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(Photo: Ludwig Brückner) Winter im Hochgebirge 
Die trauliche Schihütte, mitten in Eis und Schnee, harrt der Besucher 
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E warten Sie keine tiefgründigen, wiſſenſchaſtlichen Ausführungen über 
Bolivien von mir; das können Sie alles beſſer im Konſervationslexikon 
nachleſen. Ich will Ihnen nur einiges von Land und Leuten, vor allem von 
meinen Freunden und Kameraden drüben, erzählen. Vom Land Bolivia und 
ſeinen Bewohnern werden Ihnen die beigefügten Bilder des jungen Münchner 
Malers Martin Schätzl, der mit mir drüben war, am beſten einen Eindruck 
vermitteln. Er hat ſie im September 1930 in La Paz in einer Ausſtellung 
gezeigt, die ihm einen unbeſtrittenen, ganz großen Erfolg brachte und der 
deutſchen Kunſt Ehre machte. 
Als ich Ende 1928 mich 
innerhalb 24 Stunden ent- 
ſchloß, einem Ruf nach Bo— 
livien Folge zu leiſten, und 
drei Tage ſpäter ſchon auf 
hoher See war, reizten 


Junge Indianerin aus dem Pungas, beſonders bemerkenswert iſt Kirche „San ito” i = Stil mit i 
die foftbare Kleidung aus wundervollem, altertümlichem Stoff * Keng Se 
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Altiplano_von La Paz, vor dem Gehöft webende Indianerin 


Indianergehöft auf dem, 


63 „ 


1931 / Folge 1 


Quechua-Indianerin aus der Gegend von Potoſi 


mich zwei Dinge: Ich konnte die Welt 
tennen lernen und Deutſchland von außen 
betrachten, und ich durfte wieder Soldat 
fein. Zudem ſollte eine kriegeriſche Aus- 
einanderſetung mit Paraguay vor der 
Tür ſtehen, und da wollte ich doch noch 
zurechtkommen. Ich bin eben ſo ein ſchlech— 
ter und unbeſonnener Menſch, daß mir 
die Anruhe mehr zuſagt als die brave, 
bürgerliche Ordnung. Ich weiß ſchon, daß 
mir dieſe Bemerkung wieder eine Rüge 
aller „rechtlich denkenden“ und „reifen“ 


Elemente einbringt, aber das iſt nun ein⸗ 


mal ſo. Allerdings brach ſofort nach 
meinem Eintreffen in Bolivien der Friede 
wieder aus, was übrigens, wie mir ſpäter 
zur Aberzeugung kam, für beide Teile wohl 
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ſprochen. Revolution macht, fo ift das Sache der Bolivianer — 7 e GE 
En mußte ich mich in dem ſchönen Bolivien alſo und nicht Sache der als Inſtrukteure verpflichteten S W ae: NE 
zwei Jahre mehr oder minder friedlich betätigen, ausländiſchen Offiziere. And deshalb 
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È Pampa bei Mojocona in der Regenzeit S 
R beſſer war. Denn der für Bolivien fragloſe mili— inneren Angelegenheiten des Landes zu enthalten. EE E ` E d 
tariſche Erfolg hätte angeſichts der außenpolitiſchen Mit dieſer Einſtellung bin ich auch der 3 „ 5ʒIUñ ,, eng 
2 Lage der beiden Republiken von ihm kaum genützt lution gegenübergeſtanden. Es konnte n : 
: werden können. Auch hier hätte das uns deutſchen Aufgabe ſein zu prüfen, ob die Offiziere r — z 
s Nationalfozialiften fo ſympathiſche nordamerikaniſche ſich mit Recht oder Anrecht gegen die i eg e Cen. A ez : 
Kapital das allein entſcheidende Schlußwort ge- liche Regierung empörten. Wenn „„ — *. 


und will ich gleich voranſtellen, daß ich an dieſe ſchärfſtens Front machen gegen einen 
Zeit, was die Bolivianer betrifft, wirklich nur die der „Fridericus“ Nr. 41 (2. Oktoberausgabe) über 
chönſten Erinnerungen mit zurückbringe. Ich bin die Revolution in Bolivien veröffentli 
und bleibe mit meinen bolivianiſchen Kameraden, nicht an, ſo ohne weiteres von „beſt 
mit denen ich in der Truppe und im Generalſtab zieren, die den deutſchen General Kundt verraten 
zuſammengearbeitet, aufs herzlichſte verbunden. Sei paben zu ſchreiben, ohne dafür Grundlagen bei 
es in den Arbeitszimmern des Generalſtabs, ſei | 6 
es auf den Abungsplätzen der Regimenter, im Ma— mit der Regierung und den ſie ſtützenden Kräften 
növer, bei Kriegsſpielen und Beſprechungen, immer unzufrieden waren — ob mit Recht oder 
habe ich die willige und freudige Mitarbeit von iſt Sache der Bolivianer —, Tatſache, 
Offizier und Truppe gefunden. Es mutet einem wie ganze Heer ſich nahezu ein 
daheim an, wenn man die Truppe, 
nach deutſchen Grundſätzen er— 
zogen und geſchult, ſieht und mit 
ihr arbeitet. Ich brauchte meine 
edanken nur ins Spaniſche zu 
übertragen; alles andere wickelte 
ſich ab, ſo wie ich es im beſten 
Heer der Welt gelernt hatte. Ge— 
wiß, ich habe als bolivianiſcher 
Offizier verſucht, als Bolivianer 
zu fühlen und zu denken — was 
ich als ſelbſtverſtändliche Pflicht 
anſehe —, aber ich habe auch nie— 
mals den deutſchen Offizier ver— 
leugnet. Die Tätigkeit des fremden 
Offiziers muß ſich darin erſchöp— 
fen, dem Land der Wahl ſeine 
militäriſchen Kenntniſſe und Er— 
ahrungen zur Verfügung zu ſtel— 
len. Es ift eme Frage des Taktes, Alte Aymara-Indianerin vor Cholita-Miſchraſſe aus ſpaniſch⸗ 
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Tor aus der Spanierzeit in Potoſi 


bekannt hat, und eine weitere Tatſache, daß das 
Heer eine Militärregierung ans Ruder geſtellt hat, 
der die tüchtigſten und ehrenwerteſten Offiziere des 
Heeres angehören. Ich muß mich hier vor allem 
vor meinen letzten unmittelbaren Vorgeſetzten und 

(Schluß auf Seite 7) 


Quechua-Indianerin aus dem Gehirgsdorf Namparaiz 


Capilla auf dem Weg nach dem Rio Grande, auffällig ſind die zuckerhutförmigen Berge 
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Illuſtrierter Beobachter. 


VTV rere 


ROMAN ka Ev 


Der Roman ſpielt in der G0 


Offiziere dieſer Armee, Tf 
fiel, während Bari 


Fürſten aber, einen Streit benutzend, durch das 
und Quergaſſen, — in einem unbewachten Moment rettet er ſich in ein Haus. 
desſelben, für den kühnen Mann entflammt, verſteckt ihn dort, 


Drimatſchenko ſtürzte herein, in der Rechten 
Barikoffs Uniformrock. Olgas Blick fiel darauf 
zuerſt. Und ſie mußte ſich zuſammenreißen, um 
ge ihr Erſchrecken zu verraten. 

er Mann kochte vor ungebändigter Wut. 

„Warum riegelſt du dich ein?“, ſchrie er fie 

wild an. „Halt Du etwas vor mir zu verbergen: 


(Copyright 1930 by Prometheus-Verlag Dr. Eichacker, München-Gröbenzell) 


jo, jo rajh wie eh davonzukommen! Aber 
es nützt ihm nichts! Es nützt ihm nichts, ſage 
ich dir!“ 

„Gut ſo, Dmitri! Von ſo einem darfſt du dich 
doch nicht unterkriegen laſſen!“ 

Sergej Barikoff ſtand in dem Schrank zwiſchen 
dicken Pelzen, die eine AERE ſchwüke Hitze 


ABENTEUER” FÜRSTEN 
DA Kik 


eit der Kämpfe der Wei 
ikoff und Fürſt Baritoſſ, waren bei einem Patrouillenritt abgedrängt worden, wobei Tſchaikoff 
arikoff von feinem Todfeind Drimatſchenko gefangen wurde. Seine Feinde verhören eh es gelingt dem 
Fenſter zu entfliehen. Von der ganzen Horde verfolgt e 
s war das feines Todſeindes. Die Frau 

um ihn zu retten und mit ihm zu fliehen. — 


HANS MORGAN 


Ben Armee unter Wrangel gegen das bolſchewiſtiſche Rußland. Zwei 


4. 
lt er durch Kreuz⸗ (4. Fortſetzung) 


ſchenkos ſich entfernen, begleitet bis zur Tür 
von den leichteren, ſchnelleren der Frau. 

Die Gefahr war vorüber! 

Eine Weile noch lauſchte Olga Iwanowna 
angeſpannt auf das, was draußen vorging. Er 
rumorte auf dem Flur herum, rief dann ſeine 
Leute zuſammen und erteilte ihnen neue Be— 
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„Aber, Dimitri, ich war, wie du ſiehſt, im ausſtrahlten. Jedes Wort verſtand er, hielt den peate, Einen ſchickte er zu Zetlikow mit der i 
Begriff, mid) umzukleiden . . . wäre es dir an- Revolver umkrampft, bereit, loszudrücken, wenn nweiſung, alle verfügbaren Männer zur Jagd | 
genehm, wenn mich einer deiner Leute dabei der Bolſchewiſt die Tür öffnete. Er lebte den auf den Flüchtling anzuſetzen. Nicht nur dieſen 
überraſchte“, antwortete ſie Bezirk wollte er abſperren, 


ruhig, ein wenig blaſſer als 
ſonſt im Geſicht. 

„Der Kerl iſt hier im 
Hauſe! Hier im Hauſe iſt er, 
aſt du gehört? Da iſt ſein 
Nock Er hat die Frechheit 
gehabt, dieſen Rock mit mei⸗ 
ner Jacke zu vertauſchen! Ich 
finde ihn, verlaß dich dar- 
auf! Haſt du bei dir alles ge⸗ 
nau durchſucht?“ 

„Genau!“ 
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fiel auf BENDER, | 0 * k i Schlafzimmer zurück und be- K 
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er hatte etwas. Ich bekomme 
ihn, erft morgen früh wie- 


er.“ 

In Drimatſchenkos Augen 

lühte ein unheimliches Feuer. 
Olga fühlte. was in ihm vor⸗ 
ging, fühlte, daß dieſe Sekun⸗ p 


den über fie, über Barikoff, 
über alles entſchieden. Sie 
durfte ihn nicht zum Über⸗ 
legen kommen laſſen, mußte 
reden ... reden, um fein 
Mißtrauen einzuſchläfern! 
„Du kannſt ja den Schrank 
gewaltſam öffnen, Dimitri 
ſüßer, aber drin ſein kann er 
nicht. Solch Tauſendkünſtler 
iſt er denn doch nicht, daß er 
einen Schrank ohne Schlüſſel 
öffnet, hineinklettert und die 
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die ganze Stadt, alle Stra: 
zen durchforſchen laſſen, um 
den Verhaßten zu finden! 

Die Haustür klappte. 
Schwer polternde Schritte 
tappten hinaus. Sie fiel ins 
Schloß. Still war alles. Vor⸗ 
ſichtig öffnete das Weib die 
Tür ihres Zimmers und ſah 
ſich nach allen Seiten um. 

Auch Drimatſchenko war 
gegangen. 

Ein Aufatmen hob ihren 


„Länger hätte ich es kaum 


O A ausgehalten!“ 


„Nun können Sie ſich erſt 
einmal erholen, Fürſt! Ich 
muß noch etwas warten mit 
meinem Gang zu Zetlikow.“ 

„Haben Sie nicht eine Zi— 
garette?“ 

„Aber gewiß!“ 

Sie holte aus dem Neben— 
raum Zigaretten und Feuer. 
Mit einem Ausdruck von Be— 
friedigung ſog er den Rauch 
ein. N 

„Nun muß ich wohl vor 
allem Ihnen erſt einmal dan— 

begann er nach kurzer 


Sie nannte ihn. Er ſah ſie 


Tür wieder hinter ſich ver— r 1 
ſchließt ... ohne Schlüſſel, überraſcht an. 

ohne Spur! Ich laſſe den „Olga Iwanowna Andri— 
Schlüſſel aber ſofort holen, fowa? Sind Sie etwa... 
wenn du willſt. Ein ſchreck— „Ja, ich bin!“ lachte fie. 
licher Menih ift das ja... „Ich bin jene Olga Iwa⸗ 


deine Jacke zu ſtehlen und ſei— 
nen Rock dafür dazulaſſen! 
Du mußt alles aufbieten, ihn 
gu fallen, Dimitri ..., das 
iſt ja unerhört!“ 

Sie Pte for ſich an ihn, 
Se fie ſprach. Der Duft 
d, Dout umſchmeichelte 
ihn. Ihre weichen Arme 
3 ſich halb um ſeine 
Schulter. Unter dem brodeln— 
den Strom ſeiner Wut häm— 
merte des Blutes Ahnen ſtärker, wenn es auch 
nicht die Oberhand über ſein Denken gewann. 

„Frechheit iſt das! Ich reiße ihn in Stücke, 
wenn ich ihn faſſe!“ 

„Weißt du, was ich glaube‘ “ begann fie mie: 
der einſchmeichelnd. „Der Barikoff iſt hierher 


geflüchtet, hat die Jacke gefunden und fie an- 

gezogen, um dann wieder zu verſchwinden, da 

er ja nun ſich unauffälliger bewegen konnte!“ 
Er ſchlug mit der flachen Hand ſo derb auf 

ihre Schulter, daß fie zuſammenzuckte. 

Er verſucht 


„Weib, du kannſt recht haben! 


den das Weib gegen den Feind 
und immer wieder ſtieg das leiſe, 
nicht ganz ergründende Verwundern in ihm auf. 


Kampf mit, 
austot ... 


Er wagte kaum zu atmen und mußte doch 
tief die ſtickige Luft einholen, die ſich beengend 
auf ſeinen Bruſtkaſten legte. Er ſpürte den 
Schweiß aus allen Poren dringen, über die 
Stirn rinnen, an den Augenlidern kleben und 
fürchtete ſich doch, ihn abzuwiſchen, weil er 
glaubte, die geringſte Bewegung könne ein ver- 
räteriſches Geräuſch verurſachen. 

Dann hörte er die ſchweren Schritte Drimat⸗ 


nowna, die vor Jahren am 
Kaiſerlichen Schauspielhaus 
in Petersburg einigen Erfolg 
hatte und das Glück für ſich 

516 in Anſpruch nehmen darf, 
das Wohlwollen des Zaren 
beſeſſen zu haben!“ 

Mit großen Augen ſah er 
zu ihr hinüber. Sie hatte ſich 
auf dem Bettrand nieder: 
gelaſſen, die ſchönen Hände 


im Schoß. 


kommen Sie 


„Ja, aber mein Gott, wie 
Dann 


„Sehen Sie, Fürſt, ich könnte auch fragen: 
Wie. kommen Sie in die Wrangelarmee?“ 
Das iſt doch ganz etwas anderes! 
"Die urſächlichen Zuſammenhänge n die⸗ 
ſelben. Mir blieb damals nur eine Wahl . 
erſchoſſen zu werden als Reaktionärin oder — 


Drimatſchenko!“ 
Sie warf einen prüfenden Blick auf den 


Mann, der angelegentlichſt auf ſeine Zigarette 
ſtarrte. (Fortſetzung auf Seite 6) 
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Adolf Hitler: 


Ein neues Kampfjahr bricht an 


‚Der Jahreswechſel 1930/31 fällt in eine Zeit, die 
die Geiſter in Deutſchland ſcheidet. Verzagtheit, 
Gleichgültigkeit, ja Verzweiflung mit all ihren Aus- 
wüchſen auf der einen Seite, ſicherſte Zuverſicht, 
Glauben und Hoffnungen auf der anderen. Das 
Verdienſt, dem Extrem der Verzweiflung ein Extrem 
des Glaubens entgegengeſtellt zu haben, gebührt 
ausschließlich der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. 
In elfjähriger Arbeit ift die einſtige Sieben-⸗Mann⸗ 
Gruppe zur Acht-Millionen-Partei emporgewachſen. 
Eine Arbeit, von deren Größe ſich die wenigften 
Menſchen eine Vorſtellung zu machen vermögen. 
Am allerwenigſten wohl die Kritikaſter, aus dem 
„auch“ nationalen und „auch“ völkiſchen Lager, die 
unter ihren zahlreichen Deutungen für die Begriffe 
„deutſch“ und „völkiſch“ beſonders eine zum Veit, 
gedanken ihres politiſchen Handelns erheben: Habe 
vor keiner Leiſtung Reſpekt! Sie haben denn auch 
am wenigſten inneres Verſtändnis dafür, daß, wenn 
einmal die deutſche Freiheit erkämpft werden wird, 
dieſes Wunder wirklich nicht ihren perfiden Stänke⸗ 
reien, ſondern ausſchließlich der grenzenloſen Arbeit 
und Hingabe der Männer zuzuſchreiben ſein wird, 
die ſich in der nationalſozialiſtiſchen Bewegung die 
Hand zu gemeinſamer Arbeit gereicht hatten. Daß 
die politiſchen Gegner der linken Seite uns Natio- 
nalſozialiſten baffen, ift „ſelbſtverſtändlich. Gelbit- 
verſtändlich weiter auch ihr Kampf mit allen Mitteln 
gegen uns. Lüge und Verleumdung gehören zum 
Juden von Natur aus genau ſo wie die Sepia zum 
Tintenfiſch! Daß dieſe Welt uns gering einſchätzt, 
ſämtliche Führer der Bewegung und insbeſonders 
meine eigene Perſon als Narren, Idioten, Stroh- 
köpfe und Verbrecher titulieren, iſt nützlicher, als 
wenn ſie uns überſchätzen würden. Was wir am 
Ende wirklich ſind, wird nicht von den Journaliſten 
und Parlamentariern der Gegenwart beſtimmt und 
entſchieden, ſondern ausſchließlich durch die hiſto— 
riſche Leiſtung, die wir vollbringen. Wir graben 
unſere Namen ſelbſt in die Weltgeſchichte ein. Das 
Geſchrei unſerer Gegner iſt nur die ſeit ewigen 
Zeiten her dabei übliche Begleitmuſik. Je ſchärfer 
man ſchneidet, um ſo mehr ſchreit das Zeug. 

Die Leiſtung aber, die die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung bisher vollbracht hat, ift kurz zu- 
ſammengefaßt folgende: Vor dem Jahre 1919 gab 
es völkiſche Erkenntniſſe, aber keine national völkiſche 
Bewegung. Vor dem Jahre 1919 gab es völkiſche 


Grüppchen. Verbändchen, Vereinigungen, Ringe, 
Runden, Bünde uſw., aber keine auch nur im 
geringſten ins Gewicht fallende völkiſche politiſche 
Partei, heute ſteht die Acht⸗Millionen-Partei der 
Nationalſozialiſten vor uns. Vor dem Jahre 1919 
war das Judentum in Deutſchland unumſchränkter 
Angreifer, heute greift eine gigantiſche nationale 

ewegung an und zwingt die einſtigen Angreifer 
in eine ausſichtsloſe Verteidigung. Vor dem Jahre 
1919 ſchien dem Siegeszug des Marxismus alles 
verfallen zu fein, heute zittert die rote Internatio- 
nale vor dem Siegeszug der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung. Vor elf Jahren hatte der nationale Ge- 
danke in Deutſchland nicht eine einzige irgendwie 
als Organiſation anzuſprechende Partei, heute ver- 
fügt die nationalſozialiſtiſche Bewegung über die 
glänzendfte politiſche Organiſation, die es bis 
heute überhaupt in Deutſchland gegeben hat. Vor 
elf Jahren war der Nationalismus in einer dauernd 
zurückweichenden Verteidigung, heute befindet er 
fih im ununterbrochen vorwärtsſtürmenden An- 
griff. Das ſind die Tatſachen, verehrte Herren 
Kritiker aus allen Lagern! 

Was die elf Jahre nun begonnen haben, wird 
im zwölften Jahre fortgeſetzt werden. Wir National- 
ſozialiſten begrüßen das Jahr 1931 als ein neues 
ruhmvolles Jahr in der Geſchichte unſeres Kampfes 
um die politiſche Macht. Wir ſind überzeugt, daß 
ſich in dieſem, dem zwölften Jahre des Kampfes 
unſerer Bewegung, die große Wende des Schickſals 
unſeres Volkes anbahnen wird. Wir ſehen vor uns 
und rings um uns herum den Giſcht der Lügen und 
Verleumdungen unferer Gegner und werden mit 
grimmigem Lachen durch ſie hindurchſchreiten. Wir 
kennen die „ des Judentums zu genau, um 
nicht zu wiſſen, daß ſie keiner Bewegung, die zum 
letzten Erſolg ſchreiten will, erſpart bleiben. Wir 
find aber in dieſem Kampfe fo geſtählt und inner- 
lich erhärtet worden, daß uns gar nichts mehr zu 
erſchüttern vermag. Im Gegenteil: Je mehr der 
Feind in feinem ohnmächtigen Grimm fi über- 
ſchlägt, um fo größer wird unſere Ruhe werden. 


Denn unfer wird der Sieg fein. 


So begrüßen wir Nationalſozialiſten das tom- 
mende zwölfte Jahr unſeres Kampfes mit dem 
Schrei, den wir einſt an die Spitze unſeres Rin- 
ens ſtellten und der das Ende unſerer Erhebung 
fein wird: Deutſchland erwache! 


sowie unschöne Hautfarbe verwendet man am besten die schneeig- weiße Creme Leodor, die gleichzeitig eine vorzügliche 

Unterlage für Puder ist. — Die kühlende und heilende Wirkung tritt besonders in Erscheinung, wenn Hände und Gesicht 

durch Einwirkung der Kälte im Winter stark gerötet sind. Auch bei spröder und aufgesprungener Haut leistet die Creme, 

insbesondere aber bei dem so lästigen Juckreiz der Haut, vorzügliche Dienste. In allen diesen Fällen trägt man sie in dünner 

Schicht auf und wiederholt dies mehrmals täglich, abends in stärkerer Schicht. — Für Herren genügt eine Wenigkeit der Creme 

auf die Haut gestrichen zur Erhöhung der Schaumkraft der Rasierseife. Auch nach dem Rasieren tritt die kühlende und reiz- 
mildernde Wirkung auffallend in Erscheinung. 


Leodor-Kühlcreme, rote Packung, Tube 60 Pf. und 1 Mark. — Wirksam unterstützt durch Leodor-Edel-Seife. Stück 50 Pf. 
| In allen Chlorodont-Verkaufsstellen erhältlich. 
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‚Und ich wählte ... Drimatſchenko! Biel- 
leicht wäre das andere beffer geweſen 

In ihm regte ſich ein unangenehmes eler 
0 0 er zu ſagen wußte, was es zu bedeu⸗ 
en hatte. | 


inüber. 
igarette. 

„Ich habe i ſehr wenig damit zu tun. 
Wenn wir hier „ ift e 
lich Ihr Verdienſt. Ohne Sie wäre ich ſchon 
längſt wieder in Drimatſchenkos Händen!“ 

llein hätte ich den Mut zum Handeln nie 

efunden!“, flüſterte ſie. dch. Für dieſe 
Marterketten zerreiße, iſt Ihr Werk, Fürſt 
ich wäre ohne Sie zugrunde gegangen!“ 

„Ich glaube, fie beige? aug im Qeben 
gern ein wenig!“ fuhr es ihm durch den Ginn 


Sie erhob ſich. Wé l 
„Ich gehe jetzt, e Verſchließen Sie die 
Tür hinter mir und laſſen Sie niemand ein. 
Das heißt, es wird kaum jemand kommen 
Drimatſchenko iſt zu eifrig auf der Suche ur 
Ihnen . . und ſonſt . . . Jedenfalls bin i 
ſo ſchnell als mogne wieder zurüd!“ 

Ai gab ihm die Hand. Diesmal nahm er 


fie, ohne fie zu füllen. 


5. 


„Der Kerl macht mich verrückt! 
ſtöhnte Pawel Konſtantinowitſch 
und drückte EE 
zwiſchen die fleiſchigen Finger. 
„Die ganze Stadt ſtellt er auf den 
Kopf und läßt einen nicht fünf 
Minuten in Ruhe! Soll ihn doch 
laufen laſſen, den blöden Fürſten, 
aber nicht alle Welt mit ſeiner 
Aufregung anſtecken!“ l 

Ihr habt ſchon SE meinte 
Olga Jwanowna. „Aber bedenkt, 
es geht ja nicht um die Perſon 
allein, ſondern auch um den Ju⸗ 
welenſchmuck der Zarin!“ 

„Ah! Wer garantiert mir, daß 
er den noch hat? Mir iſt mein 
Leben, ehrlich geſagt, lieber! Wie⸗ 
viel fehlte denn, und die Kugel. 
die Dimitri ſtreifte, hätte mich 
getroffen!“ i 

„Das wäre allerdings ſchade ges 
weſen!“ 

„Sie haben gut ſpotten, Olga 
Iwanomwna...., kein Herz haben 

Dabei tätſchelte er ihren Arm 
und ſah ſie verliebt an. , 

„Wenn Ihnen fo viel an mir 
u t, oe, befreien Sie mich doch von dieſem 

euſal!“ 

de ee fie an und vergaß für Sekunden 
das Streicheln. 

„Befreien?“ ſtotterte er. „Ja ja le 
wenn, der Kerl nur nicht ſo unglaublich roh 
wäre!“ 

„Pawel Konſtantinowitſch hat Angſt!“ lachte 
ſie und ſah ihn herausfordernd an. 

„Angſt? ber, Olga Iwanowna, haben 
Sie mich ſchon einmal ängſtlich geſehen?“ Er 
war 10 in die Bruſt. „Wenn Sie wollen, 
knalle ich ihn nieder!“ 

„Das bekommen Sie fertig! Aber, Pawel, 
ich Dat noch ein Weilchen Zeit. Jetzt habe 
ich eine ; 


Bitte an Sie!“ f 
ei hon erfüllt! Was ift es denn, mein Täub⸗ 
en?“ 

„Ich möchte heute abend nach Petagorinſk, 
um N Wirwarr zu eihen für und bitte 
Sie, mir den Wagen zu leihen für die Fahrt.“ 

„Aber natürlich! — Hm! Nach Petagorinſk 
.. . willen Sie was? Ich mache mich au 
davon ... ich fahre auch nach Petagorinſk!“ 

„Sie werden doch hier gebraucht, Pawel!“ 
wandte ſie ein. 

„J was!“ proteſtierte er, begeiſtert von der 
Vorſtellung, mit ihr allein in die ahr 
Stadt gondeln zu können, ohne die Gefahr, 
von dem eiferſüchtigen Drimatſchenko über⸗ 
raſcht und geſtört zu werden. „Wer braucht 
mich denn? Niemand ... kein Menih! Ich 
fahre mit!“ 

Dagegen war nichts zu machen. 

„Schön, Pawel a Gie mir dann 
bei Einbruch der Dunkelheit den Wagen. Nicht 
1 damit nicht etwa Dimitri Dimitro- 
witſch es merkt! Sie dürfen auch nicht ſelbſt 


mitkommen, um keinen Verdacht zu erregen!“ 
‚Und nachher laſſen Sie mi 
fahren allein los!“ 


gen und: 


erauskommen, iſt es ausſchließ⸗ 


nur ſeine 


Illuſtriertert Beobachter 


„Trauen Sie mir das zu, Pawel?“ , 
Er küßte ihre Hände, ihre Unterarme. Sie 
ließ es geſchehen. Der Fingerzeig, den er ihr 
egeben, mußte doch wenigſtens eine Belohnung 


aben 

Alfo nicht vergeſſen!“ rief fie, aufſtehend. 
Ich werde Stephan Antonowitſch gleich wegen 
es Wagens inſtruieren!“ 

„Er wird in der Garage ſein!“ 

Stephan Antonowitſch war aber keineswegs 
in der Garage, ſondern tollte in ſeiner daneben⸗ 
liegenden ohnung mit der ausgelaſſenen 
Katja herum. Als er Olga Iwanownas Auf⸗ 
trag hörte, verfinſterte ſich ſein Geſicht. 

„Teufel De murrte er. „Kann denn der Fett⸗ 
wanſt einen nicht einmal an einem ſolchen 
Abend in Ruhe laſſen? Und Sie, Olga Iwa: 
nowna, ſchicken mir die Katja, das ſüßeſte Mä⸗ 
del, ... und verderben mir gleich darauf die 
Freude!“ 

„Ich E deinen Schmerz!“ lachte Olga. 
„Und ich werde dir helfen. Bring' nachher den 

agen zu mir, dann ziehe ich deinen Nock 
an, ſetze deine Mütze auf und fahre Pawel 
Konſtantinowitſch nach Petagorinſk!“ 

„Sie, Olga Jwanowna? Sie können doch 
gar nicht ...“ | 

„Dummtopf, wer ſagt dir denn das?“ Sie 
drückte ihm einen Schein in die Hand. „Hier, 
macht euch vergnügt! Bring den Wagen und 


Anvermutet trat ein Unbelannter aus dem Dunkel hervor.. 


überlaß alles andere mir. Du darfſt ihm aber 
nichts davon ſagen!“ l 

Ich werde le hüten!“ grinſte Stephan. 
„Wahrhafti „Sie ſind ein Engel, Olga Iwa⸗ 
nowna! Ich danke Ihnen!“ 

Mit ſchnellen Schritten ging die Andrikowa 
wieder nach Hauſe. Von einer leichten Unruhe 
getrieben, es könnte ſich in der Zwiſchenzeit et⸗ 
was Unheilvolles ereignet haben. 

Auf ihr dreimaliges Klopfen öffnete Sergej 
vorſichtig die Tür, den Revolver in der Hand. 

„Alles in Ordnung!“ ſagte ſie, lächelnd her⸗ 
einſchlüpfend. 

Und während ſie nun alle Einzelheiten noch 
einmal eingehend beſprachen, verſtaute Olga 
Iwanowna in einem kleinen Koffer das Not⸗ 
wendigſte von ihren Sachen. Einige Kleider. 
Wäſche, Strümpfe. Kramte alles Geld aus dem 
Schreibtiſch zuſammen, verbarg es ſorgfältig 
im Koffer, holte es dann wieder heraus und 
gab es ihm. l 

„Bitte, Fürſt, nehmen Sie es in Verwal: 
rung. Der Koffer könnte Gi irgendeine Weile 
verlorengehen ..., dann ſäßen wir da!“ 

Er ſteckte das Geld ein. 

„Haben Sie nicht Munition für dieſen Re⸗ 
volver, Olga Iwanowna?“ 

„Nein. 
nen Browning nehmen, für den ich hier noch 
eine Schachtel mit . 

„Hoffentlich kommt der Wagen bald!“ 

„Es dämmert ſchon. Ziehen Sie nur die 
ſchöne Jacke aus, Fürſt kann den 
armen Stephan ge gehen fa nicht in Hemd⸗ 
ärmeln nach Haufe gehen laffen! 

„Iſt der Burſche zuverläſſig?“ 

„Zuverläſſig oder nicht... heute hat der 
atja im Kopf und denkt an nichts 
anderes. Sie el er allerdings nicht ſehen!“ 

„Dem Zetlikow traue ich zu, daß er doch mit 
dem Wagen kommt!“ 


—— — — ET P eeng Wm 
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„aber Sie können da meinen fei: 
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289 glaube nicht. Und wenn ... mit dies 
ſem ngi ajen ift leichtes Fertigwerden!“ 

Der Koffer war e Die Dämmerung 
zog ihre grauen Schleier über die Gegenſtände 
des Zimmers. Olga Iwanowna ſchloß die Bors 
hänge der Fenſter und ſchaltete das Licht ein. 

Fürſt Barikoff ſchien nervös und rauchte 
eine Zigarette nach der anderen. 

Sie warteten. 

Olga Iwanowna legte einen grauen Serden: 
mantel und eine gu Kappe für fi bereit. 
1 vie am Schreibti zu ſchaffen machend, 
agte fie: 

„Ach, Fürſt, mir fällt da gerade ein 


„Da kommt er etwas reichlich ae Glaubt 
er denn, ich trage das Zeug jahrelang mit mir 
herum?“ 

„Er meint, Sie hätten es verſteckt.“ 
„Nein. Ihre Majeſtät hatte mir den Schmuck 
in einer gefährlichen Stunde anvertraut. Ich 
SC ihn bewahrt, bis... bis au ihrer bar⸗ 
bariſchen Ermordung, und ſtellte ihn dann 
ihrem Wunſche gemäß dem nunmehrigen Eigen⸗ 
tümer a!“ 

s war ein ſolcher Ausdruck von Enttäu⸗ 
ſchung in dieſem unbeherrſchten Web dak er 
fie überraſcht anſah. Sie lachte ein 

wenig verlegen. 

„Es iſt nn ee 

atte fie ihn noch im Beſitze des 
Schmuckes geglaubt und — dar Gel 
ſpekuliert? War hier der Schlüſſe 
E Verſtändnis der Bereitwillig⸗ 
eit MË Flucht mit ihm? 

Unfinn! Er unterdrückte dieſen 
Gedanken. 

Draußen knatterte der Wagen 
Zetlikows heran. 

Hielt vor dem Hauſe. | 

„Schnell, ziehen Sie die Jacke 
aus, Fürſt ... und verhalten Sie 
ſich ganz ruhig!“ 

Zwei Minuten ſpäter war der 
Chauffeur abgefertigt. Olga Jwa: 
nowna kehrte zurück, von Barikoff 
mit 1 erwartet. Er zog 
den Rock an, leßte die Mütze auf, 
nahm ihren kleinen Koffer, ſteckte 
Revolver, Browning und Muni⸗ 
tion ein, während ſie den Seiden⸗ 
mantel band beh die Kappe aber 
in der Hand behielt. 

„Fertig, Olga Iwanowna?“ 

Sie nidte. d 

„Wir können gehen, Fürſt!“ 

Sie verließen das ST Hat: 
l ten jedoch die Haustür noch nicht 
erreicht, als fie jah mit wütendem Ruck auf- 
geriſſen wurde. | 

Drimat hento ſtand vor ihnen! 

„Konnt' ich mir doch denken“, brüllte er, „daß 
das Auto des Dicken hierherflog, um Schäfer⸗ 
ſtündchen ... ah!“ 

Er jtarrte eine Sekunde lang den Fürſten 
an. Erkannte ihn, erfaßte im Ru die Situa⸗ 
tion und ſtürzte mit einem vor Wut unarti⸗ 
kulierten Laut auf ihn los. 

Olga Iwanowna ſtand wie angewurzelt vor 
Schreck. 

Barikoffs erſter Gedanke war: Den Revolver 
herausreißen, ihn niederknallen! Dem folgte 
aber ſofort ein anderer: Schieße ich, alarmiere 
ich die ganze Korona und entkomme nicht! 

Es blieb ihm keine Zeit, nach einem Aus⸗ 
weg zu ſuchen. Eben ſtieß der Wütende Olga Iwa- 
nowna beiſeite und warf d auf ihn. Wie es 
kam, was Sergej Barikoff nun tat, konnte er 
ſpäter nie ſagen. Es geſchah ganz inſtinktiv, 
ohne bewußtes Denken. 

Einen Schritt wich er zurück, Mee 
plötzlich den rechten Fuß hoch und ſtießz ihn 
mit voller Wucht gegen Drimatſchenkos Unter⸗ 
leib. Der Bolſchewiſt brüllte ſchmerzgepeinigt 
auf, der abgeriſſene Schrei ging in ein krampf⸗ 
haft nach Luft ringendes Stöhnen über, er 
fiel nach vorn und wälzte ſich in namenloſer 
Qual hin und her. , 

Der Fürſt packte die faſſungsloſe Andrikowa 
und riß ſie mit ſich fort. Erſt als ſie im Auto 
neben ihm ſaß, fand d die Kraft zu Worten: 

„Gott ſei Dank! Ich ſah ſchon alles ver⸗ 
loren!“ ; 

„Für die nächſte halbe Stunde kann Drima⸗ 
tſchenko an keine Verfolgung denken! 

Er ſchaltete den Anlaſſer ein. Aber gerade 
als er den Wagen in Bewegung ſetzen wollte, 
tauchte an der Ecke eine Gejtali in den Lidt: 
freis der Autolampen, in der er ſofort den 
Kommiſſär erkannte. (Fortſetzung auf Seite 8 
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Ausblick 


Ein neues Jahr ift angegangen! 
Wir brauchen aber nicht zu 


Daß in Berlin der Wind ſich dreht 
And es mit Deutſchland aufwärts geht. 


Man wird wie bisher eugeen 
Das beißt: So þin und ber 
Auf nachnovemberliche Art 
Im Sturmesbraus der Gegenwart. 


Des Kanzlers Brüning zentrumsſchlaue 


Methode: (halb Diktatorklaue, 
lb demokrat'ſche Streichelhand l!) 
leibt kunſtvoll weiter angewandt. 


Ben Curtius wird in Genf mit linden 


roteſten weiter Eindruck ſchinden, 
Mit dieſem Glanzerfolg zunächſt, 


Daß des Polacken Frechheit wächſt. 


avieren 


Wirth Joſeph aus des Schwarzwalds Gründen 
Wird ſeinem Bündel ſchwarzer Sünden 

Viel weitre fügen noch hinzu 

Mit ſchwarzer Sünder⸗Seelenruh'. 


Des dicken Schwaben Dietrich Dalles 
Im Reichstreſor wird jedenfalles 
Auch künftig tropiſch fortgedeih'n, 
Bis ſich der Vollbankrott ſtellt ein. 


Bei unſren roten Herrſchaftsſpitzen 
In wackelnden Miniſterſitzen 

Bleibt das Parteibuch nach wie vor 
Als höchſtes Staatsprinzip in Flor. 


Sie alle, die Neu-Deutſchland lenken, 
Wird weiterhin im Tun und Denken 

Die Angſt vor Deutſchlands Auferſteh'n 
Verbinden zum Zuſammengeh'n. 


Den Braun, Grzeſinſkys, Severingen 
Gilt folglich rohes Knüppelſchwingen 
Aufs junge Deutſchland auch forthin 
Als wahrer Staatskunſt höchſter Sinn. 
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Voll Schlotterangſt ward von den Roten 
SEN Hitler glatt das Wort verboten 


n Magdeburg, wo Hörf 
Das rote Meel Ge ſch 
So ſchreckt die 


ing lang 
wang. 


rispiens Hitlers Name 


Schon heut als Menetekel-Flamme! 
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(Schluß von Seite 8: „Bolivien“ 

Freund, den Kriegsminiſter Oberſt Lanza ſtellen, 
einen Offizier vornehmſter Denkungsart und Ge⸗ 
ſinnung. Nicht minder genießen der Außenminiſter 
Oberſt Oſorio, der Finanzminiſter Oberſtleutnant 
Gonzales Quint und der Generaladjutant Oberft- 
leutnant Brito — alles liebe und treue Kameraden 
und Freunde von mir — allgemeine Achtung und 
Anſehen. And ich möchte nur meiner zweiten Heimat 
Bolivien wünſchen, daß diefe Männer auch künftig 
ihrem Vaterland in führender Stellung dienen 
können, wenn die Dezemberwahlen eine neue Re- 
1 bringen werden. Es ift auh nicht fo, daß 
er deutſche General Kundt „ſein Leben nach Peru 
tretten mußte“, ſondern die Regierung hatte alle 
Maßregeln zur Sicherung des Generals, gegen den 
fih die Volkswut richtete, getroffen und ſorgte für 
ſicheres Geleite bei ſeiner Abreiſe. Der dee Ge- 
ac Dr. Mardwaldt, der ben Genera der 
einem Sturz bei ſich in der Geſandtſchaft gaftli 
aufnahm, bot zudem jede Gewähr für ek, per- 
ſönlichen Schuß. Obwohl mit ihm ein deutſcher 
Offizier fih der Revolution mit Waffengewalt ent- 
gegengeſtellt und damit den Volkszorn gegen den 
Gringo, den Fremden, entfacht hatte, blieben alle 
die vielen Deutſchen im Lande unbeläſtigt. Ich 
ſelbſt wurde unmittelbar nach der Revolution von 
meinem Diviſionskommando Oruro nach La Paz 
berufen, um im Generalſtab eine führende Stellung 
zu übernehmen. Als ich dann aus perſönlichen 
Gründen im Hinblick auf die Lage in Deutſchland 
Arlaub erbat, gewährte ihn mir der Kriegsminiſter 
in entgegenkommendſter Weiſe. ö 


Heil, deutſche Winterſonnenwende! 

Auffteigt der Schmach und Knechtſchaſt Ende 
In fernerhellter Zukunft Licht: 

Seid gläubig und verzweifelt nicht! 

Des foll als Julſymbol gemahnen 

Das Hakenkreuz auf unſern Fahnen. 
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Mächte des finſt'ren Abgrunds feuern 
In roten Meuchlerungeheuern 

Der Mordgier Beſtientriebe an. 

Ach, unſter Beſten Blut, — es rann, 
Wie Martyrblut dahingegeben 

Für Deutſchlands Neugeburt und Leben 


Was? — Du erkühnſt de aufzumucken 
In deiner Hungerdärme Zucken, 

Du deutſcher Freiſta ats ſtlave Sch 
Ei, Vounghelot, fo merk' dir das: 
Wer aufmudt, kriegt mit Eiladreſſe 
Von dem Svyſtem eins in die Freſſe! 


. — was?! 


Geite 8 


(Romanfortſetzung oon Seite 6) 

Zum Teufel! Hat ſich denn alles gegen ſie 
verſchworen! Wie auf ein Stichwort kamen 
K nacheinander anmarſchiert, als müßte es jo 
ein, als hätten fie ſich untereinander verab⸗ 
redet. Nun, dieſe verunglückte Falſtaffkarika⸗ 
tur ſollte ihn nicht hindern. 

„Wir müſſen ihn mitnehmen, Fürſt!“ Ca 
er da Olga neben ſich hafti flü tern. „Sonſt 
eht er ins Haus, findet Drimatſchenko un 
etzt uns die ganze Meute auf den Hals!“ 

hon ſprang fte heraus und begrüßte den 
ſchmunzelnden Dicken. 

„Sie kommen ja doch!“ 

„Ich habe mich ein wenig über den Stand 
der Menſchenjagd orientiert. Man muß doch ſo 
tun, als ob ... Na, und dann bin ich Dier, 
er, um Sie nicht zu verfehlen!“ antwortete 
Tat mit einem pfiffigen Lächeln. 

„Haben Gie ihn getroffen?“ 
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„Seit wann ſind Sie begriffsſtutzig? Dimitri 
meine ich!“ RR 

„Nun, Täubchen, Sie ee ‚ja auch den 
Barikoff meinen können. Das wäre mir aller⸗ 
dings unangenehm geweſen ... ſeinetwegen 
natürlich, denn ich hätte ihn glatt niederge⸗ 
ſchoſſen!“ , s a 

„Haben Sie denn einen Revolver bei fih? 
„Herrgott, nein!“ E 

„Steigen Sie ſchnell ein, . „ drängte 
ſie ihn geſchickt an Sergej vorbei. 

„Warum ſo ſchnell?“ , 

„Wäre es Ihnen angenehm, jetzt von Drima- 
tſchenko überraſcht zu werden? Dann dücfte es 
aus ſein mit unſerer ſchönen Fahrt!“ 

„Donnerwetter, ja!“ SEN 

Mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit kletterte er 
nun in den Wagen. Kaum ſaßen ſie, ruckte das 
Auto an, rollte um die Ecke und jagte dann in 
iemlich ſcharfem Tempo die Straße entlang, 
über die vor wenigen Stunden Sergej Bari⸗ 
koffs verzweifelte Flucht geführt hatte. Das 
1 des Kommiſſars war bekannt genug 
und wurde von den verſchiedenen Trupps, denen 
ſie begegneten, unbehelligt gelaſſen. Bald hat⸗ 
ten ſie Die Peripherie der Stadt erreicht und 
raſten mit erhöhter Geſchwindigkeit in die Nacht 
der Steppe hinaus. 

Zetlikow, glücklich, Olga Jwanowna nun für 
ſich allein zu haben, achtete anfangs nicht dar⸗ 
e hatte zärtlich den Arm um ihre ulter 
elegt und gab ſich der 1 A des Augen⸗ 

licks hin. Ber weiche, üppige Frauenleib gau⸗ 
kelte ihm Paradieſesfreuden vor. 0 

Dann fiel es ihm aber doch auf, daß der 
Wagen in einer falſchen Richtung fuhr. 

KE habe Stephan gebeten, einen Umweg zu 
machen, damit wir Wée etwas von Der 
gabri haben!“, beruhigte fie ihn. 

nd Pawel Zetlikow war zufrieden. 

Sergej Barikoffs Augen waren angeſtrengt 
nach vorn gerichtet. Schon nach kurzer Seit ver: 
ließ er die Straße und lenkte in die freie Ebene 

inaus. Der Wagen flog mit immer mehr ſich 
N Schnelligkeit über die Grasfläche da⸗ 
hin. Weit hinter ihnen lag Lygansk .. . vor 
ihnen die unendlich erſcheinende Dunkelheit der 
Steppe, die einen de 5 des Unheimlichen über 
das vorwärtsraſende Fahrzeug breitete. Nur 
hier und da blinkte das ſchwache Licht eines 
Hauſes, der Schein einer fernen Ortſchaft auf. 
Und es war, als flöge von dort aus irgendein 
SE Verderben hoch, das fih feinen Weg 
bohrte durch die Unergründlichkeit der Finſter⸗ 
nis und urplötzlich über dem Haupte des Ein⸗ 
ſamen ſchwebte, der umſonſt verſuchte, ihm zu 
entkommen. 

Das unabläſſig knatternde Singen des Mo⸗ 


tors war das einzige Geräuſch in der großen 


Aniformverbot 


Illuſtrierter Beobachter 


Wieder ein Schritı 


vorwärts! 


Im Juli 1926 ist die erste Nummer des 
„Illustrierten Beobachters“ erschienen. Vier 
Seiten nur: es war ein Versuch. Einige 
Wochen später begann die regelmäßige Her- 
ausgabe der ersten nationalsozialistischen Bil- 
derzeitung. Ohne einen Pfennig Betriebskapi- 
tal, vor allem aber auch ohne wesentliche Er- 
fahrung in der redaktionellen Technik illu- 
strierter Zeitungen, wurde das Werk begon- 
nen. Angefeindet von allen Seiten, erschien 
der „I. B.“ zuerst monatlich einmal, dann 
vierzehnlägig in einem Umfang von 12 Seilen. 
Es war ein Wagnis; mehr: ein harter Kampf. 
So haben wir über zwei Jahre gebraucht, um 
zur Wochenschrift zu kommen. Aber unser 
Bestreben, dem verheerenden jüdischen Bil- 
derzeitungsmonopol ein großes, bebildertes 
nationalsozialistisches und damit radikal deut- 
sches Kampfblatt entgegenzusetzen, fand die 
verständnisvolle, freudige Unterstützung der 
Parleigenossen. 

So ging es endlich vorwärts: Die Auflage 
stieg und der Umfang konnte erweitert wer- 
den. Die Redaktion wurde vergrößert, der 
Bilderdienst vervollkommnet, kurz alles daran- 
geselzt, um die Wünsche unserer Leser nach 
einer reichhaltigen und aktuellen Bilderzeitung 
zu befriedigen. Der sechzehnseitige „I. B.“, 
der nunmehr auch durch dıe regelmäßige Mit- 
arbeit Adolf Hitlers eine besondere Bedeutung 
bekam, war ein gewaltiger Fortschritt. Und 
als die Auflage endlich die 100 000er Grenze 
überschritt, konnte der Umfang des Blattes 
auf 20 Seiten vergrößert werden. 


Der „Illustrierte Beobachter“ ist heute mit 
durchschnittlich über 45 Bildern in jeder Aus- 
gabe mit die reichhaltigste Bilderzeitung in 
Deutschland. Der Auflagenzahl nach kann er 
vorläufig höchstens noch von zwei illustrierten 
Blättern übertroffen werden. Wer im „I. B.“ 
heute inseriert, der hat Erfolg. Das weiß die 
deutsche Geschäftswelt, und so hat auch der 
Anzeigenteil in den letzten Wochen gewaltig 
an Ausdehnung zugenommen. Dies aber kam 
nunmehr wiederum dem Umfang, der Ausstat- 
tung und dem Inhalt der Zeitung zugute. 


Der „Illustrierte Beobachter“ 
wird deshalb von der vorliegenden Ausgabe 
an regelmäßig 24 Seiten stark erscheinen. 


Parteigenossen! Verlag und Redaktion des 
„I. B.“ werden alles daransetzen, um Euch ein 
illustriertes Kampfblatt in die Hand zu geben, 
auf das Ihr stolz sein könnt. Helft Ihr nun 
durch unermüdliche Propaganda mit, daß un- 
ser nächstes Ziel in kurzer Zeit erreicht wird: 


Der „I. B.“ nicht nur dem Umfang und 
dem Inhalt nach, sondern auch in der Zahl 
der Auflage die größte illustrierte Zeitung 
in deutscher Sprache! 


Verlag und Schriftleitung 
„Illustrierter Beobachter“ 


Stille ringsum. Ein Geräuſch das feinen Lärm 
weithin über die Steppe ſandte, als wolle es 
ein Echo wecken aus dem Schweigen der Nacht. 


Eine Viertelſtunde lang waren ſie in raſen⸗ 
dem Tempo dahingejagt. Manchmal hatten die 
Räder über eine Vertiefung oder Erhöhung 


Polizeiſchikane 


Neudcutſche Juſtiz 
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aa einen tollen Sprung gemadt, der die 

nſaſſen in unſanfte Schwingung brachte und 
ſogar Pawel ON liebeverklärtes Gemüt 
aus feiner Seligkeit riß ... da verminderte 
der Wagen mit einem Mal ſeine Geſchwindig⸗ 
keit und hielt mit einem Ruck. 

Der Kommiſſar fuhr auf. Vermutete eine 
Kanne, die in dieſem Falle allerdings feine 

aune nicht beeinträchtigt hätte. Der Chauffeur 
kletterte heraus und trat an den Schlag. Und 
da ſchwebte vor Pawel Zetlikows Naſe plötz⸗ 
lich ſo ein unangenehmes Ding mit einem glän⸗ 
zenden runden Loch, das Blei zu ſpeien flegt, 
wenn man das Bedürfnis hat, ideen zu 
ſein. Gleichzeitig hörte er eine Stimme, die er 
noch vom Nachmittag her in wenig ermutigen⸗ 
der Erinnerung hatte: 

„Pawel Konſtantinowitſch, ich muß leider die 
hübſche Zweiſamkeit unterbrechen und Sie bit⸗ 
ten, auszuſteigen! Und da ich nicht die Abſicht 
habe, viel Zeit zu verlieren, wäre ich Ihnen 
für ein wenig Beweglichkeit beſonders ver⸗ 
bunden!“ 

Sekundenlang ſaß der ſo unerwartet aus ſei⸗ 
nen holdeſten Träumen Geriſſene wie gelähmt. 
Starrte auf den unheimlichen Menſchen, deſſen 
Geſicht im Dunkel nur ungewiß aufſchimmerte. 
Starrte auf Olga Iwanowna, um deren Lip- 
pen ein undefinierbares Lächeln zitterte. Da 
ward ihm klar, daß er in eine Falle getappt 
war! Und während ſein Herz es nicht weiter 
als bis zu einem ſtummen, gelinden Vorwurf 
über ſo viel Frauentücke brachte, hielt ſein das 
Leben liebender Leib es b geraten, ſich o 
pappan und der Aufforderung Folge zu le 
ten. Wußte er doch nur zu gut, welch bitterer 
Ernſt der ſcheinbaren Freundlichkeit 
lauerte. 

Ein wenig bebend verließ er den Wagen. 

Und während er dann vor der hohen, ſchlan⸗ 
ken Geſtalt ſtand, konnte er ſich doch nicht mit 
dem Gedanken abfinden, Olga Iwanowna im 
Bunde mit jenem zu wiſſen. Bis ſie neben ihm 
ſtehend lachend ſagte: 

„Was machen wir nun mit unſerem armen 
Pawel Konſtantinowitſch, Fürſt?“ 

„Es wird ihm nichts weiter übrigbleiben, als 
die fünfzehn Kilometer nach Lygansk zu Fuß 
zurückzuwandern!“ | 

Ein Schauder überrann 9 Rücken. 

„Und . .. und mein agen?“ wagte er 
ſchüchtern zu fragen. 

„Wir befinden uns im Kriegszuſtand, Herr 
Kommiſſar! Ihren Wagen requiriere ich E 
unſern — Heeresbedarf!“ erwiderte Barikoff 


lächelnd. 
delten ſenkte verzweifelt den Kopf. Sein 
Leben war nicht bedroht das fühlte er. 
Aber drei Stunden zu Fuß durch 
in dunkelſter Nacht. 
doch begann er ſich leich darauf ſchon zu trö⸗ 
ſten: immer noch beſſer, wandern, als hier lie⸗ 
gen mit einer Kugel im Kopf! 

Er ſeufzte. 

„Alſo dann, Pawel“, wandte fih Olga Iwa⸗ 
nowna an ihn. „Kommen Sie gut wieder nach 
Hauſe, grüßen Sie Dimitri Dmitrowitſch von 
mir und geben Sie ihm den guten Rat, ſich fo 


= 


hinter 


die Gteppe 
es ſchüttelte ihn. Und 


beſſern! Und eins noch: Stephan Antonowitſch 
iſt völlig ſchuldlos an der Sache. Ich habe ihn 
überliſtet. Er ahnt nicht, wie ſehr ſeine Gut⸗ 
gläubigkeit mißbraucht wurde!“. 

Pawel Zetlikow ſah fe mit einem Blid an, 
der ihr trotz der Dunkelheit vorwurfsvoll fagte: 

„Und die meine?“ 

Aber noch ehe er das in Worte kleiden konnte, 
tönte plötzlich eine fremde Stimme klar und 
deutlich durch die Nacht: 

„Guten Abend, Fürſt Barikoff!“ 


And der Erſolg? 
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guete 


„Baron“ Lilienfeld: 

„zieht man mer an, daß 

ich eigentlich blos B. Aron 
Lilienfeld heiße?“ 
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er Jude ift groß in Kleinigkeiten: in „Petites” li 
N) Raſſe verſteht es jo wie die feine, mit kleinen 
effektvollen Glanzlichtern zu brillieren und ſchließlich aus 
Zoé eine große Angelegenheit au machen. 

"Seine Bildung, feine Tüchtigkeit, feine Kultur find eine Summe von „petites“. 
Nicht ein tiefes, gründliches Wiſſen um der Wiſſenſchaft willen tritt einem beim 


Illuſtrierter Beobachter 


Der Refrain: „Wir haben Petites und Schlager, 


Die naieſten Songs und Chanſons, 
Die beſten Witze auf Lager `, 
Der Firma Schmonzes & Cohn! 


Zuden entgegen, dazu iſt er viel zu „vielſeitig gebil 
SE E bei ihm handelt es ſich, wenn nicht reine 
Zweckbeſtimmung einer Berufsbildung ausſchlag⸗ 
gebend iſt — in erſter Linie um den „Aniverſal⸗ 
Bildungsfirnis“. Die Zdealbildungsſtufe des „Juden 
iſt: In allen „Branchen“ zu Hauſe ſein! Se 
Zude verſteht es, alles auf eine gangbare Forme 
zu bringen, er iſt ein blendender Interpret; als 
ſolcher „fit“ im Variieren, Nuancieren, Perſiflieren, 
Plagiieren. Mit fachgerechten Schlagworten und Ge⸗ 
meinplätzen, je ausgefallener und fremdſprachlich⸗ 
ungebräuchlicher die Termini technici, deſto beſſer, 
— mit „intereſſanten“ Details und Anekdötchen weiß 
er ſeiner Konverſation die nötigen Glanzlichter auf- 
zuſetzen; er redet viel und unterhaltend — doch zur 
Sache felbſt ſagt er nichts, zumindeſt nichts eigenes! 

Auch ſeine viel beredete Tüchtigkeit macht keine 
Ausnahme hiervon. Schon daß ſie „vielberedet ift, 
zeigt, welch Aufhebens er von dieſer feiner Haupt- 
tugend macht. Der Zude iſt keiner von denen, die 
ihr Licht beſcheiden unter den Scheffel ſtellen, und 


j in kü i ünzelchen. 
ſei es noch ſo ein kümmerliches Sünde 2 1 8 10 


egt feine Meiſterſchaſt. Keine 
unſtkniffen zu agieren, mit 
dieſem Nichts, aus einem 
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Inſtruktion: „Alſo merk Dir, Selma, wenn einer mit Rechuuugen tommt, ſag' 
ich bin verreiſt; will mich einer privat ſprechen, ſo entſchuldige mich mit ene 
Konferenzen, kommt aber 'ne Kunde, dann hol' mich gleich aus 'm Kaſſeehaus! 


(Text und Bilder von Beno) 


S 1931”: „Entſetzlich, dieles Kleid! Ich ſeh' aus wie meine eigene Grok- 
eh — „Aber Gnädigſte! Letzte Création, mit allen Fineſſen und Petites der 
ariſer Mode!“ 
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Sanfaren gegen die Not! 


— — —T——— —— 


Am 12. Dezember 1930 fand im Berliner Konzerthaus „Clou“ ein großes Militärkonzert der geſamten Muſikabteilung der S. A. Berlin unter Lei 
von Kapellmeiſter Sek und unter Mitwirkung der Spielſchar „Die Braunhemden“ ſtatt. Der Geſamtertrag dieſer Seranftaltıng fließt ben e 


Berlins zu. — 


Wie hattet ihr ſtets ſchöne Worte bereit, 

ihr Herren von der Staatskrippen-Innung! 
„Staat“ hieß bisher immer: Gemeinſamkeit 

nach Volksſtamm, nach Ziel und Geſinnung. 
Doch als ſich Jungdeutſchlands erwachende Schar 
erkühnte, Gemeinſinn zu zeigen, 

durch eine Geſinnung, die nicht eure war, 

und abſtieß die Sklaven und Feigen, — 

als fie ſchroff verneinte, was ſchädlich und fremd, 
und lehrte, zum Kampf ſich zu ſtählen, 

und ſich gar vereinte, ein ſchlichtbraunes Hemd 
als Zeichen der Sammlung zu wählen, 

da habt ihr uns Braune beſchimpft und verhöhnt, 
1 verboten, — erſchoſſen! — 

a war unſer Braunhemd auf einmal verpönt 


die Bläſer tragen daher weiße Hemden) 


beim Schlage der Braun und Genoſſen! 

Da habt ihr gepfiffen auf Deutſchtum und Staat 
und all das, womit ihr uns narrtet, — 

ihr hattet aus eurer erbärmlichen Saat 

ganz andere Ernte erwartet! 


Ihr riſſet voll Wut uns das Hemd von der Bruſt, 
wie ihr es euch ſchlau ausgedrechſelt, 

weil ihr die Geſinnung nach Vorteil und Luſt 

mit Farbe und Hemd dauernd wechſelt. 

Wir ſchwiegen und hatten Geſinnung nicht feil 
für Amter, Karriere, Penſionen, 

wir ſchwiegen und dachten uns nur unſer Teil 
und merkten uns Tat und Perſonen. 

Dann ſchritten wir weiter. Das Hemd wurde weiß 
— weiß war auch Jungdeutſchlands Gewiſſen — 


njer Bild zeigt die Fanfarenbläſer der „Braunhemden“. (Bekanntlich ift ja das Tragen des Braunhemdes in Preußen unterſagt worden, 


doch ihr wolltet „Führer“ ſein, um jeden Preis, 
und habt auch dies Hemd uns zerriſſen! 


Gut! Kämpfen wir hemdlos! Es ſei uns Symbol 
— und diesmal habt ihr nicht gelogen! — 
o ihr unſer Deutſchland brutal und frivol 
mehr als bis aufs Hemd ausgezogen! 
Doch ob ihr auch wütend dagegen euch ſtemmt, 
das eine laßt nochmals euch dagen; 
das Herz wird uns immer — auch ohne das Hemd — 
für Deutſchlands Erneuerung ſchlagen! 
And einſt kommt der Tag, wo der Dümmſte kapiert, 
wie ihr uns verkauft an die Fremden, Bd 
dann wird euch die Rechnung, ihr Herrn, präfentiert 
für Deutſchlands geſtohlene Hemden! eich 

a. 
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Der geistige Bolschewismus in Amerika 


Gleich nach dem Kriege wurde auf Veranlaſſung 
der Bundesregierung in Waſhington eine Anzahl 
ſogenannter „reds“, Sozialiſten, Kommuniſten, 
Anarchiſten ufw., auf einen Dampfer gepackt und 
nach Europa abgeſchoben. Man hatte ſie aus 
ſtaatserhaltenden und Sicherheitsgründen während 
des Krieges in den zahlreichen Gefängniſſen des 
freiheitliebenden Gotteslandes, der ereinigten 
Staaten von Nordamerika, untergebracht. er 
durch den Krieg „national“ gewordene amerifa- 
niſche Staatsbürger atmete auf und wähnte, ſich 
mit dieſer Glanzleiſtung ſeiner Regierung von dem 
Alpdrud des die ganze Welt verſeuchenden und 
bedrohenden Bolſchewismus befreit zu haben. Jn- 
zwiſchen hat man aber wohl einſehen müſſen, daß 
dieſe Rechnung ohne den Wirt gemacht wurde. 

Der geiſtige Bolſchewismus in A. S. A. ift in- 
ſofern ein abſolutes Eigenprodukt des Landes — 
er wird, einem Zuge der Zeit folgend, mit „Bol⸗ 
ſchewismus“ bezeichnet —, als er aus dem Mate- 
rialismus hervorgegangen iſt, keineswegs alſo aus 
Somjetrußland importiert wurde. Dieſem amerita- 
niſchen Materialismus begegnete auf feinem Ent- 
wicklungswege im Laufe des letzten Jahrzehntes der 
eigentliche ruſſiſche Bolſchewismus, und beide ver- 
ſchmolzen ſich zu dem zuſammen, was man nun 
eiſtigen Bolſchewismus nennt. Gerade in den 
Laien Jahren bat diefe Entwicklung in den Ber- 
einigten Staaten einen Umfang angenommen, der 
heute insbeſondere den eingeweihten und weit⸗ 
blidenden Kreiſen der Wirtfchafts- und Gedanken- 
welt alles andere als ein Phantom erſcheinen muß. 
Die Gefahr ift um fo größer, als der Durchſchnitts⸗ 
amerikaner ſie kaum zu erkennen vermag. Aus 
eographiſchen Gründen beiſpielsweiſe erlebt der 
Deutliche den eigentlichen Bolſchewismus viel un- 
mittelbarer als der Amerikaner. Dennoch willen 
wir ja, daß es ſelbſt vielen Deutſchen außerordent- 
lich ſchwer fällt, das oft feingeſponnene Netz des 
geilfigen Bolſchewismus auch unmittelbar zu er- 
ennen. Gerade in Amerika aber erkennt man, daß 
der Bolſchewismus nicht allein das „hirngeſpin⸗ 
ſtige“ Produkt einiger „reds“, ſondern ganz und 
gar das Produkt des „top heavy“ kapitaliſtiſchen 
Syſtems und fogar feine Krönung ift. Beide find 
auf materialiſtiſcher Weltanſchauung aufgebaut, 
und während ſich der ruſſiſche als Sohn ganz offen 
zum Atheismus bekennt, bemüht ſich der amerita- 
niſche Bolſchewismus, in feinen ganzen Zerfalls- 
erſcheinungen auch noch mit einem chriſtlichen Män- 
telchen zu umgeben und die Ausgeburt des eigenen 
Sohnes für alles verantwortlich zu machen. 

Ganz abgeſehen von Neupork und den anderen 
Großſtädten, wo man dieſen Materialismus, ge- 
nannt Bolſchewismus, förmlich in den Straßen 
riecht, find nun auch das flache Land und die zahl- 
reichen Provinzſtädtchen dem alles Heilige zer- 
ſtörenden Einfluß des Bolſchewismus anheim⸗ 
gefallen. Dies macht ſich nicht nur in den Kinos, 
Theatern, Hotels uſw., ſondern gerade in den Sit- 
chen und im Familienleben bemerkbar. 

Eine merkwürdige Auffaſſung der noch beftehen- 
den „Religion“ zwingt den Amerikaner dazu, alle 
ſeine Handlungen mit der Anweſenheit eines Pfar- 
rers oder Kirchenvertreters zu decken. So. ſind 
Bankette an der Tagesordnung, auf denen Finanz, 
Rellame- und Propaganda-Fachleute ſich die Ge- 
hirne wundreiben, um den Menſchen zum Kauf 
von entbehrlichen Gegenſtänden durch „Zahlungs- 
ſoſteme zu verleiten, oder um die Ratenzahlungen 
für derartig aufgebrängte und in Wirklichkeit nur 
zum Teil durch nzahlung „gekaufte“ Gegenſtände 
mit Hilfe des Pfarrers einzutreiben. Solche Ban⸗ 
lette oder Tagungen werden dann vom Pfarrer 
durch ein allumfaſſendes „Handelsgebet“ eingelei- 


tet. Die Menſchen werden durch dieſen „Handel“ 
zwar zur Verzweiflung getrieben, aber der Pfarrer 
hat ja ſeinen Segen dazu gegeben. Daburch erhält 
dann der ganze Handel und Wandel feine „modern⸗ 
religiöſe“ Legalität, und das Gewiſſen des amerita- 
niſchen Kaufmanns fühlt ſich „befreit“. 

In vielen Sektenkirchen wird geradezu ein Wett- 
bewerb um den Beſitz der ſchönſten Teppiche und 
Polſterſtühle oder Seſſel getrieben, ſo daß man eher 
den Eindruck eines vornehmen Salons, als den 
einer Gott geweihten Gebetsſtätte erhält. 

In einer Methodiſtenkirche z. B. ſah ich eine 
geſchlagene halbe Stunde zu, wie ein Pfarrer mit 
einem Dollarſchein zwiſchen den Fingern vor dem 
Altar — wenn man bieles Podium noch Altar nen- 
nen darf — eine Reklamerede über das „Opfern“ 
hielt. Denn ſo etwas kann man unmöglich Predigt 
oder Gottesdienſt nennen. Man brauchte eben einen 
neuen Teppich, da die „konkurrierende“ Nachbar- 
kirche auch gerade neu eingerichtet worden war. 

as iſt geiſtiger Bolſchewismus in den Kirchen, 
und derartige Beiſpiele könnten noch zahlreich ver- 
merkt werden. 

Seltſamerweiſe gehen hier hair bzw. die 
unmögliche Durchführung der Prohibition, mit dem 
immer weiterſchreitenden Bolſchewismus Hand in 
Hand. Die Zerſtörung der Familie und des Fami- 
lienglücks, die im tiefſten, wahrſten und innigſten 
Sinne des Wortes die Fundamente jeder ſtaatlichen 
und völkiſchen Gemeinſchaft ſind, werden durch den 
unvernünftigen Genuß illegalen Alkohols, 
der meiſt nur durch bolſche wiſtiſch organi- 
ierte Banden käuflich zu erwerben ift, von 
trinkenden Vätern, Müttern, Söhnen und Töchtern 
gefördert. In der Vorkriegszeit wurde ich von mei- 
nen Mitſchülern und Kommilitonen an den amerifa- 
niſchen Schulen und Aniverſitäten verachtet und 
ebrandmarkt, weil ich als deutſcher Junge es als 
ſelbſtverſtändlich empfand, hin und wieder ein Glas 
Bier zu trinken. Damals, als das Trinken in „God's 
Own Country“, wie ein deutſch-amerikaniſcher 
Dichter die Vereinigten Staaten bezeichnet hat, noch 
erlaubt war, galt es bei der amerikaniſchen Jugend 
als verpönt. Heute macht ſich die amerikaniſche Ju- 
gend geradezu einen Sport daraus, den verbotenen 
„Stoff“ irgendwie zu beſchaffen, um gemeinſam, 
Jungens und Mädels, gelegentlich eines „joy-ride” 
im eigenen Auto — ſelbſt die Jugend hat ja ihr 
eigenes Auto — ſich gegenſeitig zu verführen. Die 
Mädels gebärden fih dabei manchmal noch „toller“ 
als die meiſt unter dem Pantoffel des „sex-appeals“ 
ſtehenden amerikaniſchen Jungmannen. Ja, ja, Ame- 
rifa, wie haſt du dich verändert! Aus dem Lande 
der unbegrenzten Möglichkeiten biſt du ein Land 
der unbegrenzten Widerſprüche geworben! 

Was aber tut Amerika zur Überwindung des 
Bolſchewismus? 

Erſt vor wenigen Jahren berief eine der führen⸗ 
den amerikaniſchen SE ihren Berliner Be- 
richterſtatter, der ſelbſt Gelegenheit hatte, die er- 
ſten „Errungenſchaften“ der e Aere Revo- 
lution in Rußland an der Quelle zu ſtudieren, und 
der auch jahrelang Augenzeuge der ſich in Deutſch⸗ 
land rapid verbreitenden bolſchewiſtiſchen Ideen war, 
nach den Vereinigten Staaten zurück. In einer 
zweimonatigen Studienreiſe kreuz und quer durch 
die Staaten ſollte er eine Antwort auf die ſchon 
damals akut gewordene Frage: „Wieviel Bolſche⸗ 
wismus gibt es in Amerika?“ finden. Aber auch 
dieſer ſonſt febr ſcharfſichtige und objektive Journa- 
liſt hat — trotz ſeiner Beobachtungen in Rußland 
und Deutſchland — das Weſen und den Sinn des 
geiſtigen Bolſchewismus in ſeinem eigenen Lande 
nicht erkannt. Das Reſultat ſeiner Beobachtungen 
war: „Alles in beſter Ordnung!“ In einer langen 


Reihe von Artikeln wies er dem amerikaniſchen 
Volke nach, daß es ſo etwas wie Bolſchewismus in 
Amerika nicht gäbe. Die Angſt und Beunruhigung, 
die ſich ſchon in den Jahren 1924/25 einmal bei 


den breiten Maſſen des amerikaniſchen Volkes feft- 


geſetzt hatte und in einem Feil der allmächtigen 
amerikaniſchen Preſſe ihren Widerhall fand, be- 
ſtünde ganz und gar zu Anrecht. Der amerikaniſche 
Arbeiter, fo ſchrieb er, leiſte feinen „trade - und 
labour-unions“ treue Gefolgſchaft, und die weni- 

en unorganiſierten Schreier hätten eben keinen 

influß. Den geiſtigen Bolſchewismus, der auch 
damals ſchon ſelbſt die oberen Schichten des Volkes 
ergriffen und vergiftet hatte, den erkannte er nicht. 
Vor allem überfab er die Zuſammenhänge zwiſchen 
dem zu „Recht“ beſtehenden, allgemein anerlann- 
ten modernen „Zeitgeiſt“ und dem Bolſchewismus, 
der es verſtanden hatte, dieſen Zeitgeiſt als legal 
anerkannte „moderne“ Richtſchnur für das tägliche 
Leben und den neuen „Verkehr“ der menſchlichen 
Geſellſchaft zu errichten. 

Heute ſteht man auf jeden Fall dem „Problem“ 
des Bolſchewismus auch in Amerika ganz anders 
EE Selbſt in den entlegenften Städtchen 

er großen Anion hat man begonnen, die Geſahren 

des geiſtigen Bolſchewismus zu erkennen. Ich fand 
ſelbſt in einem ber in den Vereinigten Staaten all- 
gemein als „rückſtändigſten“ verſchrienen Staaten, 
nämlich Arkanſas, Fübrer der öffentlichen Mei- 
nung, die ſich außerordentlich ernſt mit den Ge⸗ 
fahren des Bolſchewismus auseinanderſetzten. In 
einem herrlichen, neuerbauten, prunkvollen Palaſt 
der Y. M. C. A. (Verein Chriſtl. Junger Männer, 
der eine ſehr wichtige Rolle im Leben der jungen 
Männer Amerikas ſpielt) ſuchte ich den Jugendpfle⸗ 
ger auf. Ich war nicht wenig erſtaunt, als dieſer 
mich in eine Verſammlung junger Männer führte, 
die ſich gerade mit dem Werden und Gedeihen, und 
vor allem mit all den Erſcheinungsformen des gei» 
ſtigen Bolſchewismus in Amerika beſchäftigte. An 
SE eines in Buchform gedruckten Katechismus 
ber den Bolſchewismus bemühte man ſich, dieſen 
lebenden Antichriſten an der Wurzel zu erkennen 
und zu faſſen. Die Jungen ſchienen auch ernſtlich 
bei der Sache zu ſein, aber man hatte dennoch den 
Eindruck, als ob ſie noch weit davon entfernt ſeien, 
den GE Bolſchewismus wirklich in feiner gan- 
zen Tiefe erkennen zu können. 

Die letzten großen Neuyorker Börſenkrachs ha- 
ben wie bolihemwiftilhes Dynamit ge- 
wirkt. Tauſende und aber Tauſende von Klein- 
kapitaliſten find an ihrem eigenen Syſtem zugrunde 
gegangen und wurden plötzlich offene Salon 
Bolſchewiſten. Bis vor einigen Monaten war 
es ſchwer, ſich in geſellſchaftlichen Kreiſen über an- 
dere Dinge als „stocks and shares“ zu unterhalten, 
denn jeder machte doch dieſen Tanz ums goldne 
Kalb mit, bis es zum Krach kam. Und nun wol- 
len fie dieſes goldene Kalb ſchlachten, 
des Goldes, nicht der Anderung ihres 
Sinnes wegen. 

So ſchreitet die Bolſchewiſierung 
Amerikas mit Rieſenſchritten vor- 
wärts. Schon heute wittern die großen Börfen- 
und Finanzfürſten Götterdämmerung und ahnen 
das Herannahen einer gewaltigen Kataſtrophe, deren 
Vorſpiel eben die jetzige Wirtſchaftskriſe fein mag. 
Genau wie in Deutſchland, wird man ſich bemühen, 
durch Aberbrückungskredite die Gefahr mit „pro- 
sperity propaganda“ zu bannen. Aber die große 

brechnung naht, und wehe Amerika, wenn die 
10—12 Millionen Arbeitsloſen in zunehmender Ver- 
zweiflung mit der Fauſt beginnen, dem Spruch des 
Evangeliums „Andert Euren Sinn“, Recht zu ver- 
ſchaffen. Ä R. K. O. 


Vereinbaren ſich diefe Veranſtaltungen mit den 
ſtaatlichen Richtlinien, 

meine Herren von den Programmausſchüſſen? 
Wenn man, vom Deutſchland⸗Sender über⸗ 
tragen, in einer ER des Köl- 
ner Senders die fünf Strophen des kommuniſti⸗ 
chen Kram fliedes „Brüder, zur Sonne, zur 
reiheit!“ hört, wie das am 10. Dezember ge⸗ 
chehen iſt, ſo muß man feſtſtellen, daß die 
Sendedirektoren und Programmausſchüſſe mit 
wenigen SE völlig ſozialdemokratiſch 
und ie ch ua ind. Nach der 
Babi hatten fie ſehr viel Angſt bekommen und 
rachten Programme, die man ſich anhören 


konnte. Aber ſeit einigen Wochen werden dieſe 
Herren wieder frech. Die Sender, vor allem die 
preußiſchen, bringen uns Programme, die man 
nicht anhören kann: Erwin Kiſch, der tommu- 
iche 8915 Wolfenſtein und 
ti a Arbeiterkulturkartell Berlin, find wieder 
tändige Gäſte im neupreußiſchen Rundfunk. 
Doch eine Frage, meine Herren Funkdikta⸗ 
toren: Vereinbaren ſich ſolche Ver⸗ 
a en mit den ftaatlid ge⸗ 
ebenen ichtlinien? Eine ſofortige 
ntwort verlangen wir von den Sendern Kö⸗ 
nigswuſterhauſen, Köln, Berlin und Leipzig! 
E 


Von den Nundfunkſendern. 


Deutſchland. Den letzten EK hat jetzt 
der Sender Leipzig angeſtrengt. wohl man 
ſich von „ Oe ſchon klar fein 
mußte, daß dieſer letzte Verſuch Kai ift 
hat man trotzdem wieder einen Wellen auſch 


as kommuni⸗ 


mit Gleiwitz vorgenommen. Ergebnis: Leipzig 
iſt ſelbſt in einer Entfernung von zehn Cake 
meter nicht mehr zu hören! Die Hörer des 
Mitteldeutſchen Senders verbitten ſich oufs 
5 e 8 Gg me endlich 
n neuen Sender, dann hat alles Hin: 
Herraten ein Ende! ? SH 
Italien. In Italien wird demnächſt unter 
Leitung des bekannten Gelehrten Vallauri ein 
Bildfunkſender in Betrieb genommen. In 
Deutſchland iſt der Bildfunk ſchlafen gegangen. 
Außerdem haben alle italieniſchen Sender den 
Schulfunk eingeführt. Der Schulfunk wird dort 
täglich vormittags verbreitet und ſteht unter 
der Leitung auserwählter italieniſcher Päda— 


gogen. 
Funkbriefkaſten. 


F. F., Berlin⸗Lichtenberg: Demnächſt erſcheint 
im „Funkbeobachter“ eine Schaltſkizze über den 
Bau eines Dreirö V Sie 
werden daraus alles erſehen. 
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Hitlerjungen im Zelt 


der Schickſalsverbundenheit auf Gedeih und Verderb zum Durchbruch. Andere Begriffe 
haben ſich auch bei unſerer Jugend herausgebildet. Nicht mehr die leichtbeſchwingten und 
verderblichen Schlagworte von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, ſondern ſchwer— 
wiegende und harte neue Begriffe, auf die ein neuer Staat aufgebaut werden foll. Ver- 
antwortung, Pflichtgefühl, Diſziplin! Der Übergang von dem Weichen, 
Alten und Morſchen zum Harten, Neuen und Lebensfähigen iſt für unſere heranwachſende 
Jugend nicht immer leicht, aber er vollzieht ſich doch, wenn auch langſam, ſtetig und ſicher. — 
Für den endgültigen Fortbeſtand eines Waldes ift es ja ganz ohne Belang, ob und wann 
' der eine oder andere Baum feine Blätter abwirft, 
die Hauptſache iſt, daß ſie alle im Frühjahr wieder 
neu treiben. Anwichtig für den ganzen Wald iſt 
es auch, ob der eine oder andere Baum ver— 
morſcht zuſammenſtürzt, wenn nur immer neue, 
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ei 
Së. kräftige und lebensfähige Sprößlinge vorhanden 
I find, die das alte Abſterbende immer wieder kraft— 
I ` pelt erneuern. Anſere Bewegung hat den deut- 
I ſchen Wald von den Schlinggewächſen, den Wucher— 
I pflanzen, den Paraſiten, den Schmarotzern ſchon 


ziemlich geſäubert, unſere Jugend muß ihn nun 
weiter hegen und pflegen und dafür ſorgen, daß 
ein geſunder deutſcher Wald heran- und weiter- 
wächſt. Deshalb ſind die Ziele und Aufgaben un— 
ſerer Hitlerſugend eindeutig und klar. Mitten in 
der harten Wirklichkeit ſtehend, bleibt ſich der 
Hitlerjunge ſeiner raſſiſch-ariſchen Eigenart ſtolz 
bewußt, er folgt nur ſeinem innerſten Artgeſetz 
und gehorcht dem innerſten Pulsſchlag ſeines 
Blutes: Das Gefühl für Heimat und Volk, das in 
jedem Deutſchen ſchlummert, wird bei ihm nicht 
nur geweckt, ſondern mit allen Mitteln geſtärkt. 
Diſziplin, Pflichtgefühl und Verantwortung! 
Harte Worte für einen Jungen! Aber wie unſere 


Schüler, 14 Jahre, Heſſe 


Un. Jugend, die unter dem Banner des 
Hakenkreuzes marſchiert, was iſt ſie 
anders als die ewige unerſchöpfliche Kraft 
des deutſchen Volkes, eine Kraft, die das 
Schickſal in dieſer kritiſchſten Stunde un— 
ſeres Volkes wieder erweckt hat, um uns 
eine beſſere Zukunft zu ſichern. 

Wie die S. A. durch ihr Braunhemd alle 
vereinigt, den Arbeiter, den Studenten, den 
Angeſtellten, den Künſtler, den Bauern— 
knecht, wie mit dem Tragen des Braun— 
hemdes alle Klaſſen- und Standesunter— 
ſchiede ausgelöſcht werden und nur noch der 
Deutſche in Erſcheinung tritt, ebenſo iſt 
es bei der Hitlerjugend. In der gemein— 
ſamen Tracht, durch die gemeinſame Arbeit, 
auf Fahrten, im Zelt, überall kommt auch 
hier derſelbe Geiſt der Zuſammengehörigkeit, 


Weimarer Hitlerjugend 
findet einen vorteilhaften 
Platz, den Führer zu 


begrüßen Schüler, 13 Jahre, Franke 


1931 / Folge 1 | Illuſtrierter Beobachter Seite 13 


della ll kel ell db le, Ak A A A LUTTE TTT 
DDr esse sse eee ene essere esse sees een eee 
Seesen ness sees snes sse tested 
LAKEKEUELTECUUUOTTITTUTTITTITUTTTITTTITTNTN 


herrliche Bewegung etwas 
ganz anderes, Grundver⸗ 
ſchiedenes und Neues dar- 
ftellt, fo auch die Form und 
die Ziele der Hitlerjugend. 
Auch hier vereinigt Té böd- 
ſter Aktivismus mit brutalem 

Kämpferwillen. Wirklich 
wehrhaft und dennoch auf 
der anderen Seite auch wie- 
der jugendbewegt und froh, 
dabei immer den Staat und 
das ganze Volk vor Augen, 
das iſt unſere Hitlerjugend! 
And darauf können wir ſtolz 
fein. Sie ift etwas, im gan- 
zen Weſen ſo anders Gear— 
tetes, daß ſie die anderen 
Jugendbünde nicht verſtehen 
kann. Denn aus unferer Du. 
lerjugend heraus follen ja 
letzten Endes die Menſchen 
für das Dritte, zu erfämp- 
fende Reich kommen, auf die 
es bei deſſen Geſtaltung in 
erſter Linie ankommen wird. 
Hart iſt die Schule und nicht 
minder der Kampf, um ſo 
ſchöner das Ziel und dann 
der Sieg! 

In harter Schulung und 
ſtrenger Diſziplin muß alles 
erlernt werden. Mit dem 


Andächtig lauſcht 
die Jugendgruppe 
einer Rede Hitlers 
in Braunſchweig. 
Je nach dem Tem— 
perament und Ml- 
ter, je nach der 
langſameren oder 
ſchnelleren Auffaſ— 
ſungsgabe, zündet 
der Funken ſofort, 
oder bettet ſich in 
die Herzen und 
Seelen, um lang= 
ſam auszureifen 
und Frucht zu tra- 
gen. Wenn auch 
dem Norddeutſchen 
die oft raſch auf- 

lodernde Ent- 
flammbarkeit man- 
gelt, im Feſthalten 
und Durchhalten 
iſt er um ſo zäher 
und ausdauernder. 


Lehrling, 16 Jahre 


A- PR 


Hitler im Kreife ber Hitlerjugend 


Links: 
Inneres Erleben 
bei einer Rede 
Hitlers ſpiegelt 

ſich auf den 
Geſichtern 


Rechts: 


Oberbayer 


Verteilen von Flugblättern, leich— 
teren Geländeübungen fängt es 
meiſt an, dann wird das Karten— 
leſen, der Zeltebau, das Kochen, 
die Kommandoſprache und an— 
deres mehr erlernt. Dann kom— 
men ſchwierigere Aufgaben, wie 
Organiſation eines Aufmarſches, 
Abhaltung und Leitung einer 
Verſammlung, Verkehr mit den 
Behörden uſw. Daneben läuft 
die Schulung in den Einrichtun— 
gen der Organiſation der Bewe— 
gung. So wächſt allmählich durch 
zähe Arbeit eines jeden an ſich 
ſelbſt und in feiner Gemeinſchaft, 
durch Suchen und Selbſtläute— 
rung, der neue deutſche Menſch 

heraus, den wir brauchen. 
Nicht als ob nun dem Hitler— 
jungen dadurch alle Jugend- 
(Schluß auf Seite 14) 
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Als deutscher Arbeiter im Sowjetparadies 


Persönliche Erlebnisse eines deutschen Monteurs 


Arbeits: und Wohnverhältnifje. 


Die durchſchnittliche Arbeitszeit beträgt beim 
Bau als auch in der NS im allgemeinen 
acht Stunden. Der Eifer iſt natürlich geringer 
als bei uns in Deutſchland. Der ruſſiſche Ar⸗ 
beiter zeigt das Beſtreben, ſich möglichſt viele 
Pauſen zu ſchaffen, was man ihm auch nicht 
verdenken kann, wenn man ſeine geringe Ent⸗ 
lohnung und die Verpflegung in Betracht zieht. 
Auf Bauten gibt es eine baupolizeiliche Sicher⸗ 
heitsvorſchrift ſcheinbar überhaupt nicht. Je⸗ 
der arbeitet jo, wie es ihm bequem erſcheint. 
SP wirft Pfoſten, Bretter, rauben oder 

iſenſtücke in das tiefer gelegene Stockwerk, 
wenn er dadurch ſich einige Han grijfe SE 
kann. Rückſicht auf den unten Arbeitenden 
kennt man nicht; er wird ſchon zur Seite 
gehen, wenn die Stücke ihm gar zu nahe kom⸗ 
men. Ein Einſchreiten gegen dieſen Unfug iſt 
nicht zu erlangen. Wir proteſtierten ie 
beim ruſſiſchen Bauleiter gegen eine folde 
lebensgefährliche Arbeit und bekamen folgende 
e EN Antwort: „Ein Bau iſt ein 

ampf. Bei jedem Kampf gibt es Verluſte.“ 


Weder Krankenkaſſe noch Unfall⸗ 
verſicherung 


Wird ein Arbeiter auf der Bauſtelle verletzt, 
ſo kommt er in das Fabriklazarett. Arzte in 
unſerem Sinne gibt es recht wenige. Der Be⸗ 
handelnde auf unſerer Bauſtelle wurde zwar 
„Doktor“ tituliert, war aber in Wirklichkeit 
nur ein Feldſcher. Bei internen Krankheiten 
ab es zwei Diagnoſen: Grippe und Durch⸗ 
all. Andere Krankheiten? Ein längſt über⸗ 
wundener Standpunkt. Wollte ſich ein Kranker 
mit einer ſolchen Diagnoſe nicht zufrieden ge⸗ 
ben, oder gab es ſchwere Fälle, 10 mußte ein 
Arzt oder eine Arztin aus den nächſtgelegenen 
Städten, die gegen 45 Werſt entfernt waren 
geholt werden. Der Verletzte bleibt im Spita 
und ſein Lohn wird vierzehn Tage hindurch 
ohne weitere Abzüge ausbezahlt. Nach dieſem 
Termin ſind weitere Anſprüche Al en, nur 
die Spitalbehandlung geht auf die Dauer der 
Krankheit weiter. Krankenkaſſe und Unfallver⸗ 
icherung gibt es nicht. Wovon die Familie des 

erletzten während der Spitalsdauer lebt, 
darum kümmert ſich niemand. l 


Rückſichtsloſe Entlaſſung 


Die Arbeit in der Fabrik iſt anſtrengender 
und intenfiver. Pauſen dulden die Maſchine 
und der Arbeitsprozeß nicht. Beſonders nicht 


(Fortſetzung von Seite 12: „Hitler⸗Jugend“) 
freude genommen würde. Im Gegenteil! Nach 
Wochen harter Arbeit geht es dann hinaus auf 
frohe Fahrt durch die ſchönen deutſchen Lande. 
Sieht man unſere Jungen ſo durch die Gegend 
wandern, geht einem das Herz dabei auf. Ein 
friſches, frohes Lied auf den Lippen, in Reih und 
Glied, in tadelloſer Ordnung kommen fie einber- 
marſchiert. Auf der Fahrt da lernt man ſich gegen- 
ſeitig kennen, beim frohen Wandern erſchließt ſich 
ein Herz dem andern. And gar beim nächtlichen 
Lagerfeuer und einſamer Nachtwache da öffnet ſich 
das Herz leichter. Gemeinſames Erleben, gemein- 
ſame Not und gemeinſame Freude in Gottes ſchöner 
Natur kitten die jungen Herzen zu einer innigen 
Gemeinſchaft zuſammen, die fürs Leben hält. Der 
Junge lernt ſich unterordnen, einordnen in die Ge— 
meinſchaft, er lernt gehorchen und kann dann auch 
ſpäter befehlen. Er erkennt auch dann langſam, daß 
nur einer befehlen kann. So werden die Jungens 
zu einer Tatgemeinſchaft erzogen, von der unſer 
Führer Adolf Hitler ſagt: „Die Freiheit eines 
Volkes kommt nicht durch Proteſte, Demonſtra— 
tionen, nicht durch Reden, ſondern durch die Er— 
ziehung zur Tat.“ Wir Älteren aber wollen unjerer 
Jugend nicht das ſchmähliche Erbe einer November— 
verbrecherrevolution übergeben, ſondern ein Reich 
der nationalen Ehre und der Freiheit, dadurch, daß 
wir uns frei machen von dem fataliſtiſchen Zug, der 
heute noch ein Großteil unſeres Volkes beherrſcht, 
indem wir unſere Jugend zu Männern erziehen, 
die zu handeln wiſſen im Sinne des Clauſewitzſchen 
Glaubensbekenntniſſes, jenes wahrhaften Vater. 
unſers der deutſchen Sache: 

„Wir ſagen uns los von der leichtſinnigen Hoff— 
nung einer Errettung durch die Hand des Zufalls; 

von der dumpfen Erwartung der Zukunft, die ein 
ſtumpfer Sinn nicht erkennen will ...“ 

Milbelm Brückner. S A Adſutant 
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in Zuckerfabriken, wo zur Zeit der Kampagne 
in drei Schichten ohne SE Bora 
wird. Die acht Stunden, die der Arbeiter am 
Rübenkocher, bei den Schneidmaſchinen, den 
Saftkochern oder bei den GC ugen zu arbei: 
ten hat, ſtellen ſehr hohe Anſprüche an die 
Geſundheit des Arbeiters. Temperaturen von 
37 Grad Celſius bei dampffeuchter Luft un 
abſolut keine nis Feuchte, heiße Luft 
iſt nämlich ungleich ſchwerer zu ertragen wie 
trockene Luft gleicher Temperatur. Die Leute, 
Männer wie Frauen, arbeiten deshalb nur 
in Badehoſen oder ähnlichen leichten Kleidungs⸗ 
ſtücken und leiden dennoch ſchwer unter dieſer 
feuchten Hitze. 

Trotz dieſer weitaus härteren und anſtrengen⸗ 
deren Arbeit erhalten die Arbeiter keinen 
Fiennig mehr! 1 Rubel 22 Kopeken iſt der 
Normalſatz. Iſt die Zuckerkampagne beendet, 
geht es den Zuckerarbeitern genau ſo wie es 
den Bauarbeitern beim Bauſchluß ergeht: ſie 
werden mit Ausnahme des nötigſten 1 
Perſonals und der „ rückſichtslos ent⸗ 
laſſen. Hat der Arbeiter nun die Arbeit ner- 
loren, erhält er durch einige Wochen von der 
kommuniſtiſchen Gewerkſchaft eine Unterſtüt⸗ 
zung von 6 bis 10 Rubel (12 bis 20 * 
im Monat. Der Betrag i jo lächerlich, da 
man von einer Arbeitsloſenunterſtützung gar 
nicht ſprechen kann. Rußland hat im Verhält⸗ 
nis mehr Arbeitsloſe als alle übrigen Länder. 
Hochqualifizierte gelernte Arbeiter verlieren ihre 
Stellung weniger leicht wie die Ungelernten, 
das iſt ja überall ſo. 


Das Wohnungsübel 


Was das Wohnen betrifft, ſo iſt D jagen, 
daß es das nahe Übel ift, an dem die ruſſi⸗ 
ſche Arbeiterſchaft krankt. Das gaben mir auch 
ruſſiſche Gewerkſchaftsleute unumwunden zu. 
In Wohnhäuſern, die jozialifiert find, behebt 
niemand einen Schaden, und kein Menſch fühlt 
Wi veranlaßt, ängel zu beſeitigen, welche 
ud böſe Folgen nach ſich ziehen. In den 

tädten fällt der Verputz von den Wänden, 
und an vielen Häuſern, die einſt einen Balkon 
hatten, ragen nur mehr die eiſernen Traverſen, 
die Balkonträger, in die Luft. Zerbrochene Fen⸗ 
ſterſcheiben werden mit Papier verklebt oder 
mit dünnen Brettchen zugenagelt. 

Zwangseinquartierungen ſind an der Tages⸗ 
ordnung. Insbeſondere bei jenen Leuten, die 
früher etwas „Beſſeres“ waren und dadurch 
im Verdacht ſtehen, mit dem Syſtem nicht zu 
ympathiſieren. Heute ift eine Familie SCH 

lleinbeſitzerin einer Wohnung, und tagsdarau 
wohnen in den gleichen Räumen ſchon zwei Fa⸗ 
milien, die oft zuſammenpaſſen wie eine Fauſt 
aufs Auge. In 90 von 100 Fällen iſt eine In⸗ 
tervention ganz zwecklos, da die Zwangsein⸗ 
quartierung eine Maßregelung darſtellt. 

Die Quartiere auf den Bauſtellen ſprechen 
auch dem allergeringſten Wohnungskomfort 
Hohn. In langen Holzbaracken ſchlafen bis zu 
70 Perſonen in einem einzigen Raum, hart 


aneinandergepfercht. Je zwei Schlafpritſchen 
— ohne Strobach nur Decke und Kopfpolſter 
darauf — ſtehen beiſammen. Der Zwiſchen⸗ 


raum zwiſchen See Pritſchenpaaren mißt kaum 
einen halben eter. Der Mittelgang hat eine 
Höchſtbreite von zweieinhalb Meter, welche aber 
durch Tiſche und Bänke noch eingeengt wird. 
Ungeziefer gibt es alle Sorten und in EE 
Im Sommer ift die Fliegenplage entſetzlich 
da ſich die Latrinen in nächſter Nähe befinden 
und Speiſenreſte einfach durch Tür oder 
Fenſter hinausgeworfen werden. 

Durch dieſe unſanitären Verhältniſſe treten 
Magen: und Darmerkrankungen epidemiſch auf, 
was gar nicht zu verwundern ift. Auch Abſzeſſe 
durch Fliegenſtiche treten ſeuchenartig auf. 

Die Unterkünfte für Frauen und Mädchen 
find ebenſo beſchaffen wie die der Männer. Le— 
diglich die Fenſter haben primitive Vorhänge. 


Das Gewerbe des Teufels 


Die Baracken für Arbeiter mit Familie ſind 
kabinenartig unterteilt. Eine Kabine hat ein 
Flächenausmaß von zirka zwölf Quadratmeter 
für eine Familie, ob dieſe nun drei oder acht 
Köpfe zählt. Geheimniſſe gibt es keine, da die 
trennende Wand nur aus 20 Millimeter ſtar— 
ken Brettern beſteht, deren Fugen überdies 
klaffen. Je vier Familien hatten in einem 
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geſonderten Raum eine gemeinſame Kochgele⸗ 
genheit. Daß es unter den Frauen bei der Zu: 
ereitung der fargen Koſt ſtändig zu Reibe⸗ 
reien und Streit kommt, iſt wohl jedermann 
erklärlich. „Das Leben in der Familienbaracke“, 
verſicherte einer meiner Schloſſer, „iſt die 
Schule, um das Gewerbe des Teufels zu er⸗ 
lernen!“ 

„Die Beamten und Ingenieure ſind in Stein⸗ 
nn untergebracht. Es gab eiſerne Bett⸗ 
tellen mit Matratzen und je zwei Kotzen. Auch 
Käſten, Tiſche und Stühle waren in den Zim⸗ 
mern vorhanden. Alle Stilarten waren ver⸗ 
treten. nſcheinend war in der Umgebung 
wahllos requiriert worden. Auch wir waren 
in Ziegelhäuſern einquartiert, die jedoch etwas 
komfortabler als Baracken ſind. Mein Tiſch 
war ſchöne Arbeit in altdeutſchem Stile, der 
Kleiderkaſten Sezeſſion und die Stühle verſchie⸗ 
dener, moderner Ausführung. Ob wohl die Ei⸗ 
gentümer dieſer Möbel ihre Sachen jemals 
wiederſehen werden? 


Dienſtlich in Kie w 

Ich hatte gelegentlich in Kiew zu tun und 
mußte in der Stadt nächtigen. Das Nächſtlie⸗ 
gende war, das Hotel Continental aufzuſuchen, 
da andere Herbergen für den Ausländer wohl 
nicht in Frage kommen. Ich ſchicke voraus, daß 
das Hotel Continental auch kommuniſtiſch be⸗ 
wirtſchaftet wird. Ich nahm mir ein Zimmer 
mit Bad. Der Preis betrug zwölf Rubel (nach 
unſerem Gelde etwas über 25 Mark). Dafür 
hatte ich das Recht, das Bad gegen eine Heiz⸗ 
gebühr von einem Rubel zu benützen. Mir gin⸗ 
en wohl die Augen über, als ich die Miete 
ür zwei Tage im vorhinein erlegen 
mußte. Man ſcheint fih wohl ſelbſt im flaren 
darüber zu ſein, val die Mietpreiſe wahnſin⸗ 
nig hoch ſind, und ſetzt in die Zahlungskraft 
der Hotelgäſte nicht gerade das größte Der: 
trauen. ir blieb aber keine andere Auswahl 


übrig. Um zehn Uhr vormittags war ich an⸗ 


ekommen und ſehnte mich Sach einem Früh⸗ 
fa Leider war die Sache nicht ſo ein⸗ 
ach, wie ich meinte. Die Speiſezeiten ſind ge⸗ 
nau eingeteilt, und e gibt es nichts, 
auch nicht im Hotel Continental. , 

Frühſtück von 6 bis 8 Uhr, Mittagstiſch von 
12 bis 3 Uhr und Abendbrot von 7 bis 10 Uhr. 
Auf meine Erkundigung, wo ich eventuell etwas 
bekommen könnte, ſagte mir das . 
chen: „In der Bahnhofkantine! Dort ift den 
ganzen Tag geöffnet.“ 

„Gibt es denn hier kein Kaffeehaus?“ war 
meine nächſte Frage. S 

„Kaffeehaus?“ kam es gedehnt zurück. „Kaffee 
können Sie in der Zeit trinken, in der aus⸗ 
geſpeiſt wird, ſonſt nicht. 1 ‚gab es 
nur unter dem Zaren, jetzt haben wir auch 
freie Zeit.“ Ich dankte für die „freie“ Zeit. 


Frühſtück und Mittageſſen 


So wanderte ich alſo zurück zum Bahnhof; 
diesmal nahm ich wohlweislich kein Auto. Bei 
der Ankunft hatte E mir eines geleiſtet und 
pi die Fahrt von knapp zehn Minuten drei 

ubel 40 Kopeken, alſo ſieben Mark, zu bezah⸗ 
len gehabt. Dabei war das Auto ein ganz alter 
Wagen, der im Einſpännertempo durch die 
Straßen „geroft war. Im Bahnhof wurde ich 
nicht in den Warteſaal gelaſſen, weil ich keine 
Fahrkarte hatte, und das Büfett befindet ſich 
unglücklicherweiſe jenſeits der Sperre. Ich ent: 
richtete 40 Kopeken, den Fahrpreis harter 
Klaſſe bis zur nächſten Station, und gelangte 
dann glücklich in den Beſitz einer Taſſe Tee, 
den ich mit einem Glas Kognak miſchte. Dazu 
erſtand ich mir ein Kotelett und biß recht herz⸗ 
WE in mein mitgebrachtes Haferbrot. 

ie Koſten für das Frühſtück waren: Tee 
20 Kopeken, Kognak 40 Kopeken, Kotelett 35 Kope- 
ken, Summa summarum 95 Kopeken, gleich 2 RM., 
ohne Eintrittskarte, genannt Fahrkarte. Das 
Mittageſſen nahm ich im Hotel ein. Rinds- 
ſuppe mit Reis, Schweinebraten mit zwei Bei— 
lagen und eine kleine Flaſche Wein ee ein 
Viertelliter Inhalt). Koſtenpunkt: 4 Rubel 
20 Kopeken, gleich achteinhalb Mark! 

Im Hotel Continental ißt natürlich nicht der 
ruſſiſche Arbeiter, ſondern der Ausländer, die 
Spitzen der ruſſiſchen Behörden, die neue Ober— 
ſchicht und die Beamten der Konſulate. Einen 
Vergleich mit einem Mittelſtandshotel bei uns 
hält das Kiewer Hotel Continental nicht aus. 

(Fortſeunng folat.) 
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Die Bomben von Pirmasens 


Granaten gegen die Hitlerpartei — Die Kommuniſten als 
Sprengſtoffverbrecher — Steckt vielleicht der Jude dahinter? — 
Amtlicher Bericht 


In Pirmaſens, wo die N. S. D. A. P. bekanntlich fo ſtark ift, daß fie den 
2. Bürgermeiſter ſtellt, glaubten die Marxiſten, den Vormarſch ber national- 
ſozialiſtiſchen Bewegung mit Bomben und Granaten aufhalten zu können. Die 
antifaſchiſtiſche Arbeiterwehr wollte zum letzten Schlage ausholen. Im letzten 
Moment gelang es jedoch, die ganze Rotmordzentrale auszuheben. 

Die geſamte Führung der K. P. D. Pirmaſens ift nunmehr verhaftet, darunter 
4 Stadträte. Von den Verhafteten wurden bereits Geſtändniſſe abgelegt. In 
erſter Linie ſollten ſchwere Attentate auf die nationalſozialiſtiſche Partei- 
geſchäftsſtelle und vor allen Dingen auf 'die geſamten Führer der Ortsgruppe 
Pirmaſens erfolgen. Die Organiſation war bis ins kleinſte vorbereitet. Staats- 


leuten ſo ſtark ſein, daß ſie einen Druck bis zu 100 Atmoſphären auszuhalten 
vermag. Hinter dieſen Bomben ſtehen die bisher nicht geſtellten 7 Bomben 
aus Stahlgranaten. Die Stahlkörper ſind nach Herausſchrauben der Zünder 
von ihrem ursprünglichen Inhalt entleert, die neuen Sprengmittel find hinein- 
gefüllt, und alsdann die Zünder wieder hinaufgeſchraubt worden. Im oberen 
Teil jeder Granate erhielt die Stahlwandung eine Ausbohrung zur Einführung 
der ungefähr 10 Zentimeter langen Zündſchnur. Das im Inneren der Stahl- 
granate befindliche Ende der Zündſchnur wurde zur unbedingten Gewähr- 
leiſtung einer heftigſten Exploſion noch vorſorglich mit einer hochexploſiven 
Sprengkapſel beſonders eingeführt, das äußere Ende dann wieder mit Olpapier 


Authentiſche Aufnahme der Funde von Pirmaſens 
Die von der Polizei beſchlagnahmten und bei den verſchiedenen kommuniſtiſchen Funktionären gefundenen Bomben und Sprenggeräte 


anwalt und Kreisregierung haben nunmehr rüdfichtslos. durchgegriffen. Die 
Polizei Pirmaſens ift durch 200 Schupo verſtärkt worden. Sämtliche Unter- 
organiſationen der K. P. D. wurden aufgelöft. 

Aber die Ungeheuerlichkeit der bis jetzt gefundenen Bomben wird heute amtlich 
folgendes berichtet: In der kommuniſtiſchen Preſſe und in öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen wurde die Behauptung aufgeſtellt, daß es ſich bei den in der Pirmafenfer 
Bombenangelegenheit aufgefundenen Sprengkörpern um alte, ausgegrabene Gra- 
naten handle, die nicht weiter abgeändert worden feien. Schon die früheren Ber- 
lautbarungen der Preſſeſtelle beim Landgericht Zweibrücken weiſen jedoch darauf 
bin, daß alte, beim Rückzug des Heeres zurückgelaſſene Granaten entladen und 
nach Amarbeitung der Zünder mit neuem Sprengſtoff gefüllt, mit Spreng- 
kapſeln und Zündſchnur verſehen wurden, daß weiter aber auch noch andere 
kleinere Sprengkörper neu hergeſtellt worden ſind. Das obige Bild zeigt im 
Vordergrund 4 runde und eine viereckige Blechſchachtel, enthaltend pulveriſierte 
Erplofivmittel. Links daneben einige Meter nicht verbrauchter neuer Zündſchnur. 
In der zweiten Reihe ſind verſchiedene große Bomben aus Stücken ſtarker 
Metallröhren, die an jedem Ende mit je ſtarken Metallkappen verſchloſſen ſind. 
Aus der oberen Verſchlußkappe ſchaut die mehrere Zentimeter lange Zündſchnur 
beraus, die zum Schutze gegen Feuchtigkeit mit Olpapier vorforgli abgedichtet 
ift. Die innere Mandung dieſer kleinen Bomben fol nach dem Urteil von Fach- 


gegen Feuchtigkeit abgedichtet. Auf der zum Transport verwendeten Holzkiſte 
ſind von links nach rechts zu ſehen: Drei runde, verſchiedene lange Bruchſtücke 
Sprengmittel in Amhüllung aus Olpapier, eine Tüte mit Pulver in Röhrenform, 
zwei weitere runde Bruchſtücke von Sprengmitteln, eine kleine Holzſchachtel 
für 12 Stück, hiervon noch 4 Stück unbenützte Sprengkapſeln, und eine kleine 
Pappſchachtel mit Sprengſtoffſtücken. Die übrigen abgebildeten Gegenſtände, 
Kiſte, Pappkarton, Sackleinwand und Papier dienten zur Verpackung und zum 
Transport der Sprengſtoffe. Die bisherigen Feſtſtellungen beſtätigen, daß die 
Sprengkörper bei Zuſammenſtößen mit der Polizei und für ſonſtige Gewalt- 
handlungen Verwendung finden ſollten. Der bisher feſtgeſtellte Umfang der 
Angelegenheit ergibt, daß es ſich um ein die öffentliche Ordnung und Sicherheit 
ernſtlich gefährdendes Unternehmen handelte. — (Schluß des amtlichen Berichts.) 

Großer Verdacht beſteht, daß hinter dem ganzen Komplott Juden ſtehen. 
Mehrere Pirmaſenſer Juden ſind bereits vernommen worden. Ob jedoch ein 
Richter zu finden iſt, dieſe talmudiſtiſchen Drahtzieher zu entlarven, bleibt 
fraglich. Hoffentlich bringen weitere Eingeſtändniſſe der Verhafteten weiteres 
Licht in die Mörderzentrale, damit auch in dem Fall der Pirmaſenſer Bomben- 
leger die Zuſammenhänge zwiſchen Großkapital und marxiſtiſchem Ausbeuter. 
ſchutz reſtlos aufgedeckt werden können. 
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8 Fortſetzung von Seite 9: „Petites“ 

s Im Gegenteil: Je weniger er zu bieten hat, um einen Provinzladen oder eine Weltſtabtfima Macher in Schlüpfrigkeit und Kitſch: ſie alle treiben 
e deſto größer ſein Reklamegeſchrei und Tam⸗Tam! handelt, Herr Chef platzen vor Wichtigkeit und Hochzucht der „Petites“! 

Der keeinſte jüdiſche Warenhausſtift ift von der ſetzen es auch wirklich durch. wichtig genommen zu Die berühmte jüdiſche Schlagfertigkeit, Schlau- 
2 gleichen augenſcheinlichen Tüchtigkeit beſeſſen wie werden, worauf es ihm ankommt! E beit, feine nadelſtichſeine Bosheit find „ Petites” 
S der große Finanzmagnat: in erfter Hinſicht ſchafft Das gleiche beim jüdiſchen Künſtler oder Wif- feiner zerſetzenden Sophiſtik. Daß der derzeitige 
a er den „großen Apparat“. Hier Aktenmappe, Horn- ſenſchaftler: durch das Betonen der Nebenſächlich⸗ Inhaber der Republik Oſterreich, Baron von Roth- 
S brille und Füllhalter (das halbe Dutzend RM. keiten, der „Petites“ eben, findet er den eigenen ſchild, ausgerechnet die Initialen „S. M.“ führt, 
- 450) — dort die Flucht von Büros, das Heer Stil, die perfönliche Note, die Spezialität, und macht ebenſo wie „Seine Majeſtät“ der rote Regiſſeur 
H der Sekretäre, Stenotypiſtinnen und Pagen. — von dem Anweſentlichen ſolange Geſchrei, bis diefe Eiſenſtein — gehört geradeſo hierher wie die Tat- 
„Affmachung!“ — wie der Berliner ſagt. feine einzige Weſentlichkeit lanciert ift. Die ganze face, daß kein Volk der Erde ſo der Titelſucht und 
H Diefe „Petites“ gehören zum Um-und-Auf des jüdiſche Mode- und Schlagermache, die ganze dem Geltungsdrang verfallen iſt wie das jüdiſche. 
s Juden. „Herr Chef kabeln!“, „Herr Chef find im Moderni- bis Mondänität ſind ein Bluffen mit Im Kleinen erkennt man das Große. Die jüdi- 
3 Atsland!“, EE Chef baben Konferenzen!“, „Petites“. Das geiſtreichelnde, witzelnde jüdiſche ſchen „Petites“ werfen ein grelles Schlaglicht auf 
2 „Herr Chef treffen Dispofiticnen!” — — ob es ſich Literatentum, die Revue-Reißer, die prominenten die ganze 5 N und Weſensarmut 
2 teler „begnadeten“ Raſſe. 
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Aſthma, 


Bronchialkatarrh, Huſten, Ver— 
ſchleimung, überhaupt 


Atemnot 


— . Cau Herzſchwäche) behandelt wirkſam 
i FP , — . " "Mie, e 
1 die 


bas na. Prof, Kuhnſche Maske 


Man frage 
den Arzt! 


om a tuf 


Arterien- 
verkalkung 


frühzeitiges Altern, Herzbeschwerden, 
Arbeitsunlust, hoher Blutdruck, Ner- 
venschmerzen aller Art, Ohrensausen, 
Gicht, Rheumatismus, Schlaflosigkeit 


sind keine seltenen Erscheinungen. Dieses Leiden 
ist so stark verbreitet, daß ihm ca, 25 Menschen 
von 100 zum Opfer fallen. Bemerken Sie bei sich 
eine der typischen, bei ARTERIENVERKALKUNG 
auftretenden Anzeichen, dann ist es hohe Zeit, 
sofort eine Behandlung mit RADIUM-GOTIN 
zu beginnen. Dieses Präparat, dessen Zusammen- 
setzung von ersten Autoritäten geprüft, verhindert 
die weitere Ansetzung v. Kalkmassen, löst die alten 
und scheidet dieselben aus. RADIUM-GOTIN 
bewirkt ferner die Verdünnung des Blutes, Wieder- 
erlangung der Elastizität der verkalkten Adern, 
Verminderung des Blutdruckes, Verhinderung von 
Schlaganfällen und die Erhaltung der Arbeitskraft. 


Auch Sie werden wieder gesund 


fühlen sich freier und leichter, wie neugehoren. 
Bei Nichterfolg erhalten Sie den vollen Betrag 
zurück. Herr Fr. M. aus H schreibt: „Ich hatte 
vor 2 Jahren einen Schlaganfall. Ihr Radium-Gotin 
hat mir wertvolle Dienste geleistet, bin jetzt wieder 
Mensch. Heute war mein Arzt hier und hat die 
Kur auch gebilligt.“ 
Kein Geheimmittel! Bestandteile auf jed. Packung. 
Versand durch unsere Apotheke per Nachnahme. 
Preis des Etuis M. 8.50. 


John Stenner, Hamburg 569 b 
Mönckebergstraße 5 


Mundwosser 
j ne Zohncreme 


DAS EDELSTE UND VOLLKOMMENSTE 
Wersteller: BOMBASTUS-WERKE, FREITAL ZAUCKERODEYDRESDEN 


Vereinigte technische Lehranstalten des 


echnikumMiltweida 


Höhere technische“Lehranstalt(lngenieurschule) 
für Elektrotechnik und Maschinenbau. 
Sonderstudienpläne für Automobil- und Fiug- 
technik und Betriebswissenschafl. 
Technikerschule. Progr. kostenlos v. Sekretariat. 


Verſandgeſchaͤſt landwirtſch. Erzeugniſſe 
v. Po. 3. Blievernicht, Golels, Sademarſchen 
(Holstein) Land 
empfiehlt den Parteigenoſſen: 
la holſt. Meiereitafeibutter in Solli zu 4,5 und 2,5 kg 
zu niedrigen Tagespreiſen. Ferner 
Ja hieſig. gar. r. Rinderlalg, la hieſig. gar. r. Schweine 
ſchmatz. la holſt. Landſchinken, Landmeiiwurſt, Zervelat⸗ 
wurſt, Zungenwurſt, 9 nien. Speck, geräuch., fett 
durchgew., Wild, Geflügel. 

Käfe in 18 verſch. Sort. z. Pr. v. 0.65 — 1.65 RM. p. 0,5 kg. 
Erſtes nationalſozialiſt. Verſandhaus der Provinz. 
SA. und SS.⸗ Kameraden 3% Rabatt und Zahlungs⸗ 
erleicht. Bitte fordern Sie noch heute Preislifte. 


°4 RHEINGOLD 


SILBER- 
BESTECKE 


u. Tafelbestecke m. 100 g Fein- 
silberauflage liefern wir 8 Tage 


Qualitätsweine 


ein Volksgetränk ! 
Wein billiger als Bier 


HERSTELLER: Sy 
STURMFUHRER 


liefert 
Ansicht. 6—18 Mon. Kredit. 
Pg. A. A. Hofmann, Bacharach a. Rh. 2 D OLF S CH ON HOFF Wir liefern 25 foredi Mi 
KoblenzerstraBe Vertreter gesucht S OLI N GE N-O EYE R SE OT E 


stenlos und unverbindlich. 


Rheingold- 
Silberwaren-Geselischaft 
W.A.Keune & Co. Mettmann (Rhld.) 
Schließfach 71 


VERLANGT ÜBERALL NUR DIESE KLINGE! 


Musikinstrumente. Sprechapparate 


A eigener Fabrikation. Vers. direkt an 

f Private Großer Katalog umsonst. Be- P 
queme Ratenzahlungen Max Dörfel, Æ. 
Klingenthal (Sa.), Nr. 652. 
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— kalii lieki — Lest das Buch von Oberstleutnant E. Röhm: 
= = 
: MEI E 1 
— = 
= S bit Mrt 
— a 2 
— | — * p? 
= Braunhemden, kurze Originalform 2 í i 
— mit Haken, Gummizug und Binder RM. 6.80 = 147477 je i 
— 1 KRnöpfe dau o 4 2 e 9 A 
= Braunhemden, lange Form mit Binder 6.80 = 
— Wandersporthemden, Scharnhorst“, = Umfang 352 Seiten. 2. Auflage. Ganzl. M. 8.—, brosch. M. 6.— CCC Vd 
= Oliv, Grün, Blau, — z É 
2 Schwarz und Wei 6.50 = z B 
= Braune Hosen (Breeches) aus prima — Aus dem Inhalt: z 2 
= Köper (Hemdfarbe) . . 2 2 2 2 2... 7.30 = A Im Dienste des Königs. Kriegsschule Leutnant Ins A A 
— e , £ £ g 4 i 7 2 
== Dieselben aus la Wildlederstoff In Braun 12.50 2 Feld Erste Schlacht Verwundet und wieder ins Feld Kompagnie— 7 Z 
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= Braune Nützen, vorschriftsm m. Riemen 3.10 = B Vom Portepee zum Hakenkreuz. Im Zeichen der Räte 4 = 
= Koppelriemen aus stärkst. Kernleder , 250 = Ohrdruf Soldat und Polttik Schützenbrigade Epp Kapp- S 
= Schulterriemen mit zwei starken — unternehmen und Ruhr ufstand Zeitritt zur deutschen Arbeiter- 
2 Karabinerhaken e hg TE, partei | Gehilfe des Gererals von Epp | Der! Mai 1923 | Der 
= Parteikoppelschlösser, Messing, RM. ët, — deutsche Kampfbund Der 8. und 9. November 1923 | Stadelheim 
= Sturmfahnen. 110x150, aus prima Wollstoff, = Als Angeklagter vor dem Volksgericht 
= RM.15.50, Autowimpel aus Wolle RM. 1.80, Rad- = TE z P > ` o s 
= wimpel RM. —.40, Armbinden RM. —.30, Spiegel = ee el SCHEN N, ront. 805 Abgeordneter im 
= f. Sturmfahne St. RM. 1.50, Brustabzeichen f. Turn- — en ontbann | Schlubworte D 
= hemden, gestikt, RM. 1.20, Turnhosen aus prima = = 
= Satin in allen Farben, Größe 3 RM. 1.95, Grobe 4 2 O T o aH; 
— e * $ k — See vo 2 
= RM. 2.10 usw. Turnhemden mit Rand in Gau- = l | GE Qualitäts-Nähmaschine 
= farbe ab RM. 1.60, Hallenturnshuhe RM. 1,50. = Zu beziehen durch jede Buchhandlung! 72 
= Preisliste Nr. 14 kostenlos | = Ss Er Eher A e für Haus und Gewerbe. 
= = erlag Frz. Eher Nachf., Münc 
= Scha rnhorst f snorihaus, Medan, = g ’ achen 2, NO Unverbindliche Auskunft von der Fabrik: 
=  Kleiderfabrik, Fahnenfabrik und Abzeichenstickerei = > * ® B h: St A G St tti 
2 Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm- Straße 9 — ernn: oewer, e "Hei etin 
= Schliebfach 15 2 
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Ein Haydn, der von Mozart iſt. 

Michael Haydn ſollte auf höheren Befehl Duette 
für Violine und Viola ſchreiben. Er konnte dieſe 
aber zur beſtimmten Zeit nicht liefern, weil ihn 
eine heftige Krankheit befallen hatte, die ihn länger, 
als man es vermutete, zu aller Arbeit unfähig 
machte. Man drohte ihm ſogar mit dem Entzug 
feiner Beſoldung, weil der Gebieter von Haydns 
Befinden vermutlich zu wenig unterrichtet war oder 
durch falſche Ratgeber hintergangen wurde. Mozart, 
der Haydn täglich beſuchte, erfuhr davon, ſetzte ſich 
hin und ſchrieb für ſeinen betrübten Freund die 
Duette zu Ende, die unter Michael Haydns Namen 
eingereicht wurden. 

Das dankbare Kind. 

Als der kleine Wolfgang einſt bei der 
Kaiſerin war, führten ihn zwei Erz— 
herzoginnen, unter welchen die nad- 
malige unglückliche Königin von Frank- 
reich, Antoinette, war, in der kaiſerlichen 
Burg umher. Dabei glitt der Knabe auf 
dem ihm ungewohnten glatten Parkett- 
boden aus und fiel der Länge nach hin. 
Die eine der Prinzeſſinnen machte ſich 
nichts daraus; die andere aber, Maria 
Antoinette, hob ihn auf und tröſtete ihn 
über fein Mißgefchick. Da ſagte der 
kleine Wolfgang zu ihr: „Sie ſind brav, 
ich will Sie heiraten!“ ; i 

Die Prinzeſſin erzählte dies fpäter 
ihrer Mutler, und als dieſe den kleinen 
Mozart fragte, wie ihm dieſer Entſchluß 
gekommen ſei, gab er zur Antwort: „Aus 
Dankbarkeit. Sie war ſo gut zu mir, 
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Kleine Geschichten 
vom Leben Mozarts 


Hunger und Genie. 


Mozart war einſt wieder voll Muſik. Er geht 
in einen Wirtsgarten und beſtellt eine Suppe, ißt 
aber nichts, ſondern ſinniert vor ſich hin. Nach zehn 
Minuten läßt er abtragen und beſtellt ein Gericht 
Gemüſe mit Fleiſch. Aber auch das bleibt unberührt. 
Endlich ruft er zum Kellner: „Zahlen!“, wirft zehn 
Kreuzer auf den Tiſch und eilt davon, ohne auch 
nur einen Biſſen zu ſich genommen zu haben. 


d 
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„So muß man aufſchreien!“ 


Mozart ſtudierte ſelbſt die Rollen zum „Don 
Juan“ mit einem jeder der Schauſpieler ein. Da 
nun bei der erſten Probe dieſer Oper Signora 
Bondini als Zerline am Schluſſe des erſten Altes, 
da, wo ſie von Don Juan ergriffen wird, nach 
mehrmaliger Wiederholung nicht gehörig und auch 
nicht im rechten Augenblick aufzuſchreien vermochte, 
verließ Mozart das Orcheſter, begab ſich auf die 
Bühne und ließ die Szene noch einmal wiederholen. 
Als die betreffende Stelle kam, packte er die Bon- 
dini ganz urplötzlich und nicht allzu zart am Arm, 
daß ſie ganz erſchrocken aufſchrie. 

„So iſt es recht“, ſagte Mozart zufrieden, „ſo 
muß man aufſchreien!“ 


Billard und Melodie. 


Mozart liebte das Billardſpiel lei- 
denſchaftlich. Viele ſeiner Melodien 
entquollen feiner Phantaſie, während 
das Auge dem Rollen der Kugeln 

a folgte. 
| Einſtmals hörte fein Spielpartner ihn 
mehrmals: „hm, hm, hm, hm“ vor ſich 
hinſummen. Als nun Mozart ſeine Serie 
beendet hatte, benützte er die kurze Pauſe, 
zog ein Stückchen Papier aus der Taſche, 
warf raſch einen Blick darauf und ſpielte 
dann wieder weiter, immer „hm, hm, 
bm, hm“ vor fi hinträllernd. 

„Jetzt kommt und hört“, ſagte er plöß- 
lich zu ſeinen Freunden. 

Es war das reizende Quintett im 
erſten Akt der „Zauberflöte“, das er 
während des Billardſpieles komponiert 


während ihre Schweſter ſich um mich „noch e punkt muß in de Vertrag: Wenn, das Gott verbüten ſoll, was aber fei wird, das hatte, und das mit Papagenos „hm, hm, 


gar nicht kümmerte.“ 


%%%. 


Arithmogriph. 

An Stelle der Ziffern ſind in den Schlüſſelwörtern 
Buchſtaben zu ſetzen, ſo daß Wörter der angegebenen 
Bedeutung entſtehen. Verfährt man in gleicher 
Weiſe bei den tieferſtehenden Zahlenreihen, ſo ergibt 
die Löſung einen bekannten Spruch. 


Schlüſſel wörter: 


1 2 3 4 5 6 holländiſche Münze 

7 8 9 10 11 Bruchteil 

12 13 14 15 Zeitbegriff 

16 17 18 von dem 

19 20 griech. Buchſtabe, auch mathe- 


matiſche Konſtante 
Spruch: 


12 2 15 64 — 7 8 13 18 18 8 — 16 17 18 — 
14 20 18 18537 7 8 15 13 6 45 — 13 27 — 
45 18 — 753156 78 5 15 6563 13 645 
— 20 7 8 — 5 20 6 — 7 8 9 10 11 10 14 5 6 — 
19 13 15 13 4 2057 — 4137 — 267 — 
117 8 8 — 20 6 — 1 6 13 45 6 — 3 20577 

Re. 
* 
Heimgekehrt. 


Hört, was in Spanien mir geſchah: 
ch trank zu viel vom ſüßen Wein, 

Ein Zeichen mixte ich hinein, 

Und was im Rauſch ich ſah, 

Erſtaunte mich nicht wenig: 

Es war ein Perferfönig. 


(salıay 8 1% T :Bunleoj/Ing) 


Lob. 
An deiner Kleidung merkt man ns 
Für Wort forgte das gefteigerte Wort. 
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Kreuzworträtjel „Lokomotive“. 


EE 1. Stadt in Belgien, 4. 
Ort in Tirol (Paſſionsſpiele), 5. Dampfmaſchi⸗ 
nen, 10. Staatsvermögen, 11. 0 oeno, 13. 
Großer Schwimmvogel, 16. Laubbaum, 17. 
Sprachlicher Gedankenausdruct, 19. Ziffernzei⸗ 
og 21. Sub in Vorarlberg, 22. Holzeinſchnitt, 
5. Nebenfluß der Themſe, 26. Kartenſpiel, 28. 
Berhüngnisvol, ſchlimm, 29. Tagesende, 30. 
us dem Meere ſtammender chmuck, 31. 


Wie Briebensgruf, 3. Eiland, 36. 
er Heimatſchutz, 39. Anſehen, franzö⸗ 
ſiſch, 41. Ceometriſcher $ e 


egriff, 42. Sohn, ara⸗ 


Geſchaft gebt pleite, dann teilen mer den Reinertrag zu gleiche Teil!“ 


biſch, 43. Zuſammenbruch, 44. Strom in Si⸗ 

birien, 45. Akuſtiſcher Begriff, 48. Freilager, 49. 

Geſet 2 Hafenſtadt, 50. Römiſcher Kaiſer, 51. 
eſetzmäßig. 

A 1. Sohn Noahs, 2. Nutzen, 
kaufmänniſch, 3. Wiener Maler, geſtorben, 6. 
Kopfbedeckung, 7. Stadt und Fluß in Rußland, 
8. Aſiatiſches Hochland, 9. Wichtige Adern, 10. 
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Kampfart, 12. Erlöſer, 14. Ruheſtätte, 15. Hei- 
liger Stein der Mohammedaner, 18. Inſel im 
Mittelmeer, 20. SE Olpflanze, 22. Qued- 
jilberverbindung, 23. Nebenbuhler, Mehrzahl, 
24. Schlagwort der franzöſiſchen Revolution, 
26. Fehler, 27. Flachland. 31. Sſterreichiſcher 
Dichter, geſtorben, 32. Sektenſtifter, geſt. 336 n. 


hm, hm“ beginnt. 


eee 


Chr., 34. = 27 ſenkrecht, 35. Mondgöttin, 37. 
Streichinſtrument, 38. Höchſte Glückſeligkeit der 


Buddhiſten, 40. Name mehrerer engliſcher Kö⸗ 
nige, 42. Römiſche Kriegsgöttin, 46. Stamm⸗ 


vater, 47. Abſcheu. 
Auflöſung des Verſteck⸗Rätſels in Folge 52. 


Jazz — Ohr — Haft — Ammer — Nacht — . 


Name — Eſel — Sage — Kammer — Eis — Perle 
— Liga — Eiche — Rabe. 
Johannes Kepler. 


Auflöſung des Silben⸗Kätſels in Folge 52. 

„Wenn du gibſt, gib ungeſehen.“ (Geibel.) 

1. Windſpiel, 2. Erieſee, 3. Nabob, 4. Naemi, 
5. Diagonale, 6. Unfug, 7. Gehbahn, 8. Ilſe, 9. Bay- 
reuth, 10. Sternwarte, 11. Ganges, 12. Immottelle, 
13. Bildung, 14. Antergrundbahn. 


Auflöfung des Zitaten-Rätfels in Folge 52. 
„Alles in der Welt iſt Torheit, nur nicht die 
Heiterkeit!“ (Friedrich der Große.) 


Auflöfung des Kreuzworträtſels „Frohe Weihnacht“ 
in Folge 52. 


. Waagrecht: 

1. Wink, 5. achten, 10. Elias, 11. Haube, 12. 
Iſere, 13. rar, 14. Hera, 15. Birken, 16. Ei, 17. 
Oslo, 18. Al, 20. Borte. 21. Ceres, 23 km, 24. 
Hain, 25. mi, 26. tre, 27. Dank, 29. Stunde, 31. 
Meer, 33. Elle, 35. Ahnung, 37. Hünen, 38. Nr., 


39. Ems. 
Senkrecht: 


1. Weihnachtsmann, 2. Ilſe, 3. Niere, 4. Karai- 
ben, 6. Chriſtkindl, 7. Haarlem, 8. Turko, 9. neun, 
15. Bor, 19. Lear, 22. Rieſen, 25. Manegen, 27. 
du, 28. Kelle, 30. Truhe, 32. eher, 34. ein, 36. nun. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels „Proſit Neujahr!“ 
in Folge 52. 
Waagrecht: 

1. Stab, 4. Dora, 7. Elba, 8. Arie, 9. Gran, 
10. Held, 11. Tourift, 14. Lori, 17. Eſau, 20. nei- 
pen, 21. Nantes, 22. Genie, 23. Sejm, 25. Raab, 
27. Koch, 28. Kauf, 29. Maut, 30. Ale, 31. Efeu, 
32. Etui, 33. Jude, 34. allein, 35. Trenſe. 


Senkrecht: 

1. Siegeln, 2. Alba, 3. brandig, 4. Drahten, 5. 
Oere, 6. Amadeus, 12. Urnenhain, 13. Innigkeit, 15. 
Oede, 16. Ridikül, 18. Straffen, 19. Ara, 23. Sa- 
mca, 24. Motte, 25. Rüde, 26. Baude. 
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seinen Bedarf an Gablonzer Waren. 


Illuſtrierter Beobachter 


ACHTUNG! Le 


Tragt alle die völkischen Abzeichen unserer Bewegung! 
Liliputnadel St. M. 0.15, Menschettenknöpte Paar M. 0.30. 
Beste Ausführung schwarz-weiß-rot. Illustr. Preisliste kosten- 
frei. Abzeichenbezug durch Zeugmeisterei od. direkt. Bei 


Kaufmann deckt hier 


N.5.P.-Versand, Gablonz a. N., Postfach 76, Leiter: Fritz Schöler 


in sportgerechter Ausführung liefert 


pg. Max Herbart, Steinach |, Thür. Wald 


90 cm lang RM. 8.—, 105 cm lang RM. 10.—, 115 cm 
RM. 12.— per Nachnahme. Preise über Lenkrodel und 
Bob auf Anfrage, 


Helft Parlelgenossen In schwerem Existenzkampf! 


Bestecke 


in echt Silber und gut versilbert in allen 
Mustern zu günstigen Preisen erhalten Sie bei 


Pg. Rudolf Langner 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Feuerbach-Weilimdorf (ing.) 


Verlangen Sie illustr. und bemust. Angebot unverbind- 
lich und kostenlos. 


instrumente 
alier Art 
zu den vorteilhaftesten Preisen, Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 
Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik, 


Markneukirchen 26 i. Sa. 
Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 


Wacholderbeersaft 


seit altersher anerkannt als Blutreinigungsmitſel, lie- 
fert S/s-kg-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6.— franko. 
Laboratorium E Walther, Halle-Trotha 118 
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Tornistertrageriemen (neu 2,10) 0.9 
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Mil,-Tuchhos.,lang,feidor.u.schw. 
Mil,-Tuch-Breeches 4,80, 3,90. 
Mil.-Reithos., Tuch-Besatz, fldgr. 
Mil. -Reithosen m. Lederbesatz 
Waftenröck.‚fidor.,groß 9,80,kleın 
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Kav.-Tuchmäntel, feldgrau, groß} 
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Mil.-Moltonjacken, feste Ware 
Mil.-Schlaf-, Pierdedecken, groß 
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d Manchesterhosen,braun,grau,oliv?.85 
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Die Zeiten änder DN sich! oder: Die gefährlichen Loſungen des bolſchewiſtiſchen Umſturzes von 1917 : 
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Im Oktober 1917 (Demonſtrationsumzug): ` . 
Tod den Tyrannen! — Raubt das Geraubte! — Nieder mit der Todesſtrafe! — Nieder mit der militäriſchen Disziplin! — Friede den Hütten! Krieg den 
Paläſten! — Erhebe dich, Arbeitervolk! — Tod den Blutvergießern! 
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abre 1930 im neuen „Revolutionsmuſe 


Gd Im Jab ev um”: 
Stalin vor den alten Loſungen von 1917: „Seid Ihr ganz verrückt? Wenn Ihr dem Volke ſolche Loſungen vor Augen bringt, ift unfer Untergang beſiegelt!“ 
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Illuſtrierter Beobachter 


1931 / Folge 1 


DIE 4 Nine 


Die offizielle Stellung Harry Lytton Paines war 
die eines techniſchen Dezernenten. Die bewunderns- 
wert raſche Entwicklung der modernen Technik, die 
ſtete Vereinfachung der komplizierteſten Maſchinen, 
die jedem Menſchen, ob er nun fozial empfand oder 
nicht, ſo handlich gemacht wurden, daß ſie auch der 
Angeübteſte bedienen konnte, zwangen New Scot- 
land Yard, dies neue Dezernat zu ſchaffen. 


Der einzige Menſch, der die Tatſache dieſer Neu- 
ſchöpfung belächelte, war Paine ſelbſt. Er vertrat 
vom Moment feines Dienſtantritts Hauptinſpektor 
Crane gegenüber die Anſicht, daß der Verbrecher, 
außer bei Treſoraufſchließungen, niemals fompli- 
zierte, ſondern in jedem Falle mög- 
lichſt einſache Werkzeuge zur Durch- 
führung feiner Tat verwende. Haupt- 
inſpektor Crane, der Paine für 
den genannten Poſten vorgeſchlagen 
hatte, ließ ihn ruhig bei feiner Mei- 
nung, daß es dem Polizeipräſidium 
in erſter Linie um den Techniker, be- 
ziehungsweiſe Ingenieur zu tun ſei, 
während das Wertvolle an Paine 
einzig und allein die ausgezeichnete 
analytiſche Begabung war. die ihn 
befähigte, kriminaliſtiſche Probleme 
zu löſen, die den Inſpektoren hoff- 
nungslos ſchienen. 


Harry Lytton Paine war, wie den 
Akten des Perſonalbüros entnom- 
men werden kann, zweiunddreißig 
Jahre alt, 1,80 groß, ſchlank und 
kräftig gebaut; ſein blondes Haar 
und die hellen blauen Augen machten 
ihn nicht nur den Vorgefetzten, fon- 
dern auch einigen Damen ſeines 
privaten Bekanntenkreiſes ungewöhn- 
lich ſympathiſch. Er trug als Berufs- 
abzeichen weder Denkerfalten auf 
der angenehm normalen Stirn, noch 
rauchte er an jedem Tage in der 
Woche eine andere der gewiſſen 
lieben Bruyerepfeifen, die in den 
Auslagen der einſchlägigen Geſchäfte 
ſo herrlich einträchtig in einem großen Sammetetui 
beieinander ruhen. Auch trug er niemals Schirm- 
kappen auf dem Kopfe, ja er haßte ſie geradezu, — 


ſondern er rauchte mit Vorliebe Zigaretten der 


Firma Gianaklis frere und trug die Hüte eines 
anſtändigen alten Geſchäftes der Old Bond Street. 
Das einzige Merkmal, das Eingeweihte eventuell 
an feinen Beruf erinnern konnte. war feine Leiden- 
ſchaft für Bridge, Dame und Schach. Hierbei gab 
er dem Bridge vor dem Dameſpiel und dieſem vor 
einer Schachpartie den Vorzug. Er war Jung- 
geſelle, im Klub und in Geſellſchaft feiner liebens- 
würdigen Manieren wegen gerne geſehen. Von 
ſeinem eigentlichen Berufe wußten die wenigſten 
Menſchen. In New Scotland Yard ftand ihm ein 
phyſikaliſches Laboratorium zur Verfügung, das er 
nie benützte. In fein Dienſtzimmer — 112 übri- 
gens — konnten Beſucher nur durch jenes des In- 
ſpektors Borden gelangen. In den offiziellen Liſten 
wurde Paine, wie geſagt, als techniſcher Dezernent 
geführt. Der Verbrecherwelt war und blieb er un- 
bekannt. Niemand wußte dort, daß er es war, der 
das gefährlichſte Großwild zur Strecke brachte und 
die verzweifeltſten Fälle dort aufnahm. wo die be- 
EEN Kriminalogen fie als unlösbar bezeich- 
neten. ; 


Einer der intereſſanteſten Fälle, die Paines in- 
ternen Ruf als Analytiker begründeten. war jener 
der „vier Angelbaken“, wie der Mordfall Irvine 
innerhalb der Mauern Scotland Yards feincrzeit 
genannt wurde. 


Der ausgezeichnete Berichterſtatter des „Evening 
Mirror“, Mr. George H. Gibſon, ſtellte in ſeiner 
Zeitung am Abend des Mordtages den Fall fol- 
gendermaßen dar: Heute, um 11 Uhr 30 Minuten 
vormittags, ereignete ſich in den Büroräumen der 


Qa ien, ei MURR Ap Al 


Firma Irvine & Irvine, Drogen und pbarmazeu- 
tiſche Artikel, Hampſtead, 14 Hareſtreet, nach⸗ 
ſtehender ſonderbarer Vorfall, dem der Chef der 
bekannten Firma, der 55jährige Patrick Irvine, zum 
Opfer fiel. Am unſeren Leſern die Seltſamkeit des 
Geſchehniſſes einigermaßen verſtändlich zu machen, 
hat unſer Berichterſtatter eine Situationsſkizze an- 
gefertigt. : 

Ungefähr um 11 Ahr 15 berief Mr. Irvine ſeine 
Privatſekretärin, die im allgemeinen Büroſaal der 
Firma ihre Arbeit verrichtet, durch ein Klingel- 
zeichen zu ſich und ſandte ſie mit einem geſchäft · 
lichen Auftrag in die City. Einige Minuten, nad- 
dem ſich Miß Stainford aus dem Hauſe entfernt 


Miß Stainfords Verhör durch die Mordkommiſſion 


hatte, um den erhaltenen Auftrag durchzuführen, 
hörte der Diener, der im Warteraum vor dem 
Privatlontor Mr. Irvines feinen Dienſt verſieht, 
hinter der mit Milchglasſcheiben verſehenen Tren- 
nungswand zwiſchen Warte und Chefzimmer ein 
Aufſtöhnen ſeines Herrn, ſodann einen Schuß, ge- 
folgt von einigem Gepolter und einem dumpfen Fall, 
wie ihn das Herabſinken eines Körpers vom Seſſel 
auf den Holzboden des Zimmers ungefähr per, 
urſacht. l 

Außer ber einflügeligen Tür in ber Mildhglas- 
wand, die nur von innen durch eine Klinke, von 
außen aber durch den betreffenden Schlüſſel ge- 
öffnet werden muß (den jedoch Mr. Irvine, ſolange 
er im Hauſe anweſend war, ſtets in ſeiner Taſche 
verwahrte, fo daß er den Beſuchern und An- 
geſtellten, die bei ihm zu tun hatten, eigenhändig 
öffnen mußte) beſitzt das Chefzimmer keinen Ein- 
gang. 


Eine Sekunde nach dem Schuß riß der Diener, 
Jack Markham, die Tür zum Büroſaal auf und rief 
entſetzt: „Hilfe, Hilfe, der Herr!“ Die Tür vom 
Wartezimmer zum Lagerraum war verſchloſſen. Der 
Schlüſſel hing an dem hierfür beſtimmten Nagel im 
Wartezimmer. Die im Lagerraum beſchäftigten An- 
geſtellten — drei an der Zahl — hatten den Schuß 
gehört und liefen über den Gang in den Büroſaal 
hinüber. Die Tür vom Gang in das Wartezimmer 
war wie immer, einer alten Anordnung des Chefs 
zufolge, von innen verſperrt. Wer in das Privat- 
kontor gelangen wollte, mußte durch den Bürofaal 
gehen und der Sekretärin mitteilen, um was es ſich 
handle, worauf Miß Ellen Stainſord durch das 
Haustelephon anfragte, ob Mr. Irvine den Be- 
ſucher zu empfangen wünſche oder nicht. Die 
Angeſtellten waren nach dem Alarmruf Markhams 


Detektivgeſchichten von William B. Nevis. 


alle vor den Milchglasſcheiben des Chefkontors im 
Wartezimmer verſammelt. Wie ſie übereinſtimmend 
ausſagen, überlegte der Disponent der Firma, Mr. 
Whittier, einige Augenblicke lang, was zu tun fei, 
und befahl ſodann dem Diener, eine Scheibe ein- 
zudrücken. Markham zog ſeinen Rock aus, legte ihn, 
um ſich die Hände nicht zu zerſchneiden, gegen eine 
der Milchglastafeln und drückte ſie mit der Schulter ein. 

Nun bot ſich durch den leeren Fenſterrahmen den 
Anweſenden ein ſchrecklicher Anblick. Pat Irvine 
lag, die Glieder ſeltſam verkrümmt, anſcheinend tot 
auf dem Teppich vor dem Schreibtiſch. 

Mr. Whittier ordnete an, daß ſich alle An- 
geſtellten ſofort auf ihre Plätze zu begeben hätten, 
um dort das Eintreffen der Polizei 
zu erwarten und ſich zur Verfügung 
des einvernehmenden Beamten zu 
halten. Sodann rief er unverzüglich 
New Scotland Yard an, das wie- 
derum telephoniſch die nächſtgelegene 
Wachſtube in Hampſtead anwies, 
das Gebäude in der Hareſtreet zu 
beſetzen und niemanden paſſieren zu 
laſſen. Als zwanzig Minuten danach 
Inſpektor Borden mit Paine, Dr. 
Crew und zwei anderen Beamten 
am Tatort erſchienen, hatte Wacht⸗ 
meiſter Burns die Abſperrungsmaß⸗- 
nahmen bereits durchgeführt. Das 
Privatkontor war von ihm nur zur 
kurzen Konſtatierung des unzweifel⸗ 
haften Todes Irvines betreten wor- 
den. An der Lage der Leiche war 
nichts verändert, die Gegenſtände 
im Zimmer nicht berührt worden. 
Während der erſten Anterſuchung 
meldete der unten vor dem Tor 
poſtierte Schutzmann telephoniſch 
aus der Portierloge, daß Miß 
Stainford von ihrem Gang in die 
City zurückgekehrt ſei. Mr. Whittier 
orientierte den Inſpektor, der nach 

einer kurzen Rückſprache mit Paine 
anordnete, daß die funge Dame vor- 

l läufig in der Portier oge auf ihre 
Einvernahme warten möge. — Als die Beamten 
das Privatkontor Mr. Irvines betraten, ſahen ſie 
den Toten mit dem Geſicht nach abwärts auf dem 
Fußteppich vor dem Schreibtiſch liegen. Die Ober- 
ſchenkel waren an den veib gezogen, die Arme wie 
don einem Krampf nach außen gedreht. In dem er⸗ 
ſtarrten Geſicht ſtand der Ausdruck fürchterlichſten 
Entſetzens, als ob der Sterbende knapp vor ſeinem 
Tode etwas Aber. oder Annatürliches geſehen oder 
erlebt hätte. 


‚Das Projektil der 4.5 mm belgiſchen Browning- 
piſtole, die neben dem Schreibtiſch lag, war direkt 
ins Herz gedrungen und mußte unverzüglich den 
Tod herbeigeführt haben. Eigentümlich war der gë: 
ringe Bluterguß nach uußen, doch erklärte der Arzt, 


daß bei direkten Herzſchüſſen hie und da innere Ver- 
blutungen vorkämen. 


Ein kleiner Aktenkorb war vom Schreibtiſch 
herabgefallen, ebenſo lag das Tiſchtelephon neben 
dem Toten auf dem Parkettboden. Mitten zwiſchen 
dem entſeelten Körper, dem Browning und dem im 
Sturz vom Schreibtiſch herabgeriſſenen Telephon- 
apparate wurden vier Angelhaken aufgefunden, von 
der Form und Größe, wie ſie etwa für den Lachs- 
fang verwendet werden. Zwei derſelben waren durch 
einen zirka ſechs Zoll langen Bindfaden mitein- 
ander verbunden. 

Der Trefor in der Ecke des Chefkontors tand 
offen. Die Beamten Scotland Ge E zur 
Stunde noch am Tatort. Aber das Ergebnis der 
Anterſuchung werden wir morgen berichten. 


Soweit der „Evening Mirror“ vom 14. Mai. 
Von der Leiche und den im Zimmer befindlichen 


Gegenſtänden wurden die üblichen photo | 
graphiſchen 
Aufnahmen heſorgt. (Fortſetzung folgt) 


— — — mm, wm 
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GIFTGAS 


er WI 2 
2.6. Volksbühne im Theater in der Kloſter⸗ | | i 


ſtraße, Berlin (12., 15.—17. Dezember 1930) PP d 


er Kunſt neuen Antrieb zu geben, fie aus den tiefen Niederungen 
D bolſchewiſtiſcher und internationaler Einflüſſe herauszureißen, iſt 
keine geringe Aufgabe, und wohl des „Schweißes der Edlen wert“! 
Man erkennt leicht den verhängnisvollen Amſchwung von der ſchöpſe⸗ 
riſch⸗fruchtbaren Seele zum kalten Geiſt der „neuen Sachlichkeit“, die 
im Bautechniſchen nicht einmal mehr die Schönheit und Anmut der 
Linie zu ahnen ſcheint. Manche der modernen Bauten (die nicht einmal 
den Anforderungen des wirklich Praktiſchen ſtandhalten) gleichen in 
ihrer poeſieloſen Schachtelung mehr großen Zigarrenkäſten oder (wie 
Schulze⸗Naumburg fagt) Bedürfnisanſtalten, aber niemals menſchlichen 
Wohnungen. Man könnte auch ſagen, dieſen Häuſern mangelt das 
Geſicht, ſie haben — nur ein Ausſehen! 

Wir Nationalſozialiſten wünſchen aber nicht nur die Schaffung des 
politiſchen neuen Dritten Reiches, wir ringen auch um die fee- 
liſche Erneuerung unſeres Volkes, denn wir wollen es losmachen von 
der ſeelenvergiftenden Hegemonie der Judenheit. Wir wollen dieſer uns 
weſensfremden Raſſe die angemaßte Beherrſchung des Kunſtmarktes 
entreißen und, frei von aſiatiſchem Gift, die hohen Werte reiner und 
deutſcher Kunſt wieder freimachen. Dieſem Zwecke dient auch die von 
uns geſchaffene Bühne in der Kloſterſtraße (Berlin), in der als neueſte 
Araufführung das Stück „Giftgas 506“, von Walter Buſch, über die 
Bretter ging und lebhaften Beifall fand. Möge es ber jungen Bühne 
vergönnt ſein, ſich ſieghaft empor zu entwickeln, damit ſie ſich bald 
maßgebenden Einfluß verſchafft und unſer Volk zu reinen Höhen führe, 
wo wahre Kunſt gedeiht! 


Szene aus dem 1. Akt. Schauſpieler: Otto Burger als Davidſohn Lepinſky. 
H 


Schauſpieler: Alex Weber als Ulrich Thümmel. 


C A E 


»Schlußſgene aus 
dem 3. Akt. 


Schauſnielerin 
Vera Witt als 
Marion. 
Schauſpieler: 
Alex Weber als 
Ulrich Thümmel 


Szene aus dem 3. Akt. Schauſpieler: Aler Weber als Ulrich Thümmel. 


Schauſpieler: Otto Burger als Davidſohn Lepinſky. 


Wie ſchwer es iſt, ein im Sinne unſerer Weltanſchauung ge— 
ſchriebenes wertvolles Bübnenmanuffript unter den Hunderten von 
eingehenden Theaterſtücken zu finden, das wiſſen nur die Ein— 
geweihten. Am jo mehr ift es zu begrüßen, wenn die Erwartungen, 
die an ein für die N. S. Volksbühne zur Araufführung angenom- 
menes Stück geſtellt werden, in ſo ſtarkem Maße erfüllt ſind, 
wie bei „Giftgas 506“. Der lebenswahre Vorwurf, der den Inhalt 
ergibt — deutſche Erfindung von jüdiſcher Habſucht der polniſchen 
Großinduſtrie abgegaunert —, iſt durch fein zugeſpitzte Dialoge 
und Szenen von höchſter dramatiſcher Wirkung geſteigert; mit 
Recht wurde die Aufführung als eine der beiten der N. S. Volks- 
bühne von der Preſſe bezeichnet. Der Verfaſſer, der zu den viel— 
verſprechenden Schriftſtellern unſerer jungen Zeit gehört, kann 
einen neuen Erfolg buchen. ak 

Die Aufführung hatte beſonders durch die überragende Dar- 
ſtellung von Otto Burger und das Bühnenbild von Hella Koch 
— es zeigt „modernſte Wohnkultur“ in „Stahlmöbeln und Sach- 
lichkeit“ — ein ausgezeichnetes Format und erweckte großen 
Widerhall, nicht zuletzt im feindlichen Lager. 


we 
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Di n m n een Lage 
i 


` 


— 


Was fangen die Franzoſen mit ihren aus Deutſchland herausgepreßten Milliarden an ? Scheinbar alles nur für infame Rüſtungen; denn 
Wohnungen ſchaſſen ſie dafür beſtimmt nicht. Dieſes windige Barackenviertel ſteht unmittelbar am Bahnhof von Marſeille und iſt ein 
beredtes Zeichen für die franzöſiſche Ziviliſation 


Blitzlichter aus Marseille 


oder: 


Ist die „grande nation“ ein europaisches Kulturvolk? 


Ab 1914 Frankreich das Kriegsbanner entrollte, um im Verein mit Serbien, Rußland, E ngland, 
Japan über das völlig unvorbereitete und ahnungsloſe Deutſchland herzufallen, geſchah es angeblich im 
Intereſſe der höheren Kultur, der Menſchenrechte, der Ziviliſation ... Sieht man ſich dieſe „Kulturträger“ ein— 
mal näher an, ſo erkennt man mit Schaudern, welch furchtbares Geſindel von Negern und ſonſtigen Baſtarden 
aller Farben und Raſſen die ganze Welt damals auf uns losließ. 
Sehen wir aber einmal ganz ab von Indern, Tongkineſen und was man ſonſt auf jener 
Völkerſchau noch zeigte. Betrachten wir den weſtlichen Nachbarn ſelbſt, der ſich mit hoch— 
trabenden Worten als die „grande nation“ bezeichnet. Wir ſelbſt haben ja in den langen 


Dieſes lieb- 
liche Durch⸗ 
einander iſt 
die Auslage 
einer Dro- 
gerie (!!). Zur 
beſſeren Kon— 
ſervierung 
der Drogen 
werden ſie 
dem Stra- 
zen ſtaub 
ausgeſetzt 


Der Eſelskarren 
i l mit der Bettler: 
Darf ein Land, dem jede 5 e 
{i déi welentlider Be: 

Ahnung von Raſſe und rajfi- ſtandtell des 


ſcher Verpflichtung zu fehlen Marſeiller Stra— 


ſcheint, auf ſeine ſogenannte ßenbildes 
ziviliſatoriſche Sendung pochen? 

Während Rußlands ganze Ent- $ 
wicklung es nach Aſien drängt, 

dem es ſich geiſtig und ſeeliſch wine Cebensmit: 
immer mebr verbrübert, fo Sage mie in 
weiſt Frankreichs Raſſennieder— es in Frankreich 
gang und ſeine zunehmende überhaupt nicht. 
Vernegerung dies Land gebie- eier un 
teriſch nach Afrika! Marfeille 
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Beſatzungsjahren genügend Erfahrungen am eigenen Leibe machen können und 
ſowohl Frankreichs „Kultur“, als auch deren „Segnungen“ aus ganzer Seele haſſen 
gelernt! Frankreich und Polen ähneln ſich ja in mehr als einer Beziehung in der 
unritterlichen und brutalen Weiſe, den beſiegten Gegner zu knechten. Die unglüd- 
ſeligen deutſchen Minderheiten in Polen bilden eines der trübſten Kapitel in der 
Staatengeſchichte. 

Aber wenden wir uns Frankreich zu, deſſen faſt unbeſchränkte Vorherrſchaft als 
der größten Wehrmacht auf dem Kontinent wohl unbeſtritten ſein dürfte. Dies Land, 


deſſen Staatskaſſen kaum den ungeheuren Reichtum des unabläſſig hereinſtrömenden 


Goldes zu faſſen vermögen, was tut es damit, um ſeinen kulturellen Verpflichtungen 
zu genügen? 


Hat ſchon die „Lichtſtadt“ Paris ein recht unvollkommen ausgebautes Kloaken⸗ 


ſyſtem, von der ſchlechten Straßenbeleuchktung und anderen Mängeln ganz zu 
ſchweigen. Bei Frankreichs zweitgrößter Stadt, dem uralten Marſeille (ge— 
gründet 900 v. Chr.), ſind die Verhältniſſe in ſanitärer Hinſicht geradezu furchtbar, 
ſchlimmer als auf dem dunkelſten Balkan. Anſere Bilder zeigen nur die ſchmutz— 
ſtarrenden Barackenlager (ausgerechnet!) unmittelbar beim Bahnhof, wo der Anblick 
dieſer Laſterhöhlen den Fremden wie ein Fauſtſchlag trifft! Ein ſcheußliches Kon— 
glomerat jo ziemlich aller Raſſen des Erdballes, von Miſchlingen und Baſtarden 
hauſen da in den Hafenvierteln und helfen den raſſiſchen Niedergang Frankreichs 
beſchleunigen, das ſchon durch feine ſchwarzen und gelben Hilfsvölker unaufhaltſam 
von Stufe zu Stufe ſinkt! Anſauberkeit, aufdringlichſte Bettelei (wie mancher ift 
aus den Hafenſpelunken nicht wiedergekehrt!), ein freches Straßendirnentum und 
alle Krankheiten des Laſters ſind hier zu finden. Die jungen Soldaten der Fremden— 
legion, die noch einen freien Tag vor ihrer Verladung in Marſeille verbringen 
dürfen, vergiften ſich nur zu häufig an den Peſtbeulen dieſer Stadt. Sie tragen den 
Keim zu Tod und Siechtum mit ſich fort. 

Ein Staat, der nur mit einem Achſelzucken über all das hinweggeht, da er 
anſcheinend keinerlei kulturelle Verpflichtungen in ſich fühlt, deſſen Kaſſen vor 
Gold ſtrotzen, während man dem Volk Hungerlöhne zahlt und es verſumpfen läßt 
im moraliſchen Abgrund, — darf ein ſolcher Staat noch Anſpruch darauf erheben, 
als Kulturnation betrachtet zu werden? 


Illuſtrierter Beobachter. 


Das ift Deutſchlaunds Hoffuung: 
aſtardiſierung gebt im Eilſchritt vorwärts. Unſer Bild zeigt eine Gruppe 


. 


B 
arſeiller Kinder, die den Negereinſchlag deutlich erkennen laffen 


Gewaſchen wird auf der 
Straße, falls überhaupt 
gewaſchen wird 


Links: Noch ein Blick in das 
Barackenviertel, wo Zuſtände 


herrſchen, wie ſie in Deutſch 

land einfach unmöglich wären 
* 

Rechts: Arm und verkom⸗ 


men ein großer Teil der Be— 

völkerung: Straßenmädchen 

mit 10 und 12 Jahren ſind 
keine Seltenheit 
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Das iſt das Deutſchland von heute: , Dä 
Pappetank und Attrappen gegen den äußeren Feind. (Auch bei den Wintermanövern 
der Reichswehr mußten wieder die ſogenannten Pappdeckeltanks verwendet werden) 


TD tahltauks mit Schieß⸗ und Spritzkanonen gegen die eigenen Volksgenoſſen 
n (Der neue Bürgerkriegtank der Berliner Polizei 
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Das Ende der ſpaniſchen Freim e ee Die deulſche Reichsregierung, die bekanntlich überhaupt keine Außenpolitik treibt, hat ſich 

Der Aufftand freimaureriſcher Profefforen und utbezahlter Oſſiziersmeuterer in Spanien nunmehr anläßlich der Wiederkehr des hundertjährigen Todestages des Befreiers von 
kann nunmehr ats reſtlos erledigt gelten. Die Freimaurer haben ihre Rechnung ohne das Südamerika, Bolivar, zu einer Kundgebung EE en, in ber zum erften Male 
Befunde ſpaniſche Landvolk gemacht der Verſuch gemacht wurde, mit den ſüdamerikaniſchen Staaten in eundſchaftlichere 


Beziehungen zu treten. Tebensgroßes Bild Bolivars im Mittelpunkt der Bolivarſeier der 
Reichsregierung 


Viel Lärm um Nichts: Das Landgericht Berlin, das beſtimmt nicht im Verdacht nationalſo laliſteufreundlicher Gefiunung f i 
, e 1 N ' ` er s f tet, d Di og 8 Q 
. Beat martes EE oa m E ENEE Kanten Gurg de, Deen 
die verwandte Journatlle zu einer infamen Hetze gegen den natioualſozialiſtiſchen Miniſter drangen benützt hat, weil dieſer in richtigverſtandener Auslegung des Begriffes Kameradſchaft ſich 
weigerte, feinen Parteigenoſſen der prengifchen Polizei wegen der Übertretung ein paar lächerlicher Verordnungen aus Meſſer zu lieſern 
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Hungerarbeit am Webstuhl 


(Zu unserem Artikel auf der nächsten Seite dieser Nummer) 
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die der Jude nidhi madii: 
® 

Ein erschütterndes Kapitel aus dem 

Elendsbuch der deutschen Wirtschaft 


aben Gie [hon einen Juden am Webſtuhl werken ſehen, wo ganze Familien 
H zwölf Stunden ſchuften müſſen, um mit Müh' und Not ein paar Mark 
zu verdienen?! Nein, der Jude arbeitet nicht, weder am Amboß noch an der 
Hobelbank, auch nicht am Webſtuhl. Aber in der Konfektion iſt er groß, im 
Verramſchen und Verſchachern der Fertigwaren, für die er Hungerlöhne zahlt, 


Ein Teppich kurz vor ſeiner Vollendung, 
für den der Jude pro Meter 35 Pfennig zahltl!l 


. — —„— UT EEE —— — . 


um einen zehnfachen Verdienſt für ſich dann einzuſtreichen! Intereffant ift 
ein Beiſpiel: Für 1 Meter handgewebten Teppich zahlt 
er — 35 Pfennige!! Solche Schandgelder ſchreien zum Himmel und 
haben in erſter Linie dazu beigetragen, ein blühendes Gewerbe, ja einen 
ganzen Stand zu vernichten! 

Nicht nur die Weberfamilien Schleſiens, deren Nöte mannigfach poetiſchen 
Widerhall fanden (3. B. in Gerhard Hauptmanns Drama: „Die Weber“), 
haben alle Not, Elend und Verzweiflung dem Löhnedrücker, dem Juden, 
zu danken! Ift es nicht in allen anderen Geſchäftszweigen ähnlich? Aberall 
die harte Anerbittlichkeit der Maſchine, der Maſſenerzeugung, — und fo 
geſtalten ſich, trotz unermüdlichſter Arbeit und größter Entbehrungen, die 
Lebensverhältniſſe zur unmöglichen Not. Jene Tragödie, durch jüdiſche 
Machenſchaften noch verſchärſt, wächſt ſich zur Kataſtrophe aus, denn all 


dieſen wackeren, fleiigen Menſchen erſcheint es unfaßbar, daß all ihr Wederſchlſchen. Die Wersen ute ee ſich auf die 


—— — 
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bitterer Schweiß und all ihre Mühe vergeblich 
geweſen fein follen. Wer weiß, mit welcher Zähig- 
keit der Bauer an ſeiner heimatlichen Scholle 
arbeitet, der vermag auch den grimmen Verzweif⸗ 
lungskampf der um Haus und Habe gebrachten 
Weber zu begreifen, ein Kampf, der mit Zähne- 
knirſchen und raſender Wut, zuletzt mit der Waffe 
ausgefochten ward 

And eines greift im Zeitalter der Maſchine 
beſonders ans Herz. Selbſt heute gibt es noch 
Familien, die an dem altererbten Berufe mit 
einer ſeltſamen (und doch ſo begreiflichen) Liebe 
hängen und nicht von ihm laffen wollen. Sie 
nehmen die Kunſt dieſes altehrwürdigen Gewerbes 
mit ſich ins Grab. Selbſt in der unmittelbarſten 


e 


Wohnzimmer und Werkſtatt. Zwiſchen dieſen vier 
Wänden ſpielt ſich ier und mühſelige 
eben a 


Illuſtrier tex Beobachter 


Nähe Berlins, in Rowuwes, wo einſt Hunderte 
von Weberfamilien lebten, friſten noch einige 
wenige Vertreter dieſer früher ſo blühenden Zunft 
ein kümmerliches Daſein. Der Siegeszug der 
Maſchine hat ihr Handwerk vernichtet, daher 
werden die Jüngeren notgedrungen Fabrikarbeiter. 
Doch die Alten blieben ihrer Arbeit treu. Von 
Generation zu Generation hatte ſich einſt der 
Webſtuhl vererbt, und ſchon der zehnjährige 
Knabe bekam zu ſeinem Geburtstag eine Spule. 
Damit begann ſein Lebenswerk. Aber heute ſind, 
aus den bereits geſchilderten Gründen, die Ablage 
möglichkeiten ſo ſchlecht geworden, daß es unmög⸗ 
lich ſcheint, davon zu leben. Und dennoch können 
und wollen ſie ſich vom Webſtuhl nicht trennen. 
Sie faqen es alle mit einer gewillen ftumm- 
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Das Lebensrad des Webers; 
bier wird der Faden abgehaſpelt 


duldenden Ironie, daß fie auch deute noch billiger 


arbeiten als die Maſchine, — aber was nützt ſie 


das? Auch wenn die ganze Familie täglich zwölf 
Stunden ſchuftet, reichen die kärglichen Cin- 
nahmen nicht. 

Während ſich nahe dabei die mächtigen Fabriken 
erheben, ſtehen da noch immer die alten, winb⸗ 
ſchiefen Weberhäuſer, — in ihnen lebt noch die 
Vergangenheit. Aber wie lange, dann iſt die alte 
Generation ganz ausgeſtorben, und ihre Leiden 
und Kämpfe gehören der Vergangenheit an. 
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Blitzſchnell fuhr Sergej herum, den Revolver 
ſchußbereit. d 

Ließ ihn aber verblüfft wieder ſinken, als er 
den im Lichtſchein der Autolampen ſtehenden 
Mann erkannte. l $ . 

„Baron ... wie kommen Sie denn hierher? 

„Dasſelbe könnte ich Sie ragen, wenn ich es 
mir nicht ſchon aus Ihrer Unterhaltung gzu- 
ſammengereimt hätte“, lachte Oſtra⸗Wallburg, 
nähertretend und dem Fürſten die Hand ſchüt⸗ 
telnd. „Eigentlich wollte ich 
nach Lyganſk. as Kë 
mir aber nach dem Gehörten 
nicht mehr ganz ratjam zu 
ein!“ 
| „Was wollen Sie denn in 
Lyganſk?“ 

Einen Augenblick lang ver⸗ 

N Olga Iwanowna 
Zetlikow 


„Von dort aus mit der 
Bahn weiter . .. Sie kennen 
ja meinen Plan!“ 

„Und da wandern Sie um 
dieſe Zeit durch die Steppe?“ 

„Gott, dieſer ußmarſch 
war eigentlich nicht vorge- 
ſehen. Aber der H denkt, 
und der Zufall lenkt! Bei 
dem Verſuch, die Stellung 
der Bolſchewiki zu umgehen, 
bin ich ihnen w etwas zu 
nahe gekommen. Sie SE 
mich wohl für einen Wran⸗ 
gelſchen Kundſchafter und be— 
dachten mich mit ein paar 
wohlgemeinten Kugeln. Die 
Dunkelheit nahm mich in 
ihren gnädigen Schutz .. ., 
aber 2 eine vermaledeite 
Kugel traf zufällig meinen 
armen Gaul, daß er alle 
viere von ſich ſtreckte. Mir 
blieb alſo nichts weiter 
übrig, als per pedes aposto— 
lorum meinen Weg fortzu— 
legen. Bin ungefähr 'ne 
halbe Stunde marſchiert, da 
ſehe ich zwei Scheinwerfer 
aufblitzen und höre ein fer— 
nes Knattern. Holla, denk' 
ich, ein Auto ... wahrſchein— 
lich ein Sowjetgewaltiger, 
der an die Front will! Na 
und dann dieſes hier .. . i 
lag fünf Schritte entfernt 
am oden! Aber wollen 
Sie mir nicht die E bie⸗ 
intereſſante Bekanntſchaft die- 
ſer Herrſchaften vermitteln?“ 

Zetlikow, der inzwiſchen 
den Verſuch gemacht hatte. 
Olga Iwanowna vorwurfs⸗ 
ſchwere Worte ins Ohr zu 
flüſtern, erſtarrte wieder. 
Olga beobachtete den An- 
Geſtalt fl deſſen unterſetzte 
Geſtalt ſich in dem Lichtſchein deutlich von dem 
dunklen Hintergrund abhob. 

Barikoff deutete auf ſein „Opfer“. 


„Dies iſt der ehrenwerte Herr Sowjetkom— 
miſſar Pawel Konſtantinowitſch Zetlikow, der 
mir liebenswürdigerweiſe, wenn auch unfrei⸗ 
willig ſein Auto zur Verfügung ſtellte. Und 
hier Olga Iwanowna Andrikowa, der ich es zu 
verdanken habe, daß ich noch lebe und davon— 
gekommen bin!“ 

„Machen Sie nicht fo viel Worte Fürſt!“, 
KN Olga. „Wir wollen uns lieber etwas 
eeilen!“ 


Sie reichte dem Baron die Hand, die der mit 
einer Verbeugung an ſeine Lippen zog. 

„Sie haben recht, Gnädigſte!“ erklärte er. 
Und Barikoff zugewandt, fuhr er deutſch fort: 
„Wohin wollen S' denn fahren, Fürſt?“ 
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„Wo Zetlikow ift, will ich wiſſen, 
du Hund!“ 


Illuſtrierter Beobachter 


1931 / Folge 2 


(Gepyrighs 1988 by reunstueue- verlag Dr. Kiobacaer, Munucheu-üröhenzell) 


„Zu Wrangel natürlich!“ l 

„Unmöglih! Wrangel ift bis Wilnotinſk zu- 
rückgedrängt worden und von dieſer Seite voll⸗ 
ſtändig eingeſchloſſen! Sie kommen nicht durch 
und gefährden nur aufs neue Ihr Leben und 
das Ihrer Begleiterin!“ l l ; 

„Wir können doch aber nicht Hier liegen: 
bleiben!“ bt, wë 

„Dös wär' a biſſerl leichtſinnig ..., da ha⸗ 
ben S' recht! Ich will Ihnen etwas ſag'n ..., 


er er a mir ein: wo is Tſchaikoff?“ 
0 


„Schad'! — Fürſt, ganz kurz: Wrangel is a 
erledigter Mann! 's is a verlorne Sach', um 
die er kämpft. Sie kennen meinen mongoliſchen 
Plan ~: kommen S' mit! Wir beid' werden 
die G'ſchicht' dort ſchmeißen!“ 

Barikoff ſtand einen Augenblick überlegend. 
„„Ich wäre ſehr gern bereit, Baron. „aber 
ich weiß nicht. „ ich bin doch ſchließlich Olga 

wanowna gegenüber verpflichtet ...“ 

„Laſſen Sie mich aus dem Spiel, Fürſt!“ un⸗ 
terbrach ihn die Schauſpielerin in ee 
Deutſch. „Tun Sie in jedem Falle, was Sie 
zu tun für richtig ice Ich folge Ihnen in 
allem! ur laſſen Sie uns ae éi . . . jede 
Minute erhöht die Gefahr!“ 


„Bravo, gnä' Frau!“, lobte Stephan Oſtra— 


Wallburg. 


miſſar, glückliche Heimke 


durfte... „ daß 
in ihr ſchlummerte, 
doch unterdrücken wollte. 
hatte er doch nicht erwartet. 
mit dem ihn verriet! Mit dem davonlief! 


`~ . 


1BENTEUER’" FÜRSTEN 
PARIKOFF „or 


(5. Fortſetzung) 


And ich verſprech' Ihnen, wir wer⸗ 
den Sie ſchützen mit all' unſern Fäuſten! 
Schließlich können wir ja auch da drüben a biſ⸗ 
ſerl Schönheit g'brauchen!“ 


„Dann alſo los!“, rief Barikoff. Alles andere 
können wir unterwegs Cé de — Herr Kom- 
r!“ 


Olga Iwanowna gab Zetlikow mit einem 
Lächeln die Hand. N 

„Seien Sie mir nicht gar 
zu böſe, Pawel . . ich hab's 


tun 80 5 * , 

Oſtra⸗Wallburg ſtützte ih- 
ren Arm beim Me 
und nahm neben ihr Platz. 
Der Motor Iprang 1 AE 
der Wagen rollte davon. 
Bald lolichen die Ferne 
den gelblichen Lichtkegel. 

Zetlikow ſtand und ſtarrte 
der Richtung nach, in der 
das Knattern verklungen 
war. Ein tiefer Gel ent⸗ 
floh ſeinem enttäuſchten Her⸗ 
ze 


n. 

„So ein Weib! So ein 
Weib!“, murmelte er vor 
ſich hin, wandte ſich um und 
trottete trübſelig in die 
Nacht DREI. 

Es dauerte geraume Zeit, 
ehe es Drimatſchenko gelang 
fih zu erheben. n 
dann war es ihm nur mög- 
lich, ſich mit gekrümmtem 
Oberkörper in ſein Zimmer 
zu ſchleppen, wo er, aufſtöh⸗ 
nend, auf das Ruhebett 
ſank. Die Fäuſte auf den 
Leib gepreßt, lag er eine 
Weile regungslos. Sein blei⸗ 

es, ſchmerzverzerrtes Ge- 

ſicht hatte etwas Unheim⸗ 
liches, Furchterregendes an 
| s war der Ausdruck 
eines ſtarken Mannes bor, 
in, der es nicht . 
kann, hilflos hingeworfen 
worden zu ſein von einem, 
den er mit ſeinen Armen 
ſpielend hätte zerbrechen kön⸗ 
nen. Ein paarmal verſuchte 
er aufzuſtehen, iel aber im⸗ 
mer wieder ächzend zurück. 
Machtlos mußte er die Mi⸗ 
nuten verſtreichen laſſen, 
während ſein Todfeind von 
Sekunde zu Sekunde ihm 
mehr entglitt. 

Und mit ihm das Weib! 
„Wut brandete in ihm und 
übertoſte den Schmerz. Wut, 
Gedanken entboren, die ihn 
marterten, zerpeitſchten. Die 

er von neuem kamen, ſo 


imm 
lehr er ſie auch abzuſchütteln verſuchte. Er wa 
kein Freund tele E e í 


mit der Fauſt, auf die er ſich verlaſſen konnte! 
n? 


enkens, handelte lieber 


Haha! Er hatte es ja nun erfahren, wie 


ſehr er ſich darauf verlaſſen konnte! Von die⸗ 
ſem ſchlanken Herrenſöhnchen, dieſem Sybariten, 
war er niedergetrampelt worden, daß 
Boden lag, winſelnd, ſtöhnend, und mit an— 
ſehen mußte, wie jener das Weib am Arm er⸗ 
griff und mit ſi 


er am 


fortzog! 
Ah! Das Weib! Dieſe Verräterin! 
Gewußt hatte er ja, daß man ihr nicht trauen 
immer etwas im Untergrund 
das er nicht kannte und 
Aber das... das 
Daß ſie gerade 


(Fortſetzung auf Seite 30 
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Illuſtrierter Beobachter 


Adolf Hitler: 


Die Unterdrückung der Einzelstaaten 


So febr eine gewiſſe Vereinheit⸗ 
ichung beſonders auf dem Gebiete 
e Verkehrsweſens natürlich er: 
eint, ſo ſehr kann doch für uns 
nalſozialiſten die Verpflich- 
eſtehen, gegen eine ſolche Ent- 
i í Staat ſchärf⸗ 


ti 
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ame baben, 
ußenpolitit zu decken und zu er- 


möglichen. Gerade weil das heutige Reich die 
ſogenannte Verreichlichung von Eiſenbahn, Poſt, 
SH uſw. nicht aus höheren nationalpolitiſchen 
eſichtspunkten vorgenommen hat, ſondern nur, um 
damit die Mittel und Pfänder in die Hand zu 
bekommen für eine uferloſe Erfüllungspoli- 
tik, müſſen wir Nationalſozialiſten alles tun, was 
irgend geeignet erſcheint, die Durchführung einer 
ſolchen Politik zu erſchweren, womöglich zu ver- 
hindern. Dazu gehört aber der Kampf gegen die 
heutige Zentraliſierung lebenswichtiger Einrichtun- 
gen unſeres Volkes, die nur vorgenommen wird, 
um dadurch die Milliardenbeträge und Pfand- 
objekte für unſere Nachkriegspolitik dem Auslande 
gegenüber flüſſig zu machen. 


Aus dieſem Grunde hat auch die nationaljozia- 
liſtiſche Bewegung gegen ſolche Verſuche Stellung 
genommen. 


Der zweite Grund, der uns veranlaſſen kann, 
einer derartigen Zentraliſierung Widerſtand zu 
leiſten, ift der, daß dadurch die Macht eines Re- 

ierungsioftems im Innern gefeſtigt werden 
önnte, das in feinen geſamten Auswirkungen das 
ſchwerſte Unglück über die deutſche Nation gebracht hat. 
Demgegenüber haben wir Nationalſozialiſten allen 
Anlaß, zu verſuchen, der Oppoſition dieſer Einzel- 
ſtaaten nicht nur die Grundlage einer erfolgver- 
heißenden ſtaatlichen Kraft zu geben, ſondern ihren 
Kampf gegen die Zentraliſation überhaupt zum 
Ausdruck eines höheren nationalen allgemein beut- 
ſchen Intereſſes zu machen. Während alſo die 
Baperiſche Volkspartei aus klein- 
herzig-partikulariſtiſchen Gefidts- 
punkten „Sonderrechte“ für den baye⸗ 
riſchen Staat zu erhalten beſtrebt ift, 
baben wir dieſe Sonderſtellung zu 
verwenden im Dienſte eines gegen 
die heutige Novemberdemokratie 
onen höheren Nationalintere|- 
es. 


Der dritte Grund, der uns weiter beſtimmen 
ann, gegen die derzeitige Zentraliſation zu kämp⸗ 
fen, ift die Aberzeugung, daß ein großer Teil der 
ſogenannten Verreichlichung in Wirklichkeit keine 
Vereinheitlichung, auf keinen Fall aber eine Ber- 
einfachung ift, ſondern daß es fih in vielen Fällen 
nur darum handelt, den Hoheitsrechten der Länder 
Inſtitutionen zu entziehen, um deren Tore dann 
den Intereſſenten der Revolutionsparteien zu öffnen. 
Noch niemals wurde in der deutſchen Geſchichte 
ſchamloſere Günſtlingswirtſchaft getrieben als in 
der demokratiſchen Republit. Ein großer Teil 

er heutigen Zentraliſierungswut 
fällt auf das Konto jener Parteien, 
die einſtdie Bahn dem Tüchtigen frei- 
sogen verſprachen, dabei aber bei 

eſetzung von Ämtern und Poſten 
ausſchließlich die Parteizugehörig⸗ 
keit im Auge hatten. Insbeſondere Juden 
ergoſſen fih feit Beſtehen der Republik in un- 
en Mengen in die durch das Reich zu— 
ammengerafften Wirtſchaftsbetriebe und Verwal- 
kungsapparate, ſo daß beide heute zu einer Domäne 
jüdiſcher Betätigung geworden ſind. 


Vor allem dieſe dritte Erwägung muß uns aus 
taktiſchen Gründen verpflichten, jede weitere Mab- 
nahme auf dem Wege der Zentraliſation ſchärfſtens 
zu überprüfen und, wenn notwendig, gegen ſie 
Stellung zu nehmen. Immer aber haben 
unſere Gefichtspunkte dabei höhere 
nationalpolitiſche und niemals 
kleinliche partikulariſtiſche zu ſein. 


„ letztere Bemerkung iſt notwendig, um nicht 
ei unſeren Anhängern die Meinung entſtehen zu 


laſſen, als ob wir Nationalſozialiſten dem Reiche 
an ſich nicht das Recht zuſprechen würden, eine 
höhere Souveränität zu verkörpern als die der 
einzelnen Staaten. Über dieſes Recht foll und kann 
es bei uns gar keinen Zweifel geben. Da für 
uns der Staat an ſich nur eine Form 
it, das Weſentliche jedoch fein In- 
halt, die Nation, das Volk, ift es klar, 
daß ihren ſouveränen Intereſſen 
alles andere ſich unterzuordnen hat. 
Insbeſondere können wir keinem ein- 
zelnen Staat innerhalb der Nation 
und des dieſe vertretenden Reiches 
eine machtpolitiſche Souveränität 
und Staatshoheit zubilligen. Der Un- 
fug einzelner Bundesſtaaten, ſogenannte Vertre- 
tungen im Ausland und untereinander zu unter- 
halten, muß aufhören und wird einmal aufhören. 
Solange Derartiges möglich iſt, dürfen wir uns 
nicht wundern, wenn das Ausland immer noch 
Zweifel in die Feſtigkeit unſeres Reichsgefüges ſetzt 
und demgemäß ſich benimmt. Der Unfug dieſer 
Vertretungen iſt um ſo größer, als ihnen neben 
den Schäden nicht der geringſte Nutzen zugeſchrieben 
werden kann. Intereſſen eines Deutſchen im Aus- 
lande, die durch den Geſandten des Reiches nicht 
gewahrt werden können, vermögen noch viel we- 
niger durch den Geſandten eines im Rahmen der 
heutigen Weltordnung lächerlich erſcheinenden 
Kleinſtaates wahrgenommen zu werden. In dieſen 
kleinen Bundesſtaaten kann man wirklich nur An- 
griffspunkte erblicken für beſonders von ein em 
Staat immer noch gern geſehene Auflölungsbeitre- 
bungen innerhalb und außerhalb des Deutſchen 
Reiches. Auch dafür dürfen wir Nationaljozia- 
liften kein Verſtändnis haben, daß irgendein alters- 
ſchwach gewordener Adelsſtamm ſeinem meiſt ſchon 
ſehr dürr gewordenen Reis durch Bekleidung des 
Geſandtenpoſtens neuen Nährboden gibt. Anſere 
diplomatiſchen Vertretungen im Ausland waren 
ſchon zur Zeit des alten Reiches fo jämmerlich, daß 
weitere Ergänzungen der damals gemachten Erfah- 
rungen höchſt überſlüſſig find. 


Die Bedeutung der einzelnen Länder wird in 
Zukunft unbedingt mehr auf kulturpolitiſches Gebiet 
zu verlegen fein. Der Monarch, der für die Be- 
deutung Bayerns das meiſte tat, war nicht irgend- 
ein ſtörriſcher, antideutſch eingeſtellter Partikulariſt, 
als vielmehr der ebenſo großdeutſch geſonnene wie 
kunſtſinnig empfindende Ludwig I. Indem er die 
Kräfte des Staates in erſter Linie für den Ausbau 
der kulturellen Poſition Bayerns verwendete und 
nicht für die Stärkung der machtpolitiſchen, hat er 
Beſſeres und Dauerhafteres geleiſtet, als dies fonſt 
je möglich geweſen wäre. Indem er München 
damals aus dem Rahmen einer wenig bedeutenden 
provinziellen Reſidenz in das Format einer großen 
deutſchen Kunſtmetropole hineinhob, fchuf er einen 
geiſtigen Mittelpunkt, der ſelbſt heute noch die 
weſensverſchiedenen Franken an dieſen Staat zu 
ſeſſeln vermag. Angenommen, München wäre ge- 
blieben, was es einſt war, fo hätte ſich der Bor- 
gang in Sachſen bei Bayern wiederholt, nur mit 
dem Anterſchied, daß das bayeriſche Leipzig, Nürn- 
berg, eben keine bayeriſche, ſondern eine ſtäntiſche 
Stadt wäre. Nicht die „Nieder- mit- Preußen“ 
Schreier haben München groß gemacht, ſondern 
der König, der in ihr der deutſchen Nation ein 
Kleinod an Kunſt ſchenken wollte, das geſehen und 
beachtet werden mußte und geſehen und beachtet 
wurde. Und darin liegt auch für die Zukunft eine 
Lehre. Die Bedeutung der Einzelftaa- 
ten wird künftig überhaupt nicht 
mehr auf ftaats- und machtpolitiſchem 
Gebiet liegen; ich erblicke fie ent- 
weder auf ſtammesmäßigem oder auf 
kulturpolitiſchem Gebiet. Allein ſelbſt 
hier wird die Zeit nivellierend wirken. Die Leid- 
tigkeit des modernen Verkehrs ſchüttelt die Men- 
ſchen derart durcheinander, daß lanalam und ftetig 
die Stammesgrenzen verwiſcht werden und ſo ſelbſt 
das kulturelle Bild ſich allmählich auszugleichen 
beginnt. 

Das Heer iſt ganz beſonders ſcharf von allen 


einzelſtaatlichen Einflüſſen fernzuhalten. Der kom- 
mende nationalſozialiſtiſche Staat ſoll nicht in den 
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Fehler der Vergangenheit verfallen und dem Heer 
eine Aufgabe unterſchieben, die es nicht hat und 
gar nicht haben darf. Das deutſche Heer ift 
nicht dazu da, eine Schule für die Gre 
haltung von Stammeseigentümlid- 
keiten zu ſein, als vielmehr eine 
Schule des gegenſeitigen Verſtehens 
und Anpaſſens aller Deutſchen. Was 
ſonſt immer im Leben der Nation trennend ſein 
mag, ſoll durch das ie zu einender Wirkung ge- 
bracht werden. Es ſoll weiter den einzelnen jungen 
Mann aus dem engen Horizont ſeines Ländchens 
herausheben und ihn hineinſtellen in die deutſche 
Nation. Nicht die Grenzen ſeiner Heimat, ſondern 
die ſeines Vaterlandes muß er ſehen lernen; denn 
dieſe hat er einſt auch zu beſchützen. Es iſt deshalb 
unſinnig, den jungen Deutſchen in ſeiner Heimat zu 
belaſſen, ſondern zweckmäßig iſt, ihm in ſeiner 
Heerszeit Deutſchland zu zeigen. Dies iſt heute um 
ſo notwendiger, als der junge Deutſche nicht mehr 
ſo wie einſt auf Wanderſchaft geht und dadurch 
feinen Horizont erweitert. Iſt es in dieſer Erkennt- 
nis nicht widerſinnig, den jungen Bayern wenn 
möglich wieder in München zu belaſſen, den Fran- 
ken in Nürnberg, den Badener in Karlsruhe, den 
Württemberger in Stuttgart uſw., und iſt es nicht 
vernünftiger, dem jungen Bayern einmal den Rhein 
und einmal die Norbfee zu zeigen, dem Hamburger 
die Alpen, dem Oſtpreußen das deutſche Mittel- 
gebirge und ſo fort? Der landsmannſchaftliche 
Charakter ſoll in der Truppe bleiben, aber nicht in 
der Garniſon. Jeder Verſuch einer Zentraliſation 
mag unſere Mißbilligung finden, die des Heeres 
aber niemals! Im Gegenteil, wollten wir keinen 
derartigen Verſuch begrüßen, über dieſen einen 
müßten wir uns freuen. Ganz abgeſehen davon, 
daß bei der Größe des heutigen Reichsheeres die 
Aufrechterhaltung einzelſtaatlicher Truppenteile ein 
abſurder Wahnſinn wäre, ſehen wir in der erfolgten 
Vereinheitlichung des Reichsheeres einen Schritt, 
den wir auch in der Zukunft, bei der Wiederein⸗ 
ſührung eines deutſchen Volksheeres niemals mehr 
aufgeben dürfen. 


Im übrigen wird eine junge [ieg- 
bafte Idee jede Feſſel ablehnen müf⸗ 
fen, die ihre Aktivität im Vorwärts 
treiben ihrer Gedanken lähmen 
könnte. Der Nationalſozialismus 
muß grundſätzlich das Recht in An- 
ſpruch nehmen, der geſamten beut- 
ſchen Nation ohne Rückſicht auf bis- 
herige bundesſtaatliche Grenzen 


landes. 


Die nationalſozialiſtiſche Lehre iſt 

nicht die Dienerin der politiſchen In- 
tereſſen einzelner Bundesſtaaten, 
ſondern ſoll dereinſt 5 der 
deutſchen Nation werden. Sie hat das 
Leben eines Volkes zu beſtimmen und 
neu zu ordnen und muß deshalb für 
ſich gebieteriſch das Recht in An- 
ſpruch nehmen, über Grenzen, die 
eine von uns abgelehnte politiſche 
Entwicklung zog, hin wegzugehen. 


de vollftändiger der Sieg ihrer 
Ideen wird, um fo größer mag dann 
die Freiheit im einzelnen ſein, die 
ſie im Innern bietet. 


(Aus dem im Frz. Eher Verlag erſchienenen Buch: 
Adolf Hitler: „Mein Kampf“.) 
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(Romanfortfegung von Seite 28) 


ao nerungen an Nächte durchzuckten ihn fait 
viflonär. 

„And das war Lüge? Nauſch, der nichts 
zählte nun, da ein anderer kam .. das Ges 
genteil von ihm? 

Er raffte ſich auf. Nach Rache ſchrie es in 
ihm. Zurückholen wollte er ſie und ihr zeigen, 
dän man mit Dimitri Drimatſchenko nicht 
pielt! 

a Zähne knirſchten. Ah, wenn er fie hier 
ätte 


Zur Tür wankte er. Mochte dieſer verfluchte 
Unterleib in Fetzen gehen, der Schmerz in ihm 
toben .. ., er durfte keine A mehr verlieren, 
ſollte die Vergeltung, die Abrechnung, Wahr⸗ 
heit werden! 

Es ſchnitt in ſeiner Magengegend wie mit 
malen, bei jedem Schritt war es ihm, als 
müſſe es der letzte ſein, ſo gua nor zog es ihn 
SE Aber er verließ das Haus, S glep te 
fa vorwärts... zum Verwaltungsgebäude. 

iſſen mußte er, wie a Halunke zu der 
Chauffeuruniform kam, welche Rolle Zetlikow 
dabei ſpielte. 

Unterwegs traf er ein paar ſeiner Leute, 
denen er Befehl gab, die Jagd abzublaſen. 

Nie war ihm ein Weg ſo ſchwer geworden 
wie dieſer. Irgend etwas mußte der Fußtritt 
in ſeinem Innern verletzt haben. Es zwang 
ihn oft, ein paar Sekunden ſtillzuſtehen und 
die Hände ar den Unterleib zu drücken, um 
die merzen erträglich zu machen. 

Endlich hatte er das Haus erreicht, er uhr 
von der Wache, daß der Kommiſſar vor bald 


kurzer Zeit 
in anderer 

Alles in ihm trieb ihn; zu SNCH Antono⸗ 
witſch zu ſtürmen, ihn niederzuſchlagen 
und er mußte langſam gehen, keuchend vor 
Wut, die ſich nach innen ee nicht die Kraft 
hatte, ſich d'Kon eg wie ſonſt. Nicht 
einmal brüllen, nicht ſchreien konnte er, weil 
die Anſtrengung der EE Ruhig lee Qua⸗ 
len im Unterleib erzeugte. Ru ig, letje ſpre⸗ 
chen mußte er, wie ein zahmes Lamm, indes 
die Augen zornglühend aus den Höhlen quol⸗ 
len und die breiten Fäuſte in Ohnmacht bebten. 

Die Tür der Chauffeurwohnung war ver⸗ 
ſchloſſen. Er hämmerte dagegen. 

„Aufmachen!“ 

Stephan erkannte Drimatſchenkos Stimme und 
kroch vor Schreck in ſich zuſammen. Er kannte 
Dimitri Dimitrowitſch! Und hatte kein reines 
Gewiſſen. Heimlich zitternd in Angſt vor dem 
Kommenden, öffnete er und wich zurück vor 
dem verzerrten Geſicht im Türrahmen. 

„Wo iſt Zetlikow?“ fragte rimatſchenko, 
ohne auf Katja zu achten, die angſtvoll aus 
der 1 g Ecke hervorblinzelte. Stephan 
ZE auf. Was war das für eine Stimme? 
Mühſam und gequält! War das wirklich Di⸗ 


mitri Dimitrowitſch? Ja... ja doch! Das 
Geſicht ... das furchtbare Geſicht! 
„Wo Zetlikow iſt, will ich wiſſen, du Hund? 


Du fag es auf der Stelle, oder ich lafe dich 
zuſammenſchießen, Kreatur, elende!“ 


Die Worte waren wie ſonſt ... nur anders 
eſprochen. Angeſtren t, unter Aufbietung gro⸗ 
er Energiemengen ſcheinbar. Ste han Antono⸗ 
SEA fand nicht den Mut zur Lüge Er er⸗ 
zählte, wie es geſchehen war. 

1 das Weib! Das verfluchte Teufels: 
weib! 

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, drehte 
er ſich um und ging in Zetlikows Dienſtzim⸗ 
mer. Den Führer der Wache rief er. Befahl, 
alles verfügbare Reitermaterial zuſammenzu⸗ 
iehen und aden plig in Gruppen zu In 

ann nach allen Richtungen auszuſenden. Sie 
müßten unter allen Umſtänden verſuchen, Zetli⸗ 
kows Auto zu finden. 

Freilich, nützen würde es nicht viel. Wer 
weiß, wie weit ſie nun ſchon waren! 

Er éi und grübelte. Von Pit zu Zeit ent⸗ 
rang IO immer wieder das dumpfe Stöhnen 
ſeinen Lippen. Dann fuhr ſein Arm unwirſch 
durch die Luft, als wollte er ſo die Pein des 
Leibes bannen, und zuckte gleich darauf zuſam— 
men, weil die heftige Bewegung abermals 
Schmerzen verurſachte. 

ine Stunde verrann und eine zweite. 

‚Bis ihn Pferdegetrappel aus ſeinem Vorſich— 
hinbrüten weckte. Mühſam erhob er ſich, blieb 
mit vorgebeugtem Oberkörper ſtehen und ſtarrte 
auf die Tür. ; 

awel Konſtantinowitſch trat ein, bedrückt 
und kleinlaut. Einer der ausgeſandten Trupps 
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hatte ihn, in der Steppe umherirrend, gefun⸗ 
den und aus ſeiner Troſtloſigkeit erlöft. 

„Ah!“ entglitt es Drimatſchenkos farbloſen, 
verzerrten Lippen. 

Zetlikow erſchrak, als er den Genoſſen ur 

„Donnerwetter, Genoſſe Dimitri, was fehlt 
dir denn?“ . 

„Mir?“ Er ſtemmte die eine Sauft in bie 
Magengegend, als könnte er fo den Schmerz 
erwürgen. Mir? Die Rache fehlt mir für 
den Verrat!“ S 

„Aber wie ſiehſt du denn aus? 


„Wie einer, der einen Suptritt gegen den 
Bauch bekommen hat, mein Lieber! 

Er verſuchte zu lachen. Aber ſein Geſicht ver⸗ 
zog ſich zu einer peinvollen Grimaſſe. 

„Von .. von Barikoff? Und du Haft noch 
keinen Arzt gerufen? Dimitri, du weißt nicht, 
wie gefährlich das iſt!“ 

„Laß das! Wo kommſt du her?“ 

Jet ikow zögerte einen Augenblick. Dann 
aber hielt er es für beſſer, alles der Wahrheit 
gemäß zu erzählen. 

‚U A el Ce rollte Drimatſchenko. 
Übertölpelt wie ich! on dieſer Schlange! 


eißt du... ah! Weißt du, was ich tue, wenn 
ich ſie e Die Kehle beiß' ich ihr u: 
der Hexe! Wieder ein Stöhnen. Dann: „Un 


was nun? Wo find fie?“ , 

„Sie raften ſchnell davon. Wohin E ich 
nicht. Aber von dem Geſpräch, das ſie in deut⸗ 
ſcher Spinne führten, habe ich einiges 1 
gen und mir ein Bild zuſammengereimt. Die⸗ 
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ſer plötzlich aufgetauchte Baron ſprach etwas 
von einem mongoliſchen Plan. edenfalls 
ſcheint es, als wäre das mamei ihr Ziel!“ 
„Mongolei? Wa—as! Was wollen fie dort?“ 
„Das kann ich nicht fagen. Wenn ich recht 
vermute, handelt es ſich um eine Sache gegen 
uns.“ 


„Das werde 9 ihnen verſalzen! 
Mongolei ſtellt ihnen mancher Berg ent⸗ 
e en! Und die 


ſcheka arbeitet ſchnell und 
icher! 


Er ſetzte ſich und begann zu ſchreiben. Haſti 
in großen, ungelenken Buchſtaben. Hielt tune, 
von einem Stich im Unterleib gezwungen. 
Schrieb weiter. Einen anzen Bogen voll. 

„So!“ Er warf die Feder hin und richtete 
ih mit ſichtlich äußerſter Anſtrengung hoch. 
„Hier, Genoſſe no forge dafür, daß das 
ſofort an die Zentrale gefunkt wird! Ich 
muß... ich fann...“ 

Seine Hände krampften ſich auf dem Leib 
e So no ſtürzte nach vorn 
im Fallen die elektriſche Lampe vo ib⸗ 
tiſch mit ſich reißend. j Ee 


7. 


Bis zur 


Als die Dämmerung mit grauen Armen di 

gernen umfing, lag Lyganſk weit hinter eg 

ere hatte den Fürſten nach drei 
Stunden am Steuer abgelöſt. 

in den nahenden Tag hinein und muf ten vor⸗ 

Es war pma unwahrscheinlich, 

ilometer von Lyganſk 


wußte. Aber ihnen 


ſie meinte, man werde ſich 
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tes mit der Tatſache E Flucht abfinden, 
ſondern alle Hebel in 5 ewegung ſetzen, ihrer 
wieder habhaft zu werden! À , 
Hinter a and die unheimliche, 
die gefürchtete Tſcheka, die über ganz Rußland 
ein wunderbar funktionierendes Netz ſchlang, 
in deſſen Maſchen hängen blieb, was nicht eben⸗ 
bürtig war an Geriebenheit und Wagemut! 
Und Olga Iwanowna zitterte bei dem Ge⸗ 
danken, noch einmal mit Drimatſchenko zuſam⸗ 
menzutreffen! 
So Dun lag ſchweigſam zurückgelehnt. 
Und ihre Worte rauſchten an ihm vorüber wie 
eine Flut, die ihm nichts zu E hatte. Die 
Aufregungen des vergangenen Tages und der 
Nacht hatten eine gewiſſe Entſpannung im Ge⸗ 
folge. Noch fühlte er ſie nicht bewußt, noch 
waren ſeine Sinne zu wach in Erwartung einer 
jäh aufſpringenden 9 bin . . aber in ſeinem 
Hirn tauchte es Wi in und wieder auf mie 
ein verwundertes Fragen. Die Reaktion ließ 
einem Denken Raum, das nüchtern und ein 
wenig mißmutig das Fazit aus den Ereigniſſen 


zog. 
War es nicht Unſinn, was fie taten? 


Sie rollten über Rußlands Erde, mitten durch 
Feindesland, aus dem Meter um Meter von 
allen Seiten Verderben, in tauſend Geſtalten 
lauernd, ihnen entgegenklotzte. Als Oſtra⸗Wall⸗ 
burg am Abend mit einem Male vor ihm ſtand, 
wie aus dem Nichts herausgewachſen, hatte 
er ſich e überrumpeln laſſen . ., 
nun aber, kühler Überle un 1 7 end, ar⸗ 
beitete es in ihm und ließ ihn ni 
heit kommen. 

Mongolei 

Alles, was Oſtra⸗Wallburg je darüber ge⸗ 
ſprochen, war wieder da .. mit allem Zuſtim⸗ 
men und allen Bedenken. War das Ganze nicht 
ein Abenteuer, dem Hirn eines Menſchen ent⸗ 
Iprungen, Dellen rasches, unruhiges Blut nach 

etätigung drängte? 

Und wer war un Ein Held 
oder — ein Abenteurer? Er hatte es ſich ſchon 
manchmal bag Geine friſche, unbekümmerte 
Fröhlichkeit, ſeine oft ar Art des Drauf: 
gehens, fein herzliches, offenes Sichgeben — 
das alles hatte ihm viele Freunde gewonnen. 
Er war zu Wrangel ekommen, um Rache zu 
nehmen an den Bolf ewiſten, die 1918 ſeine 
Mutter, eine geborene Fürſtin Sergenowa, auf 
beſtialiſche Weiſe ermordet hatten .., und 
dann war auf einmal ſeine mongoliſche Idee 
aufgetaucht, von niemand ernſt genommen erſt, 
immer wieder in allen Einzelheiten vorgetra⸗ 
. erörtert, ſchließlich doch Anhänger fin⸗ 

end. 


Er ſelbſt, Barikoff, ſtand ihr bis heute nicht 
ablehnend, aber gleichgültig gegenüber. H 

Und nun wat er plötzlich mitten drin in dies 
ſem Abenteuer „ wurde hineingeſchoben, 
ohne es eigentlich recht zu wollen! 

„Sie träumen ja, Fürſt!“ hörte er Olga Iwa: 
nowna neben ſich lachen. „Ich erzähle Ihnen 
etwas ., und Sie find ganz woanders mit 
Ihren Gedanken!“ 

Er raffte ſich auf und ſah ſie an. Der Zug⸗ 
wind hatte ihr Geſicht ein wenig gerötet. Friſch 
Di et war es, als habe fie eben ausge: 

afen. 


: 9 dachte gerade daran, was nun werden 


icht zur Klar⸗ 


„Baron Oſtra⸗Wallburg hat mir e Pläne 
auseinandergeſetzt. Ich bin begeiſtert! Erſt 
hatte ich, als ich das Wort Mongolei hörte, 
eine unangenehme Vorſtellung von Barbarei 
und Wildnis . ., aber, wie er mir erklärte, 
werden wir dort leben wie in Paris oder Ber⸗ 
lin! Und wirklich großartig iſt doch, was er 
will! Denken Sie, wenn ſein Plan glückt, wird 
er nicht nur ein neues Reich balir ſondern 
auch kk wieder geordneten erhältniſſen 
entgegenführen!“ 

„Olga Iwanowna, im Augenblick iſt aber 
wichtiger, zu wiſſen, wie wir uns gegen unvor⸗ 
hergeſehene Ereigniſſe ſchützen können. Sie ken⸗ 
nen ja das heutige ußland in ſeinen Einrich⸗ 
tungen beſſer als ich glauben Sie, daß 
a. 1 . entkommen läßt?“ 

: as. Strahlende, Leuchtende in i 
8 ſich. S EE 

„Drimatſchenko wird alles au bieten... u 
die Tſcheka .. ich weiß SC SE 
1 außer aller Gefahr find wir 


; za en Die an auf ſeinen Arm und ſah 
it einem Blick, der unwillkürli i 
bwehr in ihm weckte. EE 


„Wenn man fih im Schutz zweier Männer 
befindet, wie Sie, Fürſt, und der Baron, dann 
kann einem, glaub' ich, nichts geſchehen!“ 


(Fortſetzung auf Seite 32) 
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NTT rr 


Bülow Aneldote. 


Hans von Bülow wurde einſt von einer 
Dame aufgeſucht, die ihn bat, die Stimme ihrer 
Tochter zu prüfen. Die Damen traten ziemlich 
ſelbſtbewußt auf, worüber ſich Bülow ärgerte. 

Die angehende Künſtlerin ſang nun zwei Lie⸗ 
der. Als der Hofkapellmeiſter nicht gleich etwas 
dazu ſagte, fragte die Mutter in einem etwas 
ungeduldigen Tonfall: „Nun, Herr v. Bülow, 
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KÉ 


Friedensſchmus ex! 


Allmählich wird's direkt zum Kotzen, Noch gräbt man Eiſen aus der Erde! 


Wie bei den Schwarzen und den Sozzen Noch ward aus Deutſchland keine Herde 1754 

Mit faſt kaſtratiſch-zierer Luſt Schleimbrüder und Frontkulipacks we nädige SE antwortete der Gefragte 

Immer von „Frieden“ wird geſchmuſt! Mit unheilbarem Seelenknacks! rul ig, „ich gebe Ihnen den guten Rat, Ihr 
u o , ’ ` räulein Tochter in einem Kolonialwarenge⸗ 

Welch Sprüchlein drüber und Ergüſſe, Die Jugend will von Friedenschören chäft unterzubringen. 

Neujahrs-Bonmots und Redeflüſſe, And faulen Sprüchen nichts mehr hören, d 1 5 warengeſchäft? — Aber wie meinen 

Die jüngſt ihr Prominentenchor Ihr Faller alle, ſchwarz und rot; Sie das, Herr Profeſſor?“ 

Wie Sumpfgas ſteigen ließ empor! Sie will den Freiheitskampf und Brot! Trocken erwiderte Bülow: „Weil Ihr Fräu⸗ 


lein Tochter große Roſinen im Kopf und große 
Mandeln im Halſe hat.“ 

Im Nu war der Meiſter den unerwünſchten 
Beſuch los. R. 


SCH Teufel doch mit dem Geſchmuſe! Ans würgt ſchon längſt, kaum noch zum Sagen, 
och liegt die Welt nicht als abſtruſe Euer Syſtem in Hals und Magen: — 
Schafparadies- und Heil'genwelt Dies Rub-und-Orbnungs- Maulgetrief! — 
Gebreitet unterm Himmelszelt! Als wie ein Roßkur-Vomitiv!“) 


Macht Schluß bald endlich, ſcharf und ſauber, 
Mit euerm ganzen faulen Zauber! 
Verſtummt mal gründlich, wie das Grab — 
Schluß, meine Herren! Tretet ab! 


bg ge ct EE EE E IKEK 


Erfriſcht! Verjüngt! 


fühlt fih jeder, der den Vaſenol-Körper- Puder ver- 
wendet. Der Vaſenol-Körper-Puder trocknet die 
Haut ab, hält ſie weich und geſchmeidig und beſeitigt 
die unangenehmen Nebenerſcheinungen der Schweiß— 
abſonderung. Bei ſtärkerer Schweißabſonderung ver- 


8888888888888 FF wendet man Vaſenol- Fuß- Puber. 


Ilustricus 


*) Brechmittel 


SNN NN 


NN 
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Des Antermenſchen unverſöhnte Dem Widerſtand des „Großen Kr u men“ 


aßwüſte Chaos feele höhnte, Zum Trotz wird nie doch mehr verſtummen 
Fon Gotthaß voll und abgrundfroh, Der Ruf nach der Reviſion — 
Die deutſche Weihnachtsſitte roh. Denn dafür ſorgt der Duce ſchon! 
Was tun die Brünings auch dagegen, Mag Frankreich Wachs ins Ohr fih ſtopfen — — 
Daß ſich des Chaos Kräfte regen? Den Stein höhlt doch der ſtete Tropfen!! 


Der grand orient von Paris! 


L 
42 


‚BUND PER P 
GOTTLOSEN“ 


H 
* 
D 
D 
D 
H 
— 
Es 
* 
* 
RH 
— 
* 
e 
e 
H 
D 
H 
D 
* 
D 
DH 
a 
D 
3 
s | } 
H 
n 
H 
D 
` 
D 
a 
a 
H 
D 
~ 
* 
n 
* 
M 
H 
1 
b 
* 
Pi 
* 
e 
x 
D 
* 


And will nichts hören und nicht ſeben! 


— . 


Wie wahren ſie die höchſten Güter, Entſchloſſen, zielklar und verwegen 


Geh'n wir dem neuen Kampf entgegen, 


li gi berufne üter! | | 
zum Beifpiel WE Den uns der Neue Jahr-Lauf bringt. d 
Jetzt feinen Atheismus — — — irt b Des Hakenkreuzes Fahne ſchwingt 5 x 
Läßt als Miniſter dies geſchehen Sich über Deutſchlands weiten Gauen : / 


Als Siegeszier, voll Luft zu ſchauen! s | 
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8 2 
2 (Romanſortſetzung von Seite 30) „Glauben Sie wirklich, daß das fo glatt geht?“ „Was wollen ſie denn machen? Wir ſind in 5 

3 Sergej Barikoff erwiderte nichts. Eigentüm⸗ „So P G bin ich nicht! Aber mmer: der Mongolei ... da können fie uns aljo nicht 4 

liche Gedanken brodelten durch fein Gehirn, ohne hin, Fürſt, ich kann mich auf mich verlaſſen hindern. Tun fie es doch, kommen fie herein, =: 

zu Ende gedacht zu werden. Einer verdrängte und bin einer kleinen Jagd nicht abgeneigt, jo um uns anzugreifen, ift der Krieg da! Aber = 

den andern mitten im Aufkeimen. In allen lange man uns dabei nid das Fell über die nicht der Krieg mit uns Ne mit China! 1 

aber Due diefe inſtinktive Abneigung gegen Ohren zieht. Na, und Ihre Art geſtern in Und davor werden fie fi hüten. Wir werden : 

die Art dieſer 2115 die geſtern noch in den Lyganſk beweiſt zur Genüge, daß wir beide ſehen; die Zeit wird mir und meinen Ideen ` 

Armen el entos lag und heute um ihn es ſchon mit dieſen Herrſchaften aufnehmen rechtgeben! Jetzt aber, meine ich, wollen wir $ 

warb! Oder bildete er 10 das nur ein? Lag können!“ an unſere Weiterfahrt denken. wir find : 

es in ihrem Weſen, Köſtlichkeiten zu verſchen⸗ „Das heißt die Sache zu leicht nehmen.. noch nicht in der Mongolei!“ H 

ken, mit denen er nur nichts anzufangen wußte? „Diga Iwanowna dürfte bei den Sowjets Sergej Barikoff war es, als ahne, als fühle : 

H Und da kam wie aus Fernen ein weiches fo viel gelernt haben, um uns jagen zu können, er etwas Großes, das über die Erkenntnis der S 

Erinnern. was man vorausſichtlich gegen uns unternehmen Minute hinausrage und noch nicht zu erfaſſen : 

S Ein ſüßer, goldblonder Mädchenkopf tauchte wird!“ wäre. Irgend etwas Beſonderes war in Oftras $ 

= auß, der in traumvollen Nächten SE ein Seh: Die Andrikowa nahm es ſehr ernſt. Das Wallburgs Ideen... etwas, das über ein = 

2 nen ging und mit ſchmalen weißen Händen ko⸗ Lächeln um ihre vollen Lippen verſchwand. bloßes Abenteuer hinwegtrug, das Geſtalt ge 2 

S ſend fein Den umfaßte. „Ich fühle mich zwar in Ihrer de Geck wann aus heiligem Wollen heraus! : 

2 Und verſank ziemlich ſicher, meine Herren, aber ich glaube Und in dieſen Augenblicken fiel manches von 2 

s Was wollte er denn? War nicht Olga Iwas doch, Fürſt Sergejs Anſicht teilen zu müſſen. Wir feiner vorigen Unentſchloſſenheit. Wenn er auch : 

nowna es geweſen, die unter Mißachtung ihrer können nicht vorſichtig genug fein! Drima⸗ noch viel zu fragen wünſchte über Einzelhei⸗ 2 

H gen Sicherheit für ihn eingetreten und ihn tſchenko bekommt es fertig und hetzt uns die ten... jetzt war wohl nicht die Zeit dazu. 2 

2 gedeckt hatte in jeder Beziehung? Und jetzt ſaß ganze Tſcheka auf den Hals!“ l Aus der bläulichen eucht überhauchten = 

er hier neben ihr und kritiſierte an ihrer Art „Nebbich! Übrigens, wenn wir heute den Sklera der leuchtenden Augen lga Iwanownas ? 

s herum, anſtatt dankbar ihre Hände zu Füllen. ganzen Tag, die Nacht durch und morgen gut ſchoß eine Flamme zu Oſtra⸗Wallbur 1 H 

a Als wolle er etwas gutmachen, tat er es im Tempo bleiben, find wir in dreißig Stun⸗ hr ſelbſt vielleicht unbewußt, ihm d ft aber $ 

e wirklich. Nahm die auf feinem Arm ruhende den an der Grenze. Da wir uns am Steuer ab» jäh verratend, was in ihr war. 2 

Hand und zog fie an as Lippen. wechſeln können, brauchen wir außer der Zeit „Wenn man nur eine i gute : 

8 Sie näherten ſich in ſchneller Fahrt einer Ort⸗ zum Tanken keinen Aufenthalt.“ Karte hätte!“ i te er gleichmütig. „Man fährt = 
2 ſchaft. Stephan wandte halb den Kopf. Eine Pauſe, in der Olga Jwanowna den Bas ja direkt ins Blaue hinein!“ 2 
8 „Bei der nächſten Wirtſchaft werden wir hal- ron pantomimiſch um eine Zigarette bat, die „Im Wagen ... in der Ledertaſche an der 2 
ten, um uns ein wenig zu ſtärken. Wir haben's er ihr ſofort hinüberreichte. , Tür muß eine fein!“ antwortete die Schauſpie⸗ = 
2 nötig!“ Noch eine Srage, Baron... ., was meint lerin. 2 
2 Sergej beugte ſich vor. Wrangel zu Ihrem mongoliſchen Abenteuer?“ Er ſtand Si um fie zu olen. 3 
e „Wars nicht beſſer, wir ließen den Ort links „Gott, wiſſen Sie, lieber Fürſt, Wrangel iſt Auf dem Tiſch breitete er fie aus. Rief den =: 
liegen und E weiter, jo lange es ir ein alter Mann, außerdem verbittert und ver⸗ irt. H 
8 „Aber, lieber Fürſt, es geht eben nicht! Wir grämt durch Mißerfolg. Er e meine Sache „Wie heißt das Neſt hier?“ 2 
brauchen vor allem Benzin, um weiter zu tön- nicht für ausſichtslos, will aber lieber in der „Akrotiminſk, Herr!“ 2 
nen.. und ich meine, auch unſere Leiber ha- Krim zugrunde gehen. Dagegen kann man nichts „Die nächſte größere Stadt?“ 5 
ben eine Auffriſchung nötig, wenn fie wider⸗ machen. Wichtiger ift, was meinen Sie dazu?“ „Kamenſkaja, Herr, eine halbe Stunde von 3 
a en dis bleiben ſollen!“ ‚Mir ift der ee Urgrund Ihrer Abs ier!“ 2 
: Links und rechts dehnten fih weite Getreides ſichten noch nicht ganz flar.“ „Ah... hier alfo! Haben’s ſchon! Danke. = 
felder, unterbrochen von grünen Flächen. Und Oſtra⸗Wallburg machte eine impulſive Be⸗ t!“ 2 
aus dem leuchtenden Gelb und dem matten wegung. In ſeinen Augen ſprang ein Funke Der Wirt verſchwand. s 
s Grün hoben GC die grauweißen Häuſer wie auf, wild faſt und fanatiſch. Seine Züge, von „Wir laffen aljo Kamenſkaja links liegen und 3 
= häßliche Kleckſe. i denen man nicht wußte, ob man fie energiſch nehmen Kurs auf Wollen . .. dann werden s£ 
2 enige Minuten ſpäter hielten ſie vor einem oder geballt von unbekannter bee ONNE wir weiter ſehen. Wollen Sie in den nächſten : 
s Wirtshaus, das um diefe frühe WAS eier? nennen ſollte, bekamen etwas Lebhaftes. drei Stunden lenken, Fürſt?“ s 
H noch wie verſchlafen dalag. Nirgends ein Menſch „Urgrund! Urgrund des Menſchlichen iſt Ja!“ H 
2 oder ein Zeichen von Leben. Erſt auf GE Austoben alles el Le was wir find! Urgrund Wenige Minuten danach rollten fie weiter. s 
lauten Ruf gleich an der Tür ein mürriſcher ift rückſichtsloſes Vorwärtsſtürmen zum Ziel An Akrotiminſk vorbei, zwiſchen hohen Weizen ` 
Alter, unfreundlich die Störenfriede anſtarrend. und dann aufrecht ſtehen und feſthalten, was Po dahin, auf einer ſchmalen, ſchlechten S 
s. ia lih aber überfam ihn Beweglichkeit. Mit man errungen! Der Urgrund meiner Welt ift N 2 
unglaublicher Geſchwindigkeit war er am Schlag, Erleben, immer nur Erleben! Hſterreich ift zu Oſtra⸗Wallburg fap neben Olga Jwanowna 3 
dienerte, lächelte und überſchüttete die Gäſte klein geworden für einen Menſchen wie mih... und plauderte mit ihr. Dachte an die heimliche = 
mit einer Flut von Grüßen und Ergebenheits⸗ Wien und dahinter nix mehr! Ich brauche die Flamme in ihren Augen. Fühlte die Weichheit 3 
s bezeigungen. ` gë Erde, um auf ihr leben zu können! Und ich éen molligen Leibes und ſagte fih, daß es 2 
S ie rote Standarte am SC hatte ihm ſuche fie... ſuche fie mit all meinen Sinnen und e E von angenehmem Reiz fei, mit ſolch 3 
verraten, daß es ſich um „Herrſchaften von der Kräften!“ einem Weibe nach der Mongolei zu fahren. 3 
Regierung“ handelte, mit denen man anders Mit großen Augen blickte Olga Iwanowna Und weil er gerade auf ihre Hände im Schoß $ 
S SA 0 mußte als mit gewöhnlichen Leuten. auf den ſprühenden Mann. ſtra⸗Wallburg ſah und erkannte, wie ſüß die Grübchen in der 
wollte man nicht unangenehmen Folgen auss machte eine Pauſe. Er 655 das Erſtaunen in weichen Haut über den Knöcheln feien, wagte = 
geſetzt fein! , Ge , Barikoffs Antlitz und beſann ſich. er es, eine dieſer Hände zu nehmen und zu S 
| Sie bekamen e aufgetiſcht mit al⸗ „Eh! Konfuſes Zeug, nicht? Alfo ehrlich küſſen. Mit der Andacht eines Mannes, der 2 
2 lem, was ſie 111 ten. S und vernünftig, Barikoff: Nach meinen Erkun⸗ bedauert, im Augenblick nicht mehr geben zu S 
= Der Wirt hatte ſich katzbuckelnd zurückgezogen. dungen befinden fih in der Mongolei viele können s 
$ nachdem er noch den Auftrag bekommen hatte, geflüchtete ruſſiſche Offiziere .. beionders aus 8. s 
Betriebsſtoff für den Wagen zu bejorgen. den ſibiriſchen und oſtruſſiſchen Regimentern, Zwei Stunden lang raſten ſie dahin, an klei⸗ H 
s „Nun, jagen Sie mir vor allem erft einmal, denen nur dieſer Weg offen blieb. Die zu ſam⸗ nen Dörfern vorüber, an einzelnen Gehöften ` 
wie haben Sie ſich das Weitere gedacht, Baron?“ meln unter eine Fahne, fol meine Aufgabe vorbei, deren Einſamkeit wie ein ſchwermütiges 3 
fragte Sergej, den Teller mit den Speiſereſten fein! Und zu ihnen werden fih Tauſende fine Fragen in die weite Ebene hinausgrüßte. 2 
zurückſchiebend. den, die das Ziel lockt! Sind wir genügend Sergej f fak am Steuer. bemes 3 
2 Stephan zündete ſich eine ſchnell gedrehte Ziz ſtark geworden, bilden wir nicht nur eine gungslos, das Rad feft zwiſchen den Händen. 
garette an. Schutzmauer zwiſchen Rußland und China, den Blick unverwandt geradeaus. Etwas war 2 
, „Je nun, als ich mich geſtern abend von ſondern können fogar zum Angriff übergehen. wach in ihm, das er nicht loswurde, das im $ 
2 Wrangel verabſchiedete, ahnte ich nicht, daß ich eſtſteht die Herrſchaft des Bolſchewismus nur mer deutlicher, immer fühlbarer aufwuchs, ie 2 
à unterwegs fo angenehme und reizende Beglei⸗ in den Städten ... die Bauern dagegen find länger fie fuhren. Es war mehr als eine Ahs $ 
= tung fände, die allerdings meinen beabſichtig⸗ eine gleichgültige, hier und da feindliche Maſſe! nung .., eine Gewißheit war es einer im E 
a ten Kurs über den Haufen warf. Ich denke aber, Wir entziehen den Bolſchewiſten den Boden zur mer näherrüdenden Gefahr, der fie entgegen ` 
s k iſt's ſchöner .., wenn man auf der ruſſiſchen Weiterentwicklung und locken die Millionen rollten, die vor ihnen war, fie erwartete und 
s ahn fährt, kann man bei dieſen neugierigen der Bauern aus ihrer paſſiven Reſiſtenz heraus nicht abzuwenden war! H 
s Gomjets nie wiſſen, was fie mit einem anfan⸗ auf unſere Seite! So erringen wir nach und r verſuchte, ae ſeltſamen Gefühls Herr : 
gen. In unſerem ſchönen kommiſſariſchen Auto nach einen Sieg, der paß ie ein wird!“ zu werden .., aber es blieb, ward ſtärker, : 
aber durchqueren wir Kirgiſien und kommen ſo „Und Sie glauben, daß ſie f das alles ſo zwingender. 2 
noch ſchneller ans Ziel!“ ruhig entwickeln laſſen werden?“ (Foriſetzung folgt) = 
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Furdiihare Explosion im Kesselhaus der „Friedenshüdie“ 


Anwegſamer Wald, „Preſeka“ genannt, bedeckte 


noch vor hundert Jahren das oberſchleſiſche Jn- 


duſtrierevier. Die Induſtrie riß ihn mit eherner 
Hand aus dem Boden. Wo einſt ein Paradies für 
Jäger war, ſchoſſen nun ſtatt der Bäume ein Wald 
von Schachttürmen, Schmelzöfen, Eſſen, Kranen, 
Schwebebahnen und Aſchenbergen hervor. Dieſe 
neue Welt ſteht aber in einer Wüſte. 

Heiz wie die Hölle und ſtaubig wie die Sahara 
iſt heute Oberſchleſien im Sommer. Die brennende 
Glut der Sonne erhitzt das Erdreich, das durch den 
Abbau der mächtigen Flöze zerriſſen und geſpalten 
ift. Es wird heiß wie glühendes Metall. Eine vul- 
kaniſche Stälte iſt jetzt das Gelände geworden, auf 
dem vereinzelt Bäume verzweifelt ihre kahlen dite 
zum Himmel ſtrecken. 


Die Hitzequalen bei der Arbeit. 


Drückend ſchwül war die Luft am 25. Juli 1899. 


Sie zitterte wie Dampf über einem überhitzten 
Keſſel. Sengender Windhauch ſaugte Menſchen und 
Tieren jedes Atom Feuchtigkeit aus den erſchlafften 
Leibern. Anmenſchlich brütete die Hitze über den 
unzähligen Ofen des großen Hüttenwerkes Serie, 
denshütte“, deren flammende Schlünde unermüblich 
gewaltige Mengen des weißglühenden Eiſenbreies 
ſchluckten, der flag aus den Hochöfen kam, um 
durch neues Kochen zu Stahl veredelt zu werden. 
Anbarmherzig quälte ihr Feueratem die hantierenden 
Arbeiter und röſtete ihre abgehärteten Geſichter. 
Die Decke aus Dampf und Dunſt über dem Werk 
ſteigerte die Hitzequalen an den Arbeitsplätzen ins 
Anerträgliche. 

Feuerblitze und Rauchwolken ſtiegen haushoch 
aus dem Stahlwerk empor. Bleiſchwer legte ſich die 
rauchgeſättigte Tropenluft auf die Lungen. Jeder 
Winkel und jede Ecke der Hütte ſpie eine Wolke von 
Teergeſtank, Hitze und Staub aus. Pfeifen, Glocken 
und Nebelhörner ließen unaufhörlich ihre obren- 
betäubend grellen und ſchrillen Warnungsſignale 


hören. Selbſt der kanonenartige Donner der Walz- 
werke vermochte nicht dieſen dämoniſchen Radau zu 
durchdringen. Mit einmal 


übertönt aber doch 


my 


bieles Toſen eine nervenaufpeitſchende Stimme. 


Eine Dampfſirene heult: „Mitiagspauſe!“ 

Ein Aufatmen geht durch die gebeten Menſchen. 
Wen ſeine Arbeit nicht ſeſthält, der entflieht dieſem 
Inferno. Eilend hinaus, in eine Hitze, die doch noch 
kühler iſt als das Feuer ſelbſt! Die Arbeiter lagern 
ſich in dem Schatten der Zäune, neben den Afen- 
und Schlackenhalden, unter den Brücken der Hütten- 
bahn, überall, wohin der Glutſtrahl des Eiſens und 
der Sonne nicht hindringt, wird der müde, naſſe Leib 
ausgeſtreckt. Haſtig werden die Speiſen verſchlungen, 
raſch, ſchnell, um nur jede verfügbare Minute der 
Pauſe zur Erholung der erſchöpften Kräfte auszu- 
nützen. Die ermüdende Arbeit in der lähmenden 
Hitze des Nachmittags ſtand ihnen noch bevor. Die 
Hütte, „die Knochenmühle“, wie ſie hieß, war an 
ſolchen Tagen die wahre Hölle. 


Der taumelnde Schornſtein. 


Ohne Anterbrechung tobt aber der Lärm des 
Werkes fort. Nicht eine Sekunde ſetzt das Fauchen, 
Dröhnen und Keuchen der Maſchinen aus. Nun 
gellen ſchon die Sirenen der umliegenden Werke. 
Das Ende der Pauſe naht. Schon erhebt ſich dieſer 
und jener der vielen Arbeiter, um zur Arbeit zurüd- 
zukehren. Noch ſehlten aber einige Minuten. 

Den tobenden Lärm verſchlang plötzlich ein ver- 
zehnfachter Donnerſchlag — nun wiederum ein be- 
täubender Schlag, und zum drittenmal rollte der 
brüllende Donner über die wüſtenhafte Landſchaft. 

Dann, wie mit einem Meſſer abgeſchnitten, für den 
Bruchteil einer Sekunde, Totenſtille, während das 
Dröhnen in der Ferne verhallte. Durch den erhitzten 
Erdboden wogt ein wellenartiges Beben, die er- 
ftartten Leute werden hochgeſchleudert. 

And nun ſteigt im Werk eine trichterförmige 
Staubwolke auf, wie eine Windhoſe anzuſehen. Sie 
wird unüberſehbar groß, ſie hüllt das große Werk 
in völlige Finſternis ein, während die Sonne ſie mit 
fahlem Lichtſchein übergießt. Tauſende Glühkörper 
ſteigen wie Raketen mit ſteiler Flugbahn zum 
Himmel, rotleuchtend folgen hinterher unförmige 
Projektile. Ein dichter Aſchenregen, mit glühenden 


Ziegeln vermengt, praſſelt zur Erde nieder. Wo dieſer 
glühende Hagel aufıraf, flammen Feuergarben auf. 

Furchtbares war geſchehen, das kündeie das aus 
ſechs, acht, ja zehn Wohnhäuſern in der Arbeiter- 
kolonie gleichzeitig auflodernde Feuer. Grell be- 


leuchtet von dieſem, wurde die Staubwolke immer 


dünner, teilte ſich, und ein ſeliſames Bild zeigte ſich 
den entſetzten Menſchen. Einer der vielen Schorn- 
ſteinrieſen, ein Recke von ſiebzig Meter Höhe, 
ſchwankte, taumelte wie trunken hin und her, neigte 
ſich zur Seite, um ſich jäh umzulegen. 


Gasmengen von 50000 PS. 


„Was war geſchehen?“ Das fragten ſich alle 
Ingenieure, die zum Zeitpunkt der Kataſtrophe am 
Mittagstiſch auf der Veranda des Hütiengaſthauſes 
ſaßen Sie ſtarrten einander mit angebaltenem Atem 
faſſungslos an. Erſt das Umlegen des großen 
Schornſteines des Keſſelhauſes löſte ihre Zungen, 
und einer von ihnen unterbrach das beklemmende 
Schweigen mit den Worten: „Das war eine Ex- 
plofion im Hochofenwerk, wahrſcheinlich im Keſſel- 
haus.“ And fo war ee Ob die Erplofion durch 
Dampf oder durch das Gichlgas, mit dem die Keſſel 
geheizt wurden, hervorgerufen wurde, das konnte 
mit unumſtößlicher Gewißheit niemals aufgeklärt 
werden. 

Das Unglüd ſteht bis heute einzig 
da, und kein ähnliches Ereignis in irgendeinem 
Hüttenwerk der Welt konnte ihm zur Seite geſtellt 
werden. 

Der Hochofen war und iſt heute noch ein rieſiger 
Gaserzeuger, der neben dem Roheiſen Koblenoryd- 
gas in ungeheuren Mengen lieſert. Gichtgas nennt 
der Hüttenmann dieſes Gas, da es an der oberen 
Mündung des Hochofens, der Gicht, abgezogen 
wird. Die reſtloſe Ausnützung dieſes Gaſes zu 
Energiezwecken — in erſter Linie findet es ja Ber- 
wendung zur Erhitzung des Windes — war von 
jeher das Ziel der Eiſenhüttenleute geweſen. Ein 
Ziel, deffen Erreichung die Mühen mehrerer Gene- 


rationen erforderte. Die „Friedenshütte“ verbrannte, 


ihren Gasüberſchuß unter Dampflkeſſeln, eine Ber- 
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wertung, wie fie damals üblich war, heute als Ber- 
ſchwendung aber unverantwortlich wäre. Im Ma- 
ſchinenbetrieb moderner Hüttenwerke find die um- 
ſtändlichen Dampfkeſſel und ⸗-maſchinen verſchwun⸗ 
den, denn die Gichtgaſe geſtatten, alle Maſchinen 
direkt fo zu betreiben, daß das Gas in der gleichen 
Art wie Benzin Exploſionsmotoren in Gang fegt. 
Was das bedeutet, geht daraus hervor, daß aus 
den Gasmengen, die einem neuzeitlichen Hochofen 
entweichen, mehr als 50 000 Pferdeſtärken gewonnen 
werden. Auf rund 250 Milliarden Kubikmeter Gas 
jährlich werden die auf der Erde zur Verfügung 
ſtehenden Mengen veranſchlagt. Wären fie Leucht⸗ 
gas — Gichtgas hat nur ein Fünftel des Heizwertes 
von Leuchtgas —, würden ſie hinreichen, den Bedarf 
einer Zweimillionenſtadt an Leuchtgas bis zum 
Jabre 2480 zu decken. 


Illuſtrierter Beobachter 


Das Keſſelhaus ift verſchwunden. 


Das Keſſelhaus beſtand aus 22 Dampfkeſſeln, von 
denen am Anglückstag 18 Keſſel unter Feuer ſtan⸗ 
den. Sie wurden, wie ſchon erwähnt, mit Gichtgas 
geheizt, zu deſſen Anterſtützung Staubkohle auf 
Planroſten verfeuert wurde. Die brennende Kohle 
ſollte, das war ihr eigentlicher Zweck, wenn durch 
irgendeinen Zufall ein Abreißen des Gasſtromes 
erfolgte, das neuerdings heranſtrömende Gas wieder 
entzünden. Wahrſcheinlich erfolgte an dieſem Tage 
ein ſolches Abreißen des Gasſtromes, das Koblen- 
feuer war herabgebrannt und von den Keſſelheizern 
infolge der ungewöhnlichen Hitze des Tages nicht 
ordentlich überwacht worden. Das austretende un- 
verbrannte Gas füllte die Räume im Innern der 
Keſſeleinmauerung aus, vermengte ſich mit Luft zu 
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Arterien- 
verkalkung 


frühzeitiges Altern, Herzbeschwerden, 
Arbeitsunlust, hoher Blutdruck, Ner- 


venschmerzen aller Art, Ohrensausen, 
Gicht, Rheumatismus, Schlaflosigkeit 


sind keine seltenen Erscheinungen. Dieses Leiden 
ist so stark verbreitet, daß ihm ca. 25 Menschen 
von 100 zum Opfer fallen. Bemerken Sie bei sich 
eine der typischen, bei ARTERIENVERKALKUNG 
auftretenden Anzeichen, dann ist es hohe Zeit 
sofort eine Behandlung mit RA DIUM-dO Tl 

zu beginnen. Dieses Präparat, dessen Zusammen- 
setzung von ersten Autoritäten geprüft, verhindert 
die weitere Ansetzung v. Kalk massen, löst die alten 
und scheidet dieselben aus. RADIUM-GOTIN 
bewirkt ferner die Verdünnung des Blutes, Wieder- 
erlangung der Elastizität der verkalkten Adern, 
Verminderung des Blutdruckes, Verhinderung von 
Schlaganfällen und die Erhaltung der Arbeitskraft. 


Auch Sie werden wieder gesund 


fühlen sich freier und leichter, wie neugeboren. | nur 

Bei Nichterfolg erhalten Sie den vollen Betrag Pack 

zurück. — Herr Fr. M. aus H. schreibt: „Ich hatte | Reviroi i TMi 

vor 2 Jahren einen Schlaganfall. Ihr Radium-Gotin 1. 3.50 In Apsthet ie 

hat mir wertvolle Dienste geleistet, bin jetzt wieder e 9.00 In heikel. n. Drag. 

Mensch. Heute war mein Arzt hier und hat die „‚Schiebemein gutes Be- 
Kur auch gebilligt.“ dm — trots meiner 


Kein Geheimmittel! Bestandteile auf jed. Packung. 
Versand durch unsere Apotheke per Nachnahme. 
Preis des Etuis M. 8.50. 
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einem gefährlichen Exploſionsgemiſch, das wahr- 


31472 5 
durch NIRA 
Mundwassser 
in zwei Tagen garantiert 
Prospekte frei 


Kleine Flasche RM. 3.— 
Große Flasche RM. 5.— 


Nira - Vertrieb 
Magdeburg D. 


Alte Ulrichstraße 6 
Postschließfach 477 
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11 Baumwollgewebe, ungebleicht, 
feintädig, leichte Sorte, für einfache 
Vorhänge usw, 70 cm br., p. Meter 


72½ Jahre — auf das 
Reviro].‘' 
Prof. Dr. T. in Bern. 


John Stenner, Hamburg 569 b Alleinhersteller: 12 Baumwollgewebe, ungebleicht, 
Mönckebergstraße 5 p. kelgenaueꝛ & C0. bessere, dichtere Sorte, 8 1 
Chem.: pbarm. Laborat. 
Erturt 13 Vorhangstoff.soy.Gardinen, aus feie 


nen Garnen,m. echt! ıdanthreniarbg. 
schönenStreiimuster .7’Ocmbr., p. Mtr. 


Umsonst 
Knoblauchsaft Katalog 14 Handtücher, schwere Strapazier- 
das uralte, bewährte Hausmittel 1 Fi. RM. 1.80, 5 Fl. über qualität, 40 cm breit, .. per Mete: 


RM. 9.— franko. Verlangen Sie Prospekt. 


Laboratorium E. Walther ‚, Halle Trotha 118 
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15 Baumwolltuch, ungebleicht, feintä- 
dige, haltbare Sorte, 78 cm br., p.Mir. 


16 Baumwolltuch, ungebleicht. starke, 
tast unverwüstliche Sezial-Qualität, 
78 cm breit per Meter 


17 Hemdentuch, weiß gebieicht, gute, 
geschlossene, mittelfelnfädige, sehr 
solide Qualität, 78 cm breit, p. Meter 


18 Hemdentucd, rein weil gebleicht, 
mittelstarktädig, dicht geschlossene, 
vorzügliche Qualität, für sehr gute 
Wäschestücke geeignet, 80 cm breit, 

per Meter 


19 Hemdentfianell, gute, sehr haltbare, 
besonders reihkfeste Qualität, echt 
indanthrenfarbig gestreift, 72cm brt. 


20 Hemdentianel!, echt indanthren- 
farbig gestreift,außerordentlich hal 
bare, fast unzerreihbare, kräftige 
Qualitäten, fast unverwüstich im 
Gebrauch, 77 em breit, per Meter 


Bis auf weiteres noch 


pg. H. Suhr jun. 
euenrade-W. 1. 
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sichtigung der 


pindeln in eigener Spinnerei 
1496 Webstühle in eigenen Webereien 
2000 Arbeiter und Angestellte 


400 Eisenbahn-Waggonladungen Webwaren 


sind im letzten lahre eingetroffen. 


900000 Nachbestellungen 


erhielt ich von meinen alten Kunden ım letzten Jahre. 


Diese nachwelsbaren Tatsachen sind der natürlichste Beweis meiner enormen Leistungsfählg- 

keit, sowie der auergewöhnlichen Billigkeit und Güte meiner Waren. Durch einmalige Bestellung 

sind Sie berechtigt, an meinen verschiedenen Unterpreisangeboten teilzunehmen. 

enormen Vorteile nicht nur anderen überlassen, wollen Sie selbst Nutzen und Ersparnisse, dann 
schreiben Sie mir heute noch, was Sie wünschen, von folgendem 


Ausnahme-Angebol! 


Gültig nur kurze Zeit: 


| zu Anstelle des Rabattes wird auf Wunsch kostenlos beigelegt: 1 gute, haltbare Schlafdecke 
oder 7 m haltbare, zurückgesetzte Stoffe oder 1 Quigehende Wand- oder Standuhr. 


Abgabe von jedem Artikel bis 100 Meter bezw. bis 20 Dutzend an einen Kunden. Versand erfolgt per 
Nachnahme von Mk. 10.— an, portofreie Lieferung von Mk. 20.— an. 


Meine Garantie: Zurücknahme jeder Ware auf meine Kosten, welche trotz der Güte und 
Bllligkeit nicht entsprechen sollte. Zurückbezahlung des vollen, ausge! 
dann, wenn Sie nicht die vollste Uberzeugung haben, dah Sie meine Waren unter Berück- 
ten Qualitäten au 


Josef Witt, Weiden 248 (Oberpf.) 


Einbanuddecken für 1930 


Preis pro Stück einschl. Porto M. 3.—. Vorausbestellungen erbeten. 
Bestellung aufZahlkartenabschnitt genügt. Postscheckk.: München 11346 


Verlag Frz. Eher Nachfolger, München 2 NO 
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ſcheinlich durch das glühende Mauerwerk zur Ent- 
zündung gebracht wurde. 

Die Wirkungen der Erploftion 
waren furchtbar! Drei Detonationen er- 
folgten in weniger als einer Minute. Das Gelle, 
haus mit 22 Keſſeln und allem, was zu ihnen ge⸗ 
hörte, war verſchwunden, an feiner Stelle enftand 
eine gähnende Grube. Nicht ein Keſſelteil, nicht ein⸗ 
mal ein Ziegelſtein blieb zurück. Man kann nicht 
einmal von einem Trümmerfeld ſprechen, weil keine 
Trümmer mehr vorhanden waren. Das große Ge- 
bäude mit Keſſeln und eiſernem Dach war wie weg- 
gefegt. Von den drei Arbeitern, die die Wartung 
der Keſſel über hatten, wurde niemals auch nur eine 
Spur gefunden. Die Stichflammen verkohlten ſie, 
der ungeheure Luftdruck der Exploſion zerſtreute 
ihre Aberreſte in alle Winde. (Fortſetzung folgt.) 


Josei Witt. Weiden 


(Oberpialz) 


Aeltestes und er&ßtes Spezial-Versand- 
haus der Art Deutschlands mit eigenen 
wepwarcn-tabriken! 


ollen Sie die 


21 UngebleichtesBaumwolltuch, kräft- 
tig, tast unverwüstlich im Gebrauch 
tür strapazıerbare Bettücher geeig- | 35 
net. 160 cm breit. ...... per Meter Be 
22 Damantaschentücher, weih, Macco- 
Ausrüstung, mit Hohlsaum, teinfäd,., 
ute, sehr beliebte Qualität, 
3 mal c cm ..... per u, Dutzend We 


23 Wischtücher, gute, beliebte Sorte, 


0.11 
0.24 


0.26 
0.38 
0.38 


0.58 
0.45 


0.58 
0.48 


1.43 


24 Frottierhandtücner, aus gut. Kräu- 
selstoft, m. schönen, eingewebt. Mu- 0 88 
stern, Gröhe 45 mal 100cm, p. Stück V. 
30 Schlafdecken, au verwendbare Ge- 
per Stück 1.30 
26 Jehlafele cken, kamelhaarfarb, stra- 
Ee mie eben are mit 
schöne re, Gr. 130 ma cm, 
Er per Stück 3.25 
Sonder-Angebot! 
27 Stuhltuch, auch Haustuch genannı, 
weih, sehr dicht, geschlossene starke 
Qualität für bessere, strepazierbare 
breit p. m. Ausnehmepreis des 
28 Weiber Maccotuch, teinfädig, sehr 
dicht geschlossen, garantiert rein 
ägyptisch, für besonders teine Hem- 


sehr strapazierbar, 45 mal 45 cm 
per IL Dutzend 0.94 
brauchsdecke, ke 115 mal 165 cm, 
Vorübergehendes 
EEE TEE Ee 
Beittücher usw verwendbar, 150 cm 
den und Wäschestücke, 80 cm breit 


0.68 0.67 


10% Rabatt auf diese Preisel 


p. m, Ausnehmedrelilss ae 


ten Betrages auch 


ergewöhnlich günstig erhalten haben. 


Webwarentabriken 
Wabwaranversand 


BeiBorzahlung hoh. Rabe 


Seite 35 | 


voikiscHE 
EE 


í 
VW 


SJ 


’ 
Lane ewei e 
1 — 
CET vd, ph so mag . Zei 
Se" SR me — 
’ { k 
5 4 


5 ls vor einiger Zeit in Baden die Gemeindewahlen ſtattfanden, war alles erſtaunt über 
die ftarfen Fortſchritte der N. S. D. A. P. Beſonders bemerkenswert erſcheinen fie im 


demokratiſchen Heidelberg (wo ja bekanntlich Ebert mit Prunk und Pomp begraben wurde). 
Wie im Reiche, war es auch Heidelbergs Jugend, die als 


erſte ſich reſtlos aktiv für den Nationalſozialismus einſetzte und 
trotz Terror, Verfolgung und Verleumdung von ihrem Ziele, 
der Befreiung des deutſchen Volkes aus dem marriftijchen 
Sumpfe, nicht abließ. 

Sprechender als alles für die in Heidelberg geleiſtete Arbeit 
ſind die folgenden Bilder, die klar und eindeutig erkennen 
laſſen, welche Arbeit nötig war, die N. S D. A P. Heidelbergs -e 
zum ſtärkſten politiſchen Machtfaktor der Stadt am Neckar und | f 
am Rhein werden zu laffen. — 0 n — — 

Die erſten Anfänge der Partei gehen bis zum Frühjahre Sitzungsſaal in der Geſchäftsſtelle der Heidelberger 
1921 zurück. Am 10. November gründete das heutige M. d. R. N. S. D. A. P. 
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Eine vorbildliche Einführung: Unterkunftsraum für 
auswärtige Parteigenoſſen 


K. Lenz den Sturmtrupp Lenz in Stärke von 10 Mann, aus 
dem fih die S. A. Heidelbergs zur heutigen Stärke von 
282 Mann unter der zielſicheren Führung W. Zieglers ent— 
wickelt hat. Durch eine natürliche, biologiſch bedingte Gliede— 
rung der Partei war es möglich, in alle Stände und 
Schichten der Heidelberger Bevölkerung einzudringen, ſie mit 
den Zielen der N. S. D. A:P. vertraut zu machen. 
| So entitand am 5. Mai 1928 als Antergliederung der 
À Deutſche Frauenorden, der heute bereits 200 Mitglieder auf- 
(Bild unten): Vor einer Aſtawahl an der Univerfität Heidelberg. Ein Hauptträger der Propa— weiſt. Mit dem Anwachſen der Partei im Jahre 1929 wurde 
ganda in Heidelberg iſt die nationalſozialiſtiſche Studentenſchaft. — (Bild oben links): Bekanntes eine Erweiterung der Geſchäftsräume von Tag zu Tag not- 
wendiger, und erft mit dem Erwerb der heutigen Geſchäfts- 
Proteſtverſammlung gegen das Aniformverbot unter freiem Himmel vor dem Rathaus, dem ſtelle (1. 10. 1929) war es möglich, die für eine geſunde 
Sitz der kommenden nationalſozialiſtiſchen Gemeindeverwaltung Organiſation nötigen Kräfte zur freien Entfaltung zu bringen. 
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Auf der Terraſſe Tißen die geneſenden unb harmloſen Irren, denen ſeeliſche und äußere Not das Leben zerſtört hat 


Im Lehen 
schon 101 


Beſuch bei den Armſten der Armen 


Es gibt ein Buch „Genie und Wahnſinn“, in dem der jüdiſche 
Verfaſſer das grelle Strahlen dieſer Taufendbogenlampen- 
Geiſter (da feinen Miniatur-Potenzen dergleichen unverſtänd⸗ 
lich ſcheint!) als anormal empfindet und dieſe „Abnormität“ in 
— Wahnſinn umzudeuten ſich bemüht! Er vergißt dabei die 
ungeheure Leiſtung einzuwerten, jene genialen Werke, deren 
rieſenhafter Schwung und zugleich kriſtallene Klarheit ſoweit 
entfernt von Wahnſinn iſt, wie jüdiſches Gemauſchel von der 
unfaßbar erhabenen Schönheit wahrer Kunſt und Poeſie! Wenn 
Shakeſpeare einmal ſagt: „. . des Dichters Aug’ in ſchönem 
Wahnſinn rollend ..., fo ift damit doch wahrlich etwas ganz 
anderes gemeint als geiſtgetrübtes Irreſein, nämlich jene 
wunderbare, Menſchen, Welt und Leben vergeſſende Be- 
ſeſſenheit des ſchöpferiſchen Geiſtes, der alle lächerlichen 
Eitelkeiten der Menſchen von ſich weiſt, nur Ruhe und Stille 
ſuchend, um das gigantiſche Werk zu ſchaffen, das ſeiner Seele 
vorſchwebt! 

Hier ſoll aber von etwas anderem die Rede ſein, nämlich vom 
wirklichen Irrſinn und ſeinen mancherlei Vorbedingungen. 

Ein düſteres Kapitel menſchlicher Irrungen und Wirrungen 
wird damit aufgeriſſen, in dem von Aberſchwang und Schwung⸗- 
kraft des genialen Geiſtes nichts zu finden iſt! Menſchliche 


— .. 


Die Irren vereinſamen auch meiſt zugleich. Die Geiſteskranken werden oft hilflos wie Kinder, 
Jeder der Anglücklichen hängt in wirrem Sinnen ſeinen Wahnideen nach ſie werden ausgekleidet und in die Sicherheitsbetten gebracht 
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Schwäche und Seelennot ſehen wir da auf— 
gerollt, Laſter und raſſiſches Antermenſchen— 
tum. Es wäre intereſſant, den Fäden einmal 
nachzugehen, die aus den Tiefen unglückſeliger 
Raſſenmiſchung in jenes Chaos ſeeliſcher Zer- 
riſſenheiten führen, aus dem der Wahnſinn 
: nur zu oft entijteht!! 

d Ein Hauptkontingent unſerer Irren rekru— . g / | wë 
a tiert ſich aus jenen Kreiſen, deren uneinbeit- in aa EA , | we — ESE bé 
liche Struktur und mangelnde Gradlinigfeit | | W K: er 
s fie webrlofer den Gefahren pſychiſcher De- 
S preſſionen und der damit verbundenen größeren 
2 Geneigtheit zum Laſter ausliefert. Gerade 
2 Syphilis und Trunk bedrohen jene hemmungs— 
z loſeren Naturen in viel höherem Maße, als den 
s raſſiſch und moraliſch gefeftigteren Menſchen. 
: Die ei Not des im Sklavenjoch ſtöh— 
s nenden Deutſchland, die ungeheure, Millionen 
= Eriſtenzen vernichtende Arbeitsloſigkeit zer- 
= malmt den plodiih Schwachen und zerreibt 
2 ſeine moraliſche Widerſtandskraft! Worin 
= anders foll eine ans rein Materielle we 
2 Natur Troſt finden als in maßloſer Befriedi— 


gung des Sex oder ſtumpfer Betäubung durch N n. ER 
ben Alkohol? Hier ladet ſich eine ſchwache, SS Ze eeng, E 
ewig knechtiſche Regierung die furchtbare Ver— Fr HENN EE) 5 SEN d'Be 
antwortung für wahre Hekatomben von Opfern e aka: (äm >? er. 
auf! Dem Erfüllungswahnfinn der Regierung — | SCH ag 

Eine Art Hauskapelle hat ſich unter den Schwachſinnigen gebildet. Dieſe Armen reagieren oft ſehr ſtark auf Muſik 


(Nach uns die — Sintflut!), ſterben Hunderttauſende den moraliſchen 
Seelentod völligſter Verelendung. Was aber, wenn dieje terrori- 8 
ſierten Maſſen aufſtehen in raſender Empörung? Wer will ſie bán- 
digen und in die ſchauerlichen Höhlen zurüdtreiben? Was haben jene S 
(Schluß auf Seite 44) 
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Die Schweſter faßt eine gefährliche Kranke 


Manche Frauen find, ungeachtet pſychiſcher Í 
Störungen, doch zu feinen Handarbeiten mit geübtem Griff 
noch fähig 


Eine gewiſſe Raſtloſigkeit und Unruhe ift den armen Patienten eigen, die oft ihre Kräfte aufzehrt. 
Darum das ewige Wandern auf den Gängen 


* 
i. 
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antwortet als grelles Echo der Schrei aus ungezählten Irrenhäuſern! — Wie ſagt 
das etwas kraſſe „Volkslied“? N 
„Die Liebe und der Suff, 

die reib'n den Menſchen uff!“ 

Gewiß, das alles klingt, fo leicht dahin gejagt, beinahe frivol. Aber denken wir ein- 
mal an das grauenhafte Elend der 4 Millionen Arbeitsloſen! Sie können ſich 
mit nichts beſchäftigen, in gähnender Ode dehnt fih der graue Tag, fo, einer an den 
andern gereiht, werden ſie zur Wüſte und veröden den Menſchen. Was er erhält, iſt 
„zum Sterben zu viel und zum Leben zu wenig“. Keine Möglichkeit des Empor— 
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weiſe zermalmt, innerlich und äußerlich zerbrochen werden?! And während man in 
Berlin gleichſam die gräßliche Weiſe auf Saxophonen bläſt: Apres nous le deluge 
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Manche leicht Erkrankte (auch Geneſende) können mit leichter Hausarbeit Ein Kranker mit Wahnvorſtellungen 
(z. B. Waſchen) beſchäftigt werden (Siehe die charakteriſtiſchen Bewegungen!) 


- kommens, kein Lichtblick, keine Zukunftshoffnung — muß er da nicht langſam, ftüd- 
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zwei zuſammengebundenen, ein wenig 


bat ſie den Laboranten Griffith, der 


Der Handgriff des Trelors, Telephonhörer, 
Browning und Schreibtiſch wurden auf Finger- 
abdrücke unterſucht und von den mit Graphitſtaub 
bedeckten Spuren gleichfalls die nötigen Negative 
zwecks ſpäterer Vergrößerung abgenommen. 


Anterſuchung und Verhör ergaben, wie aus den 


Akten des Polizeipräſidiums hervorgeht, folgendes 


Refultat: 


Als ſich Miß Stainford aus dem Privatkontor 
des Chefs entſernte, um den erhaltenen Auftrag, 
Inkaſſo eines größeren Betrages, genau Pfund 
Sterling 135,6, 10, bei der abe Wainſter & Bour- 
rough, Oxfordſtreet, auszuführen, beſand ſich Mr. 
Irvine vollkommen wohl. Nichts deutete darauf hin, 
daß ſich innerhalb der nächſten Minuten eine Kata- 
ſtrophe ereignen werde. In dem kleinen Zimmer 
herrſchte peinliche Ordnung. Es war ausgeſchloſſen, 
daß Dé ein Fremder darin verbarg. Selbſt ein nicht 
zur Einrichtung gehöriger Gegenſtand hätte ſofort 
bemerkt werden müſſen. Aus der erſten Einvernahme 
Miß Stainfords, die hernach von Paine gebeten 
wurde, ſich wieder in die Portierloge zu begeben, 
um für weitere Auskünfte zur Verfügung zu ſtehen, 
ging hervor, daß Irvine kurz vor Erteilung des 
erwähnten Auftrages die Abſicht 
äußerte, Donnerstag, den 17., über 
das Wochenende in ſeine Heimat nach 
Perth zu fahren, um ſich einige Tage 
u erholen und Lachſe zu angeln. 
Patric Irvine war ein leidenſchaft⸗ 
licher Anhänger des Angelſports. Da- 
mit war vorerſt das Vorhandenſein 
der vier Angelhaken aufgeklärt. We⸗ 
niger offenbar ſchien, daß drei der 
ſonſt neuen Angelhaken, darunter die 


verbogen waren. 


Aus der erſten Einvernahme des 
Angeſtellten G. S. Griffith ergaben 
ſich nachſtehende Details. Als ſich 
Miß Stainford kurz nach 11 Uhr 15 
über die eiſerne Wendeltreppe zum 
Nebenausgang begab — ſie hatte von 
dort näher zur Halteſtelle der Omni- 
buslinie Hampſtea Picadilly Cirkus —, 


im Lagerraum beſchäftigt ift und ge- 
rade vor der Tür am Gange ſtand, um 
eine Zigarette zu rauchen, er möge den 
Chef durchs Telephon verſtändigen, 
daz die gewünſchte Abrechnung für 
Wainſter & Borrugh auf ihrem Schreibtiſch liege. 
Als Griffith im Begriffe ſtand, am Haustelephon 
Miß Stainfords Worte an den Chef weiterzugeben, 
krachte im Privatkontor Irvines der tödliche Schuß 
und Griffith lief mit den Kollegen über den Gang 
nach dem Büroſaal, um zu erfahren, was ge- 
ſchehen ſei. 

Inſpektor Borden konnte im erſten Moment der 
Verſuchung nicht widerſtehen, Selbſtmord anzu- 
nehmen, da nach den Angaben Mr. Witthiers und 
der Sekretärin aus der offenen Panzerkaſſe augen- 
ſcheinlich nichts geraubt worden war. Doch Paine 
machte ihn energisch auf einige Details aufmerkſam, 
nach welchen dieſe Annahme unter gar keinen Am- 
ſtänden auſrechtzuerhalten war. Es ſehlte die Ber- 
ſengung des Anzugſtoffes, die bei einem Nahſchuß 
unvermeidlich iſt. Die Ränder der Einſchußöffnung 
waren weder verbrannt noch geſchwärzt. Die Vor⸗ 
ſtellung, daß irgendein Selbſtmörder die Piſtole 
auf Armlänge entfernt gegen ſich richten könnte, 
widerſtrebt dem gefunden Menſchenverſtande. Mber- 
dies führte der Schußkanal von halblinks unten 
ſchief nach rechts oben. Irvine hätte aljo den aus- 
geſtreckten linken Arm geſenkt, die Piſtole in der 
Hand ſchief nach aufwärts halten müſſen, um ſich 
eine Schußverletzung zuzufügen. Die Hppotbeje 
eines Selbſtmordes war keine fünf Minuten lang 
aufrechtzuerhalten. 


Während der Anterſuchung wendete Paine das 
Hauptaugenmerk den ſchon erwähnten vier, zum Teil 
leicht verbogenen Angelhaken, dem herabgefallenen 
vierkantigen niedrigen Aktenkorbe rechteckigen Durch⸗ 
ſchnitts aus Flechtwerk und dem ſcheinbar im Sturze 
vom Toten mitgeriſſenen Tiſchtelephonapparate zu. 
Hierbei ſtellte ſich heraus, daß durch die Gewalt des 
Sturzes die in den Lagerraum zum nächſten Appa- 
rat hinführende Strippe (der mit Seidengarn um- 
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wickelte i ſich in dem durch die dünne 
Mauer gelegten Verſchalungsröhrchen vollſtändig 
gelockert hatte, ſo daß man, wie Paine verſuchte, 
vom Lagerraum aus den Apparat im Chefzimmer 
ganz an die Mauer heranziehen konnte, was natür- 
lich genau ſo gut umgekehrt möglich war. 


Painc betrachtete durch ein ſcharfes Vergröße⸗ 
rungsglas aufmerkſam das Seidengarn des Tele- 
phondrahtes. Nachdem er auch das Strohgeflecht 
des Aktenkörbchens durch das Glas betrachtet hatte, 
fragte er durchs Haustelephon die Sekretärin, wo 
Mr. Irvine den Browning gewöhnlich aufbewahrt 
habe. Miß Stainford gab, was der Disponent ſpäter 
beftätigte, an, daz die geladene, jedoch geſicherte 
Piſtole ſtets unter den Briefen, Aufſtellungen und 
Notizblättern im Aktenkorb gelegen fei. Das in- 
terſſierte Paine, wie Borden ſah, außerordentlich, 
denn er betrachtete nochmals angelegentlich das 
Körbchen, das an einer Stelle, nah am oberen 
Rande, ein Brandmal trug, als habe jemand vor 
kurzem unachtſamerweiſe ſeine Zigarre darangelehnt. 
Aſchenreſte in einer Porzellanſchale belehrten den 
Inspektor, daß Irvine ein ſtarker Raucher geweſen fei. 


Plötzlich, ganz überraſchend, rief Paine nach 


Krippenzauber! 
Weihnachtskrippe mit Szenerie aus Rothenburg o. d. Tauber 


Wachtmeiſter Burns und befahl 
vorzuführen. 

„Wie ſind Sie in das Kontor gekommen, Burns?“ 

„Durch die Türe, ſelbſtverſtändlich.“ 

„Was haben Sie dazu zu bemerken, Markham?“ 

„Mir fiel ein, Herr, daß Mr. Irvine, als einmal 
der Schlüſſel zum Kontor hier fehlte, einfach mit 
dem Schlüſſel vom Warte- zum Lagerraum öffnete. 
Er ſchimpfte damals und ſchrie fürchterlich. Schließ⸗ 
lich meinte er, er habe ſich immer Vorwürfe darüber 
gemacht, daß er an den vier Türen des Warte- 
traumes dE Sicherheitsſchlöſſer habe anbringen 
laſſen. Nun ſei er aber doch zufrieden, daß er es 
ſo angeordnet habe.“ 

„Nun, und. .. 7“ 

„Die Sache geriet dann wieder in Vergeſſenheit. 
Erſt heute, nachdem ich in meiner Verwirrung das 
Milchglasfenſter hier eingedrückt hatte, erinnerte ich 
mich daran, daß ja die andern Schlüſſel, z. B. der 
zum Lagerraum, gleichfalls dieſes Sech ſperrten, 
und ich teilte das, als die Polizei kam, ſofort dem 
Herrn Wachtmeiſter mit.“ 

Burns nickte. 

„Ich glaube, Markham, das iſt ein großes Glück 
für Sie, daß Sie gerade darüber fofort mit dem 
Wachtmeiſter ſprachen.“ 

Paine entließ den Diener und erſuchte Burns, 
Griffith vorzuführen. Als der Laborant das Zimmer 
betrat, war Paine eifrig damit beſchäftigt, das Ber- 
ſchalungsröhrchen zu beſichtigen, durch das ſich die 
Strippe zur Hauptleitung ohne Schwierigkeiten þin- 
und berzieben ließ. 

„Können Sie mir fagen, Mr. Griffith, warum 
der Chef die Hauptleitung nicht zu ſeinem Apparat, 
ſondern zu dem im Lagerraum befindlichen legen 


dé 


ihm, Markham 


e 
Griffith ſah blaß aus und zitterte in den Knien. 
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(1. Fortſetzung) 


„An der Leitung mußten hie und da Reparaturen 


vorgenommen werden. Soviel ich weiß, wollte der 


Chef“, Griffith ſah ſcheu auf den Toten nieder, der 
inzwiſchen auf das Ruhebett gelegt worden war, das 
an der Mauer zwiſchen Treſor und Milchglaswand 
ſtand, „nicht geſtört werden.“ 

Paine wies auf das Jſolierungsröhrchen. „Was 
ſagen Sie zu dieſer merkwürdigen Sache?“ 

„Ich weiß nicht, was Sie meinen, Mr.. . . 7“ 

„Ich glaube, Inſpektor“, wandte ſich Paine an 
Borden, „Burns kann einen ſeiner Leute entbehren, 
um Mr. Griffith nach Scotland Yard zu bringen.“ 

Borden fab Griffith aufmerkſam an. 

„ ſagen Sie nicht, was Sie wiſſen? 

er . . .“ 

Griffith, ein fünfundzwanzigjähriger junger 
Menſch, brach in ein faſſungsloſes Schluchzen aus. 
„Mein Gott, ich dachte doch niemals, daß dieſer 
Unfinn derartige Folgen haben könnte. Bob und ich 
lockerten den Draht. Wir hörten den Alten kommen 
und gehen und rauchten ab und zu mal eine Sigg, 
rette im Lager oder faulenzten.“ 

Paine lächelte. „Wir können den Jungen laufen 
laſſen, Mr. Borden. Nein, halt, noch einen Augen- 
blick! Sagen Sie, was wollte Miß Stainford 
eigentlich von Ihnen an Irvine aus- 
gerichtet haben?“ 

„Die Abrechnung für die Firma 
Wainſter & Borrugh liege auf ihrem 
Schreibtiſch. Sie hatte, wie ſie ſagte, 
Eile und wollte nicht nochmals zum 
Chef hinein.“ 

„Sie können jetzt hinübergehen. 
Später werde ich Sie um eine andere, 
wichtigere Auskunft bitten. Ich emp- 
fehle Ihnen, genau darüber nachzu- 
denken, was Ihnen zwiſchen 11 und 
11 Ahr 20 außer dem Schuß belon- 
ders aufgefallen iſt, was Sie hörten, 
oder vielleicht gar zu beobachten Oe- 
legenheit hatten.“ 

„Ich wüßte nichts,“ ſtotterte Griffith. 

„Denken Sie nur ruhig nach. Bi 
find im allgemeinen alle ſchlechte Be- 
obachter. Wir widmen den Neben- 
umſtänden unverdiente Aufmerkſam- 
keit. Die Hauptſachen entgehen uns, 
weil fie uns gar zu einfach und unbe- 
deutend zu ſein ſcheinen.“ 

Paine wendete ſich an den Arzt, 
der die Leiche Irvines unterſucht hatte. 
Dr. Crew rieb ſich verlegen die Hände, 
wie er es immer tat, wenn er ſich über einen Fall 
nicht ganz im klaren war. 

„Eine merkwürdige Geſchichte! Wenn der Schuß 
ins Herz nicht ſchon abſolut tödlich geweſen wäre, 
müßte ich annehmen, Mr. Zrvine fei vergiftet 
worden.“ 

„Womit?“ e 

„Ich glaube kaum, daß Sie dieſes Gift im 
Körper werden nachweiſen können. Irgendein ver- 
dammtes Alkaloid. Aconitin oder Nepalin.” 

„Hat dieſes Aconitin die Eigenſchaft, die Be- 
wegungen zu lähmen, ohne ſofort Empfindung und 
Bewußtfein zu zerſtören?“ 

„Gewiß, Mr. Paine. 
orientiert.“ 

„Die lähmende Wirkung tritt unverzüglich ein?“ 

„Nach einigen Sekunden.“ 

„Der Vergiftete kann ſich weder rühren noch 
rufen?“ 

„So iſt es.“ 

Paine unterſuchte aufmerkſam die Hände des 
Toten. Er fand, was er ſuchte, am Daumen der 
rechten Hand. Eine kleine, unſcheinbare Rißwunde. 

„Mein Gott, Borden, Sie haben doch diefe ver- 
fluchten Angelhaken nicht berührt?“ 


Inſpektor Borden beſah ſich erſchrocken feine 
Hände. Paine zündete ſich eine Zigarette an und 
verharrte ſchweigend einige Minuten im Anblick 
der vier Angelhaken, die. er vorſichtig auf einen 
Briefbogen vor ſich hingelegt hatte. Dann faltete er 
den Briefbogen behutſam zuſammen, ſchrieb einige 
Zeilen auf eine Karte, die er feiner Brieftasche ent- 
nahm und rief nach dem Wachtmeiſter. Sein Ge- 
ſicht war os und müde, als er mit dem alten 
Beamten ſprach. 

„Ein Motorfahrer hat dieſes Kuvert ſofort nach 
Scotland Bard zu bringen. Er foll im chemiſchen 


Sie ſind ausgezeichnet 


— — — — — 
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Laboratorium auf bas Nefultat der Unterſuchung 
warten und mir die vier Haken gereinigt und ſterili⸗ 
ſiert unverzüglich wieder hierher bringen. Kein An- 
geſtellter der Firma Irvine darf von dieſem Auf- 
trag wiſſen. Hören Sie, Burns, davon hängt alles 
für uns ab, vor allem, ob es gelingen wird, den 
Täter noch heute zu faſſen. Niemand, auch keiner 
Ihrer eigenen Leute, darf etwas von dieſer Unter- 
ſuchung wiſſen. Dem Motorfahrer tragen Sie dienft- 
lich auf, zu ſchweigen. Das Kuvert iſt nur mit 
äußerfter Vorſicht anzufaſſen. Der Inhalt, einer der 
Angelhaken, iſt vergiftet. Verſtehen Sie mich, 
Wachtmeiſter?“ 

„Gewiß, Mr. Paine.“ 

Burns verließ das Privatkontor. Man hörte ihn 
über die Hauptſtiege hinuntergehen. 

„Und nun brauchen wir den Inhalt der Taſchen 
des Toten.“ 

Inſpektor Borden ſelbſt unterzog ſich der unange⸗ 
nehmen Aufgabe, die Taſchen auszuleeren. Paine 
unterſuchte einen Gegenſtand nach dem andern. Die 
goldene Doppelmanteluhr Mr. Irpines hatte keinen 
Schaden genommen. Geſpenſtig ſchnell lief der große 
Sekundenzeiger um das Zifferblatt. Das einzig Be⸗ 
deutungsvolle, das zum Vorſchein kam, war das 
Scheckbuch des Toten. Der Randkupon, von dem das 
letzte Formular abgetrennt worden war, trug keine 
Pro-domo- Eintragung. Aus den vorhandenen Ein- 
tragungen auf den andern Randkupons war zu er- 
eben, daß alle Schecks bieles einen Buches auf das 

rivatkonto Mr. Irvines gezogen worden waren. 

„Schutzmann, rufen Sie mir Mr. Whittier!“ 

Der Disponent kam aufgeregt, hochroten Ge- 
ſichtes in das Zimmer. 

„Bei welcher Bank hatte Mr. Irvine ſein Privat- 
konto ſtehen?“ 

„Davon habe ich keine Ahnung. Ich hatte nur mit 
dem Geſchäft zu tun. Aber feine privaten Verhält- 
niſſe gab mir Mr. Irvine niemals Auskunft. Biel- 
leicht fragen Sie Miß Stainford.“ 

„Mr. Whittier, bitte, ſehen Sie nochmals den 
Inhalt des Treſors durch; ich möchte mit abfoluter 
Beſtimmtheit wiſſen, ob irgend elwas fehlt oder 


nicht.“ 


Aus dem pfälziſchen Tagebuch 


Anfang Mai 1923. Es iſt leuchtender Frühling, 
und in den blühenden Bäumen, die da und dort in 
ſchweres Ackerland oder zwiſchen ſchmale Weinberg- 
ſtreifen hingeſtellt find, fechten die Amſeln und 
Finken ihre erſte Redeſchlacht aus. Schwer duftet die 
Erde und ſaugt gierig die warmen Strahlen der 
Maienſonne ein. 

Köſtliches, teures Heimatland! — und weißt nicht, 
welches die Sorgen und Leiden ſind, der Bewohner, 
die du trägſt, weißt nicht, wie ſie die Not um dich, 
du Land, umſchleicht, bei Tage und nächtens. 

And ſieh, dieſe ſechs Männer, die aus verſchiedenen 
Richtungen einem Platze zuſtreben, ſie haben nur 
ein Ziel: dich, du Heimat, zu ſchützen. Was tut es, 
daß ſie ſich geſtern am Morgen noch nicht kannten, 
was tut es, daß keiner weiß, woher der andere 
kam? Man traf ſich, und da ein Wort fiel, wußte 
jeder, daß er gur die kommenden Tage mit dem 
andern auf Leben und Tod verbunden, ihm Ka- 
merad und Helfer fei. — 

Am Abend. Die beiden großen Packungen Dyna- 
mit ſind unter meinem Bette verſtaut. „Allmächtiger 
Gott, wenn das losginge!“ — —, aber dummes 
SH daran denkt man doch nicht. Nach und nach 
üllt ſich meine Stube mit ernſten Männern, der 
Tiſch iſt mit Karten und Skizzen bedeckt, die Stühle 
reihen nicht, man ſteht —, es geht ja auch raſch 
vorwärts, denn jeder kennt Ziel und Arbeit. 

Die Befehle ſtehen bald: 

Gruppe A: Sprengung des Bahngleiſes Strah- 
burg— Landau, Führer R. 

Gruppe B: Sprengung auf der Linie Landau — 


Saarbrücken, Führer H. 

Die Angriffspunkte werden mit Freund W. be- 
taten, feſtgelegt und in die Karten eingezeichnet, 
einige kurze 1 ein Handſchlag, Aug' in Aug'. 
„Auf Wiederſehen, morgen!“ 

Am nächſten Morgen. — Es geht alles ſeinen 
ewohnten Gang, die einlaufenden Züge ſind zwar 
Pärlid beſetzt, aber immerhin waren auch Ziviliſten 
dabei. Das muß anders werden. 

Dort im Felde arbeitet man eifrig; auf der Seite 
des Bahndammes, der wir entlang gehen, iſt es 
ſtill, drüben auf der andern Seite, am eem op 
Ebenberg, ſtehen die Baracken der Franzoſen, un 
weiter draußen üben die Spielleute einen Ge- 
ſchwindmarſch, vereinzelt hört man die frechen, 
hellen Töne der Clairons herüber. Droben auf 
dem Bahndamm ſteht frierend ein Marokkaner — 


Illuſtrierter Beobachter 


„Ich habe das Kaſſabuch im Kopfe, Herr. Es 
fehlt nichts. Der Kaſſaſtand ſtimmt auf den Penny.“ 

„Gut, gut, Mr. Whittier. Ich habe eigentlich 
nichts anderes erwartet. Hatte Mr. Irvine Papiere, 
Aktien oder Privatgelder im Kaſſaſchrank?“ 

„Nein. Er hielt ſtreng darauf, daß Firmen- und 
Privatgelder niemals in eine Kaſſa kamen.“ 

Whittier entfernte ſich, wie er gekommen war, 
aufgeregt, mit hochrotem Kopfe. aine lächelte. 
„Merkwürdig, daß Prokuriſten und Disponenten ſo 
ungern die Polizei im Hauſe haben. Wahrſcheinlich 
fürchten ſie, daß wir ihnen eine heilloſe Anordnung 
in ihre Papiere, Briefe und Aufſtellungen bringen. 
Nun, Mr. Whittier braucht keine Angſt zu haben. 
Wir haben es nicht nötig, mit den Geſchäftspapieren 
auch nur eine Sekunde zu vertrödeln. Irvine hatte 
vorzügliche Angeſtellte. Er muß ein feiner Men- 
ſchenkenner geweſen ſein.“ 

Inſpektor Borden betrachtete Paine erſtaunt. Er 
war nicht gewöhnt, von dem techniſchen Dezernenten 
We Scotland Yards fo viele „große“ Worte zu 
ören. : 

Paine legte das Scheckbuch des Toten vor fid 
hin und hob den Hörer von dem mittlerweile wieder 
auf dem Schreibtiſch des Ermordeten inſtallierten 
Apparate ab. Die Leitung war in Ordnung. Die 
Zentrale meldete ſich unverzüglich. Paine nannte 
eine Nummer. 

„Iſt dort Federal Banc Aſſociation. Bitte, die 
Buchhaltung. Ja. Hier Scotland Yard. Inſpektor 


Borden.“ 
Borden grinſte. „Amts- und Namensmißbrauch, 


wie gewöhnlich!“ f 
Paine hörte eine verwunderte Stimme am andern 


Ende des Drahtes. 

„Ja, Scotland Yard. Bitte, laſſen Sie fofort 
nachſehen, welche Summe heute mittels Scheck vom 
Konto Patrick Irvine, Hampftead, abgezogen wurde. 
Wenn es möglich ift, möchte ich willen, ob der Jn- 
kaſſant dem auszahlenden Beamten bekannt war. 
Ich warte am Apparat.“ 

Nach 5195 Minuten meldete ſich die erſtaunte 
Stimme wieder. Paine ſagte laut einige Worte der 
erhaltenen Auskunft nach: „Was? Ein ÜGberbringer- 
ſcheck. Unbekannter. Genau fünftauſend Pfund. Ja. 


(Nachdruck verboten.) 


feine Gedanken find weit fort, vielleicht um Moga- 
dor oder Marakeſch — er ſieht uns kaum, und wir 
ziehen weiter. 

200 Meter ſüdlich, durch einige ſpärliche Hecken 
geſchützt, kriechen wir den Bahndamm hinauf. Hell 
glänzen die Schienenſtränge, die von Straßburg 
herunterkommen, bis nach Landau hinein. Dort 
hinter den Bäumen liegt Insheim, friedlich rauchen 
die niederen Kamine, unter denen die Frauen das 
Mittagsmahl bereiten. 

Dort, nicht weit vom Semaphor, ſteht noch ein 
Poſten — armer Kerl, wenn du das Pech haſt, am 
Abend wieder hier zu ſtehen, wirſt du das Land 
am Tenfift nicht mehr ſehen, man wird dich in 
deutſche Erde betten müſſen. — Es ift Mittag ge- 
worden, die Ablöſung kommt und geht, ohne uns 
zu bemerken vorüber, — es ift gut fo. Und wir 
gehen zur Stadt, uns zu ſtärken und einige Stunden 
der Ruhe zu ſuchen, denn die kommende Nacht er, 
fordert unſere ganze Kraft. — — 

Es iſt Abend. Die Wirtſchaft, in der wir eben 
uhfere letzte Mahlzeit eingenommen haben, füllt ſich 
mit Bürgern, die nach getaner Arbeit ſich zum 
Abendtrunk und ſtillen Gedankenaustauſch zu- 
ſammenfinden. 

Letzte Mahlzeit? — — vielleicht! Doch nicht um- 
ſonſt trägt jeder Mann zwei geladene Piſtolen in 
der Taſche. Wenn ſchon —, leicht follen fie es nicht 
baben. Freund W. nimmt harmlos feinen Ruckſack 
auf, der die fertig montierte Sprengladung enthält, 
und wir gehen getrennt, wie wir auch beim Mahle 
ſaßen, dem Ziele zu. 

Nun iſt es 8 Ahr abends, vereinzelt blinken ſchon 
die Lichter auf, und wir figen am Bahndamm vor 
der Stelle, die wir am Morgen ausgeſucht haben. 
Der nächſte Poſten iſt 50 Meter entfernt und läuft 
eben ſtadtwärts — nach etwa vierzig Schritten 
dreht er um, kommt zurück, wir ziehen die Köpfe 
ein und warten, bis er wieder umkehrt. — 

Die Rinne zwiſchen den beiden Schienenſträngen 
ift tief und wird uns nachher wohl vor feinen 
Blicken ſchützen. „8.10 Ahr, wir müſſen jetzt an- 
fangen!“ ſagt klar und beſtimmt das Gehirn, — 
und das Herz ſchlägt, lauter, raſcher, dum, bum... 

Zwei Mann mit der Ladung auf, hinüber zum 
zweiten Geleiſe, — der Franzoſe fährt links, — 
flach liegen ſie in der Rinne, die beiden andern 
knien in kleinen Abſtänden am Bahndamm, um 


die Freunde zu becken. 
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Nichts zu machen? Ich danke Ihnen für die raſche 
Auskunft, Ein ausgezeichnetes Inſtitut!“ 

An Borden gewendet, meinte er: „Ein ganz nettes 
Sümmchen. Kann zu allem möglichen nütze ſein. — 
And jetzt, Inſpektor, wollen wir uns den Giftſchrank 
drüben im Lagerraum anſehen. Schutzmann, rufen 
Sie Markham herein!“ 

Der Diener hatte ſich inzwiſchen von ſeinem erſten 
Schreck erholt; doch nur um unverzüglich in einen 
zweiten, viel ſtärkeren zu verfallen. 


„Markham, Ko Sie, wo hat Mr. Irvine 
eigentlich den Schlüſſel zum Giftſchrank auf- 
bewahrt?“ 


„In der rechten oberen Schreibtiſchlade, Mr..“ 
Paine lachte. „Sie willen gut Beſcheid, Mark. 
ham. Danken Sie Gott, daß ich die Anterſuchung 
führe. „Zeder andere Beamte hätte Sie längſt ver- 


haftet. 

Markham ſchlug die hohle Rechte über ſeinen 
breiten Mund. „Du lieber Gott, ich habe eben nie- 
mals ſchweigen können; Polly, meine Frau, pa 
immer, Jadie, du redeft dümmer daher als ein Buch. 
E feinen großen Reſpekt vor Büchern, die arme 

eele. Sie iſt recht beſchränkt.“ 

À 710, Markham, wir wollen keine Vergleiche an- 
tellen.“ 

Paine nahm den Zaleſchlüſſel aus der Lade. 
Wachtmeiſter Burns, der inzwiſchen den Motor- 
fahrer abgefertigt hatte, blieb im Kontor. Die 
übrigen, Borden, Paine, Dr. Crew, gingen in den 
Lagerraum hinüber. Die Angeſtellten der Firma 
porie über Anordnung Paines bis zur Beendigung 
er Anterſuchung den Bürofaal nicht zu verläffen. 
Der im Wartezimmer poſtierte Schutzmann rief 
Griffith zur Offnung des Stahlſchrankes herbei, in 
dem die gefährlichen und tödlichen Gifte aufbewahrt 
wurden. In einem zweiten Stahlſchrank befanden 


ſich die Rauſchgifte. 


Griffith öffnete. Das Schloß war in Ordnung. 


„Bleiben Sie zwei Schritte vom Schrank ent- 
fernt ſtehen, Griffith, und zeigen Sie mit der Hand, 
wo die Alkaloide der Ranunkulaceen und Logania- 
ceen ſtehen. Werden dieſe Alkaloide häufig ge- 
braucht?“ (Fortſetzung folgt) 


Mit fieberhafter Geſchwindigkeit und doch unhör⸗ 
bar werden drüben die ſcharfkantigen Steine 
zwiſchen den hölzernen Schwellen weggeräumt. 
Tief ſtößt das Meſſer in die Erde, um Raum zu 
ſchaffen für die Ladung. l 

„Ti-⸗Tü-Ti!“, ein leifer Pfiff, nichts rührt fid 
mehr. Der Poſten war näher gekommen — ſchon 
zuckt die Hand an der Piſtole — er kehrt wieder 
um, ohne uns beachtet zu haben. 

Drüben in Mörlheim läutet man das „Ave!“, 
es wird weitergegraben und nun die Ladung ein- 
gebaut, feſt unter die innere Schiene geſchoben, 
Steine darüber, das Bleirohr mit der Zündung 
über die Schiene gebogen — —. „Fertig“, jubelt 
es in uns. „Fertig!“ — — 

Zurück! Der Poſten ſchaut ſinnend nach der 
nahen Kaſerne hinüber, aus der Muſik berüber- 
ſchallt und ein Lied: „Quand les Papillons . ..“ 

„In zehn Minuten wird der Schnellzug Paris — 
Straßburg — Wiesbaden heranbrauſen, und ihr 
werdet aufſchrecken. Das Lied wird jäh zu Ende 
ſein, und das Gefühl eurer Sicherheit wird einen 
harten Stoß bekommen!“ dachte ich. 

Wir ſehen uns zum letztenmal in die Augen, ein 
kurzer, feſter Handſchlag, ein Wort und wir gehen 
auseinander. Jeder ſtrebt nach einer anderen Rich- 
tung, und in den Taſchen ſitzen loſe die Piſtolen. — 

Es ift 8.42 Ahr, ich ſitze mit Freund G. in einem 
bekannten Lokale, da — ein gewaltiger Schlag —, 
die Fenſter klirren! „Was iſt? Was?“ Nie- 
mand weiß davon, wir beide ſehen uns tief in die 
Augen, die Hand greift langſam zum Glaſe, und 
der tiefe Schluck galt dem wohlgelungenen Werke. 

Draußen aber, vor der Stadt, hatte eine unſicht⸗ 
bare Hand den eiligen D-Zug aus dem Geleiſe ge- 
hoben und ihn, „Halt!“ gebietend, in die ſteile 
Böſchung geſtellt. — — 

Auf den Straßen wird es lebendig, allerlei Ge— 
rüchte ſchwirren umher, doch keiner kann etwas 
Beſtimmtes ſagen. In den Kaſernen tönt es 
„Alarm!“, die Poilus rücken aus, Schwadronen 
reiten im Galopp durch die Gaſſen, und das Ge- 
lände wird in weitem Umfange abgeſperrt. Spät 
am Abend kommt ein Hilfzsug der „Regie“-Bahn 
mit Eiſenbahn- und Sanitätsperſonal. 

Alle Straßen und die Stadtausgänge werden 
ſcharf bewacht. — wir aber tun inmitten des out, 
geregten Städtchens froh und ſorglos einen tiefen, 
erquicenden Schlaf. — — =R= 


Seite 40 Illuſtrierter Beobachter 1931 / Folge 2 * 


rr — 
Be 


Als deutscher Arbeiter im Sowjetparadies 


(Schluß) 

Statt Kaffeehaus. tung der kommuniſtiſchen deutſchen Kleinſtbau⸗ auch ſozialiſiert ſind, liefern keine gute, ſaubere 

Ein Kaffeehaus wie bei uns, wird man in ern, das „Moskauer deutſche Zentralblatt“ und Arbeit; ſie haben ja im Lande ſelbſt genügend 
Kiew vergeblich ſuchen. Wer Kaffee trinken die „Moskauer Nachrichten“. Im Bücherhaus Abſatz, und Konkurrenz ift keine vorhanden. 

will, hat ihn in der Stolowna zu nehmen! fand ich auch eine reichsdeutſche Zeitung, die Überdies ſind die Fabriken ſchon veraltet, da 

Fertig! Das Hotel Continental it eigentlich manchmal die ruſſiſche Zenſur paſſieren darf. ſie noch aus den Vorkriegsjahren ſtammen. Ein⸗ 

auch nur eine verfeinerte Form einer Gemein⸗ Sie war ſchon elf Tage alt und koſtete 45 Ko⸗ fell ſchöne e E die man auf Aus: 


EE Aue . 
n Küchen dieſer Art nur dadurch, a 0 ; 
aß man dort auch à la carte ſpeiſen kann, Warenpreiſe. Preise für den Konſum überhaupt nicht in 
was anſonſten in den billigeren Speiſehäuſern as darauf ich Halte mp un Gini Frage. 

Wé S pie alſo nach Tiſch noch etwas Hab den geit — 1 ich mir einige Kleinig⸗ Der Zwang zum Aufzahlen. 
SE E 95 fenden enen en keiten. Dabei konnte ich mich von den Pie iin Zu mir kam einmal einer meiner e Ké 
falt geöffnet hat, her eit Büfett angegliedert verſchiedener Textilwaren überzeugen, die in Monteure und bat mich, für ihn in der Coope⸗ 


A den Konſumanſtalten feilgeboten werden. Ein rative (dem Konſumverein) ein Paar Stiefel 
er Sia Wer SA 1 5 Glück hat, zu Anzug, der bei uns im ed ien um und ein Paar Frauengaloſchen zu kaufen. Die 
mitgebrachte 3 its ge die aie pouss terag etwa 55 bis 60 Mark gekauft werden kann und Stiefel könnten um Dreifingerbreite größer 
Rußland Zei ne e ieren. fiche Dr a, der doch ſicherlich nichts hervorragend Feines fein als meine, und die Galoſchen möge ich 
liegt d füt be all 1 iſches Organ, darſtellt, kommt in Kiew auf 60 Rubel zu ſtehen über meine Schuhe probieren, dann würden ſie 

e 95 dr Se Vu en: ban Babri it (gleich 126 Mark). Wirklich gute Anzüge wer⸗ Ee: paſſen. Ich wurde ſtutzig. Weshalb jollte 
zu fudi A "nu CN E Am E it den mit 100 bis 120 Rubel bezahlt. Mit Wäſche ich dem Manne Einkäufe bejorgen. „Der Fall 
ſelbſtv än fi mg je A end ache. Es je iſt es ganz ähnlich. Gute Wäſche iſt nur für ift der“, erläuterte mir der Mann, „ihr Aus- 
il ei an Sr DaB a it ali EE eine ganz kleine Oberſchicht erſchwinglich. Die länder habt das Recht, „frei“ zu kaufen. Das 
a ti Ti eren de rie Eer aatlicht fin o Ware, die die große Maſſe der Arbeiter und heißt, wir gl müſſen, ſobald wir ein Paar 
ere? ic ta 150 Va d EM SE wen Beamten zu kaufen imſtande ift, ift nicht gut Überſchuhe eritehen wollen, außer der Kauf⸗ 
$ efunden wurde und in Druck gelegt werden und doch ſehr teuer. Die allerbilligſten Herren- fumme noch Obligationen zahlen, weil fih auch 
arf. hemden ſah ich zu 2 Rubel 70 Kopeken. Dabei die Gummiinduſtrie moderniſieren will, und 

Der Beſitz eines Setzkaſtens oder gar das waren das gewöhnliche Blaudruckhemden aus kin 1i natürlich Geld braucht. Bei den Stie- 


* 
* 


Vorfinden der allerein ein Druckerei bedeu- billigem Molino. Ein Sweater aus Miſchwolle feln liegt die Sache ähnlich. Dem ausländiſchen 

tet ein Verbrechen der Konterrevolution, und koſtet dort 6 bis 7 Rubel. In Rußland foll onteur, ſozuſagen dem Genoſſen⸗Gaſt, wird 

dieſes Verbrechen wird unnachſichtlich geahndet. Mangel an Wolle und Zwirn herrſchen, weil das Zeichnen der Induſtrie-Anleihe nachgeſehen. 
Zeitungen, welche alſo nicht auf ſeiten der die Bauern nicht mehr 0 Schafe halten Ich habe wohl gehört, daß die Obligations— 

Kommuniſtiſchen Partei ſtehen, können gar nicht können. Die Einfuhr an Zwirnen und Garnen papiere vollwertig rückgekauft werden, bis es 
edruckt werden. An deutſchen kommuniſtiſchen ſen auf das allernotwendi Be eingeſchränkt uns bejler gehen wird. Aber wann das fein 
eitungen fand ich „Das neue Dorf“, eine Zei⸗ ſein. Die wenigen Textilfabriken, die natürlich wird, das weiß ich natürlich nicht!“ 
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KE der Jacke befindliche Papiere Welte man den benswelt des ehrlichen deutſchen Arbeiters. Der 
Großstadt Erlebnis Gebrachten 35 den Ge e Hans Rei⸗ Frau Troſt zuſprechend, verabſchiedete ich mich. 
Faſt täglich fuhr ich mit der Straßenbahn mann feſt. Ich übernahm es, ſeine Familie An zwei darauffolgenden Sonntagen ech 
an dem großen roten Gebäude vorüber. Mitt- über den Unglücksfall zu benachrichtigen. Drau- ich in den Nachmittagen an dem Bett des lang- 
wochs ſtrömten immer Scharen von Menſchen ßen in einem kleinen, einfachen, aber ſauber ſam wieder geſundenden Arbeiters. Als er 
gegen 4 Uhr aus dem Hauſe. Ich erfuhr, daß eingerichteten Häuschen der Vorſtadt wohnte aus dem Krankenhaus entlaſſen war, bat er 
es ein „allgemeines ſtädtiſches Krankenhaus“ Reimann. Frau und Kinder hatten ſchon feit mich um einen Beſuch. Lange ſaßen wir in der 
Ié Eines Tages ſtieß ein Motorrad mit dem Stunden Du des Ernährers Rückkehr gewartet. kleinen behaglichen Stube beieinander. Wel- 
orderwagen der mich befördernden Straßen⸗ Unter Tränen, doch tapfer und gefaßt, nahm ten ſtanden in unſerer Unterhaltung vor uns 
bahn zuſammen. Schreckensrufe der Fahrgäſte die Frau die Meldung entgegen. Mit wenigen auf und zerfielen endgültig im Feuer klarer 
ertönten, Fenſterſcheiben des Wagens ſplitterten, Worten ſchilderte ſie mir des Mannes ſchweren, Lebenserkenntnis. Als ich — nur für dieſen 
in einer Blutlache lag der Fahrer des Rades. aufopfernden Lebenskampf für pme Familie. Tag — von Reimanns ſchied, unjere Hände 
Sofort ſammelten ſich Neugierige. Mit einem Als ich gehen wollte, fiel mein Blick auf zwei ineinanderlagen, ſagte Reimann: „Ich mußte 
weiteren ausgeſtiegenen Fahrgaſt bemühte ich an der Wand hängende Bilder von Marx und wohl erſt unter die Straßenbahn kommen, um 
mich um den Verletzten. Da kein Auto oder Lenin. für ekunden byi dieje Tatſache im Krankenhaus, täglich von e Arzten 
ein anderes Beförderungsmittel aufzutreiben eine ſchrille Disharmonie. ber in die fra- behandelt, zu erkennen, wohin ich als Sé er 
war, trugen wir den in tiefer Ohnmacht ſchlum⸗ end auf mich gerichteten großen Augen der Arbeiter SCH durch das Weſen und Wollen 
mernden Verletzten in das in der Nähe be⸗ rau des Arbeiters, blickte auf die ſauber gez meines Blutes. Nun habe ich zum ehrlich er- 
findliche Krankenhaus. So kam auch ich durch kleideten neee Kinder, dann überfiel kämpften Herd auch das Denye wiedergefun⸗ 
das große Tor in das Krankenhaus. Durch in mich ein aufrichtiges Mitleid für dieſe Glau- den: den Glauben.“ lf. Krüger. 


Die deutſchbewußten Arzte tagen in Nürnberg: 
Anfang Dezember wurde in Nürnberg eine Tagung des jungen nationalſozialiſtiſchen Arztebundes abgehalten, die — wie unſer 
Bild zeigt — einen unerwartet ſtarken Beſuch der delegierten Arzte aus dem ganzen Deutſchen Reiche aufwies. Im Mittelpunkt 
der von Sanitätsrat Dr. Liebl, Ingolſtadt, geleiteten Tagung ſtand ein Referat des Prof. Dr. Günther, Jena (Bild rechts außen) 
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Mit raffiniert ſentimentaler Reklame holt 
fih der jüdiſche Warenhausbeſitzer das 
chriſtliche Volk zum Weihnachtseinkauf 


n 
uni 


D er nationalſozialiſti— 
Ihe Antrag im Mün- 
chener Stadtrat vom 
Frühjahr des Zahres 
1930, an den Bayeriſchen 
Landtag das Erſuchen 
zu ſtellen, die geſetz— 
mäßigen Unterlagen da— 
für zu ſchaffen, daß die 
Gemeinden das Recht 
erbalten, allein die Wa- 
renhaus- und Filialſteuer 
um einige hundert Pro— 
zente zu erhöhen, hat 
reiche Früchte getragen: 
Sowohl der Bahyeriſche 
Landtag als auch andere 
Landesparlamente, dar— 
unter auch das von 
Braunſchweig, ſind der 
Aufforderung nachge— 
kommen. Die Folge da— 
don war die Erhöhung 
der Warenhausſteuer 
und Filialumlagen auf 
mindeſtens 200 Prozent 
in Dutzenden von deut— 
ſchen Städten und Ge— 
meinden. Wir National— 
ſozialiſten aber werden 
mit dieſem Erfolg nicht 
zufrieden ſein können; 
denn unerhört iſt die 
Art und Weiſe, wie die 
Warenhauskonzerne 
heute den Vernichtungs— 
kampf gegen den deut— 
ſchen Kaufmann führen. 
Millionen inſonderheit 
don deutſchen Frauen 


laufen ahnungslos in den 
(Schluß auf Seite 44) 


Der Gipfel der Dummheit: Stundenlang ſtanden am goldenen 

Sonntag Tauſende von Berlinern vor den verſchloſſenen 

Toren bei Wertheim; warteten auf den Zeitpunkt, wo ſie 
dem Warenhausmoloch ihr Opfer bringen durften 


Torf 


mif der Dikfafur 
der 


Warcnhausjuden 


Auch bei Tietz wird nichts verſchenkt! Solche Aufſaſſungen 

bei den breiten Maſſen des Volkes richtigzuſtellen, wird 

eine der Aufgaben der nationalſozialiſtiſchen Propaganda 
zum Schutze der deutſchen Geſchäftswelt ſein 
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Herren⸗Stoffe 


Jst sie 
das wirklich ? 


Schlank und elastisch wie ein 
junges Mädchen? So gunstig 
kann Schlankheit Ihr Aus- 
schen beeinflussen, datum 
trinken Sie den angenehmen. 
Arztl. empfohlenen Ur Ernst 
Richters Frühstücus- 
kräutertee. Die trägen Fett- 
polster schwinden, Sie werden 
chlanker und fühlen sich trisch 
und verjüngt. Paket Mk. 2.—, 
Kurpdkg. (6 fach. Inh.) Mk. 10.-, 
extrastark Mk. 2.50 und 12 0, 
In Apotheken und Drogerien, 


Dis RICHTER’S 
FRÜUHSTUCKS KRAUTERTEE 


„Hermes“ Fabrik pharm. kosm. Präparate 
Münden D, Güllstrahe 7 


| 
Heeresgut 


Behördenwaren usw., gut erhalten 


Mil.-Tornister o. R. 5,90. 4,40 3,90 
Tornistertrageriemen (neu 2,10) 0.90 
Mil,.-Brotbeutel 1,80. 1,20, 0,90. 0,65 
Mil.-Lederkoppel m Schloß 
Mil,-Schulterriemen 


Mil,-Feldflaschen ‚neu 1,30) 
Mil.-Kochgeschirre (neuw. 1,75) 
Mil.-Trinkbrecher (neu 0,20) 
Zeltbahnen, neu 165x165 
Mil.-Schirmmützen felagr. 0,90, 
Mil.-Labeflaschen (neu 3,80) 
Mil.-Koptschütz., Wolle, neu 0,90) 
Mil.-Fingerhandsch. (neu 0,80) 
Mil,-Fausthandschuhe(neu0.90) 
Mil,-Krimmerpudel, schwarz 
Mil,-Trikotunterhos,., sehr naltb. 
Mil,-Dreiljacken u. Hosen, Stck. 
Mil.-Monteurjack.u.Hos.,Dreil,je 
Mil,-Tuchhos,,tang,feidgr u.schw. 
Mil,-Tuch-Breeches 4,80, 3,90, 
Mil.-Reithos,, Tuch-Besatz. fldgr 
Mil,-Reithosen m. Ledertesatz 
Waftenröck.‚fidgr.,groß 9.80,kleın 
Mit.-Tuchmäntel, feidgrau 8.20 
Kav.-Tuchmähntel,feidgrau, groß 1 
Beamtenmäntel, dunke! Tuch 
Beamtenjoppen, Tuch 7,40 
Winterjoppen, marengo, pa. Tuch 
Mil,-Strickjacken, reine Wolle 
Mil.-Leibschützer, Wollie 75 
Mil.-Beamtenpe erinen, pa. Tuch 
Mil,-Pelerinen, Zeitbannstoft 
Mil.-Wickelgamaschen (neu 1,45 | 
Mil.-Schnürschune.Neus.,Leders. 
Mil.-Bursch.-Schuhe. Neus. d 41 
Mil,-Schnörschuhe, oa Sohle 
Mil.-Gebirgsschnürschuhe,Neus, 
Int.-Schaftstielel (Neusohte 11,05) 
Kavalleriestiefel (Neus 13,90) 
Wachtposten-Filzschuhe 5,70, 3, 
Eisenbahn. Filzstietel, ½ lang 9, 
Mil.-Schlat-, Pterdedecken 1,90 1, 
Kav.-Woilachs, wollstark 3. 
Mil.-Bettbezüge,biau-weiß,Leinen 2, 
0 
3 


Ob bb 
EE EES SSS 


=VAONAWOADANDOOOOOSNDOVOOO 
ON SWR Nope ao oo OO CH CH CH ION 


ST n R- -O E 


D 


Mil.-Kop!kissenbezüge,blau-weiß 
Mil.-Strohsäcke, 90 x 200 Drei 


Neutabrikate, teilw, Heeresgut 
Ohrenschütz. 0,30 Pulswärm. O. 
Kniewärmer 0.80 Wollschals O, 
Socken, wolistark 0.97 0,75 O. 
Mil.-Köperunterhosen, dauerhaft 1, 
Mil.-Trikotunterhosen, haltbar 1 
Hemden, Unterhosen, warm, je 1, 
Mil.-Strickjacken, reine Wolle 
Mil,-Tuchwesten m. Aerme 
Mil.-Moltonjacken, feste Ware 1, 
Mil.-Schlaf-, Pferdedecken,groß 4, 
Arbeilshosen, lang, engi. Leder 4, 
Hosen, lang, feidgr., Tuch 9,80 7. 
Mancheste hosen,braun.grau.oliv? 85 
Tuchbreeches, fidgr.. oa Qual. 10,50 
Mil.-Art Schnürschuhe 9,40, 8,60 
Int.-Schaftstielel, Rindvolleder 15.85 


Fordert Preisliste 109: Schunwerk 
Berufs- Leder- Wetterschutzkleidung 
Pferde eschiere. Nachnahmeversand. 
kein Risiko, Umtausch gestattet, Tägl. 
Dankschreiben Ab Rm. 20.— oortofreı. 


Deutsche Lederwarenfabrikation 


Berlin 580 Rosenthaler Str. 38 


Größtes Detailvertriebshaus 
Deutschlands dies. Art. 14 Filial., 
36 Läger. Christi. Haus. 


O 


S000. 0000 


OSO Dee 


Eig. große Werkstätten 


n echnirch Jollendeter Hurführung Ri 


Illuſtrierter Beobachter 


jeder Art liefert Tuchverſandhaus direkt an Private zu kulanten Zahlungs- 
bedingungen. Kolleltion mit Angabe des Verwendungszweds bitte a ſor⸗ 


dern. J. Greiner, Forſt 9, Lauſitz, Auguſtpla 


Sprechapparate 
Musikinstrumente 
Harmonikas, Sprechapparate 


Pr K ap 


Reell! 
tausch gestattet. Christl, Firma. 
Ernst Heß Nacht, Klingenthal l. S. 110 


* € 
Musik- 
r e — tana 6 7 
S > — — 


instrumente 
Aller Art . 
zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 
Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik, 
Markneukirchen 26 i, 5a. 
Katalog postfrei. 


a direkl 
al) Fabrik! 


Braunhemden, kurze Originalform 


mit Haken, Gummizug und Binder . . RM. 6.80 
7 Knöpfe deen s eie „ „46 
Braunhemden, lange Form mit Binder „ 6,80 
Wandersporthemden, „Scharnhorst“, 

in Draun, Khaki, Oliv, Grün, Blau, 

Bebe nd Web > +» ine. gei 0 6.50 
Braune Hosen (Breeches) aus prima 

Köper (Hemdiarbe) .... s.e >w A". 
Dieselben aus la WildlederstoffinBraun , 12.50 
Wanderhosen aus prima Wildleder- 

stoff mit Doppelgesäß . e + „ 8.90 
Braune Mützen,vorscriftsm m. Riemen 3.10 
Koppelriemen aus stärkst. Kernleder , 2.50 
Schulterriemen mit zwei starken 
Karabinerhaken „ 1.70 
Parteikoppelschlösser, Messing, RM. —. 76, 
Sturmfahnen, 110x150, aus prima Wollstoff, 


RM. 15.50, Autowimpel aus Wolle RM. 1.80, Rad- 
wimpel RM. —.40, Armbinden RM. —.30, Spiegel 
f. Sturmfahne St. RM. 1.50, Brustabzeichen f. Turn- 
hemden, gestickt, RM. 1.20, Turnbosen aus prima 
Satin in allen Farben, Größe 3 RM. 1.95, Größe 4 
RM. 2.10 usw.. Turnhemden mit Rand in Gau- 
farbe ab RM. 1,60, Hallenturnschuhe RM. 1.50. 
Preisliste Nr. 14 kostenlos! 


Scharnhorst / Sporthaus, Mechan. 


Kleiderfabrik, Fahnenfabrik und Abzeichensticeiei 
Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm-Straße 9 
Scließfah 15 


III 


Pu Fabrik. Großer Katalog gratis. 
Schallplatten von 1 M. 5 Jahre Garantie. Um- 
20000 Dankschreiben. 
Gegr. 1872 


Teilzahlung gestattet. 


eee eee 


z 2. Vertreter geſucht! 


(AS 


Musikinstrumente 
gut und preiswert. Katalog 
ab | umsonst. Welches Instru- 
ment wird gewünscht. Teil- 
zahlung. Instandsetzung u. 
Ankauf alter Instrumente, 
Moritz Hugo Jakob 
Mirkneukirchen 89, Sa. 


Ab Fabrillager 


la Motorradflieiel 
braun, waſſerdichtes 
Futter, Doppel⸗ 
ſohlen 39/46 
` M. 24.50 
Derſelbe, extra 
fein, M. 27.50 
Verſand gegen Poſtnachn. 
Nichtgefallen Geld zurück. 
Schuh Blume, Halberſtadt, 
Martiniplan 12 


— 


4 
Seit 76 Jahren belieſere ich 
Orcheſter mit meinen erft 
klaſſig. Muſikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
Kunde! Katalog frei. 
C. A. Wunder lich 
gegründet 1554 
Siebenbrunn (Vogtl.) 27 
Spezialität: Ausruſtung 
neuer Kapellen zu günſtigen 
Zahlungsbedingungen 


Briefmarken 
alta: utsche und Kolonien, 
verkaut Hans Sinn, Bad 
Bramstedt (Holstein) 


von 8.-M.an 
Vorsänger, 
a Käfige u.s.w. 
f. 4 reiskatalog gratis 
#° Großzucht Diels 
Hohen Neuendhrf 120 


SHonis® 


deutſcher, reine Imkerware, 

9 Pfd. 14 M., 5 Pfd. 8 N 

Pg. Kühn, Reſormgärtnerei, 
Gorau (N.⸗L.) 


Wir ne ern an jedermann 


sofort 


Muster Koblenzerstraße 


Extraktreiche L. 
Lehmann&Assmy 


Ältestes Tuchversandhaus 
mit eigener Fabrikation | 


Spremberg 305 1. L. 


zum Selbstbereiten von Likören. 
ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Walther, Halle-Trotha 118 


Qualitäts weine 


ein Volksgetränk ! 
Wein billiger als Bier 


liefert 


Pg. A. A. Hofmann, Bacharach a. Rh. 


Vertreter gesucht 


iköressenzen 


1 Dtz. für 12 Lir. 


Pa NN 7 j d e 11 45 A , d SH KZ K 


wurden allein seit 1924 von uns zur Zufriedenheit beliefert 
20000 Dankschreiben rühmen die Qualität u die niedrigen Preise. 
i -Gibt es bessere Beweise unserer Leistungsfähigkeit?. ` `. 


Versand ab fabrik g direktan Private 


lienharmanıhas 
Drolinen 
Mandolinen 
Carr... 
Clarsnelten 
Trompeten 


mans 
e E Trommeln 


s A Dieren Zi cm 


Pransharmeankos 
Saxophone l° Quant 


Öpnechapparare o. 


LünrstigeRaterzahlungen 


Heere Gern veriangen fie lite Zaemer A YANI. 


p% * 
A . 
24 


ISSTES MUSIKINSTRUMENTENVERSANDG 


Neinet e Herctd, Klinge 


Jedes Musikinstrument 8 Tage zur Probe! 


d 


A 


T 


CHAFT DEUTSCHLANDS 


7 NÌ 321 


:MUSIKINSTRUMENTEFSPRECHAPPARATE-u.HARMONIKAFABRIK 


en Sie sofort unseren Hauptkatalog Zusendung erfolgt Kostenfrei. 


— I KE 


Liebherr/tr 4 


SUDD KLISCHEE-ANSTALT 


RINE R SE 


MÜNCHEN 


Tel. 25783 


— me E Zi 7 
Wera! Fremu Mi? 14 
— Se r 


eigener Fabrikation. Vers. direkt an 
Private Großer Katalog umsonst. Be- 
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Verſandgeſchäft landwirtſch. Erzeugniſſe 
v. Po. F. Blievernicht, Golels, Hademarſchen 
(Holſtein) Land 
empfiehlt den Parteigenoſſen: 
la botit. Melereſtafelbutter in olli zu 4,5 und 2,5 kg 
zu niedrigen Tagespreiſen. Ferner 
la biefig. gar. r. Aindertalg, la biefig. gar. r. Schweine: 


ſchmatz. la bolit. Sandichinten, Landmeitwurſt, Zervelat⸗ 
wurſt, Zungenwurſt, Lachsſchinken. Speck, geräuch., fett 
durchgew., Wild, Geflügel. 

Käſe in 18 verid. Sort. z. Pr. v. 0.65 — 1.65 RM. p. 0,5kg. 
Erſtes nationalſozialiſt. Verſandhaus der Provinz. 
SA. und SS.⸗Kameraden 3% Rabatt und Zahlungs⸗ 

erl eicht. Bitte fordern Sie noch heute Preisliſte. 


Vertraulich beſtes deulſch· chriſtiches Haus 


Billige böhmiſche Bettfedern vom Gänſezüchter 


1 Pfund graue Halbſchleiß⸗ 
federn —.60 und 1.— M., 
halbweiße, geſchliſſene 1.20 
M., weiße flaumige 2.— u. 
2.85 M., Herrſchaſtsſchleiß⸗ 
Halbflaum 3.50, 5.- u. 5.75 
M., ungeſchliſſ. weiße feine 
2.50, 3.50 u. 4. M. Daunen 
graue feine 4.- u. 5.— M., 
weiße 7.- M., hoch ſeinſt 10,- 
verſend. geg. Nachn zollfrei, 
von 10 Pfund an franko 


Zo Wenzl Fremuth, Deschenitz 176 (Böhmen) 


Richtpaffend. tauſche um od. Geld zurück Ausf. Preis. grat. 


Nationalsozialisten kaufen nur bei Parteigenossen! 
Wenn Sie eine hochfeine 


Butter 


haben wollen, mit hohem Fettgehalt und 8 Wohl- 

geschmack, dann bestellen Sie sofort bei dem Hersteller 
Hans Meyer, Meiereigenossenschaft 
Vadersdorf a. F., Schleswig-Holstein. 

Dort gelangt die Butter täglich frisch am Herstellungs- 

tage zum Versand. Bei Bestellung von 9 Pfund erhalten 

Sie die Butter auch jetzt noch trotz mehrfach er- 

höhter Notierung frei Haus für RM. 1.70 je Pfund. 


Musikinstrumente. Sprechapparate 


queme Ratenzahlungen Max Dörfel, iD. 
Klingenthal (Sa.), Nr. 652. 


Radikale Preisermäßigung 


Direkt an Private. 
Garantiert nur erste Qualität, kein Ramsch! 
Wer nicht kauft, schadet sich selbst! 
Mark 


Baumwollgewebe, leichte Sorte, 80 cm 0.1 p. M. 
Baumwolltuch, geie ect Un , 
Bettücher, Ware, un Tonlszüum, 130 22 8em J. d2 p. St. 


d iB, Leinen-Im., LK 
Beftücher, un! Spez-Gual. m. Hohis-um 387 


Lr 
1.38 p. M. 


Bettuchleinen-Im., 150 "7 
1.69 


i lich. 
Bettuchleinen-Im., E 


— 


teste Qualität, 100 e. Ae 
£ K - 
Bettuchbiber Id, Ware, unverwüstlich, 115 
EDD, es awa Kg . 7 e 


Se 
Nessel la, P Hemden Bezüge use, gem 0.48 „, 


0.95, 
1.08 , 


beste, unverwüstliche Ware 
Nessel la, für Bettücher usw., 140 cms. 

be te, unverwüstl. Ware, für 
Nessel la, Bettücher, Bezüge usw., 160cm 


Nemdentuch, Se gesch, Were ` UN ` 
Hemdentuch, so. este Ware AM ` 
Damast-Bettbezüge, War. eng, Gm N 

30 p. St. 


Muster, 130/200 mm 
Damast-Betibezüge, an CR n wm 

aber; T O ZeeChe A ua Ee U „ 
Tischdamast, nter, 130 ei "enen: 2.09 p M. 

is, la Damast, mit Ein- 

Tische ecke, wedung „Christi Geburt“, 

„Fluch * te F 
Geschenkartikel 130,160 em. A, st. 


Rock und Pullover, mit auf- 
Strickkleid, gesetzten Taschen, langen 
Aermeln, kompl., vorzügl. im Tragen, 4 a 
grünbraun od. blaumeliert, Gr. 42-—46 K. 0 p. St. 


Trikot-Strickkleid, Rock u Puiiover, moa. 
u. bes. haltbar, herrlich. Farben, in Blau, 5 aji 
Grün od. Braun, pass. f. Frau. u. Mädch. d. 90 p. St. 


Infolge Eingang von Massenbestellunsen Mengen- 
abgabe vorbehalten! 


Alle Worte sind vergebens! Sie müssen sich selbst 
überzeugen! Täglich lobende Anerkennungen. Ver- 
sand e folgt per Nachnahme ab M. 10.-, uber M.30- 
portofrei. Wir sind Lieferant vieler Behörden, Kom- 
munen, Krankenhäuser und öffentlicher Anstalten. 
Garantie! Wir zahlen Betrag zurlick, wenn Sie 
anderweitig billiger kaufen oder glauben, billiger 
kaufen zu können. 
Bis auf weiteres erhalten Sie auf diese Preise noch 
10 Prozent Rabatt! An Stelle des Rabattes auf 
Wunsch kostenlos eine gutgehende echte Schwarzwäl- 
per Wanduhr oder einen untiüglichen Wetteranzeiger. 


Webwarengesellschaft Hundhausen 
Wuppertal-Elberfeld 135 


af, y e 
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An ale Parteigenossen, Freunde, Mitarbeiter w Bezieher , Ar. Beobachters! 


Das Jahr 1930 war für unsere nationalsozialistische Bewegung wie jedes abgelaufene Kampfjahr seit Gründung unserer Partei ein 
Jahr des Erfolges. 


Von Jahr zu Jahr haben sich Kampf und Erfolg gesteigert. Aus der Gruppe von 7 Mann ist unter Führung Adolf Hit- 


lers die 6-Millionen-Armee der nationalsozialistischen Wähler des 14. September 1930 aus dem deutschen Chaos heraus- 
gewachsen. 


Aus dem Deutschland der Not und des Elends, des Verzichts und der Demütigung wächst heraus das Deutschland der 
Freiheit, der Ehre und des Anscheng, 


das nationalsozialistische Deutschland! 


Ungeheuer war der Kampf, den unsere Bewegung im abgelaufenen Jahre mit eiserner Energie zielbewußt geführt hat, groß waren 
die Opfer jedes einzelnen Kämpfers, vom unbekannten, einfachen S. A.-Nann bis zu unserem obersten Führer, größer noch 
ist der erstrittene Sieg. 


Was für das alte Jahr galt, die gleiche Parole gilt für das neue: 


Das Leben des nationalsoz. Kämpfers gehört dem Vaterlande! 
Sein Haß gilt den Verderbern des Vaterlandes, sein Glauben und sein stählerner Wille schaffen Deutschlands Zukunft. 


Nationalsozialisten! 


Das Geheimnis des Erfolges unserer herrlichen Bewegung liegt in der Kraft und Reinheit unserer Idee und in der Macht 
und Zähigkeit unserer Propaganda. 


Die dee der Partei ist unter Auswertung jeden Erfolges des abgelaufenen Jahres für das neue Jahr schlag- 
fertig gerüstet. 


Die Organisation der Presse des Zentralverlages der Partei hat alle Vorbereitungen getroffen, um die Propaganda der 
Pariei in den Hunderttausenden von Versammlungen des neuen Jahres wirksam und nachhaltig zu unterstützen. 


Der „Völkische Beobachter“, das Zentralorgan, ist aus der unbedeutenden Wochenzeitung mit wenig Hunderten Exemplaren Auf- 
lage zur Tageszeitung mit einer Auflage von über 


165 000 Exemplaren emporgewadhsen. 


| 200 000 Exemplare 
des „Illustrierten Beobachters“ verfechten die Ziele unserer Bewegung in unserer Bilderzeitung. | 


Ab 15. Jan. erscheint nunmehr im Zeniralverlag der Partei eine neue Zeitung, die politisch-satirische Wochenschrift 


„Die Brennessel“ 


Mit dieser Zeitung erhält unsere Bewegung ein Kampfmittel gegen ähnliche Zeitschriften unserer Gegner, die schon 
in Vorkriegszeiten auf politisch-satirischem Gebiete alles in den Kot gezogen haben, was dem deutschen Ansehen diente. 
Dem jüdisch-marxistischen Gift setzen wir diese unsere neue Zeitung entgegen, die bei einem Umfang von 12 Seiten, bei 
4 Seiten Vierfarbendruck, unter Mitarbeit hervorragender Künstler und Schriftsteller hergestellt wird. 


Die Zeitschrift erscheint vorläufig die ersien drei Monate, Januar, Februar und März, monatlich einmal und wird raschestens zum wöchentlichen Erscheinen ausgebaut. 
Der Einzelverkaufspreis beträgt pro Exemplar 30 Pf., die Bezugsgebühr für das 1. Quartal 1.30 M. zuzüglich 6 Pt. Postgebühren. 


Die Bestellungen für das 1. Quartal sind unmittelbar an den Verlag „Die Brennessel“, Thierschstraße 11 zu richten. da für das 1. Quartal die Einweisung der 


Zeitschrift durch den Verlag erfolgt. Es empfiehlt sich unter allen Umständen sofortige Bestellung tür das 1. Quartal, da nur diese Besteller die Garantie tür regelmäßige 
Lieferung besitzen, während der Käufer der Zeitung im Straßenhandel keinerlei Anspruch auf Nachlieferung vergritfener Nummern hat. 


Die Zeitung wird in ihrer Aufmachung und in ihrem Inhalte von zeitgeschichtlihem Wert und, alljährlich gebunden, ein hervorragendes Werk sein, Bestellschein unten. 


Nationalsozialisten, Parteigenossen! 


Der Nationalsozialist geht ins neue Jahr nicht dumpf brütend, wenn ihm auch die Not unserer deutschen Volksgenossen 
auf der Seele brennt. Er überschreitet die Schwelle des neuen Jahres mit zusammengebissenen Zähnen, klaren Auges 
und festen Schrittes, weil er weiß, ohne unsere herrliche Bewegung wäre unser deutsches Vaterland im Chaos und in der 
Korruption versunken. Dieses glückliche Gefühl und der felsenteste Glaube an den Sieg unserer Bewegung zum Träger 
der Macht in Deutschland besitzt heute nur der nationalsozialistische Kämpfer. | | 


Die nationalsozialistische Presse unseres Zentralparteiverlags ist eine der Garantien für den Sieg der nationalsozialisti- 
schen Weltanschauung. Für diese unsere Presse zu werben, heißt in vorderster Linie kämpfen. 


Der Zentralparteiverlag stellt für den 1. Abschnitt des Kampfjahres 1931 
fünf Millionen Partei-Werbeflugblätter bereit. 


Alle Werber fordern sofort diese Flugblätter, die kostenlos gegen Ersatz der Versandspesen abgegeben werden, bei der Propaganda- 
abteilung des Parteiverlags an. 


Die Portospesen befragen einheitlich für: 
390 Dan 15 Pt. 1kg Drucksache 40 e : e 
rucksache 30 Pl. 2ké Päckchen 40 EL B 1 H ch 
5 kg Paket 80 Pi. CSlellscnhein 

„azahlungen für dieses Werbematerial müssen separat 
Be en rag 535 8 Der Unterzeichnete bestellt hiermit beim Verlag Fz. Eher Nacht. G. m. b. H., München 2 NO, 
besten mittels Zahlkart e(Posts ch eckkonto München 11346). Thierschstraße 11, 1 Exemplar „Die Brennessel‘ ab 1. Quartal 1931 laufend. Der Bezugs- 
priedigung der einlaufenden Aufiräge der Reihenfolge des preis für das 1. Quartal 1931, Mark 1.30 zuzüglich 6 Pf. Bestellgeld, wird separat auf Ihr 


ingangs nach. Postscheckkonto München 11346 überwiesen’) — liegt bei”) — soll mit der Lieferung des 
, ersten Heftes durch Nachnahme erhoben werden“). Ich wünsche die Zeitung zugestellt zu er- 
Nationalsozialisten, halten“). Ich werde die Zeitung abholen“). Mit Wirkung vom 1. April ab soll das Bezugs geld 
Parteigenossen! durch die Post eingehoben werden. 
j 0 Kampfjahr 1030 ist zu Ende, das neue N a / ðù / ³·¹—w] m ee ee eh In A 
ahr beginnt am ersten Tage mit dem Kampf. 


ai inter jedem Kämpfer stehen heute schon JFF ⁵² A KOE EEEE NE EE EE 
op Armeen des 14. Sept. 1930 in doppelter 
Eeler umrahmt von der Organisation derDis- Wohnort 
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in der Hand uns eres Führers Adolt Hitler. 


Straße und Hausnummer — 


Parteiverlag bn. ther Nacht. É. m.h. N. si Nichtzutreffendes ist zu streichen. 
Propag å ’ 


Paganda-Abteilung. 
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de, 
Bon ben Sendern, 


Deutſchland: Der neue Sender Heilsberg ift in 
Betrieb genommen, vorerſt verſuchsweiſe. Doch die 
bisher erzielten Reſultate haben bewieſen, daß er 
ein Großfender im wahren Sinne des Wortes ſein 
wird. 

Wir wünſchen vom neuen Jahr noch weitere 
ähnliche Großſender. 


Nationalſozialiſtiſche Rundfunk-Baſtelgemein⸗ 
ſchaften ſollen gegründet werden! 


Auf unſere Anregung haben ſich ſchon einige 
F aus verſchiedenen Orten gemeldet, die 
ie Abſicht haben, Funkbeobachter⸗Baſtelgemein- 
ſchaften ins Leben zu rufen. Alle unſere Gunt- 
freunde, die Baſtler und Funkkenner ſind, werden 
gebeten, ſich an nachſtehende Adreſſen zu wenden: 
roß- Berlin: Erich Krauß, Berlin-Hohen- 
ſchönhauſen, Mittelſtraße 19; 
Leipzig: Fritz Tompel, Leipzig N 22, Linden- 
thalſtraße 21; 
Halle (S.): Funkbeobachter des „J. B.“, 
München, Thierſchſtraße 15. 


Schützt die Lautſprecher vor ſchädlichen Strömen! 


Der Funkfreund hat das Beſtreben, aus ſeinem 
Lautſprecher und aus dem Apparat ſo viel als 
möglich herauszuholen. Die RNadioinduſtrie hat 
Lautſprecherröhren oder Endverſtärkerröhren þer- 
ausgebracht, womit auch der einfachſte Apparat und 
der kleine ältere Lautſprecher in der Lage iſt, die 
Lautſtärke gewaltig zu erhöhen. ` 

Selbſtverſtändlich brauchen wir dazu erhöhte 
Anodenſpannung, die aber für den Lautſprecher 
äußerft ſchädlich ift. Eines Tages beginnt der Laute 
ſprecher zu klingen und klirren, und bald ift es 
mit ſeiner . vorbei; die Spule iſt durd- 
gebrannt! o ſchneller tritt die völlige Beſchädi⸗ 

ung des Lautſprechers bei Netzſpannung ein, da wir 
bier doch noch mit höherer Energie rechnen müſſen. 

Wir müſſen alſo unſeren Lautſprecher ſchnellſtens 
ſchützen. Wir kaufen uns einen Blockkondenſator 
von 2 mF und eine Droſſelſpule, die mindeſtens 
20 ee aushalten kann. f 

Die Schaltung geſchieht nach beiſtehender Skizze. 
Wer ſeinen Apparat ſelbſt gebaut hat, wird dieſe 


O 
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beiden Teile leicht in den Apparat mit einbauen 
können. Man kann die Teile auch hinter dem Laut- 
ſprecher anmontieren. 

In 


Werer 


Der Menſch als Antenne! 
Die Rundfunktechnik ſchreitet mit Zielen: 


titten vorwärts. Immer wieder werden neue 

ege en um den Empfang jo un 
wie möglich zu geftalten. dech kam der Netz⸗ 
anſchluß, darauf die Einknopfbedienung. Nur 
blieb die Anfrage immer noch ein ungelöſtes 
Rätſel. Wie viele Antennenprozeſſe wurden 
bisher ſchon geführt, die meiſtens zur Uneinig⸗ 
keit zwiſchen Mieter und Hausbeſitzer führen. 
Man ſchaffte Lichtantennen, die wieder den 
Nachteil hatten, daß ſie alle Netzgeräuſche mit 
aufnahmen. Jetzt hat ein junger Münchner 
Student, Wolfgang Raab, beim Radiobaſteln 
die überraſchende Entdeckung gemadt, daß fih 
der Menſch als vorzügliche Antenne eignet. 
Als er beim Baſteln die Antennenzuleitung in 
den Mund nehmen mußte, war er ganz über⸗ 
raſcht davon, daß der Empfang weiterging. 
Und zwar fach völlig ungeſtört! Seine wieder⸗ 
holten Verſuche haben dann bewieſen, daß ſich 
der menſchliche Körper als Antenne eignet. 
Er wirkt als eine Art Droſſelſpule, wodurch 
die Störungen ausgeſchaltet werden. 

Jeder Funkfreund kann den Verſuch ſelbſt 
unternehmen. Es iſt nun nicht immer nötig, 
daß man die Antennenzuleitung in den Mun 
nimmt; mit den angefeuchteten Fingern wird 
der Verſuch ebenfalls glücken. Wer etwas er⸗ 
inderiſch iſt, wird vielleicht auf noch beſſere 
deen in dieſer Angelegenheit kommen. 
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Funkbriefkfaſten. 


W. J., Schwerin: Bitte bauen Sie einen Sperr. 
kreis an, den wir in der Folge 43/1930 genau be- 
ſchrieben. Er wird Ihnen wieder genügende Trenn- 
ſchärfe bringen. Außerdem machen wir darauf auf— 
merkſam, daß die Antenne in Ihrem Falle nur 
20 Meter lang ſein darf. Der Spulenſatz wird kaum 
an der ungenügenden Trennſchärfe ſchuld fein. Am 
eine größere Lautſtärke zu erzielen, nehmen Sie als 
Endröhre RE 134 und eine Anodenbatterie von 


mindeſtens 120 Volt. 


L. W. B., Stuttgart: Ihre Anfrage war unter 
den großen Berg von Anfragen geraten, ſo daß ich 


fie erft heute in die Hände bekam. Bitte um Ent- 
ſchuldigung. Werde ſofort mit der Schaltung einen 
Versuch 

Funkheil! 


unternehmen und Sie darüber unterrichten. 


59„ꝗ—”„!:‚ ... !... ͤʃ——..ññ ñ .!Ü—.6 
(Schluß zu Seite 37: „Im Leben ſchon tot“ 


denn zu fürchten oder zu verlieren, denen das Leben 
nichts, aber auch gar nichts mehr zu bieten vermag? 
Jene Armſten der Armen?! 

Hier harren des Nationalſozialismus ungeheure 
Aufgaben; aber das Dritte Reich muß raſch kommen, 
ehe der Wahnſinn auf die Straße geht. 

Gewiß, unſere Irrenhäuſer, heute Heilſtätten 


5 haben ihre mittelalterlichen Schrecken ver- 


oren — es gibt keine Folterinſtrumente mehr. 
Man verſucht die armen Kranken zu heilen und 
dem Leben wieder zuzuführen. Etwa 50 Prozent 


können ſo als völlig 5 entlaſſen werden. Aber 
was nützt das alles? 
Go und ausgerottet werden! Nur fo ift wirkliche 


as Abel muß an der Wurzel 
ilfe möglich. 


(Schluß zu Seite 41: „Fort mit der Diktatur ..“) 


Verkaufsſtall des jüdiſchen Warenhausbeſitzers, ohne 
zu wiſſen, welches Verbrechen ſie dabei begehen. 
Denn umſonſt 


ſchenktt auch der Warenhausſude 
nichts; die armen Heimarbeiter, von denen er ſich 
ſeine Waren um einen Schundlohn anfertigen läßt, 
und die ſchlecht bezahlten Angeſtellten können davon 
ein Lied fingen. Aber die Qualität der Waren ſoll 
dabei gar nicht geſprochen werden. Aber höchſte Zeit 
iſt es, daß der an ſich noch geringfügigen Erhöhung 
der Warenhaus und au ner noch andere ge- 
ſetzliche Maßnahmen folgen, die allein geeignet ſein 
werden, der Vorherrſchaft des jüdiſchen Großwaren- 


hauskonzerns das Handwerk zu legen und den deute 


ſchen Mittelſtand vorm reſtloſen Untergang zu be- 
wahren. Dieſe geſetzlichen Maßnahmen in den deut- 
ſchen Parlamenten aller Größen und Kategorien 
mit allen Mitteln zu erreichen, wird eine der ehren- 
vollſten Aufgaben der nationalſozialiſtiſchen Frak- 
tionen ſein. , 
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Silben⸗Rätſel. 


al — de — de — den — die — ga — gen — 
ha — in — kla — lah — land — le — li — 
ma — me — ne — no — nor — now — nung 
— nus — o — on — or — ra — ra — re — 


rich — ro — ti — u — ve — vi — wie. — 


Aus vorſtehenden 35 Silben ſind 13 Wörter 
* bilden, deren Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, 
eide von oben nach unten geleſen, ein Wort 
von Se ergeben. (ch = ein Buchſtabe.) 

Die geſuchten Worte ſind: 1. deutſcher Sa⸗ 
genheld; 2. mohammedaniſcher Gottesname; 3. 
per von Bellini; 4. Abordnung; 5. deutſcher 
Klaſſiker; 6. Handwerkerverbindung; 7. Form 
der Werbung; 8. Mündunsarm der Oder, 9. 
berühmtes Werk von Ibſen, 10. Planet; 11. 
letzter Weſtgotenkönig; 12. Muſikinſtrument; 


13. Auszeichnung. 
9999999 


Zablen-Rätfel. 


6 7 8 9 Maſchfrau 
3 Hüftweh 
7 8 9 Oper von Richard 


agner 
10 7 karthag. Feldherr 
10 13 6 Einſiedelei 
15 6 9 Ruten z. Vogelfang 
10 17 Kraftfahrrad 
9 Jugendbildnerin 
verausgaben 
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15 Kleinigkeit 

15 Aufzeichnung 

9 hemmen, anhalten 

7 6 8 Sattlerwerkſtätte 
An Stelle der Ziffern ſind die entſprechenden 

Buchſtaben der Wörter obiger Bedeutung einzu- 


9 
9 
6 
S flebend erbitten 
d 
6 


1 
3 10 15 15 1 


ſetzen. Sodann nennen die erſte und vierte ſenkrechte 
Buchſtabenreihe, beide nach abwärts geleſen, einen 
modernen deutſchen Lyriker und eines ſeiner Werke. 


Re. 
Silben-Rätjel. 

an — au — bach — ber — bub — di — 
doh — e — ei — en — en — en — fel — ge 
— guft — heim — heim — horſt — in — la — 
laus — le — le — mann — nau — no — org 
— ta — ti — ſu — tell — ur — windt — 
zi — zi. — 

Aus vorſtehenden 35 Silben ſind 15 Worte 
zu bilden, deren e eee von oben 
nach unten, und deren Endbuchſtaben, von un⸗ 
ten nach oben geleſen, ein Sprichwort ergeben. 
(ch = ein Buchſtabe. 

Die geſuchten Worte ſind: 1. deutſcher Par⸗ 
teiführer der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
„ 2. Stadt am Neckar; 3. Oper von 

agner; 4. Alpenpflanze; 5. Engliſches Ko⸗ 
lonialreich; 6. Schauſpiel von Ibſen; 7. ſüd⸗ 
deutſche Großſtadt; 8. Monatsname, 9. Be⸗ 
GO für einen frechen Jungen; 10. deut: 
cher Lyriker des 19. Jahrhunderts; 11. weib⸗ 
licher Vorname; 12. waldreiches weſtdeutſches 
Mittelgebirge; 13. männlicher Vorname; 14. 
Männergeſtalt aus „Minna von Barnhelm“; 


15. Vogel. 
2999999 


Silben⸗Räãtſel. 

ag — ar — bal — buch — chen — de — den — 
dus — e — e — eld — ga — ge — ge — ge — 
gref — gut — har —in — land — li — low — ma 
— na — nau — ne — ni — niſch — oak — on — 
on — ra — ta — je — fi — ſtei — ta — ter — tes 
E — u eden u wie — zin. 

„Aus vorſtehenden ilben ſind 17 
bilden, deren Anfangs- und endbuchſiaben pen 
oben nach unten geleſen, einen Ausſpruch Tiecks er. 
geben (ch, ft = ein Buchſtabe). 


Die geſuchten Worte find: 1. Kinderbett, 2. An- 
griff, 3. Schutzheiliger Nürnbergs, 4. Rüſtung, 
5. Muſe, 6. Bund, 7. Fluß in Norwegen, 8. Werk 
Tennyſons, 9. Witterung, 10. Stadt in Südfrank- 
reich, 11. Lehrbuch, 12. engliſche Schriftſtellerin, 
13. Stadt an der Oder, 14. Lager, 15. Stadt in 
Kalifornien, 16. Feldblume, 17. holländiſche Münze. 

Re. 


Doppelt und einfach. 


Teil vom Körper ohne Ende: 
Alles dreht ſich drum behende. 
299 
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Auflöfung des Kreuzworträtſels „Lokomotive“ 
in Folge 1. de 


Waagerecht: 1. Spa, 4. Erl. 5 ko⸗ 
motiven, 10. Aerar, 11. Reich, 13. Pelitan. 16 
Platane, 17. Rede, 19. Null, 21. Ill, 22. Kerbe, 
25. Lea, 26. Mariage, 28. atal, 29. Abend, 
30. Koralle, 31. Salem, 33. Inſel, 36. Levente, 
39. Air, 41. Linie, 42. Ben, 43. Ruin, 44. Lena, 
45. Shan welle. 48. Biwak, 49. Aden, 50. Nero, 


8 egal 

enkrecht: 1. Sem, 2. Profit, 3. Alt 

6. Kappe, et 1 9. 9 10. An⸗ 
Heiland, 14. Lager, 15. Raaba, 18. 

a 20. Lein, 22. Kalomel, 23, Rivalen, 24. 

galité, 26. Makel, 27. Ebene, 31. Saar, 32. 


Arius, 34. Ebene, 35. Luna ioli 
rius, 34. e, 35. 37. Viol , 
SE 40. Rihard, 42. Bellona, 46. Abel 


Auflöſung des Arithmogriphs in Folge 1. 


Schlüſſelwörter: Gulden, Stü 
e : Stück, Jahr, v i. 
1 Jugend ſtammt vom i 
9 E ſel gen Sternenlande, iſt ein Stückchen 
aradies, das uns Gott in Gnaden ließ. 
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Hegensinmaleins 1931. 

Schauſt du im neuen Jahr dich um 
und ſuchſt, was dir geblieben, 
ſo dreh dich erſt im Kreis herum 
und zähl von eins bis ſieben! 
Schluck Natron oder Bismagnat, 
damit dir nicht zu ſchlecht wird 
und — falls dich ſchon der Koller hat — 
dein Magen wieder recht wird! 

Eins heißt: wir hatten einen Staat, 
den ließ man „Deutſchland“ taufen, — 
was übrigblieb, iſt ein Salat 


und Intereſſentenhaufen. 


Zwei heißt Regierung : ſtets nochmal 
„erfüllen“ und probieren — 


Miniſter kannſt du per Quartal 
auf Raten abonnieren. ; 
Drei heißt: man „kurbelt“ Induftrie 
und Wirtſchaft per Narkoſe. 
Auf die Art produzieren ſie 
Millionen Arbeitsloſe. 
Vier: unſere Außenpolitik 
iſt gar nicht am Verſchwinden. 
Du kannſt ſie ſtets in der Rubrik 
der — Weltblamagen finden. 
Fünf heißt: den Bürger hält man dumm 
mit Knebelungsverboten. 
Macht man die Lebenden zu ſtumm, 
dann — reden bald die Toten! 
Sechs heißt: daß ſich an jedem Tag 


rund dreißig Deutſche morden. 
Woraus man klar erkennen mag, 
wie glücklich wir geworden! 

Doch ſieben heißt: er funktioniert! 
der Poungplan! Das entſcheidet! 
Darum wird Deutſchland ſo hofiert, 
bewundert und beneidet! 

Und nur der Nazi zählt bis acht, 
ob auch die Bonzen zittern. 
Jungdeutſchland iſt zur Tat erwacht, 
trotz Ketten und trotz Gittern! 
Jungdeutſchland zog ins neue Jahr 
mit flatternden Standarten, 
mit Hakenkreuz und deutſchem Aar — 
Kommt mit! Seid frei! Wir warten! 


Eicha. 


Warum Hitler in Magdeburg nicht ſprechen ſollte: 
t3 dor dem Termin für die Hitlerverfammlung in Magdeburg fand in der dortigen Stadthalle eine nationalſozialiſtiſche Rieſenkundgebung Ion, in der 
8. Gregor Straßer ſprach. Dieſe Maſſenverſammlung — wir zeigen fie im Bild — nahm einen überwältigenden Verlauf und war ein Bild der größten Dilziplin. 
ne Wiederholung eines ſolchen eindrucksvollen nationalſozialiſtiſchen Aufmarſches ſollte dem geängftigten republikaniſchen Magdeburg eripart bleiben, weshalb 


man die Hitlerkundgebung einfach verbot. Aber aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben! 
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Bei den meilten Menſchen herrſcht eitel Freude 
und Frohſinn, wenn ihnen eine Erbſchaft in den 
Schoß fällt, vor allem wenn es ſich um einen Erb- 
onkel aus Amerika handelt, den man gar nicht 
kannte, von dem man kaum etwas ahnte, und der 
jetzt unter Zurücklaſſung vieler Millionen das Zeit⸗ 
liche ſegnete und dem einen oder anderen Neffen 
ſeinen Mammon vermacht. Je größer die Erbſchaft 
iſt, je lieber wird die Erbſchaftsſteuer entrichtet, 
denn der Staat braucht viel Geld, um es wieder 
verpulvern zu können. Und das alte Sprichwort 
behält ewig recht, das beſagt: 

Wer nichts erheiratet und nichts ererbt, 

Bleibt ein armes Luder, bis er fterbt! 
»Es gibt aber auch Erbſchaften im Leben, die uns 
Pflichten auferlegen; iſt der materielle Ertrag einer 
ſolchen Erbſchaft entſprechend, übernimmt man auch 
die daraus ſich ergebenden Pflichten mit Freuden; 
oft kommt es aber auch vor, daß die zu übernehmen- 
den Pflichten größer find als der Wert der Erb- 
ſchaft, wobei man ſich überlegen wird, ob man dieſe 
annimmt oder ablehnt. Von einer ſolchen Pflicht, 
die der Betroffene aber nicht ablehnen kann, ſoll 
im folgenden die Rede ſein. 

Die Einwohner Afrikas haben 105 eigenen Ge- 
Kik und Gebräuche, die nirgends ſchriftlich nieder⸗ 
gelegt 5 ſich von Mund zu Mund ver- 
erben. Bei dieſen ſchwarzen Volksſtämmen iſt nicht, 
wie bei den Ariern, der Mann das (SH der 

amilie, fondern feine ältefte Schweſter; fie hat die 

flicht, die alten Überlieferungen auf die Nach- 
kommen zu vererben, den Beſtand der Familie 
diefer zu erhalten und darauf zu achten, daß bei 
Eintritt des Todes des Familienvaters kein Stück 
aus ſeinem Beſitz in falſche Hände kommt. 

Die Eingeborenen, Schwarze, Gelbe und Braune, 
leben heute noch in Vielweiberei und ſehen mit einer 
gewiſſen Verachtung auf ihre weißen Herren, die in 
Einehe leben. Hat der Weiße aber für die Bedie⸗ 
nung ein weißes Zimmermädchen oder eine Köwin, 
hat er Kinder und für dieſe eine weiße Erzieherin, 
io ſteigt er bedeutend in der Achtung feiner ſchwar⸗ 
zen, braunen und gelben Antergebenen, weil ihr 
Be nach ihrer Anſicht fo viele weiße Frauen bat. 

ie Gründe für die Vielweiberei der Eingeborenen 
darzulegen, würde zu weit führen. Ans intereſſiert 
jetzt die Erbfolge, die ich in einem der wichtigſten 
Fälle miterlebt habe. 

Der alte Moſes, ein Herero, war geſtorben und 
hatte neben einigem Kleinvieh noch Gegenſtände 
albe die mir wertlos erſchienen, die aber in 
einem Leben eine große Rolle geſpielt hatten: den 
Blechbecher, aus dem er täglich trank, einen alten 
Pferdekamm, der faſt keine Zähne mehr hatte, und 
feine Kleidung; außerdem waren aber die trauern- 
den Weiber vorhanden mit einer großen Anzahl 
Kinder in allen Lebensaltern; auch lebte noch ſeine 
Schweſter, das Oberhaupt der Familie. Nachdem 
Moſes, der Sitte ſeines Volkes entſprechend, ſein 
Grab gefunden hatte, verſchwanden feine Neben- 
weiber, die von ihm keine Kinder hatten, von der 
Werft; ſie traten nach altem Recht, ohne Anſpruch 
auf irgendeinen Teil der Erbſchaft, zu ihren Fa⸗ 
milien zurück. 

Die Weiber aber, die mit Moſes Kinder gezeugt 
hatten, mußten mit deffen Söhnen neue Ehen ein- 
gehen; es wurde jedoch darauf geachtet, daß der 
eigene Sohn nicht ſeine eigene Mutter zum Weibe 
bekam; war jedoch in einer Familie nur ein Sohn 
vorhanden, ſo kam auch ſolches vor. 

Abertragen wir dieſe Gedankengänge auf ariſche 
Verhältniſſe, fo hätte die Erdehe doch manches 


Gute, das ſich nicht unterſchätzen läßt. Mancher 
Sohn muß ſowieſo nach feines Vaters Tode feine 
Mutter zu ſich nehmen, um ihr eine Lebensmöglich⸗ 
keit zu geben. War der Vater aber zum zweiten 
Male verheiratet, ſo wird die Stiefmutter nicht, 
wie es jeßt meiſt der Fall iſt, die Kinder der erſten 
Ehe vom Vater zu trennen ſuchen, um ihre eigenen 
Kinder bei der Erbſchaftsteilung bevorzugt zu 
leben, ſondern wird in Rückſicht auf ihr ſpäteres Los 
die Söhne der erſten CN eſonders gut behandeln, 
da ſie ja nicht wiſſen kann, weſſen Haus ſie nach 
dem Tode ihres Mannes teilen muß. 

Andere Länder, andere Sitten. 

Wir Arier ſehen zumeiſt mit einer gewiſſen Ber- 
achtung auf die ſchwarzen Naſſen, und mit Recht. 
Denn nichts wäre ſchädlicher, als wenn ein Arier 
ſich mit einem ſchwarzen Weibe in eine Ehe ein- 
ließe. Die „unverdorbenen“ farbigen Völkerraſſen 
haben aber noch manche Sitten und Gebräuche, auf 
die ich ſpäter vielleicht noch einmal zu ſprechen 
komme, die ſich der c die Arier ruhig an- 
eignen könnte. Wer ſich die Mühe gibt, die von 
Mund zu Mund vererbten Sitten eingehend zu 
ſtudieren, wie ich es als der von den farbigen 
Raſſen aus beſonderem Vertrauen, nicht durch Ver- 
ordnung des Gouvernements, ernannte Schieds- 
richter machen konnte, wird bei dieſen einfachen 
Menſchen manches Beherzigenswerte finden, wovon 
ſich der Europäer nichts träumen läßt. 


Bibelfeſte Gemüter 


Die neu inſtallierte Kirchenbeleuchtung in 
einem kleinen Orte in der Nähe von Weißen⸗ 
ſtein in Schleſien wollte nicht funktionieren. 
Der Pfarrer ſchrieb daher nach Breslau, da⸗ 
mit ein Monteur komme und nach dem Rechten 
k e. Da SE nicht ſofort eintraf, wurde der 

arrer ungeduldig und nd telegraphiſch 
die ſofortige . des Übelſtandes. Die 
Firma, die die e eingerichtet hatte, 
war aber der Situation ae und tele⸗ 

Wee umgehend zurück: „Provinzial⸗Ge⸗ 
Ken uch, Lied 12, Vers 5.“ Und als der Pfar⸗ 
rer die bezeichnete Stelle aufſchlug, fand er die 
folgende Strophe: 


„Er wird nun bald erſcheinen in ſeiner 
Herrlichkeit, 

Und Euer Leid und Weinen verwandeln 

N ganz in Freud'. 

Er iſt's, der helfen kann; macht Eure 


Lampe fertig 
Und ſeid ſtets is 


ewärtig, 
Er ift ſchon auf der Bahn.“ 


Bald darauf erſchien denn auch tatſächlich 
der Monteur und brachte die Beleuchtung in 
Ordnung. 


Engliſcher Spleen 


Das engliſche Wort „Spleen“ bedeutet zunächſt 
Milz, dann Milzſucht und endlich jene vornehmlich 
engliſche Form der Hypochondrie, die fih in forul- 
lenhaften Einfällen äußert, wie fie in gleicher Ab- 
ſonderlichkeit und Menge bei anderen Völkern nicht 
vorkommen. Einige Beiſpiele mögen dies beweifen. 
Ein Engländer veranſtaltete einen Ball in einem 
tiefenbaften Braubottich. Ein anderer ging eine 
Wette ein, er würde 15 Meilen in einer Stunde 
reiten, das Geſicht gegen den Schweif des Pferdes 
gerichtet. Eſelswettrennen fanden ſtatt, bei denen 


der ſiegte, der zuletzt ans Ziel kam. Ein Admiral 
ab feinen Offizieren ein Punſchfeſt. Der Punſch 
üflte ein gewaltiges Marmorbecken. Ein ſchöner 
Knabe fuhr, als Hebe gekleidet, in einem aus 
Mahagoni gefertigten Nachen darin herum und 
bediente die am Rande ſitzenden Gäſte mit einer 
ſilbernen Kelle. Britiſche Seeleute tranken ihren 
Punje auf der Pompejusſäule zu Alexandrien. 
Ein zu Peterhof in Rußland wohnender engliſcher 
Kaufmann verſchaffte ſich Erde aus England, die 
er in ſeinen Garten brachte. Ein Sonderling be⸗ 
ſchloß, in London einſam zu leben, niemals die 
Sonne zu ſehen und nie das Bett zu verlaſſen. Ein 
Mädchen wollte einen Briten nicht heiraten, weil 
fie ein hölzernes Bein hatte. Da ließ er ſich gleich; 
falls den linken Fuß abſchneiden, um nichts vor 
ihr voraus zu haben. Ein zum Tode Verurteilter 
heiſchte als letzte Gunſt, daß Karten an feine Be- 
kannten verſchickt würden mit folgender Einladung: 
„Morgen, den ſoundſovielten, werde ich gehängt 
und bitte um die Ehre Ihrer Gegenwart.“ 1818 
zeigte ein gewiſſer Thomas Spencer in den Blättern 
an, er warne jedermann, ihm mehr als einen Schil⸗ 
ling zu ſtunden, da er unter keinen Amſtänden 
irgendeine papura gewähren würde. Auch an hand- 
greiflichen Späſſen (practical jokes), die ber Eng- 
länder febr liebt, fehlte es nicht. 1795 mangelte es 
an Brot. Da dt ein Friedensrichter ausrufen, bei 
ihm könne man für einen Schilling eine Kartoffel 
ſehen, die ſechs Schillinge wert ſei. Die Neugierigen, 
die einzeln hereingeführt wurden, gewahrten — eine 
Kartoffel, in der ſechs Schillinge ſteckten. Da keiner 
der Genarrten den Witz verriet, wurde eine recht 
hübſche Summe eingenommen, die für die Armen 
verwendet wurde. Oder es wurde ein Fuhrwerk 
gezeigt, zu dem man keine Pferde brauchte. Dies 
war — ein Schubkarren. Anderswo war für drei 
Schillinge ein Menſch zu ſchauen, der ſoviel Augen 
wie Tage im Jahre haben ſollte. Man ſchrieb den 
zweiten Januar, und der Mann batte zwei Augen. 
Endlich war ein Pferd ausgeſtellt, bei dem der 


Schwanz da ſei, wo ſonſt der Kopf ſich befinde. Der 


Gaul — ſtand verkehrt im Stalle. Aber man ſcheute 
ſich auch vor noch derberen Scherzen nicht. In einem 
Poſtwagen reiſte ein Kerl mit, der in einen groben 
Mantel gehüllt war, den Hut ins Geſicht gedrückt, 
die GI über dem Bauch gefaltet hatte und auf 
bie höflichſten Fragen keine Antwort gab. Es war 
— ein Gehängter, der einem Londoner Chirurgen 
zugedacht war. Die niedlichſte Geſchichte iſt vielleicht 
die von dem Löwenbändiger, der, wo er auch immer 
auftrat, einen Engländer in der vorderſten Reihe 
der Zuſchauer erblickte. Er fragte ihn ſchließlich, 
warum er ihm ſoviel Teilnahme erweiſe, und der 
beharrliche Kunſtfreund erwiderte: „Ich folge ihnen, 
um endlich zu erleben, daß Sie von Ihren Bög- 
lingen — aufgefreſſen werden!“ Auch von ſpleenigen 
Selbſtmorden wird uns berichtet. Ein Brite ver- 
pflichtete in einer italieniſchen Stadt die beſten 
Muſiker des Ortes, ihm in ſeinem Zimmer eine 
Totenmeſſe zu ſpielen. Beim letzten Requiem zog er 
eine Piſtole aus der Taſche, rief Bravo und erſchoß 
ſich. Ein Arbeiter, der ſich den Hals abſchnitt, 
pin eree einen Dale mit den Worten: „Was ift 
as Leben? Arbeiten und Ausruhen, Eſſen und 
Schlafen — ich bin es müde!“ Ein Einwohner von 
Birmingham brachte ſich um, indem er in einen 
glübenden Ofen kroch und dort verkohlte. Ein 
Lebensüberdrüſſiger erhängte ſich an der Dede feiner 
Wohnung, indem er ſich mit brennenden Lichtern 
beſteckte und der eingeladenen Geſellſchaft als Kron- 
leuchter diente. Ahnliche Fälle ereignen ſich auch 
heute noch oft genug — der engliſche National- 
charakter hat ſich nicht verändert. 


Prof. Dr. Sigismund. 


Friedrich Wolf 
Braumüller 


DER ARBEITSLOSE 


In stiller Gasse flackert einsam ein Licht, 
und sachte rieselt der Schnee. 


Müde schleppt sich von Mauer zu Mauer 
ein Mann. 


Müde, müde ist Körper und Geist, 
müde die Seele, dem Leben müde. 
Und doch muß er wandern 

durch Nacht zum Tag, 


endlos wandernd, fiebernd und bleick 
Wer zählt die Gasse 
Tag und Nacht? 


Und in jeder Gasse flackert d i 
nur seine Seele ist dunkel 180 KEN 


durch Tag zur Nacht: 


n, die er durchwandert 
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e x TTT OTTEN 
RR Das alte Berlin: 
i „m Krögel““ 


Was die meisfen Berliner 
nichf kennen: 


par hohen, gleichmäßig grauen Häufern neuerer Zeit verſteckt 
Berlin ſein altes Geſicht. Man muß es aufſuchen, durch enge 
und dunkle Gänge, über Höfe und Zäune hinweg. Dann taucht 
plötzlich hier und da, fern vom Getriebe, von Lärm und Haſten 
der großen Straßen ein Winkel auf, der an Alt-Nürnberg, an 


Lüneburg gemahnt. 


r l 
— N. 
r Ët x = r D 
` Tab, Hoch und ſchmal find bie Häufer, dicht aneinander gedrängt 
E; mit dem ſpitzen Giebel, in der ſeltſamen, ein wenig eingeknickten 
Bauweiſe vergangener Jahrhunderte. Grau ſind ſie und verwittert 


in den Jahrhunderten, den E der Not, bie über fie þin- g 
gingen, und ein wenig müde ſehen fie aus und ftüßen ſich jhwer = 
mit ihren Galerien auf hölzerne oder eiſerne Träger. Dieſe : 
Galerien, an ſchönſte ſüddeutſche Städte erinnernd, ſind ſo be— S 
londers charakteriſtiſch für Berlins alte Häufer. Unter ihnen ? 
führen breite Pforten ins Innere, an Handel und Wandel ver— : 
gangener Zeiten gemahnend. Denn am Waſſer liegen fie alle, = 
um das Waſſer baut fih der Krögel auf, das den Kaufherren =: 


Zufahrtſtraße ihrer Waren war. 
Auf dem ungleichen Kopfſteinpflaſter hallen die Schritte und 
in der Enge der ſchmalen, ſchmalen Gäßchen. Alte, ſchön geſchnitzte 2 
Holztüren, jetzt verwahrloſt und nur ſchwer erkennbar, deuten $ 
auf früheren Kunſtſinn der Bewohner, und unter ihnen, in den =: 
Höfen, wacht das alte Berlin auf. Wenn man hindurchgeht durch : 
die vorgebauten Häuſer, meint man in einem Dien Winkel : 
Lüneburgs, im Viskulenhof vielleicht, zu ſtehen. Die gleichen ? 
hohen, ſpitzen Dächer, auch der Kran fehlt nicht, die gleichen ver— ` 
bauten, geſchloſſenen Galerien und die Häufer, jetzt zu Hintere = 
häuſern geworden, in derſelben Weiſe neben- und übereinander 
gebaut, verwinfelt und eng und erinnerungsreich. In den hohen = 
Torbogen leuchten altertümlich geformte Laternen auf, und durch 2 
ihren Ausſchnitt wächſt wie ein Bild das alte, vergeſſene, nur = 
ET Er I Re e ON von wenigen gekannte Berlin herauf, das ſich jetzt verſteckt und = 
9ü7§6—GjHUß ß «˙⅛˙.. 7ĩ˖,½ Ee, . AN ée das doch Jo unendlich feine und ſtille Reize und Schönheiten ? 
? | IE ul En BEN. "e bietet, das jeder, der Berlin zu kennen meint, in feiner Verbor⸗ = 
genheit aufſuchen ſollte. 


- 

mn 

= 

= 

H Zermorſchende, fallende „Pracht“ von einft. Das Einfahrtstor zum „Krögel“ 


Kinder ſpielen auf alten, ausgetretenen Treppenſtufen, über 
die ſchon ſo viele Füße raſtlos gingen, in den alten Durchgängen 
fängt ſich nur ein undeutlicher Schimmer der Sonne da draußen 
und läßt kaum erkennen, daß hier einſt ein breiter Torweg ge— 
weſen, den man halb vermauert. Mitten an der Wand bricht nun 
der Bogen ab. Schwer knirſcht die Tür in den Angeln. Von 
ferne rufen die Glocken der alten Kirchen Berlins herüber in 
dieſe Stille, die ſo unwirklich ſcheint in der Millionenſtadt. Aber 
nur wenige Schritte weiter ... jenſeits des Waſſers, da flutet 
das Leben der heutigen Tage, da wachſen Paläſte empor und 
wiſſen nichts von den kleinen, ärmlichen, tief verſteckten Häuſern, 
von denen doch all das ausging, was Berlin zu dem machte, das 
dieſe Paläſte ſich erbauen konnte. Wie lange noch wird der 
Krögel, werden die alten Häuſer am Waſſer von der Vergangen- 


heit erzählen? Alle Riem. 


Der bizarre Innenhof des „Krögel“ mit ſeinem altertümlichen Bauwerk, 


Rechts: Hohe, kahle, ſahle Hausfronten — — Stätten der Armut 


Zur Nachahmung empfohlen: In Frankreich machte man vor Weihnachten eifrig Propaganda 

gegen die Einfuhr deutſcher Spielwaren nach Frankreich. So zogen Weihnachtsmänner auf den 

roßen Boulevards von Paris umher, die Plakate trugen mit der Aufſchriſt: „Franzoſen kauft 

ranzöſiſche Spielwaren!“. Für zahlreiche deutſche Idioten aber beſteht immer noch das Be: 
dürfnis nach franzöſiſchen Luxusartikeln 


„ 
d "TT wt 


Der ſchlaue Präſident: Der neue braſilianiſche Präſident Vargas geb aus ie uns 
evolution. a 


Li Sache nicht nur in ſchöne, ſondern auch in gute Hände gelegt, wie die Begeiſterung der 


ur Bildung eines Frauenbataillons zur Verteidigung des Sieges feiner 


Maſſen anläßlich des erſten Aufmarſches des Frauenbataillons in Rio de Janeiro bewies. 


Kommt Spanien endlich zur Ruhe? Gefangene aufſtändiſche Soldaten des Regiments „Galicia“, 
| nicht erwiſcht und erſchoſſen ach P i 
maurer in Spanien gegen das Königtum geht unvermindert weiter, fo daß für das Jahr 1881 noc een. 


werden in die Feſtung eingeliefert, nachdem ſich ihre Führer, ſoweit ſie 
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1931 / Folge 2 


in Fort 
Parfümeria « ioris 


Arische Firma 


| 
JÜDISCHE |) 
| KUNDEN 
VERZICHTEN] 


wir 
Fides SEIFEN 
MITDERPPDAGUNG 
RRICCHE FIRMA 


KI 


! So muß es kommen: 
Klare und deutliche Parolen im Schaufenfter einer betannten Wiener Großparfümerie im Graben. 
Es glaube niemand, daß der Bekenner vielleicht Schaden leiden würde. Das Gegenteil iſt der Fall 


* 
is 


d'SS 


Der amerikaniſche Jugendrichter Lindſey, der in der Welt durch ſeine Schriften über die 

Kameradſchaftsehe ſich einen verdächtigen Namen gemacht hat, wurde kürzlich wegen Störung 

eines Gottesdienſtes aus der Kirche heraus verhaftet. Man ſcheint alſo dem merkwürdigen 
Propheten nunmehr in Amerika ſein Handwerk legen zu wollen 
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Gliederung an; fie wurden glei 


Wer durch deutſche Landſchaft wandert, gen gleich ob Norden oder Süden, der 
ſieht die maleriſchen Burgen und Schlöſſer aus Höhen und Tiefen ne 
er Meersburg, Hohentwiel im Gegenſatz zu den „Waſſerburgen“ Weft- 
alens). Wie maleriſch ſchmiegen iR die wuchtig-maſſigen Bauernhöfe in Form und 
jam zu einem Teil der Landſchaft, aus der fie 

erwuchſen. Auch die ſchönen, z. T. formedlen und köſtlichen Baugebilde in mittel- 
alterlichen Städten zeugen von hoher Kultur und einem (zuweilen wohl nur gleichſam 


ſtammelnden) Verſtändnis der Seele der Landſchaft. 


Intereſſant iſt zu beobachten, wie auch der Gedanke von Trutz und Wehrhaftigkeit 
ſich in die große Melodie der Landſchaft einzufügen vermag. Gute Beiſpiele hierfür 
ſind Schlöſſer und Burgen z. B. in Tirol, in jener mächtigen, prächtigen 
Bergwelt, und als Gegenſatz dazu die Burgen der Ordensritter in der 
unendlichen Weite nordoſtdeutſcher Tiefebene, wo der gewaltige Einturm rieſig und 
einſam in großartiger Verlaſſenheit aufragt ... In all dieſen Bauwerken offenbart 


SÉ 
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Stuttgarter Hauptbahnhof (Paul Bonatz) 
eine verhältnismäßig erträgliche Löſung modernen Bauftils 


Illuſtrierter Beobachter. 


%ige 


Eine Wandfläche, völlig in Fenſter aufgelöſt, nur Stahl und Glas, 
ein weder ſchönes noch praktiſches Bauexperiment 


ſich gleichſam jene harte, ſtrenge Sachlichkeit von einſt, die 


uns dennoch wunderſam beſchwingt erſcheint, weil bier ei 
genialer ſchöpferiſcher Geiſt 5 eil hier ein großer, 
nur alles Handwerkliche zur ſelbſtverſtändlichen Geläufigkeit geworden, 


Bed in g he errichte auc alle klimatiſch-bodenſtändigen 
chaftlicher Gliederung. Nur for 


Bedingtheiten land 


konnte das architektoniſche Meiſterwerk erſtehen | í 
nnte í zu grandioſer Sachlich— 
(ei éen ee AE 1 5 noore Kultur 10 es ZS 918 
anden, eſens un Í 
einzufügen und uns Nachfahren zu de e EES SE 


Rihiretiame nücht | ieri D 
me | de, ern, marktſchreieriſch, Ö 
ine Faſſade, wie ſie nur für ein jüdiſches er paßt 
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erke war. Ihm war nicht 
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Amerikaniſcher Wolkenkratzer, deffen unmotivierte Architektonik mit ihren zabllofen 
Vorſprüngen und Kanten der Witterung ſehr ausgeſetzt iſt 


Auch unſere neuere Zeit hat manches Gute geſchaffen. Sie erſtrebte das Eigenheim, 
ſie wollte lichte Räume und Sonne ſchaffen, denn ihre Menſchen (im Gegenſatz 
u früher) kommen von harter, nervenzerrüttender Geſchäfts⸗ und Fabrikarbeit, fie 
uchten wieder Frieden und Stille nach dem raſenden Lärmtoben des Taggewühls der 
Städte. Hier lagen fruchtbare Keime einer großen Sehnſucht noch im Anterbewußtſein 
gleichſam verborgen, ein geheimer Traum, der nach Erfüllung ſucht, nach jenem wunder— 
vollen Zuſammenklingen mit Natur, Landſchaft, Waldesrauſchen und Windeswehen — 
fern all dem irren Lärmgetriebe! 

Aber gerade hier verſtand es jüdiſcher Geſchäftsgeiſt (den Eigenkapital und Raff- 
gier „beſchwingte“) einzuhaken. Furchtbare Häuſerkomplexe (zu teuren Mieten) 
entſtanden, die wohl an der Peripherie der Großſtädte lagen, aber nur großen Rafer- 
nen glichen, wo ſich die zahlloſen Familien nervenüberreizter Menſchen im Kleinkrieg 
aufrieben, ja ſeeliſch zerfleiſchten! 

Neben dem her gingen die ſogenannten Villen und Villen komplexe, die, um ein 
Sachverſtändigenurteil anzuführen, augenfällig — Bedürfnisanſtalten glichen! 
Seelenlos, unſchöpferiſch, ſa unwohnlich. Dieſe Art von ſogenannter neuer „Sachlichkeit“ 
läßt alle Vorbedingungen wahrer „Sachlichkeit“ vermiſſen! Sie zeigte peinliche Anklänge 
an eine Art von orſentaliſchem Stil, z. B. das flache Dach, bei unſerem 
Klima eine ganz unmögliche Sache! Das flache Dach iſt in den Tropen notwendig, wo 
Regenarmut und glühende Hitze das Schlafen im Freien gebieteriſch erheiſchen! Aber 
in unſerem Klima der reichlichen Niederſchläge, wo Schnee, Froſt und Hitze ſich wechſeln. 
benötigen wir das hohe Dach mit allen ſeinen Varianten. 


Diele beiden „Exponenten mo: 

derner Architektur“ wirken un: 

beſeelt, nüchtern und ſtillos und 

erſcheiuen recht verheißungsvoll 

für diele Bauperiode orientali— 
ſcher Sachlichkeit 


Die Baukunſt (neben 
allem Schönen) iſt nun 
einmal die Kunſt der Lo— 
gik und des Praktiſchen. 
Das war bisher ihr Vor— 
recht. Aber die Suche nach 
dem neuen Bauſtil hat 
ganz gewaltige Entglei— 
jungen der größten Ain, 
fäbigkeit gezeitigt und 
Bauten erzeugt, die ne— 
ben einer Sachlichkeit (die 
völlig fehlt!) und äußerer 
Häßlichkeit ſehr unprak— 


liſch anmutet, weil fie die 
Witterungseinflüſſe ganz 
außer acht ließ. 


| lich wirken die orientaliſchen Warenhausbauten mit ihren kahlen, undeſeelten Faſſaden 
en inmitten ſchöner altertümlicher Bauten früherer Zeit 


e 
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In ſcharfem Tempo fuhr er einen Feldweg 
entlang und bog dann in die breitere Land⸗ 
ſtraße ein, die weit, weit hinten in eine größere 
Ortſchaft mündete. , | 
ni as muß Tobojara fein!“ ſchrie der Baron 
ihm zu. | 
‚Er nickte nur. Ihm war's gleich, wie der Ort 
hieß. In die nächſte abzweigende Straße würde 
er einbiegen und ihn meiden. Noch war aber 
dieſe Straße nicht da, noch rollten ſie auf der 
breiten Chauſſee .., da ſah er am Ende Rei⸗ 
ter auftauchen! Nicht erkennen konnte er, was 
für Reiter, nicht erkennen, wieviel ..., und doch 
war's blitzartig da: die . das Land 
und ſuchen dies Auto! So unwahrſcheinlich es 
auch war .., fünfhundert Kilometer von One 
ganſk entfernt. 

Unwahrſcheinlich? 
Konnten ſie nicht be⸗ 
rechnen wie weit der 
Wagen gekommen ſein 
mochte? Hatten ſie nicht 
von der Mongolei ge⸗ 
prochen in getitoms 

egenwart? Deutſch. ., 
aber warum ſollte Zet⸗ 
likow nicht Deutſch 


Sn 

ie kannten ihr Ziel, 
kannten ihre Fahrt⸗ 
richtung .., aljo! i 
Unaufgaitfam ſchoß 
der Wagen vorwärts. 

Nun erfaßte ſein 
ae ichs Reiter in 
Uniform! Auch fie e 
ten das heranfau⸗ 
chende Auto bemerkt 
und hielten mitten auf 
der Straße. Verſperr⸗ 
ten den Weg! 

Sergej wandte halb 
den Kopf, um den Ba⸗ 
ron zu orientieren. 
Der Le mit vorge- 
beugtem Oberkörper 
und ſtarrte an ihm 
vorbei. Und wie ver⸗ 
ſchtf 5 SE d Ge: 
icht! Hart, entſchloſſen, 
ut ſprühenden ich⸗ 
tern! , 

„Die wollen uns aufhalten!“ rief er, und feine 
Stimme hatte einen ſcharfen Klang. „Mitten 
durch, Fürſt!“ i 

Dann zu Olga Jwanowna im Befehlston faft: 

„Duden Sie ſich! Es wird nicht ohne ein paar 
Kugeln abgehen!“ 

Sie troch ang no SÉ zuſammen. Oſtra⸗ 
Wallburg aber ſtand plötzlich im Wagen, mit 
der Linken ſich feſthaltend, in der Rechten einen 
Browning. 

Dreihundert Meter noch 

Da vorn ſprang einer aus dem Sattel, gab 
den anderen einen Wink, ſtellte ſich mitten auf 
den Weg, links und rechts die Berittenen ..., 
die Straße war geſperrt. 

„Verrückt!“ entfuhr es dem Baron. 

Der zu Fuß hob die Hand ..., die anderen 
ſaßen aufgerichtet in den Sätteln mit ſchußbe⸗ 
reiten Karabinern. „ 

Das Auto knatterte heran. .., mit Höchſtge⸗ 
ſchwindigkeit. Schreie prellten ihm entgegen. Der 
am Steuer hörte nicht, hatte das bleiche Geſicht 
dicht übers Rad gebeugt ..., und hinter ihm 
ſtand einer a, breit und herausfordernd. 

„Platz!“ ſchrie eine Stimme über das Don» 
nern des Motors hinweg. 

Die Pferde bäumten hochauf und drängten 
zitternd zur Seite ..., der Mann mitten auf ber 
SE machte einen raſchen Sprung .. ., brüllte 
auf, flog zu Boden, ſich überſchlagend. und blieb 
regungslos liegen. Der linke Kotflügel des vor⸗ 
beifliegenden Wagens hatte ihn gepackt und 
niedergeſchleudert. 


` 


ROMAN vore 


ABENTEUER" 


Wir? Wl weem. — — 
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Und ſchon krachten die erſten Schüſſe, pfiffen 
an u vorbei, pengten irgendwo 
egen die Wand des Fahrzeugs, durchſchlugen 
fe Stephan hatte fih herumgedreht, hob ruhig 
en Arm mit der Waffe und zielte. 

Ein ſcharfer Knall zuckte auf..., einer von 
denen da im Sattel wankte, verlor den Halt 
und fant... 

Die übrigen vier preſchten in voller Karriere 
aut ihnen her, gerade als Sergej in einen 

eitenweg einbog, der an der Stadt vorbei⸗ 


führte. 
We- ens lachte. 
i wirklich fo naiv, das Rennen 
agen Cl e 


‚Die Kerle fin 
mit dieſem 

„Wieviel ſind es?“ 
herauf. 


6 Reiter hielten auf der Straße, verſperrten den Weg 


„Leider nur noch vier ., zwei find fon 
kampfunfähig!“ 

Die Reiter ſahen bald ein, daß ihre Jagd er⸗ 
folglos ſein würde, und hielten. Gaben aber 
den Kampf noch nicht verloren, ſondern began⸗ 
nen nun wie wild zu ſchießen. Die große Ent⸗ 
fernung verminderte allerdings die Treffſicher⸗ 

eit... Sekunden noch, und fie waren außer 

Ee : 

tephan hatte das noch nicht zu Ende gedacht, 
als unter ihm ein heller Knall aufziſchte und 
gleichzeitig der Wagen ſo ſehr ins leudern 
geriet, daß er auf den Sitz zurückfiel. Olga ſchrie 
entſetzt auf. 

Sergej hatte das Fahr eug ſchon wieder in 
der Gewalt und bremſte Kar . 

„Was ift?“ fragte die Andrikowa. 

„Reifendefekt!“ war die lakoniſche Antwort. 
„Hat nix zu bedeuten!“ 

Das Auto hielt. Der Baron und Barikoff 
ſprangen gleichzeitig heraus. 

„Schnell, den A drauf, Fürft..., ich 
halte die Kerle in Schach!“ 

Mit lautem Geſchrei kamen die vier heran⸗ 
gepreſcht. Waren aber noch faſt dreihundert 
Meter entfernt, als Oſtra⸗Wallburgs Brownin 
ein paarmal ſchnell hintereinander krachte un 
wieder einen von ihnen aus dem Sattel warf. 
Das mahnte ſie zur Vernunft. 

Sie brachten im Nu ihre Pferde zum Stehen 
und ſchienen Kriegsrat zu halten. Dann wen⸗ 
deten ſie plötzlich um und jagten davon. 


BARIKOFF „u ou 


lang es aus ber Tiefe 


(Copyright 1930 by Prometheus-Verlag Dr. Eichacker, München- Gröbenzell) 


Fürsten 


(6. Fortſetzung) 


„Holla! Das geht nicht mit rechten Dingen 
... Ah! Dacht ich mir's doch!“ 

„Was?“ fragte Olga Iwanowna wieder. 
„Es to nur noch drei., und die haben 
Angſt! Sie können jetzt ruhig die Unterwelt ver⸗ 
laſſen. Einer jagt zur Stadt, um Hilfe zu 


du 


9 die beiden anderen halten ſich außer 


chußweite, um aufzupaſſen, daß wir in der 
Zwiſchenzeit nicht eſtohlen werden! Wird 
ihnen aber wenig nützen!“ 

„Wenn die andern aber kommen?“ meinte 
das Weib, wieder ein wenig ängſtlich. 

„Sind wir langi wieder flott. 
Fürſt? Warten Sie, ich SP Ihnen!“ 

Er legte den Browning auf das Trittbrett und 
packte zu. Eine Minute ſpäter waren ſie fertig. 

„So!“ lachte der Baron. „Es kann weiter⸗ 
"ee Wenn Sie ges 
tatten, Fürſt, ſetz' ich 
mich ans Steuer . ., 
jeder etwas! Wenn 
ie Kerle mit ihrer 
Verſtärkung zurückkom⸗ 
men, dürfen wir nicht 
mehr ‚au ſehen fein!“ 

Barikoff war einvers 
ſtanden. 

Der Motor ſprang 
an. Der Fürſt nahm 
neben Olga Iwanow⸗ 
na Platz, die blaß und 
unruhig war. Mit ei⸗ 
nem ſcharfen Anruck 


ie weit, 


etzte ſich der Wagen 
in ewegung und 
darauf in 


ech glei 
voller Geſchwindigkeit 
dahin. Oſtra⸗Wallburg 
war ein tollkühner, 
aber ſicherer Fahrer, 
und holte aus der Ma⸗ 
ſchine 1 was her⸗ 
auszuholen war. 

Die einſamen Reiter 
weit hinten waren nur 
noch kleine Pünktchen 
und dann ganz ver⸗ 
ſchwunden. 

Das Tempo in dem 
ſie nun vorwärtsraſten, 
hatten ſie während der 

ganzen Fahrt noch nicht 
angeſchlagen. Pfeilſchnell ſchoß das Auto über 
die Ebene dahin, wie getragen von einer un⸗ 
ſichtbaren Gewalt. 

Fern verſank die Stadt. 

„Geben Sie mir eine Zigarette, Se chrie 
Stephan, ohne ſich umzuwenden. Dieſe Schnel⸗ 
ligkeit beanſpruchte Aufmerkſamkeit. Auf Weg 
und Wagen mußte er achten. Barikoff zündete 
= Zigarette an und ſchob fie ihm zwiſchen die 

ippen. 

„Ich fürchte, von nun an werden wir nicht 
mehr zur Ruhe kommen!“ ſagte er dabei. 

„Pah! Sie ſehen ja...“ 

„Das war nur ein Signal! Wer weiß, was 
das nächſte Mal kommt!“ ö 

„Haben Sie Angſt?“ 

„Unſinn! Ich wollte nur andeuten, daß wir 
auf alles gefaßt ſein müſſen!“ 

Bin ich!“ 


Der Wagen machte einen Satz über einen 
Stein. Barikoff ließ ſich zurückfallen. Warf einen 
Rlick nach hinten. Nirgends etwas Verdächtiges. 
Menſchenleer alles. Weit drüben ein Bauern⸗ 
D Sonſt nichts. b 

KM tauchte ein dunkler Streifen auf. 

ald. 

Olaa ſah mit einer gewiſſen Spannung den 
Fürſten an. ö 

„Ich alaube auch, daß nun erit die Schwierig⸗ 
keiten beginnen! Dimitri Dimitrowitſch hat 
uns wirklich die Tſcheka auf den Hals gehetzt. 
Die iſt überall und ſucht uns überall!“ 

(Fortſetzung auf Seite 54) 
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Wenn der völkiſch-nationalſozialiſtiſche Staat feine 
Hauptaufgabe in der Heranbildung und 
Erhaltung des Trägers des Staates 
ſieht, dann genügt es nicht allein, die raſſiſchen 
Elemente als ſolche zu fördern, dann zu erziehen 
und endlich für das praktiſche Leben auszubilden, 
ſondern es iſt notwendig, daß er feine eigene Orga— 
niſation in Einklang bringt mit dieſer Aufgabe. 

Es wäre ein Wahnwitz, den Wert des Menſchen 
nach ſeiner Raſſenzugehörigkeit abſchätzen zu wollen, 
mithin dem marxiſtiſchen Standpunkt: Menſch 
iſt gleich Menſch den Krieg zu erklären, 
wenn man dann doch nicht entſchloſſen iſt, auch die 
letzten Konſequenzen zu ziehen. Die letzte Konſequenz 
der Anerkennung der Bedeutung des Blutes, alſo 
der raſſenmäßigen Grundlage im allgemeinen, ift 
aber die Übertragung dieſer Einſchätzung auf die 
einzelne Perſon. So wie ich im allgemeinen die 
Völker auf Grund ihrer raſſiſchen Zugehörigkeit 
verſchieden bewerten muß, ſo auch die einzelnen 
Menſchen innerhalb einer Volksgemeinſchaft. Die 
Feſtſtellung, daß Volk nicht gleich Volk ift, über- 
trägt ſich dann auf den einzelnen Menſchen inner- 
halb einer Volksgemeinſchaft etwa in dem Sinne, 
daz Kopf nicht gleich Kopf ſein kann, weil auch 
bier die blutsmäßigen Beſtandteile wohl in großen 
Linien die gleichen ſind, allein im einzelnen doch 
e feinſten Differenzierungen unter- 
iegen. 

Die erſte Konſequenz dieſer Erkenntnis ift Au. 
gleich die, ich möchte ſagen, gröbere, nämlich der 
Verſuch, die innerhalb der Volksgemeinſchaft als 
taſſiſch beſonders wertvoll erkannten Elemente maß- 
geblichſt zu fördern und für ihre beſondere Ber- 
mehrung Sorge zu tragen. 

Gröber iſt dieſe Aufgabe deshalb, weil ſie faſt 
mechaniſch erkannt und gelöſt zu werden vermag. 
Schwieriger iſt es, aus der Geſamtheit aller die 
geiſtig und ideell wirklich wertvollſten Köpfe zu 
erkennen und ihnen jenen Einfluß einzuräumen, 
der nicht nur dieſen überlegenen Geiſtern an ſich 
zukommt, ſondern der vor allem der Nation von 
Nutzen iſt. Dieſe Siebung nach Fähigkeit und 
Tüchtigkeit kann nicht mechaniſch vorgenommen 
werden, ſondern iſt eine Arbeit, die der Kampf des 
täglichen Lebens ununterbrochen beſorgt. 

Eine Weltanſchauung, die fid be- 
ſtrebt, unter Ablehnung des demo- 
kratiſchen Raſſengedankens, dem 
beiten Volk, alfo den höchſten Men- 
ſchen, dieſe Erde zu geben, muß 
logiſcherweiſe auch innerhalb dieſes 
Volkes wieder dem gleichen arifto- 
kratiſchen Prinzip gehorchen und 
den beſten Köpſen die Führung und 
den höchſten Einfluß im betreffen- 
den Volke ſichern. Damit baut ſie nicht 
auf dem Gedanken der Majorität, 

SC auf dem der Perſönlichkeit 


Wer heute glaubt, daß ſich ein völkiſcher, national- 
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Adolf Hitler: 


Persönlichkeit und nationalsoz. Staatsgedanke 


ſozialiſtiſcher Staat etwa nur rein mechaniſch durch 
eine beſſere Konſtruktion ſeines Wirtſchaftslebens 
von anderen Staaten zu unterſcheiden hätte, alſo 
durch einen beſſeren Ausgleich von Reichtum und 
Armut oder durch mehr Mitbeſtimmungsrecht 
breiter Schichten am Wirtſchaftsprozeß oder durch 
gerechtere Entlohnung, durch Beſeitigung von zu 
großen Lohndifferenzen, der iſt im Alleräußerlichſten 
ſtecken geblieben und hat keine blaſſe Ahnung von 
dem, was wir als Weltanſchauung zu bezeichnen 
haben. All das eben Geſchilderte bietet nicht die 
geringſte Sicherheit für dauernden Beſtand und 
noch viel weniger den Anſpruch auf Größe. Ein 
Volk, das nur in dieſen wirklich äußeren Re— 
formen haften bliebe, würde damit nicht im ge- 
ringſten eine Garantie für den Sieg dieſes Volkes 
im allgemeinen Völkerringen erhalten. Eine Be- 
wegung, die nur in einer derartigen allgemein aus- 
gleichenden und ſicherlich gerechten Entwicklung den 
Inhalt ihrer Miſſion empfindet, wird in Wahrheit 
keine gewaltige und keine wirkliche, weil tiefe Re- 
ſorm der beſtehenden Zuſtände herbeiführen, da ihr 
ganzes Handeln am Ende nur in Vußerlichkeiten 
fteden bleibt, ohne dem Volk jenes innere Gerüſtet- 
ſein zu verſchaffen, das es, ich möchte faſt ſagen, 
mit zwangsläufiger Sicherheit endgüllig jene 
Schwächen überwinden läßt, unter denen wir heute 
zu leiden haben. 

Am dies leichter zu verſtehen, iſt es vielleicht 
zweckmäßig, noch einmal einen Blick auf die wirk- 
lichen Arſprünge und Arſachen der menſchlichen 
Kulturentwicklung zu werfen. 

Der erſte Schritt, der den Menſchen äußerlich 
ſichtbar vom Tier entfernte, war der zur Erfindung. 
Die Erfindung ſelbſt beruht urſprünglich auf dem 
Finden von Liſten und Finten, deren Anwendung 
den Kampf um das Leben mit anderen Zielen er- 
leichtert und manchesmal überhaupt erſt günſtig 
verlaufen läßt. 

Dieſes erſte Erfinden ergänzt der Menſch durch 
ein zweites: er lernt andere Dinge und auch Lebe- 
melen in den Dienſt feines eigenen Lebenserhal- 
tungskampfes einſtellen; und damit beginnt die 
eigentliche Erfindertätigkeit der Menſchen, die wir 
heute allgemein ſichtbar vor Augen haben. Dieſe 
materiellen Erfindungen, die von der Verwendung 
des Steines als Waffe ausgehen, die zur Zähmung 
von Tieren führen, das Feuer durch künſtliche Er- 
zeugung dem Menſchen geben und ſo fort bis zu den 
vielfältigen und ſtaunenswerten Erfindungen unſerer 
Tage, laſſen um ſo klarer die Perſon als Träger 
ſolchen Schaffens erkennen, je näher die einzelnen 
Erfindungen unſerer heutigen Zeit liegen oder je 
bedeutender und einſchneidender ſie ſind. Wir wiſſen 
alſo jedenfalls: Was wir an materiellen Erfindungen 
um uns ſehen, ift alles das Ergebnis der ſchöpfe ; 
riſchen Kraft und Fähigkeit der einzelnen Perſon. 
And alle dieſe Erfindungen, ſie helfen im letzten 
Grunde mit, den Menſchen aus dem Niveau der 
Tierwelt wirklich mehr und mehr zu erheben, ja ihn 
endgültig davon zu entfernen. Sie dienen ſomit im 


d 


tiefſten Grunde der ſich dauernd vollziehenden 
höheren Menſchwerdung. Aber ſelbſt das, was einſt 
als einfachſte Finte den im Urwald jagenden Men- 
ſchen den Kampf um das Daſein erleichterte, hilft 
in Geſtalt geiſtvollſter wiſſenſchaftlicher Erkenntniſſe 
der Jetztzeit wieder mit, den Kampf der Menſchheit 
um ihr heutiges Daſein zu erleichtern und die 
Waffen zu ſchmieden für die Kämpfe der Zukunft. 
Alles menſchliche Denken und Erfinden dient in 
feinen letzten Auswirkungen zunächſt dem Lebens- 
kampf des Menſchen auf dieſem Planeten, auch 
wenn der ſogenannte reale Nutzen einer Er- 
findung oder einer Entdeckung oder einer tiefen 
wiſſenſchaftlichen Einſicht in das Weſen der Dinge 
im Augenblick nicht ſichtbar iſt. Indem eben alles 
zuſammen mithilft, den Menſchen mehr und mehr 
aus dem Rahmen der ihn umgebenden Lebeweſen 
zu erheben, ſtärkt es und feſtigt es ſeine Stellung 
ſo, daß er in jeglicher Hinſicht zum dominierenden 
Weſen auf dieſer Erde ſich auswächſt. 

Alle Erfindungen ſind alſo das Ergebnis des 
Schaffens einer Perſon. Alle dieſe Perſonen ſelbſt 
ſind, ob gewollt oder ungewollt, mehr oder minder 
große Wohltäter aller Menſchen. Ihr Wirken gibt 
Millionen, ja Milliarden von menſchlichen Lebe- 
weſen ſpäter Hilfsmittel zur Erleichterung der 
Durchführung ihres Lebenskampfes in die Hand. 

Wenn wir im Arſprung der heutigen materiellen 
Kultur immer einzelne Perſonen als Erfinder ſehen, 
die ſich dann gegenſeitig ergänzen und einer auf 
dem anderen wieder weiterbauen, dann aber genau 
ſo in der Ausübung und Durchführung der von den 
Erfindern erdachten und entdeckten Dinge. Denn 
auch ſämtliche Produktionsprozeſſe ſind in ihrem 
Arſprung ſelbſt wieder Erfindungen gleichzuſetzen 
und damit abhängig von der Perſon. Auch die rein 
theoretiſche gedankliche Arbeit, die im einzelnen gar 
nicht meßbar, dennoch die Vorausſetzung für alle 
weiteren materiellen Erfindungen iſt, erſcheint wieder 
als das ausſchließliche Produkt der Einzelperſon. 
Nicht die Maſſe erfindet und nicht die Majorität 
organiſiert oder denkt, ſondern in allem immer nur 
der einzelne Menſch, die Perſon. 

Eine menſchliche Gemeinſchaft erſcheint nur dann 
als gut organiſiert, wenn ſie dieſen ſchöpferiſchen 
Kräften in möglichſt entgegenkommender Weiſe ihr 
Arbeiten erleichtert und nutzbringend für die Ge- 
ſamtheit anwendet. Das Wertvollſte an der Er- 
findung ſelbſt, mag ſie nun im Materiellen oder in 
der Welt der Gedanken liegen, iſt zunächſt der Er- 
finder als Perſon. Ihn alſo für die Geſamtheit 
nutzbringend anzuſetzen, iſt erſte und höchſte Aufgabe 
der Organiſation einer Volksgemeinſchaft. Ja, die 
Organiſation ſelbſt hat nur eine Vollſtreckung dieſes 
Grundſatzes zu ſein. Damit wird ſie auch erſt von 
dem Fluche des Mechanismus erlöſt und wird ſelbſt 
zu etwas Lebendigem. Sie muß in ſich ſelbſt 
eine Verkörperung des Strebens 
ſein, die Köpfe über die Maſſe zu ftel- 
len und diefe mithin den Köpfen un- 
terzuordnen. 
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„Ich habe es nicht anders erwartet. Aber be⸗ 
ruhigen Sie ſich, Olga Iwanowna, eine Gefahr, 
mit der man rechnet, 
Gefahr!“ , , 

„Sie fennen aber die Mittel nicht, mit denen 
lie arbeiten!“ 

„Es genügt, zu willen, daß fie arbeiten!“ 

Sie Mee Weithin fang das Knattern 
des Motors in SE en Takten. Näher 
kamen ſie dem dunklen Streifen, der ſich weit 
nach Süden erſtreckte. 

ach einigen Minuten wandelte ſich das Dun⸗ 
kel in ein leuchtendes Grün. Das Grün der 

uchen. , 

Oſtra⸗Wallburg ſtoppte ein wenig ab. 

„Hören Sie etwas, Fürſt,“ fragte er laut. 

„Was?“ 

„Am Motor iſt irgend etwas nicht..., da!“ 

Während er ſprach, ſetzte i das Knat⸗ 
tern aus, puffte ein paarmal auf, pruſtend, wie 
naa Mig, war wieder weg, ziſchte und erſtarb 
völlig. 

Der Baron ließ den Wagen noch eine Strecke 
leer laufen. 

„Das hat uns noch gefehlt!“ rief Sergej, är⸗ 
gerlich herausſpringend. „Unterdeſſen können 
551 Kerle den Vorſprung in aller Ruhe ein⸗ 

olen!“ 

„Erſt abwarten! Die Benzin ufuhr ſcheint zu 
tocken. Wir werden es bald haben! Aber ich 
enke, wir ſchieben den Wagen die paar hundert 
Meter bis zum ee dort ..., da können wir 
ſicherer den Schaden kurieren, ohne von allen 
Seiten geſehen zu werden.“ 

Die Andrikowa ſtieg nun ebenfalls aus. 

„Mein Gott, wir haben wirklich Pech!“ klagte 
ſie und überflog mit unruhigem Blick den zurück⸗ 
gelegten Weg. 

„Ich glaube gar!“ lachte Oſtra⸗Wallburg. 
Und es klang zu Olga Iwanownas Verwunde⸗ 
rung ganz ſorglos. „Man muß nicht immer gleich 

öhnen, wenn's nicht ſo gut geht, wie man gern 
möchte. Ich hoffe, es wird nicht ſo ſchlimm ſein.“ 

Der Benzintank leckt ..., 
konſtatierte Sergej ernſt und deutete auf ein 
Gerinnſel, das unter dem Wagen hervorkroch. 

„Donnerwetter!“ Stephan trat ſchnell an den 
Werkzeugkaſten und entnahm ihm einen Lappen. 
„Damit können wir nicht warten!“ 

Er warf den Rock ab und ſchob ſich unter den 
Wagen, das Loch mit einem aus dem Lappen 
gedrehten Pfropfen verſtopfend. Als er wieder 
aufſtand und ſich die Hände reinigte, bemerkte 
Geste n den Schatten über ſeinem 

eſicht. 

„Wir müſſen ſchon während der ganzen Fahrt 
Benzin verloren haben!“ Er trat ans Steuer 
und prüfte die Benzinuhr. „Mit den paar Litern 
kommen wir nicht weit. Wir müſſen en daß 
wir ſo bald als möglich irgendwo tanken kön⸗ 
nen. Verdammt!“ 

„Am Motor muß auch etwas ſein ...“ 

„Natürlich!“ Er ſchlug eine Terz durch die 
Luft. „Alſo, los!“ 

‚Es war nicht fo leicht, den ſchweren Wagen 
bis in den Wald zu ſchieben. Zehn Minuten faſt 
dauerte es, bis fie die ſchützenden Bäume er⸗ 
reicht und das Fahrzeug in ein Dickicht gebracht 
hatten. in dem es wenigſtens nicht ſofort ent⸗ 
deckt werden konnte. 

Ohne Verzug machte ſich Oſtra⸗Wallburg an 
die Unterſuchung des Motors. Schon nach kur⸗ 
zer Zeit mußte er den Fehler gefunden haben. 

= richtete ſich auf und ließ die Haube fallen. 

„Aus!“ 


Die beiden anderen erſchraken. 

„Was heißt das.. aus?“ 

Aus!“ wiederholte Stephan. „Ich wundere 
mich nur, daß wir nicht alle drei das Genick 
gebrochen haben! Anderſeits iſt mir unerklär⸗ 


iſt nur noch eine halbe 


er Herr Verleger 


und ſtark ſogar!“ 
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lich, wie das paſſieren konnte : „ die Kurbel⸗ 
Ce e þat inen eigenartigen Riß. Entweder iſt 
ſie von einer Kugel getro en, was ich mir aber 
nicht denken kann, oder... .“ 

„Überſpannung!“ 

„Auch möglich. Jedenfalls können wir den 
Wagen nicht mehr benutzen!“ , , 

Olga Iwanowna packte verzweifelt ſeinen 
Arm 


„Aber, mein Gott, dann ſind wir verloren!“ 
„Solange wir ſelber noch ſtehen, ſind wir nie 
verloren!“ antwortete der Baron. , , 
„Wir können doch nicht zu Fuß bis an die 
mongoliſche Grenze marſchieren!“ ſagte Sergej 
mißmutig. , | 
„Schließlich gibt es doch in Rußland auch 
we eine Eiſenbahn!“ , i 
„Daß wir auf diefe Weiſe unſer Ziel ‚ers 
reichen, glauben Sie doch wohl felbit nicht, 
aron!“ 


„Warum denn nicht? Es wird ſogar ganz 
gut gehen! Wir ſind im Auto geladen, alfo 
richtet man ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf das 


. 


Auto! Man wird uns nicht in einem Eiſen⸗ 


Nationalsozialisten! 


Lest die Zeitung Eures Führers 
Adolf Hitier, lest den 
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bahnzug vermuten. Allerdings müſſen wir Gre 
i 


Chauffeuruniform irgendwo egen unauffälli 
ere Kleidung vertauſchen. 
hier aus unjeren Weg bis zur nächſten Station. 
Dort trennen wir uns ſo, daß wir uns immer 
im Auge behalten, und finden uns erſt im 


Fürſt, gehen a ein... Olga Iwanowna geht 
mit mir. Das fällt weniger auf. Ich löſe die 
ahrkarten .. vorerſt einmal bis Ufa. Meine 
erſon dürfte nicht ſo bekannt ſein, da dieſer 
etlikow mich ja nur im Dunkeln geſehen hat 
Go auberoem ja auch meinen Namen nicht 
ennt!“ 
Ganz ruhig und ſachlich ſetzte Oſtra⸗Wallb 
das auseinander. Er hatte ſich 10 raſch die 


deren gelang das nicht ſo einfach. Aber Ste⸗ 
590 k. i 


s bleibt uns nichts anderes übrig!“ 


Der Herr 


i Der Herr 
Rabdafteur 


Derichterſtatter 


tiv alle drei dasſe 


Der Herr 


Expeditionschef 


1931 Folge 3 


Er nahm Olgas Koffer aus dem Wagen. 

Sie ren einen Weg, der mitten durch den 
Wald, abſeits der gewöhnlichen Straße, p prte 
Oſtra⸗Wallburgs Geplauder erreichte bald ſei⸗ 
nen Zweck.... Olga Iwanowna fand ihr Qa: 
chen wieder. f i 

Der Baron verſtand es fo ausgezeichnet, die 
Vorzüge der neuen Sachlage i anbenen, 
daß eigentlich nichts weiter fehlte als ein 
Dantgebet an den Schöpfer für die Panne! 


9. 
Olga Iwanowna ſchlief. Seit Stunden ſchon. 
Den ſchönen Kopf zurückgelehnt, das blaſſe Ge⸗ 
f d Se von den ſchwarzen Haarwellen, 
aß ſie da. 

Eintönig hämmerte das Rattern der Räder 
unter ihnen. 

Blicke 


Oſtra⸗Wallburgs 
Schlafende. l 

„Ein prächtiges Weib!“ fagte er leiſe. 

Sergej Barikoff e es nicht gehört zu 
haben. Er warf den Reſt der Supi zu Bo⸗ 
den und zertrat ihn mit der uff itze. 

„In, einer Stunde ſind wir in fa ... was 
ann?“ 


Ich mach' mir keine Sorge darüber. Sie 
beben ja, wie gut es ging bisher. Von Ufa bis 

molinſt ift die nächſte Etappe. Der aus hat 
eine halbe Stunde Aufenthalt. .. Sie und 
Olga Iwanowna bleiben am beſten unſichtbar, 
während ich wieder die Fahrkarten löſe und 
etwas zu eſſen kaufe.“ 

„Ich will aufatmen, wenn wir das erſt hin⸗ 
ter uns haben!“ 

„Selbitverftändlich! Aber, was wollen Gie, 
wir fahren doh fogar unter ſowjetkommiſſari⸗ 
ſchem Schutz!“ lachte 5 

„Angenehmer wäre mir's, der Salonwagen 
des Volkskommiſſars befände ſich nicht in dem 
Zug. Ich werde das Gefühl nicht los, als drohe 
uns von der Seite eine abe 

„Unſinn! Der Herr Volks ommiſſar Borinow 
at Wichtigeres zu tun, als ſich um drei arme 

eiſende u bekümmern!“ 

Unabläf ig rollten die Räder über die tal: 
ſelnden Schienen. Über die Ebene begannen die 
erſten Schatten der Abenddämmerung ihre 
Schleier auszubreiten und die Fernen in einen 
leichten Nebel zu hüllen. Eben liegen ſie an 
einer kleinen Ortſchaft vorüber, die ſo ſchnell 
verſank, h aufgetaucht war. 


glitten über die 


ſchweigend zum Fenſter hinaus, 
allburgs Blicke wieder an der 
haftenblieben. 

als fühle ſie es. Sie begann un⸗ 
werden, drehte den Kopf einige Male 
i þer, als läge er unbequem, und ſchlug 
die Augen auf. a 1 85 1 auf i Ki 

rank ſekundenlang förmli 

den Oſtra⸗Wallburgs. di g 
fragte fie, ſich aufrichtend. 
„Nicht mehr weit bis Ufa!“ antwortete er. 
Olga Iwanowna reckte anmutig die Arme. 
„Haben Sie einen Spiegel, Baron?“ 


„Leider nicht. Aber wozu brauchen Sie einen 
Spiegel? ... Es ift alles in Ordnung! Übri⸗ 
gens, ein modernes Feenmärchen: Es war ein⸗ 
mal eine Prinzeſſin, die war fo arm... fo 
arm, daß fie fih nicht einmal einen Spiegel 
SH ite 

ie lachte. Und wandte ſich dem Fürſten zu. 
Doch ehe ſie noch etwas zu ſagen vermochte, 
kreiſchten plötzlich die Bremſen der Zug 
un langſamer ... und ſtand. 

Die drei ſahen lich an. Und dachten inſtink⸗ 

e 


Es war, 
ruhig zu 


„Gilt das uns?“ 


(Fortſetzung auf Seite 57) 


Die Weltpreſſe 


Der Herr Mitarbeiter Das Opfer 


Gu 
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Der Stift ſchreibt einen Liebesbrief 


R | „Sehr N Geh de 9 7 Cake 
$ mir, auf unſere letzte telephoni ges 
edeſchwalle . habt 8 Pr; ee ehe rl o 
Flott kann die Pleite vorwärtsſchreiten, Am reſignierteſten im T erlaubte mir, Sie auf meine diverſen Gefühl 
Wenn gute Reden ſie begleiten. War Guſtaps 1 Epigone . Und ich hoffe, ich e Eu nr 
So hat ſich Schwarz und Rot gemübt, In Pforzheim, wo Bierabend war, onform ee wenn 1 SO pie, d 
Daß reich der Schwall der Rede ſprüht. Bei ſeiner Volksparteilerſchar. dieſe meine Gefühle noch nicht dageweſen ſi 


und von keiner Konkurrenz deck werden 
Ich greif zuerſt aus dem Gequaſſel Vor dieſen liberalen Recken 


a Geſtützt a eine iche ich dee 

Den Zentrumsſpeach, den jüngſt in Kaſſel Grub Curtius ei Kli u in dieſer Branche möchte i nen einen 

SE Prälat Kaas von Stapel ließ: In das er 1208 R ' 1 „ bon weitgehender Bedeutung 
r fand viel Beifall in — — — Paris! Die nationale Leidenſchaft! machen. Re. 

Der „Temps“, Herrn Briands Amtsgazette, 

Weiht dem Prälaten Kaas ſehr nette 

Lobworte für den zahmen Ton 


Auch eine „Fauſt⸗Ubertragung“ 


Still ſaßen hinterm Glas und fannen Der erſte Teil „Fauſt“ iſt bereits eſendet wor⸗ 


Die braven liberalen Mannen 


l Pforzheims und dachten: „Ai der Senf! den; vom Münchener Rundfunk in der Vearbei⸗ 
inſichtlich der Reviſion. 2 u tung des Regiſſeurs Hoch mit Muſik von Kapell- 
Hinſichtlich Der gute Menſch hat Angſt vor Genf! éi ter Fan en Inc ln 
Auch Brüning ſprach gar klug und weile uletzt hat, í auch ein Fragment des „Götz von Berlichingen 
Auf feiner jetz gen Oſtmarkreiſe, l guleb Weltgelächter, ich DEN geſendet. Auf unabſichtliche Weile allerdings. 
SE ſolle ja, San ae Seen Hörſing in Huſum ausgeſchleimt Ai RA Angers iſt ie d nem 
nd Hunger, brav und ruhig ſein! $ ie A ann es dieſen Männern nachfühlen. | 
Hung big fei Und wiederum vor Wut geſchäumt. 11 Uhr nadts ble finb, due 55 
In Stuttgart drüben, bei den Schwaben, Ihm will's von „Kat “ih ich abſtellen zu dürfen. „Gute Nacht, meine ſehr 
Wo ſie die guten Spätzle haben, BET denen feine Eet ER verehrten Damen und Herren!“ pflegen fie, be- 
a als dicker „ Wie Löwen, grimm und ſchonungslos en fte 8 5 lich 9 er zu ruien. an E 
err Dietrich einen Sermon tat. 5 i g“ l gellen Sie nicht, die Antenne zu erden u 
ch on ta „Marſchfertig“ auf uns gehen los! aue an n rer Wo nung, ud dee 
Doch meinten einen Tag ſchon ſpäter Na, Kleiner, brich di i i ! luch an dem Abend von dem hier die Aede tk, 
Selbſt alle demokrat'ſchen Blätter, Es acht ſich ichn, . i rief der Wiener Anſager brav und deutlich die 
Von Sympathie für ihn nicht frei, Befeuert, Großmaul-Held zu fein, letzten Pflichtworte. Aber auch noch etwas ande⸗ 
Daß feine Weisheit Unfinn fei! 


gen“ nämlich. Und zwar, bevor er das Mikro⸗ 
phon abgeſtellt hatte! In ganz Wien hat man 
dazu verſtändnisinnig geſchmunzelt. Re. 


Den Kater gibt's dann hinterdrein. res. Jenes Zitat aus dem „Götz von Berlichin⸗ 
Illuſtricus. 
9 


KËS AA Wl 


2 a 

BREET AE e y > r 
ar, 7 f ge. i 5 e 7 s -2 
P WË 12 er a ER 
wg 2 


Mehr als ein Anglücksſtern der Sphäre 


Als Schutzdamm gleichſam und Wehrmauer 
Gegen die — ſonſt wohl ew'ge — Dauer 


i Bringt Moskaus roter Blutſtern ſchwere 
Von Frankreichs Schwerthegemonie . uns ins Land. 

Gibt's für Europa eins nur: Die Schon wiederum — in Stuttgart! — fand 
Reviſion!! Sie zu betreiben 


Einer von Deulſchlands brapiten Jungen 
Muß Deutſchlands Haupt- und Endziel bleiben! Den Tod durch Rotmords Meudelungen. 


* 


Die Youngnot wütet durch die Gallen 
Und zieht ſtets weit're Elendmaſſen 
In ihren grauſen Rieſenſchoß. 


Weh eurer Schuld, furchtbar und groß, Doch fih als rohe Terrorpeſtt 
Abr Mächte 9225 e verdanken, Unter heimkriegeriſchem Fimmeln 
Daß wir in dieſen Abgrund ſanken!! dë An Volksgenoſſen auszulümmeln. 
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Was ift das? Kanonenſchüſſe? Unruhen in Europa? Wir müſſen ſofort eingreifen! 


1931 / Folge 3 


Blinder 


“ts ift geſchehen! Die Bolſchewiſten erſchießen nur ihre eigene Bevölkerung... 


1931 / Folge 3 


(Fortſetzung von Seite 54) 


Baron ſprang zuerſt auf, öffnete das 
gor und jah hinaus. Laute Stimmen, durch⸗ 
einander erſt, dann klar eine: f 

Niemand verläßt den Zug! Reviſion!“ 

Er ſah vorn an der Lokomotive fünf, ſechs 
Männer in Zivil, zu denen ſich jetzt bewaffnete 
Soldaten geſellten. Eiſenbahner liefen hin und 
her. Dem Salonwagen entſtieg der Volkskom⸗ 
miſſar und begab ſich zu der Gruppe, aus der 
ihm anſcheinend einer in kurzen Worten Mel⸗ 
dung erſtattete. Trotz der mählich zunehmenden 
Dämmerung konnte Stephan alles genau er⸗ 
kennen, und während er beobachtete, wie der 
Trupp mit dem Kommiſſar an der PA Die 
erſten Wagentüren aufriß, arbeitete es fieber⸗ 
haft in ſeinem Gehirn. , 

r wandte ſich. Unheilahnend blickte Olga 
Iwanowna ihn an. In Barikoffs Zügen war 
das Wiſſen. , 

„Es gilt uns!“ Oſtra⸗Wallburg ſprach nicht 
ſchneller als ſonſt, obwohl man ihm die große 
innere Ertegung anmerkte. „Drei Minuten 
haben wir ai dann find fie hier! Irgend⸗ 
wie müſſen Jie erfahren haben, daß wir uns 
im Zuge befinden!“ 

Die Tſcheka!“ flüſterte Olga Jwanowna. 
Ihr Geſicht war totenbleich. eder Tropfen 
Blut war daraus entwichen. 

Barikoffs Fauſt umſchloß den kleinen Brow⸗ 
ning. Alles an ihm war lan: Entſchloſ⸗ 
far zu kämpfen. Kein Wort ſagte er. 

ährend Olga Iwanowna krampfhaft auf- 
11 zitternd, in höchſter Angſt, war Ste⸗ 
pon am anderen Fenſter und blickte auch hier 
inaus. 

Zwei Sekunden nur. 

„Nichts!“ knurrte er. „Mit allen Hunden ge⸗ 
etzt! Drei im Anſchlag ſtehen auf der Seite! 

enn's nur dunkler wäre!“ 

„Wir find verloren! 
loren!“ wimmerte das Weib. 

„Noch nicht!“ ziſchte der Baron. Fürſt ma⸗ 
chen Sie nicht jo 'n düſteres Gefiht! Alles in 
allem haben wir etwa ein Dutzend Gegner vor 
uns! Das Publikum im Zug rechnet nicht mit. 
Hören Sie zu!“ 

Ein Blick zum Fenſter hinaus noch. Der 
Trupp war beim dritten Wagen. Sie ſaßen im 
vorletzten ... dazwiſchen war noch der Salon: 
wagen der nicht mitzählte. 

wei Minuten 

Und nun auf einmal brandete das in ihm lohende 
Feuer nach außen. In fliegenden Worten teilte 
er ihnen ſeinen Plan mit, Olga Iwanowna 
ſchüttelte mutlos, verzweifelt den Kopf. 

„Wahnſinn!“ war das einzige, was Sergej 
erwiderte. 

Wahnſinn? Haben Sie ſchon mal etwas von 
Old Shatterhand gehört, von Karl May? 
Nicht? Egal! Spielen wir's! Oder wiſſen 
Sie Beſſeres als dieſen Wahnſinn? ... Auch 
nicht ... Alfo! Alles hängt von unſerer Kalt⸗ 
dlütigteit, unſerer Geiſtesgegenwart ab! Los, 
Fürſt! ... Sie nehmen ſich Olga Iwanownas 
an... bleiben Sie aber dicht hinter mir. Zö⸗ 
gern und Unentſchloſſenheit verdirbt alles!“ 

Er riß die Tür auf und ſprang hinaus. Noch 
achtete niemand auf ihn. Die Gruppe ſtand 
eben vor einem Abteil des fünften Wagens. 
‚Da ſah ihn der Volkskommiſſar, der bereits 
einige Schritte weitergegangen war. Er drehte 
ſich um und machte die anderen aufmerkſam. 
Erſt ſchien es, als wollten ein paar rup ihn 


Vollſtändig ver: 


losſtürzen, als fie den Mann aber mit ruhigen, 
ſicheren ewegungen auf ſich zukommen ſahen, 
verhielten ſie ſich abwartend. 

Oſtra⸗Walburg tat gemeſſen Schritt um 
Schritt, näherte I der Gruppe in einer Art, 
die Erſtaunen, Verwunderung erregte. Sein 
Geſicht konnten ſie noch nicht klar erkennen, da 
die Dämmerung bereits zu ſtark geworden war. 

Jetzt tauchten hinter dem Fremden zwei an⸗ 


dere Geſtalten auf ... ein hochgewachſener 
Mann und ein Weib! 


„Das find fie!“ ſchrie plötzlich irgendeiner. 

Das di die Erwartung. Stimmen ſchwirr⸗ 
ten auf, unverſtändlich, durcheinander, verſchie⸗ 
dene aus der Gruppe drängten nach vorn. 


Illuſtrierter Beobachter 


Stephan war inzwiſchen auf etwa zwei Me⸗ 
ter herangekommen. Überſah die drohend mer: 
dende Situation ſofort, machte jäh zwei 
Sprünge, hatte den Volkskommiſſar gepackt und, 
ds noch jemand 1 was geſchah, einige 

chritte zurückgeriſſen, ſo daß ein Zwiſchenraum 
blieb zwiſchen ihm und ſeinen Feinden. 

Der Kommiſſar war verblüfft zurückgeſtolpert 
und wollte ſich entrüſtet befreien. Da fühlte 
er den kühlen Lauf eines Revolvers an ſeinen 
Schläfen. Gleichzeitig tauchte an der anderen 
Seite eine größere Geſtalt auf, ebenfalls einen 
Browning auf ihn richtend. 

Sekunden verrannen .... und diefe Ge 
kunden waren geladen mit ungeheurer Span⸗ 
nung. 

Die Gruppe ſtand überrumpelt, erſtarrt. Das 
Unerwartete hatte ſie aus der Faſſung gebracht. 

ür Augenblicke nur. Dann brandete Wut hoch. 

chreie des KE preſchten zwiſchen aufgeriſſe⸗ 
nen Lippen hervor, zerpeitſcht, zerſchnitten von 
einer ſcharfen, hellen Stimme: 

„Sie ſehen, wir ſind die Herren der Lage! 
Bei der geringſten verdächtigen Bewegung Ih⸗ 
rerſeits iſt Ihr Volkskommiſſar ein toter Mann! 
Unweigerlich! Wenn Ihnen alfo etwas an dem 
Leben Ihres nee liegt, erfüllen 
Sie meine Bedingungen! Werden dieſe Bedin⸗ 


penge nicht reſtlos 19 Folgen haben Sie 


die Verantwortung für die Folgen zu tragen!“ 


Es war, als ruhe in dieſer Stimme eine 
faszinierende Fr Faſſungslos, regungslos 
ſtanden die Menſchen dem ſeltſamen Geſchehen 
gegenüber und ſtarrten in ſtummer Wut, in 
wirrem Entſetzen auf ihren von zwei Revolvern 
bedrohten Führer. Und keiner zweifelte daran, 
daß die beiden Männer dort die ausgeſprochene 
Drohung wahr machen würden! 


Der Volks kommiſſar ſelbſt war vor Schreck 
und Verblüffung unfähig, ſich zu rühren. Er 
fühlte einen eiſernen Griff um ſeinen Ober⸗ 
arm, fühlte den kleinen Kreis eines Revolvers 
an ſeiner Schläfe, ſah ein unerbittliches ſchmales 
Geſicht vor ſich und wußte, daß ſein Leben in 
dieſen Sekunden keine Kopeke wert war! 


„Wir verlangen“, fuhr die helle, klare Stimme 
fort, ee 5 freien Abzug, 
verbieten Ihnen jede erfolgung und jede Aus⸗ 
nützung Ihrer nur Sie ct Überlegen 
heit! Sie haben ... Sie, Genoſſe da, laſſen Sie 
das Gewehr in Ruh'! Ich könnte eine ſolche Be⸗ 
wegung mißverſtehen, und um Sc olkskom⸗ 
miſſar wäre es 1 Ich pflege in ſolchen 
Dingen verdammt ſchnell und zuverläſſig zu 
ein! Sie haben die angenehme Gewohnheit, 
ich zur Erreichung irgendeines Ziels durch 
Geiſeln zu ſichern. a werde mir Ihre Methode 
zu eigen Méi ir ziehen uns jest urück 
und nehmen Ihren Volkskommiſſar als Geiſel 
mit! Ich rate Ihnen, die Sache bitter ernſt zu 
nehmen! Bei jeder Zuwiderhandlung bringen 
Sie das Leben Ihres Kommiſſars in Ge ahr! 
Merke a daß wir auch nur von einem Men- 
ſchen verfolgt werden, iſt es rückſichtslos um ihn 
geſchehen!“ 

Allmählich hatten ſich die Tſchekiſten, Solda⸗ 
ten und Eiſenbahner von dem Schreck erholt. 
Sie EE die Situation und erkannten 
lech beijpiellojen Ernſt. An den Fenſtern der 

agen leuchteten meihe Geſichter. Noch war 
es nicht ſo dunkel, daß ſie nicht beobachten konn⸗ 
ten, was vorging. Und ſie hörten ja dieſe ver⸗ 
ae Kommandoſtimme .. nein, da war nicht 
au paßen! Gie blieben lieber in ihren Abteis 
en, als der 90 10 ausgeſetzt zu ſein, ſich ſelbſt 
oder den Kommiſſar ums Leben zu bringen! 

„Wir gehen jetzt! Werden meine Bedingun⸗ 
en erfüllt, gebe ich Ihnen mein Wort, daß Ihr 

oltstommiſſar in einer halben Stunde etwa 
1 zu Ihnen zurückkehrt. Ich hoffe, Sie 
unterlaſſen auch die Dummheit, zu ſchießen 
bei der ſchlechten Sicht jetzt könnte die Kugel 
den Unrechten treffen! Tut ſie es nicht, trifft 
ineine um fo ſicherer! Ich danke Ihnen für Ihre 
liebenswürdige B meine Herren! 
— Bitte, Herr Volkskommiſſar!“ 
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Er wandte Do an Borinow, der ruhig neben 
ihm ſtand und ſich ſcheinbar mit ſeiner Lage 
abfand. 

1500 bürge für Ihr Leben, wenn Ihre Leute 
WE find!“ , 

Er hielt ihn am Arm feft und zog ihn mit 
ſich fort. Willig folgte der Kommiſſar. Schritt 
um Schritt wichen fie nach rückwärts, bis fie 
das Ende des Zuges erreicht hatten und die 
Gruppe der Gegner nur noch in undeutlichen 
Umriſſen zu erkennen war. 

Sie überquerten die Gleiſe und verſchwanden 
in der immer führte ereinbrechenden Nacht. 
Oſtra⸗Wallburg führte ſeinen Gefangenen ſchnell 
vorwärts. Borinow ſchien nicht an Widerſtand 
oder Auflehnung zu denken. 

Niemand ſprach ein Wort. 


Olga Iwanowna ging an der Seite des Für⸗ 
ſten und wußte wat bet nicht, ob fie träumte 
oder erlebte. Die ganze pne dë ich jo ſcho⸗ 
nungslos raſch und ſo ſelbſtverſtändlich vor ihr 
abgeſpielt, während ſie noch bebend hinter den 
Männern ſtand und jeden Moment das gefürch⸗ 
tete Ende erwartete, daß ſie die eigenartige Ret⸗ 
tung noch nicht klar zu erfaſſen vermochte. Aus 
den Tiefen ihres Fühlens aber pieg es nach 
und nach auf, während ſie nun über die Ebene 
dahineilten. Ihr Herz pochte in raſenden 
Schlägen. 

eſtern 1 ſie Barikoffs Auftreten bewun⸗ 
dert .. . aber was war das gegen die Tollkühn⸗ 
et dieſes Mannes, der einen Volkskommiſſar 
altblütig aus der Mitte ſeiner Genoſſen her⸗ 
CR und feinen Zwecken dienſtbar machte! 

as war das für ein herrlicher, wundervol⸗ 
ler Mann! 

Nichts von ni war mehr in ihr... Aus 

der t vor dem Verlorenſein ward gren: 
zenloſes Vertrauen zu Oſtra⸗Wallburg. 


Barikoff hatte nicht an das Gelingen der Tat 
geglaubt. Als er ſah, wie reibungslos ſich alles 
entwickelte, erfaßte er aber Br die Gelegen: 
heit und war auf dem Bolten. Auch in ihm 
wuchs etwas wie Bewunderung auf vor dieſem 
kleinen, fixen Baron, der Dë anſcheinend durch 
nichts aus der Ruhe bringen ließ. 

hne Pauſe ſe die ſie weiter. Von fern 
nur noch ſahen ſie die kleinen gelben Lichtflecke 
des Suges, der noch immer an derſelben Stelle 
ielt. ahrſcheinlich warteten ſie die halbe 
tunde ab. 

„Was haben Sie eigentlich mit mir vor, Ba: 
ron Oſtra⸗Wallburg?“ 

„Alle Wetter! Sie kennen ſogar meinen Na⸗ 
men? Das hätte ich nicht gedacht!“ 

„Dh, wir tennen fogar noch mehr! Wir willen 
um Beiſpiel auch, was Sie ausgerechnet in der 

ongolei wollen!“ 

Jetzt war Stephan einen Moment lang wirk⸗ 
lich überraſcht. 

„Woher . .. 2“ 

„Sie haben doch im Wrangelſchen Lager ge⸗ 
nug davon geredet, Herr Baron! Und am 
Abend Ihrer Abreiſe verſuchten Sie ja noch, 
Wrangel zu überzeugen, daß er dort ſeiner 
GC beſſer dienen könne!“ 

„Das iſt allerhand, Herr Volkskommiſſar! Sie 

aben aljo auch in der Wrangel⸗Armee Ihre 

pione?“ 

„Das kann ich Ihnen nicht ſagen! — Aber, 

err Baron, ich denke, Sie können mich ruhig 
oslaſſen. Ich bin ja ſowieſo in Ihrer Gewalt. 
Ich muß ehrlich ſagen, Sie gefallen mir!“ 

„Das kann ich mir vorſtellen, Herr Volkskom⸗ 
millar! Es gibt Augenblicke, in denen ich mir 
ogar ſelbſt gefalle! Doch laſſen wir das. Ginu: 

en Sie, daß Ihre Leute uns ungehindert ziehen 
laſſen?“ 

„Leider!“ 

„Sie bezweifeln den Ernſt meiner Drohung?“ 

„Abſolut nicht. Aber ich bilde mir nicht ein, 
ch Sie u 11 8 mo Ge en Leben un⸗ 

ehelligt blieben. Es war lediglich die Furcht 
vor der Strafe aus Moskau. BA ii 


„Es iſt doch Ki nett, wenn man jo getreue 
Untertanen hat! Übrigens, was wir mit Ihnen 
vorhaben, Herr Volkskommiſſar? Gar nichts 


(Fortſetzung folgt) 
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zur Zeit die große Mode, 

wirft du Minifter, brauchſte gleich 
ne Kurbelungsmethobe. 

In jeder Rede „kurbelſt“ du 

die Wirtſchaft an nach Noten, 
haut auch die Kurbel ab und zu 
dir dabei auf die Pfoten. 

Heut kurbelt jeder um ſich 'rum, 
Filmmenſch und Autofritze, 


— zum Kurbeln iſt kein Narr zu dumm — 


und kommt dabei in Hitze. 
Man kurbelt irgendwo im Kreis 
und iſt ſchon ſo beturbelt, 


: Das Kurbeln ift im neuen Reich 
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Direkt an Private. 
Garantiert nur erste Qualität, kein Ramsch! 
Mark 
Baumwollgewebe, ieichte Sorte, 80 em HI p. M. 
b'., etw. leic..t.sol. 
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Wunsch kostenlos eine gutgehende echte Schwarzwäl- 
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Wer nicht kauft, schadet sich selbst! 
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1.65 „ 
EN ( 
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s webung „Curisti Geburt“, 
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10 Prozent Rabatt! An Stelle des Rabattes auf 
Wuppertal-Eiberfeld 135 


Lest und verbreitet den 
„Völkischen Beobachter“ 


Illuſtrierter Beobachter 


daß man am Ende nicht mehr weiß, 
wieſo und was man kurbelt. 

Der kleinſte Köter kurbelt ſchon 

am Rinnſtein in der Ecke, 

und nur die Karre ſteckt voll Hohn 
tagtäglich mehr im Drede. 

Erſt muß doch mal Benzin heran, 
verehrte Volksvertreter! 

And dann ein Mann, der kurbeln kann 
und kein — Geſundheitsbeter. 

Laßt nur den rechten Führer rein. 
dann wird der Wagen laufen — 

zieht ab mit eurem Kurbelſchrei'n, 

bevor wir ganz verſaufen! 


Sport-Beruf-Kaufhaus 
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1931 ! Folge 3 


Das Mutterauge. ge 

„Fräulein, ich mach' Ihnen einen Vor ag“, 
12770 der junge Herr Franz zum Fräulein Anni. 
„Fahren wir heute binunter ins trandbad.“ — 
„Ausgeſchloſſen!“ wehrte Fräulein Anni ab. „Das 
bat mir d' Mutter ſtreng verboten — „Aber 
die Mutter muß doch nichts davon erfahren ‚ fuhr 
der Verſucher Ee „und wenn Gie "e ihr nicht 
ſelber fagen, pp...” — „Bilden S Ihnen nur 
das nit ein!“ unterbrach ihn Fräulein Anni. „Mei 
Mutter kommt auf alles drauf. Wann net früher, 
ſo auf d' Nacht beim Schlafengehn tät’s ganz be- 
ſtimmt merken, daß i baden war 


* 
Geſegnete Mahlzeit! 

Die Wiener Küche iſt gut. Auch die großen Wie⸗ 
ner Reſtaurants ſind gut, aber ‚es gibt in Wien 
auch Beiſels. And in ſo ein kleines Beiſel, gleich 
hinter dem Stephansturm, verirrte ſich kürzlich ein 
umber, Beftellte zum Wein etwas Säle. Der 

äſe kam, er war ausgetrocknet, ſchimmelig, fleckig 
und voller Fliegenpunkte. „Herr Wirt!“ rief der 
Gaſt entſetzt. — „Was woll'n S' denn?“ — Wort⸗ 
los zeigte der Gaſt auf den Käſe. — „Ja alsdann, 
was is denn dös?“ empörte fid der Wirt zum 
Kellner, hob den Käſe hoch un warf ihn auf die 
andere, gut ausſehende Seite: „Wie oft ſoll ich euch 
noch Jagen — fo g'hört's rein!“ A- gg. 

Der Künſtler. 


„Was macht Ihr Herr Sohn?“ — „Der ſpielt 
in dem Tonfilm „Schwüle Nächte.“ — „B 


was für eine Rolle hat er denn da?“ — „In der 
großen Szene im letzten Akt ſpielt er die ſich 
nähernden Schritte.“ 


\ 


„Bitte einen Stehplatz,” 


ber mein Herr, die Oper dauert 5 Stunden! 


„Und wenn sie zehne dauert. Wenn man, wie ich, 
seine Hühneraugen mit „Lebewohl““ behandelt, 


macht das nich 


ts aus.“ 
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„Geheimrat“ 


er Segelflug iſt eine Ruhmestat der deutſchen Jugend. Sie übernahm 

zuerſt das Erbe Lilienthals und bewahrt es gegen die in letzter Zeit immer 
größer werdende Konkurrenz im Auslande. Alle Weltrekorde im Segelflug 
find in deutſchen Händen: 

Größte Dauer (Ferdinand Schulz) 14 Std. 7 Min. 

Größte Entfernung in geſchloſſener Bahn (Ferdinand Schulz) 455,8 km. 

Größte Entfernung in gerader Linie (Robert Kornfeld) 149,42 km. 

Größte Geſchwindigkeit in geſchloſſener Bahn (Ferd. Schulz) 54,545 km / Std. 

Größte Höhe über dem Startpunkt (Robert Kornfeld) 2589 m. 

Dieſe großartigen Leiſtungen haben viel dazu beigetragen, Deutſchlands 
ſportliches Anſehen im Ausland zu erhöhen und für die Verbreitung des 
ee zu werben. 

er ſportliche und erzieheriſche Wert des motorloſen Fluges iſt heute wohl 
allgemein unumſtritten. In dieſer Hinſicht müßte der Segelflug ſogar höher 
ſtehen als die meiſten anderen Sportarten, da er neben den ſportlichen Leiſtun- 


e ` 


Das Segelflugzeug („Profeffor”) ift leicht und elegant gelandet 
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„Zögling“ 


gen eingehende Beſchäftigung mit wiſſenſchaftlichen und techniſchen Problemen 
verlangt. Es iſt darum auch ſehr zu begrüßen, daß das Miniſterium für 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung die Schulen immer wieder anweiſt, dem 
motorloſen Flug erhöhte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Leider find falſche Vor- 
ſtellungen von der Gefährlichkeit des Gleitfliegens verbreitet. Ein Beweis 
für die Harmloſigkeit: Im vergangenen Jahre brachten die 5000 Flüge auf 
dem Fluggelände in Glatow nicht einen Anfall — das Schulen liegt in den 
Händen erfahrener, vorſichtiger Lehrer. Jeder Sachverſtändige kann bezeugen, 
daß ein Gleitflug ungefährlicher iſt als eine Molorradfahrt in Berlin. 

er Segelflug melt dem Motorflug ſtändig neue Wege. Wenn die Leidt- 
und Kleinflugzeuge bereits über das Segelflugzeug mit Hilfsmotor hinaus- 
gewachſen find, jo verdanken fie diefe ſchnelle Entwicklung nur dem Segel- 
flugzeug; denn von dieſem haben ſie die gute gerodynamiſche Durchbildung 
übernommen, alfo die Möglichkeit, mit geringer Motorkraft Flugleiſtungen 
hervorzubringen, die man früher nur von Flugzeugen e e 

Schluß auf, Seite 6: 


„Prüfling“ 
Einige der bekannteſten 
Sege ' flugꝛeugtypen. 
Die Zeit der Experimente 

iſt vorbei 


— 


Der Segelflug über Berg und Tal bereitet heute keine weſentlichen Schwierigkeiten 
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DER VOLLENDUNG ENTGEGEN 


F Hämmern und Klopfen tönt dem Beſucher entgegen, der das im einem Rundgang einen Begriff von der hervorragenden, künſtleriſch fein ab- 
Umbau befindliche neue Parteiheim in der Brienner Straße beſucht. Nach geſtimmten Ausſtattung der Räume machen. . SA 

monatelanger Arbeit geht der Umbau jetzt feiner Vollendung entgegen, Ende Im Erdgeſchoß tritt man in ein geräumiges Veſtibül mit einer wundervollen 
Februar Soll er in Dienſt genommen werden. Schon jetzt kann man ſich bei Stuck-Kaſſettendecke, die bereits ſertiggeſtellt iſt. Der neu hergerichtete Eingang 
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Weihnachtsfeier in der Bau-Kantine. Adolf Hitler und 5 


Neichsſchatzmeiſter Schwarz inmitten der Belegſchaft des Terres 
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SR te RER EI r A ARF KE eh ſcheiben. Neben den Speiſeräumen 
| ijt der Raum für die ſtändige 
Wache untergebracht. Nach dem 
Hofe zu hat das Kellergeſchoß einen 
Ausbau erfahren mit einem beſon— 
deren Eingang von dem darüber— 
liegenden Kartothek-Saal her. 

Im erſten Oberſtock gelangt man 
vom Treppenhaus aus in die Ehren— 
halle für die Gefallenen der Be— 
wegung, die ganz neu hergerichtet 
wird und eine würdige künſtleriſche 
Ausſchmückung erfahren ſoll. Das 
ſchöne helle Eckzimmer an der Ecke 
der Brienner und Arcisſtraße, mit 
ſeinem Ausblick auf den Königsplatz, 
die Propyläen und die Glyptothek 
iſt für den Führer beſtimmt. Es 
reihen ſich an die Räume für den 

(Schluß Seite 62) 


unten: Gang im ausgebauten Dachgeſchoß 
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Das Dachgeſchoß während des Umbaues 


Durchbruch im Keller 


unten rechts: Transport eines Treſors zum KNartothek⸗Saal 


wird mit Marmor verkleidet, und auch der Boden des Veſtibüls wird 
aus Marmor fein. Die Rückſeite des Veſtibüls wird die Telephonzentrale 
einnehmen. Im linken Vorderzimmer, das eine reich geſchnitzte Renaiſſance⸗ 
Holzdecke aufweilt, wird der Anterſuchungs⸗ und Schlichtungsausſchuß 
untergebracht ſein. Die anſchließenden Räume find für die Geſchäfts⸗ 
führung, den Schatzmeiſter und deſſen Buchhaltung vorgeſehen. Das 
Zimmer des Reichsſchatzmeiſters ift ebenfalls mit einer künſtleriſchen, ge- 
ſchnitzten und gemalten alten Holzdecke geſchmückt. Nach dem Hofe zu iſt 
der große, von fünf rieſigen Fenſtern erleuchtete Kartothek - Saal an- 
gebaut worden. Die Treſors für die Kartothek find in ihm bereits untet- 
Elas An der einen Seitenwand wurde eine Galerie eingebaut, die 
ür eine zweite Reihe von Treſors beftimmt ift. Der Fußboden des 
Kartothel-Saals beſteht aus einem neuartigen Diara-Eſtrich mit Lino. 
leumbelag. Zur Aufnahme der Regale für etwa 1000 Leitz Ordner iſt 
zwiſchen dem Erdgeſchoß und dem erſten Oberſtock ein kleines Zwiſchen- 
ſtockwerk eingebaut worden. . 

Zum Kellergeſchoß führen drei Treppen hinunter. Es enthält große 
Lagerräume, die Heizung, eine Küche mit einem ſtattlichen Herd und 
einem großen ſowie zwei kleineren Speiſeräumen. Die Heizung iſt mit 
ganz modernen Keſſelanlagen verſehen, die Wirtſchaftsräume haben eine 
bübſche Wandvertäfelung, einen Holzriemenboden und Fenſter mit Buben- 
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Sekretär des Führers, für die Kanzlei, für den 
Stabſchef der S. A., für die Organiſations-Abtei⸗ 
lung I, die Propaganda- Abteilung und mehrere 
Sprechzimmer. Dieſe große Zahl von Räumen 
konnte nur dadurch erreicht werden, daß man die 
früheren ſaalartigen Zimmer durch Zwiſchenwände 
abteilte. Ganz neu ein erichtet wurde ein großer 
Konferenzſaal, der Holztäfelung und ſtilgerechtes 
Geſtühl erhalten ſoll. 

Zum Oberſtock mußte eine neue Haupttreppe an- 
gelegt werden. Außer einem großen Sitzungszim⸗ 
mer befinden ſich in ihm nur Räume für die Orga- 
niſation. Hier wird das Wirtſchaftsreferat mit dem 
Abgeordneten Feder untergebracht werden, die 
Organiſationsabteilungen 1 und II, die Gitter, 
Jugend, der Nationalſozialiſtiſche Arztebund und 
der Juriſtenbund. Die Wände der freundlichen 
Zimmer ſind teils mit Tapeten verſehen, teils ge- 
malt. Die Türen und Fenſter ſind alle in Weiß 
gehalten. 

Durch den Ausbau des Dachgeſchoſſes wurde eine 
größere Zahl neuer Zimmer gewonnen, in denen 
die Preſſe⸗Abteilung, die S S. und die S. A. unter. 
gebracht werden ſollen. Außerdem ſtehen zwei grö⸗ 
bere Schreibmaſchinen-Kabinen für Diktate zur Ber- 
fügung. Die Wände dieſer Zimmer zeigen in der 
unteren Hälfte eine Wandbeſpannung mit Sockel 
und ſind in der oberen Hälfte gemalt. In ihrem 
de wird die Parteileitung ein dem Wachstum der 

artei entſprechendes würdiges Anterkommen finden, 
und ſchon jetzt hat man das Gefühl, daß die Arbeit 


in dieſen ſchönen und hellen Räumen eine Freude 


ſein wird. 


OO OOO OOo ooo 


(Schluß von Seite 59: „Neues vom Segelflug“) 


Es iſt kein Zufall, daß der Diplomingenieur Meffer- 
ſchmidt, der lange Jahre einer der erfahrenſten 
Konſtrukteure im Segelflugzeugbau gewelen. iſt, 
e ein vorbildliches Kleinflugzeug herausgegeben 
at. 


In intereſſanter Weiſe erklärt Prof. Dr. Georgii 
(Direktor des Forſchungsinſtituts der Rhön⸗Roſ⸗ 
ſitten-Geſellſchaft)h, welche große Bedeutung der 
motorloſe Flug für die Entwicklung neuer Flug- 
zeugtypen beſitzt: „In unſerem Forſchungsinſtitut 
werden dauernd neuartige Flugzeugtypen in freiem 
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sind keine seltenen Erscheinungen. Dieses Leiden 
ist so stark verbreitet, daß ihm ca. 25 Menschen 
von 100 zum Opfer fallen. Bemerken Sie bei sich 
eine der typischen, bei Ax TERIENVERKALKUNG 
auftretenden Anzeichen, dann ist es hohe Zeit, 
sofort eine Behandlung mit R A D IUM-GOTIN 
zu beginnen. Dieses Präparat, dessen Zusammen- 
| setzung von ersten Autoritäten geprüft, verhindert 
| die weitere Ansetzung v. Kalkmassen, löst die alten 

und scheidet dieselben aus. RADIUM-GOTIN 
bewirkt ferner die Verdünnung des Blutes, Wieder- 
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Luftſtrom unterſucht, und zwar zunächſt als frei- 
fliegende, unbemannte Mobelle, wodurch alle wün⸗ 
ſchenswerten Erfahrungen über Flugleiſtungen ohne 
große Koſten geſammelt werden können. Vom ge; 
eigneten Modell gehen wir zum Segelflugzeug über, 
um, 1 a ES ees des Gug. 
zeugtyps in den verſchiedenſten Flug agen zu prüfen. 
Durch Einbau eines Motors kann ſchließlich der 
Abergang zum Motorflugzeug vorgenommen wer- 
den. Durch all dieſe Entwickelungsſtufen wird eine 
neue Flugzeugart auf gefahrloſe Weiſe und unter 
Vermeidung großer Verſuchskoſten ſo weit gelör- 
dert, daß der Bau als vollwertiges Motorflugzeug 
kein unſicheres Experiment mehr ift... Die bis- 
herigen Flugvorführungen haben den Wert des 

egelflugzeuges als techniſches Forſchungsmittel 
bewieſen.“ 1 

Die „Rhön-Roſſitten-Geſellſchaft“ ſtellt im übri- 
gen Intereſſenten der Segelfliegerei bewährte Kon- 
ſtruktionspläne (von Lippiſch und Stamer) zu 
niedrigen Preiſen zur Verfügung. Da dieſe Ma- 
ſchinen mit verhältnismäßig geringen Mitteln (400 
bis 800 RM) gebaut werden können, ſo ſei allen 
Anfängern geraten, ſich nur mit dieſen Plänen zu 
befaſſen, denn ſie vermeiden von vornherein un- 
nützen Zeit- und Geldverluft und ergeben die beſte 
Baſis zu weiterem Fortſchritt. 

Eine der häufigſt geſtellten Fragen iſt die nach 
dem Wert des Segelfliegens für den Motorflieger. 
In dieſer Hinſicht erblide ich in dem motorloſen 
Flug eine wichtige Ergänzung der Fliegerſchulung. 
Die neuzeitliche Methode des Segelfluges unter 
den Wolken, vor Gewitterfronten, oder zu Gebirgs- 
abhängen erzieht eine Fliegergeneration, die für 
das Motorflugzeug eine derartige Erfahrung mit⸗ 
bringt, daß ſie den im Flugverkehr auftauchenden 
Wettergefahren durchaus gewachſen iſt, ja, in vielen 
Fällen aus früher gefährlichen Situationen jetzt 
für die Durchführung des Fluges Nutzen ziehen 
kann. — Die deutſche Lufthanſa hat feſtgeſtellt, 
daß auf den ſchwierigen Alpenflügen Piloten, die 
Segelflieger waren, ſich beſonders bewährt haben. 

Im März v. J. war die erſte Internationale 
„Wiſſenſchaftliche Segelflug⸗Tagung“. Der wid- 
tigſte Beſchluß dieſer Veranſtaltung war wohl das 
einſtimmige Verſprechen der prominenten Vertreter 
des Auslandes, ihrerſeits alles zu tun, um die 
deutſche Luftfahrt frei zu machen von den einfchrän- 
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lenden Beſtimmungen des Verſailler Diktats. Hof- 
fentlich bekommt unſere Sportfliegerei außer An- 
erkennung nun bald die längſt verdiente, nach; 
haltige Anterſtützung. — Vergeſſen wir nie den 
Idealismus der Männer, die in den ſchlechten 
eiten, allen Peſſimiſten zum Trotz, an ihrer Idee 
5 und weiter entwickelt haben. 


Achtung! 
Bombenleger von S. A. 5. 


Was einem harmloſen Menſchen auf der Reiſe 
alles paſſieren kann. 


Vor einigen Tagen wurde eine Tonfilmappara— 
tur von Köln nach Trier verladen, und der Ton- 
meiſter, Bildoperateur mit zwei Gehilfen, fuhren 
etwas ſpäter nach, ſogar ſehr vornehm, 2. Klaſſe. 

Ein älterer, gut ausſehender Herr ſaß im ſelben 
Abteil, es ſchien ein Regierungsbeamter zu fein, 
und begann, die vier ſcharf zu beobachten. Am 
meiſten intereſſierte ihn wohl ihr Gepäck: Zwei 
geltplane, eine feldgrau geſtrichene Kifte mit der 

amera und ein Akkumulatorenkaſten. Drei Sta- 
tionen hinter Köln ſteigt der alte Herr aus — kurze 
Zeit ſpäter erſcheint der Schaffner: ` , 

„Bitte, geben Sie Ihr Gepäck zum Gepäckwagen!“ 


„Aber warum denn, nachher paſſiert etwas 
damit!“ 
Ankunft in Trier. — — Sechs Kriminalbeamte 


erwarten unſere armen Filmleute und fordern ſie 
auf, möglichſt unauffällig mitzukommen. 

„Sie ſind verhaftet!“ 

Das Gepäck wird konfisziert, die vier müſſen 
zur Wache. 

„Hände hoch!“ 

Anterſuchung auf Waffen, natürlich erfolglos, 
Papiere zeigen — endloſe Geſpräche mit Berlin — 
— — nach einigen Stunden iſt alles wieder in 
Ordnung, ſie ſind frei. 

nd wiſſen Sie, warum man ſie verhaftet hat? 

er ältere Herr telephonierte mit der Polizei 
In Trier — denn auf dem Akku und dem Kamera— 
laſten ſowie auf den Zeltplanen ſtand mehrmals 
in dicker, ſchwarzer Schrift: S. A. 5 (Synchron 
Apparatur 5). 

Man fürchtete, es wären Bombenleger der 

furmabteilung 5, die mit öllenmaſchinen 
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und Bombengeräten zu neuer Tätigkeit loszögen! 
So geſchehen im Oktober 1930. 


und Ihre Interessen können Sie wirksam 
nur vertreten, wenn Sie gelernt haben, als 
freier Redner zur rechten Zeit das rechte 
Wort zu sprechen. Die freie Rede ist das vornehmste 
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Entschiedenes Handeln, klares 
Urteil, furcht!oses Auftreten, 
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Das Leben in den roten Hauptſtädten 


Mit der Revolution iſt Petersburg geſtorben. 
Nicht ſofort, die Agonie währte ziemlich lange. — 


"Petersburg war eine Kaiſerſtadt: die Stadt der 


großartigen Gebäude, der Garden, der großen Feſte 
und feierlichen Empfänge. Das alles iſt mit der 
Revolution entſchwunden. Die Paläſte ſind verödet, 
ihre Einrichtungen verſchleudert; fie find Arbeiter- 
behauſungen geworden oder gehen dem Verfall ent, 
gegen. Mit toten Augen ſchauen fie auf die gras- 
. Straßen der früheren vornehmen 
Viertel. 

Die breiten und geraden Straßen des Peters- 
burger Zentrums ſind an Werktagen faſt ganz ver— 
ödet. Es gibt keine eleganten Läden, keine glänzen- 
den Schaufenſter, keine erleuchteten Reſtaurants 
mehr. In den wenigen Konſumvereinen ſind leere 
Konſervenbüchſen, Apfel und Schnaps ausgeſtellt, 
an dem Sowjetrußland keinen Mangel leidet. 

Eine gewiſſe Bewegung läßt ſich bei den für 
Ausländer reſervierten Hotels beobachten. Hier gibt 
es ſogar noch einige „Lichatſchi“ (Droſchken mit ſehr 
ſchnellen Pferdchen). Nachts transportieren fie an- 
gereiſte Moskauer Würdenträger, Ausländer, Da- 
men leichten Wandels und Zuhälter. Manchmal 
werden auch die Hotelgäſte von ihnen in die Tſcheka 
gebracht, denn alle Hotels ſtehen unter deren Über- 
wachung. 

An Feiertagen ſind die öden Straßen der feinen 
Viertel voller Menſchen. Aber dieſe grauen Maſſen, 
die ſich vorwärtsſchieben, fühlen ſich nicht wohl in 
der ſtillen Gegend. Sie bewegen ſich unfrei, fühlen 
ſich unbehaglich, gleichſam, als wären ſie zu Gaſt 
bei einem alten, vornehmen Verwandten, den ſie 
recht bald wieder zu verlaſſen ſtreben. 

Das alte Petersburg verſchwindet . 

Dafür blüht Moskau, denn es iſt der Sitz der 
roten Regierung. Auch dort gibt es Not, ſehr viel 
Not und Arbeitsloſigkeit, aber fie find in dem 
bunten Gewühl nicht' jo aufdringlich. Auch haben 
ſich die Ruſſen an Not und Leid gewöhnt. Sie 


leben dem Augenblick. Man kann nicht das ganze 
Leben hindurch weinen, man muß ſich anpaſſen. 
And Moskau hat ſich angepaßt. Es iſt immer noch 
der alte Jahrmarkt, halb Europa, halb Aſien. Es 
wird gelärmt und geredet, in den Sitzungen und 
auf den Straßen, während man zuſchaut, wie eine 
Karikatur des Papſtes, Muſſolinis oder Hinden⸗ 
burgs verbrannt wird. 

Anvergeßlich iſt mir der Tag, an dem ich nach 
langen Jahren das ſchöne Moskau wiederſah. Auf 


dem Bahnhof wurde mir ſofort mein Gepäck ent- 


riſſen und auf eine Waage geſtellt: „10 Rubel ſind 
zu zahlen, Herr.“ „Ich habe ja ſchon bei der Ab- 
reiſe in Leningrad (Petersburg) bezahlt.“ „Das gilt 
nicht, bei der Ankunft muß auch bezahlt werden.“ 
Alte, ſchäbige Droſchkenkulſcher bieten ihre Dienſte 
an, feilſchen untereinander. Es ſind auch ein paar 
uralte Automobile vorhanden, denen ich mich aber 
nicht anvertrauen möchte. Ich einige mich mit mei- 
nem Kutſcher auf 4 Dollars für eine Fahrt von 
10 Minuten. 

Die Straßen ſind aufgewühlt, holprig. Hier war 
doch früher Aſphalt? „Gibt es denn keine beſſeren 
Straßen?“ frage ich meinen Kutſcher. „Dreiviertel 
von Moskau find auſgewühlt und umgewühlt“, ant- 
wortet er gleichmütig. 

Endlich halten wir beim „Grand Hotel“ auf der 
Twerskaja. „Das befte Hotel“, bemerkt mein Kut- 
ſcher. Der verſchlafene Portier rührt ſich nicht. „Es 
iſt alles beſetzt“, ſagt er, „es find ſchon fünfund- 
zwanzig Perſonen vorgemerkt.“ 

Vor dem Hotel ſteht ein Greis mit einem ſchä— 
bigen Köfferchen in der Hand. Er klagt mir, er 
habe ſchon in vielen Hotels telephoniſch angefragt: 
es iſt alles beſetzt. „Es iſt nicht überall beſetzt“, 
ſagt der Portier in grobem Ton, „aber Sie ſind 
kein Ausländer.“ Der Greis erklärt mir ängſtlich, 
er ſei Profeſſor X. aus Petersburg. Er habe nicht 
gewußt, daß faſt alle Hotels für Ausländer rejer- 
viert ſeien. Er wiſſe nicht, wo er bleiben ſolle. Er 


zieht ſich ins Büro zurück und nimmt wieder das 
Telephonbuch zur Hand. 

ch gebe mein Gepäck zur Aufbewahrung und 
mache mich zu Fuß auf den Weg. Was mir in den 
vertrauten, aber traurig veränderten Straßen am 
meiſten auffällt, find die vielen roten Plakate mit 
Loſungen: „Es lebe die Induſtrialiſation!“, „Es lebe 
die Sozialiſierung!“ uſw. uſw., „Nieder mit der 
Bourgeoiſie, dem Kapitalismus!“; die abgedroſchen⸗ 
ſten Phraſen. 

Aber noch etwas anderes fällt mir auf: die 
langen Schlangen vor den Konſumvereinen, vor den 
verſchiedenſten Gebäuden. Ich frage einen Warten- 
den, um was es fih handelt. „Hier gibt es Zwie— 
beln“, antwortet er. Vor einem andern Gebäude 
ſtehen mindeſtens dreihundert Leute an. Hier werden 
Fahrkarten abgegeben. Wer aus Moskau verreiſen 
will, muß ſich hier ein paar Tage vorher wegen 
einer Fahrkarte anſtellen. Hat er Glück, erhält er 
fie ſchon am erſten Tage, meiſt aber erft nach meh- 
reren vergeblichen Verſuchen. Es gehen nur wenig 
Züge, und die Bahnhöfe ſind überfüllt. 

Am Eingang zum Hotel „Metropol“ redet mich 
ein zerlumpter Mann an und bittet um ein Almoſen. 
Meine anſtändige Kleidung fällt unter all den 
ärmlich gekleideten Menſchen auf. Ich gebe ihm 
10 Kopeken und bin im Nu von Bettlern umringt. 
Endlich kann ich im Hotel nachfragen. Auch hier 
iſt kein Platz. Aber ich erhalte vom Portier eine 
kleine Liſte von Hotels. „Dieſes hier kommt ſür Sie 
in Betracht. Die andern ſind für die Einheimiſchen, 
ſie ſind nicht gut. Sie werden auch nicht alle von 
der Tſcheka bewacht, und Ausländer dürfen ſich nur 
in bewachten Gebäuden aufhalten.“ 

Endlich finde ich ein kleines Zimmer. Im Hauſe 
war ehemals Waſſerleitung, Waſſerſpülung. Alles 
das iſt nicht mehr vorhanden. Und doch iſt es noch 
ein Hotel ſür Ausländer. 

In ganz Moskau ſtößt man auf halbzerfallene 
Häuſer, auf Zäune, die auf die Vorübergehenden 


| Der wahre Sinn des wilden Ruhrſtreiks 
Anſer Bild zeigt eine Aufnahme der Schachtdelegiertenkonſerenz der revolutionären Gewerkſchaftsoppoſition im „Schützenhof! zu Bochum. Die Tagung 
wurde beherrſcht von einem überlebensgroßen Bild des Sowjetapoſtels Lenin. Der revolutionären Gewerkſchaftsoppoſition geht es nicht um eine Beſſerung 
der Arbeitsbedingungen für die Bergarbeiter, ſondern lediglich um den Verſuch, aus der Sache einen bolſchewiſtiſchen Aufſtand zu entfeſſeln 
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(Fortſetzung von Seite 63: „Das Leben i. d. roten Hanptſtädten) 
zu fallen drohen. Faſt nirgends ſieht man Vorhänge 
an den Fenſtern. In den Läden find, wie in Pe- 
tersburg, leere Schaufenſter; viele ſind mit Brettern 
verſchlagen. Am Eingang ſteht: Geſchloſſen. Dieſe 
Aufſchriften erzählen eine traurige Geſchichte: der 
Inhaber ift nach Solowki verſchickt, die Ware vom 
Staat geſtohlen, die Familie den „Liſchenzy“ zu- 
gerechnet (die keine Lebensmittelkarten erhalten und 
nicht wahlberechtigt ſind). 

Eine weitere, auffallende Erſcheinung ſind die 
vielen uniformierten Frauen. Es find Milizionärin- 
nen, Komſomolki (Angehörige des kommuniſtiſchen 
Jugendbundes) uſw. Aberhaupt ſieht man in keinem 
Lande der Welt fo viel Militär wie in Sowjet- 
rußland, und namentlich in Moskau. Alles ſtarrt 
in Waffen. Im Theater, in Konzerten, in Reftau- 
rants iſt alles von Militär überfüllt, allen hängt 
der Revolver an der Seite. Im Zentrum des Landes. 

An der Bogofſlowſki-Gaſſe wird eine Kirche ab- 
gebrochen, eine der ſchönſten Moskauer Kirchen 
(dran Bogoflow). Auf der anderen Seite der 
Straße weint ein altes Mütterchen in ſeine Schürze 
und bekreuzigt ſich unaufhörlich. Schweigend gehen 
die Leute vorüber, mit zuſammengepreßten Lippen. 
Anwillkürlich bin ich ſtehengeblieben. „Genoſſe, 
weitergehen“, ertönt die Stimme eines Milizionärs, 
„hier ſtehenzubleiben iſt verboten.“ 

Vor einem Milchladen höre ich lautes Sprechen, 
Schreien. Die hier anſtehenden Frauen und Kinder 
ſchimpfen laut auf die Sowjetregierung, in den 
unverfrorenſten Ausdrücken. Die bewachenden Tſche⸗ 
kiſten ſchweigen, laſſen ſie reden. Später hörte ich, 
daß ſie ſich die Sprecher gut genug merken. In 
Moskau und Petersburg ſind in letzter Deg be- 
ſonders viele Frauen verhaftet worden. Wenn fie 
von ihren Beſorgungen heimkommen, iſt ſchon der 
Tſchekiſt da und erwartet ſie. 

Die meiſten ausländiſchen Botſchaften haben 
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eigene Gaſthäuſer für ihre Staatsangehörigen ein- 
gerichtet. Das ift der OGPU. (Tſcheka) lieb, denn 
die Aberwachung iſt dadurch ſehr erleichtert. Die 
Verpflegung beziehen die Ausländer meiſt aus ihren 
eigenen Ländern. Die Einheimiſchen ſind faſt alle 
genötigt, ſich in Speiſehäuſern zu beköſtigen. Ich 
babe mehrere ſolcher Häufer beſucht: Schmutzige 
Tiſchtücher, ein aufdringlicher Geruch aus der 
Küche. Alles iſt überfüllt, und es gelingt erſt nach 
geraumer Zeit, einen Platz zu erobern. Die mir 
vorgelegte Speiſekarte war nachläſſig und unortho⸗ 
graphiſch mit Bleiſtift geſchrieben, auf dem aus- 
geriſſenen Blatt eines Schulheftes: „Kartoffeln ohne 
Fleiſch. Erbſen ohne Fleiſch. Schnitzel (Fleiſchkarte!, 
Fiſchkotelett (Fleiſchkarte!), Kartoffelkotelett.“ Das 
war alles. Und koſtete 1 Dollar für zwei Gänge 

. . . Mitten in der Stadt liegt der Kreml, eine 
ſteinerne Inſel, eine Welt für ſich. An der Pforte 
vier Wächter: ohne Ausweis wird niemand durch- 
gelaſſen. And ſelbſt wenn man einen Ausweis be- 
ſitzt, beginnt ein langes Verhör: zu wem, warum? 
Es wird telephoniſch angefragt. Die meiſten Be- 
wohner von Moskau kommen überhaupt niemals 
in den Kreml. Man geht daran vorüber und ſieht 
mit geheimem Grauen an den alten Mauern empor. 

Der Kreml hat alles Europäiſche verloren, das 
er zu zariſtiſchen Zeiten angenommen hatte. Auch 
die Koſtüme in dem furch' baren Stück, das darinnen 
aufgeführt wird, ſind aſiatiſch, altertümlich, wie 
der Kreml ſelbſt. 

Wenn ſich morgens die Pforten des Kreml 
öffnen, fo eilen in ununterbrochener Reihe Auto- 
mobile hervor; ſie tragen die neuen Machthaber in 
die Stadt, an ihre verſchiedenen Wirkungsſtätten. 
Mürriſch und ängſtlich ſchaut die Bevölkerung 
ihnen nach. 

Alle Rücken ſind gewohnt, ſich zu beugen. Alles 
hat gelernt, ſich zu fügen und zu lügen, feine Ge- 
danken zu verbergen. Darum werdet ihr den wirt- 
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lichen Ruffen niemals im heutigen Moskau kennen 
lernen. Man iſt dort mit allem einverſtanden. In 
den Kabinetten der Machthaber iſt auch nur Lüge 
und Verſtellung zu finden. Eine Woge von Papier 
ſtrömt aus Melen Kabinetten über das Volk: De- 
trete, Verſügungen, Lügenberichte. Heute wird der 
Kulak verfolgt, mo ber Ingenieur; übermorgen 
ift niemand vor Ve e L 
ſicher. Niemals ift in ‚Rußland jo viel Papier 
verbraucht worden, wie jetzt. f 
Auch bei den revolutionären Demonſtrationen 
fuht man vergebens das Volk kennenzulernen. 
Hier gehen herbeibefohlene Leute im Parademarſch 
vorüber, tragen die Loſungen und Fahnen, die man 
ihnen zu tragen befahl, und ſind froh, wenn ſie 
wieder heimgehen dürfen. ` , 
Eines bemerkt fogar der Ausländer, der nicht 
vom Wege abweichen kann: Alles geſchieht hier 
entweder fieberhaft, in Haft und Eile, oder auto- 
matiſch, wie eingelernt. . E 
Es gelang mir, mit verſchiedenen Sowjetbürgern 
ins Geſpräch zu kommen. j i 
Sie waren im ganzen äußerſt zurückhaltend. 
Aber einer ſagte zu mir: „Sie haben Moskau und 
Petersburg in der wärmeren Jahreszeit geſehen. 
Jetzt können wir uns noch mit wenig Kleidung und 
weniger Nahrungsmitteln behelfen. Aber ſehen Sie 
Moskau im Winter, ſehen Sie die frierenden Men- 
ſchen, die nichts haben, um ſich gegen den Froſt 
zu ſchützen. während die „Führer“ in koſtbaren 
Pelzen vorüberfahren. Dann wird Ihnen vor dem 
Hunger und dem Elend grauen, das der Kommu- 
nismus über uns gebracht hat.“ 
Dieſe Leute wußten nicht, daß ich die beiden 
CN von der Vorkriegszeit her gut kannte. 
uch meine Sowjetbegleiter ahnten es nicht. Daher 
konnte niemand ermeſſen, welches Brauen ich ſchon 
jetzt empfand, obgleich ich das „eigentliche Elend“ 
noch nicht zu Geſicht bekommen hatte. 


Erklärung zum Diabolo⸗Rätſel. 


Die Löſung des Diabolo-Rätſels lehnt ſich in 
gewiſſer SUE an diejenige des Kreuzwort- 
rätfels an, mit dem Anterſchied, daß eine Unter- 
brechung durch ſchwarze Felder nicht ſtattfindet. Die 
Kreiſe entſprechen den Quadraten eines Kreuzwort- 
rätſels. Die ſenkrecht untereinanderſtehenden Kreiſe 
gleichen einer „Senkrechten“, die waagerecht neben- 
. Kreiſe gleichen einer „Waage⸗ 
rechten“. Hinzu kommen beim Diabolo-Rätfel die 
ſeitwärts nach links oder rechts abfallenden Kreiſe, 
die einer „Schrägen“ gleichen. Jeder Kreis wird 
mit einem Buchſtaben ausgefüllt; in den Schnitt- 
oder Kreuzungskreiſen ſind die Buchſtaben die 
gleichen. Die Kreiſe ſind mit Zahlen und Buchſtaben 
verſehen, fo daß die Löſung, wie im Fragetext an- 


gegeben, von einer Zahl zur anderen, von einer 


Zahl zu einem Buchſtaben oder umgekehrt zu ſuchen 
iſt. Die E aus den Kreiſen ergebenden Dreiecke 
(große uchſtabenbezeichnung), 3. Dreieck 
B— D —A, ergeben Wörter mit 12 Buchſtaben, in 
der Reihenfolge, wie z. B. B— D- A, geleſen; im 
vorliegenden Falle alſo in der Folge Dreieckſchenkel 
BD—-DA-AB. Die Dreiecke, die ſich aus den 
Kreiſen mit kleinen Buchſtaben oder Zahlen 
ergeben, un Dreied a—b—f, ergeben Wörter mit 
nur 6 Buchſtaben; geleſen in der Reihenfolge 
= Dreieckſchenkel ab—bf—fa. Die 6 in der Mitte 
befindlichen, doppelt gekennzeichneten Kreiſe ergeben 
ein Wort von ebenfalls 6 Buchſtaben, geleſen in der 
im Fragetext bezeichneten Kreisreihenfolge. 
Berthus Siegerler. 


DIABOLO-RÄTSEL 


CGeooetziich geschützt) 


Diabolo-Rätfel I A. 
(Geſetzlich geſchützt.) 
Senkrecht: 


Körperteil; B—G Qual, Laſt; 
Rufname; 1—26 nordiſcher 


A—F tieriſcher 
C—H männlicher 


Mädchenname; 2—27 nordamerikaniſche Silber- 

münze; 3—30 Stadt in der Schweiz; 7—24 jagen- 

hafte Königin; 10—29 Nebenfluß des Rheins. 
Waagrecht: 

3—4 Stadt in Weſtfalen; 5—6 Fluß im Rhein- 
land; 8—9 bibliſche Figur; 11—a alter Mann, 
b— 13 Spitze eines Truppenteils, 15—17 Oper von 
Puccini; 17—19 Singvogel; 20— e Längenausdeh - 
nung; f— 23 türkiſcher Befehl, 25—28 geometriſcher 
Körper; 30—32 letzte Ruheſtätte; 33—35 ländliche 


Siedlung. 
Schräg abfallend: 

3—11 Nebenfluß der Weichſel; 4— D Getreideart; 
5—E Papiermaß; 6—14 Gebirgsſyſtem Marokkos; 
7—12 Auerochs; a—21 Schneeſchuh; 15—31 Lebe⸗ 
melen: 16—24 kleine Inſel bei Greifswald; D—32 
Küchengerät; 22— 0 Vortrag: 34—37 ägyptiſcher 
Sonnengott. 

Dreieck B-D—A Beerenfrucht; B— E- C Wal- 
ſtatt im Weltkriege; D—G—F Land in Rumänien; 
E— H- G Lederart. 

Mittelkreiſe: cfadeb Schickſalsbeſtimmung. 


Skataufgabe Nr. 36. 


Vorhand hat nach Aufnehmen des Skates fol- 
ende 12 Karten in der Hand: Kreuz As, 9, 8, 7; 
ik 10, 7; Herz Bube, 10, 8; Karo As, 10, 9. 
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Er gewinnt auf dieſe Karte Grand, Null- ouvert 
und alle 4 Farbenſpiele. 

Wie ſaßen die reſtlichen Karten, und was muß 
Vorhand bei den einzelnen Spielen ablegen? 


Auflöſung der Skataufgabe Nr. 35. 
Mittelhand hatte: Kreuz Bube; Kreuz 8, 
7; Pik 10, Dame, 9, 7; Herz 8, 7; Karo 10. 
Hinterhand: Kreuz König, Dame, 9; Herz 
10, ur Dame, 9; Karo As, König, 9. 
Im Skat lagen Karo Dame und 7. 
Spielverlauf: 
a) Pik Bube, b) Kreuz Bube, c) Herz 10. 
b) Kreuz 7, c) Kreuz 9, a) Kreuz As. 
a) Kreuz 10, b) Kreuz 8, c) Kreuz Dame. 
a) Karo 8, b) Karo 10, e) Karo As. 
> un some S ail n b) Pit Dame. 
c) Karo König, a) Pik König, b) Pik 10. 
SSC für Zeie GER 
ie Gegenſpieler haben 60 Augen bet 
und Vorhand ſeinen Grand Perioden a 


Trinkfroh. 
Bier ſchenkt man in der Löſung ein. 


Stell' „pro“ davor, d i i 
p r dort gibt es Wein. 


(2412219016 :Bunjgjing) 


Der bleibt — ich 


Tragiſch. 
Falls man mir die zwei Silben macht, 
Werd' ich a H bela umgebradt. 
Mit andern Worten würd' das heißen: 
Nun gilt es, in den Reſt zu beißen, 
will's euch nicht verhehlen —, 
Wenn beider Silben Mitten fehlen. 


(5019 sn bio bun] ln) 


Auflöſung des Silbenrätſels 1 in Folge 2. 

Auflöſung: „Hand wird nur von Hand 
gewaſchen.“ (Goethe). 

1. Hagen, 2. Allah, 3. Norma, 4. Delegation, 
5. Wieland, 6. Innung, 7. Reklame, 8. Dievenow, 
9. Nora, 10. Uranus, 11. Roderich, 12. Violine, 
13. Orden. 


Auflöſung des Zahlenrätſels in Folge 2. 

„Wilhelm Langewieſche — Im Morgenlicht.“ 

1. Wäſcherin, 2. Ischias, 3. Lohengrin, 4. Hamil- 
tar, 5. Eremitage, 6. Leimruten, 7. Motorrad, 8. Leh- 
rerin, 9. ausgeben, 10. nebelhaft, 11. Grenadier, 
12. erflehen, 13. Wenigkeit, 14. Inſchrift, 15. ein- 
halten, 16. Sattlerei. 


Auflöſung des Silbenrätſels 2 in Folge 2. 
Auflöſung: „Wer einmal lügt, 
glaubt man nicht.“ 
1. Windhorſt, 2. Eberbach, 3. Rienzi, 4. En⸗ 
zian, 5. Indien, 6. Nora, 7. Mannheim, 8. Au⸗ 
St, 9. Lausbub, 10. Lenau, 11. EN 12. 
ifel, 13. Georg, 14. Tellheim, 15. Dohle. 


Auflöſung des Silbenrätſels in Folge 2. 
„Was heute war, iſt morgen ſchon verſchwunden!“ 
1. Wiege, 2. Aggreſſion, 3. Sebaldus, 4. Harniſch, 

5. Erato, 6. Anion, 7. Tanaelv, 8. Evangeline, 9. 
Wetter, 10. Artes, 11. Rechenbuch, 12, Ingelow, 
13. Steinau, 14. Magazin, 15. Oakland, 16. Rade, 
17. Gulden. 


Schach- Ecke 


Geleitet von W. A. B. 


Da lange Winterabende willkommene Muße 
gen fih eingehend mit Schach zu befallen, ha: 
en wir uns entſchloſſen, die bis Oſtern er- 
ſcheinenden Aufgaben als Löſungswettbewerb 
zuſammenzufaſſen. Da eine anſchließende Preis⸗ 
verteilung ſicher nicht unwillkommen iſt, wollen 
wir auch diesmal eine in Ausſicht ſtellen. Aller⸗ 
dings müßten die Ankoſten hierzu aus freiwilli⸗ 
gen Spenden beſtritten werden. Wir hoffen alſo, 
daß auch die „Schachkanonen“ dazu beitragen, 
ſonſt müßten wir in Zukunft von Preisvertei⸗ 
lungen abſehen bzw. die Preiſe nicht mehr na 
Maßgabe der richtigen Löſungen ſondern 5 
"et woech SE verteilen! 
Wir wünſchen allen Freunden der z 
ein frohes Neujahr 8 . 


dem 


erhaftung und Verleumdung. 
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Maſchinengewehrabteilung nimmt Aufſtellung in Erwartung der Beſichtigung 


mag begangen haben, was er will — ift vor 
Verfolgung ſicher! Anter dieſen Abſchaum 
mengt man nun Deutſche und andere ahnungsloſe 
Ausländer. 

Hier, wo alle Laſter und Krankheiten graſſieren, 
muß unerfahrene Jugend ſich von ſadiſtiſchen Vor— 
geſetzten zu Tode ſchinden und quälen laſſen. 
Denn ſchon die Strafen für das geringfte Ver- 
gehen ſind grauenhaft, nur eine ſtählerne Natur 
vermag fie auszuhalten. And dieje Strafen werden 
noch geſteigert und verſchärft durch die Perverſi— 
tät der Offiziere, unterſtützt durch jene furchtbare 
Sonnenglut, durch verzehrenden Durſt und all die 
Mühſale und Leiden des Kolonialkrieges. Die er— 
zwungene Kameradſchaft mit dem Verbrechertum 
und mit den Schwarzen verdirbt die Blüte junger 
Menſchen zu Tauſenden durch ihre Laſter. 


Eingeborener Train tritt zur Parade an 


Die Fremdenicgion, 
Frankreichs Kuliurschande 


remdenlegion, neben der Gefangenenhölle von Cayenne 
5 eines der furchtbarſten Kapitel franzöſiſcher Kultur— 
ſchande. Zahlloſe deutſche Zungen hat ihr Vampirrachen 
verſchlungen. Jugendliche Luft an Abenteuern, ihr un- 
ruhiges Blut, ließ ſie die altgewohnte Heimatenge un— 
erträglich empfinden, und ſo trieb es ſie hinaus in die 
lockende Ferne 

Vor einiger Zeit haben wir jhon im Romanteil aus- 
führlich von den Schrecken der Fremdenlegion berichtet 
an Hand des Tagebuches eines Legionärs, der nur durch 
Wunder nicht als Krüppel zurückkam. Frankreich braucht 
Soldaten für ſeine Kolonien, — und wohl keine fordert 
mehr Opfer als das glühendheiße Afrika. Hier lebt eine 
kapfere, kriegserfahrene Bevölkerung, hier auch bieten ihr 
Wüſte und unwegſame Berge Möglichkeiten des Kampfes 
wie ſonſt nirgends. Da Frankreichs Söhne zu ſchade ſind 
für die Hölle, verſucht man das Verbrechergeſindel der 
ganzen Welt durch lockende Verſprechungen an ſich zu — e. 
eben, Wer in die Legion eintritt — er . —— 


Mit großem Pomp wird die Fahne 
ſalutiert Ä 
Nebenſtehend: General Sure dekoriert 
den Chef der Pioniertruppen mit dem 
Kreuz der Ehrenlegion. Das Blut 
wir vieler Menſchen wird an dieſer 
Auszeichnung hängen? 


Aber dieſe Kulturſchande der 
„grande“ Nation ſchreit un— 
gehört zum Himmel, kein Völ— 
kerbund ſchreitet ein, leine Pazi— 
fiſtenorganiſation kümmert ſich 
darum, denn alles, was Frank— 
reich tut, it tabu! Sie dürfen 
ungeſtört jeden erdenklichen Frevel 
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in Lenggries 


(Aufnahmen von Wilhelm Brückner 
und Hoffmann) 


Bild rechts: Früh acht Ahr ſammelten ſich die 
Läufer vor der „Alpenroſe“ zum Abmarſch 
hinauf zum hochgelegenen Start. Der Dritte von 
links der Sieger im Einzellauf: Mundhenke 


Pg. Obernitz ſtartet den erſten Läufer an der Bayernhütte 


Oberes Bild: 
Aber die Iſarauen dehnte ſich der Anſtieg 


i Im Kreis: 
In ſcharf geriſſenem Chriſtiania geht es dem Tale zu 
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Als am Samstag die Strecke von den Funktionären 
markiert wurde, lag immerhin noch annehmbarer 
Schnee. Aber der heftige Föhn in der Nacht zum Sonntay 
ſetzte dem Altſchnee ebenſo zu, wie der Markierung 
durch die ſogenannten „Naturfreunde“ zugefetzt wurde, 
die alle Fähnchen entweder herausgeriſſen oder um- 
geknickt hatten. Letztere konnten wohl am Sonntag wieder 
erneuert werden, nicht aber der Schnee. 

And ſo wanderte man denn am Sonntag hinauf zum 
Start, erſt über Eis, dann Dreck, und ſchließlich kam der 
Sqnee von recht wechſeinder Güte. Da fab man recht 
bedenkliche Geſichter, und die Möglichkeiten der Abfahrt 
wurden ſchon beim Aufſtieg eingehend erörtert. Als die 
erſten Läufer abgeſtartet wurden, war es ſo warm wie 
im April geworden, und die Föhnſtimmung offenbarte 
die Herrlichkeiten unſerer baperiſchen Gebirgswelt bis 
weit hinein in die öſterreichiſchen Hochalpen. Die Frage 
des Wachſes war durch den erſten ſchweren Aufſtieg 
nach der erſten Teilabfahrt ſo ziemlich geklärt. 

And nun wurden im balbminütlihen Abſtand die 
70, Läufer auf die recht ungemütliche Fahrt geſchickt. 
Schon die erſte Abfahrt ſtellte an das Standvermögen 
auch des beſten Läufers die allergrößten Anforderungen. 
Es war ein Genuß, die drei Erſten dieſes Laufes, Mund- 
henke, Burger und Reinl, dieſe erſte Abfahrt nehmen 
zu ſehen. Nach ganz kurzem Flachlauf an der Alpenland- 
hütte vorbei kam der große „Schlauch“ des Anſtieges, 
der manchem zum Verhängnis wurde. Eine ähnliche 
zweite Abfahrt führte hinunter zur Kothalm, und von 
da, teilweiſe über apere Stellen, hinab zum Talboden 
der gjar, wo die Läufer, ganz in der Nähe der „Alpen— 
roje ‚ Aujatmend nach harter Fahrt durchs Ziel gingen. 

Der Favorit dieſes Laufes, Burger, Tölz, hatte inſofern 

ein großes Pech, als ihm durch zwei ſchwere Stürze 

ſchon bei der erſten Abfahrt der rechte Schi von der 

Spie bis zu der Bindung geſpalten wurde. Daß er 


trotzdem zweiter Sieger wurde iſt ihm hoch anzu— 
rechnen. 


Digitized by 
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Jm ganzen genommen, ſind vor allem die 
guten und nicht febr unterſchiedlichen Durch- 
ſchnittsleiſtungen hervorzuheben. Die Zeiten, die 
die erſten zehn trotz der Angunſt der Witterung 
und des Schnees herausgeholt haben, ſind ſehr 
beachtlich; ebenſo beachtlich auch, daß nur ganz 
wenige nicht durchs Ziel liefen. Sportlich haben 
ſich die „Städter“ gegen das Vorjahr erheblich 
verbeſſert und den „Gebirglern“ alle Trophäen 
entriſſen. 

Ergebniſſe des Einzellaufes: 
1. Mundhenke, Motorſturm München, 28:05,5; 
2. Burger, St. 59 Tölz, 28:35; 3. Reinl, St. 10 
Innsbruck, 30:25; 4. Fach, Stabswache Mün- 
chen, 30:35; 5. Dienſtler, St. 99 Berchtes- 
gaden, 31:18; 6. Feichtmayr, Stabswache Mün- 
chen, 31:47,5; 7. Pürzer, St. 99 Berchtesgaden, 
32:56,5; 8. Pfnür, St. 99 Berchtesgaden, 33:21; 
9. Bach, St. 59 Tölz, 35:05; 10. Ginhart, St. 
59 Tölz, 35. 

In der Nacht vom Sonntag auf den Montag 
hatte der Wettergott ein Einſehen und warf eine 
Menge Schnee herab, die die Strecke ſehr ver— 
beſſerte. Der Mannſchaftslauf am Montag war 
eine ganz offene Angelegenheit. Dem Sieger 
des Vorjahres, St. 10 Innsbruck, war jedenfalls 
in der Zwiſchenzeit ſehr beachtliche Konkurrenz 
entſtanden. Mannſchaftsläufe wirken ſehr er— 
zieheriſch, weil jeder auf den anderen bei Ab— 
fahrt und Anſtieg Rückſicht zu nehmen hat. Die 
Zeiten ſind auch hier recht gut und die Einzel— 
leiſtungen der Mannſchaften hervorzuheben. 

Ergebniſſe des Mannſchaftslau— 
fes: 1. Sturm 99 Berchtesgaden (Dienſtler, 
Kurz, Pfnür, Purzer) in 30:50; 2. Sturm 59 

(Schluß auf Seite 70) 


Der vorjährige Sieger und diesjähriger Favorit, 
Burger, Tölz, ſtartet 


Auch der S. A.-Schiläufer fegt über alle Hinderniſſe hinweg — Schiheil — 19311! 
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bestellung erbeten. Bestellung auf Zahlkarten- 
abschnitt genügt. 
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bei 30 Flaschen RM. 10.— fr. 
Laboratorium E. Walther, 


Mationalsozialisten kaufen nur bei Parteigenossen 
Wenn Sie eine hochfeine 


Butter 
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Inſtruments. Unzählige Auertennungen. 
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— ———— 
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v. Pg. 3. Blievernicht, Golels, Hademarſchen 
(Dolftein) Land 
empfiehlt den $ arteigenoſſen: 


zu niedrigen Tagespreiſen. Ferner 
wurſt, Zungenwurſt, Lachsſch 
durchgew., Wild, Geflüg 
Küfe in 18 verid. 
Erſtes nationalſozialiſt. Verſandhaus der Provinz. 
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Aufruf 


an alle Parteigenoſſen! 


WEE — H 
Ab Fabriklager ege T F 
sa Motorraöfliefel Unſer Rampf um die nationale Erneuerung unſeres Vaterlandes fordert Län, 
a ri m lich neue Opfer. Denkt an die Toten unſerer Bewegung! Denkt an 2 2 
a r fahren, die uns mehr als allen anderen im beutigen Deutſchland drohen! Es 
Derfelbe, ertra iſt nicht nur die Sorge um die eigene Exiſtenz, die wir zu tragen haben. Was 
fein, M. 27.50 foll aus ber familie, den Angehoͤrigen werden, wenn der Ernährer, von einem 
et Geld ge. unerbittlichen Schickſal abgerufen, nicht mehr in der Cage iſt, für den Unter, 
Schuh Biume, Halberfladt, balt aufzukommen? — Not und völlige Verelendung ſind die Folgen. 
. Die Parteileitung konnte nicht länger tatenlos zuſehen, wie täglich Partei. 
genoſſen oder deren Angehörige einem namenloſen Elend ausge ſetzt werden. 
Nichir au cher Sie hat deshalb geſucht und einen Weg gefunden, der wirkliche Silfe bringt. 
durch ärztlich empf. Mittel Sie hat bereits feit längerer Zeit die 


Dauerwirkung zaran ieri Hilfstaſſe (Sau- Verſicherung) 


Lothar Freund 


Leipzig C 1, Postfach 15 ins Leben gerufen, die in allen den fällen helfend einfpringt, in denen Dar. 
Be — teiangebörige im Parteidienſt zu Schaden kommen. 

Um darüber hinaus zu verhindern, daß die Angehöoͤrigen der Parteigenoſſen, 

i a uft die — obne im Parteidienſt zu fein - den Tod finden, in die größte Not pe, 

nur deutsche Erzeugnisse raten, bat fie mit dem „Deutſcher Ring“, einem Verſicherungsunternehmen 

bal deutschen Firmen! rein deutſcher Art, das mit aller Intenfität ſich für den Wiederaufbau eines 


nationalen deutſchen Vermögens einfegt — einen 


Bevorzugt Sterbegeldverſicherungsvertrag für Mitglie⸗ 
nsere en der der N. S. D. A. P. und deren Angehörige 


abge ſchloſſen, der be ſonders auf die Bedürfniffe unferer Parteigenoſſen zu⸗ 
geſchnitten ift. Der voͤlkiſche Gemein ſchaftsgedanke bringt durch diefe Sterbe- 
geldverſicherung die Mittel auf, um bei ploͤtzlichem vorzeitigem Tode den 
Familien unſerer Parteigenoſſen eine wirtſchaftliche Stüge zu fein. 

Schon für 50 Pf. monatlich kann ein Anteil von 300.— am. Sterbegeld 
erworben werden. 

Es bedarf keiner weiteren Erwähnung, daß jeder von die ſer fo überaus 
wichtigen Einrichtung den regſten Gebrauch machen wird, um ſo dafür zu 
ſorgen, daß ſeine Familie in den kritiſchſten Tagen, die ihr bevorſtehen mögen, 
foweit es eben geht, geſchuͤtzt ift. 

Auskunft erteilen die durch den „Deutſcher Ring“ aufgeſtellten Vertrauens. 
leute bei den einzelnen Ortsgruppen ſowie der Obmann des „Deutſcher Ring“ 
für die Sterbegeldverſicherung, Pg. Friederichs, München, Schellingſtr. 87, I. 


behrlich. RM. 2.75 Nachn. 
franko. Prosp. frei, Vertr. 
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Thüringer 
Ritter Pflaumenmus 

zuckergesüßt, 10-Pf.-Eimer 
M. 3.50 ab hier, Nachnahme. 
Viele 1000 e Fasten 
Otto Ritter, Schkölen n 
Thür. 60, Pflaumenmusfabr. 


München, den I. Januar 1931 
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DIE % ANGERHABEN 


Namen besſelben, Aconitin oder 


(2. Fortſetzung) 


„Nein, Herr!“ Griffith wies auf eine Gruppe von 
gläſernen Behältern. Paine betrachtete jeden ein- 
zelnen aufmerkſam durch ſeine Lupe. Als er zum 
fünften in der Reihe kam, der die Aufſchrift Nepalin 
und die Strukturformel des Giftes trug, murmelte 
er grimmig: „Natürlich, mit Handſchuhen“, machte 
aber trotzdem gleich darauf ein ganz zufriedenes 
Geſicht. Laut bemerkte er zu Dr. Crew, daß er ebr- 
lich deſſen ſichere Diagnoſe bewundere. 

„Sehr gut, Doktor! Sie ſind ein ausgezeichneter 
Diagnoſtiker. Sagen Sie, Nepalin iſt doch eines 
bieſer ſeltenen Gifte, die keinerlei Spuren im menſch⸗ 
lichen Körper zurücklaſſen, und daher niemals im 
Körper der Getöteten nachgewieſen werden können?“ 

„Ja! Es iſt ein wahres Glück, daß Nepalin 
ein ſo ſeltenes Gift iſt. Die Menſchen würden 
u unter einem fürchterlichen Alpdruck leben 
müſſen.“ 

Paine wandte ſich an Griffith: „Bitte, legen 
Sie uns das Giftverkaufsbuch vor.“ 

Es ergab ſich, daß die letzte Doſis per 20 
Gramm, Preis Pfund Sterling 5, 10,3, am 
10. Januar des Jahres verkauft worden war. 
Paine dachte bei ſich, daß fünf Monate ge⸗ 
nügten, um ein Glas vollſtändig mit einer 
feinen Staubſchicht zu überziehen, ſelbſt wenn 
es ſich in einem bieb- und feuerſicheren Stahl- 
ſchrank befand. Die Herren begaben ſich in 
das Pripatkontor des Ermordeten zurück. 

Paine unterſuchte aufmerkſam den belgiſchen 
Browning, eine Waffe, die bekanntlich blank 
vernickelt iſt. Es ſchien, als ob das, was er 
ſuchte, tatſächlich vorhanden ſei, denn er legte 
die Waffe ſofort wieder in den kleinen Aften- 
korb zurück. Die Handſchuhſpuren, die auf dem 
Nickelbeſchlag deutlich ſichtbar waren, ſtörten 
ihn weiter nicht. Er erwähnte ſie nicht einmal. 

„Wir haben nun nichts anderes zu tun, als 
auf unſeren Motorradfahrer zu warten. So- 
dann werde ich mir erlauben, Ihnen ben Mör- 
der vorzuſtellen. Hierzu bedarf es RE 
kleiner Vorbereitungen und einer halben 
Stunde Zeit. Wieviel Angeſtellte hatte Irvine 
übrigens? — Vierundzwanzig. Gut. Eine halbe 
Stunde wird genügen. Wachtmeiſter, haben 
Sie Handſchellen bei ſich?“ 

Burns ließ ſich ſeine Dienſttaſche reichen 
und legte die zierlichen Armbänder mit der 
unangenehm kurzen Verbindungskette ſorgfältig 
auf das Ruhebett neben ſich, als wolle er ver- 
meiden, durch ein unzeitgemäßes Klirren den 
letzen Schlaf des Ermordeten zu ſtören. 

Borden und Dr. Crew hatten längſt gelernt, 
ihre Neugier zu bezäbmen und erwarteten 
ruhig die abſchließende Szene, die einen Men- 
on der ſtrafenden e — SCH um 

ug, Zahn um Zahn — überliefern ſollte. 

Im Verlauf der nächſten Stunde erbat ſich — 
gegen Ende dieſes Zeitabſchnittes — Mr. 
Whittier die Erlaubnis, Paine ſprechen zu dürfen, um 
ihm mitzuteilen, daß die Angeſtellten murrten, denn 
ſie waren es gewöhnt, zwiſchen 12 und 13 Uhr ihre 
Lunchpauſe abzuhalten. „Paine mahnte, Geduld zu 
haben; ſchlietzlich geſchähe ja nicht jeden Tag ein 
Mord im Haufe der Firma Irvine & Irvine. „Die 
Damen und Herren erſparen heute einmal ihren 
Lunch und werden ſich, nachdem ich ſie entlaſſen 
habe, mit viel beſſerem Appetit zu Tiſche ſetzen, als 
das jezt der Fall wäre. Es dauert höchſtens eine 
Stunde. Dann ſind wir fertig, Mr. Whittier.“ 

Der Disponent fab erſtaunt die zigarettenrauchen⸗ 
den Herren an und dachte bei ſich, daß die Krimi- 
nalogie eine verflucht komiſche Wiſſenſchaft fei, ähn- 
Be ei die Strategie, die auch nur aus „Warten“ 

eſtehe. 

Am 16 Uhr 15 kam endlich der Motorfahrer 
zurück und überreichte Mr. Paine ein fünffach ver⸗ 
ſiegeltes Kuvert. Einer der vier Angelhaken befand 
ſich unter Separatverſchluß. Ein maſchinengeſchrie⸗ 
bener Auskunftsbogen trug am oberen Rand mit 
roter Tinte den Vermerk: Nach der Anterſuchung 
chemiſch gereinigt. SE waren: das Reſultat 
der Analyſe, in einer Anmerkung die phyſiologiſchen 
Wirkungen des Toxins und die SE lihen 

epalin. er 
Angelhaken, der vergiftet geweſen war, zeigte als 
einziger von den vieren keine Beſchädigung. 

Verblüfft ſahen innerhalb der nächſten Viertel. 
ſtunde Borden, Dr. Crew und Wachtmeiſter Burns 
den Vorbereitungen zur Entlarvung des Mörders 


Illuſtrierter Beobachter. 


Ae c nd PAINE 


zu. Paine ſtellte die Situation zur Zeit des Mordes 
wieder her, mit dem einzigen Anterſchied, daß der 
Schreibtiſchſtuhl, auf dem das Opfer geſeſſen war, 
leer blieb. Ferner wurde die Browningpiſtole forg- 
fältig entladen. 

Die Rekonſtruktion der Lage zur Sekunde des 
Mordes wurde durch folgende Einzelheiten bewert- 
ſtelligt. Die Piſtole wurde durch zwei der Angel- 
den am Flechtwerk des Aktenkörbchens fo fixiert, 
aß die Mündung durch das Stroh gedrückt einige 
Winkelgrade nach aufwärts gegen die linke Bruft- 


- feite einer im Schreibtiſchſeſſel ſitzenden Perſon ge- 


richtet ſtand. Paine probierte die Lage genau aus 
und fand, daß dieſe Fixierung leicht und ſicher ge- 


„Sie Narr“, kreiſchte ſie wild, 
„mich bekommen Sie nicht lebendig!“ 


ſchehen konnte, da eben dieſe zwei Angelhaken durch 
einen Spagat miteinander verbunden waren. Der 
dia des Seſſels war durch die Bauart des 

chreibtiſches eindeutig beftimmt. Die Füße oder 
vielmehr Knie des Schreibenden mußten ſich un- 
bedingt im Hohlraum unter der Mittellade be, 
funden haben. Den dritten Angelhaken befeſtigte 
Paine an der Telephonſchnur ſo, daß das breitere 
Ende mit den Verbindungsöſen den Haken im Garn 
der Strippe fixierte. 

Den Haken unter der Strippe legte 4 5 an den 
Abzug des Brownings. „Wie Sie ſehen, meine 
Herren, eine verdammt einfache Sache. Wußte 
jemand, daß der Draht nur lofe im Verſchalungs- 
röhrchen Job war es ihm auch klar, daß unter 
dieſen Umſtänden ein ſtiges Aufnehmen des 
Hörers im Lagerraum, der geringſte dug oder Ruck 
am Fiſchtelephon im Nebenzimmer den fraglichen 
Schuß auslöſen mußte. Und doch beging der Mörder 
trotz all feiner Schlauheit eine hoffnungsloſe Dumm- 
heit, die ihm im beiten Falle zwanzig Jahre Dart- 
moor oder Reading eintragen wird. Er tat des 
Guten oder vielmehr Böſen zuviel. Er war zu ſchlau. 
Doch davon ſpäter. Die Angeſtellten der Firma 
wollen zum Eſſen gehen. Auf angeſtrengt arbeitende 
Menſchen muß ſelbſt Scotland Yard gebührend 
Rückſicht nehmen. Wachtmeiſter, Mr. Whittier foll 
Ihnen die letzte Lohn⸗ oder Gehaltsliſte übergeben 
und Ihnen ſagen, ob ſeit der letzten Auszahlung 
ungen des Perſonalſtandes eingetreten 
ind!“ 
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Als Burns die Liſte brachte, meldete er, daß in 
den letzten Monaten weder Entlaſſungen noch Neu- 
aufnahmen vorgekommen ſeien. 

„Schön, Burns; Sie werden nun einen An- 
geſtellten nach dem andern aufrufen. Sagen Sie 
den Leuten, daß jeder, der hereinkommt, ſich ohne 
weiteres vor den Schreibtiſch des verſtorbenen Chefs 
zu ſetzen hat. Ich werde, wenn die Angeſtellten ſich 
die Situation auf dem Schreibtiſch betrachten, hier 
und da die Frage,, Burns, wo ege Sie die Hand- 
ſchellen hingelegt?“, an Sie richten. Laffen Sie ſich 
dadurch nicht aus der Ruhe bringen. Erſt wenn ich 
zum zweiten Male von den Handſchellen rebe, 
greifen Sie zu. Aber raſch, Burns, febr rajh! Wir 

könnten fonii die größten Unannehmlichkeiten 
baben. Abrigens wäre es gut, wenn Sie das 
Fenſter ſchließen würden.“ 

Während Burns dieſen Auftrag ausführte, 
legte Paine den Laboratoriumsbericht Au, 
ſammengefaltet auf den Schreibtiſch, ſo daß 
man gerade den Namen des age leſen 
konnte, alles andere jedoch verdeckt blieb. Der 
dazugehörige Angelhaken lag, jedem ſichtbar, 
neben dem Bericht. Dann nahm Paine einen 
Foliobogen aus der Mittellade des Schreib- 
tiſches und ſchrieb darauf mit rotem Farbſtift 
in großen, deutlich leſerlichen Lettern: 

Pfund 5000,—,— zu buchen vom Privat. 

konto Mr. Irvines Federal Banc Aſſo⸗ 

ciation auf das Konto 

„Das iſt alles, Inſpektor. Ich glaube, wir 
können beginnen. Burns, Sie haben mich per, 
ſtanden? Laſſen Sie ſich abſolut nicht aus der 
Ruhe bringen! Die Falle wird ſich automatiſch 
über dem Mörder ſchließen.“ 

Borden ſah nervös lächelnd feinen Dezer- 
neten an. In feinem Geſicht ſtand ein phyſio⸗ 
gnomiſches Gemiſch von Bewunderung, Zweifel 
und heimlicher Beluſtigung. Der Inſpektor 
war ein Menſchenjäger von Beruf, Paine ein 
fein 5 Sportsmann. 

„Die Liſte, Wachtmeiſter! Beginnen wir 
ordnungsgemäß mit Mr. Whittier!“ 

Burns rief der Reihe nach die Namen auf. 
Es war ein ſonderbares, tragikomiſches Shau- 
ſpiel, die jungen Leute, Herren und Damen, 
ſich vor den Schreibtiſch ſetzen zu ſehen und 
ihre Geſichtszüge zu betrachten, die alle Ge- 
fühlsregungen von Zorn, Empörung, Ver- 
legenheit, Angſt angefangen bis zu hilfloser 
Trauer widerſpiegelten. Wenn Paine an den 
Wachtmeiſter die Aufforderung oder vielmehr 
Frage, „Burns, die Handſchellen!“, oder 
„Burns, wo haben Sie die Handſchellen þin- 
gelegt? richtete, wurden die netten jungen 

eutchen ganz verrückt; einige erlitten Sorne, 
andere hyſteriſche, zwei Mädchen fogar Ohn⸗ 
machtsanfälle. 

Dr. Crew hatte alle Hände voll zu tun. Cin- 
mal in einer kurzen Pauſe bemerkte er chockiert: 
„Hören Sie, Paine, Sie find ein verdammt grau- 
famer Geſelle!“ 

„Lieber Doktor,“ war die Antwort, „es tut mir 
leid. Hätte ich mehr Zeit zur Verfügung gehabt, um 
nachzudenken, wie der Mörder am einfachſten feiner 
Tat zu überführen ſei, wäre den Leuten giele Szene 
erſpart geblieben. Doch ſie ſind hungrig und wollen 
eſſen gehen. Ich aber muß mich unbedingt davon 
überzeugen, ob der Mörder nicht vielleicht doch 
einen Mitſchuldigen gehabt hat.“ 

Innerhalb einer Stunde erduldeten dreiund- 
zwanzig Angeſtellte die Folterqual der einen Minute 
vor dem Schreibtiſch. Burns geleitete jeden ein- 
zelnen aus dem Büroſaal in das Chefzimmer. Die 
ihre Minute abſolviert hatten, wurden von Burns 
in den Lagerraum geführt, bevor er einen neuen 
Namen aufrief. Vor beiden Türen des Lager- 
raumes war je ein Schutzmann poſtiert, ſo daß eine 
. zwiſchen jenen, die ihre Minute vor- 
bei und und den andern, die ſie noch vor ſich hatten, 
unmöglich war. Nachdem Paine den dreiundzwan⸗ 
zigſten Namen von der Liſte abgeſtrichen hatte, 
legte er das Papier weg und fragte nachläſſig, an 
Borden und Burns gewendet: „Das waren alle, 
nicht wahr?“ 

Schon wollte Dr. Crew zum Aufbruch rüſten, 
d. h. er zog ſich ſeine gelben Rehlederhandſchuhe 
über die Finger, als Burns ſich plötzlich erinnerte: 
„Mr. Paine, wir haben ja in der Portierloge noch 


die Privatſekretärin Mr. Jrvines figen. 
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' mayr, Fach, Wilhelmy) in 58:04; 2. © 


| bieſe 


(Fortſetzung von Seite 67: „S. A.⸗Schimeiſterſchaft“ 


Tölz (Burger, Bach, Geichart, Fuchs) in 32:48; 
3. Stabswache München (Feichtmayr, Fach, Moli- 
tor, Weiß) in 32:53; 4. Sturm 10 Innsbruck (Lhota, 
Reinl, Petrini, Fiſcher). 

Während beim Mannſchaftslauf das „Zuſam⸗ 
mengehörigkeitsgefühl“ ausſchlaggebend war, ſtellte 
der Staffellauf neben dieſem auch noch 
Führer recht beträchtliche Anforderungen. Denn an 
der richtigen Einteilung und Verteilung der Man⸗ 
nen auf die einzelnen Strecken war es nicht zum 
mindeſten gelegen, ob Sieg oder Niederlage winkte. 
Für die Abfahrt, den Anſtieg, den Flachlauf den 
richtigen Mann eingeſetzt, war ausſchlaggebend. 
Auch hier ſind die erzielten Zeiten, im Vergleich 
zu den anderen Läufen, als recht gute und einheit- 
liche anzuſprechen. 


Ergebniſſe des Staffellaufes: 


1. Stabswache München (Weiß, N Feicht⸗ 
urm 
Berchtesgaden (Kurz, Pürzer, Dinzler, Pfnür, Hol- 
zinger) in 1:3,30; 3. Sturm 9 München (Rehm, 
Magin, Müller, Plötz, Schneider) in 1:5,17; 4. 
Sturm 59 Bad Tölz, und 5. Sturm 10 Innsbruck. 
Am Dienstagnachmittag nahm Major Schneid- 
ber, Oſaf Stellv. Süd, im Gaſthof „Zum alten 
irt“ die Preisverteilung vor, an welcher ſich die 
Bevölkerung von Lenggries und der Umgegend ſehr 
rege beteiligte. Ebenſo wie bei dem Deutſchen Abend 
am Sonntag abend geſtaltete ſich auch die Preis- 
verteilung am Dienstag zu einer erhebenden Kund- 


gebung für unſere herrliche Bewegung. 
Wilhelm Brückner, 
S. A.⸗Adjutant des Führers. 


„Oh, mein Fräulein, Ihr Geſang gleicht 
herrlichem Roſenparfüm! Mit ein wenig hat 
man für lange Zeit genug!“ 


Immer noch billiger. 


Herr Bamberger weilte mit ſeiner beſſeren 
Ke in Venedig. f 
„Sixt, Alte“, ſagte er, „dös is der Dogen 
palaſt. Die Männer, die ehemals über Venedi 
beréit haben, hat man Dogen g'haſſen. Un 
ogen haben an merkwürdigen Brauch 
Habt. Wia aner zum Dogen eg) is wor'n, 
at er fih in a dekoriertes Schinakl g'ſetzt und 
at ſich a Stückerl ins Meer nausrudern laſ⸗ 
en, und dann hat er an Ring ins Waſſer 
g'haut. Das war das Zeichen, daß er ſich fürs 
ganze Leben mit dem Meer vermählt Hat... .“ 
„Ja, dÄ begann in dieſem Augenblick ein 
neben Herrn amberger N und eben- 
falls mit einer Gattin Behafteter zu ſeufzen, 
„dös is ihm jedenfalls billiger Rehn toms 
men, als wenn er wirklich g Heirat hätt'!“ R. 


* 


O Schreck! 


Waſſerball geht in ein Auskunftsbüro. 
„Sagen Sie bitte, i en fen., Autos 
us zahlungsfähig? Ich habe einen Wedel 
auf ihn.“ 
„Der Mann iſt gut für jeden Betrag. Schade 
nur, daß er blind iſt.“ 


„Blind? Um Gottes willen!“ ſchreit Waſſer⸗ 


ball, ponn bin ich geliefert — der Wechſel ift 


bei Sicht zahlbar.“ 


an den. 


Ilinſtrierter Beobachter. 


Parteigenossen! 


Deutsche Frauen! 


Deutsche Männer! 


Die politische Karikatur war zu allen Zeiten eine scharf geschiiffene Watte 
des Angriffs im politischen Daseinskampfe. 

In Deutschland führten diese Waffe die Feinde der deutschen Natien, Juden und 
Judengenessen, mit dem unverhehlten Ziel, alles herabzusetzen und herabzuwürdigen, was 
deutscher Ehre und deutschem Ansehen diente und mit gleißnerischer Lüge hervor- 
zuhoben und zu loben, was diosem abträglich war. 

Schon vor dem Kriego haben sogenannte deutsche Witzbiätter immer wieder versucht, 
unsore deutsche Armee, dio besto Friedensschuie des deutschen Mannes, die In harter 
Arbeit donn auch omperwuchs zum feidgrauon Heer des Weltkrieges, zu begeifern und 
als einen Sumpf dor idiotie und der Korruptien hinzustellen. 

Koin Staatsanwalt fand sich damals, um diose elendon Burschen des Wehr- und 
Landesvorrats anzuklagon. Das Gift durfte mit staatlicher Erlaubnis seine Wirkung tun. Die 
Staatsauterität lächelte nur. 

Wir setzen diesem Gift jüdischer Verhetzung und Verächtlichmachung unsere neue 
Wochenschrift x 


„DIE BRENNESS EI“ 


ontgogen; sle wird, unter Mitarbeit hervorragonder Künstier und Schriftsteller hergestellt, 
unseren Anhängern eine hervorragonde Propagandawalffe sein. 


x Deutsche Volksgenossen! 


Die Zeitschrift erscheint vorläufig die ersten drei Monate, Januar, Februar und März, monatlich 
einmal und wird raschestens zum wöchentlichen Erscheinen ausgebaut. 

Der Einzelverkaufspreis beträgt pro Exemplar 50 Pfg., die Bezugsgebühr für das 1. Quartal 
1.30 RM. zuzüglich 6 Pfg. Postgebühren. 

Die Bestellungen für das 1. Quartal sind unmittelbar an den Verlag Frz. Eher Nacht G. m. b. H., 
München 2 NO, Thierschstraße 11, zu richten, da für das 1. Quartal die Einweisung der Zeitschrift 
durch den Verlag erfolgt. 
ks empfiehlt sich, unter allen Umständen sofortige Bestellung für das 1. Quartal, da nur 
diese Besteller die Garantie für regelmäßige Lieferung besitzen, während der Käufer der Zeitung 
im Straßenhandel keinerlei: Anspruch auf Nachlieferung vergriffener Nummern hat. 


Parteiverlag 


FRZ. EHER NACHF., G. m. b. H. 


Propagenda-Abtellung 


Bestellschein 
Der Unterzeichnete bestellt hiermit beim Verlag Fm. Eher Nachf., G. m. b. H., München 2 NO, 


Thierschstraße 11 
1 Exemplar „Die Brennessel“ 


ab 1. Quartal 1931 laufend. Der Bezugspreis für das erste Quartal 1931, Mark 1.30 zuzüglich 
6 Pf. Bestellgeld, wird gleichzeitig auf Ihr Postscheckkonto München 11346 überwiesen”) — 
liegt bel“) — soll mit der Lieferung des.ersten Heftes durch Nachnahme erhoben werden“). 
Ich wünsche die Zeitung zugestellt zu erhalten“). Ich werde die Zeitung abholen“). Mit 
Wirkung vom 1. April ab soll das Bezugsgeld durch die Post eingehoben werden. 


Straße und Hausnummer 
) Nichtzutreffendes Ist zu streichen. 


Zur freundlichen Beachtung! 
Zur Geschäftsvereinfachung und Vermeldun 
voraus einzusenden. Zahlungen aus 
Postsparkassenkonto 79921 Wien; aus der Tsch 
aus der Schweiz, Frs. 1.90, auf das Scheckkon 
Postanweisung direkt an den Verlag. 


g teurer Nachnahmespesen bitten wir den Betrag jewelis Im 
Österreich 1. Quartal Sch. 2.40 erfolgen zweckmäßigerwelse auf unser 


echoslowakel. Kc. 12.50. auf das Postspaikassenkonto prag 77303; 
to Bein Ill 7205; aus dem Übrigen Ausland mittels Internationaler 
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Der Kampf 
um die | 
thuringische 
Kleinstadt 


(Aufnahmen von Pg. Bauer, Steinach) 


njer Kampf, gerade im flachen Lande um die 


kleinen Orte, Städte und Märkte iſt nicht 
leicht, denn hier, im ſozuſagen engen Raume, 
prallen die Gegenſätze heftiger aufeinander. Jeder 
kennt jeden, kleine und größere Machtgrüppchen 
ſpielen dort ihre Rolle bei den „Pfahlbürgern“ 
und Bauern. Aber auch hier brauſte der jauchzende 


Illuſtrierter Beobachter. 


1981 / Folge 3 
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Föhnſturm unſerer Ideen, unſeres Geiſtes 
durch all die ſtagnierende Enge. Sicher hatte 
die furchtbare allgemeine Not ſchon viele 
hellhörig gemacht. 

So ſtand an einem Sonntag auch Steinach 
im Thüringer Wald im Zeichen des ſieg⸗ 
haften Hakenkreuzbanners. Bei ſtrahlend 
ſchönem Wetter geſtaltete ſich das Treffen 
zu einer erhebenden Kundgebung voll mer, 
bender Kraft. Am Ehrenmal, wo unſer Pg. 
Studienrat Hille, Hildburghauſen, eine er, 
greifende Rede hielt, fand eine ernſt· würdige 
Feier ſtatt. 

Nachmittags ging es mit rauſchender Muſik 
durch die feſtlichen Straßen des Städtchens, 
wo eine dichte Menſchenmenge den braunen 
Kolonnen Adolf Hitlers huldigte. Am Markt- 
platz geißelte Pg. Marſchler mit packenden 
Worten den Zeitgeiſt, abends fanden nach 
einem ſchönen Fackelzuge zwei machtvolle 
Verſammlungen ſtatt, getragen von den 
ſtürmiſchen Impulſen prächtiger Redner. 
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Bilder vom Tage 


Brünings Pleitereiſe nach dem Often: Auſtatt der im Notprogramm verſprochenen Millionen Das echte Krampibild: Das Berliner Preſſephotohaus, das uns diefes Bild ſchickte, gab 
für die zwangsverſteigerten Bauern der Oſtmark kamen Brüning und Treviranus, um den folgenden Text mit: „In der „Neuen Welt“ in der Hafenheide ift mit echt baueriſcher 
armen und bedrängten Volksgenoſſen Oſtpreußens die Grüße Hindenburgs zu beſtellen „Gemüatlichkeit“ die traditionelle Bockbierſaiſon eröffnet worden. Bayeriſche „Maderln“ mit 


„Moaſſeln“ OI voll kräftigem Bockbier.“ Es lebe der Krampf! 


So ehrt man in Frankreich die großen Soldaten: Tauſende von Menſchen reihten ſich vor Das Rüſten geht luſtig weiter: Amerika hat ſoeb z 
der Pariſer Kriegsſchule auf, um dem toten Marſchall die letzte Ehre zu erweifen der der größte der Welt iſt. Ein ſolches Boot toſtel 30 See e 


Blitzlicht aus Doung⸗Deutſchland: Arbeitswillige Bergarbeiter im Ruhrgebiet werden von der Schupo gegen ihre bolſchewiſtiſchen Kollegen ſchützt 
i ge 


— reer 
D KR 7 8 
. 


Verlag: Im. Eher Radi., &. m. b. 6., München 2 NO, Thierſchſtr. 11-15, jkernipredier 20647, 2064% / Drahtanſchriſt: Eherverl 8 
monatlich 86 Pfennig, durch Umſchlag M. 1.30. | Nerſand ins Aus land durch Umſchlag monatlich M. 1. 90 Voſttwectonio: Se 11846 Kee l, ii EE burd bie Pal und durd EA Budbandlung 
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Preis 20 Ptennig 
Österreich: 40 Groschen 
Danzig: 30 Pfennig 
Schweiz: 25Rappen 


Rings Eis und tiefer Schnee, 
Kristall’ne Gletscherwände 
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Entlodern wilde Brände (Siehe unseren Illustrierten Aufsatz auf Seite 88 und 89) 


Zum Abendhimmel jäh. 
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Die Ruinen Neudeutſchlands! Ein Siedler 


kann aus Armut nicht weiterbauen 


as Volk hat auf der ganzen Linie geſiegt!!“ 
brüllten ſeinerzeit die Marxiſtenbonzen, als 
unſer Heer durch ihren Verrat zuſammen— 
gebrochen war, als der rote aufgeputſchte Mob 
plündernd durch die Straßen raſte ... Es begann nun 
ein friſch-fröhliches Verteilen der „Beute“, auf die ſich 
alles mit bemerkenswerter Hemmungslofigfeit geltürzt... 


E 4 


* Sc? A 


P 
S , 4 
j AT Ten Ca Ae A 


Eine troſtlos öde Mauer; ein Loch zum Einſchlupf (Tür!), zwei Löcher 

für Friſchluft! Für das nötige „Waſſer“ ſorgen die klatſchnaſſen 

Wände. — Jm Kreis: Ein alter Güterwagen, mit Brettern ver— 
ſchlagen, eine Wohnung für Zigeuner! Feucht, ungeſund, troſtlos 


yo EE wurden mi 

amen die zahlloſen Skandale d | 

ein übler Strom von oſtgaliziſchen Juden 7 8 — er 

Deutſchland! Jedem B | 

e e nes maftgefämpften Krie 
5 (angebli gewiß“ t, — — wer kümmerte fi . 

ſprechungen (anderen Völkern heilig!) wurden erste de 8600 f 

5 AR erder, einft Reſidenz der Dynaſtie Barmat & Co., darf als 

f g n 81 das faum wußte, Pie bas Haupt 

í | mmerfluchten bewohnten. 

| 

Rute = nieten Bildern aeei te Siedlung liegt nicht etwa im be . e 


ſondern in der „Or nungszelle“ Deutſchlands | 
Di | „in Bayern, 
Toren der Hauptſtadt München. ie bürgerlich-Jozialdemoraliſch — = 
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Das Jon. Schlafzimmer. Rechts das Bett für die Eltern, 

links ſchlafen die Kinder. Fenſter unnötig. (Kommentar 

auch!) — Rechts: Wohnraum, Küche, Kinderſtube, — alles 
in einem. Der Eiſenbahnwaggon von innen 


Gemeinde Straßtrudering rühmt ſich des Vorzugs, dieſe Siedlung des 
Elends in ihrer Gemarkung zu haben. Es ſind keine Wochenendhäuſer, 
die auf den Bildern gezeigt ſind; dieſe luftigen e Ea diefe 
alten Eiſenbahnwagen, an deren inneren Wänden das Waſſer Tag und 
Nacht herunterläuft, fie find die Wohnungen von Kriegsbeſchädigten 
und deren Familien und ſonſtigen Lieblingen dieſer bemerkenswerten 


ee 
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ſozialen Republik. Wie ſagt doch die Weimarer Verfaſſung in ihrem 
Artikel 155: „Die Verteilung und Nutzung des Bodens wird von 
Staats wegen in einer Weiſe überwacht, die Mißbrauch verhütet und 
dem Ziele zuſtrebt, ſedem Deutſchen eine geſunde Wohnung und allen 
deutſchen Familien, beſonders den kinderreichen, eine ihren Bedürfniſſen 
entſprechende Wohn- und Wirtſchaftsheimſtätte zu ſichern. Kriegsteil- 
nehmer find bei dem zu ſchaffenden Heimſtättenrecht beſonders zu be- 
rückſichtigen.“ 

Wenn die Bewohner von „Neufibirien” von obigem Artikel Kenntnis 
hätten, wären ſie ſicher der Anſicht, daß es gemäß dieſes Artikels hätte 
weſentlich anders gehen müſſen, wie der Augenſchein es zeigt. Wie war 


es doch? Waldplätze wurden von einer Terrainfirma angeboten, und 
(Fortſetzung auf Seite 81) 
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Feuchte Wände laſſen die Möbel der „guten Stube“ von einft reftlos verderben. Dazu ungeſunde Luft und qualvoll drückende 


Enge, — — ſo ſiebt das „Paradies“ der Siedler aus! 


(Copyright 1930 by Prometheus-Verlag Dr. Eichacker, München-Gröbenzell) 
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(7. Fortſetzung) 


ie werden uns noch ein aar Minuten bes Um Barikoffs Lippen ſpielte ein undefinier⸗ anze Stadt alarmiert. Keine ünf Minuten 
S gleiten und * Eine halbe bis bares Lächeln. können wir uns dort unerkannt 1 Und 
dreiviertel Stunde Vorſprung dürfte genügen.“ „Ich glaube, wir haben jetzt entſchieden Wich⸗ außerdem , was wollen wir chloſſen er wei⸗ 


„Ich will Ihnen nicht den Mut nehmen tigeres zu tun. Wenn der olkskommiſſar wie- ter Mit der Bahn... ausgeſchloſſen!“ 


S üh'!“ der bei den Seinen angekommen iſt, wird man „Stimmt. Aber wollen wir uns nicht do 
* a GEN über feine Minute zägern, uns dennoch zu fangen!“ lieber in Marſch ſetzen? Unterwegs kann i 
„. . . aber glauben Sie wirklich daran, og | 2 A Ze, 

die mongoliſche Grenze zu kommen?“ wandte er ſich an Stephan. l Ihnen erklären, was mir vorhin eingefallen iſt. 
„Warum denn nicht, verehrter Herr Volkskom⸗ „Sie haben recht wir müſſen uns auf die Olga in der Mitte, wandten ſie Ié der Rid- 

miſſar?“ — Beine machen, wollen wir den Vorſprung nicht tung zu, aus der der ferne gelbliche Schein 
„Sie ſind noch mitten in l einer großen Stadt ihnen 

Rußland ... und Sie ken⸗ i d matt entgegenſchimmerte. 

nen nicht ..“ b | 2 In leijen Worten berich⸗ 
„O ja, ich habe nun hin⸗ > i . 2 tete Oſtra⸗Wallburg von feis 

reichend Gelegenheit gehabt, | u | 3 Ä nem neuen Plan. And alte. 

Ihre famoſe Tſcheka tennen- all * der ſträubte ſich in Baritoffs 

zulernen!“ | TI 1 Innerſtem etwas gegen die 
Von re ſchol ein | e an | Tollkühnheit feines Vorha⸗ 

Knattern auf, ſchnell näher Pa ée ° bens, von dem jener ſprach 

kommend, hoch über ihnen... ur [ wie von einer glatt teit. 

ein Flugzeug ſauſte durch die ELIT en as der Baron diesmal be, 

Luft in er Richtung we | 1 AA 1 4 abſichtigte, übertraf 1 8 
„Sie werden fie no beſ⸗ pm nonton, Um den eben vollführten Streich 

ſer kennenlernen!“ , Sen 4 9 i 1 N 
„Ich danke Ihnen für die i ER Ir] f 5 -| „Ich bin nie in meinem 
arnung . . . wir find auf N G dk i | ND Leben feige pewefen, Baron. 

en II Ge (fi... N | j uk aber auf ſolche „ entſchul⸗ 
Es wird Ihnen nicht viel | H IN... . 4 % „„ een H d digen Sie! — Berrüdthei- 

nützen!“! pE Minu KMA d In ll 1 Ih || ten wäre ich in der Fitil: 
„Wait and see! Nun aber, affen d y 100 „ m II l WT DO UN M iten Lage nicht verfallen! 

Herr Volkskommiſſar, habe J „r. ATTEN Sc du Anl e In Sie find ein tomiſcher 

ich nichts dagegen, wenn Sie A %% fm I. n. Dia d, vaum (II Menſch Fürſt. Unentſchlo 

zu den Ihren zurückkehren. x P IL a d, S ; d M.V WW 5 lu, H ên zögernd typiſch ruſſiſ 

Vorerſt aber bitte ich Sie, BILL Mu" 5 I ch ks i 1. "f J| en aber das Ereignis an 

mir nech einen Einblick in d 1000 tal Ian ll). Il Sie herantritt, fällt auf ein» 

Ihre Papiere zu n ZE, V N mz" A w In 110 m Il N mal alles von Ihnen ab, 

ie Sg GH ah betrof: i 1 \ und Gie für en ſich mit der 
„Nun, ich muß ſagen ..“ 


„ . . daß Sie das ehr gern 
tun! Ich weiß, lieber err 


Volkskommiſſar! Für einen 


ner uch (kr 
1 on, Dee atlich aal 
ut man bekanntlich alles!“ | | 
Argerlich aufla end, holte an Hann! II \ von der Gefahr 
sé AC SCC Sie | Ä tehen Sie! Was war Ihre 


doch, bi te, Ihr Feuerzeug (4 flucht in Ly anſk weiter als 


einen Augenblick an. | 8 eine Verrück heit? Aber da 

Bei dem matten, flackern Ge Ihnen die Zeit zum 
den Schein unterſuchte er d lte egen. Und darum ans 
die Schriftſtücke. Mit einer elten Sie! Ich bin etwas 


erbeugung gab er gleich anders. Gedanke und Hand⸗ 


i | = lung gehen bei mir inein⸗ 
darauf dem Kommiſſar alles | g gei 
zurück, bis auf eine ziemlich ander über. Ich berechne! 
große rote Karte Amts⸗ Auch die Wirku ng meiner 
ausweis des Mitglieds der o | 6 Tat! Ich hätte Ihnen vor: 


owjettegierung, Volkskom⸗ er ſagen können, „wie die 
miſſar für Inneres Waſſil ache verlaufen würde, die 


KEE | wir Hinter uns haben. Al⸗ 
Sie ſehen ich bin gar ' l 
nicht ſo! Alſo, Herr Volks. | 
kommiſſar, es hat uns ſehr 
gefreut, Sie kennenzulernen!“ | 
Ohne noch ein Wort zu | es De 


lerdings. Zufälligkeiten 
können eintreten, die alles 
ſprechen, beeilte ſich Borinow, 
aus dem Geſichtskreis ſeiner 


über den Haufen werfen. 
, a zu verſchwinden. * Zi g 8 rete n wir find erettet ..., oder es 
a | 


t | Beiden nbedenklichteit in 

die Tat des Augenblicks wie 

ich. Es iſt da ein Wider Wer 

in Ihnen ... der amp 

h Í zwiſchen Grübler und Tat⸗ 


zZ 


d 
menſch. Das Beſte für Sie 
It immer, 

|| überrumpelt Was den, dann 


ntweder es gelingt, und 


ber es wäre falſch, deshalb 
die Tat zu unterlaſſen. Wir 
aben nichts zu verlieren. 
Ste laben ihm nach, bis er „ | R geht ſchief, und wir verlie⸗ 
im Dunkel der Nacht verſun⸗ u ten den Kopf, der auch fo 
ken war. verloren war! Ein lus 


Oſtra⸗Wallburg wollte gerade etwas ſagen, wieder einbüßen. — Hoffentli , | See leibt immer: die Chance! 
gi Héi plötzlich zwei Arme um ſeinen Hals Verluſt Ihres Koffers di ht Hr 9198 8 1 15 SEH it anquelpiel ` ſchön! Ein ande⸗ 
auf pen leinen preßt 0 i 178 e 10 J Ss 5. bag gibt's Erſatz dafür!“ gewöhnt in einem ae alles e 18 

d . i Wës ` S : L in fro ‚da wi i 2 d 
EE da eine Welle warmen lu- ſind!“ e bavongetommen Wige Ionen ſtimmte den Wort St 
; a i „Alſo .. i ir!“ EC ) Sorten es 
„Was find Gie für ein Menſch!“ rief Olga N naridieren wir! phans lebhaft u, obwohl ein leiſer Schauer 


wanowna, lig gleich darauf wieder los: Nach Ufa! At Barikoff. vor dem Un eheuerliche ſie d 
machend von ihm und einen Schritt zurück⸗ „Nach Ufa? i S 
tretend. „Ich mußte Ihnen einen Kuß ge en... „aach Ufa? Das ift, , « 

i 


l 1958. 
j „Und Sie glauben auch diesmal an das Ge- 
um Dank für die Rettung ... Sie 


„Das iſt eine Belohnun „die ich mir gefal⸗ Baute meinerſeits gerettet Gen SEN entziehen, um Jo weniger, als e 1 8 Te 
len et ell lachte er. „Scha endah es e e „Wir haben mind eftens zwei Stunden Sr Se Hr Die Charafterifierung feines eige- 
war! Ufa zu laufen. Kommen wir dort an, ift die war. Tief unten blieb nur noch ein 


(Jortſetzung auf Seite 78) 


nd mir Eulen! Ich weiß lieber Fürſt! ger, lingen?“ fragte Sergej. Auch er konnte ſich. 
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Adolf Hitler: 


Frühe Ehe Erziehung und Ertüchtigung der Jugend 
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Auch die Ehe kann nicht Selbſtzweck fein, ſondern 
muß dem einen größeren Ziele, der Vermehrung 
und Erhaltung der Art und "Halle, dienen. Nur 
das iſt ihr Sinn und ihre Aufgabe. 

Wenn dies aber ſtimmt, dann kann ihre Rigtig- 
keit nur an der Art gemeſſen werden, in der ſie 
dieſen Zweck erfüllt. Schon aus dieſem Grunde iſt 
dann die frühe Heirat richtig, gibt fie doch der 
jungen Ehe noch jene Kraft, aus der allein ein ge- 
under und widerſtandsfähiger Nachwuchs zu tom- 
men vermag. Freilich iſt zur Ermöglichung deſſen 
eine ganze Reihe von ſozialen Vorausſetzungen 
nötig, ohne die an eine frühe Verehelichung gar nicht 
zu denken iſt. Mithin kann eine Löſung dieſer nur 
fo kleinen Frage ſchon nicht ſtattfinden ohne ein- 
ſchneidende Maßnahmen in ſozialer Hinſicht. Welche 
Bedeutung dieſen zukommt, ſollte man am meiſten 
in einer Zeit begreifen, da die ſogenannte „ſoziale“ 
Republik durch ihre Unfähigkeit in der Löſung 
der Wohnungsfrage allein zahlreiche Ehen 
einfach verhindert und der Proſtitution auf ſolche 
Weiſe Vorſchub leiſtet. 

Der Unfinn unferer Art der Gehaltseinteilung, 
die viel zu wenig Rüdfiht nimmt auf die Frage 
der Familie und ihre Ernährung, iſt ebenfalls ein 
Grund, der ſo manche frühe Ehe unmöglich macht. 

Es kann alſo an eine wirkliche Bekämpfung der 
Proſtitution nur herangetreten werden, wenn durch 
eine grundſätzliche Anderung der ſozialen Verhält- 
niſſe eine frühere Verheiratung, als dies jetzt im 
allgemeinen ſtattfinden kann, ermöglicht wird. Dies 
ift die allererſte Vorausſetzung zu einer Löfung 
dieſer Frage. 

In zweiter Linie aber hat Erziehung und Aus- 
bildung eine ganze Reihe von Schäden auszu- 
merzen, um die man ſich heute überhaupt faſt nicht 
kümmert. Vor allem muß in der bisherigen Er- 
ziehung ein Ausgleich zwiſchen geiſtigem Anterricht 
und körperlicher Ertüchtigung eintreten. Was ſich 
heute Gymnaſium heißt, ift ein Hohn auf das 
griechiſche Vorbild. Man hat bei unſerer Erziehung 
vollkommen vergeſſen, daß auf die Dauer ein ge- 
ſunder Geiſt auch nur in einem geſunden Körper 
zu wohnen vermag. Beſonders wenn man, von ein- 
zelnen Ausnahmen abgeſehen, die große Maſſe 
eines Volkes in das Auge faßt, erhält dieſer Satz 
unbedingte Gültigkeit. 

Es gab im Vorkriegsdeutſchland eine Zeit, in der 
man ſich überhaupt um dieſe Wahrheit nicht mehr 
kümmerte. Man ſündigte einfach auf den Körper 
los und vermeinte in der einſeitigen Ausbildung 
des „Geiſtes“ eine ſichere Gewähr für die Größe 
der Nation zu beſitzen. Ein Irrtum, der ſich ſchneller 
zu rächen begann, als man nur dachte. Es iſt kein 
Zufall, daß die dolſchewiſtiſche Welle nirgends 
beſſeren Boden fand als dort, wo eine durch Hunger 
und dauernde Unterernährung degenerierte Bevölke- 
rung hauſt: in Mitteldeutſchland, Sachſen und im 
Ruhrgebiet. In allen diefen Gebieten findet aber 
auch von der fogenannten Intelligenz ein ernſtlicher 
Widerſtand gegen dieſe Judenkrankheit kaum mehr 
ſtatt, aus dem einfachen Grunde, weil ja auch die 
Intelligenz ſelber körperlich vollſtändig verkommen 


iſt, wenn auch weniger durch Gründe der Not als 
vielmehr durch Gründe der Erziehung. Die aus- 
ſchließlich geiſtige Einſtellung unſerer Bildung in 
den oberen Schichten macht dieſe unfähig in Zeiten, 
in denen nicht der Geiſt, ſondern die Fauſt ent- 
ſcheidet, ſich auch nur zu erhalten, geſchweige denn 
durchzuſetzen. In körperlichen Gebrechen liegt nicht 
felten der erſte Grund zur perſönlichen Feigheit. 
Die übermäßige Betonung des rein geiſtigen 
Unterrichtes und die Vernachläſſigung der körper- 


Abg. Gregor Straßer, 

der bekannte Unterführer det N. S. D. A. P., zog 

ch beim Schilauf in den Allgäuer Bergen eine 

chwere Verletzung der Wirbelſäule zu, die den 

verdienten Kämpfer bedauerlicherweiſe längere 
Zeit außer Gefecht ſetzen wird 


lichen Ausbildung fördern ader auch in viel zu 
früher Jugend die Entſtehung ferueller Borftellun- 
gen. Der Junge, der in Sport und Turnen zu einer 
eiſernen Abhärtung gebracht wird, unterliegt dem 
Bedürfnis ſinnlicher Befriedigungen weniger als der 
ausschließlich mit geiſtiger Koſt gefütterte Stuben- 
hocker. Eine vernünftige Erziehung aber hat dies zu 
berückſichtigen. Sie darf ferner nicht aus dem Auge 
verlieren, daß die Erwartungen des geſunden jungen 
Mannes von der Frau andere ſein werden als die 
eines vorzeitig verdorbenen Schwächlings. 

So muß die ganze Erziehung darauf eingeſtellt 


Drogenhandlungen. 
o fahe nebſt Koſtprobe koſten⸗ 
o los von der Biocitinfabrik, 
Berlin SW ſᷣ29/ b. 
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werden, die freie Zeit des Jungen zu einer nützlichen 
Ertüchtigung feines Körpers zu verwenden. Er bat 
kein Recht, in dieſen Jahren müßig herumzulungern, 
Straßen und Kinos unſicher zu machen, ſondern ſoll 
nach ſeinem ſonſtigen Tageswerk den jungen Leib 
ſtählen und hart machen, auf daß ihn dereinſt auch 
das Leben nicht zu weich finden möge. Dies anzu» 
bahnen und auch durchzuführen, zu lenken und zu 
leiten iſt die Aufgabe der Erziehung der Jugend, 
und nicht das ausſchließliche Einpumpen fo- 
genannter Weisheit. Sie hat auch mit der Bor- 
ſtellung aufzuräumen, als ob die Behandlung ſeines 
Körpers jedes einzelnen Sache ſelber wäre. Es gibt 
teine Freiheit, zu fündigen auf Koſten der Nachwelt 
und damit der Raſſe. 

Gleichlaufend mit der Erziehung des Körpers hat 
der Kampf gegen die Vergiftung der Seele einzu- 
ſetzen. Unfer geſamtes öffentliches Leben gleicht heute 
einem Treibhaus ferueller Vorſtellungen und Reize. 
Man betrachte doch den Speiſezettel unſerer Kinos, 
Varietés und Theater, und man kann wohl kaum 
leugnen, daß dies nicht die richtige Koſt, vor allem 
für die Jugend, ift. In Auslagen und an Anſchlag⸗ 
ſäulen wird mit den niedrigſten Mitteln gearbeitet, 
um die Aufmerkſamkeit der Menge auf fih zu ziehen. 
Daß dies für die Jugend zu außerordentlich ſchweren 
Schädigungen führen muß, iſt wohl jedem, der nicht 
die Fähigkeit, fih in ihre Seele hineinzudenken, vere 
loren hat, verſtändlich. Dieſe ſchwüle Atmoſphäre 
führt zu Vorſtellungen in einer Zeit, da der Knabe 
für ſolche Dinge noch gar kein Verſtändnis haben 
dürfte. Das Ergebnis dieſer Art von Erziehung 
kann man an der heutigen Jugend in nicht gerade 
erfreulicher Weiſe ſtudieren. Sie iſt frühreif und 
damit auch vorzeitig alt geworden. Aus den Ge- 
richtsſälen dringen manches Mal Vorgänge an die 
Offentlichkeit, die grauenhafte Einblicke in das 
Seelenleben unſerer 14. und 15jährigen geftatten. — 
Nein, wer dem zu Leibe gehen will, muß in erſter 
Linie die geiſtige Vorausſetzung beſeitigen helfen. 
Er muß mit dem Unrat unſerer ſittlichen Verpeſtung 
der großſtädtiſchen „Kultur“ aufräumen, und zwar 
rückſichtslos und ohne Schwanken vor allem Ge- 
ſchrei und Gezeter, das natürlich losgelaſſen werden 
wird. Wenn wir die Jugend nicht aus dem Moraſt 
ihrer heutigen Umgebung herausheben, wird fie in 
demſelben unterſinken. 

Wer dieſe Dinge nicht ſehen will, unterſtützt ſie 
und macht ſich dadurch zum Mitſchuldigen an der 
langſamen Vernichtung unſerer Zukunft, die nun 
einmal in der werdenden Generation liegt. Dieſes 
Reinemachen unferer Kultur hat ſich auf faſt alle 
Gebiete zu erſtrecken. Theater, Kunſt, Literatur, 
Kino, Preſſe, Plakat und Auslagen ſind von den 
Erſcheinungen einer verfaulenden Welt zu fäubern 
und in den Dienſt einer ſittlichen Staats. und 
Kulturidee zu ſtellen. Das öffentliche Leben muß 
von dem erſtickenden Parfüm unſerer modernen 
Erotik befreit werden, genau jo wie von jeder un- 
männlichen prüden Anaufrichtigkeit. In allen dieſen 
Dingen muß das Ziel und der Weg beſtimmt 
werden von der Sorge für die Erhaltung der Ge- 
ſundheit unſeres Volkes an Leib und Seele 
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di als Biocitin. — Nach dem Verfahren von Profeffor 

DE NG Habermann hergeftellt, iſt Biocitin raſch zu Weltruhm 
e 000 gelangt. Zu 1.90 und 3.60 Mark in Apotheken und 

Frühgealtert? Leicht ermüdet? 
Schlechter Appetit? Schlechter 
Schlaf? Von allen guten Geiſtern 
verlaſſen? Die Nerven⸗Tyrannen 


und Quälgeiſter? — Für abgenutzte und verbrauchte 
Nerven gibt es keinen vortrefflicheren Nerven⸗Nährſtoff 


Druck⸗ 


— — — 


Seite 78 Illuſtrierter Beobachter 1931 / Folge 4 


(Romanſortſetzung von Seite 76) 

Stachel, gelöſt durch die letzten Worte Oſtra⸗ 
Wallburgs, in denen er wieder die reine Aben⸗ 
teurernatur zu erkennen meinte, die mit Ge⸗ 
fahren ſpielen muß, um mit Genuß atmen zu 


önnen. 

. würde ich nicht darangehen! Wenn 
wir ‚auf alles gefaßt find, um allem bege nen 
zu können, muß es klappen! Nur blind darf 
man nicht in eine Gefahr A Die 
Augen auf, zur Abwehr auch des Unvorherge⸗ 
EE bereit..., darin liegt meines Erach⸗ 
ens das Geheimnis jedes Gelingens!“ 

Sergej gab ſich einen Ruck. 

„In manchem kann ich mit Ihren 
Sprüngen nicht mit. Sie ſind mir 
manchmal zu... zu WEE auch 
dieſer wieder! Aber ich ſehe ein, 
daß es keinen anderen Weg gibt. 
Hier, meine Hand . „ ich gehe Ih⸗ 
nen nicht von der Seite!“ 

„Bravo! — Wir wollen ein biſ⸗ 
Li ſchneller ausſchreiten! Jede 

inute, gewonnen, ſteigert die 
en auf Rettung!‘ 

Still war die ée um fe. 

Sie näherten ſich Ufa. 

Olga Iwanowna ging zwiſchen 
den beiden Männern, voll angen 
und voll Hallen. Gie mogu nicht 
nach der Tat der nächſten Stunde 
alles in ihr klammerte fih an den 
Glauben, der aus Oſtra⸗Wallburgs 
Perſon auf ſie überſtrömte. 

Sie glaubten ein fernes, fernes 
Rollen zu hören. 

„Wenn ich mich nicht irre, rollt 
da hinten der Zug, in dem man 
uns nicht mehr „gaben wollte!“ 
lagte Stephan. „Wohlbehalten ift 
alle Borinow in die Arme feiner 
Getreuen zurückgekehrt und läßt 
uns ſcheilich if nicht ec en. 
Wahrſcheinlich ift er der Anficht 
unſer Schickſal ereile uns noch früh 


genug. 

Das Rattern erſtarb in der Dun⸗ 

kelheit der Nacht. 

ie drei wanderten weiter durch 
das Schweigen. 
10. 
Weit dehnte ſich die glatte Ra⸗ 
ſenfläche des Flugplatzes von Ufa. 
Helle Lichtflut ließ alles mit äu⸗ 
Berjter Klarheit erkennen. Wie ein 
rieſiges weißes Viereck war die 
Ebene vom Ke aus ſchon aus 
roker Entfernung ſichtbar, als 

egweiſer dienend. 

Zwei Männer ſchritten über den 
Platz. Im Lederdreß. Näherten ſich 
dem Apparat, der in fünf Minuten 
wieder ſeine Fahrt antreten ſollte 
— nach Moskau. Es war das Poſt⸗ 
flugzeug, Softertn , mit angenehm 
eingerichteter Kabine, das den regelmäßigen 
Dienſt zwiſchen dem Often und Weiten des ruſſi⸗ 
ſchen Reiches ausübte. 

An den zahlreichen Schuppen ſchritten ſie vor⸗ 
bei. Einige waren noch geöffnet . Mon» 
taure arbeiteten und hantierten an den Appas 
raten. 

Sie hatten ih eben, trotz dem Rauchverbot, 
in f eine Zigarette angezündet, als ein Auto, 
in ſchnellſter Fahrt von der Stadt herkommend, 
an ihnen vorbeiflitzte und vor dem Verwal⸗ 
gl E hielt. 

„Das ſieht ja beinahe aus, als ‘ollten wir 
heute noch in letzter Minute Paſſagiere be⸗ 
kommen!“ 


Der Pilot . die Achſeln und ſah neugie⸗ 
rig zu dem gen hinüber. 
Ein Herr in Zivil d aus, wandte ih an 


einen vor der Tür ſtehenden Dann, grüßte läf- 
fig und fragte: 


„Der Ingenieur vom Dienft?“ 

„Bitte, Genoſſe!“ antwortete der und deutete 
in das Innere des Hauſes. 

Der Fremde verſchwand. 

Der Zurückbleibende ſandte ihm einen prüfen⸗ 
den Blick nach und wandte dann ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit dem Wagen zu. Da ſaßen noch zwei 
Menſchen im Fond. 


in Mann, die Mütze tief 


J 


Bei dem matten, fladernden Schein unterſucht er die Schriftftüde 


in die Stirn gedrückt ... ein Weib, weit zu- 
rückgelehnt, als wolle es nicht geiehen werden. 

Langſam ſchlenderte er heran. 

„Entſchuldigen Sie, Genoſſe . . ., wollen Sie 
etwa noch das Poſtflu zeug benutzen, das neun 
Uhr fünfundvierzig abf iegt?“ , 

„Kann ich Ihnen nicht jagen!“ erwiderte der 
im Wagen ablehnend. 

Jener ſtand nun dicht am Trittbrett. 

„Dann müſſen Sie ſich beeilen ... in wenigen 
Minuten ſtartet es!“ 

. be ihn. Er beugte ſich gët 

as verſchnupfte ihn. Er beugte ſich plötzli 

weit vor und ſah den Mann im Wagen | arf 
an. 


„Darf ich Sie vielleicht ... nur der Ordnung 
wegen ... um Ihre Ausweispapiere bitten, Ges 
noje?“ jagte er mit Betonung. „Es ift meine 


flicht 
Er glaubte ſich nicht zu täu aen: der Mann 
wurde um einen Schein bläſſer, die Frau zuckte 
erſchrocken zuſammen! 

„Da müſſen Sie ſich ſchon gedulden, bis der 
Volkskommiſſar wieder herauskommt!“ klang 
aber im nächſten Augenblick Hon die ruhige 
Antwort. 

Der Neugierige fuhr JN 

E entichuldigen Sie, Genoſſe!“ Es klang 
auf einmal ſehr höflich. „Das konnte ich natür⸗ 

lich nicht wiſſen! In dieſem Falle. 
natürlich ...“ Er ſchien ein we 
"R verlegen geworden zu fein. 
„Welcher ift es denn?“ 
„Borinow!“ 

Er zog ſich langſam wieder zur 
Tür au Etwas enttäuſcht über 
den Mißerfolg. Ihm war da gerade 
ein jo ſchöner Gedanke gekommen 
und nun... 

Daß Borinow heute abend in Ufa 
ankam, war ihm bekannt ... aber, 
daß er die Stadt ebenſo ſchnell und 
noch dazu im Flugzeug wieder ver⸗ 
laſſen wollte, ſtimmte ihn nach⸗ 
denklich. 

Merkwürdig auch, daß der Volks⸗ 
kommiſſar ein Mietauto benutzte! — 

Unterdeſſen hatte ee anog 
das Büro betreten und ſtand einem 
breitſchultrigen Mann mit offenen, 
Mer chen Zügen gegenüber. 

„Der Ingenieur vom Dienſt?“ 
fragte er wieder. 

dn bin ich!“ 

r entnahm feiner Brieftaſche 
eine rote Karte und hielt fie dem 
anderen hin. Der warf nur einen 
Blick darauf. 

„Ich ſtehe zu Dienſten, Genoſſe 
Volks sz jagte er dann mit 
myig Höflichkeit. , 

„Sie willen, daß * vor zwei 
Stunden hier eintraf. Eben erhalte 
ich aber eine wichtige Meldung, die 
mich mingt, unverzügli auf 
ſchnellfſtem Wege nach Moskau zus 
rückzukehren! Ich brauche alſo ſo⸗ 
fort ein Flugzeug für mich und 
meine Begleitung!“ a 

„Das Poſtflugzeug F 68 ift ſtart⸗ 
bereit. . . wenn Sie das benutzen 
wollen, Genoſſe Volkskommiſſar?“ 

„sit mir lieb!“ 

er Ingenieur drüdte auf einen 
Knopf. Aus dem Nebenzimmer er- 
ſchien ein junger Mann. 

„Rufen Sie Nerokow! Aber be⸗ 
eilen Sie nd!“ 

wei Minuten darauf trat der 
Pilot ein. , 

„Genoſſe, Volkskommiſſar Boris 
now muß auf ſchnell tem Wege nach Moskan!“ 

Der Flieger verbeugte ſich vor Oſtra⸗Wall⸗ 


urg. 
‚Bir können ſofort ſtarten!“ , 
„Freut mich, Genoſſe Nerokow!“ Er reichte 
dem Angeredeten die Hand. „Dann wollen wir 
keine Zeit verlieren!“ 


Sie verließen das Büro. Stephan ging vor⸗ 
an. Einen Schritt hinter ihm der Ingenieur 


und Nerokow. Der Mann an der Haustür fuhr 
aus ſeiner läſſigen Haltung auf und griff an die 


Mütze. 

Ke Ljubeljow!“ rief Oſtra⸗Wallburg denen 
im Auto zu. „Lohnen Sie den Chauffeur ab 
wir haben wenig Zeit! Das hätten Sie übri⸗ 

(Fortſetzung auf Seite 80) 


Ab d 

Polen drangfaliert die Anerhört! 

deutſche Minderheit Anglaublich! 
Skandal! 


Wie werde ich 


Ich ſchreibe einen 
energii? 


Proteſt an den 
Völkerbund! 


— — 


So, das 
wäre geſchafft! 
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Der Erfolg 
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Poſſenſpiele 


Die Welt dreht ſich als wie ein Prater, 
Die Menſchheit ſpielt darauf Theater. 

Oft führt — genen weiß man das nie! — 
Der Teufel ſelber die Regie. 


Doch iſt der Fall dies ganz entſchieden 
Seit jenem grauſen Wilſonfrieden 
Beim tragischen Intrigenſtück, 
Benannt: die hohe Politik. 


Von C urtius, unferm Szenenhelden, 
Braucht dieſes freilich nicht zu gelten. 
Den packt kein Rüftungsfieber — nein! 
Ther nimmt er noch pillen ein. 


Selbſt bittre wird er ohne Mucken 
Am Genfer See hinunterſchlucken, 
Wie ſolche ihm Herr Briand dreht, 


Der ſich famos darauf verſteht. 
In dieſem Glanzſtück, notabene! Bei uns zu Hauf, mein Volksgenoſſe, 
2 über einer neuen Szene 


3 

= 

S 

Spielt gleichfalls nächſtens eine Poſſe D 

oeben jetzt der Vorhang ſich um Ruhme der Demokratie: * B 
Bedeutungsvoll und feierlich. klarek.Gerichtsprozeß beißt fie. = 
Ratstagung hält kalendermäßi ier ſehen wir die Hauptgeſtalten E 
Und auf das Weltwohl unabläffig 55 Schieberrollen ſi Wer B 
Bedacht in Genf der Völkerbund. Als Bößberlins Belieferer B 
Das Klima ift dortſelbſt geſund. Und S. P. D.⸗Galizier. = 
5 

5 

B 

= 


Trotzdem wird man vielleicht erleben. Der Staatsanwalt hat's in den Akten 
Daß Kriſenfälle ſich ergeben, In fachlich nüchternen und nackten 
Dieweil nicht alle, die dabei, , Reviſorzahlen feſtgeſtellt, 

Sich fühlen rüſtungs fieberfrei! Um wieviel fie Berlin geprellt. 


Es ſind nur fünfzehn Millionen! 

So hoff ich denn, man wird fie ſchonen. 
Damit nicht Juda proteſtiert, 
Wenn ihnen allzuviel paſſiert. 


lnlustricus 


Old T T 


TE 


Frommer Wunſch. 


Er war ein guter Chef und wollte es feinen An- 
geſtellten ſo angenehm wie möglich machen. 

„Ich möchte gerne, daß jeder bei mir mit Greu- 
den ſeine Pflicht tut!“ erklärte er eines Tages, 
„und deshald will ich ein Käſtchen anbringen 
laſſen, in das jeder einen Zettel mit weiteren An- 
leitungen für Verbeſſerungen legen barf!” 

Als er eine Woche ſpäter neugierig das Käſtchen 
öffnete, fand er darin einen einzigen Zettel. And 
auf dem bent geſchrieben: „Bitte, tragen Sie keine 
Gummiſohlen!“ Ro. 

Er muß es wiſſen. 


Hanfl Breymann kann mit der Löſung eines 
Kreuzworträtſels nicht fertig werden und wendet 
ſich deshalb an ſeinen Vater: „Mir fehlt noch das 
letzte Wort.“ 

Worauf ihm der Vater ſchier unwirſch erwidert: 
— fae’ nur die Mutter, die hat immer das letzte 

o E 


Kein Hokuspokus. 


Die blonde Inge war neulich mit dem Werger 
Franzl im Kino bei „Hokuspokus“. 

„Alſo, ich hab' ſofort gewußt, was herauskommt“, 
erzählte fie tags darauf ihrer Freundin Elfe. 

Darauf Elſe: „So macht's der Franzl mit an 
jeden Mädel!“ 


ooOOOOOOOoOOOOOOOOOOOoOOOOOO OOO 


ot SKÖR PER? 


+ 
FUSSepuypEe® 


YOUNG- 


MIN IL TER 


DER RUHR- 
ARBEITER 


Den Stegerwald und Brüning iſt's geglückt, 
Den ſchwächſten Schultern, die's am ſchwerſten drückt, 
Der Younglaft neue Bürde aufzuzwingen , 
(Mit Notverordnung kann ja viel gelingen!). 
Stumm ballt der Kumpel dort an Ruhr und Rhein 
Die Fauſt vor Elend und vor Hungerpein. 


r 


Bald nun, jedoch nicht ohne Zuverſicht, N it ? 
Stehn die Gebrüder Stlarek vor Gericht. par weitaus wütender als je zuvor 


och merkt man keine Spur von einem Bangen 
Bei unſerm Kleeblatt! Dreiſt und unbefangen 
Denkt jeder ſich: „Nu, was mir ſchon pafflert 
Bei dem Softem! Mo doch beu Rot regiert! 


Blieb ibm 


Ki 
ZS 
Kg 
Kg 
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Ei, wie Herr Brüninig auf der Oſtmark-Tour 
Es überraſchend draſtiſch jüngſt erfuhr, 

Liebling des Volks zu ſein im e eee 
Nur dank dem tollſten Gummiknüppeltanze 

hohe Wonne negativer Artl! — — 
was direkt Zärtliches erſpart. 


at letzthin der vereinte Kläfferchor 

er Gegner wieder in ohnmächtigem Toben 
Sein Wutgeheule gegen uns erhoben. 
Ei, kläff' nur weiter, Meute! Dein Geheul 
Brinqat uns ſtatt Schaden nur das Geoenſeil! 
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(Romanſortſetzung von Seite 78) 


gens ſchon längſt tun Lönnen . S . an alles mu 
man Ke erft erinnern!“ e 


Ein Wink des „Volkskommiſſars“, die Gruppe, 
erolows geſellte. 


verhehlte, daß er 5 als eine Art Hauptperſon 
Während Oft 8 


ſchritten und die d drei Herren einen 
ſtand ließen, ſchob RG 
dazwiſchen. 


Am Flugzeug angelangt, drehte ſich der Ba⸗ 
ron dem Ingenieur zu und jeb erade, wie jes 
ner Türwächter dem Flugp agleiter ein paar 
Worte une die der mit erſtauntem, une 
gläubigem opfſchütteln beantwortete. 

Ihm ſagte das alles. 

‚Und ſchon wandte ſich der Geheimpoliziſt mit 
emer ſchnellen, erregten Bewegung ihm zu und 


rie: 
‚Sie find nicht der Volkskommiſſar Borinow! 
Sie ſind de 


Olga Iwanowna ſchrie unbeherrſcht auf. Der 
Geheimpoliziſt hatte, während er ſprach, einen 
Revolver hervorgeriſſen. Als er bemerkte daß 
die 1 5 Männer gleichzeitig eine Waffe zo⸗ 
gen, ſchoß er. 

Dicht an Stephans Kopf vorbei pfiff die Ku⸗ 
gel und klatſchte gegen das Geſtänge des Flug⸗ 
zeuges. 

Zwei Schüſſe krachten unmittelbar Suse} Bas 
tikoff und Oſtra⸗Wallburg feuerten zu derjelben 
Zeit. Der Tſchekiſt brach zuſammen. 

SE richtete den Browning auf die drei 
vor ihm Stehenden. 

„Meine Herren, i hoffe, Gie gingen mid 
nicht, Ihnen gegenüber in der gleichen Weie 
verfahren zu müſſen! Ich befinde mich in einer 
fertige Jh die mein rückſichtsloſes Tun recht⸗ 
ertigt! Ich würde nicht zögern, auch Sie nie⸗ 
derzuſchießen, falls Sie mir die geringſten 
Schwierigkeiten in den Weg legen! — Fürſt, 
werfen Sie die Poſtſäcke heraus! Olga Iwas 
nowna, ſteigen Sie ein!“ 

Der Ingenieur und die Flieger waren wehr⸗ 
los und mußten Kl dem Drohen des Revolvers 
fügen. Aber die Schüſſe hatten den der fünf 
alarmiert. Aus dem Gebäude ſtürzten vier, fün 
Männer, die Monteure aus den Schuppen eil⸗ 
ten herbei. | 

Die Situation war Sc) kritiſch. 

EE erledigte Sergej Stephans Auftrag. 
Olga fak, an allen Gliedern zitternd, in der ot: 
fenen Kabine. Nur Oſtra⸗Wallburg ſtand in un 
erſchütterlicher Ruhe und ließ keinen aus den 
Augen. Und dieſe unheimliche Ruhe war es 
vielleicht aug, was die ftärfite Wirkung a die 
Gegner ausübte. Die Monteure waren ebenfalls 
waffenlos, von den Männern aus dem Verwal» 
tungsgebäude aber ſchwangen zwei Revolver. 

Heranſtürmend, die Lage überſchauend, ſchoſ⸗ 
ſen ſie blindlings auf SE . . . mit Gedan⸗ 
kenſchnelle erwiderte der das Feuer, zerſchmet⸗ 
terte einem die Hand und warf den andern 
nieder. 

Barikoff richtete ſich auf. 

„Fertig!“ 

„Steigen Sie ein!“ 

Den kleinen Browning nun ebenfalls wieder 
ee beſtieg Sergej die Kabine. 

„Nerokow, ziehen Sie Ihre Lederjacke aus und 
werfen Sie fie mir zu!“ befahl Oſtra⸗Wallburg. 

Der Pilot tat es mit bemerkenswerter Eile, 
warf die Jacke aber ſo geſchickt, daß ſie — ob⸗ 
wohl der Baron den Arm ausſtreckte, um ſie auf⸗ 
Gänge — ihm über den Kopf flog und für 

ekunden die Sicht nahm. 

Sofort kam Leben in die Gruppe. 

„Drauf!“ ſchrie Nerokow und ſtürzte als er⸗ 
ſter vor, brach mitten im Sprung zuſammen, 
von einer Kugel Barikoffs getroffen. 

„Keiner rührt ſich, wem ſein Leben lieb iſt!“ 

Das ernüchterte die Gegner wieder. Inzwi⸗ 
ſchen hatte ſich der Baron von der Jacke befreit 
und warf fie hinter fi) auf den Führerſttz. 

„Das hätten Sie ſchlauer anfangen müſſen!“ 
ſagte er ruhig zu dem ſich ſtöhnend aufrichten⸗ 


den Nerokow. „Wir rechnen ſo ziemlich mit 


allem!“ 

Die Gegner nicht aus den Augen laſſend, den 
Revolver immer im Anſchlag, beſtieg er das 
Flugzeug und rief Barikoff zu: 

„Leiter ah! Kahine ſchlieuen ]“ 
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Und ließ den Propeller anſauſen. Der Mo- 
tor donnerte auf. 

Da jagte ein dichtbeſetztes Auto heran, von 
irgend jemand im Verwaltungsgebäude herbei⸗ 

erufen .. ., jagte heran und hielt in demſelben 

ugenblick bei der Gruppe, als das Flugzeug 
pfeilgeſchwind davonrollte. 

Eine halbe Minute früher angekommen, hät⸗ 
ten die Poliziſten der Situation eine andere 
Wendung geben können ... nun war es zu ſpät. 

Eben hob ſich der Apparat in die Luft, be⸗ 
ſchrieb eine große Kurve in der Breite des 
Plages und wandte ſich ... gen Often! 

„Sie dürfen nicht entkommen!“, E es über 
den Platz hin. „Flugzeuge heraus!“ 

Aber eine Viertelſtunde verging do 
allgemeinen Aufregung, ehe ich drei 
zur Verfolgung aufmachten. 

Mit ungeheurer Geſchwindigkeit ſchoß der 
Rieſenvogel, von Stephans ſicherer, verwegener 
Hand geſteuert, vorwärts. Das Knattern und 
Brauſen und Donnern des Motors war dem al⸗ 
ten Kampfflieger vertraute, ſiegkündende Mu⸗ 
“it. Im Zweihundert⸗Kilometer⸗Tempo glitt un» 
ter ihnen die Erde hin, Schleie in der Nacht 
dunklen, geheimnisvollen leier. 


in der 
pparate 


Nationalsozialisten! 


Lest die Zeitung Eures Führers 
Adolf Hitler, lest den 
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Er rechnete mit einer Verfolgung .. ., aber 
er rechnete auch mit der Nacht, die ſein Bun⸗ 
desgenoſſe war bei dieſer Vie t! 

uf fünfhundert Meter ſchraubte er den Ein» 
decker ... auf achthundert ... auf tauſend 

errlich! Herrlich! 

rei jeder Laſt! 

er Herr der Fernen! 

Weiter! Weiter! 

Dem Oſten zu! 

Der Befreiung! 

Dem Aufſtieg 

Ein Jubeln kam ihn an. 

Was war die Welt! 

f sein te über ſie, über ihr dahin, als wäre 

e ſein 

Oſtra⸗Wallburg durchlebte wieder dieſen wun⸗ 
dervollen Rauſch des abſoluten Gelöſtſeins, wie 
er ihn durchlebte in hundert Gouf? Gefteigert 
diesmal noch durch die Vorſtellung der sein 
genen Tat. 

Und es wuchs auf in ihm wie Ahnen von ets 
was Großem, dem er entgegenflog. Plötzlich war 
eine Erinnerung da ... belacht einſt und ver» 


geſſen. 

1911 in Urga, wohin er als junger Menſch 
noch eine Expedition begleitete. Damals ſchen 
ein lamaiſtiſcher Prieſter aus einem tibetaniſchen 
Kloſter ihm Seltſames prophezeit: 

„O Herr, ein Auserwählter biſt du, ein Lieb⸗ 
ling der Götter! Herrſchen wirſt du über drei 
Reiche ... und anbeten werden dich die Men- 
ſchen! Nur hüte dich vor dem Schmetterling...“ 


Drei Reichen jagte er entgegen .. Mongo⸗ 
lei, Mandſchurei und Dſungarei! 


Ein Lachen ſtieg von innen auf. 


‚Und reichte es auch nicht zum Herrſcher 
kämpfen würde er gegen eine Herrſchaft, 
die er haßte! 

In den Morgen flogen ſie hinein. 

Leuchtend ging die Sonne auf über ihnen 
und umflutete das blitzende Flugzeug mit gol. 
dener Strahlenfülle 
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Fern aber baute es Ei auf wie eine gemat, 


ne me ... das aggebirge, die Altai⸗ 
ette 

Tief unter ihnen ſchimmerte das Auge de 
Bart e u 


Er wandte ſich und fah in die Kabine. Sein 
Arm reckte ſich nach vorn, und ſein Mund rie 


ein Wort ..., verſtanden fie's auch nicht, fo 
wußten ſie doch, was es heißen ſollte: 
ongolei! 1 


Ein ſeltſames Raunen ging durch die mongo⸗ 
liſchen Jurten und Ve Ze ein Flüſtern, 
fliegend von Mund zu Mund, weitergetragen 
mit der Schnelligkeit der Gerüchte, von denen 
niemand zu ſagen vermag, woher ſie kommen. 
Es war da mit einem Male, flog von Kobdo 
aus in die umliegenden Anfie lungen, in die 
Wüſte, klang hinauf bis nach Uljaſſutai und 
hinunter bis zum Karas⸗uſſu. 

„Ein Menſch iſt gekommen, die Luft, die ge⸗ 
jegnete, hat ihn zu uns ‚getragen .. „ ein 

géet in dem ſich die Reinkarnation des 
Schlachtengottes Durgan offenbart! Perio ift 
er anzuſehen, fein Arm ijt ſtärker als der des 
Bären, ſein Auge leuchtet wie die Tiefe des 
Kirgis⸗nor, und ſeine Rede rauſcht dahin wie 
die Wellen des Kobdo! Heil iſt uns widerfah⸗ 
ren! Er wird das Schwert des Sieges in die 

and nehmen und wird das Land der Mongo⸗ 
en frei machen und groß über alle anderen 
Länder!“ 

Durch die gebeugten gelben Leiber ging ein 
Zucken, und in die ſchmalen Schlitzaugen trat 
ein elta che Funkeln. 

„Heil Buddha! Heil dem verehrungswürdi⸗ 
gen höchſten Buddha!“ , 

Und weiterwanderte es, immer weiter 
das Raunen und Sagen von einem, der die 
Wiedergeburt, die Verkörperung des S lachten⸗ 
gottes ſei, ſeine anthropomorphiſche Erſcheinung! 

Wie ein Lauffeuer, das von Meter zu Meter 
an Raum gewinnt, immer größer wird und 
alles erfaßt, was ihm in den Weg kommt! 


Auch unter den Ruſſen in Kobdo erregte die 
Ankunft eines Flugzeuges großes Aufſehen. 
Und als ſie aus dem Munde der Ankömm⸗ 
linge in kurzen Worten von ihren Erlebniſſen 
alle en fie ſich gegenſeitig an Hilfs» 
ereitſchaft. 

Oberſt Sertenjew, ein etwas finfterer, vers 
bitterter Mann mit ſcharfen, verrunten Zügen, 
in dem Fürſten ſofort einige Zimmer in 
einem Haufe zur Verfügung. Major Balſki, 
Sertenjews Widerpart, heiter, lebhaft, ſpru⸗ 
delnd, erbot ſich in begeiſterten SN E 
Oſtra⸗Wallburg und Olga Iwanowna au 
nehmen. a 

Am Abend war dann im ſogenannten „Klub 
die ganze ruſſiſche Kolonie verſammelt. Männer 
und Frauen — alles in allem etwa hundert⸗ 
ag Perſonen — hatten ſich eingefunden, 
um die angekündigten wichtigen Mitteilungen 
anzuhören. 

Und Oſtra⸗Wallburg ſprach. éier: mit Der 
5 Wee Ek des Feuermen⸗ 
chen, der an feine Sendung glaubt und fi 
berufen fühlt zur Tat! Sprach von dem Ziel, 
das er ſich geſetzt habe, von der Aufgabe, die 
der Verbannten von Kobdo, Uljaſſutai und 
Urga harre, der Funke zu ſein, der den Brand 
der Gegenrevolution entfache und, immer mehr 
erſtarkend, das bolſchewiſtiſche Syſtem hinweg⸗ 
fege, aufrichtend wieder das große, das herr» 
iche, das machtvolle Reich der Reuben! 

Aller Blicke hingen an ſeinen Lippen, und 
aller Herzen ſchlugen ihm entgegen in jubeln⸗ 
der Bejahung. Was er ihnen ſagte, war ja der 
Ausdruck ihrer Sehnſucht, ihres Wollens, war, 
was ſie in ſich verborgen trugen Jahr um Jahr, 
gleich einem Heiligtum! , 

Sie umringten ihn, umarmten ihn, küßten 
ihm die Hände .., es war, als habe er end⸗ 
lich, endlich geweckt, was D langem nach außen 
drängte und nicht den Mut hatte, hervorzu⸗ 
brechen, in der Furcht, zertreten zu werden! 

Barikoff war ve t. Nicht fo hatte er 
es erwartet. Nicht ſo ſchnell mit einem Sieg 
Stephans gerea Nun es da war, wunderte 
es ihn und riß ihn doch le ee mit fort. 
Denn das war ja Rußland! Das reine, dem 
Reinen ans Rußland! 

Nur Oberſt Sertenjew fand ein Wort des 
Zweifels. 

„Wollen Sie mit den achtzig Männern hier 
den Bolſchewismus vernichten?“ fragte er et⸗ 
was ironiſch. 

Nicht mit den achtzig, Oberſt! Aber mit den 
acht igtauſend, die aus ihnen wachſen werden! 

„Wober ſollen die kommen?“ 

R (Äoarttiegung folat? 
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(Schluß von Seite 75) 

man kaufte fie ab auf Stottern, auf Beträge, die 
man Dé abhungerte oder indem man die kärgliche 
Kriegsbeſchädigtenrente kapitaliſieren ließ. Nun, und 
dann wollte man dort bauen (), man mußte ee 
eine Wohnung haben und der Staat forgte do 
nicht für Wohnungen. — Da ftellte ſich aber dann 
eines heraus, man hatte feine Genehmigung zum 
Bauen, es war kein Baulinienplan genehmigt und 
— wie hieß es doch, „werden von Staats wegen in 
einer Weiſe überwacht, die Mißbrauch verhütet“ — 
man hatte ruhig aa tat wie 
dieſe Armen die Grundſtücke kauften, 
ohne fie verwerten zu können!! 

Sie verloren aber den Mut nicht, dieſe alten 
zuſammengeſchoſſenen Soldaten und zimmerten fid 
Karnickel⸗ und Hühnerſtälle zuſammen und legten 
ich ein Stück Gemüſegarten an und — einen 
nen und einen Zaun. Aber da war die Be- 
hörde auf einmal da und fnöpfte ihren Lieblingen 
100 und 150 Mark Geldſtrafe ab wegen Mber- 
tretung der Bauvorſchriften nach K ... und 8 

Man reichte ſpäter nach vieler Mühe einen Bau- 
linienplan ein, aber — aber man war in der hohen 
Gemeindeſtube nicht beliebt — und außerdem: 
dieſes kleine Dutzend von Beamten, Angeſtellten 
und ehrenamtlich tätigen Regenten der Gemeinde 
kann ja auch 5 die Arbeit fo raih machenll, 
und ſo lagerte er, der Baulinienplan, auf deſſen 
baldige Genehmigung arme Menſchen hofften, 
rr Monate in Trudering. Ab und zu geht das Ge- 
rücht, er lagere auf dem Bezirksamt. Ja, ja, es iſt 
eine üble Sache in Neudeutſchland, wenn man nur 
wenig Steuern zahlen kann und arm ift und des- 
wegen nicht gut angeſchrieben! 

aß die unteren Verwaltungsbehörden die Not 
nicht deheben können, weiß jeder, daß ſie aber durch 
raſches Arbeiten und menſchliches Entgegen- 
kommen viel Elend lindern könnten, weiß auch jeder. 
Wir haben die Aberzeugung und Hoffnung, daß es 
den Behörden in recht abſehdarer Zeit auch febr 
deutlich zum Bewußtſein gebracht wird! 


Groß ſtadterlebnis 


In ewig eintönigem Rattern, et und Singen 
des elektriſchen Motors joote der Untergrundbahn- 
0 dahin. Station auf Station faufte vorüber. 
uf den Bänken, in den Gängen der einzelnen 
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ERALL NUR DIESE KLINGE! 


Wenn ich das tragen könnte! 


So schlank sein, daf jedes 
Kleidungsstük elegant und 
vornehm wirkt, das ist ein 


vielbegehrter Wunsch. 9 
Dr Ernst Richters Früh- 
stücks kräutertee das an- 


genebme, ärztl. emptohlene 
rgengetränk hilit dazu. 
Er shmect gut, erfrischt das 


nehmen langsam av, werden 
geschmeidiger und fühlen sich 


bart, erarbeitet, mit müden, abgeſpannten Bewe⸗ 

ngen. Nur wenig Geſpräche belebten den Wagen. 
ort trieben einige in erregten Worten Politik, dort 
kritiſierten andere die Wirtſchaft; Frauen unter- 
hielten ſich über die Beſcha ung neuer Kleider — 
über allem aber lag der Atem einer von Elend und 
Not geſchwängerten Zeit. 

Oben über der Erde war ein Tagwerk beendet, 
en lag über die Weltſtadt ausgebreitet, 
eierabend, den Hunderttauſende in feiner Geſtalt 
nicht mehr kannten, weil ihr Daſein als Anfang 
und Ende nur den Stempel der Arbeitslofigteit 
kannte. — Immer weiter ratterte die Untergrund- 
bahn. Auf den Stationen gab es ein ewiges Gehen 


Wagen faken und ſtanden 15 5 5 der Arbeit, 


2 


einen? 


und Kommen der Fahrgäſte. Plötzlich, bei ber Ein- 
fahrt in die vorletzte Station, ein pfeifendes Krei- 
ſchen der Bremſen, das alle Fahrgäſte durcheinander 
wirft. Wie vom Blitz getroffen, hält der Untere 
grundbahnzug. Was iſt los? Neugierige drängen 
nach draußen. Mit ihnen auch ein kurz zuvor ein- 
geſtiegener, fremdſtämmiger, wohlbeleibter Mann 
mit unverkennbarem ſemitiſchen Geſichtsausdruck, 
und ein „gut bürgerlich“ gekleideter „Herr“, dem 
man längſt angeſehen hatte, wie unangenehm es 
ihm war, in einem Wagen mit allem „Arbeiter. 
und Angeſtellten⸗Volk“ zu fahren. Auf dem Bahn- 
ſteig undurchdringliches Stimmengewirr. Jeder ver- 
ſucht, bis zum erſten Wagen des Zuges, der von 
einer dichten Menſchenmauer umgeben ift, vorzu- 
dringen. Endlich weiß man, was vorgefallen iſt. 
Feuerwehr erſcheint, und bald darauf trägt man 
auf einer verdeckten Bahre etwas fort, vor dem 


Blut und bringt das träge 
Fett zum Schwinden. Sie 


| Copp. rel. Weg DARICHTER’S 
Adolf Burgsmüller A ERNUETOCKS KRRUTERTEE AD 
reiensen 118 c co. Hermes“ Fabrik pharm. kosm. Präparste „. 
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bie Menge in EE Schweigen Spalier 
bildet. — Der Jude klettert mit feinem Begleiter 
wieder in den Wagen zurück. Auf die Frage eines 
ſcheinbar zu den beiden Gehörenden, was vorgefallen 
ſei, antwortet der „gut bürgerliche Herr“ mit näfeln- 
dem, verbildetem Ton: „Unnütze Zeitvergeudung. 
Immer dieſe Schweinerei jetzt auf den Bahnhöfen. 
at ſich doch wieder ſo ein blöder Arbeiter auf die 
chienen geworfen.“ Erregung im Wagen, Rufe 
werden laut — „Lump, Schieber, Judenlümmel.“ 
Drohende Fäuſte von allen Seiten. Der Zug ſetzt 
ſeinen Weg fort. Auf der Endſtation ſtürzen die 
drei Zeitgenoſſen in eiliger Flucht aus dem Wagen, 
die Treppen hoch. Ein vor dem Bahnhofsausgang 
haltender, eleganter Wagen nimmt ſie auf. Unter 
lauten Pfuirufen und drohend erhobenen Fäuſten 
der nachfolgenden Arbeiter fährt das Auto davon. 
„Nur“ ein Arbeiter hat aus unertragbarem 


Elend fein Leben weggeworfen. Der nächſte Zeis 


tungsbericht meldet von weiteren 12 Selbſtmördern 
an dieſem Tage aus „Nahrungs- und Berufsfor- 
gen“ in einem „ganzen zweizeiligen Bericht“! 

Alf. Krüger. 


HUMOR 


Geſchenke des 20. Jahrhunderts. 


Das Brautpaar übte fi ſchon vor der Ehe⸗ 
Ihließung im häuslichen Kleinkrieg. Eines Tages 
kam es zum entſcheidenden Krach. 

„Das Armband werde ich dir morgen zurüd- 
ſchicken“, ſagte ſie zornig zum Verlobten, mit dem 
ſie ſoeben gebrochen hatte. „Ich habe es heute nicht 
umgelegt!“ 

Worauf er ſeelenruhig erwiderte: „Mach dir doch 
keine Amſtände. Ich werde einfach die nächſte 
fällige Rate nicht bezahlen, dann holt es die gim 
bei dir ſelbſt ab!“ 0. 


k 
Der Andere. 


Irene OG eben flügge geworden. Und fie beginnt, 
die ihrer harrenden Genüſſe der Reihe nach tennen- 
zulernen. Sie beginnt mit Tonfilm und geht zu 
„Der Andere“, mit Fritz Kortner. 

SC Haufe gekommen, fragt Mama: „War's 

n u 

„Wundervoll!“ jauchzt Irene Ki 

„Na alio. Da haft du alfo Fritz Kortner tennen- 
gelernt.” 

„Aber nein, Mama“, errötete Ilſe, „er heißt 
Kurt Werner!” | 


diag Haag 
44 Wen 
Gas Zi E ZE Sg 


Unmerkliche Einflüsse zerstoren den stolzen Haar- 
reichtum der Jugend. Haar um Haar fallt der Zeit zum 
Opfer. Trilysin beugt vor! Tritysin hifi: die Schuppen 
verscrwinden, der Haarausfall hört auf, die Haare 
wachsen wieder! „Die Wirkung ist einfach verblüf- 
Send’, so urteilen dankbare „Trilysin”- Verbraucher, 


— eintadı waren oder shemb dr È opitan um Teriyan brirudam Des tn erechend, das um enges Und den gn ân frum 


Perfüusertee und komm Frings en haben Dw ger Hande KA 4 -  Kiutnpectung RM 1.00, 


Seite 82 


. 
WESEREURESUBELSEBHERLERBSESEBEEBEBESEHESERGESSEREESEETERIÜLSARSBSESESBBGUEBSEBESEBEBEREESESEREBEBBRURSERERISBELEBEBEBSE ELILILLILILIIILILLLLLL 


halber wollen wir noch 


DIE , ANCELHAKEN 


„Sie iſt wahrſcheinlich nicht auf der Liſte, weil 
fie perſönliche Angeſtellte des Chefs war, die er aus 
der eigenen Taſche bezahlte.“ 

„Sehr Siet Burns. Cer habe immer gewußt, 
daß Sie Ihre Annahmen raſch und gut zu begrün- 
den verfteben. Inſpektor, glauben Sie, ſollen wir 
noch ein paar Minuten an Miß — wie heißt ſie 
gleich — Miß Stainford verſchwenden?“ 

„Wie Sie wollen, meiner tenung nach könnten 
wir uns dieſe Privatſekretärin ſchenken. Ich denke, 
es wurde einwandfrei feſigeſtellt, daß ſie nicht im 
Haufe war, als der Mord geſchah.“ 

„Nun,“ ſagte Paine tele „der Vollſtändigkeit 

ünf foftbare Minuten 
unſerer Zeit opfern. Dann können wir mit ruhigem 
Gewiſſen zum Eſſen gehen.“ 

Burns ging ab, um Miß Stainford zu holen. 
Paine meinte anſchließend an ſeine früheren Worte 
etwas lauter: „Ich glaube, ich habe heute 'nen aus- 
geſprochenen Appetit auf friſchen Spargel. Das 
Savoy hat feit voriger Woche einen neuen Koch.“ 
Paines Gedanken ſchienen einigermaßen ſprung⸗ 
hafter Natur, denn er fügte nachdenklich hinzu: „Ob 
ich e: heute pünktlich zu meiner Bridgepartie bei 
Mrs. Pottleton komme?“ 

Die Tür öffnete ſich und Wachtmeiſter Burns 
geleitete höflich eine ungefähr vierundzwanzig 
jährige Dame ins Zimmer. Ihr ſilberblondes Haar 
war, der Mode der Zeit wenig entſprechend, zu 
einem ſchönen, griechiſchen Knoten am Hinterhaupte 
aufgeſteckt. Das ſchmale, liebliche Geſichtchen war 
ein SE blaß. Ein paar nachdenklich ſtrenge Züge 
ſtörten den 
Die Augen fielen beſonders auf durch är ſtrah - 
lende Bläue, doch mehr noch durch irgendeine Un- 
tegelmäßigkeit, die Dr. Crew ſich momentan nicht 
recht zu erklären wußte. 

Miß Stainford war die einzige der vierund- 
danzig Angeſtellten, die, obzwar Wachtmeiſter 

urns davon gelprocen hatte, nicht ſofort vor dem 
Schreibtiſch Platz nahm. Unwillkürlich wandte fie 
ſich an Paine um eine Erklärung: „Was foll das, 
Nr. ... . . (Paine fügte hier höflich feinen Namen 
ein), Sie wiſſen doch, daß ich über dieſes traurige 
Ereignis keine Auskunft geben kann, da ich in der 
City war, als .. als..“ 
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Geſamteindruck vollkommener Anmut. 
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„Eben deshalb, mein Fräulein, werden Sie diefe 
5 um ſo unbefangener beurteilen 
können. Bitte, nehmen Sie Platz und betrachten 
Sie fó alle diefe Gegenſtände genau. Sie werden 
mir jodann ſicher einige Auskünfte geben können.“ 

Miß Stainford gehorchte. Sie ſetzte ſich und Lë 
Blicke glitten über die Dinge, die in gefährlicher 
Gemeinſchaft nebeneinander auf dem Fiſche lagen. 
Minute um Minute verging. , 

Leiſe ſagte Paine im gleichen ruhigen Tone, wie 
er es dreiundzwanzigmal Sie eſagt hatte: 
„Wachtmeiſter Burns, wohin haben Sie die Hand- 
ſchellen gelegt?“ , 

In dieſem Momente griff Miß Stainford nach 
dem einzelnen Angelhaken, der auf dem Laborato- 
riumsberichte lag und grub ſich die Spitze des 
äerz mit einer verzweifelten Anſtrengung in die 
inke Handfläche. 

Diesmal rief Paine um eine Nuance lauter: 
i legen Sie Miß Stainford die Hand- 

ellen an.“ 

Die ſtählernen Armbänder ſchloſſen ſich um die 
ſchwachen E Das hübſche, angenehme 
Geſicht des Mädchens verzerrte ſich plötzlich: „Sie 
Narr“, kreiſchte ſie wild, „mich bekommen Sie nicht 
lebendig.“ 

„Sie irren,“ ſagte Paine höflich, „ich bekomme 
Sie lebendig. Der Angelhaken wurde im Labora- 
torium gereinigt und ſteriliſiert. Wollen Sie uns 
nicht ſagen, Miß Stainford, wem Sie die fünf- 
taufend Pfund von Mr. Irvines Privatkonto über- 
geben haben? Es iſt beſſer, wir bringen die Sache 
gleich in Ordnung. Andererſeits mache ich Sie 
pflichtgemäß darauf aufmerkſam, daß Sie nichts 
auszuſagen brauchen, was vor Gericht gegen Sie 
verwendet werden könnte. Vielleicht iſt es Ihnen 
jedoch angene mer, Ihr Gewiſſen zu erleichtern?“ 

Obwohl Ellen Stainfords Geſicht weiß war wie 
die Wand, lachte ſie. Ein elendes, banales Lachen. 
Ein Lachen, daß Dr. Crew das Blut in den Adern 
gerinnen ließ. 

„Ich glaube, die fünftauſend Pfund können Sie 
nicht zurückbekommen. Ich habe fie jemand ge- 
ſchenkt. Und Sie willen doch, Geſchenke nimmt man 
nur in den feltenſten Fällen zurück. Ich habe weder 
einen beſonderen Anlaß noch Gelegenheit hierzu.“ 


y. 
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„Wir werden ſehen, Miß Stainford. Sie lieben 
komplizierte Dinge. Kompliziertheiten vereinfachen 
uns Beamten oft die Nachforſchungen. Wacht⸗ 
meiſter Burns, führen Sie die Dame ab.“ 

Inſpektor Borden ſtarrte verwundert den „tech- 
niſchen“ Dezernenten New Scotland Yards an: 
„Sagen Sie mir in Dreiteufelsnamen, wie konnten 
Sie dieſes Problem ſo ohne weiteres löfen?“ 

„Eine einfache Geſchichte, Borden. Nicht der 
Rede wert. Wäre Miß Stainford ruhig an ihrem 
Schreibtiſch ſitzen geblieben und hätte den Scheck 
kaltblütig in den Papierkorb geworfen oder irgend- 
wo gut verſteckt, wären wahrſcheinlich Markham 
und Griffith unſchuldig verhaftet worden. Die Ge⸗ 
ſchichte mit den vier Angelhaken war gar zu ge- 
ſcheit angelegt. Sie hätte fih mit dem einen, ver. 
giteten begnügen müflen. Sie wußte jedenfalls, daß 

epalin keine Spuren im menſchlichen Körper 
zurückläßt. Auf die bloßen Symptome hin wäre es 
ſchwer für uns geweſen, den Beweis zu führen, daß 
Irvine vergiftet worden ſei. Die Aberlegung hätte 


ihr genügen müſſen. Aber fie glaubte gar zu intenfiv 


daran, daß kein Verdacht auf ſie fallen werde, wenn 
ſie während des ſozuſagen offiziellen Mordes nicht 
im Haufe anweſend fei. Abrigens hatte fie be- 
ſonderes Glück, als Irvine im Sturze das Tild- 
telepbon und Aktenkörbchen mit zu Boden riß, fo 
daß ſich die Angelhaken aus Draht und Flechtwerk 
löſten. Sicherlich rechnete ſie darauf, daß Irvine in 
der letzten Sekunde feines Lebens um jeden Preis 
verſuchen werde, anzurufen. — Der Zufall meinte 
es wirklich gut mit dem Mädchen. Wieder hatte ſie 
ein unverſchämtes Glück, als Griffith auf dem 
Gange ſtand und rauchte. Sie machte aber den 
ebler, daß fie über die Wendeltreppe anſtatt über 
ie Hauptſtiege aus dem Haufe ging. Vom Haupt- 
portal ift es nämlich genau fo weit zur Omnibus- 
ſtation wie vom Nebenausgang. Damit war ge- 
eben, daß dieſe Miß Stainford einen Zweck ver- 
olgte. Alles übrige ergab ſich von ſelbſt. Die 
Schlußkomödie führte ich auf, um mir eine lang- 
wierige Beweisführung zu erſparen. Sie hätte be- 
lit geleugnet. Den Scheck ließ fie offenbar 
urch ihren Freund, Bräutigam oder Geliebten 
einlöfen. Das wird lic ohne Schwierigkeiten ton- 
ſtatieren laſſen. Vielleicht ein Verbrecher, der ſie zu 
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en Sache angeſtiftet hat. Abrigens waren 
die Handſchubſpuren auf dem Glasbehälter im Gift- 
ſchrank verdächtig klein, ſo daß leicht auf eine 
Frauenhand geſchloſſen werden konnte. n 
Dr. Crew wendete, ſich ereifernd, ein: „Wer weiß, 
wer weiß, mein lieber Paine, ob ein anderer Menſch 
dieſes Verbrechen angeſtiftet hat? Die Augen des 
Mädchens ſind merkwürdig weit von der ſenkrechten 
Sommetralachſe des Geſichtes angeordnet. Ein 
böſes Zeichen!“ , ` 
love: Sie wirklich an phoſiognomiſche Phä⸗ 
nomene, Doktor? Ich nicht! Mrs. Pottletons Augen 
ſtehen ungewöhnlich nah beiſammen. Doch ich habe 
niemals bemerkt, 
alle Menſchen ähn⸗ 
lichen Geſichtsſchnittes fo 
miſerabel Bridge ſpielen 


wie fie” f 

Die leichtfertige Be- 
merkung Paines wurde 
durch den Eintritt des 
Schutzmannes unterbro- 
chen, der vor der Tür 
zum Lagerraum poſtiert 
geweſen war. Er ſchob 
Griffith vor fih der 
und meldete ärgerlich: 
„Dieſer unge Mann da 

ibt mir keine Ruhe. Er 
behauptet ſeit zehn Mi- 
nuten, es fei ihm das- 
jenige eingefallen, was 
Sie von ihm wiſſen 
wollten.“ , 

„Legen Gie los, Grif- 
fith. Ich wußte, Sie 
würden im Laufe der 
Zeit daraufkommen, was 
zwiſchen 11 und 11 Ahr 
20 Wichtiges geſchah.“ 

„Ich weiß nicht, ob 
Sie's Digig finden CS 
werden. Ich glaube nämlich, die Sekretärin hat nen 
kleinen Flirt mit Mr. Irvine.“ > 

„Das Jſolierröhrchen; nicht wahr, Griffith?“ 

Griffith grinſte verlegen. „Als ſie heute bei ihm 
drin war, ſprachen ſie wieder mal vom Angeln. Er 
fragte ſie, ob ſie nicht mit nach Perth fahren wolle. 
Plötzlich hörte ich a ärgerlich Jagen: „Ach, Ellen, 
Sie find aber ſchrecklich ungeſchickt. Geben Sie doch 
ein bißchen acht. Die neuen Angelhaken ſind ſcharf 
wie Meſſer!“ Dann wurde es merkwürdig ſtill drin. 
Ich hörte nur, wie jemand haſtig auf dem Schreib- 
tiſch herumrumorte. Ich ſelbſt verhielt mich voll- 
kommen ruhig, da mir aufällig befannt war, daß 
Miß Stainford von dem loſen Drahte wußte. Daß 
man manches durch die Verſchalung hören konnte, 
ahnte ſie jedoch nicht, denn wir gaben natürlich 
hoͤlliſch darauf acht, keinen Lärm zu machen, wenn 
jemand im Chefzimmer war“. 

„Es iſt gut, Griffith. Morgen werden Sie Ihre 
Ausſagen vor dem Coroner wiederholen müſſen. 
Wie verhielt ſich denn die Sache mit dem Anruf 
an den Chef? Denken Sie ſcharf nach, Griffith. 


Die Herſtellung des „ 


Worauf warten wir denn noch, ihr Zerrn aus Berlin, 
daß wir Tag für Tag ſtumpf unſre Wege ziehn? 

Iſt die Not unſres Volks noch nicht furchtbar genug, 

daß nicht einer von euch auf den Reichs ⸗Tiſch fchlug, 
daß Fein einziger Schrei bis zum Simmel gellt 

und ſie weckt und erſchreckt, — diefe Tollhaus⸗Welt:! 


Ihr ermahntet zum Sparen. Wir legten uns krumm. 


Ihr doktert noch immer an uns herum — 


Was kuriert ihr denn im mer noch nur das Symptom, 
Ih: nur die Wirkung, ob Krebs, ob Myom”) 

an kheit, die uns täglich hinſterben ließ — GER Bes 

` 3Wwanzigtaufend Selbſtmorde! ! — die liegt in Paris, 


oder deut 
Die Rr 


in London, in Genf, überall in der Welt, 
E Ee 


) Geſchwulſt. 


— 


Ich glaube, Sie werden den Kronzeugen in dem 
Mordprogek geaen Miß Stainford abgeben müſſen.“ 

Griffith riß den Mund auf, als weile er im 
Schlaraffenlande und ſähe eine gebratene Gans 
am Baume. Dann jappte er nach Luft und ächzte 
aus tieſſtem Herzensgrunde: „Dacht' ich mir's doch! 
Dacht' ich mir's doch!“ 

Paine lachte. „Das iſt eine alte, regelmäßig 
wiederkehrende Erſcheinung, mein Junge. Nach der 


Löſung des Falls haben ſich's alle Leute ‚Ion ge- 
dacht. Alfo, wie war die Sache mit dem Anruf?“ 

„Sie ging zur Wendeltreppe und ich fragte mich 
noch ſo im ſtillen, warum ſie nicht wie ſonſt über 


Völkiſchen Beobachters“: In ungeheuren Mengen werden die Papierballen in die 
Druckerei gerollt. Dies dokumentiert am beſten unſeren Aufſtieg und die gewaltige Auflage unſerer Blätter 


die Haupttreppe runtergehe. Da rief fie ſchon 
meinen Namen. ‚Schnell, ſchnell, laufen Sie zu 
Ihrem Apparate, Griffith, und fagen Sie Mr. Jr- 
vine, daß die Abrechnung für Wainſter & Borrough 
auf meinem Schreibtiſch liegt. Ich will nicht noch; 
mals umkehren, ſonſt komm' ich gar nicht weiter', 
ſagte fie, und dann, ‚fir, Ni, Griffith, ſonſt erzähle 
ich Mr. Irvine, daß ich Sie ſchon wieder beim 
Rauchen ertappt Ge und diesmal fliegen Sie be, 
ſtimmt; das iſt ſicher“. Ich war alfo mächtig auf- 
geregt und fuhr zum Apparat hin wie ein gereizter 
Eber, riß den Hörer etwas heftig von der Gabel, 
da krachte im Chefzimmer auch ſchon der Schuß 
und ich wußte nicht mehr, was ich eigentlich tun 
ſollte, warf den Hörer hin und lief mit den andern 
über den Gang nach dem Büroſaal.“ 

„Der geborene Kronzeuge. Was Jagen Sie zu 
dieſem Mundwerk, Borden? Sie können jetzt gehen, 
Griffith. Vergeſſen Sie mir über Nacht nichts von 
dem, was Sie mir jetzt erzählt haben. Das ſoll 
manchmal vorkommen.“ 

Griffith ſchob ſich durch die Türe. Paine ordnete 


Und wollt ihr Weudeutſchland in Wahrheit kurieren, 
dann müßt ihr auch heilen, nicht nur operieren! 
Und Seilung bringt uns euer Rurpfufchen nicht! 


Dies Line: der Nut, gibt zum Führen ein Recht. 


an, daß die Leute zu entlaſſen ſeien. Morgen um 
9 Ahr habe alles anweſend zu ſein. Man hörte die 
Angeſtellten ſchimpfend und aufgeregt diskutierend 
über die Haupttreppe hinab das Haus verlaſſen. 
„Die Sache iſt klar, Inſpektor. Das Mädchen 
muß ſich das alles über den Sonntag ausgedacht, 
eventuell ſchon Samstag vorbereitet haben. Die 
Angelhaken lagen, wie Mr. Whittier angab, bereits 
rates auf dem Schreibtiſch. Zum Giltſchrank 
onnte ſie ſich leicht Zutritt verſchaffen. Während 
der Lunchpauſe oder nach Arbeitsihluß. Mr. Ir. 
vine ſchenkte ihr zuviel Vertrauen. Heute nach 
11 Ahr, als er ihr ein bißchen den Hof machte, ver- 
wundete fie ihn wie un- 
on mit dem ver» 
giſteten Angelhaken. Ne- 
palin lähmt den Kör⸗ 
per, Glieder und Spra ; 
che in wenigen Minu- 
ten. Nachdem die er- 
wartete Wirkung ein- 
getreten war, befeſtigte 
ſie den Browning mit 
weien der Angelhaken 
Lk im Flechtwerk des 
Aktenkorbes, daß die 
Mündung auf das Herz 
des bewegungslos Ge⸗ 
lähmten gerichtet war. 
Den dritten Angelhaken 
klemmte ſie zwiſchen eine 
der Windungen des Tes 
lephondrahtes, derart, 
daß er an das Züngel 


gen kam. Bedenken Sie, 
Mr. Irvine ſah dieſen 
Vorbereitungen zu und 
mußte ſchlietzlich ver- 
ſtehen, was ſie zu be⸗ 
deuten hatten. Daher 
das Entſetzen im An- 
geſicht des Toten. Ich glaube, es iſt ſchon lange her, 
daß in Old Bailay ein junges Mädchen durch die 
Schlinge eines hänfernen Strickes vom Leben zum 
Tode befördert wurde. Aber. ..“ 

Inſpekior Borden ſagte böſe: „Mir ift es höchſt 
unklar, wieſo Griffith und Markham von allen 
dieſen Vorbereitungen gar nichts bemerkt haben 
leet Das ſcheint mir äußerſt aufklärungswert 
zu ſein. 

de antwortete milde: „Sie überſehen eine 
einfache, rein menſchliche Tatſache, mein febr per, 
ehrter Herr Inspektor und Vorgeſetzter. Griffith und 
Markham waren beide vernarrt in die ſchöne Sekre⸗ 
tärin ihres Chefs. Und Liebe macht bekanntlich blind.“ 

Dr. Crew nahm vorſichtig ſeinen runden Hut 
vom Fußende des Divans, auf dem der Tote lag, 
und murmelte leiſe vor ſich hin: „Eine ſchöne, eine 
verdammt ſchöne ... aber eine gefährliche Beſtie. 
Viel zu weit voneinander abſtehende Augen. And 
wurde doch fo geboren. Ein unabänderliches Schick⸗ 
ſal. Niemand konnte ihr helfen. Schön, gefährlich 
. . . und doch arm!“ ; 


nur — nicht — bei — uns — ſelbſt! Und fie heißt: Gier 


[madh Geld! 
Geld! 


Ein Führer hat heute nur eine Pflicht: 

unſer Deutſchland zu ſehn, das zuſammenbricht, 

weil keiner den Mut hat, weil keiner ſpricht: 

„Genug mit dem Wahnſinn! Mehr — zahlen — wir — 


nicht!“ 


Wir warten noch immer, daß ihr endlich ſprecht! 


Eich a! 


des Brownings zu lie⸗ 
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Engliſcher Hawker Jagdeinſitzer, 
wie er dei den englischen Luftſtreitkräften in großer Anzahl 
verwendet wird 
Anſere Aufnahme zeigt das Bild in Bodennähe, mit über 310 Stunden- 
kilometer am Lichtbildner vorüberfliegend. Die engliſche Regierung 
beſtellte jetzt bei Hawker 200 neue Jagdflugzeuge 


m 28. November eröffneten die Franzoſen im Grand Palais zu 
aris den XII. Salon de l' Aeronautique, den man KSE 
. die große Parade der europäiſchen Kriegsflugzeuge zu 


| auffälliger, doch ift der Grund 
leicht Soho Zunächſt einmal Ad in ; ch 

folge Deut chlands im Bau von reinen Sivilf 

rgendwelche Kriegszwecke brauchbar find, daraufgekommen, daß ein 
Luftverkehr und Flugſport doch weſentlich andere Fl 
und ſah, wie ein Weltrekord nach dem anderen an eutſchland fiel. 
So entſchloß man ſich, auf nergiihes Betreiben der Preſſe, die von 
Deutſchland eingeſchlagenen Wege auch zu verfolgen. Der Erfolg iſt 
der, daß wir heute in Frankreich nur Zivilflugzeuge finden, die als 
Entwicklung der deutſchen Schule anzusprechen find und mit einem 
Rriegsfluggeug auch nicht das po fte de? zu tun haben. Diefe Tat- 
ache, die von e auch anerkannt wird, ift 


Engliſcher Diders-Truppentransporter 


Teilanſicht des Innenraumes zur Aufnahme von 20 Mann und M. -G. 


Der große engliſche 
Truppentransporter 
ickers), der jetzt 
auch in Frankreich 
eingeführt wird. 
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SH 75 — Zu ` Engländern und mit derſtändlichem Reid von den 
ai | Dës 8 RK: "WE Dranzelen, die auf dieſem Gebiet trotz ihrer 
INL . Zu E renne = tampfhaften Bemühungen keinen wirklich beadh- 
3 tenswerten Fortſchritt erzielen konnten, dafür in 
Deutſchland bei Rohrbach und in England bei 
Short ein Großflugboot beſtellten, um dann die 
Baurechte von Short zu erwerben, ſo daß nun 
Bréguet in Zukunft engliſche Short-„Calkutta“- 
Boote bauen wird. — An Dornier konnte ſich 
. ſchlecht wenden, weil [hon die halbe 
elt mit Dornier -Booten fliegt: es hätte doch 
einen zu ſchlechten Eindruck gemacht! — Daneben 
ſehen wir unſere ſiegreichen 55 
die Tourenflugzeuge von Ss. und Klemm 
ſowie einen Original-Junckers-Juniot, das einzige 
Ganzmetall-Leichtflugzgeug der Erde, das auch 
ſchon weltbekannt, beſonders durch den Flug des 
Japaners Joſhihara von Berlin nach Tokio, wurde. 


8 — 


Tſchechiſches Tagbomberflugzeug Aero 742 
mit italien. Zotta-Motor von 750 PS. 
Dieſes Flugzeug ift eines der beſten euro- 
päiſchen en rn und hält mehrere 
Weltrekorde. Geſchwindigkeit mit voller 
Laſt über 235 Stundenkilometer 


us apo 
. EE EE SE EE EE EE EE BEER ERR RER RE EET ese ee e eee eee eee Bess 


deshalb jo intereſſant, weil fie So ſieht ein neuzeitlicher Fernauf- 
deutlich erkennen läßt, wie ab- klärer innen aus. M.-G. für den 
ſichtlich der Vertreter Frankreichs Funker hinten oben und Beob- 
dor dem Völkerbund in Genf achter und Lichtbildner im Boden 
gelogen hat, als er behauptete, 
die deutſche Handelsluftflotte 
böte eine militäriſche Gefahr. 
Die Franzoſen ſind froh, daß ſie 
R Scheidung zwiſchen Unten: 

ilitär- - 
ite nach delt, t Franz. Amiot 140 M Tagbomber mit Zweiſtockrumpf 


durchführen konnten, denn ein fie franzöſiſches Flugboot von Cams als Aufklärer. Der Amiot gehört zu den 

liegenden Feſtungen. Im unteren Rumpfteil Sitze der Kommandanten, Bomben- 

ebenſo unbrauchbar wie ein abwerfvorrichtung und Funkraum ſowie M.-G. nach unten hinten. Oben zwiſchen 
den Motoren Führerſitze. Davor M.⸗G.-Hand und hinten M.-©.-Hand 


Zivilflugzeug iſt für die Armee 


Schleppdampfer auf dem Rhein 
für die Kriegsmarine und ein 
umgebautes Kriegsflugzeug, wie 
es von den Franzoſen früher, 
noch vor einem Jahr, im Luft- 
s derkehr verwendet wurde, heut⸗ 
dutage gänzlich unbrauchbar, ja 
gefährlich für den geſamten Be- 
2 trieb: eben unmöglich. 

i 


„Wir wollen uns deswegen 
bier nicht nur an die in der Pa- 
riſer Ausſtellung gezeigten Slug- 
zeuge halten, ſondern allgemein 
die neuzeitlichen Flugzeuge der 
Ausſteller, Frankreichs, Englands, 
Italiens, Polens und der Tſche⸗ 
chollowakei ſowie Hollands, be⸗ 
trachten. Hierbei darf aber nicht 
unſere ausgezeichnete Abteilung 
vergeſſen werden, die das Haupt- 
tüd der ganzen internationalen 
Ausftellung, nämlich den Dor- 
nier Do S, ein gana ausge» 
Er Verkehrsflugzeug, das 
117 neu herausgekommen iſt, 

eider können wir dieſem Mei- 
iert der Flugbootentwicklung 
ier nicht genügend Raum wib- 
bier offen das aber demnächſt 
Gë tun zu können. Das Groß- 
De oot, für 22 luggäſte und 
d abung ausgerüftet, wird von 
5 éi Beſuchern aufrichtig be- 
Dun ert, am meiften von ben 
m Fluabootbau ebenbürtigen 


eF. o e Č 
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Sehr ſchade ift es, daß Focke-Wulf, der wohl tat- 
ſächlich die ſicherſten und, hier darf man die Baye- 
riſchen Flugzeu Werke vor allen Dingen nicht ver- 
geffen, wirtſchaftlichſten Flugzeuge baut, nur Mo- 
elle ausſtellen konnte, da das Geld zur Aus- 
ſtellung von Originalen fehlte. Der trudelſichere 
Flügel, der ſehr geſchickt dargeſtellt wurde, und ein 
Modell der „Ente“ laſſen den Focke-Wulf ⸗Stand 
dauernd wie belagert erſcheinen, denn jeder iſt an 
einem derartigen Fortſchritt ſehr intereſſiert. 


Feſtungen der Luft, 
Jockeys und Großflugboote 


ſind die bauptſächlichſten Kriegsflugzeuge, die aus 

um-, teils auch aus militäriſchen Gründen nicht 
alle im Salon in Paris gezeigt werden können, 
uns aber, da wir ſie kennen lernen wollen, hier 
doch intereſſieren; deshalb wollen wir nicht nur 
Ausſtellungsſtücke kurz behandeln, ſondern auch das, 
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kann, ſind beſonders von Frankreich entwickelte Groß- 
flugzeuge der Armee, die allen wecken dienen 
ſollen. Ausgerüftet mit 5 bis 8 Ma chinengewehren 
(M. -G.) ind fie in ber Lage, fih ſelbſt gegen jeden 
Luftangriff ohne fremde Hilfe zu verteidigen. Die 
Maſchinengewehranordnung erfolgte immer ſo, daß 
ſie jeden Punkt im Raume ſofort unter Feuer geb, 
men können. Dadurch wird die Begleitung durch 
Jagdflugzeuge überflüffig, und fie find in der Lage, 
auch in den Kampf ber Erdtruppen eingreifen zu 
können. Ihre Hauptaufgabe ift aber der Bomben- 
angriff auf ferne Ziele. Die Beſatzung beſteht aus 
5 bis 7 Mann, wodon einer aus dem Rumpfboden 
Den Antrieb beſorgen 
Die Fertigung zen 

(Holz, Leichtmetall, 


Die fliegenden EC wie man fie nennen 


nach unten ſchießen kann. 
mindeſtens zwei Motoren. 
Stahl. So im Gemiſchtbau 
Stahl, Stoff). 


In England, wo man den Ganzſtahlbau ent, 


licher Aufgaben nur Doppeldecker, während in 
1 Eindecker das Feld behauptet. An 
telle des Boden-M.-G. ſehen wir beim Engländer 
als Rückendeckung, auch bei ſeinen Großflugbooten, 
oft im Schwanzende, hinter dem Leitwerk, ein M.-G. 
Der Schütze hat hier keine angenehme 0 ift 
er doch auf dem als Hebelarm wirkenden 
allen Bewegungen ſtark ausgeſetzt und wird dadurch 
in ſeiner Schußſicherheit ſehr beeinträchtigt. 


ie Jockeys ſind in Frankrei 
5 Depi nen a Konſtruktion, 
ſchwächerer Motoren, gleich gute Steige und 
Geſchwindigkeitsleiſtungen wie den ſchweren EE 
[nagengen Bl Se Gë können. Ihre Ge- 

windigkeiten liegen meiſtens ) ( 
1 und die Steighöhen bei 8000 bis 10 000 
Meter. Ihre Hauptaufgabe ſoll der Luftſchutz fein. 
Jagd nicht nur Gin, 


Jagdflugzeuge, 
tro 


Der Engländer derwendet zur 


— 
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chwanz 


entwickelte leichte 


über 300 Stunden- 


ſitzer wie der e finden ſich auch lic 


was man nicht gerade öffentlich in Paris zeigte. wickelte, finden ſich für Flugzeuge dieſer und ähn⸗ zweiſitzer, deren Aufg enbereich aber weſent 


Nalionalsozialisten, 


kauft nur b. Parteigenossen 
Garantiert ‚reinen aller- 
einsten 


Fän HE 


netto 9 Pfund zu M 1050 
und 5 Pfd. 655 


Heide-Wabenhonig 


5 Pfund zu M. 9.10 
frei Haus einschließlich 
Porto und Verpackung 

Bei Nichtgefallen kosten- 
lose Zurücknahme. 


Gerh. Ripken, 
Edewecht 15, Oidbg. 


Ver ſandgeſcha 
v. in d SE lan Golels, Hademarſchen 


(Holſtein) Land 
empfiehlt den Parteigenofien: 
la holſt. Meiereiafelbutter in Kollt zu 4,5 und 25 kg 
zu niedrigen Tagespreiſen. Ferner 
la biefig. gar. r. Schweine: 
Landmettwurſt, Zervelat: 


H landwirtſch. Erzengniffe 


Josei Witt. Weiden 


(Oberntalz) 


Aeltestes und größtes Spezial-Versand- 
haus der Art Deutschlands mit eigenen 
Webwaren-tabriken! 


Spindelin in eigener Spinnerei 
1496 Webstühle in eigenen Webereien 
2000 Arbeiter und Angestellte 


400 Eisenbahn-Waggonladungen Webwaren 


sind im letzten ſanre eingetroffen. 


900000 Nachbestellungen 


erhielt ich von meinen allen Kunden ım letzten Jahre. 


Diese nachweisbaren Tatsachen sind der natürlichste Bewels meiner enormen Leistungsfählg- 

keit, sowie der außergewöhnlichen Billigkeit und Güte meiner Waren Durch einmalige Bestellung 

sind Sie berechtigt, an meinen verschiedenen Unterpreisangeboten teilzunehmen. 

enormen Vorteile nicht nur anderen überlassen, wollen Sie selbst Nutzen und Ersparnisse, dann 
schreiben Sie mir heute noch, was Sie wünschen, von folgendem 


Ausnahme-Angebol! 


Gültig nur kurze Zeit! 
21 Ungebleichtes Baumwolltuch, krät, 


la hieſig. gar. r. Rindertala, 

ihmal;, la bolit. Sandichinten ? 

wurſt, Zungenwurſt, Lachsſchinken, Speck, geräuch., fett 
durchgew., Wild, Geflügel. 

Käſe in 18 verid. Sort. 3. Er. v. 0.65 — 1.65 NM. p. 0,5kg. 
Erſtes nationalſozialiſt. Verſandhaus der Provinz. 
SA. und SS.⸗Kameraden 3% Rabatt und Zahlungs⸗ 

erleicht. Bitte ſordern Sie noch heute Preisliſte. 


l 
F Bruno Klemm it. 
nme 
Oe Natur 3. 7 
` — 
Erſttlaſſge Muſitinſtrumente aller Art und Saiten, eigen. 
Yabrıfar, Sprechapparate, Schallplatten, Radio: Artikel, 


Endlich Nichtraucher 
durch NIRA 


Mundwassser 
in zwei Tagen garantiert 
Prospekte frei 
Kleine Flasche RM. 3.— 
Große Flasche RM. 5,— 


Nira - Vertrieb 
Magdeburg D. 
Alte Ulrichstraße 6 
Postschließfach 477 
Vertretung zu vergeben 


is: Betten 


Schlafzimmer.Kinderbe K 


rlikicffige Yautiprecer, Empfangsgeräte in allen Preis: 
lagen und bite Marken. Sorgfält. Mı parat. Verlang. Sie 
unverbindliche Preisliſte unter Angabe des gewunſchten 
Inſtruments. Ungal lige Anertennungen. 
Zahlungserteichterung. 


Knoblauchsaft 


das uralte, bewährte Hausmittel 1 FI. RM. 1.80, 5 E 
RM. 9.— franko. Verlangen Sie Prospekt. 


Laboratorium E. Walther Halle Trotha 118 


11 Baumwollgewebe, ungebleicht, 
feintädig, leichie Sorte, für einfache 
Vorhänge usw., 70 cm br., p. Meter 


tig, tast unverwüstlich im Gebrauch 


für strapazıerbare Bettücher geeig- 1 35 Polster- Stahlmatr. Chaise- 9 2 | m 
12 8 il b bleich net 160 cm breit. ...... per Mete: I. longues a Private. Raten- 2 Sprechapparate 
aumwöllgewebe, ungebleicht, zah ung. — Katalog frei. 2 Musikinstrumente 


; ; 22 Dam antaschentücher, weih, Macco- 
bessere, dichtere Sorte, 78 cm breit 0.24 Ausrüstung, mit Hohlsaum, teinfäd,, 
gute, sehr beliebte Qualität, 0 84 
... Der , Dutzend W. 
ute, beliebte Sorte, 
sehr Keier! A 


Eisenmöbelfabrik Suhl, Th. 


Briefmarken 
Altd- utsche und Kolonien, 


per Meter 


Vorhangstoff. so ‚Gardinen, aus fei- 
nen Garnen,m.echt' ıdanthrenfarbg 0 26 23 
schönenStreifmuster 70cm br. p.Mtr. W. 


D 


H d 11 

HA: 7 

OR ) Harmonikas, Sprechapparate ab 
a NET Fabrik. 

Reell! Schallplatten von 1 M. 

tausch gestattet. Christl. Firma. 


— 
Lä 


30 mal ar cm 
Wischtücher, 


Großer Katalog gratis. 
5 Jahre Garantie. Um- 
20000 Dankschreiben. 


ar, 45 mal 45 cm, verkauft Hans Sinn, Bad Ernst Heß Nacht 
14 Handtücher, schwere Strapazier- 38 per , Dutzend 0.94 Bramstedt (Holstein) ~ Klingenthal i. S. 110 Gegr. 1872 
qualität, 40 cm breit. per Mete. 0. 4 Frottierhandtücner, aus gu fie? rg OR - | 
- Istoft, m. schönen eingewebt. Mu- msons a .. 
15 Baumwolltuch, ungebleicht, feinftä- >. s r e d e 
dige, haltbare Sorte, 78 cm br., p. Mtr. 0.38 stern, Größe 45 mal 100cm, o. Stück 0 66 Katalog Extraktreiche Liköressenzen 


16 Baumwolltuch, ungebleicht,. starke, 


fast unverwüstliche Spezial-Qualität, 0 58 
78 cm breit, oneeneeaen.. per Meter H 


17 Hemdeniuch, weih gebleicht, gute, 
geschiossene, mittelfeinfädige, sehr 0 48 


über 


Scheintod-u.Gasrevolyer 
Pg. H. Suhr jun. 
Neuenrade-W. 1. 


30 Schlafdecken, out verwendbare Ge- 
brauchsdecke, Größe 115 mal 165 cm, 1 30 
Ger Stück I. 


26 Schlafdecken, kamelhaarfarb, stra- 
pazierbare, milde, warme Sorte, mit 
schöner Bordüre, Gr. 130 mal 180 cm, 


per Stück 3.25 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Dtz. für 12 Lir. 
ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Walther, Halle-Troiha 118 


solide Qualität, 78 cm breit, p. Meter Feinste Verlangt überall den „Völk Beobachter!“ 
18 e E, rein weil NOTE, Vorübergehendes Molkerei- — 8 — —— 
mittels ta- ig, dicht geschlossene, en H 7 
ügliche Qualität, f i onder-Angebot! H t 2 


27 Stuhltuch, auch Haustuch genannı, 
weih, sehr dicht, geschlossene starke 
Qualität für bessere, strapazierbare 


Bettücher usw verwendbar, 150 cm 1.45 
breit p. m. Ausnahmepreis . 


ver Meter 


19 Hemdentlanell, gute, sehr haltbare, 


besonders reikfeste Qualität, echt 0 48 
indanthrenfarbig gestreift, 72cm brt W. 


einzeln ausgepfundet, ver- 
sendet in Postnachnahme- 
Paket, zum Preise v. M. 1.50 
franko. Ein Versuch führt 


Verkalkung 


nur 


yp | 


2 ge 
zur dauernden Kundschaft. Reviro dreck? 

20 Hemdentlanelı, echt indanthren- 28 Weihes Maccotuch, teintädig, sehr M Ik - W W M. 3.50 in | riet Je 
farbig estreift,außerordentflich halt. dicht geschlossen, arantiert rein 0 ergi x oelke, SC VG ES dd, A 
bare, fast unzerreikbare, kräftige ägypfisch, für besonders feine Hem- Lyk (Ost A ile in der Uber- 
Qualitäten, fast unverwüstich im 0 68 H s zeugung, daß Revirol 

per Meter e 


den und Wäschestücke, 80 cm breit 0 67 
p. m. Ausnahmepreis „. .ceenaanaan. . 


Bis auf weiteres noch 10% Rabatt auf diese Preisel 


Anstelle des Rabattes Wird auf Wunsch kostenlos Deigelegt: 1 gute, haltbare Schlafdecke 


Gebrauch, 77 cm breit, 


e 


eıne immer größere Be- 

achtung finden wrd“ 

Geh. Med. Rat Prof. 
Dr. med. Seet 


Alleinhersteller: 


Werden auch Sie mein 


Wir lietern an jedermann 


Kunde! Katalog frei. 


C. A. Wunderlich 


Ss gegründet 1854 
Siebenbrunn (Bogt!.) 27 


oder 7 m haltbare, zurückgesetzte Stoffe oder 1 guigehende Wand. oder Standuhr. ege, nene en t. Spezialität : er 
Abgabe von jedem Artikel bis 100 Meter bezw. bis 20 Dutzend an einen Kunden. Versand erfolgt per ` Erfurt i Ee gun ei 
Nachnahme von Mk. 10.— an, portofreie Lieferung von Mk. 20 — an Zahlungsbedingung 


Meine Garantie: Zurücknahme jeder Ware auf meine Kosten, welche trotz der Güte und 
Billigkeit nich: entsprechen sollte, Zurückbezanlung des vollen, ausgelegten Betrages auch 
dann, wenn Sie nicht die vollste überzeuaun haben, dah Sie meine Waren unter Berück- 


sichtigung der outen Qualitäten auker ewöhnlich günstl erhalten haben. 


Josef Witt, Weiden 248 (Oberpf.) weawaremanriken 


Neben- 
verdienst 


durch Verkauf von Kunst- 
blättern (Handarbeit). Ein- | 
zelblatt M. 2.—. 0. Schmid, 
Dipl.-Künstler, Freuden. 
stadt (Schwarzwald), 
Marktplatz 19, 


Nidhiraudher 


innerhalb 3 Tagen 
durch ärztlich empf. Mittel 
Dauerwirkung garaniiert 
Auskunft graiis mear durch 


Lothar Freund 
Leipzig C 1, Postfach 15 


affen- 


Katalog gratis! 
Emil von Nordheim 


Lehmann&Assmy 

Altestes Tuchversandhaus 
mit eigener Fabrikation 
Spremberg 305 i. L. 


Hakenkreuzsenmuck 


Abbildungen 
kostenlos 


Juwelier Schwabe 


„uftrlerter EINBANDDECKEN FÜR 1930 


Preis pro Stück einschl, Porto M. 3.— Vorausbestellun 
gen erbeten. 
Beobachtet Bestellung auf Zahlkartenabschnitt genügt. 


erlag Frz. Eher Nacht. / München 2 0 postscheckkonto: 


Erstklassig preiswerg 
Wilh. Kruse 
erkneukirchen 


n i Inh. Gebr, vonNordneim 
a lt rei Apolda (Thür.) Gewehrfabrik, Zella- 
Gegr. 1901 Mehlis 14 (Thür.) 
123 SE 
N T o 
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óber ift. Neben der Abwehr und dem Angriff 
ollen ihnen auch leichte Bombenflüge, Aufklärung 
und Schußbeobachtung zufallen. Ihre Ausrüſtung 
ift entſprechend reichhaltig, die Beſtückung beſteht 
aus zwei ſtarren M.⸗G. für den Führer, wie beim 
franzöſiſchen Jockey, und aus einem ſchwenkbaren 
Doppel⸗M.⸗G. für den Beobachter. Mit Ausnahme 
eines ganz neuen 5 von de Ha- 
villand, dat England nur Doppeldecker, meiſtens 
in Stahl- oder Gemiſchtbauweife ausgeführt, wo- 
gegen Frankreich faſt nur Jagd⸗Hochdecker beſitzt. 
— Eine Ausnahme macht der franzöſiſche Bleriot- 
Spad⸗91⸗Doppeldecker , 

Wie ſchon hervorgehoben, ift der franzöſifche 
Flugbootbau noch in den Anfängen. Wenn auch 
wieder Flugboote und Landwaſſerflugboote (Am- 
phibien) von Lioré Olivier und C. A. M. S. einige 
Fortschritte zeigen, fo find fie doch gegen unfere und 
engliſche Erfolge als kümmerlich zu betrachten. 
Dafür zeigt aber SE heute recht gute 
Waſſerflugzeuge (Schwimmerflugzeuge) beſonders 
von Latécoère, mit denen auch hervorragende prat- 
tijde Erfolge errungen wurden; fo erſter Poſtflug 
über den Südatlantik von Jan Mermoz im Mai 
nach Braſilien und viele Weltrekorde. Allerdings 
655 es ſich hier um Zivilflugzeuge nach deut⸗ 
chem Vorbilde. Auch Bordflugzeuge, zur Mitfüh⸗ 
rung auf Kriegsschiffen beſtimmt, werden neuer- 
dings entwickelt. Um nicht nochmal auf unſere 
Dorniererfolge, die ja bekannt ſind, zu ſprechen zu 
kommen, wollen wir kurz auf den ausgezeichneten 
engliſchen Flugbootbau hinweiſen, der im allgemei- 
nen eigene, als erfolgreich bewieſene Wege gegan- 
gen ift, dabei aber auch Anklänge an Dornierſche 

orbilder erkennen läßt. Mit einem Garo-Eloud- 
1 wird man in England 1931 einen Welt- 
lug ausführen. Unſere Bilder geben vom engliſchen 
Flugbootbau ein eindrucksvolles Bild. 

Italiens Erfolge im Großflugzeugbau, entipre- 
chend den fliegenden Feſtungen, ſind uns durch 
Würdigung im „J. B.“ bekannt. Im u von 
kugbooten find fie durch Savoia ſelbſt auf der 
Höhe, bedienen ſich aber für den Luftverkehr der 
in Marina de Pifa gefertigten Dornierwale und 
Superwale. Der italieniſche Jagdflugzeugbau ift 
noch nicht genügend entwickelt, wird aber das Ver⸗ 
ſäumte, wie gute Anſätze erkennen laffen, ſchnell 
nachholen. 

Die Tschechen haben, wieder unter Benutzung der 
deutſchen Schule, in ihrem neuen Muſter Aero 42, 
freitragender Hochdecker, einen ganz hervorragen⸗ 
den Tagbomber und Fernaufklärer, mit dem fie 
BC nach Fertigſtellung vor wenigen Wochen eine 

eihe Geſchwindigkeitsweltrekorde aufſtellen tonn- 
ten. Es iſt eines der beſten Flugzeuge in Europa 
für derartige Zwecke. — Wir find wehrlos dieſem 
Kriegsmittel gegenüber! — Holland, durch Fokker 
vertreten, bringt ein neues Jagdflugzeug, einen 


Furchtbare Exploſion im Keſſelhaus der „Friedenshütte“ 


Sehntaufende glühende Ziegel. 


Titanenkräfte wüteten blindlings. In der Mitte 
der Keſſelanlage war der Herd der Zerftörung. Ein 
Keſſel erlitt den Re mit fo elementarer Wucht, 
daß er, mit Waſſer und Dampf vollſtändig gefüllt, 
auf die Gichtbühne des Hochofens I flog. Dieſe war 
25 Meter doch. Er ſchleuderte den Gasfang des 
Oſens, der ein Gewicht von über 25 000 Kilogramm 
hatte, wie einen Kinderball weg, fette ſich auf die 
Gichtglocke auf, platzte wie eine Seifenblaſe in 
Tausende Stücke und ſpritzte feinen Inhalt — 
30 000 Liter kochendes Waſſer und hochgeſpannten 
Dampf — nach allen Seiten. Die auf der Bühne 
beſchäſtigten Arbeiter verbrühte das kochende 
Waſſer und der ziſchende Dampf. Ihre zerfetzten 
Leiber wurden 1200 Meter weit durch die Luft ge- 
fragen und auf der Hochofenſchlackenhalde, in 
Atome zerriſſen, ſpäter aufgefunden. 


Das war der Auftakt. Die übrigen Keffel, jeder 
d ihnen wog, mit Wafer und Dampf gefüllt, an 
te 43000 Kilogramm, erhoben fih wie Kinder- 
ballons in die Luft, flogen inmitten einer Wolke von 
iegelſteinen über das Werk und explodierten 
chließlich wie Rieſengranaten in unzählige Splitter, 
die bis 1500 Meter weit vom Erplofionsherd durch 
ie Luft ſegelten. In furchtbaren Schwärmen flogen 
Bebntaufenbe der glühenden Ziegel über das Werk. 
SC furchtbarer Hagelſchlag praſſelten ſie auf die 
ader der Arbeiterhäufer nieder. Zehn Wohnhäuſer 
rannten bis auf die Grundmauern nieder. Zwei 
pit Ol gefüllte Werksmagazine wurden von ihnen 
re getroffen und brannten leuchtend wie Ped- 


Kennzeichnend und durchaus für eine Gasexploſion 
ean war die fächerförmige Flugbahn ber zer- 
Leder Keſſeln und aller übrigen Körper, die von 
er Gewalt der Kataſtrophe durch die Luſt getragen 
wurden In einer ntfernung von 280 bis 1700 


ganz ausgezeichneten 


Doppeldecker, und den als Land- oder Waflerflug- 
E benugbaren Tagbomber und Yernaufflärer 


Polens eigene Induſtrie ift noch nicht weit ge- 
kommen. Sie arbeitet, wo es möglich ift, nach beut- 
ſchen Vorbildern, was wir [hon beim Europaflug 
feftftellen konnten. Es bleibt ihnen ja auch nichts 
anderes übrig. Mit franzöſiſcher Geldhilfe werden 
ſie ja aber ſchließlich auch weiter kommen. 


Sport- und Leichtflugzeugbau 
und Sonderbauten. 


Der franzöſiſche Leichtfluggeugbau wird jetzt 
durch das Luftminiſterium ſtark gefördert. Er la 
bis vor kurzer Zeit ganz im argen, wie das au 
der Europa- Rundflug bewieſen hat Verſchiedene 

rte und kleinere Werkſtätten beſchäftigen ſich mit 
dem in Frankreich lohnenden Zweig des Flugzeug- 
baues. Trotzdem mußte noch vor wenigen Wochen 
die franzöſiſche Fliegerin Maryſe Baſtié für ihren 
internationalen Dauerflug - 
rekord, bei dem ſie auch alle Männerleiſtungen 
ſchlagen konnte, einen deutſchen Klemmtiefdecker 
benutzen, der ihr allein, nach ihrem eigenen Aus- 
ſpruch, den Erfolg ſicherte. Am den Bau von Leicht- 
flugzeugen in Gang zu bekommen, vor allen Dingen 
aber den franzöſiſchen Fliegern ein brauchbares 
Flugzeug zu verſchaffen, mußte Morane auf Be- 
treiben des Luftfahrtminiſters Laurent Eynac () 
die Baurechte der engliſchen Firma de Havilland 
für die Motten-Doppeldeder erwerben, die heute 
als brauchbarſte franzöſiſche Flugzeuge gelten, mit 
denen auch Iden der Michelin⸗Preis, ein Rundflug 
durch Frankreich, gewonnen wurde. Die brauchbaren 
franzöſiſchen Leichtflugzeuge von Caudron, Ein- 
und Doppeldecker, ſowie der Maubouffin find auch 
durch den Rundflug bei uns bekannt. — Englands 
hochentwickelte Leicht- und Tourenflugzeuginduſtrie 
iſt bekannt. Immer mehr zeigt ſich hier der ge- 
ſchloſſene Zwei- und Dreiſitzer wie die d. H. Pub- 
Motte, Deſſuter uiw., teils auch ſchon dreimotorige 
Flugzeuge für Privatperſonen, wie Weſtland Weſſex. 
— Italiens Leicht- und Tourenflugzeuge find welt- 
bekannt durch die ganz ausgezeichneten Leiſtungen 
ſeiner Flieger, die mit den kleinen Fiathochdeckern 
an der Spitze Francis Lombardi, nur mit Englän- 
dern zu vergleichende Großtaten vollbringen konn⸗ 
ten. — Ans fehlt für ſo etwas ja das Geld, was 
wir unſeren Gegnern zahlen, damit fie die Leiſtun⸗ 
en ſelbſt darſtellen können. Eine Regelung, die 
ür die „anderen“ entſchieden ſehr RE — 
Polen hat feine guten Leichtflugzeuge, die R.W.D.- 
SSC durch geſchicktes Zuſammenſtehlen von 

ode-Wulf und eſſerſchmitt (B. F. W.) barge- 

ſtellt, andere wieder der Motte nachgebaut, und 
Das ‚ie ſelbſt gemacht haben könnten, reizt zum 
ächeln. 


Ein Wort noch über Sonderflugzeuge. Hier hat 
ſich Frankreich ganz beſonders tätig entwickelt. Es 
iſt unmöglich, alles aufzuzählen, was hier neu und 
auch recht gut ift. Beſonders erwähnenswert ſind 
die Fernſtreckenflugzeuge. Alles freitragende Ein- 
decker, die ganz das Meſſerſchmittvorbild zeigen und 
Tragflügel großer Seitenverhältniſſe aufweiſen 
(lange, ſchmale Flügel): die damit erzielten Retford- 
leiſtungen beweilen ihre Brauchbarkeit. Der Zweck 
dieſer Baumuſter iſt die Fetch ma von Langſtrecken⸗ 
flugzeugen, die den Verkehr nach den Intereſſen⸗ 
gebieten in Afrika und Indien durchführen ſollen 
und als Vorläufer künftiger Ozeanpoſtflugzeuge ane 
zuſehen find. Dieſe einmotorigen Be haben 
ganz rieſige Brennſtoffbehälter, die Flüge bis zu 
7000 Kilometer erlauben, und find aus den Er- 
fahrungen des bekannten Welt- und Ozeanfliegers 
D. Coſte entwickelt. Bei dieſer Züchtung iſt man 
aber ſchon etwas zu weit gegangen — eine Nach- 
ahmung, und die liegt auch hier vor — iſt eben 
nicht ſo leicht. Man wird in der nächſten Zeit eine 
Rückentwicklung feſtſtellen können. l 

Die für derartige Flugzeuge aufgewandten Mittel 
im letzten Jahre können allein mit 35 Millionen 
Reichsmark veranſchlagt werden, alſo einer Summe, 
die dem ganzen deulſchen Lufthaushalt entſpricht. 
— Frankreich verausgabt in dieſem Jahre für feine 

eſamte Luftfahrt über 451 Millionen Reichsmark! 
Deutſchland nur 36,2 Millionen Reichsmark). — 
Es iſt alſo kein Wunder, daß Frankreich beute auf 
der Lifte der Welt- und internationalen Rekord - 
halter an der Spitze ſteht. Man verſchweigt diefe 
Tatſache aber in der deutſchen Hffentlichkeit geflif- 
jentlich, weil es ein Zeichen der vollkommenen 
Armut unſerer völlig ausgepumpten Wirtſchaft iſt, 
was man ja gerne verheimlichen will. Es iſt einfach 
nicht mehr möglich heute, die Koſten vieler Rekord; 
flüge aufzubringen. Noch reichen unſere Fluggeräte 
zur Aufſtellung von Höchſtleiſtung, geht die Droſſel⸗ 
politik der Regierung aber weiter, dann werden 
wir immer mehr Baurechte ins Ausland verkaufen 
und ſchließlich mit unferer ganzen Entwicklung 
ſtehen bleiben. 

Sanitätsflugzeuge ſind in Frankreich „große 
Mode“, wie der Kleiderhändler fagt. Durch die 
Kolonialbeſitze iſt das auch erklärlich. Hier ſind recht 
nette n er und Einbringemöglichkeiten für 
ee zu ſehen. ` 

or zwei Jahren fand hinter der letzten Pariſer 
Ausſtellung die Deutſche ILA 1928 ſtatt. Man 
hoffte eine gleiche Ausſtellung, auf der natürlich 
nur kein Rriegsflugaeug ezeigt werden barf, 1931 
zu wiederholen. Er ieſer Plan ift wegen Geld- 
mangel bereits aufgegeben. Ein ausgezeichnetes 
Mittel, um Geld zu bogen Man erreicht dadurch, 
daß das auf dem Weltmarkt weitverbreitete deutſche 
Flugzeug langſam verſchwinden wird. 

Luftbeobachter. 


Meter von der Unglüdsftätte breitete fi in nord- 
weſtlicher Richtung vom Werk ein Trümmerfeld 
aus. Glücklicherweiſe in einem Bezirk, der ſpärlich 
beſiedelt und von Betriebsgebäuden frei war. Wären 
die Trümmer in ſüdlicher Richtung zur Erde gelangt, 
dann wäte das Anglück zu einer noch grauenhafteren 
Verwüſtung ausgeartet. Dann hätten fie die Ar- 
beiterkolonien in Brand geſteckt und unzählige 
Menſchen erſchlagen. In öſtlicher Richtung lag 
wiederum der Mittelpunkt des Werkes, das Stahl- 
und Walzwerk mit 1500 Arbeitern. Aber auch ſo 
war die Zahl der Opfer erſchreckend. 22 Menſchen 
EES getötet, 15 ſchwer und über 100 leicht ver- 
etzt. 


Zerſtörungen eines Erdbebens. 


Der Umfang der Kataſtrophe und die vielen von 
ihr betroffenen Opfer ſtellten die Werksleitung vor 
eine ſchwere Aufgabe. Wo ſollte zuerſt mit den 
Rettungsarbeiten begonnen werden? Zn erſter Linie 
mußten die zahlreichen Verletzten geborgen werden. 
Es war keine leichte Aufgabe, da die Mehrzahl von 
ihnen unter Schutt und Trümmern lagen. Das große 
Maſchinengebäude der Gebläſemaſchinen war Io gut 
wie demoliert, die benachbarte Koksofenanlage hatte 
gleichfalls großen Schaden gelitten. Ein zweiter 
Schornſtein der Keſſelanlage, ebenfalls ſiebzig Meter 
hoch wie der umgelegte, war in feiner Säule ge- 
ſpalten und konnte durch einen ebenen Wind 
leicht umgeworfen werden. Schrecklich ſah es in der 
nächſten Umgebung des Keſſelhauſes ſelbſt aus. Als 
hätte ein Erdbeben gewütet, ſo ſahen die Gerüſte 
der Ofen und Hallen der angebauten vier Hochöfen 
aus. Überall gab es Trümmer, Schutt und Ver- 
wüſtungen, zerſtörte Betriebsanlagen und darunter 
lagen Menſchen, die mehr oder weniger verletzt 
waren und um Hilfe ſchrien. 

Bei den brennenden Mobnbäuſern ſtanden jam- 


(Schluß) 


mernde Frauen und weinende Kinder. Nichts von 
dem Eigentum der darin wohnenden Familien 
konnte gerettet werden. Die Dächer waren mit Teer- 
pappe belegt geweſen, die ſommerliche Sc batte fie 
ausgedörrt, fo daß fie wie Zunder Feuer fingen. 
Die glühenden Ziegelftüde hatten aber nicht nur die 
Dächer durchgeſchlagen und in Brand geſteckt, ſie 
durchſchlugen auch die Decken der Wohnungen und 
gelangten ſelbſt in die Keller. Was brennbar war, 
entflammten fie. Die Unterbringung der obdachloſen 
Familien nahm bei dem herrſchenden Wohnungs- 
mangel geraume Zeit in Anſpruch. 


Neues Leben blüht auf den Ruinen. 


Die Schäden, die das Hüttenwerk durch die Gr, 
ploſion erlitten hatte, waren ſo ſchwerer Natur, daß 
es volle drei Monate dauerte, bis der Betrieb 
wieder aufgenommen werden konnte. Während die 
Beamtenſchaft ſich in die Rettungsarbeiten teilte, 
die geſamte Arbeiterſchaft zu den gewaltigen Auf- 
räumungsarbeiten herangezogen wurde, war die 
Direktion bereits mit der Ausarbeitung der Pläne 
für die an Stelle der zerſtörten Betriebsgebäude in 
Ausſicht genommenen Neuanlagen beſchäftigt. Einige 
Tage nach dem Unglüd wurde bereits gebaut und 
montiert und dadurch vermieden, daß auch nur ein 
einziger Arbeiter des Werkes brotlos wurde. 


Die Arſache der Exploſion bleibt für immer ein 
Geheimnis. Ob das Gichtgas oder die Keſſeln ſelbſt 
Veranlaſſung und Vollenderin der Zerſtörung waren, 
das konnte durch den anderthalb Jahre tobenden 
Streit der verſchieden eingeſtellten Sachverſtändigen 
nie geklärt werden. Auch die Berge an Papier, die 
darüber geſchrieben wurden, erhellten dieſe ge- 
heimnisvolle Exploſion nicht, ja ſie brachten nur 
noch mehr Dunkel mit ihren vagen Vermutungen, 
lückenhaften Beweisführungen und den auf ſchwachen 
Fützen ſtebenden Nolqerungen. Re.— 
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inferzuubel 
n den Bergen. 


Herrliche Schau über die Märchenpracht der Gletſcher und Höben 


0 = und dem oft verzweifelten Kampf ums Brot, die Exiſtenz, das dem 

aſein. Was zehrt nicht alles an uns? Geht nicht dem allen Sé parallel das 
beiße Ringen um die Neugeftaltung unferer Heimat, unſeres Vaterlandes 7! 

Wer es irgend vermag, der reiße ſich einmal heraus aus dem drückenden Alltag 

Se mit feinen Nöten. Die lärmenden Vergnügungen der Stadt, in die man eingepfercht 
ift in tauſend andere, als Herdentier, — was vermögen fie zu bieten? Das moderne Schlag 
wort von der „Maſſe Menſch“ kommt einem Vernichtungsurteil gleich über jedes denkende, 
ſelbſtändig fühlende Individuum. 

Selbſtbeſinnung und Vertiefung ermöglicht allein die Natur mit ihrer grandioſen Einfam- 
keit, mit ihren brauſenden Meeren, rauſchenden Strömen und ragenden Bergen. 

‚Einen beſonderen Anziehungspunkt bilden naturgemäß dieſe wundervollen, mächtigen Ge- 
birge! Sie geben dem Menſchen vor allem das erhebende SE eigener Kraft, des 
Stolzes auf eigene Leiſtung zurück. Er lernt als Einzelweſen wiederum 
werten und erkennen. 


E und frei! Endlich berausgeriffen aus der nervenzerrüttenden Enge des Grob- 


Tief verſchneit ſind Hütten und Wege 
Schifahrer halten kurze Raft 


A ergwinter 


Bergſtille Einſamkeit, 

Wind geht auf leiſen Sohlen, 
traummüdes Atembolen — — — 
die laute Welt ſo weit. 


Rings Eis und tiefer Schnee, 
kriſtall'ne Gletſcherwände 
entlodern wilde Brände 
gen Himmel kalt und jäh. 


2 Äœ ̃ꝑ T— Fe, ` æ — ëss 


e al! 
Witti nin 


— -= = — — 


Nun ſtöhnt der Sturm ums Haus, — 
wir lauſchen nur verſtohlen 

mit leiſem Atemholen 

dem winterlichen Graus. F. B. 


TUTE Gens essen 
Dessen ses ak kel, KÄL LIT LI ll ness senen elek ekekelelkekthakh Ah Kbak, Ael, A LELALIUTTUOTOTT TTT EEOD Sgëggepgggdeggggggggggpgegeggggnegeeege 
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Kappe aus zen 
Hermelin 


Denken wir an jolh eine 
Winterfahrt durch den wun- 
dervollen überſchneiten Tan- 
nenwald. Unter den Schiern 
rauſcht leiſe der Schnee, tau- 
e iskriſtalle ſtrahlen gleich 
unkelnden Brillanten in der 

reinen, zaubermächtigen 
Sonne! Hier weht reinere 
Luft, lebt und webt eine an- 
dere Welt. Ragende Felſen 
wuchten empor, dem Men- 
ſchenzwerge Trotz bietend, 

Itagsgrau verſinkt zum un- 
wirklichen Schemen, — tief, 
tief atmen die Lungen die 
köſtliche Bergluft. And der 

ne Menſch atmet gleich- 
am mit aus tiefſter Seele. 
Darum erſcheint Te begreif- 
lich, daß, wer einmal den 
Bergen und ihrem Zauber 
Dé ergab, fie nie, nie wieder 
laſſen kann. Er ift ihnen auf 
ewig verfallen! 


„Jeden freien Tag lockt es 
ihn unwiderſtehlich. Er muß 
hinaus und hinauf zu ihnen, 
wo gleichſam andere Men- 
ſchen wohnen, die jener ur- 
ewig-alte Kampf mit der 


Natur geſtählt. In der 
Körper- und Geelen- 
ſtruktur dieſer Menſchen 
ibt es nichts kompliziert 

erzerrtes, fie find ein- 
fach, klar, gradlinig wie 
die Natur ſelber, die fie 
umgibt. 

Darum bilden auch 
Qand- und Bergvolk 
(wenn auch in manchem 
grundverſchieden) die 
wertvollſten Reſerven 
eines Volkes. Sie ſind 
ſchwerer zu gewinnen, 
aber wer ihr Herz eins 
mal hat, zu dem halten 
ſie auch mit Leib und 
Seele. Bergvölker pfle- 
gen am freibeitsliebend- 
ſten zu ſein, denn ſie 
ſtehen der wilden und 
unverfälſchten Natur am 
nächſten! 


Bild oben: 
Hochwald im Schnee, 
ein unſäglich-wunder- 

ſames Märchen 


Nebenſtehend: 


Scharfer Wind fegt 
Wolken über die Kämme 
der Bergaiganten 
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dus 
Und nochmals: Preisausſchreibenſeuche! 


Die Firma Krieger, Wolfenbüttel, hat uns 
mitgeteilt, daß ihr Geſchäftsprin ip ſtreng reell 
ſei. Sie hat uns Referenzen aufgegeben, unter 
anderem auch führende Parteigenoſſen. Wir 
werden noch weitere Erkundigungen einholen 
und unſere Freunde darüber unterrichten. Vor⸗ 
läufig können wir alſo darüber weiter nichts 
ſagen. Wir bitten unſere Freunde, von der Firma 
Krieger unter Bezugnahme auf den Be 
obachter ihre bezahlten Apparate ohne Zubehör 
anzufordern. Wir bitten um Bericht. 

Nicht gemeldet haben ſich die Firmen Otto 
Be num Wolfenbüttel, und Emil Bouffe, 

erlin. Auch die Euphon⸗Geſellſchaft und die 
gira Wibag haben ſich noch nicht gemeldet. 

lle fühlen u die ſich von den Firmen geſchä⸗ 
digt fühlen, wollen ſich an uns wenden. 

Zu der Liſte der 5 irmen 
kommen neu Pays arl Herrmann, Brauns 
chweig, die ſich ſeit 7 Monaten nach Einzahlung 
er an aid! hat hören fallen, und die 
Deutſche Muſik⸗Gemeinſchaft“ in Berlin. Wir 
fordern von dieſen Firmen umgehend eine Er⸗ 
Aae über den Verbleib der einkaſſierten Be⸗ 
räge. 


Der Detektor⸗Apparat und fein Ban. 


Da ſich jetzt wieder Wen . über ein Braun: 
bares Detektorgerät häufen, bringen wir heute 
eine ſolche Schaltung, mit der man bei guter 
Hochantenne bis zu 60 Kilometer vom Sender 
entfernt hören kann. Jeder Laie wird ſich die⸗ 
ſen einfachen Apparat nachbauen können, der 
ihm gewi SE bringt. An Material braus 
chen wir 8 Telephonbuchſen, 1 Drehkondenſator 
mittlerer Güte 500 cm, 1 Blockkondenſator 1000 
cm, und Spulen 35 bis 75 Windungen. Außer⸗ 
dem brauchen wir noch einen guten Detektor. 


Als Antenne benutzen wir eine Hochantenne 
von 20 bis 25 Meter Länge, als Erde wird die 


Versand ab fabrik 


lıennarmonınaz 
2 TY inen 
Mandolinenn 
Corr 
Clarinetten 
Trompeten 


, Pramuharmunkas 
dundonions 
- È Saxophone [Qual 
Iranmrip 
— - 3 Sorebapparare compi 
.. zs A Perren ec 


Laie Auen x cru en 


here gans serangan lie iite Paire VELADON GNI 


frei, Umt, 


Aufßeage dber MR) -ourl ZZ 
Jedes Musikinstrument 8 Ta 
GROSSTES MUSIKIMSTRUMENTENVERSANDG 


‚MUSIKINSTRUMENTE7SPRECHAPPARATE-U.HARMONIKAFABRIK. 
Verlangen Sie sofort unseren NHauptkatalog y. Zusendung erfolgtkostenfrei. 


Herren⸗Stoffe 
KLISCHEES 


Nationalsozialisten kaufen nur bei Parteigenossen! 
Wenn Sie eine hochfeine 


Butter 


9 Bär 1 
haben wollen, mit hohem Fettgehalt und vorzugl. Woh 
geschmack, dann bestellen Sie sofort bei dem Hersteller 

Hans Meyer, Meiereigenossenschaft 
Vadersdorf a. F., Schleswig-Holstein, 
ort gelangt die Butter täglich frisch am Herstellungs- 
ER — Versand. Bei Bestellung von 9 Pfund erhalten 


i : Ac ie ` ach er- 
Sie die Butter auch jetzt noch trotz mehrfac 
höhter Notierung frei Haus für RM. 1.65 je Pfund. 


—` ~ —P—— LES 


RACE - 


wurden allein: seit 1924 von uns zur Zufriedenheit belief eri 
20000 Dankschreiben rühmen die Qualität u die niedrigen preise 
'. Gibr es bessere Beweise unserer Leistungsfähigkeit?. - 


ten direktap Private 


e zur Probe! 
cHAFT DEUTSCHLANDS 


jeder Art liefert Tuchverſandhaus direkt an Private zu lulanten Zahlungs— 
bedingungen. Kolleltion mit Angabe des Verwendungszweds bitte a for- 
dern. J. Greiner, Fort 9, Cauſitz, Auguſtplatz 2. 


Sch 


ntechnirch Vollendeter NuAuhrung Ki 


Verſand 
Nichtgefallen Geld zurück. 


Schuh Blume, Halberfladt, 
Martiniplan 12 
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Auflöfung des Diabolo-Rätſels IA 
in Folge 3 
Senkrecht: 


A—F Euter; B-G page; C—H Billi; 1—26 
SCH 2—27 Dime; 3—30 Brig; 7—24 Ute, 10—29 


Waagrecht: 

3—4 Buer; 5—6 Ruhr; 8—9 Eli; 11—a Greis; 
b—13 Tete; 15—17 Tosta; 17—19 Amſel; 20—e 
Linie; f—23 Jrade; 25—28 Kegel; 30—32 Grab; 
33—35 Dorf. 

Schräg abfallend: 
3—11 Bug; A D Reis; 5—E Ries; 6—14 Rif; 


Waſſerleitung benutzt. In der Sendeſtadt braucht 


ve VC Hol en e 7—12 Ur; a—21 Ski; 15—31 Tier; 16—24 Die; 
Ju beachten iſt noch weiter, "d die Schrau- D—32 Sieb: 22—G Rede; 34—37 Ra. 

ben und Verbindungen alle recht feft uten müſ⸗ Dreieck B—D—A Preiſelbeere: B—E—C Prie- 

fen, wenn wir guten Erfolg haben wollen. Die ſterwald; D—G—F Siebenbürgen; E-H—G Saf. 


fianleder. 
Mittelkreiſe: cfadeb Kismet. 


Schach- ECke 


Geleitet von W. A. B. 
Aufgabe Nr. 54. 
Von W. A. Schinkman. 
Matt in 3 Zügen. 


ganzen Einzelteile können wir in einem Kaſten 
montieren oder aber auch nur auf einem ein⸗ 
Besch Brett. Der Kopfhörer muß von guter 
eſchaffenheit ſein. 
Alles weitere erſieht man aus der Zeichnung. 


Funkbrie fkaſten. 


H. M., i. Weſtf.: Ich ſuche für Sie den 
5 onipgen Ratgeber noch A 115 ſende Ihnen 
denſelben ſchnellſtens zu. 


J. T. K.: Ich rate Ihnen, doch lieber einen 
Kleingleichrichter, einen ſogenannten Klein⸗ 
lader, zu verwenden. Sie werden je nach der 
Qualität Ihres Netzſtromes doch wohl ſonſt 
Netzſtörungen haben. 


E 
E 


Weiß: Kb8;.T a5, g7;Lb6, d7; S d 2; 3, d 3, 
d 6, f6, g5 (11 Steine) 
Schwarz: Ke5; b7, d5, e 7 (4 Steine) 
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Braunhemden, kurze Originalform 


ir 


Vertraulich beſtes deutich.hriftlihes Haus 
Billige böhmiſche Bettfedern vom Gänſezüchter 


1 Pfund graue Halbſchleiß⸗ 
federn —.60 und 1.— M., 
halbweiße, geſchliſſene 1.20 
M., weiße flaumige 2.— u. 
2.85 M., Herrſchaftsſchleiß⸗ 
Halbflaum 3.50, 5.- u. 5.75 
M., ungeſchliſſ. weiße feine 
2.50, 3.50 u. 4.- M. Daunen 
graue feine 4.- u. 5.- M., 
weiße 7.- M., hochſeinſt 10.— 


N A verjend. qeg. Nachn. zollfrei, mit Haken, Gummizug und Binder. . RM. 6.80 

= von 10 Pfund an franko FM Viera ve e A a Së 

Bettfedern⸗ f > Braunhemden, lange Form mit Binder „ 6.80 
geosbandig. Wenzl Fremuth, Deschenitz 176 (Böhmen) |Z Yraszhsmden,tange Form mit Binder 


Nichtpaſſend. tauſche um od. Geld zuruck Ausf. preisl. grat. in Draun, Khaki, Oliv, Grün, Blau, 


Schwarz und Weiß 


ah 


Naturreiner Traubenmost Braune Hosen (Breeches) aus prima — -o 
g Oper (Hiemdiarbe) on aoe pg e 
unvergleichlich, Ist herz- und n ervenstärkend! Dieselben aus la WildlederstoffinBraun , 12.50 
Verlangt kostenlose Preisliste | Wanderhosen aus prima Wildleder- 
A.A.Hofmann, Bacharach a.Rh., Koblenzer Straße stoff mit Doppelgesäß `, - . . . . 8.90 
Braune Mützen,vorscriftsm.m.Riemen „ 3.10 


i | 
Verkaufskanonen für diesen Artikel gesucht! S särket Kanlialar‘‘ 


Schulterriemen mit zwei starken 


` EI mn on TN KE ZT VE De D. CR 


110x150, 
RM. 15.50, Autowimpel aus Wolle RM. 1.80, Rad- 
wimpel RM. —.40, Armbinden RM. —.30, Spiegel 
f. Sturmfahne St. RM. 1.50, Brustabzeichen f. Turn- 
hemden, gestikt, RM. 1.20, Turnhosen aus prima 
Satin in allen Farben, Größe 3 RM. 1.95, Größe 4 
RM. 2.10 usw.. Turnhemden mit Rand in Gau- 
farbe ab RM. 1.60, Hallenturnshuhe RM. 1.50. 
Preisliste Nr. 14 kostenlos | 


Scha rnhorst d Sporthaus, Mechan. 


Kleiderfabrik, Fahnenfabrik und Abzeichenstickerei 
Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm-Straße 9 
Schließfach 15 


Musik- 


Vertreter geſucht! 


b KLISCHEE.ANSTALT 


SS ZS FICHTNE 


MÜNCHEN 


Liebherrrtr 4 Tel. 25783 


Schneeschuhe 


TMa TTT OTTO 


d 


Ab Fabriklager 


la Motorradfliefel 
braun, waſſerdichtes 


Futter, Doppel⸗ liefert Pg. M. Herbart, Steinach, Th. Wald, ` 
s ſohlen 39/46 Grüntalstraße. Spez. Volksschier aus Eschenholz mit guter Instrumente 
M. 24.50 Bindung und Spann-Garnitur. aller Art — 


zu den vorteilhaftesten Preliieñ, Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 
Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik, 


Markneukirchen 26 i. Sa. 
Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 


Derſelbe, extra 
fein, M. 27.50 
egen Poſtnachn. 


Preis: 1,80 bis 2,00 m lang RM. 19.20 
2.10 bis 2,30 m lang RM. 20.40 m. verstärktem cnde 
Haselnußstöcke per Paar RM. 2.55 
Bambusstöcke per Paar RM. 350 


Preise über Kinder- und Markenschier auf Anfrage. Bei 
Nichtgefallen Franko-Rücknahme. 


RR — — — 
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Als ſie ſich im Jagdwagen dem Schloſſe 
EAR, fiel dem Gaſt die Veränderung, dle 
an ſeinem Freunde zu Gét war, aufs Herz. 
Was war aus dieſem einſt fo ſchönen, lebens» 
luſtigen und herzensfrohen Manne geworden! 
Das heißt, ſchön war Baron Erb noch immer 
zu nennen, wenn auch die ſonſt ſo fröhlich 
lidenden blauen Augen den ganzen Glanz 
eingebüßt hatten und müde in die Welt blick⸗ 
ten, wenn auch das Geſicht om geworden 
und von unzähligen Furchen durchackert war; 
aber dieſe SE hatte viel Ahnlichkeit mit 
der der untergehenden Sonne. Er war jetzt 
das, was man einen intereſſanten Mann zu 
nennen pflegt. , a 
Baron Erb merkte die Erſchütterung ſeines 
Jugendfreundes und reichte ihm mit müdem 
Lächeln die Hand, während er mit einem leich⸗ 
ten Scherzwort alle Befangenheit zu ver⸗ 
ſcheuchen ſuchte. ` 
So ſehr kann er bei aller Liebe zum Vater 
ſich doch nicht gekränkt haben über den Heim⸗ 
gang des alten Herrn; und noch dazu iſt bereits 
ein Jahr ſeit dem Ableben desſelben verfloſſen. 
Dies dachte Doktor Leo Tamm, während er 
dem Freunde die Hand ſchüttelte. 

„Mach dir keine unnützen Gedanken, Leo, es 
iſt nicht wegen e meinte Baron Erb, die 

edanken des Gaſtes erratend, „es ift etwas 
anderes.“ 

Der Wagen fuhr an der Rampe des Schloſſes 
vor; das ganze Gebäude ſtand inmitten eines 
großen Parkes. — In der Vorhalle empfing ſie 
ein alter, weißhaariger Diener, der den Herren 
die Übertleider abnahm und ſie dann nach dem 
Herrenzimmer geleitete. Die Türen zum Balkon 
ſtanden offen, und Doktor Tamm trat hinaus 
und blickte rundum. Ein Wend feenhafter 
Anblick bot Dé ihm. Der Mond warf feine 
Strahlen auf das ſchillernde Laub der Bäume 
und auf den ſilbern glänzenden Spiegel des 
Teiches, in welchem ein kleiner Springbrunnen 
luſtig plätſcherte. Nichts ſtörte die tiefe Stille 
leichte als der Ruf der Nachtvögel und das 
leichte Rauſchen des Waſſers. Aus dem Garten 
herauf drang der betäubende Duft der Blumen, 
es war eine märchenhaft ſchöne Nacht. 

Als der Gaſt eine diesbezügliche Bemerkung 
u res Freunde machte, glaubte er ein tiefes 

ufatmen zu hören, das wie ein Seufzen klang. 

Überraſcht drehte er ſich um. Da trat Baron 
Erb an ſeine Seite. 

„Ja, lieber Freund,“ meinte er dann, „auch 
e fühle diefe erhabene Schönheit der Natur, 
aber mir zerſchneidet fie faſt das Herz. Haft 

du noch nie darüber nachgedacht, wie einem 
um Tode Verurteilten zumute ſein mag? 
eißt du, wie der fühlt, der weiß, daß die 

Tage ſeines Lebens gezählt find? Und dies 
alles im Beſitze ſeiner vollen Geſundheit, die 
ihn an das Leben mit aller Kraft bindet, deren 


er Cant 
Leo amm ſah den 1 teils er⸗ 
ſchreckt, teils beſorgt an. ar er wahnſinnig 
E Doch ehe er eine Frage ſtellen, eine 
twiderung finden konnte, ergriff ihn der 
andere bei der Hand und forderte ihn auf, mit 
ihm ins Zimmer zurückzukommen, dort würde 
er ihm den Grund für ſein ſonderbares Ver⸗ 
halten im letzten Jahr ſowie auch für ſein Be⸗ 
nehmen von heute angeben. Neugierig folgte 
ihm der Gaſt. 
Baron Erb klingelte, bat dann Doktor Tamm, 
in einem der breiten Klubſtühle Platz zu neh⸗ 
men, ließ vom Diener Zigaretten und Wein 
bringen und begann, als die Zigaretten in 
stand geſetzt waren, folgendermaßen zu er⸗ 
E „Lieber Leo, ich weiß, du haft dich 
chon im Vorjahre über mein Benehmen ge⸗ 
wundert und es nicht für Trauer um den Vater 
allein gehalten. Du hatteſt recht. Du weißt 
auch, daß ich nie abergläubiſch war und daß 
ne Hokuspokus dieſer Art mir verhaßt iſt. 
er fiebft du, ich habe in letzter Zeit Dinge 
Kan und erlebt, die mich doch dazu bewogen 
fen, Darüber nachzudenken, ob nicht vielleicht 
och Dinge zwiſchen Himmel und Erde ſind, 


Von Albert Leit ich, St. Andrä. 


von denen KG u Schulweisheit nichts 
träumen läßt. — ein Vater, der, wie du 
dich erinnern wirſt, nie über derlei Dinge 
pottete, hatte eine ſtark begründete Urſache 
afür. Allerdings erfuhr ich ſelbſt erſt nach ſei⸗ 
nem Tode davon.“ 

Doktor Tamm ftaunte über feinen Jugend⸗ 
freund, der allzeit ein nüchterner Verſtandes⸗ 
menſch geweſen war Wie konnte ein Menſch 
mit Ed gefunden Sinnen ſolchen Hirngeſpin⸗ 
ften nachjſagen! — Eben wollte er in dieſem 
Sinne antworten, als Baron Erb fortfuhr: 
„Mein Vater hat M7 * Tod ganz genau vor⸗ 
ausgewußt. Jawohl! Zweifle nicht daran! 
Hier iſt der Beweis dafür.“ 

„Mit dieſen Worten überreichte er dem (ob 
ein Schreiben, das folgendermaßen lautete: 


„Mein lieber Sohn! Wenn Du dieſen Brief 
leſen wirſt, bin ich längſt tot. Dieſer Umſtand 
or Dir genügend Beweis für die Glaubwür⸗ 
igkeit meiner Angaben ſein, die ich Dir 


machen will. Ich halte es für meine Pflicht, 
Dir von dem eigentümlichen Schickſal zu er⸗ 
zählen, aſtet.“ 


„Um es kurz zu machen. In unſerer Biblio⸗ 
thek ſteht auf dem Aufſatz des großen Leſe⸗ 
pultes die Statue des Buddha. Die Augen 
dieſes Buddha D Wéi Edelſteine von grünlich⸗ 
tauer Farbe. Nun geht die Sage, baf; ſobald 
der Erbe des Saone, em Tode nahe jei, diefe 
Steine einen blauen Schein annehmen. Und 
zwar werde dieſer Schimmer immer ſtärker, je 
näher das Ende des Schloßherrn heranrücke. 
Bei Frauen ſoll der Stein keine Kraft haben, 
auch nicht bei den anderen männlichen Mit⸗ 
gliedern der Familie, ſondern nur bei dem je⸗ 
weiligen ie le e Du kannſt in der 


das auf Ce Geſchlecht 


Chronik die Fälle verfolgen bis auf mich. In 
derſelben heißt es auch, daß bis jetzt nicht mehr 
als ein Monat verfloſſen ſei zwiſchen den erſten 
Anfängen des Blauwerdens der Steine und dem 
Tode des Schloßherrn. Tatſächlich ſind auch bei 
mehreren Fällen genaue Daten angegeben. 
Mein Vater hatte die Geſchichte für einen Un⸗ 
ſinn gehalten, bis er ſich durch den Augenſchein 
überzeugen konnte. Ich habe das erſtemal die 
Bläue an den Steinen am 24. März bemerkt: 
der Sachverſtändige, den ich rufen SE ers 
klärte, daß ihm ein derartiger Fall noch nicht 
vorgetommen jei. Dem Anſcheine nach ſei es 
minderwertiger Jaſpis, der nur durch dieſe 
onderbare Farbenveränderung Wert E 

a eine nähere Unterſuchung nur mit Beſchädi⸗ 
gung der Steine möglich geweſen wäre, ließ ich 


die Sache auf Ki beruhen. Nun leb wohl! Es 
küßt Dich Dein Dich über alles liebender Vater 
Bernhard Freiherr von Erb. 4. April 1906.“ 

Kaum hatte Doktor Tamm dieſen Brief be⸗ 
endet, reichte ihm der Baron einen zweiten. 
„Lieber Sohn! Die Steine leuchten von Tag 
au 108 tärler. Die Augen haben das ganfe 

phirblau, das Du Dir denken kannſt. Wenn 
das tatſächlich meinen Tod bedeuten ſollte 
kann ich nichts Dagegen tun. Es grüßt Di 
Dein Vater. 8. April 1906.“ 

Der Gaſt ſchloß dieſen Brief und fragte, ſelt⸗ 
ſam beklommen, nach der Chronik. Baron Erb 
reichte ſie ihm und wies ihm die einzelnen 
Fälle. Teils waren genaue Daten angegeben, 
teils in lakoniſcher Kürze ein paar Worte hin⸗ 
E 

„Dietrich Freiherr von Erb, tee am 
20. März 1806. Am 3. März begannen die 
Steine zu leuchten.“ 

Bei dem Großvater des jetzigen Schloßbefit⸗ 
ers ſtand: „Geſtorben am 10. Auguſt 1860. 
ene Tage vorher haben die Steine zu 
euchten begonnen.“ 

Und bei dem Vater des Barons las er in 
der ee des Freundes: „Bernhard Frei⸗ 
herr von Erb ſchied im Alter von ſechzi ah. 
tren aus dem Leben, am 11. April 1906. Die 
Urſache war ein Sturz mit dem Pferde. Die 
Steine begannen ihr Spiel am 24. März.“ 

So und ähnlich lauteten die ſeltſamen Nekro⸗ 
loge. Teils dur 1 Todesarten, teils 
durch Unglücksfälle waren ſie alle aus dem Le⸗ 
ben ken Bei jedem aber hatten ſich die 
Steine bemerkbar gemacht. 

Als Doktor Tamm zu Ende geleſen hatte, 
85 er eine Weile ſchweigend da. Da fiel ſein 

ick auf die elektriſche Kingel, auf das Tele⸗ 


phon, auf die Glühbirnen am Lüſter und auf 
alle die eichen der modernen Kultur, und er 
mußte on 

aron Erb ah ihn ſchweigend an. 


„rief der Doktor, J ſei doch 


„Meinſt du?“ Der Schloßherr winkte ihm. 
mit ihm zu gehen. Sie ſchritten durch einen 
langen Gang. Endlich machte der Baron vor 
einer ſchweren, e AR Türe Halt. 

„Ich will dir den Buddha zuerſt im Lichte 
eigen,“ meinte er und machte Licht. Jetzt 
tie er die Türe weit auf und wies ſchweigend 
auf die gegenüberliegende Wand. 


Grinſend funkelten die Augen des Buddha 
ihnen entgegen. Die Farbe der Steine war 
unverkennbar blau. Der Doktor atmete auf 
denn er erinnerte ſich, daß in der Chroni 
davon die Rede war, daß nur das tiefe Sa⸗ 
phirblau den Tod anzeige.“ 


Der Baron merkte es. „Ja, ja“, meinte er, 
„es iſt noch nicht ſo weit. 

Nach einer Weile ſagte er: „Jetzt werde 
ich das Licht abdrehen! 

Als es dunkel war, betrachtete ſich Doktor 
Tamm die Steine genau. Obwohl kein Licht⸗ 
ſtrahl die Steine Glo konnte, gingen ganze 
Strahlenbündel von ihnen aus. Er ſchauderte. 

„Lieber Freund“, Eat er dann, „ih tann 
noch immer an Diele unheimliche Geſchichte 
nicht glauben.“ 

„Die Sache hat ſchon ihre Richtigkeit,“ ers 
widerte der Baron zögernd. „Heute find es 
ſechsundzwanzig Tage, daß die Augen zu leuch⸗ 
ten begonnen haben. Wer vier Tage habe ich 
Zeit.“ Der Ton ſeiner Stimme war herzzer⸗ 
reißend. Eine dumpfe, verzweifelte Reſigna⸗ 
tion äußerte ſich darin. 

Am liebſten hätte ihn der Doktor an Ich 
geriſſen und ihn nicht mehr age en bis 
die vier Tage vorüber waren. Allein, was 
konnte das nützen? 

Sie gingen ſchweigend nach dem Herren⸗ 
zimmer zurück. 

(Fortſetzung auf Seite 92) 
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Der Küchenzettel der Moungſklaven 


Bekenntnis einer mutigen Frau 


lieber nur zuſehen und anderswo 


{ CH ragen mich, was ich für eine 
Klche habe? Nun, meine Küche 
iſt weiß mit Gold. Wollen Sie ſie 

ſehen? Kommen Sie mit! Hier, bitte: 

ein allerliebſter 1 in weiß 

Email, auf welchem in Goldſchrift der 

Name „Amor“ ſteht. Dazu einen weißen 

Topf mit goldener Bauchbinde, goldenem 

Rand und am Henkel einen Goldſtrich. Wer 

will mich Lügen ſtrafen? Meine Küche iſt 

weiß mit Gold. Wollen Sie mithalten KE 
eſſen⸗ 


gehen? Auch recht. Was koche ich nur heute? 
o ſeufze ich mit allen Hausfrauen mit 
roßem oder kleinem Budget. Mir ſtehen 

Miete pro 


in Ge: Monat ausſchließli 
zag 68 Pfg. zur Verfügung. Alſo klug fein! 
5 hſtück? Gibt's hier nicht. Vormittags ein 

tück trockenes Brot. Mittags? Nun, ich 
opfere einen Fleiſchwürfel g 4 Fig und 
koche Grießknödel. Butter? Butter brauche 
ich nicht. Es muß ohne gehen. Grieß, Sal 
und Ei. Gibt je drei Knödel. Jetzt in O 
angehitzte Tomaten und Brot. Darauf mit 
en Sie bei meiner Küche achten: wo immer 
m Kochbuch „Fleiſch“ ſteht, da leſe ich 

Brot“ und darum Tomaten mit Brot. 
Dann Haferflockenbrei. — Da fällt mir ein, 
daß ich Haferflocken immer zu teuer gekauft 
a e. Müſſen fie denn im Karton fein? 

ein. Offen koſtet ohne Spelzen das Pfund 
35 Pfg., das wolle für die Zukunft gelten. 
Dieſen Brei eſſen wir geſalzen oder zuckern 
ihn, und da Sie heute mein Gaſt find, will 
ich verſchwenderiſch ſein und EE ein Ei. 
Eiweiß zu Schnee geſchlagen und mit Dotter 
unter den Brei gemiſcht — das wird fein! 
Wir können auch eine e 
machen, dann ſpare ich mir den Würfel und 
das Ei ké die geplanten Grießknödel. Als 
Nachſpeiſe dann Grießbrei mit Ei, was 
haben Sie lieber? 

Nachmittags, ja, da tun wir vornehm, 
da tun wir etwas, was wir uns meiſtens 
nicht leiſten können, wenn wir eine Stel⸗ 
lung haben: Wir trinken Tee, deutſchen Tee. 
Eſſen Brot e und willen Sie, was es 
aufs Brot gibt? Gelee, wundervolles Him- 
beer⸗Apfel⸗Gelee, davon mir die Tante neu⸗ 
lich ein großes Glas geſchenkt hat. Bers 
ſtändige Tante! Hat noch nie Not kennen⸗ 

elernt, aber ihr gutes, mütterliches Her 
akt fie etwas davon ahnen. Und abends‘ 
Nun, . ein Schoppen Bier — alle⸗ 
weil Tee iſt doch br langweilig — und als 
neueften Abendimbiß erfand einen ge⸗ 
ſchnittenen Zwiebel in feinem Ol mit Brot⸗ 
würfeln gedünſtet — nicht ſchlecht! 

Wie fein wär's, wenn ich Kartoffeln 
kochen und braten könnte, aber erſtens 
braucht das Kochen ſehr viel Spiritus (den⸗ 
ken Sie ſich meinen Schrecken, als ich vor 
einigen Monaten hörte, der Preis für Spi⸗ 
titus fei von 40 auf 70 Pfg. pro Liter ges 
ſtiegen !) und zweitens wohne ich „möbliert“ 
in dieſem Liliputzimmer — das, wie Sie 
ſehen, nach Bierbaumſchem Rezept eingerich⸗ 
tet iſt: ein Tiſch, ein Stuhl, ein an en 
die Fortſetzung ſchlagen Sie zu Hauſe in 

hrem Bücherſchrank 1 — in dem man 
ja überhaupt nicht kochen ſoll. Und wie mach 
ich's, daß meine Hausfrau nicht hört, wie 
das Fett im SE brozzelt? Ich fürchte eine 
Kündigung, und verzichte auf den edlen 
Pomme de terre. Sie ſagen, ſo könnte i 
auf die Dauer nicht exiſtieren? O ja, i 
exiſtiere noch lange, ich exiſtiere auch dann 
noch, wenn mein Haushaltsgeld auf 20 

fennig geſunken iſt. Aber ſagen Sie es, 
itte, nicht dem Herrn Brüning! — Manch⸗ 
mal, ja, da packt mich der Hunger „mit 
raſendem Toben“, dann ſtudiere ich, wie 
man 80 Pfg. am beſten anlegt. eulich 
kaufte ich mir ein Zehntelpfund Butter, ein 
1 und nd UDUT ein Quart 

ier und ein Pfund Brot. Da verzehrte ich 
dann mit inniger Andacht eine Anzahl 
Hartwurſt⸗Butterbrote, fand das Leben 
rieſig angenehm (— aber, bitte, ſagen Sie 
es um Gotteswillen nicht dem Herrn Brü⸗ 
ning, fonft ... Sie n den fon! ...) und 
träumte davon. einmal einen Mann zu 


ächlich vorkommen foll. Wie müßte das Ka jein, 
ter ſparen anfangen, man könnte gen in der Stille 
n ganz kurzer Zeit ein maſſtves odenenbpäusihen 
bauen, eine kleine Hamſterei von breiten Nudeln, Go 
peni igien Ol und anderen ausgiebigen und Halt- 
aren Sachen einrichten, und würde auf lange Zeit 


In wenigen Tagen erscheint 
DIE BRENNESSEL 


Polltisch-satirische Kampfschrift 


Mit dieser Zeitung erhält unsere Bewegung 
ein Kampfmittel gegen ähnliche Zeitschriften 
unserer Gegner, die schon in Vorkriegszeiten 
auf politisch-satirischem Gebiete ällesin den 
Kot gezogen haben, was dem deutschen An- 
sehen diente. Dem jüdisch-marxistischen Gift 
setzen wir diese unsere neue Zeitung entge- 
gen, die bei einem Umfang von 12 Seiten, 
bei 4 Seiten Vierfarbendruck, unter Mitarbeit 
hervorragender Künstler und Schriftsteller 
hergestellt wird. 


Die Zeitschrift erscheint vorläufig die ersten drel Monate 
Januar, Februar und März monatlich einmal und wird 
raschestens zum wöchentlichen Erscheinen ausgebaut. 
Der Einzelverkaufspreis beträgt pro Exemplar 50 Pf., die 
Bezugsgebühr für das 1. Quartal M. 1.30 zuzüglich 6 Pf. 
Postgebühren. 


Die Bestellungen für das 1. Quartal sind zur Geschäfts- 
vereinfachung und Vermeidung teurer Nachnahme- 
spesen auf Postscheckkonto 11 346 Amt München im vor- 
aus einzusenden. Zahlungen aus Österreich (Bezugs- 
preis Schilling 2.40) erfolgen zweckmäßigerweise auf 
unser Postsparkassenkonto 79921 Wien aus der Tschecho- 
siowakei (Bezugspreis Kc. 12.50) auf das Postsparkassen- 
konto Prag 77 303; aus der Schweiz (Bezugspreis schw. 
Fr. 1.90) auf das Scheckkonto Bern Ill 7205; aus dem 
übrigen Ausland (Bezugspreis M. 1.50) mittels internatio- 
naler Postenwelsung direkt an den Verlag. 


Bestellung auf Zahlkartenabschnitt genügt. Für das 
1. Quartal erfolgt Einweisung durch den Verlag. Es 
empflehlt sich unter allen Umständen sofortige Bestel- 
lung für das 1. Quartal, da nur diese Besteller die Garan- 
tie für regelmäßige Lieferung besitzen, während der 
Käufer der Zeitung im Straßenhandel keinerlei Anspruch 
auf Nachlieferung vergriffener Nummern hat. 


Die Zeitung wird in ihrer Aufmachung und in 
ihrem Inhalte von zeitgeschichtlichem Wert 
und, alljährlich gebunden, ein hervorragen- 
des Werk sein. 


Zentraiverlag der NSDAP. 


Frz. Eher Nacht, GmbH, München 2, NO 
Thlerschstr, 11. Postschockkonto 11346 Amt München 


geſchützt ſein, wenn man eines Tages ohne Penſton 
penſioniert wird und feine Wohnung aufgeben muß. 
Denn eine Herrlichkeit von 400 Mark monatlich — 
dies Glück iſt zu groß, um treu zu jein. Glauben Sie 
nicht auch? Wär's nicht angebracht, wenn Männer, 
die heute En und Köchinnen ſuchen, darauf ach⸗ 
teten, daß die Frau nicht bloß die feine Küche, ſon⸗ 
dern vor allen Dingen die „Erwerbsloſenküche“ ver⸗ 
kehr? Sitzen nicht alle auf wackeligen Stühlchen und 
arf eine Ehe, die aus Liebe geſchloſſen wurde, an 
der Ohnmacht ſcheitern, nur „ſtandesgemäß“ leben 
zu können? Iſt es eine Kunſt, auf gewohnter Balis 
mit gewohnten Mitteln auszukommen, oder beginnt 


P der im Monat 400 Mart verdient, was ja tat» 
d 


nicht eher da die Kunſt, wo weit unter den 
ewohnten Verhältniſſen mit ungewohnten 
itteln gearbeitet werden muß? Das 10 
tigſte aber kee mir dies: den Mut nicht 
finken zu laſſen, ungebrochen und aufrecht zu 
bleiben. | 
Beenden wir die Mahlzeit mit einem 
Dank an Gott, und laſſen wir dem großen 
Dichter das Wort: 
„Feiger Gedanken bängliches Schwanken, 
weibiſches Jagen, ängſtliches Klagen 
wendet kein Unheil, macht ſich nicht frei. 
Allen Gewalten zum Trotz ſich erhalten, 
nimmer E beugen, kräftig ſich zeigen, 
rufet die Arme der Götter herbei a 0 


(Schluß von Seite 91: „Die Augen des Buddha“) 


Der folgende Tag verging ohne Zwiſchen⸗ 
fall. Der Gaſt trennte ſich keine Minute von 
dem Schloßherrn. Es verging auch der 
weite Tag, aber beide lagen Deier auf 
er SCHER was die nächſte Stunde bringen 
würde. 

Es war am Nachmittag des dritten Tages. 
Der Doktor 1 trotz aller Furcht und 
unit, während Baron Erb eine kleine Sieſta 
hielt, in die Bibliothek, um ſich zu beruhigen. 

Als er die Tür öffnete — da — faſt wäre 
er in die Knie geſunken —, denn dunkel⸗ 
blau, wie die ſchönſten Saphire, ſtrahlten 
die Augen des Buddha. Er trat hinzu. Noch 
nie ſah er ſchönere Farben. Förmlich die 
Farbe wechſelten ſie. Eben waren ſie noch 
dunkelblau, jetzt violett, um im nächſten 
Augenblick wieder in das gleichmäßige 
Saphirblau überzugehen. Er rieb ſich die 
Augen. Er n fühlte die Steine. Nichts als 
kalte Flächen fühlten ſeine Hände. Er ging 
um loßbeſitzer zurück. Er dachte an ein 

erbrechen. 

„Wer beerbt dich?“ fragte er ihn. 

„Niemand; der Staat!“ 

„So haft du keine Verwandten?“ 

Nein!“ 

In a Hinſicht konnte er alfo beruht 
ein. — Den Spätnachmittag Den Wi die 
eiden in qualvoller Ungewißheit. Sie fühl⸗ 
ten, es lag etwas in der Luft. Es wurde 
Abend. Nach dem Speiſen plau en noch 
eine geraume Weile, und gegen elf Uhr be⸗ 
gaben fie ſich zu Bett. Eben wollte ih Dot: 
tor Tamm entkleiden, als es ihn Dina 
dazu trieb, in die Bibliothek zu gehen. Er 
drehte kein Licht an und trat in den dunk⸗ 
len Saal. Sein Blick fiel auf den Buddha, 
und er erbebte... Die Augen glühten blau. 
Ein Schauder überlief ſeinen ganzen Kör⸗ 
per. — „Schnell zum Freunde!“ 

Noch hatte er die Treppe nicht erreicht, 
als er vor dem hohen Gartenportal, an dem 
Renovierungsarbeiten durchgeführt wurden, 
einen ſchweren, dumpfen Fall vernahm. — 
Ihm ſträubte VI das Haar, rote und blaue 

unten tanzten vor feinen Augen, dann ver⸗ 
or er das Bewußtſein. 

Als er wieder zu ſich kam, lag er im Spi⸗ 
tal. Nach augen Ringen mit dem Tode ges 
nas er nur langſam wieder. Nunmehr er: 


a 


D er auch, wie der letzte Schloßherr fein 


es Ende pennden hatte! 

aron Erb war noch einmal vor das Por⸗ 
tal getreten, um ein wenig ſich im Freien 
zu ergehen. Da hatte ſich in dem Augenblick, 
als er aus dem Tor trat, das alte in das 
Mauerwerk eingelaſſene ſteinerne Wappen 
irgendwie losgelöſt und den langſam ins 

reie Tretenden zermalmt. — Sein Geſchick 
atte ih erfüllt. — 

Chronik und Buddha erbte Doktor Tamm. 
Er verſuchte vergeblich, das Geheimnis zu 
ergründen. Die Steine, die ihr Leuchten 
verloren hatten, ließ er von verſchiedenen 
Sachverſtändigen unterſuchen. Einſtimmig 
erklärten ſie ſie für ſchlechte Imitation, für 
einen Glasfluß, wie er in alten Jeit pri⸗ 
mitiv Sech worden war. Auf die 

rage, ob fie die Farbe ändern könnten, 
atten fie nur ein beimliches. mitleidiges 

chſelzucken 
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Vom Schilaufen. 


Training und Rennen 


Schifabr'n ist lustig. das macht sehr viel Freud’, 
Im Anfang ist's beschwerlich. verursacht sehr viel Leid.“ 


o beißt es ſchon im Arlberg-Lied, das erft die Leiden und dann die Freuden des werdenden Géi, 
Kids ſchildert. Aber es gibt kaum einen Sport, bei dem von allem Anfang fo viel und fo herz- 
ich gelacht wird und bei dem der urwüchſige Humor ſo draſtiſch zum Ausbruch kommt, wie beim 
Schilaufen. Schon beim Schikurs fan es an. Wenn da fo eine Gruppe Schiſäuglinge mit den 


Gg 
a 
ee. 
Za 
m ? 


N man dann das erſte Schi-Abc hinter fid, 
uſw., dann geht erſt die richtige Viecherei auf Touren und auf der Schihütte los. Da iſt keiner vor dem 
gutmütigen aber beißenden Spott des anderen ſicher. Aber fo ein richtiger Abend auf der Hütte, da E 
man auch Stoff zum Lachen für eine ganze Arbeitswoche. So ein richtiger Hüttenzauber mit Klampfen 
und Geſang hebt einen mit einem Schlag aus dem Grau des Alltages heraus und ſchafft fröhliche Men- 
ſchen, Menſchen, die ſich innerlich wieder Ga und alles Trennende des Berufes und des Standes 


merkwürdigſten Gliederverrenkungen am Hang herumkratſchelt, wer könnte da noch ernſt bleiben. Hat 
ann Wenden, Stemmbogenfahren, Schwünge, Geländeſprünge 


vergeſſen. Und bei uns Nationalſozialiſten ift der Schiſport deshalb noch weit mehr als bei den anderen, 


Blick vom Startplatz (Bayerhütte) auf 

eg St.-Slorians-Hütte und 

otalmfattel. Diefer Hang mußte im Auf- 
ftieg genommen werden 


und befonders bei der S. A., nicht nur reiner 
Sport, nein, auch Träger unſerer Idee. And wo 
könnte man unſere herrliche Idee beffer und hehrer 
erkennen und begreifen lernen als draußen in der 
unvergeßlichen Winterpracht? 

And wenn nun die S. A. ihre deutſchen Meifter- 
ſchaſten alljährlich ausſchreibt, da regt es ſich im 
gangen Deutſchen Reich. Aberall wird trainiert, 
ie Mannſchaften und die Staffeln werden zu- 
ſammengeſtellt. Aber Wochenend auf unſeren 
Hütten ſteht alles im Zeichen der Schimeiſter⸗ 
ſchaften. Gleich nach dem Frühſtück wird die 
Mannſchaft zuſammengeholt und mit einem Ge- 
län debummel begonnen, um die ſteifen Knochen 
erſt wieder einmal gelenkig zu machen. Dann nach 


(Schluß auf Seite 94) 
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Latſchenkopf bei Lenggries Am Start: Anter vielſtimmigem „Heil“ ſauſt Nr. „69“ 
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In dieſem Gebiet wurden am 5./6. Januar 1931 der Mannſchafts- den Finſtermünzhang inunter 
und Staffellauf der S. A. abgehalten Oben: Kanone „31“ ſtartet (Burger, Tölz) 
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Im Hochſommer war's. In einem kleinen Ge- 
birgsort in Tirol. Ein kleiner, feiner Gaſthof ſtand 
da unter blühenden Kaſtanien. Die große Terraſſe 
führte in einen gepflegten Blumengarten. — 


Im Speiſeſaale blütenweiß gedeckte Tiſche, feines 
Porzellan und Kriſtall, und auf der langen Tafel 
dunkle Roſen, langſtielig, in geſchliffenen Gläſern. 
Ein lebensgroßes Bild Bismarcks hing an der 
Wand. Der Hauch von gediegener Vornehmheit 
lag über dem Raume. Eine erleſene Geſellſchaft 
ſpeiſte hier; meiſt ältere Sommergäſte, die hier 
Ruhe und Behaglichkeit ſuchten. Dazwiſchen auch 
mal Touriſten in Sportanzügen und mit friſchen 
Stimmen. Eine alte Generalin mit zwei Töchtern, 
ein bekannter Arzt, ein Muſikſchriftſteller hatten ſich 
hier gefunden. nn 

Leiſe plaudernd erwartete man das Effen. 

Durch die hohen Fenſter ſchien hell die Sonne auf 
die ſchmucke Tafel. Ein junger Kellner brachte die 
Suppe, als verſpätet zwei Herren eintraten, Vater 
und Sohn. Beide plattfüßig, mit faſt kohlſchwarzen 
gerollten Haaren und öligen, dunklen Augen. Große 
Halennaſen und abſtehende Ohren zeigten, daß man 
hier zwei auserwählt reine Exemplare der jüdiſchen 
Raſſe vor ſich hatte, und zwar der übelſten Sorte. 


Nachdem der junge Kellner den beiden Herren 
zwei Plätze an der Tafel zugewieſen hatte, nahmen 
dieſe mit viel Geräuſch endlich Platz. Der Sohn 
war kaum 17 Jahre alt, aber für ſeine Jugend ein 
ſehr ausgeprägter Typ. | 

Unruhig fladerten die dunklen Augen umher 
lüſtern zog er den Geruch der Speiſen in ſeine dicke 
Naſe. Er wippte auf ſeinem Stuhle und konnte 
kaum das Eſſen erwarten. — 

Anterdeſſen hatte der alte gig febr umſtändlich 
einen goldenen Kneifer aus einem abgeſchabten, 
fettigen Etui genommen und auf feine „ 
geklemmt. Angeniert und ſelbſtverſtändlich fixierte er 
ſämtliche Gäſte, die jedoch gar keine Notiz von dem 
ekelhaften Kerl nahmen. 

„Dann bohrte dieſer mit einem kleinen Hornlöffel 
im Ohre und legte ein rot- und blaugewürfeltes 
wollenes Taſchentuch bedächtig neben ſich auf den 
Tiſch. An feiner rechten Hand faken dicke Brillant- 
ringe. — 

aß ſeine Nachbarin zur Linken etwas von ihm 
abrückte, bemerkte er nicht. Ebenſowenig bemerkte 


(Schluß von Seite Di: „Vom Schilaufſen .“) 
einiger Zeit wird eine Strecke nach der Uhr ab- 
SE Nach der Mittagspaufe werden ſchwere 
bfahrten am Steilhang abſolviert und am Abend 
möglichſt die un von der Hütte als kleines 
Abfahrtsrennen gelaufen. And ſo geht es jeden 
Sonntag; auch in der Woche, wenn in der Stadt 
Schnee liegt, wird eifrig gelaufen oder QDuerfeldein- 
läufe betätigt. Und dann endlich kommt der Augen- 
blick, wo von überall her die Züge die S. A.⸗Leute 


nach dem Ort der Schimeiſterſchaft bringen. Heuer 
kamen fie aus Innsbruck, aus Pforzheim, Magde- 


burg, Landshut, Tölz, Berchtesgaden, Aibling, 
Holzkirchen mit ein, zwei oder gar drei Mann- 
ſchaften. Kamen alle mit dem heißen Wunſch im 
Herzen, diesmal Sieg und Ehre mit nach Hauſe zu 
bringen. Jeder muſtert jeden, der Gaſtraum ſchwirrt 
bald von Zeiten, von Erfolgen in Konkurrenzen, 
ſo daß mancher ſchon jetzt leiſe A Aber was 
beißen alle Bedenken, alle Zaghaftigkeit, wenn es 
in aller Herrgottsfrüh hinaufgeht zum Start. Die 
Schi an den Beinen und den Schnee unter den 
Brettern knirſchen hören — und alles ift ver- 
ſchwunden, und geblieben iſt nur die Luſt am 
Kampf, am Kampf um die Lorbeeren bes Sieges. 
Da kann dann der Adjutant von Oſaf-Süd, der 
baumlange von Obernitz noch ſo ſteil und noch ſo 
raſch emporſteigen, das bringt nur Schwung ins 
Blut und in die Beine. Allerdings, wer allzu be- 
häbig geworden iſt, wie der rundliche Adjutant 
Mayer, der fällt Iden dem erften Teil des An- 
ſtieges zum Opfer und wird erft abends unter all- 
gemeinem Hallo wieder geſehen. 


Wilhelm Brückner, 
S. A.-Adjutant des Führers. 
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er die hochgeaogenen Augenbrauen des jungen Sell- 
ners, der ihm die Suppe eingoß. 

Vater und Sohn ſchmatzten behaglich, ließen ſich 
zweimal nachfüllen und leckten dann ihre Löffel ſo 
recht gründlich ab. Den Fiſch, als zweiten Gang, 
ließen die Hebräer vorübergehen. 

Inzwiſchen zog der alte Jude einen kleinen Ta- 
ſchenſpiegel aus der Weſte, pflanzte ihn vor ſich 
auf dem Tiſch auf und drückte ſich mit den zwei 
Daumen einen Miteſſer aus der Naſe. 

SS alte Exzellenz ſtarrte wie hypnotiſiert in eine 


e. 

Iſidor, der Jüngere, hatte unterdeſſen mit feinem 
Taſchenmeſſer geſchickt feine febr ſchwarzen Hinger- 
nägel gereinigt. Nun ſtemmte er feine Plattfüße 
gegen eines der Tiſchbeine, ſo daß der Wein im 
den Gläſern hochſpritzte. 

Darüber konnte er ſich totlachen 

Das Geflügel wurde gereicht. Junge Hühner, 
hellgelb und zart. Schnarrend forderte der alte Jude 
ein Paket Zahnſtocher. 

Der Kellner brachte zögernd das Verlangte. 
ein paar erſtaunte Blicke flogen über den Tiſch 
einige Lorgnons, ein leiſes Räuſpern 

Nun legte der alte Jude feine blauweißgeſtreiſten 
Röllchen ab und warf einen kurzen Erobererblick 
auf das Hühnchen in Frik⸗aſſee. 

And dann legten die zwei Juden los. 

Wie zwei ausgehungerte Löwen fielen ſie über 
das ſanfte Huhn her. Sie zerriſſen es knirſchend 
zwiſchen den Zähnen, daß die Kiefer knackten. 

Sie zogen es her und hin, keuchend. Es krachten 
die Knochen, es ſplitterten die Knöchelchen. Stücke 
flogen aufs Tiſchtuch, auf den Boden. Die Sauce 
tropfte von den Fingern auf die geſtärkte Hemb- 
brut und von da in die Weſte. Ein erbittertes Rin- 
gen war es, und nach jeder Ruhepauſe ſtocherte der 
alte Jude mit einem Hölzchen in feinen breiten Zäh 
nen herum und legte dann die meiſt abgebrochenen 
Hölzer auf ſein buntes Taſchentuch. 

Nach getaner Arbeit wiſchte er ſich ſeine fettigen 
Finger an der Tiſchdecke ab, während Zſidorchen 
der Einfachheit halber in ſeine dunklen Haare fuhr. 
— Die abgekieften Knochen legten beide zu den 
Zahnſtochern auf das bunte Taſchentuch neben ſich. 
Helle Schweißtropfen ſtanden auf der Stirn des 
alten Juden, der fih mit dem Handrücken die Feud- 
tigkeit abwiſchte. 
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Iſidorchen hatte unterdeſſen vom Kellner ein 
„breites“ Meſſer verlangt. Vorwurfsvoll erklärte 
er, daß er die Sauce unmöglich mit ſolch ſchmalen 
Meſſern eſſen könne, und auch die kleinen Beilagen 
könne er nicht mit ſolchem blöden Meſſer eſſen. 

Kopfſchüttelnd verſchwand der Kellner. 

Seine Brauen ſtanden jetzt drohend hoch oben 
in der Stirne. 

Was ſich ſolche Judenkerle erlaubten .. noch 
dazu in folh feinem Gaſthauſe ... rausſchmeißen 
ſollte man diefe Schweine. 

Ein Glas Wein, vom alten Juden haltig ge; 
trunken, brachte einen Vulkan. Ein roter Nebel 
ergoß fih über den Tilh und die Tiſchdecke. Blaurot 
im Geſicht, lag der alte Jude hintenüber, ſchnaubend, 
gludjend, mit quellenden Augen, am Erſticken 

Iſidorchen bekam einen Loanfall .. . er trillerte 
vor Vergnügen. Er GH und wa: rot vor Freude. 

And dann kam die Nachſpeiſe. Een duftiger Pud- 


ding. Turmhoch füllten die zwei Juden ihre Teller, 


fo daß die rote Sauce aufs Tiſchtuch floß. Wiederum 
ließen ſie ſich zweimal nachfüllen und wieder leckten 


fie die kleinen Silberlöffelchen ad, fo recht gründlich 


und liebreich. 

Die meiſten Tiſchgäſte hatten ſich unterdeſſen ſtill 
entfernt. Nur zwei ältere Damen tranken noch, leiſe 
plaudernd, ihr Glas Wein fertig. 

Iſidorchen langweilte fih. Es gab nichts mehr zu 
eſſen, und das ödete ihn an. So machte er ſich den 
harmloſen Spaß, aus ſeinem Weißbrote tieſſchwarze 
Kügelchen zu drehen und fie nach dem Bilde Bis- 
mards zu ſchnellen. Daß eines dieſer arpetitlichen 
Geſchoſſe in dem Weinglas der alten Exzellenz lan- 
dete, war für ihn wieder ein Grund, in ein wiehern- 
des Gelächter auszubrechen. 

Worauf die zwei älteren Damen erſchreckt flohen. 

Als der junge Kellner mit ernſtem Geſicht und 
einer Tafelbürſte erſchien, breitete der alte Jude 
ſchützend ſeine Hände über die Knöchelchen und 
Zahnſtocher. 

Iſidorchen kaute intenſiv ſeine Fingernägel. 

Eine dicke, dunkle Zigarre, von der das Ende ob, 
gebiſſen und weggeſpuckt wurde, qualmte im Munde 
des alten Hebräers ... dann faltete er die bering- 
ten Finger über ſeinem Bauche, lehnte ſich zurück 
und rülpſte laut und behaglich. — 

Altreichskanzler Bismarck aber tiidte grimmig 
herunter oul die zwei Wüſtenſöhne. — 


Von der roten Meute ermordet: 
Der 23jährige Architekt Nikolaus Cle- 


mens (X), Sohn eines Lokomotivführers 

in Bonn, ſtarb am 18. Dezember 1930 an 

den Folgen einer ihm von roten Wege- 

lagerern beigebrachten ſchweren Verwun⸗ 
ung 


Muſſolini und das „ſchöne Geſchlecht“. 


Beſonders galant ſcheint Italiens Diktator, 
der doch auch verheiratet iſt, gerade nicht gegen 
die Frauen zu ſein. Hat er wohl „ſchlechte Er⸗ 
i en“ zu buchen? Vermuten laſſen dies 
eine Ausſprüche, wie: 

„Von der Politik verſteht die Frau nichts; fie if 
naſeweis und richtet nur Semurg an...“ 

„Haben Gie S eine praktiſche Frau gekannt? 

— t 1 

„Das ſchöne Geſchlecht beſteht aus zutraulichen 
und gläubigen Tierchen.“ 

„Nie iſt ein Mann zur Größe gelangt, weil er 
fuß ed de Macht der Frau hinter ſich 
ühlte.“ (. 

„agrauen haben keinen eigenen Willen.“ 2 

„Am Niedergang großer Männer, Kaifer, Kö⸗ 
nige und Staatsmänner ift irgendeine Frau 


uld.“ 
Warum wohl der Duce ſo abfällig über die 


| Frauen urteilt? Wenn er das alles — glaubt, 


jo möge er fih aber auch vor dem „ſchönen Ge⸗ 

ſchlecht“ in acht nehmen. Denn er iſt und will 

doch auch einer der „großen Männer“ ſein! 
ger. 


k 


Von Junker Peter, dem Hofnarren bes 
Herzogs von Neuburg, wird folgende kleine Ge- 
ſchichte erzählt. Ein 5 beklagte ſich einſt 
bei ihm, daß ſeine Frau ſchon im erſten Monat 
ihrer Ehe mit einem Sohn in die Wochen getom- 
men. „Nun“, tröſtete Peter, „Dein Sohn kann 
Kurier werden, da er jedem andern um ein paar 
Monate zuvorkommen wird!“ 
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In langen Reihen ſtehen die Armſten der Armen oft ſtundenlang vor den Eingängen der Suppenküchen, um noch einen Teller der nicht immer hervorragenden 
Speiſe zu ergattern 


Der „Wintersport“ der vier Millionen 


Bei 150 stundenlanges Warten vor der Suppenküche und den Stempelstellen 


er heute noch fo glücklich ift, in 

„Amt und Brot“ zu ſein, wer 

es ſich leiſten kann, ſich für 

Körper und Geiſt eine Ausipan- 
nung zu gönnen — ber ijt beneidenswert! 
Wie entwürdigend aber ift das hoffnungs- 
lofe „Schlangeſtehen“ der Anglücklichen, die 
oft taum willen, wo fie im kalten Winter 
eine Bleibe haben, wo Arbeit finden, wo ein 
bißchen Licht und Wärme! Ob's nun zum 
„Stempeln“ geht oder nach der „Suppen— 
küche“, zum Arbeitsamt oder zur Stellen- 
vermittlung . .. Ales ift gleich hoffnungs- 
los und entmutigend. 

Das Voung- Paradies der rotſeligen Ja- 
Sager beginnt immer furchtbarere Blüten 
> treiben. Man wird zwar das Übliche 
tammeln von „verlorenem Krieg“, „wirt- 
ſchaftlicher Depreſſion“ und was man ſonſt 
für Phraſen auf Lager haben mag — — 
Aber warum, ſo fragen wir, lehnt man be- 
harrlich die „Arbeitsdienſtpflicht“ 
ab? Ift es nicht gerade Bulgarien, ein min- 
deſtens ebenſo armes und wirtſchaftlich dar- A 
niederliegendes Land, das in geradezu vorbildlicher Weile 
das Problem der Arbeitsloſigkeit gelöſt hat? 

Bei uns müſſen dieſe Armſten der Armen bei 15 Grad 
Kälte zu Hunderten anſtehen, um ihre kleine Anterſtützung 
zu erhalten. Alle erdenklichen Demütigungen gibt es zu 


US » 


NE 


„Sonne, Luft und Licht für die Arbeiterſchaft“ hieß es 

1919. Dieſes Verſprechen haben die roten Bonzen 

gehalten, wovon man fih jeden Tag vor den Arbeits- 
ämtern überzeugen kann 


ichluden, ehe ein Löffel warmer Suppe „winkt“! — Welche 
Wut- und Haßgefühle erfüllen den ſtundenlang in bitterſter 
Kälte Wartenden. Welch günſtige Gelegenheit für kommuniſtiſche 
Agitatoren, ihre giftige Saat zu ſtreuen und die unzufriedene 
Menge aufzuputſchen!! Aber die ſchwarzrote Bonzokratie tanzt 
auf den Pulverfäſſern, an denen ſchon die Lunte brennt. Sie 
tanzt den Todesreigen, und es fragt ſich nur: Nach welcher 
Seite wird die Mine losgehen?! Zwanzigtauſend Selbſt— 
mörder aus Elend und Not pro Jahr, ſie reden eine gräßlich— 
erſchütternde Sprache. Wird ihr Verzweiflungsſchrei nur taube 
Ohren finden? An uns wird es ſein, auch dies gewaltige 
Problem zu löſen. 


„Gegen die Arbeitsdienſtpflicht“, weil ſie eine 
Nachahmung des „unwürdigen“ Militarismus iſt, ſchreien Mil- 
lionen rote Arbeitsmeniben; gegen ben entwürdigenden Almoſen- 
betrieb aber von heute haben fie ſcheinbar nichts einzuwenden 
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Jud’ und Bonzen tut es weh: alles 


iest nur den „d. B.“ 
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Die 4 bekannteſten Lande- 
maſten, in gleichem Maß- 
ſtab gezeichnet: 

1. Der Ford⸗Maſt bei De⸗ 
troit (U. S. A.) 

2. Der Landemaſt von Car⸗ 
dington (En land) 

Der Ankerturm von Lake⸗ 
bucht (Uu. S. A.) 

Der verſpannte Gittermaſt 
von Pullham (England) 
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anlagen. Eine der wid- 
tigiten Einrichtungen 
eines Luftſchiffhafens iff 
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£ , \ B 7 7 5 a An- Das deutſche Vollturmprojelt 
BZ;  Arennstoffu.Gas erma jt. von Schütte-Lanz 

i TER N , Schon im Jahre 1910 1. Unterarm; 2 Overe Beobachtungsplatt⸗ 
SS 1 _ A 2 us hat Profeſſor Krell, der form; 3 Raum für Seile und Windwerk; 
— SE BS — 8 Erbauer des Giemens- 4. Frachtraum; 5. Paſſagierraum; 6. Dreh- 
SC 7 SS , f vorrichtung für den Turmkopf; 7. om- 
8 ` Schudert-Luftichiffes, mandobrüde; 8. Klappbrücke; 9. Fracht⸗ 
verſchiedene intereſſante e bahn E „ — 
d - . Fallree s t ’ 
Verankerungsprojekte 12. El. Aufzug; 13. Verſorgungsleitungen 
entworfen. (Gas, Wafer, Betriebsſtoff); 14. Treppe. 


Das Siemens -Schuk⸗ 
kert⸗Luftſchiff war auch 
das erſte, welches damals ſc ~- eine Einrichtung für Spitzen 
feſſelung beſaß. Auch der deuhe Luftſchiffbau Schütte-Lanz 
hat ſich ebenfalls mit der Konſtruktion eines Ankerturmes für 
Verkehrszwecke befaßt. — Leider ift in Deutſchland, wenn 


Gesamthöhe des 


Ankeriurmes bis zur 
Mastspilze Vm. 


Die Turmſpitze des Landungsmaſtes der amerikaniſchen Marine- 

ſtation in Lakehurſt. — Nebenſtehend: Schematiſche Darſtellung 

des ſchützenden „Luftmantels“, der durch die Pochhammer⸗Wind⸗ 
düſe erzeugt wird 


as moderne Verkehrsluftſchiff hat in der verhältnismäßig 

kurzen Zeit ſeiner Entwicklung bereits einen hohen Grad 

der Vollkommenheit erreicht. Die Fahrten des „Graf 

SCH haben gezeigt, daß ein Paſſagierverkehr über 

eere und Erdteile mit genügender Sicherheit durd- 

eführt werden kann. Der Betrieb großer n 

bebingt jedoch den planmäßigen Ausbau von uftſchiff⸗ 

bäfen und Stützpunkten mit techniſch vollkommenen Landungs⸗ 
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on den beiden bebelfsmäßigen Landemaſten 
POT staaten und Löwenthal obfiebt, noch kein 
zer Ankerturm gebaut worden; dagegen ver- 
fügen England und Amerika über eine Reihe ſehr 
ter Maſtenkonſtruktionen. In as liegen 
Bereits mehrere Projekte vor, und neuerdings ift 
auch in Deutſchland die Aufſtellung weiterer An- 
kertürme geplant. l l 
Selbſtverſtändlich wird der Ankermaſt die Luft- 
ſchiffhallen n í cht verdrängen, aber für einen 
regelmäßigen Luſtſchiffverkehr- werden Ankertürme 


ukunft eine wertvolle Ergänzung 


jedes Luftſchiffbafens bilden. Der Ankermaſt er- 
ſetzt beim Luftſchiffbetrieb gewiſſermaßen den Pier 
des Seeſchiffes und ermöglicht dem Luftſchiff 
einen zeitlichen Aufenhalt, ohne daß 
dabei eine beträchtliche Haltemannſchaft not- 
wendig iſt. Auch die EE und Ge- 
fahren, die beim Einbringen gro er Luftſchiffe in 
nicht drehbare Hallen z. B. bei Seitenwind out, 
treten, werden bei der Verwendung von Anker⸗ 
maſten ausgeſchaltet. Die Halle, insbeſondere die 
Drehhalle, wird im weſentlichen als Dock 
für längeren Aufenthalt der Schiffe 
zur Überholung und Reparatur zu dienen haben. 

An e beſonders an luftverkehrs⸗ 
wichtigen Punkten, an denen Hallenbauten nicht 
möglich ſind, werden Ankertürme RE Stützpunkte 
für die Verkehrsluftſchiffahrt bilden. Dort kann 
die Abernahme von Betriebsſtoffen 
und Ballaſt, die Neufüllung mit 
Gas und das Wechſeln der Paſfagiere 
und Poſt erfolgen. Schließlich wird das Luft- 
ſchiff am Maſt eine günſtigere Wetterlage ab- 
warten können. 

Durch transportable Maſten wird es 
möglich fein, vorübergehende Stützpunkte zu 
ſchaffen, die nach Erfüllung ihrer Aufgabe wieder 
abgebrochen werden können. 

evor auf die verſchiedenen Verankerungs- 
ſyſteme näher eingegangen wird, foll hier kurz das 
Landungsmanöver des Luftſchiffes 
ſtizziert werden. Der Anflug des Luftſchiffes, 
welcher ſorgfältig ausgewogen iſt, erfolgt in etwa 
150 Meter Höhe gegen den Wind mit geringer 
Geſchwindigkeit. — Von der Ankermaſtſpitze 
aus iſt die Haupteinholleine 300 Meter weit mit 
der Windrichtung ausgelegt. Das Ende des Zug- 
ſeiles, welches 1 durch eine rote Flagge 
gekennzeichnet it wird ſpäter mit dem Stabiſel 
des Luftſchifſes verbunden. Iſt durch langſames 
Einholen dieſer Leine das Luftſchiff auf etwa 
150 Meter über den Boden herabgezogen, ſo 
werden von der Luftſchiffſpitze zwei weitere 
Leinen geworfen, deren Enden mit den beiden 
Hilfsleinen auf dem Boden verbunden werden, 
welche unter einem Winkel von 60 Grad über 
Rollenböcke geführt ſind. — Alle drei Seile 
werden fetzt gemein ſam weiter einge- 
A bis die Länge der Seitenleinen der Ent- 
ernung von der Maſtſpitze bis zu den Rollenböden 
entſpricht. — Die Seitenleinen werden nun 
feſtgelegt und nur das Hauptzugſeil wird 
weiter eingeholt, bis die Luftſchiffſpitze an dem 
Feſſelgerät des Ankermaſtes durch Sperrklinken 
geſichert werden kann. — Einmal am Maſt 
geſichert, werden die Seitenleinen gelöſt und das 
„Schiff kann jetzt wie eine Wetterfahne 
in die jeweils wehende Windrichtung einſchwingen. 
Zu dieſem Manöver ſind 8 Mann ausreichend, 
Gd, beim Einbringen eines großen Luft⸗ 
ſchiſſes in eine Halle bei ungünſtigen Windver- 
ec E immerhin 400—500 Mann erforderlich 
nd. 


Durch die 1 des „Grof Zeppelin“ iſt der 
Mooring⸗Maſt der Marine Luftſchiffſtation in 
Lalehurſt am meiſten bekannt geworden. Er be, 
figt dreieckigen Grundriß und hat eine Höhe von 
50,3 Meter. Zwiſchen den Füßen des Turmes 
ſteht das Windenhaus, in welchem die Hauptwinde 
und zwei Hilfswinden untergebracht ſind. Ein 
erte führt auf die etwa 42 Meter hoch liegende 
erſte Plattform, welche auch die Scheinwerfer. 
anlage trägt. Die odere Hauptplattform 
trägt das Feſſelgerät und die Zuleitungen 
für Brennſtoff, Waller und Gas. Mittels eines 
Fallreeps kann das Aus- und Einfteigen der 
Paſſagiere und der Beſatzung gut ermöglicht 
werden. 
Ahnliche Ankertürme ſind in Fort Worth in 
eras, in Camp Lewis und in San Diego in 
Kalifornien, ferner in Pearl Harbour auf den 
Hawaiſchen Inſeln im Bau. 
ine weitere Serie von Ankermaſten eines 
1 Spitems ift im Entſtehen, einer davon, 
e Anterturm von Ford bei Detroit, ift 
bereits in Dienft geſtellt, weitere befinden ſich im 
au. Bei dieſem Spitem kann das Luftſchiff, 
nadıbem es an der Spitze angelegt hat, auf feit- 
SE el (enen WE age und am 
iner foge 
ante genannten Landungsplattform 


(Fortſetzung auf Seite 112) 
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Am Fesselmast 


| Windeichtung 


Haupfkabe/ 
Hauptkabel d. Masfes q. Schiffes 


Das Luftſchiff wird mit dem Hauptkabel langſam gegen den Wind eingeholt, die Geitenleinen dienen 
zur Führung 


zu den Markierungspunkten (M) 
eingeholt 


KONUS 


clas ragt A 


— — 


Markierungspunkte (M) an den Rollen 
Seifenleinen fest 
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Das etwas hecklaſtig getrimmte Schiff nähert ſich der Maſtſpitze 


* ROMER , 
MUNCHELN 
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Das Schiff ift am Ankerarm feft eingeklinkt. Die Seitenleinen find außer Zug und können aelöft 
werden. Das Schiff kann in die jeweils berrſchende Windrichtung ä N 
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sassen. 


deln... ., und die be GER 
Zuftimmu ng feiner Zuhörer In 
riß ihn ſelbſt 


e ROMAN vore 


ie werden kommen! Überall, wo 
Ruſſenherzen ſchlagen, wird mein Ruf 
ſie wecken, wird die Tat ſie rufen zum 
Kampf um die Befreiung ihres Lar 
landes! Der Quell, der dem Berg entſpringt, 
wird zum Strom und der Strom zerrei t 
feine Ufer und überſchwemmt das Land mit ge⸗ 
waltigen Armen!“ 


Als wäre ein Rauſch über Oſtra⸗Wallburg 
E ftand er da. In den Minuten der 
efahr, die hinter ihm la⸗ 
en, von unerſchütterlicher 
uhe, peitſchte nn 
Wollens Urtemlichtei die 
Worte, feuerflüſſi em Mags 
gleich, aus ihm heraus. 


Glaube an ſich ſelbſt war 
es und an ſeine Kraft, 
Glaube an die Unerſchöpf⸗ 
lichkteit der Tat, die aus 
dee EH Urgründen ſtammt, 
ieß ihn reden und han⸗ 


Am ſelben Abend noch * 
hatte er eine lange Unterre⸗ 

dung mit den einflußreichſten it in 
Mitgliedern der Kolonie. 
Außer dem Oberſt Sertenjew 
und Major Balſki waren 
ſeiner Einladung dazu noch 
vier andere Herren gefolgt. 
Der Oberſtleutnant Baron 
Walthour, ein Balte, der 
ehemalige Grundbeſfitzer Obel⸗ 


10 der frühere, ungeheuer 
reiche 


mit fort! | 


Pelzhändler Sabo⸗ 
lewfki und der Kapitän Gre- 
gor Woronow. 

Dieſer Gregor Gregoro⸗ 
Dun Woronow war einer 
von denen geweſen, die am 
enthuſiaſtiſchſten den Worten 
Oſtra⸗Wallburgs zugeſtimmt 
hatten. Und war der erſte, 
der ihm die Hand entgegen⸗ 
ſtreckte und rief: 

„Baron, Mi gehöre ann 
= dieſer Minute an und 

gene m mit Ihnen durch Feuer 

Waſſer!“ 

Dieſe bedingungsloſe Hin⸗ 
fen hatte auf St mach ee tie⸗ 


i 


en Eindrud gema 
tanden fie nebeneinander. 
und da fiel den anderen zum 
erſten Male die Ahnlichkeit 
zwiſchen beiden auf. Sie hät⸗ 
ten Brüder ſein können. 
Beide waren von gleicher 
Größe, nr Geſichter von 
gleichem chnitt. Das Woro- 
nows allerdings war etwas 
breiter, weicher, ſlawiſcher. .. 

und wenn man ſie genau mit⸗ 
einander verglich, verſank die 
Ahnlichkeit doch vor der Ver⸗ 
5 der einzelnen 


3 Bor allem ließ ſich Oſtra⸗Wallburg orientie⸗ 
ren über die Verhältniſſe an ſich. Er erfuhr 
durch Sabolewſki, daß alles in allem etwa drei⸗ 
tauſend Ru E meit verſtreut über die mongo 
liſche Hochebene, ihr Domizil hier aufgeſchlage 
hatten, von denen die meiſten ehemalige O fi⸗ 
ziere waren. In Uljaſſutai allein ſollten nahe⸗ 
zu e leben, während K in der Haupt: 
ſtadt Urga ungefähr achthundert aufhielten. 


Kobdo war nur WS von einiger Bedeu: 
tung, weil es der ruffiiden Grenze am näch⸗ 
ſten lag. Die etwa breipigtaufend Einwohner 
waren zum größten Teil ongolen des Hod- 
landes, während die Chineſen und einige 


ill 


% 


| fes ` 2 c3 


(Copyright 1930 by Prometheus-Verlag Dr. Eichacker, München-Gröbenzell) 


ABENTEUER” 
— FARIKOFF — 


ſtammperwandte Gruppen, wie W uſw., 
nur eine untergeordnete Rolle ſpielten. 

Als Ausgangspunkt der Bewegung lag die 
Stadt günſtig. 

Oſtra⸗Wallburg entwickelte noch einmal bis 
in CH Einzelheiten feine Ideen und ſchloß: 

„Ich würde mich freuen, Oberſt Sertenjew. 
wenn Sie die rein militäriſche Seite der Sache 
bearbeiten würden, während ich das Organiſa⸗ 
toriſche auf mich nehme! * 


| 


dh all ı | min 
0 h g ` d E * 


if HT | ji 


M U 


. 1 cl 
wi j 


D 


data äi ST 

mg indi she 
wenn uns in ihren Wie Frieden 
fie milde SALEM ift Wl! 


„Ich ſtehe Ihrer Sache abſolut freundlich ge: 
genüber. Baron, aber der mir zugedachten Auf- 


gabe fühle ich mich nicht gewachſen. Ich bin 
nicht mehr der Iüngite. . Sie aber brauchen 
Kä ſtählerne Kräfte, die aus dem Vollen 
chöpfen! 

„Dann, glaube ich, iſt es das beſte, wenn 
es Fürſt Barikoff übernimmt!“ ſchlug Woronow 


E 
ch bin nicht abgeneigt, aber meiner An: 
Za er find das heute noch Fragen unter: 
geordneter Natur, die ihre Löſung im Verlauf 
der nächſten Entwicklung ſelbſt finden.“ 
Der erſte Tag in Kobdo war ein Anfang, mit 
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(7. Fortſetzung 


dem Stephan zufrieden fein fonnte. Die weni- 
gen, die er heute zu Anhängern gewonnen, wirs 
den andere heranziehen. 

„Es iſt, als habe ein Sturmwind alles Dunkle 
und Trübe von unſeren Seelen gefegt!“ ſagte 
Balſki, als er mit dem Baron und Olga Iwa⸗ 
nowna ſeinem Hauſe uſchritt. Sie haben mit 
einem Male alles padgeriittelt, was jahrelang 
bedrückend in uns ſchlief!“ 

„Und ich werde dafür ſorgen, daß es nicht 

wieder einſchlummert!“ ver⸗ 
ſicherte Oſtra⸗Wallburg. 


Er ſaß am Schreibtiſch und 
entwarf in großen Zügen ein 
Geſamtbild ſeines ollens. 
Es ließ ihm keine Ruhe. 
Was in ihm brandete und 
rauſchte, drängte unwider⸗ 
EN zu nach außen, formte 
ich zu Geſtalten, aus denen 
neues Werden aufwuchs. 

Das Werden ſeiner Idee! 

SC jak und fann dem Det: 

en Erleben nach. Durg: 
oſtete wieder die Stunde 
el Umringtſeins von Hun: 
dert e die ihm 
zujubelten, als habe er onen 
etwas Köſtliches gebracht.. 
ei fuhr er o ee 
s hatte geklopft 

Olga Iwanowna trat ein. 

di we ſagte er erſtaunt. 
wähnte Sie längſt 
Dän lga Iwanowna! 

SE möchte noch ein wenig 
mit hnen plaudern!“ ant⸗ 
wortete ſie. „Meine Nerven 
ſind noch zu erregt von dem, 
was hinter uns liegt.“ 

‚Seien Sie mir nicht et 
Olga Iwanowna, wenn 
mich Ihnen heute 80 Bap eh: 
widmen kann. abe in 
der EE mi einigen 
Herren der Kolonie zugeſagt, 
einen E an⸗ 
zufertigen . 

„Hat das nicht Zeit bis 
morgen? Müſſen Sie da 
leich am erſten Abend an⸗ 

angen?“ 

ie war näher herange⸗ 
kommen und ſtand nun P Dt 
vor ihm. Und als er °. u. 
fah, mußte er unwillkür!. 
an jene Flamme denken, die 
im Wirtshaus von Akroti⸗ 
minſk aus ihren Augen zu 
ihm Zeg erg acht, war. 
Etwas von dieſer Flamme 
zitterte ganz hinten in der 
Itis und überzog die Sklera 
ni einem feuchten Schim⸗ 


"e ſchüttelte den Gedan⸗ 
ken ab. 1 ass hatte er 
jetzt zu tun 

„Ja, ich muß!“ ſagte er 
faſt hart. „Das Werk verträgt keinen Aufſſchub! 

„Baron, Sie ſind nicht nett!“ Ein Bitten 
war in ihrer Stimme. Ein Kid der 
den Weg zu feinem Herzen ſuchte. Ich komme 
zu Ihnen, um noch etwas mit Ihnen zu plau⸗ 
e und Sie weiſen mich hinaus wie einen 


Ni t doch, Olga Jwanowna . : verſtehen 
Hi 1 Es geht nur heute nicht, 
die Arbeit dräng 100 


Da beugte ſie ich plötzlich ganz dicht zu ihm 

herab, ihre Hand umfaßte die ſeine .. ., ihr 

Geſicht war ihm ſo nahe, daß ihr warmer Atem 
(Fortſetzung auf Seite 102) 
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Adolf Hitler: 


Kampfkraff und Auslese! 


d S 
Der durchſchlagendſte Erfolg ELDER einer Idee entſchloſſen und angriffs- gelähmt worden oder, wie die bürgerliche Welt in 
ep F Revolution wird weile zu unterſtützen beziebungs- jolchem Falle febr richtig zu fagen pflegt: „In den 
ie De: 115 GE e he Ke 5 i a licht — a Wein iſt nun auch Waſſer gekommen“. Und dann 
e V, 5 Je größer und innerlich revolutio— können allerdings die Bäume nicht mehr in den 
"P BEE Tode a ae en närer nun eine Zdee ift, um fo afti- dimmel wachſen. l 
E wird, während bie 5 viſtiſcher wird deren Mitgliederſtand ës a e 
ES 35 allo die Bewegung, nur fo viele werden, da mit der umſtürzenden Ã'Pe %%% E 
en n. Kraft der Lehre eine Gefahr für deren erhaltungstrieb heraus, ſowie ſich 
Gi erfaſſen foll, als zur Befegung der 8 S , l der Erfolg auf ihre Seiteſtellt t 
Nervenzentren des in Frage kommen- Träger verbunden ift, die geeignet ` 75 JJC 
WË den Staates unbedingt erforderlich GEIN ene E SE SE GC Fe 
de. ëng ihr fernzuhalten. Sie werden ſich im ftillen weiterhin nur mehr mii äußerfter 
i Dies heißt mit anderen Worten folgendes: als Anhänger fühlen, aber ablehnen, dies durch die se und RES BEE Da 
In jeder wirklich großen weltumwälzende ` B Mitgliedſchaft in aller offentlichkeit zu bekennen. fung eine Vergrößerung ihrer Orga- 
un e e f , nifation vornimmt. Sie wird nur dadurch 
d di : . Dadurch aber erhält die Organifa- 
ren wegung wird die Propaganda zunächſt die Idee , d i K den K der B lidt fi b 
Hä dieſer Bewegung zu verbreiten haben. Sie wird tion einer wirklich umwälzenden * . BEE ſcht Mil Ke 
* alfo unermüdlich verfuchen, die neuen Gedanken- Idee nur die aktivſten der von der VP Sc Ge geg 
5 l gãnge ben anderen EC dieſe mithin auf Propaganda gewonnenen Anhänger ER bah DER ER 
1 ihren Boden berüberzuzlehen BR doch in ihrer als Mitglieder. Gerade in dieſer durch natür- Kern allein die Bewegung weiter- 
ien eigenen bisherigen Aberzeugung unſicher zu machen. liche Ausleſe verbürgten Aktivität der Mitgliedſchaft leitet, b. b. die Propaganda beſtimmt, 
Da nun die Verbreitung einer L : einer Bewegung liegt aber die Vorausſetzung zu die zu ihrer allgemeinen Anerten- 
ui ` g einer Lehre, alfo die Pro: Í , x 11 dals 3 ber 
1 paganda, ein Rücdgrat beſitzen muß, fo wird die einer ebenſo aktiven weiteren Propagierung dere nung führen ſoll und als hal erin 
k Lehre ſich eine feſte Organiſation dien mũſſen lelben wie auch zum erfolgreichen Kampf um die der Macht die Handlungen vornimmt, 
l: Die Organifation erhält ihre Mitglieder aus ber Verwirklichung der Zdee. 5 ere GENEE EE 
d von ber Propaganda gewonnenen allgemeinen An- Die größte Gefahr, die einer Bewegung drohen Aus dem Geundſtamm der CS Bewe ina bui 
! bängerſchaft. Dieſe wird um fo ſchneller wachſen, kann, ift ein durch zu ſchnelle Erfolge abnorm an- 3 . e a. 
Ä fie nicht nur alle wichtigen Poſitionen des eroberten 
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je intenfiver die Propaganda betrieben wird, und 
dieſe wieder vermag um fo beffer zu arbeiten, 
je ſtärker und kraftvoller die Organifation ift, die 
hinter ihr ſteht. 

Höchſte Aufgabe der Organiſation iſt es daher, 
dafür zu ſorgen, daß nicht irgendwelche innere Un⸗ 
einigkeiten innerhalb der Mitgliedſchaft der Bewe⸗ 
gung zu einer Spaltung und damit zur Schwächung 
der Arbeit in der Bewegung führen; weiter, daß 
der Geiſt des entſchloſſenen Angriffs nicht ausſtirbt, 
ſondern ſich dauernd erneuert und feſtigt. Die Zahl 
der Mitglieder braucht damit nicht ins Endlofe zu 
wachſen, im Gegenteil; da nur ein Bruchteil der 
Menſchheit energiſch und kühn peranlagt iſt, würde 
eine Bewegung, die ihre Organiſation endlos vere 
größert, dadurch zwangsläufig eines Tages ge⸗ 
ſchwächt werden. Organiſationen, alfo 
Mitgliederzahlen, die über eine ge- 
wiſſe Höhe hin auswachſen, verlieren 
allmählich ihre Kampfkraft und ſind 
nicht mehr fähig, die Propaganda 


gewachſener Mitgliederſtand. Denn ſo ſehr auch 
eine Bewegung, ſolange ſie bitter zu kämpfen hat, 
von allen feigen und egoiſtiſch veranlagten Menſchen 
gemieden wird, fo ſchnell pflegen dieſe die Mit- 
gliedſchaft zu erwerben, wenn durch die Entwick- 
lung ein großer Erfolg der Partei wahrſcheinlich 
geworden iſt oder ſich bereits eingeſtellt hat. 


Dem iſt es zuzuſchreiben, warum viele ſiegreiche 
Bewegungen vor dem Erfolg oder beſſer vor der 
letzten Vollendung ihres Wollens aus unerklärlicher 
innerer Schwäche plötzlich zurückbleiben, den Kampf 
einſtellen und endlich abſterben. Infolge ihres erſten 
Sieges ſind ſo viele ſchlechte, unwürdige, beſonders 
aber feige Elemente in ihre Organiſation gekommen, 
daß diefe Minderwertigen über die Kampfkräftigen 
ſchlie lich das Abergewicht erlangen und die Be- 
wegung nun in den Dienſt ihrer eigenen Intereſſen 
zwingen, ſie auf das Niveau ihrer eigenen geringen 
Heldenhaftigkeit herunterdrücken und nichts tun, den 
Sieg der urſprünglichen Idee zu vollenden. Das 
ſanatiſche Ziel iſt damit verwiſcht, die Kampfkraft 


Gebildes zu beſetzen, fondern auch die geſamte 
Leitung zu bilden. And das fo lange, bis die bis- 
herigen Grundſätze und Lehren der Partei zum 
Fundament und Inhalt des neuen Staates geworden 
find. Erſt dann kann der aus ihrem Geiſte ge- 
borenen beſonderen Verfaſſung dieſes Staates lang- 
ſam der Zügel in die Hand gegeben werden. Das 
vollzieht ſich meiſtens aber wieder nur in gegen- 
ſeitigem Ringen, da es weniger eine Frage menſch⸗ 
licher Einſicht als des Spiels und Wirkens von 
Kräften iſt, die im vornherein wohl erkannt, aber 
nicht für ewig gelenkt werden können. 

Alle großen Bewegungen, mochten 
fie religiöfer oder politiſcher Natur 
ſein, haben ihre gewaltigen Erfolge 
nur der Erkenntnis und Anwendung 
dieſer Grundſätze zuzuſchreiben, be- 
londers aber alle dauerhaften Er- 
folge find ohne Berückſichtigung die- 
ſer Geſetze gar nicht denkbar. 


Reichsdanner am 22. Februar „marſchbereit“ 


ER 


Auf gehi’s! 
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(Roman⸗Fortſetzung von Seite 100) , 
ie Bade ſtreifte Um ihren Mund war ein 
eben, war das Zittern einer Sehnſucht, die 
um ihn einen goldenen Mantel breiten wollte. 
Eine rote Lohe überſchoß ſein gebräuntes Ge⸗ 
Ht. Gedankenwellen durchfluteten ing 
verwirrend, lockend, betörend. 

Seine Augen wollten ſich ſchließen und ſahen 
doch wie unter ſtärkerem Zwang auf das weiße 
Leuchten ihres Halſes, ihrer ſchönen Schultern. 

en enn funkte es hoch aus den Verborgen⸗ 
heiten ſeines Ichs. 

= brauchte nur die Arme auszuſtrecken 

err 

Er mußte wählen! 

Weib oder Werk! 

Beides zuſammen ertrug keines Mannes 
Kraft! Beides forderte den ganzen Mann! 

Werk oder Weib! 
Das erkennend, fühlte 
er das Blut ruhiger 
durch die Adern rin⸗ 
nen. 
Es gab nur eins für | 
n AE das Werk! 

„Stephan!“ | 

Er ſtand auf. Und | 
ſagte mit feſter, klarer 
Stimme: 

„Olga Iwanowna, ich 
bitte Sie, mich allein 
zu lafen! Ich muß ar⸗ 

eiten!“ 

Einem Sturzba 5 
gleich, ergoß ſich das À 
über fie. | 

Sie ließ feine Hand 
los. Das Flirren in 
ihren Augen Seane 

. Gie begriff KA 
was in des Mannes 
Seele entſchieden war. 
Glut überflammte ihr 

Geſicht. Wortlos 
der fie ſich und ver: 


SH über das ER | 
ett und wühlte Ai Z 
mit einem trodenen 7 We 
Aufſchluchzen den D 
Kopf in die Kifien. ~ ar 

u erſticken ` 
meinte fie an dem Er: 


beben. 
Mit eer Haft 
nahm fie den Geiden- 
mantel und 
inaus. Yuf Die | 
trake, die nachtdun⸗ 
kel und einſam lag. 

Lief ein paar Schritt ; 
te vorwärts, getrieben * SW 7 | 
von einer unklaren 
Sucht, etwas in ſich zu 
töten, erbarmungslos 
u töten .., und 
ſchrak zuſammen vor 
einem Schatten, der 
vor ihr auftauchte. 
Wollte aufſchreien und 
liehen, ſtand aber und 
artte wie gebannt in das Geſicht, das ganz 
icht neben ihr grinſte. 

Ein gedunſener Mongolenkopf mit Schlitz⸗ 
augen. Eine hagere Geſtalt, halb gekrümmt 
jetzt im Hinſchauen zu ihr. 

„Es tut er) gut, Göttin, die PE der 
SE der Nacht anzuvertrauen!“ flüſterte 
der Mongole in gebrochenem Ruſſiſch. 

„Wer biſt du?“ fragte ſie, ſchaudernd unter 
dem Blitz der dunklen, ſchmalen Augen. 

7 on „Göttin .., niemand ſonſt! Glück⸗ 
lich, en Duft deiner Schönheit zu atmen und 
die Glocken deiner Stimme zu hören!“ 

„Was tuſt du hier?“ Reie 
„Ich ſah dich am Tage .., und die Na 
ließ mich nicht ruhen. 300 offte, dich noch ein⸗ 
mal zu ſehen ... oder wollte wenigſtens deine 

Nähe wiſſen , 

Sie fand zögernd. Was wollte dieſer Mon⸗ 

gole? Angſt kroch in ihr hoch und verwiſchte 


den Zorn 
s will gehen!“ ſagte fie und wußte kaum, 
e es ſagte. 


daß 
r ſchlich neben ihr her. 
Unhörbar faſt. 
Mählich verflog das Grauen in ihr. 


ie ſchritten nebeneinander hen 
S A atten des Schweigens um 


Die Nacht wob Sch 
ſie und War fie mit dem Mantel, der alles 


verhüllt. | R , 


dé 


d Fa 
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„Wir ziehen nach Kobdo, Herr, zu dem großen Mann!“ 


Illuſtrierter Beobachter 


Fürſt Barikoff jagte über die Ebene dahin. 
An den blinkenden Rieſenbecken des Kara⸗uſſu 
vorbei, des Gebirgsſees, der mit ſeinen beiden 
ſta Iblau chimmernden Augen in gleicher 
Höhe mit Kobdo liegt. 1300 Meter über dem 
Meeresſpiegel. Rechts dehnte ſich die Weite 
des Gobi⸗Hochlandes in brauner, troſtloſer Ein⸗ 
ſamkeit, gen Süden nur unterbrochen von der 
ewaltigen, zerwitterten Kette des Altai, die 
be wie ein Keil zwiſchen die Mongolei und 
ie chineſiſchen Zentralprovinzen ſchiebt. Auf 
der anderen Seite wuchteten fern die Kuppen 
und Zacken des Ektag in einem ſeltſam ſtarren 
Glanz, von dem ſich nicht ſagen ließ, ob er von 
Herr SR Eis oder von einem grauen Nebel 
errührte. 

Nach vier Tagen Së Sergej nun nach 
Kobdo zurück. Ohne Raſt war er im Südweſten 


von einer Ortſchaft zur anderen geeilt, um 
überall die verſtreut wohnenden Suljen aufzu⸗ 
ſuchen, ihnen von den kommenden Dingen zu 
berichten und be aufzufordern, am 18. Auguſt 
ſich in Urantadai einzufinden, einem kleinen 
Ort jenſeits des Durganor, oder durch eine Ab⸗ 
ordnung vertreten 20 laſſen. An dieſem 18. Au⸗ 
guit wollte Oſtra⸗Wallburg alle Rufen der 
ongolei, ſoweit ſie ſich erfaſſen ließen, zuſam⸗ 
menſchweißen zu dem Werk, deſſen Seele er 
war. 
Außer Sergej Barikoff gen Südweſten hatte 
er Reiter nach allen Himmelsrichtungen ausge⸗ 
ſandt mit derſelben Order. Und war ſelbſt, 
begleitet von Gregor Woronow, im Flugzeug 
nach Urga gekommen, um in dieſer 1 
Stadt des Reiches mit eigenen Augen zu ſehen, 
mit eigenen Worten zu werben. 

Unermüdlich, fieberhaft Ke war Stephan 
auf den Beinen, unabläſſig beratend mit den 
. Entſcheidungen 8 die das 

anze einen Schritt vorwärtsbringen ſollten, 
Pläne entwerfend, wie man andere heranziehen 
könnte. ... Seine tathungrige Unraſt übertrug 
D auf alle, ließ fie förmlich zu neuen Men⸗ 
chen werden! 

Barikoff wunderte ſi 
Gi wie ſich alles freiwillig Diem kleinen, ent 

lußgeladenen Baron unterordnete, wie von 

tunde zu Stunde faſt das Anſehen ſeiner Per⸗ 
ſon, das Vertrauen £ ihm wuchs, wie felbft 
der alte verbitterte Sertenjew aufzutauen be⸗ 


manchmal, wenn er 
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gann. Suggeſtiv erfaßte Oſtra⸗Wallburg alles 
was mit ihm in Berührung kam. 
Und wenn Sergej an das dachte, was er in 
dieſen vier Tagen erlebte, dann wurde das 
Sichwundern fa zu einem großen, erhabenen 
Gefühl, das von ſeiner Seele Beſitz oe und 
ihn überrauſchte mit dem Ahnen einer tommen: 
den elementaren Flut. Es war, als habe man 
überall nur darauf gewartet, gerufen zu wer⸗ 
den. Mit einer Begeifterung, wie fo volltönend 
ſie nur das ruſſiſche Herz kennt, hatte man ihm 
zugejubelt, Frauen und Mädchen hatten ihn, 
weinend vor Freude gerüßt, änner ihn um: 
armt und ihm gejagt, daß fie die Hoffnung auf 
eine ſolche Stunde ſchon lange in fih trugen, 
gon lange nach einem alte: ſehnſüchtig aus» 
auten, der fie ſammeln und na ußland, 
em geliebten Rußland, e werde! 
| Selbſt ergriffen von 
dieſer Idee, wuchs eine 
leiſe Scham in ihm 
auf und zerfraß die 
ıehten Reſte von Zwei⸗ 
fel und verwirrendem 
Kleinglauben. Er 
ſehnte ſich danach, dem 
Kameraden gefahr⸗ 
ſchwetrer Stunden ge: 
RE en, ibm 
die Hand zu rücken, ſo 
feſt und ergeben 
wie Gregor Woronow. 
Der Bann der wer⸗ 
denden Tat umſpann 
nun auch ihn und ließ 
ihn nicht mehr los. 
In ſchneller Gang⸗ 
art näherte er ſich 
Kobdo. Wenige Kilo⸗ 
meter vor der Stadt 
ſah er plötzlich vor ſich 
einen langen Zug von 


gleichen Richtung mit 
ihm bewegend. 
N on links, über 
die Ebene, kam 
| ein kleinerer 
Haufe, ſich mit 
dem anderen 
vereinigend. 
Feſtlich geklei⸗ 
det waren dieſe Men⸗ 
ſchen, die braungelben 
Leiber gehüllt in grell⸗ 
fatbene Gewänder. 
Er hatte ſie erreicht 
und ſprengte an ihnen 
vorbei. Rufe ſchwollen 
auf, als die Männer 
ihn ſahen; die Arme 
ſchwenkten pe grüßend 
ihm zu, und aus dem 
unverſtändlichen Ge⸗ 
wirr der Laute hörte 
er hochklingend immer 
nur zwei Worte her⸗ 


aus: 
Durgan! — Buddha! 
An der Spitze des 
À 15 es mangiate eine 

riefige ER Mongolengeſtalt in gelbem Kleid. 


4 


Barikoff glaubte an verſchiedenen Zeichen den 
Buddhiſtenprieſter zu erkennen, zügelte fein 
55 und fragte, was der Zug zu bedeuten 
a 


e. 
Der verſtand ihn nicht und blickte Erklärung 
N auf einen neben ihm ſchreitenden 
ann, einige Worte in Sergej unbekannter 
Sprache mit ihm wechſelnd. Darauf wandte ſich 
dieſer an den Fürſten und antwortete in un⸗ 
reinem ziehen n 
„Wir ziehen nach Kobdo, Herr, zu dem großen 
Mann, den die Luft zu uns führte! Wir wol⸗ 
len ihm ſagen, daß wir auf ihn gewartet haben 
und ihm dienen wollen mit allem, was wir ha⸗ 
ben! Denn wir wiſſen, daß Durgan, der Mäch⸗ 
tige, in jener Geſtalt wohnt und uns führen 
wird zu Glück und Freude!“ , 
Sergej wußte nicht ſofort, was er damit ans 
angen lotte pi es aber dann und erf raf 
aft vor der Per pektive, die ſich vor ihm auftat. 
„Wer hat euch das geſagt?“ fragte er haſtig. 
„Die Götter, Herr! Die Götter haben uns 
vor langer, langer Zeit verheißen: Von dort, 
wo die Sonne untergeht, wird kommen das 
große Licht über eure Jurten! Es wird ſtrahlen 
wie das Gold des Uraks und vor euch auf⸗ 
ehen, daß ihr in die Knie ſinkt und es an⸗ 
betet! Eine Geſtalt wird es haben wie die Fel⸗ 
ſen des Altai und eine Farbe wie der and 
der Schami. In ſeinen Augen aber werden 
(Fortſetzung auf Seite 104) 


Menſchen, ſich in der 
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Bruderkrieg 


Dem Löwen — feinem Wappentiere — 
Gilt wie dem angeſtammten Biere 

Als einem Ruhmes⸗RNeſervat 

Der Stolz, den jeder Bayer hat. 


Drum darf es uns ſo recht erfreuen, 
Daß ſich als kühne Bayernleuen 

Zum mut’gen Angriffskampf geneigt 
Die Held und Schäffer nun gezeigt. 


Als patentierte Oberhüter 

Für unſre föderalen Güter, 

Die keiner ſonſt ſo ſtark beſchirmt, 
Sind fie jetzt quafi losgeſtürmt. 


Herr Brüning, dieſer gladbach⸗glatte 
Reichszentralismus⸗Kanzler hatte 

Sie nämlich zentrumsunentwegt 

Sehr tückiſch jüngſt hereingelegt! 


Die Leuen merkten's und ergrimmten! 
In dem Geſetz, für das fie ſtimmten. 
Hat ihnen jener hochverſchmitzt 

Ein Föderalrecht wegſtibitzt. 


Wir siegen! 


Verse v. Mjölnir 


Tief mußte ſie mit Zorn durchwühlen 
In ihrem brüderlichen Fühlen 
Fürs ſchwarze Zentrum auch im Reich 
Der hinterliſt'ge Meiſterſtreich. 


Und da ja auch im ſchwarzen, frommen 
Land Bayern bald die Wahlen kommen, 
Die, wie wir es demnächſt ja ſehn, 
Im Zeichen Hitlers vor ſich gehn! 


So mußte — wie wir das ſchon kennen! - 
Förmlich naturgemäß entbrennen 

Der bayeriſche Löwengrimm. — — 

(Pft! Es iſt nämlich nicht ſo ſchlimm!) 


Es reichten alſo dieſer Tage 

Vorm Staatsgerichtshof eine Klage 
Die vorerwähnten Bayernleun 

Gegen den Bruder Brüning ein. 


Gott möge es doch gnädig lenken, 

Daß ſich der Fall noch ein mag renken 

Und alle ſchwarze Zwietracht weicht! 

Vielleicht gelingt es dem Herrn Leicht. 
Illuſtricus. 
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Endlich lieſt man einmal die Wahrheit 


Auf einer Ankündigungstafel wurde ein rotes 
Wahlplakat aufgeklebt. Zufällig gerade auf die 
Ankündigung eines ſeinerzeit hier gaſtierenden 
Zirkus. Und da ſtand nun in großen Lettern zu 
leſen: 

„Wählt nur unſere Kandidaten! Wir find 
die Partei des Volkes!“ 

Und darunter: 

„Stets wechſelndes 
werden ih totlachen!“ 

Die letzte Zeile iſt nämlich vom überklebten 
Zirkusprogramm ſtehen geblieben. 


Programm! Sie 


Tiertreue 


Tannenbaum fütterte im Stadtpark die 
Spatzen und Tauben. : 

„Se ſcheinen e großer Tierfreund zu fein“, 
lächelte der neben ihm ſitzende Mandelblüh. 

„Bin ich auch“, erwiderte Tannenbaum. 
„E ſehr großer Tierfreund ſogar. Dieſe Tier⸗ 
freundlichkeit hab' ich von mein Tate geerbt. 
Der war e Tierfreund, ſag' ich Ihnen, davon 
machen Se ſich gar kan Begriff. Aber de 
Viecherln haben das auch ganz gut gewußt. Dem 
iſt jedes Tier zugelaufen, ganz gleich, ob's jetzt 
ä Hund war oder ä Katz oder o Vogel. Und ob 


Sie's glauben oder nicht: Der Mann iſt jetzt 


ſchon zehn Jahre tot. Aber unter ſein Bild, das 
ich neben meinem Bett hängen hab', halten ſich 
heute noch die meiſten Wanzen auf.“ 


— mm a ͤ— — E lb RS ᷓ — 


Hell leuchtet in die dunkle Gegenwart 
der deutschen Zukunft sieghaft Flammenzeichen! 


Dem neuen Deutschland — unerbittlich, hart 

muß schwarze List, muß rote Mordgier weichen. 

Ihr zwingt uns nicht! Bald ist das Werk vollbracht, 

und Deutschlands Tag wird der Verräter Nachti 


mm me ~ 
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(Roman⸗Fortſetzung von Seite 102) 


leuchten die Tiefen des Himmels, von denen es 
herabſteigt zu euch! Durgan ſelbſt wird es ſein 
in menſchlichem Kleid, euch nagan fih auf den 
Schwingen der Luft mit gewa tigem Rauſchen! „Bor 
Und wenn er kommt, wird fein eitel Freude in war noch nicht ſo weit, diefe in Anſpruch neh: 
euren Hütten, entgegengeben werdet ihr ihm men zu können. Wenn er wirklich erft einmal 
und ihn zu eurem König machen! Führen wird der Herr der Mongolei war, dann ja 

er euch in Kämpfe, wie nie ſie die Erde er⸗ deßt ſtand man am Beginn der Bewegung 


„Göttlicher Durgan, alle wijen es ſchon! Und 
alle warten auf deinen Ruf, um dir zu folgen, 
wohin du ſie a Fre 

Es erregte die Freude der Mongolen, daß er 
in ihrer Sprache mit ihnen redete. r m. 
He damals während fine Expedition gelernt 


x Anfangsgründe militäriiher Exerzitien bei» 
ringen. 

S 1 ſtellten ſich ein: es fehlte an 
Geld und Waffen. In Urga befanden iý zwar 
Arſenale mit ungeheuren Vorräten, aber man 


und monatelang vor ſeiner Reiſe hierher ſeine 
Kenntniſſe wieder aufgefriſcht. 
„Eigentlich iſt es doch ein glatter Betrug, den 


lebte ... und aus feinem heiligen Schwerte und konnte noch gar nicht klar überſehen, was wir da begehen!“ ſagte Gregor Woronow, der 
wird der Sieg ſpringen gleich einer geweihten daraus wurde. ä nicht von Stephans Seite wich. 
Jungfrau! Dann aber kommt die Erfüllung Tagtäglich kamen Abordnungen der Mon⸗ „Wieſo?“ 


der Zeit, die euch zu 
Welt und euch reich ſein läßt über die 
Maßen! So, Herr, künden die Götter ..., 
und nun iſt Durgan gekommen! Wir ziehen 
ihm entgegen, und er ſoll unſer König kint: 

Feier ig hatte der Mann Wort an Wort 
gereiht, als wäre eine göttliche Offenbarung, 
was er ſagte. 

8 


erren macht über die „Sie verſprechen ihnen Befreiung und Glück.. 
ihre Prieſter haben an vielleicht einge: 
redet, Sie feien die Inkarnation des Schlach⸗ 
tengottes, in ihrem reli u Wahn glau: 
ben fie es, find bereit 5 hnen zu opfern, 
und werden letzten Endes doch nur ausge⸗ 
nützt für unſere Zwecke!“ 
ergej ſtimmte dem Kapitän bei. 
Der Baron ſchüttelte den cl, 

Ich will einmal ganz ehrlich fein. Als 
mich aut den Weg machte nach der Mon- 


golen aus allen Gegenden, die ihn ſehen, ihn 


SEHE, bemächtigte ſich grenzenloſe Er⸗ 


Soeben erschienen! 
regung. Eine Bewegung war da im Wers 5 
den, die ungeheuerlich wachſen konnte zu ge⸗ ich 


waltigen Ausmaßen. Kein Zweifel, ſie mein⸗ ; golei, war der treibende Keil vielleicht nicht 
ten Oſtra⸗Wallburg, hielten ihn für die Ver⸗ anz das, was mich heute bewegt. Das 
körperung des Kriegsgottes und erhofften | benteuer, das Ungewiſſe, das zu Erobernde 
von ihm das Goldene Zeitalter! ſpielte in meine Entſchlüſſe hinein. Ich 


„Und für wen gilt dieſe Weisſagung?“ 

„Für wen?“ Der Mongole ſah ihn er⸗ 
ſtaunt an. „Für alle, Herr! Für alle, die 
unſeres Blutes, unſeres Stammes ſind! Vom 
Ektag bis dahin, wo das Meer rauſcht, von 
der großen Mauer bis abſal wo die Berge 
ſich ſenten zu grünem Labſal! Ja, viel wei⸗ 
ter noch.. Mongolen, Mandſchuren und 


Polltisch-satirische Kampfschrift 


Mit dieser Zeitung erhält unsere Bewegung 
ein Kampfmittel gegen ähnliche Zeitschriften 
unserer Gegner, die schon in Vorkriegszeiten 
auf politisch-satirischem Gebiete allesin den 
Kot gezogen haben, was dem deutschen An- 


wollte den Bolſchewiſten ein Hindernis auf- 
bauen, ohne für ihre Vernichtung eine Mög- 
lichkeit zu ſehen. Heute aber find wir ein 
heranwachſender Faktor, der in einigen Mo⸗ 
naten GR Angriff übergehen tann. Wenn 
Sie aber glauben, ich benutze die — im 
wahren Sinne des Wortes — armen Mon⸗ 
olen nur als Kanonenfutter für uns, dann 


ee alle EE = Tages, sehen diente. Dem jüdisch-marxistischen Gift Ge Gë ich. Erſt minen wir ſonſt am 
an dem der Gott zu uns kommt durch die ir lf f roten Nachbar ins reine kommen, ſonſt gibt 
Luft, um uns die Erlöſung zu bringen!“ setzen wir diese unsere neue Zeitung entge- g feine uhe und Sicherheit für uns. Die 


„So werde ich vorausreiten und ihm fas gen, die bei einem Umfang von 12 Seiten, gültige Auseinanderſetzung mit China inter- 


gen, baf ihr ihn ſehen wollt!“ rief Sergej, bei 4 Seiten Vierfarbendruck, unter Mitarbeit eifiert mich erft in zweiter Linie. Habe ich 
äußerlich ruhig, im Innern aber voll Bran⸗ hervorragender Künstler und Schriftsteller aber meine erſte Aufgabe erfüllt, die Bolſche⸗ 
dung. hergestellt wird. wiſten geſtürzt, dann beginne ich mit einer 


„Tue das, Herr... und ſag ihm, wir kom⸗ 
men auch für die, die heute noch nicht ſein 
sen ngeſicht ſchauen und ſeine Füße 
üſſen dürfen! Wir kommen auch für die 
Ungezählten, die noch fern ſind, aber alle 
willen, daß Durgan da ift, unfer König zu 
werden!“ 

Barikoff ſpornte ſein Pferd an zu wildem 
Lauf. Was würde Oſtra⸗Wallburg zu dieſer 
Entwicklung der Dinge ſagen? Zu dieſen 

underttauſenden, die ihm plötzlich dienſt⸗ 
ar wurden aus dem Glauben einer Weis⸗ 
ſagung heraus? 

Eine Viertelſtunde danach hielt er vor 
dem Hauſe, in das Stephan am Tage nach 


Arbeit, die ein Dank an meine Getreuen 
Die Zeitschrift erscheint vorläufig die ersten drei Monate fein fol! Sie willen nicht, wie unendli 
Januar, Februar und März monatlich einmal und wird 0 
raschestens zum wöchentlichen Erscheinen ausgebaut. 

Der Einzelverkaufspreis beträgt pro Exemplar 50 Pl., die 
Bezugsgebühr für das 1. Quartal M. 1.30 zuzüglich 6 Pf. 


Postgebühren. 


Die Besteliungen für das 1. Quartal sind zur Geschäfts- 
vereintachung und Vermeidung teurer Nachnahme- 
spesen auf Postscheckkonto 11346 Amt München im vor- 
aus einzusenden. Zahlungen aus Österreich (Bezugs- 
preis Schilling 2.40) erfolgen zweckmäßigerweise auf 
unser Postsparkassenkonto 79921 Wien; eus der Tschecho- 
slowakei (Bezugspreis Kc. 12.50) auf das Postsparkassen- 
konto Prag 77 303; aus der Schweiz (Bezugspreis schw. 


reich bieles Land ilt! Heute ernährt es fi 
kärglich von den dürren Erträgniſſen dieſer 
Hochebene, von ſeiner armſeligen Viehzucht 
und ſeinem mühevollen Pelzhandel. Ich 
werde die ungeheuren Schätze, die im Bo⸗ 
den verborgen find, heben, werde Berg⸗ 
werke ſchaffen und Fabriken, in denen die 
geförderten Metalle verarbeitet werden, und 
dies Land mit den unerſchöpflichen Kohlen⸗ 
vorräten im Innern der Erde dem Welt⸗ 
markt zugänglich machen! Und....“ 

‚Hören Sie auf, Baron!“ ee Woronow. 
Aber in ſeinem Lachen waren Bewunderung 


einer Ankunft übergeſiedelt war. Ein ein⸗ i und Ehrfurcht. „Ich fage gar nichts mehr... 
töckiger, niedriger Backſteinbau, notdürftig Done 1 5 1 mon ich ftaune nur über 5 Gedankenwelt, die 
eingerichte. Sprang ab und lief hinein. naler Postanweisung direkt an den Verlag. etwas ſo Großes ſchaffen will!“ 


Fand den Baron in eifrigem Geſpräch mit „Und EH wird, Gregor Gregoro: 
einigen Ruffen und berichtete ihm in weni» Bestellung auf Zahlkartenabschnitt genügt. Für das witſch! Und dann ſoll bieles Volkes Traum 
gen Worten, was er gejeben und gehört. 1. Quartal erfolgt Einweisung durch den Verlag Es von Wohlſtand und Glück erfüllt werden!“ 

Anfangs lächelnd über den Eifer, mit dem empfiehlt sich unter allen Umständen sofortige Bestel- Faſt immer, waren jetzt auch einige der 
Sergej erzählte, horchte er auf, als er von lung für das 1. Quartal, da nur diese Besteller die Garan- vornehmeren Mongolen bei Oſtra⸗Wallburg, 
der $ eisſagunz vernahm. War das nicht tie für regelmäßige Lieferung besitzen, während der die ihm mit derſelben an Anbetung gren: 
dasſelbe, was ihm vor über einem Dutzend Käufer der Zeitung im Straßenhandel kel er ei Anspruch gaben Ehrerbietung begegneten wie ihre 
Jahren jener Lama prophezeite? Ein Leuch⸗ aut Nachlieferung vergriffener Nummern hat. tammesgenoſſen. Er wußte, wie unberechen⸗ 
ten glühte über ſeine Augen hin. bar dieſes Volksſeele war, und wog ſeine 

„Iſt das wahr?“ Worte genau ab, wenn er mit ihnen ſprach. 

„In einer Stunde find fie hier, um Sie 


Die Zeitung wird in ihrer Aufmachung und in 


rr 


1 wuchs es vor i 


anzubeten!“ 

„Pour &tre grand homme, il faut savoir 
rofiter de toute sa fortune! reunde! 

ißt ihr, was das Oé t? Das heißt: Tod 
den Bolſchewiſten! Auferſtehung des alten, 
des heiligen Rußlands! — Halten mich die 
Mongolen für ihren Schlachtengott Durgan 
—gut! So follen fie mir dienen zu meinem 
Werk der Befreiung der ruſſiſchen Erde!“ 


Es war wie ein Rauſch über Oſtra⸗Wall⸗ 


burg gekommen, der ihn vorwärtsriß, unauf⸗ 
haltſam vorwärts. r ſprach und dachte 
nichts mehr als an ſein Werk, das nun ganz uner⸗ 
wartet in ungeahnte gewaltige Bahnen gelenkt 
wurde durch die gel der Mongolen. Ries 


elbſt empor über Ga eigene bewußte Kraft. 

Er entwarf in der Unterhaltung mit den 
Freunden neue Projekte, über die niemand 
mehr lächelte, weil man ſah, wie unter ſeinen 
Fresch eſtalt gewann, was er anpackte. Die 
reiſcharen, die ſich ihm aus dem ganzen mons 
goliſchen Reich zur Verfügung ſtellten, galt es, 
zu organiſieren ..., es galt, ein Heer aus 
Plan zu machen! Und i on hatte er feine 
läne zur Hand: die ehemaligen ruſſiſchen Of⸗ 
fiziere ſollten an die Spitze einzelner Abteilun⸗ 
gen in beſtimmten Diſtrikten geſtellt werden 
und den ungeſchulten, nur von heiligem Eifer 
und fanatiſchem Glauben beſeelten Mongolen 


m auf und hob 95 | 


ihrem Inhalte von zeitgeschichtlichem Wert Auch 
und, alljährlich gebunden, ein hervorragen- 
des Werk sein. 
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ihrer Dienſtwilligkeit verſichern wollten, die 
e vor am in den Staub warfen und ihn 

urgan, Gott, nannten. Woher das ſeinen Ur⸗ 
erung genommen, vermochte niemand zu jagen. 

s war da und wuchs rieſenſchnell. 

Allen, die kamen, verkündete Oſtra⸗Wallburg 
dasſelbe. Er werde Di an ihre ea ſtellen 
und eine große Gefahr, die ſie von Nord und 
Weſt bedrohe, von ihnen abwenden. In Kürze 
werde er durch das Land gehen und ſie alle 
beſuchen. Männer werde er ihnen ſenden, die 
ihnen fegen würden, wie man kämpfen müſſe, 
um a iegen. Denen müßten fie gehorchen denn 
fie führten nur aus, was er as befohlen 
habe. Inzwiſchen aber ſollten ſie ſelbſt von 
einem zum andern tragen, was geſchehen ſei. 
Sr auch die Antworten waren immer dies 
elben: 


Mittel recht war, wenn es nur zum 


eine Art mongoliſcher Ehrenwache 
mußte er ſich gefallen laſſen. Ein paar ſtäm⸗ 
mige, hündiſch ergebene Braunhäuter, die 
ihm in ehrfurchtsvoller Entfernung überall⸗ 
hin folgten und vor der Türe ſeines ke 
mers ftanden und lagen, des leiſeſten Win⸗ 
kes von ſeiner Seite gewärtig. 

Außerdem hatte ſich ein hagerer Mongole 
mit gedunſenem Geſicht, namens Tſi⸗fang, für 
perſönliche e EE und war dank 
der Fürſprache Olga Jwanownas angenom⸗ 
men worden, aech Ké und Woronow 
erklärten, der Kerl gefalle ihnen nicht. 

Tſi⸗fan SE mit allen Kräften, ſich 
bei Ste Ke eliebt zu maden, war auf: 

fallend, faft 2... liebenswürdig um ihn 
bemüht und ſelbſt dann nicht loszuwerden, 
wenn er ihn gar nicht zu haben wünſchte. 

Faſt vierzehn Tage waren ſo vergangen ohne 
ein beſonderes Ereignis. Dringender nur wurde 
der Wunſch der Fernen laut, Durgan, den Gött⸗ 
lichen, mit eigenen Augen zu ſehen und aus ſei⸗ 
nem Munde die Betätigung deſſen zu hören, 
was ihnen von anderen verkündet wurde. 

Da tauchten auf einmal die erſten Ge des 

eindes auf, der me ſelbſt bis hierher ge 
olgt war. Zeichen, die bewieſen, daß ihm jedes 
Ziele führte! 

. kehrte mit Gregor Woronow 
aus dem „Klub“ nach Hauſe zurück, fünf 
Schritte hinter ſich begleitet von der unvermeid⸗ 


i i 
lichen Leibwache. (Kortfegung folgt.) 
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TEXT UND BILDER VON BENO 


n wenigen Wochen wird der neue 
Reichstag zuſammentreten, und 
die vom Willen des „ſouveränen 


Volkes“ getragenen Regierungs⸗ 


parteien werden wiederum der 

brennendſten deutſchen Notlage gefaßt und 
„objektiv“ gegenübertreten. 

Wohin uns dieſe „Objektivität“ politiſch 


Illuſtrierter Beobachter 


aus ift Deutſchlands Lage noch beneidens- 
wert, da derart begründete Anſprüche nur 
zum Teil geltend gemacht werden. 

Doch nicht allein die deutſche Politik der 
letzten 12 Jahre bewegte ſich in objektiven 
Bahnen, mehr und mehr drohte auch die 
Mentalität ganzer Volksſchichten moraliſchen, 
kulturellen und wirtſchaftlichen Fragen ge- 
genüber in weſenloſer, larer Objeltivität zu 
verkümmern. 

Objektiv betrachtet waren doch die Infla⸗ 
tionsſchieber beſtimmt entſchuldbar? Oder 
ſind Moral, Geſetz und Ehre nicht etwa 


— 
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Neue Ethik: 


Objektiv betrachtet iſt die Ehe ein überwundener Standpunkt, meine 
Damen, — die Hausſreunde belaſten unfer Budget und die Linder 


verderben Ihre Linie! 


Gegenſeitigkeit beruht, und erſt recht in den 
Fragen des Lebens, wenn ſie die ſittlichen 
und natürlichen Grundlagen unſeres Bolts- 
tums untergräbt. Wir haben gründlichſt die 
Naſe voll von den „allumfaſſenden, un- 
parteiiſchen Geſichtspunkten“. 

Anſer Stoßtrupp der 107 Abgeordneten 
und die ungezählten Millionen Deutſcher, die 
Hitlers Banner folgen, ſetzen gegen jede 
derartige „objektive“ Erkenntnis das einzig 
für fie eriftierende, abſolut ſubjektive, ein- 
ſeitige Bekenntnis zum deutſchen Volke, feiner 
Schickſalsgemeinſchaft und ſeiner Zukunft! 


Sachlichkeit: 


Was heißt, Se laffen ſich nicht anſprechen ?! Bleiben Se objettiv, 
Fräulein, Se brauchen ja nicht aus Liebe mitzugehen!“ 


ſchon gebracht hat, ift wohl jedem gegen- 
wärtig: Von der Selbſtentwaffnung bis zum 
Young-Dittat legte Deutſchland einen wah- 
ren Paſſionsweg an Objektivität zurück. = 

Wie war es doch?: „Objektiv betrachtet ge 
bat Deutſchland ſchuld am Kriege“. Sider- 
lich, denn hätte der Chauviniſt Bismarck im 
Jahre 1871 auf Elſaß-Lothringen, die fünf 
Milliarden und das Rheinland verzichtet, 
dann wären uns ſchon längſt die derzeitigen 
Segnungen der weſtlichen Demokratie ge- 


Aufſtieg: 


„Voller Bauch ſtudiert nicht gern!“ — Demnach ſind 
wir wieder auf dem beſten Wege, das Volk der Denker 
und Dichter zu werden! 


läufig, und bräuchten wir nicht immer wieder 
zu einer objektiven Würdigung internatio- 
naler Belange angehalten zu werden. 
„Objektiv betrachtet“ muß Deutſchland 
auch bis zum Weißbluten zahlen; man kann 
doch ſchließlich nicht gut verlangen, daß an- 
dere für unfer verſäumtes Harakiri aufkom- 
men müſſen. „Objektiv betrachtet“ hat Polen 
gewiß berechtigte Anſprüche auf einen Kor- 
ridor, ebenſo wie die Tſchechei längs der 
Elbe oder die Schweiz vielleicht längs des 
Rheins. Von dieſem objektiven Standpunkt 


recht fragwürdige Begriffe, — objektiv be- 
trachtet?? Im Vertrauen: — objektiv be- 
trachtet, rein objektiv, — Eigentum iſt doch 
fo etwas wie Diebftahl?! And „Ehe“, 
„Staat“ nur Vorſtufen zu neuen, modernen, 
kollektiviſtiſchen Formen der menſchlichen 
Geſellſchaftsordnung?! Und ift nicht „Re- 
ligion” wirklich febr opiumhaltig, von obiet, 
tiver Warte aus geſehen?! — 

Genug davon: Wir Nationalſozialiſten 
pfeifen jedenfalls auf jede objektive Ein⸗ 
ſtellung in der Politik, ſoweit ſie nicht auf 


Hoher Getichtshof! 


„Betrachten Sie meinen Mandanten objektiv, dann milſſen 
geben, datz jedes Mißtrauen ihm gegenüber ein antiſemitiſch 


urteil iſt!“ 


Sie zu⸗ 
es Vor⸗ 
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Der knospende Peirus 


Reinhold Wilke war Kunſthiſtoriker. 
hatte er ſich weder durch eine Arbeit über dieſe 
noch über eine andere der heute geübten Wiſ⸗ 
18 den Doktorhut geholt, aber er ver⸗ 
tand was von der Sache und war tatſächlich 
im Laufe der Zeit zu einer „Autorität“ ge⸗ 
worden. Er verdiente auch ganz 5 und 
ſo war es kein Wunder, daß man in ſeinem 
Heime in der Stadt und auch in dem ent⸗ 
erch Sommerhauſe am Staffelſee eine ans 
ehnliche Menge guter und ſchöner Kunſtwerke 
aus den verſchie enſten Jahrhunderten nicht 
ohne Neid und Bewunderung beiſammen ſah. 
Sein Hauptgebiet war Gotik, und ſeine Samm⸗ 
lung enthielt davon auch wirklich beſonders 
ſchöne Stücke. 

Erſt im Herbſt vorigen Jahres hatte er um 
teures Geld in Tirol eine Figur erſtanden, die 
den heiligen Petrus mit den Himmelsſchlüſſeln 
darſtellte. Petrus hatte eine goldene Tiara auf 
dem Haupte und über dem roten Untergewand 
ein damaſtgemuſtertes Meßkleid, Schließe und 
Saum des goldenen Mantels waren mit glit⸗ 
zernden bunten Steinen beſetzt. Der Saum 
trug die Inſchrift: Sankt Petrus ora pro nobis. 
Anno 1530 


Auf dieſes Stück war Reinhold beſonders 
ſtolz, und wenn wir im Landhauſe einmal recht 
luſtig waren und herumtollten, bat er immer 
wieder inſtändig, es ſolle doch ia feiner an die 
Figur oben und fie herunterwerfen, wenn» 
gleich das Poſtament, auf dem fie ftand, von 
ziemlich derber Beſchaffenbeit war. Nun, es 
geſchah dem Petrus durch uns nichts. 

ie das aber einmal ſo geht, im Winter 
kommt man nicht ins Sommerhaus, aber wenn 
die Tage lang ſind und die Sonne erſt ſpät die 
zackigen Kanten der Berge mit goldenem Lichte 
umflutet, dann iſt es einfach herrlich, dort 
draußen, losgelöſt von all den widrigen Klei⸗ 
nigkeiten und Sorgen des Lebens, zu Gaſt zu 
ein. Und ſo war es denn auch klar, daß ich, 
einholds Einladung Breet vor wenigen 
Tagen mit ihm hinausfuhr, einige Tage draußen 
zu weilen und die Räume für den Sommerauf⸗ 
enthalt der Familie vorzubereiten. 


war 


von d. K. Ruster, München 


Wir waren gegen Abend angekommen, hatten 
bei der Aufwartefrau, die ſchon vorher die 
grobe Generalreinigung vorgenommen hotte 

i 


en Schlüſſel abgeholt und betraten fr 


Photo Schw., Innsbruck) 


Merkwürdige Wolkenbildung 
im Innsbrucker Hochgebirge 


und voller Erwartung das Grundſtück. Rein» 
hold, immer voraus, betrat eben das Wohn⸗ 
immer, da ich im Vorraum noch den ſchweren 
Rudjad mit Speiſevorräten und einem köſt⸗ 
lichen Rotſpon ablegte. Da höre ich feinen 
Schrei: „Der Petrus . . . II“, mit einem Satz 


und die 


war ich im Zimmer, da ſaß Reinhold im Lehn⸗ 


ſtuhl, einer Ohnmacht nahe, und deutete mit 
itternden Fingern auf den Petrus, der auf dem 
bin en Kachelofen ſtand und, dem natür- 
ichen Triebe des Lindenholzes, aus dem er ges 
fertigt war, NC Ar ausgeſchlagen hatte und 
einige prächtige Anſätze neuer Zweige zeigte... 

Es e ſich wohl, darauf hinzuweiſen, 
daß wir beide auſcht entlich berraſcht und 
aufs tiefſte enttäuſcht waren, es erübrigt ſich 
auch, hier die Worte alle anzuführen, die Sein, 
hold in ſeinem erſten Wutanſa über alle Berge 
nach Tirol hineinſchickte, denn wer das bayeriſche 
Lezikon nicht kennt, würde auch den Sinn dieſer 
Worte nur raten können. 

Aber Reinholds Sommerfieude hat gleich⸗ 
eitig mit ſeiner „Autorität“ einen harten Stoß 
ekommen, den er nicht ſo leicht verwinden 
wird. Mir aber ſchmeckte trotz allem an dieſem 
Abend der Rotipon beſonders gut. — — 


* 


Einem kleinen Gaſtwirt in Neuhaldensleben 
ing es nicht gut, wie ſo vielen anderen. Er 
ollte Steuer zahlen, konnte es aber nicht, weil 
er kein Geld Ba te. In feiner Bedrängnis griff 
er rein zufällig zur Bibel und flug fie au 
um darin Er aming zu Jugen, Der Zufu 
wollte es, daß fein Auge eine Stelle fand, die 
ihn ſichtlich roh ſtimmte. Flugs ſetzte er ſich 
2 und ſchrieb an das Steueramt folgenden 
rief: „Mir geht es ſo wie dem armen Knecht 
in der Bibel, atthäus 18, Vers 22. Und ai 
hoffe, daß mir das EE GC 
eine Antwort erteilt, wie fie in demſelben Ka: 
pitel, Vers 27, zu leſen ift.“ 
Auf dem Finanzamt herrſchte e nicht 
eringe Verwunderung ob dieſer im amtlichen 
ertehr ungebräuchlichen Schreibart. 75 S 
lich holte man doch eine Bibel und chlug nach. 
Vers 22 lautete: „Herr, habe Geduld mit mir 
ich will dir alles bezahlen.“ Und Vers 27 gab 
die erbetene Antwort: „Da jammerte den 
Herrn desſelbigen Knechtes, er ließ ihn los, 
uld erließ er ihm auch.“ 
Rideamus. 


Der Kampf gegen die Bonzenwirtſchaft 
Vor dem Berliner Kriminalgericht in der Turmſtraße fand am 12. Januar ein eigenartiger Prozeß ſtatt. Die Berliner Verkehrsgeſellſchaft (B. V. G.) hat kürz- 
lich große Entlaſſungen vorgenommen, die bezeichnenderweiſe faſt nur National ſozialiſten betroffen haben. Die wegen ihrer Geſinnung brotlos Gemachten haben 
nun den gemeinſchaftlichen Kampf gegen die Vonzenwirtſchaft aufgenommen. Unfer Bild zeigt einen Teil der Entlaffenen vor der Gerichtsverhandlung 


——— 
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Vorſchlag. 
„Mein letztes Wort iſt dreihundert Mark. Wollen Der ſtille Dulder. 

Sie den Teppich dafür kaufen oder nicht?“ „Weiß Gott, fünfundzwanzig Jahre diſt du nun 
éi teuer.” Hinaus mit den ſchon verheiratet. Und deine Ehe ift immer noch 
„Beſter Herr, ich verſichere Ihnen, e min- Jud 3 glücklich. Wie haft du das bloß gemacht?“ 

deftens 100 Mark zufege, wenn ich das Prachtſtück enzeitungen | „Ich hatte immer unrecht!“ 

zu 5 ER ir lieber 50 Mark Lest das Ausred 
„Gut, dann geben Sie mir lieber art und ustede. 

behalten Sie den Teppich. Blatt Adolf Hitlers u an Dem: „Sie waren in Afrita, 

— Er EEE wie ich hörte? Haben Sie da auch eine Elefanten- 
Sehr geiſtreich. die Tageszeitung jagd mitgemacht?“ O: eine eee 


„Ach, nein. Wenn man fo ein Tier ſchießt, hat 


„Haben Sie heuer viel Schnee gehabt?“ a 
„Jiemlich, aber mein Nachbar hat me bt” © man gleich die ganze Jagdtaſche voll.“ 
RE wu | „„VOLKISCHER 


Moderne Märtyrer. 


ei er einen größeren Garten bat.“ B E O B AC HTE R~ 5 geben Sie nach Hauſe und ruhen 


Die Arſache. ‘ 
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fragt ihn der Vater. Ä 
„Wenn ich noch einen rauflomme,“ erwidert 
Helmut vorſichtig, „dann bin ich der Vorletzte.“ 


„Ja, ja,“ meint Hilde, „du haſt gut reden. 
Mama! Wenn du Zahnweh haft, nimmſt du dir die 
Zähne heraus.“ 


München 2 NO / Thierschstraße 11—15 


SSESSEZSBESBESSESEHSKALABABESBESEERSSEEERESSEHESBBRUUBBESSHSEHHHSEHHSUHEHLEHE 
SESEHERBASSEREBERBRSERSSERERLRALEG 
BURSSRESESSRRERSSEEREERSESERERBEREERSABSEARRUGE TTT 32 LU U0 2 0 


b 


Herolds- d 
Irompeten ` DC 


L SA., SS. und HJ, mit 
vorſchriftsmäßigen Parade⸗ 
flaggen. Muſikalien f. Fan⸗ 
ſarenmuſik. Ausrüſtung. 
anger MB. und Sz. 
Ba. Rich. Heber, Inſtrum.⸗ 
F br., Markneukirchen. 
Mitgl.⸗Nr. 11223. Preisl. fr. 


Nationalsozialisten, 
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feier 1930. 
Besonderen Dank auch allen denen, die durch ihre Dar- 
biefungen und Mitarbeit zum Gelingen des Programms und zu 
einem angenehmen Verlauf der Feier beigetragen haben. 
In erster Linie gilt unser Dank der Frauen-Vereinigung Mainz, 
Herrn Hans Fischer-Schlotthauer, Herrn Dr. Mayer-Pullmann und 
der hessischen Bauernschaft und den Mainzer Geschäftsleuten. 
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Der 


18. Januar in Koburg i 


FINE 
WAHRE 
VOLKSFEIER 
UNTER 
TEILNAHME 
ADOLF 
HITLERS 


Der Führer des deutſchen 
Koburg, Bürgermeiſter und 
Landtagsabgeordneter 
Schwede ſpricht vom Rat- 
hausbalkon zu den Maſſen 


\ 9 | * N‘ Aufnahmen: 
Ren N KA ? \ Hoffmann, München 


So wird es einſt im nationalſozialiſtiſchen Staat fein: 


Die „Offiziellen“ find nicht die volksfremden Bonzen und leutfremden Würdenträger, ſondern die Volks⸗ 

kämpfer und Führer im Freiheitskampf; Blick auf den Rathausbalken während der großen Kundgebung 

auf dem Marktplatz: Bürgermeiſter Schwede mit feinen Stadträten, Abg. Julius Streicher, Nürnberg, 

(3. v. r.) und die Führer der Koburger Altveteranen, davon im Kreis: Landesgewerberat Gutſel, 
der verdiente Borfigende des Verbandes der Koburger Krieger- und Veteranenvereine 


~ n den Berichten einiger Berliner Blätter über die offizielle Reichsgründungsfeier der BVoungregierung 
Brüning & Co. wurde refigniert aber immerhin ganz ehrlich darauf hingewieſen, daß bei den ver- 
ſchiedenen Veranſtaltungen, vor allem auch bei den Auffahrten des Herrn Paul Hindenburg, von irgend- 
welcher größerer Anteilnahme der Bevölkerung nichts bemerkt werden konnte. 

Dieſe Mitteilungen können uns wahrhaftig nicht wundernehmen. Sie ſind höchſtens der Beweis für die 
nationalſozialiſtiſche Auffaſſung, daß die Weimarer Republik keine „res publica“, keine Angelegenheit aller 
Volksgenoſſen und demnach niemals der Ausdruck eines Volksſtaates ift, ſondern ein Obrigkeits- und Tribut- 
ſtaat, Millionen nicht der ſchlechteſten Volksgenoſſen verhaßt bis in den Tod. Wenn ein ſolcher Staal feiert, 
dann iſt das die Sache ſeiner Würdenträger und Pfründner ſamt dero erlauchteſtem Anhang, ſonſt nichts. Und 
nicht einmal Parademarſch und Tſchindara und Fangſchnur und Stiefel wichs tann daran was ändern, fo ſchlau 
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Die Koburger Reichsgründungsfeier vor dem Rathaus am Morgen des 18. Januar: Tauſende ſtanden dei ſchlechteſter Witterung auf dem Marktplatz, 
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Sicher die wurdigſte offizielle Feier des In Januar: Die Feſtfigung des Stadtrates Koburg unter Teilnahme der Alweteranen, die einit das Bismarctreich erfämpien halfen. Am runden Tiſch 
von rechts nach lints: Die beiden Stadträte des Stahlhelm und der Deutſchnanonalen Partei, Bürgermeiſter Schwede, daran anſchließend die 13 Stadträte der Nationalſozialiſten. (Die Sozial ⸗ 
demotraten und ihr demokratiſcher Anhang war nicht erſchienen !) In der Mitte des Saales die Altweteranen, denen beſondere. Ehren erwieſen wurden 


die republikaniſchen Zeremonienmeiſter das auch ausgedacht haben: das deutſche Volk weiß 
. daß nichts mehr dahinter ftedt, merkt die Adſicht und iſt verſtimmt. Das deutſche 

olk weiß, daß ſeine Verderber heute, wo ſie fühlen, daß die Abrechnung vor der 
Türe ſteht, mit „Nationalgefühl und Heimatliebe“ Fangball peen und dieſe Dinge 
knutſchen, bis fie 8 werden. Drum ſtanden die erwachenden Maſſen abſeits von 
den verlogenen Feiern der Republik am 18. Januar. 

Anders dort, wo das Volk ſich wieder eine deutſche Obrigkeit gegeben hat, wie bei- 
ſpielsweiſe in Koburg. Dort war der 18. Januar nicht nur ein offizieller Feiertag, 
ſondern ein Feiertag der ganzen Bevölkerung. Ein Volksfeſttag der Erkenntnis, daß 
das Deutſche Reich dann erſt wieder gefeftigt und frei ſteht, wenn die in Schutzhaft 
itzen, die heute fo viel von der Geburt des Reiches reden und durch ihren Verrat vom 

ovdember 1918 bis zum heutigen Tag zum Totengräber an Deulſchlands Größe und 
Einigkeit geworden ſind. 

Das Symbol dieſer Erkenntnis ſah man am 18. Januar an der Stätte der Obrigkeit 
zu Koburg, dem Rathaus. Und während die Feiern der Herren Brüning und Hinden- 
burg in Berlin vor einem kleinen, geladenen Publikum ftattfinden mußten, das feine 
innere Teilnahmsloſigkeit nur mühſam verbergen konnte, war die Reichsgründungs⸗ 
feier des Stadtrats zu Koburg eine Kundgebung von Tauſenden, die trotz Schnee- 
treibens und Kälte vors Rathaus zogen und mit braufender Zuſtigmung das Gelübde 
ihres Bürgermeiſters und am Abend ihres Führers Adol] Hitler befräftigten, nicht 
eher zu ruhen und zu raften, bis durch den Sieg der nationalſozialiſtiſchen Freiheits- 
bewegung das Bismarckreich einſt aufs neue erſteht, herrlicher und größer denn zuvor. 


Der grandioſe Abſchluß der Koburger Kundgebungen zum 18. Januar war eine rieſige Volksverſammlung, 
in welcher der Fünrer der Bewegung ſelbſt, Adolf Hitler, unter toſenden Beifalldftürmen über den national: 
ſozialiſtiſchen Kampf zum neuen Dentichland ſprach. Unſer Bild zeigt Adolf Hitler während feiner Rede 


zialiſti R rafti i Rathaus, außer 
Auf Antrag der nationalivzinliftiichen Rathausfraktion wurde das 
in den Etat- und Landesfarben, auch mit einer großen Ihmarz:weiß:roten und, 
alles beberrſchend. mit einer rieſigen Safenfrenzfahne beflangt 
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VON MAX )JUNGNICKEL 


as große Kaffeehaus wirkt geradezu wie 
ein Schloß, das ſpieleriſche Laune, 
pfauenhafter Geſchäftsſinn und ein rie⸗ 
figer Geldſack mitten in der Stadt er- 
ſtehen ließ. Mit Marmor, Gold, Leud- 
tern, Lichtern und Teppichen und bunten Fenſtern 
wurde nicht gegeizt. Eine große Muſikkapelle 
wirft wie neckiſche Blumenbüſche die neueſten 
Schlager über die frohen, tafelnden, ſchwatzen⸗ 
den Gäſte. Und da tritt ein recht ungleiches 
Paar durch die prächtige Pforte. Beide ſind 
fie wohl im gleichen Alter. So um die fünf- 
undzwanzig herum. Vielleicht Bruder und 
Schweſter? Kuſin oder Kuſine? Braut oder 
Bräutigam? Aber ſie ſcheinen Landsleute zu 
ſein. Sie tritt ſicher auf. So, als ob ſie in 
dieſem herrlichen Amüſiertempel ſtändig Gaſt 
ſei. Oh, ſie iſt ſich dewußt, daß ſie ſich in allen 
Lebenslagen zurechtfindet. Sie iſt etwas modern 
gekleidet. Aber man ſieht den Kleidern die 
Billigkeit an. Man kann, wenn man ungalant 
ſein will, wahrhaftig vermuten: ſie ſei eine 
Hausangeſtellte, die vielleicht ſeit einem halben 
Jahr in der Stadt ift, nun ihren freien Tag 
hat und ſich der Stadt nun zeigen will, wie weit 
fie ſchon in die Bezirke der großen Welt ein- 
gedrungen ift. Und wenn man nun mit Ab- 
ſicht ungalant iſt, dann behauptet man: ſie 
ſchleppt noch die Wurzelfaſern ihrer Dorf- 


heimat hinter ſich her. Sie hat, ab und zu, 


ein merkwürdig kleines, kaltes Lächeln in den 
Augen. | 

Aber der da neben ihr geht, der ift wohl 
vor einigen Stunden erſt angekommen, hat 
ſie vielleicht aufgeſucht. Er kam beſtimmt vom 
Dorfe, iſt ſicher die ganze Nacht und den 
halben Tag durchgeſahren. Im Perſonenzug. 
Ein geſunder, kräftiger Menſch, der ſich ſo 
unſicher auf dem Kafſfeehausparkett vorkommt. 
Etwas Verſtörtes liegt nun in ſeinem geſunden, 
luſtgeröteten Geſicht. Die Haare lang und 
ſonnengelb. Der Anzug dillig, zerknüllt, von 
der Stange gekauft. Von Bügelſalten nicht 
die geringſte Spur. Aber derbe Schuhe, an 
denen noch Heimaterde klebt. Und ver- 
ſchrammte, große, graue Hände. Wie ein 
Fremdling wirkt dieſer Naturburſche in dieſem 


Freudenkaruſſell. Wie er ſo dahingeht, denkt man 
ſofort an den Dorfwind, ſieht flitzende Dorf- 
ſchwalben, denkt an Pferde, Rinder, Korngarben 
und an ſtille Dorfabende, wo man die Grillen 
wetzen hört und nur den Dorfmond ſtrahlend und 
ewig ſieht. Es gehört keine große Phantaſie dazu: 
ſich dieſen jungen Bauernburſchen vierzig oder 


Da ſteht ſie nun! Ganz Dame! 


fünfzig Jahre ſpäter vorzuſtellen. Man ſieht ſchon 
heute etwas von ſeiner zukünftigen ſchweren, erdigen 
und brüchigen Geſtalt. Sieht, wie er einſt vor ſeinem 
eigenen Acker ſtehen wird, wie er den Acker anſieht 
und lacht, lacht ihn herzlich an wie etwas Schönes 
und Luſtiges. — Nein, der Bauernburſche fühlt ſich 
hier wie ein Eindringling, fühlt das Lächeln 
der vornehmen, gewählten Gäſte auf ſeinem 
Rücken, als er mit ſeiner Begleiterin immer 
weiter durch den Kaffeepalaſt ſchreitet. 

Die Begleiterin ſucht nach einem günftigen 
Tiſchplatz. Sie wählt mit den Augen ziemlich 
ſorgfältig, geht hin und her. And bleibt plöß- 
lich ſtehen, knöpft nachläſſig den Sommer- 
mantel auf und greift eine Lorgnette, die an 
einer großen ſilbernen Kette baumelt. Sum 
die Handbrille auf und hält ſie mit einer 
wahrhaft eleganten Handbewegung vor die 
Augen. Da ſteht ſie nun. Ganz Dame. Und 
blickt, blickt lange. 

Die Lippen des Begleiters ſchließen ſich feft 
zuſammen wie in ſtummer Duldſamkeit. Er 
möchte jetzt verſinken. Ein angſtvolles Rieſeln 
geht durch ſeinen Körper. Er ſtarrt, ſtarrt ſie 
an und ſieht dann wieder wie verloren zur 
Decke empor. Und nun läßt ſie die Lorgnette 
ſinken, nachläſſig, jo mit vornehmer Mübdig- 
keit. Sie geht voran, hat einen Tilh gewählt. 
Der Begleiter hinterher. Angſtlich, verſchämt. 
Er wagt nicht aufzuſehen. Es iſt, als ob er 
alle Gedanken der herumſitzenden Gäſte er- 
taten hat. Es hat ſich in ſeinem Herzen etwas 
feſtgehakt, das ihm wehe tut. 

And nun ſitzen ſie beide am Tiſch. Sie 
ſpricht und ſcherzt, ſetzt die Handbrille auf und 
ab, macht Bewegungen, recht ausgewogene 
Bewegungen mit der Lorgnette in der Hand. 
Der junge Bauernburſche zieht an feinem 
Rock herum, greift vor lauter Verlegenheit in 
feinen Kragen, ſtarrt auf feine verarbeiteten 
Hände. Es dauert lange, ehe eine eindring- 
liche Wärme, mit leichter Schüchternheit ge- 
miſcht, auf feinen Augen ſpricht. Im tiefſten 
Herzen iſt ihm klar geworden, daß ſeine Be⸗ 


gleiterin die Heimat verraten hat. Man ſieht's. 


ihm an, daß er nach Hauſe möchte. Jetzt gleich, 
auf der Stelle nach Hauſe möchte. 


Die „Lebensſtellung“! 


Bekanntlich iſt ja nun leider Sowjetrußland 
in Wirklichkeit nicht das Paradies, als das es 
die deutſchen Kommuniſtenführer ihren blinden 
Nachläufern gern hinzuſtellen verſuchen, und 
ſchwere unheilbare Wunden zehren am ruſſi⸗ 
ſchen Volkskörper. Die Sowjets bedienen fih 
zweier Mittel, um jeden Widerſtand des Vol⸗ 
kes gegen das ungeſunde beſtehende Regime, 
an deſſen Spitze „Väterchen Stalin“ diktatoriſch 
die Hundepeitſche ſchwingt, im Keim zu er⸗ 
ſticken: des blutigen Terrors und verheißungs⸗ 


voller ewiger Verſprechungen auf eine beſſere 


Zukunft. So verſucht man auch immer wieder 
die wachſende Beunruhigung der ruſſiſchen 
Bevölkerung durch den Hinweis zu beſeitigen, 
daß Nußlands wirklicher wirtſchaftlicher Auf⸗ 
ſtieg erſt dann eintreten könne, wenn auch in 
den übrigen kapitaliſtiſchen Staaten der Welt 


das Proletariat die kommuniſtiſche Diktatur 
errichtet hätte. Wie ſehr nun das ruſiiſche 
Proletariat, das den Segen der paradieſiſchen 
Zuſtände faſt ſtündlich zu verſpüren bekommt, 
den optimiſtiſchen Verheißungen der Regierung 
auf eine beſſere Zukunft Glauben ſchenkt, be⸗ 
weiſt eindeutig folgende Geſchichte, die in die⸗ 
ſen Tagen überall in der Hauptſtadt des Sow⸗ 
jetſtaates im Umlauf iſt und trotz allen Hu⸗ 
mors eines gewiſſen bitteren Geſchmacks nicht 
entbehrt. Man erzählt ſich dort folgenden Witz: 
Eines Tages lief ein ärmlich gekleideter, 
offenſichtlich halbverhungerter Mann durch 
Moskaus Straßen. Das iſt an und für ſich 
nichts Beſonderes — aber dieſer Mann er⸗ 
regte dadurch die Aufmerkſamkeit der Paſſan⸗ 
ten, daß er ſich ſchließlich vor dem Kreml out: 
poſtierte und ununterbrochen, mit hocherhobe⸗ 
nen Händen geſtikulierend, ſchrie: „Die Welt⸗ 
revolution kommt! Wir werden Brot und Ars 


beit bekommen! Wir werden nie mehr hun⸗ 
gern müſſen! Die Weltrevolution kommt!“ — 
Bald hatte ſich eine rieſige Menſchenmenge 
um den merkwürdigen Verkünder des Nahens 
der Weltrevolution und beſſerer Zuſtände 
angeſammelt und hörte ſchweigend dem Mann 
zu. Schließlich trat ein Arbeiter auf ihn zu 
und fragte: „Was iſt denn los, Genoſſe! — 
Warum ſchreiſt du denn immer dasſelbe? — 
Warum brüllſt du ununterbrochen, daß die 
Weltrevolution kommt?“ — „Die Regierung 
bezahlt mich dafür“, lautete die Antwort des 
Angeredeten, während er mit ſeinen dürren 
Händen nach dem gegenüberliegenden Kreml 
wies. „So iſt das“, erwiderte der Arbeiter 
und fragte dann weiter: „Wirſt du denn 
gut bezahlt, Genoſſe?“ — „Das nun gerade 
nicht“, geſtand der Mann — „aber was auch 
etwas wert iſt: es iſt eine Lebensſtellung, 
Genoſſe!“ Sch. 
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Ses eee aassass assess οοοαοοοο e οοεο nenne... 
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; arar g> pia Säi En ei Sale halt ohn 5 eh 55 | 

7 4 offiziers, des Feldwebels und fogar des Haupt- teller, ohne den geringſten Schaden zu n — P 

Ein bayeriſches Unikum manns Folge zu leiſten, fiel 16 ar nicht ein. Das unglaublichſte, aber tat igid wahre Stück⸗ - 

Er fertigte die Vorgeſetzten kurzerhand mit der chen leiſtete er & einige te ſpäter. Einer = 

t n Erwiderung ab, daß er D nachkommen werde, hatte ein Eichhörnchen erlegt und ins Gaſthaus S 

ge Or E wenn es ihm paſſe. Als er gegen Abend kurz mitgebracht. Um dem Meinungsſtreit der Gäſte, 

vor Stadtamhof wieder bei ſeiner Abteilung ein⸗ ob das Tier ee jei oder nicht, ein Ende £ 

Kürzlich ſtarb im Bayeriſchen Wald der Holz⸗ traf, ſtellte ihm fein erboſter Kompaniechef die ju machen, erklärte Florian ſich bereit, das Eich⸗ S 

wer lortan Riegl, ein Original, das nicht Fhere Reife nach Oberhaus (Sitz des Militär- kätzchen bei einem Gericht Schwammerln zu vers: s 

A ſchnell ein zweites findet. Was der fih einmal genn nifjes) in Ausſicht. Als nun die Abtei⸗ zehren. Tatſächlich verſpeiſte er das Tier mit 
ornahm, daran hielt er wie ein ſtörriſcher lung ie ſteinerne Brücke in Regensbur paj; baut und Haar, und zuletzt Eh Aer ber 

Mauleſe feſt. Das war auch die Keine daß fierte, trat der Flori plötzlich aus der Reihe un uſchige Schweif im Schlund des Ho 

er während ſeiner militäriſchen Dienſtleiſtung warf jeinen fel mäßig epadten Torniſter jamt Als es kürzlich mit feinem vielbewegten Leben 

bei den „liern“ eine Strafliſte aufzuweiſen dem Gewehr über die Brüſtung in die Donau gu Ende ging und die Nachbarsleute fih im f 

S 

j 

4 


zhauers. 


ie Dé ſehen laſſen konnte. Es war lange hinunter. Der Hauptmann tobte. Aber der Flori ebenzimmer zum Gebet verſammelten, da ließ 
Fran dla Ké „als er mit feinem Regiment ließ ſich nicht aus der Ruhe bringen: „No ja, er ihnen fagen, daß er heute feine Ruhe haben 
auf Manöver in der Oberpfalz war. Als ſeine damit dös Glump ſcho drunt is in Paſſau, wenn möchte, ſie ſollten morgen wiederkommen. Dann 


nie am Morgen auf dem Dorfplatz ſich i obi kumm!“ ließ er ſich eine friſche Maß Bier holen, tat 
ei tüdmarld) Jammelte, da fehlte der Florian. lori verfügte über ein beneidenswertes Ges einen langen Zug und reichte den beibieeren 
Er ſaß ſeelenruhig auf einem Obftbaum und big und einen unverwüſtlichen Magen. Auf Krug feinem Weib: „Da, Alte, trink aus!“ Dann 


verſorgte ſich für den bevorſtehenden langen Grund einer Wette verzehrte er in einer Wirt⸗ drehte er ſich zur Wand und ſtarb. Re. 


ese as ase seas ease ess Dea ENEE UV KETUUVEEVUT 
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e 
1 ‚_„ EM-GE Alarm- Ein Ausnahme- Angebot 
e g n n ma C U ng an alle Pg SI u.Gaspisiolen g das so leicht nicht wiederkehrt! 
Ohne wafiensmein Radikaler Preisabbau in Webwaren ! 

durch Sport- u. Waffenhdl. | $ Garantie: Wir zahlen den vollen Betrag zurück, wenn 

Sie anderweitig billiger kaufen oder glauben, billiger 
kaufen zu können. Wie nachfolgend und ähnlich 

schreiben freiwillig unsere Kunden: 

Die Sendung vom 7. Dezember 1930, Rechnung 
No. 2868, hat hier allgemeinen Beifall gefunden, nament- 
lich die billigen Preise haben Erstaunen hervorge- 
rufen bei den sehr guten Stoffen. 

B., den 15, 1. 31. G. Bürgermeister. 

Abgabe nur direkt an Verbraucher, 


u. Baumwollgewehe, Sorte <a.80 cm 0.11 b. J. 
- Baumwollgewebe, cee Sorte 
ca. 80 cm breit, Ed na 0.23 8 
19. Hemdenflanell, Derauslität. Doson- 
ders reißfeste Ware, indanthrenfarbig 
gestreift, ca. 70 cm breit 0.41 * 


weiß gebleicht te, 
17. Hemdentuch, geschlossene, mittel. 


Wir beehren uns, den Parteigenossen bekanntzugeben, daß 
wir als Amtliche Auslieferungsstelle der Reichszeugmeisterei 
der N. S. D. A. P. in der Lage sind, nicht nur sämtlichen S.A.- 
Bedarf in vorgeschriebener Ausführung und Qualität zu liefern, 
sondern auch sämtlichen anderen Parteibedarf. 

Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, unsere Parteigenossen 
in tadelloser Ware prompt zu beliefern; auch sind wir bereit, 
allen Wünschen nach Möglichkeit Rechnung zu tragen. 


— 
0 


| SET GH solide Qualität, ca. 0.39 
5 hi dene Modelle cm rel gë E T Te 81 dv EHRT D e e 
Großdeutsche Handelsgesellschaft m. b. H. , erer sis fi Hemdentuch 8g wes geie 
Neu: Gaspistole hl ‚vorzügliche Spezialqua- 
Amtliche Auslieferungsstelle der Reichszeugmeisterei der N. S. D. A. P. Kat. „M. 37“ frei lität für sehr gute Wäschestücke, P 
Berlin W 62 » Kleiststraße 43 Moritz aGerstenberger ca. 80 cm breit E , 
riin NM eisisirape Pistolenfbr., Zella-Mehlisi.fı 15. Baumwolltuch, ha haltbare | 
„unsere iebtest alität, 
SUMUS a Mn breit . 5 a, LAN "` Ä 
ieselb „ fü 
; Wall direkl Baumwolltuch, Bettücher in 140 bei 0.79 
rei e M83 IW IO WK WOU WO KR WW $ Di v 


dieselbe Ware, in 160 cm K : 0.89 8 
t ungebleicht, kräftig, 
21. Baumwolltuch, fast unverwüstlich 
im Gebrauch, besonders f, strapazier- 1 
fähige Bettücher geeignet 160 cm br. 12 


i iB, dicht ge- 

27. Bettuchleinen-Im., Sehioss. ware, 
starke Qualität für strapazierfähige 

Bettücher, 150 cm breit . 1.29 bk 


al) Fabrik! 


Braunhemden, kurze Originalform 
mit Haken, Gummizug und Binder . RM. 6.80 


I. Preis: Eine „ERIK A“ im Werte von 260 RM. 
für dasjenige Kennwort, dos die Vorzüge der Erika 
am treffendsten bezeichnet. (Warum Sie gerade 


e — d 7 Knöpfe dazu 5 % —.45 ii von derselben guten Ware, 4 
2 eine „ERIKA kaufen würden.) Braunhemden, lange Form mitBinder „ 6.80 Bettücher 189,25 cm mit Hohlsaum 3.12 p. St, 
-Preis: Eine „ERIKA“ im Werte von 260 RM. Wandersporthemden, „Scharnhorst“, ı 30 Bett hlei -| weiße, ganz vor- 
für das beste (auch Amateur-)Photo „An der Eriko” in Draun, Khaki, Oliv, Grün, Blau, i uc nen M., zügliche Ware, 
3. Prei Sus oder im Beruf). ehe Gi dat? 5 6.50 aus besten edlen Garnen, mittelstark- 
«Preis: Eine „ERIKA“! raune Hosen (Breeches) aus prima fädig, unsere beliebteste Spezial- 
für ge 5 RM. ge RN Te en Sie? qualität, 150 cm areis 5 s SE 1.48 p. St. 
4. : EI 70 2 eselben aus la ederstoff in Braun , 50 ii von derselb. Spezialqual,, 
Preis Eine „ERIKA im Warte von 260 RM, Wanderhosen aus prima Wildleder- Bettücher, 150/225 cm mit Hohlsaum 3.48 p.M. 
5.-25. Prei urzgeschichte über die Eriko. stoff mit Doppelgesäß . e - „ 8.90 36 Küch ti h halbleinen, beste, er- 
26 30 reis: Zus. etwa 300 RM. in bar und FETT „ 3.10 j H en IC er, probte u. unverwüstl. 
50. Preis: e e * oppelriemen aus stärkst. Kernleder , 2,50 Qualität, echt indanthrenfarb. kariert, 
für die en Schulterriemen mit zwei starken ein Dtzd. zusammenhäng,, auch für Du 
Siren für mehrere Preise gleichzeitig ist gestattet. Wer N ö C Kë néi AS 7 „ Tischdeck. bestens geeignet, 56/56 cm H. 8 
on eine „Erika“ besitzt und den Preis in bar vorzieht, wird arteikoppelschlösser, essing, . —.75, 28 Weißes Makotuch feinfädig, sehr 
ebeten, Nummer seiner Moschine und ein Zeugnis beizufügen. Sturmfahnen, 110 x 150, aus prima Wollstoff, ` ' dicht geschloss. 


ie Entscheidungen der Prüfungskommission sind unanfechtbor. 


e Ee RM. 15.50, Autowimpel aus Wolle RM. 1.80, Rad- 
Prämiierte Arbeiten gehen i 


wimpel RM. —.40, Armbinden RM. —.30, Spiegel 

f. Sturmfahne St. RM. 1.50, Brustabzeichen f. Turn- 

hemden, gestikt, RM. 1.20, Turnhosen aus prima 

Satin in allen Farben, Größe 3 RM. 1.95, Größe 4 

RM. 2.10 usw.. Turnhemden mit Rand in Gau- 

farbe ab RM. 1.60, Hallenturnschuhe RM. 1.50, 
Preisliste Nr. 14 kostenlos! 


Scharnhorst / Sporthaus, Mechan. 


Kleiderfabrik, Fahnenfabrik und Abzeichensticerel 
Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm-Strahe 9 
Scließfah 15 


SUD OTT 


garantiert rein ägyptisch, für besond. 
feine Hemden und andere Wäsche- 067 
p. 


ich 1e A en in unseren Besitz über. Rücksendung 
nicht Prömiierter Arbeiten ist unmöglich. Einsendungen bis 


28. Febr. 1931 unter Erika-Preisausschreiben 1521 on die 
A.-G. vorm. SEIDEL & NAUMANN +- DRESDEN 


Deutsches Fabrikat 


Generalvertriev: Anton Schwarzmüller 
München, Lindwurmstr. 141 


stücke, 80 cm breit 
sı. Damast-Bettbezüge, virze, H 


zügl. Qualität, herrliche, modernste 8.35 
` P. 


Muster, Größe 130/200 (m. 
dieselb. Bettbezüge, jed. in 160/200 cm 10.25 e 


D ` R it f: fg 

7. Trikot-Strickkleid, Fi auisesstzten 
Armeln, kompl. vorzügl. im Tragen 
grün, braun oder blaumel. passend für 4 30 


IU 


Frauen und Mädchen 


J Trikot-Strickkleid, "Ried 


Hände hoch! Schützen Sie Ihr Leben! ) — herrliche Farben in blau, grün oder 9 15 
i 8 : | braun, passend für Frauen u. Mädchen J. Id „ „ 
2 Pra t. Scherz- Warten Sie nicht, bis es e Bis auf weiteres noch 10% auf diese Preise 
e Zigaretten, de 88 Aere 17 An Stelle des Rabattes legen wir auf Wunsch kostenlos 


Anmummummum 


Etui in der eee won AC bei: Eine gutgehende Schwarzwälder Wanduhr oder 


) ) von einen untrüglichen Wetteranzeiger 

Brow- | (Briefmarken) das soeben Alle Worte sind vergebens! Sie müssen sich 
ning- von mir herausgegebene selrst Überzeugen! 

Form Lehrbuch der Mengenabgabe vorbehalten 


nok | Selbstverteidigungskunst e Versand per Nachn. ab M. 10.— über M. 20.— portofrei 
| Privatsinftitut für Stück für 1930 HB webwaren-Gesellschaft Hundhausen 


1.35 J — J - N 
operationsioie Kropfheilung IU itsu Preis pro Stück einschl. Wuppertal Elberfeld 135 


M. Meier, Münch à ; A Eigene Paketpostabfertigun 
gek raara versend. gegen Nachnahme de unsichtbare Waffe! | Porto M.3.-. Voraus-Be- p gung 


2 siellungen erbeten. - 
Ausführliche Aufklärung BAM, Hamburg 36 D | Für Vertreter gute Ver- dl Geo auf alien 
geg. M.1.- in Briefmarken Postschließfach 65 dienstmöglichkeit. 


abschn. genugt. Postscheck- Werbt für den 
a Tu IL Selbstverlag Arno Oehme, konto München 11346. 
Kauft bei den Inserenten des 


ehemaliger Polizeileiter u. - 


| - Schutztruppenangehöriger, Verlag Frz. Eher Nach- 
„Allustrierten Beobachters (11 Rochsburg (Sachsen). | folger, München 2 NO. 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. ohne Operation 

und ohne Arbeitsunterbre— 

chung wünſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 


— — 
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Nur der „Funkbeobachter“ des „Illuſtrierten 
Beobachters“ iſt die Funkzeitung der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Hörer! 


Sehr oft werden wir gefragt, ob es in Deutſch⸗ 
land noch keine nationalſozialiſtiſche Funkzeit⸗ 
ſchrift gibt. Wir müſſen immer wieder antwor⸗ 
ten: „Ja, es gibt eine, es iſt der 1 n 
ter“ des „J. B.“. Leſt ſie nur genau, und ihr 
leſt dort mehr als in jeder anderen Fachzeit⸗ 

rift!“ 
We unkfreunde werden durch eine Funk⸗ 
eitſchrift, die kürzlich neu erſchienen iſt, und die 
ha als nationale Funkzeitſchrift ausgibt, irre- 

eführt. Wir wollen diefe eitung als neutrale 
Seitung gelten laffen, im Grunde genommen ift 

e nichts weiter, als jede andere unkzeitung: 
eine Zeitung, die in ihrer Kritik nicht die ge⸗ 
ringſte Forſche hat, eine Zeitung, der es nur 
auf das Geſchäft ankommt. Wir brauchen nur 
wenige Exemplare einmal durchleſen, und wir 
eer faft, daß der Unterhaltungsteil und die 

rogramme den Hauptteil bilden. Die Kritik 
iſt mager, ſehr mager, und man Ein wenig 
von eigenem Geſtaltungswillen. in Kitſch⸗ 
roman, echt amerikaniſch, gibt der Zeitung noch 
das wahre Geſicht. . 

Wir nationalen Hörer haben alſo eine Auf⸗ 
gabe mehr erhalten: dieſer Zeitung und dem 
anzen Reichsverband iſt etwas mehr auf die 
Singer zu ſehen! — Ein paar geſchäftstüchtige 

eute haben es verſtanden, eine Funkzeitung zu 
gründen, die ſicher auch noch exiſtieren wird. 

Wir brauchen keinen Reichsverband, wir hel⸗ 
fen uns ſelbſt! Gründet aſtelgemeinſchaften 
innerhalb der Bewegung und helft euch gegen⸗ 
ſeitig! Die Baſtelgemeinſchaften Groß⸗Berlins 
und Leipzigs ſind ſchon ſehr rege. Macht' nach! 


Ma dE 


Illuſtrierter Beobachter 


D 
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Sendet uns eure en und wir vermitteln 
euch die Adreſſen von Funkbaſtlern, mit denen 
ihr eure Gedanken austauſchen könnt. 


Ein Abend am Empfänger. 
Von F. Lindenberg. 
Nachſtehende Schilderung iſt keine Erfindung, 
ſondern ſie zeigt die kraſſe Wirklichkeit, die wir 
beim Suchen der Stationen auf deutſchen Wel⸗ 
len erleben können. Es iſt ganz gleich, ob ich 
Ge morgen oder übermorgen die Stationen 
uche, wir können jeden Tag list im P daß die 
einzelnen Rundfunkſender zumeiſt im Programm 
c genügen. i 
eutſchlandſender: Sie hören jetzt 
eigene Dichtungen von David Luſchnat 
huiiiii, fffft 
Leipzig: ang ih aus... 
Berlin: .. und ich muß nochmals bes 
tonen, daß die preußiſche Polizei nur ihre 
Pflicht tut, wenn ... Hilfe, weiter... 
Breslau: ... nur durch Bildung und 
Hörſpiele ift dem Hörer geholfen. Denn 
Köln: . . . Internationale erkämpft das 
Menſchenrecht 
Heilsberg: ... Dr. Goldſtein wird jetzt 
die Monatsſchau 
Nürnberg — München: Die S. A.⸗Ka⸗ 
pelle Nürnbergs ſpielt 1 den Armeemarſch der 


ehemaligen 31 ..., und ſchon geht die Koppelei 
benachbarter „Freunde“ los. 

Leipzig: .. . und nun, meine Damen 
und Herren, hören Sie den Dichter Alfred Wol⸗ 
fenſtein mit eigenen Dichtungen. 

am burg: . . . eine Werbeveranſtaltung 
des Muſikhauſes 

Mühlacker: ... und weil der Gender fo 
ſtabil ift, müſſen wir wieder abſchwächen 
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Ve hatte = pung ab IIn Gg 

eipzig: Brin as ſchönſte Pro 

des Tages, nämlich das Pauſenzeichen . > mm 
amburg: .. kaufen Sie die neueften 

Schallplatten von Rotter, Weill und Goldſtein. 
erlin: Man jazzt. .. my inspiration 


rankfurt: .. . zur Zeit des ialiſten⸗ 
u zur 3 Sozialisten 


is you 
„$ Së SC = erftürmt Fre 55 EEN 
rüder, zur Sonne, zur Freiheit. au 

legten E SÉ fe ich d Be 
utentbrannt ergreife ich den nächſten Stuhl 

und .. . Holz» und Glasſplitter . 

mit Eiſenteilen und Drähten ... Der Radios 

apparat war einmal 


Funk⸗Briefkaſten. 
W. L., Beuthen: Für die Weihnachtsgrüße 
d, AC Dant. Wünſche gleichzeitig ein dooies 
eujahr. Was Ihre Anfrage über den W. 21 
betrifft, jo kann ich Ihnen mitteilen, daß Sie 
im Augenblick wohl mit dem Apparat nur 
noch wenige deutſche Sender empfangen dürf⸗ 
ten, da unſere Sender leider viel zu ſchwach 
ſind. Die Auslandsſender werden vorläufig 
noch vorherrſchend bleiben. Ein Umbau Ihres 
Apparates empfiehlt ſich nicht, da er ja ein 
ernempfänger iſt. Sie könnten denſelben höch⸗ 
tens mit einem zu Ihrem Apparat paſſenden 
erſtärker, der von der Herſtellerfirma heraus⸗ 
ee d verſtärken. Übrigens werden Sie 
etzt auch den neuen Oſtmarkenſender Heilsberg 


H 


hören. 


Rundfunk aus aller Welt. 


Schweiz. Die Rundfunkſtation Baſel hat 
ihre Welle auf 244 Meter verlegt, weil die 
bisherige Welle von Dresden geſtört wurde. 
Und was tut man in Deutſchland gegen ſolche 
Störungen? — — Nichts! 
ae In England macht man den Rund» 
funk jo ſchmackhaft als nur möglich. Dort geen 
die Rundfunkhörer vor, die Sendeleiter find 
nur die ausführenden und dienenden Perſonen 
des Rundfunks. Jede Selbſtbeſtimmung fällt 
dort weg. Die engliſche Rundfunkgeſellſchaft hat 
Beſchwerden über die nicht gut wirkenden Pau⸗ 
ſenzeichen erhalten. Schnell ſtellte ſie Verſuche 
an, angenehme Pauſenzeichen zu finden. Auch 
hat man legt zur Unterhaltung der Fahrgäſte 
den Zugfunk eingeführt. 


E EE EE EE 


(Fortſetzung von Seite 99 „Ankertürme für Luftſchiſſverkehr“) 

Die amerikaniſche Marine beſitzt ferner einen 
ſchwimmenden Ankermaſt auf dem Luft- 
ſchifftender „Patoka“. Verſchiedene Luftſchiffe haben 
des öfteren an dieſem Maſt angelegt. Derartige 
Maſtſchiffe werden zweifellos im kommenden 
Aberſeeluſtſchiffdienſt eine Rolle ſpielen, weil da- 
durch kurze Zwiſchenlandungen mit Paſſagier- und 
Poſtwechſel und gelegentlich ſchnelle Betriebsmittel- 
Abernahme möglich wird. In dieſem Zufammen- 
hang ſoll auf eine beachtenswerte deutſche Erfin- 
dung hingewieſen werden. Die Beanſpruchungen, 
welche das Luftſchiff bzw. die Feſſelvorrichtung bei 
böigem Wetter auszuhalten haben, find oft ſehr 
groß Am den auftretenden Gefahren zu begegnen, 
Ihlägt B. Pochhammer die Anordnung von 
einer oder mehreren drehbaren 
Winddüſen an der Maſtſpitze vor. Dieſe 
Winddüſen haben den Zweck, eine in der Längs- 
richtung des Schiffes beſchleunigte Luft- 
ſtrös mung — eine Art „Luftmantel“ — 
zu erzeugen. Es wird dadurch ein ſtetiger Längs- 
druck auf das Luftſchiff und die Feſſelvorrichtung 
erzielt. Der „Luftmantel“ gewährt gegen 
ſeitlich auftretende Windſtöße einen genügenden 
Schutz (Abb 9). Die Schutzwirkung wird um fo 
größer, je ſtärker der Wind weht, weil die zur 
Stabiliſierung des Schiffes notwendigen Kräfte 
der Energie des Windes entnommen 
werden. 

England bat der Maſtfeſſelung von Luftſchiffen 
ſchon während des Weltkrieges große Beachtung 
geſchenkt. Am Maſt von Pulhan iſt ſeinerzeit das 
Starrluftſchiff R 34 neun Wochen lang verankert 
geweſen und hat dabei Regen- und Schneeſtürme 
aushalten müſſen. Auch der große Maſt von Car- 
dington hat in der engliſchen Luftfahrt mehrmals 
eine Rolle geſpielt. Dieſer achteckige Turm aus 
Eiſenkonſtruktion iſt ſehr ſtabil gebaut und mißt 
60 Meter bis zur Spitze. (Vergl. Abb. 8.) Auf 
der drehbaren Plattform befinden ſich neben den 
Zuleitungen für Gas, Waſſer und Betriebsſtoffe 
auch eine vollſtändige Scheinwerfer- 
anlage. uur Zeit werden in den britiſchen Ko- 
lonien in Afrika und Indien ähnliche große Anter- 
W errichtet, teilweiſe find fie ſogar ſchon fertig- 
Die Maſtfeſſelung von Luftſchiffen iſt bereits 
über das reine Verſuchsſtadium 1005 Die Mög- 


lichkeit, fa hr planmäßige Luftreiſen 
mit großen Luftſchifſen zu unternehmen, 
iſt durch die Maſtverankerung ganz bedeutend 
leichter durchführbar geworden, fo daß ein Anter- 
turm zu den Einrichtungen eines modernen Luft- 
ſchiffhafens gehören muß. 


. 


Kreuzworträtſel „Ritter“. 
Waagrecht: 
1. Norddeutſcher, 4. Geigenbauer, 7. internatio- 


naler Hilferuf, 8. Herrſcher von Abeſſinien 10. un- 
gariſcher Wappenvogel, 


12. Dickhäuter, 13. Ge» 


A 


ah 


I 
2 
x 


8 15. unantaftbar bei den Südſee⸗ 
chutzgöttin, 19. mehr als feucht, 


wicht der Packun 
inſulanern, 17. 


21. Weltmacht, Abkürzung, 22. Getränk, 23. beimi- | 


ei Vogel, 25. Anrede, 26. Majeſtät, fremd- 
prachig, 27. Schwimmvogel 28. deutſche Hafenitadt, 
32. Frauenname, 33. Ausruf des Schmerzes, 34. 
braunſchweigiſcher Miniſter, 35. kleines Raubtier, 
36. Wundſekret. 

Senkrecht: 

1. Staatsmann, 2. Ruheſtätte, 3. Rauchabzug, 
4. Vorname einer nordiſchen Filmdiva, 5. Blut- 
gefäß, 6. nationalſozialiſtiſcher Frankenführer, 9. 
Lanzenreiter, 11. Umſtandswort des Ortes, 14. Lehre 
vom Schall, 16. Stadt in Tunis, 18. Zufluß der 
Moſel, 20. Gebetswort, 24. Karftfluß, 25. = waag- 
recht 25, 28. behördliche er Weg 
29. Fluß und Departement in Frankreich, 30. kleines 
Gewicht, 31. zwangsweiſer Verkauf der Güter 
Aberſchuldeter. 


Schach-Ecke 


Aufgabe Nr. 55. 
Von W. A. Schinkman. 


Matt in 3 Zügen. 
Weiß: Kb1; Df7; Th4 e Steine). 
Schwarz: Kf2; e4, f4 (3 Steine). 
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> Zeitun g 
Ex der Welt 


das Drudereigebäude nieder und damit war auch die Herausgabe von 
weiteren Nummern der „The Constellation“ in dem Ausmaße 
erledigt. 

Auch ein anderes Kabinettſtück konnte die Sammlung Rehſe den 
erſtaunten Beſuchern bei ſeiner Ausſtellung zeigen: Das kleinſte Buch 
der Welt. Es iſt dies ein Kalender mit Stichen. Derſelbe hat auf 
einem Männer-Daumennagel Platz. Vater Rehſe verwahrte es während 
der Ausſtellung in ſeiner Weſtentaſche, und wenn er es zeigte, meinte 
er, daß man vorſichtig ſein müſſe mit ſo kleinen Gegenſtänden, denn 
man höre jetzt gar ſo viel von Zauberkünſtlern. Für Mathematiker 
aber es wäre eine intereſſante Aufgabe, auszurechnen, wie viele ſolcher 
Kalenderchen man aus der größten Zeitung der Welt herſtellen könnte. 

Außer dieſer Glanznummer der Zeitungstechnik verwahrt die Samm— 
lung noch hochintereſſante publiziſtiſche Erzeugniſſe aus der ganzen 
Welt, ſo u. a. eine Menge von Kriegszeitungen, darunter auch die 
erſte Schützengrabenzeitung. Sehr aufſchlußreich ift die Karikaturen- 
ſammlung über Weltkrieg und Revolution. Wer fih über Plafat- 
anſchläge informieren will, findet die ſeltenſten Stücke. So beſitzt das 
Archiv für Zeitgeſchichte eine Sammlung ſämtlicher Driginalplatat- 
anſchläge der Militärbehörden. Außergewöhnlich wichtig iſt eine Zu— 
ſammenſtellung von über 60 Originalhetzplakaten, welche in Amerika 

Siem + de, EN e Ken e während des Weltkriegs angeſchlagen wurden. 

55 F CS WEI Bei der III. Zeitgeſchichtlichen Ausſtellung kamen aus dem Beſtand 
Bu a . | ak Ga auch die Driginallriegstelegramme, welche im Jahre 1870/71 der 
bekannte Berliner Hofbuchdrucker Litfaß anſchlagen ließ, zur Schau. 
Es handelt ſich um 191 Stück. 
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ie Sammlung F. G. M. Rehſe, Archiv für Zeitgeſchichte und 
Publiziſtik, in München (Schellingſtraße 46) beherbergt in ihren 
Räumen außerordentlich wichtiges Dokumenten-Material über 
den Weltkrieg und die Weltrevolution. Wohl keine Sammlung 
der Welt iſt in der Lage, vor allem über die Revolution in 
Bayern jo ausgiebig zu informieren wie die Sammlung Rehſe. 
Das Interefje aller geiſtigen Schichten der verſchiedenſten Parteien 
hat ſich in den letzten Jahren immer mehr geſteigert, und es gereich: 
wohl der Sammlungsleitung zu beſonderem Verdienſt, daß es ihr zu 
allgemeinem Nutzen der Wiſſenſchaft gelungen iſt, die Parteigegenſätze 
zu überwinden und ein höheres Ziel im Auge zu behalten. Den eigent— 
lichen Wert aber wird das mühſame Werk, das hier zäher Wille und 
klarer Blick geſchaffen haben, erſt bekommen, wenn die jetzige Gene— 
eg die notwendige Entfernung von den Tagesereigniſſen bekommen 
at. 
N Um weiteren Kreiſen nun die Schätze, welche die Sammlung Rehſe 
in ſich birgt, zugänglich zu machen, veranftaltet dieſelbe von Zeit zu 
Zeit kleine zeitgeſchichtliche Ausſtellungen. An zwei Sonntagen des 
Monats Januar 1931 wurden wieder einige Glanzſtücke dem Publikum 
gezeigt. Darunter befand ſich auch ein koſtbares Exemplar einer ame— 
tilaniſchen Zeitung. Bis jetzt ſind nur zwei Exemplare dieſer Zeitung, 
die zeitungstechniſch ein Meiſterwerk iſt, bekannt. Ein Exemplar be— 
findet ſich in Berlin und bildet dort das Paradeftüd des Inſtituts 
für Zeitungskunde. Von dem Exemplar aus der Sammlung Rehſe 
ſind wir in der Lage, Abbildungen zum erſtenmal zu bringen. „The 
Constellation“, wie der Titel der Zeitung heißt, iſt im Jahre 1859 
in Reuvork erſchienen und mißt 2,50 Meter in der Höhe und 
1,72 Meter in der Breite. Zahlreiche Holzſchnitt-Illuſtrationen zeigen 
ice Altualitäten aus der damaligen Zeit. Das in München aul- 
ege Stück hat eine intereſſante Vergangenheit. Es ſtammt aus 
N eſitz des Begründers des „Miesbacher Anzeigers“, F. W. Mayr, 
n ſeiner Buchdrucker-Lehrlingszeit nach Amerika gekommen war 


ri dort in ben Betrieb George Roberts eintrat. Es war bei Drud Wis 
er erſten Nummer der ne | 
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Achim v. Arnim 
der Freiheitsſaͤnger Deutſchlands 


Zum 100. Todestag am 21. Januar 1931 / Von Dr. Herbert Leiſegang, Wuppertal 


„Wo Deutſchland fih wiedergebiert, wer 
kann es ſagen? x SH 
Wer es in ſich trägt, der fühlt es mächtig 

ſich regen.“ 


Ein Romantiker ohne das dämoniſche Schickſal 
des Romantilers, ein glühender Patriot, ein Babn- 
brecher und leidenſchaftlicher Verherrlicher deutſcher 
Bolts- und Heimatkunſt, in feinen Romanen und 
Briefen voll inniger zarter Schwärmerei, dabei in 
feinem Privatleben ein ſorglicher, arbeitſamer 
Gutsherr, ein märkiſcher Landedelmann, der mit 
beiden Füßen feſt und ſicher auf der Erde ſteht: 
das iſt das Bild Ludwig Achim von Arnims! 

Als 19jähriger Student hatte Arnim im Jahre 
1800 die Haller Aniverſität verlaſſen, um in Göt- 
tingen ſeine weiteren naturwiſſenſchaftlichen Studien 
zu betreiben. In Göttingen trifft er Clemens Bren- 
tano. Sie ſchließen Freundſchaft, aus der Freund- 
ſchaft wird bald unzertrennliche Herzbruderſchaft, 
wird Lebensſchickſal für beide. Clemens 
findet in dem ernſten männlichen Geiſt ſeines 
Freundes den Halt, den er braucht, während ander- 
ſeits das ſtürmende, von Singen und Sagen über- 
ſtrömende Gemüt Clemens’ belebend auf den ſteife⸗ 
ren norddeutſchen Achim einwirkt. 

Im Ausland überkam Arnim die Erkenntnis von 
der Einzigartigkeit der deutſchen, insbeſondere der 
altdeutſchen Kultur: „O mein heiliges Vaterland, 
ich fühle es, daß du mich hier noch in der Fremde 
begeiſternd anhauchſt!“ Aber anders als die ältere 
Romantik, die in äſthetiſch-philoſophiſchen Spelu- 
lationen den altdeutſchen Geiſt der Gegenwart 
lebendig zu machen verſuchte, faßte Arnim den Ent- 
ſchluß, die poetiſchen Äußerungen vergangener 
deutſcher Geſchichte zu unmittelbarer Anſchauung 
zu bringen, feine Mitwelt mit dem reichen Schatz 
vergeſſener Volkslieder ſelbſt bekanntzumachen. 

Heidelberg, das berühmte Zdyll altdeutſcher 
Aberlieferungen, war der Treffpunkt, an dem ſich 
Arnim und Brentano im Jahre 1805 nach Jahren 
der Trennung zu gemeinſamer Arbeit an der Vie, 
5 „Des Knaben Wunderhorn“ wieder- 
anden. 

In mehrjährigem deglückendem Schaffen der 
„Liederbrüder“ entſtand von 1806—1808 jene ge- 


2 


» 


Ihr wißt nicht, wie's werden fol in dieſem Jabr? 
Das iſt doch ſehr einfach! Das iſt furchtbar klar! 


waltige dreibändige Sammlung an altem Volksgut, 
die mehr als die äſthetiſchen Schriften der älteren 
Romantiker geeignet war, den von franzöſiſchen 
Einflüſſen Lg angekränkelten Deutſchen auf feine 
glorreiche Vergangenheit, auf feine vaterländiſche 
Eigenart, auf ſeine Kulturmiſſion zu verweiſen. 
Gläubig lauſchte Arnim den Geſängen der Trouba- 
Dours, den aus der Tiefe des Volksgeiſtes ſtrömen⸗ 
den Liedern, um ſie an heimelichen Winterabenden 
weiterzuerzählen. Dieſe Sammlung alter „deutſcher 
Lieder, im vollen Kreis des Volkes entſprungen“, 
bleibt eine ſtets friſchrauſchende Quelle, an der ſich 
im Laufe der Jahrzehnte namhafte Dichter und 
Komponiſten (Schubert, Schumann, Taubert, Hugo 
Wolf, Brahms) gelabt haben und die ſelbſt heute 
eine gleichwertige Volksliederauswahl noch nicht 
gefunden hat. Arnim nennt das „Wunderhorn“ 
ſein „liebſtes, weil darin die friſche Morgenluft 
altdeutſchen Wandels weht“. 

Wir ſtehen oul einem Tiefpunkt der deutſchen 
Geſchichte, das Preußen Friedrichs des Großen 
war bei Jena von Napoleon entſcheidend geſchlagen. 

Vor Goethes ausgeweitetem Horizont entſteigen 
die Jahrhunderte, in überirdiſcher Zeitloſigkeit mißt 
er dem Augenblick nur begrenzte Bedeutung bei. 
Die ſeichtere deutſche Geiſtesſtrömung ſchließt ihren 
ſchamloſen Pakt mit dem Korſen. 

Da ſind es wiederum die Romantiker, da iſt es 
wiederum Achim von Arnim, der im Angeſicht des 
Feindes unter Nichtachtung aller drohenden Ge⸗ 
fahren die Fahne der deutſchen Geſinnung hochhält. 
1808 treffen wir ihn als Herausgeber der „Zeitung 
für Einſiedler“ in Heidelberg wieder. Und wieder 
wird dieſe Stadt wie in den vorhergehenden Jahren 
die Hochburg der jüngeren Romantik. Am die „Ein⸗ 
fiedlerzeitung”, die in der ſpäteren Buchausgabe 
den bekannteren Titel „Tröſteinſamkeit“ führt, 
ſcharten ſich die klangvollſten Namen der Romantik: 
die Brüder Schlegel, Tieck, Jean Paul, Fouqué, 
e Werner, Görres, Ahland, Kerner, der 

aler Philipp Otto Runge und die durch ihre 
berühmte Märchen- und Sagenſammlung be» 
kannten Brüder Grimm. Aber die Zeiten waren 
andere geworden. Arnim, dem Führer, ſehlte die 
Ruhe, ſich fernab der Tage geruhſam in die Zeiten 
des Mittelalters, der Reformation, der Minne- 


lieder, Märchen und Myſtiker zu verſenken, zu ge- 
bietend lenkte die drückende Not der Stunde den 
Blick auf die Gegenwart. Allenthalben verſuchen 
die ſiegreichen Anterdrücker Preußens, das geiſtige 
Leben zu lähmen. Mehr und mehr nimmt jetzt der 
Ton der Romantiker einen kämpferiſchen Klang an. 
Schon 1805 hatte Arnim die Wehrhaftigkeit des 
Volkes betont und ſich vergeblich der Armee des 
Prinzen Louis Ferdinand zur Verfügung geſtellt, 
drei Jahre ſpäter fordert Fouqué in dem „Geſpräch 
zweier preußiſcher Edelleute“ geradezu zur Bil- 
dung einer Landwehr auf. Kein Geringerer als der 
Freiherr vom Stein hat ſpäter bekannt: „In Heibel- 
berg, wo die eigentliche Tafelrunde der deutſchen 
Patrioten ſich aufbielt, hat ſich ein guter Teil des 
deutſchen Feuers entzündet, das ſpäter die Fran- 
zoſen verzehrte.“ Achim von Arnim gebührt das 
hohe Verdienſt, mit Görres zuſammen die deutſche 

patriotiſche Bewegung entfacht zu haben. | 
Ein Jahr ſpäter treffen ſich die beiden Freunde 
Clemens und Achim in Berlin wieder, und ſofort 
beginnen ſie auch dort das geſellſchaftliche Leben zu 
beeinfluſſen. Der nachher fo erfolgreiche Jofeph von 
Eichendorff, die ehemaligen preußiſchen Offiziere 
Heinrich von Kleiſt und Fouqus ſowie beffen Freund 
Adalbert von Chamiſſo geſellen ſich in inniger 
Freundſchaft zu ihnen und ſetzen jene Freiheits⸗ 
bewegung, die ſie in Heidelberg aufgeben mußten, 
in Berlin fort Von beſonderer Bedeutung war es, 
daß die 1810 von Arnim gegründete chriſtlich- 
deutſche Tiſchgeſellſchaft eine enge Verbindung mit 
den gleichgeſinnten, von Kleiſt herausgegebenen 
„Abendblättern“ einging. Angeheuerlich waren die 
Schikanen, die Arnim und Kleiſt, die aufrechten 
Künder des deutſchen Freiheitsgedankens, bei dieſer 
Tätigkeit zu erleiden hatten. In der eigenen Stadt 
Berlin war es die engſtirnige Zenſur unter Harden- 
bergs Herrſchaft, die Schwierigkeiten machte, wo ſie 
nur konnte, im Rüden lauerte das unbarmherzige 
Kriegsgericht Napoleons. Ohne Stütze von irgend- 
einer Seite war den Romantikern die Durchführung 
ihrer ſelbſtgeſtellten Aufgabe nur unter ſtändigem 
Einſatz ihres Lebens möglich. Noch während der 
Befreiungskriege leitete Arnim, beffen ſelbſtgebil⸗ 
dete Landſturmkompanie auf königlichen Befehl 
(Fortſetzung auf Seite 118) 


Man braucht nur an einige Menſchen zu glauben, 


Ihr habt euch ja ſel bſt euer Schickſal gewählt 
und habt uns verlacht und verfolgt und gequält, 
als wir prophezeit und gewarnt alle Welt — 

letzt habt ihr den Juſtand, der euch ſo gefällt! 

Wie s weiter geht? Nun, hundert Tote pro Tag 
vielleicht für den Anfang genügen mag, 

— im legten Jahr gab's 20 000 und mehr — 

das bißchen Verhungern iſt gar nicht ſo ſchwer. — 


Vielleicht wird man auch verrückt, und man drückt 

ſich den Revolver verzweifelt aufs Serz, oder ſonſt anderwärts. 
Das erlöſt. Oder man döſt tagelang in ein ſchmutziges Waſſer hinein 
und ſpringt ſelbſt ſchließlich "rein, 

Oder man dreht eines Nachts ſeinen Gashahn nicht zu, 

ſteckt den Schlauch in den Mund, füllt mit Gas ſtatt mit Brot 
fich den knurrenden Schlund. Und hat Rub’. Und ift tot 
Wer kein Gas hat, ſteigt halt auf ein Leiterſtück 'rauf, 

nimmt nen Strick, hängt ſich auf. 

Jedem feine Methode. 

Es iſt gar nicht ſo ſchwer, das bißchen Sterben beim Tode. 


die einen beſtehlen, begaunern, berauben, 

man braucht ſich nur Zerren und Führer zu wählen, 

die alles verſprechen und Märchen erzählen, 

oder einen Reichstag, der in Sozial ⸗Cuxus macht, 

während rings eine Welt ſchon in Trümmer zerkracht. 

Du brauchſt nur von Sauſe aus ehrlich zu ſein, 

und ſchon fällſt du rein. 

Brauchſt dein Geld nicht — wie andre — ins Ausland zu ſchieben, 
dann ſteht der Staat ſchon parat 

und nimmt dir den Keſt, der dir übriggeblieben. — 


Ihr findet es grauſam und roh, ohne Frage, 

daß ich ſolche Dinge ſo ſchonungslos ſage — 

ich fände es roh, euch verhungern zu ſehen 

und ſchweigend, gewiſſenlos abſeits zu ſtehen. 

Ihr wollt einen Rat in Verzweiflung und Wot, 

ihr wollt wieder Arbeit und Frieden und Brot; — 
vergleicht meine Worte mit euerem Leben, 
dann werdet ihr ſel bſt euch die Antwort geben! — 

Helft uns auszumiſten den Augias⸗Stall! 
Bei uns iſt der Aufſtieg — dort iſt der Verfall! 


Eich a! 


— rr 
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Den bayrischen Bergler 
spielt Cohn mit Geschick, 
er jüdelt und jodelt, 
den Hut im Genick; 
auch Sara kam eben 
zurück von dem Lido, 
durchschauert von Hochmut 
und schwüler Libido; 


und Isidor feiert in Schampus die Nacht 
weil er bei der Pleite so'n Rebbach gemacht. 


Die Gläubiger kriegten 5 ganze Prozent, — 


man is nu mal nobel und bleibt immer Gent. 


Zeichnungen von A. Reich 


4 


Immer rein] Immer rein. 
Deutscher Fasching ist heut! 
Alle Gäste sind prima — 
Nur „unsere Leut’!“ 
Abortfrau und Kellner 
sind christlich allein — 
Kommt her und besauft euch! 
Denn Gaudi muß sein! 


Die Schicksel macht sich 
an die Männer im Nu, 
Sie trägt nur nen Pelz 
und sonst wenig dazu, 
rn und schob der Papa 
. stets in hoher Finanz, 
macht sie’s à la Foxtrott 


Der Isidor giert 
um zwei Mädels wie toll, 


und voll, 
er läßt sich nicht lumpen; 


es zahlt ja der Christ, 


und schiebt halt — im Tanz. 


echt wasserstoffsuperoxydblond 


wenns Geld heut auch fliegt, 


wenn er's morgen — nicht kriegt. 
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Der Schmonzeles mauschelt. 
So was ist sein Fall, 

wo hat er sonst Ruh’, 

wenn nicht auf solchem Ball! 
Da quasselt ihn sicher 

kein Gläubiger an, 

weil der solchen Zimt 

gar nicht mitmachen kann. 


SENT 
RER 


4 


1 
1 


Der junge Herr Bär schwitzt 
im Pelz wie ein Schwein 
und schwört sich, nie mehr 
ein Germane zu sein, 
Selbst der Herr Papa meint: 
„Na, Sara, mir gangst, 

ich kann nich verstehn, 

daß de sowas verlangst kb 


Nur Aaron, ` 

der als Maharadscha erschien, 
sitzt etwas enttäuscht 

und möcht’ wieder verziehn; 

er findet, 

daß er diesen Filmorient 

genug aus der eignen Mischpoke 
schon kennt 


Herein! Nur herein — Alles da! Alles da: 

Zum Tanz spielt die Negerjazzband U.S.A. 

Trara! Zur Fraßäh: Deutscher Fasching muß sen! 
Seht zu — und tanzt mit — in den Abgrund hirein! 
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(Schluß von Seite 115) 

aufgelöft worden war, den „Preußiſchen Korreſpon⸗ 

denten“ und widmete als einziger dem als Kranken- 

ke GE Fichte jenen berühmten warmen 
achruf. 


Dieſelbe glühende Vaterlandsliebe weht uns in 
den um dieſe Zeit entſtandenen Dichtungen Arnims 
an. Im Jahre 1809 veröffentlicht er ſeinen erſten 
EE Roman: „Armut, Reichtum, Schuld und 

uße der Gräfin Dolores“, in dem er auf den 
kommenden Freiheitskampf hinweiſt. Eine größere 
Bedeutung kommt feinem Hauptwerk, den „Kronen- 
wächtern“, zu. Vor welthiſtoriſch weitgeſpanntem 
Horizont entrollen ſich drei Jahrhunderte glor- 
reicher deutſcher Geſchichte. Die Handlung knüpft 


Ilinſtrierter Beobachter 


an den alten Barbaroffa-Traum deutſcher Sehnſucht 
an. Auf unnabbarer Burg wird die Krone der 
eege von wehrhaften Geiſtern gebütet, bis 
eutſchland reif für Barbaroſſas Nachfolger fein 
wird. Der liebende Einfühler in altdeutſche Kultur, 
der geiſterhaft vor uns das Zeitalter Berlichingens 
und Dürers aufwachſen läßt, verbindet ſich in 
dieſem Roman mit dem leidenſchaftlich an Deutſch⸗- 
lands Zukunft glaubenden Patrioten. 
Die Hoffnungen Arnims auf eine große deutſche 
ukunft unmittelbar nach den Befreiungskriegen 
atten ſich nicht erfüllt. In voller Stärke erhob die 
eaktion noch einmal ihr Haupt und bedeckte mit 
ihrer Machtfülle die aufkeimende Saat romantiſchen 
Geiſtes. Während Clemens Brentano haltlos, vom 
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Dämon innerer Aubelofigfeit gepeitſcht, in Mé 
teriſcher Anproduktivität erſtarrte, zo iich Arnim 
mehr und mehr ins Privatleben zurück. Im Jahre 
1811 hatte er ſich mit der beweglichen Bettina 
Brentano, einer Schweſter Clemens, vermählt, 
mit der er in glücklichſter Ehe bis zu ſeinem Tode 
am 21. Januar 1831 meiſt auf ſeinem märkiſchen 
Erbgut Wiepersdorf zuſammenlebte. Er ſtarb wie 
eine Figur aus feinen eigenen Schattenſpielen: Jn- 
mitten einer heiteren Geſellſchaft, in der ſcherzend⸗ 
ſten Laune, brach er plötzlich, vom Herzſchlag ge- 
troffen, zuſammen. Mit ihm endet zugleich die 
romantiſche Geiſtesſtrömung; ein andersfühlendes 
Geſchlecht, „Das junge Deutſchland“, tritt auf den 
Plan. 


Jo Hanns Rösler Wetten 


Wenn alles nicht mehr hilft und man ſchon 
beginnt, in der Geſellſchaft als fader Kerl zu 
erſcheinen, greife man zu einigen luſtigen Wet⸗ 
ten. Hier find fie: 


Zehn Knöpfe in ſechzig Sekunden, 
„Meine Damen und Herren“, beginnt man, 
„ich wette mit e zu ſein, inner⸗ 
alb einer einzigen Minute einem Herrn zehn 
nöpfe abzuſchneiden und wieder anzunähen. 
Wer hält dagegen?“ 
„Wie hoch Hecht die Wette?“ 
„Um eine Mark. Ich will Sie 
nicht aus rauben.“ 
s melden di etliche. Man 
orn 


wähle den ehmſten, den 
sum mit der gepachteten Kor⸗ 
re 


eit. | 
Die Wette beginnt. 

Der Vornehme ſetzt ſich abge» 
ſondert auf einen BJ 

Man bewaffnet ſich mit einer 
Schere und einer eingefädelten 
Nadel. 

Der Vornehme hält die Uhr. 

„Los!“ befiehlt er. 

Man ſchneidet wild mit der 
Schere die drei Rockknöpfe ab, 
dann die fünf Weſtenknöpfe und 
noch zwei von der Hoſe. Die 
Knöpfe kullern im Zimmer her⸗ 
u 


vielleicht 


m. 
Dann ergreift man Nadel und 
wirn. Fingert nach dem erſten SECH 


SÉ e | 
40 ie ſpät?“, fragt man aufge | 
re 


riumphierend verkündet der 

Vornehme: 

„Noch eine halbe Minute.“ 

„Was? Nur noch dreißig Se⸗ 
kunden?“ Man läßt entmutigt 
Nadel und Zwirn ſinken; „in , 
der Zeit kann ich es nicht mehr. Tut mir leid. 
Die Wette iſt verloren. Hier haben Sie Ihre 
Mark. Das war mir der Spaß wert.“ 

Der korrekte Herr rennt jetzt den ganzen 
Abend ohne Knöpfe herum. Man hat viel Spaß 
noch mit ihm. . 


Den Namen Ihrer Frau, Herr! 


„Herr Otterbein“, wendet man fih an einen 
unverheirateten Herrn, „ich kann Ihnen in 
einer Minute den Namen Ihrer zukünftigen 
Frau ſagen.“ 

„Ausgeſchloſſen.“ 

„Abwarten. Sie müſſen mir nur einige Daten 
nennen und ein wenig rechnen.“ 

„Einverſtanden.“ 

„Wann find Sie geboren?“ 

„Am 13. April 1899.“ 

„Dann multiplizieren Sie die Zahl 13. mit 
der 4 des Monats und dann das Ganze mit 
der Jahreszahl. Auch ſchriftlich wenn Sie wol⸗ 
len. Bitte fehr. 

Otrerbein rechnet und rechnet. 

„Haben Sie? Dann zählen Sie das Ge⸗ 
burtsjahr Ihres Vaters 
das Ganze mit der Anzahl Ihrer Geſchwiſter. 
Das Reſultat ſchreiben Sie auf ein Blatt 
Papier und geben es mir. So. Danke fehr. Die 
a „Det 2235. Sehr ſchön. Wirklich ſehr 

ôn.“ 


„Und willen Sie jetzt, wie meine Frau heißen 
wird?“ fragt Otterbein. 

„Freilich. 

„Wie denn?“ j 

„Ganz einfach: Ihre Frau wird Frau Otter, 
bein heißen.“ 


„Entſchuldigen Sie, lieber Herr, 
können Sie autofahren?“ 


„ — Na — !“ 


„Vortrefflich, dann hätten Sie 
die Güte, auf meinen 
Wagen ein wenig aufzupaſſen?“ 


inzu und dividieren 


Hornknöpfe. 


„Suggeſtion wirkt nicht nur auf Menſchen“, 
erklärt man, „auch tote Dinge unterliegen ihr. 
Ich erinnere an das Tiſchrücken. Dort drüben 
zum 1 der Herr trägt Hornknöpfe auf 
Kita od. Hornknöpfe eignen ſich ausgezeich— 
net zu einem Experiment.“ 

„Erſt beweiſen.“ 


„Ich bin gern bereit es zu beweiſen. Ich 
ſtreiche dem Herrn dreimal über die Knöpfe, er 
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wird darauf hinausgehen, muß ſich aber vers 


lichten, die Knöpfe nicht mehr zu berühren. 
m beſten behält er eie Hände Zeie 
Taſchen. Wenn er hereinkommt, hat er feinen 
Knopf mehr am Jackett.“ 
Alles proteſtiert. 
Se beginnt. 
‚Streit dem Herrn dreimal magiſch über di 
vier Knöpfe feines Rodes, führt 1 Heben, 
zimmer Kommt zurück. Schließt die Tür. Starrt 
einige Minuten unbeweglich auf die Klinke. 
„Kommen Sie“, ruft man dann hart. 
0 Herr tritt ein. 
„Gewonnen“, beguckt er de 
und entdeckt ſeine Knöpfe heil. e 
„Wieſo?“ 

„Sie haben geſagt, wenn ich hereinko 
babe 16 einen Knopf mehr am Ruck N 
„Stimmt doch. Wieviel Knö i 
ats Sie hinausgingen?“ . 

„Vier.“ 


„Na alfo. Was reden Si : 
etwa einen Anopf mehr en hen Sie jetzt 


Trinken aus einer geſchloſſenen Flaſche. 


Ma ai aus einer geſchloſſenen Flaſche 
„Da iſt wieder ein Schwindel dabei.“ 
étt, ede mern Gie arne je 
. n 
fie auch verſiegelt fein.“ e 
„Und Sie trinken daraus. o 5 Di 
„Ich trinke daraus, ohne ſte zn Wë aen? 


Man bringt eine Flaſche. 

Es iſt zufällig Rotwein. 

„Daraus wollen Sie trinken?“ 

„Beſtimmt.“ 

„Rotwein natürlich, da es eine Rotwein⸗ 
flaſche iſt.“ 

Die Wette wird abgeſchloſſen. 

„Man nimmt die Flaſche. Starrt lange auf 
den Kork. Dann ſetzt man ab. 

„Einen Augenblick“, unterbricht man, „ich 
weiß nicht, was in der Flaſche iſt. Sie haben 
doch ſicher davon noch eine Flaſche 
im Keller, und ich bitte, mich erſt 
einmal den Wein koſten zu laſſen.“ 

Der Wunſch wird erfüllt. 

Man trinkt drei Schluck und 
ſtellt das Glas zurück. 

„Jetzt geht es los!“ 

Alles ſchaut geſpannt. 

Man nimmt die erſte verkorkte 
Flaſche, dreht fie um, gießt aus 
der zweiten, offenen Flaſche in 
die untere tiefe Wölbung der ver⸗ 
korkten Flaſche etwas Rotwein 
und trinkt ſomit aus einer ge⸗ 
ſchloſſenen Flaſche. 

„Da war doch wieder ein Dreh 
dabei!“ 

„Natürlich. Bin ich etwa ein 
Zauberkünſtler?“ 

Man braucht kein Zauberkünſt⸗ 
ler zu ſein, um all die kleinen 
Unmöglichkniten möglich zu ma⸗ 
chen. Man muß nur ein wenig 
Humor haben und all die Dinge 
kennen, um bald als luſtiger und 
angenehmer Geſellſchafter zu gel- 
ten. Verſuchen Sie die luſtigen 
Wetten ſelbſt. Sie werden viel 
Freude und Freunde damit ha- 
ben. 

i * 


Fliegendes Geld. 


Da ſagt man immer: das Geld liegt auf der 
Straße. Jawohl, das mag richtig fein; aber 
man muß es aufheben. Gerade auf das Auf⸗ 
eben kommt es an. Man muß den Buckel 
rumm machen. Und dann liegt das Geld oft 
wiſchen Dreck. Und dieſer Dreck bleibt an den 
ingern kleben, und ſtinken tut er auch noch. — 
a hat ein Gemüſehändler doch einen geniales 
ren Gedanken gehabt. Der ſagte ſich: Ich pfeife 
auf das Geld, das auf der Straße liegt. Ich 
will doch einmal ſehen, ob einem das Geld nicht 
ins Haus geflogen kommt. Er gab alſo ein 
Inſerat in die Zeitung: „Zahle demjenigen 
fünf Mark, der mir den größten Apfel zuſchickt.“ 
nd nun ging's los. Wie ein Wunder war's. 
Der Laden des Gemüſehändlers wurde im Hand⸗ 
umdrehen zu einer Filiale jenes Paradieſes, wo 
vor jo und ſoviel un jenem Adam und 
ener Eva beim Anblick eines Apfels das Waj- 
er im Munde zuſammenlief. In zwei Wochen 
ie der tüchtige Gemüſehändler 15, in Buch⸗ 
taben: fün zehn Säcke der koſtbarſten Apfel bei⸗ 
ammen. Es iſt kein Witz. Es iſt eben die 
olge einer genialen Idee. Der gute Mann 
SE ih vor dem fliegenden Gelde kaum 
Und dann kniff er bauernſchlau die Augen 
zuſammen, griff den erſten beſten Apfel, ſo groß 
wie ein kleiner Kinderkopf und ſo zart und rot 
wie eine en ne nach dem erſten Kuß, 
und zahlte dem Einſender Al Mark. Fünfzehn 
N der wundervollſten Apfel. Und fünf Mark 


dafü 
Das Geld kann fliegen. Man t 
willen, wie man dle Flügel ee Ne We 


Max Jungnickel. 
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„Klaus v. Bismarck.“ Schauſpieler: Hans Mühlhofer a. G. als 
Ludwig von Wittelsbach, Markgraf von Brandenburg 


n unſete dumpf⸗-chaotiſche Zeit tritt ein neues Drama, das uns 
we’ asnahe und geiſtesverwandte Dinge ſchildert. Bei uns 
Heutigen ſchaltet und waltet ein pfründenhungriger Partei— 
klüngel. Sein „ſegensreiches“ Wirken zeigen uns ungeheuer— 
liche Skandalprozeſſe und Beugungen des klaren Rechtes in 
einem Ausmaß, wie wir dergleichen früher weder erlebt noch 
für möglich gehalten haben. Ein ganzes Volk ward nicht nur 
durch eine ſchlappe Ja-Sager-Politik verſklavt und verſchachert, 
ſondern auch brutal und rückſichtslos unter die Fron einer 
Partei geknechtet. Für uns gilt wahrlich in doppeltem Sinne 
jenes höhnende unbarmherzige: „Vae victis!“, das einſt ein 
ſtolzer Feind den alten Römern unter den Toren ihrer kampfes— 
müden Stadt hat zugerufen. 

Bismarck, jener Kämpfer von einſt für das geſchloſſene, 
einige Deutſche Reich! Der Name dieſes gewaltigen Recken ward 
uns Sombol in ſeiner unbeirrbar und unbeſtechlich klaren Ziel— 
ſtrebigkeit. Ein Rieſe, körperlich und geiſtig. 

In Klaus von Bismarck, einem Vorfahr unſeres Alt— 
reichskanzlers, in ferner (faſt ſagenhafter) Zeit, wird uns, in einen 
engeren Rahmen geſpannt, ein dennoch wahlverwandtes Schick— 
fal aufgezeigt. Es ift ein zeitgemäßes Stück. Hier kämpft der 
Kanzler und Stendaler Ratsherr Klaus von Bismarck um ſeine 
Mark, um jenes Land alſo, das ihm Heimat iſt, Muttererde und 
Vaterland. Wohl ringt er ſich empor über all die kleinlichen 
8wiſte zwiſchen Adel und Städtern, aber er muß dennoch ſein 
reiches Erbteil dem geſchickten Feinde überlaſſen, denn ſein eigener 
n für deſſen Mark er kämpft, derſchachert ihm das 

Walter Flex, der bekannte Soldat und Dichter, warf uns dies 
Werk, als Erbteil gleichſam, aus dem Grabe zu. Mögen wir die 
Kraft finden, unſer Vaterland herauszureißen aus Schmach und 
Antergang zu neuer Höhe! 

Möge es auch unſerer N. S. Bühne, die in Berlin einen ein- 
ſamen Kampf führt, um inmitten verjudeter Theater deut ide 
Kultur zu zeigen, gelingen, neben allem Fortſchritt ſich zu 
letzter Höhe empotzuſchwingen. Noch fehlen — trotz vollem 
Daus — die Gelömitiel. Aber wir wollen uns immer und immer 
vor Augen halten, daß neben zielklarer Theater politik eins 
unverrückbar uns vor en ſtehen muß, Theater kultur! 


— Rik ben. 


N.S. Volksbühne im eater in der Kloſterſtr., Berlin, am 12. 
Mi 88 telerın: Erika Kriften als Margare 


© ge aus dem III. Art. Gout 
Sommerfeld als Blinder 


& 
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N. S. VOLKSBÜHNE: 


Khios V. LE 


odin v. Sinden: Schaufpieierin: Ulla v. Denning als 
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„Klaus v. Bismarck“, I. Akt. Schauſpieler: Guſtav Meinicke als 
Klaus v. Bismarck. Schauſpielerin: Alla v. Henning als Arſula Hidde 


| 


Jan. 81 bis 15. Jan. 81. „Klaus v. Bismarck.“ 
Mutter von Klaus. Schauſpieler: Arno 
ila u. Urſula Hidde 


—i 
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Reihsgründungsfeier der Prominenten: Paul Hindenburg inmitten feiner Reichswehr⸗Büro⸗ Die Studentinnen der Spandauer Hochſchule für Leibesübungen haben täglich ihre Bewegungs: 
Generale und höchſtderen unentbehrlichem Damenflor bei der Feier des Kyffhäuſerbundes im fpiele im Freien, gleich ob es regnet oder ſchneit. Hoſſentlich werden es einſt auch tüchtige Mütter! 


mf 
1110 


— 


— 
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2 D — N A at À » l _ 
Das große Affentheater in Genf, genannt Völkerbundsrat, das unbelehrbare Jdtoten in Deutſch⸗ Eines der neuen Flugabwehrgeſchütze der engliſchen Marine mit einer Reichweite von 5000 Meter. 
land immer noch als die große neutrale Organiſation der Völker anſehen Die Rohre können zu einem Winkel bis zu 80 Grad aufgerichtet werden 


Während das ſaſchiſtiſche Italien den entwürdigenden Unfug der Wahl einer fogenannten Schönheitskönigin ſchon längſt verboten hat, konnte in Berlin unter den augen ber Sentrumßreglermg 
erſt vor wenigen Tagen tm Poel Ratferhof eine derartige Fleiſchbeſchau abgehalten werden. Wie lange laflen fth die deutſchen Frauen den fhamiofen Unfug noch gefallen 
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Preis 20 Ptennig 
Österreich: 40 Groschen 
Danzig: 50 Pfennig 
Schweiz: 25 Rappen 
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Den DEA, 


EH 


Achtung, Herr General, daß der Schuß nicht nach hinten geht! 


Hörsing In Bremen: „Wenn es das Interesse der Republik erfordert, 
so werden wir die Nationalsozialisten bis zum letzten Mann vernichten”: 
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Deutſches Land aus der Vogelſchau 


Geſamtblick auf Remſcheib; 
umrahmt von Wäldern, 
Wieſen und Feldern 


— 


Im Kreis: Prachtvoller 
Blick auf das tief per- 
ſchneite Rieſengebirge. Im 
Vordergrund eine „Baude“ 


ier iſt nicht der Blick gemeint von hohen Türmen und Bergen. 
Auch er kann berauſchend und ſchön ſein, kann Eindrücke und 
Erlebniſſe ganz beſonderer Art vermitteln. Davon ſoll nicht 
die Rede ſein, denn es handelt ſich hier um etwas weſentlich 
anderes, um den Blick aus dem Flugzeug, den der Pilot zu tun vermag 
oder auch der Luftpaſſagier. 
Aus gewaltigen Höhen (Tauſende von Metern!) kann er, verachtend 
alle „Welt und ihre Luſt“, auf dieſen kleinen Erdball herunterſchauen. 


Wir erinnern uns alle der ungeheuren Wichtigkeit der Kriegserkundung. 
Irgendwo an der ſtahlzerwühlten Front rauſcht ganz unverhofft das wohl— 


bekannte Trommelfeuer auf und 
überſchüttet Stellung und An- 
marſchgelände mit ſeiner ſchreck— 
lichen Saat. Sofort entſteht die 
Frage: Was plant der Feind?! 
Einen Angriff, einen Durchbruchs⸗ 
verſuch mit Tankgeſchwadern und 
Infanterie? Ifs bloß ein Stö⸗ 
rungsfeuer? Müſſen unſere Refer- 
ven den Todesweg durch dieſes 
Höllenfeuer wagen, oder genügt 
Alarmbereitſchaft? Tauſend Jwet- 
fel bedrängen den Kommandeur, | 
tauſend Fragen, an deren raſcher 
m und richtiger Löſung das Leben 
Schau auf die gewaltigen Anlagen für die Binnenſchiffahrt Breslaus; der Oderhafen Anzähliger hängt. Alſo heißt es: 


Sansa sse sende sees eee senses eee esse ses esse steuern nennen Dresen sees sees eee reer eee eee eerst sees tests esse esse ess ses sees sees es es senses e 
-€ 
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lugzeuge heraus! Rin in 
1 Kiel Es gilt den Er- 
tundungsflug auf Tod und 


en. 

Oder denken wir an ein 
anderes wichtiges Gebiet: 
Die Photogramme⸗ 
trie, jene genaue Vermeſ⸗ 
ſungsart, die gerade in ihrer 
außerordentlichen Präziſion 
in München ihre Heimat 


at. 
! Die Tätigkeit des Piloten 
und der hohe en i des 
Flugzeuges zeigen fih auj 
vielen Gebieten, die hier 
nur flüchtig geſtreift wer- 
den können. Erinnert ſei 
u. a. an gute Aufnahmen 
von ſchweren Kataſtrophen, 
an erſte Hilfeleiſtungen für 
Menſchen, denen ſonſt ſo 
ſchnell nicht Rettung wer- 
den kann. Mögen es Expe⸗ 
ditionen ſein in arktiſche 
Zonen, kühne Bergbeſtei⸗ 
gungen, Schiffe in Not — 
überall vermag der kühne 
und entſchloſſene Flugzeug- 
führer erfolgreich einzugrei- 
fen. Gerade aus feiner 
hohen Schau, die kaum ein 
Hindernis kennt, kann er 
raſch Gefahren erkennen 
und den Bedrängten und 
oft ums Leben Ringenden 
Troſt und Hilſe bringen. 

Herrlich iſt dies losge⸗ 
löſte Schweben über allem 


grdiſchen, und es darf wohl!! 2 Jm 2 . 
: 


die Variante gebraucht wer- 
den: Volare necesse est, 
vivere necesse non est! 


Eine wundervolle Aufnahme aus dem Hochgebirge: das Flugzeug kreiſt über der ſog. Mohnenflub in Vorarlderg 
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ROMAN ka, de, 


lötzlich krachten aus einer dunklen Niſche 

eraus kurz hintereinander drei Schüſſe. 

icht pfiffen die Kugeln an den beiden 

Männern vorbei, eine von ihnen ee 

Woronows Hals jo nahe, daß er ihre Wärme 
zu ſpüren meinte. 

„Holla!“ ſchrie e und ſprang 
kaltblütig auf das Haus zu, aus deſſen Türdun⸗ 
kel die Kugeln abgefeuert waren. Hinter ihm 
blieb Woronow, während die Mongolen mit 
lautem Geſchrei heran- 
kamen und ſich ſchüt⸗ 
zend um ihren Abgott 
ſcharten. „Wer wohnt 
in dieſem Haus?“ 

„Tſi⸗ſang, o Herr!“ 
antwortete einer der 
Mongolen. 

Entſchloſſen betrat 
Stephan das Innere 
der Hütte, gefolgt von 
den anderen. Sie 
durchſuchten die weni— 
en Räume, chne eine 
Em des Attentäters 
zu entdeden. Er war 
wie vom Erdboden 
verſchwunden, obwohl 
ihm doch eigentlich gar 
keine Zeit geblieben 
war, ſich zu verſtecken. 

„Er wird ſich ſofort 
an der dunklen Faſ— 
ſade der Hütte entlan 
davongemacht haben!“ 

erklärte Woronow. 
„Die Dunkelheit be— 
BUN 9% ihn ja. 

„Die Bolſchewiſten 

Ko es jedenfalls 
ehr eilig zu haben, 
den Kampf gegen mich 
zu beginnen!“ ur 
Stephan, das Haus 
verlaſſend. „Wir müſ— 
ſen in Zukunft alſo 
die Augen ein wenig 
offenhalten. Den Geg— 
ner vor mir fürchte 
ich nicht... ihn aber 
im Hinterhalt zu wiſ— 
ſen, iſt weniger ange— 
nehm!“ 
„Ich denke, es wäre 
gut, dieſen Tſi⸗fang 
ein bißchen ſorgfälti— 
ger zu beobachten!“ 

„Wir werden ſehen, 
Gregor Gregorowitſch 
— jetzt ſind Sie viel— 
leicht ſo liebenswür— 
dig, in den Klub zu— 
rückzukehren und Bari— 
koff zu warnen. Auf 
ihn wird man es nicht minder abgeſehen 
haben!“ 

„Und Sie?“ 

„Die paar Schritte zu meinem Hauſe finde ich 
ſchon .. . und außerdem habe ich ja meine Leib— 
wache!“ 

Als er fein Haus betrat, ſtürzte ihm Tſi⸗fang 
mit der üblichen rg Unterwürfigkeit 
entgegen. Der Baron beobachtete ihn ſcharf, 
konnte aber nicht Verdächtiges an ihm ent: 


decken. 

In derſelben Nacht noch kam das zweite Zei— 
en. 
Der E Unterbringung des 


baute 
Nur der 


lugzeuges er— 
ee ſtand in hellen Flammen. 

achſamkeit der Mongolen war es zu 
verdanken, daß der Brand zur rechten Zeit be— 
merkt wurde. Und Oſtra-Wallburg vermochte 
mit tapferer Beihilfe Barikoffs und Woronows 
nur unter eigener Lebensgefahr den Apparat 
im letzten Augenblick zu retten. 


Ten 


2 NW gran — — ä— 


(Copyright 1930 by Prometheus-Verlag Dr. Eichacker, München-Gröbenzell) 


(EENTEUER "FÜRSTEN 
DARIKOFF -morean 


Signale waren das, die man nicht mehr nur 
mit einer Handbewegung abtun konnte, gegen 
die man etwas unternehmen mußte. Wohl konnte 
ſich Stephan denken, von welcher Seite die An: 

riffe kamen, aber es fehlte vorläufig noch jede 
AM Unauffällig wurden Nachforſchungen an- 
geitellt, die ganze Stadt wurde nach verdächti— 
gen Elementen, nach Fremden durchſucht, ohne 
daß man auch nur den geringſten Anhaltspunkt 
fand. 


Stephan Oſtra⸗Wallburg ließ zwar am andern 
Tage einen neuen Schuppen aer und das 
Flugzeug von nun an aufmerkſam bewachen 
aber er beruhigte ſich nicht damit. Ihm la vor 
allem daran, die Se die offenſichtlich am 
Werke waren, unſch lich zu machen, um zu ver⸗ 
hindern, daß ſeine Arbeit gleich von Anfang an 
e er ufälligkeiten ausgeſetzt war, die 
age a ü f 

jen tonnien- g es über den Haufen wer: 
regor Woronow war der erte der i i⸗ 
ßer Sorge um des Verehrten Sicherheit den Ge. 
danken ausſprach, Kobdo ſei auf die Dauer 
überhaupt nicht er SECH Ort zur Vorberei— 
tung der beabſichtigten Tat. Ganz abgeſehen da— 
ae daß die Stadt zu nahe der kirgiſiſchen 
senge tege und den en das Spio⸗ 
nieren erleichtere, müſſe er ſeinen Wirkungskreis 
E der Haltung des mongoliſchen Volkes 
ne r auf einen zentralen Punkt verlegen, von 
em aus die ganze Entwidlung der Bewegung 


Grauen und Schreck ſchnürten 
ihr die Kehle zu ... len 


-frallen . 


nur ein wenig, 
von der | 
ſeines Geſichtes. 


(8. Fortſetzung) 


beſſer überſehen und gelenkt werden könne. 
Oſtra⸗Wallburg mußte dem 1 recht ge⸗ 
ben. So wurde denn beſchloſſen, nach der Zu— 
ſammenkunft der Ruſſen in Urantadei nach Urga 
zu überſiedeln, wobei die Reiſe gleich dazu be— 
nutzt werden konnte, die auf dem Wege liegen⸗ 
den Anſiedlungen zu beſuchen und das Verlan— 
gen der Mongolen, ihn zu ſehen, zu erfüllen. 
Die geheimen Kräfte des Feindes mußten 
aber auch davon Kenntnis erhalten haben, denn 
in der Nacht vor der 
Abreiſe ereignete ſich 
die „ Kata⸗ 
ſtrophe, die kraß ent⸗ 
d te, weſſen der 
egner fähig war! 
+ 


Tſi⸗fang hatte Olga 
Jvanowna einen Wink 
egeben, den fie per: 
tand. Sie verabſchie⸗ 
dete Dé gleich darauf 
von ſtra⸗Wallburg, 
reichte dem Fürſten un 
Woronow die Hand 
und verließ das Kaſino, 
jede Begleitung lä— 
chelnd ablehnend. 
Draußen erwartete 
ſie der Mongole und 
90 7 75 ihr ein paar 

orte zu. 

Sie nickte und über⸗ 
ſchritte die dunkle 
Straße. Betrat die 
Hütte Tſi⸗fangs. Ein 
eigentümlicher ſchwü⸗ 
ler, drückender Hauch 
erfüllte den Raum. 
Wie eine ſinnedurch⸗ 
ſtrömende Miſchung 
von Opium und Mo⸗ 


An der Rückwand 
ſtand eine niedere 


Ottomane, bedeckt mit 
vielen bunten, üppigen 
Kiſſen. Eine Öllampe 
tauchte das nicht SC 
Zimmer in ein faſt 
myſtiſches Halbdunkel. 
Wie immer, wenn 
ſie hier war, wurde ſie 
das Beben der Glie— 
der nicht los. Es war 
wie ein Fieber, das 
ſie ſchüttelte. 
Sie ließ ſich auf die 
ttomane niederfal— 
n, ſchob ein paar 
Kiſſen unter den Kopf 
83 „ und wartete 
Leiſe öffnete ſich die Tür. Sie ſah nicht hin. 
Sie wußte, jetzt trat er ein, jetzt ſtand er und 
ſtarrte ſie an. Sie wollte nicht hinſehen. Ein⸗ 
mal hatte ſie es getan und ein Grauen geſpürt 
vor der Fratze, die da aufzuckte vor ihr. Sie 
E Augen. 
etzt mußte er heranſchleichen .. . jetzt dicht 
vor ihr ſtehen. Sie glaubte ſeinen W a d 
ren. Jetzt ... jetzt mußte er ſich ee 
mit ſeinen Fingern ihre weichen Oberarme um- 


Nichts pelhah 


u Ewigkeiten dehnten ſich die Sekunden. 
Alles blieb ſtill. Nur ein ſchwerer Hauch glitt 


über ſie hin. 


Anruhe brauſte in ihren Venen. 

Langſam öffnete ſie die Augen ein wenig... 
um nicht zu viel zu erblicken 

auderhaften, abgründigen Häßlichkeit 


(Romanfortſetzung auf Seite 126) 


1931 / Folge t 


Illuſtrierter Beobachter 


Adolf Hitler 


Helden, Ums fur z Bonzen / Sanierung 


Der Krieg bat in feinem viereinhalbjährigen 
blutigen Geſchehen das innere Gleichgewicht Aer, 
ſtört, man muß — bei Anerkennung aller Opfer 
der Mitte — dennoch feſtſtellen, daß er zu einer 
faſt vollſtändigen Ausblutung des Extrems des 
deſten Menſchentums führte. Denn was in dieſen 
viereinhalb Jahren an unerſetzlichem deutſchen 

eldenblut vergoſſen wurde, iſt wirklich ungeheuer. 

an ſummiere alle die Hunderttauſende von Einzel- 
fällen zuſammen, in denen es immer wieder hieß: 

reiwillige dor die Front, freiwillige 

atrouillengänger, freiwillige Meldegänger, 
Freiwillige für Telephontrupps, reio 
willige für Brüdenübergänge, Freiwillige 
für U-Boote, N für Flugzeuge, 
Freiwillige für Sturmbataillone uſw. — 
immer und immer wieder durch viereinhalb Jahre 
hindurch bei tauſend Anläſſen Freiwillige und 
wieder lie —, und man ſieht ſtets das 
gleiche Ergebnis: Der bartloſe Jüngling oder der 
reife Mann, beide von glühender Vaterlandsliebe, 
von großem persönlichen Mut oder höchſtem Pflicht- 
bewußtfein erfüllt, fie meldeten ſich. Zehntauſend, 
ja bunderttaufend ſolcher Fälle kamen vor, und 
allmählich wurde dieſes Menſchentum immer dünner 
und dünner. Was nicht fiel, ward entweder zu 
Krüppeln zerſchoſſen oder verkrümelte ſich allmählich 
infolge der Kleinheit der übriggebliebenen Zahl. 
Man bedenke aber vor allem, e bas Jahr 1914 
ganze Armeen aus ſogenannten Freiwilligen 
aufftellte, die, dank der verbrecheriſchen Gewiſſen⸗ 
loſigkeit unſerer parlamentariſchen Taugenichtſe, 
keine gültige Friedensausbildung erhalten hatten 
und ſo nun als wehrloſes Kanonenfutter dem Feinde 
preisgegeben waren. Die vierbunderttaufend, die 
damals in den Kämpfen in Flandern fielen oder zu 
Krüppeln wurden, konnten nicht mehr erſetzt werden. 
Ihr Verluſt war mehr als das Ausfcheiben einer 
bloßen Zahl. Durch ihren Tod ſchnellte die Waage 
auf der guten Seite, zu wenig beſchwert, in die 
Höhe, und ſchwerer wogen nun als früher die Ele- 
mente der Gemeinheit, der Niedertracht und der 
Feigheit, kurz die Maſſe des Extrems des Schlechten. 

Denn noch eins kam dazu: 

Nicht nur, daß auf den Schlachtfeldern das 
Extrem des Beſten in der ungeheuerlichſten Weiſe 
durch die viereinhalb Jahre hindurch gelichtet 
worden war, das Extrem des Schlechten hatte ſich 
in der wundervollſten Art unterdeſſen konſerviert. 
Sicherlich traf auf jeden ſich freiwillig meldenden 

elden, der Baß heiligem Opfertod dann die 

tufen nach Walhall emporftieg, ein Drückeberger, 
der febr vorſichtig dem Tode den Rüden kehrte, 
um ſich ſtatt deſſen mehr oder weniger nützlich in 
der Heimat zu betätigen. 

So ergibt das Ende des Krieges folgendes Bild: 
Die mittlere breite Schichte der Nation hat ihren 
gol an pflichtgemäßen Blutopfern gebracht; das 
rtrem der Beſten hat fih in vorbildlichem Helden⸗ 
tum faſt reſtlos aufgeopfert; das Extrem der 
Schlechten, ee durch unſinnigſte Geſetze 
einerſeits und durch die Nichtanwendung der 


Kriegsartitel anderſeits, ift leider ebenjo reftlos 
erhalten geblieben. g 

Dieſer wohlkonſervierte Abſchaum unſeres Bolts- 
körpers hat dann die Revolution gemacht, und er 
konnte fie nur machen, weil das Extrem beſter Cle- 
mente ihm nicht mehr gegenüberſtand: — es war 
nicht mehr am Leben. 

Damit aber war die deutſche Revolution von 
vornherein nur eine bedingt populäre Sache. Nicht 


Wilhelm Furtwängler 
bat fi bereit erklärt, die muſikaliſche Lei- 
tung der Feſtſpiele in Bayreuth zu übernehmen 


das beutſche Volk an ſich hat dieje Kainstat ver- 
brochen, ſondern bas lichtſcheue Geſindel ſeiner 
a Zuhälter uſw. 
er Mann der Front, er begrüßte das Ende 
des blutigen Ringens, war glücklich, die Heimat 
wieder betreten zu können, Weib und Kind wieder 
leben zu dürfen. Allein mit der Revolution ſelbſt 
hatte er innerlich nichts zu tun; er liebte ſie nicht 
und noch viel weniger liebte er ihre Erreger und 
Organiſatoren. Ja den viereinhalb Jahren ſchwerſten 
Kampfes hatte er die Parteihyänen bergeflen, und 
ihr ganzer Hader war ihm fremd geworden. | 
Nur bei einem kleinen Teil des deutſchen Volkes 
war die Revolution wirklich populär geweſen: näm- 
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lich dei jener Klaſſe ihrer Helfer, die den Ruckſack 
als das Erkennungszeichen aller Ehrenbürger dieſes 
neuen Staates gewählt hatten. Sie liebten die 
Revolution nicht um ihrer ſelbſt willen, wie ſo 
manche irrtümlich heute noch glauben, ſondern 
wegen ihrer Folgen. 

llein auf die Popularität bei dieſen marxiſti- 
ſchen Na ließ ſich EA nur ſchwer 
eine Autorität dauernd ſtützen. And doch brauchte 
erade die junge Republik Autorität um jeden 
Preis, wollte ſie nicht nach einem kurzen Chaos 
von einer ſich aus den letzten Elementen der guten 
Seite unjeres Volkes ne) ließenden Ber- 
geltungsmacht e wieder verſchlungen werden. 

Sie fürchteten damals nichts mehr, jene Träger 
des Umſturzes, als im Strudel ihrer eigenen Wirr- 
nis ſelber jeden Boden zu verlieren, um plötzlich 
von einer ehernen Fauſt, wie fie in ſolchen Set, 
läuften öfter als einmal aus dem Leben der Völker 
herauswächſt, gefaßt und auf einen anderen Boden 
geſtellt zu werden. Die Republik mußte ſich um 
jeden Preis konſolid ieren. 

So war ſie faſt augenblicklich gezwungen, neben 
der ſchwankenden Säule ihrer ſchwachen Popu- 
larität ſich wieder eine Organiſation der Gewalt zu 
ſchaffen, um auf ihr eine feſtere Autorität begründen 
zu können. 

Als die Matadoren der Revolution in den Tagen 
des Dezembers, Januars, Februars 1918/19 den 


Boden unter den Füßen wanten fühlten, bielten fie 


Amſchau nach Menſchen, die bereit fein würden, 
die ſchwache Poſition, die ihnen die Liebe ihres 
Volkes bot, durch die Gewalt der Waffe zu ſtärken. 
Die „antimilitariſtiſche“ Republik brauchte Gol, 
daten. Da aber die erſte und einzige Stütze ihrer 
Staatsautorität — nämlich ihre Popularität — 
nur in einer Geſellſchaft von Zuhältern, Dieben, 
Einbrechern, Deſerteuren, Drückebergern uſw. wure- 
zelte, alſo in jenem Teil des Volkes, den wir als 
das Extrem des Schlechten bezeichnen müſſen, war 
alles Werben nach Menſchen, die das eigene Leben 
im Dienſte des neuen Zdbeals zu opfern bereit 
waren, in dieſen Kreiſen vergebliche Liebesmühe 
eweſen. Die tragende Schicht des revo - 
utionären Gedankens und der Dure- 


organiſation des vorhandenen zur 
beſſeren Befriedigung ihrer In- 
ſtinkte. Ihre Parole hieß nicht: 
Ordnung und Ausbau der deutſchen 
Republik, als vielmehr: Ausplün- 
derung derfelben. 

So mußte der Schrei nach Hilfe, den die Volks- 
beauftragten damals in taufend Angften ausftießen, 
in dieſer Schicht ungehört verhallen, ja im Gegen- 
teil Abwehr und Verbitterung auslöſen. Denn man 

(Schluß auf Seite 127) 


sowie unschöne Hautfarbe verwendet man am besten die schneeig - weiße Creme Leodor, die gleichzeitig eine vorzügliche 
Unterlage für Puder ist. — Die kühlende und heilende Wirkung tritt besonders in Erscheinung, wenn Hände und Gesitt 
durch Einwirkung der Kälte im Winter stark gerötet sind. Auch bei spröder und aufgesprungener Haut leistet die Creme, 
insbesondere aber bei dem so lästigen Juckreiz der Haut, vorzügliche Dienste. In allen diesen Fällen trägt man sie in dünner 
Schicht auf und wiederholt dies mehrmals täglich, abends in stärkerer Schicht. — Für Herren genügt eine Wenigkeit der Creme 
auf die Haut gestrichen zur Erhöhung der Schaumkraft der Rasierseife. Auch nach dem Rasieren tritt die kühlende und reiz- 


mildernde Wirkung auffallend in Erscheinung. 


Leodor-Kühlcreme, rote Packung, Tube 60 Pfund 1 Mark. — Wirksam unterstützt durh Leodor-Edel-Seife. Stück 50 Pf. 
In allen Chlorodont- Verkaufsstellen erhältlich. 
u 
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ten Hände, vor 


(Romanfortſetzung von Seite 124) 


Nichts ſah ſie erſt. Er mußte noch weiter ent⸗ 
fernt ſtehen. Vorſichtig drehte ſie etwas den 
Sid in der weichen Fülle der Kiffen... . und 


uf riß fie die Au en in ſtarrem Entſetzen, 
glaubte an eine Narrheit ihrer erregten Sinne, 
wollte ſich aufrichten und lag mit gelähmten 
Gliedern. 

Das war nicht Tſi⸗fang, der da vor ihr 
ſtand . .. das war — Dimitri Drima⸗ 
tſchenko! 

Wie ein Eisftrom kroch es von unten her über 
fte hin, den Mund "Ss fie zu einem Schrei, 
en alle, alle peen ollten, und der doch nur 
ein klangloſes Wimmern war, das ſich über ihre 
bebenden ae eag, ein angſtgeſchütteltes, 
ſchreckwahndurchpu ſtes Wimmern. 


‚Du... 

Noch immer konnte ſie es nicht glauben, noch 
immer meinte ſie eine viſionäre Erſcheinung vor 
i zu haben ... aber zu en grinſte höh⸗ 
niſch AMPID das breite, rohe Geſicht vor 
ihr, zu gre 

arbe. 

Er war es... er war es! 

Und warum ftand er al da, warum Fürdte 
er jig nicht mit einem Wutſchrei auf fie? Das 
entſpräche doch feiner Natur, die keine Rüdficht, 
keine Hemmung kannte! 

Allmählich fühlte ſie das Blut wieder durch 
ihre Adern kreiſen. Er ſah ſie unverwandt an, 
mit dem unheimlichen, unheilkündenden Fun⸗ 
keln in der Iris. Und wie unter der Gewalt 
dieſes Blickes richtete ſie ZS langfam auf, ftand 
und ftarrte mit aufgeriſſenen Augen wie ges 
bannt auf ihn. S 

Grauen und Schreck ſchnürten ihr die Kehle 
10 .. keinen Laut vermochte die Zunge zu 
ormen. 


flammte auf ſeiner Stirn die rote 


Ihre Blicke irrten über ihn hinweg, ſuchten 
einen Ausweg, eine Hilfe... und blieben wie- 


der an ihm haften. 
Sein Geſicht näherte ſich ihr. Verzerrt von 
dem Sturm der Wut, der durch ſein Inneres 


tobte. 
Unheimlich laſtete das Schweigen auf Olga 
Iwanowna. l 
Gie ſah feine Hände ſich heben . . diefe breis 
( denen es kein Entrinnen gab. 
Zentimeter um Zentimeter rückten ſie her⸗ 
an... waren ganz nag 
Sie wollte aufſchreien 
Da ſpürte fie die Hände an ihrem Halſe 
Der Schrei gurgelte zurück. 
Singer umſchlo en ihre Kehle . . . feft und 
un gar weich Dee 
Wie ein ele ed 
Geine Augen fa Je über ih glühen 
furchtbar .. grauenhaft 


* 


Unbörbar faſt öffnete ſich die Tür. Tſi⸗fang 
ſchlüpfte ſcente , f 

Drimatſchenko richtete ſich auf. Seine Oe er 
ſpreizten fi... in feinem Blick erloſch die 
Glut. Ein Laut entrang ſich ſeinen Lippen. 
faſt wie ein Stöhnen. u 

Ein . glomm in den ſchmalen 
Augen des Mongolen auf, als er Olga Iwa⸗ 
nowna quer über der Ottomane liegen ſah. 
Ein Funkeln, das über den Ruſſen hinzuckte. 

Sonſt war alles unbewegt an ihm. 

„Iſt ſie tot?“ [roaie er leiſe. , 

rimatſchenko fuhr herum und herrſchte ihn 

an. 
„Was kümmert's dich! Schaff ſie hinweg, 
daß man fie nicht findet!“ EN 

„Herr, du haft mir verſprochen, fie nicht zu 
töten!“ ſagte der Mongole ruhig. 

„Halt s Maul! Ich tue noch viel mehr! Jetzt 
kommen die andern! Haha! Denen werde ich 
die Reiſe nach Urga verſalzen!“ : 


Ein Zucken ging durch feine breite Geftalt, 
als fein Blick auf Olga Iwanowna fiel... mit 
Zimm Ruck wandte er ſich um und verließ das 

immer. 

Der Mongole ſtand Minuten reglos. Seine 
Augen in der Richtung, wo das Weib lag. Wie 
eine Marionette Me er dann auf fie zu, 
kniete nieder und beugte ſich ganz dicht über 
ihr Geſicht, als ſuche er eine Spur von Leben 


in ihm. 
Und ſeine gelben, häßlichen Hände koſten 
ſanft über ihr dunkles Haar 


Eine Viertelſtunde, nachdem Oſtra⸗Wallburg 
und Woronow den Klub verlaſſen hatten, ging 
auch Sergej. Sonſt pflegte er ſich Sertenjew 
anzuschließen, aber eine ſeltſame an bes 
herrſchte ihn ſchon feit Stunden und verleidete 
ihm den Aufenthalt im Klubraum. Vergebens 
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ſuchte er eine Erklärung dafür. Vielleicht hing 
es mit der morgigen Abreiſe zuſammen, die 
doch wieder manche Veränderungen bringen 
würde. . 

Langſam ſchritt er über die Straße am über 
die der voll und rund am ſchwarzen achthim⸗ 
mel hängende Mond ſein fahlviolettes Leuch⸗ 
ten warf. 

Wieder ſtieg das Grübeln in ihm hoch, von 
dem er ſich freizumachen ſuchte, wenn er es 
nahen fühlte, das tiefer dringende Fragen nach 

weck und Bedeutung alles deſſen, was er lebte. 

uch jetzt drängte er es zurück, wollte ihm nicht 
nachgeben, weil es den unerklärlichen Druck 
der Beklemmung noch vermehrte. 

Aber wer weiß, ob es ihm gelungen wäre, 
wenn nicht etwas ſeine Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch genommen hätte, das ſeinem Innern 
einen heftigen Stoß gab. Aus der Hütte da 
drüben trat eine zyklopenhaft breite Geſtalt, 
eine Sekunde lang Le er im Licht des Mondes 
das Geſicht, das er nie vergeſſen .. das Ge- 
Ki Drimatſchenkos! 

nbewußt De er die Schattendeckun 
Hauſes geſucht, 
werden. 


e eines 
um nicht ſofort geſehen zu 


Der Mann da drüben aber ſchien Eile zu 
aben. Mit großen Schritten ging er die 
traße hinunter. 

Sergej ſtand und blickte ihm nach. 
Drimatſchenko? Wirklich — Drimatſchenko? 
Aber Unſinn! Wie ſollte denn der von Ly⸗ 
aujt hierherkommen! Er mußte ſich getäuſcht 


aben. 

Nachdenklich ſetzte er ſeinen Weg fort. 

Ein anderes Aber meldete ſich. 

Die Schüſſe éi Stephan, der Brand des 
Schuppens .. ſollten das nicht doch Taten dies 
es tollkühnen Bolſchewiſten ſein, der in Nach⸗ 
cette? vor der größten Gefahr nicht zurück⸗ 

reckte? 

Er mußte Gewißheit haben. 

Den Browning entſichernd, lief er der Rich⸗ 
tung nad die jener genommen hatte. Lief über 
die Straße, ſchaute laß ſorgfältig um, bog hier 
und da ab — und fand ihn nicht mehr. 

Spurlos war er verſchwunden. 

Es half NC 

Aber Oſtra⸗Wallburg mußte unterrichtet wer: 
den, mußte erfahren, welche Begegnung er ge⸗ 
habt zu haben glaubte. Zuſammen konnte man 
dann beraten, was zu tun war. 

Entſchloſſen wandte er ſich dem Hauſe Ste⸗ 
phans zu. 


Eine ungeheuere Detonation erſchütterte die 
Luft. Als habe eine ganze Batterie mit einem 
Male Cell ihre Granaten abgefeuert. 
Krachend und beritend, ſplitternd und donnernd 
hin eine urweltliche Macht über das Haus 
in, in dem Oſtra⸗Wallburg wohnte, hob es 
auf und ſchleuderte es, in tauſend Stücke zer⸗ 
fetzt, hoch empor. 

Schreie gellten un: über den Lärm der Ex⸗ 
plojion hinweg, entſetzengepeitſcht, plötzlich ab⸗ 
brechend, als habe eine unſichtbare Fauſt die 
Kehlen verſchnürt, die ſie ausgeſtoßen. 

Flammen ſchlugen hoch, ſanken kniſternd her⸗ 
ab und krochen hin zwiſchen den Trümmern. 
Die hochgeriſſenen Fetzen wurden von der Ele⸗ 
mentarkraft weit getragen, fern der Unglücks⸗ 
ſtätte erſt niederfallend. 

Die Erſchütterung der Kataſtrophe . 
Ke ſtraßenweit fort. Alle Fenſterſcheiben der 

mgebung zerklirrten. Die Bauten ächzten und 
zitterten in Fugen und Feſten. 

Von allen Seiten eilten en Ka die Mens 
Ihen herbei und ſahen im Mondlicht, was ges 
ſchehen war. f 

Irgendwo ſchrie es auf und vereinte ſich mit 
anderen Lauten: 

8 pk Durgan iſt tot!“ 

Die enge sen an. Das Schreien und 
Wimmern ward Heulen und Brüllen. Entfeſ⸗ 
Fän Wüten, nicht Wie Begreifen. Zwi⸗ 

en den Knäueln der Mongolen leuchteten die 
bleichen Geſichter der Ruſſen, die jäh vernichtet 
ſahen eine machtvoll keimende Hoffnung. 

lötzlich tauchten vor den Trümmern drei 
Geſtalten auf. Angſtvoll wichen die Zunächſt⸗ 
ſtehenden zurück, hoben abwehrend die Hände, 
ſchrien lauter noch als die andern: 

„Durgan! Durgan!“ 

Einer der drei Lë den Arm hoch. Die 
Menſchen ſahen es. Rufe brandeten auf. Schreie 
verſtummten. Und über Mie in ſcholl die allen 
bekannte Stimme Oſtra⸗Wallburgs: 

„Die Feinde haben uns zerſchmettern wollen. 
indem ſie dies Haus in die Luft e 2 ten. 
Sie ſollen es hören, daß ihnen dieſe Abſicht 
nicht gelungen iſt! Wir leben, Freunde! Mon⸗ 
golen! Durgan lebt, um zu rächen! Hier, an⸗ 
Hinter dieſes Trümmerhaufens, unter den feige 
interliſt uns begraben wollte, ee ich, 
nicht eher zu ruhen, bis ich mein Ziel erreicht 
habe: Befreiung der Menſchheit von einer 
drohenden Knechtſchaft, die mit Schlagworten 
die Menge ſpeiſt, anſtatt ihr Brot zu geben! 


(Fortſetzuug auf Seite 129) 


Oberbürgermeiſter Bößens Winterfriſche am laufenden Band 
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(Er wurde im Allgäu, ſobald et eilannt wurde, nirgends behalten) 
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N (Schluß von Seite 125) 
; N empfand in E age Der NEE Se e 
von Treu un auben, witterte man doch in 
S d eg IEGER CURTIUS Bildung einer nicht mehr allein auf ihrer Popu- 
Nun willen wir's: Der ſehr geehrte Das gleiche ſteht mit dicken Lettern larität fußenden, ſondern durch Macht geſtützten 
Erfolgsminifter Curtius kehrte, In ſämtlichen Pariſer Blättern. Autorität den Beginn des Kampfes gegen das für 
Zufrieden wie ein Hans im Glück, Und zur Bekräftigung davon dieſe Elemente allein Maßgebliche der Revolution: 
Als Sieger aus der Schweiz zurück! Gab's einen neuen Vorfall ſchon! gegen das Redt auf Séi? Ge dat Herr- 
inat’s mi i iwi ' ' aft einer aus den Mauern der Zuchthäuſer aus- 
So klingt e mit Pauken und Trompeten Bei Gleiwitz war's, wo das paſſierte! pin Sauen und von ere filin be keien Horde 
Aus ſämtlichen Syſtemgazetten, Poladenmilitär marſchierte x ind t ſchlechtem Ge⸗ 
d Mit denen man dem Volk gedruckt Dort frech mit feſtem Tritt und Schritt von Dieben und Plünderern, kurz e 
d Die rechte Denkungsart einſpuckt. Herum auf deutſchem Reichsgebiet. ef als fanden ſich zum erſten Male zahlreiche 
; Alſo, der leife-tritt-gewiegte So geht's, wenn Eurtiufle ſiegen! junge Deutſche bereit, im Dienſte der „Ruhe und 
d And beringstrodne Curtius ſiegte Der Briand wird ſich heimlich biegen Ordnung“, wie fie meinten, noch einmal den Gol- 
g Aber Zaleſfi — — — ausgemacht! Vor Lachen, [hier zum Baudjfellweh, daten rock zuzuknöpfen, Karabiner und Gewehr über 
Der Kundige aber lieſt's und lacht. Aber die Ratskomödie. die Schulter zu nehmen, um mit angezogenem 
s Er weiß, da wird ein Schwindel wieder Im gleichen Gleiwitz hat's daneben Stahlhelm den Deſtrukteuren der Heimat ent- 
Dem deutſchen Michel, brav und bieder, Noch eine Konferenz gegeben, gegenzutreten. Als freiwillige Soldaten 
Ams Maul geſtrichen, wie fo oft, Ganz ſtreng geheim, von der empört ſchloſſen fie ſich in freie Korps aue 
Damit er fromm bleibt und bedooft! Man dunkle Dinge munkeln hört. | amm £ n 18 5 nex 1 N i e 
Von einem Sieg ift keine Rede | Am die hochwürdigen Prälaten, le evolution get . , 
Bei dieſer Minderbeitenſehde, errn Kaas und Herrn Alitzka, hatten biefelbe Revolution zu deſchützen 
; e 3 Wéi ' und dadurch praktiſch zu feſtigen. 
Die Curtius vor dem Genfer Rat | ortſelbſt (wie einft auf rhein' ſche Art!) Im beften Glauben handelten fie To 
= eer nun. 5 u ſich geſchart. JEEĩ ˙ A EH 
` Im Gegenteil: die Herrn Polacken Korfanty — heißt's — der Zentrumspole A 
d Verkünden's mit erhobnem Nacken, And eng mit ihm Alitzka wolle 
Daß fie im Genfer Rat geſiegt Ein Schleſien, frei und autonom, 
And Curtius unrecht hat gekriegt! Erſtreben heimattreu und fromm. 


Man darf das glatt für möglich halten. 

Den zentrümlichen Lichtgeſtalten 

Sind, wenn wir ſie uns recht beſchau'n, 

Solch dunkle Pläne zuzutrau'n. Së mustricus 


geht dahin, allen Mitmenſchen angenehm zu ſein. 
Ein bewährtes Mittel dazu bietet der Vaſenol⸗ 
Körper- Puder, der den Körper erfriſcht, die Haut 
zart und geſchmeidig erhält und alle unangenehmen 
Hautausdünſtungen beſeitigt. 
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Ein volles Jahr ift es nun heuer, Fall Hörſing: — ſchon Delirium tremens?? 
Daß einer unſrer Beſten: Frick, Schon wieder hat er wuterfüllt 

Durchglüht von deutſchem Geiſt und Feuer. Vorm Bees und Sklarekbanner Bremens 
Mit Tatkraft, Willen und Goſchick Wie ein Berſerker losgebrüllt. 

Und (was die Hauptſach'!) mit Gelingen ) Na, nur fo zul! Das ift der ſchnelle 

Am Werk ift, Großes zu vollbringen. And ſich're Weg zur Gummizelle. 


ZC 
` 


"e RETTEN EE 
SE D CA ER i L ; — 


u 

Pr P 

La =- A e? 

` * — E "o DE 
i 


Ç ＋ ES 77 
NA Å 


i 
Is 


ma 
sf 


M " 
w d 4 
E b 


e — 


Steht ein für euer Poungverbrechen, Juſtitia — bei dem Syſteme, 


| 
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Ihr Youngparteien: ſchwarz, gelb, rot! (Dem Judas Wohlgefallen gilt) 

Einſt wird es noch an euch ſich rächen, Biſt du verteufelt in der Klemme! 

Dies Meer von Elend, Not und Tod. Ein Roter, der mit Blei wen killt, N 
Das jetzt fürs Volk ftatt dem gekommen, Muß frei gehn! Doch wenn fih ein Nazi 
Was wir von eurem Mund vernommen! Nur wehrt, dann brummt er gleich als „Bai“, 
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„Die Muſik ſpielt zum Tanz..“ 
Anmutiger deutſcher Reigen, von Buben und Mädeln getanzt 


jüdiſchen Luſtſeuche), die wie ein gieriger Vampit alle geſunde, blühende Kraft aus 
unſerem Kunſt- und Kulturleben ſaugt. 

Bemüht ſich unſere ſtändige N.S.⸗Bühne zu Berlin, gute deutſche Kunſt zu 
zeigen, jo verfolgt die „Großdeutſche Spielſchar“ ähnliche, wenn auch andersgerichtete 
Ziele. Auf ihren Wanderzügen durch alle Gauen unſeres Vaterlandes bringt ſie uns 
alte, gerade dem deutſchen und nordiſchen Menſchen entſprechende Tänze. Wir hören 
ſchöne, alte Volkslieder, mit und ohne Inſtrumentalbegleitung, und vor allen Dingen 
auch Spiele mit politiſchem Inhalt; ſie zeigen in herzerfriſchender Deutlichkeit „die“ 
Parteien rechts und links, die zu allem, was dem deutſchen Volke ſchädlich war, ja und 
amen jagten; fie zeigen uns die Verflechtung der marxiſtiſchen Parteien mit der inter- 
nationalen Hochfinanz und weiſen uns endlich durch die ergreifende Darſtellung der 
Zerriſſenheit unſeres Volkes und deren Heilung durch den Nationalſozialismus den 
Weg, den zu gehen wir alle jetzt im Begriff find, zur Verſchweißung aller Klaſſen, 
Stände und Parteien zum einigen großdeutſchen Volk und Vaterland. 


„ „ 
du ` PARTEI“ Dee! 


Das durch Vorurteile verblendete Deutſchland, 
über das Bankers, Parteien und Gewerkſchaft berrſchen 
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UNSERE GROSS DEUTSCHE SPIELSC HAAR: 


a Die Bra arnhem S} en ir 


ie Kunſt dem Volke, befonders von „jenen Brettern, die die 
Welt bedeuten“! Wer wagt denn heute noch an jene Worte 
zu glauben? Das alles erſcheint uns als eine „Fata 
Morgana“, ein wehmütig-ſchönes Zauberbild. Denn zeigt 
uns die grelle, kraſſe Gegenwart nicht von allem das Gegenteil? 
Jüdiſche Theaterdirektoren, mauſchelnde Schauſpieler, ſemitiſche 
„Kunſt“ — — alles von jener furchtbaren Seuche befallen (der 


Aus einem ſozialen Stück: Deutſchland iſt erwacht und 
ward „ein einig Volk von Brüdern“ 


Wer ſind die „Braunhemden“ und was wollen ſie? Eine 
Gruppe von begeiſterten jungen Menſchen, die ſich zum Ziel 
geſetzt baben, alte, deutſche Volkskunſt in Wort und Lied, Spiel 
und Tanz wieder in die breite Maſſe zu tragen, und man muß 
lagen, daß es ihnen überall geglückt iſt, neue Kämpfer für ihre 
Idee zu werben. Seit über drei Monaten ſind dieſe jungen Leute 
nun ſchon unterwegs, von Stadt zu Stadt, von Land zu Land ſind 
ſie gezogen, um auf ihre Art für die Partei zu werben. 
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(Komanſortſetzung von Seite 126) 

Ich ſchwöre, alle meine Kräfte einzujegen zur 
Vernichtung dieſer größten Menſchheitslüge, 
der Lüge von der Gleichheit und Brüderlichkeit, 
deren einzige Fuschl, es iſt, Andersdenkenden 
den Schädel einzu oleam Mongolen! Eu 
will ich die Sonne bringen und will euch gro 
machen, wenn ihr mir une 1“ 

Das unerwartete Auftauchen des Totgewähn⸗ 
ten übte eine SE ütternde Wirkung auf die 
Mongolen aus. eder warfen fie ſich, berühr⸗ 
ten mit den Stimmen die Erde uni en 

ch nicht, als Oſtra⸗Wallburg durch ihre Reihen 

ritt 


Er wurde von den Mullen umringt, die out, 
geregt Aufklärung haben wollten. 

Inzwiſchen erhoben ſich die Mongolen und 
dëi eine Szene, die beinahe grotesk 
war in ihren Auswirkungen. Lache und 
wa? geſtikulierend und zappelnd umtanz⸗ 
en dieſe ſonſt ſo ſtarren Menſchen die Gruppe, 
in der Stephan ſtand. Eigentümlich gutturale 
Laute ausſtoßend, die Leiber ekſtatiſch hin und 
her werfend, zeigten ſie ihre Freude, ihre Be⸗ 
geiſterung über die Rettung ihres Abgottes. 

Bezeichnend war, daß ſchon in dieſer Stunde 
ein Ger e von Mund zu Mund ging, das die 
Macht und den Einfluß Oſtra⸗Wallburgs noch 
bedeutend ſteigerte, ihm in den Augen der 
Weihe aud gewiſſermaßen die letzte göttliche 

eihe gab: 

„euer und Erde dienen ihm! Böſe Geiſter, 
die Teufel des Kamavacara wollten ihn ver» 
nichten und zerriſſen ſein daft mit Flammen⸗ 
armen! Er aber iſt wahrhaft groß und ging, 
lagen lächelnd, über alle Geck hinwe 
u e Ite ah noch denn je! Er i 
wahrhaftig Gott! Amitabba un ſelbſt 
KR ihn uns zu! Heil Durgan, der Herr 
iber Feuer und Zerſtörung!“ 

Und doch hatte ſein und ſeiner Freunde Le⸗ 
ben an einem Faden gehangen. Der Fürſt 
Lie ihm feine Beobachtung mitgeteilt. Oſtra⸗ 

Se war durchaus nicht überraſcht ges 
weſen. 

„Das iſt nicht ſo unmöglich!“ ſagte er. „We⸗ 
nigſtens hätten wir da pie einwandfreie Er⸗ 
klärung für das, was in den letzten Tagen ge⸗ 
ſchah. Das chere iſt, wir machen morgen 
eine Generaljagd auf ihn, denn wenn wir ihn 
unbehelligt weiterwirken lajien, könnte es ges 
ſchehen, daß feine Hinterlift doch einmal un» 
angenehme Folgen hat!“ 

‚Sie unterhielten Dë noch über die Schritte, 
die ſie in dieſer Gate: 1% unternehmen 
b als plötzlich die Tür aufgeriſſen 
wurde. 

like ſtand auf der Schwelle. 

Sein Geſicht ce jene ES E 
diesen g wie tieffte innere Erregung Schlitz 
dieſem Hautton erzeugt; ſeine ſchmalen litz⸗ 
augen funkelten unheimlich. 

„Retten Gie fih!“ ſchrie er krächzend. er 
Schakal hat die Söneit erwürgt! Tot 1172 
tot ihr göttlicher Leib! Und nun giert er na 
Ihnen! In wenigen Minuten fliegt dies Haus 
in die Luft!“ 

Ehe ihn noch jemand zurückhalten konnte, 
war er wieder verſchwunden. 

Stephan en zuerſt Worte. 

„Haben Sie das verſtanden, Fürſt? Es tft 
Drimatſchenko! Wir müſſen handeln ... ſofort! 
Wenn das wahr iſt, was dieſer fang agt, 
it die arme Olga Jwanowna ihm ſchon zum 
pfer gefallen! Nicht bis morgen können wir 
warten! Wir müſſen unverzüglich das Haus 
verlaſſen wir wiſſen nicht, was dieſer 
Lump im Schilde führt!“ 

Minuten ſpäter war das Haus von allem 
ebenden geräumt. 


Die drei Männer verteilten ſich m behalten 
vi es "Sien im Augenkreis zu behalten 
und den el ewiſten eventuell in flagranti zu 
ertappen. Als die Kataſtrophe bé ereignete, 
atte feiner von ihnen etwas Ber anna ent» 
ecken können. Drimatſchenko mußte durch Hel 


Eiſerne 


Nerven 


i Vorbereitungen ſchon vorher getroffen ſtalt, die ihnen der Inbegriff des Göttlichen 
war. 

Die Abreiſe nach Urga wurde aufgeſchoben. Kleine Gruppen kamen hier, tagelang unter- 

Ganz Kobdo war auf den Beinen, den Atten⸗ wegs, nur um ihn zu ſehen. Hunderte harrten 


täter zu ſuchen. Aber weder von ihm noch von an anderer Stelle geduldig ebenfalls tagelang 


Olga Jwanowna war eine Spur zu finden. oder zogen ihm entgegen. | 
uch long wurde von dieſer Nacht an Nie wurde ein Menſch ſo empfangen, ſo be⸗ 
nicht mehr geſehen. üßt, ſo mit Außerungen demütigſter ebe. 
e und Glückſeligkeit überſchüttet, wie Oſtra⸗ 

allburg auf dem Wege nach Urga.“ 

Nahezu drei Wochen dauerte die Reiſe, ver⸗ 
iert durch die vielen Aufenthalte 1 
5 fie ſich endlich Urga näherten, erlebten fie 


„= 
x 
y 
DH 


ein Schauſpiel el fie es ſo großartig noch 

Uberell het unsere neue Kampfschrift " a SE und aber Taufende wanderten 

ihnen entgegen in bunten Feſtgewändern. Die 

2 arawanenſtraße bot kilometerweit ein grelles 

1e Bren nes sel Gewimmel ſchreiender Farben. 

SE Hee oe vor dé a Tas 

gen noch geäußert: „Ich wundere mi er gar 

begeisterte Anerkennung und Zustim- nichts mehr lb war überwältigt von dieſem 

Bilde. Und all die Tauſende ſanken, als ſie 

mung gefunden. Die Nachfrage war der- feiner anſichtig wurden, in die Knie, ließen 

ie Stirnen niederfallen auf den Sand, die 

art stark, daß wir einen Nachdruck her- a Ban ch direkt vor ois leen 
n Gefahr geratend, zertreten zu werden 

stellen lassen mußten, der nun aber auch Ein Taumel der dung war über diefe 

Maſſen gekommen, der fie blind machte gegen 

schon wieder zur Neige geht. alles, Sieg nicht anna wat. N 


D 
R S 2 Und inmitten diefer Ungezählten er in 
Ein weiterer Nachdruck kann nicht erfol- Urga ein, wo Leier S den unübersehbar 


Spalier bildeten. Unter den Eingeborenen ſah 
viel empfehlen deshalb, wenn noch man bier und da Curopäer, die mit Berwun 
nicht geschen i erung dem Einzug eines Mannes folgten, der 

geschenen, sofortige Bestellung. ihresgleichen war und von dieſen Aſiaten wie 


Zur freundlichen Beachtung! ein König, wie ein Gott gefeiert wurde. 


790 hatte einen E ruſſiſchen 
Zur Geschäftsvereinfachung und Vermeidung Feldflieger im Ek dem Auftrag vor» 


teurer Nachnahmespesen bitten wir, den Betrag ausgeſchickt, für angemeſſene SR zu ſor⸗ 


im voraus einzusenden. Bezugspreis für das 1. ee In Wi Erfahrung bringen. 
Quartal (3 folgen) RM. 1.30 zuzügl. 6 Pf. Besteligeld. Rechts und links von ihm ſchritten zwei efr» 


| 
Bestellung auf Zahlkartenabschnitt genügt. Zah- würdige Prieſtergeſtalten, rona. von Genug: 


auch bemühte, konnte 


lungen aus Österreich (Bezugspreis Schilling 2.40) tuung und Gtol e er bie Aus» 
zeichnung, den Erwählten führen zu dürfen. 
erfolgen zweckmäßigerwelse auf unser Postspar- mbrandet, umtoft von dem Jubel, dem 
kassenkonto 79921 Wien; aus der Tschechoslowa- ` Jauchzen der Menge, ging es nur langſam 
kei (Bezugspreis Kc. 12.50) auf das Postsparkassen- vorwärts, an den meiſt niedrigen Häuſern des 
konto Prag 77303; aus der Schweiz (Bezugspreis EC Fee E Kee die Freunde 
schw. Fr. 1.90) auf das Scheckkonto Bern Ill 7205; einen riefigen Bau, der alles andere überra 


e. 
aus dem übrigen Ausland (Bezugspreis RM. 1.50) Kaſtellartig reckten breite, wuchtige Türme Ve 
mittelsinternatlonalerPostanweisung direktan den 5 e Se gr Dt e ft pülteren 

1 auern gaben dem Ganzen einen fa eren, 
5 die Monate Februar und März (Folgen drohenden Ausdruck, der nur unvollkommen 
2 und 3) kann auch Bestellung direkt bel der Post gemildert wurde durch den Anbau eines Helles 
erfolgen. Bezugspreis 70 Pf. zuzügl. Bestellgeld. ten Flügels in mauriſchem Stil 


’ ift das?“ B ito O Mall» 
Zentralverlag der N. S. D. A.P. as iſt das?“ fragte Barikoff Oſtra⸗Wa 


We 
Cin überbleibfel aus der Zeit der großen 
Frz. Eher Nachf. G. m. b. H., Khans! 
München? NO / Thierschstraße 11 g „Dein Ponk 0 1 ſagte einer ce HE 
71 er des Fürſten Handbewegung geſehen hatte. 
Postscheckkonto 113 46, Amt München. „Die Wohnung der großen Khans, ie bs 
ongolenreich mächtig gemacht! a ata 
der Gewaltige ließ ihn erbauen vor fünfhun⸗ 
dert Jahren ..., und feit des legten ber 
Erhabenheit uns verlaſſen, hat keines Menſchen 
uß ihn betreten! Nun aber haben au 
für di ſich gerührt, ſein Inneres zu bereiten 
ür dich!“ 
Sie hatten unterdeſſen den geräumigen Vor⸗ 
Die Reife des Barons Stephan von Oſtra⸗ platz erreicht. Ein breites, verroftetes Tor öff⸗ 
Wallburg nach Urga war im wirklichen Sinne nete ſich vor ihnen. Nur von den beiden 
des Wortes ein Triumphzug. Von Kobdo aus Bubddhaprieſtern begleitet, ritten ſie hindurch 
Ing Die Weg durch die Gobi⸗Hochebene. Org, und befanden ſich nun in einem ausgedehnten, 
allburg mit ſeinen ruſſiſchen Begleitern u von kümmerlichen Teak⸗ und Belbäumen eins 
Pferde, umgeben von einem rieſigen mongoli⸗ gerahmten Garten, der ſich in erbarmungs⸗ 
ſchen okt e. Andauernd eilten Boten voraus würdigem Zuftand präſentierte. 
und verkündeten überall in den verſtreut lies 2 —  — , 
geben Anſiedlungen und Nomadenjurten die * 3 lade Wert auf die Feſtſtellung, bah, pie 
nkunft Durgans, des Göttlichen! Von allen ier geſchilderten Ereigniſſe keine phantaſtiſche 
Seiten ſtrömten die gelben Söhne des Hoch⸗ rfindung, ſondern authentiſche Tatſachen find! 
lands herbei, manen ſich in den Staub und Hans Morgan. 
ſchauten mit ſtrah 


bech 
| | 


enden Augen auf die Ges (Fortſetzung folgt 


Jugendlich 
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ch war jo grün im Lande, daß man es förmlich 
riechen konnte. Hein Gerdey, ein mitleidiger Siſal⸗ 
pflanzer aus Ladet, fiſchte mich am Hari Befar als 
herrenloſes Gut im Grand-Hotel auf und brachte 
mich liebevoll auf feine Eſtate, nachdem eine vor⸗ 
aufgegangene Eignungsprüfung unter Zuhilfenahme 
zauberhafter Mengen hochprozentiger Flüſſigkeiten 
meine „mögliche Eignung zur Menſchwerdung“ 
unter ſtimmgewaltigen Beweis geſtellt hatte. 

Tagsüber ſtapften wir im glühenden Sonnenglaſt 
durch die endloſen Agavenreihen, und abends wurde 
auf der luftigen Veranda die Prüfung fortgeſetzt. 
Die ſcharfgepfefferte Reistafel gab 
den nötigen Durſt, wir lagen in 
den Bambuslangſtühlen wie woh- 
lig knurrende Kater auf der Ofen- 
bank in der Heimat und träumten 
über den blauen Wolken unſerer 
Stummelpfeifen in den weiten, 
berauſchend klaren Nachthimmel. 
Aus den Kulibehauſungen klang 
e traurige Gamelanmuſik, 

achttiere ſchrien irgendwo im 
Dunkel, und die Moskitos Jumm, 
ten die Begleitung. 

Gott, Tod und Teufel — Frau- 
enlippen und Soekoeboemgift, mit 
dem verſchmähte Liebe ſich rächt —, 
nur die Nacht weiß, wovon wir 
ſprachen, und die kleinen, grünen 
Tidjaks, die Eidechſen, deren At, 
ternde, durchſchimmernde Leiber 
über die Wände huſchten mit zir- 
pendem Locken. 

Wir hatten wohl Heimweh, da- 
mals. — Immer, wenn ich brau, 
Ben Deutſche traf in den Durft- 
trockenen Salzwüſten der Süd⸗ 
ftaaten, den fruchtſchweren Wein- 
bergen Kachetiens oder in den 
üppigen, fieberſchwangeren Dihun- 
Eeer bes Oſtens — dann 
anden wir uns im gemeinſamen 
Heimweh. 

Wir lachten über uns, aber wir 
ſprachen vom ſalzigen, wilden 
Sturm der deutſchen See und von 
dunkelduftenden Tannenwäldern, 
von roter Heide und rauſchenden Eichen, von lohen- 
den Eſſen und geraden, blonden Menſchen. Aber 
wenn uns die Sehnſucht dann heimwärts zog und 
wir müde durch Niedertracht und grauen Alltag 
hetzen, dann packt uns doch wieder das Fernweh 
an, das Tropenweh, und wir ruhen nicht, bis wieder 
ein weißes Schiff uns über die ſieben Seen wiegt, 
zu Palmen und Feuerblüten, zu Mangrovenſümpfen 
und Sonnenglut, zu dem Fieberhauch fremder Erde 
und dem höhniſchen Walten fremder Götter. 

Ach ja, wir Deutſchen! 

Orang Diermin pinter betul, tappi gila! ſagten 
mir Malaien. Die Deutſchen find ungeheuer tüchtig, 
aber verrückt. 5 

Eines Abends kamen Ferdeys Aſſiſtenten zu uns, 
um den Geburtstag der Prinzeſſin Juliane zu 
ſeiern. Es waren zwei Deutſche, ein Schotte und 
ein Engländer, aber Feſtgelegenheiten muß man 
wahrnehmen, wo man fie findet. In Ladet wurde 
daher der Andreastag des Mannes vom Loch Lo- 
mond genau ſo RE wie ber Geburtstag des 
King, Sonnenwende oder das chineſiſche Neujahr. 

Jimmy Ropfton, der Cockney, hielt eine ſchöne 
Rede zu Ehren der königlichen Studentin und zu- 
künftigen Herrin von Ooſt Indie, dann rieben wir 
einen Salamander mit Dortmunder Export, worauf 
weiß ich nicht mehr, und ſchlietzlich ſazen wir ge- 
mütlich bei wenig Soda und viel altem, ſchottiſchem 
Whisky. Auch zum Whisky kann man ſingen, aber 
es war ja ein Grünhorn im Land, deshalb wurden 
indiſche Schauergeſchichten erzählt. Selbſterlebtes 
und Selbſterlogenes, aber immer kaum glaublich. 
Orang boenian, die Zaubermenſchen, geiſterten um 
den Bungalow und verwandelten ſich in Krokodile 
und Affen; ziſchende Schlangen lagen mit ſchleimi. 


Illuſtrierter Beobachter 
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gen Schuppenleibern in Kleidern und Betten, und 
wildgeſtreifte Tigerkatzen ſtrichen mit glühenden 
Augen durch das Dunkel. 

„Wißt ihr noch, vor zwei Jahren?“, ſagte Deter, 
„da hatte mein Djongos mir vom Paſſar Ikan Fiſche 
mitgebracht. Abends ſetzt er ſie auf den Tiſch und 
ruft mich zum Eſſen. Ich ziehe nach dem Bad den 
Kimono über, und wie ich an den Tiſch komme, ſitzt 
da ſchon ein Rieſentiger, hat meine Wilde ge- 
freſſen und leckt ſich die Lippen nach mehr. Ich 
ſchnell zurück, nehme mein Gewehr — aber da iſt 
der Karimau ſchon fort, und Koeti ſagt, er ift erft 


Auf dem Anſtand 


noch durch die Küche und hat nachgeſehen, od keine 
Silbe mehr da find.” 

„Ja“, fährt Max Leod fort, „und dann die Sache, 
als ich den Ibrahim mit einer Ziege als Köder zum 
Anrik ſchickte. Als er gar nicht wiederkam, fab ich 
ſelber nach. Da war die Ziege an einen Piſang ge- 
bunden, und von Ibrahim war nur noch ein Fetzen 
vom Sarong da. Allah weiß, wo die wilden Hunde 
ſpäter feine Aberreſte verſcharrt haben.“ 

„And der Maneater von Soerang ... Tiger im 
Reisfeld .. . Tiger auf dem Paſar ... Mann- 
tiger, Geiſtertiger . .. Tiger, Tiger .. man 
konnte ſie beinahe fauchen hören. 

Ich verſuchte Safari- und Porierinnerungen ane 
zubringen, aber Löwen waren ſcheinbar nur Peting- 
5 nach der Meinung meiner neuen Freunde. 

ch war eben ein Grünhorn. 

„Schließlich wurde ich ärgerlich. „Habt euch doch 
nicht ſo mit euren Streifenkatern!“ ſagte ich mög⸗ 
lichſt e EN und zog die Schultern bis an die 
Ohren. „ it was für ner Schrotnummer ſchießt 
man denn die Tierchen?“ , 

Ein eiſiges Schweigen entftand. Eine Weile 
laßen_ fie mit offenem Munde ob dieſer Frechheit. 

„Hört das Baby!“, grollte dann Royſton. 

„Laß ihn doch deinen Tiger ſchießen, Ferdey!“, 
ſagte jemand. 

„Da traut er ſich doch nicht!“ 

. 

„Man ſoll gut zu einem Gaſt ſein, und wenn er 
noch Ai 9 1 ift!” dei 

„Warum ſoll er nicht?!“, fagte Hein Serben. 

„Noch heute nacht!“, rief ich. BD 

Nun war Ferdeys Tiger tatſächlich E er 
batte mir auch ſchon davon geſprochen. Oft hält fi 
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ein Tiger längere Zeit bei einer Anſiedlung auf, 
und man läßt ihn in Ruhe; die Eingeborenen aus 
Angſt vor dem Toewan Karimau, und die Pflan- 
zer, weil ein Tiger die wilden Schweine kurz hält, 
die die Pflanzungen oft verwüſten. Auch die Affen- 
plage wird durch einen „Haustiger“ ferngehalten. 

Der Hausherr ging gleich in medias res. „Sie 
wiſſen, wo wir geſtern morgen gingen. Rechts. find 
die acht Streifen Sawah und links zum Fluſſe A 
ein großes Dickicht von Piſang und Djoeroek. Da 
werden Sie ihn finden, wenn Sie ſofort aufbrechen. 
Der Mond geht Iden runter.“ 

„Einverſtanden, und Dank für 
die Gelegenheit!“ 

„Soliman! Bring das große 
Gewehr.“ 

„Have a last drink“, ſagte 
Mac Leod, mit niederträchtiger 
Betonung des „last“. 

„Wir werden Ihr Andenken 
ſtets in Ehren halten“, verſicherte 
Deter. 

Soliman kam mit Gewehr und 
Patronen. Ich ging in mein Zim- 
mer, wechſelte raſch den weißen 
Anzug gegen Khaki, rieb mir Ge- 
ſicht und Nacken mit Eukalyptus 
und füllte meine Pfeife neu. 

Auf der Veranda. Die Ban- 
biten markierten tiefſten Abſchieds⸗ 
ſchmerz, Taſchentücher vor lachen 
den Augen. Mac Leod heulte fo- 
gar wehmütig auf. i 

Ich trank noch einen „Zwei⸗ 
decker“ und ſtapfte los. SE mir 

. pertlang das Geheul meiner 
Freunde in einer Art "rauer, 
marſch. Wenn nicht Serben mir 
ſchon vorher von dem Tiger ge- 
ſprochen hätte, ſah das Ganze wie 
ein Bierulk aus. Genug getrunken 
hatten wir ſchon! Na, ich wollte 
es ihnen zeigen! ` 

Ich wollte den Wind prüfen, 
aber da war keiner. Nicht der 
leiſeſte Hauch. Alſo ging ich mun- 
ter bis zu den Reisterraſſen und 
bog dann auf einer Paad durch 

den Piſanghain zum Fluß hinunter. Der Wald 
wurde hier dichter und ziemlich dunkel. Dornen 
und klebrige Lianen fuhren mir durch das Geſicht, 
und überall raſchelte es unheimlich. Es war 19 80 
ungemütlich. Ob hier wohl Schlangen waren? 3 
hatte nur niedrige Leinenſchuhe an. DAR 
Dann verlor ich die Paad und kletterte mühſelig, 
aber ſo leiſe, wir irgend möglich, durch die Nacht. 
Endlich wurde es lichter — der Fluß! Zwei, drei 
Krümmungen lagen vor mir im Mondlicht. Die 
Schatten der Baumwipfel ſpielten auf dem trägen, 
matten Waſſerſpiegel. Gerade unter mir, auf der 
anderen Seite, war eine Art Bank, flach und 
ſumpfig, wie geſchaffen zur Tränke. Wenn der Tiger 
überhaupt kam, konnte es genau fo gut hier ſein, 
wie irgendwo. Ich beſchloß zu warten, lehnte mich 
an eine Luftwurzel und nahm den Drilling über die 
Knie. Bald begann das verhaßte Konzert der 
Mücken. Auch war ich fo müde ... Den letzten 


Whisky konnte ich mir eigentlich ſchenken ... Alles 


war ruhig. Kein Vogelruf. Nicht einmal ein Aſtchen 
raſchelte oder brach. Nichts! Noch nie war mir eine 
Tropennacht fo lautlos erſchienen. Fern und un- 


beteiligt glitzerten die Sterne. Ganz weit fort. Ich 


war ja ſo müde! Dann vergaß ich Schlangen, Tiger 
und Sterne und ſchlief ein. 


* 

Von irgendeinem Geräuſch wurde ich wach. Es 
war ganz dunkel geworden. Der Mond war hinter 
den Zweigen eines großen Mangobaumes ver- 
ſchwunden, und nur ein ſchwacher Widerſchein des 
Sternenhimmels lag auf dem Waſſer. 

Dunkel waren die Viet, Dunkel und drohend 
umgab mich rieſengroß der Urwald. Schweiß 
brannte im Geſicht, meine Augen und meine Stirn 
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waren müde, und in den Ohren brummte es. Ganz 
langſam kam ich zu mir. Geräuſche? Ich wollte ja 
einen Tiger ſchießen! Meinen erſten! Es kam mir 
auf einmal gar nicht ſo einfach vor. Wäre ich doch 
mit den anderen auf der gemütlichen Veranda ge- 
blieben! 

Nein! Anſinn! Verdammt, wie das pen ſchlug. 
So laut, daß ich nichts anderes hören konnte. And 
in fo eine Schweinerei ſchickten einen die Kerle mit 


glühenden Punkte. Ruhig halten, ruhig! ... Atem 
ausſetzen . durchziehen! a 

Rumm! Ein Krach, der faſt taub machte. Ein 
roter Blitz vor meinen Augen. Hinter mir brach ein 
Tier durch das Holz. Vögel raſchelten. Aber vor 
mir rührte ſich nichts. Anbeweglich ſtarrten die 
glühenden Lichter ... 

Ich hatte fehlgeſchoſſen! 

Aber der Schuß mit dem ſchweren Kaliber hatte 


f 
Vier Schritte vor mir lag vermoderndes Holz. 2 
So „ EE manchmal im Dunkel, haha! : 
Ganz wach und vergnügt ſtopfte ich meine Pfeife : 
und brannte fie an. Für den Tiger war es jetzt s 
doch zu ſpät. S 
Wie jagt Kipling? Alle Tage ift Jagdtag, aber 2 
nicht alle Tage iſt Fangtag! Jawoll! 2 
Ich ſicherte die Büchſe, hängte um und ging zum 


; à g } Bungalow. 

zehn doppelten Whiskys im Leib! Deshalb war mir mich wach gemacht. Weg war das Herzklopfen. Ich ; e 

auch jo ſchwach im Magen. Schlich da was? zog eine andere Patrone aus der Taſche und brachte Es war ſchon drei Ahr, aber die Horde war 
Mir wurde eiſig kalt. es fertig, zu grinſen. Warte, Freundchen. Wenn du noch auf. 


Keine zehn Schritte vor mir ſchimmerten zwei 
böſe, grüne Lichter. Der Tiger!! 

Meine Beine begannen nervös zu kribbeln. Ganz 
langſam fühlten ſich meine Finger an Schaft und 
Drücker. Meine Augen ſahen ſtarr in die des Raub- 
tiers. Wie Blei waren meine Arme. Anendlich 
ſchwer hob ſich das Gewehr. Höher. SCH DE 

Tap, tap, tap, klopfte mein Herz. Verdammt. 

Ruhig die Waffe. Jetzt ſah ich den mattierten 
Stahl des Laufs. Langſam — Korn und Kimme 
waren nicht zu ſehen — zog ich bis in die beiden 


ſoviel Zeit haft! Gleich gibt's Nummer zwei. Jetzt 
wirſt du ein Bettvorleger, du Luder! 

i Si dem Stechen riß ich hoch: der Tiger war 
ort!! 

Verblüfft ließ ich die Büchſe wieder aufs Knie 
herunter, hielt aber vorſichtsbhalber den Finger am 
7 Dann zog ich die Taſchenlampe aus dem 

od. 


„Haben Sie ihn, Baby?“ = 
„Nicht mal geſehen“, ſagte ich wahrheitsgemäß. 
„Das glaube ich“, ſagte Ferdey, „ich vergaß 5 
nämlich, Ihnen zu ſagen, daß Campbell von der : 
Senendah My ihn geſtern in Genteng geſchoſſen H 
hat. — Aber nun wollen wir die letzte Flaſche = 
trinken.“ z 


Knips! Hell und munter fpielte der weige Schein „Hatten Sie nach was geſchoſſen?“ fragte Mac 


über Geſtrüpp, Ranken und Blätter. Flußufer und Leod 
Baumſtämme. Nichts ſonſt. „Nur als Signal“, ſagte ich. 
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Illuſtrierter Beobachter 


1931 / Folge 6 


Die rigalſchen Alchimiſten 


Nach dem Nuſſiſchen des $. A. Roſchko, früherer Chef der Kriminalpolizei Roskau 


nfang des 20. Jahrhunderts liefen beim 

deutſchen Konſulat in Riga verſchiedene 

Meldungen ausländiſcher Kaufleute ein, 

die Opfer einer Bande von Betrügern 

eworden waren. Sie hatten von dieſen gegen bobe 

tzahlung mehrere Pud ſogenannten Golbdftaubes 

erſtanden und über die Grenze geſchmuggelt, der 

ſich hernach als pulverifiertes Kupfer erwies. Daß 

die Angelegenheit verhältnismäßig ſpät an die Kri- 

minalpolizei gelangte, hatte lian Grund darin, 

daß die n aus Rutland ftreng verboten 

war und alles an der Grenze erwiſchte Gold ſofort 
ſtaatlich beſchlagnahmt wurde. 

Als die Anzeigen ſich aber mehrten, wandte ſich 
der Konſul, der mich perſönlich kannte, an mich, 
und ich ging der Sache energiſch nach. Der Verdacht 
richtete ſich ſchließlich mit ziemlicher Beſtimmtheit 
auf drei Komplizen, einen Ruffen Latzko, einen ver- 
rußten Kaufmann deutſcher Abſtammung, Schnei- 
ders, und einen wohlhabenden Letten Jan Kruh⸗ 
ming. Die Hausſuchung bei dieſen Leuten ergab 
aber nicht das geringſte Ergebnis. Das Verfahren 
mußte eingeſtellt werden. Die Betrügereien aber 
nahmen ihren 90 595 

Mir blieb nichts anderes übrig, als die für Latzko, 
Schneiders und Kruhmig eingehende Korteſpondenz 
elt Poſtamt durch beſondere Fachleute prüfen 
zu laſſen. 

Dieſe Maßnahme hatte Erfolg. An Latzko traf 
ein Brief des Königsberger Kaufmanns Amſtädter 
mit der Bitte um Weitergabe an die Firma Sin- 
juchin & Co. ein, mit welchem Amſtädter ſich prin- 
zipiell mit dem und von 5 Pud Gold einver- 
ſtanden erklärte und ihm das Weitere mitzuteilen 
bat. Einige Tage ſpäter fingen wir die Antwort 
an Amſtädter ab. Auf einem Briefbogen der Firma 
Sinjuchin & Co., unterzeichnet von einem gewiſſen 
Thomin, wurde der Königsberger Kaufmann auf- 
gefordert, perſönlich nach Riga zu kommen. Ju- 
gleich wurde ihm verſichert, die „Ware“ würde 
auf dem Zoll durchgelaſſen werden, da die Firma 
bereits maßgebende Beamte beſtochen hätte. 

Bei die Ve Prüfung erwies ſich, daß 
die Handſchrift des Thomin mit der von Schnei- 
ders übereinſtimmte. 

Wir verfolgten nun geſpannt die weitere Ent- 
wicklung der Sache und ee. dle. prgfal ſämtliche 
ein- und abgehenden Briefe, die, ſorgfältig wieder 
verſchloſſen, von uns weiterbefördert wurden. End- 
lich teilte Amſtädter Tag und Stunde feiner An- 
kunft mit dem Dampfer „Oſtſee“ mit. Der ord- 


nungsliebende Mann hatte nicht verfäumt, dem 


Brief ſein Bild beizugeben. Es ſtellte einen kor⸗ 
pulenten Mann dar, in Alſter, Reiſemütze und mit 
einer dicken Zigarre im Mundwinkel. Wir ver- 
fertigten von dem Bilde ſofort ein Dutzend Kopien 
und bereiteten uns zu einem würdigen Empfang 
vor. Acht meiner beſten Detektive nahmen am 
Hafen in Geſtalt von Gepäckträgern, Fuhrleuten 
und Reiſenden Aufftellung. Eine Viertelſtunde vor 
Ankunft des Schiffes erfibien in einer Droſchke 
Latzko mit einem langbärtigen, augenſcheinlich ge- 
ſchminkten Begleiter, in dem meine Leute Schnei- 
ders erkannten. Amſtädter verließ, genau in der 
Kleidung der übersandten Photographie, als einer 
der Letzten das Schiff. Auch die Zigarre fehlte 
nicht. Freudig begrüßten ihn die zwei Komplicen, 
nahmen ihm dienſteifrig ſein Gepäck ab, ſetzten ihn 
in die Droſchke und fuhren ins Nordbotel, welches 
erade gegenüber dem Polizeigebäude liegt. Der 
Inhaber dieſes Hotels, ein gewiſſer Antonow, war 
mir gut bekannt. Er hielt peinlich auf den Ruf 
ſeines Hauſes und hatte mir bereits öfter Winke 
in bezug auf verdächtige Perſönlichkeiten gegeben. 
Ich ließ mich alſo bei ihm melden, klärte ihn, ſoweit 
nötig, üder meinen Verdacht auf, bat ihn, mir bei 
der Beobachtung behilflich zu ſein und zu geſtatten, 
daß einige meiner Leute als Aushilfsarbeiter, 
Monteure und Zeitungsverkäufer auf dem Korridor 
der Etage, die Amſtädter bewohnte, r fur die 
würden. Antonow war Feuer und Flamme für die 
Angelegenheit und verſprach mir, alles Gewünſchte 


u fun. , , 
i Am Abend machten Latzko und Schneiders wieder 
eine kurze Viſite bei Amſtädter, und anderen Mot- 
gens begab ſich dieſer zu dem Juwelier Idelſack. 


Don Irmela £imberg 


Ich folgerte richtig, daß er einen Gutachter ſuche. 
Eine halbe Stunde ſpäter trat ich mit einem meiner 
Agenten, der gleichfalls Juwelier war, bei ZIdelſack 
ein und fragte ihn nach dem Kin Amftäbters 
aus. Wer der Herr war, konnte Zdelſack, der mich 
kannte, nicht Jagen, berichtete aber, er habe ihn 
ebeten, heute abend um 7 Ahr einen Gehilfen in 
as Norbdhotel, Zimmer Nr. 2, zu fenden. 

Sagen Sie, bitte, war jemand Zeuge des Ge- 
ſprächs zwiſchen Ihnen? 

Niemand, wir waren allein. 

Was hat er noch geſagt? 

Er bat, eine hochempfindliche Juwelierwaage und 
beſtimmte Chemikalien, kurz alles, was zu einer 
Goldprüfung notwendig ift, mitzubringen. Außer- 
dem wünſchte er merkwürdigerweiſe noch ein Jwan- 
zigpfundgewicht ruſſiſcher Prägung zu haben. Wozu, 
— kann ich mir nicht denken! Ich verſprach es aber. 


Heinz Tietjen, 
dem Frau Winifried Wagner die fünftle- 


riſche Leitung der Bayreuther Feſtſpiele 
anvertraute 


Ich klärte nun auch Zdelſack über die Umſtände 
auf und bat ihn, meinen Gehilfen zu inſtruieren 
und abends ins Hotel zu fenden. Zdelfack war über 
meine ron nungen äußerſt erſchrocken, ging auf 
alles ein und verſprach, meinem Agenten alle Gold- 
prüfungsarten wieder ins Gedächtnis zurückzurufen. 

Inzwiſchen hatte im ireti verſtärkte Beobachtung 
begonnen. Ein unauffä liger Elektrotechniker unter- 
ſuchte die Leitung, ein Zeitungsverkäufer bot, von 
Zimmer zu Zimmer trabend, die Abendausgaben 
an, ein ſcheinbar Betrunkener ſchwankte unten vor 
der Haustür umher. Pünktlich um 7 Ahr erſchien 
mein Gutachter und begab ſich in das Zimmer Am- 
ſtädters. Etwas ſpäter fuhren zwei Droſchken an, 
denen Latzko und Schneiders, ſowie Kruhming mit 
einem unbekannten Begleiter entſtiegen. Sie brad- 
ten zwei kleine, aber augenſcheinlich ſehr ſchwere 
Köfferchen mit. Latzko, Schneiders und Kruhming 
verſchwanden ſofort in Amſtädters Zimmer, wäh⸗ 
rend der Begleiter auf dem Flur dlieb, augen- 
ſcheinlich um Meldungen zu erſtatten. 

Mein . teilte mir all diefes mit, 
und ich muß geſtehen, daß die Rolle des vierten 
Individuums mir nicht ganz klar war. Wie follte 
ein einziger vier Leute gegen etwaige Aberfälle be- 
wachen oder gar verteidigen? Bald ſollte ich er- 
fahren, welche Aufgabe ihm oblag. 

Am 8 Ahr begab ich mich mit einigen Beamten 
ins Hotel. Dem Anbekannten wurde lautlos ein 


Sack übergeworfen, und er wurde die Treppe hin- 
e Dann befahl ich dem Dienſtmädchen 
anzuklopfen. Auf die Frage „Wer da?“ antwortete 
ſie: „Ein Telegramm aus dem Auslande, Herr 
Amſtädter.“ Ein Türſpalt öffnete fih, eine Hand 
ſtreckte ſich nach der Depeſche. Doch — ſchon hatten 
wir die Tür losgedrückt und drangen ins Zimmer. 

Auf dem Tiſch ſtanden zwei Waagen, die große, 
zuſammenlegbare des deutſchen Kaufmanns und die 
Saa hochempfindliche unſeres Sachverſtändigen. 
Daneben befanden ſich zehn gefüllte, lederne Beutel. 
Fünf waren geöffnet, die übrigen noch mit Plomben 
verſchloſſen. Auf dem Tiſch lag zuſammengerolltes 
Seidenpapier, aus dem es metalliſch blitzte. 

Die unverhofft Aberraſchten waren über alle 
Maßen erſchrocken. Schneiders ſtammelte ſinnlos: 
„Mein Gott, mein Gott, was ſoll aus mir werden? 
Dies war mein ganzes Vermögen, und ich habe 
Weib und Kind!“ 

„Erzählen Sie uns lieber, wo Sie fo viel Kupfer- 
ſtaub hergenommen haben?“ befahl ich. 

„Welchen Kupferſtaub?“ 

„Nun, den in den Säcken da!“ 

„Aber das iſt doch reines Gold!“ 

„Es lohnt ſich nicht, mit Ihnen zu ſchwatzen“, 
ſagte ich und wandte mich an meinen Gutachter. 
„Erzählen Sie uns lieber, wie die Sache hier vor 


fi ging. 

Der Detektiv fab 15 ädußerſt betreten an und 
ftammelte: „Herr Präfident, ich muß beſtätigen, 
daß die Säcke tatſächlich reinen Golbſtaub enthalten, 
wenigſtens jene fünf, die geöffnet ſind. 

„Reden Sie keinen Anſinn!“ rief ich ärgerlich. 
„Sind Sie verrückt geworden, oder verſtehen Sie 
nicht Gold von Kupfer zu unterſcheiden?“ 

„Der Herr Sachverſtändige ſpricht die Wahr- 
heit“, miſchte ſich nunmehr Amſtädter ein. „Ich 
habe mich davon überzeugt, daß es ſich um Gold 
bandelt, und wäre bereit, es ſofort für den ge- 
forderten Preis anzukaufen.“ 

„Erzählen Sie, wie Sie auf ſolche Ideen ge- 
kommen ſind“, befahl ich dem Agenten. 

„Nun, um 7 Ubr betrat ich das Zimmer, wurde 
von Herrn Amſtäbter febr liebenswürdig empfan- 
en und mit einer Zigarre bewirtet. Bald darauf 
amen auch die anweſenden Herren mit ihren 
Koffern herein. Herr Latzko ſagte: Gott fei Dank, 
es ift alles glatt gegangen, niemand bat etwas 
geargwöhnt. Hier ift die Ware. Wir haben übri- 
gens unferen vierten Kompagnon für alle Fälle 
rauben gelaſſen, damit er uns Verdachterregendes 
ſogleich meldet. Sollte ſich etwas ereignen, ſo wird 
er uns mit drei lauten Schlägen gegen die Tür 
warnen. Sie ſehen, Herr Amſtädter, wir haben 
an alles gedacht und können nun hoffentlich das 
Geſchäft zum Abſchluß bringen. — „Mit Gott! 
jagte der Königsberger. Dann wurden die Koffer 
geöffnet und dieſe zehn Beutel zum Vorſchein ge- 
racht. Latzko erklärte, jeder enthielte 20 Pfund 
Goldſtaub netto, zuſammen alfo 5 Pud. Amftäbter 
machte ſich zuerſt eigenhändig daran, das Ge- 
wicht zu prüfen, und bat dann, fünf der Säcke, die 
er ſelbſt bezeichnete, öffnen und Proben daraus 
entnehmen zu dürfen. Schneiders ſchnitt die Plom- 
ben ab, Latzko legte fünf Blättchen Zigarettenpapier 
auf dem Tiſche aus. Amſtädter nahm aus jedem 
Sad eine Priſe Staub und legte ihn auf das 
Papier. Darauf reichte Latzko ihm noch eine Nagel- 
ſchere und forderte ihn auf, fie zu benutzen, falls 
ſich vielleicht eine Spur des wertvollen Goldſtaubes 
hinter den Nägeln feſtgeſetzt haben ſollte. Herr 
Amſtädter machte eifrig von der Schere Gebrauch, 
wickelte dann die Blättchen ſorglam zuſammen, 
und wir wollten gerade mit der chemischen Pru- 
fung beginnen, als E Kruhming, der ſchon die 
ganze Zeit über heftige Erkältung geklagt hatte, 
einen Huſtenanfall dekam. Wir boten ihm Waller 
an, klopften ihm den Rücken, ſprachen ihm gut In 
der Anfall war aber geradezu kataſtrophal. In 
dem Augenblick, als der Huſten ſich endlich ging 
beruhigt hatte, wurde dreimal kräftig gegen die 
Tür geſchlagen. Ich glaubte ſofort, daß es ſich um 
ein Warnungsſignal vor der Kriminalpolizei ve 
bele! Im Zimmer entftand wilde Panik. Amftä ri 
verftedte die Waage, Schneiders ftopfte die Dene 
unter den Sild, Latzko ergriff die entnommene 
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Proben und verſenkte fie in feiner Weſtentaſche. bäudes konnte man tags darauf in einer Zeie 
Krubming aber ging hinaus, um zu erfahren, was Der rase nde Reporte r tung leſen: „Das hat hat eine Monumen. 
los wäre. Bald darauf kehrte er zurüd und fagte, Das Beſtreben, über alle Vorkommniſſe des taltreppe und ein Portal aus dem glei» 
ſein a bätte verdächtige Perſönlichkeiten De täglichen ebenn laufend unterrichtet zu ge, chen Metall 
ſehen, dieſe wären aber foeben in einer Droſchke den, war ſchon immer da. In vergangenen Zei. Blinder Eifer ſchadet nur. In ger Beri t 
abgeſabren. . f e ten hielten ſich reiche und angeſehene Familien über einen Mordanſchlag hieß es da: e 
„Dummer, blinder Lärm“, ſchimpfte Schneiders gewandte und „findige“ Menſchen, die ihnen dog den Dolch und ſchoß ihn mitten auf der 
Fisch geſtellt. Latzko zog die Proben aus der Taſche. ders die roßen und Meinen Skandalaffären Der Bericht über eine andere Mordtat gip- 
Amſtädter und ich prüften ſie vermittelſt der Säure übermitteln mußten. Da derlei Nachrichten oft felte in dem Schlußſatz: „Ja, wenn man je⸗ 
und der N genau und kamen nach mehr- gut bezahlt wurden gab es immer wieder manden an der Gurgel packt, weiß man nie, 
maliger Wiederholung der Probe zu der unum- blaut fe, die ſich — ganz wie heute! — was dabei herauskommt! 
höblihen Gewißbeit daş es Gold fei“ ſolche „Senſationen“ aus den Fingern ſogen. Manchmal find die Sätze an ſich ganz le 
zZum Teufel! Aber bas ift ja ganz unmöglich! His biefe Reporter aber immer größere An. müflen aber doch fomild wirken. Da ſchrie 
lagte ich. „Wiederholen Sie Ihr Experiment vor ſorüche machten, ſchloſſen ſich die zahlenden einer: „Im nächſten Augenblick wurde der 
meinen Augen. Intereſſenten“ zuſammen, um fih einen bes Mann vom Auto überfahren. Als Paſſanten 
Und ich entnahm dem erſten Gad eine Probe. fonders tüchtigen Reporter zu verpflichten, und ihm zu Hilfe eilen wollten, war es bereits zu 
Bir groß die Verblüffung Amſtäbters und des Hieraus ſoll dann a mählich die moderne Zei- ſpät. Der Unglückliche war feit acht Tagen 


Sachverſtändigen, als fie ſich ſofort nach Zuſfatz tung entſtanden ſein. verheiratet.“ 
ber u DE EH * E einem Auflag = die Ab Inengbemegung 
” er , D o Reporter Charles Brainne ER es u. a: te hat nunmehr au en Ar⸗ 
aus dem zweiten Sack. Das gleiche Rejultat! e ee eier die Beſtattung eiler in den Stand geſetzt, ſeinen S KEE 
en.“ 


Der maßlos erregte Amſtädter ſchüttete alle bericht Infolge des ungeheu⸗ mit dem, was er früher vertrank, zu 
Beet een biari unb GE SE ee Free hatte die Po- Wie ſich der kleine SE einen Boxkampf 
angte noomalige eeng, . alle u beweift der Bericht eines Reporters 
Gold aß it fi bier tatlächlich um underſälſchtes Zugänge geſperrt. Unter den im Friedhof ein⸗ nach dem Weltmeiſterſcha Al Schmeling 
"Te bandeltel „ fſagte der biedere Kauf eiölojenen Menſchen befand fih auch Brainne. gegen DT „Schmeling ift bei der vierten 
5 lagte ee Kriminal. ‚wei Stunden hatte er nur Zeit bis zur Drud- Runde auf Grund eines Niederihlages des 
` o 55 ! > rg Herr Kriminal- legung feines Berichtes. Die en eilte, drängte. Schiedsrichters und der beiden Ringridter eins 
. ie haben das Gelb meiner Firma ge- Es war ihm trotz verzweifelter Verſuche nicht Ess En ne er en fe Se 
A EE öglich, die Polizeikette aſſieren. Da kam artner Sharkey lag bereits jett der erſten 
. t See dag dee dab der engen . Brainne Minute des Kampfes am Boden.“ 
ſchnitten war noche Catos das Gutter burde ſchlich ſich an ihn heran, ſprang ungeſehen hin: Wege, wenn das Papier weniger geduldig 
ſchnitten war. Er hatte zehn Probepäckchen reinen ein, hüllte ſich in ein Bahrtuh und — befand wäre! 
bab Anſtabter alle gehn Beuli geöffnet d Er fó jenſeits der Sperrkette. Auf der Straße on würden ſolche Sätze wohl nie geboren 
; x = i rang Brainne aus dem Wagen und eilte wie werden: 
bie von Amftäbter ben Säden entnommenen Pro- beſeſſen zur Redaktion. So konnte der Artikel „In engliſchen N ift es Sitte, Kinder 


ben während der allgemeinen Aufregung in den 2 g 

Sain neben ber Taſche verſenkt ſowie die fünf noch rechtzeitig erſcheinen. ern fe en u e Desert nun 

EE Päckchen Goldes in die Hoſentaſche $ SE 

eiorderl. Die Lokalberichte übereifriger Reporter find Oder: „Zwiſchen dem toten Chauffeur und 
Die Verbrecher erhielten je zwei Jahre Juchthaus. gar oft eine Fundgrube für entgleiſte dige den Eu dn ſich ein VL 

Amſtädter, der wegen verbotenen Goldankaufs und Redewendungen. abgeſpielt haben.“ 

eigentich auch ſtrafbar war, wurde von feinem Da ſpricht der eine von einer „ſchwarz⸗gel⸗ „Der Kutſcher und ſein Begleiter flo en in 


%%% rend ein anderer geſehen haben will, wie vor dem Poltern beim Entleeren eines 
rigaſchen Anterſuchungsgericht, und ihr Inhalt ſiebt Sc) das Volk vor und blater dem Stadttheater Hundes ſcheuten.“ 
wirklichem re Io u nie, 7570 amon maffierte“. Um das zu nee ehört ſchon eine tüch⸗ 
ee GE een ene WILD, Nach der Einweihung eines Regierungsge⸗ tige Portion Phantaſie dazu. 
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Der Großorient bei der Arbeit: „Anti⸗Hitler“⸗Meeting in Paris! 


i i i ifemiti í i i i Itete am 20. Januar 
Die internationale Liga gegen den Antiſemitismus, die bekanntlich unter der Leitung der Freimaurerfürſten des Großorients ſteht, veranfta 5 
eine Bestes eme Së Paris gegen die Politik des „Hitlerismus“. In ber Verſammlung, der u. a. Henry Barbuſſe, L. O. Froſſard, ru puiet 
Louis Anteriou beiwohnte, hielt der deutſche Sozialdemokrat Mehring eine infame Rede gegen den Nationalſozialismus in franzöſiſcher N . t 
zeigt Mehring (ganz links) während feiner Rede. Man beachte die verſchiedenen Typen dieſer erlauchten Verſammlung, und man verſtebt die Wu 

UAntermenſchen gegen das erwachende Deutſchland 
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Der erſte „Deutſche Tag“ in Amerika. Die Fahnengruppen ſind angetreten 


ERWACHEN DER DEUTSCHEN 
IN NORDAMERIKA 


ereits heute bilden die Nachkriegseinwanderer einen großen Beſtandteil 
des deutſchen Volkstums in Amerika, und ſchon macht ſich ein Gegenſatz 
zwiſchen den alten Deutſchamerikanern und den jungen Deutſchen 
bemerkbar. — Alte deutſchamerikaniſche Vereine, die ſeit 70 und mehr 
Jahren beſtanden haben, ſind im Abſterben begriffen, weil ihnen der Nachwuchs 
fehlt; dies trifft beſonders bei den Turnvereinen zu, die nahezu völlig amerikaniſiert 
ſind. An ihre Stelle ſind die jungen Sportvereine getreten. 
In den Kriegervereinen hißt man heute Schwarz-Rot-Gold, um „keinen Anſtoß“ 


—— 


Die nationalſozialiſtiſche Vereinigung „Teutonia“ mit Hakenkreuzfahne 


zu erregen! Da iſt es nicht zu verwundern, daß viele junge Deutſche 
ihren Landsleuten den Rücken lehren und fih dem Amerikanertum wid- 
men. So findet man zum Beiſpiel in der amerikaniſchen Miliz, der Garde 
der Großinduſtrie und des Kapitals, die bei Arbeitsloſenkrawallen und 
Streiks eingeſetzt wird, ganze Kompanien, die nur aus Deutſchen beſtehen. 

Der national geſinnte Deutſche, der alte Frontkämpfer und der junge 
Hitlermann, tritt den nationalſozialiſtiſchen Gruppen bei, die noch 
nicht vom Amerikanismus angekränkelt ſind und den Mut des Bekennens 
aufbringen. — Als kürzlich als erſte vaterländiſche Kundgebung in 
Detroit (Michigan) der erſte Deutſche Tag in Amerika ſtattfand, da kamen 


Die Führer der deutſchen Freiheitsbewegung 
(v. l. n. r.): Walter Kappe, Chikago; Ziegler, 
Detroit; Gmoehling, Chikago; Biehl, Philadelphia. 


oft 500 Kilometer weit die Kameraden herbei— 
geſtrömt, um auch in Amerika ihre Treue zum 
deutſchen Volke zu bekunden, und die Gruppen der 
Nationalſozialiſten und des Stahlhelms faßten den 
Entſchluß, ſich in den Vereiniglen Staaten unter 
dem Hakenkreuz und den ſchwarz⸗weiß⸗ roten 
Fahnen zu einer Notgemeinſchaft zujammenzu- 
ſchließen, um gemeinſam den Kampf gegen alles 
Andeutſche aufzunehmen und zu predigen und zu 
8 ſprechen vom kommenden Dritten Reich, deſſen 
He Kämpfer ſie in Amerika — auf Vorpoſten — find. 
Walter Kappe, Vhilagp. 
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Die Kameraden des Stahlhelms aus Detroit und Chikago 
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Wenn du heut in die Zeitung ſiehſt, 
um dich zu informieren, 

kannſt du ſehr oft nicht, was du lieſt, 
begreifen und kapieren. 

Denn Worte ſind heut nur die Kunſt, 
zu ſagen, was nicht wahr iſt, 

und was du lieſt, bleibt blauer Dunſt, 
wenn dir der Sinn nicht klar iſt. 


Man produziert ſeit Jahren bloß 
Millionen Arbeitsloſe, 

find al lle erft die Arbeit los 

— vielleicht klappt dann die Chofe. 

Ein „Preisabbau“ — dir ſcheint dies 
gleich Roſen ſüß zu duften, Wort 
es heißt: man nimmt dir alles fort, 
und du darfſt nur noch ſchuften; 


Zett Be: „Finanzreform“ — wenn du 
dir Geld klauſt für dein Flittchen, 

und brauchſt 'nen Dietrich gar dazu, 
fliegſt du mit Recht ins Kittchen. 
Nimmt Brüning gegen jede Norm 
durch Dietrich dir dein Geld ab, 
dann hängt von der „Finanzreform“ 
dein Wohl und das der Welt ab. 

Seit Jahren löſt man „produktiv“ 
die „Arbeitsloſenfrage“ — 
wenn du das glaubſt, dann biſt du ſchief 
gewickelt von der Lage. 


und haſt du keinen Pfennig mehr 
und mußt nur Waſſer ſaufen, 
dann ſchenkt man 10 Prozent dir ber, 
nur — kannſt du nichts mehr kaufen. 
Geöffnet fieht dein Träumerblick 
voll Glanz die Zukunftspforte, 
lieſt du: „bewährte Politik“ 
„gradlinig“ und ſo Worte — 
auf deütſch heißt das: der Wahnſinn foll 
nun ewig weitergehen — 
ſeht, Worte ſind geheimnisvoll, 
man muß fie auch — verſtehen. 

Eich a! 
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Wer kennt und liebt die deutsche Heimat? 
Erraten Sie, was diese Bilder darstellen? 


Dann beteiligen Sie sih an unserem Preisausschreiben! Als Preise setzen wir aus: 


Eine vierwöchige Reise nach Oberbayern 

Zehn vierzehntägige Autoreisen durch Süddeutschland 

Fünf vierzehntägige Aufenthalte am Rhein 

Fünf vierzehntägige Aufenthalte in Thüringen oder Harz 
Fünf vierzehntägige Aufenthalte in der Holsteinischen Schweiz 
100 Jahresabonnements unserer Zeitschrift „Deutsche Lande“ 


Ieilnahmeberechtigt an dem Preisausschreiben sind alle Personen, die mindestens für ein Vierteljahr der Vereinigung „Deutsche Lande” beitreten. 

Der Lösung ist daher der unterschriebene Abschnitt in der rechten Ecke beizufügen. Die Lösungen sind in richtiger Reihenfolge bis 10. März 1931 

an uns einzusenden. Gehen mehr als 126 richtige Lösungen ein, so entscheidet das Los. Die Verlosung erfolgt ain 20. März 1931 unter Aufsicht 

des Notars Dr. Erich Fabian, Berlin-Halensee, Eisenbahnstraße 66, unter Ausschluß des Rechtsweges. Die Veröffentlichung der Preisträger erfolgt 
im ersten Aprilheft unserer Zeitschrift „Deutsche Lande“ 


Werden Sie unser Mitglied! 


Für den vierteljährlichen Beitrag von RM. 3.50 erhalten Sie unsere zweimal monatlich erscheinende illustrierte Zeitschrift 

„Deutsche Lande“, Zeitschrift für Heimatkunde, Heimatkultur, Wandern und Reisen, ferner vierteljährlich eine reich 

illustrierte, wertvolle Buchbeigabe. Jedes 500., 1000., 1500. usw. Mitglied erhält eine neuntägige Auto- 

reise kostenlos. Weitere wertvolle Vergünstigungen ersehen Sie aus unserem Prospekt, der Ihnen mit einem Probeheft 
auf Wunsch kostenlos zugesandt wird 


d 
8. 

VEREINIGUNG „DEUTSCHE LANDE” (EI SON 

Geschäftsstelle: Verlag Deutsche Lande G. m. b. H., Berli n S 2, Ritterstraße 24 EN S Af Lede 
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as junge Amerika kennt nicht die 
zauberhafte Romantik der Tradi— 
tion, der uralten wundervollen Bau— 
werke, wie ſie Europa (trotz aller 
Kriegsgreuel!) noch immer beherbergt. Spa- 
nien, Italien, Frankreich und auch Deutſchland 
(um nur einige zu nennen) ſind überreich daran. 

Spaniens künſtleriſche Tradition iſt ebenſo 
eigenartig wie intereſſant, denn mauriſches 
Empfinden und (einftige) hohe Kultur miſchen 
ſich mit abendländiſchem Können und Fühlen. 
Eine faſt tropiſche Appigkeit blendet und bedrückt 
den Beſchauer, aber über dem allen liegt die 
Wehmut zerfallender Pracht, zermorſchter 
Größe, der Erinnerung an ein grandioſes 
Einſt. Spaniens Volk (wie überhaupt der 
Romane es tut) zeigt nicht die Kraft, ſein 
wundervolles Kulturgut zu wahren. 

Hier iſt nicht der Ort, ein wiſſenſchaftliches 
Eſſay zu entwerfen. Es ſoll nur eine kleine 
Schau prachtvoller Tore und Portale Weft- 
europas gezeigt werden, die keinen Anſpruch 
auf Vollſtändigkeit erbeben kann. Aus Spanien 


Prunknortal an einem ſpaniſchen Adelspalais zu Naleneſa 


(Bildhauer: Rergara) 
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Illuſtrietter Beobachter 


lppiges Barockportal, Eingang zum Böttingerhaus ( 


Bamberg) 


erbaut etwa 1710 von Maximilian von Welſch 


mum Dogenvalaſſ 


1931, Folge 


leien zwei genannt: das ſchöne, üppige Portal 
des Palais Marqués de Dos Agnas in Va- 
lencia (18. Jahrhundert) und jenes Tor der 
altberühmten Univerſität zu Salamanka. Sie 
wurde von König Ferdinand von Spanien 
erbaut, und zwar in gleichem Jahre etwa, als 
Kolumbus ſeine große Abenteurerfahrt antrat, 
Amerika zu entdecken ... Ehe wir zu 
unſerm deutſchen Vaterlande übergeben, 
ſei noch das herrliche Tor erwähnt, das ſich 
noch heute am altehrwürdigen Palais der 
Dogen Venedigs befindet, dieſe Porta della 
Carla ſtammt aus dem 15. Jahrhundert, wo 
fih mit der Gotik Renaiſſance-Motive miſchen! 

Auch Deutſchland ift reich an altehrwürdigen 
Baudenkmalen mit prächtigen Toren. Weiſen 
dieje auch nicht den fabelhaften Prunk ſüd- 
licher Phantaſien auf, ſo berühren ſie mit 
klarer ſchöner Geſtaltung dennoch inniger unſer 
Herz. In ihnen ſchlummert ein Stück unſeres 
Werdens, unſerer Geſchichte! 


Wie viele deutſche Fürſten ſchritten einſt 


unter dem gotiſchen Tor zum Reichstagsſaal 


Dauptportal der berühmten Iniverfität 
von Salamanka (1450) 


6 
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zu 


zu Dettelbach 
(Würzburg) 
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Eingang zum alten Reichstagsſaal 
Regensburg 


Wundervolles deut- 
ſches Barodportal 
der Wallfahrtskirche 


IJllujtriertier Beobachtet 


Portal der Hohenzollernburg bei 
Hechingen (1851), (neuerb. auf den 
Trümmern des Stammſchloſſes) 


des Regensburger Rathauſes 
hindurch — wie viele Tauſende 
tamen zur alten Wallfahrts— 
kirche von Dettelbach gewan— 
delt, die einſt der kunſtliebende 
Sinn des Würzburger Fürſt— 
biſchofs (Julius Echter) ge— 
ſchaffen, und brachten Gott 
ihr Wünſchen, Bitten, ihre 
Tränen und ihr Dankopfer 
dar. Gerade die innige 
Verbindung all dieſer Bau- 
ten mit einem Stück unſeres 
Lebens und Leidens macht 
ſie ſo wertvoll; denn aus 
ihnen blicken uns die Augen 
unſerer Vorfahren aus tau— 
ſend Jahren deutſcher Ge— 
ſchichte an! 
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Altes romaniſches Tor am Dom zu Bamberg 
ſogen. „Adamspforte“ 


Der einſtige Hauptein— 
gang des alten Rothen- 
burger Rathauſes (er- 
baut im 13. Jahrh.) 
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Gegenſeitige Beeinfluſſung der Empfänger 


Daß ſich benachbarte Empfangsanlagen gegen⸗ 
[eitig ſtören können, willen wir leider durch das 
ekannte Rückkoppeln. ei zu feſter Kopplun 
wirkt hierbei der Empfänger als Sender un 
ſtrahlt ſelbſt eine Welle aus. Hierdurch kann 
man in einem Umkreiſe von 1000 Meter den 
ganzen Rundfunkempfang ſtören. Wir kennen 
aber noch weitere gegenſeitige Em e 
gen, die erſtens einmal ſelten richtig beurteilt 


werden, und die zweitens oft noch viel gefähr⸗ 
licher ſein können, als die n S 
te Stö⸗ 


ſtörungen. Die Funkfreunde erklären 
rungen kurz mit abing, obwohl fie damit nichts 
u tun haben. Zur kurzen Erklärung: Eine 
fading iſt es, wenn ein weit entfernt 
iegender Sender in der Lautſtärke ftändig 
Ketti was vielfach im Sommer der Fall iſt. 

ei naheliegenden Sendern kann aber eine 
ac Schwankung nicht in Frage kommen. Tritt 

ennoch eine ſolche Störung auf, ſo iſt die Stö⸗ 
rung an einer anderen oft naheliegenden Stelle 
zu ſuchen. . 

Diefe Störungen kommen dann in Frage, 
wenn mehrere Funkteilnehmer in einem Hauſe 
oder dicht benachbart wohnen. Hier kann eine 
ſolche wie eben beſchriebene Störung dadurch 
auftreten, wenn die Antennen oder Erden meh⸗ 
terer Empfänger miteinander feſtgekoppelt find, 
. h., wenn mehrere Funkteilnehmer eine ges 
meinſchaftliche Antenne oder Erde benutzen. Und 
letzteres iſt gar oft in Miethäuſern der Fall. 


Leidet der Funkfreund an ſolchen Störungen, 
dann tut er gut, wenn er ſtatt Waſſerleitung 


ein Gegengewicht, vielleicht auch die Gasleitung, 
als Erde benutzt. Als Gegengewicht dient je 
der Metallkörper wie auch ein gut ifolierter 
und an der Fußleiſte des Zimmers verlegter 
Draht. Beſonders ſollte man na vor einer ges 
meinſamen Antenne hüten, da hier diefe Stö⸗ 
WAN ganz beſonders ſtark auftreten. Wenn 
die Antenne anders ſchon nicht möglich iſt, dann 


Illuſtrierter Veobachter 


benutze man lieber eine 1 oder andere 
Behelfsantenne, die erſtens einmal dieſe 
Schwundſtörungen ausſchaltet, und die heute 
bei guten Durchſchnittsapparaten auch ſchon 
genügt. 

Funkbriefkaſten 


Alle Funkfreunde, die mit der Preisausſchreiben⸗ 
firma Fr. Otto Krieger, Wolfenbüttel, zu tun 
1 wollen ihre Wünſche ſofort unter Angabe 
er Kontrollnummer der Firma bekanntgeben. Dieſe 
hat ſich bereit erklärt, alle Wünſche in unſerem 
Sinne zu regeln. Bitte alſo in jedem Schreiben an 
die Firma Krieger angeben, daß in unſerem Auf- 
trage geſchrieben wird. 1 
S. A.⸗Mann N. Z., Dresden-R. 6. Sie müſſen 
mir ſchon einmal die Schaltung Ihrer Weckuhr für 


die Heizleitung zuſenden. Wenn richtig geſchaltet 


iſt, darf das Ticken nicht verſtärkt zu hören fein. 
Bitte Type des Apparates und des Lautfprechers 
mit angeben. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels „Nitter“ 
in Folge 5 
Waagrecht: 
1. Balte, 4. Amati, 7. SOS, 8. Negus, 10. Tu- 
rul, 12. Elefant, 13. Tara, 15. tabu, 17. Muſe, 
19. naß, 21. U.S. A., 22. Met, 23. Star, 25. Herr, 


26. Sire, 27. Ente, 28. Hamburg, 32. Ida, 33. ach, 
34. Franzen, 35. Iltis, 36. Eiter. 
Senkrecht: 

1. Benito Muſſolini, 2. Lager, 3. Eſſe, 4. Aſta, 

5. Aorta, 6. Julius Streicher, 9. Alane, 11. unten, 

14. Akuſtik, 16. Biſerta, 18. Saar, 20. Amen, 24 


Reka, 25. Herr, 28. Haft, 29. Maas, 30. Unze, 
31. Gant. 


Gkataufgabe Nr. 37 


Hinterhand ſpielt auf folgende Karte Grand aus 
der Hand: Kreuz, Pik und Karo Bube; Kreuz As, 


10, König: Pit As, Dame, 8; Karo As. 


Im Skat liegen Pik 9 und Karo 8. Durch die 
verwegene Spielweiſe von Vorhand bringen es die 


in Bautzen: 


1931 / Folge 6 


Gegenſpieler wirklich auf 61 Augen, ſo daß Ginter, 
band fein gutes Spiel verliert. 

Wie faken die reſtlichen Karten und wie verlief 
das Spiel? 


Auflöſung der Gkataufgabe Nr. 36 


Mittelhand hatte: Kreuz König, Dame; 
Pit As, König, Bube; Herz As, König, Dame; 
Karo 8, 7 

Hinterhand: Kreuz Bube, 10; Pik Dame, 
9, 8: Herz 9, 7; Karo König, Dame, Bube. 

Bei Grand, Kreuz, pik, per und Karo legt er 
Pik 10 und Herz 10 ab, bei Null- ouvert Pik 10 
und Karo As. ` 

Er gewinnt ſämtliche aufgeführten Spiele. 


Schach- ECke 


Geleitet von W. A. B. 


Aufgabe Nr. 56. 
Von W. A. Schinkman. 


Schwarz: Kh5; Sd. g5; h4, h6, h7 (6 Steine) 
Weiß: Kdi; Df5; Tf2; d4, h3 (5 Steine) 
Matt in 3 Zügen. 


Wee Appell der nationalſozialiſtiſchen Sturmabteilungen des Bezirkes ftatt 


l eg 


ge ee,  — 


1931 ; Folge 6 


Illuſtrierter Beobachter 
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Benzindämpfe.... 


Autofahren will auch erlernt fein. Man Noe 
ſich rechtſchaffen damit ab. An einer der beleb⸗ 
teſten Straßenkreuzungen aber bleibt der Wa⸗ 
gen plötzlich E Ganz gegen den Willen der 
jungen Dame. Und alle ihre Bemühungen, den 
Wagen wiederum flott zu machen, ſcheitern 
kläglich an dem Eigenſinn des Motors. Binnen 
weniger Minuten iſt das Verkehrschaos fertig. 
Endlich reißt einem Taxichauffeur die Geduld: 

„Jahr' endlich weiter, blöde Gans!“ wettert 


er. 
H die Autolenkerin gelaſſen zur Ants 
wort gibt: 

„Bitte, ſagen Sie das dem Auto, auf mich 
hört es nicht mehr!“ 


at man aber einmal das Autofahren er⸗ 

lernt, ſo fühlt man ſich des öfteren verſucht, die 
beſtehenden Verkehrsvorſchriften zu ignorieren. 

Eine junge Autofahrerin wird von einem 
oliziſten auf dem Odeonsplatz deshalb ange⸗ 
alten und zu einem Strafmandat Indes if 
ie weiß ſich aber au helfen. Denn Münden ilt 
eine Fremdenſtadt. Und deshalb fragt die junge 
Dame mit keck aufgeworfenen Lippen: 

„How do you do?“ 

Ganz richtig, es paßt nicht her, aber wer 
könnte leugnen, dof es ſich nicht um ſchönſtes 
Engliſch handelt? Ein Engliſch, das die Unter⸗ 
ſtützung des Trommelfeuers bligender Augen 
hat — und das den Hüter der Ordnung in den 
Schützengraben vorſichtiger, delikater Na licht 
zwingt. Der Komplex: Fremdenſtadt, Ausland, 
Geld und darniederliegende Wirtſchaft kreiſt im 
Kopfe des Poliziſten bis zur feſten Kugelbil⸗ 
dung und mit einem höflichen Lächeln und 
einem kavaliermäßigen Salutieren war die Miß 
entlaſſen. 
Eine Stunde ſpäter erzählt die „Miß“ einem 
ihrer Bekannten: 
„Zwei Mark hätte ich zahlen müſſen, wenn 
ich ihm nicht engliſch gekommen wäre!“ 

Und der Poliziſt überlegt noch eine Weile, 
ob er nicht hätte Yes fagen follen. 
* 

21 Münchner Poliziſten ſind eben höfliche 
eute. 
Fährt da ein ſchnittiger Sportwagen, von Da⸗ 
menhand gelenkt, über den Marienplatz. Plötz⸗ 
teh leibt der Wagen mitten auf der Fahrbahn 
ſtehen und die Autolenkerin begrüßt mit großer 


1 di Plauderei. Ausgerechnet am Marien⸗ 


is dem verkehrsregelnden Poliziſten die Ge- 
duld reißt. Er ſteigt von ſeinem Poſtament, 
ſchreitet zum Wagen und ſchiebt die Freundin 
mit einer ſanften Handbewegung in den Wagen. 
„So, jetzt aber bitte weiterfahren!“ 
x 
SCHEER find überhaupt ein Kapitel 


r ſich. 

Steigt da unlängſt ein Herr in ein Taxi: 

„Pb ren Sie mich bitte in die Geet 311“ 

„Wie moanens?“ fragt der Chauffeur. „Hes 
gelgaſſe oder Segelgaſſ'n?“ 

„Hegelgaſſe! p wie Heinrich...“ wird der 
Fahrgaſt ungeduldig. 

Und ganz trocken kam die Antwort: 

„Ja, ös hab' i mir gleich denkt — denn a 
Segelgaſſ'n gibts ja a gar net.“ 

x 


Unverwüſtlich ift aber auch ein Auto nicht. 
Und dieſen Umſtand machte ſich der Beſitzer 
eines o zu Nutzen, 
als ihm ein Wirbelſturm das Haus über den 
STE warf. Er packte die Trümmer fein ſäu⸗ 
erlich in eine as ein und ſandte diefe mit 
einem Begleitbrie 
ein Telegramm: 

RE umgehend neuen Wagen. Stop. 
Schreiben Sie uns doch, wie das Unglück ges 
ſchehen iſt. Stop. 


an Ford. Umgehend kam 


Wie das Amen zum Vaterunſer, e gehört zu 
einem Auto ein Unfall. Ein Herren a übers 
fährt auf offener Landſtraße einen Mann. Er 
will die Sache in Güte regeln und chlägt vor: 

„Hier haben Sie einſtweilen 50 Mark. Aber 
eben Sie mir Ihre Adreſſe, dann werde ich 
hnen einen Betrag zukommen laſſen.“ 

„Gibt's net“, ſchreit der Mann ganz aufge: 
bracht, „glauben's i laß mi auf Raten über» 
fahren?“ 

* 


Und weil ſie nicht einig werden konnten, kam 
die Sache vor den Richter Dem Kläger werden 
ſchließlich 500 Mark Schadenerſatz zugeſprochen. 

ein Verteidiger gibt ihm davon 100 Mark mit 
den Worten: 

„So, das bekommen Sie nach Abzug meiner 
Gebühren. Sind Sie nun zufrieden?“ 

. ſich ſein Klient zu verwundern be⸗ 
ginnt: 


Ans dem Speiſezettel der Kannibalen 


„Gedämpfter ee fender mit Kapern⸗ 
8 60 


Hulla⸗Hulla, der Sant tling der Maori, wetzte 
zähnebleckend den Bratſpieß. 

„Gnade, Gnade!“ wimmerte der Forſchungs⸗ 
reiſende. 

„Ach was, Gnade“, ſagte . und ſetzte 
lehrt pieß auf den gewaltigen Bauch des Ge⸗ 
ehrten. 

In dieſem Augenblick kam die Häuptlingsfrau 
aus dem Zelt herausgeſtürmt: 
aas k. noch ein wenig mit dem Schlachten, 

ebſter!“ 

„Ha! Du Tiebit ihn wohl?“ entbrannte ber 
Hd ıptling in furchtbarer Eiferſucht. , 

„Ach, ſprich doch feinen Unfinn. Ich will bloß 
im Radio Die Stunde der . abwarten, 
Wée? höre ich bei dieſer Gelegenheit ein 
neues Rezept 


Wenige tunden ſpäter gab es „gedämpften 
0 mit Kapern⸗ und Worceſter⸗ 
obe.“ 


* 

Bambino, der Häuptling des Nachbarſtammes. 
war „menſchenfreundlicher“ angehaucht. 

„Das Leben kann ich dir nicht ſchenken“, ſagte 
er zu dem Gefangenen, „aber ich will gnädig 
fein, du darfit dir die Todesart ſelbſt wählen.“ 

„Erhabener Häuptling“, erwiderte mit Pathos 
der für die Schlachtbank beſtimmte Kurbelmann, 
„und indem ich dich erinnere, daß das Wort bes 
Häuptlings unantaſtbar zu ſein hat, wähle ich 
den Tod — durch Altersſchwäche!“ 

* g 


Aber es blieb bei dem frommen glich 

„ .. es war Ihnen doch noch möglich, Ihren 
Freund aus den Händen der Kannibalen zu rets 
ten?“ wurde ſein Begleiter nach der Rückkehr 
mit Fragen beſtürmt. 

„Leider nein“, gab dieſer traurig zur Ant⸗ 
wort, „als ich ankam, war er ſchon von der 
Speilefarte geſtrichen.“ 

* 


Häuptlingen iſt alſo auch nicht zu trauen. 

Pater Bruno war nach jahrelanger Abweſen⸗ 
heit aus dem d e dei in die Heimat zu⸗ 
SE Jetzt ſaß er bei dem alten Neger 
im Studierzimmer und berichtete von ſeiner 
a A na | 

nd dann ſchwiegen beide... 

„Den Pater Konrad hat alſo der Herr zu ſich 
enommen“, ſagte mit ſchmerzlichem Bedauern 
er alte Pfarrherr. 


„Jetzt möcht i grad nur wiſſen, Herr Doktor, 
jan Gó vom Auto überfahren worn oder i?“ 
ide amus. 


Herzlichkeit eine zufällig des Weges kommende 
Freundin. Beide vertiefen ſich unbeirrt der da⸗ 
durch entſtehenden Verkehrsſtörung in eine er⸗ ri 


„Nein, der Häuptling“, kam traurig die Ant» 
wort. 


Ober- 


Josef Witt, Weiden zes: | S= 


Zigaretten- 
Etui in 

| — Größtes Baumwollwebwaren-Spezialversandhaus der Art Europas mit eigenen Webwaren-Fabriken. 
gibt wie folgt ab: Ueber 2000 Arbeiter und Angestellte. 
1.13 


Nr. ` "Gu hit ch ch Haustuch t, weik, seh 
' Weifjes Hemdenluch za ` ag) Mu Dar et anii eh 
DN 
1.25 


Sorte, für starke Wäschestücke, 80 cm breit, per Meter für bessere, strapazierb. Bettücher, 150 cm br., p. Mir. 
aa 
2 V h ! H sog. Gardinen, mit echt indan- 6 H di ch strapazierbare, haltbare Qualität, 
or angs d Ihrenfarbigen Streifenmustern em 19 an u er weil nicht vollkommen gleich- 
70 cm breit, per Meter 5 mößig. Verkauf nach Gewicht.. per Pfund 

3 H d fl I etwas leichte Gebrauchs- 

em en ane ware, indanthrenfarbig ge- em 23 1 95 

sheit s s 2 2 0 2. 70 cm breit, per Meter 2 s 

4 H d H | fast unzerreißbare, kräftige Diese Preise haben nur solange Gültigkeit, bis ein neues 
em en alle strapazierbare Qualität, em 39 Inserat mit anderen Preisen erscheint. 
echt indanthrenfarbig gestreift, 74 cm breit, per Meter D 


LI 
Strickwolle 
in schwarz . ... 
Abgabe von jedem Artikel bis 100 Meter bezw. #0 Pfund. — Versand von Mk. 10.— an; ab Mk. 20.— portofrei. 
eine Kosten zurückgenommen und der volle ausgelegte Betrag zurückbezahlt. 


1e, 


su 


versend. gegen Nachnahme 


B. AM, Hamburg 36 D 
Postschließfach 65 


Briefmarken 

Altde utsche und Kolonien, 

verkauft Hans Sinn, Bad 
Bramstedt (Holstein) 


Nichtraucher 


innerhalb 3 Tagen 
durch ärztlich empf. Mittel 
Dauerwirkung garaniiert 
Auskunft graiis nur durch 


Lothar Freund 
Leipzig C 1, Postfach 15 


garantiert reine Wolle, solide, 
strapazierbare Qualität, lieferbar 
. per Pfund 


Nichtentsprechendes wird auf m 


Herren⸗Stoffe 


jeder Art liefert Tuchverſandhaus direlt an Private zu kulanten Zahlungs- 
bedingungen. Kolleltion mit Angabe des Berwendungszweds bitte a for- 
dern. J. Greiner, Forſt 9, Cauſitz, Auguſtplatz 2. Vertreter geſucht! 


Seit 76 Jahren belieſere ich 
Orcheſter mit meinen erft: 


De 223 
. 2 


klaſſig. Muſikinſtrumenten. 

Werden auch Sie mein 

Irompeten Kunde! Katalog frci. 
C. A. Wunderlich 


AN 
| | 5 
K LI SCH EE ` ECK 


vorſchriſtsmäßigen Parade⸗ 
flaggen. Muſikalien f. Fan: 
ſarennmſik. Au Srüſtung. 
anzer MZ. und ef 
g. Nich. Heber, Inſtrum. 
au dr., Nartnevkirchen. 
Mitgl. ⸗Nr. 11223. Preis l. fr. 


gegründet 1854 
Siebenbrunn (Vogt.) 27 
Spezialität: Ausruſtung 
nener Kapellen zu günſtigen 
Zahlungsbedingungen 
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MAX FICHTN ER = 


MUNCHEN 


S liehhoerrrtr 4 Tel. 25783 
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Im erſten Jahr: f 
Stalin: Freunde, harret geduldig aus und dertrauet mir! Nach fünf Jahren werdet Ihr dieſe jämmerlichen Lumpen nicht mehr tragen 
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Nach fünf Jahren: 


Sidi i . ; 
aiin: Gebt, Genoſſen. wos babe ich Euch geſagt7 Die Sowietregierung bat ibr Verſprechen pünktlich einaelöfı 
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1931 / Folge 6 


lange auf fie, bis man fie braudt. 


braucht. 


ſchen Abteilung i 


ob ſeine Hände auch ſicher oi 
Endlich reißt dem Arzt die Ge 


Geld zittern muß!“ 


gleich ſchließen? 
„Wie Ge Gie das?“ 
Nun, die Medizin b 


erwidere i 


e 


und noch immer keine Kinder? 
Arzt die Klagen der jungen Frau. 
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Aſthma, 


Bronchialkatarrh, Huſten, Ver— 
ſchleimung, überhaupt 


Welche Lust schlank zu sein! 


mon Doppelte Daseinsfreude be- 
ai reitet ein schlanker, geschmei- 
diger Körper, der von allen 
Schlaken und trägen Fett- 
polstern befreit ist. Der so 
angenehme, ärztl empfohlene 
Dr. Ernst R chiers Früh- 
stückskräutertee madıt 
auch Sie mühelos schlanker 
und freier, ganz allmählich, 
ohne Gewaltsamkeit. Man 
fühlt sich darauf frisch und 
wohl wie neugeboren. Paket 
Mk 2.—, Kurpacung (6 fach. 
Inhalt) Mk. 10.—, extrastark 
Mk. 250 und Mk. 12.50. 
In Apotheken und Drogerien. 


DE RICHTER’S 
FRUHSTUCKS KRAUTERTEB 


„Hermes“ Fabrik pharm. kosm. Präparate 
München DI7,Güllstraße 7 


Sprechapparate 
Musikinstrumente 
Harmonikas, Sprechapparate ab 
Fabrik. Großer Katalog gratis. 


Reell! Schallplatten von IM. 5 Jahre Garantie. Um- 
tausch gestattet. Christl. Firma. 20000 Dankschreiben. 


Ernst Heß Nachf., Klingenthal i. S. 110 Gegr. 1872 


Vertraulich beſtes deutſch· chriſtliches Haus! 
Billige böhmiſche Bettfedern vom Gänſezüchter 


1 Pfund graue Halbſchleiß— 
federn —.60 und 1.— M., 
balbweiße, geſchliſſene 1.20 
M., weiße flaumige 2.— u. 
2.85 M., Herrſchafſtsſchleiß— 
Halbflaum 3.50, 5.- u. 5.75 
M., ungeſchliſſ. weiße feme 
2.50, 3.50 u. 4. M. Daunen 
graue feine 4.- u. 5.- M., 
r 5 weiße 7.- M., hoch ſeinſt 10.— 
er a verſend. geg. Nacın. zollfrei, 
—— — von 10 Pfund an franko 


droben WENZI Fremuth, Deschenitz 176 (Böhmen) 
Nich tpaſſend. tauſche um od. Geld zurück / Ausf. pre. sl. grat 


Einige tausend Stück 


Ballon-Seide 


neu, unzerschnitten, von hervorragender Qualität. Dauer- 
haft und waschecht. Einfarbige Muster (weiß, grau, beige, 
dunkelblau und schwarz, 67 cm breit) 


PreisperStücknurRM.9.85 


weil ungenäht und ohne jeden Schriftaufdruck geliefert 
(Jedes Stück enthält 10—12 Meter) 


Zur Herstellung von Wäsche und Kleidungsstücken jeder 
Art bestens geeignet. Versand direkt an Private ohne 
verteuernden Zwischenhandel von einem Stück an per 
Nachnahme. Ab drei Stück porto- und verpackungsfrei. 
Garantie Rücknahme. 


Bernhard Alberts junior 


Bremen, Hohenpfad 11 


Arzte und Rechtsanwälte, man ck jo 

nd wenn 
fie dann geholfen haben, lobt man ſie ſo lange, 
bis die Rechnung kommt. Und dann ſchimpft 
man wieder ſo lange, bis man ſie wieder 


Profeſſor nn Chefarzt der chirurgi⸗ 

t in puncto Honorar ſehr ges 
nau. Ein Patient, der ſich einer Operation un» 
„ muß, interpelliert ihn vorher angſt⸗ 


uld: „Wie ſol⸗ 
len meine Hände ſicher ſein, wenn ich für mein 


„Herr Profeſſor, können wir nicht einen Ver⸗ 
D 


i ezahle ich Ihnen bar, 
und die KR die Sie bei mir gemacht haben, 


„Was, fünf Jahre find Sie ſchon verheiratet 
ine ar der 


So, ziehen Sie ſich, bitte, einmal aus!“ 
„Ach nein, lieber Herr Doktor, das erſte Kind 
möchte ich ſchon lieber von meinem Mann haben.“ 


e 


Man frage 
den Arzt! 


Gutachten gratis. Geſellſchaft für med. 


Preis RM. 26.50. 
In drei Größen für Männer, Frauen, Kinder. 


Illuſtrierter Beobachter. 


Die, die den letzten Weg bereiten. 


Heiteres vom Askulap 
Von Rebb. 


Ein junger Arzt trifft auf der Straße ſeinen 
ehemaligen Lehrer, dem er ſein Leid klagt: Ich 
habe ſeit Eröffnung meiner Praxis noch keinen 
einzigen zahlenden Patienten gelehen. ur die 
gelamte Verwandtſchaft kommt zu mir, um ſich 
gratis 1110 zu laſſen.“ 

„Na aljo“, tröſtet ihn der alte Sanitätsrat, 
‚Da beſchleunigen Sie doch immerhin ihre Erb⸗ 
ſchaftschancen! ‘ 

* 


Doktor Söhnlein hat ſich vor kurzem eta⸗ 
bliert. Natürlich noch blutwenig Erfahrung, aber 
dank ſeiner vielen Verbindungen bereits eine 
ausgedehnte Praxis. 

„Was machen Sie aber in ſchwierigen Fällen, 
Herr Kollega?“ fragt ihn gelegentlich ein we⸗ 
niger vom Glück begünjtigter a 

„Ganz einfach. Konſilium einberufen. Erſtens 
iſt s ſicherer und zweitens tragt's doppeltes Ho⸗ 
norar.“ 

* 


eht es ſo wie mit einem 
— — — plötzlich muß 
noch nicht ganz unge⸗ 


Mit den Arzten 
Flugzeug oder Luftſchif 
man ſehen, daß ſie do 


fährlich ſind. 


xk 
Ein kurzſichtiger Arzt Eë ich gerade an, 
einem Patienten einen wehen Zahn zu ziehen. 


Atemnot 


3 auch Herzſchw ache) behandelt wirkſam 


prof. Kuhnſche Maske 


Heilerfolge und ärztliche 
Apparate, Berlin-Schlachtenſee 36 


I. Preis: Eine „FRIK A“ im Werte von 260 RM. 
für dasjenige Kennwort, dos die Vorzüge der Erika 
am treffendsten bezeichnet. Worum Sie gerade 
eine „ERIKA” kaufen würden.) 


2.Preis: Eine ERIK A“ im Werte von 260RM. 
für das beste (ouch Amoteur- Photo „An der Eriko” 
(daheim oder im Beruf). 

3. Preis: Eine „ERIK A“ im Werte von 260 RM. 
für den besten Zweizeiler über die Erika. 

4. Preis: Eine „ERIK A“ im Werte von 260RM. 
für die beste Kurzgeschichte über die Erika. 


5.-25. Preis: Zus. etwa 300 RM. in bar und 
26.-50.Preis: JeeinechtsilbernerDrehbleistift 


für die nächstbesten Einsendungen. 
Bewerbung für mehrere Preise gleichzeitig ist gestattet. Wer 
schon eine „Erika” besitzt und den Preis in bar vorzieht, wird 
gebeten, Nummer seiner Moschine und ein Zeugnis beizufügen. 
Die Entscheidungen der Prüfungskommission sind unanfechtbar. 
Prömiierte Arbeiten gehen in unseren Besitz über. Rücksendung 
nicht prämiierter Arbeiten ist unmöglich. Einsendungen bis 
28. Febr. 1931 unter Eriko-Preisousschreiben 1521 an die 


A.-G. vorm. SEIDEL & NAUMANN - DRESDEN 
Deutsches Fabrikat 


Generalvertrievd: Anton Schwarzmüller 
München, Lindwurmstr. 141 
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Feintuchfobrik 


F.G. Herrmann 


„So, nun machen Sie einmal den Mund recht 
abe auf. Wir werden die Geſchichte gleich 

aben.“ 

Ein Ruck und triumphierend hält er dem Pa⸗ 
tienten die Zange vor: „Sehen Sie, da haben 
wir ihn ſchon!“ 

Da klappt der Mann den Mund zu und jagt 
eufzend: „Aber, beiter Herr Doktor, das ift doch 

ie Perle meiner Krawattennadel.“ | 


„Sie dürfen Ihrem Mann keinen ſtarken 
Kaffee kochen, liebe Frau Lindmeier, der regt 
ihn ga ſehr auf!“ riet der Sanitätsrat. 


egnete Frau Lindmeier. „Wenn ich ihm einen 
chwachen Kaffee vorſetze, regt er ſich noch viel 
mehr auf!“ | 


Auf der Straße wird ein Mann bewußtlos 
aufgefunden. Flugs kommt er ins Krankenhaus, 


tiſch. Da bemerkt die dienſthabende Operations⸗ 
weiter, daß der Mann um den Hals eine kleine 


„Teile dem 
leptiſcher Anfall iſt und keine Blinddarmentzün⸗ 
ung, Blinddarm wurde mir ſchon zweimal ent: 
ernt!“ 
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* 

ein, nein, ich muß ihn ſtark kochen“, ent⸗ 
* 

entkleidet und fliegt auf den Operations⸗ 


ehängt hat. Und darauf ſtand zu leſen: 
nitaltsarzt mit, daß dies ein epi⸗ 


zt RHEINGOLD 


SILBER- 
BESTECKE 


u. Tafelbestecke m. 100 g Fein- 
silberauflage liefern wir 8 Tage 
zur Ansicht. 6—18 Mon. Kredit. 
Wir liefern 25 formedle Mo- 


delle, davon 8 Neuschöpfungen 
des Jahres 1930. Katalog ko- 
stenlos und unverbindlich. 


Rheingold- 
Silberwaren-Gesellschaft 
W.A.Keune & Co., Mettmann (Rhld.) 
Schließfach 71 


Knoblauchsaft 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 EL RM. 1.80, 5 FL 
RM. 9.— franko. Verlangen Sie Prospekt. 


ki E. Walther Halle Trotha 118 


Bruno Klemm ir. 


Hl & Markneukirchen-Ja. 7 


Erſttlaſige Muſikinſtrumente aller Art und Saiten, eigen. 
Fabrikat. Sprechapparate, Schallplatten, Radio = Artikel, 
erſtklͤſſige Lautſprecher. Empfangsgeräte in allen Preis- 
lagen und beſte Marken. Sorgfält. Reparat. Berlang. Sie 
unverbindliche Preisliſte unter Angabe des gewünſchten 
Inſtruments. Unzählige Anerkennungen. 
Zahlungserleichterung. 


Der Wandschmuck 
des National, Sozialisten? 


x Buntfarbig, auf Edelholz, hochglanzpoliert 
Preis RM. 2.50, frei Nachnahme 


d Heinrich Möckel Plauen I. Vogl. 


Heinrichstraße 9 


Jilustrierter 
Beohachter 


Jahrgang 1930 


Umfang über 900 Seiten | Ganzleinen M. 15.— portofrei 
Verlag Franz Eher Nacht, G. m. b. H. 
München 2 NO, Thierschstraße 11/15 
Postscheckkonto 11346 München 


Extraktreiche Liköressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Dtz. für 12 Ltr. 
ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Walther, Halle-Troiha 118 
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wurden allein seit 1924 von uns zur Zufriedenheit beliefert 
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20000 Dankschreiben rühmen die Qua 


lität u. die niedrigen Preise. 


Gibt es bessere Beweise unserer Leistungsfähigkeit®. 


Versand ab fabrik i direktan Private 


C 
dlarınetten 
Trompeten 


PBenoharmonikas 
Bandonıons 


e È Sarophone Tea,. 


Trommeln 


Sarechapparaor’e compi 


Pilarren RS cm 


AN 
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ZünstigeRatenzahlunger | 
Hier rr un 
2 2E DDr = . 


Jedes Musikinstrument 8 Tage zur Probe! 


GROÖSSTES MUSIKINSTRUMENTEMNVERSANDG 
e 


& 


MUSIKINSTRUMENTE7SPRECHAPPAR 


Verlanden Sie sofort unseren Hauptkatalog e 


SS 
STURMFÜHRER 


Aww An 


J 


Einbanddecken lür 1930 


Preis pro Stück einschließlich Porto M. 3.- 
Bestellung auf Zahlkartenabschnitt genügt 


Verlag Frz. Eher Nachi., München 2 NO 
Postscheckkonto: München 11346 


pe 
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Beobachter 


Brief- 
marken- 
Sammler 


verlangt Auswahlen ohne 
Kaufzwang. Zusendg. post- 
frei eingeschrieben Bedin- 
gung: Ebensolche Rücsen- 
dung innerhalb 5 Tagen. 
Schwerkriegsbeschädigter 


Bruno Bermanseder 
Neresheim-Dossingen 
(Würtiem 


Ab Zabriflager 
la Motorradfliefel 
braun, waſſerdichtes 
Futter, Doppel⸗ 
ſohlen 39/46 
M. 24.50 
Derſelbe, extra 
fein, M. 27.50 


Verſand Leger Poſtnachn. 
Nichtgefallen Geld zurück. 


ub Blume, Halberſtadt 
es 1 T Weg 


MAFT DEUTSCHLANDS 


ab NS 321 


ATE-U.-NARMONIKAFABRIK 


Zusendung erfolgtkostrenfrei. 


L4 


guni fin! 


Umsonst 
Katalog 
über 


Scheintod-u.Gasrevolver 


Pg. H. Suhr jun. 
Neuenrade-W, 1. 


Nationalsozialisten, 


kauft nur b. Parteigenossen! 
reinen aller- 


Garantiert 
feinsten 


Bienen-Blütenhonig 


netto 9 Pfund zu M. 10.50 


und 5 Pid. 6.55 


Heide-Wabenhonig 


5 Pfund zu M. 9.10 


frei Haus einschließlich 
Porto und Verpackung 
Bei Nichtgefallen kosten- 


lose Zurücknahme. 


Gerh. Ripken, 
Edewecht 15, Oldbg. 


NATIONAL- 
SOZIALISTEN 


BEDENKT 


daß heute Tausende von 
Familien der bittersten Not 
preisgegeben sind, weil sie 
durch ein hartes Schicksal 
ihres Ernährers beraubt 
wurden, Schafft rechtzeitig 
Vorsorgel Tretet der von der 
Parteileitung geschaffenen 


STERBEGELDVERSICHERUNG FÜR DIE MIT. 
GLIEDER DER N. S. D. A. P. UND DEREN ANGEHÖRIGE 
MONATLICH 


bei. 
50 
SCHON EIN 


STERBEGSELD VON 


30 O MARK 


rr . LTE E 


Hier abtrennen — Als Drucksache einsenden! 


An die Sterbegeldversicherung für die Mitglieder der N.S.D.A.P. 
und deren Angehörige 


bei der „Deutscher Ring Lebensversicherungs- Aktiengesellschaft‘ 
HAMBURG II Shrnkauher 
1 


PFENNIG 
Sendet den unten an- 


hängenden Abschnitt ein. 
Kostenlose und ausführ- 
liche Auskunft wird gern 
erteilt. 


Ich bitte um Übersendung der Unterlagen für eine Sterbegeldversicherung 


Nl... ³ ͤ MELEE Beruf: ettkeeeuer 


Ort u. Straße: 


Genaue Postbezelchnung 


Abzeichen 
nur aus den nationalsozial. Heimwerk- 
stätten. Herstellung aller völkischen Ab- 
zeichen, Schmuckwaren, Fest- u. Vereins- 
Abzeichen nach Wunsch. Preisliste 1931 
kostenlos. Bezug auch durch alle Partei- 
stellen. Wiederverkäufer guten 
Verdienst. Kommissionslager. Ein- 
kaufsvermittlung für alle Gablonzer N ＋ 
Erzeugnisse. FRITZ SCHOLER, ab 
GABLONZ a. N. (Böhmen), Pot 76 


Verſandgeſchäft landwirtſch. Erzeugniſſe 


v. Pg. F. Blievernicht, Golels, Hademarſchen 
(Holſtein) Land 
empfiehlt den Parteigenoſſen: 
la holſt. Meiereitafeſbutter in Kolli zu 4,5 und 2,5 kg 
zu niedrigen Tagespreiſen. Ferner 
la biefig. gar. r. Aindertalg, la hieſig. gar. r. Schweine: 
ihmaß, la holit. Landſchinlen, Landmeitwurſt, Zervelat⸗ 
wur, Zungenwurſt, Lachsſchinken. Spec, geräuch., fett 
durchgew., Wild, Geflugel. 

Käfe in 18 verſch. Sort. z. Br. v. 0.65 — 1.65 RM. p. 0,5 kg. 
Erſtes nationalſozialiſt. Verſandhaus der Provinz. 
SA. und SS.⸗Kameraden 3% Rabatt und Zahlungs⸗ 
erleicht. Bitte ſordern Sie noch heute Preisliſte. 


Wir lielern an jedermann Pa. Herren- 


Taschenuhr 
versilb.m.6oldrand 


un 


e Arterien- 
e verkalkung 


nur 


Pllaumenmus! 


wohlschmeckend u. gesund 
aus best. getrockn. Pflaumen 
mit ff Zucker eingedickt 


Li 
10-Pfd.-Posteimer. . 2.50 Herren- Damen- Revirol Packung Moderne Goldin 
10-Pfd.-Email-Ei 3.20 | Stoffe Stotie UWE f, Monat 

ab Magdeburg: ` Verlang. sofort M. 3.50 in Apothek, u. Drog. Sprungdeckel 


S Vorzügliches Mitte] 
geg. Arterienverkalkung, 
Schwindelanfälle ver- 
schwunden — vie] emp- 
fohlen !* 

Fr. HÌ, in Dortmund 


Alleinhersteller: 


37 u55-Pid.-Küb. p.Pfd.-.33 Sie 
Fäss.m.ca.140 Pfd.p.Pfd.-.32 
franko jed. Bahnstation 
Preißelbeeren m. 50% Zuck. |. 
10-Pfd.-Posteimer 4.50 
laRübesaft, 10-Pfd.-Dose 3.- 
ab Magdeburg geg. Nachn. 
HEINR. ECKTSEIN, Konserv.- 


Muster 


Lehmann&Assmy 
Altestes Tuchversandhaus 
mit eigener Fabrikation 


Brite 


— Ford. Sie Preisiiste B 


Spremb 308 i. L. - | 
Fabrik » Magdeburg-N, 661 | _SPremberg 308 i:l- | P-FelgenaueräGo. | FERNSTSOHR 
ST neee Erfurt ROSSWEIN L/ Sa. 
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Hakenkreuzschmuch 


Abbildungen 
kostenlos 


Der neue Scheinwerfer 


durchdringt auf 80 m tief- 
stes Dunkel. Für SA. unent- 
behrlich. RM. 2.75 Nachn. 


von 8-M.an 
Vorsänger, 
Käfige u.s.w. | 


franko. Prosp. frei, Vertr. 2 „ Juwelier Schwabe 
gesucht. ZO ` Apolda (Thür.) 
Adolf Burgsmüller &Co, D > Gegr. 1901 
Kreiensen 1181. — —— 
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Zell am See 


das St. Moritz Tirols 


Nebenſtehend: An den Berghang gelehnt liegt Zell am 
See mit prächtigem Sportplatz und Abungsgelände 
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erge! Winter — reinere, freiere, friſchere 

Luft . . . Tief laſtend wuchtet der ſchwere 

Schnee auf allen Tannen — die graue Welt 
iſt wie verwandelt und ſcheint in einem ſonder— 
baren Maß verjüngt. Rote, friſche Wangen hat die 
eisklare Winterluft auf all die Stubenhockergeſichter 
gezaubert, hellblitzende Augen hat ſie geſchaffen. 
Hier geben dem ganzen Leben kraftvolle Jugend 
und der geſundeſte Sport der Welt allmäch— 
tigen Impuls. 

Junge (man verzeihe den Ausdrud!), gras— 
grüne Schihaſerln (beiderlei Geſchlechts) pur- 
zeln und fallen in mehr oder minder eleganten 
Bögen auf den Abungswieſen herum, wo zu- 
weilen aber auch manch ehrſam⸗-altes Semeſter 
ganz unverhofft auf ſtiebender Fahrt „Haltung“ 


durchs Ziel — Im Kreis: Man kann das Schijöring aber auch 
per Motorrad machen 


ſchwere und gefährliche Spiel, wo alle Mannſchaften, in fabelhafter Gewandtheit über das Eis 
flitzend, die „Waffen“ kreuzen. Hoch zu Roß ſprengen im Schijöring die Reiter durchs Ziel, 
oder der Schiläufer folgt in atemloſer Fahrt dem ſauſenden Motorrad ... 

And rings dehnen ſich die wunderſamen Berge, tief verſchneit. Manches Geheimnis an ſeltener 
Schönheit birgt der Winterwald ... Die Abendſonne geht groß und purpurglühend hinter 
den Gletſchern unter. Hier kann der Menſch frei aufatmen und alle Sorgen und Lebenslaſten 
vergeſſen. Hier darf er jung ſein, kann wieder lachen lernen, denn ſo fern, ſo unendlich fern 
ſcheint der Alltag zu liegen. Im Angeſicht der ewigjungen, ſchier unwandelbaren Natur muß 
alles Kleinliche und Niedere verſinken, und wir ahnen wieder den heißen Glücksſtrom ſolch 
reiner Liebe, wie ſie die Berge mit machtvollem Zauber, wie ſie jede große Natur einzuflößen 
vermag, wie ſie die Heimat immer beſitzt! 


Auf der Berghütte am Ziel 
oder: Nach getaner Arbeit iſt gut ruh'n! 


und Würde verliert! Es fällt ſich ſo weich in den 5 
wonnigen Schnee! Auch hüten ſich unſere „Haſerln“ TE RE 
ſehr weislich davor, allzu große „Sprünge“ zu 
machen! Alles andere bleibt harmlos. Der Mitleiden— 
den ſind ja ſo viele! 


Aber auch großen und zünftigen Sport vermag der ER 
hübſche Kurort zu bieten. Wir ſehen Eishockey, das Das berühmte Eishockey, wo wahrlich jeder ſeinen Mann ſtellen muß! 
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Das große Schijöring; in ſauſender Fahrt ſtürmen die Reiter : 
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Drei interessante G roſlauf nah men 


un Kaz — i — ME on A EE k k d 

Al Capone, der jüdiſche Verbrecherköni Der Mann, der ausſieht, als wäre er dem Der Mann. den man leicht mit feiner Großmutter ver: 

und berüchtigte leg Banditen Voie 300 entſprungen, ift Adadi, der neue wechſelt, Gandhi, von dem viele in Deutſchland glauben, 

ling, wird wegen dutzend facher Mordtaten Präſident des Haager Weligerichtshoſes, er könne die e lan Herrſchaft in Indien abſchürteln, 

ſteckbrie flich verfolgt, ohne „gefaßt werden ein würdiger ES des wurde von den Engländern wegen feiner Ungefähruchteit 
zu Tonnen“ eltgewiſſens freigelaſſen 
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Die Arbeitsdienſtpflicht H A die „proletariſche Würde“, ſchreiben die roten Hetzblätter; 
aber das ſtundenlange Anſtehen der Arbeitslofen vor den Zahlſtellen um die lumpige 
Almoſen⸗Unterſtützung verlegt die „proletariſche Würde“ wohl nicht 


egner behaupten dauernd, in nattonalſoztali | TUR WE — ` 
Serbe m der nanonalfoalifiicen Berlammiung in Amen reg Dm Gegner gum Gert Unter BID rug den tommantftifchen auger 
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erlag: In. „ ©. m. b. tunchen 3 terſchſtr. 11-10, Fern er x 
monatli be durch Umſchla M. 1.50. I Berland ins Ausland durch meld monatlich ed 180 aan a 9 15 en. Lia e preis in Deutſchland durch die Bon und d ede Buchhandlung 
eeh R den Za, Der mann UE Bä Bëss Tell eobadter” erscheint wöchentlich am Sambiag ten 19921, Prag 77 r Bern oftichen 111 4200. Bank. Bayer. 
ubnabme des itterariſchen Teils: Hermann Eſſer; für den literariſchen Teil: Ferdinand Bruger; für Angel eri In pe! . germann er | Berantwortlic für Bilder und ig 
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Ein wertvolles Bilddokument: unſere G 
ordneten Ulbricht während ſeiner dreiviertel ſtundigen 
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Französischer Faustschlag ins Gesicht der weißen Rasse: 
Der Senegalneger Bambo Diagne wurde als Minister in das Kabinett Laval aufgenommen 
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„Präſentiert das Gewehr“ 
der Reichswehrſoldat 


braucht 
nicht mehr zu lernen! 


O. der Reichs- 


wehrſoldat (bzw. 
der eben ſeiner Lehrzeit 
entwachſene junge Mann, 
der Soldat werden will) 
das Handgeld genom- 
men hat, macht er ſich 
keine Sorge darüber, 
was aus ihm wird, 
wenn er nach den vor— 
geſchriebenen 12 Jahren 
aus der Reichswehr ous, 
ſcheiden muß. Er iſt 
jung, ſehr jung, und 
überläßt dieſe Sorge, 
die ein kleines volks— 
wirtſchaftliches Problem 
für ſich iſt, anderen 
Leuten. 

Für die Heeresleitung 
iſt die Lage, die durch 
die Aberführung der all— 
jährlich ausſcheidenden 
Soldaten (1/12 ber Ge- 
ſamtheeresſtärke, alſo 
rund 8000 - 9000 Mann) 
geſchaffen wird, ähnlich 
er Lage in Vorkriegs⸗ 
zeiten, wo, wenn auch 
nicht in dieſem Aus- 
maße, die ausſcheiden— 
den Kapitulanten ver— 
ſorgt werden mußten. 
Aber damals, in einer 
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Illuſtrierter Beobachter. 


ont due 


fulboun ` 
EIN WICHTIGES PROBLEM UNSERES KLEINEN 


BERUFSSOLDATENHEERES 


Mee entſprechender Stellen von einer Neubeſetzung ab— 
ehen, ſo daß ſie kaum dazukommen, ihren eigenen, ſelbſt 
S Nachwuchs unterzubringen. Wohl iſt durch ein 
eſetz das Verhältnis genau geregelt, in dem Zivil. und 
Militäranwärter zum Zuge kommen, aber die Geſamtzahl der 
freiwerdenden Stellen würde kaum reichen, die beträ tliche 
Anzahl der Militäranwärter unterzubringen, geſchweige denn 
das geſetzmäßig vorgeſehene Drittel. 
Abgeſehen von dieſer Schwierigkeit wird ſich auch nicht 
jeder entlaſſene Heeresangehörige für das Beamtentum eignen. 
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Arbeiten an der Bandſäge gehören zum 
Schreinerberuf 


Der eine wird in der freien Wirt— 
ſchaft mehr leiſten, der andere wird 
ebenſo ſicher ein tüchtiger Hand— 
werker wie ein mittelmäßiger Be- 
amter ſein, wieder ein anderer 
wird ſein perſönliches Heil nur im 

arbeiten der eigenen, bäuer- 
lichen Scholle ſehen. Bei den mei— 
ſten wird das Milieu des elter- 
lichen Heims, in dem der Soldat 
bis zum Eintritt ins Heer heran- 
gewachſen iſt, entſcheidend für ſeine 
ſpätere Berufswahl ſein. 

So vorhandene Neigungen, An— 
lagen und private wirtſchaftliche 
Verhältniſſe herauszufinden und 
den jungen Soldaten auf die rich— 
tige Bahn zu lenken, iſt Pflicht der 
militäriſchen Vorgeſetzten, vor— 
nehmlich des Kompaniechefs, des 
Fürſorgeoffiziers und des Truppen- 
unterrichtsleiters. Von ihnen be- 
raten und geführt, entſcheidet ſich 
der junge Soldat und tritt nach 
dem zweiten Dienſtjahr — die di 
ften zwei Jahre find ausſchließlich 
der körperlichen und militäriſchen 

usbildung vorbehalten —, in die 
Heerestachlgule ein, deren Beſuch 

ienſtpflicht iſt. Der erſte Teil 
der Schule, den ohne Rückſicht auf 
die eigentliche Berufswahl jeder 
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Zeit der wirtſchaftlichen Blüte, konnte der Be— 
amtenſtand die anfallenden Weggorgungsanwarker 
faſt ausnahmslos aufnehmen. Die wirtſchaftliche 


Die Konſtruktion des Dach- Heeresangehöri 
ge a gehörige zu beſuchen hat, 
ſtuhles muß der Zimmer- iſt eine logiſche Fortſetzung des elementaren Volksſchul⸗ 
mann kennen unterrichts mit Stenographie und Maſchinenſchreiben 


Not von heute aber als Pflichtfächern. Nach dem ſiebenten Dienſtjahr, alſo 


ät die Behörden beim 


— .(.·—[—ô—D— 
— — —— ã¶WV——ñ q ꝗ : — ̃ ̃ ̃ ̃ ꝰ˙ . ——᷑ę . ĩ˙— ð •i]ů——ů———k—ꝑ̃ͥñ᷑ «g G—k—[ — —— 
—— — — — —— ſ— 


wur 
5 


e A 


A 


— — 
— BE 


allarbeiter muß mit dem Flaſchenzug Beſcheid wiſſen 


Der künftige Met 


— — > . — — E N 
= Bes" — Ya £ 
— 133 vo 
z — — — — o ep = —— — — 


1981 / Folge 7 Illuſtrierter Beobachter. Seite 147 


Gutes Melken iſt eine Kunſt, Arbeit drängen oft ſebr) gleich ſelber ausbeſſern kann und nicht zu 
darum find gute „Schweizer“ gefucht Schmied, Wagner, Dachdecker und Schreiner laufen muß. Einige 
Beiſpiele mögen das kurz zeigen. Während der Ernte bricht am 

Leiterwagen eine der Leitern durch. Iſt der Bauer gewandt und 

erfahren, ſo hat er auf dem Hofe trockenes Werkholz lagern und 

kann den Schaden ſofort heilen. In den ruhigen Zeiten wird er die 

Schweineſtälle richten können, neue Türen herſtellen und tauſend 

andere Dinge. Stets wird der Hoßfbeſitzer einen gut eingerichteten 

Schrank mit Sägen, Hobeln, Meißeln uſw. beſitzen müſſen, gute 

Auch die Kunſt des Koches Werkzeuge erleichtern ihm die Arbeit. Auf dieſe Weiſe ſpart er Zeit, 
iſt ihres Lohnes wert Geld und Arger, iſt auf 
alle Möglichkeiten gefaßt, 
und vermag ſich ſelber raſch 


7 FE cr rg * * und erfolgreich zu helfen. 
r a Niemand iſt ja mehr auf 
Kn KW 


die eigene Kraft und Ge— 
ſchicklichteit angewieſen als 
gerade der Landwirt. So 
ſehr ihn auch der Marris- 
mus in törichter Blindheit 
zu vernichten ſtrebt, in Zei— 
ten der Not pflegen ſich 
ſolche „Regiefehler“ bitter 
zu rächen! 

Es ſcheint, als ob die 
bitteren Lehren des Welt— 
kriegs, der Hunger und 
Notjahre ſpurlos an all den 
Herren der jetzt herrſchen— 
den Kaſte vorbeigegangen 


dem fünften Schuljahr, er- 
folgt eine Abſchlußprüfung 
und mit ihr die wichtige Ent- 
ſcheidung für eine der drei 
Fachſchulen (1. Verwaltung 
und Wirtſchaft, 2. Handwerk 
und Technik, 3. Landwirt- 
ſchaft). In der Gruppe „Ver⸗ 
waltung und Wirtſchaft“ kann 


Ein Bauernhof mit 13 
anſchließenden Stallungen 


der Reichswehrſoldat noch vor Beendi— 
gung ſeiner Dienſtzeit eine zweite Ab— 
ſchlußprüfung machen, die etwa der gym- 
naſialen Reife entſpricht. 

Der Handwerker hat Gelegenheit, in 
den Schulwerkſtätten der techniſchen 
Truppen ſich praktiſch auszubilden und 
dann unter Aufſicht der betreffenden 
Handwerkskammer feine Geſellen- und 
Meiſterprüfung abzulegen. 

Den werdenden Landwirten iſt in land— 
wirtſchaftlichen Schulgütern reichlich Ge— 
legenheit geboten, den Beruf des Bauern 
im praktiſchen Betrieb zu erlernen. Hier 
zwingt die Eigenart des Berufs zu län— 
geren Unterbrechungen des eigentlichen 
militäriſchen Dienſtes. Im 8. bis 11. 
Dienſtjahr wird er jeweils für 3 Monate 
auf eins der Schulgüter kommandiert, im 
letzten Jahre gar ununterbrochen 9 Mo— , 
nate. Ty 

Sicherlich ift ja die Landwirtſchaft einer wären: „ſie haben nichts (dazu) gelernt und alles Frühere vergeſſen. 
der am wenigſten leicht zu erlernenden Bedeutet nicht gerade die Landwirtſchaft für uns fo recht, was man 
Berufe. Sie ift nicht auf ein Gebiet die Quelle des Lebens für ein Volk nennt? Bedeutet nicht gerade der 
allein beſchränkt. Wenn oer jo ſich immer mehr entvölkernde Often eine ſchwere Gefahr für uns? 
kann in heutiger Zeit dieſer Beruf nur Die Landwirtſchaft bringt mehr als nur die nötigen Lebensmittel 
dann wirklich rentabel ſein, wenn der hervor, fie ift auch eine unerſetzliche Kraftreſerve guten, gefunden 
junge Bauer überall ſelbſt Hand mit an- Menſchenmaterials. l 
legt. Er muß die praktiſche Erfahrung Daß in allen Schulzweigen der Anterricht in Händen bewährter, 
vieler Handwerke in fih vereinigen, damit erſtklaſſiger ziviler Lehrkräfte liegt, rundet den Eindruck, den man 
er die mancherlei Schäden (Zeit und don dieſer wahrhaft deutſch-ſozialen Einrichtung, der Reichswehr, 

bekommt, zu einem angenehmen und ermutigenden Bild. Eine der 


D l wenigen Einrichtungen unſerer „Republik“, mit der man ſich reſtlos 
Der Marsjünger mit der — Taube einverſtanden erklären kann. 
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Mügelzucht ift nur beim Könner rentabel. — Sauber pflügen, eine feltener werdende Kunft im Zeitalter ber Maſchine 
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ROMAN von 


undervolle Waſſerſpiele prächtige Mar⸗ 
Wa waren vollſtändig von Un⸗ 
kraut überwuchert und ließen nur hier 


und da etwas von 


ren der Zeit ihre wilden Runen. 


Ein zweites Tor tat ſich auf, und vor ihnen 
tand ein Menſch von ſo eigenartigem Aus⸗ 
reunde nur mit Mühe ein La⸗ 
chen unterdrückten. Irgendeine Figur aus ver⸗ 
Paugenen Jehrbunderten ſchien auferſtanden zu 
e 


ehen, daß die 


in. Ein kleiner, 
unglaublich krumm⸗ 
beiniger Körper ftat 
in einer goldſtrot⸗ 
enden Uniform, wie 
ie vielleicht die 
Krieger Dſchigga⸗ 
ta is Nee der 
gen getragen haben 
mochten. Breite, bis 
an die Knöchel rei⸗ 
chende Pumphoſen 
wurden bis zum 
Knie verdeckt von 
dem über und über 
mit Goldornamen⸗ 
ten beſäten Rock, um 
deſſen weite Falten 
1 ein edelſteinbe⸗ 
etzter Gürtel ſpann⸗ 
te. Ein ebenfalls 
mit Gold und bun: 
ten Steinen ver⸗ 
pener Sabel von 
eträchtlicher Krüm⸗ 
mung hing merk⸗ 
würdigerweiſe an 
einer rechten Seite. 
s kleine in ſtren⸗ 
éier gelegte 
ſicht verſchwand 
aſt unter einer rie⸗ 
igen Bärenkappe 
und dem wild⸗trau⸗ 
rig bis übers 
Kinn herabhängen⸗ 
den Schnurrbart. 
Als Oſtra⸗Wall⸗ 
burg aus dem Sat⸗ 
tel ſtieg, trat der 
Krieger dicht zu ihm 
eran, kreuzte die 
rme über der Bruft 
tief. verbeugte ſich 
ef. 


„Göttlicher Dur⸗ 
gan!“ klang es aus 
dem Wirrſal ſeines 
Bartes hervor. Jat⸗tu legt feinen Kopf En 
deinen Füßen und wartet deiner en t 
heißt dich willkommen in deinem auſe als der 
erbärmlichſte deiner Diener und bittet dich, ſei⸗ 
nen Kopf in den Staub rollen zu laſſen, wenn 
er nicht alles würdig für dich bereitet!“ 

„Der ſcheint gar zu gern ſeinen Kopf los⸗ 
werden zu wollen!“ ſagte Stephan lachend zu 
Barikoff und Woronow, die aus dem Staunen 
Word pt nicht mehr herauskamen, ihnen die 

ieſes ſeltſamen Mannes überſetzend. 
ich dann an Jat⸗tu wendend, fuhr er wieder 
ernſt in der Sprache der Mongolen fort: „Ich 
glaube, daß du alles getan haſt, mich zufrieden⸗ 
zuſtellen, Sartu. Doch erkläre mir vor allem, 
wer und was biſt du?“ 
eck Erhabener, ich, der unwürdi ſte deiner 
Diener, bin der Hauptmann der Beſa ung von 
sik Die ſich dir mit allen ihren Armen zu 

t!“ 


a 
e 
€ 


üben leg 

„Wie ftart ift diefe Beſatzung?“ 

„Dreihundert Mann, o göttlicher Khan!“ 

„Sind fie alle fo un formiert wie du?“ 

„O nein, Herr! Das Kleid, das ich heute 
trage, iſt das Kleid meines großen Ahnen 
Kara⸗Korum, der unter Dſchingis Khans ah⸗ 
nen Sieg in die Reihen der Feinde trug!‘ 


ihrer eigentlichen Geſtalt 
ahnen. Über die weiten Flächen zogen die Spu⸗ 
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„Dein großer Ahne ſei gelobt! Und wo ſind 
deine EE Krieger?“ 

„Hier, o Herr!“ SE 

Sie ſchritten durch das Tor in einen kleine⸗ 
ren Hof, auf dem die dreihundert Mann Jat⸗ 
tus Aufitellung genommen hatten. ‚Sie trugen 
regelrechte Uniformen von graugrünem Tuch, 
hatten Gewehre mit aufgepflanzten Bajonetten 
und Patronentaſchen an den Gürteln. 

Durch weitere Fragen ſtellte Stephan feſt, 
daß der „Hauptmann“ übrigens den Mund et⸗ 


„Dein großer Ahne ſei gelobt! 
Und wo ſind deine tapferen Krieger?“ 


was voll genommen hatte, als er dieſe Drei— 
hundert die „Beſatzung von Urga“ genannt 
handelte es ſich doch dabei nur um die Polizei⸗ 
ſoldaten des Eingeborenenviertels. . 
Sie betraten das Innere des Pala 
bei der von ſeiner Wichtigkeit durchdrungene 
Fatetu es ſich nicht nehmen ließ, hinter Oſtra⸗ 
Wallburg, Barikoff und Woronow 
beiden Prieſtern herzumarſchieren. 
harrte ihrer eine neue Überraſchung. 
Ein ‚grober, prächtig ausſtaffierter Saal, deſ— 
ſen Wände mit wundervollen rieſigen Teppichen 
offnete ſich vor ihnen. Der 
oden war aus Tauſenden kleiner, buntſchil— 
Goal 119 kunſtvoll zuſam— 

Aintergrund, auf erhähte 
Platz, ſtand eine Art Thronfeſſel Fer er 
lech überzo, en, reich verziert und von einem 
ebenfalls golden ſchimmernden Baldachin über⸗ 


Links und rechts, einen We reilaſſ 

à n . ( en 
dieſem Seſſel, hatte ſich eine heitan Auf 
gefleideter Mongolen poſtiert, die mit geſpann⸗ 
8 Mienen den Eintretenden entgegenſahen 
ſtra⸗Wallburg ging etwas voraus. Mit ge⸗ 
reuzten Armen verneigten fie ſich tief und 
verharrten in dieſer Stellung, bis die Prieſter 


PARKOT 


SÜRSTEN 


FIANS MOR GAN 
(8. Kortfegung) 


den Baron zum Seſſel geführt und in wort⸗ 
reichen Ergüſſen gebeten hatten, ihn einzu⸗ 
nehmen. 

ſtra⸗Wallburg ſetzte ſich. Barikoff und Wo⸗ 


anderen zu. Aus den Reihen löſte ich eine 
Geſtalt, deren Anblick unwillkürlich hrfurcht 
einflößte. Aufrecht und ſtolz näherte ſie ſich 


timme: 

„Göttlicher, er⸗ 

abener Durgan! 

u uns kam die 

unde, der Gott 

der lachten fet 

herabgeſtiegen aus 

dem Sukhavati der 

Götter und wolle 

die Fülle feiner 

Macht über das 

Volk der Mongolen 

i ausſchütten. Auf 

. meinen Schultern 

Ke, liegt die Laft der 

SC Jahre, und mein 

E Herz hat zu oft den 

"e uf vernommen 

von naher Herr: 

Al lichkeit und Frei⸗ 

e heit, und IR ents 

täuſcht worden 

immer und immer. 

Wiſſe, ih bin der 

3 letzte Nachtomme 

SE aus dem Stamme 

| der großen Khans; 

meine Väter faken 

auf dem Stuhl, den 

deine erhabene Ge⸗ 

ſtalt jetzt ziert und 

ich fühle, daß in 

E dir ihr gewaltiger 

Geiſt wohnt! Auf 

meine Stimme hö⸗ 

ren die Stämme 

des Oſtens bis in 

die Weiten der 

Mandſchurei hin⸗ 

ein, auf meine 

Stimme hören 

Mongolen und 

Dſunganen! Und 

ich ſage dir, von 

dieſer Stunde an 

haft du Gewalt 

über ſie und ihr 

S Leben! Die Khans 

und Tuchuns der Stämme find ekommen, dich 

u ſehen und ihren Völkern die unde von der 

ahrheit deſſen zu bringen, was die Münder 
reden!“ 

Er hob, halb ſich wendend, den Arm. Die 
Linksſtehenden, ein wirres Gemiſch der ſeltſam⸗ 
ten Erſcheinungen, drängten heran und ließen 
ich auf die Knie nieder allen, mit den Geſich⸗ 
tern den Boden berührend. 


Oſtra⸗Wallburg gab ihnen einen Wink, auf⸗ 
jultehen, und jagte, wie ſehr er erfreut fet, 
te zu jehen, und mit allen Kräften bemüht fein 
1 ihre Hoffnungen u erfüllen. Er werde 
fie rufen, wenn die Stunde zum Kampf getom- 

ei, um an ihrer Spitze das Reich der 
Mongolen wieder der alten Herrlichkeit und 
Größe entgegenzuführen. 

Begeiſterte Heilrufe umbrauſten ihn. Dann 
zogen ſich die Abgeſandten der Stämme zurück. 

Tuhun Ra⸗tur aber ihr Sprecher, ſtand hoch 
und ſtolz neben den Brieftern, Die fein Wort 
ſprachen, kaum eine ewegung machten, und 


doch die ganze Szene zu beherrſchen ſchienen, 


mit einem aufblitzenden Blick, einer Geſte, 
einem Zucken in den aſzetiſchen Zügen. 


(Romanfortfegung Seite. 150) 
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Rassemischung — Erneuerung der Rasse 


egliche Aallenkreuzung übt 
zwangsläufig früher oder |pä- 
ter zum Untergang des Mild- 
produktes, ſolange der höher 


ſtehende Teil dieſer Kreuzung 
ſelbſt noch in einer reinen irgendwie 
raffenmäßigen Einheit vorbanden 
iſt. Die Gefahr für das Miſchprodukt ift erſt be- 
ſeitigt im Augenblick der Baſtardierung des letzten 
höherſtehenden Naſſereinen. 

Darin liegt ein, wenn auch langſamer natür- 
licher Regenerationsprozeß begründet, der raſſiſche 
Vergiftung allmählich wieder ausſcheidet, ſolange 
noch ein Grundſtock raſſiſch reiner Elemente vor- 
anden iſt und eine weitere Baſtardierung nicht 
mehr ſtattfindet. i 

Ein folder Vorgang kann von ſelbſt eintreten bei 
Lebeweſen mit ſtarkem Raſſeninſtinkt, die nur durch 
befondere Umſtände oder irgendeinen beſonderen 

wang aus der Bahn der normalen raſſereinen 
ermehrung geworfen wurden. Sowie dieſe 
Zwangslage beendet iſt, wird der noch rein geblie- 
dene Teil ſofort wieder nach Paarung unter Gleie 
chen ſtreben, der weiteren Vermiſchung dadurch 
Einhalt gebietend. Die Baſtardierungsergebniſſe 
treten damit von ſelbſt wieder in den Hintergrund, 
es wäre denn, daß ihre Zahl fid ſchon ſo unendlich 
vermehrt hätte, daß ein ernſtlicher Widerſtand der 
eiert Abriggebliebenen nicht mehr in Frage 
käme. 

Der Menſch, der einmal inſtinktlos geworden iſt 
und ſeine ihm von der Natur auferlegte RE 
tung verkennt, darf im allgemeinen jedoch auf fol 
Korrektur von feiten der Natur ſolange nicht 
hoffen, als er ſeinen verlorenen Inſtinkt nicht durch 
ſehende Erkenntnis erfetzt bat; an ihr iſt es nun, 
die erforderliche Wiedergutmachungsarbeit zu lei. 
ſten. Doch iſt die Gefahr ſehr groß, daß der einmal 
blind gewordene Menſch die Raſſeſchranken immer 
mehr einreißt, bis endlich auch der letzte Reſt ſeines 
beſten Teils verloren iſt. Dann bleibt wirklich nur 
mehr ein Einheitsbrei übrig, wie er den Zdioten 
von Weltverbeſſerern unſerer Tage ja als Ideal 
vorſchwebt; er würde aber aus dieſer Welt in 
kurzer Zeit die Zdeale verjagen. Freilich: eine 
A Herde könnte fo gebildet wer- 

en, ein Herdentier kann man zuſam⸗ 

menbrauen, einen Menſchen als Kul- 
turträger aber und befler noch als 
Kulturbegründer und KRulturfhöp- 
fer gé eine ſolche Miſchung nie- 
mals. Die Miſſion der Menſchheit könnte damit 
als beendigt angeſehen werden. 

Wer nicht will, daß die Erde dieſem Zuſtand 
entgegengeht, muß ſich zur Auffaſſung bekehren, daß 
es die Aufgabe vor allem der germaniſchen Staaten 
iſt, in erſter Linie dafür zu ſorgen, daß einer wei⸗ 
9700 Baſtardierung grundſätzlich Einhalt geboten 

ird. 

Die Generation unferer heutigen notoriſchen 
Schwächlinge wird ſelbſtverſtändlich ſofort dagegen 
auſſchreien und von Eingriffen in die heiligſten 
Menſchenrechte uſw. jammern und klagen. Nein, 
es gibt nur ein heiligſtes Menſchen⸗ 
recht, und dieſes Recht iſt zugleich die 
beiligſte Verpflichtung, nämlich: da- 
ür zu ſorgen, daß das Blut rein er- 
balten bleibt, um durch die Bewah⸗ 


tung des beſten Menſchentums einer 
edleren Entwicklung dieſer Weſen 
die Möglichkeit zu geben. 

Ein völkiſcher Staat wird damit in 
erſter Linie die Ehe aus dem Niveau 
einer dauernden Raſſenſchande ber, 
auszuheben haben, um ihr die Weihe 
jener Inſtitution zu geben, die be, 
rufen ift, Ebenbilder des Herrn zu 
zeugen und nicht Mißgeburten Ami, 
ſchen Menſch und Affe. 

Der Proteſt dagegen aus ſogenannten bumu- 
nen Gründen ſteht beſonders einer Zeit verflucht 
ſchlecht an, die auf der einen Seite jedem verkom⸗ 
menen Degeneraten die Möglichkeit feiner Hort- 
vermehrung gibt, den Produkten ſelber ſowohl als 
den Zeitgenoſſen unſägliches Leid aufbürdend, wäh- 
tend anderſeits in jeder Drogerie und bei jedem 
Straßenhändler die Hilfsmittel zur Verhinderung 
der Geburten bei ſelbſt geſündeſten Eltern feil⸗ 
gnien werden. In dieſem heutigen Staate der 

ube und Ordnung, in den Augen feiner Ber- 
treter, dieſer tapferen bürgerlich- nationalen Welt, 
iſt alſo die EE der Zeugungsfähigkeit bei 
Syphilitikern, Tuberkuloſen, erblich Belaſteten, 
Krüppeln und Kretins ein Verbrechen, dagegen wird 
die praktiſche on der Zeugungsfähigkeit 
bei Millionen der Allerbeſten nicht als etwas 
Schlechtes angeſehen und verſtößt nicht gegen die 
guten Sitten dieſer ſcheinheiligen Geſellſchaſt, nützt 
vielmehr der kurzſichtigen Denkfaulheit. Denn an- 
dernfalls müßte man ſich immerhin den Kopf me, 
nigſtens darüber zerbrechen, wie die Vorausſetzun⸗ 
gen zu ſchaffen feien für die Ernährung und Gr, 
haltung derjenigen Weſen, die als geſunde Träger 
unſeres Volkstums dereinſt der gleichen Aufgabe 
bezüglich des kommenden Geſchlechtes dienen ſollen. 

Wie grenzenlos unideal und unedel iſt doch dieſes 
anze Syſtem! Man bemüht ſich nicht mehr, das 
Beſte für die Nachwelt heranzuzüchten, ſondern 
läßt die Dinge laufen, wie fie eben laufen. Daß ſich 
dabei auch unſere Kirchen am Ebenbilde des ie 
verſündigen, beffen Bedeutung von ihnen noch am 
allermeiſten betont wird, liegt ganz in der Linie 
ihres heutigen Wirkens, das immer vom Geiſte 
redet und den Träger desſelben, den Menſchen, zum 
verkommenen Proleten degenerieren läßt. Dann 
allerdings ſtaunt man mit blöden Geſichtern über 
die geringe Wirkung des chriſtlichen Glaubens im 
eigenen Lande, über die entſetzliche „Gottloſigkeit“ 
dieſes körperlich verhunzten und damit natürlich 
auch geiſtig verlumpten Jammerpacks, und ſucht ſich 
dafür mit Erfolg bei Hottentotten und Zulukaffern 
mit dem Segen der Kirche zu entſchädigen. Wäh⸗ 
rend unſere europäiſchen Völker Gott fei Lob und 
Dank in den Zuſtand eines körperlichen und mora- 
liſchen Ausſatzes verfallen, wandert der fromme 
Miſſionar nach en dee und errichtet We 
miſſionen, bis unjere „höhere Kultur“ aus Réi en, 
wenn auch primitiven und tiefſtehenden Menſchen⸗ 
kindern auch dort eine faulige Baſtardenbrut ge- 
macht haben wird. , 

Es würde dem Sinne des Edelſten auf dieſer 
Welt mehr entſprechen, wenn unſere beiden dit, 
lichen Kirchen ſtatt die Neger mit Miſſionen zu 
beläſtigen, die jene weder wünſchen noch verſtehen, 
unſere europäiſche Menſchheit gütig, aber allen 
Ernſtes belehren würden, daß es bei nicht geſunden 
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Eltern ein Gon wohlgefälligeres Wert ift, ſich eines 

geſunden armen kleinen Waiſenkindes zu erbarmen, 

um dieſem Vater und Mutter zu ſchenken, als 

ſelber ein krankes, ſich und der andern Welt nur 

Gm und Leid bringendes Kind ins Leben zu 
en. 


Was auf dielem Gebiete heute don allen Seiten 
derſäumt wird, bat der völkiſche Staat nachzuholen. 
Er hat die Raſſe in den Mittelpunkt 
des allgemeinen Lebens zu ſetzen. Er 
hat für ihre ee e n. 
Er dat das Kind zum koſtbarſten Gut 
eines Volkes zu erklären. Er muß 
dafür Sorge tragen, daß Kinder zeugt, 
nur wer geſund ift; daß es nur eine 
Schande gibt: bei . Krankheit 
und eigenen Mängeln dennoch Kin- 
der in die Welt zu ſetzen, doch eine 
böchſte Ehre: darauf zu verzichten. 
Weiters aber muß es umgekehrt als 
verwerflich gelten: geſunde Kinder 
der Nation vorzuenthalten. Der 
Staat u dabei als Wahrer einer 
tauſendfährigen Zukunft auftreten, 
der gegenüber der Wunſch und die 
Eigenſucht des einzelnen als nichts 


udn 
Te 


laftet und damit weiter belaſtend ift, 
zeugungsunfähig zu erklären und 
dies praktiſch auch durchzuſetzen. Er 
bat umgekehrt dafür zu ſorgen, daß 
die Fruchtbarkeit des gefunden Wei- 
bes nicht beſchränkt wird durch die 
finanzielle Luderwirtſchaft eines 
Staatsregiments, das den Kinder 


ſegen zu einem Fluch für die Eltern 
geſtaltet. Er hat mit jener faulen, ja 
verbrecheriſchen Gleichgültigkeit, 
mit der man heute die ſozialen Vor⸗ 
ausſetzungen einer kinder reichen Fa- 
milie dehandelt, aufzuräumen und 
muß ſich an Stelle deſſen als oberſter 
Schirmherr dieſes köſtlichſten Se- 
gens eines Volkes fühlen. Seine 
Sorge gehört mebrdem Kinde als dem 
Erwachſenen. 

Wer körperlich und geiſtig nicht ge- 
(und und würdig ift, darf fein Leid 
nicht im Körper feines Kindes vere 
ewigen. Der völkiſche Staat hat hier 
die ungeheuerſte Erziehungsardeit 
zu leiſten. Sie wird aber dereinſt auch 
als eine größere Tat erſcheinen, als 


ch ande, fond 
ertes Unglüd ift, krank und ſchwäch⸗ 
ch zu fein, daß es aber ein Verbre⸗ 
chen und daher Ee: eine Shande 
ift, dieſes Unglüd durch eigenen €go- 
ismus au entebren, indem man es un⸗ 
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Der Herr Direltor 


Der Herr Kapellmeifter 


Deutſches Theater 


Der Star 


Die Statin Der Herr Kritiker Der Herr Agent 


Der deutſche Dichter 
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(Romanfortſetzung von Seite 148) 


Drei alte Mongolen der rechtsſtehenden Gruppe 
traten nun heran, von denen der mittelſte das 
Wort ergriff. 

Es waren die Alteſten der Stadt mit den 
Vornehmſten und gan Ju Fuß erſchienen, 
dem „göttlichen Durgan“ zu Füßen zu ſinken 
und ſich ſeiner Gnade und Freundlichkeit zu 
verſichern. Auch ſie ſchworen, ihm zu dienen 
mit allem, was ſie hätten. 

„Oſtra⸗Wallburg dankte ihnen und ſagte ihnen 
einige Schmeicheleien, die ein Leuchten der 
Glückſeligkeit auf die vertrockneten Geſichter 
zauberten. 

Damit war der eigenartige Empfang beendet. 

Als die drei eine Stunde darauf, nachdem 
be von dem Tuchun, Jat⸗tu und den Prieſtern 

urch den ganzen Palaſt geführt worden waren 

und ihn bis auf den ausgedehnten Frauen⸗ 
flügel beſichtigt Ge endlich allein in einem 
Zimmer Dë befanden, das zwar prachtvoll 
in mongoliſchem Sinne e war, aber 
jede gewohnte europäiſche Bequemlichkeit ver⸗ 
WW ließ, rief Stephan emphatiſch: 

„Fürſt, kneifen Sie mich doch mal tüchtig in 
den Arm! Ehrlich geſagt nämlich, werde ich 
das Gefühl nicht los, von einem Traumbild 
Dun zu werden, das im nächſten Augen: 

lick verſchwindet! Ich war ſo ziemlich auf alles 
gefaßt, aber dies Tauſendundeinenacht⸗Märchen 
iſt mir beinahe etwas zu toll!“ 

‚Da geht es Ihnen ungefähr fo wie mir 
elbſt! antwortete Sergej. „Nur daß ich noch 

limmer daran bin, weil ich mich nicht ſo 

nell anzupaſſen verſtehe wie Sie. Ich werde 
eine unangenehme, drückende Empfindung nicht 
los, als wäre dieſer ganze Spuk mit irgend» 
einem Unheil verbunden!“ 

„Dann befinde ich mich noch in der benei⸗ 
denswerteſten Lage, göttlich ee Khan, 
Durgan und wer weiß, was ſonſt noch!“ lachte 
Woronow. „Ich betrachte das alles als ein 
ungemein ne Schauſpiel und bewun⸗ 
dere nur die Ruhe und Sicherheit, mit der Sie 
Ihre Rolle ſpielen!“ 


„Tue ich das? Das freut mich! Alfo muß i 
ſein! ließlich doch am en Piat 3 
ein! 


e lur meine unmittelbare Umgebung es 
fällt mir noch nicht fo recht. Ein Klu efel 
ift mir lieber als dieje gepolfterten Hockerchen, 
ein richtiges Bett lieber als dieſer ſybaritiſche 
Pfühl, und eine elektriſche Birne angenehmer 
als diefe orientalifhe Funzel! Ich denke, in 
dieſer Beziehung ändern wir noch manches nach 
unſerem Si E 

„Neugierig bin ich nur, was die andern das 
zu ſagen!“ 

„Ju einer ſolchen Veränderung?“ 

„Nein, ich meine die Chineſen und die Bol⸗ 
ſchewiſten!“ 

„Mit den Chineſen wird ſich reden laſſen, da 
ſie ja in der Mongolei ſowieſo nichts zu jagen 
haben. Na, und die Bolſchis werden bald zu 
ſpüren bekommen, don wir ein wenig ernfter 
zu nehmen find als Wrangel noch!“ 


14. 


Urga, der geopolitiſch wichtigſte Punkt der 
Mongolei u e alle typiſchen Merkmale einer 
im fa er Umwandlung begriffenen Stadt 
des aſiatiſchen Oſtens. Auf Schritt und Tritt 
begegnen einem Anzeichen eines verſchwie⸗ 

enen, aber darum nicht minder erbitterten 

ampfes zwiſchen alter, im Buddhismus be⸗ 
gründeter Kultur, und der rückſichtslos alles 
andere beiſeiteſchiebenden Kultur des Abend- 
landes. Ein Kampf, der der Stadt und ihrem 
Weſen die Geſtalt eines Zwitterſeins gab, in 
dem urtümliche Kräfte um die Obermacht rin⸗ 
en, ohne ſich doch bis dahin durchſetzen zu 
önnen. 
„Von Urga liefen die Wellen nach Peking hin- 
über, und von da aus weiter nach Nanking, 
Schanghai und Hongkong, die ihre Strömungen 
wieder in die Stadt zurücktrugen und ſich hier 
trotz unheimlicher Widerſtände vermiſchten mit 
den Beſonderheiten des Mongolentums zu einer 
neuen dl deren Gärung aber noch nicht fo 
weit fortgeſchritten war, um einer ſolchen Ele⸗ 
mentarbewegung, wie ſie das Auftreten Oſtra⸗ 
Wallburgs zeitigte, entſcheidend entgegentreten 
zu können. 

Von der erſten Minute ſeiner Ankunft an 
ftand die Stadt, die übrigens mit Mukden fo- 
wohl als auch mit Peking durch eine Eiſen⸗ 
bahnlinie verbunden war, im Zeichen einer 
bedeutenden Erregung, die in den verſchiedenen 
Sagem verſchiedene Urſachen hatte. 

Im Mongolenviertel gab man ſich dem 
Rauſch hin, den die Erwartung kommender Er⸗ 
eigniſſe aufſteigen ließ, und die buddhiſtiſchen 
Prieſter taten alles, den Rauſch zu ſchüren und 
zu nähren, meinten ſie doch ſelbſt, den reinen 
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Buddhismus, wie er Jg nirgends mehr zu 
finden war, der herrlichſten Blütezeit entge⸗ 
e wenn der Mongolismus von neuem 
erſtand. 

Im Europäerviertel, das in der Hauptſache 
aus Engländern, Ruſſen und den Vertretern 
einiger ausländiſcher Niederlaſſungen gebildet 
wurde, befürchtete man kommende Unruhen, bei 
denen erfahrungsgemäß gerade die Weißen, 
als die gewiſſermaßen nur Geduldeten, die am 
meiften Geſchädigten und Gefährdeten waren. 

Die größte Unruhe aber trug das Ereignis 
in die engen, Gren Gaſſen des im Süden 
der Stadt gelegenen Chineſenviertels, war mán 
doch hier von vorneherein von einer im Werden 
begriffenen Bewegung überzeugt, die ſich aus- 


chließlich gegen e richtete und im weiteren 
eu in das Reich der Mitte vordringen 
würde. 


Am Tage nach der Klick Oſtra⸗Wallburgs 
ſchon Ce der Koniul Mr. Aſhton melden, 
um im Namen der Europäer Aufklärung zu ver⸗ 
langen. Die in engliſcher Sprache geführte Un⸗ 
terhaltung hatte für beide Teile einen durch⸗ 
dus befriedigenden Schluß. Der Brite ſchied 
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völlig beruhigt in der Gewißheit, daz die 
Intereſſen Englands und die ſeiner utz⸗ 
be ohlenen in keiner Weiſe gefährdet wurden, 
im Gegenteil in Zukunft unter Umſtänden 
mit éch „Regierung“ ganz gute Geſchäfte 
machen ließen! 
eniger ec verlief eine zwei Stunden 
gin Gert ende Unterredung mit einem 
ertreter der Pekinger Herren. Ein Chineſe 
kam, europäiſch gekleidet, ih gebend mit der dem 
Europäer übertrieben erſcheinenden Höflichkeit 
des gelben Mannes, aber voll Mißtrauen in je⸗ 
der Geſte, jedem Blick. 

„Wo tung-cia wang pu, tao tou i wei ti cie 
ti nien. . . schen wei sung ni? Kei wo pu, 
ping tung-cia yvin 

Oſtra⸗Wallburg unterbrach den lebhaft ſpre⸗ 
Gene? Sohn des Reiches der Mitte in der 

prache der Mongolen: 

„Es tut mir außerordentlich leid, Wu⸗pei⸗fu, 
baf ich die chineſiſche SE nicht genügend 
beherrſche, um Ihnen folgen zu können. 
muß Sie daher unter taufend ntſchuldigungen 
bitten, hé der mongoliſchen Mundart zu be- 
dienen! 

Wu⸗pei⸗fu brachte darauf erſt eine Flut von 
Bitten um Verzeihung vor, ehe er wieder auf 
den 5 eines Beſuches Ai ſprechen kam: 

„Meine Auftraggeber ſind durch die Dinge, 
die ſich hier ereignen, beunruhigt. Immer wie⸗ 
der kommen ejonen die dasſelbe wollen 
Jahr und Jahr hat C ina ſich ſeiner Feinde zu 
erwehren. en möchten meine Auftraggeber, 
welches Ihre Abſichten ſind!“ 

Der Baron bemühte ſich nun, dem Chineſen 
klarzumachen, daß ihm abſolut nichts daran 
liege, Beunruhigung in das Reich der Mitte zu 
tragen, daß er ſich im Gegenteil freuen würde, 
in China einen Bundesgenoſſen zu finden, ges 
gen einen Feind, der es tatsächlich bedrohe, ge⸗ 
gen den Bolſchewismus! 
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Wu⸗pei⸗fu ließ fein Mißtrauen nicht fall 
Über eine Stunde lang ging Rede un & So 
rede hin und her ... Oſtra⸗Wallburg erreichte 
nichts weiter, als daß China ſich in der näch⸗ 
ſten Zeit abwartend verhalten werde, ſich aber 
unter keinen Umſtänden Eingriffe in ſeine 
Rechte gefallen laſſe. 

„Das iſt alſo ein vorläufiger Rückzug der 
Gelben!“ erklärte Stephan, ale Weirpuch, ges 
gangen war. 

„Wieſo?“ fragte Barikoff. 

„Sie ſehen ſehr gut ein, daß ſie den Brand 
eines ungeheuren oltsaufſtandes in der Mon⸗ 
golei entfachen, wenn ſie irgend etwas gegen 
mich unternehmen. Das Abwarten⸗wollen heißt 
19105 weiter als: wir werden die Dinge gehen 
laſſen, wie ſie gehen wollen, letzten Endes ſind 
und bleiben wir, das Vierhundertmillionenvolk, 
ja doch die Herren von Aſien!“ 


Für Oſtra⸗Wallburg und ſeine Freunde be⸗ 
gonn nun eine Zeit unermüdlicher Tätigkeit. 

ie Zuſammenkunft der Ruſſen in Urantadai 
hatte ihm begeiſterte Hilfskräfte an die Hand 
gegeben, die er über das ganze Land verteilte, 
als militäriſche Inſtrukteure. Ein Heer von 
mongoliſchen Dienern ſtand ihm zur Verfügung, 
war andauernd unterwegs, ſeine Anordnungen 
und Befehle nach allen Seiten hin zu vermit⸗ 
teln. Rastur und einige der einflußreichſten 
Mongolen zog er in ſeine nächſte Umgebung, 
nannte ſie ſeinen „Staatsrat“, mit dem er über 
alle Fragen beriet, wobei er ſich allerdings die 
Entſcheidung vorbehielt. 

Der Tuchun Ra⸗tur erwies ſich in der Folge 
als der beſte, treueſte Helfer. Stephan ſetzte ihm 
die Notwendigkeit des Bedarfs von Mitteln 
auseinander und fragte ihn, auf welche Weiſe 
man ſie beſchaffen könne. Der Mongolenfürſt 
verbeugte ſich und ſagte mit der größten Ruhe 
und Würde: 

„Göttlicher Khan, alles, was das Land be⸗ 
ſitzt, iſt dein! Ich bitte um die Gnade, bringen 
zu dürfen, was deine Hand braucht!“ 


Er hatte nicht zu viel verſprochen. Beträcht⸗ 
liche Summen, die zur Beſorgung von Achafſte 
Munition und Verpflegung nötig wa ren, ſchaffte 
Ra⸗tur zur Stelle. Seine Que 
erſchöpflich zu ſein. 

Für ſich ſelbſt allerdings brauchte Oſtra⸗Wall⸗ 
burg ſo gut wie nichts. Er lebte, wie er bis⸗ 

er gelebt. Tagelang fak er oft auf dem ut, 
en des Pferdes und jagte, nur von einigen Leu⸗ 
ten begleitet, durch das Land. Im Flugzeug 
beſuchte er die entfernteſten Stellen, tauchte 
plötzlich auf und war ebenſo plötzlich wieder 
verſchwunden. Sein ſtändiger Begleiter war 
Woronow, der mit geradezu ſchwärmeriſcher 
toff für d. an ihm hing, während Fürſt Bari- 
koff für die Zeit feiner Abweſenheit von Urga 
zum Stellvertreter ernannt wurde. 


In Urga felbft pflegte Stephan regen Bers 
kehr mit Sen Europäern, die ihn mit offenſicht⸗ 
licher Bewunderung behandelten. Aere EN 
mit engliſchen Geſchäftsleuten führten zu Ab⸗ 
ſchlüſſen verſchiedenſter Art: nach Je Monas 
ten bereits traf der erfte größere ffentrans⸗ 
port ein! l 

Allmählich lenkte er die Bewegung in geregel» 
tere Bahnen, wählte aus dem ihm zur Verfü- 
gung ſtehenden Menſchenmaterial die Beſten 
und Tüchtigſten aus ... und ſo ſchälte ſich nach 
und nach aus den Scharen der i en 
wirklich eine Truppe, die unter der Leitung der 
ruſſiſchen Offiziere herangebildet wurde zu ei⸗ 
nem Faktor, mit dem man unbedingt rechnen 
durfte. EE 
Seine Macht war tatſächlich unbeſchränkt un 
e A fih über den allergrößten Tel der Mon⸗ 
go ei, der Dſungarei, bis hinein in die Man⸗ 
ſchurei! 

Die Prophezeiung des Lama ging in Er⸗ 
füllung! 

Aber je mehr die Entwicklung feſten Boden 
gewann, um p deutlicher machte ſich eine Ge⸗ 
genſtrömung bemerkbar, die in ihren Urſachen 
vorerſt nicht zu Si fen war. Irgend etwas 
ing durch das Land, das — aus unbekannten 
Quellen ſtammend — einen Samen ausſtreute, 
der zwar noch nicht aufblühte, aber doch immer 
fühlbarere Wirkungen zeitigte. Es fiel Stephan 
auf, daß der ganze ſüdliche, an China grenzende 
Teil von der Bewegung gar nicht oder wenig 
nur ergriffen wurde. Dann machte er die 
Wahrnehmung, daß auch in Urga ſelbſt durch⸗ 


n ſchienen un⸗ 


aus nicht alle Mongolen auf ſeiner Seite ſtan⸗ 


den . . ja, es hatte ſich eine Gruppe ee 
die ihn nicht anerkannte, die darauf hinwies, 
daß eine Reinkarnation Durgans niemals in 
der Geſtalt eines Nichtmongolen ſich vollziehen 
könne! (Romanforiſetzung auf Seite 152) 
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| ſchuldigen Weſen wieder aufbürdet, 
FASCHING 


daß es demgegenüber von einem Adel 
höchſter Gelinnung und dewunderns⸗ 
werteſter Menſchlichkeit zeugt, wenn 
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verwirklicht wird, jo wird das Ergebnis eine Raſſe 
ſein, die, zunächſt wenigſtens, die Keime unferes 
heutigen körperlichen und damit auch geiſtigen Ver- 
falls wieder ausgeſchieden haben wird. 

Denn hat erſt ein Volk und ein Staat dieſen 
Weg einmal beſchritten, dann wird ſich auch von 
ſelbſt das Augenmerk darauf richten, gerade den 
raſſiſch wertvollſten Kern des Volkes und gerade 
ſeine Fruchtbarkeit zu ſteigern. 


Da müßte doch, zum Hungerwühlen 
Im Darm, der Selbſtmordkandidat 
Vorm Gashahnaufdrehn noch tief fühlen, 
Wie Deutſchland ſich — geläutert hat!! 


Bem.: Kollektieren (in Strophe 10) ift der noch heute übliche Illuſtricus. 
Fachausdruck für Klingelbeutelſammlungen (Bettelorden) 
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à 77 See zs 1 . GZ 
Rotmord — er wütet nur vergebens: l Klatſcht ihr nicht Beifall dieſem Wite??! 
Zu heil'gen Liſten neuen Lebens rankreich — marſchierend an der Spitze 
Geſtaltet ſich myſterienhaft on der Syph ... hoppla, nein, pardon!! 
Anſerer Totenliſten Kraft! Von der Ziviliſation — 
Aus deutſcher Schande ſtets aufs neue And als Kultur. und Fortſchrittsträger 


Wächſt fo das Zeugnis deutſcher Treue. Hat als Minifter einen Negerl! 


S. P. D. 


D A P 
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INN ET EE Rf MISLINI G ? 
Aktiv, brutal und emfig [halfen Das innig -brüderliche, enge 

Die Kremlherr'n mit allen Waffen | Zentrums- und S. P. D.⸗Gemenge⸗ 

Am Ziel der Revolution! Wuchs ſich, o fürchterlicher Graus! 

Cin neuer Sender zeugt davon, Zum wahren Rattenkönig aus. 

Deutſchland erfaſſend noch viel breiter! Dem keiner mehr ſich noch entwindet. 

Der Michel ſchläft geruhſam weiter... . Ach jo, — Korruption verbindet!! 


_ — 
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„Wir gehören zwei grundverſchiedenen Wel- „Ehe ich da etwas tue, müßte ich doch erft 
Sie rieten auch hier auf Minterarbeit mi, ten an — darum wird es auch keine Verſtändi⸗ el wie Sie das zu tun gebenken!“ 
ſcher Spione. Sinn und Zweck der Bewegung gung zwiſchen uns geben!“ un... Sie werden dies Haus nift mehr 
waren natürlich den Bolſchewiſten bekannt „Sie geben doch zu, daß China vom Bolje» lebend verlaſſen! 
und da das, was ſich hier vor ereitete, bedroh⸗ wismus bedroht ift und alles tun mup, ih ge⸗ SC Daher weht ber Wind! Bei uns nennt 
licher war als alles andere bisher, verſuchten gen ſeine furchtbaren Auswirkungen zu ſchützen?“ man ſo etwas gemeine Hinterliſt ... doch be, 
ſie mit allen Mitteln dem Feinde die Waffen ‚China muß ſich viel mehr ſchützen vor den für fehlt Ihnen wohl das Empfinden! Und nun 
aus der Hand zu winden. Chineſen! Aber das iſt ja nicht das Weſent⸗ will i Ihnen fagen, was i ch tun würde, wenn 
Kurze Zeit darnach aber fiel von Ra⸗turs liche. Wichtiger iſt, daß ich niemals die Herr⸗ das Wahrheit wäre: ich würde Ihnen als er⸗ 
Lippen ein Wort, das plötzlich die Situation be⸗ ſchaft eines e Ze über die Mongolei but, ftem eine Kugel durch den Kopf jagen!“ 8 
leuchtete und die Stelle aufdeckte, von der die den werde!“ Woronow nos ber Auseinanderſetzung d 
Ge mung ausging: „Entſchuldigen Sie, Marſchall, Ihre Sprache nur ungefähr zu folgen. Aber an der Art des 
f ijt mir etwas unverſtändlich und unterſcheidet Auftretens Stephans merkte er, da irgend ets 


| 
Idangstfosiin! : 
Tſchang⸗tſo⸗lin, der Mann, über den die uns ſich ſehr von der dem Chineſen zugeſchriebenen was nicht in Ordnung war, und ſtand mit einem 


(Romanſortſe zung von Seite 150) 


glaublichſten Geſchichten er ählt wurden, den die Höflichteit!“ Schritt neben ihm. 

einen einen zwar eniehaſten, aber grauſamen, „Ich habe keine Veranlaſſung, höflich zu ſein, „Geben S' acht!“ ſagte der Baron 5 und 

rückſichtsloſen Näuderhauptmann nannten, die wenn es ſich um den Beſtand Zentralaſiens wandte ſich dann wieder an Tfhangstioslin: : 
SE bin no ? 


anderen einen Helden, der einen Gigantenfamp handelt!“ Gi dram Falle mmer 


vorbereite gegen irgend etwas, das man no „Ich ſehe nicht ein, wieſo dieſer Beſtand durch ieger geblieben! U noch etwas: Ange⸗ 


E der nommen, es wäre fo, wie Sie 
amoure der androhen ... glauben Gie witt: 


lid, die Mongolen ließen den 
Tod ihres Sch achtengottes Dun : 
gan ganz unbeftraft?“ 

„In dem Augenblick, wo Sie 
von 1 Hand bezwun⸗ 

| oden liegen, find Gie 
nicht mehr Durgan, fondern 
ein Betrüger, den ſie noch im 
Tode in tauſend Stücke zerrei⸗ 
Ben! Der Aberglaube 77 
nur ſo lange, als der Glaube 
an Ihre Unbeſiegbarkeit und 
Unverletzbarkeit exiſtiert!“ 

„Dann wollen wir dafür 15 
gen, daß er recht lange erhal⸗ 
ten bleibt! Alſo Marſchall, Sie 
geſtatten wohl, daß wir uns zu⸗ 
rückziehen, anderenfalls ...“ 

Schon hielt er den Browning 
in der Hand. Woronow zögerte 
teine Sekunde, das gleiche zu 
tun. 

In des Chineſen Geſicht zuckte 
keine Muskel. 
„Ein Wink ei pfi um 


nicht kannte. 
Diktator der 
Beherrſcher der Südmongolei 
und Nordchinas, vor dem Taus 
Ki zitterten, dem Tauſende 
ch beugten! 

Oſtra⸗Wallburg fühlte, daß 
hier ein Rivale war, den man 
nicht unterſchätzen durfte. 

Und wie immer, wenn er ſich 
einer Gefahr gegenüber ſah, be⸗ 
ſchloß er, dem (bel zu Leibe zu 

des Tſchang⸗tſo⸗lin aufzu⸗ 
f. en und zum Verbündeten zu 
machen oder mit ihm ſeine 
Kräfte zu meſſen. 

Durch Ra⸗tur erfuhr er, daß 
Tſchang⸗tſo⸗lin ſich ſeit einiger 
Zeit in der Nähe von Arga 
aufhalte, und ſchickte einen Bo⸗ 
ten zu ihm mit der Anfrage, ob 
und wann ein Beſuch des Ba⸗ 
Zeg Oſtra⸗Wallburg angenehm 
ei. 


Der Bote kam zurück mit dem 
Beſcheid, Marſchall Tſchang⸗tſo⸗ 
lin erwarte den Herrn Baron. 

Die Begleitung eines Sie 
SCH es, zu der der Tuhun 
riet, lehnte Stephan ab. Mit 


u 


„Meine Kugel pflegt ſchneller 
zu fein, als jeder Wink!“ 


Tſchang⸗tſo⸗lin lächelte. 


Gregor Woronow ritt er dem Nachtſtimmung München an der Iſar tecken Sie die Waffen ru⸗ 
Haufe bes Chinejen zu, das in Lukaski hig wieder ein. Sie könnten das 
Pei hellen, freundlichen Bau (Lukaskirche) Haus ungehindert verlaſſen! 
chon von weitem herübergrüßte ! o Nicht, weil ich Ihre Kugel 
unD große Ahnlichkeit mit DESEN p l fürchte, ſondern weil meine 
einem engliſchen Bungalow hatte. mein Erſcheinen gefährdet ſein ſoll. Außerdem Drohung gar nicht ernſt gemeint war. Ich 


Am Eingang wurden ihnen von zwei tadel⸗ iſt Ihre Sprache etwas kü n, wenn Sie beden⸗ i i 
los EE Soldaten die Zügel abgenom- ten, daß doch augenblicklich ch der Stärkere von Gar teit aaloe un 8 . 
men. Ein dritter führte ſie in ein Zimmer zu uns beiden in der Mongolei bin!“ kennenlernen!“ 
ebener Erde. Ließ ſie allein und bedeutete ihnen, „Sie ſind es SC lange, wie das irregelei- Geh' m'r!“ jagte Stephan kurz, fih auf dem 
der Marſchall werde ſofort erſcheinen. tete Volk an dem Aberglauben Ihrer Got ähn⸗ Abſatz umdrehend. An der Tür machte er no 
. orato a dh 1 über SE 10 a er Augenb n bie er eine halbe Wendung und fügte pingu: „ 
e faſt europäiſche Einrichtung des Zimmers allt, iſt um Sie geſchehen! Sie offe, Sie i 
machen, als der Marſchall IC Eine kleine, kennen die aſiatiſche Seele nicht | Fp ö 


unterſetzte Geſtalt, ein wenig laſch in den Schul ⸗ habe! Ant Balte ih an dem feft, mas ich folgt veugte Dé und ging, von Woronom ge 
olgt. 


tern, m t u entem Geht, in dem bie De pal 555 Ich es al reichung u Sr 
iegenden ſchmalen Augen und der den dünn⸗ teme nächſte Aufgabe, dem m Begriff, in den Sattel zu ſchwingen, 
lippigen Mund bedeckende, herabhängende Bart mongoliſchen Volke in friedlicher GN zu ges wurde feine nen dur N Erſchei⸗ 
die auffallendſten Merkmale waren. e „ von mir erwartet!“ nung gefeſſelt, die ihn zögern ließ 

„Es gibt keinen Frieden in der Mongolei, ſo wei Schritte von ihm entfernt ſtand ein 


etwas beſ⸗ 


- 
3 

d 

f 

H 

f 

: SC e ung, Ke lange Sie fie führen! Europa den Europäern... ſchlankes feingliedriges, in ein kimonoartiges 
ſchätzung zu fühlen glaubte, begann er ſofort Affen aber den Aſiaten! Es gibt keine Zeg ehülltes Madchen das ihn mit groß 
TE olf b Gemeinſchaft zwiſchen uns, weil wir niemals geöffneten mandelförmi e Augen 
H arſchall. aus verſchiedenen kleinen Zügen Berührungspunkte miteinander haben! Und ich anſah Und in dem Blick bieſer wundervoll dunk⸗ 
habe ich die Überzeugung gewonnen, daß von Platz e e dien an len, tiefen Augen war ein fo reines, warmes 
s end no. AR a en angeeignet haben!” widerrechtlich 9 ein ſo an Oe, 
Momente wa 15 mich nach eg beſonderen „fich babe gar nicht daran gedacht, nach dem betrachtele C 

| Richtung! dich bin aljo hier, um mit Ihnen ri, mas ió heute bin. ons gon den . Auf einem ſchmalen, mattgelblich getönten 
3 1 1 da ich annehme, daß Ihr Verhalten gehe behaupten, daß mir meine Rolle von den als, deſſen Haut ſo zart war daß man das 
f GC egenüber nur auf eine mißverſtandene Mongolen aufgezwungen wurde. Aber trotz⸗ jel des Blutes Darunter: u erkennen glaubte, 
Ausle o meiner Ideen zurückzuführen ift. Ich dem . es wäre das erſtemal, vaf id einem ſaß ein ſo eigenarti ſchönes Köpfchen, wie er 
i bin ü Sg eine fable usſprache wird Sie i . d 2 e Bel See D es noch nie gejehen patte Weich waren die Züge 
Gm uns zu einer Werkänbigung führen. Dand mit Ihnen ` -« „ apa Ban an 
më und uns ĝu g 8 Tſchang⸗tſo⸗lin SCH eine Bewegung, als den Mundes 1 PA "in ſattem ot. . und 
f 

4 

H 

i 

s 

i 


ie für beide Teile nur von Vorteil ſein kann!“ 


| zerſchneide er ein Tuch. S 
sf gel? uf Stephans i das ganze, unendlich ſüße Gebilde war einge 
eler Ve wolle AS jees engene Sie Ka let hat eich d Ge rs 0 be Blat. glänzendem, kr enweich ſchimmerndem 
eine, aber : E | 
en a ei ſchelnbar ein Den! ner» Beziehung durgars uicht renn e unserer In ihrer Haltung war ein rührender Aus⸗ 
, Dës mit dem Rand der oreen ſchlicten dëi Aber wo es fih um Mo eA ke en eindlich bin. druck von Anmut und Hilfloſigteit. 
rotzig von dem en Grau a i d 
525 aer big Se S P ee? en! erklärte e ungekrönten König der Mandſchurei und 
i in einem Irrtum, wenn Gie 11 nann U . 
1 KR a1 t über den Zweck Ihres tere Wort überflüſſig! 7 r es ihm durch den Sinn. 
nternehmens orientiert wäre. Es kann aljo et nur für heute!“ Tſchang⸗tſo⸗Iin ſtand Und ohne es bewußt zu wollen, trat er einen 
von keiner mißverſtandenen Auslegung Ihrer gleichfalls auf. „Aber was würden Sie tun, Schritt auf ſie zu und fragte: 
Ideen die Rede fein!“ wenn ich Ihnen jage vaf ich momentan in ber Wie heißt du?“ 
Dann wundert mich Ihr Verhalten um jo Schl bin, Ihren errſch 
mehr!“ = age zu vernichten? litz, ein Zucken lief durch den ganzen gazellen⸗ 
Ein leiſes, etwas ſpöttiſches Lächeln um- In ſeinen Schli augen blitzte es 15 Sekun⸗ ſchlanken Leib, und die Hilfloſigkeit ibres We⸗ 
huſchte den blalen. ſchmalen Mund des Chi- den eigentümlich, faſt Sta ſtig auf. fens perſtärkte fich. 
ganz ru g- (&ortieguna foliar) 


andelt .. .“ Sollte dieſer fanatifhe Diktator, der 
ann wäre für heute jedes we pori nennt, etwas jo Reizendes gezeugt haben?. 
u 


ertraum mit einem ine jähe Glut überflammte das zarte Ant ⸗ 


neſen. Der Raron hfie 


| 
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Litwinow in der Genfer Abrüstungskommission | 
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7 bevollmächtigt, zu erklären, daß die Sowjetregierung ein Soll man zulaſſen. daß die Deutſchen und die Franzoſen ſich gegen- 
ne EC Feind des Krieges ift eilig umbringen?! 8 gegen 
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n, meine Herren, das werden wir nicht zulaſſen! Die Sowjet- In der die Deutſchen die Deutſchen erſchlagen, die Italiener die 
reoierung bofft und olenbt Lab die ae Bei 1 fern iſt Italiener. die Branaofen die Franzoſen. Dies, meine Herren. ift das 
dobe Ziel. dem Pie Grmietreaierung auftrebt 
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Motto: Denn wenn wir auch nicht an 
der Front ſind, I find wir doch 
nicht weniger für Deutſchland 
hier. Und wenn es auch ein 
anderer Kampf war, ſo war es 
doch ein Kampf für unſere Hei⸗ 
mat wie der andere. 

SA in Dwingers 
„Die Armee hinter der 
e i Front.“ 


Unbekannte Soldaten 


Über Spionage im allgemeinen und im be⸗ 


ſonderen über ſie im Weltkriege iſt ſchon ſoviel 


ae auch in Bildern gezeigt worden, 
daß es nicht angebracht erſcheint, dem noch Wei⸗ 
teres hinzuzufügen, auch wenn es — entgegen 
vieler . — noch einmal aus der Praxis 
ſelbſt käme. Es ift befer, darüber nicht zuviel 
laut werden zu ln benn die Wirklichkeit 
dieſes Handwerks ſieht ganz anders aus, als 
i in Romanen und Filmen darzuſtellen vers 
ucht wird. 

Von der Spionageabwehr iſt dagegen bis⸗ 
d ſo gut wie nichts bekanntgeworden. Von ihr 
aben die wenigſten Menſchen eine Ahnung; 
auch die kaum, die daheim an grünen Tiſchen 
als „Leiter“ ſaßen und e un oft als 
ace . wurden und noch werden. 
nd doch haben ihre Leute, haben wir nicht 


minder ſchweren Dienſt für unſer Vaterland 
verrichtet, nur — wie es das mn des 
Menſchenraubes erforderte, heimlich ſtill und 


leiſe — unbekannt und unbenannt. Kein Bes 
richt der Oberſten Heeresleitung erwähnte je 
Namen und Taten. Und doch Die wir viele 
Gegner zur Strecke gebracht und Hunderte von 
„Gefangenen gemacht“. Stilles Heldentum al⸗ 
lerdings. Unbekannte Soldaten! 

Nur einmal, nach langer, langer Zeit, fiel 
mir eine kleine Anerkennung, ein verſtändiges 
Urteil im deutſchen Blätterwald auf. Es wurde 
unſerer Sache gerecht, weil es, wie angegeben, 
ein „hervorragender Sachkenner“ mit folgen⸗ 
den Worten geſchrieben hat: 


„Nervenaufregend iſt die Spionageabwehr. 
Vor allem muß der Agent als ſolcher erkannt 
werden. Dann erſt kann die Abwehr und 
Überführung des Schuldigen erfolgen. Nur 
lange Übung und eine jahrzehntelange Er⸗ 
fahrung ſchaffen ſſe berfügen. E die über die 
nötigen Kenntniſſe verfügen. Ein Erfolg iſt 


es für die Abwehr bereits, wenn es gelingt, 
das gefährdete Werk erfolgreich zu r bin 
in⸗ 


Erwünſcht iſt es ge dak darüber 
aus die Agenten unſchädlich gemacht und der 
Beſtrafung zugeführt werden. Die faſt ſtets 
im Auslande ſitzenden Spionagezentren kön⸗ 
nen im allgemeinen nicht erreicht werden. 
wenn es nicht gelegentlich gelingt, eine der 
leitenden Perſonen in den Bereich der deut⸗ 
ſchen Gerichtsbarkeit zu locken. Die Spionage⸗ 
abwehr muß ſich daher im allgemeinen dar⸗ 
auf beſchränken, die in Deutſchland arbeiten⸗ 
den Agenten zu bekämpfen.“ 

Nicht nur in aaa ſondern auch im 

Ausland, — füge ich hinzu. 

Und wenn ich noch eines Wortes gedenken 
will, das in neuerer Zeit über „dunkle Kapi⸗ 
tel“ geſchrieben worden iſt, ſo iſt es jenes einer 
Kritik, die erfreuli erweile einmal nicht weit⸗ 
ab von der Wirklichkeit ſich bewegt. Eine Zei⸗ 
tung ſchrieb in der Betrachtung neueſter Kriegs⸗ 
literatur: ` 

„— — von den Schickſalen jener erzählen, 
die oft nicht Gewinnſucht, ſondern mehr der 

Drang nach Abenteuern, nach dem nerven⸗ 

aufregenden Spiel mit der taglihen Gefahr 

u dieſem mißachteten Beruf geführt hat. Und 

ie ſo — das muß wieder geſagt werden — 

ihrem Vaterlande oft mehr genützt haben, 
als Tauſende, die an der Fronk fielen! Frei⸗ 
lich, was in dieſen Büchern Wahrheit, was 

Dichtung iſt, wird wohl nie e rei 

feſtgeſtellt werden. Über ſolche inge werden 

keine Akten geführt, und von den wenigen. 


Illuſtrierter Beobachter 
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die wirklich Genaues wußten, ſind die einen 

tot, die anderen haben ihre triftigen Gründe, 

im Dunkel zu bleiben.“ 

Man kann über den W Beruf 
verſchiedener Meinung ſein. et ſelbſt ein ſo 
nervenaufpeitſchendes Spiel im Intereſſe ſei⸗ 
nes Vaterlandes getrieben und dabei keine 
Sucht nach Gewinn gehabt hat, wird dieſen 
„Beruf“, ſoweit überhaupt ſinn emäß von 
einem ſolchen geſprochen werden kann, gewiß 
nicht mißachten. Wahr iſt daß ein einaiger 
deutſcher Nachrichtenmann oder Abwehrarbeiter 
oft mehr geleiſtet hat als Regimenter von To⸗ 
ten, die nicht einmal wußten, wofür fie ſtarben. 
Wahr iſt ferner, daß auch viele von uns ihr 
Leben laſſen mußten und daß ſich andere, die 
nicht mehr leben dürfen und aus dieſem Grunde 
bisher j wiegen, ſich auch heute und weiter noch 
tot ſtellen müſſen. Scheinbar ausgelöſchte Leben 
unbekannter Soldaten. 

Wenn bei anderer Gelegenheit das Wort 
„Wer die Wahrheit kennet und Ee E nicht, 
er iſt fürwahr ein erbärmlicher Wicht!“ gem 
ſeine Geltung behalten ſoll und muß, ſo gil 
aber auch no det ie im entgegengeſetzten Sinne 
für unſere ſcheinbar Toten: „Wer die Dinge 
kennet und ſeget ſie nicht, der hält es für ſeine 
Ehrenpflicht!“ 


Es ist uns gelungen, ein überaus interessantes 
Manuskript über die stillen und geheimnisvoll - 
len Kämpfe gegen die von allen Seiten unse.e 
Fronten durchbohrenden und unterwühlenden 
Spione aller Staaten zu erwerben. Da diese Ar- 
beit von einem leitenden Fachmann unserer 
Spionage-Abwehr stammt, darf sie unbedingte 


Zuverlässigkeit für sich beanspruchen: sie hält 
sich frei von jeder Phantastik die Arbeit bringt 
nur Tatsachen. ; 

Wir werden von Zeit zu Zeit Abschnitte aus 
vorgenannten Manuskripten veröffentlichen. 


Anm. d. Schriftleitung. 


Nicht richtig ift die Anſicht der Zeitungs: 


notiz, daf keine Akten geführt werden. Für 
Kenner liegt die Sache denn doch etwas an⸗ 


ders. Aber laſſen wir ſie getroſt im Dunkeln 
liegen. | 


Erinnerungen. 
Als ich bei Ausbruch des Krieges ſogleich in 
meine Garniſonſtadt einrückte, ahnte ich nicht, 


daß ich mich im Laufe der Zeit auch mit dem 
SE der Spionage und dem ihrer Abwehr 
efaſſen ſollte und zwar nicht nur theoretiſch. 
Nicht im Zu E dung hiermit, jondern nur 
ur aus nung der damaligen Lage, aus 
Zeit und Auffaſſung entſtanden, ſollen hier ein 
paar Eintragungen in mein Tagebuch Zeug⸗ 
nis davon ablegen, wie ſchon die erſten Mobil⸗ 
e von der 00610 auftretenden 
und ſchlimmen Krankheit „ Bone ergriffen 
wurden. Alles war von ihr beſeſſen; jeder und 
jede glaubte, beinahe in jedem und in jeder 
einen SE ſehen und dem Vaterlande einen 
Dienſt erweiſen zu müſſen, wenn er in dieſer 
Beziehung Rue Phantaſie mepi H weit die 
SE ſchießen und den maßgebenden Stellen 
recht viele und merkwürdige Angaben über 
angebliche Spionage zukommen ließ. Unſeligen 
Angedenkens die Geſchichte mit dem überall 
auftauchenden feindlichen Goldtransportauto 
quer durch ganz Deutſchland, die vielen Fah⸗ 
rern unangenehme Augenblicke bereitet und 
manchen von ihnen aus Unverftand anderer 
beinahe, einigen beſtimmt, das Leben gekoſtet 


at. 

„Bezeichnend für die damalige Sachlage ift 
eine verfügung, die der Stuttgarter Polizei- 
direktor Bittinger ſeinerzeit an die ihm unter- 
ente Schutzmannſchaft erließ. Im Auszug laus 
et fie: 


„Die Einwohnerſchaft fängt an, verrückt 
gu werden — Ein jeder ſucht in feinem Ne⸗ 
enmenſchen einen ruſſiſchen oder franzöſiſchen 


7 
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SPIONAGE-ABWEHR IM KRIEGE 
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Spion und meint die Pflicht zu haben, ihn 
und den Schutzmann, der ſich ſeiner annimmt, 
blutig zu ſchlagen, mindeſtens aber unter 
Verurſachung eines großen Auflaufs ihn der 
Polizei zu übergeben. 


Wolken werden für Flieger, Sterne für 
Luftſchiffe, für Bomben 


e einen 

gehalten, Telephon: und Telegraphendrähte 

mitten in SE follen zerſchnitten, Brüt- 

ken geſprengt, pioue ftandredhtlich erichofs 
ër ie Waſſerleitungen vergiftet worden 
ein...“ uiw. 

Man ſieht hieraus 
nur in den Städten, die ich im Auge habe, ſten 
dern auch in vielen anderen bis zum reinſten 
Blödſinn, der mit Patriotismus nichts mehr 
u tun hat, überhand genommen hatte. Über 
ie Aufregung, die die Menſchen infolge der 
Spionitis“ erfaßt hatte, greife ich aus meinen 
Tagebuch⸗Erinnerungen nur folgende heraus: 

„An dieſem Tage wäre unſer Eiſenbahnzug 
dicht vor... bald in die Luft geflogen. 
Als wir einfahren wollten, führten ſie gerade 
etwas weiter hinten einen ruſſiſchen Spion 
vorbei, der im Begriff war, eine Bombe un⸗ 
ter den Tunnel zu legen. Es ſoll bereits der 
vierte ſein, den man abgefaßt hatte. Sie ha⸗ 
ben ſich Zei Teil in Frauenkleidung bewegt 
und Feldarbeiterinnen vorgetäuſcht. Zwei 
von ihnen ſollen ſchon am Vormittag erſchoſſen 
worden ſein.“ 

„Die „Spionitis⸗Krankheit“ graſſiert auch 
hier in .., denn auch hier gehen viele Ges 
rüchte über Gefangennahmen von Spionen 
um. Bekanntlich ſind aber derartige Gerüchte 
mit Vorſicht zu genießen.“ 

„Um 1 Uhr 10 Minuten kamen wir in 
an. Der Bahnhof war vollſtändig dunkel; die 
anze Stadt war abgeblendet. Soeben hatten 
fe, wie uns als erſtes von dem uns auf dem 

ahnhof in Empfang nehmenden Begleitper⸗ 
onal erzählt wurde, auf einige feindliche 

lieger geſchoſſen, von denen der eine getrof⸗ 
en auf die... ſtraße gefallen fein ſoll. 

inen anderen Spion, der im aſſerwerk 
das Leitungswaſſer vergiften wollte, hat man 
auch abgefaßt.“ 

Das war in den erſten Kriegstagen. Ich ſtand 
dieſen Angaben ſchon damals ſehr mißtrauiſch 
gegenüber, weil mir in ihnen mit einem Male 
„zu viele Spione“ vorkamen. Heute, als in dies 
en Dingen bedeutend erfahrener, weiß ich, daß 
ich von ihnen nichts halten kann. Ich habe 
meine Gründe dafür. 


Gecade wir vom Fach haben ſpäter erfahren, 
ein wie großer Unſinn im Anfang des Krieges 
in uff Beziehung entſtanden iſt. Mit dem 
Begriff Krieg war bei Joan Ausbruch auch 
im Denken der breiten Maſſe des Volkes das 
Symptom der . e unbedingt verbunden. 
Nicht ganz mit Unrecht. Aber das Volk ſelbſt 
war und iſt für dieſe Frage nicht zuſtändig. 
Es ſoll ſich nur auf vernünftige Beobachtungen 
und zuverläſſige Angaben beſchränken und nie⸗ 
mals auf eigene Fauſt — hier in des Wortes 
wahrſter 1 — Spionenfang oder Spio⸗ 
nageabwehr betreiben. Sobald der Unverſtand 
der Maſſen aus ſich heraus kommt, wird er zum 
reißenden Tier und kann ein Menſch ahnungs⸗ 
los ſein Leben laſſen müſſen, ohne irgendwie 
daran zu denken oder lg zu fein. Ich er⸗ 
lebte in dieſer Beziehung folgendes. 


Wir lagen in den erſten Tagen nach Kriegs⸗ 
ausbruch zuſammengepfercht in einer Kaſerne, 
oder richtiger, wir lagen eines Nachmittags 
auf dem Kaſernenhof auf dem Bauch und löf⸗ 
telten unſere Erbſenſuppe. Da entſtand unter 
den er t von Eingezogenen, die den Ka⸗ 
1 um die Mittagszeit bevölkerten, eine 
große Aufregung, die Maſſe wogte wie Meeres 
wellen hin und her. Schließlich brachte man 
einen jämmerlich blutenden, halbtot geſchla⸗ 
enen Menſchen angeſchleppt, dem der von be⸗ 
onders Aufgeregten hervorgeſtoßene Ruf: „Ein 
Spion! Ein Spion!“ vorausging und der — — 


daß die Nervoſität nicht 


1931 / golge 7 Illuſtrierter Veobachter , Seite 155 


Gift in den Kochkeſſel der Mannſchaftsküche ges Erbſen ; 
She LA Eine gonbul meka en eee er Zoe 
ſehen. Man hatte den Mann, nachdem er ee —Augen der Kameraden ohne jede Überlegung wie bewußt gewejen wäre, was ihm den Tod 
nach der „Vergiftung des Eſſens“ von Dem ei 5 der Nasse A Tan 955 D e Gecke leer“ fahr an alles auf bas an 

zu Wort kommen viertel totgeihlagen. R fre gefährlichen Krankheit, der Spionen ⸗ 


den im Augenblick beendet geweien, ohne daß 
ſich auch dieſer beim letzten temhauch irgend⸗ 


Schreck E bante, Ti er 0 

10 Ve und was hatte er gelan? GE Patte bem einer unlerer Rumeraben Bech, der gonak der Im Boberraum einer Kaferne be 
„ e de 

bé, ebenſo wie wir, feinen Schlag Cien geholt allerdings das Unglück hatte, mehr einem idlichen e auf 


und im Vorbeigehen einen durchaus erlaubten 
Griff in den für jedermann bereitſtehenden Sack 
Sa lz A um ſeinen Hieb Erbſen mit Speck 


dunklen Südländer als einem Deutſchen, deren 
er ein echter und guter war, ähnlich zu ſehen, 
eines Abends plötzlich auf der Straße einer 


bfertigung. Elektriſiert, wie man allgemein 
von der aufgeregten Zeit war, hatte ich meine 
Augen Ken damals überall und jo konnte ich 


11 2 . EE Eſſe zu Garniſonſtadt „als Spion erkannt“ und von durch ein ſeitliches Dachfenſter drüben andere 
60 Jee Sala Hin Lë Dale Wol nss einer Rotte fanatiſcher Vaterlandsverteidiger Kaſernen liegen ſehen deren flache Dächer 
als wohlerzogener Soldat nicht meh e er in Zivil ohne jeden Grund und ohne ihm mehr mit je einem Posten. liegerag wehr⸗ beſetzt 
der Reihe an den Sack zurücktret r außer als „Du verfluchter Spion!“ gejagt zu haben, waren. Die Poſten auf den Dächern ftanden 
u Heft aus Orbnun the die: Ge SCH AC jir terlich zugerichtet wurde. Wir Geier ſcharf geladen. 
auf den Fußboden neben Wé fond t e 5 kühe, ihn den Klauen auch dieſer Beſtie Einer unſerer Kameraden, wir hatten ja 
beigehen in den anderen toben Rohi d ors Menſch zu entreißen. eit, ſchwang ſich im Übermut plötzlich im 
8 8 feel, was In einem anderen Falle wäre ohne mein SE durch die über unſeren Köpfen befind⸗ 


den auch darin enthaltenen tauſend Litern 


ſofortiges Zugreifen das Leben eines Kamera⸗ (Fortſetzung auf Seite 158) 


Tee 


Der Läster-Onkel 


„Heinz hat ein Auge auf mich geworfen!“ 
„Wird wohl sein altes Hühnerauge gewesen sein, 
das er durch „Lebewohl”* losgeworden ist.“ 


ai Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten empfohlene Hühner- 
REECH und Lebewohl-Ballenscheiben, Blechdose (8 Pflaster) 75 Pf.), 
D Anon Eurand gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder.) 
SW erhältlich in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 
erleben wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere angeblich, „ebenso gute“ Mittel zurück. 


Unmerklidhe Einflüsse zerstoren den stolzen Haar- 
reichtum der Jugend. Haar um Haar fallt der Zeit zum 
Opfer. Trilysin beugt vor! Trilysin hilft: die Schuppen 
verschwinden, der Haarausfall hört auf, die Haare 
wachsen wieder! „Die Wirkung ist einfach verblüf- 
fend”, so urteilen dankbare „Trilysin”- Verbraucher. 


Kein langweiliges Massieren — einfach morgens oder abends die Kopfhaut mit Trilysin be- 
feuchten. Das ist erfrischend, das ist gesund! Und das gibt der Frisur den Halt, den guten Sitz 
Trilysin ist in allen Apotheken, Drogerien, Parfümerien und beim Frisör zu haben. 


1. Preis: Eine „ERIK A“ im Werte von 260 RM. 
für dasjenige Kennwort, das die Vorzüge der Erika 
am treffendsten bezeichnet. (Warum Sie gerade 
eine „ERIKA” kaufen würden.) 


2. Preis: Eine „ERIKA” im Werte von 260 RM. 
für das beste (auch Amoteut- Photo „An der Eriko” 
(daheim oder im Beruf). 


3. Preis: Eine „ERIKA“ im Werte von 260 RM. 


für den besten Zweizeiler über die Eriko. 


4.Preis: Eine „ERIK A“ im Werte von260RM. 


für die beste Kurzgeschichte über die Erika. 


5.-25. Preis: Zus. etwa 300 RM. in bar und 


Zum ſofortigen Eintritt 
werden in allen Gegenden 
Deutſchlands tücht., arbeits⸗ 
freudige 


Provisions -Vertreter 


Pg., zum Verkauſe von AU: 
gäuer Feinkäſen geſucht. 
Lieferant i. grundreelle deut: 
ſche Firma, Parteigen. Aus: 


Verſandgeſchäft landwirtſch. Erzeugniſſe 
v. bg. 3. Blievernicht, Golels, Hademarſchen 


(Holſtein) Land 
empfiehlt den Parteigenoſſen: 
la bett, Meiereitafelbutter in Solli zu 45 und 2,5 kg 
ö zu niedrigen Tagespreiſen. Ferner 
la hieſig. gar. r. Rindertalg, la hieſig. gar. r. Schweine: 
ſchmatz. la bolit. Sandichinten, Landmettwurſt, Zervelat⸗ 
wurft, Zungenwurſt, Lacheſchinken. Sped, geräuch., fett 
durchgew., Wild, Geflugel 


O- u. X BEINE 


26.-50. Preis: Je ein echtsilberner Drehbleistift 


für die nächstbesten Einsendungen. 


Bewerbung für mehrere Preise gleichzeitig ist gestottet. Wer 
—— eine „Erika“ besitzt und den Preis in bar vorzieht, wird 
E eten, Nummer seiner Moschine und ein Zeugnis beizufügen. 
578 Entscheidungen der Prüfungskommission sind unonfechtbar. 
* Arbeiten gehen in unseren Besitz über. Rücksendung 
28 Liege? Arbeiten ist unmöglich. Einsendungen bis 

«Febr. 1931 unter Eriko-Preisausschreiben 1521 an die 


A.-G. vorm. SEIDEL & NAUMANN - DRESDEN 


Deutsches Fabrikat 


Generalvertrieb: Anton Schwarzmüller 
München, Lindwurmstr. 141 


2. 


KLISCHEES ses 


intechnirch Vollendeler Ausführung ef 


f 


dë 


IDN, 


beseitigt ohne Berufsstö- 
rung Bein-Korrek ur Saturn, 
D.R.P. und ausl. Pat.-Präzi- 
sions-Werkstätten. Saturn, 
Siegmar/Sa., Postfach 1, 
Katalog U kostenlos. 


Fine Probe Moselwein 


gut und preiswert, wie er 
sein soll, erhalten Sie nebst 
Sorten-Verzeichnis gegen 
Einsendung dieser Anzeige 
unverbindlich: die Kosten 
tragen wir. Rot- u. Weib- 
weine ab M. 0.65 per Fl. 

Weinkel’ereien 

F. & W. Schmitgen, 
Berncastel 172 (Mosel) 


führliche Offerten u. 16427 
an den „Illuſtrierten Beob— 
achter“, München. 


Gebrauchte 


Rasierklingen 


ſchleiſen Sie wieder haar: 
ſcharf auf d. Raſierklingen 
ſchleiſapparat „Sharpex“ 
D. R. P. a. Preis M. 1.80. 
Viele Anerkennungs- und 
Dankſchreiben. Verſand per 
Nachnabme oder Voreinſ. d. 
Betrages. Bei Nichtgeſallen 
Geld zurück. 
pg. ö. Holler, Mühlhauſen 
L Th., Steinweg 81. 


CHEE-ANSTALT 


MAX FICHTNER 


Liebherr/tr 4 


MUNCHEN 


Tel. 25783 


el. 

Käſe in 18 veridi. Sort. z. Pr. v. 0.65 — 1.65 RM. p. 0,5kg. 
Erſtes nationalſozialiſt. Rerjandhaus der Provinz. 
SA. und SS.⸗Kameraden 3% Rabatt und Zahlungs⸗ 
erleicht. Bitte ſordern Sie noch heute Preisliſte. 


Einige tausend Stück 


Ballon-Seide 


neu, unzerschnitten, von hervorragender Qualität. Dauer- 
haft und waschecht. Einfarbige Muster (weiß, grau, beige, 
dunkelblau und schwarz, 67 cm breit) 


PreisperStücknurRM.9.85 


weil ungenäht und ohne jeden Schriftaufdruck geliefert 
(Jedes Stück enthält 10—12 Meter) 


Zur Herstellung von Wäsche und Kleidungsstücken jede” 
Art bestens geeignet. Versand direkt an Private ohn, 
verteuernden Zwischenhandel von einem Stück an per 
Nachnahme. Ab drei Stück porto- und verpackungsfrei. 
Garantie Rücknahme. 


Bernhard Alberts junior 
Bremen, Hohenpfad 11 


Der Wunſch des Alters, ohne 
Strapazen, in ſeiner täglichen 
Kleidung, vom Gipfel des 
höchſten deutſchen 


Berges 


einen Blick ins Tal zu werfen 
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Allnhruerier Beobachtet 
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Bild links: Nicht mehr wie früher! 

Heute beſucht man den Gipfel und das 

Hotel des höchſten deutſchen Berges im 
Geſellſchaftsanzug 
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bedürftige Gelegenheit zum Sonnenbad 
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Vom Ausſichtsturm aus, der den Oſtgipfel 3 


| 


or ein paar Jan 

der Kampf, ob Wi 
bahn gebaut, das Hal 
tet werden, oder oh nd 
das Dogma von derin 
barkeit der alpinen N 
anerkannt werden Dr 
von der öſterreichiſche de 
Seilbahn auf den Zur: 
allen Ernſtes in Aer 
nommen wurde, bot d 
fechter des reinen aline 
dankens ihre Grumlil 
dieſem Kampf bereit de 
ohne daß ihnen dis 
zum Bewußtſein Kl: 
wäre. Heute haben Wr 
Verkehr, dieſes Molia 
Jahrhunderts, auf Ih 
Linie geſiegt: die 29 
fährt, und das Hil 
vollſten Betrieb. 


In Garmiſch⸗Partenſe 
ſteigen wir die J 
die uns in mäßige 
zunächſt über Grain 
der Höllentalklamm tr 
den herrlichen Eibſee ty 
hier weg nimmt die Si 
ſüdlichen Kurs, gili 
bergauf, bis an di 
Riffelriß die äußert 
tionsgrenze erreicht 
Minuten wk. $ 
wir, uns vom Schaſſe 
ren zu laſſen, wie 
ſtrecke in dem uk 
Felsklotz läuft, der ih 
drücken ſcheint. Sün 
wir weiter, 4½ Kiloh 
dauert die Fahrt im 
vorſorglich ijt alle 105 
der Felswand eine kı 
der zurückgelegten M 
angebracht. Jetzt Dal 
„Station Schneeferneik 
ausfteigen!“ Wir 
immer im künſtlichen 
neldunkel aufhellendt 
elektriſchen Lampen, 
und treten in eine 
Hotelhalle. Blenden 
ſchlägt uns von breit 


Bild’lints: Drabtieilk 
Zugspitze mit Aus 
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lung in 
derloren, 
ſo recht 
ekommen 
nik und 
ar des 
t ganzen 
ſpitzbahn 


iſt im 


then be: 
pitzbahn, 
Tempo 
und an 
ghet an 
br. Von 
In ſcharf 
lich ſteil 
Station 
Vegeta⸗ 
ſt. Fünf 
benützen 
er erklä⸗ 
le Bahn⸗ 
eimlichen 
15 zu er⸗ 
fahren 
ttet lang 
Tunnel; 
Beier an 
HO: d 
ntjernung 
der Zug: 
aus, alles 
Mieren, 
das Tun: 
Licht der 
ie Sperre 
geräumige 
es Licht 
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front entgegen, wir ſtürzen nach 
vorn und genießen den mit 
Worten nicht zu beſchreibenden, 
märchenhaften Anblick der 1000 
ſchneebedeckten, im Sonnenglaſt 
daliegenden Alpengipfel. 

Nach kurzem Aufenthalt auf 
den von Liegeſtuhl⸗Sonnen⸗ 
fanatikern bedeckten Hotelter⸗ 
raſſen fahren wir mit dem 
Fahrſtuhl auf das Hoteldach, 
von dem uns die Gipfelſeil⸗ 
bahn in Zminutiger Fahrt auf 
den Ausſichtsturm ſchafft, der 
die „Station Zugſpitzgipfel“ dar⸗ 
ſtellt. Links unter uns liegt 
das „Münchner Haus“ auf dem 
Weſtgipfel, rechts, ebenfalls 
unter uns, liegt der Oſt⸗ 
gipfel, deſſen Gipfelkreuz nicht 
mehr den höchſten Punkt der 
Zugſpitze krönt, denn die obere 
Plattform des Ausſichtsturms 
überragt, ein merkwürdiges Sym⸗ 
bol des Rekordjahrhunderts, in 
dem er gebaut wurde, den bis⸗ 
her höchſten Punkt der Zug⸗ 
ſpitze um volle 2 Meter. Aber 
das iſt auch das einzige, was 
einem bei der ganzen Ange⸗ 


legenheit ſonderbar und — über⸗ 


flüſſig vorkommt. 


e Le b 


Drahtſeilbahn zur Zugſpitze 
Rechts: Touriſtenbaus am Schneeferner 


Illuſtriertet Beobachter 


gugſpize um 2 m überragt, gewinnt der Beſucher einen gigantiſchen Rundblick über die Alpenkette 
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Fenſter des Zugſpitzhotels 


i 


Ann. P Baach" 


Ein alter Bergſteiger bat 
es ſich nicht nehmen laſſen, 
wie früher mit Eispickel, 
Ruckſack, Bergſtiefeln und 
allem anderen ſportlichen 
Zubehör dem Gipfel der 
Zugſpitze und ſeinem 
Hotel einen Beſuch ab— 
zuſtatten 


Aufnahmen: Leica Hoffmann 
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(Fortſetzung von Seite 155) von einem vierten Erlebnis er ählen. Es hatte eines großen Menſchenauflaufs derartig be: 
e der Bruthitze wegen offenſtehende E allerdings den für den betreffenden verblende⸗ leidigte, daß letztere — es blieb nichts anderes 
luke empor und wollte eben mit einem Bauch⸗ ten Spionenfängerlaien betrüblichen, aber von übrig — ohne ihren eigentlichen Willen ſchließ⸗ 
aufſchwung auf das Dach verſchwinden, als ich in uns leider nicht zu verhütenden Schluß, daß ge och zu feiner Verhaftung en mußte. 
demſelben Augenblick zufällig nach drüben zu der Mann ſpäter eine empfindliche Strafe nfolge feines durch den Alko olgem beein⸗ 
den Kee auf den anderen Dächern fehe. wegen militäriſchen Ungehorſams, Achtungs⸗ flukten Zuftandes fah der Mann Geſpenſter. 
Aber ſehen, wie einer von ihnen das Gewehr verletzung, Widerſtandes ujw. erhielt. Er mußte wegen gewaltſamen ann 
in Anſchlag bringt und Ziel auf unjeren Mit einem Kameraden aus dem Beurlaub⸗ und Schlägerei efef elt in einer Droſchke nach 
Mann nimmt und dieſen an den durch die tenſtand in Uniform, einem Feldwebel, der in dem Militärarreſtlokal gebracht werden, wo er, 
Luke noch nach unten baumelnden Füßen mit En an ſich ſchon finſteren Geſicht einen wie ich durch meine Gegenwart als Begleiter 
Gebrüll und Gewalt herabziehend, war mein alblangen ſchwarzen Vollbart trug und da⸗ feſtſtellen konnte, ſeine Gewalttätigkeiten und 
Werk eines Augenblicks; eines Augenblicks, in durch ein etwas dämoniſches Ausſehen hatt: Schimpfereien immer noch fortſetzte. Es war 
dem auch ſchon der Schuß vom e Ee der aber eine Seele von Menſch war nahm ich einfach nicht möglich, mit ihm als „Kamerad“ 
ate S aus über unſere Köpfe hinweg⸗ in einem Lokal einer Großſtadt einmal an gu verhandeln; er war unzu änglich. Man 


krachte. Die Kugel verfing ſich genau an der einem Tiſch Platz, an dem ſchon ein Sergeant ann ſich denken, welcher Strafe er unter den 
damaligen ſtrengen Militär⸗ und Kriegsgeſetzen 


Stelle im Putz eines Schornſteins neben der eines auswärtigen Infanterieregiments laß. i 
Qute auf dem e. unjerer Kaſerne, bis gu Wir kamen ins Geſpräch und erfuhren, daß der entgegenging. ir hätten ſie ihm gern er⸗ 
der der Kopf des Mannes eine halbe Sekunde Sergeant ſich in der betreffenden Stadt auf ſpart. Und was hatte er durch die „Spionitis“ 
vorher noch gereicht hatte. Urlaub befand. Es war leicht zu erkennen, daß von feinem Urlaub? ? 

Für den ſchießenden Poſten drüben konnte er Pë aus dieſem en mit gewiſſen Qanti⸗ Um dieſe Spezies aggreſſiver „Spionage⸗ 
der plötzlich auf dem ihm gegenüberliegenden täten von Getränken ſchon etwas an⸗ und i ge von ihrer Schuld etwas zu 
Gebäude auftauchende Mann natürlich nur ein gergi und damit in eine gewiſſe kampf⸗ entlaſten, muß allerdings gejagt werden, daß 
Spion ſein. Auch er war beſtimmt, wie alle lüſterne Angriffsſtimmung verſetzt hatte. Mein euge Zeit vor den erſteren Vorgängen jeden- 
alls in der einen Stadt drei wirkliche 


anderen derzeit, von der Spionenfurcht erfüllt Kamerad war ein ſtiller Mann, der nicht viel 
redete. Dadurch machte er vielleicht einen noch pionagefälle bekannt geworden waren, die 


und förmlich elektriſiert von dem Gedanken, 
daß ihm in dieſer Zeit irgend wann und wo ie e Eindruck. Ganz beſonders mußte Anlaß zu allerlei wilden Gerüchten gaben. In 
dem einen Fall handelte es ſich um einen 


einmal doch ſo ein Spion begegnen und — vor dieſen der ihm gegenüberſitzende Sergeant von 
Als wir nach einiger ſcheinbar ehrſamen Schuſter, der, als er in fei- 


die Flinte müſſe. Anders wäre ja kein Krie ihm erhalten haben. 

eweſen. Und ſchließlich: Flieger oder Spion! eit das Lokal verlaſſen, die Straße betreten nem vaterlandsverräteriſchen Treiben erkannt 
eides waren unſere Feinde, auf die er zu und ein Stück Wegs gegangen waren, trat der wurde, eben noch Zeit hatte, ſeinem Leben ein 

achten hatte. Und da kein feindlicher Flieger Sergeant, der uns gefolgt war, 5 oi Ende zu machen. Er hatte bis dahin dem 

kam, weshalb ſollte man da, getreu ſeiner zwei Polizeidienſt verſehende, des Weges au feindlichen Nachrichtendienſt unter einer harm⸗ 

Inſtruktion, nicht einmal einen Spion her⸗ uns zukommende Militärperſonen zu und for⸗ loſen Maske tatſächlich wertvolle Dienſte 


unterpugen? Die Gelegenheit, im Heeres- derte laut die Verhaftung meines Kameraden geleiſtet. 

bericht genannt zu werden, war doch günſtig! als e e Spion. Dieſer blieb ruhig Im zweiten Fall wurde ein Photograph, der 
Um weiter zu zeigen, wie vor allem auch und ſachlich, wie es ſich gehörte. Meine Ein⸗ jahrelang dort gelebt und viele Aufnahmen 

Militärperſonen durch das ihnen infolge über⸗ wendungen, l e ee ſowie meine von widtigen auwerken und Einrichtungen 

mäßiger Inſtruktionen immer wieder vorge: Bürgſchaft und die Vernunft der Polizei⸗ an eine fremde Macht geliefert hatte, WEN tet 

haltene Geſpenſt der Spionage Je: gemana patrouille verhinderten dieſen Unſinn. er und des Landesverrats überführt. ieſer 

a 


und beeinflußt wurden, auf der nach Sergeant hatte fih aber derartig in den Ge. Photograph war eine Frau, die ihre Streifzüge 
nur in Männerkleidung ausführte. 


feindlichen Nachrichtenſammlern wil ic ir⸗ danken verbiſſen und war ſo rabiat geworden, 
gendwo einen Spion zu entdecken. will i (Fortſetzung folgt) 


noch daß er uns und die Patrouille im Beiſein 
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Das älteſte Wohnhaus Deutſchlands 


i | e it der Karolinger ſtammend 
An Winkel am Rhein ſteht das ſogenannte „Graue Haus“, noch aus der Zei 
o Hier war der Rubeſitz des berühmten Abtes Rabanus Maurus, der dort 856 ſtarb 
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Grofe Spruche T 


(Der Renommist im Alltag) 


Piefeke ift Reifender einer Berliner Gummi- 
warenfabrik. 


Er weiß Wunderdinge über die Güte der von 
ihm vertretenen Waren zu erzählen: „Kürzlich fuhr 
ich von München nach Augsburg. Beim Einſteigen 
blieb ich unbemerkt mit meinem Hoſenträger an der 


Illuſtrierter Beobachter 


Boxklub. 

Fidelitas. 

Unter anderem Krampf und Dampf. 

„Und ich fage dir, es ift einfach nicht wahr, daß 
die Bayern fo großartige Kerle im Raufen find.” 

„Aber ſie gelten doch allgemein dafür.“ 

„Adertreibung! Aufſchneiderei! Vorige Woche 
haben wir — ich, mein Bruder und noch drei 
Herren aus unſerem Verein — mit einem Münchner 
einen Streit gehabt — du hätteſt ſehen ſollen, wie 
wir den Kerl verdrofchen haben!“ 


x 
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Jede Woche haben wir dort einen Waggon Se- 
kundenzeiger dekommen. Aber die Uhrmacherei hat 
mir nicht gepaßt, und ich habe ſpäter die Schneiderei 
erlernt. Das war eine debian, Wir haben ſoviel 
Arbeit gehabt, daß wir N eine Zeit hatten, um 
die Knopflöcher zu machen. Da hat ſich unfer Chef 
einfach die fertigen Knopflöcher kommen laſſen, 
direkt ab Fabrik. Zwei Waggon jede Woche!“ 
„Das iſt noch gar nichts,“ beginnt darauf der 
zweite, „ich habe einmal in einem großen Berliner 
Büro gearbeitet. Mein Lieber, das war ein Be- 
trieb! Anſer Direktor hat aus Sparſamkeitsgründen 
angeordnet, daß wir keine J. Punkte mehr machen 


Tür ng in. 
Wa 


tieg, gab es plötzlich einen 
ſtan 


— auf dem Perron in München!“ 


Mundwaosser 
Zahncreme 


DAS EDELSTE UND VOLLKOMMENSTE 


Hersteller: BOMBASTUS-WERKE, FREITAL- ZAUCKEROOEYDRESOEN 


e Thüringer 
&del-Kanarien M Pilaumenmus 
zuckergesüßt, 10-Pf.-Eimer 
Schte Harzer M.3.35 ab hier, Nachnahme. 
von ®8-M.an 


Viele 1000 Nachbestellung 
W. rel Otto Ritter, Schkölen in 
Käfige usw 


Thür. 60, Pflaumenmusfabr 
i eeh $ Gel | se 
Diels Verlangt überall 


ohen Neuendorf 120 d. „Völk. Beob.“ 


ı Bruno Klemm ir. 


Markneukirchen-da. / 


Erſttlaſige Muſikinſtrumente aller Art und Saiten, eigen. 
Fabrikat. Sprechapparate, Schallplatten, Radio- Artikel, 
erſitlͤſſige Lautſprecher. Empfangsgeräte in allen Preis: 
lagen und befte Marken. Sorgiält. Reparat. Verlang. Sie 
unverbindliche Preisliſte unter Angabe des gewunſchten 
Inſtruments. Unzählige Anerkennungen. 
Zahlungserleichterung. 


& 


5 Tage zur Anſicht. Lenz’ echter Kamelhaar— 


Lodenmantel M. 19. 


Anzahlung, Reſt in 2 Monatsrat. à 10 M., Kaſſa 5%, der 
jahrelg., haltb., 1000 fach bewährte Allwettermantel f. jederm. 
garant. reinwoll., geſetzl. geſch., porös, waſſerdicht impr., 
dunkelmoosgrün, braungrün. ſchwarz,marengo, Rücken, Schul⸗ 
ter und Borderteil unterlegt, Innen- und ſchräge Seitentaſch., 
off. u. hochgeſchl. Allwetterlodenanzug M. 24.— Anzahlung, 
Reſt in 2 Monatsraten A 12 M., gefütt., Innen⸗ und 4 
auſgeſ. Taſchen, Gürtel, auf Wunſch mit Muſſtaſch., lg. od. 
Fra, Hoſe. Eig. Fabrik. u. Maßanf.! Stand, Körpergr., Leibw., 
Bruftumf. üb. Weſte oder Kleid, Mantellänge angeben. 


Loden-Lenz, Elberfeld 162, Pfeilstr. 2 


Wir liefern an jedermann 


Damenring. echt Silber, 
M. 2.50; Derrenring. echt 
Silber oder D Double, M. 3.50; 
Damenring, echt Gold, M. 
11.50; Gerrenring, cht Gold, 
Hz: Halskeite, echt Sil⸗ 
ber, M. 3.50; Halskette, echt 
Gold, M. 15.—; Damennadel, 


sofort 
Muster 


Fabrik 


echt Silber. M. 3.50; Uhr: Lehmanns aAssmy 
anhänger f. Herren, M. 3.50; Altestes Tuchversandhaus 
Manſcheitentnöpfe M. 50. mit eigener Fabrikation 


Bei Nichtgefallen Geld zu— e 305 i. L. 

rück. Abbildungen koſtenlos. — — — 
Ortsgruppen hohen Rabatt. ier 
Juwelier Schwabe, Apolda Altdeutsche und Kolonien, 


in Ti ur ins en. verkauft Hans Sinn, Bad 
— 1901 Bramstedt (Holstein) 


putri” ter 


IB 


Einband-Derken 


für1930 


Preis pro Stück einschl. Porto M. 3.—. 
V raus-Besiellungen erbeten. Be- 
stellung auf Zahlkartenabschn. genügt. 
Postscheckkonto München 11346. 


Verlag Frl. Eher Nachfolger, München 2 NO 


Als ich in Aug moug, Ee 5 ich 
uck und i 


wei ſitzen beilammen und renommieren. 
er eine erzählt: „Als Lehrbub war ich bei 
einem Uhrmacher, der hat ein Rieſengeſchäft gehabt. 


Rheuma 


| Ischias, Gicht || 


und alle anderen Krankheiten, wie Nerven-, Muskel-Schmerzen usw., 
werden unvergleichlich schnell durch die absolut unschädlichen, 
ärztlich geprüften und glänzend begutachteten 


Colotto-Rheuma-Kapseln 


(Best.: Dimethylaminophen, Acid, phenilcinch., phenac. Lithium), 
beseitigt. 

Unbeschreibliche ec spricht aus vielen Dankschreiben un- 
serer Kunden, die durch das „Colotto“-Spezial-Präparat von ihren 
Schmerzen befreit wurden. 

Herr Kreisboniteur Wilhelm Korf schreibt uns: 


„Als alter Rheumatiker von 83 Jahren litt ich wieder sehr an Rheuma u. Ischias. 
Da ich schon so viele Mittel mit wenig Erfolg angewendet, hatte ich zunächst we- 
nig Vertrauen zu dem angepriesenen Colotto. Schon nach dreitägigem Gebrauch 
merkte ich wesentliche Besserung und nach Verbrauch einer Schachtel war ich 
schmerzenfrei; doch nach 6 Wochen setzte das alte Leiden wieder ein, aber nach 
Verbrauch von zwei weiteren Schachteln Colotto war ich wieder rheumafrei, bin es 
auch bis heute geblieben. Sollte sich das alte Leiden wieder einstellen, werde ich 
sicherlich auch wieder von dem Colotto Gebrauch machen. Nach meiner Erfahrung 
kann ich allen Rheumatikern das Colotto bestens empfehlen.“ 

Etzbach, gez. Wilh. Korf sen, Altveteran 1870/71. 

Unsere „Colotto-Rheuma-Kapsr In stellen ei. horhwertiges 
Erzeugnis dar, das dureh zahlrriche Versuche der letzten Jahre 
immer weiter verbessert wurde und fast ausnahmslos Erfolg 
hntıe, Selbst Älteren Menschen hat da~ Colotto-Präparat, auch 
in den hartnäckligsten Fällen zehotlfen u. Linderung verschafft. 

Colotto ist giftfrei und unschädlich, keine Tee- oder Einreibekur. 
Aerztlich* Literatur gratis. 
Versand des Präparates gegen Nachnahme oder Voreinsendung durch die 
Versandapotheke. Preis pro Packung RM. 6.— 


COLOTTO-Versand Hamburg (K21)Hermannstraße 16. 
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SC ng 
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Arterien-Verkalkte 


sollten zur Auflösung und Ausscheidung der Kalksalze, zur Herabsetzung 
des Blutdruckes, zur Förderung der Blutzirkulation und Reinigung des 
Blutes unsern kreisärztlich empfohlenen und ausprobierten bekannten 
Philippsburger Herbaria-Arteriosklerosetee (Entkalkungstee) trinken. 
Tausende Dankschreiben über erzielte Erfolge liegen uns vor. Auch zur 
Vorbeugung bestens geeignet. Jedermann vom 40. Lebensjahre ab sollte 
diesen Tee zeitweise trinken. Paket M. 3.— (ab 3. Paket franko). Auch 
in Pulver, Tabletten und Pulverkapseln sowie als Saft (aus frischen 
Kräutern gepreßt) zu gleichen Preisen erhältlich. Broschüre gratis. 


Herbaria-Kräuterparadies, Philippsburg A.308 (Baden) 


Knoblauchsaft, zur Herabsetzung des Blutdruckes bei Arterien- 
—- —: verkalkung ebenfalls sehr geeignetes Mittel, 


- franko 


Flasche M. 2.50, 6 Flaschen M. 12.—, 10 Flaschen M. 18. 


dürfen. Und was war der Erfolg? Jede Woche 
haben wir drei Waggon Tinte erſpartl“ 


Bra Rebernigg. 


Ein Ausnahme- Angebot 


Radikaler Preisabbau in Webwaren! 
Garantie: Wir zahlen den vollen Betrag zurück, wenn 
Sie anderweitig billiger kaufen oder glauben, billiger 
kaufen zu können. Wie nachfolgend und ähnlich 

schreiben freiwillig unsere Kunden: 
Die Sendung vom 7. Dezember 1930, Rechnung 


No 2868, hat hier allgemeinen Beifall gefunden, nament- 

lich die billigen Preise haben Erstaunen hervorge- 

rufen bei den sehr guten Stoffen. 

B., den 15. 1. 31. G. Bürgermeister. 

Abgabe nur direkt an Verbraucher, 

Il. Baumwo'lgewebe, ungebl, leichte 0.11 
Sorte, ca. 80 -m... p. m, Mark U. 

12. Baumwollgewebe, ungebl, bessere, 0.23 
dichtere Sorte ca. 80 cm breit, D. m U. 

19, Hemdeni anell, gute haltbare Köper- 
qualität, besonders reißfeste Ware, indan- 0.41 
threnfarbig gestreift, ca. 70 cm breit, p. m U. 

17. Hemd!’ ntuch, weiß 2328 gute, ge- 
schlossene, mittelfeinfädige, sehr solide 0.39 
Qualität, ca. 80 cm breit p. m 

18. Hemdentuc, rein weiß gebleicht, mittel- 
starkfädig, dicht geschlossene, vorzügliche 
Spezialqualität für sehr gute Wäsche- 0,58 
stücke, ca. 80 cm breit m U. 


p. 
15. Baumweolltuch, (Rohnessel)ungebl., kräf- 
tige, haltbare Ware, unsere beliebteste 0.38 
Qualität, ca. 80 cm breit 5 m U. 
Baumwolltuch. dieselbe Ware, für Bett- 0.79 
tücher in 140 cm Breite p. m 


dieselbe Ware, in 160 cm Breite. p. m 0.89 


21. Baumwolltudh ungebleicht, kräftig, fast 
unverwüstlich im Gebrauch, besonders für 
strapazierfähige Bettücher geeignet, 160 cm 1 12 
C e e è 3 

27. Bettuchleinen-Im., weiß, dicht geschloss. 
Ware, starke Qualität für strapazierfähige 1 20 
Bettücher, 150 cm breit . è Wire 
Bettücher von derselben guten vi 3.12 
150/225 em mit Hohlsaum 

30, Bettu nleinen-Im., weiße, ganz Pig 
liche Ware, aus besten edlen Garnen, mittel- 
starkfädig, unsere beliebteste Spana 1.48 

ualität, 150 cm breit 
euch F, von derselben Speziaigubiitat 348 
150/225 cm, mit Hohlsaum . . p. m 

36. Eistücher, halbleinen, beste ‚erprobte u. un- 
verwüst, Qualität, echt indanthrenfarb. kar., 
ein Dtzd. zusammenhäng., auch für Tisch- 049 
deck. bestens geeignet, 55/56 cm p. St. U. 


28. Weites Makotuch, feinfädig, sehr dicht 
geschlossen, garantiert rein ägyptisch, für 
besond, feine Hemden und andere Wäsche- l H 
Gecke abe per m 

31. Damasi-Betibezüge, weiße, gebl. Ware, 
la vorzügl. Qualität, herrliche, modernis 8.35 
Muster, Größe 130/200 om .. 
dieselben Bettbezüge, jedoch in 160/200 = 0 20 


per St. 
37. Trikot - $Stridikleid, mit aufgesetzten 
Taschen, langen Ärmeln, kompl. vorzüglich 
im Tragen, grün, braun oder blaumeliert, 1.0 
yassend für Frauen und Mädchen, per St. +. 
38. T: ikot-$tridikleid, mit Kunstseide, mod. 
und sehr haltbar, herrliche Farben, in Blau, 
Grün oder Braun, passend für Frauen und 575 
Machen oe DER SL 


Bis auf weiteres noch 10% auf diese Preise. 
An Stelle des Rahattes legen wir auf Wunsch kostenlos 
bei: Eine gutgehende Schwarzwälder Wanduhr oder 
einen untrüglichen Wetteranzeiger 
Alle Worte sind n Sie mussen sich 
seldst Überzeugen! 
Mengenabgabe vorbehalten 
Versand per Nachn. ab M. 10.—, uber M. 20.— portofrei 
Webwaren- Gesellschaft Hundhausen 


Wuppertal-Elberfeld 135 
Eigene Paketpostabfertigung 


Adolf Hitler 
Mein Kampf 


63. — 83. Tausend 


soebenerschienen 
Leinen Mk. 8. 


Verlag Frz. Eher Nacht. 


München 2 NO 
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Ihr ſtaunt, daß die Faſchingsluſt heuer nicht groß 

und daß auf den Bällen nicht allzuviel los? — 

Es iſt gar kein Grund da, daß ihr darob ſtöhnt, 

euch haben die — zwölf Jahre Faſching verwöhnt! 
Die ganze Welt war unermüdlich bedacht, 

wie man euch zu ewigen Harlekins macht, 

und nur damit Deutſchland ſich recht amüſiert, 

hat alles ſich kunſtvoll geſchminkt und maskiert. 

Da war Herr Wilſon als Friedensprophel. 
— daß fein Gehirn weich war, ſaht ihr erft zu Ipät — 
Herr Scheidemann wirkte als Illuſioniſt. 
mal war er Prolet, mal ein Kapitaliſt, 

er machte geſund durch ein einziges Wort 

die eigene Hand, die noch eben verdorrt. 

Herr Erzberger half ihm bei der Zauberei 

und ſpielte den Allerweltsheiland dabei; 
dann kamen als Spartakushelden frifiert 

die Herrn aus dem Zuchthaus, die euch maſſakriert; 

ſie brachten gleich Stimmung ins Faſchingslokal, 
maskiert gingen bald ſelbſt Geſetz und Moral, 


‚oo... ussasosse 00400000990 deer 


der Staat, der ſonſt Mündel und Waiſen beſchützt. 
hat lächelnd als Räuber euch alles ſtiebitzt, 

der Sozi — als Zuckerbäcker der Zeit — 

bot Freiheit und Gleichheit und Brüderlichkeit, 

der Zentrums menſch zog ſich ein Pfaffenkleid an 
und ſpielte den Herrgott, der Brot regnen kann. — 
Nur zwei gingen un maskiert, zeigten ſich ſo 

wie fie wirklich waren — Hodh und Clemenceau, 
und Poincaré kam als der Teufel im Frack. 
doch das fiel kaum auf, war nicht euer Geſchmack. 
Papiergeld ſtatt Gold, ſtatt der Wahrheit nur Spiel. 


das war ſo ein Faſching, wie er euch gefiel! 


Ihr ſaht nur den Flitter und zahltet mit Blut, 

für all dieſen Dreck war kein Preis euch zu gut, 

ihr zogt euch in Tollheit das Hemd ſelber aus, 

und wer nicht maskiert kam, den warft ihr hinaus! 
Was wollt ihr noch mehr, daß ihr jetzt plötzlich ſtöhnt? 
Ihr ſeid durch die zwölf Jahre Faſching verwöhnt! 
Geht heim, ſchlaft euch aus — werdet endlich geſcheit! 
Macht Schluß mit dem Faſching! Es iſt böchſte Zeit! 


Eich a! 


HUMOR 


Keine Ausnahme. 

Sie: „Du Oskar, es wird Zeit, daß wir unſere 
Tochter verheiraten.“ 

Er: „Was heißt wir? Das Mädel ſoll ſich ſelbſt 
einen Mann ſuchen.“ 

Sie: Woher ſoll ſie ihn denn nehmen?“ 
Er: „Dann muß ſie halt warten, bis ſie jemanden 
gefunden LN der ihr gefällt.“ 


Anangenehm. 
Stippekohl trifft Grasgrün. 
le „Was ift? Was haſt du? Du but 
ſo niedergeſchlagen.“ 
Grasgrün: „Meine Frau iſt vier Wochen beim 
Winterſport geweſen.“ 
„Nun, und?“ 


Saiſongeſchäft. 
Ein Touriſt betritt einen Laden. 
„Eine Zahnbürſte, bitte!“ 
„Bedaure, mein Herr, die Winterſportartikel 
ſind noch nicht eingetroffen!“ K. 
a 


Schlechter Rechner. 


Sie: „Sehr gut. — Habe ich vielleicht ſolange Nun, ich habe ihr, wie fie mir’ t d Chef: „Herr Lehmann, Sie haben ſich in letzter 

gewartet?“ $. W. zweiten Son 1 “N ibr. Ve e A ich Zeit jo oft verrechnet, daß ich Sie eil ermahnen 
* alle Abende zu Haufe verbringe.“ SCH chhalter: „A 8 

Lugus. „Nun, und?“ uchhalter: „Ach, Herr Maier, verzeihen Sie 


„Vater, was iſt eigentlich Luxus?“ ; 
„Luxus, mein Junge, ift, wenn einer, der einen 
Vollbart trägt, noch eine Krawatte umbindet!“ 


* 


„Nun, fetzt ift die Rechnung über das elektriſche 
Licht. gekommen — und ſie macht nur 85 Pfennige 
aus! , W. 


Wörtlich genommen. 


Sie hält in der Hand die neuen 
SE für Gas und elektriſches 
icht: 


„Sag' mir, lieber Mann, was 
iſt denn das, die Grundgebühr?“ 

Er: „Wenn eine ven feinen 
Grund bat, fo nennt man das beut- 
zutage Grundgebühr.“ 


* 


Vor Gericht. 


In einer Gerichtsverhandlung be- 
antragt der Staatsanwalt Strafe 
für den Angeklagten, der einen Rod, 
eine Weſte und eine Hoſe geſtohlen 
haben foll. 

Die Verhandlung geht hin und 
ber, nur für den Diebſtahl der Hole 
laſſen ſich keine Beweiſe erbringen. 

Der Staatsanwalt erhebt ſich: 
e Richter, ich laſſe die Hoſe 
allen.“ 


j * d * 


x 


Künſtler untereinander. 


„Haft du dieſes Jahr ausgeſteſlt?“ 
Ja. leider. amei Mechſel“ 
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Talent. 


\ : ner. DN M PI: 


mit. Mich macht die Liebe kopflos. — Wenn ich 
boffen dürfte, da ich Ihr Fräulein Tochter. 
un. „Sehen Sie, da verrechnen Sie ſich ſchon 


* 


Erlannı. 


Die Nandl, der dienftbare Geiſt 
bei dem gutmütigen Herrn Geheim- 
rat Engel, fragt dieſen, ob ſie auf 
ein Stündchen in den Stadtpark 
dürfe, da ſängen die Vögel ſo ſchön 
und das erinnere ſie ſo ſehr an ihre 
Heimat. 

„Na ja!“ meint der Geheime — 
„ſo geh balt, .. . nimm aber für 
deine Vögel nicht wieder ſo viele 
von — meinen Zigarren mit!“ 


x 


Humor vom Tage. 
„Mutter: „Wohlerzogene Menſchen 
gähnen nicht ſo auffällig, Lotte!“ 
Lotte: „And wohlerzogene Mene 
iben pflegen darüber hinwegzuſehen, 
utti!“ 


ak 
$ 
Richter: „Wie heißt Ihre Frau 
mit dem Vornamen! 
Angeklagter: „Ja, das weiß ich 
nicht mehr. Seit dreizig Jabren 


nenne ich fir immer gur: Aite” 
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: Vertrauſich beſtes deutſch · chriſtuches Haus 
Billige böhmiſche Bettfedern vom Gänſezüchter 


1 Pfund graue Halbſchleiß⸗ 
federn —.60 und 1.— M., 
halbweiße, geſchliſſene 1.20 
M., weiße flaumige 2.— u. 
2.85 M., Herrſchaſtsſchleiß⸗ 
Halbflaum 3.50, 5.- u. 5.75 
M., ungeſchliſſ. weiße jetne 
2.50, 3.50 u.4.- M. Daunen 
graue feine 4- u. 5.— M., 
weiße 7.- M., hochfeinſt 10.— 
verjend. geg. Nachn zollfrei, 
von 10 Pfund an franko 


ka WENZI Fremuth, Deschenitz 176 (Böhmen) 


Rid tvaſſend. tauſche um od. Ceid zurück Ausi. Dre el. grat 
!!! ——:. d ͤ We 
Naturreiner Traubenmost 


unvergleichlich, ist herz- und nervenstärkend! 
Verlangt kostenlose Preisliste | 


A.A.Hofmann, Bacharach a.Rh., Koblenzer Straße 
Verkaufskanonen für diesen Artikel gesucht! 


RHEINGOLD 


SILBER- 


nn 


Gasrevover KA 


Katalog gratis! 
Pg. H. Suhr jun 
Neuenrade W. 1 


Ca. 8000 neue 


Kaffee⸗Säcke 
aus ſtarkem Gerſtenkorn⸗ 
Handtuch⸗Stoff, unzer⸗ 
ſchnitten, ungenäht und 
ungebraucht, weiß mit 
rotem Rand, ganz billig. 
Jeder Kaffeeſack enthält 
2 aute, waſchechte Hand» 
tücher. Preis per Sack 
68 Pfennig. 
1 Sad = 2 Handtücher 
Abgabenidhtunt.106td., 
bei 30 Gtd. franfo. Ber- 
fand per Nachn. ohne 
Zwiſchenhandel, direkt an 
Private. Geld zurück bei 


cf 


BESTECKE Nichtgefallen. 
u, Tafelbestecke m. 100 g Fein- Herbert Scharrelmann 
sıiipberauflag ag 2 
Sr Ansicht BE ma ee Bremen, Maihildenfir.09 


An allen Plätzen Kaſſee— 
Vertr.geſucht. Gut. Verdienſt 


Wir liefern 25 formedle Mo- 
delle, davon 8 n 


des jahres 1930. Katalog ko- 
stenlos und unverbindlich. 
Rheingold- 
Silberwaren-Gesellschaft 
W.A.Keune & Co., Mettmann (Rhid.) 
Schließfach 71 


Start- und Gaspistolen 
mit 
dieser 


Schutz 


WIEDER 
STOEWER 


7c dd Ee 


e 


Marke 


sind unübertroffen! 
Ohne Watfensrhein 
durch Waffen-, Sport- und 
Eisenhändler. 5 Modelle zu 
Mark 3.50 bis 14 25 
Katalog Nr. 37 frei 


AN 


Wümme 


eee 


Moritz & Gerstenuerger 
e 


Zella-Mehlis i. 
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIL 
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Qualitäts-Nähmaschine 
für Haus und Gewerbe. 


Unverbindliche Auskunft von der Fabrik: 


Bernh: Stoewer, A. D. Stettin 


Einige tausend neue 


aus schneeweißem 


mit 


H 


Fe 


RM. 15.50, Autowimpel aus Wolle RM. 1.80, Rad- 
wimpel RM. —.40, Armbinden RM. —.30, Spiegel 
f. Sturmfahne St. RM. 1.50, Brustabzeichen f. Turn- 
hemden, gestickt, RM. 1.20, Turnhosen aus prima 
Satin in allen Farben, Größe 3 RM. 1.95, Größe 4 
RM. 2.10 usw.. Turnhemden mit Rand in Gau- 
farbe ab RM. 1.60, Hallenturnshuhe RM, 1.50, 
Preisliste Nr. 14 kostenlos! 


Scharnhorst d Sporthaus, Mechan. 


Kleiderfabrik, Fahnenfabrik und Abzeichensticeıei 
Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm-Straße 9 
Schliebſach 15 


— — 
= - = 
m — 
= = 
= — 
— ees 
= H 2 
= = 
—— | g = 
— d — 
— — 
= Braunhemden, kurze Originalform — 
mit Haken, Gummizug und Binder . . RM. 6.80 = 
= 7 Knöpfe dazu REIT DE O RE TEN | 9 
= Braunhemden, lange Form mit Binder „ 6.80 = 
= Wandersporthemden, „Scharnhorst“, 2 
= in Draun, Khaki, Oliv, Grün, Blau. — 
= MAALT BEE WERD e e wg ar. 8’ eeng 6.50 = 
= Braune Hosen (Breeches) aus prima — 
=æ Köper (Hemdtar be) 7.30 = 
= Dieselben aus la Wildlederstust in Braun 1250 = 
= Wanderhosen aus prima Wildleder- = 
z stoff mit Doppelgesäß gg SG a GE 
z Braune Mützen,vorscriftsm.m.Riemen „ 3.10 2 
= Koppelriemen aus stärkst. Kernleder 2.50 = 
= Schulierriemen mit zwei starken — 
= Karebinerheken Së „ 170 = 
= Parteikoppelschlösser, Messing, RM. —.75, = 
= Sturmfahnen, 110x150, aus prima Wollstoff, = 
= = 
Lä — 
= — 
= = 
= = 
= = 
= — 
= = 
— EZ 
— = 
— — 
= E 
— = 

Lass 

= 

bd 

Leed 

Ir 


Kaffee - Säcke 


Gerstenkorn - Gewebe, 
rotem Rand, ungebraucht 


ganz billig. 
Jeder Kaffeesack enthalt 1 gutes 
waschechtes Handtuch 40 cm breit 


Preis per Sack nur 38 Pfennige 


weil ungenäht und ohne Schriftaufdruck geliefert. Ab- 
gabe nicht unter 20 Säcken, bei 60 Säcken porto- und 
verpackungsfrei.Versand p.Nachnahme ohneZwischen- 
handel direkt an Private. Bei Nichtgefallen Geld zurück. 


Rudolf A. W. Schröder 


Bremen, Postfach 710 


Harteigenoſſen! 
Kauft deutſche Butter! 


la nordſchl. 


Mollerei⸗Tafelbutter 
FE 


in Poſtkolli zu 9, 6 und 5 Pfd., ſowie 

Päckchen zu 3% Pfund Inhalt, zum 

niedrigſten Tagespreis aus erſter 
Quelle von 


P. Diederichſen, Sande 
Pot Stedeſand (Schleswig) 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. ohne Operation 
und ohne Arbeitsunterbre— 
chung wünſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 
privat⸗Inſtitut fur 
operationsloſe Kropfhellun) 
M. Meier, München 45, 
Pettenkoſerſtraße 31 
Ausführliche Aufklärung 
geg. M. 1.- in Briefmarken 


EE 


Preisliste frei! 
Joh. Gottfried Dunger 
Erlbach 39, im Vogtl. 


e Arterien- 
< verkalkung 


nur 
Revirol ii Mon 
LI Monat 
tM. 3.50 in Apothek. n. Drog. 
„Ich bin der Uber- 
zeugung, daß Rev'rol 
eine immer größere Be- 
achtung finden wird“ 
Geh. Med. Rat Prof. 
Dr. med. R. in L. 


Alleinhersteller: 
p. felgenauer & Co. 


Chem. pharm. Laborat 
Erfurt 


i (S Tva. 
Seit 76 Jahren beliefere ich 
Orcheſter mit meinen erſt— 
klaſſig. Muſikinſtrumenten. 
Werden anch Sie mein 


Kunde! Katalog frei. 


C. A. Wunderlich 


gegründet 1554 


Siebenbrunn (Vogt.) 27 
Spezialität: Ausruſtung 
neuer Kapellen zu günſtigen 
Zahlungsbedingungen 


weiß 
und unzerschnitten 


Waffenscheinfreie 


Sportbüchsen 


— 


Kal. 6 mm nur RM 13.50 
100 Kugelpatr. RM 1.30 
Schrot-Pat onen RM 2.50 
Kataloge über Sport- u. 
Jagd -Waffen gratis. 


Wilh. Müchler Söhne 


Neuenrade 55 l. Westt. 


Nichtraucher 


Vereinigte technische TeHransfaſten des- 


Jechnikum Mittweida 


Höhere technischeLehtranstalt (Ingenieurschule) 
für Elektrotechnik und Maschinenbau. 
Sonderstudienpläne für Automobil- und Flug- 
technik und Betriebswissenschaft. 
Technikerschule. Progr. kostenlos v. Sekretariat. 


innerhalb 3 Tagen 7 
durch arztlich empi Mitteı || instrumente 
Dauerwirkung garan iert alier Art 


Auskunft graiis mear durch 


Lothar Freund 
Leipzig C 1, Postfach 15 


zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 
Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik, 
GER Maıkn2ukirchen 26 i. Sa. 

a a Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 
Ab Fabriklager 
la Motorradflieiel 
braun, waſſerdichtes 

Futter, Doppel: 
ſohlen 39/46 
M. 24.50 
Derſelbe, ertra 
2 fein, M. 27,50 
Verſand gegen Poſtnachn. 
Nichtgefallen Geld zurück. 
Schuh Blume, Halberſtadt, 
Martiniplan 12 


Nationalsozialisien, 


kauft nurb. Parteigenossen! 
Garantiert reinen aller- 


30 Tage zur Probe 
en re — 6m — 


Nr. 13 in fein polier- 
tem Holzkasten mit 
Spiegel, Rasiermesser 
Nr, 42, Streichriemen, 
Pasta, Rasiernapf, Ra- 
sierpinsel u. Seife p. St 
komplett nur M. 5.25 
Versand geg. Nach- 
nahme oder Vorein- 
sendg. Porto extra. 


Rasiermesser, allein, mit Etuis 
Nr. 42 fein hohl p. St. M. 1.65 
Deen NOUL. a-s uh 
„extra hohl ff. Garantie Umtausch 

„ DI beste Qual. „ „ 3.95 oder Betrag zurück 
feinsten 


5 = ? Haar- und Bartschneide- 
— ~ 
Bienen-Blütenhonig | „ en maschine 
netto 9 Pfund zu M. | FÜRS 2 2 Nr. 115 fein vernickelt, 


d 5 Pfd. 6. die Haare jẹ, 3 und 5 mm 
HS — schneidend p. St. M. 3.45 


und portofrei versende an 
jedermann meinen großen 
Hauptkatalog über tau- 
sende Artikel aller Art — 


p fd. 6.55 | p 
5 Pfund zu M. 9.10 
frei Haus einschließlich 


Porto und Verpackung 
Bei Nichtgefallen kosten- 


lose Zurücknahme. z Stahlwaren-Fabrik 
Gerh. Ripken, Emil Jansen, und Versandhaus, 


Edewecht 15, Oidbg. 


Solingen-Wald Nr. 80 


14 Tage 
Sprachunterricht 


nach der Methode 


Toussaint-Langenscheidt 


kostenlos 


Keine Rückgabe der Lehrmittel! 


saint-Langenscheidt ihre glän- 


Seit nahezu 75 Jahren lernt re gl. 
zenden Erfolge. — Es ist nicht 


man in allen Bevölkerungs- 


schichten fremde Sprachen nötig, viele Worte darüber zu 
nach Toussaint-Langen- machen. Sie können sich selbst 
scheidt, und diese immer überzeugen, wie leicht und 


wie angenehm es sich nach der 
Methode Toussaint-Langen— 
scheidt lernt. Sie erhalten auf 
Wunsch kostenlos und unver- 
bindlich — also ohne Zahlung 
einerLeihgebührund ohneVer- 
pflichtung zur Rückgabe — aus 
dem neuen „Kleinen Tous- 

saint-Langenscheidt“ Lehr- 
stoff für 14 Tage von der 
Sprache, die Sie erlernen 
möchten, wenn Sie 
uns diese Sprache 

und Ihre Adresse 
auf dem neben- 
stehenden Ab- 


wieder modernisierte Methode 
steht heute an der Spitze aller 
Lehrmethoden, 


frisch und lebendig 


wie am ersten Tag. Theorie 
bringt sie nur soviel wie un- 
bedingt nötig, Sprachpraxis 
aber in großer Fülle. Sie lesen 
beim Studium, wie es im Aus- 
land zugeht, Sie sprechen und 
schreiben dann selbst darüber 
und lernen so in 6 Monaten 
nachToussaint-Langenscheidt 
die fremden Sprachen gebrau- 
chen wie bei einem längeren 


Ich 
ersuche 
um Zusen- 
dung der ın 


Aufenthalt im fremden Land. Schnitt nen- u 5 
Sie leben im Geist mit dem gen! Tun Jeb anrebat 
Ausländer, Sie sprechen mit Siees noch probelektion der 
ihm. Diesem heule e ben 


Sprache, kostenl, porto- 
frei und unverbindlich. 


naturnahen Unterricht 
verdankt die Methode Tous— 


lohnt 


sich! 


EE e — Name 
Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung Beruf: 3 
(Prot. G. Langenscheidt) G. m. b. H. a ee — 


Betlin- Schöneberg 
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‚In der letzten Nummer des „Funkbeobachters“ 
iſt ein Artikel erſchienen, der ſich mit dem vor 
kurzem gegründeten nationalen „Reichsverband 
deutſcher Rundſunkteilnehmer“ und feinem Organ 
„Der deutſche Sender“ befaßt. 

Nach unſeren Erkundigungen laſſen ſich die in 
dieſem Artikel gezogenen Schlußfolgerungen nicht 
aufrechterhalten. Die N. S. D. A. P. beſitzt im Reids- 
verband durchaus den ihr zuſtehenden Einfluß, auch 
ſind die einzelnen Landesleitungen durchweg in 
unſerem Sinne tätig. Die Arbeit, die der „R. d. R.“ 
und ſeine Zeitung im Kampfe gegen jüdiſche und 
marxiſtiſche Einflüſſe im Rundfunk geleiſtet hat, 
zeigt heute [hon Erfolge. Sind doch die leitenden 
Herren mit ihrer allzu unverfrorenen „Marrilten- 


kunſt“ bereits a vorſichtiger geworden! 


Die Führer des Nationalſozialismus vor das 
Mikrophon zu bringen, iſt eine der weſentlichſten 
Aufgaben des „R.d. R.“. Wir bedauern auf Grund 
falſcher Informationen ein unrichtiges Bild des 
„R. d. N.“ gezeichnet zu haben. Im „R. d. R.“ ift 
zum erſten Male eine bewußt aktiviſtiſche Rund- 
funkhörerorganiſation nationaler Willensbildung 
den internationalen, jüdiſchen und marxpiſtiſchen 
Hörerbünden gegenübergeſtellt worden. 


Anmeldungen ſind für Bayern an den Landesverband 
München⸗Wolfratshauſen, Oblint. Bofch, ſonſt nach Berlin, 


ei le 80, au richten. Die Einſchreibegebühr beträgt 


ark, der Mitgliedsbeitrag monatlich 1 Mart, wofür die 
Mitglieder koſtenlos den „Deutſchen Sender“ wöchentlich erhal- 
ten ſowie mit ihren Apparaten verſichert ſind. 


Störſchutzgerät für Hochfrequenzheilgeräte. 


Bekanntlich find die Hochfrequenzheilgeräte die 
größten Störer der Rundfunkhörer. Durch das Ein- 
greifen der Funkwacht und der Funkhilfen werden 
die Störer ausfindig gemacht und veranlaßt, einen 
Störſchutz anzuſchaffen. Darauf iſt es wohl mit 
zurückzuführen, daß viele Firmen ſich heute mit der 
Herſtellung ſolcher Störſchutzgeräte befaſſen, viel- 
fach im Zuſammenhang mit der Herſtellung von 
!? Leider muß aber die Er- 
ahrung gemacht werden, daß ein großer Teil der 
auf dem Markt befindlichen Störſchutzgeräte 
dieſen Namen zu Anrecht führt. Sie 
bringen z. T. wohl eine ganz minimale Störminde⸗ 
rung, die aber in den meiſten Fällen nicht genügt, 
ſo daß den Rundfunkhörern nicht geholfen iſt und 
der Zweck damit nicht erreicht wird. 

Damit bei den jetzigen Zeiten kein Geld unnütz 
vertan wird, wäre der beſte Ausweg, wenn man 
den Störſchutz zur Probe beſtellte, damit man ihn 
an Ort und Stelle ausprobieren kann, ob er die 
Störungen auch wirklich beſeitigt. Die Funkwachten 
und Funkhilfen, die faſt bei allen Poſtämtern be- 
ſtehen, ſind gerne bereit, hierbei mitzuarbeiten. 
Man fege fih daher zwecks Prüfung der Störſchutz⸗ 
geräte mit dieſen in Verbindung. 


Kreuzworträtſel „Mufiter“ 
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Waagrecht: 
1. Blasinſtrumente, 8. Volksweiſen, 9. Vorwort, 
10a. fremdſprachige Abkürzung für „Merke wohl“, 
11. Seefiſch, 14. Getränk, 16. zweirädriger Wagen, 


Illarierter Beobachter 


18. leichtfertig, 22. ägpptiſche Göttin, 23. italieniſche 
Mufitnote, 25. Stimmwechſel bei Knaben, 28. Ge- 
ſellſchaftsklaſſe, 29. Verſchiedenes. 

Senkrecht: 


2. Männliche Geſtalt aus „Don Carlos“, 3 
Atomzeichen für ein Schwermetall, 4. Naa 
Gericht, 5. — 28 waagrecht, 6. König, italieniſch, 
7. Frauenname, 9. ſcharf, beftig, 10. Adelsſitz im 
Mittelalter, 12. Getränk, 13. Shakeſpeareſche Dra- 
mengeſtalt, 15. Schlingpflanze, 17. General Wal- 
lenſtein, 19. Sultansbefehl, 20. Familienoberhaupt, 
21. Frauenname, 24. „gegen“, griechiſch, 26. Fluß- 
bett, 27. Nebenfluß des Rheins. 


Die letzten Exemplare 
der Folge 1 
unserer neuen Kampfschrift 


Die Brennessel 


kommen in den nächsten Tagen zum 
Versand. Nicht weniger als 


80000 Stück 


betrug die Auflage. Diese Anzahl ist ein 
Beweis, daß wir mit unserer Brennessel 
eine Lücke gefüllt haben 


Deutscher Volksgenossel Bist Du schon 
ständiger Bezieher dieser Kampfschrift? 


Überall, wohin sie auch kam, hat unsere 
Brennessel Anerkennung und begei- 
sterte Zustimmung gefunden. — Wenn 
nicht schon geschehen, jetzt ist Bestel- 
lung notwendig, sonst ist die Nummer 1 
vergriffen und nicht mehr lieferbar 


Zur freundlichen Beachtung! 


Zur Geschäftsvereinfachung und Vermeidung 
teurer Nachnahmespesen bitten wir, den Betrag 
im voraus einzusenden. Bezugspreis für das 1. 
Quartal (3 folgen) RM 1 30 zuzügl. 6 Pf.Bestellgeld. 
Bestellung auf Zahlkartenabschnitt genügt. Zah- 
lungen aus Österreich (Bezugspreis Schilling 2.40) 
erfolgen zweckmäßigerweise auf unser Postspar- 
kassenkonto 79921 Wien; aus der Tschechoslowa- 
kei(Bezugspreis Kc. 12.50) auf das Postsparkassen- 
konto Prag 77303, aus der Schweiz (Bezugspreis 
schw. Fr. 1 90) auf das Scheckkonto Bern III 7205; 
aus dem übrigen Ausland (Bezugspreis RM. 1.50) 
mittels internationaler Postanweisung direkt an 
den Verlag. 


Für die Monate Februar und März (Folgen 2 und 3) 
ne 
kann auch Bestellung direkt bei der Post erfolgen. 
Ee 
Bezugspreis 90 Pfennig zuzüglich Bestellgeld. 
——————— — 


Zentralverlag der N. S. D. A. p. 
Frz. Eher Nachf. G. m. b. H., 


München 2, NO / Thierschstraße 11 


Postscheckkonto 11346, Amt München. 


Rätjel- Gleichung. 
Schwimmvogel — te + Teil der Scheune — 
+ Nutzſtrauch — e — „Liebevolle SE 


Scherzhafte Arithmetik. 

(AT B- C T DT E- F) = . 
A = Sagenheld 
B = Rangbezeihnung 


C = Nähwerkzeug 
D = Nahrungsmittel 
E = Geſrorenes 

F = Getreide 

G = Straudfrudt 


1931 / Folge 7 


Jifferurätſel. 
Zum 40. Geburtstag des Raſſenforſchers 

Hans Günther (geb. am 16. Februar 1891). 

7 8 13 15 10 11 12 12 8 9 15 — 10 2 11 — 
16 2 6 15 5 14 — 14 9 11 12 15 10 — 5 147 8 
6 8 10 — 38126 — 48 78 13 15 8 14 — 
5 1 10 — 10 15 68 4 8 14 — 14 5 11 12 — 
14 2 6 7 9 10 11 12 8 6 — 5 6 15. 

Für jede dieſer Zahlen iſt ein entſprechender 
Buchſtabe einzuſetzen. Es ergibt ſich dann ein Wort 
von Hans Günther. 

Zur Auflöſung dienen folgende Schlüſſelwörter: 
1 2 3 4 5 6 7 8 9 S obericalieniſche 


Landſchaft 
10 11 12 13 3 5 14 14 — deutſcher Kom- 
poniſt 
15 2 6 16 — Heizmaterial 


Senkrecht: 


A—F Angläubiger; B—G Schmarotzer; C—H 
Stadt in der Schweiz; 1—18 Falz, Rinne; 4—21 
arabiſcher Fürſtentitel; 8—27 Lebensende; b—32 
Körperteil. 


DIABOLO-RÄTSEL 


Waagrecht: 


1—2 Roman von p 3—4 ſüddeutſcher Fluß; 
6—7 Strom in Afrika; 9—10 ſeemänniſcher Aus- 
druck: 13—14 Nebenfluß der Weichſel; 15—c Er- 
finder des Gasglühlichts; d—16 nordiſcher Gott; 
17— e deutſcher Schriftſteller; L 29 Stadt an der 
Elbe; 23—25 Filmgeſellſchaft; 26—28 Mädchen- 
name; 29—31 Sinnesorgan; 32—34 Feldblume. 
Schräg abfallend: 

B11 Romanſchriftſteller; B—E Tierprodukt; 
5—D katholiſches Gebet; 8—22 Verpackungsgewicht; 
b—e Gebirgswieſe; D—31 Planet; 19—30 Segel- 
ſtange; 20—G Znſekt. 

Dreieck D—A—B Oper von gien B-E—C 
Zimmelserſcheinung; G—F—D Stadt in Holftein; 
E—G—H Wiſſenſchaft. 

Mittelkreiſe: ebedaf Folter, Qual. 


SCHACH ECK E 
Geleitet von W. A. B. 
Aufgabe Nr. 57. 
Von W. A. Schinkman. 


Stellung: 
Weiß: Kc7; Dep: Te2; Se7.j 42,2 (6 Steine) 
Schwarz: Kd3; Th4; a3, d4 
Matt in 3 Fügen. 
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Ernſt Röhm beſichtigt ſchwäbiſche S.A. in Markt Oberdorf im Allgäu 


Die Sicherung des Erfolges 


vom 14. September 1930: 


er ungeheure Erfolg des 14. September 1930, 

der der nationalſozialiſtiſchen Bewegung einen 
Zugang von Millionen Deutſcher als Wähler 
brachte, muß — und das iſt die große Aufgabe 
der Partei im Jahre 1931 — nunmehr durch die 
organifateriihe Erfaſſung der neuen Anhänger- 
maſſen ausgebaut und geſichert werden. Vor allem 
gilt es, aus dem männlichen Teil der 6% Millionen 
erwachenden Deutſchen des 14. September bie- 
jenigen herauszuziehen, die Aktivismus und Bater- 
landsliebe genug beſitzen, um nicht nur als Wähler, 


ERNST ROH M 
baut die S. A. aus! 


ee a. D. Ernſt Röhm, 
der von Adolf Hitler neuernannte Chef der nationalſozialiſtiſchen S. A. 


56926249 „%% „„ „„ % 8606 66e. „„en eee eee eee eee TT TUTE EELER 


ſondern auch als aktive Kämpfer dem deutſchen 
Volke zu dienen. Dies iſt bekanntlich die große Aufgabe 
der E S. A. Die Bedeutung 
dieler Aufgabe wird man dadurch am beſten er- 
kennen, daß Adolf Hitler ſelbſt die Führung der 
S.A. übernommen bat und an die Stelle des ver- 
antwortlichen erſten Mitarbeiters einen Mann ſetzte, 


der ſeine Eignung für dieſe Stelle vielfach bewieſen 
hat? den Parteigenoſſen Oberftleutnant Ernſt 
Röhm. Wer Röhm kennt, ganz gleich ob aus der 
Zeit vor dem Kriege, während des Krieges oder 
aus e er Ee Kämpfen der Nachkriegszeit, der 
weiß, daß fih Adolf Hitler auf feinen neuen Stabs- 
chef verlaſſen kann, der weiß auch, daß Röhm aus 


der S. A. das machen wird, was fie im Zntereſſe 
der deutſchen i | ein muß: Eine Organi- 
ſation von fanatiſchem Wehrwillen und dem gleich 
fanatiſchen Willen, zunächſt einen ider zu ſchaf⸗ 
fen, der die Garantie gibt, daß der Kampf um 
Deutſchlands Freiheit nach außen nicht wieder von 
innen verhindert wird wie einſt im Jahre 1918. 


SS 


Photo: Kaiser, Bautzen 


Der große S. A.⸗Aufmarſch in Bautzen am 18. Januar. Vorbeimarſch vor dem Führer der ſächſiſchen Sturmableilungen, Abgeordneten Killinger 
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Stürmiſche Brandung 
an jäher Felſenküſte 
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DIE ZIVILISIERTE 
SÜDSEE 


von Dr. Albert Herrlich 
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bo]. Cook u. Son dirigiert uns 
nach Honolulu. Alleinreiſen iſt 
ein in Amerika unverſtandener 
Luxus und muß dementſprechend 
teuer bezahlt werden. Wir ſchließen 
uns darum an, nehmen das Rundreiſe— 
ticket, „including Steamer, Auto. 
Hotel, Guide“, und fügen uns der 
Schablone. In San Franzisko drückt 
uns der Manager noch bunte Proſpekte 
der „Enchanted Isles of Perpetual 
Spring”, der „Märcheninſeln des 
ewigen Frühlings“, in die Hand, und 
bunte Bilder von Palmen, Meeres- 
brandung, Eingeborenen, Blumen und 
Früchten bringen uns erneut zum Be- 
wußtſein, daß wir in das Paradies 
der Erde, in die Südſee fahren. 
Fünf Tage ſtampft das Schiff durch 
den Stillen Ozean. Was uns Euro- 
dern jo ſchredlich, ja widerlich ex- 
beint, nämlich Zwang zur Gefell- 
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Links: Südſeezauber: 
Hohe Palmen, wogende 
Waſſer, ferne Himmels: 
horizonte .. - 


„Wellenreiter“ 
ſchaukeln durch 
hohe Bran⸗ 

dungswellen 
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Fruchtbare Reisfelder werden unter Waſſer geſetzt 
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ſchaft, bie Maſſe an ſich, was wir eben ft 


nur als notwendiges Adel hinnehmen. ift 
dem reiſenden Amerikaner Bedürfnis. So 
begegnen wir Melen Reiſetrupps in allen 
Ländern, in allen Meeren. Irgendein 
„Cook“ hat fie fortgeſchickt, er empfängt 
fie, er führt fie. Ihm haben fie ſich an- 
vertraut, er denkt für ſie. Auch unſere 
Reife, auch unfer Dampfer ift der Rap- 
men für eine ſolche Geſellſchaft. Faſt 
durchweg Amerikaner, bilden ſie bald eine 
einheitliche Maſſe Menſchen. Stereotyp 
das „keep smiling der Geſichter, das 
tägliche „how do you feel to day“; das 
einzelne Individuum ift nicht mehr er- 
kennbar, iſt nur mehr eine Ausdrucksform 
der een Pfyche. Ob wir eben mit 
Mr. Brown aus Ohio uns über das 
Wetter unterhalten haben oder uns jetzt 
mit Mr. und Mrs. Smith aus Phila- 
delphia zum Skat ſetzen, es erſcheint ledig · 
lich als eine Anderung der Unterbaltungs- 
art. So verſchiedenartig die ſoziale Stel- 
lung des einzelnen zu Hauſe ſein mag, 


Mitten durch üppige 
uderrobrplantagen 
brt eine Kleinbahn 


Ein ftiller, wundervoller B 
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Marktſzene 
auf Honolulu 


SS 


< * 


Das Land, wo die 
köftliche Ananas reift 


der Kaufmann, der auf Erholung gebt, 
der Offizier, der ſeinen Arlaub verbringt, 
der kleine Beamte, der mit müdſam er- 
ſparten Groſchen die Reife feines Lebens 
macht; bier am Schiff iſt das nicht mehr 
erkennbar, hier dilden ſie nur einen 
Typus. Sorgen, die wir oft fo reichlich 
noch mitſchleppen, Gedanken und Pro- 
bleme, ohne die wir nicht auskommen 
können, kennt der r 
kaner auf Reifen nicht. Er will ſehen, 
und zwar das Reichſte, das Höchſte, das 
Schönſte, „the biggest in the world”. 
Er will genießen und genießt gemein- 
ſchaftlich das Eſſen, das Trinken, das 
Spielen, Tanzen, Flirten, den knalligen 
Sonnenuntergang oder den ſchnell arran- 
gierten Boxmatch. , 
Jn die Frühe des fünften Tages blinkt 
das Leuchtfeuer von Makapuu Point, der 
Weſtſpitze von Oahu. Kleine Korallen- 
inſeichen tauchen auf, ſchwarz zeichnen 


ſich die Palmenkronen gegen ben filbernen 


Dunſt des Morgens. iamond Head 
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Wir beſichtigen 


ſpringt vor, der Gibraltarfelſen der Südſee. Dann 
gebt es, während leuchtend die Gloriole der Sonne 
urch den Nebel dringt, längs der herrlichen Wai- 
kiki Beach in den Hafen von Honolulu. 

Keine Stadt der Welt empfängt fo freundlich, 
oder — keine Fremdeninduſtrie arbeitet fo gut. 
Dunkelhäutige, ſehnige Hawaianer ſchwimmen uns 
in Scharen entgegen, klettern an Bord und ſpringen 
und tauchen nach den binabgemworfenen Gilber- 
ſtücken. Eine buntfarbene Menſchenmenge erwartet 
uns im Hafen. Liederchöre, ſehnſüchtige Hawaien- 
Songs zur Akulesgitartre ertönen — Winken, 
Lachen, Händeklatſchen. Blumen und Tauſende von 
Papierſchlangen werden uns zugeworfen, während 
wir langſam an der pier feſtmachen. 

Honolulu, auf der Inſel Oahu gelegen, ift der 

entralpunkt des Hawaiſchen aße S. Export- 
afen für Zucker, Wolle, Reis, Kaffee und anderer 

rodukte des überaus ertragreichen Hinterlandes, 
iſt es willkommener Zmporthafen einer rührigen 
amerikaniſchen Induſtrie. In den Straßen drängt 
ſich die Farbenpracht des Orients. Chineſen und 
Japaner dominieren, doch auch Hindus, Filipinos, 
Mexikaner miſchen ſich mit den geringen Reſten 
der eingeborenen Bevölkerung. Trotz dieſer Bunt- 
peit liegt über dem Ganzen doch nicht der Sauber 
es Fremdartigen, den uns eine Stadt in Indien 
oder China zu bieten vermag. Wir empfinden hier 
nicht die Sehnſucht, fremder Art und fremdem 
Weſen nachzuſpüren, wir haben vor allem nicht die 
unbewußte Achtung, die man vor Trägern anderer 
Religionen und Kulturen oft empfindet. Wir fühlen 
es aber auch: bier iſt keine Religion, hier iſt keine 
Kultur, hier iſt Amerika. Das iſt kein Hawaianer, 
der uns im Auto fährt, das iſt kein Chineſe, bei 
dem wir Seide kaufen, das iſt kein Japaner, der 
uns im Hotel bedient; das ſind freie i 
Bürger, die ſich voll Stolz zu dem „Jiviliſierteſten 
Land der Erde“ bekennen und mit dem Abereifer 
aller Nachäffer ihre Einbildung zur Schau tragen. 
onolulu ift berückend ſchön. Wir willen vom 
ewig blauen Himmel, ſchlanken Königspalmen am 
träumeriſchen Afer des Ozeans, Kreuz des Südens 
in ſternenklaren Nächten und wehren uns wie 
gegen Mondſcheinromantik am Rhein. Wir fahren 
urch eine blühende 1 ie Straße führt 
uns in die Schatten der Palmenwälder durch 
ſonnige Ananasplantagen, ſteigt an ins Gebirge, 
vorbei an romantiſchen Schluchten und Wafler- 
fällen und fällt wieder hinab zum leuchtenden 
Meeresſtrand. Wir ſehen wunderbare Parks voll 
Kokospalmen, Mango- und Bananenbäumen und 
riefengroßen exotiſchen Blumen; träumeriſche Bun- 
galows, die Landhäuſer der Tropen, liegen verſteckt 
inmitten eines Farbenrauſches von Hibiskus und 
Erotonblüten. 

Waikiki Beach. Wir baden am herrlichſten Bade- 
ſtrand der Welt. Diamond Head, der erloſchene 
Vulkan, liegt breit vor dem öſtlichen Zugang zur 
Bucht. Von hier aus rollen die ſchweren Brecher 
des Ozeans in breiten gleichmäßigen Zügen gegen 
den Strand. Von hier aus beginnt das entzückendſte 
Badeſpiel, das „surf-ridingg, das Wellenreiten. 
Das ſchwere, breite Gleitbrett, ſchwimmend bis 
hierher gebracht, wird gegen die anrollende Welle 
gedrückt, ein geſchickter Sprung auf das Brett, und 
'in ſauſender Fahrt geht es mit der Welle an das 

and — oder, wie bei uns Neulingen, nach einigen 
Metern wieder in das Waſſer. 

Noch iſt unſer „Sightseeing“ nicht zu Ende. 
uderrobr-, Kaffeeplantagen, wir 
beſuchen das Vulkangebiet. Tadelloſe Autoſtraßen 
durchziehen die Inſel nach allen Richtungen, und 
Tag um Tag bringen die großen Fremdenomnibuſſe 
einen neuen Schwarm von Beſuchern nach den 


Ausschnelden und einsenden: 


Mitgliedern der N.S.D.A.P. gewähre 
ich bei Einsendung dieser Anzeige 
aus dem „Ill. B.” Nr. 52 / 27. XII. 1930 
den sehr bedeutenden 
N.S.D.A.P.-Preisnachlaß 
außerdem bel sofortiger Barzahlung 
einen hohen 
Barnachlaß 
Muster erhalten Sie ohne jede Ver- 
pflichtung zugesandt. 
Allerneueste Muster 1930/31 soeben 
fertiggestellt | 


Fordern Sie mit einliegendem Aus- 
schnitt sofortige Mustersendung | 


Kauft deutsches & 
Tuch I 


Es gibt nichts 
Besseres | 


EE Wo man unterwegs Au 
nipſen pflegt, ein ſchöner Ausſichtspunkt lockt, find 
„Kodak Supports errichtet, etwas erböhte Holz- 
plattformen mit Antritt. Berge von Filmabriſſen be, 
weiſen die un Am die zur Südſee nun mal 
CC „Wilden“ zu feben, machen wir einen 

bſtecher zu den einzigen noch vorhandenen alten 
Grashäuſern der Eingeborenen. Sie find enttäu- 
ſchend nüchtern trotz der ſchönen Drapierung mit 
Waffen und Kriegsſchmuck. Würdevolle, natürlich 
bezahlte Hawaianer im maleriſchen Nationalkoſtüm 
halten davor Wache und find — gegen gutes Trink- 
geld — das erſte Opfer der anſtürmenden Photo- 
graphen. Ob nun die hawaianiſche Bevölkerung in 
dieſer Beſchäftigung oder ſonſtwo fid betätigt, 
met haben die Eingeborenen ihr gutes Auskommen, 
werden ſie doch von der Fremdeninduſtrie als eine 
Art lebendes Panoptikum unterhalten. 

„Hawai iſt das Land der Palmen und Blumen, 
der exotiſchen Früchte, des Altramarinblaus der 
See und des pimmel, doch wohlverſorgt mit tom- 
fortablen Hotels, täglichen Zeitungen, Radio, Golf- 
plätzen und Kinos.“ „A Paradise with American 
plumbing”, ein Paradies mit amerikaniſcher Bade- 
einrichtung. So verkündet unfer Reiſeproſpekt in 
fetten Lettern als 8 Lob. Die Millionärs- 
familien aus allen Ländern, die die Prachtbauten 
des Moana Hotels, des Royal Hawaian Hotels 
das Jahr über füllen, die Prominenteſten der Film- 
ſchauſpieler, die hier ihre Ferien verbringen, die 
Weltenbummler, eleganten Liebespaare: die Mon- 
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Durch die Blätter weht es brauſend, 
Denn ein Spengler namens Tauſend 
Kam in myſtiſchen Geleiſen 

Auf die Spur des Steins der Weiſen. 


Und man munkelt, halbverdunkelt, 
Von Verſuchen, Gold zu machen, 

Um das Vaterland zu retten 

Aus den Poung⸗Verſklavungsketten! 


Stangen Gold von Fingerdicke 
Zeigen ſich dem gier gen Blicke, 
Und aus ſtieren Fafneraugen 
Glotzt der Mammon. 


Und ſchon tanzte man im SE 
Um das goldne Kalb des Tauſend 
Stand Su preußiſch ſtramm vor ihm, 
Und ein Rat der hohen Geiſter 

Gab ihm gar den Titel: „ 


Heute iſt man ec? kühle 

Und man ſtimmt wohl die Gefühle 
Auf ein Minimum herab 

Denn es ſtehen hohe Männer 
An des goldnen Kalbes Grab. 


e iſte r“. 
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Durch die Wochen ſchwebt verebbend 

Ein Prozeß, der mühſam ſchleppend 
Weiter nichts zu Tage fördert, 

Als was langſt erörtert iſt. 

Und ſo meint denn der Verfaſſer 
Unmaßgeblichſt und beſcheiden: | 

Gebt dem Mann doch, was er braucht, 

Um vor Richtern zu beweiſen, was er kann! 
Sticht er wirklich mir den Star, 

Werd’ in Jamben ich ihn preiſen 

Und ihn — ohne 8 — 

Den Befreier Deutſchlands heißen. 


Fritz Wolffhügel, München. 


Neueste Sommer- Nuster kollektion 1931 
soeben fertiggestellt, Preise sind stark 
herabgesetzt 


der kurze Beſuch vollauf, um fein 


Stärkt die 
deutsche Wirtschaft | 


Schafft unseren 
Arbeitern Verdienst I 


Tuche und Stoffe 


Heinrich Hübner, Cottbus 
gegr. 1866 Tuchfa brik 


gegr. 1866 


dänſten des Nivierapublitums, fie beweiſen und 
betätigen dies. 

Uns weniger mit Reichtümern geſegneten und 
vielleicht darum einfacheren Menſchen genügt jedoch 
, í Verlangen mehr 
nach dieſem „Paradieſe“ zu haben. Vielleicht auch, 
weil wir nicht einfach — beſſer — gedankenlos 
genug ſind, behagt es uns hier nicht. Sicher iſt der 
SH nicht weniger ſtrahlend blau, fingt die 

randung dasſelbe zärtliche Lied, ob wir hier auf 
einer emen verwunſchenen Koralleninſel wären 
oder jetzt auf der Hotelterraſſe beim Fünf. Ahr⸗Tee 
fiten. Und doch zieht es uns nach dieſem Eiland, 
fühlen wir uns dort naturnäher. Man kann Natur 
genießen wie ein gutes Eſſen, vom Hotelfenſter aus, 
ſich im Fremdenomnibus ſie vorführen laſſen wie 
im Kino. Ihre wahre Schönheit zu empfinden, 
muß man ſchon Entdeckerwege gehen, einſam und 
wohl etwas mit der ehrfürchtigen Liebe, die der 
moderne materialiſtiſche Menſch nicht mehr aufzu- 
bringen vermag. Schwärme moderner Reiſegenießer 
ziehen alljährlich über die Erde, im Luxusdampfer, 
mit allem Komfort. Sie find mit Wegbereiter unſerer 
mit allem Komfort. Sie find Wegbereiter unjerer 
des Fortſchritts. Schon kann man bei Cook fein 
Ticket kaufen für eine garantiert bequeme Ele— 
fantenjagd im Innerſten Afrikas, eine Tigerjagd in 
den Dſchungeln Indiens oder einen Beſuch bei den 
Menſchenfreſſern auf Sumatra. Bald wird es auch 
dafür billige Rundreiſebilletten geben, „Sightseeings“ 
mit dem Fremdenomnibus, und wir erſchauern bei 
dem Gedanken, wann wohl der letzte traumver— 
lorene Winkel unſerer ſchönen Erde einer genuß— 
und rekordſüchtigen Menſchenmenge zum Opfer ge- 
fallen ſein wird. 


Heiteres vom Askulap 


Der Pechhacker⸗Sepp iſt ein Menſch ohne Ner⸗ 
ven. Holzknecht im Bayeriſchen Wald. Eines Tas 
ges muß er zum Dorfarzt. Hat’s ohnehin immer 
wieder von einem auf den andern Tag ver- 
ſchoben. Aber jetzt muß er. Beileibe nicht wegen 
dem lumpigen Zahnweh. Aber ſein Geſicht iſt 
ſchon ganz dick geſchwollen, ſo daß er ſein G'ſelch⸗ 
tes ſchier nimmer beißen mag. 

Der Doktor ſetzt die Zange an. Ganz vorne 
beim Fenſter, wo das meiſte Licht iſt. Nach Ver⸗ 
lauf einer Viertelſtunde tut es einen an 
Ruck, und der Doktor hat den Stockzahn glücklich 
in der Hand. Bloß der Schauplatz hat gewechſelt. 
Beide befinden ſich jetzt miiten im — Schlafzim⸗ 
mer. Der Doktor wiſcht jetzt den Schweiß von 
der Stirne. e 

„Haft was g'ſpürt, Sepp?“ fragt er ein wenig 
ängſtlich. 

„Naa“, grunzt der, „mi ei bloß g'freut, daß 
d mit dei’ ganze Wohnung haſt anſchau'n 
laſſen! 

* 

„In den drei Tagen, die Sie verreiſt waren, 
Herr Doktor, bin ich vollkommen geſund gewor⸗ 
den!“ erzählt glückſtrahlend der Patient. 

„Ja, ja, wie man euch einen Augenblick den 
Rücken dreht“, bekam er ärgerlich zur Antwort. 
* 


Die Patienten find wohl auch oft danach, um 
einen zur Verzweiflung zu bringen. 

‚Der Arzt konnte aus Herrn Hubers Angaben 
nicht recht klug werden. 


welcher Gegend fühlten Sie denn die 


In 
Schmerzen zuerſt? 


fragte er. 
„So zwiſchen Hofbräuhaus und Viktualien⸗ 
markt, Herr Doktor!“ 


Ich liefere direkt: 


Deutsche 
Qualitats- 
stoffe 


tür Anzüge, Hosen, Mäntel, 
Paletots, Ulster, Cord-Sport, 
Manchester, Marengo 
(blau und schwaız) 
Damenmöäntel-, Kostüm- 
Stoffe 


— 
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ir alle wiſſen, wie ungeheuer wichtig der 
WI. des Eiſenbahnbeamten für Leben 


das ungeheure und oft höchſt komplizierte Getriebe 
unſeres Verkehrs ſich reibungslos abzuwickeln ver— 
mag. Gerade in unſerer, von zahlloſen Spar- 
maßnahmen bedrängten Zeit muß der Menſch 
mit Nerven und Arbeitskraft viel erſetzen, was an 


— — — — 


Vortrag im Anterrichtsſaal 


anderen Dingen eingeſpart wird. Die mancherlei 
Anglücksfälle erinnern aber daran, daß veraltete An— 
lagen und übermüdete Beamte den verkehrstechniſchen 
Anforderungen unſerer Tage nicht mehr gewachſen 
ſind. Es gibt auch da Schranken, über die nicht 
hinausgegangen werden kann! 

Die theoretiſche und praktiſche Ausbildung des 
Eiſenbahnbeamten muß ſchon deshalb eine tunlichſt 
ſorgfältige ſein, damit er auch in Gefahrsmomenten 
nicht verſagt. Alle Handgriffe und Bedienungsvor— 


— aaa — 
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ſchriſten müſſen ihm derart geläufig und in Fleiſch und Blut übergegangen 
ſein, daß ſein Körper ſchon gleichſam automatiſch auf alle Eventualitäten 
reagiert. So etwa, wie ein Soldat — unmittelbar aus Schlaf und Traum 
geriſſen — ſeine „Griffe“ machen oder andere Befehle auszuführen vermag. 
Beim Eiſenbahner muß aber dann, neben der Theorie, auch die Ein— 
führung in die Praxis ſorgfältigſt vorbereitet werden. Außer hohem 
Pflichtgefühl müſſen ſchnelle Entſchlußkraft und Verantwortungsfreudigkeit 
geweckt und ausgebildet werden. Der Eiſenbahnberuf zeigt in dieſen Dingen 
gewiſſe, dem Soldaten wahlderwandte Erſcheinungen. „Immer bereit ſein“ 


e ep =. SC EI 
und Geſundheit ift. Von ſeiner Pflicht— D x 8 
treue und Zuverläſſigkeit hängt es ab, ob Ae H neg 


lernen 


Mitte: Vortrag 


Modell einer zentraliſierten 


E 


Apparate für Fernmeldung in einem Bahnhof 
Strecken material (djoliergloden) 
Unten: Telegraphie-Anterricht am Morſeapparat 


ü ber 


Weichenſtellanlage 


iſt auch hier eine der wichtigſten Be— 
dingungen. Er darf ſich nie von den 
Ereigniſſen überraſchen oder überwäl— 
tigen laſſen, und ſein Geiſt darf nie 
„in des Dienſtes ewig gleich geſtellter 
Ahr“ ermatten und gleichgültig wer— 
den. Sonſt reißt ihn jählings eines 
der furchtbaren Eiſenbahnunglücke in 
eine grauenvolle Wirklichkeit zurück. 
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Alle für einen! Das Verbot des Remarque⸗Films mit feinen unverſchämten Beleidigungen Die „Doungplannot“, ſagte der Herr Reichsarbeitsminiſter Ste ald vom Zentrum, 
des deuiſchen Feldheeres hat naturgemäß die auf den Plan gerufen, die nie fehlen, wenn es ſei eine „abgedroſchene Phraſe“. Vielleicht nimmt ſich der Herr einmal Zeit, im Weſten Berlins 
darum geht, der deutſchen Freiheit eins zu verſetzen: Die „Liga für Menſchenrechte“ hielt in zwiſchen Nahnhof Witzleben und Eichkamp die Höhlen wohnungen zu beſichtigen, die fih verdienſt⸗ 
Berlin eine Proteſtverſammlung gegen das Verbot des Remarque⸗fFilms ab, in der als Haupt: lofe Arbeiter, welche man aus ihren Wohnungen herausgeworfen hatte, zuſammengebaut haben. 


redner der Dichterpeterl auf allen Suppen, Heinrich Mann, fungierte. 


— E e e S 


Eine . ohnegleichen: Anläßlich des im Rahmen der Berliner „Grünen Ein neues Kunſtwerk deutſcher Technik: Auf dem e Michel 

Woche“ abgehaltenen internationalen Reit⸗ und Fahrturniers, bei dem auch ein Preis der bei Halle ift ein Eimerkettengoßbagger aufgeſtellt worden, deffen Bauhöhe 25 Meter beträgt 

Republik in der unerhörten Söhe von 3000 Mart zum Austrag kam, wurde von preußiſchen und deffen Stunden leiſtung im praftiicen Vemieb bis zu 850 Kubikmeter geht. Die Ein: 

Polizei: und Reichswehrreitern eine Schwadron in die Uniform der alten Sendlitz⸗Küraſſiere nen gerade ſolcher maſchineller Arbeitsrieſen ift deshalb begrüßenswert, weil fie die Min⸗ 

aus der Zeit Friediichs des Großen geſteckt. In den Logen aber faken Bernhard Weiß, Frau erung der oft gigantiſch angewachſenen Stohlenhalden erreicht und deren raſcheren Abtrans⸗ 
Grzefinſki, Herr Oskar Hindenburg und andere Größen der republikaniſchen Geſellſchaft = port ermöglicht 
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paas > 


= 


en die Natıonallozialiftifde Studentenfhaft: Ahnlich wie in Heidelberg kam es kürzlich auch in Wien vor der Univerfität zu ſchweren Ausſchreitungen 


DerRamplaeg Die Here 


der Pollaet gegen die nationale Studentenſchaft, welche bekanntlich in Wien 3. Zt. neuerdings die Forderung numerus clausus gegen das Judentum erhoben hat. Unſer Bild zeigt: 
Polizei geg haftung von Smdentenflibrern vor der Wiener Univerſität. SH $ g 
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Unser Gruß an das Berliner Rumpfparlament: Die Straße frei den braunen Batalllonen! 
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Sie rüsten auf — wir rüsten ab, 


OHIO 


und „rüsten‘ so das eigne Grab 


emmamma Nnn 


ME wird erſtaunt fragen; ja auf welchem Lafetten ſchwerſter 


; Ars Geſchütze werden Aer: 
Gebiet, denn noch abrüften? Waffen haben ie (wir haben 


wir keine, Arbeit teine, Geld keines. — Das keine ſolchen mehr!) 


einzige, was uns blieb, die leere Luft zum 
Atmen, — ob das auf die Dauer auch dem beſchei⸗ 
denſten Gemüt genügen tann?! Denken wir an unfer 
blühendes Volk von einft mit feinen zahlreichen, ge- 
ſunden, frohen Kindern. Schauen wir heute in die 
Familien, jo haben wir den Eindruck, auf Ruinen 
pon ſchier hoffnungsloſem Ausmaß zu ſtehen! Not, 
Elend, Arbeitsloſigkeit grinſen uns in jenen ſchreck⸗ 
lichen Mietskaſernen entgegen. Keine Zulunftshoff- 
nung leuchtet, denn was haben wir von jenen 


Voung⸗Regierungen noch zu erwarten? e inwer⸗ 
Ein bezeichnendes Bild bieten die neueſten An- * 
leiheverhandlungen mit Frankreich, wo man Deutſch⸗ werden 


land wegen der verhältnismäßig 
unbedeutenden Teilſumme von 40 
Millionen die unerträglichſten An- 
gebote macht und ihm keine De- 
mütigung erſpart! Graf D’Ormel- 
fon z. B. wagte fogar ben un- 
glaublichen Vorſchlag zu machen: 
Deutſchland follen von feinem win- 
zigen Reichswehretat noch weitere 
50 Millionen geſtrichen werden, 


dann wolle Frankreich — dieſe 
ſtärkſte und gerüſtetſte Militär- 
macht Europas — fein Mil- 
liarden budget — um 


ein 8wölftel vermindern!! 
Gehörten nicht Leute mit ſolchen 
Vorſchlägen, und die fie anhörten 
(um einen gut bayeriſchen Ber- 
gleich zu brauchen] ungeſpitzt in 
den Boden gerannt?! 

Erinnern wir uns einmal kurz 
unſerer „glorreichen“ Abrüftungs- 
taten. Faſt alle Waffen (und 
Seftungen), der Stolz des alten 
Heeres und der Marine, wurden 
in unüberſehbaren Mengen zer- 
ſtört, und aus den koſtbarſten Er- 
zeugniſſen der Kriegstechnik wurde 
— Alteiſen, eben gut genug, um 
eingeſchmolzen zu werden! Ein 
ganzes Volksvermögen, entſtanden 


— . — 
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aus der Opferwilligkeit der Gejamt- 
beit, wurde zu einem hohnvollen 
Nichts! d 

Zahlen mögen reden: Es mur: 
den allein 6 Millionen Handfeuer- 
waffen zerſtört, dazu 107 000 Ma- 
ſchinengewehre, 84000 Geſchütze 
und Minenwerfer, 40 Millionen 
Artilleriegeſchoſſe, 350 000 Tonnen 
ungeladene Munititon, 16,5 Mil⸗ 
lionen Hand-, Gewehr- und Wurf- 
granaten, 500 Millionen Stück In⸗ | | | | = 
ſanterie-Munition, außerdem 40 000 G 7 ~ |: 
Tonnen Pulver, 15000 Flugzeuge, dÉ a u — ) 
28000 Flugzeugmotoren, 26 Grob- i eg Fr , | 
kampfſchiffe, 54 Spezialſchiffe, 83 : 
Torpedoboote, 315 U-Boote uſw. | 
Von den Feſtungen, Hafenanlagen | AM E a Zu E 
ganz zu ſchweigen! Kurz, während | d N a. | 5 ENK: 


alle anderen Staaten bis an Die 


Laſettentrümmer, Vorholſedern (für Rohr⸗ 
rücklauf) zu wüſtem Chaos getürmt 
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Majhinengewehbr-Shlitten, 
nicht für Davos, ſondern via Schrotmühle verladen! 


Zähne gerüſtet waren, wurde ein großes Volk wehrlos ge— 
macht. Anſere Lage iſt derart, daß es nach Anſicht mili— 
täriſcher Sachverſtändiger nur wenige Tage erfordere, um 
Deutſchland bei kriegeriſchen Verwickelungen in eine Wüſte 
zu verwandeln. 

Eme Aufgabe des „sacro egoismo“, des heiligſten Selbſt— 
erhaltungstriebes, muß es fein, deutſcher Waffenloſigkeit ein 
Ende zu machen. Wer wird dieſen bedeutungsvollen Schritt 
tun? Eine Brüning-Regierung gewiß nicht! 


~ 
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PTT %%% %% „%% 7 E ge 


Selbſt die harmloſen Bagage-Wagen mußten abgerüſtet werden 
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(Copyrigbt 1980 by Prometheus-Verlag Dr. Eichacker, München-Gröbenzell) 


$ ABENTEUER" FÜRSTEN 
BARIKOFF -. 


—— 
(9. Fortſetznung) 


ROMAN ka, da, 


un⸗li⸗ti!“ antwortete fie ert nach einer ſchlummert als unberührbar heiliges Erleben, Erregung nachbeben, in die das Erinnern ihn 
Pauſe ſehr lere. voll wehſüßen Schweigens, überflutete Ak mit geriſſen. * 

„Kind der Sonne!“ dachte er und der Intenſivität eines unbeirrbaren Wiſſens. „Ja, wir nehmen hier die aus der Nordmon⸗ 
lächelte ein wenig. „Biſt du die Toch⸗ Worte waren da ... damals bedeutungslos go ei kommenden Stücke in Empfang, es handelt 
ter Tſchang⸗tſo⸗lins? und ſchnell geſprochen von ihren Lippen .. Wë ar ea um Zobel, Luchs, Dachs, Hers 
Sie pferd te den Kopf. eute von ihm wieder durchlebt mit der ganzen melin, Biſam⸗ und oſchus ratten und ſo wei⸗ 
Das Pferd warf den Hals zurück und riß ihm öſtlichkeit langentbehrten Genuſſes. ter, und ſchicken ſie von hier aus nach Tſchung⸗ 
faſt die Zügel aus der Hand. Das erinnerte ihn Alles wirrte wild durcheinander ... fie ging tjin, wo fie dann Jofort bearbeitet und nach 
wieder eh ſelbſt. el winkte er ihr zu, an der Seite des greifen Skipfarrers Hofmann changhai weiterbefördert werden!“ erklärte der 
owang ſich in den Sattel und ſprengte an der durch die Gaſſen der Berggemeinde, er hinter zunge Mann erfreut, EE des Chefs 
Seite des Freundes davon. ihnen, bewundernd die grazile Schlankheit ih⸗ uskunft geben zu können über die Wichtigkeit 

Sun⸗li⸗ti fah ihm nach, bis die Mauern Urs rer Geſtalt, brennenden Wunſches voll .. fte feines Vorpoſtens. , , 
gas ihn ihrem Blick entzogen ſauſten Seite an Seite jauchzend zu Tal durch „Ich dachte nur, ich könnte über be Vi Sta⸗ 
| die erhabene Cinfamteit . . fe ſtanden auf der row etwas Gë — ich habe ihn feit zwei 

15. „Muottas Muraigl“ und tranken in ergriffenem Jahren nicht geſehen 


Sergei Baritoff ſchritt dem Palaſt zu. Durch Schweigen die imposante, gewaltige Schönheit ` „O fider, ſicher, Miſter! Er befindet fih zur 
die breite Ge, des Europäerviertels. 55 Bergwelt SA E de ihre ae Hand Kry mit feiner Jacht in Bergen und m ie 


Er hatte eine ihm aus dem früheren Peterss in di b und ihre Stimme flüfterte: bſicht, von dort aus für einige Wochen na 
o S i in Bie i 925 ſchön e wie il Sie Welt Madelke zu gehen, um dann die Reife nac 


burg bekannte Famile beſucht, deren Oberhaupt „Wie ift 
damals Staatsjefretär und Kammerherr gewe⸗ ſchön .. . und das Leben!“ China an utreten. 

ſen war und jetzt in einer en leer Geſchäfts⸗ Und ſie ſtand vor ihm in einem wundervollen „Nach China? l 

ET als Schreiber arbeitete. Eingehend Abendkleid — genau erinnerte er ſich: orangen⸗ „Yes! Er will die dortigen Niederlaſſungen 
hatten fie ſich unterhalten über die Ausſichten farbener Nock mit weißem Chiffonüberwurf — beſuchen und vielleicht auch einen Abſtecher nach 
des Oſtra⸗Wallburgſchen Unternehmens, fo daß und ſtreckte ihm ihre weißen, ſchlanken Arme Urga machen!“ 

der alte Herr, der ſonſt reſigniert und blutlos entgegen ... umfaßt hielt er ſie und trug ſie twas wie Freude rauſchte zu Sergejs Herzen. 
feines Weges dahinſchlich, ordentlich lebhaft in leiſem Gleiten durch den Saal . . nichts „Das dürfte allerdings noch geraume Zeit 


wurde bei der Vorſtellung, noch einmal wieder wiſſend von den anderen, die mit ihnen tanz dauern?“ 
über den Newſki⸗Proſpekt des heiligen, gelieb- ten „Sechs bis acht Monate, da es möglich ift, baj 
ten St. Petersburg wandern zu können, ohne Und dann der Tag, an dem Wrangels Ruf Miſter Starow vorher noch einmal na 
befürchten zu müſſen, von den Bolſchewiſten wie ihn erreichte, der Abend, an dem er ihr ſagte, Amerika. .. 
ein Tier niedergeſchlagen zu werden. daß er St. Moritz verlaſſe, um nach Rußland „Stehen Sie mit ihm in Verbindung?“ 

Die STE wirkte noch nach in Sergej, zu geben .. ganz bleich war fie, und ihre gro: „Wöchentlich geht ein Bericht an ihn, in dem 
als er plötzlich wie gebannt ſtehenblieb und ben: ſchönen Augenſterne ſchimmerten feucht. Die ich . 
auf ein Firmenſchild ſtarrte, defen große Hand gab fie ihm und jagte nichts Si als: „Dann richten Sie in Ihrem nächſten Brief 


ſchwarze Buchſtaben über der Tür eines Haujes „Ich fühle, daß Sie gehen müſſen, Fürſt. .. ihm und feiner Tochter einen freundlichen Gruß 
diese Buch waren. Unabläſſig ſtarrte er auf aber, nicht wahr, wir ſehen uns einmal wieder?“ aus. Schreiben Sie, Fürſt Barikoff ift in Urga 
dieſe Buchſtaben und m auf einmal die Emp⸗ Daß er ſie damals nicht in ſeine Arme ge⸗ und denkt an die Tage von St. Moritz mit be⸗ 
findung, eine unſichtbare Hand habe ihn aus nommen! ſonderer Freude!“ 
dem Treiben der Gegenwart hinweggehoben in Und in den zwei Jahren, die dann kamen ..., Als Sergej die Straße wieder betrat, war es 
eine unendlich reine, erhabene Welt, von deren gedacht, gedacht hatte er oft an fie, wie an einen ihm, als läge ein helleres Leuchten über dem 
aa e nur noch eine leiſe, leiſe Ahnung Bet en Traum, der durch feine Nächte, durch ganzen Viertel. Irgend etwas erſchien ihm ans 
in ihm geſchlummert ... ſeine Tage gegangen mit beglückendem Leuch⸗ ders geworden, als es noch vor einer Stunde 
Andrew E. Gtarow ten ... gefühlt hatte er immer in ſich das Da- war .. irgendein Druck hatte ſich gelöſt in 
n er: dëi fein eines Heiligtums, das nicht von Händen ihm. Alle Strahlen feines Gefühls umkoſten die 
Milwaukee, Wisc., USA. berührt werden durfte, ſollte es nicht hervor⸗ rinnerung an Grace Starow wie ein unfaß⸗ 


Da war ſie, die wunderbare, ſchweigende Welt brechen und ihn überſchütten mit grenzenloſer dei Wunder, das er plötzlich in ſich wieder: 
des Engadin, da Ich er gigantiſche Berge ihre Sehnſucht nach . ja, nach Grace Starow ... gefunden, nachdem er lange zeit vergebens nad) 
ie dunklen Waller der Seen Andrew S. Starow hm geſucht hatte und im Nebel getappt war. 


weißen Leiber in KI We 

tauchen, da ſtrebten die weißen Häupter des Piz Wie oft war er nun gate die Viktoria Sin Immer war es dageweſen, dies heimliche, un⸗ 

pon Piz Bernina und Bellaviſta in das helle entlanggeſchritten und hatte nie dieſes Schild bewußte Sehnen, und hatte alles überſchleiert 
lau des Himmels empor, vor ihm tat ſich auf geſehen. Selbſt bis hierher reichten alſo die mit dem Hauch einer teilen Schwermut, von der 

das Labyrinth der Berninagruppe und des Ro- rme des „Pelzkönigs ... Alaska, Grönland, er ſich nicht hatte löſen können. 

egtales, die Schönheit des „Muottas Muraigl“. Schweden, Norwegen, Spitzbergen, Sibirien t gab ſich keine Rechenſchaft über fein Zen: 
a war es wieder, das Wandern durch St. Mo⸗ und Mongolei , ten und Fühlen, nahm das aufgewachte Willen 

ritz und Pontreſina, durch Samaden und Cele⸗ Sergej Barikoff atmete SA auf. um eine Freude hin als ein Geſchenk, das nies 

rina, durch Campfer und Silvaplana und Gils- Und wollte weitergehen. Als ein Gedanke auf; mand ihm wieder nehmen würde. 

Maria! tauchte, dem er ira nachgab. Er betrat das Als er den alten, ihm ſtets unheimlich vor⸗ 
Und immer, immer wanderte neben ihm, die zus das Büro der Nieder alung au Andrew kommenden Palaſt erreichte und durch den Gar: 


langen, ſchmalen Skier übergehängt, eine Mäd⸗ . Starow, Milwaukee, Wisc., ten ſchritt, kam i 

chengeſtalt, wanderte neben ihn Grace Sta row. Ein junger, ſehr höflicher Mann empfing ihn. in fer üblichen wi eee e e 
Grace Sta row | „Ich bin ein alter Bekannter Miſter Starows figkeit, daß der „ öttliche Durgan“ bereits drei⸗ 
Blitzſchnell und doch ſeltſam ſcharf huſchten die und war erjtaunt, plötzlich hier feinen Namen mal nach ihm ge ragt habe. 

Bilder durch Sergejs Hirn. Was in ihm ge⸗ zu finden!“ ſagte Sergej und fühlte in ſich die (Romauſoriſetzung Seite 174) 


wichtigtueriſchen Unterwür⸗ 


Die Arbeitsdienſtpflicht 
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Die Reltuien Dei Herr Helbwebel Der Drüdebeiger Der PHilfsdienit Bei der Arbeit Monfieur Hofenvoll 
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Politik der Woche: 


Der mißlungene Trick der Youngparteien / Justiz in Preußen / Der belohnte Kardorff 


er Auszug der nationalen Oppoſition aus 
dem Reichstag bat die voungfromme und 
ſchlappſchwänzige bürgerliche Mitte ſchwe⸗ 


rer getroffen, als fie es in ihren verſchie 
denen Gazetten gerne zugeben möchte. Wenn näm- 
lich die Salonmarxiſten und Novemberdeſerteure 
der Sozialdemokratie mit den notoriſchen Landes- 
verrätern der Kommuniſten zuſammengehen, fo 
ſteht eine Mehrheit von 220 Roten einer Minder- 
beit von 206 ſogenannten bürgerlichen Abgeordneten 
gegenüber. Daß es außerdem ben een Kommu- 
nisten möglich iſt, ſalls nicht bei jeder Sitzung von 
Anfarg bis Ende ſämtliche bürgerlichen Diäten- 
ſchluder, ſtatt ſich im Reichstagsreſtaurant eins 
überzulegen, auf ihren Seſſeln ausbarren. das 
„Hohe Haus“ wegen Beſchlußun— 
fähigkeit auffliegen zu laffen, tritt 
als beſondere Erſchwernis hinzu 
und wird ſehr unangenehm emp— 


funden e 

Mit vollen Hoſen ſuchen deshalb 
die Männer des bürgerlichen In— 
tereflentenbaufens der Mitte einen 
Ausweg. Man will die nationale 
Oppofition zwingen, die Initiative 
des politiſchen Handelns aufzu— 
geben und wieder im Reichstag 
zu erſcheinen. Es ſoll auch nicht 
og werden, daß das Mittel, 
eſſen man ſich zur Erreichung 
jenes Zieles nunmehr bedienen 
wollte, an Raffineſſe und Frivo— 
lität alles übertrifft, was man bis— 
ber von den münchen⸗gladbache⸗ 
riſchen Eiertänzern und ſcheinnatio— 
nalen Freimaurerbrüdern in dieſer 
Beziehung erlebt hat. Jahrelang 
bat dieſe Geſellſchaft und das von 
ihr abhängige, verſchwiſterte und 
verſchwägerte Auswärtige Amt den 
Kampf gegen die Kriegsſchuldlüge 


glatt abgelehnt. Ja, als Herr Paul K 


von Ei em am Anfange jei- 
ner Präaſidentenſchaft es wagte, in 
annenderg einen ganz zahmen 
und wohltemperierten Proteſt ge- 
gen die im Verſailler Diktat nie- 
dergelegte Kriegsſchuldverleumdung 
anzubringen, dekam er eine ſchlechte Betragens- 
note. In einer Form, die an Deutlichkeit nichts zu 
wünſchen übrigließ, zeigte man ihm an, daß die 
Außenpolitik des Reiches einzig und allein An- 
elegenheit des Auswärtigen Amtes fei. Seit fünf 
ahren wurde die Notifigierung einer offiziellen 
Verwahrung gegen die Kriegsſchuldlüge an alle 
Anterſchriftsmächte in Ausſicht geftellt, nie aber 
dat man daran gedacht, ein ſolches Verſprechen in 
die Tat umzuſetzen. Und nun ausgerechnet in dem 
Augenblick, wo die nationale Oppofition infolge der 
unverſchämten Verfaſſungsverletzung einer von den 
Roten erpreßten und geführten Mehrheit ſich ge⸗ 
zwungen fab, dieſem traurigen Parlament den 
Rücken zu kehren und die Boungparteien unter fih 
zu laffen, erinnert man ſich an die Kriegsſchuldlüge 
und hält fie für gerade gut genug, einem partei- 
taltiſchen Manöver zur Rettung einer korrupten 
Innenpolitik zu dienen. So legte man alfo der 


Der zes Ale 


frohe Laune, Arbeitsluſt, gute Verdauung, guten Schlaf, 
jugendlich verjüngtes Ausſehen 


CB SS Se 
derſchafft: 
Der zu Weliruhm gelangte 
Rerven-Nährftoff 


Bischofsworte einst und jetzt 


Rumpfverſammlung jene Entſchließung zur Kriegs- 
chuldfrage vor, mit der man die nationale Oppo- 
ition ins Parlament zurückködern wollte. 

Das Spielchen war verloren, bevor es begonnen 
wurde. Der matte Aufguß einer Serie von Herrn 
Curtius ſchon früher geſagten Vorſichtigkeiten hat 
feine Wirkung reſtlos verfehlt. Die Nationalfozia- 
liſten daben das ſogenannte Hindenburgkabinett 
vor die Entſcheidung geſtellt, entweder mit den 
marxiſtiſchen Deſerteuten und Schuldbekennern wei- 
ter zu arbeiten und ſich damit vor dem deutſchen 
Volk reſtlos zu entlarven, oder die einzig mögliche 
Konſequenz zu ziehen, endlich abzu:reten. Und dieſes 
Ziel des Auszugs der nationalen Oppoſition vom 
9. November wird verfolgt und erreicht werden 


— ä 
— 


— 


Das angeblich heidniſche Hakenkreuz, 
in der Wallfahrtskapelle in Wartha 


allen taktiſchen Mätzchen zum Trotz, und wenn ſie 
hundertmal das nationale Mäntelchen tragen. 


* 


Alſo ſchreibt der Rabbi Jizchak b. Abraham in 
ſeinem Chiſſuk Emunah, fol. 86, und R. Abraham 
Seba in ſeinem petor þammor 131 b. „Dielen Bor- 
zug haben die Ifraeliten vor allen übrigen Völkern, 
daß unter allen Völkern der Welt kaum ein einziger 
Menſch mit beſonderer Klugheit und Weisheit De- 
gabt zu finden ift; bei den Juden ift es das Gegen- 
teil, fie find alle höchſt kluge und höchſt weile 
Menſchen.“ Und in einem anderen Abſatz des Tal- 
muds (Jad. dal 4, I, fol. 47 a) finden wir den 
ſchönen Satz: „Das Gebot: du follft nicht töten, 
bedeutet, daß man keinen Menſchen von Ifrael 
töte; Gojim, Kinder Noachs und Ketzer ſind aber 
keine Ifraeliten.” Wie ſagte doch D'Ifraeli, der ebe, 
malige engliſche Minifterpräfident jüdiſcher "Rolle? 


„Die Judenfrage ift der Schlüſſel zur Welt- 
geſchichte!l“ Sie ift aber auch der Schlüſſel zu 
manchem unverſtändlichen Ereignis innerhalb der 
Grenzen unſeres Staates, und wer in den letzten 
Jo gen zu feiner Aberraſchung davon leſen konnte, 
daß Manaſſe Friedländer, ein zwanzigjähriger, 
perverfer Judenbub, der im Jahre 1929 wegen 
Doppelmordes an zwei Freunden zu ſechs Jahren 
Gefängnis verurteilt worden war, nunmehr im 
Wege des Wiederaufnahmeverfahrens vom Schwur⸗ 
gericht Berlin freigeſprochen wurde, der wird dies 
eher verſtehen, wenn er die Judenfrage kennt und 
einen Blick in den Talmud getan hat. 


* 

In der interfraltionellen Sitzung der Youngpar- 

teien, die man in der erſten Februar 
woche im Reichstag einberufen hatte, 
um die berüchtigten Beſchlüſſe zur 
Abwürgung und Mundtotmachung 
der nationalen Oppoſition vorzu ; 
bereiten — aus Verſehen hatte 
man an Stelle des ftaatspartei- 
lichen Juden Mayer, Berlin, dem 
nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten 
Meier Zutritt gewährt —, hat ſich 
als einer der Hauptrufer im 
Streite Herr von Kardorff be- 


= 


Zu "AR währt. Von ihm ift befannt, daß 


er im . der Fraktion der 
Deutſchen Volkspartei angehört 
und den Salon ſeiner Frau, der 
Katinka von Oheimb, vertritt. Nun 
bat der Mann feinen Lohn von 
den Roten erhalten. An Stelle 
des Nationalſozialiſten Stöhr 
wurde er zum Reichstagsvizepräſi⸗ 
denten gewählt. Man ſoll ihm 
dieſen e nicht neiden. Wer 
zu Haufe nichts zu melden hat, ift 
froh und glücklich, außerhalb ſeiner 
dier Wände als energiſcher Mann 
beſtaunt zu werden. 

* 

Die Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
Baperns veröffentlichen in den 
Diözeſanblättern eine paſtorale 
Anweiſung an den Klerus, in ber 
ſie vor dem Nationalſozialismus warnen und den 
katholiſchen Geiſtlichen ſtrenge verbieten, an der 

ewegung irgendwelchen Anteil zu nehmen. 

Als im Jahre 1907 das baperiſche Zentrum ſich 
anſchickte, mit den Sozialdemokraten die erſten offi- 
ziellen Wahlbündniſſe gegen nationale Kandidaten 
zu ſchließen, da erhob der greiſe Erzbiſchof von 
München⸗Freiſing, ron Stein, feine Stimme und 
warnte das chriſtliche Volk por der atheiſtiſchen 
Sozialdemokratie und dem Bündnis mit den noto- 
riſchen Religionsfeinden. Und als im Jahre 1931 
der Bolſchewismus ſich anſchickte, unter der Dul- 
dung und Aufſicht des Zentrums und des dhriftlich- 
frommen Herrn Jofef Wirth in Berlin eine euro- 
päiſche Agitationszentrale des Bundes der Gott- 
loſen einzurichten, da warnen die bayveriſchen 
Bilhöfe vor der einzigen Bewegung, die zum 
Kampf gegen den bolſchewiſtiſchen Antichriſt in 
Frage kommt. So ändern ſich die Zeiten. H. E. 


In Apotheken und Orogenh. 
BDiocitinfadrit 
Berlin SW 29 / Ib. 
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(Romanſortſetzung von Seite 172) 


Sergejs Kenntniſſe des Mongoliſchen waren 
noch zu mangelhaft, alles zu verſtehen, was der 
Krummbeinige herunterhaſpelte, entnahm dem 
Wortſchwall aber doch, daß Stephan anſcheinend 
ſehr auf ihn warte. 

Er begab ſich ſofort in das behaglich einge⸗ 
richtete Arbeitszimmer Oſtra⸗Wallburgs, den er 
in erregter Unterhaltung mit Woronow fand. 

„Fürſt, ſoeben erhalte ich die Nachricht, daß 
der Stamm Tu⸗ra⸗fungs an der mandſchuriſchen 
Grenze die drei ihm zur Ausbildung überwie⸗ 
eng Ruſſen ermordete und ſich von mir los: 
agt! Das iſt der erſte fühlbare Hieb Tſchang⸗ 
tſoslins! Was halten Sie davon?“ 

Der Wechſel in der CET Sergejs 
war zu jäh, als daß er ſogleich in voller Klar⸗ 
d egrifl was dieje Nachricht zu bedeuten 

atte. Nach einer längeren Pauſe erſt konnte 
er antworten. 

„Ich fürchte, Baron, das iſt nur der Anfang! 
Tſchang⸗tſo⸗lin kennt die ich che der Mongolen 
und bekämpft ihre Auswü fe mit 
ihren eigenen Waffen. Wenn wir 
ek: lange warten, dürfte ſich das 
noch einige Male wiederholen!“ 
„An np ift dëi noch gar 
nicht zu denken! Außerdem ſteht 
der mongoliſche Winter vor der 

ür...“ 

„Dann müſſen Sie ſich eben da: 
mit abfinden, eine wertvolle Hilfs- 
el verloren zu haben.“ 

„Ich denke nicht daran! Ra⸗tur 
meint, eine ſtrenge Beſtrafung ſei 
das einzige Mittel, die Wider⸗ 
ſpenſtigen zu zähmen!“ 

„Die bird f en die Ihnen ge⸗ 
eet wird, tit eine abfolute frei- 
willige, Baron! Eigentlich fehlt 
Ihnen jede moraliſche Berech⸗ 
tigung, irgend jemanden zu zwin⸗ 
gen, Ihnen zu gehorchen!“ 

Oſtra⸗Wallburg warf dem Für⸗ 
ſten einen etwas erſtaunten Blick zu. 

„In der ganzen Welt exiſtiert 
wohl kein weni, der Anſpruch auf 
moraliſche Jungfräulichkeit erheben 
kann! In der Politik noch dazu 
muß man oft ohne moraliſche Be⸗ 
rechtigung handeln und den Erfolg 
an ihre Stelle ſetzen! Sicher iſt, ich 
muf mich wehren! Ich kann nicht 
einfach meine Leute en 
laſſen, ohne fie zu ſchützen! Laſſe ich 
die Sache hingehen, wird Tu⸗ra⸗ 
fung bald Nachfolger haben. Es 
bleibt bei dem, was ich ſagte, Gre⸗ 
gor Gregorowitſch ... laſſen Sie 
den Apparat fertigmachen zum 
Start!“ 

„Sie wollen doch nicht etwa 
allein ..“ 

„. . . an die mandſchuriſche 
Grenze und die Sache in Ordnung 
bringen! Ja, das will ich! Meine 
Anweſenheit iſt die ſicherſte Mög: 
lichkeit, dort noch etwas zu retten!“ 

55 wenn 

„Kommt gar nicht in Frage, 
Fürſt! Sie werden mich nicht Se 
zugreifen wagen, verlaſſen Sie ſich 
re 

ine Stunde ſpäter ſchon hob ſich das Flug: 
zeug in die Luft und war bald k Oſten ver: 
ſchwunden. 

Barikoff war beunruhigt. Seine Gedanken 
flogen aus dem hellen Kreis der erwachten Er⸗ 
iunerung immer wieder zu Oſtra⸗Wallburg. Er 
ahnte eine ungeheure Gefahr, die Reale 
Der Abfall jenes Stammes war das erſte War 
nungsſignal. 

Vierundzwanzig Stunden nach feinem Aufſtieg 
kehrte Stephan zurück. Sprang freudeſtrahlend 
vom Führerſitz und ſchüttelte Sergej die Hand. 

Es war ihm gelungen, Tu⸗ra⸗fung zur „Ver⸗ 
nunft“ zu bringen. Der Tuchun des Stammes 
ſchwor, mit der Ermordung der drei Ruſſen 
nichts zu tun zu haben, und war ſofort mit der 
chuldigen einverſtanden. Er 
verſicherte den „erhabenen Khan“ ſeiner unwan⸗ 
delbaren Treue und verſprach, mit allen feinen 
Leuten zur Stelle zu ſein, wenn er gerufen 
werde. 

Barikoff konnte in die Freude des Barons 
nicht einſtimmen. Er glaubte nicht an die Ver⸗ 
ſicherungen a und wurde das Gefühl 
nicht los, auf einem Vulkan zu ftehen, in Delen 
Tiefen man es wohl knurren und dräuen hörte, 


gegen den man aber nichts unternehmen konnte. 


weil Naturgewalten ſich von Menſchenhand nicht 
bändigen laſſen! 


Illuſtrierter Beobachter. 


16. 

Ein wütender, eiſiger Wind umpfiff die al⸗ 
tersgrauen Mauern des Baues, in dem die 
groben Khans vor Kusch ſaß der gehauſt, und 
in dem jetzt ein Menſch ſaß, der nicht wußte, 
welche ere Zuſammenhänge im Leben 
dieſes Volkes ihn zu dem gemacht hatten, was 
er war, der aber in zäher Verbiſſenheit an dem, 
was er hielt, ſich feſthakte und mit allen Mit⸗ 
teln die gebotenen Gegebenheiten für ſeine 
Ideen auszuwerten verjudte, , 

Stephan Oſtra⸗Wallburg erlebte in dieſen 
Wochen Augenblicke, in denen ſelbſt ſein elaſti⸗ 
ſches Anpaſſungsvermögen zögernd vor Unfaß⸗ 
barem e und nahe daran war, an der 
Durchführungsmöglichkeit feiner Aufgabe zu 
zweifeln. À 

Es gab Tage, an denen eine unangenehme 
Botſchaft die andere jagte. Die erte war die, 
daß Tu⸗ra⸗fung ſich nach Mukden begeben hatte 
und von da aus Oſtra⸗Wallburg in höhnenden 
Worten die Gefolgſchaft kündigte. Kurz danach 


„Was willſt du von mir, Kleines?“ 


kamen Meldungen von anderen Stämmen des 
Oſtens über Unzufriedenheit, Mißtrauen, Un⸗ 
zuverläſſigkeit. In allem war nur zu deutlich 
die Hand Tſchang⸗tſo⸗lins zu ſpüren. Stephan 
ſah ein, wie zwecklos es war, die Abfallenden 
aufzuſuchen ... ihm gegenüber würden fie alles 
mögliche verſprechen und doch dem Einflu 
des Marſchalls erliegen. Er beſaß kein Mittel, 
ſie zum ra zu zwingen. 
Aber auch von anderen Seiten wurden Zei⸗ 
chen der Mißſtimmung laut. Man wunderte 
ſich, daß „Durgan“ in Urga blieb und auf die 
erhofften gewaltigen Taten warten ließ. Im⸗ 
mer mehr erkannte der Baron, wie unmöglich 
es war, den Kampf bis zum Frühjahr hinaus⸗ 
E Ce BILDEN, nah und 
‚unter dem Einfluß der gegneriſchen Wühl⸗ 
arbeit alle Macht einsubäken. g 


So beſchloß er denn nach einer langen Be⸗ 


ratung mit, ſeinen Intimen und dann mit dem 
EE A e e SEN nad mam: 
! achrichten von der fortgeſchrittene: 
Ausbildung der Männer, 1 
SCT WER | GE Zuſammenſtellung aller 
ergab ein Heer von nahezu i z 

` m inem | hezu achtzigtau 
et Entſchluß, den Kam u 
brachte erhöhte Tätigkeit. Wührend bei den 
Mongolen Aufregung und Erwartung eine ge— 


die er ins Treffen 


beginnen, 
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wiſſe Spannung erzeugten, die ſich zugunſte 
Oſtra⸗Wallburgs entlud, waren 1 S 
ten unterwegs. Die Truppen ſollten bei Aru- 
tai, einem kleinen Ort im Zentrum des Lan⸗ 
des, zuſammengezogen werden, von wo aus 
dann der Vormarſch in Szene geſetzt werden 


ollte. 
Oſtra⸗Wallburg, war di intenjiv mit feinen 
Entwürfen und Aufſtellungen beſchäftigt, daß 
er völlig vergaß, was um ihn her vorging. 
Sein Gehirn hatte E nichts anderes Raum. 
Er ſaß am Schreibtiſch, Karten vor fi, in die 
er Marſchrouten einzeichnete, Angri fspunkte 
feſtlegte, markierte Stellen, an denen der Ein⸗ 
fall in Sowjetrußland erfolgen ſollte. 

Er merkte nichts von der wenig angenehmen 
Temperatur, die trotz der einem kaminartigen 
Einbau entſtrömenden Glut im Zimmer herſchte. 
Stundenlang beſchäftigte er ſich mit ſeiner Ar⸗ 
beit, ſtrich hier etwas, ergänzte da eine An⸗ 
ordnung und baute dort den Plan weiter aus. 

Plötzlich aber kroch durch ſeine Gedanken ein 
eigenartiges Empfinden. Er hatte 
das Gefühl, beobachtet zu werden, 
gab ihm anfangs nicht nach, ſpürte 
ſedoch das Vibrieren in feinen 

erven ſtärker Beunruhigung durch 
ſein Hirn ſenden. 

Er richtete ſich auf. Da fiel ſein 
Blick auf eine regungslos an der 
Tür ſtehende Geſtalt, die ihn un⸗ 
verwandt anſah. Er ſprang über⸗ 
raſcht auf. 

Sun⸗li⸗ti! Ihre ſchmale, zarte 
Figur beugte ſich ein wenig nach 
vorn, als wolle ſie ihn ſo beſſer 
erkennen. Über ihrem Geſicht lag 
ein ſeltſamer Ausdruck, eine Mi⸗ 
ſchung von Andacht und Angſt, ſich 
verſtärkend, als ſie ſich entdeckt ſah. 

Sie ſchien zu ſchwanken zwiſchen 

liehenwollen und Zwang des 

leibenmüſſens. 

„3a... Slun⸗li⸗ti ... nicht 
wahr?“ ſagte er. „Wie kommſt du 
denn hierher?“ 

In ihr Geſicht ſtieg langſam ein 
tiefes Rot. Sie ſtreckte die Hände 
vor, wie Hilfe ſuchend. Stephan 1 
dieſe dee: und wunderte 
über ihre Kleinheit. 


„Ich wollte zu dir, o Herr!“ kam 
es leiſe von ihren Lippen. Und 
ihre Worte waren von ſo ſilberner 
Klarheit, wie er ſie vorher noch nie 
gehört. Wieder, wie damals, fühlte 
er den Zauber dieſes fremdlän⸗ 
diſchen und doch ei „ an⸗ 


ziehenden Geſchöpfchens auf ſich 
wirken. Ihre rührende Feinheit 
war ihm etwas Neues, Nieemp⸗ 
fundenes. 

Sie nickte. 

‚Und was willſt du von mir, 
Kleines?“ 


„Bei dir bleiben, o Herr!“ 

Ihre Augen leuchteten auf in 
tiefer, grundloſer Reinheit, mit 
einem wunderbaren Ausdruck von 

Innigkeit, der den Weg zu ſeinem 
Herzen fand. 

Mit welcher ſtillen, ſüßen Selbſtverſtändlich⸗ 
keit ſie das ſagte! 

Er mußte lächeln. 

„Wie kommſt du darauf, Kind?“ 

„Als ich dich ſah, Herr, damals vor dem Hauſe, 
da war die Sonne in mein Herz gedrungen. 
Ich vergaß dich nie mehr, und in mir waren 
tauſend Stimmen, die immer ſprachen: Geh 
u ihm! Und die Rofen ſprachen: Geh zu ihm! 

nd der Schlaf, der dich mir brachte, ließ es 
zurück in mir: Geh zu ihm! O Herr, alles, 
alles ſchickte mich zu dir: mein Herz, die Roſen, 
der Schlaf! Da ging ich...“ 

Stephan fühlte fih ſeltſam berührt. Gleidh- 
zeitig aber war dann eine Auflehnung in ihm. 
Eine Ideenverbindung ſetzte ein... Schon 


einmal war ein Weib zu ihm gekommen .. er 


ſah Olga Jwanownas Augen mit der Flamme 
tief innen... begehrenswert, lockend ... 


JFreilich, welch cin Unterſchied. Dort das ſich 


faſt offen anbietende Weib... hier ein ſchlank⸗ 
zartes, rührend⸗ſchönes Geſchöpf voll unendlicher 
Keuſchheit, handelnd aus der Empfindungswelt 


ihres gefühlsſtarken Ichs heraus. Man konnte 


an ihre Handlungen wohl nicht den Maßſtab 
europäiſcher Begriffe legen. Und doch war er 
wieder da, gderſelbe Widerſtand wie damals. 


(Nomaufſortſetzung auf Seite 176) 
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SUNNEN 


Bußzeit 


Nun ift nach kurzen Narrenwocen So macht er notverordnungs-heiter 
Die harte Bußzeit angebrochen. Im Reich zunächſt lein Sächlei . 
Die Faſchingsluſt, an ſich ſchon flau, ch zunächſt ſein Sächlein weiter. 


j r Wir aber zieh'n den Riemen en 
Erſtarb im Aſchermittwochgrau. Am unſern Bauch und faſten Hong 


TTT WA 


Rüdfichtsvoll 


Schmierendirektor: „Unerhört! Das gan 
Stück ift verbaut! Warum haben Sie am Schluß 
des dritten Aktes nicht Ihren Gegner mit einem 
Streich niedergelegt, wie es Ihre Rolle vor» 
ſchreibt?“ 

Heldendarſteller: „Ich habe nicht können. 
Das Publikum hat mir zu viel erbarmt. Die 
Leute haben ſchon geweint, wie ich das en 


Indes die einen voll Verlangen Dabei dient's uns zum Seelenheile gezogen habe.“ 
Nach Dreh' und Schwoof das Kr Daß w noch reichlich⸗viele a * 
f wangen, um -profundis- i 
pielt — feinb bem Sarren-Girlelang — SH Che e Theaterkriſe 
as Elend ſeinen Totentanz. 


E „Nur zehn Leute im Theater?“ bemerkte der 
Wird dann vor'm Oſterglockenklingen 


; canpa zum Direktor. „Wäre es nicht beffer, 
Es lockte aus dem bitt ren Jammer Noch der Pariſer Pump gelingen, den Leuten ihr Geld wiederzugeben und die 
Der Not in kalte Leichenkammer So ſtrahlt Herrn Brünings Kanzlertum Vorſtellung ausfallen zu laſſen?“ 
Manch einen, müde feiner Qual, In ſeinem ſchönſten Gipfelruhm! Das geht nicht, mein Lieber“, antwortete 
Der ſchaurig⸗wahre: „Carne — val!” í ; 


der Theatergewaltige. „Alle zehn Beſucher ha» 
ben Freikarten.“ 


: g Dann kann er weiter „Preisabbauen“ 
Allfonft wogt zäh und zuverläſſig WS And noch einmal bei einem flauen 
Der Miſchmaſch fort aus faſchingsmäßig⸗ Reichsſaldo, ohne ſich zu ſcheu'n, 
Verbrehter Bonzenpolitik Gehälterkürzend uns erfreu’n. 

And hartem Bußzeit-Volksgeſchick. 


OER + 
We l Dabei bleibt’s nur vielleicht in Frage, gan KOR PER 
Denn Brüning kann mit dem Vertrauen Ob unſer Volk, der Sklavenplage * 
Des Reichstags ſtolz beehrt ſich ſchauen. Längſt überdrüſſig, büßerſtill 
Bei Schwarz und Rot hat er als nett All das noch länger tragen will. 
And artig einen Stein im Brett. . Illuſtricus. 


` 


? 


DIE ` 
— MEA Ok Bëatae 


Aus Rückſicht, auf die lieben roten Je wutentloderter ſie dieſen 
„Barmatier““ ward ein Buch verboten, Kraftſtrotzenden und trutz'gen Rieſen 
Das die Juſtiz-Korruption In Feſſeln engt und knebelt, die 
Feſthält in wahrheitsſattem Ton. Preisliche Young-Demotratie, — — 
Solch „bohen“ Herren — ihr Proleten! — Am deſto ſtärker nur hinwieder 

Darf dies Soſtem nicht nahetreten. Regt er die Muskeln und die Glieder. 


N 


NM IA 
A ` Zeg — ` i 

Verzweifelt müht ſich und im Schweiße In Strömen fließt das Blut der Beſten! 
Der welken Stirn die morſche, greiſe Mal jetzt im Oſt, mal jetzt im Weſten. 
„Demokratie“, ſchon reif fürs Grab, In Süd und Nord, von Ort zu Ort. 
gur Seit noch mit „Reformen“ ab. Die Mordlommune wütet fort. 

les umſonſt, drauf kann man wetten! Wann endet dieſer Todesreigen7 
Dieſes Syſtem kann niemand retten. Juſtitia verharrt in Schweigen. 


* Barmatier“ find nicht die Barmats, ſondern die Getreuen der Barmats. 


as 
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2 1 biſt du eigentlich?“ fragte er nach einer 

e. 

net d i 36 

„Das wei ; meine... ich ſah di 
vor dem Hauſe el en 

„Dein Bater ift Loh⸗hei⸗tſchang.“ 

„Und Tſchang⸗tſo⸗lin?“ 

ge iſt meines Vaters Bruder!“ 


ſchwerer Glanz. Oſtra⸗Wa burg fühlte Mitleid 
eruhigen. Aber 
Zum erſtenmal 
ituation zu befinden, 
i anz gewachſen war. Er ftreihelte 
halb in Verlegenheit ihre Wange und wun: 
derte ſich über deren ſammetweiche Zartheit. 
Die Kinderhände nahm er. 
„Sun⸗li⸗ti, ich kann dich nicht hierbehal⸗ 
ten... du mußt wieder SE Haufe gehen.“ 
Sie ſchüttelte heftig den al und der Glanz 
5 dé Augen überſchattete ſich mit flehender 
n 


= ein, o Herr, ſchick mich nicht fort! Mein 
4 ift traurig, wenn es nicht bei dir fein 
arf, un Se 


„Aber, Kind, du kannſt doch nicht einfach von 
deinen Eltern fortlaufen! Was wird dein Va⸗ 
ter ſagen, wenn er hört, wo du biſt!“ 

„Ich muß immer da ſein, wo mein Herz iſt, 
Herr... wenn du mich fortſchickſt, muß 
ich ſterben.“ 

Sie ſprach im Ton einer ſanften Entſchie⸗ 
denheit, die keinen Zweifel an dem Ernſt ihrer 
Gefühle aufkommen ließ. Stephan war ratlos. 
Zum erſtenmal in ſeinem Leben ratlos. Und 
noch dazu einem Weibe gegenüber, das ein hal⸗ 
bes Kind war! Herrgott! er konnte ſie doch 
nicht einfach mit Gewalt zurückſchleppen zu 
ihren A örigen! 

Dies Mädel dachte und fühlte anders als 
eine Europäerin. Und das Nichtwiſſen um ihr 
Innenleben machte ihn unſicher. | 
r vi, aber was fol denn da werden, Gun: 
i⸗ 1?“ 


„Bei dir bleiben, o Herr!“ flehte ſie. „Ich 


werde ganz lie und dir nicht zur Laſt fein...“ 

Oſtra⸗Wallburg rang mit ſich. Die Zartheit 
des kleinen Körpers, die Intenſität ihrer Ge⸗ 
fühle, das Flehen in ihren Augen machten ihn 
wehrlos. Wenn es nicht anders ging... in ſpä⸗ 
teſtens . Tagen verließ er ja Urga... dann 
mußte ſie ſich damit abfinden. Man konnte 
ja erſt einmal abwarten, wie ſich die Geſchichte 
entwickelte. 

Er kan auf. 

„Alſo ſchön, Sun⸗li⸗ti . .. du kannſt bleiben... 
vorläufig wenigitens... 

Der Strahl GE Glückſeligkeit in ihren Au⸗ 
gen war ihm faſt Befriedigung. Warum ſollte 
man dem armen Ding die Freude nehmen 

Sie huſchte in eine Ecke des Zimmers und 
kauerte Ki dort in einem Seſſel zuſammen. 
Die rote Glut des Kamins überhauchte ſie mit 
einem blutvollen Schimmer. 

Er ſetzte ſich wieder an den Schreibtiſch. Aber 
die Gedanken waren nicht lichen freude bei 
der Sache. Immer wieder ſchlichen fremde Emp⸗ 
findungen durch ſein Gehirn und lenkten ihn ab. 

Wenn er einen Blick zu Sun⸗li⸗ti hinüber⸗ 
warf, ſah er ſie unverändert in ihrer regungs⸗ 
loſen Stellung figen, den Kopf Si die quer 
über der Lehne liegenden Arme geſtützt. Das 
Geſicht unbeirrt ihm zugewandt mit dem Aus⸗ 
druck einer faſt ſchwärmeriſchen Hingabe. 

Als ſpäter Serge] das Zimmer betrat, war 
er überraſcht, ein n en in des Ba⸗ 
rons Geſellſchaft zu finden. Er ſah ſie forſchend 
an... wie unter der Einwirkung ſeines Blickes 
og ſie ſich mimoſenhaft noch mehr in ſich zu⸗ 
ammen. 

Bevor er fragen konnte, ſtreckte ihm Oſtra⸗ 
Wallburg die Hand entgegen und erklärte ihm 
lächelnd die Situation. 

„Und Sie wollen ſie wirklich hier laſſen?“ 

„Was ſoll ich denn machen! Wenn ich ſie 
KSC will fie ſterben ..., ihr Bitten ift 


0 
“ 


o flehentlich, daß man ſchon ein Baſaltblock 
ein müßte, um hart zu bleiben!“ , 

Sie verfolgte aufmerkſam das Mienenſpiel der 
beiden ruſſiſch ſprechenden Männer. Plötzlich 
glitt ſie aus dem Seſſel, lief zu ihnen hin und 
warf ſich vor Stephan nieder, den Kopf wie 
e ee an ſeine Knie lehnend. 

„Da ſehen Sie's!“ Er fuhr mit der Hand 
über ihr ſchwarzes Seidenhaar und fühlte das 
leiſe Beben ihres Körpers unter ſeiner Berüh⸗ 


rung. ` 
Sie ſcheint Sie zu lieben, und geht mit die⸗ 
fer unheimlichen aſiatiſchen Gefühlsen!»dung 


Illuſtrierter Beobachter. 


einfach den Weg ihres Herzens. Aber ich fürchte, 
wenn wir ihr Wia könnte das zu unan⸗ 
enehmen Verwicklungen mit den Chineſen 
führen, die wir jetzt nicht gebrauchen können!“ 

„Wenn Sie das Herz haben, Sie wegzu⸗ 
ſchleppen . 

„Befehlen Sie es ihr!“ 

„Es nützt nichts. Laſſen wir ſie einſtweilen 
hier. Stellen ſich wirklich Schwierigkeiten ein, 
werden wir weiter ſehen.“ 

Sergej wollte eine Vermutung ausſprechen, 
die Raum gewann in ihm, unterließ es aber. 

Sun-li⸗ti blieb. Und verhielt Bé [o ſtiu, daß 
man kaum etwas von ihrer Anweſenheit be⸗ 


merkte. 

Der Nachmittag brachte eine aufregende Nach⸗ 
richt, die Sun⸗li⸗ti vollſtändig in den Hinter⸗ 
rund drängte. Seit Wochen Leen ſtand Oſtra⸗ 

allburg mit Kobdo in einer ag einge: 
richteten funkentelegraphiſchen Verbindung., 
von dort teilte ihm Oberſt Sertenjew in einer 
Chiffremeldung mit, boh an Ber kirgiſiſchen 
Grenze bedeutende bol un tiſche Truppen: 
bewegungen ſtattfänden. Es ſcheine faft, als fei 
die Sowjetregierung über Oſtra⸗Wallburgs 
Abſicht, dort mit dem Vorſtoß einzuſetzen, orien⸗ 
tiert, und treffe Gegenmaßnahmen. 
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Dieſe Nachricht erregte Stephan ſo ſehr, daß 
er minutenlang ſeine ſonſtige unerſchütterliche 
Ruhe verlor. Er ging einige Male ſchnell hin 
und her und bat dann Sun⸗li⸗ti, ihn mit Bari: 
koff und Woronow allein Ai laſſen. Mit geſenk⸗ 
tem Kopf ſuchte ſie das Nebenzimmer auf. 

„Wir wollen deutſch ſprechen, um wenigſtens 
jetzt ſicher zu ſein vor unberufenen Ohren!“ 
Kor der Baron nach einer Weile, fih eine 
Zigarette drehend. Seine Stimme klang nun 
wieder ruhig und beherrſcht. „Die Meldung 
EE beweiſt klipp und klar, daß wir 
auch hier von Spionen umgeben ſind, die über 
jeden unſerer Schritte noch Moskau berichten.“ 

„Ich möchte nur wiſſen, wo die Spione 
ſitzen!“ unterbrach ihn Barikoff. 

„Über unſere Abſichten war außer uns dreien 
nur noch unſer ſogenannter Staatsrat orien⸗ 
tiert. Es bleibt alſo bloß die Vermutung, daß 
ini Verräter unter dieſen Männern zu ſuchen 
i e 
„Möglich!“ 

„Die Maßnahmen der Bolſchewiſten zwingen 
mich, meine ganzen Dispoſitionen umzuſtoßen 
un 


„Darf ich einen Vorſchlag machen?“ fragte 
Woronow. 

„Bitte, Gregor Gregorowitſch!“ 

„Ob unſer Verdacht in bezug auf irgendein 
Staatsratsmitglied berechtigt iſt, läßt ſich ganz 
einfach feſtſtellen. Sie beraumen eine Sitzung 
an und erklären, daß Sie Ihren Plan geändert 
haben. Informationen E e glauben Gie, 
mit einem viel größeren Erfolg rechnen zu kön⸗ 
nen, wenn ſie die geſamten Streitkräfte an 
der ſibiriſchen Grenze 19 Sie hätten ſich 
deshalb entſchloſſen, Kirgiſien aufzugeben und 
den Feldzug in der angedeuteten Richtung zu 


r entlang a 
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eröffnen. Wir werden ja ſehen, ob und wie 
die Bolſchewiſten ae reagieren“ 

„gamos, Woronow! Das Ei des Kolumbus!“ 

„Ich glaube nicht, daß den Bolſchewiſten die 
Wahrheit verborgen bleiben wird.., auch in 
Kobdo haben ſie ihre Spione!“ bemerkte Sergej. 

„Es wird gut ſein, wenn wir das Täuſchungs⸗ 
manöver ſoweit fortſetzen, eine größere Truppe 
wirklich nach Sibirien marſchieren zu laſſen!“ 

„Wir werden das noch dere beſprechen. 
Jetzt wollen wir erſt einmal unjeren Staatsrat 
vornehmen!“ — 

Die Schwierigkeit ſpornte Stephan an, mit 
allen Kräften die Entſcheidung zu beſchleuni⸗ 
gen, nun der Stein einmal ins Rollen gekom⸗ 
men und nicht mehr zu halten war. Von zwei 
Seiten wurde gegen ihn gewühlt... Tſchang⸗ 
tfosfin und die Bolſchewiſten, beide wollten ihn 
unſchädlich machen! Keine Minute durfte er 
mehr verlieren . 

Bis ſpät in die Nacht hinein war er tätig. 
So intenfiv, daß er Sun⸗li⸗ti ſtundenlang völlig 
vergeſſen hatte. Bis er ſich auf einmal ihrer 
erinnerte und aufblickte. 

Sie kauerte in dem Seſſel, die Augen auf ihn 
erichtet. Ihr Weſen war ihm ein Rätſel. Was 
hatte das Mädel davon, den ganzen Abend da⸗ 
zuhocken und ihn . Direkt unheim⸗ 
lich war das ja! Und dann... Herrgott fos 
lange ſie hier war, hatte ſie noch keinen Biſ⸗ 
ſen gefühlte 
Er fühlte Mitleid mit ihr. 

„Kleine Sun⸗li⸗ti!“ 
SE kam Leben in die ſchmale, feine Ges 


alt. 

„Haſt du denn gar keine Langeweile, wenn 
du da immer nur ſo ſitzt?“ 

„O nein, Herr ..., du bijt doch da!“ zwit» 
ſcherte ſie. 

Einfach goldig war das! 

„Komm einmal her!“ 

Gehorſam erhob re ih und ging zu ihm. 
Aber je näher ſie kam, um ſo mehr verſtärkte 
ſich der Ausdruck einer ſeltſamen Scheu in 
ihrem Geſicht. Erwartungsvoll ſa gie ihn an. 

„Und tete haft du auch nicht!“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Trotzdem wirſt du aber jetzt mit mir zu⸗ 
ſammen etwas eſſen!“ 

Seit Stunden ſchon ſtand ſein Abendbrot be⸗ 


reit. Er teilte es und fütterte ſie, als ſie 


As 
gete, etwas zu nehmen. Allmählich erſch of je ; 
i eife 


ch. Er ſcherzte ..., und als fie einmal 
mit ihrer glockenhellen Stimme auflachte, war 
er entzückt über den ungehörten e 
„Du willſt alſo wirklich bei mir bleiben?“ 
err!“ 


IL a, 2 
„Halt du mich denn ſo lieb, Sun⸗li⸗ti?“ 


„Ja, Herr 

Er fühlte a verſucht, ſie zu küſſen für dies 
naive Eingeſtändnis. Und tat es nicht. Eine 
Hemmung war da. 

„Sp... und nun wollen wir ſchlafen gehen, 
kleines Sonnenkind!“ 

„Mit faſt mütterlicher Sorgfalt bereitete er 
ihr auf dem Diwan das Lager. Schaffte einige 
elzdecken herbei zum Schutz gegen die Kälte. 
chweigend ſah ſie ihm zu. And als ſie lag, 
wickelte er ſie fürſorglich ein. 

Schlaf gut, kleine Sun⸗li⸗ti!“ 

Ihr Arm kroch aus der Umhüllung hervor, 
und leiſe, Ex tern, Hr ihre Kinderhand 
ſammetzart über ſein Ge Wë Er hatte dabei 
ein Gefühl, wie nie in ſeinem Leben. Raſch 
wandte er ſich um und verließ das Zimmer. 

Als er am andern Morgen erwachte und auf⸗ 
ſtehen wollte, ſah er zu ſeiner Überraſchung 
Sun⸗li⸗ti vor feinem Bett liegen. Eine kleine 
Decke benutzte ſie zuſammengerollt als Kopf⸗ 

ütze, eine andere bedeckte den zierlichen Leib. 

r wußte nichts dazu de ſagen. Eine ſolche ja 
beinahe hündiſche Ergebenheit war ihm denn 
doch noch nicht vorgekommen. , 

Ihr Kopf ruhte erhöht, das Geſicht ihm zu⸗ 
gewandt. 

Er betrachtete die feinen, gelblich⸗blaſſen 
Züge, beſonders die langen ſchwarzen Wim⸗ 
ern fielen ihm auf. Wie Schatten lagerten 
fe über den geſchloſſenen Augen und gaben dem 

ntlitz einen eigenartigen Reiz. 

Leiſe erhob er ſich und kleidete ſich an. Nun 
erwachte auch ſie und ſah lächelnd zu ihm auf. 

Er beugte ſich herab zu ihr und ſagte vor⸗ 
ien 

„Kleine Sun⸗li⸗ti, das geht auf keinen Fall! 
Du verläßt dein ſchönes, warmes Lager un 
legſt dich hier auf die harte Erde... bei die⸗ 
Ier Kälte!‘ 

„Ich will dir nahe ſein, Herr!“ flüſterte ſie. 

Er hob ſie hoch und trug ſie lachend in ſein 
Arbeitszimmer, an die von Dienerhand ſchon 
entfachte warme Flamme des Kamins. 

(FJortſetzung folgt) 
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Sonja Henie, die Weltmeiſterin 


ei ihrem erſten offiziellen Schaulaufen 

als Weltmeiſterin in Wien erzählte 

ſie mir und teilweiſe auch Papa Henie 
folgende Einzelheiten aus ihrem Eisläufer— 
Werdegang, die ſicher alle Eisſportfreunde 
intereſſieren werden. 

Im Alter von 9 Jahren begann ich bereits 
Schlittſchuh zu laufen. Es ift möglich, daß 
ich größere Geſchicklichkeit dabei zeigte, als 
andere Läufer. Als ich 10 Zahre alt war, 
ſah mich ein Kunſtlauf-Profeſ⸗ 
ſional auf dem Eiſe und fragte 
mich überraſcht: Woher haſt 
du dieſe Tricks, und wer hat 
dich dieſe Technik gelehrt? Ich 
lachte und gab keine Antwort. 

ber von nun an wurden die 
Leute mehr auf mein Laufen 
aufmerkſam. Ich wurde dem 
9 des Osloer Eis— 
laufklubs vorgeſtellt, und man 
überredete mich, Eislaufunter- 
richt zu nehmen. Man inter- 
eſſierte fih nun mehr für meine 

unſt, und man wollte gerne 
wiſſen, wie ich mir meine be— 
ſondere e angeeig— 
net hätte und wie ich es fertig 
brächte, jo vollkommen auf dem 
iſe zu tanzen. 

Ich antwortete, daß ich ſeit 
meinem 8. Lebensjahre Ballett- 
unterricht hätte. Dieſe Kunſt 


Lieſelotte Landbeck, 
Eisläuferin mit uner⸗ 
hörter Sprungtechnik 


Nichte der Münchner Eis— 
künſtlerin (Maja Dietz), 
die erſt 15% jährige, ſehr 
talentierte Wiener Eis— 
läuferin Helga Dietz 


Die Meiſterinnen (v. l. 
n. r.): Madame de Ligue, 
Belgien; Hilde Nolovpſtey, 
Wien; Ilſe Hornung, 
Wien (akademiſche Welt- 
meiſterin 1930); Lilli 
Weiller und Jdi Papetz, 
Wien (Paarläuferinnen) 
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hätte ich auf das Eis übertragen, und ſo könnte ich teilweiſe ganz voll— 
endete Vorführungen leiſten. Ich erzählte nun auch, daß ich als neun, 
jähriges Kind auf der Osloer Bühne als Amateurtänzerin aufgetreten 
ſei und großen Erfolg gehabt habe. 

Auf Wunſch meines Vaters nahm ich Eislaufunterricht und war 
zwiſchen meinem 10. und 12. Lebensjahr im Winter ſtändige Beſucherin 
des Eislaufplatzes. Da ich auch das Ballett während dieſer Zeit nicht 
vernachläſſigte, ſo ergänzten ſich die beiden Künſte auf das glücklichſte. 
Das Kunſtlaufen half dem Tanz und umgekehrt. Ich glaube, dieſes iſt 
in der Hauptſache mein großes Geheimnis. 

Im Alter von 12 Jahren erklärten die Fachleute, daß Norwegen für 
meine bereits ſehr forigeſchrittene Kunſt zu klein fei, ich müßte nach 
Wien gehen, um dort von der immer ſchon ſehr berühmten Wiener 
Eislaufkunſt zu lernen. Ich blieb in Wien ungefähr ſechs Monate und 
ſah und lernte dort viel. Natürlich machte ich auch die Bekanntſchaft 
der damaligen Weltmeiſterin, Frau Jaroys-Scabo. Dieſer machte es 
viel Spaß, mich zu unterrichten, denn fie glaubte gewiſſe Fähigkeiten 


in mir zu erkennen. Als ich wieder nach Norwegen zurückkehrte, hielt 


ich die mir ſehr wertvolle 
Bekanntſchaft durch eine 
lebhafte Korreſpondenz out, 
recht. Später trafen wir 
uns als Teilnehmer bei der 
Weltmeiſterſchaft, und ich 
errang einen Sieg über 

meine frühere Lehrerin. 
Ich ſehe aber auch heute 
noch zu ihr als meinem be— 
ſten Lehrmeiſter im Eis— 
kunſtlauf in Dankbarkeit auf. 
Ich bin erſt 18 Jahre alt, 
aber alles, was ich unter— 
nehme, betreibe ich ernſt— 
haft. Während des Trai- 
nings iſt alles auf den End— 
erfolg eingeſtellt. Ich ſchäme 
mich nicht, zu bekennen, 
daß ich, und das iſt ein 
anderes Geheimnis meiner 
Erfolge, nach auf dem Eiſe 
(Schluß auf Seite 179) 


Edel Randem, Oslo, 
die norwegiſche Meifterin 
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Habt Ihr ſchon einmal Arbeitsloſe geſehen, 
die vom Magiſtrat zu Notſtandsarbeiten an⸗ 
i worden ſind? Das ſind ſonderbare 

eute, wie? Faul wie die Schildkröten und 
frech wie die Wölfe im Winter. Statt daß dieſe 
Leute dankbar find und RN daß es vor: 
wärts geht, nicht wahr? Für unſer Geld. 
Schweinerei! 

m Hafen brannte es einmal an Bord eines 
Kutters. Das war ein armſeliger Kutter. Die 
Segel mürbe, die Enden gebrochen und zum 
hundertſten Male geſpleißt, das ganze Deck 
aufgeklöbt von der Sonne. Der Schiffer war 
o rie ie fein Millionär. Er ſchipperte mit 

and. Ausgerechnet mit Sand. Bei dem armen 
Hund brannte es nun. Der Junge pennte viel⸗ 
leicht in der Koje. Jedenfalls war er nicht zu 
ehen. Der Schiffer war an Land gegangen. 

as Ofenrohr, das aus der Kombüſe heraus⸗ 
ragte, hatte ein aufgeſchoſſenes Ende irgendwie 
in Brand geſetzt. ls die Flammen lichterloh 
brannten, Jaben es die Arbeitsloſen, die am 
Schuppen lungerten. Glaubt ihr, dieſe Bur⸗ 
ſchen wären herbeigeſprungen, zu löſchen? 
Keine Spur. 

Ich haßte die Arbeitsloſen. Bis ich ſelbſt zu 
1 ehörte. 

ie 


ee entdeckt: Ja, 


gur zermürbenden und 
auererſcheinung. Es wir 
kein Ende mehr geben. 

Es iſt Dummheit, Vogel⸗Strauß⸗Politik oder 
Verbrechen, wenn Sozialdemokraten noch immer 
behaupten, die Arbeitsloſigkeit ſei eine Kriſen⸗ 
erſcheinung. 

as meint ihr dazu, die ihr Arbeit hattet, 
entlaſſen wurdet, wieder Arbeit bekamt, wieder 
entlaſſen wurdet ... und jetzt wenigſtens wißt, 
daß ihr beſtimmt keine Arbeit mehr bekom⸗ 
men werdet, was meint ihr zu der „Kriſe“? Es 
käme daher darauf an, das Geld zu e 
fen, um die Arbeitsloſen zu „beruhigen“. Ver⸗ 
ſprach man euch nicht vor bald 13 Jahren 
Friede, Freiheit und Brot? Ihr müßt eben 
nicht ungeduldig werden. Man wird euch in⸗ 
zwiſchen etwas Geld geben. 

Man ſagt, es gäbe Arbeitsloſe, die mit Mo⸗ 
torrädern zum „Stempeln“ führen. And als ich 
ſelbſt noch Herr über Arbeit und Nichtarbeit 
war — welche ungeheure Macht hatte ich doch 
— habe ich oft von jungen Burſchen gehört: 
Mich können Sie ruhig rausſchmeißen. Dann 
geg ich ſtempeln. . E 

ie gejagt, das ift vorgekommen. Viel öfter 
ijt aber vorgekommen, daß dieſelben jungen 
Burſchen, als die „Kriſe“ ſchärfer wurde, frag⸗ 
ten: Kann ich nicht wieder anfangen? Ich habe 
aber auch die entſetzten Augen von Familien⸗ 
vätern geſehen: Das iſt ja woll nicht möglich! 
Ich ſoll gehen, wo ich doch fünfzehn Jahre 

Es findet ſich vielleicht wieder etwas, habe 
ich dann geſagt. a 

Nein, es wird ſich nichts finden! , 

Und das mit den Motorrädern? Es find 
meiſtens jene Schwarzarbeiter, die es „raus⸗ 
haben“, zu ſtempeln und ugleich heimlich Ge⸗ 
legenheitsarbeiten a8 inren. — Solange ſie 
nicht Geck find, haben X feng Zeit, 
ihren Geiſt ſpielen zu laſſen. Da ſie bald er⸗ 
kannt haben, daß es zwecklos ii ihn darauf zu 
richten: Wie 9 ich reguläre Arbeit?, iſt 
es erklärlich, daß er fie zum Betrug oder an: 
deren Verbrechen führt. l 

Die Schuld daran tragen jene, die glauben, 
der Arbeitsloſenfrage ſei Genüge aeihehen, 
wenn fie immer wieder Quellen „erſchließen“. 
die es Gre den Arbeitsloſen weitere 
Almoſen zuzuführen. Dieſe Almoſen preſſen ſie 
aus der Wirtſchaft, und die Wirtſchaft entläßt 
dafür — notgedrungen größtenteils — wieder 
Arbeiter. , 

Er kann ja ſtempeln. Was will er noch mehr? 

Ja, er will noch viel mehr. And doch ſo 
wenig: nämlich Arbeit. i 

Jawohl, ihr Herren Arbeitgeber! Ich kenne 
euch und eure Arbeiter. Es iſt ſo: Wir wollen 
tatſächlich Arbeit! l = 

Da habt ihr fie. jagt der Magiſtrat und läßt 
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vier Tage lang Schnee räumen. Und dann ſind 
die Arbeitsloſen ſo faul wie die Sünde. 
Jawohl, wir ſind faul. Wir ſind ſtumpf, wir 
ſind vertiert. Wir laſſen den ganzen Kahn ab⸗ 
brennen. 
Jeder Menſch iſt a Wir find auch mand: 
mal faul geweſen. Ihr gebt uns Geld, und dafür 


Die letzten Exemplare 
| der Folge 1 
unserer neuen Kampfschrift 


Die Brennessel 


kommen in den nächsten Tagen zum 
Versand. Nicht weniger als 


80000 Stuck 


betrug die Auflage. Diese Anzahl ist ein 
Beweis, daß wir mit unserer Brennessel 
eine Lücke gefüllt haben 
Deutscher Volksgenossel Bist Du schon 
ständiger Bezieher dieser Kampfschrift? 
Überall, wohin sie auch kam, hat unsere 
Brennessel Anerkennung und begei- 
sterte Zustimmung gefunden. — Wenn 
nicht schon geschehen, jetzt ist Bestel- 
lung notwendig, sonst ist die Nummer 1 
vergriffen und nicht mehr lieferbar 
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brauchen wir nicht einmal was zu tun. Wie 
rd 

ir wollen aber 
fein müſſon! 
„Und engen ſind wir faul, wenn ihr uns 
für ein paar age „Arbeit“ gebt. Kapiert ihr? 
Denn dieſe Arbeit ip übermorgen wieder zu 
Ende. Übermorgen ſtehen wir wieder an den 
Ecken. Und wenn die Schupo uns da nicht haben 
will, treibt fie uns weiter. 

ir wollen die Arbeit, in der unfere Geele 
ſteckt, die Arbeit, die der Beweis ie Kraft 
und unſeres Könnens ift, unfer Ziel, unfer 


nicht zwangsmäßig faul 
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Lon 
Walther Wieck 


Streben, unſer Stolz. Das iſt kein Quatſch! 
1918 nanntet ihr uns reif. Seid heute fo reif, 
uns zu verſtehen. 

Haſt du, Arbeitgeber, ſchon einmal zu deinem 
Arbeiter geſagt: Schulze, wenn das nicht an⸗ 
ders wird, muß ich Sie entlaſſen? Und hat 
Schulze dann gefast: Meinetwegen. Ich finde 
überall Arbeit? Und hat feine Knochen geredt 
wie ein Gaul? Frecher Kerl, der Schulze. 

Das war ſein Stolz, für ſchwellenden Mus⸗ 
keln. Ha, was bin ich ür ein Kerl. Ich finde 
überall Arbeit. Das war ſein Wert! Ich, 
Schulze, bin etwas wert! 


Heute biſt du nichts mehr wert. Du biſt 
Sc überflüſſig, Schulze. Deine Muskeln? 
Auf die pfeifen wir. Tauſend haben ſolche Mus⸗ 
keln wie du. Und ſie ſind alle überflüſſig. 

Ihr habt dem Schulze mehr genommen als 
die gute 15 die er vom Vater geerbt hat und 
die jetzt auf dem Leihamt beim Chaim Veilchen⸗ 
geruch liegt. Ihr habt ihm ſeinen Wert ge⸗ 
nommen. 

Ihr, die ihr Schulze nicht für Deutſchland 
arbeiten laßt, weil ihr für N arbeiten 
wollt. Ja, wollt! Ihr Cé ja freiwillig unter: 
ſchrieben. Ihr habt euch ja dazu gedrängt. Und 
ihr habt die verfolgt, die nicht wollten, daß ihr 
unterſchriebt. , , 

Wenn Schulze abends nach getaner Arbeit 
nach Hauſe kam, dann ſtellte Mutter ihm die 
Pantoffeln hin. Eine ordentliche „Wucht“ Eſſen 
ſtand auf dem Tiſch. Und bevor Schulze ſich 
darüber hermachte, langte er ſeinem Alteſten 
ein paar hinter die Ohren, weil er frech war, 
der Bengel. Ganz der Vater, ha, ha. Denn 
Schulze war Herr im Hauſe. Und nachher 
rauchte er ſein léiwe — Und heute? Frau 
Schulze allein ift es, die noch Arbeit hat und 
ihn miternährt. Er, Schulze, iſt überflüſſig. 

uch ſein Junge, ſein Stolz, merkt bald, da 
Vater nicht mehr der ſtarke Mann iſt, oap er 
überflüſſi 0 Seine Stube, des Abends ſonſt 
ſeine Zuflucht, des Sonntags ſeine Freude 
er hält es nicht mehr aus in ihr. Überflüſſig, 
überflüſſig. Nur die lag e ihn 
noch gerne, ſolange er noch Stempelgeld erhält. 
Dann iſt er auch dort überflüſſig. 


Oder der Sohn, der „beſſere Angeſtellte“. Es 
iſt etwas anderes, wenn man „zu Muttern“ 
auf Urlaub kommt, wenn Vater ſchmunzelnd 
die guten algarren in Reichweite ſtellt und 
Mutter den Napfkuchen hereinbringt, als wenn 
man, Zuflucht ſuchend, als Arbeitsloſer kommt. 
Etwas ganz anderes! Gewiß freut Mutter ſich 
daß der Sohn wieder einmal da iſt. Hoffentli 
wird's bald beſſer, mein Junge. Vater aber 
raucht griesgrämig die Kirſchholzpfeife ... es 
wird nicht beſſer. Er iſt überflüſſig, an der 

n. Es wird nicht beſſer. Die Penſton iſt 
. und wird weiter gekürzt werden. Für 
Gu reich. Nein, es wird nicht beffer. Beruf: 

rbeitsloſer. 

Heut noch traf ich einen. Er hatte endlich 
eine Stellung gefunden und daraufhin gehei⸗ 
ratet. Jetzt haben fie ihm ſchon wieder gekün⸗ 
digt. „Mein Gott, wie ſoll das bloß werden“, 
ſagte er, „man iſt ja ſchon ſo kaputt. Was heißt 
das noch: Staat, Reich, Vaterland ... man 
ſteht ja ſchon ganz abjeits ...“ 

a, wir ſtehen ſchon ganz abſeits. Wir den⸗ 
ken und ſinnen und ſinnen und denken. Es iſt 
ja ſchon alles egal. 

Sind wir nicht eigentlich gefährlich, wir fünf 
Millionen, wie? Ihr müßt ſehen, daß ihr uns 
„bei Laune“ erhaltet. Wir ſind ein Block. Wir 
önnten eine Lawine werden, was? Ha, ha, ha, 

Zu eurer Beruhigung: Der Gewichtsverluſt 
iſt nicht das Schlimmſte bei der Arbeitsloſig⸗ 
keit. Man erſchießt ſich nicht, weil man keine 
Butter EN dem Brot hat. Es ift die le 
Qual, verſteht ihr? Beruf: Arbeitsloſer. r 
müßt ihr einen Namen geben: Arbeitsloſen⸗ 
Pſychoſe. Wollt ihr einen Sachverſtändigen? 
Es gibt fünf Millionen Sachverſtändige. 

Und nun macht Schluß: wir wollen nicht 
überflüſſig ſein, wir wollen nicht verhungern, 
wir wollen nicht in die Gefängniſſe, wir wol⸗ 
len nicht in die Irrenhäuſer. ir wollen Ar⸗ 
beit, wir wollen ein Ziel, wir wollen ein 
Vaterland. Macht Schluß und ſaßt nein zu 
1 nein zu dem Poungplan! Wir ſind 
tumpf geworden und vertiert, aber wir ſind 
ein Block, ein täglich wachſender Block. Und 
wir könnten eine Lawine werden, denn wir 
ſind fünf Millionen! 


e 
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(Schluß von Seite 177 Wie ich Welimeifterin wurde) 


ichneten Linien arbeite. Ein Choreograph 
e anjan mit mir die Figuren, und dann 
zeichne ich die Linien auf das Eis, ſo daß ich mit 
der größten Präziſion arbeiten kann. Die Abungen, 
die ich felbſt erſinde, find Toart durch den Ballett- 
tanz beeinflußt. Meine Pirouetten auf den Zehen- 
fpien entipringen meiner eigenen Idee. Während 
des Trainings macht mich mein Lehrer auf jeden 
Fehler auſmerkſam, den ich im? t 
beflern ſuche. Es gibt nichts Schlimmeres, als einen 
nachſichtigen Kritiker. Nur ſcharſe Kritik kann zum 
Erfolg führen. 


Obwohl Eislaufen in meinen Augen eine ernſte 
Kunſt iſt, habe ich auch mein Vergnügen dabei. Es 
kommt mir niemals in den Sinn, aus dieſer wunder⸗ 
vollen Kunſt Geld zu ſchlagen, und ich möchte nie- 
mals Profeſſional werden. Augenblicklich brauche ich 
mich nicht um Geldangelegenheiten zu kümmern, da 
meine Eltern in dieſer Beziehung für mich ſorgen. 

Das wichtigſte Geheimnis meiner Karriere aber 
iſt, daß St eben eine begeiſterte Liebhaberin des 
Eiskunſtlaufens bin. Wenn jemand etwas Talent für 
eine Sache hat, die er gleichzeitig unbeſchreiblich 
liebt, dann wird er niemals verſagen. 


Wir Münchner würden es ſicher begrüßen, die be⸗ 
rühmteſte Eislaufkünſtlerin der Welt auch hier beim 
Ausüben ihrer wunderbaren Technik einmal bewun- 
dern zu können, aber wie mir Papa Henie bei 
ſeinem Wiener Aufenthalt erzählte, hält ihn eine 
böfe Erinnerung an einen Münchner Preisrichter 
anläßlich eines internationalen Laufens in Berlin, 
von dem auch von ihm über alles geliebten München 
ſern (das Hofbräuhausbier und die Weißwürſte 
ſind ihm in ſeligſter Erinnerung geblieben), da bei 


Augenblick zu ver- 


jenem Laufen feine Iden damals als hervorragende 


Eisläuferin bekannte Tochter von unſerem Münchner 
Preisrichter (Querry, Eishockey), der ſelbſt kaum die 
dier Neulingsſchulfiguren beherrſcht, an 11. Stelle!!! 
bewertet wurde, während alle anderen Preisrichter, 
welche zum Teil ſelbſt Iden Weltmeiſter beim Eis- 
kunſtlaufen waren, Sonja an 1. und 2. Stelle (und 
zwar verdient!) ſetzten. Und fo wird München auf 
das grandioſe Schaulaufen von Sonja Henie ver- 
zichten müſſen. 
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SELACHTER NACH NOTEN 


Amilcare Ponchielli, der gefeierte Komponiſt 
der „Gioconda“, war von einer beiſpielloſen 
Zerſtreutheit. An einem Sonntagnachmittag — 
Ponchielli wirkte zu jener Zeit in Cremona — 
ſollte er ein Konzert der ſtädtiſchen Kapelle diri— 
Kc Das Publikum füllte bereits in dichten 
Scharen den Park, und auch die Muſik war im 
Pavillon ſchon verſammelt; von Ponchielli aber 
ſah man noch keine Spur. Damit die Leute nicht 
ungeduldig wurden, dirigierte der Primgeiger 
als Einleitung etliche Märſche und ſchickte in⸗ 
deſſen raſch einen Boten zu Ponchielli. „Sagen 
Sie dem Meiſter“, wandte ſich der Mann an die 
Wirtſchafterin Ponchiellis, „er möge ſofort zum 
Konzert kommen.“ Als Ponchielli, der gerade im 
Komponieren vertieft war, die Botſchaft hörte, 
ſprang er von ſeinen Noten auf, kleidete ſich 
eiligſt um, ergriff den Taktſtock und lief über die 
Stiege. Doch auf der Gaſſe angelangt — es war 
an einem herrlichen, ſonnenklaren Mainachmit⸗ 
tag um die dritte Stunde —, da blieb er per— 
plex ſtehen. Er ſchaute zum Himmel empor: das 
Firmament war dunkel. Er ſchaute nach rechts 
und links: ganz dasſelbe. Er blickte die Paſſan⸗ 
ten an: ſie alle bewegten ſich in der Finſternis. 
„Nichts zu machen“, murmelte Ponchielli und 
ſtapfte wieder ſeelenruhig heimwärts. „Ich habe 
mich verſpätet, es iſt ſchon Abend...“ 

Was war geſchehen? Der Maeſtto hatte in 
ſeiner Zerſtreutheit ein Paar — ſchwarze Son— 
nenbrille aufgeſetzt! 


* 


Der Komponiſt Gretry hörte einſt auf einem 
Spaziergang in Paris eine Melodie, die ihm 
ſehr bekannt vorkam. Ein Leiermann ſpielte 
eine Arie aus ſeinem „Richard Sager 
Gretry trat zu dem „Künſtler“, der die Weiſe 
viel zu langſam drehte, heran und ſagte zu ihm: 
„Lieber Mann, das Lied muß ſchneller gejpiett 
werden. Sehen Gie, jo!“ Damit ergriff er ſelbſt 
die Kurbel. Als ihn der Leiermann erſtaunt 
muſterte, meinte der Meiſter lachend: „Na ja, 


ich nponiſt dom ein bißchen da von, ich bin der 
Komponiſt Gretry ſelbſt. S 
Am anderen Tage ſahen die verblüfften Pa- 
riſer auf dem Kurbelkaſten des Leiermannes ein 
Schild mit der Aufſchrift: „Mascarelly. Schüler 
Gretrys.“ 
ak 


„Meiſter!“ wandte fih ein Zudringlider an 
Arrigo Boito, den Komponiſten des „Mephiſto⸗ 
ee, den er während der Aufführung feines 

erkes im Zwiſchenakt vor den Garderoben er⸗ 
wiſcht hatte. „Schon ſeit Wochen bemühe ich mich, 
ein Autogramm von Ihnen zu erhalten, doch der 
Diener dees auſes weiſt mich jedesmal ab. 

„Danke für die 
trocken. „J 
geld geben!“ 


Auskunft“, erwiderte Boito 
werde dem Manne ein gutes Trink⸗ 


* 


Der Wiener Hofkapellmeiſter Helmesberger 
war en Spottes wegen allgemein gefürchtet 
Selbſt 7 Freunde verſchonte er nicht mit biſ⸗ 
igen Reden. Eines Tages beſuchte ihn ſein 

teund Fuchs und zeigte ihm eine Serenade, die 
er komponiert hatte. Intereſſiert vertiefte ſich 
de fen erger darin. Nach einer Weile gab er 
ie ſeinem Freunde mit den Worten zurück: 
„Fuchs, die haſt du ganz geſtohlen!“ 


* 


Artur Toscanini ſollte in der Mailänder 
Scala ein Konzert dirigieren. Am Eingang 
wurde er von einer Dame angeſprochen: „Ver⸗ 
ehrter Meiſter, ich bin glücklich, Sie zu zen 
Ich habe an der Kalje keine Karte mehr bekom— 
men. Könnten Sie mir nicht einen Platz noch 
verſchaffen?“ 

„Gnädige Frau“, erwiderte der Bedrängte, „ich 
kann leider nur über einen einzigen Platz ver: 
fügen, doch den trete ich Ihnen ſehr gerne ab.“ 

„Herzlichen Dank! Und wo iſt der Platz?“ 

„Auf dem Podium, gnädige Frau.“ 

Rideamus. 
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Adolf Hitler und Miniſter Frick 
auf dem Theaterplatz vor dem Vorbei— 
marſch 


dolf Hitler traf ſchon am Sams— 
tagnachmittag zu dieſer Tagung in 


Noch laſtete das Winterdunkel über Stadt 
und Land, als von allen Seiten in Zügen 
und auf Laſtkraftwagen die Bauern und die 

A. aus nah und fern heranrollten. Aber 
3000, darunter etwa 1800 S. A. und S. S., 
füllten das Nationaltheater dichtgedrängt, 
als der Führer Adolf Hitler den Raum be- 
trat. N brandmarkte in kurzen, 
ſoldatiſch-markigen Worten das heutige Sy- 
ſtem, und dann — — ſprach Adolf Hitler. 
Sprach zu einer immer mehr begeiſterten 
Menge und legte die Stellung ſeines Volkes 


zu Grund und Boden ſowohl als auch die 
innigen Beziehungen zwiſchen Stadt und 
Land, die leider heute mannigfaltig zerriſſen 
ſind, in tiefgründigen Worten dar. Mit dem 
Deutſchlandlied ſchloß dieſe einzigartige 
Feier, bei allen Teilnehmern einen unver⸗ 
geßlichen Eindruck hinterlaſſend. 

Den Theaterplatz umſäumten Tauſende 
von Zuſchauern, um dem Vorbeimarſch 
unſerer Braunhemden vor ihrem Führer 
beizuwohnen. Mit wehenden Fahnen und 
leuchtendem Auge marſchierten über 2000 


Rednertiſch und S. A. auf 
der Bühne vor der Rede 
Adolf Hitlers 


Weimar ein, nahm am ſelben Nach- 
mittag, ſtürmiſch gefeiert durch eine 


hundertköpfige Menge, an der feier— 
lichen Eröffnung der neuen Räume 


der Gauleitung teil und wohnte abends den intereſſanten Beſprechungen 
der landwirtſchaftlichen Gaufachberater unter der Leitung Darres 
bei. Hitler ſprach nach kurzen aber grundlegenden Worten Darré für 
ſeine aufopfernde Arbeit ſeinen Dank und hohe Anerkennung aus. 


— — — Ea 


Reichstagsabgeordnete und Gaufachberater der Landwirtſchaft im Theater 


Die dichtgedrängte Menge im 


Theater 


Adolf Hitler vor feiner großangelegten Rede 
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Braunhemden, ihren ober— 
ſten Führer begeiſtert grü- 
zend, vorbei. Dem Vorbei⸗ 
marſch wohnten neben dem 
Miniſter Frick, Oberſt Hierl, 
Gauleiter Saukel noch viele 
Reichstagsabgeordnete bei. 
And der Geſamteindruck 
auch hier wieder — das 
erwachende Deutſch— 
land und an der Spitze 
die S. A. marſchiert! 
Wilhelm Brückner, 

S. A.-Adjutant d. Führers. 


E begrüßen ihren oberſten Führer 


| 


wntagung 


i 


Der oberſte S. A- 
Führer grüßt feine 
Braunhemden 


Die unvermeidlichen Photographen nehmen 
Adolf Hitler unter ſchwerſtes Kreuzfeuer 


Sexe o JEE o 


Der Gauleiter von Thüringen, 
Sauckel 


R 


— 


i Wolf Hitler, ſtürmiſch gefeiert, nimmt den Vorbeimarſch Die Fahne des 
im Kreiſe 


don Miniſter Frick, Oberſt Hierl und Gauleiter Sauckel ab Thüring. Schüler⸗Bundes 
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Die Wühlmaus und der Adler 


Von F. Schrönghamer-Heimdal, Passau-Haidenhof 


' . 


der Unterirdiſche und nahm bald da, bald dort 
einen Biſſen von den zarten Wurzelrinden. 
„Allerhand Hochachtung! Der Gärtner, der euch 
die Namen gegeben hat, hat es richtig erraten. 


Handbreite Rillen liejen locker über die 
ſchüttere Gartenkrume und verloren ſich in der 
Grasnarbe des angrenzenden Wieſengrundes. 

ann kam es wieder über die Gartenerde her. 


Aber der Adler zog unbeirrt ſeine ſteilen, 
ſtolzen Kreiſe weiter. 


Der Wühler ſah ihm noch eine Weile zu, 


\ „gegeben dann meinte er gelaſſen: „Nee, das da droben 
Man ſah, wie der Humus ſich 1 hob, Du biſt wirklich die gute Luiſe, und du wahr⸗ wäre nichts für mich. Ich — ich könnte kein 
mie die Gemüſe und Gartenfräuter ein Adler ſein — nicht ums Verrecken. Denn was 


5 r ittern haftig die Köſtliche von Charneu ... Aber ich 
überlief, wie die gen en Spalierbäumden bis elorge, er wird wenig Freude haben, wenn er 
in den letzten ipfeltrieb zuſammenzuckten. euch demnächſt als kahle Strünke aus der Erde 
Und die feinen Stimmchen der Wurzeiträger hafte. wird. 
WEEN notvoll zuſammen: „Habt acht! Der 

nterirdiſche iſt wieder am Werk, der ewige 
e u Dire! u Hilfe!“ 

„Maulhalten!“ gebot der Unterirdiſche rauh. 
„J Set dich freſſen!“ ke 
Und er zog eine junge Mohrrübe tief in 
feinen Gang, daß nur die zartgrünen Blätter: 
büjchel noch aus dem Boden ragten und ſich 
borrend der Sonne neigten. 

„Leckerbiſſen!“ wandte fih der Wühler an 
eine beſonders zarte Peterſilie. „Dich heb' ich 


gibt's da droben zum Freſſen? Vielleicht, wenn 
die Welt einmal verrückt wird und mit den 
Wurzeln nach oben wächſtt, dann wollte auch 
ich mich nach oben bequemen. Aber bis dahin 
hat's noch gute Titz inſtweilen habe ich hier 
noch zu freſſen. Und Freſſen, das iſt mein Le⸗ 
bensideal — oh!“ 

Und der Wühler ſchloß die Auglein zum Ver⸗ 
dauungsſchläfchen. l , 

Im nächſten Augenblick faßte ihn ein ſchar⸗ 
er, kantiger Schnabel beim Schlafittchen und 
ob ihn hoch mit ſich ins Luftreich. „Oh“, 
dachte der Wühler, „iſt's ſchon ſo weit? Wach⸗ 


ch liebe nun einfach das Wurzel⸗ 
hafte, beſonders wenn es edel iſt wie ihr. Denn 
ich muß doch freſſen.“ 

Als er ſich ſatt gefreſſen hatte, legte ch der 
Wühler neben einem Mausloch zum Verdau⸗ 
ungsſchläfchen hin und ließ Dé ein Sonnen⸗ 
ſtrählchen auf dem gefüllten Bäuchlein tanzen. 

„Verdauung“, dachte er zufrieden, „iſt doch 
das Beſte. Denn wozu hätte man foviel zum 
Stellen? Freſſen ift der idealſte Lebenszweck 
— 0 dé 


Wie aber der Wühler mit verkniffenen Aug⸗ 


i i i ben? Dann will 
mir für den Winter auf. Komm mit, Herzchen, lein durch das Mausloch blinzelte, dem Sons len die Wurzeln ſchan nach o “ 
in meine Vorratskammer. Du wirft dort it nenſtrählchen entlang, jab er in den Lüften einen ich mal probieren, wie hier das . d 
allein fein, ſondern in beſter Geſellſchaft, bei Adler, der mit ftillgebreiteten Schwingen feine Aber der Adler ſchüttelte ihn vor Ekel von 
deinesgleichen. Zier dich nicht lang, ich muß ſtolzen Kreise zog. 19 und wari ihn untenhin in eine Rabenidar. 
doch freſſen!“ „Epaſſiges Mehzeug ', dachte der Wühler bei Und die Raben fielen über ihn her, zerſkeiſch⸗ 
um dritten ging der Wähler den ſaftigen „Fliegt da oben in der Luft umher, wo ten E ftüdweife und fütterten mit der Beute 
Knollen des Se erie an: „Komm, mein Dicker⸗ es nicht ein einziges Naſchwürzlein zum Freſſen ihre Brut. , ` , | 
chen. Vollſchlank ift ja wieder modern. Gerade gibt!“ Und er erhob feine Stimme und ſchrillte Und der Adler zog in der Sonnenhöhe ſeine 
mein Geſchmack, Und ich muß doch freſſen!“ zur blanken, blauen Sonnenhöhe hinauf: ſchwingenſtillen, ſtolzen Kreiſe weiter, ſcharf 


Dann verhielt er im Wurzelwerk des Birn⸗ 
ſpaliers, daß die jungen Bäumchen bebten. Bei 
euch halte ich jetzt mein Morgenmahl“, maulte 


lugend nach Wühlern und eklem Gewürm. 


Es gibt noch andere Lebenszwecke als Wüh⸗ 
len, Schwätzen und grefen . g 


„Komm doch runter, Genoſſe! Da droben A 
Du ja, nichts zum Freſſen. Hier unten gibt's 
genug!“ 
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Teufel Alkohol 


Bine der kleinen Neben- 
ſtraßen des Oſtens von 

Berlin. Ein kleiner, vier- 
m eckiger Hof, vom Vorder 
. baus, zwei Seitenflügeln 

und einem Hinterhaus be- 
grenzt, deſſen Baſis von mehreren 
Kellerfenſtern unterbrochen wird. 
Zwei dieler Fenſter find ſchwach 
erleuchtet und mangelhaft per, 
hängt. Sie gehören zu einer Stube, 
die von zwei Männern bewohnt 
wird. Der eine der Männer, klein, 
unterſetzt, mit einem langen, un- 
gepflegten, blonden Schnurrbart 
und rundlichem Geſicht, das durch 
ein Paar kleine, feuchtfröhlich fun- 
kelnde Augen belebt wird, iſt 
„Schuſter⸗Franz “'. Der andere, 
„Lumpen-Herrmann“ benannt, ift 
ein großer hagerer Mann mit cin- 
gefallenen Wangen `. dunklem, 
ſchütterem Haar, beffen Geſicht 
don Bartſtoppeln verunziert wird. 
Beide machen den Eindruck ſtark 
vernachläſſigter Menſchen. Die 
Kleidung beider iſt ſtark abgenutzt. 
Das Mobiliar der Stube beſteht 
aus einer Bettſtelle mit Betten, 
zwei wackligen Tiſchen, zwei Stüh⸗ 
len, zwei Küchenſpinden mit weni- 
gem Porzellan und einer Koch- 
maſchine. Auf den Tiſchen ſtehen 
benutzte Teller. Der Boden ſieht 
ſchmutzig aus. In einer Ecke am 
Ofen liegt kleingeſpaltenes Holz. 
Das Sofa bilden einige Kiſten, die 
mit Säcken belegt find. Die Ta- 
peten hängen don den Wänden, 
eine üble, feuchte Kellerluft herrſcht 
in dem Raum. Neben der Bett- 
ſtelle befindet ſich auf der Erde 
ein aus Lumpen und Altpapier 
hergeſtelltes Lager. Unter dem einen 
der Fenſter liegt ein größerer Hau- 
fen Lumpen. Schuſter. Franz ift ge · 
rade bei einer Beſchäftigung, die 
ſonderbar anmutet und durch die 
Geſten, die er ausführt, an eine 
Hexenküche oder an die Szene in 
der Teufelsſchlucht aus der Oper 
„Freiſchütz“ erinnert. Franz ſteht 
vor einem auf dem Tilh in der 
Nähe feiner Bettſtelle befindlichen 
Topf, aus dem eine bläuliche 
Flamme leuchtet und ſchlägt über 
dieſe mit den Händen Kreiſe und 
Kreuze. Er braut nämlich ſein 
und feines Genoſſen Qumpen-Herr- 
mann überaus geliebtes Getränk, 
das ſie „Brennabor“ genannt 
haben, ein Gemiſch aus Brenn- 
ſpiritus und Zucker. Gierig und 
mit der Nafe ſchnuppernd beob- 
achtet Schuſter-Franz die Flamme 
und deckt plötzlich einen alten 
Emailletopfdeckel auf den Topf, 
um die Flamme zu erftiden. Meb- 
rere Male hebt er den Deckel hoch, 
um ſich das Gebräu nochmals zu 


Skizze von Esto 


betrachten, und benutzt dieſe Gelegenheit, mit wollüſtiger Gier den entweichenden 
Dampf mit der Noſe einzuziehen. Bisher wurde noch kein Wort zwiſchen den 
Männern gewechſelt. Lumpen-Herrmann ſitzt auf den mit Säcken belegten Kiſten 
und erhofft einen tiefen Zug aus der Flaſche, die Schufter-Sranz jetzt eben füllt. Als 
er aber feben muß, daß diefer nach einem ihm unendlich lange währenden Zug 
aus der Flaſche ſie ihm zur gefälligen Benutzung nicht kredenzt, bricht ſich ſein 
ſchon jeit Tagen aufgeſpeicherter Anmut Bahn, und er fordert den Schuſter- Franz mit 
beiferer, ſchreiender Stimme auf, ihm von feinem Gberfluß einen Teil abzugeben. 
Schuſter-Franz verweigert ihm die Forderung mit der Begründung, daß er arbeiten 
und ſich aus feinem eigenen Verdienſt „Brennabor“ beſchaffen folle. Schuſter-Franz ift 
nämlich trotz feiner Leidenſchaft für dieſes Getränk ein fleißiger, von feinem Meiſter 
geſchätzter Arbeiter und hat längſt geſehen, daß Lumpen-Herrmann ihn nur ausnutzen 
will. Er weiß auch, daß Herrmann ſich keine Mühe gibt, Lumpen aufzukaufen und 
weiter zu veräußern, ſondern die Bettelpfennige, die er hin und wieder an den Türen 
erhält, in Schnaps anlegt und dann betrunken in irgendeiner Ecke liegt. Von ſeinem 
Verdienſt hat ſich Schuſter⸗Franz die in der Stube ſtehende Bettſtelle mit Betten 


E 


Schlage auszuweichen 
und ſein Meſſer zu ergreifen.“ 


„Es gelingt dem Schuſter-Franz, dem 


gekauft und kocht ſich Sonntags fein Lieblingsgericht „Goldbars mit Zwiebelſoße“. 
Dieſer Luxus ift dem Lumpen- Herrmann ſchon lange ein Dorn im Auge. Als er nun 
erkennt, daß Franz ihm keinen Schluck „Brennabor“ gönnt, erhebt er drohend die 
Fäuſte und kriecht knurrend auf ſein Lumpenlager. Der Arger aber Jo ihn nicht ein- 
ſchlafen. Schuſter-Franz, der der Flaſche weiter zugesprochen hat, reibt oft den Korken 
an dieſer, wodurch ein quietſchendes Geräuſch hervorgerufen und don Herrmann als 
Hohn aufgefaßt wird. Herrmann ſchimpft darauf in roher Weiſe, nennt Franz einen 
Knicker und ſparſamen, knauſerigen Hund und hält ihm drohend vor, daß er ein wohl- 
habender und im Beſitz einer Bettſtelle befindlicher Gauner fei. In feiner hierdurch 
immer mehr geſteigerten Wut ſpringt plötzlich Herrmann auf und fordert von Franz, 
daß er ihm ſofort einen Taler geben ſolle. Er wolle jetzt noch gehen und ſich Brenn- 
ſpiritus kaufen und ſich „Brennabor“ zurechtmachen. Franz weiſt fein Anſuchen brüsk 
zurüd und macht unter Beſchimpfungen ihm Vorhaltungen, baß er ſich um feinen 
Handel nicht kümmere, für die Erhaltung der Stube nichts beitrage und immer nur 
betrunken fei. Hierdurch in jähzornige Wut verſetzt, ergreift Herrmann ein kurzes 
Handbeil und dringt unter dem Ruf: „Dir, Aas, werde ich einen Scheitel ziehen“, auf 
Franz ein. Franz weicht den Schlägen aus und flüchtet dor dem Wütenden. Die Jagd 
geht über das Bett und die Lumpen, bis Grang auf die Knie zu Fall kommt. Herrmann 
ſchwingt ſchon das Beil über ihn, es gelingt ihm noch, dem Schlage, der das Schädel. 
dach unbedingt geſpalten hätte, auszuweichen, und ſieht hierbei auf ſeinem Tiſch ein 
Küchenmeſſer liegen. Er ergreift es und ſticht nunmehr, auch maßlos wütend gemacht. 


auf Herrmann ein. Dieſer ſtarrt 
nach oi ege Stich, der tief in 
den Unterleib eindringt, ſtier auf 
Franz und läßt das Beil fallen. 
Er wird unfähig, ſich zu rühren 
und ſinkt bei den weiteren Stichen 
auf dem Lumpenhaufen vor dem 
Fenſter zuſammen. Franz, nun- 
mehr im Bewußtſein feiner Tat, 
verläßt, die Petroleumlampe dren- 
nen laflend, die Stube, ohne dieſe 
abzuſchließen. Herrmann aber 
ſchleppt ſich nach den mit Säcken 
belegten Kiſten und verblutet. 
Franz treibt ſich während der 
Nacht umher. Als ſich am folgen⸗ 
den Morgen in der Stube nichts 
rührt, ſehen die Nachbarsleute in 
die Stube hinein und bemerken 
Herrmann, der ſtumm und ſteif 
neben der immer noch brennenden 
Petroleumlampe ſitzt. Den Franz 
treibt aber das Gewiſſen und die 
Neugier, den Erfolg feiner Hand- 
lung in Augenſchein zu nehmen, 
an den Tatort zurück. Seine Set, 
nahme war daher nicht ſonderlich 
ſchwierig, wohl aber, da Zeugen 
nicht vorhanden waren, die Auf⸗ 
klärung des Tatbeſtandes, der als 
ein Akt der Notwehr anerkannt 
werden mußte. Im weiteren Ver. 
lauf der Sache wurde noch be, 
kannt, daß Franz früher ſelbſtän⸗ 
diger Schuhmachermeiſter und 
Lumpen-Herrmann ein Gymna- 
fium beſucht und in beſſeren Ber- 
hältniſſen aufgewachſen war. Die 
Leidenſchaft für den Alkohol war 
beiden zum Verhängnis geworden. 


Der Prager Bürgermeiſter „kann“ 
auch Deutſch. 


Ein von der Prager Stadt- 


gemeinde gebildetes Anterſtützungs⸗ 


komitee erließ an die Bevölkerung 
einen Aufruf, die Arbeitsloſen 
durch Spenden von Geld uſw. zu 
unterſtüten. Bemerkenswert an 
dieſer gewiß verdienſtlichen Aktion 
iſt, daß dieſer Aufruf die e r ſte 
vom Prager Bürgermeiſter Dr. 
Bara unterzeichnete Verlautbarung 
ift, die auch in deutſcher Sprache 
verſchickt worden ift. Bara kann 
alſo Deutſch, wenn er das Geld 
der Deutſchen will. 

Eine deutſche Firma, die es einft 
erleben mußte, daß der Prager 
Magiſtrat eine deutſche Eingabe 
mit dem ſſchechiſchen Vermerk: 
„Sprache hierorts unbekannt — 
bedienen Gie fih der tſchechiſchen 
Sprache“ zurückſandte, hat nun 
ſeinen Bettelbrief mit denſelben 
Worten zurückgeſchickt. 
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Der Verfebrsihußmann, gen. 
„Bobby“, als „ruhender Pol 
in der Erſcheinungen Flucht“ 


Zeichnungen 
und Text von 


A. Reich. 


München 


Ein Muſikſtudent 
der wirklich Geige! 
ſpielt i 


em ankommenden Neu- 
ling, der etwa von 
Liverpool-Station aus 
das Weichbild von 
London betritt, ſchlägt ſofort 
die Welle des Verkehrs, das 
brauſende Wogen dieſer Welt— 
ſtadt entgegen. Aber wo es 
auch ſei, ob in der Moorgate, 


Bettler (mit verſtecktem Grammophon) 
als „Straßengeiger“ 


überall fühlt er angenehm die Ordnung, 


e in der fi der rieſige Verkehr abwidelt. 
Mage kee Ser rest An allen wichtigen Plätzen und Straßen— 
ys : i eden jteht der Policeman oder „Bobby“, 


wie er im Volksmund heißt. Mit über- 
legener Ruhe meiſtert er die Reihen der 
Wagen, Omnibuſſe und Fußgänger, 
bringt kleine Kinder eigenhändig über die 
Straße, hat ſtets freundliche Auskunft 
für den Fragenden und ſteht hochgewach— 
ſen, als ruhender Pol in der ihn um— 
drängenden Menſchenbrandung. Für den 
Deutſchen auffallend ſind die Geſtalten, 
die durch originelle Art Almoſen ſammeln, 


(Die obligate Zündholzver⸗ 
käuferin: Arm, altmodiſch, 
beſcheiden 


z Der „Bonvivant“ als Tierfreund; Vögel und 
Eichkätzchen ſpielen um ihn herum 


a? 
„The pavement artist“ ber Pflaftermaler, läßt ſeine 
„Kunſtwerke“ vor dem Publikum entſtehen | 


* = o — 
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lo der Pflaſtermaler, der auf dem Bürger- 
ſteig ſelbſt oder auf ausgebreiteten Pappen 
ſeine Köpfe oder Landſchaften mit farbigen 
Kreiden malt und ſtets aufmerkſame und 
ſpendende Zuſchauer hat, der arme Mufit- 
ſtudierende, der durch gutes Geigenſpiel ſein 
Daſein friſtet und fo das Geld für fein 
Studium gewinnt. Eine ſcharfe Konkurrenz 
erwächſt dem Spieler durch einen Kollegen, 
der mit viel Gefühl und Ausdruck an einer 
Saite herumfiedelt, während in Wahrheit 
ein kleiner angebauter Grammophon das 
Lied von „Body and Soul“ oder vom 
„Sonny Boy“ ſpielt. Die Verkäuferinnen 
von Zündhölzern, Blumen und anderen 
Artikeln ſind meiſt bejahrte Frauen in alt— 
modiſchen Trachten und Hüten, aber immer 
diskret bieten ſie ihre Schätze an. Der 
Zeitungsverkäufer hat feine Gazetten am 
Boden ausgebreitet, manchmal verläßt er 
feinen Platz, um ein Glas Stout oder einen 
Whisky zu genehmigen, das Geſchäft leidet 
aber keine Anterbrechung, der Käufer nimmt 
ſeine Zeitung und legt ſeinen Penny da— 
neben. In den alten Vierteln von Holborn 
treten Ringer, Athleten und Kettenſprenger 


Ein Londoner Sonntagsvergnügen 
Sonntagsprediger 


auf, die aber ſofort beim, 

Auftauchen Bobbys das 
Feld räumen, Vetera— 
nen vom Krieg ſpielen 
Drehorgel und ſammeln 
Spenden. Am Sams— 
tagabend klingen beim 
aufflammenden Schein 
der rieſigen Geſchäfts— 
und Warenhäuſer die 
Werbegeſänge der Heils- 
armee und religiöſen 
Sekten. — 


„The flower-sellers“, 
die Blumenfrau 
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und Straßenredner 
im Hydepark 


Wie friedlich iſt das Bild am Sonntagmorgen 
in den gepflegten Parks der Stadt, alte Herren 
füttern Tauben und Eichkätzchen, die ihnen auf 
Armen und Schultern ſitzen, Spatzen und Sing— 
vögel holen die Leckerbiſſen aus der Hand, aber 
mittags verändert ſich die Sonne, im Hyde 
Park am Marble Arch werden Dutzende von 
Podiums aufgeſchlagen, und nun donnert und 
wettert es von den Rednern auf den Kreis von 
Zuhörern, der ſich um ſie gebildet. Politiſche 
Parteien, religiöſe Sekten überbieten ſich an 
Stimmenaufdand, Kommuniſten, Nationale, 
Anglikaner, Methodiſten, Katholiken liegen hier 
im gewaltigen Wettſtreit. Geſänge unterbrechen 
des öftern die Predigten. — And einige Meter 
von den Tribünen ab ſtehen Hunderte von Un- 
beteiligten, Bummler, Spaziergänger, darunter 
viele Soldaten, Garden in ſtramm ſitzenden 
roten oder khakibraunen Uniformen. Am Trafal- 
gar Squire, den die hohe Säule mit Nelſons 
Standbild beherrſcht, ſprechen ebenfalls, flan— 
kiert von den gewaltigen Löwen des Denkmals, 
patriotiſche Redner; auf den den Platz im 
weiten Bogen umſpannenden Bänken aber 
ruhen oder ſchlafen mitten im Lärm des Tages 
die Armſten der Armen, die Obdachloſen, und 
träumen von beſſeren Stunden. 


Ein „lebendes Bild“ am 
Fuß des Nelſondenlmals 
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Allen Anfragern 


über die Preisausſchreibenfirmen! 


Die einzige Firma, die uns auf 1 öffent⸗ 
liche Anfrage geantwortet hat, iſt die Firma 
Krieger in olfenbüttel. Sie verſuchte uns 
glaubwürdig ji machen, daß ihr Unternehmen 
ein Drog reelles fei. Wir haben uns von dieſer 
Reellität aber nicht EE? können und 
teilen Se Freunden, die ſich an dem 
„Preisausſchreiben“ dieſer Firma beteiligt 
haben, mit, daß die Inhaber der Firma Krieger 
ereits am 27. November 1930 vom Großen 
Schöffengericht in Wolfenbüttel wegen Be⸗ 
truges und unlauteren Wettbewerbs zu Ge⸗ 
i und einer Geldſtrafe von 25 000 

. verurteilt find. Sie EE zwar gegen 
das Urteil Senn eingelegt, doch ändert 
das nichts an der Tatſache, daß man ſich in 
Zukunft vor allen ſogenannten Werbepreis⸗ 
ausſchreiben hüten ſollte. Alle unſere Freunde, 
die ſich geſchädigt fühlen, wollen ſofort die ein⸗ 
Fe EC durch Zahlungsbefehl beim 
mtsgericht Wolfenbüttel eintreiben. 

Weiter iſt gegen die „ 
Carl Hermann, Braunſchweig, ein Verfahren 
wegen Betrugs und unlauteren Wettbewerbs 
von der i Braunſchweig ein⸗ 
Braun Auch die Firma J. F. ermann, Beim, 

EE ſteht mit dem Polizeipräſidium 
ar dem Kriegsfuß. 

ie Firmen Otto Habermann fegen Wolfen⸗ 
büttel, und die KC Muſtkgemeinſchaft, 
Berlin W 57, ſind Preisausſchreibenfirmen, 
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Greuzworträtfel 


Waagrecht: 


1. Goldgräber, 5. edles Wild, 9. Preisrichter, 
10. Kartenwerk, 12. feindliche politiſche Gruppe, 
14. Hochebene auf der Balkanhalbinſel, ſerbiſche 
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Niederlage 15. Nebenfluß der 


im Jahre 1389, 
Donau in Oberöſterreich, 17. Gott, lateiniſch, 19. 
müde, kraftlos, 20. Nadelbaum, 21. durcheinander, 
23. Raubtier, 26. Stadt in Neurumänien, 27. Ge- 
fák, 28. ehem. Hochſtift in Preußen, 33. Tilchler- 


arbeit, 34. Frauenname, 35. Vorbild, 36. fagen- 
hafte Seejungfrau, 37. Haushaltung, fremdͤſprachig. 
Senkrecht: 


1. Kopfſchmuck, 2. höflich, rückſichtsvoll, 3. Zif- 
üchtigungsmittel, 5. beſondere Art von 


fer, 4. , 
E 6. geiſteskranker Menſch, 7. Teil 


des Radios, 8. Teil der Gewehrpatrone, 11. euro- 
päiſche Hafenſtadt, 13. norddeutſcher Freiſtaat, 16. 
aſtronom. Fußpunkt, 18. Laubbäume, 21 Schweizer 
Kanton, 22. Fechtdegen, 24. Wohlverleih (Pflanze), 
25. Büchergeſtelle, 29. Fürwort, 30. Schluß, 31. 
Ginſter, auch buſchiger Wieſenſaum. 32. fette 
Flüſſigkeiten 


Illuſtriertet Beobachter. 


denen die Polizei etwas genauer auf die Finger 
ſehen ſollte. Wir erſuchen hiermit die Polizei, 
gegen beide Firmen ſofort eine Unterſuchung 
einzuleiten. 
lle dieſe Firmen erlaſſen heute "mo, in den 
eitungen k de „ ir ver⸗ 
ehen wirklich nicht, wie die Polizei derartige 
usſchreiben noch zulaſſen kann, noch dazu ſie 
doch weiß, daß ein Teil dieſer Firmen bereits 
a dem Strafgeſetzbuch in Konflikt gekommen 


ind. 
Alſo: Hände weg von derartigen Werbeaus⸗ 
ſchreiben. 


Gelbſtladeeinrichtung für Akkus 
für das Gleichſtromnetz 


F. L. Auf Wunſch der Funkfreunde beſchreibe 
ich heute noch einmal eine Ladeeinrichtung für 
das Gleichſtromnetz. 

Das Akkuladen aus dem Gleichſtromnetz ift 
ſehr einfach. Wir brauchen dazu nichts weiter 
als eine oder mehrere obtenfabenlampen als 
Widerſtände. Dieſe ſchalten wir, wie das aus 
der beiſtehenden Skizze er ano i in bie 
Plusleitung des Netzes. Die inusleitung 
hießen wir direkt an Minus⸗Akku. Die Lade⸗ 
auer für einen Akku ſchwankt zwiſchen 12 bis 
24 Stunden, je nach der Höhe der Wattzahl der 
eingeſchalteten Lampen. Der Akku iſt vollſtän⸗ 
dig geladen, wenn die Säure gaſt. 

Um die Polarität feſtzuſtellen, ee wir 
zwei Drähte, die wir mit der Steckdoſe des 


Gkataufgabe Nr. 38 


Vorhand ſpielt auf el Wée Karte Kreuz⸗Solo: 

Kreuz Bube; Pik Bube; Kreuz 10, 8, 7; Pik 10, 9; 

Herz As, 8, 7. l 
Abgelegt bat er Karo König und 8. Die reft- 


lichen Karten figen derart verteilt, daß Vorhand 
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fein Spiel nicht verlieren kann, obgleich ein Gegen- 
ſpieler 4 Trümpfe dagegen hat. 
Wie ſaßen die übrigen Karten und wie beginnt 
Vorhand das Spiel? 
X: 


Auflöſung der Aufgabe Nr. 37 
in Folge 7 
Vorhand hatte: Kreuz 8, 7; Pik 10, König, 7; 
Karo 10, König, Dame, 9, 7. 
Mittelhand: Herz Bube; Kreuz Dame, 9; 
Herz As, 10, König, Dame, 9, 8, 7. 
Spielverlauf: 
a) Karo 10, b) Herz Bube, c) Karo As. 
b) Kreuz 9, c) Kreuz As, a) Kreuz 7. 
c) Pik 8, a) Pif 10, b) Herz As. 
a) Kreuz 8, b) Kreuz Dame, c) Kreuz 10. 
e) Pik As, a) Pik 7, b] Herz 7. 
c) Pik Dame, a) Pit König, b) Herz 10. 
Reſt für Hinterhand. 
Die Gegner haben jedoch 61 Augen und Ginter, 
hand hat ſein gutes Spiel verloren. 


Auflöſung des Diabolo⸗Nätſels II B. 


Senkrecht: 

AF Giaur; B-G Milbe; C—H Aarau; 1—18 

Nut; 4—21 Ras; 8—27 Tod; b—32 Arm. 
Waagrecht: 

1—2 Nana; 3—4 jar; 6—7 Nil; 9—10 Quv; 
13—14 San; 15—c Auer; d—16 Thor; 17—e 
Storm; f—22 Rieſa; 23—25 fa; 26—28 Ida; 
29—31 Nafe; 32—34 Mohn. 

Schräg abfallend: 

B—11 Mann; B-E Milch; 5—D Ave; 8—22 

Tara; b—e Alm; D—31 Erde; 19—30 Raa; 20—G 


Imme. 
Dreieck DA D Evangelimann: B-E—C 
Milchſtraße; G—F—D Edernfoerrde: E- GH 
Himmelskunde. 


Mittelkreiſe: ebedaf Marter 
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Netzes verbinden, in ein mit Waſſer gefülltes 
Glas. Es iſt darauf zu achten, daß ſich beide 
Drähte nicht berühren, ſonſt gibt es einen 
Kurzſchluß. Der Draht, der nun im Waſſer zu 
perlen beginnt, iſt mit der Minusſpannung des 
Netzes verbunden. 


Mitteilungen 
der nationalſozialiſtiſchen Baſtelgemeinſchaſten. 


Gruppe Groß-Berlin. Tagungslokal „Wiener 
Garten“, 20 VC Straße. Zuſammenkunfſt jeden 


28 20 Ahr. 
Am Dienstag, den 17. Februar, findet ein Ex- 
perimentalabend ſtatt. Der jungen Vaſtelgemein. 
ſchaft ſteht ſchon eine große Anzahl Rundfunk- 
apparate, Werkzeuge und Baſtelgeräte zur Ber- 
ſügung. In Geſellſchaft Gleichgeſinnter können die 
Berliner Funkfreunde nach Herzensluſt funkbaſteln. 
Gruppe Barmen. Anmeldungen nimmt Pg. P. 
Adolphs, Wuppertal, Bechvieker-Schulſtr. 20, an. 
Leipzig. Fritz Tompel, N 22, Lindenthalſtr. 21, 
nimmt weitere Meldungen entgegen. 
1 e Altona. Tagung vorläufig bei E. Ban- 
nier, Altona, Alſenſtraße 11. 


Funkbriefkaſten 


S. Sch., Feldkirchen: Der gewünſchte Sta⸗ 
tionstrenner ift in Folge 43/1930 has 
Außerdem wollen Sie noch Folge 40/1930 be: 


achten. 

E. B., Biberach: Wenn Sie unſere Folge 
5/1931 durchgeleſen haben, verſtehen Sie, daß 
wir Ihnen nichts weiter empfehlen können. 


Funkheil! 
Stud. rer. pol. J. R. 1. Elge-Radio, Berlin 
S 59, Haſenheide 119 II. 2. Beachten Sie unſere 


Beſchreibung für die Selbſtladeeinrichtung. 
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Auflöſung des Ziffernrätfels in Folge 7 
„Deutſchheit foll fortan nichts anderes mehr be, 
deuten als: Streben nach nordischer Art.“ (Aus 
der „Raſſenkunde“: „Die Aufgabe.“) 
Lombardei — Schumann — Torf. 


Zur Kontrolle: 1 = l, 2 = o, 3 = m, ds b, 
5 S a, 6 O r, 7 = d, 8 e, 9 = i, 10 = f, 
11 Sc, 12 = h, 13 S u, 14 D n, 15 = t, 16 = f. 

, * 
Auflöſung des Kreuzworträtſels „Muſiker“ 
in Folge 7 


Waagrecht: 

1. Fanfaren, 8. Lieder, 9. ab, 10. NB., 11. Ka- 
beljau, 14. Tee, 16. Gig, 18. frivol, 22. Ra, 23. 
La, 25. Mutation, 28. Adel, 29. Allerlei. 

Senkrecht: 

2. Alba, 3. Ni, 4. Feme, 5. Adel, 6. Re, 7. 
Erna, 9. Akut, 10. Burg, 12. Bier, 13. Jago, 
15. Efeu, 17. Illo, 19. Irade, 20. Vater, 21. Emma. 
24. Anti, 26. Tal, 27. Ill. 


mme 


Das allergrößte Aufsehen erregt dle neue . 


„TUCKMAR“-Dauer-Klinge 


D.R.G.M. — D.R.P. angemeldet 
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Sie ist die erste deutsche, dünne Klinge, welche aus Rasier- 
messerstahl geschmiedet und den Ke Vorzügen eines 


Rasiermessers entspricht. Eine Klinge, die auf jeden ge- 
wöhnlichen Rasierapparat paßt. Sie ist die allerbilligste 
Klinge der Gegenwart, wenn sie auch M. 1.- das Stück kostet, 


denn sie hält bedeutend länger und läßt sich auch viel länger 


in Schnitt halten. Sie rasiert hundertmal und mehr selbst die 
allerstärksten Bärte! Durch den Gebrauch dieser Dauer- 
Klinge sparen Sie recht viel Geld, denn wie oft Sie sich mit 
den zweischneidigen Bandstahlklingen rasieren können, wis- 
sen Sie ja selbst. Darum, deutsche Männer, versucht, diese 
neue deutsche „TÜCKMAR“-Dauer-Klinge, denn sie ist die 
beste und allerbilligste! Jeder, der sie braucht, schreibt uns: 
„Ihre neuc geschmiedete Klinge rasiert ze 
„wunderbar“ „großartig‘‘ „fabeilhaft 
Zuhaben in Fachgeschäften. Nachweis durch 
TUCKMANTEL A MARTIN 
SOLINGEN-OHLIGS 
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: Wie gut iſt's doch, daß man die Zeitung bat, Wir ſind auch gleichberechtigt, wie ihr ſeht, : 
; Um feine Hoffnung immer zu beleben, Mit aller Welt Tribute zu beſprechen, S 
: Man ſieht daraus, was man zu zahlen bat, Nur iſt's der Freundſchaft halber fo gedreht, | : 
: Und was fih ſonſt noch in der Welt begeben. Daß jeder nimmt und wir allein ſie — blechen. : 
: So weiß daraus ſchon jedes Wickelkind, Wir haben gleiches Recht zu einem Heer, : 
: Weil man es jeden Tag uns neu verkündet, Da ja die Abrüſtung ganz allgemein iſt, : 
: Daß wir als Deutſche gleichberechtigt find Nur — ſtrich man uns allein das Militär, d 
: Mit denen, die im Völkerbund verbündet. Weil der Bedarf dafür bei uns nur klein iſt. : 
: Natürlich darf man da nicht kleinlich fein Man ließ uns 100 000 Mann als Schutz, : 
: And bieles Wort nicht allzu wörtlich faſſen, Statt ſchwerer Artillerie 'ne Holzattrappe, : 
i Wir haben gleiches Recht, dabei zu fein, Kein Bombenflugzeug, das zu etwas nutz, - 
: Wenn fie — das deutſche Volk zur Ader laffen. Kein Gas, kein — halt!: — wir haben Tanks — aus Pappe! : 
: Wir haben gleiches Stimmrecht, wie es beißt, Mir ſcheint, der deutſche Tank iſt ein Symbol : 
: Mit jedem andren Volk auf diefer Erden — Für Deutſchlands Gleichberechtigung im ganzen, : 
: Nur . . . daß wir Deutſche von der Mehrheit met Man läßt uns gleiches Recht aus Pappe wohl, d 
S Glatt überftimmt und vergewaltigt werden. Doch ſonſt? — Man pfeift und wir — wir ſollen tanzen! s 
: Eich a! : 


Rheuma, Ischias, Gicht SEIT] 


deutscher er 
. und andere Krankheiten wie Nerven-, Muskel-Schmerzen usw. SILBER- 
( lerm We, werden unvergleichlich schnell beseitigt durch die absolut unschäd- BEST ECKE 
magen störkend-a ppetitanregen d lichen, ärztlich geprüften und glänzend begutachteten 
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Authentiſcher Bericht von einem Augen» 
geugen der während der letzten 20 Jahre 
in Rußland lebte und erh vor kurzer Zeit 
ff. Fremder wieder von dort zurückgekehrt 
ift. — 


So oft man vor dem Weltkrieg um, von 
a 


„ruſſiſchen Zuſtänden“ ſprach, war immer damit 

emeint, daß vieles bei den Ruſſen nicht in 
Sonini fei, bzw. ſich vom geraden Wege trenne. 
— Ging alles drunter und drüber, ſo brauchte 
man ſchon den etwas ſtärkeren Ausdruck von 
der „polniſchen Wirtſchaft“! — 


eute iſt der wahre Zuſtand Rußlands in 
anderen Ländern kaum bekannt. Und wäre er's, 
man würde ihn nicht faſſen, nicht begreifen 
können, man würde CM u nicht pe mög» 
lich halten! — Von Rufen darf ja feiner aus 
dem Lande hinaus — die wenigen Fremden 
aber, die nach Rußland kommen, haben meiſt 
geſchäftliche Intereſſen dort, verhandeln nur 
mit der Regierung und unterliegen 1 
völlig unbewußt der optiſchen Täuſchung. Au 
ſind d meift nur kurze Zeit im Lande, leben 
in den teueren Hotels, wo man für vieles Geld 
noch immer am meiſten erhalten kann, wo man 
die Wahrheit aber nicht erfährt, weil dieſe Ho⸗ 
tels der Regierung ja ebenfalls unter ne 
— Und fremden Kommiſſionen, die ji „infor 
mieren“ wollen, zeigt man das bißchen Sonne, 
die vielen Schattenſeiten bleiben ihnen ver⸗ 
borgen! — 


Schade! Man möchte den vielen Kommuniſten 
in fremden Ländern von Herzen wünſchen, als 
Arbeiter ein Me e an der Quelle mitzus 
machen, — fie würden ſchon früher bekehrt ſein! 
Mit einem Vorgeſchmack von Dante's „Hölle“ 
auf der Zunge würden ſie zurückkommen, ob⸗ 

leich es Handarbeitern — abgeſehen von hö⸗ 
feren Beamten — relativ dort immer noch am 

eſten geht! — 


Nachdem mit der urſprünglich eingeführten 
Geldabſchaffung keine Möglichkeit des Auskom⸗ 
mens gegeben war, druckte man die wieder 
EE die Dé in immer größeren Zah⸗ 
len auflöſten. Die Inflation nahm noch grotes- 
kere Formen an als in Deutſchland. Der Wert 
des goldenen Rubels ſank bis auf zehn Tril⸗ 
lionen in Papiergeld. Die Währung erreichte 
damit einen Ke ul ge: 
genüber der unſrigen Ende 1923. — Bald nach 
der Stabiliſierung hier trat ſolche auch in Ruß⸗ 
land ein. Was aber nützte das feſte Geld, wenn 
man nichts dafür kaufen kann! — Der 111100 
Arbeiter verdient jetzt im re dE zirka 100 
Rubel monatlich (200 Mark). An Steuern und 
Abgaben werden ihm 20 bis 25 Prozent hier⸗ 
von abgezogen. Mit dem Reſte könnte er zu⸗ 
frieden leben, wenn — ja wenn nicht alles ſehr 
teuer und obendrein noch rationiert wäre! Alles 
— mit Ausnahme von Schnaps und Kartoffeln 
— iſt nur auf perſönliche Karten erhältlich. — 
Brot erhält der Arbeiter auf ſeine Karte jeden 
ag ein Kilo, — jeder andere nur ein halbes 
Kilo, aber zum doppelten Preis! Weißbrot 
kennt man nicht, es gibt nur Graubrot, — und 
das immer nur, ſolange welches da i doch — 
es gehen viele leer aus! — Butter „ſoll“ jeder 
Karten⸗Inhaber monatlich ein halbes Kilo er⸗ 
halten. Anfang vorigen Get erhielt er es nur 
alle drei Monat. Fleiſch gibt es nur zweimal 
in der Woche je ein halbes Kilo, das nur Hand⸗ 
arbeitern zugeteilt wird. Jeder andere bekommt 
nur die Hälfte davon, ſoweit ſolches vorhanden 
iſt, — und das iſt durchaus nicht immer der 

all! — Genau das gleiche gilt für Fiſche. 

ucker fehlt häufig völlig, obgleich man nach 
einer Karte Anrecht auf ein Kilo für den Wo: 
nat hat. 

Milch und Eier gibt es überhaupt nicht. Dieſe 
ſind ausſchließlich nur für Kinder und Kranke 
und — den Export beſtimmt! — Das einzige, 
was in unbeſchränkten Mengen zu haben iſt, 
find Kartoffeln, Obſt, Gemüſe. 


Mit Flüſſigkeiten ſieht es faſt noch ſchlimmer 
aus ' 


Tee, ehemals das ruſſiſche Nationalgetränt, 
gibt es nur 50 Gramm im ganzen Monat. Katao 
oder Kaffee kann man an nicht kaufen. 
Von letzterem hat man nur Erſatz, der aber für 
den Fremden nicht zu trinken iſt, Pngraen läßt 
ih ganz gut damit ſchreiben. — Bier kennt 
man nur in lajen, ſchlecht und teuer, und 
Wein iſt für den urchſ nittsmenſchen in Ruß⸗ 
land unbezahlbar. Die Arbeiter trinken Wodka 
e die Flaſche zu 4 Rubel und 20 

opeten (8!/2 Mark), der 40 Prozent Alkohol 
enthält. Er iſt zugleich das einzige Getränk, das 
man in unbeſchränkten Mengen und ohne Karte 
erhalten kann. Der Zweck heiligt die Mittel! — 
Auch gibt es weder Reſtaurants noch Cafes 
oder gar Konditoreien, denn Kuchen kennt man 
nicht in dieſem Lande! 


Arbeiter oder Angeſtellte eſſen meiſt in den 
Häuser de und für die Ledigen ſind die Bee 
äujer da, in denen es aber nichts zu trinken 
gibt. Zu eſſen nur, was eben vorhanden, und 
das iſt niemals viel. Auch iſt das Wenige nie⸗ 
mals gut. — Für unſere Begriffe iſt der lich. 
enthalt in dieſen Räumen geradezu erbärmli 
Die Reinlichkeit läßt mehr als viel zu wünſchen 
übrig, und Tiſchtücher oder Servietten betrach⸗ 
Gë man als Luxus — jeder Luxus aber ift ver- 
oten. — 


Darum ſieht es auch fo troſtlos mit der Klei⸗ 
dung aus. Im ganzen Jahr erhält die Frau auf 
Zë Karte nur ein Kleid, der Mann nur einen 

nzug, dann nur ein Paar Schuhe oder Stiefel 
und ein Paar Galoſchen, ebenſo zwei Hemden. 
Aber — immer nur, inſoweit vorhanden! e 
man mitunter nichts bekommt, ift gar nicht E e 
ten. Natürlich trifft die Frauen dieſe Art Bes 
vormundung am ſchlimmſten. „Staat zu machen“ 
erlaubt der Staat ihnen nicht. Erhalten ſie auf 
ihre Karte doch alle drei Monat nur eine kleine 

olle Garn, die hier bei uns in Deutſchland 
20 Pfennig koſtet, und für die ſie 40 Kopeken 
(80 f Je ) zahlen müſſen. Was damit nicht 
u nähen ift nun das bleibt eben entzwei. — 
amt, Seide und Spitzen gelten natürlich als 
Luxus, womit der Handel verboten ift. — Wos 
gu enn auch, da man je Bälle oder geſellſchaft⸗ 
Der Feſte hier nicht kennt, bzw. nicht kennen 
arf. — 

Sogar an Seife iſt man außerft ſparſam. 
Toilettenſeife CN die Karte monatlich nur ein 
Stück zu, Hausſeife in der gleichen Zeit ein hal⸗ 
bes Kilo. Wohlverſtanden: immer, ſoweit vor⸗ 
handen ift. Kohlen gibt es gar nicht. Zum Hei⸗ 
` oder Kochen nimmt man Holz. Gas für diefe 


0 


wede ift noch außerordentlich felten. — Selbſt 

igaretten gibt es nur auf Karten, Zigarren 
oder Pfeifentabak überhaupt nicht. — 

„Da jeder Privathandel völlig ausgeſchaltet 
iſt, ſo müßte eine genaue Kontrolle über alle 

Baren eigentlich möglich fein, — fie ijt es aber 
nicht. Die Organiſation läßt alles zu wünſchen 
übrig. Nur dadurch ift es möglich, daß die ſo⸗ 
genannte a acije. florieren kann, die 
„Hintenherum⸗Verkäufe“ in Maſſen tätigt. Na⸗ 
türlich muß man alles mit dem vier⸗ bis zehn⸗ 
fachen Preiſe bezahlen. Für ein Pfund Butter 
12, für ein Paar Seidenſtrümpfe 20—25, und 
ür eine m Kanal) en Puder fogar 35 Ru: 
el! (70 M.) Dieſe Geſchäfte wickeln ſich meift 
Ar der Straße oder im Hausflur ab und fin 
au 5 gefährlich, wenigſtens für den 
betreffenden Smuggler. Abgefaßt, wird er den 
ſogenannten „Schnellgerichten“ überwieſen und 
zumeiſt erſchoſſen. — 

Das gleiche Schickſal trifft auch Leute, welche 
Gold⸗ oder Silbermünzen ſammeln. Klingendes 
Geld muß der 19 etung abgeliefert werden, 
als Zahlung zirkulieren dürfen nur Kaſſen⸗ 
heine. — Ein Arbeiter hatte Gi den winzigen 

etrag von 9½ Rubeln an Silbermünzen ere 
ſpart — er wurde erſchoſſen! — 

Geſelligkeit gibt's nur beim Sport und in 
Vereinen, die man hier ſtolz „Klubs“ nennt. 


Ahlen 


rieren 
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In allen hat die Geheimpolizei auch ihre Gpit- 
el. Gedanken balancieren hier auf der Meer 
ber — ein unüberlegtes Wort hat Taſchen⸗ 
pieler⸗Kunſtſtücke im Gefolge: Verſchwinden 
eines lebenden Menſchen auf Nimmerwieder⸗ 
ehen! — In den großen Städten gibt es viel 

eater, die auch wirklich gut ſind. Kinos ſind, 
wie überall, beträchtlich mehr da. Der Spiel⸗ 
plan wird von den Regierungsſtellen beſtimmt, 
und Propagandaſtücke, die den Sowjetſtaat ver» 
5 ilden die Regel. Handarbeiter zah- 
en nur halbe Preiſe. — Au rainen gibt es 
in allen Berufen. Für fie wirkt ſich die Teu- 
erung am ommen aus. Das uer, was in 
Rußland niger ift als gier, ift Radioüber⸗ 
tragung, für die man 50 Kopeken (1.— Mark) 
im Monat zu entrichten hat. — 


England nimmt hierfür nur 10.— Mark pre 
Jahr — und Deutſchland 24.— Mark! 


Die Wohnungsverhältniſſe ſind in Rußland 
ganz beſonders ſchlecht. Daß mehrere Familien, 
oft bis zu 6 u. in einem Zimmer haufen, 
ift etwas ganz Alltägliches. Neubauten gibt es 
wenig und Wohnungen darin ſind zu teuer. Viel 
alte Häuſer aber ſind dem Verfallen nahe, weil 
ur Beſeitigung der Mängel nichts geſchieht. 

ohnungen mit Badezimmern kennt man nicht. 
Wer baden will, der muß ins allgemeine Bolts- 
bad gehen, und weil das kein Vergnügen iſt, 
ſo läßt man es häufig ganz. — 


gentralbeizung, Fahrſtühle, Ventilation uſw. 
gelten als Luxus — und Luxus gibt es nicht. 
Auch Feiertage hat man nur ſehr wenige: 
einen im Januar, zwei im Oktober, und den 1. 
und 2. Mai. Weihnachten wird nicht gefeiert. 
Schon aus dem Grunde, weil es an Geſchenken 
nichts zu kaufen gibt, hauptſächlich aber, weil 
man von Religion nichts wiſſen will. Das Ab⸗ 
ſchlagen von Tannenbäumen iſt denn auch ſtreng 
verboten. Die deutſche Kolonie in Leningrad 
und Moskau läßt ſich jedes Jahr zum Chriſt⸗ 
Wb einen Waggon aus Deutſchland ſchicken. — 

e früheren Kirchen wurden in Kinos, Turn: 
hallen oder Speicher umgewandelt. Den Sonn⸗ 
tag kennt man überhaupt nicht. Bis auf ge⸗ 
nannte Feſte wird jeden Tag gearbeitet, vom 
einzelnen Arbeiter aber immer nur vier Tape, 
den fünften Tag 2 er fortlaufend frei. Ab⸗ 
wechſelnd und in Schichten. Dadurch kommt es 
ſehr häufig vor, daß eine Familie, die aus 5 
Köpfen beſteht, au Ka verſchiedene Ruhe: 
tage hat. Die gleiche Einteilung herrſcht auch 
in allen Schulen. — Ebenſo ungleichmäßig ſind 
e Ferien eingeführt, die meiſtens 14 Tage 
auern. 


Das Reiſen auf den ruſſiſchen e Mée T ſehr 
teuer und ſehr ſchlecht. Angeblich gibt es ja im 
Sowjetſtaate keine Klaſſenunterſchiede, — doch 


wer das Doppelte bezahlt, der kann auf Pol⸗ 
ſterſitzen fahren. Schlafwagen hat man auch — 
elt, ind ne nur für die wohlhabenden Leute 

a — sic! — 

Autotaxi gibt es ſelbſt in den größeren 
Städten noch ſehr wenig. Die alten Pferde⸗ 
droſchken vermitteln noch immer den Verkehr. 
Wem A zu teuer, der fährt Autobus oder Stra- 
enbahn. In erſter Linie, wie überall — die 
rbeiter! — gaer 5 

Am ſchlimmſten ift es mit der Kleidung un 
den et, beſtellt. Der Grund dafür 
iſt im Export zu ſuchen. Man ſucht ſo viel als 
möglich auszuführen, um Geld ins Land zu brin⸗ 
en, sen dat fehlt es RE 19 7 Ge 
en Kirchenſchätze, die veräußer i 
trog der reichen Bodenihäge! Der Man el Kr 
Organiſationstalent Pa hierbei wohl e 
Hauptrolle! — Für alle Fremden find Spezial- 
eſchäfte da. egen Vorzeigung no alles 
önnen fie kaufen, was vorhanden ijt, aber e 
ift nur Wi wenig, und was fie brauchen, feh 


met ganz. — Ee 
` Cer die Not ift, erhellt ein 1 el Ein 


remder ſchenkte letzten Sommer im Hotel dem 
Neger An Paar ee Stiefel, dieſer 
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verkauft fie und erhält 50 Rubel dafür, wäh⸗ 
rend ein Paar neue Stiefel nur die Hälfte ko⸗ 
Hen, aber — man bekommt fie nicht. Das Leben 
ijt viel ſchlechter, als es während der ſchlimm⸗ 
ſten Zeit des Krieges in irgendeinem anderen 
Lande war — die Hölle auf Erden! Die Ju⸗ 
gend in Nußland kennt es nur nicht anders, 
und Oppoſition wird ſtets im Keime erſtickt. 
Die Zeitungen, von der Regierung inſpiriert, 
behaupten täglich, daß es überall im Ausland 
noch viel Be: ei. Man glaubt's und ſchätzt 
ſich ſo am Ende noch glücklich in dem vermeint⸗ 
lichen „Wohlleben“, das man führt! — 

ber den Alten, die ſich gern erinnern, wie 
es vor dem Kriege war, entrinnen oft in ihrem 
Ve Kämmerlein ee Tränen über 
as traurige Los, das fie betroffen hat! Nur 
dürfen G es nicht zeigen, man könnte ihr Ver: 
halten ſonſt als „konſpirierend gegen die Regie: 
rung“ anſehen, und dafür gibt's im Sowjet: 
itaat nur ein Betäubungsmittel: Erſchießen! — 


* 


Der Polizeihund. 


Dem Kaufmann Jeremias Bobkin war der 
elz A worden. Darüber geriet er außer 
01 enn natürlich tat es ihm leid um den 


elz! 

„Dieſer Pelz“, ſo ſagte er, „war überaus gut, 
meine Mitbürger. Es iſt wirklich zu ſchade um 
ihn. Aber ich werde keine Ausgabe ſcheuen, bis 
ich den Verbrecher entdeckt habe, dann will ich 
ihm in die Schnauze ſpucken!“ 

e Si Jeremias Bobkin forderte einen Polizei: 
und an. 

Es tritt ein Mann in Käppi und Wickel⸗ 
gamag auf und mit ihm der Hund. Er ift 


raun und hat eine ſpitze, unſympathiſche, bes 


So e Nafe. SE 
er Mann ftedte die Schnauze des Hundes 
in eine Spur hinter der Tür, ſagte: „Pſſ!“ und 
trat beiſeite. 

Der Hund ſchnupperte in die Luft, überflo 
die Menſchenmenge, die ſich an eſich auf 
hatte, mit prüfenden Augen, begab ſich auf 
einmal zu einer alten Frau, Thekla mit Namen, 
aus Wohnung 5 und bero fe 

Das Weib 955 ſich hinter die anderen 
u drücken, der Hund aber zerrte ſie am Rock 


ie weicht zur Seite, der Hund hinter ihr her. 
fe Ee gefaßt und läßt nicht los. 


Er hat 


v 


Der Berbrehertönig von Chikago, der Jude Alcapone, I r 
grobes Speiſehaus errichtet, SS Se unentgeltlich Speifen und Getränke verabreichen läßt. Er will ſich dadu 


vielfachen M 


leugne nicht! 


Der Gipfel der 
eines der düſterſten Mordlichter der Verbreche 


Illuftrierier Beobachter. 


Da bricht die alte Thekla vor dem Agenten 
in die Knie. ö 
Ich 


„Ja“, ruft e aus, „ich bin entdeckt. 
s waren fünf Cimer mit Bier: 
hefe — ganz genau. Es ift wahr! Und diefe“, 
„lo fährt fie fort, „befinden ſich noch in meinem 
adezimmer. — Bringt mich auf die Wache.“ 
Das verſammelte Volk rief „ach!“ und „oh!“ 
vor Erſtaunen. 


„Und der Pelz?“ fragte es. 

Vom Pelz“ antwortete das Weib, „weiß ich 
nichts und habe nie etwas gewußt. Das übrige 
aber ſtimmt. Richtet mich hin, wenn Ihr wollt.“ 

Thekla wurde abgeführt. 

ieder nahm der 
Se wieder ſteckte er ihm die Naſe in die 
pur, ſagte: „Pſſ!“, und trat beiſeite. 

Der Hund muſterte forſchend mit den Augen 
das Publikum, ſchnupperte in die Luft und 
ſchlich ſich auf einmal an den Hausverwalter 
heran. 

Der erblaßte und ſank zu Boden. 

„Bindet mich“, winſelte er, „gute Leute, eins 
ſichtige Bürger. Ich geſtehe es, ich habe Waſſer⸗ 
eld eingeſammelt und es für meine perſön⸗ 
8 Bedürfniſſe verbraucht.“ 
elbſtverſtändlich ſtürzten p ſämtliche Mies 
ter auf den Verwalter und feſſelten ihn. 

Inzwiſchen aber GC der Köter ſich einem 
Bewohner des Hauſes Nr. 7 genähert. Er riß 
ihn an der Hoſe. 

Der Mann erbleichte und warf ſich vor dem 
i Volk nieder. 

„Ich bin ſchuldig“, ſtöhnte er, „ich bin ſchul⸗ 
dig! Statt mein Jahr abzudienen und das Va⸗ 
terland zu verteidigen, hauſe ich in Wohnung 7 
und benutze heimlich elektriſchen Strom und 
andere Wohltaten der Kommunalverwaltung. 
Nehmt mich!“ 

as Volk ſtand ſtarr vor Staunen. 
„Nein“, rief es, „was für ein überwältigen⸗ 


der Hund!“ 

Der Kaufmann Jeremias Bobkin jedoch 
winkerte mit den Augen, liei die Blicke um: 
erſchweifen, 208 Geld aus der Taſche und 
reichte es dem enten. 

ühre deinen Schweinehund fort“, ſagte er. 

75 dE Pelz verſchwunden bleiben — zum 
u DI 

Schon aber ſteht der Köter vor ihm. Steht 
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Judenfrechheit 
rſtadt, hat für die Arbeitslo 
rch den Schutz der Armſten er 


Seite 189 


E i dem Kaufmann und läßt den Schwanz 
reiſen. 

Jeremias Bobkin verlor die Faſſung und trat 
zur Seite, der Hund an ihm her. Immer 
näher drängte er ſich an den Unglücklichen 
heran und | nupperte an feinen Gummiſchuhen. 

Der Kaufmann wurde weiß wie die Wand 
und begann mit den Zähnen zu klappern. 

Nun“, brachte er endlich hervor, „Gott 
allein weiß die Wahrheit bin ein 
Schurke, ein gemeiner Kerl! Den ehe habe ich 
meinem Bruder entwendet. Ich geſtehe und be⸗ 
treue!“ 

Hier ſtürzte das Volk in namenloſem Schrecken 
in alle Richtungen auseinander. Der Hund 
aber packte in aller Eile noch drei Mann, die 
m erade zwiſchen die Zähne kamen, und 
hielt je fejt. 


Auch dieſe beichteten. Einer hatte Staats» 
gelder im Kartenſpiel verloren, der andere mit 
einem Plätteiſen nach ſeiner Gattin geworfen, 
der dritte ſagte Dinge aus, die wiederzugeben 
peinlich iſt. 

Die Maſſe hatte ſich verlaufen. Der Hof lag 
menſchenleer. Nur der Hund und der Agent 
waren zurückgebliben. Auch ich wollte mich auf 
den Weg machen, denn hier gab es nun nichts 
mehr zu ſehen. i 

Da, auf einmal, tritt der gun vor den 
Agenten und wedelt mit dem Schwanz. Der 
Agent erblaßt und fällt vor dem Hunde auf die 
Kniee. 

„Beiße mich“, ſagte er, „beiße mich meinet: 
wegen tot! Ich erhielt für deine Beköſtigung 
drei Goldrubel pro Tag und ſteckte zwei davon 
in die eigene Taſche. — Du weißt es ja doch..“ 


Was weiter geſchah, iſt mir unbekannt. Ich 
ae mich ſchleunigſt vor fo viel Sündhaf⸗ 
igkeit. 


* 


Das ausländiſche Erzeugnis. 

Bei meinem Bekannten Guſſeffs wohnte ein 
Herr aus Berlin. Er hatte dort ein Zimmer 
7 in dem er faſt zwei Monate zu⸗ 
rachte. 

Und das war nicht irgendein Sachſe oder 
Hinterpommer oder ſonſt eine nationale We⸗ 
nigkeit, ſondern ein leibhaftiger Germane aus 
Berlin. Mit der Hausfrau verſtändigte er ſich 
durch Hand» und Kopfbewegungen. 


5 
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inmal die Polizei zu nahe treten follte 


ordbuben und Gauner, je einma 


fen der Rieſenſtadt ein 
kaufen, wenn ihm, dem 
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Illuſteierter Beobachter. 


(Von unſerem Sonderzeichner H. H. Eiſele) 
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ntbild aus der Eishockey⸗Weltmeiſterſchaft in Krynica 


Natürlich kleidete ſich dieſer Deutſche blen⸗ 
dend. Er trug ſtets reine Wäſche, gebügelte 
SC dazu nichts Überflüſſiges. Einfach ein 

ild! ` 


Als er dann fortreifte, hinterließ er feinen 
Vermietern vielerlei, einen ganzen Haufen 
Gutes. Diverſe Flaſchen, Krägelchen, Schädel: 
chen, außerdem faſt zwei paar Unterhoſen und 
einen beinahe heilen Sweater, nicht gerechnet 
eine Unmenge anderer Kleinigkeiten zum Ge⸗ 
brauch für Herren und Damen. . 

All bieles war in der Ecke beim Waſch⸗ 
ſtänder aufgehäuft. 8 l 

Die Wirtin, Frau Gufjeff, eine ehrenhafte 
Dame, dagegen iſt nichts zu fagen, hatte dem 
Deutſchen kurz vor ſeiner Abreiſe zarte An⸗ 
deutungen gemacht... — „Geſtatten Sie 
bitte, — — würden Sie die Güte haben, einige 
E Sie vielleicht unbrauchbare ausländische 

rzeugniſſe nicht zu vernichten, ſondern uns zu 
überlaſſen l 

Der Mieter hatte zuſtimmend genidt: „O, 
bitte ſehr! Bitte gern! — Wozu noch Worte 
verlieren? Nehmen Sie, was da iſt!“ 

Daraufhin beſchlagnahmten die Wirtsleute 
die hinterlaſſenen Sachen, Guſſeff a: ſtellte 
eine genaue an auf und daß er den Sweater 
und die Unterhoſen für ſich beanſpruchte, war 
durchaus natürlich. , l 

Ganze zwei Wochen nach der Abreiſe feines 
Untermieters ging er mit den ee in 
der Hand umher, zeigte fie allen, brüſtete fih 
bis qur ier Eer mit ihnen und lobte 
ihre deutſchen Qualitäten. l 

Sie waren in der Tat, obgleich getragen — 
und genauer betrachtet, faum noch haltbar —, 
dennoch ein unbeſtreitbar ausländiſches Pro- 
dukt und angenehm anzuſchauen. 

Nun befand ſich unter den hinterlaſſenen Ge⸗ 
enſtänden unter anderem auch eine Art von 
Fla Sie das heißt eher ein 1 das 
ein Pulver enthielt. Dies Pulver war ſehr fein 
und von roſa Be De Es beſaß auch einen recht 
ſympathiſchen Duft: halb Flieder halb Roſe. 

Nach den erſten Tagen der Freude und des 
Triumphes begannen Guſſeffs zu überlegen, zu 
welchem Zweck das Pülverchen wohl beſtimmt 
ſein könnte. Sie rochen daran, kauten es, ſchütte⸗ 
ten es ins Feuer und — konnten doch nicht 
dahinter kommen. 


Sie trugen es zu den anderen Hausbewoh⸗ 
nern, zeigten es dem Verwalter, dem Haus⸗ 
knecht und der übrigen Intelligenz, — niemand 
jedoch konnte ſeinen Zweck ergründen. 

Einige meinten, es wäre Puder, andere er⸗ 
klärten, es ſei feines Talkum, mit dem Neu⸗ 
geborene eingeſtreut werden. 

Guſſeff ſagte: „Feines deutſches Talkum kann 
ich nicht verwenden, denn neugeborene Kinder 
beſitze ich nicht. Möge es Puder ſein. Damit 
kann ich jedes Mal nach dem Raſieren mein 
Geſicht einreiben. Einmal im Leben muß man 
do h werden.“ | 

t begann ſich zu raſieren und gu pudern. 
Nach jeder Raſur ging er roja, blühend und 
außerordentlich wohlriechend einher. 

atürlich war er von neiderfüllten und neu⸗ 
gierigen Fragen umgeben. 

Guſſeff lobte hitzig und voller Leidenſchaft 

, „habe ich 


das deutſche Erzeugnis. 

„Wieviele Jahre“, rief er aus 
meine Perſönlichkeit mit le ruſſiſchen 
Abfällen malträtiert, jetzt endlich! — auf meine 
alten Tage bin ich zu dem gelangt, was mir 


eee 


Vaterland. 
Von Müller⸗ Rüdersdorf, Berlin. 


Nichts iſt falſcher, denn das Vaterland als 
einen bequemen aſtſchoß anzuſehen. 


An ihrem Vaterland leiden die wenigſten, 
aber an den meiſten leidet ihr Vaterland. 


Man darf wohl aus dem Vaterlande fort⸗ 
ziehen, aber verlaſſen darf man es nie. 


Die rechte Liebe zum Vaterland ift nicht nur 
Liebe zu ſeiner Scholle, ſondern auch — und 
noch viel mehr — Liebe zu ſeinen Menſchen. 


Vaterlands⸗ und Heimatliebe, die nicht Treue 


zugleich iſt, gibt es nicht. 


Vaterland und Heimat ſollen uns nicht nur 
Beſitz ſein; ſie ſollen auch uns beſitzen. 


nottat. „Wenn“, ſo ſchloß er, „dieſer Puder ein⸗ 
mal zu Ende geht, weiß ich wirklich nicht, wie 
ich noch weiter leben je ! Dan wird eine neue 
Packung aus Deutſchland verſchreiben müſſen. 
Ein Poup wunderbares Produkt!“ 

Nach vier Wochen, als der Puder bereits faſt 
ausgegangen war, kam ein bekannter Herr der 
höheren en! zu Guſſeff auf Beſuch. Wäh⸗ 
rend des Abendeſſens, als der Hausherr ihm 
voller Stolz das Präparat jeigte, entzifferte 
der Gaft die auf dem Schild gedruckte Ge: 
brauchsanweiſung. Es ſtellte ſich heraus, daß es 
ein deutſches Erzeugnis zur Vernichtung von 
Flöhen war. 

Natürlich würde irgendein anderer, weniger 
lebensfroher Menſch als Herr Guſſeff durch 
dieſen Umſtand lich betrübt worden ſein. Es iſt 
auch wahrſcheinlich, daß bei einem ſolchen we⸗ 
niger le 1 Menſchen die Pfſyſiognomie 
E nach Gebrauch dieſes Pulvers mit Blaſen, 

den oder Pickeln bedeckt hätte. 

o einer aber war Herr Guſſeff nicht! 

„Das verſtehe ich“, ſagte er auf die über⸗ 
raſchende Eröffnung hin, „daran erkennt man 
wieder einmal die hohen Qualitäten auslän⸗ 
diſcher Waren. Welch eine Vollkommenheit! 
Hier iſt tatſächlich ein Präparat, das man für 
alles verwenden kann. Ob man nun das Geſicht 
pudern, ob man Flöhe vernichten will, immer 
iſt es gut ... Was aber fabrizieren wir hier- 


ich mich ſchon die ganze t 
lange ich mich mit dieſem Präparat pudere, hat 


Floh ge⸗ 


l D 
besten Erzeugnis handelt. Da haben wir ja den 


2 . das 
Vor einigen Tagen iſt Herrn Guſſeff 
Pulver ausgegangen. Wahrſcheinlich beißen ihn 
jetzt die Flöhe wieder! 


cl 
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Der Beginn des Kampfes gegen das ſchwarz⸗rote Bounggeſindel: 
General Franz von Epp und Abg. Ley (2. v. l.) bei einer 
gewaltigen, von über 6000 Menſchen beſuchten Kundgebung in 

der Meſſe zu Köln photo: Böhm-Film 


Nach dem Reichslagsauszug. 


Oroßlampf anf dem Lande 


ie im Berliner Rumpfparlament zurückgebliebenen Young- 

tnechte und Diätenſchinder, die am Tage des Auszuges 

der nationalſozialiſtiſchen Oppoſition frech über dieſe letzte 
Maßnahme einer vergewaltigten Minderheit gehöhnt haben, 
ſind nunmehr recht ſtill und nachdenklich geworden. Der Be- 
ſchluz der nationalſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion, alle Kräfte 
reſtlos zur Agitation und zum Auftlärungstampf im Lande 
einzuſetzen, hat beſonders in den Kreiſen der bürgerlichen Mitte 
keine reine Freude ausgelöſt. Dieſe traurigen Steigbügelhalter 
der Sozialdemokratie ahnen, daß die jetzt einſetzende national- 
ſozialiſtiſche Verſammlungswelle in erſter Linie ihnen gilt und 
ihrem traurigen Mut, dem deutſchen Volk trotz des am 14. Sep; 
tember zum Ausdruck gebrachten Befreiungswillens eine von 
den toten Deſerteuren und großkapitaliſtiſchen Handlangern 


Man muß der ſchwarz-roten Angſtkoalition letzten Endes 
| e = EE Deeg g sl H De DS dankbar fein, daß fie durch ihre Maulkorbakrobatenſtücke vom 
Dr. Goebbels, den man durch die Aufhebung feiner Immunität mundtot machen will, eroff. 9. Februar den eigentlichen Anſtoß gab zur letzten Phaſe des 
nete den Großkampf mit einer Riefenverfammlung im Berliner Sportpalaſt am 12. Februar deutſchen Freiheitskampfes. 
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ille durch eine gewaltige Demonſtration der Sturmableilungen zum Ausdruck gebracht, die, wie unſer 
zeigt, das größte Intereſſe der Bevölkerung fand Photo: Seyffarth 


1 
2 | abhängige Tributherrſchaft aufzuzwingen. 
i 


Und in Hamburg wurde der nationalſozialiſtiſche Amar 
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Das ift Brünings und des Berliner Rumpfparlaments Aufgabe: Deutſchland zu „ſanieren“ und auszupreſſen, auf daß der Boungplan zur Sanierung der andern 
erfüllt werden kann 


„Abergang zur Tagesordnung!“ hieß die Parole der ſchwarz- roten Angſtkoalition im Reichstag für alle nationalſozialiſtiſchen Anträge zugunſten der Erwerbs. 
loſen. Die fünf Millionen Arbeitslofen aber werden einft den Herren um Brüning den Gefallen, über fie zur Tagesordnung überzugehen, nicht erweilen! 
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Die Frau als Arbeitstier 
(siehe unseren Artikel auf Seite 194) 
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Die Frau im Son; et- State 


Frauen ale Arbeitssklaven 
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Ein Skandal, von dem die „A.3.3.” nichts berichte: Frauen werden zum Straßenbau verwendet 


€ 


ir kennen keine geſonderte Frauenbewegung. 

Hier iſt die Frau nicht nur auf dem Papier, 

ſondern in Wirklichkeit gleichberechtigtes Mit- 
glied der Geſellſchaft.“ So erzählte man mir in Moskau 
auf meine Frage. 


* = e ‚Wer die früheren Verhältniſſe kannte, dem wird es 
A fo E wë nicht ſchwer fallen, beizuſtimmen. „Das Huhn ift kein 
A ra Vogel, die Frau ift ten Menſch“, dieſes altruffiice 

E Sprichwort illuſtriert genügend. Es waren wohl die 
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unterften Stufen menſchlichen Daſeins, in denen ſich 

fi ra das Leben der ruſſiſchen Bäuerin, der ruſſiſchen Arbei- 
terin vollzog. Noch warf auf dem Lande die Leibeigen⸗ 
ſchaft, erft 1861 offiziell aufgehoben, ihren Schatten. 
Drückendſte Pachtverhältniſſe, primitivſte Art der Held- 
wirtſchaft, das Ze den Rahmen für die Frontätigkeit 
ihren Schultern laſtete alles, ſie war das 


der Frau. Auf 
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Theorie und Praxis: In Deutſchland die Kommuniſten w ififten — ; | Š 
werden die Frauen zum 5 SC Tote in Rußland Sie haben Glück: 


Krouen als Meichenſtellerinnen 
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Arbeitstier der bäuerlihen Kleinwirtſchaft. Nicht anders die Lage der 
Arbeiterin in der Stadt. Elende Wohnlöcher, Trunkſucht und körper- 
liche Mißhandlungen ſeitens des Mannes rundeten hier das Bild. So 
fand die ruſſiſche Revolution von 1917/18 ein reiches Feld der Betäti- 
gung. Noch ſchlugen fünf Jahre Bürgerkrieg dem Lande ſchwere 
Wunden, dann begann aber ein intenſiver Aufbau im Sinne der 
kommuniſtiſchen Ideale. Als erſtes hatte die revolutionäre Regierung 
das Dekret erlaſſen: „Gleichen Lohn für gleiche Arbeit.“ Es folgten 
die Beſtimmungen über Arbeitsſchutz für ſchwangere Frauen, Urlaub 
vor und nach der Geburt Verbot des Kalym, des bei den orientaliſchen 
Völkern noch üblichen Brautkaufs, ferner die Neuordnung des qe- 
ſamten Eherechts. 


In Petersburg ein altgewohntes Bild: Arme Frauen nächtigen auf dem 
Zwiſchendeck der Kanalſchiffe 


Links: Kein Beruf für eine Frau: Weiblicher Straßenbahnführer 


Das Geſetz über Mutter- und Säuglingsſchutz gibt der Frau ein Recht 
auf bezahlten Arlaub von je zwei Monaten vor und nach der Geburt. 
Die ſtillende Mutter kann die Arbeitszeit alle drei Stunden auf eine 
halbe Stunde unterbrechen, um ihr Kind zu nähren. Kinderkrippen, in 
jeder Fabrik errichtet, übernehmen bis zum dritten Lebensjahre die 
Sorge für das Kind während der Arbeitszeit der Mutter. Später tritt 
an die Stelle der Krippe der Kleinkindergarten. Arztliche Aber— 


ter- Kinderzimmer 
die Fremden die zerlumpt durch die Straßen irren! 


wachungsſtellen kontrollieren in regelmäßigen Abſtänden Ernährung a Muf 
für — 


wie allgemeine Erziehung. Die Mittel für diefe Einrichtungen werden 


k einem Fonds entnommen, an den zehn bis zwölf 

« ` SC | Prozent der Einnahmen der Unternehmungen 
j $ KC" d re l abzuführen find. 

Durch diefe kulturellen Maßnahmen will man 

| mtr; E | — | | die Frau von den alltäglichen Sorgen befreien, 


um ihre Energie ſozialer und politiſcher Tätig- 
keit zuzuführen, zugleich der Familie, der Keime- 
zelle bürgerlicher, ſowjetfeindlicher Tendenzen 
den Todesſtoß zu verſetzen. In diefer Richtung 
bewegen ſich ſämtliche ee Beſtimmungen. 
Die Frau, ſofern ſie Arbeiterin oder Angeſtellte 
iſt, verläßt morgens mit dem Manne das Haus, 
gibt die Kleinkinder in die Anſtalt und beginnt 
die Arbeit. Die Verpflegung erhält ſie, wie auch 
der Mann, tagsüber in der Fabrik- oder Be- 
triebsküche. Abends werden die Kinder abgeholt, 
die Familie trifft ſich wieder. Doch meiſt nur für 
furze Stunden. Ein Familienleben gibt es nicht, 
alſo weder wirkliche Liebe noch Familienglück! 
Die Parteimitglieder widmen den Reſt des Tages 
einer der zehn Organiſationen, denen jeder 
Sowjetbürger zwangsläufig angehört, den Klubs, 
Zirkeln, Ecken uſw. Verlaſſen die Kinder den 
Kindergarten mit Eintritt der Schulreife, dem 
achten Lebensjahr, ſo kommen ſie automatiſch in 
die von der Partei geleiteten Jugendorgani⸗ 
ſationen Der Verband der „Oktoberkinder“ 
| | nimmt ſich ihrer an bis zum zehnten Lebensjahr, 
— dann gehören fie zu den „Jungen Pionieren” 

überall zeigen ſich auf den ruffiſchen Straßen ſolche Schutthalden; und dom 16. dis 21. Jahr zum „Komſomol“. 
dieſe Arahenpflafternden „Engel“ ſcheinen recht weit dom Paradies entfernt! (Slut auf Seite 208) 
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(10. Fortſetzung) 


ROMAN ~ere 


fw ` t So gib Re mir jetzt, Herr, damit id...“ ſuchen laſſen und felbft zu ihm zurückbringen. 
die Vë Freunde Etage oe Dn eft, „Ich Gagn fie dir unter der ausdrücklichen Der Chineſe geriet bei dieſer Nachricht in 

wie ſie vorzugehen gebe en. Der Bedingung, aß du ihr mots E . ie „ a SE eit un. 

4 : ` wieder zu s : 

„Staatsrat“ u elbſt Rastur ſollten hat nichts Böſes getan un geb 1 daß du fe verſtändlichen Worten bat er, mit feinen Freun⸗ 


von nun an über die wirklichen Schritte Dir, wie fie gefommen ift! d ziehe ich den nach der Verſchwundenen forſchen zu 


im Dunkel gelaſſen und mit irgendwelchen züchtigſt oder ihr 9 etwas tu fa 
i Die zur Bers dich zur Rechenſchaft, Lo⸗hei⸗tſchang dürfen. 

fügung Heben ale ie in weit Grup: „Nicht ein Haar ſoll ihr gekrümmt werden, „Kean ich ſage, ich slk He ſuchen, fo genügt 

pen geteilt von denen die kleinere unter Gere Herr!“ * eg Da Zéien d SE e Të Ihr Se inn S o 

3 ee 8 e i i Tei rre u e ’ 8 

85 rg, WE EE EE i EE haftet als unbedingt nötig 


ſelbſt auf Semipalatinſk zu oi ee 1 
gerichtet wurde. 5 weiter habe et e mit» 
rechnete beſtimmt mit einem . Wee T LP 
allgemeinen Aufſtand der e Com er an u i 
vom Bolſchewismus unter» 20 5 Cbime g 7 fernte ng 
drückten Teile, rechnete mit en er Chinefe und mußte mi 
der Sympathie der Bauern UNI feinen Freunden gewaltſam 
und dem Aufflammen einer ali bis an das Außentor des 
mächtigen Bewegung auch A e Palaſtes gedrängt werden. 
in Rußland ſelbſt, wenn ſeine , „3% konnte mir denken, 
erſten NN die Zögern» 710 daß es ſo kommt!“ ſagte 
den mit Mut erfüllten. Sergej ernſt. 
Sie jaben noch da ori | „Ich fürchte das Pack 
als plötzlich von draußen ö N nicht. Beſſer ift es aller 
Lärm hereindrang. Stimmen | i k bings, wir halten uns die 
chrien durcheinander, wü⸗ „ elben Kerle vom Leibe. 
E kreiſchend, von andes | | or allem macht mir jest 
ren übertönt, die drohend 10. Wl aber die kleine Sunslisti 
en. | 


u | ll Angit nur feine Dummheit 
begeht .., es würde mir 
leid tun um fie. Woronow, 
treffen Sie doch, bitte, An⸗ 
ordnungen für ihre Auffin⸗ 
dung; ſie muß ſich irgendwo 
im Bereich des Schloſſes 
verborgen halten.“ 

Gregor ging. 

Zwei Stunden lang wur⸗ 
de jeder Winkel in dem 


neſen bemühte ſich vergeb⸗ 5 l Ip 
os i l 
Palaft durchſucht, ohne daß 


lich, die Kette der Wache zu 
| ll un i u. 1 
i! e “ e, 
eine Spur von Sun⸗li⸗ti zu 
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i Stephans Erſcheinen ließ 
2faſt augenblicklich Ruhe ein» 
treten. 

„Was ſoll das?“ wandte 7 d 
er ſich an den Führer der | 
Wade. 

„Herr, die da behaupten, 
du hätteſt die Tochter Lo⸗ finden war. Oſtra⸗Wallburg 
| 
H 
H 
a 
S 
j 
i 
- 


Don 
Oſtra-Wallbu trat hin⸗ d 
aus, um nach der Arſache Ka 


1 C 00 
zu ehen. Eine Rotte Chi» 


F Lat 


Sorge! Wenn fie in ihrer 
| | 
N 


DL N s uun U EC e. 
durchbrechen. millin Du d l 29900 
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KEN Ve ët : 


euch agte Oſtra⸗Wallburg „Du willſt ſie dem Alten 


die Chineſen. e 4 urückgeben, o Herr?“ fragte 
Ein kleiner, dürrer Mann Ihn Ge Dion enfürf mit 

fahnden Gebiß und éi Mi EE ie ) 
chen, tückiſchen Augen, trat „ 


vor, begann ſo ſprochen, Ra⸗tur! 
a 


ort ein von e ; 
lebhaften $ E 7 4 S währen g ere Bee 
begleitetes Palaver und | A D A 
n erſchucken dc sus Air on een s 95 Gib ñe 
ammendudend, als Stephan e ihm nicht zurück, — nm 


EA entführt und 2 © wurde immer SE Eé 
egau ert. Gie wo en zu dir SS In einem abgelegenen 

u e zurück haben!“ — Teil des Gartens ſtieß er 
„ft, e Hang unter J auf Tuhun Ra⸗tur. 


err... es 

einen energiſchen Armhieb i 9 ter⸗ 

"3 die Luft führte, 1 um den Schmetter 
„Wenn du etwas von mir . 

willſt, Lo⸗hei⸗tſchang, dann „Er hat mir gelobt, ihr 


nichts zu tun!“ 

„Er wird ſie töten, Herr, 
als Sühne für die Schmach, 
die einem Hauſe wider⸗ 
uhr!“ 


komm in mein Zimmer und 
erkläre es mir dort in Ruhe. 
Mit Geſchrei iſt bei mir 
2. zu erreichen, merk dir 
as dé 


Mit 5 Rüden i SST du das für mög» 
aus Géi CB Kee 22 — i Die Chineſen lungern 
de KÉ? Se 1 auf a Straße au, f T 

remde vorfand, ſchien er weiter in ih zuſam⸗ Stephan wechſelte warten nur darauf, pe in 
menzukriechen, aber ſeine Blicke wanderten Freunden, ein dos re u = e ie E dee i he 91 
blitzſchnell hin und ber, ohne zu entdecken, was darin .., dann gab er de einen Ruck, der ben Ra-⸗tur heiße!“ g mehr für fie, jo wahr ich 
Re ſuchten. Sun⸗li⸗ti weilte während der vore ganzen ſtraffen Körper aufzucken ließ, und öff⸗ Du rätſt mir alſo, ſie zu behalten? Und 
Schlafzimmer. Beratung ſchon in Stephans 8 Ware 5 Nebenzimmers. was wird o⸗hei⸗tſchang d A SE en e 

° nm gielt Tr e 

"Deine Tochter, Lo⸗hei⸗tſchang, befindet fió das ſüße, zwit ole Ja und wartete auf „Er kann nichts tun gegen dich, o Herr!" 

hier“, begann der Baron. „Aber ich möchte dir n 


Bb 


nichts rührte ſich. Er täte Herr!“ — aber „Ich verlaſſe aber in wenigen Tagen u 


ein für allemal fagen, daß ich fie weder entführt nirgends war fie zu entd u, ſah ſich um... „So nimm ſie mit!“ | e? 
noch verzaubert habe! Sun. li t kam geſtern in Fenſter fand aiten durch das fie geflohen wx E 8 eg recht haft bu: er 
morgen BC To reiwillig und unerwartet zu fein mußte... vor dem Vater! SZ lte er Get Bot me eng, werde Di 
mir und bat, bei mir bleiben zu dürfen. Da einen Anhauch von Freude. Kehrte zurüd und Ge ch laſſen d Zeg Von be 


u bewegen war. habe ich Re bis auf weiteres 


fie trotz allen Verſuchen nicht zum Weggehen 7 dem Gelben i 
a 
ier gelalien.. ,“ R 


n kurzen, dürren Worten i tejre nicht 
ent aus dem Fenſter geftiegen fei und Gu eg Ee einer Ze D 
rgendwe verborgen halte. Er werde Re ii 


E E hebben eege geegeggegeeeggeggegepgeggggeogegegggegggegGggeegeGggeggegGgeeeegGegegeggeemp SERAS BSRBARRAREBSERRTERAERSSSESSSGAAAGBEE CEET UE eee 
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Illuſtrierter Beobachter 


Adolf Hitler: 


Führung und Gefolgschaft 


es lieg im Weſen einer Organilation, 
daß fie nur beſtehen kann, wenn einer böchſten 
geiſtigen Führung eine breite, mehr gefühlsmäßig 
eingeſtellte Maffe dient. Eine Kompanie von zwei⸗ 
hundert geiſtig ganz gleich fähigen Menſchen wäre 
auf die Dauer ſchwerer zu bifziplinieren als eine 
ſolche von hundertneunzig geiſtig weniger fähigen 
und zehn höhergebildeten. 

Aus dieſer Tatſache hat einſt die Sozialdemo⸗ 
tratie den größten Nutzen gezogen. Sie hat die aus 
dem Heeresdienſt Entlaſſenen und dort ſchon zur 
Diſziplin erzogenen Angehörigen der breiten Schich- 
-ten unſeres Volkes erfaßt und in ihre ebenſo 
ſtramme Parteidiſziplin genommen. Auch ihre Or- 
ganiſation ſtellte eine Armee von Offizieren und 
Soldaten dar. Der aus dem Heeresdienſt entlaſſene 
deutſche Handarbeiter wurde der Sol- 
bat, der jüdiſche Intellektuelle der 
Offizier; die deutſchen Gewerkſchaftsbeamten 
kann man dabei als das Anteroffizierskorps an- 
ſehen. Was unfer Bürgertum immer mit Kopf- 
ſchütteln betrachlete, die Tatſache, daß dem Marris- 
mus nur die ſogenannten ungebildeten 
Maſſen angehörten, war in Wahrheit die Voraus- 
ſetzung für den Erfolg desſelben. Denn während die 
bürgerlichen Parteien in ihrer einſeitigen Geiſtigkeit 
untauglich und diſziplinlos find, hat der Marxismus 
in ſeinem wenig geiſtigen Menſchenmaterial eine 
Armee von Parteiſoldaten gebildet, die dem jüdi⸗ 
ſchen Dirigenten nun genau ſo blind gehorchten als 
einſt ihrem deutſchen Offizier. Das deutſche Bürger- 
tum, das ſich um pfychologiſche Probleme, weil 
darüber hoch erhaben, grundſätzlich nie gekümmert 
bat, fand es auch hier nicht notwendig, nachzu- 
denken, um den tieferen Sinn ſowie die heimliche 
Gefahr dieſer Tatſache zu erkennen. Man glaubte 
im Gegenteil, daß eine politiſche Bewegung, die nur 
aus Kreiſen der „Intelligenz“ gebildet wird, ſchon 
aus dieſem Grunde wertvoller ſei und mehr An- 
ſpruch, ja ſelbſt mehr Wahrſcheinlichkeit beſitze, an 
die Regierung zu gelangen, als eine ungebildete 
Nole. Manbegriffnie, daß die Stärke 
einer politiſchen Partei keineswegs 
in einer möglichſt großen und ſelb ⸗ 
ſtändigen Geiſtigkeit der einzelnen 
Mitglieder liegt als vielmehr im 
diſziplinierten Gehorſam, mit dem 
ihre Mitglieder der geiſtigen Füh- 
rung Gefolgſchaft leiſten. Das Ent- 


ſcheidende ift die Führung ſelbſt. Wenn zwei Trup- 


penkörpet miteinander kämpfen, wird nicht der- 
jenige ſiegen, bei dem jeder einzelne die höchſte 
ſtrategiſche Ausbildung erhielt, ſondern der 
jenige, der die überlegenſte Führung und zu⸗ 
gleich die diſziplinierteſte, blindgehorſame, befte 
gedrillte Truppe hat. 

Das ift eine grundſätzliche Einſicht, die wir bei 
der Aberprüfung der Möglichkeit, eine Weltanſchau⸗ 
ung in die Tat umzuſetzen, uns ſtets vor Augen 
halten müſſen. 

Wenn wir alſo, um eine Weltanſchauung zum 
Sieg zu führen, fie zu einer Kampfbewegung um- 
zuſtellen haben, fo muß logiſcherweiſe das Pro- 
gramm der Bewegung auf das Menſchenmaterial 
Rückſicht nehmen, das ihr zur Verfügung ſteht. So 
unverrückbar die Schlußziele und die leitenden 
Ideen fein müſſen, fo genial und pfychologiſch richtig 
muß das Werbeprogramm auf die Seele derjenigen 
eingeſtellt fein, ohne deren Hilfe die ſchönſte Idee 
ewig nur dee bleiben würde. 

Wenn die nationalſozialiſtiſche 
Idee aus dem unklaren Wollen von 
heute zu einem klaren Erfolg fome 
men will, dann muß fie aus ihrer 
weiten Gedankenwelt beſtimmte Leit- 
ſätze berausgreifen, die ihrem Weſen 
und Inhalt nach geeignet ſind, eine 
breitere Menſchenmaſſe auf fich zu 
verpflichten, und zwar diejenige, 
bie allein den weltanfhauungs- 
mäßigen Kampf diefer Idee gewähr- 
leiftet. Es ift dies die der deutſchen 
Arbeiterſchaft. 

Deshalb wurde das Programm der neuen Be- 
wegung in wenigen, insgeſamt Tünfund- 
zwanzig Leitſätzen zuſammengefaßt. Sie 
ſind beſtimmt, in erſter Linie dem Mann aus dem 
Volk ein grobes Bild des Wollens der Bewegung 
zu geben. Sie find gewiſſermazen ein politiſches 
Glaubensbekenntnis, das einerfeits für 
die Bewegung wirbt und anderſeits ſich eignet, die 
Geworbenen zu verbinden und zuſammenzuſchweißen 
durch eine gemeinſam anerkannte Verpflichtung. 

Dabei darf uns folgende Einſicht nie verlaſſen: 
Da das ſogenannte Programm der Be- 
wegung in feinen Schlußzielen wohl unbedingt 
richtig iſt, in der Formulierung jedoch Rückſicht auf 
pſychologiſche Momente nehmen mußte, kann im 
Laufe der Zeit febr wohl die Überzeugung auf- 
kommen, daß im einzelnen vielleicht beſtimmte Leit- 
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ſätze anders gefaßt werven, eine deſſere Formulie- 


rung erhalten müßten. Jeder Verſuch dazu wirkt 


ſich aber meiſt verhängnisvoll aus. Denn damit 
wird etwas, das unerſchütterlich feft fein ſollte, der 
Diskuſſion anheimgegeben, die, ſowie einmal ein 
einzelner Punkt der glaubensmäßig dogmatiſchen 
Feſtlegung entzogen iſt, nicht ohne weiteres eine 
neue, beſſere und vor allem einheitliche Feſtlegung 
ergeben, ſondern viel eher zu endloſen Debatten 
und zu einer allgemeinen Wirrnis führen wird. Es 
bleibt in einem ſolchen Fall immer abzuwägen, was 
beſſer iſt: eine neue, glücklichere Formulierung, die 
eine Auseinanderſetzung innerhalb der Bewegung 
veranlaßt, oder eine im Augenblick vielleicht nicht 
allerbeſte Form, die aber einen in ſich geſchloſſenen, 
unerſchütterlichen, innerlich ganz einheitlichen Orga- 
nismus darſtellt. And jede Prüfung wird ergeben, 
daß letzteres vorzuziehen ift. Denn da es ſich bei Ab- 
änderungen immer nur um die äußere Formgebung 
handelt, werden ſolche Korrekturen immer wieder 
als möglich oder wünſchenswert erſcheinen. End ⸗ 
lich beſteht aber bei der Oberfläch⸗ 
lichkeit der Menſchen die große Ge. 
fahr, daß ſie in dieſer rein äußeren 
Formulierung eines Programms die 
weſentlichſte Aufgabe einer Bewe» 
gung ſehen. Damit tritt dann der Wille und 
die Kraft zur Verfechtung der Idee ſelbſt zurück, 
und die Aktivität, die ſich nach außen wenden ſollte, 
wird ſich in inneren programmatiſchen Kämpfen 
aufreiben. 

Wer alfo den Sieg der national 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung wirt- 
lich und ernſtlich wünſcht, der muß 
nicht nur erkennen, daß zur Gre 
ringung eines ſolchen Erfolges 
erſtens nur eine kampfkräftige Be- 
wegung geeignet iſt, ſondern daß 
zweitens eine ſolche Bewegung ſelbſt 
nur ftandbalten wird unter Zu- 
grundelegung einer unerſchütter⸗ 
lichen Sicherheit und Feſtigkeit ihres 
Programms. Sie darf ſich nicht unter 
ſtehen, in der Formulierung des- 
ſelben dem jeweiligen Zeitgeiſt Ron- 
zeſfionen zu machen, ſondern muß 
eine einmal als günftig befundene 
Form für immer beibehalten, auf 
alle Fälle aber ſo lange, bis ſie der 
Sieg gekrönt bat. 
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gen Ji Kampf gegen 


(Romanfortiegung von Seite 1%) 
Man hatte ſchon alle Hoffnung aufgegeben, 
die Flüchtige noch zu finden, als ſie endlich von 
einem Mongolen ohnmächtig, halb erfroren, in 
einem Brunnenloch entdeckt wurde. O ra⸗Wall⸗ 
burg trug ſie ſofort in ſein Zimmer, déck 
Decken und Tücher zu bringen, und rieb fel ft 
die zarten, feinen 9 in hilf bis 

gen aufſchlug und ſich in ilflofer 
umfa 


Ihn erkennend, bewegte fie die Lippen und 

flüſterte Io leife, daß er fie kaum verftand: 

„Bei dir bleiben, Herr!“ 

Er nickte ihr lächelnd zu und ſtreichelte ihre 

kleinen kalten Hände. | | 
Sie ſchloß die Augen, und ein glüdfeliger 

Schauer überflog ihren | 

ſchlanken Leib. 


Se 


e Die Yus 
erwirrung 


Cin Neues war in 
Stephan Oſtra⸗Wall⸗ 
burg, das ihn über 
die in letzter Zeit oft 
heranſchleichende Un⸗ 
ruhe hinaushob. Wäh⸗ 
rend der Beratungen, 
während der abſchlie⸗ 
ßenden Vorbereitun⸗ 


owjetrußland 
immer und 
[üwang in 
thm i bit rätjelbaftes 
efühl, das reflektie⸗ 
rend von einem be⸗ 
mm ee mehr im 
nterbewußtfein lie⸗ 
enden Gedanken auss 
ſtrahlte und ſtets zu 
dem Ausgangspunkt 
zurückkehrte: 

„Sun⸗li⸗ti ift da!“ 
Manchmal war ein 
Sragen in ihm, wie es 
möglich fei, daß dieſes 
unſcheinbare ged 
ſein 2 Einfluß au 
ein Denken gewinnen 
könne. Er wehrte ic 
dagegen, ſagte 
immer wieder, daß je⸗ 
der ſeiner Gedanken 
ſeinem Werk gehören 
müjle..., und doch 
war dieſes Fragen 


een 
Was 9b 5 ihn nur 
o an ihr? Das Zarte, 
iaphane ihrer Er⸗ 
ſcheinung? Das Exo⸗ 
tiſche ... oder die grens 
E Anhänglichkeit? 
Das Unbegrehliche 
ihres Sichgebens? 
Das alles... ja... 


goud... 
ber das Ausſchlaggebende, das eigentlich 
E war wohl der Hauch unbeſchreib⸗ 
icher Reinheit, der von ihr ausging... und 
die Tiefe ihrer unfaßbaren Gefühlswelt 
und die rührende Ahnungsloſigkeit in ihm ge⸗ 
läufigen menſchlichen Dingen und... 

Er kam nicht zu Ende damit. 

Wenn er ſeine Arbeit getan hatte, beſchäftigte 
er ſich mit ihr. Und von Stunde zu Stunde 
fiel die anfängliche Scheu mehr von ihr ab. 
Sie zitterte nicht mehr bei jeder Berührung 
durch feine Hand ..., nur in ihren Augen oer: 
tiefte ſich das geheimnisvolle Leuchten, wenn 
er mit ihr ſprach. Ein paarmal wurde ſie ſo⸗ 


überall 
ihm ein 


gar lebhaft, und ihr Stimmchen gewann an 
lang und ſüßer Fülle. S 
Wenn er lächelte, ging das Lächeln auf He 
über. 9 er ſich, d te über ihr rundes 
Geſichtchen ein Abglanz ſeiner Freude. . 
ie plapperte von ihrem Leben. Daß ſie in 
Schanghai geboren ſei, wo ihr Vater als eng⸗ 
liſcher Dolmetſcher tätig war, daß ſie ſiebzehn 
Jahre alt ſei und immer bei ihm bleiben wolle. 
Sie ſprach ziemlich geläufig engliſch und wußte 
manches, was Chineſinnen ſonſt nicht wiſſen. 
Am anderen Tage ließ Stephan Wäſche und 


Kleider für ſie beſorgen. Und war, als ſie ſo 
vor ihm ſtand, überraſcht von der zarten Schön⸗ 
heit. Er hatte befürchtet, der zauberiſche Reiz 
ihrer Erſcheinung werde verlorengehen in eu⸗ 


Ich übergebe ſie unter der Bedingung, daß du ihr nichts zuleide tuſt 


ropäiſcher Kleidung. .. das Gegenteil war der 
Hall. ein NC ſich der ze an die 
wundervolle Schlan 900 ihres Leibes, die ſchma⸗ 
len, weichen Arme hoben ſich von der dunklen 
arbe ab wie ſchimmerndes Elfenbein. Ihre 
zeine waren von entzückend ſchlanker 11 
die in Füßen verlief, wie er ſie ſo klein un 
zierlich noch bei keiner Frau gefunden hatte. 
Als er ihr einen Spiegel fs fe es mit ward 


? 


ihr Geſicht blaß und rot, bis Be es mit einer 
ſchnellen, faſt ſchlangengleichen endung in ſei⸗ 
nen Rock kuſchelte, als ſchäme ſie ſich. 

PO Ee verſuchte noch ein paarmal. in 
den Palaſt zu dringen, wurde aber auf Ste⸗ 


ans Befehl ebenſo abgewieſen, wie einige von 
E doru Chineſen. Ein Bote Tſchang⸗ 
tſo⸗lins mit der ſchroffen Aufforderung, Sun: 
li⸗ti ſofort herauszugeben, wurde ohne Antwort 
wieder eege SES 
Unterdeſſen lebte fih Sun⸗li⸗ti ſchnell ein, ver⸗ 
lor ihre Angſt und Scheu auch Barikoff und 
Woronow gegenüber, plauderte engliſch mit ih⸗ 
nen, ſchloß reundſchaft mit dem Tuchun und 
unternahm am dritten Tage ſogar Ausflüge 
durch den rieſigen Palaſt, nachdem Stephan fe 
eingehend ermahnt, ſich auf keinen Fall zu weit 
zu entfernen. Die draußen herumlungernden 
Chineſen waren eine Jet e D fie. 
Es war zwei Tage vor der Abreiſe. Alle Bor: 
kehrungen waren getroffen, die Nachrichten lau⸗ 
teten günſtig. Die 
„Beobolſchewiſten 
ſich wirklich bluffen 
llaſſen und ihre Ope: 
rationsbaſis ebenfalls 
verſchoben. Meldungen 
aus Kobda beſagten, 
daß dieſe Bewegungen 
le hafte Beunruhigung 
in die E 
Grenzbevölkerung tru⸗ 
en, eine Kunde, die 
tephan als gutes 
Omen betrachtete. 
Die eigenen Trup⸗ 
en 1 


gelegten Punkte. Ob» 
die herrſchende 

Kälte erſchwerend 
wirkte, die Anmarſch⸗ 
ſtraßen in furchtbarem 

uſtande waren, ver⸗ 

| prachen die Nachrich⸗ 
ten doch eine pünkt⸗ 
liche Abwicklung der 
Konzentrations- 
bewegung. 

Oſt ra⸗Wallburg Dot, 
te gerade einige der 
uletzt eingetroffenen 

otſchaften durchge⸗ 
egen, als plötzlich die 

ür aufgeriſſen wur⸗ 
de und Sun⸗li⸗ti in 
einer Aufregung her⸗ 
einſtürzte, wie er ſie 
noch nie an ihr wahr⸗ 
genommen hatte. Ihr 
ganzer Körper bebte 
und flog unter der 
. irgend⸗ 
eines Erlebniſſes, das 
alles in Cl aufge: 
wühlt zu haben ſchien. 
Totenbleich rannte ſie 
auf ihn zu, umklam⸗ 
merte mit zitternden 
Händen ſeine Schul⸗ 
tern und ſtarrte ihn 
mit aufgeriſſenen Augen 
verzweifelt an. 
„Derr .. . Herr... Gie... fie wollen 
dich töten! Dich ... und den Fürſten Baris 
koff ... rette dich ... fliehe!“ 
Er ſuchte ſie zu beruhigen. 
„Aber, Kleines, du biſt ja ganz außer dir.“ 
D e dürfen dich nicht töten, Herr ... nein, 
„Wer denn nur, Sun⸗li⸗ti? Die Chineſen?“ 
„Nein, nicht die Chineſen ... die Mongolen 
wollen ..“ 
„Komm, nun ſetz dich mal hierher und werde 
ganz ruhig. So ſchnell kann man mich nicht tö⸗ 
(Romanfortſetzung auf Seite 200) 
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Die Hatz, die Wonne des Gejaibs, 
Aufs edle Wild vom Hakenkreuz 
Ergötzt in allen Büſchen rum 
Das rote Untermenſchentum. 


Auch wer bereits als Demokrat 
Den Kall im Bürgerhirne hat, 
Springt ſchweifgeſenkt dei dem Radau 
Noch los mit heiſerem Wauwau. 


Erſt recht der fromme Zentrumschriſt 
Kennt nichts ſonſt, was ihm lieber iſt 

Als — 9 Wahrheit, Recht, Geſetz — 
Friſchfrohe ſchwarze Nazi-Hetz'. 


War das die letzten Wochen, Pei 
Mit Meute laut und viel Geſchrei, 
Mit Huſſa und mit Horrido 

Ein Nazijagen wild und roh! 


Der Löbe, Kaas und Dingeldey, 
Die pirſchten in der Vorderreih'. 
Doch ging zu ihrem Mordsverdruß 
Daneben jeder Büchſenſchuß! 


(aus DEUTSHEN © 
I1EIBur MILLIONEN) H 


Beſonders feit als neue Stütze 


A K K 
YOUNG- 2 

Opfer gi, 
J. e P , 
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Sieh, Michel, mit der Zipfelmütze, 
Wie man dich fördert und dein Land, 
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Vergebliche Hatz 


And als den drei'n im grünen Rock 
Ein ſtattlicher Diäten -Bod 

Der Nazi ſchien ſchon blattſchußnah, 
Da knallten ſie. Doch was geſchah? 


Statt eines Bocks, der weiblich roch, 
Sah jeder in der Luft ein Loch, 
And vor der Kimme aus dem Rohr 
Kroch neckiſch blauer Dunſt hervor! 


Doch hinterm Schafte — o Tableau! — 
Da bodte baff auf dem Popo 

Der Löbe, Kaas und Dingeldey, 
Verſchoſſen war umſonſt ihr Bleil! 


Trotzdem iſt prompt ein jeder da 

Im Wirtshaus zur „Germania“ 
Beim Jagdſchmaus, wo es allbeliebt 
Gepfeffert⸗ſcharſfen Aufſchnitt gibt. 


Das edle Wild, das „Nazi“ beißt, 

Statt daß es rot die SE Ihweißt 
And baumelt von der Ruckſackſchnur, 
Beherrſcht noch mehr Revier und Flur. 


Illuſtricus. 
LLL 


Des Boungthrons ſich ein Brüning fand. 
Der nimmt dein Blutgold unter Grinſen 
Von dem Erpreſſer ſich auf — Zinſen!! 


j . 
. \ 
e N 
ET. ` 
- 
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Aus dem Boungreichstag ausgezogen, 
Gibt Hitlers Reichstagsfraltion, 
Von völk'ſchem Mitgefühl bewogen, 
Den Arbeitsloſen, der Boungfron 
Darbenden Opfern, die Diäten. 

Die Löbes reizt dies zu — Witzreden! 


HUMOR 


Größenwahn ſpielt Billard. 
„Legen Se das Queue jetzt weg, Herr Schipple, 
fahren Se ruhig nach Italien oder ſonſt wohin und 
ſehen Se mal nach Ihrem Urlaub gelegentlich hier 
tein .. . ich mache nämlich jetzt 'ne Serie, die Sie 
nich' abwarten können!“ 
x A 
Richter: „Wie heißt Ihre Frau mit dem Vor- 
namen?“ , 
Angeklagter: „Ja, das weiß ich nimmer. Seit 
dreißig Jahren nenne ich fie immer nur: Alte.“ 
xk 


Blau, ein ſtadtbekannter Schnorrer, kommt zu 
Goldenberg, der ihn ſchon des öfteren beſchenkte. 

„Ja, aen Sie,“ herrſcht Goldenberg, der an 
dieſem Tage juſt ſchlechter Laune iſt, den Blau an, 
„was wollen Sie denn ſchon wieder von mir?“ 

„Nun,“ ſagt Blau unbeirrt, „das können Sie ſich 
doch denken, daß ich nicht wegen der Hand einer 
Ihrer Töchter komme!“ 

xk 


Der Krachhofbauer liegt im Sterben und diktiert 
dem Notar fein Teſtament; was er aber auch an- 


ordnen mag, immer fährt ihm feine Alte bda- 
at e und will juft das Gegenteil von dem, was 
er diktiert hat, aufgeſchrieben ſehen. 

Schließlich wird dem Sterbenden die Sache zu 
dumm; er ſchlägt mit der Fauſt auf die Bettkante 
und brüllt feine Alte an: „Zum Donnerwetter nod- 
Rideamus. 


m | 


= mal, ftirbft du — oder ftirb i?“ 


Gott mag es fo noch öfters fügen, 
Daß die Juſtiz mit Pön vergilt 
Der ſchwarzen Preßbanditen Lügen 
Auf Hitlers blanken Ehrenſchild 
Wie in dem Fall der frommen „Tante 
Vom Lech“, die ſich das Maul verbrannte! 


An — * mh 


Nicht Lumpen, Schurken, Schelme, Kipper, 
And was durch die Kloake ſchlieft, 

Beſpritzt die Heh- und Lügenviper 

Jour naille frech mit ihrem Gift; 
Die Beſten nur will ſie verderben. 
Laßt fie doch ſelbſt per Fußztritt ſterben! 


Seite 199 


s 
a 
— 
s 
e 
2 
* 
CO 
2 
D 
a 
CO 
L 
s 
a 
a 
a 
2 
2 
2 
= 
2 
8 
a 
2 
e 
s 
s 
s 
e 
— 
a 
a 
s 
2 
u 
2 
5 
— 
= 
2 
— 
s 
a 
2 
2 
s 
s 
2 
a 
2 
2 
= 
— 
2 
e 
a 
e 
e 
C 
— 
u 
s 
a 
2 
2 
a 
a 
C 
2 
a 
2 
2 
C 
a 
S 
T 
C 
2 
s 
s 
s 
a 
s 
— 
a 
u 
CO 
s 
CO 
a 
2 
2 
* 
L 
a 
a 
2 
L 
2 
CO 
e 
a 
— 
2 
e 
e 
a 
s 
a 
— 
s 
a 
C 
C 
a 
— 
— 
2 
— 
2 
C 
a 
— 
— 
— 
C 
C 
a 
a 
C 
a 
CO 
a 
a 
a 
— 
CO 
a 
CO 
— 
a 
8 
e 
2 
CO 
a 
2 
s 
S 
a 
a 
a 
a 
2 
2 
2 
— 
a 
2 
a 
2 
s 
CO 
— 
a 
2 
a 
a 
s 
8 
s 
CO 
s 
C 
s 
2 
2 
s 
s 
a 
2 
CO 
2 
u 
s 
— 
s 
— 
a 
2 
2 
s 
s 
2 
s 
D 
— 
s 
s 
s 
2 
s 
CO 
s 
2 
s 
s 
C 
C 
s 
s 
s 
s 
a 
» 
a 
L 
= 
a 
a 
s 
a 
a 
a 
C 
a 
a 
CO 
CO 
2 
CO 
= 
a 
u 
u 
e 
C 
a 
S 
s 
T 
s 
D 
a 
— 
2 
D 
s 
C 
a 
s 
s 
2 
— 
s 
a 
S 
CO 
S 
C 
* 
— 
— 
CO 
— 
CO 
D 
8 


Seite 200 


(Romanſortſetzung von Seite 198) 


ten, Kind. Und fetzt erzähle mir genau, was 
ee geſchehen iſt.“ 

„Bis die völlig Faſſungsloſe ihm zuſammen⸗ 
hängend berichten konnte, vergingen noch Mi⸗ 
nuten. Sie war durch verſchiedene Teile des 
Palaſtes geſtreift und hatte auf einmal an ei⸗ 
ner Stelle, wo ſonſt niemand zu ſein pflegte, 
Stimmen gehört. Ungeſehen, eine Säule als 
Deckung benutzend, ſchlich ſie ſich neugieri di 
an. Drei Mongolen ſtanden da in einer Nilde, 
von denen zwei zur Palaſtwache ri Gie 
vereinbarten gerade, daß der dritte 
wenn die beiden die Wache der Oſtra⸗Wallburg⸗ 
chen Zimmer übernommen hatten, von ihnen 
reien Weg zu Stephans lafzimmer und 
dann zu dem danebenliegenden des Fürſten Ba⸗ 
rikoff erhielt, um beide im Schlaf zu ermorden. 
Den Plan der Ermordung erfuhr ſie erſt aus 
einem einſetzenden Streit über die Höhe der 
Belohnung, die die a für ihre palive 
Mitwirkung ne ollten, ein Streit, der 
wahrſcheinlich ſchon früher geführt worden war, 
diesmal aber zu voller Einigung kam. Der Uns 
bekannte händigte jedem von ihnen ein Bündel 
Banknoten ein und verſprach den Reſt nach voll⸗ 
brachter Tat. 

Sun⸗li⸗ti war ſo entſetzt geweſen, daß ſie ſich 
nur mit Mühe ſtill verhalten konnte. Als die 
Verſchwörer verſchwunden waren, 

Angſt um Stephan ſie Ré zu ihm. 

r hörte ihren haftig ervorgeſprudelten Be⸗ 

richt ruhig an und hatte, als fie G 

lan ſchon fertig. Sein erſter Gedanke war 

ſchang⸗tſo⸗lin .. . aber er verwarf ihn gleich 
wieder, da er ſich ſagte, daß der Chineſe gar kei⸗ 
nen Grund habe, auch Barikoff zu GR 

Es konnte ih nur um einen letzten Verſuch der 
Bolſchewiſten handeln, mit der Ermordung der 


trieb die 


wieg, ſeinen 


Führer die beabſichtigte Gegenrevolution noch 


im Keim zu erſticken. 


Der Täter mußte in flagranti ertappt werden, 
dann erhielt man die beſte Gewißheit über die 


Quelle. 

Er ließ Barikoff und Woronow zu Réi bitten. 

„Unſere kleine Sun⸗li⸗ti entwickelt ſich lang⸗ 
ſam zur Lebensretterin, Fürſt!“ rief er Sergej 
entgegen und She eh kurz, was ſie geſehen und 
gehört hatte. „Sie ſehen, et lexandrowitſch, 
es hat alles ſein Gutes! Hätte ich Ihrem 
Wunſch gemäß das Mädelchen aus dem Hauſe 

etrieben, lägen wir heute nacht in ahnungslo⸗ 
em Schlummer und müßten uns in aller See⸗ 
lenruhe abmurkſen laſſen!“ 

„Ich möchte beinahe behaupten, daß ich den 
Urheber dieſer neuen Hinterliſt kenne!“ ſagte 
Barikoff ernſt. , 

„Ich verftehe ... Sie meinen Ihren Freund 
Drimatſchenko?“ Se ei 

„Ja!“ ) 

„Glauben Sie, daß er fi hier in Urga be» 
findet?“ S 

„Das kaum. Sonſt hätten wir fier Voon eher 
ein Zeichen ſeiner Anweſenheit erhalten. Er 
wird unter den Mongolen gegen gute Bezah⸗ 
lung Helfer gefunden haben! Faſſen wir den 
Kerl, haben wir vielleicht auch gleichzeitig den 
Spion! 

„Na, wir werden ja ſehen!“ 
(7 


Stille unf die Nacht und ließ fie ruhen in 
der Unergründlichkeit ihres ſegnenden Seins. 
Dunkel hüllte die vier Menſchen ein. Stephan 
lag angekleidet im Bett, in der Ecke hinter ihm 
ſtand, zitternd in Bangen und Spannung, Sun⸗ 
li⸗ti, die durch nichts zu bewegen geweſen war, 
ch im Nebenzimmer niederzulegen. Allem ſetzte 
ie ihr ſanftes, entwaffnendes „Bei dir bleiben!“ 
entgegen. 
oronow verharrte in der Ecke neben dem 

Ausgang nach dem Flur, Sergej in der Deckung 
eines Schrankes dicht an der Tür zum Arbeits⸗ 
immer, in Griffnähe des Schalters der elektri⸗ 
ſchen Leitung. 

So ſtill war es, daß man zeitweiſe Se 
das Ticken der Taſchenuhr Di dem Nachttiſ 
vernahm. Stephan begann die Situation bereits 
unbequem zu werden . . . über eine Stunde 
warteten ſie ſchon. 

Es mußte bald ein Uhr ſein. 

Da ging es wie ein aufzuckender galvaniſcher 
Strom durch ihre. Körper. Unhörbar bewegte 
ch die Flurtür ... ein Schatten dale erein, 
and einen Augenblick atemlos lauſchen 
chlich dann wie ein Panther auf weichen Soh⸗ 
len auf das Bett zu, deſſen dunkle Umriſſe kaum 
gu erkennen waren. In der Mitte des Raums 
lieb er abermals ſtehen, hörte tiefe Atemzüge 
und wollte weitergehen. 

Ein leiſes Knacken ... ein unterdrückter Auf- 
chrei .. eine Welle von Licht umflutete ihn 


eute nacht, 


und 
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und ließ für Sekunden jede Bewegung an ihm 
ich lig Dann warf er den Dolch weg, wandte 
k blitzſchnell und wollte fliehen ... ſah die 

usgänge verſperrt. Vor der Flurtür ſtand Wo⸗ 
ronow, einen uns in der Hand . . . vor 
der anderen Tür Barikoff, ebenfalls bewaffnet. 

Mit einer EN SEHR drehte er ſich 
um ſich ſelbſt und warf ſich, 
gebend, vor Oſtra⸗Wallburg nieder, der mit ei⸗ 
nem Satz aus dem Bett geſprungen war und 
ihn an der Schulter gepackt hatte. 

„Holla! Da haben wir de einen alten Bes 
kannten! Guten Abend. Tſi⸗fang! Es ift eine 
ungewöhnliche e die du dir ausge⸗ 
wählt haſt. Steh auf!“ 

Stumm gehorchte der Mongole, einen ſcheuen 
Seitenblick nach links und rechts werfend, als 
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befürchte er, im nächſten Augenblick niederge⸗ 
ſchlagen zu werden. 

Oſtra⸗Wallburg ließ ihm einige Sekunden 
Zeit, ſich zu faſſen. Dann fuhr er fort: 


„Hör mal, Tſi⸗fang, du gibſt mir Rätſel llt 
Damals retteteſt du uns das Leben, heute will 
du's uns nehmen! Wie ſoll ich mir das er⸗ 
klären?“ 

Tſi⸗fang ſchwieg. 

1 du dir nicht alles verderben willſt, 
rede!“ i 

„Damals, Herr, wollte ich mich rächen dafür, 
daß der Ruſſe die ſchöne Olga Iwanowna 
erwürgte!“ | 

„Und heute?“ 

Keine Antwort. 


„Tſi⸗fang, du kennſt mich und weißt, daß i 
nicht mit mir ſpaßen laſſe! Einmal haſt du Se 
das Leben gerettet, einmal wollteft du es mir 
hinterliſtig nehmen .. . wir find quitt! Wenn 
du mir egt erklärſt, wie das zuſammenhängt, 
oll dir für diesmal die Strafe geſchenkt wer⸗ 
en! Wer iſt dein E, 

„Drimatſchenko!“ geſtand Tſ.⸗fang zögernd. 

„Alſo doch! Immer dieſer Drimatſchenko! 
Wenn ſich der Kerl nur einmal ſelber bei mir 
ſehen laſſen wollte, damit ich ihm durch ein 
paar angenehme Kinnhaken klarmachen könnte 
wer der Überlegene von uns beiden ift! Wo iſt 
er? Hier in Urga?“ 

„Nein, Herr... heute abend iſt er von Kobdo 
nach Tunka gereiſt.“ 


„Alſo entwiſcht vorläufig, wenn du Krüppel 
die Wahrheit ſagſt! Du aber biſt inzwiſchen hier 
ſein Spion geweſen und bajt ihm getreulich mit 
geteilt, ‚was du erfahren konnteſt, nicht wahr? 

un möcht' ich gern einmal willen, mit wem du 
in Urga zuſammengearbeitet haſt?“ 

i Tſi⸗fang ſchwieg. Seine Haltung wurde ängft- 


ich. 

„Rede! Sonſt laſſe ich dich ſo lange peit g 

bis du es für gut befindest. i Ge EE 
Keine Antwort. 


„Wenn du ſchweigſt, ziehe i i . 
chen zurück N f gi ER E 


as Spiel verloren 
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„Ich kann nicht, Herr .. ich kann nicht!“ 
e Tſi⸗fang endlich. (dier ich SC 
age, tft mein Leben verwirkt!“ 

„Zum Donnerwetter, man behauptet doch ſonſt 
immer, ihr Buddhiſten macht euch nicht viel 
aus dem Leben!“ 

„Baron“, miſchte ſich Sergej in deutſcher 
Sprache in das Verhör, „ich denke, wir finden 
uns damit ab. Es ſcheint ſich um eine einfluß⸗ 
reiche Perſon zu handeln, gegen die wir jetzt 
kurz vor unſerer Abreiſe doch nichts unter⸗ 
nehmen könnten, ohne lebhafte Unruhe viel⸗ 
sig in weitere Kreiſe zu tragen!“ 

S dc will ich aber wenigſtens, wer es ijt 
damit ich mich in Zukunft ſchützen kann vor ihm! 
— Alſo, Tſi⸗fang, höre, was ich dir ſage: Ich 
ſchwöre dir, daß niemand außer uns den Na⸗ 
men erfährt, den du uns nennſt. Ich werde ihn 
nicht zur Keenia ziehen, nichts gegen ihn 
unternehmen. Er ſelbſt wird nicht erfahren, daß 
AT Oe „5 Erit 

och immer zögerte Tſi⸗fang. Erſt nach einer 
nochmaligen Mahnung zwang Sa der Name von 
feinen 2 ppen: 

„Jat⸗tu!“ 

ie drei Männer ſahen ſich überraſcht an. 

Es erſchien A unglaublich, daß dieſer trumm: 
beinige, übeteifrige, demütige „Polizeipräſi⸗ 
dent“, der am meiſten das Wort vom, göttlichen 
el, gebrauchte, ein bolſchewiſtiſcher Spion 
ein ſollte. 

Den bekam viel Geld dafür!“ fügte Tfisfang 
ngu. 

„Es kommt mir vor, als fei unter euch Mon⸗ 

olen 3 nicht einer, auf den man ſich wirt: 
ich verlaſſen kann! Doch genug davon. Jetzt 
will ich nur noch wiſſen, wie Olga Iwanowna 
geſtorben iſt.“ 
Tſi⸗fang erzählte in ſeinem gebrochenen Ruſ⸗ 
filh, ſtockend, nach Worten ſuchend, aber in ch 
ner Stimme bebte ein verhaltener Groll, müh⸗ 
ſam verborgener Haß gegen den Mörder. 

Als Oſtra⸗Wallburg zufällig einen Blick zu 
Sun⸗lli⸗ti gh er die ſchweigend auf dem 
Bettrand oh fah er in ihren Augen ein eigen» 
tümliches F immern und Funkeln ... es war, 
als habe ſich irgend etwas in ihrem Innern ge⸗ 
öffnet, das eine helle Flamme auflodern ließ. 

„So ein Schurke!“ knirſchte Barikoff wütend. 

Stephan nickte. 

„ch wünſche mir wirklich, ihm einmal gegen: 
überzuſtehen! Die arme Olga Iwanowna! Aber, 
Tſi⸗fang, wie kam ſie denn in dein Haus?“ 

Über des Mongolen Geſicht ſchien ein Beben 
zu KEE In feinen Augen lajen fie die Ant: 
wort. 

„Es ift gut! Und nun rate ich dir, fo un 
wie möglich zu i Nimm deine Kom⸗ 
plicen mit, lonj önnte es doch geſchehen, daß 
ich mich einmal vergeſſe! Und ſollteſt du mor⸗ 
gen noch irgendwo in Urga gegen werden, 
ommft du nicht wieder fo leichten Kaufes 
davon!“ 

Oſtra⸗Wallburg hatte noch nicht richtig ausge⸗ 
ſprochen, da war Tſi⸗fang ſchon draußen. 

Sie unterhielten ſich noch eine Weile, ein paar 
Worte fielen noch über die unglückliche Olga 
Iwanowna, dann gingen Barikoff und Woro⸗ 
now. 

Kaum war ſie mit Sipon allein, huſchte 
Sun⸗li⸗ti an ſeine Seite. Ihr Blick ſuchte die 
Tiefe ſeiner Augen, und leiſe tauchte eine Frage 
Gr die fie feit Minuten ſchon zu bedrücken 

ien. 

„Haft du die arme Olga Iwanowna ſehr lieb 
gehabt, Herr?“ 

r ſah fie erſtaunt an. Die Unterhaltung war 
in es Sprache geführt worden, die ſie do 
nicht verſtand. Wie kam fie alfo zu der Frage! 

„Was weißt du denn davon, Sun⸗li⸗ti?“ 

„O Herr, ich hörte den Namen und ſah dein 
trauriges Geſi t... und Tſi⸗fang ſprach doch 
e auch mongoliſch!“ 

Das ſtimmte allerdings. Von der Aufregung 
d'Sr in die ihn die Erzählung verſetzte, 
atte Tſi⸗fang Flüche und Verwünſchungen ge: 
gen den Mörder der ſchönen weißen Frau hin⸗ 
ausgeſchleudert. Und aus dieſen wenigen Brot- 
ken hatte ihr Inſtinkt ſich alles übrige zuſam⸗ 


atte. Ein We no 
a 


„Nein, kleine Sun⸗li⸗ti, ich habe Olga ymar 
nowna nicht liebgehabt. Sie tat mir nur lei 
wegen ihres ſchrecklichen Todes.“ 

(Fortſetzung folgt) 
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Hitlerjugend im Schnee 


och in den Zeiten unſerer Väter galt der 

Winter als ein ſehr geſtrenger und unangeneh— 

mer Herr, dem man am liebſten ganz aus dem 
Wege ging; hinter dem warmen Ofen hockend, er- 
warlete man mit Sehnſucht und Angeduld den 
Frühling. Das iſt nun bei unſerer Generation ganz 
anders geworden. Früher waren die Freuden des 
Winterſportes eng begrenzt auf Schlittſchuhlaufen und 
Schlittenfahren, die Herrlichkeiten der winterlichen 
Bergwelt blieben den Menſchen feſt verſchloſſen. 
Welcher Junge iſt nun heute nicht im Beſitze des 


Nach der Arbeit ein 
Erholungsbummel 
auf Schiern durch den 
tiefverſchneiten Wald 


Auch der Rodel wird 
erne zu ſchneidigen 
Ubfahrten benützt 


„Klar zum Wenden!“ 


Sportgerätes, das ihm die Schönheit und die Erhaben— 
heit der Berge im Winter vermittelt: des flinken Schis! 
Eingemummt in Pelze oder Wolle, ſo trat man in 
früheren Zeiten zum Winterſport an, und heute? Kaum 
anders gekleidet als im Sommer, zieht man hinaus, 
um den Winter mit all ſeinen Wonnen auszukoſten. 
Geſtählt und abgehärtet wird der Körper heute ſchon 
von früheſter Jugend auf. Anſere Hitlerjugend 
benützt aber beſonders gerne jedes Wochenende, um 
hinaus zu wandern in die Herrlichkeiten der Berge. 
Sie lernt die großartige und gewaltige Sprache der 
Natur gerade im Winter kennen und beugt ehrfurchts— 
voll ihr Haupt vor den Erhabenheiten der Berge. Ehr- 
furcht wird in unſeren Jungen erweckt vor den Bergen 
und ihrem Schöpfer. Im tiefen Grollen der Lawinen 
erkenm er die allgewaltige Stimme Gottes. Auf den 
Schihütten im engen Kameradenkreis ſchlingt ſich das 
gemeinſame Band enger und enger zu einer unlös— 
lichen Schickſalsgemeinſchaft für das Leben. Wenn aber 
erit die herrlichen Tage des Vorfrühlings herannahen, 
jene Tage, wo die Sonne jhon mit ſüdlicher Kraft 


Das Wochenend auf der Schihütte au- 
zubringen iſt die größte Freude der 
Hitlerſungen — Links: Eine „unblu— 
tige“ Sch lacht im ſtäubenden Schnee 


wonnig den Körper umſchmei— 
chelt, dann durchflutet tiefes 
Glücksgefühl den Menſchen. 
Inmitten der ſchneebedeckten 
Berge genießt man ſchon die 
hertlichen Freuden ſommerlicher 
Sonnenbäder. 

Für uns hat der Winter all 
ſeine Schrecken verloren, für 
uns iſt er ein Bringer hoher 
Freuden und höchſter Genüſſe. 
Heil ihm! 

Wilhelm Brückner, 
S. A.⸗Adſutant des Führers. 


i S AM ei FS " Photo: Heinr. Hofimanm jun. 
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Brüder, reicht mir eure Floſſen! — Heute kann man ſchneller laufen, 
Ob ihr eines Fürſten Sproſſen Höher ſpringen, ſtärker raufen, 
Oder nur aus Vorſtadtgoſſen, Beſſer ſchwimmen, golfen, tanzen, 
Alle feid ihr — Zeitgenoſſen; Ski- ern, bob-bern, und im ganzen 
And das heißt in unſrer Zeit, „Stoppt“ man Leiſtung und Kultur 
Daß ihr zu bedauern ſeid. Per Sekunde nach der Ahr. 


Zwar, wenn wir die Zeitung leſen, Anvergleichlich iſt dies Streben, 

Sind wir hochbegabte Weſen, Ans zu Göttern zu erheben, 

Flugzeug, Luftſchiff, Raumrakete, Eines nur vermiſſ' ich eben: 

Röntgen-, Fernſeh-, Funkgeräte, Ein klein wenig Glück im Leben 

Alles ſchaffen wir ſo leicht, And den Geiſt, der unverzagt 

Was bisher kein Menſch erreicht. Dieſe Zeit zum Teufel jagt! 
Eicha! 
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Wie in zahlreichen anderen Städten, fo wurde auch in Köln den aus dem Reichstag zurückkehrenden nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten ein begeiſterter Empfang 
zuteil. Vor dem Kölner Parteihaus kam es noch ſpät in der Nacht zu einer ſtürmiſchen Vertrauenskundgebung für Dr. Ley, den rheiniſchen Gauführer der 
N. S. D. A. P. (Photo: Böhm-Film) 


dess este essen 


1931 / Folge 9 


dem bereits politiſch tätigen kommuniſtiſchen Jugend- 
verband (ab 18. Lebensjahr Wahlredt!). So hat 
die Partei die Jugend feft in der Hand und der 
Einfluß der Eltern iſt auf ein Minimum beſchränkt. 

Dieſem durch die Verhältniſſe ſchon febr loſen 
Eheband entſpricht die Ehegeſetzgebung. Die Ehe- 
erklärung wird im Eheregiſter eingetragen. Es be⸗ 


ſteht jedoch in rechtlicher Beziehung kein Anterſchied 


zwiſchen tatſächlicher und ſtandesamtlich regiſtrierter 
Che, demgemäß auch nicht in der Stellung der ebe, 
lichen und unehelichen Kinder ($ 25 des Zivilgeſetz⸗ 
buches). Die Scheidung erfolgt durch 
einſeitige formloſe Erklärung vor 
der Behörde. Der Mann als veranlaſſender 
Teil muß ſolange für die Frau ſorgen, bis ſie 
wieder Arbeit gefunden hat, ſofern ſie vor Ein- 
gehung der Ehe in Arbeit ſtand und dieſe auf 
Wunſch des Mannes während der Ehe 
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gedrückt. Sonſt keine Beſonderheiten. Dies be⸗ 
bewirkten nun nicht politiſche Propaganda oder eine 
beſondere, etwa durch die neue Zeit hervorgebrachte 
EH ber Drau een zwei mächtige witt- 

iche Faktoren, nämlich Arbeitsnot iglei 
und Arbeitsmöglichkeit. S EE 


An eine gewiſſe Freiheit der Sitten, wie Zigaretten- 
rauchen auf der Straße, gewöhnt ſich der weſt⸗ 
europäiſche Beſucher raſch. | 

Arbeitsnotwendigkeit, weil Arbeit Brot gibt. 
Nicht nur die oben erwähnten familiären Verhält- 
dul die mangelnde Sicherheit der Verſorgung 
dienſt. Die werktätige Frau erhält die 
bevorzugte Lebensmittellarte des 
Ar b eiters, kommt ferner in den Genuß billigen 
Eſſens, billigen Warenbezugs in den Fabriken, und 
kann fo ihre und der Familie Lebenslage erträg- 


den Mann, treiben die Frau zum Eigenver⸗ 
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wird. Frauen und Mädchen pflaſtern die Straßen 
Moskaus, ſitzen in den Straßengraben und klopfen 


die Steine, legen die Geleiſe, ſchaufeln an den 


Bahndämmen. Man nennt fie Schwarzarbeiterin- 
nen, d. h. fie verrichten Hilfsarbeiterdienſte. Geſucht 
und höher bewertet ſind die qualifizierten Arbeite 
rinnen. Ein eigenartiger Anblick: die Metallurgin, 
bei ſchwerſter Arbeit am Schmelzofen, die Fräſerin 
an der Maſchine, die Werkmeinerin als Venerin 
der ganzen Abteilung. Verſchiedene Arbeitsinſtitute 
vermitteln die Ausbildung zu dieſen Berufen. In 
gleichem Umfange ſind natürlich auch die höheren 
Stellen den Frauen zugänglich. An der Spitze der 
Leningrader und Moskauer Tertilinduftrie ſtehen 
z. B. weibliche Direktoren. Auch andere Fabriken 
haben vielfach Frauen auf leitenden Poſten. Ebenſo 
umſangreich find die Frauen tätig in den öffent- 
lichen Organiſationen, der Staatsverwaltung, den 


aufgab. 

Aber allen ſozialen Maßnahmen in der A. S. S. R. 
Ziel: Verankerung der 
Parteigrundſätze in jedem einzelnen. Die Ehegeſetz⸗ 
gebung, ein bewußter Rückſchritt für die kulturelle 
Hebung der Lë ift ein Ausdruck dieſes Grund- 

rau, ohne Rückhalt in der 
Familie, im Bewußtſein der jeder- 


Chriſtofstaler 
Jo arbeitfroh und lebenfriſch find alle in Ehriftofstal, S 
wie hier unſere Lina Klein - 17 Jahre alt- und feit 
zwei Jahren auf ihrem Poften! Es ift ja auch eine 
$teude, in einem fo aufblühenden - verantwortungbe⸗ 
wußten - zukunftſicheren Großbetrieb mitzuarbeiten, 
wo es noch nie eine Stunde Kurzarbeit oder eine 
einzige Entlaſſung wegen Arbeitmangel gegeben hat. 


In Chriſtofstal ift auch für Sie eine gute, gelöfparende 
Beiftung mit aller denkbaren Kauferleichterung bereit⸗ 
geſtellt: hier - wo in den letzten Jahren Umſatzſteige⸗ 
rungen von 60 Prozent und mehr den fortſchrin⸗ 
munteren Chriſtofstaler Arbeitgeiſt - die Juftieden- 
heit bei mehr als 140000 Privatkunden bezeugen! 


ſteht die Partei und ihr 


ſatzes. Die 


zeit möglichen Trennung meiſt 
das Arbeitsverhältnis beibehaltend, wird 
und bleibt Proletarierin. Nur 
als ſolche iſt ſie für die kommuniſtiſchen 
Ideen zugänglich, hat fie bleibendes 
Intereſſe an der Partei. Durch eine 
rührige und intenſive Propaganda wird 
dieſes Intereſſe unterhalten und gefördert. 
Man verſtand es, die werktätige Frau in 
den Parteimechanismus einzugliedern. In 
jedem Betrieb wurde auf je zehn Frauen 
eine Delegierte auf die Dauer eines 
Jahres gewählt. Aus dieſen Delegierten 
dildete man ſogenannte Delegiertenkorps, 
die von der Partei geleitet werden. Die 
alleinige Aufgabe dieſer Organiſationen 
iſt die „Erziehung“ der Arbeiterinnen 


und Bäuerinnen. Auf gut ruſſiſch: unter 


dem Druck der Parteidiſziplin haben die 
Delegierten auf ihre Genoſſinnen im 
Sinne der Parteipropaganda einzuwirken. 
Man wird die Nützlichkeit dieſer Betäti⸗ 
gung nicht zu gering einſchätzen, wenn 
man dedenkt, daß es 1928/29 ſchon 
830 734 Frauendelegierte in der Sowjet- 
union gab. 


Rußland iſt weit und groß, und der 
Sowletapparat arbeitet nicht weniger 
ſchwerfällig wie der Bürokratismus der 
zariſtiſchen Zeit. Vielgeſtaltig ift bem- 
gemäß das Bild der prafti 15 Aus- 
wirkung der neuen Sega 
Noch bewahrt ein Teil der Bauernſchaft 
auf ſeinem kleinen Beſitztum zäh die 
Sitten der Väter. Doch ein unentwegter 
Kampf wird gegen dieſe „Individualiſten“ 
und Feinde der Sowjet geführt. Die 
Durchführung der Kollektiviſierung der 
Dörfer wandelt den ſelbſtändigen Klein- 
bauer in einen Gehilſen, in den „Pro- 
letarier der Scholle“ um. Gleichzeitig be- 
arbeitet intenfiofte Aufklärungspropagan⸗ 
da die befreiten (— bier proletarifierten) 
Bauernmaſſen. Zahlreich find die foge- 
nannten „Liquidationspunkte“, Zentral- 
ſtellen zur Bekämpfung bes Analphäbeten- 
tums. Neben Lefen und Schreiben werden 
hier dem Bauer und der Bäuerin die 


Grundlagen der proletariſchen Ziviliſation 


beigebracht. So bietet das breite Land 
einen bunten Wechſel der Erſcheinungen 
dom altruſſiſch-patriarchaliſchen Leben bis 
zum aufgeklärten Kommunismus. 
Einheitlicher iſt das Bild in den gro- 
Ben Städten. Hier find auch die Lebens- 
dedingungen relativ noch am günſtigſten. 
dier ſinden ſich die dem Fremden ſo 
gerne gezeigten Muſterinſtitute für Frau- 
en- und Kinderſchutz mit angegliederter 
Abtreibklinik. Die Unterbrechung der 
Schwangerſchaft ift legalifiert und wird 
als ſaniläre Maßnahme zur Erhaltung 
der Volksgeſundheit angeſehen. Man zeigt 
ferner Propholaktorien, Beſſerungsanſtal⸗ 
ten ohne Zwang für Proſtituierte, Nacht- 
ſanatorien für Kranke, die tagsüber in 
Arbeit ſtehen, Geſellſchaftshäuſer der zahl- 
reichen Frauenklubs und ähnliches. Die 
abſolute Gleichheit der Lebensform in der 
großen Maſſe der Bevölkerung ſchafft 
auch einen gewiſſen Durchſchnittstyp der 
Frau. Primitivft einfach die äußere Er- 
Haug Die Kleidung: dunkler Rock, 
luſe, Kopftuch, Baumwollſtrümpfe und 
allenfalls — an ber Grenze des Luxus — 
dderbalbſchuhe. Die Physiognomie 
er Geſichter freudlos, faſt 


tsftruftur.- 


licher geſtalten. 

Arbeits möglichkeit, weil 
Arbeit finden kann. Der Së 
waltige 


jeder 
Wirtſchaftsprogramm 


Dieſe verlockenden Flamenga, Pointille, 


Charmelaine, Pannette, Fleur de laine 


und vielen anderen Gewebe! Aber auch 
für Vater und Höhne hunderte folide 
Stoffe - auch für Sport und Reife. 


Unſere Lina Klein rát Ihnen - ſchreiben 
gie gleich nach Ehriftofstal: „Schicken 
gie mir koſtenfrei und unverbindlich 
mit beigefügtem Rückporto die neuen 
muſter für Frühjahr und Lommer.“ 


sc d 


FABRIK UND VERKAUF EIGENER 


Arbeitswillige 
inffjahresplan, das ge- 
Sowjetrußlands, 


Volkskommiſſariaten, wo oft febr verantwortungs- 
volle Tätigkeit von ihnen geleiſtet wird. 

Ob die in Rußland geſchaffene „Neue Frau“ Be- 
ſtändigkeit haben wird, das mag die Zukunft lehren, 
ebenſo, wohin dieſe bewußte . aller In⸗ 


hatte einen derartigen Bedarf an vorwiegend tech- dividualität, alles Familienlebens und — allen 
niſchen Arbeitskräften zur Folge, daß Frauenarbeit wahren menſchlichen Glückes führt! 
im weiteſten Amfang ausgebildet und verwertet 
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Rieſenplakate 
kündigten die nationalſozialiſtiſche 
Kundgebung in der Weſtfalenhalle an 


CN einer glänzend verlaufenen Kund- 
gebung ſprach Pg. Dr. Goebbels, 
der Reichspropagandaleiter der 

N. S. D. A. P., in der Weſtfalenhalle zu 

Dortmund vor mehr als 21000 Men- 

ſchen. Was ſich ein Menſch an Schikanen 

und Terror nur ausdenken kann, hatte 
der frühere Maurergeſelle und jetzige 

Polizeipräſident Gübbring, bekannt durch 

ſeinen Ausſpruch: „Das Geſetz hat eine 


= f , a Der Neichspropaganda - 
d i ! Der- ` Í 1 
Lücke, und dieſe muß ich ausfüllen“, leiter der nationaljozia- 


ſucht. Ar a liſtiſchen Bewegung, 
Ein Polizeihauptmann verſuchte drei- Dr. Goebbels, 

mal die Kundgebung zu ſchließen. Er ſpricht 

hatte angeblich anſtatt Tributpartei 

„Reichsregierung“ gehört, mußte fih aber 

eines Beſſeren belehren laſſen und ſich 

wieder hinſetzen. Nach wiederholtem 

Reinfall hatte der eifrige Republit- 

ſchützer genug. Die Kundgebung 

in Europas größtem Saal 

konnte nun ungeſtört 

weitergehen und zu 

grandioſem Erfolg 

ausreifen. 


Mit dem 

Horft-Weflel-Lied 

fand fie einen wür- 
digen Abſchluß 


Spezialaufnahmen unseres 
nach Dortmund entsandten Berichterstatters 
Heinrich Hoffmann aus München 


Digitized by Go Q 


u . — e EE mm 


1931 / Folge 9 Illujt 


A Polizeiſchikanen 
Ze niedrigſter Art foll- 

2 ten verhindern, daß der 

27 Rieſenraum ſich vollſtändig 
füllte; nichtsdeſtoweniger bot 

das impoſante Stadion mit den 
polizeilich zugelaſſenen 21000 Men- 
ſchen ein geradezu überwältigendes Bild 
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Die 

Kommuniſten, 

die nicht im ent- 

fernteſten in der Lage 

find, eine Rieſenkund⸗ 

gebung ähnlich der in der 

Weſtfalenhalle am 17. Februar 

abzuhalten, tobten vor Wut. Es 

wurde viel weiße und rote Farbe 
verſchmiert 
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iſtsſtelle in S drs La At e ie Polizei i ibespifitati d äbnliche Mätzchen den Beginn der 
telle in Dortmund drängten fih die Menſchen. Die Polizei war bemüht, durch Leibesviſitation un 
r die Rieſenkundgebung zu rg Kundgebung zu verzögern 
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m 3. Mai des Jahres 1805 
fuhr beim Jaujen in Zirl 
ein Bauernwägelchen vor 
und wurde ſo geſchickt an die 
Stallſeite gelenkt, daß es von 
den in der Stube Anweſenden 
nicht geſehen wurde, gehört ſchon 
erſt recht nicht, denn dazu ging 
es viel zu laut und luſtig da 
drin her. Es war Patrozinium 
heut, und das wurde trotz der 
ſchweren und unruhigen Zeit mit 
aller Gebühr gefeiert. Nur einer 
hatte geſehen und gehört, und 
der trat denn auch im ſelben 
Augenblick aus der Stalltür, als 
eine feſte Hand die Bremſe nieder 
drückte und Wagen und Pferd 
zum Stehen brachte. Er mußte ſich 
bücken unter der Tür, ſo groß und 
ſtattlich war er, und voll Be- 
wunderung hing der Blick des ver- 
mummten Mädchens an ihm, dem 
er die helfende Hand zum Ab— 
ſteigen bot. Die andere, denn auch 
der Kutſcher war ein Mädchen, 
war längſt abgeſprungen und be— 
aan ſofort das Pferd abzuſchirren. 
ber ſchon nahm ihr der blonde 
Rieſe die Stränge aus der Hand. 
„Judith, fell wirft mir wohl nit 
antun und mi in meiner Haus— 
vaterehr' kränken!“ 

„Warſt mir der rechte Haus— 
vater du, müßt' g'rad die Muatter 
verreiſt fein“, lachte die mit Judith 
Angeſprochene. ; 

Dem großen Burſchen ſchoß eine 
Blutwelle ins Geſicht. Sie hatte 
feine empfindlichſte Stelle getrof- 
fen. Er wandte ſich ſchweigend ab, 
warf dem Gaul die Zügel über 
und führte ihn in den Stall. 

„Daß du dem Franzl glei wieder 
a ſchiache Ned’ geben mußt“, 
grollte die blonde Agnes. 

„Ja mei“, 
ed halt allerweil wieder, daß 
des Büberl ſo viel zart is, und 
daß mei Schweſterl a fo viel wei- 
ches Herz hat.“ Doch wie ſie ſah, 
daß Agnes die locker ſitzenden Trä- 
nen kamen, legte ſie ihr ernſt und 
beſchwichtigend die Hand auf die 
Schulter: „Muaßt halt du des 
Herz für uns boade ham, Agnes.“ 

Aber ſchon lachte ihr Geſicht 
wieder. Die Baſe ſtand unter der 
Haustüre, die Mädchen zu be— 
grüßen. 

„Des is aber ſchön, daß es 
Wort g'halten habt's und kemmen 
ſeid's. War gar nit richti Kirta 
g'weſen ohne die Zudith und die 
Agnes“, und die ſonſt ſo ſtrenge 
Frau tätſchelte mit linder Hand 
die Wangen der Schweſterkinder. 
Sie waren aber auch eine Augen— 
weide in ihrer jungen Blüte, und 
doppelt feſſelnd durch den Gegen- 
jag, den Judiths dunkle Schönheit 
zu der Süße der blonden Agnes 
bot. Voll Stolz muſterte die Groß— 
bäuerin ihren Staat; ſtammten ſie 
auch nur aus einem kleinen Bau— 
erngehöft in der armen Anterleu— 
taſch, ſie konnte ſich ſehen laſſen 
mit ihnen. l 

„Muatta, woll'n mir nit eini- 
gehn“, mahnte der Franzl, „Die 
DirndIn werden wohl hungrig fein 
von der Reif, a richtige Jauſen 
kunnt nit ſchaden.“ 


höhnte Judith, „A. 
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„Halt recht, Bua“, wachte die Jaufin aus ihren ftillen Wünſchen und Hoffnungen 
auf, „von der Luft und vom O'ſchaug'n ka ma nit zehren“, und ſie faßte die Mädchen 
an der Hand und ſchritt mit ihnen in den breiten Hausflur. Die Tür zur großen 
Stube ſtand offen. Es ging übermütig genug drin her. Der Gori, der Oberknecht aus 
dem hintern Zillertal, zupfte ſeine heimiſche Harfe, und die Burſchen und Mädchen 
tanzten hingegeben nach der ſchönen und raſchen Weiſe, die er ſpielte, das „Hütermadl“. 

Agnes ging mit der Bafe nah der Küche. Judith aber blieb im Schatten des Tür- 
pfoſtens ſtehen, der ihr den Blick auf die Tanzenden frei ließ, ohne daß ſie ſelbſt 
geſehen werden konnte. Sie betrachtete wohlgefällig das buntfrohe Bild. Plötzlich 


zogen fih ihre dunklen Brauen dräuend zuſammen, und die Lippen ſchloſſen ſich böfe 
Ihre Augen folgten einem Burſchen, hochgewachſen und ſtattlich ës Ge Ge 
echter Jauf, nur anmutiger die ganze Geſtalt, und das Geſicht von einem gefährlichen 
Reiz. Der Bartl glitt durch die Reihe der Mädchen, die ihm der Tanz zuführte, wie 
ein junger Gott und trank ihre verlangenden Blicke wie einen ſchuldigen Tribut. Es 
hatte ſich bisher keine von ihnen ſeiner Gunſt rühmen dürfen; doch ſchien er heute 
ſeinen gnädigen Tag zu haben. Er riß feine jeweilige Partnerin fo feft in feine Arme, 
daß fie aufſchrie vor wonnigem Schmerz, und die letzte in der Runde hob er gar 
jauchzend empor und drückte ihr einen ſchallenden Kuß auf die prallen Lippen. 

Das Mädchen an der Tür war wohl einen Schritt vorgetreten, denn der Burſche 
ſtarrte plötzlich dorthin, und ſein ſchönes Geſicht verfärbte ſich. Doch faßte er ſich 
raſch wieder; unter dem drohenden Blick der zornigen Augen erwachte ſein Trotz, und 
er umhalſte nun auch noch eine kleine Braune, die hungrig⸗neidiſch abſeits ſtand. Als 
der Bartl ſich wieder nach der Tür wandte, war Judith verſchwunden. 

Zum nächſten Tanz aber führte Franzl die beiden Baſen herein, und nun gab es 
ein Lachen und Zubeln, und die Burſchen riffen ſich um die ſchönen Mädchen. Judith 
glitt von einem Arm in den anderen und war von einer lauten Fröhlichkeit. Nur 
einen ſchien ſie nicht zu ſehen. Endlich hielt der es nicht mehr aus. In gemachter 
Demut, binter deren Komik fih die echte barg, faltete er die Hände vor ihr: „Judith, 


ranzosensteig 
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derhör mi decht ... — Sie hing 
ſchon im Arm eines andern und 
frug wegwerfend über die Schulter 
wi „Was möchteſt, du?“ 
er ſcharfe Ton in ihrer ſonſt 
ſo wohllautenden Stimme hätte 
ihn warnen müſſen; aber Bartl 
war heute taub für ſolche Mahner. 
„An Tanz möcht' i, und a Gul, 
jel”, forderte er, wieder keck wer- 


dend. 
„Ah, ſunſt nix mehr“, höhnte 
das dunkel erglühte Mädchen. 


„Na, Bua, an ſellan, wie du biſt, 
mag i nit.“ Ihr Arm holte aus, 
ihre feſte Hand klatſchte ihm auf 
die Wange. „Da haſt an Tanz, 
und 's Buſſel laßt dir von der 
Burgl geben, der grauſt nit ſo 
leicht“ Einen Augenblick lang 
malte ſich Ekel in ihrem Geſicht, 
dann wiegte ſie ſich mit ihrem 
Tänzer dahin, wie wenn nichts 
geſchehen wäre. 

uch der Bartl tat ſo. „Die 
macht dir fo G'ſpaßl“, lachte er 
obenhin und holte ſich ein Mäd- 
chen zum „Boariſchen“. Aber er 
tanzte nur lau ein paar Takte mit 
ihr; dann tat er, als horche er. 
„Hat mi frei die Baſen g'rufen, 
nix für ungut, Vev“, und er ließ 
das enttduſchie Mädchen ſtehen. 
Er kam auch nicht wieder. 


Judith aber war dar gel 2 
luftig, deſto ſtiller Agnes. Sie 
kannte dieſes Sturmläuten der 


Schweſter und zitterte. Weh dem, 
der ihr heute in die Quere kam! 

Der Franzl war der Anglück— 
liche. Er ſaß ihr einmal am Tiſch 
gegenüber, und ſeine Augen lagen 
mit einem Ausdruck tiefſten Mit- 
gefühls und hingebendſter Liebe 
auf ihrem immer noch glühenden 
Geſichte. Mitleid aber vertrug die 
ſtolze Judith ſchon gar nicht, und 
heute reizte es ſie bis zum Raſen. 
„Was glotzt d' mi denn ſo an, 
haſt mi wohl no nia g'ſechen?“ 
Der Franzl wußte auch fetzt keine 
andere Antwort als fein Schwei- 
gen und die bee Röte, die fein 
gutes, klares Geſicht jo bubenhaft 
hilflos machte. 

Das Mädchen aber, dem ſo 
grauſam e ut worden war, 
batte alle eſinnung verloren. 
Was war ihre Abfuhr geweſen 
gegen den wütenden Schmerz, der 
über des Geliebten Treuloſigkeit 
in ihr brannte: Mann war Mann, 
alſo die Lauge ausgegoſſen über 
jeden, der ſie begehrte. 

„Ab, ſitzt du allm no da, i bin 
wohl no nit deutli gnua g'weſen?“ 
ſchrie ſie den Vetter an. i 
bleichte der baumlange Franz Gil- 
cher bis an die Lippen, ſtand auf 
und wankte zur Türe hinaus. Die 
blonde Agnes ſchlich ihm ſcheu 
und leiſe nach. Sie mußte auf die 
Wunde, die Judiths ungute Worte 
geſchlagen, Balſam träufeln. Sie 
fand den Franzl endlich im Stall, 
die Arme auf dem Fenſterſims, 
den Kopf darin vergraben. Er 
rührte ſich nicht. Agnes pochte das 
Herz bis zum Halſe hinauf. Endlich 
wagte ſie einen Anruf: „Franzl“. 
Er fuhr auf: „Du biſt's, willſt 
wohl nachſchauen kommen, wie die 
feine Red' g'wirkt hat!“ 


Da Gre. 


N 
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Garantie: Wir zahlen den vollen Betrag zurück, wenn 
Sie anderweitig billiger kaufen oder glauben, billiger 
kaufen zu können. A 
schreiben freiwilli unsere Kunden: 
Die Sendung vom 7. 
N0.2868, hat hier allgemeinen Beifall gefunden, nament- 
lich die billigen Preise haben Erstaunen hervorge- 
rufen bei den sehr guten Stoffen. 
B., den 15. 1. 31. 
11. 


12. 
. Hemdecenflancll, gute haltbare 


15. 


21. 


„Franzl!“ Ihr ſchoſſen die Tränen in die Augen. 
Da glitt ſeine rauhe Hand über ihr lichtes Haar, 
und das Mädchen, überwältigt von liebevollem Er- 
barmen, ergriff dieſe zart- rauhe Hand und preßte 
die heißen, jungen Lippen darauf. 


„Agnes“, ſtöhnte er, „was tuaſt denn!“ Sie ließ 
erſchrocken los und ſchlug in tiefer Scham, fih fo 
verraten zu haben, aufſchluchzend die Schürze vors 
Geſicht. 

Den Mann vor ihr hatte fein Leid weich und 
feinfühlig gemacht; er ſchlang den Arm um das 
weinende Mädchen. „So haſt du mi gern, Agnes“, 
frug er leiſe. Sie barg den Kopf an ſeiner Bruſt. 
Da ſtrich er ihr noch einmal über die ſchweren 
Flechten: „Wollen wir's probieren miteinander, mir 
boade? Du biſt treu, daß auf mi Verlaß ift, woaßt 
a: oder nit?“ Sie hob zwei tränenſeuchte, aber 
unendlich glückliche Augen zu ihm auf und bot ihm 
den Mund. 

Er küßte fie nicht, aber er faßte fie feft bei der 
Hand und führte ſie zur Mutter. 


Radikaler Prelsabbau in Webwaren | 


ie nachfolgend una ähnlich 


ezember 1930, Rechnung 


G. Bürgermeister. 
Baumwo eech, ungebl., leichte II 
Sorte, ca. 80 m.. . . p.m Mark U. 
Baumwollgewebe, ungebl., bessere, 0.23 
dicatere Sorte, ca. 80 cm, breit. . 85 p. m U. 
öper- 
qualität, besonders reißfeste Ware, indan- 0 47 
ee ee ca. 70 cm breit, p. m U. 


. Hemdenftud, weiß gebleicht, gute, ge- 
schlossene, mittelfeinfädige, scht solide 0 30 
. m 0 


Qualität, ca. 80 cm breit p 
Hemdentad, rein weiß gebleicht, mittel- 
starkfädig, dicht geschlossene, vorzügliche 
Spezialqualität für sehr gute Wäsche- 0 58 
stücke, ca. 80 cm breit. . m U. 
Nr. 229. 
LA) 


DEER 
Baumwelltuch (Rohnessel), ungebl.,kräf- 
tige, haltbare Ware, unsere beliebteste 
Qualität, ca. 80 cm breit pm 
Baumwoll udi. dieselbe Ware, für Bett- | 19 
tücher, in 140 cm Breite p.m U. 
dieselbe Ware, in 160 cm Breite... p. m 0.89 
Baumwolltuch, ungebleicht, kräftig, fast 
unverwüstlich im Gebrauch, besonders für 
strapazierfähige Bettücher geeignet, 160 cm | 2 
Breit... . en pm. L 
Bettachleinen-Im., weiß, dicht geschloss. 
Ware, starke Qualität für strapazierfä ige ] 20 
Bettücher, 150 cm breit Ge 5 m. J. 
Bettüdher von derselben guten Ware, 412 
1501225 cm, mit Hohlsau . . .. . » p. St. d. 
Benmdileinen-Im., weiße, ganz vorzüg- 
liche Ware, aus besten edlen Garnen, mittel- 
starkfädig, unsere beliebteste Spezial- 1 A8 
ualität, 150 cm breit p: mh 
nacher, von derselben Spezialqualität, 3.48 
150/225 cm, mit Hohlsaum . . . p. St. d. 


DAS EDELSTE UND VOLLKOMMENSTE 


Hersteller: BoOmBASTUS-WERKE.FoEITAL- ZAUCKERODEYDRESDEM 


N 
PHOTO 


PORST 
e 


Kostenlose Fernbera- 
tung. Fordern Sie kostenlos 
20: seitigen Photo-Katal 
eutschlands grö 
tes Pholo-Spezialhaus. 


FELDSTECHER 


Technikum Sternberg 


Illuſtrierter Beobachter 


„Muatter, da bring i dir mei Hochzeiterin, werd 
dir wohl recht ſein.“ Die Jaufin ſtutzte, aber nur 
einen Augenblick. Dann tauchte ſie die Finger in 
das Weihwaſſerkeſſelchen und zeichnete ein ſegnen⸗ 
des Kreuzlein auf die Stirnen des vor ihr knienden 
Paares. Sie ſchickte den Sohn in den Keller um 
ein Fäßchen Würzwein und tat in der Stube den 
Verſpruch kund. Da gab es ein Glückwünſchen und 
Jubeln und Zechen bis in die ſpäte Nacht. 

‚Die beiden Schweſtern ſchliefen zuſammen. „Ju- 
dith“, bettelte Agnes, als ſie in ihrer Kammer 
waren, „du haſt mir no nit Glück g'wunſchen. J 
bitt di, fci guat — oder gunnſt mir den Franzl 
leicht nit?“ Judith fuhr wild herum. „Lall'n dumme! 
Was dir nit alles einfallt in dei'm neubadana 
Hochzeiterinnenſtolz! Mein Segen haſt, des kannſt 
g'wiß fein.” And als Agnes ſchon wieder die Trä- 
nen kamen: „Flenn nit, woatzt wohl, wie's g'moant 
is. J wünſch' dir alles Gute. Aber jetzt Ge mir 
mei Ruah, ſchlaſen möcht' i, i bin müd von dera 
Tanzerei.“ Sie gähnte laut und warf läſſig ihren 
Feſtſtaat auf den nächſten Stuhl. 


tus 


d ba 
Kom Mundwosser 
— ZOHHhereme 


MARK EN- KAM E RAS 
wieVoigtlander Zeiss -lxon, 
Ag’a, Leitz, Pat -Etui Nagel, 
egen Tellzahlung, ohne 
ufschlag über Mk. 20.— 
portofiei. Tausch alter 
Apparate. 


Mecklenburg 


) Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten empfohlene Hü 
augen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben. Blechdose (8 Pang 
J ebewohl- Fußbad gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schac itel ( Bäder) 
50 Pf., erhältlich in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 
erleben wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 
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Agnes legte langſam Stück für Stück ab, glättete 
ſorgſältig die Schürze und das lichtblaue Geiden- 
tuch und war trotz ihres bräutlichen Glückes ſchier 
untröſtlich über einen Riß in ihrem Kamiſol. 
„Jeſſas, Leut“, ſchimpfte Judith, „i flick ihn dir 
morgen, hör no grad pama! mit dem Sumſen auf 
und leg di ſchlafen.“ 

„Schlafen, ſchlafen kann i net, i muaß no der 
Muatter Gottes danken für mei' Glück, und an mein 
Franzl denken.“ 

„So bet und denk“, ſagte die Schweſter, brummte 
ein verſchlafenes „Guate Nacht“ und zog die Decke 
über die Ohren. Da ſchlüpfte auch Agnes in ihr 
Bett, und allſogleich gingen ihre nächtlichen Bor- 
ſätze unter in einem tiefen Schlaf. Judith aber 
zerwühlte ihr Lager. Sie fand nicht Erlöſung im 
Schlummer. Sie zerquälte ſich, daß ihre Rache zu 
zahm geweſen. Ganz anders hätte fie den un- 
getreuen Bartl treffen müſſen. Wenn ſie Braut 

eworden wäre! Daß ſie ſich nicht rechtzeitig darauf 

jonnen hatte! Mit dem Franzl hätte ſich leben 
laſſen, wenn fie ihn auch nicht liebte. (Fort. folgt) 


Ein Ausnahme: Angchoi] 


das so leicht nicht wiederkehrt! 


„Endlich habe ich meinen Mann ans Haus gefesselt. 

Er hat keine Lust mehr, in die Kneipe zu laufen.” 
„Wie haben Sie denn das erreicht?“ 

„Ganz einfach — ich hab’ ihm sein „Lebewohl“ entzogen!“ 


hner= 
75 Pf 


Sie brauchen bei uns nicht zu bestellen, ohne 


Eistücher, halbleinen, beste, erprobte u. un- 
verwilstl. Qualität, echt indanthrenfarb.kar,, 
ein Dtzd. zusammenbäng, auch für Tisch- 049 
deck. bestens geeignet, 55/56 cm p. St. U. 
28. Weißes Makotudı, feinfädig, sehr dicht 
geschlossen, garantiert rein ägyptisch, für 
besond. feine Hemden und andere Wäsche- | H 
stücke, 80 cm breit DÉI m Me 
31. Damast-Bettiberüge, weiße, gebl. Ware, 
la vorzügl. Qualität, herrliche, modernste 8.35 
Muster, Grüße 130/00 om. per St. U. 
dieselben Bettbezüge, jedoch in 160, 00 cm 10 25 
per St. IU. 
37. Trikot -stridikleid, mit aufge: etz ten 
Taschen, langen Ärmeln, kompl., vorzilg' ich 
im Tragen, grün, braun oder blaume iert, 1.30 
asg end für Frauen und Mädchen, per St. “. 
38. rikot-stridikleid. mit Kunstseide, mod. 
und sehr haltbar, herrliche Farben, in Blau 
Grün oder Braun, passend für Frauen und 5 15 
Mädchen . . . per St. U. 


Bis auf weiteres noch 10% auf diese Preise. 
An Stelle des Rabattes legen wir auf Wunsch kostenlos 
bei: Eine gutgehende Schwarzwälder Wanduhr oder 
einen untrüglichen Wetteranzeiger 
Alle Worte sind vergebens! Sie müssen sich 
selbst überzeugen! 
Mengenabgabe vorbehalten 
Versand per Nachn. ab M. 10.—, über M. 20.— portofrei 


Webwaren-Gesellschaft Hundhausen 


Wüppertal-Eiberfeld 135 
Eigene Paketpostabfertigung 
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` 


sich vorher von der Gite unserer 
Erzeugnisse überzeugt zu haben. 


Von unserem wirklich ausgezeichneten 


Weinbrand / Boonekamp 
Kümmel / cherry Brandy 


erhalten Sie portofrei größere Probefläschchen 
gegen 50 Pf.in Marken für jedes Fläschchen. 


. Textorstraße 7k 


TEKA-Likörfabrik 
Frankfurt a. Main- Süd 


Gegründet 1915 


Warum zahlen Sie 
Miete u.Kypoihekenzinien ? 


Ohne Kapital erhalten Sie in kür- 

zester Zeit ein ZiNS!0s63 u. unkünddares 

Darlehen, wenn Sie bei uns sparen. 
Wartezeiten 6, 9 und 12 Monate. 

Sie brauchen also keine Mieten und 

Hypothekenzinsen zu zahlen? 


Gleichzeitig sind Sie ohne drztiiche Unter- 
(uchung In einer prämienirelen 
Lebensverlicherung! 


sodah Ihre Erben beim Todesfall 
ein fchuldenfreies Beſittum haben. 


Allgemeine Bauspar-Eigenheim 
und Wirtschaftsgemeinschaft 


eineetr. Gen. m. b. H. ; 
Köln, Gereonstr. 65, Sammel-Nr. 22 53 91 


hier abtrennen 


— VDV! k! RKM’ * **õ h 2 * * 


Als Drucksache mit 5 Pfg. frankieren 
Senden Sie mir Ihre Drucksachen M61 


Name 
Wonung 8 


KLISCHEES «+ 


n eren Jollendeter IN und 1.7 


obachtungen und durch Erfahrungen von Naturvölkern und 


Die Heilkraft der Kräuter 


war ſchon vor uralten Zeiten bekannt und kann nicht bezweifelt werden. Kein Heil⸗ 
verfahren, dies kann ruhig behauptet werden, ift durchgreiſender als das auf Be⸗ 
Überlieferungen durch 
Generationen hindurch aufgebaute, jetzt aber auch wiſſenſchaſilich begründete und 
anerkannte Pflanzenheilverſabren. Heilpflanzen wirken auflöſend, aus cheidend und 
blutreinigend, dabei gleichzeitig aufbauend und ernährend. Ebenfowenig wie man 
natürliche Nahrungsmittel! durch künſtliche Nährmittel SEA erſetzen kann, wird 
es auch gelingen, die natürlichen Leilſtoſſe in den Heilkräutern durch chemiſche Heil⸗ 
mittel überflüſſig zu machen. Sehr häufig zeigt fih bei letzteren eine unangenehme 
oder ſchädliche Nebenwirkung — Nicht allein bei Krankheiten in den Anſangsſtadien, 
ſondern auch bei chroniſchen Leiden, z. B. Arterienverka fung. Aſthma, Blaſen⸗ und 
Tungenleiden, Darm. und Magenleiden, Je t eibıgteit, Gallenfteinleiden, Harnſäure⸗ 
leiden, Gicht. Rb uma, Jochias, Hämorrhoiden, Gert, und Nervenleiden, Kropf, und 
Drufenteiden, Stroſuloſe, Wechſelſahrsbeſchwerden. Würmern, Zuckertrankbeit und an: 
deren Leiden wurden mit pflanzlichen Heilmitteln fer gute Erfolge erzielt! Nur 
weil man die Kräuter meiſtens nur als umſtändlich zuzubereitende Kräutertees 
verwenden konnte, wurden fie von vielen nicht augewendet. Heute iſt dies anders! 
Auch die Kräuterheilmittel⸗Induſtrie hat fidh den Fortſchritten der Neuzeit auge: 
paßt. Als bekaunteſte und größte Heilkräuter⸗Spezial-FNFirma verſügen wir über 
reiche Erfahrungen in der Herſtellung jeder Art Kräuterheilmittel und ſtellen jetzt 
ſolche ſowohl in der altbewährten als auch in praf: 
tiſchen, modernen Verbrauchsſormen als: Kräuter 5 

Tees, Kräuter- Pulver, Kräuterpulper⸗Kapſeln (mit Kräu⸗ Bitte fordern Sie die 


terpulver gefüllten, kleinen, leicht einzunehmenden Cb- 2 letirreiche 
Intenfapfeln), Kräuter Tabletten, ſowie auch aus ſriſchen $ 
Heilpflanzen auf kaltem Wege gekelterten Heilpflanzen. G R A T | S e 


Säfte nach altbewährten eigenen und ärztlichen Re: $ ; aae 
zepten gegen viele Krankheiten her. Jeder Krante ſollte $ ale I iriki 2 
fih von der guten Wirkung diefer Herbaria⸗Kräuter- & noch heute von uns! 
heilmittel überzeugen! Wir erhielten ſchon viele Tau- $ l 
fende Dankſchreiben und ärztliche Erfolgsberichte! 00490009 009 


Herbaria - Kräuterparadies, Philippsburg 308 (Bd.) 


OD EDD 


MAX FICHTNER 


MUNCHEN 


d 
v (ie her HA Tel. 25783 


Cu 
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Der Mann mit der Desinfektionsſpritze 
gegen die Maul- und Klauenfeude 


ieſe Zahl zeigt den gigantiſchen Fleiſchbedarf einer Großſtadt 
don den Ausmaßen Münchens mit rund 750 000 Einwohnern. 
Der brave Bürgersmann, der ſich mittags ſeinen Schweins— 
braten mit Knödeln, ſein ſaftiges Roaſtbeaf oder, wenn wir 
beſcheidener, ſein nahrhaftes Stück Suppenfleiſch ſchmecken läßt, 
macht ſich wenig Sorgen darüber, welch ungeheuere Organiſation 
geſchaffen werden mußte, um feine Bedürfniffe zu befriedigen. 


Auf dem Schlacht- und Viehhof München werden im Jahre 
zirka 160 000 Stück Großvieh, 200 000 Kälber, 260 000 Schweine 
und 33 000 Stück Kleinvieh (Schafe, Lämmer, Kitzen) aufgetrieben. 
Hiervon verbraucht München ſelbſt 80 000 Stück Großvieh, 170 000 
Kälber, 250 000 Schweine und 27 000 Stück Kleinvieh. 


Der AÜberſchuß wird an die anderen großen Amſchlagplätze 
Deutſchlands, als deren bedeutendſte Berlin, Hamburg, Dresden, 
Stuttgart, Frankfurt a. M. und Nürnberg erwähnt werden müſſen, 


weitergeleitet, Die Stadt München weift unter allen 
deutſchen Großſtädten den größten Fleiſch— 
verbrauch aus. Der Bedarf an Kälbern 
wird vollſtändig, an Großvieh zu 80 bis 


90 Prozent aus Bayern gedeckt. Bei den z 


Ein ſchönes Stück Vieh 
— faſt geſchenkt ... 


— 


Schweinen muß Norddeutſchland aus— 
helfen und 50 Prozent des Münchener 
Bedarfs beliefern. 


Intereſſant iſt noch, daß München mit 
ſeinem rieſigen Kalbfleiſchkonſum (das 
machen die Weißwürſchte) mit den Käl— 
berſchlachtungen bei weitem an der Spitze 
aller deutſchen 
Großſtädte ſteht. 

Der Leſer, der 
weiß, was ein 
Pfund Ochſen— 

i fleiſch oder 

m (EFS | Schweinefleiſch 
RK. l toftet, mag ſich 

ausrechnen, 
welche gewaltige 
Summen hier 
von den meiſt 
jüdiſchen: Vieh— 
kommiſſionären 


Die hochnotpeinliche 
Anterſuchung 


Ein Kalb macht manchmal mehr Arbeit 
als zehn Ochſen 


Die Konkurrenz "e: — — —ů— 


braucht's nicht zu hören 


éi 


1 a Dreimal wiederholter SE 
Ce Be, Handſchlag bindet 
feſter als Schrift und 
Vertrag 


* 4 r 
4 


£ ET, Eë IR: - £ 7 x r 939 — N e 
Cal DTW 
BZ 4 . 
d EK, 6 em s 


a — * 


„eur * o — „e - 


Etwas, das bald geändert werden wird: Die Juden bilden das 
Hauptkontingent der Viehaufkäufer 
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genügt, die ganze Pe- 
völkerung Münchens 13 
Wochen lang mit Fleiſch 
zu verſorgen. 

Den Beſucher dieſer 
gigantiſchen Anlage be— 
rührt vor allem die große 
Humanität angenehm, 
mit der hier ein Stück 
Arbeit durchgeführt und 
überwacht wird, das, 
wie man meinen ſollte, 
auf dem Prinzip der 
Grauſamkeit beruht. 

Aber jahrzehntelange, 
beſtimmt nicht müheloſe 
oder angenehme Erzie— 
hungsarbeit hat zuwege 
gebracht, daß jede un- 
nütze Quälerei des lie- 
ben Viehes vermieden 
wird, das hier jet 
nen natürlichen 


Eine ſtramme Traube von 
12 Schweinen iſt im Nu in die 
Kühlhalle transportiert 
Früher brauchten zwei Mann einen 
halben Tag dazu 


und Metzgern umgeſetzt werden. So 
wundert man ſich auch nicht, wenn man 
in der Mitte des Münchner Schlacht— 
hofes ein ſtattliches Gebäude findet, in 
deſſen geräumigen Schalterhallen Maſſen— 
betrieb herrſcht. 

Unmittelbar an den Münchner Viehhof 
ſchließt ſich der 1878 erbaute Schlachthof 
an, eine muſtergültige Anlage, deſſen 
ſoeben fertiggeſtellte Kühlhallen das Mo— 
dernſte darſtellen, was Ingenieure und 
Architekten auf dieſem Gebiete erdacht 
und hergeſtellt haben. 

Dieſe Kühlhallen ſind die größten in 
Deutſchland, fie fallen 1,8 Millionen Kilo- 


gramm Friſchfleiſch, ein Quantum, das Tod finden muß. So exiſtiert hier 


auch das Verbot betäubungsloſen 
Schlachtens, das grauſame und orien— 
taliſch-blutrünſtige Schächten iſt 
ſtreng unterſagt (ſehr zum Schmerz 
der Judenbeit!). 


Cin riejiger Maſtochſe (10 3 tr.) gibt 4000 Personen ein nahrhaftes Miltagsmadl: 
ein einzelner Mann transportiert das ſchwere Stück mit Leichtigkeit auf der modernen Rollbabn 
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l Silbenrãtſel 
Von Annelieſe Zerba, Schülerin. 

Aus 43 Silben: a — ar — ar — ba — cher — 
co — dan — de — bra — en — en — ein — 
hi — in — ker — kre — ko — le — ler — ma 
— ma — ma — mis — mus — nar — neij — 
nieg — nim — no — rac — rheu — ti — rod — 
ſche — ſe — ſied — te — te — ten — tis — ton 
— u — zenz — find 17 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs- und dritte Buchſtaben, von oben nach 
unten geleſen, einen Ausſpruch aus Schillers 
„Wallenſtein“ ergeben. 

Die Wörter bedeuten: 1. Franzöſiſcher Revo- 
lutionär. 2. Bund, 3. Hild, 4. Fluß in Nord- 
deutſchland, 5. et der Oder. 6. altrömiſche 
Silbermünze, 7. alkoholiſches Getränk, 8. deutſcher 
Pbiloſoph, 9. Nebenfluß des Neckars, 10. Stadt 
in Braſilien, 11. Göttin der Jagd, 12. Gelenkkrank- 
heit, 13. italieniſcher Männername, 14. großer 
Jäger, 15. Dichtungsart, 16. Papſtname, 17. Eremit. 


Anfangsfilben-Rätjel mit Palindrom. 


a — bei — bel — e — e — ei — eid — er — er 
— fa — feu — gel — gen — ger — he — ker — li 
— li — ma — mand — me — mer — mi — ne — 
ne — nie — ra — ran — fel — ſtein — ſtrich — 
te — treu. 

Aus obigen 33 Silben ſind 15 Worte zu bilden, 
deren Anfangsſilben einen Satz bilden, der von 
vorne und rüdwärts geleſen werden kann; er bezieht 
ſich auf eine Familie, die während einer Revolution 
in Peru der Regierung treu blieb und ſich nie an 
den Kämpfen beteiligte. 


Die geſuchten Worte ſind: 1. Kübel, 2. Mohr, 
3. Treuſchwur, 4. Saugwurm, 5. Tiermärchen, 6. 
Schauſpieler, 7. Schlingpflanze, 8. Haustier, 9. Satz. 


Illuſtrierter Beobachter 


zeichen, 10. italieniſche Münze, 11. Verdauungs- 
organ, 12. Kieſelſtein, 13. Hausvorſprung, 14. 
ee von Perſien, 15. unbeſtimmtes „pur 
wort. e. 


DIABOLO-RÄTSEL 


Gesetzlich geschützt) 


Senkrecht: 


1—57 Stadt in Italien: 5—60 Maurergerät; 
8—24 Pronomen; 9—63 Märchenfigur; 10—38 
griechiſche Göttin; 11—50 Kröte; 12—39 bibliſche 
rauengeſtalt; 14—f unbeſtimmter Artikel; 17—56 

chwimmvogel; 22—46 Sohn Noahs; c—59 Hoher- 
prieſter; 30—55 nordiſche Münze. 


Waagrecht: 


1—4 dickflüſſiges tieriſches Fett; 6—9 Stadt in 
Oſtfriesland; 10—13 Nachtvogel; 14—17 Laub- 
baum; 20—22 Stadt in Marokko; 26—28 engliſche 
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Zahl; 29—32 Planet; d—36 bautechniſche Be- 
zeichnung; 37—e männlicher Vorname; f—41 
Metallbolzen; $—42 Fehllos; 43—45 Stacheltier; 
46—48 Kriegsgott; 51—54 Kreuzesinſchrift; 54—56 
engliſcher Antertan; 58—61 Muſikſtück. 


Schräg abfallend: 

2—25 Gewiſſensbiſſe; 6—21 ſeemänniſcher Aus- 
druck; 17—32 Bekräſtigungsformel; 18—33 emt, 
iher Grundſtoff; 19—e Gewäſſer; 20—34 Märchen- 
geſtalt; 23—f Gebetſchluß; 31—42 mundartlich 
„nein“; 40—46 Präpoſition. 

Dreieck 1—3—18 Fruchtſtand; 5—22—7 Ma- 
ſchinenteil; 24—7—9 Wurfgerät (Mz.); 11—12—19 
Stadt in Bayern; 15—16—23 Stadt in Belgien; 
18—33—34 entleihen; 18—26—27 Gutſchein; 
20—3—5 turneriſche bung; 2i—c—d Ampir 
24—35—36 Fußbekleidung; 44—58—57 Glied- 
beuge; 45—58—60 Blume (Mz.); 46—62—60 
weibliches Bekleidungsſtück; 47—63—62 Schiffs- 
eigentümer; 61—60—53 Geſchlechtswort. 

Mittelkreiſe a—b—e—c—f—d Nebelhorn. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels in Folge 8 
Waagrecht: 

1. Digger, 5. Hirſch, 9. Juror, 10. Atlant, 12. 
Fronde, 14. Amſelfeld, 15. Enns, 17. Deus, 19. 
matt, 20. Erle, 21. wirr, 23. är, 26. Arad, 
27. Arne, 28. Paderborn, 33. Leimen, 34. Regina, 
35. Ideal, 36. Sirene, 37. Menage. 


Senkrecht: 


1. Diadem, 2. galant, 3. eins, 4. Rute, 5. Haff, 
6. Irre, 7. Sender, 8. Hülſe, 11. Amſterdam, 13. 
Oldenburg, 16. Nadir, 18. Ulmen, 21. Wallis, 
22. Rapier, 24. Arnika, 25. Regale, 29. dein, 
30. Ende, 31. Bram, 32. Öle. 
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und andere Krankheiten, wie Nerven-, Muskel-Schmerzen usw., 
werden unvergleichlich schnell beseitigt durch die absolut unschäd- 
lichen, ärztlich geprüften und glänzend begutachteten 


Colotto-Rheuma-Kapseln 
(Best.: Dimethylaminophen, Acid, phenilc:n:h., phenac. Lithium) 
Unbeschreibliche Freude spricht aus vielen Dankschreiben unserer 
Kunden, die durch das „Colotto“-Spezial-Präparat von ihren 


Ca. 8000 nene 


Kaffee: Gode 
aus ſtarkem Gerſtenkorn⸗ 
Handtuch » Stoff, unzer⸗ 
ſchnitten, ungenäht und 
ungebraucht, weiß mit 
rotem Rand, ganz billig. 
Jeder Kaffeeſack enthält 
2 qute, waſchechte Hand⸗ 
tücher. Preis per Gad 


16 Le E her Schmerzen befreit wurden. 
5 Herr Kreisboniteur Wilhelm Korf (83 It) schreibt uns: 
Abgabe nicht unt.10Gtd., 8 elm Korf (83 Jahre alt) schreibt uns 


„Da ich schon so viele Mittel mit wenig Erfolg angewendet, hatte ich zunächst 
wenig Vertrauen. Nach dreitägigem Gebrauch von Colotto merkte ich werentliche 
Besserung und nach Verbrauch einer Schachtel war ich schmerzenfrei. Nach meiner 
Erfahrung kann ich allen Rheumatikern das Colotto bestens empfehlen.“ 


bei 30 Sick. franko. Ber» 
fand per Rahn. ohne 
Zwiſchenhandel, dirett an 


gez. W ih. Korf sen. 
Private. Geld zurück bei Etzbach Altveteran 1870/71 
Nichtgefallen. Unsere „Colotto-Kapseln‘ stellen ein hochwertiges Erzeugnis dar, das durch 
` zahlreiche Versuche der letzten Jahre Immer welter verbessert wurde und 
Herbert Scharrelmann fasi 1 ‚old nane. Arlic Literatur ratie teti Pid 
: ersand, Nachnahme oder Voreinsendun urch die Versandapotheke. eis pro 
Bremen, Mathildenfr.09 Packung RM. 6-. g e 
An allen Plätzen Kaffees 
Bertrgefuht. Gül. Verdienſt | COLOTTO-Versand, Hamburg (K 21), Hermannstr. 16 


. Vertraulich befles deuiſch · chriſtuches Haus | 

Billige boͤhmiſche Bettfedern vom Gänſezüchter 

1 Pfund graue Halbſchleiß⸗ 
federn —.60 und 1.— M. 
halbweiße, geſchliſſene 1.20 
M., weiße flaumige 2.— u. 
2.85 M., Herrſchaftsſchleiß⸗ 
Halbflaum 3.50, 5.- u. 5.75 
M., ungeſchliſſ. weiße feine 
2.50, 3.50 u. 4.- M. Daunen 
graue feine 4.- u. 5.— M., 
weiße 7. M., hochſeinſt 10.- 


- 2 Höhenkurort (700. m) mit| >. 
JODBAD í OLZ subalpinem Klima, für | si verſeud geg. Nachn. zollfrei, 
Winterkuren sehr geeignet 


j von 10 Pfund an franko 
Bettfedern⸗ 
gegen Ader nverkalkung, Bluthochdruck, Asthma usw. 


großhandlg. Wenz! Fremuth, Deschenitz 116 (Böhmen) 
Wint is für 4 Wochen RM 290.— (Arzt, voll 
H d H 8 G h d | K H re Pension, 12 Bäder, Takeu ka K Prospek: 
pPauschalkuren pension 1ga: San.-RatDr. Fruth 


Aichtpaſſend. tauſche um od. Geld zurück / Ausf. Preisi. grat. 


Verſandge landwirtſch. E 
v. pa. 3. SET lan SUN, Craengnife 


e 1 Land 8 

empfiehlt den Parteigenoſſen: 

la Bett, Meiereitafelbufter in Soli zu 4,5 und 2,5 kg 

i zu niedrigen Tagespreiſen. Ferner 

eee eee 
é S andmemwu rvelat⸗ 

wurſt, Zungenwurſt, e Sped, geräuch., fett 

geg: id, Gefli 


10 Rosen 4 Mark! 


in den edelsten Sorten und Farben nur 


kräftige Pflanzen 


410 Buschrosen in 10 Sorten M. 1—. 
25 Buschrosen in 10 Sorten M. 9.— 
25 Buschrosen ın 25 Sorten M. 10.— 
Kletterrosen Stück M. 0.50, 10 Stück M. 4.50. 
Hochstammrosen 75—100 cm Kronenhöhe 1 Stück 
M 1.75. 10 Stück 1?.—. 
100—140 cm | Stück M. 2.—, 10 Stück 19.— 
Trauerrosen, 160—200 em 1 Stück M. 4.—. 


Bramstedt (Holstein) EE g 
DIE MODERNSTE KLEIN-SCHREIB- 
MASCHINE FÜR GESCHAETS UND 
PRIVATKORRESPONDENZ 


durchg ügel. 

Käfe in 18 verſch. Sort. z. Pr. v. 005 — 100 RM. p. 0,5kg. 
Erſtes nationalſozialiſt. Lerſandhaus der Provinz. 
SA. und SS.⸗Kameraden 9% Rabatt und Zahlungs- 
erleicht. Bitte fordern Sie noch heute Preisſiſte. 


Damenring. echt Silber, 
m. 2.50; Herrenring, echt 
Silber oder Double, N. 3.50; 


— —¹LPÜ! . —2— nn 


10 Dahilen is 10 Sorten M 4.—. 3 Stück M. 2.25. 
10 Biütenstauden m 10 Sorten 4.—. 5 Stück M. 2.25. 
10 Johannesbeeren M. 4—. 5 Stück M. 2.25. 
10 Stachelbeerstr. M. 5.—. 5 Stück M. 2.75. 
leae Pflanze ud pfanzfertig mit Namen- und 
Parbenbezeichnung gelieferte Versand nur gegen Nach- 
nahme. Garantie für gute Ankunft. letzt beste Planzzeit! 
Hauptkatalog über alle Gartenpflanzen und Sämereien 
an 10 Seiten Kulturanweisung gratis. 


F. Paulsen 8. m. D. H. Baumschulen 
Eimshorn, Königstraße 91 


— —.— 


Zuwe 
in 


Damenring. echt Gold, M. 
11.30; Serrenring. echt Gold, 
M. 13.—; Halsteite, echt Sil: 
ber, M. 3.50; Halskene, echt 
Gold, M. 15.—; Damennadel, 
echt Silber. N. 3.50; Uhr: 
anbänger f. Herreu, M. 3.30; 
Mauſche tentnöpfe M. 2.30. 
Bei Nichtgeſallen Geld zu⸗ 
rück. Abbildungen koſtenlos. 
Ortsgruppen hohen Rabatt. 
lier Schwade, Apolda 
Thüringen: egr. 100 


* 


Briefmarken 
Altde utsche und Kolonien, 
verkaut Hans Sinn, Bad 


Bruno Klemm ir. 


Markneukirchen-$a. 7 ` 


Erſitiaßige Muſikinſtrumente aller Art und Saiten, eigen. 
Fabrikat. Sprechapparaie, Schallplatten, Radio⸗Arutel, 
erſiklaſſige Lautſprecher Empfangsgeräte in allen Preis: 
lagen und beſte Marten. Sorgſält. Reparat. Verlang. Sie 
unverbindliche Preisliſte muer Angabe des gewunſchien 
Instruments. Unzählige Anerkennungen. 
lungserleichtenung. 


A 


Prospekte kostenlos durch die Fabrik 
Bernh: Stoewer, A.-G. 
Stettin-Grünhof. 


Verlangt kostenlose Preisliste! 


—— 


Naturreiner Traubenmost 


unvergleichlich, ist herz- und nervenstärkendi 


A.A.Hofmann, Bacharach a.Rh., Koblenzer ann 
Verkaufskanonen für diesen Artikel gesuch 
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Aus einem Dekret des Moskauer Ernährungskommiſſariats: „Zucker nicht vorhanden. Brot nicht vorhanden. Im Februar gibt es 
wöchentlich dafür auf die Fleiſchkarte ein Viertelpfund Pferdefleiſch. Anſtehen ab fünf Uhr morgens geſtattet“ 


Aus dem Reiche des Diktators Stalin 


"Ze 
— 


der rechten und linken Richtung zum Schweigen zu bringen 
und Furcht um ſich zu verbreiten. Man fürchtet ihn freilich, 
aber man haßt ihn auch dementſprechend, und wehe, wenn die 
Furcht einmal ſo in den Hintergrund tritt, daß der Haß ſich frei 
hervorwagen kann! Stalin weiß das ganz genau. Die unter ſeiner 
perſönlichen 
Kontrolle 
ſtehende 
Preſſe arbei— 
tet mit den 
N 3 
) 
die wahre 
Geſinnung 
geg. ihn hin- 
wegzutäuſchen. Ein ſprechen— 
des Beiſpiel dafür bietet ſich 
in der „Komſomolſkaja Praw- 
da“ (Organ des Komſomol 
großes Erlebnis haben. Der 
Saal erzitterte vor atem— 
loſer Aberraſchung, es erhob 
ſich der freudetrunkene Ruf: 
„Stalin! Stalin!“ Zwiſchen 
Kaganowitſch (Kahn) und 
Molotow erſchien Seine Geſtalt, zeigte ſich Sein Geſicht. Dann verſchwand 


plumpſten 
Mitteln, um 

— kommuniſtiſchen Jugend- 

bundes), bei Gelegenheit der 

er hinter den anderen Mitgliedern des Präſidiums. Der Saal bebte vor 
Erwartung. Da gaben die vor ihm Stehenden Raum, und abermals 


talin ift zur Zeit unbeſtrittener Diktator von Sowjetrußland. 
Es iſt ihm wenigſtens zeitweilig gelungen, die Oppoſition 


für ſeine Po— 

pularität zu 

werben u. üb. 

Eröffnung eines Kongreſſes: 
„Am Tage der Kongreß— 

eröffnung ſollten wir ein 


Stalin, 


der angebetete Führer, 
auf einer Fahrt durch das begeiſterte Moskau 


Das Orcheſter blies einen 
Tuſch, es erhob ſich ein Taumel: „Es lebe der angebetete Führer! 
Heil und Ehre Ihm!“ Alle Zungen des unendlichen Reiches ver- 
einigten ſich in dieſem Ruhmgeſchrei. — Stalin ſtand geſenkten 
Hauptes. Alles ſchaute auf 
Ihn, wollte 
ſich dieſes 
Antlitz, 
dieſe edle, 
beſcheidene 
Haltung 
einprägen. 
Der ganze 
Kongreß tri- 
um phierte 
und froh⸗ 
lockte bei dem 
Lächeln des 
Diktators. 
Das war der große hiſto— 
riſche Augenblick, als der 
Komſomol den einzigen Füh- 
rer begrüßte. — 
Niemals wurde ein Zar 
ſo verherrlicht, niemals 
herrſchte zur Zeit des 
„Selbſtherrſchertums“ eine 
ſolche Lakaienatmoſphäre 
am Zarenhof, wie in der 
Amgebung Stalins. Auf 
einfache Gemüter wird aber 
eine ſolche Agitation ihren 
Eindruck nicht verfehlen. 
Wie lebt nun der angeb- 
lich ſo geliebte und verehrte 
Diktator? Wie ein Flüchtling, der nirgends Ruhe hat! Er beſitzt zwei Woh— 
nungen und ſorgt dafür, daß man nie genau weiß, wo er ſich gerade aufhält: 
im Kreml oder in feiner Villa in der Vorſtadt. Die Einrichtung feiner Be— 


Ve 


,, 
7 e, hrar 


Bericht der Moskauer „Prawda“: „In mehrtägigen, anſtrengenden Sitzungen, die ſich weit in die Nacht hinein erſtreckten, hat der Moskauer 
Kä (Zentralkommiſſion der Kommuniſtiſchen Partei) die neueſten Verfügungen ausgearbeitet, welche die Ernährungslage und Lebenshaltung des 
tommuniſtiſchen Arbeiters bald grundlegend verbeſſern werden 


— — ege 
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md eines Biwals. Fertig gepackte Koffer ſtehen Lo e 
jederzeit bereit. Die beiden Wohnungen werden fie ſich dem Auge aufdrängt. 
Tag und Nacht von Tſchekiſten bewacht. 

Stalin ſelbſt ift in ſtändiger Unruhe. Obgleich 
alle ihm ſchmeicheln, wird er das Mißtrauen nicht 
los. Immer fürchtet er etwas. Er nimmt nur das 
zu fih, was feine „Wirtſchafterin“, eine etwa fünf- 
unddreißigjährige Blondine, die in nahen Bezie- 
hungen zu ihm ſteht, zubereitet. Wenn er genötigt 
iſt, den ganzen Tag außerhalb ſeiner Wohnung zu 
verbringen, ſo ißt er überhaupt nichts. Er nimmt 
auch keine Zigarette aus einem fremden Porte- 
Cigarre an. Im Hof feines Vorſtadthauſes ſpazieren 
Hühner und Ferkel umher, die für ſeinen Tiſch 
gemäftet werden. 

Stalin iſt ſehr wortkarg. In ſeiner Erholungszeit 
ſpielt er eifrig Pianola. In feinen beiden Wohnun⸗ 
gen find ſchöne Flügel mit Pianolas aufgeſtellt. 

oten kennt er nicht. Mit Literatur befaßt er ſich 
kaum, auch ift feine Bildung ſehr lückenhaft. Er hat 

äußert, für feinen Poſten fei keine Bildung et- 
orderlich — ſein Verſtand genüge. 

Großen Luxus treibt Stalin mit Autos. Auch 
Dé Ausfahrten unternimmt er nur unter großer 

ewachung. Neuerdings hat er ſich eine Leibgarde 
aus Kaukaſiern zugelegt, die ihn ſtändig umgibt. 
Er fährt in ſchnellſtem Tempo durch Moskau, und 
überall, wo er vorüberkommt, ift Tſcheka poftiert. 
Wenn man ihn düfter und mißtrauiſchen Blickes 
in Begleitung feiner Kaukaſier daherfahren ſieht, 


vernichten wird; feinen Günſtlingen 
er ſich darüber ausgeſprochen. Er 


Schickſal ereilen . 


BONZEN 


ehmen 
Und, wenn es beliebt, bitte, ſich 


e meſſen, 
Sie hätten mit Abſicht zu zahlen 


er, 
Manchmal ſogar auch 95 die 
e 


Ich nahm . die 
denke 


Abzeichen 


Kropf⸗ 


und 
LE ; . i 
Ausrüstungen e ne Boeder 


und ohne Arbeitsunterbre⸗ 
chung wüunſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 
privat⸗Inſtitul für 
operationsiofe Kropfbeilung 
M. Meier, Münten 43, 
Pettenkoferſtraße 31 
Ausführliche Aufklärun 
geg. M. 1.- in Briefmarken 


„Nun erst ret. Parieiabzeichen 
-50, bei 10 St. 40 
Litiput-Parielabzeidhen, o. Schrift - 40 b. 10 St. -.32 
Woitsangel, Neusilber, Zivilabz. - 25, bei 10 St. -.17 
$ odinägel mit Hakenkreuz -.30, bei 5 Stück -.25 
Wimpel für Partei, S.A. od. H. J. -.40, bei 5 St. -36 
Partei-Papie: ahnen zur Dekoration, la 
100 St. 250 300 St. 5.- 500 St. 10.- 
Pariei-Baustahnen und Dekorations-Fahnen 
40x60 cm 2.40 80x120 cm 5.20 100x150 cm 8.— 


Mollerei⸗ 


Schulterriemen, mit Karabiner 
Autowimpel, 3 fach, extra starrte 
Tischstandartem für Partei, mit Ständer . 5. O. u. X- BEINE 
t anschetieniinöpfe, beste, für Partei. . l- n 
Fing mit klein. Parteizeichen . . . 1.50 | | beseitigt ohne Berufsstö- 
Bierziptel mit Abzeichen, Alp. ee we 3- I rung Bein-Korrektur Saturn. 
Tornister, Kalbfell, mit Tragriemen 4.50 g | D. R. P. und ausl. Pat.-Präzi- 
Brotbentel, neu 2.50 Fefdi asche, neu v. 1.50 || sions-Werkstätten. Saturn, 
nhochgeschirr. 150 Fe’dspaten, klein. 1.80 Siegmar|Sa., Postfach l, 
Katalog U kostenlos. 


120 x 180 cm 10.- 200x300 cm 27.- 200x400 cm B.- 
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ufungen iſt elegant; dennoch macht alles den Cin- zieht man unwilltürlich einen Vergleich zwiſchen den 
fungen ift elega O miot S leien feiner Preſſe und der Wirklichkeit, wie 


Stalin weiß, daß der Haß ihn dennoch einmal 


ſchützen, wie er kann, und weiß doch, daß im Grunde 
alles vergebens iſt: eines Tages wird ibn ſein 


„Herr Geheimrat, ich bitte, Platz hier zu 
n 


Mir Antwort zu geben auf all meine Fragen. 
Und, falls ich mich irre, es nur zu jagen. — 
Man behauptet zum Beiſpiel, s klingt zu ver⸗ 


Die Pelze, die Wäſche, ie Schuhe, den Schnei⸗ 


eider...“ 
„Ich bitte, Herr Richter, fih kürzer zu faſſen 
Und dergleichen Anwürfe zu unterlaſſen! 


P. Diederichſen, Gande 
Pot Siedeſand (Schleswig) 
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Wie einſt, ſo auch heut noch: Es waren Ge⸗ 
ſchenke!“ 

„Natürlich! Sehr richtig , zu Eins ift er- 
edigt. 


Nun liegt noch Punkt Zwei vor: Sie hätten 
geſchädigt 
Die Kaſſen der Bürger und andrer Perſonen 
In ſtrafbarer Abſicht um drei Millionen“ 
„Kein Wort mehr, Herr Richter! Ich will 
das nicht hören! 
Ich ſage und will's, wenn Sie wünſchen, be⸗ 
i ſchwören: 
Ich mußte die Stadt immer würdig vertreten, 
Ja, dazu gehören doch auch die Moneten! 
Die hatte natürlich die Stadt zu beſorgen 
Und, da fie 's nicht tat, jo mußte ich borgen. 
Ich brauchte das Geld ſtets zum Wohl der 
Gemeinde. 

Wer anders behauptet, ſind nur meine Feinde.“ 
„Ihr Wort, Herr Geheimrat, genügt uns wohl 
allen! 

Ich laſſe natürlich die Anklage fallen 
And ſpreche Sie frei ſomit, mangels Beweiſe. 
Gattin bie Verzeihn, Herr N Glück auf die 
eiſe! 
Und wegen des Ruhegehalts iſt noch zu jagen: 
Es wird zirka rund dreißig Mille betragen.“ 


Argus. 
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Ein Jahrhundert 


Fremdenlegion 


Die letzte Zufluchtstätte 
der Entgleisten 


or einigen Wochen find bei 
Venen Bebuinenüberfall an den 

Grenzen des Rio de Oro in⸗ 
nerhalb weniger Stunden an die 
200 Fremdenlegio näre 
bingemetzelt worden. Ein Mif- 
fionar, der jetzt in die Heimat zu- 
rückgekehrt ift, wußte davon furcht⸗ 
bare Einzelheiten zu erzählen. Denn 
feine Statiſtil verzeichnet die Opfer, 
keine Zeitung berichtet darüber auch 
nur eine Zeile. Was hat das Leben 
eines Legionärs auch ſchon zu be- 
deuten? 

Abgeſehen vom rein menid- 
lichen Maschen das wir gerade 
dieſen Menſchen entgegenbringen 
tollten, dürfen wir dabei keineswegs 
dergeſſen, daß auch heute noch immer 
viele Deutſche in der grem- 
denlegion dienen. Brüder 
von uns, die im Dienſte einer frem- 
den Macht 5 werden! 

Es find heuer etwa 100 Jahre, 
daß Frankreich, als einziger Staat, 
bie Einrichtung der Fremdenlegion 
eſchaffen hat. Und es oe ſich 

er wohl, darüber einige Worte 
zu verlieren und das Entwicklungs- 
ſtabium dieſer Söldnertruppe auf- 
zuzeigen. 

Die Regierung Louis Phi- 
lipps, des Bürgerkönigs, die heute 
vor 100 Jahren mit der Julirevo- 
lution die Macht an ſich riß, hatte 
zwei wichtige Probleme zu löſen. 
Die innenpolitiſche Lage bedurfte 
zunächſt einer gründlichen Reorga⸗ 
niſation. And nicht minder bebeu- 
tungsvoll war für Frankreich die 
1 5 daß es faſt die ganze tolo» 
niale Herrſchaft eingebüßt hatte. Die 
Bevölkerung war aber zu kriegs⸗ 
müde und das Leben franzöſiſcher 
Bürger zu teuer geworden, um es 
einer kolonialen Bevölkerungspolitik 
opfern zu können. Hingegen lebte 
damals in Paris eine Menge aben- 
teuerluſtiger junger Männer aus aller Herren Lån- 
der, die während der Julirevolution eine bedeutende 
Rolle geſpielt hatten und nunmehr vom König 
Dankbarkeit und Lohn erwarteten. 

Im Jahre 1830 erließ der König eine Verord- 
nung, derzufolge ſieben Regimenter aus 
je 885 Mann gebildet werden ſollten. Dieſe Verord- 
nung iſt der Geburtsſchein der Fremden⸗ 
legion. de Beginn durften ihr jedoch nicht An- 
gehörige aller Nationen beitreten. And außerdem 
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wurde eine ſtrenge Scheidung nach Völkern durd- 
geführt. Die erſten drei Regimenter beſtanden aus 
Deutſchen und Schweizern, das vierte aus Spa- 
niern, das fünfte aus Italienern, das ſechſte aus 
Belgiern und Niederländern, und das ſiebente aus 
olen. 
Ya Zeit darauf zog die neugebildete remben- 
legion nach Afrika, um die Aufſtände in Algier zu 
bekämpfen. >. 
Die Regierung batte mit einem Schlag zwei 
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sn gelöft. Der Schutz der 
olonien war geſichert und der Kö⸗ 
nig von feinen früheren Helfers⸗ 
helfern billig befreit. 

Vier Jahre ſpäter brach in Spa- 
nien der Krieg zwiſchen Königin 
Iſabella und Don Carlos aus. Die 
Königin erbat Hilfe bei Louis Phi- 
lipp, der 4000 Soldaten der Srem- 
denlegion anbot — wenn die Kö- 
nigin dieſe Hilfe mit 800 000 Franc 
bezahle. Sfabella von Spanien zahlte 
zuch die verlangten 800 000 Franc. 
Die Legionäre wurden daraufhin in 
Algier eingeſchifft, trafen in Spa- 
nien ein und kämpften für die Jn- 
tereſſen der Königin. Ihr Komman- 
dant, Oberſt Bernilla, wurde ſpäter 
zum Marſchall von Spanien er- 
nannt, doch das Schickſal der Legio- 
näre geſtaltete ſich weniger günſtig. 
3502 von a tamen bei 
den Kämpfen in Spanien 
ums Leben! Die überlebenden 
500 kehrten nach Frankreich zurück. 
Die franzöſiſche Regierung beſchloß, 
die Truppe aufzulöſen. nd ſieben 
Jahre nach ihrer Geburt war die 
Fremdenlegion tot. 

Doch bald ſollte ſie neu erſtehen. 
Als Napoleon III. die Macht an 
ſich riß, ëch er, die Legion aus 
Angehörigen aller Nationen zujam- 
menzuſtellen. 

Im Franzöſiſch⸗Preußiſchen Krieg 
konnte Frankreich die Fremdenlegion 
nicht verwenden, da ſie zu dieſer 

eit zum größten Teil aus Deut- 
chen beſtand. Im Jahre 1875 end- 
lich erhielt die Fremdenlegion ihre 
Statuten. Von dieſer Zeit an diente 
ſie den Verbrechern aller Nationen 
als Zuflucht und letzte Rettung, 
denn die Legion nimmt nicht nur 
jeden auf, der ſich zum Eintritt mel- 
det, ohne irgendwelche Ausweis- 
papiere zu verlangen, ſondern gibt 
den Legionären fogar Ausweis- 
papiere, lediglich auf Grund münd- 
lich erteilter Angaben. Naturgemäß 
treten alfo Ausländer in die Frem⸗ 
denlegion ein, um den Gerichten 
ihrer Heimat zu entgehen. Es gibt 
nur eine Möglichkeit, 
Arbeit zu finden und zugleich in fünf Jahren den 
Vermerk „vorbeſtraft“ los zu werden: der Eintritt 
in die Fremdenlegion! Nach fünf Jahren erhält jeder 
das Recht, frei, ohne Spuren der entehrenden 
Strafe, in die bürgerliche Geſellſchaft zurückzukehren. 
Damit will Frankreich den Beitritt zur Fremden- 
legion, deren Los keineswegs beneidenswert iſt, 
leichſam erzwingen, da die fortwährenden Verluſte 
in den Kolonien eine ſtändige Ergänzung der Trup- 
penkörper erforderlich machen. Re. - 


Ich entſtöre eine ſtörende Klingel! 


F. L. Vielfach ſtören die elektriſchen Klingeln, 
die an die Starkſtromleitung angeſchloſſen ſind, 
durch ein unangenehmes Praſſeln. Dieſe 
Störungen laſſen ſich leicht und billig Ri 
tigen. Auf beiſtehender De ſteht man die 
Entſtörung, die durch zwei Blockkondenſatoren 
von 1 bis 2 mF und in Reihe geſchaltetem Wi⸗ 
derſtand von 10 bis 30 Ohm vorgenommen 
wird. In der Mitte der beiden Kondenſatoren 
gebt noch ein Verbindungsdraht zum Gehäuſe 
er Klingel. Wichtig ift, daß die Entſtörungs⸗ 
kondenſatoren in unmittelbarer Nähe der 
die i angebracht werden müſſen, da ſie ſonſt 
die Wirkung verlieren. 


RATS EL 


Die Diva und ihr Direktor. 
Man hörte am Ton — ſie war in „R“: 
„Wo bleibt meine „G“, verehrter Herr? 
Ich warte und warte ſchon darauf „T“, 
Daß man ſie auszahlt. Wie ich ſeh', 
Iſt nichts vorhanden. Es geht die „S“, 
Daß Sie ſpekulierten unterdes! 
Was bleibt mir übrig in meiner „L“, 
Als an die eee, ein Appell?“ 


(a803 — 3809 — 283 
— 38509 — 380% :Bunleying) 
Touriſtenziel. 
Als Alpberg 
Fürwahr kein Zwerg; 
Denk' nach, du wirſt ihn ſchon kennen. 
Man könnte auch, 
Doch iſt's nicht Brauch, 
Die Lokomotive ſo nennen. 


(ag1dlöng :Bunleıinn) 
Sonderbarer Tonkünſtler. 

Vorn ſteht er verkehrt 

Und hinten richtig. 

Bei ſeinem Namen iſt ferner wichtig: 

Du kannſt ihn von vorn und hinten leſen, 

Immer iſt er der GER gewejen. 


(13839 :Bunjgıing) 
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Geleitet von W. A. B. 
Aufgabe Nr. 58. 
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Stellung: 

Weiß: Kei: Dh8; Sd5 (3 Steine) 
Schwarz: Kai: Tb4; Lbl; Bei (4 Steine) 
Der Ehlüffelgug ift nicht ganz einwandfrei! 
Matt in 3 Zügen. 
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Giftorifche Aberlieferung aus der Zeit Friedrichs des Gropen 


Fürſt Leopold von Anhalt-Deſſau ift in der Ge- 
ſchichte bekannt als einer der großen Heerführer 
Friedrichs des Einzigen von Preußen. Der Ber- 
liner Witz nannte den Fürſten nur den „Alten 
Deſſauer“. Von Jugend auf war er ein trefflicher 
Soldat und gewann ſeinem Könige manche Schlacht. 
Nach den drei ſchleſiſchen Kriegen lebte er mehr in 
Berlin als in feinem Lande und zeigte bei beſon⸗ 
deren Gelegenheiten, daß er auch im Frieden ſeinen 
Mann ſtand, wo tatkräftige Hilfe, Mut und Ent- 
ſchloſſenheit erforderlich waren. Sein Humor war 
köſtlich, aber derb. 


Einſt brach in Berlin ein großes Feuer aus, 
welches die Feuerwehr kaum bezwingen konnte. Zu- 
fällig kam der „Alte Deſſauer“ des Weges, er- 
kannte die Gefahr, warf ſchnell entſchloſſen Hut, 
Degen, Schärpe und Rock ab, gab den Führern der 
Feuerwehr gute Ratſchläge, ermahnte die umber- 
ſtehenden Gaffer zur Mitarbeit und ſtellte ſich ſelbſt 
an die Pumpe, um durch ſein Beiſpiel die übrigen 
Leute anzueifern. 


Da naht feierlichen Schrittes der Kollegienrat 
Färber, angetan mit Dreiſpitz und Perücke, mit 
braunem Rock und Ordensſtern, um zuzuſchauen, 
wie das Volk arbeite, und bleibt ausgerechnet vor 
dem Fürſten von Deſſau ſtehen, den er, verſchwitzt 
und beſchmutzt wie der Fürſt war, nicht erkennt, 
wobei Dé folgendes Geſpräch entwickelt: „Gehört 
Er auch zur Bürgerfeuerwehr?“ fragt Färber, be- 
friedigt ob der vor ihm eifrig Arbeitenden. „Rede 
Er hier kein Blech! Helfe Er lieber pumpen, ſtatt 
hier Maulaffen feilzuhalten“, war des Fürſten 


Thüringen — Internationales Winter 
Die feit Jahren deobachteten ausgezeichneten Schneeverhältniſſe in Oberho 
Europaſkimeiſterſchaften für 1931 nach Thüringen zu ee e Deu 


derbe Antwort. „Was fällt Ihm ein, Er naſeweiſer 
Patron! Ich? Ich ſoll mit pumpen? Weiß Er denn 
nicht, wer ich bin? Kennt er nicht dieſen Orden 
meines gnädigen Königs? Ich bin der Kollegien · 
rat, der Herr Kollegienrat Färber! — Er drei- 
mal naſeweiſer Menſch, Er!“ 

Da lief dem „Alten Deſſauer“ die Galle über. Er 
trat von der Pumpe zurück, griff einen Löſcheimer 
auf, füllte ihn mit ſchmutzigem Waſſer und goß 
dieſes dem fein gepuderten und geſchniegelten Kol- 
legienrat über den Kopf mit den Worten: 

„Nun ſoll Er auch erfahren, wer ihn getauft hat: 
es war der Fürſt Leopold von Deſſau!“ 

Frhr. Rüdt⸗Rüdenau. 


Journaliſtik! 


Im „Briefkaſten“ einer Zeitung werden ver⸗ 
ſchiedene Anfragen der P. T. Leſer beantwor⸗ 
tet. Um dieſe Arbeit wird keiner beneidet. 
Eines Tages fragte ein Leſer an, ob das Eſſen 
von Fiſch im menſchlichen Körper Phosphor 
erzeuge und gleichzeitig die Gehirntätigkeit an⸗ 
rege. 

Die Antwort des „Briefkaſten“⸗Redakteurs 
war auch danach: „Gewiß, aber nach den ein⸗ 
geſandten Stilproben zu urteilen, müſſen Sie 
mindeſtens einen Walfiſch verſpeiſen!“ 

* 


„Wer iſt denn der Herr da drüben?“ 
„Das iſt ein berühmter Erfinder!“ 
„So, Ingenieur?“ 

„Nee, Journaliſt!“ 


— — 


ſportgebiet 


ſchen Skiverband, die idm zur D 
en Einzug ber Wationee in berba! 


Der Filmkritiker eines Lokulblattes ſchrieb 
nach der Aufführung des „Carmen“⸗Filmes: 
„. . . . Ich werde nie vergeſſen jene Szene 
vom Zigeunerlager, düſter, romantiſch und pak⸗ 
fend. Man wird mit fortgejagt mit echter Zi⸗ 
geunerleidenſchaftlichkeit in den Kampf des Le⸗ 
bens und ins dunkle Rätſel der geheimen 
Schickſalsmächte. Es geht über Kerkermauern, 
Kaſernen, Arena, dunkle Wälder, Bergesſchluch⸗ 
ten und ſchließlich über die eigene Leiche. Was 
gilt einem Zigeunerweib das Leben!“ — And 
was gilt dieſem Manne die deutſche Sprache? 


Das Höchſte für den Reporter (It das Honos 
rar. Womit aber nicht geſagt iſt, daß es auch 
immer hoch iſt. 

* 

Der Budapefter Journaliſt Paul Keri ſollte 
einft über die Stichwahl zwiſchen Michael Kas 
roly und Stephan Tiſza, einem knauſerigen 
Zeitungsverleger, berichten. Er hatte 1000 Kro⸗ 
nen Reiſevorſchuß erbeten, aber nur 100 Kro⸗ 
nen erhalten. Am Abend traf nun das fol⸗ 
gende Telegramm von Keri ein: „Heutige 
Stichwah ergibt nach genauer Stimmenzählung 
mit knapper Mehrheit von 223 Stimmen das 
überraſchende Ergebnis — hier endet der Vor⸗ 
ſchuß.“ 

Einmal wurde Keri nach Arad geſchickt. Man 
enthüllte das Denkmal der von der öſterreichi⸗ 
ſchen Reaktion hingerichteten Freiheitsgenerale. 
Erſt zehn Minuten vor ſechs Uhr abends konnte 
Keri fein Telegramm zur Poft geben. Der Bes 
amte war entſetzt. „600 Worte? Kann ich nicht 
annehmen. Höchſtens 15. Wir ſchließen um 
ſechs Uhr.“ 

Nach wenigen Augenblicken überreichte Keri 
dem Beamten eine Depeſche mit 15 Worten: 
„Handelsminiſter Budapeſt. Poſtdirektor von 


Arad verweigert aus Faulheit Annahme eines 
nationalpolitiſch hochwichtigen 
Paul Keri.“ 

Kaum hatte der Beamte es geleſen, da meinte 
er ſchnell: „Geben Sie mir, bitte, das längere.“ 


Telegramms. 


urchfüͤdrung übertragenen 
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Junse Kunst 


Erste nationalsozialistische Kunstausstellung 
in Berlin 


um erſten Male wurde der Verſuch gemacht, im Partei- 
heim der Hedemannſtraße eine geſchloſſene Leiſtung 
unſerer Maler und Bildhauer zu zeigen. Gerade in 
unſeren Tagen, wo man für die abſtruſeſten Erzeug 
niſſe einer Talmikunſt in aller Welt Reklame macht und 
unferem Volk fremdartige Dinge aufreden will, erſcheint dies 
Unternehmen begrüßenswert. Mag nicht alles hohe Kunſt 


ſein, — im erſten Anſturm gelangt man nicht auf Himmels- 


höhen. Das Wollen aber ift rein und gut, deutſche Kunſt 
wird gezeigt, ihr Suchen und Ringen um Hochziele der Boll- 


endung. 


So beginnt der Ring bildender Künſtler des Gaues Berlin 
unter Leitung des Bildhauers Kranz eine rührige Tätig; 
keit zu entfalten, von der eine ſegensreiche und befruchtende 


Bouernwagen 


Kurt Rothe: 
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Blick durch die Ausſtellungsräume 
(im Vordergrund die „Sitzende“ von A. Kranz) 


Wirkung zu erwarten ift. Das Geſamtniveau der aus- 
geſtellten Kunſtwerke ift ein durchaus gutes. Es ift er- 
freulich, daß damit aktiv in das künſtleriſche Leben 
Berlins eingegriffen wird, daß deutſchbewußte Kunſt fi 
unter einer Fahne ſammelt. Es ſoll hier keineswegs 
die Schwungkraft des Ingeniums gehemmt werden (etwa 


gar unter parteipolitiſcher Flagge!), was hier erſtrebt 


wird, ift lediglich, einer reinen Kunſt die Bahn freizu- 
machen, fremdgeiſtige Einflüffe zu neutraliſieren und aus- 
zuſchalten! Wir meinen, daß uns nordiſche Kunſt 
mehr zu fagen habe als Negerplaſtik und die ihr wahl- 
verwandte ſemitiſche „Kunſt“! 

Wer die Scheußlichkeiten kennt, die uns in allen mög- 
lichen Ausſtellungen und Kunſthandlungen gezeigt wer- 
den, und die lächerliche Mühe eines modern ſein 
wollenden Mäzenatentums beobachtet, — der muß fidh 
fagen, daß es höchſte Zeit zur Amkehr ift. Jeder Pfennig, 
für diefe Afterkunſt verausgabt, geht wahrer Kunſt ver- 
loren. Es beſteht wahrlich nicht Arſache, diefe Irrfinns- 
zuckungen völlig unfruchtbarer Intellektueller zu finan- 
zieren! Was wir Nationalſozialiſten fördern wollen, iſt 
das große Ringen um wahre Kultur, die ſich immer 
auch ausprägen wird im Dienſt am „Wabren. Schönen 
und Guten!“ 
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ugenblicklich ſcheint die Lage beruhigt, ein neues Kabinett 
wurde in Haſt und Eile zuſammengeſchuſtert. Auf die 
Dauer aber dürfte ein Sichdurchſetzen des ſpaniſchen Königs faſt 
ausgeſchloſſen fein. Zu eifrig wirkt die freimaureriſche Wühl⸗ 
arbeit, beſonders gefördert durch die fogenannten Intellektuellen! 
Man fragt, im Hinblick auf die neutralen Fürſten (Holland, 
Dänemark, Schweden uſw.), warum gerade dem deutſch⸗ 
freundlichen Herrſcher ſolche Schwierigkeiten erwachfen? 
Alle Throne anderer Länder ſcheinen unangefochten zu bleiben! 
Iſt Alfons zu milde? Auf jeden Fall greifen die Republiken 
energiſcher zu, wie Kemal Paſcha zeigt, der alle aufrühreriſchen 
Derwiſche einfach aufhängen ließ. Wohl befahl der König in 
Madrid die Univerfitäten zu ſchließen; die Militärmacht wurde 
eingeſetzt, — aber das unterirdiſche Chaos bohrt und nagt und 
brodelt weiter. Darum erhebt ſich immer wieder die Frage: Wird 
der ſpaniſche Thron zu halten und zu ſtützen fein? 


Woraus Alfons XIII. lernen könnte: Kemal Paſcha ließ 47 Der- 
wiſche, die an der Revolte in Menemen beteiligt waren, kurzerhand 
hängen 


(ER x s £ EK A R b ` 
Wen e ar msn I anal e Kä 

Polizei die freimaureriſchen Re ioná f a | — 
gütliches Zureden befänftigen wil lutionäre, bie den Kopf des Königs verlangen, durch 


Verlag: zm. eber Radi., S. m. b. 6., Dünden 2 NO, Thierſchſtr. 11-15, Fernſprecher 20647 

eee . EE 
Ans nahme des literariſchen Teils: Hermann Efler; für den itlerariſchen Teil: r erſcheint wöchent lich am Sams Bien „Prag 77308, Schweiz: Bern Poſtſcheg 111 7206. Bant: Bayer. 
Habnabme bes Iiteraligen Teilo: Germann Eller; fir „Ferdinand Bruger; für A : ambtag Schriftleitung: Hermann € H 
und Außlieferungäftelle für Öfterreid: Eins a. d. D. Ke? (Alfred llc Ger eld date 4 3 ae betanS Kee 
P D e ei É 1 : 
Rüdiendung eriolgt nur. wenn Rüdvertə ` lea! und T ext unb Bilder genaue Tirela eal kaen die obne Anforderung der Mäe Leer Mhz ee Eee S 
leitung keine Ver a 

Orgstiiattengtehen Fer bir 40 R 
e Nechbruterlame 


O 
ee K 2 e e emeng A 
Wi BE = pr e a A 


— — 
— 2 


während Zeitungsnachrichten zufolge die Madride 


7 


P 
d 
d 
d 
8 
= 
2 3 | 
: = 
ie 
a = 
D ` 
D is 
x 


P 
S 


N 
GI 
* 


\ 


| 
3 
\\ 


\ 


4 


Lä 
ge 


KA 
H oi, 
* 
A 
| Ca 
VK 


6 
a 
A 
H 
R 
G 
A 
N 
G 
/ 
F 
O 
L 
G 
E 
1 
0 
8 
A 
N 
18 
dp 
A 
0 
ZE 
, A 
M 
Ä 
R 
75 
1 
9 
3 
| 


i " 

4 ` 
Fij D 

r 1 

8 
C e m d 
h 
u 8 r 
IN 
S D 
D 
D K 
a 
A 
a 8 
2 
el 
i | 
g 
® 


Seite 218 Illuſtrietter Beobachter 1331, Folge 10 


D 


geſtellt, deren Konſtruktion nach 
pana, neuartigen Ridt- 
inien entitanden ift. Aus der 
gewaltigſten Seeſchlacht der Welt- 
geſchichte, der Skagerrakſchlacht, 
mußte das britiſche Weltreich die 
Lehre ziehen, daß fein Schiffs- 
material, beſonders was die 
Schwimmſicherheit betraf, dem 
deutſchen erheblich unter ⸗ 
legen war. Hauptſächlich der 
geringe Schutz der Munitions- 
räume und die kurze Entfernung 
der Torpedoſchotts von der 
Schiffsaußenwand waren die Ur- 
ſache zahlreicher Schiffsverluſte. 
Durch Anbringung von Torpedo- 
wulſten an det Außenhaut unter 
der Waſſerlinie ſuchte man die 
Schwimmfähigkeit zu erhöhen, 
doch follen ſich dieſe Maßnah- 
babe nicht beſonders bewährt 
aben. 

Das Vorſchiff des „Nelſon“ 
trägt drei gewaltige Drillings- 
türme mit je drei 40,6- m -Ge⸗ 


„Nelſon“. 


Lernen 


Das Schlachtſchiff von morgen: Ein intereſſantes amerikaniſches Schlachtſchiff- Projekt, eine Kombination von Linienſchiff und Flugzeugträger 


ie beiden größten Seemächte, Amerika und England, wetteifern ſchon feit ſchützen. Das Schiff beſitzt bei einer Länge von 207,3 Meter das län g fte 
angem im neuzeitlichen Ausbau ihrer Hochleeflotten. England hat in orſchi 
letzter Zeit zwei Schlachtſchiffe, „Nelſon“ und „Rodney“, in Dienſt 


Die „Augen“ der engliſchen Flotte. 


Eine Staffel von „Hornet“-Kampf- Flugzeugen, 
welche hauptſächlich mit den Seeſtreitkräften zuſammenarbeiten 


BL, 


der Welt. Die Torpedowulſte außenbords kamen in Wegfall. 
Das Schlachtſchiff hat eine Breite von 32 Meter und einen Tiefgang von 


9 Meter. Die Geſchütztürme ſind 
vollkommen gasdicht abge⸗ 
ſchloſſen und mit neuartigen Ent- 
ae e verſehen, welche 
eitlich aus den Panzertürmen 
herausragen. Die Kommando- 
zentrale befindet ſich mittſchiffs 
in einem Rieſenturm, auf wel- 
chem ſich e die Sheinwerfet- 
anlage und der Stand für ben 
Artilleriebeobachter befinden. 

Das Schiffs⸗Deplacement be- 
trägt 35 000 Tonnen. Ein zweites 
Linlenſchiff bieles Typs, welches 
ebenfalls ſchon fertiggetell ift, 
führt den Namen „Rodney“. 

Sehr intereſſant iſt nun ein 
Vergleich der Typengeſtaltung 
der Linienſchiffe der „Nelſon⸗ 
Rodney“ -Klaſſe mit dem letzten 
Vorkriegs ⸗Linienſchiffstyp, der 
„Malapa“-Klaſſe. Die beigefüg⸗ 
ten beiden Seitenanſichten dieſer 
Schiffstypen laffen den grund- 
legenden Wechſel der Anſchau⸗ 
ungen erkennen. 


— 
- 


bas neueſte engliſche 35000-Tonnen-Riefenfhlahtihiff in voller Fahrt B 
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Engliſches Linienſchiff der „Malaya“-Klaſſe mit dem traditionellen Dreibeinmaſt und gleichmäßiger Verteilung der ſchweren Artillerie 


Bei dem Schlachtſchiff „Malava“ ift die ſchwere Artillerie nach Nebenſtehend: 
vorne und achtern gleichmäßig verteilt. Sie beſteht aus je Bei uns werden Kata⸗ 
zwei Doppeltürmen, von denen jeder zwei 38-em-Geſchütze trägt. Je pult Flugzeuge für den 
jechs 15,2- cm -Geſchütze befinden fidh breitfeits in der Mitte des Schiffes. friedlichen Poſt ⸗ und Han- 

Der geſamte Aufbau der neuen Schlachtſchiffe „Nelſon“ und „Rodney“ delisdienſt verwendet. Auf 
ift dagegen ganz für den ag! gedacht und zeigt Maffie- unſerem Bild ertennt 
rung der ſchweren Artillerie vorne, einen rieſigen Ge- man das Poſtflugzeug 
fechtsmaft in der Mitte, und die ee de mit einem Kamin mit feinem Schlitten kurz 
dahinter. Auf Hedfeuer ift vollkommen verzichtet, dafür haben die Schiffe nach dem Abſchuß von der 
achtern beſondere Flugdecks erhalten, von welchen die Seekampfflugzeuge Katapultanlage der 
mittels Katapult geſtartet werden. „Bremen“ 

Welchen hohen Wert man ber Bedeutung der Flugzeuge im künftigen 
Seekrieg beimißt, t daraus hervor, daß man in den letzten Jahren 
einen Spezial⸗-Schiffstyp, die ſogenannten Flugzeugträger oder 
Fung det muftterſchiffe, entwickelt hat. Außer Amerika und 

ngland beſitzen Frankreich und Japan große Flugzeugträger, aber auch 
an Bord der Schlachtſchiffe und Kreuzer werden häufig Bordflugzeuge 
mitgeführt. Dieſe ſind nicht nur wertvolle Aufklärer und gefährliche 
Angreifer, ſondern auch unentbehrlich für die Artillerie, 
beſonders bei Eröffnung der Schlacht. Bei den rieſigen Schußweiten der 
modernen ſchweren Schiffsgeſchütze, die beim 40,6 Zentimeter⸗Kaliber 
nahezu 40 Kilometer betragen, iſt natürlich ein Beobachten vom Schiff 
aus ganz unmöglich. Ein direktes Einſchießen kann alfo nur unter Ver- 


* 


mittlung der Flugzeugbeobachtung erfolgen. R Patenteen 
Die USA.-Marine hat die beiden 33 000-Tonnen-⸗Schiffe, „Lexington Der neue 

und „Saratoga“, welche als Schlachtkreuzer begonnen wurden, zu Flug- „Nelfon = NRobney”: Typ 

zeugträgern umgebaut. „Lexington“ kann eine Geſamtſtärke von 70 Flug- zeigt Maſſierung der 

zeugen, „Saratoga“ bis zu 85 Bordflugzeuge aufnehmen. ſchweren Artillerie vorne 
In dieſem 8 Coon ſei auch ein amerikaniſches Spezialſchiff, der und Nüdverlegung der 

17 000-Tonnen-Luftſchifftender „Patoka“, erwähnt. Es dient mit feinem Maſchinenanlage 


35 Meter hohen Vertäumaſt 
als Flugbaſis für die 
Marineluftſchiffe. Die Ameri- 
faner find der Anſicht, daß das 
Luftſchiff im kommenden Kriege 
zwar als Kampfmittel Vë 
mehr in Betracht kommt, wohl 
aber als Truppentransportfahr- 
zeug und ebenfalls als Glug- 
zeugträger. 


Beſonders bemerkenswert ift 
ein neues amerikaniſches Pro- 
jekt, welches eine Kombination 
eines Schlachtſchiffes und eines 
ugzeugträgers darſtellt. Die 
chweren Geſchütze ſind in drei 
drehbaren Panzertürmen im 
Vorſchiff untergebracht und die- 
nen als Angriffswaffen. Die 
Schornſteine ſind in Wegfall 
gekommen. Die Rauchgaſe wer- 
den auch hier durch Rohre, die 
an den Seitenwänden des 
Schiffes entlang laufen, nach 
binten ins Freie abgeführt. Die 
Flugzeuge können durch per, 
ſenkbare Lucken unter Deck ge⸗ 


bracht werden. Der Start er- Englands Stolz, das größte Aufklärungs- und Bomben⸗Flugboot Iris, welches kürzlich bei der Landung explodierte, wobei 9 Menſchenleben 

folgt wieder durch Abſchuß von vernichtet wurden. Wie die Unterſuchung ergab, ift der Unfall auf die Unachtſamkeit eines ungeſchulten Piloten zurückzuführen. Im Kreis: 

einem Katapult am Heck des Bei den letzten großen amerikaniſchen Flottenmanövern in den Kaliforniſchen Gewäſſern wurden Spezial⸗Schifſsflugzeuge zur Aufklärung 
chiffes. verwendet. Unſer Bild. zeigt das Heck eines amerikaniſchen. Kreuzers, von dem aus die Seekampfelnſitzer mittelft Katapult geſtartet werden. 
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(11. Fortſetzung) 
nd langſam ſchob er den Arm um ſter Dilettantismus! Ex geht von ganz falſchen nicht mehr ſelbſtändig zu denken vermögen! 
ihren i Leib, hob mit der en ge aus, ignoriert Tatſachen, Ti Verzeihen Sie, aber es ift fo! Und ich will 
andern Hand ihren Kopf und küßte allein ſchon geeignet wären, ihn zurückſchrecken Ihnen jagen, wie es kommt ... man braucht 


ſie auf die winzigen leuchtenden Lippen. 

Etwas Unerwartetes geſchah da ... 
ein e ihres Oberkörpers, ein wil⸗ 
des Aufzucken, als habe ein ſtarker elektriſcher 
Funke ſie berührt, ein ſchlaffes, wie ohnmäch⸗ 
tiges Zuſammenſinken, daß er ſich erſchreckt über 
ſie beugte. i 

Ein Flammen flutete aus ihren Augen auf, 
wie es nie vorher dageweſen 
war. Ein Flammen aus den 
tiefſten Unbewußtheiten einer 
leidenſchaftlichen Sehnſucht. 

Jäh ſich aufrichtend, warf 
ſie den Leib fanatiſch gegen 
ihn an und krallte die klei— 
nen Finger in feine Schul: 
tern. 

Die ihr bisher unbekannte 
Liebkoſung eines Kuſſes hatte 
das Weib in ihr geweckt... 
das liebende Weib in der 
ganzen tiefen Unergründlich— 
keit feines Zum-Manne— 
Strebens. 


N. ppu 


Das Geſpräch, das Sergej 
Barikoff am Abend vor der 
Abreiſe mit dem Konſul 
Aſhton führte, vergaß er nie 
wieder. 

Es war bei einer Art Ab⸗ 
ſchiedsfeier im Hauſe einer 
bekannten ruſſiſchen Familie. 
Das Mahl war vorüber. In 
zwangloſen Gruppen ſtand 
man und unterhielt ſich. 
Stephan, mit der zierlichen 
Geſtalt Sun⸗li⸗tis an feiner 
Seite, war umringt von Neu: 
gierigen . Sergej ſchlen— 
derte auf eine Niſche zu und 
traf da auf Aſhton. 

Der alte Herr winkte ihm 
freundlich zu. Und nach ein 
paar gleichgültigen Bemer- 
kungen fragte er, plötzlich 
ſehr ernſt werdend: 

„Sagen Sie, Fürſt, haben 
Sie eigentlich auf die Ent: 
ſchließungen des Barons ir— 
gendwelchen Einfluß? 

„Wie meinen Sie das?“ 
gegenfragte Sergej. 

„Es wundert mich, daß in 
ſeinem Ktreiſe fo gar nie: 
mand iſt, der einmal ein ehr⸗ ' 
liches Wort mit ihm redet 
und ſeinen eventuellen Ein⸗ 
fluß dahin geltend macht, 
ihn von dieſem Abenteuer 
abzuhalten denn um 
etwas anderes handelt es 
ſich hier nicht!“ 

arikoff hatte das Gefühl, 
als krieche aus dunklem 
Winkel etwas auf ihn Di 
das jih um feine Gedanken 
ſpannte. 

„Aber es ſcheint faſt“, fuhr der Engländer 155 
„als ſtünden Sie alle in ſeinem Bann, als habe 
er Ihnen feine Ideen fo intenfiv einſu geriert, 
daß Sie nun gar nicht mehr anders denken kön⸗ 
nen als er! Mein Gott! Fürſt, Sie müſſen doch 
ſehen, daß Sie da blindlings in ein Abenteuer 
EEN das Gi Sie alle von unberechen⸗ 

olgen iſt! Oſtra⸗Wallburg iſt ein präch⸗ 
an der Spitze einer 
kleinen Abteilung oder auf ſich ſelbſt geſtellt, ver⸗ 
mag er vielleicht Wunder von Tapferkeit zu 
verrichten .. . nie und nimmer aber ift er eine 
Führernatur großen Stils! Was er da inſze⸗ 
niert als Gegenrevolution, ift — vom kriegs⸗ 
techniſchen Standpunkt aus betrachtet — blutig— 


zu laſſen, und wägt alles mit dem Maßſtab ſei⸗ 
ner eigenen Perſönlichkeit!“ l 
„Sie halten alfo unſeren Kampf gegen die 
Bolſchewiſten für ausſichtslos?“ fragte Sergej 
beklommen. l 
„Wahnſinn ift es! Und zwar ein Wahn: 
inn, der Ihnen teuer zu ſtehen kommen wird! 
Ich weiß wirklich nicht, wer die Mär von der 
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Zigaretten 
Inkarnation Durgans aufgebracht hat... aber 
ich weiß, daß die Stunde, in der ſie in Er⸗ 


ſcheinung trat, die unſeligſte Schickſals 
in Oſtra⸗Wallburgs Leben ar! Sie Ca 
in eine ganz ſchiefe Stellung zur Wirklichkeit 
gebracht, läßt ihn mit Augen ſehen. die nichts 
mehr erkennen als das Ziel... der Weg zum 
Ziel exiſtiert gar nicht für ihn! Glauben Sie 
denn an den Sieg dieſer (egen revolution?“ 
„Ich muß zugeben, daß mich im Anfang öfter 
erde Hoen. Uber wenn, wie Oſtra⸗Wall⸗ 
N agt, die unzufriedenen E in Ruk- 
D Di TE? zufriedenen Elemente in Ruß⸗ 
„Es iſt, wie ich ſagte. 
ſehr in des le 


te. Sie bewegen fih io 
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2 Und als Oſtra⸗Wallburg, die 
in einem Pelzmantel faſt 
verſchwindende Sun⸗li⸗ti nes 

„ ben ihm hertrippelnd, ges 


sind Qualitätsmärken. 


tein Prophet zu ſein, um das zu wiſſen. In 
vier Wochen iſt dieſe monatelang und mit den 
unzulänglichſten Mitteln und unter nahezu nai⸗ 
ven Vorausſetzungen vorbereitete Gegenrevolu⸗ 
tion zulammengebroden! Und nicht nur das. In 
ihren Folgen beſchwören Sie für die Mongolei 
ſelbſt ein Chaos herauf, das in ſeinen Aus⸗ 
maßen noch gar nicht abzuſehen iſt. Sie ken⸗ 

nen den Charakter dieſes 

Volkes nicht! Nach der erſten 


V Niederlage [don — und 
A dieje kommt beſtimmt! — 
Kul bricht der Durganglaube, 


der unzertrennbar mit dem 
Sieg verbunden iſt, zuſam⸗ 
men, und der hervortoſende 
Haß wird Sie, alſo Oſtra⸗ 
, Wallburg und feinen Kreis, 
verantwortlich machen für 
alles gefloſſene Blut, für 
alle zertrümmerten Hoff⸗ 
nungen u zerſchäumten 
Träume...“ 

Das Hinzutreten einiger 
Herren beendete das (es 
ſpräch. Es ging aber mit 

ergej, arbeitete in ihm und 
erfüllte ihn mit bedrücken⸗ 
e den Ahnungen. Um fo mehr, 
OI als er in manchem die Rid- 
on tigteit der Worte des Briten 


|  gugeben mußte. 
Er erwog den Gedanken, 
er ſagte 
ii ni 


inu 


ar 


I 


r Je 
f E) 


mit Stephan darüber zu 
prechen. Schwankte hin und 
ſich, daß er 
chts mehr ändern, daß er 
ihn direkt auslachen und 
ſcherzhaft als Miesmacher 
und ngſthaſen hinſtellen 
würde. 

Er ſetzte an... und ſchwieg. 
Fichte, und fand in der 
Nacht keine Ruhe. 


Am andern Morgen war 
Eine Urga auf den Beinen. 
ine Menſchenwoge flutete 
vor dem Palaſt auf und ab. 


i 
den 


So 


folgt von Barikoff, Woro: 
now und einem Stabe vor: 
nehmer Mongolen, erſchien, 
erzitterte die eisſtarre Luft 
von begeiſterten Rufen. 
Darein miſchten ſich laute, 
haßglühende Flüche und Ver⸗ 
wünſchungen der in den Hin⸗ 
tergrund gedrängten Chi⸗ 
neſen, die ein wildes Geheul 
anſtimmten, als fie Sun⸗li⸗ti 
ſahen. 

Stephan hatte beſchloſſen, 


fie in Kobdo in der Fam lie 
n Obelkieffs unterzubringen, 
der eine warmherzige Frau und eine mit 


u 
im gleichen Alter ſtehende Tochter 


Das Flugzeug, von demſelben Feldflieger ge⸗ 
11115 der es damals nach leaa one ſtand 


ſtartbereit. 
Als Oſtra⸗Wallburg Sun⸗li⸗ti in die Kabine 


ob, zitterte ſie tig. i i 
haben ſie heftig. Sie ſchien Angſt zu 


Der Baron verabſchiedete fih von Ra⸗tur und 
Ben u Mongolen und reichte dann Sergej 
nd. 


ster Fürſt, es geht alles allright... Glück 


Sun⸗li⸗ti 
beſaß. 


(Jortſetzung auf Seite 222) 
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Illuſtrierter Beobachter. 
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Adolf Hitler: Brechung der Zinsknechtschaft 


ie überaus große Verſchiedenheit der Auf. 
ie des Programmatikers und des Politikers 
it die Urſache, warum fak nie eine Vereini⸗ 
ung von beiden in einer Perſon zu finden ift. 
Es gilt dies beſonders vom ſogenannten „er 
olgreichen“ Politiker kleinen Formats, deſſen 
ätigkeit zumeiſt wirklich nur eine „Kunſt des 
Möglichen iſt, wie Bismarck die Politik über⸗ 
haupt etwas beſcheiden bezeichnete. Je freier 
ein ſolcher „Politiker“ ſich von großen Ideen 
hält, um ſo leichter und häufig auch ſichtbarer, 
immer jedoch ſchneller, werden ſeine ne 
ein. Freilich, fie find damit auch der irdiſchen 
Bergün lichkeit geweiht und überleben manch⸗ 
mal nit den Tod ihrer Väter. Das Werk fols 
er Politiker iſt im groben und ganzen für die 
achwelt bedeutungslos, da ihre Erfolge in der 
Gegenwart be nur auf dem Fernhalten aller 
wirklich großen und einſchneidenden Probleme 
und Gedanken beruhen, die als ſolche auch 855 
die ſpäteren Generationen von Wert geweſen 
ſein würden. , 
Die Durchführung derartiger Ziele, die noch 
ür die fernſten Zeiten Wert und Bedeutung 
faber, iſt e den Verfechter derſelben meiſtens 
wenig lohnend und findet nur ſelten Ver⸗ 
5 bei der großen Maſſe, der Bier⸗ und 
ilcherläſſe zunächſt beſſer einleuchten als 
weitſchauende Zukunftspläne, deren Verwirk⸗ 
lichung T ſpät eintreten fann, deren Nutzen 
aber überhaupt erſt der Nachwelt zugute kommt. 


So wird ſchon aus einer gewiſſen Eitelkeit 
eraus, die immer eine Verwandte der Dumm⸗ 
eit iſt, die groe Maſſe der Wee fih ferne» 
alten von allen wirklich ſchweren Zukunfts⸗ 
entwürfen, um ſo nicht der Augenblicksſym⸗ 
Sr es großen Haufens verluftig zu gehen. 
er Erfolg und die Bedeutung eines oroen 
Polititers egen dann ausſchließlich in der 
Gegenwart un m für die Nachwelt nicht 
vorhanden. Die kleinen Köpfe pflegt dies ja 
auh wenig zu genieren; fie find 
frieden. 

Anders liegen die Verhältniſſe bei dem Pros 
grammatiker. Seine Bedeutung liegt faft immer 
nur in der Zukunft, da er ja nicht ſelten das 
iſt, was man mit dem Worte „weltfremd“ be⸗ 
zeichnet. Denn wenn die Kunſt des Politikers 
wirklich als eine Kunſt des Möglichen gilt, 
dann gehört der EE zu jenen, 
von denen es heißt, daß fie den Göttern nur ges 
fallen, wenn ſie Unmögliches verlangen und 
wollen. Er wird auf die Anerkennung der 
Gegenwart faft immer Verzicht zu leiſten haben, 
erntet aber dafür, falls ſeine Gedanken un⸗ 
ſterblich ſind, den Ruhm der Nachwelt. 


Innerhalb langer Perioden der Menſchheit 
kann es einmal vorkommen, daß ſich der Poli⸗ 
tiker mit dem Programmatiker vermählt. Je 
inniger aber . Verſchmelzun iit, um fo 
Ch find die Widerſtände, die Be em Wir: 
en des Politikers dann entgegenſtemmen. Er 
arbeitet nicht mehr für Erforderniſſe, die 
P nächſtbeſten Spießbürger einleuchten, 
ondern a Ziele, die nur die wenigſten be: 
E aher ift dann fein Leben zerriſſen von 
iebe und Haß. Der Proteſt der Gegenwart, 


amit zus 


die den Mann ni 
Anerkennung der 
arbeitet. 


t begreift, ringt mit der 
achwelt, für die er ja auch 


„Denn je größer die Werke eines Menſchen 
für die Zukunft ſind, um ſo weniger vermag 
ſie die Gegenwart zu erfaſſen, um ſo ſchwerer 
iſt mithin auch der Kampf und um ſo ſeltener 
der Erfolg. Blüht er aber dennoch in Jahrhun⸗ 
derten einem, dann kann ihn vielleicht in ſei⸗ 
nen ſpäten Tagen Ze ein leiſer Schimmer 
des kommenden Ruhmes umſtrahlen. Freilich 
ſind dieſe Großen nur die Marathonläufer der 
rührt iche der Lorbeerkranz der Gegenwart be⸗ 
rührt ſchon nur mehr die Schläfen 
den Helden. 

Zu ihnen aber ſind ſie zu rechnen, die großen 
Kämpfer auf dieſer Welt, die, von der Gegen⸗ 


es ſterben⸗ 


WEE 


Von roter Mörderhand getroffen: 

S. A.⸗Mann Theodor Sanders, Hagen, ftarb 

an den Folgen einer ihm von kommuniftiſchen 

Strolchen am 2. Dezember 1930 beigebrachten 
ſchweren Verwundung 


wart nicht verſtanden, dennoch den Streit um 
ihre Ideen und Ideale en bereit 
ké Sie find diejenigen, die einſt am meiſten 
em Herzen des Volkes naheſtehen werden; es 
ſcheint faſt ſo, als fühlte jeder einzelne dann 
die Pflicht, nun in der Vergangenheit gut zu 
machen, was die Gegenwart einſt an den Gro⸗ 
ben gesündigt hatte. Ihr Leben und Wirken 
wird in rührend dankbarer Bewunderung 
verfolgt und vermag dann beſonders in trüben 
Tagen gebrochene eben. und verzweifelnde 
Seelen wieder zu erheben. 

Hierzu gehören aber nicht nur die wirklich 
roben Staatsmännner, ſondern auch alle fons 
ſtigen großen Reformatoren. Neben einem 


Set dem Großen ſteht hier ein Martin 
uther ſowohl wie ein Richard Wagner. 

Als ich den erſten Vortrag Gottfried Feders 
über die „Brechung der 9277 90 4 ans 
hörte, wußte i er ſofort, daß es ſich hier 
um eine theoretiſche Wahrheit handelt, die von 
immenſer Bedeutung für die Zukunft des deut⸗ 
ſchen Volkes werden wird. Die ſcharfe Schei⸗ 
dung des Börſenkapitals von der nationalen 
Wirtſchaft bot die Möglichkeit, der Verinter⸗ 
nationaliſierung der deutſchen Wirtſchaft ent⸗ 

egenzutreten, ohne mit dem gampi gegen das 

apital Gorete auch die Grundlage einer 
unabhängigen völkiſchen Selbſterhaltung zu be⸗ 
drohen. ir ſtand die Entwicklung Deutſch⸗ 
lands ſchon viel au klar vor Augen, als daß 10 
nicht gewußt hätte er der ſchwerſte au 
nicht mehr gegen die feindlichen Völker, als 
vielmehr gegen das internationale Kapital 
ausgefochten werden muß. In Feders Vortrag 
ſpürte ich eine gewaltige Parole für dieſes 
kommende Ringen. 

Auch hier aber bewies die E Entwick⸗ 
lung, wie richtig unſere damalige Empfindung 
war. Heute werden wir nicht mehr verlacht 
von den Schlauköpfen unſerer bürgerlichen Po⸗ 
litiker; heute ſehen jeier diefe, ſoweit ſie nicht 
bewußte Lügner ſind, daß das internationale 
Börſenkapital nicht nur der große Hetzer zum 
Kriege war, ſondern gerade jetzt nach des 
Kampfes Beendigung nichts unterläßt, den 
Frieden zur Hölle zu verwandeln. 


Der Kampf gegen das internationale Finanz⸗ 
und Leihkapital 1 zum wichtigſten Programm⸗ 
punkt des Kampfes der ee en Nation um 
ihre Unabhängigkeit und Freiheit geworden. 


Was aber die Einwände der ſogenannten 
Praktiker E ſo kann ihnen ums ges 
antwortet werden: Alle eure Befürchtungen 
über die entſetzlichen wirtſchaftlichen Folgen 
einer Durchführun der „Brechung der Zins⸗ 
0 t“ ſind überflüſſig; denn erſtens ſind 
eure bisherigen Rezepte dem deutſchen Volke 
ſehr ſchlecht bekommen; eure Stellungnahmen 
zu den Fragen der nationalen Selblibebaupe 
tung erinnern uns ſehr ſtark an die Gutachten 
ähn CA Sachverſtändiger in früheren Zeiten, 
zum apu des bayeriſchen Medizinalkolle⸗ 
iums anläßlich der Frage der Einführung der 

iſenbahn; alle die Befürchtungen dieſer er⸗ 
lauchten Korporation von damals find ſpäter 
bekanntlich nicht eingetro fen; die Reiſenden in 
den Zügen des neuen „Dampfroſſes“ wurden 
nicht ſchwindlig, die Zuſchauer auch nicht krank, 
und auf die Bretterzäune, um die neue Einrich⸗ 
tung unſichtbar zu machen, hat man verzichtet; 
nur die Bretterwand vorm Kopfe aller ſo⸗ 
genornen „Sachverſtändigen“ blieb auch der 

achwelt erhalten. 


Zweitens aber di man Dé folgendes mers 
ken: Jede und auch die bejte Idee wird zur Ges 
fahr, wenn E fih einbildet, Selbſtzweck zu fein, 
in Wirklich eit jedoch nur ein Mittel zu einem 
olchen darſtellt, für ma aber und alle wahr⸗ 
aftigen Nationalſozialiſten gibt es nur eine 
oktrin: Volk und Vaterland. (Schluß auf S. 229) 


Der richtige Weg zur Erlangung blendend weißer Zähne 
ist folgender: 


Drücken Sie einen Strang Chlorodont-Zahnpaste auf die trockene Chlorodont-Zahnbürste (Spezialbürste mit gezahntem 

Borstenschnitt), bürsten Sie Ihr Gebiß nun nach allen Seiten, auch von unten nach oben, tauchen Si erst jetzt die Bürste 

in Wasser und spülen Sie mit Chlorodont- Mundwasser unter Gurgeln gründlich nach. Der Erfolg wird Sie überraschen! 

Der mißfarbene Zahnbelag ist verschwunden und ein herrliches Gefühl der Frische bleibt zurück. Kaufen Sie sich noch 
heute eine Tube Chlorodont-Zahnpaste und die dazugehörige Chlorodont-Zahnbürste 


Chlorodont-Zahnpaste 


Tube 54 Pf. und 90 Pf. 


Chlorodont-Zahnbürsten 


1 Mk, für Kinder 60 Pf. 


Chlorodont-Mundwasser 


Flashe 1 Mk. und 2 Mk. 


Man verlange ausdrücklich nur echt Chlorodont und weise jeden Ersatz dafür zurück. 
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(Fortſetzung von Seite 220) 

at brachte kaum ein Abſchiedswort her⸗ 
vor und ſchüttelte ſtumm die ihm aus der Ka⸗ 
bine entgegengeltredte Hand Woronows. 

Oſtra⸗Wallburg o ein. Sun⸗listi Jom cate 
ich ſofort erwartungsbang an ihn. Er legte den 

rm um fie. 

Der Motor knatterte auf... ſurrend pfiff 
der Propeller, überdröhnt von dem Geſchrei der 
Tauſende. 

Der Apparat ſchoß vorwärts und hob ſich 
leicht in die Luft. 


Eine Stunde Le verließ das Auto, das 
ben Fürſten nach Norden brachte, Urga. 

Seine Miene war tiefernſt. 

Aber während der Wagen dahinrollte durch 
das einſame Schweigen der mongoliſchen Hoch⸗ 
ebene, verdrängte ein anderes die dunklen Ge⸗ 
danken. Leiſe ſtieg das Erinnern wieder her⸗ 
auf und lullte ihn ein. 
Ein Träumen kam 
über ihn, das ſein 
Herz ſchneller, leichter 
ſchlagen ließ. 

Blaß und unnenn⸗ 
bar ſchön neigte ſich 
grüßend, lächelnd, ein 

blondgoldumlocktes 
Frauenantlitz ihm zu, 
und über das ryth- 
miſche Knattern des 
Motors hinweg fang 
und ſchwang einer 
wunder⸗, wunderwei⸗ 
chen Stimme ſchwer⸗ 
mütiges Koſen: 


„Sleep brings no rest 
to me, 


The shadows of the 


ead 


My wakening eyes may 
never see, 


Surround my bed: 


My only wish is to 
forget 


In endless sleep of 
death...“ 


Sehnſuchtsmild zog es aus Fernen heran 
und verklang in Fernen ... der einen entge⸗ 
gen, der einzigen... 


18. 


Und doch a die Bolſchewiſten über die 
tatſächlichen Abſichten Oſtra⸗Wallburgs beſſer 
orientiert ſein, als er geglaubt, denn ſchon die 
erſten Tage bewieſen, daß ag auf hielt ngriffe 
gut vorbereitet waren. Wohl verhielten ſie ich 
noch no affiv..., aber fie waren in be: 
trächtlicher Stärke da! Die Durchführung des 
Marſches auf Semipalatinſk würde doch auf 
8 e Schwierigkeiten ſtoßen. 

Is Stephan zum erſten Male die Reihen ſei⸗ 
ner Regimenter entlangritt, eine Art Heerſchau 
haltend, fielen ihm die ſtumpfen, in dicke Pelze 
Schwer . auf; er glaubte eine of 

werfälligkeit feſtſtellen zu können. Sein Er» 
ſcheinen rief zwar Freude und Aufregung her⸗ 
vor, aber er vermißte den großen belebenden 
Funken in der Maſſe, den Funken, heißen Tat⸗ 
willens, wie er in ihm ſelbſt loderte. 


gebracht, wenn es hart auf hart ging! 


Slluftrierter Beobachter. 


Allerdings hatten die langen Märſche von 
den Standorten zur KE bei dieſer barbaris 
ſchen Kälte rohe Anforderungen an Geduld 
und Ausdauer geſtellt. Das mußte erft verwun⸗ 
den werden. ` 

Ausgeſandte Patrouillen brachten über Stärke 
und Stellungen des Feindes nur ſpärliche, un⸗ 
en Nachrichten. Feſtſtand, daß er nicht un⸗ 
edeutende Kräfte bis an die Grenze herange⸗ 
oam hatte und von der erften Minute an mit 

iderftand zu rechnen war. 

Wider Erwarten aber wichen ſie zurück, als 
Oſtra⸗Wallburg in breiter Front vorrückte. 
1 konnte er die erſten kirgiſtſchen Dör⸗ 
fer beſetzen. Er nahm es als ein eichen von 
Schwäche und beſchloß den direkten ngriff, bes 
vor ſie noch Zuzug erhielten. Er brannte dar⸗ 
mej feine Kräfte mit denen des Gegners zu 


meſſen. 
dy ai feſtgeſtellt worden war, daß die Bol⸗ 
ſchewi 


ten ſich etwa vier Kilometer vor ihnen 


EE ſich alſo ebenfalls Gel ernſthaf⸗ 
en Kampf vorbereiteten, ſetzte er ſeinen Offi⸗ 
zieren ſeinen Plan auseinander. Daß ſie dem 
Gegner rein zahlenmäßig weit überlegen wa⸗ 
ren, ſtand außer Frage. Dieſe Überlegenheit 
mußten di ausnützen, die feindliche Stellung 
ju umfaſſen verſuchen und ihn fo erdrücken. Da⸗ 
inter winkte Tunka, die erſte Stadt! 
i an anderen Morgen folte der Angriff ers 
olgen. 
über kaum dämmerte der Tag, grollte es 
Beit Ve bei den Noten drüben dröhnend auf. 
eit hinter der mongolijhen Stellung ſchlug 
die erſte Granate ein! Eine zweite kan 
und dann Schuß auf Schuß in donnernder 
u nchewiſt 
ie Bolſchewiſten waren ihnen zuvorgekom⸗ 
men und eröffneten den Kampf mit CR Ar⸗ 
tillerie. Damit hatte Stephan nicht gerechnet! 
‚Artillerie! Daran fehlte es ihm .. die wes 
nigen Geſchütze, die ihm zur Verfügung ſtanden, 
zählten kaum mit, waren bald zum 8 weigen 
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Die Bolſchewiſten ſchoſſen ſchlecht. .. die 
Granaten heulten weit über die Stellung des 
Gegners hinaus. Bis ſie auf einmal ihn dann 
doch gepackt EN . . . mitten in eine Gruppe 
hinein fegte fo ein Todbringer, platzte, Geſchrei 
und Schrecken auslöſend. 

Oſtra⸗Wallburg gab ſofort die nötigen Be⸗ 
fehle, die gefährdeten Leute aus dem Schußbe⸗ 
reich zu 5 

Er ließ die Reſerven in die Deckung der tief⸗ 
liegenden Straße zurückgehen. Die Reiterei ſta 
im F der Gehöfte des Dorfes, vor dem 
Stephan ſeine Linien auseinandergezogen hatte. 
Das Kommende irritierte el ein e Er 
hatte keinen richtigen Überblick. Die Ausdeh⸗ 
nung war zu groß. 

Das Artilleriefeuer des Feindes verhinderte 
ja nicht das „ Man durfte keine Zeit 
verlieren . . . Schlag auf Schlag mußte es 
kommen! 

Alfo los... 

Die erfte Welle 
zwanzig Meter dahin» 
ter die zweite, dann 
die dritte 

Er war nie Infan⸗ 
teriſt geweſen . aber 
er ordnete den An⸗ 
griff ſo, wie er ſich 
ihn am wirkungsvoll⸗ 
ſten dachte. Von vorn 
.. . und während fih 
die Aufmerkſamkeit 
der Bolſchewiſten dar⸗ 
auf richtete, ſchoben 
ſich die Zangen von 
links und rechts heran. 

Er ſtand mit eini⸗ 
gen e an 
einer erhöhten Stelle 
und beobachtete wd 
entwidelnde Bild. Die 
Ruſſen lagen in lan: 
gen Linien Hinter 
der Straße nach Tun: 
ka. Ihre nicht ſehr 
ſtarke Artillerie war 
in einem kleinen Ge⸗ 
hölz da weit drüben 
e ER 

ie ngolen s 
ben ſich vor 0. 
` men näher. 

Nun eröffnete der Feind das Gewehrfeuer. 
Maſchinengewehre tackten auf. 

Deutlich ſah er die Schlangen ſeiner Leute. 
Da .. die erſte Linie jagte wieder vorwärts.. 
die zweite hinterher. Fabelhaft, wie gewandt 
und geſchmeidig die Kerle liefen! Alle Plump⸗ 

Si atten fie ausgezogen mit den zottigen 

elzen! 

Teufel! Warum ftand er hier? Warum war 
er nicht mit da vorn! Es zuckte in ihm. 

zehn Minuten 

och einen Anlauf nahm die erſte Welle.; 
199 ie Straße drüben fa erreicht! Herrgott! 

ann ging's Mann gegen Mann! Und er nicht 
mittendrin! 

Kampffieber rauſchte ihm durch die Adern. 

Ein Gedanke: aufs Je und mit einer 
Handvoll Reiter hinüber in das Gehölz! Die 
Geſchütze erobern! 

r jagte es. Einer äußerte Bedenken. Die 
Bolſchewiſten hielten ſicher ebenfalls ihre Re⸗ 
ferven zurück . .. gerade dort vielleicht. Ein 

(Fortſetzung auf Seite 224) 
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SCHIELE 


Billiges Geld! 


Steuerſenkung! 


Die Rettung der Landwirtſchaft 


Einfuhrzölle! 


rt 


Meinen Segen! 
Mehr hab' ich nicht! 
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BA en wir au ee nanen 
22 die erung des Beſtehen 
Deutſcher März der Vermehrung unferer ch, und 
unſeres olkes, die Erna 


rung 
Sie ſollen uns nicht unterkriegen. Wie Frübling ba ift, wenn im Märzen einer Kinder und Reinhaltung 
Die all' uns feind find voller Haß! Noch unterm Schnee es knoſpt und ſprießt, es Blutes, die Freiheit und Unab⸗ 
Verlaßt euch drauf: Wir werden fiegen, Und ſelbſt in kümmerlichſte Herzen hängigkeit des Vaterlandes, auf 
Verfolgen fie uns noch fo trah! Sich neue Lebenshoffnung giebt: daß unfer Volk zur Erfüllung der 


auch ihm vom Schöpfer des Univers 


Dies Deutſchland, deute noch in Schande, So find wir ba, in Deutſchland heutel ſums zugewieſenen Miſſion her⸗ 


Der Welt zum Spielball und zum Spott, Wir, Hitlers treu verſchwor'ner Bann, 


anzureiſen vermag. 
Geknechtet von der Bonzenbande, Den ſeiner wüt'gen Feinde Meute Nenet Gedanke und 92 Idee, jede Lehre und 
Den Volksverrätern ſchwarz und rot: Nicht mehr zum Weichen bringen kann. alles Wiſſen hoben. Die em Sei u Ange Som 
SE g | dieſem Geſichtspunkte aus iſt auch alles zu prü⸗ 
Dies Deutſchland wird einſt auferſtehen, Bei uns, dem braunen Hitlerheere fen und = feiner Zweckmäßigkeit zu verwens 
Wie die Natur ie neu berjüngt, ft Deutſchlands Zukunft, die ftatt Schmach den oder abzulehnen. So kann keine Theorie 
Wenn Frühlingsſtürme jauchzend wehen And Elend wieder bringt die Ebre, ur tödlichen Doktrin erſtarren, da alles ja nur 
And uns der März die Primeln bringt. And Brot und Freiheit jedem Dach. 1 8 Leben zu dienen hat. 
Denn wir find da! Wir Hitleriſchen! Seht 105 die Jugend zu uns kommen 
Die deutſche Millionenſchar, , In bellen Haufen überall? 
Von Bonzen und von grünen Ciſchen Sie hat den deutſchen Ruf vernommen 
And Mobwut nicht mehr aufhaltbar! Wie einen frühlingshellen Schall! 


. GER? 


So ſieghaft, wie bes Lenzes Schreiten, 
Iſt unſer Vormarſch ſchon im ang. 
Was wollt ihr gegen uns noch ſtreiten, 
Ihr Brünings, da euch doch ſchon bang? 
Illuſtricus. 


í e 


rss pupe% 


j Auktion in Glienicke ä Schandſtreich!! Ja, bleibt nur unter euch allein, 


Dem kommt ſo bald nicht mehr was gleich, Verräteriſche Boungpartei'n! S 

Scheint er auch allgemeinermaßen Wir gehn ins Volk, wie ihr könnt ſehen, 
In unſ're Lumpenzeit zu paſſen. Ins Volk, das ganz mit uns wind gehen! 
Ob dieſer Zeit nicht mehr als Geld Dis ibr zuletzt zu eurem Leid 

Des großen Fritze Krückſtock fehlt?? Volksloſe „Volksvertreter“ ſeid. 
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ee e | | MJOLNIR 

Mit ungetrübter Heiterkei Stolz wie im Höhenflug der Aar ſich zeigt 

t i x Haha A g 

Sab i e e e And Fliegerkühnheit, die noch höher ſteigt, 
(Und ſtramm gewillt, Be zu blamieren) So zeigt ſich Hitlers deutſche Kampfbewegung 
Die Hörſinggarde aufmarſchieren. ) Trotz Machtverbot ringsum und Haſſesregung. 
Viertauſend Männlein, ſapperlot!! . Nicht Macht und Haß hemmt dieſen Höhenflug, 
Betrug das „M a fi en” - Aufgebot. ! Bis er den Aar zum Siegesziele trug! 
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(Fortſetzung von Seite 222) 
filr die ſchne Infanteriefeuer ſei gefährlich, ſelbſt 
ege nellfte Reiterei! 
„Los 44 
Schon ſaß er im Sattel. 
Vorn wälzte ſich Linie auf Linie vor. Der 
rechte und linke Flügel ſchob ſich im Bogen 


eran. 
Er mußte durch, bevor die linke Seite heran 


war. 

Schwadronſtärke war hinter ihm. Wie der 
Wind ſtoben ſie davon. Flankenfeuer preſchte 
auf. Faßte fie nicht. Sie waren ſchneller. 

Mit unheimlicher Geſchwindigkeit näherten 
ſie ſich dem Gehölz. Waren im Handumdrehen 
heran, weit, weit eher, als die Infanterie die 
dE Artillerie zu ſchützen vermochte. 

uhren jauchzend und ſchreiend wie der Blitz 
drauflos und hatten die Mannſchaft der Bat⸗ 
terie im Nu überwältigt, niedergehauen. 

Ein gelungener Handſtreic h der Unacht⸗ 
ſamkeit, dem Leichtſinn der Bolſchewiſten zu 
verdanken! 

Drüben tobte der Nahkampf. Es des Stephan 
dorthin. Eine Bedeckung ließ er bei den Ge⸗ 
chützen, jagte mit den anderen weiter und warf 
ich von der Seite in ein Knäuel vordringen⸗ 
er Ruſſen .. . fein Säbel blitzte nach rechts 
und links, ein Bajonett fuhr dem Gau in die 
Weichen. Schneller, als er ſtürzte, ſtand Stephan 
auf den Beinen. Sein Ruf gelte über die 
Köpfe hin. 

„Durgan! 
zurück. 

Kurz war der Kampf. Die Bolſchewiſten, in 
der Minderheit, wichen .. noch geordnet erft. 
Als aber von (nts und rechts der Feind her: 
DC ward ihr Zurückweichen Flucht, wilde, 


Durgan!“ rauſchte es begeiſtert 


gehetzte HR 
ne Pauſe ließ Oſtra⸗Wallburg die Verfol⸗ 
sung aufnehmen. 
ittags war Tunfa in feiner Hand. 
Spielend faft errungen im Fluge! 
Der erſte Sieg! 
Die Mongolen langen Durgans Ruhm 


unta .. . das war ia die Stadt, nach ver 


T 
ſich Drimatſchenko von Kobdo aus begeben ha⸗ 


ben ſollte. Daran dachte Stephan flüchtig. 
Wahrſcheinlich hatte ih der Kerl längſt aus 
dem Staube gemacht. 

Nun das nächſte Ziel: Semipalatinſk, ein 
Knotenpunkt, mit dem man die ganze oſtkirgi⸗ 
ſiſche Landſchaft in der Hand hatte. 

r gab ſich keine Ruhe, wollte weiter. Er⸗ 
kannte, wie wichtig es war, die Zeit auszu⸗ 
nützen. Eine Beſatzung blieb in Tunka zurück. 
vorwärts trieb es ihn. Jede verlorene Stunde 
war Gewinn für die Ruſſen! Er wollte ſie nicht 
zur Beſinnung kommen laſſen. 

Aber es ging nur langſam. Zwei, drei Tage 
verrannen. Hier und da kleinere Plänkeleien, 
angezettelt nur in dem Beſtreben, ſeinen Vor⸗ 
marſch zu verzögern. Dann ſtockte der Lebens⸗ 
mittelnachſchub aus unerklärlichen Gründen. Die 
Dörfer gaben nicht ſo viel her, um dieſe Men⸗ 
ſchenmaſſen zu befriedigen. Weitere zwei Tage 
verlor er mit dem Warten auf die Trains. 

Als es endlich weitergehen follte, begann es 
pao zu da" en. So wild und dicht, daß die 

i 


ongolen weigerten, in dem Schneegeſtöber 
vorwärts zu irren. | 
Doch auch an Stillſtand war unter dieſen Um- 


ſtänden nicht zu denken, wollte man nicht in die 
Gefahr geraten, eingeſchneit zu werden. Murren 
und u en e lief durch die Reihen. Nach 
Tunka wollten ſie zurück. ollten warm und 
trocken ſitzen. 

„Warum nach Tunka?“ ſchrie Stephan. „Vor 
euch, viel näher liegt Prjowſk! Da findet ihr, 
was ihr ſucht!“ 

Langſam, widerwillig ſtapften fie durch den 
eg Schnee. Ohne Sicht. Patrouillen kehrten 
reſultatlos zurück. Sie hatten ſich nicht weit vor⸗ 
gewagt, aus Furcht, den Anſchluß an die Truppe 
u verlieren und in die Hände des Feindes zu 
faten Davor hatten fie die größte Angſt. Die 

olſchewiſten ſtechen den Gefangenen die Augen 
aus und hacken ihnen Hände und Füße ab, 
wurde erzählt. 


Gegen Abend ſetzte das Geſtöber aus. Aber 


dafür kroch es eiſig, Do aus den dunkeln⸗ 
den Weiten heran, legte ſich lähmend über die 
Glieder, fraß ſich durch die Pelze in die Haut 
hinein und bannte jeden Laut des Lebens. 
Stephan ſaß mit einigen ſeiner Offiziere in 
dem geräumigen Zelt. Der Boden war von 
Schnee geſäubert, die flackernde Lohe eines Feu⸗ 
ers warf zitternde Reflexe über die Geſtalten, 
dunkle, hüpfende Schatten an die Zeltwand. 
Mißmutig ſchlürfte er ſeinen Tee. Ihm war 
da plötzlich Napoleons Zug nach Moskau einge⸗ 
ſallen und hatte feine Laune erheblich beem: 


ſelbſt hier im Süden ſeine unheimliche 
entfaltete und Hindern fie auftürmte! 


„Vielleicht wäre es beſſer geweſen, trotz allen 
Widerſtänden, die mildere ahreszeit abzuwar⸗ 
ten“, entgegnete er einer emerkung des Ma⸗ 
jors Sg Aber hätte ich al ang⸗tſo⸗lin 
noch mehr Zeit gelaſſen, wäre mir nicht viel 
übriggeblieben. Ich mußte losihlagen ... 

„Nur Ihre Art des Vorgehens gefällt mir 
nicht, Baron!“ ſagte Bratislawſki, ein langer, 
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trächtigt. Dieſer verfluchte e liche Nacht 


Ueberall hat unsere neue Kampfschrift 


DIE BRENNESSEL 


begeisterte Anerkennung und Zustimmung ge- 
funden. Die Nachfrage war derart stark, daß wir 
von der Foige 1 einen Nachdruck herstellen 
lassen mußten. Nicht weniger als 80000 Stück 
betrug die Auflage. Diese Anzahl Ist ein Beweis, 


daß wir mit unserer Brennessel eine Lücke 
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Folge 2 ist 


bis auf einen geringen Restbestand 
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Folge 2 vorgenommen werden. Bestellungen, die 
umgehend getätigt werden, kommen noch zur 
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hagerer Menſch. „Sie treiben die Armee vor- 
1 us er wir eines Tages 
in der Klemme figen und ni ü 
„ cht vor und zurück 
„Je weiter wir kommen, um ſo größer wi 
unſer moraliſches Übergewicht! & Loi den Be⸗ 
wohnern zu zeigen, daß wir eine gefährliche 
Macht ſind, aufrütteln müſſen wir ſie aus ihrer 
ſtumpfen, abwartenden Gleichgültigkeit, denn ich 
Dun e fie, ich habe mit ihrer Aktivität gerech⸗ 


„Es iſt ein Vabanqueſpiel, Baron b s 
ken Sie, wir ſind jetzt bald vierze n Ce "m 
Nußland! Glauben Sie, daß die Volſchew ien 
dieſe Zeit untätig verſtreichen ließen? 


„Ich wundere mich ja auch, daß wir ſo wenig 
von ihnen zu ſehen bekommen * 


„Mich dünkt, ſie werden da ſein, ehe wir's 
denken! Es iſt gefährlich 3 Feindesland zu 
Geſah ohne ückendeckung und der 
Gefahr ausgeſetzt zu fein, eingekreiſt zu werden!“ 

„Da wäre es a 


Der näch e Tag verlief noch ohne beſondere 
i tjowſk 


wärmten in weitem Bogen den Jer. 
er: 


auf, 
ich über den Kolonnen der Mongolen herunter: 
chraubten und mit lebhaftem Gewehrfeuer emp- 


a und Entſetzen in die Reihen tragend. 
n ſchnellen Kurven kreuzten die drei Go? 
zeuge über den grauen und wa Menſchen⸗ 
maſſen, die ſich wirr durcheinanderſchoben, ſich 
löſten und zu neuen Knäueln verwürgten. 

Oſtra⸗Wallburgs Leib bäumte ſich förmlich 
unter einem aufzuckenden Ruck. 

„Woronow!“ 

„Was iſt, Baron?“ 

„Wo iſt Karpenjew?“ 

„Drüben beim nächſten Zug!“ 

„Jagen Sie hinüber .. er foll ſofort 
auf en ege zum Apparat tommen!“ 

„Was haben Gie vor, Baron?“ 

„Glauben Sie, ich will den drei Kerlen da 
oben den Triumph gönnen, ihre Bomben unge⸗ 
ſtraft geworfen zu aben?“ 

‚Sie wollen 

Aber d hörte ſchon nicht mehr. 
Wie ein Wilder ſpornte er das Pferd an 
an den in Verwirrung geratenen Reihen raſte 
er entlang, dem am Ende folgenden Train zu, 
bei dem ſich das Flugzeug befand. 

Faſt zehn Minuten WEEN en, bis der Appa⸗ 
rat ſtartbereit und ein aſchinengewehr hinter 
dem Führerſitz eingebaut war. Unabläſſig trieb 
der Baron zur Eile, beobachtete die in zwei', 
dreihundert Meter Höhe kreiſenden Flieger, 
packte ſelbſt mit an, wandte ſich an Karpenjew, 
der atemlos angeſprengt kam. 

„Tun Sie mit, Karpenjew?“ 

„Luftkampf?“ 

„Ja! Sie bedienen das Gewehr, ich den Ap⸗ 
parat!“ 

„Allright!“ 

Gerade als eine neue Bombe ſchwarz und dro⸗ 
hend herniederſauſte, rollte das Flugzeug auf dem 
e Boden dahin, umſprüht von gie 
ner Wolke blitzenden Regens der dünn darüber⸗ 
liegenden Schneeſchi. ne, 10 ſich in die Luft und 
war bald in gleicher Höhe mit den Kee Die 
mochten das mehr für eine Art kühner Spiele⸗ 
rei halten, umflogen den Herankommenden ſo 
nah, als wollten ſie ihm zeigen, wie wenig ernſt 
ſie ihn nahmen. 

Plötzlich aber ſchoß der Apparat ahar 
wie ein Sturmvogel auf den nächſten zu, ftri 
an ihm vorbei ... das Maſchinengewehr tnat- 
terte auf und überſchüttete den Gegner mit ei⸗ 
ner Flut von Kugeln. Der war mehr verblüfft 
als erſchrocken ... die andern beiden fühlten die 
unterſchätzte SE und gingen nun ebenfalls 
ſche ngriff über. Eine wilde, nervenzerpeit⸗ 
chende Jagd begann. Aus den feindlichen Flug⸗ 
zeugen flackte es auf... ein kurzes, ſchnell wie- 
der abbrechendes Tacken des Maſchinengewehrs. 

Stephan war in ſeinem Element. Hier konnte 
er beweiſen, wer er war! Er flutſchte mit der 
Geſchwindigkeit einer Schwalbe zwiſchen den 
Feinden Hin, war bald unter, bald über, bald 
neben ihnen. | 
War ihnen an Fixigkeit und Wendigkeit weit 
überlegen, bluffte ſie, ſtieß auf den einen los 
und war im Nu beim nächſten. 
Wieder rackerte ihr Gewehr 
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Da ſchwankte der eine Apparat eine 
Flammenſäule funkte GC Kerzengerade 
ſenkte er ſich ... eine Feuerlohe wühlte ſich zu 
Boden. 

Nummer dreiundzwanzig ... summa summa- 
rum! 


Sekunden ſpäter ereilte das Geſchick den zwei— 
Kugel traf den Piloten, er ver⸗ 
lor die Herrſchaft über das Steuer, fiel zurück... 
das Flugzeug überſchlug ſich und ſpiralte im 


ten . . . eine 


Zickzack nieder. 

Das 1.4 Dutzend 
war voll; 

Der dritte jagte blik- 
ſchnell davon... Oſtra⸗ 
Wallburg heftete ſich 
ihm an die Verwin⸗ 
dung, ließ ihn nicht los. 
packte ihn rechts und 
links, wie der Jagd⸗ 
hund das weidwunde 
Wild, peitſchte ihn raſt⸗ 
los vorwärts 
erwiſchte 
doch nicht mehr. 
ſchoß der feindliche 
Apparat nach unten... 
Stephan, im Begriff, 
ihm zu folgen, ſtutzte. 
Bolſchewiſten! Er ließ 
ab von dem Gegner, 
der glücklich hinter den 
Reihen der Seinen lan: 
dete. 

Im gemäßigten Fluge 
ſtrich der Sieger dahin. 
Über die Stellung des 
Feindes hinweg, die 
ſich endlos dehnte. Im⸗ 
mer neue graue Kielen: 
Ke umkreiſte er, ſenkte 
ich, von den kleinen 
weißen Wölkchen des 
Gewehrfeuers umflat⸗ 


tert. 

Sahen den Feind! 
Sahen ihn unzählig 
fih dehnen in der wei- 
ten Schnee⸗Ebene. 

Und wußten mit einem 
Male, daß ein Kampf 
ihnen Nun e der 
entſcheidend ſein mußte 
für ihr Schickſal! 

Und zum erſtenmal 
wollte es ſcheinen, als 
erkenne Stephan über 
feine perſönliche Ein: 
ſtellung hinaus, wie 
unlösbar ſchier die Auf— 
gabe war, die er ſich 
geſtellt. Über fein Ge- 
ſicht glitt ein Schatten, 
die Brauen zogen ſich 
zuſammen. Was er jah, 
trübte den eben erleb— 
ten Triumph. 

Es begann zu däm⸗ 
mern. Mit langen 
grauen Fingern griff 
es vom Horizont her 
nach den weißen Lich— 
tern des Schnees und 
färbte ſie mit der un⸗ 
gewiſſen. halbverſchlei— 
ernden Sicht des nahen 


Abends. 

Er wandte den Apparat und erreichte in 
chnellem Fluge die Marſchſtraße der Mongolen. 

andete, umjubelt, begeiſtert begrüßt von tau— 
ſend und aber tauſend Stimmen. 

Seine Tat hatte alle Unzufriedenheit hinweg— 
gewiſcht. Sie ſahen wieder den Helden in ihm, 
den Unbeſiegbaren, den Gott! 

Ihr Jauchzen war Anbetung, war faſt Ber: 


zückung! 


Stumm, die Mütze in der Hand, ſtand Ditra- 


Wonniges 
Kraftgefühl 


ungetrübte Schaffensfreude, geiſtige 
Friſche, neue Lebensluſt, beſſeren Appetit, 
geſunden Schlaf, verjüngtes Ausſehen, 


Illuſtrierter Beobachter. 


Wallburg an den Leichen der beiden e eine 
ſenen Flieger. Tiefernſt waren ſeine Züge, ſeine 
Mundwinkel waren eingepreßt und zeigten zwei 
ſcharfe Falten. 

aſtig drehte er ſich um und ſetzte die Mütze 
af mit fache Hand den hinteren Rand herun⸗ 
terſtreichend. 


Nun kam der Kampf, von dem alles ab: 


f 
hing . .. Sieg oder — Verderben! 


* 


Märchen brunnen in Düſſeldorf 


20. 


Sergej Barikoff wurde den Druck auf ſeiner 
Seele nicht los. Wie oft, wenn er irgendeinem 
ihn packenden Ereignis gegenüberſtand, lag eine 
unheilvolle Ahnung in ihm. Tag für Tag er- 
wartete er die Kataſtrophe, die unbedingt fol— 
gen würde. 


Die Worte des Konſuls klangen in ihm nach 
und hemmten ſeine Entſchlußkraft. Was der Ba⸗ 
ron in rückſichtsloſem Vorwärtsdrängen beiſeite— 
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ſchob, nicht wahrhaben wollte, hinderte den Für⸗ 
ſten in ſeinen Operationen. 

Er blieb an der Grenze kleben, wagte hier 
und da einige Vorſtöße, die aber ſtets auf feſten 
Widerſtand ſtießen. Hatte er einmal einen Er⸗ 
folg, war am nächſten Tage Verſtärkung des 
Feindes da und rang ihm das eroberte Terrain 
wieder ab. 

Die Ruſſen waren mindeſtens in der gleichen 
Stärke, verfügten über beſſeres Menſchenmate⸗ 
rial mit ſtraffer Diſzi⸗ 
plin und bedeutende 
kriegstechniſche Vorteile. 

Immer fiel Sergej 
wieder die mangelhafte 
Ausrüſtung der Mongo⸗ 
len auf. Und nicht nur 
das... er fühlte die 
Welle verborgenen Wi⸗ 
derſtandes, geheimen 
Mißtrauens, die von 
ihnen ausging. Es wun⸗ 
derte ihn manchmal, daß 
ſie nicht einfach kehrt⸗ 
machten und ihn mit den 
paar Offizieren allein 
ließen. Irgendeine Macht 
mußte noch da ſein, die ſie 
hielt, die ſie ſogar 
kämpfen ließ. 

War dieſe Macht 
wirklich der Glaube an 
Durgans Anthropo⸗ 
morphiſierung? 

Es ſchien faſt ſo. 
Denn der Hauptgrund 
des heimlichen Mider- 
ſtandes, des Mißtrauens 


lag — wie er heraus» 
gefunden zu haben 
meinte — darin, daß 


„Durgan“ ſie hier unter 
anderer Führung in 
den Kampf ſchickte, ohne 
ſich ſelbſt um ſie zu 
kümmern. Dieſe Zurück⸗ 
ſetzung machte He mik- 
mutig, widerſetzlich, 
kränkte ſie. 

Das ſteigerte ſich 
noch, als die erwar⸗— 
teten „großen Siege“ 
ausblieben und fie per: 
ſchiedentlich ſogar wieder 
zurückweichen mußten. 
Als dann gar die Nach— 
richt von einem „ge— 
waltigen Sieg“ an der 
anderen Front, von der 
Einnahme von Tunka 
durch ihre Reihen lief, 
äußerte ſich der Miß— 
mut in offenem Mur⸗ 
ren. Sie wollten auch 
eine Stadt erobern, 
auch Beute machen! 

Zu all dieſen nieder— 
drückenden Tatſachen 
kam noch, daß ſich unter 
ihnen ſehr viel Ange— 
hörige öſtlicher Stämme 
befanden, die überhaupt 
unzuverläſſig waren und 
im Geheimen unter den 


übrigen ſchürten und 
wühlten. 
Er fühlte ſich voll: 


ſtändig machtlos, wähnte ſich auf verlorenem 
Poſten. 

Er ſprach mit ſeinen Kameraden darüber und 
fand hier den gleichen Peſſimismus. Die gemel— 
deten Siege Oſtra-Wallburgs waren ohne Rück— 
wirkung auf die eigenen Operationen, erſchwer— 
ten ſie eher noch, weil die Mongolen ſich in ih— 
rer Erbitterung zu eigenmächtigen Unbeſonnen— 


heiten hinreißen ließen, die in den nächſten Ta- 
gen viel Blut koſteten und nur Nachteile zei— 
tigten. 


(Nortſetzung folgt) 
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Eiſerne Nerven 


das alles verſchafft der zu Welt— 
ruhm gelangte Nerven-Nährſtoff 
Biocitin. Es gibt nichts Beſſeres. 
| In Pulverform (M. 3.60), Tablettenform (M. 1.90) in Apothefen 


und Drogerien. Ausführliche Druckſachen nebſt Probe foſtenlos. 
Blocltinfabrit Berlin SW 29,51, 
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Si Braunbemden 
n Braunſchweig 


erg 


und Begeiſterung 


Im Schloßhof von Braunſchweig marſchierten 


er Gau Süd-Hannover-Braunſchweig 

hielt am letzten Sonnabend und 

Sonntag in Braunſchweig feinen 

erſten Parteitag ab. Schon die Feſt— 
ſchrift zeigte an, daß hier ein neuer Weg be— 
ſchritten wurde. Auf 16 Sondertagun— 
gen trat die ſtille Organiſationsarbeit der 
Gauleitung, gemäß den nach dem 14. Sep— 
tember von der Reichsleitung eingerichteten 
Abteilungen für die Bearbeitung beſonderer 
Gebiete, lebendig in Erſcheinung und zeigte 
überall gute Anſätze, zum Teil bereits hohe 
Entwicklung. Die für die Sondertagungen zur 
Verfügung geſtellten Räume erwieſen ſich in 
den meiſten Fällen als zu klein, um die bereits 
Mitarbeitenden oder zur Mitarbeit Bereiten 
aufzunehmen. Faſt ſämtliche Sondertagungen 
fanden bereits am Sonnabend ſtatt. 

Am Sonntag, morgens um 10 Ahr, wurde 
dann der Kongreß eröffnet, zu dem faſt 
ausſchließlich Funktionäre der Bewegung, d. h. 
verantwortliche Träger eines Amtes vom Gau— 
leiter bis zum Stützpunktleiter verſammelt 
waren. Die Zahl der eingeladenen Gäſte war 
verhältnismäßig gering. Gegen 2500 Teil— 
nehmer waren bereits am Sonnabend abend 
gemeldet, dei der Eröffnung war der Saal 
des Konzerthauſes mit annähernd 3000 Per— 
ſonen gefüllt. Kurz nach 10 Uhr erſchien der 
Führer Gleich im erſten Augenblick ſchlug ihm 
eine Welle von Liebe 
ent- 
gegen, die dann nicht 
mehr abgeebbi ift. Pg. n 
Schemm, Bayreuth, kan 
hatte den ehrenvollen N 
Auftrag, durch einen Bt ae a 
Vortrag über die Auf- S 
gaben einer geiſtigen KE i 
Erneuerung unjeres ful- H ich 
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Gauleiter Ruft, der Führer 
der niederſächſ.Nationalſoz. 
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Adolf Hitler und Miniſ 
in Erwartung 
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10 000e Braunhemden an ihrem Führer vorbei 


turellen Lebens die Plattform zu ſchaffen für 
Adolf Hitlers dann folgende großartige 
Rede. Wenn unſer Führer am Eingang ſeiner 
Ausführungen das Wort ſprach: „Sie haben 
ſoeben eine Predigt des deutſchen Idealismus 
gehört“, ſo iſt damit am beſten gekennzeichnet, 
was Pg. Schemm dem Kongreß zu ſagen hatte. 
Getragen von der durch Schemm hervor— 
gerufenen Stimmung und einer Pörerſchaft, 
die ſich in Deutſchland nur ſelten wieder 
zuſammenfinden wird, hielt Adolf Hitler dann 
eine an letzter Klarheit und hinreißender 
Gewalt kaum je erreichte Rede. — Der Nach— 
mittag gehörte dem Aufmarſch der S. A. 
Von 9 bis 11 Uhr vormittags hatte bereits 
eine Beſichtigung des Gauſturms am Jahn— 
platz ſtattgefunden. Die Schar der am Sonn- 
abend abends zum Fackelzug angetretenen 
S. A.- und S S.-⸗Männer hatte ſich auf das 
Vierfache geſteigert. Von ihnen nahmen rund 
8000 Mann an dem von Pg. Paftor Weye 
abgehaltenen Feldgottesdienſt teil. Die S A. 
und S S.⸗Kapellen hatten auf den öffent⸗ 
lichen Plätzen Braunſchweigs in der Mittags- 
ſtunde konzertiert. um 2 Ahr 30 Minuten 
ſollte der Abmarſch beginnen. Er verzögerte 
ſich etwas, denn — das iſt bezeichnend — 
3000 Mann über die angemeldeten Ziffern 
hatten ſich eingeſtellt Durch die Kommuniſten— 
viertel ging der Marſch. Der Fübrer ließ es 


ſich nicht nehmen, an 
den Kolonnen ſeiner 
braunen Männer ent— 


lang durch die engen 
Straßen denſelben Weg 
zu nehmen. 


rr . rr 


und 


teilzu- 


. 
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froh 


Laſtkraftwagen 
munter am Werbemarſch 


Nacht 


nehmen 
dem Einmarſch der 
das Einſtrömen der Zu— 


ſchauer verhindern 


Vor 


unzähligen 
„Polizei kann nur mit aller 


kamen die einzelnen Trupps der 


S. A. nach Braunſchweig, um nach 


Auf 
durchfahrener 
Oben: 

S. A 

Gewalt 


Illuſtrierter Beobachter. 


wo ſich 
äler und alle 
Vorbei- 


Ausgeſperrten vor dem Schloßhof, 
ſchauern angeſammelt hatten 


Schloſſes waren fie geklettert, um den 
marſch beſſer ſehen zu können 


Tauſende von Zu 
Zaungäſte im Schloßhof; auf die Denkm 


1931 Folgi 
Menge der 

Rechts: 
Vorſprünge des 


Die 
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Das Schloß zu Braunſchweig 
war Zeuge einer erhebenden Kundgebung 


Rechts: Der Führer dankt ſeinen Braun— 
hemden. Rechts von ihm die Fahne, 
die ſich in der vorausgegangenen 
Nacht im Kampf mit der 

Kommune befunden 


hatte und da- Gë 


bei zerfetzt 
wurde 


———— 
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— 


Dem oberſten Führer gilt der Treud 


Im Oval: Ein von der Kommune überfallener und dg 


Vor dem Schloßplatz, deſſen 
eiſerne Tore noch geſchloſſen blie— 
ben, mußte das Auto Adolf Hit— 
lers und ſeiner Begleiter längere 
Zeit halten, da ein Weiterkommen 
nicht mehr möglich war. Schließ— 
lich wurde auf einem Amwege 
die Terraſſe des Braunſchweiger 
Schloſſes erreicht. 


Rechts: Nach Schluß der Kund— 

gebung ſchreitet Adolf Hitler 

inmitten der S. A.- und poli- 
tiſchen Führer die Front ab 


dem nicht nehmen, vor feinem Führer vom 


Aber zehntauſend S. A.-Leute ſtanden bei dieſer Gautagung im Schloßd 


— 
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Adolf Hitler ruft der S. A. am 
Schluß der machtvollen Kund— 
gebung ein begeiſtert 
aufgenommenes „Sieg 
Heil“ zu 


er S. A. 
letzter S. A.⸗Mann läßt es ſich trotz— 
irſchieren 


Kurz nach 4 Uhr öffneten ſich die eiſernen 

Pforten, die S.S. marſchierte ein und Ober, 

nahm die Abſperrung, und bald darauf ver— 

. K kündeten die Klänge der erſten Muſik— 

FF EE E E EE LA LR E EC TR b kapelle den Anmarſch der mehr als 10 000 
Gah r eee Ve, S. A.⸗Leute, nicht eingerechnet die Hitler- 
F RT r e a jugend. Seit dem Parteitag von Nürnberg 

eh . ch AS? Lë: seis cow / hat Deutſchland einen ſolchen Aufmarſch 


(Schluß auf Seite 232) 
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ihrem Führer, und das „Reichsſammer“ im Luſtgarten in Berlin???? 
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A 
SPIONAGE -ABWEHR IM KRIEGE SÉ 

(1. Fortfegung) 

Gedanken. aber nicht daran, ſich an die nn die geeignetſten Objekte. Je länger die Reife 

Man ſoll die Mahnungen und Erinnerungen oder Polizei zu wenden. Er verſchwindet aus dauerte, je größer war die Gefahr. In dem 


auf Vorſicht als beſte Verbündete der Spionage⸗ uten Gründen meiſt ſehr bald vom Schauplatz uns Ko usland beftand eine beſondere 
abwehr nicht auf die leichte Schulter nehmen. Kees Niederlage. enn der Spion — um Abte lung, die ihre Agenten, in der Hauptſache 
Schon vor dem e Kriege war allerorten einen folden handelt es fih hier bei dieſem Frauen, den alleinreilenden Frauen anbängte 
Vorſicht geboten. Und auch heute noch hören Hotelgaft — war von der Gegenſpionage ers und fie vorſichtig, aber eingehend ausfragen 
wir aus berufenem Munde des R. W. M., daß kannt worden, und die Abwehr hat ihn recht⸗ ließ. . | 
ein Übermaß von Spionage n egen eitig in die Flucht geiölogen. Ohne daß er Zahlreiche männliche und weibliche feind⸗ 
Deutſchland getrieben wird, und daß 100 11155 Ri ſo vorſichtig und mißtrauiſch er auch ſein liche Agenten bereiften e Deutſchland, 
mit 111 beteiligten Perſonen abgeurteilt wor⸗ mag, eine Ahnung davon hatte, wurde er von ohne erkannt zu werden. Vielfach orn fie 
den feien. dieſem Augenblick an eingekreiſt Unter den im Knopfloch Flaggen oder Kokarden irgend» 
Es wird nicht allgemein bekannt ſein, daß Angeſtellten des Hotels ſind immer einige, die eines neutralen Landes, dem ſie in Wirklich⸗ 
Grik der ehemalige Kaifer Wilhelm II. das auf beiden Schultern tragen, d. h. Re arbeiten keit natürlich gar nicht angehörten. Man hat 
ffizierkorps lange vor dem Krieg ſchon hüben und drüben in der SC e. So kommt die de Wie Perſonen an einem Tage auf der 
wiederholt daran erinnern mußte, daß die im es — und es ie teine Fabel — ab im erſten Strecke Wien— Berlin und am anderen auf der 
ee Verkehr zu 5 Geheimhal⸗ Stock der Hausdiener für Deutſchland ſpioniert, Strecke Berlin Köln beobachtet und umge⸗ 
ng von Dienſtangelegenheiten anſcheinend diefer 8 im zweiten das Zimmermädchen in kehrt. Solche auffällige Reiſeluſt ift immer 
nicht die ihr gebührende Aufmerkſamkeit erfuhr. dieſer Beziehung für Frankreich und im dritten verdächtig, und wenn ein jeder in Kriegszeiten 
In den großen Berliner Hotels, insbeſondere mehr denkt und beobachtet, aber weniger redet, 
Adlon, Briſtol, Eſplanade und Elite⸗Hotel, ſo kann er ſehr viel dazu beitragen, die zahl⸗ 
eier ſich in der Kriegszeit dauernd zahlreiche reichen Spione unſchädlich zu machen. 
usländer, vornehmlich Amerikaner, auf. Zum an muß ſchweigen und zurückhaltend ſein 


Teil handelte es um ſogenannte Zeitungs⸗ können im Verkehr mit Fremden und Un⸗ 
dentalen Sr E um Bee, bei VOLRISCH ER l we Ber. SR au 2 175 
enen über den Zwe res dortigen Aufent⸗ en eigenen Landsleuten gi es Verräter. 
pares ne Klarheit zu gewinnen war. In BEOBACHTER er Watt im 1 1 beobach⸗ 
e Hotels verkehrten vielfach auch deutſche et und ſchweigt, tut ſeinem Vaterland den 
Offiziere. So hatte ſich u. a. im Hotel Adlon Herausgeber: größten Dienft, auch er ift dann Soldat, ift 
der Fall aome daß ein Offizier in Uniform, s aterlandsverteidiger. 

aer nicht 11 a omte einem egis Gage See die 

aner erz at, Deutſchland führe der o arnter Dien 

Türkei durch neutrale Ander, und zwar Zentralorgan der nationalsosislistischen deutschen Frei- Es ergab 14 aus der Zeit unſerer damaligen 
durch Bulgarien und Rumänien, Waffen und heitsbewegung Tätigkeit von ſelbſt, daß wir unter falſchen Nas 
Munition zu. Die Mitteilung wurde ſo laut DEUTSCHER! Lies auch Du das Blatt. das men und falſchen Päſſen arbeiteten, und ich ge⸗ 
u... daß fie von nicht an dem Geſpräch seit 10 Jahren für die Ehre und Freiheit unseres Bebe heute, daß hundert Jahre Zuchthaus nicht 
eteiligten Perſonen gehört wurde. Man kann Volkes kämpft um die Seele aller Deutschen ringt enügen würden, wenn ich für alle die Urkun⸗ 
ſich denken, welcher Schaden durch einen der⸗ und in einem heroischen Kampf gegen das Gift denfälſchungen, die ich in Paß und ſonſtigen 
artig fahrläſſigen Landesverrat angerichtet der üdischen Më dhtsggegg steht. — Bestelle den Angelegenheiten ee im Dienft und 
werden tann. V. B.-, das Orgen der deutschen Freiheits- zum Beſten unferes 


aterlandes begangen — 
und blendend, nicht e aler Se aus führt habe, 
ie ſtets caſche Entſchlüſſe 


Es handelt ſich hierbei alſo um das Bekannt⸗ 


SE 5 b 1 
werden wichtiger militäriſcher Übungen und Ver⸗ In 3 Ausgaben: 9 beſtraft worden wäre. 


waltungsmaßnahmen, die auf Ausplaudereien zu⸗ 


altun, e Neeb nb erheiſchenden Vorkommniſſe und Handlungen er⸗ 
rückgeführt werden mußten. Jahre 11 war monatliche Bezugsgebühr RM. 2. 90 forderten manches „ordnungsmäßig an: 
wiederum ein Anlaß vorhanden, Offiziere und Bayeranasgabe und unterſchriebene Reiſeviſum im Paß irgend» 
Beamte daran zu erinnern, daß ſie ſowohl im monatliche Bezugsgebühr RM. 3.15 eines Generalkonſulats, auf das nicht erft Stun: 
Verkehr untereinander als auch mit anderen Berliner Ausgabe den oder gar Tage gewartet werden u. 
Jutreffenber, teils übertriebener oder Jonit ent monsliche beast RM. 215 J wé KA Es ging je um das Ariege 
ſtellter Schilderungen dienſtlicher Vorkommniſſe Jeweils zuzüglich Bestellgeld. — Probenummern wohl daheim, dem né alles untertänigmaden 


e e Se Offizi o \ e 5 kostenlos vom Zentralverlag der N. S. D. A. P. ſpäber Sek lch N E 1 
aß auch be zieren nicht durchweg die ſpäter eine nicht gegebene Unterſchrift in Ver⸗ 
richtige Auffaſſung von der unbedingten Not⸗ FRZ. EHER NACHF., G. m. b. H. bindung mit einem e en Sichtvermerk 
wendigkeit herrſchte, die ihnen überantwor⸗ MUNCHEN 2. NO in einem Reiſepaß, der nicht regiſtriert war, aufs 
teten Dienſtgeheimniſſe aufs ſtrengſte zu be⸗ pen, o möge er das heute entſchuldigen. 
wahren, bewies im Jahre 1912 die Tatſache der amals aber war es notwendiger als das liebe 
Verhängung einer ee ee von einem Brot, und ein Verbrechen mehr oder weniger 
Jahr über einen Seeoffizier, der mit Geheim⸗ gegen die SE Beſtimmungen der „wich⸗ 


ſachen reichlich leichtfertig umgegangen war. der Oberkellner für England arbeitet. Einer tig ten neuen Pake und geheimen ergänzenden 
Die vor keinem Mittel zurückſchreckenden Ver⸗ von ihnen hat den freundlichen EE im Ausführungsvorſchriften zur Paßverordnung' 
ſuche Angehöriger anderer Nationen, ſich Kennt⸗ eeigneten Augenblick um die Reiſe⸗ oder E in jener Zeit nicht ſchwer. 


nis von unſeren Kriegsvorbereitungen, der rieftaſche N nachdem feſtgeſtellt wor⸗ lbſtverſtändlich war wegen unſerer Arbeit 
ae und dem Gebrauch der deutſchen den war, d ö e wichtige Papiere enthielt. unter der Tarnkappe ganz beſondere Vorſicht P 
Waffen 30 verſchaffen, verlangen überall In der Regel halten ſich derartige Spionage⸗ boten, da es im Auslande verboten war, li) 
äußerfte Vorſicht. chefs auch nur einige Tage im Hotel auf. mit falſchen Papieren aufzuhalten. Übertretun⸗ 
s ijt kein Geheimnis, daß ſich in den s ift aber noch eine andere, man möchte en verfielen unweigerlich einer harten Frei⸗ 
grohen otels, vornehmlich in Berlin, dauernd fagen noch größere Gefahr vorhanden geweſen, S 
usländer aufhalten, über deren Aufenthalts und das waren die Frauen. Sie ift auch heute Tem Handwer 


Saeta rng: Aber das konnten wir bei une 
g 


ar nicht erft in den Kreis unſe⸗ 

zweck niemals Klarheit zu gewinnen iſt. Auf⸗ noch nicht vorüber. Damals war es durchaus rer Betrachtungen sie en und kam als Furcht⸗ 
merkſame Beobachter kommen der Sache aller⸗ gu verjtehen, daß deutſche Frauen ihre in neus ſymptom berhaup ek in Frage. Daran 
dings näher. Sie willen, daß die beleren Hos tralen Ländern internierten Männer gern bes urfte die Miſſion, die wir zu vertreten hatten, 
tels von Zeit zu Zeit fremdländiſchen Beſuch ſuchen wollten. Die Gefahr des Ausplauderns niemals ſcheitern. 
erhalten. Dieſer Beſuch unterſcheidet ſich von von militäriſchen Wichtigkeiten, die Frauen ) 
dem übrigen mindeſtens in einer auffallen⸗ manchmal wußten, aber in ihrem Wert nicht Spionagemittel und ⸗wege. 
den Art. Der äugereilte Herr empang näm: oneg konnten, war fo groß, daß Reiſepäſſe Wer mit der Spionage und deren Abwehr 
lich ungewöhnlich viele Beſucher. adurch für den gedachten Zweck ſchließlich nicht mehr aus⸗ Lëck enger in Berührung kommt, kann ſich kein 
werden die Hotelan 1 tubig, fie vers geil werden durften. Es wurden mit ſolchen Bild davon machen, welche Mittel und Tricks 
gewiſſern fih, peilen die Lage und — plötzlich eſuchsfahrten die denkbar ſchlechteſten Erfah⸗ angewandt, welche Gegenſtände und Ortlichkei⸗ 
it dem Fremden eine Hands oder Brieftaſche rungen gemacht. Die Mehrzahl der deutſchen ten benutzt, welche Handlungen in Anwendung 
verſchwunden. a erzählte auf Dielen Reifen in ihrer ebracht und welche Wege erdacht und in An» 

Wie das gemacht wird? Kleinigkeit! Man freudigen EEN unüberlegt ku genommen werden, um ein kleines Stück 
denke ja nicht, daß ſich unter den Agenten und und unverantwortlich Verhältniſſe und Vor⸗ apier, eine winzige Hülle, einen kurzen Be⸗ 
Helfern keine ünftler irgendeines finger» ng, die den Tatſachen nicht entſprachen, und richt, eine wichtige Mitteilung, in der Haupt 
fertigen Handwerks befinden. Dieſe Leute bes die in der Darſtellung wirklicher, mundmal I e immer nur eine pona kleine Sache, heimlich 
trachten ſich nicht als Diebe im gewöhnlichen ene Eteigniſſe maßlos übertrieben, nur ber die Grenze zu bringen. Dabei ſoll hier 
Sinne, wenn He im Intereſſe der Spionage um ſich intereſſant zu machen. ar nicht von der Munition der Spione, dem 
oder der Abwehr einen Diebſtahl begehen. 2 t die fet e Nachrichtenſammler, ins» eld, das ihnen meiſtens in reichlicher Menge 

Die Taſche ift fort. Der Beſtohlene denkt beſondere die weiblichen, waren diefe Frauen zufließt, die Rede fein. Denn auch denjenigen, 
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die ſich länger in einem feindlichen Lande un⸗ eiten auch ganz merkwürdige Maßnahmen. Es trauten Frauen an der Grenze ihre Pappen⸗ 
erkannt aufhalten, muß in dieſer Beziehung oft find uns Sin e der verſchiedenſten Art und ſo 5 meiſt durch den Abwehrdienſt avfſtert 
Nachſchub geleiſtet werden. Und wenn man dem außergewöhnliche Mittel und Wege, ſie zu för⸗ kannten und in dieſer „Handarbeit“ eübt 
Bären von den bekannten, auch an anderer dern, bekannt geworden, daß ſie, wären ſie vor waren. Schon nach kurzem Hin und Her beför⸗ 
Stelle meiner Erfahrungen bereits erwähnten, unſeren Augen nicht durch die Wirklichkeit bes derten fie mit entſprechender „techniſcher Not⸗ 
GH Deutſchland raſenden und unheimlich bes wieſen, zu anderen Zeiten auch von uns kaum ilfe“, pro tempore zur Hebamme oder zur Fri⸗ 
ſchoſſenen oldtransport⸗Automobilen auch nicht eglaubt worden wären. Selbſt der Auſbewaß⸗ euſe geworden, zum Erſtaunen der Ertappten 
aufzuſitzen braucht, ſo bleibt es doch Tatſache, örper, an fih natürlich ein idealer Aufbewah⸗ as Beweismaterial aus den eigenartigen Be⸗ 
daß durch den „deutſchen Kraftfahrer de Witte, rungsort, mußte außen und innen herhalten, um en en ans Tageslicht. Sie hatten durchwegs 
einem Holländer von Geburt, der in Wirklichkeit Sma are Au befördern. eine Ahnung davon, daß h um ſchnöden Mam⸗ 
im e Nachrichtendienſt ſtand, mit feinem it haben nicht nur einmal, ſondern mehrere mons willen von ihren beiten Freundinnen ein⸗ 
Wagen, d. h. im Gummimantel des einen Ras Male den Beweis erbracht, daß wichti di rift⸗ fach glatt „verpfiffen“ worden waren. 
ven. ſehr große Mengen an Geld nach Deutſch⸗ ER Mitteilungen, in ganz kleine Mekallhülſen ie männlichen, in dieſen Fällen jedoch in 
land hereingebracht wurden, um belgiſche Ges geſteckt, von feindlichen Agenten verſchluckt oder der Hauptſache nicht armen „Schlucker“ aber, 
fangene oder Verletzte zu unterftügen. Auch uns von Agentinnen in der Gebärmutterſcheide und die im Spionageverdacht ſtanden und von denen 
war der Konſul Blankers und ſein Chauffeur een im After verborgen, befördert werden ſchon bekannt war, daß ſie auf dem letzten Ende 
kein Unbekannter. In dieſem Fall — wie weit ſollten, wobei die betreffenden Frauen meiſtens der Eiſenbahnfahrt, kurz vor dem Grenzüber⸗ 
Blankers von dem Treiben des de Witte wußte, ein Unwohlſein, künſtlich fabriziert, vortäuſch⸗ tritt, die kleine Hülſe durch den de? in den 
oll dahingeſtellt bleiben — hat die Abwehr ten, um den Transport noch ſicherer zu ſtellen. Magen gleiten ließen, wurden einfach zunächſt 
ort wie hier glänzend verſagt. f Auch unſere beſte deutſche, rühmlichſt bekanntge⸗ ſolange in Sicherheitshaft Ka und mit 
Beſchränkt man fih aber auf die Frage der wordene Spionin, „Mademoiselle docteur", hatte „durchſchlagendem Erfolg“ entſprechend behan⸗ 
bie ne Spionagemittel und auf die Wege, li einem ihrer dch rlichen Wege vom feind. delt, bis fih in ihren durch ein gewiſſes Ol bes 


die in Anſpruch genommen werden, um dieſe lichen Ausland na eutſchland dieſen Aufbe⸗ ſchleunigten notwendigen Ausſcheidungen das 
anderen Mittel dem Zweck dienſtbar 15 machen, wahrungsort gewählt, wie man in Berndorffs Geſuchte befand, oder auch nicht befand. In den 


jo ift ihre Fülle u unendlich inſofern, als „Spionage“ leſen kann. letzteren Fällen machte man ſich auch weiter 
in den Mitteln kee als auch in den Wegen ögen einige von unſeren Gegnerinnen mit keine Kopfſchmerzen. Bei Verdacht mußte eben 
immer wieder neue Gedanken und Zuſammen⸗ dieſem Verſteck oder andere mit einem ſolchen eine verhältnismäßig kurze Haft mit in den 


ſtellungen auftauchen, die in der Verſchlagenheit z. B. im Haarknoten durchgekommen ſein, ande⸗ Kauf genommen werden. afür war allenthal⸗ 
von anderen bald wieder übertroffen werden. ren wieder halfen alle fein ausge elten Bers ben Krieg. Und das ging uns auf der Jenſeite 
Der Krieg erfordert manchmal harte, aber zu ſtecke nichts, weil die mit der Unterſuchung be⸗ auch nicht anders. (Fortſetzung folgt!) 


Eine hervorragende Erfindung 
en die schädi. Bestandtelle des Tabaks! 


Allen irgendwie unter den N der schädlichen Bestandteile 
des Tabaks, wie Nikotin, Pyridin, Biausäure, Ammoniak etc. Lei- 
denden wird mit dem 


NICOTON-APPARAT 


die Möglichkeit geboren ohne Gefahr für die Gesundheit beliebig viel 
zu raucten. Der NICOTON vernichtet ca. 89,.ig alle schädlichen Teile 
des Tabaks, bei garantiert vollem Rauchgenuß! 


Zahlreiche Analysen, wie z. B. von 
Prof Dr. Samec, Alexander-Universität in Laibach, 
Vereinigte Laboratorien des allgem. österr. Apothekervereins Wien, 
Pharmazeutisches Institut der Universität Berlin, 
Laboratorien von Dr. Bein, beeidigter Gerichtschemiker, Berlin, 
Polizei-Laboratorien der Stadt Paris, 
Chemisch-Pharmazeutisches Institut im Bundesministerium Wien, 
bestätigen diese Wirkung. 


Wir übernehmen jede Garantie dafür, daß bei Benutzung unseres 
NICOTON alle unangenehmen Begleiterscheinungen des Rauchens, wie 
Kopfschmerzen, Herzbeschwerden, Nervosität, Schlaflosigkeit, Magen- 
störungen, Raucherkatarrh, Hustenreiz, Heiserkeit, sofort wegfallen. 


Dabei genügt ein einfaches Betupfen Ihrer Zigarre, Zigarette od. 
Pfeife vollkommen, um die ca. 89% ige Entgiftung herbeizuführen. 


Der kleine, schmucke u. handliche Apparat kann bequem in der Westen- 
tasche getragen werden. Eine Füllung mit Anti-Nicotin-Fluid reicht 
für ca 10—12 Tage und ist frei von allen chemischen Bestandteilen, 
garantiert vollkommen unschädlich. 


Werden auch Sie wie tausend andere begeisterter Anhänger unseres 
NICOTON und bestellen Sie noch heute 
Ausführung A, versilbert, m. 1 F1.Anti»Nicotin-Ffuid 
ausreichend für ca. 3 Monate RM. 10.- 


Ausführung B, vergoldet, mit 1 Fi. Anti-Nicotin- Fluid, RM. 13.- 
franko Nachnahme! 


Unsere Garantie: Rücknahme innerh. 14 Tag. falls die Wirkung unseres 
— — Nicoton nicht unseren Behauptungen voll entspricht. 


NICOTON-VERTRIEB R. KLEIN, NURNBERG 5 


Kaulbachstraße 24 — Telephon: 52525 


Auch gegen veraltete Leiden wachſen Heilträuter 


und die Erfolge, welche mit giftfreten Heilkräutern und Krüuterheilmitteln bei Arterien⸗ 


verkalkung, Aſthma und Aſthmabeſchwerden, Bleichſucht und Blutarmut, Blaſen⸗ und à „ Me A 

Nierenlei en oa Eta O und N n r ui Unmerkliche Einflüsse zerstoren den 
leibigkeit, Frauenleiden, Gallenſteinleiden, Gicht, euma, Ischias, Hämorrhoiden. . 

Herzſchwäche und Herzleiden, Kropf: und Driifenleiden, Leber⸗ und Milzleiden, Nerven» stolzen Haarreichtum der Jugend. 
leiden, Waſſerſucht, Wurmleiden, Zuckerkrankheit und vielen anderen Leiden erzielt werden, Haar um Haar fällt der Zeit zum 


find ſehr grop! Jeder Franke verlange die Broſchüre: „Die Heilkraſt der Kräuter” 


mit vielen Dankſchreiben und ärztlichen Erſolgsberichten über Kräuterheil mittel von Opfer Trilysin beugt vor! Trilysin 


Herbaria-Kräuterparadies, pPhiliprsburg 308 (Baden) hilft: die Schuppen verschwinden, 

Größtes Spezinigeihäft für Heilkräuter aller Erdteile A i H 
Oerſtellung von heil bewährten Kräuterhellmitteln in allen Verbrauchs ſormen als der Haarausfall hört auf, die Haare 
Kräuter: Teeg, :Bulver, «Tabletten, «Kapfeln, Frucht⸗, Heilpflanzen: u. Gemüſe⸗Rohſäfte. en sen wè derl „Die W; rkung ist 8 
Man It age riseur zu haben. 


einfach verblüffend«, so urteilen 
den Arzt! Aſthma, dankbare »Trilysin«-Verbraucher. % ' 1 
Bronchialkatarrh, Huſten, Ver- , 5 
ſchleimung, überhaupt i 


ji Utemnot Technikum Sternberg Kyffhäuser Technikum 
ee, Rauch Herzſchwäche) behandelt wirkſam Mecklenburg Bad Frankenhausen (Kyfthäuser) 
| Wa ` bie | Maschinenbau / nk l 1 
* ' Së ' Flugbetrie 
wisam sm. Prof, Kuhnſche Maske | Smeinton - pifoien Seet, eeg | VE, E, H 
In drei Größen für Männer, Frauen, Kinder. Heilerfolge und ärztliche Browning kehr preiswert. Katalog umſonſt. Anfragen an: 
Gutachten gratis. Geſellſchaft für med. Apparate, Berlin- Schlachtenſee 36 C. Olaf, Klingenthal, Sachſen, Fach 76. stadivorstand Bad E (Kyffhäuser) 
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unſerer Bewegung nicht wiedererlebt. Sturm um mehr reicht. Wie ſoll Hitler noch die Front ab- Parteigenoſſen in Fortſetzung der beſonderen 

Sturm, Standarte um Standarte marſchierte vore ſchreiten können? Unmöglich. Das Auto wird heran- gaben, die der Parteitag geſtellt I Dann Be 
über. Eine Stunde währte der Vorbeimarſch, und gewinkt. Hochaufgerichtet fährt er durch die Reihen. Miniſter Dr. Franzen und zum Schluß der 
noch kein Ende. Immer dieſelben, ernſten, fampf- And nun iſt kein Halten mehr. Mehr als 10000 Leiter des Gaues Süd-Hannover⸗Braunſchweig 
gehärteten Züge. Immer dieſelben leuchtenden Hände ſtrecken ſich ihm entgegen. Der Jubelruf Pg. Ruſt, vor überfülltem Saale. Punkt 8 Ahr 
Augen. Immer wieder die ausgeſtreckten Arme „Heil Hitler“ tönt 10 000 fach über den Platz, und wurde der Kongreß geſchloſſen, wenige Minuten 
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unſerer herrlichen braunen Männer, die jo oft im die Zehntauſende, die ihn umfäumen — ſicherlich ſpäter hatte fih der Saal aufs neue ae di 
Kampf mit dem vertierten Antermenſchentum für nicht weniger als 50—60 000 Menſchen — nehmen Heutſchen Abet. f gefüllt zum 
eine deutſche Zukunft Bahn gebrochen haben. den Ruf auf. Zur ſelben Zeit, wo dieſe gewaltige Kundgebung 


Hitlers Augen leuchten. Sein Arm ſenkt ſich nicht, Vor der Mitte der braunen Front läßt Hitler nationalſozialiſtiſcher Kraft in Braunſchwei 

als wenn er don Eiſen wäre. Da marſchiert ein noch einmal den Wagen halten. Er ſteigt auf die A etap i 11900 in ON die deg a 
Mann, ohne Mütze, mit friſch blutenden Wunden. Polſter, und alles wartet geſpannt: „S. A.“, ruft des Reihsbanner-Oberfeldwebels Hörſing mit der 
Wieder einer mit einem Verband, dem man es an- er, „Sieg!“ „Heil“, antwortet es aus der un— unglaublichen Pleite des „Mobilmachungs“auf⸗ 
ſiebt, daß er vor wenigen Minuten angelegt ift. gebeuren Menge. And abermals: „Sieg!“ und noch marſches vom 22. Februar zuſammen. 

Der Führer winkt, kurze Worte der Aufklärung. einmal: „Heil!“ And zum dritten Male. überwälti- 


dann grüßt Hitler mit emporgehobener Hand feinen gend! And da kommt es ſpontan aus der Menge ni 5 

Kampfgenoſſen, und der S. A.-Mann tritt ſtumm, heraus: „Deutſchland, EE über alles“ Macht der Berühmtheit. 

aber mit leuchtendem Auge wieder in ſein Glied Wo iſt je das Deutſchlandlied ſo geſungen worden! Ein literariſcher Schwindler ſandte unter dem 
zurück. Es beginnt ſchon zu dämmern, aber noch Wer Nürnberg miterlebt hat, kennt das Folgende. Namen Detlev v. Liliencron eines jeiner eige⸗ 


immer marſchieren die braunen Kolonnen. Dann Das Auto des Führers fuhr nicht, ſondern ſchob nen ſchlechten Gedichte an eine Zeitſchrift. Das 
kommt "eg: Lieblingsſchar, die Hitlerjugend. Wer ſich langſam durch ungeheure, in immer neue Heil- Gedicht wurde angenommen und edruckt. 

den Führer kennt, weiß, daß er weich wird, wenn rufe ausbrechende Maſſen, und weiterhin, als es Empört proteſtierte daraufhin Liliencron qez 
unſere Zukunft, wenn die deutſchen Jungen mit lichter wurde, immer noch durch dicht beſetzte gen dieſen Mißbrauch und ſchrieb an die Re⸗ 
ihren reinen, gläubigen Augen zum Führer der Straßen bis zum Hauptquartier, dem Hotel Börſe. daktion der betreffenden Zeitſchrift: „Unbegreif⸗ 
deutſchen Zukunft aufſchauen. And nun iſt das Es iſt bezeichnend für dieſen Parteitag des lich, daß Sie ſo etwas drucken konnten — das 
Ende erreicht. Längſt haben die Richtleute beim Gaues Süd⸗Hannover-Braunſchweig, daß ihon un- iſt doch ein elendes Machwerk!“ 


` Vorbeimarſch wiederholt ihre Stellung verlegen mittelbar am Schluß des Vorbeimarſches der Kon— „Wir ſind ganz Ihrer Anſicht“, erwiderte der 
: müſſen, weil der Raum, der auf dem mächtigen greßſaal wieder überfüllt war. Hier ſprachen in Verleger, „aber wir dachten, das Gedicht ſei 
: Schloßplatz zur Aufſtellung vorgeſehen iſt, nicht bemeſſenen Zeiten noch eine Reihe führender wirklich von Ihnen.“ 


Achtungl 


Hur noch einige Hundert- 
tausend der 5 Millionen 
Partei-Werbeflugblätter 


sind vorrätig. 
Zur Beachtung: 


Zu habenin Apotheken, Drogen- und Feinkosthandlungen 


Scuinkes Wermutweinkellerei, Dresden H. 
Postkistel ai, Fl. M. 5.50. Nachnahme 


e Dauer sm 


KA echt filb. Ring, wie Abbild. 
SG, mit berg. Kreuz 1.50 RM. 
bei Voreinſendung; Nachnahme 30 Pf. mehr. 
Abbildung. koſtenlos von 


R. Kanoner, Feuerbach⸗Weilimborſ Stos.) 


1. Zur Verfügung stehen noch: 
Nr. 116, 4seitig, Pg. Straßers Rede im Reichs- 
2 tag, Die Kampfansage der 107. 
10 TE Nr. 117, Rede des Pg. Sauckel im Thür. Land- 


; tag gegen die S.P.D. 

TEE TE ER IE SEE Te | "dai N A o Nr. 118, Rede des Pg. Rosenberg, Abrechnung 

Allwetter-Loden-Anzu U Au Ale mit der Polenpolitik. 
Geer i WUN N 0 9006 Nr. 119, Rede des Pg. Feder, Gegen den Steuer- 

elegant und unverwüstlich, in vielen Farben, auch braun, 0 bolschewismus. 


M. 49.-. Lodenmantel wasserdicht M. 32 —, 5 d. N S. D. Ap 
in reinwoll. Kamelhaarloden M. 39.—. 1000 e Anerkennun- Nr. 120, Die 25 Programmpunkte N. S. D. 


v . 
gen. Muster u. Maßanleitung kostenlos. Eigene Fabrik. u. An tun 14 U i H l P * Nr. 121, Kampf gegen Pharisäertum, National- 
Maßanfert. Loden-Pillen, M.-Gladbach 130V., Stepgesstraße 4 sozialistische Rede eines katholischen 


= Geistlichen. 
Musik- 2. Die bis einschließlich 7. Februar 1931 bestell- 


á —— Te u 2 Höhenkurort (700 m) mit] ten und bezahlten Aufträge sind zum Ver- 
instrumente Ser ; é J 0 D BA D Ö L subalpinem Klima, für sand gelangt. 4 
aller Art — Ei, ; SC Winterkuren sehr geeignet 


zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 


3. Die Flugblätter werden gegen Ersatz der 
Ausrüstung ganzer Chöre! gegen Adernverkalkung, Bluthochdruck, Asthma usw. Portospesen kostenlos abgegeben. 


A 1 Winterpreis für 4 Wochen RM. 290.— Arzt, voll i > an ei itlich für: 
Philipp Reichel, Musikinstrumenten S Fabrik, p d H S C h d | k U re n Pension, 12 Bäder, Trink- u. Kur-Karte) Greg dës SEENEN ER? nn 40 Pt 
Markneukirchen 26 i. Sa. Kurheim San.-RatDr. Fruinh | 250-g-Drucksache 15Pf. I-kg-Drucks. 
Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 500-g-Drucksache 30 Pf. | 2-kg-Päckch. 40 Pi. 
FERE nn .. REES 5-kg-Paket 80 Pl. 


Über 600000 im Gebrauch! ehe Kale? Naturreiner Tra ubenmost| An eine Adresse werden höchstens zwei 
== i u k erz- u r ` 
Haarfärbekamm C y Verlangt kostenlose Preisliste! LEER ö-kg-Pakete versandt. 


; » katalog gratis! e e e . 
(ges. gesch. Marke „Hofffera‘‘) färbt ý ; > insendung 
TE ee pg. H. Suhr jun. A. A. Hofmann, Bacharach a Rh., Koblenzer Straße | 4. Die Lieferung erfolgt nur bei Vore 8 


2 D n H 
braun oder schwarz. Völlig unschäd- Neuenrade W.1 Verkaufskanonen für diesen Artikel gesucht!| der Beträge, deshalb kein Versand durch 
lich, jahrelang brauchbar. Diskrete Zusendung — Nachnahme. Bestellungen für feste Termine 
F i müssen jeweils mindestens 10 Tage vorher 
Rud Hoffers Kosmetisches Laboratorium Br Mh A N : den RASH 2 

a Berlin-Karlshorst 33 Ste; Pt veel dé in unserem Besitz sein. 


Muster 
auf 
Wunsch 


— E — EE 


p rä chti ge Dau erwel len 5. Einzahlungen f. dieses Werbematerial müssen 
—U ͤ— — P 3! = a m ze u mn 
e Feintuchfabrik x indun 
nur durch einfaches Kä m men mit dem ges. | FG. Herrmann separat erfolgen, d.h. also ohne Verb g 
gesch. Wellen-Ondulier-Kamm „I. ALU r e e Dees Ipartei- 
Lockenwasser.Brennachere usw. Ger 518 o. d Sohn GmbH. mit anderen Zahlungen für den Zentralp , 
Tägl. Dankschreiben von zufrieddeit " remdlän SAN egründg ewe t. mittels 
in K ’ egf 2 verlag. Bestellungen erfolgen am best. m 
den. Ein Kamm kostet (EU PM. eſuch unterſcheide⸗ werda 107 HS a. AL RT EE 


franko Nachnahme, S l | 
J. Lumpe in @rindeitens in eine man 
— —eiſte Herr em 
— ö— — Ee 


Zahlkarte (Postscheckkonto 11346). Erledi- 
7 
gung der einlaufenden Aufträge der Reihen- 


x Te OCU, | 
Verſandgeſchäfl landwwirtſch⸗ten ſtumiſſe folge des Eingangs nach. Bestellung aut 


i : SE i ahlk: schnitt genügt. , 
(Holſtein) Land de Diese Diagnose ei GER die Folge fortgeschrittener Zahnfäule, die sich jedoch Zahlkartenabschnitt genügt. 
empfiehlt den Parteigenoſſen: _ leicht und sicher durch das ärztlich anerkannte Zahn-Fluorid verhindern und 1 P UNET re : aber l 
la bolfl. Meiereitafelbutter in Solli zu 45 und 2,5 kg beseitigen läßt. Folgende Dankschreiben: Ihr Fluorid hatte bei meiner 6. Besteller, die diese Punkte, os Ser en 
zu niedrigen Tagespreiſen. Ferner Frau sehr guten Erfolg. Dipl.-Ina. B. — Bin durch Ihr Fluorid von 3ojähr, Punkt 9. nicht beachten, haben mit ang — | 
la biefig. gar. r. Rindertalg, la hieſig. gar. r. Schweine; Zahn-Caries geheilt, D. — Mit dem Erfolg sehr zufrieden. O, W. — Kann Lieferfristen zu rechnen. 
ſchmalz, la bolit. Landſchinlen, Landmeitwurl, Zervelat⸗ nicht ée zë an B. = Es ums ein Wunder. W. V. — ½ Kurpak- 
wuri, Zungenwurſi, Sachsichinfen, Speck, geräuch., fett kung zu RM. 4.60, '|ı urpackung zu . 8.50, 1 grobe Kurpackung zu RM. 16. — d 
n durchgew., Bild, Geflügel. ' bringt selbst sehr schlechten Zähnen dauernde Gesundung, was zahlreiche Parteiverlag br Eher Macht., G.m.b.H. 
gäe in 18 verſch. Sort. z. Br, v.0.65— 1.65 RM. p. 0,5kg. Gutachten beweisen. Zu beziehen durch: p da-Abteil 
Erſtes nationalſozialiſt. Verſandhaus der Provinz. ropaganda- enung 
EN. und S S.⸗Kameraden 3% Rabatt und Zahlungs⸗ R. KLEIN, NURNBERG 3, Kaulbachstraße 24. . 


erleicht. Bitte fordern Sie noch heute Preisliſte. 
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Das alte „ 2“ 


Braunſchweig 


er Norden hat ſonſt feine eigene, dem Süden Deutſchlands 
manchmal etwas fremd, faſt nüchtern ſcheinende Romantik. Blut, 
Temperament und Phantaſie find anders geartet, unter einer füh- 
leren, gleichſam fremderen Sonne geboren und gereift! 

Braunſchweig, die Stadt Heinrichs des Löwen, — es wäre dem Bayern 
leicht, wahlverwandte Brücken in dieſe Stadt des Nordens zu ſchlagen. 
Er war es ja auch, dem München (1158) ſeine Entſtehung verdankt; 
Braunſchweig wurde allerdings ſchon gegründet durch ſeine Burg 
Dankwarderode. Ebenſo dürfte es auch bekannt ſein, daß Bayern eine 
| — Zeitlang Heinrich den Löwen zum Herrſcher hatte (1156 z. B.), während 
— i er 1180 Sachſen und Bayern wieder verlor. Auch München hat er 


Durchgang zum un nebft Teilanſicht gewiſſermaßen ein Siegel feines ſchöpferiſchen Geiſtes aufgeprägt. 
des Doms 


Eines der alten verwinkelten Häuſer, wie ſie 
Braunſchweig in großer Zahl beherbergt 


Doch dier ift alles mehr hiſtoriſches Ahnen. 
1 Zn Braunſchweig, dieſer uralten Stadt, begegnen 
wir dem Löwenherzog gleichſam auf Schritt und 
Tritt. Die von ihm einſt gezogene Befeftigungs- 
anlage umſchließt den älteften Kern der Stadt, 
von Dom und Burg zuſammengefaßt. 

5 Groß ift die Zahl oft ganz hervorragend 
ſchöner mittelalterlicher Gebäude. Unter ihnen 
befinden ſich über 800 zum Teil reich geſchnitzte 
e Lachwerkbauten der Spätgotik von durchaus 
: altertümlichem Gepräge, wir erwähnen nur die 
Alte Waage und den Meinhardshof. 
° Vier prächtige, alte Pfeilerbaſiliken beherbergt 
die Stadt, dann jenen berühmten Dom (1173), 
den Heinrich der Löwe erbaute, nicht zu zählen 
die wundervollen Kunſtſchätze und jenes einzig- 
ſchöne Glockengeläut. 

: Daß die Zeiten mit Deutſchlands Niedergang 
ganz, ganz andere wurden, willen wir nicht erft 
: ſeit dem Verkauf des berühmten Welfenſchatzes. 
f Doch neues Hoffen auf friſcheres Leben er- 
i füllt uns alle. Nicht nur weil unfere Idee in 
: Thüringen und Braunſchweig ſieghafte Banner 
S entrollt! Auch über Deutſchlands Auen wird 
N 
| 


T f 2 (] D os 2 — Ge — o 
e boffen balb!) ein neuer Früßling Eine intereſſante Abart der Renaiffance-Bürgerhäufer bilden die Fachwerkbauten; 


unſer Bild zeigt zwei beſonders ſchöne Bauwerke dieſer Art 
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Auch alte Romantik ift nicht immer ſchön und geſund! Eines der kleinen, hübſchen, bemalten 
een, ` da | | Rachmerfhänfer. die für Braunſchweig topiſch find 
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© diefe Schotten! 


as foftet das Aufbügeln ei S 
Ee d fb g n einer Hoſe?“ bes 


otte einen Bügelfalon. 


z Einen Schilling.“ — „Dann bügeln Sie mir 
bitte nur das eine Bein für Six⸗Pence. Ich 


Illuſtrierter Beobachter 


r e ̃ . ¶ ¶ e ]ꝗ dA]. 


Tages beobachtet der Herr aber, wie der Hund 
ſein Geldſtück im Garten ver räbt. Er ging zum 
Konditor und erfuhr dort, 
jenen Kuchen geholt hatte, die 8 Stück 50 Pfen⸗ 


nig koſteten. 


Aber der eigentliche Triumph gebührt doch 


ak der Hund von 
Der Hund war ein Scoth⸗Terrier. 


einen Augenblick nach und meinte dann: 
wat, lieber Freund, 
mals mit Sr. Dujeftät in Ischl. Sie 
die Geſchichte nicht 
Der Reporter leckte den Bleiſtift an, und ſeine 
Ohren wuchſen ins Überdimenſionale. 
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„Das 
e da» 


ennen 
Alſo hören Sie gut zu.“ 


zweifellos die Sa 


werde mich einfach beim Photographen nur von dem Engländer, der über die Schotten ug: „Alſo“, begann Girardi zu erzählen, „ich fahre 
der Seite aufnehmen laſſen. VE macht. j g i gie da elt meinem Rad von Sidi na Ebensee 
Auf der Jagd nach neuen Reichtümern ſcheut „Sie wiſſen doch, ein Schotte, der einmal in Da kommt mir 9 halbem Wege der Ho magen 
er nicht die geringite Gefahr, London ift, fährt nicht wieder zurück in feine unſeres alten aiſers entgegen. löglich 
Ein Schotte wird in London von der Stra⸗ geinas, um ſich das Fahrgeld zu eriparen! — ESCH bie Pferde und fteigen in die Höhe. 
ganon überfahren und auf der Stelle getötet. ilen Sie aber aug, daß neuerdings immer er Wagen gerät in höchſte Gefahr, in die 
ugenzeugen wiſſen zu berichten, daß er weniger Schotten nach London fahren?“ Traun zu ftürzen. SCH kurz entſchloſſen, ſpring 
mitten in den tollſten Verkehr geftürzt hatte, . vom Rad, werfe mich den beiden Gäulen in 
um einen Gegenſtand zu erhaſchen, der ein Six⸗ Und als ein Schotte Bu Aufſatz geleſen die Zügel, und richtig — ich frieg’ die Beſtien 
Pence zu ſein ſchien und dabei überfahren atte, ſchrieb er an die edaktion unſeres um tehen Seine Majeſtät erkennt mich, 
wurde. Die Polizei ſtellt e „Tod aus lattes, er werde, wenn man nicht endlich mit eugt ih aus dem Fenſter, jchüttelt mir huld⸗ 
natürlicher Urſache“ feft. Als fih aber dann ers dieſen faulen Witzen aufhöre, in Zukunft unſer vollſt die Hand und überreicht mir dann eine 
ibt, daß es kein Geldftüd, ſondern ein Bojen! Blatt nicht mehr leſen, wenn er — die Leſehalle goldene Uhr. Na, ich bin amals glückſelig 
nopf war, der den Schotten verlodt hatte, laus beſuche. Re. nach Hauſe gefahren. Dort hab' ich mir mein 
tet der Vermerk im Protokoll „Tod infolge e Geſchenk erft richtig angeſehen. Und was glau⸗ 
Nervenſchock“. . Alexander Girardi, Wiens größter Komiker, ben Sie, ſtand in den Deckel eingraviert?“ 
Seinen Vorteil weiß der Schotte jeden Au⸗ liebte die Reporter feiner Vaterſtadt nicht ſon⸗ 535 , 
genblid zu wahren. derlich und ließ keine Gelegenheit vorüber⸗ „Das erraten S' auch net, Sie Kane Mann, 
Ein Mann hatte feinen Hund darauf dreſ⸗ gehen, um dieſer feiner Abneigung Ausdruck zu Sie! — In dem Deckel ſtand: Ka jer Frang 
fiert für 10 Pfennig verleihen. Einmal beläftigte ihn ein beſonders ſeinem Lebensretter Girardi in ewiger 


ihm jeden E 
Kuchen beim Konditor a hole 
brav und treu jeden ag 


einem Stück Kuchen im Maul wieder. 


n. Der Hund ging 
hin und kam mit 


Eines größten Ei 


neugieriger Journaliſt und wollte durchaus 
wiſſen, welches Erlebnis auf den Künſtler den 


ruck gemacht habe. Girardi dachte 


SCH 
ankbarkeit!““ 


An dieſem Tage hat der Reporter Girardi 
nicht mehr weiter interviewt. 


Rideamus. 


MARK EN- KAM E RAS 
wieVolgtländer. Zeiss-Ikon, 
Agfa, Leitz, Pat.-Etul Nagel, 
sgan Tellzahlung, ohne 
ufschlag über Mk. 20.— 
portofiel. Tausch alter 
Apparate. 
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Kostenlose Fernbera- 
tung. Fordern Sie kostenlos 
20?seitigen Photo-Katalog 
Nr. 229. Deutschlands größ- 
tes Photo-Spezialhaus, 


FELDSTECHER 


Zuckerkranke 


Wie man den Zucker beseitigt, wieder arbeitsfreudig und 
lebensfroh werden kann, auch ohne lästige Diät, zeigt 
Ihnen Schrift Nr.3 geg. Eins. von 20 Pig über neue Wege 
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der Behandlung mit begeisterten Anerkennungen des | 


In- und Auslandes über überraschende Erfolge ohne 
Diät. Dr. med. Jordan, G. m. b. H., Kassel 3, 


— 
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| das uralte, bewährte Hausmittel. 1 EL RM. 1.50, 5 Ei. 


RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 
Laboratorium E. Walther Halle - Trotha 118 


Sprechapparate 
Musikinstrumente 
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e ALLE Fabrik. Großer Katalog gratis. 
Reell! Schallplatten von 1 M. 5 Jahre Garantie. Um- 
tausch gestattet. Christl. Firma. 20000 Dankschreiben. 
Ernst Heß Nacht, Klingenthal i. S. 110 Gegr. 1872 


i Vertraulich befles deutſch⸗ chriſtuches Haus 
Billige böhmiſche BDettfedern vom Gänſezüchter 
1 Pfund graue Halbſchleiß⸗ 
federn —.60 und 1.— M., 
balbweiße, geſchliſſene 1.20 
M., weiße flaumige 2.— u. 
2.85 M., Herrſchaſtsſchleiß⸗ 
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weiße 7. M., hoch ſeinſt 10. 
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Bettfedern: 
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großhandlg. 


Liköressenzen 


1 Diz. für 12 L'r. 
ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Walther, Balle-Trotha 118 


Abzeichen 


nur aus den nationalsozial Heimwerk- 


Extraktreiche 


zum Selbstbereiten von Likören. 


stätten. Herstellung aller völkischen £b- |. 


zeichen Schmuckwaren, Fest- u. Vereins- 
Abzeichen nach Wunsch, Preisliste 1931 
kostenlos. Bezug auch durch alle Partei- 
stel en. Wiederverkäufer guten 
Verdienst. Kommissionslager. Ein- 
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Es wird Zeit ein Falt- 
boot zu wählen! Aber 
nur das Beste bietet 
Ihnen höchsten Gegen- 
wert für den angeleg- 
.ten Kaufpreis. Darum 
kaufen Sie d. bewährte, 
siohere Pionier - Boot. 
Katalog JB mii Preis 
und Teilzahlungs -Be- 
dingungen kostenlos, 


FALTBOOTWERFT 
BAD TÖLZ 


Start- und Gaspistolen 
mit 
dieser 


Schutz Marke 


sind unübertroffen! 
Ohne Waften schein 
durch Waffen-, Sport- und 


Eisenhändler. 5 Modelle zu 
Mark 3.50 bis 14 25 
Nr. 37 frei 


Katalog 
— 


Moritz & Gers tenner ger 
Waffenfabrik 
Zella-Mehlis i. Th. 


Herolds- 


f SA., SS. und HJ., mit 
vorſchriſtsmäßigen Parade⸗ 
flaggen. Muſikalien f. Fan⸗ 
ſarenmuſik. Ausrüſtung. 
anger MZ. und Sz. 
9. Nich. Oeber, Inſtrum. 
Fabr., Markneukirchen. 
Mitgl.⸗Nr. 11223. Preisl. fr. 


Schönheit hat kein Alter! 


Mit überflüssigem Fett kann 
man nicht schön sein, aber ein 
schlanker, beweglicher Mensch 
wird immer gefallen. auch wenn 
er nicht mehrganz jung ist. 

Dr. Ernst Richters Früh- 
stückskräntertee, das an- 
genehme, ärztlich empfohlene 
Morgengetränk befreit Sie von 
lästigen Fettpolstern, erlrischt 
das Blutund die Säfteund erhält 
schlank, elastisch u. jung. Paket 
Mk. 2.-, Kurpadg. (6lach. Inhalt: 
Mk.10.—, extrastark Mk. 2.50 
u. Mk. 1250. In Apoth. u. Drog. 


DERICHTER’S 


S, FRÜHSTUCKS KRRUTERTEE 


„Hermes“ Fabrik pharm kosm. Präparate 
München DI, Güllstraße 7 


Silber - Bestecke 
und Bestecke mit 100gr. Feinsilberauflage 
ohne Anzahlung gegen 
Monatsraten. 

Bevor Sie Kaufen:unbedingt unseren 

atalog gralis verlangen. 


Gebr. Krumm Solingen“ 


Unterstützt das selbständige Handwerk! 


éi 


333/14.—, 583/30.-, fertigt in eigener Werkstatt 


pg. W. LEVI N, r 


Markneukirchen-$a. 7 


Vritiorlge Muſitinſtrumente aller Art 
Yabrıkar. Sprechapparate, 


unverbindliche Preisliſte unter Anga 
Jnſtruments. Unzahlige Anerkennungen. 
Zahlungserleichterung. 


ROSEN! 


Für 40 Pfennig 


erhalten Sie eine kräftige, gesunde Pflanze mit 
Anwachsgarantie — keine 2. Qualität — von mir 
im rauben Klima gezogen. 
10 Edelrosen in 10 Sorten u. allen Farb. RM. 4.- 
23 Edelrosen in 10 Sorten u. allen Farb. RM. 9. 
25 Edelrosen in 25 Sorten u. allen Farb. RM. 10. 
Sämtliche mit Namen und Farbenbezeichnung. 
Hochstammrosen la Qualität, 75—100 cm, 
I Stück RM. 1.75, 10 Stück RM. 17.- 
100-150 cm, 1 Stück RM. 2.-, 10 Stück RM. 19- 
Trauerrosen 180—200 cm, I Stück. . . RM 4- 
ScHlingrosen in versch. Sort. 1 St. -.50, 10St 4.50 
Edeldahlien, Prachtsort., 1. St. RM. -.45, 10 St. 4.- 
Stachelbeersträucher. 1 St. RM. -.60, 10 St. 5.- 
J. hannisbeersträucher, 1 St. RM. - 45, 10 St.4.- 
Blütenstau en in über 100 farbenprächtig. Arten 
wie Plox, Rittersporn, Astern, Pfingstrosen, Iris 
usw. I Stück RM -,45, 10 Stück RM. A. 
Illustrierte Liste kostenlos. Jede Pflanze ist 
sortenecht und pflanzfertig beschnitten 


ADOLF PAULSEN, Baum- und Rosenschule 
Kaltenkirchen in Holst., Alvesloher Chaussee 317 


——.᷑. : 


Artern, a. Kyfih. 


Bruno Klemm ir. 


VI UU 


und Saiten, eigen. 
] Schallplatten, Radio⸗ Artikel, 
erftlicflige Lautsprecher. Empfangsgeräte in allen Preis: 
lagen und beſte Marken. Sorgfält. SE Ai Verlang. Sie 

e des gewünſchten 


Schwerhörige 
- Hallo! 
Ein neuer 


‚Akustik‘ 
für Nervöse ist da! 


Die 
Jubiläums-Silbertype! 


Quälen Sie sich nicht 
länger, machen Sie 
einen Versuch! Denn 


25jährige Erfahrung, 


25jähriger Weltruf 
bürgen für Erfolg bei 
Benützung des „ORI- 
GINAL - AKUSTIK“. 


Fordern Sie Prospekt „N“ gratis. Zahlungserleichterg.! 
Deutsche Akustik-Gesellsch. m. b. H. (Gegr. 1905) 


Alteste u. führende Spezialfabrik elektr. Hörapparate 
Zentrale u. Stadtverkauf, 3“, Berlin-Rekdf., Brienzer St. 4 


Verkauf und Vorführung: 
Berlin-Wilmersdorf, Motzstraße 43 
1905 Berlin, Klosterstraße 44 | 1930] 
Nach außerhalb Probesendung! 


dabei erstklassig - verlangen Sie Preisliste 


ROI 


Deutschlands größte Obstweinkelterei 


kauftdieekt 
ab Sabrik! 


Braunh emden, kurze Originalſorm 

mit Haken 

7 Knöpfe dazu 

1 Binder dazu 
Braunhemden. lange Tor 
Braune Hoſen (Breeches) aus prima 

Tropenköper , 1 

Dieſelben a. la Wildlederſtoff i. Braun „ 
Wanderdolen aus prima Wildlederſtoff 

mit Doppelgeſäß . , 
Braune Mützen, vorſchriſtsmäßig, 

mit Riemen . . 
Koppelriemen, aus ſtärkſtem Kernleder . „ 
Schulterriemen mit 2 fort, Karabinerhak. „ 
Parteikoppelſchtöſſer, Meſſing a 
Sturmſahnen nach Vorſchrift aus prima Zu ollfto 
M. 13.30 Autowimpel aus Wolle M. 1.80, Rad⸗ 
wimpel aus Wolle M. —. 40, Armbinden M. —.30, 
Spiegel für Sturmfahne St. M. 1.50, Bruſtab⸗ 
zeichen für Turnhemden, geſtickt M. 1 20. 

Preisliſte Nr. 15 koſtenlos! i 
Sporthaus, Mechan. Kleider: 
Scharnhorſt, fe Fab e abet und Ab⸗ 
zeichenſtickerei, Hamburg 36, Karfer- Wilhelm Str. 9 
Schließſach 15 
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Nebenſtehend (v. l. n. r.): 


Irmgard Kambach 

als Marianne Gruber (Tochter), 
Hans Rewendt 

als Sohn, Rudolf Müller, 
Erika Chriſten 

als Mutter Barbara Müller, 
Walter Neumann 

als Regierungsrat Müller 


Der 
Sklave 


Aufführung 
der N.S.Volksbühne 
Berlin 


Deutſchen und haben es ſchier gelernt, uns als Sklaven der angeb- 

lich ſtärkeren Macht der Verhältniſſe zu beugen. Man verbietet 

den „Völkiſchen Beobachter“, den „Angriff“, — Unterdrüdung und 
Sklaverei auf der ganzen Linie. Man tötet und verfolgt unſere S. A. 
Hunderte haben ſchon mit ihrem Blut und Leben für unſere reine und 
große Sache gezeugt! 

Als flammender Proteſt gegen dieſe Vergewaltigungen auf allen Fronten 
iſt jenes Zeitſtück von Lothar Bodner, „Der Sklave“, anzuſehen. Mitten 
hinein, wie eine Brandfadel, ward es in das erbitterte Ringen „um rei- 
heit und Brot“ hineingeſchleudert. Greift es doch keck hinein in all die 
Kämpfe unſerer Tage. Hier wird die (ach, Jo häufige!) Tragödie eines 
Beamtenſchickſals aufgerollt, jener bekannte Konflikt aus den Tagen des 
Volksbegehrens. Denn heute ift es ja großen Kreijen unſeres Volkes ver- 
wehrt, ſich eine eigene Meinung zu bilden und dieſe offen vor aller 
Welt zu bekennen! Aber in unſerem Drama zerbricht ein aufrecht deutſcher 
Mann alle Feſſeln und Verkettungen, voll Mut und Entſchloſſenheit zieht 
er alle Konjequenzen und geht, kühn trotzend aller Not, den Weg neuer 
Erkenntniſſe. 


W ſtehen im Zeichen der planmäßigen Unterdrückung alles bewußt 


ra 


A 


Szene aus dem 3. Akt: 
Walter Neumann 
als Regierungsrat Müller, 
Hartmut Goswin 
als Gerichtsaſſeſſor Kronacher 


Berliner Bühnen wagen frei— 
lich ſolche Stücke nicht aufzu- 
führen. Ihre „Pflege“ gilt aus- 
ländiſchem Schmutz oder ſon— 
ſtigen Belangloſigkeiten. Als 
Beiſpiel möge die deutſche 
Reichsgründungsfeier angeführt 
werden, wo niemand, außer 
der N. S.-Bühne, ſich deutſchen 
Dichterguts erinnerte. 

Lothar Bodner ift ein Did- 
ter, der uns wirklich etwas zu 
ſagen hat, ſein Kampf richtet 
ſich gegen den furchtbaren Ter- 
ror des Boungplans, — feine 
aufrüttelnden Wahrheiten glei- 
chen hellen Fanfarenſtößen am 
langſam aufglühenden Morgen, 
der Mannesblut und kraft 


1 1 dot Leg fiegver- Schlußſzene vom 4. Akt (v. l. n. r.): Erika Chriſten als Mutter Barbara Müller; E ns Rewendt (als Sohn) 
eißend uns leuchtet. Rudolf Müller: Irmgard Kambad (als Tochter) Marianne Gruber; Walter Neumann als Regierungsrat 
Müller: Wolfgang Roſenberg als S. A.⸗Mann Bartel 
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Kurzwellenhauptverkehr beginnt meiſtens erſt 
SE i d itternacht. Doch 


Der Kurzwellenempfänger und ſein Bau 


F. L. Schon wiederholt habe ich an dieſer Stelle 
von dem Weſen der kurzen Wellen geſprochen und 
angeregt, Kurzwellenempfang zu betreiben. Ja, es 
ift nicht ausgeſchloſſen, daß auch der deutſche Rund- 
funk eines Tages die kurzen Wellen mit zu Hilfe 
nehmen muß, wenn das Rundfunkwellenband völlig 
beſetzt und überlaftet tft. Ich glaube fogar, daß wir 
davon nicht mehr weit entfernt ſind 


Anl. 


Bauen wir alfo vor und verſuchen heute [hon den 
ſehr intereſſanten Kurzwellenverkehr. Beiſtehend fin⸗ 
den wir einen Schaltplan, nach dem jeder Baſtler 
feinen Apparat ſelbſt zu bauen in der Lage ift. Der 

au macht weniger Schwierigkeiten als ein Rund- 
funkgerät. Wichtig ift, daz wir gutes Isoliermaterial 
verwenden. 

Als Röhren benutzen wir RE 144 und RE 134. 
Der Drehkondenſator von 100 Zentimeter muß ein 
ausgesprochener Kurzwellendrehkondenſator fein. Die 
Kurzwellenſpulen kann man ſelbſt wickeln, man er- 
hält fie aber heute auch [hon im Funkhandel. Wir 
verwenden ſolche mit 2 bis 28 Windungen. 


ät abend und endet ſpät na ( 
ne einige Länder ſchon ne für 
Rundfunkzwecke, die man ſchon am Tage hören kann. 


Die neuen Senderäͤume des Bayeriſchen 
Nundfunks in Nürnberg im Aufbau 


Die Nürnberger Sendungen des Baveriſchen 
Rundfunks waren dadurch in ihren Möglichkeiten be⸗ 
grenzt, daß in Nürnberg nur ein Senderaum zur 
Verfügung ſtand. Dieſer Raum ift feit dem Jahre 
1925 in Betrieb und hat feit dieſer Zeit nur gering- 
fügige Anderungen 1 akuſtiſchen 
Anſprüchen konnte er daher nicht mehr genügen. 

Zur Verbeſſerung der Qualität der Darbietungen 
werden daher neue Senderäume in der Allersberger 
Straße gemietet. Sie werden zur Zeit umgebaut und 
ausgebaut. Es ſollen zwei Senderäume geſchaffen 
werden, nämlich ein kleinerer für Vorträge und ein 
rößerer Raum von etwa 130 Quadratmeter Fläche 
für muſikaliſche Darbietungen und größere Sende⸗ 
ſpiele. Ebenſo wurden neue techniſche Einrichtungen 
für Nürnberg geſchaffen, die im Laufe der Zeit noch 
weiter ausgebaut werden ſollen. 

Die neuen Räume werden nach neuestem Stand 
akuſtiſcher Erkenntnis ausgeſtattet, jo daß die Wie- 
dergabe der Nürnberger Sendungen dadurch eine 
erhebliche Verbeſſerung erfahren wird. Es ift beab⸗ 
Sa? die neuen Räume und Einrichtungen noch 
im Frühjahr 1931 in Betrieb zu nehmen. 


Die Preisausſchreibenfirma Otto Krieger 


teilt mir mit, daß alle von mir und unſeren ſich 
eſchädigt fühlenden Funk freunden aufgegebenen 
Reklamationen grundlos ſeien. Am Schluſſe des mir 
zugegangenen Briefes wird die Firma nervös, weil 
ich mit einer Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft 
drohte, wenn unſere Funkfreunde nicht ſofort voll 
und ganz befriedigt würden. , l 
Wir erſuchen unfere Funkfreunde, die ſich mit 
der Firma eingelaſſen haben und ſich noch immer 
geſchädigt fühlen, mir ſofort eine Vollmacht zur 
Beſchreitung des Klageweges einzureichen. 


1931 / Folge 10 


Beſondere Mitteilnng für die von der Firma 


Fr. Otto Krieger Geſchädigten! 


Wir haben im Namen aller Geſchädigten am 20. 
Februar 1931 gegen obige Firma Anzeige bei der 
Staatsanwaltihaft Braunſchweig erſtattet. Wir mer, 
den unſeren Freunden über den Verlauf der Dinge 
berichten. Inzwiſchen wollen alle Geſchädigten einen 
Zahlungsbefehl beim Amtsgericht Wolfenbüttel ein- 
reichen, damit ſie einen Schuldtitel in den Händen 
haben. 


Funkbriefkaſten 


(Den Anfragen ift immer ein Freiumſchlag bei- 
zufügen!) 
irma Otto Habermann, Wolfenbüttel: Wir 
Die Ihre An en Denen und fie nach Ridtig- 
befund unſeren Leſern mitteilen. 

E H., Greiſſeaberg: Manfred v. Ardenne „Mo- 
derne Empfangsſchaltungen, Preis 1.50 M. Sonſt 
find wir auch für jede Auskunft und Zuſendung 
einer Anleitung mit Schaltſkizze gern bereit. 

K. R., Köslin: Eine Selbſtbauanleitung für einen 
guten Kurzwellenempfänger bringen wir in der 
nächſten Folge zum Abdruck. — Mit Ihrem Detel- 
tor-Rurzwellenapparat läßt Té ihon etwas hören, 
allerdings in ganz minimaler Lautſtärke. Versuchen 
Sie es einmal, die Einzelteile können Sie ja immer 
wieder für den größeren Apparat verwenden. 

S. S.-Mann J. G., Göttingen: Die Drolowid- 
Werke find ausländiſche Juden⸗Anternehmen. 
Wenn die von ihnen herausgegebenen Prolowid- 
Nachrichten im Heft 10 / 1930 den ſkandalöſen Film 
„Im Weſten nichts Neues“ verherrlichen, ſo müſſen 
wir jeden guten Deutſchen bedauern, der noch 
immer Drolowid⸗Widerſtände benutzt. Ich habe 
noch nicht feſtſtellen können, ob die Drolowid-$a- 
brikate den Drolowid⸗Nachrichten gleichen. 


9. St., Großbiesnitz: Solche Auskünfte gehen 
zwar über den Rahmen der Brieflaftenaustunft Jin- 
aus. Wenn Sie uns aber angeben, wie hoch Sie im 
Preiſe gehen wollen, ſchreiben wir Ihnen ſofort. Sie 
müſſen bedenken, daß es Apparate in allen Preiſen 
gibt. 


e Arterien- 
< verkalkung 


nur 
7 Packun 
Hevirol LI Monat 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apoihek. u. Brog. 
„Ich bin der Über- 
zeugung, daß Rwirol 
eine immer größere Be- 


achtung finden wird!‘ 


Alleinhersteller: 


P.Felgenauer&Go. 
Chem.- EES 
rfurt 


Eine Probe Moselwein 


gut und preiswert, wie er 
sein soll, erhalten Sie nebst 
Sorten-Verzeichnis gegen 
Einsendung dieser Anzeige 
unverbindlich: die Kosten 
tragen wir. Rot- u. Weiß- 
weine ab M. 0.65 per Fl. 
Weinkellereien 
F. & W. Schmitgen, 
Berncastel 172 (Mosel) 


Hände hoch! 


prakt. Scherz- 
Zigaretten- 
b Etui in 


versend. gegen Nachnahme 


B Ae, Hamburg 36 D 
Postschließfach 65 


Wir liefern an jedermann 


A e 
Fabrik 
Lehmann&Assmy 
Ältestes Tuchversandhaus 
mit eigener Fabrikation 

: Spre 08 L 


Pa.Herren- 
Toschenuhr 
versilb.m. Oo 

D 


Jahre6arontig 
ford. die Preisliste 8 


FERNSTSOHR 


ROSSWEIN L/Sa. 


Nichtraucher 


innerhalb 3 Tagen 
durch Arztilch empf. Mittel 
Dauerwirkung garantiert 
Auskunft gratis nur durch 
Lothar Freund 
Leipzig C 1, Postfach 15 


Hakenkreuzschmuck 


Abbildungen kostenlos. 


Juwelier Schwabe 
Apolda in Thüringen 
Gegründet 1901 


Pilaumenmus 


wohlschmeckend und ge- 

sund, aus besten getrock- 

neten Pflaumen mit ff. 
Zucker eingedickt. 


10-Pfund-Posteimer 2.80, 
10-Pfd.-Emaille-Eimer 3,20 


ab Magdeburg; - u.55-| `- 


Pfund-Kübel per Pfd. -.33, 
in Fässern mit ca. 140 Pfd., 
er Pfd. -.32, franko jeder 
ahnstation. Preißeibeeren, 
mit 50% Zucker, 10-Pfd.- 
Posteimer 4.50. ia Rüben- 
satt, 10-Pfd.-Dose 3.- ab 
Magdebur egen Nachn. 
HEINR. ECKSTEIN, Konserv.- 
Fabrik, Magdeburg - Nr. 681 


Herren⸗Stoffe 


marken- 
Sammler 


verlangt Auswahlen ohne 
Kaufzwang. Zusendg. post- 
frei einges du leben Bedin- 
gung: Ebensolche Rüdts en- 
dung innerhalb 5 Tagen. 
Schweikriegsbeschädigter 


Bruno Bermanseder 


Neresheim-Dossingen 
(Württemberg) 


Nationalſozialiſten, 
lauft nur bei 
parteigenoſſen! 

Verſende garantiert reinen 


allerfeinſten 
netto 9 Pfund M. 10.50, 
5 Pfund M. 6.55 und Seide: 
Wabenhonig 5 Pfund M 9. 
einſchl. Porto und Verpack. 
frei Haus. Bei Nichtgefallen 

koſtenloſe Zurücknahme. 

Gerh. Ripken, Edewecht 

(Nr. 15) Oldbg. 
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Briefmarken 
Altdeutsche und Kolonien, 
verkaufiHansSinn, Bad 

Bramstedt (Holstein) 


merk! rio hreig 
aN preis 


ä SLIOS ké wer 
Wilh.Kruse 
À Markneukirchen 
M 9 Liste frei 


Brief- Hanit nur bei 


Parteigenossen! 
Parteigenosse, S. A.-Mann, 
empfiehlt beste Thüringer 
hausschlachtene Wurstwaren 
zum billigsten Tagespreis. 

Verlangen Sie Angebot. 
Ein Versuch führt zu dau- 

ernder Kundschaft. 

Bestellungen erbittet 
Paul Dunkel, Fleischer- 
meister, Kleinneuhausen 

bei Großneuhausen. 
Leidende! "Teirer 
— Obſt⸗Tees 
unüvertroſſen! Druckſach. 
ſämtl. Tees, Beratg. Gra⸗ 
tisprobe durch 
R. Ob, Krumhübel (Rſgb.) 


Ab Fabriklager 


la Motorradfliefel 
braun, waſſerdichtes 
Futter, Doppel⸗ 
ſohlen 39/46 
M. 24.50 
Derſelbe, extra 
fein, M. 27.50 
Verſand gegen Poſtnachn. 
Nichtgefallen Geld zurück. 
Schub : Blume, Halberſtadt, 
Martiniplan 12 


1 Raſierklinge koſtet 
1/2 Pfennig 


wenn Sie ihre Klingen auf 
dem Klingenſchleifapparat 


Nur Vertrauen! 


„Sharper“ 


ſchleiſen. Preis 1.85 Mark. 
Viele Anerkennunge- und 
Dankſchreiben. Verſand per 
Nachnahme. Vorkaſſe porto— 


frei. Bei Nichtgefallen Geld 


zurück. 


Po. 9. Holler, Mühlhauſen 


| in Thüringen, Steinweg 81. 


KLISCHEES . 


in technisch Vollendeler Auführung u 
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jeder Art liefert Tuchverſandhaus direkt an Private zu kulanten Zahlungs- 
bedingungen. Kolleltion mit Angabe des VBerwendungszweds bitte orfet, 


dern. J. Greiner, Forſt 9, Lauſitz, Auguſtplatz 2. 


Seit 76 Jahren beliefere ich 

Orcheſter mit meinen erſt— 

klaſſig. Muſikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
Kunde! Katalog frei. 


C. A. Wunderlich 
gegründet 1854 


Siebenbrunn (Vogtl.) 27 


Spezialität: Ausrüſtung 
neuer Kapellen zu günſtigen 
Zahlungsbedinguugen 


Preis- 
abbau 


Hauswäsche 


Ca. 7000 neue, weiße Mehl- 

sackstoffe, Größe 1,12 qm, 

140 cm breit, statt 89 Pig. 
jetzt 84 Pig. 

weil ungebl.geliefert. Diese 


sind fehlerfrei, ungenäht, | 
ohne Schrift und Farbauf- | 
druck und eignen sich vor- 


züglich für Leib-, Haus- 
wäsche, Laken, Vorhänge 
usw. Versand direkt an 
Private nicht unter 10 Stück. 


30 Stück unzerschnitten in | 


einer Länge, franko Nach- 
nahme. Gute Qualität. Ga- 
rantie: Rücknahme, 


Herbert Scharrelmann 


Bremen, Mathildenstr. 99 


Liebherr/tr 4 


Vertreter geſucht! 


mmm 


So wurde ich 
Yalionaliozialit! 


Ein Bekenntnis von 


hans Geiſow 


Eine bekannte Perſönlichkeit des 
deutſchen Sportes, der lang» 
jährige Führer des Deutſchen 
Schwimm⸗Verbandes legt in 
dieſer kleinen Schrift ein De, 
kenntnis ab über ſeine früheren 
politiſchen und „unpolitiſchen“ 
Irrungen und wie ihn dieſe 
Erkenntnis zum Nationalſozia— 
lismus führen mufte. 


preis M. —. 40 
32 Seiten 


Bering Fez. Cher Nabi. 
München 2 NO saniahaud 
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Log Dem Unfinn hatte fie abgeſchworen, heute, 


auf der Zirler Hl.⸗Kreuz⸗Kirchweih. Die Bichel- 
Judith war nur noch zu Haß und Verachtung 
auf der Welt. , , ) 

Sie wußte nicht und wollte nicht willen, daß ihre 
Liede nicht tot war, daß nur um die jungfräuliche 
die Leidenſchaft ihren Dornenkranz gewunden hatte. 
Aber ihre wilden Träume, als ſie endlich einſchlief, 
die wußten es. Sie richteten das Kreuz der Zirler 
Kirche vor ihr auf, und daran hing ein Leichnam, 
deſſen Wunden friſch und rot waren. Es war nicht 
der Heiland, ſondern ein anderer. Aber wer? Sie 
wollte nicht, aber fie mußte ſich ihm nähern. Um 
ihrer Seligkeit willen mußte fie willen, wer es wat, 
der dort verblutete. Ihre Füße waren bleiſchwer 
vor Leid und Bangen, aber mit ihrer letzten Kraft 
kroch ſie hin zu dem Gekreuzigten. Da ſchlug der 
Sterbende noch einmal die Augen auf, und es waren 
. . . Gott im Himmel, es waren die nachtdunklen 
Bartls, von ſeinem blonden Gelock verſchattet, und 
es waren feine Lippen, die geliebten Lippen, ſchmerz⸗ 
verzogen in unſäglichem Jammer. 

Da wurde ſie am Arm geſchüttelt. Agnes ſtand 
vor ihr. Aufſtehen, Judith, Zeit ift es! Mein Gott, 
haſt du an g'ſunden Schlaf, nit zum Derwecken biſt!“ 

Die Hochzeit ſollte möglichſt bald gehalten mer, 
den, ſo wollten es die Agnes und der Franzl. Die 
Agnes in bräutlichem Sehnen, der Franz, um Ruhe 
zu bekommen. Der Zaufin war es recht. Es war 
Zeit, für einen Hoferben zu ſorgen. War wieder 
viel vom Krieg die Rede. Und bald wurde das 
Geraune ſo drohend, daß der größte Bauersſohn 
von Zirl um Zohanni eine recht ſtille Hochzeit hielt. 

Es folgte ihr eine ebenſo ſtille Ehe. Die Jaufin 
blieb auf Bitten der Kinder noch in der Wirtſchaft 
und unterwies die Sohns frau in all den vielen 
Dingen, die eine Großbärerin willen muß. War 
doch die Agnes noch ſo jung, erſt 19 Jahre alt, und 
ſie und die um ein Jahr jüngere Judith hatten zwar 
ſeit dem Tod der Mutter, feit fünf Jahren alfo, 
ſchon tüchtig zugreifen müſſen. Aber was bedeutete 
die Arbeit auf dem kleinen Hof und bei dem an- 
ſpruchsloſen Vater gegen ihre jetzigen Pflichten! Am 
Feierabend war dann die junge Frau rechtſchaffen 
müde, aber ſie wäre trotzdem glücklich geweſen, ein 
geruhſames Stünd⸗ 
chen bei ihrem Mann 
zu ſitzen. Dazu kam 
es indes faſt nie. Es 
gehörten viel ab- 
leitige Wieſen zum 
Jaufenhof, und die 
Männer ſchliefen oft 
die ganze Woche über 
draußen in den Heu- 
ſtädeln. An ſchönen 
Sonntagen ſtieg der 
Franzl auf den Hod- 
mahder, auf der Alm 
Nachſchau zu halten, 
oder er ſpannte ſich 
den Rappel ein und 
fuhr zu einem Kriegs- 
kameraden nach Telfs 
oder Innsbruck. Nie 
begleitete ihn Agnes 
auf ſolchen Fahrten; 
jedesmal batte ſchon 
Tage vorher ein 


ſein Weib nicht zu 

weden. Auf ihn zu warten, das duldete ihr die alte 
Jaufin nicht. Sähe ja aus, als ob ſie dem Bauern 
aufpaſſen wollte! Wär' eine ſchöne Schande für ihn 


So war es für Agnes ein glückhaftes Ereignis, 
als um Mitte Auguft das Leutaſcher Wägelchen 
vorfuhr. Zum Schrecken der Jaufin war Judith 
allein „Wie du dir nur trauſt, fo alloa in der Welt 


Jllattietlet Beobachtet. 


vos MAX MAUSER 


'rumkutſchieren!“ „Vor wem foll i mi denn fürchten? 
Brachten mi bald wieder, die mi g'ſtohlen hätten“, 
erwiderte das Mädchen lachend, nahm den Hut ab 
und ſtrich Dé die widerſpenſtigen Löckchen aus dem 
heißen Geſicht. „Auf Sprugg muaß i eini, einkafen 
geh'n“, erklärte fie ihr Kommen. „Es is jetzt am 
beſten Zeit, s Heu is herin, 's Groamat no nit 
zeiti, wißt's es ja, wie ſpat mir dran ſein.“ Die 
Agnes warf der Schwiegermutter einen bittenden 
Blick zu. „Derf i mit, Muatter, auf Sprugg eini?“ 
„Wenn's dem Se recht is.“ — Es war ihm 
recht. Und fo fuhr man in der andern Morgenfrühe 
zur Stadt mit dem Jaufenrappl. Judith durfte man 
auch einen ſcharfen Gaul anvertrauen. 


Erſt nach Kranebitten belebte ſich die Straße, 
hauptſächlich mit Soldaten, die zu einer Abung aus- 
zogen. Judith mußte dauernd ausweichen und auf 
ihr Pferd achten. Da ſtieß die Schweſter plötzlich 
einen Schrei aus und umklammerte ihren Arm. 
„An Gottsnamen, was is denn g'ſchehen?“ Judith 
ſah ſich um und blickte in ein ſtechendes Augenpaar, 
das einem Reiter in mittleren Jahren zugehörte, 
einem höheren Offizier anſcheinend. Kein übler 
Menſch eigentlich, aber abſtoßend das höhniſche 
Geſicht und die hochmütige Art, wie er ſich im 
Sattel hielt. Judith blitzte ihn bitterböſe an und 
wandte ſich dann ärgerlich wieder zur Schweſter. 
„Du biſt ober g'ſchreckig heunt! Möcht' wiſſen, was 
dir der da tan hat“, und ſie wies mit der Peitſche 
nach rückwärts. „Tan, tan hat er mir nichts“, hauchte 
Agnes, „aber mir is as Bluat ſchier g'ſtockt, wie 
er mi aſo a'g'ſchaugt hat, ganz kalt is mir word'n.“ 
And entſetzt fuhr ſie fort: „Mein Gott, es werd 
wohl koa Unglück geben, unfer alte Thres hat allm 
g'ſagt, wenn ma an ei'm Mannsbild derſchrickt, ſo 
is ma ihm verfall'n.“ „Jetzt woaß is gwib, da 
's di hat“, grollte die Schweſter. „Wo ſollſt jetzt du 
dem Mannsbild da no amal bekemma und“ — mit 
einem forſchenden Seitenblick — „i hab' überhaupts 
g’moant, du haft ſchon an Mo“ —. 


Agnes rang fihtlih nach Faſſung, aber fie hatte 
nicht die Beherrſchung der Schweſter. So brach 
es hervor. „An Mo? An heiligen Antoni hab' i, 
aber Toon Mo. Seit dem Tag, wo mir g’heirat 


Ungebindert kam fie in Franz!ls 
Nähe, der abfeits fah 
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haben, þat er mi nimmer o'grührt, der 
i bin do a reine Jungfrau g'weſen un 
all’s z'liab tan .. Wend’ 


ranzl. Und 
hab' ihm 
halt an andere im Sinn 


haben und nit vergeſſen können.“ And ſie ſchluchzte 


zum Erbarmen. „Jetzt hörſt aber auf“, zürnte Ju- 
dith. „Was geh'n denn mi deine Ehg'ſchichten an? 
Die machſt mit dei'm Franzl aus oder mit der 
Muatter oder mit'm Herrn Pfarrer, aber mir lobt 
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(1. Fortſetzung) 


mei Ruah, verftanden.” „Du haſt halt koa Herz, 
und der Franzl kunnt froh ſein, daß er koa ſo Kalte 
derwiſcht hat, wie's du biſt“, wimmerte die blonde 
Schweſter. 

Da ließ Judith dem "app! die Zügel, und das 
raſſelnde Wägelchen ſchnitt alles Reden ab, bis ſie 
vor dem Röſſelwirt in der Kiebachgaſſe hielten. 


In der Gaſtſtube im Oberſtock ging es noch lauter 
her als ſonſt an Samstagen. Die Namen Nabollion, 
Erzherzog Johann und Schaſteller flogen bin und 
d hitzig wurde disputiert. Die Schweſtern ſetzten 
ich in eine dunkle Ecke, aßen raſch und ſchweigend 
ihre Krenwürſtel, tranken ihr Viertel Rötel und 
gingen zum Markt. Sie waren abgespannt vom 
beißen Tag und vom Herumlaufen, als fie endlich 
ihre Einkäufe verſtaut hatten. Aber die Kalkkögel 
zog eine leichte Wolkenwand herein, und bald fing 
es leiſe zu tröpfeln an. Sie hüllten ſich in ihre 
Tücher, und was ſie auf der Heimfahrt miteinander 
ſprachen, wog nicht ſchwerer als der linde Gommer- 
regen, der vom Himmel fiel. 


Agnes bat die Schweſter mit keinem Wort, länger 
zu bleiben, und ſie ſagte auch nichts, als ihr Mann 
Judith bat, ſich ihr anſchließen zu dürfen. Er hätte 
in Seefeld zu tun. Die eigenen Pferde wolle er 
für die bevorſtehende Feldarbeit ſchonen und heimzu 
zu Fuß gehen. Der Abſchied war kurz und kühl. 

Verſtört ging die junge Frau an die Arbeit. Was 
er ihr vormachte! Den leeren Platz neben Judith 
ausnützen! Als ob man fahren könnte, den ſteilen 
SC Berg hinan! Und die halbe Gehſtunde von 

eith bis Seefeld zählte auch nicht mehr. Werden 
wohl zu reden haben, die zwei, zu reden, und wer 
weiß was ſonſt noch! Sie wühlte ſich immer tiefer 
in ihre bitteren Gedanken ein. Dazu hatte auch die 
Mutter ihren kritiſchen Tag. Es war ihr nichts recht 
zu machen. Da war es wie eine Erlöſung, als bald 
darauf der Bartl zukehrte. So verwöhnt war er 
ſchon lange nicht mehr worden auf dem Zaufenhof. 
Es tat ihm ſichtlich wohl. Auch er mußte Kummer 
gehabt haben. Agnes, hellſichtig geworden, ſah mit 
Staunen und Mitleid, wie blaß und ſchmal er war. 
Den Franzl hatte er eigentlich ſprechen wollen; wo 
er denn ſei? Unter dem Druck ihrer Verſtimmung 

gegen Mann und 

Schweſter gab Agnes 

ei ſo ſpöttiſchen Be- 

i ſcheid, wie man es 

an ihr nicht gewohnt 
war. Der Bartl 
wurde E ftellte 

eine verſängliche 

Frage. Agnes fing 
zu weinen an, aber 
fie gab keine Ant- 
wort. Da litt es den 
Bartl nicht länger. 
Er brach raſch auf, 
aber er ging nicht 
Innsbruck zu, wie er 


vorgab. Sowie er 
außer Sicht war, 
eilte er bergwärts 


und bahnte ſich einen 
mühſamen Steig über 
den Fragenſtein zur 
Seefelder Straße. 
And ſo wild hatte 
er ausgeholt, daß er 
das Paar hinter 
Leithen ſchon ein- 
holte. Sehen ließ er 
ſich nicht. Er ſchlich 
hinter ihnen drein, 
von dem wegläumen- 
den Wald gedeckt. 
Die zwei ließen den 
uds ein wenig ver» 
ſchnaufen, ehe ſie das Wägelchen beſtiegen, als 
die Straße fih ebnete. Der Lauſcher war ihnen 
ſo nah, daß er jedes Wort verſtehen konnte, das 
fie ſprachen. Aber er vernahm keines, das nicht jeder 
hören dürfte. Die andern waren wohl ſchon gejagt 
— oder fie wurden es erft. Bartl atmete trotzdem 
tief auf, und auch ſein Gang wurde ruhig. An eine 
Verſolgung war fo nit mehr zu denken. | 


(Jortſeunug folgt) 
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Der Grenzlandacker bei Furth i. Wald 


Ay, 


— 


Freund, wo unſre Wiege ſteht, 
Liegt der Acker voller Steine, 
Wenn der Winter dort vergeht, 
Fordert Schon der Herbſt das Seine. 
Hart die Menſchen, wie der Boden. 
Aber auch die kleinſten Triebe 

Sind dort nimmer auszuroden, 
Weder Wurzelwerk noch Liebe. 


Blick aufden Arber und die Berge des Bayer. Waldes 


DA und treffender 


als unjer unvergeß- 
licher . und Vor- 
kämpfer Dietrich Eckart 
in dieſer kurzen Wid- 
mung an den Heimat- 
genoſſen laffen fih Cha- 
rakter von der ober- 
pfälziſchen Landſchaft 
und ihrer Bewohner 
kaum darſtellen. 

Die Kalkformationen 
des Jura berühren ſich 
mit den waldigen Höhen 
des Bayeriſchen und 
Oberpfälzer Waldes, der 
die Grenze gegen Böh— 
men bildet. 

Vor dem Kriege war 
dieſes Land ein Teil 
eines mit uns befreun— 
deten und verbundenen 
Staates, und niemand 
dachte bei dieſem Namen 
an eine Grenzgefahr. 
Durch den unglücklichen 
Ausgang des Welt- 
kampfes und die politiſche 
Einſtellung des tſchecho— 
ſlowakiſchen Staates ift 
ein uns wenig wohlwol- 
lender Nachbar Angren- 
zer geworden; und wie 
ein drohendes Geſpenſt 
erhebt ſich der Gedanke, 
daß Diele gänzlich Ihuß- 
loſen Gebiete einſt in we— 
nigen Tagen von feind— 
lichen Truppen über- 
ſchwemmt werden fönn- 
ten. — Ein breiter Gür- 
tel die Grenze entlang 
wird auch in Böhmen 
von einer kerndeutſchen 
Bevölkerung bewohnt, 
darunter ift das Eger- 
land mit feinen welt- 


Illuſtrierter Beobachtet. 
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Schloß Leuchtenberg 


alter Stammſitz der ebemaligen Landgrafen 


berühmten Bädern u. a. durch Ber- 
pfändung von der Oberpfalz geriſſen 
worden; an der Further Senke aber 
nähert fih die iſchechiſch ſprechende 
Bevölkerung faſt unmittelbar der 
Grenze. Hier führt die Straße von 

tth über Cham, Schwandorf in das 
erz Bayerns. Zwei Flüſſe geben 
dem Lande das Gepräge, der aus 
dem Bayer. Wald kommende Regen, 
an deſſen ſtillem Waſſer ſich die ur- 
alten Klöſter und Kulturſtätten, Wal- 
derbach und Reichenbach, die Burgen 
Regenpeilitein, Hof Stefling und 
Stockenſels ſpiege n, letzteres das Gei— 
ſterſchloß, in dem die Brauer ſpuken 
müſſen, die ſchlechtes Bier gejotten. 
Dann die aus Wald⸗Fichtel und 
ierg ſich bildende Schwarze Nab, 
le, an Neuſtadt a. W., Weiden, 
Pfreimd, dem tauſendjährigen Nab- 
burg, Schwandorf, Kallmünz vorbei⸗ 
fließend, ſich der Donau nähert. Male- 
riſche Felspartien bilden die Kalk— 
maſſen des Jura an ihren Afern. 
Ziegen klettern zwiſchen 
denſelben, dürftige Acker 
wechſeln mit mageren 

ewen an den Hängen. 
— Die Höhen des Ober- 
pfälzer Waldes, vor 
allem aber die Grena- 
berge, bedecken pracht— 
volle Nadelhölzer, hier 
iſt Granit und Gneis 
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l ` Alte Bäuerin 
das vorherrſchende Geſtein. Schwer arbeitet die Bevöl- am Spinnrad 
kerung, um kargen Taglohn werken die Männer in den 
Forſten und Steinbrüchen oder ſind als Brenner, Bläſer 
und Schleiſer in den Glas- und Spiegelfabriken tätig. 
Der Bauer hat hier ein ſchweres Los, und viel Mühe 
und Schweiß koſtet es, dem mageren Boden eine beſchei— 
dene Ernte abzuringen. — Aber dieſer Kampf ums Daſein 
hat hier ein hartes und zähes Geſchlecht gebildet, das mit 
Liebe an feiner Scholle hängt und fie zäh in all den Wirr- 
niſſen behauptet hat. — Denn kaum ein Teil in bayeriſchen 
Landen hat ſo viel Drangſal zu erdulden gehabt, wie die 
Oberpfalz, die ein Teil des zwölfhundertjährigen Nordgaus, 
den Karl der Große gegen die 
Slawen errichtete. — Eine uralte 
Handelsſtraße, die bei Brennberg 
über die Nab ging, verband dieſen 
Gau mit Böhmen und Nord— 
deutſchland. Auf den Höhen ragen 
die Ruinen von Adelsgeſchlechtern. 


Ruine Floſſenbürg, 
auf rieſigen Baſaltfelſen erbaut 


die ſchon ausſtarben, als andere 
deutſche Länder in die Ge— 
ſchichte eintraten. Tännesberg, 
Obermurach, Schwarzenburg, 

Kallmünz, Burglengenfeld, 
Trausnitz im Tal, in der Kai— 
ſer Friedrich der Schöne ge— 
langen ſaß, Wildſtein, Reichen— 
ſtein, das auf rieſigen Bafalt- 
feljen aufgebaute Floſſenbürg, und vor allem das weithin ragende, vieltürmige 
Leuchtenberg, die trutzige Feſte des gleichnamigen Landgrafengeſchlechts. Ihre Be— 
figer kämpften unter den Ottonen, Saliern, Staufen und Wittelsbachern, an der 

Elbe, in Hfterreih, in Italien und dem Heiligen Land, einer von 
ihnen, der alte Seyfried Schweppermann, rettete ſeinem Herrn, 
Ludwig dem Bayern, Reich und Kaiſerkrone auf dem Feld von 
Ampfing und Mühldorf. 

In zähem, langwierigem Kampfe wurde hier das Slawentum 
zurückgedrängt, von Oberpfälzer Rittern und Bauern wurden zum 
erſtenmal die Huſſiten bei Hiltersried vernichtend geſchlagen. — Die 
Religionswirren der Reformation trafen das Land, das feilweile 


Der Glasſchleifer 


Wegkreuz mit den eigenartigen Totenbrettern; im Hintergrund der Oberpfälzer Wald mit Wildſtein 
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vier- bis fünfmal mit feinem jeweiligen Herrn das Bekenntnis wed- 
ſeln mußte, die Kriegsfurie des 30 jährigen Krieges entvölkerte Flecken 
und Städte, der ſpaniſche und baveriſche Erbfolgeſtreit brachte Mord 
und Brand in die friedlichen Täler. Und wenige Jahrzehnte ſpäter 
kam durch die Revolutionshorden Jourdans neues Leid, bis Erz- 
herzog Karls Siege bei Deining und Amberg dieſelben aus dem 
Lande ſcheuchten. 

And heute tobt hier in diefen Grenzſtrichen ein zwar äußerlich nicht 
ſichtbarer, aber um fo gefährlicherer Kampf. Der Tſcheche, der über 
3% Millionen deutſche Volksgenoſſen an feinen ihnen art- und 
weſensfremden Staat gekettet, geht nun zäh und bewußt gegen unſere 
Grenzmark vor. Hier gilt es für jede deutſche Regierung, mit Geld- 
mitteln einzuſpringen und der armen Bevölkerung den Kampf gegen 
dieſe Beſtrebungen zu erleichtern und dafür zu ſorgen, daß nach 
menſchlichem Ermeſſen alles getan wird, um dieſe echt deutſchen Land- 
ſtriche auch dem Deutſchtum zu erhalten. 


Me Krichsbannerpleile m Luftoarttn 


an ſoll den Gegner nicht unterſchätzen. Denn das führt ſtets 

M zu unliebſamen Überraſchungen. Man braucht aber auch den 
politiſchen Gegner nicht überſchätzen. Und dies am allerwenig- 

ſten beim Reichsbanner des Herrn Hörſing, über deſſen Bedeutung 
und Qualität als Truppe der 22. Februar erfreuliche Aufſchlüſſe 
gebracht hal „Marſchbereit“ wollten fie fein, die Herren Grenadiere 
r ſchwarz-rot-goldenen Republik, und einſchüchtern wollten fie das 
rechtsſtehende Deutſchland. Aber ſchon rein zahlenmäßig brachte der 
erſte Mobilmachungstag eine Pleite, die ihresgleichen ſucht. Noch 
größer aber war die geiſtige Pleite, die ſich im Berliner Luſtgarten 
am 22. Februar offenbarte. Hörſings verzweifelter Appell an die 
republikaniſchen Parteien um die berühmte „geiſtige Munition“ ſagt 
mehr als genügend, wie es ums Reichsbanner Kä „Werte Ka- 
meraden!“, alfo begann der Reichsbannergeneral feine Anſprache, 
und er hätte ebenſo gut ſagen können „Werte Trauerverſammlung!“, 
„Werte Geſchäftsfreunde!“, oder vielleicht noch zutreffender „Werte 
Futterkrippenverteidiger!“ Zu beneiden find die roten Reichsbanner- 
bonzen nicht um ihre Arbeit. Wenn man jahrzehntelang den Arbeiter- 
maſſen die Abneigung gegen militäriſchen Gehorſam eingeimpft hat 


und alles, was mit militäriſcher Ordnung und Diſziplin zuſammen⸗ . ; x ép 

hängt, in den Orkus verwarf, dann hält es ſchwer, die gleichen r Ee En 
an EE A en ft ed. Sie follten die Reichs bannerpleite nicht ſehen: Severingpolizei zu Fuß und zu Pferd wurde 
Schufomänner“ des Her en Hörſing aus Magdeburg halten Ben in unglaublichen Maſſen aufgeboten damit nicht allzuviel Paſſanten den mißglückten Reiche: 


bannerappell aus der Nähe betrachten konnten 


* 


Vormarſch des nationalen Deutſchland nicht mehr auf. 
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Eine der ungeheuren modernen Stahlfeſtungen (engl. Panzerſchiffe) gibt eine „Breitſeite“ ab 


ie Flottenpolitik der Großmächte 
iſt durch die jüngſten Abmachungen zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Italien neuerdings 

in den Mittelpunkt des Intereſſes gerückt. 
Wie alle internationalen Rüſtungsvereinba⸗ 
rungen, dienen natürlich auch ſolche auf mariti⸗ 
men Gebiet nicht etwa zur Einſchränkung, ſon⸗ 
dern in Wahrheit zur Verſchleierung der 
Kampfkraft und Kampfabſichten der beteiligten 
Länder. Scheinbar allerdings erwecken die wie⸗ 
derholt in den letzten Jahren feierlich beſchwo⸗ 
renen Begrenzungen der Tonnage und Beſtük⸗ 
kung gewiſſer Schiffsarten (3. B. der Linien⸗ 
ſchiffe und Kreuzer) den Eindruck, als wäre 
tatſächlich eine Zielſetzung des gegenſeitigen 
Flottenrüſtens erreicht. Durch die verhältnis⸗ 
mäßig einfache Einteilung der Kampfeinheiten 
in Klaſſen und Höchſttonnage, aus der 
ſich mehr oder minder auch der Beſtand der da⸗ 
zugehörigen Armierung und Bemannung el 
gibt, ſind die Seeflotten beſtimmten Vereinba⸗ 
rungen zugänglicher als etwa die Landſtreit⸗ 
kräfte. Man muß aber die eigentlichen Mo⸗ 
tive kennen: Die Begrenzung bzw. Herab⸗ 
ſetzung, beſonders der Neubauten, entſpringt 
keineswegs der Friedensliebe, ſondern dem all⸗ 


j l m EEE ETAETA l i öali Droſſelung 
Im Vordergrund: Die Beſatzung eines amerikaniſchen Kriegsſchiffes ift angetreten .. gemeinen Streben nach möglichſter 
i Links rückwärts rauſcht ein ungeheurer Stahlrieſe heran der Ausgaben für das ſchnell veraltende und 


1931 / Folge 11 Jliujtrierter Beobachtet Seite 243 


" ab KW Í WT 

— < ? r * n POLEN N A Are g ar be 2. A ah wiel eh * wei 2 i 

1 W Ee Ae fix dr 1 * May F, Yy Tay "Lai Gi UA Zei, 8 
ro N, DIRT Be >» Ai - Tan Pa, y re: 2 er 

J 1 A? * * 5 
AP g E ` u E "vs ` “EN — ar? "a" 
+ oe” Y AARO An W 0 42 € he E vr 4 re E " 
i D EO A T i E sei A, AT Ch 7 * A 257 FL wii ? vi nf cb * 2 e N d . h 
: e. Y Mi 4 * Ke CARE é 58 Adv 5 KT A de - 2 Gu KA 
* GT ` arne RK: € vr dee, de EEN 
Ce rms er A 
2 á 1 i a has . 


A n Z 
A3 GN AECH Leet TE end CH - n. e 
777 Ce EE 


überaus euer und kompliziert herzufellende Chtjfsomatertul. Jede Flottenmacht 
hat ein Intereſſe daran, den mutmaßlichen oder in Rechnung zu ftellenden Gegner auf 
einen gewiſſen Standard feſtzulegen, damit die eigene Flotte nicht durch allzuviel un» 
modernes Kampfmaterial belaſtet wird. Auf dieſer Grundlage find alle jo- 
genannten Flottenabkommen aufgebaut. So haben die fünf größten 
Flottenmächte, nämlich England, Nordamerika, Frankreich, Italien und Japan durch 
das Waſhingtoner Abkommen von 1922 bam durch die Londoner Seeabkommen von 1927 
und 1930 beiſpielsweiſe die Höchſtton⸗ 
nage ihrer Großkampfſchiffe auf 35 000 
Tonnen und die der Kreuzer auf 10 000 
Tonnen begrenzt, außerdem beſtimmte 
Höchſtgrenzen der Geſamttonnage feſt⸗ 
gelegt, wobei beſonders bemerkenswert 
ift, daß Nordamerika von Groß⸗ 
britannien die Gleichheit der für r N 
die überſeeiſche Kriegsführung ent— Wett — WW Ka e 
ſcheidenden Kreuzerflotten er- ez" et * teg 
zwungen hat. 

Das ſoeben zwiſchen Frankreich und 
Italien abgeſchloſſene Zuſatz⸗Überein⸗ 
kommen regelt vor allem die Neu, 
bauten beider Staaten bis zum 
Jahre 1936, und zwar derart, daß 
Frankreich im ganzen 136 000 und Sta- 
lien im ganzen 130 000 Tonnen neu 
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aufrüſten wird. Auch hier handelt GE 

es ih alſo nicht um eine Abrüſtung, En 

ſondern lediglich um eine Berein- 2 

barung über die Erneue⸗ * 

tung des veralteten Mate- Ce 

rials. op 
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ömerwori: „Si vis pacem 


Großkampſſchiffe in Linie zeigen dic gewaltige Kampfkraft ber Staaten, die nicht an Abrüſtung denken wollen. gemäß dem alten 10 
para bellum” (Wenn du Frieden willſt. rüſte zum Krieg) 
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(Öepyrighi 1986 by Premetneus- Verlag Dr. Richacker, Müneben-Gröbensell) 


ach etwa drei Wochen war Sergej, mut» 
los geworden, ſo weit, daß er iich ernſt⸗ 
lich fragte, ob es nicht beſſer ſei, den 
Kampf hier abzubrechen. Schließlich 
aber ſiegte doch fein Pflichtgefühl... 
er durfte Oſtra⸗Wallburg nicht im 


Stich laſſen! Wenn er auch nichts weiter er⸗ 


reichte, jo hielt er doch bedeutende Kräfte des 
Feindes hier feſt. 

Als aber dann eines Tages eine Abordnung 
ihn und die übrigen Ruſſen 
aufforderte, das Kommando 
niederzulegen, da man Füh⸗ 
ter aus den eigenen Reihen 
(a: wolle, fladerte wieder 

ie dunkle Ahnung auf: die 
K tua ch 

Ruhig ſcheinbar, lape et 
den Mongolen auseinander, 
daß er gegen ihre Forderun⸗ 
gen an $ nichts einzuwen⸗ 
den habe. Da er aber von 
„Durgan“ ſelbſt ernannt wor. 
den ſei, könne er auch den 
Befehl nur mit deſſen aus ⸗ 
drücklicher Gencymigung ab» 
geben. Er werde Geh Bo⸗ 
ten abſenden und bitte ſie, 
ihm bis zum Eintreffen der 

ntwort keine Schwierigkei⸗ 
ten zu bereiten, da er ſeine 
4 erfülle wie jeder ein⸗ 
zelne von ihnen. 

Dieſer Appell an e machte 
einen günſtigen Eindruck, und 

e erklärten ſich mit dem 

Nie einverſtanden. 

Am Abend ſaß Sergej mit 
ſeinen ruſſiſchen Kameraden 
zuſammen in ſeinem Zelt 
und beſprach mit ihnen die 
Lage. Sie waren ſich einig 
darüber, daß die auftreten⸗ 
den Erſcheinungen den An⸗ 
fang vom Ende bedeuteten. 
die zerlesun smerkmale in 
den Reihen der Mongolen 
machten ein auch nur einiger» 
maßen Erfolg CAE 
Operieren unmöglich. 

Und nun brach es hervor, 
was jeder ſeit Tagen und 
Wochen in ſich getragen. Al⸗ 
les wurde hervorgeholt und 
E ein äußerſt betrüb⸗ 


liches Geſamtbild. 
ein direkter Vorwurf ge⸗ 
en O eee wurde 
aut, aber zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Ausbrüchen leuchtete 
es doch immer wieder auf: 
er hatte die Sache zu leicht 
Sen und ſeinen Ge⸗ 
reuen unbewußt ein falſches 
Bild entworfen. Seine per⸗ 
ſönliche Auffaſſung, ſein un⸗ 
laublicher Optimismus hat⸗ 
en ihn ſelbſt getäuſcht über 
den Ausgang dieſes When: 
teuers. 

Ja, ein Abenteuer war es.... darüber gab 
es jetzt keinen Zweifel mehr. Unverſtändlich 
war allen nun auf einmal nur, dak fe gleich⸗ 
ſam mit geſchloſſenen Augen in dieſes Aben⸗ 
teuer hineingegangen waren und... d . .. ſelbſt 
an den Erfolg glaubten, bis die Wirklichkeit 
ihnen die Lider öffnete! i 

Was war ſchuld daran? Die Perſönlichkeit 
Oſtra⸗Wallburgs? Seine Art, andere zu De: 
zwingen durch ſeine Sicherheit? Der Durgan⸗ 
glaube? Oder die eigene tief im Innern 
rubende Sehniuht nach Rußlands Erlöſung? 

Sie tauſchten ihre Meinungen 18 aus und 
ſteuerten eben auf die Löſung der Frage hin⸗ 
über, was nun zu tun fei, als ein vielſtimmi⸗ 


DECH 


L Ks SAMDE 
Loon zufriedenftellen fein fut 
W SALEM -Token hate rah 


Wlwiign: 


ei wirres Geſchrei fe serbkummen und oul, 
orchen ließ. n fern grollte es auf, kam 
raſch näher, fie unter be die Art des Heus 
lens und Brüllens. tend, fanatiſch, tierhaft 
wild brandete es WC 

Das war Sturm! War vielleicht gar Revo» 
lution im eigenen Lager! 

Barikoff Kim auf. Blei. Die Hand am 
Gürtel, da, wo ſie den Browning fühlte. 

Das Schreien wuchs an zu ziſchendem Brau. 
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Ten, dem Rauſchen eines die Ufer ſprengenden 


Stromes gleich. 

Die Männer ſahen ſich an. Der Sturm galt 
ihnen! Schlim waren fie gegen ebenſoviel 
aa SCH nn es de d einem offenen Kampf 

e, wurden fie zerſtampft von d 

Maſſe der Tobenden! PETO TES 
Bola 1 89850 Marne DRESDEN DEU Hiller: 
fang, Barikoffs Diener, ftür „ zit⸗ 
ternd an alien Gloer REN 

„Herr, ſchnell, |hnell... flieht! Sie wollen 
Eu töten! Durgan iſt AR Fa Viel. viel 
Blut ift gefloſſen! Alles ift auf der Flucht, ver⸗ 
läßt das eroberte Land .... Durgan ift tot! 
lieht... Ta⸗fu⸗ri will Euern Kopf!“ 
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ABENTEUER" FÜRSTEN 
own DARIKOFF „sro 


gefunden GR ahlloſe rotgl 
ackeln lohten über verzerr⸗ 
ten Geſichtern. Eine gewal⸗ 
(uf | | 


(12. Woriſetzung 


Tasfusti war einer der Führer der öftlihen 
Stämme und i EA verſchiedentlich de 155 
ärgſte, gehäſſig hler und Hetzer bezeichnet 
worden. 

Sergej ſtand reglos. Nichts zuckte an ihm bei 
der Schreckenskunde von der angeblichen Nie⸗ 
derlage und dem Tode Oſtra⸗Wallburgs. Mit 
einem Male war alle Unentſchloſſenheit, alle 


eig von ihm abgefallen... Gefahr 
war da 

Er überſah klar die Lage. 

A ur Fre war es zu GH 

$ hr Zelt ftand inmitten des 

SCH Lagers . . . von allen Him» 

It melsrichtungen zogen die 

) wütenden, racheheiſchenden 

Se N Mongolen heran. Er glaubte 

nicht an 21 a ernich⸗ 

tung, nicht an ſeinen Tod... 


ein Mittel Ta⸗fu⸗ris war 
das, die Herrſchaft an ſich 
zu reißen! 

Ganz nahe war das Ge⸗ 
heul jetzt ... immer lauter, 
wilder, drohender ſchwoll es 
an, als würden immer mehr 
davon angeſteckt, mitzuheu⸗ 
len, mitzubrüllen. 

„Kommen Sie inaus, 
meine Herren! Hier iſt's ge⸗ 

, fährlih... die Meute bringt 
I es ür das Zelt über uns 


* 


| | zu ſtürzen, um uns wehrlos 
zu machen! Wir wollen noch 
einmal in Güte verſuchen, ſie 
u beruhigen ... iſt's um: 
Lag . . . nun, dann wollen 
wir uns wenigſtens ni t 
wie Vieh abſchlachten lafen! 
Die fünfzehn ſcharten ſich 
um ihn. Seine 
Ruhe und Sicherheit te 
ſich ihnen mit und erfüllte 


auch ſie mit dem Mut der 
Verzweiflung. 

Barikoff trat als erſter 
hinaus. Und ſah im unge⸗ 
wiſſen Licht der E 
in einen brodelnden, toden 


Hexenkeſ⸗ 


iſchtenden 
siih hende 


den, 


tige Woge flutete heran, die 

fein Halten, keinen Wider⸗ 

ſtand kannte! 
Sie ſah, daß 


war 

Dieſes Meer von Wut 
orade teine Vernunft mehr 
efinnung. 
en rate tauchte 


Tasfusris 
vor ihm auf. Grinſend, hohn⸗ 
brüllte der 


de eteüger! 

rüger!“ 

ee auf. „Betrogen 
ihr fremden 


Mongole 
en wolltet 


an ihr Ba 
unde nterjo Blute 
mit unſeren 


ihr uns, mit unſerem 
roß machen! Aber wir waren 


er verloren 


euch mäſten, 
Leibern euch 


doch noch klüger als ihr, wir haben es 
He dg Zeit gemerkt! Euer göttlicher 
a tot iſt et! 


ur gan I 
Sein Feind hat den Betrüger erſchlagen - 
eben kam die Nachricht! Retten wollte er 9; 
Taufende tapferer Mongolen opferte er Ent 
at ihm nichts genützt! Die Rache der G 
dat ihn erreicht für den Frevel mit dem er 2 
ſelbſt Gottheit nennen ließ! ir aber en 
nicht warten, bis ihr mit unſeren Leibern = 
euch [hüten wollt gegen die gerechte Rache Gr 
Feindes! Wir werden euch ſelbſt toren 
mit euren Köpfen den Frieden erkaufen! di 
(Kortiesung ant Feite 


— anca 
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s entſtand in unſerer Zeit ein neuer, nur ſehr 
(Exc geadhteter Stand, und es mußte eines 

Tages die Frage entſtehen, ob die Nation die 
Kraft beſitzen würde, von ſich aus den neuen Stand 
in die allgemeine Gefellſchaft wieder einzugliedern, 
oder ob ſich der ſtandesmäßige Anterſchied zur 
klaſſenartigen Kluft erweitern würde. 

Eines aber war fiber: der neue Stand beſaß 
nicht die ſchlechteſten Elemente in ſeinen Reihen, 
ſondern die tatkräftigſten. Die Aberfeinerungen der 
ſogenannten Kultur hatten hier noch nicht ihre Aer, 
ſetzenden und zerſtörenden Wirkungen ausgeübt. 
Der neue Stand war in ſeiner breiten Maſſe noch 
nicht von dem Gifte pazifiſtiſcher Schwäche an⸗ 
E ſondern robuſt und, wenn nötig, auch 
rutal. 

Während ſich das Bürgertum um dieſe unendlich 
wichtige Frage überhaupt nicht bekümmert, ſondern 
gleichgültig die Dinge laufen läßt, erfaßt der Jude 
die unendliche Möglichkeit, die ſich hier für die 
Zukunft bietet, und indem er auf der einen Seite 
die kapitaliſtiſchen Methoden der Menſchenausbeu⸗ 
tung bis zur letzten Konſequenz organifiert, macht 
er ſich an die Opfer ſeines Geiſtes und Waltens 


ſelber heran und wird in kurzer Zeit ſchon der 
fiel ihres Kampfes gegen ſich ſelbſt. Das heißt 
reilich — nur bildlich geſprochen „gegen ſich ſelbſt“, 


denn der große Meiſter im Lügen verſteht es, ſich 
wie immer als den Reinen erſcheinen zu laſſen und 
die Schuld den anderen aufzubürden. Da er die 
Frechheit beſitzt, die Maſſe ſelber zu führen, kommt 
dieſe auch gar nicht auf den Gedanken, daß es ſich 
bier um den infamſten Betrug aller Zeiten handeln 
könnte. 
And doch war es ſo. 


Sowie der neue Stand ſich aus der allgemeinen 
wirtſchaftlichen Umbildung herausentwickelt, ſieht 
auch der Jude ſchon den neuen Schrittmacher zu 
feinem eigenen weiteren Fortkommen klar und deut- 
lich vor ſich. Erft benükte er das Bürgertum als 
Sturmbock gegen die feudale Welt, nun den Arbeiter 
gegen die bürgerliche. Wußte er aber einſt im 
Schatten des Bürgertums ſich die bürgerlichen 
Rechte zu erſchleichen, ſo hofft er nun, im Kampfe 
des Arbeiters ums Daſein, den Weg zur eigenen 
Herrſchaft zu ſinden. 

Von jetzt ab hat der Arbeiter nur mehr die Auf- 
gabe, für die Zukunft des jüdiſchen Volkes zu 
fechten. Unbewußt wird er in den Dienſt der Macht 
geſtellt, die er zu bekämpfen vermeint. Man läßt 
ibn ſcheinbar gegen das Kapital antennen und 
kann ihn ſo am leichteſten gerade für dieſes kämpfen 
laſſen. Man ſchreit dabei immer gegen das inter- 
nationale Kapital und meint in Wahrheit die natio- 
nale Wirtſchaft. Dieſe foll demoliert werden, damit 
auf ihrem Leichenfeld der Triumph der internatio. 
nalen Börſe gefeiert werden kann. 

Das Vorgehen des Juden dabei ift kurz folgendes: 


Er macht ſich an den Arbeiter heran, heuchelt 
Mitleid mit ſeinem Schickſal oder gar Empörung 
über ſein Los des Elends und der Armut, um auf 
dieſen Wege beffen Vertrauen zu gewinnen. Er 
bemüht ſich, alle die einzelnen katſächlichen (oder 
os eingebildeten) Härten feines Lebens zu ftu- 
leren — und die Sehnſucht nach Anderung eines 
occhen Daſeins zu erwecken. Das in jedem ariſchen 
Menſchey irgendwie ſchlummernde Bedürfnis nach 
Gd Gerechtigkeit ſteigert er in unendlich kluger 
5 eife zum Haß gegen die vom Glücke befer Be- 
achten und ‚gibt dabei dem Kampfe um die Be- 
GE Weeer ein ganz beſtimmtes 

nſchauungsmäßiges Gepräge. Er begründet die 
marfiſtiſche Lehre. i SES SS? 


Indem er fie mit einer ganzen Anzahl von ſozial 


Haarwäsche nach dem Kalender! 


gerechten Forderungen als unzertrennlich verknüpft 
binftellt, fördert er ebenſo ihre Verbreitung, wie 
umgekehrt die Abneigung der anſtändigen Menſch⸗ 
beit, Forderungen zu erfüllen, die, in ſolcher 
Form und Begleitung vorgebracht, 
von Anfang an als ungerecht, ja unmöglich er, 
ſcheinen. Denn unter dieſem Mantel rein fozialer 
Gedanken liegen wahrhaft teufliſche Abſichten per, 
borgen, ja, ſie werden mit frechſter Deutlichkeit 
auch wohl in voller Öffentlichkeit vorgetragen. Diefe 
Lehte ſtellt ein unzertrennliches Gemiſch von Ver- 
nunft und menſchlichem Aberwitz dar, aber immer 
ſo, daß nur der Wahnſinn zur Wirklichkeit zu 
werden vermag, niemals die Vernunft. Durch die 
kategoriſche Ablehnung der Perſönlichkeit und 
damit der Nation und ihres raſſiſchen Inhalts zer- 
ſtört ſie die elementaren Grundlagen der geſamten 
menſchlichen Kultur, die gerade von dieſen Faktoren 
abhängig iſt. Dieſes iſt der wahre innere Kern der 
marxiſtiſchen Weltanſchauung, ſoferne man dieſe 
Ausgeburt eines verbrecheriſchen Gehirnes als 
„Weltanſchauung“ bezeichnen darf. Mit der Zer⸗ 
trümmerung der Perſönlichkeit und der Raffe auf 
dieſer Welt fällt das weſentliche Hindernis für die 
Herrſchaft des Minderwertigen hinweg, dies aber 
iſt der Jude. 

Gerade im wirtſchaftlichen und politiſchen Wahn- 
witz liegt der Sinn dieſer Lehre. Denn dadurch 
werden alle wahrhaſt intelligenten Angehörigen der 
Nationen abgehalten, ſich in ihren Dienſt zu ſtellen, 
während die minder geiſtig Tätigen und wirtichaft- 


lich ſchlecht Gebildeten mit fliegenden Fahnen in 


ihre Reihen eilen. Die Intelligenz aber, die auch 
dieſe Bewegung zu ihrem Beſtehen braucht, 
„opfert“ der Jude aus ſeinen eigenen Reihen. 


So entſteht eine reine Handarbeiterbewegung 
unter ausſchließlich jüdiſcher Führung, ſcheinbar 
darauf ausgehend, die Lage des Arbeiters zu ver- 
beſſern, in Wahrheit aber die Verſklavung und 
damit die Vernichtung aller nichtjüdiſchen Völker 
beabſichtigend. 

Was die Freimaurerei in den Kreiſen der fo- 
genannten Intelligenz an allgemein pazifiſtiſcher 
Lähmung des nationalen Selbſterhaltungstriebes 
einleitet, wird durch die Tätigkeit der großen, heute 
immer jüdiſchen Preſſe der breiteren Maſſe, vor 
allem aber dem Bürgertum, vermittelt. Zu dieſen 
beiden Waffen der Zerſetzung kommt nun als dritte 
und weitaus furchtbarſte die Organiſation der rohen 
Gewalt. Der Marxismus ſoll als Angriffs- und 
Sturmkolonne vollenden, was die Zermürbungs⸗- 
arbeit der beiden erſten vorbereitend ſchon zum Ju- 
ſammenbruch beranreifen ließ. N 

Es beginnt damit ein wahrhaft meiſterhaftes Zu- 
ſammenſpiel, fo daß man ſich wirklich nicht zu ver- 
wundern braucht, wenn demgegenüber gerade die- 
jenigen Inſtitutionen am meiſten verſagen, die ſich 
immer ſo gerne als die Träger der mehr oder 
minder ſagenhaften ſtaatlichen Autorität vorzuſtellen 
belieben. In unſerem hohen und höchſten Beamten- 
tum des Staates hat der Jude zu allen Zeiten (von 
wenigen Ausnahmen abgeſehen) den e 
Förderer feiner Zerſtörungsarbeit gefunden. Kric- 
chende Unterwürfigkeit nach „oben“ und arrogante 
Hochnäſigkeit nach „unten“ zeichnen dieſen Stand 
ebenſoſehr aus wie eine oft himmelſchreiende Bor- 
niertheit, die nur durch die manchmal geradezu er- 
ſtaunliche Einbildung übertroffen wird. 

Dieſes aber ſind Eigenſchaften, die der Jude bei 
unſeren Behörden braucht und demgemäß auch liebt. 

Der praktiſche Kampf, der nun einſetzt, verläuft, 
in groben Strichen gezeichnet, folgendermaßen: 

Entſprechend den Schlußzielen des jüdiſchen 
Kampfes. die ſich nicht nur in der wirtſchaftlichen 


Adolf Hitler: Der Fabrikarbeiter 


Eroberung der Welt erſchöpfen, ſondern auch deren 
politiſche Anterjochung erfordern, teilt der Jude die 
Organiſation ſeiner marxiſtiſchen Weltlehre in zwei 
Pan die, ſcheinbar voneinander getrennt, in 

ahrheit aber ein untrennbares Ganzes bilden: in 
die politiſche und gewerkſchaftliche Bewegung. 

Die gewerkſchaftliche Bewegung ift die werbende. 
Sie bietet dem Arbeiter in feinem ſchweren Eri- 
ſtenzkampf, den er dank der Habgierigkeit oder 
Kurzſichtigkeit vieler Unternehmer zu führen bat, 
Hilſe und Schutz und damit die Möglichkeit der 
Erkämpfung beſſerer Lebensbedingungen. Will der 
Arbeiter die Vertretung feiner menſchlichen Lebens- 
rechte in einer Zeit, da die organiſierte Volks- 
gemeinſchaft, der Staat, ſich um ihn ſo gut wie gar 
nicht kümmert, nicht der blinden Willkür von zum 
Teil wenig verantwortungsbewußten, oft auch herz- 
lojen Menſchen ausliefern, muß er deren Verteidi— 
gung ſelber in die Hand nehmen. In eben dem 
Maße nun, in dem das ſogenannte nationale 
Bürgertum, von Geldintereſſen geblendet, dieſem 
Lebenskampfe die ſchwerſten Hinderniſſe in den 
Weg legt, all den Verſuchen um Kürzung der un- 
menſchlich langen Arbeitszeit, Beendigung von 
Kinderarbeit, Sicherung und Schutz der Frau, 
Hebung der geſundheitlichen Verhältniſſe in Werk- 
ſtätten und Wohnungen, nicht nur Widerſtand ent- 
gegenſetzt, ſondern fie häufig auch tatſächlich fabo- 
tiert, nimmt ſich der klügere Jude der fo Unter- 
drückten an. Er wird allmählich zum Führer der 
Gewerkſchaftsbewegung, und dies um ſo leichter, als 
es ihm nicht um eine wireliche Behebung ſozialer 
Schäden im ehrlichen Sinne zu tun iſt, ſondern nur 
um die Heranbildung einer ihm blind ergebenen 
wirtſchaftlichen Kampftruppe zur ande 
der nationalen wirtſchaftlichen nabhängigkeit. 
Denn während die Führung einer gefunden Sozial- 
politik dauernd zwiſchen den Richtlinien der Er- 
haltung der Volksgeſundheit einerſeits und der 
Sicherung einer unabhängigen nationalen Wirt- 
ſchaft anderſeits ſich bewegen wird, fallen für den 
Juden in ſeinem Kampſe dieſe beiden Geſichtspunkte 
nicht nur weg, ſondern ihre Beſeitigung iſt mit ſein 
Lebensziel. Er wünſcht nicht die Erhaltung einer un- 
abhängigen nationalen Wirtſchaft, ſondern deren 
Vernichtung. Infolgedeſſen können ihn keinerlei Ge- 
wiſſensbiſſe davor bewahren, als Führer der Ge- 
werkſchaftsbewegung Forderungen zu ſtellen, die 
nicht nur über das Ziel hinausſchießen, ſondern 
deren Erfüllung praktiſch entweder unmöglich iſt 
oder den Ruin einer nationalen Wirtſchaft be, 
deutet. Er will aber auch kein geſundes, ſtämmiges 
Geſchlecht vor ſich haben, ſondern eine morſche, 
unterjochungsfähige Herde. Dieſer Wunſch geſtattet 
ihm abermals, Forderungen ſinnloſeſter Art zu 
ſtellen, deren praktiſche Erfüllung nach ſeinem 
eigenen Wiſſen unmöglich iſt, die mithin zu gar 
keinem Wechſel der Dinge zu führen vermöchten, 
ſondern höchſtens zu einer wüſten Aufpeitſchung der 
Maſſe. Darum aber iſt es ihm zu tun und nicht um 
die wirkliche und ehrliche Verbeſſerung ihrer 
ſozialen Lage. 

Somit ift die Führung des Judentums in gewerk⸗ 
ſchaftlichen Dingen ſo lange eine unbeſtrittene, als 
nicht eine enorme Aufklärungsarbeit die breiten 
Maſſen unterſtützt, ſie über ihr niemals endendes 
Elend eines Beſſeren belehrt, oder der Staat den 
Juden und feine Arbeit erledigt. Denn ſolange die 
Einſicht der Maſſe ſo gering bleibt wie jetzt und der 
Staat ſo gleichgültig wie heute, wird dieſe Maſſe 
ſtets dem am erſten folgen, der in wirtſchaſtlichen 
Dingen zunächſt die unverſchämteſten Verſprechun⸗ 
gen bietet. Darin aber iſt der Jude Meiſter. Wird 
doch feine geſamte Tätigkeit durch keinerlei mora- 
liſche Bedenken gehemmt! 


Und nach dem Waschen glänzt es! 


Zuerst das schnelle bequeme Haarwaschen, mit dem 
berühmten Schwarzkopf-Extra. 


Es macht Ihr Haar 


gründlich sauber. Eine Unmenge herrlicher, geschmei- 
diger Schaum! Und dann nachspülen mit Schwarzkopf- 
Haarglanz. Dadurch erhält Ihr Haar leuchtenden, vollen Glanz. 
Haarglanz liegt jeder Packung Schwarzkopf-Extra zu 27 Pfg. bei. 
Benutzen Sie SCHWARZKOPF-EXTRA regelmäßig ! 


SCHWARZKOPF - SCHAUMPON - * 


Fragen Sie Ihren Friseur: Gesundes Haar 
verlangt Regelmäßigkelt in der Pflege, genau 
wie Gesicht und Hände. 1x pro Woche also 
Haarwaschen mit Schwarzkopf-Extra. Und 
Inzwischen, sobald das Haar fettig wird, 
TROCKEN-SCHAUMPON-— 

nur betupfen und bürsten. Die grüne 
Achteckdose mit praktischem Puderbeutel 

kostet 90 Pfg. und reicht monatelang. 
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„Du lügſt!“ ſchrie Sergej den kreiſchenden Oſtra⸗Wallburg wirklich...? Irgend etwas krallte ihn, umhockte ihn mit grinſenden 


ongolen an. „Es ijt nicht wahr, daß .... blitzte vor ihm auf... ein Dolch oder ähnliches. ragen `. .. Ganz, gan wer war 
Durgan tot iſt! Nicht wahr, daß fein Heer gez Seine Klinge ſprang danach. A SEHR 1 Male e e . lee Gd 
ſchlagen wurde! Sonſt müßte ich...“ auf, verblaßten in einem Blutſt 
„Du bleicher Hund wagſt es, mich, den Tu⸗ Und jetzt .. jetzt war er draußen! Schleu⸗ ſchwamm er, ſchaukelte auf und nied Eis 
hun der Aridars, einen Lügner zu nennen?“ derte den letzten Mann beiſeite . das Schnee mer auf und nieder A ien ae 
ſchäumte Tafuri, feinen Säbel hochreißend. feld glimmerte... da drüben die Bergwand .. ihm en in ner nn riffen nach 
Da ſtehen die Boten, die dir die Kunde E De e ife i 5 5 KZ we t loſe 1 3 EE E NE 
en ſollten! ; elſenwirrniſſe verbargen ihn ..., un te >. 
Item Wunde vernommen, mas 16 di, e Get? Se lang... bis zum Morgen konnte er 21. 
agte! Und mich nennſt du Lügner, du Betrü⸗ e i i 
ger... du... Schakal. i ‚Da, von der Seite kamen andere im Bogen... Flu ht ee ee ee ee Ye 
Mit einem Wutſchrei ſtürzte fih der Mongole die wollten ihm den Weg verſperren! Er in ihren Auswirkungen alles zuſammenbrechen 
auf Sergej Barikoff. Der fing mit ſeiner blig- ſtürmte vorwärts verfolgt von den wütenden läßt, was Monate aufgebaut haben! Zu Tau: 
ſchnell hochfahrenden Klinge A Hieb ab und Schreien .. 1 Aufknattern . ſenden ſchleuderten die Mongolen alles fort 
bo af fie 10 in die Bruſt des Raſenden. eg wa ES abgefeuerten Kugeln ſchwirr⸗ was ihnen das Laufen erihwerte: Gewehre, 
a⸗fu⸗ri brach zuſammen. en vorbei. Ruckſäcke, Patronentaſchen, Säbel, Pelze... be: 
Die hinter ihm Drängenden ſahen ihn fal⸗ Er flog mit de ee eballter Kraft den herrſcht nur von pant em Screen, 1 
len, brüllten auf... das Geſchrei, das Heulen Felswänden zu... hinter ihm keuchten heulende fer ſtürzten nieder, taumelten wieder auf, lie- 
pflanzte ſich fort, e wieder auf zu ohren⸗ Mongolen. en weiter. 
betäubendem Lärm. Sie ſcho⸗ _ Und die Bolſchewiſten blieben 
ben ſich wild vor, wurden vor⸗ ihnen auf den Ferſen. Vergeb⸗ 


geſchoben auf die kleine Gruppe 
der Ruſſen zu. 

Und als wolle der lächelnde 
Mond nicht ſehen, was nun kom⸗ 
men mußte, ſchlich er hid inter 
einer Wolke dichten Wall. Shat- 
ten breiteten ſich über die Menge, 

eſpenſtiſch überhuſcht von dem 

lackern der rotglutenden Fackeln. 

date ic der kochenden Flut 
dehnte ſich das weiße Schneefeld 
bis zu der dunkel aufragenden 
Bergwand da drüben. 

„Freunde!“ ſchrie Sergej Ha- 

ig, „dort hinaus! Da iſt die 

auer am ſchwächſten! Biel- 
leicht kommen wir durch!“ 

nd ſtürzte ſich als erſter hin⸗ 
ein in das brodelnde Chaos. 


lich verſuchte Oſtra⸗Wallburg, 
die zurückflutende Maſſe aufzu⸗ 
halten, vergeblich donnerte er ſie 
an, nannte er ſie erbärmliche 
eiglinge und drohte, ſie zu er⸗ 
chießen .. fie überrannten ihn. 
roh mußte er ſein, nicht von 
ihren Füßen zertrampelt, zer⸗ 
ſtampft zu werden. 
Woronow war es, der ihn 
WEI und davor bewahrte. 
um erſten Male zeigte es 
Dé daß Stephans Macht über 
ie Mongolen nicht mehr die 
alte war. Die ihm vor Tagen 
noch zugejubelt, fletſchien die 
Zähne wie Raubkatzen, ſtießen 
ihn mit Verwünſchungen zurück. 
Und vielleicht hätte ſich da 


Sein Säbel pfiff durch die Luft, on die Wirkung des zerſtörten 
der Browning krachte nach links Oſtra-Wallburg auf der Flucht Nimbus der Unbeſiegbarteit, des 
und rechts. So ungeſtüm war ins Wanken geratenen Gluubens 
ſein Angriff, daß die Vorderſten an ſeine Göttlichkeit entfaltet, 
zurückwichen, die anderen zur Seite drückten und Und wieder dieſe Ewigkeiten. Schweiß perlte wenn die Angſt vor den Ruſſen nicht größer 
momentane Verwirrung verurſachten. Dann über ſein Geſicht. Am liebſten hätte er den geweſen wäre. 
aber gewann die Wut wieder die Oberhand... Pelz abgeworfen. Weiter .... weiter .... Todesmutig waren fie vorgegangen... man 
das Lärmen, Brüllen, Schreien, Heulen brauſte Endlich erreichte er die Ausläufer der Berg- konnte es nicht anders ſagen. Aber als auf 
iſchtend über die Köpfe der verzweifelt kämp⸗ kette ..., ſtolperte über von Schnee verdecktes einmal rieſige eiſerne Ungetüme ihnen fih ent- 
1 Sch þin. Geröll, ſprang auf und jah fih flüchtig um. gegenwälzten, aus denen zudende en 
Ein Stöhnen drang hier hoch... ein Auf- Über das weiße Feld huſchten zahlloſe dunkle LW lie reihenweiſe hinmähten, als ein halbes 
ächzen dort.... Säbel klirrten aneinander, Punkte. utzend Flieger ihre verderbenſpeienden Bom⸗ 
Schüſſe donnerten auf. Vor ſeinen Augen tanzte es auf und ab. ben auf ſie herabſchickten, die diesmal mit 
ie Mongolen drängten, wirlten n Schwäche nebelte herauf und drohte, ihn zu furchtbarer Treffſicherheit heranſingenden Gra⸗ 
der. Die Leiber dampften in der Welle, die umfaſſen. Er raffte ſich hoch und rannte wei- naten alles in Stücke riſſen, was Geen erreich⸗ 
das Ringen der Ruſſen zog. ter ... . ziellos, wohin die Füße, die mechaniſch bar war, packte Entſetzen die meiſten. Noch 
Barikoff wußte nichts und fühlte nichts. Uns vorwärtstappenden, ihn trugen .... ſtanden ſie, noch war nichts verloren. Dann 
abläſſig ſchlu er nach vorn, ſchlug er nach Ein ſchmaler Spalt tat ſich auf vor ihm. kamen die Bolſchewiſten angeſchwärmt in un⸗ 
links und rechts, bahnte Dé ed eine Dunkel gähnend. Hinein zwängte er fih. Fin⸗ abſehbaren Reihen ..., und als iy im letzten 
Gaſſe .. . ob Minuten, Stunden, Ewigkeiten ver- ſternis umfing ihn. Vorſichtig taſtete er fih an Sturmlauf vorjagten und plötzlich Hunderte 
ingen, vermochte er nicht zu ſagen. Nur eines der Wand entlang. von Handgranaten ſchleuderten, die grauenvolle 
bejeelte ihn: ein ungeheurer, mächtiger Lebens- Stand und lauschte Wie aus Fernen klang Wirtungen zeitigten, überflog Wahnſinnsſchrek⸗ 
drang! Ein wilder, wuchtender Zorn gegen den das Rufen und Schreien zu ihm her. Klam- ken die Mongolen. Sie dachten nicht mehr an 
Tod, der ihm drohte. merte ſich an die Riſſe der Felswand, fühlte Kampf, an Widerſtand, verließen ihre Schutz⸗ 
Über die Köpfe der ihn umwirrenden Mon- Zittern in den Knien, fühlte es den Leib her- ſtellungen und raften zurück, riſſen die Reſer⸗ 
golen hinweg ſah er... jah die Mauer dünner aufbeben. ven mit ſich fort... immer zurück! 
und ſchwächer werden... ſah das Schneefeld ieß ſich nieder. Ein Hinſinken war's mehr. Mit Teufeln wollten fie nicht kämpfen! 
näher und näher leuchten ... und flug... Aufdämmernde Gedanken brockten durch ſein In Tunka gelang es Oſtra-Wallburg endlich, 
und ſchlug ... Hirn. ) die zurückrauſchende Woge zum Stehen zu brin- 
Es rann heiß durch feinen Körper ... oder Wo waren die andern? Erſchlagen? Tot? gen. Er glaubte noch nicht an das Ende, konnte 
rann es über feinen Körper, das Blut aus War er der einzige, dem es gelang, ſich durch- noch nicht daran glauben. Aber feine Bes 
den Wunden, die der Kampf ihm zufügte? zuhauen? mühungen, die Truppen zu ſammeln, zu neuem 
Gedankenbruchſtücke rackten durch ſein Gehirn, ichts wu E l Widerſtand anzufeuern, Leen vollſtändig. 
erfaßt nicht und halb nur begriffen. Langſam, lähmend kroch ein dumpfes, laſten- Offene Feindſeligkeit, jäh aufflammender Ha 


Wo waren die andern? Hinter ihm? Ob des Grauen aus den Dunkelniſſen heran, um- begegneten ihm. 
N ` (FJortſetzung auf Seite 248 
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D ů 1 aeea HUMOR 
| | mustricus f Herr Berger ift glücklicher Beſitzer eines Wochen · 
Wohin man auch nur immer blickt Ihr Logenziel bleibt unerreicht j Ge Da 15 lh lem 
Jur Zeit auf dieſem ee Bei dejem eiſenköpf gen Manne. den Tag. Berger iſt wütend. Eines Nachmittags 
ENEE Fe niger on er er f dun enen, R tont er an, bie Gortentire feines ee 

t drüben überm großen Teich Dabei gilt 87 n i er 155 a dt“ W %CCCCCdo% A 
Dort, E Ze S doten Und möchte ſtarker Mann“ „gewandt i ) gekrochen, hat meine Schwiegermutter gebillen und 
Biel Gold im Dollarontel Reich Doch niemand hat's ſo blut e ~ j L ir are en Gie 

g s ) u i ar Ri D 2 2 D g D 2 u 
Nebſt Millionen Arbeitsloſen. Wie er mit ſeinen lieben Roten. 5 nagen: - R W SC 
Der Mifter Hoover denkt nicht dran, Die ſchröpfen ihn auf alle Art „Ach was! Ich wollte bloß fragen, ob Sie mir 
Auf die Profite zu verzichten, Um ihre Futterkrippen⸗Quoten! ) den Hund nicht verkaufen wollen?!“ 
Die nach dem Young: und Dawes⸗Plan Und tut er ihren Willen nicht, } * 
Dem Uncle Sam find zu entrichten. > leede Ne Ge dr ce Muden, 

Bolſchewiken⸗Paradies rohen mit der Fauſt ihm vorm Geſicht, Vor einer Holzfällerhütte in Tenneſſee hält ein 
Steht dE im „Kollektio“ das Gute. Den Panzerkreuzer uicht zu ſchlucken. koſtbarer Privatwagen, dem ein eleganter junger 
Millionen geht es dort recht mies leichwie im Reich, GE es aug Mann entſteigt. Aus der Hütte tritt ein alter, mür- 
Unter Zar Stalins roter Knute. = . der, Se sze ni i ) os VK De E junge Mann geht 

e E $ agsneuwa no ein auf ihn zu und ruft freudig: | 
10 e Ss ewiken) ! ) „Vater, kennſt du mich nicht mehr? Ich bin dein 
(Ren Ee verhindert es!) n aut der alien Stelle | a Zo o 0 bat EE 
op N f Der Herr vo i — — ge ; U e um abak zu Tau en. In mals 
abt DE, neh _ rennt ala eme dec bit O n pe bort E r un 
ohn Bull — dem am Geſchäft was liegt! — Hat Bismarck jüngft mit Vehemenz babe heute ein glänzendes Einkommen. Hier iſt mein 
t nach der großen „Rundtiſch“⸗Hocke Vom Platz i Näh' ; eigener Wagen. — Nun, Vater, was ſagſt du dazu? 
n Indien wieder Luft gekriegt Ein Ba on oo z verwieſen. ) Der spe betrachtet mißtrauiſch feinen Sohn. 
Trotz Gandhis kindlichem Gebocke. Ale Reſervat feit Urzeit GE „So, öffnet er endlich den Mund, „und wo 
Drauf ſchmuſte er — echt britenzäh! — Denn Technik und — Diplomatie ee 
90 deiner alernd ſten Nähe üſten Müſſen ſich ſcharf getrennt bewegen S 
n A déen AN S Und außerdem: in ſchwarzen Höh'n Klempnermeiſter Biſſig beſucht das Zoo. Er hat 
Ums Gleichgewicht im Flottenrüſten. e: heut der Fele links 115 Chance: an allem zu nörgeln. 
Doch Muſſolini wird ſo leicht Kein Bismarck⸗Reich fol mehr erſteh'n ) „Was, Sie behaupten, Ihre Giftſchlange dort foll 
Nicht eingewickelt von Marianne! n alter Macht und altem Glanze!) ſechs Meter lang ſein? Das glaube ich wohl nicht!“ 
) „Bitte febr, bier ift ein Metermaß, meſſen Sie 


—— — mn gefälligſt nach!“ 


Mit der S P. D. einſt'gem „Schweineglück“ | Wie eine ſchwarze Wolke hängt der Wehretat 
Geht's heute furchtbar abwärts und zurück. überm tumpframponierten Reichstag da. 
So wurde ſie in dieſen letzten Tagen Brüning (ach, daß es Grönern nicht vergräme!) 
In Braunſchweig neuerdings aufs Haupt geſchlagen. | Steckt ſchwer mit feinen Sozis in der Klemme. ! 
Da bisher immer Hitlers Flut nur ſchwoll, denn wird der Panzerkreuzer nochmal fromm geſchluckt, 
Hat von der „Volksbefragung“ ſie die Naſe voll. Dann kracht's im roten Pferch, wo man ſchon mudt. 
p — — —— — H — 
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Herr Curtius, an Genie dem Guftav glei Wie preiſt und protzt ſich doch fortwährend nur 
dl wie fein andrer an Erfolgen Frankreich als Gipfel menſchlicher Kultur! 
Vor feinem neueſten, der See-Enteme Manch armer Kerl hat ihren Glanz erfahren 
Des Weſtbunds ſteht der fulminante | Als Fremdenlegionär feit 100 Jahren! , 
ofarnier aber, wie man nie ihn fo^, Franzöſiſche „Kultur?? Daß ich nicht lach“ 
In ſtummer Baffbeit tiefergriffen da. Sagt lieber gallifh-negroiðe Grang- 


mannsſchmach! 
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(Romanfortiegung von Seite 246) 


Drei Tage blieben fie in Tunta, drei Tage 
verſuchte er es immer wieder, den Schrecken 
zu bannen. Er rief von den mongoliſchen Un⸗ 
ließ, mach zuſammen, was ſich zuſammenrufen 
ließ, machte ihnen klar, daß es der Tod aller 
fei, wenn der Feind die Stadt beſetze, daß fie 
vor allem für einen geordneten Rückzug bis zur 
Grenze ſorgen müßten, wo ſie dann Atem 
ſchöpfen könnten. 

b un erfuhr er, daß er nichts mehr zu hoffen 
atte. 

„Wir wollen keinen neuen Kampf!“ ſchrie 
es durcheinander. „Müſſen wir ſterben, biſt 
du ſchuld an unſerem Tode! Glanz und Glück 
haft du uns verſprochen .. ins Verderben haft 
du uns gejagt! Du biſt nicht Gott! Hüte dich, 


daß wir nicht das Blut unſerer Brüder von dir 


fordern!“ 

Er wollte auffahren, eine ſcharfe Antwort 
geben. Ein Blick in die Geſichter der Kamera⸗ 
den brachte ihn zur Vernunft. Er durfte nichts 
auf die Spitze treiben, mußte ihnen Zeit laſſen, 
das Entſetzen zu überwinden. 

Vor der Stadt zogen ſich die bolſchewiſtiſchen 
Streitkräfte zuſammen, umkreiſten fie, verlegten 
ihnen den Rückzug, ſchloſſen fie ein. 

Ruhelos ſchritt Stephan in dem Zimmer, in 
dem er ſich einquartiert hatte, auf und ab. 
Zerwühlte ſein Gehirn nach Rettungsplänen 
und fand keinen. Zu groß war die Enttäu⸗ 
ſchung, zu unerwartet der Zuſammenbruch ge⸗ 
kommen 

Befehlen konnte er nicht mehr. Die Mongo⸗ 
len verſagten den Gehorſam. Wie aber hier 
herauskommen? 

5 trat erregt ein und gab ihm einen 
ettel. 

„Der Wiſch wird zu Tauſenden an die Mon⸗ 
golen verteilt!“ ſagte er. 

Oſtra⸗Wallburg blieb ſtehen und las: | 

„Mongolen! Wir wollen nicht eure Feinde, 
eure Freunde wollen wir ſein! Nicht gegen 
euch kämpfen wir, ſondern gegen die, die euch 
mit falſchen Verſprechungen verführt haben 
und euch als Kanonenfutter benutzen wollen 
zur Wiedererrichtung einer Macht, die das 

ruſſiſche Volk in gerechter Empörung f 

hat! Jahrhundertelang haben dieſe Verfüh⸗ 

rer das Volk ausgebeutet und geknechtet! 

Und räumt ihr ihnen die Herrſchaft über euch 

ein, wird es euch nicht beſſer gehen! Gebt 

uns die Hand in gleichem Streben nach dem⸗ 
ſelben Ziel: Befreiung der Unterdrückten von 

Jagt Blutſaugern! Laßt uns Brüder ſein! 

agt den davon, der euch ins W ſtürzte 
und zu Sklaven machen will! Gebt ihm und 
ſeinen Helfern den Lohn, den ſie verdient 
haben! Wir wollen nicht euern Tod, ſondern 
euer Glück, eure Freiheit! Nieder mit allen, 
die des Volkes Feinde ſind! Es lebe die Sou⸗ 
veränität des Volkes und die Weltrevolu⸗ 


. . . und?“ fragte Stephan ruhig, als 
handle es ſich um etwas CGleichgültiges. 

„Die meiften können nicht lejen... aber da 
ſind welche, die leſen es ihnen vor und finden 
überall begeiſterte Zuſtimmung! Als ſie mich 
ſahen, begannen ſie fluchend und drohend auf 
mich einzudringen. Nur mit Mühe entging ich 
ihren Gewalttätigkeiten.“ 

„Sie benutzen die Gelegenheit köſtlich, Partei⸗ 
gänger zu werben, das muß ich ſagen!“ Er 
ing einige Male hin und her. Blieb wieder 
Ka: und fuhr bitter fort: „Aus aljo.... ges 
cheitert! regor Gregorowitſch, Sie können 
nicht wiſſen, was das für mich bedeutet. Ich 
beginne den Glauben an mich ſelbſt zu ver⸗ 
lieren!“ 

„Ich glaube noch immer an Sie!“ ſagte Wo⸗ 
tonow warm, faft innig, Stephans Hand er- 
greifend. „Aber ... wir find jetzt nicht mehr 
ſicher hier. Wir müſſen verſuchen, zu fliehen!“ 

„Ich ſehe ein, daß es faſt keinen anderen Aus⸗ 
weg mehr gibt. enn ich nur wüßte, was 
mit Barikoff iſt! Wenn die Nachricht von un⸗ 
ſerer Niederlage zu ihm dringt, wird es auch 
dort Sturm geben ... er klagte ſchon zuletzt 
über die S der Leute.“ , 

Balſki, der ſonſt immer heitere, jovial 
lächelnde Major, kam hereingehaſtet, völli 
außer Faſſung, puſtete, holte ein paarmal tie 
Atem und rief: 


däs Titelbild in Nr. 8 des „Illustrierten 
Beobachters“ vom 17. Januar „Die Pro- 
klamlerung des Deutschen Kalserrelches“ nach 


einem Gemälde von Anton von Werner Ist 
mit Genehmigung der Photographischen Ge- 
sellschaft, Berlin (Copr.), gedruckt worden. 


Ilinftrierter Beobachter 


„Baron, wenn Sie noch eine halbe Stunde 
hier bleiben, iſt es aus mit Ihnen! Überall 
rotten ſich die Mongolen zuſammen, aufgehetzt 
von den Bolſchewiſten ... immer drohender wird 
der Ruf nach unſeren Köpfen... vor allem 
mo dem Ihren, an dem den Roten befonders 
viel zu liegen feint! Man trifft Vorbereitun⸗ 
en 


„Ihre Flucht zu verhindern. Sie dürfen 


eine Minute mehr verlieren! Die meiſten Ka⸗ 


Brünıng: 


Kleinen, so zusammengerechnet auch zweieinhalb Milliarden erge! c. 
Stark verkleinerte Abbildung aus der Folce 1 


DIE BRENNESSEL 


Ab 2. Vierteljahr (1. April 1931) erscheint nun 


DIE BRENNESSEL 


vierzehntägig. Die ersten drei Nummern haben 
überall begeisterte Anerkennung gefunden, so 
daß jetzt nur mehr wenige Stücke zur Nachliefe- 
rung für die Neubezieher zur Verfügung stehen. 


Deutsche Volksgenossen! 
Bestellt sofort bei der nächsten Post 


DIE BRENNESSEL 


für das 2. Vierteljahr; es erscheinen insgesamt 
7 Folgen; der Bezugspreis beträgt M. 2.40, zuzüg- 
lich Zustellgeld. Bestellungen nehmen alle Post- 
anstalten in Deutschland, Osterreich und den an- 
grenzenden Ländern (ausnehmlich Polen und 
Tschechoslowakei) an. 


„Die Brennessel“ kann außer durch die Post auch im Um- 
schlag bezogen werden. Derartige Bestellungen erbitten 
wir unter gleichzeitiger Elnsendung des Bezugsgeldes fUr das 
2. Quartal M. 3.- auf das Postscheckkonto Amt München, Konto 
11346, direkt an den Verlag zu richten. Bestellung aut Zahl- 
kartenabschnitt genügt. Zahlungen aus Osterreich (Bezugs- 
preis Sch. 4.70) erfolgen zweckmäßigerweise auf unser Post- 
sparkassenkonto 79921 Wien; aus der Tschechoslowakei 
(Bezugspreis Kc. 26.—) auf das Postsparkassenkonto Prag 
77 303; aus derSchwelz (Bezugspreis schweiz. Fr. 3.80) auf das 
Scheckkonto Bern Ill 7205; aus dem übrigen Ausland (Bezugs- 
preis M. 3.—) mittels Internationaler Postanweisung direkt 
an den Verlag. 


Frz. Eher Nachf. G. m. b. H. 
München 2 NO, Thierschstraße 11/15 


meraden find bereits fort... ob fie, ob wir 
Glück haben, wer weiß! Die ganze Stadt ift 
umftellt. Heute ziehen die e h in 
Tunta ein, um mit den Mongolen ein Verbrü⸗ 
Volſchewiſt zu feiern, das natürlich auf die 
Bolſchewiſierung der Mongolei hinausläuſt!“ 

„Schön ... werden wir uns alſo nach der 
Mongolei aufmachen, um dieſes letzte möglichſt 
zu verhindern!“ lagte Stephan hart. 

‚Im Gottes willen, Sie wiſſen noch nicht 
alles, Baron! Die ganze Mongolei iſt in Auſ⸗ 
mar Alles fol dort drunter und drüber 
gehen .. Verfolgung aller in den mongaliſchen 
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Städten wohnenden Ruſſen ... keiner ift mehr 
ſeines Lebens ſicher! nſere Nordarmee hat 
gemeutert und — dem Gerücht zufolge — alle 
ruſſiſchen Offiziere ermordet!“ 


as, Barikoff ermordet? Goin) Barikoff | 


Au. Miden Offi i 

e ruſſiſchen ierg, ſagt man! D 
beſte iſt, wir H d haniſtan oder Per ge 
zu erreichen. Die Mongolei bedeutet Tod! (ber, 
all ſoll die WEE a olgun bereits 
eingeſetzt haben! Wir müſſen, um möglichſt un: 
au ällig zu bleiben, die Stadt getrennt per, 
allen...“ 

„Ich gehe nach Kobdo!“ 

Baron, find Sie denn ganz von Gott ver: 
fallen! Jeder kennt Sie in der Mongolei, in 
Kobdo! Und auf Sie beſonders hat man es 
abgeſehen!“ 

Ich muß willen, ob das Gerücht von Bari: 
koffs Ermordun Wahrheit it... und dann 
Major, in Kobdo ift die kleine Sun⸗li⸗ti, die 
ich nicht im Stiche laſſen kann!“ 

Woronow ſtreckte Stephan die Hand hin. 

„Ich begleite Sie, Baron!“ 

„Ich danke Ihnen, Gregor Gregorowitſch! 
Ich hoffe, Ihnen Ihre Treue einmal vergelten 
zu können.“ 

„Das iſt Nebenſache, Baron ..., aber Major 
Balſki hat recht, es ift ſicherer, die Stadt ein: 
zeln zu verlaſſen. Wir können...“ 

„Erinnern Sie ſich der drei Buchen auf dem 
Wege nach Tſchertſchenſk? Dort treffen wir uns. 
Und nun los! Es wird dunkel, das 8 für 
uns von Vorteil ſein. Wir müſſen unſere Pſerde 
noch ſatteln ... und dann... wählen Sie Geis» 


tenſtraßen. Werden wir erkannt, gibt es un⸗ 
nötigen Aufenthalt und Kampf. as machen 
Sie, Balſki?“ 


„Ich werde en mich nach Afghaniſtan 
durchzuſchlagen ... Ob es glüdt...“ 

„Dals: und Beinbruch afo! Und haben Sie 
Dank, herzlichen Dank für alles! Ich vergeſſe 
es Ihnen nicht! Schade, E wir uns alle tren: 
nen müſſen ... es iſt mir faſt wie Verrat an 
meinen Kameraden, daß ich ... aber, Major, ich 
mup nach Kobdo... ich muß...“ 

ie verließen das 1 und traten auf 
den Hof des kleinen Hauſes hinaus. 
2 


Die ungeheure Ro Meed in der Stadt, das 
Zuſammenſtrömen aller an beſtimmten Bunt 
ten begünſtigte das Entkommen. Sie benutzten 

die ſchmalen, im Dunkel des Abends liegenden 
e in denen kaum ein Menſch ſich 
ſehen ließ. Das Getrappel der Pferde ließ nur 
ier und da einen neugierigen Frauenkopf am 
enſter erſcheinen ... ſonſt nichts. 

Glücklich hatte er das Ende der Stadt faſt 
erreicht, war allerdings durch das fortwährende 
Kreuz und Quer aus der Richtung gekommen 
und mußte nun verſuchen, die Straße nach 
Kobdo wiederzufinden. 

Die Gaſſe, die er gerade durchritt, mündete 
in eine größere Straße, die jedoch kurz da⸗ 
hinter aus Tunka herausführte. Sich ihr nä⸗ 
hernd, hörte er das nicht mehr ferne e 
und Brauſen vieler Menſchenſtimmen, hielt 
einen Augenblick lauſchend und gab dann ſei⸗ 
nem Pferd die Sporen. Die Hufſchläge dröbn⸗ 
ten auf, Funken ſprühten aus den Steinen. 
Er gewann die Straße, ſah rechts eine Men 
ſchenmenge ... links führte der Weg ins Freie! 

Mochten ſie ihn jetzt bemerken. Zu Fuß wür⸗ 
den ſie kaum eine ausſichtsloſe Verfolgung auf⸗ 
nehmen. BR 

n dem Beſtreben, fo ſchnell wie möglich her- 
auszukommen, hatte er für Augenblicke alles 
andere außer acht gelaſſen .. erft als der Huf- 
ſchlag in dem Schnee der Straße verebbte, 
wollte er N orientieren, zügelte, hörte vor 
ſich einen Ruf... und ſah ſich faſt unmittelbar 
einer Reitergruppe gegenüber die von der an: 
deren Geite her über das Feld herangekommen 


war. 

Bolſchewiſten! 

en Bruchteil einer Sekunde ftußte er, 
warf mit jähem Ruck das Pferd gerum und 
jagte in geftredtem Lauf davon. Die Zurufe 
hinter ihm verhallten. Ein einzelner Schuß 
ane auf... ein Praſſeln und Knattern kurz 
Sie verfolgten ib 

ie verfolgten ihn. 

Die dunklen Leiber der Gäule hoben ſich deut⸗ 
li Genee Schneefeld ab. 

ie ſchoſſen. 

Mactan ſie! Solange ſie während der Jagd 
ihre Munition blindlings verpulverten, lachte 
er darüber. , 

Nur nicht fo weit vom eigentlichen Wege 
durfte er abkommen! Sie trieben ihn nach 
Südweſten . . . Sein Ziel aber war Oft! Da 
wartete der Freund feiner! Er verſuchte un? 
merklich den Kurs zu ändern. (Nortſe ung folg) 


EF 
— 


} 
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(Schluß von Seite 243 „Wettrüſten“ 


Wenn man beachtet, daß bisher Groß⸗ 
britannien ein nahezu unbeſchränktes 
Monopol auf dem Gebiete des Flottenbaues 
ausübte, ſo iſt die in den genannten Verträ⸗ 
gen feſtgeſetzte Begrenzung der Höchſttonnage 
zunächſt eigentlich nur für England, das ſich 
buchſtäblich überbaut hatte, eine Rüſtungs⸗ 
beſchränkung, während die übrigen 
Seemächte im Gegenteil jetzt erſt 
recht aufrüſten werden, um die 
ihnen von England zugeſtandene 
Baugrenze auch auszunützen. 

Deshalb kann man unverändert von 
einem förmlichen Wettrüſten der Flot⸗ 
ten ſprechen, deſſen Ausmaße unſere Bilder 


Illuſtrierter Beobachter. 


ahnen laſſen. Dieſe Seerüſtungen ſind für 
unſer Volk keine gleichgültige Angelegenheit, 
die uns etwa nichts angeht. Denn das ent⸗ 
waffnete Deutſchland hat allem dieſem nichts 
entgegenzuſtellen. Wir haben überhaupt 
keine Großkampfſchiffe. Unjere ſogenannten 
Linienſchiffe (deren Erſatzbauten die von den 
Marxiſten bekämpften Panzerkreuzer ſind) 
haben mehr Ahnlichkeit mit großen Kreuzern, 
ohne aber deren Geſchwindigkeit zu beſitzen. 
Ihr Gefechtswert entſpricht eher dem der 
früheren Küſtenpanzer. Von dieſen acht uns 
zugeſtandenen Panzerkreuzern wurde jetzt im 
Rumpfreichstag um die erſte Rate für den 
Neubau B gekuhhandelt. Die aus der Bor: 
kriegszeit noch vorhandenen Schiffe ſind völ⸗ 


Frühlahrskuren mit olffirelen Pilanzenhellsäften 


Nr. Anguwenden bei: 
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lig veraltet. Unſere ſechs kleinen Kreuzer 
dürfen kaum die Hälfte der Tonnage haben 
wie die entſprechenden Schiffsklaſſen der 
großen Seemächte (6000 gegen 10 000), ſind 
aljo von vorneherein unterlegen. U-Boote 
und Flieger⸗ bzw. Flugzeugmutterſchiffe dür⸗ 
fen wir nicht halten. Der Kopfſtand der 
Reichsmarine beträgt rund 15 000 Mann; 
geſchulte Reſerven ſind hier ſo wenig vorhan⸗ 
den wie beim Reichsheer. Fürwahr ein er⸗ 
ſchütterndes Bild unſerer Wehrloſigkeit, das 
auch durch die dienſtliche Hochzüchtung und 
die — von kommuniſtiſchen Umtrieben ab⸗ 
geſehen — ausgezeichnete Diſziplin unſerer 
derzeitigen Reichsmarine im Ergebnis nicht 
geändert wird. Binz. 


haben bei allen Krankheiten große Erfolge! 


Nur wenige Menſchen find ganz geſund, faft alle tragen die Ser 
anlagung zu Krankheiten in ſich und fallen dieſen meiſtens im 
Frühjahr zum Opfer. Rechtzeitige Vorbeugung ift das Einzige, AA 
was man dagegen tun kann. Jetzt tft die gun tipfte Zeit, fid im dru 
Kampf gegen die herbſtlichen und winterlichen Geſundheitsſchädi⸗ 6 Bronchial⸗, Aſthma⸗ u. Atem: 
gungen durch eine Kur mit giltireien Heiwflangem Oäſten zu kräſ⸗ beſchwerden 
tigen. Reinigung des in alle Körperteile dringenden Blutes, u. a. 11 Bettnäſſen, Blaſeuſchwäche 
nach Operationen und Medizinalvergiftungen, Beſeitigung aller 12 | Blaſen⸗ und Nierenleiden 
Fremdſtoffe durch gründliche Blut-, Darm: und Nierenreinigung und 14 | Bieichſucht und Blutarmut 
Anregung aller Ausſchetdungsorgane, Zerſtörung ſchlummernder 19 | unreines Blut, Geſichts⸗ und 
Kraukheitsteime und damit Vorbeugung gegen Furünkuloſe, Hämor: Hautausſchlag, Geſchwiüre 


Stuhlverſtopfung, Hartleibigkeit 
und zur f 
e hohen Blut⸗ 


Der Versand von 


dauert bis Ende März 


und Reinheit. 


Salvator in Flaschen 


In jedes Haus gehört 


rhoiden, Arterienverkalkung, Grippe uſw., Stärkung der Körper: und 23 | Bruft: und *V i 
Geiſteskräfte, wohltätiger Einfluß auf alle Organe, Beſſerung des 29 [Diabetes (Zuckerkrankheit Be 
Ausſehens, Auſheiterung des Gemüt, Steigerung der Arbeits luſt und 30 Drüſeuleiden und Skroſuloſe ‘ —— eh 
Arbeitskraft, — kurz eine Art Verjüngung find die natürlichen Folgen! 31 ettfucht, Korpulenz — — 

Bei chroniſchen Krankheiten, z. B. des Herzens, des Nervenſiſtems, A pilepfie und Sramplauliäube a 
der Kimungsorgane, bei Giht, Rheuma, Adernverkalkung Zucker- 44 Gallen⸗Steine und Grieß Onkel: „Meine Tage sind gezählt. Zur Erleich 
krankheit, Darm- und Magen-, Blaſen⸗ und Nierenkrankheiten, bei Haruſäureleiden, Gicht, dei S 
1 oe ch die befte . CH u 15 ee terung deines Fortkommens und damit du bald 
alte, jetzt wiſſenſchaftlich angewendete njen ahren ü 7 . 7 u 
ſundheit wiederzuerlangen oder in fortgefchrittenen Fällen wenigſtens ei „ Herzleiden auf festen Füßen stehst, hinterlasse ich dir 
a, zu erreichen. = 1 15 . Neffe (freudig): „... Ach Onkel, wie soll ich dir 

ir ſtellen aus friſchen Heilpflanzen gekelterte, giftfreie Kräuter. ee 4 
GE rg ie dur Mas | et e “Onkel dente 
elben. e werden damit zufrieden ſein. Anga er Nummer 2 ahr : „ „„ ei 
genügt, lafhe 3 Mark, ab 4 8laſch. Frankolleſerung! Kurfendung 8 Mageuſchwäche, Magenſäure u. Onkel (fortfahrend: „ eine Schachtel „Lebe- 
mit 7 Flaſch. 20 Mark franto. allen daraus herrührenden wohl“. “) 
Magen: n. Verdauungsleiden 

Herbarla⸗Kraͤnterpar adles. Philippsburg 308 (Bad) 50 erben feat ticken 

Kuoblauchfaft, feyt den Blutdruck herab bei Arterienverkalkung und und Schlafloft keit +) Gemeint ist natürlich das bewährte, von vielen Aerzten empfohlene Hühner- 
Herzleiden. Flaſche nur 2.50 Mark franto, Kurſendung mit 6 Flaſch. 82 Serual-Nervenſchwäche augen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheil en, Blechdose (8 Pflaster) 75 Pf 
1 art frauko. — Verlangen Sie unſere Gratis⸗Broſchüre: „Die 94 | Waſſerſucht, waſſerſüchtigen Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel ( Bäder) 
Heilkraft der Kräuter“ mit vielen Dankſchreiben und ärztlichen Er» Beinanſchwellungen 50 Pf., erhältlich in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 
folgs berichten über unfere giftfreien Oerbaria⸗Kräuterheilmittel (Kräu⸗ 68 | Band⸗, Spul⸗ und Maden⸗ erleben wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Biechdosen 
ter⸗Tees,⸗Pulver,⸗Tabletten,⸗Kapſeln und ⸗Säſte)! würmern und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zuruck. 


Vereinigte technische Lehranstalten des 


ſechnikum Mittweida 


Höhere technische“Lehranstalt(lngenieurschule) 
für Elektrotechnik und Maschinenbau. 
Sonderstudienpläne für Automobil» und Flug- 
technik und Betriebswissenschafl. 
Technikerschule. Progr. kostenlos v. Sekretariat. 


Kyffhäuser Technikum 


Bad Frankenhausen (Kyffhäuser) 


i Maschinenbau / Elektrotechnik / Landmaschinen - 
ein eiserner Bestand ERR bau / Flugzeugbau / Flugbetrieb / Automobilbau 
past. Salvator Stahlbau mit modernem Eisenwasserbau 


gegen Schlaflosigkeit, zur Stärkung der Gesundheit, 


für die Genesung und zur Bewirtung von lieben, aus- Hindenburg- 
wärtigen und einheimischen Gästen. Salvator wirkt Polytechnikum 


beruhigend und wird von Ärzten besonders empfoh- 
len. Pasteurisierter Salvator kann Jahre hindurch auf- 
gehoben werden und bleibt unverändert in Güte 


Zu beziehen in Kisten zu 24 oder 36/2 Flaschen entweder unmittelbar durch die 


R.G.Paulaneıbräu, Salvatorbrauerei und Tbomasbräu, München 


oder die in allen deutschen Städten bestehenden Niederlagen 
Man verlange Preis- und Lileferungsangebotl 


Anfragen an: 
Stadtvorstand Bad Frankenhausen (Kyffhäuser) 


Städtische Ing.-Akademie 


Oldenburg i. 0. 


Ausbildunn von Ingenieuren aller Fachrichtungen 


Drucksachen kostenlos 


3000 Kiften Ofterhafen, Eier 


i ft an 
uſw. aus gar. reiner Schokolade ee ne dr? 


i teftmolle.. 
Privat. Verpackt in 5 Kiste 7.80 Mart. Nachn. 


Einzelpreis bis 2 Mark. de Ihnen 
= llen, ehe vergriffen. Das wurde x 
franko. Soſort beſtellen aden abrit Wopperer u. Bäumler, 


noch nie geboten! Schokol } 
Nürnberg A, Martormauer een 


Deutfhes Unternehmen! Reelle 


a tamne 
ė rn 
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Es ift zwecklos, heutzutage mit den Moskowitern 
und ihren bezahlten oder verblödeten Anhängern 
zu ſtreiten. Wer von Geburt ſchwachſinnig iſt, oder 
von moskowitiſchem Gelde übertölpelt, kommt für 
Aufklärung nicht in Frage. Es handelt ſich Ki alfo 


nur darum, für die Anwiſſenden verbriefte Tat- 
ſachen ohne jeglichen Kommentar mitzuteilen. 


Die Lebensmittelpreiſe ſind heute im 
moskowitiſchen Reiche folgende: Während ein 
Reichswehrſoldat 100.— bis 150.— M. monatlich 
bezieht und die Beſoldung eines amerikaniſchen mit 
84.— M. anfängt, bezieht ein Rotarmiſt das Mo- 
natsſalair von 3 M. und 25 Pf.! (Dieſe und folgend 
Zahlen find geprüft auch von der „Köln. Ill. Ztg.“ 
Nr. 50/30.) Ein Hochſchullehrer bekommt durch- 
ſchnittlich in Moskau 300.— M. gegen 1200.— in 
Deutſchland. Ein de Arbeiter 108.— M. 
Eine Wohnung aus drei Zimmern, die in Deutſch⸗ 
land 55.— bis 95.— M. koſtet, koſtet in Moskau 
650.— und .. iſt kaum zu haben. Ein möbliertes 
Zimmer, welches in Deutſchland 50.— M. koſtet, 
koſtet in Moskau 215.— M. Ein Faden Holz (in 
Rußland wird vorwiegend mit Holz geheizt) koſtet 
mit Zuſtellung 108. — M., während ſein Wärme- 
gehalt angeln: gleich einem Zentner Kohlen — 
Preis in Deutſchland 1.80 M. (in Rußland für 
Private überhaupt nicht erhältlich) — iſt. Ein 
Konfektionsanzug, der in Deutſchland durchſchnitt⸗ 
lich 80.— M. koſtet, koſtet auf Anweisung (denn im 
Paradies ift alles rationiert und ein Recht auf An- 
weiſung hat nur ein winziger Bruchteil der Be- 
völkerung, aus Sowjetlbeamten und privilegierten 
Arbeitern beſtehend) 108.— bis 216.— M. Im 
de dl koſtet derſelbe Anzug. . . 1700.— M. 

in Damenkleid, welches in Deutſchland 25.— M. 
koſtet, koſtet in Moskau auf . 108.— bis 
216.— M.; im Freihandel 430.— M. Ein gewöhn- 
liches Paar Schuhe koſtet im Freihandel 320.— M. 
Ein Stück Seiſe 13.— bis 17.— M. Ein Pfund 
Brot rationiert 22 Pfennige, frei 1.08 M. Ein 
Pfund Rindfleiſch rationiert 98 Pfennige, frei 
6.50 M.: ein Pfund Butter (in Deutſchland 
1.66 M.) rationiert 3.40 M., frei 21.60 M. Zucker 


(Vorkriegspreis in Rußland — dem Zuckerlande — 
26 Plennige) koſtet rationiert 60 Pfennige, frei 
5.30 M. Ein Liter Milch rationiert 52 Pfennige, 


frei 2.70 M. Jedoch darf Milch auch im freien 
EE nur an Kinder unter drei Jahren und an 
reife über 70 Jahre verabreicht werden. Ein Ei 
rationiert 13 Pfennige, frei 65 Pfennige. Ein 
Mittagseſſen im Reſtaurant, das in Deutſchland 
1.50 M. koſtet, koſtet 13.— M. Ein Pfund Kaffee 
frei 39.— M., ein Pfund Tee 65.— M 100 Gramm 
Tabak 2.75 M. 100 Gramm Schokolade, die in 
Deutſchland 40 Pfennige koſtet, wird nur rationiert 
für 5.80 M. abgegeben Dieſe Zahlen genügen. 
Wer von den hungernden Volksmaſſen im Aus- 
lande Verwandte oder Gönner bat, die ihnen helfen 
wollen, muß folgende Zölle entrichten (dieſe Zölle 
und ſonſtige San chränkungen find nur ein- 
gehn! um die Vernichtung des bodenftändigen 
irtsvolkes ſyſtematiſch durchzuführen): 


Reis oder Mehl darf man z. B. nur 5 Kilo 
brutto pro Kopf jährlich ſchicken; Zoll 20 Prozent 
des Preiſes, aber nicht nach europäiſcher Be- 
rechnung, ſondern nach moskowitiſcher; und wie 
dort die Preiſe ſtehen, das haben wir bereits ge- 
ſehen. Kaffee dürfen nur 2 Kilo pro Zahr geſchickt 
werden; Zoll für 1 Kilo 32.20 M. Zucker nur 
5 Kilo: Zoll 3.20 bis 3.75 M das Kilo. Zoll auf 


Tee und Kakao ift der gleiche wie auf Kaffee. 


Butter, Margarine, Eier Zoll pro Kilo 6.50 M. 
Fleiſch derſelbe Zoll. Für alles: Einfubrgrenze 
5 Kilo pro Kopf. Konſerven 2150 M pro Kilo. 
Salz 6.50 M. Zoll pro Kilo. Medikamente bödh- 
ſtens 1 Kilo pro Jabr!!! Zoll — 100 Prozent des 
Greiiest!!! . .. Pflanzenbutter nur 1 Kilo; Zoll 
75 Prozent. Geſtrickte Sachen Zoll 160.— M pro 
Kilo! Strümpfe und Socken 270.— M. pro Kilo! 
Seidene und kunſtſeidene Strümpfe 430.— M. pro 
Kilo Zoll päte und Mützen 107.— M. pro Kilo 
Zoll! Handſchuhe 323.— M. Zoll pro Kilo. Des- 
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gleichen Schirme. Desgleichen Schuhe. Und ſchließ. 
lich koſtet der gel für eine Brille .. . 215.— M.!!! 
Dabei iſt in Rußland ſelber ſo gut wie gar nichts 
zu bekommen, und felbſt 0 und Zwirn 
werden — rationiert — ein Röllchen auf drei 
Monate verteilt. 

Aber den Fünfjahresplan kann man heute 
im dritten Jahre der blutigen verzweifelten Ber- 
ſuche, ihn durchzuführen, kaum noch ernſt, im wiflen- 
ſchaftlichen Sinne, reden. Die beſte Zufammen- 
ſtellung und Kritik bieles Unternehmens wurde 
in der „Münchener Illuſtrierten Preſſe“ Nr. 49 
vom 7. Dezember 1930 gegeben. Seine Hauptſtärke 
ſollte die Elektrifizierung von Rußland ſein. In 
fünf Jahren will Rußland von 05 auf 2,0 Mil- 
lionen PS ſteigen. Welcher Unfinn das iſt, begreift 
man erſt, wenn man bedenkt, daß ein Land von 
ſolch exkluſiver Kultur wie Deutſchland nur 1,6 Mil- 
lionen PS bat. Die Heizkraftwerke ſollen in fünf 
Jahren ſteigen von 2,3 auf 12,6 Millionen PS. 
Während Europa 220 Milliarden Kilowattſtunden 
— Leiſtungsfäbigkeit hat, darunter Deutſchland 
60,5, ſoll Rußland von 11,25 auf 42,5 Milliarden 
ſteigen. Man ſieht: iſt es Wahnſinn, ſo hat es doch 
Methode. Der Koblengewinn vom Jahre 1928 
395 Millionen Tonnen loll im Jahre 33 deren 75 
erreichen (Europa gewinnt 7A). Erdöl foll von 
125 auf 22,5 ſteigen, während Europas Gefamt- 
ewinn nur 6 ift... Eiſenerz von 6 auf 33 gegen- 
über 91 von Europe! Roheiſenerzeugung foll von 
3,5 auf 175 Millionen Tonnen jährlich ſteigen. 
Der Stahl von 4.5 bis 18,5, während ſelbſt Deutich- 
land es nur bis 14,5 bringt! — — Zu den 13 000 
Ingenieuren follen weitere 33 000 herangebildet 
werden — wer lacht da?! — Die Gütererzeugung 
der leichten Induſtrie jol um 144 Prozent ge- 
ſteigert werden; der ſchweren um 235 Prozent, zu- 
ſammen von 235 auf 66 Milliarden Mark Wert 
ſoll die Erzeugung ſteigen. Die Stickſtofferzeugung 
von 0,8 auf 8,0 gegenüber den 30 Millionen 
Tonnen Europas! Mährend letztere 93 Millionen 
Hektar Anbaufläche bat. Tell Rußland von 88 auf 
106 ſteigen ... Staatsgüter und Genoſſenſchafts- 
üter mit 2.3 Millionen Belt: werden verzwölf- 
acht auf 27 Millionen. Seliger, unſterblicher Baron 
von Münchhauſen — jetzt dürfteſt du wirklich ruhig 
in deinem Grabe ſchlummern. Denn dieles kannſt 


du nicht einmal auf deiner lumpigen Kanonenkugel 
übertreffen! ) 


Am das alles zu bewerfftelligen, ift die lächerliche 
Kleinigkeit von 180 Milliarden Mark notwendig. 
Aber die Finanzierungsmittel hat es keinen Sinn, 
in einem ernſten Aufſatze zu ſprechen. Es genügt 
zu bemerken, daß Rußlands Einkommen 1928 nur 
50 Milliarden detrug, alſo 340.— M. pro Kopf, 
gegen 685 von Deutſchland mit 1077.— M. pro 
Kopf und das der Vereinigten Staaten 3113 — M. 
. . . And nun will Rußland 1933 — 935 Milliar- 
den mit 590.— M. pro Kopf erzielen. Und dies bei 


Bilder 


Oft kommen Stunden, wo die letzten Träume 
Von Glück und Zukunft wie ein Hauch verwehen 
And nur der Einſamkeit entſeelte Augen 

Stumm, kalt und fragend auf mich niederſehen. 
And von den Wänden, aus den Büchern ſchauen 


Mich Bilder Toter an, die längſt vergangen, 


Die mir einſt Jugend, Freundſchaft, Glück geweſen 

And mit mir kämpften, litten, lachten, ſangen. 

And alle, alle ließen meine Hände 

Im letzten Scheiden von der Luſt der Erde — 

Nun harrt mein Herz der einen ſtillen Stunde, 

Da auch ich ſelbſt ein Bild, ein Bild nur werde 
Reinhold Eichacker. 
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einer Kaufkraft von 33 Prozent unter der 
Deutihland! Der Unfinn des Unternehmens’ geht 
ſchon daraus hervor, daß Eiſenbahnſchienen 
einer Dauerſtärke für zehn Jahre berechnet, nach 
einem Jahr entzwei gehen und die Räder ſtatt 
60 000 Kilometer nur 6000 Kilometer aushalten. 
Natürlich blieb die Produktion in den verfloſſenen 
Jahren zurück und auch die Selbſtkoſten: im erſten 
Jahre um 2,5 Prozent, im zweiten um 5 Prozent. 
Jedes nicht erreichte Prozent bedeutet aber einen 
Jahresverluſt von 320 Millionen Mark außer dem 
Produktionsverluſte. Im Jahre 1928 gingen allein 
17 Millionen Arbeitstage verloren und dazu noch 
20 Prozent eines jeden Arbeitstages wegen ſchlechter 
Arbeitsdiſziplin! Von 1200 Staatsgütern fordern 
1099 Staatszuſchüſſe . 


152 Millionen Ruffen liegen auf der Batter 
370 Millionen Europäer wohnen der Folter mit 
emiſchten Gefühlen bei; Preistätfel für den Lefer: 
er wird im Jahre 1933 unter den Rädern ſein? 
Die 152 Millionen, die 370 Millionen oder alle 
522 Millionen in corpore? 

Zum Schluß: Wer regiert Rußland? 

Die Schrittmacher des Bolſchewismus 
waren: Kerenſkij (Kirbis); Martow (Zederbaum); 
Lieber (Liebermann); Dan (Gurwitſch): Tſchernow 
i Wosneſenſkij (Brodſkij); Anſftji 

appoport); s 

Bolſchewiſten der erften Periode: Troßkij 
(Bronftein); Kamenew (Roſenfeld); Sinowjew 
(Apfelbaum); Steklow (Nachamkes); Parvus (Hel- 
phand); Kamkow (Katz); Radek (Sobelſohn!; Gub- 
jew (Drapkin); Riafanow (Goldbaum); Sagerſkij 
(Krachmalnik): Sſuchanow (Gimmer); Bogdanow 
(Silberftein); Bobrow (Natbanfohn); Wolodarfkij 
(Toben); Tſchernomorſkij (Tſchernomordik, was 
ruſſiſch Schwarzfreſſe heißt); Ruſſanow (Silber); 
Solnzew (Bleichmann): Swesdin (Weinftein); 
Aritzkij (Radompſſ'lſkij): Petrow (Waißbrod); Go- 
rem (Goldmann); Karelin e Ganetzkij 
Gelben Isgoſew (Goldmann); Wladimirons 
Feldmann. Piatnizfii (Ziewen); Firſſow (Rofen- 
blum); Michailow (Elinſobn): Meihtowffij (Gol- 
denberg); Martynow (Piler); Gerwanin (Xiwfen); 
Abramowitſch (Rein); Chaimow (Saionz): Ma- 
lewſkij (Roſenblum); Gladnew (Sachs): Rachmerow 
(Blum); Lapinſtij (Löwenſohn): Matlatowifij (Ro- 
fenblum); Naut (Günzburg): Kamenſtij (Hoff- 
mann); Lebedewa (Simon); Efremow (Chaimn- 
witſch); Alerandrow (Orthodot): Garin (Garfeld). 

Hierzu kommen noch folgende Juden, die wenig. 
ftens den Mut hatten, unter ihren wirklichen 
Namen zu „arbeiten“: Bela Kuhn, Karachan, To- 
bias Axelrod, Leviné-Niſſen (Mitveranftalter des 
Münchener Geiſelmordes), Max Levien (ebenfalls 
in München beteiligt), Emma Goldmann, Samuel 
Berkmann. Fajermann, Rywkin, der Zarenmörder 
Sanfel Zurowſkij. Lewin, Awaneſow, Vigdor Kopp, 
Adolf Joffe, Swerdlow, Manuilffiy. 

Bolſchewiſten der zweiten Periode: 
Litwinow (Finkelſtein-Wallach); Latin (Lurjé); So- 
kolnikow (Brillant); Tomſtij (Honigberg); Kras- 
notſchekow (Tobelſohn); Borodin (Gruſenberg). 

Zu dieſem niederſchmetternden Verzeichnis der 
ruffiſchen Regierungsmitglieder muß hinzu- 
gefügt werden, daß Stalin mit richtigem Namen 
Djugaſchwili heißt und ein Gruſine, d. h. Georgier 
iſt, ebenſo wie ſeine Freunde und mitregierenden 
Landsleute: Mikojan, Jenukidze, Ordionikidze uſw. 

An der Spitze der Tſcheka ſtanden bzw. ſteben 
zwei Juden: Anſchlicht und Triliſſer, drei Polen: 
Dzerſhinſtij (t), Menſchinſkij und Jagoda, zwei 
Letten: Peters und Lazis. , 

Was Lenin ſelber anbelangt, ſo hieß er Ulianow; 
es ift aber zumindeſt zweifelhaft, od er auch der 
wirkliche Sohn des Ruffen Aljanow war. Dieſer 
„Wohltäter der Menſchheit“ hat einmal den ur 
ſpruch getan: „Sozialiſierung = ‚Somietmadt 
+ Elettrifizierung“ Aus dem Geſchilderten geb 
klar die richtige Formel hervor: 

„Sozialiſierung — Ausraubung nach innen 


＋ Verdummung nach außen.“ 
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Die unverschämte Geschichtsiälschung 
der marxistischen Mordkanaille 
und Ihrer Verteidiger 


V: wenigen Tagen fand im Bayeriſchen Landtag anläßlich der Beratung des Innenetats eine 


Ausſprache ftatt, in deren Mittelpunkt eine freche Rede des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten 
Endres ſtand. „Gegen die politiſche Verwilde rung“ glaubte dieſer Zeitgenoſſe ſich wenden zu 
müſſen mit der Behauptung, daß der Nationalſozialismus im deutſchen Volk eine Mordpfgchofe 
erzeugt hat, deren Bekämpfung das erſte und oberſte Ziel der deutſchen Staatsregierung ſein müſſe. Die 
Rede dieſes marxiſtiſchen Bonzen deckt Dé ganz mit dem Inhalt jener Ausführungen, die wir tagtäglich 
in den marxiſtiſchen Zeitungen genießen können, alle zugeſpitzt auf die Behauptung, daß die national- 
| ſozialiſtiſchen Anhänger mehr oder weniger ohne jede Ausnahme den politiſchen Mord als ein ganz 
5 , baten d einwandfreies und gar nicht verabſcheuungswürdiges Mittel zur Erreichung der politiſchen Macht halten. 
Der Nationalſozialiſt S. A.⸗Mann Otto Bräuner, dier ſieht man die marxriſtiſch-jüdiſche Demagogie in Reinkultur! Denn während auf der einen Seite der 


Stuttgart, liegt mit ſchweren Stichverletzungen, marxiſtiſche Zeitun ; ; ; h 

e 3 Ser gsſchreiber und der parlamentariſche Vertreter ſich nicht ſcheut, in der unverſchämteſten 

9 . 1 Weiſe den politiſchen Gegner einer notoriſchen Mordgeſinnung zu verdächtigen und auf dieſe Weile 

Bezeichnend iſt, daß der marxiſtiſche Mordbube Abneigung der anſtändigen Menſchheit gegen ſolch verruchtes Pack herbeizuführen, vergeht kein Tag, 
genau auf das Herz zielte an dem nicht die marxiſtiſche Morblanaille ihr blutiges Opfer aus den Reihen der nationalſozialiſtiſchen 


Braunhemden holt. Aber 25 brave deutſche Männer aus allen Ständen und Berufen ſind im Jahre 1930 
den roten Mordbuben und Strauchrittern zum Opfer gefallen. Weit über 100 anſtändige nationale 
Männer liegen zur Zeit in deutſchen Krankenhäuſern und Kliniken an den Folgen roter Schüſſe und 
Stiche aus dem Hinterhalt. Beiſpiellos ift der Zy nismus, mit dem in den letzten zehn Jahren die An- 
hänger der nationalſozialiſtiſchen Freiheitsidee von Trägern der fog. freien Menſchheitsidee gemeuchelt 
worden find. Niemand, am allerwenigſten dem Preſſegeſindel der bürgerlichen Mitte, iſt es eingefallen, 
daraus viel Aufhebens zu machen; in den meiſten Fällen wurden die roten Bluttaten glattweg tot- 
geſchwiegen, und wo es nicht anders ging, die Ve röffentlichungen darüber in der harmloſeſten Weiſe 
vorgenommen. Nur wenn, was bei Lage der Verhält niſſe heute nicht mehr zu vermeiden iſt, da und dort 
ein Nationalſozialiſt in Notwehr gezwungen iſt, zur Rettung des nackten Lebens einmal die Hand zu 
erheben, dann geht ein Zeter und Mordio durch den Preſſewald, und die marxiſtiſchen Abgeordneten 
beſteigen die Parlamentstribüne, um gegen die politiſche Verwilderung durch die Nationalſozialiſten 
Sturm zu laufen. Frecher und gemeiner iſt ſelten die Wahrheit gefälſcht worden. In jeder Nummer des 
„Illuſtrierten Beobachters“ werden wir von jetzt ab Bilder aus ganz Deutſchland veröffentlichen, von 
verletzten, erſchlagenen und erſchoſſenen Parteigenoſſen, um zu zeigen, wie recht wir mit unſeren Aus- 
führungen hier haben. Erſt kürzlich wurden in Stuttgart wieder neun Schwerverletzte in das Krankenhaus 
eingeliefert, die ohne jede Veranlaſſung und ohne jeden Grund von den bolſchewiſtiſchen Mordgeſellen 
überfallen wurden, und, da ſie weitaus in der Minderheit waren, furchtbar zugerichtet worden ſind. Wie 
ein Wunder find einige von dieſen dem Tode entron nen, während ein anderer, der S. A.⸗Mann Wein- 
ſtein, nicht mehr zu retten war. Hundertfältig können dieſe Beiſpiele aus dem ganzen Reich vermehrt 
werden. Die Reichsregierung allerdings hat von dieſem latenten einfeitigen Bürgerkrieg gegen die Träger 
des deutſchen Freiheitsgedankens noch nichts gemerkt. Wie hat doch Joſeph Wirth erft kürzlich im Neichs- 
tag verlauten laſſen: „Von einzelnen Ausnahmen abgeſehen, hat in Deutſchland zweifellos eine gewaltige 
Beruhigung Platz gegriffen!“ Der Herr Reichsinne nminiſter hat ganz recht: Die hundert erſtochenen und 
erſchoſſenen Nationalſozialiſten ſind „deruhigt“. Nicht beruhigt aber iſt das deutſche Gewiſſen, das in 
Millionen von Volksgenoſſen nunmehr ſich regt und nicht mehr raſtet und nachgibt, bis endlich aus 
Deutſchland wieder ein Staat wird, in dem der anſtändige Menſch ſeines Lebens wieder ſicher iſt und 
dem marxiſtiſchen Mordgeſindel die: Freude an feinem Treiben ein für allemal vergeht. 


Der S.S.-Mann Alfred Fauſer bekam bei der 


gleichen Gelegenheit ſchwere Stichverletzungen 
am Kop 


d 


2 e 
E — ; - N al fe n +7 e > WER PER Wike N "ei See — 
i i iali 5 der bei 
D d iali e i Die Aufbahrung des Nationalſozialiſten S. A.⸗Mannes Weinſtein oom Sturm 49 in Stuttgart. 
. 5 einem Aberfall der Kommuniſten, von mehreren Stichen durchbohrt, tot am Platze blieb. Ein Herzſtich 
' am Kinn i batte feinem Leben ein Ende gelegt. Auch aus ſeinen Gedeinen wird ein Räder erſteden 
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guren geſchaſſen 
der 
im ganzen Reiche 


21 Corte 


2 
Ad 


5 
werden völlig neue 


Durch geſchickte Lötarbeit 
Eine eigene Zeitung dient 


dem geiſtigen 


Austauſch 


Diorama von Zinnfiguren) 


CANG 


bei Novi — 1800 


begrüßt 1 
oberer Mexikos und Vernichter 


i 


Montezuma, gottähnlicher Allein 
Bemalen der felbitgegofienen Zinnſiguren 
nach zeitgetreuen Vorlagen 


Der Sammler beim Auſſtellen der 


alten Kultur ( 


der Azteken, 


Umlölung und Bemalung 
machen aus einem Puttlamerbularer (1756) einen Offizier des amerik. Sezeſſionskrieges (1861 —65) 


ſind ſie uns bekannt und vertraut. Mit heißer 


Liebe und begeiſterter Hingabe waren ſie uns 
treue Begleiter der erſten Schuljahre, die 


braven Blei- und Zinnſoldaten. Bis wir plötzlich zu 


om kindlichen Spiel unſerer Kinderjahre her 
aroß waren fürs kindliche Spiel, oder vielmehr, bis wir 


uns für zu groß, für „beinahe erwachſen“ hielten und 


1931 / Folge 11 


Eine militärwiſſenſchaſtliche Bibliothek und anſehnliches Rarten- 
material find Voransſetzung für hiſtoriſche Arbeiten 


Illuſtrierter Beobachter. 


In dieſem Schrank ruhen 250000 
Zinnſoldaten, darunter 82 bayer. 
Armeekorps aus allen Zeiten 


„männliche“ Beſchäftigung dem zu harmloſen 
Spiel mit den Zinnfiguren vorzogen. Nur 
hier und da haben vereinzelte Enthuſiaſten 
den Geſchmack am kindlichen Spiel beibehal⸗ 
ten, haben ihn verfeinert, zurechtgefeilt und 
aus dem anfänglichen Spiel eine ernſte, die 
Mußeſtunden des Lebens voll und ganz aus- 
füllende Kunſt gemacht. 


Der Deutſche Zinnfiguren Sammler- 
Bund „Klio“, Mitglied der Geſellſchaft für 
Heereskunde, vereinigt all dieſe Sammler 
und Künſtler zu einer Gemeinſchaft, deren 
bisher bedeutendſte Tat die I. Internationale 
Zinnfigurenausſtellung 1930 in Leipzig war. 

Alles, was die Weltgeſchichte an kriege⸗ 
riſchen Taten aufzuweiſen hat, von den alten 
Griechen und Römern angefangen, bis in 
unfere modernen Tage hinein, findet bei den 
Zinnfigurenfammlern feine begeiſterten Nadh- 
bildner. 

Anſere heutigen Bilder zeigen ein fertig 
aufgeſtelltes Diorama aus den bewegten und 
blutigen Tagen, in denen kurz nach der Ent- 
deckung Amerikas das alte Reich der Azte⸗ 
ken in Mexiko der ſcheußlichen Goldgier und 
dem fanatiſchen Bekehrungswahn der chriſt⸗ 
lichen Eroberer derart reſtlos vernichtet 
wurde, daß kaum noch Spuren davon in 
unſere Tage reichen. (Ferd. Cortez wird von 
Montezuma, dem Kaifer der Azteken, emp- 
fangen.) 

Die anderen Bilder gewähren einen inter- 
eflanten Blid in die Werfftätte der Baftler 
und Sammler, deren Tätigkeit den Hran- 
zoſen jo gefährlich ſchien, daß fie fie anfäng- 
lich in jenem famoſen „Kulturdokument“ ver- 
boten, das uns als „Schandvertrag von Ber- 
ſailles“ bekannt iſt. 
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Das Original einer Vorlage, nach dem hiſtoriſche Figuren nn: 
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gt und bemalt werden 


Das ganze Diorama. von dem das erſte Bild einen Ausſchnitf zeigt 
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Benzindämpfe 


Ciner will einen Kübler. 

„Was fol denn der Kühler koſten?“ 
„Achtzehn Mark, fünfundſiebzig.“ 
„Zehn Mark gib i her.“ 


FTF. 


Mundwosser 
= Zohncreme 


DAS EDELSTE UND VOLLKOMMENSTE 


ur Bewirtung lieber Gäste, süss der holden 
eiblichkeit, voll und würzig für den Mann, 
und als leichte feine Bowie spricht er sehr 
der Jugend an. 


Eder „ l 
Fruchfwein 
nicht teurer als Bier. 


10 Liter-Korbflasche 
von M. G80 an 


feinste Skóre dus eigener Sikörfabrik 


die flasche 1 Liter Inhalt 
von M. 4. an 


verlangen Sle unsere Preisliste 
und unser Rezept-Bowien Büchlein gratts. 


.. 8 
Ae 


Neichenau’Sa 10 
Wirkſamfſte Verteidigun 


Schelntod 9 piſtolen waſſenſcheinfrei, handliche 


rowning febr preiswert. Katalog umfonft. 


€. Glaf, Klingenthal, Sachſen, Fach 76. 


ii gene Mienfong - Essenz 


Destinat) 1000 fach bewährt. 12 Flaschen Dutzd. 4 — 
bei 30 Flaschen RM. 10.— franko 


Laboratorium E. Walther, Halle - Trotha 118 


Naturrelner Traubenmost 
unvergleichlich, ist herz- und nervenstärkend! 
Verlangt kostenlose Preisliste 
A.A.Hofmann, Bacharach a. Bh. Koblenzer Straße 
Verkaufskanonen für diesen Artikel gesuchti 


— . 


erhält jedermann zinslos, 


D ar i e h en unkündbar, lange Tilgungs- 


frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. Zuteilungs- 
termin und größte Sicherheit. Verlangen Sie Prospekte. 
Rückporto beilegen. 
Bavaria-Nelbgt bilfe-Bauspar- G. m. b. H 
Augsburg, Hochteldstraße 2/0 


Sperrkenten b. Bayer. Staatsbank, Augsburg. 
Handwerker, sichert Euch Arbelt! 
Vertreter an allen Orten gesucht! 


— 
Das Bild Adolf Hitler 


Farbiges Kunstblatt (Größe 53 39 cm), RM. 2 dasselbe 

sauber gerahmt RM. 5.50, in besserer Leiste RM. 7.-. Bei 

Nichtgefallen Geld zurück. Kunsthand un 9 Hugo 

Kallina, Glogau(Schlesien). Postscheckkonto: 
Breslau Nr. 77181. 


2 N | Aen 
Eriitiafiige Diufifinfirumente aller Art und Gatten, eigen. 
Dorn Sprechapparate, Schallplatten, Radıo« Artikel, 
erſiklaſſige ee Empfangsgerate in allen Preis: 
lagen und befte Marken. Sorg all.! E Verlang. Sie 
underdinduche Breisliſte unter Angabe des gewunſchien 
Instruments. Ungäbltge Anert 3 


Zahlungs erleichterung. 


Alle können ſich aber nicht ein fabrikneues 
Auto leiſten. Sondern kaufen ſich die einzelnen 
Beſtandteile nach und nach auf der Autobörſe. 


„Für den Kühler, der wo faſt neu iſt?!“ 


Illuſtrierter Beobachter. 


„Neu wird a ſein. Den hat der ſelige Benz 
ſchon in fein Wagen drinnen g’habt. S 
„Alſo fünfzehn Mark in Gottes Namen! 
elf ark, net an Pfennig mehra. 


„Dann laſſen e Eahna oan beim Konditor 


b . ind Sie die Dame, die auch im Wagen ge⸗ 

maģa, den können S' freſſa, bals 'n nimmer Za = wa fragte die Pflegerin. 3 
brauchen! „Ja“, ſagte das junge Mädchen verſchämt, 
S „und ich dachte, daß es wohl richtig wäre, ihn 


Mitunter kommt aber auch der Autofahrer 
zum Handkuß. Und wird dann ins Kranken⸗ 


Fiul wandern Sie in Ihrer Freizeit, am Wochen- 
ende und im Urlaub. Das verbilligt Ihre Ferien 
um die Hälfte. Dabei erholen Sie sich doppelt. — 
Wollen Sie überdies kostenlos übernachten, so führen 
Sie ein warmes, regendichtes Klepperzelt mit. 
nternationale Leistungs- und Sicherheitsbeweise 
des Klepperbootes: Überquerung des Atlantischen 
Ozeans durch Kapitän Romer. Verwendung durch 
die Amerikaner Byrd, Norweger Amundsen, Schwe- 
den Sven Hedin auf ihren großen Forschungsreisen. 
erlangen Sie unsere kostenlose, 
künstlerisch illustrierte Broschüre 
„Der schöne Klepperbootsport“. 


Klepper- 


Faltboot-Werke, Rosenheim-D a 
Größte Faltbootwertt der Welt 


Klepper 
-áh 


ke % 


an das altbekannte 
privat⸗Inſtitut für 


M. Meier. München 45, 
Pettenkoferſtraße 31 


Wafenscheinfreie 


Sportbüchsen 


KaL 6 mm aur RM 13.50 
100 Tugelpatr. RM 1.30 
Ech.ot-Pat.onen RM 2.30 
Kataloge über Spert- a, 
Jagd-Walten gratia 


Wilh.Mächler Söhne 


Neuenrade 35 l. weed. 


KLEIN- SCHREIBMASCHINE 


GEET 


dee Zeile - Abecult AN. 
i ai zei ` ` 
. BERNH: STOEWER A e 
STETTIN 
Lassen Sie sich unseren Prospekt schicken! 


innerhalb 3 Tagen 


ohne Operation und ohne Berufsstörung in anz ku 
Selbstbehandiungsmethode, Ganz Seng Kosten Viel an 


Verlangen Sie Qratisprospekt von Otto Jann, pharmac. 
Schwanthalerstraße 20. 


JODBAD TÖLZ 


gegen Adernverkalkung, 


aus eingeliefert. 
londes, junges Mädel 
ch möchte gern den jungen Mann ſprechen, 


„3 l 
der geſtern abend nach einem Autounfall 


zu beſuchen. Ich 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. ohne Operation 
und ohne Arbeisunterbre⸗ 
chung wünſchen, wenden ſich 


operatlonsloſe Aropibeilun; 


Ausſtihrliche Aufklärung 
geg. M. 1.- in Briefmarken 


— 


Nichtrauter 


durch ärztlich empf. Mittel 
Dauerwirkung garan iert 
Auskunft eraus nur durch 
Lothar Freund 
Leipzig C 1, Posttach 15 


ch Bruchheilung 


einfache 
ele begeisterte Dankschreiben. 
Spez., München (95), 


Höhenkurort (700 m) mit 
subalpinem Klima, für 
Winterkuren sehr geeignet 


Bluthochdruck, Asthma usw. 


Wint is für — 
Pauschalkuren Pensiun, 12 Bäder, Trinko u Kar Kane) Nea, Volle 
Kurheim San.-RatDr. Fruth 
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nnen 


Tags darauf kommt ein 
ins Krankenhaus: 

ier 
liefert wurde.“ 


Weser eee eee e 


LEDERHOSEN 


Hirsch,- Gems- und Rehbockteder, 
beste altsämische Trangerbung, 
fabriziert in allen Fassonen und 
Farben anerkannt preiswert. 
Soeben Ihre Auswahlsendung 
erhalten und bin ganz erfreut 
uber die vorzügliche Qualität 
Ihrer Lederhosen. Sie haben nicht 
nur bei mir, sondern auch in 
meinem Bekanntenkreise Anklang 
gefunden und es werden sicher dann, wenn mein Junge 
erst eine gutsitzende Hose trägt, noch andere Bestellungen 
nachfolgen. G. M., Os:erode, 
Auf Wunsch KatalogB gratis! 
ROMUALD MOSER, Säcklermeister, MÜNCHEN 2 80: 
gegr. 1889 = = Baaderstraße 8 : 2 gegr. 189 


5 Tage zur Anſicht. Leng’ echter Ramelbaar: 


Lodenmantel M. 19. 


Anzahlung, Weit in 2 Monatsrat. A 10 M., Rafia 5%, ber 
lahrelg., haltb., 1000 fach bewährte Allwettermantel f. jederm. 
garant. reinwoll., geſetzl. gefh. porös, waſſerdicht impr, 
dunkelmoosgrün, braungrün. ſchwarz, marengo, Rücken, Schul⸗ 
ter und Vorderteil unterlegt, Innen - und ſchräge Seitentaſch, 
ofi. u. hochgeſchl. Allwetterioder anzug N. 24.— Anzahlung, 
Reſt in 2 Monatsraten A 12 M., gefütt., Innen⸗ und 4 
aufgeſ. Taſchen, Gürtel, auf Wunſch mit Muſſtaſch., Ig. od. 
krz. Dole. Eig. Kabrit. u. Makant.! Stand. Körpergr., Leibw, 
Bruftumf. üb. Weſte oder Kleid. Mantellänge angeben. 


Loden-Lenz, Elberfeld 162, Pleilsti. 2 


seit altersher anerkannt als Bintrei igungsmittel, lie- 
fert ½-kg-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6.- franko. 


Laboratorium E. Walther, Halie-Trotha 113 


Abbildungen kostenlos, 
Juwelier Schwabe 
Apolda in Thüringen 
Gegründet 1901 


versend. gegen Nachnahme 
Beho, Hamburg 36 D 
Postschließfach G 


Hier Hamburg! 


Große Poſten Raffeesäde:Dandtuditofi, 
ſchwere, kräftige Quai at, werk mit rotem 
Rand, welche fiir Gickabnehmer beſtimmt 
waren, werden wegen Kavpitalnot ſpott⸗ 
billig verkauft. Die Kaſſerſacke find garan: 
tiert neu. ohne Febler, ais ſeinſte Dand: 
tücher verwendbar. Jeder Sack enthält 
2 grobe Handtücher Einmalige Belegen 
heil. Preis für ein Handtuch nur 38 Pie 
Verſand von 20 St. an. Bei 5H St. porto: 
u. vervackungs frei. Nur genen Nachnahme. 
Garantie: Rücknahme auch dann wenn 
Sie anderweitig billiger kaufen können. 


Ludwig Reins, Hamburg 30 


— 


Das Shotoeceignis 1931 


ist die 


A Sportkamera 


in der Westentasche 


Foth:Decby 


1:3,5 bis 1/500 Sek. 
Schlitzverschluß. 
Nur A od.montl.@ _ 
RM Pe nur RM $ 
Sie ist bei ihrer hervorragen- 
den Qualität und durch ihren 
R unerhört niedrigen Pras 
NG. nicht nur komkurrenslos: 
— 7 Sie isi der welischläger! 
. Daher begrüßt sie jeder Ama- 
leuy u. Sportsmann als seine 
ideale Gebrauchskamera. 


Spekt | 
Name u. 
A EE EE 


über die Foth-Derby-Kamers. 
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Es fehlt der Reichs- 
— 9 — Geld: Ge- 
ſchütze für ſechspferdige 
Beſpannung können nut 
zweiſpännig gefahren 
werden. Stellungswechſel 
im Schnee wird auf 
dieſe Weiſe zur Plage 
für Menſch und Tier 


* 


Vollkommen ungenügend 
ift auch die Mann⸗ 
ſchaftsausrüſtung: Bei 
den Gebirgsübungen der 
Reichswehrartillerie in 
den bayeriſchen Bergen 
konnte den Mannſchaf— 
ten keinerlei beſondere 
Winterausrüſtung gege- 
ben werden 


Die „teure 
Reichswehr“ 


edes Jahr um die gleiche Zeit wiederholt ſich in unſerem bemerkenswerten 

Reichstag der Parteiſchacher um den Etat der kleinen deutſchen Wehr— 

macht. Für die berufsmäßigen Antimilitariſten, für die Dittmann, 

Schöpflin, Lemmer und Genoſſen iſt er aus Prinzip ſtets zu hoch. Dabei 

mußte ſelbſt der in Novemberkreiſen nicht ungern geſehene Wehrminiſter 

Gröner bei den Beratungen des Wehretats im Vorjahre darauf hinweiſen, 
daß allein die Mehrausgaben des franzöſiſchen Heeresetats für das vergangene 
Jahr ſoviel ausmachten wie bei uns der ganze Etat der deutſchen Reichs— 
wehr. Obwohl ihon der Wehretat 1930 um 50 Millionen niedriger war wie 
vorher, ſo beginnt doch auch heuer wieder das übliche Gemäkel an den 600 bis 
700 Millionen Mark, die im Etat eingeſetzt ſind. Die marxiſtiſche Preſſe bedient 
ſich hier des billigen Arguments, daß überall im ganzen Reichshaushalt Ab— 
ſtriche gemacht werden müſſen; warum alſo nicht auch bei der Wehrmacht? Die 
Kritik wäre nur dann überzeugend, wenn die Novemberleute ihren Spartrieb 
auch dann einſetzen würden, wenn es ſich um die Milliardenſummen handelt, 
die wir jährlich an das feindliche Ausland zu zahlen haben. Aber da war es 
der Miniſtergenoſſe Severing perſönlich, der noch vor dem Abſchluß des Haager 
Abkommens die Zahlung von jährlich zwei Milliarden für das deutſche Volk 
für durchaus tragbar bezeichnete. Außerdem haben wir die Überzeugung, daß 
einige Millionen Mark mehr, die wir heute für die deutſche Landesverteidigung 
ausgeben, ſich über kurz oder lang reichlich bezahlt machen werden. Dann näm— 
lich, wenn Deutſchland energiſch darauf dringen wird, daß an dem wirklich 
ſündhaft hohen Tribut,etat“ die notwendigen radikalen „Abſtriche“ gemacht 
werden. Im übrigen reicht der deutſche Wehretat gerade knapp dazu aus, um 
nur die allernotwendigſten Aufwendungen für Ausrüſtung und Ausbildung der 
Truppe zu decken. In England iſt z. B. längſt die geſamte Artillerie motoriſiert. 
Anſere Bilder 
zeigen, daß die 
Reichswerhrar— 
tillerie nach wie 
vor beſpannt — 
und zwar wie 
es ſcheint unge— 
nügend beſpannt 
— iſt und im 
übrigen nach der 
alten Kriegsregel 
arbeitet; wenn 
man zu wenig 
Pferde hat oder 
die Beſpannung 
verſagt, dann 
heißt es: „Kano— 

niere an die 

Taue!“ Das iſt 
zweifellos billi— 
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f i ger wie die — 
— . . WI" vn durch den Per- 
Alles wird markiert: Der Geldmangel zwingt die Reichswehr, 1 Geradezu kataſtrophal zeigt ſich der Mangel an Mitteln für die Reichswehr 
. rungen mei a ie zu on verbotene Mo- bei WE ee e 705 140 an, ns u. dergl. 
lüngiten Gebirgsübungen der Artillerie mußte ein K nd Dinge, die der Gebirgsjäger der Reichswehr nicht kennt 
alter Mauleſel eine Munitionskolonne darſtellen torifterung. 
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jeg der Franzl ab. Judith lehnte 
Dn, Sech? De e er ihr die Hand zu Van 
itb“, und mehr zu 


e pat di UR 
und Muerd 1 den Pioden: $ wollt’, es war 


i u dem M ud N 
115 enn 0 r 3. Mai!“ Dann ſtrich er ſich mit 
Ke Bewegung über die Augen, und ging 35 
Gaſthof zu, ohne noch einmal zurüdzuſchauen. So 
ſah er auch nicht den Blick, mit dem ſie ihn umfing, 
ehe ſie weiterfuhr. And es war gut ſo. 

Es gab unfehlbar wieder Krieg. Bis in die ent- 
legenſten Täler drang das Gerücht; aber man war 


kratie hatte man gana un- 
verantwortlich die Organi- 
ſation der i ; 
verzögert. Nicht einmal die 
ſchon 1802 verſprochenen 
leichten Stutzen und Pa- 
tronentaſchen waren be- 
ſchafft worden. Ob die ver- 
ſchlafene Wiener Regie- 
rung allein die Schuld 
trug? Ob dem fonft fo. 
tapferen General Chaſteler 
die Tiroler zu Recht ihr 
Vertrauen entzogen? Jeden- 
falls ift erwielen, daß er zu 
allen Aktionen zu ſpät kam 
und in den Jahren 05 und 09 
ſeinen bewährten Mut und 
feine Beſonnenheit gänzlich 
vermiſſen ließ. Vorerſt aber 
ſchrieb er feine „prunf- 
vollen Proklamationen“, 
wie der Chroniſt bitter vet- 
meldet, ins Land hinaus, 
und ein ſolcher Aufruf war 
auch am zweiten Sonntag 
im Oktober, dem 13., an 
den Kirchen in Zirl und 
Leutaſch angeſchlagen. Wie 
ernſt er gemeint war, das 
kündeten die Sturmgloden, 
der Trommelwirbel und die 
Kanonenſchüſſe, die alles 
unter Waffen riefen, was 
gewillt war, ein Gewehr 
oder einen Säbel gegen den 
Feind zu ergreifen. Das 
benachbarte Scharnitz kam 
in die gute e des Obrift- 
leurnants Baron Swin- 
burne; zum Schutz der 
Leutaſch traf am Montag, 
den 28. Oktoder, Major 
Koller mit 600 Mann In- 
fanterie, drei Kanonen, 
einer Haubitze und zwei 
Kompanien Miliz aus dem 
8 Bezirk ein. 
Se ze 8 de | 
einen Soldaten un üßen die Leutaſch-Schanze. 
Die Miliz wurde hauptſächlich als Vorpoſten ver⸗ 
wendet. Eine Abteilung zog ſich an der rechten 
Flanke zum Schartenkopf hinauf, eine andere an 
der linken zum Grünkopf. Auf das Alpl aber, die 
tiefe Einſattelung zwiſchen dem Grünkopf und dem 
Gamskopf, legte der Major trotz aller Vorſtellun⸗ 
gen, daß bier die e Ri Stelle fei, nur 24 
Mann Landesſchützen, auf den Grünkopf 14 Mann. 

‚Der Hauptmann Franz Silcher aus Zirl befehligte 
die linke Flanke; der Korporal Bartholomäus Jaud 
aus Oberleutaſch ſtand auf dem Alpl. 

Einen Tag nach ihrem Mann kam Agnes in 
Anterleutaſch an. Eine unbeſiegbare Angſt hatte ſie 
ihm nachgetrieden. Zudith empfing ſie ſchlecht. 
Jetzt, wo ſie endlich ein Kind erwartete, vom Hof 
weggehen! Sie ſollte fid e vor niemand 
ſehen laſſen, damit der Franzl ſich nicht hänſeln 
laffen müſſe wegen feines allzu zärtlichen Weibes. 
Agnes weinte und verſprach, ſich im Haufe ver- 
borgen zu balten. Sie ſchämte ſich nun ſelbſt ihrer 
Schwäche, wenn fie auch glücklich wat, ſich in der 
Nähe des Geliebten zu willen. Aber fie war auch 
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rn, von dem ſie nichts 
p A e Ai in 

ior Koller den Offizier erfannt, an em gnes 
Se ihrer Sommerfahrt na Innsbruck Io 
ſchrocken war. Ein Zuſammentreffen. mußte g i 
ihrem jetzigen Zuſtande um jeden Preis vermieden 
Së, November berichteten die, Vorpoſten von 
einer Truppenbewegun drunten in Mittenwald. 
Es mußte feanzsſiſcher Zuzug eingetroffen ſein. Die 
Aktion ſchien indeſſen nicht gegen die Leutaſch, eher 
gegen die Porta Claudia beabſichtigt zu ſein. Aber 
der Hauptmann Silcher, der zur Rapporterſtattung 


och in der Näbe eines a 
en follte. Denn mit Bangen 


Judith tritt vor den Gekreuzigten. „Barthl“, höhnt fie, „haft mi wohl a no fo zum Freſſen gern?“ 


ins Tal gekommen war, hielt es doch für gerate 

den Major nochmals um Poſtenverftärtung auf bem 
Grünkopf und beſonders auf dem Alpl anzugehen. 
Der alte Paſcherſteig, der an den Wetteritein- 
wänden hinab ins Bayeriſche führt, war auch den 
baveriſchen Schmugglern bekannt. Die Schanze iſt 
verloren, wenn dieſer Vorpoſten fällt. Der Major 
mab den jungen Schützenhauptmann mit einem 
Glen Blick. Er ift höchlichſt erfreut über die ſtrate⸗ 
dach Begabung feiner Milizoffiziere, aber vorder- 
o will er ſich doch lieber auf fein eigenes Urteil 
Be dat Die Beſetzung bleibt, wie fie ift; aber er 
S ilcher, kann von heute an den Befehl dort 
8 en nn und den Korporal Reifer vom 
SH opf herübernehmen; dafür find der Leutnant 
am und der Korporal Jaud auf den Grünkopf 
2 zuſtellen. Dabei hat's zu bleiben. Und mit einem 
o ſchnitt er alle weiteren Einwände ab. 
i u d folgte an dieſem Tage dem Vater und 
Git bres, die zum Laubrechen vorausgegangen 
le mit dem Effen nad. Gie Dertänautte ein 
S ig am Wege. Da ſah fie den Schwager ben 
eutaſchſteg überſchreiten und den Steig zum Alpl 
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(Schluß) 


, , 18! Ver⸗ 
i en. Mein Gott, wie ſah er aus! 
Ze vergrämt, die Wangen ‚eingefallen. Und 
wie müde der Gang! Ein tiefes Mitleid quoll in ihr 
auf und ein raſcher Entſchluß. Sie verſchwieg ihn 
der Schweſter, nur der Vater erfuhr davon. E 


je am Nachmittag nach Haufe kam, wartete ſie ab, 


tragen zu 
gfältig unter dem Umſchlagtuch verborgen. Mit 


. ene un fie auf dem Alpl. 
on 


Ungehindert kam fie in 
Franzis Nähe, der abſeits 
unter einer Fichte fab. Sie 
rief ihn leiſe an. Ein beller 
Schein ging über fein Ge- 
ſicht, als er fie erkannte. Er 
konnte ſchier N ſprechen, 
ſo würgte ihn die Freude. 
„Judith, du, du kimmſt zu 
mit.“ „Wohl, haſt mi fo 
viel derbarmt, wie i di 
ſechn hab heunt in der 
en Schaugſt ja nit auf 
di, da hat mi der Vater 
"leidt." Der Vater ge- 
eut — das log fie, er lab 
es ihr an. Sein Entzüden 
hatte wohl allzu beredt aus 
ſeinem Geſicht geleuchtet, 
da mußte fie den Dämpfer 
auflegen. Er hätte ſie gern 
an ſich geriſſen, dies eine 
und einzige Mal. Hätt's 
keiner geſehen, die Fichte 
deckte gut. Aber er gedachte 
des Kindleins, das ſeinem 
Weibe unterm Herzen wuchs, 
und ſtärkte ſich an dem Ant- 
litz, das da vor ihm lag, 
von Güte überſtrahlt, wie 
er es nie geſehen, aber fo 
ſchweſterlich rein, daß er es 
nicht ſchänden durfte mit 
den Küſſen eines Eheman⸗ 
nes. Nach Faſſung ringend, 
machte er ſich mit dem Bün- 
del zu ſchaffen. Als er ſich 
wieder aufrichtete, war Ju- 
dith verſchwunden. Aber eine 
andere Geſtalt ſah er awi- 
ſchen den Stämmen ſchlei⸗ 
chen, einen feiner Schützen. 
Erkennen konnte er ihn 
nicht, es war zu dunkel un- 
ter den Bäumen, und an- 
rufen wollte er ihn nicht. 
Mochte der ihn gelehen 
haben! And der Wider- 
ſchein der bitterſüßen Mi- 
nuten erblühte noch einmal in ſeinen Zügen. 

Der Bartl fab mit wilder Eiferſucht den Ab- 
glanz des erfahrenen Glückes in ranzls Augen 
ſchimmern. Gut bat auch ihn die tiefäſtige Fichte 
gehehlt; aber feine flimmernden Augen haben ihm 
Zerrbilder geſchaffen. Er hat nicht den Kampf in 
Franzls Herzen, nicht das ſchweſterliche Erbarmen 
des Mädchens geſehen, er ſah ein verbuhltes Paar, 
das ſich ein Stelldichein gegeben. Woher hätte 
ſonſt das Mädchen gewußt, daß der Hauptmann 
Diele Nacht das Kommando auf dem Alpl hatte? 
Wie gut, daß er ſeinen Mantel vergeſſen und noch- 
mals umkehren mußte! Nun hatte er ſie auf ihrem 
Treubruch ertappt. Die Falſche! Wie ſie ihn ge⸗ 
läſtert hat um den nichtsſagenden Kuß, den er der 
Burgl gegeben. Oder war's die Zen? Er wußte es 
ſchon gar nicht mehr. Aber fie! Er biß die Zähne 
aufeinander, daß ſie knirſchten. Nur nicht daran 
denken, von wem ſie jetzt träumte auf ihrem Tal- 
weg. Arme Agnes! Arm? Aber dann war auch er 
arm, er, der „ſchöne Bartl“, dem keine wider- 
ſtanden hätte, jo er nur ernſtlich gewollt hätte. bis 
auf die eine, die er mit allen Geen feiner Seele 
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Soziale Fürtorge in der N. ©. 


Ein hoher Prozentſatz der Mitglieder der nationalſozialiſtiſchen Sturmabtei— 
lungen iſt arbeitslos. Wo abgebaut wird, trifft es meiſt zuerſt den verhaßten 
„Nazi“. Hier helfend einzugreifen iſt eine ehrenvolle Aufgabe der national— 


Illunſtrierter Beobachter. 


D. A. P. 


In München haben die Parteigenoſſinnen eine Speiſeanſtalt für arbeitsloſe 
S. A.⸗Männer geſchaffen, die ſtark in Anſpruch genommen wird. Dieſes ſoziale 
Hilfswerk findet erfreulicherweiſe verſtändnisvolle Förderung in allen natio— 
nalen Kreiſen 


ſozialiſtiſchen Frauenorganiſationen 


liebte. Liebte? Nein, er haßte fie, haßte fie bis zum 
Verbrechen, ſie und ihren Buhlen. Wenn er ſich 
nur rächen könnte, furchtbar, grauſam, und bald, 
bald, denn fonft verblutete er ſich an feiner Qual. 
Schon fab er den erſten Poſten des Grüntopf- 
lommandos vor ſich. Da blieb er plötzlich ſtehen. 
Sein Geſicht verzerrte ſich, ſeine Hände umkrampften 
den Stutzen. Ein paar Herzſchläge ſpäter verſank 
er im nächtlichen Wald. 

Der Leutnant ließ am Morgen das e Revier 
nach ihm abſuchen. Der Korporal rtholomãus 
Jaud blieb unauffindbar. — 

In dei Nacht vom 3. zum 4. November fiel 
dichter Nebel ein. Aber er verhüllte doch nicht völlig 
die marſchierenden Kolonnen, die von Mittenwald 
über den Lauter- zum Ferchenſee zogen. Zwei Ge- 
ſtalten hielten die Spitze; ein kleiner ann in 
reicher Uniform und ein hochgewachſener Burſche. 


Am Fuß der Wetterſteinwand zögerte der. Seine 


Augen wurden weit, wie wenn fie etwas Entſetz⸗ 
liches ſchauten. General Loiſon ſah es wohl. Ein 
verächtlicher Blick flog über den Burſchen hin. Mit 
feinen harten Fingern umkrallte er den ſehnigen 
Arm des Zaudernden und ziſchte ihm ins Ohr: 
„Vorrann, oder ...“ Er lockerte die Piftole in 
ihrem Futteral. 

Da führte der Bartl die Franzoſen auf dem 
Paſcherſteig auf das Alpl. 


Judith kam erft ſpät in der Nacht auf den Hof. 


Wie gut, daß ſie nicht mit Agnes ihre Kammer 
teilte! Sie ging auch am Morgen, ſo früh es der 
karge Tag erlaubte, mit dem Vater und der Thres 
zum Walde, um die letzten Blachen mit Streu ein- 
zubringen. Agnes hatte Stall und Kühe verſorgt 
und ſtand nun in ihrer Kammer, um aufzuräumen. 
Sie hörte nicht, daß die Haustüre ſich öffnete und 
einer hereintrat, der fie, trotz Zudiths Bemühen, fie 
vor ihm zu verbergen, erſpäht hatte. Dieſe Blonde, 
Süße, die Frau des ſiebengeſcheiten, verhaßten 
Hauptmanns, wie ſie ihn lockte! Agnes zupfte die 
welken Blätter von den Geranienſtöcken am Fenſter, 
die allein noch dem rauhen November ftandhielten. 
Als ſie ſich zurück ins Zimmer wandte, ſtand der 
Major vor ihr. Er weidete ſich wollüſtig an ihrem 
Entſetzen. Sie ſchrie nicht auf, ſie verſuchte gar 
nicht zu fliehen, fie erſtarrte. Eine Wehrloſe um- 
ſchloſſen ſeine Arme, eine Willenloſe warf er aufs 
Lager. Gierige Lippen küßten ihren fühlloſen Mund, 
gierige Hände fielen über fie her. 

Da gellte ein Ruf durch die Gaſſen. „Die Bran- 
zoſen kommen, die Franzoſen!“ Fluchend läßt der 
Mann ſeine Beute fahren. Er hat keinen Blick mehr 
für das verſtörte Weib mit den ſeltſam verglaſten 
Augen, raſt zum Hauſe hinaus, der Stimme nach, 
zur Schanz. Keuchend, aus einer Armwunde 
blutend, berichtet der Korporal Reiſer von dem 
Aberfall der Franzoſen, von der Flucht der Wacht⸗ 
poſten, die nichts gegen die Übermacht vermochten. 
Nur einen haben fie zurücklaſſen müſſen, den Haupt- 
mann Silcher. Dieſen einzigen hat eine franzöſiſche 
Kugel niedergeſtreckt, weil auch er einen franzöſiſchen 
Offizier erſchoſſen hat. 

Der Major verfärbte ſich. Er befahl die Be- 
ſatzung zuſammenzutrommeln, die Milizen einzu- 
ziehen und übergab in aller Haſt dem dienſtälteſten 
Hauptmann. Baron Horn. das Kommando über die 


Feſtung. Dann ließ er eine Kanone vorfahren und 
jagte in ihrem und dem Schutze einer erleſenen Be- 
gleitmannſchaft in die Oberleutaſch. Der nunmehr 
kommandierende Hauptmann batte kaum Zeit, ſeine 
verlaſſene Schar zu ordnen, den Dienſt an den ver- 
bliebenen Kanonen und der Haubitze einzuteilen, 
als der Feind einbrach. Was bleibt ein paar hundert 
Mann anderes zu tun übrig, als die Waffen zu 
ſtrecken, wenn 3000 befte Soldaten über fie ber, 
fallen? Die geſamte Beſatzung wurde gefangen- 
genommen und nach Mittenwald abgeführt. Auch 
die Porta Claudia fiel, und ihre wackere Beſatzung, 
die ſich in Seefeld den Franzoſen entgegenwarf, 
wurde in der Morgenfrühe des 5. November nahezu 
aufgerieben. 

In dem verratenen Land Tirol herrſchte der 


Feind — 

Das Alarmgeſchrei hatte Judith, den Vater und 
Thres aus dem Walde heimgetrieben. Sie fanden 
Agnes noch immer auf dem Bette liegen; nur ſtieß 
fie jetzt wilde Schreie aus oder lallte finnlofe Worte. 
Als Judith fih über fie beugte, jah fie in den Hran- 
ſen des Halstuches verfangen einen abgeriſſenen 
Aniformknopf, und blitzartig erriet ſie, was der 
Schweſter angetan worden. Sie verlor trotzdem 
keinen Augenblick die Beſinnung. Schutz ſuchen in 
der verlorenen Schanz? Sich vom Feind überraſchen 
laffen? Sie raffte ein paar Kleidungsſtücke zuſam⸗ 
men und leerte ihre Sparbüchſe. Dem alten Vater 
und der Thres würde wohl niemand etwas zuleide 
tun und dem vernichteten Weide in der Kammer 
droben auch nicht. Sie aber war ſtark und mußte 
ihre jungen Kräfte einſetzen zur Rache. Sie ging 
nicht, ſie flog in die Oberleutaſch. Trotzdem traf 
ſie den Major Koller nicht mehr an. Er hatte ſein 
koſtbares Leben weiter nach Süden gerettet. Im 
Bayeriſchen foll er ſpäter geſehen worden fein. 
Judith fand im Widum Aufnahme. Dort erfuhr ſie 
auch, daß der Hauptmann Silcher gefallen war, 
und wer ihre Heimat an den Feind verraten hatte. 
Da ſank das große, kühne Mädchen auf einen 
Stuhl, wie wenn der Blitz ſie gefällt hätte. Die 
Hauſerin verſuchte zu tröſten. Der alte Pfarrer 
winkte ab. „Nichts reden, ausraſen laſſen.“ Judith 
rafte nicht. Sie erhob fih, blaß zwar und fchivan- 
tend, die Stimme aber, mit der fie um ihr Nacht- 
lager bat, war ganz ruhig. „Braves Mädel“, 
meinte der hochwürdige Herr zu feiner Wirtſchaf— 
terin, „müſſen ſie ein paar Tage dabehalten. Junges 
Blut, wird Iden wieder verwinden. Ausſchlafen 
laſſen morgen früh.“ Als aber Judith allzu lange 
nicht zum Frühmahl erſchien, ging die gute Alte 
nachſchauen. Sie fand die Stube leer, das Bett 
unberührt. 


* 

Vier Jahre ſpäter, an einem naßkalten April- 
morgen, ſtand ein junges Weib vor dem Tore des 
Anterbäck in Naſſereit. Zögernd ſtreckte ſie die Hand 
nach der Türklinke aus, als ein ſtämmiger, junger 
Mann von innen öffnete. „Suchſt wen?“ fragte 
er die Fremde. „Di ſuch' i, wenn du der Bäder- 
Klas biſt?“ — „Der bin i“, entgegnete der Mann 
und geleitete das Mädchen mit einem ermuntern 
den „Geh' no einer“ in die Wohnſtube. Sie ſchälte 
ſich aus dem Tuche: „Kennſt mi denn nimmer, 
Klar?” Jeſſas. des is frei die Juditb von ber 
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Luitaſch! Ahndl“, rief er der alten Frau zu, die 
auf einem Stuhl neden dem Ofen ſaß, „Ahndl, die 
Judith is da, woaßt es ſchon, der Muatter ſelig 
ihrer God.“ „Kenn's ſchon“, murmelte die Alte, 
„grüaß di, Judith”, und fie humpelte in die Küche, 
für den Gaſt einen Imbiß zu holen. Der junge Bäck 
ließ wohlgefällig ſeine Blicke über das voll erblühte 
Mädchen gleiten. „Guat haſt di ausg'wachſen, biſt 
ſchier gar no fauberer worden. Aber jetzt jag no 
Sch wo du berfimmft, Dirndl.“ „Im Welſchland 
in i g'weſen und hab's guat g’habt. Aber wie i 
hört hab, daß die Boarn wieder verjagt werden 
oll'n, da hat's mi nimmer derlitten in Bozen drein, 
da hab i boam müſſen. Wenn fie die Boarnfackn 
außibaun, ſell muaß i dabei fein.“ 

„Biſt allm a Wilde g'weſen“, meinte anerkennend 
der Klas. „War mir bald vergangen, die Wildheit, 
wie i hoamkemmen bin. Da Vata is g'ſtorben, die 
Thres, des Haus verbrunna, die Agnes im Spital 
in Sprugg drein, unheilbar ſagt der Doktor, der 
Jaufenhof in fremde Händ. Hab koan Fleck mehr, 
wo i bing’bör. Und da hab i di fragen wollen, weil 
dei Muatter ſelig allm ſo guat is g'weſen zu mir, 
ob du nit a Magd brauchen kunnteſt. 

Die Alte konnte ſich bald nicht mehr vorſtellen, 
wie fie ohne Judith zurechtgekommen war, und der 
junge Bäck trug ihr Iden ein paar Wochen ſpäter 
Herz und Hand an. Sie nahm ſeine Werbung an. 

* 


‚Sterben muß er!” 

„Sterben! — Du biſt guat, foll er wohl leben 
bleiben, der Tuifi, der elendige?” 

„Aber wie foll er ſterben? Soll man ihn ver- 
brinnen oder vierteilen?“ 

„An Judas? Den kann man becht nur kreuzigen!“ 

„Kreuzigen!“, johlten fie. 

„Aber nit an a Kreuz, wie unſern Herrn, ans 
Stadeltor wird er hing'nagelt, der Schandbua, der 
ſchlechte.“ 

Die ſchauerliche Exekution geh! ſchnell vonſtatten. 

Da tritt Judith vor den Gekteuzigten. 

„Barthl“, höhnte fie, „haft mi wohl a no fo zum 
Freſſen gern wie am Heiligkreuz-Kirta von Zirl?“ 

„Alſo mögen tuaſt mi allm no, armer Narr“, 
ſtöhnt ſie. Sie ſchaut um ſich, in lauter gedunſene 
Geſichter. Von denen achtet keiner auf ſie. Retten 
kann ſie ihn trotzdem nicht, aber leiden ſoll er nicht 
mehr. Sie ſtreckt ſich zu ihm empor und flüſtert ihm 
ein Wort zu. Es muß wohl ein gutes geweſen ſein, 
denn über ſein Geſicht zieht der Schatten eines 
Glückes. Einen Herzſchlag lang liegen ihre Lippen 
auf den ſeinen, dann ſtößt ſie ihm blitzſchnell das 
Meſſer, das ſie aus dem Mieder zieht, ins Herz, 
und ſo gut und ſicher trifft ihre Hand, daß die 
Züge des Verblichenen noch das blaſſe Lächeln 
trugen, das ihr Kuß auf fein zermartertes Antlitz 
noch zu zaubern vermochte. WW 

Als die trunkenen Rächer merkten, daß fie um 
den Schlußakt des grauſigen Schauſpiels betrogen 
worden, war Judith fort. 

Verweht, verloren ihre Aſche, ihr Andenken. 

Nur wenn die böſe Novembernacht ſich jährt, 
dann meidet der verwegenſte Paſcher den Hran- 
zoſenſteig. Dann gehört das einſame Alpl den 
Schatten derer, die einſt hier geliebt und gelitten 
baben. 
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nung keine Arbeiter! Ohne 
Arbeiter keine Kohle, kein 


Eiſen! 


Sied- 
dem 
Wohl— 


mit 
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befanntgemadt 
Gedankengänge 


moderne 


lungsbau, 
uns die Schwerindu— 


ſtrie um die Jahrhun— 


Siedlung. — Rechts: 
dertwende 


Das Familienwappen der Fugger 


er 


tätigkeitsorganiſationen, 


In den letzten fünf Jah- 
Zweckverbände, Städtebauer 


ren iſt der Siedlungsgedanke 


populär geworden. 
haben ihn aufgegriffen und 


Haupteingang zur 1509 erbauten 


egoiſtiſche 


Fugger 
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Blick durchs wappengeſchmückte Tor 
auf die kleine Siedlung 
Fröhliche Siedler am Brunnen 
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In unſerer wilden, wir- 
ren Zeit des Haſſes, Neides 
und raſenden Exiſtenzkamp⸗ 
fes erſcheint die ſtille, träu- 
meriſche Siedlung wie ein 
Märchen vom Glück. Hier 
ward dem Alter ein ſchöner, 
gleichſam beſonnter, Winkel 
zum Ausruhen von Not 
und Sorgen geſchaffen. 


Im Kreis: 


Ein Kätzchen jpielt vor dem 
Fenſter in der erſten warmen 
Märzenſonne 


M 


Unten: 


Ein alter Veteran 
der Siedlung 


Eines der ſauberen 53 Häuschen, 
die hübſche Zwei⸗ Zimmer-Wohnungen bergen 


ausgebaut. Auf der ganzen Welt tut ſich zur 
Zeit gewaltig viel in Siedlungen aller Art. Das 
egoiſtiſche Motiv iſt ganz in den Hintergrund 
getreten. Der Siedlungsbau iſt eine rein ſoziale 
Angelegenheit geworden. Aber — ſo ſehr er im 
jetzigen Ausmaß eine Erſcheinung des Jahrhun— 
derts ift, jo wenig ift er etwa ein Eigengedanke 
der Zetztzeit. 

Da ſteckt in Augsburg, mitten im Häuſer— 
gewirr der Jakobervorſtadt, mit vier Toren von 
der Außenwelt abgeſchloſſen, eine Kleinſiedlung von 53 Häuſern mit je zwei 
Zwei⸗Zimmer⸗Wohnungen. Erbaut unter der Regierung Kaifer Marimilians 
von Jakob Fugger im Jahre 1509, alſo mehr als 100 Jahre vor Beginn des 
30 jährigen Krieges. Bedürftige, würdige, katholiſche Bürger Augsburgs in 
vorgerücktem Lebensalter können Aufnahme in die Fuggerei beantragen und 
erhalten bei Freiwerden eine Wohnung zugewieſen, für die fie im Jahr 4 RM. 
und 20 R. Pfennige Miete zahlen müſſen. Eine idylliſche, kaum 
faßbare Ruhe herrſcht in der Siedlung. Man traut ſich kaum laut zu ſprechen 
und erſchrickt, wenn ein paar Lausbuben auf ihrem Roller durch die, übrigens 
jetzt aſphaltierten, Straßen raſen. 

Die vier Tore dieſer „Stadt für ſich“ ſind tagsüber geöffnet, abends mit 
dem Glockenſchlag 9, werden ſie geſchloſſen. Wer von ihren Bewobnern bis 
dahin noch nicht einpaffiert ift, muß feine Unpünktlichkeit mit einem Sperrgeld 
von 10 Pf. büßen. Zwei Stunden ſpäter erhöht ſich der Betrag auf 20 Pf. 

Daß den Bauherrn der Fuggerei im 16. Jahrhundert gewiſſe Grundprobleme 
der Menſchheit nicht unbekannt waren, erfährt man in der Fuggerei auf Schritt 
und Tritt. Ein Problem z. B., mit dem das 20. Jahrhundert nicht fertig werden 
kann, iſt hier klipp und klar gelöſt: Zwei Wohnungen in jedem Haus, eine 
unten, eine oben, jede hat ihren eigenen Eingang, die beiden Haustüren liegen 
nebeneinander, aber das gemeinſame Treppenhaus iſt vermieden; durch die 
linte Tür tritt man ins Parterre, durch die rechte unmittelbar auf die Treppe. 
die zum erſten Stock führt. So wird Geratſch und Getratſch unterbunden, und 
m allen Häuſern herrſchen Ruhe und köſtlicher Friede. 

Man hat nur eine Angſt: es könnte plötzlich ein Dollarmilliardär die ganze 
Fuggerei kaufen, abbrechen laſſen, und irgendwo in einem phantaſtiſchen Park 
in den Vereinigten Staaten wieder aufbauen. So wunderbar, fo abſolut ein- 
malig ift dieje 420 Jahre alte Fuggerei, der Welt erfte Kleinſied ; 
lung die unter dem Schutze der öffentlichen Denkmalspflege Debt, 
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Glataufgabe Nr. 39. 


Vorhand hat folgende Katte: Kreuz, Pit und 
Herz Bube; Kreuz As, 9, 8; Pik As, König, 9, 7. 
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Im Skat liegen 13 Augen. Vorhand gewinnt auf 
ſeine Karte Grand, Null- ouvert und Jämtliche vier 
Farbenſpiele, auch Herz und Karo. Die Spiele ſind 
alle aus der Hand zu ſpielen. | 


Was liegt im Sfat und wie figen die reſtlichen 
Karten? Wie ſchneidet Vorhand dei den einzelnen 
Spielen ab? 


Auflöſung der Aufgabe Nr. 38. 


Mittelhand hatte: Herz Bube, Karo Bube; 
Kreuz Dame, 9, Pik As, 7; Herz 10, Dame, 9. 
H Raro As. 


Auflöfung des Anfangsfilben-Rätjels mit Palindrom i 
Hinterdand: Kreuz As, König; Pit König, 
/ 


in Folge 9 (‚Eine treue Familie bei Lima feuerte nie!“) 
1. Eimer, 2. Neger, 3. Treueid, 4. Egel, 5. Fabel, 
6. Mime, 7. Liane, 8. Efel, 9. Beiſtrich, 10. Lira, 
11. Magen, 12. Feuerſtein, 13. Erker, 14. Teheran, 
15. niemand. 


Auflöfung des Silbenrätſels in Folge 4. 

„Dem Andankbaren dient kein rechter Mann.“ 

1. Danton, 2. Entente, 3. Makrele, 4. Aker, 5. 
Neille, 6. Denar, 7. Arrac, 8. Nietzſche, 9. Kocher, 
10. Bahia, 11 Artemis, 12. Rheumatismus, 13. 
Enrico, 14. Nimrod, 15. Drama, 16. Innozenz, 
17. Einſiedler. 


9688 esse, 


Dame, 8: Herz König, Karo 10, Dame, 9, 7. 
Vorhand ſpielt zuerſt ſeine 2 Buben, dann 

Kreuz 7. Das Spiel kann verlaufen, wie es will, 

Vorhand gewinnt fein Spiel in jedem Falle. 
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Vertraulich beſtes deutic-hriftliches Haus 
Ca. 8000 neue | Billige böhmiſche Betifedern vom Gänfegüchter 
Kaffee Z Säcke E WERE Balbiciei 
aus ſtarkem Gerſtenkorn⸗ Harteigenoſſen! halbweiße, efhlifene e 


Handtuch-Stoff, unzer- 
ſchnitten, ungenäht und 
ungebraucht, weiß mit 
rotem Rand, ganz billig. 
Jeder Kaffeeſack enthält 
2 qute, waſchechte Hand- 
tücher. Preis per Sack 
68 Pfennig. 
1 Sad = 2 Handtücher 
Abgabe nicht unt. 10 Stck., 
bei 30 Sick. franko. Ver⸗ 
ſand per Nachn. ohne 
Zwiſchenhandel, direkt an 
Private. Geld zurück bei 


M., weiße flaumige 2.— y, 
2.85 M., Herrſchaftsſcheen 
Halbflaum 3.50, 5.- u. 5.75 
M., ungeſchliſſ. weiße feine 
2.50, 3.50 u. 4. M. Daunen 
graue feine £- u. 5- M. 
weiße 7.- M., hoch feinſt 10,- 
verſend. geg. Nachn zollfrei, 
von 10 Wund an franko 


weu WENZI Fremuth, Deschenitz 176 (Böhme 
Aichtpaſſend. tauſche um od. Geld zurück Ausf. preisl. arat. 


Ein Ausnahme- Angebot 


das so leicht nicht wiederkehrt! 


Kauft deutſche Butter! 


la nordſchl. 


Mollerei⸗Tafelbutter 
a Er a 


w—— — 


in Poſtkolli zu 9, 6 und 5 Pfd., ſowie 

Päckchen zu 3½ Pfund Inhalt, zum 

niedrigſten Tagespreis aus erſter 
Quelle von 


on = = Nichtgefallen. P. Diederichſen, Conte N Radikaler Preisabbau in Webwaren ! 
a TR le: ' 
Ware ritsmäbige S A Herbert Scharrelmann Poft Gtedefand (Schleswig) Sie anderweitig billiger kaufen oder glauben Bilger 
rus H D ` au u können. Wie nachfolgend una ähnlic 
sowie jeglichen Parteibedarf Bremen, Mathildenſtr. 99 ö - 


schreiben freiwi I Kunden: i 
Die Sendung vom 7. Dezember 1930 Rechnung 

No. 2868, hat hier allgemeinen Beifall gefunden, nament- 

lich die billigen Preise haben Erstaunen hervorge- 


prompt u. preiswert durch die 
Parteiamtliche Auslieferungsstelle der 
Reichszeugmeisterei der NS D A. p 


An allen Plätzen Kaffee: 
Vertr.geſucht. Gut. Verdienſt 


nn x rufen bei den sehr guten Stoffen. 
Großdeutsche Handelsgesellschaft scheintod-u e EER CAMERAS B. den 15. 1. 31. 8 G. Bürgermeister. 
Berlin W.62. Kleiststr 43. hasreuoiver NC? x Agfa, Leitz, Pat.-Etul Nagel. Il. Baumwo igewebe, ungebl, leichte N 
Katalog gratis! \ egen Teilzahlung, ohne Sorte, ca.80 CHE o yoe a asi p. m, Mark „ 
Wiederverkäufer gesucht! PHOTO Aukchiog über Mk. 20.— 12. Baumwollgewebe, ungebl, bessere, 13 
e s e Pg. H. Suhr jun. portofrei. Tausch alter dichtere Sorte, ca. 80 cm, breit. H DS 
„! . EE Neuenrade W. I PORST Apparate. 19. Hemaenflanell, gute haltbare Köper- 


Berfandgeihäfl landwirtſch. Erzeuaniſſe ee 


v. Pg. 3. Blievernicht. Golels, Hademarſchen 
(Holſtein) Land 
empfiehlt den Parteigenoſſen: 
la bett, Meiereitafeibutter in Solli zu 45 und 2,5 kg 


Kostenlose Fernbera- 


ma - $ tung. Fordern Sie kostenlos * e A 73 
zu niedrigen Tagespreiſen. Ferner 202 seitigen Photo-Katalog d Derek Set eg ki sehr gute beige 05% 
la hieſig. gar. r. Rindertalo, la hieſig. qar. r. Schweine: Pen Nr. 229. Deutschlands größ- stücke, ca. cm breit. so...» p. 
reisliste frei! 


ſchmalz. E holſt. 3 Sandmettwurfl, Zerrelat⸗ tes Photo-Spezialhaus. 
n 


wurſt, Zungenwurſt, Lacheſchinken. Speck, geräuch., fett 
durchgew., Wild, Geflügel. 


Joh. Gottfried Dunger 


FELDSTECHER 


e E RT Qualität, ca. 80 cm breit d m 
Käfe in 18 verſch. Sort. z. Pr. v. 0.65 — 1.65 RM. p. 0,5 kg. rIbach 39, im Vogtl. Baumwolltuch, dieselbe Ware, für Bett- 010 
Erftes nationalſozialiſt. Lerſandhaus der Provinz. — e tücher, in 140 cm Breite .. p. m J. 
SA. und SS.⸗Kameraden 3% Rabatt und Za flungs— Halenkreuz⸗Schmuck Musik- dieselbe Ware, in 160 cm Breite .. p. m 0,5 

erleicht. Bitte fordern Sie noch heute Brei: Die. j ; 


instrumente 
alier Art ; Se 
zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 


Ausrüstung ganzer Chöre! 


21. Baumwolltuch, ungebleicht, kräftig, fast 
unverwüstlich im Gebrauch, besonders für 
strapazierfähige Bettücher geeignet, 160 cm 1 N 
breit. ' 


e Arterien- 
< verkalkung 


35 . „ Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabri Bettüicher, 150 cm breit spm 
R j [ Packung 1 N. 1.50; echt Gold ` seele: en 20 J. Sa. 1501225 cm, mit Hohlsaum p. St. d. , 
eviro t. I Monat e M. 10.—, M. 12.— Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 30. Bettuchleinen-Im., weiße, ganz vorzüg- | 
N at Sei 769 t e belieſere id Geier M. 2e H liche Ware, aus besten edlen dee: — | 
M. 3.15 in Ipothek. u. Drog. Seit 46 Jahren belieſere ich | ®© e à ' starkfädig, unsere beliebteste pezial- 
Orcefter mit meinen exit: | Zilber M. 4.—, M. 5.— Leidende! ERANO, | WE Pflaumenmus qualität, 150 cm breitet p: m I 
Schiebe mein gutes Be- klaſſig. Muſikinſtrumenten. gie? Lëfeite, echt Silber, Ob ft 5 E wg | Za say 5 N Bettücher, von derselben Spezialqualität, 3 
finden — trotz meiner Werden auch Sie mein bol e uniibertrofen ! Drudiad M3 See N 17 150/225 cm, mit Hohlsaum . p. St. d. 
2 je — Kunde! Katalog frei. johen Rabatt. Koſtenloſe | N bie Ee ee 1.330 f er, Nachnahme. ar he La un- 
3 auf das € MALON Tre Abbildungen v. N. t angner, amti. Tees, Beraig. Gra— Viele 1000 Nachbestellung 30. Eistücher, halbleinen, beste, erprobteu 


Prof. Dr. T. in Bern. 
Alleinhersteller: 


P. Felgenauer & Co. 


C. A. Wunderlich 


gegründet 1554 


Siebenbrunn (Vogtl.) 27 


Spezialität: Ausrüſtung 


Uhrmacher u. Goldſchmied, 
Feuerbgch⸗Weilimdorf 
(Württemberg) 


probe durch 
R. Chi Krumhübel (Rſgb.) 


Klöppelspitzen 


OttoRitter, Schkölen in 
Thür. 60, Pflaumenmusfabr. 


verwüstl. Qualität, echt indanthrenfarb. kar, 

ein Dtzd. zusammenhäng, auch für Tisch- 49 
deck. bestens geeignet, 55/56 em p. St. U. 
Weißes Makotuch, feinfädig, sehr dicht 


geschlossen, garantiert rein ägyptisch, für 

Mn ‚elle And. fat 7 — 

Chem. . e ne RE 1 Pfund für Mk. 5— besond. feine Hemden und andere Wäsche II" 

dir S 5 Nationatſozialiſten versendet franko gegen een breit. > i z eee DIOR 

= = EE E BE lauft“ en, Nachname . Damast-Beitbezüge, weiße, gebl. Ware, 

Wir liefern an jedermam | Briefmarken auft nur bei Brink e la vorzügl. Qualität, herrliche, modernste 9.30 
Altdeutsche und Kolonien, Parteigenofjen! rInkmann’s Muster, Größe 130/200 cm per St. U. 


verkaufiHansSinn,Bad 
Bramstedt (Holstein) 


Verfende garantiert reiten 


Spitzenversand oy ele, ' dieselben Bettbezüge, jedoch in 160/200 m 20 
— Ma y 


Wuppertal-Langerfeld A Liste frei 
en. u 7. Trikot - Striaskleia, mit ee 
aschen, langen Ärmeln, kompl, vorzüglic 
Hau nur hei | : E 


| im Tragen, grün, braun oder blaumeliert, 1.30 
Herren- Damen- i Parteigenossen! | passend für Frauen und Mädchen, per St. “. 
stofie Stoffe allerfeinften Parteigenosse. 8 la Motorradſlieſel 38. Trikot-stridtkleid. mit Kunstseide, mod. 
Verlang. sofort z: netto 9 Pfund M. 10.50, f b 7 A Mann, be mie und sehr haltbar, herrliche Farben, in Blau 
Sie Müster Verlangt überall 5 Pfund M. 6.55 und Seide, | empfiehlt beste Thüringer raun, waſſerdichtes s d 


Grün oder Braun, passend fiir Frauen un ' 
MOUREN E „ Ei, . o e o- POROS 5,10 


Bis auf weiteres noch 10% auf diese Preise. | 


hausschlachtene Wurstwaren 

zum billigsten Tagespreis. 
Verlangen Sie Angebot. 
Ein Versuch führt zu dau- 


Wabenhonig 5 Pfund M 9.- 
einſchl. Porto und Verpack. 
frei Haus. Bei Nichtgefallen 


Futter, Doppel— 
ſohlen 39/46 
M. 24.50 


den 
„Völk. Beobachter“ 


2 Far D e 8 VW los 
foftenlofe Zurücknahme. , Derſelbe, extra An Stelle des Rabattes legen wir auf Wunsch kosten , 
Lehmann&Assmy Gerh. Ripten Edewecht 8 Kundschaft. S fein, M. 27.50 bei: Eine gutgehende Schwarzwälder Wanduhr oder , 
Altestes Tuchversandhaus (Nr. 15) Oldbg. E? estellungen erbittet Verſand gegen Poſtnachn. einen untrüglichen Wetteranzeiger 
mit eigener Fabrikation i 


Paul Dunkel, Fleischer- 
meister, Kleinneuhausen 
bei Großneuhausen. 


Nichtgefallen Geld zurück. 


Schuh Blume, Halberſtadt, 
Martiniplan 12 


Denn 


MAX FICHTNER 


MÜNCHEN 


Liebherr+tr‘4 -‚“Telı 25783 


LISCHEES 


Spremberg 305 i. L. selbst überzeugen! 


Mengenabgabe vorbehalten frei 
Versand per Nachn. ab M. 10.—, über M. 20.— portoire 


Webwaren-Gesellschaft Hundhausen 


Wuppertal-Elberfeld 135 
Eigene Paketpostabfertigung 


Alle Worte sind vergebens! Sie müssen sich 
| 
| 
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Kauft nur deutsche Erzeugnisse 


GN 
intechnisch Vollendefer Aufführung e ail? of 


bei deutschen Firmen 
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Wie herrlich find die Zeitenläufe, 

wenn man die Lage recht dedenkt; 

wohin man ſchaut, nur Ausverkäufe, 
das Sterben wird uns halb geſchenkt. 
Was dir zum Nötigſten auch fehle, 

wirft man dir nach paleterlw 

gedrückt iſt nicht nur deine Seele 

und dein Gehalt — nein, auch der Preis. 
Du brauchſt nicht lang beremgulaufen — 
die ſchönſten Frauen eler 

Geſinnung, Amter are du kaufen 


auf Rate 
Doch geb 


hlung, ohne Ge 


dir ganz im Vertrauen , 
den einen Rat: Kauf nicht zu früb! 
Lern abzuwarten, zuzuſchauen 

und mach dir jetzt noch keine Müb’! 


7 


Bõrſen Tip 


Schied erſt ins Ausland deine Kröten, 
kriegſt du auch jetzt nur zwei Prozent, 
dann werden knapper die Moneten 

in Deutſchland, eh' es niederbrennt. 
Das Ausland kann dann luſtig borgen 
ans Reich, das ſich gern neppen läßt, 
und Brüning, Curtius, Dietrich ſorgen 
vereint, erfolgreich für den Reſt. 

Jetzt, glaub mir, lommen erft dte Seiten. 
Welt auf die der Bolſchewik ſich freut, 

bald geht's nicht mehr um Kleinigkeiten, 


die man erſt kauft und dann bereut. — 


Bald 


Das Ganze iſt längſt abgekartet, 

und wer drum weiß, der lacht ſich tot: 

kauft, wer nur ein Weilchen wartet, 
gang Deutihland um ein Butterbrot! 


Cida! 


DIE WEISSE HOSE 


Humoreske von Magda Trott. 


Man fab gelangweilt im Abteil. Eine ftunden- 
tange Reife im Perſonenzug ermüdet. Die ju jungi 
Dame, mit dem energqiſch geſchnittenen Geſicht, die 
einen Fenſterplatz inne hatte, gähnte von enker, ob zu 
eit und Se ſehnfüchtig durch a 
as Reifeziel nicht bald naher rück 
Stationen, dann war es endlich ſo weit. 

Die Mitreiſenden kamen und gingen. Ein we 

err war eingeftiegen, der ſich der Dame gegen- 
berſetzte und ſie durch ſein Monokel mit ziemlich 
wech Blicken betrachtete. Ein ſpöttiſches Lächeln 

dem blaflerten Geſicht, als er möglichſt 
aul den Stiefel eines Mitreiſenden betrachtete, 
der einen kräftigen Rüſter zeigte. Er ſchlug die 
Beine übereinander, klemmte das Einglas noch 
feſter, wippte mit den Füßen, daß die uenen 
Strümpfe fihtbar wurden. Die weiße Hole, 
nach modernſtem Schnitt gearbeitet war, fie 
eben erft vom Schneider gekommen zu fein, bie 
Bügelfalte ſtach aufdringlich den Mitreiſenden in 
die Augen. 

Die junge Dame gege enüber d ihn gar 
nicht zu beachten. Sie bli deg enſter hinaus. 
Beinkleid, Monokel und Seidenſtrumpf ſchienen 
nicht zu imponieren. Sie kramte in dem Hand- 
täſchchen, zog ein Fläſchchen hervor, das mit einer 
dunkelroten Flüſſigkeit angefüllt war, ſetzte die 
laſche an die Lippen und trank 

Der Herr mit der weißen Sch verfolgte jede 
Sewegung der Dame und kräuſfelte ſpöttiſch die 


„, murmelte er. 
Auch dieſe dek berührten ſein Gegenüber nicht. 
d Gegenteil, die junge Dame ſetzte das Fläſchchen 
als an der an 
a Kurve — ber Wagen ſchüttelte 
heftig — bie rote Slüffigkeit ſchwabbte über und 
den dier Tropfen zeigten ſich auf der ſchönen, 
weißen e. 
„Anerhört! — Solch eine Schmutzerei! — Wenn 
Sie nicht wiſſen, wie Sie ſich zu benehmen haben, 
Bange Sie Hundecoupe. — Was ift das für ein 


„Rotwein, mein Herr, ich bitte um Entſchuldi⸗ 


sung. 
— Rotwein! Denken Sie, daß von einer 
Eniſchüldigung die EC aus meiner neuen weißen 

ofe verihwinden 

5 gebe a meine Adreſſe, mein Herr“, er- 
widerte die energiſche funge Dame ruhig, „enden 
Sie mir das Beinkleid zu — oder noch einfacher — 
lonen Sie es reinigen, ich werde die Rechnung 


en.“ 
„Reinigen — reinigen! Rotweinflede aeden aus 
dem Wollſtoff nicht heraus. — Ich denke nicht 
daran, als ein Dreckfink herumzulaufen. Sie werden 


mir die weiße Hole erſetzen.“ 


Die Mitreiſenden waren aufmerkſam geworden, 
deſonders ein älterer Herr horchte geſpannt zu. 

„Es iſt gut, mein Herr. Wenn Sie auf meinen 
ees ag bt eingeben, werde ich das Beinkleid 
erſetzen 


VÖLKISCHEN BEOBACHTERS 


Zentralorgan der nationslsozislistischen 
Freibeitsbewegung 


DEUTSCHER! 


Lies auch Du das Blatt. das seit 10 Jahren für die Ehre 
und Freiheit unseres Volkes kämpft. um die Seele aller 
Deutschen ringt und in einem heroischen Kampf gegen 
das Gift der jüdischen Weltpresse steht. — Bestelle den 
V. B.“. das Organ der deutschen Freiheitsbewegung! 


2 Ausgaben: 
Reichsausgabe 
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Bayernausgabe 


monatliche Bezugsgebühr RM. 2.90 2.90 


Jeweils zusöglich Bestellgeld. — Probenummern 5 
vom Zentralverlag der N. S. D. A. P. 


FRZ. EHER NACHF. G. . b. H. 


MÜNCHEN ® NO 


„Out — aber id mache ernſt. Die Hofe iſt ver- 
dorden, außerdem — er holte eine elegante 0 
taſche hervor, „ich habe zufällig die Rechnu 
S neiders 45 N Da — die Hoſe koſtet Dä 

reißig M 


„Die die ift noch nicht quittiert, mein Herr. 
Se i „das Geld direkt an die angegebene Adreſſe 
icken 


„Was geht Sie mein Ee an? Diele ak 
bat EEN Mark gekoſtet, durch 
ld wurde ſie verdorben. Sie haben mir alle 
dieje e zu erlegen.“ 
Ein Griff in die Ha 


ſche, die junge Dame 
dielt ihrem Gegenüber das Geld hin. „Bitte ſehr.“ 
Er nahm es wortlos. 


Als er das Geld in feine Börſe geſteckt hatte, 
lagte die Dame ruhig: „So mein SC die Hofe 
babe ich nun gekauft. Bitte, geben Sie fie mir.“ 


„Sie ſind wohl verrückt?“ 


„Bitte geben Sie mir die Hofe“, 
Dame energiſch. 


Da mengte ſich der Altere Herr ins Geſpräch. 
„Geſtatten Sie, meine Herrſchaften, Rechtsanwalt 
Herrmann, — die Dame hat recht, durch Kauf iſt 
die weiße Hofe in ihr N übergegangen. Sie, 
mein Herr, haben ihr daher das Beinkleid ſofori 
auszuhändigen, ſonſt machen Sie ſich ſtrafbar.“ 

In demſelben . ne der Zug. Der junge 
Herr griff nach feinem Stöckchen, legte die ſechs⸗ 
b Mark auf die Bank und verließ mit 
bochrotem Kopf das Abteil. 


6 


Das Gleichnis vom Eſel 


Dem Bürgermeiſter von Taſchendaum war der 
Brunnen zugefroren. Eines Sonntags morgens 
machte er ſich an ihm zu ſchaffen, glitt dabei aus 
und ſtürzte hinunter. Er vermochte 16 nicht allein 
bdinaufzuarbeiten. Info ſſen ließ ſeine Frau 
einige Flaſchen Bier und warme Decken hinab und 
lief in die achbarſchaft, um Hilfe zu holen. Aber 
der Bürgermeiſter war nicht beliebt, und daher 
ſagten die Bauern, er müſſe bis Montag warten; 
denn am Sonntag würde nicht geſchafft. 

In ihrer Not lief die Frau zum Pfarrer. Der 
kam und erinnerte die Bauern an die Pflicht der 
Nächſtenliebe. Sie aber entgegneten, daß er ſelbſt 
Wi Ge daß am Sonntag nicht geſchafft werden 


Da meinte der Geiſtliche, daß er in feiner letzten 
Predigt doch das Gleichnis vom Efel, der in den 
Brunnen gefallen war, erzählt babe. 

„Sell is a Giel gwen“, warfen die Bauern ein. 
„Aber dös dier is a Burgamoaſta.“ 

„Leit is bean unfer Bfirgermeifter nie net a 
Eſel g'wen?“ rief nun der Pfarrer. 

„Freili, freili“, antworteten nun die Bauern, und 
bolten den Bürgermeiſter berauf. 


wiederholte die 
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DIE STATION 


VON HANKO 


illy Peppercorn fluchte 
nicht, wie man es hätte 
von ihm erwarten ſollen. 


Er preßte nur feine. Lip- 
pen aufeinander, und ſeine Augen 
wurden zu ſchmalen Strichen. 
Dann ging er mit langen Schrit- 
ten von dem geplünderten Lager- 
haus zur Station. 

Altana Putih, das weiße Schloß, 
nannten die Bergdaiaks von Ka- 
nuwa den Bungalow. Vielleicht 
war es Hohn, denn das große Ge- 
bäude aus rohen Kreuzbalken, die 
mit Kladiblättern abgedichtet wa- 
ren, hatte weder eine entfernte 
Ahnlichkeit mit einem Schloß, noch 
war es jemals weiß geweſen. Aber 
das „weiß“ konnte auch den orang 
ingris gelten, den Engländern, die 
in ihm hauſten. 

Der EEN Kanuwa liegt im 
Hochland der langen Bergketten, 
die im Norden Borneos an der 
EN ao Grenze ent- 
lang laufen und von der dinefi- 
ſchen See bis Tawao reichen. Da- 
hinter fließt der Seſajab, und da⸗ 
zwiſchen liegen die weiten Nipas 
der Seedaiaks. 

Der Rabja des britiſchen Berg- 
diſtrikts ſitzt mit ſeinen Pangerans 
und Kriegern in Kanuwa und be⸗ 
zieht von der Krone ein ſchönes 
Jahrgeld, damit er Ruhe hält. Zu 
holen iſt in ſeinem Lande nichts, 
und eine Rente ift billiger als ſtän 
dige Truppen und Kleinkrieg. 


Der Rabja Daligaan und feine 
Krieger würden ihre Sagofelder 
und Gummibäume mit Eiſen und 
Gift verteidigen, denn das engliſche 
Protektorat und die Geſellſchaft 
der Nationen erkennen ſie nicht an. 
Ganz einfach, weil ſie nichts davon 
verſtehen. 

So zieht Daligaan jedes Jahr 
einmal mit großem Gefolge zum 
Gouverneur und nimmt ſein Geld 
in Empfang. In guten engliſchen 
Pfunden, die er zum Feil ſofort 
an Wang A Fi weitergibt, einen 

ineſiſchen Djunkenbeſitzer, der 
ihm dafür öfterreihiihe Man- 
lichergewehre verkauft, die auf 
dunklen Wegen nach Often ſchwam⸗ 
men. — 

Sergeant Bill Peppercorn ging 
mit ſchweren Schritten zur Gta- 
tion, wo er einen feiner beiden 
Untergebenen vorfand, träge im 
Langſtuhl hängend, ein Glas mit 
Whisky in der Hand und die 
Pfeife im Mundwinkel. 


Dan Walters grinſte: „Schenk 
dir einen Split ein, Billy, — es 
wird heiß werden heute.“ 

„Heißer als du glaubſt, mein 
Junge“, murrte die Antwort. „Das 
Vorratshaus iſt leer. Die ver- 
dammten Niggers haben auch 
nicht ein Tin an Eßbarem bo, 
gelaſſen.“ 


K ſprang in die Höhe. „Das 
ft...” 


„Aufſtand“, nickte der Sergeant, 
„ſeltſam, daß wir noch leben.“ 

Wie zur Beſtätigung ſeiner 
Worte begann jetzt aus der a2 
tung zum Kampong der wilde 
Dreiklang eines Tom-Toms. Mo- 
noton einſetzend und in immer 
gleicher Folge. 

Einige Minuten horchten ſie 
ſchweigend. 


Illuſtrierter Beobachter 
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„Re lutz runter”, jagte Bily dann, „und fiep nach der Prauw. Bıelleıgi . = 

Walters ver Ai ſchon hinter den wilben Piſangſtauden. Der Sergeant ging 
an den Schrankkaſten und ſteckte einige Papiere in den verſchwitzten Waffenrock. Dann 
kam er mit Gewehren und Piſtolengurten auf die Veranda und begann die Waffen 
u laden. g 
i Laufend kam Dan zurück. „Die Prauw ift fort”, ſagte er bleich, „nur den lechten! 
aben ſie nicht gefunden.“ i 
$ Der Slechtoyf war ein merkwürdiges Gebilde aus großen Tabaktins, in dem ſich 
gerabe ein Mann en halten konnte und das fie zum Angeln benutzten, weil 
ie Prauw zu ſchwerfällig war. l 

ver nickte Peppercorn, wenig überraſcht, „ſchlag Bohlen vor die Fenſter und 
bring die Petrolkannen berout, Wo bleibt denn bloß der verdammte Goruna? 

„Gerade kommt er“, rief Dan vom Fenſter. 

Auf dem Waldpfad tappten die Hufe eines galoppierenden Pferdes, gleich darauf 
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Dans vergebliche Flucht auf dem „Blechtopt” 


hielt Coruna, ein Kenja Daiak von Lepo Maoet, vor der Freitreppe und ſprang von 
dem naſſen Bergpony. 

„Slamat! Herr!” 

„Tabe, Goruna“, grüßte der Sergeant zurück, „was ift los?“ 

„Nichts Beſonderes, Herr“, meldete der Soldat, „aber wir werden wohl deute er- 
Ihlagen werden. Der Rahja Befar, dieſer Sohn und Enkel eines Schweines, hat ſeine 
Krieger zulammengerufen. Auch die Malaien von Sadjoe. Sie tanzen ben Schwerter- 
tanz. Die Sampeés ſpielen und die Männer fingen Kopflieder im Gemeindehaus. Sie 
haben ihre Wattepanzer um und vollen Schmuck. Itoe orang brani betul!” 

„Ja“, beſtätigte Billy, „manchmal find fie wirklich tapfer. Aber höre, — fang deinen 
‘Pony wieder und reite fo ſchnell du kannſt nach Sandakau. Melde dem Toewan Befar, 
was du geſehen haft und gib ihm dies Blatt Papier. Vermeide die Straße über Tawao. 
die wird geſperrt ſein, ajo! Eil dich.“ 

Goruna ſalutierte und rannte nach feinem Pony. Eine Weile 


i , örte dumpf 
Hufſchlag, dann war es ſtill, — bis auf das verfluchte tong, tong, kà E a Ai 
— tom!, das rubelos und mit niederträchtigem Gleichmaß durch das Dickicht klang. 


ak 


‚Diefe feigen braunen Schweine! Warum kommen ſie nicht, um ei 
‚ | . ; in Ende zu machen? 
Sollen wir erft verhungern und bann erft geköpft werden?“ Dan knurrte Se e 
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Sie ſatzen auf dem kugelſtcheren 
Dach der Altana und rauchten. 

Seit einer Woche wurden ſie 
von den Kriegern Daligaans ein- 
geſchloſſen. Nichts war zu ſehen, 
aber jede Bewegung löſte irgend- 
wo in den grünen Vorhängen des 
Waldes ein paar Schüſſe aus. 

Einmal hatten die Daiaks zu 
ſtürmen verſucht, aber die Ma- 
ſchinenpiſtolen der beiden Englän- 
der elen zu fiber. Nachts 
wachten Bill und Dan abwed- 
ſelnd und brannten in einem cifer- 
nen Topf auf dem Dach ein großes 
Petroleumfeuer, das die Um- 
aebung ape erleuchtete. 

Der rgeant trug einen 
ſchmutzig- weißen Verband unter 
dem REG N Topee, — ein 
Zufallstreffer. Es brannte bölliſch 
unter der ſengenden Sonne. Nachts 
hatte er Fieber. 

„Ich möchte willen”, ſagte er 
jetzt mit müder Stimme. „ob Go- 
tunas Kopf ſchon in Kanuwa zum 
Trocknen hängt oder noch auf 
ſeinen braunen Schultern. Dann 
könnte er jetzt in Sandakau ſein.“ 

„Meinſt du, die Jungens tön- 
nen rechtzeitig bier ſein?“ 

„Rechtzeitig genug, um uns zu 
beerdigen. enn ſie uns noch 
finden, beißt das. Wieviel Ziga- 
retten haſt du noch, old man?“ 

„Zwei“, ſagte Dan Walters. 

„Right hol Laß uns rauchen. 
Dann werfen wir uns in Kriegs- 
bemalung und laufen unter diefen 
Sundeföhne Amot, bis fie uns 
toppen“ 

„Gar keine Hoffnung?“, fragte 
Dan mit einer Stimme, die ſich 
anbörte, als käme fie von ſehr 
weit her. 

„Keine!l“, klang es tonlos. 
„Höchſtens, daß einer von uns 


Dan ſprang auf. Ein paar Ku- 


geln ſchlugen mit trockenem Schlag 
in die Hartholzſtämme der Dr, 
ſtung. 

Der Sergeant antwortete von 
ſeinem Lager aus mit einigen 
ſchnellen Piſtolenſchüſſen ins Blaue. 

„Was meinteſt du eben“, fragte 


an. 

„Tja,“ ſagte Bill bebächtig, 
„wir haben doch noch den Bled- 
topf. Wenn einer von uns ihn 
erreicht, kann er ſich nachts zur 
Küſte treiben laſſen. Ich glaube 
nicht, daß der Fluß bewacht wird. 
Sie haben unſere alte Prauw. 
und im Waſſer ſind die Kaimane.“ 

In Walters Augen glomm ein 
17 Feuer auf. Hier zu 
leiben bedeutete ſicheren Tod, 
grauſamen Tod. Er wußte ja, 
wie die Daiaks ihre Feinde 
töten... And da unten am Fluß. 
in dieſem blödſinnigen alten 
Blechkaſten lag die Rettung. Biel- 
leicht. Lag das Leben — Eſſen — 
Trinken — Urlaub in Samarinde 
oder Bandjirmaſſim — Frauen 

Vielleicht. Brangkali. Der Ser- 
geant hatte recht. Aber einer nur 
konnte entfliehen, der andere ſtarb. 
Verflucht. Starb graufig . . - 

Die Sigaretten waren längft 
verglüht. Noch ſprach keiner ein 
Wort und das Schweigen laſtete 
wie vor einem Todesurteil. 

In einer balben Stunde ift es 


dunkel“, ſagte dann der Sergeant, 


ohne den anderen anzufehen. 
„Wenn wir einen Ausfall machen 


EEE 58 TI e EE , 
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wollen, muß es fetzt geſchehen. Oder wir müflen entſcheiden, wer heute Nacht zu 
fliehen verſucht. Morgen haben wir nicht mehr die Kraft zum einen oder anderen. 

Er ſagte es, wie etwas ganz Anweſentliches. Seine Augen glänzten. Das Fieber 
begann wieder. 

„Laß uns loſen!“, brach es da aus Dans Lippen, die bleich waren vor Futcht 
und Hunger. Er ſtreckte beide Hände geballt ſeinem Kameraden entgegen. 

„Du ſollſt wählen. In einer Fauſt iſt eine Rupie. Wer ſie hat, muß bleiben. 
Der andere geht.“ 

„Rechts für mich“, ſagte der Sergeant träge. , 

Dan öffnete die Rechte. Eine Rupie blinkte auf. Bill Peppercorn ſchloß die an 

„Be a good sport“, Ki er beifer und fiebrig, „sted’ das Petroleum an. Und 
dann — ich wünſche dir Glück.“ , 

In Walters Augen war ein häßlicher Schein. Er blickte auf die Münze in feiner 
Rechten. Die linke Fauſt glitt langſam in die Taſche feines Waffenrockes. Eine 
Rupie glitt unhörbar in eine Stoffalte. 

„Sorry, Sergeant,“ murmelte er kaum vernehmbar zu Billy hinüber, „ich wollte 
dir eine Chance geben.“ N 

„Schon gut“, nickte der Sergeant. „Als Soldat ſollte man zu ſterben willen. 
Aber ſteck doch das Licht an.“ 

Im nächſten Augenblick flammte die hohe peuran in ber Mitte bes Dades 
auf und warf einen roten Schein über die dämmernde Lichtung. Am Waldrand 
blitzten Schüſſe auf. 

ie beiden Männer ſchüttelten ſich kurz die Hand. „Leb' wohl!“ 

„Lebe wohl“, ſagte auch Dan Walters und fühlte den blutigen Hohn der Wortes. 
Der Mann, zu dem er ſie ſagte, war zum Tode verurteilt. Durch ihn. Durch ſeinen 
Verrat. Er bik die Zähne aufeinander und ging hinunter. Kriechend erreichte er 
das Flußufer und ſtieg in das kleine Gefährt. Nichts rührte ſich. Die Dunkelheit 
war niedergefallen wie ein ſchwarzer Vorhang. Die Sterne leuchteten auf und 
ſpiegelten ſich mit totem Schein in den trägen Fluten. 

Leiſe und enge trieb Dan unter den überhängenden Zweigen und durch 
die verzweigten Luftwurzeln der Mangroven dahin. 

Im Walde ſchnatterten Affen, Aga-Agas ſummten leiſe. 

Sonſt war alles ruhig. Warum wohl Billy nicht ſchoß? 

Der Flüchtling ſaß zuſammengekauert in feinem engen, ſchaukelnden Fahrzeug. 
Er wagte nicht, ſich zu rühren. Gierig ſuchten ſeine Augen durch die Dunkelheit 
und feine Hände lagen ſchweißfeucht am Griff der Rifle. 

„Einmal EC er Blätter nt zu hören und wandte fih um. Aber er fob 
nichts. Er ſah nicht den dünnen Bambuspfeil, der mit leiſem Schwirren aus der 
Nacht kam und mit zitternden Federchen in feiner Bruſt ſteckenblieb. Er hörte 
auch nicht mehr das lan des Daiaktriegers, der mit langem Baſtſeil feine Beute 
ans Ufer zog und den ſchimmernden Parangilang hob. — 

Der Pfeil war mitten ins Herz gegangen. Der Kopfjäger wiſchte das kurze, 
ſchwere Schwert an dem Rod feines Opfers ab, gerade da, wo die Taſche anſetzt. 
Er fühlte nach und fand eine Rupie, die er grinſend in feinem Awet barg. — — 

„Billy Peppercorn lag die ganze Nacht im Fieber; gerade, daß er manchmal 
die Kraft fand, einige Schüſſe abzufeuern. 

Gegen Morgen weckte ihn Gewehrgeknatter und wildes Heulen. 

Sie kommen!, dachte er und verſuchte Dé zu erheben, um zu kämpfen. Das 
un brannte noch. Er wunderte fih, warum er die Kugeln nicht pfeifen hörte, — 

ann begannen gelbe Flammen vor ſeinen Augen zu tanzen und mit einem leiſen 
Stöhnen fiel er zu Boden. 

* 


Als er erwachte, Jah er in das Faltengeſicht Gorunas, deſſen Augen glänzten 
wie die eines treuen Hundes. 

„Dank, Allah! Du lebſt, Herr! Ich fand eine Streife auf halbem Wege. Sie 
find jetzt im Kampong.” 

Hell knatterten die Schüſſe in ſeine Worte. 

„And Toewan Walters, Herr? Ift er tot?“ 

„Ob er tot ift, weiß ich nicht, Gorung, — aber er wird nie mehr bierber 
kommen. Gib mir zu trinken.“ 

Die Schüſſe verſtummten. Aber dem Walde lag der helle Schein des brennenden 
Kampongs. 

In dem Petroleumbecken flackerten die letzten Flammen. 


Noch mehr Luſtiges von Vrzten 


Der berühmte Geheimrat von Nußbaum, der bekanntlich aus dem Barbierftande 
hervorging, erzählte folgendes: Als er bei einem chirurgiſchen Kurjus einen der 
Studenten mit einem ftumpfen Meſſer arbeiten ſah, verwies er dies demſelben 
energiſch. Der Student, ber Dé verletzt fühlte, erlaubte Dé die Bemerkung: „Ich 
war eben früher nicht Barbier!“, worauf von Nußbaum ſchlagfertig erwiderte: 
„Das iſt gut! Denn Sie wären es auch geblieben!“ 


* 

Ein Bekannter von Nußbaum konſultierte ihn wegen Gliederſchmerzen, und 
Nußbaum verſchrieb ihm auf feine Bitte ein Einreibungsmittel. Auf die elfen 
des Patienten, was es koſte, meinte Nußbaum: „Koſten tut's nichts! — aber helfen 
tut's auch nichts!“ 
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Heim, ein bekannter Berliner Arzt, wird zu einer Dame gerufen, welche ihm 
als ſehr wehleidig bekannt war; ſie hatte ſich in den Finger geſchnitten. Der Arzt 
läßt den Diener bereinrufen und trägt ihm auf, eiligſt in die nächſte Apotheke zu 
laufen und ſchnell mit Verbandzeug wiederzukommen. Die Dame erblaßt und 
ſehr Se fragt fie: „Warum denn ſo eilig?“ Darauf der Arzt: „Ja, der Finger 
könnte ſonſt vorher zugeheilt ſein!“ 


Aufmarſch der nationalſozialiſtiſchen Sturmabteilungen am 22. Februar auf dem Holbeinplatz zu Dresden. Der Führer der ſächſiſchen Landtagsfraktion, Killinger, ſprach zu den Maſſen 


Ein anderer Jünger Askulaps wird zu einem als ſehr geizig verſchrienen Herrn 
erufen. Derſelbe hatte einen leichten Anfall gehabt, der aber beim Eintreffen 
Lë Arztes ſchon gänzlich vorbei war. Er empfängt ihn unter der Zimmertür: 
„Tut mir leid, daß Sie umſonſt gekommen ſind!“ 

„Amfonſt nicht! Aber vergebens“, war die Antwort des Arztes. 

Kurze Zeit darauf trifft der Arzt denſelben Herrn auf der Straße. 

„Darf ich fragen, wie es Ihnen nun geht?“, erkundigte er ſich. Darauf wurde 
ihm die Antwort: „Bevor ich Ihnen darüber Auskunſt erteile, möchte ich doch 
wiſſen, ob Sie dafür ein Honorar berechnen.“ 

* 


Die Straße frei... 


Der herbeigerufene Arzt kommt zu einem Patienten, der an Fieber erkrankt ift. 
Er erkundigt fih: „Hatten Sie Schüttelfroft? Haben Ihnen die Zähne geklappert? 
„Ich weiß es nicht! Sie liegen auf dem Nachttiſchchen, und ich bin febr ſchwer - 


„% „ (bé 
börig! (J. Brandenburg.) 
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Blitzlicht in die Berliner Neue „Geſellſchaft“: 
Der ſchwarz⸗rot⸗goldene Deutſche Damen⸗Automobilklub gab einen Emp⸗ Exekutiv 
Fran St Unſer Bild zeigt die A ail (Ganz rechts die berühmte ſchenswert, daß dieſes P 


taatsmini Grzeſinſki. s wäre intereſſant feſtzuſtellen, wie der Melt werireten könne 
ER E te fü in dieſem Vorſtand befinden. ſtina gebrachte Judenſchaft 


` 


Die Japaner wollen wehrhaft fein: Tatſachen reden: In Berlin fand im Herre aus · Saal eine 


Kundgebung deutſcher Verkehrsflieger ſtatt, in der ſte über ihren ſchwe⸗ 
Selbſt die weibliche Jugend wird in den höheren Schulen im Gebrauch ren Beruf ntereſſante Beri Ss EIS Sie Séi recht: lange ge» 
des Waffenhandwerks ausgebildet. nug ward ihr Licht unter den Scheffel geſtellt. 


Das fehlt gerade noch: 
In Berlin hat ſich unter Führung kommuniſtiſcher Abgeordneter und jüdiſcher Intellektueller ein Komitee 
den 8 218, der bekanntlich die Abtreibung unter eine leider viel zu ge ringe Stra 
5 S die dieſen neuen Mordplan SE die deutſe e 


gebildet, das ein Volksbegehren gegen 


er Bild zeigt die Kö lten, 
che Zukunft ausgeheckt haben. zeigt die Köpfe und Geſtalten 
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In der Nähe von Boſton werden Gasgranaten neuefter Konſtruktion ausprobiert. Deutſchland allein bleibt ſchutzlos! 


e 


Selbſt die Schulkinder in Rußland werden über den Gebrauch de 


Tou 


r Gasmaske belehrt. 


—— — EL. 
And bei uns? 


Motto: „Ist es auch Wahnsinn, 
hat es doch Methode 


enn wir irgendeine Schilderung 
über den Zukunftskrieg leſen, ſo 
finden wir faſt immer (neben mehr 
oder minder fabelhaften Todes- 
ſtrahlen!) ziemlich realiſtiſche Beſchreibungen 
gewaltiger und kataſtrophaler Gasangriffe auf 
unſere oder anderer Länder Großſtädte. Es be- 
darf nur einer geringen Phantaſie, um ſich deren 
grauenhafte Auswirkung auf Berlin, München 
oder große Induſtriezentren des Rheinlandes vor- 
zuſtellen. Die unheimlich⸗dämoniſche Gefahr gerade 
der Giftgaſe dürfte aus den Zeiten des Welt- 
kriegs doch noch in ziemlich friſcher Erinnerung 
fein! Und hat man nicht in ſämtlichen Feindſtaaten 
dieſe verderbliche Waffe dauernd weiter aus⸗ 
gebildet? Vergeſſen wir auch das eine nicht: Selbſt 
der ſchäbigſte Miniaturſtaat (3. B. Polen) kann 
durch einen großangelegten Gasangriff ungeheuer- 
liches Elend über weite Landſtriche bringen 

Stellen wir uns einmal ſolch einen Kriegsfall 
vor. Weit hinten im Land, wo niemand Kriegs- 
gefahren fürchtet, ſchlummert eine Stadt den 
nächtlichen Schlaf. Man hört ja nicht einmal die 
Abſchüſſe eigener Artillerien, ſo weit iſt der Ort 
von allen kämpfenden Fronten entfernt. 

Da ſurrt es auf Todesfhwingen daher. Nie- 
mand achtet darauf. Motore rauſchen und dröhnen, 
jäh ſchießen die Flammen aus dem Dunkel bernie- 
der, Bomben explodieren, und in die grellen Deto- 
nationen platzender Bomben, in das furchtbare 
Krachen und den aufheulenden Donner berſtender 
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d i haben uns dies Grab gegraben, wir felbft f 
i tragen die Verantwortung! Warum dulden wir S 
: eine ſolche Wehrloſigkeit, dieſen unerträglichen 5 
: Zuſtand, daß ein Volk von über 60 Millionen ; 
i völlig entwaffnet jedem Raubgelüſte hilflos : 
preisgegeben ift? And ift eine Regierung derartig ` 
: bar jeden Verantwortungsgefühls, warum bleibt i 
: fie am Ruder? : 
Alle anderen Völker, Frankreich, England, : 
: Rußland, — betreiben ſyſtematiſch die Schulung ` 
S ihrer Bevölkerung in Gasabwehr, jelbit Kindern 
: werden ſchon im Gebrauch der Gasmasken ge- ` 
; übt! Iſt nicht gerade das Problem des Gas- ; 
s kampfes und feiner Abwehr von einer alles über- $ 
s ragenden Bedeutung? Noch ift nicht ein: S 
: mal das Wenige geſchehen, binfidt- : 
- lich des Schutzes der Zivilbevölkerung, was 
f ſelbſt dieſer mörderiſche Shand- £? 
H vertrag von Verſailles zuläßt!! ; 
S And wie blutiger Hohn erklingt in diefem Ginn: 3 
: jenes bekannte Goethe-Wort: „Iſt es auch ` 
: Wahnſinn, hat es doch Methode!“ i 
e 
N e | Auch der ruſſiſche Sol- 
ä ů ` / dat am Grabengeſchütz 
19 ÀA trägt die Gasmaske 
2 Japaniſche Krankenſchweſtern tragen während der Manöver Gasmasten. N 

d And unſere Pflegerinnen? 

Geſchoſſe miſchen ſich wilde Aufſchreie der ſchrecklich aus friedlichem 

: Schlummer geriſſenen Menſchen, die — unerwartet ſchnell ebenſo wieder 

2 verſtummen .. Grabesſchweigen laftet über jener Stadt mit ungezählten 

: Tauſenden von Menſchen. Die Flammen lodern einſam, — breiten fid 

aus — doch keiner löſcht fie, — bis ſchließlich der Ort als einziges, un- 

s» geheures Flammenfanal die Nacht erhellt. 

: Was war geſchehen? Feindliche Kampfgeſchwader haben in nächtlichem 

Flug die Stadt erreicht. Brandbomben, Gasbomben wurden nach 8 
f genauem Plane abgeworfen, indem man zuerst die Außenränder der 5 
Stadt, die geſamte Peripherie ſyſtematiſch abgeriegelt hat, dann das ` 
Zentrum mit Gas belegte... So ging der ganze Ort rettungslos zu- 8 
3 grunde. Niemand konnte helfen. Der Morgen ſah nichts als ein Chaos, : 
wie es ſchrecklicher kaum gedacht werden kann . . . Und wir ſelbſt E 
: Selbſt die Pferde in der Armee der Nereiniglen Staaten werden mit Gasmasken ausge ruſiet 
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E ABENTEUER" FÜRSTEN 
SE BARIKOFF „nen. 


(13. Fortfeguug) 


lötzlich tauchten andere ſchwarze Shat- Sprache verloren zu haben ... nicht wahr, Bri- lich ſprach jener zum erftenmal feit d s 
ten vor ihm auf. Blitzhaft funkte es derhen Baron?“ nute, in der er überwälki Re Se 3 75 SR 
durch fein Hirn ... zur Seite riß er „Wenn er ſich erſt etwas an die veränderten Ki bin ber Baron Ofra: Wallburg... das 
das Pferd. auch da! Verhältni ſſe gewöhnt hat, wird fie ihm ſchon mag Ihnen genüg en! Alles andere wiſſen Sie 


Die Schüſſe Lee alles alarmiert, wiederkommen!“ ſelbſt. Sparen Ste alſo di 
was in der Nähe war! Er wurde ein- „Es dürfte beſſer ſein, Genoſſe“, meinte der werden n mir ni e 9 91907 erſahrenk⸗ = 
gekreiſt wie ein Wild im Keſſeltreiben! Den Oberſt nach kurzer Pauſe, „wir laſſen ihn hier Vierundzwanzig Stunden ſpäter wurde der 
Säbel warf er hoch. gar nicht erſt warm werden! Wenn die Mon: Baron Stephan von Oſtra⸗Wallburg ſtandrecht⸗ 
Nichts anderes blieb ihm übrig: durchſchla⸗ golen hören, daß wir ihren, Ge Durgan' lich erſchoſſen. 
gen mußte er ſich! it Geſchrei begrüßt. Kli pelangen haben, 1 ſie den Wunſch ver⸗ 
Heran war er... mit Geſchrei begrü in: üren, das Haus zu ſtürmen, um ein bißchen Ganz allmählich erſt kam Ser 
gen blitzten. Und was nun kam, geschah in Se⸗ ynchjuſtiz zu üben! Und den Braten wollen Bewußtsein, 1 rh dam Sergei le ai Be⸗ 
kunden. Ungeſtüm drang er auf dle Gegner wir doch lieber ſelbſt verzehren! Sie werden täubung von ihm wich. SE umgab ihn. 
ein, wollte einen Weg e bahnen, Ze den Sä⸗ den Herrn Baron daher jofort unter ſicherer Er erinnerte ſich, durch eine malé Fels⸗ 
bel ... ſchlug einmal zu ... ein leiſer, unter: Bedeckung nach Semipalatinſt bringen, wohin ſpalte ſich gezwängt zu haben, et: Nr ‘Bers 
drückter Laut — die Waffe klirrte zu Boden. er ja ſo gerne wollte!“ folgern zu entgehen ..., und dann war es ſtill 
Ein Hieb hatte ſeinen Arm geworden um ihn. 
getroffen. Den Browning Mur fe ſtehen verſuchte er. 
wollte er Far aber lat e halb gelang es ihm. 
N ihn BEINE ez 2 vw Matt ließ er ſich wieder zu⸗ 
del das Pferd bäumte M \ e 
iich 50 Sat e um Ke P der Schmerz an der linten 
H * gleich d peinigte ihn. Und 


gleich darauf ſpürte er es 
warm über dle ruſt rinnen, 


traf mit hartem Huf irgend⸗ PN. PER 
da mup ihn ein Dieb ver: 
letzt haben. Nur da? Er 


einen, der ſchmerzgepeinigt All Im 
ge Ih Uu 1 un 
urges, wildverzweifeltes K Ach I 
88 hatte die dumpfe Empfin⸗ 
| K POLEN N hu dung, fein ganzer Körper fei 
Vi t 


Ringen. Dann hatte ihn die 
Übermacht überwältigt. Mit 
gebundenen Händen lager. 


das Tuch auf die Wunde zu 


d dD er) lagen, zerhackt. 
den in I Ge Sattel An⸗ Ni jli IM d ıllı dy um War's nicht überhaupt ein 
dere bemühten ſich um den il Il I gl" n al en daß er noch lebend 
Verletzten. k l dml ill | fi e d hier fab? Die Bewegung 
Zur Stadt ging es. N ON mit 115 er ſein Taſchentuch 
tumm ritt der Gefangene IN II | V in Lu "| al e 0 aus der Innenſeite des Pel⸗ 
inmitten der Gegner, achtete 0 get all "in TUY " LG Ss es zog, den Rod ot n 
nicht der rohen Anpöbeleien. d | as Hemd zurückſchlug, um 
d N le koſtete ihn große An⸗ 

n . di, rengung. 

| Ze n 8 Schlaff nach vorn gebeugt, 

| hodte er und jann. 


Wl Wa Wi í 
| Ip Aë S gi) 
wii 2 N 8 A: o 
Was mußte er jetzt iun? 


Tan ln 
Er konnte doch nicht hier 


In du, 

Zimmer. Fünf Männer waz 

ren hier in Uniform und 3i- bleiben. Wenn der Tag kam, 
ſuchten ſie ihn, entdeckten die 
Spalte und fanden ihn. Er 

gebracht wurde, ſprang einer mußte 9 weiter. Aber 

auf, ſtieß einen Laut der wohin? Wenn man ihn ir⸗ 


Überraſchung aus, lachte roh gendwo erkannte . nir⸗ 
hil und trat dicht vor ihn ul Tin gends war er ja ſicher! 
d Wohl hatte er in den letz⸗ 
„Ohe! Welche Ehre!“ ſchrie ten 1 ſo viel von der 
„Guten Abend, Herr Ba- 7 Sprache der Mongolen ge: 
wc von Oſtra— Wallburg! Ich lernt, um ſich zur Not SI 
hab' doch geahnt, daß wir ſtändigen zu können .. doch 
nochmal perſönlich Bekannt— was nützte ihm das? Wohin 
ſchaft miteinander machen, denn nur? Sich ziellos durch 


zumal Sie ja ein Verlangen das tote Hochland Wa: 


danach hatten, mir ein paar pf ap bis er zuſammenbrach 
Uppercuts zu geben! Bitte, A nicht in 510 Ee 
bedienen Sie ſich!“ N dazu. Wie kam es bloß, daß 
Der Gefangene ſah ein er ſo ſchwach war hatte 
= 


brutal lachendes Geſicht vor er etwa ſo viel Blut verlo⸗ 
ſich, ſah eine breite rote ten? „ hatten N 
Narbe über der Stirn und ſchon Schläge geſpürt 
wußte, wem er gegenüber— hatte er allerdings nichts 
ſtand. erft nachher ... der Pelz 
„Hallo, Genoſſe Drimat⸗ beit wohl manches abge⸗ 


allt 
In fih verſunken ſchien er 
und ſtarrte geradeaus. 
Vor einem der erſten Häu— 
jer hielten fie, riſſen ihn her: 
unter und führten ihn hin⸗ 
ein. In ein hellerleuchtetes 


vil. 
Als der Gefangene herein» 


ſchenko!“ fragte einer der an— alten. 
deren. „Das iſt der berüch— Wohin .. wohin nur? 
tigte Ofra- Wallburg?“ Nicht einmal zu eſſen beſaß 
„Wie er leibt und lebt, er . . . nein, er I nicht 
Genoſſe Oberſt!“ N weit ſo. Vielleicht wär s 
„Das Püppchen hatte ich beſſer geweſen Un: 
mir anders vorgeſtellt!“ ſinn! Nein! Nach Urga? Da 
Der Oberſt redte feinen riefigen Körper Als das Gerücht von Oſtra⸗Wallburgs Gefan⸗ kannten ihn alle. 
noch höher. „Nun, Herr Baron, dann „ware gennahme ſich in Tunka zu verbreiten begann, Plötzlich zuckte er zuſammen. Zwei grünlich 
ja das Spielchen bis auf den letzten Akt bes rollte bereits ein Auto mit ihm und fünf Be- ſchillernde Lichter glühten auf. Augen? Ein 
endet, in dem Sie aber nur noch paſſiv die gleitern unter Drimatſchenkos Befehl Gemi- Menih? Doch nicht... ein enſch hat nicht 
Hauptrolle fpielen!“ palatinſt, zu. das Phosphoreſzieren in den Augen. Ein Tier | 
Der Gefangene rührte fih nicht, antwortete Früh kamen ſie dort an. aljo... ein Raubtier? \ 
nichts. Der wertvolle Gefangene wurde ſofort dem Seine Hand taſtete am Boden hin, bis fie 
„Das Püppchen hat zwar ſonſt den Teufel zuſtändigen Tſchekakommiſſar vorgeführt, der den Griff des Säbels berührte. 
im Leibe, ſcheint aber jetzt vor Schreck die ein Verhör mit ihm beginnen wollte. Da end» (Wortſetzung auf Seite 270) 
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Adolf Hitler: 


Der Ruf nach den alten Grenzen 


Die Grenzen des Jahres 1914 bedeuten für die 
Zukunft der deutſchen Nation gar nichts. In ihnen 
lag weder cin Schutz der Vergangenheit, noch lag 
in ihnen eine Stärke für die Zukunft. Das deutſche 
Volk wird durch ſie weder ſeine innere Geſchloſſen⸗ 
heit erhalten, noch wird ſeine Ernährung durch ſie 
ſichergeſtellt, noch erſcheinen dieſe Grenzen, vom 
militäriſchen Geſichtspunkt aus betrachtet, als 
zweckmäßig oder auch nur befriedigend, noch können 
ſie endlich das Verhältnis beſſern, in dem wir uns 
zur Zeit den anderen Weltmächten oder, beſſer ge- 
ſagt, den wirklichen Weltmächten gegenüber be- 
finden. Die Diſtanz zu England wird nicht verkürzt, 
die Größe der Anion nicht erreicht; ja nicht einmal 
Frankreich würde eine weſentliche Schmälerung 
feiner weltpolitiſchen Bedeutung erfahren. 

Nur eines wäre ſicher: Selbſt bei günſtigem Er- 
folge würde ein folder Verſuch der Wiederherſtel⸗ 
lung der Grenzen von 1914 zu einer weiteren Aus- 
blutung unferes Volkskörpers führen, in einem 
Amfange, daß für die das Leben und die Zukunft 
der Nation wirklich ſichernden Entſchlüſſe und 
Taten kein wertvoller Bluteinſatz mehr vorhanden 
wäre. Im Gegenteil, im Rauſche eines ſolchen 
ſeichten Erfolges würde man auf jede weitere Biel- 
ſetzung um fo lieber verzichten, als die „natio- 
nale Ehre“ ja repariert und der kommerziellen 
Entwicklung, wenigſtens bis auf weiteres, wieder 
einige Tore geöffnet wären. 

Demgegenüber müſſen wir Nationalſozialiſten un- 
verrückdar an unferem außenpolitiſchen Ziel feft- 
halten, nämlich dem deutſchen Volk den 
ihm gebührenden Grund und Boden 
auf diefer Erde zu ſichern. And Diele 
Aktion iſt die einzige, die vor Gott und unſerer 
deutſchen Nachwelt einen Bluteinſatz gerechtfertigt 
erſcheinen läßt: Vor Gott, inſoferne wir auf dieſe 
Welt geſetzt ſind mit der Beſtimmung des ewigen 
Kampfes um das tägliche Brot, als Weſen, denen 
nichts geſchenkt wird, und die ihre Stellung als 
Herren der Erde nur der Genialität und dem Mute 
verdanken, mit dem fie Dé dieſe zu erkämpfen und 
zu wahren wiſſen; vor unſerer deutſchen Nachwelt 
aber, inſoferne wir keines Bürgers Blut vergoſſen, 
aus dem nicht tauſend andere der Nachwelt ge- 
ſchenkt werden. Der Grund und Boden, auf dem 
dereinſt deutſche Bauerngeſchlechter kraftvolle Söhne 
zeugen können, wird die Billigung des Einſatzes 
der Söhne von heute zulaſſen, die verantwortlichen 
Staatsmänner aber, wenn auch von der Gegenwart 
verfolgt, dereinſt freiſprechen von Blutſchuld und 
Volksopferung. 

Ich muß mich dabei ſchärfſtens gegen jene völ- 
filhe: Schreiberſeelen wenden, die in einem ſolchen 
Bodenerwerb eine „Verletzung heiliger Menſchen⸗ 
rechte“ zu erblicken vorgeben und demgemäß ihr 


Geſchreibſel dagegen anſetzen. Man weiß ja nie, 
wer hinter einem ſolchen Burſchen ſteckt. Sicher ift 
nur, daß die Verwirrung, die fie anzurichten ver- 
mögen, den Feinden an unſerem Volk erwünſcht 
und gelegen kommt. Durch eine ſolche Haltung 
helfen ſie frevelhaft mit, unſerem Volke von innen 


Ein treuer Leſer des „Z. B.“ 
iſt der 90jährige Veteran Karl Prillwitz in 


Berlin, ein alter Frontſoldat von 1864, 1866 


und 1870/71; den Weltkrieg konnte der Alte zu 
feinem Leidweſen nicht mehr mitmachen 


heraus die einzig richtige Art der Vertretung feiner 
Lebensnotwendigkeit zu unterhöhlen und abzugraben. 
Denn kein Volk beſitzt auf dieſer Erde auch nur 
einen Quadratmeter Grund und Boden auf höheren 
Wunſch und laut höherem Recht. So wie Deutich- 
lands Grenzen Grenzen des Zufalls ſind und 
Augenblicksgrenzen im jeweiligen politiſchen Ringen 
der Zeit, ſo auch die Grenzen der Lebensräume der 
anderen Völker. Und fo, wie die Geſtaltung unferer 
Erdoberfläche nur dem gedankenloſen Schwachkopf 
als graniten unveränderlich erſcheinen mag, in 
Wahrheit aber nur für jede Zeit einen ſcheinbaren 
Ruhepunkt in einer laufenden Entwicklung darſtellt, 


geſchaffen in dauerndem Werden durch die ge- 
waltigen Kräfte der Natur, um vielleicht ſchon 
morgen durch größere Kräfte Zerſtörung oder Am- 
bildung zu erfahren, ſo auch im Völkerleben die 
Grenzen der Lebensräume. 

Staatsgrenzen werden durch Men- 
ſchen geſchaffen und durch Menſchen 
geändert. 

Die Tatſache des Gelingens eines unmäßigen 
Bodenerwerbs durch ein Volk ift keine höhere Ber- 
pflichtung zur ewigen Anerkennung desſelben. Sie 
beweiſt höchſtens die Kraft der Eroberer und die 
Schwäche der Dulder. Und nur in dieſer Kraft 
allein liegt dann das Recht. Wenn das deutſche 
Volk heute, auf unmöglicher Grundfläche zuſam⸗ 
mengepfercht, einer jämmerlichen Zukunft entgegen. 
geht, fo ift dies ebenſowenig ein Gebot des Schick 
ſals, wie ein Auflehnen dagegen eine Brüskierung 
desſelben darſtellt. Genau ſo wenig wie etwa eine 
höhere Macht einem anderen Volke mehr Grund 
und Boden zugeſprochen hat als dem deutſchen oder 
durch die Tatſache dieſer ungerechten Bodenver⸗ 
teilung beleidigt wird. So wie unſere Vorfahren 
den Boden, auf dem wir heute leben, nicht vom 
Himmel geſchenkt erhielten, ſondern durch Lebens- 
einſatz erkämpfen mußten, ſo wird auch uns in 
Zukunft den Boden und damit das Leben für unſer 
Volk keine völkiſche Gnade zuweiſen, ſondern nur 
die Gewalt eines ſiegreichen Schwertes. 

So ſehr wir heute auch alle die Notwendigkeit 
einer Auseinanderſetzung mit Frankreich erkennen, 
ſo wirkungslos bliebe ſie in der großen Linie, wenn 
Dë in ihr unfer außenpolitiſches Ziel erſchöpfen 
würde. Sie kann und wird nur Sinn erhalten, wenn 
fie die Rückendeckung bietet für eine Vergrößerung 
des Lebensraumes unſeres Volkes in Europa. Denn 
nicht in einer kolonialen Erwerbung haben wir die 
Löſung dieſer Frage zu erblicken, ſondern ausſchließ⸗ 
lich im Gewinn eines Siedlungsgebietes, das die 
Grundfläche des Mutterlandes ſelbſt erhöht und 
dadurch nicht nur die neuen Siedler in innigſter 
Gemeinſchaft mit dem Stammland erhält, ſondern 
der geſamten Raummenge jene Vorteile ſichert, 
die in ihrer vereinten Größe liegen. 

Die völkiſche Bewegung hat nicht der Anwalt 
anderer Völker, ſondern der Vorkämpfer des eige- 
nen Volkes zu ſein. Andernfalls iſt ſie überflüſſig 
und hat vor allem gar kein Recht, über die Ber- 
gangenheit zu maulen. Denn dann handelt ſie wie 
dieſe. So wie die alte deutſche Politik zu Anrecht 
von dynaſtiſchen Geſichtspunkten beſtimmt wurde, 
jo wenig darf die künftige von völkiſchen Alterwelts- 
gefühlsdufeleien geleitet werden. Insbeſondere aber 
ſind wir nicht der Schutzpoliziſt der bekannten 
„armen, kleinen Völker“, ſondern Soldaten unſeres 
eigenen. * 


Chlorodont 


Tube 54 Pf. und 90 Pf. 
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Ein Knurren drang zu ihm. Wie das Knur⸗ 
ren eines Hundes jak. Er fak regungslos und 
beobachtete mit Anſpannung aller Nerven die 
Lichter. Sie bewegten fih... jetzt waren fie 
auf einmal verſchwunden. 

Er wartete fieberhaft... fie tauchten nicht 
wieder auf. Von neuem kam es über ihn, das 
wirre Grübeln. Ein Sinnieren zwiſchen Traum 
und Wachſein. Die Augen fielen ihm zu 
er dämmerte dahin Nörette auf... verfant. 

Benommenheit umnebelte ihn, nichts berührte 
ihn mehr. 

Bis ein grauer 
Streif über ihn hin⸗ 
huſchte, der nach und 
nach heller wurde. 
Da fuhr er auf. Der 
Tag kam. Und noch 
immer ſaß er hier! 

Er richtete ſich auf. 

orſichtig. Den lin⸗ 
ken Arm ſtillhaltend, 
um die mit trodes 
nem Blut verkruſtete 
Schulterwunde nicht 
abermals aufbrechen 
zu laſſen. Mühſam 
gelang es ihm, auf 
die Beine zu kom⸗ 
men. Sekundenlang 
Vier ſich ihn zu 

en um ihn zu 
drehen. Dann wich 
die Beklemmung all⸗ 
mähl ich. 


Zum Spalt ſchleppte 
er ſich mit ſchmerzen⸗ 
den, halberſtarrten 
Gliedern. Sah hin⸗ 
aus. Alles ſtill. Wie⸗ 
der zwängte er ſich 
hindurch, verharrte 
und atmete tief die 
kalte. wohltuende 
Morgenluft. Sie be⸗ 
lebte ihn, weckte die 
letzten eſte von 
Kraft in ihm. 

Er ſchlich den Weg 
urüd, den er am 

bend RA? ge 
nommen, i is 
an den Rand der 

Gebirgskette, holte 
ſein Glas hervor 
und richtete es auf 
das Lager der Mon⸗ 
olen. Deutlich er⸗ 
annte er die Zelt⸗ 


Ein Mongole ſtand vor ihm! Sergej erkannte 
Wu⸗feng, feinen Diener, der ihn geftern abend 
noch gewarnt hatte. 

m Tage nach ſeiner Ankunft bei der Armee 
hatte der Fürſt Gelegenheit, Wu⸗feng aus den 
änden ſeiner Kameraden zu befreien, die be⸗ 
aupteten, er habe ihnen etwas geſtohlen, und 
E buchſtäbli lynchen wollten. Sergej vers 
hinderte die Grauſamkeit, indem er Wu⸗fen 
mit in fein Zelt nahm. Wusfeng | 


chwor be 
Gautama Buddha, bei den Augen ſe 


ner Mut⸗ 


ter, unſchuldig zu ſein. Barikof e die Emp⸗ 
findung, ridt a 


ig zu handeln, g er Wu⸗feng 


2 
* W 


WR KC," 


-S N Be 
— 


A 


Ja Se E 
„Ja, Herr . . . ſage mir, was ich tun foll. Hi 
tannft du nicht bleiben!“ e 

„Da haſt du recht. Aber ich bin ein weni 
verwundet und fühle mich nicht beſonders kräf⸗ 
tig. Wie ſteht es da drüben?“ 

„Sie feiern mit den Ruſſen ein Verbrüde⸗ 
rungsfeſt, Herr... die Mongolei fol auch ein 
Land werden, das ſich ſelbſt regiert. Ich ver⸗ 
Lie das nicht fo, Herr... aber eines weiß ich: 
daß unfer Volk nie und nimmer ein Land regie⸗ 
ten kann! Vor ihnen biſt du ſicher, Herr 
ſie ſagen, wenn du ihnen auch entkommen ſeiſt, 

der Tod ſei dir 
er Entweder fie⸗ 

t du auf der 


dc in die Hände, 


ra 
für die Wölfel“ b 

„Und was ift mit 
meinen Kameraden, 
Wu⸗feng?“ 

„Tot, Herr.. ers 
mordet! Die nicht 
im Kampfe fielen, 
hat man in der 
Nacht grauſam zu 
Tode gemartert!“ 

Eine Pauſe. 

„Und doch muß ich 
verſuchen, nach Urga 
zu kommen!“ 

„Nach Urga, Herr?“ 
Der ongole war 
erſchrocken. „Nein 
Herr, geh nicht doch 
Urga! nn du dor 
ankommſt, wird nies 
mand von deinen 
Kader mehr dort 
ein. Man hat fie 
getötet, e find 
n ent⸗ 


oder 
a China 
flohen!“ 

„Du glaubft, daß 
man die Ruſſen hier 
verfolgen wird?“ 

Ganz ſicher, Herr!“ 
‚Sag, u⸗feng, kannſt 
du mir noch einen 
Dienſt erweiſen?“ 


„Ja, Herr, deshalb 
bin ich ier!“ 
„So bring mir 


heute abend, wenn 
alles ſtill iſt, ein gu⸗ 
tes ferd hierhe 
und Verbandszeug ſo⸗ 
wie Lebensmittel für 


ſtadt. Die Menſchen, 3 einige Tage. Viel⸗ 
die hin und her lie⸗ Nun ſtand Barikoff breitbeinig über Wu⸗feng. leicht kannſt du mir 
fen. Und da... und au meinen 
dort... an allen meinen 


Punkten flaggten rote Fahnen! 

Rote Fahnen? Ah! und dort... waren das 
nicht die Uniformen der roten Armee? Die 
Aſiaten hatten ſich mit den Bolſchewiſten ver⸗ 
ſöhnt! Da fiel ihm ein, was Konſul Aſhton 
ihm an jenem Abend ſagte: we 

„Sie beſchwören für die Mongolei ein Chaos 
herauf, das in ſeinen Ausmaßen noch gar nicht 
abzuſehen iſt!“ 

n allem hatte Aſhton recht behalten. Und 
diefe Verſöhnung da ... was bedeutete fie op: 
deres als den Anfang der bolſchewiſtiſchen Herr⸗ 
ſchaft in der Mongolei! , 

Ein Geräuſch hinter ihm ließ ihn herumfah⸗ 
ren. Automatiſch faſt griff ſeine Rechte, das 
Glas fallen laſſend, Ka dem Browning. 


unter feinen perfönliden Schutz ſtellte und ihn 
zu ſeinem Diener machte. 

r brauchte es nicht zu bereuen. Nie hatte 
er einen treueren, eifrigeren und ergebeneren 
Diener. 

, Aber jetzt . .. was wollte Wusfeng jetzt von 
ihm 


„Ich wußte, Herr, daß ich ge bier finde“, 
begann der Mongole ein wenig ſcheu. „Zürne 
mir nicht, daß ich dir folgte, Herr...“ 

„Was willſt du, Wu⸗feng?“ 
wundert. R 
„Ich wollte dich fejen... und wenn ich es 
vermag, dir helfen, Herr. Ich habe nicht ver⸗ 
daß d daß ich mein Leben dir verdanke, und 
daß du immer gut zu mir warſt!“ 


ragte Sergej ver⸗ 


Er lande das mongoliſche Wort für „Kom⸗ 

aß“, fand es nicht und bemühte ſich, es Wu⸗ 
[eng nur, SE klarzumachen. Der Mongole 

egriff endlich. 

„Ich bringe dir, was du wünſcheſt, Herr!“ 
ſagte er ergeben. „Und hier, Herr, habe ich dir 
noch etwas mitgebracht aus deinem Zelt!“ 

Er holte unter ſeinem dicken Schafpelz ein 
kleines Paket hervor. Sergej wickelte es auf 
wahllos durcheinander lagen da Zigarctten, 
Geldſcheine, ſeine Taſchenlampe, Zwiebäcke, eine 
kleine Flaſche Rum und anderes. 

„Du biſt ein Goldkerl, Wu⸗feng! Das werde 
ich dir nie ver "Ter, ZE 

„Herr, du haft für mich mehr getan, als ich je 

(Fortſetzung auf Seite 272) 
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Der Herr 
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Ehret eure alten Meiſter 


Der Herr 
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Der Herr Der Herr 
0 lebende Leift 
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Der Bratengeruch. RR 
Bei der Aufführung von Damaskus II. in den 
Kane (ein ich cn ge 
m appma aufzutra | 
Zentru shaf ie e rolle ſpielte, chnüffelte 
in der Luft und flüſterte: „Das Ding riecht tatläch- 


Stets hunniſcher wird das Gebaren Den Herrgott gilt's, als Wahn d en, lich nach Braten.“ , ; 
Der en Janitſcharen Im Hen er allen ab a, r Pfaff „Da bat das ben egen nét SE 
Auf deutſchem Boden, fum rien Und Tei es jelöft mit blu? jtem wang; Haare, mit Burien Gan one 
Vom roten Sozi⸗Gift durch eucht. Hinweg mit Kreuz und G ockenklang! unglückliche Kellerhals zurück. a 


Die Titelſucht. 
um e und Chriſtenmorden Millionen find's ſchon, die ganz offen 


ä i Künſtler kamen nach Gugl- 
ind Thälmann⸗Stalins Beſtienhorden ier mitten unter uns dies hoffen, „55 E ſich ch und 
Schon jetzt bereit und auf dem Sprung aß Deutſchland binnen ein' ger Friſt Jager zu erbitten. „Wia hoaßt nacher du und was 
Mit revolutionärem Schwung. Ein zweites rotes Rußland iſt. palt für a ëch: fragte er den erften. 
ö Bühnenkünſtler“, ant- 
Ein rotes Paradies auf Erden Was leiſten nun für Abwehrtaten 5 Shönhaat, Büh f 
Muß bald auch Sowjet⸗Deutſchland werden, Des den ri löbliche Prälaten Der Bürgermeiſter warf ihm einen ſtrafenden 
Wo als Deſpot der Herr Prolet Mit ihren Brüning, Wirth und Joos Blick zu und meinte: „Hier hoßt mer's Impen!” 
In allem an der Spitze ſteht. Gegen den roten Höllentroß? Und du?“, fragte er den zweiten. 
$ i ggelmoſer, Tonkünſtler bin ich.“ 
Das Kollektiv tritt an die Stelle Sie tun ſich fromm in Gottes Namen a e ne un und Zo 
Der dämlichen Familienzelle Nur mit der roten Peſt zuſammen Laßt's mi aus, mit enkerer Dütelſucht. Schreib’ 
Und mit der Ehe wird es Schluß; Zum inn gen Futterkrippenbund mer halt Hafner!“ Deuterich. 
Frei walte der Geſchlechtsgenuß! Und richten Volk und Reich zugrund. nm — 
Die jüngſten Rangen und Rotzknaben Uns aber, Hitlers Kämpferſcharen, 2 e 
Müſſen den das Bewußtſein haben, Gegen die Sowjet⸗Janilſcharen iehe deine U eaus 
Daß nihiliſt'ſcher Seelenmi b Des Antichriſts gilt abgrundkra 
Höchſtzweck und Ziel der Menſchheit ift. Der ganze ſchwarze Zentrumshaß. und ich will dir ſagen, wer du bift! Der Fuß des 


Illuſtricus. ebildeten und gepflegten Menſchen wird täglich mit 
Vaſenol-Fuß⸗Puder gepudert, er kann ſich jederzeit 


7 ſehen laſſen und iſt ein treuer Diener ſeines Herrn. 


WE MARER VERFANUNG : 


„ FREIE MEN UNGSÄUSERUNG 
" DEM GEAMTEN 


B NATIONALE 
BERLINEp- 

a POUZE — 
offene 


SEN 


Bald ftürzt fie, und es ift nicht ſchade! Der Roten Reichsverfaſſungs-Treue 
Des Sozis letzte Barrikade Bewährt ſich glänzend ſtets aufs neue! 
Vor des Faſchismus Brandungsflut. Daß freies Meinungsrecht man hat, 
Nur mehr in ſchwarzer Zentrumshut Bewies Grzelinſkis jüngfte Tat, 
Kann ſich vor rächenden Gewalten Der, ihm als national verpetzte 
Die S. P. D. geſchützt noch halten. Schupos brutal aufs Pflaſter ſetzte. 
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In Tollwut gegen den verhaßten ) Lawinengleich rollt die Bewegung 
National⸗Sozialismus faßten Vom Hakenkreuz mit Niederfegung 
Sich Hand an Hand trotz altem wil Selbſt ſtärkſten Gegner⸗Widerſtands 
Der Zentrums- und der Antichriſt. Durch Deutſchland. Auch den Bonzen ſchwank's. 
O holdes Bild, lachluſtumkniſtert: . Die Judas Madtiyftem zäh hüten, 
Prälat und Aldeiſt verſchwiſlertl! Daß hier kein Einbalt med zu bieten 
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(Romanfortſetzung von Seite 270) 


für dich tun könnte!“ erwiderte Wusfeng verle⸗ 
gen, und ein Grinſen gef te über ſein rauhes, 
gutmütiges Mongolengeſicht. „Aber nun mut 
ich eilen, Herr, damit man mich nicht vermißt 
Heute abend bringe ich dir alles 

„Gib mir die Hand, Wu⸗feng! Du biſt ein 
braver Menſch.“ 

Mit einer Miſchung von Rührung, Freude 
und neuerwachtem Mut ſah Sergej dem Mon⸗ 
golen nach, der in weitem Bogen dahinſchlich 
und ſich von einer anderen Seite dem Lager 
näherte. 

Langſam kehrte der Fürſt in fein Verſteck zus 
rück, aß ein paar Zwiebäcke, trank etwas Rum, 
rauchte Zigaretten und überdachte ſeine verän⸗ 
derte Lage. Roſig war fie noch immer nicht 
aber dank der Treue Wu⸗fengs doch nicht mehr 
gar ſo troſtlos. 

Nie hatte ex geglaubt, unter dieſen verſchla⸗ 
genen, hinterliſtigen, heimtückiſchen Kreaturen 
einen ſo zuverläſſigen Geſellen zu finden. 

Unendlich lang dehnte ſich der Tag. Die Stun⸗ 
den ſickten dahin wie Ewigkeiten. Endlich be⸗ 
ann es zu dunkeln. Er 1 Gë und legte 
ich auf die Lauer. Hoffentlich kam Wusfeng 
nicht gar zu ſpät. 

ern glühten die Feuer des Lagers. Schatten 
huſchten daran vorüber, verdeckten fie hier und 
da für Augenblicke. Ju erkennen war nichts 


mehr. 

Schwarz hing der Himmel über ihm. Nur die 
Ebene vor ihm dehnte ſich in leuchtendem Weiß. 

Wieder rannen Ewigkeiten. Ihn fror trotz des 
Pelzes. Die Nacht 92 9 9 0 noch kälter zu wer⸗ 
den, als die vorige es war. 

Ein goldener Punkt glomm aus der Schwärze 
der Himmelsdecke. , 

Sergej ließ für eine Sekunde die Taſchen⸗ 
lampe aufblitzen und ſah auf die Uhr. ine 
halbe Stunde nur noch bis Mitternacht 
und noch immer keine Spur von Wusfeng. 

Er begann unruhig zu werden. Wenn der 
Mongole nun nicht kam ... wenn die anderen 
ihn beobachtet und Verdacht geſchöpft hatten? 

Nervös zündete er ſich eine Zigarette an. 
Gerade blies er den erſten Rauch aus, da tönte 
aus einiger Entfernung hinter ihm ein leiſer 
Priff. Schnell eilte er dorthin. 

Es war Wu⸗feng mit — zwei Pferden. 

„Dank dir!“ flüſterte Sergej. „Ich fürchtete 
ſchon, es wäre etwas paſſiert.“ 

„Ich mußte ſehr vorſichtig ſein. Sie We miß⸗ 
trauiſch gegen mich, weil ſie ahnen, daß ich dich 
geſtern warnte, Herr.“ 

„Aber du haſt zwei Pferde mitgebracht 

„Sei mir nicht böſe, Herr . . . th wollte dich 
bitten, mit dir gehen zu KC Ich kenne das 
Land und ſeine Gefahren beſſer als du, Herr!“ 

„Wu⸗feng!“ In Sergej war ein Gefühl, als 
müſſe er den kleinen ſchmutzigen Kerl umarmen. 
„Denkſt du auch daran, daß die Deinen dich für 
vogelfrei erklären, wenn ſie wiſſen, daß du mich 
begleiteft?“ SR 

„Mein Leben gehört dir, Herr!“ ſagte Wu: 


eng. 

Sergej det Nr was er darauf antworten 
ſollte. Um ſeine Ergriffenheit dëi verbergen, 
wandte er ſich und winkte dem Mongolen, ihm 
zu den Vor der Spalte blieben ſie ſtehen. 

u⸗feng übergab dem Fürſten den WE 
und das Verbandzeug. Und deutete auf zwe 
kleine, links und rechts am Sattel des einen 
Pferdes befeſtigte Säcke. 

„Dort find die Lebensmittel, Herr ... auch 
für die Pferde!“ 

„Gut, gut, Wu⸗feng! Komm herein, du mußt 
mir einen Verband um die Schulter legen, da⸗ 
mit ich den Arm ungefährdeter bewegen kann!“ 

Wu⸗feng ſchnürte den Pferden die Vorder⸗ 
beine zuſammen und folgte Sol Beim 
Schein der Taſchenlampe hantierte er dann ges 
ſchickt an Sergejs Schulter, wuſch die Wunde und 
einige andere bedeutungsloſere Fleiſchſchrammen 
mit etwas Rum aus und befeſtigte die Binden. 

Unterdeſſen jetzte der Fürſt ihm auseinander, 
was er vorhabe. Wu⸗feng ſchüttelte mehrmals 
den Zog) als mißbillige er den Plan feines 
Herrn. Aber er ſch 4 , ; 

Kurz nach Mitternacht 7 ei ſie die Pferde 
und ritten in ſcharfem Trabe in die Dunkelheit 
hinein. . 


23. 


Ein langgezogenes, ſchauerliches Heulen trug 
die Ferne heran. Ein Heulen, ſo furchtbar kla⸗ 
end und drohend zugleich, als läge in ihm der 
Ausdruck des Elends einer ganzen Welt. Bald 
näher, bald weiter klang es über die Schnee⸗ 
"RT, “ ſagte Wu⸗ feng leiti 

„Wölfe, Herr!“ ſagte Wu⸗feng leiſe. 

Sergej ſchauerte leicht zuſammen. Die Vor⸗ 
ſtellung einer wilden, blutgierigen Meute 


Illufrierter Beobachter. 


tauchte auf, die über Menſch und Tier herfällt 
und alles erbarmungslos in Fetzen reißt. Er 
war ein wenig nervös geworden in den letzten 
Tagen. Dieſer Zug durch die Gobihochebene war 
ein ſtändiges Ingefahrſein geweſen. Überall 
lauerte ſie, tauchte jäh auf, umzüngelte ſie und 
drohte immer von neuem mit Vernichtung. 
enn dieſer prachtvolle Wu⸗feng nicht gewe⸗ 
en wäre, nie und nimmer wäre Sergej Barikoff 
isher durchgekommen. Wu⸗feng war unabläfs 
ſig wach wie ein Spürhund. Roch förmlich jede 
Gre und ihr aus. Sah winzige Punkte 
am Horizont, für Barikoffs Augen nicht er⸗ 
kennbar, und wußte auch ſofort, was es war. 
Nachts ſorgte er immer für eine einiger⸗ 
maßen ſichere Unterkunft, fand irgendeine ver⸗ 
laſſene, halbverfaulte Jurte oder baute mit ges 
ſchickten Händen eine Schneehütte, in der ſie 
unterkriechen konnten. 
An alles hatte Wu⸗feng gedacht bei feiner 
Flucht. Außer reichlichen Lebensmitteln hatte 
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er auch Tee und Ol mitgenommen. Einen aus» 
ann Stein ſuchte er, in den er das Ol 
oß..., und über der trüben, dunkelglühenden 
Flamme dampfte in einer Blechbüchſe der aro⸗ 
matiſche Tee. Und während dann Sergej an 
dieſem improviſierten Kochherd eine Zigarette 
anzündete, rauchte Wu⸗feng in einer Stummel⸗ 
pfeife ent egio beißenden tſcherkeſſiſchen Tabak. 

Nur ein ie fe machte ſich bemerkbar: das 
Bi für die Pferde mußte man ſehr ſtrecken. 

ie armen Tiere litten buchſtäblich Hunger 
oft ließen fie ein leiſes, trauriges Wiehern 

ören, das wie Wimmern klang, und ſcharrten 

chnee und Eis beiſeite, um darunter nach ir⸗ 

endwelcher Nahrung zu ſuchen. Aber nichts 
anden ſie weiter als hier und da eine halb⸗ 
vertrocknete Staude des ſchwarzen Lippenkel⸗ 
ches, der Korallenbeere und einer dem in den 
Tundren Alaskas und Sibiriens wachſenden 
Karibubrot ähnlichen Frucht. 

Und trotzdem waren ſie unermüdlich auf den 
Beinen, trugen mit der bewundernswerten 
Ausdauer der Steppenpferde ihre Reiter zwölf, 
en Stunden lang ohne nennenswerte 
Pauſe, immer im gleichen Trott oder Galopp. 


ö ſich wieder der von Oſtra⸗Wallburg 
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Näher klang das SC klang ſchauer⸗ 
licher und lauter, wie drohendes Aufkreiſchen 
undämmbarer Gier. 

„Wenn ſie uns erwittert haben, Herr, 


ann... 
Wu⸗feng vollendete den San nios fein Blig 
ſchweifte ängſtlich zurück über die im Mondlicht 
glänzende weiße Fläche. 

? „Du meinſt, fie könnten uns gefährlich wer: 
en?“ 


„Hungrige Wölfe ſind ſchlimmer, blutdürſti⸗ 
ger als Tiger, Herr!“ 

„Nun, ich denke, unſere Pferde find fchnell 
genug, auch wenn ſie ausgehungert ſind!“ 

Nichts iſt ſo ſchnell wie ein hungriger Wolf, 

err!“ 


Unabläſſig beobachtete er den dunklen Hori⸗ 
ont hinter ſich. Plötzlich ſtieß er einen leiſen 
chrei aus. 

„Was iſt? Siehſt du ſie?“ 

Sie kommen, Herr! Wehe uns!“ 

u⸗feng war in den vergangenen Tagen 

durch nichts aus der Ruhe gebracht worden .., 
jetzt aber, beim Anblick der über die Schnee⸗ 
wüſte e — ſchwarze Punkte vor⸗ 
erſt noch — ſchien ihn ein Grauen zu ſchütteln. 

Auch Sergej ſah ſich um. Doch bei ihm zeigte 
gekenn⸗ 
eichnete Gegeniag, Unſchlüſſig, Gedanken, 
rübeleien nachgebend, ſchwankend, wenn er 
im . rott des Tages dahinſchwamm 
und 855 ungen treffen jollte..., ſprang 
die Gefahr ihn ſichtbar an, war ſein Handeln 
auf einmal das eines Mannes, den der Kampf 
um das Ich, das Muß der Selbſtbehauptung 
aus allen Unvollendetheiten herausriß, in den 
Wirbel einer aus dem Augenblick geborenen 


at. 

„Halte dich an meiner Seite, Wu⸗feng! Wir 
müſſen trotz allem verſuchen, ihnen zu entkom⸗ 
men! Gelingt es nicht, nun, dann werden wir 
uns unſerer Haut Betten 

Das Heulen der Beſtien, das gierige Kläffen 
und Jaulen ſchwoll an. 

Die Pferde ſchienen zu empfinden, daß ihr 
Leben bedroht war. Es bedurfte keines An⸗ 
rufs, keines sc ein Zittern übers 
flog fie, ein angſtvolles Schnauben aus gebläh⸗ 
ten Nüſtern ... wie Pfeile ſchoſſen fie vorwärts. 
Hunger, Ermattung — alles war vergeſſen an⸗ 
jiis der Gefahr. Weit vorgeſchoben die 

öpfe, angeſpannt die Muskel, fliegend, keu⸗ 
chend die Weichen im Krampf der 
balung, jagten fie über die Ebene. 

Aber die Wölfe waren ſchneller! Näher und 
näher kamen ſie. Lauter, heiſerer vor Gier 
klang ihr Geheul. , 

e N wandte immer wieder den bid, 
ſah die ſchwarzen Schatten wachſen, erkannte 
bereits deutlich die Geſtalten. An Entkommen 
war nicht zu denken. Zweihundert Meter noch, 
und von Minute zu Minute, ja, von Sekunde 
zu Sekunde verringerte ſich der Abſtand. Schon 
unterſchieden ſie das atemloſe Japſen und 
Schnaufen der Borderiten... 

ief auf den Hals ſeines Pferdes t 
dëi Wu⸗feng im Sattel und wagte nicht, 
ich umzuſchauen. 

Sergej hielt den Browning bereit. Er wollte 
ſie erſt noch etwas näher im Schußfeld haben. 
Sein Verſuch, ſie zu zählen, mißlang. Es konn⸗ 
ten zwanzi fein, aber auch dreißig 

Dann ſchoß er ſchnell hintereinander. 
Schmerzvolles Aufheulen deutete auf einen 
Treffer zen konnte er nicht bei dem wil- 
den Ritt. Die hinterſten blieben zurück, ſtürz⸗ 
ten fih auf den getroffenen Genoſſen ... die 
an der Spitze jagten mit um ſo größerem Ei⸗ 


uſammen⸗ 


fer heran. 
SE Meter noch. zehn... 
arikoff ſteckte den nun unnützen Browning 


ein und riß den Säbel heraus. 

„Wu⸗feng, aufpaſſen! Sie im da!“ 

Der Mongole richtete fih hoch mit angine 
zerrtem Geſicht. Die Klinge in feiner Gout, 
ein hirſchfängerartiger Dolch, ſchien zu zittern. 

„Halt du Angſt, Wu⸗feng?“ 

Nein, Herr! Aber ich lag einmal unter den 
Klauen eines Wolfes und...“ 

Da ſauſte die erſte keuchende Beſtie heran, 
war neben Barikoffs Pferd und ſprang hoch.. 
ein Hieb traf fie quer über den Kopf... mits 
ten im Unfprung ſackte fie zuſammen, übers 
ſchlug ſich und blieb liegen. 

Ein wilder Aufſchrei von Wu⸗fengs Lippen. 
Ein rieſiger Wolf hing an ſeines Gaules 
Kehle, ein anderer ſchnappte nach ſeinem 
Arm. Das Pferd bäumte ſich gepeinigt auf 
Wu⸗feng verlor die Steigbügel, rutſchte aus 
dem Sattel und pe poi À 

wei, drei Wölfe ſtürzten fih auf ihn. 
m Nu war Sergej vom Rücken ſeines Pfer⸗ 
des. 


| 
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wei Beltien \prangen ihn an. Seine Klinge 


Illuſtrierter Beobachter. Seite 273 
rr . . . . TEE SE RERE REED E RE BE REN Ran SER DRS ER EEE 
flaſterten, eisſchneebedeckten Boden verhallte i lan: 
alt an den Wänden der Häufer und Hütten. * auf. Auch dunkel. 


pfiff wütend auf ſie nieder. Mit ein paar Sät⸗ 
gen hatte er die Stelle erreicht, wo Wu⸗feng 
ag, noch ſich wehrend . .. noch am Leben! Nie 
ſchlug Sergej Barikoff wuchtiger, verzweifel⸗ 
ter u einen um ein, wie jetzt auf die den 
mongoliſchen reund bedrängenden Wölfe. 
Schnell wie der Blitz fauchte die Klinge durch 
die Luft ..., und gieſter et traf, taumelte eins 
der blutgierigen Bieſter zu Boden. Einer noch 
lag auf Wu⸗fen 5 Bruſt und hatte feine Kehle 
gepackt.. der Kë bohrte den Stahl tief in 
den Leib des Wolfes; der drehte ſich mit ge⸗ 
ſträubtem Fell ihm zu, mit bluttriefenden Lef⸗ 
zen geiferte er ihn an und fiel. 

Nun ſtand Barikoff breitbeinig über Wu⸗ 
fengs te WE: die Angreifer erwartend. Und 
wunderte ſich, daß ſie nicht kamen. Blickte ſich 
um und erkannte den Grund. Was kümmerte 
ſie das eine Menſchlein da, das noch dazu mit 
einem blitzenden Eiſen auf ſie einſchlug! 

‚Sie hatten zu freſſen! Die beiden Pferde, 
die fünf, ſechs niedergehauenen eigenen Ges 
noſſen! Einer drängte den andern, gierig til» 
fen fie die Fleiſchfetzen aus den eroberten Qei- 
ern. 

Sekundenlang ſtarrte de, ech auf die ſchmat⸗ 
zende, befriedigt knurrende, ſchnappende Meute 
und begriff nicht, daß e ihn unbehelligt De: 
Ben, Dann raffte er ji) auf, beugte fi er⸗ 
nieder zu Wu⸗feng und rief ihn leiſe an. Der 
Mongole rührte ſich nicht und antwortete nicht. 

Er hob ihn auf, warf noch einen Blick zu 
den Wölfen hinüber, für die er gar nicht mehr 
da zu fein ſchien, und rannte dann mit der 
Laſt in ne Armen davon, ſo ſchnell feine 
Beine ihn tragen mochten. ief, A 
noch einmal umzuſehen, dachte nur daran, Wu⸗ 
eng vor den Zähnen der Beſtien zu retten. 

u⸗feng, der treu zu ihm geſtanden in den 
Stunden der höchſten Not. 

Er wußte nicht, wie lange er ſo vorwärts⸗ 
ſtürmte. Endlich ywang es an, zu halten. Er 
mußte den Leib des Mongolen zur Erde nies 
dergleiten laſſen, weil er feinen Armen zu 
ſchwer wurde. Mit faſt ſanfter Gebärde tat 
er es und machte ſich daran, Wu-fengs Wun: 
den zu unterſuchen. 

Und fuhr erſchrocken zurück. 

Wu⸗feng war — tot! Einen Toten hatte er 
gerettet, einen Toten eine Viertelſtunde weit 
geſchleppßt und es nicht gemerkt. Die Kehle 
war vollſtändig zerriſſen von den Hauern des 
gierwütigen olfes 

Erſchüttert kniete Barikoff an der Seite der 
Leiche. Wu⸗feng hatte ſeine Treue mit dem 
Tod bezahlt.... mit dem Tod, den er am 
meiſten gefürchtet im Leben! 

Er konnte ihm kein Grab graben von Erde, 
aber die Wölfe ſollten ihn nicht haben. Einen 
Schneehügel wollte er über ſeinem Leib auf⸗ 
türmen, den ſie nicht ſo leicht durchbrechen 
konnten! 

Es war ein ſchweres Stück Arbeit. Die dicke 
Schneeſchicht war feſtgefroren am Boden und 
mit den Händen nicht zu E Mit dem Sä⸗ 
bel lockerte er ſie, ſchnitt große Vierecke heraus, 
wie die Eskimos ſie verwenden zum Bau ihrer 
Schneehütten, und ſchichtete ſie über den To⸗ 
ten. Füllte ſorgfältig die Ritzen aus und 
EE die einzelnen Teile feit. 

ann betete er ... tumm, nur mit den Ge- 
danken. Mitten in bieles Gebet hinein aber 
funkte plötzlich das Erinnern an ſeine eigene 
age. 

Was nun? Er ſtand hier, allein in der wei⸗ 
ten, ſchweigenden Eiswüſte ... mindeſtens noch 
1 Kilometer von Urga . ſtand 
ier, vollſtändig ohne Hilfsmittel, ohne Pferd, 
ohne Nahrung, ohne Freund.. 

Das alte Grübeln kam über ihn und packte 
ihn ans denn je. Verzweiflung kroch durch 
die Windungen ſeines Gehirns. 

Ein Heulen riß ihn hoch, ein ekelhaftes, blut⸗ 
erſtarrendes Heulen. 

Die Wölfe! 

Hatten die Beſtien noch nicht genug an dem, 
was ihnen dieſe furchtbare Nacht gegeben? 
W Fauſt umkrampfte den Knauf der 

inge. 

Schwarze Schatten huſchten über die Weiße 
des Feldes ... fie famen... kamen abermals... 
gierend auch nach ſeinem Leibe! 

Er richtete ſich hoch. Fliehen konnte er nicht. 
Aljo kämpfen... nochmals 1 um das 
bißchen arme, nackte Leben, das ihm gelieben! 


24. 


Mit unheimlicher Geſchwindigkeit jagte ein 
eiter durch die nachtleeren Straßen. Das 
dumpfe Aufſchlagen der Hufe auf dem unge⸗ 


nach Chriſtofstal: „Schicken Sie mir koſten⸗ 


Schweißdampf ſtieg aus dem Leibe des Tie⸗ : e ; 
res, das von einer fremden, unſichtbaren Macht Den Lichtſchalter ſuchte er. Wußte ihn in 
nur noch vorwärts getragen Keier i e Na o: des Tirpfotens, fand und drehte 


Das Keuchen und Stöhnen der Ermattung ers 
Däi in den Selleln dieſer Macht. Von dem Helle Wellen fluteten auf. 
eiter mußte ſie ausgehen... die Macht eines Der Mann tat nur einen Schritt ... vor ihm, 
unbarmherzigen Willens, der nicht eher ruht, lic den Boden hingeſtreckt, in einer ſchwärz⸗ 
als bis er ſein Ziel erreicht hat! lichen, geronnenen Blutlache lag ein Toter, 
Jetzt. . ein Stolpern, ein Straucheln, das lag Obelfieff. Erſchlagen von finnlofen, rache⸗ 
ale 3 Si io, ſich Ge der Dust durſtigen Mongolenfäuſten. 
e „ein Blutſtrahl quol aus Mau Er beugte ſich flüchtig nur herab zu ihm. 
nn üſtern, regungslos blieb es liegen. Sah ſich um. Vandaliſc hatten Wahnſinnige 
er Reiter mochte den Sturz e hier gehauſt und alles zertrümmert, was ihnen 
haben. Gewandt und elaſtiſch ſchwang er ſich unter die Finger gekommen war. 
aus dem Sattel und ſtand, noch ehe das Tier Weiter ſchritt er in das nächſte Zimmer. 


ich überſchl tte. i 5: 

1 id ES n Sei A 9 9 ec Dieſelben furchtbaren Spuren von SC 
eib des Pferdes, der wie ein Aufblitzen von von Zerſtörungswut. Der Fußboden bedeckt 
Dank und Abſchied war... dann wandte er mit den Daunen der zerriſſenen Bettdecken. 
ſich und ging SG auf die Tür des nächſten Weiter... weiter... raftlos, voll fteigender 
Hauſes zu. Mit fejtem Ruck öffnete er fie, Unruhe. Überall dasſelbe Bild. Und nirgends 


blieb im Dunkel des Flurs ſtehen, als wolle ein Hauch von Leben. Tot alles ., alles 


er ſich orientieren, taſtete ſich weiter und vers Kalkbleich war das Geſicht des Mannes. 
harrte an einer anderen in ein Zimmer mün⸗ Zuckend in aufbrandendem Zorn. Still ſtand 
denden Tür und lauſchte. er. Schien zu überlegen. (Fortſetzung ſolgt) 


Tatfrohe Arbeitsfreude im Werk - Jufrie⸗ 
denheit — Vertrauen bei mehr als 140000 
Privatfunden - das ift Chriſtofstaler Geiſt, 
der auch Ihnen dienen will! Es iſt wirklich 
kein Märchen: Chriſtofstal hat noch nie 
kurzgearbeitet oder einen einzigen Mitar⸗ 
beiter wegen Mangel an Arbeit entlaſſen! 


Nun prüfen Sie ſelber einmal, welch gelö- . 
ſparende Leiſtung wir für Sie mit aller Jahl- E Ze 
erleichterung bereithalten: für die Herren — . 
fraftige, elegante Cheviots und Rammgarne 
- auch erprobte Sportftoffe - — und dieſe 
wundervollen Muſter für die Damen: Fla⸗ 
menga, Pointille, Pannette, Tharmine, Crê- 
pes und alle anderen neuen Modegewebe! 
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Fortſchritliches Wagen - leiſtungbewußte 
Munterkeit - zukunſtſichere Friſche - haben 
in den letzten Jahren trotz aller ſtörenden 
Wirtſchaftſtockung Umſatzſteigerungen ge- 
ſchaffen, die 60 Prozent und mehr betragen! 
nicht wahr — auch Sie ſchreiben heute noch 


frei und vollig unverbindlich mit beigelegtem 
Rüdfendegelö die neuen Muſter für Frühjahr 
und Sommer zum ſparſamen Stoffkauf! 


gie werden ſehen: die Wun⸗ 
derkiſte ift Ihrer Wirtſchaft⸗ 
kaſſe ſehr nützlich - bringt 
Ihnen mehr- viel mehr, als \ \ W\, 
wir hier im Chriſtofstaler `, 
Mahrheitgeift verſprechen! 
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Eine Schmugglergeschichte ‚aus Estland, von Oleg Berting, Riga 


langen Gummiſtiefel über den d en, 
keine Südweſter über groben Wolljaden. 
Ihre Muſik war nicht das Gedudel eines 
abgeleierten Grammophons in einer Matroſen⸗ 
kneipe, nicht das Gebrüll des Unwetters in 
klippigem Meer. Heute trugen ſie Lackſchuhe 
und blaue Anzüge aus feinem engliſchen Tuch. 
Ihre blankgebügelten Kragen erſchnitten das 
Rotbraun ihrer wetterharten Geſichter mit grell⸗ 
weißem Strich. Im beiten Reſtaurant von Res 
val ergötzten ſie ſich an europäiſch EEN Nes 
gerrhythmen, tranken Wein und ſpielten, jo gut 
es ging den Kavalier. 
In ihrer Geſellſchaft befand ſich nämlich eine 
unge Dame. Das war 
Ima Erik, die T 
ter des reichen Fi⸗ 
ſchers Sven Erik. Den 
gröhten Teil feines 
eichtums hatte Sven 
Erik allerd Dë nicht 
den ſtummen Bewoh⸗ 
nern des Meeres zu 
wahlreiche Zi eine 
zahlreichen Fiſcher⸗ 
boote ans Land be⸗ 
förderten, ſondern ſei⸗ 
nen ſchnellen Motor⸗ 
Flotte für d el 
„Flotte“ für il⸗ 
deten. Von den in 
neutralen Waſſern der 
Oſtſee ankernden 
„Mutterſchiffen“ der 
Spiritusſchmuggler 
holten ſie Spiritus 
und andere „inhalts⸗ 
reiche“ Getränke ab, 
die aus den uner⸗ 
ſchöpflichen Lagern 
von anig ſtamm⸗ 
ten, und brachten ſie 
nach Eſtland oder an 
die Nebelküſte des 
„trockenen“ Finnland. 
Sven Eriks „Schmug⸗ 
gelflotte“ ſtand auf 
viel beneideter und 
viel gehaßter Höhe. 
Ihre ver aft war 


eute war es anders als gewöhnlich. Pe⸗ 
ter Jänes und Ants Kuſik Le feine 


ebenſo verſchwiegen 
wie geſchickt und ver⸗ 
wegen, und ihr „Ad⸗ 
miral“ verſtand ſeine 
Sache aus dem ff. 

Dieſer „Admiral 

hieß Baron Bodo von 

ngern und war 
früher ruſſiſcher Ma⸗ 
SE ier und baltiſcher Gutsbeſitzer geweſen. 
Das Äiaat hatte ihn vor das Nichts geſtellt, 
und jo war es denn gekommen.. 

eier Jänes und Ants Kuſik gehörten zur 
Beſatzung des Erikſchen Motorbootes „Aſpaſia“. 

uch Elma war in dieſe Dinge eingeweiht. Nor⸗ 
diſche Mädchen ſind ſchweigſam. In ſolchen Din⸗ 
gen beſonders. 

Nehmt mo doch mal mit!“ funkte Elma ihre 
beiden Kavallere aus ihren klaren, blauen 
Schwedenaugen an. 

eter Jänes machte ein verdutztes Geſicht und 
wäre beinahe grob b lagt: „Sowas ift 
keine Weiberſache!“ Doch biß er ſich rechtzeitig 
auf die Zunge. Daß Elma hier mit ihnen ſaß, 
war ja überhaupt ponaga nur die „Laune 
einer Königin“. Die Zeiten, da fie zu dritt 
barfüßig im flachen Meer herumgetobt Hatten, 
waren endgültig vorüber. 

Ants gut hingegen ſagte nicht ohne Eifer⸗ 
ſucht: „Bitten Sie doch den Baron darum, den 
„Admiral“. Der wird's Ihnen ſchon nicht 


EEN * F 

Cima errötete und warf Kuſik einen ärger⸗ 
lichen Blick zu. „Das geht dich nichts an, 
Dummkopf! — Ich ſpreche jetzt mit euch“, ſagte 


ſie mit einem Unterton von Hochmut. Dann 

nahm ſie den Faden wieder auf: „Warum wollt 

doch A mitnehmen? — Vater erfährt's 
nicht!“ 

„Wenn's gut ausgeht — wahrſcheinlich nicht“, 
meinte Jänes bedächtig. „Aber, geht's ſchief — 
E eit auch ws 
„Es auch gar nicht Ihres Vaters wegen“, 
ließ Kuſit ſich Bären: Aber wie wollen wir es 
verantworten, wenn Ihnen etwas paſſiert?! — 
Das können wir nicht auf unſer Gewiſſen neh⸗ 
men.“ — „Der Baron tät's auch nicht!“ fügte 
er im Widerſpruch zu ſich ſelbſt als ſtärkſtes Ar⸗ 
gument hinzu. 

Elma Gi die Achſeln und verſank für einige 
Augenblicke in Schweigen. Sie dachte an Ba⸗ 


n w, 


Plötzlich grellte ein Scheinwerfer 


ron Angern .... Einmal hatte fie ihn gefragt, 
wie er dazu om nen war, „Schmuggler⸗Ad⸗ 
miral“ zu werden. Herbe hatte er geantwortet: 
„Die Bolſchewiken haben mich um meine Kar⸗ 
riere gebracht, die Eſten mein Gut fortgenom⸗ 
men. Ich bin nicht aus dem Holz geſchnitzt, 
ee ee e ans erumzufahren oder 
in einem engen Kontor zu figen. brauche 
Raum, Widerſtand, Kampf i i „ und 8 Sie“ 
— Ganz KW und unvermittelt hatten ſich 
dieſe letzten Worte von ſeinen Lippen geriſſen. 
— Eine große Liebe wurde zwiſchen den bei⸗ 


en 

„Sie ſind uns doch nicht etwa böſe?“ unter⸗ 
brach S uſik ihr verſonnenes Schweigen. — 
„Nein“, erwiderte ſie mit einem kleinen, fernen 
Lächeln. „Aber — ihr werdet mich noch mal 


kennenlernen, ihr — gewiſſensbeſchwerten Dick⸗ 
ſchädel!“ 


* 
Die „Aſpaſia“ lief mit voller Ladung na 
Norden, zur Bag in Küſte. Kufik, ber ge 
Ka itän der mit vier Leuten bemannten „Aſpa⸗ 
B galt, ſteuerte. Nicht weit von ihm hielt 
änes arfen Auslug. 
Plötzlich grellte ein Scheinwerfer aus der 


Nacht. Das grünliche, ſtechende Auge, aus d 

ſuchende Strahlen Abels Gil tanzten, war 
ganz nabe. Agnes wurde blaß: „Herrgott — 
ein Ruffe!“ durchfuhr es ihn. „Wenn der uns 


e 

„Wahrſcheinlich ein Bolſchewik“, tönte es vom 
Steuer. „Finniſche a SE nicht 
ohne Lichter, um Besen mit Scheinwerfern 
herumzuſchmeißen. Verteufelte Geſchichte! .“ 
— „Wir müſſen ch wollte er Hinzufügen 
aber ein greller Li tſtrahl chnitt Ch as 
Wort vom Munde. . .. Die „ pone war mit: 
ten im leuchtenden Kegel. ... Mit hellem Gut, 
ogen gro! e? n are aus der u 

eu tbar fauchte das Ge 

niedrig über die „Aſpaſia“. u 


angſam wendete er 
das Boot in die 
Richtung auf den 
SE „Halbe 
gl rief er dem 

atroſen zu, der den 
Motor bediente. Mit 
verängftigten Geſich⸗ 
tern Jammelten ſich 
die übrigen im Heck 
des Bootes um Ku⸗ 
HI Gefangenſchaft in 
einem der genen 
tuſſiſchen Kerker, Ver⸗ 
bannung, Zwangs⸗ 
arbeit und elender 
Tod e irgendeiner 
Eisinſel des ruffis 
ſchen Nordens ſchweb⸗ 
ten ihnen vor und 
ließen ſie, die ſonſt 
weder Tod noch Teu⸗ 
fel fürchteten, angſt⸗ 
voll erſchauern. 

Jungens“, ſagte 
Kuſik mit harter 
Stimme, „unſer Lied 
iſt aus. ir befin⸗ 
den uns zwar ſchon 
in finniſchem Waſſer, 
aber was kümmert 
das die Ruſſen Sie 
brauchen die Priſe, 
und die Jeugen, näm- 
lich wir, müſſen vers 
ſchwinden. Ihr wißt 
alle, was uns be⸗ 
vorſteht!“ 

Düſteres, hoffnungs⸗ 
Ger Schweigen war 


die Antwort. „Nun“, 
rief Kuſik,, 
ſer Fell ſo keuer wie mi glich! — Rammen wir 


ahren unſer gutes Schiff zur Hölle, trasla...: 
í ‘ 155 Lä Kehlen der Leute, 
erlöſend und befreiend. Den Tod, Ce alten 
ben, fi d hend ign ` e 
en, kämpfend und rächend, war ſchön 
Mit Wer Motorkraft jagte die aper au 
Ré wie ein ſchwarzer gie 

unter einem zwinkernden Lichtauge ſchattenhaft 
aus dem Waſſer hob. R 
Böglih flirrte es im Rücken der „Afpafia 
litzernd über das Waſſer. Das ruſſiſche Wacht⸗ 
hilf flammte auf in grellem Licht: die Lichtkegel 
weier Scheinwerfer hatten ſich an ihm ae 
fongt und ließen es nicht mehr los. 90 b ge 
lendet, winkten die Rufen, die Scheinwerfer 
abzuſtellen, aber ihr Zeichen wurde nicht De 


achtet. e 
Das Ziel für die „Alpafia“ war Peg ie 
Einige Augenblicke noch — dann fant der dk 
mit klaffender Flanke... Aus Kuſiks Augen 
ſprühten Flammen, ſeine Lippen waren 290 
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A. Der Läufer * der Stunde 
25 8 B. Ein Reiter höch⸗ 
ſtens 60 km pro Stunde. C. 150km 
pro Stunde leiſtet das Motorboot 
„Miß England“ (Engländer Sir 
Segrave). D. Die ſchnellſte Dampf⸗ 
lokomotive der Welt (J. A. Mafiei, München erreichte 154,5 km pro Stunde. 
E. Ein elektriſcher Schnellbahnwagen der AEG erreichte auf der Verſuchs⸗ 
ſtrecke Marienfelde —Zoſſen im Jahre 1903 210 km pro Stunde. F. Das 
Opel⸗Raketenauto (Rak II) erzielte auf der Avus eine Geſchwindigkeit von 
260 km. 6. Der engliſche Major Segrave hat mit feinem „Goldenen Pfeil“ 
372 Stundenkilometer erreicht. H. Sir Campbell ſchlug den Segraveſchen 
Rekord. Die errechnete mittlere Stundengeſchwindigkeit betrug 395,5 km. J. Das Flugzeug (Führer Flieger⸗ 
leutnant Orleber) erreichte 575,7 km. K. Das Stratoſphären⸗Flugzeug, diirfte 600 km pro Stunde erreichen. 


pr Kampf um die Geschwindigkeit 


Vergleich der Geschwindigkeiten vom Läufer bis zum Stratosphären-Flugzeug 
Amerikanische und englische Überautos 


=.  " "7 


Text und Bilder 
H. u. B. v. Römer 


wort geworden. Saft auf allen Ge- 

bieten hören wir ſtändig von 
neuen Höchſtleiſtungen, denn es 
liegt nun einmal im Weſen des Menſchen, 
unermüdlich vorwärts zu ſtreben und das 
ſcheinbar Anmögliche zu ver- 
ſuchen. Reicht die menſchliche Kraft allein 
nicht aus, ſo mußte die Technik dem 
menſchlichen Streben nutzbar gemacht 
werden. 

Heute nehmen vor allem zwei Pro— 
bleme das größte Intereſſe der All- 
gemeinheit in Anſpruch. Die Aberwindung 
von Raum und Zeit durch Erzielung von 


as Zauberwort Rekord ift in un- 
De: modernen Zeit zum Schlag— 


Der Napier⸗Renn⸗Flug⸗ 
motor entwickelt 1400 PS; 
er wurde in Campbells 


großen Geſchwindigkeiten 


Weltrekordwagen und die Erforſchung des 

eingebaut Luftmeeres, der ſoge— 

nannten Stratoſphäre 

über unſerer Erde. Hier- 

a Rechts oben: bei wirft ſich natur- 

„ f Bo B. lefele gemäß die Frage auf: 

2ikm/St.,der Engländer Welche Geſchwindigkeiten 

Wright auf „Jap“ er⸗ kann der menſchliche Or- 

chte 242 km. St. ganismus überhaupt er- 
tragen? 

Pech 1 ki won 

Das R i aß gleichmäßige Ge- 

* Ge vo ſchwindigkeit nicht idha- 


ſeine ſchnittige Form auf 
ein Minimum herab 
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Der kürzlich verunglüdte Major Sir Segrave am Steuer feines 1000-PS-Rennautos 


det. Der Menſch kann 
jede, auch die größte 
Geſchwindigkeit, 
wenn fie nur gleich- 
mäßig bleibt, ohne weiteres aushalten. Wir alle raſen ja mit 
einer Geſchwindigkeit von 30 000 Meter in der Sekunde, mit- 
geriſſen von der Erde auf ihrem Fluge um die Sonne, durch das 
Weltall und merken gar nichts davon. Wir können auch von dieſer 
Geſchwindigkeit nichts wahrnehmen, weil eben eine reine, 
gleichmäßige Geſchwindigkeit auf unſeren Körper 
nicht einwirkt. 

Dasjenige, was für den Menſchen fühlbar ift, ihm ſogar ſehr ge- 
fährlich werden kann, iſt nicht die Geſchwindigkeit, ſondern deren 
Anderung. die wir Beſchleunigung oder Verzöge⸗ 
rung nennen. Dafür ein Beiſpiel: Ein Fahrzeug fährt mit 
plötzlichem Ruck an (Beſchleunigung), die Fahrgäſte werden dabei 
ftar? an die Rückenlehnen gedrückt, oder ein ſchnellfahrender 
Eiſenbahnzug wird plötzlich gebremſt (Verzögerung), die im 
Seitengang ſtehenden Leute werden in der Fahrtrichtung nach 
vorn geworfen, Gepäckſtücke fallen aus den Gepäcketzen. 

Das alte Sprichwort: „Wer nicht wagt, der nicht 
gewinnt“, hat gerade für den Rennfahrer eine tiefe Bedeu- 
tung. Die Sportsleute wiſſen davon allerhand zu erzählen, denn 
oft find fie nur um Haaresbreite dem ſicheren Tode entronnen. 
Aber das Gefühl, eine leiſtungsfähige Maſchine zu befigen und 
dieſe ganz zu beherrſchen, ſteigert die Freude des Erlebens ins 
Ungemeſſene. ; ER 

Es ift vielleicht intereflant, einen Rückblick zu werfen auf die 
Entwicklung, die der Kampf um den Automobil-Weltretord bisher 
genommen bat. Zum erſten Male hören wir in der Geſchichte 


— 
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Anſere Hitlerjugend 
naht in ſtrammem Zuge, 
die Soldaten der Zukunft! 


a De]: 
r 


Her ngslager 


X ——— — — Sa VOS —— 


Auf dem Lange Markt in Danzıg am 1. Marz 
Horſt-Weſſel-Lied 


er Kampf 
der Hitlerbewegung 
um das „freie“ Danzig 


ie alte freie und Hanſeſtadt Danzig, einſt ſtarke, ſturm— 
erprobte Vorkämpferin des Deutſchtums im Oſten gegen 
ſlawiſches Heidentum, beſinnt fih auch jetzt wieder auf ihre 
ſchier ein Jahrtauſend zurückliegende pflichtſchwere Be— 
deutung Während einſt 1 und Ordensritter ab- 
getrennt und gleichſam völlig losgelöſt und ſelbſtändig vorgehen 
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Rechts: 


Der Vorbeimarſch 
am 1. März in Danzig. 
Staf. Lins mayer 
Gauleiter Forſter, M. d. R. 
pg. Robert Schulz, Stettin, M. d. R. 


mußten (die ſtaatliche Macht war desintereſſiert), ſo ſcheint ſich auch heute Danzig in gleicher Lage zu befinden. — 
Rings umſchnürt es feindliches Land; polniſcher Abermut und Machtgier verſuchen dieſe uralte deutſche Stadt 
langſam und ſicher vom deutſchen Zuſtrom abzuſchnüren. Wir Nationalſozialiſten aber ſind uns dieſer dringenden, 
drohenden Gefahr bewußt und werden unſere wackeren Brüder, die dort droben auf vereinſamtem Vorpoſten 
die Wache halten, nicht 
vergeſſen! 

Ein Beweis war unſere 
machtvolle Kundgebung am 
Sonntag, den 1. März, 
zum Volkstrauertag. In ge— 
waltiger Schar marſchier— 
ten S. A., S. S. und Hitler- 
jugend durch die Straßen, 
ſich bis ins Innerſte be— 
wußt der gewaltigen Auf— 
gabe. Die Gefallenen des 
Weltkrieges ſchauten lächelnd 
und mahnend auf uns 
herab: Laßt unſer Blut nicht 
umſonſt gefloſſen, unſere 
Kämpfe nicht vergebens ge— 
melen ſein! Und auch für 
Danzig, die prächtige deut— 
ſche Stadt, gilt der alte 
kühne, trotzige Briefen- 
ſchwur: Lewer duad als 
d — Sklav! Lieber tot, als 


den J. März 1931, durch das „freie“ Danzig Stlave ſein! 


Die Vorkämpfer 
unſerer Bewe— 
gung, die S. A., 
im Anmarſch 


Die Gulaſchkanone in Tätigkeit 
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Bild links: 


Standartenappell 
der Sta. „D“ 
auf dem 
Kaſernenhof der 
Wiebenkaſerne 
in Danzig 


Bild rechts: 
Pg. Gauleiter 
Forſter ſpricht 
auf dem Lange 
Markt unter den 
altehrwürdigen 
Giebeln der 
„freien“ Stadt 
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i i i ümli e ökli ä i bzuſetzen. In einem ſtillen Winkel der finni- 
men, da blitzte ein Warnungsſchuß zwiſchen den tümlichem Lächeln. Plötzlich veränderte ſich ſein H ; $ 
S ee auf. Mit dere b inen Fluch Geſicht. e e ro bf el ES SEI pa keng traf es mit der „Aſpaſia“ zu: 
befahl der Kapitän zu Hoppen, Nach zehn Mi: in die Augen. „Hände ho “ fiel es kurz von Ae ! É 
gien lag 18 Kresse Boot längsſeits. Es war Kam Lippen. Völlig verblüfft, blickten die „Nun, Jänes a Lr A ihr > 
uſſen in die Mündungen von fünf Piſtolen kennengelernt“, Be, A 55 SH wohl: 
ler und ganz neu. ie die Katzen kletterten und eig e dem a gc zu leiſten. Der bekannte u ia e Sin Le te "e Wi 
' Aa Mann in finniſcher Zolluniform an Bord. Finne ſchoß eine Kugel dicht am Ohr des Kapi⸗ En ech „ D. B, et bat Si m t rau dg 
„Seid ihr des Teufels?“ fuhr der ruſſiſche Ka⸗ täns vorbei. Das wirkte: dreißig Hände hoben E mar? mn er Baron N e .. 


viel kleiner als der Ruſſe, aber bedeutend ſchnel⸗ 


2 FGaortſetzung von Seite 274) itän fie an. „Wir find ein ruflildes Macht: fih pery empor. Noch zwei Finnen kletterten an : 
2 einem dünnen Gtri uſammengepreßt, das ſchiff und....“ . H ord. o, Ke s 
Heſicht eine ſtarte Maste. ſeine Fin A hatten „. . befindet euch in finniſchem Waſſer“, er⸗ „An die Arbeit! mig Waffe a inne. 
S jih um das Holz des Steuerbalkens buchſtäblich gänzte der vorderſte Finne kalt. „Außerdem — Maschinengewehr ke ige Kol un Dr : 
H verkrampft wie das Gebiß einer Bulldogge im daß ihr ein Wachtſchiff ſeid, müßt ihr erſt be⸗ tus umladen! — E ützoer a = a Baj- i 
Körper des Feindes. Ein erſchrecktes, wüten⸗ weiſen. 1 vorzeigen! Ganze Mannſchaft fer! — Motor un aus = mar gei: s Ao f 
des Gebrüll zeigte, daß die Ruſſen die Abſicht antreten!“ befahl er dann kurz. halben rg oo = ilflo née ge Helft, Is . d 
erkannt hatten. Aber es war zu ſpät — die Ma- Widerwillig, mit finſteren Den ehord die 77 5 das Wor 'g werden e mit $ 
= jhinengewehre nützten auch nichts mehr. ten die Ruſſen. Der Finne prüfte die Papiere. ſche Wachtſchiff ver ich höflich 1 er fine -f 
2 Da gab es Kuſik einen jähen Ruck — wenn „Scheint zu ſtimmen“, ſagte er milder. „Wir niſche en pag — "om ruſſiſchen ; 
der da draußen ein Finne war... Dann würde ielten euch für ein Mutterſchiff, aus dem der und ſagte: „Mein ome a orra n: : 
= der Ruſſe ja nicht mehr ſchießen dürfen... In leine Spiritus laden wollte.“ gern. Es war mir wir A der Sie on. 
finniſchem Waſſer it aller Kraft rib er „Den habt ihr laufen laſſen“, murrte det z Den Ruſſen Ere ot er < ag. Zehn 
das Steuer herum. Die „Alpafia“ fegte beim ruſſiſche Kapitän. Jahre ſeines Lebens dét? er ge eben a die $ 
plötzlichen Wenden das Feuer zu Schaumhügeln lichte zu machen — irren ift menſchlich“, en Mann feiner heimat ichen Tſcheka überant⸗ ; 
zuſammen, glitt haarſcharf am Ruſſen vorüber zuckte der Finne die Achſeln. „Habt ihr ſonſt worten zu können!. r 2 
mund tauchte in die Nacht. was abgefangen?“ — „Tauſend Liter Spiritus“ e rg am unn b Ka- 
S Das fremde Boot näherte fih ſchnell dem erklärte der Ruſſe ſtolz. We: ja t Gen e 17 d, un Cu Sra ; 
2 Nuſſen. Dieſer ſchickte fih an, das Feld zu räu⸗ „Ausgezeichnet,“ lobte der Finne mit eigen⸗ nach Norden ng 


Das allergrößte Aufsehen erregt die neue 


„TUCKMAR“ -Dauer-Klinge 


D.R.G.M. — D.R.P. angemeldet 


Werden Sie Redner: 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


Durch den von der Redner- Akademie herausgegebenen Femkursus 


für praktische Lebenskunst, R d k $ 
logisches Denken und freie e e uns 
kann sich jeder unter Garantie zu einem freien, einflußreichen Redner 
ausbilden, der imstande ist, jederzeit ohne Manuskript u. Notizen frei zu 
reden u. vorzutragen. Redefurcht u. Befangenheit werden radikal beseitigt 


und das Gedächtnis erlangt seine höchste Leistungsfähigkeit ohne Rücksicht auf 
Schulbildung, Wissen und Alter. Fordern Sie kostenlos ausführliche Broschüre. 


Verlag R. Halbeck, Berlin 73, Potsdamer Straße 105a. 


Sie ist die erste deutsche, dünne Klinge, welche aus Rasier- 
= messerstahl geschmiedet und den n Vorzügen eines 
Rasiermessers entspricht. Eine Klinge, die auf jeden ge- 


MARKEN-KAMERAS wöhnlichen Rasierapparat paßt. Sie ist die allerbilligste 

wieVoigtländer., Zeiss-Ikon, Klinge der Gegenwart, wenn sie auch M. 1.- das Stück kostet, 

og Agta, Leitz, Pat.-Etul Nagel, denn sie hält bedeutend länger und läßt sich auch viel länger 

egen Tellzahlung, ohne in Schnitt halten. Sie rasiert hundertmal und mehr selbst die 

PHOTO ufschlag über Mk. 20.— allerstärksten Bärte! Durch den Gebrauch dieser Dauer- 
portofiel. Tausch alter Klinge parn Sie recht viel Geld, denn wie oft Sie sich mit 

PORST Apparate. den zweischneidigen Bandstahlklingen rasieren können, wis- 


sen Sie ja selbst. Darum, deutsche Männer, versucht diese 
neue deutsche „TÜCKMAR“-Dauer-Klinge, denn sie ist die 
beste und. allerbilligste! Jeder, der sie braucht, schreibt uns: 


„Ihre neue geschmiedete Klinge rasiert 
„wunderbar“ „großartig‘‘ „ftabelhaft“ 
Zu haben in Fachgeschäften. Nachweis durch 
TUCKMANTEL A MARTIN 
SOLINGEN-OHLIGS 
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Kostenlose Fernbera- 
tung. Fordern Sie kostenlos 
202 seitigen Photo-Katalog 
Nr. 229. Deutschlands größ- 
tes Pholo-Spezle haus. 
niedrigen Preise. FELDSTECHER 
Gratisprospekt durch 


Sonnland-| Kyffhäuser Technikum 


alibootbau — Rosenheim. Bad Frankenhausen (Kyftihäuser) 
Maschinenbau / Elektrotechnik / Landmaschinen- 
bau / Flugzeugbau , Flugbetrieb / Automobilbau 
Stahlbau mit modernem Eisenwasserbau 
Anfragen an: 
Stadivorstand Bad Frankenhausen (Kyffhäuser) 


Das Ergebnis unseres Preis-Weilbewerdes 


im Nalionalsozlalislischen Jahrbuch 1 


1. Preis: 30 RM. In bar 


Else Flegel, Wesel, Johannisstraße 4 


2. und 3. Preis: je ein Gutschein für Bücher zur 
beliebigen Auswahl im Werte von 20 RM. 


Wilhelm Lücke, Oetzsch-Markkleeberg, Dorfstr. 17/11 r. 
H. W. Thienemann, Netzschkau i. Vogtl., Postfach 48 


4.5. und 6. Preis: je ein Gutschein für Bücher 

zur beliebigen Auswahl im Werte von 10 RM. 
Fritz Bertram, Ludwigshafen/Rh., Senefelderstraße 8 
Heinrich Weitzel, Oschersieben/Bode, Kurzestraße 8 
Heinz Zahn, Schwetzingen/Bd., Hebelstraße 7 


10 Trostpreise: je ein Gutschein für Bücher zur 
beliebigen Auswahl im Werte von 5 RM. 


VictorD’Haussonville,Kolberg/Ostsee,Waldenfelsstr.1 
Kaıl Kröher, Noschkowitz. Post Döbeln-Land (Sachsen) 
Albert Rachel, Dresden N. 6, Pauistraße 15/1 

Karl Günther, Lommatzsch i. Sachs., Katl-Menzel-Str.6 
G. Nätscher, Lohr a. Main, Stadtmühlgasse 8 

Stephan Langer, Einbeck, Taternweg 17 

J. Fischer, München 8, Balanstraße 27/0 

Karl Görner, Duisburg, Verrastraße 14 

Erich Schulz, Berlin-Halensee Joachim-Friedrich-Str.10 ` 
Fritz Schmidtler, München, Regerstraße 9,1 


München, 6. März 1931 


Partaiverlag Frz. pe Naci. / Munchen 2 MO 


Lauftdirekt 
ab Sabrik! 


Braunhemden, turze Driginalſorm 
mit Hakflen 


m Bewirtung lieber Gäste, süss der holden 
eiblichkeit,vollund würzig für den Mann, 
und als leichte feine Bowle spricht er sehr 
der Jugend an. 

dier 


Fruchfwein 


nicht teurer als Bier. 
10 Liter-Korbflasche 
von M. G80 an 


feinste Ukore aus eigener fikörfabrik 


die Flasche 1 Liter Inhalt 
von M.4 an 


verlangen Sie unsere Preisliste 
und unser Rezept-Bowien Büchlein gratis. 
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Neichenau’Sa 10 


7.50 


Dieſelben a. la Wildlederſtoff i. Bram a 1 
Wanderdolen aus prima Wildlederſtoff“ =” 


Sturmfahnen nach Vorſchriſt aus prima 

M. 13.50, Autowimpel aus Wolle M. ee A 

wimpel aus Wolle M. — A0. Armbinden M. — A0 

Spiegel für Sturmfahne St. M. 1.30, Bruſtab⸗ 

zeichen für Turnhemden, El M. 1.20, 
Preisliſte Nr. 15 koſtenlos! 


Scharnhorſt, Sporthaus, Mechan. Kleider: 


i fabrik, rahnenſabrik und Ab: 
zeichenſtickerei, Hamburg 36, Kaifer Wil 
Schließſach 15 er 
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Es zogen aus dem Reichstag 'raus 
einhundertſieben Mann; 

da lachte man ſie höhniſch aus 

und ſah ſich dämlich an. 

Doch als man wieder Luft geſchnappt, 
da hat im Reichstag nichts geklappt, 
es fehlten dann und wann 

halt hundertſieben Mann. 


Wie einfach war die Politik 
mit hundertſieben Mann; 
man wußte jeden Augenblick, 


wie man regieren kann. 


Galt's irgendeinen Volksbetrug, 
fand Soziſtimmen man genug, 
und für die Reichsmacht dann 
ſtets hundertſieben Mann. 


Einhundertfieben Mann 
(Zur Klampfe zu fingen.) 


Einſt brauchte man zum Wehretat 


die hundertſieben Mann; 


doch diesmal war kein Nazi da, 


den man benützen kann. 


Da wird den Sozis angſt und weh, 
ſie ſtimmten für den Kreuzer B, 
was ſonſt für ſie getan 

die hundertſieben Mann. 


Wie tat das Lachen doch ſo gut 


den hundertſieben Mann! 


Es lief der Sozi ſchwarz vor Wut 


und rot das Zentrum an. 


Da ſtand das holde Paar blamiert, 
und auch der Dümmſte hat kapiert, 
wie man regieren kann 

durch hundertſieben Mann. 


Eicha! 


— ——— — — — — — —— — — 


(Fortſetzung von S. 275: Der Kampf um die Geſchwindigkeit) 
der Rennwagen im Jahre 1898 davon. Damals hat 
Caſſeloup⸗Laubat auf feinem elektriſchen Jeantaud⸗ 
Wagen 63,2 km / Std. erreicht. Von da ab erleben 
wir einen ftändigen Kampf um dieſen 
Rekord, der ſich von Jahr zu Jahr ſteigerte. Im 
Jahre 1904, unter Vanderbilt und ſpäter unter de 
Caters Führung, waren z wei deutſche Mer- 
cedes- Wagen ſiegreich, während im Jahre 1909 
Hemery auf Benz mit 205 km / Std. den Welt- 
rekord innehatte. In den letzten Jahren waren es 
deſonders die Engländer und Amerikaner, welche 
die n ed Wagen ins Rennen ſchickten. 
Wir find in der Lage, unſeren Leſern die be- 
kannteſten Spezialrennwagen, die ſich 
bisher an dem Kampfe um den Schnelligkeitsrekord 
beteiligten, im Bilde zu zeigen und einiges über 
den konſtruktiven Aufbau des neueſten Welt- 
rekordwagens zu berichten. l 
Die Geſichtspunkte, die beim Entwurf all dieſer 
Rennwagen in Erſcheinung treten, find die mög- 
licht geſchickte . einer 
hohen Antriebsleiſtung, ferner die 
zweckmäßige Verteilung der Gewichte 
zur Erzielung einer tiefen Schwerpunkt 
anlage und die n Verringerung 
des Fahrt- und Luftwiderſtandes durch 
eine ſchnittige Linienführung. Von weiterer aus- 
ſchlaggedender Bedeutung ift die Güte der Be- 
Gët dieſer Fahrzeuge. Wenn man ſich ver- 
gegenwärtigt, daß die Räder bei dieſen koloſſalen 
Geſchwindigkeiten faſt 100 Meter in der Sekunde 
zurücklegen SE fo ift es flar, daß für folde 
abnorme eanſpruchungen nur das 
allerbeſte Reifenmaterial in Frage kommt. Wie 
verhängnisvoll ein Reifendefekt bei einem Rennen 
werden kann, zeigte ſeinerzeit der Todesſturz des 
ausſichtsreichſten amerikaniſchen Fahrers Frank Lod- 
hart. Lockharl fteuerte den berühmten „Schwarzen 
Falken“ der Stutz-Werke in Indianopolis. Der 
außerordentlich ſchnittige 172-Liter⸗Stutz-Wagen hat 
auf Lockdarts letzter Fahrt, wie Fachleute einwand- 
frei feftgeftellt haben, die fabelhafte Geſchwindigkeit 
von 370 km / Std. A die allerdings wegen des 
tragiſchen Ausgangs nicht als Weltrekord anerkannt 
werden konnte. Kaes 
Im Jahre 1929 kam dann ber Geſchwindigkeits⸗ 
weltrekord wieder in engliſche Hände, und zwar 
durch den bekannten Rennfahrer Major Se- 
grave. Vorher hatte der Amerikaner Ray Keech 


auf einem Wbhite-Spezial-Triplerwagen die Welt- 
höchſtleiſtung mit 334 km / Std. aufgeſtellt. Segrave 
hat dieſe Geſchwindigkeit mit ſeinem „Goldenen 
Pfeil“ überboten und erreichte ein Stundenmittel 
von 372 Kilometer. Leider hat der kühne engliſche 
Rekordfahrer, als er mit feinem Motorboot „Miß 
England“ auch dem Motorboot⸗Weltrekord zu Leibe 
rücken wollte, einen ſehr tragiſchen Tod in den 
Wellen gefunden. Ke 

Nachdem im Vorjahre Kaye Don mit feinem 
Sunbeam-Spezialwagen mit dem Silver Bullet nur 
292 Kilometer erzielte, gelang es vor kurzem wieder 
einem Engländer, dem Kapitän Malcolm 
Campbell, die Palme des Sieges an ſich zu 
reißen. Mit 395 Kilometer Stundengeſchwindigkeit 
überbot er den Segraveſchen Rekord um 23 Kilo- 
meter. Diele erzielte Geſchwindigleit errechnet fih 
aus dem Mittel von zwei aogun, die in entgegen- 

eſetzter Richtung auf der Daptona-Rennbahn in 

lorida ausgefahren wurden. Campbell ift in der 
Geſchichte des Rennſports kein Anbekannter mehr 
und galt immer ſchon als einer der ausſichtsreichſten 
Konkurrenten. INGE: 

Sein Wagen, den er fi für bieles Rennen hat 
bauen laſſen, lehnt ſich in der Konſtruktion an das 
bekannte Vorbild des „Blauen Vogels von 
1928 an und trägt die EN „Blue 
Bird II“. Die Bauweiſe ift gegenüber dem frübe- 
ren Wagen noch verbeſſert und perſtärkt worden. 
Als Antriebsquelle dient ein Zwölfzyolinder, wafler- 
gekühlter e in W-Form, wel- 
cher die ungeheuere Leiſtung von 1 400PSvo II, 
bringt. Er beſitzt drei Vierzylinderblöcke, von 
denen der mittlere ſenktecht ſteht, während die 
beiden anderen Zylinderreihen unter 60 Grad nach 
deiden Seiten geneigt ſind. Die obenliegenden 
Nockenwellen erhalten ihren Antrieb unmittelbar 
von der Kurbelwelle aus durch ein Kegelradgetriebe 
und Vertikalwellen. Die geſamte Ventilſteuerung iſt 
in abnehmbaren Aluminiumgehäuſen eingetapſelt. 

Durch Anwendung eines ſehr hohen Verdichtungs- 


ältniſſes und durch Drehzahlerhöhung gelang es, ) 
SS s N Stratoſphärenflugzeug wird alfo außer einem ge- 


eine Bremsleiſtung von 1400 P S zu erzielen, eine 
Leiſtung, die nahezu an die Stärke einer mo 
dernen Schnellzugslokomotive heran- 
reicht. Von ſehr großem ik auf die errei bare 
Geſchwindigkeil war es auch, den Stirnwiderſtand, 
d. h. die Stirnfläche des Motors auf ein Mindeſt⸗ 
maß herabzud rücken. Die Zolinder find deshalb fo 
tief als möglich in das Kurbelgehäuſe 


wird man die 


hineingezogen, um die denkbar kleinſten Ab- 
meſſungen zu erreichen. Der Motor liegt ganz ein- 
o oen im vorderen Drittel des Horden. und 
ie Motorhaube iſt bis zu den Vorderradfedern 
heruntergezogen. Ganz neuartig ift der Bor- 
derteil des ien ausgebildet. Vollkommen ge- 
trennt vom eigentlichen Fahrzeug iſt eine mächtige 
Bugkappe, welche die Kühlanlage trägt, ganz vorne 
am Rennwagen aufgehängt. Die Aufhängung erfolgt 
an einem Querträger, der die beiden Vorderrad- 
federn verbindet. Der Fahrtwind wird durch dieſe 
Bugkappe hindurchgeſaugt und kann auf deren Rück⸗ 
ſeite über den Wagen hinweg ungehindert abfließen. 
Beſonderes Augenmerk ift wieder auf die Aus- 
bildung des Chaſſis und des Fahrgeſtells gelegt 
worden. Wir finden auch wieder die mit Luft- 
abführungskappen gut verkleideten 
Räder und eine rückwärtige große Stabili- 
ſierungsfloſſe. Zur Bereifung dienten eigens 
u höchſte Beanſpruchung geprüfte Dunlop-Renn- 
reifen. 

Man muß ſich wundern, mit welcher Zähigkeit 
die Engländer immer wieder an den Kampf um den 
Geſchwindigkeits⸗Weltrekord herangehen. Der mutige 
Kapitän Campbell hat eine i t, die 
für ſein Land und für die engliſche Motoreninduſtrie 
von größter Bedeutung ſein wird. 

Im nächſten Schneider Pokal Rennen 
wird auch wieder der Schnelligkeitsrekord im Slug 
zeug, welcher zur Zeit noch auf 575,7 km / Stunde 
ſteht, angegriffen werden. Man wird wohl noch mit 
einer Verbeſſerung der beſtehenden Höchſtleiſtung 
rechnen können. Die 600-Km-Grenze wird aber 
wahrſcheinich von Flugzeugen, die noch innerhalb 
der dichten Luftſchichten fliegen, nicht mehr 
viel überboten werden können. Es iſt deshalb ge⸗ 
plant, den Schnellflugverkehr in die luft⸗ 
verdünnten höheren Schichten, in die ſogenannte 
Stratoſphäre zu verlegen. Das Vordringen in 
dieſe Höhen iſt jedoch mit großen Schwierigkeiten 
verbunden, denn es herrſcht dort große Kälte, ge- 
ringe Luftdichte und Mangel an Sauerſtoff. Das 


eigneten Döhenmotor noch eine vollſtänbig 
Zübrer und geſchloſſene Kabine für 
ührer und au gäfte ausweiſen müflen. Hierzu 
anne die im U-Boot-Bau ge- 

macht worden ſind, nutzbringend verwerten können. 
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Am Feſtungsgraben in Memel 


Gevaubtes und 


9 T zus ift d ke d 
egen, Gott muß ihr ſelber 

verlor Nne’, pflegen“, ſpricht ein alter 
Chroniſt, und es ſcheint, daß 

dieſes Wort noch heute ſeine harte 


. für das Memelland behalten 
à | 


Das Memelland ift ein altes Bor- 


e 
doch nie 
vergessenes poftengebiet des Deutſchtums. In ihm 
reichten ſich die ſüdbaltiſchen Kolo- 


r WT „ a A nifatoren mit den Ordensrittern Preu- 

Sand! | I. are * Weg e SE bens bie Hand. Die einen famen von 
| en x Si Br [Norden, die anderen von Süden. Die 

Stadt Memel, die, wie ſo oft über⸗ 
ſehen, nicht am Memelfluß, ſondern 
im Norden des Gebietes am Aus- 
gange des Haffs in die Oſtſee und 
on Na us des En 
: iegt, wurde im Auftrage des 
Bee BW a ae 2 
qem. l N j , gründet. Dieſe Gründung war not- 

Paul Wernecke. Im kleinen Heydering, der reichbeſchickte Wochenmarkt wendig, nachdem der im Baltikum 


Ins Herz ſollſt du dir graben 
Dies Wort als wie in Stein: 


Si "` J $ > 5 P N 
N Vi e * E ` d 
a 8 a? ae In xz 


Amfaſſender Blid auf Memel vom Le 


tfenturm 
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P 1422 ſchuf dieſenigen Grenzen, die bis zum 
at, Diktat von Verſailles die gleichen geblieben 


ind. 

Der Artikel 99 des Schanddiktats beſtimmt, 
455 über die Zuteilung des Gebietes eine 
usſage zu machen, die Abtrennung des 
Memellandes vom Deutſchen Reich. Die 
Grenze wurde ſo gezogen, daß ſie von 
Schmalleningken, der Mitte der Fahrrinne 
der Memel folgend, bis ins Mündungsdelta 
führt, das Haff überquert und ſogar die 
Nehrung zur Hälfte durchſchneidet. Deutich- 
land verlor hiermit feinen öſtlichſten Reichs- 
teil von 2656 qkm mit 144 200 Einwohnern. 


BE 


Ein kleines Idyll: Die Fiſcherflotte in Nidden (Kur. Haff) 


koloniſierende Schwertbruderorden, der ſich nach der unglücklichen Schlacht von Bauske zu ſchwach füblte, 
Verbindung mit den mächtigen Deutſchrittern im Preußenlande ſuchte. Durch die Anion beider Orden wurde 
Kurland und Livland eine geſonderte Ordensprovinz unter einem dem preußifchen koordinierten Ordensmeiſter. 
Ein Zuſammenhang beſtand zwiſchen beiden Gebieten noch nicht, da das unbezwungene Litauen ſich wie ein 
Keil dazwiſchenſchob. Beſonders der Stamm der Schamaiten bedrohte den Orden dauernd durch Aberfälle, 
die er aus feinem ſchwer zugänglichen Hügellande unter nahm. Dieſes Hügelland lag wie ein Feſtungsviereck 
zwiſchen kuriſcher Ebene, der über Schauben ſich hinüberziehenden Tieflandsfläche der Njwiaska, dem Me- 
melfluß und dem nördlich der Memelmündung gelegenen Küſtenſtrich. Am nun die Völkerſchaften der Scha- 
maiten und der Samen voneinander zu trennen, die ſich über die Nehrung und die Memelniederung mit 
Hilfsvölkern unterſtützten, mußte der Orden den Memelgau in ſeine Side bekommen. Aus dieſem Grunde 
wurde 1252, um einen feſten Stützpunkt zu bekommen, die hölzerne Burg Memel errichtet. 


Die militäriſche Lage Memels erwies ſich jedoch als äußerſt gefährdet. Gegen die Angriffe aus dem 
Schamaitiſchen Hügelland war der ſchmale Küſtenſtreifen ſo e wie nicht zu Stelle iii ine rechtzeitige 
Hilfe konnte aus Mangel an Wegen und bei den großen Entfernungen nie zur Stelle fein, zumal die Aber⸗ 
gänge über den Memelfluß im Süden in keiner Weiſe ausgebaut und defeſtigt waren. Die Schamaiten zu 
unterwerfen, hatte wenig Erfolg. Die deutſche Koloniſationsbewegung zerſchellte an dem obenerwähnten 
e Da aus ihm die erſten Angriffe der fi bildenden litauiſch-polniſchen Großmacht gegen die 

rdensherrrſchaft geführt wurden. Als dann nach dem furchtbaren Preußenaufſtand im Jahre 1263—1273 
die Koloniſatoren auf ihre Ausgangsſtellungen zurückgeworfen wurden und das Memelland zum wiederholten 
Male vom Feinde heimgeſucht wurde, mußte es 1323 durch den Livländiſchen Landmeiſter an die preu- 
piden Ordensbrüder abgetreten werden. So blieb Memel auch nach dem Zuſammenbruch der Ordensherr- 
haft, im Jahre der erſten Schlacht bei Tannenberg, 1410, Preußen erhalten, und der Friede von Melno-See 


* pyr y E P 


ll 


Alter Speicher in der Hoheſtraße 


SE; 


Der Hafen von Memel ift einer der größten 
SE Europas. Jährlich nimmt er eine 
illion Feſtmeter auf. Um dieſes Hafens 
willen hat man uns das Memelgebiet ge- 
nommen. Mit Kriegsende machten ſich ſofort 
die Anſprüche des litauiſchen Staates auf 
Preußiſch-Litauen bemerkbar. Die Entente 
ergriff mit Freuden die Gelegenheit, Deutſch⸗ 
land zu ſchwächen, und ſchuf den Artikel 99, 
ohne ſich ſchlüſſig zu ſein, ob Polen oder 
fel das Gebiet überantwortet werden 
ollte. 
Die litauiſchen Anſprüche wurden doppelt 
begründet. 1. wirtſchaftspolitiſch und 2. na- 
tionalpolitiſch. | 
Die Rohſtoffquellen Memels lagen in den 
1 Gi Diſtrikten von Weiß-Ruthenien 
und Polen bis hinab zu den Rokitno- 
| (Schluß auf Seite 287) 
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— 
(Schluß von Seite 278) e S | 
genommen!“ konnte Kuſik ſich nicht enthalten, B h K tb 
mißbilligend Napaefügen a B ayerisc S8 ra 1er. 
‚Sa und nein“, lachte Elma. „Ich fuhr als Be 3 
blinder Paſſagier, bis es kein Zurück mehr In einer kleinen Brauerei in Oberbayern war in Fäſſer ab, malte mit Kreide fein ſäuberlich 
ab.“ die Anzahl der Ratten größer als der Umſatz ein großes „R“ darauf und ſchaffte ſie dann in 
„Eine tolle Geſchichte“, erklärte der Baron. an Hektoliter. Schließlich konnte man ſich dies den Gärkeller. 
er Ruſſe war uns gemeldet worden, und wir fer Bieſter nicht mehr erwehren und ſchaffte da⸗ Unmittelbar vor Oſtern ging man dar⸗ 
ürchteten für euch. Den ganzen Plan mit den her einen ſcharfen Hund an, der eine luſtige an, das Feſtbier auszuſchenken. Faß um Faß. 
Scheinwerfern und den falſchen Uniformen hat reibjagd veranſtaltete. Keine Beſchwerde. Kein Nattenſchwanz. Nichts 


räulein Elma ſich ausgedacht. Ebenſo den ine köstliche rührte fi. 
Suff mit der Kanone, mit der wir den Ruſ⸗ Geschichte 1 5 5 Sp er Braumeifter atmete wie nach einem Alp» 


ſen zum Anhalten zwangen. Das war ja eine di in ſtärkeres Bier zu druck erleichtert auf. Und am zweiten Oſter⸗ 
anz gewöhnliche Signalkanone; jede andere 5 and nl Benäsre Hatte, [on war die a ke Maß vom „N. Bier 
hätte unfere kleine ar aus allen Fugen ge⸗ die Dé vom Hunde verfolgt éi jprang nun in in den durſtigen Kehlen verſchwunden. 


racht. Wir fuhren alſo los, um euch zu Det, ; desangſt in den Sudkeſſel, deſſen Deckel Erit ein paar Tage ſpäter kam man darauf, 
ls Kee SR 91955 * i daß es kein reines „A Bier war, ſondern zu 
e a e a e ee 4 


zwölf Hektoliter Bier kaputt, und der Schaden Aber wie geſagt, dieſe Feſtſtellung machte man 


A 2 2 en 

ging zu feinen Laſten. Mit langen Stangen erft ein paar Tage ſpäter, als man nämlich = 

dun oei E 8 5 3 ging man nun daran, das kochende Ce, auch den Hund vermißte. 2 
in und gab den Schmuggel auf. Statt deiſen ` "A nach den ſterblichen Überreſten der verun. Der ſprang nämlich in feiner eee d 
di er einen großen Dampfer. Den Kapitän glückten Ratte abzuſuchen. Vergebens. Nicht blind der Ratte nach und erſoff ebenfalls im 5 
und einen Teil der Mannſchaft kennen wir. ein Nattenſchwans war mehr zu finden. Sudkeſſel. Aber, wie geſagt, dieſe Entdeckung 
Baronin Elma von Angern pflegt ihren Mann Der Braumeiſter war aber ein Feind vom machte man erſt ein paar Tage Are Bra! = 
auf feinen Reifen zu begleiten Draufzahlen. Er zog das Bier daher kurzerhand Zum Wohlſein! chabernagg. S 

. r 


Jst Schlankheit nur Mode ? 


Schlankheit bedeutet jung, ug 
sund u. leistungstähig sein. Zu- 
viel Fett stört die Harmonie 
Ihrer Erscheinung, ist unschön u. 
lästig obendrein. Trinken Sie 
Dr. Ernst Richters 


Si SW C DW e 
Billige Eier im Winter 
Wenn Sie Ihren Eierbedarf jetzt bei niedrigen Preisen in Garantol 
einlegen, dann brauchen Sie im Winter nicht die erhöhten Preise 
zu zahlen und sparen einen erheblichen Betrag im Haushalt. 
Verwenden Sie aber nur Garantol — es ist einfach, sauber, billig 
und trotdem zuverlässig, und erhält den Eiern alle Eigenschaften 
frischer Eier. Packung zu 50Pf. (für 120 Eier) erspart Ihnen 5—8 M. 


G A H A N T O L Eier-Konservierungsmittel 


Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. 
Alleinhersteller: Garantol-G. m. b. H.. Heidenau 1 bei Dresden. 


deutscher 


Wermutwein 
magenstärkend-appetitanregend. 


Frübstückskräuteriee. 
Er sorgt iür unschadliche Ge- 
wichtsabnahme, Blutautirischg. 
u. erhöhte Lebenskraft, ist ärzt 
empfohlen und viel gepriesen. 
Paket Mk. 2.-, Kurpackg. (6 fach. 
Inhalt) Mk. 10.—, extrasıark 

Mk. 2.50 und Mk. 12.50. 


NH In Apotheken und Drogeriem 
A ~ Nf pm RIEHTER’S 


Zu habenin Apotheken, Drogen- und Feinkosthandlungen 


Schinkes wermutweinkellerel. Dresden- fl. 
Postkistel gh Fl. M. 5.50. Nachnahme 


ertraulich befles deutſch⸗ chriſtiches Gaus! 


Bertrau Se Über 600000 im Gebrauch! 
Billige böhmiſche Bettfedern vom Gänſezüchter F Maarfär bekamm RRUTERTEE 
1 Pfund graue Halbſchleiß⸗ Ši 7 Y (ges. gesch. Marke „H offeran) färbt FRUHSTUCKS K 
federn —.60 und 1.— M., E | A 18 S raues od rotes Haar echt biond, „Herme«“ Fabrik oharm. kosm. Praparate 
halbweiße, geſchliſſene 1.20 A Á raun oder schwarz. Mole? unschäd- München DI, Güllstraße 7 
2 weiße flaumige 2.— u. l lich, ja uelang brauchbar. Diskrete Zusendung 
M., Daraa tsſchleiſ⸗ — im Brief. Stück Mark 3.— und 5.— 

Halbflaum 3.50, 5.- u. 5.75 Rud Ho fers Kosmetisches Laboratorium Naturreiner Traubenmost 
256 18 weiße feme cdu Gold mit s Berlin-Karishorst 33 | unvergleichlich, Ist herz- und nervonstärkend! 
2.50, 8.50 u.4.- M. Daunen Mm handgr.Monogr. Verlangt kostenlose Preisliste 

2 | grane feine 4.- u. 5.- M., O Krt gestemp eg 11.10. Be ae 

weite 7.— M., hohfeinft 10.- | Versand nur Rz M. de en Sprechapparate A.A.Hofmann, Bacharach a.Rh., Koblenzer Straße 

EK gA verſend. geg. Nachn. zollfrei, Reder eg Musikinstrumente Verkaufskanonen für diesen Artikel gesucht! 

von 10 Pfund an ſranko nen fur Ringwelte Papier- 


Streifen eingenden. SE PT Tan aa 
J.F.Zorn,Pforzheim 104 sur abrik. Großer Katalo atis. 
SEE rn.Pforzheim 104 Reell! Schallplatten von 1 M. 5 Jahre Garamtie. Um- 
passeieren tausch gestattet. Christi. Firma. 000 Dankschreiben. 
Ernst Heß Nachi., Kiingenthal l. 8. 110 Gegr. 1872 


= u Silber - Bestecke 
ond Bestecke mit 100gr feinsilberoufloge 


e eg —— 
Bersteerm- Wenz) Fremuth, Deschenitz 176 (Böhmen) 
Richipaffend. tauſche am od. Geld wrück | Ausf. Preisi. grat. 
mg 
Scheimod⸗piſtolen wanenmeuer ranti 
Browning febr preiswert. Katalog umſonſt. 


C. Glaß, Klingenthal, Sachſen, Fach 76. 


Extraktreiche Liköressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Dtz. für 12 Lir. 
ausreichend M 4.20. 


Laborat. E. Walther. Hallc-Troiha 118 


Bei 


ohne Anzahlung gegen 


Knoblauchsaft ailer Art wende man sich | Monafsrafsn. Bruno Klemm i. 
vertrauensvoll, auch in Fäl- Ber Sie kaufen: unbedingt unseren Titten 
das uralte, bewährte Hausmittel. 1 Fl. RM. 1.50, 3 Fl. 


RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 
Laboratorium E. Walther . Halle - Trotha 118 


3000 Kien Oſterhaſen, Eier 


uſw. aus gar. reiner Schokolade verſchleudern wir direkt an 
Privat. Verpackt in grüner Neſtwolle. Inhalt 30 Stück. 
Einzelpreis bis 2 Mark. Jede Kiſte 7.50 Mark. Nachn. 
franko. Sofort beſtellen, ehe vergriſſen. Das wurde Ihnen 
noch nie geboten! Schokoladenfabrik Bopperer u. Bäumler, 
Rürnberg A, Martormauer 34 
Deu tides Unternehmen! Reelle Bedienung 
— p ,]fꝗꝙ—ꝙ—fꝙm . 7˙ÿ•7˙(.ẽ ! ⅛qͤDG . ¶ ·¶ ·¶¶· 


Musik- 

2 See 
Pro 

instrumente E et 


aller Art | 
zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 


gesucht wurde, an: Sanitas- 
Versand „Isaria16‘‘,München 
Karlstraße 64. 


len, wo bisher vergebl. Hilfe Katalog gratis verlangen. 
2 


En 


Erſitiaſige Muſitinſtrumente aller Art und Saiten, eigen. 
Fabrikat. Sprechapparate, Schallplatten, Radio⸗ Artikel, 
erſttlaſſige Lautſprecher. Empfangögeräte in allen Preis⸗ 
lagen und befte Marken. Sorgſäll. Keparat. Berlang. Sie 
unverbindliche Preisliſte unter Angabe des gewünſchien 
Instruments. Unzählige Anerkennungen. 
Zahlungserleichterung. 


Farbiges Kunstblatt (Größe 53 39 cm), RM. 2.50, dasselbe 

sauber gerahmt RM. 5.50, in besserer Leiste RM.7.-. Bei 

Nichtgefallen Geld zurück. Kunsthandiung Hugo 

Kallina, Glogau (schles len. Postscheckkonto: 
Breslau Nr 77181. 


P reintuchfabrik® 
F. G. Herrmann 
6 Sohn G. m. B. N. 

Gegröndet 1800 


— e 


Alle Nationalsozialisten er- 
halten bei erster Bestellung 
meinen garantiert reinen 


erhält jedermann zinslos, 
D ar i e h en unkündbar, lange Tilgungs- 


Philipp Reichel, Musikinstru . frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. Zutellungs- 

e 1 ët Kee Fabrik, Bien ÄR termin und EE Verlangen Sie Prospekte. 

Katalog vostfrei. Teilzahlung gestattet. Biötenhonig 9 len. SSES 
netto 9 Pfund anstatt M.11.- e 


Augsburg, Hochieldstraße 2/0 
Sperrkonten b. Bayer. Staatsbank, Augsburg. 
Handwerker, sichert Euch Arbeit! 

Vertreter an allen Orten gesucht 


für M. 10.-, netto 5Pfund 
anstatt M. 6.85 für M. 6 30 
frei Haus, einschließlich 
Porto und Verpackung 


Gerh. Ripken, in nur guten Qualitäten empfiehit preiswert 


Edewecht 15, Oldbg. Hermann Weinert, Bad Eister/Sa. 


Bei Nichtgefallen kosten- 
lose Zurücknahme. Tel. 59 Post- und Bahnversand 


— Höhenkurort (700 m) mit 
subalpinem Klima, für 


Winterkuren sehr geeignet 
gegen Adernverkalkung, Bluthochdruck, Asthma usw. 


Wint i — 
L auschalkuren bester, 12 Baer, Tuner Kur Kerne m volle 
Kurheim San.-RatDr. Fruth 


Hier Hamburg! 


Große Bolten Kaſſeeſäcke⸗Oandtuchſtoff, 
ſchwere, kraftige Qualität, weiß mit rotem 
Rand, welche für Großabnehmer beſtimmt 
waren, werden wegen Napitalnot ſpott⸗ 
billig verkauft. Die Kaſſeeſäcke find garan: 
tiert neu, ohne Fehler, als ſeinſte Sand» 
tücher verwendbar. Jeder Sack enthält 
2 grope Handtücher. Einmalige Gelegen⸗ 
beit. Preis für ein Handtuch nur 38 Pfg. 
Verſand von 20 St. an. Bei 59 St. portos 
u. a a Nur gegen Nachnahme. 
Garantie: Rücknahme auch dann. wenn 
Sie anderweitig billiger taufen können. 


Ludwig Reins, Hamburg 30 


Berfandgefchäfl land wirtſch. Erzengnifle 


v. do. 5. Biievernicht, Golels, Hademarſchen 
emp Bun AR eet SI E . 
la Bot. Meiereitafefbutter in Rolli zu 4,5 und 25 ké: 
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Falſche Spulenanſchlüſſe! 


F. L. Wer behauptet, daß der Rundfunkbaſtler 
immer ſeltener wird, der iſt ſelbſt nie Baſtler ge⸗ 
weſen. Ein richtiger Rundfunkbaſtler, der die Gr, 
forſchung der elektriſchen Wellen ernſt nimmt, hört 
nie auf mit Baſteln. 

St gerade in unſeren Reihen eine große Anzahl 


Rundfunkbaſtler ift, beweiſen die vielen Juſchriften 
und Anfragen, die ich erhalte. Und alle fragen nach 
dieſer und jener Schaltung. Bei dem einen wieder 
funktioniert der ſelbſtgebaſtelte Apparat nicht, bei 
dem anderen geht [hon der Apparat, doch nicht fo, 
dak der „Erbauer“ zufrieden ift. Unter den vielen 
Anfragen der letzten Zeit fielen mir febr ſtark AMn- 
fragen auf, die immer wieder dasſelbe drachten. 
Man hatte fih einen Ein- bis i 
kopplungsempfänger gebaut (ein Zeichen dafür, daß 
auch dieſe Empfänger noch gern benutzt werden!), 
der Empfänger funktionierte wohl, doch wurde bei 
Annäherung der Rückkopplungsſpule an die An- 
tennenſpule bemerkt, daß der Empfang ſchwächer, 
anſtatt ſtärker wurde. „Woran liegt das?“, fragen 
die Funkfreunde. — Sehr einfach! Der Baſtler hat 
die Spulenanſchlüſſe verwechſelt oder die Rück- 
topplungstpule ift falſch gepolt! Wenn der Gunt- 
freund die Schaltung noch einmal genau durch- 
geſehen hätte, müßte er den Fehler bemerkt haben. 
— In einem ſolchen Falle genügt es nun aber nicht, 
wenn der Baſtler ganz einfach nur die Spule um- 
dreht, ſondern es ſind die Drahtenden an der Spule 
umzupolen oder aber die Spulenanſchlüſſe ſind zu 
vertauſchen. 


nliche häufig gemachte de ich d 
gut fig gemach pedler werde ich den 


freunden an dieſer Stelle noch bekanntgeben. 


Wie wird ein neuer Genderaum geprüft? 


Nach dem Ausbau eines neuen Senderaumes iſt die 
Frage immer zu prüfen, wie der neue Raum aus- 
geſtattet werden ſoll, damit vor allem die Sprache 
des Vortragenden auch naturgetreu klingt. Durch 
Ausſtattung der Wände mit verſchiedenen Stoffen 
und Vorhängen muß der Nachhall des Raumes fo 
bemeſſen werden, daß er den Stimmklang nicht be, 
einträchtigt. An welchen Wänden nun Vorhänge zu 
befeſtigen find, läßt ſich praktiſch nur durch einen 
Verſuch ermitteln. In Wirklichkeit iſt es aber für die 
prüfenden Perſonen ſehr ſchwer, zwiſchen zwei per, 
ſchiedenen Ausſtattungen des Raumes mit Vorhän⸗- 
gen den Sprachklang im Ohr zu behalten und zu 
entſcheiden, bei welcher Ausſtattung des Raumes der 
beſſere Erfolg erzielt wurde. Man geht deshalb in 
der nachſtehend beſchriebenen Weife dor: 


Nach einem beſtimmten Plan werden die Wände 
es Raumes mehr oder weniger mit Vorhängen ver- 
leidet. Jedesmal, wenn ein beftimmter Zuftand ber, 
geitellt worden ift, ſprechen verſchiedene pon 
Immer wieder dasſelde Wort in ganz beftimmten 
Stellungen und Lautſtärken, die genau nachgeprüft 
werden können, gegen ein Mikrophon, das ebenfalls 
in einer beſtimmten Lage bleibt. Der vom Mitro- 
phon wiedergegedene Sprachklang wird dann nicht 
nur abgehört, ſondern gleichzeitig auf eine Wachs 
platte aufgenommen. Nach dem eriten Verſuch 
folgt der zweite, dritte uho. in vorgeſehener Reihen- 

e, und jedesmal wird gleichzeitig eine Wachsplatte 
geſchnitten. Die Verſuche können fih über Stunden 
oder Tage ausdehnen. Nach ihrem Abſchluß laſſen 
ſich die Prüfenden die Wachswalzen ſchnell hinter- 
einander vorspielen, und nunmehr kann das Ohr 
ohne Schwierigkeiten entſcheiden, dei welcher Raum- 
ausſtattung die Sprachwirkung am beſten geweſen iſt. 


Die Diſtrittsanwaltſchaft Wolfenbüttel 


teilt uns auf unfere Anklage gegen die Preisaus- 
ſchreibenfirma Fr. Otto Ce Wolfenbüttel, 
folgendes mit: ge 
„Auf Ihre Eingabe wird Ihnen mitgeteilt, zab 
der Kaufmann Otto . und der Kaufmann 
olf Giermann in Wolfenbüttel am 27. 11. 30 
wegen fortgeſetzten Betrugs und eines Vergehens 
gegen § 4 des Geſetzes gegen den unlauteren Wett- 
e trb verurteilt find. Gegen das Arteil ift von der 
ꝛtaatsanwaltſchaft und den Angeklagten Berufung 


eingelegt. — Di j | „ 8 
antrat. ie Schließung des Geſchäfts ift be 


Funkbriefkaſten 
Dr. B., Naumburg. Der Reichsverband deulſcher 
Rundſunkhörer ift national eingeſtellt. Er gibt eine 
Zeitung „Der deutſche Sender“ beraus 


Illiufirierter Beobachtet. 


Kreuzworträtſel „Wetterhäuschen⸗ 
Waagrecht: 


2. Vorgebirge, 4. tömiſche Früblingsgöttin, 6. 


Storchart, 8. immerwährend, 9. nordamerikaniſcher 
Strom, 12. Erde, fremdipradig, 14. Eigenſinn, 16. 
Ausſtellung, 19. Wut, fremdipradig, 20. Rufform 
für Magdalena, 21. männliches Haustier, 22. Ata- 
demiſcher Beruf, 23. Mus, 25. Blutgefäß, 27. deut- 
ſches Heldengedicht, 33. italieniſche Muſiknote, 34. 
diplomatiſcher Funktionär, 35. Abkürzung für ein 
RNechnungsergebnis, 37. bibliſcher Berg, 38. Griff. 


Senkrecht: 


1. ſpaniſche Provinz, 2. 1998 um Nibelun- 
genlied, 3. Leiter eines kirchlichen Ordens, 4. deut- 


DIE BRENNESSEL 
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REMARQUE 
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Remargus : „Wer bit De fr 
„Hier st mem Paf. Ein deutscher Soldat aus Flandern, - 
Ich kämpfte o 49 Schlachten, wurde siebenma] verwundet, 
habo vierenhalb Jahre gekämpft, gehungert, gelitten 
Remarque: „Was welle Du von mir!" 
„Meine Ehre, die Du mir stiehla t: 


Stark verkleinerte Abbildung aus der Folge 1 


DIE BRENNESSEL 
Ab 1. April 1931 erscheint nun 


DIE BRENNESSEL 
vierzehntägig. 


Die ersten drei Nummern haben überall be- 
geisterte Anerkennung gefunden, so daß jetzt 
nur mehr wenige Stücke zur Nachlieferung für 
die Neubezieher zur Verfügung stehen. 


Deutsche Volksgenosseni 
Bestellt sofort bei der nächsten Post 


DIE BRENNESSEL 


für das 2. Vierteljahr; es erscheinen Insgesamt 
7 Folgen; der Bezugspreis beträgt M. 2.40, zuzüg- 
lich Zustellgeld. Bestellungen nehmen alle Post- 
anstalten in Deutschland, Österreich und den an- 
grenzenden Ländern (ausnehmlich Polen und 
Tschechoslowakei) an. 


„Die Brennessel” kann außer durch die Post auch Im Um- 


schlag bezogen werden. Derartige Bestellungen erbitten 
wiı unter gleichzeitiger Einsendung des Bezugsgeldesfür das 
2.Quartal auf das Postscheckkonto Amt München, Konto 11346, 
direkt an den Verlag zu richten. Der Bezugspreis beträgt 
M. 3.-. Bestellung auf Zahlkartenabschnitt genügt. Zah- 
lungen aus Österreich (Bezugpreis Sch. 4.70) erfolgen zweck- 
mäßigerwelse auf unser Postsparkassenkonto 79921 Wien; 
aus der Tschechosiowakel (Bezugspreis Kc. 26.—) auf das 
Postsparkassenkonto Prag 77303; aus der Schweiz (Bezugs- 
preis schweiz. Fr. 3.80) auf das Scheckkonto Bern Ill 7205; aus 
dem übrigen Ausland (Bezugspreis M. 3.—) mittels inter- 
nationaler Postanwelsung direkt an den Verlag. 


Frz. Eher Nachf. G. m. b. H. 
München 2 NO, Thierschstraße 11/15 
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(her Männername, Rufform, 5. Halbedelſtein, 8. 
Lob, 10. Kaufmänniſcher Auftrag, 11. ſemitiſches 
Volk, 13. wohlriechendes Harz, 14. Jagdgehilfe, 15. 
Ameifenart, 17. Staat der A. S. A., 18. Schrift- 
ſteller, 24. Nadelbaum, 26. Teil des Hauſes, 28. 
Erfinder des Gasglühſtrumpfes, 29. Rechnungszettel, 
30. nicht hungrig, 31. Gegenſatz von nieder, 31a. 
Nebenprodukl in der Gerberei, 32. Beinkleid, 33. 
ägoptiſche Göttin, 34. Flächenmaß, 36. Atomzeichen 
für ein Leichtmetall. 


Auflöſung des Qiabolo⸗Nätſels aus Folge 9 
Senkrecht: 

1—57 Turin; 5—60 Kelle; 8—24 es; 9—63 Riefe; 
10—38 Eos; 11—50 Anke; 12—39 Lea; 14—f ein; 
17—56 Ente; 22—46 Sem; c—59 Eli; 30—55 Oer. 

Waagrecht: 

1—4 Tran; 6—9 Leer; 10—13 Eule; 14—17 
Eſpe; 20—22 Fes; 26—28 one; 29—32 Mond; 
d—36 Ecke; 37—e Oskar; $—41 Niet; £—42 Niete; 
43—45 Igel; 46—48 Mars; 51—54 I. N. R. I.; 
54—56 Ire; 58—61 Lied. 

Schräg abfallend: 

2—25 Reue; 6—21 Lee; 17—32 Eid; 18—33 
Bor; 19—e Meer; 20—34 Fee; 23—f Amen; 
31—42 nee; 40—46 im. 

Dreieck: 1—3—18 Traube; 5—22—7 effel; 
24—7—9 Speere; 11—12—19 Alm; 15—16—23 
Spa; 18—33—34 borgen; 18—26—27 Bon; 
20—3—5 Flanke; 21—c—d Efelei; 24—35—36 
Socken; 44—58—57 Gelenk; 45—58—60 Lilien; 
46—62—60 Mieder; 47—63—62 Reeder; 61—60—53 


e Mitteltreiſe a—b—e—c—f—d Sirene. 
Schach- BE cke 


Geleitet von W. A. B. 


Aufgabe Nr. 59. 
Von W. A. Feigl i 
(erſchien zuerſt in der „Münchner Zeitung“). 


h 


Stellung: 
Weiß: Ka4; Dei: Lh4; Sf6, f7; a6, c2, f2 (8 Steine) 
Schwarz: Kd4; Las, f4; Sh3; a7, c3, c4; c6; c7 
(9 Steine) 
Matt in 3 Zügen 


b 
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\ Eine Ihofofludie 


Bag vom Fußball- 
Ki 
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age um Gottes willen nie zu einem 


Der vollkommene Fachmann, nur felten aus der Ruhe zu dringen. . . . dann aber gründlich 
Fußball anhänger, du könnteſt dich 
nicht für einen Sportbetrieb inter- 


eſſieren, dei dem auf einen Spieler 


1000 Zuſchauer kommen. Er wird dir fo- 
fort beweiſen, daß biele 1000 Zuſchauer 
nur deshalb zum Fußballplatz laufen, um 
von den „Spitzenſpielern“, von den „Ka- 
nonen“, den „Stars“, den „Cracks“, oder 
wie man ſie noch nennen mag, zu lernen. 

Natürlich iſt das nur eine bequeme 
Ausrede, ein kümmerlicher Verſuch, die 
eigene Unzulänglichkeit zu bemänteln. 
Denn in Wirklichkeit kommen von den 
10, 20, 30 000 Zuſchauern kaum ein paar 
SE für aktive Fußballbetätigung in 

rage. Aber was wollen denn dieſe 
Maſſen beim Fußballſpiel, wirft du 


| 

IE 
£ 8 | 
l f i J 


BAR Ten mg ET gie fragen! 
Der abgeklärte alte Herr Die Antwort ift einfach: Sie wollen 
ſehr kritiſch ein wenig ängſtlich bier und da ſtill vergnügt ſchmunzelnd Anterhaltung und Senſation, ſo wie die 


alten Römer in den Zeiten ihres Nieder- 
gangs ihre Gladiatoren- und Tierkämpfe 
haben wollten. Jener Mann bat die 
Wahrheit bedenklich nahe geſtreift, der 
zwiſchen den altrömiſchen Zirkusbauten 
und den modernen Stadionanlagen keinen 
Anterſchied ſehen will. | 
„Panem et circenses!" Brot und 
Spiele waren die Mittel, mit denen 
grözenwahnbeſeſſene Cäſaren die Maffe 
ruhig hielten. Die Herren unſerer Repu- 
blik ſind zwar nicht in der Lage, dem 
hungernden Volk Brot zu bieten, aber ſie 
tun, was fie können, feinen Bedarf an 
Spielen zu decken. So genießen die Gub” 
| ballanhänger, was fie allerdings felbit 
| nur zum Teil wiſſen, völlige Steuerfrei⸗ 
heit. Nicht einmal Lujtbarfeitsfteuer 
brauchen fie zu zahlen, da die Republik 
auf dem Standpunkt ſteht, daß „Zu- 

— — — | | ſchauen bei einem Fußballſpiel“ Leıb:s- 
Alter ſchützt vor — Fußball nicht . Seil N 15 Ke 
Mag die Welt zugrunde gehen — wenn nur fie ihr Fußballſpiel haben. Sunt pueri pueri . on das für unmöglich. And 1 fo! 
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—' 


È 

: 
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Wer ein ſteuerfreies Vergnügen genießen will, muß 
zum Fußballplatz wandern. 

Daß die Fußballbewegung, abgeſehen von dieſer 
Steuerangelegenheit (die Vereine wären ſchließlich un— 
geſchickt, eine Steuer zu zahlen, die man nicht von ihnen 
verlangt!), noch an manch anderen Stellen krank und 
faul iſt, ſoll hier nur angedeutet werden. Das hübſche 
Wörtchen „Speſenamateur“ ſagt dem Kundigen genug. 
Man muß ein bekanntes Zitat abändern, um die Sache 
zu treffen: Im Staate Dänemark iſt nicht nur etwas 
tawi der ganze Staat Dänemark iſt faul bis ins W fa 
mark. 


GH ſcheint die Sache irgendwie i 
aul zu ſtehen, während fie... . hier weſent- 
lich angeneh— 
mere Gefühle 
auslöſt 


, „ Nebenſtehend: 
Die „Virginia“ u 86 , Ein ſichtlich 
als äußeres Merkmal | | A zufriedener Zuſchauer 
der Sachlichkeit | PS e | 


Ohne Schutzleute kein - 
ballſpiel. Die Beſtie ru 
den Bändiger 


Das ſanfte friedfertige Gemüt 


Nur keine Angſt! Die Sache 
wird ſchon ſchief gehen 


Pelzkragen, 
dicke Zigarre! 
Was koſt't die Welte 


Die „Zwiſchentuſer“ ſorgen 
für Stimmung 
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11 H O R „Wenn du nicht der Teufel biſt, ſo ſcher' dich 


in 8 : 5 i “ donnerte er das Geſpenſt an. „Biſt du es 
Ein Dachdecker fiel vom Dach und kam glück- hinweg: das wei N 
licherweiſe Sa ae Verletzungen davon. Be- aber, jo komm und iß mit mir au Abend, ich habe 


der von ſeiner Frau allerhand Kummer gewohnt 
war, ließ ſich dadurch nicht im geringſten beirren. 


Stock vorbeiflog, dachte ich mir, 
brennen ſie ſchon Licht?!“ 


na, bei Meiers Nicht alle Menſchen müſſen sterben 


„Alle Menſchen müſſen ſterben “, ſagte ein⸗ 


Teufelserſcheinung in den Weg. Der alte Seebär, faſt a e!“ 


jeder Art liefert Tuchverſandhaus direkt an Private zu kulanten Zahlungs- 
erren: Sto e bedingungen. Kollektion mit Angabe des Verwendungszweds bitte anfor- 
e dern. J. Greiner, Fort 9, Laufig, Auguſtpiatz 2. Vertreter geſucht! 


Soeben erschien: 


Die maßgebende Schrift über die 
Kirchenpolitik der Nationalsozialisten 
Von Universitätsprofessor Dr. Stark, Nobelpreisträger: 


Zu Ostern eln sohð- 
nes, sicheres Pionier- 
Boot und ein wetter- 
festes Pionler-Zelt ge- 
ben Ihnen gesunde und 
billige Urlaubstage. 
Aber sofort den Kata- 
log dB mit Teilzahlgs.- 
Bedingungen kostenlos 
verlangen sonst wird es 
für Ostern zu spät. 


FALTBOOTWERFT 
BAD TÖLZ 


H 
Preis- 
abbau 


Ca. 7000 neue, weiße Mehl- 
sackstoffe, Größe 1,12 gm, 
140 cm breit, statt 89 Pfg. 
„ etzt 84 Pig. 
weil ungebl. geliefert. Diese 
sind fehlerfrei, ungenäht, 
ohne Schrift und Farbauf- 
druck und eignen sich vor- 
züglich für Leib-, Haus- 
wäsche, Laken, Vorhänge 
usw. Versand direkt an 
Private nicht unter 10 Stück. 
30 Stück unzerschnitten in 
einer Länge, franko Nach- 
nahme. Gute Qualität. Ga- 
rantie: Rücknahme. 


Herbert Scharrelmann 


Bremen, Mathildenstr. 99 


Leidende! TE 
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Nationalſozialismus 
und Katholiſche Kirche 


Umfang 68 Seiten Preis kart. M. 1.— 


Aus dem Inhalt: Grund zur Klarſtellung des Verhältniſſes von National: 
ſozialismus und katholiſcher Kirche - Die Volks- und Schick ſalsgemeinſchaft der 
evangeliſchen und katholiſchen Deutſchen - Die Stellung der katholiſchen Kirche 
im deutſchen Volk - Die Zentrumspartei in ihrem Verhältnis zur katholiſchen 
Kirche - Die Gewißheit des nationalſozialiſtiſchen Sieges - Stellung der Natio- 
nalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei zu Religion und Kirche - Adolf Hitler 
über Religion und Kirche im Verhältnis zur Politik- Unwahrheiten des Zentrums 
über den Nationalſozialismus Stellungnahme von Päpſten und Biſchöfen gegen 
den Marrismus - Friede zwiſchen Nationalſozialismus und katholiſcher Kirche - 
Die antinationale Politik des Zentrums - Der deutſche Freiheitskampf und die 
nationale Aufgabe der deutſchen Katholiken 


n 


Zu beziehen durch jede deutsche Buchhandlung oder direkt vom 


Verlag Frz. Eher Nachf., München 2 NO 
> MN GE EC EL ICE. 

2 E 3 SE RES BEER 
Umsonst | hrüßer werben 


Altdeutsche und Kolonien, 
verkautHans Sinn, Bad 
vers.frko.a. m. 
i (ca. 10—15 cm) können Da- 
Pgg.Hauptver men und Herren bis zum 


Bramstedt (Holstein) ` 


zeichnis über 5 
30. Lebensjahre durch leicht O bſt⸗Tees 
N. S. D. A. P.-Plaſſen mE , GE Bevorzugt uniivertroffen ! Drudiad. 
DentichesVeriandhaus UNEEN, E TOIS des DUMMIES ſämtl. Tees, Beratg. Gra- 
NEUENRADE W 82 RM.250. Versand nelias, | (MSEFB Inserenten! usbrobe durch 


Berlin-Tempelhof 112. 


— —ä—äũ — . —ͤ—ͤ—6m⁴ .Bduñ m ũ — 
TITTTTTTTTTTOTTTTTOT OO LCHLLLLHAMAMMAAMAMMLAAMAMALLAAAMAMMÄA CEILING 


R. Obi, Krumhübel (Rinb.) 


Huch mein Leben war eine Last - - 


ich wollte überhaupt nicht mehr 
aufsteren, aus Angst, mich rasierer 
zu müssen. Tagelang drückte ich 
mich darum. Immer wieder fragte 
man mich: „Rasieren Sie sich ei- 
gentlich täglich?“ — — Dem Mann 
wurde geholfen. — — Seine alten 
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E 17 du ſchlã 
artigſte Kin 5 
Lrudchen: Sie an Einfälle, 

Mutter: „Wieſo 
„Na, man kann doch de ge 


fragt, was für Empfindungen er beim Sturz gehabt nämlich deine Schweſter zur Frau. Trudchen: 
habe, erklärte er ſeelenruhig: „Als ich beim dritten * ſchlafen. 


Der Pfarrer 
1 die Braut ſichtlich demonſtrierte, 

zeit und Kindstaufe nicht weit aus⸗ 
d Hen würden. Demzufolge wählte der 
für ſeine kirchliche An⸗ 
„Die Braut ſoll ſein: Feſt 
n, treu in der Liebe und ſtark in 
der Hoffnung!“ 


* mal Boileau unbedacht an der Hoftafel Qud: ben, bei 
8 050 könig, der ſich ern daran er en a 
Es ſollte einmal einem engliſchen Kapitän mit- er Sonnenkönig, der ungern s 
Bei werden, der fidh nicht fo leicht aus der innern liei, Dab auch er den Naturgeſetzen un⸗ . en 
Faffung dringen ließ. Als er einmal nachts einen terworfen fei, ſah Boileau ſtreng an, und dieſer ſpra o , 
einſamen Platz paſſieren mußte, trat ihm eine verbeſſerte ſofort: „Faſt alle enſchen, Sire, im Glaube 
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Romantik im Verkehr: 


A CEA e e 


(Fortſetzung von Seite 281: Verlorenes Land) 

Sümpfen. Aus der Umgebung von Minit, Wilna 
und Pinft wurden die im Laufe des Winters ge- 
ſchlagenen Stämme mit den Frühjahrshochwaſſern 
zur Memel und ſtromabwärts zur Stadt Memel 
geflößt. Alſo Memel war wirtſchaftlich ſtark mit 
nicht⸗deutſchem Hinterland verknüpft. Ader ift nun 
bieles Hinterland litauiſch? Nein, die vorher ge- 
nannten Rohſtoffgebiete liegen zu 80 Prozent auf 
polniſchem und ſowjetruſſiſchem Boden. 


Eine kleine Einſchaltung ſei mir hier erlaubt. Mit 
unſerer primitiven nationalſtaatlichen Frageſtellung 
dürfen wir Binnen ⸗Deutſche nicht an die öſtlichen 
Bevölkerungsverhältniſſe herantreten. Im geogra- 
phiſch ungegliederten Raum wohnen dort auf ein 
und demſelben Territorium mehrere Nationen ge- 
miſcht. Soziale Schichtungen überfteigen oft die 
nationalen an Bedeutung. Kirchliche Trennungen 
zerreißen die Nationen, und endlich geben die 
Staatsgrenzen dem Ganzen, zu einem hohen Grade, 
willkürlich eine Struktur. Hier ift mit der Feſtſtel⸗ 
lung einer beſtimmten Nationalität nur wenig getan. 
In erſter Linie iſt der memelländiſche Bauer gläu- 
biger Proteſtant, gleich welcher Nationalität er ſich 
zurechnet, während der Bauer auf litauiſchem 
Staatsgebiet ſtrenger Katholik iſt. Weiterhin iſt der 
Memelländer in ſeiner militäriſchen Tradition 
Preuße. Sein Gedanke iſt, daß er ſein Heimatrecht 
und fem Land dem preußiſchen Könige verdankt. 
Wenn man den Memelländer fragt, welcher Kultur 
er iſt, antwortet er feſt: Deutſcher Kultur. 

Streifen wir nur kurz die franzöſiſch⸗litauiſch⸗ 
polniſche Politik in der Memelfrage. Nachdem die 
Franzoſen am 10. Februar 1920 Memel beſetzten, 
erkannten ſie bald, welches Pfand ſie durch den 
Beſitz der Schlüſſelſtellung zum ganzen litauifch- 
polniſchen Memelſtrom-Gebiet in Händen hatten. 


Nachdem durch den unglücklichen Ausgang der In- 
terventionspolitik gegenüber Rußland der Ausbau 
eines Großpolen ſich zerſchlug, warf ſich Frankreich 
mit ganzer Energie auf den Ausbau einer baltiſchen 
Riegelftellung und gewann für Polen den Weib- 
rutheniſchen Korridor im Frieden von Riga. Um 
von der Düna und von Memel aus Litauen zu 
Kate war 1921 Litauen nahe daran, einen 
nionsvertrag mit Polen abzuſchliezen, der ihm die 
Selbſtändigkeit und uns Oſtpreußen gekoſtet hätte. 
Außereuropäiſche Ereigniſſe hinderten Frankreich 
daran, ſeine anfänglichen Erfolge auszubauen, die 
Memelfrage verlor ihr Intereſſe. So geſchah es, 
als Frankreich mit den letzten Vorbereitungen zum 
Ruhreinfall beſchäftigt war, daß am 10. Januar 
1923 eine kleine litauiſche Truppe von Schamaiten 
aus die Grenze überſchritt, die Franzoſen in Memel 
überfiel (es gab einen Toten) und im weiteren Ber- 
lauf zum Lande hinauswarf. Dieſe Schlappe, die 
Frankreich ſich holte, iſt dei uns und in der Welt 
wenig beachtet worden. Es war ein ſchwerer Mik- 
erfolg in der franzöſiſchen Oſtpolitik, der nur müh⸗ 
fam durch eine formelle Einſchaltung des Völker. 
bundes bemäntelt wurde. 


Die Entwicklung der Dinge in dem unter litau- 
iſcher Sie ent ſtehenden Memelland iſt kataſtro⸗— 
phal. Die zahlreichen geringen extrem⸗litauiſch ge- 
richteten Kreiſe üben unter dem Schutze der Kow- 
noer Regierung ein unbeſchränktes Regiment aus. 
Die deutſche Selbſtverwaltung ift lahmgelegt. Die 
Schulen werden zwangsweiſe litauifiert. Die Beam- 
tenſchaft iſt, außer in kleinen Spezialgebieten, rein 
litauiſch. Korruption und Nachläſſigkeit bedrücken 
die darniederliegende Wirtſchaft. Ein großer Teil 
der alteingeſeſſenen Handelshäuſer mußte Konkurs 
anmelden. Kreditnot laftet feit Jahren auf dem Er- 
werbsleben. In Wahrheit iſt das Gebiet rechtlos, 
obwohl ihm nach internationalem Vertrage vom 
Mai 1924 eine vom Völkerbund ſanktionierte und 
bis ins einzelne geregelte Autonomie zuſteht. Deut- 
ſche Richter und Redakteure ſind verdrängt. Die 
Juſtizautonomie iſt verletzt. Nicht einmal eigene 
Vertreter darf das Memelland in die litauiſche 
Kammer entſenden. Die Verletzungen der Konven- 
tion wiederholen ſich dauernd, daher beſteht zwiſchen 
den Bewohnern des Memellandes und der litauiſchen 
Regierung dauernd ein geſpanntes Verhältnis. Das 
Deutſchtum im Memellande ringt ſchwer um ſeine 
Exiſtenz. Seine Leiden und Kämpfe haben noch 
nicht ihr Ende erreicht. Mit bangen Augen ſchauen 
die Memelländer auf das deutſche Mutterland und 
erhoffen von ihm Erleichterung ihres Loſes, aber 
uns Nationalſozialiſten iſt es klar, daß unter dem 
heutigen Syſtem die Hoffnung der Memelländer 
vergebens iſt. Der Memelländer muß feinen ge- 
rechten Kampf heute ſelbſt ausfechten. Unſere — der 
Nationalſozialiſten Aufgabe iſt es aber, dieſen 
Kampf zu unterſtützen und ihm Hilfeleiſtung zu 
geben, wo wir können. 

Vor allem aber müſſen wir lernen, den Kampf, 
der an unſeren geſamten Grenzen und weit über ſie 


hinaus tobt, in ſeinen inneren Zuſammenhängen zu 
begreifen, um ihm bald diejenige geiſtige und polis 
1 GR geben zu fönnen, beren er fo dringend 
bedarf. 


Dichter⸗Geſchichten 


Zweierlei Maß. 


Ein Lyriker und Bühnenautor, der ſich mit ber- 
tragungen aus dem Chineſiſchen übers Engliſche 
(mit Hilfe des Hotelpförtners) „einen Namen ge⸗ 
macht hat“, ließ — anläßlich feiner Hochzeit mit 
einer Schauspielerin — feine Möbel inſtand ſetzen. 
Als Mann des Volkes unterhielt er ſich in jovialer 
Weiſe mit den Handwerkern. 

Einen Schreiner, der am Bücherſchrank zu tun 
hatte, intereſſierten die Werke des Autors. 

„Wat, Herr Doktor“, meinte er, „det ſind allens 
Ihre Werke, indem Sie in Tſchina waren?? 

„Lieber Mann, das ſind die Werke ‚öftlicher 
Dichter, die ich dem europäiſchen Verſtändnis nahe- 
gebracht habe“, antwortete der Dichter. 

„Ic vaſtehe! In ITſchina werden Filgzpantoffeln 
CHE und Sie haben jewiſſermaßen Stiefeln 

raub jemacht!“ 

„So etwa, lieber Mann.“ l 

„Ham Se denn dafür boch wat jekriecht? Man 
macht doch nicht jerne wat umſonſt!“ 

„Diverſe Tauſende, lieber Mann!“ i 

Der Tiſchler ſchüttelt den Kopf, hobelt weiter, 
hält dann plötzlich inne und meint: f 

Ick habe eenmal eene Neehmaſchine — ſe hat. 

Die ha' ick lackiert und poliert und „uff Neu, 
vakooft — mir ham'ſe een halbet Jahr uffgeknackt! 

euterich. 
* 


Waldemar Bonſels wurde einmal gefragt, warum 
er denn feiner Bienenheldin in dem Roman für 
Kinder den Namen „Maja“ gegeben habe. l 

Da antwortete der Autor: „Maja war doch im 
Altertum der Name der Göttin des „Wachs-tums.“ 


* 


Gerade bei dem ſogenannten unbeſchriebenen 
Blatt muß man am meiſten zwiſchen den Zeilen zu 
leſen ſuchen. Müller-Rüdersborf. 


* 


Ein Franzoſe, ein Engländer und ein Amerikaner 
ſitzen in Genf bei einander. Fragt ein Neutraler: 
„Alſo meine Herren, wie denken Sie ſich eigentlich 
die Sache mit Deutſchland?“ 

„Sehr einfach!“ meint der Franzoſe. „Deutſch⸗ 
land muß folange zahlen, bis es kaputt iſt.“ — 
„Wonderful!“, nickt der Engländer. — „And wenn 
es kaputt iſt, muß es alles in England kaufen.“ — 
„Well“, grinſt der Amerikaner. — „And wenn 
Deutſchland nicht zahlen kann, was es gekauft hat, 
finanziere ich — euere Pleite!“ Salve. 


o 
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Arzschnee- 


Katastrophe 


im bayerischen 
Hochland 


Noch ſelten ſind im März ſolche Schneemengen geſallen wie heuer. Am 
11. März, früh, betrug die Schneehöhe in der Innenſtadt Münchens 42 cm. 
Nur mühſam konnte der Verkehr aufrechterhalten werden. 


Für die bayeriihe Hauptſtadt hätte 
ſich der gewaltige Schneefall beinahe 
zu einer Kataſtrophe entwickelt. Mit 
20 automobilen und 30 beſpannten 
Schneepflügen wurde 3 Tage lang 
der weißen Geſahr zu Leibe gerückt. 


Rund 6000 Schneeräumer mit 2000 
Schippkarren waren 8 Tage lang in 
Schichten beſchäftigt, um die Innen— 
ſtadt in München vom Schnee frei— 
zumachen. In der Zeit vom 20. Februar 
bis 12. März hat die Stadt rund 
1 Million Mark für Schneeräumer— 
löhne ausgegeben. Soweit wöglich, 
wurde der Schnee in Kanäle gebracht, 
das übrige mit 200 Laſtkraſtwagen 
abtransportiert. 


In der Münchener Peripherie mußten die Straßen durchweg müh⸗ 
ſam, ausgeſchaufelt werden. 
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Der Eiſenbahnverkehr in Oberbayern konnte nur mühevoll aufrechterhalten werden. Die Strecken mußten durchweg mit Meterhohe Schneeberge in den Straßen noch 8 Tage nach dem 
Schneepflügen befahren werden. | elementaren Ereignis 
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l Frau und 9 Königstiger 


(Siehe dazu unseren Artikel auf Seite 298/99) 
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ðn einem 
Moskauer ſtaatlichen Kaufhaus 


Warten vor dem Kiosk 
(auch ſtaatlich) auf Lebensmittelverteilung 


ir kennen alle das ſchöne Wort von 
W „Potemkinſchen Dor: 

fern“, die ſeinerzeit der allmächtige 
Günſtling als Atrappen ſeiner Kaiſerin Ka— 
tharina II. vorzauberte. Die großen (leeren) 
Magazine waren im Handumdrehen mit 
Tauſenden von Getreideſäcken ausgeſtattet, 
die Potemkin allerdings mit — Sand ge 
füllt hatte! Viehherden und Bauern wurden 
auf die Straßen getrieben, wo die Kaiſerin 
paſſieren mußte, künſtliche Dörfer ſah man 


Was die | 
deutschen 
Industriellen 
bei ihrem | 
Lockbesuch | | 
in Rußland 


Moskau 

Anſtehende Bauern vor 
einem ſtaatl. Laden, der 
Induſtriewaren verkauft 


Obdachloſenaſyl in Stalingrad 
Man vergleiche damit die deutſchen Aſyle! 


in der Ferne, reges Leben und Treiben [hien allenthalben zu herrſchen .. 
Potemkin war zweifelsohne ein gaukelnder Betrüger großen Stils. 

Als der Bolſchewismus 1917 Revolution gemacht, wurde nicht nur 
faſt die geſamte gutraſſige Intelligenz und Rußlands Führerſchicht 
vernichtet; Hungersnöte kamen, Aufruhr, Kämpfe — — und weitere 
ungezählte Tauſende ſtarben. Rußlands Bevölkerung ging von 180 Mil- 
lionen auf etwa 160 zurück! 


Für Rußland kam zunächſt ein Jahrzehnt der „Ruhe“, nun hieß es 
zu zeigen, was eine angeblich rein von Arbeitern geleitete (wenn auch 
in Wirklichkeit von Juden geführte!) Regierung zu leiſten vermöge. So 
entſtand das Propagandawort vom Sowjetparadies, mit dem 
zur Verführung und Verhetzung der Maſſen eine geradezu irrſinnige 
Propaganda im In- und Auslande getrieben wurde. Es war dies der 
grandioſe Verſuch, die ganze Welt zu proletariſieren. Was man darunter 
verſtand, wiſſen wir ja. Es ſollte nicht nur der Glaube an die Macht 
der Perjönlichleit des einzelnen, des Individuums untergraben werden, 
man wollte die geſamte Kultur und wirtſchaftliche Struktur der Erde Eine Straß SE d 

e von vielen ähnlichen 


rer E ` 
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umwerfen. Dies war gewiſſermaßen bie 
Achillesferſe, denn es zeigte ſich bald, daß 
jener Traum von ungeheurer neuer Blüte 
im Froſthauch allgemeinen Elends und 
Niedergangs erſtarrte. 

Gewiß, der Rubel rollt, — es finden 
ſich überall käufliche Zeitungen und 
törichte Menſchen. Am nun dieſe Luft— 
ſchloß-Paradieſe gewiſſermaßen zu mate— 
rialiſieren, erinnerten ſich die geſchäfts— 
gewandten Zudenhäuptlinge Rußlands 
jener eingangs erwähnten Potemkin 
ſchen Dörfer. Auf die Faſſade 
kam es zunächſt an, man mußte etwas 
vorzeigen, mit etwas aufwarten können, 
um jene Mär vom Paradies der Arbeiter 
zu ſtützen und im Glauben der anderen 
Völker zu fundieren. 

Man ſchuf den Sowjetfilm zu Propa— 
gandazwecken, man benutzte den Funk- 
ſpruch, um in allen Ländern die wunder— 
verheißenden Phraſen vom Arbeiterglück 
und Wohlſein zu verbreiten. Dann lud 
man Arbeiterdelegationen ein, denen man 
ſolch ein auf Faſſade gearbeite- 
tes Glück vorführte! Da die Grenz— 
kontrolle äußert ſcharf gehandhabt wird, 
gibt es nur ganz wenige, die jenes wahre 
Geſicht der Sowjethölle in Rußland zu 
ſehen bekamen. All dieſe Delega— 
tionen wurden „geführt“ und 


— ͤ—œ— ——— — . ê.— — . ' . . — . ———ʃ.ʃ 
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e Eine Arbeiter, wobnung“ in Mostan Schnellbahn und Telephon; aber doch nur ein Steppenweg von 
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Moskau Moskau 
SH romal beſetzte Typen vom Sucharewſky⸗ 
traßenbahnwagen Markt bekamen nur das zu jeden, was 


man zeigen wollte! 

Aber man empfing nicht nur Arbeiter- 
bonzen, man benötigte ja ſo dringend den 
heiß gehaßten bürgerlichen Kapitalismus. 
Non olet, das Geld ſtinkt bekanntlich nicht, 
niemand ſieht ihm an, wo's herkommt! So 
war denn die neueſte Bolſchewiſten-Attrak⸗ 
tion der Empfang deutſcher Groß- 
induſtrieller, man umarmte ſich mit 
Vertretern einer Kaſte, die man bis in 
den Tod zu bekämpfen vorgab, und dieſe 
„Vertreter“ empfanden keinerlei Hem- 
mungen, ſich geſchäftlich mit jenen übel⸗ 
berüchtigten Stalins und Genoſſen um des 
lieben Gewinſtes willen innigſt zu verbin» 
den! Man ließ ſich willig (oft gegen beſſere 
Aberzeugung!) Sand in die Augen ſtreuen 
und gab vor, an die gezeigten Blender zu 
glauben. Ob die nicht weniger hemmungs- 
loſen Sowjets aber einen Gewinn ihrer 
neuen „Freunde“ zulaſſen, wird ſchon die 
nächſte Zukunft lehren. Der ungeheure Ab— 
grund des Fünfjahresplanes Judt 
neue Opfer! : 


Nebenſtehend: 


Moskau: Eingang zum Kreml. 
Ehemalige Kapelle der iberiſchen 
Madonna. Das Muttergottesbild 
iſt weggeriſſen, an ſeiner Stelle 
ſteht der Satz von Karl Marx: 
„Religion ift Opium fiir das Volk“ 


Stalingrad nach der Fabrif „Traktor etroy” 
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rehte ſich jah um und verließ das Haus. 

Ging die Straße entlang, an Häuſern 

mit zerbrochenen Fenſterſcheiben vor⸗ 

über... Schwarze Löcher gähnten, ſchwär⸗ 

zer noch als die ihn umgebende Nacht. Ein 

graudunkles Dämmern umwob ihn, aufwachſend 
aus der Helle des Schnees zu ſeinen Füßen. 

Eine Hütte betrat er. Ein Zimmer. Matt 

erleuchtet nur von einer trüb brennenden Öl- 


lampe. Süßlicher, ſeltſam betäubender Geruch 
umfing ihn. Opium konſta⸗ 
tierte er. 


Auf dem Ruhebett im Hin⸗ 
tergrunde krümmte Io eine 
Geſtalt in ekſtatiſchem Rauſch. 

Er näherte ſich ihr, nahm 
ihr die langſtielige Pfeife aus 
der Hand und beugte ſich über 
ſie. Sah in das gedunſene, 
verzückt verzerrte, häßliche Ge⸗ 
ſicht Tſi⸗fangs. 

Stieß einen leiſen Fluch des 
Unmuts aus und rüttelte den 
1 E WE Sé i⸗fang 
ſtieß Töne des Wohlbehagens 
aus und wälzte ſich auf die 
andere Seite. Da packte der 
Mann den Mongolen entſchloſ— 
ſen, hob 15 mit Leichtigkeit 
hoch und ſtellte ihn auf die 
Beine. Mit einem fo ener: 
giſch feſten Ruck, daß Tſi⸗fang 
die umrandeten S d 
aufſchlug und jenen ausdruds 
los anſtarrte. 

„Tſi⸗fang!“ ſchrie der Mann 
ihn an. „Wach auf! Haſt du 
gehört? Aufwachen ſollſt du, 
verdammter Kerl!“ 

Des Mongolen Blick blieb 
ohne Leben. Er ſank auf das 
Ruhebett zurück, ſaß mit 
ſchlaff herabhängenden Ar— 
men. In feinen ſchmalen, 
blaſſen Lippen war ein Bit- 
tern. 

„Nein, diesmal nicht!“ lallte 
er tonlos, noch umfangen vom 
Rauſch des Narkotikums. 

„Diesmal erwürgſt du ſie mir 
nicht! Ah! ſiehſt du. .. viel 
ſüßer und reiner iſt ſie als 
Olga Swanowna... die wun— 
derſüße Liſaweta Petrowna!“ 

Der Mann fuhr zuſammen. 


Bn 
d 


hm, 0 
SS) Dk 


itSalem mup 
fan Deul 


Copyright 1930 by Prometheun-Verlag Dr. Eicharker. München-Urübeuzell) 


ABENTEUER" Fürsten 


- BARIKOFF u. 


dämoniſche Leidenſchaften in ihrem Shaktirauſch 
ſie ſchändeten mit der ganzen ſchmutzigen EK 
der Hemmungsloſigkeit gelöſter Gemeinheit! D 
ungeheuerliche Grauſamkeit dieſer rätſelvollen 
Raſſe, vereint mit der Wut aufgepeitſchten Blu— 
tes, kannte kein Erbarmen! 

Und Sun⸗li⸗ti? Was war mit Suns⸗li⸗ti ge- 
ſchehen? Mit ſeiner Sun⸗-li⸗ti? Mit feinem 
ſüßen, zarten Schmetterling? 

Er packte die Schultern Tſi-fangs, rüttelte ihn 
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tut: 
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Der ets mur nach Dem often It. 
Mand SALEM -Sinareken 
als Tarkon práft von Aunlität- 


(14. Fortſetzung) 


Dann ſchien er zu begreifen, WW es kein Sche⸗ 
men war, was vor ihm ſtand. Er wollte zu⸗ 
rückweichen und fiel auf das Ruhebett. „Ba ron 
Oſtra⸗ a Nein, nein! Du biſt es nicht! 
Du bist tot! Tote können nicht ſprechen! Geh 
weg! 
Er bedeckte die Augen. 
„Zum Donnerwetter!“ ſchrie Oſtra⸗Wallburg. 
„Ich werde dir beweiſen, ob ich tot bin oder 
lebe, Kerl!“ 
Er packte den Mon E 
éi d üttelte ihn fo 
en av haltlos Gr 
G wadelte, wie Der 
Kopf einer heftig bewegten 
Pagode. 
„Iſt das die Fau eines 
Toten, du? Rede! K 

Nun ſchien E Gen eine 
Ahnung von der Tatſächlich⸗ 
keit des Erlebens zu kommen. 
In ſeinen julammengegoge: 
nen Augen blitzte zum erſten⸗ 
mal ſtatt des Schreckens Angſt. 

„Du biſt es wirklich, Herr?“ 
ſtammelte er, allmähl ch die 
letzten Wirkungen des Opium⸗ 
a überwindend. „Du 
biſt nicht tot? Es hieß, die 
Ruſſen haben dich gefangen⸗ 
genommen und perem mih rüh 
in Su ff, d erſchoſſen!“ 
u ſiehſt, daß ich lebe! 
Aber jetzt beantworte m 
meine ragen, wenn dir 
dein Leben lieb ift! Wo ift 
Liſaweta Petrowna?“ 
„Tot! Ich wollte ſie retten, 
weil fie fo.. 

„„Gel6ändet Haft du Hund 


Nicht ich, Herr, ni t ich. 
die andern taten es! Sie rij- 
fen fie aus meinen Händen 
und ſchändeten den weißen, 
ſüßen an “* 


Alle, Herr, alle... mich 
wollten ſie auch töten, weil 
ich ſie ihnen entführt hatte!“ 

Ein Schaudern überflog 
Stephan bei der Vorſtellung 
des grauenhaften Endes des 


N 


Lilaweta Petrowna? Das armen Mädchens. Er ſchüt⸗ 

war Obelkieffs junge, rei— telte es ab... mehr mußte 

zende Tochter! Was war mit er wiſſen! 

der? „Wa rum habt ihr Obelkieff 
„Was iſt mit Liſaweta?“ ermordet?“ 


101 er zwingend. 

ie anderen wollen ſie 
haben. ., K lechzen nach 
ihrem wei en, leuchtenden 
un Aber erft ih... erft 
du... dann die andern! 
ſüße 


nur. ke 


wehr dich nur, 
bei 


meinen 1 und war glüclich. . du... du 
du mußt! Schrei 
Si die an 3 Sie 
Ste reißen ie mit weg unde 

1 


Grauenvoll Ee diefe monotonen, rauſch⸗ 
geborenen Worte, die mitleidslos die Tragik 
eines jungen Menſchenlebens enthüllten. Der 
Mann vor el Jede ſtand mit geballten Fäu⸗ 
ten; es ſchien jeden Augenblick, als würde er 
e in die ſchlitzäugige tongolenfratze ſchleu⸗ 
ern. 

Liſaweta Petrowna, das reizende, blühende. 
lachende Geſchöpf, war von St ieren ver» 
gemaltigt worden... von dieſen Weflicn, deren 


Zigaretien 


SALEM 


und ſchrie ihn an. = herriſche, drohende 

mochte endlich doch bis an die Schwelle E 
Bewußtſeins des Berauſchten dringen. Das 
Ausdrucksloſe in ſeinen ugen wich einem 
in bie Ge nn Leben kam 
in ſeine zuſammengeduckte eitalt... er erhob 
ſich "EA, ftarrte den vor ihm Stehenden 
an. tiehen, Schrecken wallte über ſeine 


gerwühlten Di 
kraftlos abe GEES gande hob er mit einer 


„Durgan!“ 
Lippen. 
„Romm di dir, Kerl! Oder ich zer I 
et nochen in deinem verfluchte ser 
urgan!“ wiederholte Tſi⸗fang faſſungslos. 


IK n 1 
(EWEG awlowna Obelkieffs 
Ihr Ende war dasſelbe 


ſtammelten ſeine verzerrten 


„Alle Nuſſen ſind tot, Herr, 
alle, die nicht in letzter Mi⸗ 
nute entkamen!“ 

Das ſoll eu ce zu 
tehe t Anna 
eib?“ 

wie das Liſawetas!“ 

ge 105 Hunde! Beſtien ihr!“ 

Sun⸗li⸗ti? Seine ſüße, 
tleine Sunslisti? Er fürch⸗ 
tete ſich faſt, danach zu fragen. Fürchtete ſich 
faſt vor der Antwort. Zögernd nur kam es aus 
ſeinem Munde: 

„Und Gun:listi?“ 

(Fortſetzung auf Seite ZH) 


in bar für die beste Antwort. Lesen 
Sie das Preisausschreiben auf 
Seite 3021 


Ein trauriges Bild bietet der Nervenſchwache. 
Unluſt und Entmutigung geben aus von ſeinem | | 


der geſtörte Schlaf, die verſagende Arbeitsluft wä 
nachen ihn mißlaunig. reizbar, leiſtungs unfähig. 
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ir Nationalſozialiſten zie» 
hen bewußt einen Strich un, 
ter die außenpolitiſche Rig: 


tung unſerer Vorkriegszeit. 
Wir ſetzen dort an, wo man vor ſechs 
Jahrhunderten endete. Wir ſtoppen 
den ewigen Germanenzug nach dem 
Süden und Welten Europas und wei» 
. dem Land im Oſten. 
ir ſchließen endlich ab die Kolo⸗ 
nials und Handelspolitik der Vor⸗ 
kriegszeit und gehen über zur Bo⸗ 
denpolitik der Jukunft. 


Wenn wir aber heute in Europa von neuem 
Grund und Boden reden, können wir in erſter 
Linie nur an Rußland und die ihm unter⸗ 
tanen Randftaaten denken. 


Das Schickſal ſelbſt ſcheint uns hier einen Fin⸗ 
gerzeig eben zu wollen. Indem es Ruh and 
dem lee überantwortete, raubte es 
dem hr Bolt jene Intelligenz, bie bisher 
deſſen ſtaatlichen Beſtand herbeiführte und gas 
rantierte. Denn die Organiſation eines ruſſi⸗ 
ſchen Staatsgebildes war nicht das Ergebnis 
der ſtaatspolitiſchen 1 des Slawentums 
in Rußland, als vielmehr nur ein wundervolles 
Beiſpiel für die ſtaatenbildende Wirkſamkeit des 
germaniſchen Elements in einer minderwerti⸗ 
en Raſſe. So ſind zahlreiche mächtige Reiche der 
rde geſchaffen worden. Niedere Völker mit 
ermaniſchen Organiſatoren und Herren als 
eiter derſelben Je öfter als einmal zu gewal⸗ 
tigen Staatengebilden angeſchwollen und blie⸗ 
ben beſtehen, ſolange der ra ije Kern der bil» 
denden Staatsraſſe Rh erhielt. Seit Jahrhun⸗ 
derten zehrte Rußland von dieſem germaniſchen 
Kern ſeiner oberen leitenden Schichten. Er kann 
45 als faſt reſtlos ausgerottet und ausge⸗ 
öſcht angeſehen werden. An ſeine Stelle iſt der 
sch getreten. So unmöglich es dem Ruſſen an 
ch iſt, aus eigener SE das Joch der Juden 
abzuſchütteln, 0 unmöglich iſt es dem Juden, 
das mächtige Reich auf die Dauer zu erhalten. 
Er ſelbſt ift kein Element der Organkſation, fon» 
dern ein Ferment der Dekompoſition. Das Per⸗ 
Ké, das einft jo gewaltige, ift heute eben» 
alls reif zum Faſt in Nucl e; und das Ende 
der Judenherrſchaft in Rußland wird auch das 
Ende eines ru aaen Staates ſelbſt fein. Wir 
find vom Schickſal auserſehen, Zeugen einer Kas 
taſtrophe zu werden, die die gewaltigſte Beſtä⸗ 
tigung für die Richtigkeit der völkiſchen Raſſen⸗ 
theorie ſein wird. 


Unſere e die Miſſion der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung, 
aber iſt, unſer eigenes Volk zu ener 
politiſchen Einſicht zu bringen, daß 
es ſein e nicht im be⸗ 
rauſchenden Eindruck eines neuen 
Alexanderzuges di ſieht, als 
vielmehr in der emſigen Arbeit des 
deutſchen Pfluges, dem das Schwert 

a 


nut den Boden zu geben hat. 
d 


Dak das iere einer ſolchen y 
d er die ſchärfſten Widerſtände ankündigt, ift 
elbſtverſtändlich. Es fühlt beſſer als irgend je⸗ 
mand anderer die Bedeutung dieſes Handelns 
ür ſeine eigene Zukunft. Gerade dieſe Tatſache 
ollte alle wirklich national n ien Männer 


er die Richtigkeit einer ſolchen Neuorientie⸗ 


Wenn die Nerven 
verſagen. 


glanzloſen Auge, feinen matten 


olitik ges 
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rung belehren. Leider aber iſt das Gegenteil 
der ele Nicht nur in deutf nationalen. ion» 
dern fogar in „völkiſchen“ Kreiſen agt man dem 
Gedanken ſolcher Oſtpolitik heftigſte Fehde an, 
wobei man ſich, wie faſt immer bei ähnlichen 
Gelegenheiten, auf einen Größeren beruft. Bis⸗ 
marcks Geiſt wird zitiert, um eine Politik zu 
decken, die ebenſo E wie unmöglich und 
für das deutſche Volk in Föchſtem Grade Lem 
0 iſt. „Bismarck habe einſt ſelbſt immer Wert 
auf gute Beziehungen gu Rußland gelegt.“ Das 
ift bedingt richtig. Allein man vergißt dabei 
ganz, zu erwähnen, daß er ebenſo groben Wert 
auf gute Beziehungen zum Beiſpiel zu Italien 
legte, ja, da derſelbe Herr von Bismarck ſich 
einſt mit Italien verband, um Oſterreich beſſer 
erledigen zu können. Warum ſetzt man denn 
nicht dieſe Politik ebenfalls fort? „Weil das 
Italien von heute nicht das Italien von da⸗ 
mals iſt“, wird man ſagen. Gut. Aber dann, 
verehrte Herrſchaften, erlauben Sie den Ein⸗ 
wand, daß das heutige Rußland auch nicht mehr 
das Rußland von damals ift. Es ijt Bismarck 
niemals eingefallen, einen politiſchen Weg tak⸗ 
tiſch prinzipiell für immer egen zu wollen. 
Er war bier viel zu d der Meiſter des Aus 
penaiis, als dak er fi Kor eine ſolche Bin» 
ung auferlegt ee ie Frage dar 
alſo nicht heißen: Was hat Bismar 
damals getan? als vielmehr: Was 
würde er heute tun? Und dieſe Frage 
ift leichter zu beantworten. Er wür de ſich 
bei ſeiner politiſchen Klugheit nie 
mit einem Staate verbinden, der 
dem Untergange geweiht ift. 


Im übrigen hat Bismarck ſchon éiere bie 
deutſche Kolonial⸗ und Handelspolitik mit ges 
miſchten Gefühlen betrachtet, da ihm zunächſt 
nur daran lag, die Konſolidierung und innere 

eſtigung des von ihm geſchaffenen Staatenge⸗ 

ildes auf ſicherſtem Wege zu ermöglichen. Dies 
war auch der einzige Grund, weshalb er damals 
die ruſſiſche Rückendeckung begrüßte die ihm den 
Arm nach dem Welten freigab. Allein, was da» 
mals für Deutſchland Nutzen brachte, würde 
heute Schaden bringen. 


Schon in den Jahren 1920/21, als die junge 
N che Bewegung nd langjam 
vom politiſchen Horizont abzuheben begann und 
da und dort als Freiheitsbewegung der deut⸗ 
ſchen Nation angeſprochen wurde, trat man von 
verſchiedenen Seiten an die Partei mit dem 
Verſuche heran, zwiſchen ihr und den Frei⸗ 
heits bewegungen anderer Länder 
eine gewiſſe Verbindung herzuſtellen. Es lag 
dies auf der Linie des von vielen Ve éier 
„Bundes der unterdrückten Natio⸗ 
nen“. e WE andelte es ſich dabei um 
Vertreter einzelner Balkanſtaaten, weiter um 
ſolche Agyptens und Indiens, die auf e D 
einzelnen immer den Eindruck ſchwatzhafter 3 
tigtuer, Dar jedes realen e la mach⸗ 
ten. Es gab aber nicht wenig Deutſche, beſon⸗ 
ders im nationalen Lager, die e von folgen 
aufgeblaſenen Orientalen blenden ließen und in 
irgendeinem hergelaufenen indiſchen oder ägyp⸗ 
tiſchen Studenten nun ohne weiteres einen „Ver⸗ 
treter“ Indiens oder Agyptens vor ſich zu ha⸗ 
ben glaubten. Die Leute wurden ſich gar nicht 


klar, daß es ſich dabei meiſtens um elo? 
handelte, hinter denen überhaupt nichts Ronn, 
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Adolf Hitler: 


Ende der Judenherrschaft in Rußland? 


die vor allem von niemand autoriſiert waren, 
irgendeinen oug mit irgend jemanden ab» 
uſchließen, fo daß das praktiſche Ergebnis je» 
er Bezie ung zu poa Clementen Null war, 
ſofern man nicht die verlorene Zeit noch beſon⸗ 
ders als Verluſt buchen wollte. Ich habe mich 
egen ſolche Verſuche immer gewehrt. Nicht nur, 

ich Beſſeres zu tun hatte als in ſo un⸗ 
r „Beſprechungen“ Wochen zu vertrö⸗ 
eln, hielt ich auch, ſelbſt wenn es ſich dabei um 
autoriſierte Vertreter ſolcher Nationen gehan⸗ 


lich hätte, das Ganze für untauglich, ja ſchäd⸗ 


Es war ſchon im Frieden ſchlimm genug, daß 
die deutſche Bündnispolitik infolge des Fehlens 
eigener aktiver Angriffsabſichten in einem De- 
fenſivverein alter, weltgeſchichtlich penſionierter 
Staaten endete. Sowohl der Bund mit Sſter⸗ 
reich als auch der mit der Türkei hatte wenig 
Erfreuliches für ſich. Während ſich die größten 
Militär: und Induſtrieſtaaten der Erde D eis 
nem aktiven Angriffsverband zuſammenſchloſſen, 
ſammelte man ein paar alte, impotent gewor⸗ 
dene Staatsgebilde und verſuchte mit dieſem, 
dem Untergang beſtimmten Gerümpel einer ak⸗ 
tiven Weltkoalition die Stirne zu bieten. 
Deutſchland hat die bittere era für dieſen 
außenpolitiſchen Irrtum erhalten. Allein dieje 
Quittung ſcheint noch immer nicht bitter genug 
geweſen zu ſein, um unſere ewigen Phantaſten 
davor zu bewahren, flugs in den gleichen Fehler 
zu verfallen. Denn der Verſuch, durch einen 
Bund der unterdrückten Nationen“ 
die allgewaltigen Sieger entwaffnen zu können, 
iſt nicht nur ut Sie: ſondern auch unheilvoll. 

r ift unheilvoll, weil dadurch immer wieder 
unſer Volk von den realen Möglichkeiten ab⸗ 
elenkt wird, ſo daß es ſich ſtatt deſſen phanta⸗ 
Booter, jedoch unfruchtbaren Hoffnungen und 
Illuſionen hingibt. Der Deutſche von jetzt gleicht 
wirklich dem Ertrinkenden, der na jedem 
Strohhalm greift. Dabei kann es ſich um ſonſt 
ſehr gebildete Menſchen handeln. Sowie nur 
irgendwo das Irrlicht einer noch ſo unwirk⸗ 
lichen Hoffnung ſichtbar wird, ſetzen ſich dieſe 
Menſchen ſchleunigſt in Trab und jagen dem 
Phantom nach. Mag dies ein Bund der unter⸗ 
drückten Nationen, ein Völkerbund oder ſonſt 
eine neue phantaſtiſche Erfindung e He wird 
nichtsdeſtoweniger Tauſende gläubiger Seelen 
finden. 


Ich erinnere mich noch der ebenſo kindlichen 
wie unverſtändlichen Hoffnungen, die in den 
Jahren 1920/21 plötzlich in völkiſchen Kreiſen 
auftauchten, England ſtände in Indien vor ſei⸗ 
nem Zuſammenbruch. Irgendwelche aſiatiſche 
Gaukler, vielleicht E nn wirkliche 
indiſche Nrumkriesen, gate ie ſich damals in 
Europa herumtrieben, hatten es ſchen mit der 
elbſt ſonſt ganz vernünftige Menſchen mit der 
igen Idee zu erfüllen, daß das britiſche Welt» 
teich, das feinen Angelpunkt in Indien befige, 
gerade dort vor dem Zuſammenbruch ſtehe. Daß 
dabei auch in dieſem Fall nur ihr eigener 
Wunſch der Vater aller Gedanken war, kam ih⸗ 
nen natürlich nicht zum Bewußtſein. Ebenſo⸗ 
wenig das Widerfinnige ihrer eigenen Hoffnung. 
Denn, indem ſie von einem i der 
engliſchen e in Indien das Ende des 
britiſchen Weltreichs und der engliſchen Macht 


(Schluß auf Seite 296) 


Völlig anders wird das Bild, 


ſobald eine richtige Ernährung der erſchöpften Nerven durch Biocitin ihm Friſche 
und Spannkraft erneut: Ein Menſch wie verjüngt erſteht, blühend und geſtrafft 
die Geſichtshaut, bell der Blick und zuverſichtlich — ein Mann, eine Frau 
dem Leben gewachſen, Licht und Kraft ausſtrahlend auf andere Menſchen. 
Boiocitin ift vertrauenswürdigſter Nerven-Nährftoff nach Prof. Habermann für 
jedermann, Kinder und Greiſe, Männer und Frauen. 
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1“ 
„Die heibt das... weg?“ 


b überall, ihre Nache ſchrie nach ihr... aber 


wieder. 

„Geflohen... und wohin?“ 

„Niemand weiß es, niemand hat fie geſehen.“ 

„Und wann geſchahen die Greue 7“ 

„Geſtern abend, Herr, als die Nachricht von 
deinem Tode e 

„Und eitdem iſt ſie verſchwunden?“ 

„Ja, Herr!“ 

Oſtra⸗Wallburg ſtand einen Augenblick mit 
zuſammengezogenen Brauen. 

Du eh „daß ich, obwohl die Bolſchewiſten 
mich erſchoſſen haben, noch lebe! Und wie ich 
lebe, werdet ihr hoffentlich noch 
einmal zu ſpüren bekommen!“ 

Er drehte ſich auf dem Abſatz 
und verließ ſchnellen Schrittes 
die Hütte. Ging den Weg, den 
er vorhin nahm zurück, dem 
Hauſe des unglücklichen Obelkieff 
u. Der Gedanke war ihm plötz⸗ 

ich gekommen, ſie 1 ſich dort 
Weg verborgen alten. 
bermals betrat er das tote 
aus, ging wieder ſuchend von 
immer zu Zimmer, rief bald 
eiſe, bald lauter 9 Namen, 
den Namen ſeines Sonnenkindes. 
Und es antwortete ihm nicht. 
Nirgends fand er eine Spur 
ihres Daſeins. Das laſtende 
drückende Schweigen des dur 
dieſe Räume gejagten Schreckens 
erſtickte nach und nach ſeine Hoff⸗ 


nung. 

Nfedergeſchlagen tand er wie⸗ 
der an der Leiche des übel zu⸗ 

richteten Obelk eff. Beugte a 
Kniet u ihm... da riß ihn 
ein Laut ka Ein jauchzendes 

ervorquellen jäh ausbrechender 

reude. Eine Stimme, die er 
annte, die er liebte! 

Herum fuhr er und breitete die 
Arme aus. 

„An der Tür ftand Sun-li⸗ti, 
die KW kleine Sun⸗li⸗ti! Ihren 
ſchmalen Leib ſchüttelte das Zit⸗ 
tern übermächtiger Erregung, in 
ihrem bleichen Geſicht leuchteten die mandel- 
förmig geſchnittenen ſchwarzen Augen wie zwei 
Sterne voll unergründlicher Tiefe. 

Im Nu war er bei ihr, e fie an ih und 
bedeckte fie mit Küſſen. Ihre Arme ſchlangen 
ſich um ſeinen Hals, ein gurrendes, jubelndes 
Schluchzen füllte ihre Kehle... ihr Körper bebte 
wie im Fieber. 

„Liebe, kleine Sun⸗li⸗ti!“ lächelte er. „Wie 
froh bin ich, daß ich dich wiedergeſunden a “* 
Da war wieder das unendlich ſchöne Glänzen 
in ihren Augen, das Glänzen gläubigen Ver⸗ 
trauens, überbaucht von einem Strom von Zärt⸗ 
lichkeit und Liebe. 

„Ich habe auf dich gewartet, Herr... ich 
wußte, daß du komm t, mich zu holen! Und als 
ich in meinem Ver eck ſaß, hörte ich deine 
Stimme rufen, ganz fern ..., in mir war ein 
Sagen, daß du da ſeieſt und nun hat mein 
Herz alles andere vergeſſen und ift giidid!“ 

Ihr Köpfchen lehnte an ſeiner Bruſt. Er koſte 
mit leiſem Streicheln ihr Haar und küßte die 
ſeidenweichen ſchwarzen Strähnen. 

„Wo warſt du denn, Sun⸗li⸗ti?“ 


Illuſtrierter Beobachter 


„Dort unten, Herr!“ flüſterte je. 

„Im Keller... die ganze Zeit?“ Ze 

„Sie ſuchten mid) doch und durften mich nicht 
Froe ſolange du nicht da warſt, mich zu 


ühen! | Es 
„Wo haft du denn deinen Pelz? Du frierſt ja! 
„Nein, Herr, nein!“ lächelte ſie mit einer 
rührend kindlichen Gebärde. „Heiß ift mir ... 
heiß vor Glüc .. das Glück macht mich zittern. 


„Komm! 

Den Arm um ihre ſchmale Schulter elegt, 
führte er fie in ihr Zimmer. Auch hier hatten 
die Mongolen fürchterlich gehauſt, alles zerſchla⸗ 

en und durcheinandergeworfen. Unter den 
Kümmern des Schrankes fanden fie den Pelz, 
den er ſofort mit zärtlicher Sorgfalt um ſie 


legte. 
„Aber nun gehſt du nicht mor fort, Herr... 
nun läßt du mich nicht mehr a ein?“ fragte ſie 


halb ängſtlich, halb flehend. dér? 
Nein, Sunelisti, jetzt bleibe ich bei dir. Boch 

wir müſſen weiter, dahin, wo man meiner klei⸗ 

nen Sun⸗li⸗ti nichts tun kann, nicht wahr?“ 


„Wenn du bei mir bift, Herr, kann mir nies 
mand etwas tun. Und ich gehe mit dir, wohin 
du mich führſt!“ 

Er zog ſie an ſich und küßte ihren kleinen 
Mund lange. Ihr Leib zuckte unter ſeinen Hän⸗ 
den und preßte b an ihn mit einer Kraft, 
wie man ſie in ihr nicht vermutete. 


Aus der Minute ſelbſtverſunkener Zweiſam⸗ 
keit riß ſie dumpfes Lärmen von der Straße 
her, ſchnell näherkommend. 

Sun⸗li⸗ti ſah ihn an ſtvoll an. 

„Sie dürfen dir nichts tun, Herr!“ flüſterte 
ſie mit zitternden Lippen. 


„Sei ruhig, Kleine!“ Und hart fügte er hin⸗ 
zu: „Sie werden weder mir noch dir etwas tun!“ 
Ven Ses den Sie um e ute ging mit ibr 

naus. Seine andere Hand ruhte au Gri 
des Brownings im er A 


Lodernde Fackeln erhellten geſpenſti die 
Straße. Ein Menſchenſchwarm dë ſic ſchrei⸗ 
end heran. Vorn unter den anderen erkannte er 
Stephan Tfisfang, der ſichtlich bemüht war, ſich 
zu verbergen. 
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Beim Anblick des aus dem Hauſe tretenden 
B verſtummte jäh, wie auf Kommando der 
ärm. Und in die Stille hinein drang Oſtra⸗ 
Wallburgs helle, ſcharfe Stimme: 

„Mongolen! Ihr habt es gehört, daß die 
Bolſchewiſten mich gefan ennahmen und in Semi⸗ 
palatinjt erſchoſſen! Ihr ſeht aber de. r 
daß ich lebendig hier vor euch jtehe... Ihr 
ſeht, daß der Tod keine Macht hat über meinen 
Leib! Und wehe dem, der es wagt, Hand an 
mich zu legen oder an dies Weib! Der Zorn⸗ 
ſtrahl der rächenden Gottheit 5 auf ihn 
nieder und raubt ſeinen Augen das Licht, daß 
= nicht ſehen mehr des Lebens und der 

elt Schönheit! Durgans furchtbare Fauſt droht 
über euren Häuptern und wird chrecklich ſtra⸗ 
fen alles, was wehrloſes Blut fließen ließ! Gut 
\ollt ihr ſein und dem Reinen nachſtreben, nicht 
aber voll Gier, wie die Wölfe! Ich gehe... 
doch einſt komme ich wieder und werde euch 
bringen, was euer eigener Verrat heute ver⸗ 
nichtete |“ EA 

Langſam, den Arm um Sun⸗li⸗ti gelegt, ſchritt 
er auf die Mongolen zu. Die 
ſtanden erjtarrt, mit geduckten 
Köpfen, als erwarteten ſie im 
nächſten Moment die ſtrafenden 
Hiebe der Gottheit auf die ge⸗ 
krümmten Rücken. 

Oſtra⸗Wallburgs übermäßig 
athetiſch hinausgeſchleuderte 
Worte hatten eine ſeltſame Wir⸗ 
kung. 

Scheu wichen ſie vor den Na⸗ 
henden zurück, öffneten ihnen 
eine Gaſſe und wagten kaum 
oufzubliden. 

ngehindert ſchritt Stephan 
mit Sun⸗li⸗ti durch die Reihen 
der Mongolen. Es ſchien faſt, 
als ob ſeine Macht über dieſe 
Menſchen eher gewachſen wäre. 

Die Nacht ließ die beiden Ge⸗ 
ſtalten im ſamtenen Dunkel ih⸗ 
res Mantels verſinken, hüllte 
ſie ein in ſeine ſchwarze Un⸗ 
durchſichtigkeit .. . zu ſpät kehrte 
den Mongolen die Beſinnung 
zurück. Etwas wie ein Murren 
wurlte über ſie hin, aber einer 
nach dem anderen ſchlich lang⸗ 
ſam, zögernd davon, ſcheu ſich 
umblickend, ob nicht am Ende 
doch Durgan, der Furchtbare, 
irgendwo auftauchte, wutgebo⸗ 
rener Freveltat Sühne zu for⸗ 


derum [ubr er und breitete die Arme aus dern! 


25. 


Selten war Mr. Archibald Aſhton fo übers 
raſcht wie an dem Aben als ihm Charles, der 
Diener, meldete, der Fürſt Barikoff wünſche ihn 
gu ſprechen. Er ſtarrte jenen ert an, prang 

ann mit einer für ſein Alter bemerkenswerten 

Elaſtizität auf und eilte in das Nebenzimmer. 
te neue, noch größere Überraſchung wartete 
einer. 

In einem der Seſſel fand er einen Mann, 
in dem er auf den erſten Blick nie und nimmer 
den A Barikoff erkannt hätte... den 
Ce arikoff, mit dem er vor wenigen Wo⸗ 

en noch ſich unterhalten hatte. (Forts. S. 296) 


Auch Sie kaufen 


nur bei unseren Inserenten. Dann 
beteiligen Sie sich an unserem Preis- 
ausschreiben auf Seite 302! 


Sowjet-kommuniſtiſches Paradies 


don vorn und don binten 
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DIE LACKIERTE B. V. P. 


„Die Politik der Nadelſtiche““ Voll Konſequenz zielt man mit heißen 
rzeugt (wie andre Zentrumsſchliche) Staatsmüh'n im ſchwarzen Zentrums⸗Preußen 

Im ſchwarzen Bayern Hochverdruß, Trotz dem Herrn Preger in Berlin 

Wie man vergnüglich ſehen muß. Auf die Zentraliſierung hin. 

Es blieb nicht bei dem einen Stücke Wird Bayern arm (durch Steuerkniffe 

Der Notverordnungs⸗Hintertücke, SI tſtadtverkümmerung, Rechtseingriffe 

Mit welcher Brüning zart⸗verſchämt n einen Föderalismus) — fo 


Die Held und Schäfer hat vergrämt. Iſt's bald auf dem Provinzniveaul 


J wo! — es folgten dieſem Streiche Dies wiſſen die gladbachiſch⸗glatten, 
Der frommen Zentrumsherrn im Reiche Erzbergeriſchen Diplomaten 


Trefflicher, wenn auch minder fein, m Brauns und Brünin ganz genau; 
Sogleich die andern hinterdrein. (Auch Doktor Heim iſt faſt jo ſchlau.) 
Kaum hatten el die Brünings droben Man ahnt es jetzo auch mit leiſen 

tſchaft aufgehoben, Wehmutgefühlen in den Kreiſen 


Die e 
Wird jetzt die preußiſche kaſſiert, Der Bayeriſchen Volkspartei, 
Da München nichts am Denk““ verliert. Daß es mit Bayern ift vorbei. 


Was La ſich se 2 faum zum Verſchnaufen, Da hilft's nicht mehr, daß in der Zeitung 


WII TTT 


— — 


— 


Daß, wenn er ſelbſt auf dem Vullane 


In glüher Eruption losbricht. l 
Ei, wenn's dir heiß am Rücken pridelt. 
Dann, Karlchen, bilt du ſchieſ gewickelt! 


(ltr Tir, , lu. ill TI. Tut, Or te 


I 


) DFF EE EH P Si 
Trutz-Karlchen wiegt ſich in dem Wahne, Die Mordkommune wütet weiter! 
Es ging als deutſcher Freiheitsſtreiter 
Sich oben hinhockt, — dieſer nicht Wieder ins Grab von uns hindann 
Ein wack'rer Sturmabteilungsmann. 
Er fiel im Kampf ums rote Eſſen: 
Sein Opſertod fei unvergeſſen! 


N 
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(Schluß oon Seite 293) 
erwarten, geben ſie doch ſelber zu * eben 
Indien für England von eminenteſter edeu⸗ 
tung iſt. 

Due lebenswichtigſte Frage dürfte aber wahr: 
cheinlich o nicht nur einem deutſchvölkiſchen 

ropheten als tiefſtes Geheimnis bekannt ſein, 
ſondern vermutlich auch den Lenkern der eng⸗ 
liſchen Geſchicke ſelber. Es iſt ſchon wirklich kind⸗ 
lich, anzunehmen, daß man in England die Be⸗ 
1 des indiſchen Kaiſerreichs für die bri⸗ 
tiſche Weltunion nicht richtig abzuſchätzen wiſſe. 
Und es iſt nur ein böſes Zu en für das un: 
bedingte Nichtlernen aus dem Weltkrieg und für 
das vollſtändige Mißverfehen und Nichterken⸗ 
nen angelſächſiſcher Entſchloſſenheit, wenn man 
89 einbildet, daß England, ohne den letzten 

e ier einzujegen, Indien fahren laſſen 
würde. Es iſt weiter der Beweis für die Ah⸗ 
nungsloſigkeit, die der Deutſche von der ganzen 
Art der britiſchen Durchdringung und Verwal⸗ 
ung dieſes Reiches beſitzt. England wird 
Indien nur verlieren, wenn es ent: 
weder ſelbſtinſeiner Verwaltungs⸗ 


err Held die Sohlen abgelaufen, Und unter Ballerſtedtens Leitung : : : a 
Ban er den Oſthilf'⸗Happen kriegt Der ſchwarze Herr von Aretin Site Sc a Giota Das Ki 
Effekt?? Für Bayerns Grenznot⸗Oſten Kein „Kuhhäuter“ wird mehr entreißen oder wenn es durch das Schwert ei- 
gehlt im Etat der kleinſte Hoften; Den Noten und den Zentrumspreußen, E nes machtvollen Feindes bezwun⸗ 
afür, tut Held ſich noch ſo ſchwer, Was man dem Heim: und Wohlmuth⸗ E gen wird Indiſchen Aufrührern wird dies 
Gibt Brüning keinen Pfennig her. Seen e e N aat E E ii E e E ijt, 2 
= zwingen, en wi utſche zur Genüge 
* Wörtlicher Ausdruck aus dem Artikel ien ane zenten de erfahren. Ganz abgeſehen davon, daß ich als 
der Bayer. Volksparteikorreſpondenz. Letzter preußiſcher Geſandter in München. Æ Germane Indien ez, allem immer noch lieber 
ES unter engliſcher Herrſchaft fehe als unter einer 
Audi νναναν in ANOO ui i a dddddadddddddddddauddadddaddadaddadduudd anderen. 
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Es war zur Beute nie gefallen Da ſtaunt der Michel, wie die roten 
Des weißen Adlers Räuberkrallen Niewiederkrieg-Vollpatrioten, 
Deutſch-Thorn 700 Jahre lang, Die deutſchen Sozi der ITſchechei 
Bis ſich aus Neid und Haſſesdrang Stramm ſtimmten für die Rüſterei. 
Der Gallier-Hahn zum Helfer machte Der Sozi don der Grenz' herüben 
Und bieles Diebsftüd fertigbrachte. Muß ſturen Pazifismus üben! 
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Um eine zuſammengeſunkene, bagere Geſtalt 
hingen die Fetzen und Überreſte eines ehemali- 
gen Pelzmantels, das Geſicht erſchreckte durch 
die Spuren völliger Erſchöpfung und auch Ver⸗ 
wahrloſung. Kinn und Backen ſtarrten im fil⸗ 
aigen chmutz ſchwärzlicher Stoppeln. 

ieſer Menſch mußte Tage entſetzlicher Ent⸗ 
behrung, übermäßigen Einſazes einer Kräfte 
1 fich haben, mußte gelitten und gekämpft 
aben um die Erha tung ſeines Lebens, wie 
kaum ein anderer vor ihm! ` 

Beim Eintritt des Konſuls machte er einen 
1 Verſuch, aufzuſtehen. Es gelang ihm 


nicht. 

„Verzeihen Sie, Mifter Aſhton“, ſagte er müh- 
ſam, die ſchmutzige, zerſchundene Hand ausſtrek⸗ 
es „Ich habe nicht mehr die Kraft, mich zu 
erheben 

„Ja, lieber Fürſt, wo kommen Sie denn her?“ 

„Von der ſibiriſchen Grenze!“ erwiderte Gers 
gef leiſe. Man merkte, daß ihm ſogar das Spre⸗ 
chen Anſtrengung bereitete. „Ich bin nur wie 
durch ein Wunder der Mordſucht der Mongolen 
entronnen..., und wie ich bis hierher kam. 
das... das begreife ich ſelbſt nicht. Ich habe ...“ 

Nein, mein lieber Fürſt!“ unterbrach LX 
Aſhton. „Erzählen Sie mir jezt nichts ... Sie 
find ja vollkommen erf ele ir wollen erft 
einmal dafür jorgen, daß Ihr innerer und auch 
Ihr äußerer Menſch ſich befahl pen erholt!“ 

Er rief den Diener und befahl, ſofort ein Bad 
zu bereiten. 


„Ich denke, das wird Ihnen guttun ., in» 
wiſchen trinken Sie vielleicht ein Glas von 
ieſem Portwein 

Aſhton entnahm einem Wandſchränkchen 
laſche und Glas und ſchenkte dem ſeltſamen 
aſt ein. Sergej ſaß wie teilnahmslos da. Mit 
Mühe nur vermochte er ſich aufrecht zu halten. 
Die das Glas zum Munde führende Hand lie 
terte ſo heitig, dak der Konſul ihm zu Hilfe 
kam. Eine leichte Röte de? in das bleiche, von 
Riſſen durchzogene Geſicht des Fürſten. Der 
une Wein brachte das ermattete Blut wies 
er etwas in Wallung und trieb es raſcher 
durch die Adern. 

Ich ... ich habe feit fünf Tagen nichts ge» 

geilen“, ftotterte er, als wolle er ſeine Schwäche 
entſchuldigen. 


„Wir werden Sie ſchon wieder hoch kriegen. 
IN nehmen Sie erft mal ein ſchönes, wohl⸗ 
uendes Bad, das Ihre Lebensgeiſter durchwärmt 
und auffriſcht, dann raſieren Sie ſich, ziehen 
friſche Wäſche an und einen anſtändigen An⸗ 
zug — wir haben ja ungefähr die gleiche igur — 
und wenn Sie dann TO ein gutes Abendbrot 
fühlen haben, werden Sie ſich wie neugeboren 

en!“ È 


Charles meldete das fertige Bad. Aſhton 
ſtützte den den, der H mühjam erhob und 
nur ſchwankend wie ein Trunkener vorwärts» 
ſchritt, war ihm behilflich beim Auskleiden und 
hob ihn faſt in die Wanne, der ein weicher, aro⸗ 
matiſcher Duft und eine Welle belebender 
Wärme entſtieg. 

Der Leib SE hatte unter der Einwirkung 
der Kälte eine af bläuliche Färbung anges 
nommen und war ſtark d ier ert. Die taum 
de verheilte Wunde an der Schulter bedeckte 
chmutziger Schorf. 

Wie von innen heraus dehnte ſich der ermat⸗ 
tete Körper unter dem wohltuenden Einflu 
der langentbehrten Wärme, das Bläuliche wi 
allm , einem ſanften Rot, der Blutlauf aire 
kulierte lebhafter. 


Barikoff Di eine langſame, von einer ins 
Wohlige übergehenden night begleitete 
Wiedergeburt feinen Leib durchrinnen. Es über» 
gefühl. ihn wie ein zag aufkeimendes Glücks⸗ 
gefühl. i 
er Diener brachte wundervoll weiße Wäſche 
und einen dunklen Anzug, SEH und 
Schuhe, ordnete das Rafierzeug, während Aſhton 
unabläſſig um ſeinen „Pflegling“ bemüht war, 
ihm mit eigener Hand hal eim Abwaſchen des 

örpers. Charles beſorg 
wan 
cher Tücher. | 

Geſprochen wurde nicht während der ganzen 
Proze ur. l è 
Als aber Barikoff eine halbe Stunde ſpäter 
grena erfriſcht, gekräftigt dem Konſul ins 

Bohnzimmer folgte, war aus ihm gleichſam 
ein neuer Menſch geworden. Die Spuren der 
Erlebniſſe der letzten Woche waren zwar aus 
Kain ſicht nicht verſchwunden .. . die zer» 
prungene, kältezerbeizte Haut, die eingefalle⸗ 
nen, die Backenknochen hervortreten zs 
Wangen, die etwas geſchwollenen, zerriſſenen, 
geröteten Hände ... das alles ließ noch erken⸗ 
nen. daß Schweres hinter ihm lag. Aber das 


e mit kundiger Ge⸗ 
eit das Frottieren mittels warmer, gei, 


Illufcierter Beobachte: 


WT I „ das Mpathilhe war doch 
8 dc agene 


wegge 

` begrüßte a Ne die Tochter des Kon⸗ 
uls, ein junges Mädchen von jener N 
cheinlich blonden, ſchmalhüftigen, kühlen Schön⸗ 
eit, wie man ſie nur unter den Engländerin⸗ 
nen findet. Ihre 640% blauen Augen betrach⸗ 
teten ihn in einer d ung von Intereſſe und 
Neugier, als erwarte fie Berichte Über ganz bes 
ſondere Heldentaten. 


DIE BRENNESSEL- 


Daer ONGO BACON, OMON eee I GO 


Der schwarse Kolonialminister 


Messieurs, ich werde die Ra Prankreich 
herrlichen Zeiten entgegenführen | 


Stark verkleinerte Abblidung aus der Folge 3 


DIE BRENNESSEL 
| Ab 1. April 1931 erscheint nun 


DIE BRENNESSEL 
vierzehntäglig. 


Die ersten drei Nummern haben überall be- 
geisterte Anerkennung gefunden, so daß jetzt 
nur mehr wenige Stücke zur Nachlieferung für 
die Neubezieher zur Verfügung stehen. 


Deutsche Volksgenossenil 
Bestellt sofort bei der nächsten Post 


DIE BRENNESSEL 


für das 2. Vierteljahr; es erscheinen insgesamt 
7 Folgen; der Bezugspreis beträgt M. 2.40, zuzüg- 
lich Zustellgeld. Bestellungen nehmen alle Post- 
anstalten in Deutschland, Österreich und den an- 
grenzenden Ländern (ausnehmlich Polen und 
Tschechoslowakei) an. 


„Die Brennessel“ kann außer durch die Post auch Im Um- 
schlag bezogen werden. Derartige Bestellungen erbitten 
wir unter gleichzeitiger Einsendung des Bezugsgeldes für das 
2.Quartal auf das Postscheckkonto Amt München, Konto 11346, 
direkt an den Verlag zu richten. Der Bezugspreis beträgt 
M. 3.-. Bestellung auf Zahlkartenabschnitt genügt. Zah- 
lungen aus Osterreich (Bezugpreis Sch. 4.70) erfolgen zweck- 
mößigerweise auf unser Postsparkassenkonto 79 921 Wien; 
aus der Tschechoslowakei (Bezugspreis Kc. 26.—) auf das 
Postsparkassenkonto Prag 77303; aus der Schweiz (Bezugs- 
preis schweiz. Fr. 3.80) auf das Scheckkonto Bern Ill 7205 ; aus 
dem übrigen Ausland (Bezugspreis M. 3.—) mittels inter- 
nationaler Postanwelsung direkt an den Verlag. 


Frz. Eher Nachf. G. m. b. H. 
München 2 NO, Thierschstraße 11/15 


SS 
Terran] 


Als nach beendetem Mahl der Diener Ba zu⸗ 
rückgezogen und die beiden Herren ſich Zigarren 
. et hatten, meinte Aſhton in ſeiner 
ru Ce ei 

„So, Fürſt, ich glaube, Sie fühlen ſich nun 
wieder einigermaßen gekräftigt und knnen mir 
ind v zählen. wie Sie nach Urga gekommen 

„Vor allen Dingen, Miſter Aſhton, muß i 

n Jg eee Kee wii 

mir Hilfe gewährten in eine 

nahezu hoffnungslos Fe 3 

er Konſul winkte lächelnd ab. 
„Über Selbſtverſtändlichkeiten, mein verehr⸗ 
ter Fürſt brauchen wir keine Worte zu verlies 
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ten. Erzählen Gis uns Ibre Erlebuiſſe 
Sie ſehen, auch meine Tachter kann es kaum 
erwarten 

„In der Tat!“ Miß Madel zeigte lachend zwei 
Reihen prächtiger, für eine Dame vielleicht zu 
ſtar entwickelter Zähne. „Ich brenne vor Neu⸗ 
ier!“ 
: ‚Ich fürchte Sie mit der Schilderung meiner 
Abenteuer zu enttäuſchen, Miß. Wenn ſie für 
den erlebenden Teil auch weniger angenehm, 
manchmal ſogar verzweifelt gefährlich waren 
beſonders originell kann man ſie auf keinen 
all nennen. Einen Kampf mit hungrigen Wöl⸗ 
Gei werden Sie ſiches ſchon mehr als einmal 
in der Lektüre durchlebt haben“ 


„Oh wonderfull! Wie glorreich!“ Ihre blaß⸗ 
blauen Augen funkelten faſt ein wenig gierig. 
„Erzählen Sie!“ 
Barikoff berichtete von den Ereigniſſen im 
Mongolenlager, von ſeiner Flucht, von der 
Treue und dem Tode . berichtete in 
einfachen, e Worten, ab und zu unters 
brochen von bewundernden Ausrufen iß Ma⸗ 
bels, bis er geſchildert hatte, wie er Wu⸗fengs 
Schneegrab gebaut und die Wölfe von neuem 

heranſtürmen ſah. 

„Ich war an lee mein Leben gegen dieſe 
Meute bis zum Außerſten zu verteidigen. Aber 
es kam gar nicht dazu. Ich hörte früher einmal, 
get heit fei eine der Haupteigenſchaften des 

olfes, der Menſchen nur angreife, wenn der 
Hunger ic dazu treibe. Das Rudel mußte von 
dem Fleiſch ſeiner Opfer ziemlich pe ättigt fein, 
denn als ich einige Kugeln auf die Heran⸗ 
jagen en abfeuerte und zwei von ihnen zu Bos 

en ſtreckte, RE fie plötzlich ins Stocken 
ſtutzten, blafften wütend, kamen jedo nicht 
näher, ſondern ſchwenkten mit einem Male ab 
und waren bald verſchwunden. Nun machte ich 
mich zu Fuß auf den Weg, mein Kompaß Kä 
mir die Richtung ... aber was ich in den fünf 
Tagen, die dieſer Marſch und zuletzt dieſes Sich⸗ 
vorwärtsſchleppen dauerte, erlebte, kann ich Ih⸗ 
nen nicht SE Bon den legten zwei Tagen 
weiß ich überhaupt nichts mehr... es wun» 
dert mich nur bah es mir gelang, Urga zu ets 
reichen, daß ich nicht von herumſtreifenden Mon⸗ 
golen entdeckt und niedergemacht wurde. 

wäre nicht mehr in der Lage geweſen, auch nur 
den Arm zu meiner Verteidigung zu heben ..:“ 

„Es iſt allerdings wie ein Wunder, daß Sie 
uns k t gegenüberſitzen, wenn man bedenkt, 
was in jener Zeit alles ereignete!“ 

Bari al 1 den Briten fragend an. 

„Sie dürften heute in Urga außer den Bol» 
ſchewiſten der einzige Ruſſe ſein, Fürſt!“ 

„Die Bolſchewiſten ſind in Urga?“ , 

„Seit zwei Tagen! Das beißt, nicht etwa die 
bolſchewiſtiſche tmee ... nein, nur eine An: 
zahl ihrer ... fagen wir, ihrer Diplomaten, die 
aus der Mongolei einen Sowjetſtaat machen 
wollen!“ 

„Und... l 

„Und es dürfte ihnen auch 1 gelin⸗ 

en! Baron Oſtra⸗Wallburg hat ihnen den 

oden bereitet. Ich ſagte Cha ja damals 
n DI 


ſchon 

„Oſtra⸗Wallburg!“ unterbrach ihn Sergej er 
regt. „Iſt es wahr, daß er von den Bolſche⸗ 
wiſten getötet wurde?“ 

„Er ſoll von ihnen in Tunka gefangengenom⸗ 


men und dann in Semipalatinſk erſchoſſen wor 


den ſein. Allerdings ſind Gerüchte im Umlauf, 
die behaupten, er wäre nachher noch in Kobdo 
aufgetaucht .. aber die Sowjets dementieren 
ee Ger = energiſch und genen genaue Des 
tails der Gefangennahme und Erſchießung an 
ſo daß an der Wahrheit ſeines Todes woh 
kaum zu zweifeln iſt!“ å 

„Ein ſolches Ende hatte er nicht verdient! 
ſagte Sergej nach einer kurzen Pauſe. „Wenn 
er in feinen Plänen auch ſcheitere. . er war 
doch eine durchaus edle, tapfere Perſönlichkeit 
129 o ehrlich das Beſte, Rußlands Befreiung, 

ewollt.“ 

„Nur war der Weg, den er wählte, nicht der 
richtige. Und das nicht erkannt zu haben, ent⸗ 
ſprang vielleicht ſeinem allzu großen Selbſtver⸗ 
trauen ... eine Schuld war es n it Doch wir 
wollen von Ihnen reden, Fürſt. Was gedenken 
SCH 191 Ashton. 

„Ich weiß es wirklich nicht, Miſter n. 

„Sie befinden ſich in meinem Hauſe zwar au 
exterritorialem Boden, trotzdem aber halte i 

r Leben hier nicht für ſicher. Sie wiſſen nicht, 
was ſich in den vergangenen Tagen in Urga 
abſpielte. Es war, als habe eine unheimliche 
Macht die rauſamſten, die gemeinſten 
in dieſen golen wachgepeitſcht .. wie KE 
rien raften fie umher... und wehe dem Rufen, 
dem es nicht gelang, Urga zur rechten Zeit zu 
perlaſſen!“ 


[Norte gung og 
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Die S. A. München bielt kürzlich im Hackerkeller einen Generalappell ab, zu dem über 2000 Mann angetreten waren 


ie am 19. März in Berlin derſammelte Konferenz der Önnenminifter der 
deutſchen Länder hat gegen den Widerſpruch der thüringiſchen und braun— 
ſchweigiſchen Vertreter die große offizielle Kampfparole gegen die national- 
ſozialiſtiſche Freiheitsbewegung erneuert und nicht unerheblich verſchärft. Daß 
die treibenden Kräfte hierzu die Miniſter Preußens und Bayerns waren, braucht 
nach Lage der Verhältniſſe nicht mehr betont zu werden. In beiden Ländern ſtehen 
Landtagswahlkämpfe vor der Türe, die, das iſt ebenfalls nicht zweifelhaft, eine 
ſaftige 1 be mit der ſchwarz-roten Schwindelwirtſchaft bringen werden. Die 
unglückliche Tat von Hamburg gab nun den längſt erſehnten äußeren Anlaß zu 
8 tiers „gründlichen Durchgreifen“, das wir ſchon einmal erlebt haben 
und kennen. 
Die nationalſozialiſtiſche Bewegung wird fih aber auch durch eine neue Unter- 
drückungs⸗ und Verbotswelle nicht mehr erledigen laffen. Dafür ſorgt ſchon die 
Erfüllungspolitik mit ihren brutalen Folgen aller Art. Es kommt alſo nur darauf 


an, GÄR Nerven zu behalten, ſich durch nichts, auch keinen amtlich bezahlten 


* 
f Lockſpitzel, provozieren zu laffen und im übrigen die Propagandas und Auf- 
e klärungswelle weiter zu tragen, fo wie bisher. Daß das geſchieht und mit Erfolg 
geſchieht, beweiſen die Hunderte von Rieſenkundgedungen im ganzen Reich, über 
die allwöchentlich berichtet werden kann. | 


= 
-= 
* 
— 


So ſieht es wöchentlich mindeſtens einmal 
in Deutſchlands größtem Verſammlungs⸗ 
raum, dem Berliner Sportpalaſt, aus 
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ftä eiat ſich allwöchentlich das gleiche Bild: In Köln beiſpielsweiſe ift ale 7 Tage der Rieſenſoal der Meile 
ee 9 S von Wo NSDAP beleat 


Aber auch in anderen 
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einmal zur 
nachmittags 


einmal zur Abendvorſtellung 


zweimal aufgebaut und abge: 


Der Zwinger muß täglich 
brochen werden: 
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Zirkusdirektor Krone üderwacht per 
die tägliche Arbeit im Raubtierzw 
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Aberwachung der Stallung und der Fütterung 
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Die große Gdblup, 
gruppe: Cilly inmitten 
der 6 gezähmten Raub- 
tiere 


Das Inſerat, durch das 
„Cilly“ vor einem Jahr 
zum Zirkus kam 


Senſationsſchriftſteller, einen ſchmalzigen 
Hunderoman „Michael“. In dieſem Buch 
wird die Dreſſur von Tieren aller Art in 
einer derart blutrünſtigen und tränen— 
drüſenangreifenden Art geſchildert, daß 


le Vorgeſchichte dieſer mehr als roman— 
tiſchen Angelegenheit müſſen wir jen- 
ſeits des Ozeans ſuchen, in den Ber- 


einigten Staaten von Nordamerika. Hier fih drüben ſofort ein „Jack-London-Bund“ 
ſchrieb, es iſt noch gar nicht ſo lange her, auftat, der das iel verfolgt, jegliche 
Jack London, ſeines Zeichens Sozialiſt und Tierdreſſur geſetzlich zu derbieten 


Die großen Zirkusdirektoren, in erſter 
Linie der in ganz Europa bekannte und 
berühmte Münchener Zirkusfachmann 
Krone hat nun den Jack-London-Bünd- 
lern einen ſchweren Schlag verſetzt und 
die Märchen von der martervollen Tier- 
dreſſur endgültig zurückgewieſen. Unter 
ſeiner Führung hat in faſt einjähriger 
Arbeit Cilly, ein eher zierliches als to- 
buſtes blondes Mädel von Mittelgröße, 
6 ausgewachſene Königstiger lediglich mit 
Güte, Liebe und Geduld fo famos dreſ— 
ſiert, daß dieſe Nummer das Prunkſtück 
des Kroneſchen Zirkusprogramms bildet, 
mit dem das Münchener Anternehmen in 
dieſem Sommer in Süd- und Mittel— 
deutſchland gaſtieren wird. 3 junge, noch 
in der Dreſſur be— 
findliche Tiger, wer- Oben: Ein grotesker 


- Anblick: 3 Tiger ma: 
den in ben nächſten chen „Männchen“ auf 


Monaten die Num- Kommando einer zar— 
~ ten Frau 
mer ergänzen. Zur 
it i : : 5 Unten: Cilly mit 
Zeit ift Cilly bie po Hanfi, dem Kanarien- 
pulärfte Frau Mün- vogel, der noch nicht 


ſo zahm iſt wie die 
chens. großen Tiger 


eee ene eee: 
SogegggoopggegeeegpeegpeegegeenepepopgepoëoogepGpeegegeegeegpeeegegegéëgeeegeeeogeeggggnggopegppgogoggeeggegeggoegGopegeegegeegegeeneeggggGggeeggggegGgogggeGgegoegpenpegpgegeeeegeeeeeggeeeeee 
Segegëegeeegeeogeggeggegggnggggggggggggggeggngeggeeggngenneeg 
BunSasnn 555255 na SB 80505 


Gu gen Ti iger Ipie ielen mit dem Stativ des Preſſe⸗ * 
nrapben. n fein Blitzlicht abbrennen will 
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Die „Villenſeite“, dier wohnen die „Beſſeren“ 


Juin, Toll Mou 
(Dinta Au Thënfait 
Zë Pella Au Köln) 


iner der Hauplſchreier während der Revolutionszeit unter der 
Parole Freiheit, Schönheit und Würde war der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Oberbonze Sollmann aus Köln. Er hat es im Laufe der 
erſten Revolutionskonjunktur zu hohen Amtern gebracht. Von 
Ae pe, ek Karst en feinen Leiſtungen hat man nichts erfahren. Auch um Köln, feine Heimat, 
DI e du ut am * er T e 


— Ua bat er ſich wenig gekümmert. Dies beweift ſo manches, was man heute 
f S e | So in Köln noch ſehen kann Obwohl dort die roten Herren unter ber 
Eine Zierde der VVV AE A Gamilien haufen Führung Sollmanns und vor allem auch die Schwarzen eine ausſchlag- 
| gebende Stellung in der Kommunalverwaltung einnehmen. Beſonders 
der dortige Oberbürgermeiſter, Herr Dr. Adenauer, ift es, der viel von 
ſich reden macht, nicht nur als Hauptrufer im Streit gegen die National- 
ſozialiſten, ſondern vor allem auch als fog. Korpphäe in fommunal- 
politiſcher Beziehung. Auf Städtetagen und ähnlichen kommunal -poli - 
tiſchen Veranstaltungen fpielt er eine große Rolle. Die Zuſtände aber in 
Köln abzuändern, dazu fehlt ihm ſcheinbar jedes Geſchick und auch der 
nötige Wille. Das, was man an Kölner Barackerlagern findet, von 
denen wir heute eine kleine Auswahl in unſern Bildern zeigen, iſt ein 
Skandal. 

So hauſen alte Frontſoldaten in derart fürchterlichen Räuberhöhlen, 
daß ſelbſt die Sommetrichter dagegen verblaſſen! Muß man denn gerade 
den Sowjetlommuniften Material ungeheuerlichſter Art in die Hände 
ſpielen? And wenn nicht aus politiſchen Motiven, gibt es nicht eine 
moraliſche Verpflichtung, ein Gefühl der Nädlten- 
liebe, dem ſich doch gerade ſchwarze Zentrumsbonzen am wenigſten 
verſchließen dürfen? 

Mögen die Zentrumsgewaltigen zuſehen, daß Stadt und Staat aus 
ungeheurem Elend und wachſender Verbitterung nicht größter Schaden 
erwachſe! | 

Man ſollte doch meinen, daß dieſe ſkandalöſe Art der Unterbringung 
in erſter Linie Miſter Sollmann auf den Plan rufen müſſe, um 
bier einmal wahre ſoziale Geſinnung und dilfsbereites Mitfühlen zu 
zeigen. Aber nichts dergleichen, denn bier gibt es weder goldene Apfel 
: l — : | noch fette Pöſtchen zu erſchnappen! Dieſes grauenhafte Wohnungselend, 
Rußland? Nein! Großſtadt Köln. in einem Winter wie dieſem, müßte eine Rieſenſtadt wie Köln geſchloſſen ; 
Selbſtgeboute Buden 40 Familien auf kleinem Raum! auf den Plan rufen, um ohne langwierige Verhandlungen und Ent: 
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Eines Frontſoldaten Heim im „Stiedensjahre“ 1931! Hierin wohnt: Kriegs- — — 
invalide, einen Arm verloren, RM. 9.— wöchentliche Rente. Trotz größter Not Der Eingang in das „Arbeiterparadies“ 1931 
ſoldatiſche Sauberkeit. Ofen — Petroleumlampe — Bett — aus! 1931! Miniſtergehälter — prima! Das Los der Maſſe — ſiehe Bild! 


EN AA han aus SC 
ſchließzungen, gleich ſofort und ohne Zögern zu bel, t, hinten, Kriegebeſchadigter, einen Arm 
fen Denn Darauf en es allein an verloren. Wöchentliche Rente RM. 9.—! 
Wer im Kriege die hübſchen Wohnſtätten der Etappen- 
leutchen geſehen, Behauſungen, wie man fie fogar in 
vorderſter Front fand, — ber fragt fih. entſetzt: In was 
für einem Staat ſind denn ſolch haarſträubende Zuſtände 
möglich? Man meint in einem furchtbaren Traum oder 
— im Sowjet paradies zu fein! Denn in einem Kultur- 
ſtaat ſollten ſolche geſundheitsſchädliche Räuberhöhlen un- 
denkbar ſein! 
Wir Nationalſozialiſten werden uns ſolche Dinge aber 
merken; den Herren aber mit dem frommen Augenauſſchlag Le — dä — 
oder dem knallroten Parteibuch wird das Volk einmal die n | Gein Sg Kind Se 
tichtige Antwort geben! | Wei — e insfteuern — — Kapitel für Dé 


N * l 


1916 im Argonnenwald7 Nein! 1931 in Schönheit und Würde. Im erſten „ junges Ehepaar mit Kind. ein netter Aufenthalt für 
die kommende Generation! 


0 TTT TTT TTT een esse entsenden 
esse assess ese ese eee eee tee este sees e esse s seeed enten sstss teste es tes ee zesses eee: 


— — Eh — 
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5 Millionen Erwerbslese 


genügen der jüdiſch⸗marxiſtiſchen Preſſe immer noch nicht, um 
ſich endlich auf die primitivſte nationale Pflicht zu beſinnen! 
Nach wie vor verkauft dieſe Journaille ihre Spalten an das 
Ausland, macht für ausländiſche Erzeugniſſe Propaganda und 
fällt dadurch dem deutſchen Arbeiter immer wieder in den 
Rücken. i 

Nur die nationalſozialiſtiſche Preſſe kämpft ehrlich und fon- 
ſequent für die deutſche Wirtſchaft und den deutſchen Arbeiter. 
Im „Völkiſchen Beobachter“ und im „Illuſtrierten Beobachter“ 
werden Anzeigen ausländiſcher und jüdiſcher Firmen prinzipiell 
nicht aufgenommen. Der Anzeigenteil unſerer Zeitungen ſteht 
nur den guten deutſchen Firmen als Propagandamittel zur 
Verfügung. 

Anſere Leſer brauchen nicht zweifelnd zu fragen: „Iſt das ein 
deutſches Erzeugnis, ift das ein deutſches unternehmen?“, weil 
jede Anzeige vor Aufnahme von Fachleuten genau geprüft 
wird, ob es ſich um die Ankündigung einer deutſchen Firma 
handelt. 


Parteigenoſſinnen! Parteigenoſſen! 


Ihr ſeid euch der großen Verantwortung dem deutſchen 
Volke gegenüber voll und ganz bewußt! Insbeſondere muß die 


nationalſozialiſtiſche Frau ihren Volksgenoſſinnen mit gutem 


Beiſpiel vorangehen! 35 Milliarden Mark fließen jährlich durch 
die Hände der deutſchen Hausfrau. Dieſer Betrag muß reſtlos 
wieder in die deutſche Wirtſchaft zurückfließen. Darum keinen 


Pfennig für ausländiſche und jüdiſche Erzeugniſſe, keinen 
Pfennig ins Warenhaus und in die Konſumvereine! 

Denkt deshalb immer daran! Ihr habt nur dann die volle 
Gewähr, ein deutſches Erzeugnis bei einer deutſchen Firma zu 
kaufen, wenn ihr bei euren Einkäufen die Inſerenten des „Völ⸗ 
kiſchen Beobachters“ und des „Illuſtrierten Beobachters“ be- 
rückſichtigt. | 

Das Zentralorgan unſerer Bewegung, der „Völkiſche Beob⸗ 
achter“, erſcheint in einer Auflage von 165 000 Exemplaren. 
Das iſt die größte Tagesauflage, die überhaupt in Süddeutſch⸗ 
land gedruckt wird. 

Der „Illuſtrierte Beobachter“ erſcheint wöchentlich in einer 
Auflage von 200 000 Exemplaren und iſt damit die größte aller 
nationalſozialiſtiſchen Zeitungen. 

Der „Völkiſche Beobachter“ und der „Illuſtrierte Beobachter“ 
find die Repräſentanten einer 10-Millionen- Bewegung. Der 
Einfluß unſerer Parteiverlags-Preſſe auf die deutſche Wirtſchaft 
iſt demgemäß ein ganz gewaltiger. Wir ſind ſtolz darauf, daß 
der „V. B.“ und „I. B.“ heute von einem Großteil der deut- 
ſchen Wirtſchaft als ihre beſten Propagandaorgane anerkannt 
werden. Das war nur durch den Konkurrenzausſchluß aller 
fremdländiſchen Firmen und die engſte Zuſammenarbeit zwiſchen 
Verlag und Leſerſchaft zu erreichen. 

Am auch dem letzten deutſchen Kaufmann zu beweiſen, wie 
ſehr alle Nationalſozialiſten den Anzeigenteil des „V. B.“ und 
„Z. B.“ ſchätzen und beachten, veröffentlichen wir heute ein 


Dreisausschreiben 


das uns kein anderer Verlag in Deutſchland nachmachen kann. Die Preisfrage lautet: 


Warum bevorzuge ich bei meinen Einkaͤufen in jedem Falle die Inſeren⸗ 
ten des „Voͤlkiſchen Beobachters“ und des „Illuſtrierten Beobachters“ 


Die Art der Beantwortung iſt jedem Teilnehmer freigeſtellt. Sie kann in Proſa, Versform oder ſonſtwie erfolgen. Jedoch ſoll 
der Text nicht mehr wie 50 Worte umfaſſen. Teilnahmeberechtigt ſind alle Leſer des „V. B.“ und „J. B.“. Insbeſondere iſt die 
Mitarbeit der nationalſozialiſtiſchen Frauen erwünſcht. Jeder Teilnehmer kann nur eine Antwort einſenden. In der linken oberen 
Ecke muß der Vor- und Zuname, der Beruf, die genaue Adreſſe und das Datum in gut leſerlicher Schrift angegeben fein. Jede 
Antwort muß bis 1. Mai 1931 bei uns eingehen und auf dem Amſchlag das Kennwort „Preisausſchreiben Anzeigen-Abteilung“ 
tragen. Jede Einſendung geht in den Beſitz des Verlags Frz. Eher Nachf. G. m. b. H., München 2 NO, über und kann in jeder 
ihm entſprechenden Weiſe veröffentlicht werden. Eine Verpflichtung zur Veröffentlichung übernimmt der Verlag aber nicht. 


Für die 50 beſten Antworten werden folgende Preiſe ausgeſetzt: 


1. Preis M. 300.— in bar; 

2. .. M. 200. — „ „ : 1-15. 
3. , .. M. 100. n 5 16.— 24. 
4. „ . . M. 50. — „ „ E 25—50. 


5.— 10. Preis Bücher nach Wahl im Werte von M. 30.— 


M. 15.— 
M. 10.— 
M. 5.— 


" " AG 1 1? "r Wi 
„ di „ „ II „ . dt 


Ié t 1’ „ I 77 d 


Das Preisgericht Jetzt ſich aus drei Herren des Parteiverlags zuſammen. Die Entſcheidungen des Preisgerichts find unanfecht— 
bar. Die Bekanntgabe der Preisträger erfolgt bis 1. Juni 1931 im „Völkiſchen Beobachter“ und im „Illuſtrierten Beobachter“. 


Leſerinnen und Leſer des „V. B.“ und „J. B.“ — an die Arbeit! 


Parteiverlag Frz. Eher Nachf., G. m. b. H., München 2 NO, Thierſchſtraße 11—15. Anzeigen-Abteilung 
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Zwei Geſchichten 
vom roten Mütterchen Außland 


Stehlen geſetzlich erlaubt. 

Vor einiger Zeit fand ich eine Ausgabe der 
in Riga erſcheinenden ruſſiſchen Zeitung „Ses 
bodnia“. Da ging über drei Spalten ein Aus⸗ 
zug aus dem neuen SE eee das 
unter anderem einen Artikel enthält, der be⸗ 
ſagt, daß ein Arbeiter nig vor Gericht gebracht 
werden darf, wenn der Gegenſtand, den er ge⸗ 
tohlen hat, den Wert von 15 Rubeln nicht über⸗ 


eigt. 

Nun hat ja der Rubel Zwangskurs und iſt 
trotzdem lange nicht ſoviel wert, wie er ſollte 
und möchte; aber es zeigt ſich doch, daß die 


tiger vielleicht: hätte ſparen können, denn 
die Bauern, Leite änger des Beſtehen⸗ 
den und wohlweislich mi trauiſch gegen jede 
Art kultureller Neuerungen, benutzten nach wie 
vor den Umweg über die Furt und hielten ſich 
möglichſt weit von dem ihnen unheimlichen Bau» 
werk fern. Nun, eines Tages überholte auf dem 
Wege we Ee ein elegantes Auto mit dem pur- 
purnen Wimpel eines Kommiſſars den gu. 
wagen eines alten Bauern. 
Brücke zu brauft der Wagen, und geſpannt ver: 
folgt Miſcha die erregen e Angelegenheit. Er 
wird doch nicht ...? Aber ſchon war das Auto 
mitten über dem Fluß, dann gab es einen lau⸗ 
ten Krach, die Brücke brach zuſammen, und 
Auto, Kommiſſar und Purpurwimpel lagen in 
SE un di 

er Bauer Miſcha ſchnalzte mit der Zunge 
und lenkte ſein Pherdchen zur guten Alten Fust 


rade auf die 


„Das w geht du kehrſt dieſer Stadt den Rük⸗ 
ken und Kr t nach Bruſſa.“ 

„Dort iſt ſein Neffe Bezirkshauptmann“, ent⸗ 
gegnete Selim Abba ſeufzend. 

„Dann laſſe dich in Amaſi nieder“, riet der 
Würdenträger. 

„Dort wohnt ſein Schwager, der ein einfluß⸗ 
reicher Mann iſt.“ 

„So geh’ nach Nikſar!“ 

„Sein älteſter Sohn iſt dort Steuereinneh⸗ 
mer“, kam es ganz verzagt zur Antwort. 

„Dann geh zur Hölle!“ ſchrie ihn der Groß⸗ 
mufti, dem die Geduld riß, an, worauf Selim 
Abba ſeelenruhig erwiderte: 

„Du haft ei 3 Ehrwürdiger, daß 
17 „wenigen 
ift?! 


oben ſein Bruder geftorben 


Die Juſtiz in der Plaſtik. 


Räte⸗Union ein Arbeiterparadies ift; denn bei icht i öni iſt ei 
etwas Get tann jeder Arbeiter ch unter dem „ Durak!' dachte er, „jo ein Dummkopf! Der Plaftit ge SE 17 ‚it eme 
Schutz der Geſetze einen netten kleinen Laden erl ſieht nun die Brücke ., aber nein — er Auerochſen darſtellt 3 Véi Sdi — 1 ER e 
zuſammenklauen und ſich felbftändig machen. muß drüber! i Heinz. in be Sime f en geraten ſich 
Du wird er dann Bürger — und damit ſtraf⸗ 0 Und das gerade vor dem Landesgericht! Ob 
ar? Verwandtſchaft. das nicht etwa ſymboliſch gemeint dÉ 

Die Brücke. Der Handelsmann Selim Abba in Stambul 
Ein paar Werſt von dem Ke R. geht hatte ſich die Feindſchaft eines Miniſters zu⸗ Er kennt ſich aus. 
eine Furt durch den Fluß. Seit Großvaters gezogen. Levy kommt ins Kontor der Firma Wein- 
Zeiten war ſie die einzige öglichkeit für Fuhr⸗ a der Staatsmann die wichtigſten Amter des traub u. Co.: 
Dat a Sub 1 reuzen, denn die nächſte Landes mit ſeinen Verwandten beſetzt hatte, Ich möchte Herrn Weintraub ſprechen.“ 


er der der und e wurde 
ja nun bekanntlich alles beſſer, und ſo war denn 
auch vor einigen Geier eine ko geſchwun⸗ 
gene Holzbrücke We aut worden, über die man 
ein paar ſchöne egſtunden ſparen konnte. Ris 


„Bedaure“, ſagt der Buchhalter, „Herr Wein⸗ 
traub iſt augen a verreiſt.“ 

„No, macht nichts, komm' ich in zehn Minus 
ten wieder“, entgegnet Levy und ſchließt die 
Tür hinter he 


war Selim Abba deg Ce Schikanen aus» 
geleht und fühlte RH in ſeiner Exiſtenz bedroht. 

s er ſich nicht mehr zu helfen wußte, flehte 
er den Großmufti um Hilfe an. 


Dieſer ſaß lange nachdenklich, dann meinte er: 


UTC eee eee enesnsesseeessseseeessesssssess neee LL LL LUTTE essere sees ness eee CTT 


Ischias, Rheuma, Gicht, Nerven- 
oder Muskelschmerzen 


z mit fürchterlichen Qualen an die Gefahren der Krankheit 
maoa n, dann ist as höchste Zeit, etwas für die Gesundheit 
zu fun. 


/ 


aA Sann se, COLOTTO" sum 


Vorbei sind die Tage des Leidens, Jugend, Frische und 


Leistungsfähigkeit kehren schnell zurück. Angeregt durch die 
heilsame Wirkung von „Colotto” kann sich der schmerzbefreite 
Körper wieder selbst durch ungehemmte, natürliche Bewegung 
gegen die im Blut befindlichen Feinde wehren, Zersetzungs- 
schlacken und Harnsäurerückstände aus eigener Kraf aus- 
scheiden. Machen Sie einen Versuch, noch heute. Der Frühling, 
die Zeit des neuen Säfleaufbaues ist dazu denkbar günstig. 
2 „Colotto” ist giflfrei, vollkommen unschädlich, von Autoritäten der Wissenschaft 
glänzend begutachtet und bequem in Kapseln einzunehmen. Begeisterte Donk- 
schreiben solcher, die von ihrem Leiden gänzlich befreit wurden, liegen vor. 
A Ärztliche Literatur gratis. 
TEE 


Jeder kehre vor seiner Tür 


noch einmal um und lege „Lebewohl”*) auf seine 
Hühneraugen. 

Tagsüber werden Sie dann keine Gehbeschwer- 
den mehr haben. 


Versand das Prāparates [Preis RM AI gegen Nachnahme oder Voreinsendung 
durch die Versandapotheke 


COLOTTO-VERSANDHAUS HAMBURG K 21, HERMANNSTRASSE 16 


Best.: Aspiphen. Ac. phenyl. chin. Calc. glycet. phosph. natr. glucon. iod. 


ai Gemeint ist natürlich das bewährte, von vielen Aerzten empfohlene Hühner- 
augen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben, Blechdose (8 en 75 Pf, 
Lebewohl-Fußbad egen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 
50 Pf, erhältlich in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 
erleben wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 


MARK EN- KAM E RAS 
wieVoigtländer. Zeiss-Ikon, 
Agfa, Leitz, Pat -Etul Nagel, 
gegen Teilzahlung, ohne 
Aufschlag über Mk. 20.— 
portofrei. Tausch alter 
Apparate. 


PORST 
— 


Kostenlose Fernbera- 
tung. Fordern Sie kostenlos 
202seitigen Photo-Katalog 
Nr. 229. Deutschlands größ- 
tes Pholo-Spezialhaus. 


FELDSTECHER 


—— 


LEDERHOSEN 
Hirsch,- Gems- und Rehbockleder, 
beste altsämische Trangerbung 
fabriziert in allen Fassonen und 
Farben anerkannt preiswert. 
Ich bestätige den Eingang 
Ihres Postpaketes vom 20.ds. und 
gebe Ihnen bekannt, daß ich mit 
der gesandten Lederhose sehr 
zufrieden bin und bei Bedarf in 
meinem We Ne Inre Firma 
aufs beste empfehlen werde. „S., Landshut. 


Auf Wunsch Katalog B gratis! 


ROMUALD MOSER, Säcklermeister, MÜNCHEN 2 30 2 
gegr. 1889 = = Baaderstraße 8 = x= gegr. 1889 


NÜRNBERG 
129 


„ Zbor Goote 
Us bift nicht Jammern um die 
Unerbittlichkeit des Schickſals - uns Mt wur Webtbekt 
Das alles überragende Kriegsbuchl 
Der einzige Munitionskolonnen⸗Roman! 
Ganzleinen Mk. 6.— 


Buchhandlung Frz. Eher Nachf. 


München 2 NO, Hanſahaus 
Poſtſchecktonto: München 11346 


[Idee. AR | 
ADOLF SCHONHOFF 
SOLINGEN-WEYER 


VERLANGT ÜBERALL NUR DIESE KLINGE! 
m 
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Umgebung von Blumen und Palmen an, der 

à Pitalieniſchen Riviera ſtand das Lebensſchickſal 
einer Eſtin, welches ſie mir bei einem Spaziergang 
erzählte, und was ich Ihnen heute hier wiedergeben 
will. Aus Dorpat gebürtig, hatte ſie ſich in ſehr 
jugendlichem Alter ins Innere Rußlands, an einen 
Großgrundbeſitzer, verheiratet und lebte febr glück⸗ 
lich, obwohl kinderlos, bis bei Ausbruch des Krieges 
ihr Mann mit ins Feld mußte und ſie ſelbſt die 
Führung des Anweſens, nur unterſtützt von einer 
treuen Tſcherkeſſin, SE Die Erzeugniſſe des 
Gutes wurden in die nächſte Stadt, zirka 27 Kilo- 
meter entfernt, geliefert, und mußte ſie jede Woche 
einmal dorthin zur Abrechnung. 

Als paſſionierte Reiterin und von — 
energiſchem Charakter machte ihr e 

die Abernahme dieſer Verpflichtun⸗ 

pen keinerlei Schwierigkeiten, und 

ie Monate gingen ins Land ohne 

beſondere Zwiſchenfälle. Da traf 

ſie der erſte ace mit der 

Nachricht von dem Heldentode \ 

ihres Mannes. Ganz troftlos bar, U 

über, galt es für fie auch die Ent- BIAN Y 
ſcheidung zu treffen, wie fie fid Wi: 
ar Zukunft geſtalten wollte. Sollte 14 
ie für immer in dieſer Einſamkeit Ee 
weiterleben? Nach längerer Ober, % . 
legung entſchloß fie ſich, erft ein 
mal den Friedensſchluß abzubar. 
ten, dann zu verkaufen und zu ; 
ihren Verwandten 
Rußland zurückzukehren. Doch die- 


Ii ſtärkſtem ER zu unſerer lachenden 
q 


fer Entſchluß follte ihr zum Ber- 1 Ki | 


hängnis werden. Es währte nicht 
ange, als eines Tages die Tidher- KX: 

keſſin zu ihr kam mit den Worten: | 

Herrin, ich weiß nicht, was es 

iſt, aber amer Leute planen Bö- 

fes, überall, wo ich hinkomme, 

ſchweigt ihre Unterhaltung, ſie ge⸗ 

horchen nur widerwillig und ſind 

ai verändert. Die Eſtin beru- 

igte fie und wollte es nicht glau- 

ben, nahm ſich aber vor, die Leute 

zu beobachten und dachte bei ſich, 

es iſt am beſten, ich bringe alle 

meine Wertſachen, Geld uſw. zur 

Bank, dann bin ich auf alle Fälle 

eſichert. Gedacht, getan, ſchickte 

ie alle Waren des Gutes zum 

Markt. Sie ſelbſt fattelte ſich ihr 

edles Vollblutpferd, welches ſich 

von niemand anderem berühren 

ließ, und machte ſich allein, wie 

es ihre Gewohnheit war, auch 

auf den Weg zur Stadt. Nach 

Erledigung ihrer Abrechnungen 

deponierte fie ihr ganzes Ber- 
mögen bis auf den permor Reit von 50 Rubel auf 
der Bank und trat dann erleichtert den Heimritt an. 
Als ſie bei dem Händler, dem ſie ihre Waren 
lieferte, wieder vorüberkam, erwartete ſie dieſer mit 
ernſter Miene, bat d nochmals abzuſteigen und 
jagte ihr, daß man ihr auf dem Nachhauſeritt auf- 
lauern würde, um ſie zu überfallen. Er beſchwor 
ſie, heute nicht mehr den Heimweg anzutreten und 
ſich morgen früh nach Hauſe begleiten zu laſſen. 
Doch ſie verlachte ihn und wollte davon nichts 
hören. Wer ſollte ihr wohl etwas anhaben wollen? 
Erſt nach langem Zureden entſchloß ſie ſich, die 
Hufe des Pferdes mit Stroh umwickeln zu laſſen 
und den Revolver, den fie ſtets bei ſich trug, ſchuß⸗ 
bereit zu halten. unbekümmert um das Jammern 
des Mannes ritt ſie dann los, in die ſchon langſam 
beginnende Dämmerung hinein. Die Nebel be⸗ 
gannen etwas zu grauen, und es war ſchlechte Sicht 
Anwillkürlich beſchäftigten ſich ihre Gedanken mit 
dem eben Gehörten. Es wollte ihr nicht recht ein- 
leuchten, daß es wahr ſein ſollte, und doch beſchlich 
ein wenig Bangigkeit ihr Herz. Sie war nun ſchon 
lange geritten, ohne auch nur einer Menſchenſeele 
zu begegnen. Ihr Weg führte ziemlich geradlinig, 
von wenigen Bäumen beſtanden, dahin, und ſchon 
tauchte in der Ferne der Querweg auf, der nach 
ihrem Anweſen ging, welches allerdings noch einige 
Kilometer entfernt lag. Da, kurz nachdem ſie in 
denſelben eingebogen war, ſpitzt ihr Pferd plötzlich 
die Ohren und wird unruhig. Mit äußerſter An- 
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ſtrengung ihrer Sinne ſuchen ihre Blicke die Däm⸗ 
merung zu durchdringen und zeigen ihr die Gefahr, 
in der ſie ſchwebt. Vier Männer ſtanden vor einer 
Baumgruppe zuſammen, die Büchſe über der 
Schulter, die LC am Zügel haltend. Man hatte 
fie jedoch der ſchlechten Sicht wegen noch nicht be- 
merkt. Blitzſchnell erwog ſie, was ſie tun ſollte. 
Amkehren, unmöglich, man würde ihr in den Rücken 
fallen, alſo vorbei, es galt Leben oder Tod. Schritt 
für Schritt ritt ſie näher, jedes Geräuſch möglichſt 
vermeidend, und ließ dann mit einem leiſen JW" 
ihrem Pferde die Zügel locker. Das Fier, welches 
wohl inſtinktiv die Gefahr ahnte, in der feine 
Herrin ſchwebte, flog wie ein Pfeil dahin und an 


Vier Männer ſtanden vor einer Baumgruppe zuſammen 


den verblüfften Banditen vorüber, die nicht ſchnell 
genug die Situation erfaßten und nutzlos hinterher 
ſchoſſen. So langte ſie wieder wohlbehalten bei 
ihrer treuen Dienerin an, welche ſchon in Sorge um 
ſie war. Jedoch die Woche verging, und ſie mußte 
wieder zur Stadt. Von ihren vielen Leuten hatte 
fie nach genauerer Beobachtung keinen ihres Ber- 
trauens würdig befunden, ſo daß ſie ſich entſchloß, 
erneut allein zur Stadt zu reiten. Der Händler in 
der Stadt bekreuzte Té ſtaunend bei ihrem €r- 
ſcheinen, meinte aber gleich, ja, einmal wäre es ihr 
wohl geglückt, aber ein zweites Mal würde ſie wohl 
nicht ihr Leben aufs Spiel ſetzen und wieder allein 
zurückreiten wollen. Doch fie bejahte, das wäre ihre 
Abſicht, denn ein zweites Mal würde man es doch 
nicht wagen, ihr aufzulauern. Sie zeige deshalb den 
Fall auch nicht erſt an, um die Sachlage nicht un- 
nötig zu verſchlimmern. Alle Warnungen des 
Mannes in den Wind ſchlagend, machte ſie ſich 
wieder allein auf den Weg. Noch war ſie nicht ſo 
weit geritten wie das letzte Mal, als ſie an der 
Anruhe des Pferdes merkte, daß etwas nicht in 
Ordnung ſein mußte. Wirklich ſah ſie am Horizont, 
noch kaum ſichtbar, vier kleine Punkte auftauchen, 
die ſich in Kürze als vier Berittene herausſtellten. 
Man lauerte ihr alſo doch erneut auf und wollte 
ſich dieſes Mal micht überraſchen laſſen. Verzweifelt 
ſuchten ihre Blicke einen Ausweg. Nach vor oder 
rückwärts gab es kein Entrinnen, rechts vom Wege 
wußte ſie. war viele Stunden kein Gehöft. dazu 


O 

völlig baumloſes Land. Man würde ſie ſehen und 
umzingeln. Links jedoch war ein breiter, tiefer Fluß: 
unmöglich, da hinüberzukommen, und doch mußte 
ſie es verſuchen, denn lieber tot, als dieſen Kerlen 
in die Hände fallen. Das Gelände war außerdem 
am anderen Ufer leichthügelig und konnte fie Dé 
eventuell zu einem Feldwege durchſchlagen, der zu 
ihrer Beſitzung führte. Sie ſuchte alſo ihr Pferd ins 
Waſſer zu bringen, doch es wollte nicht und ſcheute 
heftig. Mit Streicheln, und als dies nicht half, mit 
den Sporen, ſuchte ſie das Tier zu zwingen, aber 
alles vergeblich, es war nicht in die ſtarke Strömung 
zu bringen. Hoffnungslos ließ ſie endlich die Zügel 
ſinken, worauf das Tier in großen Sätzen mit ihr 
davongaloppierte, um plötzlich fte- 
a e Noch einmal ver- 
uchte fie es, doch wieder umſonſt, 
es drehte ſich noch dazu herum, jo 
daß fie glaubte, nun fei es end- 
ültig aus. Das kluge Tier ließ 
fó jedoch mit den Hinterbeinen 
e angſam an der Böſchung ber, 
= no,  untergleiten, und erft, als dieſe 
ö Halt gefunden hatten, GC es 
den ganzen Körper ins aller 
und brachte feine Herrin auf einer 
Furt glücklich hinüber. Schnell ging 
es am anderen fer wieder die 
Böſchung hinauf und den ſchützen⸗ 
den Hügeln zu. Von dort über- 
zeugte ſie ſich mit raſchem Blick, 
daß man ihr Kommen und ihre 
Flucht nicht bemerkt hatte, denn die 
vier Reiter waren nicht größer ge- 
worden, warteten alſo noch immer 
auf fie. Nach einigem Umberirren 
fand fie glücklich den 50 und 
nach Hauſe. Doch was ſollte in 
1 werben? Es war ihr völ⸗ 
ig klar, daß ſie es niemals wieder 
wagen durfte, zur Stadt zu reiten. 
Noch lange beratſchlagte ſie an 
dieſem Abend mit der Dienerin, 
ohne einen Ausweg finden zu tön- 
nen. Am anderen Morgen erwar- 
tete ſie jedoch ſchon eine andere 
Aberraſchung. Die Leute arbeiteten 
nicht und ſchenkten ihren Vorhal⸗ 
tungen darüber überhaupt weiter 
kein Gehör, entgegen ihrer fone 
ſtigen Unterwürfigkeit. Ratlos und 
ohnmächtig ſtand fie dieſer Tat- 
fahe gegenüber. Doch es ſollte 
noch anders kommen. Als ſie 
abends im Begriff war, ins Bett 
zu gehen, hörte fie plötzlich Lär- 
men und Schreien. Zu ſehen, was 
paffiert fei, begab fie ſich aus 
dem Oberſtock, weil dieſer keine 
Fenſter nach der Hofſeite zu hatte, 
hinunter in die Küche, ohne an das Verlöſchen des 
Lichtes zu denken. Dort traf ſie die weinende 
Dienerin, entgeiſtert auf den Hof deigend. Was 
dort vorging, war allerdings EK genug. Ein 
großer Menſchenhaufe, Weiber und Männer, war 
abei, alle Türen zu erbrechen. Sie trieben alles 
Vieh aus den Ställen, ſpannten es vor die Wagen 
und beluden dieſe dann mit allem möglichen, Ch 
Getreide und ſonſtigen Vorräten. Was ihnen ſonſt 
in den Weg kam, warfen ſie auf einen großen 
Haufen, wohl um es ſpäter e e 
ſahen beide Frauen in der finſteren Küche dem 
Treiben zu und begannen die Tür, die nach oben 
führte, nach Möglichkeit zu verbarrikadieren. Die 
Außentür war, wie das Fenſter, zum Glück ver- 
gittert. Es dauerte denn auch gar nicht lange, bis 
der ganze Haufe unter lautem Gejohle auf das 
Haus zuſtürzte. Jedoch im Glauben, die Herrn 
wäre im oberen Stockwerk, wo Licht brannte, 
ſtürmten ſie die Tür zu dieſem und ergoſſen ſich in 
das Haus. Nicht lange mehr, und ſie würden von 
oben her die Tür nach der Küche eindrücken. Mit 
dem letzten Mute der Verzweiflung öffnete die Eſtin 
ein wenig die Tür nach dem nun leergewordenen 
Hofe und kroch auf allen vieren im Schatten des 
Hauſes entlang zum Stall ihres Reitpferbes. Es 

war ihr klar, war es den Halunken geglückt, au 
dieſes Tier fortzuführen, dann gab es für ſie keine 
Rettung mehr. An allen Gliedern bebend erreichte 
fie ungeſehen den finftern Stall. alles leer. doch 
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dort aus det Ecke kommt ein Geräuſch. Leije kroch 
e näher voll zager Hoffnung, und wirklich wird 
ihr ſchwacher Anruf mit einem leiſen Wiehern er- 
widert. Ungelattelt, wie das Tier war, zog fie es 
une ein kleines Türchen in der Rückwand des 
Stalles ins Freie, denn fie durfte keine Minute ver- 
lieren, und jagte auf demſelben Wege, auf dem fie 
ſich am Tage vorher gerettet, nach der Stadt hin. 
Angekommen, fand fie die ganze Stadt in Auf- 
regung, auch bier war die Revolution ausgebrochen. 
Die Bank verweigerte jede Zahlung, ebenſo der 
Ba, und fie hatte nicht einen Rubel in der 
aſche, dazu war pe gona ungenügend bekleidet. 
Wieder wurde das “Pferd ihre einzige Rettung. Es 
glade ihr, es zu verkaufen und vom Erlös das 
Aa nach Dorpat zu beſtreiten, doch wollte ihr 
der Abſchied von dem Tiere halb das Herz brechen. 
Nach vieltägiger Reiſe langte ſie glücklich in Dorpat 
an, boffend, nun zur Ruhe zu kommen. Die Kom- 
muniften hatten aber auch bier ſchon mit ihrer 
Schreckensherrſchaft begonnen und verurteilten ſie 
nach kurzem Aufenthalt zum Tode durch Erſchießen 
wegen angeblicher Beleidigung der S. U. 
nächſten Tage ſollte das Urteil vollſtreckt werden, 


Schon am 


als plötzlich Trommelwirbel erſcholl, die Deu 
kamen. Ihr Leben war ein andermal 1 die 
Ereigniſſe hatten ihr ie? ihr Haar völlig ge- 
bleicht und fie um viele Jahre gealtert. Jetzt fuchte 
fie im Süden Vergeſſen von all dem Schweren, was 
fie durchleben mußte, um wieder froh und beiter 
werden zu können. W. Vetter⸗Sembritzki. 


HUMOR 


Lehrer: „Welche Entſchuldi t d 
i ké bet ſchuldigung haft du, daß du 
elmut (atemios): „Ach — — 
1 Lare ) ch ach ich kann 
rer: „Du mußt doch i i 
anfübren Deeg och irgend eine Entſchuldigung 
Helmut: „Herr Lehrer, wenn Sie wüßten, wie ich 
gerannt bin; ich kam gar nicht dazu, mir eine u 


zudenken.“ 
Wohl belomm's! 
Aannibalenhäuptling: „Was kriege ich heute zu 


Koch: „Roftbraten von dem Chauffeur, den wir 
gefangen haben.“ 


Rannibalenhäuptling: „And was kriegt mein Ge- 
e 


och: „Die Pneumatiks in Eſſig und Ol.“ 


In Sorge. 


„Geſtern taſte — fo ſchreibt ein Amerikaner 

in ſeinem Leibblatt — ein Chirurg an mir vorüber. 
„Na, wohin € eilig?“ rief ich ihn an. 

, „Leider gar keine Zeit“ winkte et ab. „Muß zu 

ner Operation, und wenn ich nicht ſofort operiere, 

wird's inzwiſchen von felber beſſer.“ 


Blättern Sie zurück 


wenn Sie das Preisausschreiben 
auf Seite 302 übersehen haben! 


| RECORD 


. 


um DIN 

Lee | DE 

Ca e $£ + " 

ët ii Die — 
5 rn. 


Verlangen Sie Prospekte und Angebot durch die 
Nähmaschinen-undFahrräder-Fabrik 
Bernh. Stoewer, Actiengesellschaft, Stettin-Grünhof 


Wen Höhenkurort (700 m) mit 
DB AD Í O L 2 subalpinem Klima, fiir 
Winterkuren sehr geeignet 


gegen Adernverkalkung, Bluthochdruck, Asthma usw. 


p wi is für 4 Wochen RM. 290.— (A ne 
p d H 8 C h ä Ik H 72 n Penaos 12 Bäder, Trink- u. Kur-Karte) Ge 
Kurheim San.-RaitDr. Fruih 

2 D 
Huch mein Leben war eine last - - 


ich wollte überhaupt nicht mehr „Sharpex“-Klingenschärfer, garan- 
aufstehen, aus Angst, mich rasieren tiert neuwertig! Ist das nicht herr- 
zu müssen. Tagelang drückte ich lich? Auch Sie sollten es tun! Der 
mich darum. Immer wieder fragte „Sharpex-Apparat“ kostet doch nur 
man mich: „Rasieren Sie sich el- M. 1.95 mit Karton, Garantieschein 
gentlich täglich?“ — — Dem Mann und Gebrauchs - Anweisung. Bei 
wurde geholfen. — — Seine alten . Nichtgefallen zahlen Geld zurück. 
Rasierklingen schleift er nun mit N= Nachnahmeversand durch 
Hans Müller, Technische Neuheiten, München J. B., Schellingstraße 106 
Allerorts Vertreter gesucht! 


Ingenieurschule - 
= Teckmkun Strel itz 


(Meckl.) 


Hochbau, Tiefbau, Eisenbau, Betonbau. Flugzeug-, Ma- 
cinen u. Autobau. € tektro- u. Heizunatechnik, Sce 
mesterbeginn Aprı) u. Okt Fig Mariae. faaue omm Coi. 


— | | Stadivorstand Bad Frankenhausen (Kytfkäuser) 


Anfragen an: 


Kyffhäuser Technikum 
Bad Frankenhausen (Kyfihäuser) 


Maschinenbau / Elektrotechnik / Landmaschinen- 
bau / Flugzeugbau / Flugbetrieb / Automobilbau 
Stahlbau mit modernem Eisenwasserbau 


Bor Gericht. 


Berteidiger ſpöttiſch zum Zeugen: „Jür einen 
Mann Ihres Standes [deinen Sie ja ziemliche 
Intelligenz zu beſitzen.“ 

Zeuge: „Ich würde Ihnen das Kompliment zurück- 
geben, Herr Doktor. wenn ich bier nicht unter Eid 
ftünde.” 

Tenerungswelle, 


„Schrecklich, Ihrediih! Alles wird teurer! — jetzt 
frag ich Sie, wie ſoll man da mit 150 Mark das 
Auslangen finden?“ 

„Ja, mein lieber Herr, diesbezüglich iſt auch der 
gute Rat teurer geworden 


er kennt den Schwindel. 


Die Minna des alten Rechnungsrates hat ihren 
Liebhaber als „Bruder“ in die Hausküche einge- 
führt. Eines Tages überraſchte der Hausherr beide 
bei allzu zärtlicher Betätigung des derwandtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſes. 

„Minna,“ bemerkt der alte Herr ſtrafend, „daß 
Ihr Bruder Sie möglicherweiſe zur Mutter ſeines 
Neffen macht — das dulde ich unter keinen Um- 
ſtänden in meinem Hauſe!“ 


Frech. 

Blau, ein ſtadtbekannter Schnorrer, kommt zu 
Goldenberg, der ihn ſchon des öfteren beſchenkte. 

„Ja, ſagen Sie,“ herrſcht Goldenberg, der an 
dieſem Tage juft ſchlechter Laune ift, den Blau an, 
„was wollen Sie denn von mir?“ 

„Nun,“ ſagt Blau, „das können Sie ſich doch 
denken, daß ich nicht wegen der Hand einer Ihrer 
Töchter komme!“ 


i sschwinden · Der Haarausfall hört auf - Die Haare wachsen wiederl a Kein langweiliges 
5 Geess oder abends die Kopfhaut mit Trilysin befeuchten, das ist erfrischend 
und gauad. a Trilysin ist in allen Apotheken, Drogerien, Parfümerien und beim Friseur zu haben. 


Silber - Bestecke 


Monatsraten. 
d Bavor Sie kaufen:unbedingt unseren 
T Kalolog gralis verlangen. 


plingen® 


und Bestecke mit 100gr. Feinsilberouflage 
ohne Anzahlung gegen 
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Billige Kleider u Bowen und war mit dieſem abſcheulichen Cde des Blech tommt ein flacer ge Licht. — 
, l andel zufrieden. nbewe en die vier am Bo 
(Eine Skizze aus dem heutigen Rußland.) Bei einem der letzten Toten fand Wasja eine zeln under ben e hervor. — Näher a 


Sein Name war Waſſil Waſſiliwit , FTaſchenuhr, die er ebenfalls zum Verkauf aus» as ſchwankende Licht. Dann ſteht eine Geſta 
kow. Alle nannten ihn ME ie Am legte. in Bruder des le ige del Seen mitten unter den Männern, eine et 
ein Geſchäft mit abgelegten Kleidern und ſtand ſie wieder. Er war erſtaunt, woher der Altklei⸗ in der Hand. — — Wasja! — Der Leichenfled⸗ 
ſich merkwürdig gut dabei. Alte Kleider werden derhändler die Uhr ſeines toten Bruders hatte. derer! — l 
ja immer wieder gekauft von den armen Qeus Mit einigen Freunden oelauerte er Nymkow Scheu blickt er um ſich. Wie ein bösartiges 
ten, und Wasja hatte keinerlei Unkoſten für die und wurde Jeuge feines nächtlichen Raubzuges. Raubtier, das den ee wittert. Dann bidt 
ach her ſeiner Ware. Jeder Verkauf war Sofort beſchloſſen die Männer, dem gemeinen er ſich nach dem Nächſtliegenden. Will ihm den 
barer erdienſt für ihn. Niemand wußte, wo⸗ EES einen tüchtigen Streich zu ſpie⸗ Rock auszi 


ehen. 
er Wasja die große Auswahl feiner Kleider len und ihm fein ſcheußliches Handwerk zu lötzli Ar e die vier auf! Mit wildem 
go Wi ann de ja verhältnismäßig Am legen. — — — Schrei prallt Wasja J Wir Die Laterne klirrt 
billigften aber für Wasja ſelbſt. In der Dämmerung des nächſten Abends zu Boden. Er reißt die por aus der Taſche. 
Sein Haus lag am Ende des Städtchens nahe krachen wieder Schüſſe auf dem Hügel. Kaum n find die Männer über ihn! Ein heftiges 


dem Gefängnis. Dahinter befand ein Tei, find die Noten abgezogen, ſpringen vier Mäns Ringen beginnt. Rymkow wehrt fih wie raſend. 
ner Hügel. An beffen Fuße eine dite Sand⸗ ner aus dem Graben. Die Toten werden bei⸗ Verſucht zu ſchießen. Ein leb auf den rm 


tube. Aller drei oder vier Tage wurden am feite geſchafft, und die vier legen fih ſelbſt an macht ihn wehrlos. In blinder Wut ſchlagen 

ande dieſer Grube Verurteilte erſchoſſen. Die den Guer der Grube. EE die vier darauf zu. 1 lange, bann ut 

Leichen fielen hinab, und am anderen Morgen Die acht i mig Von Zeit zu Zeit Wasſa. Blutüberſtrömt. Bewußtlos. Halbtot- 
ne 


waren fie verſcharrt. ſtiebt Regen herab. erne Uhr ſchlägt geſchlagen! — — l 
Wasja ee mit feinem Freund, dem Ges zehn. — Eintönig heult der Wind durch die Schnell werden die Erſchoſſenen wieder an 
e eher, vereinbart, daß die Exeku⸗ ſparii en Gräſer. Das dürre Laub raſchelt, als re Plätze gelegt. Einen werfen ſie quer über 
tionen erſt abends vor Sonnenuntergang vol: wenn ſchleichende Schritte ſich näherten. — Die sja. — Dann verſchwinden die vier in der 
zogen werden ſollten Während der Nacht ftaht Vier lauſchen geſpannt auf jedes Geräuſch. — Nacht. — — — 

er den Toten die Kleider vom Leibe. Blut⸗ Ein wildernder Hund ſtreicht vorüber. Be⸗ Am anderen Morgen fand man in der Sand⸗ 
lecken wurden jorgfältig ausgewaſchen, Kugel⸗ ſchnüffelt die Toten im Graben. Flieht dann grube einen blutüberſtrömten Menſchen, der 
öcher geftopft. iche Tage nachher hingen mit eingezogener Rute. — — — indiſch lallend mit den Toten ſprach. — Waſ⸗ 


einige Anzüge mehr in feinem Laden. Da Rym- Wieder ſchlägt die ferne Uhr. — Elf. — Hl ſſiliwitſch Rymkow. — 
low un leichzeitig die Toten eingrub, Dann zwö di — Er war wahnfinnig — — — 
brauchte ſich der Gefängnisaufſeher nicht darum Da! — Ein Knacken! Leiſe Schritte! Um die W. Kardetzky. 
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Seit 76 Jahren belieſere ich 
Orcheſter mit meinen erſt⸗ | 
= KT, S OH Z f A i S T E N 
Werden auch Sie mein 
Kunde! katalog frei. 
C. A. Wunderlich L 
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Zahluugsbedingungen 


gegründet 1 
Siebenbrunn (Bogtl.) 27 
Ob fte Teese daß heute Tausende von 


d Í \ Spezialität: Ausrüſtung 
ꝗf.?)bf U KS ON ivert 1 Druckſach. db b 
mut ` zm e EE Berang. Gra: ® Familien mg reger 
Vorschriftsmäßige Q A. R. DOA, Rrumbäbel (Git) preisgegeben Sind, well si 
Ausrüstung für ° un durch ein hartes Schicksal 


neuer Kapellen zu günſtigen 
ó li be P d 
EEN DELL ihres Ernährers beraubt 


rompt u. preiswert durch die 


Parteiamtliche Auslieferun lle der ‘SC % d Schafft htzeiti 
En | |’ beer: 
EE — Parteileitung geschaffenen 
Echt Gold mit Monogr. 
a 999 garant. echte, tadellose Brief- A STE R B E G E LDVE R S | C H E H U N G FÜ R D | E M iT- 


en parant a N 

u. viele andere seltene Länder tür nur | streifen einsenden. 

M.275 u- Porto p. Nachnahme, Preis- geen |GLIEDER DER N. S. D. A. P. Uno DEREN ANGEHÖRIGE 
E 

bei. 


MONATLICH Sendet den unten an- 
SCHON EIN hängenden Abschnitt ein. 


STERBEGELD VON Kostenlose und ausführ- 


| liche Auskunft wird gern 
Ä erteilt. 
3 O O MARK 
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Hier abtrennen — Als Drucksache einsencen i 


An die Sterbegeldversicherung für die Mitglieder der N.S.D.A.P. 
und deren Angehörige 
bei der „Deutscher Ring Lebensversicherungs-Aktiengesellschaft" 


HAMBURG 1 / Sprinkenhof 


S ENA a 
ZO FÜR 5 PFENNIG 


ich bitte um Übersendung der Unterlagen für eine Sterbegeldversicherung 


Ort TEEN ee er 
Genaue Pestbezeichnung 
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Der Sow 


etbürger denkt sich was... 
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Lebensmittelgeſchäft. Verſand auch nach auswärts. Mäßige Preiſe und 
gewiſſenhafteſte Ausführung aller Beſtellungen 
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Suche einen erfahrenen und vermögenden Teilhaber zur Ausbeutung von 
bereits beſtehenden Wan a anger: Angebot vorteilhafter Kon- 
zeſſionen 


Seite 308 
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: © US2888988 AT anas eee ñð d Du 2 eh 
: Dummheiten der Preſſe : 
| \ d Gine zätlelhaite Geſchichte. | 
: % Eine Leipziger Zeitung veröffentlichte ei : 
: N U CS 7 i / F a A Woche vum 20. bis S Za : 
l j e ze wurden in der Wohe vom 20. bis 26. Juli 159 : 
: 7 e Li Q$ März i erſonen, darunter 10 Kinder unter einem ` 
Se, d j Se ahr.“ — Diejer en it ent- 
H 1 CN KL ſchieden noch ſehr aufklärungsbedürftig. : 
: . S d ef wg Wenn Jonn der Schnee auf brauner Ackerkrume S : 
d n TE liegt, ein wenig daneben gehauen. ; 
2 AA 4 75 Bu) RN Wenn ſich am eisbefteiten Bach die Weide biegt, Nicht minder unlogiſch war der Bericht einer : 
2 WITT" — Wenn Erlen ihre Blüten gelb verbrämen ſchrieb wortwörtlich 3 bie dd 000 Beſuche e : 
2 — a — S l d S er Des P 
En 2 — - Und aus dem Blütenftaub die Kraft zur Frucht ſich b Seuerwerte im CN lungs ark wurden reis : 
S i nehmen: ungslos befördert. Eine Glanzleiftung der : 
2 Dann iſt es März. — iſt Frühlingsanbeginn! e die rückſichtsloſe Anerkennung : 
2 verdient.“ : 
: ` l * 
5 Wenn Schneegldaachen auf Sonnenwieſen eine ſenderbare Ehrenerklärung d 
2 Und Anemonen unterm Haſel ſprießen, uber | > 2 
Wenn jugendtoll die Winde ſpiele brachte ein anderes Blatt: me erkläre, daß der 
s nn lugen Weer pie en Schuhmacher Joſef Seidl das krepierte Schwein : 
i l Und Maulwürfe ans Licht ſich wühlen: nicht angezeigt hat und halte ihn deshalb für : 
d Braumüller Dann ift es März, — der Winter ift dahin! einen Ehrenmann.“ 
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Harteigenoſſen! 
Kauft deutſche Butter! 


la nordſchl. 


Mollerei⸗Tafelbutter 


Ber ` 
in Poſtkolli zu 9, 6 und 5 Pfd., ſowie 


Verſandgeſchafl landwirtſch. Erzengniſſe 
v. Do. F. Blievernicht. Golels, öademarſchen 
(Holſtein) Land 
empfiehlt den Parteigenoſſen: 
la Pet, Meiereitafeſbutter in Rolli zu 4,5 und 2,5 kg 
zu niedrigen Tagespreiſen. Ferner 
la biefig. gar. r. Aindertala, la hieſig. gar. r. Schweine: 
imal, 14 holſt. Landſchinken, Sandmeihwurfl, Zervelat⸗ 
wurſt, Zungenwurfl, La nien, Sped, geräuch., fett 
durchgew., Wild, Geflügel. 

Kale in 18 veridi. Sort. z. Pr. v. 0.65 — 1.65 RM. p. 0,5 Kg. 
Erſtes nationalſoztaliſt. Nerſandhaus der Provinz. 
EN. und SS.⸗ Kameraden % Rabatt und Zahlungs- 
erleicht. Bitte fordern Sie noch heute Preisliſte. 


Starı- und Gaspistolen 
mit 
dieser 


Schutz Marke 


Päckchen zu 3 '/s Pfund Inhalt, zum 
niedrigſten Tagespreis aus erſter 
Quelle von 


P. Diederichſen, Sande 
Poſt Siedeſand (Schleswig) 


instrumente 
aller Art 


zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chörel 


Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik, 
Markneukirchen 26 l. Sa. 


Katalog nostfrei. 
= Wa Henscheinfreie 


Sportbüchsen 


— 


Kal. 6 mm nur RM 13.50 
100 Kugelpatr. RM 1.30 
Sehrot-Pationen RM 2.50 
Kataloge über $port- u. 
Jagd-Watten gratis. 


Wilh.Müchler Söhne 


Neuenrade ZB J. Westf. 


Halenkrenz⸗Schmuk 


Ring, echt Silber (wie 
nen) M. 1.50; echt Gold 
N. 8.—, M. 10.—, M. 12.—, 
M. 15.—. Hängekette für 
Oerrenubr M. 2.—, echt 
Sitber M. 4.—, M. 5.— 
Halskette, echt Silber 
M. 2.50 uſw. Ortsgruppen 
hohen Rabatt. Koſtenloſe 
Abbildungen v. R. d angner, 
Uhrmacher u. Goldſchnied, 
Feuerbach⸗ Weilimdorf 
(Württemberg) 


Kropf. 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. ohne Operation 
und ohne Arbeitsunterbre⸗ 
chung wünſchen, wenden ſich 
an das alibelannte 
privat⸗Inſutut für 
oderationsioie Kropfhbellun 
M. Meier, Münten 45, 
Pettenkoſerſtraße Bi 
Ausführliche Aufklärun 
aeg. M. 1.- in Briefmarken 


Teilzahlung gestattet. 


Ab Fabrillager 


la Motorradfliefel 
braun, waſſerdichtes 
Butter, Doppels 
ſohlen 39.46 
M. 21.50 


fein 
Verſand gegen. Poftmadın, 
Nichtgeſallen Geld zurück. 


8 t 7 lb 
Schub d u. Sa beriiadi, 


Hände 
Ä Prakt. Scherz- 


N Zigaretten-Etui 
in Brow- 


Bee, Hamburg 36 D 
Postschließfach 65 


wpet e - 


vorſchriſtsmäßigen Rarades 
flaggen. Muſikalien f. Fan⸗ 
ſarenmuſik. Ausrüftung. 
ganzer MZ. und ef 


pg. Nich. Heber, Inſtrum 


Fabr., Markneukirchen. 
Mital.⸗Nr. 11228. Breis L fr. 


Derfelbe, ertra 
. 27.50 


sind unübertroffen! 
Ohne Waffenschein 
durch Waffen-, Sport- und 
Eisenhändler. 5 Modelle zu 


Mark 3.50 bis 14.25 
Katalog Nr. 37 frei 


Se? 


mt 


N 4 


t 


Je 10-P fd.: 

PVoft: Eimer Köſtliche 
Friſch⸗Pnaumen⸗Mus 3.50. 
Thür. Qual.⸗Pflaum.⸗Mus 
3.20, Treiz und Vierfrucht⸗ 
Darm. 330, Edel⸗Apſel⸗ 

Gelee fi. 4.50. 
Nachn.⸗frei 1.20. Liſte ſof. 
Doſe ⸗Conſerva, Hamein. 


88 


C 


N. 


Moritz & tender der 


n fa br 
Zella-Mehlis i. Th. 


Sipos 


Der neue Scheinwerfer 


durchdringt auf 80 m tief- 
stes Dunkel. Für SA. unent- 
behrlich. RM. 2.75 Nachn. 
fr. Prosp. frei. Vertr. ges. 
Adolf Burgsmüller & co. 
Kreiensen 118 g 


e Arterien- 
e Verkalkung 


D k 
ackun 
Revirol t. 1 Monat 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Ipetbel. u. Drog. 
„Ich brn der Über- 
zeugung, daß Reviro) 
eine immer größeres Be- 
achtung finden wird! 
Geh. Med,-Rat Prof. 
Dr. med. R. m L. 


Alleinhersteller: 


P. Feigenauer i Go. 
R 
rturt 


Alle Nationalsozialisten er- 
halten bei erster Bestellung 
meinen garantiert reinen 


Bienen- 
Biüfenhonig 


netto 9 Pfund anstatt M.11.- 
für M. 10.—, netto 5Pfund 
anstatt M. 6.85 für M. 630 
frei Haus, einschließlich 
Porto und Verpackung 


Gerh. Ripken, 
Edewecht 15, Oldbg. 


Bei Nichtgefallen kosten- 
lose Zurücknahme. 


2 
LI 
Lag ad 
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Briefmarken 

Altdeutsche und Kolonien, 

verkäutHans Sinn, Bad 
Bramstedt (Holstein) 


BZ 


Aufklärende und bera: 

tende Broſchüre erhal⸗ 

ten Sie durch A. Köhler, 
Hamburg 13 3.37. 


(EAJ 
D 
= 
— 
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Eine Probe Moselwein 


gut und preiswert, wie er 
sein soll, erhalten Sie nebst 
Sorten-Verzeichnis gegen 
Einsendung dieser Anzeige 
unverbindlich: die Kosten 
tragen wir. Rot- u. Weiß- 
weine ab M. 0.65 per Fi. 
Weinkellereien 
F. & W. Schmitgen, 
Berncastel 172 (Mosel) 


Wir liefern an jedermann 


Fabrik 
Lehmann&Assmy 
‚Ältestes. Tuchversandhaus 


mit eigener Fabrikation 
Spremberg 308 LL 


Wacholderbeersaft 
seit altersher anerkannt als Blutreinigungsmittel, lie- 


fert %/ja-kg-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6.— franko. 
Laboratorium E. Walther, Halie-Trotha 113 


— —— 


eppiche 
Läufer, Divan-, 
Steppdecken, in 


aftus 


Mundwasser 
£Zohncreme 
DAS EDELSTE UND VOLLKOMMENSTE 


om 


Hersteller: BOMBASTUS-WERKE, FREITAL- ZAUCKERODEYDRESDEN 


Monatsraten v nur | In nur guten Qualitäten empfiehlt preiswert 


10 Hark Mus e Hermann Weinert, Bad Elster / Sa. 


Teppich ager FRICK, 
Essen 37,Kruppstraße 268 


Scheintod-u. Eee 
Basrevolver A, 
Katalog gratie! 


Pg. H. Suhr Jun. 
Neuenrade W.1 


Thüringer 

Ritter Pflaumenmus 
zuckergesüßt, 10-Pf.-Eimer 
M.3.35 ab hier, Nachnahme. 
Viele 1000 Nachbestellung. 
Otto Ritter, Schkölen in 
Thür. 80, Pflaumenmuskfabr. 


B! ähgase 
verhitiern das Dasein 
Lies Drebbe s Entgas- 
ungskur. M. 135 franko! 


Drebber's Diätschule 
Oberkassel-Bonn N. 323 


Nichiraucher 


innerhalb 3 Tagen 
durch ärztlich empf. Mittel 
Dauerwirkung garanıiert 
Auskunft eraus nur durch 


Lothar Freund 
Leipzig C 1, Postfach 15 


JOE 


wohlschmeckend und ge- 
sund, aus besten getrock- 
neten Pflaumen mit ff. 
Zucker eingedickt. 

10-Pfund -Posteimer 2.80, 
10-Pfd.-Emaille-Eimer 3.:0 
ab Magdeburg; 37- u. 55- 
Pfund-Kübel per Did. -.33, 
in Fässern mit ca. 140 Did. 
er Pid. -.32, franko jeder 

ahnstation. Preißeibeeren, 
mit 50% Zucker, 10-Pid.- 
Posteimer 4.50, la Rüben- 
satt, 10-Pfd.-Dose 3.- ab 
Magdeburg ge en Nachn. 
HEINR, ECKSTEIN, Konserv.- 
Fabrik, Magdeburg - Nr. 681 


Tel. 59 


extra starke Hie nfong = Essenz 


Einzelpreis bis 2 Mark. 
franfo. Sofort beftellen, ehe vergriffen. Das wurde Ihnen 
noch nie geboten! Schokoladenfabrik Wopperer u. Bäumler, 


e Wenzl Fremuth, Deschenitz 176 (Böhmen) 


Achtpaſſend. tauſche um od. Geld surüd | Ausf. Dreisl. grat- 


Post- und Bahnversand 


Echte 


(Destillat) 100Cfach bewährt. 12 Flaschen Dutzd. 4.— 
bei 30 Fiaschen RM. 10.— franko. 


Laboratorium E. Walther, Halle - Trotha 118 


3000 Kiſten Oſterhaſen, Eier 


uſw. aus gar. reiner Schokolade verſchleudern wir direkt an 
Privat. Verpackt in 


rüner Neſtwolle. Inhalt 30 Stück. 
Jede Kiſte 7.50 Mark. Natu. 


Nürnberg A, Max tormauer 34 


Deu tſches Unternehmen! Reelle Bedienung! 


Hier Hamburg! 


Große Poſten Kaſeeſäcke⸗Oandtuchſtoff, 
ſchwere, träftige Qualität, weiß mit rotem 
Rand, welche für Großabnehmer beſtimmt 
waren, werden wegen Kapitalnot ſpott⸗ 
billig verkauft. Die Kaffeeſäcke find garans 
tert neu, ohne Fehler, als ſeinſte Haud⸗ 
tücher verwendbar. Jeder Sack enthält 
2 große Handtücher. Einmalige Gelegen⸗ 
heit. Preis fitr ein Handtuch nur 38 Pig. 
Verſand von 20 St. an. Bei 50 St. porto: 
u. verpackungsfrei. Nur gegen Nachnahme. 
Garantie: Rücknahme auch dann, wenn 
Sie anderweitig billiger taufen können. 


Ludwig Reins, Hamburg 30 


Vertraulich beſtes deuiih-hriftiihes Haus 


Billige böbmiſche Betiſedern vom Gänſezüchter 


1 Pfund graue Halbſchleiß⸗ 
federn —.60 und 1.— M., 
balbweiße, geſchliſſeue 1.20 
M., weiße flaumige 2.— u- 
2.85 M., Herrſchaftsſchleiß⸗ 
Oalbflaum 3.50, 5.- u. 5.10 
M., ungeſchliſſ. weiße feme 
2.50, 3.50 ul. 4. M. Daunen 
graue feine 4.- u. 5- M., 
weiße 7.- M., hochfeinſt 10. 
verſend. pen. Nachu. zollſrei, 
von 10 Pfund au frauko 


S FR. 
m "`. 


en TR 
Wera) Frenulioä 
( m e 


1931 / Folge 13 


Funkneuheiten 


Deutſchland. Das bisher febr vernachläſſigte 
Trier ſoll jetzt einen Sender erhalten, der voraus- 
ſichtlich Ende bieles Jahres fertiggeſtellt fein dürfte. 
Es war bisher in Trier nur möglich, ausländiſche 
Sender zu empfangen, weshalb der Neubau ganz 
beſonders zu begrüßen iſt. 


Mitteldeutſchland erhält nun wirklich feinen lang- 
verdienten Großſender. Er wird in der Umgegend 
Leipzigs errichtet. Die Sendeſtärke foll ſehr hoch 
bemeſſen werden. 


Italien. Da auch einige italieniſche Sender ſtark 
JN werden, werden allgemein die Sendeſtärken 
tarf erhöht. Der Sender Bozen erhält eine Çr- 
höhung auf 15 Kilowatt, Genua 10 Kilowatt. Mai- 
land wird durch einen 60-Kilowatt-Sender und 
Florenz durch einen 20-Kilowatt-Sender abgelöft. 
Während es in Deutſchland üblich iſt, daß die neu 
zu errichtenden Sender fertig ſein können, wann es 
den Baufirmen eben beliebt, fegt die italieniſche 
Regierung Termine, die unbedingt eingehalten 
werden müſſen. 


Am Lautiprecher 


„F. L. Gewiß ift es immer erfreulich, wenn Sender 
ihre Programme bereichern. Leipzig iſt ſtändig bemüht, 
den Hörern mehr und immer mehr zu bieten. Genau 
betrachtet, muß man aber feſtſtellen, daß durch die 
Bereicherung des Abendprogramms auf der mittel 
deutſchen Welle das Programm an Schwäche zu- 
nimmt. Die Hörer, die an ſich durch die ungenügende 
Lautſtärke Leipzigs ſchon genug gepeinigt ſind, ver⸗ 
laſſen am Abend Leipzig, weil das Programm ihnen 
trotz der dauernden Bereicherung zu ärmlich iſt. Es 
ift tatſächlich nichts Seltenes, daß man abends feds 


Anzug-Stoffe en Narben 


sowie feldgrau Tuch für Mäntel kaufen 


Sie zu Fabrikpreisen bei Parteigenossen Albert 

Oertel, Kirchberg i. Sa., Bahnhofstr. 123/11. 

Verlangen Sie kostenlos Muster unter Angabe des 
Verwendungszweckes. 


Nationalſozialiſten! Anterſtützt eure gewerbetreiben⸗ 
den Mitglieder, ſie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: 
platt. Damentrümpie, Mako m. Seide.. Paar M. 1.20 
Dlatt. Herrenſocken, Flor m. Seide * „ 1.15 
Waſchſeidene Damenſtrümpe „ „ 1.60 
Verſand erfolgt geg. Nachnahme! Verl. Sie bitte Preisliſte! 
Paul Roder, Harthaun, Bez. Chemnitz, Strumpf⸗ 
ſabrikation-Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 


Brechung der Zinsknechtschaft! 


Zinsloses Kapital 


für Hausbau, Hauskauf, Hypothekenablösung gewährt 


dieNUrnberger Bauspar-6.m.b.H., Nürnberg 

Lorenzerpl. 17/19/11. Verlangen Sie kostenl. Prospekt T. 
Vertreter an allen Orten gesucht. 
Deutsches Unternehmen) 


M; 


Bei 


u. dicken Hals-Bildungen 
aller Art wende man sich 
vertrauensvoll, auch in Fäl- 
len, wo bisher vergebl. Hilfe 


Siluftrierter Beobachtet. 


verſchiedene Programme vorgeſetzt erhält. Gin! ver- 
ſchiedene 5 gibt es jeden Abend. Die Ab- 
wicklung der Programme geht dann ſo ſchnell vor- 
wärts, daß man von keinem einzigen irgendeinen 
Eindruck behält. Es folgt zuerſt meiftens irgendeine 
Profalefung, dann ein Schallplattenkonzert, darauf 
oft ein Hörſpiel oder ein Akt aus einer Oper, da- 
zwiſchen fendet man einen Vortrag, der während des 
Abendprogrammes überhaupt völlig überflüſſig ift, 
weil ihn doch niemand hört und die dafür gezahlten 
Honorare als weggeworfen gelten können. Damit iſt 
aber das Abendprogramm noch lange nicht zu Ende: 
Es folgt dann noch ein Klavierkonzert, Violinquartett 
oder Muſik der Zeit, auch eine Muſik, die den mittel- 
deutſchen Induſtriearbeitern, die den größten Teil der 
Hörer ausmachen, viel zu viel vorgeſetzt wird. Nach 
dem Abendbericht ſendet man noch eine völlig über- 
flüſſige Jazzmuſik. 

Wir raten, zwei verſchiedene Programme am 
Abend durchgehen zu laſſen: ein Anterhaltungskonzert 
und irgendein anderes, nicht zu ſchweres Programm. 
Bitte, meine Herren Programmleiter, vertiefen Sie 
ſich einmal in die Pſyche der mitteldeutſchen Hörer. 
Das haben Sie bisher noch nicht getan. 


Regen Beifall fand das Berliner Militärkonzert 
am Sonntag, das von Königswuſterhauſen ſehr rein 
übertagen wurde. Sehr geſchickt und mitreißend war 
der Flug um die Welt aus Mühlacker, den Köſtlin 
zuſammengeſtellt hatte. Nur ſchade, daß die gan 
Sendung durch Zuhilfenahme Egon Erwin Kiſch' 
Aſphaltliteratur getrübt wurde. Einen febr guten 
SES brachte Köln mit einem bunten 

bend. 


Wieder einmal fegt ſich die Funkſtunde Berlin 
gona offen für den Sozialismus ein. Gerade das 
ortragsprogramm in den letzten Tagen hat uns be, 


H r 
ll: 


— i - ~ — 
ben eine Million Musikfreunde 


100 % Dankschreiben beweisen 
unsere besondere Leistunssfähißkeit. 


Ziehharmonikas «ih Anan 


Violinen 
Mandolines 
Lithern 
Clarinerren — 8 
Trompeten WIER 
Trommeln -- Ze 


-ÜPianoharmonıkas ss 
së Bandonions o 
Saxophone I" Qual - - 
Sprechapparste kompl = - 
Platten 25cm . 


Ki 
e A Plattenverzeichnisse gratis! 

rohe Spezialwerhstätten ur Ab Günstige Ratenzahlungen. 

Liehharmon „> T Aufträge über 10h po 


Kä V ? 
Ge Ët A dedee Instrurasätf 8Tagr zur Probe 
direkt ® ersandgesch. Deutschl! 


eineleHerold. Klingenthal i. Sa. Ne 322 


Musikinstnumente-,;,Sprechapparste -u.Harmonikafabrik a 


Grösstes Musikinstrumente 


Verlangen Sie sofort unseren Hauptkhatalod. Zusendung kostenfrei. 


fordern Sie nun be Jnteresse für Spreihanparste Liste B on 
=- =. «fürdhromat. Marmonikas Liste E e 


tofrei Umtauschbei Nichrgefallen -+ 


350 


1550 cm 


TECHNISCH ALLEN VORAN 


TRIUMPH ent NÜRNBERG 0 


wieſen, daß hier die Parteilichkeit des Berliner 
Rundfunks eine große Rolle ſpielt Man ſtellte Ar- 
tur Criſpien vor das Mikrophon und ließ ihn über 
die rote Gewerkſchaftsbewegung ſprechen. Am ſelben 
Tage wollte der Reichstagspräſident Löbe im Schul⸗ 
funk den Kindern klarmachen, wie Geſetze entſtehen, 
und ſchon am nächſten Tage hatte man den kommu- 
niſtiſchen Dichter Ernſt Toller vor dem Mikrophon. 
Dieſes offene Bekenntnis zum Marxismus beweiſt, 
daß die rote Futterkrippenwirtſchaft im Berliner 
Rundfunk noch immer nicht weiß, daß fie in nicht zu 
langer Zeit mehr dem Verfall entgegengeht. Oder 
aber es iſt der letzte Krampf, den die in den letzten 
Zuckungen liegende Sozialdemokratie verſucht. 


5 Tage zur Anſicht. Lenz' echter Kamelhaar⸗ 


Lodenmaniel M. 19. 


Anzahlung, Reit in 2 Monatsrat. à 10 M., Kaſſa 5%, der 
jahrelg., haltb., 1000 ſach bewährte Allwettermantel f. jederm. 
garant. reinwoll., geſetzl. geſch., porös, waſſerdicht impr., 
dunkelmoosgrün, braungrün, ſchwarz,marengo, Rücken, Schul⸗ 
ter: und Vorderteil unterlegt, Innen- und ſchräge Seitentaſch., 
off. u. hochgeſchl. Allwetterlodenanzug M. 24.— Anzahlung, 
Reſt in 2 Monatsraten à 12 M., gefütt., nnen: und 4 
aufgeſ. Taſchen, Gürtel, auf Wunſch mit Mufftaſch., lg. od. 
fra. Hoſe. Eig. Fabrik. u. Maßanf.! Stand, Körpergr., Leibw., 
Bruſtumf. üb. Weſte oder Kleid, Mantellänge angeben. 


Loden-Lenz, Elberfeld 162, Pfeilstr. 2 


D a r i e h e Lei erhält jedermann zinslos, 

unkündbar, lange Tilgungs- 

frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. Zuteilungs- 

termin und größte Sicherheit. Verlangen Sie Prospekte. 
Rückporto beilegen. 


Scheintod - Piftolen 


Grauer Star 


ohneOperation heilbar! 
Dr. Kuschels Institut 


waflenicheinirer, handliche 
Browning ſehr preiswert. Katalog umſonſt. 


C. Glaß, Klingenthal, Sachſen, Fach 70. 
Klöppelspiizen 


1 Pfund für Mk. 5.— 
versendet franko gegen 
Nachnahme 


Wirtſamſte Verteidigung, | Bavaria-Selbsthilfe-Bauspar-&@.m.b.H. 
Augsburg, Hochfeldstraße 2/0 


Sperrkonten b. Bayer. Staatsbank, Augsburg. 
Handwerker, sichert Euch Arbeit! 
Vertreter an allen Orten gesucht! 


gesucht wurde, an: Sanitas- | § für ee Brinkmann’s ist die 
a « | Versand „Isarialö“,München | „ku kostenlos! Spitzenversand Sportkamera 
| f Bruno lemm If. Karlstraße 64. | Wuppertal-Langerfeld A r Westentasche 
ge: d TO TTT Foth:Derby 
i d D 
, a 3 1:3,5 bis 1/500 Sek. 
d Magic A9 7 eben? 


Erſttlaſſige Muſikinſtrumente aller Art und Saiten, eigen. 
Fabrikat. Sprechapparate, Schallplatten, Radio⸗Artikel, 
erſtklaſſige Lautſprecher, Empfangsgeräte in allen Preis: 
lagen und befte Marken. Sorgfält. Reparat. Verlang. Sie 
unverbindliche Preisliſte unter Angabe des gewünſchten 
Inſtruments. Unzählige Anerkennungen. 
Zahlungserleichterung. 


KLISCHEES „x, sion kise e 


intechnirch Vollendeter Audührung Ki 


` d 
; ; ` | u n Nur y 
RM „nur RMO. 
Sie ist bei ihrer hervorragen- 


ohne Operation und ohne Berufsstörung in ganz kurzer Zeit durch meine einfache 
Selbstbehandlungsmethode. Ganz wenig Kosten. Viele begeisterte Dankschreiben. 
Verlangen Sie Gratisprospekt von Otto Jann, pharmac. Spez., München (95), 


Schwanthalerstraße 20, 


MÜNCHEN 


Liebherr 


Tel. 257 


od. montl. 


den Qualität und durch ihren 

8 unerhört niedrigen Preis 
nicht nur konkurrenzlos: 

ie isi der Wellschlager! 

` Daher begrüßt sie jeder A ma- 

teur u. Shorts mann ars seine 

ideale Gebrauchskamera. 


Berlin NW 6/J Karlsirae Ai 
t ihrlichen Pro- 
über die Foth-Derby-Kamera. 


Senden Sie mir sofort kostenlos ausi 


speki ] 
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(3. Fortſetzung) 
Daß der menſchliche Körper uch außen für die 


Übermittlung von En Nachrichten benutzt 
wurde, ging daraus hervor, daß diele mit Ges 
heimtinte, deren Arten es ja mehrere gab, auf 
den Rücken von — meiſtens Frauen und Kin⸗ 
dern geſchrieben und pater durch ein beſonderes 
Verfahren wieder lesbar gemacht wurden. Im 
Zuſammenhang hiermit mag auch erwähnt wer⸗ 
den, daß man z. B. a für kleinen Hemdchen 
von Babys, die extra für dieſen Zweck, aber 
Harmloſigkeit vortäuſchend, mit auf die Reife 
und über die Grenze genommen wurden, mit 
Geheimtinte, d. h. in dieſem wie in dem ande⸗ 
ten gal in feſter, kopierſchriftähnlicher Form 
beſchrieb und die Schrift dann ſpäter durch eine 
STEE chemiſche Behandlung hervortreten 
eß. 


s würde zu weit führen, und es wäre auch 
wohl nicht richtig, in dieſer Beziehung zu viel 
aus der Schule zu plaudern. enn ich alles 
das, was mir auf dieſem Gebiete bekannt iſt, 
SE anführen wollte, kämen ſchier unglaubliche 

inge zum Vorſchein. Nur ein paar allgemein 
bekannte Mittel und Wege, mit denen verſucht 
wurde, die Grenzüberwachungsſtellen und die 
Spionageabwehrarbeit zu hintergehen, ſollen 
hier genannt werden, um davon zu zeugen, wie 
erfinderiſch die außergewöhnliche Zeit machte. 
Dadurch, daß d ber überhaupt geiproden 
werden kann, ift ja eigentlich die Frage ſchon 
beantwortet, wer der Schlauere war. 

Wir 18 e natürlich in 
kleinſte Form gebracht, deren Schrift in einigen 
Fällen nur mit der Lupe zu leſen war, unter 
der Zunge, in hohlen (plombierten) Zähnen, 
in den ren hinter Watte, in den Naſen⸗ 
löchern, in den an mit Leukoplaſt ver⸗ 
klebt, in künſtlich „blutbefleckten“ Verbänden der 
Hand oder des Armes verſteckt, in Holzbeinen, 
in Haarfrifuren, im After verkniffen, ſelbſt zwi⸗ 
ſchen Lende und Hodenſack, von nellen 
Haarwuchs verdeckt, eingeklemmt, unter ſchlap⸗ 
pen Frauenbrüſten verborgen, in den Hinter 
öchern von Hunden, in Füufeder altern, in 
Spazierſtöcken und Schirmen, in Fingerringen 
mit unauffälligen Klappen über hohlem Raum, 
in präparierten Geldſtücken und Uhren zwiſchen 
Doppelplatten und Deckeln, in Bürſten unter der 
eklebten Aufdeckplatte, in Büchern E zu⸗ 
fammengeleimten Seiten oder Doppelpappen der 

eckel, vor der Hinterwand kleiner Taſchenſpie⸗ 
$ in einer von ele paote vollen 

dachte, zwiſchen Doppelſohlen von Stiefeln 
nd in hohlen Abſätzen, an allen möglichen 
Stellen des Futters von Bekleidungen einge⸗ 
näht und ſelbſtverſtändlich in Lebensmitteln al⸗ 
ler Art. Auch die Pralinen und Kognakbohnen, 
die mit Vorliebe als Hülle für Geheimberichte 
benutzt wurden, fehlten natürlich nicht. Und 
wenn auch damit die Mittel und Wege für die 
Spionage noch lange nicht EE find, jo muß 
doch auf weitere Angaben verzichtet werden. 
Denn in dieſem Fall iſt Schweigen beſtimmt 
Gold, das auch für ſpätere Zeiten noch Jinſen 
tragen dürfte. 
en beſten Ort allerdings — und auch wir 
geben vielleicht von ihm Gebrauch gemacht — 
unte auch kein noch jo guter Aufpaſſer aus» 
machen. Das war das Gehirn. Gewiß, es war 
nicht jedermanns Sache, lange Berichte mit vie⸗ 
len Zahlen und Abhandlungen techniſcher Art 
auswendig zu lernen. Saßen ſie aber erſt ein⸗ 
mal im Kopf, dann gingen pe auch immer glatt 
über die Grenze, wenn ſein Träger noch unver» 
dächtig war. Von unſeren wichtigſten Haupt⸗ 
agenten, auf die wir ſelbſt viel hielten, ver⸗ 
langten wir dieſen ſicherſten Aufbewahrungsort 
unbedingt. , 
Nicht unerwähnt ſoll die ſogenannte Zeis 
tings pionage gelaſſen werden, die ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch der Abwehr unterlag. Wer mit 
ihren Einzelheiten nicht vertraut i , dem wer: 
den kaum ganz 1 „zufällig“ verdrehte 
und verſetzte Buchſtaben am Kopf oder in ge⸗ 
wiſſen Artikeln einer im Spionagedienſt ſtehen⸗ 
den fallen „ wie fie z. B. England benutzte, 
aufgefallen kin Oder: Hundert und WE Bud: 
ſtaben, unten mit einer Nadel durchſtochen. an- 
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, SPIONAGE-ABWEHR IM KRIEGE 


gen an Agenten oder Berichte von dieſen enthal⸗ 
ten. Die ſie aufweiſenden Zeitungen oder Bü⸗ 
cher gehen dann als alu in das Ausland 
und erreichen unter Deckadreſſen den feindlichen 


ienſt. 
Wer hat ſich bisher bei folgender Anzeige et⸗ 
was gedacht?: 
ieber Albert! Alles vergeben. Komme 

ſofort zurück. Mutter verlangt nach Dir. 

In der Spionageſprach ict da BCE t 

n der onageſprache he as: „Agen 
Nr. 193! Alles verraten. Veiſchwinde ſofort. 
Zentrale fordert Bericht von Dir. Hauptagent.“ 
Zwiſchen Agenten und Hauptagenten ſind na⸗ 
türlich beſtimmte Zeitungen verabredet. Der⸗ 
artige und andere, in ſchönſter Liebesleute⸗Form 
verfaßte und noch weniger auffällige Anzeigen 
de während der Kriegszeit zu Hunderten in 
eutſchen Zeitungen gegen uns und — feien wir 
ehrlich — auch in ausländiſchen Zeitungen für 
uns erſchienen. Die militäriſchen zentralen 
Machthaber konnten deswegen nicht die ganze 
Auflage verbieten, es wäre auch aus beſtimm⸗ 
ten Gründen untunlich und unklug geweſen. An⸗ 
geſpannteſte Aufmerkſamkeit auf den Pofts und 
an den Grenzüberwachungsſtellen war aber not⸗ 
wendig. Im übrigen gaben ſolche Anzeigen dem 
Kenner immer gewiſſe Fingerzeige und waren 
ihm Merkmale, Hinweiſe oder Anhaltspunkte 
dafür, daß irgendwo wieder etwas im Gange 
war, und wie weit dieſe Sache gerade gediehen. 
Sie konnte ihm vielleicht in kürzeſter geit ſchon 
weſentlich zu einem bwehrerfol eitragen. 
Die Fälle, in denen Verräter gerade auf dieſe 
E abgefaßt wurden, waren beſtimmt nicht 
elten. 

Um dieſes Kapitel von den Mitteln und We⸗ 
gen Geheimſachen über gefährliche Grenzen * 
efördern, das im übrigen 18 um viele Fälle 
bereichert werden könnte, der Sache entſprechend 
abzuſchließen, ſoll es mit einem Vorfall ge⸗ 
ſchehen durch den ich ſelbſt einmal in eine ſehr 
heikle Lage geriet und der bis jetzt tief in mei⸗ 
nem Innern geſchlummert hat. l 
Ich befand mich während des Krieges unter 
einem Decknamen in geheimer Miſſion im Aus⸗ 
land und hatte einer gewiſſen Stelle in der 
Heimat gegenüber ein militäriſch und kriegs⸗ 
wiſſenſchaftlich außerordentlich wichtiges und 
wertvolles, aber auch on umfangreiches und 
deshalb ſchwer zu verbergendes Schriftſtück, das 
nur einmal vorhanden war, koſte es, was es 
wolle, abzuliefern übernommen. Eine Überſen⸗ 
dung auf uns ſonſt bekannten Wegen kam des 
ungemein geheimen Charakters und ſeines un⸗ 
EC ertes wegen nicht, auch nicht durch 
en treueſten, erprobteſten Hauptagenten, in 
= Zwei Offiziere der Reſerve, die von uns 


eee ergeben Sätze, die jen enthal, 


erm Handwerk außer mir in Betracht kamen, 
atten es CN ihr Leben deswegen aufs 
piel zu ſetzen. Es war ihnen zu gefährlich, das 
Schriftſtück über die Grenze zu Le fen. So blieb 
mir, der ich es ſchon vorher in Verwahrung 
hatte, nichts anderes mehr übrig, als ſelbſt ein⸗ 
zuſpringen. Ich war mir bewußt, was mir be⸗ 
vorſtand, und was verloren ging, wenn ich an 
einer Grenze abgefaßt werden würde. ein 
Wille und der durch das jahrelange Handwerk 
ervorgerufene Kitzel, meiner Arbeit nun beim 
bſchluß durch eine beſondere Tat die Krone 
aufzuſetzen, ließen nicht zu, mich erſt lange zu 
befinnen. Es war um die Zeit, in der auch der 
Treueſte von uns vor den Feinden Ferſengeld 
geben mußte, wenn er trotz aller SE t nickt 
doch zu guter Letzt noch ein Stück kaltes Gë zwi⸗ 
ſchen den Rippen fühlen, nach kurzem Kamp 
ins Waſſer geworfen oder wie ein Stück Vieh 
eeſchlagen werden wollte. Der Revolutions⸗ 
be anfe hatte das Land ergriffen und die Um- 
telung der Verhältniſſe beſorgt. Die bis dahin 
von uns Verfolgten und Sekte deßten waren in⸗ 
zwiſchen unſere Verfolger geworden. Wir hat⸗ 
> De Rollen gewechſelt. Es war nicht Ge 


Rad) berühmtem Mufter — in meinen Magen 
ware es auch mit Nachdruck Wo ineingegan⸗ 
nen — band ich mir das Schriftſtück auf den 
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Magen, d. h. auf den nackten Leib. Gewiß war 
es nicht der ſicherſte Ort, aber das Stück war 
vn umfangreich, und ich rechnete mit einer 

iſt, die mich unter Umſtänden aus einer etwa 
eintretenden peinlichen Situation retten würde. 
Liſt war auch im letzten Augenblick noch in die⸗ 
ſer kritiſchen Sache unſere einzige Waffe, und 
es mußte ſich auch hierbei erweiſen, weſſen 
Schneide ſchärfer war. Ich ſpielte rein va banque, 
aber mit Hinterliſt. 


Über das Schriftſtück, d. h. zwiſchen Weſte und 
Hemd, wickelte ich um meinen Leib, wie eine 
große Leibbinde, ein halbes Dutzend neuer und 
noch nicht auseinandergeſchnittener, ia aljo 
noch in einem ganzen, langen Stück befindlicher 
und deshalb RA er VV. 
die im Falle der Entdeckung gewiſſermaßen vor⸗ 
täuſchend geſchmuggelt werden ſollten. Wurde 
ich nun unterſucht und abgefaßt, ſo hatte man 
jenſeits wieder einmal einen Verſtoß gegen die 
Bo beſtimmungen, beſchlagnahmte die zu 
chmuggelnde Ware und beſtrafte den Verbre⸗ 
cher wegen „Zolldefraude“ mit dem Einbehalt 
der Ware und einem ſofort D bezahlenden Buß⸗ 
betrag. Im übrigen aber ließ man ihn laufen. 
Darauf baute ich meinen Plan. 

Mir war natürlich daran gelegen, daß das 
Schriftſtück nicht gefunden wurde, denn die 

andtücher, über deren We 7581 ich den zer⸗ 
nirſchten Ertappten geſpielt hätte, waren ja 
nur eine Attrappe für das erſtere auf dem nack⸗ 
ten Leib, um den über dem Unter⸗ und Ober⸗ 
frühe die Handtücher gewickelt waren. Ich war 
rüher wiederholt über jene Grenzen an 
ohne daß mir trotz regelrechter Unterſuchung des 
Körpers und en meines Gepäcks et» 
was Beſonderes zugeſtoßen wäre, trotzdem ich — 
uſw. Diesmal kam es aber anders. 


Früher fand die Reviſion im Zuge des frem⸗ 
den Landes ſtatt, was an ſich immerhin Ce 
nicht p unangenehm und gefährlich war. I 
habe ſelbſt den oft belachten — und auch wohl 
zweifelnd beſpöttelten — Fall miterlebt, in dem 
ein ganzer, damals in den heiß begehr⸗ 
ter, gut geräucherter Schinken trotz vorgenom⸗ 
mener Ba ton glatt mit über Die Grenze 
ging. Er lag bis kurz vor diefer ege und 
wohlverpackt im Gepäcknetz. Dann ſetzten ſich vier 
Mann zu zweien gegenüber zum Skat, nahmen 
als Unterlage zum „Kloppen“ eine Reiſedecke 
über ihre Knien, von der die Enden bis auf den 
Fußboden reichten (darunter lag der Schinken) 
und ſpielten unentwegt Skat. Traten nun die 

ollbeamten ein und fragten nach zollpflichtigen 

aren, ſo rauchten und „kloppten“ die Skat⸗ 
ſpieler ſcheinbar reinen Gewiſſens unbekümmert 
weiter, indem ſie verneinend beantworteten. 
Nur einer von ihnen machte dann das Hand⸗ 
gepäck auf und in einem Stück davon war it: 
gendein Gegenſtand, der — vorbereitet — zoll⸗ 
pflichtig war. Ein Hin und Her von Fragen 
und Antworten, ein freundliches Witzwort mit⸗ 
ten im Skat, und tepi Augen die Zollbeam⸗ 
ten ab. Auf den Schinken ſtießen ſie nicht. Der 
ing nachher als Gepäck glatt mit über die 
renze, weil es die Reviſion bereits hinter ſich 
hatte, In dieſem Gedenken hatte ich, anf gutes 
lück vertrauend, wohlgemut meinen Leib um- 
wickelt. Es fiel von außen weiter nicht auf. 


Dieſes Mal aber mußten — zu meinem nicht 
geringen Erſtaunen — die Reiſenden aus den 
Abteilen heraus und in eine große Halle tre⸗ 
ten, wo fie in Gruppen einer eingehenden Re 
viſion unterzogen wurden. Bei dieſer Erkennt⸗ 
nis flitzten meine Gedanken ſchon hin und ber; 
ich kann nicht ſagen, daß mir im Augenblick ge⸗ 
rade roſig zumute war. Die Lage wurde no 
unheimlicher, als ich — man hat doch ſchließli 
die Augen mehr überall als andere — bemerkte, 
daß nicht nur die Reviſionspoſten hinter dem 
grohen und langen Tilh, auf den man feine 

achen eet mußte, doppelt beſetzt waren, ſon⸗ 
dern daß auch im Rücken der zu Unterſuchenden 
einige Inſpektoren ſich unauffällig bewegten u 
bemühten, etwas Verdächtiges zu entdecken, das 
im letzten Augenblick zu Set geſucht wurde. 


(Foriſetzung folgt) 


| 
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| L 3 , | SS u F kam, wo er am Samstag inmitten der S. A. 
Ai | 14 i CRo EEA ah EE einen erhebenden Kameradſchaftsabend ver- 
1 P n d "ek N TEE = 3 bracht hatte, geißelte in markanten Worten das 
| n heutige Regierungsſyſtem, wies auf die Pflich— 
ten und Aufgaben der S. A. hin und gab die 
frohe Zuverſicht, daß wir in abſehbarer Zeit 
Deutſchland wieder zu dem Land der Ehre 
und der Freiheit gemacht haben werden. 


Nach Abſchreiten der Front übergab Stabs- 
chef Röhm die neuen Fahnen im Namen Adolf 
Dei: an die verſchiedenen Stürme mit der 

erpflichtung, die Fahne immer in Ehren zu 
halten und ſie nie zu verlaſſen. Begeiſtert 
ſtimmte die gewaltige Menge, die der Theater- 
platz kaum faſſen konnte, am Schluſſe dieſer 
"Se artigen Kundgebung in das Deutihland- 
ied ein. 


Vor dem neuen Rathaus nahm dann ber 
Chef des Stabes den Vorbeimarſch ab, der 
beinahe zwei Stunden dauerte. Standarte auf 
Standarte, Sturm auf Sturm zogen leuchten— 
den Auges vorbei. In Sachſen iſt die Straße 
frei den braunen Bataillonen und wird ſie 
auch in Zukunft bleiben! Ge 
unjere Bewegung und mit ihr die S. A. 


W. Brückner, Adjutant des Führers. 


. .-Hufmarsch 
in Dresden 


chon am Samstagabend brad- 
ten Sonderzüge und Laſtwagen 
die geſamte S. A. und S. S. des 
Gaues Sachſen nach Dresden. Der 
Höhepunkt der ganzen Veranſtaltung 
wurde am Sonntag erreicht. Mit 
militäriſchem Wecken wurde der für 
Dresden bedeutſame Tag eingeleitet 
und der Morgen mit Propaganda— 
umzügen der S. A. unter Vorantritt 
der S. A.⸗Kapellen ausgefüllt. 
Punkt 2 Ahr 30 traf Stabschef 
der S. A. Oberſtleutnant Röhm 
auf dem Theaterplatz ein, wo die 
geſamte S. A. und S. S. unter dem 
Gruppenführer von Killinger mit a 
Standarten und Fahnen, umſäumt , — — — — 


Parteigenoffen und "ole. de Jubelnd begrüßten die Taufende von Zuſchauern unſere braunen Bataillone und den Stabschef Röhm 


werden wollen, Aufftellung genom- , f a S. an dem Stabschef Röhm vorüber 
men hatten. Stabschef Röhm, der Bilder: Oben: Vor dem neuen Rathaus marſchierten S. A. und S. S. an chef Rõ 


don einer S. A.⸗Beſichtigung in Eſſen W. Brückner 


á c. Sg | — — ; 2 


Aber 20 000 Teilnehmer waren auf dem Theaterplatz verfammelt. Pg. Dr. Meyer bei ſeiner Anſprache 


| 
| 
| 
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Sie vermuten ſicher eine alte Aufnahme vom deutſchen Militär — aber dieje 

Aufnahme zeigt die Ehrengarde des Präfidenten von Equador, nach früherem deutſchen 

Muſter eingekleidet, während einer Parade vor dem Präſidenten von Equador in der Stadt 
Guajaquil. 
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Das auch noch! Vor dem Abſchluß feiner amerikaniſchen Propagandareiſe, bei der ihm, wie 
bekannt, ein reichliches Maß von Verachtung ſerviert wurde, hat der Relativitätsjude Einſtein 
ſich noch ſchnell von den Indianern des Zirkus Hopi in Arizona in ihren Stamm aufnehmen 
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ftäudıg närriſch gemacht. Dem anglo⸗ameritaniſchen, jihdiſchen Hollywoobfritzen wurde eln geradezu ürſtucher „Empiang 
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ex Judenpreſſe wochenlang bearbeiteten Berliner ume e 
zuteil, an dem ſich — Wunder — natürlich auch die Behörden beteiligten. 
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Ernst Rö i i 
öhm, der Stabschef der nationalsozialistischen S.A., sprach in Dresden zu den Massen 
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Eege, _ 


Freunde des gepflegten Bucheinbandes 
finden lehrreiches, geſchmackvolles Material 


Die Städtiſche Galerie Münchens in den Räumen der 
Lenbach⸗Villa zeigt in dieſen Tagen eine bemerkens⸗ 
werte Handwerk ⸗Ausftellung 


as tut man nicht alles, um Volksvermehrung, Wiſſenſchaft 
uſw. zu fördern! Man veranſtaltet einen Muttertag, einen 
Filmtag, einen Vatertag und (last not least!) einen 
Handwerkertag! Warum nicht? Man muß doch landespäter- 
liches Intereſſe zeigen, und dann ift jeit unſerer „herrlichen“ Revolution 
derartig viel verbumbeutelt, zerſtört, vernichtet oder verjucheit worden, 
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Ein etwas abwegig konſtruierter Schreibtiſch. Das Publikum kraut 
der Feſtigkeit der Schreibunterlage nicht ganz | 


daß man vielleicht zuweilen Ip etwas wie geheimes Alpdrücken emp» 
findet, fein ſchlechtes Gewiſſen ſchlagen und ſich regen fühlt. And d 
ja das — Volk (das auserwählte natürlich!) auf der ganzer 
Linie geſiegt hat, muß man doch etwas von dieſem Siegesglanzk 
ſehen!! „Brot und Spiele“ brüllte einſt der verelendete römiſchk 
Mob — jo ſucht man auch heute mit allerlei verblichenen Intern, 
mit Wortprunt und Fanfarenreden das ſchlechte Gewiſſen und die 


cb sf 
Ts _ EZTA 
Die Arbeiten der Gold- und Silberſchmiede finden viel Beachtung 
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nene. 


Eine antikem Geſchmack nachempfundene 


Grabmalfigur 


Türöffner 
prächtig ausgeführt 


Holzgeſchnitzte Grabtafeln 


ſelbſtverſchuldete, kraſſe, grelle, furchtbare Not zu 
beruhigen. 

Was iſt's nun mit dem einſt ſo fröhlich gedei— 
henden und blühenden Handwerkerſtand, 


em egen — 


Illuſtrierter Beobachter 


auf deſſen Gedeihen ſich unendliche 
Kultur, Leben und Reichtum faſt ganz 
Deutſchlands aufgebaut hat? Denken 
wir an den Bund der Hanſe, an die 
prächtigen freien Reichsſtädte Augs— 
burg, Nürnberg, Lüneburg. 
Lübeck, Goßlar, Rothenburg 
— — und wie fie alle heißen mögen! 
Wandern wir durch die prächtigen 
Städte, ſo ſchweift der Blick ſtaunend 
über die herrlichen Bauten mit ihren 
prunkvollen Faſſaden, die wunder- 
vollen majeſtätiſchen Dome, aus— 
geſtattet mit wahren Meiſterwerken, 
deren Schönheit in unvergänglichem 
Glanze ſtrahlt —, es erfaßt uns ein 
leiſes Verwundern über die un— 
geheuren Werte und Werke, die hier 
geſchaffen, ja förmlich aufgeſtapelt 
wurden. Neben ganz hervorragendem 
Können zeigt ſich ein immenſer Fleiß, 
eine unendliche Liebe zur 
Sache, verbunden mit minutisſer, 
peinlichſter Sorgfalt und Genauigkeit. 


Wise 


EE 


Ornamente und Figuren zeugen vom hohen Stand 


des Holzſchnitzgewerbes 


Hier ward oft ſchier ein ganzes Leben 
an ein Werk geſetzt! 

And heute? Hat die grauenhafte 
Deviſe: „Zeit iſt Geld!“ wahre Ver— 
heerungen angerichtet. Raſche Arbeit, 
flüchtiges Werken, ſchnellſte Herſtel— 
lung und einfachſte Formgebung — — 
da billigſter Preis, Schleuderware — 
— raſch wechſelnde Moden und Stil- 
arten — —, all das hat mitgeholfen, 
dem alten, ſoliden Handwerk das 
Grab zu graben. Und dennoch blühte 
es noch in beſcheiden ſchimmerndem 
Glanze. Erſt mit der laſtenden Da— 
weskekte um den Hals brach's in die 
Knie. Was nicht die Inflation, die all 
die kleinen Vermögen des fleißigen 
Mittelſtandes hohnlachend auffraß, 
zerſtörte, das nahmen ungeheure Steu— 
ern, Warenhauskonkurrenz und Defla- 
tion, das vernichtete die würgende 
Droſſelung dieſer grauenhaften Ge— 
genwart. 


Fördert das Handwerk! Dieſer Ruf 
klingt wie Hohn! Wer will dem leben- 
den Leichnam pulſendes Blut, ſtrö— 
mende jauchzende Jugend und neue 
ſchöpferiſche Kraft einhauchen? Wir 
können ihn weitervegetieren laſſen, 
das ift alles. Nur ein völliger Wan- 
del in allen Grundlagen wird die 
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' Kreuzigungsgruppe 
ſichtlich beeinflußt durch den Jſenheimer Altar, aber 
ultramodern ausgeführt und faſt abſtoßend wirkend 


Ein köſtlich geſchmiedetes Gitter 
mit religiöſem Ornament 


lebenſpendende Kraft haben, auch hier — einem 
Frühlingsgotte gleich — neues Leben, neue Kraft 
und herrliches Gedeihen aus den Ruinen zu 
wecken! 


— 
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Ses ROMAIN vora. 


no ev war niemund da, das g verin» 
dern?“ „Wer follte es fun? Die Euros 
päer, die es wagten, Lë der Verfolgten 
anzunehmen, gerieten ſelbſt in die größte 
Gefahr. Das Haus eines deutſchen Kauf⸗ 
mannes wurde geſtürmt, er entging nur 
mit genauer Mühe dem Tode, weil er einigen 
Ruſſen Zuflucht geboten hatte. Kat herrſcht 
wieder etwas Ruhe . . . eine Ruhe, die aller» 
dings nur des geringften Anſtoßes bedarf, um 
einen neuen Sturm zu ent⸗ 
fachen!“ 

„Solche Folgen hätte ich 
doch nicht für möglich ge 
h kee es Ihnen d 

m agte es Ihnen bo, 
mals ſchon. nen bleibt 
nur ein Weg, Fürſt ... Sie 
müſſen verſuchen, nach China 
zu entkommen. Bevor Sie 
aber Ihre Weiterreiſe antre⸗ 
ten, müſſen Sie ſich etwas 


(Cupyrıght 1880 pr Prometheus Verlug Dr. Erchauker, Muucnen- Gröbenzell) 


LLL 


— —— 


ten mit hundert vernichtenden Armen. Gleich 
am erſten Tage. war er trotz aller Bors 
ſicht einer Truppe ftreifender Mongolen begeg» 
net. Als er ihnen nicht mehr ausweichen konnte, 
vertraute er auf den Paß in ſeiner Taſche, der 
einen Miſter James Robertſon aus ihm machte. 
Da aber erkannte er in dem Anführer Jat⸗tu, 
den krummbeinigen Verräter. Es gab kein Ver⸗ 
50 In deſſen Schlitzaugen funkelte es auf. 

ie Bolſchewiſten zahlten für jeden Kopf einen 


A 


URSTEN 


PARIKOFF ~x norcan 


(14. Fortſetzung) 


Sie umringten ihn mit gezückten Waffen, mit 
teilweiſe vorſintflutlichen Gewehren im An⸗ 
chlag. Und er erfuhr, daß er mongoliſch⸗tata⸗ 
tiſchen Räubern in die Hände gefallen war. An 
einer Perſon lag Käch e Aber fein Pferd, 
einen Browning, fein Geld. .. alles nahmen 
e ihm ab und ritten hohnlachend davon. 

Zorn und Wut halfen ihm nicht. Wehrlos 
and er inmitten des Feindlandes, mußte mie, 
er, wie bei feiner Flucht durch die Gobiwüſte, 

A Ans ſeinen Pee 


ge 1 esmal. 
einmal eine Waffe war 
WU ppd au verblieben, um iA im 

otfall verteidigen zu kön⸗ 


nen — und durch das Land 
gen Streifen, die ihn ſuch⸗ 


en 
Er wanderte. Und wieder 
umkroch ihn das Gil de des 
ungers, Ki neben ihm 


f er in grinſender 1 
von den Strapazen erholen \ WER tigkeit, umkreiſte ihn bleden- 
die hinter Ihnen liegen. Ich den Geifers, der Stunde ge⸗ 
hoffe, Sie einige Tage we⸗ € wärtig, die ihn ſtürzen ließ. 
nigſtens verbergen zu kön⸗ f 

nen. Inzwiſchen beſorge ich 


Ihnen einen Paß als Eng⸗ 
länder. Trotzdem würde ich 
Ihnen raten, auf mongoli⸗ 
ſchem Boden nicht die Bahn 
u benutzen. Auf Veranlaſ⸗ 
fung der Bolſchewiſten wir 
eder Zug einer ſtrengen 
Kontrolle unterzogen. Und da 
Sie zu bekannt And, dürfte 
auch der Paß hier kein ſiche⸗ 
res Hilfsmittel ſein 
„Sie find fo beſorgt um 
mich, iſter Aſhton 
aber wenn ich bedenke, wel⸗ 
chen Gefahren Sie ſich mei⸗ 
netwegen ausſetzen, möchte ich 


at... 
„Ruhig Blut, Fürſt!“ lä⸗ 
BE der Konſul. 5 ſind 
Sie auf keinen Fa pr 
fähig. Und ich könnte es nicht 
vor meinem Gewiſſen ver⸗ 
antworten, Sie fo fortzulaſ⸗ 
en. Überlegen wir alles 
orgfältig und genau 
und übermorgen werden wir 
holt ob Sie ſich ſo weit er⸗ 
olt haben, neuen Gefahren 
entgegengehen zu können!“ 


e f ener 


ſich Sergej PONRI hoch, 
taumelte ein paar Schritte 
vorwärts und wankte aber⸗ 
mals. Die Knie zitterten ihm 
unter der Laſt des zermürb⸗ 
ten Körpers, ſie knickten ein 
und ſchlugen hart auf den 
Felsboden. Die Hände ſuch⸗ 
ten einen Halt, fanden ihn 
nicht und krallten ſich ver- 
E feft an der fteinigen 


er Hauch in 
und was ihm Wohlbehagen weckt. 
Der einmal 5 l EN Marten raucht 


au peifen braucht! 


e + ar fil 
iS 


IR 


Einen ne Nacht. 

Eine endloſe Nacht 
ein zernervender Tag! 

Und noch einer. Dann pack⸗ 
ten ihn wieder die Geiſter 
der Erſchlaffung. Der Leib, 
der die vorigen Strapazen 
noch nicht ganz überwunden 
atte, verweigerte dem Wol⸗ 
en den ehorſam, die 
Beine, | Den und di 
rend in Muskeln und Seh⸗ 
nen, taten Schritt um Schritt 
mit widerwilliger Schwere. 

Gepeinigt, E halb 
wahnſinnig im Wühlen des 
Hungers wagte er ſich am 
dritten Tage endlich in eine 
SE Nur einen Biſſen 
rot wollte er, einen Schluck 


tuſcheln 
gelbhäutigen Mongolenfrat⸗ 
zen . . und floh 

Floh mit der letzten Kraft, 
taumelnd, fallend, ſinn⸗, be⸗ 
wußtlos laufend. 

nd lag nun. Brennende 
Qual in den Gliedern. Zer⸗ 
marterte die letzten ebe 
ſeines Verſtandes mit hun⸗ 
dert Rätſelfragen, die keine 
Antwort fanden. 

Krepieren hier in dieſer 
elenden, verfluchten Einſam⸗ 
keit, die ſeinen Schrei nicht 
weitertrug an ein mitleioig 
Ohr? Zugrunde gehen in 
dieſer Wirrnis eisumgrante⸗ 
ter Felſen? Darum gerettet 
aus der Wahnſtnnsnot der 
erſten Flucht, um nun hier, 


en, berührt u ge e 
rde. nuten lager . warmem Lebenshauch, s 
nicht fähig mehr zu denken und zu fühlen. hohen! . . für dieſen Dier aber einen bejonders ech nen Wee? i diery 8 Se 
Schauer bohrenden Fiebers durchrüttelten den aritoff wollte feinen Kam nachtelange vorwartsſchleppen. 
h pf gegen zwan⸗ wärtsringen? 
en Leib und nahmen ihm die letzte zigfache Übermadit Er beſaß nur einen Srow⸗ S 


Er wußte nicht, war es China oder noch die 
Mongolei? Wußte nur eins, das zerrotternd 
ihn ſchüttelte in ahnungsſchwerem Begreifen: 
er konnte keinen Schritt mehr tun, er lag hier. 
dem Verenden nahe 


Er war wirklich von Gefahren umgeben ge⸗ 
weſen in all den Tagen ſeit ſeiner Abreiſe von 
Urga. Gefahren, die ihn Meter um Meter be⸗ 
nleiteten, aus allen Winkeln umkrochen wie 
Schlangen. ihn umwanden und zu packen rof, 


ning . .. die Gegner waren bis an die Zähne 
bewaffnet. 

Alſo Jagd! Wilde, verzweifelte Jagd bis in 
die Nacht hinein! Daß die Mongolen nicht gut 
ſchoſſen, war ſein Glück. Im Schatten der Dun⸗ 
telheit entkam er ihnen. 

Im Morgengrauen and er ſchon einem neuen 
Gegner gegenüber. Auch Mongolen. Geſellen 
mit furchtbaren, verwegenen Geſichtern, unter 


einem Führer, der mety wiem Yuma als eine 
Menſchen alt ” = 


Er lag. Und wußte nicht, ob noch Leben in 
ihm war, oder der Tod ihn ſchon überſchattete 
mit dunklen Fängen. Fühlte glühende Ströme 
fine Venen durchraſen im Zerhämmern De 

enden Lebensmutes, fühlte feuerflüfligen Mag ⸗ 
mas Blutflut feinen Leib zerberſten 

Und dachte nichts 

Konnte nichts denken , i 

Aber irrte er fe nicht? Lag er hier nicht auf 
den ſonnüberglaſten Höhen des herrlichen En⸗ 
gading? War das nicht eine weiche. geliebte 
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Unterzeichnung 


Adolf Hitler: 


Die begeisternde Kraft großer Vorbilder 


Seit die Revolution in Deutſchland ihren Einzug 
gehalten hat und der monarchiſche Patriotismus 
damit von ſelbſt erloſch, ift der Zweck des Geſchichts⸗ 
unterrichts wirklich nur mehr der bloßer Wiflens- 
aneignung. Nationalbegeiſterung kann 
dieſer Staat nicht brauchen, was er aber gerne 
möchte, wird er nie erhalten. Denn ſo wenig es 
einen dynaſtiſchen Patriotismus von 
letzter Widerſtandsfähigkeit geben konnte 
in einem Zeitalter, da das Nationalitäten- 
prinzip regiert, fo noch viel weniger eine 
republikaniſche Begeiſterung. Denn 
darüber dürfte wohl kein Zweifel herrſchen, daß 
unter dem Motto „Für die Republik“ das deutſche 
Volk keine viereinhalb Jahre auf dem Schlacht- 
feld bleiben würde; am allerwenigſten blieben die, 
welche dieſes Wundergebilde erſchaffen haben. 

Tatſächlich verdankt diefe Repu- 
blif ihren ungeſchorenen Beſtand 
nur der allfeits verſicherten Be- 
reitwilligkeit Ant freiwilligen Aber- 
nahme jeder Tributleiſtung und 
jedes Landesver⸗ 
zichts. Sie ift der anderen Welt ſympathiſch; 
wie jeder Schwächling angenehmer empfunden 
wird von denen, die ihn brauchen, als ein knorriger 
Mann. Freilich liegt in dieſer Gym- 
pathie der Feinde für gerade dieſe 
deſtimmte Staatsform auch die vere 
nichtendſte Kritik derfelben. Man liebt 
die deutſche Republik und läßt fie leben, weil man 
einen beſſeren Verbündeten für die Verſklavungs⸗ 
arbeit an unſerem Volke gar nicht finden könnte. 
Nur dem allein verdankt dieſes herrliche Gebilde 
ſein heutiges Beſtehen. Daher kann es Verzicht 
leiſten auf ſede wirklich nationale Erziehung und 
ſich mit dem „Hoch“ -Geſchrei von Reichsbanner- 
helden begnügen, die übrigens, wenn ſie dieſes 
Banner mit ihrem Blute ſchirmen müßten, aus- 
reißen würden wie Haſen. l 

Der nationalſozialiſtiſche Staat wird für fein 
Dafein kämpfen müſſen. Er wird es durch Dawes- 
unterſchriften weder erhalten noch ſeinen Beſtand 
durch ſie verteidigen können. Er wird aber zu ſeiner 
Exiſtenz und zu feinem Schutz gerad? das brauchen, 
auf was man jetzt glaubt, verzichte a zu tonnen. Je 
unvergleichlicher und wertvoller Form und Inhalt 
ſein werden, um ſo größer auch der Neid und 
Widerſtand der Gegner Der beſte Schutz wird 
dann nicht in ſeinen Waffen liegen, ſondern in ſeinen 
Bürgern; nicht Feſtungswälle werden ihn be- 
ſchirmen, ſondern die ledendige Mauer von Männern 


Ein Urteil von Vielen: 


und Frauen, erfüllt von höchſter Vaterlandsliebe und 
ſanatiſcher Nationalbegeiſterung. 


Es muß daher bei der wiſſenſchaftlichen Er. 
ziehung berückſichtigt werden: 

Auch in der Wifſſenſchaft hat der 
nationalſozialiſtiſche Staat ein 
Hilfsmittel zu erblicken zur Förde 
tung des Nationalſtolzes. Nicht nur 
die Weltgeſchichte, ſondern die ge» 
ſamte Kulturgeſchichte muß von die- 
lem Geſichtspunkte aus gelehrt wer- 
den. Es darf ein Erfinder nicht nur 
groß erſcheinen als Erfinder, fon- 
dern muß größer noch erſcheinen als 
Volksgenoſſe. Die Bewunderung 
jeder großen Tat muß umgegoffen 
werden in Stolz auf den glüdliden 
Vollbringer derſelben als Ange- 
börigen des eigenen Volkes. Aus der 
Anzahl all der großen Namen der 
deutſchen Geſchichte aber find die 
größten herauszugreiſen und der 
Jugend in ſo eindringlicher Weiſe 
vorzuführen, daß fie zu Säulen eines 
unerſchütterlichen Nationalgeſühles 
werden. 


Planmäßig ift der Lehrſtoff nach dieſen Geſichts⸗ 
punkten aufzubauen, planmäßig die Erziehung ſo zu 
geſtalten, daß der junge Menſch deim Verlaſſen 
feiner Schule nicht ein halder Pazifiſt, Demo- 
frat oder ſonſt was ift, ſondern ein ganzer 
Deulſcher. ) 


Damit dieſes Nationalgefühl von Anfang an echt 
ſei und nicht bloß in hohlem Schein deſtehe, muß 
Iden in der Jugend ein eiſerner Grundlag in die 
noch bildungsfähigen Köpfe hineingehämmert wer- 
den: Wer fein Volk liebt, beweiſt es 
einzig durch die Opfer, die er für 
dieſes zu bringen bereit ift Natio- 
nalgefühl, das nur auf Gewinn 
ausgeht, gibt es nicht. Nationalis- 
mus, der nur Klaſſen umſchließt, 
gibt es ebenſowenig. Hurraſchreien 
bezeugt nichts und gibt kein Recht, 
ſich national zu nennen, wenn bda- 
hinter nicht die große liebende Sorge 
für die Erhaltung eines allgemei- 
nen, gefunden Volkstums ftebt. Ein 
Grund zum Stolz auf fein Volk ift 
erft dann vorhanden, wenn man ſich 
keines Standes mehr zu ſchämen 


braucht. Ein Volk aber, von dem die 
eine Hälfte elend und abgehärmt 
oder gar verkommen iſt, gibt ein ſo 
ſchlechtes Bild. daß niemand Stolz 
darüber empfinden foll. Erſt wenn 
ein Volkstum in allen feinen Glie⸗ 


dern. an Leib und Seele gefund ift, 


kann ſich die Freude, ihm anzuge- 
bören, bei allen mit Recht zu jenem 
boben Gefühl fteigern, das wir mit 
Nationalſtolz bezeichnen. Die ſen 
böchſten Stolz aber wird auch nur 
der empfinden, der eben die Größe 
ſeines Volkstums kennt. 


Die innige Vermählung von Na- 
tionalismus und ſozialem Gered- 
tigkeitsſinn ift ſchon in das junge 
Herz hineinzupflanzen. Dann wird 
dereinſt ein Volk von Gtaatsbür- 
geen erſtehen, miteinander verbun- 
den und zuſammengeſchmiedet durch 
eine gemeinſame Liebe und einen 
gemeinſamen Stolz, unerſchütterlich 
und unbeſiegbar für alle Zeiten. 


Die Angſt unſerer Zeit vor Chau- 
vinismus ift das Zeichen ihrer Bm- 
potenz. Da ihr jede überſchäumende 
Kraft nicht nur fehlt, ſondern ſogar 
unangenehm erſcheint, iſt ſie auch für 
eine große Tat vom Schickſal nicht 
mehr auserſeden. Denn die größten 
Amwälzungen auf dieſer Erde wären 
nicht denkdar geweſen, wenn ihre 
Triebfraft ftatt ſanatiſcher, ja byfte- 
tiſcher Leidenſchaft nur die bürger- 
lichen Tugenden der Ruhe und Ord- 
nung geweſen wären. 

Sicher aber geht dieſe Welt einer 
großen Amwälzung entgegen. And es 
kann nur die eine Frage fein, ob fie 
zum Heil der ariſchen Menſchheit 
oder zum Nutzen des ewigen Juden 
ausſchlägt. 

Der nationalfozialiſtiſche Staat 
wird dafür ſorgen müſſen, durch eine 


paſſende Erziehung der Jugend ber, 


einſt Das für die letzten und größten 
Entſcheidungen auf dieſem Erdball 
reiſe Geſchlecht zu erhalten. 

Das Volk aber, das dieſen Weg 
zuerſt betritt, wird ſiegen. 


em Jung gewohnt ist alt getan! So heit's im Sprichwort und so bin ich auch mit Ihrer Chlorodont- 


Zahnpaste gefahren. Als Knabe kaufte mir die Mutter schon immer obige Paste und ich weiß mich kaum jemals zu erinnern, eine 
Dan v gebraucht zu haben. — Nun möchte ich auch gern von Ihren anderen Präparaten die Ueberzeugung gewinnen, daß sie an 
Güte gleich Ihrer Chlor odont-Zahnpaste sind.. Wenn ich einige Worte dazu schrieb, so sollte es keine Schmeichelei sein, 


sondern lediglich nur das zum Ausdruck gebracht werden, was der Wahrheit entspricht... . “ 


Nlorodont-Zahnpaste 


Tube 54 Pf., große Tube 90 Pf. 


(Originalbrief bei unserem Notar hinterlegt.) 


Chlorodönt-Mundwasser 


Flashe 1 Mk. und 2 Mk. 


J. Matthay in H Bdn. 


cnlorodont- Zahnbürsten 
Bürste 1 Mk., Kinderbürste 60 Pf. 
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Hand, koſend über das in den ege ee gh 
bettete Haupt? Sang es da nicht in unendlich 
füßen Lauten über ihn hin? 
y only wish is to forget 
In endless sleep of death...“ 
Mein einziger Wunſch: Vergeſſen im Nie: 
erwachen 
ernen taten ſich auf ... und die weich ko⸗ 
ir SSES war ganz nah feinem Ohr und 
üfterte: 
„Romm, Liebfter, du ... unfer 
tet! Der Himmel derer, die das 
Ihre Hand ſpürte er an 
ſeinem Herzen, daß es auf⸗ | 
udte in unnennbarem Be 
auchzen ... daß es out 
ſprang in hellem, jubeln⸗ = 
dem Schlagen und entge⸗ 
genleuchtete der ſtrahlenden 
goldenen Unendlichkeit. 


Die das Leben liebt 


a. ja. Dde... 
wi eben.. liebt... 
* 


immel war⸗ 
eben liebt!“ 


Ein dumpfer Druck la⸗ 
ſtete auf ſeinem Schädel, 
als preſſe eine unbarmher⸗ 
Kë Fauſt ihn zuſammen. 

t verſuchte, einen Gedan⸗ 
ken zu erfaſſen, der ihn hin: 
ausleite aus dem Laby⸗ 
rinth des Wirrens in ſei⸗ 
nem Hirn. Wenn er nur 
wüßte, was mit ihm war... 

Er lag mit geſchloſſenen 
Augen noch und merkte, 
wie rotleuchtendes Flackern 
die dünne Wand der Lider 
fein Gef . . . und über 
ſein Geſicht huſchte ein 

Hauch unverſtändlicher 


Wärme. 
Wie war das doch? 
Immer weiter, immer 
weiter . .. war er nicht 


gewandert, gerannt, getau⸗ 
melt .. . und gefallen zu⸗ 
letzt? In kaltbrennenden 
Schnee . und 
vergangen im Wahn? 
Sprach da nicht jemand? 
Ein Rauſchen war in ſei⸗ 
nen Ohren, als dringe das 
5 usſtrömen des 
ampfes einer Maſchine 
durch die Sehörgänge des 
Trommelfells. Aber kein 
natürlicher Laut war das, 
er fühlte es deutlich, das 
kam von innen heraus. 
een TA, g. e soo cf 
r mühte ji, zu lauſchen, etwas aufzufangen 
von dem Klang der Worte. Das Rauschen ver⸗ 
ebbte .. . die Stimmen blieben, nun klar und 
E 
„Was jolen wir mit ihm? Ich e? ihn lie⸗ 
genlaſſen. s ift ſowieſo nichts mehr dran 
ausgeraubt auch ſchon.“ 


ürriſch und verdroſſen ſprach das einer. 
„Sagt' ich dir nicht, Sien⸗fu, wenn's irgend⸗ 


einer geweſen wäre, hätt' ich keinen Finger 
krumm gemacht?“ brummte eine andere Mannes⸗ 
Gear tief und überlegen. „Aber den kenn' ich! 

as ift ein Fürſt, du ... einſtmals im alten 
Rußland war er ſehr reich! Er war auch bei 
dem Aufruhr in der Mongolei . 

Sergej hörte die Worte. In der Verworren⸗ 
heit ſeiner Schwäche erfaßte er ſie kaum. Ein 
dritter ſagte etwas. l 

„Mag ſein ... mich kümmert's nicht, Pawel. 


Illuſtrierter Beobachter. 


Doch war er ein Freund dir früher, wollen wir 
ihm helfen um deinetwillen??? 
„So große Freunde hatte ich nicht, Tſun⸗ lin 
er war mein Kapitän. Als die gewaltige Re⸗ 
volution kam, mußte er fliehen ... und man⸗ 
cher von uns, der nicht gleich mittun wollte, 
wurde Kr erſchoſſen .. ich floh ebenfalls. 
Mir gefiel's nicht. Ich wollte nicht von einer 
Knechtſchaft in eine noch ſchlimmere ...“ i 
Und jo wurdeſt du ein freier Mann der ği- 
neſiſchen Berge!“ krähte ein vierter lachend. 
a!“ antwortete der andere ernſthaft. „Aber 


„ 


„Entſchuldigen Sie, meine Herrſchaften, daß ich Sie ſtöre!“ 


wir wollen einmal ſehen, wie es ihm geht.“ 
Er trat zu Sergej, der auf einigen Decken 
Kun c lug lag und ſich noch nicht gerührt hatte. 
Nun ſchlug er die Augen auf und blickte in ein 
SE verwildertes Geſicht, das ſich über ihn 
eugte. 
„Hallo!“ rief Pawel. „Da find wir ja wies 
der, Durchlaucht! Kommen Sie, trinken Sie ein 
SCH von dieſem guten Schnaps ... der gibt 
raft!“ 
Ein Feuerſtrom rann Wer: Barikoffs Kehle, 
brannte und ſchüttelte ihn. Er richtete ſich auf. 
Ein dürftiger Raum mit einem Holzklotz in 
der Mitte und einigen kleineren drumherum. 
Decken und Pelze lagen wirr an der Erde. Ein 
euer flammte auf niedrigem Steinherd. Er 
ah die Männer an. Tatarengeſichter. Wild 
und wenig vertrauenerweckend. Neugierig, et⸗ 
was mi ung ſchauten fie zu ihm hin. 
„Danke!“ Er reichte dem Ruſſen die Flaſche 
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surüd. „Habt ihr nicht ein wenig zu ellen für 
mi 10 


‚Hier, Herr!“ Pawel gab 
röſteten Fleiſches. 

Er aß. Die anderen beobachteten ihn ſchwei⸗ 
end. Allmählich fühlte er das Blut wärmer die 
Adern durchkreiſen. 

„Du kennſt mich?“ fragte er dann. 
Euer Gnaden, ich gehörte zu Eurer 
in Petrograd. Pawel Michailowitſch 
Karlin ...“ 

„Der Name kommt mir bekannt vor .. ich 
kann mich nicht mehr ge⸗ 
nau erinnern. Jedenfalls 
danke ich dir, Pawel Mi⸗ 
chailowitſch, dir und deinen 
Kameraden, daß ihr euch 
meiner angenommen habt. 
Wo bin ich denn hier?“ 
„In unſerer Hütte, Herr.“ 

Müde war Sergej Bari⸗ 
koff, unendlich müde. Reden 
wollte er, noch manches fra⸗ 
gen, aber die Augen fielen 
ihm zu. Wie Fieberſchauer 
überrann es wieder ſeinen 
Körper. Er wollte noch um 
einen Schluck von dem 
brennenden Schnaps bit⸗ 
ten — ein unverſtändliches 
Murmeln ward es nur. 


urück lehnte er ſich und 
ſchlief von neuem ein. 

Die vier Männer Jaien 
eine Weile ftumm. Dann 
nickte Tſun⸗ lin. 

„Es iſt Zeit!“ 

Sie erhoben ſich leiſe und 
verließen n die 
Hütte. Die Nacht der chi⸗ 
neſiſchen Berge umfing ſie 
und ließ ſie verſinken in 
die Dunkelheit ihres ge⸗ 


ihm ein Stück ge⸗ 


heimnisraunenden Seins. 
27. 
Nirgends in der ganzen 


Welt blüht das Näuberun⸗ 
weſen in allen möglichen 
Arten ſo ſehr wie in den 
ungeheuren Weiten des 
aſiatiſchen Rieſenreiches. 
Die Banden find überall... 
und überall bedrohen ſie 
Leben und Eigentum. China 
hat nicht die Kraft, ihnen 


zu wehren. Ein dumpfes, 
ollendes Gären braut 


über Pering Mauern. Und 
die Herren der nahezu vier: 
hundert Millionen zittern 
um ihre Herrſchaft. Schlingen ziehen ſich um ſie 
gulammen, von allen Geiten dräut bie Gefahr 
es Bürgerkrieges, der eigentlich nie recht zur 
Ruhe kam in all den Jahren. 

Nordchina, der monogliſchen Grenze zu, ift 
das Dorado der Banden. 

Und einer war unter dieſen, von dem kannte 
man weiter nichts als den Namen .. , der aber 
weckte Furcht und Schrecken ſeit Wochen. 

Tſchain⸗lin! í 

Ein Tatar, jagte man grok und hager, mit 
dunklen, toten Augen. Das Geſicht umwüchert 
von wirren Barthaaren, die es halb verdeckten. 

Er und ſeine Gefährten, ihm treu, faſt hün⸗ 
diſch ergeben, gingen tollkühn zu Werke und 
fürchteten nichts. Nur ein Tätigkeitsfeld kann⸗ 
ten fie: die „blauen Trains“, die Luxuszüge, 
in denen die Europäer das Reich der Mitte durch⸗ 
rollten .. plötzlich tauchten fie auf in den Gän⸗ 

(Fortſetzung auf Seite 820) 
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Mit dem Maul war er ja immer groß. — Mit ſolchen Biffen können wir ihm öfter aufwarten 
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äugling ſchon in feiner Wiege 
See kräht's: „Die Schuld am Kriege 


Hat dieſes Deutſchland ganz allein!“ 


Her Britenſäugling ſtimmt mit ein. 


i aber ſteht's mitnichten! 
len auch ſchon aus Amtsberichten 
In Frankreich ſelbſt mit Lichtgewalt 
Zu Tag der wahre Sachverhalt. 


„Nouvelle Europe! zeigt aktenmäßig, 
Wie Poincaré revan egehäſſig S 
Schon neunzehnhundertzwölf voll 


Liſt i 
a E E geweſen ift. 


t mit Englands Diplomaten 
og damals drüber ſich beraten, 
Wie man es deichſelt und es dreht, 
Daß Frankreich los gen Deutſchland geht. 


„ohne ſich zu genieren, , 
Ce A a zu marſchieren, 
Nach Aachen hin bis an den Rhein; 

And England willigte gern ein. 


Das ſind nun leine Zeitungsenten! 

Aus offiziellen Dokumenten 

Franzößſcher Amter felbft tritt klar 

So auch die Kriegsſchuld Frankreichs dar. 


1 Eine bekannte große Parifer Zeitung. 


Wie das den roten Köter druckte, 


Was er jetzt wieder wedelnd ſchluckte! 


So febr hat es ihm zugeſetzt, 
Daß er ſich 


Wird er am einſt ſtur abgelehnten 
Militarismusgift verenden? 


Beſtialitäten zu vollbringen 


* Schnapphahn-Hörſings Jämmerlingen 
om Sk anner früh und ſpat 
t 


arefb 
Als ruhmgekrönte 
Jüngſt metzelten 
Einen von unſern Beſten nieder. 


Heldentat. 


wedelnd krümmt noch jetzt. 


die Beſtien wieder 


Illaſtrierter Beobachter. 


Wird Curtius nunmehr auf ſich raffen 
And bei der Welt Gehör ſich ſchaffen? 
Und fordern umſchweiflos⸗ exakt: 

„Fort mit dem Kriegsihuldlüge-Palt?“ 


Von einem Curtius dies zu hoffen, 
Das wäre falſch und fehlgetroffen. 
Beim heut'gen Leiſetritt⸗Syſtem 
Wäre dies doch nur unbequem! 


Man ſeufzt nur ab und zu ein wenig, 
Daß man den letzten deutſchen Pfennig 
gut Reparationslaft ſchwer 

uß balbverbungert geben ber: 


Doch trotz des Seufzens zahlt man eben 
Das Blutgeld weiter ſchuldergeben, 
Dieweil's ja oo der Michel ſchwitzt, 
In deffen Amtsſtuhl man warm ſitzt. 


Wird Deutſchlands Jugend nicht entflammen 
And ballen ihre Kraft zuſammen, 
Daß wild ſich die Empörung regt, 
Die dies Syſtem zum Teufel fegt: 


So bleibt dies Deutſchland fort für immer 
Das Schulbkarnickel, das man ſchlimmer 
In Zukunft noch aufs Blut erpreßt 

And für.... Poincarés büßen läßt. 


Illuſtricus. 


— — — 
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Stanfreichs Lriegsſchuld 


Das goldene Wiener Herz. 


Auf der Donaubrücke in Wien CH eine vers 
zweifelte Frau und ift gerade im An k ſich 
über die Brüftung zu ſchwingen, als ein Wach⸗ 
mann die Lebensmüde beim Rockzipfel erwiſcht 


und aurüggieht, 

„Shaun E Frau“, iagt. der Brave, „was 
machen E da für Sachen! Sie ſpringen hinein, 
i [pring Ihnen nach, Sie wer'n naß, i wer noh, 
Sie wer'n krank, i wer trant — Was ham S' 
davon? — Schau' n S Frau, ſei'n S vernünftig, 
genga S' z' Haus und — hängen S ZE da 
auf! e. 


* | 


a. Steuerbeamten: „Waaas? — Wie? — 
Ich und eine Sommerreiſe machen? — Wie 
kommen Sie überhaupt nur auf dieſe ausge⸗ 
fallene Idee! Wer kann denn bei dieſen ſtieren 
Zeiten verreiſen? Da müßte ich ja wirt ich ſo 
viel verdient haben, wie Sie mich da einge⸗ 
ſchätzt haben!“ Re. 
N 


Am Stammtiſch: „Was, Ihr habt die ſieben 
Anſichtskarten, die ich Euch einzeln geſchlieben 
abe, wirklich nicht erhalten? — Das ver ehe 
ch einfach nicht! — So eine bodenloſe Schlam⸗ 
perei, die bei der Poſt herrſcht!“ 


——— — —— EEE un 
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Ein luſt'ges Lachen hört man fallen, 
Denn prächti 
ier in die 
ie er dem andern grub gar fein! 


ſah man einen fallen 
rube ſelbſt hinein, 


Grzeſinſki iſt's, der Stolz der Roten, 
Der uns die Uniform verboten. 


VT 


geng 


Wir fi 
ECHT 


Wird's bald zu einem Wahlkampf kommen 
Zu Tbüringen — €s joll uns frommen 
Und fei uns recht! Wir Hitlerleut 

Sind auf 
d den Kampf gewohnt u 
vor ibm zurüd im Leben! 


dem Damm „„ 
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gen, huſchten in die eleganten Kupees, raubten 
Ge pfer aus und verſchwanden ſpurlos wies 
er. 

Die ſie überfielen, waren wehrlos ihnen aus⸗ 
eliefert. Entſetzen und Furcht ließen ſie er⸗ 
tarren. Revolver hielten ſie in Schach und nah⸗ 
men jede Möglichkeit zur Gegenwehr. Konnte 
man endlich Lärm ſchlagen, war von den Näu⸗ 
bern nichts mehr zu ſehen. 

Tſchain⸗lin lebte ſein verwegenes Leben in 
ſtumpfer Gleichgültigkeit. Er dachte nichts und 
empfand nichts bei allem, was er tat. Nicht er 
handelte, es 1 in ihm. Es rib ihn fort 
zu toller Wildheit, ohne daß er zu jagen vers 
mochte, warum und wozu. 
Manchmal nur, wenn er in der Hütte ſaß, die 
ihr Schlupfwinkel war .., wenn er dahockte und 
keiner der vier um ihn Sitzenden die Stille 
ſtören wollte, ſah er einen in ſchöner Uniform 
auf einer Brücke ſtehen ..., zu defen Füßen 
rauſchten die Fluten der Newa und ſangen ein 
Lied von verſunkenem Glanz und toter Herrlich⸗ 
keit.. , er ſah einen, der ſchritt mit klirrenden 
Sporen durch ein breites Tor... Soldaten präs 
entierten .. und eine Frau kam, mit funkeln⸗ 

em Geſchmeid über der ſtolzen Stirn. Tief 
neigte er ſich vor ihr. Huldvoll lächelte ſie ihm 
u, bis ſich die Türe öffnete und eine ekle, robuſte 

eſtalt hereintrat mit frech⸗ſchlauem Bauernge⸗ 


ſicht und verſchmitzten Augen überm Mönchs⸗ 


kittel. Den kannten und haßten alle... und die 
Zarin neigte ſich vor ihm. 

Und er ſah einen, der ſchaute weit hinein ins 
Schweizerland von ſchweigender Berge Heilig⸗ 
keit aus... und neben ihm ftand ein ſchlank⸗ 
SI Weib, dem Traum geſtorbener Tage ent: 
oren 

Den ſah er... aber er hatte nichts zu tun mit 
ihm. Das alles war nicht er... war einer, den 
lange ſchon der Tod zerriß. Was das Leben be⸗ 
hielt, ward Tſchain⸗lin, der Tatar. 

Tſchain⸗lin, der Eiſenbahnräuber 


Tief zurückgelehnt has der Mann in den wei⸗ 
chen Polſtern. Das halb 

matte Reflexe über fein bartloſes Geſicht und 
fun nu Haar an den Schläfen ſchwach filbern 
unteln. 

Das Mädchen ihm gegenüber wandte das feine 
ein wenig blaſſe Antlitz dem Fenſter zu und ſah 
in die Nacht hinaus. Das Goldhaar über ihrer 
Stirn leuchtete in ee Strähnen. 

Die ſchlanke weiße and ſtrich darüber hin. 

„Schläfſt du, Pa?“ fragte fie nach einer langen 
Pauſe. 

„Nein, Kind...“ 

„Wie lange fahren wir noch bis Tſchung⸗tſin?“ 

„Eine Viertelſtunde .. Du bijt müde, Grace?“ 

„Nein — Weißt du, Pa, ich hätte mich wirk⸗ 
lich gefreut, den Fürſten Barikoff nach ſo langer 
Zeit wiederzuſehen .. wer weiß, wohin er nun 
gegangen age 

Miſter Aſhtons Worten nach müßte er in 
China ein. Ihn da zu pom, dürfte allerdings 
ſchwer fallen!“ lächelte Andrew Starow. 

„Vielleicht iſt er auch ſeinen Verfolgern er⸗ 
legen und lebt gar nicht mehr!“ z 

„Davon müßte man etwas gehört haben, 


Grace.“ 

Wieder verſanken ſie in Schweigen. Anab⸗ 
ek ratterten die Räder ihre eintönige Mes 
odie. 

Grace Starows Gedanken wanderten... Ans 
drew Starow ſaß mit geſchloſſenen Augen. 

Plötzlich jlog die Türe auf.... ein Mann 
fand im Abteil, den Rovolver auf den Ameri⸗ 
kaner gerichtet. 

„Ent! uldigen Sie, meine Herrſchaften, daß 
ich Sie ſtöre“, jagte er leiſe, aber mit unheim⸗ 
licher Deutlichteit. „Bitte, die Hände hoch und 
keine Bewegung! Es würde mir leid tun, müßte 
ich Blut vergießen!“ 

Schnell trat er auf Starow zu, ell in Seller 
Rod und holte mit gewandtem Erfaſſen die 
Brieftaſche heraus. f ER | 

Ein leiſes Knacken ließ ihn flüchtig id) um- 
blicken. Die Dame hinter ihm hielt einen klei⸗ 
nen Revolver in der Rechten. Wie der Blitz 
drehte er ſich, beugte ſich herab zu ihr, packte ihr 
Handgelenk und preßte es Fallen lt daß ſie die 
Waffe mit leiſem Aufſchrei fallen ließ. 

Sie ſtarrte ihn an mit aufgeriſſenen Augen. 
Ein Stammeln riß ſich von. ihren bebenden 


Tr - Barikoff!“ 
T HER 7 ee + 

Her ann ließ ſie jäh los. Totenbläſſe über⸗ 
og ſein Geſicht. In ſeine todſtumpfen Augen 
ſchoß ein Fieberglanz. Ein Zittern flog über 
ihn hin. 

„Fürſt, wie...“ 

Hine Hand legte e auf ihren Mund. 

„Nicht fragen, Miß .., nicht fragen! 


pevam fte Licht warf 


Illuaſtrierter Beobachter. 


Und als habe ihn ein furchtbarer Schlag ge⸗ 
ae, dudte er ih zuſammen, verharrte eine 
Sekunde wie gelähmt, wandte ſich raſch, jagte 
aus dem Abteil, wie von Furien gepeitſcht, den 
Dann entlang, ftieß die Türe auf und ſprang 
aus dem 10 die Nacht raſenden Zug. 

Überſchlug ih, ſchrie ... und blieb regungs⸗ 
los liegen. 


28. 
i Langſam verſuchte er, ſich aufzurichten. Es ges 
a 


Der Sturz 


ng. 
Die e war gewichen. | 
allen. Nun ſtand er hier, allein 


hatte ihn heil ge 
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„Hörsing“ 


Stark verkleinerte Abbildung aus der Folge 2 
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Ab 1. April 1931 erscheint nun 
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Die ersten drei Nummern haben überall be- 

geisterte Anerkennung gefunden, so daß jetzt 

nur mehr wenige Stücke zur Nachlie'erung wir 
die Neubeziehe: zur Verfügung stehen. 
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in der Dunkelheit ..., aber ihm war, als wären 
tauſend Lichtwellen über ihn hingeflutet. Ge- 
zuckt, geblitzt halte es vor feinen Augen. Und 
abgefallen war etwas von ihm, ab ele die⸗ 
ſer dumpfe, laſtende Drud... ein & leier war 
le der ihn eingeengt, ihn nichts mehr 
atte erkennen laſſen in klarem Erfaſſen. 

„Fürſt — Barikoff!“ 

Er fuhr zuſammen. Blickte ſich um. Niemand 


war da... nein 
Doch, doch... Sie war da... fie! Und ging 
nie wieder! Ging nie wieder! War immer 


neben ihm und ſagte immer dasjelbe... an⸗ 
klagend, vorwurfsvoll, verdammend: 
dëi — Barikoff!“ 
ekundenlang hatte ſich eine tote Welt leben- 
leuchtend vor ihm aufgetan.. und war zuſam⸗ 
mengeſtürzt in derſelben Minute. 
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Mit einem Male 1 er wieder grauſam 
deutlich, was unſagbar fern, verſunken war in 
der Ungeheuerlichkeit einer Schneenacht: er war 
der Fürf Sergej * Barikoff! Und 
der Fürſt Barikoff war ein Eiſenbahnräuber 
eworden, ein gemeiner, verbrecheriſcher Eiſen⸗ 
ahnräuber! 

a... und nun? 

un mußte er fih ja wohl le wenn 
er noch einigen Anſpruch auf Ehrgefühl erheben 
wollte 

Er ging und fann... 

Wie war aus ihm nur Tſchain⸗lin geworden? 
Er fand den Faden nicht. Kam ſtets bis zu 
einer beſtimmten Stelle, dann hakte die Ver⸗ 
bindung aus, war es dunkel in ihm. 

Eins nur reifte mit jedem Schritt, den er tat, 
immer mehr zur Gewißheit: er konnte, durfte 
nicht eine Stunde ſo weiterleben, nun er Klar⸗ 
heit über ſich und ſein Leben gewann! Eine 
Kugel fak im Lauf des Revolvers für ihn.. 
die machte ein Ende... und entjühnte... 


Grace! 

Sie ging neben ihm. Nicht hell und licht wie 
Sa rauen war in ihrem Blid... und 
grenzenloſe Verachtung | 

Entſühnte ihn der Tod wirklich? Ja.. , aber 
erſt, wenn ſi e. wenn Grace alles verſtand, wenn 
ihre Verachtung ihn nicht mehr begleitete in das 
große ewige Schweigen! 

Und da wußte er es und ſchauerte doch zurück: 
er mußte zu ihr, ihr alles erzählen... wie er 
gelitten, wie er gewandert, gehungert und... 
geſunken. Und wenn ſie ihm dann noch ein ein⸗ 
ziges Mal die Hand gab... und die Verachtung 
in ihrem Blick ſich in Verſtehen und Mitleid 
wandelte... dann war er frei von allem, dann 
konnte der letzte Schritt kommen. 

Als er die Hütte betrat, fand er nur Pawel 
Michailowitſch. Die anderen drei waren noch 
nicht zurück. 6 

„Pawel, kannſt du mir einen Augenblick dein 
Naſterzeug leihen?“ fragte Sergej nach ein paar 
gleichgültigen Worten plötzlich. 

Der Nuſſe ſah ihn überraſcht an. 

„Nanu, Herr, wollt Ihr auf Brautſchau ehen, 
daß es Euch nach ſo langer Zeit gelüſtet, Euern 
ſchönen ſtruppigen Bart dem Schermeſſer zu op⸗ 
ern?“ | 

Barikoff ging nicht auf den ſcherzenden Ton 
ein. f 
nn in einer wichtigen Angelegenheit 


an chung⸗tſin!“ 

„Was iſt denn los, Herr?“ 

„Nichts, Pawel Micha ilowitſch ich habe 

Don etwas Au regeln. Wie lange geht man nach 
ung⸗tſin?“ 

N drei Stunden!“ antwortete Pawel 
Karlin. In ſeinen Augen war ein leiſes Miß⸗ 
trauen. 

„Seltſam“, ging es durch Sergejs Hirn, „jo nahe 
die Stadt, von der ich wußte, daß in ihr eine 
Niederlaſſung Starows ift..., und nie kam mit 
der Gedanke, dorthin zu 1 Wi 

„Wenn ich jetzt aufbreche, bin ich mit dem 
neuen Ta io jagte er mehr für fih als zu 
dem Gefährten. i , 

Ihr un Weg nicht. Herr. . . es ift gut, 
wenn ich Eu egleite!“ 

„Nein, nein, Pawel, ich danke dir! Wenn au 
ihn mir beſchreibſt, finde ich mich ſchon zurecht? 

„Und wann ſeid Ihr wieder zurück?“ 

„Gar nicht!“ wollte er antworten. Beſann ſich 
aber. Wenn ſie wüßten, was er vorhatte, ere 
on d E Mech fort. „Vor 

nbru er Dunkelheit!“ ſagte er. 

Während er ſich mit dem furchtbaren aller 
Pawels rafierte, drang wieder und wieder der 


"eine Gedanke durch, der Beſitz von ihm genom: 


men, ihn antrieb und gleichzeitig beunruhigt, 
Was würde fie tun, wenn er ihr entgegentrat: 
Sich mit einer 5 Bewegung abwen, 
den und ihn auffordern, fie Ar zu verlaljen: 
Aber er ging nicht... fie mußte erfahren, wie 
er dazu kam. Wie die vergangenen Tage ihn zer⸗ 
mürbt, ſchlaff gemacht hatten, wie er nicht mehr 
er ſelbſt war und nichts wußte von dem, oe 
er tat. Wie er unter einem fremden, unerklär⸗ 
lichen Bann ſtand bis... bis er fie in dieſer 
Nacht ſah! Da fiel alles ab von ihm, 1 
elähmt, da erkannte er, daß es nur noch einen 
eg gibt: ihre Verzeihnung ... und To dE 
r betrachtete ſein Geſicht in dem Gpiegeli $ 
Wie met = Geſicht geworden war... un 
wie ſcharf die Züge! , 

Een innen unter dem Steinherd endir 
er die Kleidungsftüde, die er damals von ate 
ton erhalten hatte, und legte ſie an. Ste 5 
den Revolver in die Hoſentaſche ... den braut 
er... für die Stunde nad) Der Unterredung: 

Pawel reichte er die Hand. 

(Joriſetzung folgt) 
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: Aufführung der N. S.-Volksbühne, Berlin : 
1 L 
: in alter Veteran der Kunſt tritt uns als Bühnendichter und Dra- 7 
3 (E matiter entgegen. Er beſchert uns eine Stunde des Lachens und : 
s des Lächelns, einen Abend voll durchſonnter Heiterkeit. Gern laſſen s 
$ wir uns einmal in feinen Bann ſchlagen. Wenn auch in der Tiefe unferer 2 
s Seele ewig⸗unſtillbar der Schmerz um unſer niedergeworfenes, zertretenes : 
H 17. März 1931 — 19. März und 23. März. 
H Luſtſpiel „Das unbeſchriebene Blatt“. Schau- $ 
: ſpielerin Jolanthe Loo als Paula Homann, oct, e 
: zehnjähriger Backfiſch, Schauſpieler Robert Rohde H 
: als Doktor Gerhardt Mohl, Aniverſitätsprofeſſor 3 
2 Deutſchland weiterbrennt, gleich einer Wunde, s 
: die nicht heilen will, — eine kurze Friſt des 7 
z Vergeſſens tut gut. Dieſe Kampfpauſe gibt neue 2 
2 Kraft zu neuem Kampf! s 
2 Ernſt von Wolzogens Stück „Ein unbe- $ 
S ſchriebenes Blatt“ zeigt uns ein ein- 7 
e wandfreies Luſtſpiel. Wir ſehen, daß es auch 3 
2 Lachen ohne ſchwüle Perverſitäten und ſonſtige g 
: Mägchen gibt. Dies Drama ift echt volkstümlich s 
2 N 1/2 H: * á mit ſeinen luſtigen Verwirrungen, und dennoch S 
2 NEN. HR fi Ch . / zeigt es auch funkelnde Geiſtesblitze im flotten, 8 
: , H SC EE e | friſchen Dialog. Es ift geſchickt und geſchmackvoll s 
: l ZA a 1 aufgezogen und paßt ſo glänzend in unſere Zeit. S 
2 ðn Robert Rohdes gewandten Händen ? 
s lag die Spielleitung: Marg. Albrecht und H 
S Marianne Brath entfeflelten wahre Lachſtürme. S 
: Der Abend gejtaltete fih zu einem großen Erfolg. - 
f S 
H (Bild oben): $ 
S Szene aus dem 3. Akt. Von : 
2 rechts nach links: Scaufpiele- 
H rin Marianne Brath als Amalie : 
2 Homann, Schauſpieler Franz e 
a Alrich Krolop als Oberſt Ho- x 
2 mann, Schauſpielerin Jolanthe : 
5 Loo als Paula Homann, Tod- : 
S ter, Schaufpielerin Ruth Weyer S 
s als Gertrud, verw. Homann, : 
5 Mutter der Paula : 
: * 
s (Bild nebenſtehend): S 
S N.S.-Boltsbühne, Berlin. „Ein 2 
unbeſchriebenes Blatt“. Von S 
links nach rechts: Schauſpiele- A 
rin Margarete Albrecht als s 
s  Therefe, Wirtfchafterin bei Pro- 2 
feſſor Mohl, Schauſpielerin S 
Hilde Kleiber als Dienftmäd- : 
S chen Lena, Schaufpielerin Ruth : 
: Weyer als Gertrud, verw. 
S Bomann. Schauſpieler Ew. von | | d 
5 mandowſko als Kurt Ho- | | 2 
mann, gibrig, Sohn des emp * n p 
1 Odberſt, Schauſpielerin Jolanthe Loo als Paula, Tochter der verw. Gertrud Homann, Schauſp. Rob. Rohde als Prof. Dr. Gerhardt Mohl, Gatte der Paula Homann : 
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And wieder wird es Frühling auf den Fluren — Gott gab die Freude allen Kreaturen, 
: das Land dehnt trächtig fih dem Lenz entgegen, gab ſeinen Kindern Geiſt, Vernunft und Seele, 
S die Sonne Gottes [pendet Licht und Segen gab ihnen Kräfte, Ziele und Befehle, 
I und wiſcht hinweg des Winters letzte Spuren. gab ihnen Chriftus, dem fie Treue ſchwuren 
: Die Lerche fteigt, die Vögel jubilieren, Der Frühling kam und ſprach wie ſtets ſein „Werde!“ — 
: für jeden Käfer kam die Zeitenwende, die Menſchheit aber liegt in Todesſtarrheit 
ein Werden, Wachſen, Danken ohne Ende und treibt nur Haß und Neid und Not und Narrheit — 
: in jedem Trieb; und nur die Menſchen — — zum Zuchthausſklaven ward det Herr 
2 frieren! der Erde! 


Gewalttat, Mord, Betrug und Feigheit ſtrecken 

die Krallen gierig nach des Frühlings Blühen, 

vergeblich ſcheint Verzweiflung wie Bemühen, 

die Welt und Menſchheit endlich aufzu wecken 

Es liegt an euch, wenn wir zugrunde gehen! 

Ihr ſeid die Luft, ihr ſeid das Leid auf Erden. 

Nur wenn wir einig ſind, kann Oſtern werden 
und Deutſchland herrlich wieder auferſtehen! 


| Reinhold Eichacker. 
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Vom glühenden Afrika nach Lappland im eisigen Polar- 
kreis. 6800 km in 17 Fahrtagen auf Zündapp S 500 mit Seiten- 
wagen. 2 Erdteile, 8 Länder, sonnendurchglühte Wüste, vereiste 
Straßen, meterhoher Schnee. Maschine fabelhaft, herzlichen 
Glückwunsch. 


Zweck der Fahrt war die Erpfo- 
bung dieses neuen Modells. Dieser 
Zweck wurde erreicht. Jetzt kön- 
nen wir die S 500 ruhig unseren 


äufern liefern. 
von Krohn und Weller Käufern lie 


ZÜNDAPP G. m. b. H., NÜRNBERG (SCHWEINAU) - BERLIN. KÖLN - HAMBURG» MÜNCHEN 


— 


GENOSSIN DOwGALEWIKA STUDIERT 


W 
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ehemaliger ‚Petersburger 
Gardekavalleriſt, deckte mit 
Reſten ſeines Bataillons zwiſchen 
Simferopol und Schwarzem Meer 
die Einſchiffung der geſchlagenen 
Wrangel⸗Armee. Hinter ihm und 
einer verlotterten, kampfmüden 
bteilung lohten die lammen 
brennender Lebensmittel-. und 
Heeresmaterialmagazine in den 
dunkelgrünen Herbſtabendbimmel. 
Die Trains waren auf der ſchma⸗ 
len, tegendurchweichten Ebene nörd- 
lich Sewaſtopol zwiſchen Jaila Dag 
und der Küſte zu wüſten Trüm- 
merhaufen aufgefahren worden. 
Gelber, ſchleimiger Rauch wälzte 
ſich zwiſchen Deichſelſplittern, fau- 
lem Stroh und melancholiſch ins 
Nichts des großen Endes ragenden 
Rädern träg über die noch trägere 
Brandung des Schwarzen Meeres 
hin. Ins dumpfe Dröhnen ferner 
Geſchützſprengungen mengte ſich 
das Knattern der Kleingewehr⸗ 
munition. Die zu dieſem ver- 
dammten Dienſte kommandierte 
Mannſchaft ließ die Munitions- 
wagen don der ſtark überhöhten 
Stratzenböſchung einfach hinab in 
die Flammen rollen. In den Lärm 
der Exploſionen miſchten ſich grau- 
ſig die Schreie der zu vielen 
Hunderten verhungernden Pferde, 
die auf den herbſtlichen Hängen 
des Jaila Dag vergebens nach 
Futter ſuchten und doch ihre Truppe 
nicht verlaſſen wollten. Immer 
wieder mußten die Trainſoldaten 
fluchend die armen Freigelaſſenen 
von den Flammen weg ins Dunkel 
ſcheuchen. 
Die Sowiettruppen durchbrachen 
in dieſer Nacht bei Simferopol die 
ſchüttere Front der Wrangelſchen 
Nachhut. Rittmeifter Graf Schu- 
walow wurde gefangengenommen, 
von ein paar betrunkenen Rot- 
armiſten halbtot geprügelt und 
ſchließlich, über Einſchreiten eines 
Krie skommiſſars, der ſpäter eini- 
ges Wiſſenswerte aus ihm heraus- 
zupreſſen hoffte, mit Stricken zu 
einem bewegungsloſen Bündel ver- 
ſchnürt auf den Proviantwagen 
des Genoſſen Kommiſſars gewor⸗ 
fen, der nebſt einigen koſtbaren 
Konſervenkiſten ein halbverhunger⸗ 
tes Schwein beherbergte, das fo- 
fort verſuchte, Schuwalow die 
Obren CN Es gelang dem 
Nittmeiſter jedoch, ſich wie eine 
lange in den Schutz einiger 
dreckiger „Becken hineinzuwinden, 
ſo daß fein hübſches, dlaſſes, blut- 


ittmeifter Graf Schuwalow, 
ſechsundzwanzig Jahre alt, 


P 


Illufteierter Beobachter. 


„LIEBE 


Novelle von Alexej G. Orlo w. 


überſtrömtes Geſicht unbeſchädigt blieb. Sonſt Hätte ſich nach etlichen Jahren — in jener 
anderen Pariſer Nacht — Frau, Verzeihung! Genoſſin Dowgalewſka nicht darein 
vergaffen können. f 

Sewaſtopol wurde im Morgengrauen von den Roten Truppen genommen. Es fiel 
kein Schuß. In den Straßen herrschte eine Stille, die das Herz der Landſchaft fröſteln 
machte. Die Einwohner hielten ſich in den Kellern verſteckt. Sie ahnten unge ahr, was 
kommen ſollte, wenn ſie ſich auch nicht träumen ließen, daß fünftauſend von ihnen an 
die Wand geſtellt werden würden. Meerwärts wehten vierzehn Schiffe, die den Reit 
der Wrangel-Armee nach Konſtantinopel transportierten, den Rauch der Schlote wie 
ier: Trauerfahnen hinter ſich her. Fahnen, die den Horizont Rußlands verdunkelten, 
inter dem die rote Hen des Mordes und der Sklaverei gehißt und angebetet wurde 
wie ein mit unendlichen Strömen Bluts beſudeltes Götzenbild. 


„Genoſſe Dowgalewſky! Ihre Frau äußerte den Wunſch ..“ 


Die gelongenen Weißen Truppen der Nachhut wurden auf dem Ravelin des 
Feſtungsgefängniſſes zuſammengetrieben, in dem während des Bürgerkriegs nur 
gemeine Verbrecher ihre Strafen verbüßten. Kriegsgefangene zu machen, hatte die 
Wrangel-Armee während ihres Rückzugs durch die Krim weber Zeit noch Gelegenheit 
gehabt. Obwohl der Direktor des Gefängniſſes, ein alter, verabichiedeter Offizier, 
bereit war, ordnungsgemäß die Schlüſſel zu übergeben, fanden ſich die Roten doch 
bewogen, einen „Sturm auf die Baſtille“ zu inszenieren. Die 5 der ſich 
in den Amtsräumen häuslich einrichtenden Tſcheka ſchnitten den Gefängniswärtern 
Ohren und Naſen ab, ſchloſſen ihnen mit den vorhandenen Kurzketten die Hände auf 
den Rücken und warfen die Blutüberſtrömten hinaus auf die Straße, wo plündernde 
Rotarmilten fie johlend an die noch verſperrten Haustore nagelten. — Die Zellen wurden 


A als Biocitin. — Nach dem Verfahren von Profeſſor 
PH, un Habermann hergeftellt, iſt Biocitin raſch zu Weltruhm 
900 gelangt. Zu 1.90 und 3.60 Mark in Apotheken und 


Frübgealtert? Leicht ermüdet? 
— Schlechter Appetit? Schlechter 
Schlaf? Von allen guten Geiſtern 
verlaſſen? Die Nerven⸗Tyrannen 
und Quälgeiſter? — Für abgenutzte 


| und verbrauchte 
Nerven gibt es keinen vortrefflicheren Nerven⸗Nährſtoff 


geöffnet, 


Drogenhandlungen. 
o ſache nebſt Koſtprobe Eo ften: 
e los von der Biocitinfabrik, 
Berlin SW 29/%b. 


BIOCITIN- 
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grinſende Luſtmörder, 
Diebe, Räuber und Erpreſſer in fei- 
erlicher Anſprache als vom Joch des 
Zarentums befreite Genoſſen be- 
grüßt. Schuwalow war mit einigen 
anderen Weißen Offizieren in eine 
beſonders ſtark verſicherte Zelle 
Ce worden, die früher der 
ufnahme von renitenten und 
fluchtverdächtigen Schwerverbre⸗ 
chern gedient hatte. Eine enge, 
dunkle Zelle von zwei Metern 
im Geviert, mit einer ſchmalen, 
ſchießſchartenartigen Offnung nach 
der Seeſeite zu, durch die man 
die Wellen an Fels und Mauern 
branden hörte. 


Als Schuwalow am nächſten 
Abend das dritte Mal zum Ber- 
hör ins Büro L. A. Manjulins, 
des die UAnterſuchung leitenden 
Tſchekaagenten, geführt wurde, 
war er über Gewohnheiten, Spred- 
weiſe, Haltung diefes kückiſchen 
Viehs, das ſich, die beiden Colt- 
Revolver am Schreibtiſch liebevoll 
beäugend, damit begnügte, den 
Vorgeführten die grauſamſten Sol, 
terqualen anzudrohen, genügend 
orientiert. Er wußte, daß Man- 
jukin den Poſten auf den Gang 
hinausſchicken würde, da er den 
Geſtank des Machorkatabaks, das 
Geräuſpere und Geſpucke, die Çin- 
mengung der Wachſoldaten in die 
„Amtshandlung“ nicht liebte. Denn 
Manjukin war einer aus dem zat- 
ten, dekadenten Beſtiarium des 
Bürgerkriegs, auf den nur der 
ſüße Geruch geſtockten Blutes eine 
einigermaßen ſtimulierende Wir- 
kung auszuüben vermochte. 

Nittmeifter Sergej Graf Schu- 
walow war weder zart noch 
dekadent. Er befand ſich in jenem 
eindeutigen Stadium fachlichen, 
durchaus unperſönlichen Geſche⸗ 
hens, das den Wert des Lebens 
auf Null herabſetzt, von wo aus 
nichts mehr zu verlieren, doch alles 
zu gewinnen iſt. Sein Gehirn 
arbeitete kalt und exakt, wie es 
ſtets arbeitet, wenn ein gebildeter 
und tapferer Mann dem Tod ins 
Auge ſieht. 

Als Manjukin, nach einer Bier- 
telſtunde von der müden Haltung 
Schuwalows beruhigt, fih nad- 
läſſig über die Akten beugte, ſprang 
der Rittmeiſter lautlos und ge- 
ſchmeidig auf ihn zu und würgte 
ihm die Seele aus dem zarlen 
Amateurhenkerhalſe. Der Körper 
hob ſich, die Hände griffen in die 
Luft. Schuwalow fühlte die Maſſe 
zwiſchen ſeinen Fingern erſchlaffen 
und ließ ſie lanla zu Boden 
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` eichnungen uJexf i 

x von lb. Neich, Hohn 5 

tras. Dieſer Name ift für die meiſten f 

ON eg Kämpfer zu einer [hidjAl- = 

haften Bedeutung geworden. Gleich 

wie mit Verdun oder Ppern verknüpfen : 

ſich mit dieſer Stadt Erinnerungen an = 

(ei und SE ch Blut eg : 

lamm. — Der Name Der alten [lan s 

Gieslerböde dl CA driſchen Stadt, die mu breiten, bebäbigen = 
grund Loreuohöhe) Plätzen und einem wundervollen, goliſchen 5 
Rathaus im Artois liegt, trat zum eritenmal Ende =s 

September 1914 in den Brennpunkt der Ereigniſſe, : 

als ſich nach dem unſeligen Ausgang der Marneib.adt = 

die Amflügelungskämpfe allmählich dis zur Nordſee aus- E 

dehnten Im Oftober hörte man von der Loretto- und = 

Vimohöhe nördlich Arras, und an denſelben erſtarrte = 

die Bewegungsſchlacht. Schützengräben durchſurchten $ 

von dieſer Zeit an das P.ateau. Hänge und Mulden $ 

Franzöſiſche Einwohner dieſer flachen, aber das Land beberrſchenden Hohen- = 
flüchten vor den Gra— züge, die gute Sicht weithin in die feindlichen Stellungen 3 
naten der Engländer boten, und deswegen das Ziel ftetiger, immer belger ` & 
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werdender Angriffe der Franzoſen waren, Jo 
vor allem im Mai und in der Herbſtſchlacht von 
1915 Im Frühjahr 1917 bereiteten nun die 
Engländer, die mittlerweile ihren Flügel bis an 
die Oiſe verlängert hatten, einen Generalſturm 
vor, der gleichzeitig mit dem der Franzoſen an 
der Aisne und in der Champagne die deutſche 


Eed endgültig durchbrechen und aufrollen 


a É p S EN 
MA) e 1 


— 


Kn 


olite. Von bisher nie dageweſenem Ausmaß 
waren die Vorbereitungen. Wochenlang rollten 
die Munitionszüge und brachten die Kolonnen 
Tauſende von Geſchoſſen zu den Hunderten von 
dereitſtehenden Batterien. Friſche, aus eruhte, 
mit allen Kampfmitteln auf das reichlichſte ver- 
ſehene Diviſionen, Engländer, Auſtralier und 
Kanadier, ftanden in Abermacht bereit, während 
die deutſchen Truppen, vor allem die Regimen- 
ter des Bayer. Reſ.⸗Korps feit den Anlangs- 
kämpfen die Stellungen auf der Vimpböhe inne- 
hatten. 89 000 Tonnen Munition und 40 Ton- 
nen Gas, das Vierfache des Munitionsper- 
brauchs an der Somme, ſchleuderten die Briten 
zehn Tage lang gegen die deutſchen Stellungen, 
bis ſie am 9 April, dem Oſterſonntag, aus ihren 
Gräben ſtiegen und dagegen anranmen. — Halb 
verſchüttel lagen die deutſchen Linien, eingeſtürzt 
die Unterſtände, aber der noch lebende Teil der 
Beſatzungen webrte ſich verzweifelt gegen die 
feindlichen Maſſen. — Langſam ſeboch wur den 
fie von der Vimoböhe beruntergebrüdt und 
mußten am Bahndamm Stellung nehmen, aber 
jeder Riegel, jede Zwiſchenſtellung koſtete dem 
Angreifer dohen Blutzoll. und Tauſende von 
Bai Toten lagen in den Mulden und Schlamm- 
öchern. die don einſetzendem Schneetreiden mik Ringens dieſer örtlichen Gefechte ift es 
einer weißen Totendede überzogen wurden. ein Ausklingen des furchtbaren Schlacht— 
Wob! batte die Oſterſchlacht dem Engländer bramas. 51 engliſche Divifionen waren 
einen . Geländegewinn gebracht, aber verbraucht, mit rund 200 000 Toten und 
fein Ziel, der Durchbruch. war ibm nicht Ar Verwundeten war der Geländegewinn 
lungen. Jett wurde idm durch berangebolte Re- erkauft. 

ſerven, durch bereitgehellte Batterien ein eiler- Die Abwebrſchlacht ſtellte das Schwerſte 
ner Riegel vorgeſchoben Am 11. und 12. April dar, was überhaupt von einer Truppe ge— 
entwidelten ſich ſchwere Kämpfe füdöſtlich von fordert werden fonnte. Man war Sieger 
Arras, dei Mondy und Bullecourt, in denen obne das Gefühl des Sieges gehabt zu 
der Gegner Kavallerie und dann die berüchtig⸗ haben Es wor ein Heldenkampf in deut- 
ten Tanks einſetzte, die den meiſten Truppen ſcher Größe und Kraft, der ſich würdig 
noch unbekannt waren — Wohl zagte manches an die Kette übermenſchlicher Taten und 
Männerberz, als die Angetüme feuerſpeiend ber, Leiſtungen dieſes Krieges anſchließt. 
annahten, aber im deutſchen Sperrfeuer. z. T. 

im Nabgefecht wurden diefe Kampfwagenge⸗ 

ſchwader erledigt, und ibre zerriſſenen Kielen- 

körper wälzten ſich flammenſpuckend auf dem — 
Trichterfeld. Um deutſche Kräfte zu feſſeln und EC 
die Franzoſen bei ihrer Offenfive an der Aisne e Er: 2 
zu unterſtützen, greifen die Engländer am Zerſtörter Ké 
23. April mit der 3. und 1. Armee öftlih von Tank 
Arras und bei Lens erneut mit voller Wucht 
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Die Trümmer von Lens 


l 8 an. Aber die Deutſchen halten diele Induſtrie⸗ 
nohöhe ſtadt. trotz der furchtbaren, fih folgenden Beuer- 
ten töbe, die Mauern zerreißen und umlegen und 
elt as Pflaſter aufreißend, den Ort zu einer ein- 


"Ca gigantiſchen Ruine umgeltalten. Aberall 
155 der Engländer auf zäbelten Widerſtand 
a T Waffen. die neue Linie wird gehalten, was 
Séi oren, wird im Gegenſtoß zurückgeholt. — 
e die Luftüberlegenheit wird wiederber- 
ft ellt durch die Jagdſiaffel des roten Kampf- 
KE von Richtbofen, die wie ein Habicht auf 
übt drerlene in die feindlichen Luftgeſchwader 


Die Schlacht ebbte ab, um am 28. Apri 
: i . April no 
Een aufauflammen und ganze Ladungen end 
1 55 agel auf die deutſchen Linien zu ſchleudern, 
Much, ie deutſche Antwort ſchallte mit voller 
5 e oenen und brudder Mille brach fi 
E ls an deuiſcher Ctandbaftıgteit Wohl 
ae d den folgenden Wochen noch dier und 
er Kampf, aber trotz des erbitterten 
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(Fortſetzung von Seite 323) 
gleiten. Im Zimmer herrſchte plötzlich eine fürch⸗ 
terliche Stille. Die Petroleumlampe blakte und 
7 Schuwalow hörte die Brandung an den Hel- 
en rollen. Schritte näherten ſich, ſtockten und 
ſtampften eilig weiter. Vom Wachlokal ët tlan 
eines der ſchweiniſchen Lieder der Rotarmiften dur 
das atemlo e Schweigen des ſteinernen Gebäudes. 
Der Rittmeiſter ſtreifte dem Toten die Kleider vom 
Leibe, zog ame Uniform aus, legte fie ſorgfältig 
und pedantiſch dem Tſchekiſten an und verwandelte 
ſich in Manfukin. Er nahm feine Dokumente aus 
den Akten, behielt aber auch die des Toten bei ſich. 
Aufaimend ſtand er einige Minuten ſtill, um Atem 
zu ſchöpfen. Er ſuchte fih genau des näſelnden 
Jargons Manjukins zu entſinnen. Die nächſte Se⸗ 
kunde mußte unwiderruflich über fein Schickſal ent, 
ſcheiden. Ein zweitesmal bekamen ſie ihn nicht 
wieder lebend in die Hände. Er nahm die Colts an 
ich, ſchraubte den Docht der Lampe tiefer und 
choß dem toten Manjukin eine Kugel ins Herz. 
Der Geſang verſtummte, Schritte dröhnten heran, 
Gebrüll und Flüche wurden laut. Schuwalow ſtellte 
ich zur Tür ins Dunkel. Wachmannſchaft ſtürzte 
erein. „Schafft das Schwein weg, Genoſſen! Ich 
gebe ‚Ins Hauptquartier, Bericht erſtatten“, näfelte 
anjukins Stimme. Stimmen im Dunkeln ſind 
ſchwer zu unterſcheiben. Schuwalow wandte ſich ab 
und eilte ohne zu zögern, die Aktenmappe unterm 
Arm, dem Feſtungstore zu. Als ihn die Dunkelheit 
ng. lang wütendes Gebrüll binter ihm ber. 
Schüſſe knatterten durch die Nacht. Aber die erſte 
unmittelbare Gefahr lag ein Menſchenleben weit 
urück in der Finſternis eines Gefängniſſes, aus 
m... aus dem Rußland ſich vielleicht nimmer- 
mehr erheben und befreien wird. 


Illuſtrierter Beobachter. 


Den Offizieren der Nachhut war der Name des 
Mannes bekanntgegeben worden, der ſich für den 
Abtransport der verſprengten Reſte der Wrangel- 
Armee verbürgt hatte. Schuwalow hatte einen 
weiten Weg bis zu jenem Punkt der Küſte zurück 
ulegen, an dem die drei Dampfbarkaſſen, die die 
eer nach Konſtantinopel bringen ſollten, 
verſteckt lagen. Beinahe wäre er, der Manjukins 
Aniform trug, von ſeinen eigenen Leuten erschaffen 
worden. Doch er fand Kameraden, die ihn kannten 
und jubelnd den Totgeglaubten begrüßten. — 

Zehn Zahre find feit jener Kataſtrophe von 
Sewaſtopol verfloſſen. Die heimatloſen Soldaten 
der Wrangel-Armee Ge auf dem glühenden und 
verdammten Höllenpfad der Verfemten und Ge- 
ächteten Europa von Süd nach Nord, von Oft nach 
Weſt durchwandert. Sie haben Kohlen geſchaufelt 
und Laſten geſchleppt, ſie haben SE ‚gebaut 
und einem Konſortium von Briefmarkenhändlern 
an der jugoflawiſch-öſterreichiſchen Grenze hundert 
Waggons alter Briefmarken gewaſchen, getrocknet, 
gepreßt, ſortiert und an den Zollſchranken unbekann⸗ 
ter Staaten vorübergeſchmuggelt. Sie haben ais 
Knechte auf einſamen Berghöfen gegen zwei 
Schüfleln Mehlſuppe und Maisbrei pro Tag wie 
Büffel geſchuftet. Sie haben Lumpen geſammelt und 
Rauſchgifte verſchoben. Sie find — der und jener 
— reich und wieder bettelarm geworden. Sie ſind 
am Wege krepiert und hinter den Kirchhofmauern 
unbekannter, weltferner Dörfer verſcharrt worden 
wie Strolche ... dieſe Soldaten einer Armee, die 
einſt für die wahre Freiheit, für die Demokratie 
des in run und Mörderhände gefallenen 
ruſſiſchen Reiches kämpften. 

Im Lauf der Zahre, nach tauſend Abenteuern 
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und Gefahren, ift es dem Reſt dieſer Soldaten ge- 
lungen, ſich in den Hauptſtädten Europas irgend. 
eine Exiſtenz zurechtzuzimmern, fragwürdig und 
wenig tragfähig, da hinter den EE niea 
mand ſteht, der fie zu ſchützen und zu ftüßen im- 
ſtande wäre. 

gehn Jahre find verfloſſen. In der Sowjetunion 
find die Sonn- und Feiertage ab- und ſchönfriſierte, 
grellgeſchminkte Gün Wë ane angeſchafft wor» 
den. Die Männer find arbeitslos oder Sklaven 
eines grauſamen Werkterrors. Die Frauen ſtehen, 
wertloſe Lebensmittelkarten in den Händen, vor den 
Geſchäften Schlange. Sowjetbürokraten fahren ge- 
ſchäftig in Luxusautos von Konferenz zu Konferenz, 
die kalblederne Aktentaſche unterm Arm, in ber 
zwiſchen marriſtiſchen Broſchüren das Glück des 
Reiches ſchläft. Die Prominenten der Komintern, 
die Häupter der G. P. A., fahren in mahagoni⸗ 
getäfelten nung mit Diplomatenpäſſen 
und funkelnagelneuen Dollarnoten in ſaffianleder. 
nen Brieftaſ durch Europa, ihre Geſandtſchaf⸗ 
ten, deren Arbeit und geheime Propaganda zu ton- 
trollieren und nebſtbei ein bißchen jene ſubtile, 
abendländiſche Liebe zu ftudieren, die ein Nieder- 
gangsaeichen der kapitaliſtiſchen Kulturepoche nach 
em allfeits verlorenen Kriege fein ſoll. 

Monſieur Schuwalow, Eintänzer im Palais de 
Danſe an der Paſſage Jouffroy, lehnt gelangweilt 
an der Brüſtung einer der Parterrelogen rings 
um den farbig parkettierten Kreis der Tanzdiele. 
Er ſieht verächtlich an feinem tadellos gebauten Be- 
rufsfrack herunter und denkt an die zerſchliſſene, 
dreckige Uniform, die er in den Gräben von Ge, 
waſtopol getragen hat. Gläſer klingen; von Steh- 
krägen aus Stanniol umhüllt, ſtrecken fröſtelnd und 
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Ischias, Rheuma, Gicht, Nerven- 
oder Muskelschmerzen 


y mit fürchterlichen Qualen an die Gefahren der Krankheit 


DS du dann ist as höchste Zeit, etwas für die Gesundheit 
zu fun. 
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aufstehen, aus Angst, mich rasieren tiert neuwertig! Ist das nicht herr- 
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mich darum. Immer wieder fragte „Sharpex-Apparat“ kostet doch nur 
man mich: „Rasieren Sie sich ei- M. 195 mit Karton, Garantieschein 
gentlich täglich?“ — — Dem Mann und Gebrauchs- Anweisung. Bei 
wurde geholfen. — — Seine alten Nichtgefallen zahlen Geld zurück. 
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doch frech ſtämmige Flaſchen ihre Hälſe aus dem 
Eife der Champagnerkübel. Parfümierte Rauch- 
ſchwaden ordnen fih zu Girlanden um die gold- 
ſtrotzenden Lüſter. Die Jazz klagt leichtfertig einen 
Tango über das Parkett hin, Klage, Schmerz, Zärt⸗ 
lichteit und Luft, die kein Herz bewegen, nur Füße, 
die läſſig und doch leidenſchaftlich die farbigen 
Kreiſe entlangſchleifen, einknicken und EE 
die Berührung fremder und doch wohlbekannter 
Körper ſuchen. . , ` 
Der galonierte Diener ſchlägt die Portiere zurück. 
Eine Geſellſchaft in vorgerückter Stimmung, die 
Herren im Frack, die Damen in großer Toilette, 
nimmt in einer der Logen Platz. Die Kellner win⸗ 
den und drehen fih aufgeregt im Kreiſe. Der Ge- 
ſchäftsführer hat fie kurz orientiert. Die Herrſchaf⸗ 
ten find in den beiden Luxuslimouſinen der Sowjet- 
ſandtſchaft vorgefahren. Die Angeſtellten des 
okals wittern das große Geſchäft. Wenn Sowjet- 
rußland Liebe in ee ſtudiert, ſpielt Geld (weſſen 
Geld?) keine Rolle. Der Klavierſpieler hämmert 
eigenmächtig ein paar Takte der Marſeillaiſe In die 
Taſten, das Engliſh Horn fällt hell und ſchmetternd 
drein, aber das b Saxophon quäkt den 
Rhythmus eines Lwoſteps rüber, der in die Beine 
fährt wie Feuer und die Genoſſin Dowgalewfka 
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drängt, den Tänzer zu ſuchen, der fie in jenem 
Fache unterrichten foll, das zu ſtudieren fie aus- 
gezogen iſt. 

Monſieur Schuwalow hat die Situation mit 
Falkenaugen überblickt; er weiß, dieſe dort kommen 
aus Moskau. In ihren Kleidern, in ihrem Weſen, 
in ihren Augen ee ein Hauch, muß die Seele, 
muß ein Abglanz der Heimat fein. Er wird Men- 
ſchen hören, deren Worte vom Schickſal des Bater- 
landes erzählen, die dieſes Schickſal aus nächſter 
Nähe miterlebten, und die es — zum Teufel! — 
mitbeſtimmten. Und er wird feinen Haß ſchweigen 
heißen, wenn ihm ihrer einer ein einziges gutes 
Wort aus dem Land, dem feine ganze Sehnſucht 
und Liebe gehört, zu ſagen, zu berichten weiß. 


Er begrüßt die Genoſſin Dowgalewſka in ber 
Mutterſprache. Sie lacht; die Zähne ſchimmern d 
und regelmäßig zwiſchen rotgemalten Lippen. Ihr 
Geſicht iſt ſchön, ſchmal und ſehr weiß gepudert. 
Die Augen dunkelgrau wie der längſtvergeſſene 
Herbſthimmel über Petersburg. 

Sie lacht hochmütig und verlockend. „Eh, ein 
Emigrant?“ Schuwalow Bud ſich leicht und 
verbindlich: „Ein Eintänzer, Madame!“ „Sehr gut. 
Gerade Sie find der Richtige, mich über diefe mert, 


' 
esse sees esse essere eee eee 


ET 


Wochenende und Urlaub verbilligen sich um die 
Hälfte, wenn Sie im Klepperboot flußDwandern. Dabei 
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a europäͤiſchen Sitten der Zeit zu unter- 
richten.“ 

„Sie werden enttäuſcht ſein, Madame. Hier gibt 
es nichts zu unterrichten.“ Er ſieht der Genoſſin 
Dowgalewſka eindringlich in die ſchönen Augen. 
„Ich glaube nicht, daß es für Sie hier noch etwas 
Beſonderes zu lernen gibt.“ 

„Ob, Sie find wohl mit allen Waſſern ge- 
waſchen. Nicht fo ſtürmiſch, mein Lieber.“ 

Die Jazz zelebriert feierlich und mit unendlicher 
Zärtlichkeit den Louiſe Blue Hawai, einen Blue, 
deſſen Süße das Blut gewaltſam nach dem Herzen 
reißt. Schuwalow hält die Genoſſin Dowgalewfka, 
deren Mann einer der gefürchteten Aper Ten der 
G. P. A. ift, leidenſchaftlich umſchlungen. Ihr Proteſt 
ſtört ihn nicht im mindeſten. Haß und Liebe ſind 
im Klang, im Rhythmus dieſes Blues enthalten. 
Klage der Not, Aufſchrei der Leidenſchaft. Und die 
Genoſſin überläßt jk williger ber ſicheren Hand 
des einſtigen Rittmeilters des Gardekavallerieregi⸗ 
ments der Zarin. Ihr Mann hat keine Zeit für 
Tanz und Leidenſchaften. Er unterſucht die obli- 
aten Fälle von Konterrevolution und Induſtrie- 
pionage, von Wirtſchaftsſabotage und Ser Pro- 
paganda. Wenn er heimkommt, ift er müde, denn 

(Fortſetzung auf Seite 330) 
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| ilber - Bestecke 
und Bestecke mit 100gr. Feinsilberauflage 
ohne Anzahlung gegen 
Monatsraten. 
Bevor Sie kaufen:unbedingt unseren 
Katalog gratis verlangen, 


Gebr. Krumm, Solin 


Da rlehen erhält jedermann zinslos, 


unkündbar, lange Tilgungs- 
frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. 9 — 
termin und größte Sicherheit. Verlangen Sie Prospekte. 
Rückporto beilegen. 
Bavaria-Selbsthilfe-Bauspar-6G. m. b. H. 
Augsburg, HochfeldstraBe 2/0 
Sperrkonten b. Bayer. Staatsbank, Augsburg. 
Handwerker, sichert Euch Arb eit! 


Vertreter an allen Orten gesucht! 


Abzeichen 


nur aus den natlonalsozial Heimwerk- 
stätten. Herstellung aller völklschen Ab- 
zeichen Schmuckwaren, Fest- u. Vereins- 

Abzeichen nach Wunsch. Preisliste 1931 
kostenlos. Bezug auch durch alle Partei- 
stellen. Wiederverkäufer guten 
Verdienst. Kommissionslager. Ein- 
kaufsvermittlung für alle Gablonzer 
Erzeugnisse. FRITZ CHÖLER, 
GABLONZ a.N. (Böhmen), Postt. 76 


N 


Die maßgebende Schrift über die 
Kirchenpoiitik der Nationaisozialisten 
Von Universitätsprofessor Dr. Stark, Nobelpreisträger: 


Nationalſozialismus 


und Katholiſche Kirche 


Umfang 68 Seiten- Preis kart. M. 1.— 


2. Auflage. 


11.20. Tauſend 


Aus dem Inhalt: Grund zur Klarſtellung des Verhältniſſes von Nationalſozialismus und 
katholiſcher Kirche - Die Volks- und Schickſalsgemeinſchaft der evangeliſchen und katholiſchen 
Deutſchen - Die Stellung der katholiſchen Kirche im deutſchen Volk - Die Zentrumspartei in 
ihrem Verhältnis zur katholiſchen Kirche - Die Gewißbeit des nationalſozialiſtiſchen Sieges - 
Stellung der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei zu Religion und Kirche - Adolf 
Hitler über Religion und Kirche im Verhältnis zur Politik- Unwahrheiten des Zentrums über den 
Nationalſozialismus - Stellungnahme von Päpſten und Biſchöfen gegen den Marxismus - 
Friede zwiſchen Nationalſozialismus und katboliſcher Kirche - Die antinationale Politik des 
Zentrums Der deutſche Freiheitskampf und die nationale Aufgabe der deutſchen Katholiken 


Zu beziehen durch jede deutsche Buchhandlung 
Verlag Frz. Eher Nachf., München 2 NO 
— ee a 
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SA-Militärkonzerf im Zirkus Buſch 


— . — — —— 


Die 75 Mann ſtarke Kapelle der natio nalſozialiſtiſchen S. A. Berlin unter Kapell— 
meiſter Fuhſel konzertierte kürzlich vor faſt 5000 begeiſterten Zuhörern im Zirkus Buſch 
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DPallabona-Puder Pa herrer Billige Eier Im Winter 


vera m G Wenn Sie Ihren Eierbedarf jetzt bei niedrigen Preisen in Garantol 

Durch aut In Se Minuten die $ x Ai 5 Ad nur ZC einlegen, dann brauchen Sie im Winter nicht die erhöhten Preise 
risur (keine Naßwaschung). Reinigt und entiettet. — Die = ; k ; 

Haarwellen bleiben erhalten. ée Streu- u. Runddosen Moderne odin zu zahlen und sparen einen erheblichen Betrag im Haushalt. 


— Verwenden Sie aber nur Garantol — es ist einfach, sauber, billig 
Ur und trotzdem zuverlässig, und erhält den Eiern alle Eigenschaften 
nur 72 frischer Eier. Packung zu 50 Pf. (für 120 Eier) erspart Ihnen 5—8 M. 


465 G A R A N T O L Eier-Konservierungsmittel 
Uh 


6: Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. 
2 Alleinhersteller: Garantol-G. tn. b. H., Heidenau 1 bei Dresden. 


von 90 Pf. an in Friseurgeschäften, Parfümerien, Drogerien, 
und Apotheken. l 


KGR 


Bin ast 
verbittern das Dasein 
Lies Dreb bers Entgas- 
ungskur. M 1.35 franko! 


Drebner’s Diätschule 
Oberkassel-Bonn N. 323 


zwanzig) 


Alter ist Verschlackung Räu- 
men Sie diese Schlacken weg. 
Trinken Sıe den angenehmen, 
ärztlich empfohlenen 
Dr. Erust Richters 
Frühstückskräutertes 

Er macht Sie mühelos ech lan- 
ker. irischer a.leistungsfähiger. 
Wie beweglich and veriurgt 
Sie sich tühlen, welch herrlich 
jugendliche Spannkraft auda 
in äteren Jahren! Paket 
MK Kurpackg. (o fach. Inh.) 
Mk 10.-,exırastarı Mk. 2.50 u. 
Mk. 1250 In Apotheek. u. Drog 


D-RICHTER’S 
FRUNSTOCKS KRWUTERTEE 


ermes“ Fabrik pharm. kosm. Präparate 
DIT. Güllstrage 7 


10 Rosen 2.50 M. 


Großer Preisabbaul 


Als Weltfirma ief. wir Ih- en garant. kraft. Qualitätspfianzen. 
Millionen von Rosen sandten wir i. d. letzt. Jahren nach all. 


Mit en vie 8 che 


Bungert Jahre Orot 
— tor d Ste Preisliste B 


F ERNSTSOHR Sec deſtes deutib-hrifttibes Gong: 


0 

A 

ROSSWEIN i./S. 504 Billige bö miſche A etti edern vom Hänſezüchter 

* e 1 Pfund graue Halbſchleiß⸗ 
S , hatbmeiße, Weiter? 1.20 

Größer werden leidende, die eine erfolgreiche Le weiße flaumige 2.— U. 


Behandlg. ohne Operauion 5 re d . a 
D ? e ` m u. . 4 

kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre und ohne Arbeitdunterbre 1 weiße ſeine 
durch die natürl. Methode Gre. chung wünſchen, wenden ſich 2.50 9.50 u. 4.- M. Daunen 
Erfolg garant Diskr Ausk. geg. Rckpto. an das altbekannte ue feine 4.- u. 5.—- M., 
C. r. dambarg 36 B.,Schließf. 132 era : 


e Privat-Inititu für weitze 7.- M., hochfeinſt 10.- 
Prächtige auerwellen 


operationsloſe Kropfheilung XL — — 2) verſend. geg. Nachn. zollfrei, 
nur durch einfaches Kā m men mit dem ges, 


M. Meier, München 43, von 10 Pfund an franko 
Pettenkoferſtraße 31 Be tiſedern⸗; 
esch. Wellen⸗Ondulicr-Kamm „FRALU”, 
en wasser. Brennschere usw. nicht nötig. 


Ausführliche Aufklärun grothandig. Wenzl Fremuth, Deschenitz 116 (Böhmen) 
geg. M.1.- in Briefmarken | Ruchtpaſſend. tanfde um od. Geld urad | Ausl. Dreist. orat. 
Tägl. Dankschreiben von zufriedenen Kun- 
den. Ein Kamm kostet 2.50 RM., bei 2 Stück 


| Rur Vertrauen! 
franko Nachnahme. Schreiben Sie direkt an Leidende! e 


O bſt⸗Tees 
J. Lumpe in Grimma 69 unüvertroſſen! Druckſach. 
ſämtl. Tees, Beratg. Gra- 


Über 600000 im Gebrauch! | Uëurobe durch 
Maartärbekamm R. Ob, Rrumbüder (Riqb.) 


Extraktreiche Liköressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Diz. für 12 Lir. 
ausreichend M. 4.20. 


Teilen Deet, chlands u. d. übrig. europ. Sta-ten. Sogar in SS bh (ges. genen. Marke „Hoffera*‘) färbt Laborat. E. Walther, Balle-Trotha 118 
überseeischen Ländern wurde unsere Firma bevorzugt. e pones od. rotes Haar echt biond, ; 
Garantie für tadellose Ankunft. raun oder schwarz, Völlig unschäd- 
Ede'buschrosen . .5St.1.40 | Edeldahlien lich, jahrelang brauchbar. Diskrete engen 
25 St. 6.-, 50 St. 11.— in reiz. Farben . 1 St. 0.45 im Brief. Stück Mark 3.— und 5.— 
Polyantharosen . . 5 St. 190 10 St. 4 


Rud. Hoiters Kosmetisches Laboratorium 


t. 4.— 
IL St. 350 Gladio n L Berlin-Karlshorst 33 


Kletterrosen . . . 1 St. 0.40 50 St. 2.50, Inst ars — —a— — 
. 8.880 Meellste und billigste Bezugsquelle eh u. 1.50, ec Cold 


St. 0.35 Montbre ien . . . 10 St. 0.50 oben) M. 1.50; echt Gold 


t. 0.50 | Ranunkein . . . 10 S1. 0.50 263 se M. 8.—, M. 10.—, M. 12.— 
Rosenneuhelten . t. O.50 | G6lückskiee . . . 10St.0.35 aller Qualitäten H d H 8 E f E d E rn | M. 15.— Lan 1 ii 
i e Herrenuhr N. —, echt 

Nur eigene Erzeugnisse aus eigener Mästerel, daher | Siiber M. 4.—, M. 5.—. 

konkurrenzlos billig, kaufen Pg. nur günstig u. gut bel Halßkeite, echt Silber, 


M. 2.50 uſw. Ortsgruppen 
Gänsemästerel und hohen Rabatt. Koſtenloſ 
P 9. K a rl L orenz Bettfedernreinigung Abbildungen v. R . 


Neu Trebbin-Grube in Oderbruch Uhrmacher u. Goldſcumed, 
(Muster auf Wunsch kostenfrei) ä 


Verſandgeſchäfl landwirtſch. Erzeuoniſſe 
v. pg. 3. Blievernicht. Hotels, Hademarſchen 


Friedhofsrosen . . 1 
Moosrosen . . . S 


S 
S . 
10 St. 4.25 Maigtöckchen . . 10 St. 0.60 
Rosen-Haibst. . . 1St.1.75 | Begonien . . . . 0 St. 0.90 
Rosen-Hochst. . . I St.2— St. 3.75 
10 St 18.— Schaittstauden . 1 St. 0.35 
pfingstrosen . . 1 St. 0.55 10 St. 3.— 
Nachnahmevers. Ab M. 5.- portofrei. Illustr Katal. üb. s mtl. 
Gartenpfl. sowie Gemüse- u. Blumengämeresien gratis u. franke. 


Horstmann & Go., Versandpärtn., Laogelohe 281 Elmshora 


War, Bungeniwurfl, acheic Nuten, d eved. geräuch., fett 
ur ew., % H . 
adde in 18 verid. Set. f. Br. v. 0.5 LBE RM. v. Aë 
Erftes nationalſozialiſt. Beriandhaus der Provin- 
EN. und SS. Aameraden Pie Rabatt und Jag lungs- 
erleicht. Gute fordern Sie noch heute Preis liſte. 
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er 20. März 1921 
(te an den wir Na- 
tionalſozialiſten nur 
mit Gram und Zorn 
uns erinnern. An ihm zeigte 
es ſich, was dieſer bert, 
liche“ Völkerbund an MUn- 
gerechtigkeit und ſchmäh— 
licher Vergewaltigung zu 
leiſten vermag. Was küm— 
merte ihn die klare Stimme 
des Volkes, was ſcherte er 
ſich um vernunftgemäße und 
wirtſchaftsbedingte Gren- 
zen! Nur machtpolitiſche 
Erwägungen waren aus— 
ſchlaggedend. Dieſe ganze 
ſog. Abſtimmung zeitigte 
als einziges Reſultat eine 
unerhörte, haßdiktierte 
Rechtsbeugung! 

Ungeachtet allen Druckes 
hatten dennoch 62 Prozent 
zugunſten Deutſchlands ſich 
entſchieden; — was galt 
dies jenen Machthabern. 
die eine ſchwächliche, ſkla— 
pereibereite deutſche Regie- 
rung ſich gegenüber ſahen? 
Der alte Ruf des keltiſchen 
Feldherrn vor Rom einſt: 
„Vae victis!” (Wehe den 
Beſiegten!) war einzige 
Richtſchnur. Eine blühende 
Provinz ward mit robet 
Fauſt ſinnlos auseinander- 
geriſſen. Wider alle Per- 
nunft ward ein wırticaft- 
lich auf Tod und Leben zu- 

Jammene*höriger Teil 
Oberſchleſiens zerirennt, und 
wertvolle Teile davon wur- 
den Polen ausgeliefert. 


Banditen in Nubendorf. Man hätte die Ruinen des 
Schloſſes ſtehenlaſſen ſollen als "eer polniſcher Schande. — Bild 
sy: Mitten bulch Indufirieanlagen führe bie Grenze 


Illuſtrierter Beobachter. 
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eren y 
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ſches Land. Die 
Freiwilligen, die 
das Pack hinaus⸗ 
hieben, haben keinen 
Dank geerntet. 
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Plombe zieht straf 

BE cchlliche \erfolounv 

nuch sieh 


Hauplzgllaml, 


Ar) 8: 


Du X SES um . 


SÉ 


Wie die Franzoſen im 
Schloß zu Heidelberg, ſo wüteten polniſche 


Seite 829 


Der Scandal um 
Oberschlesien 


Gewaltig war damals die Begeiſte⸗ 

rung der heimattreuen Oberſchleſier. 

Heute legt man großen Wert darauf, 

keine Straßendemonſtrationen gegen 
die Polacken zu haben 


Nun werden heute am Zehn- 
jahrestag dieſer ſchmachvollen 
Vergewaltigung große Reden 
geſchwungen, ja man hat 
deutſcherſeits die Stirn, 
von „ſtolzer Freude“ uſw. zu 
ſprechen. Dies erſcheint mehr 
wie unverſtändlich. 

Wir Nationalſozialiſten wer— 
den auf jeden Fall nie dieſe 
„Abſtimmung“ anerkennen, 
denn wir fordern (und werden 
nicht ruhen) ein ungeteil- 
tes Schleſierland, frei 
von polniſcher Schmach, unbe— 
kümmert um alle Kunſtſtücke 
und Kniffe, deren furchtbare 
Auswirkung unſere unglückſeli— 
gen deutſchen Stammesbrüder 
Tag für Tag am eigenen Leibe 

fühlen! 


Nebenſtehend: Der Skandal der Greng- 
ziehung: Mitten durch eineKohlengrube 
führt die zum ausgeſprochenen Vor⸗ 
teil der Polen gezogene Grenze. Ein 
Gitter trennt die Grube in deutſches 
und polniſches Gebiet 


Wm. Leger — 
fi l 


y 
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(Fortſetzung von Seite 827: „Benofin Domwgalemwila . . Ai 
er bat Bic Motionen in Hinrichtungsbefehlen ab- 
reagiert. 

ber dieſer da, dieſer ehemalige Kavalier, Offi- 
zier, oder was er ſonſt geweſen ſein mag, der wäre 
wohl eines Erlebniſſes wert. Sie kam ja nach Paris, 
um die Liebe des Abendlandes am richtigen Ort 
zu ſtudieren. Warum nicht? Man mußte als Frau 
doch jedenfalls Dé ſelbſt riskieren. Und daß es ein 
„Weißer“ war, machte die Sache nur pikanter. Man 
mußte ſich über die Lebensweiſe dieſer Leute, ihre 
re Zerrüttung, ihre moraliſche Apathie unter- 
richten. 

Sie überhörte ſeine Frage. Er ſtellte ſie E 
licher ein zweites Mal. „Wie geht es in Rußland?“ 
Sie lachte ihm brutal ins Geſicht. Narr! Anſtatt 
ſie über abendländiſche Sitten zu orientieren, ſtellte 
er dumme, ſentimentale Fragen nach der Heimat. 
„Chutte, mein Lieber, ich bin froh, wenn ich's 
nicht ſehe. Rußland? Eine Ruine. Immerhin, fo- 
lange wir an der Macht find, geht es uns gut. Ich 
bin übrigens nicht hierhergekommen, um über Ruß- 
land zu ſprechen. Das wäre Landesverrat, mon 


cher. , 

Schuwalow bik die Zähne zuſammen und preßte 
die Frau in ſeinen Armen feſter an ſich. Faſt 
ſchmerzte ſie der Druck. Doch ſie hatte einiges vom 
Weſen des sex appeal gehört und ſchwieg. 

„Sie ſollten mir ere Bude zeigen, mein „weißer“ 
Bruder. Ich intereſſiere mich ſchredlich für das 
intimere Leben der Emigranten.“ , 

„Schrecklich. Das ift prane das richtige Wort. 
Aber Ihr Wunſch iſt leider nicht erfüllbar. Ich 
wohne bei franzöſiſchen Kleinbürgern. Dieſe Leute 
ſind abnorm moraliſch und würden vielleicht Dinge 
vermuten 
„Nun, warum ſollten fie nur vermuten.. Ich 
babe auch von Rendezpous-Häulern gehört, wo 
man ſich zwanglos treffen kann, um.“ 

„Hm. Nun ja, Madame. And 9 a 

„Sie wiſſen doch, mein Freund, wir Bolſche⸗ 


Wer Venecin als Haustrinkkur einführt, 
fordert, ſtärkt feine Geſundheit, ſpart Arzt, 


Illuſtrierter Beobachter. 


witen intereſſieren uns ſehr für die Praxis der melt, 
lichen . Ee 


„Sie wären ein reizender Cicerone.“ 

Schuwalows Schultern hoben und ſenkten ſich. 
Sein Geſicht war blaß und grauſam geworden. Der 
15 Frauenleib brannte in ſeinen Händen. Ein 
onderbares Gemiſch aus Haß und Luſt würgte ihm 
die Kehle zu wie hochgradiger Branntwein. 

Die Jazz endete unmotiviert, wie ſie begonnen 

tte, den letzten Foxtrott. Der Eintänzer reichte 
er ſchönen Frau den Arm und führte ſie zur Loge 
zurüd, wo die Genoſſen, hinter Champagner⸗ und 
Whiskyflaſchen verſchanzt, weile vom künftigen 
Glücke Rußlands redeten. Als die beiden knapp 
an die Loge herangekommen waren, wollte Madame 
ihren Tänzer mit einem leichten Neigen des opfes 
entlaffen. Er aber hielt fie am Arme feft wie in 
einem Schraubſtock. Die Geſellſchaft verftummte 
und wendete die Köpfe. Ein fetter Kerl kroch 
ächzend unter den 8 Der sun. gebot mit 
einer Handbewegung Ruhe. Seine leiſe Stimme 
war in der plötzlich eingetretenen Stille im ganzen 
Saal vernehmbar, wenn auch die Worte nur von 
wenigen verſtanden wurden. 


„Ich bin der Rittmeiſter Graf Schuwalow. Zu- 
letzt hatte ich das Vergnügen, unter General Wran- 
gel gegen Sie zu kämpfen. Ich biz daß es damals 
nicht das letztemal geweſen iſt. Genoſſe Dowga- 
lewüky!“ Einer der Bolſchewilen hob kückiſch feine 
Augen zu dem Manne empor, der ſich plötzlich aus 
einem ſchäbigen Eintänzer in einen der Herren des 
alten Rußlands verwandelt hatte. „Genoſſe Dow- 
galewily! Ihre Frau äußerte den Wunſch“, — 
Schuwalows Stimme klang eilig und ganz und gar 
nicht ironiſch, wie das vielleicht zu erwarten ge- 
wefen wäre —, „mich in einem ber beſſeren Rendez- 
vous-Häufer der Stadt wiederzuſehen. Sozuſagen 
als Führer durch die unſittlichen Dinge des We- 
ſtens, die ihr Genoſſen fo gern ſtubiert. Nun möchte 
ich Ihnen zu bedenken geben, daß meine Ber- 


2 Arteri 
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mögensverhältniſſe infolge der Oktoberrevolution 
nicht mehr fo günftig find, um Ihrer Frau als un- 
befoldeter Führer durch dieſe abenbländiſche Liebe 
überall den gewohnten Luxus der Nutznießer Ihrer 


- Revolution zu bieten. Ich muß Sie deshalb er- 


ſuchen, unſere morgige Expedition in das ur 
vous-Haus zur „Belle Bergère” durch eine G 
vention von zweitauſend Francs zu unterſtützen 
Genoſſe Dowgalewſky!“ l = 
Schuwalows Worten folgte nichts als ein eifiges, 
ungeheuerliches Schweigen. Endlich winkte der ver- 
zweifelte Geſchäftsführer der Jazzband. Aus einem 
Grunde, der jenſeits aller Logik lag, wiederholte 
die Kapelle jenen traurigen und leidenſchaftlichen 
Blue, den die Genoffin Dowgalewſka eben mit 
Schuwalow ſo hingebungsvoll nam þatte. Der 
Mann wandte ſich mit undurddringlidem Geſlcht 
von ſeinen Landsleuten ab und forderte mit kurzer 
Verbeugung die dürre Miß Graham aus Baltimore, 
Maryland, zum Tanze auf. (Fortſetzung folgt.) 


. 
HUMOR 


Grau geworden. 


Ein Bayer wurde während des Krieges ges 
[rast, warum die e Armee nicht wie 

nno 70 in Blau gekommen wäre, man hätte 
in Frankreich geglaubt, Bayern würde Ke gar 
nicht am Kriege beteili en, weil man die be⸗ 
kannte Uniform nicht ſah. 

Trocken entgegnete er dem Franzoſen: „In 
45 Jahr kannſt ſcho grau wer'n!“ 


Kühnheit. 
Der Lehrer fragt in der Schule: 
d dE, $ 


„Was ift K / 
„Wenn man den Finger hochhebt und weiß 


nichts“, ſagte Fritz. 
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Apotheker und Reiſekoſten fürs Bad 


Denecin 


ift ein Naturprodukt ohne künſt⸗ 
liche Beimiſchung, ift Arſtoff, 


daher Arkraft. Magen, 


Darm, 


Gallenleiden, Magengeſchwüre, 
Gallenſteine, Neuraſthenie, Jn- 
ſommnia, auch Baſedow iſt laut 
vieler ärztlicher Gutachten ohne 
beſondere Eingriffe, ohne be⸗ 
ſondere Badereiſen und koſt⸗ 
ſpielige Trinkkuren in kürzeſter 
Zeit geheilt worden, desgleichen 
Frauenleiden jeder Art. Venecin 


erſetzt alle 


beſtehenden Heil- 


und Kurwaſſer und ift im Ge- 
brauch erheblich billiger. Eine 
Kur überzeugt jeden Verſucher 
von der Güte und guten Wir- 
kung. Dauer der Kur etwa 
6—8 Wochen. Preis 20.— RM. 


Nur zu beziehen durch die Generalvertrg. 


Paul Eduard Richter / Berlin 
SW. 29, Gneiſenauſtraße 27. 
Giniender dieſes Abſchnittes er halten 


zwecks Versuches bei 
Bergütung von 4,00 R 


Der neue Scheinwerfer 
durchdringt auf 80 m tief- 
stes Dunkel. Für SA. unent- 
behrlich. RM. 2.75 Nachn. 
fr. Prosp. frei. Vettt. ges. 
Adolf Burgsmüller & Co. 
Kreiensen 118 h 


brüler werden 


(ca. 10—15 cm) können Da- 

men und Herren bis zum 

30.Lebensjahre durch leicht 

usfü'rbare körperliche 
ungen. Preis des Buches 

RAL 250. Versand helias, 
een -Tempelbof 112. 


Beflellung eine 
N. 


Harmonikas, Sprechapparate ab 
Fabrik. Großer Katalog gratis. 
Reell! Schallplatten von 1 M. 5 Jahre Garantie. 
tausch gestattet. Christl. Firma. 
Ernst Nes Nacht, Kllngenthal l. S. 110 


Um- 
20000 Dankschreiben. 
Gegr. 1672 


Je 10⸗Pfd.⸗ 

Poſt Eimer Köſtlich e 
Friſch⸗Vnaumen⸗Mus 3.50, 
Thür. Qual.⸗Pflaum.⸗Mus 
3.20, Treiz und Vierfrucht⸗ 
Marm. 3.30, Edel⸗Apfel⸗ 

Gelee ff. 4.50. 
Nachn.⸗ſrei 1.20. Lifte fof. 
Doſe . Conſerva, Hameln. 


innerhalb 3 Tagen 
durch ärztlich empf. Mittel 
Dauerwirkung garantiert 
Auskunft graiis nur dureh 


Lothar Freund 
Leipzig C 1, Postfach 15 


Wasserwandern ist 
sicher die gesunde und 
billige Erholung. Aber 
nur im erstklassigen, 
sicheren Pionier -Falt- 
boot u. im wetterfesten 
Plonler-Zolt. Illustrier- 
ter KatalogJBmit Preis 
und Teilzahlungs -Be- 
dingungen kostenlos 
dutch 


FALTBOOTWERFT 
BAD TÖLZ 


Achtung! 


Alle Nationalsozialisten er- 
halten bei erster Bestellung 
meinen garantiert reinen 


Bienen- 
Blüienhonig 


netto 9 Pfund anstatt M. 11. 
für M. 10.—, netto 5 Pfund 
anstatt M. 6.85 für M. 6.30 
frei Haus, einschließlich 
Porto und Verpackung 


Gerh. Ripken, 
Edewecht 15, Oldbg. 


Bei Nichtgefallen kosten- 
lose Zurücknahme. 


Briefmarken Rai 


Altdeutsche und Kolonien, 
verkaufiHans Sinn, Bad 
Bramstedt (Holstein) 


ee 
g i 
c verkalkung 
n 


7 Packun 
Reviro LI Monat 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.18 in lyetkel. 1. Drog. 


Prof. Dr. T. in Bern. 
Alleinhersteller: 


p. Falgenaaer & Co. 
Chet. Bear sabaral 
Hurt 


D 


Hakenkrenzschmuck 


Gold 15 M. 


Anhäager mit Kette M. 2.50 


Pe. W. Levin 


Goldschmiedemeister 
Art. rn am gef, 


Wir liefern an jedermann 


Herren- Damen- 
Stolle 2 b Stotie 
Verlang. sofort 
Muster 


Fabrik 


Lehmann&Assmy 

Altestes Tuchversandhaus 
mit eigener Fabrikation 
Spremberg 305 l. L. 


Angebot! 


Infolge direkten Importes, 
unter Ausschaltung jeden 
Zwischenhandels, 
FEINSTEN INDO - CEYLON-TEE 
z. RM. 4.50 je Pid. unmittelb. 
an Private. Porto u. Nachn. 
mehr. Kostprob,, 
f.15 Tassen, geg. M. in 
Briefntark. Rudol: Röhler 
MARKNEUKIRCHEN i.Sa. | 


Seit 76 Jahren beliefere ich 
Orcheſter mit meinen erſt⸗ 
klaſſig. Muſikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
Kunde! Katalog frei. 
C. A. Wunderlich 
gegründet 1854 


Siebenbrunn (Bogtl.) 27 

Spezialität: Ausrüſtung 

neuer Kapellen zu günftigen 
Zahlungsbedingungen 


In Anbetracht der allge- 
mein. wirtschaflichen Lage 
übersende ich Ihnen mein 
LEHRBUCH 
der Selbstverteidigung 


Ji | 

iu · Jitsu 

zum Ausnahmepreis von 

nur 70 Pf. portofrei! 
Versäumen Sie diese 
Gelegenheit nicht! 

Briefmarkenvoreinsendung 


ARNO OEHMER 
ehem. Polizeileiter, Rochs- 
burg i. Sachsen 


1 Raflerklinge toflet 
!/a Pfennig 


wenn Sie ihre Klingen auf 
dem Klingenſchleiſapparat 


Sharpe“ 


chleiſen. Preis 
iele Anerkennungs⸗ und 
Dankſchreiben. Verſand per 
Nachnahme. Vorkaſſe porto- 
frei. Bei SEH Geld 


urun. 
ba. 5. Goler, Müblha 
in Thüringen, 1 81. 


— 
H 


Verlangt ee ohne 

zwang. Zusendg. t- 
frei &ingeschı ea ee 
gung: Ebensolche Rücksen - 
dung innerhalb 3 Tagen. 
Schweikriegsbeschädigter 


Bruno Bermanseder 
Nercaheim-Dossingen 


ege see e ee e 


Sie sparen Geid! 


Spitzendecken- und Wäschefabrik liefert direkt an 
Private zu konkurrenzlos billigen Preisen: 


Ovale Decken m. Spitze, Or. 85x45 0.75, 1 18. 1.50 M: 
Ovale Decken m. Spitze, Gr. 95-47 0.85, 1.20, 1.25 M: 
Mitteldecken m. Spitze, Gr. 607 60 0.63, 1.10, 1.50 M: 
Damenhemden m. Träger, Gr. 44 1.40. 1 60. 1.80 M: 
D -mer hemden m. Vollachsel, Gr.44 1 5 . 1.7 2.-M- 
(Aus gutem Chiffon u. Makotuch m. schönen Festons) 

amennachthemden m. schönen Festons u. langen 
Ärmeln aus gutem Chiffon, Gr. 46 2.75 3.50. 4.50 M. 

aus gutem Biber, Größe 46 5.-, 5.50. 625 M. 
Bettücrer aus gut.N essel, Or. 1501225 1 78. 6.98, 2.25 M. 
Bettücher aus gut. Linon, Or. 1501225 2.28, 2 80, 2.75 M. 
Bettöcher aus gutem Haustuch 

Größe 150x225. . 2.78 3.25 3.75 M. 


aus gutem Haustuch mit verstärkter 


Versand nur gegen Nachnahme (ohne Kosten). 
Mindestbestellung Mark 10.— 


CRAMER v. CLAUSBRUCH 


Wuppertal - Barmen, Höhnestr. 11/13 


Knoblauchsaft 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 Fl. RM. 1.50, 3 N. 
RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Pros 


Laboratorium E. Walther - Halle - Trotha 118 


LEDERHOSEN 
Hirsch,- Gems- und Rehbockleder, 
beste altsämische ‚Trangerbung, 
fabrizlert in allen Fassonen un 
Farben anerkannt preiswert. 
Ich bestätige den Eingang 
Ihres Postpaketes vom 20.ds. und 
gebe Ihnen bekannt, daß ich mit 
der gesandten Lederhose sehr 
zufrieden bin und bei Bedarf in 
meinem Kollegenkreise Ihre Firma 
aufs beste emptehlen werde. H. S., Landshut. 
Auf Wunsch KatalogB gratis! 


ROMUALD MOSER, Säcklermeister, MÜNCHEN 2 80 2 
gegr. 1889 = :: Baaderstraße 28 2: BERT, 1889 


Ab Fabriklager Bei JN f 
Ed 


la Motorradfliefel l 


braun, waſſerdichtes 
GE 1 
ohlen 39. 

N. 21.50 u. dicken Hals-Bildungen 
Derſelbe, extra aller Art wende Sich 
fein, M. 27.50 vertrauensvoll, auch in Fal- 

len, wo bisher vergebl. Hilfe 
gesucht wurde, an: Sanıtas- 


Verſand gegen Poſtnachn. 
Nichtgefallen Geld eck? 

Versand „Isaria15'‘, München 
Karlstraße 64. 


Schuh Blume, Saſberſt 
die E 12 an 
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Noch konnte die Märzenſonne 
die Überfülle des Schnees 
nicht ſchmelzen, aber doch lie⸗ 
ben ſich die ſtillen Genießer 
an windgeſchützte Sonnen⸗ 
winkel locken, um mit der 
Frühjahrskur zu beginnen. 


Und die Sonne Homers, ſiehe, 
ſie lächelt auch uns! 


Handarbeit und Strümpfe ſtricken geht 
in der Sonne nochmal ſo flink 


Bild unten: 


Hier darf geparkt werden, 
aber nur mit Kinderwagen 


SANATORIUM 
UMSONST 


in bunt zuſammengewürfelter Kreis 
von Leuten, der in dieſen warmen 
Märztagen auf den breiten, ſonnen— 
etränkten Stufen der klaſſiſch ſchönen 
Hlyptothek am Münchener Königsplatz 
fih eine Art von Sanatoriums-Sonnenliege— 
kur vergönnt: Penſionäre, Kleinrentner, Ur: 
beitsloje, Studenten, Kriegsverletzte, Kunſt— 
maler, Großmütter mit ihren Enkelkindern. 
Auf der Oſtſeite des Platzes leuchtet die 
Rieſen⸗Hakenkreuzfahne vom Dache des Brau— 
nen Hauſes her ſymboliſch in dieſes März⸗ 
idyll hinein: „Und dräut der Winter noch jo 
ſehr, ... und ſtreut er Eis und Schnee ums 
her: es muß doch Frühling werden!“ 
Sanfte Strahlen der Märzenſonne, 
lindes Rauſchen der Hitlerfahne im 
Märzenwind! Der Winter liegt in den 
letzten Zügen! Frühling und Sommer 
kommen mit Allgewalt! Heil uns! Heil 
der Menſchheit! 


Kreis links: 


Vorbereitung auf's Nachmittagskolleg. 
Auch der „Drahthaarige“ genießt den ruhigen Mittag 


Kreis rechts: 


Großmutter, Mutter und Kind: 3 Generationen, be⸗ 
glückt und zufrieden durch einen einzigen Sonnenſtrahl 


Km 
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Keen ˙ -w ẽ qm h 1 


g =e e 


ba 
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fi 2 
Wovon die NT detzpreſſe N ld et! 
Kein Tag vergeht, wo nicht ein Nationalſozialiſt von Mörderhand fällt. Anſer Bild zeigt die Aufbahrung des von Kommuniſten erſchoſſenen S. A.-Mannes Richard 
Seelinger aus Dobers, Kreis Rothenburg 
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ab Sabrik! 


Braunhemden, kurze Originalform 
mit Haken 
í Knöpfe dazu 
1 Binder dazu 
Praunbemden, lange Form 
Braune Hoſen (Breeches) aus prima 
Tropenföper 


BB-2.4d4888h.> 
8 ef - us 
225351 


Dieſelben a. la Wildlederitoffi. Braun „ 
Wanderboſen aus prima Wildlederſtoff 

mit Doppelgeſäß 
Braune Mützen, borſchriftsmäßig, 

mit Riemen . „ 
Koppelriemen, aus ſtärkſtem Kernleder „ 
Schulterriemen mit 2 ſtaxk. Karabinerhak. „ 
Parteitoppeiſchlöſſer, Meſſing „ 


Sturmfabnen nach Vorſchrift aus prima Wollſtoff 

M. 13.50, Autowimpel aus Wolle M. 1.80, Jad: 

wimpel aus Wolle M. —.40, Armbinden M. —.30, 

Spiegel für Sturmfahne St. M. 1.50, Bruſtab⸗ 

zeichen für Turnhemden, geſtickt M. 1.20. 
Pretsliſte Nr. 15 koſtenlos! 


Scharnho fl Sporthaus, Mechan. Kleider: 

r fabrik, ſrahnenfabrik und Abs 

zeichenftidterer, Hamburg 36, Kaiſer Wilhelm Otr. 9 
Schließfach 15 


D 
ses 


H 
(E 


e 
sagtest a 


Scheintod - ‚Difioten Sort Berne 


NW 
"af VerlangenSie 


Browning febr preiswert. Katalog umſonſt. Derr S AA) | ` . , ss TR Prospekt 31 
€. Glaf, Klingenthal, Sachſen, Fach 76. LU MPH WERK E NÜRNBER? 
— —— Fer nn £ 
Ratio ne nalfog saa EEN Unter ſtützt eure cewerbetreiben . G e e — 9 
en jeder, ſie werden von allen Seiten bekämpft enera ertretung für Südb r a 
Ich babe an Private abzugeben: 2 dt ayern: Karosseriewerk München, A.-G. Gegend, 24 
platt. Pamen"rümpfe. Mato m. Seide Paar M. 1.20 e 0 EE KN AC 8 
platt. Herrenſocken, Flor m. Seide D e (8 
Waſch ſeidene Damenfrümbdie e „ n 1.60 


Verſand erfolgt geg. Nachnahmel Verl. Sie bitte Preisliſte! 
Paul Roder, Darthan, >> Chemnitz, Strumpf- 
P. u 


kation -V i N. S. D. A. P. u. S. A. 
fabrifation - Verſandhaus. Mitgl. d. N.. DA. P. à jeder Art liefert Tuchverſandhaus dirett an Private zu kulanten Zahlungs” 
e 8 wg Bruno Bruno Klemm ir ir. A D E bedingungen. Kolleltion mit Angabe des Verwendungszweds bitte anfor- 


dern. Greiner, 
L wuumuumguuunt N Tauſig, Auguſtplaß 2. Vertreter gät 
H 


BEN KLISCHEES sey, WEE rn 


2 lechnirch Vollendet er Hurlährung S 5 M UNCHEN, 


Liebherr/tr 4 5783 


Gu Lee Wufifinirumente aller Art und Saiten, eigen. 
Fabrifat. Sprechapparate, Schallplatten, Nadio⸗Arukel, 
erlificfiige Lautſprecher. Emoſangsgerate im allen Preis⸗ 
lagen und brite Marten. Eorgtäli. Mr parat. Verlang. Sie 


unverbindliche Preieliſte unter Angabe des gewunſchten 
Instruments. Unzablige Anerkennungen. 
Zahluugsrrternterung. 


1931, Jolge 14 | Illaftrierter Beobachter Seite 333 
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ü HUMOR 
Nei 
Unser 5-Milllonen-Plan Kleindauer 8 ſich vor 


dem ee 
„St es wahr?“ Lei Kleinbauer, „daß Ihr 
Sohn durch den Autounfall die Sprache ver⸗ 
loren hat?“ 
Namſel richtete ſich auf, macht ein beleidigtes 
Geht und ſagt: „Was Heißt SE ES 
w 


Wahlweiſe kurze und lange Antenne. 


F. L. Die heutigen Empfangsverhältniſſe brin⸗ 
n den Funkfreund recht oft in unangenehme 
agen. Am Tage hat er oft eine ganze Reihe 

Sender im Lautſprecher, doch kaum wird es 

dunkel, und ſchon liegen die Sender durchein⸗ 

ander. Die Funkfreun eben dem Apparat zu 
unrecht oft ſchuld und ſagen, der fänger 
trenne nicht gut genug. 

Bei alten Apparaten mag das zutreffen, doch 
die neueren Apparate beſitzen melkens genügend 

Trennſchärfe, doch reicht fie bei der heutigen 


Sprachen hat er verloren. 
ge 


Kachmachen ift teine Kunſt. 
Ostar ift Diener bei ſehr feinen Leuten. Bei einer 
Samilie „von“. 
Einmal will es das Mißpeſche daß er beim 


N ausrutſcht und mit der Schüſſel zu Boden 


5 t. 
Energie der Sender nicht aus. Ich will hier Dën g 
nicht aufführen, welche Sender ſchlecht ausein⸗ Das sind 459 Fünf-Klio-Pakete und De Kunſtſtück kann ich aud!” lacht der Haus- 
ſelbſt.“ Wir wollen aber weih jeder Yuntfreund ` einige Päckchen! „Da, freilich, lagt Ostar, indem er ſich erhebt, 
uns in die Lage verſetzt, eine beſſere Trennungs⸗ Es wurden schon versandt: 2853 5-Kllo-Pakete „weil Sie es erft von mir gefehen haben! 
möglichkeit zu haben. im Gewicht von 14 265 Kilo . 

J habe fr her ſchon einmal erwähnt, daß 1802 Päckchen A 2 Kilo . . = 3604 1 O dieſe Schotten! 
die Antennen heute viel zu lang find: zwanzig Sowie 266 Ballen im Gewicht von 4800 Auf einem Balten im Meere treiben zwei Ihiff- 
Meter einſchließlich Zuleitung genügen vollau zusammen: 22669 Kilo brüchige Schotten. Der eine fängt in ſeiner Angſt 
Die zu langen Antennen kann man durch Gin: Nur eine geringe Anzahl folgender Flug- zu beten an: „Lieber Gott, ich habe deine Gebote 
ſchalten eines Blockkondenſators elektriſch kür⸗ blätter sind noch vorrätig: oft verletzt, aber wenn ich gerettet werde, fo per, 
en. Das iſt die einfachſte und auch beſte Lö⸗ Nr. 116, 4 seitig, Pg. Straßers Rede im Reichs- ſpreche ich dir, ich will —.“ Da unterbrach ihn 
ung. Doch mit einer ſo kurzen Antenne em i tag Die ampfansa e der 107 der andere haſtig: „Vorſicht, Patrick, warte noch 
ängt man wieder auf den langen Wellen recht Nr. 119, Rede des De Feder Ge enden Steuer: ein bißchen, ich glaube, ich ſehe Land!“ 
chlecht. Deshalb müßte man zugleich zwei An» — 
tennen haben: eine kurze Antenne für die un⸗ Nr. 120. Die 25 Pro ammpunkte d. N S. D. AP. 
teren Wellen und eine lange für die hohen Wels 2 Dis bis einschließlich 24 Marz 1931 kestell. 
len. Praktiſch ift das wohl kaum möglich. Des ten und bezahlten Aufträge sind zum Ver- SCH A CHECK E 
et E Si We ana: $ 9 sand langt TA 
auch gleichze als kurze Antenne, indem wir Geleitet von W. A. B. 
den vorstehend beſchriebenen Schalter anbringen. oe 8 der Aufgabe Rr. 60. 
Jetzt find wir in der E eric Lage, durch Die Portospesen betragen einheitlich für: ` 
eine einfache Hebelumſchaltung eine lange oder 250-g- Drucksache 15 1-kg-Drucks. 40 Pf Von S. Claaſen. 
aber eine kurze Antenne zu haben. Und dieſe 500-g-Drucksache 30 Pf. 2-kg-Päckch. 40 Pf. 
kurze Antenne ift das befte Mittel, die unteren 5-kg-Paket 80 Pf. ` — 
Wellen gut zu trennen. An eine Adresse werden höchstens zw ei 

» 5-kg-Pakete versandt. 

Antennen» und Erdleitungs⸗Zuleitungen jol 4 Die Lieferung erfolgt nur bei Voreinsendun , TG 
man nie zuſammen verlegen, da fie indu» der Beträge, deshalb kein Versand durc 2 E 7 
„„ fall aur ft ftets ges Nachnahme. Bestellungen für feste Termine , YÇ 
rennt oder verwende im Notfall nur induktions⸗ müssen jeweils mindestens 10 Tage vorher , 
freies Material. F. L. in unserem Dee: au Se 

i .di t 
Wi e man berühmt wird? 5. Einzahlungen dieses Werbemateria 

e Si Mr. Wall P separat erfolgen, d.h. also ohne Verbindun 

„Sagen Sie, Mr. Wallace, warum rauchen z 
Sie immer aus Ihrem berühmt langen Ziga⸗ mit anderen Zahlungen für den Zentralpartei- 
rettenſpitz?“ verlag. Bestellungen erfolgen am best mittels 


„Das iſt eine merkwürdige Sache“, erwidert — — RENT e fi, DT: DEE ZT 
der engliſche Deletiinroman] ri Bier „ich Zahlkarte (Postscheckkonto 11346). Erledi- , GAA SS ` 
ſtieg einſt durch eine Falltüre in den Keller gung der einlaufenden Aufträge der Reihen- Ä TG, WM DM 7 
einer Burg mit unterirdiſchen Gängen. Plötzlich e WEH, DE, DE GT 
ah ich eine lila Geſtalt vor mir, die man in folge des Eingangs nach. Bestellung auf 
ondoner Verbrecherkreiſen den „Grinfer“ Zahlkartenabschnitt genügt. 


. i et» f 
tor Bla 50 Sektion Hard, hob den St 6. Besteller, die diese Punkte, insbesondere aber 


ver, ſchoß Punkt 5, nicht beachten, haben mit langen 
no? fragte ich mi paaie graei Lieferfristen zu rechnen. — Geet 
„In dieſem Augen erwachte ich“, ſetzte | : 
Wallace lächelnd ort, „ging in den dad en Parteiveriag frz. Eher Nachi., I. m. B. N. 


iß Ke 4; Dd 1; Sc 6; a 7 (4 Steine 
Zigarrenladen und kaufte, damit die Leute was Propaganda-Abtellung ee Kb 6; d 4 (2 Steine). ) 


u fragen haben, den längſten Zigarettenſpitz S 
208 sten Zigarette TEE Matt in 3 Zügen 


ELITE 


SIEDURUSEEHBELUBSHUENSSPREHSGUBBBLSEDUEBSULLSSSEURSLRIRSSSLUAUEHELEBRSDSELERRRUGSCHEHSRROHEBBBORDBRHENSSE Ä Ä ÄÄ LL lk sees E ll eeh ess eee ee Gesees eee eee sees 


Ausschneiden und einsenden : Neueste Sommer-Musterkoliektion 1931 Ich llefere direkt: 
Mitgliedern der N.S.D.A.P. gewähre soeben fertiggestellt, Preise sind stark 


ich bel Einsendung dieser Anzeige herabgesetzt D e U ts C h e 
aus dem „J. B. 14/4. IV. 1931“ den oe. Gë 
& Su die Qualitäts- 


sehr bedeutenden Kauft deutsches 
N.S.D.A.P.-Preisnachlaß Tuch I deutsche Wirtschaft I 


außerdem bei sofortiger Barzahlung Es gibt nichts Schafft unseren stoffe 
einen hohen Besseres | Arbeltern Verdienst 


Barnachlaß tür Anzüge, Hesen, Mäntel, 


Muster erhalten Sie ohne jede Ver- Palotots, Ulster, Cord-Sport, 

pflichtung zugesandt. T U Ç h e U n d 5 o f f e Manchester, Marengo 

Allerneueste Muster 1930/31 soeben 3 PA (blau und schwarz) 
fertiggestellt Heinrich Hübner, Cottbus name Kostüm 


Fordern Sie mit einiliegendem Aus- 
schnitt sofortige Pech gegr. 1866 Tuchfabrik . 186 Stoffe 
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Phot.: Deutsches Hygiene- 
Museum, Dresden 


Der Filmſtar H. v. W. 
vor dem Auftreten 


ie alte Dame Schönheits- 
pflege mußte von jeher 
viel Anfeindungen erdulden, 


hauptſächlich von der böſen 
Männerwelt, die ihr das Leben oft 
ſehr ſchwer machte. Da wetterte 
ihon der Prophet Jeſaja gegen die 
eitlen Töchter Zions, die „ſtolz find, 
und gehen mit aufgerichtetem Halſe, 
mit geſchminkten Angeſichtern, treten 
einher und haben köſtliche Schuhe 
an den Füßen“. Jeſaja verflucht die 
„Kettlein, die Armſpangen, die Flit⸗ 
ter, die Gebräme, die Biſamäpfel“ 
und ſo manches andere, mit denen 
fih die Schönen von damals ſchmück⸗ 
ten, um den Männern zu gefallen. 
Gleich Jeſaja empörten ſich auch die 
anderen Propheten weidlich über 
fündhafte, durchſichtige Gewänder, 
über Schmuck und Pflege des Kör- 
pers. Genützt hat es allerdings 
nichts. 

So wie ſich die Mädchen und 
Frauen der alten Ifraeliten „ſchön“ 
machten, ſo war es auch bei den 
anderen Töchtern Evas. In Agyp- 
ten ſtand die Schönheitspflege ebenſo 
in hoher Blüte bei der Frauenwelt 
wie in Griechenland und Rom, um 
nur einige Länder zu nennen. 

Bei den Agyptern waren Toilette- 
gegenſtände im Gebrauch, wie wir 
ſie heute noch kennen. Da polierten 
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i N 
Hoarschneider 
bei der Arbeit 
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Ein kleiner Anschauungs-Unterricht für unsere 
Frauen 
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Tätowierung und Haarſchmuck in obiger Art 
zeigen eine uns fremde Art der „Schönheit“ 
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Sacke mit 
Auaenschminke 


Schmink- 
Plate 


Atägpptiihe Schönheitspflege vor Tauſenden von Jabren 
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Zn Afrika liebt die Negers Schöne“ 
zahlreiche Meſſingringe und Armſpangen 


die Damen ihre Fingernägel, rafier- 
ten ſich überflüſſige oder ſtörende 
Haare weg, wie beiſpielsweiſe zu 
ſtarke Augenbrauen, und parfümier- 
ten ihren Körper mit den verſchie⸗ 
denſten Olen und Salben, in deren 
Bereitung ſie wahre Meiſterinnen 
waren. Bei Ausgrabungen ſind in 
den ägyptiſchen Gräbern vollſtän⸗ 
dige Manikurgeräte, Gefäße und 
Fläſchchen aus Glas, Metall und 
Halbedelſteinen und eine Unmenge 
anderer Toilettegegenſtände gefun— 
den worden, die zur Aufbewahrung 
von Parfümen und Schminken dien- 
ten. Man gab ſie den Toten mit ins 
Grab, damit dieſe auch im Yenfeits 
Schönheitshygiene üben konnten. 

Aber in keinem Lande wurde die 
Schönheit ſo verehrt wie im alten 
Griechenland. Das galt nicht nur 
für das zarte Geſchlecht, ſondern 
auch für die Männer. Errichtete 
doch die griechiſche Stadt Segeſta 
ihrem ſchönſten Bewohner einen 
Tempel und brachte ihm in dieſem 
Opfer dar. Wettkämpfe der Schön- 
heit waren an der Tagesordnung. 
Schönheitsköniginnen nach heutigem 
Muſter wurden gewählt, erhielten 
bei den Feſtlichkeiten die erſte Stelle 
und erfreuten fih allgemeiner Ber- 
ehrung. 

Ein nett friſiertes Haar, in das 
man oft noch Blumen und Kränze 
wand, gehörte zum guten Ton. Be- 
ſonders rotblondes Haar war ſehr 
beliebt. Nach ihm trachteten faſt alle 


° - 


DAME BEIM SCHMINKE 


Karikatur des 


neuen Reiches 


1931 / Folge 14 Illuſtrierter Beobachter Seite 335 


Frauen, und ſie verſuchten, durch 
allerlei Mittel dieſe Farbe zu 
erzielen, wenn ſie von der Natur 
nicht gegeben war. Meiſt bur, 
ſteten ſie das Haar mit einer 
ätzenden Salbe oder Lauge und 
ließen es dann von der Sonne 
beſcheinen, bis der gewünſchte 
arbton erzielt war. Das, was 
Ene Griechin miſſen wollte und 
mit dem ſie ſich verführeriſch 
machte, waren die Wohlgerüche, 
die aus dem fernen Arabien und 
Aſien herbeigeſchafft wurden, um 
der Schönheit zu dienen. l 

Am Morgen, wenn die grie- 
chiſche Dame dem Bad entſtiegen 
war, rieben ihr die Dienerinnen 
den Körper mit duftenden Glen 
und Salben ein. Toiletteſeifen, 
wie wir ſie heute in unzähligen 
Variationen beſitzen, kannte man 
damals nicht, aber es gab aller- 
lei Erſatz dafür. 

Am den Körper vor allzu 
raſchem Verfall zu bewahren, 
griffen die klugen 
Frauen zu allerlei 
Mitteln, wie ſie zum 
Teil auch heute noch 
Anwendung finden. 
Da wurden weiche 
Binden aus zartem 
Leder um Hüften und 

Buſen geſchnürt; 
Stellen, an denen 
die „Knochen ſpieße— 
ten“, polſterte man 


Der Friſiertiſch der modernen Frau 
zeigt ein Rieſenarſenal von Schönheitsgewaſſen 


Malayin beim Zähneputzen im Fluß 


das Buch bei dem Brande von 
Alexandrien vom Feuer vernichtet 
worden. 

Wie die Griechinnen verwen— 
deten auch die Römerinnen viel 
Zeit und Mühe auf die Ver— 
ſchönerung ihrer Figur und auf 
die Erhöhung der mehr oder 
minder angeborenen Reize. Die 
Haare wurden anfänglich ge— 
ſcheitelt getragen und auf dem 
Scheitel oder im Nacken zu einem 
Knoten gebunden. Später aber 
genügte den Römerinnen dieſe 
Friſur nicht mehr, und ſo ließen 
ſie ihre Haare brennen, wellen 
und locken. 

Neben manchen anderen, der 
Frauenwelt aller Zeiten befann- 
ten Mitteln zur Schönheitspflege 
verſchmähte es die Römerin auch 
nicht, zu Schminkbüchſe und Qip- 
penſtift zu greifen. Sogar falſche 
Zähne aus Elfenbein mit Gold— 
brücken wurden eingeſetzt. Wie 
die Toilettekünſte vor dem Ge⸗ 
mahl ſtreng gebeim- 
gehalten wurden, ſo 
durfte er ſeine Frau 
bei den Vorberei— 
tungen zur Toilette 
auch nicht ſtören. 
Vor ſeinen Blicken 

blieben Schmink— 
büchſe, Farbſtifte, 

Nagelſcheren und 
ähnliche Gegenſtände 
verborgen. Denn er 


Junges Frau 
ſyriſches aus Tunis 
Mädchen 
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Eine birmaniſche Schönheit 


künſtlich aus. In einem zweibändigen 
Buch über die Kunſt der Kosmetik, 
das die berühmte Aſpaſia, Geliebte 
und zweite Gemahlin des Perikles, 
um 440 vor Chriſti ſchrieb, fanden 
ſich noch manche andere EE 
erwähnt und empfohlen. Leider ift 


Eski moſran aus Alaska 


ſollte feine Frau ja nur als „Meiſter— 

werk“ ſehen, wie auch der alte Papa 

Ovid ſagt: 

„Niemals komme das Töpfchen zur 
Schau, das die Schönheit bewahret, 

Eurem Geliebten! Es hilft nur die 
verheimlichte Kunſt. 


E d ZP E l 2 
Vornebmes drientaliſches Bad 


ö 7 
“ im Mittelalter 
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8 Deutsc 1 ) g ` ` : 
Museum, Dresden „Das Bad am Samstagabend 
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Verzückung um 
eine Bierbretze 


A 


Ko nn 


fie ſte 
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Auch der Muſik geht 


Der Gute muß viel Zeit haben: Einer der eifrigſten Salvator⸗ 

tellerbeſucher tft der Münchener Oberbürgermeiſter Dr. h. c. (verſteht 

fih !) Karl Scharnagl. Voll Freude blickt er auf die animierten 
Maſſen. So find fie leicht zu lenken! 


Beim „Faſtenbier“ 
in München 


n 8 


ber Trant in die Glieder: 
bt mehr als fie ſitzt 


er Mündner6tarl- 
bierquell fließtwäh- 
rend der kirchlichen 
(katholiſchen) Faſtenzeit; 


Im Dunkel und in 
holungsbedürftige“ 


P 

i 

I 

i — — 


mit dem Tanzen a 


Veria A Cher Nach 
monatll Pfennig, 
Sup en ⸗ und 
Ausnahme des literariſchen 
uche m München © 


N 

— Wb 
e y wb : 
Es geht „wild auf“. 


anderswo die Menſchen todmüde aus der Fabrik 
gehen, erreicht die Stimmung auf dem Nock 


„ ©. m, b. $., Munchen 2 NO, Thierſchſtr. 11-15, Fernſprecher 20647, 20648 | Drahtanſ 
d'et Filiale: . Fer Alluſtrierte 


erreich: Herausgeber N. 
erung ſtelle 
N rer Ale wenn Wüdverte voiliere! ` 


er diente urſprünglich 
wohl einer harmloſen 
Amgehung des ſtrengen 
klerikalen Askeſegebotes. 
Im Laufe der Jahre 
wurde der Ausſchank des 
Bieres zu einer Art von 
Volksfeſt ausgebaut, wo- 
für wir einſt ein ver- 
ſtehendes Lächeln hatten. 

Heute aber, da fünf 
Millionen verzweifeln- 
der Volksgenoſſen lang- 
ſam aber ſicher zugrunde 
gehen, da jeder Tag 
die Verluſt- und Toten- 
lifte der N. S. D. A. P. 
mehrt. Da dünkt uns 
dieſer feſtlich organiſierte 
Saufbetrieb, in dem, 
wie unſere Bilder zei- 
gen, eine fih hemmungs- 
los gebärdende, weib- 
liche Jugend eine ganz 
beſondere Rolle ſpielt, 
nicht mehr recht am 
Platze. 
Daß die derzeitige 
Obrigkeit dieſen rieſigen 
alkoholiſchen Exzeß out, 
heißt und durch offiziel 
len Beſuch „hoher Wür⸗ 
denträger“ auszeichnet, 
iſt traurig und beſchä⸗ 
mend, beweiſt aber aufs 
neue, daß ihr mehr an 
einem ruhig gehaltenen, 
als einem gut verſorgten 
Volke liegt. 


dicken Rauchſchwaden ſitzt der „er- 
Bürgersmann, ſchwitzt und trinkt 


A 


Nachmittag um 5 Ahr, wenn 


„Edret die Frauen! 
Sie [lebten und weden 


us land durch Umſchlag monatlich M. 1.80 | Poft 5 11 4, Bien SÉ, 


esbachter”“ erſcheint wöchentlich am Samsta 


wéien, 
uf ben Tiſchen ſchon ihren Höhepunkt 


* | 


in Dentſchland burch bie d dur o: Buchhandlung 
Schrift Prag 77308, 77 7 Bea KÄL in be Boni: 2 
Seele gi. ber Bruger; für nen: dewin eit er Bond: fi re Nachher IR. wee & Sohn! Ch 
F . Erióeinungsort, Berwaitens 
eenane A breſſennermerke 8 ahne Anforderung eingeschickt werden, übernimmt die r ich W rees 


Umſchlag N. 1.80. Beriand ins 
Teils: Hermann Z rifhen 

. N 
Oflerreich: Binz a. d. D. 
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Frühling am Wannsee 
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Schrittweise GRÖSSENVERGLEICH 
Vergrößerung der DER JUNKERS- 
Flugzeuge | VERKEHRSFLUGZEUGE 
Der „Fliegende Flüge!“ j ) 4 d. 31000 
mit Rohölmotoren | * SPANNWEITE : 70m 
2. G 31 
SPANNWEITE: 303m 


3. F13 
SPANNWEITE:18,35m 


dr FLUG-| RICHTUNG 
— | —— 


Die Entwicklung der Junkers-Verkehrsflugzeuge läßt eine ſchrittweiſe ſyſtematiſche Vergrößerung erkennen 


DEUTSCHES REICH 


WAR V 

ie Probeflüge und Langſtreckenflüge mit dem Junkerſchen Rieſenflugzeug G 38 

22 à find ſehr aufriebenftellend verlaufen, fo daß man darangeht, dielen Typ ferien- 
$ 


REICHSPATENTAMT mäßig herzuſtellen. Der Metalleindeder ift nicht als ausgeſprochenes Paflagier- 


PATENTSCHRIFT flugzeug gedacht, ſondern in erfter Linie zur Beförderung großer 

— M 253788 - Frachten beſtimmt. Dieſe find vorwiegend in den großen Laderäumen im Inneren 

KLASSE 77A. GRUPPE & . des e e d Re ebenſo ift der untere Teil des Rumpfes zur Aufnahme 
VVV von Poſt und Waren beſtimmt. Die Maſchine iſt allmählich aus den im Luftverkehr 


tee mit re: Aufnahme von eicht Auftrieb eee Talm eee 
eee 


Er 


Ein hiſtoriſches Dokument von überragender techniſcher Bedeutung: 
Patentzeichnung vom 1. Februar 1910 
zum „Nurflügelflugzeug“ von Profeſſor Junkers 


Nebenſtehend: 
Schnitt durch den vorderen Teil des gewaltigen Tragflügels vom 
Junkers „J 1000“, dem ſog. Nurflügelflugzeug 
1. Ausſichtsraum, 2. Paſſagier-Kabine, 3. Laufgang, 4. Schlafabteil 


; TREY - bekannten Tiefdeckern F 13, 
ö | G 24 und G 31 entwidelt 
el | worden und nähert fih ſchon 

~ ET ee ARTER ſtark dem Zukunftstyp, dem 

iog. Nurflügelflug- 
zeug. Der geniale Kon- 
ſtrukteur, Profeſſor Junkers, 
hat ſchon in feiner Patent- 
ſchrift vom 1. Februar 1910 
darauf bingewieſen, daß 
bei einem ideal konſtruier. 
ten Flugzeug alle nicht 
Auftrieb erzeugen 
den Teile im Innern 
des Flügels untergebracht 
werden ſollten, daß alſo ein 
ſolches Flugzeug eigentlich 
nur aus einem großen 
Tragflügel beſtehen 
müſſe. Bei dem Poſtflug. 
zeug G 38 iſt der Flügel 
bereits in hohem Maße zur 
Aufnahme der Laſten her- 
angezogen. Sämtliche vier 
Motoren ſind im Fluge 
wartbar. Sie können durch 
— - 2 Era Bebe A den Betriebsgang leicht er- 

= — — . ... e | reicht werden, und etwa 
55 ~ — — — 2 18 5 5 de 

es „Nurfluglers“: dü : m | ur ich ohne wierigfeiten 

je einen jtromlinienförmigen Motor baben, der A ein BAT ae 3 und 4, bie wahrend des Fugs bur- 


fübren. Vorläufig beftebt 
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Der „Fliegende Flügel“ ift als Ententyp k 


die Triebwerksanlage noch aus Vergaſer⸗Flugmotoren, 
doch ift beabſichtigt, diefe Motoren ſpäter durch Junkers⸗Schwer⸗ 
ölmotoren zu erſetzen, wodurch fih noch eine weſentliche Stei⸗ 
Si der Wirtſchaftlichleit und Betriebsſicherheit wird erreichen 
aſſen. 

Der Junkers⸗Schwerölmotor wurde als der erſte deutſche Motor 
dieſer Art in jahrelanger gemeinſamer Arbeit von der Junkers- 
Forſcungsanſtalt und dem Junkers-Motorenbau geſchaffen und ift 
ereits in einem Großflugzeug der Type G 24 in der Luft erprobt 
worden. (Fortſetzung auf Seite 354) 
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` - - ö f R . . à S der 
ee : Wie die Tragflächenproſile (F) immer mehr anwachſen. Von 
D Ke Geht F Sa 6 38 ab ift in der Mitte ſchon volle Stehhöhe vorhanden 
i Kübler bedient 
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= ROMAN vese 


ljo, nun jag mir kurz, wie ich zu gehen 
abe.“ 


Mit zuſammengezogenen Brauen hatte 
Karlin dagegeſeſſen. Cé hob er den 
Kopf und FED den ürſten an. 
„Ihr wollt fliehen, ae ſagte er beſtimmt. 
Sergej ſtand einen Augenblick unſchlüſſig. 
„Pawel Michailowitſch“, erwiderte er dann 
ſchwer. „Du haft mir das Leben gerettet.. ich 
kann dir heute nicht mehr danken dafür. Ein Ruſſe 
biſt du wie ich..., und 
deshalb wirſt du mich 
vielleicht verftehen, 
wenn ich dir jage: id) 
muß nad hung 
tin! In dem Zug, den 
ich in dieſer Nacht über⸗ 
iel, traf ich einen 
enſchen, dem id... 
der meinem Herzen ſehr 
naheſtand. Dieſen 
Menſchen muß ich ſpre⸗ 
chen . . „ erfol... nicht 
ſchlecht von mir den⸗ 
ken, Pawel. Deshalb 
gebe ich nach Tſchung⸗ 
in 40 


„Nehmt mich mit, 
Herr!“ bat Karlin 
nach einer Pauſe in 
ſeltſam rauhwarmem 
Ton. 


T 
„Laß mich allein ge» 8 
hen..., es ift beier | 
Karlin ſchien ig zu⸗ l, | 
frieden zu geben. Nach⸗ 
dem er den Weg und | 
die Merkmale beſchrie⸗ | 
ben, die Sergej als U 
Wegweiſer benutzen 
konnte, drückten ſie ſich e | 


die Hände. 


Sergej Barikoff wan: 
derte durch die Nacht. 
Und mit ihm wander: 
ten Gedanken, ſchwer⸗ 
mütig und niederdrük⸗ 
kend. Wie anders hätte 
nun alles ſein können. 
wenn das mongoliſche 
Abenteuer nicht gewe⸗ 
ſen wäre in ſeinen 
furchtbaren Folgen! 
Oder wenn man auch 
nur die letzten dunklen 

Wochen auslöſchen 
könnte, die Wochen des 
Tſcha in⸗lin! 

arma 

Der grauende Mor: 
gen fand ihn in Tſchung⸗ 
tſin. Er ſchritt durch 
die Chineſenſtadt 
je näher er dem Euro⸗ 
päerviertel kam, um 
ſo zögernder wurde ſein 
Schritt. 

Menſchenleer waren SCH 
noch die SE Aber ihm war es, als grinje 
aus allen verhängten Fenſtern Fratze um Fratze, 
und jede Fratze trug an der Stirn das Schand⸗ 
mal..., und jede ec war das Ebenbild 
Tſchain⸗lins, des Eiſenbahnräubers. 

Ein Alpdruck lag auf ſeiner Bruſt. 

Noch einmal mußte er ſie Wort bevor das 
Ende alles gerrik, Ein gutes Wort von ihr — 
das machte das Sterben leichter. WEN 

Zwei Jahre und länger hatte er dieje Liebe in 
ſich getragen ... halb unbewußt erft, dann wiſſend 
und leuchtend ... und nun durfte er nicht ſpre⸗ 
chen davon, nicht mehr daran denken! 

Tief atmete er auf und ſtand ſtill 
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1BENTEUER’ F URSTEEN 
PARIKOFF ~ns norca 


Er wollte ſich nicht länger dieſem Grübeln 
IS es machte ihn nur noch ſchwächer in 
allem. 

Ein Mann ging an ihm vorüber. Er fragte 
ihn in engliſcher Sprache nach Andrew S. Sta⸗ 
rows Niederlaſſung. 

„Sie ſtehen ja direkt davor!“ antwortete der 
und deutete über die SEI „Dort drüben 

„Willen Sie vielleicht zufällig, wo Miſter Sta: 
row wohnt?“ 


— 
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wir darum überall beftehn ! e Zë 
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„Im Viktoria⸗Hotel .. fünfzig Meter von hier, 
in der Richtung.“ 

Sergej Barikoff ſtand vor dem Viktoria⸗Hotel, 

einem i Bau, dem man den ſtolzen 
Namen nie und nimmer zugetraut hätte, wenn 
er nicht in dicken ſchwarzen Buchſtaben über 
der Türe zu leſen geweſen wäre. 
„Dann fiel ihm ein, SE es ja noch viel zu 
früh war, daß er noch mindeſtens zwei Stunden 
warten müſſe. Durch die wenigen Straßen des 
Viertels ging er und erreichte nach kurzer Zeit 
ſchon immer wieder das Hotel. 

Ohne es recht zu wollen, ſtand er in dem 
ſchmaſen Rorraum einem Ehineſen gegenüber. 


EN, ` 
om (gl wird Hinweggemähf 
das was nicht reine Qualität 
Die SALEM Jigaretten ſehn 2 
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(15. Fortſetzung 


det ihn in tadelloſem Engliſch nach feinen Wün⸗ 
ſchen fragte. 
„Ich ... ich möchte Miſter Starow ſprechen!“ 
Der Chineſe ſah ihn prüfend an. 
„Miſter Starow?“ Zögernd, mißtrauiſch klang 
das. Dann plötzlich hahe, dienſt WW Ges 
dulden Sie ſich einen Augenblick, Miſter! Wen 
darf ich Miſter Starow melden?“ 
„Fürſt Barikoff!“ 
i 


ne tiefe, unterwürfige Verbeugung. Der 
elbe eilte davon. 


29 


Betroffen ſtand Ser⸗ 
gej an der Tür und 
ſtarrte den Amerikaner 
an, der erregt mit aus» 
geſtreckten Händen auf 
ihn zukam. 

„Fürſt Barikoff! Sie 
ſchickt der Himmel mir 
in dieſer Stunde! Ich 
danke Ihnen. oh 
ich danke Ihnen, daß 
Sie gekommen ſind!“ 

Sta rew Ba thn ins 
Zimmer. Es hatte fajt 
den Anſchein, als wolle 
er ihn umarmen. Ger: 
pei war faſſungslos, 
h. dieſen Empfang 
nicht. 
„Ich verſtehe nicht, 
ilter...“ 


„Sie verſtehen nicht, 
Fürſt? Sie verſtehen 
nicht?“ Andrew Sta⸗ 
rows übernächtiges, ab⸗ 


meine Tochter .. Grace 
iſt 5 iſt ge⸗ 
raubt worden!“ 
Unter Barikoffs gi 
ken ſchwankte der Bo⸗ 
den. Die Wände des 
Zimmers begannen ſich 
zu drehen. Er faßte 
es Amerikaners Arm, 
als müſſe er ſich feſt⸗ 
halten. , 
„Was fagen Gie? 


der Fahrt vom 
Bahnhof zur Stadt! 
Sie wiſſen wohl, der 


die Stadt faſt erreicht, 
da wird auf einmal 
unſer Wagen von allen 
Seiten umringt, i 
höre einen Schrei von 
Graces Lippen, kriege 
einen Schlag über den 
Kopf und kann mich 
nicht mehr rühren, 
N werde feſtgehalten. Als 
ich wieder zu mir komme, ift chon al⸗ 
les 1 . .. Grace verſchwunden, von 
den Räubern keine Spur. Der Kutſcher, ein 
. der vor lauter Angſt unter den Wagen 
ekrochen war, weiß nichts, als daß ſie auf 
Herden blitzſchnell davongejagt find. ie Kerle 
aben es wahrſcheinlich nur auf ein Löſegeld 
abgeſehen ..., aber die Vorſtellung, daß Grace⸗ 
meine kleine Grace, ſich in den Klauen biefer 
Tiere befindet, macht mich wahnſinnig. Fürſt! 
Der ſonſt ſo ruhige, überlegene Geſchäftsmann 
war aufgelöft, lie hin und her, blieb vor Bari- 

foff ftehen und rang verzweifelt die Hände. 
(Fortſetzung auf Seite 32) 
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Illuſtrierter Beobachter. 


Adolf Hitler. 


Wenn zwei Völker miteinander kon⸗ 
kurrieren, die an ſich gleich gut ver- 
anlagt find, fo wird dasjenige den 
Sieg erringen, das in ſeiner geſamten 
geiſtigen Führung feine beften Ta- 
lente vertreten hat, und dasjenige 
unterliegen, deſſen Führung nur eine 
große gemeinſame Futterkrippe für 
beſtimmte Stände oder Klaſſen dar- 
tellt, ohne Rückſicht auf die ange» 
borenen Fähigkeiten der einzelnen 
Träger. 


Freilich erſcheint dies in unſerer heutigen Welt 
zunächſt unmöglich. Man wird ſofort einwerfen, daß 
man dem Söhnchen, zum Beiſpiel eines höheren 
Staatsbeamten, doch nicht zumuten dürfe, fagen wir, 


Handwerker zu werden, weil irgendein anderer, 


deſſen Eltern Handwerker waren, befähigter er- 
ſcheint. Das mag bei der heutigen Einſchätzung der 
Handarbeit zutreffen. Daher wird auch der natio- 
nalſozialiſtiſche Staat zu einer prinzipiell anderen 
Einſtellung dem Begriff Arbeit gegenüber gelangen 
müſſen. Er wird, wenn notwendig ſelbſt 
durch jahrhundertelange Erziehung, 
mit dem Unfug, körperliche Tätigkeit 
zu mißachten, brechen müſſen. Er 
wird grundſätzlich den einzelnen 
Menſchen nicht nach der Art ſeiner 
Arbeit, ſondern nach Form und Güte 
der Leiſtung zu bewerten haben. Dies 
mag einer Zeit ganz ungeheuerlich erscheinen, wel- 
cher der geiftlofefte Kolonnenſchreiber nur deshalb, 
weil er mit der Feder arbeitet, mehr gilt als der 
intelligenteſte Feinmechaniker. Dieſe falſche Ein- 
ſchätzung liegt aber, wie geſagt, nicht in der Natur 
der Dinge, ſondern iſt künſtlich anerzogen und war 
früher nicht vorhanden. Der jetzige unnatürliche 
Zuſtand beruht eben auf den allgemeinen Krank- 
heitserſcheinungen unſerer vermaterialiſierten Zeit. 


Grundſätzlich iſt der Wert jeder Arbeit ein dop- 
pelter: Ein rein materieller und ein 
ideeller. Der materielle Wert beruht in der 
Bedeutung, und zwar der materiellen Bedeutung 
einer Arbeit für das Leben der Geſamtheit. Je 
mehr Volksgenoſſen aus einer beſtimmten voll- 
brachten Leiſtung Nutzen ziehen, und zwar biret- 
ten und indirekten, um fo größer ift der mate- 
rielle Wert einzuschätzen. Ziele Einſchätzung findet 


Fragen Sie Ihren Friseur: 


wie Gesicht und Hände. 


TROCKEN Schaumpon 
nur betupfen und bürsten. 
Achteckdose mit praktischem Puderbeutel 
kostet 90 Pfg. und reicht monatelang. 


HAARWÄSCHE NACH DEM KALENDER! 
Gesundes Haar 
verlangt Regelmäßigkeit in der Pflege, genau 
1x pro Woche also 
Haarwaschen mit Schwarzkopf - Extra. 
Und inzwischen, sobald das Haar fettig wird, 


Die grUne 


Wertung 


ihrerſeits ihren plaſtiſchen Ausdruck im mate- 
riellen Lohn, welchen der einzelne für ſeine Arbeit 
erhält. Dieſem rein materiellen Wert ſteht nun ge- 
genüber der ideelle. Er beruht nicht auf der Be- 
deutung der geleiſteten Arbeit materiell gemeſſen, 
ſondern auf ihrer Notwendigkeit an ſich. So ſicher 
der materielle Nutzen einer Erfindung größer ſein 
kann als der eines alltäglichen Handlangerdienſtes, 
ſo ſicher iſt die Geſamtheit doch auf dieſen kleinſten 
Dienſt genau ſo angewieſen wie auf jenen größten. 
Sie mag materiell einen Anterſchied treffen in der 
Bewertung des Nutzens der einzelnen Arbeit für 
die Geſamtheit und kann dem durch die jeweilige 
Entlohnung Ausdruck verleihen; fie muß aber ideell 
die Gleichheit aller feſtſtellen in dem Augenblick, in 
dem jeder einzelne fi bemüht, auf feinem Gebiete, 
— welches immer es auch fein mag — Jein Beſtes 
zu tun. Darauf aber hat die Wertſchätzung eines 
Menſchen zu beruhen, und nicht auf der Entlohnung. 

Da in einem vernünftigen Staat die Sorge dahin 
gehen foll, dem einzelnen die Tätigkeit zuzuweiſen, 
die ſeiner Fähigkeit entſpricht, oder anders aus- 
gedrückt, die fähigen Köpfe für die ihnen liegende 
Arbeit auszubilden, die Fähigkeit aber prinzipiell 
nicht anerzogen, ſondern angeboren ſein muß, mithin 
ein Geſchenk der Natur und nicht ein Verdienſt des 
Menſchen iſt, ſo kann die allgemeine bürgerliche 
Einſchätzung auch nicht nach der dem einzelnen ges 
wiſſermaßen überwieſenen Arbeit ſich richten. Denn 
dieſe Arbeit fällt auf das Konto ſeiner Geburt ſowie 
auf die dadurch veranlaßte Ausbildung, die er 
durch die Allgemeinheit erhielt. Die Wertſchätzung 
des Menſchen muß begründet werden auf der Art 
und Weile, in der er feiner ihm von der Allgemein- 
heit überantworteten Aufgabe gerecht wird. Denn 
die Tätigkeit, welche der einzelne verrichtet, iſt nicht 
der Zweck ſeines Daſeins, ſondern nur das Mittel 
dazu. Vielmehr ſoll er ſich als Menſch weiterbilden 
und weiterveredeln, kann dies aber nur im Rahmen 
feiner Kulturgemeinſchaft, die immer auf dem Fun- 
dament eines Staates beruhen muß. Zur Erhaltung 
dieſes Fundaments hat er ſeinen Beitrag zu leiſten. 
Die Form dieſes Beitrags beſtimmt die Natur; an 
ihm liegt es nur, mit Fleiß und Rodlichkeit der 
Volksgemeinſchaft zurückzuerſtatten, was ſie ihm 
ſelbſt gegeben hat. Wer dieſes tut, verdient höchſte 
Wertſchätzung und höchſte Achtung. Der mate- 
rielle Lohn mag dem zugebilligt wer- 
den, deffen Leiſtung für die Geſamt⸗ 


Herrliche 


Tanz — Sitzt 


in 3 Minuten 


Geite 341 


der Arbeit 


heit entſprechenden Nutzen trägt; der 
ideelle jedoch muß in der Wertſchät⸗ 
zung liegen, die jeder beanſpruchen 
kann, der die Kräfte, welche die Natur 
ihm gab und die Volksgemeinſchaft 
zur Ausbildung brachte, dem Dienſte 
ſeines Volkstums widmet. Dann aber iſt 
es keine Schande mehr, ein ordentlicher Hand- 
werker zu fein, aber wohl eine, als unfähiger Be- 
amter dem lieden Gott den Tag und dem guten 
Volk das tägliche Brot zu ſtehlen. Dann wird man 
es auch für ſelbſtverſtändlich halten, daß ein Menſch 
nicht Aufgaben zugewieſen erhält, denen er von 
vornherein nicht gewachſen iſt. 


Im übrigen gibt ſolche Tätigkeit auch den ein- 
zigen Maßſtab für das Recht bei der allgemeinen 
gleichen rechtlichen bürgerlichen Betätigung. 


Die heutige Zeit baut ſich ja ſelber ab: Sie führt 
ein allgemeines Wahlrecht ein, ſchwätzt von glei⸗ 
chen Rechten, findet aber doch keine Begründung 
für dieſelben. Sie ſieht im materiellen Lohn den 
Ausdruck des Wertes eines Menſchen und zertrüm⸗ 
mert ſich dadurch die Grundlage für die edelſte 
Gleichheit, die es überhaupt geben kann. Denn 
Gleichheit beruht nicht und kann niemals beruhen 
auf den Leiſtungen der einzelnen an ſich, aber ſie 
iſt möglich in der Form, in der jeder ſeine beſon⸗ 


deren Verpflichtungen erfüllt. Nur dadurch wird der 


Zufall der Natur bei der Beurteilung des Wertes 
des Menſchen ausgeſchaltet und der einzelne ſelbſt 
zum Schmied ſeiner Bedeutung gemacht. 


In der heutigen Zeit, da ſich ganze Menſchen⸗ 
gruppen gegenſeitig nur mehr nach Gehaltsklaſſen 
zu würdigen willen, dat man dafür — wie Iden 
geſagt — kein Verſtändnis. Allein für uns darf 
dies kein Grund ſein, auf die Vertretung unſerer 
Gedanken zu verzichten. Im Gegenteil: Wer dieſe 
Zeit, die innerlich krank und faul ift, 
heilen will, muß zunächſt den Mut 
aufbringen, die Arſachen bieles Lei- 
des klarzulegen. Das aber foll die 
Sorge der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung fein: über alle Spießbür⸗ 
gerei hinweg, aus unferem Volkstum 
heraus, diejenigen Kräfte zu fam- 
meln und zu ordnen, die als Vorkämp⸗ 
fer einer neuen Weltanſchauung be- 
fähigt find. l 
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3 - Minuten - Haarwäsche ! 


Oft, wenn Sie es sehr eilig haben: Theater; Konzert, 
Ihr Haar 

fettig ist. Ohne Mühe betupfen Sie es mit Schwarzkopf- 
Trocken-Schaumpon. 
sitzt 
SCHWARZKOPF - TROCKEN - SCHAUMPON 


schlecht! Weil es wieder zu 
Dann schnell bürsten — 


es sauber, glänzend und schön! 


Seite 312 Ziluſtrierter Beobachter. 1931 / Folge 15 


rr 
í D 


28899 „ e 9 belha, Ae A LUTTE eee 


(Fortſetzung von Seite 340) 

Mit dem Srpen 

ging eine Veränderung 

vor. Seine hagere Ge: 
talt reckte ſich, ein 
euchten war in ſeinen 

Augen . . . Freude 

flog über ſeine ſcharfen 
üge 


„Miſter Starow!“ 
Er ſchrie es faſt. „Ich 
bringe Ihnen Grace 
zurück, p wahr ich Ba- 
rikoff heiße! Ae d 
macht es mich ja, da 
ich es bin, der ſie be⸗ 


freien darf! Hier 
meine Hand... das 
heißt 


„Ich danke Ihnen 
und ich ... vertraue 
Ihnen, Fürſt!“ Er ſah 
ihn warm an. „Aber 
wie kommt es, daß Sie 

erade jetzt hier ſind? 

ir uch dat das wie 
ein gutes Zeichen . .. 

arikoffs Blick 

tauchte in den des 
Amerikaners, und ſeine 
Stimme klang ohne 
Scheu: 

„Ich mußte zu Ihnen 
kommen, weil ich nach 
unſerem Zuſammen⸗ 
treffen heute nacht er- 
wacht bin aus einem 
ſeltſamen — ich möchte 
faſt ſagen hypnotiſchen 
— Zuſtand und den 
Gedanken nicht ertrug, 
in Ihren und — Miß 
Graces Augen ... ein 
Räuber zu ſein! Nun 
aber bin ich meinem 
Schickſal dankbar, daß 
es mir Gelegenheit 

ibt, gutzumachen!“ 
„Sie aben nichts 
E Fürſt! 

in Mann, der ſo 
ee erlebte wie 

ie, kann nicht unter 
den gewöhnlichen Mak- 
(e fallen. Nicht einen 

ugenblid iſt es mir 
eingefallen, Sie zu ver: 
urteilen ... ein Le: 
ben, das ſich durch ſo 
harte Tage unzerbro— 
chen zwingt, iſt es Kä 
wert, mit allen Mit- 
teln gehalten zu wer: 
den! Außerdem kenne 
ich Sie viel zu gut, um 
zu willen, daß Sie D e- 
wukt keiner ſchlech— 
ten Tat fähig ſind!“ 

„Aber woher. 

„Miſter Aſchton er— 
zählte mir, wie Sie zu ; 
ihm tamen nad) jenem te. And 3 Marſch durch 
die mongoliſche Eiswüſte. Und Oſtra-Wallburg 


hat m 

„Oſtra⸗Wallburg? Oſtra-Wallburg ijt doch 
tot ..., denke id...“ 

„Nein, Fürſt, der Baron lebt! Lebt hier in 
Tſchung⸗tſin ... in größter Heimlichkeit . . .“ 

„Dann I es überhaupt fein Hindernis mehr 
für uns, (ee Starow! Oſtra⸗Wallburg und 
ih... wir holen Miß Grace zurück. .., und 


„Nanu, Herr, wollt Ihr auf Brautſchau gehen?“ 


wenn man ſie in die Hölle verſchleppt hätte! 
145 ihm zuſammen gibt es keine Unmöglich— 
eiten!“ 


„Oſtra-Wallburg ijt ſehr verändert gegen frii- 
her. Aſhton erzählte mir von ihm aus feiner 
Durganzeit ... davon ift nichts mehr an ihm. 
Das ganze Erleben hat ihn we lee inner: 
lich koloſſal mit genommen. Und dann dieſes 
Sichverſteckenmüſſen vor allem, was gelb iſt! Ich 
glaube, Fürſt, er hat nicht minder Schweres hin— 


ter ſich als Sie. Vo 
Kobdo aus, von wo 5 
die kleine Sunsli⸗ti 
holte, ſchlug er Héi 

China durch. Ver: 
folgt, bedroht von al⸗ 
len Seiten, — er 
nirgends Ruhe. Die 
Mongolen bear er 
weniger zu fürchten 
aber die Chinesen 
Überall ſpürten ſie ihn 
auf, jagten ſie d 
weiter. Geit einigen 
Tagen ift er bier... 
Wie lange er in 
Tſchung⸗tſin ſicher ijt, 
kann niemand wiſſen. 
Ich an nicht, daß 
die Chineſen d lange 
unbehelligt laſſen. Er 
muß wohl von meinem 
Hierſein erfahren ha: 
ben . .. vor kurzem 
kam er zu mir und bat 


fürchte, er 
und bricht über kurz 
oder lang zuſammen. 
etzt hält ihn die 
pannung, die ſtän⸗ 
dige Gefahr noch auf⸗ 
recht und die Sorge 
um die kleine Chine⸗ 
ſin, die ihn ja anbetet 
wie einen Gott. Am 
meiſten hat edc wohl 
auch das geſcheiterte 
Unternehmen und der 
Opfertod des Freun⸗ 
des mitgenommen.“ 

„Welcher Opfertod?“ 

„Man ſagt, Gregor 
Woronow habe eine 
ewiſſe Ahnlichkeit mit 
Iſtra Wa burg gehabt. 
Den nahmen die Bol⸗ 
ſchewiſten gefangen und 
81 Ale ihn in dem 
Glauben, den Führer 
der Gegenrevolution 
Age gemacht zu 
haben! oronow hat 
ſi vielleicht ſogar 
ſelbſt für Oſtra⸗Wall⸗ 
burg ausgegeben, um 
dem Baron den Rüden 
zu decken!“ 

„Ich glaube, Woro: 
now ep 5 en fä⸗ 
hig!“ ſagte Sergej er⸗ 
griffen. „Er verehrte 

ſtra⸗Wallburg ſehr.— 
Aber, Miſter Starow, 
wir wollen nicht noch 
mehr Zeit verlieren. 
Ballen Sie uns den 
Baron aufſuchen! Ich 
kenne ihn und weiß, 

ihm fehlt nur eins, 
das ihn aus feiner Troſtloſigkeit herausreißen 
kann: die Tat, für die er ſeine ganze Perſön⸗ 
lichkeit einſetzen kann! Sie ſollen ſehen, wenn 
es jetzt heißt, Miß Grace zu befreien, wie et 
da aufſpringt!“ 


„Vielleicht haben Sie recht. Kommen Sie!“ 


Eine Weile ſchritten ſie ſchweigend nebenein⸗ 
ander her. Ah der NA wieder das 


ort aufnahm. 
d We, (Fortſetzung auf Seite 344) 


Eintracht erregt Zwietracht 


de enger wir uns verbinden, um fo entfeſſelter toben die andern 
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Die Zollunion, die mit 


Illuſtrierter Beobachter. 


Lor Kriſen 


dem Schober 


In Wien jüngſt unſer Außenober 
And Logenbruder Curtius ſchloß, 
Löſt Spannungen und Kriſen los. 


Sofort ward ſcharf Proteſt erhoben. 
Gleich kamen gornig angeſchoben 
Franzos und Tſcheche zur demarche 
Verſaillermächtlich groß und barſch. 


Briand, der Paneuropa⸗ Vater, 

Kocht innerlich als wie ein Krater. 
Ganz Frankreich aber, rechts wie links, 
Harrt einig-folgſam ſeines Winks. 


Auch England hat ſich den Genoſſen 
Vom Siegerbunde angeſchloſſen 

And ſtellte ſich mit ſeinem „Nein“ 
Bei der Regierung Brüning ein. 


Die ganze Paneuropablaſe 
Erriecht mit ihrer Schnuppernaſe 


Nur eins im Werk des 


Curtius, 


Den Anſchluß, den ſie hindern muß. 


And ſetzt ihr alle rohen Mittel ein 


Im Ferrorkampfe wider unfer Vorwärtsdrängen, — 
À auch wird nur vergeblich ſein! 
Verboten ſich nicht zwingen. 


Roheit und Terror 
Der Geiſt läßt mit 


So blüh'n dem Armſten, ohne Frage 
Demnächſt in Genf noch ſchwere Tage! 
Man ſpricht ja doch das letzte Wort 
Im Völkerbundeszirkus dort. 


Auch innerlich im Reich gibt's Sorgen! 
Es liegt vielleicht ſchon übermorgen 
Die Situation nicht nett 

Für dies ſeltſame Kabinett. 


Stark kniſtert's (raunt man) im Gerüſte 
Der Sozialverſicherung. Biſte 

Erſtaunt darüber, Bürger, wie? 

Wann kniſtert es in dieſer nie? 


Sie wird wohl bald zuſammenſtürzen. 
Dann geht es ans Gehälterkürzen 
Nochmals bei dem Beamtenheer, 
Wenn Brünings Kaſſen wieder leer. 


Das eine iſt gewiß: Es ſtehen 
Den Herrn in den Regierungshöhen 
(Ehrfürchtig blicken wir empor) 


Sehr ſchwere Zeiten erſt bevor. Ilustricus 
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HUMOR 
Praftifche Arlaubs⸗Ausreden 


Zu Deiner Frau: „Wenn es nur nicht jo 
furchtbar langweilig geweſen wäre!“ 


Dem Natenjuden: „Es ift nur gut, daß mich 
der Aufenthalt nicht einen Pfennig gekoſtet hat, 
da ich bei meiner Tante gratis wohnen konnte. 
Sonſt hätte ich natürlich auf den Arlaub glatt 
verzichten müſſen, geradeſo wie Sie auf die 
heute fällige Rate!“ 

Im Bureau: „Kinder, ich hätte mich viel bel 
ſer erholt, hätte ich nicht den ganzen Tag über 
daran denken müſſen, daß Ihr während meiner 
. meine ganze Arbeit machen muß⸗ 
e 1“ 


Zum Ober im Stammcafe: „Da hätten Sie 
einmal einen Kaffee trinken können! Nicht fo 
ein Abwaſchwaſſer wie bei Euch!“ 


Falls Du zufällig etwas zu fordern hätteſt: 
„Jetzt kann ich aber nicht mehr länger warten. 
Ihretwegen habe ich meinen Urlaub früher ab⸗ 
brechen müſſen, weil mir das Geld abging, und 
dabei hat mir der Arzt dringend geraten, noch 
drei Wochen zu bleiben!“ 


Einem Mädchen, das Du mie AE Deines Urs 
lanbes leider gänzlich vergeſſen haſt: „Alſo 
denk Dir nur, Olga, ich bin ganz verzweifelt, 
ſo viel Rückſtände muß ich jetzt im Bureau auf⸗ 
arbeiten! Ich werde wahrſcheinlich die nächſten 
Wochen überhaupt nie vor 11 Uhr abends fer⸗ 
tig — aber rufe mich vielleicht in vier Wochen 
wieder einmal gelegentlich an, gelt?“ 


VJOLN IR 


— 
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Wir ſind die Zukunft, ja, die Jugend und die Kraft 


And wurzeln ſtark in deren em gen Rechten — 
Der Vaterlandesliebe heil ' ge Leidenſchaft 
In unſern Herzen kann kein Zwingherr knechten! 
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(Romanfortfegung von Seite 342) 


Und was wollen Sie tun, Fürſt, wenn es Ihnen 


wirklich geglückt iſt, Grace den Räubern zu ent⸗ 
reißen?“ 


1 1 antwortete nicht. Die in der letzten 
Viertelſtunde zurückgedrängten Empfindungen 
krochen wieder bo und überzogen fein Denken 
mit den grauen Schatten, die die vergangene 
Nacht gebar. 


Was er tun wollte? Er wußte es nicht. Die 
Tat, die vor ihm lag, war ihm wie eine Sühne 
für das, was in den letzten Wochen geweſen 
war. Er konnte der, die er liebte mit der gan⸗ 
E Tiefe feines Fühlens, einen Dienſt erweifen, 

uch den er in ihren Augen wieder ein ande⸗ 
rer wurde. 


Aber nach dem? 
Erwarb er ſich durch die Tat das Necht zum 
Weiterleben? Verſank mit dieſer Tat die Exi⸗ 


Win in dem Strom des Vergeſſens? 
e 2 würde mich freuen, wenn Sie mit mir 
nach Amerika kämen, ſich dort einarbeiteten und 
dann meine Niederlaſſung in Paris übernäh⸗ 
men... gerade in Paris brauche ich einen Ver⸗ 
treter, der repräſentativ zu wirken verfteht...“ 
Eine Welle warmen Blutes ſchoß in Ser S 
hoch. Aber zwiſchen feinen Brauen bildete f 
eine ſchmale, ſcharfe Falte. Ä 
„Miſter Starow, Sie vergeſſen ...“ 
„Ich vergeſſe nicht, daß ih ieles Anerbieten 
einem Manne made, der in der Stunde der Ge- 
fahr zu mir kam und ſofort bereit war, ſein Le⸗ 


ben für mein Liebſtes einzuſetzen!“ 


„Vielleicht können wir davon reden, wenn Miß 
Grace wirklich gerettet 5 ſagte Sergej ein 
wenig verlegen. „Jetzt iſt das e 

Sie betraten ein kleines Haus. Ein Chi⸗ 
neſe kam ihnen entgegen und verneigte ſich, als 
er Starow erkannte, tief. 

„Melden Sie uns nicht, Tien⸗fu ... Wir wols 
len den Herrn iegen ie 1“ 

Die Treppe ſtiegen fie hinauf, ohne ſich noch 


um den Chineſen zu bekümmern, der ihnen mit 


einem ſeltſam ſtarren, boshaften Ausdruck nach⸗ 
Wi Some klopfte an die Tür links und öff⸗ 
nete ſie. 

Einen Schritt ins Zimmer taten ſie und blie⸗ 
ben ſtehen, wie gebannt von dem Anblick, der 
ſich ihnen bot. , 

SE einer niedrigen Ottomane lag 
Oſtra⸗Wallburg. Sein Leib war über und über 
mit Blumen beſtreut, weißen, roten, gelben, 
bunten Blumen, aus deren Farbenwirrnis ſein 
Geſicht eigentümlich bleich hervorleuchtete. Ganz 
ee ging's durch Barikoffs Hirn: wos 
her kommen die vielen Blumen... jetzt im 
Winter? 

Und ſein Blick glitt weiter, blieb haften an 
der . Frauengeſtalt, die zu Häupten 
Stephans kniete, ganz in ſich zu e Ap 
anzuſehen wie ein Kind. Sie hob den Kopf nicht, 
ſah nur immer ach eine blutrote Roſe in u 
feinen, faſt durchſichtig zarten Händen. Das 
Lächeln um ihren winzigen Mund war rührend 
und rätſelhaft Gui wie das einer Kwannon. 

Sergejs Blick fiel auf einen Dolch am Boden 
neben ihr, an deſſen Klinge dunkle Flecke ſchim⸗ 
merten. Flecke ... wie von Blut! In derſelben 
Sekunde blitzte es in ihm auf. Mit einem 
Sprung war er an der Ottomane, wiſchte rück⸗ 
ſichtslos die Blumen von der Bruſt des Dalie⸗ 
genden, beugte ſich herab zu ihm und wußte: 

Oſtra⸗Wallburg war tot! 

Da . .. an der Stelle, unter der das Herz war, 
klaffte das ſchmale Loch, das der Dolch gerilen... 
das Hemd beſudelt von hervorgequollenem, halb⸗ 
vertrocknetem Blut. fe , 

„Wer hat das getan? Sunsli-ti, wer hat ihn 
getötet?“ BR l 

Er rüttelte ihre Schulter. Sun⸗li⸗ti ſah CH 
an. Das Lächeln um ihre Lippen ſchwand nicht, 
und leiſe, wie einer feinen, ſüßen Glocke Klingen, 
tönten ihre Worte durch die Stille des Raumes, 
während in ihren tiefen, ſchwarzen Augen ein 
dunkler, leidenſchaftſchwerer Glanz auffuntelte: 

„Er ift nicht tot, Herr . .. fieh, als er KÉ 
einmal meinen Namen nannte, da öffnete ſi 
ſein Mund und der Schmetterling ſeiner Seele 
flatterte aus den Verborgenheiten ſeines Her⸗ 
ens ans Licht. Oh, Herr, bunt ſchillerten ſeine 
Flügel und waren weich wie Seide! Durch die 
Luft flog er .. . und ich hielt ihm die Roſe ent⸗ 
egen. Er ſang leiſe das Lied unſerer Liebe, 
et ſich auf die Blütenblätter der Roſe 
und die Blüten ſchloſſen ſich und hüllten ihn ein. 
Die Roſe fing ſeine Seele, und ſeine Seele iſt 
nun immer bei u 191 nie verlaſſen. 
Er lebt, Herr, er ift nicht tot!“ 

Ihr Hügeln war wie der Wahn eines Glücks. 

„Wer hat es getan?“ fragte Sergej wieder, 
bebend vor Erregung. , 

„Er wollte von mir gehen, Herr. .., weit 
fort..., und wollte nie mehr wiederkommen. 


heimlich 


Illuſtrierter Beobachter. 


Und ich wäre allein geblieben mit meiner gro⸗ 
en, nie ſtillen Sehnſu t und wäre geſtorben 
aran. Da bereitete ich ihm das Lager der 
Liebe..., in feine Arme nahm er mich und 
küßte mich lo heiß, wie niemals ſonſt. Meine 
Pa aber fand den blutenden Weg zu feinem 
erzen... ich tat es im ſüßeſten Taumel der 
Küſſe. Und nun verläßt er mich nie mehr 
in dieſe Roſe flatterte der Schmetterling und 
bleibt immer darin.“ SS 
Barikoffs Fäuſte waren e Und löſten 
ſich, hilflos faſt, als er in dieſe großen, gläubi⸗ 
gen, ſtrahlenden Augen fah. Das Nätſel der 


DIE BRENNESSEL 


„Hörsing“ 


Stark verkleinerte Abbildung aus der Folge 2 
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Ab 1. April 1931 erscheint nun 


DIE BRENNESSEL 


vierzehntägig. 


Die ersten drei Nummern haben überall be- 

geisterte Anerkennung gefunden, so daß jetzt 

nur mehr wenige Stücke zur Nachileferung tür 
die Neubezieher zur Verfügung stehen. 


Deutsche Volks genossen! 
Bestellt sofort bei der nächsten Post 
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Tschechoslowakei) an. 


„Die Brennessel“ kann außer durch die Post auch im Um- 
schlag bezogen werden. Derartige Bestellungen erbitten 
wir unter gleichzeitiger Einsendung des Bezugsgeldes für 
das 2. Quartal auf das Postscheckkonto Amt München, 
Konto 11346, direkt an den Verlag zu richten. Der Bezugs- 
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nationaler Postanwelsung direkf an den Verlag. 
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aſiatiſchen Seele lag in dieſen Augen, das er 
nicht zu löſen, nicht zu faſſen vermochte in ſei⸗ 
ner wilden, furchtbaren Größe. 

Eine Hand berührte feine Schulter. Starow 
ſtand neben ihm. Und er dachte wieder an den 
Zweck ihres Kommens. 

„Das hätte ich nicht erwartet. Dieſer Menſch, 
der lachend, übermütig jeder wi entgegen 
ging, zerſtört von fo ſchwacher Hand! — Nun 
w ee hat vielleicht ſo kun 

„Es hat vielle o kommen müſſen. Ich habe 
die Augen dieſes Weibes 1 Ge 
von ſprach, China zu verlaſſen ..., und habe 

manchmal eine Tragödie befürchtet ..., 
aber nit jo...“ 

„Sie hat ihn ermordet!“ 

Starow 1 den Kopf. 


„Mit unſeren Begriffen kommen wir da nicht 
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weit, Fürſt. China iſt eine andere Welt, die 
wir vielleicht nie 
werde ſie mit ins 
darüber klargeworden ſind, was hier noch zu⸗ 
tun iſt. Viel wird es nicht fein...“ 


Sun⸗li⸗ti weigerte ſich nicht, als Starow fie 
aufforderte, d u begleiten. Gehorſam wie ein 
Kind erhob ſie d) wieder voll Hilfloſigkeit und 
unbewußter weiblicher Anmut in jeder Bewe: 
gung. as Köpfchen 9 geſenkt, trat ſie zu 
em Toten, legte ihre Wange mit ungewöhn⸗ 
licher, aber do NEE Zärtlichleit 
an ſein Geſicht und verharrte eine lange Weile 
in dieſer Stellung. Dabei ließ ſie keinen Blick 
von der roten Roje in ihrer Hand, in der ihrem 
Glauben nach die Schmetterlingsſeele des von 
ihr Getöteten eingeſchloſſen war. 

„Daß ſie ihn durch ihre Tat für immer ver⸗ 
loren hat“, jagte Starow leiſe in ruſſiſcher Sprache, 
„kommt ihr erft ſpäter zum Bewußtſein. Bor: 
läufig ijt fie noch von dem Wahn beſeſſen, mit 
einer Seele ihn auch körperlich zu befitzen. 

enn die Roſe verwelkt, wenn das Erwachen 
über dieſen von den Leib Leidenſchaftlichkeit 
durchwühlten zierlichen Leib kommt, wird nicht 
viel von ihr übrigbleiben! — Kommen Sie. — 
Die Formalitäten für eine dc Beſtat⸗ 
tung Oſtra⸗Wallburgs werde ich erledigen.“ 

Starow nahm Sun⸗li⸗tis Arm und führte fie 

inaus. Sergej ſtand noch einen Augenblick al⸗ 
ein an der Leiche des Freundes. Unbewußt faſt 
taſtete er nach Stephans Hand und drückte ſie, 
als wolle er ihm einmal noch ſagen, wie ſehr 
er ſich trotz allem ihm verbunden gefühlt. Dann 
wandte er ſich ſchnell ab und folgte dem Ameri⸗ 


aner. 

Im Hotel hatten ge nur noch eine turze Unter: 
‚redung, Si tarow Anordnung gegeben 
hatte, ein Pferd zu beſorgen. 

„Haben Sie ſchon einen Plan, Fürſt? Es feh- 
len . alle Anhaltspunkte 

„Deshalb wollte ich Sie gerade fragen, Miſter 
Starow. Können Sie mir denn gar keine Spur 
geben?“ 

„Gar nichts ... leider! Das einzige, was viel⸗ 
leicht ein Fingerzeig ſein könnte, iſt mir ſo 
ungewiß, daß ich es am liebſten gar nicht vor⸗ 


doch, wie geſagt, das iſt abſolut unſicher. Se 
fann E etäuſcht haben .., es war ja dunfe 
ecchichte ſpielte ſich ſo 5 raſch 


ſtrecktem Galopp dur stjin. , 
feine chlank⸗hagere Geſtalt im 


war! 
30. 


Pawel Michailowitſch Karlin war kr ers 
ſtaunt, als er den Fürſten fo unerwartet ſchnell 
und hoch zu Roß zurückkommen fah. Sein Er: 
KA wuchs noch bei einem genauen Blick in 
arikoffs Geſicht, in dem nichts mehr von der 
früheren Starrheit lag. 
Sergej ſprang elaſtiſch aus dem Sattel und 
rief mit einer Stimme, die mit ſeiner früheren 
monotonen Art des Sprechens nicht die geringſte 
Ahnlichkeit mehr hatte: „ 
„Wo find die anderen, Pawel Michailowitſch 
„In Ho⸗hei⸗tſang, Lebensmittel und Brannt⸗ 
wein einkaufen. Sie werden kaum vor Abend 
zurück ſein!“ . 
„Das iſt mir lieb!“ Sergej ſchlang die Züge 
um einen der freiſtehenden Türpfoſten. „Romm 
in die Hätte ..., ich habe mit dir zu reden! 
Karlin konnte fih noch nicht mit dem gar 
und gar veränderten Benehmen des Fürſten ab⸗ 
finden. Wortlos folgte er ihm und nahm ihm 


gegenüber Platz, geſpannt und neugierig ihn 


anblickend. 

„Pawel, du biſt ein beherzter, tapſerer Junge. 
Sag mal, willft du denn das unangenehme Rau 
berleben hier ewig führen?“ 

„Ich verſtehe zwar nicht, Herr, warum Jr 
gerade jetzt anfangt..., aber ſchließlich wißt S r 
ja ſelbſt, daß man Mr etwas Beſſeres den ab⸗ 
kann, wenn's nicht Unſinn wäre, ſich damit ab 
zugeben.“ (up folg’ 


anz verſtehen werden. Ich 
otel nehmen, bis wir uns 


— 
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Illuſtrierter Beobachter. 
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Habt ihrs ſchon gehört? Ich bin ganz verſtört! 

In den ſchwarz-rot-roſa Blättern ſtand es doch: 
alles iſt vorbei — tot iſt die Partei, 

und der Nazi pfeift ſchon aus dem letzten Loch! 
Schaut doch nicht ſo dumm! Seid doch nicht ſo ſtumm! 
Sagt mir doch um Gotteswillen, wie es kam! 
Geſtern noch ſo groß — heute rettungslos — 

und ſelbſt Hitler — heißt es — wird auf einmal zahm! 
Alles geht zurück! Dreißigtauſend Stück 

flüchten monatlich in die Partei hinein! 

Keine Rede „zieht“ — wo man Maſſen ſieht, 
ſoll es alles nur aus Angſt und Neugier ſein! 


Keiner weiß Beſcheid — bald iſt's ſchon ſo weit, 
daß ſich Goebbels vor den Seinen retten muß. 


Auch im Reichstag war — das iſt heute klar — 


alles Torheit, Panik, Flucht vor Toresſchluß! 

In den Blättern ſteht: — wenns ſo weitergeht, 

wählt kein Menſch beim nächſten Mal den Nazi noch, 
deshalb hilft uns nur — noch die Diktatur 

und Artikel 48 aus dem Loch! 2 

Ob ſich Brüning irrt? — Ich bin ganz verwirrt — 
überall feb ich die Nazis ſieges froh, , 
klar zum Endgefeht. — Wer hat denn nun recht?! 
In den [hwarz-rot-rofa Blättern ſtand es — fo! 


Eicha. 


Nachklänge zur Rußlandfahrt deutscher Industrieller 


Von Hans Richard Mertel, München 


Unlängſt ift eine deutſche Induſtriellendelega⸗ 
tion aus Moskau zurückgekehrt, deren Mitglieder 
ſich über die Potemkinſchen Dörfer, die man ih⸗ 
nen dort 5 hatte, e anerkennend 
aus! See Der Hauptzweck ihres Beſuches wa⸗ 
ren Verhandlungen über eine ade Erwei⸗ 
terung der beuti, en Lieferungen für den indu- 

riellen Aufbau Sowjetrußlands auf Grund des 

ünfjahresplanes. Preſſemeldungen zufolge find 
eſte Vereinbarungen zuſtande gekommen, und 
zwar oere. wie die „N. 3.3.“ zu berichten 
weiß, die deutſche Reichsregierung den an Ruß⸗ 
land liefernden deutſchen Induſtriellen eine Aus⸗ 
ſch den aft von 70 Prozent zu. Wenn auch an 
ich der Wunſch begreiflich iſt, die deutſche Ex⸗ 
ortinduſtrie zu heben und dadurch deutſchen 
rbeitern Brot zu verſchaffen, Io deuten doch in 
dieſem Falle alle Anzeichen el ein böſes Ber- 
luſtgeſchäft hin. Vor allem aber läßt fih die 
Übernahme von 70 Prozent des Riſikos durch 
das Reich vor den Steuerzahlern auf keinen 
gall rechtfertigen. Ein ohnehin ſchon längſt 
ankrotter Staat gibt alſo auf Koſten des eige⸗ 
nen Volkes einem noch bankrotteren Kredit. 

Die deutſchen Induſtriellen brachten das An⸗ 

ebot mit, daß Moskau zu den laufenden Indu⸗ 
triebejtellungen noch für 300 Millionen jährlich 
Zuſatzbeſtellungen machen folle. Die Schatten⸗ 
leiten liegen vor allem in der hohen Ausfall» 
bürgjhait des Reiches und in der bedeutenden 

erlängerung der Zahlungsfriſten, die Moskau 
zugebilligt werden mußte. 
ie Haltung des Zentrums in der Frage des 
Ruſſengeſchäftes iſt eine etwas nich tige. Die 
„Germania“ ftellte beij an eft, dak die 
Budgetaufſte ung des ſowjetruſſiſchen Staats⸗ 
kommiſſars für Finanzweſen, Grinko, für 1931, 
die bei einer Geſamtſumme von 31 Milliarden 
Tſcherwonzen mit eineinhalb Milliarden Rein⸗ 
einnahme abſchließt, cuf Betrug und Fälſchung 
aufgebaut ſei. Ahnlich ſtehe es mit der Bilanz 
der SENDEN Staatsbank. Trotz dieſer jehr ab- 
fälligen, aber durchaus berechtigten Kritik, die 
die „Germania“ am Sowjetſtaate übt, fuhr der 
Reichstagsabgeordnete des Zentrums, Eiſenindu⸗ 
Di er Florian Klöckner aus Dortmund, nach 
oskau, um dort mit den Vätern des Oe 
resplanes über ein gutes Geſchäft auf Riſiko 
des Deutſchen an: zu verhandeln. Es beſteht 
auch nicht der allermindeſte Zweifel darüber, 
ge, die deutſche Reichsregierung den in Moskau 
zuſtande gekommenen Abmachungen ihren offi⸗ 
cken "Aber: en geben wird. Die Auss 
andspreſſe beurteilt das deutſche Ruſſengeſchäft 
mit äußerfter Zurückhaltung, und fie geht darin 
durchaus konform mit der Meinung der beſon⸗ 
nenen politiſchen Kreiſe in Deutſchland ſelbſt. 


Denn das Ruſſengeſchäft iſt nicht nur in fi⸗ 
nanzieller, ſondern auch in politiſcher Hinſicht 
außerordentlich bedenklich. Rußland wird uns 
einige Jahre ns die Maſchinen abkaufen, 
deren es bedarf, um unſere eigene Induſtrie voll⸗ 
kommen abzuwürgen. Wir werden ſehr bald 
nicht nur nichts mehr nach Rußland ausführen 
können, ſondern ſogar im eigenen Lande gegen 
die ruſſiſche Einfuhr zu kämpfen haben. Gewiß 

der Fünfjahresplan zu einem ſehr großen 
Teil mißlungen, und der vor einigen Monaten 
erfolgte Rücktritt des Leiters des Staatsplan⸗ 
amtes, Profeſſor Krſchyſchanowski, läßt darauf 
ſchließen, daß der geiſtige Urheber des Fünf⸗ 


Unter neuer Roman 


Anſchließend an eine feſſelnde Novelle, deren 
Abdruck in der nächſten Nummer unſeres 
Blattes beginnt, werden wir den neuen 
großen Roman von Hans Zöberlein bringen, 


betitelt: 


Der Glaube an Deutſchland! 


Ein Kriegserleben 
von Verdun bis zum Amſturz. 


Was dieſen Roman, den man eigentlich mehr 
ein Kriegstagebuch nennen möchte, über tau- 
ſend andere emporhebt, ift die aus erſchüt- 
terndem Erleben gewonnene Flammenſprache 
der Wahrheit. Nichts iſt gemacht, nur das 
wirkliche Geſchehen ſpricht mit dem Donner- 
laut der Schlacht. Beſonders ſympathiſch 


berührt der Ausklang, in dem trotz allge- 
meinen Zuſammenbruchs ſonnenhaft leuchtet: 
Der Glaube an Deutſchland. 


ne die Verantwortung für die a 
führung des Planes nicht mehr länger überneh⸗ 
men will. Aber ſoweit der Fünfjahresplan 
deuiſche B80 werden konnte, bedeutet er für die 
deutſche Volkswirtſchaft eine nicht zu unter⸗ 
ſchätzende pelebe, Man denke nur an den Wei- 
en, den Rußland zu Spottpreiſen auf unſeren 

arkt wirft, fernerhin iſt infolge der großen 
ruſſiſchen Einfuhr der Zelluloſe⸗ und damit der 
2 erpreis ſo geſunken, daß viele deutſche Fa⸗ 
riken zu dieſen Bedin ungen nicht mehr liefern 
können. Früher war Rußland der beſte Kunde 

t deutſche Anilinfarben; heute möchten die 

oskowiter ſchon eigene ruſſiſche Anilinfarben 


auf der Leipziger ae an uns Deutſche ver: 
kaufen. Es ift in volkswirtſchaftlicher ee t 
eine Dummheit, wenn wir eines, übrigens ſehr 
geringen, augenblicklichen finanziellen Vorteils 
wegen den Ruſſen die Mittel zur Durchführung 
des Fünfjahresplanes und damit zu einer Ver⸗ 
nichtung oder Sei ſchweren Schädigung 
der deutſchen Induſtrie in die Hand geben. 


Auch in politiſcher Hinſicht ſind derartige Ver⸗ 
einbarungen ein rieſengroßer Fehler, denn man 
muß bedenken, daß durch ſolche Abmachungen 
Deutſchland die Hände gebunden ſind, wenn es 
gegen die moskowitiſche Propaganda innerhalb 
der deutſchen Reichsgrenzen einſchreiten möchte. 
Der „Berliner Börſencourier“ des Juden Emil 
16 bringt die folgende Meldung, die ſchlag⸗ 
ichtartig die Zuſammenhänge beleuchtet: „Wäh⸗ 
rend alle dieſe 7 owjetſendungen in 
einem für Deutſchland freundlichen Ton gehal⸗ 
ten waren, konnte man ſchon am ſelben Tage 
vom Moskauer Rundfunk eine ee e 
Parteirede hören, in der von der politiſchen 
Wichtigkeit der Rußland⸗Aufträge für die tom- 
muniſtiſche Propaganda in Deutſchland die Rede 
war. Man müſſe den deutſchen Arbeitern zu 
5 geben, daß nur das papio: Ruß⸗ 
land in der Lage ſei, dem am Boden liegenden 
kapitaliſtiſchen Deutiigland Aufträge zu ertei- 
len. Der Moskauer Sprecher wies KN Schluß 
nochmals auf den propagandiſtiſchen Wert dieſer 
Tatſache hin.“ 


‚Mit der Freigabe der EE kommuni⸗ 
iſchen SS in Deutſchland („Schlagt die 
e wo ihr ſie trefft!“) I die zweifel⸗ 
aften „Vorteile“ des Aullenge chäftes entſchie⸗ 
den zu teuer erkauft. Zumal wir auch genau 
wiſſen, daß für Deutſchland das dicke Ende GE 
kommt, wenn wir den Fünfjahresplan mit durch⸗ 
führen geholfen haben. 


Leider beabſichtigt auch Oſterreich, dem Gow- 
en die weitgehendſten wirtſchaftlichen Kon: 
eſſionen zu machen. Bundeskanzler Dr. Ender 
hat im Parlament eine Anderung des Geſetzes 
über die öſterreichiſche Ausfuhr nach Rußland 
beantragt. Die öſterreichiſche Rußlandausfuhr 
ſoll bedeutend erhöht werden, und zwar ſoll der 
öſterreichiſche Staat ein Ausfallriſiko von 75 Pro⸗ 
zent für die nach Sowjetrußland liefernden 
öſterreichiſchen Firmen übernehmen. 


Wir Je ſchon eine gewaltige Pleite am 
Horizont heraufſteigen, von der einzig und allein 
Moskau den Vorteil haben wird. Und dann 
werden manchem die Augen darüber aufgehen, 
daß man mit dem aſiatiſchen Bolſchewismus 
nicht paktieren, ſondern ihn nur vernichten kann. 


. ˖ ˖ ———————— . —ñ— r 
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Ein Teil des „Grob”=-verteilers mit dem Plan der 5 Zuſtellbezirke und den dazugehörigen 


Einwurfſchächten 


Die originelle Anlage der Rutſchbahnen, durch die die in den 
Einwurſſchacht geworſenen Pakete auf die rotierende Transport⸗ 
ſcheibe gelangen 


ie Großſtadt birgt 

manches Problem, 

das wir moderne 

Verkehrsmenſchen 
täglich berühren, ohne 
uns über die techniſchen 
Schwierigkeiten Gedanken 
zu machen, die gelöſt wer— 
den müſſen, um dieſer 
Probleme Herr zu wer— 
den. Wenn uns der Brief- 
träger dreimal am Tage 
die Poſt ins Haus bringt 
oder wenn die Paketpoſt 
vorgefahren kommt, pfle— 
gen wir ſofort am Ab- 


EN 


| bh | jende- und Ankunftsſtem— 
N N 


» 


| | $ Š pel Au er ob 
VE en uns die Sendung auch 
Von der rotierenden Scheibe werden die Pakete auf die Greiſer z NH; 
des wieder nach oben, re ol führenden fanfenden en geit de E 
Die Tatſache, daß die 
Sendung aus einer Fälle 
von Millionen und aber 
Millionen täglich das 
Reich kreuz und quer 
durchreiſenden Poſtſtücke 
uns prompt erreicht, be- 
trachten wir als eine 
Selbſtverſtändlichkeit, über 
die es ſich nicht lohnt, 
den Kopf zu zerbrechen. 
Es geht uns ja mit all den 
Wundern unſeres ſtädti— 
ſchen Alltags ſo. Die | 
„Elektriſche“, der Funk, f 
die Rohrpoſt ... es ließe | 
ſich dieſe Reihe leicht ins | 
Anendliche dehnen. | 
5 WIEN | 
en r , „J. B. hat dies e 
Tie Veſeblsleng von ber ans Die nein für feinen großen Lefer- 


Das laufende, zum Feinverteiler führende Band 


1931 / golge 15 


Ein Elektrokarren bringt die aneinandergekoppelten Karren vom Straßen: 


bahnwagen an den Grobverteiler 


freis beſorgt und auf dieſen beiden Seiten das 
Problem der Paketverteilung in einer Grob- 
ſtadt beleuchtet, das intereſſant und gewaltig 
genug ift, ſich mit ihm einmal ein halbes Stünd- 
chen zu befaſſen. 

In der Großſtadt München hat die Reihs- 
poſt täglich etwa 10 000 Paketſendungen, die 
aus aller Welt kommen, an die Empfänger zu— 
zuſtellen. Jeder einlaufende Poſtzug bringt einen 
Berg Pakete, die natürlich kunterbunt durch- 
einander liegen und in kürzeſter Zeit ſortiert 
werden müſſen. Denn Punkt 7 Uhr morgens 
rücken die 60 Paketzuſtellautos (Elektromobile) 
an, um ihre Fracht aufzuladen und um 8 Ahr 
die tägliche Rundfahrt anzutreten. Jeder dieſer 
60 Wagen hat ſeinen ſtändigen Platz, an dem 
die für feinen Zuſtellbezirk beſtimmten Pakete 
aufgeftapelt liegen müſſen. Um dieſe zeitraubende 
Sortierung ſchnell und fehlerlos zu bewerk— 
ltelligen, hat man in München eine geiſtreiche 
Anlage konſtruiert, die inzwiſchen von Zürich 
kopiert wurde. Ganz München ift in fünf Haupt- 
vetteilbezirke eingeteilt. An einem in der Mitte 
des großen Verkeilraumes ſtehenden Grobver— 
teiler werfen ſtadtkundige Beamte jedes Patet 
ın einen Schacht, von dem es durch rieſige 
Autſchbahnen und über eine große, ſtets totie- 
rende Scheibe zu dem richtigen der fünf ent- 
ſprechenden, mit mehreren Greifvorrichtungen 
periebenen laufenden Bänder gelangt. Auf 
aan, laufenden Band kommt dann das Paket 
den großen Verteilraum, und zwar an den Bein- 
Pater von dem aus die ganze anfallende 
Paketmenge auf die Paketkammern verteilt wird, 
dor denen morgens die Paketautos erſcheinen, 
um die wertvolle, vom Empfänger ſehnlichſt er- 
RN Fracht aufzunehmen. 

S ine finnreihe Anlage, die höchſtens den 
inen Fehler bat, daß fie eine Anzahl werktätig 
chaffender Hände überflüſſig macht, deren Be- 

E genau fo gern arbeiten und leben möchten, 
ie die kleine Schar derer, die den Platz an der 

el in dieſem Falle an der Paketturdine, mit 
rfolg behaupten konnten. 


e Verteilungsraum mit dem Grobverteiler in der Mitte und einem Teil 
der rings um den Raum angeordneten 60 Pakettammern 


em Weg durch die Unterwelt wieder in 
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Pakete vom Bahnhof in den Verteilraum 


Einer der fünf Fernverteiler im Betrieb. Die Greifer des laufenden Bandes kippen die Pakete 


in eine große Wanne, aus der ſie auf die Kammern verteilt werden 


Anten: Blick auf einen Teil der gefüllten, zum Teil ſchon überfüllten 60 Paketkammern 


ki — . EEE 


Außenaufnahme der geſamten Anlage, um die herum 
fid die Zuſtellautos frühmorgens gruppieren 


Vergitterte Zelle, in der ohne Störung des Betriebes 
die Wertſend ungen behandelt werden 


port 
em E Ze 


| 


d . 


dahin, zuerſt vorbei am Kap von Milazzo, das langgeſtreckt, : 
ſteil aufragend ſich ins Tyrrheniſche Meer erſtreckt. Zwiſchen : 
ihm und den Lipariſchen Inſeln war im Jahre 260 v. Chr. 
die große Seeſchlacht zwiſchen Karthagern und Römern, in 
der letztere, hauptſächlich durch die Enterbrücken, die Punier 


E 
2 
t ei 


renn, 


Das alte Kaſtell 8 
don Lipari. — Wohnſtätte "a sde 
der Confinati mit Hafen f 


ilazzo, die kleine Provinzſtadt an der Nordküſte von Sizilien, ift 
der Ausgangshafen für die Lipariſchen Inſeln. Vom Kaſtell 
Milazzo hat man einen umfaſſenden Blick auf die geſamte Jnjel- 
gruppe die fih hauchzart vom Horizont abhebt: Alicudi, Jili- 
cudi, Salina, Vulkano, Panaria, Stromboli und Lipari, nach der 
die Inſeln den Namen haben. Ein kleiner Dampfer bringt uns 


niederrangen. — Als nächſte Infel taucht Vulkano auf, deffen Name ſchon 
auf ſeine Entſtehung hinweiſt. Aus braun- und roſtroter Lava leuchten 
grellgelbe Schwefellager, denen ſtändig Rauch entſtrömt. Bald nähern wir 
uns Lipari mit dem gleichnamigen Hauptort, der ſich maleriſch mit At 
flachen, bellfarbig getünchten Häuſern um das ſteil ragende Kaſtell gruppe 
— Ein Boot bringt uns zur Landungsſtelle, an der die Inſulaner, ba ig 
E ihre Freunde und Bekannten begrüßen. — Aber auch andere 


= -oe — - 


find, und die bier nach Lipari für längere oder kürzere Zeit verbannt 
werden. — Confinati werden dieſelben genannt, d. h. umgrenzte, die n 


= 
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Die Lipariſchen Inſeln von der ſizilianiſchen Küſte 


in einem beſtimmten Bezirk ſich bewegen dürfen. — Etwas für den 
Deutſchen Ungewohntes ift, daß die Italiener auch bei ganz leichten 
Vergehen ſtets gefeſſelt an den Ort ihrer Strafe gebracht werden, 
bei dem oft tagelang währenden Transport eine große Quälerei. 
Im übrigen iſt das Leben der Confinati ein ziemlich freies. Wer 
die Mittel beſitzt, kann ſich in einem der dortigen kleinen Albergos 
oder privat ein Zimmer, oder mit Freunden zuſammen ein Haus 
mieten, für die Mehrzahl ift die Unterkunft in den Räumen des 
alten Kaſtells. — Doch können ſie unter Tags ſich in Lipari Be— 
ſchäftigung ſuchen. So war u. a. der uns bedienende Ober ein 
Verbannter aus Oberitalien, der ſich zu dem von der Regierung 
eſtellten Deputat von 10 Lire noch eine gute Nebeneinnahme ver— 
ſchaffte Aber einige hundert Meter außerhalb des Städtchens ſtehen 


die ſaſziſtiſchen Poſten, und kein Confinati darf ohne ausdrückliche 8 
Erlaubnis oder nur in Begleitung dieſe Grenzlinie überſchreiten. | "Së 
Die Bevölkerung ift lebhaft und ſpricht mit dem Mund und mit Le) a — e Sh. 
Geſten, freundlich dem Fremden gegenüber, der ihr Eiland beſucht, J — Ren 
das mit den Nachbarinſeln zuſammen ſowohl in geologiſcher Be- ' Leg e 2 > E, 
ziehung Außerordentliches bietet, als auch durch ihre Ratucſchöndeiten A ege , ; 
einen tiefen Eindruck hinterläßt. — Gepflaſterte, Canetto auf Lipari, Verſandplatz von Bimsſteinen 
ſchmale Wege führen von allen Seiten der Stadt ) i =. 
empor Au den hoch ragenden Ké) ei und Hängen, Rechts: zA 
an die fi die weißleuchtenden Bauernhäuſer an- Weg auf Lipari mit Blid 
ſchmiegen. — Dieſelben find ſtets flach, ohne Dach, auf Vulkan | 
mit wenigen Fenſtern, eine Pergola, mit Wein um- 
ſponnen, ift meiſt beim Eingang, reicher Blumenflor * 
im Gärtchen erhöht den freundlichen Eindruck. — f 
Appig iſt die Vegetation, denn der Boden iſt tiefe Mitte unten: 
Aſchenerde, der Haupterwerbszweig der Weinbau. Der Stromboli, ein immer— 
Belannt und geſucht find die Lipareſer Weine, und tätiger Vulkan 
jeit dem grauen Altertum bekannt ſein Malvaſier, 

an den man bei der Trennung von den Inſeln noch manchmal nachgenie— * 

zend zurückdenkt. — Nach Canetto auf Lipari gelangt man durch tiefe, 

in die Aihe eingegrabene Hohlwege: hier ift der Hauptverſandplatz des Rechts unten: 

Bimsſteins, der da gebrochen und verarbeitet wird. Hunderte von Höhlen Am Krater des Stromboli 


in den weißleuchtenden Berg— 
hängen zeugen von eifrigem Ab— 
bau, am Strand watet man bis 
über die Knöchel im Bimsſtein— 
ſtaub, der das vorzüglichſte Putz— 
mittel iſt. Im Hafen liegt ein 
Hamburger Dampfer, der den 
Bimsſtein direkt nach Deutſchland 
verfrachtet, doch hat der künſtliche 
Bimsſtein dieſem Handel großen 
Abbruch getan. 
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Die Witwe des Poſtſchaffners Bender bewohnte 
nun ſchon im achtzehnten Jahr die Zweizimmer- 
wohnung in der Hochſtetterſtraße. 

Die Wohnung beſtand aus der Küche mit den 
braungebeizten, unmodernen Schränken und dem 
Schlafzimmer mit zwei eichenen Bettſtellen, einem 
roten Plüſchſofa und der Kommode mit den Figuren, 
Väschen und der Mutter Gottes. 

Die Fenſter gingen nach dem grauen, lichtloſen 


of. 

Die Manfarde, die früher noch zur Wohnung 
gehörte, und in der der Junge geſchlafen hatte, gab 
die Witwe Bender auf, als er Anfang achtzehn bei 
Berry-au-Bac fiel. | 

Im Zimmer auf der Kommode, zwiſchen der 
Mutter Gottes und einem weißen Porzellanpudel, 
ſtand in einem billigen Rähmchen die Photographie 
feines Grabes. Sie zeigte einen ſchmalen nackten 
Erdhügel mit einem ſchiefſtehenden grauen Holz- 
kreuz und einem Bündel verdorrter, 
blattloſer Blumenſtengel, die in einer 
halbvergrabenen Blechbüchſe ſtanden. 


Wenn die Witwe Bender, was oft 
gelhap, das Bild am Fenſter betrad- 

ann konnte ſie mit Hilfe der 
verbogenen Nickelbrille die Buchſtaben 
auf dem Kreuze leſen. 


Es ſtand da: Gefr. Johann Bender, 
gef. 12. 3. 18. 

And darunter war noch ein (Guer, 
nes Kreuz gemalt. 


Ein Arlauber aus ſeiner Kompanie 
0 ihr einige Wochen ſpäter das 

ild mitgebracht. Zuſammen mit dem 
Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe, der 
Taſchenuhr, die er zur Konfirmation 
bekommen hatte, und der Brieftaſche, 
in der noch ein angefangener Brief 
an ſie ſteckte. N 

Die Witwe Bender war ein kleines, 
zierliches Perſönchen. In ihrem ſchma⸗ 
len Geſicht, unter dem weißen, ein- 
fachen Haar, trug ſie den Schmerz 
eines enttäuſchten Lebens. 

Schon damals, ein Jahr vor dem 
Krieg, als ihr Mann vom vereiſten 
Trittbrett unter die Räder fiel, verlor 
fie einen großen Teil ihres Lebens- 
mutes. 

Doch der Junge, der damals ſieb- 
zehnjährige Hans, hielt ſie und half 
ihr weiter. 

Aber als er im März achtzehn mit 
zerfetzten Oberſchenkeln verblutete, 
verlor ſie den letzten Glauben an das 
Leben. 

Seit dieſer Zeit war die Witwe Bender eine 
ſtille, unauffällige Frau. Zu ihrer Umwelt hatte fie 
faſt keine Verbindung. Auf der Straße ſah man ſie 
nur, wenn ſie ſich am Vormittag die Lebensmittel 
zufammenbolte oder wenn fie am Abend Fifi für 
eine kurze Zeit vor die Tür ließ. 

Fifi war das einzige Lebeweſen, mit dem fie um- 
ging, und das fie mit der letzten Liebe einer ein- 
ſamen Seele umgab. l 

ifi war ein ſchwarz-weiß gefledter For, dem die 
fehlende Bewegung in der kleinen Zweizimmer— 
wohnung rundere und weichere Formen gegeben 
hatte, als man ſie ſonſt bei ſeinen ſchneidigen und 
munteren Vettern gewohnt iſt. 

Er ſchlief in einem weichgepolſterten Körbchen 
neben dem Herd und fraß aus einem blaugemufter- 
ten Porzellanteller. 

Wenn er abends ſeinen Ausgang hatte, rannte 
er mit frohem, anhaltendem Gebell die Treppe 
hinunter und achtete nicht auf die ängſtlichen und 
beſchwichtigenden Zurufe ſeiner Herrin, die hinter 
ihm her durch das Treppenhaus lief. 

So floß das Leben der entmutigten Frau und 
des hoffnungsvollen Fifi gleichmäßig und ohne 
Störung dahin; bis dieſe dann eines Tages unver- 
mutet in Geſtalt des Vollziehungsbeamten Sanders 
in Erſcheinung trat. 8 

Sanders war ein vielleicht fünfundfünfzigjähriger, 
großer, grobknochiger, ungelenker Mann. Mit ſeinen 
breiten Kinnbacken und ſeinem hängenden grauen 
Schnäuzer machte er zuerſt den Eindruck eines 
brutalen. rückſichtsloſen Menſchen. Er batte ſich 


Gs mih 
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aber in den langen Jahren ſeines freudloſen Amtes 
doch ein warmes Menſchenherz bewahrt. 

So legte er auch den Zweck ſeines Kommens 
nicht mit den bürokratiſch kalten Redensarten ſeiner 
Durchſchnittskollegen dar, ſondern er ſtand un- 
beholfen und faſt verlegen in der Küche vor der 
kleinen, ſchmächtigen Witwe Bender, und ſagte, er 
hätte den Auftrag bekommen, von ihr die rüd- 
ſtändige Hundeſteuer in Höhe von fünfzig Mark 
einzutreiben. Ob ſie bezahlen könne. 

And als die kleine sn nur bilflos die Schultern 
hob und mit dem Kopf ſchüttelte, ſagte er: „Ja 


— — — — — — ja 


mm S 

Es entſtand eine lange Pauſe. 

„Können Sie ſich denn vielleicht das Geld be- 
ſchaffen, Frau Bender?“, fragte Sanders dann. 
„Es braucht ja nicht auf einmal zu ſein, — wenn 
Sie mir jede Woche einen Teil geben, dann will ich 
die Sache ſchon auf mich nehmen — — —“. 


Die Witwe Bender fagte nichts, ſie ſchüttelte nur 


verzweifelt den Kopf und ſchwieg. 

Der Vollſtreckungsbeamte ſah ſich hilflos in der 
Küche um. 

Fifi war mißtrauiſch aus feinem Körbchen auf- 
geſtanden und zögernd nähergekommen. Mit vor- 
geſtrecktem Kopf beſchnupperte er die groben, beuli- 
gen Hoſenbeine des Beſuchers. e 

„Ja, liebe Frau“, ſagte der Vollziehungsbeamte 
Sanders ſchließlich, als ihm das lange Schweigen 
peinlich wurde, „liebe Frau, ich komme dann in acht 
Tagen noch einmal wieder. — — Sehen Sie zu, 


daß Sie dann wenigſtens etwas bezahlen kön⸗ 


„Ich muß ja auch das tun, was man von mir 
ügte er noch wie eine Entſchuldigung 


ann brummelte er ein unbebolfenes „Guten 
Tag“ und tappte hinaus. 


* 

Nach acht Tagen kam er wieder. | 

Er hatte Anweiſung bekommen, das Geld einzu- 
treiben oder zu pfänden. Wenn beides nicht möglich 
wäre, würde der Hund eingezogen. | 

Die Witwe Bender hatte eine Mark und fünf- 
unddreißig Pfennige. Zwölf Groſchen und fünfzehn 
Pfennige in Kupfer. 

Noch auf der Treppe hatte ſich der Vollziehungs- 
beamte ‚ Sanders vorgenommen, hart zu fein. 
Schließlich mußte er feine Pflicht tun. Man hatte 
ihn auf der Verwaltung ſowieſo ſchon auf dem 
Strich, weil er, wie fie ſagten, zu einfältig fei. 
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erben 


Hermann Fa u ft 


Als er nun aber das Häuflein Groſchen und 


Kupferpfennige ſah, das ihm die Witwe Bender 


auf die Kante des Küchenſchrankes gelegt hatte, kam 
fein feſter Vorſatz wieder ins Wanken. Es wurde, 
ihm unendlich ſchwer, det Frau, die ihn erwartungs⸗ 
voll anblickte, zu ſagen, daß das nicht genug ſei. Er 
müſſe alles bezahlt bekommen — — oder er müſſe 
pfänden. 

Die Frau e ihn wortlos an. 

Wenn ſie geſchimpft oder geweint hätte, wäre er 
nicht ſo hilflos geweſen. Schimpfenden, fluchenden 
und weinenden Menſchen war er in den langen 
Jahren feines erbärmlichen Amtes oft genug be- 
gegnet, daran hatte er ſich mit der Zeit gewöhnt. 
Aber das hoffnungsloſe Schweigen dieſer weih- 
haarigen, kleinen a brachte ihn außer Schung 

Er vergaß alle Inſtruktionen und ging. Die eine 
Mark und fünfunbdreißig Pfennige ließ er liegen. 

Am Flurfenſter holte er den Pfändungsbefehl 
aus feiner abgegriffenen Faſche, 
ſchrieb das Wort „Unpfändbar” dar- 
auf und ſtieg durch das weißgekalkte 
Treppenhaus nach unten. 


* 


Aber am nächſten Tag kam er ſchon 
wieder. 

In ſeiner Begleitung befand ſich 
ein vielleicht fünfundzwanzigjähriger 
Menſch mit alltäglichem Geſicht, 
Schlägermütze und Zigarette. Er hatte 
einen Sack unter dem Arm. 


Dem Vollziehungsbeamten Sanders 
wurden die Füße ſchwer wie Blei, 
als er die letzten Stufen zur Wohnung 
der Witwe Bender hinaufſtieg. 

Die Witwe Bender war zuerſt er- 
ſtaunt. Als ſie aber den jungen Mann 
mit dem Sack ſah, wurde ſie unſicher 
und ſtrich ein paarmal haſtig über 
ihre Schürze. 

„Frau Bender“, ſagte Sanders, 
„ich muß Ihnen den Hund wegholen 
— —, ich kann nichts daran machen 
— —, es tut mir leid NW 

„Den Hund?“, ſagte die Witwe, 
ihre Stimme zitterte. „Warum denn? 
Was wollen Sie denn mit dem 
Hund? — —“ 

Sanders zuckte die Schultern. 

„Ich muß den Hund holen, liebe 
Frau. Wer die Hundeſteuer nicht be- 
zahlt, bekommt den Hund, weggenom- 


— — — 


men — das ift fo — —. 

„Aber — — aber — —“, ſtotterte 
die Witwe, „was wollen Sie denn 
mit dem Hund? — — Wenn Sie mir 

den Fifi — den Hund fortnehmen, haben Sie doch 
auch kein Geld — —. Es ift bod beffer, Sie laffen 


mir den Hund, und ich bezahle Ihnen das Geld 
nach und nach.“ l 

„— — Beftimmt, ich bezahle es Ihnen — —7, 
fuhr ſie nach einer Pauſe fort. „Auf einmal kann 
ich es nicht bezahlen — — aber was ich habe, 
bringe ich Ihnen, — — fagen Sie mir Ihre 
Adreſſe, — — ich bringe es Ihnen beſtimmt. Laſſen 
Sie mir doch den Hun Ga 

Der Vollziehungsbeamte Sanders fagte zuerſt 
nichts. Er ſchüttelte nur verneinend den Kopf. 

Am liebſten wäre er wieder hinausgegangen, 
aber der Hundefänger ſtand mit dem Sack neben 
i 


m. 
„Liebe Frau Bender“, ſagte er endlich, „ich muß 
den Hund mitnehmen. Ich kann nichts daran 
machen — aber die Hundeſteuer hätte längſt be- 
zahlt werden müſſen. — Der Hund foll verſteigert 
werden.“ 

Die Witwe Bender gab es auf. 


Sie ſtand mit geſenktem Kopf unbeweglich mitten 
in der Küche. Fifi 55 ſich, nachdem er die beiden 
die ft feine Her „ hatte, dicht neben 

ie Füße ſeiner Herrin geſetzt. 

Als der Ge ep nach ihm griff, budte 
er fih und ſchielte ängftli mit zurückgelegten Ohren 
nach oben. Er jaulte jämmerlich, als ihn die Hand 
am Genick packte und in den Sack warf. 

Der Hundefänger klemmte ſich den zappelnden 
Sack unter den Arm und verſchwand. 
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Der eee Sanders ſtand noch 
einen Augenblick unſchlüſſig und blickte mitleidig auf 
die ſtill weinende Frau. Dann ging er mit müdem 
Schritt durch die Tür. 

Anten auf der Straße wartete der junge Menſch 
mit dem Sack auf ihn. „Nächſte Woche bin ich 
ſechzig“, murmelte Sanders, „dann mache ich 
Schluß. Schluß mit dem Büttelhandwerk.“ 


Oben ſtand die Witwe Bender in der offenen 
Tür. Sie hielt ſich mit der einen Hand am Tür- 
rahmen feſt, die andere Hand hing ſchlaff an der 
bedruckten Schürze herunter. Aber das verwelkte 
Geſicht kollerten ein paar letzte dünne Tränen. 


Ein Bild unendlicher Hoffnungsloſigkeit. 


* 

In einem Stallgebäude des ſtädtiſchen Schlacht- 

bofes wurden die requirierten Hunde untergebracht. 

Der lange Stall war durch Lattenverſchläge in zahl- 
reiche Boxen abgeteilt. 


Nachdem Fifi feine neue Unterkunft ausgiebig 
beſchnuppert hatte — ſie beſtand nur aus kahlen 
Bretterwänden, einer dünnen Strohlage auf den 
kalten Fließen und einem Blechpott in der Ecke — 
wandte er ſeine Aufmerkſamkeit der Nachbarſchaft 
zu. 


Rechts neben ihm wohnte ein kleiner, weißer, un- 
gewaſchener Spitz, der am ganzen Körperchen At, 
1 > von Zeit zu Zeit ein klägliches Gewinſel 
osließ. 


zu tun. 


ww 


Ischias, Rheuma, Gicht, Nerven- 


oder Muskelschmerzen 


mit fürchterlichen Qualen on die Gefahren der Krankheit 
mahnen, dann ist es höchste Zeit, etwas für die Gesundheit 


aba deu vorhasslen Shakey Pld 
OOTO nehmen 


In der linten Bore war ein ſchwarzer, glänzender 
Dackel untergebracht. Er fand ſich mit feinem Schick⸗ 
fal fo leicht nicht ab, ſchmiß das Stroh burdeinan- 
der oder kratzte mit den krummen Vorderbeinen 
unter den Brettern herum. 

Wenn Fifi ſich an den Brettern hochſtellte, konnte 
er durch einen Spalt in dem gegenüberliegenden 
Verſchlag einen braunen, grolligen Airdale herum⸗ 
laufen ſehen. 

Den weiteren Ausblick verſperrten ihm die Bret- 
ter. Aber an dem Jaulen, Winſeln, Bellen und 
Knurren, das von morgens bis abends anhielt, 
konnte er hören, daß er viele Leidensgenoſſen hatte. 

Mittags kam ein Mann im Metzgerhemd und 
füllte den Blechpott mit einer dünnen Brühe, in 
der einige Kartoffelbrocken lagen. 


Eines Tages wurden die Hunde dann alle zu— 
ſammen auf den Hof in einen Pferch getrieben. 

An dem Gatter ſtanden Menſchen, die fie auf- 
merkſam beguckten, auf ſie deuteten und über ſie 
ſprachen. 


Fifi, der mutlos und ohne Neugier zwiſchen den 
anderen in den Pferch getrottet war, ſah plötzlich 
Ge dem Gatter das liebe, gute Geſicht feiner 

errin. 


Da war es mit feiner Ruhe vorbei. Freudig 
heulend und mit zitterndem Gewinſel ſprang er 
immer wieder an der Gatterwand hoch. 

Das Geſicht der Witwe Bender ſtrahlte vor 
Glück. Sie verſuchte, den Liebling zu ſtreicheln, aber 


ihre kurzen Arme erwiſchten ſein glattes Fell immer 
nur für einen Augenblick, wenn er hochſprang. Sie 
hatte ihm ein paar Knochen und zwei Wurſtſcheiben 
mitgebracht. Er verſchlang ſie gierig. Sein Blick 
war voll Dank. 

Anterdeſſen hatte die Verſteigerung begonnen. 


Die Kaufluſt der Zuſchauenden war nicht groß. 
Am den Airdale ſteigerten zwei Männer, auch ein 
Wolfshund ſand einen Liebhaber, außerdem wurde 
noch der Dackel und ein langhaariger Hühnerhund 
geſteigert. 

„Hat noch jemand Intereſſe für einen Hund?“ 
rief der Auktionator noch mehrere Male mit rauher, 
unwilliger Stimme. , 

Aber es meldete fih niemand mehr. 


Darauf wurden die Hunde wieder in den Stall 
zurückgetrieben. 


Fifi, der während der ganzen Zeit am Gatter 
hochgeſprungen war und nach der Hand feiner 
Herrin leckte, bekam von dem Mann in der Megger- 
jacke einen Tritt, der ihn gegen das Gatter warf. 
Dann faßte ihn der Mann im Genick und warf 
0 au dem Pferd hinaus zwiſchen die anderen 

unde. 


Die alte Frau hatte die beiden Arme flehend vor- 
geſtreckt, aber der Metzger beachtete das nicht. 


Sie ſtand noch lange an dem Gatter im ſtädti- 
ſchen Schlachthof und weinte. 
* 


ei 


Vorbei sind die Tage des Leidens, Jugend, Frische und 
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„Mensch, du bereitest wohl deinem Kanarienvogel 
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augen bei, die ich durch „Lebewohl““ losgeworden 
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Am nächſten Tag kam dann das Ende. Als von irgendwoher wieder Licht in den Raum nem jetzigen Reichtum ſehr dick tat und den 
Die Hunde wurden wieder aus den Verſchlägen fiel, lagen ſie alle unbeweglich mit geſtreckten Beinen Schulfreund au jenen Landſitz einlud. 
geholt und den ſchmalen Gang hinuntergetrieben. auf der Seite. Wahllos durcheinander. er Doktor folgte auch der 1 snung und 
Fifi und der kleine Spitz waren am Ende des E lag in einer Ecke. Das Spitzchen, wie hilfe- wurde gut aufgenommen. Beim Zubettg 

u es. Sie waren ängſtlich darauf bedacht, den ſu 


ehen 

. nd, halb auf ihm. jagte er zum Gaſtgeber: , 

ußtritten des Mannes im Metzgerhemd auszu- * „Fritz, bitte, gib mir doch irgendein Buch, 
weichen. Die vorderſten Hunde, ein raſſenloſer Stra- ' ich habe leider immer noch die alte Gewohn⸗ 
a und em ſchwarzes, glattes Paushündchen, Irgendein großer Menſch ſagte einmal, nichts heit, vor dem Einſchlafen etwas zu leſen.“ 
tutzten mißtrauiſch, als fie keinen anderen Ausweg auf eler Erde fei zwecklos. „Ein Buch — — 2, hm. 
fanden, als das viereckige dunkle Loch. Sogar im Sterben läge ein tiefer, heiliger Sinn. „Jar meinetwegen etwas ganz Leichtes.“ 
„Aber die 85 ihnen kommenden Hunde drückten Welchen Sinn hatte nun Fifis Sterben? „Nun ja! Johann!!“ i 
15 Dt o verſchwanden fie nach der Reihe in Der livrierte Diener erſcheint mit tadelloſer 
er Offnung. 


| Verbeugung. 
g inter Fifi und dem Spitzchen verſchloß eine 
i 


Johann, bring mal dem Herrn das Buch!“ 
te Tür den Eingang. Es war ftodfiniter um fie. Die Hausbibliothek. Und Johann 92 5 und brachte das b 
So ſtarben fie. Rafh und ſchmerzlos. Dr. X hat kürzlich einen alten Bekannten denn ſonſt gab es im ganzen Hauſe kein an⸗ 
Man iſt human. von der Volksſchule getroffen, der ſich mit ſei⸗ deres. — 
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Anzeigenabteilung 


München 


I Wir inserieren ständig in mindestens loo Zeitungen & führen über 

: alle Anzeigen eine genaue Erfolgskontrolle. Dabe f ergibt sich 

E immer wieder die Tatsache, dass der " Illustrirte Beobachter " 

; und der Völkische Beobachter" hinsichtlich ihres Erfolges weitaus 
S an erster Stelle stehen, Sie sind überhaupt die besten Werbeorgane, 
H die wir in 12 jähriger Praxis als Grossinserenten und bei vielen 

; hundert Zeitungen & Zeitschriften kennen lernten. 

8 


Wir haben schon oft über diese Tatsache nachgedacht & sind 
zu der Überzeugung gekommen, dass alle Ihre Leser auch tatsächlich 
mit Ihren Blättern gehen, dass sie nicht nur der Textteil, sondern 
auch der Anzeigenteil wirklich interess irt. Der Text te il kann noch 
so interessant geschrieben sein: wenn der Anze igente il nicht beach- 
tet wird, ist der Erfolg für den Inserenten gleich null. 


Wir konnten schon manche Inserenten & auch die in Frage kommen- 
den Anzeigenverwaltungen über unsere Erfolge mit Ihren Blättern 


infomieren. Sicherlich haben diese unsere Empfehlungen manchem 
schon gute Früchte getragen, 


Der beste Beweis unserer Zufriedenheit dürfte wohl auch der sein, 


dass unsere Anzeigen als selbstverständlich dauernd erscheinen wer- 
den. 


Wir wünschen Innen auch weiterhin ein so erfolgreiches Arbeiten 
& verbleiben | 


Privat-Instit 
Kropfhe il 
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: 
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e . . . EEEEEEER ER E EEEERR EEN, 


Ein $.A.-Mann heiratet 


s war kein ganz gewöhnliches Schauſpiel, 
e das den reichlich verſammelten Neugierigen 
am 15. März vor der Lukaskirche geboten 
wurde. Wenn ein S. A.⸗Mann heiratet, ſo iſt 
das an und für ſich kein welterſchütterndes Er— 
eignis, wenn aber in Aniform geheiratet wird 
und zudem zwei Stürme in Aniſorm bei der 
Trauung in der Kirche mit anweſend ſind, ſo 
iſt das bei den heutigen Zeitläuften immerhin 
beachtlich und verdient der Nachahmung. Man 


Illuftrierter Beobachter. 
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Das neugetraute Paar verläßt unter Heilrufen 
der S. A. die Lukaskirche 


Bild links: Abfahrt des Paares nach der Trauung 


kann bei den zwei hübſchen Bildern oben gewiß 
nicht finden, daß die Aniform vor und in der 
Kirche irgendwie ſtörend ſich auswirkt. Der 
langjährige Parteigenoſſe und S. A.-Mann Mar 
Hofbauer vom Sturm 18 wird gewiß an 
dieſen weihevollen Tag, den er im Kreiſe ſeiner 
Kameraden beging, ſein ganzes Leben denken. 
Eine gemütliche Feier beſchloß dieſen ereignis- 
vollen Tag im Gaſthof „Khidlerhof“. Heil dem 
jungen Paare! 


OO OO OOO OO OOO OOO O0 O0 OOO OOO OOO OOO O0OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO0OOOOOOOOOOOOOOOOO OOO O0 O0 O0 O O0 O0 O Oo oe 


Nafeweife Kinder 


Kinder, junge Hunde und dann auch noch Af- 
fen beſitzen in ihrem drolligen Benehmen die 
Fähigkeit, die Gemüter, die noch nicht ganz zer⸗ 
rüttet oder abgeſtumpft ſind, zu heilen oder doch 
zu erfriſchen. Die Interpretierung von Redens⸗ 
arten erwachſener Menſchen durch Kinder oder 
auch das ſelbſtändige Urteilen und Folgern der 
Kleinen in Dingen, die das ernſte Daſein betref⸗ 


fen, kann man als wahrhaftig philoſophiſch bes 


zeichnen, wenn man faft auch immer darüber 
lachen muß. Daher gibt es ja das Sprichwort: 
„Narren und Kinder ſprechen die Wahrheit.“ 

Ein beſonderes Kapitel ſind die altklugen 
Kinder, die Enfants terribles. 

Vor einem Schuhgeſchäft in München ſtand 
ein Herr mit ſeinem etwa ſechs Jahre alten 
Töchterlein. Dem Dirndl gefielen zwei Haferl⸗ 
ſchuhe, die mit 12 Mark ausgezeichnet waren. 

„Die kaufſt mir, Papa!“ bat das Kind. „Ja, 
was glaubſt du denn!“ antwortete der Vater. 
„Zwölf Mark! Mehr als drei bis vier Mark 
dürfen deine Schuhe nicht koſten.“ Da blitzten 
die Augen der Kleinen auf. Sie poſtierte ſich 
vor ihrem Vater auf und rief ihm zu: „Dös 
glaab i! Anſchaffen Haft mi mögen, gell? Aber 
zahln magſt nixn!“ 


Als der Sohn von Henrik Ibſen noch klein 
war, liebte er es, im Arbeitszimmer ſeines Va⸗ 
ters, ſobald dieſer abweſend war, herumzu⸗ 
ſtöbern, oder auch zu lärmen, wenn dieſer ar⸗ 
beitete. Ibſen mochte es nicht, daß ſich jemand 
in ſeiner Werkſtätte zu ſchaffen machte. Als der 
kleine Sigurd es einmal gar zu arg trieb, er⸗ 
hielt er von ſeinem Vater ein paar hinter die 
Ohren und wurde hinausgeſteckt, wobei er zu 
hören bekam, daß er ſich ſtill verhalten müſſe, 
wenn ſein Vater an großen Werken arbeite. 


Von Hermann Scharfenberg 


In der Tür drehte ſich der Junge noch einmal 
um und rief ſeinem Vater, halb ärgerlich, halb 
triumphierend, zu: 

„Du ſchreibſt ſchon was Geſcheites. Was ſchreibſt 
du denn? Lauter Klatſchgeſchichten!“ 


k 


Bekannte von mir, die im bayeriſchen Ober- 
lande wohnen, aber aus Norddeutſchland zuge⸗ 
zogen ſind, beſitzen eine kleine Ilſe, die nicht 
nur viel Stoff zum Lachen, ſondern auch Urſache 
zu Arger gegeben hat. Es ſind Geſchichten da⸗ 
bei, die man nicht wiedergeben kann, weil ſie 
im Munde Erwachſener einen anderen Sinn er⸗ 
halten. 

Ilſe beſucht die Dorfſchule. Auf dem Wege 
dahin begegnete ihr einmal die Frau eines be⸗ 
kannten Politikers, und da dieſer auffiel, daß 
ein Kind aus gutem Hauſe in die Dorfſchule 
ging, fragte ſie die Kleine, warum ſie denn 
nicht in die Stadt zur Schule ginge. 

„Mei“, entgegnete Ilſe im Tone einer auto⸗ 
chthonen Bäuerin, „was lernſt denn ſchon mehra 
in dera Stadtſchul'. A net mehra. Recht fade 
Sachen kannſt hörn von dem Eſchwerl, was da 
zuwelzuſammen) kemma tut. Na, hier bei die 
Bauernkinder, da kannſt aa was hörn, grad 
gnua, daß dir die Augen übergehn!“ 


* 


Einmal hatte Ilſe, wie andere Schülerinnen 
ebenfalls — die Schularbeiten nicht richtig ge⸗ 
macht. Der Lehrer ging zu einer jeden und 
wetterte tüchtig los. So kam er auch zu Ilſe, 


und er begann gerade mit erhobener Stimme: 


„Selbſt du, Ilſe ...“ 

Da flüſterte ihm die Kleine zu: 

‚San E net gar e fo ſchiach (bös). Balſt ftad 
biſt, kriagſt a Buſſerl!“ 


Als das zweite Schuljahr anging, ſollte ein 
neuer Lehrer kommen. Ilſe fand dieſes Ereig⸗ 
nis äußerſt wichtig. Sie zog ihr allerbeſtes Kleid 
an und ihre Mutter mußte ihr — trotz der Ungunſt 
der Zeit — einen Blumenſtrauß beſorgen, mit 
dem Ilſe den neuen Lehrer begrüßen wollte. 
Am Mittag nach Schulſchluß kam Ilſe ſehr ruhig 
daheim an. Alle hatten erwartet, nun würde 
ſie von dem neuen Lehrer erzählen. Aber ſie 
Go nichts und legte auch den Buſchen auf den 

iſch. 

„Aber Ilſe“, fragte die Mutter, „du haſt ja 
die Blumen wieder mitgebracht? Habt ihr kei⸗ 
nen neuen Lehrer bekommen?“ 

„Naa“, antwortete etwas verächtlich die 
Kleine, „nur a Kocherl (eine Köchin)!“ Es 
war nämlich die erſte Lehrerin im Dorfe. 

k 


Dieſe Lehrerin konnte Ilſe nie für voll an» 


ſehen. Als ſie auch an Ilſe die üblichen Fragen 


nach den Perſonalien richtete, entſpann ſich fol⸗ 
gender Dialog: 

„Wie heißt du?“ 

„Ilſe Brinkmann!“ 

„Wo wohnſt du?“ 

„Nu laß mir endli mei Ruah!“ 

k 

Zum Schluß will ich noch eine Epiſode an- 
führen, die — wie Ohrenzeugen behaupteten — 
auf Wahrheit beruht. 

Als die Revolution ausbrach, herrſchte an 
einem deutſchen Fürſtenhof große Aufregung. 
Es wurde beſchloſſen, die Kinder an einen Hof 
zu bringen, wo es ruhiger zuging. Als der Va⸗ 
ter von den Kindern Abſchied nahm, ſagte die 
Kleinſte unter anderem zu ihm: 

„Hab nur keine Angſt. Ich kann mit den Qen- 
ten beſſer umgehen als du!“ 


Seite 354 


(Schluß zu Seite 389: „Das Nurflügelflugzeug in Sicht“) 


Bei dem Frachtflugzeug G 38 find alle ſcha d 
lichen Widerſtandsflächen dem Luftſtrom 
entzogen oder wenigſtens auf ein Minimum be⸗ 
ſchränkt, um eine möglichſt glatte unge- 
törte Tragfläche zu erreichen. Der Rumpf 
verſchwand daher wenigſtens im Bereich des Flü⸗ 
gels faſt vollkommen, dafür wurde die Dicke des 
Tragflächenprofils in der Mitte fo groß gewählt, 
daß im Innern große Nutzräume mit aus rei 
chender Steh höhe erzielt wurden. Nach hinten 
wächſt aus dem Profil nur ein als Leitwerks⸗ und 
Spornträger dienender Numpffortſatz heraus, nach 
vorne unten ift von der Flügel-Vorderkante aus, 


als Fortſetzung des hier angeordneten Führer⸗ 
raumes, der nur wenig über das Profil bes lügels 


hervorragende windſchnittige Navigationsraum vor- 
gezogen. Der Mehrwiderſtand dieſes Teils beſchränkt 
ſich auf den verhältnismäßig geringen Reibungs- 
widerſtand, ohne eine weſentliche Störung in der 
Strömung am Profil hervorzurufen. Der geräumige, 
von außen gut zugängliche Laderaum in der Rumpf- 
unterſeite wirkt bei eventuell ſchweren Brüchen als 
wirkſamer Schutz für das an ſich ſchon kräf⸗ 
tige Flügelmittelſtück mit ſeinen Nutzräumen. 
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10 Rosen 2.50 M. 


Großer Preisabbau! 

Als Weltfirma (ief. wir Ihnen garant. kräft. Qualitätspflanzen. | 
Millionen von Rosen sandten wir i. d. letzt. Jahren nach all, 
Teilen Deutschlands u. d. übrig. europ. Staaten. Sogar in 

überseeischen Ländern wurde unsere Firma bevorzugt. 

Garantie für tadellose Ankunft. 

Edelbuschrosen. .55t.1.40 Edeldahlien | 

25 St. 6.-, 50 St. 11.- in reiz. Farben . 1 St. 0.45 | 
Polyantharosen . . 5 St. 1.90 10 St. 4.— 

10 St: 3.50 Gladiolen . . . . 10 St. 0.60 
Kletterrosen . . 1 St. 0.40 50 St. 2.50, 100 St. 4.75 | 

10 St. 3.50 Anemonen. 10 St. 0.50 
Friedhofsrosen . . 1 St. 0.35 Montbretien . . . 10 St. 0.50 
Moosrosen . . . . 1St.0.50 Ranunkeln . . 10 St. 0.50 
Rosenneuheiten . 1 St. 0.50 Glücksklee . . . 10 St. 0.35 

10 St. 4.25 Maiglöckchen . . 10 St. 0.60 
Rosen-Halbst. . . 1St.1.75 Begonien . . 10 St. 0.90 
Rosen-Hochst. . . 1 St. 2.— 50 St. 3.75 

10 St. 18.— Schnittstauden 1 St. 0.35 
Pfingstrosen . . . 1 St. 0.55 10 St. 3.— 


Nachnahmevers. Ab M. 5.- portofrei. Illustr. Katal. üb. sämtl. 
Gartenpfl. sowie Gemüse- u. Blumensämereien gratis u.franko. 


Horstmann & Go., Versandgärtn., Langelohe 281 Elmshorn 


Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 


Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik, 
Markneukirchen 26 i. Sa. | 


Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 


Verſandgeſchäft landwirtſch Erzeugniſſe N N innerhalb 3 Tagen 
Echte i Jan | erven- nerha K 
e enn dene ESSenZ || b 5. dievernidt, Oele, Sademariden | | Erschöpfung elen e 
estilla ach bewährt. aschen Dutzd. 4.— Holftein) Lan u ` 
bei 30 Flaschen RM. 10.— franko. i Auskunft gratis nur durch 


Laboratorium E. Walther, Halle -Trotha 118 
—————— a a met 
prima Ware in 


Anzug-Stoffe allen Farben 


sowie feldgrau Tuch für Mäntel kaufen 
Sie zu Fabrikpreisen durch Parteigenossen Albert 
Oertel, Kirchberg i. Sa., Bahnhofstr. 123/11. 
Verlangen Sie kostenlos Muster unter Angabe des 
Verwendungszweckes. 


Rote in 18 


instrumente 
aller Art 


zu den vorteilhaftesten Preisen. 


MM 


la holſt. Meiereitafelbutter in Kolli zu 4,5 und 2,5 kg 
zu niedrigen Tagespreiſen. Ferner 

la hieſig. gar. r. Aindertalg, la hieſig. gar. r. Schweine⸗ 

ſchmalz, la holſt. Landſchinten, Landmeitwurſt, Zervelat: 

wurſt, Zungenwurſt, Lachsſchinken, Sped, geräuch., fett 


Erſtes nationalſozialiſt. Verſandhaus der Provinz. 
SA. und SS.⸗Kameraden 3 Rabatt und Zahlungs: 
erleicht. Bitte fordern Sie noch heute Preisliſte. 


Illuſtrierter Beobachter. 


Hand in Hand mit der ſyſtematiſchen Forſchungs⸗ 
arbeit ging bei Junkers die planmäßige Erprobung 
der einzelnen Typen im praktiſchen Flugdienſt. 
Durch die ſchrittweiſe Vergrößerung 
der Flugzeuge war die Gewähr gegeben, daß 
die Leiſtungen jedes neuen Baumuſters den geftell- 
ten Anforderungen entſprachen und ſomit Enttäu- 
ſchungen für den Konſtrukteur ausgeſchloſſen waren. 
Die Verwirklichung des „Nurflügelflugzeuges“ iſt 
bereits in greifbare Nähe gerückt. 


Zuele Idealtype, „J 1000“ genannt, wird als En- 
tenflugzeug gebaut werden und im Gegenſatz 
zu den gebräuchlichen Maſchinen das Höhenleitwerk 
vor der Tragfläche haben. In dem zirka 
70 Meter ſpannenden Flügel werden die Motoren 
mit ihren Brennſtofftanks, die Paſſagier- und die 


Laderdume untergebracht fein. Zum Antrieb find. 


vier Rohölmotoren von je 3000 PS Leiſtung vor- 
geſehen, welche vier vierflügelige Luftſchrauden in 
Umdrehung verfegen. In der Mitte des Flügels 
liegt, etwas erhöht in einem kleinen Vorbau, der 
Kommandoraum und der Führerſtand. In der 
Flügelnaſe befinden ſich die Ausſichtsräume, daran 
anſchließend folgen die Fluggaſtabteile, die durch 
einen Laufgang quer durch die ganzen Flügel begeh⸗ 


4 


\ 


U 


KE WH 11 | fu el 


empfiehlt den Parteigenoſſen: 


durchgew., Wild, Geflügel. 
verſch. Sort. z. Pr. v. 0.65 — 1.65 RM. p. 0,5 Kg. 


unüvertroſſen! 


— 


Nationalſozialtſten! Anterſtützt eure gewerbetreiben⸗ 
den Mitglieder, ſie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: | 
Plait. Damenfirümpie, Malo m. Seide.. Paar M. 1.20 | 
Dlatt. Herrenfoden, Flor m. Seide ew ` e Zb 
Waſchfeidene Damenfrümpie - . . . . . . „ „ 1.60 
Verſand erfolgt geg. Nachnahmel Verl. Sie bitte Preisliſte! 


Paul Roder, Harthau, Bez. Chemnitz, Strumpf⸗ Billige böhmiſche 


ſabrikation-Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 
f 


Brechung der Zinsknechtschaft! 


fert ®/s-kg-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6.— franko. 
Laboratorium E. Walther, Halie-Trotna 118 


Vertraulich ER deutih-Hriftliches Haus 


lisprobe durch 


Wacholderbeersaft 


seit altersher anerkannt als Blutreinigungsmittel, lie- 


eitfedern vom Gänſezüchter 
1 Pfund graue Halbſchleiß— 
federn —.60 und 1.— M., 
halbweiße, geſchliſſene 1.20 
M., weiße flaumige 2.— u. 


falls Aufenthaltsräume für 


Die Neuerstarkung 
a. d. Zusammenbruch 
85 Pt. franko. 
Drebber's Diätschule 
Oberkassel-Bonn 
Nr. 323 
Leidende! “ 
| —y—Ü O bft = Tees 
Drudiadı. 
ſämtl. Tees, Beratg. Gra- 


r Vertrauen! 
Lehrer 


R. Obſt, Krumhübel (Rigb.) 


Ki 
— 


Alle Nationalsozialisten er- 
halten bei erster Bestellung 
meinen garantiert reinen 


Bienen- 
Blüfenhonig 
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bar find. Der „J 1000“ wird einer großen 
Sen bequem Raum bieten und leichen 
Ku men: 2 ‚(einem ‚geräumigen lügel be, 
ordern können. Die Geſchwindigkeit wird 3 
200 km / Std. betragen. e 

Die beiden kurzen Ce e welche eben. 

f ; ie Paſſagiere enthalten, 

laufen wie ſchon erwähnt, das Höhenleitwerk und 
laufen rückwärts in die beiden Seitenleitwerke aus. 
Außerdem ſind an den Flügelaußenkanten groß⸗ 
dimenſionierte Endſcheibenruder vor eſehen. 
Als Baumaterial kommt wieder Stahl in Dur- 
aluminium zur Anwendung. Der „J 1000“ wird 
dann das Zdeal-Fernflugzeug werden, welches be- 
rufen fein wird, eine neue Epoche im Weltluftver- 
kehr einzuleiten. 

In dieſem Zuſammenhang dürfte es vielleicht in- 
tereſſieren, einen kurzen Rückblick auf die Entwicklung 
des Entenflugzeuges zu werfen. Die Idee, Enten- 
flugzeuge zu bauen, iſt ſaſt ebenſo alt wie der Flug · 
zeugbau ſelbſt. Schon in den Jahren 1910 und 1912 
erregten die framzöſiſchen Entenflugzeuge von Fabre 
und Voiſin berechtigtes Aufſehen. In Deutſchland 
wurde der Ententyp u. a. von Profeſſor Reißner 
verſucht und in neueſter Zeit von Focke⸗Wulf er. 
folgreich erprobt. 


Harteigenoſſen! 
Kauft deutſche Butter! 


la nordſchl. 


Mollerei⸗Tafelbutter 
EA 


in Poſtkolli zu 9, 6 und 5 Pfd. ſowie 

Päckchen zu 3 Pfund Inhalt zum 

niedrigſten Tagespreis aus erſter 
Quelle von 


P. Diederichſen, Gande 
Poft Stedeſand (Schleswig) 


Thüringer 

Ritter 
zuckergesüßt, 10-Pf.-Eimer 
M.3.25 ab hier, Nachnahme. 
Viele 1000 Nachbestellung 
OttoRitter,Schkölen in 
Thür. 60, Pflaumenmusfabr. 


Wi 


Pflaumenmus Schelntod-u. 
Gasrevolver A 


Katalog gratis! 


Pg. H. Suhr jun 
Neuenrade W.! 


Nichtraucher 


Preisliste frei! 
Joh. Gottfried Dunger 
Erlbach 39, im Vogtl. 


Außergewöhnliches 


Infolge direkten Importes, 
unter Ausschaltung jeden 
Zwischenhandels, 
FEINSTEN INDO - CEYLON-TEE 
z. RM.4.50 je Pfd. unmittelb. 
an Private. Porto u. Nachn. 
RM. —. 60 mehr. Kostprob., 
f. 15 Tassen, geg. M. —.30 in 
Briefmark.Rudolt Röbler 
MARKNEUKIRCHEN i. Sa. 
„Mit Ihrer Lieferung bin ich 
außerordentlich überrascht 

und zufrieden.“ 


Lothar Freund 
Leipzig C 1, Postfach 15 


— 


Briefmarken 

Altdeutsche und Kolonien, 

verkauft Hans Sin n, Bad 
Bramstedt (Holstein) 


2.85 M., Herrſchaſtsſchleiß⸗ 

Halbflaum 3.50, 5.- u. 5.75 | 
M., ungeſchliſſ. weiße ſeine 
2.50, 3.50 u. 4.- M. Daunen 
graue feine 4.- u. 5.— M., 
weiße 7.- M., hochſeinſt 10,- 
verſend. geg. Radu. zollfrei, 
von 10 Pfund an franko 


netto 9 Pfund anstatt M. 11. 
für M. 10.—, netto 5 Pfund 
anstatt M. 6.85 für M. 6.30 
frei Haus, einschließlich 
Porto und Verpackung 


Gerh. Ripken, 


| Zinsloses Kapital 


für Hausbau, Hauskauf, Hypothekenablösung gewährt 


Ring, echt Silber 1.5 
Schwerer Herrenring 3.50 


die Nürnberger Bauspar-G.m.b.H., Nürnberg A 


Jakobstraße 48/Il. Verlangen Sie kostenl. Prospekt T. 


Fabrik 


Bettfeder * ht Gold 11.50 bis 15.— 
Vertreter an allen Orten gesucht. Bettſedern⸗ ` a Edewecht 15, Oldbg. > R d 
(Deutsches Unternehme n) großhandlg. Wenz Fremulh, Deschenitz 176 (Böhmen) Bei Nichtgefallen kosten- scheftehkndpfe, Abbildun Lehmann&Assmy 
Ridtpafiend. tauſche um od. Geld zurück Ausf. Preisi. oral, lose Zurücknahme. gen kostenlos. Altestes Tuchversandhaus 
a = Juwelier Schwabe mit eigener Fabrikation 


Apolda gegr. 1901 Spremberg 305 i. L. 
EEN 
Werbt für den d 
„Illustrierten Beobachter 


MAX FICHTNER 


MÜNCHEN 


Liebherr/tr 4 


KLISCHEES +< 


bb KLISCHEE.ANSTALT 
ledni Jollendeler- Ausführung 3 Sch SE 


Tel. 25783 
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angebracht 


Ein „monumentaler“ Trep- 

penwitz der Weltgeſchichte: 
Das Denkmal des zeitlebens von Frank— 
reich und Sſterreich beſtochenen früheren 
bayeriſchen Außenminiſters Freiherrn 
von Kreittmayr vor dem heutigen 
bayriſchen Staatsminiſterium des Jube- 
ren auf dem Promenadeplatz zu München 


ermann Eſſer hat im Münchener Stadt— 
H namens der Nationalſozialiſtiſchen 
Fraktion folgenden Antrag geſtellt: 

Angeſichts der neueſten, durch keine Auto- 
rität widerlegten Ergebniſſe der Geſchichtsfor— 
ſchung erſcheint es nunmehr ſchon ſeit geraumer 
Zeit außer allem Zweifel, daß der ehemalige 
furbayeriihe Außenminiſter und Staatskanzler 
Bayerns Alois Kreittmayr zeitlebens 
im Solde des die Eigenſtaatlichkeit Bayerns 
bedrohenden Habsburger 
Reiches geſtanden und als 
bezahlter Verräter am 
bayeriſchen Staate anzuſehen 
iſt. Dieſe Reſultate, welche be— 
reits von der ganzen Preſſe 
des n- und Auslandes einer 
weitgehenden Aberprüfung und 
Würdigung unterzogen worden 
ſind, bieten Veranlaſſung ge— 
nug, eine Rückgängigmachung 
der ſeinerzeit von der Stadt— 
gemeinde München durchge— 
führten Ehrungen Kreittmayrs 
ins Auge zu faſſen. In einer 
Zeit, in der Bayern um die 
letzten Reſte ſeiner Eigenſtaat— 
lichkeit zu kämpfen hat, in der 
das Schickſal des Staates Bay- 
ern ſich ſo oder ſo für ewig 
und immer entſcheiden wird, 
möchten wir beantragen: 

Der Stadtrat wolle beſchlie— 
zen: Die Kreittmayr⸗ 
ſtraße ijt umzubenen-⸗ 
nen. 

Das Direktorium A 
wird außerdem beauf⸗ 
tragt, eine fahmän- 
niſche Kommiſſion cin- 
zuberufen, die die 
Frage zu unterſuchen 
hat, inwieweit kes noch 


Die Sonne bringt es an den Tag: 


DER SKANDAL 
UM KREITTMAYR 


held — ein trauriges Kapitel zur 
bayerischen Eigen- 
staatlichkeit 


Inſchriſt auf der Rückſeite 
des Kreittmayr-Denkmals auf dem 


erſcheint, Die Kreittmabr-Büſte in der baveriſche 


Der Landesverräter als National- 


Promenadeplatz 


n Rubmesballr binter der Bavaria 


mayrſtraße zu 
München 


das Kreittmayrdenk⸗ 
mal am Promenade— 
platz in ſtädtiſcher Ob— 
hut zu behalten. 

Wie Schickſalswille erſcheint 
die Aufdeckung der 150 Jahre 
lang unerkannten Verräterrolle 
des Frhr. v. Kreittmayr ge- 
rade im jetzigen Augenblicke, in 
dem Bayern aufs neue im 
Entſcheidungskampfe um ſeine 
Eigenſtaatlichkeit ſteht und ge— 
wiſſe Mächte im eigenen Lande 
abermals gegen die Intereſſen 
des eigenen Volkes in unita— 
riſtiſchen Sinne handeln. Es 
wäre nicht das erſtemal, daß 
hiſtoriſche Forſchung die Ge— 
genwart beeinflußt, daß aus 
der Vergangenheit ein Symbol 
ſich formt für den heutigen 
Kampf. Im 18. Jahrhundert 
war Bayern von Sſterreich be- 
droht, das gar zu gerne das 
benachbarte Land geſchluckt und 
zu einer Provinz degradiert 
hätte. Mit Händen und Füßen 
ſträubte fih das bayeriſche 
Volk. Nachdem der Kampf für 
Bayern ſiegreich ausgegangen 
war, hat es ſeinem Außen— 


miniſter und Vizekanzler Denk⸗ 


mäler gelegt. ihm feine Dant- 


Detail der Kreitt⸗ 
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barkeit ausgeſprochen, feine Gemälde in alle Säle 
und Muſeen gehängt. Und nun gebt einer unferer 
vorſichtigſten und genaueſten Forſcher her, Ernſt A 
©. Banjftängl, und entdeckt in Wien Akten, 

klipp und klar beweilen, daß Kreittmayr zeit feines 
Ledens vom Feinde beſtochen war, gekauft mit 
6000 Gulden und einem hoben Poſten, daß dieſer 
„wahre Patriot“ eine Konkursmaſſenaufſtellung 
ſeines eigenen Landes nach Wien ſchickte, damit 
man dort genau errechnen könne, welche Aufwen- 
dungen das Land Bayern wert fein möchte. Eine 
Münchener Zeitung nannte das „Wenig glimpflich 
mit dem Rufe eines Toten umgehen“. Nein, wer 
ein Verräter iſt, muß ein Verräter genannt werden, 
da ſind die Mäntelchen chriſtlicher Nächſtenliebe 
febi am Platze. Um fo weniger, als wir wiſſen, daß 
er famoſe boperdde Miniſter einen Stellenwucher 
eigener Art betrieb. Kirmair, der Zweibrücker Hof- 
kaplan, berichtet, daß Kreittmayr, aus Liebe zu 
feiner Frau, die Clerambault eine „harpie de 
femme”, eine Furie, nennt, und aus Liebe zum 
Gelde gehandelt habe; dieſe Konſtatierung der Gelb, 
gier Kreittmayrs ift um ſo beachtlicher, als fih auf 
ihr die Taktik des öſterreichiſchen Hofes aufdaute. 
Mit welch unüberbietbarem Zynismus der Mi- 
niſter vorging, beweiſt ein Bild im Nationalmuſeum 
in München. Kreittmayr ließ Dé für die Nachwelt 
porträtieren, ſein Geſetzbuch, — das er größtenteils 


Illuftrierter Beobachter. 


vom preußiſchen abgeſchrieben hatte, in der Hanb, 
auf die Stelle blickend, die heißt: Von politischen 
Verbrechen und vorgeſehenen trafen. Gemeiner bat 
felten ein Verräter Ré über die Unwiflenbeit feines 

ürften und Volkes mokiert. Daß heute Bayern 
berhaupt noch auf der Landkarte exiſtiert, verdankt 
das Land einzig und allein, wie übrigens immer 
(und auch heute) „Ausländern“, Friedrich dem Gro- 
ben von Preußen, der Sulzbachiſchen Herzogin 
Maria Anna und dem proteſtantiſchen 5 n, 
dem Freiberg von Poning Denen allen hal man 
natürlich in München keine Denkmäler geſetzt. Aber 
der Verräter Kreittmayr wurde gleich dreiſach geehrt, 
mit Büſte, Denkmal und Straße, ein geradezu 
monumentaler Treppenwitz der Weltgeſchichte. Hanf- 
ftängls Verdienſt ift es, in feinem politiſch bod- 
dedeutſamen Werke: „Von Marlborough bis Mita- 


Nationales 
Von Müller: Rüdersdorf, Berlin 


Nicht Nation, ſondern nur ein Volk ſein, iſt 
ein arger Mangel. 


Die Nationen ſind die Charaktere in der Schar 
der Völker und Reiche. 


Nationen können ſich gewöhnlich beſſer ver⸗ 
ſtehen als Völker. 
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T. „eee eee eee eee eee eee eee, 


beau“, bie Rolle Kreittmavrs aufgedeckt zu haben, 
das Verdienſt Eſſers ift es, die Offentlichkeit in 
einer Zeit, wo wieder Kreittmaortopen in Bayern 


berumſchleichen und dem Lande ein Ende machen 


wollen, auf dieſe Zuſtände aufmerkſam gemacht zu 
baben. Die Beleitigung der Kreittmaorbilder ift 
eine Lebensnotwendigkeit für ein reinlich empfinden⸗ 
des Volk, mehr, ſie iſt heute ein Kampffanal, ein 
Symbol für die Eigenſtaatlichteit aller deutſchen 
Länder. Wir werden jeben, ob es jemand gibt, der 
ſich dem entgegenſtellen will. Adel Ir fan. 


Nomen est omen 


Gibt's da im Schleſiſchen eine Stadt — die 
Höflichkeit verbietet. ihren Namen zu nennen! —, 
der wir von Herzen wünſchen, daß die Namen 
eines Teiles ihrer Beamten ihr nicht zum Schick⸗ 
ſal werden mögen! Der Trinkerfürſorger heißt 
ufällig Rauſch; aus Kë ge en feinen 
Namen ift er — wie böſe Zungen ehaupten — 
Trinkerfürſorger geworden. Der Leiter der 
Markthallen hört auf den Namen Bauern» 
feind und der Direktor der Ortskrankenkaſſe 
heißt gar Kirchhof! Und da ſollen die Trinker 
u ihrem Fürſorger, die Bauern zum Markt⸗ 
hallenvor and und die Kranken zum Direktor 
der Krankenkaſſe noch Vertrauen haben? Re. 
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Huch mein leben war eine last - - 
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ich wollte überhaupt nicht mehr „Sharpex“-Klingenschärfer, garan- | durch die natürl. Meıihode Gr y. 
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Illuſtrierter Beobachter 


Maſchinen in einem RNundfunkhaus. 
Die techniſche Anlage in einem Rundfunkhaus 


erweitert ſich ſtändig und iſt heute bereits nicht 
umfangreich geworden. Sie umfaßt aber nicht 
nur Mikrophone, Leitungen und Verſtärker, ſon⸗ 
dern es werden heute auch ſchon mehr und mehr 
Maſchinen einge Ch Eine Gruppe diefer Mas 
ſchinen hat in erſter Linie die Aufgabe, den 
Heizſtrom derart umzuformen, daß damit die 
Batter ien E werden können, aus denen 
die Verſtärker oder ſonſtigen a ſd Appa⸗ 
rate gelpeilt werden. Gewöhnlich find hierfür 
vier Maſchinen notwendig, zwei für den Heiz⸗ 
ſtrom und zwei für den rn In neuerer 
Zeit geht man dazu über, Sammlerbatterien 
zu vermeiden und die Verſtärker unmittelbar 
aus Maſchinen A ſchinen 

An weiteren Maſchinen ſind ſolche vorhanden 
die für Meßzwecke nötig ſind. Es handelt fi 
hierbei um Spezialausführungen, und zwar 
meiſt auch um Umformer, einen für Wechſel⸗ 
ſtrom, der eine beſtimmte Periodenzahl pro Mi⸗ 


nute und eine vorgeſchriebene Spannung hat. 


Mit dieſem Wechſelſtrom werden dann Meſſun⸗ 
gen ausgeführt. In dieſelbe SE ehört auch 
die ſogenannte Lichtſirene, eine aſchine, mit 
der man nicht nur einen Wechſelſtrom von einer 
beſtimmten Periodenzahl erzeugen kann, ſondern 
ein ganzes requi Taam von 50 bis 10000 
Stromſtößen pro Sekunde. 

Bei einzelnen Sendegeſellſchaften ſind auch ſo⸗ 
enannte Geräuſchmaſchinen in Betrieb, h 
unſtvoll zuſammengeſetzte Apparaturen, mit de⸗ 
ren Hilfe es möglich iſt, gen verſchiedene Ges 
räuſche hervorzurufen, z. B. den Lärm der fah⸗ 
tenden Eiſenbahnzüge, des Donners oder Re⸗ 
ens, das Pfeifen des Windes, Pferdegetrampel, 

aſchinengewehrfeuer und ähnliches. 


Der Stand des Großſenderbaues in Deutſchland. 


Die Arbeiten zur Verſtärkung des Deutſch⸗ 
land⸗Senders auf 75 Kilowatt und die 
Erprobung der neuen Großleiſtungsröhren, die 
im übrigen für alle neuen Großſender vorgeſehen 
ſind, ſind ſoweit vorgeſchritten, daß entſprechend 
den bisherigen e Kette Sent mit der In⸗ 
betriebnahme des verſtärkten Senders im Laufe 
des Monats April zu rechnen iſt. 

Die Verſtärkung des Langenberger Sen⸗ 
ders gebt in der Weiſe vor ih, daß ein neuer 
75⸗Kilowatt⸗Sender aufgeſtellt wird, um einen 
glatten "Serge auf die 8 Seiftung ſicher⸗ 
zuſtellen. Der Umbau des bisherigen Senders 
auf die höhere Leiſtung hätte die Erneuerung 
weſentlicher Teile der Anlage und ſomit eine 
mehrmonatige Außerbetrieb dé der Anlage 
ur ER ehabt, ohne ſchneller zum 

iele zu kommen. Der Bau eines neuen Sen⸗ 
dergebäudes im Anſchluß an das vorhandene 
iſt im Gange. Mit der Fertigſtellung der neuen 
Anlage iſt im Herbſt dieſes re zu rechnen. 

Den nächſten Abſchnitt im Großſenderbau bil⸗ 
det die Herſtellung der Sender Breslau, 
Leipzig und Frankfurt. 

„Der Breslauer Großſender, der an Stelle des 
EN en Breslauer Genders tritt und feine 

Belle 325 Meter übernimmt, wird 15 Kilometer 
ſüdlich von Breslau, bei dem Dorf Rotſürben. 
errichtet. Die Hausbau läne ſind im Grundſatz 
fertiggeſtellt, ſo daß bald mit dem Hausbau be⸗ 
gonnen werden kann. Der Sender iſt bereits 
ſeit mehreren Monaten in Fabrikation. Auch für 
die Zubehörteile zum Sender ſind alle Verhält⸗ 
niſſe geklärt und die nötigen Vorbereitungen 
getroffen. 

Für Leipzi p werden die Meſſungen zur 
Auswahl des Platzes in der 9 Leipzigs in 
den nächſten Tagen A N ein. Im übri⸗ 
gen ift ber Stand der Vorarbeiten für den Haus⸗ 
au und die techniſche Einrichtung auf dem glei» 


Lä 


Berichtigung: 
In unferer Folge 11 erſchien verſehentlich 
ohne Namensnennung der Artikel: „Laßt 
Ohrfeigen ſprechen.“ Derſelbe ſtammt von 
Gregor Schwarg-Boſtunitſch 


chen Stand wie Breslau. Der Leipziger Sender 
erhält die bisherige Welle des Frankfurter 
Senders, 389,6 m. EE wird die Frank⸗ 
furter Anlage, für die ein Sender von 25 Kilo⸗ 
watt auf der bisherigen Leipziger Welle vor⸗ 
eſehen iſt, im Anſchluß an die Leipziger Meſ⸗ 
ungen ausgekundet und gleichzeitig in Angriff 
genommen. Die techniſchen Einrichtungen ſin 
auch hier geklärt. Mit der Fertigſtellung der 
drei genannten Anlagen iſt in 10 bis 11 Mo⸗ 
naten zu rechnen. 


Winke für Rundfunkhörer und Baſtler. 


Einige Anfragen aus dem Kreiſe unſerer 
Funkfreunde, die ſich einen Schallplatten⸗ 
anſchluß an ihrem Apparat angebracht mr 
ten, lauteten: „Was kann ich dagegen tun, daß 
beim Spielen einer Schallplatte der Sender 
nicht mitzuhören ift?“ — Ganz einfach: Man 
iehe nur die Antenne aus der Antennenbuchſe 
es Apparates, und verſchwunden iſt der Sen⸗ 
der. Der Bequemlichkeit halber kann man ſich 
einen einfachen en ter, wie man ihn bei Klin⸗ 
geln hat, in der Nähe der Antenneneinführung 
zum Apparat anbringen. 


* 


Eine weitere häufige Frage bildet die neue Be- 
zeichnung der Silitwiderſtände. Da heißt 
es zum eiſpiel auf einer Schaltſkizze „3. 10°“ 
oder „J. 10. Was follen das nun für Wider⸗ 
ſtände ſein? Dieſe Umrechnung iſt, ſo ſehr ſchwer 
die Bezeichnung auch ausſieht, kinderleicht. Wir 
rechnen ganz einfach bei 3. 10 3X10 = 30, bor, 
an Hängen wir fünf Nullen, alfo 3 000 000 Ohm 
oder 3 egohm. Da haben wir die alte Bezeich⸗ 
nung! Bei 3. 10“ wird gerechnet: 3X 10 = 30, 
daran vier Nullen, alſo 300 000 Ohm od. 0,3 Meg⸗ 
ohm. Wir hängen alſo immer ſoviel Nullen an 


die errechnete Zahl, wie die EN Zahl 
r 


vorſchreibt. wie einfach, abe 


och muß es je⸗ 
der Baſtler wiſſen! 
* 


Antennen und Erdleitungs⸗Zuleitungen ei! 
man nie zuſammen verlegen, da jte indu- 
jieren Man verlege diefe pae rung ſtets ge- 
rennt oder verwende im Notfalle nur (but, 
tionsfreies Material. F. L. 


Vom ſowietruſſiſchen Rundfunk. 


In Sowjet⸗Rußland hat man die Abſicht, 
wieder 50 neue Großſender und einen Rieſen⸗ 
ſender von 500 Kilowatt Leiſtung zu bauen. 
Die Koſten dieſer Senderbauten belaufen ſich 
auf mehrere hundert Millionen. Trotzdem das 
ruſſiſche Volk im Sowjetparadies am Hunger⸗ 
tuche nagt, gibt man Hunderte von Millionen 
für Propagandazwecke aus, denn auch dieſe 50 
Sender ſind nur für Agitationszwecke gedacht. 
Vor allem ſoll der Rieſenſender von 500 Kilo⸗ 
watt der internationalen Propaganda dienen, 
er ſoll in der ganzen Welt für die Weltrevolu⸗ 


tion hetzen, wie es jetzt ſchon der ruſſiſche Ges 


werkſcha tsfender in allen Sprachen mit ſeinen 
100 Kilowatt tut. Wenn man ſchon den jetzi⸗ 
gen 100⸗Kilowatt⸗Sender (kurz unter Königs⸗ 
wuſterhauſen) lautſtark hört, wird der Rieſen⸗ 
ſender alle Sender auf hoher Warte glatt an 
die Wand drücken. Er wird das ganze obere 
Wellenbereich beherrſchen, wenn dem nicht 
rechtzeitig Einhalt geboten wird. 

Es gibt techniſche Mittel, um dieſen Sendun⸗ 
en entgegentreten zu können. Obwohl die Er⸗ 
öhung der Sendeenergien auf über 100 Kilo⸗ 
watt international verboten iſt, kümmert ſich 
Rußland einen Dreck um diefe Genfer Beſtim⸗ 
mungen. Hier geht Macht vor Recht! Rußland 
wird kaum ſein Sk damit belaſten, wenn 
es den ganzen Rundjunfempfang in Europa 
durch den planmäßigen Bau ſolcher Rieſen⸗ 
ſender zerſtört. S 

Hier helfen nur ſtärkere Gegenmittel! 


Mitteilungen | 
der Nationalſozialiſtiſchen Baſtelgemeinſchaften 


Gruppe Groß-Berlin. Leiter Erich Krautz, 
Verler hoben önhauſen, Mittelſtr. 19. Ta⸗ 
aungslofal: Wiener Garten“, Wiener Strafe. 
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Geheimſchrifträtſel Nr. 35 
1679131338 — 1691 — 14 1 12 — 


16 14 3 — 4 15 11 3 1 1 12 3 — 3 15 5 113 
11084 — 21117 — 53 14 16 38. 


Schlüſſelworte: 


1. 9 8 16 3 15 1 3 8 S bekannter 
ö Märchendichter 
2. 2 14 15 12 10 11 1 3 = Meifter einer 


Kunſt 

3. 13 14 6 7 12 3 — deutſcher 
Philosoph 

4. 4 5 11 17 17 3 8 = größter Fluß 
Skandinaviens 


Hat man die Buchſtaben der Schlüſſelwörter 
nach obenſtehender Bedeutung gefunden und oben 
entſprechend eingeſetzt, dann erhält man im Zu- 
ſammenhang geleſen ein bekanntes Wort Nietzſches. 


Jahlen⸗Rätſel Nr. 30 
Bedeutung: 


1. Beſtandteil des Eies — 11 10 14 14 1 19 

2. Alpenblume -— 123452 

3. Helfer in der Not — 19 1 14 14 1 19 

4. Stadt in Weſtfalen — 9 418 16 1 8 11 

5. Sumpfvögel — 19 58812 

6. Suga (Aberglauben) = 5 18 7 8 1 14 14 
7. An Stelle jemands 15 4 3 1 

8. Ital. Fürſtengeſchlecht — 1 12 14 1 

9. Jüdiſcher Geſetzgeber — 18 10 12 1 E 


10. Name für Großbritannien — 58 9 4 
11. Engliſcher Admiral = 2 1 8 12 
12. Antiefen — 2 1 1 19 1 2 
13. Banktechniſcher Ausdruck = 11 4 12 13 10 2 14 
14. Reptilienart = 1 16 17 12 1 2 
15. Zeitabſchnitt = 2 5 16 17 14 
16. Herrſchertitel — 13 5 4 12 1 1 
17. Italieniſcher Dichter — 14 5 12 12 10 
18. Gnadenakt — 5 18 2 1 12 14 4 1 
Sind die Buchſtaben anſtatt der geblen für bie 
18 geſuchten Worte obenſtehender Bedeutung ge- 
funden, dann ergeben die erſte ſenkrechte von oben 
nach unten und die dritte Buchſtabenreihe von unten 
ma, oben geleſen ein Zitat aus Schillers „Wilhelm 
ell“. 


Aus drei Reichen. 


Ein Kardinal in Frankreich war 

Das Wort. Es ſteckt in KE fogar 

Ein Herrſcher Rußlands. Nimm ihn fort, 
So fließt im deutſchen Land das Wort. 


(uyıvevıg :Bunloying) 


Auflöjung des Kreuzworträtſels „Wetterhäuschen“ 
in Folge 12. 
Waagrecht: 

2. Kap, 4. Flora, 6. Kranich, 8. ewig, 9. Ohio, 
12. Terra, 14. Trotz, 16. Tadel, 19. Rage, 20. 
Leni, 21. Eber, 22. Arzt, 23. Brei, 25. Ader, 27. 
Rabenſchlacht, 33. Re, 34. Attaché, 35. Sa, 37. 
Ararat, 38. Henkel. 

Senkrecht: 

1. Laon, 2. Klage, 3. Prior, 4. Fritz, 5. Achat, 
8. Eloge, 10. Order, 11. Araber, 13. Benzoe, 14. 
Treiber, 15. Termite, 17. Alabama, 18. Literat, 
24. Eibe, 26. Dach, 28. Auer, 29. Nota, 30. fatt, 
355 21. 31a. Lohe, 32. Hoſe, 33. Ra, 34. Ar, 


SCHACH ECK E 
Geleitet von W. A. B. 
Aufgabe Nr. 61. 
Von A. C. White. 


CS i 7 

Si E 
2 Gei 
A 7 
2 4 


Wh 7 


777, 


Weiß: Kh8; Df6; Td8; Lb3, d2; Sf4; c2 (7 Steine) 
Schwarz: Kdl; Dbl; Lci (3 Steine) 
Mall in 2 Zügen. 


Seite 358 


Illuſtrierter Beobachter 1931 / Folge 15 


EIL 2836088066888 88e esse eee ses eee ses ees ese eee eee eee eee eee 
x . 


Außerhalb der Kleinſtadt, dort, wo die Qand- 
ſtraße in die Kurve führt, prangte am kleinen Haufe 
das Schild „RNeparaturanſtalt für Kraftfahrzeuge“, 
das Meiſter Friedrich Schnell hatte anbringen laſſen. 

Eben betrat der Chef die Werkſtätte, in der zwei 
Lehrlinge das Perſonal bildeten, dem beim Anblicke 
des Allgewaltigen das Herz in die Hoſentaſche 
rutſchte; dem Herrn und Meiſter aber rutſchte die 
Hand aus, als er an dem Seppl vorbeiſchritt, und 
der Michl hatte gerade noch Zeit, unter die Werk— 


bank zu ſchlüpfen, ehe ihn basfelbe Schidfal er- 


reichte. Dies war der tägliche Morgengruß, den der 
Meiſter den Lehrbuben zuteil werden ließ. Warum 
auch nicht? Lief ein Motor nicht beſſer, wenn er gut 
geſchmiert war? Ehe der Meiſter dazukam, den 
Michl unter der Werkbank herauszuziehen, wurde 
feine Aufmerkſamkeit auf den Eintritt des Mahn- 
boten des Finanzamtes gelenkt, 
der die Automobilſteuer heiſchte. 
Am liebſten hätte Meiſter Schnell 
den Amtsboten ebenfalls nach dem 
Prinzip der guten Schmierung 
behandelt, allein er beließ es bei 
der Bezahlung der Mahngebühr 
im Hinblick auf die Heiligkeit der 
Amtsperſon, die auch in der Re- 
publik die Reſpektierung verlangt. 
Dieſer Vorfall im Hinblick auf die 
Ebbe ſeines Gelbbeutels wirkte 
auf die Stimmung der Herrn und 
Meiſters kataſtrophal. In der 
Zwiſchenzeit hatten ſich der Mich! 
und Seppl zur Ausgangstür ber 
Werkſtatt herangemacht: „Weit 
vom Schuß gibt alte Soldaten!“ 
Der geſträubte Schnauzbart des 
Meiſters hatte alle Anzeichen von 
Sturm bei den Lehrbuben figna- 
liſiert. 

„Macht die Maſchine ſtartbereit, 
Lausbuben!“, knurrte der Meiſter, g 
und der Seppl griff gewaltig in die Speichen der 


Limouſine, von der der Michl längſt die Bebaup- 


tung aufgeſtellt hatte, daß ſie eine Heringsbüchſe 
als Motor habe. Schleunigſt machte ſich der Michl 
an die Arbeit, aus der 20Liter-Benzinkanne, die 
die Tankſtelle dieſer „Reparaturanſtalt für Kraft- 
fahrzeuge“ darſtellte, der Limouſine den Schnaps 
einzuträufeln. 

Mit einem Fluche ſchwang ſich Meiſter Schnell 
auf den Führerſitz, der Motor intonierte ſein 
blechernes Lied nach der Weile „Es geht bei ge- 
dämpfſter Trommel Klang“ — — und dem Stahl 
und Eiſen ward zumute, als ob es den letzten Gang 
in die Ewigkeit antrete. Erleichtert atmeten die 
beiden Buben unter der Werkſtattüre auf, als der 
Meiſter mit 25 Kilometer -Stundengeſchwindigkeit 
— dies war die Höchſtleiſtung der Maſchine — den 
Blicken entſchwand. Noch einmal fuhr ſich der Seppl 
über die rote Backe —. 

Droben auf dem Führerſitz der Ford⸗Limouſine 
ſaß Meiſter Schnell und machte allerhand Mani- 
pulationen, um ſeine Wut am unſchuldigen Wagen 


Meister fho 


Von Karl Hermann Konzet 


auszalaffen. Er trat den Gashebel, daß der Wagen 
wie ein Tier in den letzten Zügen, Ruck um Ruck 
nach vorwärts ſtolperte, und das kunſtvolle Schalten 
löſte wahre Kanonaden aus, um deren Wirkung 
Meiſter Schnell ſich nicht kümmerte, denn er wußte, 
daß feine Ford-Limouſine, trotzdem fie aus dem Bau- 
jahre 1910 ſtammte, ein Meiſterwerk der Technik 
war. Und wie der Blick des Fahrers nach Minuten 
den Geſchwindigkeitsmeſſer ſtreifte, klappte ſein 
Mund auf, als ob er nach einer jener Bratwürſte 
vom „Roten Ochſen“ ſchnappe, die Meiſter Schnell 
bekanntlich bevorzugte. Der Meiſter am Steuer 
ward kreidebleich: „120 Kilometer“, dieſe Zahl 


tanzte ihm vor dem Geſichtsfelde herum. Langſam 
ſtrebte der Schnelligkeitsmeſſer auf 140 hinauf. 
Lief nicht ein Zittern über das Chaſſis hin! Rutſchte 
nicht das Chaſſis unter den Füßen weg! 


Das Auto hüpſte wie ein Zirkusgaul über das Hindernis hinweg! 


„Slopp! Stopp!“, ſagte der Fahrer, indem er die 
Fußbremſe betätigte. Aber es ſchien, als ob dieſe 
in die Luft ſtoße, denn jetzt ſtand der Geſchwindig— 
keitsmeſſer auf 160 — — und auf Meiſter Schnells 
Stirne traten die erſten Schweißtropfen auf. Jetzt 
griff der Meiſter als geübter Fahrer zur Hand- 
bremſe, die kreiſchend mit dem Erfolg funktionierte, 
daß ſich der Uhrzeiger auf 170 hinaufſchraubte. 
Deutlich fühlte Meiſter Schnell das Hemd auf dem 
Leibe kleben, und im Vorbeihuſchen an einer 
Straßenkreuzung blieb ihm das Bild des Wacht— 
meiſters Stattlich mit der Stoppuhr in der Hand 
auf der Netzhaut haften. 

Während ſich der Fahrer noch immer bemühte, 
mit der Maſchine ins reine zu kommen, ſah er 
plötzlich vor ſich die Schranken des Bahngleiſes 
niedergehen. In dieſem Augenblicke legt jemand die 
Hand auf die Schulter des Fahrers. Ein kurzer 
Seitenblick auf dieſe Geſtalt ließ Meiſter Schnell 
das Blut in den Adern erſtarren: Der leibhaftige 
Gottſeibeiuns, ſchwarz gehörnt, bockfüßig — — und 
ſchon ſplittert und kracht das Geſtänge der Eifen- 


bahnſchranke, 
Winde wirbelten. In das Klappern, Achzen und 
Stöhnen des Motors klang das teufliſche Lachen 


deren Teile 


des Satans, der als ſchauerlicher Bordmonteur 
neben dem Führer ſaß. 

Plötzlich fühlte Meiſter Schnell mit aller Deut- 
lichkeit, daß ſich der Hinterteil der Limouſine hob 
und in einem Winkel von 30 Grad haften blieb. 
Die Leute, die vor dieſem Angetüm entſetzt zur 
Seite ſtoben, hatten den Eindruck, als ob eine 
Rieſenechſe der Urzeit durch die Straßen rafe. Dem 
Fahrer traten beinahe die Augen aus den Höhlen, 
der Schweiß lief ihm in Bächen über das Geſicht 
und den Körper, und Meiſter Schnell hielt es an 
der Zeit, daß er Reue und Leid erwecke. Mit 
lautem Gepolter flog der Wagen dahin, und dem 
Mann am Steuer fielen alle feine Tobfünden ein, 
die er vom Tage ſeiner Geburt 
bis zu dieſem Tage begangen. 
Jetzt zeigte der Teufel auf eine 
Häuſerreihe, die der Ford-Limou⸗ 
fine beinahe buchſtäblich mit Win- 
deseile entgegenflog. Jetzt fielen 
dem Meiſter Schnell auch alle die 
Fälle ein, in denen er die Kunden 
übers Ohr und die beiden Lepr- 
-buben grundlos hinters Ohr ge- 
hauen, und jetzt ſah er ein, daß 
das Prinzip der Schmierung in 
der Praxis auch eine Bedeutung 
haben konnte, von deren Auswir- 
kung er bis heute keine Ahnung 
hatte. Der Motor dieſer Gord- 
Limouſine war in der Tat beit 
geſchmiert, denn jetzt zeigte der 
Geſchwindigkeitsmeſſer 190 an. 
And wie das raſende Angetüm in 
die Straßen des Stäbtchens hin- 
einflog, da ſah das Auge Meiſter 
Schnells, wie die Feuerwehrleute 
eben eine Leiter über die Straße 
legten, um der wahnwitzigen Fahrt Einhalt zu ge- 
bieten. Aber das Auto hüpfte wie ein Zirkusgaul 
in elegantem Satz über das Hindernis hinweg, und 
die Feuerwehrleute riffen Mund und Augen auf, 
als ſie dieſes Kunſtſtück ſahen. 

Weil Meiſter Schnell die Kraft und die Be- 
ſinnung verließen, riß er das Steuerrad mit letzter 
Kraft, daß der Wagen in eine Sackgaſſe flog, an 
deren Ende ein Porzellanladen einladend die Aus- 
lage bot. Heil, wie das klirrte und klapperte, als 
die dem Tode geweihte Limouſine in das Fenſter 
und in die Porzellane raſte. Neben ſich ſah der 
Meiſter den Satan und vor ſich, an der Wand im 
Herrgottswinkel, den Herrgott. In die Ohren des 
Meiſters Schnell klang das Ziſchen und Knattern 
der Exploſion des Benzintanks, und der Meiſter 
ſtreckte mit dem letzten Aufgebot an Kraft ſeine 
Hand nach dem Herrgottswinkel aus. Mit dumpfem 
Knall kracht der Schädel des Meiſters an die 
Wand und — — — erwachend rieb er fih die 
Beule am Kopf, die er ſich im Traum mit jähem 
Stoße an das Kopfende der Bettſtatt geholt. 


wie Streichhölzer im 
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EE — Stillgeſtanden! Der Reichsführer meldet dem Oberſten Führer Adolf Hitler 


Unten: Trommlerzug und Muſikabteilung der GE 


Adolf Hitler 
und der Chef des Stabes, Röhm 


Münchner S. S.⸗Appell im Bürgerbräufeller 


achdem am 7. März der Oberſte Führer Adolf Hitler gemeinſam mit dem Chef 
des Stabes, Röhm, die Münchner S. A., die in einer Stärke von über 2000 Mann 
angetreten war, beſichtigt hatte, ſtand am 11. März die geſamte Münchner S. S. 
im Bürgerbräukeller zum Generalappell vor ihren Führern. Im offenen Viereck war 
die S. S. in einer Stärke von über 500 Mann angetreten, vor der Front die Führer und 
der Spielmannszug mit der neugegründeten S. S.-Muſik. Kurz nach 8 Ahr meldete der 
Reichsführer S.S. dem Chef des Stabes und ſchritt gemeinſam mit dieſem die Front ab. 
Von ſtürmiſchen Heilrufen begrüßt, erſchien gegen 9 Ahr der Oberſte Führer Adolf Hitler. 
Oberftleutnant Röhm ergriff nun das Wort und hob beſonders das gute Verhältnis 
zwiſchen S.A. und S.S. hervor. Bedauerlicherweiſe hätten die beiden Appelle nicht ge— 
meinſam durchgeführt werden können, weil kein entſprechender Saal aufzutreiben geweſen 
wäre. Die S. S. habe in ihrer Geſamtheit einen tadelloſen Eindruck auf ihn gemacht, und 
er hätte am liebſten jedem einzelnen die Hand gedrückt. Ganz gleich, ob S. S.- oder S. A. 
Mann, jeder Mann habe an ſeinem Platz und in ſeinem Kreis ſeine Pflicht zu erfüllen. 
Nach dieſen Ausführungen ergriff Adolf Hitler das Wort und betonte vor allem ſeine 
unerſchütterliche Verbundenheit ſowohl mit der SS. wie auch mit der S. A. Die S. S. 
jei ein Stück von ihm und er ein Stück von der S. S., eng verbunden im Fühlen und 
Handeln und gekettet durch das gemeinſame Band der Pflichterfüllung zum 
Wohle unſeres Vaterlandes. 
Brauſende Heilrufe folgten dem Oberſten Führer, als er nach erhebenden 
kunden im Kreiſe feiner Kameraden den Saal verließ. Der Stabs-Chej 
Röhm und feine Begleitung blieben noch mit dem Reichsführer SS. Adolf Hitl 
Himmler lange Zeit im Kreiſe der S.S.⸗Kameraden zurück. Sowohl der olf KS 
S. A.- wie ber S. S.⸗Appell haben gezeigt, welch guter Geiſt in den Leuten i ai b 
Jet, wie trog aller Schikanen die S A. und SS. täglich wachſen zum Se ce 97 05 
chutz und Schirm unſerer herrlichen Bewegung. Heil ihnen! ’ Pe Dr 
Wilhelm Brückner, Adjutant des Führers. a 
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Trommelfeuer haben wir überstanden, wir werden auch Verbotswellen überstehen! 


In dieser Nummer unser neuer Roman: „ Der Glaube an Deutschland‘: 


Werbekundgebung 
für die notleidende 
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In Treue feſt zu Adolf Hitler! 


— — e od Den P~ 


HM 


pamit der ware 


% e 
— geg RE 
S H rw. — 


Adolf Hitler inmitten ſeiner Führer 


Oberhalb: Standarten und Fahnen der S. A. München marſchieren 


Nebenitebend: Adolf Hitler begrützt den Gruppenführer Sadijen, von Killinger 


Adolf Hitler grüßt die Fahnen der S. A. München 
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nnerhalb drei Tagen das Rieſenge⸗ 
bäude des Zirkus Krone zweimal poli- 
zeilich wegen Überfüllung geſperrt! 
Beide Male ſprach Adolf Hitler. 
Am 9. April fand anläßlich der S. A. 
Führertagung in München ein Werbe- 
abend für die notleidenden S. A.⸗Leute, 
zugleich eine große Treuekundgebung für 
Adolf Hitler ſtatt. Die Rotunde des Zirkus 
gefüllt von Parteimitgliedern, und in den 
Rundgängen die geſamte Münchner S. A. 
und S. S. mit Standarten und Fahnen. 
Die Tribüne beſetzt von S. A.- und S. S.⸗ 
Führern aus ganz Deutſchland; ſie alle 
wollten vor breiteſter Offentlichkeit ihre 
unerſchütterliche Treue zu dem Führer 
dartun. Und dann ein einziger, taujend- 
fältiger Aufſchrei, als Adolf Hitler, ge- 
folgt von dem Chef des Stabes, Röhm, 
den Zirkus betritt und, umbrandet von 
Heilrufen, ſich auf die Tribüne begibt. 


* 
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And nun erklingt, 
immer näher fom- 
mend, das Locken 
des Gpielmannszu- 
ges, die Muſik fällt 
rauſchend ein, und 
an der Spitze der 
braunen Armee rückt 
zuerſt die Hitler-Ju- 
gend ein, unſer mert, 
vollſtes Pfand für 
eine beſſere Zukunft. 

Alles erhebt ſich 
von den Sitzen und 
grüßt mit hocherhobe— 
ner Hand die Stan- 
darten und Fahnen 
der S. A. und S. S., 
die unter Führung 
des Gruppenführers 
Süd auf die Tribüne 
hinter den Führer 
rücken. 

Dann branden ſie 
heran wie braune 
Wellen, unſere S. A., 
ununterbrochen, bei— 
nahe eine Stunde. 
Freudig erregt und 
empfänglich ſind die 
Herzen der Menſchen 
geworden. 

Der Chef des Sta- 
bes, Röhm, ſtellt in 
ſeiner Anſprache den 
feldgrauen Soldaten 
in eine Front mit 
dem braunen Kämp- 
fer. Er betont die 
gemeinſame Weſens— 
(Schluß auf Seite 375) 
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Ein Sektor des Zuſchauerraumes mit S. S. 


f 
È ° = f 
` / 
- f 
- 5 F 
2 / 
A Fj 
A 
% 
e 
7 


* 


aa 


42 1.7 éi * ` 
d e « " 


V 
A 
MN 


Befreier Rünchens — Ritter v. Epp — ſpricht S. u.⸗Mufik bei der Serenade 
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ber deutliche 


keit des Spre 


garantiere ich dir, daß 


Umſtänden o? * 


dings nicht beſchwören —, 
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Seer ese esse Ses e eh TTT een er eee 


DRANG 
as würdet du tun, Pawel, wenn ich 
ee dir eine Gelegenheit böte, nach 
e Amerika zu gehen, und du außerdem 
| genug Geld bekämſt, dir drüben eine 
Exiſtenz zu gründen?“ 

In 


weifel an der Zurechnungsfähig⸗ 


awels H a Geſicht erſchien ein Zug, 
ers ausdrückte. 


Ich muß ſagen, Herr, Ihr macht plötzlich ſehr 


| ſchlechte Scherze. ; 


„Es iſt kein Scherz. 
Pawel, E Alf heili⸗ 
ger Ernſt! Alſo rede, 
was würdeſt du tun?“ 

Mit einem Mole 
choſſen Tränen in die ` 

ugen Karlins. Um 
feine Lippen zuckte es. 

„Herr! Mit beiden 
mit beiden Händen 
würde ich zupacken und 
Euch dankbar ſein mein 
Leben lang! Ihr wißt 
ja nicht, wie mich dies 
Leben anekelt . 
lange ſchon! Aber was 
ſollte ich tun... ich 
konnte ja nicht weg. 
Ich mußte immer Angſt 
haben, es kommt einer, 
der mir ins Geſicht 


chreit: Du biſt der 
auber Pawel Kar: 
lin! ... und mich an 


den Galgen bringt. 
Aber Amerika 
Amerika. ..“ 

„Alſo höre, Pawel: 
wenn du mir hilfſt bei 
dem, was ich vorhabe, 


G ch An ile fünf. 
er Dien nf: 
ER dot ar be» 
ommſt und auf einer 
wunderſchönen Jacht die 


Reiſe nach Amerika 
machſt!“ N 


„Sprich, Herr, ſprich! 
Ich bin zu allem be⸗ 
reit!“ 

Sergej erzählte dem 
Gefährten, was er wiſ⸗ 
ſen mußte. Aufmerkſam 


ſchloß der Fürſt. „Ich 
habe ſofort an dich ge⸗ 
dacht, weil du lange 
genug in der Gegend 
iſt, um die Verhält⸗ 
niſſe zu kennen und 


mir eine Spur zu 
zeigen.“ 

„Hm, Herr, das ift 
nicht jo einfach ..., 


wenn man par teinen 
Anhaltspunkt hat...“ l SÉ 
„Miſter Starow meint — er kann das aller 
einer der Räuber 
habe nur einen Arm gehabt, vielleicht...“ 
Karlin ſprang auf. f 
„Dann haben wir ihn ſchon, Herr! Wir haben 
ihn! Ein Einarmiger ..., das kann nur Yuan 
Chwang fein!“ 
du ihn?“ 
t hauſt mit feiner Bande in einem KH 
n 


ſenloch ... eine Stunde ungefähr von bier in 


Ho⸗fi⸗tſes! Und dem ift das au 
Er iſt ein Aſerbeidſchane, ein wil 
ner 


zuzutrauen 
er, verwege⸗ 
urſche, der vor Tod und Teufel nicht zu⸗ 


"SAL 
fúr fich und feine 


Zigaretten 


Illuſtrierter Beobachter. 
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rückſchreckt! Und feine ſechs Kumpane ſind nicht 
weniger ſchlimm. Wenn wir denen wirklich zu 
Leibe wollen, Herr ..., das gibt einen Kampf 
auf Leben und Tod!“ — 

„Ferchteſt du dich?“ 

„Nein, aber...“ 

„Kennſt du ihr Verſteck?“ 

Ja, es iſt eine Hütte mitten in dem Felſen⸗ 


„Es gilt nur, ſie ſo zu überrumpeln, daß ihnen 


I, | 


C A 


` Teige a bleibt, der Dame etwas zuleide zu tun!“ 


cl Se 5 * 
~ „örelli, freilich... fünfzigtauſend Dollar 
und Amerika! Wir ſind zwei rr, 
un e fiz ieena zwei segen lieben, Herr, 
„OUt du fertig? Iſt dein Revolver in d⸗ 
nung? 905 du genügend Munition? Gut 
nd nun, awel, nimm deinen Kopf zuſam⸗ 
men... du wei t, was auf dem Spiele ſteht!“ 
lschweigend ſchritten ſie eine Zeitlang neben⸗ 
einander her. rte das Pferd am 20. 
gel und geriet wieder in die Gefahr des Sin⸗ 


zum Bewußtſein kam, 


„Schwer, fer hwer 


EM jigaretten braucht 
hund feiner Freunde Kreis 
gtt gediegen raucht! ai 
Gong deulſchnm liefert den enge 
 SALEM 


find Qualitätsmarken! 


Fürsıen 


DARIKOFF — 


(Schluß) 
riß er ſich gewaltſam los und begann zu ſprechen. 
Sprach irgend etwas, nur um nicht zu grübeln. 

Aus dem Wirrwarr der ee gingen 
ſie durch einen breiten Talkeſſel, auf allen Sei⸗ 
ten von ſchneebedeckten Höhenzügen umgeben. 
Stille wob um ſie laſtende Schleier. Über ihnen 
wölbte ſich ein tiefer, grauſchwerer Himmel. 

Der Pfad ſtieg an und führte wieder in die 
formenreiche, grotesk⸗impoſante Viel eſtaltigkeit 

der Berge. Felsſpalten 
öffneten fih jäh vor 
und neben ihnen und 
gewährten einen flüch⸗ 
Eben Durchblick in die 
Ebene oder in neue 
5 von erha⸗ 
ener EE in 


der weißen Regloſigkeit 


ihres Seins. 

GC A wurde 
der Weg. Manchmal 
ſträubte Vi das Pferd 
und mußte mit Strei⸗ 


cheln und freundlichem 
Zureden weitergebracht 
werden. 

Dann blieb Pawel 
plötzlich ſtehen. 

„Hier müßt ihr das 
Tier zurücklaſſen, Herr 
de. Wir müſſen durch 
die Spalte dort 
dahinter ſind ſie!“ 

Sergej ſah ſich um. 
Nirgends eine Mög⸗ 
lichkeit, das Pferd an⸗ 
zubinden. 

„eiet ihm die Bor: 
derbeine!“ lagte Pa 
wel und ho te eine 
Se aus der Taſche. 
Schnell war es getan. 

Vorſichtig krochen ſie 
nun in den Spalt, 
hinter dem ſich ſchacht⸗ 
artig ein Platz dehnte, 
tings von ſchroffen 

elswänden umragt. 

wanzig Meter vor 


einem Loch im Dach. 
„Sie können durch 


hörte Pawel zu. die Fenſter alles über⸗ 
„Wir müſſen Grace ſehen, Herr“, flüſterte 
Starow unter allen Karlin. „Es iſt ſchwer, 


unbemerkt heranzukom⸗ 
CHEN 
„Gib acht! ei⸗ 
che mich an der Fels⸗ 
wand da bis in die 
Nähe des Hauſes 
dann verſuche ich, von 
der Seite heranzupür⸗ 
chen bis ans Fenſter. 
u ſchlängelſt dich von 
der anderen Seite her⸗ 
an. Dort der Felsblock 
N vor der Hütte — weißt 
du, welchen ich meine? — mag dir als Deckung 
dienen. Dahinter legſt du dich und warteſt alles 
RE 10 Los!“ 
te Revolver ſchußbereit in der Fauſt, trenn⸗ 
ten ſie ſich. Sergei drückte ih eng an der Fels» 
wand entlang, die Hütte nicht aus den Augen 
laſſend, kam glücklich heran und blieb ein paar 
Sekunden ſtehen, ſich reckend voll hochgradiger 
Spannung in jedem Muskel, in jedem Nerv. 
Ein rauhes Aufladen hörte er. , 
5 einen ee Blick zu Karlin hin, 
über. Der kroch wie ein Sioux am Boden hin, 


wenige Meter nur noch entfernt von dem gels 
(Fortſetzung auf Seite 368) 
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Illuſtrierter Beobachter 


Adolf Hitler: 


Wie werde ich Staatsbürger ? 


Im allgemeinen kennt das Gebilde, das heute 
fälſchlicherweiſe als Staat bezeichnet wird, nur zwei 
Arten von Menſchen: Staatsbürger und Ausländer. 
Staatsbürger ſind alle diejenigen, die entweder 
durch ihre Geburt oder durch ſpätere Einbürgerung 
das Ge HE befigen; Ausländer find alle 
diejenigen, die dieſes gleiche Recht in einem anderen 
Staate genießen. Dazwiſchen gibt es dann noch 
kometenähnliche Erscheinungen: die ſogenannten 
Staatenloſen. Das ſind Menſchen, die die Ehre 
haben, keinem der heutigen Staaten anzugehören, 
alſo nirgends ein Staatsbürgerrecht beſitzen. 

Das Staatsbürgerrecht wird heute in erſter Linie 
durch die Geburt innerhalb der Grenzen eines 
Staates erworben. Raſſe oder Volkszugehörigkeit 
ſpielt dabei überhaupt keine Rolle. Ein Neger, der 
früher in den deutſchen Schutzgebieten lebte, nun 
in Deutſchland ſeinen Wohnſitz hat, ſetzt damit in 
feinem Kind einen „deutſchen Staatsbürger“ in die 
Welt. Ebenſo kann jedes Juden- oder Polen-, Afri- 
kaner⸗ oder Aſiatenkind ohne weiteres zum deutſchen 
Staatsbürger deklariert werden. 

Außer der Einbürgerung durch Geburt beſteht 


noch die Möglichkeit der ſpäteren Einbürgerung. 


Sie iſt an verſchiedene Vorbedingungen gebunden, 
zum Beiſpiel daran, daß der in Ausſicht genom- 
mene Kandidat wenn möglich kein Einbrecher oder 
Zuhälter iſt, daz er weiter politiſch unbedenklich, 
d. h. alfo ein harmloſer politiſcher Trottel ift, chen 
endlich nicht ſeiner neuerlichen ſtaatsbürgerlichen 
Heimat zur Laſt fällt. Gemeint iſt damit in dieſem 
realen Zeitalter natürlich nur die finanzielle Be⸗ 
laſtung. Ja, es gilt fogar als förderliche Empfeh⸗ 
ung einen vermutlich guten künftigen Steuer. 
zahler vorzuſtellen, um die Erwerbung einer heu- 
tigen Staatsbürgerſchaft zu beſchleunigen. 

eg EE Bedenken ſpielen dabei überhaupt keine 

olle 


Der ganze Vorgang der Erwerbung des Staats- 
bürgertums vollzieht ſich nicht viel anders als der 
der Aufnahme zum Beiſpiel in einen Automobilklub. 
Der Mann macht feine Angaben, dieſe werden ge- 
prüft und begutachtet, und eines Tages wird ihm 
dann auf einem Handzettel zur Kenntnis gebracht, 
daß er nun Staatsbürger geworden ſei, wobei man 
dies noch in eine wißig-ulfige Form ileidet. Man 
teilt dem in Frage kommenden bisherigen Zulu- 
neger nämlich mit: „Sie ſind hiermit Deutſcher 
geworden!“ 

Jawohl, dieles Zauberſtück bringt ein moderner 
Staatspräſident ferlig. Was kein Himmel ſchaffen 
könnte, das verwandelt ſolch ein beamteter Theo- 
phraſtus Paracelſius im Handumdrehen. Ein ein- 
facher Federwiſch, und aus einem mongoliſchen 
SE ift plötzlich ein richtiger „Deutſcher“ gewor- 
en 


Aber nicht nur, daß man béi um die Raſſe eines 
ſolchen neuen Staatsbürgers nicht kümmert, man 
beachtet nicht einmal ſeine körperliche Geſundheit. 


Es mag fo ein Kerl ſyphilitiſch zerfreſſen fein wie 


er will, für den heutigen Staat iſt er dennoch als 
Bürger hochwillkommen, ſofern er, wie [hon geſagt, 
Bed feine Belaftung und politiſch keine Gefahr 
utet. 
So nehmen alljährlich dieſe Gebilde, Staat ge- 


nannt, Giſtſtoffe in ſich auf, die ſie kaum mehr zu 
überwinden vermögen. 

Der Staatsbürger ſelber unterſcheidet ſich dann 
vom Ausländer noch dadurch, daß ihm der Weg zu 
allen öffentlichen Ämtern freigegeben ift, daß er 
eventuell der Heeresdienſtpflicht genügen muß und 
fih weiter dafür aktiv und paſſiv an Wahlen be- 
teiligen kann. Im großen und ganzen iſt dies alles. 
Denn den Schutz der perſönlichen Rechte und der 
persönlichen Freiheit genießt der Ausländer ebenſo, 


An Alle! 


Friedrich der Große, den die roten Wür- 
denträger und Zahlabendschreiber samt 
ihren schwärzlichen Spießgesellen gerne 
als den typischen Vertreter eines über- 
empfindlichen monarchischen Absolutis- 
mus’ hinzustellen belieben, hat den Satz 
gesprochen: „Gazetten dürfen nicht ge- 
nieret werden.“ 

Und August Bebel, der marxistische 
Parteipapst, prägte seinerzeit den nicht 
minder gewichtigen Satz vom Ausnahme- 
zustand, mit dem jeder Esel regieren könne. 

Für jene Zeitgenossen aber, die sich im 
Hinblick auf etcetera pp. Gründe veranlaßt 
sehen, uns derzeit noch zu regieren und zu 
verwalten, scheint die Geschichte dazu da 
zu sein, daß man aus ihr nichts oder nur 
ganz wenig lerne. 

Ilm übrigen: Der „Illustrierte Beob- 
achter“ ist mit einer auge von über 

200000 Exemplaren heute die weitver- 
breitetste nationalsozialistische Kampf- 
schrift. Daß ihn die Verbotswelle er- 
wischte — wen wundert dies? 


Die führende Münchener Presse — ja so- | 


gar ponz regierungsfromme Blätter — hat 
das Verbot des „Illustrierten Beobachters“ 
verurteilt. Aber auch sonst hat die Mün- 
chener Polizeidirektion an der Sache 
wenig Freude gehabt. Dies freut uns, und 
zwar aufrichtig. 

‚Jeder tut, was er kann. Wir marschie- 
ren weiter, auch mit dem „I. B.“, die an- 
dern wollen uns aufhalten. Aber wir ge- 
winnen, und das ist die Hauptsache! 


Schriftleitung „Illustrierter Beobachter“ 
Hermann Esser 


E 


nicht ſelten mehr; jedenfalls trifft dies in unſerer 
heutigen deutſchen Republik zu. 

Ja, ich 
allein etwas. Gedankenloſeres, ja Hirnverbrannteres 
als unſer heutiges Staatsbürgerrecht iſt ſchwerlich 
vorhanden. Es gibt zur Zeit einen Staat, in dem 
wenigſtens ſchwache Anſätze für eine 
faſſung bemerkbar find. Natürlich ift dies nicht un- 
ſere vorbildliche deutſche Republik, ſondern die ame- 
tikaniſche Anion, in der man ſich bemüht, wenig- 
ſtens teilweiſe wieder die Vernunft zu Rate zu 
ziehen. Indem die amerikaniſche Union geſundheit⸗ 
lich ſchlechten Elementen die Einwanderung grund- 
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weiß, daß man dieſes alles ungern hört; 


beſſere Auf. 


ſätzlich verweigert, von der Einbürgerung aber be- 
ſtimmte Raſſen einfach ausſchließt, bekennt ſie ſich 
in leiſen Anfängen bereits zu einer Auffaſſung, die 
dem völkiſchen Staatsbegriff zu eigen iſt. 

Der natlionalſozialiſtiſche Staat 
teilt ſeine Bewohner in drei Klaſſen: In Staats- 
bürger, Staatsangehörige und Ausländer. 

Durch die Geburt wird grundſätzlich nur die 
Staatsangehörigkeit erworben. Die 
Staatsangehörigkeit als ſolche berechtigt noch nicht 
zur Führung öffentlicher Amter, auch nicht zur po- 
litiſchen Betätigung im Sinne einer Teilnahme an 
Wahlen, in aktiver ſowohl als in paſſiver Hinſicht. 
Grundſätzlich ift bei jedem Staatsangehörigen Raſſe 
und Nationalität feſtzuſtellen. Es ſteht dem Staats- 
angehörigen jederzeit frei, auf ſeine Staatsange⸗ 
hörigkeit zu verzichten und Staatsbürger in dem 
Lande zu werden, deſſen Nationalität der ſeinen 
entſpricht. Der Ausländer unterſcheidet ſich 
vom Staatsangehörigen nur dadurch, daß er eine 
Staatsangehörigkeit in einem fremden Staate beſitzt. 

Der junge Staatsangehörige deutſcher Natio- 
nalität iſt verpflichtet, die jedem Deutſchen vorge- 
ſchriebene Schulbildung durchzumachen. Er unter- 
wirft ſich damit der m zum raffe» und na- 
tionalbewußten Volksgenoſſen. Er hat ſpäter den 
vom Staate vorgeſchriedenen weiteren körperlichen 
Abungen zu genügen und tritt endlich in das Heer 
ein. Die Ausbildung im Heere iſt eine allgemeine; 
ſie hat jeden einzelnen Deutſchen zu erfaſſen und 
für den ſeiner körperlichen und geiſtigen Fähigkeit 
nach möglichen militäriſchen Verwendungsbereich zu 
erziehen. em unbeſcholtenen geſunden jungen 
Mann wird daraufhin nach Vollendung feiner Hee- 
respflicht in feierlichſter Weile das Staatsbür- 
gerrecht verliehen. Es iſt die wertvollſte Urkunde 
für ſein Mane irdiſches Leben. Er tritt damit ein 
in alle Rechte des Staatsbürgers und nimmt teil 
an allen CH desſelben. Denn der Staat muß 
einen ſcharfen Anterſchied machen zwiſchen denen, 
die als Volksgenoſſen Arſache und Träger feines 
Daſeins und ſeiner Größe find, und ſolchen, die 
nur als „verdienende“ Elemente innerhalb eines 
Staates ihren Aufenthalt nehmen. AS 

Die Verleihung der Staatsbürgerur- 
kunde ift zu verbinden mit einer weihevollen Ber- 
eidigung auf die Volksgemeinſchaft und auf den 
Staat. In dieſer Arkunde muß ein alle ſonſtigen 
Klüfte überbrückendes, gemeinſam umſchlingendes 
Band liegen. Es muß eine größere Ehre 
fein, als Straßenfeger Bürger die- 
ſes Reiches zu ſein, als König in 
einem fremden Staake. 

Der Staatsbürger ift 
dem Ausländer bevorrechtet. Er ift 
der Herr des Reiches. Diefe höhere Würde 
verpflichtet aber auch. Der Ehr- und Charakterloſe, 
der gemeine Verbrecher. der Vaterlandsverräter 
um. kann dieſer Ehre jederzeit entkleidet werden. 
Er wird dann wieder Staatsangehöriger. 

Das deutſche Mädchen iſt Staatsangehörige und 
wird mit ihrer Verheiratung erſt Bürgerin. Doch 
kann auch weiter den im Erwerbsleben ſtehenden 
weiblichen deutſchen Staatsangehörigen das Bür- 
gerrecht verliehen werden. 


gegenüber 


Drei Schönheitsfehler des Mundes 


1. Der Zahnstein 


ift ein Abſatz des Speichels ähnlich wie der Keſſelſtein 
des Wafers. Er hat eine graugrüne, braune bis 
ſchwarze Färbung und ift zunächſt ein Schönheits⸗ 
fehler, der den Zähnen ein häßliches ungepflegtes 
Ausſehen gibt und einen üblen, fauligen Geruch aus 
dem Munde verurſacht. Er ijt aber auch ein höchſt 
gefährlicher Feind des Gebiſſes, weil er Zahnfleiſch⸗ 
und Kieferſchwund ſowie Zahnſleiſchentzündungen 
und »eiterungen verurſacht. Er ift äußerft feſtſitzend 
und hart; oft umlleidet er in harter Kruſte den 
ganzen Zahnhals, entblößt die Wurzel und verur⸗ 
lacht ein Loderwerden der Zähne. 


Chlorodont⸗Zahnpaſte Tube 54 Pf. und 90 Pf. 


2. Min farbener Zahnbelag 


hervorgerufen durch ſtarkes Rauchen von Zigarren und Zigaretten ift | als Folge mangelhafter Zahnpflege macht ſich weniger dem 
weniger ſchädlich, aber ein um ſo auffallenderer Schönheitsfehler davon Betroffenen als ſeiner näheren Umgebung bemerkbar. 
des Gebiſſes. Wie entfernt man Zahnſtein und Zahnbelag? 
Weder mit Mundwaſſer noch mit ſogenannten Löſungsmitteln; in 
dieſer Beziehung ähnelt der Zahnſtein auch dem Keſſelſtein, gegen 
den allerlei Löſungsmittel ſich als wirkungslos erwieſen haben 
und die rein mechaniſche Beſeitigung ſich am beſten bewährt. 
Millionen, die heute Chlorodont täglich im Gebrauch haben und 
ihre ſchönen weißen Zähne dieſer Zahnpflege verdanken, haben 
es ſelbſt ausprobiert, daß Mundwaſſer die mechaniſche Reinigungs- 
kraft der mikroſtopiſch feinen reinen Kreide im Chlorodont nicht 
erſetzen kann. 


Chlorodont⸗Zahnbürſten 1 Mart, für Kinder 60 Pf. 


3. Dier Mundgeruch 


Neutrale Salze im Chlorodont, die eine vermehrte Speichel 
bildung und dadurch eine natürliche Mundreinigung bewirken, 
in Verbindung mit dem herrlich erfriſchenden Pfefferminzge⸗ 
ſchmack beſeitigen dieſen markanten Schönheitsfehler unmittel- 
bar. Jeder Tube TChlorodont iſt eine genaue Gebrauchs- 
anweiſung beigefügt. CThlorodont⸗Zahnpaſte und die dafür 
geeignete Chlorodont⸗Zahnbürſte mit gezahntem Borſtenſchnitt, 
ſind die beſten Hilfsmittel gegen den gefürchteten Zahnſtein, 
mißfarbenen Zahnbelag und den oft damit verbundenen 
üblen Mundgeruch. 


Chlorodont⸗Mundwaſſer Flaſche 1 Mart und 2 Mark. 
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Standarte Thüringen grüßt ihren Oberſten Führer! 


(Rechts): Vorbei an den hochragenden Zeugen einer beſſeren 
Vergangenheit marſchierten die Träger einer beſſeren Zukunft 


(Im Kreis): Der 5 der Thüringer National- 
ſozialiſten, Abg. Sauckel (links), und der zurück- 
getretene Mitarbeiter Fricks, Staatsrat Marſchler 


Sämtliche Aufnahmen vom 
Hitle: tag in Meiningen von 
unserm Sonderberichterstat- 
ter Heinrich Hoffmann, 
München 


Der Hitlertag 
inMeiningen 


am 19. April 


i r f — * 


„Wir ſchwören Treue dem Deutſchen Vaterland und dem Träger ſeiner ko (haft, 
unferem Führer Aboli Sitten H Í mmenden Freiheit: 


as haben ſich die Freimaurer der Deutſchen 

Volkspartei in Thüringen nicht träumen laſſen 

bei ihrem Verrat an der nationalen Regierung, 

daß dieſe Schandtat dem Nationalſozialismus 
im Lande einen Auftrieb geben würde, wie noch nie 
etwas zuvor. And felten hat fih das geſunde, inſtinktiv 
ablehnende Empfinden breiter Volksmaſſen für ſchmutzige 
Verratshandlungen ſpontaner gezeigt, als bei den über— 
wältigenden Kundgebungen der Thüringer Nationalſozia— 
liften in Weimar und zuletzt, am 19. April, in der ſüd— 
thüringiſchen Hauptſtadt Meiningen. Dieſe Anteilnahme 
an allen Verſammlungen und Veranſtaltungen, dieſe 
Begeiſterung beim Aufmarſch der Braunhemden, und 
nicht zuletzt die brauſend herzliche Begrüßung und 
Aufnahme Adolf Hitlers war mehr als Neugierde und 
gelegentliches Intereſſe an einer grandioſen politiſchen 
Kundgebung: Es war der innige Ausdruck ſtärkſter Ver— 
bundenheit und Zugehörigkeit zu jener herrlichen Bewe— 
gung, die über Verrat und Gemeinheit hinweg trotz 
allem einſt den Siegeszug über Deutſchland antreten 


| Aboli Hitler mit ben unermüdlichen Ku i r 
en 1 ündern ber nat ialiſti ämtli 
wird, Freiheit bringend und Brot. Ortsgruppenführern und Bezirksleitern Der SE ee Geng 
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Illuſtrierter Beobachter. 


Der Südthüringer Stahlhelm 
zeigte feine treue Kampf- 
gemeinſchaft mit der 

N. S. D. A. P. durch 

Stellung einer 

Ebrentom- 

panie 


Und als dann die Braunhemden abzogen, da bot 


die Meininger Hauptſtraße ein noch nie rieseg 


Bild. Tauſende drängten fih und ſtanden Kopf 
an Kopf, um „die Hitler“ noch einmal zu ſehen 


Ein kleiner Junge möchte Adolf Hitler „ein bißchen näher ſehen“, 
ein Wunſch, dem ein freundlicher S. S.⸗Mann gerne nachkommt 


Machtvoll und überwäl⸗ 
tigend war der Rieſen⸗ 
aufmarſch der S. A. am 
Marktplatz der alten Herzog⸗ 2 l 
ſtadt, alle Fenſter der angren: > Së? S : : Defi 
zenden Häuſer, ja die Pacher Die S. S., wie immer, bewährte ſich auch in Meiningen 
waren beſetzt von begeiſterten wieder als die Truppe der Ordnung; Hand in Hand mit 


Menſchen, welche die Kampfreden 8 ; N. e, AR 
hören und das farbenprächtige der verſtändnisvollen Polizei wurde das ſchwierige Pro 


Bild genießen wollten blem der Abſperrung und der Verkehrsregelung gelöſt 


D 
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ters 


Drei von ihnen, darunter der Ein⸗ 


durch, Yuan 


nute erledigt...“ 
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block gegenüber der geſchloſſenen Türe der Hütte. 
Nun hatte er ihn erreicht, barg ſich hinter ihm 
und winkte Sergej zu. SEN E 
Barikoff fühlte ein Vibrieren in feinen Ner- 
venſträngen. Als furre ein elektriſcher Strom 
durch ſeinen Leib. ) 5 
An Grace dachte er mit einem Male. Wenn 
e wüßte, daß er ihr jo nahe war! Und 


ann . . . nein! Wenn lie fih nun irrten? Wenn 
wangs Händen war? 


Je gar nicht in Yuan C 


nſinn! Das mit dem einen Arm würde ſchon 


anf Händen und Füßen pürfhte er id, bi 
uf Händen und Füßen pürſchte er 5 
an die Vorderwand der Hütte. Hielt den Atem 


an. Lauſchte. Hörte ſprechen. Undeutlich noch. 


Pürſchte ſich Zentimeter um Zentimeter bis un⸗ 
enſter. Richtete Let ch auf. Ganz deut- 
i 


lich vernahm er jetzt die Worte, verſtand fie 
aber nicht. Es war chineſiſch. Nun, ſie würden 


es hoffentlich verſtehen, wenn er ſie mongoliſch 


ee PERECA $ e 
orſichtig er den Kopf hoch. 
Hielt ie Doch lieber nicht Ri u 
ar zu leicht konnte ihn einer fo- 
ort ſehen. , e 
125 den Knien rutſchte er bis zur 


re. 
Über dem Felsblock erſchien Ai 
wels Stirn. Merkwürdig, wie Dellen 
Augen funkelten! 
ergej Barikoff ſtand. 
Und riß mit jähem Ruck die Tür 
Kur 


Sitzen bleiben! Keiner rührt 
GC oder ich ſchieße!“ 
ieben Männer hatte er vor ſich. 


BEE drehten e den Rüden zu. 
„Die Arme hoch!“ | 

Eine Waffe fah Sergej blinken 
und ſcho ll E Der Wi- 

Ipenftige ſtürzte nach vorn. 

„Das beweiſt euch hoffentlich, wie 
wenig mit mir zu ſpaßen iſt! Und 
falls ihr noch zweifelt — Yuan 
Chwang, ſtill figen! Euer Rüden 
iſt ein vortreffliches Ziel! — falls 
ihr noch zweifelt, mag der Name 
Tſchain⸗ lin euch genügen! Du da, 
die Arme hoch! Sonſt blüht dir eine 
Kugel wie deinem Kumpan!“ 

Sim EE Was joll das?“ 
ſchrie Yuan ch zu 


hwang, ohne 


rühren. „Was willſt du, Tſchain⸗ 

lin... und was ſind das für Dumm⸗ 

ue | 
„Die 


Dummheiten BE du 
wenn du die Hand nicht ſtillhältſt! 
Ich ſehe cl deinen Rüden hin⸗ 

hwang!“ 

Keinen der ſechs ließ er aus den 
Augen. Er wußte, daß die dn 
Unaufmerkſamkeit alles verderben 
konnte. 

„Was ich will, ift in einer Mi- 

„Mach nicht ſoviel Worte!“ ſchrie 
Yuan Chwang wieder. Man merkte 
das unterdrückte Wutbeben in nie, _ 
ſem Manne, der ſeinen Gegner nicht 
ſah und doch an dem reglos vor 
ihm Liegenden erkannte, wie unan⸗ 
genehm er war! 


„Yuan Chwang, gib die Dame 
heraus, die du in der letzten Nacht 


raubteſt!“ 


Ein faſt ſinnloſes Aufbrüllen von den Lippen 
des Einarmigen, mit einer blitzſchnellen Wen— 
dung drehte er ſich und ſchleuderte gleichzeitig 
mit einem wuchtigen Tritt den Klotz, auf dem 
er geſeſſen Ee gegen Sergejs Beine. Der 
ſprang zur Seite. 

Zwei Schüſſe krachten zu glei er Zeit. 

Und in demſelben Augenblick klang der unter- 
drückte Aufſchrei einer hellen Mädchenſtimme an 
des Fürſten Ohr. So unerwartet ihn dieſer 
Laut auch traf, ſo ſehr es ihn auch packte, ihre 
Stimme zu hören ..., gerade jetzt ..., er ſpürte 
doch den leiſen Schmerz am linken Arm, den die 
Kugel des Gegners geſtreift hatte. Nur für den 
Bruchteil einer Sekunde ſuchte ſein Blick die 
Richtung, aus der der Schrei kam ... und die- 
ſer kaum wahrnehmbare Moment genügte, die 
Situation vollſtändig zu verſchieben. 

Die Banditen hatten den Angriff ihres Füh⸗ 
ters benutzt, die Revolver aus den Gürteln zu 
reiken... mit polterndem 1 ſtürzte der 
ſchwere, klobige Tiſch, im Nu hatten ſie ſich 
dahinter verſchanzt. 

wei, drei Kugeln, die Sergej hintereinander 
abſchoß, verfehlten ihr Ziel .., aber vor ihm 


ſchob 


ML; Grace, Rußland lebt! Und iftun 
eiiie 


Illuſtrierter Beobachter. 


lag zuſammengekrümmt der Einarmige, den ſeine 
Kugel vorhin getroffen Hatte! e ? 
it einem Satz war Sergej, die deck, jo: 

fort erfaſſend, bis zu dem anderthalb Meter 
von der Türe entfernten Felsblock dlgis en, 
warf ſich gerade noch zur rechten Se t nieder, 
um dem jäh einſetzenden Feuer der Banditen 
zu entgehen. , 

Der ganze Vorgang, von dem Aufſpringen 
uan Chwangs bis zu dieſem Moment, ſpielte 
ich mit ſo unerhörter Schnelligkeit ab, daß es 
hwer geweſen wäre, eine Zeitbeſtimmung da: 
ür zu treffen. Ä 

Sergej nahm Pawel den Revolver ab und 
ihm den ſeinen hin zum Laden. 

„Laßt nur für mich auch etwas zu tun übrig, 
Herr... für en SCH Dollar muß man 
doch ſchließlich etwas leiſten!“ lachte Karlin 


grimmig. e e 
„Bitte, bediene dich! Da hinter der Wehr lie: 
gen noch fünf Mann!“ 

Hinter dem umgeſtürzten Tiſch quer vor ber 


einmal kommtder 2498 


Türöffnung rührte ſich nichts. Sergej machte eine 
Bewegung, um bequemer und ſicherer zu lie— 
gen . .. ſofort dröhnte ein Schuß von der Gegen— 
ſeite. Die Kugel riß von ſeiner linken Schulter 
Stoffetzen herunter und zog eine blutende 
SCENE 
„Du haſt recht, mit denen ift nicht zu ſpaßen!“ 
Er duckte Ach tiefer zu Boden. KENE 1 8 
man die Kerle nur im Auge behalten tann... 
ich fürchte, in ihrer Wut laſſen ſich die Schufte 
zu einer Gewalttat Miß Grace gegenüber hin— 
SE RENE lich d 
awel hob plötzlich die Waffe hoch und feu- 
erte durchs Fenſter. Ein Aufſchrei in der Oé 
beſtätigte den Treffer. 
„Vier ſind es noch, Herr!“ ſagte er ruhig. 
Da hatte einer von ihnen bereits die Abſicht, 
ſich zu ihr zu ſchleichen!“ 
inuten vergingen. Minuten wie Ewigkei⸗ 
ten. Nichts regte ſich. Dann wieder ein Schuß, 
der gegen den Felsblock 
darauf ſchoß Barikoff. Er ſah ein Knie an der 
Seite des Tiſches. 
1 Brüllen ... ein Oberkörper 
bog ſich unbeherrſcht vor, eine Hand fuhr nach 


ſer Werk auch 


prallte ..., unmittelbar 


‚im Viktoria⸗ 
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dem getroffenen Knie... in derjelben Getu 
flitzte eine zweite Kugel hinüber und bohrte is 
in den Hals des Unvorſichtigen. Ein Blutſtrom 
ſpritzte hochauf. Die Schlagader war verletzt. 
Er fiel vornüber. KÉ 
0 halte Ge hige Q 
„Ich halte dies ruhige Liegen nicht mehr lan 
aus fee. ſagte Sergej. nd dann laut: „He Van⸗ 
diten! Ihr ſeht, daß euch alle Gegenwehr nichts 
nützt! Ihr habt vier Mann verloren und ſeid 
nur noch drei! Wenn ihr euer Leben déi 
wollt, ſteht auf und kommt heraus. 
nicht eueren Tod, ſondern die Dame, die ſich in 
euren Händen befindet!“ 
Hinter dem Tiſch blieb es ſtill. Dann war es 
Sergej, als vernehme er ein aufgeregtes Flü⸗ 
ern. Za , | 
e d'St beraten... und hoffentlich find fie vet: 
Plötzlich erſchienen ihre Köpfe, ihre Leiber. 
„Wir ergeben uns!“ ſchrie einer. 
„So werft die Revolver hin und 
kommt heraus!“ ; ra 
Sie gehorchten. 
Sergej erhob ſich. Pawel folgte. 
„Pawel, ſammle die Waffen ein, 
auch die da drinnen von den ande. 
ren. Den Kerlen traue ich nicht!“ 
deg Sc er die drei finſter vor 
RI ehenden Räuber in Scha 
hielt, las Pawel die Waffen — 
und brachte ſie heraus. | 


„So... nun leiſte du den Herren 
ein wenig Geſellſchaft!“ i 

Er betrat die Hütte. Vorhin hatte 
er bereits eine Türe bemerkt, die 
in einen Nebenraum führen mußte. 

„Miß Grace!“ rief er. „Kommen 
Sie .. Sie find frei!!! 

Die Türe öffnete ſich. Grace Sta⸗ 
row ſtand vor ihm, totenbleich, aber 
mit einem hellen, glückhaften Leuch⸗ 
ten in den Augen. Es ſchien einen 
Moment, als wolle ſie ſich in die 
Arme ihres Retters ſtürzen. Er ging 
Nahm ihre beiden 


ihr entgegen. 
und drückte 


vorgeſtreckten Hände 
ſeine Lippen darauf. 


„Fürst! Wie ſoll ich Ihnen dan⸗ 
ken?“ 


Aer? muß Ihnen danken, Miß, 
daß Sie mir Gelegenheit gaben, 
Ihnen .. . aber kommen Sie hinaus, 
Miß Grace, . . . hier ſieht es ein 
wenig wüſt aus!“ 

Er führte fie vor die Hütte. 

„Dies iſt Pawel Michailowitſch 
Karlin.“ Er deutete auf den Ges 
fährten. „Ihm verdanke ich es, def 
es mir vergönnt war, Sie ſo ſchne 
zu finden...“ 

Grace reichte dem verlegen drein: 
blickenden Ruſſen die Hand, wandte 
ſich jedoch gleich wieder an Zort: 
koff: 
„Und Sie beide allein haben den 
Kampf gewagt?“ N 

„Es war nicht ſo ſchlimm, Miß 
Grace, 

„Doch!“ proteſtierte ſie lebhaft. 
„Ich habe in der Kammer dort Zë 
desängſte ausgeſtanden, als ich durch 
einen Spalt Benpugget wie dieſer 
a Einarmige mit einem 

ale an und auf Gie... 
mein Gott! Sie bluten ja, Fürſt, 

Sie ſind verwundet!“ 

„Es iſt nur eine Schramme, Miß Grace. Aber 
wir wollen nun ſo raſch wie möglich na 
Tſchung⸗tſin ... Ihr Vater ift in großer Sorge 
um SEH Eeer a 

„Ja, woher erfuhren Sie denn nur. . .“ 

Cen Miß Grace!“ In fein Gelidt, ieg 
eine helle Blutwelle. Er drehte fih den ih 
Banditen zu, um es ihr zu verbergen. „ 
verſchwindet in die Hütte! Und wehe euch ae 
ihr euch einfallen laßt, uns zu folgen ; 
Waffen, Euwe, nehmen wir mit!“ ; 

Grace Starow den Arm reichend, geleitete en 
ie fürſorglich an den Platz, an dem das Pier) 
tand. Pawel folgte ihnen, ab und zu dern 

lick nach rückwärts werfend..., aber Vd 
waren nicht mehr zu ſehen, hatten ſich wit ob 
in die Hütte zurückgezogen wahrſcheinlic froh, 
nicht das Schickſal ihrer Genoſſen zu teilen, 

„Wir reiten voraus, Pawel!“ ſagte Sten e 
ſeinem Gefährten. „Um Miſter Starow von 
ner Unruhe zu befreien. Du kommſt na Si 
otel findeſt du uns! Bitte, i 


Grace!“ : 
(Schluß auf Seite 869) 


ten 
Ich will 


ihn ſchmiegte 
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Er hob fie in den Sattel. Schwang fih dann 
ſelbſt auf den Rüden des Pferdes und ſprengte 
in ſcharfem Trab davon. Den Arm mußte er um 
ihre Hüfte legen, um fie feſtzuhalten. .. und 
nun, nachdem die Anſpannung der letzten Stunde 
verebbte, kam ihm mit einem Male zum Bes 
wußtſein, in welcher Lage er ſich befand. Er 
ſpürte den ſchlankweichen Leib in ſeinem Arm, 
den geliebten Leib, der ſich vertrauensvoll an 
durch ſein Blut rauſchte jäh 
der Strom herzentborener Empfindungen, und 
für Minuten vergaß er alles, wds hinter ihm 


lag. 

D Geſicht ſah er ganz nahe vor ſich, ihre 
Augen, blau und tief, voll unergründlicher 
Schönheit, ihr Haar, golden ſich ringelnd in duf⸗ 
tender Fülle, ihr Mund, ein wenig blaß, aber 
fo unſagbar ſchön ... jo unerreichbar ſchön . 

Auf ſtieg wieder das Bild im Eiſenbahnkupee, 
und mit ihm, was ihn von ihr trennte. Er 
preßte die Zähne zuſammen, um nicht laut hin⸗ 
auszuſchreien, was plötzlich wehſchwer empor⸗ 
al aus dem Zucken ſeines Herzens. 

„Es iſt N | ſagte fie, ihn anblidend 
und leiſe lächelnd. „Ich habe mich gar nicht ge: 
wundert, als Sie mit einem Male da waren, 

ürſt! Immer kam mir während der furcht⸗ 

aren Nacht in all meiner Qual und Angſt der 
Gedanke: wenn Sergej Barikoff wüßte, was 
dir geſchehen iſt, er würde kommen und dich 
befreien! Und es war mir manchmal, als müß⸗ 
ten Sie es wiſſen ..“ i 

„Ich war heute früh bei Ihrem Vater, Miß 
Grace, um mid)... um mid... bei ihm...“ 

Er ſtockte und ſah an ihr vorbei. 

„Wie glücklich bin ich, daß Sie zur rechten 
Zeit kamen!“ plauderte ſie, um ihm über die 
Verlegenheit hinwegzuhelfen. „Ich habe ſo oft 
an Sie gedacht ... an unſere herrlichen Wande: 
rungen im Engadin .., und als der Vertreter 
Pas ſchrieb, Sie wären in Urga, freute ich mich 
auf unſer Wiederſehen. Dann aber, als wir 
dort waren, fand ich Sie nicht mehr... und war 
ſehr traurig.“ 

„Grace!“ Gequält, zermartert zwang es ſich 
von ſeinen Lippen. Sie fühlte das Beben ſeines 
Armes und ſchmiegte ſich feſter, zärtlicher an 
ihn. Wieder war das Leuchten in ihren Augen, 
heller, tiefen noch als vorher. 

„Haben Sie auch manchmal an mich gedacht, 
Sergej... Barikoff?“ 

Hemmungen ſtürzten in ihm zuſammen und 
erfüllten ihn mit Bewußtloſigkeit. Eins nur 
brandete in ihm, rang ſich hinweg über alles, 
was ihn feſſelte bisher. Seine Liebe, ſeine plötz⸗ 
lich rieſengroß aufflammende Liebe zu dem 
Weibe, das er in ſeinen Armen hielt! Und doch 
wuchs dahinter abermals ein Schatten auf und 
überſtürmte ihn mit der grenzenloſen, der qual⸗ 
vollen Erkenntnis ſeines Ihrfernſeins. 

„Grace .. ich bin...“ ſtammelte er, und jes 
des Wort verriet den Kampf in ſeinem Innern. 


„ . . der Mann, der mich aus den Händen 
entſetzlicher Banditen befreite, mich jetzt zu mei⸗ 
nem Vater zurückbringt und mir nicht erlauben 
will, ihm ſo zu danken, wie ich es möchte!“ 

„Grace .. ih...“ 

„Und Sie fragen gar nicht, wie ich Ihnen 
danken möchte?“ 

Das Blut rauſchte zu ſeinem Herzen. Ohne zu 
willen, was er tat, fragte er zurüd: 

„Wie...“ 

„Mit einem Kuß!“ jubelte ſie lachend auf. 
„Mit einem richtigen Kuß!“ 

„Grace! Ift es...“ 

„Ja, ja!“ Strahlend übergoſſen ihn ihre Aus 
gen mit einer Lohe jauchzender Liebe. 

Sein Arm hielt ſie feſt. Seine Lippen bebten 
wie im Fieber, als ihr Mund ſich ihnen näherte. 

„Dann .. dann muß ich doch noch etwas wert 
ſein!“ brach es aus den Tiefen ſeines Seins 
heiß und glücklich. 


* 


Sie ſtanden an der Reling und ſchauten auf 

die mählich im Nebeldämmern entſchwindende 
Küfte. Er hatte den Arm um fie gelegt, fie 
lehnte an feiner Schulter. 

Lange ſprachen fie kein Wort. Bis fie den 
Kopf hob und 5 ernſtes Geſicht ſah. 

„Woran denkſt du?“ fragte ſie da leiſe. 

Er fuhr aus ſeinem Sinnen auf. 

„An alles, was dort verſinkt, dachte CG Grace, 
an den armen unglücklichen Oſtra⸗Wallburg, 
der ſo Großes wollte und an einem kleinen, 
unbedeutenden Chineſenmädchen zugrunde gin 
— an diefe ſeltſame Sun⸗li⸗ti, die jo plöhlich 
verſchwand und wohl nie wieder auftauchen 
wird... an Rußland...“ 

„Und deine Liebe?“ lächelte fie. „Iſt es nicht 
viel ſchöner, daran zu denken?“ 


Jiiunrierter Beobachter. 


Er neigte ſich herab zu ihr und küßte ſie. 

E erfüllt mein ganzes Sein fo ſehr, du, 
daß... daß ich mich beinahe fürchte vor ihrer 
ÜUbermächtigkeit!“ 

„Dann laß das Alte verſinken, Liebfter.... 
Wir wollen leben... und Rußland lebt...“ 


„Ja, Grace, Rußland lebt! Und iſt unſer 
Werk auch geſcheitert ... einmal kommt der Tag, 
an dem ein mächtigerer Wille wieder aufbaut, 
was... jene zerbrochen haben! Der Wille des 
Volkes ſelbſt wird Rußland erlöſen und er⸗ 
ſtehen laſſen aus dem Joch einer Diktaturſkla⸗ 
en au einem freien, einem wieder glücklichen 

and!“ 


gern verſchwamm die Küfte. Von nn 
und Nord zog es herauf in grauen, ſchweren Wols 
ken, die ſich wie ein Schleier auf das Reich der 
Mitte legten .. kein Lichtſtrahl grüßte die Erde, 
die Chinas Millionen trug. 
Nebel hüllten ſie ein und ließen ſie verſinken 
in die Unendlichkeit eines dunklen, ungewiſſen 
Werdens. 

Ende. 
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„Die Abenteuer des Fürſten Barikoff“ von Hans 
Morgan iſt ſoeben unter dem Titel „Der 
Gott der Mongolen“ in Buchform er⸗ 
ſchienen (Minerva-Verlag, Berlin). Preis 
broſch. 2.75 M., geb. 4.— M. Zu beziehen 
durch unfere Buchhandlung: München 2 NO, 
Thierſchſtt. 11/15. 


Alle können ſich aber nicht ein fabrikneues 
Auto leiſten. Sondern kaufen ſich die einzelnen 
Beſtandteile nach und nach auf der Autobörſe. 

Einer will einen Kühler. 

„Was ſoll denn der Kühler koſten?“ 

„Achtzehn Mark, fünfundſiebzig.“ 

„Zehn Mark gib i her.“ , 

„Für den Kühler, der wo faft neu is?!“ 

„Neu wird a ſein. Den hat der ſelige Benz 
ſchon in fein Wagen drinnen g' habt.“ 

„Alſo fünfzehn Mark in Gottes Namen!“ 

en" art gib’ i ber, net an Pfennig 
mehra.“ 

„Da laſſen's Eahna oan beim Konditor 
macha, den können S' nachher freſſa, bal' S' 'n 
nimmer braucha!“ 


ssusas süse B 


Chriftofstaler Geiſt 


Was Jie hier mitten im Bilde ſehen, ift ein Blick m den Ehriftofstaler Fabrikhof - wenn 
der Laſtwagen für die mehr als 140000 Privatkunden mit Stoffpateten vollbeladen wird! 
Das ift ein luſtiger Arbeittakt — wie die Arbeit in Ehriftofstal überhaupt: da ift zukunft: 
ſichere Friſche — fortfchrittmutiges Wagen - leiſtungbewußte Munterkeit! Kein Wunder 


bei einem Großbetrieb, der allein im letzten Jahr über 240000 Zieferpoſten verfandte! 


Bei einem Großbetrieb, ser trotz ftörender Wirtſchaſt⸗ 
ſtockung in den letzten Jahren Umſatzſteigerungen von 
60 Prozent und mehr geſchafft hat und ſich auch ſonſt 
in kurzer Jeit fo glüdhaft und fieghaft entwickelte! 
Und gerade die neue MWunderfifte für Frühjahr und 
Sommer ift unſerem Ehrgeiz beſſer gelungen als jemals: 


Zo viele hundert Mufter! Zo ſchöne, kraſtige Stoffe 
für Vater und Söhne - fo feine, modeneue Gewebe für 
mutter und alle Tochter. Und der Preis für ſo gute 
Stoffe um fo vieles billiger - die Jahlungsbebingung fo 
angenehm! Schreiben Sie noch heute: Schicken Sie mir 
koſtenfrei und unverbindlich mit beigelegtem Rüdfende- 
gelö die neuen Mufter zum gelöfparenden Stoffkauf! 
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` Brofer flufmarsch in Meimar: 
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Nach dem 
Vorbeimarſch ſpricht 
Hauptmann Göring: 
„Was hier ſteht, 
das ijt Deutichland! * 
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Rot-Mord! 
Ein verwundeter 
S. A.⸗Mann 


Hitler-Jugend, 
unſere Zukunft! 


e La 
Ki © —— 
. 
Seltſame Früchte tragen die Mauern 


eimar hatte ſchon bei der legten 
V Bauerntagung gezeigt, daß es 8 
einer Hochburg unjerer Bei 

gung geworden ift. Aber an dem Tage, 
an dem es galt, auf den Verrat der Deut: 
ſchen Volkspartei die richtige Antwort 8 
geben, da ftrömten fie nicht nur aus Thi 
ringen herbei, fie kamen auch in pelet 
Haufen aus den angrenzenden Ländern, 
alle nur mit dem einen Gedanken, W 
Welt zu zeigen, daß kein, auch nicht de 
ſchwärzeſte e Ver SO machen 
kann an der Zuverſicht unje 2 
Antreue ſchlägt aber meiſt den eigen“ 
Herrn! dÉ: | 

Parteigenoſſe Wagner, Mi nhen, un | 
Hauptmann Göring hatten am Dem, ’ 
ſchon für die nötige Feſtſtimmung geen 
Der Sonntag mit Aufmarſch, HUT 
weihe, Kongreß und großer Funde 
auf dem Marktplatz war ein Eren an. 
man es ſelten bat. Abet JE 
Leute waren aufmarſchiert. ZE, 
im Geviert eben die Braundenmen . 
ihnen die neuen, durch den Hum, 
weihenden Fahnen. Hinter HEN, 
rer alle die alten, ſturme u eig 
erprobten Siegfahnen der 
| Der Führer: Die S.A. 
| unerſchütterlicher wie je 3 
4 Fahnen verkörpern unje 


- * 
d eines neuen und Tri 


Das Heil auf den g 
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e Antwort Weitere Bilder 


auf Seite 389 


d den Verrat der Deutschen Volkspartei 


O ben: Auch Jung⸗Deutſch⸗ 
land will den Führer ſehen 


Links: Der Marktplatz konnte 

die Menge nicht fallen, bis in 

die Seitenſtraßen ſtaute ſich 
die Menſchenflut 


Rechts unten: Adolf Hit⸗ 
ler nimmt den Vorbeimarſch 
der S. A. ab 


And Hauptmann Göring: Wir geloben Dir, unſer 
aller Führer, erneut die Treue bis zum Tode. 

Das immer wieder ehebende Lied des Horſt 
Weſſel erklingt, die S. A. rückt ab. Aber lange noch 
ſteht die Menge wie eine Mauer vor dem Hotel, 
nur mit dem Wunſche, noch einmal den Führer zu 


ſehen. 
Die Fahnen hoch! 
Dichter ſind die Reihen geſchloſſen! 
Wilhelm Brückner 
Adj. des Führers. 


— Tun 


— i- 


Am Schluß, ſtramm, diſzipliniert und in ſich ge; flattern die Fahnen im Winde, und noch höher 
ſchloſſen die S. S. Ein braunes Meer brandet auf ſchlagen die Herzen. ) 


den Marktplatz, überglänzt vom Sonnenſchein. Hoch Gauleiter Sauckel: Hier die Antwort auf den 


Verrat der Deutſchen Volkspartei. Was hier ſteht, 
iſt Deutſchland. 


Lebensgefährlich 
it das Gedränge auf 
dem Marktplatz 
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Im Douaumont 
Als ich die Augen wieder aufſchlug, lag ich 


auf einer Drahtklappe. Es roch nach Jod und 
Apotheke. Einer im weißen Mantel ſchaute mich 
an und fühlte dann meinen Puls. Auf einem 
Tiſch wickelten im grellen Lichtkegel eines 
Scheinwerfers zwei Krankenträger an einem 
leiſe ſtöhnenden Verwundeten herum. Ich bin 
im Verbandraum des Douaumont, ſchoß es mir 
freudig durch den Sinn. „Na, geht ja ſchon 
wieder! Schmerzen?“ fragte der Arzt. deu⸗ 
tete nach meinem Schädel. „Kopfweh? Schla⸗ 
en; zwei Aſpirin und ſchlafen; den ganzen 
ag haben Sie Zeit.“ — Die Meldungen, fiel 
es mir ſiedeheiß ein, wo waren die? Hatte ich 
ſie unterwegs verloren? Nein, — ich muh fie 
mit hereingebracht haben; ich ſuchte und fand 


ſie nicht in meinen Taſchen. Erregt ſprang ich 


auf und fragte den Arzt, der bei einem ande⸗ 
ren ſtand: „Iſt bei mir nichts gefunden wor⸗ 
den? Ich Habe...“ „Die Meldungen? Nur 
keine Sorge, die haben wir Ihnen aus der 
Hand genommen und weitergegeben.“ Ein Stein 
fiel mir vom Herzen; ich mußte mich wieder 
ſetzen, weil mich die Freude zu übermannen 
drohte. Nein, ſie können nicht von mir ſagen, 
Sc) ich ein Schwächling fei. Es wird ſchon 
gehen, eine Nacht iſt ja ſchon vorüber; es ſind 
nur noch fünf, bis ich wieder abgelöſt werde. 

Einer bringt Waſſer und verteilt es an den 
Klappen. Ich krame meinen lehmverkruſteten 
Trinkbecher aus und reibe ihn mit den gelb⸗ 
ſchmutzigen Fingern einigermaßen ſauber. Wie 
er mir eingießt und ſein Geſicht in den Licht⸗ 
ſchein hebt, erkenne ich den Spangler von meiner 
Kompanie. Zugleich fährt es uns beiden her⸗ 
aus: „Was tuſt denn du da?“ — Verwun⸗ 
det?“ „Nein, mir iſt's nur etwas ſchwarz ge⸗ 
worden; Ordonnanz bin ich halt, Wegweiſer!“ 
Er pfiff durch die Zähne: „Ah, dann glaub' ich 
es! Geh' mit mir, ich habe einen feinen Druck 
erwiſcht da herinnen. Ich muß Waſſer filtrie⸗ 
ren. Was ſagſt au meinem Fabrikat? Fein, 
ha?“ Er kippte den letzten trüben Guß aus 
ſeinem Blechtorniſter. 

Wir drückten uns ungeſehen hinaus und tapp⸗ 
ten durch düſtere, nur ſpärlich erleuchtete Gänge, 
die jetzt bei Tage faſt ruhig dalagen. Alles 


ier Von irgendwoher ftrid ein kühler Gutt, 
zug herein und brachte dumpfes Grollen mit 
bé verbrannten 


Dann E es beſtialiſch na 
Lumpen und Verweſung. Das Grauen grinſte 
eſpenſtiſch aus den dunklen Ecken. Geſtalten 
hockten am Boden neben ſchmutzigen Gewehren 
und ſchliefen. Verſprengte der vergangenen 
Nacht. Handgranatenkiſten ſtanden ſtoßweiſe an 
den Wänden. Einige trugen auf einer Trag⸗ 
bahre den Miſt von Holzwolle, Lumpen und 
Dreck zuſammen. Im breiten leeren Gefechts⸗ 
gang ſtanden Leute umher, die anſcheinend zur 
Beſatzung gehörten. Die Kaſematten waren voll⸗ 
gepfropft mit Infanteriſten, Pionieren und Ar⸗ 
tilleriſten. Vom anderen Ende her roch es nach 
Büchſenſtampf, und wir kamen auch bald an 
der Küche vorüber. Dann ging es wieder in 
niedrigen Gängen viele Stufen abwärts, und 
endlich hob der Spangler eine Decke vor einem 


gibt Biotitin Friſche und Spannkraft wieder. 


Ein Menſch wie verjüngt 


erſteht, blühend und geſtrafft die Geſichtshaut, 
hell der Blick und zuverſichtlich, dem Leben gewachſen, be 
Licht und Kraft ausſtrahlend auf andere Menſchen. 


Illuſtrierter Beobachter. 


Loch in der Mauer zur Seite. „Das iſt jetzt 
meine „ ſagte er leiſe, denn am Bo⸗ 


den lagen ſchlafende Geſtalten. Über Fäſſern 
oder Kübeln ſtanden blechbeſchlagene Käſten, 
aus denen es dünn rieſelte und tropfte; Trop⸗ 
fen für den Brand des Durſtes. ir ſetzten 


uns auf den Boden und machten auf einer 
Hartſpiritusdoſe eine Fleiſchbüchſe warm. Und 
dann kochte der Spangler noch einen Extra⸗Tee 
mit dem trüben Waſſer, den wir durch einen 
Sandſackfetzen ſeihten. Hernach rollte ich Zelt⸗ 
bahn und Mantel auf und drückte mich in eine 
Ecke, wo zwiſchen zwei Mann noch ein ſchmaler 
Platz auf der zermürbten Holzwolle war. Von 
Zeit zu Zeit ging ein dumpfes, murrendes Zit⸗ 
tern durch den Boden, wenn der Douaumont 
von ſchweren Granaten getroffen wurde. 


Von einem regen Leben und lautem Gerufe 
wurde ich geweckt. Staunend ſah ich auf meiner 
Leuchtuhr, daß es ſchon 7 Uhr abends war. Der 
Spangler hatte ſchon Eſſen gefaßt, ſo daß ich 
nur einzuhauen brauchte. Er hakte im Fort alte 
Handgranaten mit verwachſten Köpfen aufge⸗ 
trieben; die brannten ganz gut und lange, wenn 
fie auch ein wenig ſtanken und die Kochgeſchirre 
gelb anräucherten. Im Gefechtsgang war ſchon 
ein reges Hin und Her. Die erſten Trupps von 
draußen ſind hereingekommen, mit Schweißrin⸗ 
nen in den lehmgrauen Geſichtern. Bei einem 
Kaſematteneingang ſtieß ich mit unſerem Adju⸗ 
tanten zuſammen und erhielt meinen Auftrag für 
die kommende Nacht. „Heute haben Sie es leicht. 
Sie müſſen nur die 10. und 11. Kompanie von 
der Brüleſchlucht mit Baumaterial, Patronen 
und Handgranaten heraufführen. Dann ſind Sie 
fertig Wiſſen Sie das Depot?“ — „Das finde 

on.“ 

Von Pionieren hörte ich, daß ſie nach Bezon⸗ 
vaux zurückgingen; ihnen ſchloß ich mich an. 
„Auf eigene Rechnung und Gefahr, wennſte in 
keiner Lebensverſicherung biſt“, meinte ein 
Schnapſer zu mir. Es ging den langen Stufen⸗ 
gang wieder abwärts, den ich geſtern mit den 
Sachſen heraufkam. Der dumpfe Krach berſten⸗ 
der Granaten ſchlug uns mit einem Male laut 
entgegen. Wir waren am Ausgang. „Feſte 
ee was?“ meinte einer vor mir. „Heute 

aben ſie wieder mal ſchlecht menagiert“, ein 
anderer. 

Mit einem Male liefen die Pioniere weg. 
Ich lief hinterdrein, was ich herausbrachte. Don⸗ 
nerkeil, die konnten aber ſauſen. Tſching — 
trumm, trumm! Brocken fliegen und Splitter 
ziſchen. — Trichter um Trichter, auf und ab 
in dieſem einzigen, grauenhaften Schutthaufen. 
Und ich renne und rufe. Die Pioniere habe ich 
längſt verloren und weiß nicht, wohin in dieſer 
öden. überall dée Wüſte. Löcher — Schutt 
— Löcher — zerriſſene Erde. „Pioniere! Pio⸗ 
niere, wartet do — —!“ t — — — 
wrumm, wrumm, wrumm! Haarſcharf ift es 
über mich weg. daß ich mich ohne Beſinnen in 
ein Loch warf. Da ſoll ich Leute heraufführen? 
Wie ſoll ich in der Nacht den Douaumont fin⸗ 
den, wo ein Stück Boden, das man kurz über⸗ 
ſchauen kann, iſt wie das andere! Ich weiß jetzt 
nicht mehr, bin ich von links, von rechts oder 


* 


Preis 1.90 RM in Tablettenform, 3 60 
zu hoben in Apotheken und Drogenhandlun 
koſtenlos von der Blocitin fabrik, 
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ſonſtwo hergekommen in den SCT voll Lehm⸗ 
brei, in dem ich verſchnaufe. Ich krame in der 
Taſche nach meinem Kompaß und laſſe die zit⸗ 
ternde, grünleuchtende Nadel einſpielen. So 
ein Kompaß iſt halt doch ein ee Freund 
in der Not des Irrens. Eine der genialſten 
Entdeckungen, fühle ich im Sunan aa Ich muß 
doch gut in der Richtung geblieben ſein, haar⸗ 
Wei Norden habe ich. Weit kann ich da nie 
ehlen. 

Ich wollte die Schlucht meiden, in der es 
rauchte und blitzte, aber ich ſehe, daß es ganz 
einerlei iſt, wo man läuft. Rote Blitze zerglühen 
über mir, und raſſelnd ſpritzen die Schrapnells 
aus einer ins Dunkle verſchwimmenden Wolke 
in den Lehm. In rieſigen Sätzen Ipringe ich 
5 und bin, ehe ich es noch glaube 
chon dort, wo die Schlucht ſich weitet und die 
zerſchoſſene Batterie von geſtern nacht ſteht. Ich 
rieche ſie ſchon. Dann iſt ja dort vorne, bei dieſen 
dröhnenden Le ſchon das ſcharfe Eck, 
wo es in die Brüſchlucht hineingeht. Pulver⸗ 
rauch weht heran und miſcht d mit Verwe⸗ 
ſungsdunſt. Angſtvoll gebannt, ſtiere ich nach 
der Einſchlagſtelle und merke mit einem Male, 
daß ich in Chen tiefen Lehmbrei komme. 
Schweißtriefend trete ich mit meinen Stiefeln, 
um nicht ſtecken zu bleiben. Endlich finde ich 
einige Stollenbretter und Kiſten, die von irgend⸗ 
wem einmal über dieſen Sumpf geworfen wur⸗ 
den, und komme wieder hinaus. Dieſe Über⸗ 
angsſtelle muß ich mir merken! Einen zer⸗ 
nüllten, zerlöcherten Wellblechrahmen, den ich 
einige Schritte weiter finde, ſtelle ich in offe⸗ 
nem Bogen neben den Weg. Man ſieht ſo deut⸗ 
lich von ziemlicher Entfernung dieſe Stelle, wie 
ich ſelbſt im Zurückſchauen merke. 

Jetzt habe ich nicht mehr weit. Ich denke an 
meine Aufgabe. die ja nur eine „leichte“ iſt 
heute. Sſſt! — wie eingeſchlungen liege ich plötz⸗ 
lich am Boden — Erde wird um mich herum 
aufgeriſſen, beißender Rauch wallt, Brocken praſ⸗ 
feln und ſtoßen mich. Wrumm — wupprr — 
wrumm! Ach Gott, ach Gott! Fort — weg da 
— ehe die nächſte Lage! Taumelnd ſtolpere ich 
durch weiche, dampfende Erde, Blei in den Fü- 
zen, wie im Traum, wenn ein Haus über einem 
einſtürzt und man vom Schrecken an den Boden 
enagelt if. Schon — iiiſſſſt — iii — wieder. 

nd diesmal fährt der Feuerſpuk hinter mir in 
den Grund der Schlucht, trumm —, zwei Blind⸗ 
gänger dabei, die den Boden ſchütteln, daß i 
das Zittern in meinen Beinen ſpüre. Do 
dann fühle ich, daß der Boden mählich abwärts 
fällt. Baumſtumpen tauchen aus dem ſchwarz⸗ 
rauen Düſter der Nacht. Ich renne in die 

rüleſchlucht hinein. E bewegen 
fih, aus feinen Spalten am Boden blitzt ſekun⸗ 
denlang Licht. wenn „ zur Seite ge⸗ 
ſchlagen werden. Ich bin am Ziel — und atme 
auf. Ich bin wieder unter Menſchen und nicht 
mehr ſo gottverlaſſen allein. BR 

Einer führt mich zum Kompanieführer, der 
ſchon wartet. „Wie lange braucht man denn zum 
Douaumont?“ „Eineinhalb Stunden.“ „Wos 
her denn, es find doch keine drei Kilometer! 
„Aber ein Sauweg, Herr Leutnant!“ Meine 
Ankunft brachte wimmelndes Leben in die 


Allen Nervöſen, Frühgealterten, Erſchöpften 


Biocitin ift vollkommener Nerven⸗Nährſtoff nach 


Drofeſſor Dr. Habermann. 
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Ich fragte 
mich gut elften durch, die mir aber ſchon ent: 

am und in die Schlucht hinabſtieg in lan⸗ 
lühenden Blitze 
ortwährend hoch über 
olonnen knarrten und 
rumpelten drunten aneinander auf der ſchmalen, 
kotigen Straße vorbei. Baumaterial polterte zu 
Boden, Kiſten wurden übereinandergeworfen, 


Schlucht; die Kompanie trat an. 


gegen 
gen, oeann Reihen. Die 
der Schrapnells ne 

dem lärmenden Grund. 


Rufen und Wiehern ſchallte darüber weg. Ein 
Hochbetrieb der letzten Abladeſtelle vor der 
Front. Jeder hatte es eilig, hier wieder weg⸗ 
zukommen. Gottesläſterlich fluchende Fahrer 
und ſchnaubende Roſſe zerrten an einer Feld⸗ 
küche, die falten r bis zu den Achſen in einem 
chlammgefüllten Trichter eingeſunken war. Aber 
ie rührt ſich nicht. Eine ſchimpfende, ſchwere 
unitionskolonne kann nicht mehr durch. In 
den Trubel hinein brüllen die Einundzwanziger, 
die am Ende der Schlucht ſtehen, und am jen: 
LE Hang zuckt das betäubend halende 
euer anderer Batte⸗ 
rien. Da wird wohl 
der Franzmann gr 
nicht mehr lange au 
ſich warten laſſen. 
niere Leute faſſen 
Stollenrahmen und 
Schnelldrahtringe, eine 
neue Art von Draht⸗ 
hindernis, Eiſenpfähle 
und Sandſackbündel; 
die elfte nimmt Hand⸗ 
granatenkiſten und Pa⸗ 
tronenkäſten auf. Eine 
Stunde vergeht faſt, 
bis alles in langer 
Kette am Hang der 
Schlucht endlich zum 
Vorgehen bereit iſt 
nach vielem wirren Ru⸗ 
fen und Suchen. Mit 
der elften Kompanie 
wird ein Leuchtſignal 
vereinbart, für den 
Fall des Abreißens 
oder Abirrens im un⸗ 
bekannten Gelände. 

„Antreten!“ wird 
nach hinten durchge⸗ 
ſagt, und ſchweigend 
windet ſich der lange 
Wurm aus der Schlucht 
hinaus. Es iſt mond⸗ 
hell geworden, eine gute 
Sicht liegt in der blei⸗ 

en Nacht. Das kk 

ck wird nicht mehr 
W Gerade wak⸗ 
felt dort eine Kolonne der Artillerie durch die 
Trichter; die Pferde krümmen ſich unter der 
Laſt wie Katzen, von den Fahrern in einem 
ER angefeuert: „Wüh, wüh, hüo, hüo, wüh!“ 

a ſteht wohl noch eine Batterie vorne in der 
CH ſchlucht oder ſonſtwo, in dieſer Leichen» 
gruft. 

„Eine böſe Gegend“, meinte der Leutnant 
neben mir. „Auf jeden Trichter wird ſchon einer 
treffen, den es derhaut hat hier herum.“ Ein 
Stiefel an einem Bein, das aus dem Schutt 
tagte, beſtätigte nur zu gut meine Worte. 
Blindgänger und Schrapnellhülſen lagen alle 
paar Schritte. Wieviele werden vergraben und 
une fein neben zerknüllten Menſchen⸗ 
eibern? 


„Kurz voraus! Abgeriſſen!“ ſagten 
vorne durch. Wir hielten. Alles warf ſich zum 
Verſchnaufen hin. Ich lief ein Stück rückwärts, 
wo ein Haufen ſchimpfend beiſammen ſtand, der 
be nicht auskannte. Dann ging es wieder, bes 
lügelt vom Heulen einer Lage, die in die ſo⸗ 
eben verlaſſene Schlucht fuhr. Das trieb ohne 
Worte an. Es ging ſchon ſtark bergan, und 
keuchend tappten wir Schritt für Schritt. Seit⸗ 
wärts verklirrten Granaten, und mit einem 


e nach 


HAARWÄSCHE NACH DEM KALENDER 
Gesundes Haar 
verlangt Regeimäßigkeit in der Pflege, genau 
1x pro Woche also 
Extra. 
Und inzwischen, sobald das Haar fettig wird, 
Schaumpon — 

Die grüne 


Fragen Sie Ihren Friseur: 
wie Gesicht und Hände 
Haarwaschen mit Schwarzkopf - 


TROCKEN 
nur betupfen und bürsten 
‘ Achteckdose mit praktischem Puderbeutel 
kostet 90 Pfg. und reicht monatelang. 


Illuſtrierter Beobachter. 


Male ziſchte es über uns hinweg in die Schlucht. 
Jeden Augenblick — natürlich, da gurgelt und 
johlt es vor uns ſchon Le Erſchrocken und 
beklommen 47 wir. Einige werfen ſich ſchon 
zu Boden. Vom Kamm vor uns zuckt ein rieſi⸗ 
ger Blitz, ein erdrückender Schlag brüllt auf 


— nochmal — und immer wieder. Das geht 
auf das Fort. „Weiter! — We ſtehen blei⸗ 
ben!“ rufe ich. „Los, Leute, beiſammenblei⸗ 


ben!“, ermunterte der Leutnant „da 1 wir 
nicht übernachten!“ Unwillkürlich bog ich etwas 
nach rechts aus. Der dere zitternde Schein 
der Leuchtkugeln von der Stellung vorne flak⸗ 
kerte hinter haushohen Rauchknäueln am Douau⸗ 
mont. Der Richtung nach ging das ſicherlich 
nn Eingang. 

ir mußten doch warten und zuſehen in zer⸗ 
render Ungewißheit, ob uns dieſer Feuerſtrudel 
nicht lied und zerſprengen würde. Der Leut⸗ 
nant ließ die Leute ſich in die Trichter legen. 
Ein ziſchender Feuerüberfall jagte nach hinten 


Das Vorwort Adolf Hitlers 


Auf den Weg! 


Hier ist das Vermächtnis der Front niedergelegt! 


Ein einfacher Soldat, der nicht beabsichtigte, die Kriegsliteratur zu vermehren, 
hat sich in jahrelanger, mühevoller Arbeit neben seinem Beruf eine Last von der 
Seele geschrieben. Kämpfe und Schlachten stehen in historischer Treue mit Tag und 
Stunde, Ort und Gelände wieder auf. Nicht so, wie man vielleicht die Ereignisse 
heute nach Jahren erst sieht. Gipfel und Abgründe stehen nebeneinander und immer 
die sturmfeste Treue der Kameradschaft dabei. 

Man hört das Herz der Front schlagen, den Quell jener Kraft, die unsere un- 
vergänglichen Siege schuf. Und ungewollt greift die soziale Frage ins Geschehen ein, 
das Denken der „vaterlandslosen Gesellen”. | 

Das Buch hat allen etwas zu sagen: Dem Soldaten, dem Politiker, den schaffen- 
den Deutschen aller Stände. Der heranwachsenden Jugend ist es 


das Erbe der Front! 


München, im Februar 1931. 


in die Schlucht. Tſchiu—tſchiu—tſchiu. Ich habe 
es mir ja gedacht, daß es nicht ſo glatt abgehen 
würde. Nut jetzt nicht — ſo kurz vor dem Ziel. 
Da laufen ja ein paar Leute vom Fort her. 
Einer jammert: „Sanitäter, ich verblute ſonſt, 
obohoh!“ Er fegt ſich nieder; unſere Kranten: 
träger nehmen ſich ſeiner an. „Direkt vor den 
Eingang geht es. Wir ſind gerade raus, da haut 
es ein; zu acht waren wir, die anderen — Béi 
erledigt.“ „Junge, Junge, da könnt ihr jetzt 
nicht rein“, ſagte ein anderer. „Na, lange dau⸗ 
ert's nimmer, dann gibts 'nen großen Klamauk 
an dieſer Ecke. Immer ſo Zunder, das hat etwas 
u bedeuten. Los, Willem, häng' an!“ Dann 
coden ſie mit dem Verwundeten ab. 


„Ich komme gleich wieder, Herr Leutnant“, 
rufe ich und laufe ſuchend und ſtolpernd rechts 
ab. Das Fort muß doch noch andere Eingänge 

ben; es ſoll ein ganz neuer da fein, habe ich 
eute gehört. Hinten ſteigt eine weiße Leucht⸗ 

el, das iſt die elfte, die uns ſucht. Jetzt au 

die Antwort von unſerer Spitze. Sie werden ſi 
chon finden. Läuft da nicht im Ungewiſſen ein 
rupp Leute tüdwärts? Freilich. „Kameraden, 
wo geht's da ins . Einer bleibt ſtehen 
und ſagt: „Wennſte zweimal umfällſt, biſte 


Herrliche 


Tanz — Sitzt 


In 3 Minuten 
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drinn“. Ach ja — eben ſchimmert fein von tief 
innen ein Licht, und ein Schub Leute kommt aus 
dem Schutthang, wie von dem Berge ausgeſpien. 
Man kennt es ja am zertretenen Boden, da 
hier ein Eingang ſein muß. Gott ſei Dank! 
‚Daher, zehnte!“ winkte ich einem Haufen, der 
eitab herumſteht. „Wir ſind elfte!“ „Wurſcht! 
Schaut daß ihr hineinkommt!“ „Sind wir ſchon 
da?“ frägt der Leutnant. „Schon? Langt's noch 
no „Daher, E I“ ſchreie ich voll Freude. 
„Marſch, marſch!“ Und dann warte ich ſtolz vor 
em Eingang, bis der letzte Mann im Loch ver⸗ 
ſchwunden ijt. 

Das iſt beſſer gegangen, wie ich zu hoffen 
wagte. Von mir aus kann der Franzmann 
ruhig weiterpflaſtern beim anderen Eingang 
wir ſind in Deckung. Ein klemmender Luftdru 

iebt hinter mir 1 Schießt er jetzt auch 
ierher? „Schwein gehabt, Bayer“, meint der 

oſten am Eingang und e eine Dede vor: 
fallen. Mir brach der Schweiß aus allen Poren 
in der warmen, ſticki⸗ 
gen Luft des betonier⸗ 
ten Stollens, der ein 
Meiſterwerk unſerer 
Pioniere war. Dann 
ing es ungezählte Stu⸗ 
en empor, bis ich end⸗ 
lich in den breiten Ge⸗ 
fechtsgang kam, in dem 
ein Gedränge von Leu⸗ 
ten war, daß ich kaum 
durch konnte. „Gang 

freihalten! Platz! 
Platz!“ rief es durch⸗ 
einander. Schon kamen 


entgegen, die im Pio⸗ 
nierdepot abgeladen 
atten. Ich ging zum 
diutanten und mel⸗ 
dete unſer Eintreffen. 

Ein E Res 
den ging durch die Reis 
hen der 9 Ka⸗ 
meraden. Verwundete 
wurden herbeigebracht, 
die mußten ſie mit zu⸗ 
tücknehmen. Eine gi 
Be dampfte bei fes 

em. Schweißbäche ran⸗ 
nen über die erhitzten 
Geſichter. Dann wur⸗ 
den die Zeltbahnbün⸗ 
del aufgenommen und 
mit den ſchwankenden 
Laſten der Rückweg an⸗ 
getreten. 

Ich ſtand im Stollen 
und ſchaute ihnen nach, bis der letzte Trupp in 
der Nacht draußen verſchwunden war. Befrie⸗ 
SN haute ich mich dann auf mein SE er. 
Wir hatten keine Verluſte gehabt. n Glück 


„Ei 
ein en ſagte der Spangler. Es muß doch 


chlimm ſein, wie 
* 


nicht fo e immer daherreden. 


Man weiß nie, ob es Tag oder Nacht iſt. Im 
Fort iſt es immer finſter. Düſtere Schatten 
ſchleichen durch die Gänge, wachſen rieſengroß 
im fernen Schein einer Karbidlampe und gehen 
ſchweigend vorbei. Überall riecht man Chlorkalk 
und Karbid. Einzelne Rufe hallen durch die 
Ree Quadergewölbe und erſticken an Sand» 
adverbauen. Das Fort ol noch. In den 
Kaſematten liegen ſie fürchterlich eng gedrängt 
und . Ein elender, armſeliger Kerzen⸗ 
ſtummel flackert über Gewehre, Säcke und 
Sturmgepäcke, die an den Klappen hängen. Wür⸗ 

end dicke Luft iſt im Raum, zur Hälfte alter, 

ickender Tabakrauch. 

In der Nähe des Ausganges iſt ein leichter 
Schein des Tages. Poſten lehnen an breiten 
Schußſcharten neben Maſchinengewehren und 
roſtigen ſpaniſchen Reitern. (Fortſetzung folgt) 
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3 - Minuten - Haarwäsche! 


Oft, wenn Sie es sehr eilig haben: Theater, Konzert, 


Haar schlecht! Weil es wieder zu 


fettig ist Ohne Mühe betupfen Sie es mit Schwarzkopf- 
Trocken-Schaumpon. 
sitzt 
SCHWARZKOPF - TROCKEN - SCHAUMPON 


Dann schnell türsten — 


es sauber, glanzend und schön! 


EEE TEE, Di 


mir die erften wieder. 
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Ittuſtrierter Beobachtet 
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FFV... o Seeger Seen ne Sn see Sr En 


SCHMUGGEER. 


Lindas Augen wurden blank und hart. Trotzig 
warf fie den Kopf zurück und fagte: „Ich heirate 
keinen Schmuggler!“ 

Aage ſenkte den Kopf und blickte mit zuſammen⸗ 
gepreßten Lippen auf das herbſtdunkle S 
von Helſingfors, das der Wind wie ein Riefenbefen 
zu ee lauen, giſchtenden Streifen zuſammenfegte. 

„Einen ehrlich arbeitenden, einen ſicheren Mann 
brauche ich!“ fuhr das Mädchen fort. 


Die Muskeln von Aages Geſicht ſprangen und 
udten vor wilder, tiefer Erregung. Was fie ver- 
angte, hieß den Beruf aufgeben, mit Vater und 
Freunden brechen, hieß — ein un fein in 
einer fremden Welt... Und doch — ohne Linda 
war das Leben kein Leben. Er liebte ſie mit der 
büfteren Zähigkeit, der abgründigen Tiefe nordiſcher 
Liebe, konnte von ihr nicht laſſen! 

Sie wußte es, darum E fie ihn: „Das alfo ift 
beine ‚große Liebe! — Wie leicht doch Worte 
wiegen!“ Achſelzuckend wandte fie ſich zum Gehen. 

„Linda!“ rief Aage. Es klang wie ein Schrei. 
Sie trat zu ihm, faßte ſeine Hand. „Mache deinen 
Frieden mit meinem Vater. Werde einer der 
unſeren. Dann werden wir beide febr, febr glücklich 
ein“, ſang ihre Stimme weich und lockend in 
einen Ohren. Sie legte ihren Arm um Ce brachte 
ihr Geſicht ganz nahe an das Kin und ſah ihm in 
die Augen. Ihr voller, roter Mund war halb ge- 
öffnet, die Lippen zitterten leiſe, erwartungsvoll und 
verbeißend. 

Aage wollte fie zurückſtoßen. Das war Verrat, 
was fie von ihm verlangte, niederträchtiger Verrat! 
— Er, der Schmuggler, ſollte zum Zollwächter 
werden! — Da fühlte er ihren Körper, ſpürte ihren 


warmen Atem . . Irgend etwas zerriß ſchmerzhaft 


in ihm. .. „Gut!“ ſagte er beijer. 

Drei Tage wartete der alte Ze Koivula auf 
benen Sohn Aage. Doch ſeine (ee brachten das 

nelle Motorboot „Linda“ ohne ihn zurück. — 
„Wo ift Aage?” fragte der Alte. 

„Er iſt ein gezähmter Falke geworden, der ſeine 
freien Brüder jagt“, ward ihm zur Antwort; ſie 
traf ihn mitten ins Perz. .. Seine Hand fuhr an 
das kurze Meſſer. Da ſagten die anderen nichts mehr. 

Ze ahnte, warum fein Sohn zum Verräter 
wurde. Er brach die goldenen Lettern des Namens 
„Linda“ vom Boot und malte mit ſchwarzen, un- 
gelenken Buchſtaben einen anderen Namen an feine 
Stelle: „Pörg“, das heißt „Hölle“. 

Sorge kroch in die Herzen aller. Noch nie war 
ein Verräter unter ihnen geweſen, und war Aage 
einer, ſo war es um ſo ſchlimmer. Denn er kannte 
ſa alle ihre Schlupfwinkel, von denen kein Go 
wächter etwas wußte, kannte auch das, was ihnen 
zum Schickſal werden konnte: die „Teufelsrinne“ 
und das „Tor der Hölle“. Zwei Kilometer von 
Briös Hütte entfernt ſtieg eine graue Felswand jäh 
aus dem Waſſer — der „Teufelsfelſen“. Nur die 
Schmuggler wußten, daß dieſer Felſen eine Durch- 
fahrt hatte. Von zerklüftetem Stein überwuchtet, 
war ſie nicht einmal vom Flugzeug aus ſichtbar. 
Das „Tor der Hölle“ hieß ſie, weil der Weg 
zwiſchen engen, düſteren Felswänden hindurch zu 
einem großen, teilweiſe unter dem Waſſer ver- 
borgenen Steinfelde führte, in dem das Waſſer 


VON OLEGBERTING 


ſchon bei leichtem Winde ſchäumte und brobdelte, 
und das der Sturm in einen tobenden Hexenkeſſel 
— die „Hölle“ — verwandelte. In der „Hölle“ aber 
gab es eine ſchmale, äußerft gefährliche Durchfahrt 
— die „Teufelsrinne“ —, die nur den Schmugglern 
allein bekannt war. 

Wenn man durch eine winzige, zackige Felsſpalte 
das Licht aus Briös Hütte fah, befand man fidh der 
Einfahrt ins „Tor der éier? gerade gegenüber, 
und hatte man die „ZTeufelstinne” erreicht, mußte 
man wieder ſchnurgerade auf Yriös rötliche Pe- 
troleumlampe zuhalten. Kein Menſch hätte gedacht, 
daß ein Boot durch dieſe Brandung könne, aber 
die Schmuggler hatten den Weg gefunden und das 
Steinfeld zu ihrem Warenlager gemacht, wo ſie die 
Blechgefäße mit Spiritus unbeſorgt verſenken und 
wieder herausholen konnten. So kam es dann, daß 
verfolgte Schmugglerboote zur ärgerlichen Ber- 
wunderung und Enttäuſchung ihrer Verfolger plöß- 
lich verſchwanden, als hätte fie das Meer ver- 
ſchluckt, während ſich im Ergebnis bieles rätfel- 
haften Verſchwindens ſtets anſehnliche Mengen von 
Spiritus und anderem Alkohol über das trodene 
Finnland ergoſſen. — 

Der Sturm heulte über dem nächtlichen Meer. 
Riß aus der den „Teufelsfelſen“ umbrüllenden 
Brandung hoch hinauf weiße Schaumfetzen und 
peitſchte das Waſſer zwiſchen den Steinen der 
„Hölle“ zu entfeſſeltem Raſen. 

Eingehüllt in feinen Schafspelz, die weiße Lamme- 
fellmütze tief über die Ohren herabgezogen, ſtand 
ber alte Briß am hohen Vier und ſpähte mit den 
immer noch ſcharfen Augen aufs Meer hinaus. 
Regungslos wie die ſchwarzen Steine neben ihm, 
mit tiefen, ſcharfen Falten wie Felsrillen im ver- 
witterten Geſicht. Aus den Fenſtern ſeiner Hütte 
ſtrömte ruhig das rötliche Licht ſeiner Lampe, das 
Wahrzeichen und der Wegweiſer für feine Geſellen. 

In der Ferne ſah er die grünlichen Strahlen 
eines Scheinwerfers geſpenſterhaft durch die Nacht 
huſchen. In ſeinen Augen wetterleuchtete es. Er 
wußte: draußen hetzte die „Pörg“ durch das Waſſer, 
und — binter ihr die Verfolger. Wenn Aage 
darunter war ... Aage, fein Sohn, dannn .. Es 
war ihm, als kralle ſich plötzlich eine eiskalte Hand 
um ſein altes Herz 

Die „Pörg“ jagte heran. Bebend unter den 
Stößen des ſtarken Motors. Wütend ſchlugen die 
Wellen über ihren ſchwerbeladenen Bord und 
ſchleuderten ſalzige Spritzer in die Augen der drei 
Inſaſſen. Aber immer näher kam das ſchnelle, von 
keiner Ladung beſchwerte Zollboot, und das grelle, 
grüne Auge ſeines Scheinwerfers bohrte ſich tückiſch 
in die Geheimniſſe der Sturmnacht. In den un- 
regelmäßigen Sang des Sturmes miſchte ſich mit 
abgeriſſenen Lärmſetzen das Geknatter eines Ma- 
ſchinengewehrs. 

Größer wurde Briös Licht, deutlicher wuchs der 
„Teufelsfelſen“ aus den weißen Armen der Bran- 
dung. Da pfiff es dünn und ſcharf im Sturm, ein- 
mal, mehreremal. Ein Stückchen Bordwand fplit- 
terte ab, von einer Kugel getroffen. „Verdammt!“ 
fluchte der Mann am Ruber und buckte ſich ſo weit 
er konnte. Bange Minuten vergingen ... Die 
Kugeln des Maſchinengewehrs ſtreuten in immer 
gefährlicherer Nähe ... Da blinkte Briös Licht 


— rr... rr 


mitten zwiſchen zwei Felszacken. „Stopp!“ rief der 
Mann am Ruder, gleichſam von ſchwerer Laſt be⸗ 
freit. Einer faßte den Hebel des Motors: ſein 
Puffen wurde langſam und kaum hörbar. Faſt nur 
noch vom Nachſtoß ſeiner Vollkraft getragen, glitt 
das Boot ſchnell und ſicher durch den hellen Bran- 
dungsgürtel ins „Tor der Hölle“. Eine elektriſche 
Lampe blitzte auf und zeigte den Weg durch das 
Dunkel zwiſchen den Felswänden. Kaum eine 
Minute, und der Giſcht der „Teufelsrinne“ um- 
ſpielte den Bug der „Pörg“. 

„Der Teufel hat fie geholt!“ lachte einer der Ber- 
folger im Zollboot hart. Aages Hand umkrampfte 
den Griff des Steuers. In feiner Seele war ein 
kurzer, qualvoller Kampf. Ein rauhes Stöhnen ver- 
wehte im Sturm . .. Dann lenkte er das Boot mit 
feſter Hand zum „Tor der Hölle“. 

„Biſt du verrückt!“ fuhr der Kapitän ihn an und 
wollte ihm das Ruder aus der Hand reißen. Da 
ſog die Brandung ſchon das Boot in ſich hinein. 
Ein wilder Entſetzensſchrei [prang dumpf aus dem 
Stumm 

In voller Fahrt rutſchte das Boot pfeilſchnell 

über die weiß wallende Mähne der Brandung. Den 
anderen ſtockte peulhlag und Atem ... Ein Rud 
am Ruder, und ſchattengleich flog das Boot in 
völlige Finſternis. Seine Lichter huſchten geſpenſtiſ 
die Steinwände entlang und über das plötzli 
ſtille, dickflüſſig ſcheinende, dunkle Waſſer der 
Durchfahrt. Dann ſchoß es in die „Teufelsrinne“. 
Die anderen ſtarrten Aage faſſungslos an wie 
einen Zauberer. Daß er in voller Fahrt durch- 
gekommen war, Idien ihm auch ſelbſt wie ein 
Wunder. 
‚ Yriös Licht winkte vom Uferfelfen. Aage fühlte 
einen kurzen, ſchmerzhaften Stich im Herzen: ber 
Alte dort, den er verriet, war doch fein Vater!. 
Ja, aber zu Hauſe, im neuen, ſchmucken Neſt, 
wartete Linda . .. „Wir fteuern das gute Schiff 
zur Hölle. .. tra-la . . .“, fiel ihm plötzlich das 
alte finniſche Schmugglerlied ein. Dann wollte er 
rufen: „Langſame Fahrt“, aber das Wort erſtarb 
ihm in der Kehle und fein Blick wurde ſtarr: ſchwarz 
lag das Afer da über raſender Brandung — 
Briös Licht war erloſchen! 

Aages Arm wurde unſicher, vor ſeinen Augen 
verſchwamm das Meer zu weißlichem Nebel. Eine 
tieſige Brandungswelle faßte das Boot, warf es 
gegen harten Stein. Das Holz ſplitterte, Waſſer 
ſtrudelte ziſchend durch den zerſchmetterten Boden. 
Der Motor ſetzte aus. Das Boot drebte ſich im 
tollen Wirbel um ſich ſelbſt, ſchlug nochmals gegen 
Stein und zerbarft mittſchiffs. .. Mit ſtarrem, 
weißem Geſicht, die abgebrochene Ruderſtange noch 
in der Hand, verſank Aage lautlos in einem gur- 
gelnden Waſſerloch Das Meer breitete ſein 
weites, wallendes Leichentuch über einen toten Ver- 
räter und tilgte fo den Makel feiner Tat 

Als der alte Briö Koivula das zweite Boot nicht 
mehr fab, zündete er die Lampe wieder an. Seine 
Augen waren leer, ſein Geſicht ſteinern. Er wußte, 
daß nur ein einziger das Zollboot durch das „Tor 
der nie hatte fteuern können, und wußte auch, 

ieſer einzige ſein ee Sohn war... 


da 
` bie „Pörg“ näherte ſich langſam ihrem Ber- 
ed... 


L 
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Unseres Schicksals Wendepunkt! 


In allen lebenden Organisationen gibt es Wendepunkte zum Besseren oder Schlechteren, periodische und unabänderliche oder zeitlich unbestimmte, unbeeinflußbare. 


Wenn ein Volk alle Ideale verliert und nur in Wucher. Verschwendung Verweidhlihung und Genuhsucht schwelet, dann treibt es dem Untergang zu. Wird ein volk aber 
wieder hart, genügsam, einig strebsam, mung, sitten- und charakterfest, dann geht es dem Wendepunkt zu gewaltigem Aufstieg zu Wohlstand, Macht und Herrlichkeil 
entgegen. Das Alte stirbt ab, die Jugend (an Jahren oder Gesinnung) strebt mit dem wachsenden Tag dem groben Lichte entgegen. Danei aberwuchert es mit seinen 


jungen Trieben das Alte, Versteinerte. An ei 
nahen Wendepunkt jetzt endlich zu erreichen. Jeder muß sich selbst körperlich und geistig 


nem solchen Wendepunkt steht das deutsche Volk, da heißt es: „Alle Mann an Bord.“ Jeder mub mitarbeiten, um den 
so ertüchtigen, dab er an seinem Platz das Beste leisten und der wirtschaft- 


lichen Lage des deutschen Volkes und damıt seiner eigenen nach Kräften emporhelten kann. Die beste Anleitung eine ganze Persönlichkeit aus Dir zu machen, findest 
Du in Poehlmann’s Geistesschulung. Sie bietet Dir eine abgerundete Ausbildung des Körpers durch eine vernünftige Gesundheitslehre, durch vielseitige Körper- und aus- 
gezeichnete Atemübungen, wodurch auch die inneren Organe, besonders die Lunge, massiert und gekräftigt werden, und eine sachgemäbe Ausbildung aller fünf Sinne. 
Sie schärft Deine Beobachtung, die Dich auf vieles aufmerksam macht, an dem Du sons! blind vorrübergingest, regt Deine Phantasie, Deine Kombinationsgabe an, bildet 


Dein Denken durch eingehende, besondere 


ungen aus, erzieht Dich zur vollkommenen Konzentration, zu Ausdauer und Willenskraft. Sie gibt eine ausführliche Ab- 


handlung über „Geschäft“ und lehrt Dih Menschenkennmis. Vor allem aber bildet sie auch deinen Charakter aus. welcher beim Ertoig im Berut und gesellschaftlichen 
Leben eine hervorragende Rolle spielt. Sie zeg, wie man die höchst gefährliche Bosheit. Eifersucht, Eigensinn, Furcht. Gutmütigkeit, Geiz, mürrisches Wesen, Neugierde. 
Neid, Nörgelsucht und schlimme Leidenschaften überwinden und sich Gefälligkeit, Höflichkeit, Mut, Nüchternheit, Pflichtgefühl Pünktlichkeit, Selbstbewußtsein, Selbstver- 


trauen. Umsicht, Vorsicht. Würde, Zuverlässigkeit usw. anerziehen kann. Verlange heute noch Werbeschriſt von L. Poehlmann, München P 170. Amalienstrabe 3 
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mm Cautſprecher 


L. Das Programm begann mit einem großen 
Militärkonzert aus Köln und endete mit einer 
Militärmuſik aus Hamburg. Zeder Sender hatte 
ſich verſchworen, uns unbedingt innerhalb dieſer 
Woche ein Militärkonzert zu bieten. Aberall gab es 
ſchneidige Marſchmuſik, nur die Leipziger Militär- 
kapelle gab auch moderne Muſik, Jazzmuſik, die ſich 
wirklich nicht für Militärmuſiker eignet. Anſinnig, 
daß auch die Militärkapellen ſolche Muſik Sal 
nehmen. — Solche Vorträge, wie einer am Don- 
nerstag über „Kunſt und Wirtſchaft“ über den Ber- 
liner Sender gegeben wurde, ſind öfters nötig, um 
zu zeigen, daß heute auch der Künſtler zum Arbeits- 
loſen geworden iſt. 

Wenn Leipzig nicht recht bald die den Hörern 
bereits widerwärtigen Alfred Döblin, Hermann 
Kaſſack und den Edelkommuniſten Wolfenſtein vom 
Mikrophon entfernt, dürfte auch die Hörerzahl in 
Mitteldeutſchland bald zurückgehen. Muß man un- 
bedingt das nachmachen, was der Reichshauptſtadt⸗ 
ſender nicht laſſen kann? 


t 


Die Vereinfachung 
unſeres alten Empfängers 
Ein einfacher Wellenumſchalter 


Mit ſcheelen Augen betrachten manche Funk- 
freunde oft den modernen Rundfunkapparat des 
Freundes oder des Nachbars. Noch immer beſitzen 
ſie ihren alten Apparat, der ſo ſehr umſtändlich 
zu bedienen iſt. Man denke nur einmal an die 


Pappi muss eine neue Flasche 
„Tillesin“ haben. Undbringe doch 
noch eine mit für Onkel Mops. 


Jetzt weiss es also jedes Kind: 


Die Schuppen verschwinden 
Der Haarausfall hört auf 
Die Haare wachsen wieder 


Trilys in ist in allen Parfümerien, Drogerien, 
Apotheken und bei jedem Friseur zu haben. 


vielen Spulen, die der alte Apparat beſitzt, und die 

jedesmal gewechſelt werden müſſen, wenn das Wel- 

lenbereich geändert werden foll. Wie einfach ift es 

doch bei einem ſolchen modernen Gerät, wo ein 

Griff genügt, um die Wellen auf „kurz“ oder „lang“ 
en. 


zu ſtell 

And doch iſt die Sache 
gar nicht zu modern, 
auch wir können an un- 
ſeren Apparaten den 
Wellenumſchalter on, 
bringen. Wir zimmern 
uns dazu einen kleinen 
Kaſten, auf dem wir 
sie alle Spulen montieren. 
Ein Mehrfachumſchalter 
ſorgt für die glatte 
Amlegung der Wellen. 
Ohne Spulenwechſel tön- 
nen wir nun auf „kurz“ 
: oder „lang“ ſchalten. 
Eine kleine Mühe, die große Freude bringt! 


CO 


€ 
Apparat 


Achtung! Der Sommer beginnt! 


Die gewitterſchwangere Zeit naht wieder. Der 
Rundfunkanſager mahnt im Sommer wie auch im 
Winter ſtändig, die Antenne zu erden. Im Winter 
wird dieſe Mahnung wohl nur von ganz wenig 
1 beachtet. Es gibt aber auch Funk⸗ 
reunde, die die Mahnung auch im Sommer nicht 
berührt. Sie glauben ganz einfach gar nicht daran, 
daß auch der Blitz einmal ihre Antenne und damit 
die ganze Anlage beſchädigen kann. Wer ſo denkt, 


ER 


— 
PR 
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s Sen 


Eines Trilysın- Freundes Töchterchen, „Noch keine 3 Jahre”. 
schreibt ihr Vater, „aber es sprüht um sie. 
sie wissen: warum? wieso? Alles will sie selber ausprobieren!“ 


handelt febr fahrläffig! Gewiß ſucht ſich der Blitz 
nur ſelten den Weg in die Antenne. Doch mit des 
Geſchickes Mächten iſt kein ew'ger Bund zu flechten. 
— Alſo erden wir doch allabendlich und auch beim 
Herannahen des Gewitters die Antenne. Zu ſpät iſt 
es, die Antenne erſt zu erden, wenn das Gewitter 
über uns ſteht. Dann den Hebel herunterzulegen, iſt 


gefährlich. 
Oo OOOOOOOOOOOOOOOOOOO OOO O00 


(Schluß von Seite 363 „Kundgebung der S. A.“) 
art der beiden. Vaterland war und iſt ihnen beiden 
das Höchſte. Ewige Gefolgſchaftstreue gelobt er im 
Namen der Führer und der geſamten S. A. dem 
Oberſten Führer. 

In weihevollen Akkorden erklingt das Deutſch⸗ 
landlied. 

Der Befreier Münchens, Ritter von Epp, ſtür⸗ 
miſch begrüßt, ergreift nun das Wort. Selten hat 
man den General ſo ſprechen hören, wie an dieſem 
Abend. Frühlingsahnen draußen in der Natur, und 
EN im deutſchen Volk durch unſere Be- 
wegung. Dem wehrhaften Deutſchen gilt fein Hohes- 
lied. Heil deutſcher Chr’ und deutſcher Wehr'! 

Unter Führer ſpricht von der dunkelſten Zeit 
Deutſchlands nach 1918 und wie allmählich in der 
Geſinnung der Deutſchen der erfreuliche Amſchwung 
kam. Heute gibt es keine Neutralität in der Gefin- 
nung mehr, man iſt entweder für oder gegen 
Deutſchland. Was unſere Bewegung ſo groß und 
ftar? gemacht hat, find drei weltanſchauliche Prin- 
zipien. Das Führerprinzip mit aller und jeder Ber- 
antwortung, das Prinzip der Autorität nach unten 
und der Verantwortung nach oben, und den Ge⸗ 
danken der alten deutſchen Gefolgſchaftstreue, einer 
Gefolgſchaft auf Gedeih und Verderb. Aber allem 
aber Geh die unverbrüchliche Treue. ` 

Nicht enden wollender Jubel durchſchneidet den 
Zirkus, als der Führer endet. Tiefergriffen fingt 
die Menge das Lied von Horſt Weſſel. 

Die S. A., fie lebt, fie ift keine Propaganda- 
Truppe, ſie 0 heute genau fo wie früher die Rampf- 
truppe der Bewegung, die Grundlage unſeres künf⸗ 
tigen deutſchen Volksheeres. 


Wilhelm Brückner 
Adj. des Führers. 
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Zwischenwerk Le Poutlrisre 
(der weiteſte Punkt der deutſchen Stellung) 
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Der allen Verdun - Kämpfer 


n ſattſam bekannte „Chapitre- Wald“; 
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Rundblick vom Fort Marre auf das Kampfgelände von Verdun 


dayn den Entſchluß fakte, Anfang 1916 den Stier bei den Hörnern zu fallen und die Offenſive auf das 
elände von Verdun befahl, ahnte er nicht, daß er damit die größte Tragödie des ganzen Krieges ein- 
Ute. Zuerſt als ſchmaler Angriff auf dem rechten Maasufer angeſetzt, brachte derſelbe raſche Erfolge und 
gen Tagen bereits den Fall von Fort Douaumont, dem ſtärkſten Eckpfeiler der Feſtung. Aber nun warf 
angen Reſerven nach dem bedrohten Gelände. Der Kampf um Verdun wurde zur Preſtige-Frage des 
-a wurde im wahren Sinne die Menſchenmühle nicht nur für die franzöſiſche, ſondern auch für die deutſche 
mam linken Maasufer die Stürme auf die Höhen Toter Mann und 304, auf Les Caurettes-Cumieres 
nigen Wälder, rechts des Fluſſes nahm das Ringen um Louvemont, Dorf und Fort Douaumont, den 
Vauxſchlucht und Fort Baur feinen grimmigen Fortgang, um im Juni mit dem glänzenden Sturm auf 
mont ſeinen Höhepunkt zu erreichen. Monatelang mußten die heiß erkämpften, aber auf die Dauer unhalt— 
gegen die ſtändigen Angriffe der Franzoſen verteidigt werden. Am 24. Oktober 1916 eroberten ſie den 
- am 2. November wurde Fort Vaur geräumt und bis 15. Dezember war die deutſche Linie bis nahe 
tellungen des Februars zurüdgedrüdt. — 


nfahrt bringt uns von Metz nach Verdun. Kurz vor der Stadt durchfahren wir den Tunnel von Tavannes, 
en Kaſernen von St. Michel vorbei erreichen wir die Stadt. Dieſelbe hat natürlich unter den Kämpfen ſtark 
-idot überall rege Bautätigkeit. Von Bäumen und Anlagen umſäumt fließt die Maas um die alte Zeite, 
noch in Trümmern liegenden Häuſern ragt impoſant die alte Kathedrale aus dem 12. Jahrhundert mit 
en und gotiſchen Portalen und Fenſtern. — Einige Monumente ſchmücken die Plätze, darunter das Bronze— 
Verteidigern des Platzes Durch das von zwei mächtigen, mit zinnengekrönten Türmen flankierte Tor 
r die Maasbrücke nähern wir uns den Hängen von Belleville, vorbei an einem Friedhof mit weißen 
über 5000 Franzoſen ruhen. Durch eine Schlucht führt 
eury. Entlang desſelben ziehen ſich halb eingeſtürzte, 
twucherte Anmarſchgräben, Geſchützſtände find in die 
Links die Trümmer von dem franzöſiſchen Artillerie- 
ere“, in den Teile des deutſchen Alpenkorps im Juni 
rechts die Trümmer 
„ das nie bezwungen 
dem die Deutſchen 
den. Der Ort Fleury 
ind auf Froide terre 
tſchwunden, Unkraut, 
sflanzen umwuchert 
nur durch das Denk- 
4 wird. Am kleinen 
i Baracken, in denen 
jekehrte wohnen. — 
ißen durchziehen das 
er Trümmerblock von 
einem Gewirr von 
: aus der Ode, über 
, Baumftümpfe vom 
dem Chapitre und 
(Schluß auf. Seite 379) 
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Beinbaus, in dem die Aberreſte der Gefallenen geſammelt wurden 
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Mit dem U-Boot durch den Pol 


ahrhunderte hindurch Stand die 

Eroberung jener a 

Punkte der Erdoberfläche, welche 

wir Pole nennen, im Border- 

grund des Zntereſſes. Zahlreiche 
Forſcher aller Länder unternahmen ſchwie⸗ 
rige Expeditionen, um die Geheimniſſe der 
unbekannten Polargebiete zu ergründen. 
Namen wie Andrée, Cook, Peary, Amund- 
ſen, Bord, Nobile, Wilkins und andere Méi 
unauslöſchlich mit der Geſchichte der Polar- 
forſchung verknüpft. Beſonders in den 
letzten Jahren, nachdem Flugzeug und Luft- 
ſchiff als praktiſche techniſche Hilfsmittel in 
den Dienſt der Polarforſchung geſtellt wur- 
den, konnte der deutliche Beweis erbracht 
werden, daß gerade die Luftfahrzeuge in- 
folge ihrer Aberlegenheit über die alten 
Transportmittel berufen find, neue Ber- 
kehrswege in erſter Linie über den 
Nordpol hinweg zu erſchließen. Heute iſt 


Wilkins U-Boot nimmt feinen Weg unter dem Packeis. Auf der Zeichnung ift die vordere Bordwand entfernt, um einen Eins 


JIlinſtrierter Beobachtet. 


blick in das Innere des Bootes zu geben. Auf Deck erkennt man die „Cis bohrer“ ſowie die Stahl⸗Schutzſchiene 


Meſſungen vorzunehmen 


bezweifeln, daß der zukünftige Weltluftverkehr die Polarroute benutzen 
wird, wodurch die Reifezeit um nahezu die Hälfte verkürzt werden kann. 

Die im eiserfüllten Polarmeer gelegenen Inſelgruppen, denen bis heute 
kaum eine praktiſche Bedeutung zukam, werden im kommenden trans; 
arktiſchen Luftverkeht wichtige Stützpunkte für Proviant- und 
Betriebsſtoffdepots bilden. SE ` 

Zetzt tritt Kapitän Wilkins noch mit einem anderen kühnen Plan 
an die Ofſentlichkeit. Von der Erwägung ausgehend, daß der Transport 
von Handelswaren, Getreide, Ro toffen ulm. auf dem Seewege immer 
noch am billigften ift, Wilkins eine transarftilde 
Shiffsroute erkunden. Das normale Seeſchiff kommt bierfür natür- 
lich nicht in Frage. Kein Aberwaſſerſchiff wäre imſtande. das dicke Packeis 
zu bezwingen und den gewaltigen Eispreſſungen ſtandzuhalten. Die 
einzige Löſung iſt das Anterſeeboot. Der engliſche Forſcher 
ift der Anſicht, daß bei einer Fahrt mit dem U-Boot unter dem Pol 
hindurch wohl mancherlei Gefahren zu überwinden ſeien, daß aber die 
Schwierigleiten weit geringer ſein werden als beiſpielsweiſe bei Schlitten⸗ 
erpeditionen in dieſe Gegenden. 


Während das Polarboot mittels ſeiner Eisbohrer Friſchluft einſaugt, haben einige 
Taucher das Schiff durch die Preßluftkammer verlafen, um Forſchungen und 


alſo nicht mehr die Erreichung des Pols das Endziel der 
Unternehmungen, vielmehr find es verkehrsgeographiſche Ermwä- 

ungen, welche die Vorſtöße in die arktiſchen Länder rechtfertigen. Dabei 
eut es ſich außer um wiſſenſchaftliche Erforſchungen um die praktiſche 

utzbarmachung der Arktis. Zu den bedeutendſten Forſchungsflügen der 
letzten Zeit gebört der kühne Flug des bekannten engliſchen Kapitäns Sir George 
He Wilkins, welcher den Forſcher von Point Barrow, dem nörblichſten 

unkt Alaskas, über völlig unbekannte Teile des Polarmeeres bis nach Spig- 
bergen führte. Wilkins benutzte dazu ein Lockheed „Vega“ Verkehrsflugzeug, 
welches für Start und Landung von der Eisfläche aus mit beſonders kräftig 
konſtruierten und gut gefederten Schneekufen ausgerüftet war. Die Be- 
deutung dieſes Fluges liegt vor allem darin, daß Wilkins die Mögli chkeit 
eines Flugverkehrs über die Arktis ſeſtſtellte und die gewaltige Strecke 
in 22 Stunden ohne nennenswerte Schwierigkeiten glatt erledigte. Ein Blick auf 
den Globus zeigt, daß ein ſehr viel kürzerer Weg über den Nordpol hin- 
weg von der einen Erdſeite zur anderen führt. So beträgt zum Beiſpiel die Ent- 
fernung von England nach Japan über die Arktis rund 11 500 Kilometer, 
während die normalen Seewege über den Panamakanal 20 500 Kilometer und 
über den Suezkanal zirka 18 500 Kilometer ausmachen. Es iſt daher kaum zu 


Die Schiffsroute, welche das Polar⸗Tauchboot einſchlagen wird 
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Wilkins hat für fein Unternehmen das Tauchboot 
„Nautilus“ von der amerikaniſchen Marine er⸗ 
worben, welches zweckentſprechend umgebaut 
und mit allen erdenklichen Sicher ⸗ 

eitseintichtungen ausgeſtattet wurde. Das 
Boot beſitzt in feinem Bug zwei bintereinander- 
liegende Luftkammern, CH welche die Beſatzung 
das getauchte Schiff verlaflen kann, um eventuell 
Eisſprengungen und Meſſungen vornehmen zu 
können. ber das ganze Deck des Schiffes zieht ſich 
in Höhe des Kommandoturms eine Stahlgleit⸗ 
[chiene hin, welche den oberen Teil des Boots- 
körpers vor Beſchädigungen ſchützt. Denſelben 

wed haben auch die aer ausſchiebbaren Puffer. 

e Konſtruktion des Buges iſt bedeutend verſtärkt 
worden und auf Deck ift eine gefederte Führungs- 
ſtange vorgeſehen, welche durch ein Kugelgelenk 
hochklappbar eingerichtet ift, um das Schiff ſtändig 
zirka zehn Meter von der Anterkante der Eisdecke 
ſernhalten zu können. Der Antrieb erfolgt bei Mber- 
waſſerfahrt durch Dieſelmotoren, bei Unter, 
waſſerſahrt durch Elektromotoren, die ihren 
. aus den eingebauten Batterien ent- 
nehmen. 


Auf der ganzen Wegſtrecke rechnet man von Zeit 
zu Zeit mit eisfreien Waſſerſtellen. Dort 
wird das Boot auftauchen und Friſchluft in die 
Wohnräume und zum Betrieb ſeiner Dieſelmaſchinen 
einſaugen. Sollte jedoch einmal ein Auftauchen 
nicht möglich ſein, ſo werden die am Deck des 
U-Bootes angebrachten ſtarken Eisbohrer in 
Tätigkeit treten und die Eisdecke durchbrechen 
können. Die elektriſch heizbaren Stahlbohrer ſind 
vom Innern bes Schiffes aus zu bedienen und ent- 
halten ein Röhrenſyſtem, durch welches die ver ⸗ 
brauchte Luft ausgeſtoßen und friſche 
Luft eingeſaugt wird. Auf dieſe Weile kann 
das Boot unter der Eisdecke liegen bleiben, durch 
den aufgenommenen Sauerſtoff feine Motoren in 
Betrieb halten und die Batterien wieder aufladen. 

Zur Navigation werden die neuzeitlichſten Hilfs- 
mittel, wie Kreifelkompaß, Peilgerät, Radio-Sende- 
und Empfangsanlage uſw. dienen. Die durchſchnitt⸗ 
liche Dicke des Efes wird auf zirka drei Meter 
geſchätzt, um aber unterirdiſche Eisklippen zu ver- 
meiden, ſoll in einer Tiefe von etwa acht bis zehn 
Metern gefahren werden. Das Tauchbot ift jo ton- 


Silultrierter Beobachtet. 


ftruiert, daß es zweieinhalb Tage unter dem Eiſe 
bleiben kann, ohne auftauchen zu müſſen. Unter den 
SCC Teilnehmern wird ſich auch ein deutſcher 
Wiſſenſchaftler befinden. Das Boot enthält be⸗ 
queme Aufenthaltsräume für die Bejagung und ge- 
nügend Kammern zur Unterbringung von Lebens- 
mitteln. 

„Wenn wir uns an die kühnen Fahrten des Kapi- 
täns König mit dem erſten Handels-U.- Boot 
„Deutſchland“ während des ltkrieges von 
Europa nach Amerika erinnern, ſo kann man ſich 
wohl denken, daß in Zukunft ſolche Anterwaſſer⸗ 
Handelsſchiffe noch größere Bedeutung erlangen 
werden, zumal der U. Bootbau in den letzten Jahren 
große Fortſchritte gemacht hat. Der Aktionsradius 
von Kriegsunterſeekreuzern beträgt heute [hon über 
10 000 Kilometer, und die Vergrößerung der Unter- 
waſſerſchiffe ift ſtändig im Steigen begriffen. Neuer- 
dings liegen fogar konſtruktionsreife Pläne für ein 
5000- Tonnen-Unterkeeboot vor. 

Kapitän Wilkins hofft, durch feine Unterfeepolar- 
fahrt neue Verwendungs möglichkeiten 
für das Hanbels-U-DBoot zu ſchaffen. 


(Schluß von Seite 377: „Verdun“) 
Cailettewald ſucht das Auge den Douaumont, der 
zackig und geborſten die Höhenzüge beherrſcht, der 
Trümmerhaufen von Fort Baur ragt öſtlich am 
Horizont. Abſeits der Straße iſt das Terrain wie 
im Jahre 1916, nur ſind die Löcher, Gräben und 
Trichter von Grün umſponnen, bei jedem Schritt 
ftößt man auf deutſche und franzöſiſche Ausrüftungs- 
genſtände Helme, Seitengewehre, La e 
tegen zwiſchen Schutt und Unkraut. — In Douau- 
mont wird man von einer Wache durch einige Kafe- 
matten und Gänge geführt, jeder lang nachhallende 
Schritt weckt Erinnerungen. — Fort Marve am 
linken Afer der Maas dietet eine ganz ausgezeichnete 
Rundſicht über das Schlachtfeld auf beiden Seiten 
des Fluſſes. Höhe 304, Toter Mann, die Hänge 
des Coumieres- und Caurettes-Waldes führen zur 
Maas, die fih friedlich durch Wieſengelände ſchlän⸗ 
gelt, über der Höhe von Champ ragen die beißum⸗ 
ſtrittenen Hänge von Louvemont, Pfefferrücken und 
Kalte Erde fließen den Blick, den auch von hier 
wieder der Douaumont feſſelt. Auf dem breiten 
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Marvé-Rücken und am Wald von Bourrus ftand 
die franzöſiſche ſchwere Artillerie, die von 1 5 die 
deutſchen Stellungen auf den Höhen rechts der 
Maas flankierte. — Schwer und trübe find die Ge- 
danken, die einem im Angeſicht dieſer hiſtoriſchen 
Stätten anwandeln. Größte, unerhörte Anſtrengun⸗ 
gen, unſterbliches Heldentum ſind der Macht eines 
übergewaltigen Schickſals unterlegen. Kein Ereignis 
des großen Krieges hat fih fo tief in der Erinne- 
rung des beutichen Kämpfers eingegraben wie „Ver⸗ 
dun“. Aber trotz des unglücklichen Ausgangs erzählt 
gerade dieſer Name von deutſcher ſoldatiſcher un 
igkeit, von unerhörtem Heldentum, und ber feld- 
graue, lehmbekruſtete Kämpfer von Verdun wird 
der ſpäteren Generation für immer vorſchweben als 
das Bild ſelbſtverſtändlicher Treue und Pflicht- 
erfüllung bis zum Tode. 


Gkataufgabe Nr. 40 


Vorhand ſpielt auf folgende Karte Grand, nad- 
dem er Karo Dame und 8 abgelegt hat: Kreuz 
Bube, Karo Bube; Kreuz As, 10; Pik 10, König, 7; 
Herz As, 10; Karo 9. 


>» AM GT. J 
b ANG A d 
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Wie ſaßen die reſtlichen Karten und wie war der 
Spielverlauf? 


Auflöſung der Aufgabe Nr. 39 
Im Skat liegen Pik Dame und WEG 


Mittelhand hat: Kreuz 10, 7; Pit 10; Herz 
As, König, Dame; Karo As, König, Dame, 9. 

Hinterhand: Kreuz König, Dame; Pik 8: 
Herz 9, 8, 7; Karo Bube, 10, 8, 7. . , 

Bei Grand werden die Gegner Schneider, bei 
Kreuz ſogar ſchwarz, bei Pik wiederum Schneider, 


während Vorhand bei Herz 72, bei Karo 63 Augen 


erhält. 


LTE ELE beleen 


SILBER-BESTECKE 


Massiv-Silber 800/1000 und Tatelbestecke mit 
der stärkstmöglichen Feinsilberaufiage 100 g 
H 
Werbepreise 


z tell. Garnituren (9er Auflage) von RM. 115.- an 


10 Tage zur Ansicht — 6 bis 18 Monate Kredit 
Ohne Anzahlung — 30 Jahre schriftl. Garantie 


Rostireis I. A. Henckels - Zwillingswerkklingen 


Verlangen Sie unverbindlich und kostenfrei Modellfotos 
u. Original-Muster unserer neuesten Besteckschöpfungen 


E. & H. Kramer, Besteckges. m. D. H. Metim.nn, Hd A 15 


Programm 
1931 
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Die Rollfilm-Kamera mit Mattscheiben - Einstellung 

Mit einer Kamera 3 Aufnahme-Formate 
6x9, 41.x6, 3x6 cm 

eme Bildsichtbarkeit auch während der Belichtung. — 

MODELL REKORD 

Alleinhersteller: 


Kolbe & Schulze, Fabr. photogr. Apparate, Freital i. S. 
(Gegr. 1902) Verlangen Sie Prospekt „B.“ 


Für jeden Fahrer die richtige Zündapp 


Modell Rekord. Beste und billigste steuer- 

uns . Maschine. 5 | 
weitaktmotor und Dreiganggetriebe. | 
Barpreis ab Werk We .. RM. 695.- | 


5200. Die preiswerte Sportmaschine. Ohne Stever- 

und Führerschein. 6 PS. Profilstahl- 

Doppelrahmen. Barpreis ab Werk RM. 795.- 
875.- 


5300. Die beste Maschine der Mittel- 

klasse.9 PS. Gazda-Federlenker. AbW. 

5500. Der Schlager 1931. Die Maschine der Re- 

55 von Krohns Marano — Polarkreis. 
.Python-Motor. Vierventilig, oben- 

gesteuert. Barpreis ab Werk j è RM. 1395. 

Dazu der Stoye-Seitenwagen mit Schwingachse 


und dem patentierten, spannungsfreien Schnell- 
onschiuß. Der beste Seitenwagen der Neuzeit. 


Feuer- und einbruchsichere 


Geldschränke 


modernster Bauart, feuersichere 


Bücherschränke 


Mauerkassen Kassetlen 


Sicherheits-Schlösser 


Alle Modelle haben gemeinsam: Die weltbekannte Zündapp-Zuverlässig- 
keit — hervorragendes Material — geringe Unterhaltungskosten — hohen 
Wiederverkaufswert. Jede Maschine auf bequemeTeilzahlung. Besichtigen 
Sie die verschiedenen Modelle. Sie finden bestimmt, was Sie wünschen, 


ZUNDAPP G. M. B. H., NURNBERG 20 
BERLIN - KOLN - MUNCHEN 


Franz Leicher, München 


Geldschrank- und Tresorbau 


We ` Nir 
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Laden: Löwen 
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Der ſchlaue Moritz. 


Der kleine Moritz Pinkelſtein fragt eines Ta⸗ 
ges den Lehrer in der Schule: „Herr Lährer, 
eſſen Se gern ä Gans?“. 


„Gans?, ja die eß ich ſchon gerne“, ſagt der 
Lehrer, „aber warum fragſt du mich denn über⸗ 
haupt?“ 


„Nu wir SE daheim ä Gans, und da hat 
der Vaterleben geſagt, die kriegt de Herr 
Lährer!“ 


„Schön, dann kannſt du ſie bringen.“ 


Es vergehen vierzehn Tage, drei, vier Wo⸗ 
chen, der Lehrer hat immer noch keine Gans 
geſehen, endlich fragt er nach dem Unterricht 
den Moritz: „Du wollteſt mir doch eine Gans 
bringen, was iſt denn eigentlich damit?“ 


Illuſtrierter Beobachter. 


„Nu, Herr Lährer, ſie frißt wieder“, ſagt 
Moritz drauf. 1 lag 


Friedrich der Große ſchenkte einmal feinem 
Oberſt⸗Stallmeiſter werin eine wertvolle 
Tabaksdoſe mit dem Bilde eines Affen. Schwe⸗ 
rin ließ jedoch den Affen herausnehmen und 
ein Bild des Königs einfügen. 


en Freund, ein rener Freund 


das ift das Schönſte auf der Welt! heißt es mit 
Recht im Liede. Vaſenol⸗Körper⸗Puder verſchafft 
ſeinen Freunden im Handumdrehen die gleiche 
Erfriſchung wie ein Vollbad, verjüngt und macht 
ſie fröhlich, ſelbſt nach körperlicher Anſtrengung. 
Sie können ſich keinen treueren Freund denken. 
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Eines Tages beim Mahle ſpielte Schweri 
auffällig mit der Doſe vor 1 SC e 
nigs. Friedrich fah ihn an und ſagte ſpöttiſch: 

„Dieſe Doſe gefällt ihm wohl?“ 

„Wie alles, aus Eurer Majeſtät Händen, be⸗ 
ſonders wenn es Hochdero Bildnis trägt.“ 

Der König ließ ſich die Doſe reichen und ſah 
u ſeiner Überraſchung ſein wohlgelungenes 

ild auf Porzellan. 

„Er iſt ein alter Pfiffikus“, ſagte er dann 
lachend, „da hat er ein beſſeres Portrait“ und 
ſchenkte Schwerin ſeine koſtbare Brillantdoſe. 


x 


Der große Moltke war ein ſtarker Raucher, 
er ſchrieb ſogar einmal einen Aufſatz: „Über 
SE Labafspfeife und das Rauchen in der 

ürkei“. 


— — 


SELBSTMÖRDER-KURIOSA 


Selbſtmord — ein tägliches Kapitel der heus 
tigen ageszeitun en, über das man entweder 
Ee? hinwe lie oder betrübt den Kopf 

üttelt. Selbſtmord ift heute keine Senſation 
mehr, die Jahre der Entbehrungen und Müh⸗ 
ſale, der ſtetige Kampf um das nackte Daſein 
haben ihn zu etwas Natürlichem gemacht. Und 
doch verbirgt ſich une dieſen kalten ſchwarzen 
Lettern die ganze Tragik menſchlichen Schickſals. 

Das ungeheuere Anschwellen der Selbſtmord⸗ 
ſtatiſtik unſerer heutigen Zeit, das einer Selbſt⸗ 
mordepidemie gleicht, iſt der Aufſchrei unſeres 
u Boden gedrückten Volkes. irtſchaftlicher 

uin und Ae eee Hunger und Ar: 
beitslofigfeit treiben den einzelnen bis zum 
Lebensüberdruß, und es iſt feſtgeſtellt worden, 
lich 90 Prozent aller Selbſtmorde auf wirtſchaft⸗ 
liche 5 ee ſind und 
nur 10 Prozent auf anderen 

In der Geſchichte des Selbſtmordes, die wohl 
das gleiche Alter wie die Menſchheitsgeſchichte 
haben dürfte, treten uns die verf ledenſten Be⸗ 
weggründe zur Selbſtentleibung entgegen. Eine 
Blütezeit des Freitodes war die Antike, die ne⸗ 
ben dem heroiſchen Opfertod für das Vaterland 
dem Selbſtmord aus AUthetik huldigte. Man 
wurde nicht müde auf der Suche nach einer 
neuen Schönheit des Todes, ſollte man doch aus 
dem Leben wie aus einem Theater gehen, wenn 
einem das Stück nicht DÉ 

Die einzighe Art von Selbſtmordepidemie aus 
Modeſucht dürfte in der höheren Ge el aft des 
alten Roms geherrſcht haben. Aus geringfügig» 
ften Urſachen töteten fih die Leute und waren 

ewik, überall Anerkennung für ihre Tat zu 
inden. Es war in jenen Kreiſen eine Senſa⸗ 
tion, wenn von jemand behauptet wurde, er jei 
eines 1 Todes geſtorben. Als Otho, 
ein Freund Neros, durch Selbſtmord endigte 
küßte man ſeinen Leichnam und viele töteten ſi 
feine in fernen Gegenden, als ſie Kunde von 
einer Tat erhielten. 

Die Selbſtmordepidemien des Mittelalters 
trugen ſämtliche religiöſen Charakter. Bekannt 
find aus den erſten Zeiten des Chrijtentums die 
Zirkumzellionen und Donatiſten, die ir ſcha⸗ 
renweije töteten, um jiġ für das zukünftige Le- 
ben von ihren Sünden zu reinigen. Auch in 
en treffen wir bis zum Anfang unſeres 
Jahrhunderts Epidemien aus religiöfen Ur⸗ 
E die durch das weitverzweigte Sektierer⸗ 
melen hervorgerufen worden (E In Sibirien 
15 ſich einmal ein ganges Dorf von 1700 Secs 
en unter e ionen gegen die Kirche, ben 

aren und die Geiſtlichkeit gemeinſchaftlich vers 

Tannt. 


Die Motive zur Gelbftentleibung find neben 
materiellen Da jo mannigfach wie die 
menſchlichen Charaktere. Am bekannteſten find 
die Selbſtmorde aus Religioſität, Liebe, Ehr⸗ 
efühl und Furcht. Aber auch Selbſtmorde aus 
Eitelteit, politiſchen Gründen, Selbſtmorde von 
Haſardeuren, von Kindern uſw. ſind keine Sel⸗ 
tenheit. Im nachfolgenden ſeien einige Beiſpiele 
aufgeführt: Re 

Die jüngfte Selbſtaufopferung aus religiöjen 
und nationalen Gründen zeigen uns die Inder, 
die fih in der Auflehnung gegen die engliſche 
Herrſchaft bei ihren Demonſtrationen zu Tau⸗ 
ſenden den Laſtautos und Tanks ihrer Feinde 
entgegenwerfen und ſich von denſelben zermal⸗ 
men laſſen. i 

Madame de Stael ſchreibt, daß der Selbſt⸗ 
mord in England nur deshalb ſo verbreitet iſt, 
weil man in keinem Land wie England ein ſo 
außerordentliches Gewicht auf die de e 
Meinung legt. So Port ift die öffentliche Mei⸗ 


otiven beruhen. 


nung, daß, ſobald der Ruf erſchüttert iſt, das 
Leben unerträglich für den Menſchen w rd. 

Einen intereſſanten Selbſtmord aus Erb⸗ 
ſchaftsgründen zitiert Diez in ſeinem Buch: „Im 
Kanton Glarus ermordete ein Bauer, als er er⸗ 
fahren hatte, daß er eine ſehr reiche Erbſchaft 
emacht, ſeine GE und 5 Kinder, und verwun⸗ 
ete ko ſelber ſchwer, um, wie er in einem Jin: 
terlaſſenen Briefe angegeben, ſie und Rech dem 
Elend zu entziehen, welches großer Reichtum 
veranlaſſe.“ 
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„Hörsing“ 


Stark verkleinerte Abblldung aus der Folge 2 


DIE BRENNESSEL 


Ab 1. April 1931 erscheint nun 


DIE BRENNESSEL 


vierzehntägig. 


Die ersten drei Nummern haben überall be- 

geisterte Anerkennung gefunden, so daß jetzt 

nur mehr wenige Stücke zur Nachlieterung tür 
die Neubezieher zur Verfügung stehen. 


Deutsche Volks genossen! 
Bestellt sofort bei der nächsten Post 


DIE BRENNESSEL 


für das 2. Vierteljahr; es erscheinen insgesamt 
7 Folgen; der Bezugspreis beträgt M. 2.40, zuzüg- 
lich Zustellgeld. Bestellungen nehmen alle Post- 
anstalten In Deutschland, Osterreich und den an- 
grenzenden Ländern (ausnenmlich Polen und 
Tschechoslowakei) an, 


„Die Btennessel“ kann außer durch die Post auch Im Um- 


schlag bezogen werden. Derarlige Bestellungen erbitten 
wir unter gleichzeitiger Einsendung des Bezugsgeldes für 
das 2. Quartal auf das Postscheckkonto Amt München, 
Konto 11346, direkt an den Verlag zu richten. Der Bezugs- 
preis beträgt M. 3.-. Bestellung auf Zahikartenabschnitt ge- 
nügt. Zahlungen aus Osterreich (Bezugspreis Sch. 4.70) er- 
folgen zweckmäßlgerweise auf unser Postsparkassenkonto 
79921 Wien; ausd.Tschechoslowakel (Bezugspreis Kc. 26.-) auf 
das Postsparkassenkonto Prag 77303; aus der Schweiz (Be- 
zugspreis schweiz. Fr. 3.80) auf das Scheckkonto Bern lil 7205: 
aus dem Übrigen Ausland (Bezugspreis M. 3.-) mittels inter- 
nationaler Postanwelsung direkf an den Verlag. 


Frz. Eher Nachf. G.m.b.H. 
München 2 NO, Thierschstraße 11/15 


In dem ſtatiſtiſchen Bericht der Wiener = 
lizei (1880) wird der Fall einer dreifachen 
Selbſtmordart erwähnt. Ein Schutzmann ſah, 
wie ein Mann auf der Donaubrücke über das 
Geländer kletterte. Ehe er di utommen konnte, 
hatte er ſich in die Bruſt ge hojen, um im Falle 
des Mißlingens im Waſſer umzukommen. Als 
man ihn zu retten ſuchte, ſchwamm er mit An⸗ 
ſtrengung aller ſeiner Kräfte ans andere Ufer, 
um ſich dort mit einem bereits zu dieſem Zwecke 
mitgenommenen Strick, an einem Baum zu er⸗ 


hängen. 

Zum Schluſſe ſei noch ein ſchauerlicher Fall 
erzählt, den Szittha aus dem Buche „Heimweh“ 
aufführt: „Am 13. November fand man einen 
Handarbeiter namens Sen ugat zu Paris 
an feiner Tür erhängt. Eine Zeitſchrift teilt 
darüber folgendes mit: Er war ein armer, jun⸗ 
er, magerer, bleicher, leidender Menſch von der 
ärmlichen, leichenartig a erg rt, wie 
man fie in großen Städten findet, kraftlos, leis 
denſchaftslos, einer der Menſchen. von denen 
Claude Tavie lagt: das Leben befindet ſich in 
ihnen nur zur Miete, es ſei jederzeit bereit, 
auszuziehen. Er ſchabte ſeit mehreren Jahren 
für das phrenologiſche Kabinett Knochen und 
Schädel ab, wohnte in einem armſeligen Dach⸗ 
ſtübchen zwiſchen Knochen und Toten⸗ 
köpfen. An jedem Balken ſchwebte ein guin 
ſendes Skelett, und wenn abends zum halboffe⸗ 
nen ae der Wind hereinzog und die dürren 
Knochen bewegte, daß ſie aneinander klapperten, 
ſo konnte man lauben ſich unter einem Galgen 
zu befinden. er einſt brachte man ihm Kno» 
chen, die er an der Kg theit und Miß⸗ 
Lee als die eines gewiſſen Evrard erkannte. 

tejer war ein Freund von ihm geweſen, aber 
o ſtark und ſtreitſüchtig, als Duga ano und 
anft. Ihn allein hatte Dugat beſucht, ſich 

leichſam inſtinktmäßig unter den Schutz des⸗ 
Kr begeben; er liebte ihn, wie der Hund 
einen Herrn liebt, der ihn ſchlägt, e tern 
und furchtſam. Seit einem Monat hatte ſich 
Evrard in einem Hoſpital befunden und war da= 
ſelbſt geſtorben. Mit Schaudern erkannte Dugat 
die Glieder desſelben unter den anderen. Meh⸗ 
rere Tage lang wagte er nicht, ſie anzurühren, 
es kam ihm vor, als müßte ſich das Skelett beim 
erſten Schnitte aufrichten, um ihn für ſeine 
Kühnheit zu züchtigen. Endlich ſuchte er indeſſen 
eines Schreckens Herr zu werden und machte 
ich an die Arbeit; aber die Gewalt, die er ſich 
dabei antat, erſchöpfte die wenige Kraft, die 
in Jager armſeligen Gehirn no 1 war. 
Bald verfolgte ihn der gräßliche Spuk. Überall, 
in feinem Dachſtilbchen, in feinem Bette, auf der 
Straße glaubte er das Stelett Eprards mit den 
beiden halbabgeſchlagenen Atmen Dy ck das 
ihm feine Entweihung vorwarf. Die Geftalten 
wurden von Tag zu Tag ſchrecklicher; er fah 
nicht mehr bloß von Evrard, ſondern von allen 
denen verfolgt, deren en er vom Fleiſche 
gereinigt hatte; Männer, Frauen und Kinder 
iefen ihm nach, und eines verlangte einen Arm, 
ein anderes ein Bein, ein drittes den Kopf. 
Vergebens floh er ins greie hinaus. Alle Ge: 
rippe hörte er unter hölliſchem Lärmen und un⸗ 
ter einem entſetzlichen WE ag er hinter 
fih. Übermannte ihn abends die Müdigkeit, 
und legte er ſeinen Kopf SW Schlafe nieder, 
o wachte er mit einem Male auf, ſah einen 

oten auf Jeiner Bruft knien, der ihn mit feis 
nen erſtorbenen, 8 e Augen anſtierte. 
Endlich wurden dieſe Viſionen ſo unerträglich, 
daß Dugat es nicht mehr aushalten konnte und 
eh vielen Leiden durch den Strick ein Ende 
machte.“ 
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Schwerhörige 


Hallo! 
Ein neuer 
‚Akustik‘ 
für Nervöse ist dal 


Die 
Jubiläums-Silbertype | 


Quälen Sie sich nicht 

länger, machen Sie 

einen Versuch! Denn 

25jährige Erfahrung, 

Runge: Weltruf 

bürgen für Erfolg bei 

Benützung des „ÖRI- 

GINAL - AKUSTIK“. 

Fordern Sie Prospekt „N“ gratis. Zahlungserleichterg.! 
Deutsche Akustik-Gesellsch.m.b.H. (Gegr. 1905) 
Älteste u. führende Spezialfabrik elektr. Hörapparate 
Zentrate u. Stadtverkauf,,3“, Berlin-Rekdf., Brienzer St.4 

Verkauf und Vorführung: 


Berlin-Wilmersdorf, Motzstraße 43 
Berlin, Klosterstraße 44 l 
Nach außerhalb Probesendung! 


Wirt i 
Scheintod d biſtolen a E e 
Browning ſehr preiswert. Katalog umſonſt. 


C. Glaf, Klingenthal, Sachſen, Fach 76. 


Kinsloses Kapital 


für Hausbau, Hauskauf, Hypothekenablösung gewährt 


die Mörnberger Bama 8 m. D. H., Nürnberg A 19 
Bausparhaus Jakobstraße 48/11. Verlangen Sie kosten- 
los Prospekt. Vertreter an allen Orten gesucht. 
(Deutsches Unternehmen) 


= h} | eer 
Erſitlaſige Muſitinſtrumente aller Art und Saiten, eigen. 
Fabrikat. Sprechapparate, Schallplatten, Radio⸗ Artikel, 
erſikle ffige 0 Emofangsgeräte in allen Preis: 
lagen und befte Marken. Eorgfält. Reparat. Verlang. Sie 
unverbindliche Preisliſte unter Angabe des gewünſchten 
Inſtruments. Unzählige Anerkennungen. 


Zahlungserleichterung. 


‚he deutscher 
0 Klermutwein 


agenstärkend-appefitanregend, ` 


Zu haben in Apotheken, Drogen- u.Feinkosthandlungen 


Schinkes Wermutweinkellerel, Dresden-N. 
2 Postkistel % Fl. M. 5.50. Nachnahme 


Am die Preiſe allgemein zu ſenken Wurſt und Fleiſch und Käs und Milch und Ei 


(Ohne einen Wucherer zu henken), | Halten wieder Preiswettkraxelei, 

Flammte wochenlang als wie ſonſt nie Auch (gemäß Befehl der Syndikate) 

Brünings reichsregiererliche Energie. Nächſtens alle Mühlenfabrikate, 
Preis dem preislichen Diktatormüh'n! Denen prompt dann folgt das liebe Brot; 

Aber ſieh'ſt du ihm Erfolg erblüh'n? ? (Brüning weint in trüber Kanzlernot). 

Nein, im Gegenteil! In leiſem Lauf Statt zu weinen, würde ich ihm raten 

Gehn die Preiſe wieder jetzt hinauf Als geſchwornem Zentrumsdemokraten, 

Für faſt alles, was der Menſch bedarf Einen feſten Galgen zu erbau'n, l 
And worauf der Mund und Bauch iſt ſcharf. Wo wir die Preistreiber baumeln ſchau'n. 


Illuſtrierter Beobachter. Seite 381 


Nat an Brüning 


Illuſtricus. 


(TTT EE EE EU 
P SOOCCCACACOCAOCCOCORAFOCOSONAGONCOCONONO ganGSssannSERnUnnSNEALESESREGBUAAGRESENGSEUBBRNABESSESESSEELTUSBESELLGEBERASEREGERNSRGREHGEEEERERBENNE: 


wag In beffer: 
50 Rafiertlingen für 5 M. 
oder eine 


Züdmae - Dauer Klinge 
für 1 M.? 


Es iſt Ihnen nicht gedient, wenn Sie Raſierklingen 
das Stück zu 5 Pfennig kaufen. Es kommt nicht 
darauf an, wie billig eine Raſierklinge ift, ſondern 
darauf, wie oft Sie ſich mit ihr raſieren. Mit 
einer Tückmar⸗Dauer⸗Klinge 
aus echtem, geſchmiedetem 
Raſiermeſſerſtahl raſieren Sie 
ſich hundertmal — und jedes⸗ 
mal zart und ſanft. Zu haben 
S in Fachgeſchäſten. Nachweis | 
durch Tückmantel & Martin, 
Solingen⸗Ohligs. 


S. A. männer 


kauft Eure Ausrüſtung 
nur dirett ab Fabrik 


im Sporthaus „Scharnhorſt“. Ihr ſpart dann viel 
Geld und verſchafft außerdem ca. 30 Parteigenoſſen 
Arbeit und Brot. Ihr zahlt für: 
1 &.. Dienſthemd m. Binder, Ve EE 

mit Haken nicht 7.80 ſondern 7.30 RN. 

7 Knöpfe dazu . . . . nicht 0.50 fondern 0.43 „ 
1 Paar Nanſcheltenknöpfe 

Metall. nicht 0.50 ſondern 0.40 „ 
1 G. A.⸗Dienflmütze mit Keruleder⸗ 


| „Was, schon der dritte Klassenausflug in diesem“ 
Monat? Wie macht ihr denn das?” 

Furdtbar einfach. Wir stiften unserem Lehrer ne 
Schachtel „Lebewohl”* für seine Hühneraugen, dann 
zieht er mit uns los!” 


e Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten empfohlene Hühner» 
augen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben, Blechdose (8 Pflaster) 75 Pf., 
Lebewohl- Fußbad gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 
50 Pf., erhältlich in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 
erleben wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 


Pallabona-Puder 


Durch Trockenbehandlung in 2—3 Minuten die schönste 


iemet. e.. icht 3.05 ſondern 2.95 Frisur (keine Naßwaschung). Reinigt und entfettet. — Die 

1 e Ne ! S Haarwellen bleiben erhalten. 20 Eens Streu- u. Runddosen 

mit Schloß nicht 3.60 ſondern 3.23 „ von 90 Pf. an in Friseurgeschäften, Parfümerien, Drogerien, 
und Apotheken. 


1 G. A. Ochulterriemen mit 2 Worten 
Karabinerhaken .... nicht 2.05 ſondern 1.70 „ 
1 S. A.⸗Wildiederſloff⸗Breeches 
nicht 13.60 ſondern 12.30 „ 


1 O. A. Armbinde mit auſgenähtem a 
SHafeunfreul . ese. nicht 0.40 fondern 0.30 „ 
1 Paar Kragenipiegei .. nicht 0.60 fondern 0.45 „ Wunsch 
1 Kragenſchnuaur nicht 0.20 ſondern 0.13 „ 5 
Feintuchfobrik 


1 Paar G. A. Ce dergamaſchen 
aus prima Leder . . uicht 10.50 ſondern 9.— - 
Sa. nicht 44.70 ſondern 38.23 „ 
Ihr ſpart atfo bei einer Ausrünung 6.45 RN., 
das find ca. 13% 
Bei Abnahme von 10, 25 und mehr Stück ermäßigt 
fidh der Preis um weitere 10-20%. 
Die Qualität unſerer Ware iit anerkannt erſtklaſſig 
und die Bedienung prompt. Wir nuterhalten ftäntig 
ein großes Lager in ſämtlichen Artikeln. Heil! 


Sporthaus und Mechan Kleiderfabril 


und Abzeichen⸗ Stickerei „Scharnhorſt“ sde B t u ch h e í lu D H 


Hamburg 36, Kaite T Suami Si Schließfach 1s ohne Operation und ohne Berufsstörung in ganz kurzer Zeit durch meine einfache 
e Sen Selbstbehandlungsmethode. Ganz wenig Kosten. Viele begeisterte Dankschreiben. 


Pg. Vor 6 Jab en hat er den „Scharnhorſt“ gegründet. N e dh ü 93 
Hr eisliſſe ü ti titel Nr. 151 Verlangen Sie Gratisprospekt von Otto Jann, pharmac. Spez., München (95), 
erlangt Beeisliſte über fämtlihe Artitel R l 


F.G. Herrmann 


d Sohn Gm. b. . 
Gegröndet 1800 


Seite 382 


die Weiterreiſe angetre 


tragung und Abtaſtung. 


meine nnere Unruhe und die J 


lichkeiten einer 


und kam nun in der 


ender zur Unterſuchung. 
wë Herren. Immer ee 


beamten bewacht und von einem Po 
Bi wurde. In dieſem kleinen offenen 


rüfung vorgenommen. Ein 
urchrennen dieſes Bollwerks und 


man ſtelle ſi 


evorſtehenden Ze HUND PA mit 
re 


oreen Gewiſſen vor diefe 


Auch 


10 Rosen 2.50 M. 


Großer Preis abbaul 


Als Weltfirma tief. wir Ihren garant. kräft. Qualitätspflanzen. 
Millionen von Rosen sandten wir i. d. letzt. Jahren nach all. 
Teilen Deutschlands u. d. übrig. europ. Staaten. Sogar in 
überseeischen Ländern wurde unsere Firma bevorzugt. 
Garantie tür tadellose Ankunft. 
Edelbuschrosen . . 5 St. 1.40 | Edeldahlien 
25 — St. 11.- n Ge Farben . I St. 0.4 


Polyantharosen . . 5 St. 1.90 10 St. 4.— 
Gladiolen . . . . I0 St. 0. 
Kletterrosen . . 1 St. 0.40 50 St. 2.50, 100 St. 4.75 
10 St. 3.50 Anemonen. . . . I0 St. 0. 
Friedhofsrosen . . 1 St. 0.35 ] Montbretien . . . 10 St. 0.50 
Moosrosen . . . 1 St. 0.50 Ranunkeln . . . IO St. 0.50 
Rosen neuheiten . 1 St. 0.50 Glückskiea . „ 10 St. 0.35 
st. 4. Maiglöckchen . . 10 St. 0.60 
Rosen-Haibst. . . I St. 1.75 | Begonien . . 10 5t. 0.90 
Rosen-Hochst. . . I St. 2.— 50 St. 3.75 
10 St. 18.— Schnittstauden . 1 St. 0.35 
Pfingstrosen . . . 1 St. 0.55 10 St. 3.— 


Nachnahmevers. Ab M. 5.- portofrei. Illustr. Katal. üb. sämtl. 
6artenpfl. sowie Gemüse- u. Blumensämereien gratis u.franko. 


Horstmann & Ço., Versandgärtn., Langelohe 281 Elmshorn 


Exiſtenz! 


Generalvertreter als dorti 
Bezirksleiter geſucht. Hoher 
Verdienſt. rt und Beruf 
gie Botten), Anl. Viele 
ankſchreiben von ber 
Otto Biter, Cre ſſen / oder. 


— 


lähgase 


B- tern das Dasein 


Oberkassel-Bonn N. 323 


Eine Probe Moselwein 


gut und preiswert, wie er 
sein soll, erhalten Sie nebst 
Sorten-Verzeichnis gegen 
Einsendung dieser Anzeige 
unverbindlich: die Kosten 
tragen wir. Rot- u. Weib- 
weine ab M. 0.65 per FI. 

Weinkellereien 

F. & W. Schmitgen, 
Berncastel 172 (Mosel) 


einſte Golf. A. Burfiiwaren: 
Schinkenwurſt, Pfd. M. 1.60. 
Cervelatwurſt, fd. M. 1.50, 
grob Mettwurſt, PID. M. 1.40, 
grob Blockwurſt, Pfd. M. 1.10 
ab Burg t D. (Holſt.). Ver⸗ 
fand per. Nachn. M Claußen 


prächtige Dauerwellen E 
nur durch einfaches Km men mit dem dë "9 
esch. Wellen-Ondulier-Kamm „FRALU“. 
loken wasser, Brennschere usw. nicht nötig. 
Tägl. Dankschreiben von zufriedenen Kun- ` 
den. Ein Kamm kostet 2.50 RM., bei 2Stük (ZÆ 
franko Nachnahme. Schreiben Sie direkt an 
J. Lumpe in Grimma69 


Nichirau cher 


innerhalb 3 Tagen 
durch ärztlich empf. Mittel 
Dauerwirkung garantiert 
Auskunft graiis nur durch 


Lothar Freund 
Leipzig C 1, Postfach 15 


A i agd meiner Ges 
danten über die nächſten Minuten und Mög- 
Flucht noch im letzten Augen: 
blick — ich hatte vergeblich nach einem anderen 
ausgang, nog Toiletten uſw. geſpäht, — hatte 
ich bei der EE etwas getrödelt 
un eihe der in Kette ſtehen⸗ 

den Abzufertigenden als letzter männlicher 
or mir ſtanden noch 
l nächſte trat an den 
Ausgang, der in den Flanken von GE Zoll⸗ 
iziſten ge⸗ 


ozuſagen zwiſchen Tür und Angeln, wurde die 
e 
erſtecken im 
wartenden Zuge hatte alſo keinen Zweck. Doch 
die Situation und das Herzklop⸗ 

en vor, als ich, in dem beſtimmten Gefühl der 


Beamten trat. 
n einiges war ich ja gewöhnt, und fo Gate 
Mal lier hatte ich die nötige Ruhe bewahrt. 

ier ſtand ich wieder einmal dicht vor dem 


Illuſtrierter Beobachter. 


ſo 


ei⸗ kommene 


eruſſe in 


daß . . ), 
äu P, 


eviert, 


Brie 


Feind. Es war gewij nicht jo, 
mir in dieſem Augenblick Deft 

daß ſie alle drei 
ers ſcharf ch 


einmal mit 


und fein p 


zwiſchen die beiden 36 
denn das war das erfte, 
änden 
orderte 


f 


d'Sr auf die 


e 


15 Deutſchlan 
achdem 


ner. 
was 


umſtändli 


hatte, und mit einem freundlichen „Bitte ſehr, 


Herren⸗Stoffe 


pg. ! Dedt Euren 
Bedarf in 


Meuobelleiduno. 
silhereinrhfein und 
Angeloeräten 


bei Georg Rife 
Olzeugfabrik, ilcherei= 
bedarisartifel 
Altona Elbe, Friedensalleess 


Hakenkreuzschmuck 


Abbildungen gratis 


e 


Ring, Silber, 3.50 Mark 


Pg. W. Levin 
Goldschm. 
Artern a. Kyffh. 


| Schutz gegen Überfälle! 


rade 11 


Sckeinted- u. Cas. 

revolver - katalog KM 

umsonst - Dentsebes N 4 
Versandhaus Nenen- ) 


unnnn.., 
nn... 


2 
22222 
E 


Schläger werden mit 
prima Saiten 


neu beſpannt, von 8-21 M.. 
Verlang. Sie bitte Proſp. 
wag Meinel, Gaiten: 
fabril, Markneulirchen 12 


KLISCHEES 


ntechnirch Vollendeter- Ausführung 


Ab Fabriklager 


la Notorradſtiefel 
ECG EE 
utter, el⸗ 
d ée 39,48 


Derſelbe, extra 
ſein, M. 27.50 


Verſand gegen Poſtnachn. 
Nichtgefallen Geld zurück. 


ub Blume, Halberſtadt 
wg ten Tia 
— Regenwetter ` 
Oelhaut 
Em Sa ee en 
Lë, Tesche zu tragen, u 
à Moter 
Pelerinen V. „ 9.75 
Mäntel „18:75 
Prospekt und Stoffmuster gratis. 
Spezialhaus 1. Regenbekieidun 
dp. R ICHEL, Dresden 


athiidenstr. 66 


Edel -Buschrosen 


20 Stück 3,50 M., 100 Stück 
1250 M., Kletterrosen 
Stück 50 Pfg. liefert 
E. Vollbrecht, Rosenkulturen 
Treptow- Rega, Pommern 


AUA 


Halenkrenz⸗ Schmuck 
Ring, echt Silber (wie Abb.), 
verg. Kreuz M. 1.50; Man⸗ 
8 a WW iech 1.50, 
ild. gratis. R. Lan ner 
5b.Welümdorf, Wilb a 


aber ich 
mmt eingebildet, 
erade mich als letzten ganz bes 
Korn nahmen, d. 
enden Blicken „durchbohrend“ 
und „röntgenſtrahlend“ anſahen. 
Nun, meine Gedanken wirbelten weiter durch⸗ 
einander. Wenn es der Augenblick erforderte, 
war ich bereit, 
Schönheit zu ſterben“. 
Vordermann abtaſtend unterſucht worden war 
sser“ erhalten hatte, trat ich, voll» 
uhe ee a in den Ausgang 
„Ihre Papiere“ 
die drei 
aben mußten für den 
er Polizeibeamte. Saan 
meine Reiſetaſche aus der rechten 
Hand auf den Fußboden, nahm die Reiſedecke 
vom linken Arm, legte fie ebenſo ruhig und 
dal e, entnahm dann meiner 

taſche — möglichſt 
regung niederzuhalten — meinen 
reichte ihn mit einer 


auch 


aß und über⸗ 
Ausweiskarte 


nverwöstl. | 
M. 3.50 


CG im ME 
SC 


S 


abe 


h. mich er 


einmal „in 
mein letzter 


ets 
all, 


um die Auf: 
jum Auf⸗ 


elektrisch 
in moderner Ausführg. 
bring. „gute Einnahmen. 
eilzahlung. 
Gebr. Müller, Dreh- 
roll.-Fabr.Berlin NO 18 


DL 
SPIONAGE-ABWEHR IM KRIEGE 


Einmal kam an einer beſonderen Sperre, die auf 
den Perron des eee führte, von dem aus 
We J en werden ſollte, die 
pr önliche Körperunterſuchung in Form einer 
e Ehrlich geſagt, durch 


men. 
das ich überhaupt nicht dachte: der Poltziſt hatte 
Reſpekt vor meinem — allerdings etwas außer⸗ 
gewöhnlichen — 


durfte. Das war natürlich ein Evangelium für 


Waßmannstr. 26/27 


FRV 1931 / Folge 16—19 


- — 
iE e 
— 


— 


y 


I 


(8. Fortſetzung) 


a trat mit einem Mal etwas ein, an 


Paß, defen ier 


inzelheiten 

meinem enthalt für Ausländer“, die ich, heute kann man nichts zur Sache tun, bekommen, Kaap Verbin: 
ja richtig darüber ufa einmal von einem dung mit dem „Aufenthaltsſchein für Auslän⸗ 
guten Freund, mit zuſtändigen Unterſchriften der“ von ſich aus entſchieden, daß ich ohne tör» 
und Stempeln ausgezeichnet gefälſcht, erhalten perliche Unterſuchung die Sperre durchſchreiten 


jeder Art liefert Tuchverſandhaus direkt an Private zu kulanten Zahlungs- 
bedingungen. Kollektion mit Angabe des Verwendungsaweds bitte anfor- 
dern. J. Greiner, Forſt 9, Laufis, Auguſtplatz 2. 


Vertreter geſucht! 


Achtung. 
Sonderangebot | 


In Anbetracht der allge- 

mein. wirtschaflichen Lage 

übersende ich Ihnen mein 
LEMRBU 


< Arterien- 
e verkaikung 


nur 
7 Packun 
Revirol 1 Monat 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apothek. u. Arog. 


„Ich bin der Über- 
zeugung, daß Revirol 
eine immer größere Be- 
achtung wird“ 
Geh. Med.-Rat Prof. 

Dr. med. R. in L. 

Alleinhersteller: 


p. felgenauer à Co. 


der Selbstverteidigung 


= æ 
Jiu- Jitsu 
zum Ausnahmepreis von 
nur 70 Pf. portofrei! 


Versäumen Sie diese 
Gelegenheit nicht! 


Chem.-pharm.Laborat. Briefmarkenvoreinsendung 
rfurt ME 
Hände hoch! ARNO OEH 
\ Prakt. Scherz- m ehem. Polizeileiter, Rochs- 
N, Zigaretten-Etui burg i. Sachsen 
in Brow- | Außergewöhnlices 1 
| Së ningform, 
wës Angebot! brüder weri 
versend. 85 , 
gel gegen Infolge direkten Importes, | (ca. 10—15 cm) können Da- 
A Stick NW Nach- untef Ausschaltung jeden men und Herren bis zum 
450 M. 


Seit 76 Jahren beliefere ich 
Orcheſter mit meinen erft- 
klaſſig. Muſikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
Katalog frei. 


underlich 


Kunde! 
C. A. B 
gegründet 1854 


Siebenbrunn (Vogtl.) 27 
Spezialität: Ausrüſtung 


neuer Kapellen zu günſtigeu Pg. Heinz Holler, Mühl- 
| Bablungsbebingungen (pe ; 


eg 
i el 


nahme 


Bebe, Hamburg 36 D 


CR: | Briefmark. Rudolf Röhler 


Zwischenhandels, 


FEINSTEN INDO - CEYLON-TEE 
z. RM. 4.50 je Pfd. unmittelb. 
an Private. Porto u. Nachn. 
RM. —.60 mehr. Kostprob,, 
f.15 Tassen, geg. M. —.30 in 


30. Lebensjahre durch leicht 
ausführbare körperliche 
Übungen. Preis des Buches 
RM. 2.50. Versand Hellas, 
Berlin-Tempelhof 112. 


Wir liefern an jedermann 
MARKNEUKIRCHEN i.Sa. 


Achtung! Rasierklingen 


nicht wegwerfen, denn auf 
dem Klingenschleifapparat 


schleifen Sie diese wieder 
haarscharf. Preis M. 1.85. 
Viele Anerkennungs- und 
Dankschreiben.Versand per 
Nachn. Vorkasse portofrei. 
Bei Nichtgef. Geld zurück. 


Fabrik 


Lehmann&Assmy 


Ältestes Tuchversandhaus 
mit eigener Fabrikation 
Spremberg 305 1.1. 


SúDD Fi . 9 


MAX FICHTNER 


MUNCHEN 


Liebherrrtr 4 Tel. 25783 


i hausen,Thür., Steinweg 81. 
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die Zöllner. Ich war vor Überraſchung beinahe 
noch mehr verwirrt, als ich es aus Angst vor 
der eee nicht wegen der Handtücher, ſon⸗ 
dern wegen des Geheimberichts, ohnehin ſchon 
war, trog meiner ſcheinbaren Ruhe. Blitzſchnell 
mußte ich „erſtarren“, d. h. die Situation ous, 
nutzen und mich nun nicht noch durch irgend etwas 
verraten. Mit einer Verbeugung nahm ich alle 
Nerven zuſammen, bedankte mich ruhig und böj- 
lich eckte meine Papiere ein, nahm Reiſedecke 
und Reiſetaſche wieder auf und ging, aufrechten 
Bann und mit gemeſſenen Schritten, auf den 

LR ug zu, um meinem 1 8 entaenenzus 
fo ren und dort das wertvolle Schriftſtück an 
einem Beſtimmungsort abzuliefern. 

Der nächſte Grenzübertritt machte mir keine 
Beſchwerden, weil in der äußeren Aufmachung, 
in der ich die letzte Grenze nach Deutſchlan 
Ba ne wohl niemand vermutet‘ hätte, mit 
welchem Wert ich belaftet war. Ich heulte mit 
den Wölfen, weil ich wußte, daß ſie einen fet⸗ 
ten Lammbraten gefunden hätten, wenn ſie ſich 
eingehender mit mir beſchäftigt hätten. 

Das corpus delicti ſchlummert heute in einem 
bekannten Archiv hinter Eiſen und Riegeln und 
dürfte nur für einen ganz beſonderen Zweck auch 
von den Sachbearbeitern wieder einmal hervor⸗ 
eholt werden. Für dieſen Fall aber und auch 
pater wird ſich niemand fragen, wie dieſes wert⸗ 
volle und umfangreiche Schriftstück vom Aus⸗ 
land nach Deutſchland gelangt iſt. Wie, dar⸗ 
auf könnte nur ich allein Antwort geben, denn 
i habe Ge an zuſtändiger Stelle nicht dars 
über gelpro en, weil ich danach nicht ag 
worden bin. Ein Soldat hat befanntli u 
ſchweigen, bis er gefragt wird. Und der Offi⸗ 
ier, in deſſen Hände ich an der zuſtändigen 

telle ſpäter mein Sorgenkind legte, hat eben 
nicht gefragt, ſondern mir nur ganz alltäglich 
den Empfang beſcheinigt. Was intereſſierte es 
ihn, wie er dazu kam. Die Hauptſache war ja 
doch, daß er es hatte. Die Ablieferung war 
„befohlen“ und alleinige Sache „des unbekann⸗ 
ten Soldaten“. 

Gegenminierarbeit 


Zum Kriegführen gehört in erſter Linie Geld, 
zur Spionageabwehr aich weniger. Und da es, 


Illuftrierter Beobachter. 


wie meiſt überall auch bei anderen Dingen, 
nicht immer reichte, um alle auftretenden Gele⸗ 
genheiten für unſere Schlagfertigkeit richtig aus- 
werten zu können, ſo Sie eben das jur dieſen 
Zweck weiter erforderliche Geld ſelbſt verdient 
werden. An ſich ein ganz klarer und geſunder 
Grundſatz. Wir brachten ihn allerdings auf eine 
ſonſt nicht übliche Art zur Ausführung. Dafür 
hatten wir aber auch neben hämiſcher Freude 


die Genugtuung, unſere pegen die Feinde laus 


fenden Ausgaben zum n geringen Teil mit 
deren Geld decken zu können. Betrug war ja 
dabei; jedoch was bedeutet der ſchon bei dem 
B das wir ausübten. Es war ja aus 
auter Betrug zuſammengeſetzt, wenn wir auch 
Gentleman⸗Betrüger waren. Wir nannten de⸗ 
kanntlich die Täuſchung des Feindes unſere Eh⸗ 
renpflicht und die Täulgun iſt mit dem Betrug 
vermählt. Und ſchließlich ſtank das ergaunerte 
Geld ja gerade nicht. 


Unſere Arbeit auf dieſem Gebiet brachte es 


mit ſich, daß auch wir ab und zu hineingelegt 


wurden. Was ſchadete das ſchon? Dadurch lerat 
man nur. Da beim Hobeln Späne fallen müſſen 
und bisher noch niemand ſogleich Meiſter in 
SE Handwerk war, nahmen wir uns einen 
teinfall nicht weiter zu Herzen. So hatte ich 
einem fremden Agenten, der mir, angeblich ver⸗ 
räteriſcherweiſe, einen von ihm bei unſerem geg⸗ 
neriſchen Spionagedienſt geſtohlenen Teil eines 
Aufmarſchplans gegen Deutſchland anbot, nach 
kurzem Bedenken mit einem Betrag abgekauft, 
der nach deutſchem Geld damals etwa dem von 
100 RM. entſprach. Nach beſchleunigter Juſtel⸗ 
lung an den Generalſtab in Berlin und Prü⸗ 
fung durch dieſen ſtellte ſich die Sache als 
Schwindel heraus, der allerdings gut angelegt 
war. Damit war dem Spitzbuben ja ſein Vor⸗ 
haben, uns hineinzulegen und ſich damit Geld 
au verdienen, gelungen. Ganz echt war mein 
achen darüber nicht. In bemi elben Augenblick 
beſchloß ich aber, Rache zu rag und das ver: 
lorene Geld doppelt und dreifach wieder herein: 
zuholen. Nach längerem Überlegen hatte ich den 
Schlüſſel zu meinem Schlage . etliche 
ok liſche Pfunde in unſere Kaſſe fließen zu 
aſſen. 
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Es handelte ſich um nichts mehr und nichts 
weniger als um einen angeblichen vernichtenden 
Generalangriff gegen England, der durch den 
durch die Minenſperre erfolgten Vorſtoß unſerer 
Flotte an die engliſche Küſte, die Zeppelinan⸗ 
fang und die Vernichtung der dret engliſchen 


Panzerkreuzer Abukir, N und Hogue durch 


eddigens tapfere Unterſeebootsmannſchaft drü⸗ 
ben als ſehr wahrſcheinlich angenommen werden 


konnte. 

In großen Umriſſen EE hatten wir 
folgenden Plan entworfen: Ein Schlachtgeſchwa⸗ 
der von Linienſchiffen und Panzerkreuzern 
flankiert von Torpedo: und Unterſeebooten führt 
in ſeiner Mitte einen großen Konvoi Ozean⸗ 
dampfer als Transportſchiffe für ein 5 
reiches deutſches Landungskorps. Über dem gan⸗ 


zen Troß ziehen Geſchwader von Flugzeugen 
und Luftſchiffen als Aufklärer, Sicherer und 
Bombenwerfer 


ihre Bahn. Das An Wéi iel 
ſollte die Oſtküſte von England bzw. Porkſhire 
etwa en Dem Humber und Scarborough fein. 
Jedes Mittel, die Sache richtig und niſche Bib. 
ſcheinen zu laſſen, war recht, fachmänniſche Blö⸗ 
ßen durften wir, mein Mitarbeiter und ich, uns 
nicht geben. Niemand außer uns wußte von der 
Sache. Wir ae ſelbſtverſtändlich damit, 
daß unſer Plan ſpäter den kritiſchen Augen eng⸗ 
liſcher Mech he ausgeſetzt werden würde. 
Es galt daher, die Aktion ſo glaubhaft wie 
möglich zu geſtalten und ſie vor allem mit dem 
Aus] des abſoluten Geheimniſſes zu ums 
geben. 

Wir ließen uns Proſpekte über einige Ozean⸗ 
rieſen kommen, berechneten nach den Tonnagen 
den Raum für EE und Pferde, Ges 
ër e und Automobile, Munition, Material, 

nventar und für alles andere Kriegsgerät, I: 
Lebensmittel uſw. Wir bauten, d. h. wir zeich⸗ 
neten Stallungen und Verſchläge, Gelaſſe und 
andere Unter CO für Menſchen und 
Tiere in die Schi ëch ein und achteten bes 
ſonders darauf, alles möglichſt der Wirklichkeit 
nahe zu bringen. Wir ſtürzten uns mit einem 
Dee Feuereifer auf unfer Vorhaben, daß wir 

age und Nächte an deſſen Vollendung arbei⸗ 
teten. Endlich waren der Plan und der Bericht 


MERCEDES-BENZ 


an der 


Spitze des Fortschritts! 


Bedeutende Fortschritte 
im Getriebebau durch Original-Spar- und Schnellgang mit Vakuumschaltung. 


Namhafte Preis-Ermäßigungen bei unseren 
Typen Stuttgart 260 und Mannheim. 


Neues, sehr preiswertes Selbstfahrer- 
Cabriolet für unsere Typen Stuttgart 
und Mannheim. 


Mit jeder unserer Typen bieten wir höchsten 


Preise ab Werk 


Neues, zweisitziges Modell Typ Mannheim 
in Sportausführung mit kurzem, sehr nied- 
rigem Fahrgestell und 3,7-Liter-Motor. 


„Großer Mercedes“ Achtzylinder mit 
und ohne Kompressor 150/200 PS. 


Wert zum günstigsten Preis. Es kosten z. B.: 


Typ Stuttgart 200 lnnenlenkeeõeõrr.— RM. 5980, Cabriolet RM. 7250 
Typ Stuttgart 260 lnnenlenkeãeerãnrn. RM. 7180, Cabriolet RM. 8400 
Typ Mannheim Pullman-Limousine, sechssitzig ..... RM. 10800 

Cabriolet, kurz ..........- RM. 11500, Cabriolet, lang. RM. 13600 


Im Lastwagen- und Omnibusbau Ist unsere Marke weltbekannt, 
im Bau von Fahrzeugen mit Dieselmotoren stehen wir an erster Stelle! 


DAIMLER-BENZ A.-G. 


STUTTGART-UNTERTÜÖRKHEIM 


RESDDAOOOEGGEOOFDODOFORDETOSGGDESEGOOGEOOGEO — 
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Auflöſung des Geheimſchrift⸗Rätſels Nr. 35 
in Folge 15 
Schlüſſelworte: 1. Anderſen, 2. Virtuoſe, 3. Fichte, 
4. Glommen. 
„Schaffen, das ift die größte Er- 
löfung vom Leiden.“ 
Auflöſung des Jahlen⸗Rätſels Nr. 30 
in Folge 15 
1. Dotter, 2. Enzian, 3. Retter, 4. Bieleſeld, 
5. Rallen, 6. Amulett, 7. Vize, 8. Eſte, 9. Moſes, 
10. Albion, 11. Nelſon, 12. Neeren, 13. Diskont, 


14. Echſen, 15. Nacht, 16. Kaiſer, 17. Taſſo, 
18. Amneſtie. 
„Der brave Mann denkt an Sid 


ſelbſt zuletzt.“ 
Kreuzworträtſel „Bogenſchütze“ 


Waagrecht: 

1. Bergwerke, 9. höchſter Berg des Böhmerwal⸗ 
des, 10. vorderindiſcher Staat, 11. ein Schachſpiel⸗ 
ende, 12. Nebelhorn, 13. geregelte Reihenfolge, 
Umlauf, 14. „und“, lateiniſch, 15. Straßentreff- 
punkt, 16. Teil des Rumpfes, 17. ſpaniſche Mün- 
zen, 18. arabiſcher Männername, 19. Verficherungs- 
ſchein, 22. Fürwort, 23. heiliger Vogel der Agyp⸗ d 
ter, 24. weſtfinniſcher Volksſtamm. ‚Br te E, dë ES 


Senkrecht: 


1. Viereck, franzöſiſch, 2. Morgenland, 3. jüdi⸗ 
iher Stammvater, 4. Charaktereigenſchaft, 5. Slit- 


Stadt in Tirol, 21. Metall. 


St Hoer estecke 

| y d und Bestecke mit 100gr Feinsilberauflage 
/ 

1 

/ 


ohne Anzahlung gegen 
| Monatsraten. 
WEN Boror Sie kaufen:unbedingt unseren 
| į Kotalog gratis verlangen. 
N 


TL Gebr. Krumm Solingen. 


Schlank [ef diich! 


? Graziöse Schlankheit, jugend- 
liche Geschmeidigkeit hat über- 
all Erfolg im Berut, beim Sport, 
in der Gesellschaft. Schlank. 
beweglich. geistig frisch und 
leistungsfähig durch den ärzt- 
lih emptoblenen, angenehmen 
Dr. Einst kichters Früh- 
stückskräutertee. Er be- 
freit vom überschüssigen Fett, 
er trischt die inneren Organe und 
fördert die Verdauung. Paket 
Mk. 2.—, Kurpadıg. (6 iach. Inh.) 


10 —. 2. 
ME 1250 To FA D Een von 10 Pfund an franko 


Bett fed e D 

DL-RICHTER’S Doc: Wenzl Fremuth, Deschenitz 176 (Böhmen) 

En ERURSL Jene KRNUTERTER Aichtpaſſend. tauſche um od. Geid zurüd / Ausf. Preisi. grat. 
rancs“ Fabri arm. kosm. ä 

= Munchen D. 97 Gullsrabe 7 


Vertraulich beſtes deuiſch ⸗ chriſtliches Haus 
Billige böhmiſche Bettfedern vom Gänſezüchter 
1 Pfund graue Halbſchleiß⸗ 
1155 —.60 und 1.— Y., 

albweiße, geſchliſſene 1.2 
M., weiße flaumige 2.— u. 
2.85 M., Herrſchaſtsſchleiß⸗ 
Halbflaum 3.50, 5.- u. 5.75 
M., ungeſchliſſ. weiße feine 
2.50, 3.50 u. 4.-M. Daunen 
graue feine 4.- u. 5.— M., 
weiße 7.— M., hochſeinſt 10. 


Aationalſozialiſten laufen nur bei Parteigenoſſen! 


enn Sie eine 


bochfeine Butter 


haben wollen mit hohem Fettgehalt und vorzüglichem Wohl⸗ 
geſchmack, dann beſtellen Sie fofort bei dem Herſteller 


Hans Meyer, Meierei, Badersdorf a F., Schlesw.⸗Bolſt. 
Meine Butter gelangt täglich friſch am Herſtellungstage 
um Verſand. Bei Veltellung von 9 Pfund erhalten Sie 

utter frei Haus für RM. 1.50 je Pfund. Grüne Woche 


prima Ware in 
An ⁊ u 8 Stoffe allen Farben 
sowie feldgrau Tuch für Mäntel kaufen 
Sie zu Fabrikpreisen durch Parteigenossen Albert 


Oertel, Kirchberg i. Sa., Bahnhofstr. 123/11. 


Verlangen Sie kostenlos Muster unter Angabe des 
Verwendungszweckes. 


ter, 6. Halbmeſſer, 7. bas Rätfelbild, 
Bibel, 16. Axt, 17. Zahnfüuung, 18. 


verſend. geg. Nachn. zollſrei, 


Nationalſozialiſten! Anterſtützt eure gewerbetrelben⸗ 
den Mit lieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: 
platt. Damenürümpfe, Mako m. Seide . . Paar M. 1.20 
Dlatt. errenſocken, Flor m. Seide „ „% 1.15 
Dauerſeidene Damenfrümpie, ſeinmaſchig. „ „ 1.80 
Verſand erſolgt geg. Nachnahme! Verl. Sie bitte Preisliſte! 
Bant Roder, Darthan, Bez. Chemnitz, Strumpf⸗ 
ſabrikation-Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 


Reellste und billigste Bezugsquelle 
aller Qualitäten Gänsefedern! 


Nur eigene Erzeugnisse aus eigener Mästerei, daher 
konkurtenzlos billig, kaufen Pg. nur günstig u. gut bei 


Pg Karl Lorenz Gänsemästerel und 
o 


Betifedernreinigung 
Neu Trebbin-Grube in Oderbruch 


(Muster auf Wunsch kostenfrei) 


Neu erschienen 


Nationalsozialismus und Lehrerbildung 


Denkschrift von Univ.-Prof. Dr. J. Stark 
Umfang 20 Seiten Preis 35 Pig. 


Aus dem Inhalt: Adolt Hitler über Erziehung. 
Grundsätzliche Stellungnahne zur Frage der 
Lehrerbildung Notwendigkeit d. Hochschul- 
bildung der. Volksschul'ehrer. Das Ringen 
um die Hochschulbildung der Volksschul- 
lehrer 

Zu beziehen durch Jede Buchhandlung 


Verlag Frz. Eher Nacht, G. m. b. H. 


München 2, NO. 7 Hansahaus 


Berlin auf geſalzene ſowie ungeſalzene Butter je einen 
erſten Preis erzielt 


— — e 


Harmonikas, Sprechapparate ab 

a. Fabrik. Großer Katalog gratis. 
Reell! Schallptätten von 1 M. 5 Jahre Garantie. Um- 
tausch gestattet. Christl. Firma. 20000 Dankschreiben. 
Gegr. 1872 


— ͤͤöV— 


Ernst Heß Nacht., Kilngenthal l. S. 110 


Knoblauchsaff 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 Fl. RM. 1.50, 5 Fl. 
RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 


Laboratorium E. Walther Halle - Trotha 118 


genügen einige Tropfen Karmelitergeist 


„Münchner Dom“ 


Erfrischt, belebt, nimmt üblen Geruch. Nur der 
echte „Mitinchner Dom ist in Flaschen 
zu RM. 1.20 in Drogerien und Reformhäusern er- 
hältlich. Wo nicht gegen Voreinsendung des 
Betrages in Marken durch Hersteller: 


Fabr. pharm. Spez., München-Ottobrunn 
Vertreter überall gesucht. 


Da 


Beiden Gunſt blüht, warm und dick, 
Gleicht der ſelbſt im großen ganzen 
Einer Ludi-Republit. 


8. Teil der 
Monat, Zu. 


Billige Eier im Winter 


Wenn Sie Ihren Eierbedarf jetzt bei niedrigen Preisen in Garantol 
einlegen, dann brauchen Sie im Winter nicht die erhöhten Preise 
zu zahlen und sparen einen erheblichen Betrag im Haushalt. 
Verwenden Sie aber nur Garantol — es ist einfach, sauber, billig 
und trotzdem zuverlässig, und erhält den Eiern alle Eigenschaften 
frischer Eier. Packung zu 50Pf. (für 120 Eier) erspart Ihnen 5—8M. 


G A R A N T 0 L Eier-Konservierungsmittel 


Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. 
Alleinhersteller: Garantol-G. tn. b. H.. Heidenau 1 bei Dresden. 


Kropf⸗ 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. ohne Operation 
und ohne Arbeitsunterbre⸗ 
chung wünſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 
Privat-Inflitut für 
operationslofe Aropibeilung 
M. Meier. München 45, 
Peltenkoferſtraße 31 
Ausführliche Aufklärung 
geg. M. 1.- in Briefmarken 


Waffenſcheinfreier 
Sport-Karabiner 
Kal. 6 mm, nur M. 12,50 

Katalog umſonſt 

Deutſches Berfandhaus 
Neuenrade W. 96 


Alle Nationalsozialisten er- 
halten bei erster Bestellung 
meinen garantiert reinen 


Bienen- 
Blüicnhonig 


netto 9 Pfund anstatt MII. 
für M. 10.-, netto 5Pfund 
anstatt M. 6.85 für M. 6.30 
frei Haus, einschließlich 
Porto und Verpackung 


Gerh. Ripken, 
Edewecht 15, Oldbg. 


Bei Nichtgefallen kosten- 
lose Zurücknahme. 


WEE 


WK 


für obigen Siegelring oder 
Handgravur v. 2 Buchstab,, 
14 kar. Goudmantel, gest., 
leiche Qual. wie Goldfil- 
ed, inkl. jeder Gravur. 
Reklamepr. RM. 2.85 inkl. 
Nachn. Kataloge 1930/1931 
gratis. Vertreter gesucht! 
n. Liedke, Königsierg/P 

Abt. 100 


Moskaus rote Umfturzhorden 
In der deutſchen Republik 
Sind geübt im feigen Morden; 
(Mord ift Sowjetpolitik!) 


Aber auch in Hörſings Reihen, 

Die man als Reichsjammer kennt, 
Können Kerle gut gedeihen, 

Welche man die „Lucki“ nennt. 


Wer nicht rot, den wegzumeucheln, 
And dann nachher vor Gericht 

Fromm den Ordnungshüter heucheln, — 
Iſt dem Sklarekbanner Pflicht!! 


International iſt jeder, 
Einer wie der andre rot, 
Wie's mit ahasverſcher Feder 
Ihm der Jude Marx gebot. 


Die Berliner Republik. 


bei dieſes Staats Inſtanzen 


Dagomir. 


Berfandgefchäft laudwirtſch. Erzeugniſſe 


v. De. 3. Blievernicht, Gokels, Hademarſchen 
(Holſtein) Land 
empfiehlt den Parteigenoſſen: 


la Bett. Meieretiafelbutter in olli zu 45 und 2,5 kg 
zu niedrigen Tagespreiſen. Ferner 
la hieſig. gar. r. Rindertalg, la bielig. gar. r. Schweine: 


ſchmalz, la holſt. Landſchinken, Sandmethwurft, Zervelat: 
wurſt, Zungenwurſt, Lachsſchinken. Sped, geräuch., fett 
durchgew., Wild, Geflügel. 

Käfe in 18 veridi. Sort. z. Pr. v. 0.65 — 1.65 RM. p. 0,5kg. 
Erſtes nationalſozialiſt. Verſandhaus der Provinz. 
EN. und SS.⸗Kameraden 3% Rabatt und Zahlungs⸗ 

erleicht. Bitte ſordern Sie noch heute Preisliſte. 


Größer werden 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
durch die natürl. Methode Grey. 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. 
C. Langer, Hamburg 36 B., Schließt. 132 


Über 600000 im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 
(ges. gesch. Marke „Hoffera‘“) färbt 
raues od. rotes Haar echt biond, 
raun oder schwarz. Völlig unschäd- 
lich, jahrelang brauchbar. Diskrete Zusendung 
im Brief. Stück Mark 3.— und 5.— 


Kosmetisches Laboratorlum 
Rud. Hofters Berlin-Karishorst 33 
Durch Avinal 


Alkohol-Entwöhnung 


Anwendung ohne Wissen, da ohne Geruch und 
Geschmack, unschädlich. Verlangen Sie Prospekt. 
Kleine P. RM. 5.— Größere P. RM. 8.50 
Erhältlich in den Apotheken, wo nicht, wende 
f man sich an . 
Apotheker Frank. staatl. approbiert, 
Berlin S. N., Alte Jakobstraße 69. 


Sie sparen Ge’d! 


Spitzendecken- und Wäschefabrik liefert ‚direkt an 
Private zu konkurrenzlos billigen Preisen: 


Ovale Decken m. Spitze, Gr. 85x45 0.75, 1.15, 1.50 M. 
Ovale Decken m. Spitze, Gr. 95x47 0.85, 1.20, 1.25 M. 
Mitteldecken m. Spitze, Gr. 60x60 0.65, 1.10, 1.50 M. 
Damenhemden m. Träger, Gr. 44 1.40. 1.60, 1.80 M 
D+merhbemden m. Vollachsel, Or. 44 1 5 ‚1.75. 2.- M. 
Aus gutem Chiffon u. Makotuch m. schönen Festons) 
amennachthemden m. schönen Festons u. langen 
rmeln aus gutem Chiffon, Gr. 46 2.75 3.50. 450 M 
aus gutem Biber, Größe 46 5.—, 5.50. 625 M 
Bettüch er aus gut.Nessel,Gr.150x225 1 75, 1.95,2.25M 
Bettücher aus gut. Linon, Gr.150x225 2.25, 2 50, 2.75 M. 
Bett“ cher aus gutem Haustuch 
Größe 150x225 . 


e » E „6 9 


Versand nur gegen Nachnahme (ohne Kosten). 
Mindestbestellung Mark 10.— 


CRAMER v. CLAUSBRUCH 


Wuppertal- Barmen, Höhnestr. 11/13 


t Kauft bei den Inserenten des 
Postamt 91 „Illustrierten Beobachters ll“ 


1931 / Folge 16—19 


(Fortſetzung von Seite 383) 


fertig und war der Augenblick gekommen, die 
Nervoſität in England auszunutzen, die dort 
durch die wiederholten deutſchen Angriffe zu 
Waſſer und von der Luft aus entſtanden war. 

Durch unſere Verbindungen zum engliſchen 
Nachrichtendienſt hatten wir jo nebenbei die Bez- 
merkung anbringen laſſen, daß einer unſerer 
Hauptagenten, der drüben natürlich als uns 
feindlicher Agent galt, vor kurzer Zeit die Be- 
kanntſchaft eines anderen Hauptagenten gemacht 
chen der mit einem „zweiſchneidigen“ Deut⸗ 
chen in der Operationsabteilung des Admirals⸗ 
ſtabs in Verbindung ſtände. Dieſem dort 
beſchäftigten „Robert“ gingen viele geheime 
Sachen durch die Hände. Der Mann wäre wohl 
8 kaufen, ſtelle aber ſo außerordentlich hohe 
orderungen, daß kaum an ihn heranzukommen 
wäre. Denke man dabei an den Kopf und Kra⸗ 
ohe um den es bei ihm gehe, ſo erſcheinen die 
ohen Forderungen ſehr wohl verſtändlich. So 
wurde dem Engländer der Mund wäſſerig ge- 
macht, und es dauerte nicht lange, da hatte der 
Funke gezündet. 

Man vergleiche hierzu aus Baden-Bomells 
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Urteil, furchtloses Auftreten, 
S logisches Denken und freies 
Gs Reden sind die Kennzeichen 
I einer ganzen Persönlichkeit. 
en pd Jeder kann sich leicht hierzu heranbilden durch 
IN Qu den von der Redner-Akademie herausgegebenen 
N Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
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„Meine Abenteuer als Spion“ den Abſchnitt 
„Deutſchlands Invaſionspläne“, in dem auch 
engliſcherſeits ein folder Einfall und die Qan- 
dung eines deutſchen Heeres bei Leeds, Sheffield, 
Halifax, Mancheſter und Liverpool durchaus als 
eis, angeſehen wird. 

Unſere Sache rollte ſich alsdann programm⸗ 
mäßig und ee ſchnell ab. Der fer⸗ 
tige Bericht, von uns auf das kleinſte Maß ge: 
bracht und wegen der Schrift kaum ohne Lupe 
zu leſen, war inhaltlich ein Meiſterſtück der Dü⸗ 
pierung. Er mußte, trotz ſeiner inhaltlichen 
Länge, zuſammengelegt von jo geringem Um- 
fang ſein, daß es auch gegneriſchen Fachleuten 
möglich erſchien, ihn unauffällig von Deutſch⸗ 
land über die Grenze gebracht zu haben. 

Ich kann mich einer Beſchreibung der weiteren 
Einzelheiten enthalten; jedenfalls glückte uns 
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im Intereſſe unſerer Arbeit zu beſtreiten und 
gegen die die vorher verlorenen 100 RM. wie 
eine Mücke zum Elefanten waren. 

Wie lange „unſere engliſchen Vettern“ in Er⸗ 
wartung des Generalangriffs damals noch in 
Ungewißheit. Angſt und Schrecken gelebt haben, 
weiß ich nicht. Daß es aber eine geraume Zeit 
und in nicht geringer Art der Fall war, ift uns 
etwas ſpäter durch unſere „in der Höhle des 
Löwen“ male Kundſchafter bekannt gewor⸗ 
den. Jedenfalls kam in die am Firth of Forth 
faſt eingeroſtete engliſche Schlachtflotte mit 
einem Mal eine merkwürdige Bewegung; die 
Ratten kamen aus den Löchern, wie uns von 
bort berichtet wurde. Neben dem klingenden 
Lohn unſerer Arbeit bei dieſem ſtarken Stück 
war uns ein anderer auch die diebiſche Freude, 
die wir über den Erfolg empfanden. Wir hat⸗ 


E und Ihre Interessen können Sie wirksam 
nur vertreten, wenn Sie gelernt haben, als 
freier Redner zur rechten Zeit das rechte 
Wort zu sprechen. Die freie Rede ist das vornehmste 
Menschen und dient dem 
Empor- und Vorwärtskommen im Wirtschaftsleben. 


Entschiedenes Handeln, klares 


logisches Denken und freie Redekunst. 


KR 
ANY Anerkennungen aus allen Kreisen + Uber 100000 Studierende 
0 Fordern Sie noch heute völlig kostenlos 
und unverbindlich aufklärende Broschüre. 
Verlag R. Halbeck, Berlin 73, Potsdamer Str. 1050 | 
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der Schlag gegen diejenigen, die da glaubten, 
auf dem Gebiet der Seekriegsführung alle Weis- 
heit und Tüchtigkeit allein gepachtet zu haben. zu 
Er brachte uns Zug um Zug, Auge in Auge 
mit der Gegnern eine Summe ein, Die uns 
lange Zeit geſtattete, aus ihr viele Ausgaben 


Das Werk 
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ist festgehalten 


in dem soeben erschienenen Buche 


Die Revolution 
des Faschismus 


von Cav. V. Meletti 
deutsche Ubersetzung von H. Ludwig. 
Umfang 164 Seiten. Kartoniert M. 2.—. 


Adolf Hitler 


hat zu diesem Interessanten Buche ein 
Geieitwort zur Verfügung gestellt! 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


Verlag Frz. Eher Nachf., 
München 2 NO, Hansahaus 


ten auf unjere Art verſucht, dem höhniſchen eng- 
liſchen Wort von den „Ratten aus dem Lo 
holen“, Nachdruck zu verleihen. An Stelle 
der deutſchen Schiffe, die gemeint waren, hatten 
wir engliſche Pfunde genommen. Wir haben ſie 
durchaus nicht als Rattengift empfunden. 


(Fortſetzung ſolgt) 


£ Ihr gutes Recht £ -Lannam 
7 | Weiße und bunte Vaumwollſtoffe 


für alle möglichen Zwecke 


20—50 cm groß, 1 Pfund 1 Ml. 
1 Pfund = insgeſamt ca. 3—4 Meter 
Verſand gegen Nachnahme. 
Garantie: Umtauſch oder Geld zurück. 


hermann Wündiſch e m. b. s. 
Mechaniſche Weberei und Wäſchefabrin 
Augsburg J 121 Baer) 


mit „Sonnland”,dem viel- 
bewunderten Faltboot m. dem 

so niedrigen Preise. Erhältlich 
geg. 6 Monatsralten.Gratisprospekt 


duc Sonnland- 


Faltbootbau — Rosenheim- Da 


Das Shotoeceignis 1931 


Sportkamera 


in der Westentasche 


Foth:Decby 


1:3,5 bis 1/500 Sek. 
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Es ift im Leben troſtreich eingerichtet, Durch alle Hirne läuft ein frohes Raunen, 

Daß jeder Zeit einmal ihr Ende naht, — Daß wirklich wo ſich etwas ändern will, 

Schon hat die Sonne rings den Schnee gelichtet, Selbſt Abgeordnete im Reichstag ſtaunen 

And offne Acker warten auf die Saat. And halten ſtundenlang die Klappe till. 

Die letzten Stürme toben durch die Straßen, Die Oberbonzen ſind in neuer Friſche 

Das Starkbier hitzt die Seele und das Blut, Bereit, die Steuerſchraube anzuziehn, 

And Bürgerfrau'n, die noch ganz friedlich ſaßen, And ſehen roſenrot vom grünen Tiſche 

Packt jäh der Frühling und die Hausputzwut. Die Zukunft aller Dinge um Berlin. 

Der Menſch erwacht und blinzelt halb verdroſſen Ja, es iſt wirklich troſtreich eingerichtet, 

Durchs Fenſter auf das erſte, ſcheue Grün, Daß jede Zeit einmal zu Ende geht, 

Das Herz fühlt ſich nicht mehr ſo zugeſchloſſen, Daß jeden Winter einſt ein Lenz vernichtet 

And Tatterkreiſe werden wieder kühn. And die Natur gewaltſam auferſteht! 

Das Sportweib ächzt Gymnaſtik jeden Morgen ER mögt ihr faul und feig euch wehren 

And richtet Leib und Badeanzug her, — ie Zeit iſt reif! Zu Ende geht die Nacht! 

Der Kaufmann druckt Proſpekte, und die Sorgen Bald wird man allen Schmutz zu Haufen kehren — 

Erſcheinen ihm auf einmal halb ſo ſchwer. Saat überall! Mein Deutſchland ift ö 
) ich a. 


LEDERHOSEN 


Hirsch,- Gems- und Rehbockieder, 
beste alisämische Trangerbun 
fabriziert in allen Fassonen un 
„Farben anerkannt preiswert. 
Die Hose hat dort in der Oden- 
waldschule, wo alles kniefrei geht, 
eine wahre Bewunderungsseuche 
hervorgerufen und, es soll mich 
nicht wundern, wenn die Buben 
ihre Eltern wegen einer solchen 
Einrichtung bestürmen.“ Prof. Dr. O. Sch., Frankfurt. 
Auf Wunsch Katalog B gratis! ROMUALD Musch, 
Säcklermeister, MÜNCHEN 2 80 2, Baadersir. 28, gegr. 1889 Zu Pfingsten eln schö- 


nes, sicheres Pionler- 
3 Tage zur Anſicht! Lenz echter Riliwetter: Boot und eln wetter- 


festes Pionier-Zeit ge- 
0 chanzug M. DA,- ben ihnen gesunde und 
bei Erhalt, Reft in 2 Monatsraten A 12 M., Kaſſa 5%, billige Urlaubstage. 


pelits: Inn.⸗ u. 4 auſgeſ. Taſch., Gürtel, Ig. od. krz. Hofe, Aber sofort den Kata- 
klmoosgrün, braungrün, ſchwarzmarengo, off. u. hochgeſchl. log JB mit Teilzahlgs.- 


Soeben in prachtvollem 
Vierfarbendruck erschienen) 


Kamelbaar-Lodenmantel M. 19.- bei Erhalt, Reſt in 2 Dios Bedingungen kostenlos = - — gg — 


natsrat. A 10 M., reinwoll. u. waſſerd., Rück., Schult. u. Bors | er ee 
derteil unterlegt, Jun.⸗ u. ſchräge Seitentaſch.; eig. Nabr. u. verlangen sonst wird es Vorsch riftsmäßige S A 
Maßanf.! . Leib⸗ u. Vruſtumſang über Weſte oder für Pfingsten zu spät. Ausrüstu ng für 5 D 
| leid, Mantellg. angeb. sowie jeglichen Parteibedarf 
Loden-Lenz, W.-Elberfeld 162, Pfeilstraße 2| PIONIER prompt u preiswert durch dio 


Parteiamtliche Auslieferungsstelle der 
FALTBOOTWERFT srung 
Reichszeugmeisterei der N.S.D.A.P 
Großdeutsche Handelsgesellschaft 
Berlin WEZ. Kleiststr 43. 
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a, , Ei aid a a er Sn ne 
PHOT gegen Teilzahlung, ohne 
30 89 er . ZU a 
PORST portotiel. Tausch alter Blech- und Holzhlasinstrumente 


vollständige Besetzung ganzer Kapellen 
sowie Trommeln, Spielmannszüge etc. 
liefert zu günstigen Bedingungen. 
Richard Ranft, Pausa i. V. 
Tausende von Anerkennungsschreiben! 
Katalog freit 


18 o We D o o Fernbera- 
ung. Fordern Sie kostenlos 
Walther Gasch Deutscher Morgen 202 seiigen Photo-Katalog 
Nr. 229. Deutschlands größ- 
tes Photo-Speziaihaus. 


in diesem Bilde sind die Sym- FELDSTECHER Start- und Gaspistolen 
bole unserer Bewegung zum dieser 
ersten Male monumentai ge- . . EE 
staltet worden. ADOLF HITLER || Alkoholfreier Traubensaft zr. unebenen 2. Schutz E 
Herz- und Nervenstärkung, liefen S 
In jedes deutsche Heim pg. A. a. Hofmann, Bacharach (Rhein), KoblenzerStraße 26 | sind unübertr offen! 
Preisliste umsonst! Vertreter gesucht! Ohne Warffenschein 


gehört dieses prächtige Bild 
Auf Karton aufgezogen 17X21!/s 
RM. —.90 


durch Waffen-, Sport- und 


Eisenhändler. 5 Modelle zu 
mmer geſunde Augen?! Mark 3.50 bis 1425 


Otne Brite leſen auch im Riter, Katalog Nr. 37 frei 
In Postkartenformat: ten a a abarung verbreiten fi fett Jabr — ef 
A un Q = > BUI 
per Stück RM. —.35 Saeed [aenn GE, gd — ech ` 
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— 9. Weender 
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„ersteller: Adolf Schönhof, 
Pührer des Sturmbann’s XX 
Sollngen - Weyer 


Zu beziehen durch die 
ntzündun en der Horn⸗ od. Bindehaut. 


Buchhandlung Tri. Eher Nacht. egen. en 0 . Bindehaut⸗ 
München 2 HO Hansahaus I. Daugchreiben von Univerfität8-Augentiiniten Prot. fo. 


ren, Sr. Erz. von Hindenburg ete. gratis und franto d 
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Bismarck erzählt: Heimkultur. Und die Kohlen . .? 


Bei Königgrä hatte ich nur noch eine eins „Erwin hat ſich jetzt ere = 
„Bei 4 „m gam modern einrichten 
zige Zigarre in der Taſche. Schon malte ich können, wie es ſchon immer ſein Wunſch war. Alle i ruilen. 1 . ee aE 
Sg | 


na 


mir in meiner Phantaſie die wonnige Stunde überflüffigen Möbel heraus, überall Luft und Li : Seldi 

aus, in der ich fie nach der Schlacht in Giegess eiſerne Betten, rationaliſiertes Geschirr, teine di Bra a DE baben keine: ale a ua 
ruhe rauchen wollte. Aber ich hatte mich vers der an der Wand, — und Verpflegung und Woh- Schiffe zu hei en!“ 
rechnet. wël nn E Sean Dras nma e? Da foll d och glei “ fagt der Miniſter 

oner, hi nd wimmerte na „Was i ! Wi e „ A 
8 nr er dung Sc ju chte in allem Tat Sen wecht u nicht Fagft! Wie hat er denn das ge „haben uns die 9 d Kohlen geſtoh⸗ 

eld nutzte ihm momentan nichts. Doch halt, „Ganz einfach. Die Möbel i S 2% 

i hatte ja noch meine Zigarre. Die rauchte pfändet, der GN eer ee BEA Da klopft ihm der Admiral auf die Schulter: 
ich ihm an und ſteckte ſie ihm wiſchen die und der Staatsanwalt hat ihn zwei Jahre ins Kitt- „yalt 115 an heute, Bruderherz! Bes 
arte Das dankbare Lächeln des Unglücklichen chen geſteckt.“ Salve. nn dich doch, haben wir beide uns doch das 
ätte man ſehen ſollen! l Geld redlich geteilt, ehrlich, brüderlich!“ 

So eg mir nod feine Zigarre ge⸗ Der Marineminiſter greift ſich an die Stirn: 
ſchmeckt wie dieſe, die ich — nicht geraucht habe.“ Ja, wirklich, das hatte ich längſt Beroder. 
A Das Geld iſt übrigens ſchon verbraucht. Nun, 

dann iſt ja alles in Ordnung!“ 

„Aber womit ſollen wir denn nun unſere 
Schiffe heizen?“, fragt der Admiral. 

„Ich glaube, du haſt getrunken, Bruderherz“, 
ſagt darauf der Marineminiſter, „Wozu heizen ?, ö 
Kein vernünftiger Menſch heizt im Sommer!“ 


ohlen, um unſere 


| 

; Bismarck war nicht nur ein ſtarker Raucher, 
mer trank auch ſehr gerne einen kräftigen Schluck, 
als Student Bier und ſpäter Wein. Er prägte 
auch das Wort: 

F „Wenn 11 der agin EI Kraft fo 
H recht bewußt jen will, jo fol er mindeſtens 
| eine 35 sun Wein im Bauche haben, 
: — beſſer noch eine ganze!“ 

: Als Bismard älter wurde, wollte es aber 
mit dem Weintrinken nicht mehr ſo recht gehen. 
So war es ihm unmöglich, am Schluſſe einer 
Anſprache, als Pol von einer ſteiermärkiſchen 
s okal mit en arm Gewächs 
: ftigen Schluck 
| 

; 


k 


Billige Eier. 

Ein bayeriſcher Offizier ſchickte während des 
Krieges ſeinen Sech, um Eier, nicht 1 
ihm zu ſagen, wie Eier auf franzöſiſch heißen 
und wie er ſich nach dem Preis erkundigen 
und bezahlen foll | 

a, Mug SE e 17 che zurück, 
Er verſtand es jedoch, der Sache eine gute 5 „„ 
Wendung zu geben und ſchloz: ch H Gern pas er mitbekommen hatte, wieder auf 


„In dieſem Sinne trinke ich auf das Wohl Auch ein Honorar. „Nanu, du Teufelskerl“, wetterte da der Ober⸗ 


Abordnung ein 
gereicht wurde, nach einem trä 
weiterzutrinken. 


des Kaiſers von Sſterreich und Königs von Der junge Dichter hatte das Poem ſeines Lebens leutnant, „habe ich dir nicht ausdrücklich geſagt 
Ungarn (begeiſterte Hochrufe!) und in ſteieri⸗ geſchrieben und trug es in die Redaktion. daß die A die du bringſt bezahlt Later 
ſchem Wein, — aber aus kriege ich d nicht!“ Der Redakteur las es ſchweigend durch. müſſen?“ 

Noch ein vergeblicher Verſuch und ſchmerzlich „Nun, was geben Sie mir?“ fragte der Dichter. „J hob |’ ja zahl'n woll'n“, ſagte der treuher⸗ 
bedauerte der Fürſt: „Fünf Meter Vorſprung“, ſagte der Redakteur, zige Burſche, „aber die Frau hat g'ſagt: „ ah 


„Es tut mir leid, denn er ift gut!“ — — indem er nach ſeinem ſtählernen Lineal griff. zu“ (quatre Sous), „un do bin i halt ganga!“ 


er Mann mit dem 


e 3 ON. Agen: 


Der Mann mit den 30 Plättkragen | den MEY-Kragen. Den wäscht 
hat seinen Ärger. Man kennt das: | man nicht, den plättet man nicht. 
einmalreißt dasKnopfloch durch, | Denn er ist so billig (M. 2.80 das 
einandermalistderRand geplatzt, | Dutzen dil), daß man sich ein- 
die Krawatte „klemmt’’oder-was | fach immer einen ganz neuen 
auch vorkommt - man quält sich | Kragen umbinden kann. Und der 
mit einem ganz fremden Kragen | MEY-Kragen mit dem feinen 
ab, in der Wäsche verwechselt! | Wäschestoff sieht so vornehm, 
Dreißig Kragen und trotz- | so gediegen aus. Man ist froh, 
demsovielÄrger!HabenSie | man atmet auf. Am MEY-Kragen 
das nötig? Nein!Dalob’ichmir | hat man eitel Freude! 


3 
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g ! DERBY 


I niedrig. I mittelnoch I niedrig; I mittelhoch 

MEY-Kragen | 

mit dem feinen Wäschestoff 2 e 
 Dutzendpackung M ` 80 


Verlangen Sie kostenlos Preisliste mit Abbildungen. 
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Die alleinigen Hersteller MEY & EDLICH, LEIPZIG W 31, unterhalten eigene Verkaufsstellen In: 


Berlin W, Potsdamer Stra3e 1 Chemnitz, Marktgäßchen 12 Essen, Kettwiger Straße 14 Heidelberg, Hauptstraße 98 München, Matfelstraße 1 
Berlin-Chittbg., Wilmersdorter Str. 46 Dortmund, Brückstraße 39:43 Frankfurt a. M., Kaiserstraße 44 Köin a. Rh., Schildetgesse 101 a Nürnberg, Kai erstiaße 21 
Berlin-Steglitz, Schloßstraße 27 Dresden-A., Scheffelstiaße 2a Hamburg, Hermannstra’ e 18 Leipzig, Neumarkt 20/22 RE Königstraße e? f 
Breslau, Junkernstraße 27/29 Düsseldorf, Oststraße 53 Hannover, Georgstr Be 19 Mannheim, P 5, 15/16 Wiesbaden, Langgasse 


Bezugsquellen an anderen Plätzen werden gern nachgewiesen. 
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Siehe „Götz von Berlichingen“. 


rigen Buchhalter entlaſſen, der ihm 
ute Dienſte leiſtete, ihn aber infolge 
ohen Intelligen 


ſt. 


nun 


ſehen genoß als der Chef ſel 
Herr 1 nahm 

wahr, dieſen Mann nach 

e def E friſtlos zu entlaſſen. 
Tags darau 

Brief ein: 


Zenbor mom 
Violinen 
Mandetnen 
Crarrr 
(lornetten 
Tro. 


AU 


Gr) 


Leipziger 
Faltboot-Bau 


dabei erstklassig - verlangen Sie Preisliste 


“Tel LE 


Deutschlands größte Obstweinkelterei 


erhält jedermann zinslos, 
D ar d e h e n unkündbar, lange Tilgungs- 
frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. Zuteilungs-, 


termin und größte Sicherheit. Verlangen Sie Prospekte 
Rückporto beilegen. 


Bavaria-Selbsthilfe-Bauspar-@. m. b. H. 
Augsburg, Hochfeldstraße 2/0 


Sperrkonten b. Bayer. Staatsbank, Augsburg. 
Handwerker, sichert Euch Arbeit, 
Vertreter an allen Orten gesucht! 


2 


2 jähr. Dalmatiner: Rüde 


von brillanter, berückender Färbung, vornehmer Zimmer⸗ 
und Begleithund (ſpeziell für Damen), für M. 200.— zu 
verkaufen. „Wotan“ ift ftaupefrei, muskulös gebaut, pein⸗ 
lichſt ſauber und ſtubenrein, ſolgſam und äußerſt wachſam. 
Sein treuer Geſichtsausdruck wird ſofort Ihre ganze Tier⸗ 
liebe für ihn wachruſen. Zu erfragen: Willi Ellenberger, 
Hersfeld a. Fulda, Meiſebacherſſraße Nr. 73 


Extraktreichee Liköressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Diz. für 12 Ltr. 
ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Walther, Halle-Troiha 118 


Musik- 
instrumente 
aller Art 


zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 


Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik, 
Markneukirchen 26 i. 5a. 


Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet, 


Abzeichen 


nur aus den nationalsozial Heimwerk- 
stätten. Herstellung aller völkischen Ab- 
zeichen Schmuckwaren, Fest- u. Vereins- 
Abzeichen nach Wunsch. Preisliste 1931 
kostenlos. Bezug auch durch alle Partel- 
stelen. Wiederverkäufer guten 
Verdienst. Kommissionslager. Ein- 
kaufsvermlit'ung für alle Gablonzer N ＋ 
Erzeugnisse. FAIIZ SCHÖLER, `` E 
GABLONZ a.N. (Böhmen), Po:tf. 76 


Herr Neureich hatte kürzlich einen langjäh⸗ Hier. 
war ſehr 


immer wieder übertraf und 
dadurch bei den übrigen Is mehr Uns 


die Gelegenheit 
einer geſchäftlichen 


lief bei der Firma folgender 
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za | | Q du ue PFH j v i Sommersprossen 
UE EN 1171 141 e A ii u. un- 
wurden allein seir 1924 von uns zur Zufriedenheit be liefert reinen 
30000 Dankschreiben rühmen die Qualität u.die niedrigen Preise, Teint 
i Gibt es bessere Beweise unserer Leistungsfähigkeikt: fyri Greg 


l nstige Ratenzahlungert 
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Jedes Musikinstrument 8 Tage zur probe! 
GROSSTES MUSIKINSTRUMENTENVERSANDG cHAFT DEUTSCHLAN 
$ 


p 
MUSIKINSTRUMENTE? SPRECHAPPARATE"4 + RMONIKAFABRIK 
endun 


Verlangen Sie sofort unseren Hauptmaralog e Zus 
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i G. Neurei 
Gest ? Sitzung 
Ich beehre mich, Ihnen mitzuteilen, daß ich 
beim hieſigen Arbeitsgericht ſoeben Klage auf 
Wiedereinſtellung bzw. weitgehendite Entſchä⸗ 
digung Ib Verdienſtentgang eingereicht habe. 
m übrigen verweiſe ich auf Götz von Ber- 
lichingen, 3. Akt, Szene auf Jagſthauſen. 
Hochachtungsvoll F. M. 
„Was“, ſchrie Herr Neureich, „Götz von Ber⸗ 
lichingen, dem werde ich kommen“, ſprach's, ging 
zu Gericht und klagte wegen Beleidigung. 


ſeiner 


vorlas: 


— — 
Garantie! 


ET BT ot 


sicher 
aft r Brande 


Bandonıons 
Saxophone l Quality 


Sommersprossen-Creme 
„GARANTIE' 
mit Schein über die 
Wirksamkeit. 

M. 2 


Dieren RS cm 


Sommersprossen-Seife 
für Dauerpflege M. 1.- 
Portofreie Nachnahme 


Max Negwer, Apoth., 
Potsdam 29 | 
— — — 


18 Jahre trio glos kurieri — ren 
und als unreilbar aus dem Krankenhause entlassen, hatte | 


erfolgtkosrenfrei. 


wurde ich auf Rheuma, Ischias, Muskelentzündung usw. weltberühmt 
| 

gräßliche Schmerzen und konnte nicht mehr gehen. Nur (© e 

das giſtfreie Kräutermittel Amorosıa machte mich voll- 3 j 

ständig gesund. J. Baur, Nürnberg. Ambrosia à 3 M. er Stück M. 0.10 

und kostenl. Auskunft vom Hersteller H. Braun, Nürn- bei 50 Stück franko 


berg 98, Gleißbühlstr. 12. 


Adrian & Stock. Soli: gen 10 
—— 


Thüringer 

Ritter Pflaumenmus 
zuckergesüßt, 10-Pf.-Eimer 
M.3.25 ab hier, Nachnahme. 
Viele 1000 Nachbestellung 
Otto Ritter, Schkölen in 
Thür. 60, Pflaumenmusfabr. 


Briefmarken 

Altdeutsche und Kolonien, 

verkauft Hans Sinn, Bad 
Bramstedt (Holstein) 


Nationalsoz. 
Henpeitenzeitung! | GEA sisien mint 
ſehr intereſſant, gratis. — Deutſches Berfand 


Vertr. geſucht. Adolf Burass | baus, Neuenrade i. W. 98 
müller & Co., Kreienſen 212 2 
eppiche 


Läufer, Divan-, 
Steppdecken, in 
Monatsraten v. nur 
10 Mark Fordern Sie 
Muster 
Teppichlager FR ICK, 
Essen 37,Kruppstraße 268 


Grauer Star 


ohneOperationheilbar! 
Dr. Kuschels Institut 
tür Reform -Medizin 
Hagen i. W. 35 
Auskunft kostenlos! 


„Mit Ihrer Lieferung bin ich 
außerordentlich überrascht 


2 EEE EEE Waffenscheinfreie und zufrieden.“ 
sg Brief- Sportbüchsen 
Sammler Kal. 6 mm nur RM 13.50 


100 Kugelpatr. RM 1.30 
Sehrot-Patronen RM 2.50 
Kataloge über Sport- u. 
Jagd-Waften gratis. 


Wilh.Müchler Söhne 


Neuenrade 55 I, Westt. 


verlangt Auswahlen ohne 
Kaufzwang. Zusendg. post- 
frei eingeschrieben Bedin- 
gung: Ebensolche Rüdtsen- 
dung innerhalb 5 Tagen. 
Schwerkriegsbeschädigter 


Bruno Bermanseder 
Neresheim-Dossingen 


Ring, echt Silber . 1.50 
Schwerer Herrenring 3.50 
Damenring, echt Gold, 
M. 11.50; Herrenring, echt 
Gold, M. 15.—, Halskette, 
echt Silber M. 3.50; Hals- 
kette, echt Gold M. 15.—, 


— — 


Enthaarung 


(Württemberg) Damennadel, echt Silber, 
é S M. 3.50; Uhranhänger für 
7 D 
Ra ucher-Tabletten gefühllose Wurzelfölung | Herr, M.3.50; Manschetten- 


durch meine seit 25 Jahren 
hervorrag. bewährte, stän- 
dig verbesserte Original- 
methode. Gesetzlich ge- 
schützt. Arztl. empfohlen. 
Volle Garantie für Erfolg 
und Unschädlichkeit. Be- 
geisterte Dankschreiben. 
Packung RM. 3.50 franko 


Berlin N. 65/16 


knöpfe, M. 2.50. Bei Nicht- 
gefallen Geld zurück. 
Abbildungen kostenlos. 


JuwelierSchwabe 
Apolda i. Thür. 


Gegr. 1901 


das anerkannte, von der 
Züricher Gesundheitsbe- 
hörde glänzend begutach- 
tete Einschränkungs- bezw. 
Entwöhnungsmittel f. Rau- 
cher kaufen Siei.Apotheken 
und Drogerien zu RM. 1.— 
oder gegen RM. 1.50 Nach- 
nahme direkt von 
Chem.-Pharm. Laboratorium 
Düsseldorf 8, Dorotheenstr.79 


JEDE 


Nationalsozialist muß im 
heutigen politischen Kampfe 
orientiert sein über die Stel- 
lung der N. S. D. A. P. zur 
Katholischen Kirche Jeder 


LI EST ee die v. Univ.-Prof. Dr. 

tark verfaßten Broschüren: 
Nationalsozialismus 
u.Katholische Kirche 


2Teile 1.Teil: „Kirche und Politik" 
Umfang 67 Seiten Mark 1.— 

2. Teil: „Antwort auf Kundgebun- 

gen deutscher Bischöfe“ 

Umtang 64Seiten Mark 30 


Zu beziehen durch jede deut- 
sche Buchhandlung od. direkt vom 


VERLAG FRZ. EHER NACHF. 
MUNCHEN 2, NO (Hansahaus) 


Preisliste frei! 
Joh. Gotifried Dunger 
Erlbach 39, im Vogtl. 


Pilaumenmus 


wohlschmeckend und ge- 

sund, aus besten getrock- 

neten Pflaumen mit ff. 
Zucker eingedickt. 


10-Pfund-Posteimer 2.8), 
10-Pfd.-Emaille-Eimer 3.20 
ab Magdeburg; 37- u. 55- 
Pfund-Kübel per Pid, -.33, 
in Fässern mit ca. 140 Pfd., 
er Pfd. -,32, franko jeder 
ahnstation. Preißelbeeren, 
mit 50% Zucker, 10-Pfd.- 
Posteimer 4.50, la Rüben- 
| satt, 10-Pfd.-Dose 3,- ab 
Magdeburg gegen Nachn. 
HEI«R. ECKSTEIN, Konserv.- 
Fabrik Maadeburg -Nr. 661 


— — 


Der Verhandlungstag kam; 


ſeine langjährige ! ch r 
Neureich zu ſprechen, dieſer wies ihn jedoch 
kurzerhand ab. 
ſcharf geführt, doch i 
raſchung, als der Buchhalter einen Goethe⸗Band 
aus der Taſche zo 


wir können!“. 
Großes Gelächter im 
einſtellung, Gehaltserhöhung! 
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kurz vor der 
verſuchte Herr M. unter Hinweis auf 
Tätigkeit, noch mit Herrn 


Die Verhandlung wurde ſehr 
wer beſchreibt die Über⸗ 


und das angeführte Zitat 
„Wir werden uns verteidigen, ſo gut 


im Gerichtsſaal, Wieder⸗ 


chluß! 


varteigenoſſen! 
Kauft deutſche Butter! 


la nordſchl. 


Mollerei⸗Tafelbutter 
PA | 


in Poſtkolli zu 9, 6 und 5 Pfd. ſowie 

Päckchen zu 3 ¼ Pfund Inhalt zum 

niedrigſten Tagespreis aus erſter 
Quelle von 


P. Diederichſen, Sande 
poſt Stedeſand (Schleswig) 


kin Ausnahme-Angebol 


das so leicht nicht wiederkehrt! 


Radikaler Preisabbau in Webwaren! 
Garantie: Wir zahlen den vollen Betrag zurück, wenn 
Sie anderweitig 9 ei kaufen oder glauben, billiger 
kaufen zu können. Wie nachfolgend und ähnlich 
schreiben freiwillig unsere Kunden: 

Die Sendung vom 7. Dezember 1930, Rechnung 
No. 2868, hat hier allgemeinen Beifall gefunden, nament- 
lich die billigen Preise haben Erstaunen hervorge- 
rufen bei den sehr guten Stoffen. 

B., den 15. 1. 31. f 
11. Baumwo!lgewebe, leichte II 

Sorte, ca. 80 om p. m, Mark U. 
12. Baumwollgewebe, ungebl, bessere, 0.22 

dichtere Sorte, ca. 80 cm, breit. . . P. m . 
19, Hemaenflanell, gute haltbare Köper- 

qualität, besonders reißfeste Ware, indan- 04 

threnfarbig gestreift, ca. 70 cm breit, p. m U» 
17. Hemdeniudh, weiß gebleicht, gute, ge- 

schlossene, mittelfeinfädige, sehr solide 0.30 

Qualität, ca. 80 cm breit. . . » - m H. 
18. Hemdentudh, rein weiß gebleicht, mittel- 

starkfädig, dicht geschlossene, vorzügliche 

Spezialqualität für sehr gute Wäsche- 0,58 

stücke, ca. 80 cm breit.. : p. m U. 
15. Baumwolliuch (Rohnessel), ungebl.,kräf- 

tige, haltbare Ware, unsere beliebteste 0.38 


G. Bürgermeister. 
ungebl., 


Qualität, ca. 80 cm breit . s » « - m 
Baumwolltuch, dieselbe Ware, für ett- 0.79 
tücher, in 140 cm Breite m U. 


H 
dieselbe Ware, in 160 cm Breite. p. m 0.90 


21. Baumwolltuch, ungebleicht, kräftig, fast 
unverwüstlich im Gebrauch, besonders für 
strapazierfähige Bettücher geeignet, 160 +4 11 


starkfädig, unsere Spezial- 14 
ualität, 150 cm breit: p m= 
ettücher, von derselben Spezialqua ität, 3 40 

150/225 cm, mit Hohlsaum » . St. d. 
i Eistücher, halbleinen, beste, erprobte u. un- 
verwüstl. Qualität, echt indanthrenfarb. kar. 
ein Dtzd. zusammenhäng. auch für Tisch- 0.49 
deck. bestens geeignet, 55/56 cm - p. St. U. 
Weines Makotuch, feinfädig, sehr dicht 
geschlossen, garantiert rein ägyptisch, für 
besond. feine Hemden und andere Wäsche- l hl 
stücke, 80 cm breit er m % 

. Damast-Bettbezüge, weiße, gebl. Ware, 

la vorzügl. Qualität, herrliche, modernste 9.30 

Muster, Größe 130/200 cm . , =- » pe 2i 

dieselben Bettbezüge, jedoch in 160 m 25 
per St. lu. 


. Trikot - Stricttleid, mit ‚aufgesetzten 

Taschen, langen Ärmeln, kompl., vorzü lich 

im Tragen, grün, braun oder blaumeliert, 1.20 

Ke für Frauen und Mädchen, per St. . 00 

rikot-$triekkleid, mit Kunstseide, mod. 

und sehr haltbar, herrliche Farben, in Bian, 

Grün oder Braun, passend für Frauen un 9.10 

Mädchen .. per St. . 

39. Unitorm-Hose, braun, Breechesform, aus 
2 * SSC E nach, Kescht 
angefer oppeltes Gesäß, Beine 
Schnüren Br BEEN, 2 per 2,0 

Alle Worte sind vergebens! Sie müssen sich 

selbst Überzeugen! 
Mengenabgabe vorbehalten 
Versand per Nachn. ab M. 10.—, über M. 20.— portofrei 


Webwaren-Gesellschaft Hundhausen 
Wuppertal-Eiberfeld 135 
Eigene Paketpostabfertigung 
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Der 
Weimarer 
Hag 


S. A. Sachſen, v. Killinger an der Spitze 


Die Hitlerjugend 
marſchiert an dem oberſten Führer vorbei 


um Standarte, Sturm um Sturm im feſten 
Tritt und leuchtenden Auges ziehen am Führer 
vorbei, langſam den ganzen Marktplatz füllend. 
Höher ſchwillt der Jubel, ein Leuchten geht 
über die Züge des Führers, als die Hoffnung 
und die Zukunft der Bewegung, voran ihre 
Fahnen, die Hitlerjugend heranmarſchiert. 
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Nach der Kundgebung harrte eine tauſendköpfige Menge 
auf das Erſcheinen Adolf Hitlers, bis er, vom Jubel 
umtoſt, ſich noch einmal am Fenſter zeigt (nebenſtehend) 


Nach der feierlichen Verpflichtung auf die Fahne durch den 
ührer nehmen die Fahnenträger die Banner in die Hand. 
kochmals durchſchneidet ein vieltauſendſtimmiger Heilruf 

die Luft, als der Führer feine S. A. verläßt. — Eine 

Weiheſtunde, wie ſo oft, wenn Adolf Hitler im Theater 

zu Weimar zu ſeinen Führern ſpricht. — Es füllen ſich 

mäblich all die Aufmarſchſtraßen mit den Stürmen und 

Standarten der S. A. Anaufhörlich hallt der Gleichſchritt 

der Braunhemden. Blumen fliegen, Heilrufe braufen. Dort 

im Auto, hoch über der Menge, der Führer! Standarte 
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Start einer Faltbootregatta vor Abbach (Donau) 


Es wird angepaddelt 


(Text von K. Roth, Fotos: C. J. Luther) 


lljährlich, wenn unter der ſtrahlenden Frühlingsſonne der Schnee 
unferer Berge als Waſſer auf Wanderſchaft geht hinab ins Tal £ 
und Meer, feiert mit der Natur auch das [portliche Grei- 5 
luftleben und mit ihm das Faltboot Auferſtehung. S 
Das ift fo feit dem Geburtstag des „Sommerſki“: ſeitdem 
Alfred Heurich (heute in Roſenheim) als Münchener Student im E 
Jahre 1905 zum erſtenmal in einem ſelbſterfundenen und ſelbſtgebauten | 
ee die Iſar von Tölz bis München befuhr; ſeitdem Klepper in 
oſenheim opferwillig und zäh Heurichs Faltbootbau fortſetzte und vere $ 
beſſerte; ſeitdem ſich um den Faltbootſporl der unermüdliche Ç il (C. 3. 3 
Luther, München) annahm, ohne deſſen ſchriftſtelleriſche und photographiſche = 
Tätigkeit die rieſige Verbreitung des Waſſerwanderns im Faltboot un- H 
denkbar wäre; ſeitdem endlich die großen deutſchen Kanufportver- $ 
bände (D. K. B. — Deutſcher Kanu-Verband und O. K. B. — öfter f 
reichiſcher Kajak-Verband) ihre verdienſtvolle Pionier. und Werbearbeit $ 
begannen. à S 
So ziehen denn an ſonnigem Wochenende Taufende hinaus ans f 
Meer, auf die Seen und Flüffe; das Faltboot ift ihnen ein ſchwimmendes $ 
Sanatorium inmitten von Licht und Luft und Sonne und Wafler. 2 
Das zerlegbare, leichte, wendige Boot führt uns, ſchmiegſam wie die 
Waſſerfluten, in die verborgenſten Paradieſe der unberührten Natur, wo 5 
| 


wir träumen und forſchen können in ihren intimen Schönheiten; wo wir 
uns tummeln können wie wilde Knaben. „Alle, die wir einmal jung waren, 
lehnten wir uns nach der Wildnis und träumten von Robinfonaden auf 
onen Eilanden; ſuchten und erfanden Abenteuer vor den Toren der Stadt. 
nd fo ift es geblieben im Lauf ber Jahre. Wir, die wir Waſſerſport 
treiben, ſuchen den ethiſchen Kern der Robinſonade vieler 
Ziviliſationslaſten bar der Arſprünglichkeit gegenüberzutreten und der Natur 
vollwertig unſeren Mann zu ſtellen.“ (Cil.) „Es braucht nicht geſagt zu 
werden, daß der Waſſerſport weder zum Arwaldmenſchen noch zum Kultur- 
Ki erzieht, aber er erweckt wiederum die natürlichen Inſtinkte des Men- 
’ n, er veranlaßt uns zu aufmerkſamer Beobachtung der Umgebung, der 
, di e E | = aeon Laschen und ei ber CH und E aller großen 
| | un aturerſcheinungen. Unſere Mitmen ernen wir anders 

Wochenendfabrtauf dem Moorfluß (Amper) bewerten als es im ficlichen Beben möglich Ge wir entdecken auf 


` ds 
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So ift für die einen der Pabbdelſport 5 Steige- 
tung des Körper- und Kraftgefühls; für die anderen Hin- 
8 die Natur, frommes Anſchmiegen an ihre geheimen 

ffenbarungen; oder ein Erleben der großen Geſchichte unſeres 
Volkes; für die einen leider nur ein ganz unſportliches Flirten 
in faulen Gewäſſern, für die andern aber ein Kampf mit 
Sportkameraden bei der Regatta, die Ausdauer und jugend. 
liche Spannkraft erprobt, oder ein Kampf auf den Wild- 
flüſſen mit den Naturgewalten, die Entſchloſſenheit und Waze- 
mut proben und ſtählen. 


In einer JIſar-Stromſchnelle 


unſeren Fahrten urſprüngliche Menſchentugenden, die anderorts kaum noch zu exiſtieren 
ſcheinen: Mut und Entſchloſſenheit, Enthaltſamkeit und Beſcheidenheit, treue Kameradſchaft 
und edle Hilfsbereitſchaft.“ (Dr. Engwer.) 

In unferem deutſchen Land daben wir reichſte Abwechſlung an 
ſchönſten Waſſerwegen — wir brauchen nicht die Mode der Auslandsfahrten mit- 
GE wir brauchen es gleich nach Wildweſt zu fahren wie unfer Stürmer und Pionier 
C. B. Schwerla. Wir haben Seen und verſchwiegene Wald- und Wieſenbächlein; wir haben 
das Meer; wir haben Waſſerſtraßen, die uns beſten geologiſchen Anſchauungsunterricht 
bieten (wie etwa die „Wiege des Faltbootſports“, die Jfar); auf Main —Moſel— Rhein, 
Weſer oder Elbe, Inn — Donau (vielleicht der herrlichſte Flußwanderweg Mitteleuropas) u. a. 
erleben wir die große Geſchichte unſeres Volkes — iſt doch das fließende Waſſer einer der 
älteften Wege der Menſchheit, an denen die Reſte alter Völker und Kulturen liegen. 
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Soziale Fürforge in der 
N. S. D+ A» P. 


Das Heim des Gaues Weftfalen-Nord in Herford 


Motto: Jeder Volksgenoſſe, auch der ärmſte, iſt ein Stück 
Deutſchland, liebe ihn als dich ſelbſt. 


n Hunger und Elend ſeufzt das deutſche Volk unter der Peitſche des 
Boungſyſtems. Seine Jugend verkommt in Arbeitsloſigkeit und all den 
Laſtern, die aus ihr geboren werden. Die ſittliche Entwurzelung eler 
Jugend macht unter dem herrſchenden Einfluß der jüdiſchen Aſphalt- 
kultur raſende Fortſchritte. Anſere Aufgabe als Nationalſozialiſten muß 
es deshalb fein, helfend einzugreifen, ſoweit es in unſeren Kräften ſteht 
und ſoweit fie in unſerem verarmten und verſklavten Vaterlande über- 
haupt noch möglich ift. Arbeitsbeſchaffung, Unterſtützung der hungernden Aus- 
geſteuerten, Obdach für die, für die ein eigenes Heim zum fremden Begriff 
wurde, Erziehung zu Arbeitsfreudigkeit und Pflichtbewußtſein auch in den 
kleinſten Dingen des Alltags, das ſind die Richtpunkte nationaliſtiſcher Praxis, 
das iſt Dienſt an einer Bewegung, die Deutſchlands Schickſal in ihren Händen 
hält. — And find nicht auch die aktivſten Kämpfer unſerer Bewegung, unſere 
S. A., gleichfalls hilflos dem Boungelend freigegeben? Kann ein hungernder 
und obdachloſer S. A.-Mann den oft übermenſchlichen Anſtrengungen feines 
Dienſtes gewachſen ſein? Nein, und abermals nein! Gerade unſere S. A., die 
Tag und Nacht in Not und Tod bereit ſteht zum Kampf ums kommende 
Deutſchland, verdient beſonderen Dank. 
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Geſamtanſicht des neuen Sozialen 
Heimes der weſtſaliſchen National: 
ſozialiſten in Herſord 


Dieſe Erwägungen führten 
zur Gründung des Sozialen 
Heimes der N. S. D. A. des 
Gaues Weſtfalen-Nord in Her— 
ford. Und ſchon nach wenigen 
Wochen erfreute ſich die neue 
Einrichtung allſeitiger Achtung. 
ſelbſt bei politiſchen Gegnern; 
überall fanden ſich hilfsbereite 
Hände und opferfreudige Spen— 
der, die den Wert des Heims 
für die Bewegung erkannten 

Das Heim iſt in einer ehe— 
maligen Schokoladenfabrik in 
Herford eingerichtet worden, und 
zwar in muſtergültiger Weiſe. 
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Die Kantine im Herforder Heim 


Im Flur des Hauſes iſt in großen Lettern der 
Wahlſpruch feiner Gründer zu lejen: „Jeder Volks- 
genoſſe, auch der ärmſte, iſt ein Stück Deutſchland, 
liebe ihn als dich ſelbſt.“ Am Ende des Flurs liegt 
das Geſchäftszimmer des Heims, deſſen Wand das 
Hoheitszeichen unſerer Bewegung trägt. Im Tages— 
raum, als Aufenthaltsraum und Eßſaal, ſammeln 
ſich die Inſaſſen des Heims zu den Mahlzeiten und 
zur Erholung bei Lektüre und Spiel in den Frei— 
ſtunden. Anſchließend daran befinden ſich die Küche 
und die Vorratsräume, die an Sauberkeit und 
pünktlicher Arbeit mit jeder Militärküche des alten 
Regimes in erfolgreichen Wettbewerb treten können. 
Im Arbeitsraum figen S. A.-Kameraden bei ihrem 
Tagewerk. Es wird Unterricht erteilt im Korb- und 
Stuhlflechten, im Herſtellen von Feueranzündern 
uſw. Die meiſten Inſaſſen freilich ſind draußen be— 
ſchäftigt, die einen als Handwerker in Stundenlohn, 
der größte Teil aber als Verkäufer von Zeitungen, 
Schriften und Büchern unſerer Bewegung. 


Ein Schlaſſaal für arbeitstoſe Parteigenoſſen im Herforder 
Heim der N. S. D. A. P. 
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Sie wurzeln fest im deutschen Volkstum! 
Typen aus dem prachtvollen Festzug anläßlich der Einweihung der Heldenorgel In Kufstein 
| (Siehe auch unseren Artikel auf Seite 424) 
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Adolf Gitler mit dem 
Gauleiter der Pfälzer Na⸗ 
tionalſozialiſten, R.⸗Abg. 
Bürkel (rechts) u. ſeinem 
Begleiter Schaub begibt 
ſich zur Vernehmung in 
das Gerichtsgebäude 


Nebenſtehend: Die 
Anweſenheitdesnational⸗ 
ſoziallſtiſchen Führers in 
Frankenthal bedeutete für 
die Stadt eine Senſation. 
Die Zugangsſtraßen zum 
Gericht wurden in weitem 
Bogen abgeſperrt, um die 
eugierigen zurück⸗ 
zuhalten 


Venn es nicht ſo endlos 
traurig wäre, müßte 

man lachen über die 
Purzelbäume und ſonſtigen Ar- 
tiſtenkunſtſtücke unſerer Gegner 
im Lügenkampf gegen die na- 
tionalſozialiſtiſche Bewegung. Da 
behaupten die ewig geſtrigen 
partikulariſtiſchen Patentbavern, 
die nationalſozialiſtiſche Bewe- 
ung ſei eine großpreußiſche In⸗ 
ſttulion mit dem Ziel der reft- 
loſen e der bayeriſchen 
Staatsperſönlichkeit und des 
dayeriſchen Staates überhaupt. 
Zur gleichen Zeit hört man aus 
dem ſozialdemokratiſchen Blåt- 
terwald Stimmen rauſchen, die 
Adolf Hitler des Einverſtänd⸗ 
niſſes mit den ſeparatiſtiſchen 
Landesverrätern in der Pfalz 
beſchuldigen. Das eine eine fauft- 
dicke hanebüchene Lüge, deren 
Vater in den meiſten Fällen die 
notoriſche Dummheit iſt, das 
andere eine ganz unverſchämte 
und ſchamloſe Beſchuldigung, für 
die es gar keine genügend ſtrenge 
Sühne geben kann. 

Es war Meir daß Adolf Hitler 
in dem Meineidsprozeß gegen 
den pfälziſchen Bürgermeister 
Römer von Dirnſtein, der kürz⸗ 


Illuſtrierter Beobachter. 


rr 
haler Parteigenoſſen, das Gericht 
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Hitler 


als 
Zeuge 


Wieder elne Lüge 
zusammen- 
gebrochen 


lich in Frankenthal ſtattfand, als 
Zeuge geladen wurde. So konne 
er wieder einmal aufräumen mit 
einer der größten Lügen, die ſeit 
Jahren im Kampf gegen die Be- 
wegung verwendet wurde. Denn 
die anrüchige ſozialdemokratiſche 
Bonzokratie brauchte ſolchen 
Schwindel nötig! 


nn 


Der ſoz.⸗dem. Bürgermeiſter Römer war 
wegen Meineids angeklagt 

Nebenſtehend: Starke Volizeikordons 
ſorgten dafür, daß die Frankenthaler ja 


nicht zu nahe an Adolf Hitler herankommen 
konnten 


in Frankenthal 
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rauben ſcheint ein dunſtiger, ſonniger 
Tag zu ſein. Wohltuend weiche Luft 
zie t herein und ſtreicht angenehm 
ühl durch die Durchfahrt. Wenn man 


trete näher und frage: „Kann ich einmal hin⸗ 


ausſehen?“ Ohne ein Wort rückt der 


oſten zur 


Seite, daß mein Blick ins Freie fallen kann. 


Ich fehe nicht weit. 
Schutthaufen liegt vor⸗ 
aus. p nenes tein⸗ 
eröll und geborſtene 
rde ringsum. Gleich 
draußen vor dem zer⸗ 
A es 
usganges ſind tiefe 
Trichter. Stahlhelme 
und Gewehre, Kochge⸗ 
ſchirre und Drahtrol⸗ 
len liegen herum. 
Schauderhaf men⸗ 


t 
ſchenferne SCHT? ift 


ja 
einer draußen!“ Bebe 
i ' erſchrocken 
o liegt ei⸗ 


der K 
Halbredts oben!“ 
„Menſch, den 10 nur, 
der la heute Morgen 
chon 9 dem tut kein 
ahn mehr weh!“ „Mir 
iſt es ſo vorgekommen, 
wie wenn er ſich ge⸗ 
rührt hätte.“ „Menſch, 
bei dir piept's wohl?“ 
„Leih mir einmal dein 
Glas!“ Ein murrendes 
Grollen rüttelt den Bo⸗ 
den, draußen zerſchlägt 
ein dumpfer ſchwerer 
Krach. Wrruumms! — 
Eine graue Rauchwolke 
zerfließt von rückwärts 


kommend über dem 
Stück blauen Himmel 
draußen. „Gib her und 


geh' weg da! Es geht 
wieder los“, drängte 
der Poſten. Aber ich 
800 gebannt an dem 
chutthaufen ag alt 
alb 


wo der eine lag 
eröll. 


eingegraben im 
„Halt — er rührt ſich!“ 
Ganz langſam dreht 
ſich vor meinen Augen, 
greifbar nahe, ein 
graues, blutüberkruſte⸗ 
tes Geſicht, die Augen⸗ 
lider gingen auf und 
zu und die Lippen öff⸗ 
neten ſich jäh und fie⸗ 
len wieder zuſammen. 
Er rief wohl um Hilfe, 
um aſſer. Keiner 
hörte ihn. „Freilich. der , 
lebt noch, den kann man nicht liegen laffen!“ „Laß 
ſehen!“ Und nach kurzem Schauen meinte der 
eine Poſten: „Es könnte ſein, guck du einmal!“ 
zum anderen. Der ſetzte das Glas ab und ſchaute 
fragend: „Stimmt, — wer holt ihn rein? 
„Sanitäter!“ „Aber jetzt geht das nicht, die 
kommen ja gar nicht rein damit und wir krie⸗ 
gen elend Bien auf den Hut. Bei Tage darf 
niemand raus hier, wegen der ejlelballons.” 
Der Douaumont wurde beſchoſſen und ſchüt⸗ 
telte ſich murrend. Sand rieſelte leiſe bei jedem 
Stoß. Jeden Augenblick konnte es denen drüben 
einfallen, den Ausgang zu DART Es war 
erjt 3 Uhr nachmittags, bis zur acht iſt es noch 
lange. Da mußte man eben warten. Wer weiß, 


Ein flach gedroſchener 


Illuſtrierter Beobachter. 


wie viele ſo wie der draußen herumlagen, denen 
auch nicht geholfen werden konnte. Es war ja 
nicht meine Sache. Wenn ich noch ſchlafen 
würde oder nicht ſo neugierig geweſen wäre, 
wüßte ich gar nichts davon. Den Sanitätern 
kann ich es ja ſagen. 


Aber — es iſt gemein, einen ſo liegen be ſehen 
und nicht au helfen. Wenn ich da draußen lies 
en würde: 


Wer wird denn gleich er Angſt 
aben, ſo feige, hundsgemeine Angſt. Ich habe 
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foden Sie bel ren Kinkaufe nichr ne Yarkımg 
du onden cine Padhang SALEM An 
SALEM figaretien find Qunlitälsmarhen 
Ill fets friſch 


Zin Versuch überzeugt: 


or ſchon öfter Glück gehabt. Ach was, es wird 
nicht gleich eine Granate kommen; verſuchen 
einen S Man muß ſich ſonſt ſchämen vor 

Ohne ein Wort zu ſagen, ſchiebe ich den Poſten 
weg und ſpringe mit einem gewaltigen Anlauf 
hinaus. Weiße Schrapnellwolken quirlen vor 
mir plötzlich in der Luft, Splitter pfauchen und 
ein fenen Zünder girrt vorüber, einen 
ſpira og Kë en weißen Rauchfaden nachziehend. 
Ein aufgeri ener, ſtacheliger Minenkorb fängt 
meinen Fuß, daß ich falle. Pane e bubb 
rrrr— macht es über mir und ſeitwärts driſcht 
ein Hagel den Dreck, daß unzählige Staubwölk⸗ 
lein auffahren. Hätte ich nicht noch warten kön⸗ 


| | | 11 :; 
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land 


(1. Fortſetzung) 


bis das vor 


2 Schu — 


nen, 7 
F Was i 

or mir ſteht eine Rieſenwolke über dem Wall, 
daß es pare wird vor Rauch. Gerade dort, 


chſchu 
denn das? 


wo der liegt. Ich kehre doch beſſer wieder um, 
denn jetzt wird jeden Moment — da — da! Dis 
rekt zu mir herab ſtößt es — ach Gott, ach Gott! 
Mit einem gewaltigen Ruck rutſche ich einen 
tiefen, glitſchigen Trichter abwärts, Brocken kol⸗ 
lern, irgendetwas preßt mich hart an, daß mir 
Hören und Sehen ver⸗ 
geht. Über mich ſinkt 
die Nacht herein, aus 
der es Erde regnet und 
Splitter. Wahrſchein⸗ 
lich haben He mich drü: 
ben geſehen und jetzt 
alten ſie hierher — 

ilde ich mir le ein. 
Und da — Ekel und 
Entſetzen lähmt mich — 
eine hagere Knochen⸗ 
fauſt ſchaut neben mir 
aus der Erde, ganz 
grüngelb, eine Leichen⸗ 
kralle. Raus! Weg da! 
Lieber ein Stück wei⸗ 


x ter vorlaufen und dort 


liegen bleiben, bis es 
finſter wird. 

Mit Händen und 
Füßen, über und über 
voll ſchmierigem Lehm, 
klettere ich hinauf und 
ſpringe in blinder paf 
vorwärts. Und laſſe 
mich ohne Beſinnen 
fallen, wie es ohl 
über mir zu ſchluchzen 
beginnt. Das geht hin⸗ 
ter mir nieder, direkt 
neben dem chwarzen 
Loch des Einganges 
ſpritzt es haushoch in 

einer weißgelben 
Staubwolke empor, 
Steine raſſeln und rut⸗ 
ſchen. Wie die Wolke 
verweht und die letz⸗ 
ten Brocken niederge⸗ 
praſſelt ſind, liegt ein 

aufen Geröll vor dem 

och, das ganz klein 
geworden iſt. Nur wei⸗ 
ter! , 

Wohin renne ich 
denn? Da bin ich jetzt 
über den Damm des 
Kehlgrabens geelet⸗ 
tert; vor mir ſenkt ſich 
das grauenhafte, öde 
Kraterfeld der Schlacht. 
Wie es da aufzuckt un 
raucht, — da — dort — 
hier und wieder da. 
So aljo ſieht das aus. 
Keine Regung Ton, 
Kein Menſch iſt zu 
ehen, alles liegt er 
torben — tot vor mit. 


Trichter an Trichter — bergauf und bergab. 
Nur einige Flieger ſchwirren ſteif wie giftige 
Libellen darüber hin. 


Da rechts ab muß er liegen, — ich ſehe ihn 
ſchon. Er rührt ſich nimmer. Herrgott — Ja 
wieder! Doc diesmal geht es auf den Cen 
ſten Buckel des Douaumont, gleich dreimal fda A 
rig gewaltig. Ba werden fie in den ch 
ten bange, hor ende Geſichter machen, wenn iz 
Gewölbe zittert. Wie unſchuldig leiſe die Kë 
ßen Schrapnells dagegen find, immer Ki 70 
nebeneinander. Ein Sprung noch, ein Kle 0 
durch rieſige 1 5 Trichter, dann bin lic 
keuchend und ſchwitzend neben der jämmer 


(Fortſetzung auf Seite 398) 
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Adolf Hitler 


Die Marathonläufer der Geschichte 


(Programmatiker und Politiker) 


Die Aufgabe des Programmatikers iſt nicht 
die verſchiedenen Grade der Erfüllbarkeit einer 
Sache feſtzuſtellen, ſondern die Sache als ſolche 
klarzulegen; das heißt: er hat ſich weniger um 
den Weg als das Ziel zu kümmern. Hierbei aber 
entſcheidet die prinzipielle Richtigkeit einer Idee 
und nicht die Schwierigkeit ihrer Durchführung. 
Sowie der Programmatiker verſucht, an Stelle 
der abſoluten Wahrheit der ſogenannten „Zweck⸗ 
mäßigkeit“ und „Wirklichkeit“ Rechnung zu tra⸗ 
gen, wird ſeine Arbeit aufhören, ein Polarſtern 
der ſuchenden Menſchheit zu ſein, um ſtatt deſſen 
zu einem Rezept des Alltags zu werden. Der 
Programmatiker einer Bewegung hat das Ziel 
derſelben feſtzulegen, der Politiker ſeine Erfül⸗ 
lung anzuſtreben. Der eine wird demgemäß in 
ſeinem Denken von der ewigen Wahrheit be⸗ 
ſtimmt, der andere in ſeinem Handeln mehr von 
der jeweiligen praktiſchen Wirklichkeit. Die 
Größe des einen liegt in der abſoluten abſtrak⸗ 
ten Richtigkeit ſeiner Idee, die des anderen in 
der richtigen Einſtellung zu den gegebenen Tat⸗ 
ſachen und einer nützlichen Verwendung derſel⸗ 
ben, wobei ihm als Leitſtern das Ziel des Pro⸗ 
grammatikers zu dienen hat. Während man als 
Prüfſtein für die Bedeutung eines Politikers 
den Erfolg ſeiner Pläne und Taten anſehen 
darf, das heißt alſo das Zur⸗Wirklichkeit⸗Werden 
derſelben, kann die Verwirklichung der letzten 
Abſicht des Programmatikers nie erfolgen, da 
wohl der menſchliche Gedanke Wahrheiten zu 
erfaſſen, kriſtallklare Ziele aufzuſtellen vermag, 
allein die reſtloſe Erfüllung derſelben an der 
allgemein menſchlichen Unvollſtändigkeit und 
Unzulänglichkeit ſcheitern wird. Je abſtrakt rich⸗ 
tiger und damit gewaltiger die Idee ſein wird, 
um ſo unmöglicher bleibt deren vollſtändige Er⸗ 
füllung, ſolange ſie nun einmal von Menſchen 
abhängt. Daher darf auch die Bedeutung des 
Programmatikers nicht an der Erfüllung ſeiner 
Ziele gemeſſen werden, als vielmehr an der 
Richtigkeit derſelben und dem Einfluß, den ſie auf 
die Entwicklung der Menſchheit genommen 
haben. Wäre es anders, dürften nicht die Be⸗ 
gründer von Religionen zu den größten Men⸗ 
ſchen auf dieſer Erde gerechnet werden, da ja die 
Erfüllung ihrer ethiſchen Abſichten niemals eine 
auch nur annähernd vollſtändige ſein wird. 
Selbſt die Religion der Liebe ift in ihrem Wir⸗ 
ken nur ein ſchwacher Abglanz des Wollens ihres 
erhabenen Begründers; allein ihre Bedeutung 
liegt in der Richtung, die fie einer allgemeinen 
menſchlichen Kulturs, Sittlichkeits⸗ und Moral» 
entwicklung zu geben verſuchte. 

Die überaus große Verſchiedenheit der Auf⸗ 
gaben des Programmatikers und des Politikers 
IR die Urſache, warum faſt nie eine Vereinigung 
von beiden in einer Perſon zu finden iſt. Es gilt 
dies beſonders vom ſogenannten „erfolgreichen“ 
Politiker kleinen Formats, deſſen Tätigkeit zu⸗ 
meiſt wirklich nur eine „Kunſt des Möglichen“ 
iſt, wie Bismarck die Politik überhaupt etwas 
beſcheiden bezeichnete. Je freier ein folder „Polis 
tiker“ ſich von großen Ideen hält, um ſo leich⸗ 
ter und häufig auch ſichtbarer, immer jedoch 
ſchneller, werden ſeine Erfolge ſein. Freilich, ſie 
ind damit auch der irdiſchen Vergänglichkeit 
geweiht und überleben manchmal nicht den Tod 
ihrer Väter. Das Werk ſolcher Politiker ift im 
großen und ganzen für die Nachwelt bedeutungs⸗ 


los, da ihre Erfolge in der Gegenwart ja nur 
auf dem Fernhalten aller wirklich großen und 
einſchneidenden Probleme und Gedanken be⸗ 
tuhen, die als ſolche auch für die ſpäteren Gene⸗ 
rationen von Wert geweſen ſein würden. 
Die Durchführung derartiger Ziele, die noch 
für die fernſten Zeiten Wert und Bedeutung 
haben, iſt für den Verfechter derſelben meiſtens 
wenig lohnend und findet nur ſelten Verſtänd⸗ 
nis bei der großen Maſſe, der Bier⸗ und Milch⸗ 
erläſſe zunächſt beſſer einleuchten als weit⸗ 


Hans Zöĩberlein: 
„Der Glaube an Deutſchland“ 


Anſere Kriegsliteratur war reich an Wer- 
ken aller Art; neben übelſten Anwürfen von 
Kriegsmeuterergehirnen, Drückebergern und 
nervenſchwachen Nie-wieder⸗Kriegs-Leuten 
ergoß ſich ein trüber Strom von Phraſen⸗ 
dreſcherprodukten über unſer ganzes Geiftes- 
leben. Nur wenige wirklich gute 
Werke waren darunter! 

And dann ... wir alten Frontſoldaten 
und de? unſere Familien, das geſamte 
deutſche Volk, waren ja ſo müde geworden. 
Flammende Heldengröße ſchien verſchwunden, 
unſere Seelen waren matt bis in den Tod. 
Denn, waren nicht alle Opfer des Mutes, 

der duldenden Seelengröße vergeblich oe, 
weſen, waren nicht die Millionen tapferer 
Soldaten umſonſt gefallen, nachdem der 
brüllende Mob den vernichtenden Dolchſtoß 
der Selbſtentleibung geführt?! 

Gut ein Zahrzehnt verrann. Ein ſchlichter 
Soldat rang ſeinen arbeitsmüden Nächten 
ein Werk ab, das er mit feinem Lebens 
blute, mit ſeiner Seele ſchrieb —, 
freilich ein Ktiegsbuch, aber ganz 
eigener, ganz anderer Art und nannte es: 

„Der Glaube an Deutſchland“. 

Dieſer junge Kriegsfreiwillige hat all die 
ſchweren, erſchütternden Kämpfe an der 
Weſtfront mitgemacht. Er hat gelitten und 
geblutet, feinen Leib, fein Leben tauſend⸗ 
fältig eingeſetzt. Zöberlein ſchreibt daher 
eine ſchlichte, kraftvoll einfache Sprache. Er 
löfte damit zugleich das ſchwere Kunftpro- 
blem: Nur die Tatſachen follen reden! Und 
damit gelang es, das Moment höchſter 
Spannung mit heißeſter Seelenerſchütte⸗ 
rung zu verbinden! N 

Am grandioſeſten erſcheint der Schluß, wo 
leidvollſtes Erleben und tiefſter Geelen, 
ſchmerz über den ſcheußlichen Verrat Deut- 
ſcher an Deutſchen ihn dunkel überlaſtet. Er 
aber hat ſich durchgerungen! Ein 
unerſchütterlicher Glaube durchſtrahlt ſieg⸗ 
haft das geballte Dunkel. Und wie wahrer 
Glaube nicht gelehrt und erwieſen werden 
kann er muß in einem liegen, ſo 
weiß es ſein Sein, ſeine Seele, daß 
Deutſchland nicht verloren fein kann, und 
mit ihm lebt dies Gefühl in Millionen — 
und darum nennt Zöberlein fein Buch: 

„Der Glaube an Deutſchland“. 


Das Kriegstagebuch „Der Glaube an 
Deutſchland“ von Hans Zöberlein, von 
dem wir im „J. B.“ einige Teile veröffent- 
lichen, erfheint am 20. Mai im Verlag 
Frz. Eber Nachfolger und kann durch unſere 
Buchhandlung hier bezogen werden. 

Schriftleitung und 
Verlag des „Illuſtrierten Beobachters“. 
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ſchauende Zukunftspläne, deren Verwirklichung 
erſt ſpät eintreten kann, deren Nutzen aber über⸗ 
haupt erſt der Nachwelt zugute kommt. 

So wird ſchon aus einer gewiſſen Eitelkeit 
heraus, die immer eine Verwandte der Dumm⸗ 
heit iſt, die große Maſſe der Politiker ſich ferne⸗ 
halten von allen wirklich ſchweren Zukunftsent⸗ 
würfen, um ſo nicht der Augenblicksſympathie 
des großen Hauſes verluſtig zu gehen. Der Er- 
folg und die Bedeutung eines ſolchen Politikers 
liegen dann ausſchließlich in der Gegenwart und 
ſind für die Nachwelt nicht vorhanden. Die klei⸗ 
nen Köpfe pflegt dies ja auch wenig zu genie⸗ 
ren; ſie ſind damit zufrieden. 

Anders liegen die Verhältniſſe bei dem Pro⸗ 
grammatiker. Seine Bedeutung liegt faſt immer 
nur in der Zukunft, da er ja nicht ſelten das iſt, 
was man mit dem Worte „weltfremd“ bezeich⸗ 
net. Denn wenn die Kunſt des Politikers wirk⸗ 
lich als eine Kunſt des Möglichen gilt, dann 
gehört der Programmatiker zu jenen, von denen 
es heißt, daß ſie den Göttern nur gefallen, wenn 
ſie Unmögliches verlangen und wollen. Er wird 
auf die Anerkennung der Gegenwart faſt immer 
Verzicht zu leiſten haben, erntet aber dafür, falls 
ſeine Gedanken unſterblich ſind, den Ruhm der 
Nachwelt. 

Innerhalb langer Perioden der Menſchheit 
kann es einmal vorkommen, daß ſich der Poli⸗ 
tiker mit dem Programmatiker vermählt. Je 
inniger aber dieſe Verſchmelzung iſt, um ſo grö⸗ 
ßer ſind die Widerſtände, die ſich dem Wirken 
des Politikers dann entgegenſtemmen. Er arbei⸗ 
tet nicht mehr für die Erforderniſſe, die jedem 
nächſtbeſten Spießbürger einleuchten, ſondern 
für Ziele, die nur die wenigſten begreifen. Da⸗ 
her iſt dann ſein Leben zerriſſen von Liebe und 
Haß. Der Proteſt der Gegenwart, die den Mann 
nicht begreift, ringt mit der Anerkennung der 
Nachwelt, für die er ja auch arbeitet. 

Denn je größer die Werke eines Menſchen für 
die Zukunft ſind, um ſo weniger vermag ſie die 
Gegenwart zu erfaſſen, um ſo ſchwerer iſt mit⸗ 
hin auch der Kampf und um ſo ſeltener der Er⸗ 
folg. Blüht er aber dennoch in Jahrhunderten 
Einem, dann kann ihn vielleicht in ſpäten Tagen 
ſchon ein leiſer Schimmer des kommenden Rub- 
mes umſtrahlen. Freilich ſind dieſe Großen nur 
die Marathonläufer der Geſchichte; der Lorbeer⸗ 
kranz der Gegenwart berührt nur mehr die 
Schläfen des ſterbenden Helden. 

Zu ihnen aber ſind ſie zu rechnen, die großen 
Kämpfer auf dieſer Welt, die, von der Gegen⸗ 
wart nicht verſtanden, dennoch den Streit um 
ihre Ideen und Ideale durchzufechten bereit ſind. 
Sie ſind diejenigen, die einſt am meiſten dem 
Herzen des Volkes naheſtehen werden; es ſcheint 
faſt ſo, als fühlte jeder einzelne dann die Pflicht, 


nun in der Vergangenheit gut zu machen, was 


die Gegenwart einſt an den Großen geſündigt 
hatte. Ihr Leben und Wirken wird in rührend 
dankbarer Bewunderung verfolgt und vermag 
dann beſonders in trüben Tagen gebrochene 
Herzen und verzweifelnde Seelen wieder zu er⸗ 
heben. 

Hierzu gehören aber nicht nur die wirklich 
großen Staatsmänner, ſondern auch alle ſon⸗ 
ſtigen großen Reformatoren. Neben einem Fried⸗ 
rich dem Großen ſteht hier ein Martin Luther 
ſowohl wie ein Richard Wagner. 
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zerbrochenen Geſtalt. So lange habe ich zu den 
poar Metern Entfernung 1 1 RS 


T hat die fiebernden Augen offen und er⸗ 
ſchrickt freudig als er mich ſieht. gie blutüber⸗ 
kruſteten Geſicht öffnen ſich flüſternd die Lip⸗ 
pen. Er möchte wohl etwas Waſſer. Im Fort, 
— ietzt habe ich keines. Erſt wühle ich ſeine 
Beine frei, — auweh — da hat es ihn auch er⸗ 
wiſcht, feine Hoſen find blutig zerfetzt. Nun ift 
er ohnmächtig geworden. Er wird mir doch jetzt 
nicht unter den Fingern ſterben? Ein Preuße 
iſt es, ein blutjunger Kerl wie ich, und vom 

leichen Regiment, von dem die Poſten ſind. Ein 
N wohl, denn er hat kein Lederzeug 
um. Mit Gewalt ſtemme ich mich ein und ziehe 
ihn mit einem Ruck aus dem Trichter, daß ich 
ſelber hintenüber falle. Herrgott iſt der groß und 
ſchwer. Tſchiuu — tihiuu — pfurr — pfurr — 
fahren Schrapnelle heran. Ich möchte ihn ei⸗ 
entlich verbinden, aber ich kann jetzt Rüth. 
ange im Dreck und Blut herumſtüren. Müh⸗ 
ſelig zerre ich ihn ſitzend hoch und ſtemme mich 
unter. Und dann werfe ich 
ihn über, obſchon ich meine, 
mir reißen die Sehnen. So 
taumle und ſtapfe ich Schritt 
für Schritt vorſichtig rückwärts, 
immer das verſchüttete Loch 
im Auge und einen Gedanken 
im Hirn: es wird doch nicht 
jetzt...? Ich komme näher, 
aber da breche ich in die Knie 
unter meiner Laſt. Im Knien 
raſte ich, glühend und ſchier 
atemlos. Pfrrr PA — diefe 
sen Schrapnelle wieder. 

m Loch ſtoßen ſie von in⸗ 
nen mit Spaten heraus und 
täumen etwas aus. Auf wie⸗ 
der! Das letzte Stück noch, 
kaum 20 Meter. Und dann 
gähnt es vor meinen flim⸗ 
mernden Augen, ich ſtolpere im 
Hinanſteigen und falle über 
den Steinhaufen. Hände grei⸗ 
fen heraus und ziehen mir 
den Verwundeten weg, daß ich 
hineinkriechen kann ins Düſter 
des Gewölbes, wo ich erſchöpft 
mit pumpenden Lungen auf 
das Pflaſte: fa lle. ranken⸗ 
träger warten ſchon mit einer 
Bahre. Im grünen Schein 
einer Karbidlampe ſchleppen 
ſie ihn weg. Gemurmel iſt um 
mich herum. Ich werde aufge⸗ 

oben und an die Wand ge⸗ 
ehnt; ein Sanitäter ſetzt mir 
eine dicke Labeflaſche an den 
zitternden Mund und 1 
mir das Waſſer daneben in 
den offenen Halskragen. „Don: 
ner ja, du biſt ein Mords⸗ 
junge, Bayer! Na — ſauf 
noch mal!“ meinte er. Erſt jetzt 
ſah ich, daß eine d Ip 
niere rege arbeitete, Sandjäde füllte und dch 
ſchichtete. Einer legte eben den Selbſtretter ab, 
das eee mit der Maske. „Was hat's 
denn da gegeben?“ frug ich. „Da iſt eine direkt 
in den Eingang rein und hat die Barrikade um⸗ 
eworfen, wie du draußen warſt. Die Poſten 
dat das Gas betäubt, wenn ſie nicht noch drauf⸗ 
ehen.“ Es ſtank immer noch ſcharf nach ver⸗ 
Gerten Sprengſtoff. Mit Kiſtendeckeln fächel⸗ 
ten die Pioniere, um den Geſtank hinauszutrei⸗ 
ben. So ſchnell geht es, ſo ſchnell und ver⸗ 
worren. 


Gegen Abend meldete ich mich beim Adjutan⸗ 
ten und bekam den Auftrag, die beiden Rom: 
panien von geſtern wieder von der Brüleſchlucht 
mit Material heraufzuführen. Diesmal ging es 
ſchon leichter wie geſtern. Wieder lag der 
Douaumont unter ſchwerem Feuer, und nach 
langem Warten kamen wir endlich hinein. Es 
war heute fürchterlich eng. Alle Gänge ſtanden 
edrängt voll, und unſer Í 
lich um die geſtauten Maſſen wieder zum Fort 
hinauszubringen. Überall hörte man ihn bes 
fehlen. . 

Schon glaubte ich für diefe Nacht meine Ruhe 
zu EE da rief mich der Adjutant, dei dem 
ich mich eben abgemeldet hatte, nochmals zu⸗ 
rück. „Waren Sie o einmal im Cha itre⸗ 
Wald?“ „Nein!“ „Warten Sie einmal! Wäh⸗ 
rend er hinausging, jete ich mich auf eine Kiſte 
und rauchte eine Memphis aus der offenen 
Schachtel, die am Tiſche ſtand. Da kam mein 
Major herein. „Ich brauche jemand ſich den Ab⸗ 
ſchnitt im Chapitre. Trauen Sie ſich, den zu 


ajor ſchwitzte ordent- 


Illuſtrierter Beobachter. 


(ot „Das wird nicht möglich fein, Herr 
ajor!“ „Es ſind heute 2 Führer ausgeblieben, 
die von vorn kommen ſollten, alles tft unter⸗ 
wegs. Die Leute müſſen weiter, ſonſt wird rs 
zu ſpät. Es hat ſich die Ablöſung ſowieſo ſchon 
einen Tag verzögert, die beiden Kompanien ſind 
geſtern im Feuer zerſprengt worden. Es muß 
gehen, warten Sie einmal!“ Er holte eine Karte, 
auf welcher groß und überſichtlich die Stellung 
vorne bruchſtückweiſe eingetragen war. „Mjo“, 
meinte der Major, „den Weg links vom Fort 
weg an der Ru enſchlucht nehmen — fad ſehen 
Sie? Wenn Sie in der Vauxſchlucht find, laſſen 
Sie die Kompanie in die Stollen dort untertre⸗ 
ten und ſuchen mit einer Patrouille den Ab⸗ 
ſchnitt vorne. Genau Richtung nach oem Koms: 
Bok, feftlegen! Dann nehmen Gie von vorne 
2 Mann mit zur ee zurück und kee 
die Ablöſung vor. Verſtanden?“ „Jawohl, Herr 
Major!“ 

Ich warte im Eingang, bis die Reihe der 
Mannſchaften herausdrängt. „Gut ausziehen!“ 
laſſe ich nach hinten durchſagen. Wir haben 
höchſte Zeit. Und dann ſchreite ich einer leiſe 


Doch warfen wir uns vor einem ſchluchzenden Gewinſel 
in der Höhe nieder 


klappernden Kette dunkler Schatten voran neben 
dem Leutnant der vorderſten Kompanie. 


In der Ruſſenſchlucht vor uns liegt ſchweres 
Feuer. Auch weiter links winſeln Granaten in 
regelmäßiger Folge heran und „ wer⸗ 
fällig. Das wird wohl in die Vauxſchlucht 
gehen, dem Kompaß nach gehen wir gerade drauf 
zu. Der Schweiß rinnt in Strömen. 

Eine kurze Raft, Minuten nur, müſſen wir 
doch einſchalten, damit die hinteren wieder gut 
anſchließen können. „Alles da?“ „Jawohl!“ 
„Sergeant Petri?“ eh t „Na, dann iſt 
ut! Los Jungs!“ Es geht ſchon leicht abwärts. 

bgelöſte von vorne kommen vorbei. „Welches 
Regiment?“ Es iſt das geſuchte. „Wo liegt euer 
2. Bataillon?“ „Sind wir Rue immer gerade 
aus. In der Schlucht Schleife links, da pol: 
tert's gerade.“ „Is jut, danke.“ Es geht ja 
beſſer, wie ich dachte. Wenn nur das Feuer 
nicht ſtärter wird. Es find ſchon mehrere Grana- 
ten giftig nahe über uns weg. „Was pfeift, tut 
nichts“, ſagt einer gatan hinter mir. Doch da 
geht es ſchon hinab in die Schlucht. Herrſchaft 
iſt da unten ein Sumpf, da kann man nicht 
hindurch. Einige ſtecken gleich bis an die Knie 
und finden bis ſie herausgezogen werden. End⸗ 
lich finden wir eine Stelle, wo es hinübergeht. 
Greulich zertrampelt ſieht es hier aus. Tote 
liegen im Schlamm bei allem erdenklichen Ge⸗ 
räte. Wir finden auch einen Stollen, aber bis 
obenhin voll. Gleich weiter da! Da, rechtsab, 
am Ende der Schlucht, brüllt es ſchon die ganze 
Zeit her. „Na, wollen wir hier warten, bis 
wir rausgefunkt werden?“ fragen ſchon einige. 


ee uns in die Schlucht. 
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„Wir gehen ier raus Jungs; | 
verdächtig nach Rameradidaft.. Mir war das 
auch lieber, und ſo ſtiegen wir den vorderen 
Hang wieder hinan. Ein Maſchinengewehr⸗ 
poſten ſtand oben. Auf unſere Frage wies er 
uns ſchräg nach links vorne. Gut, wir gehen 
ſchräg links. 


Doch von rechts ſauſt es aant etend knapp 

les drängt haſtig 
erauf. Unten ruft und ſchreit es durcheinander: 
„Sanitäter, Hilfee!“ — Weiter, weiter, ver⸗ 
luchtes — — — „Sanitäääter“ Da hat es 
in der hinteren Kompanie eingehauen. Verwir⸗ 
rung und zerflatternde Haufen. Sſſiiiuſt — 
wrach! Das treibt alles EN Da er! Bei⸗ 
ſammen bleiben! Ten 8, hierher!“ Aber fie lies 
pen zum größten Teil in den Trichtern. Denn 
hon wieder ..! Das Jammern wird immer 
größer: „Helft! — Sanitäääter!“ Ach Gott, 
ach Gott! Wir dürfen doch nicht hier liegen 
bleiben. Ich renne am Hang entlang und bräde. 
„Alles rechts herauf! Alles zu mir her! Daher 
Kameraden “ „Unſer Leutnant ift weg!“ ſchreit 
mich einer an. „Daher, daher zu mir. Seid ver⸗ 
nünftig, Jungs!“ ſchreit der 
Leutnant. Wer kann da noch 
vernünftig ſein, wenn es ſchon 
wieder donnernd zerreißt dort 
unten und die Splitter vor⸗ 
übergiften. 

Es ſcheint niemand mehr un⸗ 
ten zu ſein, nur die Verwun⸗ 
deten jammern herauf. „Ser⸗ 
geant Petri, bleiben Sie da 
mit der Gruppe, bringen Sie 
die Verwundeten zurück!“ „Ja⸗ 
wohl, Herr Leutnant!“ Dann 
ſchrie der wieder herum: 
„Gruppe Petri bleibt hier! 

ruppe Petri ...“ Ein klir⸗ 
render ro fegt ihm den 
Reſt vom Mund weg. „Auf 
geht's, ſchnell, ſchnell, Kamera⸗ 
den!“ brüllte i und ange: 
ſichts einer riefigen Spreng⸗ 
wolke am Hang ſtürzte mit ei⸗ 
nem Schlag das ganze Rudel 
auf und rannte vorwärts. Nur 
endli weg da von dieſer To⸗ 
tenſchlucht! Sſſiuiuu — wrrach 
— wrrachch fällt es ſteil vom 
Himmel herab und hinter uns 
die Schlucht hinab. Von die⸗ 
ſem Himmel, der ſchon anfängt, 
grau zu werden. 

Der Haufen fädelt ſich wie⸗ 
der zur Reihe ein, die beiden 
Kompanien durcheinander. Wir 
trennen und keuchen, D 


hier riecht's 


und fluchen. Jeder weiß, daß 
wir in einer Viertelſtunde 
verſchwunden ſein müſſen. Es 
ſind ſchon weniger Leute ge⸗ 
worden, der eine Kompanie⸗ 
ner 7 der liegt wahr⸗ 
cheinli hinten in der 
Schlucht. Wenn ſie nur vorne 
, , nicht fo viele Leuchtraketen 
ſteigen ließen. Das hält uns ſo lange auf, weil 
wir im hellen Schein immer warten müſſen, bis 
lo ein langweiliges Ding endlich verlöſcht. Wir 
ind im Chapitre⸗Wald. Einzelne Baumſtumpen 
und Holztrümmer in der Trichterwüſte laſſen es 
vermuten. „Nur zu! Wir ek: es bald 
haben“, ermunterte ich die keuchend abfallen⸗ 
den Leute. Ein Abgrund lauernder Gefahr be⸗ 
klemmt mich drückend ängſtlich, daß ich nur ſtoß⸗ 
weiſe atmen kann. Alles ſchweigt, nur das 
Klappern des Schanzzeugs und der Seitenge⸗ 
wehre iſt zu hören. Es i auf einmal unheim⸗ 
lich ruhig da vor uns. Jetzt werden ſie drüben 
den Morgenſegen herrichten und dann mit einem 
Schlag die Andacht eröffnen. 


Der Leutnant ruft halblaut ſeitwärts nach 
mir: „Bayer, wo iſt der Bayer?“ „Da bin ich! 
„Es kann doch nimmer weit ſein?“ ‚Deiner 
Schätzung nach keine 400 Meter mehr. „Nicht 
mal das, aber nur gerade drauf los, es iſt ja 
egal, wo wir in den Schlachtkeſſel da rein kom⸗ 
men!“ Meinem Kompaß 5 habe ich gerade 
Süden. Aber wie oft wir rechts und links von 
der Richtung abgewichen ſind, weiß ich nimmer. 
Wir können genau ſo gut auf Fleury nach rechts 
oder au) den Fuminrücken zu, trichterauf. — 
trichterab, einmal rechts herum, einmal links 
vorbei, wie eine Schlange, gegangen ſein. Da 
— endlich einmal wackelt vor uns eine deutſche 
Leuchtktugel in die Höhe. Das ift ja ſchon ver 
flucht nahe, freue ich mich. Wir ſind auf einen 
Schlag in die Knie geſunken und ftarren be 
wegungslos geradeaus. Hat bé nicht etwas 
bewegt da vorne? Freilich, da kommen welche 


— — 
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entgegen, geduckt durch die Trichter ſpringend. 
Scharf peitſchen Schüſſe vorbei, wir haben nicht 
mehr weit. „Hier warten!“ ſage ich und ſtürze 
den geduckten Geſtalten entgegen. 


In einem Trichter en wir uns, in dem ein 
paar Tote liegen. „Ablöſung?“ „Ja! wir SE 
jen nicht wohin?“ Ein Korporal ift dabei un 
agte: „Na, Menih, wo beibt ihr nur; die 
anderen ſind ſchon ſeit geſtern da. Flink jetzt!“ 
Wir find aber zwei Kompanien!“ „Egal, 
Menſch, bei uns iſt auch alles durcheinander.“ 
„Los denen!“ Wir ſpringen zurück. „Vier Hau⸗ 
fen machen und vorſichtig ablöſen, jo wie ihr 
E Heute nacht wird dann rangiert“, befahl 
er Leutnant. Es ging überraſchend ſchne 
Vier Reihen zogen ſich geduckt nach vorne, ein⸗ 
elne kamen ihnen entgegen, und in kaum fünf 

inuten bewegten ſich die Trüppchen der Ab⸗ 
elöſten nach hinten. Es war ſchon ſichtig auf 
urze Strecken. Meine Uhr zeigte 5 Uhr vors 
bei. Da ſtanden vorne gerade vier Mann auf, 
um in einen anderen Trichter hinüberzuwech⸗ 
E Tadtadtad—tad... fie fielen durcheinan⸗ 
er. So ein Leichtſinn. Ich wendete mich zum 
Heimweg ins Fort. 

Die Vauxſchlucht dampfe. Unaufhörliches Zis 
ſchen fegte dorthin. Nur hindurch jetzt! Stie⸗ 
bender Rauch. Berſten und Surren, ich falle 
und ſtürze hangabwärts, raffe mich auf und 
pire wieder zwiſchen (hmugüberftreuten fris 
hen Toten, renne im Düfter einigen 1 
techts in die Schlucht nach und hänge mich aus⸗ 
dauernd an den Leuten vor mir an, mit denen 
ich den jenſeitigen Hang ſchräg emporkeuche. 


Es gibt jetzt keinen Irrtum mehr. Breit und 
Tom, öde liegt der Douaumont halblinks vor 
uns. Wir rennen und ftürzen, keiner achtet auf 
den anderen, jeder denkt nur „Douaumont — 
Douaumont“ und fühlt das ſchneidende Pfeifen 
der Hetzpeitſche der Granaten. Am ärgſten iſt 
wieder das Feuer auf dem Fort. Wir ſehen das 
mit der Gewißheit af ehegter Erwartung, 
als wir durch die Trichter des Cailette⸗Waldes 
dahintaumeln. Ich muß mich nur wundern, wo⸗ 
er dieſe ausgemergelten Menſchen noch dieſe 

nergie nehmen. Es iſt die Hoffnung, die ewige 
auß ein g entrinnen gu können, wenn auch nur 
auf ein paar Tage hinter ins ee „Geh 
doch gleich weiter, rechts am Fort vorbei!“ ſtoße 
ich unterm Laufen hervor. Der vor mir ſchüt⸗ 
telt den Kopf und ſagt nur: „Raften — — — 
Waſſer!“ Ja freilich, deswegen allein wagen ſie 
den Gang ins Fort. 

Ich ſpringe jetzt voraus, wie ih fese, dak fie 
vor mir ungewiß zögern; renne und werde ges 
ſtoßen und gedrängt von den anderen, bis wir 
der einem Knick des Kehlgrabens das Loch 
inſter gähnen denen in der zertrümmerten 
Steinwand des Eingangs und uns im Knäuel 
5 wirr ſtammelnd und rufend vor 


reude. „Gott fei... Der Teufel nochmal! 
— Ahh — ahh — Schwein gehabt. — — — Doch 
noch — ſo'n Duſel!“ „Wer hat noch 'ne Ziga⸗ 
rette? Raus damit!“ Beglückt und geborgen 


werfe ich mich mit den Preußen auf das Pfla⸗ 
ſter des Klee Ee teile meine legten t 
aretten aus, und im lechzenden Genuß dieler 
ottesgabe zünden wir umſtändlich am „Lang⸗ 
rohr“ eines ſchon Daliegenden an. Ich brauche 


ja nimmer weiter, ich bin ſchon am Ziel. 


Wir reden von der Stellung, vom Kaplager, 
von den Wegen, vom Men und vom Durft und 
von der Hoffnung auf Ablöſung durch andere, 
neue Regimenter. Dann erhebe ich mich ſchwer⸗ 
fällig und ſchwanke zum Kommandoraum, wo 
ich dem Adjutanten Meldung von der Ablöſung 
mache. Er nickt nur, kurz aufſehend von ſeinem 
Schreibblock, legt aber erſchrocken die Feder 
weg und ſchiebt mir einen Hocker hin zum Drauf⸗ 
ſetzen. Dieſe Luft, dieſe ſtickende Schwüle iſt 
es wahrſcheinlich, daß mir mit einem Male 
ſchwarz vor den Augen wird, und ich ſchwanke 
wie ein Strohhalm im Wind. Doch gleich iſt es 
vorüber. Ein ſcharfer Dunſt vor meiner Naſe 
läßt mich inſtinktiv nach einer 9 grei⸗ 
fen und Feuer in meinen Schlund gießen. Der 
Schnaps macht mich wieder ſtark und klar. 
„Heute nacht werden Sie aber geſchont. Ich 
abe recht ſtark gezweifelt am Gelingen der 

blöſung. Habt ihr Verluſte gehabt?“ „Zwei 
Gruppen vielleicht in der Vaupſchlucht. Es iſt 
dort unmenſchlich dreckig.“ „Wo denn nicht in 
dieſem Gelände, das keinen Quadratmeter hat, 
der nicht ein paarmal umgewühlt worden iſt.“ 
„Aufgeben wäre das beſte, es iſt das Blut nicht 
wert, das hineingeſchüttet wird.“ „Wir können 
uns aber damit oa? daß es dem Feind nicht 
beſſer ie „Doch! Unſere Artillerie macht es 
ihm nicht ſo ſchwer; die ſchießt viel zu weni 
im Vergleich zum Franzmann.“ „Kann au 
nicht. Jetzt eh alles an der Somme eingeſetzt 


Ben dort brauchen wir die Granaten noch 
iger.“ 


Mir fielen faſt die Augen zu. Ich ſchwankte 
unſicher auf meinem Si din und her vor Mü⸗ 
däit, ‚Da, rauchen Sie eine Zigarre und 
ſchlafen Sie. Wo haben Sie ſich übrigens ver⸗ 
krochen?“ Im Waſſerkeller bei den Pionieren 
unten.“ „Was? Sie ſollen doch drüben bei 
den Ordonnanzen und Führerkommandos liegen. 
Ziehen Sie heute noch um!“ 

Unten warf ich mich, ohne zu eſſen, auf den 
m die Mit⸗ 


Boden und ſchlief augenblicklich. 
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vierzehntägig. 


Die ersten drei Nummern haben überall be- 

geisterte Anerkennung ge’unden, so daß jetzt 

nur mehr wenige Stücke zur Nachlieferung tür 
die Neubezieher zur Verfügung stehen. 
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tagszeit herum weckte mich der Spangler ge 
aiam zum Büchſenſtampf. Dann nahm ich 
meinen Kram, ſchlürfte, . Stu⸗ 
en und finſtere Gänge aufwärts in den Ge⸗ 
echtsggang und mietete mir in der Stabskaſe⸗ 
matte eine We RE die ich gleich wieder 
gum Schlafen au une ier oben dröhnte deut- 
ich jeder Schuß durch die Dede. Eine Ede an 
der Außenwand war mit Sandſäcken verbaut, 
durch deren Fugen leiſe das Tageslicht rieſelte. 
Eine eingedrückte Wandſtelle? — das war ja 
vertraulich ſicher! 

Gleichgültig ſahen die anderen meiner Ein⸗ 
mietung zu. Der Wechſel war hier häufig; 
wer weiß, ob nicht morgen ſchon wieder ein an⸗ 
derer meinen Platz einnehmen kann. Erſt wie 
ich die Zigarre rauchte, wurde ich für ſie inter⸗ 
eſſant. „Kann man da auch mal eine Naſe voll 
nehmen?“ frug einer. „Meinetwegen!“ „Neu 
im Fort, nicht?“ „Nimmer ganz!“ „Als was?“ 


„Als Weg ührer oder Meldeläufer!“ „Ab⸗ 
ſchnitt?“ „Fleury —Chapitre⸗Wald.“ „Ich habe 


M-Raum— Thiaumont, rechter Nachbarabſchnitt, 
kenne aber die Gegend bis zum Pfefferrücken 
und bis zum Qauffee. Œs ift überall gleich. 
weg, warte e feit dem 

tſchuß verpaßt 

r ſah auch 


ein 


Durchbru , 
der dickſten Stelle! Das hätte ich wo anders 
epackt, wo man auskönnte mit den Ellenbogen. 

0 frißt dieſes Loch nur Leute — und hat keen 
Sinn. Jetzt klopfen ſie ſchön langſam den Douau⸗ 
mont ein, bis er nur noch ein großer Dreck⸗ 
haufen iſt, dann riegeln ſie alles mit Sperr⸗ 
feuer ab und holen ihn wieder, ganz Billig. 
Dieſe Stellung da vorne iſt nie zu halten, hängt 
ja alles in der Luft.“ „Du haſt recht“, ſagte ich 
beiſtimmend. | 

Draußen ſchlug erſchütternd nahe eine ſchwere 
Granate auf, daß von der Decke Sand herab⸗ 
rieſelte und ein kurzer dumpfer Stoß durch den 
Boden ging. Unheimlich war das, dieſer un⸗ 
ſichtbare Schlag von außen. Die Karbidlampe 
wurde ausgeblaſen, daß uns die Finſternis f wei⸗ 
end umfing; nur ſeitwärts, durch den Sand⸗ 
ackverbau, rieſelte ein Schimmer von Licht. Ein 
Benzinfeuerzeug ſprühte Funken und leuchtete 
dann einer Pfeife zum Anbrennen. Doch kam 
es nicht ſo weit, ein neuer Stoß ſchlug betäu⸗ 
bend über uns, der Luftdruck löſchte die Flamme. 
Wir ſagten nichts und warteten auf den näch⸗ 
ſten lag. 

Da riß einer die Dede am Ein ang beijeite; 
eine Taſchenlampe blitzte grünlich⸗fahl und ließ 
in ihrem Kegel ein ſchweißtriefendes Geſicht 
ſehen mit weit en ſtarren Augen. „Wo 
kommſt du her?“ frug einer aus dem Dunkel; 
der Neue ſchier hier bekannt zu ſein. „Vom 
Bahndamm! Die angels haben was vor, 
und die Brieftauben ſind alle.“ Er ließ ſich im 
Finſtern auf eine knarrende Bettſtelle nieder. 
„Nichts Flüſſiges und was Tabakartiges?“ frug 
er dann von flasche Schlürfende Schritte brach⸗ 
ten eine Feldflaſche. Ein glimmender Punkt 
zitterte bei einem anderen, der, die Zigarette 
Salet den Lippen, frug: „Klein oder groß? 

angrohr gefällig?“ „Halt du's d dide? Her 
damit!“ Ringsum im Kreiſe, der E 
gedrängt hatte, glimmten feurige Punkte auf; 
ein Duft friſchen Zigarettenrauches zog durch 
unſere Nüſtern. 

Regelmäßige Schläge drückten die Luft be⸗ 
klemmend zuſammen. „Draußen iſt wieder Ak⸗ 
kordbetrieb, da kullert es nur ſo“, warf einer 
in die lauſchende Stille. Ein wupperndes 
Schwingen drang durch die Decke — oder von 
der N „Ein Dutzend Feſſelballons hat 
er drüben, die laſſen die ganze Gegend rauchen. 
Der Weg vom Bahndamm herauf war noch 
einigermaßen ruhig. Drunten bin ich gerade 
noch zeitig abgekommen, ehe er dort anfing. 
Aber hier am Ber pflaſtert er ordentlich. Erſt 
wollte ich zur E rein, bin aber lieber 
zur Weſtdurchfahrt rüber, weil dort das Loch 
nicht ſo zugepflaſtert war. — Na, bis Abend 
wird es ſchon wieder ruhiger werden. Es ilt 
auch ſo 'n hübſcher Tag heute! Da wär' ſo 'ne 
Kahnpartie recht mit Molli Ge der Alfter, nich 
wahr, Korl?“ „Jo, jo, wir fahren ſchon Kahn, 
es chaukelt enau ſo, nur Molli er ‚Das 
Luder hat ſicher wieder nen andern, jo n Gar: 
niſonsjüngling mit gewichſten Stiebeln und 
blanken Knöppen, der ihre Koteletts futtert und 
mit ihr abends ſpazierengeht in den Anlagen, 
wo s duſter iſt. ſt! Halt' Mul! Verderbe 
nicht dem Jung' fin’ gute Erziehung, der erft 
ereinkam. Is n Bayer, 'n ganz junger. Dort 
ind pe e noch fromm, in Bayern.“ „n Bayer? 

o ſteckt der?“ Zu mir her fiel der blendende 
Schein der Taſchenlampe. „Na, deine Klamot⸗ 
ten ſind auch nicht mehr ganz an Dun: Du 
biſt wohl ſchon länger... .? — halt, warft du 
nicht vor ein paar Tagen am Bahndamm, ich 
meine doch — — —?“ Geſicht war ich dort!“ 
Da muß ich auch dieſes Geſicht ſchon einmal ge⸗ 
ſehen haben. Panng-ngk, ſchlug es oben im⸗ 
mer wieder drauf. „Gibt's wohl bald ee 
was?“ „Irgendwen werden wir ſchon ablöſen 
ob das aber gerade Ihr ſeid?“ „ bon befann 
Den Warſt du ſchon mal da?“ „Da in der 

egend noch nicht. Drüberhalb der Maas am 
Toten Mann, da bin ich verwundet worden im 
März.“ „Kavalierſchuß mit Heimaturlaub und 
wieder raus.“ „Nein, es hat mich ſchon etwas 
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beſſer erwiſcht, meine Wunde ift jetzt noch nicht 
verheilt.“ „Was? Wie kommſt Bi Ale wl 15 
oo rein? Menſch, Hau’ doch ab in Laza⸗ 


Ich erzählte, wie ich dummerweiſe wieder ins 
geld kam. Sie lachten. „Ja, die Bayern ai 
en noch feſte an“, ſpottete einer. „Das gleiche 
meinen wir von den Preußen.“ „Weiß einer, 
was mit Paul iſt?“ fragte der, der vom Bahn⸗ 
damm gekommen war. „Seit geſtern unterwegs 
nach Hauſe mit einer Handvoll Splitter im Leib. 
Liegt ſeit der Frühe draußen vor dem Kehlgra⸗ 
ben wie tot, bis einer kommt, der kennt, daß er 
noch lebt und ihn reinholt, wie's gerade ſeſte 
taubt. War ein Mordsjunge, ſoll einer von den 

agern geweſen fein.“ „So, dann ift der Paul 
weg, ich habe noch ſeine Uhr, die er mir aus⸗ 
Be hat. Kameraden find fie, die Bayern, 
da laß ich nichts drüber kommen.“ „Warſt das 
du vielleicht?“ frug mich der Neſerviſt. „Kann 
ſchon ſein. Mich freut es, wenn es ein Kamerad 
von euch war.“ Da vergaljen fie das Spötteln. 
Wie es zum Kaffeefaſſen Zeit war, nahm mir 
der eine das Ko gei irr aus der Hand: „Gib 
her, ich mach ſchon!“ 

Zu dieſer Zunft vom Douaumont gehörte ich 
jetzt ohne weiteres, als wäre ich Ke immer 
mit Wielen Kerlen beiſammengeweſen, die in 
ſchier frechem e über Leben und Tod 
redeten und höchſtens ganz hölzern wieherten, 
wenn einer einen Witz machte, der nach Verwe⸗ 
ung und Dreck roch. Draußen ſchien ſich das 

uer wieder gemäßigt zu haben. Sie machten 
ich allmählich fertig zum Aufbruch, „gingen zu 
ihren Befehlsſtellen im Fort und hodten dann 
noch eine Weile beiſammen, bis es Zeit war 
jun Hinausgehen nach dem M⸗Raum, zum 

hiaumont, in den Cailette⸗ und Chapitre⸗Wald 
oder nach Fleury. Fleury war das verrufenſte 
Loch hier in dieſem Abſchnitt, wie ich bald her⸗ 
ausfand. Duntelhe⸗ Geſtalten kamen mit Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit ins Fort, Melder wie ich. 
Sie erzählten, daß der gramman am Nachmit⸗ 
tag von der Kalten Erde her Kae eg habe 
und einige Trichter genommen hätte. Schon ka⸗ 
men die erſten Trupps Verwundeter den Ge⸗ 
fechtsgang entlang, müde auf den Boden fallend 
und vor ſich hinſtierend. Das vielſtimmige Sum⸗ 
men in den Gewölben wuchs an. 


Erſt gegen Mitternacht kam der Menſchen⸗ 
ſtrom wieder in Fluß. Immer neue Trupps 
Verwundeter kamen von den Südeingängen. Sie 
erzählten von ſtundenlangem Trommelfeuer auf 
der Stellung vorne und von ſchweren Verluſten. 
Viele ſeien verſchüttet worden. Vorne ſei nur 
noch ein umgewühltes Maſſengrab. Am Bahn⸗ 
damm ſei ein Stollen eingeſchlagen und alles 
verſchüttet worden. Der Franzmann hätte nur 
ſtärker angreifen brauchen, dann wäre er ſchon 
durchgekommen. Kein Gewehr ſei mehr zum 
Schießen brauchbar und die M. G.s zertrümmert. 
Sogar mit Minen hätten ſie gehauſt. Unſere 
Artillerie ſei ja ſo zahm, daß er drüben unge⸗ 
niert alles machen kann. Es klang ſoviel Ent⸗ 
mutigung aus de Worten, ſoviel Müdigkeit, 
daß ich fühlte, dieſe Front vor Verdun war un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden verloren. Wir waren zu 
ſchwach, vor allem zu E Artillerie. Wer 
Die Ta Granaten in dieſen Schutthaufen 


werfen konnte, und damit die ſchutzloſe Infan⸗ 
terie zerfetzen, verſchütten und zerſprengen 


konnte, der brauchte nur über tote Trichterfelder 
vorwärtsſtolpern und ſo „ſiegen“. 

Da wurde mein Name gerufen. „Zum Kom⸗ 
mandanten!“ Aha, die verſprochene „Schonung“ 
kam. ii Stelle!“ „Nach Fleury! Es führt 
ein weißes Band bis zum Bahndamm, das iſt 
u ſehen bei Nacht. Bringen Sie den 
Eſſenträger⸗Trupp der Sachſen en dat, D Füh⸗ 

at, vor. Es 
aumaterial 


Im 
beiſammen, die Blechtorniſter und Speiſenkübel 
an Stangen dabei hatten. Sie waren trotz der 
Verluſte in der Hauſſoulſchlucht etwas unbeküm⸗ 
mert. Ihr Sergeant hielt mir wohlwollend eine 
Taff e her: „Lutſch mal ä wänich vom 

affähh!“ Ich lutſchte und alle lachten, wie ich 

lötzlich erihroden abſetzte. Das war ja ein höl⸗ 
Eë ſtarker Schnaps. Dann nahm ich aber ein 
ordentliches Maul voll. „Gib nur acht, wir 
müſſen morgen wieder zum ll, zurüd 
fein“, Je te einer. Drum waren die Sachſen jo 
gemütlich. Die Pioniere ſchauten verſchloſſen 
drein und ſagten kein Wort. Sie hatten Spaten 
und Pickel, große Schlegel und Sägen bei ſich. 

Mein Major ſtand in der Weſtdurchfahrt und 
ſchaute dem Hinausrücken zu. Polterndes 
Krachen wehte herein. „Es geht auf den Graben⸗ 
wall, rechts ausbiegen!“, rief einer, der von 


5 kam. Dann war ich im Freien und ſah 
die Sterne über mir. Sch Ader Sqhlag — Fun⸗ 
fen ſprühten und ein zerreißender Schlag dröhnte. 
Augenblicklich hatten wir uns hingeworfen. 
„Auf, weiter! Daher!“ brüllte ich und ſprang, 
von einem Rudel gefolgt, über Steinhaufen un 
u Cé, Trichter, ſtieg in die zerhadte 
Mulde des Wallgrabens und riß mir an einem 
verbogenen Eiſenpfahl das Knie blutig. „Nur 
weiter, weiter da!“ Doch warfen wir uns vor 
einem W Gewinſel in der Höhe nie⸗ 
der, ein wuchtiger Schlag ſtieß durch den Boden. 
Linksab ift es unerhört groß aufgezuckt. „Loos!“ 
Wir fielen und rutſchten den Wall abwärts und 
rannten aa er ein Stück weit. Da hiel⸗ 
ten wir an, bis alles da war und die Ordnun 
d werden konnte. witzend un 
chimpfend ſetzten wir uns wieder in Gang, dem 
Gewehrgeknatter und M.⸗G.⸗Gehacke mit ek 
und abtanzenden Leuchtkugeln entgegen. „Voll⸗ 
Bot 2“ a, alles vollzählig!“ Auch bei den 

chſen. it einer wahren Artiſtik balancierten 
ſie mit den ſchwankenden Kübeln an der Stange 
über die Trichter weg. 


Einhiebe dröhnten zur Seite, und knallende 
Schrapnells platzten vor uns. Die Pioniere hin⸗ 
ter mir keuchten. Eine böſe Nacht brüllte und 
leine nach Blut. — War das nicht ein weißer, 
einer Streifen am zerwühlten Boden? Das 
weiße Band? Schon wieder zu Ende. Weiß 
Gott, wie oft das zerfetzt war. Und doch war 
das kurze Stück ein Troſt für uns; wir ſind am 
richtigen Weg. Die Einſchläge, die vorhin noch 
drohend bang geradeaus lagen, find jetzt We 
wärts ausgewichen. Ein widerlicher Brodem 
von Toten e eine yeltlang aus den Tri» 
tern. Starre Menſchenleiber liegen im E 
a Dunkel darin. Man ftolpert über Ges 
wehre und ſtößt an offene Gasmaskenbüchſen. 
Abgeriſſene Worte ée: aus dem lärmenden 
Gewühl. der Geräuſche, und dann war es, als 
SR e und weine einer verlaſſen vor ſich hin. 
as f doch nicht bei uns? Der weitherfallende 
Schein von Leuchtkugeln zeichnet gebückte Geſtal⸗ 
ten vom Dunkel ab, die um irgendwas herum⸗ 
ſtehen. Um einen Verwundeten wahrſcheinlich. 


Ein wenig raſten, ein paar Minuten nur! So 
in einem Trumm geht es nicht weiter. Es iſt 
zwar ſchon 3 Uhr vorüber. Wie wohl das tut, ſo 
F e und das en allmählich etwas lang⸗ 
gc lopfen zu lallen, den Schweiß mit den 
ehmigen Fingern von den Brauen zu wilden 
und nicht hineinlaufen zu müſſen in die Grana⸗ 
ten da vorne. Wie es drüben blendend zuckt — 
Stille — dann laut hintereinander bu — bumm 
bu — bumm bu — bumm bu — bumm, Zazjlti, 
brachch, brachch, brach — brach! bung — pläng 
macht es, wenn die roten Schrapnells glühend 
erſpritzt find linksab über der RNuſſenſchlucht. 
andert Sex das Feuer jetzt weiter? Thi — 
tſſi ziſcht es haarſcharf vorbei und zerbricht hin: 
ter uns. „Auf!“ Tſſi — tſſi — ein Blindgän⸗ 
ger dabei. Wir rennen zur Abwechſlung wieder 
einmal, daß uns das ſalzige Waſſer ſiedend in 
die Augen rinnt. Und da taucht unterm Stol⸗ 
pern über friſche Erdſchollen endlich der Bahn⸗ 
damm auf. Von weitem leuchtet der weiße 
Durchſtich. Schattenhafte Geſtalten bewegen ſich. 
Wir find am Bahndamm!“ fage ich zu dem 
Vize der Pioniere, die halten und ihre Laſten 
abwerfen. Die Eſſenträger ſetzen ihre Kübel ab. 
„Aufnehmen, weiter die Sachſen!“, Bebe ich. 
Durch den Einſchnitt ſtürzen einige von vorne 
kommend. „Sachſen?“ frage ich. „Ja“, antwor⸗ 
ten ſie erſtaunt. „Wo liegt die 6. und 8. Kom⸗ 
panie? Einer deutet mit der Hand: „So in 
dieſer Richtung liegt die ſechſte, von da könnt 
ihr den Graben zur achten durch. Wir haben 
einen Graben gemacht. Vorſicht! Von rechts 
M. G.⸗Feuer!“ Jetzt kenne ich mich aus — dort 
bin ich ja ſchon geweſen. 
„Verflucht langſam ging es weiter. Täk — tät 
täk — täk kam es von einem fran öſiſchen M. G. 
aus der rechten Flanke. Und dieſer zähe, pap⸗ 
pende Lehm an den Füßen! Wieder ein kurzes 
Stück. Eine Leuchtrakete ſchaukelt am Fallſchirm 
langſam auf uns zu. Und das ekelhafte M. G. 
fegt in die flache Mulde, durch die wir noch 
müſſen. Sind das nicht Stahlhelme? Die Ra⸗ 
kete erliſcht. Wortlos ſtapfen wir voran. Aber 
dann läßt uns das klirrende Berſten einfallen⸗ 
der Granaten alle Vorſicht vergeſſen. Ein grim⸗ 
miges Ziſchen fegt über uns ſträubend dicht hin⸗ 
weg. Der e verſchwindet in Feuer und 
Rauch. Wir ſchleppen und waten. „Nur zu, nur 
zu!“ Das auch noch. Eine Stange bricht. „Wei⸗ 
ter jetzt! Liegen laſſen!“ Blendende Schrapnells 
zerſpringen, M.G. hageln irgendwo durch die 
ee Luft. Unzählige Ke werfen 
geiſterhaftes, fahles Licht da r. Da ſinkt 
einer um, im Lehmbrei bis über die Knie ſtek⸗ 
kend. Ich faſſe ſchnell ſeine taſtenden Hände und 


zerre ihn wieder e feiten Boden. Haſten, Ren- 
nen, Fluchen und Schreien. „Daher, nicht lie⸗ 
gen bleiben! Daher!“ 

Und alle kommen wir durch. Nicht einer bleibt 
zurück. Hinter dem aufgeworfenen Rand eines 
mächtigen Trichters ſehen wir Stahlhelme. Ges 
wehrgranaten zerſtäuben . 
darüber. Sie haben uns drüben gehört. Was 
kümmert es uns. Wir ſind da, laſſen uns zu 
Boden fallen, keuchend und ſchwitzend, froh und 

Iz. „Wir haben euch zu trinken gebracht!“ 


Und ſie warteten ſchon ſehnſüchtig darauf, haben 


nimmer geglaubt, daß wir kämen, den Durſt zu 
ſtillen, weil es ſchon ſo ſpät war. Wenn auch ein 
Korporal vermahnend meint: „Stille, ſeid doch 
endlich ſtille!“ Und dann führt einer den Trupp 
der achten durch den Graben weg zur Nachbar⸗ 
kompanie. Geklapper von Kochgeſchirren iſt um 
den Trichter herum, Flüſtern und Tuſcheln. Wir 
ſind denen da vorne eine Gewißheit, daß ſie noch 
nicht son von aller Welt abgeſchnitten ſind. 
e 


Einige gehen mit zurück, den verlorenen Kübel 
zu te Es ift nicht weit; wir finden ihn 
wir 


lich in dieſer Wüſtenei Lë im Lehmbrei 
verſunken. Dreißig Liter Kaffee ſind darinnen, 
ein unwägbarer Schatz hier vor Fleury. 

Ein Leutnant ließ uns warten, weil Verwun⸗ 
dete gebracht würden zum Mitnehmen. Wir hat⸗ 
ten aber höchſte ber es war ſchon faſt 5 ir 
und vom Often her wurde der Himmel blaß. 
Wenn wir nur erft über dem Bahndamm wären. 
Der Bahndamm! Schweigend ergeben nahmen 
wir die Zeltbahnbündel auf die Stangen und 
ſtapften nach hinten. Das Zwielicht der Däm⸗ 
merung verwob alle Erſcheinungen ins Grau 
des anbrechenden Tages. Jeder lief, was er 
konnte. Noch zogen die ſchlürfenden Bahnen der 
Granaten meiſt hoch oben weg auf die Schluch⸗ 
ten und Straßen hinten. Aber mit Tagesgrauen 
fiel das Feuer wieder auf die Brennpunkte der 
Kampffront. Der Franzmann wußte, daß dieſe 
Den die rentabelſte Stunde des Tages war. 

rüben im Chapitre⸗Wald ſchoß er Gas. Mil⸗ 


chiger Rauch zog dort in Streifen über den Bo⸗ 
den hin. Vielleicht bald a hier vor uns. 
chrapnelladungen 


frrrt — VE raſchelten 0 
ernieder. Und mit ſchluchzender Flugbahn fiel 
eine Ei Granate 20 der anderen aufwir- 
belnd hinter den Damm. Gerade jetzt, wo wir —. 
Und nicht ausweichen können mit dieſen leiſe 
wimmernden Laſten, nicht Deckung nehmen kön⸗ 
nen. Das ging ja viel zu langſam, da war es 
Lüngit zu ſpät, bis man abſetzte, um ſich hinzu⸗ 
egen. 

Es war ein Gang durch die Hölle. Und trohe 
dem kamen wir heil hindurch. Wallender Rauch, 
klatſchende Erdbrocken, gellende Splitter, Stür⸗ 
en in die Knie, Aufraffen mit letzter Kraft, 

eiterſtolpern mit baumelnder Zeltbahn — bis 
wir es hinter uns hatten. Es ging ſchon leicht 
anſteigend zum Douaumont, der wie ein zer⸗ 
droſchener Totenſchädel aus Sprüngen und 
Löchern grinſte. Leichte Granaten zerſpritzten 
Erde dicht neben uns. Sie taten uns nichts. Ein 
en Schuß heult herab, daß wir erſchrocken 
tocken — nur ein Blindgänger, der AC weis 
terfollerte, bis er von einem Trichter eingeſchluckt 
wurde. Raſten, ein wenig verſchnaufen von der 
Hetze! Nur jetzt nicht, — im Fort E 
ſtundenlang, „Weiter, Kameraden, es iſt nicht 
mehr weit!“ Sie wiſſen es ſelbſt. Wohin an⸗ 
ders ſollen denn dieſe ſchweren Einſchläge gehen, 
als hinter die zerfranſte Kante der anſteigenden 
Bergkuppe? Dahinter lich das Fort und der 
über die Kante wallende Rauch ift von der täg⸗ 
gen Reveille der Fran ajem 

ine weiße Leuchtkugel ſteigt aus dem Rauch 
vor uns, das Zeichen für alle Irrenden dieſer 
Nacht. Wo man wohl am beſten Bineingeßt? 
Schrapnellwölklein werden von den erften Strah: 
len der Sonne rolig zart überhaucht. Die Weft- 
durchfahrt iſt fene e alſo dorthin. Die paar 
Schrapnells dort ſind Géck: im KSC zu den 
Brocken, die rechtsab auf die Südſchanze fallen. 


Und dann erreichen wir nach mühſeligem, ver⸗ 
derben⸗ſchwangerem Klettern über Steinhaufen 
und durch rieſige Trichter das gähnende 
des Einganges. Bündel um Bündel taucht hin⸗ 
ein. In heißen Minuten drängen wir uns zu⸗ 
ſammen, das hohe Winſeln herabfallender Gra⸗ 
naten wie das Schwert des Damokles über den 

educkten Köpfen, bis uns endlich der düftere 

rodem des Forts umfängt mit ſeiner Sicher⸗ 
heit. Im Gefechtsgang werden die Verwunde⸗ 
ten vorſichtig niedergelegt. Sanitäter ſchleppen 
ſie nach unten weg. Ein kurzes Verweilen haſti⸗ 
ges Hinabſtürzen eines Trinkbechers voll Waſſer, 
das der Spungler an die Durchkommenden Del’ 
teilt nin einmal ein Schluck von dem Karten 
Kaffee“ der Sachſen, dann tummeln ſie ſich zum 

Nordausgang. 
(Fortſetzung folgt) 
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Der aufgeſchobene Staatsbeſuch 


Nun alſo ward mit Huld und Gnaden 
Der Zentrumskanzler eingeladen 
Von Albion zum Staatsbeſuch, 
Was als hiſtoriſch ich verbuch'. 


Die Freude, die die ſchöne Geſte 

Der Briten aus beim Brüning löſte, 

Ward ihm ſofort verbittert grob, 

Indem man — — — den Termin verſchob! 


Es wurde, palt- und friedenhütend, 
Der Briand nämlich direkt wütend, 
Als von der brit'ſchen Extratour 
Bei den Berlinern er erfuhr! 


And als in Spreegazetten-⸗Spalten 


Verzückte Jubelchöre ſchallten, 
Gab Briand ſchnell der Downingstreet 
Ans Schienbein einen Stiefeltritt. 


Die engliſchen Regier-Marriften — 
Beſorgt um die Balance im Rüſten 
And um den Flottengleichheitsblock — 
Befiel denn auch ſogleich ein Schock!! 


Sie baten Brüning herzbeklommen, 

Erſt ſpäter zu Beſuch zu kommen, 

Wenn nach dem Liebesmonat Mai 
Beſtändigeres Wetter fei. 


Wenn nachher in den Zuniwochen 

Mit ſanft in Genf erweichten Knochen 
Der Kanzler ſtill nach Chequers reift — — 
Dann bleibt's halt beim „Locarnogeiſt“. 


1: 


Das ſenkte ſich als leifer Jammer 

In Brünings ſchwarze Herzenskammer 
And fiel wie Reif und Frühlingsſchnee 
Auf Hoffnungsknoſpen an der Spree. 


Wie wird mit feinen Logen-Jüngern 
Paris die Sache weiter fingern, 
Auf daß mit ſeinem Curtius 

Der Brüning artig bleiben muß? 


Daß fih des Guten YUnionsfaren 
Mit Gſterreich nicht zur Tat auswachſen? 
Daß man ihn rauh davon bekehrt 
And völkerbündlich mores lehrt?? 


Illuſtricus. 


Firma „Sorgenfrei“ 


Mir war ſchon am Perron der kleine, bewegliche 
ert aufgefallen, der, in der rechten Hand eine 
chinkenſemmel, in der linken Hand ein Bierglas, 
beim Bahnhofbüfett ſtand und zwiſchen deffen Bei- 
nen eine umfangreiche Aktentaſche eingeklemmt war. 


Als ich einen Platz gefunden hatte, kam er ins 


gleiche Abteil und nahm mir gegenüber den Benfter- 
platz ein. Es kamen immer mehr Reiſende, und 
ſchließlich war das Coupé voll beſetzt. Einer der 
Mitreiſenden ſprang unmittelbar vor der Abfahrt 
raſch aus dem Waggon und ſtürzte zum Kaffen- 
ſchalter. Ganz atemlos traf er wieder ein, als wir 
eben aus dem Bahnhof hinausfuhren. a 
„Na, gerade noch habe ich daran gedacht, daß ich 
keine Zuſchlagskarte für den Schnellzug gelöſt habe“, 
erklärte er uns, ohne daß ihn jemand gefragt hätte. 
Mein Gegenüber nahm eine Miene an, die fidt- 
liche Aberlegenheit zeigte und meinte: „Mir könnte 
das nicht paſſieren, denn ich bin bei der Firma 
„Sorgenfrei, G. m. b. H., abonniert. Wiſſen Sie, 
was dieſe Firma leiſtet?“ Und weil niemand darauf 
neugierig war, begann er von ſelbſt zu erzählen: 
„Sie bezahlen im Monat die lächerlich geringe 
Summe von hundert Mark und Sie ſind von jeder 
Vergeßlichkeit befreit. Wenn Sie in der Stadt 
ſind, werden Sie am Morgen wunſchgemäß durchs 
Telephon aufgeweckt. Bevor Sie Ihr Haus ver- 
laſſen, finden Sie beim Haustor einen Angeſtellten 
dieſer Firma, der Sie an alles erinnert, was Sie 
in den nächſten Stunden zu beſorgen haben. Im 
Büro, in der Fabrik oder auf der Börje, überall 
linden Sie von Stunde zu Stunde wieder Stützen 
Ihres Gedächtniſſes, und es kann Ihnen nicht 
paſſieren, daß Sie einen geſchäftlichen Mißerfolg 
haben, weil Sie vergeßlich find. Sie werden auf 
den Geburtstag der Gattin, der Kinder, der Eltern 
aufmerkſam gemacht, Sie werden erinnert, daß Sie 
um 3 Ahr nachmitlags noch nicht zu Mittag gegeſſen 
baben. Sie ſitzen fröhlich in der Bar und werden 
von einem Angeſtellten erinnert, daß Sie am Bor- 
mittag eine wichtige Unterredung mit Geſchäfts- 
freunden haben, für die Sie einen klaren Kopf 
drauchen. Und erft auf Reifen, da leiſtet diefe 
Firma geradezu Abermenſchliches. Sie brauchen nur 
einen kleinen Zuſchlag zu bezahlen und werden auf 
allen Ihren Wegen von einem der Angeſtellten be- 
leitet. Er löſt Ihnen die Fahrkarte, er beſorgt 
bnen das Hotelzimmer, er erinnert Sie, daß und 
wem Sie Kartengrüße ſchreiben müſſen, mit einem 
Wort, das Reiſen wird durch dieſe Firma geradezu 
ideal. Sehen Sie, ich habe beiſpielsweiſe morgen 
vormittag eine wichtige Unterredung mit einem Ge- 
ſchäftsfreunde, von der für mich ein Vermögen ab- 
hängt. Meine Zeit ift aber fo beſchränkt, daß ich erſt 
im letzten Augenblick fahren konnte. Stellen Sie ſich 
nur vor, wenn ich da auf irgend etwas vergeſſen 
hätte. Es wäre eine Kataſtrophe!“ 
Er machte jetzt eine Atempauſe und wiſchte ſich 
den Schweiß von der Stirne. 
„Da verlaſſe ich mich ſchon lieber auf mich ſelbſt“, 
meinte der Herr, der als letzter eingeſtiegen war. 
„Sie ſehen ja, wie leicht Sie dann ein Opfer 
Ihrer Vergeßlichkeit werden können. Nehmen wir 
an, Sie hätten erſt im fahrenden Zug bemerkt, daß 
Sie keine Zuſchlagskarte gelöft haben. Dann hätten 
Sie Strafe zahlen müſſen“, triumphierte der erregte 
err mir gegenüber. 


Wit wurden durch das Erſcheinen des Schaffners 
unterbrochen, der die Fahrkarten forderte. Als 
letzter gab mein Gegenüber ſeine Karte hin. 

„Da müſſen Sie auf der nächſten Station aus- 
ſteigen und können erft in ſechs Stunden weiter- 
fahren, denn Sie ſitzen im falſchen Zug“, erklärte 
der Schaffner, und als unmittelbar darauf der Wi 
feine Geſchwindigkeit verminderte, fügte er gelaſſen 
hinzu: „wir fahren ſoeben ein“, gab ihm die Karte 
zurück und verließ das Abteil. 

Der Betroffene ſpielte zunächſt alle Farben und 
ſchob ſich dann aus dem Coupé, wobei er leiſe 
fluchte: „Jetzt kündige ich aber dieſer Geſellſchaſt, 
. verdammten!“ 

ir konnten nicht anders, aber wir mußten laut 
auflachen, und wir lachten noch, als wir ſchon 
wieder weiterfuhren, lachten aber noch mehr, als 
wir feſtſtellten, daß unſer Pechvogel außerdem ſeine 
Aktentaſche im Coupé vergeſſen hatte. 
Schabernagg. 


Die Pilgerfahrt nach Mekka 


Von Schabernagg. 


Ein Derwiſch wanderte einſt nach Mekka. Wie 
es einem heiligen Mann geziemt, hatte er keinen 
einzigen Piaſter bei ſich, und ſo lebte er auf Koſten 
derer, die er auf dem Wege traf. 

Der Weg war mühſelig und unſer Pilger wurde 
allmählich müde. 

Als der Derwiſch vier Meilen zurückgelegt hatte, 


„Na, wie geht's, alter Freund?“ 
„Wie meinem Hoſenboden, nach außen glänzend!“ 


war er ſchließlich ganz entkräftet. Bis Mekka war 
es noch ſehr weit. Die Sonne ſtrahlte unbarmherzig 
und der Magen verlangte nach Eſſen. Zum Glück 
ſand der Derwiſch am Wege eine Oafe, die mit 
ſchlanken Palmen umgeben war, unter denen reines. 
SEN Waſſer pläticherte. Der fromme Pilger 
fab die Bäume an, dann die Straße, erhob feine 
Augen gegen die Sonne, erinnerte ſich, daß er ſeit 
dem Morgen nichts mehr gegeſſen hatte, verließ die 
Straße und ſchritt einem Hauſe zu. 

Der arme Araber, der hier hauſte, kam ihm ent, 


gegen. 

„Ein Gaſt iſt eine Gottesgabe, beſonders, wenn 
er noch dazu ein Diener Allahs iſt!“ 

Der Araber lud den Derwiſch in ſein Haus ein, 
gab ihm zu eſſen und zu trinken und überließ ihm 
ſein eigenes Bett. g 

Es vergingen drei Tage. Der arme Araber be, 
mühte ſich, den Diener Allahs möglichſt gut zu 
bewirten. 

Aber der Diener Gottes dachte nicht daran, ſeinen 
Weg wieder fortzuſetzen. Es verging eine Woche. 
Der Derwiſch fetzte ſich regelmäßig viermal im Tag 
zu Tiſch und regelmäßig ſchlief er im Bette des 
Hausherrn ein. 

„Mein Herr und Beſchützer,“ ſagte die Frau des 
Arabers, „iſt es für unſeren Gaſt nicht ſchon Zeit, 
den Weg zu den heiligen Orten fortzuſetzen? Er ißt 
uns alles weg, aber wir ſind arme Leute und unſere 
Kinder heulen vor Hunger.“ 

„Es iſt eine große Sünde, einen frommen Wan— 
che aus dem Haufe zu jagen.“ So antwortete der 

ann. 


Es verging abermals eine Woche. Wieder, aber 

ſchon eindringlicher, ſagte das Weib des Arabers zu 
ihrem Manne: 
„Mein Herr und Beſchützer, dein Wille ſoll 
immer geſchehen, aber wir müſſen uns von dem 
Diener Allahs befreien. Bald werden wir ſelbſt 
nichts mehr zu eſſen haben, denn ſein Appetit wächſt 
mit jedem Tag. 

„„Da muß etwas geſchehen“, gab der Mann zu, 
ließ feine Arbeit und ging zum Derwiſch. 

Der Derwiſch ſaß unter den Palmen, ließ die 
Füße in den Bach hängen, nagte an einem Hammel- 
knochen und dachte über den Lauf der Geſtirne nach. 

Der Hausherr näherte ſich demütig und ſagte 
ſchüchtern: 

„„Hochwürdiger Vater, ich ſegne dich und danke 
dir tauſendmal, daß du mein armes Haus mit deiner 
Anweſenheit beglückt haſt. Aber zu meiner Schande 
muß ich ſagen — Allah weiß, daß ich die Wahrheit 
ſpreche! —, daß wir heute den letzten Hammel und 
die letzten Datteln aufgegeſſen haben.“ 

Der Derwiſch nickte herablaſſend. 

Mag es denn ſein,“ ſagte er, „wecke mich morgen 
febr früh, damit ich bei Sonnenaufgang das Namas- 
17 05 leſen und dann meine Wallfahrt fortſetzen 
ann.“ 

In der Frühe, als die Geſtirne noch kaum verblaßt 
waren und der Oſten ſich nur leicht rötete, berührte 
der Hausherr die Schulter des Gaſtes. 

„Wach auf, heiliger Mann, es ift Zeit, der Hahn 
hat ſchon gekräht!“ 

„Was?“, ſtaunte der Derwiſch, „du haſt noch 
einen Hahn?“ 

Dann drehte er ſich auf die Seite und ſetzte ſeinen 

Schlaf fort. 
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Geſamtanſicht des Verwaltungsgebäudes im Flughafen München-Oberwieſen feld. Entſprechend einer im Jahre 1927 mit den Nationalſozialiſten durchgeſetzten 
Beflaggungsordnung wurde neben den Reichs- und Landesfarben auch die alte deutſche Reichsflagge geſetzt 
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er Münchener Oberbürgermeifter Dr. h. c. Scharnagl bei , 8 
Gan Beiherebe. Im Olntergrund der mpa Ton o an ſäntlicher ae V ee A , cinen 
lin” der im Anſchluß an die nungsre n n nchen ationierter teren SE ee 
Fübrung des Architekten Heldmann, Münden, aufſtieg b Be un S p o 
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enn 595 a läßt fih von Direktor | | während der ſoeben aus Afrika zurückgekehrte Vater des 

if | a SZ 

Eifer, Erklärungen ede en Hermann N Kunſtflugs, Udet, und der bekannte Langſtreckenflieger von 
Langsdorff amüſiert die „Konkurrenz“, den deutſchen Sunft, 


Anter den Ehrengäſten bemerkte man auch die nationalſozia— da z , , 
liſtiſchen Abgeordneten Streicher und Sem (Bild es i flugmeiſter Stöhr, bei ber Arbeit beobachten 


nächſt Berlin, München-Oberwieſenfeld, wurde o 

am 3. Mai feierlich feiner Beſtimmung über- y 

geben. Wenn wir im „Illuftrierten Beobachter“, 
alſo einer nationalſozialiſtiſchen Kampfſchrift, davon 
ausführlich Kenntnis geben, ſo liegt das nicht an einer 
Aberſchätzung einer vielen vielleicht nur als lokale An- 
gelegenheit dünkenden Sache, auch iſt es nicht dem 
Umſtand zuzuſchreiben, daß zufällig ein Nationalſozialiſt 
Verwaltungsrat des neuen Flughafens iſt: Es geſchieht 
in der Aberzeugung, daß die Deutſche Fliegerei ein 
Stück der Deutſchen Zukunft bedeutet und deshalb oe, 
rade von unſerem Standpunkt aus befonders beachtet 
und gefördert werden muß. Die Beſtimmungen des 
Schanddiktats von Verſailles mit ihren Knebelungen 
der Deutſchen Verkehrsluftfahrt, dem radikalen Verbot 
der Militärfliegerei, den Beſchränkungen des Sportflugs 


D er modernſte Flughafen Europas, ja der Welt, 
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Major Hailer, der mit unerhörter Zähigkeit die Entwicklung des Flugweſens in M’rhen 
maßgebend gefördert hat (rechts) im Geſpräch mit dem Segelflieger von Grönhoff, ver im 
Anſchluß an die Feſtlichkeit in München in einem wunderbaren Flug von 256 km Länge 
von München nach Kaaden im Erzgebirge den Weltrekord im Segelflug gebrochen hat 


einerſeits und die wütenden An- 
griffe der landesverräteriſchen 
Kommuniſtenbande gegen alles, 
was mit dem wahrhaftig nur all- 
zu beſcheidenen deutſchen Sivil- 
flugweſen zuſammenhängt, ſpre⸗ 
chen hier eine beut- 
Eine ‚mare liche Sprache. 
Wee Münden - Ober- 
unteres wieſenfeld wird nach, 
Peien die oder beffer gejagt, 
uſſtiege mit Tempelhof einer 
ines Schraubenfl 8 4 
„La Cierva“ Se ong der beiten Flughäfen 
eines engliſchen Piloten. Die (Fortſetzung Seite 404) 
Maſchine ſtartet faſt ohne 
Anlauf und kann anf jedem 
beliebigen Platz ſenkrecht 
lan den 
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Aber die Eignung von Altrakurzwellen für Rund- 
funkzwecke. 

Gemeinſam mit zwei Berliner Firmen wurden in 
den letzten Monaten vom Reichspoſtzentralamt ein— 
gehende Verſuche zur Feſtſtellung der Eignung 
ultrakurzer Wellen für den Rundfunk durchgeführt. 
Zu den Verſuchen hatten die Firmen je einen Sen— 
der für 6,75 bzw. 7,05 Meter Wellenlänge bei 
0,3 Kilowatt Leiſtung aufgeſtellt. Beide Sender ſind 
kriſtallgeſteuert, wodurch eine gute Frequenzkobſtanz 
erzielt wird Da die Herſtellung von Steuerquarzen 
mit ſo hoher Frequenz nicht ohne weiteres möglich 
ift, werden Quarze mit gebräuchlichen Eigenfrequen— 
zen benutzt; mittels Frequenzvervielfachung wird die 
Frequenz des Steuerſenders auf den gewünſchten 
Wert gebracht. Die Verſuchsergebniſſe waren bei 
beiden Sendern dieſelben. Es zeigte ſich, daß Sen— 
der der obengenannten Leiſtung unter Umſtänden 
genügen, um auch Städten mit ausgedehntem 
Weichbild Lautſprecherempfang mit einfachen Kurz— 
wellengeräten zu gewährleiſten. Im allgemeinen 
genügt für den Teilnehmer eine einfache Zimmer— 
antenne. Schädlich wirken Kabelſchächte und andere 
Metallmaſſen in Gebäuden, weil die Altrakurz— 
wellen ſtark abſorbieren. Beeinträchtigen ſolche Um- 
ſtände den Empfang, jo genügt es vielfach die 
Empfangsantenne einige Meter von dieſen Metall— 
maſſen entfernt anzulegen. 

Bei den Verſuchen wurde feſtgeſtellt, daß auch 
die Altrakurzwellen-Empfänger von den elektriſchen 
Störungen, wie fie durch elektriſche Hausapparate 
und Motoren erzeugt werden, beeinflußt werden, nur 
iſt die Störintenſität geringer als im Gebiet der 
üblichen Rundfunkwellen. 

Wenn dieſe Ergebniſſe auch nicht ungünſtig ſind, 


jo bleiben noch wichtige Fragen zu klären, bevor. 


entſchieden werden kann, ob UAltrakurzwellen für 
den Rundfunk geeignet ſind. Zur Zeit werden z. B. 
noch eingehende Unterfuhungen angeſtellt, wie weit 
die Störzone eines Altrakurzwellen-Senders reicht, 
d. h. wie weit ein ſolcher Sender den Empfang 
normaler Rundfunkwellen mit handelsüblichen Emp— 
fängern in feiner Umgebung ſtört. Ferner ift die 
wichtige Frage noch offen, welche Empfangsgeräte 
zu verwenden ſind, und ob bzw. wie die jetzigen 
ae dieſen Wellen angepaßt werden 
önnen. 

Weshalb man dieſe Verſuche anſtellt, werden die 
Funkfreunde fragen. — Bekanntlich ift unfer heu- 
tiges Rundſunkwellennetz zu ſtark belaſtet. Ein 
Sender ſtört heute ſchon den anderen Alſo müſſen 
Mittel und Wege gefunden werden, u.n das Rund- 


funkwellennetz zu entlaſten, und da iſt man auf den 
Gedanken gekommen, die Altrakurzwellen dienbar 
zu machen. Auf dem Altrakurzwellen-Bande können 
Taufende von Sendern Platz finden. 

Wir Rundfunker müſſen uns heute [hon mit dem 
Gedanken vertraut machen daß wir unſeren Appa— 
rat auch eines Tages auf Kurzwellen umſtellen 
müſſen. Wie das möglich iſt, hängt noch von den 
jetzigen Verſuchen ab. Wahrſcheinlich wer- 
den aber Kurzwellen- und Altra⸗ 
kurzwellen-Vorſatzgeräte ein gro- 
zes Geſchäft für die jüdiſche Funk- 
induftrie zur kommenden Funkaus- 
ſtellung. Juden find nun einmal große Erfinder, 
wenn es ſich ums Geſchäft handelt. 


Eu 


Rundfunkgebührenerlaß für Arbeitslofe. 


Nach einer neuen Verfügung des Reichspoſtmini— 
ſteriums können die Rundfunkgebühren unter den 
bereits bekanntgegebenen Bedingungen und Bor- 
e auch ſolchen Arbeitsloſen erlaſſen wer— 
den, die nach Wegfall der Arbeitsloſenunterſtützung 
nicht erſt Kriſenunterſtützung, ſondern von den Ge— 
meinden Wohlfahrtsunterſtützung erhalten. Ferner 
iſt im Belange der Arbeitsloſen, die gezwungen 
waren, auf die Rundfunkverleihung ſchon vor dem 
1 März d. Z. zu verzichten, nachgegeben worden, 
daß auch noch ſolchen Arbeitsloſen die Gebühren 
erlaſſen werden können, die ſeit dem 1. Januar 1930 
mindeſtens ein halbes Jahr Funkteilnehmer gewe— 
ſen ſind. Daß Familienmitglieder, zum Beiſpiel die 
Ehefrau oder Kinder, in der geanannten Zeit ord— 
nungsgemäße Funkteilnehmer waren, kann jedoch 
nicht berückſichtigt werden. 

Anträge auf Gebührenerlaß, die erſt nach dem 
25. des vorhergehenden Monats oder erſt im Laufe 
des für den Erlaß in Betrach kommenden Monats 
eingereicht werden, follen von den Poſtämtern ent- 
gegenkommend behandelt werden. 

So begrüßenswert dieje neue Ver- 
fügung auch iſt, eine große Lücke hat ſie doch: 
man hat die Erwerbsloſen vergeſſen, die weder 
Arbeitsloſen⸗, Kriſen⸗ noch Wohlfahrtsunterſtützung 
erhalten. Und ſolche Arbeitsloſe gibt es unter den 
Rundfunkteilnehmern eine große Anzahl. Woher 
e dieje gänzlich Mittelloſen die Gebühren neh- 
men 


Wir hoffen und wünſchen, daß die Lücke in der 
neuen Verfügung noch ausgefüllt wird. F. L. 


SCHACH - ECK E 


Geleitet von W. A. B. 
Aufgabe Nr. 62. 
Von Dr. E. Zeyler. 


(Zuerſt in der „Münchner Zeitung“ veröffentlicht.) 
. . . 


Stellung: 
Weiß: Ke2; Dei: Tb4; Lf7; Sb2 i 
Schwarz: Kal; Ta3; Ld2; Sei: c3, c6, (6 Steine) 
Matt in 4 Zügen. 


(5 Steine) 


Skataufgabe Nr. 41. 


Mittelhand hat folgende Karte: Kreuz 10, 8; Pik 
10, 9, 7; Herz Dame, 9, 8; Karo 8, 7. 
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Er hatte alfo 23 Augen in der Hand. Seine Geg- 
ner haben je die doppelte Augenzahl. Mittelhand 
ſpielt Null-ouvert aus der oa und gewinnt. 
9795 ſaßen die reſtlichen Karten, und was lag im 
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Auflöſung der Aufgabe Nr. 40. 
Mittelhand hatte: Pik Bube, Herz Bube: 
Kreuz König, 8; Pik As, Dame, 9, 8; Herz 8; 
Karo 10. 
Hinterhand: Kreuz Dame, 9, 7; Herz Kö- 
n. J, Dame, 9, 7; Karo As, König, 7. 
Spielverlauf: 
a) Kreuz Bube, b Herz Bube, c Herz 7. 
a) Kreuz As, b) Kreuz 8, c) Kreuz 7. 
a) Kreuz 10, b) Kreuz König c) Kreuz 9. 
a) Herz As, b) Herz 8, c) Herz 9. 
a) Karo 9, b) Karo 10, c) Karo As. 
c) Kreuz Dame, a) Karo Bube, b) Pik 8. 
a) Pit König, b) 125 9, c) Karo 7. 
a) Herz 10, b) Pit Bube, c) Herz König. 
b) Pil As, c) Karo König, a) Pik 7. 
b) Pik Dame, c) Herz Dame, a Pik 10. 
„ hat 68 Augen und fein Spiel ge- 


(Schluß von Seite 403 „Die Einweihung des Flughafens“) 
der Welt ſein. Rein äußerlich genommen werden 
die von dem als Spezialiſten im Flughafenbau be. 
kannten Architekten K. J. Moßner erſtellten Ge— 
bäude, vor allem auch die Flugzeughalle, zu Se— 
henswürdigkeiten erſter Klaſſe gehören. Als Ver- 
kehrsknoten- und Mittelpunkt, ja als Luftdrehkreuz 
Mitteleuropas, wird der neue Hafen mit feinen 
heute ſchon 35 Starts und Landungen eine beherr— 
ſchende Rolle im Luftverkehr ſpielen. Dafür bürgt 
ſchon die Rührigkeit des Direktors der den Hafen 
verwaltenden Süddeutſchen Lufthanſa, des Vor— 
kämpfers deutſcher Luftfahrt, Major a. D. Hailer. 
Aber auch der Sportflug und die übrige Luftfahrt 
werden in dem neuen Flughafen eine Heimſtätte 
finden wie ſelten irgendwo in Deutſchland. 

Daß die Münchener für die Bedeutung ihres 
neuen Flughafens und der deutſchen Fliegerei das 
richtige Intereſſe und Verſtändnis haben, haben ſie 
anläßlich des mit der Einweihung verbundenen 
Großflugtages bewieſen. Von den Arbeitsloſen an— 
gefangen, an die Tauſende von Freikarten verteilt 
wurden, bis zu den höchſten Behörden, Mitgliedern 
des bayeriſchen Königshauſes und des Diploma— 
tiſchen Korps, alles war zur Stelle und war eins 
in der Begeiſterung für die Luftfahrt, die — wie 
ſchon oben geſagt — ein Stück der deutſchen Zukunft 
bedeutet. H. E. 
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RATS EL 


Vom Umgang mit Menſchen. 
SH Eins⸗zwei⸗drei bereit 

ft man aus Höflichkeit. 
Doch die Zwei:drei allein 

flegt ſehr viel mehr zu ſein. 

at hie dich ert erfaßt, 
Dann heißt es: Aufgepaßt! 
Sonſt ſteigſt du blindlings weiter. 
Wohl auf der Föebesleiter. 


Der Schrebergärtner. 


zu einer Blumenſtütze 

ſt's Wort allein nicht nüße. 
Erſt wenn durch ein verſtelltes 
Du es verbindet, hält es. 


Auf der Autotour. 
Der Himmel ift jhon eins-zwei⸗drei, 
Und unſre Lampen find entzwei! 
Drum fahre eins, doch nun zwei⸗drei, 
Wir haben ſonſt nur Schererei! 


Kreuzworträtſel 


Waagrecht: 

5. Staatliche Kanzlei, 6. große Antilopenart, 9. 
große Werkſtätte, 11. früherer Name des Apoſtels 
Paulus, 13. geometriſche Figur, 14. europäiſches 
Grenzgebirge, 15. Dreizahl, 16. Beleuchtungskörper, 
19. Steinflachs, 21. Kohlenbeiwagen, 23. Teil des 
Fahrrades, 25. Artikel, 26. Bergwerksanteil, 27. 
primitives Schreibwerkzeug, 28. Zahlungsmittel, 


Mehrzahl. 
Senkrecht: 


1. Einzelheit, 2. mythologiſcher König von Elis 
(Stallbeſitzer), 3. ſäuerliche Kirſchenart, 4. amtliche 
Erhebungen, Ermittlungen, 7. Seemann, 8. Primel, 
9. Tierwelt, 10. Frucht mit Widerhaken, 11. alt- 
griechiſche Hauptſtadt, 12. ſchmackhafter Flußfiſch. 
17. europäiſcher Flugplatz, 18 ſtark riechende Blu- 
men, 20. Kuranftalt, 22. döhmiſche Kohlenſtadt, 
24. Aroma. 
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Dramatische Skizze von Alfred Hein / Vor Verdun, 1916, Trommel teuer. Verderste deutsche Stellung 


Tiefer, etwa acht Meter in die Erde hinein- 
gegrabener Stollen, mit einer ſchmalen Treppe im 
Hintergrunde, die in halber Höhe umbiegt. Ein 
Lichtſtrahl läßt rechts den Ausgang zum Graben 
ahnen. Etwa 30 bis 40 Mann haben im Unterraum 
des Stollens Platz. Man kann aber kaum aufrecht 
darin gehen. Heime, Gewehre, Kochgeſchirre, Mäntel 
uſw. liegen 'n allen Winkeln und teilweile in Lö- 
chern, die roh in die Anterſtandswände gehauen ſind. 
Ein ſchnell und dürftig gezimmerter Tiſch im Bor- 
dergrunde. Darauf in einer Weinflaſche ein Licht. 
Karten, Skizzen. Meldeblätter, ein Yeldpoftpalet- 
chen, ein Weinglas, ein Fernglas, ein Revolver, 
Bleiſtift, Offiziersbelm, Gasmaske liegen auf dem 
Tiſch verſtreut Drei Torniſter, übereinander gebun- 
den, dienen als Stuhl. 

Leutnant Delius ſitzt am Tiſch, 
einen Brief ſchreibend. 

Gleich rechts vom Tiſch lagern 
Jürgens, Waitz und Mif- 
fell, dieſer ſchläfſt. Die anderen 
beiden flüſtern unverſtändlich und 
rauchen. Im Hintergrund nickt ein 
Sanitätsſoldat. Es donnert 
ohne Anterbrechung. Manchmal 
gei man Rufen und Schreien von 

orbeieilenden vom Ausgang ber. 
In gleichen Abſtänden wird das 
Schießen heftiger. Plötzlich kommt 
Meynhart hereingeſtürzt. Cc 
iſt ganz atemlos, nervenzerpeitſcht, 
bebt am ganzen Körper. Er fällt 
mehr die Stufen herunter, als daß 
er ſpringt. Einen Meldebrief und 
ein Päckchen in der Hand. Vor 
dem Tiſch des Leutnants hält er 
ein, ſtürzt hin und bringt, halb 
aufgerichtet, mit letzter Kraft jtoß- 
weile hervor: 

ans Helle iſt tot. Kopf. Halber 
Schädel ab. Heut abend ſtürmen! 
— E. K. für Midell. Herr Leut- 
nant gleich nach Sturm — Batail- 
lonsſtab. — Leutnant v. Eberhard 
von der Neunten iſt geſallen. — 
Wo die ſechſte Gruppe hockte, iſt 
alles ein einziger Schlamaſſel — 
ach, der arme iuſtige Wunu — — 

(Meynhart läßt Päckchen 
und Meldung fallen und ſinkt hin. 
Der Leutnant hebt, ohne eine Miene zu verziehen, 
die Meldung auf und lieft.) 

Waitz: Was iſt mit Willi? 

Meynhart: Verſchüttet; die ganze Gruppe. 

Waitz: And was ſagſt du? Heut abend 

Meynhart: Gott fei Dank, Sturm! Wenig. 
ſtens nicht mehr bieles quälende Sitzen im Trom- 
melfeuer, bieles langſame Auslöſchen — 

Waitz (düſter): Heut abend fall' ich. 

Jürgens: Verrückt! 

Waitz (gebrochen): Ich ſehe meine genn nicht 
mehr. Ich weiß nicht mehr, wie mein Kind aus- 
ſchaut. Alles iſt in mir leer. Innen bin o ſchon 
geſtorben. Jetzt brauch' ich bloß noch zerfetzt zu 
werden. 

Jürgens: Ach was! 

Leutnant Delius: Mickell! 

Jürgens: — ſchläft. 

Leutnant Delius: Dann laßt ihn. Schlaf 
iſt hier mehr wert als Ruhm. Oder will's ihm einer 
behutſam anhängen? 

Jürgens: Id! i 

(Leutnant Delius gibt Jürgens das Päd- 
chen mit dem Eiſernen Kreuz. Dieſer ſchleicht ſich 
zu Mickell und heftet ihm das Kreuz an. Mickell 
ſchläft weiter. Alle [hauen zu. Lächeln — — da — 
Granateneinſchlag — Erde ſpritzt herein in den 
Anterſtand. Die Geſichter werden nervengeſpannt.) 

Leutnant Delius (alle feft anblidend): Ich 
brauche einen neuen Meldeläufer für Helle. Es ift 
hier eine verdammte Sache, aber es muß fein. Auf 
wen kann ich mich verlaſſen? Wer? 

Jürgens (bell) und Waitz (düſter): Ich — 

(Leutnant Delius ſchaut Waitz erſtaunt an, 


— — 


dann legt er Jürgens mit ſeſtem Schlag die 
Hand auf die Schulter und nickt. Waitz verſchwin⸗ 
det im Halbdunkel und fegt ſich auf die unterften 
Stufen der Treppen. Dann murmelt er öfters ganz 
unvermittelt): 

Morgen fall’ ich — Jefus, Maria, heute Iden — 

(Meynhart ift ermüdet hingeſunken und ein- 
eſchlafen. Wieder Granateinſchlag in der Nähe. 
in Aufſchreil) 

Verwundeter (ſtürzt herein): Verbinden, 
verbinden! Au, mein Arm! Armel aufſchneiden! Ein 
Meſſer — 

Leutnant Delius: Sanitäter —? 

Sanitätsſoldat (springt aus feinem Win- 
kel hervor): Hier! 

Leutnant Delius: Helfen! 


Leutnant Delius ſitzt am Tiſch, einen Brief ſchreibend .. 


Sanitätsſoldat (legt den Verwundeten im 
Hintergrunde nieder; mit ſchnellen Bewegungen 
zerſchneidet er den Armel, verbindet den Blutenden, 
der manchmal [eife aufwimmert.) 

Jürgens (tröſtend wie eine Mutter faſt, beugt 
ſich über den Verwundeten): Sei ſtill, Kamerad! 
Bald iſt's Nacht. Da holen ſie dich nach hinten. 
Dann haſt du ihon Frieden! Haft doch einen feinen 
Heimatſchuß! Sei ſtill, Kamerad! 

Verwundeter: Ach, wenn ich hier ſchon — 
fort — wär'! 

Jürgens: Deine Mutter wird ſich aber freuen. 
So ſchnell wiederſehen. Biſt doch erſt drei Wochen 
draußen! ER wann kann ich fo einen Schuß 
gaben: och keinen Urlaub, zwanzig Monate 

tinn — — 

Verwundeter (lächelt — dann wieder wim- 
mernd, verlangt er bald Waſſer, bald einen Tor- 
niſter als Kopfliſſen, bald eine andere Körperlage). 

Sanität sſoldat (bereitet ihm alles ftumm). 

Leutnant Delius: Jürgens! 

Jürgens: Herr Leutnant! 

Leutnant Delius Ce ihm eine Mel- 
dung): Hier, Bataillonsſtab! Vorſicht! Tolles Feuer 
draußen. 

Jürgens (ſchon die Stufen . Ich 
komm' durch! Auf Wiederſehen, Waitz! 

Waitz: Nun läufft du auch in den Tob! 

Jürgens (verihwindet): Quatſch! 

Waitz (zu Mepnbart, der die Augen auf- 
ſchlägt): Erholt, Meynhart! Ja, ja, der Krieg! Wo- 
zu? Wozu? 
hart: Ach, hör' auf mit dem Jammern! 
So ſchafft ihr ihn nicht aus der Welt! Ganze Kerle, 


V 


die über die Kraft hinaus leben wollen, die, wenn 
die Nerven [Hon verſagen, wer weiß mit was für 
Macht und Mut dennoch Großes leiſten, die 
leben, leben, leden wollen, die werden 
auch den Willen zum Leben aus dieſem Furot- 
baren herausholen! l 
Verwundeter (ſchmerzgepeinigt): Oo — — 


ooh — — 

Waitz: Hörſt du? 

Meynhart: Za. And? 

Waitz: Rührt dich das nicht? 

Meynhart: da, ſchon — aber fühlſt du denn 
nicht, wie dieſe Augenblicke ſein müſſen in unſerem 
Leben? Daß jetzt erſt unſere Seelen gefeitigt werden 
durch dieſes Blut, durch dieſen übermenſchlichen 
Kampf? Wußteſt du überhaupt vor dem Krieg, was 
eine Tat iſt? Siehſt du, das iſt 
das Große in dem Krieg, daß wir 
alle mindeſtens eine Tat in uns 
wahr wiſſen. Das gibt Männer! 
Wenn — 

(Eine Granate ſchlägt dicht am 
Stollen ein. Qualm und Schutt 
ſtrömt die Stufen des Ynterftan- 
des herunter. Der Leutnant geht 
ruhig trotz des unaufhörlichen 
Feuers hinaus. Man hört ſeine 
Anordnungen und Beſehle im 
Graben. Schreie, Rufe, Weiter- 
geben von Beſehlen hört man hin 
und wieder aus dem Höllentoſen 
heraus.) | 

Waitz lerſchrocken, in ſich 3u- 
ſammengekauert, die Beine ein- 
ziehend, ängſtlich den Kopf but, 
tend): Wozu? Wozu? O, die 
nächſte ſitzt hier drin. 

Meynhart (noch feuriger als 
vorhin, nach kurzem Schweigen): 
Wenn man ſo ſtürmt, iſt doch alles 
hier drinnen in der Bruſt neu. Die 
alte Liebe zu Welt, Eltern, Frau 
und Kindern iſt fort. Was wir 
lieben, ift das Gefühl, feine ganze 
Kraft ins Abermenſchliche für ein 
ſelbſtloſes Glück entfalten zu kön- 
nen, das mehr als Vaterlands- 
liebe iſt, wir werden erſt ſpäter 
wiſſen — was! 

Waitz: Schwärmer! 
patriot! Wir Weiterblickenden — 

Meynhart: Ihr ſeid die Kurzſichtigen! — 
Sag' mal, haſt du ſchon geſtürmt? 

Waitz: Leider zu oft. 

SE vnbart: Warum ſtürmſt du denn heute 


aben 

Waitz: Muk. 

Meynhart: Mußt nicht. Du kannſt dich doch 
drücken. 

Waitz: Na ja, aber — 

Meonhart: Du haſt ſchon geſtürmt! Du wirft 
auch heute abend ſtürmen! Was denkſt du bei dem 
Sturm? 

Waitz (unwillkürlich tapfer): Oh, da iſt mir alles 
gleich! Wenn's erſt ſoweit iſt, da geht's ran! 

Meynhart: Das wäre ja aber Mord, wenn 
dich keine Idee zu dieſem Kampfe triebe — 

Waitz: Na ja, aber — | 

Meynhart: Nein, nein, nein! Das ift es 
nicht. Du weißt nur nicht, was es in dir ift, das dich 
ſo tapfer losgehen läßt. Oder du willſt es nicht 
wiſſen Du bangſt nur vor dem Großen, das in dir 
aus dieſem Kampfe wächſt und das dich mit allen 
9 bewußt werden läßt, wie deutſch du fühlſt. 

abe ich recht? 

(Eine Granate zertrümmert die oberſten Stufen 
bes Anterſtandes; Qualm — der Eingang iſt jetzt 
freigelegt. Abendſonne ſtrömt herein.) 

Waltz (den ein Splitter tödlich getroffen hat, 
mit letztem Schrei): Ja!!! ` 

(Bange Minute. Sanitätsſoldat ſtürzt zu. 
Bewegung: Zu ſpät ... Mickell erwacht, [haut 
ſich um, erblickt fein Eiſernes Kreuz, faßt bin. 


Hurra- 
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Freude auf feinem Geſicht. 
jammert wieder lauter.) 
Midell: Hurra! 
Meynhart: Gratuliere! 
Waitz — 
Mickell: Hm! Eben? 
Meynhart: Za. (Sich über den Toten beu- 
gend): Armer, armer Kamerad! 
Leutnant Delius (wieder 
mend): Mickell! 
Mickell: Herr Leutnant? 


Der Verwundete 


Aber, ſchau, der 


binunterfom- 


Leutnant Delius: Heut abend rechte 
Seitenpatrouille. 

Mickell: Jawohl! 

Leutnant Delius: Gratuliere! (Mickell 


lacht) Wo bleibt Jürgens? 

Meynharkt: Ach, den trifft keine. Aber Waitz 
hat's gehaſcht. 

Leutnant Delius (zum Sanitätsſoldaten): 
E Frau und Kinder! Mein Gott — Alles notiert? 
rkennungsmarke abgenommen? 

Sanitätsſoldat: Zawohl. 

Leutnant Delius (plöglih mit Erſchlaf⸗ 
fung): So, jetzt wollen wir noch ſchlafen. Zwei 
Stunden bis zum Sturm. Wer wedt? 

Alle: Gute Nacht! 

Mickell: Zetzt aber Muttern ſchreiben! (Sucht 
aus ſeinem Winkel Papier und Bleiſtift heraus.) 
So! (Das Feuer hat überhaupt noch nicht out, 
neben Mickell beginnt zu ſchreiben, einzelne Worte 
aut vor ſich hin ſprechend): — ganz fidel und 
geſund — — E. K. bekommen. Sag's der Elli! — 
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— nichts los. Meynhart ſchläft. Helle gefallen — 
— letztes Paket kaputt — — neuen Graben holen. 
Dann gibt's Urlaub! — — Hans. So! 

(Draußen iſt das Feuer nur noch ein Wirbel.) 

Ein Musketier (ftürzt herein): Herr Leut- 
nant, Herr Leutnant! l 

Meynhart: Was ſchreiſt du? Laß ihn doch 
ſchlafen! 

Musketier: Ach, ſie haben uns den ganzen 
Graben eingetrommelt. Wo iſt der Leutnant? 


Leutnant Delius (auſwachend): Was ift 


denn los? Donnerwetter! Keine Ruhe — — 
Musketier (erregt): Herr Leutnant — Herr 
Leutnant — Graben — eingetrommelt — ſoll — 
Anteroffizier Bernecker — zurück? — Kann — die 
Sappe — nicht halten — 
Leutnant Delius (zornig): Er bleibt! 
Musketier: Keine Deckung. Viele — tot — 
verwundet — Feldwebel Heilmann auch tot — 
Leulnant Delius: Er bleibt mit feinen 
Leuten dort. Ach was! Ich komme ſelbſt hin. Los! 
Musketier: Herr Leutnant, fie ſchießen — — 
Leutnant Delius (wild): Führ' mich, 
Kerl! (Beide ab.) 
Meynhart: Mein Gott — wenn ihm jetzt 
etwas geſchähe — — vor dem Sturm — ) 
(Das Heuer wird immer toller. Schweigen. Die 
drei erfaßt ſichtlich ein Bangen, das fie lippenver- 
billen bekämpfen.) - 
Jürgens (ftürzt herein): Wo ift der Leutnant? 
Meynhart: Zn der Sappe. Was ift? 
Jürgens: Bataillonsbefehl: Sofort ſtürmen! 
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Franzoſen wollen zuvorkommen! Deswegen dieſes 
aafıge Feuer! Wo iſt der Leutnant? 

(Söchſte ee? Lärm draußen. Nahende 
Stimmen. Verwundete, Mannſchaften ſtürzen hinein 
in den Unterſtand. Man hört aus dem Gewirr 
heraus: „Leutnant Delius ift gefallen —“) 

Meynhart (ſchmerzvoll aufichreiend): Was — 
tot? Und jetzt Sturm? Wer führt? 

Stimmen (dumpf): Alles tot... 

Meynhart (fortreißend): Kameraden! Die 
Franzoſen wollen zuerſt angreifen. Wir müſſen ja 
doch hier heraus! Wer hält's noch hier aus? 
(Flehend): Folgt mir, Kameraden! Wer geht mit? 
Los! Wir müſſen! (Immer hingegebeneres Auf- 
horchen.) Kameraden! Leben wir denn noch? Das 
wiſſen wir nicht mehr ganz genau. Aber daß wir 
noch einmal vorwärts müſſen, das — iſt uns allen 
klar. Dieſe Hölle hat nur einen Sinn, wenn wir ſie 
durchraſen — überwinden — 

Mickell: Za, Kameraden, vorwärts! Ehe es 
zu ſpät iſt. Hier läßt keiner den andern im Stich. 

Mehrere: Alſo, raus — hopp — hopp — 

Viele (das toſende Schießen überſchreiend): 


Los!! 


Meynhart: Los!!! 

(Sie gehen vor. Eine Granate ſchlägt in den 

aufen ein. Zurückfliehende Verwundete; unter 

deynharts und Mickells Führung vorwärts Stür- 
mende.) 

Ein Verwundeter (fib aufrichtend, ihnen 
nachſchauend): Was treibt fie? Was ſuchen fie? Es 
gibt kein Wort dafür. Aber wer hier herauskommt, 
iſt ein ganzer Kerl. 
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Der Bolschewismus in Ungarn 


Drohend erhebt der Bolſchewismus wieder a 
Haupt gegen Mitteleuropa. In Deutſchland find 
die Kommuniſten auf Befehl Moskaus gegen- 
wärtig rübriger als ſeit Jahren, und auch in Ungarn 
wurden in legter Zeil mediere kommuniſtiſche De- 
monſtrationsderſuche gemacht Noch immer haben 
die toten Derrſcher in Moskau die Hoffnung nicht 
aufgegeben, über Deutſchland und Ungarn die 


Weltrevolution nach Weſteuropa zu tragen Darum 


iſt es an der Zeit, an die Geſahr zu erinnern, die 
ſchon einmal 1919 in Geſtalt der ungariſchen Räte- 
regierung Bela Kuns in Verbindung mit der baye- 
tiſchen Räteherrſchaft Levines Europa mit Chaos 
und Untergang bedrohte“. Heute ift die Lage wieder 
ähnlich wie vor elf Jahren, und es beſteht die 
Möglichkeit, daß ſich die damaligen Ereigniſſe teil- 
weiſe wiederholen. 

Schrittmacher der ungariſchen Räteregierung war 
der charakterloſe Graf Michael Karolpyi, der den 
Sturz der tauſendjährigen monarchiſchen Regie- 
rungsform Ungarns herbeiführte, was den Anfang 
der ſtaatlichen Auflöſung bedeutete. Eine befondere 
Rolle während der Umfiurzzeit ſpielte die Studen- 


tenverbindung „Galileiverein“, deren Mitglieder in 


der Mehrzahl Juden waren, unter ihnen der ſpätere 
Volksbeauftragte Joſeph Kelen-Klein. Am 
25. Oktober 1918 erfolgte die Bildung eines bemo- 
kratiſchen Nationalrates, der durch einen Putih am 
30. Oktober den König Karl veranlaßte, den Grafen 
Karolyi zum Minifterpräfidenten zu ernennen. Ob- 
wohl Karolyi dem König verfaſſungsgemäß den 
Treueid leiſtete, rief er am 16. November die Re- 
publik aus. Damit begann das Chaos. Karolyi 
ſchämte ſich ſogar nicht, entgegen ſeinen früheren 
W am 16. Dezember den franzöſiſchen 

unſch nach Internierung der heimkehrenden ver- 
bündeten deutſchen Truppen und des Generalfeld— 
marſchalls von Mackenſen durchzuführen. And ob- 
wohl der Waffenſtillſtand durch Verhandlungen an 
der italieniſchen Front bereits eingeleitet worden 
war, ſchloß Karolyi am 18. November in Belgrad 
auf eigene Fauſt zuſammen mit dem jüdilhen 
Baron Ludwig Hatvany ein für Ungarn 
äußerſt ungünſtiges Waffenſtillſtandsabkommen mit 
dem franzöfiſchen General Franche D’Eiperen Doch 
die Stunde des Verräters Karolyi war bald ge- 
kommen. Wie in Rußland Kerenſki nur der Weg- 
bereiter des Kommunismus geweſen war, fo war es 
in Ungarn Karolyi. Stück um Stück feiner Macht 
wurde ihm von den Sozialiſten entwunden, denen 
die Kommuniſten auf dem Fuße folgten. Das Par- 
lament löſte ſich am 15. November auf und damit 
wurde der Arbeiterrat die eigentliche Regierung 
der Inſtanz. Am 19. November aber traf mit fal⸗ 
ſchem Paß Bela Kun- Kohn aus Rußland 
ein und begann ſofort ſeine bolſchewiſtiſche Wühl⸗ 
arbeit. Am 7. Dezember ließ er die Rote Zeitung 
erſcheinen, die ſofort in ſchärſſter Tonart zur Revo- 
(ution hetzte Einen erſten Putſchverſuch machte er 
am 18 Februar 1919, doch dieſer mitzlang und 
trug ihm eine kurze Gefängnishaft ein. Auf Total, 
demokratiſche Fürsprache freigelaſſen, unternahm er 


ſofort am 21. Februar einen neuen Putſch, der die 
Ausrufung der Räteregierung unter Beteiligung 
der Sozialdemokraten herbeiführte. In dieſer Räte- 
regierung ſaßen außer Kun noch folgende Juden: 
Dr Eugen Damburger, der den Grunddeſitz ſoziali⸗ 
fieren wollte, ZJoſeph Pogan y- Schwarz, 
Sigmund Runfi-Löbl, Peter Agoſton, der 
po Maſſenmörder Tibor Szamuelly und 

á go. 

Eine der erſten Maßnahmen der Räteregierung 
war die Verhängung der Todesitrafe für Wider- 
ſetzlichkeit gegen die Rätediktatur. Die geſamte Ge- 
richtsbarkeit wurde aufgehoben mit Ausnahme der 
Arbeitsgerichte, ein revolutionärer Gerichtshof 
wurde eingeſetzt, die Banken unter Kontrolle ge- 
ſtellt, die Bankguthaben geſperrt, alle Wohnhäuſer 
zum Staatseigentum erklärt uſw. Sämtliche Waffen 
mußte abgegeben werden, Lebensmittel durften nur 
noch gegen Bezugskarten abgegeben werden, die 
nur bei den Gewerkſchaften zu erhalten waren, wo- 
durch die ganze Bevölkerung der Aufſicht der Ge- 
werkſchaften unterftelli wurde. „Alle Geſchäfte mit 
Ausnahme der Lebensmittelverkaufsſtellen, Apo- 
theken, Drogerien, Buch- und Papierhandlungen 
und Tabaktrafiken“ wurden ſozialiſiert, wodurch 
jeder Handel und Geſchäftsverkehr lahmgelegt wurde 
und als einziger Ausweg Schmuggel und Ghleidh- 
handel übrigblieben. Die Zeitungen wurden eben- 
falls ſozialiſiert, die Autonomie der Aniverſität 
wurde aufgehoben, der Religionsunterricht in den 
Schulen verboten, die Trennung von Staat und 
Kirche verfügt. 

Am 2. April verkündete der „Revolutionäre 
Regierende Nat“ dann die proviſoriſche Verfaſſung 
der Räterepublik. Durch dieſe Verfaſſung wurde 


die Diktatur dem Landeskongreß der Arbeiter., 


Bauern- und Soldatenräte übertragen. 

Zu den kommuniſtiſchen Maßnahmen der Räte- 
regierung gehörte die Erklärung der Gleichſtellung 
des Konkubinats mit der Ehe und der unehelichen 
Kinder mit den ehelichen, ferner die vom Bolts» 
beauftragten Hamburger auf dem Lande begonnene 
Sozialiſierung des Grundbeſitzes. Eine ſkrupelloſe 
Propaganda ſuchte die Segnungen der Räterepublik 
dem durch den Krieg erſchöpften Volk ſchmackhaft 


zu machen. Beſonders in den Schulen wurde kom⸗ 


muniſtiſche Propaganda getrieben, z. B bereits in 
den unterſten Klaſſen mit ferueller Aufklärung be, 
gonnen. Die Diſziplinargewalt wurde den Lehrern 
entzogen und einem aus Lehrern und Schülern zu— 
ſammengeſetzten Ausſchuß übertragen. Da das 
Privatvermögen für abgeſchafft erklärt wurde, 
ſo wurde die Rechtsfakultät der Aniverſität als 
überflüſſig aufgehoben, ebenſo die katholiſche theo— 
logiſche Fakultät, da gegen die Kirche ein rüdfichts- 
loſer Vernichtungskampf geführt wurde. Es kam 
zur Aufhebung der geiſtlichen Orden und zur Be— 
ſchlagnahme des Kirchenvermögens. 

Im Zuſammenhang mit dieſem Kampf gegen 
Kirche und Religion kam im Landeskongreß der 
Arbeiter-, Bauern- und Goldatenräte einmal auch 
die Judenfrage zur Sprache, als einem Kongreß⸗ 


— 


mitglied der Vorwurf gemacht wurde, er fei Anti- 
ſemit. Der Angegriffene verteidigte ſich mit den 
Worten: „Wie könnte ich Antiſemit ſein, wo ich 
doch wegen antireligiöſer Handlungen und Agi- 
tation un Kerker geſeſſen habe!“ Dieſes Kongreß⸗ 
mitglied bettachtete allo die Judenfrage als eine 
religtöſe. Noch ein zweites Mal kam die Zudenftage 
im Landeskongreß am 21. Juni zur Debatte. Bei 
der Fronleichnamsprozeſſion hatte ein junger Jude 
Leo Reiß das Allerheiligſte geſchändet und war von 
der roten Polizei nur mit Mühe von der empörten 
Menge in Sicherheit gebracht worden. Der Volks- 
beauftragte Nyiſztor ſuchte den peinlichen Vorfall 
mit den Worten aus der Welt zu ſchaffen: „Es 
genügt nicht, zu ſagen, daß es hier keinen Anti— 
ſemitismus geben darf, ſondern man muß jeden un- 
reifen Bengel, der nicht acht gibt und unvorſichtig 
iſt, aufs Maul ſchlagen. Denn nachträglich ſagen, 
der Antiſemitismus verbreite ſich und dabei zulaſſen, 
daß ein Lausbub die religiöſe Überzeugung von 
Tauſenden und aber Tauſenden mit Füßen tritt, 
dagegen müſſen wir auftreien, wenn wir wollen, 
daß es keinen Antiſemitismus gibt.“ Auch Bela Kun 
beſchwerte ſich am gleichen Tage über „Pogrom- 
agitation im Landeskongreß und im Parteikongreß“, 
und der Volksbeauftragte Vägo gab zu, daß ſich 
auf dem Lande das Problem des Antiſemitismus 
ſehr verſchärft habe. Vago ſagte wörtlich: „Die 
ganze Auflehnung, die ganze Unzufriedenheit richtet 
ſich gegen das Judentum.“ Es iſt alſo falſch, wenn 
von jüdiſcher Seite behauptet wird, der Antiſemi⸗ 
tismus fei erft nach Niederwerfung der Räteherr⸗ 
ſchaft als Erſcheinung der Reaktion aufgetreten. 
Er hat ſich vielmehr bereits unter der Räteherr- 
ſchaft ſelbſt bemerlbar gemacht. ? 

Der Sturz der roten Herrſchaft erfolgte durch die 
völlige Zerrüttung des geſamten wirtſchaftlichen und 
ee Lebens und durch die militäriſchen 

iederlagen gegenüber den Rumänen. Die rote 
Armee löſte ſich auf und ſtrömte von der Front 
nach Budapeſt zurück. Am 1. Auguſt bielt der 
Budapeſter A feine letzte Sitzung 
ab, bei der Bela Kun noch einmal eine fanatiſche 
Rede hielt und eine Kundgebung „An Alle“ erließ. 
Dann flohen die roten Dikiatoren nach Oſterreich, 
wo ihnen die ſozialdemoktatiſche Regierung ein 
Aſyl bot. Nur Szamuelly wurde vom gerechten 
Schicksal ereilt; als ihn die öſterreichiſche Grenz- 
wache erkannte, ſchoß er ſich eine Kugel in den 
Kopf. Bela Kun hält ſich ſeit einigen Jahren in 
Rußland auf, in der Erwartung eines günſtigen 
Augenblicks, den Schrecken des Bolſchewismus 
wieder in Ungarn und auch in Deutſchland ver- 
breiten zu können. 


1 & Prof. Baron Albert v. Kaas und Fedor 


v. LazarowiczZ „Der Bolſchewismus in Ungarn, 
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ſchaften unſer Volk hat, das mußte ich erſt in 

Norddeutſchland erfahren. Was nun unſere, 

weniger Bier, dafür aber Nördliches trinkenden, 
preußiſchen Bundesbrüder über uns denken, will 
ich hier kurz erzählen. 

Alſo die Bayern nehmen unheimlich viel Bier 
aus großen, ſteinernen Krügen zu ſich, leben in der 
Hauptſache von Rettich und Bretzen und ſind auch 
ſonſt ſehr ungeſittet. Wenn ſie einen beſonders 
großen Schluck aus dem Maßkrug getan haben, 
wiſchen ſie ſich den Schaum, behaglich aufſtöhnend, 
mit dem Handrücken von dem verwitterten Schnauz— 
bart, der unter der Naſe eine bräunliche Färbung 
zeigt, Jagen etwas Anverſtändliches, wie: „Zs des 
a Kreiz“, und ſehen dann wieder tiefſinnig auf den 
Deckel der Maß. Hat die eben beſchriebene Abung 
nach häufiger Wiederholung das Wohlbeſinden in 
geeigneter Weiſe gehoben, ſo gebietet die Sitte, 
dies der Kellnerin durch Zwicken in deren Weich— 
teile kundzutun. Die alſo Geehrte erwidert, wie es 
der Brauch vorſchreibt: „Aber Sie ſan einer, Herr 
Hinterhuber!“ Nur in Ausnahmefällen wird die 
Kellnerin die ihr zugedachte Ehrung mit den Wor- 
ten: „Gel, machen S' fei koane Tanz'!“ zurück 
weiſen. Jedoch bedeutet dies noch keineswegs eine 
Anfreundlichkeit. 

Beſondere Kunſtfertigkeit entwickelt der Bayer 
beim Zubereiten des Rettichs, den er in fein— 
gewundene Spiralen ſchneidet und ſorgfältig ſalzt. 
Hierauf wird dieſe weiße, längliche Rübe behutſam 
abgelegt, bis heraustropfende Flüſſigkeit das fo- 
genannte Weinen anzeigt. Erſt dieſes Weinen wird 
als Zeichen der Genießbarkeit gewertet. 

Leider geben manche, ſonſt ſehr wohlerzogene 
Bürger nach dem Genuß eines beſonders ſcharfen 
Rettichs einen raſch hervorgeſtoßenen, aus den 
Tiefen des Magens kommenden Laut von ſich, der 
bei zarten Naturen Anſtoß erregen könnte. Der 
Bayer umrahmt dieſe Handlung mit den Worten: 
„Ah, des tut guat!“ Ohne dieſe Worte würde der 
Rülpſer als unfein gelten. Zur Aufrechterhaltung 
des oft zu bald gelöſchten Durſtes genießt man 
auch ſtark geſalzene, knuſperige Bretzen. 


E bin felbft Bayer. Aber was für unfeine Eigen- 
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Von Curt Sohlbank. 


Dies ift es, was der Norbbeutiche bei uns beob- 
achtet, und er ſchließt daraus auf Stumpfſinn und 
ungehobelte Sitten. 

Gerade das Gegenteil wäre richtiger. Wer es 
nicht glaubt, foll es nur einmal ausprobieren, ob 
einem nicht gerade bei einer gemütlichen Maß Bier 
die beſten Gedanken kommen. Du ſitzeſt an einem 


kalten Winterabend in der braungetäfelten Wirts- 
ſtube an einem einfachen, blankgeſcheuerten Holz- 
tiſch. Draußen iſt es kalt, und Schneeflocken wehen 
an das Fenſter, aber der große Ofen in der Ecke 
frißt krachende Buchenſcheite und ſtrahlt durch feine 
grünen Kacheln eine gewaltige Hitze aus. Vor dir 
ſchäumt im Steinkrug die zauberwirkende Flüſſig— 
keit, die im Sommer gegen die Hitze und im Win- 
ter gegen die Kälte gut iſt, und du ſtopfſt dir eben 
behaglich umſtändlich die wohlverdiente Pfeife. Am 
Nebentiſch ſitzen ein paar Bauern und reden in 
gemütlich plätſcherndem Tonfall von den Dingen, 
die ihnen wichtig ſind, nehmen dazwiſchen mal einen 
Schluck von dem braunen Bier oder bedienen ſich 
aus der herumgereichten Schnupftabaldoſe. Der Be- 
ſitzer derſelben beobachtet dies mit freudigem Stolz. 
Meiſtens ſitzt auch einer dabei, der den ſogenannten 


Charakterkopf hat, und der ſagt gar nichts. Er 
macht nur ein liſtig verkniffenes Geſicht, hört ein 
bißchen den Reden der anderen zu und beſchäftigt 
ſich dann wieder eingehend mit dem Inhalt ſeines 
Maßkruges. Vielleicht denkt er an ſtürmiſch er- 
regte Jugendtage, wo die Wirtsſtube zum dröhnen- 
den Kampfplatze wurde, und freut ſich mit ab- 
geklärter Ruhe ſeiner Heldentaten. Vielleicht denkt 
er auch gar nichts und empfindet nur in geradezu 
buddhiſtiſcher Meditation das angenehm Wohlige 
dieſer Stunde. Wer möchte nicht mit mir freudig 
dieſe Art Stumpfſinn bejahen? 

Schön wäre auch, jetzt an einem warmen Som- 
merabend unter leife rauſchenden Kaſtanienbäumen 
auf dem „Keller“ zu ſitzen, während die Amſel ihr 
ſchmelzendes Lied in den langſam dunkelnden 
Himmel flötet. Da muß man dann auch unbedingt 
ſich einen würzigen Rettich zubereiten. Das iſt zur 
Erhaltung unſeres ſeeliſchen Gleichgewichtes nötig, 
wenn linde Lüfte und ſehnſüchtige Abendſtimmung 
uns zu ſehr zur Weichheit verführen wollen. Der 
Rettich gibt uns der Erde wieder, die einfach iſt 
und herbe wie er. 

And die Bretze? Sie iſt mehr als ein Mittel zur 
Erhöhung des Durſtes, obwohl ſie als ſolches 
keineswegs zu unterſchätzen iſt. Sie iſt viel mehr, 
ſie iſt Kult, ſie iſt Symbolik. Wem tauchen beim 
Anblick der ſchön geſchwungenen Brege nicht Er- 
innerungen an die ſeligen Kindertage auf, wo am 
Sonntagabend Bretzenbuben in den Straßen der 
Stadt ihre wohlgefüllten Körbe trugen und der 
Vater in gnädiger Laune feinem Sepp! ein paar 
ſchön ſcharf geſalzene kaufte: „Gel, ißt d' es aber 
erft dabvam und gibſt am Dall a oane!” Seither 
erſcheint mir die Bretze immer als Ausdruck bur, 
gerlicher Einfachheit und beruhigender Gemütlid- 
keit. Und Salz und Brot find ſchon feit Urzeiten 
die Symbole heiligen Lebens. 

Wer außzerhalb der weiß⸗blauen Grenzpfählce 
leben muß, erkennt erſt die Bedeutung der drei 
Dinge Maßkrug, Rettich und Brege und ihre Be- 
ziehung zu feinem Seelenleben. Den ganzen 
modernen Kaffeehausklimbim gäbe er gerne hin für 
dieſe drei einfachen Dinge. 
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Nicht weil der Frühling flüſtert im Baum 

und der Südwind duftet wie Erde ſchwer 

trägt mich die Ferne wie Schaum vor ſich her; 
nein! Ich ſelbſt bin der Ferne tieftiefſter Traum, 
in Straße und Lied durch den dämmernden 


Raum 
Straße und Lied, keines weiß mehr 
etwas von Heimat und Wiederkehr. 
Bettler bin ich am Straßenrand, l 
und mein Herz vergaß in der Zeit zu fein, 
ferneher hör ich den Kuckuck ſchrein 
faulend Jahre gingen ins Land: 
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ein Käfer lief mir über die Hand 

und eine Wolke im Sonnenſchein 

fant tiefer ins Blau des Mittags hinein 
Zwiſchen = Den 5 die Zeit 

duftberauſcht in den Thymian, 

Zi dem Kornfeld lock! träge ein Wachtelbahn, , 
und mein Herz fühlt ſich traurig zur Nähe bereit 
O Nähe: Heimat, Enge und Leid! 

Leicht löſt ſich das Herz aus dem lockenden Bann 
und die Fut wandern die Straße binan 


zur Ewigkeit! e Finke. 


Aphorismen 
Einſt ſprach der König mit lächelndem Mund: 
„Auf, Narr, nenn' den — R der 
und'!“ 


Der Narr ſein ſpöttiſches Auge hebt 
und — jeder in der Runde erbebt. 


* 


Man ſoll nicht nur wohl wollen, 
ſondern auch wohl tun! 


* 


Erinnerungen gleichen ſchönen Gemälden, 
je älter ſie werden, um ſo lichter ſcheinen die 
Schatten. 


* 


Die Liebe gleicht dem Wein, 
wird tauſendſach vergoſſen, — 
von vielen ſchnöd entweiht, 

von wenigen nur — genoſſen! 


* 


Zwei Mittel hat die Welt 

zum morden von Genien, 

die einen — ſchweigt ſie tot, 
die andern werden — totgeſchrien! 


* 


Troſt. 


Was dem einen abgeht, 

fließt dem andern zu; 

wenn dir's heute knapp geht, 
morgen ſchlemmſt auch du! 
Geht in Samt und Seide 

heut — die Nachbarin, — 
ſtill dein Herzeleide: 

Du — wirſt Königin! 


e | 
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a Tilman 
Riemenſchneider 


Ein deutlcher Bildhauer 


Zu ſeinem Todesjahr 1531. Von Albert Reich, München 


eiſter Dill nannten vor vierhundert Jahren die Zeitgenoſſen unſeren Meiſter und ſchätzten 
auf das höchſte ſeine Kunſt. Geboren zu Oſterode im Harz um das Jahr 1468, iſt er als 
Gehilfe in jungen Jahren nach Würzburg gekommen und 1483 als Malergeſelle dortſelbſt in die 
Zunft aufgenommen worden. In eine b reihe Zeit fällt ſein Werdegang. In Tirol 
und Öfterreih ſchafft Michael Pacher feine köſtlichen Altarſchreine, in Südbayern und Schwaben 
blüht neben der Malkunſt die Schnitzerei, die im Wandaltar zu Tiefenbronn und dem Blaubeurer 
Marienaltar Höhepunkte erreicht. In Nürnberg aber wirken Veit Stoß, Peter Fiſcher und Adam 
Krafft und mehren den Ruhm deutſcher Kunſt. — Neben dieſen markigen Geſtalten behauptet ſich 
voll und ganz unfer Riemenfcneider, und feine Werke find e charalteriſtiſch für die fränkiſche 
Stilrichtung. Er lebt noch in der Formenſprache der Gotik, leine ſchlanken, raſſigen Geſtalten haben 
eine vornehme Haltung, reine Schönheit und Innigkeit der Empfindung ſtrahlt von ihnen aus. Seine 
Köpfe ſind von lebensvoller Charakteriſtik, der Ausdruck des Schmerzes ſtets verhalten, eine abgeklärte 
| Ruhe liegt über denſelben, das Haar 
ftaltet er oft bewegt in wunder- 
amem Lockengeringel. Er beherrſcht 
die Anatomie und die Formen des 
nackten Körpers, den man durch die 
ſich eng anſchmiegenden Gewänder 
hindurchfühlt, der Faltenwurf derſel⸗ 
ben iſt von. großartigem Wurfe. Edel 
und einfach iſt ſeine Kompoſition, bei 
der er ebenfalls die Ruhe der Be- 
wegung vorzieht. 
er reiche, fränkiſche Biſchofsſitz 
und die wohlhabenden Städte umher 
verſorgten den Meiſter mit Aufträgen, 
und ſo ſind die Werke von ſeiner 
Hand und aus feiner bald viele Ge⸗ 
jellen beſchäftigenden Werkſtätte zabl⸗ 
reich auf uns gekommen. Für den 
Dom in Würzburg fchuf er die Grab- 
denkmäler der Fürſtbiſchöfe Rudolf 


Madonna, etwa 1500 — 1505 
(Städt. Muſeum) 


von Scherenberg und Lorenz von Bibra in 
Salzburger Marmor, für das Südportal der 
Marienkapelle die Steinfiguren von Adam 


und Eva, und für Has Znnere derſelben die SÉ, vo: 38 ës 2 $ 
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er u er Apoſtel ſowie n Grabſtein Jü b Abend 

des Ritters Konrad von Schaumburg. In unger aus dem endmahl am St. Lodokuraltar zu 

der Neumünſterkirche iſt die wundervolle, reich Dl. Blut, Rothenburg o. d. Tauber. — Rechts: Die heilige 


polychromierte Marienſtatue, eine der ſchön⸗ Elifabeth (Nürnberg, Germaniſches Mufeum) 


ſten Figuren che Dills. Son aen 1 1 

igungsgruppen fei diejenige in der Pfarr- , ; , 
lirche zu Aud erwähnt, prachtvolle Kruzifixe ſind in den Kirchen zu Eiſingen, Gerolzhofen und Steinach an der 
Saale, welch letzteres von dem Verfaſſer als junger Akademiker bei einer Kirchenrenovation entdeckt wurde. — 
Das Innere des Korpus verbarg einen Pergamentſtreifen mit dem Namen des Meiſters, hier „Doln“ genannt. 
Im Jahre 1490 bekommt er den Auftrag für den großen Hauptaltar der Pfarrkirche des Rhönſtädtchens Mün- 
nerſtadt. Für die a Rothenburg o. d. Tauber iſt er jahrelang beſchäftigt und ſind dort in der 
St. Jakobskirche der Altar mit der prächtigen Krönung Mariäs ſowie der Hl.-Blut⸗Altar mit der Darſtellung 
des Abendmahls, prächtigen Reliefs an den Flügeltüren und Heiligengeſtalten in dem Glen, und Rankenwerk des 
koſtbaren Schreins. SECH 

vi Dettwang, unterhalb Rothenburg, lieblich in den Taubergrund gebettet, ſchnitzte er einen köſtlichen SI - 
altar mit der Kreuzigung, für den Dom in Bamberg meißelte er eines feiner ſchönſten Marmorwerke, das Kaifer 
rabmal von Heinrich und Kunigunde. — Die kleine Kirche in Maidbrunn beherbergt eine ſeiner letzten Schöp⸗ 
ungen, die Beweinun Chriſti, in grauem Sandſtein. Das Nationalmuſeum, das Germaniſche Muſeum, das 
Städelſche Inſtitut beſitzen eine Reihe köſtlicher Arbeiten von ſeiner Hand, ſo die hl. Eliſabeth, die Büßerin 
Maria Magdalena, und Maria mit dem Kinde von ganz deutſcher Mütterlichkeit 

Das Innere der Herrgottskirche bei Creglingen a d. Tauber, die weltabgeſchieden in Waldeinſamkei“ liegt, 
birgt das Meiſterwerk Riemen chneiders und wohl einen der ſchönſten Altäre Deutſchlands überhaupt. Im Mittel- 
ſchrein ſchwebt Maria in majeſtätiſcher Ruhe, umgeben von fünf kleinen Engeln, die das Grab umſtehenden Apoſtel 
bliden ihr fehnſüchtig nach. Auf den Flügeln Darſtellungen aus dem Marienleben, den wundervollen Aufbau 
krönt der auferſtehende Chriftus. Dieſes Werk können wir als die endgältige Offenbarung des Künſtlers botrechten, 
der fi mit demſelben neben unfere erſten deutſchen Meifter ſiellt — eine Schöpfung nordiſchen Gel, re von tind» 
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Mittelgruppe des Marienaltars zu Creglingen 
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Deckplatte vom Grabmal des hl. 
Limpertus, Biſchof von Augsburg mufeum, 1500) 


S. Simon, 
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licher Anmut und ibe- 
aler Hoheit. — 

Wir verſtehen, wenn 
Würzburg, die Stadt, 
in der Tilmann gelebt, 
gearbeitet als Kuͤnſtler 
und auch als Bürger, 
gelitten als Teilnehmer 
an der Bauernbewe- 
gung, ihn als feinen 
größten Sohn betrachtet 
und ihm die ſchöne Aus- 
ſtellung ſeiner Werke 
zum vierhundertjährigen 
Gedenken ſeines Todes- 
jahres widmet. 


Grabmal des Ritters Conra d von 
Schaumburg (Würzburg, Marienkapelle) 


Ma rienlapelle in 
Würzburg (München, Bayriſches National- 
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Frankfurt a. M., Städelſches Inſtitut 
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In früherer Zeit hielt der Menſch vor allem 
das für phantaſtiſch, was aus dem Grunde der 
Seele über die Grenzen des Verſtandes hinaus⸗ 
wuchs, alogiſche Geſtaltung, groteske oder 
grauenhafte Formen annahm, und ſich — z. B. 
als Kunſtwerk eines einzelnen aus dem weſen⸗ 
loſen Dunkel wiederkehrend — dem Leitungs⸗ 
kontakt der Sinne zum Verſtand als etwas nur 
durch Ein⸗ oder Nachfühlung zu Bewältigendes 
darbot. 

Die moderne Mathematik und Aſtronomie 
ſtellt den menſchlichen Verſtand jedoch vor 
Zahlen und Vorſtellungen, die dieſer noch viel 
ſchwerer zu begreifen vermag als die un: 
glaublichſten Erzeugniſſe einer abwegigen 
künſtleriſchen Phantaſie. 

Um den in der Folge vorgeführten Zahlen 
Vergleich dimenſionen zu ſchaffen, möge feſtge⸗ 
halten werden, daß das Licht 300 000 Kilo⸗ 
meter in der Sekunde zurücklegt, daß es von 
der Sonne zur Erde ca. 8 Minuten braucht, 
daß es in einer Sekunde ſiebenmal die Runde 
um die Erde machen wurde, und daß ſchließlich 
aſtronomiſche Entfernungen nach Lichtjahren 
gemeſſen werden. Ein Lichtjahr iſt die Entfer⸗ 
nung, die das Licht in 365 Erdentagen zurück⸗ 
legt. 

Der Winkel des Firmaments, in dem wir 
hauſen, wird durch folgende geringfügige Ent⸗ 
fernungen beſtimmt: 

Erde vom Mond, dem nächſtgelegenen Ge⸗ 
ſtirn, 384 000 Kilometer. 

Erde vom Neptun, dem entfernteſten Pla⸗ 
neten, 4,46 Milliarden Kilometer. 

Ferners möge als eine der Grundüber⸗ 
legungen der nichteuklidiſchen Geometrie feſt⸗ 
gehalten werden, daß die Oberfläche einer 
Kugel keine Grenzen hat und dennoch nicht un⸗ 
endlich iſt. Was die „Abſchaffung der Kraft“ 
anbelangt, gilt das Geſetz, daß die Sonne durch⸗ 
aus nicht bewirkt, daß die Planeten ſie um⸗ 
kreiſen. „Sie tun es vielmehr“, wie Bertrand 
Ruſſell ſagt, „weil das das Leichteſte iſt, was 
fie tun können — im Sinne der Detten Wir- 
fung. Daß es das Leichteſte ift, liegt an der 
Natur des Gebiets, in dem ſie ſich befinden, 
nicht an einem Einfluß, der von der Sonne 
ausgeht.“ 

Der Spiegel des größten Spiegelfernrohrs 
oder Refraktors, der uns die Beobachtung des 
fernſten Weltenraums ermöglicht, hat einen 
Durchmeſſer von 5 Metern (Paſadena, Califor⸗ 
nien), die Brennlinie (Entfernung des Okulars 
vom Objektiv) des Fernrohrs von Perkes, Wis⸗ 
conſin, iſt 18,60 Meter lang. 

Mit dieſen Fernrohren wurden die Grenzen 
der Welt aus einer Entfernung von 100 000 
Lichtjahren in eine ſolche von 100 Millionen 
Lichtjahren verlegt. 

Im Jahre 1844 kannte man nur 18 it 
ſterne, die von fünf Beobachtern erforſcht wur⸗ 
den. Heute ſind ca. 7000 Sterne katalogiſiert, 
und 500 Aſtronomen machen jährlich 60 000 
Beobachtungen. 

Von den Größenverhältniſſen der Sterne in⸗ 
nerhalb des uns bekannten Sternſyſtems, das 
insgeſamt nur einen Punkt im Weltenraum 
ausmacht, vermögen wir uns infolge der für 
uns Zwerge ungeheuren Entfernungen kaum 
eine richtige Vorſtellung zu machen. Setzten wir 
z. B. den roten Antares an Stelle unſerer 
Sonne, würde er ein Sechſtel des Himmels bes 
deden. Im Stern Beteigeuze hätte unſere 


Illuſtrierter Beobachter. 


Sonne 28,6 millionenmal Platz, zum Stern 
Mira Ceti (im Walfiſch), deſſen Durchmeſſer 
200 Millionen Kilometer beträgt, verhält ſich 
die Sonne wie ein Erbſe zu einem Rieſen⸗ 
kürbis. l 

Das Milchſtraßenſyſtem, dem die Erde als 
kleinſtes Staubkörnchen angehört, umfaßt 30 
Milliarden Sterne. Der Durchmeſſer des Milch⸗ 
ſtraßenſyſtems beträgt 300 000 Lichtjahre. Das 
geſamte Syſtem bewegt ſich mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 650 Sekundenkilometer auf einen 
Punkt des Himmelsgewölbes zu, der in der 
Richtung des Steinbocks liegt. Unbeſchadet die⸗ 
ſer Geſamtbewegung bewegt ſich in ihr das 
Sonnenſyſtem mit 20 Sekundenkilometer Ge⸗ 
ſchwindigkeit in der Richtung der Wega im 
Sternbild der Leier. Es liegt der Rückſchluß 
nahe, daß mit unſerem Planetenſyſtem und der 
Milchſtraßenwelt ſich auch die Ziele verrücken, 
und, ſtatt in eine grundloſe Tiefe zu fallen, 
mit allem, was wir wahrnehmen, Wega und 
Steinbock inbegriffen, ſich um eine unſichtbare 
Achſe drehen. 

Die Spiralnebel außerhalb des Milchſtraßen⸗ 
ſyſtems, die anderen Univerſen angehören, 
machen dieſe Bewegung nicht mit. Der ent⸗ 
fernteſte dieſer Nebel liegt 140 Millionen Licht⸗ 
jahre weit von unſerer Welt. Die Grenze des 
Milchſtraßenſyſtems find die Magalhaes'ſchen 
Wolken, die unſer Weltall von den außer⸗ 
galaktiſchen Syſtemen trennen. In einem ein⸗ 
zigen Nebel dieſer Wolken ſind ca. 300 000 
Sonnen angehäuft. 


Wir rechnen im allgemeinen mit drei Uni- 
verſen, dem unſeres Sonnenſyſtems, der Milch⸗ 
ſtraßenwelt und den Spiralnebeln. Jenſeits die⸗ 
ſer Weltalle befinden ſich andere, unbekannte; 
ein abſolutes Nichts iſt unvorſtellbar, da alles, 
was iſt, ſich in dieſem Nichts ſo ausdehnen 
müßte, daß das Seiende das Nichts im Raume 
und in der Zeit ganz und gar ausfüllte. 

Die letzten Hypotheſen nehmen an, das Welt⸗ 
all ſei eine endliche Kugel ohne Ränder oder 
Grenzen. Das Licht würde eine Milliarde 


Jahre brauchen, die Runde um dieſe Kugel zu 


machen. (Hubble). 


Selbſt das Licht wird müde auf dieſer un⸗ 
geheuren Reiſe. Der berühmte engliſche Aſtro⸗ 
nom A. S. Eddington (Cambridge) hat gefun⸗ 
den, daß die Schwingungen des Lichtes nach 
650 000 Lichtjahren langſamer werden; die Li⸗ 
nien des Spektrums verſchieben ſich zum Rot, 
was als Geſchwindigkeitsverringerung ausgelegt 
werden muß. Bei den meiſten Spiralnebeln 
treten Lichtgeſchwindigkeitsverringerungen bis 
zu 1000 Kilometer in der Sekunde zutage. 


Oort nimmt an, daß das Milchſtraßenſyſtem 
und das nächſte außerhalb dieſes Syſtems lie⸗ 
gende Weltall um Kerne kreiſen, die aus einem 
Haufen Welten oder feſter Sternverdichtungen 
beſtehen und unſichtbar ſind, da ſie ſich in ſolch 
unermeßlichen Entfernungen befinden, daß es 
niemals ein Fernrohr geben wird, das ſie ent⸗ 
decken kann. Hierzu erklärt Sir J. H. Jeans 
(Princetown), daß das Sternſyſtem, zu dem 
als winziges Bruchſtück unſere Erde gehört, im 
Verlauf von 300 Millionen Jahren eine voll⸗ 
kommene Drehung um ſich ſelbſt macht. Wir 
gehen alſo nach Millionen Jahren wieder durch 
dieſelben Orte hindurch. Dieſe Hypotheſen ge⸗ 
hören zur Theorie der Krümmung des Unis 
verſums (Einſtein). 


Infolge dieſer ungeheueren Entfernungen 
ſehen wir gewiſſermaßen am Himmel nur die 
optiſchen Bilder von Geſtirnen, die ſich in Wirk⸗ 
lichkeit ſeit Millionen von Jahren Milliarden 
Kilometer weit von den Orten entfernt haben, 
wo wir immer noch ihre optiſchen Bilder er⸗ 
blicken. 

Trotzdem iſt das Weltall „leer“. Die Möglich⸗ 
keiten, daß im Milchſtraßenſyſtem Sterne auf⸗ 
einanderprallen, iſt ungefähr ſo groß, wie für 
20 Billardkugeln, die frei in der Hohlkugel un⸗ 
ſeres Erdballs ſchwebten. Im ganzen Weltall 
erfolgen Zuſammenſtöße demnach nur inner⸗ 
halb von mehreren Millionen Jahren. 

Die intereſſanteſten Sterne ſind jene, die die 
engliſchen Aſtronomen „White Dwarfs“, d. h. 
„Weiße Zwerginnen“ nennen. Zu den drei be⸗ 
kannten gehört u. a. der Siriustrabant. Ihre 
Maſſe iſt ſo dicht, daß auf bzw. in ihnen die 
Tonne in einen Kubikmeter zuſammengepreßt 
iſt. Eine Dichtigkeit, die jene des Platins zwei⸗ 
tauſendmal, die des Waſſers fünfzigtauſendmal 
übertrifft. Im Gegenſatz zu dem Vorgeſagten 
ſeien einige Daten aus der Welt des Unendlich⸗ 
Kleinen gegeben. 

Das Atom des Waſſerſtoffs wiegt weniger 
als ein Milliardſtel Milligramm; in einem 
Gramm⸗Molekül ſind mehr als tauſend Milliar⸗ 
den Moleküle enthalten. Und dieſes winzige 
Atom beſteht eigentlich nur aus „Löchern“, das 
heißt, ſeine eigentliche Materie entſpricht den 
Sternkörpern in der „Leere“ des Weltenraums. 
Wenn man die von den Elektronen geſtützten 
Zwiſchenräume der Milliarden Atome, die die 
Freiheitsſtatue im Neuyorker Hafen bilden, be⸗ 
ſeitigte, hätte dieſe koloſſale Statue in einer 
Teetaſſe Platz. 

Die dichteſte Materie iſt die der „Weißen 
Zwerginnen“, wo Temperaturen von einer Mils 
lion Grad herrſchen. Elektron und Proton kön⸗ 
nen nur durch Temperaturen von mehr als 
ſieben Trillionen Grad zerſtört werden. 

In einem Atom wirbeln 1 bis 238 Elektrone 
ungleicher Größe. Das poſitive Elektron oder 
Proton iſt 1800 mal ſchwerer als das Negativ. 
Dieſes Rieſenelektron hat ſelber im Vergleich 


zum Atom nur ein Fünfzigtauſendſtel ſeines 


Durchmeſſers; und beide, Negativ wie Poſitiv, 
ſind ſo winzig, daß man Hunderte von ihnen 
in einem Umfang ſammeln könnte, der, zehn⸗ 
milliardenmal vergrößert, nur die Größe einer 
Nadelſpitze hätte. 

Dieſe Zahlen, wie z. B. die Anzahl der in 
einem Kubikzentimeter Gas enthaltenen Mole⸗ 
tüle, die von R. A. Millikan mit 27,05 Bil⸗ 
lionen angegeben wird, erreichen eine grö⸗ 
ßere Genauigkeit als das Ergebnis einer 
Volkszählung in Berlin oder Neuyork. 

Aus der Betrachtung dieſer Welten, des 
Makros ſowohl als auch des Mikrokosmos, wird 
der Menſch zurückkehren zur Sekunde ſeiner 
Gegenwart, wird, ſofern die Bezeichnung Homo 
sapiens, d. i. „der weiſe Menſch“, zu Recht be⸗ 
ſteht, ſein Wohl und Wehe, ſeine Nöte und Lei⸗ 
denſchaften unperſönlicher zu betrachten imſtande 
ſein und — vielleicht — melancholiſch belächeln. 
Trotz dieſes Lächelns aber hat er Urſache, ſtolz 
zu ſein auf den Geiſt, der befähigt iſt, dieſe 
phantaſtiſchen Zahlen und Größen, Entfernun⸗ 
gen und Dichtigteiten zu erforſchen, auszumeſſen 
und zu berechnen. 

Edmund Finke. 
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In der Hauptſache kann es ſich bei der Ar⸗ 
beit der Spionageabwehr einmal um die reine 
Spionagebekämpfung und dann um die Irre⸗ 
führung des Kee: en Nadrichtendienites hans 
deln. Die erſtere erfolgt im Heimatlande durch 

temdenüberwachung, Grenzſchutz, Paßkontrolle, 

oſt⸗ und Telegrammüberwachung u. a. m. Er⸗ 
ſchöpft ſind damit die Maßnahmen gegen die 
Spionage allerdings nicht. Sie erſchweren ſie 
wohl weſentlich; der beſte Helfer der Abwehr⸗ 
arbeit iſt aber auch hier, wie ſo oft auch bei an⸗ 
deren Vorfällen im Leben, der Zufall. Er hat 
uns dann auch bei der Aufdeckung der Spionage 
und beim Abfangen und berführen von Spio⸗ 
nen oft und erfolgreich geholfen. 

Notwendig iſt, ſich der Quelle der feindlichen 
Spionage zuzuwenden, wenn man Erfolge er⸗ 
Jee will. Sie liegen nicht nur in der Ergrei⸗ 
ung des Gpions, ſondern e in der dadurch 
Nan ee Möglichkeit, durch ihn wertvolle 

achrichten über andere ſeinesgleichen und die 
FFF dieſer Art zu erhal⸗ 
en. Je größer in der Zahl die Erfolge waren, 
je empfindlicher ſind ihr durch Störung des Be⸗ 
triebes die Schläge verſetzt worden. Dieſer 
Soig darf aber andererſeits nicht dazu 
führen, das Abfangen der Spione als zweit⸗ 
linig anzuſehen. | 

Daß die Spionage von dem uns feindlich ge: 
genüber geſtanden habenden Ausland in außer⸗ 
ordentlich großem Umfang betrieben wurde, geht 
am beſten daraus hervor, daß England einmal 
in ſeinem Etat für Geheimausgaben zu militä⸗ 
riſchen Zwecken 2 Millionen Pfund Sterling 
einſetzte. Dabei liegt nahe, zu ſagen, daß ur 
land und Frankreich hinter er umme ih⸗ 
ge nicht zurückgeſtanden haben werden. 

ie man in Amerika über die Sache dachte 
geht aus einer Pariſer Meldung hervor, nach 
welcher der Geheimdienſt der amerikaniſchen Res 
gierung 500 000 Spionenjäger zur Hilfeleiſtung 
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gerangegogen hatte. Sie waren verpflichtet, 
erſchwörungen, verdächtige GE 
und a von Deutſchen und Deutſchge⸗ 
ſinnten ſofort zur Kenntnis der Polizei zu brin⸗ 
en, ſie durften auch nicht die unſcheinbarſten 
nha tspunkte für irgendeine Art Verräterei 
unbeachtet laſſen. Jeder verdächtige Fall mußte 
ſogleich vom Geheimdienſt oder von der Polizei 
weiter verfolgt werden. Beſonders wertvolle 
Informationen erwartete man von den Poſt⸗ 
beamten, namentlich von den Briefträgern, de⸗ 
ren Zahl über 300 000 betrug. Man hatte die 
Perſonenkenntnis dieſer Sorte von Regierungs⸗ 
angeſtellten bis dahin zwar noch nicht zu Spi⸗ 
onagedienſten ausgenutzt, doch meinte die ame: 
rikaniſche Regierung, daß die damals ernſte 
Sin jede außerordentliche Maßnahme, die der 
dek des Landes gelte, rechtfertige. Gegen 
Ruheſtörungen durch widerſpenſtige Staatsbür⸗ 
er ameritaniſcher Städte hatte man Ke Mas 
inengewehre in Bereitſchaft geſetzt. Das war 
allerdings eine ſehr draſtiſche Art der Spionage⸗ 
abwehr. 

Nun, wir waren keine 500 000 Spionenjäger 
im deutſchen Abwehrdienſt. Sehr, ſehr viel, ver: 
ſchwindend weniger. Unſere Maſchinengewehre 
waren unſere Liſt, SE Klugheit, unſere 
Überlegenheit und unſere Energie. Unſer 

andwerk hieß „Menſchenraub“. Nicht au) alle 

äle, ſondern bei Notwendigkeit und Gelegen⸗ 

H avon hier im Folgenden ein Dutzend 

ilder. 

(Bezeichnung einer hohen 
milltäriſchen Dienſtfelle 
Ausweis Nr. 


Der .. . . bezeugt dem Inhaber Ge Aus⸗ 
weiſes, Herrn Rudolf Eſchenborn, daß er im 
deutſchen militäriſchen Dienſt ſteht und im ver⸗ 
traulichen Auftrage des obenbezeichneten Kom⸗ 
mandos rel 

Alle in Betracht kommenden deutſchen Behör⸗ 
den werden dienſtergebenſt gebeten, Herrn Rus 
dolf Eſchenborn jede Unterſtützung zu gewähren, 
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ihm beſonders die Benutzun 
auch mit Begleitung, zu geſtatten und ihn die 
Grenzen auf dem Hin⸗ und Rückwege frei, auch 
ohne Erkennungskarte, e zu laſſen. Er 
9 85 die den Grenzſtellen bekannt gegebene Ge⸗ 
eimnummer .., als Erkennungsmerkmal und 
iſt berechtigt, Staatstelegramme aufzugeben 
und dienſtliche Ferngeſpräche zu führen, im 
übrigen iſt er mit Polizeigewalt ausgeſtattet. 


von Militärzügen, 


(Siegel) Im Auftrage: 
Unterſchrift. Rang. Dienſtſtelle. 
Auszug 


aus dem Beſchluß des betr. Landes, enthaltend 
Vorſchriften über den Zuzug von ſich in dieſem 
Lande aufhaltenden Fremden. 

Alle Fremden, die hier zu Lande ankommen, 
er verpflichtet, fih innerhalb 24 Stunden per: 
nn anzumelden, lei es im Pengon tbüro 
der Grenzgemeinde oder des erſten Ankunfts⸗ 
platzes bzw. Nachtverbleibs, ſei es bei einem 
vom Polizeihauptbüro dieſerhalb angewieſenen 
Beamten. 

Von dieſer Beſtimmung ausgenommen ſind 
die Geſandten und andere diplomatiſchen Beam⸗ 
ten, Generalkonſuln, Konſuln und diploma⸗ 
tiſche Kuriere ausländiſcher Mächte als auch die 
vom Miniſter für Auswärtige Angelegenheiten 
näher zu bezeichnenden Perſonen. 

* 

Alſo, wir zählten uns — wenn auch nicht zu 
den „Geſandten“ und wenn es unſere Geſandt⸗ 
ſchaft auch nicht gern ſah — von uns aus zu 
den „anderen diplomatiſchen Beamten“ und leb⸗ 
ten und wirkten im gefährlichen Spiel jahre⸗ 
lang unter falſchen Namen und ohne Anmel⸗ 
dung in dem a Qande. Das war mit 
Rückſichtnahme auf unjer Handwerk nicht ans 
ders möglich. Wir waren der Geſandtſchaft uns 
ſerer Tätigkeit wegen ſowieſo ſchon unange⸗ 
nehme Gajte und, nur der Not gehorchend, letz⸗ 
ten Endes unter den Fittichen häng xterrito⸗ 
tialität noch eben geduldete Anhängſel. 
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ie Papageien find Hochſtap— 
DE wenn fie behaupten, 

ſprechende Vögel zu fein. 

Dieſes armſelige Gekrächze, 
Geſtotter und Gepfeif! Ich habe 
gehört, daß ein Papagei, der in 
einer chineſiſchen Seemannskneipe 
in Singapore groß geworden war, 
für den Reſt ſeines verworfenen 
Lebens ſchamhaft und erſchüttert 
verſtummte, nachdem er einen 
Tjühoeng gehört hatte. 

Tjühoeng nennen ihn die Ma- 
layen, ſonſt heißt der taubengroße 
ſchwarze Gelbſchnabel „Beo“. Er 
hat einen ſchönen gelben Kragen, 
weiße Manſchetten an den Flü— 
geln und iſt der durchtriebenſte 
Tier- und Menſchenſtimmenimi— 
tator von Indoneſien bis ans 
Ende der Welt. Er wird ſehr 
zahm, frißt mit Vorliebe, was er 
nicht ſoll, und gebraucht Aus— 
drücke, die man eigentlich nur 
denken ſollte. 

Ein Freund in Deli hatte mir 
ſeinen Bungalow in den Bergen 
abgetreten, als er in Europa— 
Urlaub ging. Ich brachte ihn aufs 
Schiff und fuhr tags darauf in 
die Berge. Wen aber hörte ich 
in feinem Bungalow randalieren? 
Meinen Freund, der ſchon jeit 
vierundzwanzig Stunden auf der 
„Sibajak“ mit dreizehn Seemeilen 
Geſchwindigkeit weſtwärts fuhr! 
Glücklicherweiſe war heller Tag, 
ich hätte ſonſt noch an Geſpenſter 
geglaubt, die indiſchen Nächte ha- 
ben es nämlich in ſich. So dachte 
ich nur an einen ſchlechten Scherz 
und trat ein. Es war aber keine 
Menſchenſeele im ganzen Bun— 
galow, und das war mir doch 
nicht ganz geheuer. 

„Halt 's Maul!“, ſagte in die— 
ſem Augenblick wieder mein 
Freund auf malaypiſch, und ein 
Boy antwortete ganz klein und 
häßlich „Saja Toewan!“ 

Ich ſprang zurück auf die Ber- 
anda, da erſcholl ein johlendes 
Gelächter. Auf dem Türbalken ſaß 
eine Art Dohle und ſah mich mit 
liſtigen Augen ab- und gering- 
ſchätzend an. 

„Na, du häßlicher Vogel!“, 
ſagte das Tier zu mir und lachte 
höhniſch. 


„Ja, da foll doch ...“ ſagte ich. 


„Wo bleibt nur der Ali wieder!“ knurrte die Dohle. „Er iſt der faulſte und ver— 
logenſte Djongos der Welt. Makan di mana, Ali?“ („Wo bleibt das Eſſen?“) 

So machte ich mit dem Vogel Tjühoeng Bekanntſchaft. Kurz darauf kam Ali, der 
im Küchenanbau geweſen war, mit dem Makan. 

„Ali, du Fehlzündung Allahs!“ ſchnarrte der Beo. Ali warf einen halb verzweifelten, 
halb lachenden Blick auf das ſchwarze Vieh und wandte ſich zu mir. 

„Du mußt ihm nicht alles glauben, Herr. Dieſer Tjühoeng hat eine laſterhafte Seele.“ 

„Hahahaha!“ machte der Tjühoeng. 

„Du wirſt ſchon ſehen, Herr“, ſagte Ali. 

Das erſte, was ich ſah, oder vielmehr hörte, war am nächſten Morgen natürlich 
der Beo. Er rief nach Kaffee, Raſierwaſſer und Bad, Ton für Ton die Stimme 
ſeines Herrn. Dann hörte ich, wie jemand ungeniert gähnte, aus dem Bett ſprang, ſich 


„Du mußt ihm nicht alles glauben, Herr!“ 


ein paar Töne pfiff und dann andächtig gurgelte. Ich wollte es erft nicht glauben, aber 
es war die Morgenübung des Beo. Als ich zum Frühſtück kam, begrüßte er mich 
aufs herzlichſte und antwortete ſich gleich ſelbſt. Ich verſuchte mich bei ihm anzu— 
biedern und lockte ihn in den ſchönſten Tönen, erzielte aber nur, daß er mich für 
einen chineſiſchen Trödler hielt und mich mit erſtaunlicher Energie in Pidgin-Engliſch 
anpfiff. „Halts Maul jetzt. Ich kaufe nichts. Gar nichts. Verſtanden!“ 

Ali war nicht faul. Am erſten Tag kam er ſofort, wenn ich nur einmal rief. Aber 
ſchon am Nachmittag hatte der Tjühoeng meinen Tonfall beffer heraus als ich ſelber. 
Er rief zwiſchen Mittag und Sonnenuntergang zweiundvierzigmal mit meiner Stimme 
nach Ali. Als ich dann auch einmal rief, gehorchte der ſchon längſt nicht mehr und 
wunderte ſich vermutlich, warum Allah ausgerechnet unter ſo vielen Vögeln auch 
den Beo erſchaffen mußte. 

Später kam Ali aus eigenem Antrieb und wurde prompt von mir in blumenreichem 
Malayiſch beſchimpft. Er zuckte aber nur mit der Schulter. 

„Itoe boeroeng jahat tipoe'nja“, ſagte Ali. „Dieſer Vogel ift ein niederträchtiger 
Betrüger. Wenn du mich rufſt, Herr, mußt du ſingen. Das kann er nicht nachmachen, 
aber ſonſt wiederholt er alles, was er einmal gehört hat.“ 

Bei Mohammed, er tat’s, und ftets zur paſſenden Zeit. Ich hatte ein Batakpferdchen 


Das ſind kurzbeinige 
Bergponys voll Verſchlagenheit 
und Liſt. Sie ſind boshaft wie 
die Teufel und zu jedem Anſug 
bereit. Glücklicherweiſe kann man 


gemietet. 


mit den Beinen am Boden brem— 


ſen, ſonſt reagieren ſie auf gar 
nichts als das Kismet. Am ſie in 
Bewegung zu ſetzen, gibt es nur 
ein Mittel: man ſchnalzt heſtig 
mit der Zunge; dann hoppeln ſie 
in einem bodenden Kaninchenzick— 
zack und unter unklarer Verwen— 
dung der Beine in die ihnen zu— 
ſagende Richtung. 

Als ich zum erſten Mal den ge- 
mieteten Pony beſteigen wollte — 
ein Bein im Bügel und das an— 
dere mitten in der Luft —, ſchnalzte 
der Beo, daß es eine Liebhaberei 
war. Wie eine abgeſchoſſene Ra- 
fete ziſchten vier wirbelnde Pferde— 
beine von dannen und ich lag, 
nach Luft ſchnappend, auf einem 
recht dornigen Stückchen Indien. 
Der Tjühoeng kicherte wie eine 
ganze Mädchenſchule. Von da ab 
ſtieg ich von der Erde aus in den 
Sattel. 

Beſonders hatten die beiden 
Hunde unter dem Gelbſchnabel zu 
leiden. Er pfiff ihnen — mit 
Herrchens Pfiff natürlich —, ſo oft 
er ſie aus den Augen verlor. Ge— 
borfamer als Ali rannten die 
Armen jeden Tag viele Meilen 
auf der Suche nach ihrem Ge- 
bieter. Und der ſchmutzig-weiße 
Hahn wurde oft halb närriſch 
über das Triumphgeſchrei eines 
unſichtbaren Nebenbuhlers. 

Stundenlang fab der Beo auf 
ſeinem Lieblingsplatz in einer 
niedrigen Tallipotpalme, übte neue 
Wendungen und wiederholte ſein 
mehr als abendfüllendes Pro— 
gramm. ch erhielt dabei tiefe 
Einblicke in das Seelenleben 
meines Freundes, aber es wäre 

nicht nett, wenn ich das hier aus- 

plaudern wollte. 
überhaupt, was alles ein íin- 
diſcher Pflanzer ſagt, wenn bei 

36 Grad die Füllfeder ſpritzt, und 

die ttt roten Ameiſen ihm ſchon 

wieder über Nacht den Hoſen- 
träger zerfreſſen haben — das 
tann nur ſo ein ſchamloſer und 
laſterhafter Vogel wie der Tiü⸗ 
hoeng wiedergeben. Heinz. 
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Per die deutſche Seele nur ein wenig kennt 
und ihre tief innerlich verankerten Ge— 
mütskräfte kennt, der wird mehr noch als 

einen Hauch ihres Weſens, der wird ihr Stur— 
mestauſchen, ihr tiefſtes Sehnen und Ahnen in 
all den wundervollen Kirchenbauten ausgeprägt 
und geoffenbart finden allüberall in deutſchen 
Landen. Das Straßburger Münſter, 
der Dom zu Köln, die einzigartige Kirche 
in Alm ſind ſteingewordene Denkmäler und 


| a ZER | 

Türme und Verzierungen aller Art wie dieſe, 

wie ſie jedem bolſchewiſtiſchen Bauhausſtil— 

Café zur Zierde gereichen würden, ſcheinen 

dem Neu-Almer Kirchenbauverein ganz be- 
ſonders gut zu gefallen 


nennst: eee eee eee eee eee eee, 


Illuſtrierter Beobachter. 


Rechts: 
Das Ulmer 
Münſter, jener 
herrliche, unvergäng— 
lich ſchöne Bau der 
deutſchen Gotik, auf 
den jeder Deutſche 
ſtolz fein fann... 


bekam einen eigen- 
artigen Nachbarn, 
der beſſer in Ma— 
rokko oder Paläſtina 
ſtünde: die neue 
Stadtpfarrkirche in 
Neu-Alm 


Fördert die Kirche den 
Bolschewismus? 


zeugen hiervon. Sie ſind uns Heiligtümer. — Kommt man 
nach Neu-Ulm, jo greift man fih beim Anblick dieſer neuen 
Kirche an den Kopf. Ift hier Rußland? Was ſoll dieſer afia- 
tiſche Hohn gleichſam neben dem Märchenzauber jenes bert, 
lichen Münſters? Was ſoll dieſe rein bolſchewiſtiſche Afterkunſt 


= 
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dem frommen deutſchen 
Gemüt? Es muß mit 
aller wünſchenswerten 
Deutlichkeit gejagt wer- 
den: Wir verbitten 
uns diefe Ver- 
ſpottung unſerer 
Gefühle. Sie ſind 
zu ſchade und keine Ber- 
ſuchsobjekte für einen 
irrſinnig gewordenen 
unſchöpferiſch-armſeligen 
Architekten-Bluff! 

Man mag unſere po- 
litiſche Zukunft ver 
ſchachern und uns dem 
Spott der ganzen Erde 
preisgeben, man mag 
unſere Meinung in Din- 
gen des täglichen Lebens 
niederfnuten — aber 
die Herren Machthaber 
mögen wohl zuſehen, 
daß unſere Seele 
keinen Schaden 
leide, die Folgen 
dürften unberechenbar 
und furchtbar ſein. Hier 
hört Geſchäft und Scha— 
chern auf! Wir wollen 
keinen Bolſchewismus, 
am allerwenigſten aber 
in der Kirchel! 


Der Eingang zu einer Kirche, in der bei 
Eine Schande und ein Skandal zugleich: Altarbild in den Gläubigen keine weihevolle Stimmung 


der neuen Kirche zu Neu-Ulm; hier baben fih die aufkommen kann. 


Wohin der Blick fällt, 


Kunſtbolſchewiken ganz beſonders ausgetobt wird man zum Proteſt herausgefordert 
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der Haupthafen an der 
Patagonien und Feuerland, 
noch chileniſche Sträflingskolonie war, erſchien einſt 
— es mochte zu Beginn der achtziger Jahre ſein — 


Als Punta Arenas, 
Durchfahrt zwiſchen 


ein aſturianiſcher Bauer mit ordnungsmäßigem 
Paß beim ſpaniſchen Konſul, um ſich in die Ma- 
trikel eintragen zu laſſen. 

Kam dergleichen ſchon felten genug vor, fo wuchs 
des Konſuls Staunen ins Maßhloſe, als derſelbe 
Don Eſteban vier Wochen ſpäter wiederum das 
E Stammbuch aufſchlagen und weitere neun 

amen — Frau und acht Kinder — eintragen ließ. 

„Iſt das nicht ein bißchen reichlich, mein Freund?“ 
fragte der Vertreter Seiner Kaſtiliſchen Majeſtät. 

Lachend erwiderte der Mann vom Ebro: 

„Meine Scñora erwartet in Kürze neuen Ju- 
wachs. Ich hoffe, die rauhe patagoniſche Luft wird 
ihr ſo gut tun, daß ſie nicht die Luſt verliert, noch 
öfter Mutter zu werden. Ich brauche Leben um 
mich herum; ſonſt fühle ich mich einſam.“ 

„Schade, daß es hierzulande keine Prämie für 
leiß gibt.“ 
onſul ſagte es lächelnd, kratzte ſich dabei 
aber bedenklich hinterm Ohr. Er mochte im ſtillen 
um ſeine magere Anterſtützungskaſſe für mittelloſe 
Einwanderer beſorgt ſein. 

Senor Menendez, fo hieß der mutige Familien- 
gründer, warf ſich in die Bruſt: 

„Die Prämie wird von ſelbſt kommen. Geſunde 
Kinder ſind in einem menſchenarmen Lande immer 
ein Vermögen. Man muß es nur verſtehen, ihnen 
Raum zu verfchaffen. Nein, mir ift um die junge 
Brut nicht bange.“ i 

Der Konſul blickte dem unterſetzten, ſtarknackigen 
Dreißiger kopfſchüttelnd nach; feine eigenen Spröß- 
linge, die er in der fernen Landeshauptſtadt er- 
ziehen ließ, koſteten ihn ein Vermögen, anſtatt ihm 
eins einzubringen. See 

Don Eſteban hatte ſchon, ehe feine Familie ihm 
gefolgt war, außerhalb des Stadtweichbildes eine 
halbverfallene Hütte erworben und in wohnlichen 
Zuſtand verſetzt. Unter ſeinen fleißigen Händen er⸗ 
ſtanden hölzerne Schuppen und Stallungen. Mit 
den einziehenden Menſchlein wurde es auch von 
geflügeltem und vierfüßigem Getier in der Chacra 
„Las Aſturias“ lebendig. Es gackerte, ſchnatterte, 
grunzte und meckerte um die ſchwarzköpfigen Klei. 
nen herum, daß ſie Mühe hatten, das Übergewicht 
menſchlicher Stimmen zu wahren. N 

Dazumal reichte der urwüchſige Wald noch bis 
an die Stadt heran. Don Eſteban ſah voraus, daß 
das ſinnloſe Abholzen bald zum Btennſtoffmangel 


führen mußte, und erwarb für den Reſt ſeiner mit⸗ 


gebrachten Peſetas das Schlagrecht entfernt liegen- 
der Waldteile. i 

Einſtweilen verdiente er ſich als Holzfäller und 
Fuhrmann ſein beſcheidenes Brot, wacker unterſtützt 
von der rührigen Lebensgefährtin, die ihm aller- 
dings nur ein einziges patagoniſches Neſthäkchen 
beſcherte, ſo daß die erhoffte Zwölfzahl der Kleinen 
nicht erreicht wurde. l 

Am die hausfraulichen Fertigkeiten der Gattin 
auch anderen, weniger glücklichen Landsleuten zu— 
gute kommen zu laſſen und um die Töchter an den 
Amgang mit Mannsleuten zu gewöhnen, richtete 
Don Eſteban am Hafen eine Garküche ein, die 
bald ein Sammelpunkt aller Landsleute aus Nord— 
ſpanien wurde. 

Da brach unter den Sträflingen eine Revolte 
aus, zu deren Anterdrückung aus Talcabuano 
Kriegsſchiffe herangezogen wurden. Sie eröffneten 
ein Bombardement auf die öffentlichen Gebäude, 
die ſich in den Händen der Meuterer befanden. 
Eine verirrte Granate erplodierte im Hafenviertel 
und riß der Frau Menendez, die gerade vor der 
Tür ihres Lokals ſtand, einen Fuß weg. 

Die Regierung zahlte an Don Eſteban 30000 
Peſos Schmerzensgeld und Schadenerſatz. Er wußte 
längſt, was mit ſolchem Kapital anzufangen war. 
Seit Jahren beſchäftigte ihn der Gedanke, in Pata- 
gonien wetterharte Schafe ans Überwintern im 
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Freien zu gewöhnen. Was die Inſelbauern auf den 
Malvinas (den Falklandsinſeln) fertigbrachten, das 
mußte auch auf dem Feſtlande möglich ſein! 

Don Eſteban kaufte alfo in Port Stanley un- 
auffällig einige Hundert ſtarker Mutterſchafe und 
brachte ſie im Frühherbſt zu Schiffe nach ſeinem 
Kamp im Weſten des Vorgebirges „Der elftauſend 
Jungfrauen“. Ein ihm aus Spanien nachgereiſter 
taubſtummer Vetter betätigte ſich als Pampa— 
ſchäſer. Nach mehrjährigen Fehlſchlägen erreichte 
man, daß die erſten auf patagoniſchem Boden ohne 
jegliche Stallpflege geworfenen Schaflämmer den 
Anbilden des Klimas gewachſen waren und ſich 
ſchnell vermehrten. 

Nun griff Don Eſteban mit der Großzügigkeit 
des Kulturträgers hinein ins volle Menſchen⸗ und 
Hammelleben. 

Anter der Vorgabe, Züchtungsverſuche anſtellen 
zu wollen, kaufte und pachtete er, was aus fisfa- 
liſchem oder privatem Beſitz an ſcheinbar mert, 
loſem Kamp nur irgend zu erwerben war, ſowohl 
auf chileniſchem als auch auf argentiniſchem Ge— 
biete, und legte Schaffarmen an. 

Zunächſt verlacht, wurde Don Eſteban bald als 
Bahnbrecher angeſtaunt. Man kaufte ihm für 
ſchweres Geld akklimatiſierte Zuchttiere ab und tat 
es ihm nach. In einem Jahrzehnt entwickelte ſich 
Patagonien zu einem Produktionsgebiet erſtklaſſiger 
Fettwolle und hochwertigen Hammelfleiſches. Anter 
den friſchgebackenen Viehzüchtern war und blieb 
Herr Menendez der mächtigſte und einflußreichſte. 

Patagonien, bisher das Land des großen Schwei- 
gens und der fürchterlichſten Einſamkeit, wo ehe⸗ 
dem ſogar die Füchſe am Hungertuche genagt 
hatten, verwandelte fih in ein unendliches Weide⸗ 
gefilde, und zwar ging dieſe Entwickelung vom 
rauheren Süden nach dem milderen Norden hin, 
weil eben die Seele des Umſchwunges in Punta 
Arenas, im äußerften Süden, ſaß. Feuerland, bis 
dahin die wertloſe Heimat von ein paar hundert 
umherſchweifenden Indianern, wurde in dieſen 
Auſſchwung mit einbezogen. Die Bodenpreiſe 
ſchnellten in die Höhe. Das angelſächſiſche Groß— 
kapital ſtrömte ins Land. Gefrierfleiſchanſtalten 
ſchoſſen gleich Pilzen aus dem Boden. Man lud 
Herrn Menendez zur Feilhaberſchaft ein. Aberall 
hatte er ſeine Hand im Spiele, und ſie füllte ſich 
im Amdrehen mit Geldeswert. 

Als die Agrargeſetzgebung in Argentinien wie in 
Chile ſich hineinmengte und ein Höchſtmaß von Be— 
fik für den einzelnen Grundeigner feftlegte, erwies 
fih, daß Don Eſteban dies ſchon längſt voraus- 


geſehen hatte. Sein ungeheurer Landbeſitz war in 


ebenſo viele Eſtancias zerlegt, wie die Familie 
Häupter zählte; der taubſtumme Vetter war nicht 
übergangen worden. Niemand konnte ihm etwas 
anhaben Die Prophezeiung gegenüber dem Konſul 
hatte ſich haarſcharf erfüllt. Seine zehn Kinder 
waren Don Eſteban buchſtäblich zum Segen ge- 
worden. 

Die weitere Pflege der Schafzucht überließ er den 
mittlerweile herangewachſenen Söhnen. Er wandte 
ſich anderen, noch ſchnelleren Gewinn verheißenden 
Anternehmungen zu. 

In den neunziger Jahren erwachte auch in Punta 
Arenas das Goldfieber. Señor Menendez hatte vor- 
ausſchauend die Waſchrechte der meiſten Bachläufe, 
die Gold führten, erworben. Seine Spekulationen 
reichten in die erſten Jahre des Aufenthaltes im 
Lande zurück, als in den Kröpfen des Geflügels 
auf der Chacra „Las Asturias Goldkörnchen ge- 
funden worden waren. 

Don Eſteban ſelbſt hielt nicht viel von der Er- 
giebigkeit ſeiner Goldfundſtätten und verkaufte die 
Waſchrechte mit Rieſengewinnen an nordamerikani— 
ſche Ausbeuter. Noch heute trauern verroſtende Bag- 
germaſchinen in der Umgebung von Punta Arenas 
jener — beinahe! — glorreichen „Epoca de oro“ 


nach. 
„Dem Holdfieber folgte die nicht minder ſchwind- 
ſüchtige Zeit, in der auf Erdöl gebohrt wurde. Auch 
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hier ſchöpfte Don Efteban durch Verkauf von Mu- 


tungsrechten den Rahm 


8. Millionär, begab er ſich auf ein ſolideres 
iet. 

In dem Tale des Flüßchens, das Punta Arenas 
mit Trinkwaſſer verſieht, entdeckten ſeine Späher eine 
hochwertige Braunkohle. 

Flugs entſtand die noch heute blühende „Mina de 
Loreto“, deren Erzeugnis ſüdlich vom vierzigſten 
Breitengrade das Hausbrandmonopol beſitzt. Die 
Loretokohle wird auch auf den Küſtendampfern als 
billiger ge: zum Feuerungsmatetial benutzt. 

Weiterhin ſtampfte Herr Menendez Schiffswerften, 
Elektrizitätswerke und Sägemühlen (dieſe letzteren 
auch auf entlegenen Inſeln) aus dem Boden. Was 
er anfabte, bewährte ſich und verwandelte ſich in 

old. 

Als Krönung feines vielſeitigen Lebenswerkes 
ründete er in den erſten Jahren des neuen Jahr- 
underts eine Schiffsreederei, die den beſchleunigten 
Paſſagier- und Frachtdienſt zwiſchen Buenos Aires 
und Punta Arenas unter chileniſcher Flagge aufnahm. 

Von nun an gehörte Don Eſtebans ungeteiltes In- 
tereſſe der hohen See. Ein engliſcher Seemann lernte 
ihn an. Aus dem Bauern wurde ein gewiegter Gee- 
fahrer. Bald war er in den gefährlichen Gewäſſern 
der patagoniſchen Oſtküſte heimiſch. Er verſäumte 
kaum eine Reiſe und baute das junge Anternehmen 
muſterhaft aus. Jede Beſchwerde nahm er perſön⸗ 
lich entgegen und ſtellte ſie entgegenkommend ab. 
Der Erfolg blieb nicht aus. Nach kurzer Zeit wurde 
die Einſtellung großer, ſtarker Dampfer von über 
fünftauſend Tonnen erforderlich. Zwei 13-Knoten- 
el beftellte Don Eſteban in Neweaſtle on Tyne 
perſönlich, taufte das erſte ſeiner Heimat zu Ehren 

„Asturiano“ 
und überwachte ſeinen ganzen Ausbau. 

Die treue Lebensgefährtin mußte nachkommen, und 
mit ihr dampfte er an Bord des ſtolzen Fahrzeuges, 
des größten der chileniſchen Handelsflotte, nach Ca- 
diz, fuhr im Sonderzuge nach der aſturianiſchen 
Heimat und auf dem Rückwege gen Madrid, wo der 
ungekrönte „König von Patagonien“ von dem jungen 
Monarchen in großer Audienz empfangen wurde. 
Ihm überreichte der treue Sohn Spaniens zu Wohl- 
fahrtszwecken einen Scheck über eine Million Peſetas. 
Don Eſteban erhielt als Gegengabe den Orden Karls 
des Dritten und den Ferdinandsorden unter dem 
ausdrücklichen Bedauern, daß einem Bauernblütigen 
keine höhere Auszeichnung gewährt werden könne. 

Glücklicher hat wohl nie ein Sterblicher die See- 
reiſe von Europa nach Patagonien zurückgelegt als 
Don Eſteban auf feinem „Asturiano“. 

Als ſich das Schiff der Stadt Punta Arenas 
näherte, wehten ſchon vom Kap Dungeneß an zu 
beiden Seiten der Meeresſtraße die Flaggen Spa- 
niens, Argentiniens und Chiles, und die Stadt hatte 
ein Feſtgewand angelegt. 

Langſam ſteuerte bei windſtillem, ſonnigem Wetter 
der „Asturiano“ in Flaggenparade ſeinem Liege ; 
platze zu. Die Böller donnerten. Am Quai ſtanden 
Tauſende von Bürgern. 

„Que viva Don Esteban!” klang es zu dem Ge- 
feierten herüber, der als Kommodore hoch oben auf 
der Kommandobrücke ſtand, angetan mit den Ehren- 
zeichen eines dankbaren Vaterlandes. Neben ihm 
ſaß, gleich dem Gatten Tränen der Freude in den 
Augen, die getreue Lebenskameradin. E 

Die Militärkapelle auf der Mole läßt die chileni⸗ 
ſchen Nationalhymne erſchallen Senor Menendez 
ſtimmt, ſoweit es die Rührung ihm geſtattet, kräftig 
ein. Plötzlich wankt er und ſucht bei der Gattin Halt. 

Ehe fie ſich deſſen bewußt werden kann, was ge- 
Piet hält Frau Menendez eine Leiche in den 

rmen. 

Auf der Höhe des Daſeins, im Augenblicke höh- 
ſter menſchlicher Genugtuung, hat der Tod Don 
Eſteban ereilt. 

Ein erhabener, beneidenswerter Lebensabſchluß! 

Der Bauer, der Kärrner, ſtarb wie ein Imperator 
mitten in ſeinem letzten Triumphzuge! 


EI 
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Der heilige Eheſtand. 


Ein Hundewetter, das jeder Beſchreibung fpottet. 

Berger kommt todmüde und klitſchnaß nach 
Hauſe. Stellt den Regenſchirm in die Ecke, ſchlenkert 
den Hut ab, hängt den triefenden Aberzieher auf den 
Haken, entledigt ſich der patſchnaſſen Galoſchen, 
windet ſich aus den Schuhen, ſtreift fluchend die 
naſſen Socken von den Füßen, ſchlüpft mit einem 
befreienden Seufzer in die bereitgeſtellten Haus- 
ſchuhe, hüllt ſich ſchmunzelnd in die warme Haus- 
joppe, holt feine lange Pfeife aus dem Wand- 
ſchrank, kuſchelt ſich wonnegrunzend in den Klub- 
ſeſſel, holt die Zeitung hervor, fegt fih die Brille 
auf und pafft wollüſtig dicke Wolken gegen die 
Zimmerdecke. Oft reſtlos zufrieden. 

Solcherart vergehen zehn Minuten trauteſter Be- 
haglichkeit, die kein Menſch hätte ſtören mögen, 
wenn .. ja wenn Berger eben nicht verheiratet 
geweſen wäre — — — 

So aber platzt die Gattin jäh in die Idylle mit 
der urplötzlichen Frage, ob Berger ja nicht ver- 
geſſen habe, den Brief, den ſie ihm am Morgen 
mitgegeben, in den Kaſten zu ſtecken. 

„Natürlich nicht!“ lügt er ſchamlos — und dabei 
brennt ihm der Brief auf der Seele bzw. im (ber, 
zieher. 

„Dann iſt's ja gut!“ lächelt die Gattin an- 
erkennend. „Ich habe nämlich Mama geſchrieben, ich 
fände es beſſer, wenn ſie ihren Beſuch bis auf 
weiteres verſchieben würde, weil ...“ 

And ſie lächelt noch mehr, als ſich der Gatte mit 
einem jähen Ruck aus ſeinem bequemen Klubſeſſel 
erhebt, die Brille verſorgt, die Zeitung zuſammen⸗ 
faltet, die lange Pfeife wegſtellt, ſich ſeufzend aus 
der warmen Hausjoppe ſchält, bedauernd die > 
ſchuhe abftreift, mit einem leiſen Fluch die Socken 
anzieht, ſich in die durchnäßten Schuhe zwängt, die 
Gummiſchuhe darüberzieht, den vollgeſoffenen Mber- 
zieher vom Haken langt, den Regenſchirm an ſich 
reizt, den noch triefenden Hut mit einem kräftigen 
Ruck auf den Kopf geſtülpt und in das Hundewetter 
binausftapft. 

Und fie lächelt ganz impertinent, als ber Brave 
nach zehn Minuten zurückkommt und fagt, er habe 
bloß mal nach der Standuhr an der nächſten Ecke 
ſehen müſſen — — — Schabernagg. 


Er ist und bleibt der Beste 


HUMOR 


Wann erfährt jemand am beiten feinen ges 
nauen Lebenslaufs 
Wenn er ſich als — Wahlkandidat aufſtellen 
läßt. 
* 


Eine ziemlich arrogante Dame kam mit ihrer 
ſich zur Künſtlerin berufen fühlenden Tochter 
einſt zu Hans v. Bülow, um dieſe „prüfen“ 
zu lafen. 

Nachdem fie zwei Lieder geſungen, gab 
der Meiſter nicht ſofort ſein Urteil ab. Unge 
duldig fragte die Mama: „Nun, Herr v. Bü⸗ 
low, wie EN Wozu raten Sie?“ 

it boshaftem Lächeln erwiderte der Ge⸗ 
Ihnen rate, Madame? Geben 


fragte: „Was ich 
ochter in ein — Kolonial⸗ 


Sie Ihr Fräulein 
warengeſchäft!“ 

Entſetzt fuhren beide auf. „Wie? In... 
ein... Kolonialwaren da t? Wie, wie mei- 
nen Gie das, Herr v. Bülow?“ 

„Nun ja“, jagte dieſer trocken, „weil Ihre 
Tochter im Kopf große Roſinen und im Hals 
dicke Mandeln hat.“ 

Und ſchnellſtens war der Meiſter ſeinen Be⸗ 
ſuch los. — 

x 


Madame Geoffrin hatte fhon mit 15 Jahren 
einen reichen Siegelfabrikanten geheiratet; bei ihren 
großen Diners ſpielte der alternde Gatte eine höchſt 
nebenſächliche Rolle, viele wußten nicht einmal, wer 
er war. Eines Tages nun erſchien er nicht mehr 
bei Tiſch, und einer der Beſucher frug beiläufig 
die ſchöne Geoffrin: „Was iſt denn aus dem alten 
Herrn geworden, der immer hier zu ſehen war?“ 

Madame Geoffrin, die wie immer der Tafel re- 
präſentierte, erwiderte: „Ach, ich weiß, wen fie mei- 
nen . . . ja, der ift tot.“ 

„Ach, und wer war es denn eigentlich?“ 

„Der?“ erfolgte die verblüffende Antwort, „mein 
Mann.“ 

Gipfel der Faulheit. 


Der Seemann Kröger iſt wieder einmal zu 
Hauſe. Geſtern iſt er in Hamburg abgemuſtert 


worden, und nun ſitzt er im Kreiſe der Fa⸗ 
milie und Bekannten und erzählt. Ein ganzes 

ahr war er weg. In Indien, in China, auf 
SE Bon dem, was er erzählt, ift mandes 
wahr. Das meifte aber nicht. Seemannslatein! 
Beſonders lange verweilt er bei den Erzählun⸗ 
gen aus Niederländiſch⸗Indien. Dort hat es 
ihm beſonders gefallen. 

„Kinder“, ſagt er, „ihr glaubt gar nicht, was 
für ein Land das ift. ie Qeute au Java tun 
rein gar nichts. CH, find fie, faul.... Vom 
Arbeiten mögen We nichts willen. Aber ihon 

r nichts! Am liebſten liegen fie auf ihren 
Matten und döſen vor ſich GE Nur döſen. 
Richtig ſchlafen, das trauen ſie ſich gar nicht. 
Sie haben nämlich Angſt, daß ſie dann im 
Traum arbeiten müßten!“ | 


Gemütvoll. 


Berger ſucht ein möbliertes Zimmer. Endlich 
ſcheint eines ſein Ropret ten ‚gefunden zu 
haben. Aber diesmal will die Wirtin nicht. 

Berger beginnt zu verhandeln: 

„Ich habe keine Kinder, ſpiele weder Saxo⸗ 
phon noch Grammophon, ich bin ein ſehr ruhi⸗ 
er Menſch. Warum wollen Sie mir alſo das 

immer nicht vermieten?“ 

Sagt die Wirtin darauf: 

„Wenn Sie es denn durchaus wiſſen wollen: 
Sie ſind mir zu alt, ich liebe kein Begräbnis 
im Hauſe!“ 


Narren und Narrenſtreiche. 


Einſt wollte man in Erbſachen den Kurfürſt zu 
einer Landesteilung bereden. Und der fragte den 
dabeiſtehenden Narren Klaus um ſeine Meinung. 
Der aber ſagte: „Fritz, gib mir Deinen beſten Kam- 
merrock, ſo will ich Dirs ſagen.“ 

Als der Rock gebracht wurde, nahm Klaus das 
prächtige Gewand und ſchnitt es in lauter kleine 
Stücke. Als ihn der aufgebrachte Fürſt ſtrafen 
wollte, ſagte der Narr: „Mein Fritz, wie mir dieſer 
Rock nun anſteht, ſo würde es Dir anſtehen, wenn 
Du Länder teilteſt!“ 


Alle Nachahmungen reichen qualitativ nicht im entfern- | 
testen an den weltbekannten MEY-Kragen heran 
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eute entscheidet Jhr 


Zum Bewußtsein der Persönlichkeit ge- 
hört gerade in entscheidenden Augen- 
blicken Korrektheit in jeder Nuance 
Ihrer Kleidung. Unbedingt spielt der 
Kragen dabei eine wichtige Rolle! 
Oder haben Sie es noch nie peinlich 
empfunden, wie unvcrteilhaft jemand 
* aussieht, wenn etwas mit dem Kragen 
Si nicht in Ordnung ist? Nie wird jemand, 
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1 niedrig: II mittelhoch 


M EY- Kra G e n mit dem feinen Wäschestofi 


d 


der MEY-Kragen trägt, auch nur eine 
Sekunde unsicher sein. Denn dieser 
gediegene, elegante Kragen gestattet 
Korrektheit zu jeder Stunde — Korrekt- 
heit ohne Luxus! Kostet er doch so 
wenig, daß mansich immereinen neuen 
MEY umbinden und den Kragen fort- 
werfen darf, der se.ne Schuldigkeit ge- 
tan hat. 


Ist das nicht wundervoll praktisch ? 


I niedrig: II mittelnoch 
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von Irmela Linberg. 


bedeutendes Mißverſtändnis aufgehalten. 
Wir näherten uns bereits Leningrad 


da? Nein, wir halten vier 
an einem kleinen Wärterhäuschen. 


tig. Nicht gerade vaf die 
wären, aber fie erſchraken do 
wollten S jogar aus dem 
es doch, befo 


gehörig. 


faßt zu ſein. 


* 
lich igentlich gar nichts paſſiert i 
li den ſie, wie der 


ſteller eine langt. 


Fuß feſt auf die Weiche geſetzt, in der 
eine kleine 

Der Maf 
was für 
alter Eſel! 


liche, die grüne. Wenn du 

ſetz' eine Brille auf!“ 
„Pfui!“ ruft 

deine Flagge! 

Farbe zu SCH 

gehalten, folgli 


vollkommen unbeſtimmbare Farbe; 


Tragen Sie nur Lodentrey-Mäntel, 
es gibt keine besseren! 


LODENFABRIK FREY, MUNCHEN 
Einzige Fabrik der echten Münchener Lodon 
Katalog gratis] Muster Nr, 9 franko! 2 


Selbsteinbauen 


la elektrische Uhrwerke M. 26.— 
Strom irt und Spannung angeben. 
E. Maurice, elektr. Uhren, München, Liebigstr. 12 
Umenanlage im Braunen Haus ausgeführt. 


prächtige Dauerwellen 
nur durch einfaches K i m men mit dem ges. 

esch. Wellen-Ondulier- Kamm „FRALU“. F 
Dee Brennschere usw. nicht nötig. 
Tägl. Dankschreiben von zufriedenen Kun-. 
den. rin Kamm kostet 2.50 RM., bei 2 Stück 1 
franko Nachnahme. Schreiben Sie direkt an 
J. Lumpe in o- Iimme 69 
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Derzeit billigstes und stärkstes 
Kleinmotorrad 


hat 100 cem Hubraum = 1,7 PS. Gabel- und 

Sattelfederung, Ballonreifen, starker Rahmen, Frei- 

lauf mit Rücktrittbremse, Handbremse, I Pfennig 

pro km Benzin- und Oelkosten, kostet nur 260 M., 

Absatzfinanzierung in drei bzw. sechs Monaten 
bei nur 100 M. Anzahlung gesichert. 


Vertreter 


in g -z Deutschland tunlichst in jedem Bezirk 
(Be. ksamt, Oberamt, Amtshauptm., Krei-) sofort 
gesucht mit hohen Provisionssätzen, Voraus- 
setzung der Ütertragung der Alleinvertretung ist 
sofortiger Kauf eines Kleinmotorrades. Näh. 
Auskunft schriftlich. Anfragen (Rückporto bei- 
legen) erbeten unter 17831 an den „J. B.“ 
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Gesees ssen 


Geſtern wurde WW Vorortzug durch ein uns 


als auf 
einmal — ftopp — der Sue ſteht. Sind wir 
erſt vor der Stadt 


Der Ruck, mit dem wir n war ul. 
eute umgefallen 


uge ſtürzen, gilt ge 
onders auch im Hinblick auf die heus SE ſtatt 
CH Verhältniſſe in Rußland auf alles ges 
lſo, das ganze Publikum wirft ſich an die i 
enfter. Was ift denn los? Da zeigt Rh nun, „Laßt mich doch endlich 

e f. Aber deut⸗ 
0 a aſchiniſt ſich weit aus 
der Lokomotive herausbeugt und dem Weichen⸗ 


Der ſteht auf ſeinem ſchwierigen Poſten, den 


logge, 
inilt regte fih weiter auf: „Sieh 
eine Flagge Haft du denn da gefaßt, 


Ruhig erwidert der i rg A en 
echt ſehen kannſt, 


der Maſchiniſt, „pfui, du und 
Es iſt ja ganz unmöglich, eine 
ch habe fie für rot 

durfte ich nicht weiterfahren!“ 
ller Augen richteten ſich auf den Gegenſtand 
des Streites: die Flagge trug in der I eine 
e war 


Slluftrierter Beobachtet. 


Ein kleiner Aufenthalt | 


nn konnte, o 


du, jetzt haſt du den Zug angehalten. 


aus. Der Fluß iſt ja nicht weit.“ 


etzt hielt das Publikum den 


inige mmen, 


arbe unterſcheiden können.“ 


„Was wollt ihr bloß von mir? F 
zu trinken.“ 


Hand 


ahrt fortzuſetzen. 


atten wir nicht, die 


und es iſt der Natur näher! Sel 


fehlenswert. 


für Jagd, Relse, Sport. Direkt ab Fabrik, 
daher große Ersparnis. Feldstecher v. 45 M. 
(6x24 m, Lederetul,, Kameras v. 8 M. an. 
Zieiternrohre. Katalog frei. Ratenzahlung. 
Täglich neue Anerkennungen. 


Dr. F. A. Wöhler, Optisches Werk, Kassel 47 


Brechung der Zinsknechtschaft! 


Zinsloses Kapital 


für Hausbau, Hauskauf, Hypothekenablösung gewährt 


die Nur nder ger Bauspar-8.m.d.H.. Nürnberg A 19 

Bausparhaus Jakobstraße 48/Il. Verlangen Sie kosten- 

los Prospekt T. Vertreter an allen Orten gesucht. 
(Deutsches Unternehmen) 


Alkoholfreier Traubensaft ';Frünlahrkuren z. 


Blutaufbesserung, 
Herz- und Nemenstärkung, liefert 


Pg.A.A.Hofmann, Bacharach (Rhein), Kob!enzer Straße 26 
Preisliste umsonst! Vertreter gesucht! 


Zuckerkranke 


Wie man den Zucker beseitigt, wieder arbeitsfreudig und 
lebensfroh werden kann, auch ohne lästige Diät, zeigt 
ihnen Schrift Nr.3 geg. Eins. von 20 Pfg über neue Wege 
der Behandlung mit begeisterten Anerkennungen de: 
In- und Auslandes über überraschende Erfolge ohne 
Diät: Dr. med. Jordan, G.m.b.H., Kassel 3, 


Ag 


virttafige Vinfikinftirumente aller Art und Saiten, eigen. 
Fabrikat. Sprechapparate, Schallplatten, Radio- Artikel, 
hf ige Yautipredier. Empfangsgeräte in allen Preis: 
lagen und bie Marken. Sorgſäli. N. parat. Verlang. Sie 
unverbindliche Preisliſte unter Angabe des gewunſchien 
Inſtruments. Unzablige Anerkennungen. 
Rahlungserleichterung. 


18 Jahre crio'glos kuriert 


wurde ich auf Rheuma, Ischias, Muskelentzündung usw. 
und als un? eiıbar aus dem Krankenhause entlassen, hatte 
gräßliche Schmerzen und konnte nicht mehr gehen. Nur 
das giftfreie Kräutermittel Ambrosia mactte mich voll- 
E gesund. d SCC GA Ambrosia A 3 M. 
und kosteni. Auskunft vom Hersteller H. — 
berg 98, Gleißbühlstr. 12 EE 


Nationalſozialiſten! Ynter 
den Mit. lieder, fie werden da ee ' 
d babe ou Private abzugeben: 
platt. Yamentrümpie. Mako m. Seide. P 
nat’. Serrenſoden, lor m. Seide „ nld 
Yanerieidene Damenſſrümpie, ſeinmaſchig. „ „ ERO 
an u VV Verl. Sie bitte Preisliſte! 
a u oder, Harthan, A z 
fabrifation = Versandhaus. Nit d. N. S. B. N. P. 1. 2 fl 


aar M. 1.20 


nämlich derartig chmutzig, daß man nicht ent⸗ 
fie nun rot oder grün ſein 


ollte. 
Der Maſchiniſt "ër fih weiter a „Siehſt 
ü 


— meinetwegen ohne Seife — dein 


oA elaſſener als zuvor der andere: „Mach 
dich n di lächerlich, mein Lieber. Braucht eine 
Flagge ſauber zu fein? Alle Augenblicke muß 
man ſie doch mit den Händen anfaſſen!“ 
eitpunkt für 
ch einzumiſchen. „Weißt du, Onkel⸗ 
er Flagge hätteſt du ein großes 
lettenblatt abreißen und mit dieſem winken 
Farbe Auf tauſend Schritte hätte man die grüne 


mit euren Anzüglich⸗ 
keiten in Ruhe!“ ſagte ärgerlich der Beratene. 
ahrt in Got⸗ 
tes Namen weiter! Für mich iſt es Zeit, Tee 


Das jo id öde zurückgewieſene wohlmeinende 
Publikum Zult noch ein wenig oul den Störri⸗ 
Fah und Aeh ſodann dem Maſchiniſten, die 


Der ſpie in der Richtung nach dem Weichen⸗ 
ae in aus und gab Dampf. Verſpätung 
erſäumnis wurde durch 

vermehrte Schnelligkeit wieder aufgeholt. 
Wenn man es aber recht überlegt: warum 
ſollte wirklich nicht — wenigſtens während der 
Sommerzeit — mit einem Klettenblatt gewinkt 
werden? Es i es E niemand; 
| ft vom Ges 
fihtspunft der Sparſamkeit aus wäre es emp: 


Man überlege ſich doch einmal dieſe Anregung. 
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Sowjettheater. 
In Sowjetrußland ſteht auch das Theater 


unter dem Zeichen der Lüge und Phraſe, die 
dem Proletariat ſchmeichelt und den wirklichen 
uſtänden in keiner Weiſe entſpricht. In Wahr⸗ 
eit wird dem „Herrn des Staates“ — wie der 
rbeiter immer noch genannt wird, ſo groß auch 
der Hohn dieſer Bezeichnung iſt — wenig Künſt⸗ 
leriſches geboten. 

Die Worte Strindbergs: „Das Theater iſt die 
Bibel der Armen“, wird hier viel im Munde 
Benge Man hat aber aus dem Sowjettheater 
ein Agitationspodium gemacht, wo die „Armen“ 
immer wieder die alten abgebrauchten kommu⸗ 
niſtiſchen Phraſen zu hören bekommen, die ihnen 
ſchon jo widerwärtig geworden find.. 

Bezeichnend für den e literariſchen Ge⸗ 
ſchmack des ruſſiſchen Arbeiters iſt die Tatſache, 
daß er die moderne Sowjetliteratur nicht lejen 
will. Er verlangt nach Puſchkin, Gogol, Ler⸗ 
montow. „Grobe Reden, Fluchen und Greuel⸗ 
ſzenen erleben wir täglich. Wir wollen etwas 
anderes leſen, etwas von früher: Gutes und 
Friedliches“ ſchreibt ein Arbeiter in Beantwor⸗ 
tung einer Rundfrage: „Was lieſt der Sowjet⸗ 
de (die anonym beantwortet werden 

urfte). 

Das gleiche gilt für das Theater. Der Sow⸗ 
jetarbeiter beſucht es nicht gern. 

Die Dramaturgen müſſen natürlich ſchreiben, 
was man ihnen lt Ein Schriftſteller, der 
andere Stücke ſchreibt, als die den kommuniſti⸗ 
ſchen Spitzen genehm find, iſt nicht nur geächtet 
und dem langſamen Hungertode preisgegeben, 
ſondern er hat auch Gefängnisſtrafe zu ge⸗ 
wärtigen. 

Hin und wieder wird zwar auch ein klaſſiſches 
Stück gegeben, aber in „neuer e ie 
alles umfärbt und entſtellt, nicht en jogar 
als Parodie auf frühere Zeiten. Das Haupt» 
omg 1155 muß ſtets die „revolutionäre Ideo⸗ 
ogie“ fein. 

om Schauſpieler wird große Vielſeitigkeit 
verlangt: er muß gleichzeitig ſingen, är und 
ann können, denn die modernen Stücke find 
zugleich Drama, Oper, Tanzſtück, Zirkus, Va⸗ 
rieté und Kino. 

Über das Repertoire per Beta Streit zwi⸗ 
ſchen dem Volkskommiſſar „für Aufklärung“ und 
dem Theaterkommiſſar. Ein beſonders aktuelles 
Thema iſt „der ſozialiſtiſche ak, Von der 
Bühne herab wird für den Fünfjahresplan, für 
die „Arbeiterbrigaden“, für die Kollektivierung 


— 
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uſw. Propaganda gemacht. Vor allem aber auch 
für die „neuen Lebensformen“, d. h. die freie 
Liebe, die Frau als Gemeingut der Männer 
und die Überwindung aller bürgerlichen Vor⸗ 
urteile. 

Natürlich iſt die nackte Agitation auf der 
Bühne nicht wirkſam. Es entſtand die ſogenannte 
„konſtruktive“ Periode. Was die verlockenden 
Phraſen dem Arbeiter in der Zukunft ver⸗ 
ſprechen, das wird ihm auf der Bühne als er⸗ 
reicht hingeſtellt. Zugleich wird ihm eingehäm⸗ 
mert: damit dieſer paradieſiſche ken eintre⸗ 
ten kann, mußt du eine kleine Vit eiden. (Jetzt 
8 es allerdings bereits 13 Jahre, ohne daß 

ie Ausſicht auf Erreichung des Idealzuſtandes 
näher gerückt wäre.) Als Theater der Zukunft 
fungiert r das „Theater der Revolu⸗ 
tion“. Der Verfaſſer des Revolutionsdramas: 
„Das Epos von der Axt“, Nikolai Pogodin, 
wurde mit dem Regiſſeur und einem Dekora⸗ 
tionsmaler in den Ural entſandt, wo ſie in 
einer Metallfabrik das Leben ſtudieren ſollten. 
Der Verfaſſer ſchrieb ſein Werk, der Regiſſeur 
‚lernte das Leben in dem Betriebe kennen „und 
der Dekorationsmaler malte die Dekorationen 
ür das Stück. „Das heißt wahrlich, nicht hin⸗ 
er der Wirklichkeit . ſchreibt die 
„Prawda“, das offizielle Sow etblatt. 

Natürlich hat der Theaterkommiſſar, ebenſo 
wie der Kommiſſar für Aufklärung, das vollſte 
Recht, den Text des Stückes radikal zu ändern. 
Es wird TO, Hinzugefügt, alles auf den 
Kopf gelte t. Auch der Regiſſeur bringt noch 
ſeine o arianten“ hinein, die „ideologiſche Frag⸗ 
mente“ genannt werden. Er zerlegt das ganze 
Stück in einzelne Epiloden, entſtellt den Grund- 
gedanken, ganz wie es ihm paßt. Wie ſich ein 
S Sowjetſchriftſteller äußerte: „Mein 

tüd ift das Kotelette, das der Koch zerhackt, 
erſchneidet und würzt. Wenn es auch im Ge⸗ 
br nicht gerät, jo wird es wenigſtens heiß 
erviert.“ 

Man ſtrebt vor allem nach der „Kun Ki die 
Maien“. Pſychologie wird in den Sowjetſtaaten 
verachtet. Denn das iſt Individualismus, den 
die Maſſen nicht lieben. Ein 9 roleta: 
Auf d tüd er die Perſönlichkeit mißachten. 
Auf der Bühne herrſcht die Maſſe, das Kollek⸗ 
tiv, nicht das Individuum. 

Die außere Aufmachung fol von der Tradi- 
tion befreit werden und p, tealiſtiſch wie mög- 
Dë fein. Es gibt weder in Moskau noch in 
1 ein Theater, das ſich dieſer Tendenz 
entziehen könnte. Sogar das „Kleine Theater“, 


dem Verſtande 


rüher der Hüter der klaſſiſchen Tradition, hat 
5 dem neuen Geiſt anpaſſen müſſen. Das 
„Realiſtiſche Theater“ in Moskau macht jetzt 
feinem amen mehr Ehre als in zariſtiſchen 
Zeiten. Hier wird augenblicklich das Stück „Ver⸗ 
ſchwörung der Gefühle“ gegeben, eine Parodie 
auf die Revolution von 1905, in dem man 
„mit Gefühlen“ Revolution machte, ſtatt mit 

) und „die Menſchlichkeit noch 
nicht über Bord geworfen hatte.“ 

Beim „Kleinen Theater“ hat ſich ein „Studio“ 
aufgetan. Hier werden die jungen Künſtler zu 
Realismus, Wahrhaftigkeit des Spiels, zur 
Übertreibung, zur Überwindung der überlebten 

ormen“ herangebildet. Stalin nannte dieſes 

tudio ein „junges, lebensfrohes und zukunfts⸗ 
reiches Theater“. 
Das „Theater der Revolution“ (Moskau) will 
die „politiſche Alltäglichteit“ ſchildern, aber da= 
bei die heutige Serbien beiſeite laſſen. Es 
eigt „einfache realiſtiſche Tatſachen, Mechani⸗ 
KE und Dynamik“, nach dem Meyerholdſchen 
Prinzip. Hier werden auch Stücke aus dem 
Weſten in entſprechender Beleuchtung aufge: 
führt, „mit Berückſichtigung der Sowjetideologie.“ 

Mit großem Stolz weiſt die Sowjetpreſſe auf 
das jüdiſche Theater Granowskys in 
Moskau hin. „Hier hört man den unverfälſch⸗ 
ten jüdiſchen Jargon und ſieht die wirklichen 
Geſten des jüdiſchen Volkes.“ (Man kann ſich 
lebhaft vorſtellen, wie da „mit de Händ“ ge⸗ 
redet wird.) Das Prinzip iſt „Dynamik cuf 
rhythmiſcher Grundlage“. Dabei kann man fi 
denten, was man will, aber jedenfalls etwas 
kp Jüdiſches. Der talentvollſte jüdiſche Shau- 
pieler, der in den Sowjethauptſtädten Berühmt⸗ 
heit erlangt hat, heißt Wowſi. 

Stanislawsky, der berühmte ruſſiſche Regiſ⸗ 
ſeur, arbeitet bauptſächli daran, im Künſtler 
gleichmäßig das muſikaliſche, vokale und drama⸗ 
tiſche Element auszubilden, indem er gegen die 
Routine der alten Opernkunſt ankämpft. Seine 
Hauptaufgabe beſteht darin, die Diktion heraus⸗ 
zuarbeiten. f 

Es gibt in Sowjetrußland eine große Menge 
von Arbeiter⸗, Kinders und Revolutionstheatern. 
Alles ift in Bewegung, aber nichts wirkli 
SR e ift bisher entſtanden. Der Kamp 
gegen die Tradition iſt die Loſung, bei der au 
das Gute mit zugrunde geht. Der neue „Sow⸗ 
jetinhalt“ des Theaters befriedigt zwar das 
Volk nicht, aber „das Volk iſt für das Sowjet⸗ 
Leif wie für das Sowjetleben noch nicht 
reif“. 


Ein Mittel gegen Verschleppung 


Nach dem Russischen des Michail Soschtschenko von Irmela Linberg 


Anlängſt erfand unfer verehrter Genoſſe Kulkow 
ein Mittel gegen den Bürokratismus. Dieſes war 
in der Tat ſo wirkſam und billig zugleich, daß man 
eigentlich im Auslande darauf ein Patent nehmen 
müßte. Leider kann Kulkow im Augenblick dieſes 
noch nicht in die Wege leiten, weil er für feine Er- 
findung gerade auf vierzehn Tage feſtgeſetzt iſt. Ein 
17 gilt eben nirgends etwas in te Bater- 
ande! 

Die ſcharfſinnige Entdeckung beſteht in folgendem: 

Kulkow pflegte in einer wichtigen rechtlichen An- 
elegenheit häufig die Kanzlei einer hochmögenden 

örde aufzuſuchen. Dieſe Gänge dauerten bereits 
feit zwei Monaten an. Täglich ... Und ſtets ohne 
Erfolg. Das heißt — er wurde von den Beamten 
überhaupt nicht beachtet. Sie dachten auch gar nicht 
daran, ſein Aktenſtück aufzuſuchen. Bald ſchickten 
fe ihn von Stockwerk zu Stockwerk, bald fütterten 
ie ihn mit ihren nachgebliebenen Frühſtücksbroten, 
bald zogen ſie auf ſeine Bitten hin bloß ärgerlich 
die Brauen hoch. 

Natürlich iſt die Tätigkeit ſolcher Bürokraten im 
allgemeinen ja auch nicht febr erf. eulich. Alle Tage 
kommen gegen hundert Beſucher und beläſtigen ſie 
mit dummen Fragen. So bildet ſich denn bei ihnen 
unwillkürlich eine nervöſe Grobheit heraus. 


Nur daß Kulkow in diefe intimen pfychologiſchen 
Einzelheiten eben nicht einzudringen vermochte, da 
ſeine Angelegenheit drängte! 


So kam der Tag heran, an dem ſeine Geduld zu 
Ende war. Er dachte bei ſich: wenn die Sache jetzt 
nicht an die Reihe kommt, ſo wird ſie noch ein Jahr 
und länger verſchleppt werden. Darum will ich 
heute, wenn mein Aktenſtück ſich wieder nicht finden 
ſollte, einem der Angeſtellten eine leichte Ohrfeige 
verabreichen! Vielleicht wird man auf Grund eines 
ſolchen Verſtoßes ſein wohlwollendes Augenmerk 
auf mich richten und die Sache in Gang bringen. 


Vorſichtshalber begab ſich Kulkow in die Kanzlei- 
räume im Erdgeſchoß, damit — falls man ihn aus 
dem Fenſter werfen ſollte — er ſich nicht allzu 
heftig zerſchlüge. Indem er unbeachtet von einem 
Zimmer ins andere ſchlenderte, bot ſich ihm plötzlich 
ein empörender Anblick dar. Da ſaß neben einem 
Tiſch, auf einem Wiener Stuhl, irgendein Bürokrat 
in mittleren Jahren mit blitzſauberem Krägelchen, 
Manſchetten und ſeidener Krawatte. Saß da und 
tat rein gar nichts. Mehr cls das. Er rätelte ſich 
auf dem Stuhl, pfiff leiſe durch die Zähne und 
klopfte mit dem Fuß den Takt dazu. 


Dies letzte ließ Kulkow einfach außer ſich geraten. 


Wie, dachte er, das foll ein Regierungsapparat 
ſein? An den Wänden hängen die Bildniſſe großer 
Männer, auf den Ständern liegen Bücher be— 
rühmter Perſönlichkeiten, — und da — Aug' in 
Auge mit all dieſem Ehrfurchtgebietenden — ſitzt 
ein Mann, der pfeift und dazu mit dem Fuß 
trommelt. Das iſt einfach beleidigend! 


Lange und eingehend beobachtete Kulkow den 
Bürokraten und wurde in der Seele immer wüten- 
der. Endlich ſtand er auf, hob den Arm und ver- 
lepte ibm gemäß feinem Vorſatz eine leichte Bad- 
pfeife! 

Natürlich fiel der Bürokrat von feinem Wiener 
Stuhl und hörte auf mit dem Fuß zu klopfen. Er 
heulte laut. 

Auf ſein Geheul hin liefen natürlich alle Beamten 
zuſammen und hielten Kulkow feſt, damit er nicht 
die Flucht ergreife. 

Der Mißhandelte ſagte: „Ich ſitze hier ſeit dem 
frühen Morgen und warte auf Erledigung meiner 
Angelegenheit. Iſt das nicht bereits genug? Wohin 
werden wir gelangen, wenn man uns in Regie- 
rungsgebäuden anfangen wird, ſogar noch zu ohr- 
ſeigen? Geht es nicht ohne das?“ 

Kulkow feinerfeits war äußerft erſtaunt. 
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| In der 
Etoſcha⸗Pfanne 


Photos Schulte & Westphal, Tsumeb 


eute ungefähr 24 000 Europäer zählt, darunter 

aſt die Hälfte Deutſche, iſt anderthalb mal ſo 

groß als die alte Heimat. Große E liegen beute 

noch unbewohnt, es fei denn, daß Teile davon für Ein- 

eborene referviert find, die als Reſervat gelten und von 

eißen nicht dewohnt werden dürfen. So liegt auch oben 
im Norden, an der Grenze 
der Wildnis, die frühere 


Die alte Truppenfeſte Namutoni 


Lu — — — — 


alte Truppenfeſte „Namu. 
toni“ mit Einſchluß der 
Etoſcha- Pfanne. Das Wort 
Pfanne heißt „Fläche“; es 
iſt ein reines Wildparadies, 
und diejenigen alten Ka- 
meraden von der früheren 
alten kaiſerlichen Schutz- 
truppe, die in dieſer Seite 
ſtationiert waren, werden 
ſich mit Freuden an die 
Zeit erinnern, wo ſie vom 
eſtungsturm aus ihren 
lid über die weite Fläche 
ſchweifen laſſen konnten und 
die ungezählten Wildherden 
ſchauten. a weht die 
engliſche Fl 


zeichen für ferne Zeiten. 


5 U: alte Kolonie Deutſch-Sübweſtafrika, die 


= 
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Schönheiten 
aus dem Owamboland 


mit faſt 2000 bewaffneten Owam- 
bos. Daß zäher Wille und alter 
Soldatengeiſt dieſe 5 beherrſchte, 
war eine ganz natürliche Sache, 
auf dem Poſten, wo ſie ſtanden, 
hielten ſie aus; entweder Sieg 
oder „Ade alte Heimat“. Ein Ge- 
denkſtein am Fuß der Feſte zeigt 
heute, wer dieje Braven waren. 
Jeder Beſucher nimmt ihn in 
Augenſchein, ſchüttelt mit dem 
Kopf, ſtaunt, daß hier vor 27 
Jahren brave Deutſche für die 
Nachwelt kämpften . 


Im Kreis: 
Häuptling Schanita 


Der Zuluknabe 
ſch wärmt für Militär 


Wir wollen nun den ver- 
ehrten Leſern und Leſerin⸗ 
nen des „J. B.“ einen Be- 
ſuch ſchildern, ſoweit es un- 
fere ſchriftſtelleriſchen Rennt- 
niffe erlauben. Da wir in 
Tſumeb figen und es uns 
jederzeit möglich ift, einen 
Sprung zur Pfanne zu rise 
tieren, fo ſuchen wir uns 
einen Zeitpunkt aus, an 
dem das Wild am zahl- 
reichſten vertreten iſt. Es 
fei bemerkt, daß niemand 
ohne Erlaubnisſchein dieſes 
Gebiet betreten darf. Wir 
hatten uns die Erlaubnis 
längſt beſchafft. . Da man 
nun in dieſem Land nicht 
auf ſauber angelegten Stra- 
ßen E wenigſtens hier 
oben, ſo ſtellt eine Tour 
mit dem Auto große An- 
forderungen an den Wagen 
und den Führer. Man macht 
ſich für einen Samstag und 
einen Sonntag frei, und 
alles, was man für ſo eine 
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Tour braucht, wird im Wagen ſachgemäß verſtaut. 
Man zieht die 6. Garnitur an, ein Tropen- 
helm, der mehr einem Mülleimer ähnelt, iſt die 
Kopfbedeckung. Hier kann kein preußiſcher Mini- 
ſterpräſident jagen: Ihr Hemd muß grün fein, 
oder Ihre Hoſe gelb. Dem Herrn würde ſchnell 
eine andre Meinung beigebracht werden. Hier 
herrſcht Freiheit, man zieht ſich an, wie es einem 
paßt. And unter dem allerdreckigſten Hemd kann 
immer noch ein Herz ſchlagen, das mehr als 
„deutſch“ it... 

Ich und mein Freund „Seppel“, der biedere 
„Oberöſterreicher“, der überhaupt keine Grenze 
kennt zwiſchen allem, was „deutſch“ ſpricht, hatten 
uns ſchon lange über dieje Fahrt geeinigt... 
Eines Samstagmorgens um 6 Ahr ſtand Seppel 
mit ſeinem „Wippet“ ſtartbereit. Langſam ging's 


aus der kleinen Ortſchaft þin- 
aus; alles lag noch in Gel, 
ſtem Frieden. Seppel ſchob 
einen „Prim“ hinter die linke 
Backe und ließ laufen ſoweit 
es die „Pad“ erlaubte. Un- 
gefähr 20 Kilometer hinter 
Tſumeb kamen wir an den 
„Otjikoto-See“. Wir machten 
eine kurze Raſt, um dieſen 
kleinen See, der ungefähr 
800 Meter im Quadrat hat, 
zu beſichtigen. Es ſcheint, als 
wenn dieſer See in einem 
verloſchenen Vulkan liegt. 
Der Waſſerſpiegel liegt in 
runden Felſen zirka vier bis 
fünf Meter tief eingebettet 
und ſoll eine unheimliche 
Ziele haben. Auch umwebt 
ihn eine alte Sage. Der 
Aferrand, der mit allerhand 
Bäumen und Sträuchern be— 
wachſen iſt, gibt ihm ein 


Der Kinderſegen einer Familie 


Auch der Löwe ift nicht unbekannt 


Nebenſtehend: Zebraherden 


romantiſches Ausſehen. Die Bo- 
elwelt, die hier nun in allen 
Farben vertreten iſt, führt hier, 
da die Sonne noch nicht heraus 
ijt, ein wunderſchönes „Morgen- 
konzert“ auf. Zu Haus läßt man 
ſich von irgendwoher durch Ra- 
dio etwas vorſpielen. Hier ſind 
wir noch nicht ſo weit. Wir ſind 
halt in der „Kultur“ noch zurück, 
meint Seppel. Nachdem wir 
einen üblichen Schluck „Buſch— 
medizin“ genommen und noch 
einen Blick in die Runde werfen, 
geht's mit 15-Kilometer-Tempo 
weiter. Knapp find wir 2 Kilo- 
meter weiter, ſtoppt Seppel. Er 
zeigt mit ſeiner Hand nach links. 
Oha, ſchauens da. Richtig, Sep- 
pels ſcharfes Falkenauge hatte 
7 Strauße erſpäht. Sie Steben 
ruhig und ſchauen uns nach. Da 
wir nicht ewig halten können, 
geht's weiter. Knapp 200 Meter 
weiter ſtehen 5 Kudus, darunter 
ein mächtiger Bulle. Sein for- 
kenzieherartiges Geweih iſt eine 
nicht zu verachtende Waffe ge— 
gen Raubzeug. Langſam, auf 80 
Meter Entfernung, fahren wir 
daran vorbei. Zwei kleine Rot- 
böde ſetzen in kleinen Galopp- 
ſprüngen über den Weg 


Die erſten Strahlen der Morgenſonne brechen hervor. Eine Schar Perl- 
hühner biegt aus der Pad heraus zum Buſch, langſam N wir auch hier 
vorbei. Es is halt ſchöner als zu Haus, meint Seppel. Unſer Schießprügel, 
der nur für Raubzeug mitging, liegt ee am Boden. Für was 
jollen wir auch hier ſchiezen? Anſer Jagdſchein berechtigt uns, einfach ein 
Stück Wild umzulegen. Fürwahr, das wäre ein ſchlechter Jäger, der einfach 
drauflosknallen würde, wenn ſich ihm was zeig ein, wir freuen uns ſchon 
allein an dem Schauen. Wir kommen an den Brunnen und die Polizeiſtation 
„Dinaib“. Fahren aber einfach durch. — Punkt 4 Ahr fahren wir in die Seite. 
Der dort ſtationierte engliſche Polizeiſergeant, den wir von Tſumeb aus gut 
kennen, kommt freudig herbei, er nimmt den Erlaubnisſchein in Empfang, ohne 
auch nur weiter drauf zu ſchauen; wir wünſchen einen beſtimmten Punkt, um 
uns über Nacht zu lagern. Freudig wird er uns gewährt mit dem Hinweis, 
aufzupaſſen, daß uns vom Raubzeug kein Unheil widerfährt; zwei Kilometer 
von der Feſte in der Nähe einer Waſſerſtelle lagern wir uns, alles, was nicht 
niet- und nagelfeſt ift, wird aus dem Wagen herausgenommen. Zuerſt wird 
ſich mal an der Waſſerſtelle, wie ſich das für einen Europäer gehört, der Dreck 
vom Buckel gewaſchen, dann geht's ans Kaffeekochen, vorher wird nach alter 
Väter Weiſe ein ordentlicher Fuhrmannsſchluck aus der Medizinbubdel ge- 
nommen; nach dieſer Beſchäftigung geht's los. Langſam fährt Seppel die von 
mir angegebene Richtung; von einer kaum wahrnehmbaren Anhöhe haben wir 
einen weiten Blick über die kleine „Pfanne“. Wir erblicken Dutzende von 
Wildrudels, Zebras, Wildebeeiter, Springböcke, Strauße. Es wird merklich 
hell, von fern klingt das Wiehern der jungen Zebrahengſte herüber, der Toten- 
vogel krächzt in einem nahen Baum, kleine Zwergnachteulen huſchen vorüber, 
wir ſind mäuschenſtill, wir hören und ſehen nur. Es iſt für den, der es zum 
erſtenmal erlebt, ein gewaltiger Eindruck, ſo ohne Waffe mitten in tiefſter 
Wildnis zu ſein. Da, horch, von fern klingt das Rollen eines Donners, es iſt 
die Stimme von dem, der bier die Pfanne beherrſcht, dem König der Tiere. 
Der Löwe naht! Beim erſten Ton ſtand alles Wild wie angewurzelt, nichts 
rührte ſich, es herrſchte Ruhe, der König hatte ſich angekündigt. — Der Schlaf 
wollte nicht kommen, Moskitos quälten uns auch, wir beſchloſſen daher, die 
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drüben liegende Waſſerſtelle aufzuſuchen. Da, ein 
großer Schreck fuhr uns in die Glieder, der Ruf 
einer ſchwarzen Stockente, der gleich einem „Huw, 
Huw, Huw” erklang, ließ uns zuerſt auf ein Raub» 
tier ſchließen. Wir mußten feſtſtellen, daß ein friſch⸗ 
geſchlagenes Zebra unter den Krallen eines Löwen 
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ſein Daſein beendete. Nun wurde es uns zu bunt, 
und wir zogen uns ins Lager zurück. — Wir enterten 
am Morgen auf den Turm, der nach Süden zu 
liegt, unter Mitnahme von vier Flaſchen Bier; von 
hier aus hatten wir einen weiten Umblid, der faſt 
unbeſchreiblich ſchön war. Könnten hier die richtigen 
Berichterſtatter ſtehen und nur für eine Minute 
Ausſchau halten, ein Buch käme zuſtande! Wir 
wollen verſuchen, alles mit dem Bleiſtift feltzu- 
halten, ſoweit es möglich ift. Die Hefte ſelber liegt 
auf einer kleinen Anböbe; eine ſilberklare Quelle 
ſpendet in der heißen ſowie in der kalten Zeit un- 
unterbrochen ihr köſtliches Naß. Der gelbliche, faſt 
ſilbergraue Sand flimmert in der Sonne, kleine 
kaum bewachſene Bodenerhebungen bieten dem 
zabliofen Wild über Mittag, wenn die Sonne am 
ärgſten brennt, Schutz gegen die fengende Hitze: das 
Unterholz mit einzelnen Bäumen ſieht kleinen 
Inſeln im Sande ähnlich. Nun zum Wild! Aberall, 
ſoweit das Auge ſchaut, Rudel bei Rudel; nimmt 
man nun noch ein gutes Fernglas zur Hand, ſo 
kann man auch bis in den entfernteften Winkel 
Wildrudel entdecken. Seppel ſchütelt mit dem Kopf, 
bricht der nächſten Flaſche den Hals, ſchmettert einen 
„Jodler“ vom Turm herunter und verſteckt die 
leere Flaſche mit einem Gruß in einer der zahl- 
reichen Schießſcharten. Alle Freunde und Bekannten 
müßten bier ſtehen und Melen unvergeßlichen An⸗ 
blick mit uns teilen! Es iſt im wahrſten Sinn ein 
„Wildparadies“ Kein Menſch darf hier mit dem 
Gewehr das Gelände betreten, viel weniger noch 
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Ihießen; nur dem noch in tiefiter Wildnis lebenden 
Buſchmann fällt hin und wieder ein Stück Wild 
dem vergifteten Pfeil zum Opfer. Es wäre für 
einen kultivierten Menſchen eine Roheit, heimlich 
auch nur ein Stück Wild abzuſchiezen, das faſt 
ohne weitere Scheu iſt; dafür gibt's Wild genügend 
anderwärts. Friedlich äſend ziehen die einzelnen 
Wildgattungen hin und her, nur der König der 
Tiere und feine Unterorgane find hier der „Herr“, 
ſie holen ſich aus den Herden, was fie wünſchen; 
was übrig bleibt, iſt für die Aasgeier, ſie ſind die 
Geſundheitspolizei. Gebleichte Knochen und Schädel 
zeigen, daß Dë hier vor kurzer Zeit eine Tier- 
tragödie abgeſpielt hat. Wir werfen nun zum legten- 
mal einen Blick über die unendliche Fläche, machen 
noch einige Aufnahmen, ſteigen in unſern Wagen 
und ziehen hochbefriedigt nach Haufe . . . Möge 
jeder deutſche Volksvertreter ſich bewußt fein: 
Deutih-Süd-Welt-Afrita ift ſeinerzeit mit deut- 
ſchem Gut und Blut erkauft worden, brave Trupp- 
ler, die in treuer Pflichterfüllung, weitab der alten 
lieben Heimat, nun in fremder Erde ruhen, fie 
gaben ihr Letztes, ihr Leben! Nehmt in eure Gor- 
derung mit, wenn ihr am grünen Tiſch „parlamen⸗ 
tiert“: Gebt uns unfere Kolonien wieder zurück! In 
der Kirche von der Kanzel, in der Schule vom 
Katheder muß es jedem Deutſchen immer und immer 
wieder eingeprägt werden: Wir verlangen nichts 
Anmögliches, nur das, was unfer war! Mögen 
dieje beſcheidenen Zeilen dazu beitragen, den tolo- 
nialen Gedanken wachzuhalten. 


TUTE EK GE L L kk 


de — 
e Arterien- 
e yerkalkung 
nur 
Revirol Latenz. 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.16 in Apothek. u. Drog. 


„Schiebe mein gutes Be- 


und Unschädlichkeit. Be- finden — trots meiner 


geisterte Dankschreiben. 


erhält jedermann zinslos, 
D ar l e h en unkündbar, lange Tilgungs- 


frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. Zuteilungs-. d.extra | 72% Jahre — auf das 
termin und größte Sicherheit. Verlangen Sie Prospekte ne „ Packung RM. 350 franko Zu Pfingsten ein sohð- Revitol." 
EN 3 3 „GARANTIE“ Fa. M. Köhler | nes, sioneres Pionier- Prof. Dr. T. in Bern. 
H Augsburg, Hochteldstraße au mit Sot über die Berlin N. 65/16 ok dp mé Geen Alleinhersteller: 
Sperrkonten b. Bayer. Staatsbank, Augsburg. Topf Gë San I. 250 „ $ we nn véi P. Feigenauer & Co. 
Handwerker, sichert Euch Arbeit! Doppeltopf . . M. 4.— en Innen g u Chei.: pharm.Laborat, | 
Sommersprossen-Seife Ab Fabriklager bio Urlaubstage. rturt Leipziger 
Vertreter an allen Orten gesucht! für Dauerpflege M. l- 9 Aber sofort den Kata- Faltboot-Bau 
| Portofreie Nachnahme la MRotorradftietel bog mit Teilzahlgs.- Le ii Ci 
= Max Negwer, Apoth ge ie Bedingungen kostenlos Achtung | Raslerklingen | Se 
utter, Doppel? — — 
Potsdam 28 j 1 8206 verlangen sonst wird es icht ad — ä 
Wacholderbeersaft . 22.50 nicht wegwerfen, denn au 


für Pfingsten zu spät. 


FALTBOOTWERFT 
BAD TÖLZ 


— 


dem K.ingenschleifapparat 
Sharpex 


schleifen Sie diese wieder 
haarscharf. Preis M. 1.85. 
viele Anerkennungs- und 
Dankschreiben. Versand per 
Nechn. Vorkasse portofrei. 
Bei Nichtgef. Ge d zurück. 
Pg. Heinz Holler, Mühl- 


Derielbe, ertra 
fein, M. 25.50 
Verſand gegen Poſtnachn. 
Nichigeſallen Geld zurück. 


E EI 
en 1 8 


seit altersher anerkannt ais Bintreirigungsmittel, lie- 
fert %½-KkR-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6. franko. 
Laboratorium E. Walther, Halie-Trotha 118 


eg 


Reeliste und billigste Bezugsquelle 
aller Qualitäten Nänsefelern! 


| 


hausen, Thür., Steinweg8il. |. 2 d 
s D D 
Nur eigene Erzeugnisse aus eigener Mästerel, daher Safenfreng- Schmid Prakt. Scherz- Raucher-Tabletten 5 5.2 Buchst. 
konkurrenzlos billig, kaufen bg. nur günstig u. gut bei | verg. Kreuz M. 1.50, Mans , Zigaretten-Etul das anerkannte, von der 14 kar. Goudmantel, gest., 
ſchek tenkn. 1a . 1.20, 1.50, | in Brow- | Züricher Oesundheitsbe- Hurra! Der neue gieiche Qual wie Goldfilled 
Pg. Ka ri Lorenz „ und | Abbild. gratis. R. Lan aner, ningfo 8 0 5 eng begutach- Hotter- inkl jeder Gravur. 5jähr. 
Beitiedernreinigung | zb -x ellimdorf, Biton. Stek. 1 E Grammophon | schriftliche Garantie! 


Entwöhnungsmittel f. Rau- 
cher kaufen Sie i. Apotheken 
und Drogerien zu RM. 1.— 
oder gegen RM. 1.50 Nach- 


Neu Trebbin-Grube in Oderbruch 


(Muster auf Wunsch kostentrei) 


Reklamepr. RM. 2.85 inkl. 
Nachn. Kataloge 1930/1931 
gratis. Vertreter gesucht! 
B. Liedke, Königsberg/Pr. 


; kostet nur M. 15.- 
> Katalog umsonst 
Deutsches 


’ versend. 
gegen 
Nach- 


(UU 
s 4Stück N 


Nerven- 450 M. We nahme E Ae EE Versandhaus, Neuenrade W 81 Abt. 101 Postamt 9 
Verſandgeſchaͤft Iandwirtich. Erzeugniſſe : BeAeM, Hamburg 36 D | düsseldorf. Dorotheenstr.79 
v. po. dt 2 1 Erschöpfung Postschließfach 65 Pg.! Dedt Euren | Wir eier an jedermann 


Bedarf in 


Ötzeugbefleidung, 
sirhereinctifein und 


„Mit Ihrer Lieferung bin ich 
außerordentlich überrascht 


Achtung! und zufrieden.“ 


Die Neueistarkung 
a. d. Zusammenbruch 
85 Pt. tranko. 


Drebber’s Diätschule 


(Oolſtein) Land 
empfiehlt den Parieigenoſſen: 
la holfl. Neleretiafelbutter in Rolli zu 45 und 2,5 ke 
zu niedrigen Tagespreiſen. Ferner 


la hieſig. gar. r. Rindertala, la biefig. gar. r. Schweine⸗ Oberkassel-B Alle Nationalsozialisten er 
ſchmalz, la holſt. Sandichinten, Sandmethwurit, 3ervelat u Te SE halten bei erster Bestellung Dam 
Wurt, E nl, E geräuch., fett an meinen garantiert reinen Angelgeräten i neie ° tie 
fäfe in 18 veridi. Sort. z. Pr. 0.0.65— 1.68 RM. v. 0,5kg. — Bienen- bei Georg Rife | Venang. Muster 
Erstes nationallogtalift. Veriandhaus der Provinz. Olzengfabrit, Aifcherel« Sie 
ee en 9 Sablung®- Waſſenſcheinfreier Blütenhonig Ring. echt Silber . 150 bedarfßartifel ` iK 
e fordern Sie noch heute Preisliſte. Sport- Karabiner netto 9 Pfund anstatt M. 71. Schwerer Herrenring 3.50 | Alona Elbe, Friedensallee id Fabri 
Ral. 6 mm, nur M. 12.30 für M. 10.—, netto 5Pfung | Damenring, echt Gold, 
Gg Katalog nmionft anstatt M. 6.85 für M.630 | M- 1150; Herrenring, echt Lehmann&Assmy 


Gold, M. 15.—, Halskette, 
echt Silber M. 3.50; Hals- 
kette, echt Gold M. 15.—, 
Damennadel, echt Silber, 
M. 3.50; Uhranhänger für 
Herr., M.3.50; Manschetten- 
knöpfe, M. 250. Bei Nicht- 
gefallen Geld zurück. 
Abbildungen kostenlos. 


| IuwelierSchwabe |Neuheitenzeilung! 
AN j Apolda L Thür. febr intereſſaut, gratis. — 


Gegr. 1901 Vertr. geſucht. Adolf Buras. 


05 
KLISCHEES. 


Ältestes Tuchversandhaus 
mit eigener Fabrikation 
Spremberg 308 i. L. 


iis 


Preisliste frei! 
Joh. Gottfried Dunget 


frei Haus, einschließlich 
Porto und Verpackung 
Gerh. Ripken, 
Edewecht 15, Oldbg. 


Bei Nientgefallen kosten- 
lose Zurücknahme. 


Deulſches Berfandhaus 
Neuenrade W. 96 


Nichtraucher 


innerhalb 3 Tagen 
durch ärztlich empf. Mittel 
Dauerwirkung garantiert 
Auskunft graiis nur durch 


Lothar Freund 
Leipzig C 1, Postfach 15 


Echte 


extra starke Hienfo ng- Essenz 


(Destillat) 1000 fach bewährt. 12 Flaschen Dutzd. 4.— 
bei 30 Flaschen RM. 10.— franko 


Laboratorium E. Walther, Halle -Trotha 118 


E 


Fenn Solf. fl. Burfiwaren: 
Schinkenwurſt, Vid. M. 1.60. 
Cervelatwurſt, Pfd. D. 1.50, 
grob Mettwurſt. Pfd. M. 1.40, 
grob Blockwurſt,Pſd. M. 1.10 
ab Burg i D. (Holſt.). Ver⸗ 
fand per. Nachn. M Claußen 


Dieser Slegel-Ring 90 Nationalsoz. 

. > è D U x Schallplatten 
LE eh D Ranlog umfonft 
d Deutihes Beriand: 
baus, Neuenrade i. W. 98 


Exiſtenz! 


Generalvertreter als dortiger 

e Hoher 

Verdienſt. rt und Beruf 
leich. Koſtenl. Anl. Viele 
anfichreiben von St — 
Ot o Buter, Cre ſſen / Oder. 


Schutz gegen Überfälle! 
Seheutsd- u. Gas- 


revolver - Katalog K 


Briefmarken 

Altdeutsche und Kolonien, | unten - Deutsches N , 

verkautHansSinn,Bad | Yersaudkau Ina + 
Bramstedt (Holstein) mi Fi 


D 


Garant. 14kar. Ooldfilled, 
inkl. 2 Buchst., Hakenkreuz 
od. Stahlhelm, handgrav. i. 
eleg., mit Sammet ausgef. 
Etui. Ringm.Papierstr. Vers. 
Nachn. od. Voreins. d. Betr. 
(auch 5 Henning, 
Zernsdorf 79 B, bei Berlin, 
Kreis Teltow 


Erlbach 39, im Vogtl. 


e Ẹ 


MUNCHF'! _ 


Liebherrstr 4 


SDD VK 


Intechnirch Vollendeter Ausführung 2006 / ! 
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(Fortſetzung von Seite 417) 

Rue. 2 N 11 0 Genoſſen, u 
brbaftig nicht, da eler Herr nur ein Be- 

eh K Wartender war, wie ich. Ich babe ihn 

für einen Bürokraten eingeſchätzt. Hätte ich geahnt, 

daß er kein folder fei, jo hätte ich ihn auch nicht 

angegriffen.“ , , , 

Die Abteilungsleiter riefen wie aus einem 
Munde: | ` 

„Sofort ſoll das Aktenſtück Kulkow gebracht 
werden.“ f 

Der Geohrfeigte bat: „Geſtatten Sie, meine 
Herren, Ihre Aufmerkſamkeit auch auf mich zu 
lenken. Warum ſoll der Angreifer ſo bevorzugt 
werden? Laſſen Sie doch auch meine Akten bringen, 
ich Gë Obreftin.” ' 

„Sofort auch die Sache Obreſkin herbringen!“ 
wetterten die Abteilungsleiter. 

Natürlich dankte der Geohrfeigte Kulkow auf das 
herzlichſte. Er drückte ihm wiederholt die (e 

„Eine Badpfeife”, jo ſprach er, „it ſchließlich 
eine vergängliche Sache. Dieſe Verſchleppung jedoch 
hätte vielleicht mein Leben lang angedauert. Ich 
kann es gar nicht ausdrücken, wie verbunden ich 
mich Ihnen fühle.“ 

Während ein Protokoll über den Vorgang auf- 
enommen wurde, brachte man auch das Kanzlei 
Ka Kulkows, blätterte es durch und ſetzte es in 
Umlauf. l 

Dagegen erhielt der Geohrfeigte den Beſcheid: 
„Sie, junger Mann, haben ſich in der Behörde 
verſehen. Sie müſſen unverzüglich der ſozialen Hür- 
ſorge zugeleitet werden. Statt deſſen haben Sie ſich 
bier eingefunden!“ , ` 

„Geſtatten Sie, Genoſſe,“ erwiderte er, „wofür 


bin ich denn dann geohrfeigt worden? Wollen Sie 


nicht wenigſtens der ſozialen Fürſorge dann über 
mich eine entſprechende Auskunft erteilen, daß an 
dem und dem Tage der Genoſſe Obreſkin hier in 
Ihrem Reſſort geſchlagen worden iſt?“ | 

Diefe Auskunft zu geben wurde dem Bittſteller 
abgelehnt, und natürlich machte dieſer ſich darauf- 
hin ſofort an Kulkow heran und begann ihn zu 
prügeln. Allein man führte ihn gewaltſam fort, und 
jomit war feine Angelegenheit für immer nieder- 
geſchlagen. 


Kulkow ſetzte man zwar auf zwei Wochen feft. 


Dafür aber wurde ſeine Sache äußerſt wohlwollend 
behandelt und ohne weitere Verſchleppung auf das 
ſchnellſte zum Abſchluß gebracht. 


Aufſehenerregende Enthüllungen dreier ruſſiſcher 
Flüchtlinge. 


Die It hem iſchen Volksverführer ſind 
krampfhaft bemüht, den ſteten Niedergang des 
Reiches zu verheimlichen und ſcheuen in Ver⸗ 
folgung dieſes Zweckes vor keinerlei Gewalt⸗ 
mittel zurück. Ab und zu werden dann ſo nette 
Komödien inszeniert, wie der vor einigen Wos 
chen mit vie pomp durchgeführte Induſtrie⸗ 
ſpionageprozeß, in dem längſt verſtorbene An⸗ 
eklagte auftauchten, die alsdann — doppelt 
hält beſſer — abermals zum Tode verurteilt 
wurden. So zwiſchendurch knallen luſtig die Ge⸗ 
. die ungetreue Beamte ins Jenſeits 
befördern, denn das Führer iſt das alleinige 
Vorrecht der oberſten Führer. | 

Ein beliebtes Mittel, um den Zuſammenbruch 
des ſowjetruſſiſchen Regimes im Auslande zu 
Kußlan ichen, ſind Einladungen zum Beſuche 
Rußlands. Das iſt der größte Schwindel, der 
eübt wird, und auf den bedauerlicherweiſe 
mmer wieder Leute, die anſonſten ganz ver⸗ 
nünftig ſind, hineinfallen. Sie wollen es nicht 
glauben, daß ihnen bei dieſer Gelegenheit nur 
potemkinſche Dörfer gezeigt werden. 


Plum pe Komödie. 

Ein i Kapitel ift der Straf⸗ 
vollzug in Rußland. Der Fremde hat davon 
keine Ahnung. Ihm wird einzig und allein die 
Männerſtrafanſtalt von Lefortowo 

wald, eine halbe Autoſtunde von Moskau ent⸗ 
ernt. 

Lefortowo iſt ein altes zariſtiſches Mi⸗ 


litärgefängnis mit dem typiſchen Grund⸗ 
riß: drei Flügel, die von einem Zentralpunkt 
ausgehen. Schmutzige, abbröckelnde Wände, auch 


ei Tag nur mangelhaftes Licht durch kleine 
Fenſter und unaustrottbar ein ſtickiger Moder: 
geruch. Außerlich iſt alſo nicht viel von der ge⸗ 
rühmten om zu bemerken. Ehe man in das 
eigentliche Gefängnis gelangt, muß man einen 
breiten SE paſſieren, der 1 
eines Gebäudekomplexes mit großen quadra⸗ 
tiſchen Fenſtern: Das iſt die dem Gefängnis 
vorgelagerte Fabrik, die das neue Regime er⸗ 
baut hat. In Lefortowo iſt jeder Sträfling be⸗ 
eine Übrigens der Grundgedanke 
el „Gefängnisreſorm“, die beſtimmt, 
aß die ganze Arbeitskraft jedes Sträflings für 
die Geſellſchaft nutzbar gemacht werde. 


er ſow⸗ 


Lefortowo ift eine große Weberei. Die am 
Webſtuhl verdienten Löhne werden zunächſt da⸗ 
u verwendet, die Verwaltungskoſten zu decken 
Xeber Sträfling muß monatlich mindeftens 30 

ubel Se das unfreiwillige Lager mit Sot 
und Licht und — freilich nicht e 
— Sum erarbeiten. Was der einzelne über 
dieſe Summe verdient, wird halbiert. Die eine 
39 dient als Spargroſchen für die Zeit der 

aftentlaſſung, Sen Die andere werden ihm in 
fein Buch Gutſchriften eingetragen, nach deren 
Höhe er in der Kantine des Gefängniſſes Ein⸗ 
käufe machen darf: Nahrungszubußen, Rauch⸗ 
material, vor allem aber Kleidungsſtücke, denn 
das neuruſſiſche Gefängnis kennt 
keine Sträflingstracht. 

Lefortowo iſt eine Anſtalt ſtrengeren Grades: 
für rückfällige Verbrecher und ſolche, die länger 
als drei Jahre zu verbüßen haben. Die Gebäude 
Du von einer bo en Mauer umgeben und das 

usgangstor iſt ſtreng bewacht. Anders die 
Leicht i ohne Mauerabſper⸗ 
rung und mit Ausgangsurlaub für ſolche, die 
üh gut aufführen. Aljo nichts anderes als Fa⸗ 
briken mit Kaſernierung der Arbeiter. 


ne der n durch Lautſprecher 
in allen Zellen, kein Rauchverbot, Vorträge und 
Kinoboeranſtaltungen. Potemkinſche Dorfidylle! 


Beim Abſchied wird dem Beſucher ein Buch 
vorgelegt in das er ſeinen Namen und ein paar 
Worte über den Eindruck, den er EE bot, 
eintragen foll. Seite auf Seite die Namen wiß⸗ 
begieriger Touriſten und mitten unter ihnen 
der ſozialiſtiſche Premierminiſter eines weſteuro⸗ 
päiſchen Staates. Sein Urteil iſt durchaus poſi⸗ 
tiv. Sie alle, die Ahnungsloſen, find überzeugt, 
daß in gans Rußland eine fo muſtergültige Ord» 
nung herrſcht. 

Bis einer in einem fernen Winkel der Sow- 
jetunion, an einem Ort, an dem man auf Füh⸗ 
1 durch . „nicht eingerichtet“ 
ift, das Gefängnis ſehen wollte und hart näk⸗ 
kiger Weigerung begegnete. 

Bis einer — nun ſchon längſt nicht mehr am 
Beginn ſeiner Reiſe und weit von den Toren 
der Hauptſtadt entfernt — irgendwo die Ge⸗ 
ſchichte von einem Folterverhör vernahm; 
bis ein anderer in einer oſtſibiriſchen Stadt 
Hunderte von Verſchickten ihre unbezahlte 
Fronarbeit verrichten ſah und dieſen Män⸗ 
nern ins Geſicht blickte, wenn fie in der Nach⸗ 
mittagsdämmerung im endloſen Zug von der 
Arbeit ins Lager zurückgeführt werden — eine 
Kolonne tragiſcher Schickſale. 

Bis andere zu ihrem an in Erfahrung 
brachten, daß es etwas ganz Alltägliches ift, von 
Schulkindern Zuſtimmung und Beifall zu Maſ⸗ 
ſenfüſilierungen abzufordern. 

Bis ſchließlich vereinzelt Nachrichten durch⸗ 


Ecg ie von dem entſetzlichen Schick⸗ 
al der politiſchen Strafgefange⸗ 
nen chüttelte an⸗ 


u berichten wußten. ee 
fänglich ungläubig den Kopf, dachte an Über: 
treibung und Schwarzfärberei. und der geſunde 
Menſchenverſtand ſträubte ſich, all die Greuel für 
wahr zu nehmen. 

Bis kürzlich ein Zufall die volle Beſtätigun 
brachte, ja, die nackte Wirklichkeit übertraf no 
das bisher Gehörte. 


Das entſetzliche Los der polis» 
tiſchen Gefangenen. 


Ganz fürchterliche Zuſtände herr⸗ 
ſchen in den ſowjetruſſiſchen Konzentrations⸗ 
lagern, über die jetzt drei ruſſiſche Gefangene, 
die an Bord eines Frachtſchiffes als blinde 
Paſſagiere aus Archangelſk nach GA flüch⸗ 
ten konnten, zu berichten wußten. Auf Grund 
ihrer durchaus glaubwürdigen und eidlich erhär⸗ 
teten Ausſagen, die protokolliert wurden, hat 
das konſervative Mitglied des engliſchen Unter⸗ 
haujes, Sir Hilton Young, an den Premiermini⸗ 
Her MacDonald einen Brief gerichtet, mit der 
Anſrage, Ch die Regierung in dieſer Angelegen⸗ 
heit durch die oberſte Zollbehörde des Landes 
unter Anwendung des Aktes von 1897 über die 
Einfuhr von in ausländiſchen Gefängniſſen 
hergeſtellten Waren eingreifen wolle oder, wenn 
dies nicht möglich wäre, welche Schritte die 
Regierung zu unternehmen gedenke, um einen 
Handel zum Stillſtand zu bringen, der mit dem 
Kennzeichen der ärgſten Fronarbeit geſtempelt 


ei. 

Der eine der drei Flüchtlinge iſt ein Koſak, 
der zweite ein Bauer und der dritte ein Ge⸗ 
ſchäftsmann. Da ihre Familien in Sowjetruß⸗ 
land zurückgeblieben ſind und Vergeltungsmaß⸗ 
nahmen der Sowjetregierung befürchtet werden 
müſſen, können weitere Einzelheiten über ihre 
Perſönlichkeit nicht mitgeteilt werden. Die Ge⸗ 
fangenen waren in Archangelſk beim Holzver— 
laden tätig und verſteckten ſich bei dieſer Ge⸗ 


legenheit eines Tages zwiſchen den auf de CR 
ten Holzſtößen. Bereits ſechs Tage vor der Abs 
fahrt des Dampfers bezogen ſie ihr Verſteck und 
verblieben dort hernach noch eine volle Woche, 
bis fie endlich Hunger und Durſt zwangen, her⸗ 
vorgukriechen und d dem Kapitän zu ftellen, 
der fie dann nach England mitnahm. 

Ihre Schilderungen 
hafte Einzelheiten: 

Die Gefangenen mußten täglich 12 Stunden 
arbeiten und hatten nie einen freien Tag. Wäh⸗ 
rend dieſer Arbeitszeit war eine beſtimmte Holy 
menge zu fällen oder zu verladen; aber da viele 
ſchwach und krank waren, konnten fie das feft: 
Seit Arbeitsquantum in der vorgeſchriebenen 


verraten grauen⸗ 


eit nicht bewältigen und mußten daher ihre 

ätigkeit nach den 12 Stunden fortſetzen, bis 
w fertig waren. Kranke genoſſen nicht 

ie geringſte Pflege. In der grimmigen 
Kälte und äußerſt ſchlecht GC vermochten 
viele die ſchwere Fronarbeit auf die Dauer nicht 
zu ertragen und ſtar ben zu Dutzenden. Als 
Getränk wurde bloß heißes Waſſer oder Tee 
ohne Zucker verabreicht. Aber auch das bekamen 
ſie bloß knapp zugemeſſen, ſo daß die Gefan⸗ 
penen nicht nur Hunger, m auch Durſt lei- 
en mußten. Infolgedeſſen tranken viele in 
ihrer Verzweiflung unreines e er und 
erkrankten. Die Pakete mit Lebensmitteln und 
Kleidern, welche die Verwandten ſchickten, wur⸗ 
den den Gefangenen nie ausgefolgt. Die Auf⸗ 
ſichtsbeamten „beſchlagnahmten“ fie liche gelfe 
und verteilten fie untereinander. Arztliche Hilfe 
gab es keine. Wenn jemand ſich i 
einen Finger abhackte oder fih eine Blutvergif⸗ 
tung uzog, mußte er erbarmungslos weiters 
arbeiten. Die Aufſichtsbeamten erklärten kalt⸗ 
blütig, 20—30 Millionen Leute könnten au 
dieſe Weiſe zugrunde gehen, weil dieje politi] 
un verläßlichen Kreaturen, die die Bund 
Idee ablehnen, kein anderes Los verdienen. Es 
würde dies eine erwünſchte Säuberung der Be⸗ 
völkerung ſein. Unter dieſen Gefangenen ſind 
aber Tauſende von Bauern, von welchen die 
meiſten weder leſen noch ſchreiben, daher auch 
nicht nur in irgendeiner Weiſe politiſ konſpi⸗ 
rieren konnten. Dieſe armen Teufel hat man 
lediglich deshalb verſchickt, um ihre Güter rau⸗ 
ben zu können. 

Wenn ein Gefangener zu oa ift, um arbei⸗ 
ten zu können, fo wird er öffentlich auss 
gepeitſcht und in eine Grube geworfen. Da 
er in Lumpen gehüllt iſt und, wenn 
er nicht arbeitsfähig iſt, kaum zu eſſen bekommt, 
erliegt er der grimmigen Kälte jehr bald. Bets 
ten oder andere Schlafgelegenheiten gibt es 
nicht. Es ſteht nur eine Bank zur Verfügung, 
die an den Wänden der Baracke entlang läuft; 
auf ihr „ſchlafen“ die Gefangenen. Da aber bei 
weitem nicht alle 99 Leed müſſen viele die 
Nacht verbringen, wo ſich ihnen eben ein Raum 
bietet, manchmal ſogar in ſitzender Stellung. Der 
A im Lager ijt unbeſchreiblich. 
Keine Waſchanſtalt, kein Kloſett. In den Ba⸗ 
kacken wimmelt es von Ungeziefer. 


Jeder Gefangene, der dieſer Hölle zu entrinnen 


verſucht, wird ſofort erſchoſſen! Die 
Agenten der G. P. U. haben das uneingeſchränkte 
Recht, einen en en Gefangenen niederzu⸗ 
knallen. Dieſes „Recht“ iſt natürlich äußerſt 
dehnbar. Wenn daher einer der Tſchekabluthunde 
einem N enen übel geſinnt iſt, gibt er 
ihm bloß den Be Ti allein in bei Wald zu 
gehen. Von dort kehrt der Arme niemals 
wieder zurück! Denn er wird unter dem 
Vorwand, er habe Eck wollen, niedergeſchoſ⸗ 
ſen. Oft werden auch die Familienangehörigen 
der Gefangenen diſziplinär verurteilt und nach 
dem rauhen Norden verſchickt, um dort Bau⸗ 
arbeiten zu verrichten. Sie bekommen kein Geld, 
bloß ein wenig Eſſen. Am Luſafluß iſt ſo ein 
Lager mit 30000 Frauen und ins 
dern. Gie erhalten pro Tag drei Viertel fund 
re en und an wenig Fiſchſuppe. 

ieſer mageren i äfti 
1 g oſt heißt es kräftig 


„Ebenſo skrupellos verfährt man mit den Geiſt⸗ 
lichen. Ende 1929 waren 48 Biſchöfe, 3700 gie 
ſter und über 8000 Mönche eingeſperrt oder in 
Verbannung; im März 1930 war die ahl der 
e 1 0 und die Jah! der 
n Pfarrgeiſtlichen iſt ü i 
EE ch ſt überhaupt nicht 
Auch in der Gegenwart hat ſich die Lage 
Kirche keinesfalls gebeſſert. In re, Det 155 
ten Monate ſind wiederum zahlreiche Kirchen 
geſchloſen und zerſtört worden, und der Ter- 
ror gegen die Geiſtlichkeit nimmt ſeinen Fort⸗ 
gang. Anfang September v. J. ſind beiſpiels⸗ 
weiſe in Petersburg 17 Geiſtliche, vor einigen 
Wochen in Kraſnodar die Pfarrer Roth und 
Wolf erſchoſſen worden. 
Dr. Frz. Re. 
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Standkon⸗ 


Alte Offiziere im Ruheſtand und 
Veteranen ſind ebenſo begeiſtertes 
der 


Ger Badonviller-Marsch 


zum 


— 


die heranwachſende Jugend, 
jeder Parademuſiktag 
willkommenen Feſttag wird 


der 
Die junge Mutter mit ihrem Kind 


inmitten der akademiſchen Jugend bildet ein 
hübſches Zuhöreridyll 
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I. /Z. -N. 19, der Schöpfer des Badonviller-Marſches 


Obermufifmeifter Georg Fürſt, 
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Kriegsminiſterium) die fonzertierende 


Militärkapelle 


eine frohe Menſchenmenge vor dem Wehrkreis— 


kommando in München (ehem. k. bayer 


Jeden Freitag umlagert 
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arademuſik in der Münchner Feldherrnhalle! 
Die Klänge der obligaten Ouverture, des Wal- 
zerpotpourtis, der Opernfantaſie find verrauſcht, 
etzt ſetzt die Militärkapelle zum letzten Stück an, 
dem traditionellen Marſch. Wir ſtutzen, Melodie und 
Rhythmus ſind uns ſeltſam vertraut, und noch ſind keine 
fünf Takte durchgeſpielt, wiſſen wir auch ſchon, um 
welchen Marſch es ſich handelt, woher wir ihn kennen! 
Vater geiſtiges Auge ſieht das jo oft mit ſtets wad- 
ſender Wegeiſterung geſehene Bild: im Zeichen des 
Hakenkreuzes lauſcht eine kaum überſehbare Menſchen⸗ 
menge den Worten des Führers, ſtimmt mit echter, 
glühender Begeiſterung in das Hoch auf unſere bert, 
liche Bewegung und das kommende, freie und einige 
Deutſchland ein, dann ebbt der Jubel langſam ab, um 
aufs neue loszubrechen, wenn die ſchneidige S. A. 
Kapelle, ſtraff geführt, jenen Marſch beginnt, deſſen 
ſtrenge, friderizianiſche Rhythmen echten S. A.-Geiſt 
ſymboliſieren. 
Es iſt der „Badonviller Marſch“, das Meiſterwerk 
eines ebenſo tüchtigen Soldaten wie begnadeten Muſi— 


fers. Georg Fürſt, letzter aktiver Obermuſikmeiſter ES ES K ` ` = l Zb 
im ehemaligen k. bayer. Infanterie-Leibregiment, heute | = "Si ze E 7 - | 
Obermuſikmeiſter im I. Inf.-Reg. 19, eine der popu- E * ne 1 SC 1 


lärſten Erſcheinungen im öffentlichen Leben der baye— 
riſchen Hauptſtadt, ſchuf dieſen Marſch, der heute in 
die Liſte der offiziellen Armeemärſche aufgenommen iſt 
und auf jeder nationalſozialiſtiſchen Veranſtaltung als 
„unſer“ Marſch geſpielt wird, zur Erinnerung an das 
vom bayeriſchen Infanterie-Leibregiment ſiegreich durch— 


Obermuſikmeiſter Fürſt inmitten der Kapelle des 1./9.-R. 19 


Nebenſtehend: Die Schuljugend hat das Vorrecht auf die Plätze 
des erſten Ranges 


Georg Fürſt wurde am 23. März 1870 in Feucht- 
wangen geboren. Seine militäriſche Laufbahn begann er 
1889 als Klarinettiſt beim bayer. Infanterie-Leibregiment 
unter Muſikmeiſter Hoegg. Nach erfolgreichem Beſuch 
der Akademie für Tonkunſt in München (Klaſſe für 
Muſikmeiſter) wurde er 1901 als Nachfolger von Burow 
nach Bamberg zum 5. bayeriſchen Infanterieregiment 
berufen. Zehn Jahre ſpäter, am 11. September 1911, 
wurde er als Nachfolger Hoeggs zum Leibregiment zurück- 
verſetzt. Als letzter Obermuſikmeiſter dieſes bayer. Elite- 
regiments machte er den Weltkrieg vom erſten Tage an mit. 


Die einrückende Wachtparade wird ſtets von ihren Freunden und 
Bewunderern begleitet 


geführte Gefecht von Badonviller (Lothringen, Auguſt 1914). Von 
den ungefähr fünfzig Militärmärſchen, die Georg Fürſt während 
des Krieges und nachher komponierte, iſt der Badonviller Marſch 
der ſchönſte und volkstümlichſte. Wenn wir ihn oben ein Meiſterwerk 
nannten, haben wir das im vollen Bewußtſein des Wortes einer 
ſolchen Bezeichnung getan. Er ſteht ſeinem echten, militäriſchen Geiſte 
nach turmhoch über dem Durchſchnitt der allgemeinen Militärmärſche 
und ſetzt in geradeſter Linie die alte preußiſche und deutſche Tradition 


fort, die mit den klaſſiſchen Märſchen, wie Hohenfriedberger, Tor- Klavierauszug 
gauer, baperiſcher Deſilietmarſch Höhepunkte militäriſchen Mufi- des Badonviller-⸗Marſches 
zierens aufweiſen kann. (Verlag Hieber, München) 


— 


! 


Drei Porträtſtudien, die Obermuſikmeiſter Fürſt beim Dirigieren feines Badonpiller-Marfches zeigen 
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a wo die klaren, rauſchenden Fluten des Inn 
öſterreichiſches Tirolerland verlaſſen, um ins 
deutſche Bruderland Vavern einzutreten, 
liegt mitten in den Bergen die liebliche 
Grenzſtadt Kufſtein. Eine ſtolze Burg, faſt unmittel- 
bar am Aler des Fluſſes auf ſteilem, maſſivem Fels- 
klotz gelegen, überragt die Stadt und beherrſcht weit- 
hin das Inntal. Dieſe Burg, die Geroldsfeſte, wurde 
auserſehen, jenes Ehrenmal für die im Weltkrieg 
gefallenen Söhne n und Sſterreichs zu 
tragen, das unter dem Namen „Kufſteiner Helden- 
orgel” Generationen mahnen und überdauern wird. 
Zehntauſende von heimattreuen Oſterreichern und 
Deutſchen, im bürgerlichen Feſtkleid oder im grauen 
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Die Burg „ ET 
i linkem, rundem Turm die Heldenorgel untergebracht 1 
I m e der Wagen mit dem Symbol der Heldenorgel 


si Die Heldenorgel 
in Kufſtein 


* 
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o: WÄIN 
Dt 1 | 
Eine Figur aus dem Feſtzug: 4 5 | 
Zitherſpieler in Tracht N 
Feldrock waren am erſten Maiſonntag dieſes 
Jahres Zeuge der feierlichſten Einweihung der 
Heldenorgel. Als nach dem Feſtgottesdienſt die 
1800 Stimmen der Orgel das Tedeum und dann 
das Andreas-Hofer-Lied durch die Lüfte, über 
die Dächer der Stadt, bis an die Flanken der 
Berge brauſen ließen, drang aus der Orgel die 
Stimme der Gefallenen in die Herzen, mabnend, 
ſie nicht zu vergeſſen und ſtets deſſen eingedenk 
zu fein, wofür fie ihr Leben ließen. für Deuiſch— | | 
lands Freiheit und Geltung in der Welt. | | | Se. 7 ae 
Anſere Bilder zeigen die Burg, aus deſſen * Ei KL | è : * 
rundem (linken) Turm der Schall der Orgel : EA yi e 8 8 EA | 
ins Freie dringt. Dann kam der Feſtzug, in ër? SA. N A Kä N | e > > £ Si a 
8 Volk ſich farbengeſchmü i e EE dg SE 


Gruppe von Darſtellern der Fteiheitslämpfet um Andreas Hofer 


Auch eine alte Feldſchlange wird im Zug mitge führ: 
Verlaag 5. Eher Nachf., ©. m. b. B., Münhen 2 NO, Thierſchſtr. 11-10, Nerniprecher 20647, 20643 | Drahtanſchriſt: Eherverlag Munchen. Bezu 


dlung 
i spreis in Deutſchland durch die Poſt und durch jede Buchhan 
monatlich 86 Pfennig, durch I M. 1.80. Verſand ins Ausland durch Umſchlag monatlich M. 1.30 | Poſtſcheckkonto: München 11346, Wie i 1170 a 


? z 7 : Baner. 
: ! n 79921, Prag 77303, Schwetz: Bern Poſtſcheck III 7205. Bant: 
Hypotheken- und Wechſelbank, Filiale: Kauſingerſtraß e. uſtrierte Beobachter“ erſcheint wöchentlich am Samstag Schriftleitung: Hermann Eſſer Verantwortlich für Bilder und Ki Ve 
Ausnahme des literariſchen Teils: Hermann (er, en Teil: Ferdinand Bruger; für eet Fue iaht inkenzeller Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn atung 
lihe in Münden | O perrea: e Sg en F Par Uu F ee E e v a. d. D., Goetheſtraße 18, Grichettrungor, Auen 
terreich: ð a. D | 2 gen, die ohne Anforderung eingeſchickt werden, üb eitu eine antwortung 
. d Dee Rückporto beiliegt | c genaue Adreſſenvermerke tra s 27 n ermat d 1 — feria! 
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gen | Bei jeder Bildeinjenbu us 
Pbotograpben mit eingereicht Lee, ſendung aus dem Organiſattonzleben muß die koſtenfreſe Nach 


Österreich: 40 Grosch 
Danzig: 30 Pfennig 
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Schweiz: 25 Rappen 7 P 
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Deutsche Reiter siegen in Rom: 


Beim Internationalen Reitturnier in Rom gewann die deutsche Vertretung gegen schärfste Konkurrenz unter anderem 
auch den „Pokal Mussolini”, den der Duce dem deutschen Sieger persönlich überreichte 
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Dieſer junge Mann erlebt den ſchönſten Augeublick 
feines Lebens. Seine „original“-engliſche Reunmaſchine 
wird polizeilich zugelaſſen. Aber daß er die deutſche Wirt- 
ſchaft um 2000 M. geſchädigt hat, bedenkt er nicht. — 
Nebenſte hend: Der Gipfel der Naivität. „Eft 
deutſchen Honig“ fordern diefe Kaufleute, aher ſie ſcheuen 
ſich nicht, dieſe Inſchrift auf einem amerikaniſchen 
„Chevrolet“ anzubringen. 


chlote ohne Rauch! Das heißt: Arbeiter 
ohne Arbeit, Volksgenoſſen ohne Brot! 
Ans allen iſt die ſachlich nüchterne Zahl 
derer, die das Schickſal der Arbeitslofig- 
keit getroffen hat, nur allzu bekannt: 5 Mil- 
lionen! Jeden Tag grinſt uns das Zahlengebilde 
mit den 6 Nullen aus allen Zeitungen ent— 


gegen. „Führende“ Leute der Wirtſchaft und 


der regierenden Parteien ſitzen in tage- und 
wochenlangen Konferenzen zuſammen und ſuchen 
die Formel, mit der die entſetzliche Zahl gekürzt 
werden könnte. Sie ſuchen umſonſt, müſſen um- 
ſonſt ſuchen, weil dieſe Formel nur bei einem 
gefunden, d. h. national und menſchlich denten- 
den und fühlenden Volk angewandt werden 
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250 Millionen Mark gibt Deutſchland für ausländiſches 

Benzin aus. Wird uns das von deutſchen Arbeitern 

hergeſtellte ſynthetiſche Yeuna-Benzin von dieſem furcht⸗ 
baren Tribut befreien? 


kann. Bevor das deutſche Volk nicht eine Re- 
gierung hat, deren erftes Gebot die Erkenntnis 
ift, die von dem ehemaligen Reichsbantpräfi- 
denten Schacht jüngſt in die fo einfachen a0 
doch unſagbar erſchütternden Worte gekleidet 
wurde: „Wenn ich die Geſchicke des deutſchen 
Volkes zu leiten hätte, wäre meine erſte Mab- 
nahme: fofortige Einftellung ſämtlicher Repa- 
rationszahlungen“ — bevor dieſe Erkenntnis 


| - von einer deutſchen Regierung nicht in die Tat 


umgeſetzt wird, hat die Geſamtheit der Arbeits- 
loſen nichts zu hoffen. 

Aber wir einzelnen Staatsbürger hätten ſchon 
ein Mittel in der Hand, das Volkselend einiger. 
maßen zu mildern. Wir brauchen nur gend 
Charakterfeſtigkeit aufbringen, bei jeder Ge. 
legenheit. wo wir Geld auszugeben haben, uns 
die Frage zu ſtellen, ob das Geld, gleichgültig 
ob es 10 Pfennig oder 10 Mark find, deutſchen 
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eutschland-Frankreich ES 
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ra D é a m agne d Kann die deutſche Hausfrau cg verantworten, ihrer 


Familie Salat vorzuſetzen, der in Mengen aus 
Südſrank reich importiert wird. 
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O ben rechts: Dem reihen Amerika ift das arme 
Deutſchland als Abnehmer für feine „genormten“ 
Apfel aus Kalifornien gut geung. 


Arbeitern, Handwerkern, Kaufleuten 
zugute kommt, oder ob es, ein Tropfen 
mehr, in jenen Strom fließt, der ohne 
Anterbrechung von der erſten Sekunde 
des erſten Januar bis zum letzten 
Augenblick der Silveſternacht über die 
Grenzen fließt, das Vermögen wohl— 
habender und reicher Völker zu 
mehren. 

Wir müſſen uns hundertmal am 
Tage den kategoriſchen Imperativ. 
„Kauft deutſche Waren!“ vorbeten 
und ſo zu Fanatikern des Gedankens 
der rein deutſchen Wirtſchaft werden. 
Vor uns liegt das Jahresergebnis 
über den auswärtigen Handel Deutſch— 
f k ` lands, ein Druckwerk mit über 300 
ehe er bk: r Seiten Oftapformat. Ohne laufenden 
WI e „ Re A d Text zeigt uns bieles vom Statiſtiſchen 
Reichsamt herausgegebene Wert trot- 
kene, aber um jo erſchütterndere Zahlen, 
aus deren Fülle wir nur ein paar þer- 
ausgreifen können: 1930 hat Deutſch— 
land für 52 Millionen Mark Bananen 
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15000 Deutiche fahren zu einem Fußballſpiel nach Paris und laffen 
dabei rund 1000000 Mart in Frankreich hängen. 


Mitte rechts: 
Der jüdiſche Clown Chap⸗ 
lin läßt fi für fein Ieg: 
tes Machwerk vom deut⸗ 
ſchen Volk 1 Million 
aber Dollar!) zahlen. 


Geballte Gedankenloſig⸗ 
keit! Deutſche Räufer 
fahren ausländifche Was 
gen; die folge davon 
it, daß die deutſchen 
Autoſabriken ſtillge legt 
oder dem ausländiſchen 
Kapital überantwortet 
werden müſſen. 
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eingeführt, für 103 Millionen Mark Apfelſinen, für 
74 Millionen Mark Nüſſe, für 74 Millionen Mark 
Apfel. Rund 65 Millionen Mark für Kraftwagen und 
deren Erſatzteile. Benzin haben wir für 250 Millionen 
Mark aus dem Ausland bezogen. Wird das von deut⸗ 
ſchen Arbeitern auf künſtlichem Wege hergeſtellte 
Leuna-Benzin uns von dieſem furchtbaren, aus eigenen 


Auslands- Börsen 


vin * r > 
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Stücken übernommenen Tribut befreien können? Sind - 
Paris New York wir gezwungen, für 35 Millionen Mark im Jahre : 
Wein und Sekt aus dem Ausland zu beziehen, für 3 
na x 7 17 Millionen Mark Salat, für 22 Millionen Mat : 
— — ze) Eege Blumenkohl, für 31 Millionen Mark Tomaten, über : 
RR E — Ear haupt für 115 Millionen Mark Gemüſe? è 
Marinan 7 echt Der Schandvertrag von Verſailles zwingt die, die ; 
— — ihn unentwegt anerkennen, all dieje Sachen ins Land 3 
| — SE hereinzulaſſen, aber uns, die wir Konſumenten find, 2 
| GEN Wise kann keine Macht der Welt zwingen, fie zu kaufen, fie : 
3 — SC? 1 "AE, tihe Bolt dieje Sklavenketten, d E 
London ird das deutſche Volk dieſe Sklavenketten, die es 2 
Amsterdam e i freiwillig trägt, abſchütteln, wo es nur eines feſten 
Aere 2 ee Willens bedarf? Wahrſcheinlich 
| Teor CR — nicht, denn die Durchführung 
| 2 e wf — —ͤ—j a 
| 


deutſche Waren!“ ſetzt na- 

tionalen Willen und na— 

tionales Bewußtſein 
voraus. 


der banalen Forderung „Kauft 0 


Die deutſche Induſtrie verreckt vor Kapital⸗ 
not, — trotzdem ſpekuliert man in auslän⸗ 
diſchen Werten. 


dyll aus einem deutſchen Arbeitsamt. Deutſche Arbeiter ver: Die Sehnſucht des „erſtklaſſig“ gekleideten, eleganten Herrn, „original“ -en liſche Stoſſe, die 
* treiben ſich ihre Zeit mit — Warten. zwar oſt in Plauen hergeſtelli find, aber den engliſchen, raffinierten Handelsherren willkom⸗ 
menes Bereicherungsobjekt find. 


t 
i 
) 


Am Sendlinger⸗Tor« Platz in München ſpielt deutſche Jugend von früh bis ſpät Karten. Gedankenloſigkeit der kaufenden Bevölkerung iſt ſchuld an dieſem traurigen Bild. 
i 
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ur Stelle! Auftrag erledigt, Verlufte 
keine!“ meldete ich dem 5 
„ra 
haben Sie das weiße Band gefun⸗ 
„Nur ein paar kurze Stücke 

noch, es "ift aber ganz gut bei Nacht.“ 
„Dann muß ein neues Band gelegt werden. 
Melden Sie ſich E 2 Uhr wieder bei mir.“ 


der mir im Gang begegnet 


den?“ 


Schon wieder ich 


init e Drbonnanzen meines Regiments find 


neu ge 15 7 855 Von den 
SCH hier geweſenen 
fehlen drei. Die Klap⸗ 
pen ſind leer. Sie müßten 
eigentlich längſt zurück 
ſein, denn ſie ſind lange 
vor mir in der vergan⸗ 
enen Nacht hinaus. Der 
Keſerviſt fehlt auch. Viel⸗ 
leicht hat er endlich ſeinen 
Heimatſchuß verpaßt be⸗ 
kommen? Aber dann hätte 


A Er ſoll in der 
t am Thiaumont ge⸗ 
weſen ſein. 


er ſich im Fort ſicher ver⸗ f, 
u 


Verbandraum "o auch A 


keiner von den Fehlenden, 
erzählt einer, der ſchon 
nachgeſchaut hatte. Keiner 


ſpricht aus, was er denkt! N 
Vermutlich verſchollen in y 
irgendeinem der unzähli⸗ 7 
en Trichter da vorne. 1 
as Schickſal aller Mel⸗ 


der vom Douaumont: 
man geht hinaus und 
kommt nicht wieder. — 
Und wer verwundet wird 

als einzelner und ſich nicht EE 
helfen kann, verblutet 

einſam und gottverlaſſen 
in ſeinem Trichter. „Hil e 

— Kameraden — Hilfe!“ 
Wer hört das in dem 
drüllenden Land? Wer 
findet einen in der Ode 
des Schlachtfeldes? Nur 
vom Fran ann kommen 
die Granaten herange⸗ 
heult, die helfen dir, daß 
bald ein Ende iſt mit dem 
Geſchrei. Eine Lücke, ſo 
eine leere Drahtklappe, 
kann grauſiger ſein, als 
ein zerknüllter Toter vor 
unjeren Augen, „Hilfe — 
Kameraden — 

Die neuen Melder ſind 
von anderen Bataillonen 
meines Regiments, ein 
Korporal und ein Schnap⸗ 
ſer. Sie kommen friſch 
von hinten aus dem Kap⸗ 
lager und ſchauen jetzt 
noch mit erſchreckten und 
faſſungsloſen Augen, ſind 
aber bemüht, ſi nichts 
habennen zu ein fie 
aben noch unverſchämt 
viel Erst gareiten und müſſen ordentlich austeilen. 

Erſt um 3 Uhr erwachte ich, und ich hätte mich 
doch um 2 Uhr wecken ſollen. Noch halb ver⸗ 
ſchlafen trat ich in das Gewölbe des Komman⸗ 
deurs, wo ich den Auftrag erhielt, mit einem 
Pioniergefreiten ein neues doppeltes Band zum 

ahndamm zu legen. Das muß noch bei Tage 
geſchehen, damit ſie genau Richtung halten kön⸗ 
nen und die gangbaren Stellen finden.“ ei 
Tage? Das wird gut werden. „Es ift heute fo 
tegneriſch draußen, die Sicht iſt ſchlecht; es iſt 
nicht ſo ſchlimm“, fügte der Adjutant bei. Die 
beiden Neuen gingen mit auf Veranlaſſung des 
Adjutanten. Der Pionier hatte in Sandſäcken 
Spulen mit Bändern gebracht. Spaten lehnten 
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genug in den Kaſematten. Wir berieten und 
machten zwei Partien, um in einem Lauf das 
Band doppelt legen zu können. 

Feiner Regen rieſelte draußen; wenn nichts 
weiter, gab das eine kleine Sauerei. Das Aach 
war ſchwach im Vergleich zur vergangenen Nacht 
EE hob ſich eine lange, aer: 
d odenwelle weit vorne im Gelände, der 

ahndamm von Fleury. Gut 1000 Meter mod» 
ten bis dahin fein. Wir ſchlugen den Pflock ein, 
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$ gehen durch das deulſche Land Ce 
Gamp und Gutes Hand in Hand. 
Das Gute bricht fich immer Wahn, 
wie SALE M-liarkenes getan! 


um den der Anfang des Bandes gebunden war 
und unterm Laufen ſpulten wir ab. Alle paar 
Meter warf der Pionier kunſtgerecht einen Spa⸗ 
ten voll Erde darauf, daß es am Boden feſt⸗ 


hielt. In einigen Längen Abſtand 1 die 
anderen. Gerade hatten fie ihren Pflock einge⸗ 
ſchlagen, da gurgelte es von hoch oben Huhuhuhu 
— chuchcccch chtt! Auf dem Douaumont und hin⸗ 
ter dem Wal ip Vi haushoch Erde und 
Steine in rieſigen Wolken auf, die ſteil an 
Pappeln ausſahen. Die beiden hatten ſich 
eworfen, von fallenden Brocken verhagelt. 
fe zu uns herankamen, waren ihre vordem GO 
ber der enen Waffenröcke über und über voll 
Dreck. ind das die Kleineren?“, fragte der 


SN" 


habe mich eng an 


(A. Fortjetzung) 


Korporal ſpöttiſch. Wir liefen weiter, um raſch 
aus dem Bereich zu kommen, denn ſchon wieder 
ſchluchzte und gurgelte es hoch über uns, daß 
wir uns ſchleunigſt zu Boden fallen ließen. 
Trummtrr — trummrr —trummrr — Am Wall 
ſprangen drei gigantiſche Erdſäulen auf. Ich 
habe gerade dorthin geblickt und direkt einen 
ſchwar 5 Strich ſenkrecht einfahren ſehen. ilber 
eine Sprengwolke hinaus flatterte ein Pflock 
mit unſerem weißen Sun das ie ſtrafft und 
abreißt. „Hoho, wer zupft 
denn da an meinem 
Band?“ frug erſtaunt der 
n 
Der ſchwarze Schorſch!“ 
ſagte ich ich, und die anderen 
lachten dazu, denn ſie 

hatten es auch geſehen. 
Grauenhaft verwüſtet 
ſah das Gelände bei Tage 
aus. Immer wieder la⸗ 
gen Gefallene in den 
richtern, die Fäuſte reck⸗ 
ten, Finger verkrallten 
oder zu unſcheinbaren, 
weſenloſen Bündeln zer⸗ 
knüllt waren. Auf dem 
Transport geſtorbene Ver⸗ 
wundete in Zeltbahnen 


reckten ſtarr genagelte 
Stiefelſohlen zu uns her. 
Man ſah, daß hier ein 


Weg verlief, wenn auch 
nur Trichter waren. In 
den Nächten war das 
N nicht ſo deut⸗ 


er Regen ließ nach. 
Vom Douaumont wogte, 
wie von einem kochenden 
Keſſel, der Dampf der 
Einſchläge unzähliger Gra⸗ 
naten. Braun, ſchwarz, 
und grau ſprang 
oden 


chaurigen Decke von Erde, 
ulverdampf und zucken⸗ 
den Blitzen. Gebannt 
ſchauten wir in dieſes 
übernatürliche, zerſchmet⸗ 
ternde Schauſpiel mit ſei⸗ 
ner grollenden, brüllenden 
und ziſchenden Raſerei. 
Wenn wir nur wieder gut 
zurückkamen. 
u uns her fauchen 
lötzlich grimmig nahe 
eee und zer⸗ 
chmettern dröhnend, daß 
wir uns vor den ſchwir⸗ 
tenden Splittern in Trich⸗ 
tern decken. Tſchin bumm 
— thin bumms! Herrgott, 
die ſind direkt uns ver⸗ 
meint. Splitter, Brocken u. 
ſchwarzer Rauch! — Das 
wird ja immer beſſer. Wie 
das jetzt raft, daß man lich 
gar nicht mehr auskennt. 
Trumms — trumms, truppuruprums — trumms. 
Immer mehr, unzählige Granaten, wir dug 
einander in one] Trubel, 
ie Wand des Trich 
ters gepreßt, in welchen ich zu fällig geraten 
bin, ganz eng. Und um mich herum haut es 
beklemmend ein. Wer wird auch ſo leichtſinnig 
ſein, am hellen Tage hier herumzulaufen, wo 
man doch weiß, daß der Franzmann mit Batte- 
rien auf ein elne Melder hält. Wwupp — das 
haute oben den Rand des Trichters ab, Erde 
rutſcht über mich weg, die Rauch Lohe SE mir 
ins Geſicht mit beizendem R t, — 
ein Volltreffer, aber 1 iſt GË Gm 
(Fortſetzung auf Seite 430) 
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paſſiert. Zum Greifen nahe ziehen weiße 
Schrapnellwolken ganz tief über mich weg. 
as liegt denn da drüben, kaum zwei 
Schritte weg in meinem Trichter? Das iſt doch 
ein Toter, — ein Franzoſe auch noch dazu; den 
hat es ef kurz wieder ausgewühlt. Drum ftintt 
es hier ſo ch t in ſolcher Nachbarſchaft. 
Faſt meine ich, der Kerl rührt ſich noch mit ſei⸗ 
nen verfaulten Knochen und dreckigen Lumpen. 
Freilich, da muß ja ein Toter nochmal lebendig 
werden in dieſem Feuer. Daß es gar Aut auf⸗ 
hören mag? — So ein Wahnſinn! Au bien 
aufhören, he, aufhören — hört doch einma auf! 
Ich will ja nichts weiter; ich gehe ſchon wieder 
zurück, nur aufhören. Fflupp. — Blindgänger! 
— Er den einen bligenden Salto über meiz 
nen Trichter weg. Gegenüber am anderen Rand 
latzt die Erde auf und ſpritzt zu mir herüber. 
in ſilberner Ausbläſer pfurrt über meinen ge⸗ 
ſtriegelten Kopf und bohrt ſich bis an den gol⸗ 
denrot ſchimmernden Ring in den Boden neben 
dem Totenbündel. Bleiſchauer hageln in die 
zerraufte Erde. 
ſchließe die Augen und 
kauere mich zuſammen, daß die 
Knie an mein Kinn ſtoßen. Wenn 
ich mich nur verkriechen könnte, 
denn lange geht das nicht mehr. 
Eine muß mich doch einmal tref⸗ 
en von ſo vielen, ein Splitter 
ins zitternde Fleiſch hacken. Aber 
leich richtig, daß ich nicht lang⸗ 
am verenden muß. Nein, nein, 
nur nicht gleich ſo arg, nur ſo 
leicht, daß ich nachher davon⸗ 
laufen kann ins Fort zurück und 
dann gleich hinter und heim, ſo 
wie damals im März drüben am 
Toten Mann. Nein, auch das 
nicht; bloß aufhören — ſo hört 
doch endlich auf. Was habe ich 
euch denn getan, daß ihr mich ſo 
martert? Ich bin doch unſchuldig 
an dieſem Grauen und Sterben. 
Ich habe ja keinen Krieg gewollt, 
ſo hört doch auf. ` 
Es nützt nichts, fie wüten fort. 
Rache, Rache, Rach, Rach! brüllt 
das. Der Tote da gegenüber will 
auch Rache. Hat er denn nicht 
ſchon an den anderen da herum 
genug? Der hat es auf mich ab⸗ i 
geſehen, gerade auf mich, der war: 
tet nur noch, bis — ach, da ift 
es ſchon! Blaſſes Feuer, drücken⸗ 
der Schlag an den Körper, Erde, 
doe rauchende Erde. Jetzt, jetzt 
teht er auf und ſpringt mich an, 
810 vollends zu erſticken. „Hil — 
i —,“ 
Wie der Qualm verzieht und 
ich mich aus rieſelnder Erde hebe, 
liegt der tote Franzoſe zu meinen 
Füßen — ohne Kopf. Ein leerer, 
zerlöcherter Blechhelm liegt dabei. 
Er ſtinkt fürchterlich zu mir em⸗ 
or. Ich drehte mich weg und 
hielt den Armel vor das Geſicht, 
um etwas anderes zu riechen. Wie 
ſchm doch das Pulver dagegen 
chmeckte. Mit den Händen ſcharrte 
ich Erde über den Leichnam und 
das half einigermaßen. Mit denn , 
Füßen half ich nach, vorſichtig, daß ich ihn nicht 
trete, denn das wäre mir als Schändung des 
Toten erſchienen. ZEN 
Oben rauſcht und faucht es giftig weg. Horch, 
geht das nicht doch weiter? Ach freilich, endlich 
wandert der Höllentrubel fort. Nur zu, nur zu! 
Er wandert, daß das Ziſchen zum Flüſtern wird 
und ich zagend ungläubig nachſehe, wohin das 
jetzt geht. Da wälzt ſich ein zuckender, wogender 
Feuerqualm zum Douaumont empor, rückt oſt⸗ 
wärts hinüber zum Cailette⸗Wald und wandert 
Gel den breiten Hardoumont, wo er wütend die 
Erde umwirbelt. 1 
Mir fehlt nichts, gar nichts, wie ich mich vol⸗ 
lends erhebe. Zwei franzö iſche Flieger, ſchwir⸗ 
ren oben und rattern mit den M. Gs. Weiß der 
Se was fie damit wollen. 
as d denn mit den anderen, daß ſie ſich 
mg rühren? Ich rufe. „Bleibe! lieger- 
deckung! Sonſt gibt's nochmal was ab“, antwor⸗ 
tete der Pionierſchnapſer. Die Flieger furren 
ſchon nach Vaux hinüber, ich ſpringe zu ihm in 
den Trichter und ſehe auch den Korporal und 
ſeinen Kameraden, den Michl, ſich erheben. Kei⸗ 
nem fehlt etwas. , i 
Es dämmerte ſchon fort Wieder liefen wir 
dla n im aufgeweichten Lehm und kamen 
endlich mit E der Nacht an den Bahn: 
damm, wo gerade die Leute der Neſervekompa⸗ 
nie ſteif aus den Stollen krochen. 


Ich war müde und abgeſpannt, als wir im 

ort eintrafen, wie noch nie dieſe Tage her. 

enn ich doch endlich abgelöſt würde von dieſer 
immerwährenden Hetze durch das Feuer. 

Abgelöſt? „Heute geht das 1. Bataillon unſe⸗ 
res Regiments in Stellung, drei Kompanien 
vordere Linie, Chapitre⸗Wald, rechter Abſchnitt, 
eine Kompanie Rejerve in der Vauxſchlucht. Die 
neuen Wegführer nehmen Sie zum Einweiſen 
mit. Gegen 12 Uhr trifft das Bataillon im Fort 
ein. Halten Sie ſich bereit!“ 

Bis Mitternacht war die Zeit ſchnell verraucht. 
Gerade hatte ſich der Gefechtsgang etwas geleert, 
da rückten ſchon die Kompanien unſeres 1. Ba⸗ 
taillons ein. Mir wurde unbehaglich zumute, 
wenn ich daran dachte, dieſen Haufen durch das 
ſchluc führen zu müſſen. Wenn nur die Vaux⸗ 
chlucht nicht wäre! — Nach einer Stunde waren 
San ede Sandſackbündel, Spaten und 

chnelldrahtringe auf die Gruppen verteilt. Wir 
konnten antreten. 

Es war gerade merkwürdig ruhi 1 ia 
und die Nacht ſtockfinſter. Langſam erſt gewöhn⸗ 


ten ſich die Augen an das Dunkel. Mit der 1. 
Kompanie kletterte ich an der Spitze über den 
Wall und nahm die Richtung zum Cailette⸗ 


Wald, immer den Leuchtkompaß in der Hand. 
Der Korporal führte in Abſtand die zweite, der 
Michl die dritte und der Pioniergefreite, als 
alter Kenner der Gegend, die Reſervekompanie. 
So konnte nichts fehlen, und wir kamen gut 
voran. 

Wir hatten noch nicht den jenſeitigen Han 
des Caitette- Waldes erreicht, als in der Nüssen 


ſchlucht ein donnerndes, funkenſprühendes D 


werf einfiel, das im Aufblitzen lange Reihen 
ſchwarzer Geſtalten erkennen ließ. Lange ſchau⸗ 
ten wir von oben in die dampferfüllte, feuer⸗ 
durchblitzte Schlucht und hörten mit banger Er⸗ 
wartung die heulenden, winſelnden Granaten 
einfallen. Fiebernd und haſtend, keuchten wir 
el Es wurde ruhiger, nur in der Ruſſen⸗ 
Kies zogen die Nebel der Pulvergaſe am Bo⸗ 
in. 

Endlich ſenkte ſich das Gelände abwärts. Die 
Vauxſchlucht kam. Daß heute nicht hereingeſchoſ⸗ 
en wurde? Eine merkwürdige Ruhe war in 
ieſer dunklen Nacht. Brütete er da drüben wie⸗ 
der irgendeine Teufelei aus? Ein Bahngleis 
mußte früher einmal da am Hang gelaufen 
ein, einige wirr verbogene Schienentrümmer 
anden aus dem au gebrochenen Boden. Hier 
auften mit Vorliebe größere Kaliber, dem 


Trichtermaß nach zu ſchließen. Finſter und un⸗ 
heimlich ſtarrt uns der jenſeitige Hang entge⸗ 
gen. Wir waten unten durch ſumpfige Lachen 
vorſichtig ſondierend nach verſteckten Trichtern 
im Schlamm. 

Jetzt müſſen doch bald die Führer zu den ein⸗ 
elnen Kompanie⸗Abſchnitten kommen, die uns 
bier erwarten und zur Ablöſung vorbringen fol: 
en. Beim en zum jenſeitigen Hang 
ſtehen auch einige Leute da und fragen: „Seid 
ihr Bayern?“ „Ja!“ „Schwein gehabt! Wo ift 
die 1. Kompanie? Geht mit mir!“ Wir war⸗ 
ten oben am Hang, bis alles heran iſt. Der 
Preuße gibt Belehrungen über das Verhalten. 
‚Seid das . ier, was? Na, werdet 
ſchon en chön ift anders. Nur feſte Flie- 

rdedung und mit dem Waller ſparen bis zum 
etzten Tag. Beim Vorrücken achtgeben, ſofort 
knien und nicht rühren bei Leuchtkugeln, ſonſt 
i ee und Tſchinbumm von Sou⸗ 
ville her.“ 

Gelaſſen ſind wir viere umgekehrt und kom⸗ 
men bei Tagesgrauen ans Fort heran. An der 

Caliette⸗Waldecke wartet der Kor⸗ 
poral mit dem Michl. Es eilt 
auch gar nicht, denn drüben am 
Hang zum Fort ſprühen Ein⸗ 
ſchläge von erſchütternder Gewalt 


auf. 
„Los! Nicht lange gucken!“ 
ſchreit der Pionier. In Gottes 
e: Namen durch in einem Lauf. In 
éi: Rieſenſprüngen ſehe ich den Kor: 
poral den Hang emporklimmen. 
Und er ſauſt mitten hinein ins 
Feuer. Da iſt er weg. Erdbrocken 
praſſeln und dreſchen mich flach 
an den Boden, eine me) arze 
Wolke kriecht ër Da huſcht im 
verwehenden uch eine Geſtalt 
SS weiß Gott, der Korporal! 
r gibt mir einen Stoß in den 
Rücken und brüllt: „Saus, was 
d' kannſt!“ on ſpringt der 
Michl über mich weg, ich erhebe 
mich mit einem Ruck und taumle 
ſchier geiſtesabweſend durch die 
noch dampfenden friſchen Trichter, 
klettere über Tote hinweg, die 
erſt — — nur zu, — 2 den: 
fen, denn ſchon — —. laſſe 
mich in einen Trichter fallen, in 
dem der Pionier kauert und mich 
glaſig anſtiert. Stäubender Druck 
preßt auf uns ein, blaſſes Feuer 
huſcht über die zerklüftete Erde 
— dann weiß ich nichts mehr. 
Ich werde wohl ſchon geſtorben 
ſein und die anderen damit. Es 
iſt ja Wahnſinn, da noch auswei⸗ 
chen oder durchbrechen zuwollen, 
da muß man ja — — —. Wie 
es auf einmal hell wird? Ich 
7 doch, es 5 
acht. Was rührt ſich denn da 
neben mir, iſt denn der noch nicht 
SCH 5 iſt mit A = zk , 
alt, ich muß ja auch — freilich, 
ſchnell, um Gottes willen, ſchnell, 
ehe die nächſte Lage — — — | . 
Plötzlich ſtehe ich auf den Bei⸗ 
nen und laufe aus der flachen 
Mulde hinaus, in der ich lag. 
Geſtalten ſpringen kurz vor mir und winken. 
„Hat es dir was getan?“ ſchreit mir der Kor⸗ 
poral ins Geſicht. Ich ſchüttle nur den Kopf 
und ſuche, wo es denn endlich in den Berg hin 
aram, ertenne aber, daß wir erft den Wall 
erklimmen. Ein gaukelndes, weißes ae 
ſpiel der Schrapnelle hängt darüber und bellt 
herab wie läſtige Hunde, die fih nicht heran 
trauen. Hinter uns brüllt die Erde vor Ent⸗ 
ſetzen, als müſſe fie untergehen. Da ſtolpert der 
Pionier, der vorangelaufen ijt, Er ſteht des 
nicht mehr auf, was hat er denn? Ex liegt 
vornüber in einem Dreckhaufen, ſein 90 
rock hat hinten Löcher. Erſchrocken meno 
ihn um, er lebt noch. Der Korporal ijt neben 
mir. „Pack an!“ ſchreie ich, faſſe den Pionier 
unterm Arm, der Michl hebt die Heinen 
Füße, und fo fallen wir in der Südſchanze durch 
den Eigang ins Fort. Dort legen wir den eg 
nier im Gedränge auf den Boden, um t 108 
5 SCH on 5 daß wir einen To 
ins Fort geſchleppt haben. KEE 
Ein kreiſchender brüllender, tobſüchtiger aog 
E begonnen. Bon den abgelöften Preu 4 
agen noch am Mittag große Trupps im Ce 
jehtsgong, die nicht nach hinten in die Sien 
uhe am Kap der Guten Hoffnung . 
Von den Eingängen her drang wie drohe o 
Murren das Bersten ſchwerer Granaten. 
(Fortſetzung auf Seite 484) 
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Adolf Hitler: 


Das politische Testament 
Bündnis mit Rußland? 


Deutſchland ift heute das nächſte große Kampf. 
ziel des Bolſchewismus. Es bedarf aller Kraft 
einer jungen miſſionshaften Idee, um unſer Bolt 
noch einmal emporzureißen, aus der Amſtrickung 
dieſer internationalen Schlange zu löſen und der 
Verpeſtung unſeres Blutes im Inneren Einhalt zu 
tun, auf daß die damit frei werdenden Kräfte der 
Nation für eine Sicherung unſeres Volkstums ein- 
geſetzt werden können, welche bis in fernſte Zeiten 
eine Wiederholung der letzten Kataſtrophen zu ver⸗ 
hindern vermag. Verfolgt man aber dieſes Ziel, 
ſo iſt es ein Wahnſinn, ſich mit einer Macht zu 
verbünden, die den Todfeind unferer eigenen Zu- 
kunft zum Herrn hat. Wie will man unſer eigenes 
Volk aus den Feſſeln dieſer giftigen Amarmung 
erlöfen, wenn man ſich felbft in fie begibt? Wie 
dem einzelnen deutſchen Arbeiter den Bolſchewis⸗ 
mus als fluchwürdiges Menſchheitsverbrechen klar 
machen, wenn man ſich ſelbſt mit den Organi- 
ſationen dieſer Ausgeburt der Hölle verbündet, ſie 
alſo im großen anerkennt? Mit welchem Rechte 
verurteilt man dann den Angehörigen der breiten 
Maffe ob feiner Sympathie für eine Weltanſchau- 
ung, wenn die Führer des Staates ſelber die Ver- 
treter dieſer Weltanſchauung zum Verbündeten 
wählen? 

Der Kampf gegen die jüdiſche 
Weltbolſchewiſierung erfordert eine 
klare Einſtellung zu Sowjet- Ruß 
land. Man kann nicht den Teufel mit 
Beelzebub austreiben. 

Wenn ſelbſt völkiſche Kreiſe heute von einem 
Bündnis mit Rußland ſchwärmen, dann ſollten 
dieſe nur in Deutſchland Amſchau halten und fid 
zum Bewußtſein bringen, weſſen Anterſtützung ſie 
bei ihrem Beginnen finden. Oder ſehen neuere 
dings Völkiſche eine Handlung als ſegensreich für 
das deutſche Volk an, die von der internationalen 
Marxiſtenpreſſe empfohlen und gefordert wird? 
Seit wann kämpfen Völkiſche mit einer Rüſtung, 
die uns der Jude als Schildknappe hinhält? 


Man konnte dem alten Deutſchen 
Reich einen Hauptvorwurf in bezug 
auf ſeine Bündnispolitik machen. 
Allein nicht den, daß es das guts 
Verhältnis zu Rußland nicht mehr 
aufrecht erhielt, ſondern nur den, 


daß es fein Verhältnis zu allen 
verdarb. infolge dauernden Din: 
und Herpendelns, in der frant- 
haften Schwäche, den Weltfrieden 
um jeden Preis zu erhalten. 


Ich geſtehe offen, daß ich ſchon in der Vorkriegs- 
zeit es für richtiger gehalten hätte, wenn ſich 
Deutſchland. unter Verzicht auf die unſinnige 
Kolonialpolitik und unter Verzicht auf Handels- 
und Kriegsflotte, mit England im Bunde, gegen 
Rußland geſtellt hätte und damit von der ſchwachen 
Allerweltspolitik zu einer entſchloſſenen europäiſchen 
Politik kontinentalen Bodenerwerbs übergegangen 
wäre. 

Ich vergeſſe nicht die dauernde freche Bedrohung, 
die das damalige panſlawiſtiſche Rußland Deutic- 
land zu bieten wagte; ich vergeſſe nicht die dauern 
den Probemobilmachungen, deren einziger Sinn 
nur eine Brüskierung Deutſchlands war; ich kann 
nicht vergeſſen die Stimmung der öffentlichen Mei- 
nung in Rußland, die ſchon vor dem Kriege ſich 
an haßerfüllten Ausfällen gegen unfer Volk und 
Reich überbot, kann nicht vergeſſen die große 
ruſſiſche Preſſe, die immer mehr für Frankreich 
ſchwärmte als für uns. 

Allein trotz alledem hätte es vor dem Kriege 
auch noch den zweiten Weg gegeben, man hätte ſich 
auf Rußland zu ſtützen vermocht, um ſich gegen 
England zu wenden. 

Heute liegen die Verhältniſſe anders. Wenn man 
vor dem Kriege noch unter Hinabwürgen aller 
möglichen Gefühle mit Rußland hätte gehen können, 
ſo kann man dies heute nicht mehr. Der Zeiger 
der Weltuhr iſt ſeitdem weiter vorgerückt und in ge- 
waltigen Schlägen kündigt ſie uns jene Stunde an, 
in der unſeres Volkes Schickſal jo oder fo ent- 
ſchieden ſein muß. Die Konſolidierung, in der ſich 
augenblicklich die großen Staaten der Erde be— 
finden, ift für uns das letzte Warnungsſignal, Ein- 
kehr zu halten und unſer Volk aus der Traumwelt 
wieder in die harte Wirklichkeit zurückzubringen und 
den Weg in die Zukunft zu weiſen, der allein das 
alte Reich zu neuer Blüte führt. 

Wenn die nationalſozialiſtiſche Bewegung im 
Hinblick auf dieſe große und wichtigſte Aufgabe ſich 
von allen Illuſionen frei macht und die Vernunft 
als alleinige Führerin gelten läßt, kann dereinſt 


die Kataſtrophe des Jahres 1918 noch von unenb- 
lichem Segen für die Zukunft unſeres Volkes 
werden. Aus dieſem Zuſammenbruch heraus kann 
dann unfer Volk zu einer vollſtändigen Neuorien- 
tierung ſeines außenpolitiſchen Handelns gelangen 
und weiter, gefeſtigt durch feine neue Weltanſchau- 
ung im Innern, auch nach außen zu einer endgül— 
tigen Stabiliſierung ſeiner Außenpolitik kommen. 
Es kann dann endlich das erhalten, was England 
beſitzt und ſelbſt Rußland beſaß und was Frank- 
reich immer wieder gleiche und für ſeine Intereſſen 
im letzten Grunde richtige Entſchlüſſe treffen ließ, 
nämlich: Ein politiſches Teſtament. 


Das politiſche Teſtament der deutſchen Nation 
für ihr Handeln nach außen aber ſoll und muß für 
immer finngemäß lauten: 

Duldet niemals das Entſtehen 
zweier Kontinentalmächte in Eu- 
ropa. Seht in jeglichem Verſuch, 
an den deutſchen Grenzen eine 
zweite Militärmacht zu organi- 
ſieren, und ſei es auch nur in Form 
der Bildung eines zur Militär- 
macht fähigen Staates, einen An- 


griff gegen Deutſchland und er- 
blickt darin nicht nur das Recht, 
ſondern die Pflicht, mit allen 


Mitteln, bis zur Anwendung don 
Waffengewalt, die Entſtehung 
eines ſolchen Staates zu verhin- 
dern, beziehungsweiſe einen fol- 
chen, wenn er ſchon entſtanden, 
wieder zu zerſchlagen. — Sorgt da- 
für, daß die Stärke unferes Bol. 
kes ihre Grundlagen nicht in Ko- 
lonien, ſondern im Boden der 
Heimat in Europa erhält. Haltet 
das Reich nie für geſichert, wenn 
es nicht oul Jahrhunderte hinaus 
jedem Sproſſen unſeres Volkes 
fein eigenes Stück Grund und Bop- 
den zu geben vermag. Vergeßt nie, 
daß das heiligſte Recht auf dieſer 
Welt das Recht auf Erde iſt, die 
man ſelbſt bebauen will, und das 
heiligſte Opfer das Blut, das man 
für dieſe Erde vergießt. 
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Illuſtrierter Beobachter 
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(Roman⸗Fortſetzung von Seite 430) 


niere, die in die Brülſchlucht hinter wollten, 
kamen nach u Zeit wieder ins Fort. Drau: 
ben ſei die Hölle los, ganz tief ſurren die fran⸗ 
zöſiſchen Flieger über den Schluchten. Den Lauf 
nach hinten wagen, ſei Selbſtmord bei dieſem 
Feuer. Artilleriebeobachter erzählten in unſerer 
Kaſematte, der Bahndamm ſei eine zuckende 
Rauchwand, man könnte nicht hindurchſehen, 
was in der vorderen Linie los ſei. Unſere Ar⸗ 
tillerie gäbe ein dauerndes Störungsfeuer auf 
die bekannten Batterien drüben. nſcheinend 
115 der Franzmann eine Menge neuer Artil⸗ 
erie eingeſchoben deren Stellungen noch nicht 
bei uns bekannt ſeien. Wir dachten nichts an⸗ 
deres, als daß der Franzmann im Laufe des 
Sopro noch angreifen würde. 

ann kommt einer herein und ſagt, einige 
oan Volltreffer hätten einen Stollen durd- 

lagen. Pioniere mit Selbſtrettern gehen bei 

uns vorbei zum Aufräumen; es ſtimmt alſo. 
Ein anderer kam hernach und erzählte, daß es 
eine Beobachtung verſchüttet hätte; der Beob⸗ 
achter, mit dem wir vor einer halben Stunde 
Wi ſprachen, 1 unter den Toten. 

leich darauf kam wirrer Lärm aus dem Ge⸗ 
fechtsgang. Wir ſtürzten erſchrocken hinaus und 
hörten von entſetzten Leuten, es a die Außen⸗ 
wand einer Kaſematte eingeworfen. Schon wa⸗ 
ten die Pioniere beim gaben, Die Sani⸗ 
täter ſchleppten verdeckte Bahren hinweg. Und 
zu allem 10 grauende Finſternis in den Gän⸗ 
gen. Still ſaßen wir beiſammen um einen Stum⸗ 
en Kerze, den der Michl geſtiftet hatte. Wir 
hatten auch nur eine Sandſackwand. Und oben 
droſchen wütende Hiebe auf das Gewölbe, Set 
wir oft meinten, wir würden auf den Kop 
geſchlagen, und zuſammenzuckten. Dann drückte 
die geſpannte Luft die Kerze aus; der Michl 
Ve de Benzinfeuerzeug an und machte wies 
er Licht. : 

Wir ließen das Eſſen fait unberührt ftehen, 
nur ein kratzender Durſt plagte uns elend. Ge⸗ 
rade hatte ich beim Spangler unten einige Feld⸗ 
flaſchen voll trübes Waſſer erbettelt, da hallten 
die ehernen Schläge des Gasalarms und das 


krächzende Heulen der Sirenen durch die Gänge: 


Natürlich A ich meine Maske oben liegen. 
Vorſichtig tieg ich die Stufen hinauf. Meine 
ae e litzte über lauter glotzäugige Ge⸗ 
ſtalten, und mir ſchienen das eigentlich erſt ſo 
die richtigen Geſchöpfe für das Innere des Ber⸗ 
ges zu fein. Von der Oſtdurchfahrt ſah ich im 

treiflicht einiger Lampen weißliche Schwaden 
herankriechen. Es roch ſchon ſteckend ſüßlich. Ganz 
wild drängte ich mich durch einen Haufen glot⸗ 
zender Leute in meine Kaſematte und ſtülpte 
meine Gasmaske über, die mir der Korporal 
ſchon offen entgegenhielt und mich dann ſchel⸗ 
tend an den Haaren Lab 

Dieſes Sitzen und Warten dauerte mir doch 
zu lange; ich taſtete mich zu meiner Klappe 
und ſtreckte mich aus. So ſchlief ich ein, die 
Gasmaske . Erſt einige Püffe weck⸗ 
ten mich wieder. „Alarm vorbei!“ Mein Kopf 
glühte, und der brennende Schweiß tropfte mir 
aus den Haaren und vom Geſicht. Doch dann 
ſchlief ich wirklich ein. Unſere Artillerie gäbe 
Sperrfeuer auf Fleury und die Kalte Erde, 
hörte ich noch einen jagen, das war mir 
aber jetzt völlig wurſcht, nur ſchlafen, die paar 
Stunden noch. Wumm — 11 pfurrr — 
klopft und ſtößt es über mir. 0 ziehe die 
Zeltbahn über das Geſicht, das mich der herab⸗ 
rieſelnde Sand nicht ſtört. 

Monotones Summen ſchwillt an und verebbt 
und ſchwillt wieder zu grollendem Murren. Gel⸗ 
lende Rufe peitſchen dazwiſchen: „Platz! Ob⸗ 
acht! Platz! ompanie ferrrtig machään!“ 
Was iſt denn? Ja ſo, es iſt wohl ſchon wieder 
Nacht geworden. Freilich, ſchon 9 Uhr; die an⸗ 
deren Kameraden ſind ſchon fort. Doch nicht 
alle. Eben kommt der Michl: RA. ſchleu⸗ 
nigſt zum Adjutanten, der ſucht dich nicht viel 
lan ae mein Lieber!“ Ich rumple auf und 
melde mich gegenüber. „Da find Sie ja endlich! 


Illuſtrierter Beobachter. 


Schnell, der Trägertrupp wartet ſchon lange. 
Zum Bahndamm! Material für die Pioniere!“ 
Und zu einem Leutnant gewendet, ſagte der Ad⸗ 
jutant: „Das iſt der Führer. Glückauf denn!“ 

m Gefechtsgang lehnt und lag eine Kompanie 
unſeres 2. Bataillons mit Stollenbrettern und 
Sandſackbündeln. „Wohin geht's denn?“ frug 
einer im Vorbeigehen. „Bahndamm!“ Er er⸗ 
ſchrak ſichtlich dabei; der Bahndamm von Fleury 
war überall verrufen. 

Draußen grollte die Nacht. Kühler Wind 
blies uns in den Rücken. Unſere Artillerie feu⸗ 
erte lebhaft zum Feind. Wir liefen dem weißen 
Band nach und kamen in einer Stunde am 
Bahndamm an. Pioniere bauten Stollen = 
in den Hang. Weißes Geftein wurde heraufge⸗ 
ſchleppt und in unzähligen Sandſäcken außen 
aufge chichtet, die wir in die nächſten Trichter 
enleeren mußten, und auf das weiße Geſtein 
Erde werfen, damit die Flieger nichts finden 
konnten. Ein einziger Treffer ſchlug unter die 
Leute. Der koſtete drei Tote und zehn Ver⸗ 
wundete, was die ganze Arbeit nicht wert war. 
Um 1 Uhr waren wir wieder im Gefechtsgang 
des Forts. Und ich werde morgen abgelöſt. 
Herrſchaft, bin ich froh. Gleich werde ich meine 
Klamotten zuſammenſuchen. 

Da wurde ich F Was iſt denn ſchon 
wieder? Jetzt ſoll nur ein anderer einmal lau⸗ 
fen. Brieftaubenwärter ſind von hinten gekom⸗ 
men mit verhängten Steigen, in denen es flat⸗ 
tert. Zwei follen noch dieje Nacht nach dem Ab- 
ſchnitt Fleury⸗Süd und einer zum Bahndamm; 
dort ſind die Tauben ausgegangen. Die Tauben 
ind ausgegangen? Dann alfo noch einmal vor. 

er SE eht von ſelber mit, aus blanker 
Kameradſchaft. Das macht es mir leichter, und 
eilig gehen wir hinaus. 

Gerade ſind wir über den Wall, da flattert 
es ſteil anſchwellend herab. Im Nu ſind wir am 
Boden, der ſeitab von einem herzbeklemmenden 
Schlag aufgeriſſen wird. Splitter fauchen in die 
Nacht, Steine praſſeln. Dann rennen wir den 
Hang hinab und halten in einem Trichter. Ein 
Taubenträger e Wir rufen, vielleicht js 
er ſeitwärts gelaufen. Keine Antwort. Dann mu 
er noch oben liegen. Wir müſſen nachſehen. Ein 
neuer donnernder Schlag reißt oben den Wall 
auf. „Michl, los!“ In den fallenden Stein⸗ und 
Erdregen laufen wir hinein und klettern em⸗ 
or. enn man nur beſſer ſehen könnte. Da 
erum ſind wir vorhin geweſen. Horch, ſtöhnt 
da nicht einer? Das kommt ganz tief aus einem 
Trichter. Hier nebenan hat es vorhin ein neues, 
mächtiges Loch geriſſen. Ganz zackig iſt der 
Rand, und nach Schwefel und Säure ſtinkt es 
1 Ich ſteige in den gähnenden Trichter 

inab. Da röchelt einer, als müßte er erſticken. 
„Michl, daher, ſchnell! Da iſt er!“ Faſt ganz 
von Erde verdeckt. Ich wühle Kopf und Bruſt 
mit den Händen frei. Der Michl hat einen Stie⸗ 
fel gefunden und hebt ein Bein heraus, dann 
das zweite. „Auweh, da Gei ihn, der Harn 
ijt ab!“ „Pack feft an!“ Der Michl faßte den 

erwundeten an den Schultern, ich bei den 
Knien mit dem baumelnden, blutigen Stumpf, 
und ſo ſtolperten wir über Erdſcho en und Ge⸗ 
fiele bis wir in den Eingang der Durchfahrt 
ielen, wo ich „Halt, halt! Ich kann nimmer!“ 
keuchend EE Mir waren die Finger- 
nägel vom Einkrallen in die aus meinen Hän⸗ 
den Rehe de Beine abgebrochen. Im Ein⸗ 
gang ſtehende Infanteriſten nahmen ſich um den 

erwundeten an, wir aber ſtürzten wieder in 
die Nacht hinaus, warfen uns vor entſetzlichen 
Granaten nieder, fielen ſtolpernd den Wall ab⸗ 
wärts und riefen nach den anderen, bis uns 
endlich einer von weither Antwort gab. Sie 
waren ſchon ein Stück weitergegangen. Immer 
wieder ſteckte ich meine wehen Fingerſpitzen in 
den kühlenden Mund, denn es zog und brannte 
al darin. Nach einer wilden Hetze durch das 

euer erreichten wir glücklich den Bahndamm. 

Im anbrechenden Morgen rannten wir den 
nun längſt vertrauten ſchaurigen Weg ins Fort 
zurück, und ſchon um 6 Uhr waren wir ange⸗ 
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langt. Wir hatten in der WE von einer 
knappen halben Stunde die Strecke vom Bahn: 
damm zum Douaumont durchlaufen. 


Eine halbe Stunde ſpäter bin ich unterwegs 


zur Brülſchlucht mit Befehlen für die Kompa⸗ 
nien meines Bataillons. Fuhr nacht werde ich 
meinen letzten Dienſt als Führer machen, wenn 
ich die Kompanie zur Ablöſung nach Fleury 
bringe. Mit dem Morgen ſind bereits die Weg⸗ 
führer anderer Regimenter im Fort angekom⸗ 
men. Ich bin abgelöſt worden. Eigentlich ſollte 
ich nach der Ablöſungsordnung zur Ruhe ins 
Kaplager kommen, doch iſt mir nichts geſagt 
worden, und ich werde wohl oder übel noch mit 
der Kompanie in Stellung gehen müſſen. Kein 
Hahn kräht danach, ob ich das noch ertrage nach 
dieſen Nächten voll Hetze und Angſt durch die 
Granaten und über die Trichter dieſes vom 
Feuer der Exploſionen gemordeten Landes. Das 
muß man einfach. 

Da liegen einige Tote meines Regiments. 
Vielleicht ſind ſie von der Kompanie, die ich 
vergangene Nacht — — vielleicht von geſtern 
ſchon. Scheu gehe ich daran vorbei. Bis wir 
hier Zog ommen von Diejem zerhackten Feld, 
werden We wie Markſteine an den Wegen Ge, 
gen, die das Regiment nach ſo vielen anderen 
vor ihm, gehen mußte. Wer — wer von uns, 
die da gehen müſſen, wird es ſein? Und wieder 
frägt da etwas in mir — und ſo frägt es in 
allen — was hat es denn für einen Sinn — 
dieſes Sterbenmüſſen vor Verdun, das der Hei⸗ 
mat und dem Volk nichts nützen kann. Dieſes 
viele junge Blut, das in dieſen lehmigen, grauen 
Boden ſickerte, hat Deutſchland nicht einen Schrit 
nähergebracht dem Siege und der ele bun s 
Der größte Teil der jungen Jahrgänge, „Deutſch⸗ 
lands letzte Hoffnung“, hatten ſie dazu geſagt, 
la e vergeudet und verblutet. Ich glaube 
fa aß hier vor Verdun auch unſere letzten 
Hoffnungen begraben und zertrümmert liegen. 
Es hat keinen Sinn, ſo ſehr ich auch nachgrüble. 
Vielleicht Ki ih es ſpäter ein. Aber, warum 
denn erſt ſpäter? Wir müſſen ja heute hier 
laufen ums Leben, wir möchten heute laon GE 
jen, warum, welchen Sinn es haben ſoll. Sonit 
zerbricht hier der Glaube an die Gerechtigkeit 
unſerer Sache, ſonſt zerbricht auch das Vertrauen 
pi denen, die uns in dieſe Schlachten ſchicken. 

ehe ihnen, wenn dieſe Toten hier ſie einmal 
fragen. „Verantwortet euch, warum das ge⸗ 


Über der Brülſchlucht hängt Rauch platzender 
Schrapnells. Mechaniſch laufe ich über den 
Grund der Haſſoulſchlucht und haſte den Hang 
empor. Wimmelndes Leben ſehe ich unter den 
1 Bäumen, wie es ſteil abwärts geht. 

ie Kompanien bereiten ſich für die Stellung 
vor. „Fliegerdeckung! Fliegerdeckung!“ 


Fleury. 

Wir faſſen Fleiſchbüchſen, Brot und Zwie⸗ 
back, Verpflegung für ſechs Stellungstage. Je⸗ 
der erhielt eine zweite Feldflaſche; Ka fee und 
Tee ſollten durch einen bereits ausgeſchiedenen 
Trägertrupp jede zweite Nacht SE wer: 
den. In einer bretterüberdeckten Erdhöhle, un: 
ten an der Straße der Schlucht, holten wir uns 
einen Stahlhelm, den die von Stellung Zurück⸗ 

ekommenen dort abgeworfen hatten für die näch⸗ 
ten. Wir putzten an den uns ungefügig erſchei⸗ 
nenden Blechkübeln herum, ehe wir Appetit 
anden, ſie überzuſtülpen mit en Schweißkru⸗ 
ten und Dreckſpuren ihrer vorherigen Träger. 
Ich brauchte von dieſem Leihhaus keinen Ge⸗ 
brauch mehr machen, denn ich hatte ja bereits 
ſeit dem Douaumont einen ſolchen Eiſenhut und 
war die ungewohnte Schwere und das Drücken 
ſchon einigermaßen gewöhnt. Außen ſchmierten 
wir die Helme mit Lehm an, damit ſie nicht 
ae e verſchiedene ftülpten einen Sand- 
do darüber HE de eg og Sc 
gefüger ausſah. Zur Probe ugen 
mit dem Gewehrkolben einmal jo halbernſt 
drauf, was gar nicht einmal wehe tat, ſondern 
nur preßte. (Fortſetzung ſolgt) 
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Haarwäsche nach dem Kalender! 


Und nach dem Waschen glänzt es! 


Zuerst das schnelle bequeme Haarwaschen, mit dem 
berühmten Schwarzkopf-Extra. 


Es macht Ihr Haar 


gründlich sauber. Eine Unmenge herrlicher, geschmel- 
diger Schaum! Und dann nachspülen mit Schwarz kopf- 
Haarglanz. Dadurch erhält Ihr Haar leuchtenden, vollen Glanz. 
Haarglanz liegt jeder Packung Schwarzkopf-Extra zu 27 Pfg. 85 
Benutzen Sie SCHWARZ KOPF EXTRA regelmäßig 


SCHWARZKOPF - SCHAUMPON- EXTRA 


Fragen Sie Ihren Friseur: Gesundes Haar 
verlangt Regelmäßigkeit in der Pflege, genau 
wie Gesicht und Hände 1x pro Woche also 
Haarwaschen mit Schwarzkopf-Extra. Und 
Inzwischen, sobald das Haar fettig wird, 
TROCKEN-SCHAUMPON-— 
nur betupfen und bürsten. Die grüne 
Achteckdose mitpraktischem Puderbeutel 
kostet 90 Pfg. und reicht monatelang. 
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Man muß vor Grimm die Fäuſte ballen, 
Wenn man des Youngtods Würgerkrallen 
Ams deutſche Volk ſich preſſen ſieht, — 
And wie dagegen nichts geſchieht! 


Selbſt Auslandsſtimmen hört man ſprechen: 
„Dies Deutſchland muß zuſammenbrechen! 
Die Reparationenlaft 

It Wahnſinn und erdrückt es faſt!“ 


Verzweiflung packt ſchon breite Schichten! 
Und tauſend Wackere verzichten 

Selbſt auf ein Weiterleben frei 

In folder Jammerfklaverei. 


Stets wieder, — und ſtets wird das triſter! — 
Sieht ſich der Reichs finanzminiſter 

Am Zahltermin vorm Defizit; 

In Bälde iſt er ganz fallit. 


Illuſtrierter Beobachter. 


YOUNG-ELEND 


Die Gteuerkraft der breiten Maſſen 
Iſt ausgeſchöpft ſchier ohnemaßen. 

Man ludert ſchon am rundstanz 
Mit unſ'rer Volksbeſitz⸗Subſtanz! 


Erwerbslos ſind Millionenhaufen! 

Der Bauersmann kann kaum mehr ſchnaufen, 
Dem Mittelſtand blüht der Ruin; 

Der Handwerksmann iſt auch ſchon hin. 


And wird der Zuſtand fid nicht ändern, 
Droht den Kommunen und den Ländern 
(Da hilft kein Teufel und kein Gott!) 
Der glatte, nackte Vollbankrott. 


Da — möchte man doch wirklich glauben! — 
Dürft' Deutſchland es ſich kühn erlauben, 
Daß es Fraktur zu reden wagt 

Und feinen Youngs die Wahrheit jagt! 
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Jedoch drauf kann man lange warten! 

I Ausland, für die dollarſmarten 
pungprofitöre, kennt Berlin 

Nur Knickſe und Lalaienſinn! 


„Der Zeitpunkt iſt noch nicht gekommen!“ 

ie oft hat man das ſchon vernommen 
Aus Brünings und aus Dietrichs Mund; 
And Deutſchland geht dabei zugrund'! 


Jedoch nach innen hin verſtehen 

Die Herrn, die wir am Ruder ſehen, 
Sich deſto mehr auf ſtarken Ton 
And herrſcherliche Machtfaſſon. 


Drum ſag' fürs Volk ichs unverhohlen: 
Es ſoll ſie gleich der Teufel holen! 
Der ganze Youngreihs-Bonzengraus 
Wächſt uns bereits zum Hals heraus. 


Illuſtricus. 
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Der Kuck ſackſtutzer 


Schon in München, als wir den Zug beſtiegen, 
fiel er uns auf und geriet mit uns in ein Abteil. 
Aberall, wo das Schiff anlegte, ſtieg er aus und 
machte einen Rundgang durch den 5 Er 
warf dann den Ruckſack über, daß alles klapperte 
und ſchepperte, und verſchwand faſt unter der Laſt. 
Von hinten vermochte man nur einige Zipfel ſeines 
blauen Jankers wahrzunehmen. 


Gebeugt ſchritt er einher, mit ernſter, zielbewußter 
Miene. Seine Schuhe waren driegenäht und mit 
ſchwerſten Schranken beſchlagen. In abgemeſſenem 
Tempo durchmaß er den Ort, kehrte auf das Schiff 
zurück, warf feinen Ruckſack ab, und alles klapperte 
und ſchepperte. Dann ſaß er gelaſſen da, warf ge- 
legentlich einen verächtlichen Blick auf die Seite, 
auf diejenigen ohne Ruckſack. 


haben mochte. Hinten drauf hingen eine Wäſcheleine 
und ein Kochtopf für eine Kompanie Pfadfinder. 

„Der arme Menſch“, ſeuſzte meine Frau. 

And ihre Freundin, die „Volksbiologin“, ſprach: 
„Das nennt man Kraft. Wie großartig iſt doch in 
ſolcher Anblick. Ja, wenn jeder Mann erft een 
ſolchen Ruckſack mit fi herumſchleppen würde, an- 
ſtatt ſeeliſcher Hemmungen und Komplexe, dana 
EEN es bald anders um unſere Nachkommen 
tehen —“ 

Plumps — da lag der Rieſenruckſack im Waſſer, 
weil das Schiff mit einem Male arg ſchlingerte. Ein 
einziger Schrei des Entſetzens entrang ſich allen 
Paſſagieren. 

Doch ſiehe — friedlich gondelte der Ruckſack auf 
den Wellen dahin, und ein Matroſe fiſchte ihn 
bald wieder mit Leichtigkeit heraus. 


(Der junge Mann hatte Fußbälle in dem Nudfad 


Gut geantwortet 


Das Freikorps des Major von Schill hatte 1806 
vier ungemein ſchöne Pferde aufgefangen, die für 
den Kaiſer Napoleon beſtimmt waren. Als dieſer 
es erfuhr, ließ er an den Major ſchreiben und bot 
ihm für jedes dieſer Pferde tauſend Taler Ber- 
ütung. Der Brief war überſchrieben: „An den 

äuberhauptmann Schill.“ Schill antwortete darauf 
wie folgt: „Herr Bruder! Daß ich Ihnen die vier 
Pferde abgenommen, macht mir um fo mehr Ber- 
gnügen, als ich aus Ihrem Briefe erſehen habe, 
einen wie hohen Wert ſie auf dieſe Tiere ſetzen. 
Gegen die angebotenen tauſend Taler für das Stück 
kann ich ſie Ihnen nicht zurückgeben. Wollen Sie 
aber die vier Pferde, die Sie von dem Branden- 
burger Tor in Berlin weggeſtohlen haben, wieder 
dort aufſtellen laſſen, ſo ſtehen Ihnen die von mir 


Die Leute rechneten aus, was er etwa im Ruckſack 


verſtaut.) zu Dienſten. Schill.“ 


ERCEDES-BENZ 


an der 
Spitze des Fortschritts! 


Bedeutende Fortschritte 
im Getriebebau durch Original-Spar- und Schnellgang mit Vakuumschaltung. 


Neues, zweisitziges Modell Typ Mannheim 
in Sportausführung mit kurzem, sehr nied- 
rigem Fahrgestell und 3,7-Liter-Motor. 


„Großer Mercedes” Achtzylinder mit 
und ohne Kompressor 150/200 PS. 


Namhafte Preis-Ermäßigungen bei unseren 
Typen Stuttgart 260 und Mannheim. 


Neues, sehr preiswertes Selbstfahrer- 
Cabriolet für unsere Typen Stuttgart 
und Mannheim. 


Mit jeder unserer Typen bieten wir höchsten Wert zum günstigsten Preis. Es kosten z. B.: 


Typ Stuttgart 200 lnnenlenkeereõrr. RM. 5980, Cabriolet RM. 7250 
Typ Stuttgart 260 Innenlenker............ EE RM. 7180, Cabriolet RM. 8400 
Typ Mannheim Pullman-Limusine, sechssitzig ..... RM. 10800 


Cabriolet, kurz .......... RM. 11500, Cabriolet, lang........... RM. 13600 
Preise ab Werk 


im Lastwagen- und Omnibus bau ist unsere Marke weitbekannt, 
im Bau von Fahrzeugen mit Dieselmotoren stehen wir an erster Steile! 


DAIMLER-BENZ A.-G. 


STUTTGART-UNTERTÜUÜRKHEIM 


in Beſchlag genommenen Pferde ganz unentgeltlich 
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Ostsee 


P "Italien 


Karte des Deutſchen Reiches 


Ins Herz ſollſt dn dir graben 
Dies Wort als wie ein Stein; 
Was wir verloren haben, 
Darf nit verloren feie. 

Paul Warnke. 


em Beſtreben, durch das Friedensdiktat die 

Kraft des deutſchen Volkes nach Möglichkeit 

zu ſchwächen, iſt auch der deutſche Oſtſeehafen 

Danzig zum Opfer gefallen. Mit einem 

Staatsgebiet von 1914 Quadratkilometern und 330 600 

Einwohnern, von denen 318 300, alſo 96 Prozent 

Deutſche ſind, iſt Danzig zu einem Freiſtaat unter dem 
Schutze des Völkerbundes gemacht worden. 

Dort in dem Weichſeldelta, wo ſich die Waſſer der 

Weichſel und Mottlau vereinigen, gründete die deutſche 

Hanſa um das Jahr 1330 Danzig, von den Dichtern 

das „nordiſche Venedig“ genannt. 
In zäher, echt deutſcher Arbeit wurde Danzig ein 
ſtattliches Werk der Menſchenhand. Stolze Tore und 
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Danzig, das alte Zeughaus 


. 
Lef 


ELI 
Fad 


zahlreiche Türme ziehen ſchon aus weiter Ferne den Blick auf die majeſtätiſche Stadt. Eng 
gewundene Straßen, die Häuſer mit verzierten Giebeln, düſter, maſſiv und eigenartig, alles tern- 
reutſch wie die annähernd 200 000 Einwohner. , 
„Bewegt und vielſeitig ift Danzigs Geſchichte. Hier an der deutſche Ritterorden und die Hanla 
ihren Stützpunkt. Mächtig und reich waren die Bürger damals. Als aber der Ritterorden 
niederging, brachen ſchwierige und oft bedrohliche Zeiten für die Stadt herein. Eine deutſche 
Hanſaſtadt ohne den Schutz und Verband des Reiches, inmitten der polniſchen Monarchie, ein 
Bollwerk der evangeliſchen Lehre, umgeben von 3 die im Eifer für den Katholizismus 
mit Feuer und Schwert den Glauben auszurotten ſtrebten, kämpfte Danzig bald in den nn 
der Hanfa, bald in denen der Krone Polens; bald verteidigte es feine Unabhängigkeit 90 tee 
Keichstag zu Krakau, bald feine Handelsprivilegien gegen die eifersüchtigen Seemächte der Ke 
bald widerſtand es den gewaltſamen Eingriffen des polniſchen Adels in fein Gebiet ec en 
feinen Umtrieben des Biſchofs v. Leſzlau, der ſcheel auf feine Glaubensfreiheit wie die ü ar 
Nachbarn auf feinen Reichtum ſahen. Dennoch gelang es dem kleinen Freiſtaat, Jahrbun auf⸗ 
bindurch allen Gefahren zu trotzen und deutſch im 18. Jahrhundert wieder in Preußen 
genommen zu werden. int ſeine 
Heute bricht wieder dieſe bedrohliche Lage über Danzig herein, und unſicher erſchein roßen 
Zukunft. Im Beſitze des vorzüglichſten Oftfeebafens, gelegen an der Mündung E Montes 
Weichſelſtromes, erweckt es die Gier der Polen, fo daß dieſes die Souveränität des Mittel un 
mit zäheſter Beharrlichkeit beſtreitet und verneint und mit Aufwendung immer neuer Zi 
| Gründe als nicht vorhanden behandelt, die zu Willkürlichkeiten und Schikanen ausar ai Lage 
| Betrachten wir vorerft die allgemeine politiſche Lage. Die wirtſchaftliche und kultur 
Das Brotbänkentor in Danzig wird weiter unten behandelt werben. 
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Polniſche Briefkäſten, die auf Verlangen der Polacken Segler im Hafen vor Neufahrwaſſer 


unter polizeilichem Schutz ſtehen 


kläglich. Der polniſche Druck auf Danzig verſchärfte ſich von dem Augenblick an, als der Hafen von 
Memel durch den Gewaltſtreich der Litauer Polen entging. Das Wilnaer Abenteuer war für 
Polen als Muſter verlockend, eine Anternehmung gegen Danzig ins Werk zu ſetzen. Die „Ga⸗ 
zeta Gdanfka“ ſchrieb am Ende eines diesbezüglichen Artikels: „Wir haben es nicht geſtern 
getan, wir werden es morgen tun.“ 

Die verantwortlichen Stellen in Polen wiſſen aber ſehr genau, daß ſich die Großmächte des 
Völkerbundes, vor allem England, einen Gewaltſtreich Polens gegen Danzig niemals gefallen laffen 
würden. England hat ein Intereſſe an Danzig, dieſes iſt auch der Grund, daß es mit einer kleinen 
Zwiſchenpauſe ſämtliche Kommiſſare des Völkerbundes für Danzig geſtellt hat. In engſter Verbin⸗ 
dung mit dem engliſchen Volk iſt die Danziger Guldenwährung eingeführt worden. England weiß, 
daß Danzigs Abergang in polniſche Hände den Ausbau zum ſtärkſten Kriegshafen der Oſtſee 
bedeuten würde, und als polniſch⸗franzöſiſche Operationsbaſis wäre Danzig eine nicht tragbare 
ſtarke Flankenbedrohung der engliſchen Seemacht. Aus dieſem Grunde beißt der Artikel V der 
Danziger Verfaſſung: „Ohne vorherige Zuſtimmung des Völkerbundes in ſedem einzelnen Falle 
darf die freie Stadt nicht: 1. als Militär. und Marinebaſis dienen, 2. Feſtungswerke errichten, 
3. die Herſtellung von Munition oder Kriegsmaterjal auf ihrem Gebiete geſtatten.“ 

In der Theorie wollte man ein völlig neutrales Staatswefen ſchaffen, in der Wirklichkeit ſieht 
es mit der Neutralität recht bedenklich aus. Polen iſt das Recht zugeſprochen, auf Danziger 
Gebiet nahe der Einfahrt in den Danziger Hafen einen Munitionslagerplatz großen Stils zu 
dee Von den 6 Millionen Gulden Koſten mußten obendrein die Danziger die Hälfte auf- 

ringen. 

Von wirtſchaftlicher und menſchlicher Seite iſt dieſe Beſtimmung unbegreiflich, bedenkt man 
die Gefahren eines Munitionsdepots in einem entwicklungsreichen Hafen, die Bedrohung von 
tauſenden Familien in Neufahrwaſſer und die rückſichtsloſe Zerſtörung eines Badeſtrandes, der 
vornehmlich von der unbemittelten Bevölkerung Danzigs aufgeſucht wurde. 


(Fortſetzung Seite 442) 


Das Krantor 


Eine Reihe von Oſtſeeſtaaten (England, Schweden, 
Dänemark, Finnland, Amerika und Italien) haben 
durch Entſendung von Kriegsſchiffen dem Freiſtaate 
ihren Beſuch gemacht, um hierdurch beffen ſelbſtändiges 
Staatsweſen zu dokumentieren. Polen meinte hierzu 
ſchroff: „Danzig kann als Staat keine Beſuche aus- 
wärtiger Staaten empfangen, dieſes iſt Sache Polens 
als Danzigs Vormund.“ Dieſe Angelegenheit ging ſo 
weit, daß der diplomatiſche Vertreter von Polen in 
Danzig, ohne jegliches Einvernehmen mit dem Senat, 
ein zum Beſuch einlaufendes fremdes Kriegsſchiff be- 
ſtieg und die Flotte für die polniſche Regierung und 
gleichzeitig im Namen Danzigs willkommen hieß. Ein 
nfug, dem erft ein beſonderer Spruch des Völker- 
bundkommiſſars ein Ende machte. l 

Polen þat als Selbſtverſtändlichkeit damit gerechnet, 
daß Danzig ihm durch das Verſailler Diktat aus- 
geliefert würde. Als dieſe Rechnung nicht ſtimmte, hat 
es aum mindeſten erwartet, daß ihm der Danziger 
Hafen ausgeliefert würde. Aber auch dieſe ſchöne 
Hoffnung ging ins Waſſer. Der Hafen kam nicht in 
polniſche Hände, blieb aber auch nicht Danziger Beſitz. 
Er wurde in dem feierlichen Staatsvertrag zwiſchen $ A Eo SS Ge A 
Danzig und Polen in der Pariſer Konvention vom I Me ER a a NA TREE NNN N 3 ` 
November 1920 einem Hafenausihuß übergeben, der Se WEE ET DE mm N FP TS 2 mi 
ih aus 5 Danzigern und 5 Polen unter dem Vorſitz Ze AGS "Kee ch TE Ef, Ee? 5 As E AER RER er 
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eines ſchweizeriſchen Präſidenten zuſammenſetzte. El A EREA E A | # 
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weit treiben, daß es 1923 und 1925 allen Ernſtes ä a; | 
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Die Lösungen des 


Hary ytton Daine 


DETEKTIVGESCHICHTEN VON WILLIAM B. NEVIS 


Das Geheimnis des Stahlschranks 


Als H. L. Paine, der techniſche Dezernent 
New Scotland Yards, an einem trüben, reg- 
neriſchen Aprilvormittage in die Curzon Street, 
Hampton Court, gerufen wurde, um den Ur: 
Lä des plötzlichen und völlig unbegründeten 

erſchwindens John Boswell Chapmans nad): 
Aë chen, Honn er nicht nur ſinnbildlich, fon- 
ern auch tatſächlich vor einer verſchloſſenen 
Türe. Vor der des Stahlſchranks nämlich, der 
im Direktionszimmer des Bank- und Wechſler⸗ 
geſchäftes Chapman & Cole ſtand. 

aß E verſchwunden fei, hatte Paine 
ſchon von Inſpektor Borden gehört, als dieſer 
am Morgen mißgeſtimmt in 
das kahle, kleine, meiſt un⸗ 
benützte und leerſtehende Büro 
des Dezernenten i na 
„Ach, Paine, ſchauen Sie na 
her einmal zu Chapman & 
Cole. Sie finden die Adreſſe 
unter den Bankfirmen. — Ein 
Bankinhaber mehr, der ſich zu 
Luft verflüchtigt hat. Schlechte 
Zeiten, Paine. Gewöhnlich leben 
dieſe Leute auch weit über 
ihre Verhältniſſe. Großes Haus, 


2 


Dienerſchaft, zwei und mehr 
Autos uſw. Wahrſcheinlich wird 
ihm der Boden unter den 


Füßen mit der Zeit zu heiß 
wie flüſſiges Blei geworden 
ſein. Verbindlichkeiten, unge: 
deckte Wechſel. Dieſe Dinge ſind 
während des Krieges vom Feſt— 
land herübergekommen wie an: 
ſteckende Krankheiten. Berichten 
Sie mir abends, was Sie über 
dieſe Angelegenheit in Erfah— 
CH bringen konnten! Good 


Daraufhin hatte Paine gelang⸗ 
weilt gegähnt und ſich eine halbe 
Stunde E auf den Weg ge- 
macht. ls er in dem neuen, 
palaſtartigen Geſchäftsgebäude 
mit dem Lift in das erſte — 
das ſogenannte Direktionsſtock⸗ 
werk — fuhr, fragte er den 
Boy, ob Mr. Cole anweſend ſei. 

„Cole?“ fragte verwundert 
der kleine, aufgeweckte Eaſten— 
der, „ach jo, Sie meinen den 
tillen Teilhaber. Der iſt in 
frika auf der E ICE 
oder auf Tiger in Burma. Ich 
weiß nicht recht. Hab’ ihn noch nie geſehen. Nur 
den goldenen Namenszug auf dem Firmenſchild. 
Aber Mr. Borrow wird's Ihnen ſagen können, 
wenn Sie ſich gar ſo ſehr dafür intereſſieren.“ 

Mr. Borrow, der erſte und einzige zeichnungs⸗ 
berechtigte Prokuriſt der Firma, der „Sub“, wie 
ihn die Angeſtellten nannten, war es auch wirk⸗ 
lich, der Paine in dieſer wichtigen und dring— 
lichen 9 0 A empfing. 

orrow hatte ſich auf das Erſcheinen des Be— 
amten New Scotland Yards jedenfalls jorgfäl- 
tig vorbereitet, denn der Bericht, den er gab. 
war tun, klar und WS ohne jentimen: 
taliſche Nebengeräuſche, wie Paine die gefühls— 
mäßigen Abſchweifungen der Durchſchnittsbe— 
richterſtatter bei ſich nannte. , 

Am Morgen des 3. Apriltages, einem Mitt- 
woch, war der Chef, John Boswell Chapman, 
nicht wie Dr um 10 Uhr im Geſchäft erſchie— 
nen. Als Borrow zum zweitenmal das Diret- 
tionszimmer betrat, das wie jeden Tag früh 
morgens unter Aufſicht des Nachtportiers, oder 
vielmehr Nachtwächters, wie alle anderen 
Räume des Bankhauſes in tadelloſe Ordnung 
ebracht worden war, bemerkte er auf der Ma⸗ 
dagen platte des großen Diplomatenſchreib— 
tiſches einen mit der Schreibmaſchine geſchrie— 


Gewiß, Miſter 


benen Brief. Dieſer Brief war, nach Form und 
Stil zu ſchließen, augenſcheinlich in größter Eile 
auf der kleinen Portable geſchrieben worden 
die zu Chapmans perſönlichem Gebrauche auf 
einem kleinen Tiſchchen im Direktionszimmer 
tand. Er lautete: „Dringende, unaufſchiebbare 
eiſe nach Paris. Niemand mehr im Hauſe. 
Weder Borrow e Glaspell telephoniſch zu 
erreichen. ug nach Dover geht in fünfzehn Mi⸗ 
nuten ab. Habe für e ahlungen Pounds 
1000.— aus dem Stahlſchrank in die i. Wich 


gelegt. Bin in drei, vier Tagen zurück. Wi 
tiges bis dahin aufſchieben.“ 

Der Brief war handſchriftlich paraphiert, mit 
einer jener Arabesken, in die der Geſchäfts— 
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Paine, ſieht der Stahlſchrank nicht vertrauenerweckend genug aus? 


mann möglichſt viel Schwung hineinzulegen 
ſucht, um Fälſchungen zu verhindern, oder do 
wenigſtens zu erſchweren. Paine las den Brie 
einige Male durch, als ſuche er einem verborge— 
nen Sinn der Worte auf die Spur zu kommen. 
Dann wandte er ſich an Borrow, einen runden, 
bartlojen, vier⸗ bis fünfundvierzigjährigen 
Gentleman. 

„Kam es öfters vor, daß Mr. Chapman allein 
im Hauſe blleb nachdem die anderen es ſchon 
verlaſſen hatten?“ 


„Hier und da einmal; gewiß! Wenn der Chef 
durch niemanden eſtört fein wollte, mit der 
oder jener Perſönlichkeit konferierte und nicht 
wünſchte, daß dieſe Konferenzen in der City 
oder an der Börſe bekannt wurden.“ 


„Waren die Geſchäfte umfangreich?“ 


Borrow ſah Paine überraſcht und, wie es 
ſchien, ein wenig indigniert ins Geſicht. „Ich 
weh nicht, Mr. Paine, das Geſchäftsgeheim— 

„Ihre Geſchäftsgeheimniſſe ſind bei mir beſ— 
jer CHE als in Abrahams Schoße. Jeden- 


alls ebenſogut wie in dieſem Ungeheuer vo 
einem Stahlſchrank.“ l P P 


„Ach, dieſer Stahlſchrank; er hat uns genug 
Unannehmlichkeiten verurſacht, Baupolizei, Kom: 
miſſionen, Umbau der e Ein⸗ 
ziehen neuer Traverſen. Aber Mr. Chapman 
wollte ihn durchaus in ſeinem Zimmer haben. 
Armſtrongſches Erzeugnis mit allen möglichen 
Garantien. Die Verſicherungsgeſellſchaft ſetzte 
ohne weiteres die Prämien für Einbruch und 
Feuer um zehn Prozent herab.“ 

„Wollen wir, bitte, nochmals vom Umfang 
Ihrer Geſchäfte ſprechen“, dämmte Paine 
lächelnd das Loblied Borrows auf den Stahl— 
ſtahler ein, der zirka 2.50 : 2.00: 1.00 wie ein 
tählernes Ungeheuer in der dunkelſten Ecke des 


Zimmers hockte. 

k placierten in letzter 
Zeit einige Anleihen mittel- 
europäiſcher Kleinſtaaten. In 
den nächſten Tagen ſollte wie- 
derum eine große Transaktion 
mit den Abgeſandten des ği- 
nanzminiſteriums eines dieſer 
Staaten zum Abſchluß gebracht 
werden. Zu dieſem Zwecke 
lagen W ek Barmittel 
dE e i ; ens zirka 
ünfzigtauſen und.“ 

5 dieſem Stahlſchrank?“ 

„Gewiß, Mr. Paine. Sieht 
er nicht vertrauenerweckend ge— 
nug aus, um auch größere 
Summen vor unbefugten Zu— 
griffen zu bewahren“? 

„Hm. Armſtrong hat, wie ich 
ſehe, auf die Konſtruktion von 
Kombinationsſchlöſſern zurück⸗ 
gegriffen. was ein 
eſonders kompliziertes Syſtem 
von gegenſeitigen Verankerun— 
gen. Sechs Buchſtaben. Das 
Schlüſſelwort iſt Ihnen natür— 
lich nicht bekannt?“ 

„Nein, das behielt Mr. Chap- 
man ſtets für fid.“ 

„Ein 1 daß er weder 
an den Tod noch an Unfälle 
oder Verbrechen glaubte. Wir 
werden ſehen, Mr. Borrow. 

„Ein Unfall oder ein Ber: 
brechen! Es kr. 5 etwas ge⸗ 
ſchehen fein, Mr. Paine. Am. 
abends iſt der Chef abgereiſt. 
Er ſchrieb von drei, vier Ta⸗ 
gen. Heute haben wir den 10. 
April. Weder er ſelbſt noch ir⸗ 


eingetroffen. Am 15. beginnen 
die Verhandlungen mit ...“ 

„Mr. Chapman ſchreibt in dem hinterlaſſe⸗ 
nen Briefe, daß ihn Geſchäfte nach Paris be⸗ 
riefen. Sind am oder vor dem Zweiten dieſes 
Monats Briefe oder Telegramme aus Paris 
hier eingelangt?“ 5 

„Gewiß. Aber keine einzige Nachricht von be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit. Ich nahm mir, als die 
Sache dringlich wurde, die Freiheit, auch die 
hier in dieſem Aktenſchranke hinterlegte pi 
vatkorreſpondenz des Chefs durchzuſehen. Es if 
nichts darunter, was mit dieſer überſtürzten 
0 in Zuſammenhang gebracht werden 
önnte.“ a 

„Iſt Ihnen, Mr. Borrow, an dem Briefe res 
Chefs nicht etwas Beſonderes aufgefallen: 

„Darauf eben wollte ich zu ſprechen kommen. 
Ich ordnete zuerſt an, dieſen Brief zur übrigen 
Prodomo⸗Korreſpondenz des Chefs abzulegen; 
zu den verſchiedenen een, mittels derer T 
uns manchmal feine Anordnungen bekannt ibt. 
Als aber Mr. Chapman zum angegebenen Ger 
min nicht zurückkehrte, nahm ich mir den Brie 
nochmals vor und ſtellte eigentlich — ich "a 
ganz ouat ein, Mr. Paine — ſtellte jetz 
feſt, daß der Brief nicht wie gewöhnlich an. 
pigliert war, ſondern eine handſchriftliche Un: 


gendeine Nachricht von ihm ift 
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terſchrift trug. Das war en Denn 
Mr. Chapman pflegte nur Dokumente, Verträge, 
Schecks und dergleichen handſchriftlich zu unter⸗ 
eichnen. Im allgemeinen bediente er ſich einer 
Stampiglie, die in der Mittellade des Schreib⸗ 
tiſches lag.“ Sa 

„Stand der Schreibtiſch am Morgen des Drit- 
ten offen?“ 

Er war verſperrt. Aber der Schlüſſel befand 
ſich in dem Briefe, der uns von Mr. Chapmans 
plötzlicher Abreiſe unterrichtete. Und es war un⸗ 
bedingt ee daß dieſer Schlüſſel in un- 
ſere Hände kam, da die kleine oder ſogenannte 
SA in den Schreibtiſch eingebaut ift. Das 

exier 
mus zu öffnen, der pmen! mir als auch Mr. 
Glaspell, dem zukün igen Schwiegerſohn Mr. 
Chapmans befannt ift. Die tauſend Pfund, von 
denen der Chef ſchreibt, waren auch wirklich in 
dem e des Schreibtiſches hinterlegt. — 
Das Anheimlichſte an dem Verſchwinden des 
Chefs aber ift, daß feine Anterſchrift, trotzdem 
ſie ſicherlich von ſeiner Hand herrührt, nicht in 
Ordnung iſt. Es fehlt dem Namenszuge das 
Geheimzeichen, das Mr. Chapman ſtets und un⸗ 
bedingt in ſeine Paraphe einzuſetzen Wl Es 
ſind das ganz einfach zwei Punkte in der Schleife 
des Endſchnörkels, ganz nahe an dieſen ange⸗ 
ſetzt, daß ſie ausſehen wie unbeabſichtigte Tin⸗ 
tenſpritzer. Überdies ſcheint an dieſem Endſchnör⸗ 
kel irgendein Zeichen oder ein Buchſtabe ange⸗ 
ügt zu ſein, den ich trotz meines guten Vergrö⸗ 

erungsglaſes nicht entziffern konnte.“ 

„Sehr intereſſant, Mr. Borrow. Wollen Sie 
mir das geheimnisvolle Schriftſtück nicht für 
einige Zeit anvertrauen? Wir haben techaſſche 
beſſere, oder ſagen wir e Schr tel, techniſche 
Methoden, um undeutliche Schriftzüge leſerlich 
zu machen.“ 

Borrow nahm den Briefbogen aus feinem 
Portefeuille und überreichte ihn bereitwillig 
dem Kriminaliſten. Paine ſah auf den erſten 
Blick, daß das Schriftſtück durch ſo viele Hände 
Fäi war, daß eine daktyloſkopiſche Unter: 
uchung nichts von Belang zutage fördern 
konnte. 

„Das Kuvert... ?“ fragte Paine. 

„Ich weiß nicht. Ich glaube, es wurde in den 
Papierkorb geworfen.“ Als Paine de dem in 
der Nähe des sich u Schreibtiſches befindlichen 
Korbe trat und ſich niederbückte, um den Inhalt 
u Sie ich kei meinte Borrow leichthin: „Ge⸗ 

en Sie ſich keine Mühe, Mr. Paine. Die Körbe 
werden en Morgen geleert und der Inhalt 
in den Keller hinuntergeworfen, wo ihn, glaube 
ich, der Heizer zur Anfeuerung der Zentralhei⸗ 
zungseſſe verwendet.“ 

„Sie We vorzüglich orientiert, Mr. Borrow. 
Sind Ihnen alle Details der Hausordnung ſo 
ausgezeichnet gegenwärtig? In dieſem Falle 
müßte man Mr. Chapman wirklich zu Ihrem 
wundervollen Überblick und Organiſations⸗ 
talente gratulieren. Aber, leider müſſen wir ja 
den Aufenthaltsort Ihres Chefs zuerſt ausfin⸗ 
De bevor...“ 

Lin etwa fünfunddreißigjähriger, tadellos ge- 
kleideter Gentleman, an dem das ſchwarze, glän⸗ 
fiel, glattgeſcheitelte Haar beſonders ins Auge 
iel, da es zu der bräunlichen Bläſſe des Geſich⸗ 
tes auffallend kontraſtierte, betrat unangemel⸗ 
det mit raſchem, elaſtiſchem Schritt das Direk⸗ 
tionszimmer. Der Geſamteindruck der kräftigen, 
EE en und mit ausgeſuchter Eleganz ge 
leideten Geſtalt ſtand in einem merkwürdigen 
Gegenſatz zu der eee nachläſſig in einen 
„Salt and pepper farbigen Tweedanzug gehüll⸗ 
ten Borrows. Paine ſuchte aus dem Mienen⸗ 
ſpiel der einander kurz E e Männer 
etwas wie ein geheimes Einverſtändnis heraus⸗ 
uleſen, mußte 1 jedoch ſofort eingeſtehen, daß 
avon keine Rede ſein konnt 

Borrow ſtellte vor: „Mr. Paine von Scotland 
Yard. Mr. Glaspell, der zukünftige Schwieger⸗ 
EN des Dich Mr. Glaspell vertritt vorläu- 
ig Mr. C SE in allen perſönlichen und 
offiziellen Angelegenheiten. Mr. Chapman 
plant, die Laſten des Geſchäftes langſam auf die 
Jungeren Schultern feines Schwiegerſohnes ab- 
zuwälzen.“ 

Mr. Glaspell EEN liebenswürdig. Gein 
Ton war aber doch ſehr „von oben herab“, als 
er Paine, omme ihm die Hand zu ſchütteln, fagte: 
„ad, Sie find alfo der Detektiv. Nun, und 
haben Sie ſchon herausbekommen, wo mein 
Schwiegervater ſteckt. Gladys und ich ſind in 
größter Sorge. Vielleicht macht ſich Mr. Chap- 
man ein paar vergnügte Tage in Paris. Aber 
es iſt doch unverantwortlich von ihm, gar nichts 


e. 


von ſich hören zu laſſen. Mir wäre es ml 
nächſte Woche die Verhandlungen führen zu müf- 
en. Ah, Borrow hat Sie wohl orientiert, Mr. 
aine? Dieſe mitteleuropäiſchen Kleinſtaaten! 


Plunder! Das reinſte Mittelalter. Ich kann mich 
verlaſſen, daß Sie Ihr möglichſtes tun werden. 


loß iſt durch einen einfachen Mechanis⸗ 


Illuſtrierter Beobachter. 


Mr. ..., Mr. 
Nein? Ich kann alſo gehen? Auf Wiederſehen, 
meine Herren!“ 

Als Glaspell das Zimmer verlaſſen hatte, 
blickte der „techniſche Dezernent“ New Scotland 

ards blinzelnd Borrow an. „Nicht allzuviel 
os mit dem jungen Herrn, Mr. Borrom?“ 

Der „Sub“ rieb ſich die Hände; eine ver⸗ 
legene Geſte, als wolle er fie in Unſchuld wa- 
ſchen. „Richtig geraten Mr. Paine. Miß Gladys 
iſt ein Wunder an S önheit und Vornehmheit. 
Die Frauen haben eben den entzückenden In⸗ 
ſtinkt, die Vergangenheit einer Familie durch 
ein Lächeln, ein Achſelzucken, durch ihren ge⸗ 
pflegten Körper und 
als ob ſie nie geweſen wäre.“ 

„Vergangenheit?“ 

Nun ja. Es ift übrigens nichts dabei. Mr. 
Chapman hat ſich von unten heraufgearbeitet. 
Hielt ſich Zange in Südafrika auf.“ 

„Eine rätſel 11155 Exiſtenz, meinen Sie?“ 

„Das will ich nicht oe Gewiß nicht rätfel- 
hafter als tauſend andere, die, auf ſich ſelbſt 
eſtellt, es durch Mut, Kraft und Skrupelloſig⸗ 
eit zum Millionär gebracht haben.“ 


Paine? Etwas Neues, Borrow? 


ſchöne Kleider auszulöſchen. 


merkungen zum beſten zu geben?“ 


Borrow errötete. „Es iſt doch wohl der Zweck 
Ihrer 1 KE Mr. Paine, alles Wiſſens⸗ 
werte zu erfahren? Oder meinen Sie, WK ich 
mich auch jemandem andern als einem Poli⸗ 
iſten gegenüber ſo offen über Leute ausſpräche, 
eren Brot ich eſſe? Das ſollte mir leid tun.“ 

Der „Poliziſt“ ſaß. Paine lachte. „Sie ſind 
ür prompte Revanche, Mr. Borrow. Das ge⸗ 
ällt mir. Bitte, tun Sie ſich keinen d'Sr an. 

egen Sie los! Was ſpielt Glaspell hier für 
eine Rolle?“ 

„Bis jetzt iſt er eigentlich nicht viel mehr ge⸗ 
melen als Mr. Chapmans zukünftiger Schwie⸗ 
englische Er hat, glaube ich, ben 8 eine große 
engliſche Waffenfabrik im nahen Oſten und in 
Afrika vertreten, kam vor einem Jahre mit 
einem anſcheinend recht anſtändigen Vermögen 
nach London und ſuchte hier eine Beteiligung 
bei entſprechend guter Anlage ſeines Geldes. 
Er lernte Mr. Chapman in deſſen Klub kennen. 


(Jortſetz ung folg! 
) 


Selber ſollten Sie die ſchönen Stoffe mit aller 
Ruhe und Sorgfalt in Ihrer Wohnung prü- 
fen, die wir in aufgabenbewußter - erfolg- 
froher Arbeit für Sie und mehr als 140000 
Thriſtofstaler Privatkunden bereitſtellen! 


Solide, praktiſche Anzug⸗ und Mantelſtoffe 
- vielerlei erprobte Muſter für Beruf und 
Sport — und für die Damen eine bezau⸗ 
bernde Fülle von farbenſchönen Flamenga — 
Pointille - Charmelaine - Pannette - Zweed 
- Boutle friſe - Foularòs — Crepes; fo viel 
hundert herrliche Sachen, daß Sie ſtaunen, 
wie ſo gute Stoffe um ſo viel billiger ſein 
können! Chriſtofstal ift eben frei von der 
lähmenden Unluſt der Kurzarbeit und Ent⸗ 
laſſungen. Chriſtofstal hat im letzten Jahr 
über 240000 Lieferpoſten verfandt - und 
das bei aller ftörenden Wirtſchaſtsſtockung! 


Schreiben Hie noch heute eine Poſtkarte: 
‚Senden Sie mir unverbinölich und völlig 
koſtenfrei mit beigefügtem KRüdfendegeld 
Ihre neue Wunberkiſte für Frühjahr und 
Sommer!’ Sie haben in Thriſtofstal natür- 
lich auch alle denkbare Kauferleichterung. 


Wir warten ſehr darauf, 
auch Ihnen zu beweiſen, N 
daß Chriſtofstaler Geiſt in, 3: 
arbeitfreubiger Tatkraft für A 
Sie eine gute, gelöfparende 
Leiſtung geſchaffen hat!“ 
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‚Wideritrebt es Ihnen, mir a über Mr. 
Glaspell eine Ihrer kurzen, treffenden An⸗ 
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ſteht bei uns! 


Der Kampf um 
Schleswig⸗Holſtein 


2000 S. A.⸗Männer werden von einer unüberſehbaren, begeiſterten Menſchenmenge begleitet. Die Bevölkerung 


Beerdigung in Albersdorf 


m deutſchen Holſtein, genauer noch, in jenem Landſtrich öſtlich der 
Jf eieton der Dithmarſchen genannt wird —, da wo die Männer : 
ſchlank und groß gewachſen find und bei den blonden, blauäugigen i 
Frauen Treue und Liebe zum Volk alles gilt, hat die S. A. ihren Sturm⸗ f 
bannführer, den Arbeiter Peter Uhr, zu Grabe tragen müſſen. Peter g 
Ahr fiel einem Motorradunglück zum Opfer, der Staatsanwalt hatte 
alſo keine Veranlaſſung zu nehmen, auf Mord und Totſchlag zu fahnden. 5 
And doch will in den Kreiſen des Sturmbannes V, Süderdithmarſchen, : 
in der Familie des Toten, das Raunen tein Ende nehmen, daß Peter Ahr, : 
wie manch' anderer wackere S.A.-Mann, durch Meuchelhand gefallen iſt, : 
; 


EH 


f 
| 
| 
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Anüberſehbar ift der Zug der 2000 S. A.- Männer. Die Bevölkerung ſteht zum Beerdigung des bekannten dittmarſchen Sturmführers Peter Uhr. 
Hakenkreuzbanner Adolf Hitlers. Im Hintergrund (Lederhoſe) der Redner der dorf am 29. März 1931 E: 
Kundgebung: Rechtsanwalt Böhmter 1600 Rabb. S. A. geben ihrem toten Führer das letzte G 
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Der Gauleiter von Schleswig-Holſtein, Hinrich Lohſe, M. d. R. 


daß ſein gewaltſamer Tod letzten Endes auf einen verbrecheriſchen, feindlichen 
Anſchlag zurückgeführt werden muß. — Da irdiſche Richter fehlen, gibt uns 
die Gewißheit Troſt, daß ein höheres, allerletztes Gericht hier das Urteil fällen 
und, wenn es ſein muß, für Strafe und Sühne Sorge tragen wird. 

Aber 3000 Trauernde, darunter der ganze Sturmbann V, folgten dem Sarg 
zum letzten Geleit, Kameraden ſprachen die Abſchiedsworte und das Gelöbnis, 
bis zum letzten Atemzug der Bewegung und ihrem Führer die Treue zu halten, 


Illuſtrierter Beobachter 


Gruppenführer Nord, Lutze, als Beauftragter Adolf Hitlers, 
überbringt den letzten Gruß des Führers 


die für Peter Ahrs Leben das große, ideale Leitmotiv war. Die Treue, die 
er durch die Tat mehrſach bewieſen hatte, fo in der Schlacht von Wöhr— 
den, in der die S. A. zwei Tote zu beklagen hatte, in der er ſelbſt ſchwer 
verwundet wurde. So auch in den Tagen der Meuterei, wo er mit ruhiger 
Selbſtverſtändlichkeit zum Führer ſtand. N 

Nie wird die S. A. und die ganze N. S. D. A. P. Peter Ahr, einen ihrer 
Beſten, vergeſſen. 


Der mit der Fahne bedeckte Sarg wird durch das Spalier von 1600 SY -Männern getragen 
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Noch wichtiger ift die ſtarke militärpolitiſche Be- 
deutung dieſes polniſchen Munitionsſtapelplatzes in 
Danzig. Deutlich und klar ift jedem die Möglich- 
keit kriegeriſcher Verwicklungen im balkaniſierten 
Oſteuropa, mit den zahlreichen neuen Staatenbil⸗ 
dungen und nicht vernarbten Grenzſchmerzen. In 
jedem Kriege, an dem Polen beteiligt iſt, wird das 
polniſche Munitionslager in Danzig das Ziel jedes 
Gegners aus der Luft, zur See oder vom Lande. 
Außerdem wird Polen in einem Kriege, ganz gleich 
an welcher Front, ſich ſofort Danzigs bemächtigen. 
Zudem baut Polen in feinem ſchmalen Korridor- 
ſtreifen, wenige Kilometer von Danzig, in ber Dan- 
ziger Bucht, das Fiſcherdorf Gdingen ſeit Jahren 
zu einem Kriegshafen aus und legt nach dieſem 
ſtrategiſche Bahnlinien durch den Korridor. Mit 
dieſem Kriegshafen wird es ein leichtes ſein, durch 
aufgeſtellte ſchwerſte Strandbatterien Danzig und die 
Danziger Bucht unter Feuer zu halten. Alle pol- 
niſchen Schriftſteller ſprechen als ſelbſtverſtändlich 
aus, daß Danzig ohne Einſchränkung den militä- 
riſchen Bedürfniſſen Polens zu genügen habe. 

Abſchließend können wir über die politiſchen Ber- 
hältniſſe Danzigs fagen, daß febr viele Möglich- 
keiten für uns vorhanden ſind, Danzigs Stellung 
den Polen gegenüber zu feſtigen. Vorausſetzung 
hierfür iſt, eine charakterfeſte, zielklare Regierung, 
die die Achtung des Auslandes genießt. Solange 
man in unſerer Außenpolitik nur ſchöne Worte 
kennt und jeden Tritt in den Leib als freundliches 
Streicheln anſieht, werden wir von allen Gegnern 
als nicht ernſt genommen und iſt jeder poſitive 
Erfolg in den Grenzfragen unmöglich. 

Die wirtſchaftliche Lage Danzigs dokumentiert 
ſich in dem Ausſpruch des Senatsmarſchalls vom 
Januar 1925: „Polen war bisher nicht imſtande, 
Danzig die Giftzähne auszuziehen, und fo bleibt 
nur die Hungerdreſſur.“ So ſetzte der wirtſchaftliche 
Boykott Danzigs ein. Der Scharfblick polniſcher 
Expanſionspolitiker erſpähte neue Möglichkeiten zur 
Polniſierung Danzigs, z. B. die polniſche Kauf- 
mannsſchaſt in Königshütte beſchloß Speditions- 
aufträge nach Danzig nur ſolchen Firmen zu geben, 
die nachweiſen können, daß fie polniſche Hafen- 


Nationale Demonſtrationen find verboten; die Maiaufmärſche der Kriegsdienſtverweigerer und roten Kirchenſtürmer werden weitgehendſt geſchützt 


Illuſtrierter Beobachter. 


arbeiter beſchäftigen. Gleichzeitig wurde die Gor- 
derung geſtellt, daß an Danziger Werften, an die 
Waggonfabrik und andere Unternehmen keine Auf- 
träge erteilt werden, ſolange ſie nicht wenigſtens 
zur Hälfte polniſche Arbeiter beſchäftigen. 

Durch die laut Verſailler Diktat aufgepreßte Zoll- 
union mit Polen ſind der Danziger Wirtſchaftslage 
Feſſeln angelegt, da der polniſche Zolltarif auf dem 


Halten ruſſiſchen aufgebaut ift und fo eine unbegrenzte 


willkürliche Auslegungsmöglichkeit beſitzt. Alle 
Schichten der Danziger Bevölkerung werden durch 
den Zolltarif auf das . belaſtet, und 
außerdem entſtehen durch die polniſche Zollmauer 
größte Schwierigkeiten im Wirtſchaftsverkehr mit 
eutſchland. 

Sehr bitter ift es außerdem für Danzig, daß die 
eigene Poft nicht nur durch den übermäßig aufge. 
zogenen polniſchen Poſtdienſt jährlich um 2 Millio- 
nen Danziger Gulden geſchädigt wird, ſondern der 
Poſtdienſt immer noch nicht auf die „grüne Linie“ 
beſchränkt ift, trog der Genfer Entſcheidung vom 
November 1925. 

Außerdem wird die Konkurrenz durch den Hafen 
von Gdingen für Danzig von Jahr zu Jahr emp- 
ſindlicher. Im folgenden einige ſprechende Zahlen: 
Wenn der in Danzig und Gdingen erfolgte Wa- 
renumſchlag — 100 geſetzt wird, fo ergibt ſich nach 
Dr. Peiſer: 


Danzig Gdingen 
1923 100, 0% — 
1924 96,6% 0,4% 
1925 98,10% 1,9% 
1926 93,4% 6,6% 
1927 89,70% 10,3% 
1928 81,6% 18,4% 


Obwohl nun Gdingen Danzigs Hafen wirtſchaft⸗ 
lich abdroſſelt, muß Danzig immer noch die Be- 
1 des Munitionshafens auf der Weſterplatte 
ragen. 

Große Gefahren entſtehen der Danziger Wirt- 
ſchaft durch die Bildung von polniſchen Syndikaten 


und Einführung von Exportprämien. Beſonders 
verheerend wirkt fih dieſes für Danzigs feit Jahr- 
hunderten blühenden Getreidehandel aus, da Polen 
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dieſen in das Syndikat einzwingen oder ausſchalten 
will. In einer geheimpolniſchen Gedenkſchrift wird 
verlangt, Danzig mit wirtſchaftlichen Mitteln po- 
litiſch an Polen zu ketten und vom deutſchen Mut- 
terland abwendig zu machen. Von deutſcher amt. 
licher Seite geſchieht hiergegen gar nichts. 

In der alten deutſchen Stadt Danzig begegnet 
man auf Schritt und Tritt polniſchen Aufſchriften 
in den Eiſenbahnen und an Geſchäftshäuſern, pol- 
niſchen Briefkäſten, polniſchen Matroſen, Beamten 
und Kaufleuten. Sehr ſtark ift die polniſche Kultur- 
arbeit, die vom Verwaltungsgebäude der Eifen- 
bahnen durch den polniſchen Schulverein ausgeht. 
Am die Arbeit des Schulvereins zu unterſtützen, 
gewährt die polniſche Poſt ermäßigte Tarife. Die 
Eiſenbahnfahrt zum Schulort ift völlig kfoſtenlos. 
Das Schulgeld ift äußerſt gering und wird bei 
Mittelloſigkeit ganz erlaſſen. Für die Kulturarbeit 
wurden 1927 193 600 Gulden und 229 193 Zloty 
ausgegeben. Vom Schulverein werden unterhalten: 
eine Handelshochſchule, ein Gymnaſium, zwei Spiel. 
ſchulen, neun Kindergärten, eine drei- und eine 
vierklaſſige Volksſchule. Dazu wird für polniſche 
Studierende an der Fechniſchen Hochſchule zu 
Danzig eine finanzielle Unterftüßung vom pol, 
niſchen Staat gewährt. Von deutſcher Seite wird 
hier kein Widerſtand entgegengeſetzt. Das augen- 
blicklich herrſchende Syſtem hält es nicht für ſeine 
Pflicht, mit gleicher Kraft wie Polen völkiſche Kul- 
turarbeit zu leiſten. Danzig hoffte beim Eintritt 
Deutſchlands in den Völkerbund von deutſcher Seite 
eine tatkräftige Rückendeckung. Alle Hoffnungen 
ſind aber zunichte geworden. Das offizielle euti. 
land übl immer und immer wieder am Deutſchtum 
in Danzig Verrat. Als ſymptomatiſches Beiſpiel 
folgendes: Die Danziger deutſchen Sozialdemo⸗ 
kraten ſetzten ſich für den polniſchen Antrag ein, 
daß das Abſingen des Deutſchlandliedes im Zoppoter 
Kurhaus verboten wurde. l 

Wir Nationalfozialiften wollen aber ben Wider- 
ſtand unſerer Brüder ſtärken, und wenn wir bie 
Leitung in Deutſchland übernehmen, ihnen ihr 
volles Recht erkämpfen bis zur Rückkehr ins Deut- 
ſche Reich. Paul Erich Petzold. 
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Vom Baltan, der Wetterecke Europas 


Zu unſeren Bildern auf Seite 432 und 433 


Belgrad, am Zuſammenfluß von Donau un 
Save gelegen, bildet die Pforte zum Eingang i 
ben Balkan. Hoch ragt der Kalimegdan, die alte 
Türkenfeſtung über den Donauſtrom, und weithin 
ſchweift der Blick über die Waſſermaſſen nach der 
ungariſchen Ebene, aus der Semlin herüberwinkt. 
Die Stadt wurde heiß umkämpft und wechfelte oft 
den Herrn. Heute ſucht man ſie mit allen Mitteln 
zu moderniſieren, gewaltige Regierungspaläſte und 
Hotels ſtehen an Stelle der alten Straßenzüge. 
Auch das Leben hat großftädtifchen Anſtrich. Aber 
unmittelbar hinter der Reſidenzſtadt beginnt der 
balkaniſche Charakter. Die Bauern tragen noch die 
alte Tracht aus ſelbſtgewebten Stoffen, auf dem 
Kopfe die ſpitze Schaffellmütze; die Frauen das 
Kopftuch, dazu buntgeſtreifte Röcke, unter denen das 
lange Hemd hervorſieht, die ſelbſtgewirkten farben- 
frohen Strümpfe und die Opanken. Die Bauern- 
eböfte, mit Schindeln oder Maisſtroh gedeckt, 
tecken zwiſchen reich tragenden Obſtbäumen, frudt- 
dar dehnen fih Weizen- und Maisfelder in den 
üppigen Flußtälern der Morava und ihrer Neben- 
flüſſe. Trotz der nachläſſigen Bewirtſchaftung gibt 
der Boden in reichſter Fülle, die Rebe gedeiht an 
den Hängen. Aus der Frucht der hier beſonders 
gedeihenden Zwetſchgenbäume wird der edle Flico- 
witz gebrannt, deſſen Hauptgewinnung in Pozarevac 
geſchieht. Kragnjevac ift der Induſtrieort Serbiens, 
hier iſt auch das große Kriegsarſenal des Landes. 
Kruſevac war die alte Landeshauptſtadt, von ber 
ehemaligen Reſidenz ragen nur noch Trümmer 


empor. Kraljevo, in einer fruchtbaren Ebene ge- 
legen, die von der Morava durchſtrömt wird, iſt 
auch Ausgangspunkt für das Ibartal, das von 
wilden Bergketten begleitet in das Sandſchak und 
nach Montenegro führt. In dieſes wilde Gebirgs- 
land, das im Kopaonik feine . Erhebung 
findet, ſtieß im Spätherbſt und Winter 1915 das 
deutſche Alpenkorps vor unter unſäglichen Anſtren- 
gungen für Tier und Menſch. 

„Niſch, eine alte türkiſche Feſte, iſt Knotenpunkt 
für die durch das Nilfavatal über Sofia nach Kon- 
ſtantinopel führende Orientbahn und für die Strecke, 
die über Vranja-Asküb ſüdlich nach Saloniki zieht 
Bei Kumanova, einem Schlachtort aus dem Kriege 
1912, iſt die Waſſerſcheide zwiſchen Marova und 
dem Wardar. Asküb oder Skople mit altem Kaſtell 
und einer ſchon von den Römern gebauten Stem- 
brücke bietet ein unendliches Gemiſch von Trachten 
in ſeiner verſchiedenartigen Bevölkerung. Serben, 
rürken, Bulgaren, Mazedonier in buntem Durch— 
einander; jedes Dorf in der Umgebung zeigt andere 
Eigenart und Bewohner. Hier und weiter ſüdlich 
am Doiranſee ift der ewig flatternde Unruheherd, 
das Gebiet war der ſtändige Streitapfel zwiſchen 
Türken, Griechen, Serben und Bulgaren. 

Zwiſchen Priſtina und Prizren iſt die Ebene von 
Koſſowo, das ſogenannte Amſelfeld, auf dem ſchon 
viele blutige Schlachten mit weittragender Bedeu- 
tung für die Balkanländer geſchlagen wurden, ſo 
1389, wo der in der alten Königsburg zu Krufevac 
herrſchende Zar Lazar gegen die Osmanen Thron 
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und Leben laſſen mußte. Auch 1915 war hier die 
Entſcheidung zwiſchen den deutſchen und bulgariſchen 
Diviſionen und den eingekeſſelten Serben, von 
denen ſich nur Trümmer unter unſagbaren Stra- 
pazen an die Adria retten konnten. i 
Im wilden Bergland liegt Nowibaſar, eine rein 
türkiſche Stadt, mit maleriſchen Straßen und Mo- 
ſcheen, es war die Hauptſtadt des vormaligen 
Sandſchak, den 1878 die Hſterreicher okkupierten. 
Von hier führt die Straße in das montenegriniſche 
Bergland, das Land der Hammeldiebe, das ja 
heute ebenfalls von der Landkarte verſchwunden 
iſt, und nach Albanien. Albaner hauſen bereits in 
dieſen Gegenden und tragen noch die lange Flinte 
mit den Piſtolen im buntgewirkten Gürtel; auch 
der ärmſte Bauer hat ſeinen Harem, und wenn es 
nur eine lehmgeſtampfte Kammer iſt, in der ſeine 
Ehehälfte oder -hälften mit Kind und Kegel haufen. 

Charakteriſtiſch ift in den Balkanländern die 
Gaſtfreundſchaft, die einem überall in herzlicher 
Weiſe entgegenkommt. Zu den vielen Stämmen und 
Völkern, die die Gebirgszüge und Täler des Balkans 
bewohnen, kommen noch die Zigeuner, die ſtets in 
eigenen Siedelungen vor dem Weichbild der Städte 
und Flecken wohnen, zumeiſt in primitiven Lehm- 
bütten oder auch maisſtrohgedeckten Zelten und 
Erdlöchern. Nackt laufen die Kinder; mit wenigen 
Jahren rauchen ſie ſchon die Zigarette, die auch 
der uralten Ahne nie aus dem Munde kommt, 
wenn ſie nicht die Pfeife E 

So bieten die Länder des Balkans, beſonders für 
denjenigen, der abſeits der Hauptſtraße reiſt, eine 
Fülle von wechſelnden Eindrücken, ein jeder aber 
fühlt, daß hier in dieſem ſtets brodelnden Bölte:- 
und Raſſengemiſch leicht wieder der Funke ent- 
ſtehen kann, der Europa und damit die ganze Welt 
in Brand ſetzen kann. 
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Hueber wiegt feine Glieder 


Folgende Shylokiade füllte einen Prozeß vor 
dem Zivilgericht in München aus: 

Der Rentner Hueber aus einem öſtlichen Vor- 
orte Munchens, nicht verwandt mit den anderen 

ubers, weil er mit „e“ geſchrieben wird, litt an 

lutarmut, die ſich in Fettſucht und ihren üblichen 
Folgen äußerte. Er trat nach mancherlei Verſuchen, 
die ſeinen tragiſchen Geldverhältniſſen entſprachen, 
ſchließlich mit einer Naturheilkünſtlerin in Ver- 
bindung, die ihm eine beſtimmte Diät und einen 
Tee verſchrieb. Sie ſetzte zur Bedingung, daß Herr 
Hueber (nicht Hüber geſprochen) ſich täglich wiegen 
und ſein Gewicht ihr ſoſort mitteilen müſſe, damit 
fie es prüfen könne. Herr Hueber verſprach dies 
und tat auch desgleichen. 

Nun beſaß er eine Waage, die nur bis zu einem 
ad wog, indes er aber etwa 50 Prozent 
chwerer war. Eigens eine Waage für feine Ent- 
fettungskur anzuſchaffen, das verboten ihm eben die 
betreffenden Geldverhältniſſe. So beſchloß er denn, 
ſeinen Körper zu parzellieren und geteilt abzuwiegen, 


Illuſtrierter Beobachter 


wozu er der Hilfe feiner Gattin und feines Haus- 
genoſſen beourfte. Zunächſt legte er feine Haren mit 
deren weiteren Umgebung auf die Fleiſchwaage, 
während ſeine Frau und der Helfer den Oberkörper 
hoben, und dann machte man dies umgekehrt. Dies 
erfindungsreiche Verfahren gab — wie man ſich 
denken kann — ein recht dunkles Bild von Ge⸗ 
wichtsſchwankungen, durch die die Naturheilkundige 
in Schrecken verſetzt wurde. Infolgedeſſen wollte 
ſie das Wiegen ſelbſt vornehmen, doch fügte ſie 
Neuerungen ein. Dabei ſpielte ein Schraubſtock eine 
Rolle, auf dem ein Sitzbrett eingeſpannt wurde. 
Das Brett aber ſprang heraus, und ſo wurde dem 
Patienten an der zum Leben und „Daſein“ fo wich- 


e 
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tigen Stelle tatſächlich ein Stück Fleiſch abgezwickt. 
Der Freundſchaftsdienſt des Mieters wurde zu einem 
Verbrechen geſtempelt und brachte ihn vors Gericht. 
Er ſollte Arztekoſten und alle Folgen zahlen, die 
das abgezwickte Fleiſch gehabt hatte. SE Hueber 
betonte dabei auch feine Gewichtsabnahme von 
neunzehn Pfund, und, als der Richter betonte, er 
könne nicht glauben, daß dem Kläger ein Stück 
Fleiſch von ſolcher Schwere abgezwickt worden ſei, 
da erſchien beim nächſten Termin die Naturheilkun⸗ 
dige als Zeugin mit dem betreffenden Stück Fleiſch 
in Spiritus. Sie hatte es ſofort aufgehoben und 
dann auch gewogen und ein Gewicht von 34 Gramm 
feſtgeſtellt. Wenn die am corpus delieti fehlen, 
ſo iſt das allerhand! 


Herrn Huebers Beſtreden war eine Gewichts. 


abnahme geweſen. Wohl hatte die Einklemmung in 
den Schraubſtock dieſe durch den Blutverluſt und die 
damit verbundenen Schmerzen ſorciert. Aber eine 
geſundheitliche Schädigung konnte nicht nachgewie⸗ 
ſen werden, ebenſowenig dem Mieter die ihm zum 
Vorwurf gemachte Böswilligkeit, und ſo kam dieſer 
mit dem Erſatz der Verbindungskoſten, die bei 
dem Anfall nötig geweſen waren, davon. deul. 


Lebt in dir trotz Steuerſchraube 
noch ein wenig Chriſtenglaube, 
warteſt du am Pfingſtfeſt meiſt 
unter andrem auf den 
der, laut Bibel, gnadenvoll 

ſich auf uns ergießen ſoll, 

und der uns zu dieſem Feſt 
tauſendſprachig reden läßt. 

Andre hoffen an dem Tage 
tollkühn auf Gehaltszulage 

oder auf ein Sommerkleid 

als Beweis der Chriſtenheit. 

Senzi ftreift ſich Raten-Bluſen 
über ihren Bockbierbuſen, 

und Herr Huber klemmt als Mann 
ſich knallrote Stiefel an. 

Kurz, ein jeder hofft am Ende 
irgendwie auf eine Wende 

und iſt darob irgendwo 

über irgend etwas froh. 


Waih! über eine halbe Million 
Kerker und Terror nicht, nicht Lügenfaxen 
Hindern des draunen Heeres Rieſenwachſen! 


Geiſt, 


ant ſchon 


Pfingſten 1931 


Wie die Bibel es beſchrieben, 
iſt es heute noch geblieben, 
nur — ſtatt Jüngern reden heut 
Zentrum, Sozis, unſre Leut', 
um der Welt in tauſend Zungen 
kundzutun, wie ſchön gelungen 
die Reform und das Projekt, 

An dem man nachher verreckt. 
Ja, es blieb ſogar das Wunder, 
daß man dieſen ganzen Plunder, 
ehe man zugrunde geht, 
trotz zehn Sprachen glatt verſteht. 
Denn verſtändlich iſt für jeden 
immer nur aus all den Reden — 
ob ſie ſchwarz ſind oder rot — 


eine Sprache: die der Not! 


Eine s nur wird dein Gewiſſen 
leider bei dem Feſt vermiſſen, 


und dies Eine, Kleine heißt, 


wie mir ſcheint: der heilige Geiſt! 


Nun iſt der gall'ſche Logenſtreich gelungen! 
Freiwillig halb, halb mehr jedoch gezwungen 

i 9 Alfons felber jegt vom Thron 
Und türmte nach Britannien davon. 

Den wühlend⸗ unterirdiſchen Gewalten 

Hätt' er mit Primos Schwert wohl ſtandgehalten. 


Stieg Köni 


Eich a! 
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Polaritätsbeflimmung 
und Feſtſtellung der Stromart 


Netzanſchluß ift heute Trumpf. Schon der An- 
fänger befaßt ſich mit Netzanſchluß: er fängt nicht, 
wie früher, mit dem einfachen Empfänger an, er 
baut ſich — oder verſucht es wenigſtens! — gleich 
einen Netzempfänger. Daß dazu Vorkenntniſſe nötig 
ſind, weiß der Anfänger meiſtens nicht. Er baſtelt 
eben los und — — fragt bei uns an, wenn es nicht 
klappt. Er weiß oft nicht einmal, was für einen 
Strom das Netz hat, obwohl das meiſtens [hon am 
Zähler Steht. Und dann gar die Polarität Feftzu- 
ſtellen — — damit gibt er ſich ſchon gar nicht ab. 
Der Anfänger iſt eben Optimiſt: Es wird ſchon 
klappen! 

Auf beiſtehender Skizze finden wir, wie wir Po- 
larität und Stromart ſeſtſtellen können. Wir brau— 
chen dazu eine Glühlampe mit Faſſung und ein 
Glas mit Waſſer. Zwei 
iſolierte Drähte führen 
wir zum Waſſerglas 
und zur Lampe. — Auf- 
paſſen, daß ſich die 
Drähte nicht berühren, 
denn ſonſt gibt es Kurz- 
ſchluß! — Wir tauchen 
beide Drähte in das 
Waſſer. Setzen ſich an 
beiden Drahtenden Per- 
len ab, ſo haben wir Wechſelſtrom. Perlt aber nur 
ein Draht, ſo beſitzt unſer Netz Gleichſtrom. In 
Sen Falle ift der perlende Draht der negative 

ol. 


Funkneuheiten 


Deutſchland: Seit langer Zeit erfahren wir wic- 
der mal etwas vom Fernſehen in Deutſchland. Nah- 
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Beste und billigste steuer- 
und führerscheinfreie Maschine. Mit 
Zweitaktmotor u Sreganggelne ne; 

TEE M. 


5200. Die preiswerte Sportmaschine. Ohne Steuer- 
6 PS. Profilstahl- 
Doppelrahmen. Barpreis ab Werk RM. 


5300. Die beste Maschine der Mittel- 
klasse. 9 PS. Gazda-Federlenker.AbW. 


5500. Der Schlager 1931. Die Maschine der Re- 
kordfahrt Julius von Krohns Marokko — Polarkreis. 


18 PS.Python-Motor. Vierventilig, oben- 
gesteuert. Barpreis ab Werk rm. 1395.- ; 
Dazu der Stoye-Seitenwagen mit Schwingachse 


und dem patentierten, spannungsfreien Schnell- 
onschiuß. Der beste Seitenwagen der Neuzeit. 


Illuſtrierter Beobachter. 


men wir doch an, daß es auch ſchon ſchlafen ge⸗ 
gangen fei. Tatſächlich macht das Reihspoftzentral- 
amt Verſuche, die in der letzten Zeit gute Fortſchritte 
gemacht haben. Bekanntlich war die bisherige Bild- 
punktzahl noch nicht genügend. Eine Erhöhung der 
Bildpunktzahl brachte aber bisher eine Störung des 
Rundſunkverkehrs. Jetzt hat man verſucht, mit einer 
50 Prozent höheren Zeilenzahl zu arbeiten. Hoffen 
wir, daß bis zur nächſten Funkausſtellung das 
Fernſehen in beſſerer Form vorgeführt werden kann. 

Deutſchland: Vom Zwiſchenſender Trier: Der 
für Trier beſtimmte Zwiſchenſender wird eine Tele- 
phonieleiſtung von 2 Kilowatt erhalten und von 
Frankfurt aus mit der für den neuen Frankfurter 
Sender in Ausſicht genommenen Welle betrieben 
werden. 

Die Frage, ob die Gleichwellenſender in Aachen, 
Köln und Münſter aufgehoben werden, wird nach 
Inbetriebnahme des Langenberger Großſenders ent- 
ſchieden werden. 


England: Der neue engliſche Großſender in Mov- 
reſide-Edge ift bereits fertiggeſtellt und arbeitet ver- 
ſuchsweiſe mittags von 12.05 bis 12.45 Ahr. Die 
Wellenlänge iſt augenblicklich 479,2 Meter. 

England: Da die neue ſchienenloſe Straßenbahn 
den Rundfunkempfang ſtört, hat man bereits Mab- 
nahmen zur ſofortigen Störbefreiung unternommen. 
Auf einer Linie find bereits Störſchutzgeräte ein- 
gebaut. — Auch dort geht alles ſchneller als in 
Deutſchland. 


Funkbriefkaſten. 

R. Th., Leinefelde: Ich kann nur dazu raten, 
gegen beide Firmen mit Zahlungsbefehl vorzugehen, 
da ſie bereits verurteilt ſind. 

E. F., Straß: Leider kann auch ich nichts unter- 
nehmen, da Sie im Auslande wohnen. 

O. R., Mehderitzſch: Ihre Maßnahmen genügen. 

P. K., Leipzig: Sie irren, wenn Sie denken, daß 
die Mitglieder der Funkhilfe ehrenamtlich arbeiten; 
fie erhalten die fürchterlich große Bezahlung für 
jeden Fall ihrer Arbeit von einer Reichsmark. Es 
ift eigentlich verwunderlich, daß hier die Notverord- 
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nung über den Gehaltsabbau für Beamte noch nicht 
gewirkt hat. 


Die Vereinfachung unſeres alten Empfängers. 


Srulenkasten 


Schaltzeichnung 
zu dem im Funkbeobachter des „Illuſtr. Beobach- 
ter“, Folge 16—19, enthaltenen Artikel „Ein ein, 
facher Wellenumſchalter“. 


Nätſel⸗Löſungen 


Löſung des Kreuzworträtſels „Bogenſchütze“ 
in Folge 16 / 19. 
Waagrecht: 

1. Kohlengruben, 9. Arber, 10. Lahore, 11. Re- 
mis, 12. Sirene, 13. Turnus, 14. et, 15. Ecke, 16. 
Bruſt, 17. Peſeta 18. Ali, 19. Polize, 22. mein, 
23. Ibis, 24. Letten. 

Senkrecht: 

1. Karrée, 2. Orient, 3. Levi, 4. ernſt, 5. Glaſt, 
6. Radius, 7. Bogenſchütze, 8. Neues Teſtament, 
16. Beil, 17. Plombe, 18. April, 20. Imſt, 21. Zinn. 

x 


Löſung des Kreuzworträtſels „Der Clown“ 
in Folge 20. 
Waagrecht: 
5. Amt, 6. Gnu, 9. Fabrik, 11. Saulus, 13. 
Ellipfe, 14. Ural, 15. Trio, 16. Laterne, 19. Asbeſt, 
21. Tender, 23. Pedal, 25, Die, 26. Kur, 27. Grif- 


fel, 28. Noten. 
Senkrecht: 


1. Detail, 2. Augias, 3. Amarelle, 4. Enquéten, 
7. Matroſe, 8. Aurikel, 9. Fauna, 10. Klette, 11. 
Sparta, 12. Stör, 17. Aspern, 18. Nelken, 20. Bad, 
22. Dux, 24. Duft. 


Zur Sportmassage nur das bekannte 


RIEDUSAL 


(nach Dr. med. Riediin) 
das einzige zur Olympia in Amsterdam von 
der Deutschen Sportbehörde für Leichtathletik 
zugelassene 
Massagse-Präparat 
Preis RM. 0.50, 0.80 und 1.50 
Riedusal-Fluld 
das beliebte Embrocationfluid, Preis RM. 1.4) 
Riedusal-Kola-Tabletten (Diakolan) 


mit Pfefferminz- oder Fruchtgeschmack 
Preis der „D“-Packung RM. 1.— 


SAL 
SAGE CL | 


` "cb 
1 — 


"step ee 


Riedusa!-Sonnenbrand-Schutzcreme 
in den violetten runden Dosen. Preis RM. 0.25, 0.40 u. 0.60, Tube RM. 0.80. 
Ausführl. Druckschrift (mit illustr. Anleitung zur Selbstmassage) kostenlos. 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Sport- und Reformhäusern und ähnl. 


e 


München, Briennerstraße 45 
Preislisten kostenlos! 


IIA 
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e - H U M O R Ich n ne Se GE CNN 05 Pechsträhne ; 
| d halten — da ſtand ich vor einem Kuhſtall, u e op ; 
: Rälber 9 5 ai entgegen. „ Von Müller- Rüdersdorf, Berlin. : 

2 Die verkannte Heilquelle. ls ich dann ſpäter mit dem Oantlatsau o zurück- Mit einer trähne wird ſo mancher Glücks. F 

en S Stundenlang waren wir Ss Hitze gewandert, lam, batten ſich die Damen bereits erholt. Nur idub genabt. en 2 * 
S ohne auf ein Haus zu ſtoßen, und fo ftanden wit SE E 0 N Grenzwacht ohne Waffen ift wenig nütze! : 
: erbliaten 1 Tin S Mn enal Ge zu verweilen. l Stets find die Waffen des Friedens befte Stütze! ; 

einem tleinen, felſigen Abhang bervoriprang. T Vaterlandstreue. : 

2 Die Damen füllten fofort ihre Becher. Die erſte, Variante. Verlaſſe nie dein Volk — und gar mit Hallen! s 

: 2 eine Studentin der Medizin, ſagte: Ohne Kläger Auch nicht, wenn's dich in deiner Lieb’ verlaffe a : 
S 5 „Das iſt etwas ganz Beſonderes, dürfte etwas - Auch kei Richt re t — 4 
R 3 frifher fein. Aber febr, ſehr gefunb!” / i Dem Baterlande muß man, : 
. Ohne — Diger! EE | 
S S Ki ‚„Rabiumhaltig mit einem Zuſatz von Bitter- 8 De Se Verſchmäht es fie, aufzwingen! 
; Wi 7 i ! : 
; : Man ſollte es nicht für möglich halten, was für „Entente cordiale“, ber „Herzensbund“, | Wunder a en i 
n unentdeckte Heilquellen es noch gibt“, Ichnaufte Der, ach, für uns ein Schmerzensbund, Willſt du auf ein Wunder hoffen, : 
weine Frau, „Deerm, du mußt fofort eine ec oh oro, peut aumo ee ei ein under Ger 
S da í ier iſt fi . ü Í 8: „ mordiale , 2 

: aoon [orean e I R Ne SE en K. ©. Haft du taufend ſchon — erlebt! ; 
ege 


e e e e e 
S | Billige Eier im Winter 
Lë Wenn Sie Ihren Eierbedarf jetzt bei niedrigen Preisen in Garantol 
einlegen, dann brauchen Sie im Winter nicht die erhöhten Preise 
| zu zahlen und sparen einen erheblichen Betrag im Haushalt. 
E Verwenden Sie aber nur Garantol — es ist einfach, sauber, billig 
; und trotdem zuverlässig, und erhält den Eiern alle Eigenschaften 


; frischer Eier. Packung zu 50Pf. (für 120 Eier) erspart Ihnen 5—8 M. Rohe Stoffe, für Wäfche, V Futter 1 A 1* 
G A R A N T 0 L Eier-Konservierungsmittel W > , gg ER 23 
Weiße Stoffe, tür Ceit- und Beltwäſche 1 „ „ 2 


TOE Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. 
Alleinhersteller: Garantol-G. tn. b. H.. Heidenau 1 bei Dresden. Bunte Stoffe, Schürzen, Kleider, Hemden 1 270 
. I L o o 


i Regenwetter Ab Fabriklager | 1 Pfund = je nach Qualität bis 10 Meter und mehr. 

: 0 2 i Be a u t 1 Kt mag, Ä Berfand gegen Nachnahme. Garantie: Umtauſch oder Geld zuruck. 
F —— ee raun, waſſer te 

ZS Ld. Tanche zu tregen, unaewöst. Gute, Doppel Hermann Wündiſch ` 5: Augsburg N 424 

z . . 22.80 mechanische Weberei und Waſchefabritk 


å Meter M. 3.50 
Pelerinen v. „, 9.75 
Mäntel „18:75 


mang elen || Speziaibaus t. Regenbekleidung 
elektrisch 
in moderner Ausführg. 
bring. gute Einnahmen. 
Teilzahlung. 
Gebr. Müller, Dreh- 
roll.-Fabr.Berlin NO 18 
Waßmannsttr. 26/27 


Derſelbe, ertra 1 

ſein, M. 25.50 GA SE S 5 

Verſand gegen Poſtnachn. S 

Nichtgeſallen Geld zurück. 

Schuh ⸗Biume, Salberſtadt, 
Martiniplan 12 


Nichtraucher 
„mern Tagen |  Schlanker-oher ohne Qualen! 


Dauerwirkung garantiert Was tun manche Leute nicht 
Auskunft gratis nut dureh alles. um schlanker zu werden. 


Sie schwitzen, bungern, tur- 
Lothar Freund nen. ja sie nehmen SEET, 
Leipzig C 1, Postfach 15 


Verſandgeſchäft Iandivirtich. Erzeugniſſe 


v. Pg. 3. Blievernicht, Golels, Hademarſchen 
ee sans i 
empfie en Parteigenoſſen: 
la bett, Meiereitatelbutter in Rolli zu 45 und 25 kg 
zu niedrigen Tagespreiſen. ſrerner 
Ia hieſig. gar. r. Aindertalg, la hieſig. gar. r. Schweme⸗ 
ſchmalz. la holſt. 1 sandmeihwurk, Zervelat: 
wurſt, Zungenwurfl, 900200 nien. Sped, geräuch., fett 
durchgew., B lð, Geflügel. 


enne Solf. N. Burſtwaren: 
chinkenwurſt. M. 1.60. 

Senn Pfd. B. 1.50, Hakenkreuz Schmuck 

> grob Mettwurſt, Pid.M.1.40, iig eg: ah d 
fk grob Blockwurſt, fd. M. 1.10 verg. Ban Ber? in u 
j ab Burg i D. (Holſt.). Ber: ſchettenkn. la M. 1.20, 1.50, 


Abbild. gratis. N. Lan ner 
ſand per. Nachn. M. Claußen Fb.⸗Kellimdori, Witbg. f 


die den Körper ruinieren kön- 
nen. Mit dem ärztlich emptoh- 
lenen Dr. Ernst Richters 
Fr uhstucks kräutertee 
eck es viel angenehmer und 


Thüringer Waſſenſcheinfreier bequemer. Eine Tasse Tee Käfe in 18 verí 
d rabiner jeden Morgen macht schlank n 10 ver ch. Sort. z. Pr. v. 0.66 1.65 RM. p. 05kg. 
Achtu ng! Ritter Pflaumenmus 5 ger! und elastisch, erneut das Blut Erſtes nationalſozialiſt. Verſandhaus der Provinz. 


WM zuckergesüßt, 10-Pf.-Eimer 

Alle Nationalsozialisten er- | M.3.25 ab hier, Nachnahme. 
halten bei erster Bestellung | Viele 1000 Nachbestellung. 
meinen garantiert reinen | Otto Ritter, Schkdlen in 


Bienen- Thür. 60, Pflaumenmusfabr. 
Biütenhonig | fine Probe Maselwein 


netto 9 Pfund anstattM.11.- | gut und preiswert, wie er 


und ist dabei schr bekömm- 
lich und wohlshmec&end. 
Paket Mk. 2.—, Kurpacdung 
(o lach. Inh.) Mk. 10.—. extra- 
stark Mk. 25) u. Mk. 12.50. 
In Apotheken und Drogerien. 


Mee? DRICHTER’S 
Ee re FRUHSTUCKS KRAUTERTEE 


EN. und SS.⸗Kameraden 3% Rabatt und Zahlungs⸗ 
erleicht. Bitte ſordern Sie noch heute Preisliſte. 


Katalog umſonſt 
Deutſ hes Verſandhaus 
Neuenrade W. 96 


Über 600000 im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 


(ges. gesch. Marke „Hoffera“ färbt 
raues od. rotes Haar echt biond, 


12 Rasıerklingen 
EXTRA-FEIN `" 


| für M. 10.—, netto 5Pfund | sein soll erhalten Sie nebst „Hermes‘ Fabrik pharm. kosm. Prä raun oder schwarz. Völli unschäd- 
a anstatt M. 685 für M. 6.30 Sorten-Verzeichnis gegen 100 St. RM. 3.50 Nachn. Münden DIT, Gullatrabe 7 * lich ee brauchbar. Diskrete Zusendung 
` frei Haus, einschließlich Einsendung dieser Anzeige O. Haag, Solingen 77 im Brief. Stück Mark 3.— und 5.— 


Porto und Verpackung unverbindlich: die Kosten 
tragen wir. Rot- u. Weiß- 


Gerh. Ripken, | weine ab M. 0.65 per Fl. 


Edewecht 15, Oldbg. Weinkeliereien 


; F. & W. Schmitgen, 
Bei Nichtgefallen kosten- gerncastel 172 (Mosel) 


lose Zurlicknahme. 


— 


— et 


Die Sehnsucht des Photosportlers! 

nt darung Dr. H. Otto: Möglichkeiten d. Farbenphotographie 
Dieses Buch zeigt Innen den Weg, wie Sie mit Ihrer 

efühllose Wurzeltötung eigenen Kamera ohne besondere andere Apparate 
eh meine seit 25 Jahren mühelos Aufnahmen in den natürlichen Farben ma- 
hervorrag. bewährte, stän- chen können. Preis M. 1.80 franko, bei Nachnahme 
dig verbesserte Original- 30 Pf. mehr. Ausland nur gegen Vorkasse. — Ernst 
methode. Gesetziich ge- Carstensen, Fachgesch. f. Optik u. Photographie, 
schützt. Ärzti. empfohlen. Hohenstein-Ernstthal. Postscheckk. Leipzig 98322. 
Volle Garantie für Erfolg 
und Unschädlichkeit. B- | 7 — — 
peisterte Dankschreiben. 
Packung RM. 3.50 franko 


Fa. H. Köhler 


Berlin N. 65/16 


Kosmetisches Laboratorium 
Rud. Hotter 8 Sorlin-arishorst 33 


Extraktreiche Liköressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Diz. für 12 Lir. 
ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Walther, Balle-Troiha 118 


a 
REGEN Flachglas aller Art 
Hurra! Der neue f. alle Bauzwecke, wie auch 
FR Kotier- für techn. Bedarf usw., ul- 
b  &rammophħhon traviolette Strahlen durch- 
GEBE kostet nur M. 18.. | lassie Ola Sonna beran 
SR p . A - 
He Donek m lin! Export! Senden Sie 
euisches Ihre Preis-Anfragen! 
Versandhaus, NeuenradeW81 | Mathias Becker & Co., 
Düsseldorf-D. 
Postfach 10008 
Telegr.-Adr.: Ultrasol 


EE 


Reellste und billigste Bezugsquelle 
aller Qualitäten Bänsefed ern! 


Nur eigene Erzeugnisse aus eigener Mästerel, dahe! 
konkurrenzlos billig, kaufen Pg. nur günstig u. gut bel 


Gänsemästerel und 


Pg. Kari Lorent zettedermreinigung 
Nou Trebbin-Grube in Odorbruch 


Harteigenoſſen! 
Kauft deutſche Butter! 


sommersprossen 


Die 25 Punkte 


reinen 
= an der Be la nordſchl. (Muster auf Wunsch kostenfre!) 
mit kurzer schlagworlart:ger 
Erläuterung — finden Sie Mollerei⸗Tafelbutter Unterstützt das selbständige Handwerk! 
in der soeben eischie- EEE 
nenen Broschüre : 


Was will 
Adolf Hitler? 


in Poſtkolli zu 9, 6 und 5 Pfd. ſowie 
Päckchen zu 3 ½ Pfund Inhalt zum 


Sommersprossen - Creme 


4 déi , A 333/14.—, ap i i Werkstatt 
„„ dle , von Dipl.-Ing. G. Feder. Wer- niedrigſten Tagespreis aus erſter 585/30.-, fertigt in eigener We 
S Wirksamkeit. f bender 2farbiger Umschlag mit Duelle von 


Bild des Führers. 
Einzeln M. —.25, 10 Stück RM. 2.— 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 
Verlag frz. Eher Nacht., Münch 


A 2 * 
«280. || 


Top 

Doppeltopf . . M. 4.— 
Sommersprossen-Seife 
für Dauerpflege M. 1.- 
Portofreie Nachnahme 


Max Negwer, Apot 
Podam a 3 


Pg. W. LEVIH, coe e Artern. a. MÉ 


. Diede d | 
e eridfen, Sande Knoblauchsal 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 Fl. RM. 1.50, 5 Fl. 
RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 


; d Laboratorium E. Walther - Halle - Trotha 1% 
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ETI 
bedingungen. Kollektion mit Angabe des Verwendungszweds bitte anjor- 


H erren⸗Sto ffe dern. J. Greiner, Forſt 9, Lauſitz, Auguſtplatz 2. Vertreter geſucht! 
5 
Strelitz 


(Meckl. 


Hochbau, Tiefbau, Eisenbau, Betonbau, Flugzeug- Ma- 
schinen- u. Autobau, Elektro- u, Heizungstechnik. Se- 
mesterbeginn April u. Okt. Eig. Kasino. Programm frei 


jeder Art liefert Tuchverſandhaus direkt an Private zu kulanten Zahlungs— 


Ingenieurschule 
== Technikum 


Hirsch-, Gems- und Rehbockleder, 
beste altsämische Trangerbung, 
fabriziert in allen Fassonen und 
Farben anerkannt preiswert. 
Ich möchte Ihnen hiermit meinen 
esten Dank aussprechen für die 
Neuarbeitung der Lederhose, die 
jetzt ausgezeichnet sitzt. 
Prinzessin Sch., Droyßig.“ 
Auf Wunsch Katalog B gratis! ROMUALD Modes, 
Säcklermeister, MÜNCHEN 2 80 2, Baaderstr. 28, gegr. 1889 


erhält jedermann zinslos, 
D a r k e h e n unkündbar, lange Tilgungs- 
frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. Zuteilungs- 


termin und größte Sicherheit, Verlangen Sie Prospekte. 
Rückporto beilegen. 


Bavarin-Selbsthilfe-Bauspar-@. m. b. H. 
Augsburg, Hochieldstraße 2/0 


Sperrkonten b. Bayer. Staatsbank, Augsburg. 
Handwerker, sichert Euch Arbeit! 
Vertreter an allen Orten gesucht! 


S. A. minner 


kauft Eure Ausrüſtung 
nur direkt ab Zabrif 


im Sporthaus „Scharnhorſt“. Ihr ſpart dann viel 
Geld und verſchaſſt außerdem ca. 30 Parteigenoſſen 
Arbeit und Brot. Ihr zahlt für: 


LEDERHOSEN| Po! Oedt Euren 


Bedarf in 


Meuscbelleidung. 
Fiſchereiarlileln und 
Angelgerten 


bei Georg Riſſe 
Olzeugſabrik, Jiſcherei— 
bedarfsartikel 
Alona Elbe, Friedensallee! 


Schutz gegen Überfälle! 

Seheintod- n. Gas- — 

revolver - kalaloe E 

amsonst - Deutsches 

Versandhaus Neuen- 
rade W1 


Achtung! Rasierklingen 


nicht wegwerfen, denn auf 
dem Klingenschleifapparat 


schleifen Sie diese wieder 
haarscharf. Preis M. 1.85. 
Viele Anerkennungs- und 
Dankschreiben.Versand per 
Nachn. Vorkasse portofrei. 
Bei Nichtgef. Geld zurück. 
Pg. Heinz Holler, Mühl- 
hausen, Thür., Steinweg3l. 


Wer 


riftsmähige S 
Ausrüstung für f e 
sowie jeglichen Parteibedarf 
prompt u preiswert durch die 

Parteiamtliche Auslieferungsstelle der 

Reichszeugmeisterei der NSDAP 

Großdeutsche Handelsgesellschaft 
Berlin WEZ. Kleiststr 43. 


Hersteller: Adolf Schönhoff 
Führer des Sturmbanns XX 
Solingen-Weyer 


MAR KEN- KAMERAS 
wleVoigtländer. Zeiss-Ikon, 
Agfa, Leitz, Pat.-Etul Nagel, 
gegen Teilzahlung, ohne 
ufschlag über Mk. 20.— 
portofrei. Tausch alter 
Apparate. 


deutscher 


(Jermutwein 
opetitanregend, 


Zu haben in Apotheken, Drogen-u.Feinkosthandlungen | 
Schinkes Wermutweinkellerei, Dresden-H. | 


Kostenlose Ferbera- 
tung. Fordern Sie kostenlos 
AEN ui Photo-Katalog 
Nr. 229. Deutschlands größ- 
tes Pholo-Spezialhaus. 


FELDSTECHER 


Postkistel / Fl. M. 5.50. Nachnahme 


rima Ware in 

Anzug-Stoffe "allen Farben 

sowie feldgrau Tuch für Mäntel kaufen 

Sie zu Fabrikpreisen durch Parteigenossen Albert 

Oertel, Kirchberg i. Sa., Bahnhofstr. 123/11. 

Verlangen Sie kostenlos Muster unter Angabe des 
Verwendungszweckes. 


Markneukirchen-da. / 


Bruno Klemm ir. 


Erſttlaßige Muſitinſtrumente aller Art und Saiten, eigen. 


Fabrikat. Sprechapparate, Schallplatten, Radio-Artitel, 


1 S A.⸗ODienſthemd m. Binder, Originalform 
r nicht 7.80 ſondern 7 30 RM. 


Größer werden 


erſttlaſſige Lautſprecher. Emofangsgerate in allen Prets⸗ 


doit 


7 Knöpfe dazu .. .. nicht 0.50 fondern 0.45 „ : e lagen und beſte Marken. Sorglätt. Dip rat. Verlang. Sie 
1 Paar CARE) ý Die Einstellungs- || kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre unverbindliche Preisliſte unter Angabe des gemiünic.en 
Sieft, ie ep nicht 0.50 fondern 0.40 , bedingungen der 55, Au ee "Rakato, Juſtruments. Migzabltize Anerkennungen. 
ge 2 2 Se : Ce d 18. 1 s * aÀ ) aré e 8 . AUSK. g — k { e Yall serlerdternud. 
5 RER . enen e ſondern 2.95 deeg a S ie C. Langer, Hamburg 36 B., Schließt. 132 ahzungserietnteruug 
inneren Méi e [77 À — 
1 G. A. Kopoelriemen durch A Köhler-Ver- 
mit Schloß nicht 3.60 ſondern 3.25 „ lag, Hamburg 13 B76 ee Sprecha arate P 
1 ©. A. Schuiterriemen mit 2 Starten — * cee ante Brechung der Zinsknechtschaft! 
Karabinerhaken .... nicht 2.05 fondern 1.70 „ — i hu , d d 
1 S.A. Wüldiederſtoff Breeches 12 PE 40 A Harmonikas, Sprechapparate a T l t l 
MR nicht 15.60 fondern 12.30 „ Verlangt überall RL eg N NK, | Fabrik. Großer Katalog re 1 OS api a 
1 S. A. Armbinde mit aufgenäbtem ep teell! Schallplatten von 1 M. 5 Jahre Garantie. Um- Dee ' fl véi CH 
Ganiri wn «+ nicht 0.40 fondern 0.30 „ d. vk DIR, Beob.“ tausch gestattet. Christl. Firma. 20000 Dankschreiben. für Hausbau, Hauskauf, Hypothekenabiösung gew ährt 
1 peir Kragenipiegel . . 0 ee der 7 Ernst Heß Nachf., Klingenthal l. S. 110 Gegr. 1872 die Nürnberger Bauspar-G. m. D. H. Nürnberg. A 19 
De ria pE R jt 0.20 ſondern 0. 11 Wir liefern an jede e Bausparhaus Jakobstraße 48/11. Verlangen Sie kosten- 
ah i rmann 


999 garant. echte, tadellose Brief- 
marken, wobei Samos, Togo, Albanien 
u. viele andere seltene Länder für nur 
M.2.75 u. Porto p. Nachnahme. Preis- 
liste gr. AlfredKurth.Colditz Nr. 252 i. Sa. 


los Prospekt T. Vertreter an allen Orten gesucht. 


nicht 10.50 fordern 9.— „ 3 
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(Aufnahmen: H. Hoffmann) 


Deutschland 
erwacht 


aus langem, 
gefährlichen Schlaf: 


Ein 92jähriger S. A.-Mann, 

dahinter General Litzmann, 

der unermüdliche Kämpfer 
im Silberhaar. 


Adolf Hitler 
ſpricht 
in 
Jever 
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der Rede Hitlers polizeilich geſperrt 
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auchzeug wurde reichlich ausgegeben. 
Wo noch einigermaßen Platz war in 
den Taſchen, ſtopften wir die übliche 
Marke „Für Heer und Flotte“ Hin. 
„Für flotte Herren“ ſagten wir das 
zu. Es gab heute ganze Hände voll 
Wunde ne wie wir die Zigaretten mit Hohl⸗ 
mundſtück nannten. Der Feldwebel ließ ſchon 
zum drittenmal zum Faſſen anſagen. Natürlich 
war ich ſofort in der Reihe. Über uns werden ge- 
rade Flieger beſchoſſen. 
Splitter und Bleikugeln 
ſummen aus der Höhe 


und 17 oen nebenan in 


den Dreck. Da ur auf 
einmal ein Ausbläſer zi⸗ 
ſchend vorbei, noch einer, 
mehrere. So nahe Brett 
das vorüber, daß wir uns 
wie ein Blatt apier an 
den Hang preſſen e 
wenn es ginge. mann 
find das gar keine lind⸗ 
gänger, die krepieren j 
unten in der Schlu . 
Sſſſiutt — ele Immer 
beſſer. Ich klebe an einem 
vorſtehenden Felsbrocken 
und traue mich nicht zu 
rühren, weil ich mit der 
nädften Bewegung mitten 
in diefe in einem d 
fließende Flugbahn hin⸗ 
eintappen würde. Mir iſt, 
als ob ich geftriegelt 
würde auf der blanken 
Haut. Vor mir ſtehen 
verlaſſene Zigarrenkiſt⸗ 
chen und Zigarettenſchach⸗ 
teln. Dieſes Gelump iſt 
bange da Gd ich jetzt fo da⸗ 
hang — th — tſii 
Ss es ganz Weil her: 
ab. Wenn ich doch zur 
Seite ſpringe? Aber dann 
muß ich — es geht Wal 
Denn nebenan, rechts und 
links und vermutlich auch 
hinter mir, wo ich nicht 
hinſehen kann, blitzt es in 
der Sonne metallen vor⸗ 
bei. Es iſt eine ſchwere, 
aber erfahrungsreiche 
Lehrzeit für mich. In den 
wenigen Minuten, ſolange 
dieſes Feuer dauert. lerne 
ich die Flugbahn eines 
Steilge ege Seegen 
und ſehe, daß Bruchteile 
von Sekunden genügen 
können, in Deckung zu . 
ftürgen, ehe das anziſchen⸗ 
ing Gel og tann. 
Auch das hört einmal 
auf. Alles hat ſich in die 
Löcher am Hang verkro⸗ 
chen. Langſam taue ich 
wieder aus der Erſtar⸗ 
rung auf und ſchiebe die 
SE EN unter den 
rm. Der Schmied⸗Martl in meiner Gruppe 
iſt wenigſtens ſo kameradſchaftlich, mir eine Ki te 
voll abzunehmen. Ich binde meinen gefundenen 
Schatz aufs Sturm mgepäd; vorne werden fie ſchon 
froh ſein darum. Im engen Erdloch quetſche ich 
mich zwiſchen die anderen Kameraden und miſche 
meinen Schnarchbariton in das ſchnurrende Kon⸗ 
ert ſchlafender Soldaten. Eine dreckſtarrende 
Zeltbahn ſchließt uns hier innen von den Ge⸗ 
ſchehniſſen dieſer lärmenden, bellenden Welt da 
draußen ab. 

Mit dem Anbruch der Nacht lebt die Schlucht 
wieder auf. Unſere Feldküche hat unten in einer 
gar nicht beneidenswerten Lage noch einmal 
tüchtig gekocht, dann darf ſie auf eine Woche 
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mich unjer Korporal in die Seite. 
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ins Kaplager und dort raften und ſchlafen, bis 
wir wiederkommen — wenn wir noch können. 
Über den vorderen Hang weht das Durchein⸗ 
anderrollen des Artilleriefeuers. Heute iſt es 
beſonders grimmig, oder hört es ſich hier hinten 
nur ſo an? „Da ſchau, was iſt das?“ ſtößt 
über dem 
ſchwarzen Rand oben glimmt grüner Schein 
auf und verſinkt. Jetzt wieder — ein grüner 
Stern zittert in die Höhe und fällt langſam 


ue m 


in die Schlucht. 


Am Hang drüben, rechts und 
links, überall tanzen grüne Sterne in die Höhe. 
Sperrfeuer!“ Gnade Gott denen, die da vorne 
find. Morgen find wir es. 

Cin Gefunkel von Abſchüſſen fährt durchein⸗ 
ander. Der jenſeitige Hang zuckt von oben bis 


unten von Feuerblitzen. Krachendes, heulendes 
Gedröhn brüllt zuſammen, daß man ſein eige⸗ 
nes Wort nicht mehr hört und die Ohren zu 
klein ſind, den ee a Ude enden 
Schwall der Crp ofionen zu erfa en. Sperrfeuer? 

übt auf, und wieder fteigen über: 
all im Umkreis rote Sterne durch die Schwaden 
des Rauches. Feuer vorverlegen! Feuer vor⸗ 
verlegen. Unſere Artillerie ſchießt zu kurz. 
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(3. Fortſetzung) 


von dieſen vielen Batterien das wohl 
iſt? Winſeln und SE n, Ziſchen und Heulen 


Welche 


fegt von vorn in die Sch lucht. Glühende De⸗ 
tonationen W ngen auf und grollen drohend 
durch den Trubel. Immer mehr. Jetzt werden 
die Batterien vom Franzmann hageldicht zuge- 
deckt. Du liebe Zeit, da möchte Wi feiner von 
uns da drüben an den SC tehen. Wirr, 
EE wild geht dort im Dampf und Feuer 
die Welt unter. Stickender Brodem füllt die 
Schlucht. Immer neues 

Feuer ſchluckt er in ſeiner 


9 nebligen Decke ein, und 
U 1 ö SE acht kommt ſchwarz 
| und drohend finfter dar: 

über. 
Gäh fahren ſchwere 


Schrapnelle über uns aus 
dem Dunkel und hacken 
mit pfeifendem Hagel in 
den Boden. Wir kauern 
uns in die Erdlöcher und 
ſind ei tod, daß wir uns 
mit lenbrettern und 
Erde eine Splitterdeckung 
darüber gelegt haben. 
Eine unnütze Arbeit ſchien 
es uns am . 
noch vor dem Vorge 

jest macht ſie ſich Eet 


bk H d bezahlt. Stumm Ki 


k N 


A 


nicht!“ „Kameraden, nur 
bis es vorüber iſt; wir 
gehen dann gleich wie⸗ 
der.“ Ein paar Artilleri⸗ 
ſten ſind es, die zur Be⸗ 
obachtung in den Douau⸗ 
mont wollen. „Wem ge⸗ 
hören denn die Dazen 
da? Mach dir's € 
jo bequem, rud!“ 
dann geht es doch, wenn 


a 


Koche zu den Sachsen ins 
Loch gefallen bin. „Junge, 
yunge, das ift wieder eine 
Nacht, wenn wir nur erft 
im Fort wären“, meint 
einer der Artilleriſten. 
„Und wir erſt in Be 
ſeufze ich bedrückt. „Müßt 
Ek noch ablöſen heute? 
a, dann will ich nichts 
mehr ſagen! Sagt mal, 
wie ſoll das noch enden?“ 
„Mit einem großen Saus 
ſtall, wie denn ſonſt!“ 
Mächtig Artillerie hat 
der Franzmann da, alle 
Tage neue Batterien. Bei 
uns ziehen ſie ganze Ab⸗ 
teilungen heraus, füllen 
ſie auf und ſchieben ſie ab an die Somme. 
Die Munition iſt knapp. Die Beſtände 
müſſen geſchont werden. Dieſer Abend hat 
wieder ein ordentliches Loch geriſſen, da heißt 
es die nächſten Tage wieder: Einſpa⸗ 
ren! Wir wollen morgen EN Batterie auf 
neue Ger tellungen einſchießen. Wir [hießen 
D Ain: anggranaten, das gibt ſchon aus. 
Erſt j ejt merken wir, daß ein Leutnant das 
bei iſt. Da könnte man eigentlich etwas an: 
bringen bei dem, und ich platze heraus: „Woher 
kommt es denn, 7 unjere Artillerie jo oft zu 
kurz ſchießt? Das iſt eine verfluchte Schlamperei. 
So eine Batterie gehört zuſammengeſchlagen, 
weil ſo eine nicht mehr wert iſt.“ Augenblicklich 
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Illuftrierter Beobachter 


Adolf Hitler: 


Die „öffenfliche Meinung“ 
und ihre Fabrikation! 


Es gibt gar kein Prinzip, das, objektiv betrachtet, 
ſo unrichtig iſt als das parlamentariſche. 

Man darf dabei noch ganz abſehen von der Art, 
in der die Wahl der Herren Volksvertreter ftatt- 
findet, wie ſie überhaupt zu ihrem Amte und zu 
ihrer neuen Würde gelangen. Sei es ſich hierbei 
nur zu einem wahrhaft winzigen Bruchteil um die 
Erfüllung eines allgemeinen Wunſches oder gar 
eines Bebürfniffes handelt, wird jedem ſofort ein- 
leuchten, der ſich klarmacht, daß das politiſche Ber- 
ſtändnis der breiten Maſſe gar nicht ſo entwickelt 
iſt, um von ſich aus zu beſtimmten gemen poli- 
tiſchen Anſchauungen zu gelangen und die dafür in 
Frage kommenden Perſonen auszuſuchen. . 

Was wir immer mit dem Worte „öffentliche 
Meinung“ bezeichnen, beruht nur zu einem kleinſten 
Teile auf ſelbſtgewonnenen Erfahrungen oder gar 
Erkenntniſſen der einzelnen, als vielmehr auf ber 
Vorſtellung, die durch eine oft ganz unendlich ein- 
dringliche und beharrli Art von ſogenannter 
„Aufklärung“ hervorgerufen wird. 

So wie P tonfefftonelle Einftellung das Ergeb⸗ 
nis der Erziehung ift und nur das religiöfe Be- 
bürfnis an ſich im Inneren des Menſchen ſchlum⸗ 
mert, ſo ſtellt auch die politiſche Meinung der 
Maſſe nur das Endreſultat einer manchmal ganz 
unglaublich zähen und gründlichen Bearbeitung von 
Seele und Verſtand dar. Si 

Der weitaus gewaltigſte Anteil an der politiſchen 
„Erziehung“, die man in dieſem Falle mit dem 
Wort Propaganda ſehr treffend bezeichnet, fällt 
auf das Konto der Preſſe. Sie beſorgt in erſter 
Linie dieſe „Aufklärungsarbeit“ und ſtellt damit 
eine Art von Schule für die Erwachſenen dar. Nur 
liegt dieſer Anterricht nicht in der Hand des Staates, 
ſondern in den Klauen von zum Teil höchſt minder- 
wertigen Kräften. Ich hatte gerade in Wien ſchon 
als ſo junger Menſch die allerbeſte Gelegenheit, 
Inbaber und geiſtige Fabrikanten dieſer Maffen- 
erziehungsmaſchine richtig kennenzulernen. Ih mußte 
im Anfang ſtaunen, in wie kurzer Zeit es dieſer 
ſchlimmſten Großmacht im Staate möglich wurde, 
eine beſtimmte Meinung zu erzeugen, auch wenn es 
ſich dabei um die vollſtändige nun ficher 
vorhandener innerer Wünſche oder Anſchauungen 
der Allgemeinheit handeln mochte. In wenigen 
Tagen war da aus einer lächerlichen Sache eine de- 
deutungsvolle Staatsaktion gemacht, während um- 
gereon zu gleicher Zeit lebenswichtige Probleme 
dem allgemeinen Vergeſſen anheimfielen, beſſer aber 
einfach aus dem Gedächtnis und der Erinnerung 
der Maſſe geſtohlen wurden. 

So gelang es, im Verlaufe weniger Wochen 
Namen aus dem Nichts hervorzuzaubern, unglaub- 
liche Hoffnungen der breiten Hffentlichkeit an fie zu 
knüpfen, ja en eine Popularität zu verſchaffen, 
die dem wirklich bedeutenden Manne oft in ſeinem 
anzen Leben nicht zuteil zu werden vermag; 

amen, die dabei noch vor einem Monat überhaupt 
kein Menſch aber auch nur dem Hören nach kannte, 
während in der gleichen CR alte, bewährte Er- 
ſcheinungen des ſtaatlichen oder ſonſtigen öffentlichen 
Lebens bei beſter Geſundheit einfach für die Mit- 
welt abſtarben oder mit ſolch elenden Schmähungen 
überhäuft wurden, daß ihr Name in kurzem drohte 
zum Symbol einer ganz beſtimmten Niedertracht 
oder Schurkerei zu werden. Man muß dieſe infame 


Fragen Sie Ihren Friseur: 


wie Gesicht und Hände. 


TROCKEN - 
nur betupfen und bürsten. Die grüne 
Achteckdose mit praktischem Puderbeutel 
kostet 90 Pfg. und reicht monatelang. 


HAARWÄSCHE NACH DEM KALENDER! 
Gesundes Haar 
verlangt Regelmäßigkeit in der Pflege, genau 
1x pro Woche also 
Haarwaschen mit Schwarzkopf - Extra. 
Und Inzwischen, sobald das Haar fettig wird, 
Schaumpon — 


jüdiſche Art, ehrlichen Menſchen mit einem Male 
und wie auf Zauberspruch zugleich von hundert und 
aber hundert Stellen aus die Schmußfübel nied- 
rigſter Verleumdungen und Ehrabſchneidungen über 
das ſaubere Kleid zu gießen, ſtudieren, um die ganze 
Gefahr dieſer Preſſelumpen richtig würdigen zu 
können. | 

Es gibt dann nichts, das folh einem geiftigen 
Raubritter nicht paſſend wäre, um zu ſeinen 
ſauberen Zielen zu kommen. 

Er wird dann bis in die geheimſten Familien- 
angelegenheiten hineinſchnüffeln und nicht eher 


Auf den Nationalſozialiſten, Prof. 
Dr. Günther, dena, 
den durch ſeine bahnbrechenden Bücher über die 
Raſſenkunde weltberühmten Forſcher, wurde von 
einem Sozialdemokraten ein politiſcher Mordüber- 
fall ausgeübt 


ruhen, als bis ſein Trüffelſuchinſtinkt irgendeinen 


armſeligen Vorfall aufſtöbert, der dann beſtimmt 
iſt, dem unglücklichen Opfer den Garaus zu machen. 
Findet Té aber weder im öffentlichen noch im pri- 
vaten Leben ſelbſt bei gründlichſtem Abriechen rein 
ar nichts, dann greift ſo ein Burſche einfach zur 

erleumdung in der feſten Überzeugung, daß nicht 
nur an und für ſich auch bei tauſendfältigem Wider- 
rufe doch immer etwas hängenbleibt, ſondern daß 
infolge der hundertfachen Wiederholung, die die 
Ehrabſchneidung durch alle feine ſonſtigen Spieß 


Herrliche 
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geſellen fofort findet, ein Kampf des Opfers ba, 
gegen in ben meiften Fällen gar nicht möglich ift; 
wobei aber dieſes Lumpenpack niemals etwa aus 
Motiven, wie fie vielleicht bei der anderen Menſch- 
heit glaubhaft oder wenigſtens verſtändlich wären, 
etwas unternimmt. Gott bewahre! Indem ſo ein 
Strolch die liebe Mitwelt in der ſchurkenhafteſten 
Weiſe angreift, hüllt ſich dieſer Tintenfiſch in eine 
wahre Wolke von Biederkeit und ſalbungsvollen 
Phraſen, ſchwatzt von „journaliſtiſcher Pflicht“ und 
ähnlichem verlogenen Zeug, ja verſteigt ſich ſogar 
noch dazu, bei Se und Kongreſſen, alfo An- 
läſſen, die diefe Plage in größerer Zahl beifammen- 
ſehen, von einer ganz beſonderen, nämlich der 
journaliſtiſchen „Ehre“ zu ſalbadern, die ſich das 
verſammelte Geſindel dann gravitätiſch gegenſeitig 
beſtätigt. 

Dieſes Leg aber fabriziert zu mehr als zwei 
Dritteln di „öffentliche Meinung“, 


ie ſogenannte 
deren Schaum dann die parlamentariſche Aphrodite 
entſteigt. 


Am dieſes Verfahren richtig zu ſchildern und in 
feiner ganzen verlogenen Anwahrhaftigkeit darzu- 
ſtellen, müßte man Bände ſchreiben. Allein, auch 
wenn man von dem ganz abſieht und nur das ge- 

bene Produkt ſamt feiner Tätigkeit betrachtet, fo 
heint mir dies genügend, um den objektiven Irrſinn 
dieſer Einrichtung auch für das ſtrenggläubigſte 
Gemüt aufdämmern zu laffen. 

Man wird dieſe ebenſo unſinnige wie gefährliche 
menſchliche Verirrung am eheſten und auch leich- 
teften verſtehen, ſobald man den demokratiſchen 
Parlamentarismus in Vergleich bringt mit einer 
wahrhaftigen germaniſchen Demokratie. 

Das Bemerkenswerte des erſteren liegt darin, 
daß eine Zahl von ſagen wir fünfhundert Männern, 
oder in letzter Zeit auch Frauen, gewählt wird, 
denen nun in allem und jedem die endgültige Ent. 
W Ring zu treffen obliegt. Sie ſind ſo praktiſch 
allein die Regierung, denn wenn auch von ihnen 
ein Kabinett ählt wird, das nach außen hin die 
Leitung der Staatsgeſchäfte vornimmt, ſo iſt dies 
trotzdem nur zum Scheine da. In Wirklichkeit kann 
dieſe ſogenannte Regierung nicht einen Schritt tun, 
ohne ſich nicht vorher erſt die Genehmigung von 
der allgemeinen Verſammlung geholt zu haben. Sie 
iſt aber damit auch für gar nichts vetantwortlich zu 
machen, da die legte Entſcheidung ja niemals bei 
ihr liegt, ſondern bei der Majorität des Parlaments. 
Sie iſt in jedem Falle nur die Vollſtreckerin des 
jeweiligen Mehrheitswillens. Man könnte dé 
politiſche Fähigkeit eigentlich nur beurteilen nach der 
Kunſt, mit der ſie es verſteht, ſich entweder dem 
Willen der Mehrheit anzupaſſen oder die Mehr- 
heit zu ſich herüberzuziehen. Sie ſinkt damit aber 
von der Höhe einer tatſächlichen Regierung herunter 
zu einer Bettlerin gegenüber der jeweiligen Majo- 
rität. Ja, ihre vordringlichſte Aufgabe hat nun 
überhaupt nur mehr darin zu beſtehen, von Fall zu 
Fall ſich entweder die Gunſt der beſtehenden Mehr- 
beit zu ſichern oder bie Bildung einer beffer ge- 
neigten neuen zu übernehmen. Gelingt dies, dann 
darf ſie wieder eine kleine Zeit weiter „regieren“, 
gelingt es nicht, dann kann ſie gehen. Die Richtigkeit 
ihrer Abſichten an und für ſich ſpielt dabei gar 
keine Rolle. 


3 - Minuten - Haarwäsche 


Oft, wenn Sie es sehr eilig haben: Theater, Konzert, 
Ihr Haar schlecht! 
fettig ist. Ohne Mühe betupfen Sie es mit Schwarzkopf- 
Trocken-Schaumpon. 
in 3 Minuten sitzt es sauber, 


SCHWARZKOPF - TROCKEN - SCHAUMPON 


Weil es wieder zu 


Dann schnell bürsten — 
glänzend und schön! 
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war es Bumm, bis der Leutnant anfing: „Tja, 
Kameraden, da tann in der Regel die Arti erie 
nichts dafür. ten tängſt nen treuen unglaub⸗ 
lich, wir bräuchten längſt neue Rohre, weil die 
alten ſchon zu ſtark ausgeleiert ſind. So ein 
Rohr leiſtet nur eine gewiſſe zahl von Schüſſen, 
dann find die Züge ausgeſchliffen, daß es nur 
le klappert. Was glaubt ihr wohl, was es für 

. ibt? Erſt vorige Woche hat uns 
ſo ein Luder die halbe Batterie zerfetzt; das 
iſt auch kein Pappenſtiel. Früher hätte man 
einen Hauptmann vor ein Kriegsgericht geſtellt, 
der mit ſolchen Büchſen 18 hätte. Aber 
es iſt ja nichts da, einfach nichts da. Ihr ver⸗ 
langt wohl Sperrfeuer, wenn vorne angegrif⸗ 
fen wird, habt aber keine Ahnung, was das 
heißt. Wir geben ſchon immer ein paar SCH 
zu, aber zu weit können wir doch auch nicht 
vorlegen, ſonſt iſt es kein Sperrfeuer mehr, und 
der Franzmann lacht ſich den Buckel voll. So bei 


der Nacht einfach Sperrfeuer nach der Karte 


eben, iſt nie das ganz ae 
a kommt der Wind dazu, Re- 
gen, Kartuſchenſtärke, das ift 
immer anders. Dann einmal 
am Pfefferrücken, dann ſchnell 
bei Damloup, — ganz ſo ein⸗ 
fach iſt das nich!, da muß man 
don eingeſcheſſen fein. Der 
ranzmann ift da beſſer dran, 
der hat für jede Ecke dieſer Fe⸗ 
ſtung ſeine genaue Tabelle von 
vornherein. Ihr tut gerade, als 
wäre es purer Mutwille von 
uns. Laßt uns nur wieder or⸗ 
dentliche mal gehe kriegen, dann 
ſollt ihr mal ſehen, nicht wahr, 
Steffen?“ „Jawohl, Herr Leut⸗ 
nant, dann raſieren wir einer 
Mücke den Bart weg als alte 
Richtkanoniere von Jüterbog.“ 
Wir mußten lachen. Ein Feuer⸗ 
zeug lohte auf vor einem kan⸗ 
tigen Geſicht mit e 
funkelnden Augen. „Na, ich 
werd's mal dem Kaiſer ſagen, 
wenn ich ihm begegne, wie ihr 
Bayern ſchimpfen könnt.“ 


Die Zeltbahn wurde weggeriſ⸗ 
ſen. „Fertigmachen! Antreten!“ 
„Na, dann nichts für ungut, 
Bayern!“ „Na, gar nicht; gebt 
nur gut zu beim Schießen.“ 
„Wird gemacht! Hals: und 
Beinbruch! Macht's gut!“ „Ihr 
auch!“ 


Es war ſchon wieder ruhiger 
draußen. Wie doch ſo eine Re⸗ 
derei gleich ablenkt. Hoch oben 
rauſchte das Feuer hinüber und 
herüber ins Hinterland. Jetzt 
kriegt die Bagage ihre Abend⸗ 
toft. In einer langen Reihe 
ftand die Kompanie am Hang. 
Gu Sme ſchloß an. Ge u 
mich beim Kompanieführer. Es 
war 11 Uhr, wir mußten ab⸗ 5 
rücken. „Alles da?“ „Vollzäh⸗ 
lig: 2 Offiziere, 98 Mann, ge⸗ 
nau 100!“ meldete der Feldwe⸗ 
bel, der zurückblieb. „Kommt mir alle wieder, 
aber nicht mit dem Kopf unterm Arm“, ver⸗ 
ſuchte er zu ſcherzen. 

ine Spannung der Erregung hielt uns alle 
Be „Marſch!“ Die Schlange [egte ſich in 

ewegung und wand Dé zur Brülſchlucht 511 
aus. Wie gewöhnlich dröhnte es an der ſchar⸗ 
fen Ecke mörderiſch laut. In haſtigen Sprüngen 
ſauſten wir unter den kreiſchenden Flugbahnen 

inweg. Ein bleicher Halbmond leuchtete ſpärlich 
erab. Vor uns rauchte und klirrte es in der 
Haſſoulſchlucht, und wir bogen daher, links 
ausweichend, den Hang zum N em⸗ 
or. Eine unendlich ſcheinende Reihe von Ge⸗ 
talten zog ich hinter mir her durch die Trich⸗ 
ter. Die Luft war brütend ſchwül, wir klebten 
alle vor Schweiß. . 

Um Mitternacht ſchlüpften wir in den langen 
Stollen, der ins Fort führte. Unheimlich nahe 
Einſchläge jagten uns hinein. Und froh erlöſt 
atmeten wir auf, wie uns im Gefechtsgan 
dumpfes Gemurmel umfing. Wir waren no 
vollzählig, auch die Elfte. e wur⸗ 
den gefaßt in Sandſäcken, Stollenhölzer und 
Schnelldrahtringe auf die Gruppen verteilt. 
Das kann eine nette Schlepperei werden! 

Der Spangler erſchien unter einem Moros: 
hallo und tränkte die ganze Kompanie noch 
einmal durch. Dann tauchte unſer Major aus 
dem Dunſt und ließ noch Spaten auf die Züge 
verteilen. Wir ſollen vorne eine zweite Linie 
ausheben und Stollen zu bauen 1 5 ſagte 


finſter hebt jiġ mit einem Male der zerw 
m vor uns im bleichen Schein der [bon bed 
nahen Leuchtkugeln 


er. „Macht meinem Bataillon keine Schande 
da vorne vor Fleury, wenn ihr die Sczneid 
nicht verliert, dann iſt es nicht jo ıhlimm, rer⸗ 
tanden?“ „Der hat leicht reden da herinnen“, 
agte der Anderl. ; 

on der Weſtdurchfahrt ee drückten die nahen 
Schläge des Feuers draußen; lange hielt das 
an. Marſchbereit ſtanden und lehnten die Leute 
im zitternden Gewölbe. Jeder wußte, daß das 
Schwerſte noch bevorſtand. Ich wurde mit Fragen 
beſtürmt und beſchwichtigte immer wieder: „Nur 
nicht abreißen draußen im Finſtern, keinen 
Lärm machen. Nicht bei jedem Sch ar 
inlegen; es trifft gar nicht fo leicht.“ Wozu 
ange reden, ſie werden ſchon ſehen. Wenn wir 
nur gut vom Fort wegkommen. Die Beſchießung 
dauert ſchon faſt eine Stunde. Recht lange 
können wir nicht mehr warten. Es iſt jetzt ge⸗ 
nau 2 Uhr. Ich gehe bang zum Ausgang und 
ſchlüpfe zagend durch das Loch hinaus. Merk⸗ 
würdig, es bleibt ruhig; eine Minute und noch 


d 


länger. Haben ſie drüben wohl 1 Programm 
abgeſchoſſen oder Feuerpauſe eingelegt zum Küh⸗ 
len der Rohre? Die Gelegenheit iſt günſtig. 
en geht's! Laufſchritt!“ Das reißt ſie hoch, 
ein ſchlimmes Gedränge und Geſtoße, det Hau⸗ 
fen quillt ins Freie. Blind tappen ſie ginter 
mir drein. „Nur los im Sauhaufen. daß ihr da 
wegkommt“, hetzt der Major, der mit heraus⸗ 
kam. Und das Rudel ergießt ſich über den Wall 
mit Geſchepper und Gepolter. SE fädelt 
ich die lange Reihe wieder ein. as weiße 

and ſchimmert vom Boden. Eine ſeltſame 
E ift eingekehrt; nur in die ln 
chlucht rumpelt 1 Steilfeuer von drü⸗ 
ben. Vielleicht haben wir Glück! 

Die Schwüle iſt Belger von widerlichem 
Verweſungsdunſt. enigſtens iſt der Boden 
einigermaßen trocken, da geht es doch raſcher 
und leichter voran. Einzelne Granaten und 
Schrapnelle zerberften ſeitab. Bubumm, bu: 


bumm — bellen uns fingerende Blitze von drü⸗ 


ben an. Jetzt haut es kaum fünfgig Meter vor 
uns ein. Splitter fliegen heran, daß wir im 
Schritt zögern. Jetzt drei⸗, viermal zugleich. 
Ein Feuerriegel! Wieder eine Lage! Ich drehe 
ſcharf nach links ab in die Ruſſenſchlucht. Dort 
iſt das ſchwere Feuer verſtummt. „Wohin auf 
einmal?“ frägt erregt der Leutnant. „Auswei⸗ 
chen!“ antwortete ich kurz. „Daß Sie ſich nicht 
verlaufen!“ „Woher denn, da bin ich ſchon oft 


geweſen.“ An einer langen Reihe verweſender 


Geſtalten ſtolpern wir vorüber. Da mag einmal 


ein Feuerüberfall gäh über die Reihe einer 
Kompanie ld: ſein, vielleicht unterm Ra: 
Hen. Keuchend pumpen die Lungen. 

Drohend finſter hebt ſich mit einem Male der 
zerwühlte Bahndamm vor uns im bleichen 
Schein der ſchon bedenklich nahen Leuchtkugeln. 
Daß er nicht beſchoſſen wird? Das iſt doch ganz 
gegen die Regel? Doch, da klafft ſchon der 
weiße Einſchnitt. „Vorſicht jet! icht rühren 
wenn Leuchtkugeln kommen!“ Gruppe um 
Gruppe rennt durch den Einſchnitt und ſtarrt 
auf das Heise nahe Geflacker und dudt ſich 
vor dem Pfeifen peitſchender Geſchoſſe. Es geht 
lei wie ich geglaubt habe. Über uns weg 
driſcht es jetzt unaufhörlich den Damm entlang, 
Das haben wir wieder einmal gut erraten. Ha⸗ 
ſtiges en Mud im lehmigen Moraſt der 
flachen Mulde. Und endlich — eine Geſtalt ruft 
uns leiſe an: „Bayern?“ af — Sachſen?“ 
„Nu freilich, ihr gommt aber bald!“ Sie haben 
uns alſo noch gar nicht erwartet. Es iſt 4 Uhr 

vorüber, wir haben über zwei 
Stunden gebraucht zu einer 
Strecke von gut 2000 Meter. 
Aber jetzt ſind wir endlich da. 
Und nicht einen Mann Verluſt. 


‚Die Sachſen weiſen uns kurz 
ein: „Nicht ſo laut, die Schrap⸗ 
nells ſind 1 dreißig Me⸗ 
ter weg. Gewehrgranaten und 
eigenes Kurzfeuer ſchlimm. 
Franzöſiſche Artillerie ſchießt 
meiſt knapp über den Graben 
weg. „Macht's gut!“ „Kommt 
ut heim!“ wünſchten wir, denn 
hinten liegt ein wüſtes Feuer 
im Gelände. Wir laſſen uns er⸗ 
ſchöpft in die Löcher fallen und 
die Hitze der Anſtrengung ab⸗ 
kühlen. 


Meine Gruppe liegt am rech⸗ 
ten Flügel der Kompanie. Ein 
Rieſentrichter iſt unſere Nach⸗ 
barſchaft. In ihm liegt ein Ma⸗ 
ſchlieht die K und dicht daneben 

ließt die Elfte an. Die Trich⸗ 
ter ſind mit kurzen Durchſtichen 
zu einer Art Graben verbunden, 
durch den man gebückt und krie⸗ 
chend den ganzen Kompanieab⸗ 
ſchnitt abſolvieren kann. Wüſte, 
lehmige Dreckhaufen glitſchige 
Wände mit einem Durcheinan⸗ 
der verdreckter Gewehre und 
Handgranaten, RE Pa: 
tronen, Helmen, Kochgeſchirren 
und aufgeſchnittenen Fleiſch⸗ 
büchſen geſpickt. Übler Verwe⸗ 
ſungsgeruch ſtrömt aus dem 
wohl hundertmal ſchon eimge⸗ 
wühlten Boden; lehmüberkru⸗ 
ſtete, ſtarre Geſtalten recken von 
vorne und hinten lehmige Arme 
und unförmige Stümpfe, die 
vielleicht Stiefel ſein können, 
über die aufgeworfenen Haufen. 
% Der Grund des Grabens ijt 
ch gluckſender Moraſt. Ein Arſenal 
von Waffen und Austüſtung 
liegt, von Füßen zertreten, 
im graugelben Lehm. Der anbrechende Tag 
gießt faden Schimmer über dieſen einzigen, 
großen Friedhof von Fleury. Trichter an Trid: 
ter gähnt, ſoweit ich ſchauen kann. Hinten 
hängt brodelnder Rauch am Boden. Die Sach⸗ 
ſen haben keinen leichten Rückweg ins Fort. 

In einem breiten Trichter muß ich auf Po⸗ 
ten ziehen. Man kann nicht ganz aufrecht 
tehen, ſo ſeicht iſt das Loch. Weit ſchauen kann 
ich auch nicht. Einige verbogene Schienentrüm⸗ 
mer ſtehen frei vor meinem Ausblick in die 
Höhe. Die Franzmänner machen ſich wohl hier 
und da einen Jux daraus, auf die Schienen 
zu ſchießen; das klingt dann wie ein Gloden- 
ſchlag. Eben hat er das erſtemal bei mir an⸗ 
Ban daß ich bös erſchrocken zuſammenfahre. 

eulend er der Querſchläger davon. 

Die Bruſtwehr iſt zu niedrig. Mit einigen 
gefüllten Sandſäcken, die von den Sachſen noch 
fur irgend etwas hergerichtet ſind, baue ich eine 


kugelſichere Deckung und lege eine breite Schieß⸗ 


ſcharte darin an. Ein paarmal hat jo ein 
Franzmann drüben, der mich wohl beobachtet, 
ſchon in die Sandſäcke geknallt. Die Scharte 
verhänge ich mit einem leeren Sack, den ich 
kunſtgerecht mit ein paar Patronen feſtſtecke. So 
vergeht wenigſtens die Zeit. Auf meine AD 
löſung hat man wahrſcheinlich vergeſſen. Alles 
kauert in den Drecklöchern und ſchläft. ; 

Mit kräftigen Püffen wecke ich einen, der mich 
ablöſt. Gerade macht die franzöſiſche Artillerie 
einen heftigen Feuerüberfall nach hinten, daß 
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f man fein eigenes Wort nicht mehr verſteht. vor den Graben hinaus utzen, eine franzöſiſche Der Abend war golden klar und Be ch. Es 
Dieſes verfluchte ewige Ziſchen, Raſen, Heulen, Feldflaſche, in der noch Wein ift, den aber leiz war ja Herbft, doch wer kannte den Wedel der 
Berſten, Krachen und Donnern. Und wenn es ner trinken mag, Gewehre, Bajonette, Leder- Jahreszeiten noch. Rollſalve um Nollſalve 
auch nicht uns gilt, irgendwas von meen zeug. Faſt jeder Stich bringt etwas Neues rauſchte über die dämmernden Gründe. Von 
Sinnen reagiert darauf und ſammelt beklem⸗ zum Vorſchein. Schon wieder ein Lederzeug. den Forts drüben an der Maas zuckten lange 
mende. drückende Empfindungen in uns an. „Und toteln tut's ſchon allerhand, mein Lieber!“ Blitze zum dunkelnden Himmel, dumpfe, ſchwere, 
„Hört nur, wie ſie wieder fetzen, die Hunde!“ „Rauch nur feſt!“ ſagte der A „Nach⸗ Abſchüſſe kamen ſekundenlang dana Ge 
e brüllt der Schmied⸗Martl mir ins Ohr. „Wenn's her legen wir oben ein paar Gewehre drüber; wenn die ſchlürfende, rollende Geſchoßbahn ſchon 
ihnen nur einmal alle Rohre zerreißen täte!“ mach's nur nicht fo breit. Bielleiät, erwiſchen in ſchattenhaft weitem Donnern in den Schluch⸗ 
münſche ich laut. Wir lauern gereizt auf alle wir ſogar ein paar Stollenrahmen. Wirſt ſehen. ten hinten geendet hatte. Lauernd ruhig liegt 
= ſchlürfenden Geräuſche ob fie nicht bald kurz wie in einem Himmelbett kannſt dann ſchla⸗ die Front vor meinem Poſtenſtand. fährt 
und jäh zu uns herniederbiegen. en.“ Jetzt kommt ein Geleet zum Vor⸗ drüben, ganz nahe, eine rote Funkengarbe hoch. 
: Ein paar andere unferer Gruppe wollen den dein. Da wird doch nicht einer drinnen lies Pfauchend ſteigt die erſte Leuchtrakete nach oben, 
Graben vertiefen, einige Meter weit haben BEE Wie ich aber an dem Lederriemen ziehe, zerknallt mit mattem Schlag und träufelt fil- 
: e den Schlamm ſchon ausgehoben, daß es feſten öſt ſich die game SD los, und ein Toter ernes, fahles Licht herab. Langſam ſchaukelt 
: oben gibt; da ſauſt eine ganze Fuhre voll rutſcht d ir laufen beide entſetzt vor der ſeidene Fallſchirm mit der Magneſiumfackel 
Dreck herab und wirft alles wieder zu. Wie dem Geſtank davon. „Seid's fo gut und deckt's und zeichnet tiefſchwarz den Fig zerhackten 
è foll denn da etwas halten in dieſem von uns ihn wieder zu!“ ſchimpft uns der Korporal. Erſt Rand der Geländeſilhouette. Eine Schne raht⸗ 
ten herauf zerſprengten, gelockerten Land? Wir zünde ich mir eine friſche Zigarre an, der. FTeue⸗ walze ſtand wie ein zartbleiches, ſtacheliges 
bverſuchen es mit Sandiefen und mauern eine ter macht einen gewaltigen Dampf mit feinem Gewebe über dem Rand. Von der Flanke 
regelrechte Wand auf. Die hält wenigſtens. Koksofen, und dann ſchieben wir mit alten peitſchte aus dem Chapitre eine M. G.⸗Garbe 
Wenn nur das Zeug nicht ſo ftinten und pap: Gewehren den Leichnam wieder zurück, ſoweit in den Dreck. Zeng — zeng, ziu — ziu — zi — 
pen würde. Jeden Seien voll muß man mit es noch geht. Es iſt ſo kein ganzer, der eil und jagen die Hochſchüſſe drüber weg. Der Leut- 
den Fingern wegkrallen und den Lehmpatzen ein Arm fehlen ihm. Schnell ſchlichte ih Sand: nant vom zweiten 399 kommt, die Poſten zu 
Jmit der Fauſt in den Sack drücken. Nachher ſäcke und 5 davor, und der Feue⸗ kontrollieren. „Ohne Neuigkeit!“ 

m follen wir mit dieſen ſtinkigen, kruſtigen Fin⸗ ker ſpreizt ihn noch mit alten Gewehren feſt, Von hinten kommend gurgelt und Al es 
g ern Brot anfallen. Ich rauche mit dem daß er nimmer herausfallen kann. Ein paar⸗ 5275 herab — ein kurzer Augenblick Stille — 
n Schmied⸗Martl um die Wette; wir haben ja mal 9 wir dabei noch zum Luftſchnappen eim Franzmann drüben zuckt eine mächtige 
ein paar hundert Zigarren dabei. Eine wird in die Nachbarſchaft; den weiteren Ausbau ge rote Feuergarbe auf, und ein metallener Zon: 
man der anderen angezündet; der Martl bringt ben wir aber auf. Zur Not können wir, eng nerſchlag reißt am Trommelfell. Noch einmal, 
es auf vier Stück in e Stunde. Wenn der 0 aneinandergequetſcht, uns hineinſetzen. Unſere ein drittes und viertes Mal — es reißt gar 
weitermacht, hat er in ein paar Tagen die süße baumeln draußen im Grabenſtück, und nicht mehr ab. Das find unſere Einundzwan⸗ 
ſchönſte Nikotinvergiftung. Aber bei dem greift einer geht vorüber, ohne daraufzutreten. Man ziger. Sie gelten den giftigen Souville⸗Batte⸗ 
es GE gar nicht an. Wie praktiſch eigent- kann auch nur beim genauen Hinſchauen unter⸗ rien. Wie ſie da ſchweigen können. „Na, die 
lich dem Feuerer feine baumelnde Pfeife ift ſcheiden, daß das keine oep pogen fondern eben aus“, meint der Leutnant hinter mir. 
So einen Koksofen braucht man nur all: Stun: Stiefel ſind. Vom Feuerer kann ich da eine och jetzt ziſcht es ganz kurz, daß wir unwill⸗ 
den aufzufüllen und kann ihn immer zwi en ganze Litanei von Flüchen lernen und paſſend kürlich den Kopf einziehen — ſchſcht — ſchſcht — 
den Zähnen hängen laſſen. Die Alten haben anwenden. Ein gutes Stück des Tages iſt dar⸗ ſchſcht! Eine ganze Lage. Ganz nahe geht das, 
: doch ſchon viel mehr ee wie. man ben über hingegangen. Den Kopf im Helm an die in die Stellung der Franzoſen drüben, knapp 
ſchkwierigſten Dingen am leichteſten Herr wird Wand gelehnt, ſchlafe ich ſorglos ein. 30 bis 40 m vor uns. Schollen praſſeln, Split- 
s , . ` ° Als mich der Feuerer wachrüttelte, mußte ich ter pfauchen vorbei. Wenn das nur nicht zu 
s „Jetzt wird eine Niſche gemacht, daß man mich erſt befinnen, wo ich war. Ja fo, das kurz geht. — Weiter rechts liegen auch folde 
ich wenigſtens beim Schlafen nicht auf dem waren ja die Soubville⸗Batterien, die jo laut mächtige Einſchläge. Schſcht, ſchſcht, ſchſcht! Das 
2 auch rumtreten laſſen braucht“, ſchlägt er ſchoſſen, und das niedrige Ziſchen über mir war noch näher. — Mir wird unheimlich zu⸗ 
vor. Da tue ont Stundenlang haben waren ihre hungrigen Granaten. „Du haft aber mute. Rauch wallt heran, gigantiſche rote Blitze 
wir zu tun. Ein Stück wird nach unten ge: einen Bärenſchlaf, haft du denn das dere Jooren anpor Da rechts drüben ſchießen die 
: ſtochen, ein Stück mıuere ich mit Sandſäcken nicht gehört? Jetzt ift es aber wieder ruhiger. nſern rote Leuchtkugeln aus dem ziehenden 
auf, die wir regeliecht zu Lehmſteinen breit- Du mußt jetzt aufziehen!“ Meine Knochen waren Rauch der Einſchläge. „Feuer vorverlegen!“ Ei⸗ 
ſchlagen. So haben wir ſchon ein ganz ſchönes gan ſteif, ein froſtiges Schütteln am ganzen Rör- genes Feuer in unſerer Stellung! Können fie 
: Stück geſchafft, einen Fünfzehner⸗ Blindgänger per ließ meine Fach hörbar aufeinanderklappen. denn hinten nicht beffer aufpaſſen; da follen ke 
: ausgegraben, den wir jorglos wie einen Stein Ich hüllte mich fröftelnd in meinen Mantel. doch lieber aufhören. (Fortſetzung folgt.) 
i x Ahlbeck 

2 2 2 0 b , Haus Kortmann 

H O 1n 11n y au Bismarckstraße 6 

2 | © 3. Haus vom Strand 

3 ed. fiine niea warmes und 

- altes Wasser, Zentralhei 2 
s Nach dem Norden Deutſchlands fährt der Erholungſuchende, wo hohe Wellen Ae Familienpension. ` 

a fih in ewig⸗gleichem Rhythmus in Sand und Dünen verlieren, weichend, an- STEE 

i ſchwellend, verebbend ... Wie idylliſch und friedſam liegt das kleine Städtchen 

: Ahlbeck (zirka 5000 Einwohner) auf der Infel Aſedom, zwiſchen den bc- 

: kannteren Schweſtern Swinemünde und Heringsdorf. In träumeriſchem Frieden, Berneck 

f ganz unbehelligt vom Verkehr, bietet das Bad ſchattige Promenaden, und feine Kneippbad u. Luttkurort 

: waldigen Höhen gewähren hübſche Ausflugsziele; kräftige, reine Seeluft und gleich- 55 wel g M Ozonreiches Klina herr 

: mäßige Temperaturen erfriſchen Leib und Seele. ohren ie EN 

2 zur Wagner stadt Bayreuth. Erstkl. 
ß Berneck heißt mit 0 SH ce EE Na 1 empi. Erhoiungsori für Re ol 
5 Abhange desſelben, von ſieben Bergen um en, durchſtrömt von der ra en EN merz. und Neiven eidende. 

: Ilſchnitz und dem lieblichen Main, liegt alt und freundlich das blumenreiche W at b- durch die Ortsgruppe der NSDAP 

! und Bergſtädtchen da. Trotzige Felſen glänzen im Sonnenſtrahl, Ruinen 

F grüßen von den Höhen herab, allüberall nimmt uns Natur mit tauſend Bildern 

d efangen `, N ` 

gelang München 

München, die alte herrliche Reſidenz bayeriſcher Fürſten, die durch Kunſt⸗ i E 

: ſchätze hochgerühmle Stadt prachtvoller Paläſte und Galerien — dient unzähligen Karlsplatz 22, Telephon 51316 

s Fremden zum Sommeraufenthalt bei ihrer Fahrt zu den ragenden, lockenden (vor d. prot. St.-Matthäus-Kirche) 
d Bergen, die mit taufend Wundern der Entdecker harren. Münchens Umgebung mit Zentralste Lage Münchens 

: den lieblichen Seen, feine Königsſchlöſſer und all die tauſend Diage ſind ſo bekannt Mäßige Preise — Lift 

; und in aller Mund, daß fie kaum der Hervorhebung bedürfen. 

; Eine ideale Sommerfriſche finden Erholungſuchende auch in der „Hohen Hoh 

; Tatra“. Rauſchende Wälder, hohe Berge und tiefe Täler mit ſeltſamen Höhlen 3 EE 

: und Geſteinsformationen bieten reiche Abwechflung. Auch hier finden wir noch Sonne Luft Wald, Freibad, flache 
f manchen kernigen Vertreter echten Deutſchtums, das ja im fremden Lande ſchwer geb. en ge bieten ungeahnte 
s i ina S in Beſuch dieſer Orte Dienſt Volle Pension in e. Beste Ref. 
um Sein und Geltung ringen muß. So bedeutet ein m nme von 
: am Auslandsdeutſchtum. ge klahrterm. 
2 Jagdhaus Tat rank a. 
2 Kotlina C.S R. Gut deutsch! 
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Das seidene „Wischtuch“ 


Vor einem Bezirksgericht des baveriſchen Ober- 
landes batte ſich kürzlich ein Bauer wegen Sach⸗ 
beſchädigung mit anſchließender Beleidigung zu 
derantworten. Der Mann, der keinen gewalttätigen 
Eindruck machte und höflich und beſcheiden Aus- 
kunft gab, hatte folgendes Erlebnis: 

Vor einiger Zeit, an einem Sonntage, kehrte er 
in einer Wirtſchaft bei Miesbach ein. Da ſich dort 
viele Fremde aufhalten, find die Wirtsleute „her- 
riſch ekleidet, beſonders die Wirtin mit Bubikopf 
und Kleid mit Seitenſchleppe. Der angeklagte Bauer 
traf dort in der Wirtschaft Bekannte, mit denen 
er in angeregte Unterhaltung kam. Plötzlich warf 


Spree sens TTT TTT eres tees essere terer 


Illuſtrierter Beobachter 


irgendwer den Maßkrug um, und ſein Inhalt ergoß 
ſich über den Tiſch. „Mirl, Mirl!“ rief man nach 
der Kellnerin. Aber „Mirl“ war nicht da. Die 
Wirtin kam an den Tiſch, um zu melden, die Mirl 
werde gleich erſcheinen, man möge ſich ein wenig 
gedulden. Der Angeklagte aber ergriff die Seiten- 
ſchleppe des Kleides der Wirtin und „titſchte“ mit 
ihr in die Bierlake. Hieran ſchloſſen ſich eine 
landesübliche Aussprache und die Gerichtsverhand⸗ 
lung. Der Angeklagte betonte, es ſei ihm gar nicht 
eingefallen, die Frau beleidigen oder ihren Rock 
beſchädigen zu wollen. Er habe geglaubt, ſie habe 
an der Seite ein Wiſchtuch hängen, wie man 
das doch meiſt finde. 


Wenn man in Betracht zieht, daß der Bauer 
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ſicherlich einen kleinen Nauſch gehabt hat und fi 

mit der Mode nicht ſo recht auskannte, darf al 

feinen Ausſagen Glauben ſchenken. Das tat auch 

das Gericht und ſprach ihn frei, wobei es in bezug 

auf die beleidigenden Ausdrücke bemerkte, daß diefe 

landesüblich ſeien. deul. 
* 


Ein Offizier meldet ſich bei Papa Wrangel. Der 
General bemerkt, daß jener unvorſchriftsmäßige 
Sporen trägt. Er rügt dies und diktiert ihm vier- 
undzwanzig Stunden Stubenarreſt. Der Offizier, 
der bei Wrangel die gleichen Sporen ſieht, wagt 
hierüber eine Bemerkung. Wrangel: „Janz jut, 
mein Sohn, da kannſt Du jleich noch vierundzwan⸗ 
zig Stunden vor mir mit abſitzen!“ 


| Zum Preisausschreiben 


Es ift für den Parteiverlag eine große Freude und Genugtuung, daß auf die geltellte Preisfrage „Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen in 
jedem Falle die Inſerenten des „‚Völkiſchen Beobachters“ und des ‚Illuftrierten Beobachters“?“ fo viele, gute Antworten eingelaufen ſind. Dem Preisgericht 
wäre es bei der urſprünglichen Anzahl von 50 Preiſen nicht möglich geweſen, ohne Angerechtigleiten von den 1773 Antworten die beſten zu beſtimmen. 
Deshalb hat ſich der Parteiverlag TEA AA die Preiſe von 50 auf 100 zu erhöhen. 
Die preisgekrönten Antworten find für die Anzeigen-Abteilung des Partei vertags ein unſchätzbares Propagandamittel! Kein Preisträger foll daher 
nur einen Troſtpreis erhalten, ſondern jeder einen Barpreis. 


Des Raummangels wegen ift es uns nicht möglich, ſämtliche 100 Antworten auf e'nmal zu veröffentlichen. Die weitere 


im „Völkiſchen Beobachter“ und im „Illuſtrierten Beobachter“. Die Preisträger find: 


1. Preis: M. 300. in bar 


, 


3 


Ben Soll mir niemand rauben 


Verfaßt und graphiſch bearbeitet von 
Rudolf Bernhard, Frankfurt a. M 


3. Dreis: M. 100.- in bar 


Will ich mir irgend etwas kaufen, 

So ſag ich mir als deutſche Frau: 

Du darfſt und Jett zum Jud nicht laufen, 
Macht er auch noch ſo tief Kotau! 

Ich helfe nur dem Mittelſtande, 

Der im „V. B.“ und „J. B.“ ſteht, 
Damit in meinem Vaterlande 

Nicht auch noch der zugrunde geht! 

In Deutſchlands allerihwerfter Zeit 

Der Jud' ſoll leb'n von ſeine Lait! 


Annie Hütt, Ehefrau, Torgau, Friedrichsplatz 3. 


4. Preis: M. 50.- in bar 


Die Juden find die Raffer, 

Die Deutihen find die Schaffer; 

Ich kaufe nur bei Schaffenden 

And niemals bei den Raffenden. 

Chr. Herm. Philippi, Bautechniker, 
Schlüchtern, Bez. Kaſſel, Alte Bahnhof- 
ſtraße Nr. 13. 


5. bis 14. Preis: M. 30.- in bar 


Jede Frau, die Bücher lieft, l 

And dann nicht weiß, was Judas ift, 

Die ſollte ſich was ſchämen! N 

Als Melkerfrau iſt nicht viel Zeit, 

Drum wähl' zum Einkauf ich den Weg, 

Den mir der „J. B.“ weiſt. 

Berta Baake, Schneidlingen, Bez. Magde⸗ 
burg, Bahnhofſtraße 5. | 


Hanten Seat bitte Tiot? 
dd) Penn deu Sol * 
Ich den? ms dar bend Baterland 
er deutschen Arbeit g , 
Fin ird von Treu und en n 
Ist mir tin Leitstern lebenslang: an 


Drum kauf ich voll Vertrau'n bei ihm — 
Der Jud' wird ignoriert! 
Scherenſchnitt und Vers von 
Frau Gertrud Siebenkäs, Cham (Opf.), 
Ludwigſtraße 207% 


* 


Weil das Einkaufen bei den Inſerenten der 
nationalſozialiſtiſchen Preſſe ein bedeutender Faktor 
im Befreiungskampfe Deutſchlands iſt. Durch den 
Verbrauch deutſcher Erzeugniſſe habe ich das frohe 
Bewußtſein, deutſche Fabriken, deutſche Geſchäfte, 
deutſche Arbeiter den Deutſchen zu erhalten. Heilig- 
ſtes Gebot iſt, daß Deutſche nur Deutſche unter- 
ſtützen, allüberall, jo auch im Wirtſchaftskampf. 
Emmy Matzigkeit, Arbeiterfrau, Hannover 

1 M, Schmiedeſtraße 18. 


Es iſt für mich als Nationalſozialiſt ausgeſchloſſen, 
Geſchäfte zu berückſichtigen, die anderswo groß, bei 
uns aber gar nicht imferieren, denn das find Gegner 
der ſiegreichen Idee 1 Darum kaufe ich nur 
bei Inſerenten des „V. B.“ und „J. B.“. 


LA 


Karl Gehrmann, Schloſſer, Halberſtadt, 
Breiteweg 61. 


Weil ich als Nationalſozialiſtin glaube, daß der 
„V. B.“ und „Z. B.“ in ehrlichem Kampfe — 
einem Kampfe, deſſen Größe, Schwere und deſſen 
Tragik ich zutiefſt erkenne und achte — danach 
ringt, dem deutſchen Handwerk, dem deutſchen 
Kaufhaus, der deutſchen Induſtrie, der deutſchen 
Landwirtſchaft neues Leben, neuen Sinn, neue Ent- 
wicklung zu geben. 

Weil ich größere Liebe, Ehrfurcht und Ber- 
trauen zu dem Schaffen meines Volkes habe als zu 
dem des Auslands und der Juden. Weil es meine 
ſittliche Pflicht und mein freies Wollen fein muß, 
ſelbſt den kleinſten Wirkungskreis dieſem Schaffen 
zu erſchließen und es in ihn einzubeziehen. 

Frau Paſtor Grete Pecher, Großtuchen, Kreis 

Bütow (Pommern). ' 


Veröffentlichung erfolgt laufend 


2. Preis: M. 200.- in bar 


Ich bin doch nicht ſo dumm, 
Zu kaufen im Konſum, 
Im Warenhaus und Judenladen, 
Am meinem Volk damit zu ſchaden! 
Die 5 Prozent nach einem Jahr 
Lieh ich dem Bonzentum nur dar! 
Beim Bruder will ich kaufen gehn 
And im „Beobachter“ muß er ſtehn. 
Nur ein geſunder Mittelſtand 
Bringt Heil dem armen Vaterland. 
Marie Freifrau von Gagern, Unter 
haching 109 (Obb.). 


Damit die Inſerenten wiederum den „Völliſchen 
Beobachter“ und den „Illuſtrierten Beobachter 
bevorzugen. Erforderlich iſt allerdings, bei jeder 
Beſtellung auf das Inſerat Bezug zu nehmen, um 
dem Inſerenten zu zeigen, daß er den Erfolg nur 
den größten aller nationalen Zeitungen, dem „Bö! 
kiſchen Beobachter“ und dem „Illuftrierten Beob- 
achter“, zu verdanken hat. 


Carl Buidh, Bankbeamter, Groß-Gleidingen 28, 
(Braunſchweig⸗Land). 


Ob Prinz, Gelehrter oder Dreher, 

Man lieſt die Zeitung von „Franz Eher“; 

Studiert darin mit viel Intereſſe 

Die Politik der Naziprefle; 

Lieſt auch die Inſerenten alle, 

Bevorzugt ſie in jedem Falle. 

Wer nicht erkennet dieſe Pflicht, 

Der iſt ein echter Nazi nicht! 

Eliſabeth Roſendahl, Ehefrau, Düſſeldorf, 
Eliſabethſtraße 67. 
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Nun ſtellte man hundert verfängliche Fragen, l 
und anderes wußte er nichts zu jagen, Doch ... die andern waren als Zeugen vereidigt ... 
daß man ihn beſchimpft und angerempelt — — Es nutzte nichts .. . er war der Täter... 

und Ge er die Ärmel hochgekrempelt . ĩð —T e. "e 
und tapfer Réi mit den Fäuſten gewehrt — — Das Urteil fiel ... und etwas ſpäter 

und dann — nichts mehr — geſeh'n — und gehört... ſtand Stolz er im Kreis feiner Kameraden 
Da lag er nun blutend auf dem Aſphalt — — Die hatten ihn hoch auf die Schultern geladen — 
A Regen aM; .. und 1 Bo talt... eil 5 Se So 8 ole 1 weit: 

Ser ES o SC BEE 2 WEN r hörte, wie Männer von dannen liefen „Heil Hitler! Ho ie Gerechtigkeit!“ 
Bisberig? Was — bat er — denn — lebt machte und dößniſch lachend: „Heil Mosfaur“ riefen... . Pidder Lün g. 
Herrgott ... wie war das in jener Nacht? )))) EEN „ l 
Am 11 Uhr war die Verſammlung aus... Was ſollten nun all die verfänglichen Fragen? An dem Portal eines öſterreichiſchen Friedhofes 

wei Stunden ſpäter . .. im Krankenhaus .. Er konnte doch nur die Wahrheit jagen! ſteht angeſchrieben: „Nach der Verordnung des 

en Kopf bis über die Ohren verbunden. Doch bezeugten die drei aus jener Nacht, Gemeinderats dürfen nur Tote, welche in dieſer 
Hände, Arme und Beine zerſchunden daß er — daß er — den — Streit — — entfacht.. Gemeinde leben, hier begraben werden.“ 


Fiat Justitia ! Wie hatte er ſich vor Gericht verteidigt! 
Da liegt das geſtempelte Dokument, 

das er nun bald ſchon auswendig kennt 
Drin heißt es, wie es jetzt meiſtens ſo iſt: 
Drei Jahre bedingte Bewährungsfriſt! 
Die ift auch begründet ... dick und breit — 
mit bisheriger Anbeſcholtenheit. 


CEET EE EKGEE KEE EK ECK CEET EC E 
kel LUTTE ET KE E 


TTT UTC GLEN KE EELER deer sees een ess ses sse sees eee ese ses eee 


Daß dies Vertrauen ſich bewährt. 


Als Apotheker Brockmanns Frau 

(S. A. R.-Mann) weiß ich genau, 

Daß ſelbſt mein knappes Wirtſchaftsgelb 
Keine unwicht'ge Kampfkraft ſtellt. 
Drum wird vor jedem Kauf gefragt, 
Was uns „V. B.“ und „J. B.“ ſagt. 
Der deutſche Kaufmann, der hier ſpricht, 
Betrügt die deutſche Hausfrau nicht. 
Erfahrung hat's mich oft gelehrt, 


Eliſabeth Brockmann, Ehefrau, Bochum⸗ 
Weitmar, Hattingerſtraße 303. 


Zum erſten iſt es unfere Pflicht. 

Zum zweiten ſieht man ein deutſches Geſicht. 

Zum dritten iſt man in guter Luft, 

Die Naſe kränkt kein Judenduft. 

Zum vierten kann man ſich drauf verlaſſen. 

Man wird nur gute Waren faſſen. 

Zum fünften, was im kleinen ber einzelne tut, 

Das kommt der großen Bewegung zugut'. 

Zum ſechſten, ein Zeichen nach dunkler Nacht, 

Daß endlich das ſchlafende Deutſchland erwacht. 

Viktor Freiherr von Levetzow, Hauptm. a. D., Grete Holtz, Stütze, Stettin, Gr. Woll- 
Harras b. Prien am Chiemſee. 


Kauf' ich heute etwas ein, 
Schließ' ich aus von vornherein 
Warenhaus, Konſumverein. 
Deutſch muß das Erzeugnis fein! 
Juben ſtellen ſtets ein Bein — — 
Fall' nicht auf den Schwindel rein. 
„V. B.“, „Z. B.“ zeigt allein 
Deutſche Firmen, lauter, rein. 
And Beträge, noch ſo klein, 
Fließen ſelbſwerſtändlich fein 
Wieder deutſcher Wirtſchaft ein. 


weberſtraße 69. 


15. Lis 24. Preis: M. 15.- in bar 


Adolf Hartwig, Malergeſelle, Berſenbrück d. Osnabrück. 

Alexander Ahlemann, Geheimer Kriegsrat a. D., Baden-Baden, 
Hauptſtraße 2. 

SA Froſt, Langenargen am um Obere Seeſtraße. 
ofie Lemaire, Witwe, Rentnerin, Cannſtatt, Ludwigſtraße 21. 

Frau Paula Kleiner, Wiesbaden, Fritz⸗Kalle⸗Straße 12. 


Hans-Joachim von Schulz, Leutnant z. S. a. D. und Kaufmann, Bop- 
pot, Schäferftraße 18. 
Billy Müller, Arbeiter, Reichenbach (Eulengeb.), Neue Bahnhofitr. 2. 
age Krüger, Königsberg i. Pr., Hans-Sagan-Straße 67. 
uſtav on tedt, Sattler, Bad Oeynhauſen i. W., Langeſtraße 164. 
Agnes Brack, Arztfrau, München, Ismaninger Straße 75. 


25. bis 50. Preis: M. 10.- in bar 


Julius Bock, Reichsbahninſpektor, Mainz, Kaiferſtraße 3. 

Aan Lühr, Arbeiter, Hamburg, 6, Marktſtraße 44. 
nni Jungblut, Stenotypiſtin, Mölln i. Rbg., Schmilauer Landſtr. 36. 

Willy Fiſcher, Schloſſer, Königshof b. Elbingerode im Harz. 

Frau Maria Lorenz, Schriftſtellerin, Bad Sooden-Allendorf. 

Marga Bolduan, Ehefrau, Worms a. Rh., Alzyerſtraße 74. 

Chriftiane Langlotz, Witwe, Eiſenach i. Thür., Karolinenſtraße 21. 

Ernſt Fehlkamm, Reichsbahnoberſekr. i. R., Erfurt, Nordhäuſerſtr. 11. 

su Cläre Svenſon, Wiesbaden-Sonnenberg, Wiesbadener Straße 77. 
atob Geiß, Ing., Amberg (Opf.) F 162. 

Wilhelm Bächner, Maſchinenfabrikant, Leutershauſen (Mfr.). 

. Margarete von Schipp, Allenſtein-Lykuſen. f 
rou Anna Anderſen, Sarlhuſen, Poft Brockſtedt (Schleswig⸗-Holſtein). 


rau Elſa Preſting, Hausfrau, Jena, Schillbachſtraß 

duard Weiffenbach, Oberprimaner, Erfenbach, Ludwigſtraße 84. 
Kurt Trotte, Vertreter, Markranſtädt b. Leipzig, Zwenkauer Straße 1. 
Anny Pletzer, Hauptlehrersgattin, Eſchach, Poft Buchenberg b. Kempten. 
Cima Haaf, Ehefrau, Gillen, Kurfürſtenſtraße 38. 
Sebastian Stadtmüller, Landwirt, Kolbermoor b. Roſenheim. 
Annaliſe Milberg, Ehefrau, Kiel, Hohenbergſtraße 19. 

einrich Lahmann, Landwirt, Habichhorſt bei . 

uſtav 509 1er Portier, Berlin-Weſtend, Kaftanien-Allee 28. 
Walter Hohlfeld, Kleinhändler, Dresden- A., Marſchallſtraße 31. 
Gerhard Hellmich, Gärtner, Kötzſchenbroda i. Sa., Louiſenſtraße 5. 
S. Wäckerle in Hetzlinshofen, Poſt Beningen bei Memmingen. 


Brau ei Micheel, Laborantin, Berlin-Ablershof, EE 2. 
e 4. 


51. bis OO. Preis: M. 5.- in bar , 


rbert Sdobek, Steinformer, Bochum-Dahlhauſen, Im Stapel 21. 
abette Wehner, Hausfrau, Kulmbach, Bayreuther Straße 5. 

Gottfried Hoffmann, Aniv.⸗ Pförtner, Erlangen, Halbmondſtraße 5. 

Hënn Sech ner, Ziegeleiarbeiter, Wanfried a. d. D., Werra Klaus 
irchſtraße 4. 

Mech ole Weller, Markneukirchen i. S., Unt. Trobitzſchen 8 (Kreis 

wege). 

u Hans Perret, Berlin-Steglitz, Hindenburgdamm 64c. 

Friedr. Dümmling, Dekorationsmaler, Dreſchersreutte b. Wüſtenſelbitz. 

Frau Anneliſe Baptiſt, Göppingen (Württ.), Marſtallſtraße, Bezirk 
Münchberg (Ofr.). 

Luiſe Niemetz, Lehrerstochter, St. Marein, Poft St. Stefan, Lavanttal 
(Kärnten, Oſterreich). 

Hildegard Jaenſch, geb. Matthaei, Ehefrau, Berlin- Charlottenburg. 
Galvaniſtraße 7. 

A Augufte Spipefter, Blumberg, Bez. Frankfurt a. d. Oder. 
rich Lange, Dipl.-Ing., Mannheim O 6, 9. 

Hermann Streffer, Priv.-Beamter, Halle a. d. S., Martiusſtr. 9. 

Maria Kriſch, Witwe, Chemnitz, Annaberger Straße 2. 

A. Birkemeier, Telegr.⸗Inſpektor, Neuruppin, Moltkeſtraße 1. 

Georg Maier, Möbelſchreiner, Latſch bei Weiden (Opf.). 

Karl Metzger, Polierer, Weinheim a. d. B., Hauptitraße 144. 

en Bollmüller, Koblenz a. Rhein, Löhrſterſtraße 47/49. 

rau Elly verw. Pöge, Dresden-⸗A. 1, Katechetenſtraße 3. 


> Schilde, Steinhauer, Chamerau/W. (Niederbayern). 


Karl Huxol, Druckſachenvertrieb, Dresben, Schnorrſtraße 27. 


Rolf Schwab, Ingenieur, Stuttgart, Rotenwaldſtraße 114. 
rau Olga Rautenſtrauch, Witwe, Naumburg a. H., Grochlitzerſtr. 15. 
eddi Dillmann, Kontoriſtin, Birkenfeld / Nahe. 

itty Wagner, München, Peißenbergſtraße 14/1. 


E SC Hausangeſtellte, Blankeneſe bei Hamburg, Krähenhorſt⸗ 

mabe 19. 

Martha Meckel, Schloſſersgattin, Hannover, Marienſtraße 40. 

Frau Elſe Helmich, Osnabrück, Albertſtraße 11. 
ans Sennes, Lehrer, Hopferau bei Füſſen. 
rau Elije Berlinger, Karlsruhe, Karl-Friedrich-Straße 20. 
aver Mundigl, Landwirt, Niedertraubling bei Regensburg. 

Maria Schauppel, Hausfrau, Memmingen, Beſſererſtraße 11. 

Elifabeth Brockhaus, Ehefrau, Oſtardey, Fröndenberg-Ruhr (Land). 

Karl Muffet, Forſtmeiſter, Benediktbeuern. 

Franz Friedrich, Studienprofeſſor, Bad Kiſſingen, Erhardſtraße 12a. 

Rolf Ahlemann, Kaufmann, Dresden-N. 6, in Fa. Eugen Uhlemann, 
Daunſtraße 18. 

pein Huftadt, Nb.-Oberfetretät, Wiesbaden, Pagenſtecherſtraße 5. 
arl Knüpfer, Handlungsgehilfe, Werdau i. Sa., der Sg 17. 

Frau Linda Heſche, Lolomotivführersgattin, Greiffenberg i. Schl., Bahne- 
hofſtraße 23. 

Luiſe Dieminger, Damenſchneiderin, Schwabmünchen, Jahnſtraße 362. 

Oswald Freiherr v. Brackel, Neuhaus, Poſt Halbau (Schleſien). 

5. T., Polizeihauptwachtmeiſter (Name und Ort kann aus bekannten Grün, 
den nicht genannt werden!). 

Frau M. Migale, Breslau 21, Alexisſtraße 12. 

Irmgard Trautmann, Sülzfeld, Meiningen, Land Thür. 

Gotthilf Rudolf Schubert, Pfarrer, Mittweida i. Sa. 

Auguft Elſer, Angeſtellter, Nürnberg, Heidelberger Straße 1/III. 

Max Bentenrieder, Metzger, München, Kreuzſtraße 29 IV. 

SE Walburga Waſtian, Verwaltersgattin, Unterföhring 89. 
rau Anna Dieterich, Lager-Hammelburg (Anterfranken). 

Frau Roja Stephan, München, Ettenhueberſtraße 20. 


Gemäß den Bedingungen des Preisausſchreibens find die Entſcheidungen des Preisgerichts unanfechtbar. Die entſprechenden Beträge wurden den 
Preisträgern bereits überwieſen. Allen Einſendern danken wir für die geleiſtete, wichtige Arbeit recht herzlich! . 
Im übrigen behält es ſich der Partewerlag vor, ſpäter auch einen Teil der nichtprämiierten Antworten gegen eine angemeſſene Entſchädigung Au ver- 


W Darteiverlag Frz. Eher Nacht. G. m. 6. it., München 2 NO, Thiesschstraße 11 
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| Deutſcher 300! 


Motto: „Michel, wie groß ift dein 


, Tiergarten!” 
ammenzet en Seht mir doch die Hafen, 


Die, verzagt und klein, 
Dauernd Trübſal blaſen 


Im ſüdlich ſchönen Spanien drunten 


! Von Amſterdamer Iler Roten And Lamento ſchrei'n! 
Hat Sowjet⸗Moskau ſeine Lunten Wird ſicher alles aufgeboten Die, ſtatt endlich anzugreifen, 
Ans heiße Pulverfaß gelegt Damit der neue Logenſtaat 3 


2 t, 
Und wilde Aufruhrluſt erregt. An eb c gc EE ZE 


Freunde, ift das gut? 


Boi Juda Starken Rückhalt hat! 


Des Mobs entfeſſelt giere Horden, Die ganze Logenbruder⸗Sippe 


Voll Haß auf Geiſtlichkeit und Orden, Wird, an die Völkerbundesſtrippe 


Steckten allüberall im Land Seht mir doch bie Unten, 


Schöne „Viecher“ alle vier, 
Die den kühnen Adler — haſſen! 
Freunde, was ſeid ihr? 


Kille Kille. 


Kirch D ide tet A Die neue Republik zu zieh'n, el nur ee Ioau 

irchen un öſter keck in Brand. i ämli i üh’ ne einen Funken 

| Sich dämlich ſchinden und bemüh'n. Gott- und Gelbftvertrau'n! _ 

Erſcheint dies nicht fait diaboliſch, Doch vor des roten Brands Gefahren Die beſtändig murr n und mäkeln, 
Wo dieſes Land doch urkatholiſch, Europa dauernd zu bewahren, SE EE E 
Und fih in feinem Klerusſtand Iſt i i i ! 

a usſtan H der freimauriſche Verband Jede Hoffnung uns — verekeln ...! 
Kein Wetterlé und Mön ius fand!*) Von Genf gewiß niemals imſtand! Freunde, iſt das recht? 
Wird's der Regierung noch gelingen, Warum? Weil ſamt den rauher'n Sitten Seht mir doch die Tauben, ; 
Die Aufruhrmeute zu bezwingen, Der Bolſchewismus unbeftritten Die trotz allem Streit : 
Eh' ſiegreich Moskaus Fahne weht Ein Kindlein des Marxismus iſt and an en i 
Und eh' ſie ſelbſt mit Grundeis geht? Und einſt noch auf den Vater frißt! Die vom ew' gen Frieden träumen a 
Das muß ſich ja in Bälde zeigen, Schlägt nicht germaniſches Erwachen a 15 5 
Sobald der wilde rote Reigen Dereinſt den ganzen roten Drachen Satte Geier ſchließlich — „räumen“... d 
Fürs erſte etwas ausgetobt, Marxismus ſiegfriedfreudig tot, — Freunde, iſt das klug? : 
Nachdem er feine Kraft geprobt. O Abendland, dann gnad' dir Gott!! l ; : 

| e Slluktricns Seht mir doch bie Schafe, 

Da in des neuen Staates Spitzen S j D was aud Schlafe : 
Gleich drei getäufte Jude 2 ie zwei berüchtigten landesverräte⸗ oſend wie im aſe : 
Ma jei e e n ſitzen. alt riſchen Geiſtlichen deutſcher Abſtammung; er⸗ Selbſt zum Metzger gehn! s 

gs ſein, daß ih Zamora hä ſterer auch als wülter Strihtelyin, Die Proteſte zwar verfaſſen, : 
Und Moskaus Feuer abverſchwelt. ner berüchtigt! Doch ſich willig — schlachten laffen ... — S 


Schwerhörige 


Hallo! 
Ein neuer 
‚Akustik‘ 
für Nervöse ist da! 


(nach Dr. med. Rledlin) 
das einzige zur Olympia in Amsterdam von 
der Deutschen Sportbehörde für Leichtathletik 
zugelassene 
Massage-Präparat 
Preis RM. 0.50, 0.80 und 1.50 
Riedusal-Fluid 
cas beliebte Embrocationfluid, Preis RM. I. 0 


Die 
Jubiläums-:ilbertype | 


Quälen Sie sich nicht 
länger, machen Sie 
einen Versuch! Denn 


25jährige Erfahrung, CN Riedusal-Kola-Tabletten (Diakolan) LG drückend 

2 jqähriger Weltruf A Oden mit Pfefferminz oder Fruchtgeschniack SH S ef 
ee für a — — Preis der „D“-Packung RM. 1.-- Zinsenlast! 
GINAL AKUSTIK“ Riedusal-Sonnenbrand-Schutzcreme 


in den violetten runden Dosen. Preis RM. 0.25, 0.40 u. 0.60, Tube RM. 0.80. Verlangen Sie Pro- 
Ausführl. Druckschrift (mit illustr. Anleitung zur Selbstmassage) kostenlos. spekt von der staat- 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Sport- und Reformhäusern und Ahnl. T 


Fordern Sie Prospekt „N“ gratis. Zahlungserleichterg.! 
Deutsche Akustik-Gesellsch.m.b.H. (Gegr. 1905) 
Älteste u. führende Spezialfabrik elektr. Hörapparate 


Zentrale u. Stadtverkauf, 3“, Berlin-Rekdf., Brienzer St.4 
| Verkauf und Vorführung: 


Berlin- Wilmersdorf, Motzstraße 43 
1905 Berlin, Klosterstraße 44 | 1930| 


Nach außerhalb Probesendung! 


Wirkſamſte Verteidi . 
Scheintod s biſtolen onfeufheinktet Gan ét 
Browning ſehr preiswert. Katalog umſonſt. 


C. Glaß, Klingenthal, Sachſen, Fach 76. 
Größer werden 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
Curch die natürl. Meiıhode Grey. 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. 
C. Langer, Hamburg 36 B., Schiet, 132 


Alkoholfreier Traubensaft ‘frühanrskuren z. 


Blutaufbesserung. 
Herz- und Nervenstärkung, liefert 


pg. A.A.Hofmann, Bacharach (Rhein), Kob'enzerStraße 26 
Prei:liste umsonst! Vertreter gesucht | 


er MME 


t v 


ma ige Minſikinſtrumente aller Art und Saiten, eigen. ya en i Ta 114 Wé 1 H ) i H 1 


ahr Tat, Spiechapparate, Schallplatten, Radio Arlkel, 
OT) füge Lautſprecher. Empfangsgeräte in allen EH 
lagen und bie Marken. E en Reich 2 
unverbindliche Pretliſte neer Angabe des nemin Ce 7 e 
i eichszeugmeisterei: München, Briennerstr. 45 


Lablungserleichterung. Preislisten kostenlos 


SITZDÜSSELDORF- OSTSTRASSE 


lich konzess.. Bausparkasse 
(Bauspar-Gesetz v.20 III. 31, 


Art. IV) e 


Deutscher Sparerbund für Eigenheim 


a 
Ze 
St 
D 
— 
jr 


Ki 


Radio auf Teilzahlung! “! 2 
Achtung ! Schon für RM. 98. erhalten Sie einen f we. 
haften 3-Röhren-Fernempfänger neuest. Konstrexy 
tion für Vollnetzanschluß einschl. Telefunkenrönesen 
Anzahlung 25.—, Monatsrate 13.80. Huth 2-RORSg 
ren-Netzempfänger für Bezirksempfang ko 12 
Röhren RM. 89,50, Anz. 23.—, Monatsrate ës 
Alle anderen Fabrikate, wie Nora, Siemens, an 
Mende, Saba usw. zu gleichen Bedingungen. ee" 
Sprecher fabelhaft billig! Versand 1412 er 
Deutschlands mit Rückgaberecht innerhalb 31 den; 
Reichhaltige Spezi:Iprospektmappe koste: We. 

H. Voigt, Radio-Elektro-Vertrieb.. , i 
Berlin-Heinersdorf, Kronprinzenstraße' iI 


zu. E 
„3 


1 i e Sportmassage nur das bekannte 


a a 
Kl D 
de 


MARKEN-K A MES 
wie Voigtländer, Zet t 
Agfa, Leitz, eg ER 


P 
PHOTO - PORST, N 


Deutschlands größtes prote ` 
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Der Eingang 
des Aquariums 


Rechts: 


Blick auf eins der 
oben offenen 


Die Silhouette der Baſſins 
Beſucher vor einem 
Baſſin 

nweit Meersburg, dem herrlichen Städt- das in eine Reihe mit den großen geleitet hat, war, den Fiſchen und Geer 
chen am Bodenſee, in dem ruhigen Waſſertierſchauen von Berlin, Zürich, tieren natürliche Aufenthaltsbedingungen 
Wein- und Fiſcherort Hagnau, hat der Mailand ulw. geſtellt werden kann. zu ſchaffen. So entſtand dieſes Freiluft- 
Korvettenkapitän a. D. von Görſchen in Der grundlegende Gedanke, der den aquarium, deſſen 175 000 Liter faſſende 
aller Stille ein Aquarium geſchaffen, ehemaligen Seeoffizier boi ſeinem Werk Behälter ohne Bedachung gehalten ſind, 


ſo daß Licht, Luft und Regen freien 
Zutritt haben. Die Zuſchauerräume ſind 
völlig verdeckt und dunkel gehalten, ſo 
daß die Tiere in ihren Behältern den 
Beſucher nicht ſehen. Die Anlage hat 
viel Geld gekoſtet, beiſpielsweiſe koſten 
allein die 27 Glasſcheiben, von denen 
jede 300 kg wiegt, rund 25 000 Mark. 

Da in dieſem Aquarium die geſamte 
Bodenjeefauna geſammelt werden foll, 
ſteht zu hoffen, daß ſein Erbauer den 
Erfolg findet, den er ſich verſprach. 
Vor allem, daß nicht nur der ſenſations— 
lüſterne Reiſende, ſondern vor allem die 
einheimiſche Bevölkerung kommt, um zu 
ſehen und — zu lernen. 


Die Beſucher in den Zuſchauergängen — Rechts: Hagnau, das idylliſche Dorf am Bodenjce 
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Der Führer des not Jon 
Juriſtenbundes Abg. Dr. Frank: 
Deutſchland wird frei ſein! 


igentlich müßte ſchon der Am⸗ 

ſtand, daß, wo immer auch 

unſere Aufmärſche ſtattfinden 
und wo immer auch unſer Führer 
Adolf Hitler dieſen beiwohnt, 
immer Tauſende zuſammenſtrömen 
und dieſelbe herzliche Begeiſterung 
überall zutage tritt, auch dem Gin, 
fältigſten allmählich klar machen, 
daß es in ganz Deutſchland nur 
eine Bewegung gibt, die es fertig- 
bringt, für eine Idee die Maſſen 
ſo zu Gilt er und das iſt die 
unſere. Gibt es in ganz Deutſch— 
land eine Partei, die ſo viele 
Opfer von ihren Mitgliedern Tor, 
dert, und die es trotzdem fertig- 
bringt, immer neue Maſſen für 
dieſe neue Weltanſchauung zu be- 
kehren und in ihren 
Bann zu ſchlagen? Nein 
und abermals nein! An- 
ſer iſt die Zukunft und 
unſer iſt der Sieg. 

So war es in Wei- 
mar, ſo war es in 
Braunſchweig, in Mün⸗ 
chen, in Meiningen und 
zuletzt auch in Olden— 
burg. 


Standarten und Fahnen der S. A. 
werden ſtürmiſch begrüßt 
Nebenſtehend: 


Einer der rieſigen Lautſprecher 
auf dem Pferdemarkt 
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(Aufnaumen: H. Hoffinann) 


Aberall folgten der S. A. 
Tauſende von Zuſchauern 


Gauleiter Röver, Oldenburg 


Stundenlang wartete 
die Menge auf fus 
Kommen des Führers 


Rechts: 


Der Zug durch die Stadt 
glich einem Triumphzug 


Der Führer kommt! Dieſes 

Zauberwort allein genügte, um 

über 8000 Menſchen nach Ol— 

denburg zu bringen. Samstag— 

mittag, in der Nacht und am 

Sonntagvormittag bewegten 

ſich von allen Himmelsrichtun— 

gen die Kolonnen nach Olden— 

burg. Aus dem Oldenburger 

Lande, aus Oſtfriesland, aus 

Bremen, aus Hamburg und 

aus den benachbarten preu— 

bilden Provinzen kamen die 

Anhänger der nationalſozia— 

liſtiſchen Bewegung nach Ol- 

denburg. Ein Heerlager hatte 

ſich in Oldenburg aufgetan. 

Wie in enen e 

st den Führ ſchwärmten die Braunhemden 
DS durch die ſonſt ruhige Stadt. 
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Udemden auf dem Pferdemarkt 
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auch Achtung in den roten und röteſten Viertel St 
> ee d'Aen | REES 
tura nach vier Ahr biegen die erſten Viererrei 
dem Pferdemarkt ein, der von einer nach See KA 
lenden Menge umſäumt ift. Aber eine Stunde währt dieſer 
gewaltige und impoſante Aufmarſch. An die 8000 Braun- 
hemden marſchieren und mit ihnen Deutſchland. 
Gauleiter Röver und Dr. Ruſt ſprechen eindringliche 
Worte von der Not Deutſchlands und von dem erwachen— 
den Deutſchland. Dr. Frank findet tief bewegende Worte 
für die Toten der Bewegung und der Pflicht, dieſe Opfer 
nicht nutzlos gebracht zu haben. Deutſchland wird ſeine 
Ketten dereinſt abſtreifen und wieder ein freies Land werden. 


jj ⁵ ↄð«ZU/ ͤ ͤ ̃ m hehe . 0 


Die Erbſenſuppe 
ſchmeckt am beſten im Freien 


Beſonders am Sonntagnachmittag beherrſchte das 
Braunhemd das Bild der Stadt. Aus allen Stra— 
zen und Gaſſen der Stadt quollen die braunen 
Bataillone, überall mit begeiſterten Heilrufen der 
Menge begrüßt. An allen Straßen umſäumt eine 
erwartungsfrohe Menge den Duechmarſch. Im reichen 
Flaggenſchmuck war die ëch Stadt. Der eherne 
Marſchtritt der braunen Bataillone erzwingt ſich 


e 


Erſt das Vergnügen und dann das... Abſpülen 


S. A. und SE: ift zum Eſſenfaſſen angetreten 
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Ein immer mehr anwachſendes Brauſen von 
Heilrufen geht durch die Menge. Adolf Hitler, 
unfer Führer, nähert ſich dem Platz. Hochaufge⸗ 
richtet ſteht er auf der Eſtrade! Von allen Seiten 
werden ihm Blumen dargebracht, auch von den 
Kleinſten der Kleinen. 


Lautloſe Stille ... Der Führer ſpricht in knap⸗ 
pen, aber dafür um ſo eindrucksvolleren Worten 
zu der S. A. und der Menge. Eine große Armee 
ſteht heute von Oſtpreußen bis zum Rheinland und 
vom Meere bis nach Oſterreich um ein neues Selb- 
zeichen, das Feldzeichen einer neuen Weltanſchau⸗- 
ung, geſchart. Aus den Hunderttauſenden werden 
Millionen, aus den Millionen wird einſt das ge- 
ſamte deutſche Volk. Viele Opfer wurden gebracht 
und viele Opfer werden noch gefordert werden 
müſſen. Kein Freiheitskampf ohne dieſe Opfer. Zu 
der S. A.: Eure Ehre heißt die Treue, 
unſere Treue heißt Deutſchland! 

Toſende Heilrufe, die in dem Deutſchlandlied 
ausklingen. Dann durchſchneiden ſcharfe Komman⸗— 
dos die Luft. Der Vorbeimarſch vor dem Führer 
beginnt. Aus der Aufftellung heraus entwickeln fi 
die Marſchkolonnen, unaufhaltſam quillt der braune 
Strom. Im feſten Schritt, mit ehernem Geſicht 
ziehen die Stürme an ihrem Oberſten Führer vor- 
bei. Manche Stürme beſtehen ganz aus Bauern, 
die zwar erſt langſam und zögernd, dann aber um 
ſo ſtärker unſere Idee in ſich aufgenommen haben. 
Aber eine Stunde dauert der Vorbeimarſch. Un- 


beweglich ſteht der Führer, ob auch Tauſende on 


ihm vorbeimarſchieren. Der Führer, die S. A. und 
die Menge eine Einheit, das neue Deutſchland. 

Nur mühſam kann ſich das Auto des Führers 
nach dem Vorbeimarſch den Weg durch die begei- 
terte Menge bahnen. Leuchtenden Auges ſteht er 
aufrecht im Wagen, umbrauſt vom Jubel der 
Menge. „ S 

Ein gutes Stück weiter ift es gegangen, Deutſch⸗ 
land erwacht! Das haben auch die Wahlen in 
Oldenburg gezeigt. 


Illuſtrierter Beobachter 
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ANEKDOTEN 


Glaubensſtark. 


„Als der Alte Fritz einmal durch Potsdams Gaſſen 
ging, ſprach er einen jungen Menſchen an: „Was 
hat Er denn für einen Glauben?“ 

„Ich glaube, was mein Schneider glaubt“, ont, 
wottete jener. 

„And, was glaubt Sein Schneider?“ 

Majeſtät, mein Schneider glaubt, daß er den 
Taler, den ich ihm für eine Hoſe ſchulde, nicht 
mehr kriegt.“ 

Aber dieſe witzige Rede mußte der König herzlich 
rl und ſchenkte dem jungen Mann einen Taler 

Nach wenigen Tagen traf Friedrich den Jüngling 
zufällig wieder. „Na, hat Er nun feinen Schneider 
bezahlt?“ ` 

„Majeſtät“, ſagte der Spaßvogel mit Entrüftung, 
„wegen einem Taler ändere ich doch meinen Glau- 
ben nicht!“ 

S e x 


Der Mann hat Mut. 


Bummler kommt von einer feucht⸗-fröhlichen Kel- 
lerpartie erſt morgens um ſieben Uhr nach Hauſe. 
Seine Gattin liegt im Bett und ſchreit ihm wütend 
entgegen: „Anerhört, jetzt iſt es ſieben Uhr!“ 

Worauf fie der Bummler mit erhöhter Stimm- 
kraft anfnurrt: „Ja, zum Teufel, was fällt dir denn 
ein, da liegſt du noch im Bett?!“ 


* 


Ein Reinfall. 


Einſtmals wurde Liſzt von einer reichen Pariſer 
Dame aufgefordert, bei ihrer Geſellſchaft zu ſpielen, 
und zugleich ein ſchriftlicher Beſcheid über die Ho- 
norarforderung verlangt. Liſzt ſandte einige Zeilen, 
in denen er für den Abend fünftauſend Franken 
forderte. Darauf bekam er keine Antwort, fab aber 


fin“, ſagte er lachend, „daß Sie mir nicht geſagt 
haben, Sie wünſchen ein Autogramm von mir. Die- 
jem Wunſche bätte ich ſicherlich gerne entſprochen. 
Dieſen Brief aber habe ich von meinem Diener 
ſchreiben laſſen.“ 

** 


Gut herausgeſunden. 

Als Friedrich der Große Krieg mit Maria The- 
reſia führte, traf er auf ſeinem Vormarſch durch 
Schleſien einen Bauern, den er in ein Geſpräch zog 
Schließlich fragte er den Bauern: „Wer wäre Ihm 
als Einquartierung wohl lieber, die Sſterreicher 
oder die Preußen?“ Der Bauer meinte, daß ihm 
dies ganz 36 lei, aber der König drang auf 
eine klare Antwort. 

„Je nun, Majeſtät“, platzte da der Bauer her- 
aus, „wenn's auf uns ankäme, wäre es uns am 
liebſten, die Oſterreicher lägen alle in der Oder 
und die Preußen ſtänden am Ufer und lachten fih 
ot.” 

* 


Ein Denkzettel. 


Zu der bekannten Bellamoſchen Theatergruppe, 
die im letzten Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhun- 
derts faſt ganz Deutſchland bereiſte, gehörte ein 
ausgezeichneter Sänger, der außer ſeiner lonen 
Stimme auch einen guten Teil Mutterwitz beſaß. 
Unter feinen Kollegen befand fih ein gewiſſer Leib- 
ring, auch ein tüchtiger Sänger, aber berüchtigt 
wegen ſeiner ſchlechten Ausſprache. Als nun der 
Witzbold einſt die klägliche Rolle eines Schwer- 
hörigen zu ſingen und unter anderem traurig zu 
klagen hatte: 

„Doch was der Sänger leife ſpricht, 

Ja freilich, das verſteh' ich nicht...“ 
ſang er zum Ergötzen des Publikums ſtatt deſſen: 


Wilhelm Brüdner, 
Adjutant des Führers. 


Prismenfeldstecher, Photoapparate 


Tlelternrohre für)agd, Reise, Spott. 
a Direkt ab Fabrik, dah. große Erspar- 
Mals. Feldstecher v. 45 M. (6x 24 m, 
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Täglich neue Anerkennungen. 
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die Nurnderger Bauspar-G.m.b.H., Nürnberg A 19 

Bausparhaus Jakobstraße 48/11. Verlangen Sie kosten- 

los Prospekt T. Vertreter an allen Orten gesucht. 
(Deutsches Unternehmen) 
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Anzug Stoffe allen Farben 


sowie feldgrau Tuch für Mäntel kaufen 
Sie zu Fabrikpreisen durch Parteigenossen Albert 
Oertel, Kirchberg i. Sa., Bahnhofstr. 123/11. 
Verlangen Sie kostenlos Muster unter Angabe des 
Verwendungszweckes. 
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Ich habe an Private abzugeben: 

Datt, Damen rümpfe, Mako m. Seide Paar M. 1.20 
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7 Versand über ganz Deutschland: der bekannten 
Landeshuter Leinen- und Geblld-Webweten. 
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Eine Probe Moselwein 


gut und preiswert, wie er 
sein soll, erhalten Sie nebst 
Sorten-Verzeichnis gegen 
Einsendung dieser Anzeige 
unverbindlich: die Kosten 
tragen wir. Rot- u. Weib- 
weine ab M. 0.65 per FI. 

Weinkel erzilen 

F. & W. Schmitgen, 
Berncastel 172 (Mosel) 


„Doch was der Sänger Leißring |pridt, 
Ja freilich, das verſteh' ich nicht ..“ 
Leißring ſchrieb ſich die Lehre hinter beide Ohren. 


Verſandgeſchäfl landwirtſch. Erzeugniſſe 


v. Pg. F. Blievernicht, Golels, Hademarſchen 
(Holſtein) Land 
empfiehlt den Parteigenoſſen: 
Ia Holt. Meiereitafelbutter in Rolli zu 4,5 und 2,5 kg 
zu niedrigen Tagespreiſen. Ferner 
la hieſig. gar. r. Rindertalg, la hieſig. gar. r. Schweine: 
ſchmalz, Ia holſt. Landſchinken, Landmettwurſt, Zervelat⸗ 
wurſt, Zungenwurſt, Lacheſchinken. Speck, geräuch., fett 
durchgew., Wild, Geflugel. 

Küfe in 18 verid. Sort. z. Pr. v. 0.65 — 1.65 NM. p. 0,5 kg. 
Erſtes nationalſozialiſt. Verſandhaus der Provinz. 
SA. und SS.⸗Kameraden 3% Rabatt und Zahlungs— 
erleicht. Bitte fordern Sie noch heute Preisliſte. 


Wacholderbeersaft 


seit altersher anerkannt als Blntreirieunesmittel, lie- 
fert ®/s-kg-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6.— franko. 
Laboratorium E. Walther, Halle-Trotha 118 


Hakenkreuzſchmuck 


Anhänger, echt Silber, mit Kette von 2.30 an 
D „ Gold H H „ 12.30 „ 

echt ſilberne Damennadel von 2.— an 
Ringe: echt Silber 1.50 uſw.; echt Gold 8.— 
11,-, 14.- uſw. Feine handgearbeitete Stücke; 
viele Mufter, große Anerkennungen. Abbild. 
gratis von R. Langner, Fb.⸗Weilimdorf, Witbg. 


erhält jedermann zinslos, 


D a r I e h e n unkündbar, lange Tilgungs- 


frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. Zuteilungs- 
termin und größte Sicherheit. Verlangen Sie Prospekte. 
Rückporto beilegen. 
Bavaria-Selbsthilfe-Bauspar-G. m. b. II. 
Augsburg, Hochfeldstraße 2/0 


Sperrkonten b. Bayer. Staatsbank, Augsburg. 
Handwerker, sichert Euch Arbeit! 
Vertreter an allen Orten gesucht! 


Nur 10 Pfg. täglich 


kostet diese gut requlierte Armbanduhr für Damen u. Herren 


BestellenSie diese hier 
abgebildete Uhr für 15 
RM. Sie können diesen 
Betrag, wenn Sie es 
wünschen, in5Monats- 
raten einzahlen, so daß 
a auf den Tag nur 10 Pf 
entfallen. Im voraus 
braucht kein Geld ein- 
gesandt werden. Die 
Uhr wird sofort an Sie 
geliefert Rücksendung 
beiNichtgetallen inner- 


Auch Taschenuhren 
halb 3 Tagen gestattet. Bei sofortiger Bezahlung per Nach- 
nahme 13,50 RM. 1 Jahr Garantie. Schreiben Sie noch heute 
und fügen Sie diese Anzeige bei. 


Kurt Teichmann, Uhren-Versand, Bin.-Lankwitz A, 549 
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Menſchenmarkt der Großſtadt 


„Zirkus am Vormittag, haben Sie das ſchon 
einmal geſehen? Ich kenne ein Kaffeehaus, das 
den ganzen Tag Zirkus hat. Als eine Art von 
Artiſtenherberge beſitzt es ſogar internationalen 
Ruf. Es iſt die Heimat jener, die überall und 
nirgends in der Welt eine Heimat haben. Alles, 
was das Leben eines p. t. Publikums (ſoweit es 
nicht zum Film abgewandert iſt) zwiſchen ſieben 
und zehn buntmacht, ſitzt hier. Die ſonderbarſte 
Menſchenmelange, die es gibt: Schlangendamen, 
Akrobaten, Illuſioniſten, Fakire aus Sachſen, der 
tſchechiſche Löwenbändiger, Clowns, Abnormitä⸗ 
ten und der „größte Kopfrechner des Jahrhun⸗ 
derts“. Das Wort, das man hier in einem Dut⸗ 
ort europäiſcher und amerikaniſcher Mundarten 

ort, ijt: ohne Arbeit! Vom Löwenbändigen oder 
davon, daß ſich einer ein ſchwarzes Zylinderhüt⸗ 
chen mit einem Gummiband hinters Ihr bindet, 
können immer weniger brave Leute leben. Und 
noch ſchwieriger iſt das Artiſtenkunſtſtück, dem 
Ober jeden Tag den Kaffee zu denen wenn 
man, wie der junge Mann am Fenſtertiſch, zum 
Kampf ums Daſein mit nichts als roten 
Augen ausgerüſtet iſt! Kein preisgekröntes 
Karnickel könnte ſchönere haben. Als Schaunum⸗ 
mer zieht der Albino ſeit ſeinem fünften Lebens⸗ 
jahre in der Welt umher, jetzt iſt er neunzehn. 

uletzt war er als Magier und Hypnotiſeur „in 

tellung“, ohne aber ſeinen an ſo weit hyp⸗ 
notiſieren zu können, daß er ihm den Vertrag 
verlängert hätte. Die mit am Tiſch ſitzende Dame 
war ſeine künſtleriſche Kompagnonin. Das Me- 
tier würde man nicht erraten. Sie iſt hübſch, 
ot hat veilchenblaue Augen und einen kleinen, 
chnippiſchen Mund. Man ſollte nicht glauben, 
wie leiſtungsfähig dieſes recht reizende Mündchen 
ift: die Dame ijt Feuerfreſſerin! Ebenfalls ohne 
Stellung. Feuerfreſſen muß alſo auch in die Pro⸗ 
feſſionen eingereiht werden, die ihren Mann bzw. 
Dame nicht ernähren können. 


Am Nebentiſch ſitzen drei Männer. Das ſind 
bei Gott keine Albinos. Auf ihre Handrücken 
haben ſie blaue, ſtark entblößte Damen tätowiert. 
Kühn und entſchloſſen Im ihre Beraten die 
Gan, Ben aus gewaltigen Unterkiefern be⸗ 
tehen. Beſonders von dem eben einen Pagat 
ultimo ausſpielenden Burſchen mit der Narbe 
über der Naſe möchte ich mich nicht gern nachts 
in einer einſamen Gegend fragen laſſen, wieviel 


Uhr es iſt. Seine großen, dunkeln Augen aber 
ſind ewe Ein wilder und doch kindlicher Qe- 
benshunger glänzt in ihnen. Der Mann iſt Tier⸗ 
bändiger. Mit Seitenblicken auf die hübſche 
kleine Feuerfreſſerin erzählt er, wie er ſich in ſei— 
nem Geſchäft die Sporen erworben hat. Ali hieß 
die Beſtie. Ein altes Tier, das ſonſt nie Schwie— 
rigkeiten macht, muckte auf und ging mit er— 
8 Prante auf den neuen Bändiger los. 
as Publikum wird in ſolchen Fällen immer 
viel zu ſchnell aufgeregt und reizt dadurch er— 
fahrungsgemäß die Raubtiere erſt recht. Wäh⸗ 
rend der Bändiger ſich alſo mit dem alten Löwen 
zu ſchaffen machte, mit dem er ohne weiteres 
fertig geworden wäre — ſpringt Ali vom Po⸗ 
ſtament und fällt den Mann an. Er erzählt das 
höchſt anſchaulich und wirft zwiſchendurch immer 
einen ſchnellen Blick auf die geſpannt herüber— 
horchende Feuerfreſſerin. 


Alſo — mit Ali war nicht zu ſpaſſen! Es gab 
eine ziemlich affe no Boxerei. Der Bändiger 
ſtolpert, fällt, fühlt noch im Geſicht den heißen 
Atem aus einem fauchenden Löwenrachen. 
Dann ſchwinden ihm die Sinne. Als er erwachte, 
lag er, weiß eingewickelt, im Spital. Nun, über⸗ 
mäßig tragiſch war die Geſchichte trotzdem nicht 
ausgegangen. Bloß einen Finger hatte ihm Ali 
geklaut, bevor die Beſtie von den Stallburſſhen 
mit ein paar Waſſergüſſen verſcheucht wurde. 
Stolz legt der Dompteur ſeine beiden Hände, 
die zuſammen nur neun Singer haben, zur Be- 
ſichtigung auf den Tiſch. Seine Augen aber find, 
wo denn Jone, bei der Feuerdame! Die neun 
Finger haben ihr den ne passen, und ſchließ⸗ 
ich: immer nur Albino iſt langweilig! Sie läßt 
ihren rubinäugigen Freund igen und fommt 
herüber, um die intereſſante Narbe zu bewun⸗ 
dern. Noch einer kommt an den Tiſch. Ein magerer 
Mann, der mit einem del dl Lächeln im lan⸗ 
gen, ſpitzen Diebsgeſicht den Platzwechſel der Hüb- 
ſchen Feuerfreſſerin beobachtet hat. Er iſt oder 
war Taſchenſpieler. Jetzt beſteht ſeine Kunſt vor⸗ 
zugsweiſe darin, jeden r einen Gön⸗ 
ner zu finden, der ihm den Mokka zahlt. In 
dieſem Augenblick kommen zwei Mädchen zur 
Tür herein. Es ſind „Siſters“. Ganz auf Zwil⸗ 
lingsſchweſtern hergerichtet, bis auf die Schön⸗ 
heitspfläſterchen ſich gleichend, ſiegenden Blickes. 
Bloß der Kavalier zum Bewundern ſolcher Reize 


e ihnen noch. Der aber findet 
Minuten. Er wird Herr Direktor genannt, was 
etwas übertrieben iſt, denn ſein Wanderzirkus 
hat längſt Pleite gemacht, bei welcher Kata⸗ 
ſtrophe ſeiner Angabe zufolge die Steuerbehörde 
und der Tonfilm 1 zuſammengewirkt 
haben. Trotzdem kommt er jeden Tag h 


C | er, um 
die anweſenden Girls „durchzumuſtern“, eine alte 
Kavaliersgewohnheit von ihm. 


Auch ein Japaner iſt da. Mit ſchwer deut⸗ 
barem Lächeln beobachtet er den EE Sir: 
oe Gönner, feine Augen find wie zwei 
ſchwarze Achatkugeln. Er hat einen Freund, mit 
dem er ſich in einem unverſtändlich zuſammen⸗ 
gemanſchten Kauderwelſch von Engliſch, Platt, 
einem bißchen Sächſiſch und Franzoſt unter⸗ 
hält. Dieſer Mann iſt dreiviertel Meter länger 
als einer von den ſeligen öſterreichiſchen Burg⸗ 
gendarmen. Skeletthaft mager, ſchlotternde Glie⸗ 
der in einem großkarierten Anzug. Langer, dün⸗ 
ner Hals, auf dem wie eine Blüte am Stengel 
ein großer SCH ſitzt. Die Haare find längſt ver: 
chwunden, und rechts und links ſtehen phanta⸗ 
Ge große Ohren weit ab. Hinter runzligen 
Lidern blinzeln müde und furchtſam kleine, trübe 
Kinderaugen. Früher einmal war er ein bekann⸗ 
ter Exzentrik, auch im Film hat man ihn bis⸗ 
we. en geſehen. Jetzt, da die Zeiten ſchlecht find, 
ging. er auch als „komiſche Figur“. Aber, es iſt 


ſich in zehn 


merti sürdig, niemand braucht eine komiſche 
Figur. 


Mitten in dieſem ſonderbaren Tiergarten 
Gottes ſitzt ein blaſſer, vielleicht zwölfjähriger 
Fange mit einem ſchon recht fanierten SE 
ragen überm Samtwams. Unter GER iſch 
liegt ein kleiner ſchwarzer Geigenkaſten. Das 
Kind trägt langes Haar, um die Geſpräche der 
Erwachſenen kümmert es ſich nicht. Seine ſeltſam 
unkindlichen Augen wandern über die Tiſche. 
Unwillig verzieht der Kleine den Mund, faſt 
bösartig, wenn die Hand eines vorübergehenden 
Mädchens ſeine ſeidenglatten Locken ſtreichelt. 
Kein Engagement, Bebe?“ fragt eine. Der 
Junge ibt keine Antwort und läßt die Beine, 
die in kurzen Kinderſöckchen ſtecken, ſchlendern. 

Lebendiger wird er erſt, als auch er einen 
Bekannten trifft. Das iſt ein kleiner Köter. Ein 
Zirkushund, der zur Begrüljung feines Freundes 
einen ſeitlichen Pur elbaunı ſchlägt. Reglos an: 
SE miegt i en fie dann beijammen, 
Bebe und der Hund, deren Heimat das Kaffees 
haus der Heimatlojen ift... e. 
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Unserem 
Leo Schlageter 
zum Gedachtnis 
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Die Gedenkplatte 
Geſamtanſicht im Innern des 
des ſchlichten und Grabes 
doch ſo ergreifenden 
Schlageter-Denkmals 
bei Düſſeldorf 


m raſenden Feuerſturm der 

Schlacht zu fallen, der Idealtod 
des nordiſchen Recken von einſt, 
war Leo Schlageter nicht ver— 
gönnt. Seinem Herzen, das ſchwer 
unter dem ſcheußlichen Zuſammen— 
bruch der Front bei jenem ſattſam 
bekannten Dolchſtoß gelitten, ihm 
blieb die größte, herbſte Bitterkeit 
auch nicht erſpart. Bei ſeinem 
Kampfe um ein freies Rheinland 
gegen die tauſend Vampirarme 
der franzöſiſchen Spionage lin 
jenen Zeiten des „paſſiven“ Wi— 
derſtands) ward er gefangen. Nach 
langer Haft, Mißhandlungen und 
Verhören ohne Zahl ward Leo 
Schlageter erſchoſſen, er ſtarb als 
aufrechter Mann, als Held. Er 
überwand das Grauen des Todes, 
ganz ungebrochen — — ſein ſieg— 
bat ſtrahlender Geiſt leuchtet 
auch uns, unauslöſchbar noch in 
ſernſten Zeiten und — findet 
Nachahmung, denn unſre Jugend 


ſpürt das Flügelrauſchen ſeines , e 
deldenmuts! Der Entwurl des Denkmals von Proſeſſor Clemens Holzmeifter 
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Claus Oldag ſchob den Teller zurück und 
amut ſich aus einem Streichholz einen Zahn» 
ocher. 

ährend er in den vorſtehenden, tabakge⸗ 


bräunten Zähnen herumſtocherte, umlauerten 
die Augen jede Bewegung ſeiner Frau, die am 
Küchenherd hantierte. 
Sie war eine hagere, knochige Frau mit 
rauen, melancholiſchen Augen und vergrämten 


ügen. 

Als er bemerkte, daß ſie EE in 
die Pfanne gok, Delferte er grob: „Du backſt 
nicht für den Jungen! — Wenn er ſich auf dem 
Schulweg vertrödelt, gibt's eben kein Mittag⸗ 
effen! — Ich will den Bengel ſchon kirre frie- 
gen! — Nimmſt du die Pfanne vom Feuer, 
oder 8 kipp dir den Teig in den Aſchenkaſten!“ 

Die Frau zog wortlos die Pfanne 

vom Feuer und räumte das Ge⸗ 
ſchirr in die Aufwaſchwanne. Um 
Ges Mund zudte es; die Teller 
klirrten leiſe in ihren Händen. Sie 
aßen immer in der Küche und be⸗ 
nutzten das Vorderzimmer nur zu 
EN Feſttagen oder wenn Beſuch 
am. 


Klaus Oldag ſtopfte ſich eine 
Shagpfeife; aber ſeine Augen wan⸗ 
derten immer wieder nach dem Kü- 
chenſchrank, wo die Weckuhr ſtand. 

Draußen klang die . — 
einmal kurz — zaghaft. 

Die Frau ging öffnen. Man hörte 
eine jugendliche Stimme: „Guten 
Tag, Mama!“ Aber der Ton hatte 
etwas Gedämpftes, Bedrücktes. 

Dann kam die Frau wieder in 
die Küche. An der Schwelle wandte 
ſie ſich um und ſprach ermunternd 
auf den Flur hinaus: „Nu komm 
auch ſchnell! — Vater und ich ha⸗ 
ben ſchon gegeſſen.“ 

Ein bänglicher Blick ſtreifte ihren 
Mann, der in das Morgenblatt ver⸗ 
tieft zu ſein ſchien. Schüchtern trat 
der dreizehnjährige Knabe in die 
Küche — ein bläßlicher, hochaufge⸗ 
ſchoſſener Junge mit den unverkenn⸗ 
baren Zügen der Mutter. 
„Guten Tag, Papa!“ ſagte er leiſe. 

Oldag hob den Kopf mit geſpielter Verwun⸗ 
derung. „Nanu — hat es dem Herrn Sohn end⸗ 
lich gefallen? — Hoffentlich haſt du un Ap⸗ 
petit mitgebracht, damit dir das Abendbrot 
auch ſchmeckt. — Mittageſſen gibt's nämlich 
nicht, Freundchen. — Wo haſt du dich ſo lange 
umhergetrieben?“ EE 

Der leichte Hohn wandelte fih in ſchneidende 
Schärfe; Oba brutale Kinnpartie ſchob ſich 
drohend vor. l 

Zögernd, mit dem flehenden Blid eines ge- 
ängſtigten Tieres, brachte der Knabe einen 
Brief zum Vorſchein. es 

„Ich mußte beim Direktor warten. — Diejen 
Brief fol ich morgen mit deiner Unterſchrift 
wieder mitbringen.“ l 

„Her damit!“ Oldag riß den Brief an ſich, 
zerfetzte faſt den Umſchlag in ſeiner Erregung 
und zerrte das Schreiben heraus. Jede ſeiner 
Bewegungen war unkontrolliert, gewalttätig. 

Während er las, ſpielten die blauen Ader⸗ 
chen raſtlos auf ſeinen Schläfen. S 

Die Mutter zerfnüllte unruhig den Schürzen⸗ 
zipfel zwiſchen den Fingern. Ihre Züge wurden 
leidvoller, ihre Augen demütiger in Erwartung 
des neuen Kummers, den ſolch ein Brief zu 
bringen pflegte. 


Schweigen im Raum. — Eine Fliege ſummte 


und ſtieß mit i gegen die Scheibe 
des Küchenſchrankaufbaues. 
Ein le Blick des Knaben glitt zur Mut- 


Sportplatz. — 
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ter hinüber. Sie nickte ihm zu — weh — hilf⸗ 
los wie er. 
Klaus Oldag lachte kurz und trocken auf. 
„Da haben wir's ja!“ — jedes Wort wie ein 
Peitſchenhieb — „Mathematik ungenügend! — 
Wenn er keine Nachhilfeſtunden bekommt, iſt 
ſeine Verſetzung in Frage geſtellt. — Was hab' 
ich immer glas — Seine Stimme wird zum 
emmungsloſen Brüllen. — „Das verdammte 
ußballern hält ihn von der Arbeit ab! — 
uſch, über die Schaulaufgaben weg, hin zum 
Man iſt do Mittelſtürmer; — 
hurra, wieder ein Tor geſchoſſen! — nun kann 
mir's ja im Leben nicht mehr fehlen! — bloß: 
Mathematik ungenügend!“ — Der Brief wird 
mit einer Handbewegung vom zia gefegt. — 
„Keinen Pfennig zahl’ ich für Nachhilfeſtun⸗ 


„Dieſen Brief ſoll ich morgen mit deiner Anterſchrift 
wieder mitbringen!“ 


den! — Arbeiten ſoll er, bis er Blut ſchwitzt! 
— Von K ab bleißſt du nachmittags oben 
und lernſt Mathematik! — Ich will dir ſchon 


einbleuen, was für Sport du zu treiben haft,- 


damit du verſetzt wirſt! — Mitkommen!“ 

Er packte den Oberarm des Knaben und zog 
den leicht Widerſtrebenden mit ſich ins Vorder⸗ 
zimmer. 

Schweigend drehte er von innen den Schlüſ⸗ 
ſel im Schloß herum und holte hinter dem alt⸗ 
modiſchen P Wa Deeg einen dünnen Rohr: 
ſtock hervor. Prüfend bog er ihn zwiſchen den 
Händen. 

Der Knabe ſtand furchtbebend in eine Ecke 

edrückt und beobachtete die Vorbereitungen. 

eine Augen wurden groß und dunkel vor 
nat aber er brachte kein Wort hervor. 

„Bück dich!“ befahl Oldag barſch. 

„Papa! — — Ich will —“ 

‚Wortlos packte Oldag ſeinen Knaben im (Ge 
nick, drückte ihm den Oberkörper herunter, ſchob 
ihm die Jacke hoch — und ſchon pfiff der erſte 
Hieb durch die Luft. 

„Willſt du jetzt arbeiten? — Mathematik 
e — Hier haſt du Nachhilfe, Freund⸗ 
en! 


Oldags Arm arbeitete wie eine Maſchine. 

Der Knabe zuckte unter jedem Schlag zuſam⸗ 
men; aber nur ein unterdrücktes Wimmern 
1 ſich ſeinem Munde. Erfahrung hatte 
ihn gelehrt, daß lautes Schreien den Vater in 
einen wahren Wutrauſch verſetzte. 

Endlich richtete ſich Oldag, tief atmend, auf. 


1931 / Folge 22 


j 


T Werner Gransille. h 


„So—o, mein Junge, das hat dich hoffentlich 
zur Beſinnung gebracht.“ 

Er ſtieß es zwiſchen geſchloſſenen Zähnen her⸗ 
vor und wrickte vorſichtig ſein ſchmerzendes 
Handgelenk hin und her. 

Dann ſchloß er auf und wandte ſich noch ein⸗ 
mal an den haltlos ſchluchzenden Knaben: „Be⸗ 
danke dich für die Prügel bei deiner Mutter, 
mein Junge! — Wenn ſie nicht deinen Sport⸗ 
aud unterſtützt und deiner Faulheit Vor⸗ 
chub geleiſtet hätte, würdeſt du in 1 
nicht hinten nachhinken. — Aber das ſag' ich 
dir: wenn du nicht verſetzt wirſt, — dann 
gna—de — dir — Gott!“ 


Der Verſetzungstag war gekommen. 
Mutter Oldag hantierte mit apem Geſicht 

am Herd. Sie hatte ſhres Ein 
und Backobſt gekocht — ihres Ein⸗ 
zigſten Lieblingsſpeiſe. 

war, ſo recht froh wollte ihr 

nicht ums Herz werden. Manchmal 
ertappte ſie ſich dabei, wie ſie für 
Minuten gedankenlos auf die Pud⸗ 
dingform ſtarrte die vom Waſſer 
im engen SE hin und hergerollt 
wurde — und wenn ſie ſich dann 
wieder auf die Gegenwart beſann, 
mußte ſie plötzlich die Hand gegen 
das pochende Herz preſſen, um eine 
aufſteigende Angſt zu erſticken. 

Jeden Augenblick konnte der 
unge doch hier ſein; — mußte es 
ich entſcheiden. Sie warf einen ver⸗ 
ohlenen Blick auf die Weckuhr. — 
etzt konnte der Junge doch ſchon 
eim Bäcker Starkjohann ſein, — 

jetzt bei der Kanalbrücke; — jetzt 
— — kamen nicht ſchon Schritte die 
Treppe herauf? 

Nein, es gin 
Oberſtock hinauf. 

Klaus Oldag, der, ſeiner Gewohn⸗ 
Gen gemäß am Küchentiſch über der 

eitung fak, fing den ängſtlich⸗ge⸗ 
ſpannten Bli ſeiner Frau auf. 

„Der Wecker geht fünf Minuten 
zu früh“, ſagte er kurz und blät⸗ 
terte die Zeitung um; aber als er 
inſtinktiv noch einmal aufſah, be 
gegnete er den ſtarren Augen ſeiner Frau. Es 
war ein Blick, der Unbehagen auslöſte. 

„Was glotzeſt du denn?“ forſchte er gereizt. 
Manchmal önnte man denken, du hättest deine 

ünf nicht zuſammen!“ 

Die Frau öffnete langſam die Lippen, — 
jedes Wort ſchien ſich aus ihrem Munde zu 
quälen: „Klaus, — wenn er nun aber — — 
doch nicht verſetzt wird?“ 

Oldag ballte drohend die Rechte au 
Tiſch. „Dann gna—de — ihm — Gott! N 

Er ſagte es mit derſelben kalten Verbiſſen⸗ 
heit wie damals, als der Junge ihm den Brief 
des Direktors gebracht hatte. S 

„Klaus...“ — die Frau, ſonſt verihügiter! 
und wortlarg, wurde aus einer tiefen Ang 
heraus beredt, und während fie haftig ſprach, 
wiſchte be ihre Hände, die doch völlig trocken 
waren, dauernd an der Schürze ab — nab! 
mir den Jungen nicht unglücklich! — Ich d 
nur den einen. — Seine ganze Jugend zerjtörl 
du ihm mit deinem Ehrgeiz. Das letzte SCH 
teljahr hat er nicht mehr zum Sportplatz E S 
bi und der Schularzt hat doch extra geſagt. e 


nur jemand zum 


f dem 


oll Sport treiben, weil er ſo ſchwächlich ill. — 
lles bloß, weil er mit Gewalt ftudieren u 
— Er möchte doch am liebſten Tiſchler dc en 

wie es dein Vater auch war. — Handwer 
doch noch immer 'nen goldenen Boden. ie 
„Schweig!“ fuhr ihr Oldag barjih in i 
ede. Was aus dem Jungen werden fell 
` (Fortſetzung Seite 468) 


dern“, „moderne“ altmodiſ 
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„19 Meter jenſeits der Chauſſeel“ 


Ein ſelbſterlebtes Geſchichtchen aus dem Kriege 


Es war im Anfang des großen Krieges. als 
die höheren Stäbe ſtolz und goktesfürchtig ihren 
Gefechtsſtand noch oberhalb der Erde in irgend⸗ 
einem mehr oder minder (meiſt: minder!) 
wohnlichen Haus aufſchlugen und das feige Ver: 
kriechen in „ſo ein Maulwurfsloch von Unter⸗ 
ſtand“ als ihrer unwürdig und zudem unnötig 
22 9159 Are von K mielen, 

ichtsdeſtotrotz machte das häufige Beſchießen 
feiner VE bald er ne Cé 
fechtsſtelle den Herrn Regimentskommandeur 
auf die Dauer doch etwas nervös. Unruhig 
pflegte er dann in der „Guten Stube“ auf und 
ab zu gehen und nach jedem Schuß zu fragen, 
wo er eingeſchlagen hätte. Und der Herr Or⸗ 
donnanzoffizier, der die einzelnen Einſchläge ge⸗ 
nau zu beobachten hatte, gab auch jedesmal be⸗ 
reitwilligſt, ſo gut er konnte, die gewünſchte 
Auskunft. 

Allmählich aber ward ihm das ewige Frage⸗ 
und un das ihn zudem in feiner 
dringlichen Arbeit recht unangenehm törte, 
langweilig und läſtig. Und als eines ſchönen 
SC die lieben Engländer wieder einmal ver: 
dächtig 50 und laut krachende Brocken in 
immer bedrohlicherer Nähe rings um den Ge⸗ 
fechtsſtand pflanzten und der Herr Oberft — 
Gott hab 15 ſelig! SS ſichtlich intereſſiert 
nach dem „Wo?“ und „Wie?“ des erſten Schuſ⸗ 
ſes erkundigte, antwortete der Herr Oberleut⸗ 
nant, die freche Wanze, ohne, wie bisher, von 
ſeinem Schreibtiſch aufzublicken, deshalb in aller 
Gemütsruhe: „15 m jenſeits der Chauſſee!“. 
Und nach dem zweiten Schuß wiederum, „15 m 
jenſeits der Chauſſee!“. Und nach dem dritten 

uh noch einmal: „15 m jenfeits der Chaufjee!“. 
‚Und plötzlich wurde da auch dem Herrn Re: 
gimentskommandeur das Fragen — lang: 
weilig ...! K. S. 
* 


Von Ihr und Ihm. 
„Vorſicht bei der Wahl der Eltern bedeutet für 
viele Männer ein gutes Sprungbrett — das leichte 
und raſche Aberſpringen ſämtlicher Vordermänner 
aber verlangt ebenſooft Vorſicht bei der Wahl ihrer 
Frauen. N 
ik Liebe roſtet nicht!“ — „Junge Liebe raftet 
ni 


„Liebe macht blind!“ — Frauen, die fid ſelbſt 
für „weitblickend“ halten, fühlen ſich deshalb ver- 
pflichtet, dem „kurzſichtigen“ Mann eine roſige 
Brille aufzuſetzen. 

Frauen „zum Anbeißen“ find meiſt noch lange 
nicht reif: dem Anvorſichtigen, der von ihnen 
naſchte, liegen ſie auch bald ſchwer im Magen. 
„Am lichterloh zu brennen, braucht der Mann 
eine „Flamme“! 

„Mann und Frau ſind eins!“ ſagt die Bibel. 

. b. wenn zwei ſich einig find, werden fie eins. 
Werden die zwei aber un-eins, gibt's leicht eine 
Ehe zu dreien. 

Auch in der Mode kommt alles wieder. Wir 
brauchen alſo die Hoffnung noch nicht aufzugeben, 
daß auch altmodiſche Frauen wieder einmal „mo⸗ 
ch werden! 
„Voll-ſchlank“ ift jetzt Parole. Leider aber haben 


t 


bier manche Männer, die ſonſt gerne aufs Ganze 


geben, nicht „das gute Teil erwählt“: nut ihre 
Beher Hälfte ift ſchlank! ? ? 

Nicht jede Frau, die viel ſehen läßt, kann ſich 
ſehen laſſen. 

Warum der feſcheſte Bubikopf doch auf manchen 
Mann keinen Eindruck macht? Frauen mit langem 
Haar erreichen eben doch mehr mit „Locken“! 

Selbſt für Frauen, die dick aufzutragen und viel 
zu vertuſchen pflegen, iſt es ſchwer, Farbe zu be⸗ 
kennen: ſie können auch die Wahrheit nicht un- 
geſchminkt ſagen! 

„Kinder, die nicht geraten wollen, geraten um ſo 
lieber — außer Rand und Band! K. S. 


In der Sommerfriſche. 


„Am Gotteswillen! Seppl, du wirſt doch den 
Schweinekopf nicht alleine eſſen!“ 

„Noa, noa, Herr Dokt'r, da kimmt noch zehn 
Knödeln und a Schüſſel Kraut dazu.“ 


Das Erbe. 


Ein alter Landarzt erklärte kurz vor ſeinem Tode 
ſeinem Neffen und alleinigen Erben, der gleichfalls 
Arzt war, daß ſich in der großen Truhe in ſeinem 
Arbeitszimmer feine Hinterlaſſenſchaft befände. Ent- 
ſprechend der Größe dieſes alten Möbelſtückes ver- 
ſprach ſich der Neffe ein nicht unbedeutendes Erbe. 

Wie groß war daher ſein Erſtaunen, als er nach 
dem Tode ſeines Onkels in der Truhe nur einen 
Zettel fand, auf dem geſchrieben ſtand: Sorge bei 
Deinen Patienten für dreierlei: Kalter Kopf, warme 
Beine und offener Leib, dann ſind dieſe geſund und 
N reich wirſt Du allerdings nicht dabei 
werden. 


Das wirkſame Gebet. 

General von Pappenheim hatte gehört, daß einer 
ſeiner Soldaten beim Trinken und Spielen alles 
verloren hatte und ſchließlich noch, um ſeine letzte 
Zeche zu bezahlen, ſeine Säbelklinge darangegeben 
hatte, ſtatt deren er ſich, da gerade eine ruhige Zeit 
wat, eine hölzerne Klinge hatte einziehen laſſen. 

Am nächſten Morgen bei der Parade ließ der 
General einen Soldaten vortreten, dem, wie vor- 
her verabredet, ein Verbrechen zur Laſt gelegt 
wurde, das er auch eingeſtand. Dann wurde jener 
Trunkenbold vorgerufen und ihm der Befehl er- 
teilt, dem angeblichen Verbrecher den Kopf abzu- 
ſchlagen. Der General wollte nämlich ſehen, was 
der Soldat mit ſeinem Säbel anfangen würde. 
Der zum Scharfrichter beftimmte Soldat bat nun 
inſtändig, einen anderen mit der Hinrichtung zu be- 
trauen. da er ein zu weiches Gemüt habe. 

Datuuf ſagte Pappenheim: „Wenn du nicht 
gleich meinen Befehl ausführſt, gebe ich den um- 
gekehrten Befehl und einen Augenblick ſpäter liegt 
dein Kopf auf der Erde.“ 

Schnell gefaßt warf ſich der Soldat auf die Knie 
und flehte den Himmel an, ihm, wenn er nun doch 
den Henker ſpielen müßte, wenigſtens ſeine Klinge 
zu Holz werden zu laffen — und dann riß er ent, 
ſchloſſen den Säbel mit der hölzernen Klinge aus 
der Scheide. 

Pappenheim lachte herzlich über die Geiſtesgegen⸗ 
wart des Soldaten und ließ ihn isn Sec? 


* 


Zerftreut. 

Hoveni ift Komponiſt mit wallender Mähne und 
ewig zerſtreuten Gedanken. Seine Hauptſtärke liegt 
in Seh ech die er im Café „Blauſtrumpf“ 
zur Welt bringt. 

Franz, der Kellner, der den Zerſtreuten ſonſt 
immer bediente, hat ſein Revier abgegeben und 
ſagt zu ſeinem neuen Kollegen: 

„Du, den Langhaarigen da mußt du ſchnell be- 
dienen. Trinkgelder gibt er zwar nicht, aber er be, 
zahlt immer zweimal.“ 

* 


Ernüchterung. 

Frau Knulke mag in einem größeren Geſchäft 
Einkäufe. Als ſie bezahlt hat, wird ſie von dem 
Chef bis zur Türe begleitet. Entzückt über dieſe 
Ehre, fagt fie: „Das war gar nicht nötig, ich hätte 
mich ſchon ſelber herausgefunden. Herzlichen Dank 
für die gütige Begleikung!“ 

Darauf der Chef: „Gnädige a das hat nichts 
zu ſagen, das iſt bei uns Geſchäftsuſus — es 
wird in letzter Zeit fo ſchrecklich viel geſtohlen!“ 


* 


Als Friedrich der Große eines Tages ſpazieren 
ging, begegnete ihm ein Akziſe-Inſpektor, der ſehr 
von ſich eingenommen war. 

„Wer ſeid Ihr?“ fragte der König den Beamten. 

„Wie, Sire“, erwiderte der Angeredete, kennen 
Ew. Majeſtät den d' Artois d'Ebrieuy nicht?“ 

„Da hätte ich viel zu tun, wenn ich alle Narren 
in meinem Staate kennen ſollte“, fertigte ihn der 
König ab. H. Th. 


Ausschneiden und einsenden: 
Mitgliedern der N. S. D. A. P. gewähre 
ich bei Einsendung dieser Anzeige 
aus dem „J. B.“ Nr. 22 vom 30. V. 1931 
den sehr bedeutenden 
N.S.D.A.P.-Preisnachlaß 
außerc'srr bei sofortiger Barzahlung 
einen hegen 
ZBarnachlaß 
Muster erhalten Sie ohne jede Ver- 
pflichtung zugesandt. 
Allerneueste Muster 1930/31 soeben 
fertiggestellt ! 


Fordern Sie mit einliegendem Aus- 
schnitt sofortige Mustersendung | 


Meine Sommermuster 1931 finden überall größten 

Beifall; da Anfang Juli bereits die neuen Wintermuster 

erscheinen, gebe Ich für Juni außer dem NSDAP- und 
Barnachlaß noch einen hohen Sondernachlaß. 


Stärkt die 
deutsche Wirtschaft! 


Schafft unseren 
Arbeitern Verdienst | 


Kauft deutsches & 
Tuch! 


Es gibt nichts 
Besseres 


Tuche und Stoffe 


Heinrich Hübner, Cottbus 
Tuchfabrik 


gegr. 1866 gegr. 1866 


Ich liefere direkt: 


Deutsche 
Qualitäts- 
stoffe 


für Anzüge, Hosen, Mäntel, 
Paletots, Ulster, Cord -Sport, 
Manchester, Marengo 
blau und schwarz 
Damenmöntel-, Kostüm- 
Stoffe 
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Illnſtrierter Beobachter 


— 
Kommt man bei einem Beſuch eines Funkhauſes 
in die Nähe von Funkräumen, A leuchten von ben 
Türen und Wänden ruhegebietende Transparente 
entgegen. Der Zweck ift leicht einzuſehen, nämlich 
Lärm auf den Vorräumen zu unterbinden; ferner 
ſoll verhindert werden, daß andere als mit der 
betr. unmittelbar beſchäftigte Perſonen den Raum 
betreten und die Vortragenden, Künſtler oder 
Muſikkapellen GH plötzliches Eintreten ftören. 
Aus dieſen Gründen find, beſonders über den 
Türen der Senderäume, Leuchtſchilder mit dem 
Wörtchen „Ruhe“ angebracht. 
Wie geſchieht nun die Einſchaltung dieſer Trans- 
parente? Es wäre recht zeitraubend, wenn der 
dienſthabende, techniſche Beamte vor einer Sen- 
dung erſt nach dem vielleicht entfernt liegenden 
Raum laufen müßte, um dort die Warnungsſchilder 
einzuſchalten. Vielmehr iſt der hierzu erforderliche 
Schalter direkt mit einem Walzenſchalter verbunden, 
welcher bei ſeiner Betätigung eleihaeitig mehrere 
Schaltvorgänge auslöſt. Außer einer „Aus“ Stel- 
lung und der Einſchalkung des Pauſenzeichens wird 
in der drittmöglichen Stellung nicht nur das Mikro- 
phon eines Funkraumes eingeſchaltet, ſondern mit 
demſelben Handgriff gleichzeitig automatisch eine 
Relaisleitung, die ihrerseits im ſelden Moment die 
in Frage kommenden Warnungszeichen zum Auf- 
leuchten bringt. 5 en flammt im Senderaum 
ak bas E „Eingeſchaltet!“ oder eine rote 
ampe auf. Nach beendeter Sendung vollzieht ſich 
der gleiche Vorgang im rückläufigen Sinne: alle 
Signale erlöſchen automatiſch mit Abſchaltung des 
Mikroph ons. ý 


Ausnutzung der Anodenbatterie 
bis zum Schluß 

Sobald die Anodenbatterie „verbraucht“ ift, ent- 
ſteht im Lautſprecher ein unangenehmes helles 
Peifen, das Dé immer mehr fteigert. Dann wiſſen 
wir, die Batterie iſt verbraucht und werfen ſie weg. 
In Wirklichkeit iſt aber dieſe Anodenbatterie noch 
nicht völlig verbraucht, zeigt ſie doch immer noch 
einige .. zig Volt, die immer noch genügen würden, 
unſeren Apparat weiter betreiben zu können. Wenn 
nur das Vie nicht wäre! 

Ein praktiſcher Funkfreund wirft die noch wert⸗ 
volle Batterie nicht fort, ſondern kauft ſich, wenn er 
ihn nicht beſitzen ſollte, einen Becherkondenfator von 
3—4 Mitrofarad. Dieſen ſchalten wir zwiſchen die 
niedrigſte und höchſte e der Batterie und 


RAGER G 


der Geſellſchaft anzubringen 


Wir werden erſtaunt ſein, welche Wirkung der 
kleine Kondenſator ausübt. Nicht nur der Pfeifton 
wird verſchwinden, auch die Klangfarbe des Laut- 
ſprechers wird eine beſſere ſein. 


M | 
Eine weitere brauchbare Behelfsantenne 


iſt die Klingelleitung. Wir kratzen aber nicht, wie 
das gern und oft getan wird, einſach die Iſolation 
von einem Draht der Leitung, ſondern wir ſchließen, 
die Antennenzuleitung direkt an den Klingelknopf, 
indem wir den Knopf abſchrauben und die Zu⸗ 
leitung an einem Pol des Klingelknopfes befeſtigen. 


* 

Zwei Arten, mehrere Lautſprecher von 

einem Apparat zu betreiben 

F. L. Viele Funkfreunde beſitzen mehrere Laut- 
ſprecher, die fie aber gern alle angeſchloſſen haben 
möchten, um entweder Rundfunk in verſchiedenen 

immern zu hören oder aber aus akuſtiſchen 

ründen. 

Wie man mehrere Lautſprecher auf verſchiedene 
Arten anſchließen kann, zeigen beiſtehende Skizzen. 


Wir ſehen eine Parallel- und eine Hintereinander- 
ſchaltung. Ablich iſt die Parallelſchaltung. Die 
Hintereinanderſchaltung gibt den Lautſprechern aber 
einen anderen Ton. Der Geſchmack entſcheidet hier. 


* 
Funkneuigkeiten aus aller Welt 


Deutſchland. Am 1. April ſind in Deutſchland 
3731681 Rundfunkteilnehmer gezählt worden. 
Rechnet man auf jeden Teilnehmer nur vier Hörer, 
ſo ergibt ſich die Summe von rund 15 Millionen 
Rundfunthörern in Deutſchland. 

Holland. Die Erteilung einer Konzeſſion für eine 
neue elektriſche Bahn, die von der Gentſchen Tram- 
bahn gebaut wird, wird von einer Verpflichtung 
abhängig gemacht, monan alle Störſchutzmittel, die 
die Auffichtsbehörde im Intereſſe eines ungeftörten 
Rundfunkempfangs vorſchreiben wird, auf Koſten 

ſind. — Welche Be⸗ 
Or bat in Deutſchland jemals auf den Rundfunk 
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(Schluß von Seite 466) 
weiß ich ſelbſt am beſten! — Es war mal mein 
9 dier: zu können; — das Geld langte 
nicht, weil Vater eine Bürgſchaft verlor, — 
da hab' ich mich See müſſen. — Jetzt ſoll es 
mein Junge wenigſtens ſoweit bringen! Wenn 
er keinen Trieb bat höher bez meinen Willen 
dere für ihn denken. — Ich ſetz' meinen Willen 
ſchon durch — und wenn ihr euch auf den 
wei ſtellt!“ 

aus Oldag erhob ſi ; 
ins Vorderzimmer. Er hatte es jatt, immer 
wieder zu hören, wie ſeine Frau ſich ſeinen 
Plänen entgegenftemmte. Mürriſch blickte er 
um Fenſter hinaus auf die mittagsöde Straße. 
Zwei Schüler mit hellblauen Mützen gingen 


unwillig und ging 


gerade vorüber. Er kannte ſie als Klaſſenkame⸗ 
raden feines Jungen. 

Oldag riß das Fenſter auf. „He! — habt ihr 
Hans Oldag nicht geſehen?“ 


„Nö—5!“ entgegnete der eine läſſig und 

enkerte ſeine Büchtertaſche gegen den Unter⸗ 

enkel. Der andere fügte mit einer Art wich⸗ 
tigtueriſcher Schadenfreude hinzu: „Hans Oldag 
iſt ſitzengeblieben!“ 

Sie gingen weiter; — ER das Fenſter 
hart zu. Mutter Oldag rückte den Puddin 
vom euer, — Warum der Junge nun bin 
nicht kam? 

s litt ſie auf einmal nicht mehr in der Küche. 

Als fie die Vorzimmertür öffnete, hob ihr 
Mann, der Jal dem Sofa ſaß, den Ko i Die 
geſpreizten Ellbogen ruhten auf der Tik platte 
und das Kinn hatte er gegen die Fäuſte gepreßt. 

Irgendetwas in ſeinen Augen erfüllte ſie mit 
SE unbeſtimmten Furcht. „Klaus — was ift 

r dé 


„Sigengeblieben! — Dein Sohn! — Die 
Spatzen pfeifen es ſchon von den Dächern. — 
Der ſoll ſein blaues Wunder erleben!“ 

Er ſtraffte ſich; ſeine Augen leuchteten hart 
und bösartig. 

Draußen ging die Flurglocke. 

Oldag erhob ſich; aber die Frau drängte vor 
ihm zur Tür. Brutal wollte er ſie beiſeite ſchie⸗ 
ben; da packte ſie in ihrer Herzensangſt mit 
beiden Händen ſeinen Arm und ſtolperte neben 
ihm her zur Tür. 

„Klaus, du ſchlägſt mir den Jungen nicht! — 
Er hat einfach nicht gekonnt. — Klaus — ich 
tu mir was an, wenn du ihn anrührſt!“ 

Ein Ordnungspoliziſt ſtand vor der Tür. 

Vom unteren Stockwerk gellte eine Frauen⸗ 
ſtimme herauf: „Schlagt den Lumpen doch tot! 
— den Menſchenſchinder, der ſein eigenes Kind 
ins Waſſer getrieben hat!“ 

Unwillig beugte der Wachtmeiſter den Kopf 
übers Treppengeländer. 

Mit einem qualerftidten Schrei brach die 
Mutter zuſammen, ehe noch der Poliziſt Mel⸗ 
dung machen konnte, daß man den Schüler Hans 
Oldag vor Ex Minuten tot aus dem nahen 

t 


fteden die Batterie wie üblich a ückſicht genommen? Kanal gefif atte. 
TT ebe 
PFF 
Vorteil und Nachteil begriff, 16. Geſchenk, 18. Schweizer Kanton, 19. Schüttelreime 


Bei Wärme darſſt du es im leichten Kittel. 
Du leideſt Mangel, Se es deine Mittel. 


X 
Gefaͤhrlich 


Wir lieben den Beher, 
Aber find keine Jeder. 

Wir haben viel Augen, 

Die zum Sehen nicht taugen. 

Wir ſchaffen oft Leiden, 

Man ſollte uns meiden. 

Doch Traum vom Gold, durch uns entfacht, 
Hat zu Magneten uns gemacht. 


R 
Kreuzworträtſel „Der Teppichhändler“ 
Waagrecht: N 
1. Flutz in Aſien, 8. Oper von Verdi, 9. ar» 
1 10. Haarſträhne, 11. Gangart des Pfer- 
des, 13. Teil des Herdes, 15. Orts verbindung, 17. 
König der Aſſyren, 22. Himmelsblau, 23. Blumen- 
anlage, 24. akademiſcher Titel, Abkürzung, 25. Ele- 
ment, 27 Libra (Pfund), Abkürzung, 29. landwirt⸗ 
ſchaftliches Gerät, 30. öſterreichiſcher Dichter, 31. 
Stadt in Italien, 32. hoher Bau, 33, ſauber, rein. 
Senkrecht: 


1. Rohrpflanze, 2. Stadt am Gardaſee, 3. Teil 
zwiſchen Cal und Rumpf, 4. alte deutſche Kailer- 
ſtadt, 5. Gewäſſerrrand, 6. Verbrennungsprodukt. 
7. Nebenſluß der Elbe, 12. Speiſezuſa „14. Offnung 
peſtimmſer Art. I5 Sandelsartifel, Allgemein- 


Sammlung von Natur- oder Kunſtſchätzen, 20. 
landwirtſchaftliche Geräte, 21. Kartenwerk, 24. alte 
deutſche Münze, 26. Flachs, 28. Nahrungsmittel. 


Bedenk' o Menſch, der du zu borgen ſuchſt, 

Wieviel du dir damit an Sorgen buchſt! 

Weil er zu ſehr in Hummer ſchlemmte, 

Das Bauchweh ihm den Schlummer hemmte. 

Noch eh' er eine Stütze fand, 

Da lag er, wo die Pfütze ſtand. 

Wer kennt nicht jenes zarte Wimmer n 

In 1 Wartezimmern? 

Es fo en die Seher beim A M o ft 

Ind leerten die Becher mit mächtigem Proft! 
s und led? 

inks und rechts! 


t 
Manch einem raubt der Nach 
Auf der Zenſur die ſchlechte N 
Das arme Möpschen wenig froh 8, 
Das macht, weil es ſtatt Zucker Soda fraß! 
Es ſchwindet bei dem wahren Licht der Dinge 
Der falſche Ruhm ſo mancher Dichterlinge. 
Glaubt nicht, wenn auch einmal ein Lor ge- 


glückt, 
Daß ihr nun neben Klopfſtock, Goethe, Gleim 
gerückt! 


Denn wie entſtehen eure „Meiſterkläng e”? 
Ihr nehmt die Schere wohl und etwas Kleiſter⸗ 
menge. 
And ob's auch nicht aus Herzens Kalten 
ſprieſßit, 
Wenn es gedruckt nur recht viel Spalten frið 1 
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Maulkorbpolitif 


Dieſes iſt in unſeren Zeiten 
Quinteſſenz der Politik: 

Hat der Bürger ein Vergnügen, 
ſo beſteuert man dies Glück. 
Wichtig iſt nur, daß der Franzmann 
und der Brite nicht mehr klagt, 
weil man ihm zu wenig zahle 
oder ihm die Wahrheit ſagt. 
Volksbeglückend ſchreibt man ſeine 
Meinung heute ſchwarz auf rot, 
und ſchlägt jeden, der was andres 
denkt, mit Gummiknüppeln tot. 


Doppelt groß ſcheint des Regierens 
königliche Zirkuskunſt, 

ja, hat man von der Materie 
nicht den allerſchwächſten Dunſt. 
Alſo iſt, wie ich ſchon ſagte, 
aller Weisheit letzter Schluß, 
daß der Bürger ſchuften, zahlen, 
doch den Schnabel halten muß. 
Der Artikel 48 

gibt allein dem Staate Kraſt, 
deshalb werden alle andern 


Staatsgeſetze abgeſchafft. Eich a! 


DEN HEIMKEHRER D Literatur und Wirklichkeit 


Von Hermann Scharfenberg 


Als ich in dieſen Tagen auf der Tregleralm 
blauen Enzian und Himmelsſchlüſſelchen pflüdtz, 
die der warme Bergfallwind mitten im Winter 
monatlich wenigſtens einmal in den Vorbergen des 
bayeriſchen Oberlandes hervorzaubert, indeſſen im 
Wildbachtal die ſeltſame Waſſeramſel wie ein 
Niggerboy ſang und tanzte, da ſprach mich eine 
junge Dame an, die ich wohl einige Male geſehen 
hatte, im übrigen noch nicht einmal dem Namen 
nach kannte. 

„Ich weiß, daß Sie Schriftſteller ſind“, ſagte ſie. 
„In der Einſamkeit ſollen ſich die Intellektuellen 
zuſammenſchließen. Daher iſt es nicht ſchlimm, wenn 
ich Sie anſpreche. Es iſt übrigens eine amerila- 
niſche Sitte.“ 

And dann erzählte ſie mir, daß eine ſonderbare 
und doch nicht ſeltene Geſchichte ſich in der Gegend 
abgeſpielt hatte. 

Ein Bauer, den man tot glaubte, war nach fünf- 
zehn Jahren unangemeldet aus Sibirien. zurück- 
EN Sein Weid hatte inzwiſchen wieder ge- 

iratet. 

Dieſes Ereignis hatte die Dame als Thema für 
eine Erzählung gewählt. Ich ſollte ein Urteil bar, 
über abgeben und hörte alle die Vorleſung an, wo- 
Co ich mich auf eine umgeſtürzte Rosmarinfichte 
etzte. 


Die junge Dame las ... Und es kam die Stelle: 


„Da ſtand nun der Bauer wieder in dem Hauſe 
ſeiner Eltern, an der Stätte ſeiner Geburt, im 
Reiche feiner erſten Träume. Und er krallte die 
Finger in die Wand ſeines Hauſes und rief: 

„Dies iſt die Wand meines Hauſes!“ 

And er küßte die Wand. 

And er krallte die KS in den Erdboden, auf 

er ftand, und rief: 

„Dies ift meine Erbe!“ 

Und er küßte den Erdboden. a 

Bis hierher hörte ich die Geſchichte mit an. Dann 
aber ſagte ich zu der Dame: 

„Weder auf Kaffeehausliteraten und auf Men- 
ſchen, die keine echte Gefühle kennen, noch auf das 
Volk, das ſich von der Scholle, auf der es ſitzt, er- 
nährt, werden Sie mit Ihrer Erzählung einen Ein- 
ruck machen. Ein Bauer, der ſo phraſenhafte 
Hymnen hervorbrüllt, ift nicht für feinen Beruf ge- 
eignet, denn er hat einen kranken Einſchlag.“ 

„Ich bat fie, mich zu dem Haufe zu führen, wo 
die Geſchichte ſich zugetragen hatte, und nach einer 


halben Stunde ſtanden wir vor einem kleinen An- 
weſen, wie ſie oft im Gebirge zu finden ſind. Eine 
Frau, blond, feft, in mittleren Jahren, lief mit ver- 
weinten Augen umher. Und wie wir ſo ſtanden 
und uns nicht ins Haus wagten, kam der alte 
Darenbauer daher. Den bat ich, uns doch den Bor- 
fall zu erzählen. Und er erzählte: 


Deutſches Pfingſt⸗Wanderlied 


Grüne Maien vor das Haus! 
Blumen auf die Tiſche, 
Daß von allem Gram und Graus 
Sich am duft'gen Blütenftrauß 
Leib und Herz erfriſche! 
Frohgemut, 
Leichtbeſchuht, 
Eichenlaub am Wanderhut, 
Frei die Welt durchmeſſen 
And der Not vergeſſen! 


Rofen grüßen unſ'ren Gang, 
Wind umkühlt die Glieder, 
Tauſendſtimm'ger Vogelſang 
Miſcht ſich in den Jubelklang 
Deutſcher Spielmannslieder. 
And vom Rhein 
Deutſcher Wein 
Soll uns laben hinterdrein, 
Wenn auf deutſchen Tänzen 
Gold'ne Sterne glänzen! 


Zukunftsglaube ſchwellt die Bruſt, 
Hoffnung ſproßt aufs neue 
And, wie damals im Auguſt, 
Siegerwille, Tatenluſt, 
Trotz und Heimattreue! 
Rauh und zart, 


Eng gepaart: 
Deutſcher Geiſt und deutſche Art 
Werden uns befreien .. 


i Schwört's beim Feſt der Maien! 
Kurd Schrader. 


„Vierzehn iſt der Toni in ruſſiſche Geſangenſchaft 
komma. Das haben wir g' wißt. ir þaben wir 
mehr g'hört von eahm. Mei! Drei kloane Kind’r 
fan dag'w'en. Und a Mann hat auf dem Hof g' fehlt. 
And jung und g'ſund is die Rofl aa g'wen. Sechs 
Jahre hat fie g’wart, und nachher hat fie wieder 
g'heirat. 

And geſtern auf d' Nacht kommt a Mann daher. 
tritt in d' Kuchel und ſagt: ; 

‚Srüaß Gott beinand.“ 

Die Rofl ſiehgt eahm an, ſpringt auf und ſchreit: 

„Mariandjoſef, biſt du's, Toni, oder dein Geiſt?“ 

„J bin’s felm, Rofl’, antwortete er freudig. 

Da bricht ſie zuſammen und jammert: 

„Toni, mei Toni, i bin wieder g'heirat, i hab' 
g'moant, du wirft nimmer femma und biſt tot.“ 

„Wo ift dein Mann?‘ fragt der Toni ruhig. 

Im Stadl drauß!“ 

Der Toni gebt "nous, 

„Ah, der Eder⸗Guſtl! Grüaß di Gott. Du biſt 
mei'm Weib ſein Mann.“ 

Der Eder-Guſtl will vor Schreck davonlaufen. 
Aber der Toni ſagt: 3 bin’s felm, Guſtl. Bleib gut 
zur Rofl und zu den Kindern. J geh wieder, i bin 
hier überflüſſig. Pfüat di!“ 

And dann is er zum Bürgermeiſter ganga und 
9 und hat alles für feine Kinder ficher- 
g'ſtellt. 

„Woaßt, Darenbauer‘, ſagt er zu mir, Je kommt 
mi hart an. G'freut hab' i mi, als i endlich auf der 
Heimreiſ' war. Von mein’ Eltern hab' i den Hof 
übernommen. Seit zwoahundert Jahren ſitzen unſere 
Leit auf dem Hof. And i hab' koa Hoamat nimmer. 
Na, wenn der Bub, der Ferdi, groß is, und den 
Hof übernommen hat, alsdann kimm i noch amal 
wieder, bal i noch leb'.“ 

And weil er gar nix mehr g'habt hat, da hat 
er ſich von mir fufzig Mark ausgeliehen. Hundert 
hab' i eahm geb'n. 

„Pfüat di Gott, Daxenbauer. Bleib g'ſund. 
Schaug als guter Nachbar auf meine Buben.“ 

Tränen fan abig'runng aus feinen Augen. Er is 
ganga und hat ſie nimmer umg'ſchaut. 

So is g'weſen.“ — N 

Atemlos hatte die Schriftſtellerin zugehört. Dann 
meinte ſie etwas betreten: 

„Ich hätte eigentlich nachſtenographieren ſollen.“ 
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Geſunde Gärtnerarbeit an den Treibbeeten, eine Lieblings- 
arbeit aller Heiminſaſſen 


u den größten und 
ſchwierigſten Pro— 
blemen in der gan— 
zen ärztlichen Heilkunde 
gehört die Behandlung 
der Hirnverletzungen, 
die naturgemäß im täg— 
lichen Leben vereinzelt, 
in Kriegszeiten aber 
ziemlich häufig vorkom— 
men. Die Anſicht der 
breiten Maſſe, auch 
der gebildeten Schich— 
ten, daß Hirnverletzung 
gleichbedeutend ſei mit 
geiſtigem Siechtum, mag 
in früheren Jahren nicht 
ganz unbegründet ge— 
weſen ſein, heute kann 
ſie auf keinen Fall mehr 
aufrechterhalten werden. 
Die Arzte aller am 
Krieg beteiligten Völ— 
ker haben an den Kål- 
len, die der Krieg eben 
mit ſich brachte, unend— 
lich viel gelernt, und 
unſere deutſche medizi— 
niſche Wiſſenſchaft kann 
ſtolz von ſich behaup— 
ten, daß ſie heute den 
fleinen Vorſprung der 
Amerikaner, der bei 
Kriegsbeginn beſtand, 
eingeholt und weit über- 
flügelt hat. 

Jede Hirnverletzung 
bringt irgendeine Stö— Weess das 
; e o indli leinarbeit zum rung einer ſeeliſchen Vor Kakteen und treibenden Zimmerlin 
Die mechaniſche u wem i ee Bemalen von Kinderſpielzeug doppelte 
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mit ſich, die grundſätzlich heilbar iſt. Man 
muß ſich das etwa ſo vorſtellen, daß der 
Betroffene in ſeiner ganzen geiſtigen 
oder körperlichen Entwicklung um eine 
Reihe von Jahren zurückgeworfen iſt. 
Nehmen wir einen kraſſen, wenn auch 
ſeltenen Fall: ein 30jähriger ſteht plötz— 
lich auf der Entwicklungsſtufe eines Kin— 
des im erſten Schuljahr. Mit Lehrmetho— 
den, die zum Teil dem Taubſtummen— 
unterricht nachgebildet ſind, in Verbin— 
dung mit praktiſcher Arbeit in handwerk— 
lichen Werkſtätten (alſo Werkſtätten- und 
Arbeitstherapie), hat man verblüffende 
Erfolge erzielt und die Hirnverletzten 
buchſtäblich dem Leben wiedergeſchenkt. 

Die Heckſcher Nerven-Heil- und For— 
ſchungsanſtalt in München - Schwabing 
mit ihren geräumigen Werkſtätten iſt 
noch einen Schritt weitergegangen. Sie 
beſchafft Arbeit für die Hirnverletzten 
und gibt ſo denen, deren Heilungsprozeß 
bereits abgeſchloſſen iſt, die als weiterer 
Heilfaktor unendlich wichtige Befriedi— 
gung, vollwertiger Menſch zu ſein, der 
auch im Erwerbsleben voll und ganz 
ſeinen Mann ſteht. 


7 * 
Ti. 


Kamerad Kunſtmaler findet friti- 
ſches, ſachverſtändiges Publikum 


CH 


iſt auch hier eines der 
wichtigſten Behandlungs— 
mittel 


Künſtliche 
Höhenſonne N , 

Auch der Leiter der Anſtalt 
iſt Hirnverletzter 


Der Baſtler an ſeinem Modell des Do. X, das er mit einem kleinen Benzinmotor fahrtüchtig zu machen denkt. — Rechts: Blick in den Speiſeſaal, wo es, wie 
man ſieht, allen recht gut ſchmeckt 
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ls vor Wochen die jpanifchen Freimaurer den 

um fein Land wahrhaftig hochverdienten König 

Alfons XIII. zum Teufel hieben und eine ſo— 
genannte republikaniſche Regierung die Macht über- 
nahm, da beeilten ſich die Blätter der ſpaniſchen kleri— 
kalen Partei zu verſichern, daß die Katholiken Spaniens 
dem neuen Staat in der gleichen Ehrfurcht und Bereit— 
willigleit dienen würden, wie ſie das der Monarchie 
gegenüber getan hätten. Und triumphierend wurde 
hinzugefügt, daß ja die Perſon des neuen Minifter- 
präſidenten, der ein gläubiger Katholik ſei, dafür bürge, 
daß die Intereſſen der Katholiken gewahrt würden. 
Der von den Freimaurern aufgehetzte Mob ſtürmte 
über 200 Kirchen und Klöſter, klerikale Zeitungs- 
gebäude und Parteihäuſer. Die ſchmutzige Verräter— 
geſellſchaft bekam ihren, wie man zugeben muß, ver— 
dienten Fußtritt. Abzuwarten bleibt, ob die Ereigniſſe 
in Spanien eindrucksvoll genug waren, um auf das 
deutſche Zentrum eine Wirkung auszuüben. Aber 
während in Spanien die Klöſter und Kirchen brennen, 
buhlt der Zentrumskanzler in Deutſchland immer noch 
um die Gunſt der roten Freimaurer, um ja nicht mit 
dem nationalen Deutſchland zuſammengehen zu müſſen. 


Die Strafe für die klerikalen Verräter: 


nlostersturm in Spanien 
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Oben links: Das Auto eines katholiſchen Der rote Kloſterſturm in Spanien: Die Zerſtörung des Ma— Oben rechts: Der rote Sturm auf das Ma» 
„Chefredakteurs wurde von der Menge auf drider Zeſuitenkloſters, ein Bild, das man gewiſſen deutſchen drider Zeſuitenkloſter: Ein Geiſtlicher wird 
offener Straße unter den Augen der Polizei Zentrumsparlamentariern TE Male um die Ohren hauen von jungen Burſchen verprügelt 
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Die Werke aus der 
Vogelperſpektive 


ge "awe | gea n 
Dipl.-Ing. l 
Willi Meſſerſchmitt, SE" d 
Techniſcher Leiter deer 8 | 


Bayer. Flugzeugwerke 
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Die Bayer. Flugzeugwerke in Augsburg 
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s heißt, daß Henry Ford auch 
die Fabrikation ſeiner Ford— 
Flugzeuge am laufenden Band 
betreibt, ein Gedanke, der der 
Entwicklung des Flugzeugbaues und 
vor allem dem unbedingten Vertrauen, 
das man dem Flugzeug entgegenbrin- 
gen muß, nicht gerade zuträglich iſt. 


Im Gegenſatz zu Ford baut der große Augsburger Flugzeugkonſtrukteur Dipl. Ing. W. 
Meſſerſchmitt die Flugzeuge der Bayer. Flugzeugwerke nach dem Prinzip der echten, 
alten deutſchen Werkmannsarbeit. 

Das Rationelle der ganzen Arbeitsweiſe in dieſem hochintereſſanten Werk wird durch 
die Anlage der einzelnen Arbeitshallen gewährleiſtet. Sonſt herrſcht hier der Grundſatz der 
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Aufbau der Flügelnaſe 
auf der Helling 


Die große Montagehalle. Im Hintergrund eine fertige Maſchine, die zum Probeflug in die Einflieghalle geſchoben wird 
In der Mitte: Arbeiten an einem Großflugzeugrumpf 
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abſoluteſten Gründlichkeit vor. Jeder Mechaniker, 
Schloſſer und Hilfsarbeiter iſt ſich der ungeheuren 
Verantwortung bewußt, die auf jedem Hammer— 
ſchlag liegt, den er tut. Ein kleines Heer von tüd- 
tigen Ingenieuren und alterfahrenen Werkmeiſtern 
hat die Prüfung und Kontrolle der geleiſteten 
Arbeit. Jeder Angeſtellte dieſes Werkes iſt ſich der 
Wichtigkeit und Richtigkeit des Satzes bewußt, der 
in jeder Halle angeſchlagen iſt: „Jeder verſteckte 
und eingebaute Fehler kann einem tapferen Manne 
das Leben koſten.“ 

Anſer großer Eindruck nach Beſichtigung der 
Augsburger Werke: Fliegen in einer Augsburger 
Maſchine iſt das ſicherſte Ding in dieſer Welt. And 
das Ganzmetall-Verkehrsflugzeug B. F. W. — M 20 
iſt das herrliche Produkt deutſchen Erfindergenies 
und unerreichter deutſcher Werkmannsarbeit. 


„„ „„ „„ „% N „ „% „„ „„ „„ 
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Bil ; b | 
Bmw Lints: Fertigſtellung von neuen Schwimmern für ein in Schantung ftationiertes Waflerfluggeug, — Mitte: Montage des gewaltigen 600-PS- 
Ge ors. — Rechts: Blick auf einen der gigantiſchen Flügel. — Bild Mitte Lints: Arbeit unter erſchwerten Umftänden. — Mitte rechts: Herrichtung 
s Führerſitzes hinter dem Motor. — Unten: Blick in den Montageraum, der einem die gigantiſchen Ausmaße der Tragflächen faßbar macht 
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in roter, finſterer Schein huſcht über 
die Trichter. Geſpenſtiſch, wie aus der 
Unterwelt getaucht, ſieht die Gegend 
darin aus. Unzählige rote Sterne 
überſchnellen ſich. Der Franzmann 

fordert Sperrfeuer. M. G.s peitſchen und häm⸗ 

mern, knallend praſſeln die Kugeln der Infan— 

terie in die Sandſäcke vor mir. „Jetzt haben 

wir's, weil die hinten keine Ruhe geben. Wir 

dürfen dran glauben“, brüllt mir einer ins Ohr. 

Handgranaten ſtreuen rote 

Blitze vor meine irrenden 

Augen. Und mit einem 

pfeifenden, heulenden Or⸗ 

kan wirft ſich das Sperr⸗ 

feuer auf unſeren Graben. 

Eine Fieberangſt treibt 

mit einem Schlage ein 

wirbelndes Feuerwerk al— 

ler Farben in die wo⸗ 

gende, zuckende Nacht em— 

por. Hören und Sehen er: 

trinkt. Ein Vulkan iſt f 

drüben aufgebrochen und 

wirft ſeine glühende Laſt 

auf uns. 

Betäubt und mutter⸗ d 
jeelenallein ſtehe ich vor Y 
meiner Schießſcharte und 
Rauch, Feuer 
und Gebrüll, in ſtiebende 
Erdſchauer und flackerndes f 
Licht. Daß ich nicht darin N 8 
gier 
eil e 


Wiere in 


mitwirble und 
Vielleicht tue id) 
es; ich merke es nur nicht. 

Hundertmal wohl in 
Sekunden raſt und faucht 
tötendes Eiſen und Kup- 
fer vorüber, ich merke es 
nicht. Ich bin immer noch 
da, noch nicht eingeſchlun— 
gen von dem ſaugenden 
Strudel. Vor mir, neben 
mir, hinter mir zuckt 
Feuer vom Boden, quillt 
Dampf auf. Warum falle 
ich nicht um? Trifft es 
mich nicht? Was geht 
denn überhaupt vor ſich? 
Ein Gedanke fährt ſchnei— 
dend durch mein Hirn. 
Ich muß ja aufpaſſen! 


Der Franzmann wird 
ſicher angreifen wollen. 


Eine Gefahr ſchauert mich 
an, daß ich ein wenig 
wach werde dabei. Schie— 
ben, ja freilich, ich muß 
doch ſchießen. Eine mecha— 
niſche Übung regt ſich. La— 
den, durchdrücken, laden, 
durchdrücken. Draußen iſt 
ſoeben eine Lücke im 
Rauch, dahinter das 
Drahtnetz und jih bewe- 
gende Köpfe. Das find fie! 
Nur tief halten! Drüben 
ſpritzen Funken von mei— 
nen Schüſſen. Und unſer 
M. G. rattert ja auch, höre ich. Jetzt bin ich nimmer 
allein. Einen Patronenrahmen nach dem an— 
deren ſtoße ich in die Kammer des Gewehres. 
Das geht ihnen drüben wenigſtens nahe um die 
Ohren. Nur tief halten, wenn auch der Rauch 
wieder alles verdeckt. Jetzt hat es mir eine La— 
dung Dreck ins Geſicht und auf das Gewehr ge— 
worfen. Brrr! Es geht ſchon noch, wenn auch 
das Gewehrſchloß hart auf und zu geht. 
Die Leuchtkugeln ſteigen nicht mehr. Raben⸗ 
ſchwarz iſt alles ringsum. Horch, ſind da nicht 
auch die Unſeren mit im Spiel? — Freilich 
Hinüberzu fegt Ziſchen und Rauſchen. Da muß 
das Feuer ſchon ſtark nachgelaſſen haben. daß 
man das heraushört. Was ſchreit da einet? 


Bum! 
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zigaretien 


„Feuer einitellen!“ 


Es iſt aljo wohl vorbei. 
Endlich — endlich —! Und faſt ſchlagartig 


weicht der Druck des Fegens der Geſchoſſe, die 
langſame Gangart der Feuerſtöß: ſurrt wieder. 
Es beginnt ruhiger zu werden. Eine nad): 
drohende Lage unſerer Einundzwanziger rauſcht 
noch nach Souville herab, die nachſte Lage zieht 


ſchon in ſanfterem Bogen weiter über uns weg. 
Nur auf der Kalten Erde drüben lagern noch 
Ganz 


die Schwaden des Raumes. unſchuldig 


AUSLESE 


Nua (E m NAMA 


1e NI 


SALEM COLD 


LEM 


Au 


\ 


ſchwimmt wieder eine weiße Leuchtlugel über 
die Stellung weg, aus der es wie ein Aufatmen 
geht. Von drüben kommt leiſes Stöhnen und 
klagendes Wimmern. Wir hören es erſchauernd 
noch lange herüberwehen. Da kommt mein 
Nachfolger und löſt mich ab. „Ohne Neuigkeit!“ 

Vom linken Flügel her bringt unſer Gani- 
tätsſchnapſer vier Verwundete. Es hätte mich 
ja gewundert, wenn es jo ohne weiteres abge- 
gangen wäre. Die M. G.⸗Schützen erzählen, es 
ſei ſchon ein ganzer Haufen Verwundeter nach 
hinten gegangen. Bei ihrem Trichter geht ja 
alles vorbei. „Du ſollſt die Verwundeten und 
dieſe Meldung zum Bahndamm bringen, Befehl 
vom Kompanieführer“, ſagt der Gefreite. Poſten⸗ 


: Ke Se dh d al 
ANETE l! 


i der zwölften in den Stol⸗ 


Sigaretten ind! 


alitätsmarken! 


(4. Jortſetzung) 


ſtehen und Meldegänge machen, ift ſchon ein we- 
nig viel Zumutung. Wie id} aber höre, daß die 
halbe Kompanie die ganze Nacht ſchanzen muß, 
ziehe ich doch vor, nicht zu koppen und ſchiebe 
nach hinten ab. Von nebenan bringen ſie Zelt⸗ 
bahnbündel, die ſich anſchließen. 

Es iſt jetzt auffallend ruhig. Unbeſchoſſen 
kommen wit über den Bahndamm, wo ſich die 


Verwundeten nach dem Band von ſelbſt den Weg 


ins Fort finden trauen. Gleich neben dem Ein⸗ 
ſchnitt im Damm liegt ein 
friſcher Haufen Toter, die 
d den abgelöſten Sachſen ge⸗ 
"o Wu hören, wie mir ein Alarma 
poſten unſerer neunten 
Kompanie erzählt, die am 
Bahndamm in den Stol⸗ 
len liegt. Überall iſt der 
Boden ganz friſch aufge: 
t. brochen; es muß tagsü 
ein pfundiges euer hier 
Abend haben. Und am 
bend beim Sperrfeuer 
hat es den Poſten derhaut, 
der den Stollen nimmer 
erreichen konnte. Nach mir 
kommt ein Meldeläufer 


len herabgetorkelt. Cr 
| ſagt, daß fie vorne 4 Tote 
(IM hätten und eben 15 Ber- 


wundete zurückſchaffen lie- 

ßen. Wir gehen zuſammen 

wieder nach vorne, denn 

allein iſt es ſo unheimlich, 

an den Toten in den 

L Trichtern vorbeizulaufen. 

Mir iſt zumute, als ſtün⸗ 

den ſie auf und langten 

nach mir. Nur nicht allein 
ſein hier. 

Eine ſchanzende Linie 

geduckter ar Ste 95 


einen Schlag. "Deüben 
werden fie halt das ble⸗ 
cherne Hacken der Spaten 
ören. Da wird es bald 
agen ſetzen. Vorläufig 
hackt ein M. G. herüber. 
Wie es wieder finſter 
wird, geht das Geklapper 
der Spaten wieder los. 
In unſerem Graben 


hinderniſſe auseinander, 
die vor die Stellung ge⸗ 
worfen wurden. Der 
Schmied⸗Martl fro mit 
mir hinaus in die rich⸗ 
ter, wo wir die Draht⸗ 
walze vor unſerem Gra⸗ 
benſtück weiter nach vorne 
rollen wollten. Sie blieb 
aber an allen möglichen 
Hinderniſſen hängen, ſo 
daß wir einen gehörigen 
Radau machten und einige 
Handgranaten vor uns aufflogen, die uns nichts 
ſchadeten. Knapp 30 Meter hinter der Stellung 
hatten unſere Schanzer einen gut metertiefen 
Graben ausgehoben, bis der Morgen zu grauen 
anfing und das Schanzen eingeſtellt wurde. Die 
Elfte hatte dabei einen Toten und mehrere Ver⸗ 
wundete. Sie hatte ſchon elend Pech. 

Nach einem kurzen, tiefen Schlaf trieb mich 
der Lärm des Feuers wieder auf. Der Tag war 
grau und trübe. Oben jagten franzöſiſche Flie⸗ 
ger die rr din tief entlang und aben 
Zeichen für ihre Artillerie. Und mit einem ale 
faucht eine Lage Steilſeuer bedrückend nahe her⸗ 
ab und ſchmettert vierfach in die Trichter hin⸗ 

(Fortſetzung auf Seite 478) 


zerrten ſie Schnell⸗Draht⸗ 


O. end 
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Adolf Hitler: 


d 


Zm neunzehnten Jahrhundert begannen unſere 
Städte immer mehr den Charakter von Kultur- 
ſtätten zu verlieren, um zu reinen Menſchenanſiede 
lungen herabzuſinken. Die geringe Verbundenheit, 
die unfer heutiges Großſtadtproletariat in ſeinem 
Wohnort beſitzt, iſt die Folge davon, daß es ſich 
bier wirklich nur um den zufälligen örtlichen Auf- 
enthaltsraum des einzelnen handelt und um weiter 
nichts. Zum Teil hängt dies mit dem durch die 
ſozialen Verhältniſſe bedingten häufigen Wechſel 
des Wohnortes zuſammen, die dem Menſchen nicht 
die Zeit zu einer engeren Verbindung mit feiner 
Stadt gibt, zum anderen aber ift die Arſache hier- 
für auch in der allgemeinen kulturellen Bedeutungs- 
loſigleit und Armlichkeit unferer heutigen Städte 
an ſich zu fuchen. 

Noch zur Zeit der Befreiungskriege waren die 
deutſchen Städte nicht nur der Zahl nach gering, 
ſondern auch der Größe nach beſcheiden. Die 
wenigen wirklichen Großſtädte waren zum größten 
Teile Reſidenzen und beſaßen als ſolche faſt immer 
einen beſtimmten kulturellen Wert und meiſt auch 
ein beſtimmtes künſtleriſches Bild. Die paar Orte 
von mehr als fünfzigtauſend Einwohnern waren 
gegen Städte mit gleicher Bevölkerung von heute 
reich an wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Schätzen. 
Als München ſechzigtauſend Seelen zählte, ſchickte 
es ſich ſchon an, eine der erſten deutſchen Kunft- 
ſtätten zu werden; heute hat faſt jeder Fabrikort 


dieje Zahl erreicht, wenn nicht ſchon vielfach über⸗ 


ſchritten, ohne manchmal aber auch nur das ge- 
ringſte an wirklichen Werten ſein eigen nennen zu 
können. Reine Anſammlungen von Wohn- und 
Mietskaſernen, weiter nichts. Wie bei derartiger 
Bedeutungsloſigkeit eine beſondere Anhänglichkeit 
an einen ſolchen Ort entſtehen ſoll, muß ein Rätſel 
ſein. Niemand wird an einer Stadt beſonders 
hängen, die nichts weiter zu dieten hat, als eben 
jede andere auch; der jede individuelle Note fehlt, 
und in der peinlich alles vermieden wurde, was 
nach Kunſt oder ähnlichem auch nur ausſehen 
könnte. | 

Aber nicht genug an dem, auch die wirklichen 
Großſtädte werden mit der ſteigenden Zunahme der 
Volkszahl im Verhältnis immer ärmer an wirklichen 
Kunſtwerken. Sie erſcheinen immer abgeſchliffener 
und ergeben ganz das gleiche Bild, wenn auch in 
größerem Umfange wie die kleinen armfeligen 
Fabrikorte. Was die neuere Zeit zu dem kulturellen 
Inhalt unſerer Großſtädte hinzugefügt hatte, war 
vollkommen unzulänglich. Alle unſere Städte zehren 
vom Ruhme und den Schätzen der Vergangenheit. 
Man nehme aus dem jetzigen München doch einmal 


alles, was unter Ludwig I. geſchaffen wurde, weg, 
und man wird dann mit Entſetzen ſehen können, wie 
armſelig der Zuwachs feit dieſer Zeit an bedeuten- 
den künſtleriſchen Schöpfungen iſt. Das gleiche gilt 
auch für Berlin und die meiſten anderen Groh- 
ſtädte. 

Das Weſentliche aber iſt doch noch folgendes: 
Anſere heutigen Großſtädte beſitzen keine das ganze 
Stadtbild beherrſchenden Denkmäler, die irgendwie 
als Wahrzeichen der ganzen Zeit angeſprochen 
werden könnten. Dies aber war in den Städten des 
Altertums der Fall, da faſt jede ein beſonderes 
Monument ihres Stolzes beſaß. Nicht in den 
Privatbauten lag das Charakteriſtiſche der antiken 
Stadt, fondern in den Denkmälern der Allgemein- 
beit, die nicht für den Augenblick, ſondern für die 
Ewigkeit beſtimmt ſchienen, weil ſich in ihnen nicht 
der Reichtum eines einzelnen Beſitzers, ſondern die 
Größe und Bedeutung der Allgemeinheit wider- 
ſpiegeln ſollte. So entſtanden Denkmäler, die febr 
wohl geeignet waren, den einzelnen Bewohner n 
einer Weiſe mit ſeiner Stadt zu verbinden, die uns 
heute manchmal faſt unverftändlid vorkommt. Denn 
was dieſer vor Augen hatte, waren weniger die 
ärmlichen Häuſer privater Beſitzer, als die Pracht⸗ 
bauten der ganzen Gemeinſchaft. Ihnen gegenüber 
ſank das Wohnhaus wirklich zu einer unbedeutenden 
Nebenſächlichkeit zuſammen. 

Wenn man die Größenverhältniſſe der antiken 
Staatsbauten mit den gleichzeitigen Wohnhäuſern 
vergleicht, ſo wird man erſt die überragende Wucht 
und Gewalt dieſer Betonung des Standpunktes, 
den Werken der Öffentlichkeit die erſte Stellung gu- 
zuweisen, verſtehen. Was wir heute in den Trüm- 
merhaufen und Ruinenfeldern der antiken Welt als 
wenige noch aufragende Koloſſe bewundern, ſind 
nicht einſtige Geſchäftspaläſte, ſondern Tempel und 
Staatsbauten; alfo Werke, deren Beſitzer die All- 
gemeinheit war. Selbſt im Prunke des Roms der 
Spätzeit nahmen den erſten Platz nicht die Villen 
und Paläſte einzelner Bürger, ſondern die Tempel 
und Thermen, die Stadien, Zirkuſſe, Aquädulte, 
Baſiliken um. des Staates, alfo des ganzen 
Volkes, ein. 

Sogar das germaniſche Mittelalter hielt dieſen 
Standpunkt, wenn auch unter gänzlich anderen 
Kunſtauffaſſungen, als leitenden Grundſatz dennoch 
aufrecht. Was im Altertum in der Akropolis oder 
dem Pantheon feinen Ausdruck fand, hüllte ſich nun 
in die Formen des gotiſchen Domes. Wie Rieſen 
ragten fie über das kleine Gewimmel von Fach- 
mert, Holz- ober Ziegelbauten der mittelalterlichen 
Stadt empor und wurden ſo zu Wahrzeichen, die 


Der heutige Städtebau 
als Zeichen des Verfalls 


ſelbſt heute noch, da neben ihnen die Mietskaſernen 
immer höher emporklettern, den Charakter und das 


Bild dieſer Orte beſtimmen. Münſter, Rathäuſer 


und Schrannenhallen ſowie Wehrtürme ſind das 
ſichtbare Zeichen einer Auffaſſung, die im letzten 
Grunde wieder nur der der Antike entſprach. 

Wie wahrhaft jammervoll aber ift das Ber- 
hältnis zwiſchen Staats- und Privatbau heute ge- 
worden. Würde das Schickſal Roms Berlin treffen, 
ſo könnten die Nachkommen als gewaltigſte Werke 
unſerer Zeit dereinſt die Warenhäuſer einiger 
Juden und die Hotels einiger. Geſellſchaften als 
charakteriſtiſchen Ausdruck der Kultur unſerer Tage 
bewundern. Man vergleiche doch das böſe Mib- 
verhältnis, das in einer Stadt wie ſelbſt Berlin 
zwiſchen den Bauten des Reiches und denen der 


Finanz und des Handels herrſcht. 


Schon der für die Staatsbauten aufgewendete 
Betrag ift meiſtens wahrhaft lächerlich und un- 
genügend. Es werden nicht Werke für die Ewigkeit 
geſchaffen, ſondern meiſtens nur für den augenblid- 
lichen Bedarf. Irgendein höherer Gedanke herrſcht 
dabei überhaupt nicht vor. Das Berliner Schloß 
war zur Zeit ſeiner Erbauung ein Werk von 
anderer Bedeutung, als es etwa die neue Biblio» 
thek im Rahmen der Gegenwart iſt. Während ein 
einziges Schlachtſchiff einen Wert von rund ſechzig 
Millionen Barftellte, wurde für den erſten Pradt- 
bau des Reiches, der für die Ewigkeit beſtimmt ſein 
ſollte, das Reichstagsgebäude, kaum die Hälfte 
bewilligt. Ja, als die Frage der inneren Ausftat- 
tung zur Entſcheidung kam, ſtimmte das Hohe Haus 
gegen die Verwendung von Stein, es befahl, die 
Wände mit Gips zu verkleiden; und dieſes Mal 
hatten die Parlamentarier ausnahmsweiſe wirklich 
recht gehandelt: Gipsköpfe gehören auch nicht 
zwiſchen Steinmauern. 

So fehlt unſeren Städten der Gegenwart das 
überragende Wahrzeichen der Volksgemeinſchaft, 
und man darf ſich beshalb auch nicht wundern, 
wenn dieſe in ihren Städten auch kein Wahrzeichen 
ihrer ſelbſt ſieht. So muß es zu einer Verödung 
kommen, die fih in der gänzlichen Teilnahmsloſig- 
keit des heutigen Großſtäbters am Schickſal feiner 
Stadt praktisch auswirkt. 

Auch dieſes iſt ein Zeichen unſerer ſinkenden 
Kultur und unſeres allgemeinen Zuſammenbruches. 
Die Zeit erſtickt in kleinſter Zweckmäßigkeit, beſſer 
geſagt im Dienſte des Geldes. Da aber darf man 
ſich auch nicht wundern, wenn unter einer ſolchen 
Gottheit wenig Sinn für Heroismus übrigbleibt. 
Die heutige Gegenwart erntet nur, was die letzte 
Vergangenheit geſät hat. 


Gesunde und blendend weiße Zähne 


Seitdem vor etwa 5 Jahren mir mein Zahnarzt Ihre Chlorodont-Zahnpaste zur Pflege meiner kranken 
Zähne empfahl, bin ih ständiger Verbraucher Ihrer Chlorodont-Zahnpaste und -Mundwasser. Die 
Wirkung war eine verblüffende und heute noch werde ich oft gefragt, durch welches Pflegemittel ich mir 
diese gesunden und blendend weißen Zähne geschaffen habe. Selbstverständlich ist dann die Antwort 
ein einziges Lob Ihrer Chlorodont-Zahnpaste. 


A., den 7. 2. 1928 


Chlorodont-Zahnpaste 
Tube 54 Pf. und 90 Pf. 


Chlorodont-Zahnbürsten 


Bürste 1 Mk., für Kinder 60 Pf. 


gez. Horst Berg 


Chlorodont-Mundwasser 


Flashe 1 Mk. und 2 Mk. 
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ter uns. Eine Granate warf mir eine Ladung 
Dreck und ſtinkendes Waſſer ins Geſicht. Pfui 
Teufel! Unterm Abſchütteln ſehe ich durch den 
Pulverdampf der Einſchläge Geſtalten davonſau— 
ſen und merke, daß i Gi einmal allein bin. 
Ich erſaſſe mit meinen Ohren geſchwind noch, 
daß einige M. G. von uns auf die Flieger Hie- 
pen, dann verſchluckt ein brandender Feuerwir⸗ 
el alle anderen Eindrücke und ſchließt mich ein 
in Grauſen und Todesangſt. Davonlaufen? 
Wahnſinn! Ich würde mitten hineinlaufen. 
Deckung, nur gute Deckung! In meiner Niſche 
kauere ich mit ſtieren Augen, die Knie an den 
Bauch gesogen ie Arme zur Deckung der Bruſt 
REN laſſes Feuer zuckt, ſchwarze Rauch⸗ 
allen zerwehen zu grauen Schleiern. Fffft, fffft, 
fff — lauft es Bai von oben, ſchſchttt, ſchſchttt, 

cl — ziſcht es flach und ſengend nahe. 
„Schluchchch — chuchch — dei ttt“, fommt es 
ganz ſenkrecht aus dem Himmel herab, die ſchwe⸗ 
ren Kaliber der Forts. Ungelenk taumelnde 
Brocken werden im Niederpraſſeln von neuen 
Einſchlägen hochgetrie⸗ 
ben und zu feiner Erde 
zerſchlagen, die, wie mit 
Schaufeln geworfen, auf 
mich herabregnet. Wurf 
um "E ſchlägt mir 
hart in das ſtarre Ge⸗ 
iht. Wenn ich doch ver⸗ 
ben? würde, auszurei⸗ 
en? Aber wohin? Der 
ganze Abſchnitt muß 
unter Feuer liegen. 
Soll ich — ſoll ich 


nicht? 
hebt mich ein 
furchtbarer Stoß vom 
Sitz auf und läßt mich 
wieder zurückfallen. Von 
einem rotzüngelnden 
Hau ſchlägt ein . bat 
ruck auf mich. Jetzt hat 
es — — ich verſinke in 
ſchwarzer Totenſtille. Wie 
damals am To⸗Mann 
iſt es wieder. So woh⸗ 
lig ſchnell hat es er, 


Angſt davor oe: 
habt? ie man nur 
ſo kindlich furchtſam ſein 
kann. Es tut ja 1 
wehe und iſt gar nicht 


ſchrecklich. Es iſt beſſer 
45 dieſe ewige Qua 
der Sp vor dieſem 
Augenblick. Wie in einer 


der alten Kirchen iſt es, 
Licht b ſo feierlich. Das 
i 


Dann trat ich in den großen Trichter nebenan, wo ich gut ausholen ten i 
t bricht nur gedämpft tonnte, und lie andgranate um Handgranate hinüberſauſen Ausreden konnte er 
in den hohen, kühlen 6 8 H $ i | peN nimmer, denn ein kurzes, 
Raum, und von dem ſcharfes Ziſchen ſtieß di⸗ 
Neger Balfen im reft auf uns herab. Wie 
hor, hoch über dem Altar, ſchaut der Gefreu: gleiche Loch. Jetzt kommt's! — Noch nicht. Aber 


jiste zu mir allein her und jagt mit ſtrahlend 
euchtendem Geſicht: „Es iſt vollbracht!“ Und 
ſeine Worte rollen hallend von den hohen Ge— 
wölben: „Bollbraht — bracht — bracht!“ So 
furchtbar, daß die Gewölbe über mir brechen 
und einſtürzen. Doch die Steine, die herabfallen, 
ſind weich wie Lehmbrocken, wenn ſie auch hart 
auf Helm und Schultern ſchlagen. Und durch 
das eingeſtürzte Gewölbe bricht der grelle Tag 
von außen in den Staub. Luft! Luft! ? 
Ungläubig erwache ich langſam aus der mur: 
genden Betäubung. Ich lebe ja noch. — Wo es 
mich wohl diesmal getroffen hat? Die ſteifen 
Glieder laſſen ſich noch rühren, auch die zerſchla— 
genen Beine kann ich aus dem Schutthaufen 
ziehen, den es über mich geworfen hat. Neben⸗ 
an iſt die rückwärtige Grabenwand abgerutſcht 
und der Lehm ſchwarz angeraucht. Tiefe Riſſe 


klaffen, und unten iſt ein zitronengelber Fleck, 


um den wie ein Strahlenkranz lange ſilberne 
Splitter herumſtecken. dei: nur die Wände mei⸗ 
ner Niſche nicht eingerut Veit Die Sand: 
ſäcke halten doch gut, ich habe We auch ganz fach⸗ 
gerecht als Maurer im Verband aufgeſchichtet, 
immer eine Läufer- und eine Bindereihe. Und 
dann erſchrecke ich, denn ein fußlanger, ſchmaler 
Splitter ſteckt wie ein Meſſer neben mir in 
einem Sandſack. Der zackige Bruch des Metal⸗ 
les blitzt, und eine Seite iſt ganz giftig⸗gelb an⸗ 
gehaucht. Mich ſchüttelt es, wie e daran denke, 
wenn dieſes Meſſer handbreit nebenan in mei⸗ 
nen Schädel . wäre. Die anderen wer⸗ 
den es kaum glauben, daß i a: Wo fie 
nur find, und warum laſſen He mich jo allein? 

Gd — trrr — gurrte der Bleiregen eines 
Schrapnells über mich weg aus dem ſchmetternd 
tobenden, kreiſchenden Strudel. Nun aus einem 
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roſig durchzuckten Schneeballen, der an dem 
Trichterrand rechts neben mir aufſpritzt und mir 
einen weißen, ee lg Drees Schleier vor 
das Geſicht zieht. Die nd in meinem Rüden 
durchbebt ein Stoß, ſpritzende Erde wird von 
hinten über meinen eingeduckten Kopf geſtreut. 
Ganz deutlich hat es, wie ein leichter Hammer⸗ 
ſchlag, oben auf meinen Helm geklopft, daß ich 
noch tiefer he das war ein Split⸗ 
ter — Eiſen auf Stahl. Wie gut doch mein 
Helm iſt, den werde ich nimmer hergeben; ſo ein 
inter er Freund iſt er. Nun wieder ein Stoß 
inter mir. Ein Sandſack plumſt herab auf mei⸗ 
nen Schenkel; ich ſchüttle ihn ab, daß er nach 
unten fällt. Jetzt zerſpritzt wieder ſo ein 
Schneeballen rechts von mir — pffupp! Daß nur 
in meine Füße kein Splitter fährt, die deckungs⸗ 


los im Graben liegen. Ich will ſie anziehen 
und denke, daß es doch ganz nutzlos iſt. Wozu 
auch — eine muß doch einmal treffen. Wieder 
wirft ein Stoß Erdbrocken von hinten auf mich 
SH die nächſte wird beſtimmt durchſchlagen. 
Wie genau die drüben herhalten, immer ins 


H 


jest! Wieder nicht. Wann denn endlich? Seid 
och barmherzig und quält mich nicht ſo. Ach 
Gott — die — und barmherzig. — Eine kochende 
Wut quillt in mir auf, daß ich brüllen möchte 
vor Empörung, wenn es einen Zweck hätte. Ihr 
N Hunde da drüben, ihr 11 6 nur dann 

ut, wenn ihr auf jeden Infanteriſten eine 
Kanone richten könnt. Kommt doch her, wenn 
ihr Schneid habt. 


Auf einmal kommt mir zum Bewußtſein, daß 
die Einſchläge nicht um mich herumliegen. Oder 
griffen ſie jetzt an? Schnell erhebe ich mich; 
mit ungelenken, Ki Beinen ſtolpere ich über 
die friſchen Erdhaufen im Graben zu unjerem 
Poſtenſtand. Durch die Schußſcharte ſehe ich hin⸗ 
über zum Feind. Drüben iſt alles ruhig. Mein 
Gewehr iſt über und über voll Dreck. Knirſchend 
geht das Schloß. wie ich es herausnehme und 
den Sand wegblaſe. Dann ſtoße ich einen neuen 
Patronenrahmen in den Kaſten und höre mit 
Vergnügen das Knacken des Schloſſes und das 
Schnappen des Sicherungsflügels als erſte be- 
kannte, zutrauliche Laute wieder. Wie heim— 
liches Gewiſper zieht das Rauſchen der Grana- 
ten boch oben weg. Ein Flieger kommt, dem 
hellen Singen ſeines Motors nach ein Feind. 
Ich drücke mich in den Schatten des Trichters 
und ſehe ihm nach, wie er mit abgeſtelltem Mo— 
tor und ſingenden Spanndrähten oben weg— 
ſchwirrt. Der ſchaut jetzt nach, wie das Feuer 
gewirkt hat. Zufrieden ſchwenkt er wieder ab — 
es langt ihon. 


Gleich ein paar Schritte neben meiner Gig- 
niſche liegt das M. G. verſchüttet im Graben. 
Mit aller Macht will ich es herausziehen; es 
rührt ſich nicht, man wird es ſchon ausſchaufeln 
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müſſen. Zum Schießen wird es kaum mehr zu 
gebrauchen ſein — und reinigen — in dem Dreck 
da vorne? Nicht zum Drandenken! Die M.G.: 
Schützen ſind natürlich auch fort. Doch — er⸗ 
ſchrocken ſtocke ich —, was iſt denn das dort 
drüben? 
gedeckt, auf dem Geſicht. Ein Ruck durchfä 
mich, und mit einem Schlag war die ganze 
Angſt und das Gefühl des Grauens weg- 
re von der Gewißheit: dort liegt ein 
oter — das Opfer. Mit einem Satz ſprang ich 
hinüber und zerrte ihn aus dem Erdreich. Dann 
drehte ich ſcheu ſeinen Kopf zur Seite. Ich wäre 
ſicher zu Tode erſchrocken, wenn mir noch ein 
Funke des Lebens aus den gebrochenen, weit 
offenen Augen entgegengeleuchtet hätte, die in 
einem unerwarteten Blick erſchrocken und ver⸗ 
wundert erſtarrt waren. Merkwürdig dumpf 
empfand ich, daß ich nicht darüber entſetzt war. 
Der hatte es vollbracht. Jetzt erſt kannte ich ihn 
wieder; erſt in der vergangenen Nacht — wie 
lange das nun ſchon wieder her war — 75 er 
mir geholfen beim Hinauswerfen der Draht⸗ 
walze. — Den Abſchnitt 
der Elften hat es bös 
zugerichtet. Ich muß über 
frische Aufwürfe rieſiger 
Trichter hinwegkriechen. 
Ein Schlupfloch in der 
Grabenwand, das mit 
Stollenhölzern ausgeſteift 
war, hat es zuſammen⸗ 
edrückt wie eine Streich⸗ 
dau unter einem 
auſthieb. In einem 
Tri ter lehnt ein nagel⸗ 
neuer Fünfzehner-Blind⸗ 
gänger mit zwei Kupfer⸗ 
ringen arglos an der 
Wand, als hätte ihn einer 
ſorgfältig dorthin geſtellt. 
Und dann ſegz ich endlich 
nach einer Biegung die 
erſten Menſchen wieder: 
zwei Krankenträger, die 
einem Verwundeten Arme 
und Bruſt mit We > 
Binden umwickeln. „Wo 
ſind denn alle hin?“ frage 
ich. „Die kommen ſchen 
wieder, wir haben nur 
den Graben geräumt bei 
dem Feuer.“ Da kommen 
auch ſchon etliche daher 
mit Spaten. „Wie ſchaut's 
denn bei euch in der Zehn⸗ 
ten aus? Uns haben ſie 
richtig geſtaubt, Bruder⸗ 
herz!“ fragt mich einer, 
„uns hat's einen To- 


ein brüllender Schlag KE lagen wir 
jhon am Boden und ließen die Lehmbrocken 
auf uns herniederpraſſeln. Keine ſechs Schritte 
hinter den Graben iſt das g angen. „Mir 
angit!“ ſchrie der von der El 
oani dahin, wo er hergekommen war. Und 
nun geht mir ein Licht auf. Die Franzoſen 
ſchießen ja den neuen Graben zuſammen, der 
heute nacht ausgehoben wurde. Sie wollen uns 
um keinen Preis hier Fuß faſſen laſſen und hat⸗ 
ten Sa einen großen CH vor. Das tonn- 
ten ja ſaubere Ausſichten werden. í 

In unſerem Graben traf ich auch meine Ka: 
meraden wieder. Sie hatten ſich nach links ver— 
zogen und von dort aus zugeſchaut, wie ihre 
91 1 Arbeit zerſchlagen wurde. Den langen 
Splitter in der Sandſackmauer ſchlug ich noch 
tiefer ein und hing daran mein Kochgeſchirr 
auf. An Schlafen war vorläufig nicht zu denken. 
Überall wurde nene ee wenigſtens einiger⸗ 
maßen den Graben wieder herzuſtellen. n 
reges Störungsfeuer tobte im ganzen Front⸗ 
abſchnitt. Am vorlauteſten ſpien die Souville⸗ 
Batterien im Gelände umher, daß wir uns 
wunderten, wie ihnen die Rohre nicht glühend 
wurden. Erft als unſere Einundzwanziger hin⸗ 
über nach Souville rauſchten, hörte das laute 
Gekläff dieſer hölliſ n Batterien auf. 
Ganz teilnahmslos lehnte 2 mich an den 
ſchnarchenden Feuerer und ſchloß die Augen, bis 
ich endlich für einige Stunden Schlaf fand. 

Ich mußte mich doch wundern, daß bei vielen 
von meiner Kompagnie immer noch eine o 


nahen 


Art von Galgenhumor aufkam über die Miſere 
des Kampierens in dieſem Dreck und Feuer. Ver 
Schmied⸗Martlſ öffnete ihon die zweite Kiſte Zi⸗ 
garren und philoſophierte dazu: „Ein guter 
(Fortſetzung auf Seite 480) 


liegt ja einer, halb mit Erde ) % 
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ten und ver⸗ 
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Brauner Soldat 


Du Hitlersmann im braunen Kleid, 

Den Tücke, Mordgier, Haß und Neid 
Amlauert tieriſch Tag um Tag: 

Sei trotzdem froh und nimmer zag! 


Auf deiner Seite ift das Recht: 

Du willſt nicht Sklave ſein noch Knecht 
In alle Zukunftszeit hinein, — 

Du willſt ein freier Deutſcher ſein! 


umloht dich ohne Maß 
1 Mordluſt, Neid und Haß; 
Dumpf fühlt Marxiſt und Zentrumschriſt, 
Daß du die Zukunft Deutſchlands biſt! 


Ging' es der roten Meute nach, 
Blieb Deutſchland immerzu in Schmach 
And unfrei, ohne Wehr und Ehr’. 
Du aber willſt das nimmermehr! 


Du willſt, geſtrafft in trutz'gem Drang, 
Den heil'gen Kampf, den Waffengang 
Statt ew'ger Sklaverei und Schand' 
Fürs Teuerſte: fürs Vaterland! 


Die Augen bell die Stirne klar, 
Reih t du dich in die braune Schar 
And ſchwörſt mit jedem Morgen neu 
Zu Hitlers Fahnen felſentreu! 


Und Deutſchland ſchaut mit Stolz auf dich 
And hofft mit dir inbrünſtiglich | 
Auf feiner Freiheit Morgenrot 

Nach all der langen Schmach und Not! 


And wer noch männlich fühlen kann, 
Grüßt dich, du brauner Hitlersmann, 
Da er es klar und hell ermißt, , 
Daß du die Zufunft Deutichlands bift. 


Der andern Feindeshaß und Wut 
Benimm' dir nicht den frohen Mut! 
Ball’ ihrem feilen Sklavenſinn 

Lachend die Kämpferfäuſte hin! 


Du weißt, daß dir der Sieg gehört, 
Wenn du dereinſtens zornempört 

Den ganzen heut gen Stank und Graus 
Beherzt zum Lande fegſt hinaus! 


Wohin im Urlaub? 


Illuſtricus. 


Illnftrierter Beobachter. 


HUMOR 


Ehren-Redt. 

Bwei Juden ſtehen fih am Gericht gegenüber. 
(Es handelt fih um ls Topf, den Pinkus an 
Moſes verborgte und von dieſem beſchädigt wurde.) 

Richter: „Der Kläger foll ſprechen!“ 

Pinkus: „Der Momſes nahm a ganſer Dop und 
brengt a kabuten wieder.“ 

Mofes: „Herr Angſtrichter, bës ſtimt ne’. Erid- 
tens hob ich mer geen Dop geborcht, zweetens wor 
a ſcho kabut, und drittens wor a no gans, wo ich 
'n wiedergab. Das kann i bei meiner ifraelitifchen 
Ehr ausſagen!“ 

* 


Anſtand. 

Zwei Juden kauften zwei Räucherheringe, von 
denen einer der beiden etwas größer war. 
Jeder will natürlich den größten, und ſie heißen 
ſich einander augugreifen, in der Hoflnung, der den 
erſten nimmt, wird anſtandshalber den kleinen neh- 
men. Nun, als wieder Simon in Abram drang, 
er ſoll doch nehmen, nimmt Abram den großen. 

Nun ſagt Simon ärgerlich: „Nee, Abram, wenn 
ich hätt' zuerſcht genomm', hätt' ich beſtimmt den 
kleinen!“ , 

„Nu, Simon, da hoſt d' 'n ja ſowieſo!“ ſagt 
Abram und iſt zufrieden. 

* 


Deutſcher Scharfſinn geht über jüdiſche Hinterliſt. 

Ein Bauer kommt in die Stadt und geht ins 
Kaufhaus W. , , 

Der Jude bemüht ſich, den zu bedienen, indem 
er ihm ſeine Waren anpreiſt. 

Da ſagt der Bauer: „Was ich will, das werden 
Sie wohl kaum haben!“ 

Der Jude behauptet, alles zu haben, und als der 
Bauer bei ſeiner Meinung bleibt, Ee ber Jude 
auf eine Wette in Höhe von 50 NM. ein. Der 
Bauer verlangt: „Eine Brille für meinen Ochſen! 


Hepfleot ſein— ift alles! 


Vernunftgemäße Körperpflege iſt die Vorbedin⸗ 
ung zum Erfolg. Benutzt den altbewährten 
Vaſenol⸗Körper⸗Puder und Vaſenol⸗Fuß⸗Puder. 


Nach dem Norden Deutſchlands fährt der Erholungſuchende, wo hohe Wellen 


Déi in ewig⸗gleichem Rhythmus in Sand und Dünen verlieren, weichend, an- 
ſchwellend, verebbend ... Wie ibylliſch und friedſam liegt das kleine Städtchen 


Ahlbeck (Zirka 5000 Einwohner) auf der Inſel Aſedom, zwiſchen den be- 
kannteren Schweſtern Swinemünde und Heringsdorf. In träumeriſchem Frieden, 


ganz unbehelligt vom Verkehr, bietet das Bad ſchattige Promenaden, und ſeine 


waldigen Höhen gewähren hübſche Ausflugsziele; kräftige, reine Seeluft und gleich- 
mäßige Temperaturen erfriſchen Leib und Seele. 8 


Berneck heißt mit Recht „die Perle des Fichtelgebirges“. Am ſübweſtlichen 
Abh ange desſelben, von ſieben Bergen umſchloſſen, durchſtrömt von der rauſchenden 
Olſchnitz und dem lieblichen Main, liegt alt und freundlich das blumenreiche W a ld- 
und Bergſtädtchen da. Trotzige Selfen glänzen im Sonnenſtrahl, Ruinen 
en von den Höhen herab, allüberall nimmt uns Natur mit taufend Bildern 
gefangen. a 


München, die alte herrliche Reſidenz bayeriſcher Fürſten, die durch Kunſt— 


ſchätze hochgerühmte Stadt prachtvoller Paläſte und Galerien, — dient unzähligen 


Fremden zum Sommeraufenthalt bei ihrer Fahrt zu den ragenden, lockenden 
Bergen, die mit tauſend Wundern der Entdecker harren. Münchens Umgebung mit 
ben lieblichen Seen, feine Königsſchlöſſer und all die tauſend Dinge find fo bekannt 
und in aller Mund, daß ſie kaum der Hervorhebung bedürfen. 


SC ideale Sommerfriſche finden Erholungfuhende auch in der „Hohen 
at ra“. Rauschende Wälder, hohe Berge und tiefe Täler mit ſeltſamen Höhlen 


und Geſteinsformationen bieten reiche Abwechſlung. Auch hier finden wir noch 


e kernigen Vertreter echten Deutſchtums, das ja im fremden Lande ſchwer 
um Sein und Geltung ringen muß. So bedeutet ein Beſuch dieſer Orte Dienſt 
am Auslanbsbeutſchtum. 
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Der Jude muß zugeben, > er die nicht þat 
und verliert die Wette. Der Bauer ſagt: „Nun 
muß ich in ein anderes Kaufhaus.“ Anterdeſſen 
telephoniert das Kaufhaus W. an T., fie follen dem 
Bauer eine Brille für einen Ochſen zurechtmachen 
und mit ihm 60 RM. wetten, damit der Jude W. 
die 50 RM. wieder erhalte und T. noch 10 RM. 
verdiene. Doch als der Bauer die Wette abſchloß, 
verlangte er einen Stehkragen für den Gänſerich 
und Schlüpfer für den Kanarienvogel, und gewann 
wieder die angebotene Wette. 


Der Kanarienvogel. 
Von Hermann Scharfenberg. 


„Oh!“ rief die kleine, zarte Frau mit hinreißen- 


dem Augenaufſchlag aus, „wie brutal haf er mich 
behandelt! Ich war meines Lebens nicht ſicher. Wie 
ein Berſerker iſt er auf mich geſtürzt!“ 

Sie weinte ſtill und verbarg ihr weißes An- 
geſicht mit den ſchwarzen Bogen über den Augen 
in ihrem beigeſeidenen Taſchentuch. 

And der Gatte entgegnete: „Nein, das ſtimmt 


i Get 
Die kleine Frau wollte auf ihn losfahren. 
„Lügner!“ ſchrie fie, und ihr Anwalt trat da- 


„Nein, das ſtimmt nicht“, ſagte wieder der Gatte. 
„Sie hat mich geſchlagen. Und wenn fie in die 
Stube trat, geriet {hon der Kanarienvogel in Auf- 
regung.“ 

Der Anwalt des Gatten beantragte, den Kana- 
rienvogel als Zeugen laden zu laſſen. 

„Niemals“, ſtieß die kleine, zarte Frau keuchend 
hervor, und erklärte, fie könne den Anblick des heiß 
geliebten Vögelchens nicht ertragen. 

Bei der nächſten Verhandlung ſtand auf dem 
grünen Tiſch ein Käfig mit dem Kanarienvogel. 

der Richter befahl, daß der Gatte auf den 
Käfig auftreten folle. 

Der Vogel blieb ruhig. 

Sträubend wurde die kleine, zarte Frau an den 
Käfig geführt. i 

And ſiehe: Das Vögelchen geriet ſo in Unruhe, 
daß es mit den Flügelchen in den Drahtſtäben 
hängen blieb. 

Da ſprach der Richter: Ä 

„Wollen Sie es nicht noch einmal verſuchen mit 
Ihrem Gatten, Frau Strohſeil?“ 

„Am des Kanarienvögelchens willen!“ hauchte die 
kleine, zarte Frau. — — 


Ahlbeck 


Haus Kortmann 
Bismarckstraße 6 
3. Haus vom Strand 


ar Zimmer fließ. warmes und 
altes Wasser, Zentralheizung. 
Vornehme Familienpension. | 
Sehr mäßige Preise, 


Berneck 
— Kneippbad u. Luftkurort 
die Perle des Ficntelgebirges, 400 bis 
5 m u. d. M Ozonreiches Klima, herr- 
liche Waldungen, Ausgangspunkt für 
Touren ins Fichtelgebirge, ½ Stunde 
zur Wagnerstadt Bayreuth. Erstkl. 
Hotels, Pensionen u. Privatlogis, Arztl. 
empf. Erholungsort für Rekonvale- 
szenten, Herz- und Nervenleidende. _ 
Auskunft, Prospekte u. Wohnungsliste 
durch die Ortsgruppe der N. S. D. A. P. 


Ce — ) j S 
| München 
$ Hotel- Pension 
e „Stachus 
Karlsplatz 22, Telenhon 51316 
(vor d. prot. St.-Matthäus-Kirche) 
Zentralste Lage Münchens 
Mäßige Preise — Lift 


` Hohe Tatra 


Ideale Sommerfrische. Ruhe, 
Sonne, Luft, Wald, Freibad, Hoch- 
geb., usflüge bieten ungeahnte 
Erhol. Vorz. Küche. Beste Ref. 
Volle Pension inkl. Zimmer von 
4 M. an. 50% Bahnrückfahrterm. 
Prospekte sendet Pension 
Jagdhaus Tatranska. 
Kotlina C.S R. Gut deutsch! 


— 
— — — — 
—— ——— — — 


— u - 
——— — 
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(Fortfegung von Seite 468) 


Tabak, iſt eines von den ſieben Weltwundern. 
Wenn's mich einmal derhaut, dann, 
nicht viel hin!“ warf der Feuerer dazwiſchen. 
„Sell is ja Nebenſach', hin is hin; d' Hauptſach' 
is, daß d' dein Leben ausg nutzt halt, und a 
Kid Maß, a feine Zigarr'n und a ſaubers 
irndl hab i nia wegg ſtoßen.“ „Geh, hör auf; 
wer di' ſchon anſchau'n möcht mit deine drei 
Sauborſten überm Maul und dem Jodlſack am 
Hals!“ „Meinſt, dei’ Schafwoll' is ſchöner? 
Brauchſt Sa mäh’ jagen, dann DIR echt!“ Da 
wußte aber der Feuerer ein ſaftiges Schnada⸗ 
GE drauf, vak wir trotz aller Beengung un: 
erer Gemüter hell auflachen mußten und die 
andern von der Elften neugierig herüberkamen, 
was es denn ſo Luſtiges bei uns gäbe. Aber 
der Martl war ein gefürchteter Ausſinger, der 
gab es noch beſſer zurück. Das war ſo diplo⸗ 
matiſch fein, daß man es gar nicht wiedergeben 
kann. Und zufrieden ſtrich er ſeine drei Sau⸗ 
borſten mit dem Schnurrbartbürſtl, das er 
immer bei ſich hatte, und ging mit mir zum 
Beſuch des erſten Zuges, wo er einen wußte, der 
einen prima Schmalzler dabei hatte. Wir wollten 
wieder einmal recht herzhaft nieſen können und 
einmal was anderes riechen als dieſe wider⸗ 
liche Verweſungsluft. , 
er Sepp hatte gleich eine ganze Schweins⸗ 
blader voll dabei und war von der WG Ver 
tiſchen Anrede des Martl ſo geſchmeichelt, daß 
er jedem eine ordentliche Priſe auf den Hand⸗ 
rücken haute. An meiner Handgrube erkannte 
der Sepp gleich, daß ich ein Sünftiger war, und 
da ſtellte fih auch heraus, daß wir Kollegen find. 
„Den Maurer erkennt man am Schnupfen“, 
ſagte er. Während wir uns ſo, im Trichter hok⸗ 
kend, ganz grübig unterhalten, ſchreit der Poſten 
von nebenan: „Luſts einmal, wo das hingeht!“ 
Da merkten wir erſt durch unfer Geplärr, Se 
ein ſchweres Trommelfeuer weiter links au 
Fort Vaux zu lag. Über uns war es merkwür⸗ 
dig A ftille, alle Geſchütze ſchienen fih 
jetzt dorthin zu richten. Das mußten die Unje> 
ren fein. Von hinten ſchlug das Gebubber der 
Abſchüſſe unſerer Batterien aufbrodelnd durch⸗ 
einander. Neugierig e ich auf den Poſten⸗ 
ſtand und kann weit nach links hinüber ſchauen. 
Drüben am Chenois und bei Damloup ſpritzten 
in breitem Rudel maſſenhaft Einſchläge durch⸗ 
einander; ein ſchaurig⸗ſchönes Bild aus der 9 55 
ſpektive des Unbeteiligten. Der grollende Wir⸗ 
bel 2000 Meter von uns weg ſchlug alles in ſei⸗ 
nen Bann. Die ganze Front ſchien dem Ereig⸗ 
nis da drüben am Chenois zu lauſchen; es 
wurde faſt totenſtill ringsherum. Und erſt jetzt 
erkannte man, wieviel Feuerlärm gewöhnlich 
über uns hinweg ſein Unweſen in das zerwühlte 
Land trug. 


Berlin meldet: 


Charlie Chaplin, der „große 
v. 


Slluftrierter Beobachter. 


Da ſpringen aus dem Nauchmeer am Chenois 
weiße und rote Leuchtkugeln hervor, gan arif 
lich bang in der Helle des Tages. Ein Angri 
ſchien dort im Gange zu ſein. 8 
führer ſagte, unſere bayeriſche Metzer Brigade 
greife das Fort Tavannes an. Jetzt ſpringen in 
wildem Tempo rote, weiße, grüne und pracht⸗ 
volle gelbe Sterne über den grauen Dampf hin⸗ 
aus im ſchönſten Farbenſpiel. Und dann ſah 
man Leute da drüben ſpringen im lichter wer⸗ 
denden Rauh. Herrgott, das find die Unſeren, 
jetzt greifen ſie an! Ganze Reihen ſpringen vor 
und werden wieder vom Rauch eingeſchluckt; 
Erdfontänen ſchießen dazwiſchen vom Boden au), 
Eine raſende Herde ſchnatternder M.G. praſſelt 
mit dem Gebrodel des Infanteriefeuers dazwi⸗ 
ſchen. Man möchte meinen, kein Kopf könnte 
da drüben heraus, aber immer wieder ſpringen 
die Reihen. Immer tiefer in die feindliche 
Front tauchen die weißen Leuchtſterne, ein be⸗ 
rauſchender Anblick der Kühnheit und Todesver⸗ 
achtung. Flieger kurven kreuz und quer ganz 
tief über den Rauch hin. 

Weit hinter die feindliche Front zieht e wils 
der Trubel unzähliger roter Leuchtkugeln. Und 
dann verſchlingt der glühende, brennende Rachen 
des 1 e Sperrfeuers das kühne Bild des 
Sturmes. Der ganze Horizont beim Feind iſt 
ein einziges, ſchauriges Flammenzucken, das 
Himmelsgewölbe ein rauſchender Orkan, und 
vor Tavannes ſcheint die Welt flammend unter⸗ 
Dë en. Eine finſtere Wand der Pulvergaſe 
egt ſich über den Zuſammenbruch des Angriffes 
vor dem Machtwort der Überfülle des Materials, 
das ſie drüben haben. Wie ein ſchüchternes Kind 
vor einem zürnenden Gott ſtand dagegen unſere 
Artillerie. Immer noch ſchaute ich hinüber, ob 
nicht doch noch welche vorſpringen zum Angriff; 
ich konnte nichts mehr erkennen. 

„Wie ſteht's da drüben? Meinſt du, daß ſie 
das get friegen?“ fragten mich die umſtehen⸗ 
den Kameraden. „Nein! So können ſie es nicht 
kriegen — bei dem Feuer!“ Ich glaube, ich a e 
fait geſchluchzt vor Gram und bitterer Ent: 
oul ung. | 

Der Bann wich wieder von unſerem Ab: 
ſchnitt; der gewohnte Lärm der Artillerie lebte 
wieder auf. Da drüben, 2000 Meter nur von 
uns weg, hatte ein Rieſendrama feinen Ab: 
ſchluß gefunden. Der Vorhang des Feuers war 
darüber gefallen; die alte Tagesordnung kam 
wieder zur Se und in dauerndem Gleich⸗ 
gang pflügte der berſtende Stahl in mehr als 

annestiefe, langſam aber gründlich, den 
dutzendmal ſchon umgeſtülpten Boden, ſchlug 
aus alten Trichtern wieder neue und mengte 
immer mehr friſches Blut in den ſtinkenden 
Moraſt. Hinter der zernarbten, flachen Bogen⸗ 
linie der breitgelagerten Kalten Erde verblaßte 


nſer Kompanie⸗ 


Freude am Alexanderplatz: 
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der letzte Schein des Tages, und unter d 
Brüllen der Batterien brach, wie ſchon e 
gäblige Tage zuvor, die Nacht herein. Die 

achtpoſten zogen auf. Am Bahndamm ließen 
die Souville⸗Batterien ihren Überfluß an Gra⸗ 
naten zerſchellen. 

Beim Franzmann blieb es auffallend Finfter- 
keine Rakete ees wie ſonſt. ls, ie Se 
ab? Im Nachbarabſchnitt ift ah Ges 

länkel der Bolten di hören. Handgranaten zer: 
E en dumpf. Nebenan, aus dem großen 

richter beim M. G., ſpritzen Funken von einem 
Feuerſtrahl. Da hat einer eine Leuchtkugel fajt 
ſenkrecht in die Luft geſchoſſen; ſie ſcheint Ee 
zu verlöſchen. Doch nicht! Der glühende Punkt 
zerſpringt mit einem Male, und ein funken⸗ 
rieſelnder gelber Stern ſenkt ſich langſam in 
ſeiner Pracht herab. Gelber Stern — war das 
nicht heute Sperrfeuerzeichen? Geſtern noch war 
es grün. Was ſollte das bedeuten? Vielleicht 
irre ich mich. Aber — in leuchtender Schönheit 
eigt nach hinten Stern um Stern, erſt am 
ahndamm, jetzt am Douamont, auch weiter 
rechts am Thiaumont und in einer deutlich er⸗ 
kennbaren Stafette nach rückwärts. Gperrfeuer! 
Ich ſprang zum M. G. hin, wo eben die zwei 
noch übrigen Schützen das Gewehr mit dem 
Schlitten feuerbereit auf die Deckung warfen. 
as iſt denn los?“ Aber ein hundertfältiges 
Kauſchen, Ziſchen, Heulen und Fauchen wi c 
mir die Worte 9 uhr e von den Lippen. Wie 
auf einen Schlag fuhr ein betäubender Wirbel 
von Detonationen drüben beim Franzmann in 
die Trichter und ſchwoll in Sekundenlänge zum 
brüllenden, heulenden, fegenden Orkan, der alle 
Sinneswahrnehmungen in ſich riß. 

Es konnten noch keine zwei Minuten ſeit dem 
Aufleuchten des gelben Sternes verſtrigen ein, 
und mit unglaublicher Präziſion lag der tom: 
pakte Riegel des Sperrfeuers vor unſerem Gra⸗ 
ben. Sengend nahe huſchten die Feldhaſen über 
unſere Köpfe und hauten mit metalliſchem 
Klirren in die Rauchwand vor uns. Und wie 
fürchterliche, blitzende Keile hieben die Ein⸗ 
undzwanziger dazwiſchen. Ein Sandregen fiel 
über unſere Stellung. Faſſungslos ſtaunten wir 
hinüber, wo wir im Düſter nichts ſahen als 
wirr EEN Rauch und aufiprigende Erd⸗ 
broden. Und erft jetzt merte ich, daß maſſenhaft 
Kugeln in die Aufwürfe knallen. Die Fran⸗ 
zoſen ſchießen wahnſinnig. Sie glauben wohl 
wir greifen an — und wir meinten, ſie kämen 
Drüben glimmt roter Schein über dem Rauch; 
die ganze Front ſteht in bengaliſcher Beleuch⸗ 
tung, ein dämoniſches Bild der Unterwelt. Die 
Franzmänner fordern Sperrfeuer an. Jetzt geht 
es uns dran. Wohin ſchnell, wohin? 


(Fortſetzung folgt) 


Filmjude, hat anläßlich ſeines allerhöchſten Beſuches in Berlin auch dem Polizeipräſidenten ſeine Aufwartung gemacht 
. n. r.: Frau Daily Grzeſinſki, Charlie Chaplin, Dr. Weiß (Bernhard), Grzeſinfki, Frau Weiß 
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Das schwäbische Geisfes wunder und seine Parallelen 


ie blutigen Glaubensgerichte der Inquijiison 
oben das deutſche Geiſtesleben in einer Weiſe 
befruchtet die gewiß nicht von ihnen beabſichtigt 
war. Aber wie es ſo oft geht, ſelbſt das 
Schlimme hat noch ſeine gute Seite, und die 
Schlechteſten ſind es nicht, die den Glaubens⸗ 
verfolgungen zu entgehen ſuchen und in einem 
neuen Land ihre Heimat aufſchlagen. Auch die 
Vorfahren Bardilis flüchteten damals aus der 
Franche⸗Comté nach Süddeutſchland. Die be⸗ 
deutendſten Geiſtesgrößen, die Schwaben hervor⸗ 
gebracht hat, ſie ſtammen alle von einem einzi⸗ 
gen Ehepaar, von Regina und Carl Bardili. 
Regina war die Tochter jenes Georg 
Burckhardt, der im ſechzehnten Jahrhundert 
u den Leuchten der Tübinger Univerſität ge- 
örte; er galt als ausgezeichneter Pädagoge. 
weimal vermählt, hatte er 18 Kinder 
aus erſter, 5 Kinder aus zweiter Ehe. 
Das vorletzte dieſer 5 Kinder war Regina, 
nachherige Bardili. Als ſie geboren wurde, 
hatte der Vater das 61. Lebensjahr bereits 
überſchritten. Nach ſeinem Tode lebte Regina 
bei ihrer Mutter, als letztes der im Hauſe ver⸗ 
bliebenen Kinder. Mit 23 Jahren gebar ſie einen 
Knaben, der aber bald wieder ſtarb. Der Va⸗ 
ter dieſes Kindes, Tobias Lotter, war ein ent- 
fernter Verwandter und Student der Rechte; er 
wohnte als GE er bei der Frau Profeſſo⸗ 
tin. Auch eine ochter, die 2½ Jahre ſpäter 
ur Welt kam, war nicht ganz legitim; denn 
be wurde ſchon 5 Monate nach Reginas Hochzeit 


mit dem Theologen Carl Bardili geboren. 


egen dieſes vorehelich erzeugten Kindes mußte 
Sec 995 Tübinger Stift verlaſſen. Auch der 
Geiſtliche, der das Paar Behörde hatte, be⸗ 
kam von ſeiner vorgeſetzten Behörde einen Ver⸗ 
weis wegen des "0 wee einer „unordentlichen 
ausländiſchen Kopulation“. 

Kurz eniſchloſſen, ſattelte Bardili um wandte 
ſich der Medizin zu, erhielt eine Profeſſur, und 
wurde Leibarzt des Herzogs Eberhard von 
Württemberg. Er ſtarb ſchon im Alter von 
47 Jahren. SC f 
egina und Carl Bardili haben ſich die 
beſten Elemente kernig ſchwäbiſchen Geblüts mit 
üdlich heißem Temperament romaniſchen Ur⸗ 
prungs vereinigt und eine verſchwenderiſch 
reiche Fruchtfülle gezeitigt. Von ihren 10 Kin⸗ 
dern blieben 7 am Leben, und ſie wuchſen auf 
mitten in den Wirren des Dreißigjährigen Krie⸗ 
es, wo die Peſt ma ſchlimmer wütete als die 
Geen der entfeſſelten Soldateska. Als Re- 


gina 1669, nach vollendetem 70. Lebensjahr, ihre 


Sonne: schäumende See, blauschim- 
mernde Berge — — — — Ferien! 
Kommen Sie mit uns an das Meer, 
in dieAlpen, in den deutschen Wald! 
Aber kommen Sie im DKW. Front- 
antrieb und reisen Sie bequem in 
einem Automobil für die Kosten 
eines Motorradgespannes. Nehmen 
Sie Ihre Familie mit, — zwei, drei 
oder vier Personen finden aus- 
reichend Raum im kleinen DKW. 


Drei verschiedene Karosserien: 
2sitzer Roadster 3 
?=3sitzer Roudster . . 1785. 
Cabriolet, 2 Innen-, 2 Notsitze 1985,— 
Oünatige Rutenbedingungen 
Freise ab Werk. DR . ZSCHOPA U, Sa. 


. „ . 1655. 


Von Roderich Wald 


Augen ſchloß, hatte ſie 52 Enkel, deren Zahl 
ſich in der Folgezeit auf 61 erhöhte. Von ihren 
Kindern wurden 4 Deſzendentenreihen begrün⸗ 
det, die ſich durch ſtändige Zuleitung von fri⸗ 
ſchem, teilweiſe niederdeutſchem Blut, bis zur 
letzten Möglichkeit durchgeſetzt haben. Dies gilt 
beſonders von Burkhard Bardili, deſſen Vor⸗ 
name an die Abſtammung und Vereinigung ſei⸗ 
ner Eltern lebhaft erinnert. Mit ihm heben die 
Geſchlechterfolgen an, die Uhland und Höl⸗ 
derlin hervorgebracht haben, außerdem aber 
noch viele andere Männer, die ſich auf den ver⸗ 
ſchiedenſten Gebieten einen Namen machten. 
15 Kinder entſproſſen dieſer Ehe. Seine älteſte 
Tochter, i iſt die Urgroßmutter von 
K. F. Hilmers, dem Verfaſſer des Kinder⸗ 
liedes „Schlaf Herzensſöhnchen“. Deſſen Vetter 
Karl Friedrich Reinhard, ein Freund 
Goethes, begann als Hauslehrer, war dann Mi⸗ 
niſter unter der Gironde und wurde ſpäter von 
Napoleon in den Grafenſtand erhoben. 

Von allen Kindern Reginas hat, nächſt Burk⸗ 
dend deſſen jüngere Schweſter Maria Magda⸗ 
ena die größte und bedeutendſte Nachkommen⸗ 
ſchaft erzeugt. Zu ihr gehören Schelling, 
Ottilie Wildermuth, Karl Gerod, 
Reinhold Köſtli n, Julius Theodor Köftlin; 
ein Zweig dieſer Linie mündet aus in Fried⸗ 
rich Ludwig Ernſt von Schiller, den 
letzten männlichen Nachkommen des Dichters. 


on Reginas jüngſtem Sohn 1 ab 


fe Juſtinus 


Friedrich Niethammer, deſſen Ne $ 
er 


Kerners Tochter Roſa⸗Maria heiratet, un 
Ha an Gottfried Bardili. 
on all dieſen Abkömmlingen laufen viels 

DO Fäden zu andern ſchwäbiſchen Familien- 
reiſen, zu GE Waiblinger, Conz, 
Hegel, Friedrich Theodor Viſcher. 

Von Reginas Stiefbruder Georg Adalbert 
ſtammt Eduard Mörike. Dieſer Adalbert 
muß ein wahres Wunderkind geweſen ſein, denn 
ſchon mit 10 1 wurde er in die Matrikel 
der Univerſität Tübingen eingetragen; 8 Jahre 
ſpäter war er Magiſter. | 

Auch Ludwig Finckh, der Schwabendichter, 
wird vorausſichtlich zum Bardili⸗Stamm DÄ 
ren; denn unter ich 
der Name 


einen Vorfahren findet 


De el. 
Ein ähn ides genealogiſches Wunder ereig⸗ 


net ſich im benachbarten Franken. Oder iſt es 
etwa nicht ſeltſam, wenn man hört, daß der 
Maler Lukas Cranach, aus dem frän iſchen 
Städtchen Krona in dem Maler⸗Dichter 
Goethe, ſeinem Nachkommen, wiedererſtand? 


Und nicht allein Goethe, nein, noch eine Reihe 
anderer tüchtiger Menſchen kommen von Cra⸗ 
nach her, waren alſo mit Goethe verwandt. Da 
(e Ai nennen der Hofrat und Dichter Ernit 

olfgang Behriſch, geboren 1738 zu Naun⸗ 
hof in un der auf Goethe ſolchen Einfluß 
ausübte, daß dieſer ihn in mehreren Oden be⸗ 
ſang, ihn auch in „Dichtung und Wahrheit“ er⸗ 
wähnte. Eine eigenartige Magie herrſcht hier; 
zwei Cranachiden begegnen ſich und fühlen di 
zu einander hingezogen; fie ahnen ihre Ber: 
wandtheit inſtinktiv. Cranachiden waren auch 
die verſchiedenen Schlegel, die ſich als 
praa er und Dichter hervortaten. Wäh⸗ 
rend Auguſt Wilhelm von Schlegel ſich mit 
Schiller verfeindete, blieb er SC gewogen. 
Seine Gattin ſtarb in der Goetheſtadt Frant- 
furt. Wie ſich da alles verkettet und verwebt, 
iſt doch höchſt merkwürdig. Ebenfalls Cranachi⸗ 
den, oder i a eriden, denn Cranach 
hieß in üller, waren die Karpzows, 
die berühmten Rechtsgelehrten. Sogar in Ernſt 
Haeckel, dem hervorragenden aturforſcher, 
fließt Cranach ches Blut. 

Oder was ſagen wir, wenn wir im hohen 
Norden, in Skandinavien, ein drittes Wunder 
antreffen? Ja, um dahin zu kommen, ſtolpern 
wir ſchon über ein Wunder; denn es heißt gar 
nicht Skandinavien, ſondern Skadinavien. In 
ſeinem Buch „Deutſche Stammeskunde“ 
erklärt Profeſſor Rudolf Much: 

„Mit Abſicht iſt in dieſer Schrift immer Ska⸗ 
dinavien geſchrieben, da in der eingebürgerten 
Form Skandinavien das erſte n einem Schreib⸗ 
fehler entſtammt.“ 

Alſo eilen wir nach Wärmland, der Heimat 
Selma Lagerlöfs. Deren Biograph, Walter A. 
Berendſohn, gibt ſeinem Werk eine Geſchlechter⸗ 
tafel bei, wie man ja der Geſchlechterkunde 


überhaupt jetzt eine große Bedeutung beilegt. 


Berendſohn ſpricht da von der Oberſchicht 
Wärmlands, dle ſo bedeutende Männer und 


gun hervorgebracht habe wie Anna Maria 
Erik Guſtaf 
Niklas Byſtröm, 


enngren, Eſaias Tegner 
Geijer, Guſtaf Fröding, S 
Adolf Noreen und zum Schluß bemerkt er: 


„Daß dieſe Schicht auch wirkli 


hervor.“ 


Auch Ihr Gepäck ist staub- und 
wasserdicht geschützt. Der fünf- 
zehnpferdige Motor bezwingt die 
höchsten Pässe, die Schwingachsen 


schlechte Straßen, der Frontantrieb 


die schärfsten Kurven. Reisen Sie 
im modernsten Kleinwagen der 
Welt: verleben Sie Ihre Ferien 
mit dem DKW. Frontantriebwagen. 
es werden sonnige, glückliche Tage 
der Erholung werden! — — — — 


d 3 dem Blute 
nach zuſammenhängt, läßt ſich nachweiſen durch 
die verwandtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
Anna Maria Lenngren, geb. Malmſtedt, Ejatas 
Tegner, Guſtaf Fröding und Selma Lagerlöf. 
Sie geht aus der beigefügten Geſchlechtertafel 
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ürzlich fab man auf der letzten Umſchlagſeite unjerer 

bekannten ſatyriſchen Zeitſchrift „Die Brenneſſel“ ein 

Bild, das Stalin auf einem rieſigen Floß zeigt, mit der 

Anterſchrift: „Das billige Holz ſoll euch noch teuer zu 
ſtehen kommen.“ Angeregt durch dieſes Bild, unternahm 
einer unſerer Mitarbeiter eine Wanderung in den Iarwintel 
bei Lenggries und Fall, da wo, jo lange man zurückdenkt, 
eine hart arbeitende Bevölkerung ausſchließlich von der Holz— 
wirtſchaft lebt. 

Die Eindrücke, die unſer Mitarbeiter von ſeinem Tagesaus— 
flug heimnahm, waren vernichtend. Dieſer ganze Landſtrich, 
mit Holzreichtum und Schönheit überaus geſegnet, muß heute 
bereits die Zeche bezahlen, die Stalin und ſeine Sowjets auf 
der einen Seite und die deutſche Regierung mit den deutſchen 
Holzwirtſchaftlern aufgemacht haben: 

Seit Monaten wurde in dieſem ganzen Gebiet kaum ein 
Feſtmeter Holz verkauft, da das eingeführte ruſſiſche Holz 
dank der billigen Sowjetſklavenarbeit nicht die Hälfte deffen 
koſtet, was für das deutſche Holz bezahlt werden muß, auf 
dem einigermaßen menſchliche Löhne liegen. 

Der Zentrumsminiſter Wirth iſt der große Protektor der 
deutſch-ruſſiſchen Wirtſchaftsbeziehungen. Er iſt auch der 
Mann, der die Verantwortung darüber zu tragen hat, wenn 
Sowjetrußland mit jedem in Deutſchland eingeführten Holz— 
ſtamm neue Mittel ſchafft, feine Gottlofen- und Rotmord- 
propaganda in Deutſchland zu verſchärfen. Wenn gleichzeitig 
die Einwohnerſchaft ganzer deutſcher Landſtriche verhungern 
muß, wird auch der Mann mit langſam funktionierender Ein⸗ 
ſicht allmählich darauf kommen, daß hier ruſſiſche Politik 
mit Blut und Leben deutſcher Staatsbürger getrieben wird. 

Wie lange noch?! 


Endloſe Flöße ziehen auf den 
großen Strömen Rußlands tal- 
wärts, jeder Stamm ein ſtummer 
Kämpfer für Sowjetrußland und 
die Rotmord-Tſcheka 


— — 1 


Der 
russische 
Holz-, Segen“ 


Amſchlagſeite der „Brenneſſel“ 


ur As e = — 


— — — 


Lager mit Schnittholz aller Art, das umſonſt geſchnitten wurde 


ES í > | * d * - s ` r i ss A Sr ` — séi d 
Gewaltige Maſſen von Lang- und Rundholz harren der Käufer, die es aber vorziehen, Dé mit billiger ruſſiſcher Ware „einzudecken“. Wenn das deutſche Vol 
auch dabei zugrunde geht, was kümmert das die profitgierigen Händler, deren größeren Teil ſelbſtverſtändlich der „perſiſche Uradel ſtellt 
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Nat 


Winke für Nundfunkhörer und Baſtler. 


Einige der letzten Anfragen aus dem Kreiſe 


unſerer e behandeln die Leiſtungsfähig⸗ 
keit des Heizakkus. Es wird vielfach darüber geklagt, 
daß der Akku zu ſchnell entladen ſei. Nun, wenn 
man nur einen kleinen, angenommen von 24 Am— 
pereſtunden, Akku beſitzt, und man betreibt damit 
einen Vierröhrenapparat, ſo wird der Akku nicht 
lange vorhalten. Wir können uns die Entladedauer 
dieſes Akkus ſehr leicht ausrechnen, wenn wir auf 
die Röhrenpackungen ſehen, wo der Stromver- 
brauch der Röhre vermerkt iſt. Angenommen, die 


Röhren haben folgenden Stromverbrauch: 0,06, 


0,08, 0,15, 0,3; das ergibt einen Stromverbrauch 
von 0,59 Ampere. Anſer Akku hat 24 Ampere, Divi- 
diert durch 0,59 Ampere, ergibt rund 40 Hör- 
ſtunden. 40 Hörſtunden ſind nicht viel, alſo werden 
wir den Akku mindeſtens alle 10 Tage aufladen 
müſſen. 

* 


Bei der Berechnung der Silitwiderſtände wurde 
eine Null zuviel angehängt. Es mußte alſo heißen: 
Bei einem Widerſtand von 3:10 — 3X1 und 
daran 5 Nullen, alſo 300000 Ohm oder 0,3 
Megohm. 

X 


Noch eine Akkufrage: Bei Selbſtladern kommt es 
gewiß einmal vor, daß ſie den Akku falſch aufladen: 
ſie verwechſeln einmal den Plus- mit dem Minus— 
pol. Zumeiſt wird ſehr wenig Wert darauf gelegt, 
und doch iſt es die ſchwerſte Schädigung, die man 
einem Akku beibringen kann. Wir können aber den 
Schaden wieder gut machen, wenn wir ſofort 
wie folgt verfahren: Wir ſchließen den Akku eine 


27T 


Im Büro für Reisepässe 


Beamter: „Besondere Kennzeichen?” 


Reisender: „Jawohl, ein Hühnerauge am kleinen Zeh.“ 


Beamter: „Ne, mein Lieber, das könnten Sie einfach 
durch „Lebewohl”* wegbringen, und dann 


stimmt der ganze Paß nicht mehr.“ 


‚längenptoportionalen- 


Illuſtrierter Beobachter. 


kurze Zeit an den Empfänger und laden ihn lang- 
jam kurz wieder auf, um ihn gleich wieder zu ent- 


laden. Dieſes Experiment müſſen wir mehrere Male 
„ und können dann den Akku wieder ganz 
aufladen. | 


| „Funkbriefkaſten 
(Allen Anfragen iſt ein Freiumſchlag beizufügen!) 

W. K., Seefeld. Sie möchten willen, was 

requenz⸗, Mittellinien⸗ oder benden een 

deb KDE begab en ſind. Frequenzkondenſatoren 
Ko ſolche Drehkondenſatoren, deren Abſtimm⸗ 
chärfe größer iſt als bei den allgemeinen 
Drehkondenſatoren. Man erhält dadurch eine 
größere Selektivität des Apparates. Logarith⸗ 
miſche oder Mittellinien⸗Drehkondenſatoren 
übertreffen Frequenzkondenſatoren wieder. Die 
Kapazitätskurve liegt zwiſchen der des wellen⸗ 
und frequenzproportio⸗ 
nalen Kondenſators. Der logarithmiſche Dreh⸗ 
kondenſator wird meiſtens beim Zuſammenbau 
mehrerer Kondenſatoren benutzt, die ſich für 
Apparate mit Einknopfbedienung eignen. ie 
Frage, wie man Apparate ſelektiv macht, er⸗ 
gibt Le aus obiger Antwort. Von einer öfter- 
reichiſchen Doppelgitterröhre habe ër noch 
nichts geurt Die Rückſendung Ihres Briefes 
iſt veranlaßt. 

L. W. B., Stuttgart. Die Schaltung können 
Sie verwenden. Es ift eine neuartige Schal: 
tung, mit der man viel Erfolg d en fann. 
Die Abſtimmung des Apparates iſt durch die 
EN ſehr genau. l 

W. Sch., Kulmbach. Das Reichspoſtzentral⸗ 
amt hat ein Heft herausgegeben, „Vor allem 
eine gute Antenne“, es koſtet 1.20 Mark. Aus⸗ 
kunft über alle Schaltungen erteile ich Ihnen 
SSC Sagen Gie mir, was für einen Apparat 

ie bauen wollen, und Sie erhalten koſtenlos 
eine Schaltung. 

„Ennigloh“. Bitte, obige Antwort 


u beach⸗ 
ten! Schreiben Sie mir Ihre Wünſche. 


Sie 


erhalten alle Schaltungen von mir koſtenlos. 


Dreisppert 


Pg.! Deckt Euren 
Bedarf in 


Iseugbefleidung, 
Fiſchereiartteln und 
Angelgeräten 


bei Georg Rife 
Olzeugfabrik, Riicherei: 
bedarfsartikel 
All ona Elbe, Friedensallee! 


e 


MAX DÖRNER-GMBIi $ 
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A. B., Brawin. Es werden in nächſter Zeit 
ähnliche Schaltſkizzen im Funkbeobachter ver⸗ 
öffentlicht. f a. 

R. K., Köslin. Senden Sie doch bitte einmal die 
Schaltſkizze für den Kurzwellen⸗Detektor-Apparat 
ein. Da ſich einige Funkfreunde dafür intereſſieren, 
meae ich Ihre Schaltung einmal ausprobieren. 

Pl., H.: Bitte erlaſſen Sie einen Zahlungs- 
befehl gegen K. Das iſt ſehr wichtig! 


SCHACH ECK E 
Geleitet von W. A. B. 
Aufgabe Nr. 63 von W. Stooß. 
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, Etellung: 
Weiß Kf8; Lc1;5 a5, b; b 3, b 6, d 7, f5, 
h 4 (9 Steine). 
Schwarz K d 8; L h 1; S c 3; b4, f 6, h 5 (6 
Steine). Matt in 4 Zügen. 


Massiv-Silker 800/1000 und Tatelbestecke mit 
der stärkstmöglichen Feinsilberauflage 100 g 


Werbepreise 


Ohne Anzahlung — 
Rostirela l. A. Henckels - Zwillingswerkklingen 
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WERDEN AUCH SIE. WENN SIE DE 


— — NERDEN AUCH SIE WENN SIE DER 
BAUSPARGEMEINSCHAFT, HEIMAT 'NURNBERG v5: 


BEITRETEN. INNERHALB DER LETZTEN SECHS MONATE 
BEREITS 6 MAL ZUTEILUNGEN, SODASS ALLE ZUTEILUNGS- 
BERECHTIGTEN BEREITS IHR ZINSFREIES GELD ERHIELTEN! 
ZUM BAU, KAUF EINES HAUSES OD. HYPOTHEKEN ABLO SUNG I' 


SCHREIBEN SIE-NOCH HEUTE AN’UNS! 


72leil. Garnituren (50er Auflage) von RM. 115.- an 


10 Tage zur Ansicht — 6 bis 18 Monate Kredit 
20 Jahre schtiftl. Garantie 


Verlangen Sie unverbindlich und kostenfrei Modelliotos 
u. Original-Muster unserer neuesten Besteckschöpfungen 


E. & H. Kramer, Besteckges.m.b. H.. Metimann, Rhid. A 15 


2 * Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten empfohlene Hühner- 

Legen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben. Blechdose (8 Pflaster) 75 Pf, 

50 pi ohl-Fußbad gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 

a erhältlich in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 

4 wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 


Zur Sportmassage nur das bekannte 


RIEDUSAL 


Preis RM. 0.50, 0.80 und 1.50 

„Riedusal-Fluid 

Gas beliebte Embrocationfiuid, Preis RM. 140 
Riedusal-Kola-Tabletten (Diakolan) 
mit Pfefferminz-*oder Fruchtgeschmack 

RM. I. 

` Riedusai-Sonnenbrand-Schutzcreme 

n den violetten runden Dosen. Preis RM..0.25, 0.40 u. 0.60, Tube RM. 0.80 


— Druckschrift (mit illustr. Anleitung zur Selbstmassage) kostenlos. 
ich in Apotheken, Drogerien, Sport- und Reformhäusern und ähnl. 


Preis der „D“-Packunz 


zugelassene 
Massage-Präparat 


Wasserwandern ist 


Pionier-Zelt. Illustrier- 
ter KatalogJBmit Preis 
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Cine 


(nach Dr. med. Riedlin) sicher die gesunde und | Bamera 
das einzige zur Olympia in Amsterdam von billi b | 
SINE zur VIyMple Am: l illige Erholung. Aber uß ` 
ler Deutschen Sportbehörde ‚eichtathletik | l 
der Deutschen Sportbehörde für Leichtathletik nur im erstkinssigen, m ES Sen 
sicheren Pionier -Falt- Sen dé Kihn Ae Zeie 
Ayre- rıxv. KRM 49.-an 
boot u. im wetterfesten Foth Herby. .. RM 75.- 


Jede Aufnahme nur 7 Pf. 


10 Monatsraten 


und Teilzahlungs-Be— 8 = E 
dingungen kostenlos Vorschriftsmäßige S A Photo - A. B. C. kostenlos. 
durch mech, 5 ' è do ne 
sowie jeglichen i .) 2 

PIONIER emp u Preis WET durch die — Photo 
FALTBOOTWERFT Parteiamtliche Auslieferungsstelle der e era 
BAD TÖLZ Reichszeugmeisterei der N.S.D.A.P Senden Sie mir sofort gratis 
Großdeutsche Handelsgesellschaft Bildproben u. Prospekt 20 

E TE Berlin W.62. Kleiststr 43. Name u. 

Adresse: 
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Adolf Hitler verläßt nach feini 


Weiheſtunde, 


unſeres Führers 
andächtig und begeiſtert 


in Cloppenburg als eine 
hören ſie ihren Führer 


Tauſende empfinden die 


deutſche 


Rede 


FAR 


a i 
7. 5 


Ai 
de 
Lr 
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Aber 8000 S. A.-Leute waren in Oldenburg aufmarſchiert, Tauſende umſäumten del 


eroberte ſich Adolf Hitler Boden und Menſchen für das Dritte Reich, 
während Brüning am ſelben Orte ...... 


In Cloppenburg 


Wahikampi 
Oldenburg 


Der 
|| 
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1931 / Folge 28 


N 


ntlih eindrucksvollen Rede die 


ppenburg 


Verſammlung 
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Mit Auto, Roß und Wagen, 

Motorrädern, Fahrrädern und 

zu Fuß kamen ſie gezogen, 

um den Führer in Cloppen— 
burg zu hören 


Bild oben, Mitte: 
Der Preſſetiſch in Cloppen— 
burg .. .. Angezählte Bogen 
Papier und heißgelaufene Blei— 
ſtifte bedecken den Tiſch 


Die 

N. S. D. A. P. 
ist 

die stärkste 


Partei 
Oldenburgs 


Ein von der „Mordkommune“ heimtückiſch niedergeſchlagener S. A.-Mann wird in 
Oldenburg zum Verbandsplatz gebracht 
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26668688852 
7 H nuss esse: 


: H e e , D 2 
s ilmartig fligen die Felder vorüber, ge- N d d 

` ſpannte Teppiche in grünbunter Farben- un um en 

2 ſkala. Dauler, Höfe, Kirchen, Gärten, 

2 Dörfer in trunkener Sommerpracht. Wie Phot. H. Hoffmann 


s leile webende helle Bänderſchleifen ſchlängeln München 
ſich die Landſtraßen durch die grünen Weiten. 
Bei Rimſting zeigt fih dem Beſchauer zum 4 


: erſtenmal ein kleiner Zipfel des Chiemſees. 
2 Prächtig ſitzt die Gebirgskette im Hintergrund. 
Ein rieſiges Ried, ein ſtachliger Röhrichtſaum, 
z der fröhliche Tummelplatz zahlloſen Waſſer⸗ 
wildes, lagert ſchläfrig am Afer. Lang und ſchmal 
= ledt die Landzunge Arfahr gierig in die wo⸗ 
2 gende Flut. Einſt des königlichen Nachens An- 
E legeplatz, des goldenen Schiffes, das zu mitter- 
2 nächtiger Stunde den fürſtlichen Schwärmer ge- 
tragen, lautlos und geiſterhaft die Wellen durch- 
ſchneidend. Die Radſchaufeln eines ſchmucken 
Dampfers furchen jetzt rauſchend die widerſpen⸗ 
fſtigen Fluten. 


Bronze-Plaſtik des Vater Rhein 


Im Kreis: 


Groteske Tiergeſtalten am Märchen⸗ 
brunnen 


Blick auf das d 
Schloß 


o 
Herren-CThiemſee 
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Wie im Süden. Blick vom Schloßpark zur Fraueninſel 


Nebenſtehend: Das jüngſte Gericht 


1931 / Folge 23 Illuſtrierter Beobachter. Seite 487 


H Der Herren inſel waldige Höhen ſcheinen der blauſeidene : 
Flut Saum zu fein. Auf ihr das im 8. Jahrhundert bier e : 
gründete Kloſter Herrendiemfee, das an Bedeutung S 
mit, Galgburg und Tegernfee wetteiferte; von 1215 bis zur Sau 5 
ſlarſqation ein ſtolzer Biſchofsſitz, ſind jetzt Prälatur und Fünſtenbau : 
S (Schluß auf Seite 489) d 
i 
: — A et ; 
MANA mma E 
: RE "P : 
: Der Chiemſee bietet Stimmungen reizvollſter Art s 
; . Pra. 20,8 ge I 
KT KA: "E W 2 
: 23 i 
: v SEN : 
: PR 7 : 
d Die Fraueninſel ift mit ihren idyllifhen Winkeln das Ziel der Maler : 
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Die Friesische 5 


Vergangenheit 


Ein deutscher 
sterbender 


Urwald 


11 -A Vé , 


Jahrtauſendalte Baumrieſen erregen das Intereſſe der Jugend 


* * 
** a 


Gleich einer Bühnenſzenerie bieten ſich dem Auge phantaſtiſche Bilder 


e F s A 8 
or £ Leg A EI) / zéi e 
T Wi de: 
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Bei feinem Beſuch in Oldenburg ſtattete auch Adolf Hitler 
dem Arwald in Friesland einen Beſuch ab 


Dornröschenland . . . . 
Selbſt die Vögel des 
Waldes ſchweigen. 
Heiß und träg bannt 


Schlingpflanzen 
geben dem Arwald 
das typiſche Gepräge, 
die an manchen Stel— 
len ein ſchier un— 
durchdringliches 

Dickicht bilden 


die Sonnenglut alles 
in Zauberſchlaf. Hier 
ſteht die Zeit ſtill. 
Hier iſt nicht Ge— 
genwart, nicht Zu— 
kunft, hier iſt nur 
Vergangenheit 


Phot. H Hoffmann 
München 


| 


ee E Nebenſtehend: 


* ! Ein ſterbender Zeuge der alten 
. Germanen; müde ſtreckt er ſeine 
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(Fortſetzung von Seite 487: „Rund um den Chiemſee) 


EN profanen Zwecken verfallen. Auch den Trink- 
roheſten packt angeſichts tauſendjähriger Kultur 
leiſe Wehmut, dieſe 1 Abteigebãude als 
Bräuhaus geſchändet zu ſehen. Ewig ſchade um 
die herrlichen Fresken des hochragenden Infeldomes, 
der feiner beiden hohen Türme beraubt, als Malz- 
darre verfällt. Die alte Kreuzkapelle an der Infel- 
ſpitze wird umſchifft. Links verſtecken fi, Tonnen, 
deſchienen, die kleinen Häuschen von Breit- 
brunn im Walde. Ein grandioſes Panorama in 
majeſtätiſcher Pracht entrollt ſich dem Auge des 
Beſchauers. Jetzt erft wird die 192 qkm große 
Ausdehnung der ungeheuren Waſſerfläche glaub- 


Hart an die Berge hingegoſſen bietet der größle 
der bayeriſchen Gebirgsſeen, das „Bayeriſche 
Meer“ genannt, infolge des durch den Kontraſt 
ſeiner Afergeſtaltung bedingten Wechſels der Lidt- 
und Luftſtimmungen eine unerſchöpfliche Fülle rei⸗ 
enber landſchaftlicher Schönheiten .. Vermag 
er Blick vom ſüdlichen Ufer kaum die nördlichen 
Geſtade zu unterſcheiden, ſo erſcheinen dagegen die 
Berge ſo nahegerückt, daß einzelne Bäume, Alm- 
hütten und Felsformationen dem Auge wahrnehm⸗ 
bar erſcheinen. Die vielfach in den See ſich er, 
ftredenden Landzungen und Halbinſeln geben dem 
Seeufer anziehende Eigenart, blühende Ortſchaſten, 
abwechſelnd mit Ackerland, Waldpartien und Wieſen 
geſtalten es ungemein abwechſelnd und ſtimmungs⸗ 
voll. Die reizenden drei Inſeln wirken wie Edel⸗ 
fteinagraffen auf ſilberſchimmerndem Feſtkleide. 

Gebieteriſch das ganze Landſchaſtsbild beberr- 


ſchend, thront das Schloß Herrenchiemſee, 


erſchrocken zu 


D 


dem ſowohl hinſichtlich der Bauausführung, der 
Ausgeſtaltung der Gartenanlagen und Waſſerwerke, 
als auch der verſchwenderiſchen Pracht der Innen- 
dekoration das Prunkſchloß zu Verſailles als Bor- 
bild gedient hat, und iſt gleich dieſem im Spät⸗ 
renaiſſanceſtil gehalten; fertiggeſtellt ift aber nur 
der über 100 Meter lange, prächtig gegliederte 
Mittelbau mit den koloſſalen, von Pilaſtern unter- 
brochenen Bogenfenſtern. Das Schloß wurde in 
den Jahren 1878 bis 1885 von G. Dollmann und 
J. Hoffmann für König Ludwig II. gebaut. Es 
wäre ganz und gar unmöglich, in gedrängter Form 
die mit fabelhafter Pracht und verſchwenderiſchem 
Luxus ausgeſtatteten Säle auch nur annähernd zu 
beſchreiben. 

Die Terraſſe vor dem Schloſſe gewährt einen 
ſchönen Aberblick über die ausgedehnten, gut- 
epflegten Anlagen. Anmittelbar unterhalb zwei 
oloflale Baſſins mit mächtigen Brunnengruppen. 
Von hier führen Granitſtufen an den ſchönen Mar- 
morftandbildern der Venus und Diana vorüber, 
hinab zur wundervollen Latonafontäne. 
Kniend hält Latona den kleinen Apoll und fleht zu 
dem mächtigen Jupiter, während die kleine Diana 
‚ Ihren Füßen kauert. Unter dieſer 
Gruppe kampiert eine ganze Horde von Waller- 
ungeheuern und Reptilien, welche die Latonagruppe 
durch das ausgeſpeite Waſſer in einen ſchleier - 
ähnlichen Staub hüllen. 

Aber ſanft wogenden Wipfeln ſchwebt ein (ber 
Märchentraum, ein Geheimnis im tiefſten Waldes- 
dunkel. In ewigen Zauberſchlaf verſunken, das 
ſtolze Prunkſchloß eines ſtolzen, unglücklichen Kö- 
nigs, zur greifbaren Wirklichkeit geworden und 


jählings gerriſſen dieler Traum, dieſe Sehnfucht 
eines einſamen Fürſtendaſeins. 

Den engſtirniger Spießerdünkel für verrückt er⸗ 
klären wollte und von „ſinnloſen Bauten und plan- 
loſer Geldverſchwendung“ faſelte. Aber nicht im 
geringſten bedenkend, daß da unvergängliche Werke 
geſchaffen wurden, für die Ewigkeit beſtimmt, deren 
Pracht bei fremden Beſuchern ſtets einen unver- 

lichen Eindruck hinterläßt. Und ſchließlich — 
eien wir ganz aufrichtig — war es ureigenes, pri- 
vates Kapital, das da „verſchwendet“ wurde, zum 
wohltuenden Unterſchied von den mannigfachen 
koſtſpieligen Paſſionen unſerer derzeitigen Regie- 
rungsrepräſentanten, die dieſes Zeugnis für ſich 
wohl nicht in Anſpruch nehmen dürfen. 

Sanft gleiten Abhänge in die ewig nervöſe Flut, 
führt ein köſtlich-⸗kühler, ſchummriger Waldpfad 
durch verſonnenes Märchenland. Nimmer kann dies 
ein Wald banalen Alltags fein, der in feierlicher 
Ruhe den ſchwermütigen Reiz der Herren- 
wörth gefangen hält. Kuckucksruf und Bogel- 
gezwitſcher zerpflückt die heilige Stille. Farne 
fächeln den Waldesboden, Sonnenkringel ſchaukeln 
im Gezweig, Schmetterlinge, bunt und ſaphirn, 
Libellen gaukeln lautlos um ſeltſame, heimliche 
Blütenkelche. 

Schlank und ariſtokratiſch hoch gewachſene zittrige 
Eſchen wölben einen herrlichen Tempelbau. Balt 
zagt der Fuß, aufzutreten: denn dort hinter ſtillem 
Waldesdämmern harrt Zauberland Das ver- 
wunſchene Schloß ... Geſpannte Erwartung ſucht 
ferne Zeit, Zeit, die nimmer und niemand fremd, 
doch läͤngſt verſunken. — Es war einmal. 8 : 

e. 
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Sammeln Sie 


Was Sie sich wünschen, 


| — Kaliklora-Faltschachteln! 
Sie erhalten für 20 große 
f . a — 
ER 1 Füllfederhalter gratis! S 
a (2 halbe Faltschachteln = 1 große Faltschachtel) — 
— — 
— — 
gen Die Güte der — 
— | N 
ge -Zahnpasta ist so bekannt, daß es einer D 
2 besonderen Emplehlung nicht bedart — S. 
g `~ | | — a asf ° a H o 0 e a 
E  Koliklora-Zahnbürsten ärztlich sehr empfohlen. D Leistungsfähigkeit - Wirtschaftlichkeit — Zuverlässigkeit 


Ventilloser 9 PS 300 ccm Zweitakt- 


Automatische Oelung. 8 2 5— 
RM. o 

695- 
D 


Barpreis ab Werk 


735- 


Barpreis ab Werk 


13957- 


Barpreis ab Werk 


— 
DIT | Gë 
motor. azda-Federlenker. 
2 ) N Borpreis ab Werk 
Rekord. Billig und anspruchslos 
im Betrieb. 200 ccm Zweitokt- 
motor. Dreiganggetriebe. 
S 200. Ohne Steuer- und Führer- 
schein. 6 PS Zweitaktmotor. Profil- 
stahl-Doppelrahmen. Kombinierte 
Zweiradbremse. Ballonreifen. 


5 500. Viertakt, vierventilig, oben 
gesteuert, 18 PS, 500 ccm Python- 
Motor. Vierganggetriebe. Trocken- 
sumpf-Schmierung.Auswechselbare 
Räder mit Steckachsen. 


Dazu der Stoye-Seitenwagen — der beste der Welt — mit Schwing- 
achse und patentiertem, spannungsfreiem Schnellanschluß. 


Hervorragend im Material — billig in der Anschaffung und im Unter- 
halt — von höchstem Wiederverkaufswert: Das sind die Gründe, die 
Zündopp-Maschinen allen überlegen machen. Besichtigen Sie die ver- 
schiedenen Modelle — auch für Sie gibt es die richtige Zündopp! 


ZUNDAPP G. M. B. H., NURN BERG 20 
BERLIN - KOLN - MÜNCHEN 


Blech- und Holzblasinstrumente 


| vollständige Besetzung ganzer Kapellen 
sowie Trommeln, Spielmannszüge etc. 
liefert zu günstigen Bedingunger. 
Richard Ranft, Pausa i. V. 
Tausende von Anerkennungsschreiben! 
Katalog frei! 


Die Sehnsucht des Photosportiers i 
Dr.H.Otto: Möglichkeiten d.Farbenphotographie 
Dieses Buch zeigt Ihnen den Weg, wie Sie mit Ihrer 
eigenen Kamera ohne besondere andere Apparate 
mühelos Aufnahmen in den natürlichen Farben ma- 
chen können. Preis M. 1.80 franko, bei Nachnahme 
30 Pf. mehr. Ausland nur gegen Vorkasse. — Ernst 
Carstensen, Fachgesch. f. Optik u.Photogra hie, 
Hohenstein-Ernsithal. Postscheckk. Leipzig 98322. 


München, Briennerstraße 45 
Preislisten kostenlos! 


Reichszeugmeisterei: 


> ~i Ba ma Mé a — 
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LEDERHOSEN 


Hirsch-, Gems- und Rehbockleder, 
beste altsämische Trangerbung, 
fabriziert in allen Fassonen und 
Farben anerkannt preiswert. 
„Die Hose aßt ausgezeichnet und 
auch die Ausführung ist sehr zu 
meiner Zufriedenheit ausgefallen. 
Ich werde daher nicht versäumen, 
Ihre Firma beimeinen Freunden u. 
Bekannten aufs Beste weiterzuempfehl. O. G., Bayreuth‘ 
Auf Wunsch KatalogB gratis! ROMUALD MOSER. 
Säcklermeister, MÜNCHEN 2 80 2, Baaderstr. 28, gegr. 1889 


Radio auf Teilzahlung ! 


Achtung! Schon fürRM. 98.- erhalten Sie einen fabel- 
haften 3-Röhren-Fernempfänger neuest. Konstruk- 
tion für Vollnetzanschluß einschl. Telefunkenröhren. 
Anzahlung 25.—, Monatsrate 13.80. Huth 2-Röh- 
ren-Netzempfänger für Bezirksempfang kompl. mit 
Röhren RM. 89.50, Anz. 23.—, Monatsrate 12.60. 
Alle anderen Fabrikate, wie Nora, Siemens, Loewe, 
Mende, Saba usw. zu gleichen Bedingungen. Laut- 
sprecher fabelhaft billig! Versand innerhalb 
Deutschlands mit Rückgaberecht innerhalb 3Tagen. 
Reichhaltige Spezialprospektmappe kostenfrei. 
H. Voigt, Radio-Elektro-Vertrieb 
Berlin-Heinersdorf, Kronprinzenstraße 111 


MARKEN-KAMERAS — ͤ ——— — — — 
wieVoigtländer, Zeiss-Ikon, Wirkſamſte Verteidigung, 
N Agfa, Leitz, Pat.-Etul. Nagel, Scheintod d piftolen waſſenſcheinſrer, handliche 


PHOTO 
PORST 


Browning ſehr preiswert. Katalog umſonſt. 


€ Glaß, Klingenthal, Sachſen, Fach 76. 
Größer werden 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
durch die natürl. Methode Grey. 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. 
c.Lan r, Hamburg 36 B., Schließf. 132 


Deutscher Wein ein Volkspetränk! 


Wein billiger als Bier liefert 
pg. A. A. Hofmann, Bacharach, Rhein, Koblenzerstraße 
Vertreter gesucht! 


egen Teilzahlung, ohne 
ufschlag über Mk. 20.— 
portofrei. Tausch alter 
Apparate. 


Leipziger 
Faltboot-Bau 
Leipzig, C! 


Wallenscheinfreie 


Sportbüchsen 


— 


Kal. 6 mm nur RM 13.50 
100 Kugelpatr. RM 1.30 
Sehrot-Patıonen RM 2,50 
Kataloge über Sport- u. 
Jagd-Waffen gratis. 


Wilh. Müchler Söhne 


Neuenrade 85 |. Westi. 


= Brief- 
marken- 
Sammler 


verlangt Auswahlen ohne 
Kaufzwang. Zusendg. post- 
frei eingeschrieben Bedin- 
gung: Ebensolche Rücksen- 
dung innerhalb 5 Tagen. 
Schwerkriegsbeschädigter 
Bruno Bermanseder 
Neresheim-Dossingen 
(Württemberg) 


Kostenlose Fernbera- 
tung. Fordern Sie kostenlos 
202seitigen Photo-Katalog 
Nr. 229. Deutschlands größ- 
tes Photo-Spezialhaus. 


FELDSTECHER 


Verchromie Fahrräder 


rosten nicht, modernste Technik, 
vernickelte rosten, deshalb veraltet 


10 Jahre Garantie, 12 Monatsraten 
Katalog gratis. 1!,-PS-Leichtmotorräder 


Hans W. Müller, Elberfeld 9 


Vertreter gesucht 


Brechung der Zinsknechtschaft! 


Zinsloses Kapital 


für Hausbau, Hauskauf, Hypothekenablösung gewährt 


die Nürnberger Bauspar-&.m.b.H., Nürnberg A 19 

Bausparhaus Jakobstraße 48/II. Verlangen Sie kosten- 

los Prospekt T. Vertreter an allen Orten gesucht. 
(Deutsches Unternehmen) 


rima Ware in 
Anzug-Stoffe "allen Farben 
sowie feldgrau Tuch für Mäntel kaufen 
Sie zu Fabrikpreisen durch Parteigenossen Albert 
Oertel, Kirchberg i. Sa., Bahnhofstr. 123/11. 


Verlangen Sie kostenlos Muster unter Angabe des 
Verwendungszweckes. 


Rufi. Windhunde 


4 Monate, fowie ältere Tiere, mit Stamm- 
baum, fräftig und geſund, vert. Windhund⸗ 
zwinger v. Nordſeeſtrand, Wilhelmshaven, 
Nordſeeſtraße 7 (Rückp.) 


Nationalfozialiften! Anterſtützt eure gewerbetrelben⸗ 
den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: 
platt. Damenſſrümpfe. Mako m. Seide Paar M. 1.20 
blatt. Serrenfoden, Flor m. Seide e. ée del 
Darerſeidene Zamenflrümpre, ſeinmaſchig. „ „ 1.80 
Verſand erfolgt geg. Nachnahme! Verl. Sie bitte Preisliſte! 
Paul Roder, Harthau, Bez. Chemnitz, Strumpf⸗ 
ſabrikation-Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 


erhält jedermann zinslos» 

D a r ä e h e n unkündbar, lange Tilgungs- 

frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. Zuteilungs- 

termin und größte Sicherheit. Verlangen Sie Prospekte. 
Rückporto beilegen. 


Bavaria-Selbsthilfe-Bauspar-@. m. b. H. 
Augsburg, Hochfeldstraße 2/0 


Sperrkonten b. Bayer. Staatsbank, Augsburg. 
Handwerker, sichert Euch Arbeit! 
Vertreter an allen Orten gesucht! 


Herolds- i 
Trompeten 


L SA., SS. und H., mit 
vorſchriftsmäßigen Parade: 
flaggen. Muſikalien f. Fan- 
ſarenmuſik. Ausrüſtung. 
ganzer MZ. und Sz. 
pg. Rich. Heber, Inſtrum. 
Fabr., Markneukirchen. 
Mitgl.⸗Nr. 11223. Preisl. fr. 


instrumente 
aller Art 


zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 
Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik, 
Markneukirchen 26 i. $a. 


Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 


Durch Avinal 


Alkohol-Entwöhnung 


Anwendung ohne Wissen, da ohne Geruch und 
Geschmack, unschädlich. Verlangen Sie Prospekt. 
Kleine P. RM. 5.— Größere P. RM. 8.50 
Erhältlich in den Apotheken, wo nicht, wende 
man sich an 
Apotheker Frank, staatl, approbiert, 
Berlin S. N., Alte Jakobstraße 69. 


—,—— 


Nationalsoz. 
Schallplatien 

Katalog umſonſt 
E. Suhr jun. 


Neuenrade i. W. 98 


deutscher 


Flachglas aller Art 
f. alle Bauzwecke, wie auch 
für techn. Bedarf usw., ul- 
traviolette Strahlen durch- 
lässig. Glas, Sonnenschutz- 
glas usw. Versand überall- 
hin! Export! Senden Sie 
Ihre Preis-Anfragen! 
Mathias Becker & Co., 
Düsseldorf-D. 
Postfach 10008 
Telegr.-Adr.: Ultrasol 


Ab Fabriklager 


la Motorradſliefel 
braun, waſſerdichtes 
Futter, Doppel: 
ſohlen — 39 46 
M. 22.50 
Derſelbe, ertra 
ſein, M. 25.50 
Verſaud gegen Poſtnachn. 
Nichtgefallen Geld zurück. 
Schub Blume, Halberſtadt, 
Martiniplan 12 


(lermutwein 
petitanregend, 


Zu haben in Apotheken, Drogen- u. Feinkosthandlungen 
Schinkes Wermutweinkellzrei, Dresden-N. 6 | 


Postkistel / Fl. M. 5.50. Nachnahme 


marschiert 


bei W undlaufen, Schweißgeru ch, 
Fußbrennen, alıbewährtes 


und unschädl. Spezialmittel 


Mk. 2.50 frei Nachnahme — Prosp. gratis 
Dutso Vertrieb, Chemnitz 102/31 


Hämorrhoiden! 


Angehörigen nicht einem ungemi 
Setyietfal. benutzt die Sterhe 0 — 
Derficherung der N. S. D. A. D 


Schon für SO Pfennig monatl. 
können Sie ein Sterbegeld von 


300 Hart verſichern! 
Auskunft erteilen die örtlichen 
Sterbegeierfichrung für 
NS D A. P= Mitglieder 
und deren Angehörige 
bei der 
Deutſcher Ring. 


Pebeusverficherungs-Aktiengefellft, 
Gamburg36% Ausgabe — 


— 


Waſſenſcheinfreier 
Sport-Karabiner 
Kal. 6 mm, nur M. 12.°0 

Katalog umſonſt 

E. Suhr jun. 

Neuenrade W. 96 


bei deutschen Firmen 


Intechnirc Vollendeter-HusJuhrung „ww 


Warum Hämorrhoiden mit ihren lästigen und 
qualvollen Erscheinungen? Durch neue Wege zu über- 
raschenden El folgen, auch da, wo andere Mitte! nutzlos 
waren' Verlangen Sie sofort Aufklärungsschrift Nr. 4 geg 
Ein:end. von 20 Pf. Dr. med. Jordan, 6. m. b. H., Kassel 3 


Kauft nur deutsche£rzeugnisse 


Liebherr/tr 4 
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Hersteller: Adolf Schönhof 
Führer des Sturmbanns XX 
Solingen-Weyer 


—5—E 3 — —— .__ 


l Bruno Klemm i. 
Uunmmmununnmummmm 
Eu — 


Erſttlaſſige Muſitinſtrumente aller Art und Saiten, eigen. 
Fabrikat. Sprechapparate, Schallplatten, Radio Artikel, 
erſitlaſſige Lautſprecher, Empfangsgeräte in allen Preis⸗ 
lagen und beſte Marken. Sorgfält. Reparat. Verlang. Sie 
unverbindliche Preisliſte unter Angabe des gewünſchten 


Inſtruments. Unzählige Anerkennungen. 
Zahlungserleichterung. 


— 


Hakenkreuzſchmuck 


Anhänger, echt Silber, mit Kette von 2.30 an 
7 nm Gold nm n” m 12.50 „ 
echt ſilberne Damennadel von 2.— an 
Ringe: echt Silber 1.50 uſw.; echt Gold 8. 
11,-, 14.- uſw. Feine handgearbeitete Stiicke; 
viele Muſter, große Anerkennungen. Abbild. 
gratis von R. Langner, Fb.⸗Weilimdorf, Witbg. 


S. A. männer 


kauft Eure Ausrüſtung 
nur dirett ab Fabril 


im Sporthaus „Scharuhorſt“. Ihr ſpart daun viel 
Geld und verſchafft außerdem ca. 30 Parteigenoſſen 
Arbeit und Brot. Ihr zahlt für: 
1G. A. Dienſthemd m. Binder, Originalſorm 
mit Haken nicht 7.80 ſondern 7.3 RM. 
7 Knöpfe dazu . . . . nicht 0.50 ſondern 0.45 „ 


1 Paar Manſchetenknöpfe 
Wall. RIES nicht 0.50 ſondern 0.40 — 
1 S. A. Oienſtmütze mit Keruleder— 
Sturmriemen nicht 3.05 ſondern 2.95 „ 
1 E. A.⸗Koppelrtemen 


mit Schloß nicht 3.60 fondern 3.25 „ 


1 ©U Schulterriemen mit 2 ſtarken 
Karabinerhaken .... nicht 2.05 ſondern 1.70 „ 
1 S. A. Wüldiederſtoff; Breeches 
nicht 15.60 ſondern 12.30 „ 
1 S.A. Armbinde mit auſgenähtem 


Hakenkreun z nicht 0.40 ſondern 0.30 „ 
1 Paar Kragen'piegel . . nicht 0,50 fondern 0,45 „ 
1 Kragenſchnuir nicht 0.20 fondern 015 „ 
1 Paar G. X-Ledergamoichen 


nicht 10.50 ſo dern 9.— o 
En. ncht 44.70 ſondern 38.25 „ 
It ipart ajo bei einer Austüfung 6.45 RM., 
das find ca. 15% 

Bei Abnahme von 10, 25 und mehr Stück ermäßigt 
fih der Preis um weitere 1020. 

Die Qualität unſerer Ware ijt anerkannt erſtklaſſig 
und die Bedienung prompt. Wir unterhalten ſtändig 
ein großes Lager in ſämtlichen Artikeln. Heil! 


Sporthaus und Mechan. Kleiderfabrit 
und Abzeichen⸗Stickerei „Scharnhorst 
Hamburg 36, Kaiſer Wilhelmfr. 9, Schließfach 15 
Der Inhaber M. Matuſieck iſt ſeit 10 Jahren aktiver 
Pg. Vor 6 Jahren hat er den „Scharnhorſt“ gegründet. 
Verlangt Preisliſte über jämtliche Artitel Nr. 15! 


aus prima Leder 


Sprechapparate 
Musikinstrumente 


Í Harmonikas, Sprechapparate ab 
Fabrik. Großer Katalog gratis. 


Reell! Schallplatten von 1 M. 5 Jahre Garantie. Um- 
tausch gestattet. Christl. Firma. 
Ernst Heß Nacht., Klingenthal LS 110 Gegr. 1 


20 000 Dankschreilien 


jeder Art liefert Tuchverſandhaus direkt an Private zu lulanten Zahlungs” 


! ͤ . c AAA ĩͤ v ̃⅛˙ h . ĩͤ e, 7 
— e ` 
Herr 7 í ff bedingungen. Kollektion mit Angabe des Verwend zwecks bitt or- 
A n 
KLISCHEES e, SUDD KISHE ANSTALI 
e P Ye MAX FICHTNER ee 
dÉ 


MÜNCHEN 


Tel. 25783 ` 


Meer weiß ich nicht.“ 
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LUSTIGES 


Lieschen Neumann ſchreibt ihren erſten Schulauſſatz. 


„Die Zihge. — Die Zihge iſt ein Tür. Zu 
manchen dummen Mädels jagt man auch Zihge, 
das find aber Menſchen. Die Zihge beſteht aus 
einem Kerper. Vorn iſt der Kopf und hinten das 
Gegenteil. Wenn man meckern hert, weiß man, das 
dort der Kopf ift. Vorn am Kopf hat fie das Maul. 
Das Maul ift zum Freſſen da. In der Mitte ift 
der Bauch. Am Bauch hat ſie fier Füße. Mit den 
Füßen kann ſie laufen. Hinten am Bauch iſt das 
Euter. Das Euter iſt nitzlich. Wenn man dran 
zieht, kommt Milch heraus. Wie ſie die Milch 
macht, haben wir noch nicht gelernt. Gans hinten 
iſt der Schwans. Mit dem Schwans jagd ſie die 
Fliegen weg, wenn ſie Milch trinken wollen. Vorn 
ſind die Herner. Mit den Hernern kann ſie ſtoßen. 


Peter der Große als — Zahnarzt. 


Bekanntlich war dieſer Herrſcher aller EE 
berüchtigt und gefürchtet ob der „ſchlagenden 
weiſe“ ſeiner Ungnade. Einmal ſollte einer feiner 
Höflinge ſchnellſtens vor ihm erſcheinen. Dieſer, in 
Selbſterkenntnis feines böſen Gewiſſens, zerbrach 
ſich vergeblich den Kopf nach onen glaub- 
würdigen Grund ... für alle Fälle ... denn des 
Zaren Prügel waren von befter Sorte. Da — in 
letzter Minute, als er ſchon in ſeines Monarchen 
Arbeitszimmer ſtand, kam ihm ein rettender Ge, 
danke; er ſah nämlich dort die vielen chirurgiſchen 
Inſtrumente, mit denen Zar Peter fo leibenſchaftlich 
ern arbeitete. . . Als Peter feinen Höfling ſah, 
uhr er ihn an: „Was iſt denn mit dir los? Wie 
ſiehſt du heute aus?“ 


Ein aufſebenerregendes Werk! 
Alfred Roſenberg 


Zut bes 20. Jabebuuderis 


Eine Wertung der ſeeliſch-geiſtigen Geſtaltenkämpfe unſerer Zeit 
Amfang 670 Seiten / Ganzleinen M. 15.— 


Aus dem Inhalt: 
Das Ringen der Werte: 1. Raſſe und Raſſenſeele. 2. Liebe und Ehre. 3. Myſtik und Tat 
Das Weſen der germaniſchen Kunſt: 1. Das raſſiſche Schönheitsideal. 2. Wille und Trieb. 
3. Perſönlichkeits- und Sachlichkeitsſtil. 4. Der äſthetiſche Wille. 
Das kommende Reih: 1. Mythus und Typus. 2. Der Staat und die Geſchlechter. 3. Staat 
und Volk. 4. Das nordiſch⸗deutſche Recht. 5. Kirche und Schule. 6. Ein neues Staatenſyſtem. 


7. Die Einheit des Weſens. 


e \ qa s D 
Die Pre dultion D AN 0. Habt durh Strongfortismus” 
Ve Mt Ausdru u des qite 
pano Da giigeret f Gedanten . t wut e, dd n Geheimnisse des menschlichen Körpers offenbaren. Sie 
adezu P tref in die ründe iftesibe® Strongſort. das werden erfahren, wie Sie mit dem Aufbau Ihrer körper- 
e ger eme ein erg Gei d | I 
Ein unden e Brei orſchen aller dert lichen Kräfte Ihre Nervenkraft und Willensstärke, Ihre 
ile un be acht ein langem & wanbiun et“, Na e geistige Spannkraft und Ihre individuellen Fähigkeiten 
pe ſchlägt ier in jahre ür eine De e F Oh pitolophte Vollkommenheit und Talente entwickeln können. - Verlangen Sie heute 
Buch ts! sb nd \ \ „2 ge ale Y ins und noch - ohne Verbindlichkeit für Sie — Ihr Kostenfreies 
pundet Zi arundlege „it die ie res Ge alle. Exemplar dieses Buches durch Einsendung des Gutscheines oder Ihrer Adresse. 
vollſtändis 9 prhund rts pi Kreis uni amp!“ ei Wenn Sie eriolehindernde EEN angeben. wird ihnen kostenlos indi- 
20. Ja nde te vidueller, vertraulicher Rat zugehen. 
es 20.00 den D wwachte, 
Der AË runblage, P ag de Migas dane aber STRONGFORT-INSTITUT 
\ ot 5 AU, e 
Werders erfaßt tünbet denen Lebens gei Ragenel Berlin-Wiimersdorf Dept. 400 
eer, pewußt 189 Se get 8 obachter d Vertreten auf der Internationalen Hygiene-Ausstellung Dresden, Halle 43 
uralten Ki o ewigen Pen tehen. ah AE KE Gratis-Bezugscheln 
iit mit de! en Lebe Ou Nied eti Hanno 
allen eng Strongfort- Institut, Berlins Wilmersdorf Dept. 400 


3 u bur d 


beziehen 


„Ach, Majeſtät“, jammerte Meier. „ich habe die 
N nicht ſchlafen können vor Ge 


„So, fo! Da ſetz dich hin! Welches ift der Zahn? 
Zeig ihn her — das werden wir a i 

Nolens volens mußte fi der Aberliſtete auf 
den Delinquentenſtuhl ſetzen . . zwei Zähne flogen 
zu Boden, und mit ironiſchem Lächeln entließ der 
Zar den Höfling, dem dieſe „Kur“ ſchließlich doch 
lieber war als Peters bekannte Tracht Prügel. 


Höflichkeit. 

Gottfried Keller bewarb ſich einmal um einen 
Literaturpreis, hatte aber bei dem Wettſtreit viele 
Mitbewerber. Einen, mit dem er gut bekannt war, 
traf er, und dieſer ſagte höflich: „Wünſchen wir, 
daß der Tüchtigſte von uns den Preis erhält.“ 
Keller erwiderte darauf: „Das wünſche ich nicht, 
denn ich bin auf den Preis ſcharf!“ 


Wie die Arbeit, ſo der Lohn. 


‚Der Komiker Guido Tielſcher in Berlin ging 
einmal auf dem Kurfürſtendamm ſpazieren und 
wurde dabei Zeuge eines Automobilunfalls. Als er 
vor Gericht vernommen wurde und für drei Stun- 
den Zeugengebühren erheben wollte, fragte ihn der 
Beamte, wieviel er denn die Stunde verdiene. 

„Ja, wiſſen Se, lieber Mann, das is ſehr ſchwer 
zu ſagen“, meinte Tielſcher, „die Sache is nich ſo 
einfach, wie Se denken. Kommen Se mal ins 
Theater und hören Se, wie ich ſchwitze! — Sehen 


Ihre Rolle, die Sie ſpielen?“ | 
S „Weil Sie's ſind, ſag' ich's: tauſend Mark pro 
ag. 


„Was — tauſend Mark — “ ſchreit der Beamte, 
„io viel verdient bei uns ja nicht mal der Yuftiz- 
miniſter!“ 

„Tjaaa —“, lächelt Tielſcher, „der ſpielt aber 
auch keine Rolle!“ ” p 


Das ift der Grund! 


Anter Schriftſtellern kam das Geſpräch auf bie 
innere Haltung verſchiedener Menſchen zum Tod 
und der Angſt vor dem Sterben. Es war allen 
bekannt, daß einer der um 1910 berühmteſten Did- 
ter in faſt krankhafter Weiſe in ſtändiger Tobes- 
furcht lebte. Soviel man ſich auch mühte, dieſen 
leeliihen Zuſtand zu begreifen, es fand ſich doch 
kein überzeugender Grund für dieſes Phänomen. 
Einer, der lange ſchweigend zugehört hatte, ſagte 
ſchließlich: „Ich glaube, er fürchtet ſich vor dem 
Tode, weil er im Zenſeits leer ankommen wird, 
denn es heißt ja, dem Menſchen folgen dorthin nur 
ſeine guten Werke nach.“ 


Vorbeſprechung. 


Nervöſe, alte Dame: „Chauffeur, feien Sie febr 
vorſichtig. Fahren Sie nicht eher weiter, bevor der 
Schutzmann das Zeichen dazu gibt. And laſſen Sie 
den. Wagen immer langſam laufen, damit er nicht 
ins Schleudern kommt!“ 


Se, ich werde nämlich nicht nach Zeit bezahlt, nein Taxenchauffeur: „Gewiß adi ) 

3 . 1 ‚ 1 „gnädige Frau! And 

— immer für die Rolle, de ich ſpiele. gibt es ein beſonderes Hoſpikal, das Sie bevor- 
„Na, ſchön — und was bekommen Sie denn für zugen?“ 
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Seien Sie der starke Mann, 


der Jie sein wollen! 


In der Welt ist kein Platz für Schwächlinge! Die guten Früchte des Lebens fal- 
len dem Starken zu, dem Gesunden, dem körperlich Leistungsfähigen, dessen 

Gehirn entwickelt ist. Es ist nicht nötig, daß Sie zu den 
1 Erfolglosen gehören. Auch Sie können eine kraftvolle, 
| gewandte, unabhängige Persönlichkeit werden; im Be- 
rufsleben, in der Gesellschaft, auf dem Sportplatz kön- 
nen Sie zu den Ersten zählen. Sie können Ihr Schick- 
I sal selbst gestalten. Alle die Mängel, Schwächen und 
Beschwerden, die Ihnen bisher hinderlich waren, wie 
auch die Folgen jugendlicher Fehler können Sie über- 
| winden durch i 


Strongfortismus 
die berühmte Methode 


Ohne Medizin und Apparate, durch die erweckten Kräfte 

| der Natur werden Sie A e EC Gesundheit, im- 
ponierende männliche Kraft und Ausdauer, einen wohl- 
roportionierten, gewandten Körper erlangen. Strong- 
ort, der Deutscher von Geburt ıst, wird Ihnen durch 
sein interessantes, reich illustriertes 


kostenfreies Budh: 


„LEBENS-ENERGIE 


Bitte, senden Sie mir kostenfrei und unverbindlich I Exemplar Ihres Buches 
„Lebens-Energie“. Die mich speziell interessierenden Fragen habe ich 


mit X bezeichnet. 


Buch handlung Nervosität Magerkeit . Größere Kraft 
Katarrh Korpulenz Willenskraft 
Verstopfung Rheumatismus Seel. Hemmungen 


Sanja: 


Haus 
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Ort und Straße: . 
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Die Zerſtörun 


agdebn 
Mai 163] 


Eine Eu 
9 Bn hl Zeil. 


VON A. REICH 


Schon feit der 
Reformation war 
die Feſte Mag- 
deburg ein Boll- 
werk derſelben, Ph. Sadeler 


— das ehemalige General Tſerklaes v. Tilly, Ober- e E es Kä? 
Be Erzbistum unter weltlicher Ber- ſeldherr der Liga mw ER Ca 
D waltung. Seit Dezember 1630 A - ENI 
wurde die Stadt von dem baye- | 
riſchen General von Pappen- 
beim mit 15000 Mann bde- ZS ? 
lagert, welcher der im Mai gelandete Schwedenkönig Guftav Adolf 
den Oberften Dietrich von Falkenberg mit dem Verſprechen baldigen 
Entjaßes zu Hilfe ſandte. Guſtav Adolf hatte gerade die von Wallen- 
ſtein vertriebenen Herzoge von Mecklenburg wieder eingeſetzt und ver— 
handelte mit feinem unentſchloſſenen Schwager, dem Kurfürſten 
Georg Wilhelm von Brandenburg, wegen Durchzug und Überlaflung 
der Feſtung Spandau zur Sicherung ſeiner rückwärtigen Verbindung, 
als Tilly, der Feldherr der vom Kurfürſten Maximilian von Bayern 
begründeten katholiſchen Liga, mit weiteren 30 000 Mann im März 
vor Magdeburg erſchien und ihre feſte Amſchließung vollendete. 
Magdeburg war eine Handelsſtadt und ihre pazifiſtiſchen Bürger zu 
Ausgaben für militäriſche Zwecke, wie das deutſche Volk 
es ja von ſolchen demokratiſchen Kreiſen oft und noch in 
unſeren Tagen zu ſeinem Schaden erlebte, wenig geneigt. 
n Als man jetzt den Ernſt fühlte, war man beſtürzt, weil ſo 
EEE nn iA ziemlich alles zu einer wirtjamen Verteidigung verabjäumt ax 
war. Man hatte wohl 90 Kanonen auf den Wällen, aber GE E 
| nur 60 Zentner Pulver in den Magazinen und nur 2500 8 Seas 
ger Söldner zu Fuß und 250 zu Pferde zur Verteidigung ver- , 
Ein Musfetier é fügbar, die zur Beſetzung der Außenwerke und der Wälle Lukas Kilian 
zur Zeit des 30jährigen Krieges Guſtav Adolf, König von Schweden 
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Math. Merian Sturm auf Magdeburg 


1931 / Folge 23 


A. v. Dyk Der bayer. Reiterführer General Graf Pappenheim 


nicht ausreichten. Außerdem war ihre Beſoldung, Verpflegung und 
Anterkunft ſo ſchlecht, daß viele Soldaten krank wurden, mangels 
Quartieren unter freiem Himmel kampieren mußten und daher bei 
ſolcher Behandlung durch die „Pfefferſäcke“ zum Feinde überliefen. 
Die Bürger ſelbſt zur Verteidigung heranzuziehen und bei gutem 
Willen zu erhalten, wurde Falkenberg außerordentlich ſchwer, der 
mehrere glückliche Ausfälle machte, und dem unter ſolchen Umständen 
wohl ſchwerlich militäriſche Fehler als Arſache des ſchließlichen Falles 
der Stadt vorgeworfen werden können. Bei einem dieſer Ausfälle 
hatte er Tillys Adjutanten gefangen und damit ein Schreiben, woraus 
hervorging, daß Guſtav Adolf, dem der Kurfürſt von Sachſen lange 


par Sgr," es * 
5 u Si — > — 


Einritt Tillys in die zerſtörte Stadt 


Illuſtrierter Beobachter 


> 


— 
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Das letzte Abendmahl der Verteidiger am 10. Mai 1631 


Kreling 


den Elbübergang dei Wittenberg verweigert hatte, jetzt im Anmarſch jei. Dieſe Nach- 
richt ſtärkte zwar die Zuverſicht der Belagerten, aber auch den Willen der Kaiſerlichen, 
die Stadt unter allen Umftänden vorher zu nehmen, ehe der Entſatz herankam. Nach 
einer dreitägigen heftigen Beſchiezung vom 7. dis 9. Mai und einem darauffolgenden 
Ruhetage, den auch die Magdeburger als ſolchen ausnützten und verſchliefen, ſtatt auf 
den Wällen zu ſtehen, begann Pappenheim in der Frühe des 10. Mai den Sturm, der 
mit Hilfe von Verrätern Erfolg haben ſollte. Falkenberg befand ſich gerade auf dem 
Rathauſe, um die Bürgerſchaft, wie fo oft, von notwendigen Maßnahmen der Ver. 
teidigung zu überzeugen, als ihn die Nachricht erreichte, 
daß die „Hohe Pforte“ gefallen und das „Kröckentor“ 
gefährdet ſei. Mit eiligſt zuſammengeraffter Mannſchaft 
warf er ſich dem eingedrungenen Feinde entgegen und 
fiel, als die erſten Häuſer in Flammen aufgingen, bei 
St. Jakob nahe der „Hohen Pforte“. Daß er die ganze 

Stadt habe anzünden laſſen, weil einige 

Häuſer, die dem eingedrungenen Feinde 

als Stützpunkte dienten, geopfert werden 

mußten, iſt ebenſo falſch wie die An— 
nahme, daß Tilly den Be— 
fehl gegeben habe. Daß den 
Soldaten, die monatelang 
mit Sold und Verpflegung 


Seite 493 


Illuſtrierter Beobachter. 1931 / Folge 23 


Seite 494 


— IR NNEUFERKERHEVRERERHRERERREERERERRRLEN. EL 7 2 
(Fortſetzung von Seite 492 „Die Zerſtörung von Magdeburg“) 


Verlorene Dichter ⸗Müh'! 
durch ihren oberſten Kriegsherrn ſchlecht behandelt , , 
waren, nach dem damals üblichen Grundſatz, der pan ift des Poeten Los: 


i Kri ä i itägi ichten will er, versbegierig, 
Krieg muß den Krieg ernähren, eine dreitägige Doch die Müh ift riefengroß 


Richter: „Herr Zeuge, der Angeklagte Weg 
tet, finnlos betrunken geweſen zu fein und ſich 
an die einzelnen Vorgänge nicht mehr erinnern 
zu können. Glauben Sie, daß er Sie als Amts⸗ 
perſon erkannt hat?“ , 


— . r D 


Plünderung verſprochen war, um ſie zum Sturm oria! iziſt: „Aber ſelbſtver ändlich, Herr Rih- 
au treiben, ift Tatſache, aber nicht, daß Tilly bie und das Reimen meht als eg Ze e mich doch j Nindvie f eat 
Vernichtung der Stadt wollte. Er hat im Gegenteil i t g 
500 Soldaten kommandiert, den Dom zu retten, Ge Ki te ee A 
d . SE * und. einzelne Sot TR pieh 

äufer am Fiſcherufer un reitenweg dadur Bas. TERN ; 
erhalten blieb, aber einer entfeffelten und ent- Läßt ſich nicht — zuſammenreimen! „Na, e alle. E de ger 
DEE Ch konnten d wen air * E m 195 = een? ; 
ziere, die ſich ihr entgegenwarfen, ſchon desde l 8 F 
nio Tinkan gebieten Sc fie al en Löſung des Kreuzworträtſels Tan en mit dieſen Sommer eine 
onnten. Denn das Plündern un orden vollzog u g 
ſich in allen Straßen und Kellern der nieder- „Der Teppichhändler in Folge 22 Wi 
gebrannten Häuſer, wo Schätze und Nahrungs- Waagrecht: 


mittel reichlich gefunden wurden, drei Tage und 
Nächte lang. Anter unmenſchlichen Grauſamkeiten 
ſind die meiſten Einwohner umgekommen, während 
die Beſatzung, welche ſich ergab, freien Abzug 
erhielt. Es war eine entſetzliche Vernichtung Deut- 
ſcher durch Deutſche. deren letzte Arſache ein Streit 
um Glaubensſätze war, infolge fanatiſcher Ber- 
begung, die hoffentlich nicht wieder zu einer ähn- 
lichen Kataſtrophe führt. 


Verteidiger: „Der Herr Staatsanwalt warf 
dem Angeklagten vor, daß er die Frechheit 
hatte, beim hellichten Tag die Auslage auszu⸗ 
rauben. In der Nacht ſtehlen de gehen, wird 
ebenſo als erſchwerender Umſtand gewertet. 
Jetzt frage ich ie, meine Herren Geſchwore⸗ 
nen: Wann ſoll denn der Angeklagte eigentlich 
einbrechen gehen?“ 


1. Brahmaputra, 8. Aida, 9. faul, 10. Locke, 
1 „ 13. Roſt, 15. Meg, 17. Salmanaſſar, 
22. Azur, 23. Beet, 24. Or., 25. Selen, 27. Lb., 
29. Egge. 30. Saar, 31. Udine, 32. Turm, 33. nett. 


Senkrecht: 


1. Bambus, 2. Riva, 3. Hals, 4. Aachen, 5. 
Afer, 6. Ruß, 7. Alſter, 12. Salz, 14. öle, 15. 
Ware, 16. Gabe, 18. Aargau, 19. Mufeum, 20. 
Senſen, 21. Atlant, 24. Deut, 26. Lein, 28. Brot. 


Schabernagg. 
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Max Brummann. 
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Billige Eier im Winter Schlesisches Leinen-Versanunaus |ncın 


Wenn Sie Ihren Eierbedarf jetzt bei niedrigen Preisen in Garantol Versand über ganz Deutschland der bekännten 
N) 


SL | Lä : 
Hakenkreuz⸗Schmuck 


Ring echt Silber (wie Abb.), 
verg. më en M. 1.50; Man: 


einlegen, dann brauchen Sie im Winter nicht die erhöhten Preise lendeshuter Leinen- und Gebild-Webwaren 
zu zahlen und sparen einen erheblichen Betrag im Haushalt. Suster kostenlos und unverbindlich. 
Verwenden Sie aber nur Garantol — es ist einfach, sauber, billig Í Spezial.: Handtücher, Wischtücher, Beitlaken, 
und trotzdem zuverlässig, und erhält den Eiern alle Eigenschaften Tischtücher In Leinen, Halbleinen und ung 
frischer Eier. Packung zu 50 Pf. (für 120 Eier) erspart Ihnen 5—8M. seide. Einziger Pg. der Branche a. PI. 


G A R A N T O L Fier-Konservierungsmittel Alfred Blaschke, Leinenversand,Landeshut (Schl.) 


Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. 
Alleinkcisteiler: Garantol-G. tn. b. H. Heidenau 1 bei Dresden. 


— — 
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ſchettenkn. la M. 1.20, 1.50, 
Abbild. gratis. A. Lan ner. 
Ib.⸗Weilimdorf, Wttbg. 
—— 


Werd Ur den „J.B“ | Regenwetter | 
a [MT QVelhaut 
Wenn ich das tragen könnte! Kess 


7 So schlank sein, daß jedes à Meter 3.50 Filmer. 51 em N. 5,50 
i Kleid ungsstück elegant und Pelerinen Ye, 9.75 Nur einmalig. Reklame- 
vornehm van Sai. ein Mäntel e 18:75 can. 
3 hier Früh- Prospekt und Stoffmuster gratis. frei NA 
Dr. Ernst Richters T Spezlalhaus 1. Regenbekleidung | : - 


e e — 


Harteigenoſſen! 
Kauft deutſche Bulter! 


la nordſchl. 


Mollerei⸗Tafelbutter 
. — 


in Poſtkolli zu 9, 6 und 5 Pfd. ſowie 
Päckchen zu 3¼ Pfund Inhalt zum 
niedrigſten Tagespreis aus erſter 
Quelle von 


p. Diederichſen, Sande 


in moderner Ausführg. 
bring. gute Einnahmen. 
Teilzahlung. 
Gebr. Müller, Dreh- 
roll,-Fabr.Berlin NO18 
Waßmannstr. 26/27 


—5.— 
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Mk. 250 und Mk. 12.50. 
In Apothoten und Drogerien. 
Di, RIECHTER’S 
FRUHNSTUCKS KRAUTERTEE 


„Hermes“ Fabrik pharm. kosm. Präparate 


e 5 
stückskräutertee das an- Ae MICHEL, Dresd | Adolf Burssmüller & CS 
Morgengetränk hilft dazu. 
Er schmeckt gut, erfrischt das 
Pit und bringt das träge H aarund 
nehmen langsam ab, werden 8 A | gefühllose Wurzeltötung 
geschmeidiger und fühlen sich A ro durch meine seit 25 Jahren 
jünger und wohler. Paket 0 
N ; , sserte Original- 
Inhalt) Mk. 10.—, extrastark leidende, die eine erfolgreiche D e- 
Behandlg. ohne Operation | „nützt. Arti. empfohlen. 
chung wünſchen, wenden ſich Gaas? zuckergesüßt, 10-Pi.-Eimer 
an das altbekannte und  Unschädlicnkeit, DIT M.3.25 ab hier, Nachnahme. 
i ji Ze "1 Viste 1000 Nachbestellung. 
privat ⸗Inſtitut für 


genchme, Arxtl. empfohlene Maithildensir. 56 __KREIENSEN 151b 

Feit zum Schwinden. Sie 

Mk. 2.—, Kurpadkg. (6 fach. hervorrag. bewährte, stän- 
und ohne Arbeitsunterbre⸗ Volle Garantie für Erfolg 1 — Pflaumenmus 
operationsloſe Aropibeilung Packung RM. 350 franko Otto Ritter, Schkölen in 


München D 97, Güllstraße 7 m. Meier, München 43 Fa. H. Köhler Thür. 60, ern.uetabr. 
l D * 8 Js 
| poſt Stedeſand (Schleswig) x ER Pettenkoſerſtraße 31 Berlin N. 65/16 ——— "CH 
| Ausführliche Auftlär 
deder Topf ein Dämpfer | mi-n emata € Hrlgrien- iel 
S ; Durch Verwendung unserer Silla- A AH e t erien 


Garnitur für 2.— RM. Das Ent- 
zücken jeder Hausfrau, denn ca. 
50—60]; Zeit- und Brennstoff-Er- 
| sparnis. HöchsterWohlgeschmack 
unnd keine totgekochten Speisen. 
Unsere Garantie: Rücknahme 
innerh. 3 Tagen, wenn nicht zu- 
a — frieden. Für stellungslose Ka- 
meraden und Pg. guter Nebenverdienst u. Existenz 
als Wiederverk. Erforderl. Kapital RM. 12.—, Nach- 
nahme RM. 2.—. 


S.A.-Kamerad Fr. Brening, Plau i. Meckl. a. See 


H 
e verkalkung 
r 
Revirol zen 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apothek. u. Drog. 


Hakenkreuzschmuck 


Abbildungen gratis 


Extraktreiche Liköressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Dtz. für 12 Litr. 
ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Walther, Halle-Troiha 118 


44l a 


haben Sie mit obigem Sie- 
gelring oder Handgravur 
von 2 Buchstaben, 14 kar. 
Goudmantel, gest., gleiche 
Qual. wie Goldfilled, inkl. 
jeder Gravur. 5jährige 
schriftliche Garantie! 


Schiebe mein gutes Be- 
finden — trotz meiner 
72 Jahre — auf das 
Reirol.‘' 


Prof: Dr. T. in Bern. 


Ring, Silber, 3.50 Mark 


Pg. W. Levin 


| Prächtige Dauerwellen 


nur durch einfaches Kämmen mit dem ges. 


esch. Wellen⸗Ondulier-Kamm „FRALU, lu el Goldschm. Alleinhersteller: Reklamepreis RM. 2.85 
Lockenwasser, Brennscere usw. n. cht nötig. Allwetter-Loden-Anzug Artern a. Kyffh. p felgenauer &C0 inkl. Nachnahme. 
Tägl. Dankschreiben von zufriedenen Kun- n x g 1930/1931 gratis. Verse 
den. Ein Kamm kostet 2.50 RM., bei 2 Stück elegant und unverwüstlich, in vielen Farben, auch braun, SC chem.-pharm. Laborat. gesuc | 
franko Nachnahme. Schreiben Sie direkt an M. 49.-. Lodenmantel wasserdicht M. 32.—, ad Erfurt B. Liedke, Königsheie PT 
| J. Lumpe in Grimma69 in reinwoll. Kamelhaarloden M. 39.—. 1000e Anerkennun- Sonder- Angebot! Abt. 102, TS 
| pae S E — —— — E 


Uber 600 000 im Gebrauch! ; 
Haarfärbekamm 


gen. Muster u. Maßanleitung kostenlos. Eigene Fabrik. u. 
Maßanfert. Loden-Pillen, M.-Gladbach 130V., Stepgesstraße 4 


(ges. gesch. Marke „Hoffer at‘) färbt 
raues od. rotesHaar echt biond, 
raun oder schwarz. Völlig unschäd- 

lich, jahrelang brauchbar. Diskrete Zusendung 


im Brief. Stück Mark 3.— und 5.— 


H Kosmetisches Laboratorium 
8 Rud. Hoffers Berlin-Karlshorst 33 


Knoblauchsaft 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 Fl. RM. 1.50, 5 Fl. 
RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 


Laboratorium E. Walther Halle - Trotha 118 


dann Vitamin-Malzextrakt-Kur mit Lecithin. 
Verzögern Sie Ihr Leiden nicht! Frühzeitig vorbeugen 
ist ratsam! Fordern Sie sofort Druckschrift von 


Th. Langen, e Biologe und Heifreformer 


-Elberfeld — Treppenstr, 4 


Achtung! | Nihiraudıer 


Alle Nationalsozialisten er- | 4 innerhalb 3 Tagen 
halten bei erster Bestellung Ben ärztlich empf. Mittel 
meinen garantiert reinen auerwirkung garantiert 


Auskunft gratis nur durch 
Bienen- Lothar Freund 
Blüfenhonig 


Leipzig C 1, Postfach 15 
netto 9 Pfund anstatt M.11.- 


für M. 10.—, netto 5Pfund Il l \ 
anstatt M. 6.85 für M. 6.30 


frei Haus, einschließlich (ca. 10—15 cm) können Da- 
Porto ‚und Verpackung men und Herren bis zum 


Gerh. Ripken, 30. Lebensjahre durch leicht 


Edewecht 15 Oldbg. ausführbare körperliche 
Bei Nichtgefallen er A Übungen, Preis des Buches 


lose Zurücknahme. RM. 250. Versand Hellas, 


Berlin-Tempelhof 112. 
Briefmarken 


„ 
ns nn.bä 
unsere Inserenten! 


Bramstedt (Holstein) 


per Stück inkl. vun. Gr. 
Reklame Verkauf! Für The- 
ater, Reiſe, Jagd, Sport 
uſw. Jed. Lefer erh. nur 


für jedes Auge paſſend! 
Garantie für jedes Stück! 
H. Rabe, Celle 55 


Grauer Star 


ohne Operation heilbar! 
Dr. Kuschels Institut 


für Reform -Medizin 
Hagen i.W.33 
Auskunft kostenlos! 


1 Stid! Auszug z. Stelle, | 


Große Bilder 


Kleinbild-Kamera 
Ultrix 46.5 
oder 3x4 cm 


Gratisprospekt B 


Camera-Vertrieb 
Dresden-A. 24 


Kleine Aufnahmen — 


erzielen Sie spielend 
leicht mit der neuesten 


Bequemste Teilzahlung ! 
Verlangen Sie sofort 


DRESDENSIA- 


Ältestes Tuchversa 
mit eigener Fabrikation 
mberg 


1931 / Folge 23 


Kleine Geſchichten aus dem heutigen Rußland 


Nach dem Rufſiſchen des Michail Soſchtſchenko 
von Irmela Linberg. 


Die Dame in Trauer. 

Kurz vor den Feiertagen ging ich in ein Milchgeſchäft, um mir 
ein Viertelpfund Butter für die Faſten zu kaufen. 

Der Laden iſt voller Leute. Es iſt faſt unmöglich, ſich durchzu- 
drängen. 

Ich ſtelle mich an. Ich warte geduldig. Die Hausfrauen rings um 
mich lärmen und mühen ſich, außer der Reihe anzukommen. Man 
muß ſie dauernd mit Gewalt zurückhalten. 

Plötzlich betritt ſchnellen Schrittes eine Dame das Geſchäft. Sie 


iſt noch jung und trägt einen kleinen ſchwarzen Hut. Aber den Hut 


fließt ein Kreppſchleier. Es iſt ſofort zu erkennen, daß ſie in Trauer 
ift. Dieſe Dame quetſcht fi ſofort kraftvoll bis zur Latte durch und 
ſpricht mit dem Verkäufer. Im allgemeinen Lärm kann man nicht 
verſtehen, was ſie ſagt. 

Der Verkäuſer antwortet: „Ja — ich weiß nicht, Genoſſin. Sie 
müſſen ſich an das Publikum wenden. Wenn das nichts dagegen hat, 
ſo iſt es nicht meine Sache!“ 

„Was gibt es denn?“ fragen die Anſtehenden. „Wovon iſt die 
Rede?“ 

„Ja, ſehen Sie“, erklärt der Verkäufer, „es handelt ſich hier um 


einen Familienunfall. Ihr Gemahl hat ſich erſchoſſen. Darum bittet 


ſie, ihr einen Liter Sahne und zwanzig Eier außer der Reihe zu 
verkaufen.“ 

„Aber ſelbſtverſtändlich geſtatten wir das. Natürlich haben wir 
nichts dagegen. Das iſt doch klar.“ So rufen alle wie aus einem 
Munde. „Geben Sie ihr ohne weiteres alles Gewünſchte außer der 
Reihe!” 

Und voller Neugier und Teilnahme drängen alle näher, um bie 
lo ſchwer betroffene Mitbürgerin zu betrachten. 

Die ordnet den Kreppſchleier am Hut und ſeufzt. 

„Welch ein Anglück!“ ſagt der Verkäufer, während er die ſaure 
Sahne auswiegt. „Und aus welchem Grunde, verehrte Genoſſin — 
entſchuldigen Sie meine indiskrete Frage —, hat er die Tat be, 
gangen?“ 

„Er war Melancholiker“, erwidert die Dame. 

„Darf ich mich erkundigen — iſt es lange her?“ 

„Vorige Woche wurden es vierzig Tage.“ 

„Nein, was für ſchreckliche Unglücksfälle ſich begeben!“ ſagt der 
Verkäufer erſchüttert. „Erlauben Sie noch die Frage: Geſchah es 
mit einem Revolver, oder mit was ſonſt?“ 

„Mit einem Revolver“, antwortet die Befragte. „Das Schlimmſte 
aber war, daß es vor meinen Augen geſchah .... Ich ſaß im Ne- 
benzimmer. Ich wollte irgend etwas machen — ich weiß nicht mehr 
genau, was. Und überhaupt war ich ja vollkommen ahnungslos 
Auf einmal höre ich einen entſetzlichen Knall, mit einem Wort: 
einen Schuß. Ich ſtürze hinein, ſehe Rauch — in meinen Ohren 
dröhnt es.... And das alles vor meinen Augen...“ 

„Im — ja“, meint nachdenklich jemand aus der Reihe, „das 
kommt vor 

„Vielleicht kommt fo etwas vor“, antwortet die Dame in ge- 
kränktem Ton, „aber direkt vor den Augen — das ift tatſächlich ..“ 

„Was für grauenhafte Furchtbarkeiten geſchehen!“ äußert der 
Verkäufer. 

„Sehen Sie“, fährt die Dame fort, „Sie behaupten, daß es vor- 
kommt .... In der Tat, es kommt vor, das leugne ich nicht. Zum 
Beiſpiel hat ſich bei Bekannten von mir ein Neffe erſchoſſen. Doch 
jener junge Menſch verließ vorher das Haus und verſchwand über- 
haupt .... Aber hier — vor meinen Augen —“ 

Der Verkäufer wickelt die Sahne und die Eier ein und überreicht 
der Dame das Paket mit ausgeſuchter Liebenswürdigkeit. 

Trübſelig nickt ſie ihm zu und ſchreitet zum Ausgang. 

„Nun gut“, ſagt da irgendeine Perſon, die ziemlich weit hinten 


anfteht, „nun ja, ihr Gemahl þat fih erſchoſſen, ungefähr vor fünf⸗ 


undvierzig Tagen. Aber wozu denn jetzt dieſe Eile? Und die Eier 
außer der Reihe?“ 

Verächtlich blickt die Dame nach der Redenden um und verläßt 
den Laden, während die Wartenden mit ein wenig unſicheren Blicken 
in ihrer ungeduldigen Beſchäftigung fortfahren. 

"x 
Geſchwollene Ausdrudsweile. 

Literariſcher Nachmittags-Tee. 

Einer lieft aus Klopftods Werten. Unter anderem ſagt der Dichter: 
„Du, der du weniger bift ols ich und dennoch mir gleich, nahe dich 
mir und entlaſte mich, dich beugend, von der Laft des ſtaubanſam- 
melnden Kalbfells.“ 

Worauf ſich einer mächtig über dieſe gekünſtelte und geſchraubte 
Ausbrudsweife ärgert und der Einfachheit halber vorſchlägt: „Alte, 
komm und zieh mir die dreckigen Stiefel aus!“ 
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Adolf Hitler im Oldenburger Wahlkampf 
Die Hitlerverſammlung in Delmenhorſt, einer den Nationalſozialiſten bisher ziemlich ablehnend gegenübergeſtandenen Stadt. Heute ift auch Delmenhorſt ein feſter Stützpunkt der N. S. D. A. P. 
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Schlimmes Vorzeichen für die Regierung Brüning: Nun ſind ſie plötzlich alle da! 

Während Reichskanzler Brüning von der Abrüſtung ſprach und ber Reihs- Bei der Einweihung des Schlageter-Dentmals in Düſſeldorf ließ neben der 
präſident fih zum Taufalt anſchickte, glitt der neue Panzerkreuzer „Deutſch Reichswehr auch die preußiſche Staatsregierung (Innenminiſter Severing!!) 
land“ ins Meer, 5 Minuten vor der für den Stapellauf feſtgeſetzten Zeit einen Kranz niederlegen. Angeſichts der Vorgänge, die ſeinerzeit zur Ber- 


haftung Schlageters führten, muß dies geradezu als eine Verhöhnung der 
Freiheitskämpfer von 1923 angeſehen werden 
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Eine verdiente Lehre für das rote Zentrum: ) 


In Spanien haben die atheiſtiſchen Sozialiſten als beſondere Anerkennung für den Verrat der ſpaniſchen Klerikalen an der Monarchie die Kirchen und Klöſter 
angezündet. Trotzdem paktiert das deutſche Zentrum luſtig mit den antichriſtlichen Sozialdemokraten weiter 
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Der Held des Tages 


Prof. Piccard, der Bezwinger der Stratosphäre, zeigt dem berühmten Flieger Mittelholzer das schweizerische Hoheitszeichen seines Ballons 
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Die deutſche Not! Frühere e ift bitterſter Not gewichen. Die Ein- 
fünfte reichen nicht mehr zu den notdürſtigſten Reparaturen am Hauseingang 
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pen bei Zwieſel. Menſchenunwürdigere Wohnverhält— 


e ſahen wir kaum in ruſſiſch Polen 


SN — 

be u 

dë 1% km jenſeits der bayeriſchen Grenze bei Eifenitein!; 
es N Mit deutſchen Tributgeldern 

— / ganze Ortſchaften aus der deutſchen Muttererde 


Grenzvolk 
in Not 


m Herzen Europas wohnt ein 
Volk, das erſt durch den Aus— 
gang des Krieges und die er 
ſchütternde Europa-Ankenntnis des 
A S. A.⸗Präſidenten Wilſon in 


Reihe der ſelbſtändigen 
Nationen eingereiht wurde. 
Es iſt jenes Volk, das ein 
furchtbares Stück Verant— 
wortung für den Untergang 
des ruſſiſchen Bürgertums 
auf ſeinen Schultern zu 
tragen hat. Denn ohne den 
beiſpielloſen Verrat der 
tſchechiſchen Legion hätte 
wahrſcheinlich die weiß— 
ruſſiſche Dffenfive unter 
Koltſchak ein anderes Er— 
gebnis gehabt als jenes, 
welches die Weltgeſchichte 
1918/19 regiſtrieren mußte. 
Dieſe Tſchechen teilen mit 
den Polen den ſlawiſchen 
Größenwahn, ein bedeu— 
tendes, ja das bedeu— 
tendfte Volk Europas zu 
ſein. Dementſprechend iſt 
auch ihr Drang, ihre Gren— 
zen nach allen Seiten aus— 
zudehnen, als deren großes 
Ziel die Unterwerfung aller 
Länder gilt, die öſtlich der 
Linie Stettin — Innsbruck 
liegen. Als weſtliche Grenze 
ſchwebt den Großtſchechen 
die Linie vor, die bei Hof 
in Bayern beginnt, dem 
Laufe der Naab und der 
Donau folgt und ſchließlich 
Regensburg und Paſſau 
als tſchechiſche Brückenköpfe 
vorſieht. 

Anſere Leſer werden lä— 
chelnd meinen, daß bis da— 
hin noch viel Waſſer donau— 
abwärts fließt, aber ſie 
ſollen nie vergeſſen, daß der 
tſchechiſche Vormarſch be— 
reits begonnen hat und in 
mühſamer Kleinarbeit von 
Erfolg zu Erfolg ſchreitet. 


Bild links: 
Blick in die Hauptſtraße von 
Bodenmais im Bayeriſchen Wald. 
Hier hauſen die Wähler der Bayer. 
Volkspartei 


ſtampfen die Tſchechen 


—— 


die 


Ortsſchild 
in einer rein 
deutſchen Ortſchaf. 


Der tſchechiſche Schuhinduſtrielle Bata mit feinen berüchtigten Arbeits⸗ 
methoden überſchwemmt aus feinen Läden an der Grenze das deute 
Grenzland mit Schuhen. Vernichtung eines bodenſtändigen Handwerks un 
Abwanderung der arbeitslos Gewordenen ift die ungausbleibliche Folge 
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Pompöſe Schulpaläſte 
(oben links) und Poſtan⸗ 
ſtalten (rechts) ſind den 
Tſchechen ein Hauptmittel 
in ihrem Unterdrückungs⸗ 
kampf gegen das deutſche 
Volkstum 


Rechts: 
Wohnidyll aus dem 
Bayeriſchen Wald 


Deutſche 
Grenzbewohner 
in ihrem dürftigen Sonntagsſtaat 


Wir haben jüngſt einen Teil des Bayeriſchen Waldes beſucht und 
diesseits wie jenſeits der Grenze wirklich erſchütternde Eindrücke ge⸗ 
ſammelt. Hier im Bayeriſchen Wald Elend und vernichtende Woh— 
nungsnot, drüben auf der tſchechiſchen Seite geradezu verſchwende— 


Wohnhaus diesſeits der Grenze, dem Wanderer durch das Grenz— 
gebiet bald ein gewohntes, wenn auch ſtets traurig ſtimmendes Bild 


riſche Bautätigkeit, Wohlſtand und planmäßige Anterdrückung eines 
Gebiets, in dem früher die deutſche Sprache reſtlos herrſchte. Heute 
dringt die tſchechiſche Sprache bereits über die Grenze vor, und weder 
die Reichsregierung noch die bayeriſche Regierung nimmt, außer 
einigen ſchönen Redensarten, Veranlaſſung, der entſetzlichen Not zu 
wehren. 

Der Bayeriſche Wald und die Oberpfalz gehört zu den Domänen 
der Bayeriſchen Volkspartei, die offenbar mit den jetzigen Verhält— 
niſſen, die ihr brave und willige, unaufgeklärte Wählermaſſen garan— 
tieren, zufrieden iſt. Aber auch hier wird bald der Tag kommen, wo 
dem Grenzvolk in Not die Binde der Dummheit von den Augen 
fallen wird, und wenn wir ſie herunterreißen müſſen! And mit der 
Erkenntnis des Zrregeleitetſeins Bi de "cho, eg cet ag 
Diefe beutihe Fabrik, 6 km diesſeits der Grenze, liegt till, ihr baulicher Verfall iſt an der Grenze den erſten Schritt auf den Weg tun, der über 
nicht . = Bis e Tſcheche * ler Anlage kauft und mit lichtere Höhen aus Schmach und Not in wirkliche, nationale Frei— 


lſchechiſchen Arbeitern in Betrieb nimmt heit führt. 
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nd die Welt geht unter bei on und 
ngit habe 
ich mich allein am Poſtenſtand nieder- 
Gene „Wenn ich ihon ſterben muß, 
ann allein, daß ich die anderen nicht 
ſehen brauche in ihrer Todesangſt. Ir⸗ 
ohlen und Krachen ſchlägt 
endelſchlag — ging gang, 
n gequältes 
Vie und das Uhrgehäuſe bin ich ſelbſt. — 
0 vorbeiziſcht und in allen 


wir damit. In fiebernder 


gendwo in dieſem 
es deutlich wie ein 
ging—gang. Das iſt mein armes 

ie das geſpenſti 
Richtungen JE, 
Klumpen um fih ſch 
und glühend heiß vorbeiwiſcht. Ein dumpfer 
Schlag wirft mich zur Seite, Sand⸗ 
ſäcke kollern herab; wo meine 
Schießſcharte war, hängt eine 
Rauchwolke. Stickende Schleier 
wehen durcheinander. Gegenüber 
auf Menſchenlänge bricht aus einer 
Sprengwolke ein Erdrutſch nieder. 
Dann blitzt es jäh, ein GER 


Erde aufw 


r * — 


Schlag dröhnt. Wie der Rauch wie⸗ 
der dünner wird, ſehe ich, daß eine 
der hochſtehenden Schienen in den 
Graben hereingebogen iſt. Da ziehe 
ich den Kopf noch tiefer ins Genick. 
Ein ſchwarzes Trumm fällt aus der 
zauſte Eise Nacht, ein Stück zer- 
zauſte Eiſenbahnſchwelle. 

Dann aber ſenkt ſich eine fürch⸗ 
terlich brauſende Gewalt von oben 
herunter und preßt mich wie einen 
Stein in die Lehmwand. In einem 
eic wird der ganze Lärm 
verſchluckt. Schrill aufſchreien möchte 
ich in wahnſinniger Angft, vielleicht 
tat ich es auch. Finſterer Rauch 
liegt auf mir. Auf, auf! denke ich. 
Das ſind ja unſere eigenen Einund⸗ 
zwanziger. Doch ſchon faucht und 
brauſt es; drei Donner zerſchmet⸗ 
tern, eine Fuhre Erde ſchwappt 
oben herein und deckt mich zu; do 
nicht ganz. Ich kann mich no 
hoch raffen. Mein Gewehr bringe i 
auch noch heraus. Nein, es iſt nicht 
mehr zum ä die eigene 
Artillerie! — Was iſt denn da? 
Ein Knäuel brüllender, ſchreiender 
Menſchen ſtößt mich zur Seite. Die 
ſchlagen und raufen miteinander; 
jeder will fih zu unterft in das 
Loch legen vor mir. Waren das die, die man 
Kameraden nennt? Wie fie einander zerren, 
treten und ſtoßen, als wären ſie ſich todfeind. 
Beſtien ſcheinen ſie zu ſein! 


Und an dieſem Menſchengejammer gewinne 
ich wieder Halt. Wie eine Feuerkralle praſſelnd 
an den Grabenrand ſchlägt, rühre ich mich gar 
gar nicht mehr. Der Knäuel ſchreit ſchrill auf 
und kriecht noch enger zuſammen. Doch wie es 
plötzlich wieder beengend nah hernie erfaucht 
und eine neue Lage unſerer 5 
ringsum zerſchmettert, daß ich umgeworfen 
werde, huscht wie ein Spuk das ganze Rudel 
an mir vorbei und davon. Ich haſche einen am 
Bein, daß er ſtürzt. „Was habt Ihr denn, eid 
doch nicht ſo verrückt *“ brülle ich mit rollenden 
Augen. „Volltreffer, laß aus!“ Und fort war 
er. 

Weiter links glomm grüner Schein über dem 
Dampfgewoge. „Feuer vorlegen!“ Immer neue 
grüne Sterne ſtiegen; das mußten ſie doch end⸗ 
ich ſehen. Eine raſende Wut kochte in mir. 
Konnten ſie denn nicht beſſer aufpaſſen? Im⸗ 
mer noch knallte die Infanterie wie toll herüber. 
Zi—zi-zi pfeift es an meinen Ohren vorbei, 
wie ich mich wieder erhebe. Gewehrgranaten 
zerklitren wie Glas. Doch das kompakte Gedröhn 
der Artillerie zerflatterte jhon. Die Hauptmaſſe 
des Feuers weicht ins Hintergelände. Es geht 
endlich vorüber, endlich! N 

„Geh her, helft mir, ſchnell! Schau nur hin⸗ 


irft und mit 
meißt — ſchneidend ſcharf 


über, wie's da wimmelt!“ ſchreit ein M. G.⸗ 
Schütze in mein Ohr und zerrt mich am Arm. 
Wirklich, wie an einer Schnur aufgereiht, ſchau⸗ 
ten drüben unzählige, ſchwarze Kugeln über das 
zerhackte Vorfeld herüber im Flackerſchein einer 
Leuchtrakete, die Köpfe der Feinde im Helm. 
Wir wickelten das im Trichter lehnende M.G. 


aus der Zeltbahn und warfen es auf die Dek⸗ 
kung. Drüben lief von hinten eine ganze Kette 
urch einen 


eien La 1 Stahlhelme 
eichten Laufgraben heran. Mann hinter Mann; 
ganz nahe waren ſie, gerade zum Hinüberſpucken 
weit weg. Wollten ſie jetzt angreifen? Haſtig 
zog der Schütze den Gurt durch, ich führte ihm 


 —— — 


Der Floerer trägt mit dem Schmied - Martl den Michel 


auf dem Gewehrſitz daher.. 


zu, und dann ratterte das Gewehr los, daß drü⸗ 
ben die Funken ſtoben und der Spuk der Köpfe 
verſank. Wo er wieder auftauchte, hielten wir 
m „Wo ijt dein Kamerad?“ frage ich brül- 
end. „Den I derhaut, dahinten liegt er.“ 
Wirklich, da liegt einer regungslos im Düſtern 
hinter uns. 


Die Büchſe rauchte, dampfte und hämmerte. 
„Waſſer her!“ 


Da praſſelte auf unſer M. G. ein Hagel von 
Geſchoſſen von beiden Flanken, daß wir uns zu⸗ 
ſammenduckten. Kreuzfeuer! Und wie ſie be 
überhaſten. Handgranaten zerreißen mit 1 90 
dem Schlag. Sie haben unſeren Platz natür⸗ 
H durch das unaufhörliche Schießen heraus- 
ge racht und decken uns ein. Schnell reißt der 

chütze den Schlitten herab und ſchreit mir zu: 
„Handgranaten, wirf!“ Der Feuerer lief mir 
gerade in die Hände. „Handgranaten her! 

chnell, ſchnell!“ Dann trat ich in den großen 
Trichter nebenan, wo ich gut ausholen konnte 
und ließ Handgranate um Handgranate hin⸗ 
überſauſen. Der en kam gar nicht mehr 
nach, und der M. G.⸗Schütze ſchaute zu und kom⸗ 
mandierte immer: „Oo — ruck — ho — ruck“, 
daß wir einander anlachten. Das eine M. G. 
ſchwieg gleich N den erſten Würfen, und nach 
einem weiteren Dutzend gab auch das andere 
das Schießen auf. Ich warf aber weiter und 
deckte die Trichter drüben einmal richtig ein. 
Längſt fiel kein Schuß mehr zu uns her. 


(5. Jortſetzung) 


Erſt gegen Mitternacht beruhigte ſich die 
a njere Krankenträger begannen ihr 

erk. Das Feuer hatte uns acht Verwundete 
gekoſtet. Die Elfte hatte durch einen Volltreffer 
unjerer PAA ec 4 Tote und ſonſt ein 
utes an erwundete. Von der Zwölften 
rachten ſie auch einen langen Schub Verwun⸗ 
deter, ſo daß Ki bald der ganze Graben bei uns 
damit füllte. Der Sepp kam mit einer Mel: 
dung vom Kompanieführer, und dann führte ich 
den langen Zug zum Bahndamm zurück. Von 
der Elften ging ein Leutnant mit, der bei un⸗ 
ſerem Major am Bahndamm eine gepfefferte 
Beſchwerde über unſere Artillerie machte. Man 
ronnte verſtehen, daß in der Elften 
eine Kataſtrophe aufkam. — Es 
ſtellte ſich nun heraus, daß bei der 
Elften eine ſtarke franzöſiſche Pa⸗ 
trouille in unſere Stellung wollte. 
Der Vize vom Grabendienſt hat das 
Vorgelände ek abgeleuchtet und 
dabei aus Verſehen eine gelbe, ftatt 
eine weiße Leuchtkugel in die Pi- 
ſtole geſchoben und ohne es zu wol⸗ 
len, Sperrfeuer ausgelöſt. Ein Fehl⸗ 
Raft hatte die ganze Front zum 

aſen gebracht. „So ein Depp! 
ſagten ich und der Sepp zueinander, 
als wir das hörten und auf unſeren 
Trägertrupp warteten, der vom 
Douaumont her unterwegs fein ſollte. 

Es war eine ſelten klare Nacht. 


Ganz tief ſtand der Große Bar, 
und für ſich allein funkelte hoch oben 
der Polarſtern. 


„Du, iſt das wahr? Da hab' ich 
einmal geleſen, daß die Sterne da 
droben ei ſolche Weltkugeln find 
wie die Erde. Sogar hundert- und 
tauſendmal größer ſollen ſie ſein. 
So ein kleines Pünkterl, das gibts 
doch nicht“, fragt mich der SE 
und überraſcht gab ich zurück: „Es 
iſt ſchon 5 Das macht nur die 
toke Entfernung, ah ‚fie uns fo 
lein vorkommen.“ „Meinſt du, e 
es da e Krieg gibt?“ „Frag do 
nicht jo blöd, was weiß id, was 
geht denn das dich an, wenn au ſo 
einem Stern ein Krieg iſt. Wir 
willen ja gar nicht, ob auf jo et: 
nem Stern überhaupt wer lebt. 

„Meinſt, daß fie von fo einem 
Stern aus ſehen daß bei uns auf der Erde ein 
Krieg iſt?“ „Was kümmert denn die das da 
droben. Wie follen fie das ſehen, wenn fie un 
ſere Erdkugel kaum ſehen. Wenn es da weit hin⸗ 
ten jo einen Stern zerreißt, der vielleicht tau- 
ſendmal größer iſt wie die Erde, ſo merken das 
nur die, die mit großen Here gerade dort- 
hin ſchauen. Morgen geht halt dann ein Stern 
weniger auf, wer kennt das unter dieſen Mil⸗ 
lionen Lichtpunkten. Kein Menſch frägt danach 
— höchſtens der Sepp!“ Na ja — ſo iſt's. Wir 
ſind der Nichts und der Niemand. Aber einen 
Herrgott gibt's doch; ich hab' keinen Roſenkranz 
in der Taſche, aber an einen Herrgott glaube 
ich. Ich meine immer, vaj er feine Finger bei 
dem Krieg recht tief im Spiel hat. Wenn das 
nicht wahr iſt, laufe ich heute noch auf und da⸗ 
von. Dann könnt's mich gern haben mit den 
Sauſtall da.“ — „Schrei nur nicht gleich fo laut! 
Du haſt ſchon recht. Es muß einen geben, der 
den letzten Sinn kennt, warum das alles en 
muß. Jedes Ding muß einen Sinn haben, fon] 
wäre es nicht da; auch der Krieg hat einen. 

Von hinten tauchte eine Reihe dunkler Ge⸗ 
ſtalten aus dem Düſter. Der Trägertrupp. 
„Zehnte?“ „Ja, Zehnte!“ „Elfte und Zwölfte 
geht gleich mit. Gleich weiter, Manner, wir a 

en es bald!“ Es waren nicht alle. Einen Tei 
an fie unterwegs eingebüßt. Hinten am 

ouaumont ſei ein wahnſinniges Feuer gewe⸗ 
ſen, erzählten ſie haſtig. Mitten unter den Trupp 
(Fortſetzung auf Seite 502) 
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Adolf Hitler: 
„Der Angriff der Weltanschauung“ 


Jede Weltanſchauung, mag fie mehr religiöſer 
oder politiſcher Art ſein — manchmal iſt hier die 
Grenze nur ſchwer feſtzuſtellen — kämpft weniger 
für die negative Vernichtung der gegneriſchen 
Zdeenwelt, als vielmehr für die poſitive Durch- 
ſetzung der eigenen. Damit aber ift ihr Kampf 
weniger Abwehr als Angriff. Sie iſt dabei ſchon in 
der Beſtimmung des Zieles im Vorteil, da ja dieſes 
Ziel den Sieg der eigenen Idee darſtellt, während 
umgekehrt es nur ſchwer zu beſtimmen iſt, wann das 
negative Ziel der Vernichtung einer feindlichen 
Lehre als erreicht und geſichert angeſehen werden 
darf. Schon deshalb. wird der Angriff der Welt- 
anſchzuung planvoller und aber auch gewaltiger 
fein als die Abwehr einer ſolchen; wie denn über- 
haupt auch bier die Entſcheidung dem Angriff zu- 
kommt und nicht der Verteidigung. Der Kampf 
gegen eine geiſtige Macht mit Mitteln der Gewalt 
" aber ſolange nur Verteidigung, als das Schwert 
nicht ſelber als Träger, Verkünder und Verbreiter 
einer neuen geiſtigen Lehre auftritt. 

Man kann alfo zuſammenfaſſend folgendes feft- 
halten: 

Jeder Verſuch, eine Weltanſchauung mit Macht- 
mitteln zu bekämpfen, ſcheitert am Ende ſo lange, 
als nicht der Kampf dagegen die Form des Angriffs 
für eine neue geiſtige Einſtellung erhält. Nur im 
Ringen zweier Weltanſchauungen miteinander ver- 
mag die Waffe der brutalen Gewalt, beharrlich 
und rückſichtslos eingeſetzt, die Entſcheidung ſür die 
von ihr unterſtützte Seite herbeizuführen. 

— Daran aber war bislang noch immer die Be- 
kämpfung des Marxismus geſcheitert. 

Das war der Grund, warum auch Bismarcks 
Sozialiſtengeſetzgebung endlich trotz allem verſagte 
und verfagen mußte. Es fehlte die Plattform einer 
neuen Weltanſchauung, für deren Aufſtieg der 
Kampf hätte gekämpft werden können. Denn daß 
das Gefaſel von einer ſogenannten „Staats- 
autorität“ oder der „Ruhe und Ordnung“ eine 
geeignete Grundlage für den geiſtigen Antrieb eines 


Kampfes auf Leben und Tod ſein könnte, wird nur 
die ſprichwörtliche Weisheit höherer Minifterial- 
beamter zu vermeinen fertigbringen. 

Weil aber eine wirkliche geiſtige Trägerin dieſes 
Kampfes fehlte, mußte Bismarck auch die Durd- 
führung ſeiner Sozialiſtengeſetzgebung dem Ermeſſen 
und Wollen derjenigen Inſtitution anheimſtellen, 
die ſelber ſchon Ausgeburt marxiſtiſcher Denkart 
war. Indem der eiſerne Kanzler das Schickſal ſeines 
Marxiſtenkrieges dem Wohlwollen der bürgerlichen 
Demokratie überantwortete, machte er den Bock 
zum Gärtner. 

Dieſes alles aber war nur die zwangsläufige 
Folge des Fehlens einer grundſätzlichen, dem Mar- 
rismus entgegengeſetzten neuen Weltanſchauung von 
ſtürmiſchem Eroberungswillen. 


So war das Ergebnis des Bismarckſchen Kampfes 
nur eine ſchwere Enttäuſchung. 

Lagen aber die Verhältniſſe während des Welt- 
krieges oder zu Beginn desſelben etwa anders? 
Leider nein. 

Je mehr ich mich damals mit dem Gedanken 
einer notwendigen Anderung der Haltung ber ftaat- 
lichen Regierungen zur Sozialdemokratie, als der 
augenblicklichen Verkörperung des Marxismus, be, 
ſchäſtigte, um ſo mehr erkannte ich das Fehlen eines 
brauchbaren Erſatzes für dieſe Lehre. Was wollte 
man denn den Maſſen geben, wenn nun an- 
genommen die Sozialdemokratie gebrochen worden 
wäre? Nicht eine Bewegung war vorhanden, von 
der man hätte annehmen können, daß es ihr ge- 
lingen würde, die großen Scharen der nun mehr 
oder weniger führerlos gewordenen Arbeiter in 
ihren Bann zu ziehen. Es iſt unſinnig und mehr als 
dumm, zu meinen, daß der aus der Klaſſenpartei 
ausgeſchiedene internationale Fanatiker nun augen- 
blicklich in eine bürgerliche Partei, alſo in eine neue 
Klaſſenorganiſation, einrücken werde. Denn fo un- 
angenehm dies verſchiedenen Organiſationen auch 
ſein mag, ſo kann doch nicht weggeleugnet werden, 
daß den bürgerlichen Politikern die Klaſſenſcheidung 
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zu einem febr großen Teile fo lange als ganz felbit- 
verſtändlich erſcheint, ſolange ſie ſich nicht politiſch 
zu ihren Angunſten auszuwirken beginnt. 

Das Ableugnen dieſer Tatſache beweiſt nur die 
Frechheit, aber auch Dummheit der Lügner. 

Man ſoll ſich überhaupt hüten, die breite Maſſe 
für dümmer zu halten, als ſie iſt. In politiſchen 
Angelegenheiten entſcheidet nicht ſelten das Gefühl 
richtiger als der Verſtand. Die Meinung aber, daß 
für die Unrichtigkeit bieles Gefühls der Maffe doch 
deren dumme internationale Einſtellung genügend 
ſpräche, kann ſofort auf das gründlichſte widerlegt 


werden durch den einfachen Hinweis, daß die pazi⸗ 


fiſtiſche Demokratie nicht minder irrſinnig iſt, ihre 
Träger aber faſt ausſchließlich dem bürgerlichen 
Lager entſtammen. Solange noch Millionen von 
Bürgern jeden Morgen anbächtig ihre jüdiſche 
Demokratenpreſſe anbeten, ſteht es den Herrſchaften 
ſehr ſchlecht an, über die Dummheit des „Ge— 
noſſen“ zu witzeln, der zum Schluß nur den gleichen 
Miſt, wenn auch eben in anderer Aufmachung, ver- 
ſchlingt. In beiden Fällen iſt der Fabrikant ein und 
derſelbe Jude. 

Man foll ſich alfo febr wohl hüten, Dinge abzu- 
ſtreiten, die nun einmal ſind. Die Tatſache, daß es 
ſich bei der Klaſſenfrage keineswegs um ſeeliſche 
Probleme handelt, wie man beſonders vor Wahlen 
immer gerne weismachen möchte, kann nicht weg- 
geleugnet werden. Der Staatsdünkel eines großen 
Teiles unſeres Volkes iſt ebenſo wie vor allem die 
mindere Einſchätzung des Handarbeiters eine Er- 
ſcheinung, die nicht aus der Phantaſie eines Mond- 
ſüchtigen ſtammt. 

Es zeigt aber, ganz abgeſehen davon, die geringe 
Denkfähigkeit unſerer ſogenannten Intelligenz an, 
wenn gerade in dieſen Kreiſen nicht begriffen wird, 
daß ein Zuſtand, der das Emporkommen einer Peſt, 
wie ſie der Marxismus nun einmal iſt, nicht zu 
verhindern vermochte, jetzt aber erſt recht nicht mehr 
in der Lage fein wird, das Verlorene wieder zurüd- 
zugewinnen. 


hot. Willy Wilcke, Hamburg) 


Hamburger S. A. während der Aufſtellung zu einem Propagandomarſch in Ahrensburg 
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(Romanfortfegung von Seite 500) 


hat es eingehauen. Es hat von jeder Kompa: 
nie ein paar erwiſcht. Sie hatten einen fürch⸗ 
terlichen Weg hinter ſich und wollten lieber bei 
uns vorne bleiben, bis wir abgelöſt würden. 
Doch brachte ich ſie wieder mit guten Worten 
bis über den Bahndamm zurück. 

Hundsmüde ſaß ich in meiner Niſche und zog 
die Zeltbahn vor. Die gene der Nacht hat die 
Luft gereinigt vom Verweſungsdunſt. Mein 
Magen knurrte; den ganzen Tag hatte ich in der 
Erregung nichts zu mir genommen. Büchſen⸗ 
fleiſch und Zwieback, die alte Leier; es konnte 
einem ſchon zuwider werden. Ich zündete eine 
Hartſpiritusdoſe an und wärmte den Reſt Kaf⸗ 
fee aus meiner alten Feldflaſche auf, der ſchon 
baff muffig roch. Tröſtlich blaßblau und geiſter⸗ 
haft züngelten die Flammen am Kochgeſchirr⸗ 
deckel empor. Einen Trinkbecher voll Wein oder 
Schnaps hätte ich jetzt für eine Gottesgabe ge⸗ 
halten. Sek es fo etwas in 90 5 Lage nicht 
ab für unſereinen? — Ich muß doch einmal 
heim chreiben darum. Ach Gott — daheim! Wie 
das wohl ſein mußte, ruhen und atmen zu kön⸗ 
nen, befreit von dieſer drückenden Beſtie der 
immerwährenden nal vor etwas Gräßlichem 
und dem bleiernen Grauen vor dem anderen 
Leben. 

Wie an der Schwelle eines finſteren Tores 
ſtand man hier, nur einen blaſſen Schimmer des 
Lichtes, das man Leben nennt, im Rücken — 
bis eine Granate daherziſcht und mit Feuer und 
Rauch das Tor einſchlug, daß man entſetzt hin⸗ 
eintaumelte ins unbekannte, jenſeitige Land des 
Schattens und Schweigens. Da hatte der Sepp 
es leicht, der paume einfach an einen Herrgott. 
Wir von der Stadt aber wiſſen zu viel, wir ſind 
unglaublich aufgeklärt. — Und wiſſen, im 
Grunde genommen, weniger wie der Sepp. 

Eigentlich fühle ich, daß in dieſer Not des 
armſeligen Menſchleins da bei Verdun alles von 
einem wegfällt. Man ſteht mit nackter Seele 
voreinander. In den paar Tagen haben wir 
uns alle ſo gut kennengelernt, daß es keinen 
Zweck hat, einander noch etwas vorzutäuſchen, 
wie es der ziviliſierte Menſch in falſcher Ver⸗ 
logenheit ſo gern tut. Er möchte gern mehr 
ſcheinen, als er iſt. Und ich kann nicht ſagen, 
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lich auch nur einer von uns falſch und erbärm⸗ 
i 


wäre. Im Gegenteil, ich muß mich ee 
ſammennehmen, um mithalten zu können. Was 
iſt bloß unſer Korporal für eine ruhige, kernige 
auerngeſtalt, ein Vorbild in allem. Und der 
eue, der ift daheim in der Maxhütte natür⸗ 
ich ein Sozialdemokrat, aber 1 eine goldene 
Seele. Und der Schmied⸗Martl, der Michel, der 
Sepp — Kameraden, wie man fie ſuchen muß. 
Wenn ſie auch oft und gerne fluchen, das geht 
ne fürs Beten. Was hielt nur dieje Menſchen 
o aufrecht? 

Auch in mir empört ſich irgendeine Regun 
egen die Verneinung. Wenn ich denke, wie i 
GE ſchon dieſen Hunger nach dem Leben 
pürte, dieſen Drang nach Schönem, Großem, Er⸗ 
habenem. Das faßte einen oft unwiderſtehlich 
und hob einen wie auf den Kamm einer Woge 
in ſchwindelndem Schwung hinauf — an die 
Sterne. Da fühlt man, wie ein Funke auf⸗ 
limmt da drinnen unter dem Kontakt der 
taftſtröme, die von uns zu den Sternen auf: 
und abfluten, beſonders dann, wenn ein Leid 
da innen ſtach — wie jetzt. arum ſind wir 
denn ſo en mit dieſer weinenden, un: 
bändigen Sehnſucht über dieſe Erde hinaus? 
at) der Krieg bot in uns Jungen Diele Sehn⸗ 
ſucht richtig entfacht. e ahrheit, Rein- 
heit wollen wir. Klar fo das Leben fein — 
und einfach. Dann ift es ſchön. So ſoll es eins 
mal werden, wenn wir wieder heimkommen. 

Ja, wenn wir wieder heimkommen! Wie 
weiſe, daß uns die Zukunft verſchleiert iſt, ſo⸗ 
weit ſie 1 der 991 für uns wird. Roſig ift lie 
immer in der Phantaſie unjeres jungen, ſchäu⸗ 
menden Gehirns, ſo roſig überhaucht wie die 
Schrapnellwolken im den Strahl der eben 
aufgehenden Sonne, die unſchuldig weiß, wie 
eine Oſterbotſchaft, über die neee de ſe⸗ 
geln. Die Morgenflieger ſind oben, ſie ſuchen, 
was in der vergangenen Nacht gelhah) Wir has 
ben d: Schanzen fein laſſen, weil es doch zweck⸗ 
os iſt. 


* 


Es gibt nichts Furchtbareres als ein verwü⸗ 
ſtetes, erſtorbenes Land. Nicht Neugierde war 
es, was mich trieb, einmal am Tage dieſes ver⸗ 
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Für die Armſten der Armen ift kein Geld da. So ſiebt ein ſtädtiſches 


Altersheim aus 


Aus dem roten Berlin: 
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brannte Geſicht der Landſchaft zu ſchauen. in 
dem noch die ſchwarzen Schalten der Dämme⸗ 
rung in den Trichtern kauerten wie die Leere 
ausgeſtochener Augenhöhlen. Mir war dabei zu⸗ 
mute wie einem, der die letzten Schrecken wiſſen 
will, damit kein ungeklärtes Geheimnis ſpäter 
einmal fein Erinnern umdüſtern kann. Borih: 
tig hob ich mein zu hinter der erhöhten 
Deckung eines friſchen Trichters und ſchaute 
ringsum. 

ie nahe da alles im Dämmern des Tages 
lag, was in den Nächten unendlich ferne ſchien. 
Dieſe zerriſſene, unſcheinbare Bodenerhebung im 
Rücken der Front mußte der Bahndamm dein. 
Wie einem aufgeriſſenen Leib die Därme war 
ihm das weiße nt des Unterbaues heraus» 
ewühlt. Und dahinter wölbte fih breit und 
Ce der Rücken des Douaumont, über den ges 
rade ein roſiger Schein der erſten Sonnenſtrah⸗ 
len huſchte und mit . Plaſtik die 
Aufwühlung des Berges erkennen ließ. Un⸗ 
ſcheinbar, aber mit geſchärften Augen deutlich 
erkennbar, ſah ich Geſtalten in die Trichter ge⸗ 
ſtreut. Dort einzelne, da gleich Bahnde beiſam⸗ 
men, an einer Stelle vor dem Bahndamm eine 
ſaubere Reihe. Seit wann ſie wohl ſo lagen? 
Es ſah gar nicht aus, als ob ſie tot wären, doch 
ein Lebender legt ſich nicht ſo offen hin. 

Dahinten, zum Douaumont, liefen ja ah fe 
arglos, wie das Kribbeln von Käfern ſah ch 
das an, und doch wußte ich, mit wieviel en 
He erfüllt fein mußten, denn rings um fie Der: 
um ſpritzt die Erde dampfend auf. Gei nd 
ie in den Trichtern 5 efallen? 
Oder haben ſie nur Deckung genommen? 

Dort, wo der Bahndamm im Gelände ver⸗ 
läuft, dort, wo es in die Vauxſchlucht hinunter⸗ 
gehen muß — es iſt unglaublich —, dort ſchlep⸗ 
pen ſie einen in der Zeltbahn. Sie haben das 
Licht des Tages vor ſich und heben ſich in ſchar⸗ 
fen, dunklen Konturen vom Gelände ab. 
kommen aus dem Chapitre, deſſen einzelne, 
kaum meterhohe EE einen phantaſie⸗ 
begabten Kopf erraten laſſen, daß einſtens Wald 
hier war. Der Franzmann müßte ja blind ſein, 
wenn ſie entkämen. 

Dort, wo ſich eben die Sonne glühendrot über 

(Fortſetzung auf Seite 504) 


Aber für die Prunkbauten der roten Gewertſchaſtsbürokratie (Metallarbeiter. 
verband) gibt es reichliche gemeindliche Anterſtützung 
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Her Offenbarungseid 
HEU MOND 


TTT ECKE) TURSUSEUNLEUSSEREBUERSLEBZESEEREUENBUEUULESSEZURUEBSERSEUBEESSUUUESLUSUSSAEEERREUERESSEHEUSSRSRLUEEMLSSSSEUGSGREUUSLUUSEBEUSUEERSZURLELLSRESAUREBEBEESUERALEERREASSTERETBETLELNLUNREUNESTHRENN, 


Mein Freund Fritz follte den Offenbarungseid 
leiſten. 

Sie wiſſen doch, was ein Offenbarungseid iſt? 
Nun, die Schulden eines Menſchen ſind eines Tages 
in ein ſolches Mißverhältnis zu ſeinen Barmitteln 
und Einnahmen gekommen, daß alle Pfändungs- 
verfuche vergeblich bleiben. Da wird auf Antrag 
eines Gläubigers der ſäumige Schuldner vor ein 
Gericht beſtellt, muß dort zwiſchen zwei feierlich 
entzündeten Kerzen den Eid ablegen, daß er bei 
der nun folgenden Zeremonie nichts verſchweigen 
werde, und ſodann einen Fragebogen ausfüllen, der 
ſich auf den allfälligen Beſitz an Häuſern, Wal— 
dungen, Liegenſchaften, Anterhoſen, Wanduhren, 
Kaninchen, Pfandbriefen und gezähmten Aliga- 
toren bezieht. 

Wie nun, fragt ihr, wenn der Vorgeladene den 
Eid verweigert? Nun, das wird, da die Prozedur 
ja zugleich eine Schutzmaßregel gegen Pfändungen 
bietet und logiſcherweiſe in dieſem Falle nichts 
übrig bliebe, als zu zahlen, keiner tun. Aber Geſetze 
ſind pedantiſch. Auch für dieſen unwahrſcheinlichen 
Fall iſt eine Beſtimmung vorgeſehen: Der zum Eid 
Verhaltene wird nämlich, wenn er ſich weigert zu 
ſchwören, in Haft genommen und — merken Sie 
jetzt auf, denn es führt ins Herz dieſer kleinen Be- 
gebenheit — mittlerweile zu Laſten des Antrags- 
ſtellers verköſtigt. 

Fritz hatte an dieſem Tage einen böſen Gaſt: den 
Dalles in jener ſchweren Arform, wo er Magen- 
knurren verurſacht. Nicht einmal eine gebratene 
Kartoffel winkte feinem Tiſch! Da tritt der Ere- 
kutionsbeamte ein und bolt ihn zur Eidesleiſtung ab. 

Fritz geht mit. Alles iſt im großen Saale für 
den ernſten Akt vorbereitet. Die Kerzen ſtehen ent- 
zündet. Aber Fritz macht keine Miene, die Hand 
zu erheben. Er ſchwört nicht. Er will nicht ſchwören. 

Der Richter hält ihm vor: „Wiſſen Sie auch, 
was Sie in dieſem Falle erwartet?“ 


Die Sonne wächſt. Die Saaten reifen. 
Nach uralt-ewigen Verläuſen 

Schenkt uns erneut die Sommerflur 
Die reichen Gaben der Natur. 


Gäb's keine Bant- und Börſenbuden, 
Wo Schmuſer und Getreidejuden 
Mit den Produkten ſpekulier'n — 
Wie müßt' der Bauernſtand florier'n! 


So aber wird der Erde Segen 
Stets nur zum Millionenregen 
Für Mammons goldne Prieſterſchaft, 


Die unerſättlich rafft und rafft. 


Drum können wir mit jedem neuen 
Fruchtſommer uns nur wenig freuen 
Am Gabentiſche der Natur; 

Dient doch dem Großprofit er nur! 


Auch ſonſt läßt ſich von dieſen Tagen 

Des Heumonds nicht viel Gutes ſagen. 

855 Curtius kam nicht mit Applaus 
om Genfer Zirkusſpiel nach Hauf. 


Der Zollunion -Saat zarte Halme 
at Briand, mit der Friedenspalme 
rauf platſchend, roh ihm abgeköpft 

und ihn auch fonft fih vorgeknöpft. 


So ift er denn im D-Zug-Wagen 
Bedrückt, geknickt, ftill und geſchlagen 
(Nicht wie der Briand hochgeehrt) 
Zu ſeinem Brüning heimgekehrt. 


Dem geht es ditto nicht diel beſſer! 
Die roten Mit- am-Barren⸗Freſſer, 
Die lieben Löbes und die Braun, 
Bezeigen Luſt, nach ihm zu hau'n. 


Wenn dieſe jetzt Klamauck ihm machen, 

85 Brüning wirklich nichts zu lachen. 
ann ſitzt er eklig im Gefrett 

Mit ſeinem Wehmutskabinett! 


Dann wird er in der Soße liegen! 
And nebbich ſeine Mehrheit kriegen 
Für Notverordnungen, womit 

Er uns bis auf das Hemd auszieht. 


Ha na — vor Schlagflußembolien 
And rot-marxiſt'ſchen Felonien 
Iſt niemand ſicher und gefeit, 
Beſonders nicht zur Hitzezeit. 


Fritz erwidert gelaſſen: „Ja.“ 
Worauf der Richter einem Beamten bedeutet: 
„Führen Sie den Herrn in den Arreſt!“ 


12 Uhr mittags. Das Magenknurren nimmt zu. 
Am halb eins endlich betritt ein Amtsdiener den 
Raum, wo Fritz ſitzt, mit der lange und ſehnlichſt 
erwarteten Frage: „Was ſoll i Ihna denn zum 
Eſſen holen?“ 


Illustricus 


Fritz beſtellt eine Reisſuppe, Rindfleiſch mit 
Spinat und geröſtete Kartoffeln. 

Es folgen zwanzig Minuten ſtillen Schmatzens. 
Als der letzte Biſſen im Halſe verſchwindet, wiſcht 
ſich Fritz mit ſeinem Taſchentuch wie mit einer 
Serviette den Mund ab und ruft, wie ein Reftau- 
tationsgaft, der den Zahlkellner verlangt: „Schwö⸗ 
ren!“ Schabernagg. 


Der Start und die Landung des Piccardſchen Stratoſphärenballons (14000 cbm Gasraum) war eine vo 
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a großem Glück begünſtigte mutige Tat. Unſere Bilder 


vom Start am 28. Mai, morgens 4 Ahr, zeigen deutlich die Anordnung der Metallgondel mit den Inſtrumenten 
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den Rand des Horizontes heraufſchiebt, mu 
Fort Vaux liegen. Es blendet mich, daß ic 
nichts deutlich erkennen kann. Weiter front⸗ 
wärts, da, wo ſich eben ein dampfendes Gewoge 
befindet, hat ſich geſtern nachmittag das Drama 
des Angriffes abgeſpielt. Die feindliche Artil⸗ 
lerie ſchenkt dieſer Gegend gerade ihre beſondere 
Suneigung. Nun wende ich das Geſicht feind- 
wärts, aber hier ſehe ich nicht weit im leicht 
anſteigenden Gelände. Rieſige Trichter gähnen, 
einzelne Drahtwalzen zeigen den wirren Ver⸗ 
lauf der Stellung. Dahinüber zu war einſt das 
Dorf Fleury; man kann das nur an der weiß⸗ 
lichen Färbung der Trichter erkennen, die von 
den zermahlenen Steinen der Häuſer herrührt. 
Wir ſelber liegen ja im Bahnhof von Fleury. 
Die Schiene an meinem Poſten iſt das letzte 
Andenken davon. Dahinüber zu liegt auch das 
Fort Souville, ganz glatt hingeduckt, wo dieſe 
verwünſchten Batterien ſtehen, die ſo laut her⸗ 
überbellen und nachts auf Poſten immer ſo 
blendend in die Augen blitzen. Von dort aus 
ſoll man Verdun im Keſſel liegen ſehen, e mir 
einer im Douaumont gejagt. Herrgott, jo nahe 
— und nicht hinkönnen! 

Rechts ab geht es in eine Mulde. Feiner 
Herbſtnebel verſchleiert den Grund. Und jenſeits 
ſteigt der lange, mächtige Rücken der Kalten 
Erde an, der ſich wie ein lauernder, billiger 
Hund in unserer rechten Flanke lagert. Röt⸗ 
licher Boden — oder iſt das nur der Schein der 
Sonne? — iſt dort von weißen 5 
durchbrochen, den zerſchlagenen erken von 
Thiaumont. Sie riegeln als Ne Erhebung 
die Rundſchau nad) Welten ab. Ganz hinten, 
wo die Kalte Erde ſich nach Verdun zu in den 
Keſſel ſenkt, ſteht noch am Hang eine Ruine bei 
einigen Baumſtümpfen, dem Ausſehen nach ein⸗ 
ſtens eine Kapelle, der einzige einſame Zeuge 

maliger Kultur, ſoweit ich ſchauen kann in 
dieſer Wüſtenei. 


Pengg! In den Aufwurf vor mir klatſchte 
ein Geschoß Ich duckte mich und nahm den Helm 
ab, daß ich vorſichtig hinüberſchauen kann. Da 
peitſcht es wieder; das kommt ſcharf von links 
aus der Flanke. Aha, da rollt einer gerade 
einen der großen franzöſiſchen Sandſäcke heraus. 

wei Hände in blaugrauem Tuch wälzen ihn. 

ie mußten erſt friſch in Stellun kommen 
fein, weil fie noch jo blank ausſahen. Jetzt 
tauchte ein franzöſiſcher Stahlhelm heraus, daß 
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ich deutlich die Bombe auf der Vorderſeite ſehen 
konnte. Das ift ein frecher Kerl. Blitzſchnell 
fährt da drüben ein Lauf heraus, und kaum 
habe ich mich gebückt, klatſcht es in den Dreck 


vor mir. Das iſt ja eine höhniſche Herausfor⸗ 


derung; wie kriege ich denn den Musjö bloß? 
Kriechend ſchiebe ich mich aus meinem Trichter 
in den Graben zurück und gehe bei unſerem 
Poſtenſtand auf Lauer. Er wirft eben einen 
neuen Sandſack heraus und patſcht laut 11 
belnd mit den Händen drauf herum. Vielleicht 
will er einen Heimatſchuß und ein paar Mo⸗ 
nate Lazarett in Paris. s taan er ſchon ha⸗ 
ben. Außerdem reizt mich der Gedanke, daß das 
der erſte deutliche Feind vor meinem Gewehr 
iſt. Ich ziele auf die rechte Hand, die ganz breit 
herausgehalten iſt, und ſehe durch den Rauch 
meines Schuſſes, wie ſie drüben zur Seite fliegt. 
Ein Schrei beſtätigte, daß ich 71 hatte. 
Jetzt war ich quitt mit den Franzoſen, meine 
Verwundung vom Frühjahr war zurückgezahlt. 
Stolz und Freude hatten mich übermannt. 
Kühnſte Bilder unglaublicher Kämpfe um⸗ 
ſchwirrten mich. Mit einem Schlag war alles 
Grübeln und Sinnieren gebannt. Dieſes per⸗ 
ſönliche Kampfereignis verband mich plötzlich 
unlösbar mit dem ganzen Geſchehen des Krie⸗ 
es. Ach ja, auch der Krieg hat eine ſchöne 
eite. Und iſt ganz einfach: Du — oder ich! 

Brennender Durſt quälte mich beim Er⸗ 
wachen. Eine Feldflaſche Kaffee hatte ich noch, 
die aber für zwei Tage und zwei Nächte reichen 
ſollte. Ich wollte recht ſparſam damit ſein, aber 
beim Anſetzen konnte ich doch nicht einhalten, 
ehe der letzte Tropfen herausgeronnen war. Das 
war ja gar nichts für meinen Durſt. Ich war 
völlig ausgedörrt. Lieber einmal ordentlich die 
Eingeweide durchnäßt, als ſo langſam dahin⸗ 
lechzen bei ſpärlichen Tropfen, die mit der Zeit 
faulig werden in der Flaſche. 


Neuartige Flieger kreiſen über der Stellung. 


Sie haben keinen Rumpf, ſondern nur ein dün⸗ 
nes Geſtänge, an dem hinten die Steuerflächen 
ſind. Das AT komiſch und ungewohnt aus. Den 


Kerl, der drinnen ſitzt, kann man ganz EN 
ſehen. Da ſtößt fo ein Geier ganz tief Hera 
und fetzt mit ſeinem M. G. in den Graben, daß 
wir uns blitzſchnell an die Wände preſſen. Wie 
ich dem Hund ſo nachſchaue, ſehe ich bei der Elf⸗ 
ten einen Poſten b utüberſtrömt uſammen⸗ 
brechen. Den hat er getroffen, denke ich und 
ſchaue zu, wie ſie di wegtragen, 

Da gibt es vom Poſten nebenan einen blecher⸗ 


e. 


Auf dem unter dem Motto: „Angſt vor Hitler“ abgehaltenen Parteitag der S. P. O. zu Leipzig waren natürlich auch wieder bie Einſeifungsbrüber der 
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nen Schlag, und wie der andere vorher, ſinkt 
der Mann von der Elften um und iſt augen⸗ 
blicklich tot. Direkt von links iſt ihm der Schuß 
durch den Helm gefahren. Dann war das vor⸗ 
in auch kein Fliegerſchuß, denke ich mir. Die 
achbargruppe iſt ratlos, aber das hindert den 
Korporal derſelben nicht, gleich einen dritten 
zum Abſchießen auf den Poſtenantritt zu ſchicken. 
„Biſt du nicht dümmer, du Büffel!“ herrſchte i 
ihn wutentbrannt über ſolche Einfalt an. Dich 
geht's nicht an, der Poſten muß geſtanden wer: 
den, das ift Befehl.“ „Dann ſtell dich ſelber Hin 
dein Schädel hält's ſicher aus.“ Unſer Korpo⸗ 
ral verſucht den anderen abzubringen und ſchlägt 
ihm einen gemeinſamen Poſtenſtand im großen 
Trichter vor. Doch noch unterm Verhandeln 
haut ein neuer blecherner Schlag dem Poſten 
den Stahlhelm vom Kopf. Es iſt ihm nichts 
weiter paſſiert, wenn er auch meint, er hört 
alle Glocken läuten. Sein Stahlhelm hat eine 
ingerlange Dulle. „Der hat mehr Glück wie 
rſtand“, meint der Feuerer dazu. Ich bin 
aber auf den Antritt geſprungen und habe mit 
einem blitzſchnellen Kopfheben erkannt, daß der 
Schütze da drüben in dem gleichen Trichter 
ſitzen muß, wie der von heute morgen. Er lacht 
noch recht höhniſch auch: „Häh — hä — hä — 
10 9 5 und wackelt dabei mit ſeinem Stahlhelm. 
rte nur! Aber von da aus geht es nicht, 
da iſt es zu gewagt. ` 
Der Schmied⸗Martl hat auch eine Saumut, 
denn ihm hat der Franzmann eine jo nahe hin- 
gehen laſſen, daß er jetzt noch die Augen voll 
red hat und dran herumwiſcht. Wir beſchloſ⸗ 
ſen, den Franzmann herauszulocken, daß er ſich 
eigen mußte, dann wollte ich ihm ſchnell eine 
Ginäerlaen, daß er langt. Aber wie? Der 
rtl kam bald auf eine glänzende Idee. Wir 
banden zwei Gewehre kreuzweiſe übereinander 
und knöpften einen Mantel darüber; obendrauf 
teten wir einen Knödel, aus Sandſäcken zus 
mmengeknüllt, und ſtülpen einen Stahlhelm 
darüber. Keiner lachte, die Geſchichte war blu⸗ 
tig ernſt, wenn auch der Strohmann bedenklich 


wackelte. Hoffentlich ſpannte der Franzmann 
den Schwindel nicht. pa 


Vorſichtig legte ich Sé auf die Lauer und 
ſchob langſam mein Gewehr durch die Sandſäcke 
hinaus, während der Martl ſeinen Strohmann 
wackelnd auf den Poſtenſtand bei der Elften 
ſtellte. Drüben rührte ſich nichts geraume Zeit. 
Dann hörte ich Stimmen halblaut herüber, ein 
Stahlhelm hob ſich für einen Augenblick über 
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die Sandſäcke drüben, verſchwand aber ſofort 
wieder, ehe ich abdrücken konnte. Ein ſchlauer 
Kerl — ſpannte er was? Plötzli N ein 
Schuß drüben, ich hörte den Stahlhelm ſchep⸗ 
ern. Der Mart! brüllte, als wenn er getrof⸗ 
en wäre. Mit einem Male tauchte drüben ein 
rinſender Kopf auf, der wiehernd lachte „hä⸗ 
aer und da fuhr ihm ſchon mein Nuß ehe 
er verſinken konnte, ins au rerijlene Maul, daß 
es den Franzmann hintenüberriß. Wie ein 
Mehlſack plumpſte er ſchwerfällig um, daß wir 
ihn am Trichterrand liegen Ké konnten. Ein 
reudengeheul aus unſerem Graben gab den 
ranzoſen ihren Spott zurück, und der Martl 
affte wiehernd nach: „Hä⸗hä⸗hä⸗hä.“ Wie fie 
da ſchimpften und zu ſchießen begannen mit Ge⸗ 
wehrgranaten. Aber eine Lage Handgranaten 
von uns dämpfte raſch die Empörung. Unſer 
Kompanieführer ließ mich rufen und lobte den 
ten Schuß. Er verſprach mir das Eiſerne 
reuz, wenn wir hinterkamen. 
Und wieder kam nach einem heißen, trom: 
melnden Tag eine laue, brüllende Nacht. Ich 
ollte mit der Tagesmeldung zum Stollen am 
hndamm zurück und wartete ſchon eine ge⸗ 
ſchlagene Stunde, daß das Feuer nachlaſſen 
möchte. Erſt gegen Mitternacht wurde es ruhi- 
er, und ich bekte ſchweißtriefend nach hinten. 
etzt kannte ich den Weg ſchon, als wäre ich 
eit Monaten da gelaufen. Ich wußte, daß bei 
im Dreck verſunkenen M. G.⸗Schlitten der 
Weg leicht rechts abbog, daß bei der Gruppe 
der drei Toten, die ihre Köpfe hockend zuſam⸗ 
menſteckten, als hätten ſie ſich ein Geheimnis 
zuzuflüſtern, die gute Hälfte geſchafft war, ich 
wußte, wie ich am kürzeſten über den Damm 
hinweg den Stollen finden mußte, und erſchrak 
doch hin und wieder, wenn alles ſo zerſchoſſen 
und verändert war, daß ich Mühe hatte, mich 
im Düſter zurechtzufinden. Das eine Mal lag 
da ein Toter, wo geſtern noch keiner war, dann 
wieder war der verſchwunden, nach dem ich mich 
richten wollte. Immer dünſtete ſäuerlicher, ſchar⸗ 
fer Geruch der E aus dem Boden und 
1 ih mit ſchleimig eblem Verweſungs⸗ 
in 


Dieſe Nacht ift wieder blutgierig und kreiſcht 
und brüllt und klirrt. Da iſt es zehnfach grau⸗ 
fam, allein durch die Trichter dahinſtolpern zu 
müſſen, mutterſeelenallein. Geſpenſtiſche Gedan⸗ 
ken rennen da nebenher. Man hört auch ſo al⸗ 
lerhand auf der Stollentreppe, wenn man war⸗ 
ten muß, bis das Feuer am Damm etwas nach⸗ 
läßt, daß man wieder hinausſtürzen kann und 
in die Stellung vorrennen. 

„Roter Schein zuckt dann über die Gtollen- 
hölzer, die oben ſchon verdächti Feta ſind. 
Staub wallt herein, Brocken grell n, und brum⸗ 
mende Schläge zittern durch das Holz. Neben⸗ 
an hat es heute vormittag direkt auf den Ein⸗ 
gang geſchlagen. Kein Menſch hat es gemerkt 
hier, erſt wie das Feuer vorüber war, ſah einer, 


unten erweitert. Hoffentli 
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daß der Stolleneingang drüben verſchwunden 
war und ein zerfetzter Toter zwiſchen den zer⸗ 
knickten Hölzern hing, die aus dem Schutt rag⸗ 
ten. Es ſind aber nur zwei Tote ausgegraben 
worden, den anderen hat nichts gefehlt. Es iſt 
nicht angenehm, am Bahndamm in Reſerve lie⸗ 
gen zu müſſen. Mühſam werden die Stollen 
ſtoßen ſie bald zu 
dem Gang durch, der von nebenan herübergetrie⸗ 
ben wird, dann geht's ſchon beſſer mit zwei 
Ausgängen. Nur gut, daß bald Ablöſung kommt, 
der neue Stab ſoll ſchon dieſe Nacht vorkommen. 
Übermorgen wird vorne abgelöſt. Dieſe Nacht 
gehen Bayern eines anderen Regiments durch, 
die in Fleury⸗Nord ablöſen, das rechts neben 
der Elften anſchließt. Und der Durſt! Ob wir 
auch nichts mehr in der Feldflaſche hätten? Und 
ich wollte bei ihnen um ein paar Tropfen bet⸗ 
teln. Wenn nur die Nacht kühler war, das er⸗ 
19 wenigſtens. Vielleicht gibt's Tau am 

orgen, daß man das Kochgeſchirr ablecken 
kann, wenn es voll Perlen hängt. 


Hat es nicht nachgelaſſen? Es iſt ſtill ge⸗ 
worden draußen; die Granaten rauſchen hoch 
oben weg. Die Zeit ift günſtig; ich ſtürze hin⸗ 
aus, gleich weg über den Damm, und renne 
durch den ſchon ſtark ausgetrockneten Moraſt zur 
Stellung, die ich mit fliegenden Lungen er⸗ 
reiche. Heute nacht brauche ich nicht Poſten 
lic ich darf ſchlafen, und tue es augenblick⸗ 
lich. Es wird Zeit. No zwei Tage und eine 
Nacht. — Wenn nur der Durft nicht wäre — —! 


Hundsmatt und zerſchlagen werde ich wach. 
Ich habe von einem großen Waſſer geträumt, 
ns viel Waſſer, klares, friſches Waller. 

an ſchauerte eiskalt, wenn man mit den Hän⸗ 
den e ungleich doch alles verteilt 
iſt auf dieſer Welt; irgendwo iſt läſtiger Über⸗ 
D, anderswo ſchreiende Not. Waller, einer der 
öſtlichſten Schätze, ohne den alles andere nichts 
wert iſt. Oh, jetzt kann ich recht gut verſtehen, 
warum es Kriege gibt. Dieſe ungleiche Erde 
iſt's, die Krieg heraufbeſchwört unter den Men⸗ 
chen, die Laune der Natur, die Wüſte und 

ruchtbarkeit ſo ungleich verteilt. Und alle 
möchten leben auf Ne Erde, gut und ſchön 
auch noch dazu. Im Grund babes alle Kriege 
um den Beſitz von Land, wahrſcheinlich auch 
dieſer. Ich kann es zwar noch nicht recht über⸗ 
ſchauen, aber es wird wohl ſo ſein. Land gibt 
Leben. Alle anderen Erſcheinungen des Krieges 
A nur Mittel dieſer Kernfrage des Krieges 
ie auch im Trommelfeuer und Fliegerkam 
die ewige uralte bleibt. Und dieſe zum Schutt⸗ 
haufen gewandelte Landſchaft ringsum iſt nur 
das Bild der heute gebräuchlichen Waffen und 
Kampfarten; das Weſen des Krieges iſt ge⸗ 
blieben. Das erkenne ich jetzt, da mir der Durſt 
die Eingeweide verbrennt und der Speichel als 
5 Schaum an den geborſtenen Lippen 
ängt. f 
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Vielleicht phantaſiere ich ſchon mit dem Fieber 
im glühenden Gehirn. Die Kameraden haben ſo 


ſchläfrige Augen, in denen ein ſtechender Blick 
lauert. Oder macht das nur die grelle Sonne, 
die ſo unbarmherzig herabglüht? Wankend gehe 
ich durch den Graben. Der Schmied⸗Martl ſitzt 
rauchend im Trichter, unzählig erloſchene Stum⸗ 
pen liegen um ihn herum. „Haſt ge? nichts 
mehr zu trinken?“ frage ich bektelnd. r ſchüt⸗ 
telt den Kopf: „Schon lang nimmer! Wann 
werden wir abgelöſt?“ „Morgen nacht!“ 
„Wenn's dich nicht grauſt, ich weiß einen Trid- 
ter, der ein ganz gutes Waſſer hat!“ „Wo, 
wo??“ „Haben igon mehr davon getrunken, 
wenn's auch der Leutnant verboten hat.“ Hinter 
dem Graben ſtand in einem Trichter eine grün⸗ 
liche Lache. Ein Toter hing mit den Beinen 
darin. Mir ſtieg gleich ein fürchterlicher Geſtank 


ins Geſicht, daß ich mich vor Ekel ſchüttelte. 
Aber der Marti ſchöpfte vorſichtig oben ab, 


nahm ein Maul voll und ſpie es wieder aus. 
„Zum Maulwaſchen geht's ſchon, darfſt bloß 
nicht umrühren beim öpfen“, meinte er, 
während in mir ein unterdrücktes Erbrechen 
würgte. „Nein, mein Lieber, eher verdurſten; 
vergiften mag ich mich ni oder mir einen 
Typhus holen.“ „Dann müßte die halbe Kom⸗ 
GA krank werden; ſpreiz dich nur nicht fo.“ 

ch tauchte meine Hände zur Kühlung der Pulſe 
ins Waſſer und kroch wieder in den Graben 
zurück, immer noch den widerlichen Verweſungs⸗ 
grani in der Nafe, der von meinen Händen 
am. Das fol man trinken können? Pfui Teufel! 
Aber unterm Poſtenſtehen ſah ich, wie viele zu 
dem Trichter mit Kochgeſchirren krochen und 
Waſſer holten. 

Und keine Linderung. Kein kühler Lufthauch 
ſtrich über die Stellung, nur brütende Schwüle 
und zitternde, klare Luft. Jetzt, im Herbſt! Fahl⸗ 
blau darüber der Himmel, kein Wölklein, außer 
von platzenden Schrapnellen. Ich zermartere 
mein irn, ſſer zu finden. Ich wollte rau⸗ 

en, aber der Rauch war Feuer für meinen 

chlund und meine geborſtenen Lippen. In den 
Därmen wütete ein dumpfer Brand, und vor 
den Augen meinte ich wirre Fäden von Spinn⸗ 
weben zu ſpüren. Ich wiſchte, aber es half nichts. 
Wie verſchwommen lag alles vor mir. Ein un⸗ 
bändiges Verlangen ſtieg in mir hoch, daß ich 

alblaut flehte und bettelte: „Waſſer! Waſſer!“ 

h, wenn wir zurückkommen, wie ich da trin⸗ 
ken werde, einen Eimer voll auf einmal; nein, 
ich werde gleich in der Brülſchlucht in den Ba 
te ~= und wenn ſie mich erſchießen 
dabei. Wie ſchön es ſein müßte, wenn es regnen 
würde. Dieſer gläſerne, heiße, verfluchte Himmel 
da droben müßte grau ſein, daß man ſich drüber 
freuen könnte. 

„Wie ich jo bald im Delirium wieder abgelöſt 
bin, ſehe ich dem Feuerer zu, wie er Waſſer aus 
der Feldflaſche durch ſein Schneuztuch ins Koch⸗ 
geſchirr filtriert. Das könnte ich auch tun. 

Ä (Fortſetzung folgt) 


Wohin im Urlaub? 


Berneck heißt mit Recht „die Perle des Fichtelgebirges“. Am ſüdweſtlichen 
Abhange desſelben, von fieben Bergen umſchloſſen, durchſtrömt von der rauſchenden 
Olſchnitz und dem lieblichen Main, liegt alt und freundlich das blumenreiche Wal d— 
und Bergſtädtchen da. Trogige Helfen glänzen im Sonnenſtrahl, Ruinen 
grüßen von den Höhen herab, überall nimmt uns Natur mit tauſend Bildern 


gefangen 


Der Chiemſee in feiner einzigartigen Verbindung von Walfer, lieblichem Wieſen⸗ 
gelände und grandioſem Hochgebirgshintergrund, dazu in feinen oft märchenhaften, 
wechſelnden Farbenſzenerien kann wohl kaum irgendwo nachhaltiger, ungeſtört 
dom Lärm des Alltags, vom Treiben des Reiſetrubels und der Fremdeninduſtrie 
genoſſen werden, als in dem idylliſchen Winkel von Oſternach dei Prien, 
wo das Familienheim Haus Seefried inmitten von Gärten und Wieſen ſeine 
gaſtlichen Räume für feinſinnige Naturfreunde bereithält. Der trunkene Blick 
umfaßt hier ein in zirka 100 Kilometer Breite ſich ausdehnendes Alpenpanorama 
dom Wendelſtein bis zum Antersberg bei Salzburg. 


München, die alte herrliche Reſidenz bayeriſcher Fürſten, die durch Kunft- 
ſchätze hochgerühmte Stadt prachtvoller Paläſte und Galerien, — dient unzähligen 
Fremden zum Sommeraufenthalt bei ihrer Fahrt zu den ragenden, lockenden 
Bergen, die mit tauſend Wundern der Entdecker harren. Münchens Amgebung mit 
den lieblichen Seen, ſeine Königsſchlöſſer und all die tauſend Dinge ſind ſo bekannt 
und in aller Mund, daß fie kaum der Hervorhebung bedürfen. 


e — — Berneck 


Kneippbad und Luftkurort 


die Perle des Fichtelgebirges, 400 bis 
575 m ll. d. M. Ozonreiches Klima, her- 
liche Waldungen, Ausgangspunkt für 
Touren ins Fichte'gebirge, 'is Stunde 


zur Wagnerstadt Bayreuth. Erstkl. 
Hotels, Pensionen u. Privatlogis, ärztl. 
empf. Erholungsort für Rekonvale- 
szenten, Herz- und Nervenleidende. 
Auskunft, Prospekte u. Wohnungsliste 
durch die Ortsgruppe der N.S.D.A.P. 


Chiemsee 


Haus fleefried in Oster naeh 
bei Prien 


Idealer Aufenthalt a. Chiemsee 
Idyll. Ruhe in reirvoller Landschaft j 
am Seeufer (Baden, Rudern, Segeln 
vom Hause aus). Beste individuelle 
Verpflegung. Pension von RM. 5.50 
an, auf Wunsch auch vegetarisch. 
Fernruf 196. Prosp. Für Pg. 10% 
Ermäß. Prof. Dr. Brunner. 


München 


Hotel-Pension 

„Stachus“ 

Karlsplatz 22, Telephon 513 16 

(vor der prot. St.-Matthäus- Kirche) 
Zentralste Lage Münchens 

Mäßige Preise — Lift 


H 


Seite 506 Illuſtrierter Beobachter 1931 / Folge 2 


rr 


nnen: » 
r OBBSBEENSBRDBERBRBEBEBBBSLESERELSEEBBEREBEBBBREBBARSEBERERBBEENESEEBEREBBBBEUI RBSABSHRBEBBSRABENBEBRBEBEBBRSRSESBEREBESEBELEBERBERESSBEBBEEUBEBERREEBEERESESERRSSAERERESEEBBEREREBERE SBBABEBSESERESEBESLBASSSABERBEEREBERRSBEREARESBRERE | 
SUEBBSEESEEGENSESBEEEEREREEBENEEERBEERERERERRSESAEENS 
Be 


ährend meines Ferienauf— 
VV enthaltes auf einer kleinen 
Hallig wurde ich Zeuge 


einer höchſt tragiſchen Verkettung felt- 
ſamer Zufälle. 

Damals wohnte ich bei Engelke 
Löts, der Witwe eines Schiffszimmer— 
mannes. Vor mehr als zwanzig Jah— 
ren war ihr Mann auf einem Boll- 
ſchiff von Bremen aus nach der Weit- 
küſte in See gegangen. Monate ſpäter 
wurde der Segler von einem andern 
Schiff auf der Höhe der Falklands— 
Islands angeſprochen — und von 
jenem Tag an blieb er mit der ge— 
ſamten Beſatzung verſchollen. Vielleicht 
hatten ihm die gewaltigen Brecher 
Kap Horns ein Grab in der Tiefe 
des Atlantik bereitet; vielleicht mo— 
derte auch ſein roſtzerfreſſener Leib in 
einer der verſteckten Buchten Feuer— 
lands. Darüber ſoll Engelke Löts 
wunderlich geworden fein. So erzäbl- 
ten mir wenigſtens die andern Hallig— 
bewohner. Von ihnen erfuhr ich auch, 
daß Engelkes einziger Sohn gegen 
ihren Willen zur See gegangen war 
und als Matroſe auf einem großen 
Liniendampfer geheuert hatte. 

Ich vermochte nichts Abſonderliches 
an ihr zu entdecken; es ſei denn ihre 
Angewohnheit, ſtundenlang am Fen— 
ſter zu ſitzen und ſchweigend auf das 
Meer hinauszublicken, gleichſam als 
erwarte ſie jemand. 

Aus einer unerklärlichen Scheu her— 
aus hatte ich es nie gewagt, das Ge— 
ſpräch auf ihren verſchollenen Mann 
zu bringen; aber eines Abends, als 
ſie mir den gewohnten Teepunſch mit 
Kandis brachte, begann fie von ſelbſt 
von jenen Dingen zu ſprechen. Drau— 
zen kroch der Nebel übers Watt und 
hängte ſich wie ein graues Laken vor 
die kleinen Fenſter. 

„Einmal, an ſolchem Nebeltag, 
wird er kommen!“ ſagte fie unver- 
mittelt und blickte ſtarren Auges auf 
die wallenden Nebelſchleier. 

„Wer denn, Mutter Löts?“ forſchte 
ich ſeltſam erregt und ſuchte fragend 
ihr unbewegliches Geſicht, in das die 
Jahre ihre Runen geſchnitten hatten. 

„Der Gonger!“ gé uge fie kurz. 

Der Gonger? — Noch nie hatte 
ich von ihm gehört. Sollte ſich mir 
ein Einblick in das weſensfremde Den- 
ken dieſer verſchloſſenen Inſelfrau er- 
öffnen? „Wer iſt Gonger? — Wollt 
Ihr mir nicht von ihm erzählen, Mut— 
ter Löts“, bat ich. 

Sie ſtrich ſich eine widerſpenſtige 
graue Strähne aus der Stirn und 
muſterte mich mißtrauiſch; aber als 
ich ihren Blick feſt erwiderte, begann 
ſie zögernd: „Ihr auf dem Feſtlande 
glaubt ja doch nicht daran!“ l 

Ihre Lippen ſchloſſen fih hart. Sie 
ſpielte unſchlüſſig mit dem Schürzen— 
band. Dann ſagte ſie: 

„Vielleicht lachen Sie mich aus 
und denken, ich ſei abergläubiſch; — 
aber das mit dem Gonger wiſſen alle 
auf den Inſeln. — Wenn ein Fah— 
rensmann auf See bleibt, dann mel— 
det er ſeinen Tod an; dann kommt 
der Gonger und pocht dreimal ans 
Fenſter. Man hört ihn in ſchweren 
Seeſtiefeln aufs Haus zukommen — 
und wenn man nachher außen zuſieht, 
findet man eine Seewaſſerlache unter 
dem Fenſter. — So iſt er ſchon bei 
vielen gekommen, die ihren Mann 
oder Sohn auf See verloren haben. 
Als mein Mann damals vetrſchollen 


blieb, kam auch der Gonger in einer Nebelnacht und brachte die Botſchaft. — 
And nun fühle ich, daß mein Junge auch bleiben wird. — Ich hätte ihm nie 
ſeinen Willen laſſen dürfen.“ 

Ihr zerquälter Blick ſchien irgendwo in der Ferne zu verweilen. Ohne ein 
weiteres Wort verließ ſie die Stube und vergrub ſich in die Einſamkeit ihrer 
kleinen Küche. e f 

Heute, das wußte ich, würde ich fie nicht mehr zu Geſicht bekommen. Ich 
hatte immer geglaubt, daß ſie die Stille liebte; aber nun ſah ich tiefer: ſie 
ſtritt ſich in ſolchen Stunden mit den ſchemenhaften Geiſtern der Vergangen— 
heit und Zukunft. 


| 


„Ich weiß, was ich weiß!“ entgegnete fie düſter. 
„Einmal fordert ihn das Meer doch!“ 


Noch eine Woche verging. Das Poſtboot brachte Zeitungen, und aus den 
Schiffsnachrichten ging bervor, daß auch der Dampfer, auf dem Engelke Löts 
einziger Zunge gemuſtert hatte, glücklich im Heimatshafen angekommen war. 
See gi D 1 durfte ſie ihn erwarten. 

„Sehen Sie, Mutter Löts, was es mit Ihren Vorahnungen auf fi me 
ſcherzte ich, als wir die gute Nachricht lajen: Alles wohl e Bord er en 
ae Ce See d GC anhaben.“ kb 

ü weiß, was ich weiß!“ entgegnete fie düſter. „Einmal fordert i ge 
Meer bod!” 3 fordert ihn das 

ch konnte nur den Kopf ſchütteln über dieſen Starrſinn, der an Wahn 
grenzte. Mit dem Halligwirt, einem aufgeklärteren Mann, ſprach ich e 
Ca Er ſpuckte bedächtig aus und fog an feiner langen holländiſchen 
ralkpfeiſe. 

„Seh'n Sie, Herr, die Engelke Löts hat ſchon immer das zweite Geſicht 
gehabt. Solche Spokenkieker gibt es mehrere auf den I Ges 
ſpricht beffer nicht darüber.“ I den Infeln herum. Man 

And mit einem tiefſinnigen Kopſſchütteln leerte er fein Geneverglas. 


* 


Einige Tage ſpäter braute fih plötzlich Nebel zuſammen. Man fab ftunden- 
lang keine Hand vor den Augen und hörte das Rau d 
wie o en Leh Berne auſchen der wachſenden Flut 

uf lautloſen Sohlen ſchlich Engelke Löts durch d seg i 
von einer geheimen Furcht gepackt. an ee een, e 


enee? 


Ich kannte Ihre Zuſtände jetzt und 
behelligte ſie nicht durch Fragen. Die 
Schatten des Abends ſenkten ſich auf 
die einſame Hallig, und in den klei— 
nen, ſturmzerzauſten Häuſern blinkten 
die erſten Lichter auf. 

uch le Löts brachte mir 
ſchweigend die Lampe ins Zimmer. 
Es war fo ſtill, daß man das Glud- 
ſen des Waſſers zu hören glaubte, wie 
es gierig an der Halligkante ledte. 

In dieſe Stille hinein drang das 
ſchwere Tappen eines menſchlichen 
Schrittes. Engelke Löts' und meine 
Blicke trafen ſich. 

Näher kam der Schritt aufs Haus 
zu — langſam, als wankte ein Menſch 
unter einer ſchweren Bürde. 

Engelke Löts wandte den Kopf zum 
Fenſter. So ſtand ſie unbeweglich, wie 
zu Stein geworden. 

Mir war es, als hörte ich draußen 
ein Stöhnen. 

Dann pochte eine Hand gegen die 
Scheiben: Einmal — zweimal — — 
dreimal — — — 

Ein röchelnder Auſſchrei ließ mich 
zuſammenfahren. 

„Der Gonger!“ 

Schrei und Worte kamen aus En— 
gelke Löts' Munde. And ehe ich noch 
zuſpringen konnte, brach ſie, wie vom 
Blitz gefällt, zuſammen. 

Ein Herzſchlag hatte ihr Leben ge— 
endet. 

Verwirrt bettete ich die Tote auf 
das harte Roßhaarſofa; dann erft 
trat ich zögernd aus der Tür, in dem 
ſeltſam beklemmenden Gefühl bejan- 
gen, daß ich draußen den Abdruck 
eines ſchweren Seeſtiefels und eine 
Seewaſſerlache finden würde. 

Aber energiſch ſchüttelte ich dieſe 
Gedanken ab, als die kühle Nebelluft 
meine heiße Stirn umfächelte. 

Nichts würde ich finden! Beruhigter 

ging ich ums Haus, nun überzeugt, 
daß ſich der Vorfall ganz natürlich 
aufklären würde. 
Anter dem betreffenden Fenſter ſah 
ich eine menſchliche Geſtalt liegen. Es 
war, wie ich beim Scheine meiner 
Taſchenlampe feſtſtellte, ein junger 
Seemann. Sein derbes Düffelzeug 
triefte, als ob er den Tiefen der Nord— 
ſee entſtiegen ſei; ſeine Augen waren 
geſchloſſen und alles wies darauf hin, 
daß er hier im Zuſtande völliger Er- 
ſchöpfung ohnmächtig zufammengebro- 
chen war. Nachdem ich ihn in den 
Hausflur geſchleift batte, eilte ich 
zum Krug hinüber, um mir beim 
Wirt Rat und Hilfe zu holen. 

Als wir zurückkamen, hatte der 
Fremde das Bewußtſein ſchon wieder— 
erlangt. | 

Der Wirt begrüßte ihn wie einen 
guten Bekannten und ich erfuhr, daß 
es der Sohn eines Halligbauern war, 
der jeit Jahren auf einem ifer 
fahrzeug diente. 

Nach ſeinen Angaben war er bei 
dem gebräuchlichen Fußmarſch übers 
Watt in eine plötzlich aufſteigende 
Nebelbank geraten und dann von der 
Flut überraſcht worden. Zuletzt ging 
ihm das Waſſer ſchon bis an den 
Hals. Mehr tot als lebendig hatte er 
nach unſäglicher Anſtrengung die 
Halligkante erreicht und hatte ſich mit 
dem Aufgebot der letzten Kraft bis zu 
Engelke Löts Haus geſchleppt, wo er 
Licht ſah, da die Fenſter nach der 
Feſtlandſeite hinauslagen. Es gelang 
ihm noch, ſich durch Klopfen an die 
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Scheiben bemerkbar zu machen — dann verließ 
ihn das Bewußtſein. DK ` 

Noch jetzt lag tödliche Angſt in feinen Zügen, als 
er ſich der vorhergehenden, furchtbaren Stunden 
erinnerte. : , 

Ein kräftiger Teepunſch brachte ihn ſchnell wieder 
zu Kräften. 

„Wiſſen Sie auch, daß Ihr unvermutetes Auf- 
tauchen den Tod eines Menſchen im Gefolge 
hatte?“ forſchte ich. „Hier ſpielt allerdings ein 
tragiſcher Zuſall eine ſeltſame Rolle. Anſere Mutter 
Löts glaubte nämlich ſteif und feſt, daß ihr Sohn 
im Meere umkommen würde, und als fie Ihre 
Schritte und das Klopfen am Fenſter hörte, hat 
ſie Sie für den Gonger gehalten. Vor Aufregung 
erlitt ſie den Herzſchlag. — Welche SH — um 
diefes Irrtums willen das Leben einzubüßen. — 
Nie hat es ſich klarer erwieſen, wie verhängnisvoll 
der Aberglaube wirken lann.“ . 

„Engelke Löts ift tot?“ fuhr der junge Seemann 
auf. „Und ich habe noch nichts geſagt von Heino — 
weil ich es nicht übers Er brachte; — fie {honen 
wollte — denn Heino Löts, ihr Junge, ſchloß fi 
mir bei der Wattenwanderung an. — onnte 
mich retten — er aber ift in einem Priel er- 
trunken, ohne daß ich ihm zu helfen vermochte.“ 

Laſtendes Schweigen brach aus, nur unterbrochen 
von dem gleichmäßigen Ticktack der alten Dielenuhr. 

Wie ſagte doch Engelke Löts? 

„Einmal fordert ihn das Meer doch!“ 


Der Hoflieferant 
Humoreske von Max Dürr 


Funkelnagelneu prangte an dem ſchmalen, hohen 
Giebelhaus beim Viktualienmarkt das Firmenſchild, 
glänzte mit ſeinen goldenen Buchſtaben in der 
Morgenſonne und fab gar ſtattlich aus. 

And unter der Ladentüre, den engen Raum mit 
feiner runden, breiten Geſtalt füllend, ſtand Joſeph 
Bierdämpfl, hatte im Munde die kurze Meerſchaum⸗ 
pfeife mit der zierlich geſchnittenen Legende des 
wohltätigen Ritters St. Martin, barg die dicken, 
grübchenreichen Hände in den Säcken ſeiner Hoſe 
DN, e fih des Lebens und feines neuen Firmen- 

ildes. 

Da kam ſchon als erſter der Nachbar Kaltmopfer, 
zog ehrerbietig und im Schwung den grauen, ge- 
ſchweiften Zylinderhut und bot den Gruß. „Grüß 
Euch Gott, Herr Hoflieferant!“ 

Das klang dem Ohr und Herzen des neuen 
Würdenträgers wunderlieblich, und er verzog den 
Mund, ohne doch die ſchön angerauchte Pfeife zu 
verlieren, zu einem breiten, vergnüglichen Lachen. 
Er nahm fogar die rechte Hand aus der Taſche und 
winkte munter dankend dem Nachbar zu. 

Und [hon kamen andere. Der Friſeur, der Brief- 
träger, der Bäckerbub, der Geſelle des Charkutiers 
Gſelchhuber. 

Grüßten fröhlich in der lieben Morgenſonne und 
Bet Ei Blicken der Achtung auf das Schild, die 
nſchrift. i 
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„Joſeph Bierdämpfl, königl. bayriſcher Hof- 
lieferant.“ 

Der rührte ſich nicht aus der Ladentüre. Bis vom 
Tal die modiſche Perſon des Handſchuhmachers 
Franz Xaver Mittermaier herabtänzelte, um ſich 
ſeine morgendliche Virginia zu kaufen. 

Der Handſchuhmacher war ein Mann, dem die 
dunklen Locken unter dem hohen Hut hervorquollen 
und dem der lange, eng in die Taille geſchnittene 
Bratenrock ſehr wohl anſtand. 

45 nag was gefällig, Herr Nachbar?“ ſagte 
Joſeph Bierdämpfl, nachdem der Handel zu beider- 
ſeitiger Zufriedenheit erledigt war. 

Der andere zupfte an den Vatermördern, der 
hohen ſchwarzen Halsbinde, gleich als wäre es ihm 
um den Hals zu enge. „Nun fagen Sie mir ein- 
mal, Verehrteſter, und natürlich im Vertrauen, wie 
haben Sie das nur angefangen?“ 

Liebreich fab das Geficht des Fragers, bewun- 
dernd klang die fein modulierte Stimme, aber 
neidig funkelten die ſchwarzen Augen, die etwas 
zu klein geraten waren für den ſchönen Mann. 

Da nahm Jofeph Bierdämpfl fogar die Meer- 
ſchaumne aus dem Munde und erzählte dem Nad- 
bar die ſeltſame Geſchichte ganz ausführlich. 

„Wie vor kurzem ein hochgewachſener, vornehmer 
Herr am Laden vorüberkam, noch einmal umkehrte 
und das Fenſter deſah, dann eintrat. Ganz allein 
war er. Aber er, Joſeph Bierdämpfl, erkannte ihn 
doch ſogleich, und es war kein anderer als der König. 

Jawohl, es war Seine Majeſtät. 

Kaufte fih eine Jagdpfeife. Der Hirſch des 
heiligen Hubertus war drauf gemalt. Wunberſchön. 
Der Garmiſcher Sepp hatte ihn gemalt, er, der 
die feinſten Pfeifenköpfe fertigbringt. 

And als der König bezahlen wollte, da hatte er 
kein Geld bei ſich. Legte ſchon den Pfeifenkopf 
wieder auf den Tiſch. Aber er, "lee Bierdämpfl, 
ſagte einfach: Kommen S' halt ein andermal wieder 
vorbei, Majeſtät, zum Zahlen! 

Der König war natürlich ſehr überraſcht. Kennen 
Sie mich?, ſagte er. Und er, Joſeph Bierdämpfl, 
erwiderte: Was werd' ich unſern König nicht 
kennen, Majeſtät! Aber der König ſagte: Freut 
mich, freut mich, Jofeph Bierdämpfl, daß Sie mir 
ſoviel Zutrauen ſchenken! Aber wenn ich nicht mehr 
daran denken tät' und kein Menſch wüßte um die 
Pfeife? — So könnt' ich die Pfeife wahrhaftig 
verſchmerzen, ſagte er, Joſeph Bierdämpfl. — Und 
einige Tage ſpäter kam das Geld und der of- 
lieferant!“ 

Jetzt ſchüttelte der Herr Handſchuhfabrikant 
Franz Xaver Mittermaier dem fröhlichen Sprecher 
die Hand. Da gratuliere ich halt recht ſchön. 

Ganz tiefſinnig ging er nach Hauſ'. 

And in ſeinem Herzen nagte es, biß und kratzte 
es. — Wenn einem doch auch einmal ein ſolches 
Glück paſſieren würde, dachte er. 

Aber ſiehe da, das Glück kam. 

Wiederum eines Abends, als der letzte goldene 
Sonnenſtrahl durch das Fenſter glitt, bimmelte das 
Glöcklein an der Ladentüre des Handſchuhmachers 
Franz Xaver Mittermaier und herein kam ein 
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vornehmer Herr, eine hohe, ehrfurchtgebietende 
Geſtalt. 

War e einmal der König, der ſich allein 
und unerkannt unter das Volk miſchen wollte, weil 
ihm das lieber war und Freude machte. 

And ſiehe da, wiederum hatte der König, der 
ein Paar der ſchönſten ſeidenen Handſchuhe aus- 
gewählt hatte, kein Geld bei ſich. — Weil er eben 
im täglichen Leben nicht gewöhnt war, irgend etwas 
ſelbſt zu bezahlen. 

Aber Franz Xaver Mittermaier machte ſeine 
tiefſte Verbeugung. „Das hat ja wohl nichts zu 
ſagen, Eure Majeſtät!“ 

„Kennen Sie mich?“ fagte der König und war 
überraſcht. Sah durchdringend auf den dunklen 
Lockenkopf, fab den Mann mit der ſchlanken, feinen 
Taille von oben bis unten an. 

„Ich bin Eurer ea untertänigfter Diener”, 
fäufelte der Herr Handſchuhfabrikant und neigte 
ſich noch tiefer. — Es ging alles fo ſchön, wie man 
es nur wünſchen konnte, und ein Strahl des Glücks 
zog über das d'De ae Geſicht des Verkäufers. 

„Verbindlichſten Dank für Ihr Zutrauen!“ ſagte 
der König. „Aber wir ſind Menſchen. Wenn ich 
nun heute Nacht noch ſterben würde?“ 

„So wäre der Schaden nicht groß“, erwiderte 
ſchnell und kurz beſonnen Franz Xaver Mitter- 
maier und verbeugte ſich ein drittes Mal. 

Da verließ der König den Laden und vergaß die 
Handſchuhe auf dem Ladentiſch. 

And der Handſchuhmacher Franz Xaver Mitter- 
maier wartete bis an ſein ſeliges Ende vergeblich 
auf den erſehnten Titel eines Hoflieferanten. 


Sieben Teufel 


Der alte Winſton war ein Negerprediger in 
Virginia und ſeine theologiſchen Anſichten und ſeine 
Kenntniſſe von der menſchlichen Natur waren oft 
ſehr originell. 

Ein Herr traf ihn einmal an einem Sonntag 
nach einer Predigt und ſprach zu ihm: „Winſton, 
wenn ich Sie recht verſtanden habe, ſo glauben 
Sie, daß eine jede Frau ſieben Teufel in ſich habe. 
Wie können Sie das beweiſen?“ 

Er antwortete: „Ei, haben Sie denn nicht in 
der Bibel geleſen, daß aus Maria Magdalena 
ſieben böſe Geiſter oder Teufel ausgetrieben wor- 
den ſind?“ 

„Jawohl. 

„Nun denn, haben Sie je geleſen, das aus einer 
oneen Frau Teufel ausgetrieben worden ſind?“ 

„Nein!“ 

„Da rum Tieden fie noch in den andern!“ war die 
Folgerung des Negers. 

* 


Frau v. F. fragt ihren Enkel: „Heinrich, willſt 
du nicht in den Park gehen und die Enten füttern 
oder Bootfahren?“ 

„Nein, Großmama, ich möchte lieber auf den 
SG gehen und auf die Vorübergehenden Tout, 
en!“ 
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Der Stahlhelmtag in Breslau 


Begleitet von behördlicher Mißgunſt und dem Wutgeheul des Janhagels ſammelte der Stahlhelm ſeine Verbände zum diesjährigen Frontſoldatenappell in Breslau 
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Hitler ſpricht zu den 30 000 


n "SÉ W An Ne, LE el i [7 
a "DÉI Pr Dat Ek Ge 5 
` Da" S i d # NW A d ri f; 


ek) Wa und een Führer ſehen wollte. Aber 30 000 Teilnehmer aller Klaſſen jubelten Adolf Hitler zu 
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Ausbildung zum periekten ersten Buchhalter 


durch Fernunterricht. Die Unterweisung erfolgt in allen 
Syſtemen der doppelten Buchführung unter beſonderer 
Berückſichtigung der Bilanztechnit und der Durch⸗ 
ſchreibe-Buchführung. Allererſte Referenzen. Beſte Er⸗ 
folge. Ausführliche Oruchſchrift Nr. 6 koſtenlos. A. Rüger, 
Abteilung F., Wuppertal - Elberfeld, Charlottenſtraße 15. 
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Die Kerzen des Kronprinzen 


Hiſtoriſche Aberlieferung aus der Zeit Königs 
Friedrich Wilhelm J. 


König Friedrich Wilhelm I. von Preußen war 
ein ſeht geſtrenger, aber gerechter Herr. Wenn er 
egen ſeinen älteſten Sohn und Erben ſeiner Krone, 
en nachmaligen König Friedrich II., den Großen, 
auch nach unſeren Begriffen unmenſchlich verfuhr, 
ſo begründete er feinen Generalen und atgebern 
Eeer fein Verhalten mit Rückſichten auf die 
„Staatsraiſon“. WE l 

So mukte auf Befehl des Königs, ſeines Baters, 
der Kronprinz Friedrich auf die Feſtung Küſtrin, 
wo er ſehr ſtreng gehalten wurde. Der Kommandant 
erhielt den ausdrücklichen Befehl, auf den Prinzen 
in keiner Weiſe Rückſicht zu nehmen, ihn vielmehr 
wie einen gemeinen Verbrecher zu behandeln. 

Eines Tages wurde dem König darein ii daß 
der Kronprinz bis in die ſpäte Nacht hinein ſich mit 
Leſen beſchäftige, weshalb der eftungstomman- 
bant den Befehl erhielt, daß der wachhabende 
Offizier jeweils die Lichter um acht Ahr abends zu 
löſchen habe. 


Kurz vor acht Uhr erſchien er daher in der Zelle 
des Kronprinzen und legte auf deſſen Tiſch ein 
Feuerzeug und í en. {pre 
dieſem: „Des Königs Majeſtät ausdrücklicher Be- 
fehl ift, daß ich Eurer Königlichen 
Lichter auf den Glockenſchlag acht auslöſchen ſoll. 
Ich hoffe, daß Eure Königliche Hoheit es gnädigſt 
erlauben werden.“ 


Dr. H. Otto: Möglichkeiten d. Farbenphotographie 
Dieses Buch zeigt Ihnen den Weg, wie Sie mit Ihrer 
eigenen Kamera ohne besondere andere Apparate 
mühelos Aufnahmen in den natürlichen Farben ma- 
chen können. Preis M. 1.80 franko, bei Nachnahme 
30 Pf. mehr. Ausland nur gegen Vorkasse. — Ernst 
Carstensen, Fachgesch.f. Optik u.Photographie, 
Hohenstein-Ernstthal. Postscheckk. Leipzig 98322. 


Achtung! Schon für RM. 98.- erhalten Sie einen fabel- 
haften 3-Röhren-Fernempfänger neuest. Konstruk- 
tion für Vollnetzanschluß einschl. Telefunkenröhren. 
Anzahlung 25.—, Monatsrate 13.80. Huth 2-Röh- 
ren-Netzempfänger für Bezirksempfang kompl. mit 
Röhren RM. 89.50, Anz. 23.—, Monatsrate 12.60. 
Alle anderen Fabrikate, wie Nora, Siemens, Loewe, 
Mende, Saba usw. zu gleichen Bedingungen. Laut- 


Deutschlands mit Rückgaberecht innerhalb 3Tagen. 
Reichhaltige Spezlalprospektmappe kostenfrei. 


Die Sehnsucht des photosportlers! 


Zum erſtaunt zuſehenden Kronprinzen ſagte der 
junge Offizier ſodann: „Der Befehl Seiner Maje- 
des Königs iſt vollzogen. Die Kerzen Eurer 
Königlichen Hoheit ſind ausgelöſcht. Meine Kerzen 
auszulöſchen iſt mir jedoch nicht befohlen worden. 


indem er eine angenehme Nachtruhe wünſchte. 
Der nachmalige König Friedrich II., der Große, 
hat dem jungen Offizier und nachmaligen General 


dös Glück, dös die Beni g'habt hat! A halds 

is des Madl in 

Partie. Und des is a ſo kemma: Der Sepp 
gern gſehn. Doch konnt'ns anander net 
weil's Geld zwene war. And ſo is die 


heirat. Schnell hat die Zenz ihr'n Se 
gein gehabt, denn der Rentier war fünffacher 
beſitzer mit zwoa Ladeng'ſchäfter. And daß der 


| nichts ausg' macht. Im Gegenteil: wer woas, wann 
er ſtirbt, und dann kon P ihren Seppn do no 


Radio auf Teilzahlung ! 


recher fabelhaft billig! Versand innerhalb 


H. Voigt, Radio-Elektro-Vertrieb 
Berlin-Heinersdorf, Kronprinzenstraße 111 
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Reichszeugmeısterei: München, Briennerstr. #5 


Preislisten kostenlos 


p — — 


Nationals. 
Schallplatten 


Katalog umfonft 
E. Suhr jun. < Pg.A.A.Hofmann, Bacharach (Rhein), Koblenzer Straße 26 
Neuenrade i. W. 98 ie 
Preisliste umsonst! Vertreter gesucht! 


— 


. m 
e Alkoholfreier Traubensaft eener 


| MWaflenicheinfreier 

$sport-Harabiner 
Kal. 6 mm, nur M. 12.50 
| Katalog umfon 


E. Suhr jun. 
Neuenrade W. 96 


Autun A mani TE 
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Illuſtrierter Beobachter. 


„Wenn es meines Vaters Befehl ift, muß ich heirat'n. 
mich darein fügen“, ſagte Kronprinz Friedrich 


tungsuhr ſchlug die achte Stunde. Der 
Leutnant blies die brennenden Lichter aus, ſchlug 
aber ſofort mit dem Feuerſtein wieder Feuer und 


de zwoa 
die mitgebrachten Kerzen. war an 
böße Ə 


wia an 


er Stadt und macht a bei der 


Stadt eini und hat je um an Dienſtplatz 
And is zu am Rentier kemma, der hat's 
Sepp ver- 


wartete 


Jahren 


Jahr alt war, bat der 19jahrigen Zenz 


Prismenfeldstecher, Photoapparate 
Zielfernrohre türJagd, Reise, Sport. 
` Direkt ab Fabrik, dah. große Erspar- 
nis. Feldstecher v. 45 M. (6x 24 m, 
- E Lederetui), Kameras V. 8 M. an. 
DERSE ST We frei. Ratenzahlung. 

7 äglich neue Anerkennungen. 


Dr. F. A. Wöhler, Optisches Werk, Kassel 47 


l Bruno Klemm Ir. 
umme 
H N 


Erſtklaſſige Muſikiuſtrumente aller Art und Saiten, eigen. 
Fabrikat. Sprechapparate, Schallplatten, Radio = Artikel, 
eritflaffige Lautſprecher, Empfangsgeräte in allen Preis⸗ 
lagen und beſte Marken. Sorgfält. Reparat. Verlang. Sie 
unverbindliche Preisliſte unter Angabe des gewünſchten 
Inſtruments. Unzählige Anerfennungen- 
Zahlungserleichterung. 


Blutaufbesserung. 
Herz- und Nermenstärkung, liefert 


, Halenkreuzſchmuck 


Anhänger, echt Silber, mit Kette von 2.50 an 
ng „ Gold „ „ e 12%, 
echt filberne Damennadel von 2.— an 
Ninge: echt Silber 1.50 uſw.; echt Gold 8. 
11.— 14.- uſw. Feine handgearbeitete Stücke; 
viele Muſter, große Anerkennungen. Abbild. 
gratis von R. Langner, Fb.⸗Weilimdorf, Witbg. 


bei Wundlaufen, Schweißgeruch, 
Fußbrennen, altbewährtes 


S.A. und unschädl. Spezialmittel 


marschiert Mk. 2.50 frei Nachnahme — Prosp. gratis 
Datso Vertrieb, Chemnitz 102/31 


2722 EEE eege 
inusionsuhr, gut verg., la schw. Ripsbd, f. Herren, 1 Paar mod. 
Manschettenknöpfe (Tula), 1 mod. Krawattennadel (verg. 
ı Brillantring (imit.) gute Ausf, I Freundschafts- 
ring m. gut. farb. Stein. Al.e 5 Teile zus. nur 
Rınggröße-Papierstr. eins.) Illusionsuhr 
f Damen: echt verg.. la schw. Ripsband, 60 
Halskette (verg.), 1 Paar mod. Perlohr- 
ringe (kurz od. lang), 1 Brillantring (imit.) pi 
gute Ausführung, I. mod. Blusennade! ` 
(vergoldet). Aile 5 Teile zusammen nu! 


Versand nur gegen Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages (auch Brielmarken) 
Henning, Zernsdorf 79 B., bei Berlin, Krs. Teltow. 


% Abzeichen 


nur aus den nationalsozial Heimwerk- 
stätten. Herstellung aller völkischen Ab- 
zeichen Schmuckwaren, Fest- u. Vereins- 
Abzeichen nach Wunsch. Doppelmansch. 
Knöpfe sch-w-r 0.50, Lil putabzeichen 0.12, 
Freiheitsadler 0.40, Uhtziptel echt Platinit 
1.50, Aschenbecher 3.- u. 4.-M. 


Preisliste 1931 kostenlos. Ein- / 
kaufsvermittlung für alle Gablonzer D ＋ 
Erzeugnisse. FRITZ SCHÖLER, IR 
GABLONZ a.N. (Böhmen), Poitt. 76 
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Hie und ba is der Sepp ſcho temma, 


wenn da Alte grad fein Ausgang habt hat. Was 
da de zwoa mitanander tuſchelt dam, dös woll'n 
ma liaber verſchweig 'n. And ſo lang, hat's in ihren 
alten Mo einig ma t, bis er die fü 


nf Häuſer mit 
Ladeng'ſchäfter zu Geld g macht bat. Dös 
Hauf'n Geld! Und die Zenz hat a mords 


Freid et mit dem vielen Geld. Bloß daß die 
nil 


ationszeit kemma is, de wo des ganze 


Geld entwert' hat. And die Zenz hat nix g'habt als 


alten Mo. Jetzt hat die Zenz in d' Arbat 


ſpringa mücg n, oe $ e alten Dattl 8 i 

ierauf | Leutnant den Kronprinzen, Hat jenna. Da hat ihr da Sepp wos ins HT ge. : 
eer DEN De D duet. zweng der Scheidung. Doch des is net guat 5 
mögli g'wen, weil er mit ſeine 69 Jahr net nebn⸗ $ 
außiganga is. — Lang is de ©’ icht net ganga, ° 


| 5 bi ine Gefälligkeit nie da hats eahm amal a Drumm an opf onig' worfn, 
e Bouque Mr, Rüde nau. fo daß er ins Krankenhaus gmiaßt bat. Da is 
ſei SC ée? Der 1 die 1 dok 

| druckt. Und die Zenz is boom un tan Sepp 

Das Gluck der Ehrer Zen g'heirat. Des Gſpui als Frau Rentier, des war 


ſchnell gar. And wias im Wirtshaus drinn ſitzen 


zwoaten Hochzat, da ziagt der Burget- 


moaſta Zeitung aus der Taſch'n, und bold bois 


jeder g'wußt, was drinng'ſtanden is. Weil ſe die 
Zenz net gift hat, wia fie’s erfahr'n hat! Die un- 


rbſchaft nämli. Steht da net drin: „Uner- 
Erbſchaft: Der Rentier Georg Krappmann 


erhielt dieſer Tage die Nachricht, daß ſein vor 


ausgewanderter Bruder geſtorben iſt und 


er der Alleinerbe des hinterlaſſenen Vermögens 
von 18 000 Dollar iſt.“ 


Und 's ganze Dorf kichert und lacht heit no über 
die Zenz! 


Mehr Daseinsfrende 
durch ein Eigenheim‘ 


Depot- und Depositenrecht 
vor Ende 1929 zuerkannt, 
daher bei Inkrafttreten des 
Bausparkassengesetz v. 30.3. 
1931 ohne weiteres zugelas- 
sen. 


Deutscher Sparerbund für Eigenheime 
D 


„G. m. b. H. 
SITZ DÜSSELDORF-—OSTSTRASSE 98 


verchromie Fahrräder | 


rosten nicht, modernste Technik, 
vernickelte rosten, deshalb veraltet 
10 Jahre Garantie, 12 Monatsraten 
Katalog gratis. 11,,-PS-Leichtmotorräder 


Hans W. Müller, Eiberield 9 


'ertreter gesucht 


instrumente 
aller Art 

zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 

Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik, 


Markneukirchen 26 i. Sa. 
Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 


teuerst. Apparaten finden. 
Schnellste Au nahmeberen- 


1 e U — K ec 
ur m Unterricht u. ernber / 
RM 1 5. nur RMO. 7 H ummel-PhotoABC kostenl. 
Sie ist bei ihrer hervorragenden Qualität und 
ihren unerhört niedrigen Preis nicht nur konkurr z 
Sie ist der weltschlager! 
Daher begrüßt sie jeder Amateur und S 

als seine ideale Gebrauchskamera. | 


ummet BERLIN NW 6l 
Jumm -Photo KARLSTRASSE 37 


Senden Sie mir sofort kostenlos ausführlichen Pro- 
spekt ] und Bildproben der Foth-Derby: 
Name u. 
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Am Lautſprecher — — — 


F. L. Der Rundfunk ift heute zum Mittler geift- 
loſer Unterhaltung geworden. Wohin iſt das 
Kultur inſtrument Rundfunk, das der Rund- 
funkkommiſſar propagierte? Der Rundfunkkommiſſar 
iſt heute nicht mehr in der Lage, ſein Wort zu 
halten; marxiſtiſche und jüdifhe Funkleiter haben 
ihm das Rückgrat gebrochen. Die Marxiſten und 
Juden haben den Rundfunk zur Futterkrippe herab- 
gewürdigt. Sie haben die beſtbezahlten Poſten inne 
und ſie ſchlucken die fetteſten Honorare. 

Drehen wir einmal nur eine kurze Zeit am Dreh- 
kondenſator unſeres Apparates, und es überfällt 
einem der Ekel: 

Berlin (bekannt als roteſter Sender der beut- 
ſchen Republif) ) : jetzt, meine Damen und 


ring 

Frankfurt: Schallplattenkonzert mit Tonfilm- 
Schlagern Kerr⸗Zamecnik — — — Jazz, Jazz und 
wieder Jazz. 

Breslau: Dr. Kohn behandelt Rechtsfälle des 
täglichen Lebens. 

Hamburg: Richard Tauber ſingt auf Schall- 
platten. 

Königsberg: Internationale Tanzrevue — 
und dann retten wir uns nach Kopenhagen, das 
deutſche Tänze bringt. 


Winke für Nundfunkhörer und Baftler 


Die richtige Anwendung der Gittervorſpannung. 
Die F findet bei den Funkfreunden 
meiſtens zu wenig Beachtung. Sie wird oft als 
Nedenſache oder notwendiges Abel angeſehen. Die 
Gittervorſpannung iſt für die Verſtärkerſtufe un⸗ 
bedingt nötig. Am auszuprobieren, welche Span- 
nung richtig iſt, verſtecken die Funkfreunde während 
des Betriebes oe den Stöpfel, bis fie eben 
denken, die richtige Vorſpannung gefunden zu haben. 
Das Umfteden des Batterieftöpfels für die Gitter. 
vorſpannung darf man keinesfalls bei eingeichal- 
tetem Apparat vornehmen. Jede Entfernung der 
Gittervorſpannung verſetzt den Röhren einen ge⸗ 
waltigen Schlag, der fie bald zerſtört. Der Funk- 
freund kann ſehr leicht prüfen, ob die Röhre die 
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richtige Gittervorſpannung erhält: Er braucht nur 


die Verſtärkerröhren bei eingeſchaltetem Apparat 
einmal anzufaſſen. Iſt die Verſtärkerröhre heiß, ſo 
muß ſofort die Gittervorſpannung erhöht werden, 
und zwar ſoviel, daß die Glaswand der Röhre 
nur warm wird. Röhren koſten immer noch ſehr 
viel Geld, darum muß man ſie auch in jeder Weiſe 
ſchonen! 

Elektriſche Schallplattenübertragung ſchont die 
Platten, ja, fie erhöht die Lebensdauer der Platten 
um das Doppelte. Selbſtverſtändlich müſſen die 
Nadeln nach jeder Platte ausgewechſelt werden. 
Man verwende am beſten laute Nadeln, da dieſe 
den Ton bei der elektriſchen Wiedergabe aus- 
geprägter bringen. 


3731681 Nundfunkteilnehmer! 


Am 1. April 1931 find in Deutſchland 3 731 681 
Rundfunfteilnehmer gezählt worden, darunter be- 
finden ſich 134 131 Blinde, Schwerkriegsbeſchädigte, 
u uſw., denen die Gebühren erlaſſen 
worden ſind. Gegenüber dem zuletzt mitgeteilten 
Stande vom 1. Januar 1931 (3 509 509) ift hier- 
nach eine Zunahme von 222 172 Teilnehmern oder 
6,3 v. H. zu verzeichnen. Seit dem 1. April 1930 
hat ſich die Teilnehmerzahl um 493 285 ober 
15,2 v. H. erhöht. 


Das Recht des Mieters auf die 
Außenantenne 


Der Mieter hat das Redt, eine Außenantenne zu 
ertichten und zu unterhalten, um ſo möglichſt viele 
Sender empfangen zu können 


Eine, 11 volle Teilnahme am Rundfunk iſt 
nur mittels Außenantenne zu bewerkſtelligen. Die 
Anbringung einer Außenantenne, insbeſondere 
einer Dachantenne, bedeutet für den Hauseigentümer 
ſo gut wie keine Belaſtung oder Beläſtigung. 

Hat der Eigentümer einmal ein Grundſtück, das 
zum Vermieten geeignet und beſtimmt iſt, ſo muß 
er es auch, falls nicht ganz beſondere Gründe im 
einzelnen Falle entgegenſtehen, dulden, daß der 
Mieter eine Außenantenne in vorſchriftsmäßiger 
Weile (nach den Vorſchriften des VDE.) errichtet. 
Er kann den Mieter nicht auf den Empfang von 
wenigen Sendern beſchränken, dadurch, daß er ihn 
auf die Benutzung einer Behelfsantenne verweilt. 

(Urteil des L. -G. Chemnitz vom 22. 1. 1931 
Rechtskräftig. 5 De 227/30.) 


Es ift fo ſchwer 


Es iſt ſo ſchwer, von Menſch zu Menſch zu reden, 
And fließt das Wort auch noch ſo raſch und leicht; 
Es iſt ſo ſchwer von Herz zu Herz zu reden, 
Klingt vieles doch ſo leer und ſeicht. 


Oft iſt es nur ein An-einand-vorbei-Öeftammel, 
Ein Klang im Ohr nur, ohne Widerhall, 


Funkneuheiten 


Amerika: Eine neue Orgel, welche an Stelle von 
Pfeifen nur Vacuumröhren zur Tonerzeugung er- 
hält, wurde von der General Eleftric Co. heraus- 
ebracht und den Hörern des Senders Schenectady 

GY kürzlich vorgeführt. , SÉ 

Dentihland: Die Deutſche Reichspoſt wird in 
nächſter Zeit mit den Ausbreitungsmeſſungen be- 
ginnen, um die geeignete Lage des Großrundfunk-⸗ 
lenders für den Bereich der Nordiſchen Rundfunk- 
geſellſchaft, Hamburg, zu ermitteln. 


Kreuzworträtſel 
25 waagrecht, 13 und 1 ſenkrecht? 
Waagrecht: 


1. Bedeutendſte Frauengeſtalt der katholiſchen Re- 
ligion, 4. deutſcher Romanſchriftſteller, 7. Berg in 
der Schweiz, 8. Werkzeug, 11. Herrſchaftsdiener, 
14. Wiener Walzerkomponiſt, 15. Stadt am Garda- 
ſee, 16. wirklich, 17. überflüſſiges geug 18. Planet, 
19. Frauenname, 21. gehörlos, 23. Blumenanlage, 
24. Amſtandswort, 25. 7, 28. mitteleuropäiſches 
Hochgebirge, 29. männliches Haustier, 31. japaniſcher 
Staatsmann, 32. Brutſtätte, 33. Sakrament, 34. 
Säugetiergattung. 

Senkrecht: 


1. 7, 2. nordiſches Haustier, 3. Baufläche, 4. 
Geſchwindigkeit, 5. nordiſche Hirſchart, 6. Ruhe, 9. 
Figur aus einer Oper von R. Strauß, 10. römiſcher 
Schauſechter, 12. Häftling, 13. 7, 20. bedeutender 
Phyſiker, gelt, 1727, 22. Stadt in Algerien, 26. Ge- 

nfatz von breit, 27. italieniſche Weinſtadt, 28. 


ink, Vermutung, 30. — 2. ſenkrecht. 


m 


Und alles, was im Innern braufend taumelt 
Entbindet dann tein Wort von feiner Qual. 


Es ift jo ſchwer, von Menſch zu Menſch zu reden, 
Wenn heiſchend es der Augenblick verlangt, 
Weil deine Seele vor dem nächſten Wort ſich bangt, 


Weil doppelſinnig alles, was dem Mund entflieht, 
And oft dies eine Wort dein Glück dir ſacht entzieht. — 
Es iſt ſo ſchwer, von Herz zu Herz zu reden. | 


Stellung: 
Weiß K c2; Tb2;Lc5; Sf2;b4,c4, g5 
(? Steine). 
Schwarz Kal; Dh7; Lh8; a2, f7, g 6, h 5 


(7 Steine). 
Matt in 4 Zügen. 
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2 Ein Expeditionsſahrzeug auf Gummi⸗Nocken-Laufbändern von Ing. Weick, Danzig: das Wüſtenſchiff der Zukunft 

2 1. Beobachtungsvlattſorm | 2. Gedeckter Beobachtungsſtand 3. Ausziehbare 
2 Antenne 

: 


4. Toilette | S. Badekabine 6. Junkers Badeofen ı 7. Dumtel: 

tammer ! 8. Laboratorium | 9. Dedenbeleudhtung | 10. Vorratskammer | 11. 

Laſtenauſzug | 12. Küche | 13. Elektriicher Gerd | 14, Antriebsichnede | 15. Ans 

triebsſcheibe ! 16. Speiſe- und Wohnzimmer | 17. Mannſchafts- und Gepäckraum 

18. Führerraum | 19. Feuerlöſchgeräte | 20. Funkkabine | 21. Treppe | 22. 

Lä Lenkbares Gumminockenband | 23. Friſchwaſſertanks |; 24. Pumpe | 25. Vin: 

ſteigtür | 26. Betriebsſtofftankks 27. Maſchinenraum | 28. Dieſelmotor mit 

Dynamo | 29. Schlaftabmen. (Dieſe liegen im erſten Stock, den eingezeichneten 
Räumen gegenüber) 


Raupen 
statt Räder 


ie Entwicklung der Raupenfahrzeuge als Kampffahrzeuge bat 
beſonders in den großen Militärſtaaten in den letzten Jahren 


einen ungeahnten Auſſchwung genommen. Die urſprünglich vor 

dem Weltkrieg verwendeten Panzerautos waren gewöhnliche 
Räderfahrzeuge, die in ihrer Bewegungsfreiheit an Straßen gebunden 
ſind. Der moderne Tank dagegen, welcher erſt im Kriege entſtanden 
iſt, unterſcheidet ſich vom Panzerauto grundſätzlich durch den Antrieb. 
Er gehört zur Klaſſe der Raupenfahrzeuge und iſt durch 
dieſen Antrieb befähigt, jedes Gelände zu befahren. Während 
ein normales Bodenfahrzeug ſein Gewicht durch die Räder auf vier 
ſehr kleine Flächen mit hohem Raddruck auf den Boden überträgt, 
verteilt ſich die ſchwere Laft eines Raupenfahrzeuges auf zwei febr 
breite und lange Rechtecke. Der ſpeziſiſche Bodendruck kann hierbei 


durch die Formgebung der Raupenketten oder Raupenbänder nahezu 
beliebig klein gehalten werden. 


ek? . S 
mm Sch AL NI Tree 
Beim „Rollenden | — & K LUUT 
Ozeanerxpreß“ ſoll der 8 
Raupenantrieb für 
Waſſerfahrzeuge ver— 
ſucht werden 


Selbſt Flugzeuge werden heute ſchon mit Gummi- 

Raupenbändern, ſog. „Rollſtis“ verſehen, um auch 

auf ſchwierigem Gelände ſtarten und landen zu 

können. Unſer Bild zeigt ſolche Raupen⸗Kampfflug⸗ 
zeuge bei einem Tankangriff 


A e ` 
AA 
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Eine Neuerung in der Bodenorganiſation 


Ein moderner Tank übt z. B. auf Wieſenboden 
einen Druck aus, der nicht mehr als 0,5 Kilo- 
gramm auf den Ouadratzentimeter beträgt, alſo 
nicht größer iſt als der, welchen der Menſch 


mit feinem Fuße ausübt. Verſchiedene 
Kettenfahrzeuge unterſchreiten dieſen Bodendruck 


fogar noch erheblich und können ſich daher auch 
in moorigem Gelände oder in hohem 
Schnee gut fortbewegen. 

Der Raupenantrieb wird wegen feiner vielen 
Vorteile heute auch bei Motorfahrzeugen, welche 
friedlichen Zwecken dienen, häufig ange⸗ 
wendet. 

Beſonders für forſtwirtſchaftliche Aufgaben, bei 
der Kultur von Sdländereien ſowie in der Land- 


wirtſchaft werden Räderfahrzeuge verfagen, wenn 


durchgeführt werden müſſen. 


Fahrten querfeldein, in bergigem Gelände, in 
tiefem Sand oder auf Sumpf. oder Moorboden 
In ſolchen Fällen 
wird man dem Raupenfahrzeug immer den 
Vorzug geben. 

Ebenſo kommen heute Raupenſchlepper vielfach 
als Zugmaſchinen zur Anwendung. Auch in der 
Förderanlageninduſtrie wird der Raupenantrieb 
neuerdings verwendet. Der von der weltbekannten 


ift der Fiat⸗Naupentank 


£, am ANEN 
7. ges: 


für den Luftſchiffverkehr 
Der auf Raupenfahrwerken leicht bewegliche Ankermaſt 


Einer ber modernsten Kampfwagen der italleniſchen Armee 
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Firma Adolf Bleichert & Co. in Leipzig erbaute 
Riefen - Brückenkabelbagger, welcher 
auf der Braunkohlengrube „Vereinigte Ville“ im 
Rheinland ſeit einiger Zeit im Betrieb iſt, ſtellt 
wohl das kühnſte und gewaltigſte Bauwerk ſeiner 
Art dar. Auf dem feſten Deckgebirge läuft ein 
Maſchinenturm, der durch eine 150 Meter lange 
Brücke mit dem 39 Meter tiefer laufenden Gegen- 
turm, der ſogenannten Pendelſtütze, verbunden iſt. 
Die Brücke findet ihre Fortſetzung in einem 
100 Meter langen Ausleger. Die Gefamtausladung 
des Brückenkabelbaggers beträgt zwiſchen dem 
Maſchinenturm und der äußerſten Abwurfſtelle 
etwa 250 Meter. Die beiden Stützen laufen 
auf je vier Raupenfahrwerken, von denen 
je zwei zu einem fogenannten Raupenwagen ver- 
bunden find. Jede Raupe wird durch einen Elektro- 
motor angetrieben. Die Fahrgeſchwindigkeit beträgt 
drei Meter pro Minute. Das Querftüd, welches 
die beiden Raupen zu einem Raupenwagen ver- 
bindet, iſt um ſeine Längsachſe beweglich, damit das 
Aberſahren von Geländeunebenbeiten ermöglicht 


— N E SEN f 
` — ` wird. Die Turmfüße find ebenfalls an diefem Quer- 
-_ > Bag, ſtück gelenkig befeſtigt, um das Ganze in jeder 


Richtung beweglich zu geſtalten. 
(Fortfegung auf Seite 314) 


——— — — 


Aber Stock 
und Stein: 


Die 
Hanomag- 
` Dieſel⸗Raupe im 

Dienſte der Landwirtſchaft 


 LENMBARES N S HN 


tür 


AN M Wat, 


AUSLANDS - 


D. R. E. 


PATENTE. 
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MARKEN-KAMERAS / FELDSTECHER 


Ganz neuartig ift ferner die Verwendung von 
Raupenbändern bei den Fahrwerken von Flugzeu⸗ 


Mia Die framzöſiſche Flugzeugfabrik Loire-Gour- 
don 


eſeurre in Paris hat einige ihrer Maſchinen 
mit dieſem von den Vinay⸗Werken konſtruierten 
i verſehen und damit eingehende Ber- 
ſuche unternommen. An Stelle der bisher üblichen 
Laufräder werden zwei ſogenannte „Rollſki“ mit 
Gummibändern verwendet. Bei Notlan- 
dungen auf unebenem, häufig von Gräben durd- 
zogenem Gelände war bisher ein Aberſchlagen des 
Flugzeuges durch plötzliches Feſtlaufen eines Rades 
in einer Vertiefung unvermeidlich. Der Binay- 
Rollſki gleitet über ſolche Stellen glatt hinweg. 
Durch die auf die Gleitrollen wirkenden hydrau⸗ 
liſchen Bremſen kann außerdem die Auslaufſtrecke 
bedeutend abgekürzt werden, ohne daß man, 
wie bei ähnlichen Bremseinrichtungen an Lauf- 
rädern, mit einem Aberſchlagen des Flugzeuges zu 
rechnen hat. Zweifellos wird durch dieſe Erfindung 
die Sicherheit des Flugzeuges bei Notlandun⸗ 
gen bedeutend erhöht. 

Ein Verkehrsmittel der Zukunft, das von In- 
genieur A. Benz vorgeſchlagen wird, foll der „Rol- 
lende Ozean-Expreß“ werden, deſſen Antriebs— 
raupenketten aus einzelnen Schwimmkörpern be— 
ſtehen. Wenn dieſe Maſchine techniſch einwandfrei 
durchkonſtruiert ſein wird, dürften ſich folgende 
Vorteile gegenüber den heutigen Schiffen ergeben: 
Geringſte Reibung mit dem Waſſer, welches nicht 
mehr „gepflügt“, ſondern glatt überrollt wird; Am— 
ſetzung faſt der geſamten Maſchinenleiſtung in 
Fahrzeugbewegung; gefahrloſes Navigieren in Ge— 
wäſſern mit niedrigem Waſſerſtand, da der Tief— 
gang der Schwimmer verhältnismäßig gering iſt, 
und kein Verſagen des Antriebs in krautigem 
Waſſer. 


Wenn auch die Raupenzugmaſchine in der Frie— 


wie Voigtländer, 


Zeiß-Ikon. Agfa, 
Leitz, Nagel, 


Patent-Etui 
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i noch nicht die Bedeutung erlangen 
konnte, die ſie im Kriege hatte, ſo liegt das vor 
allem an dem zu ſchnellen Verſchleiß der Schienen- 
kette und der hierbei erreichten geringen Geſchwin⸗ 
digkeiten. Da Gummi bisher allen Fahrzeugen die 
beſten Fahreigenſchaften gab, verſuchte man im 
Raupenſchlepperbau ebenfalls Gummi zu ver- 
wenden. Bei Anwendung der bisherigen Formen 
von Gummilaufbändern iſt jedoch der weiteren 
Entwicklung eine gewilfe Grenze geſetzt. Die Ge- 
ſchwindigkeit ift bei Verwendung von Gummilauj- 
bändern zwar erheblich größer, doch ift die Ab- 
nutzung des Gummi, beſonders wenn überwiegend 
feſter Boden befahren wird, ſehr groß. Will man 
alio Gummi bei Raupenbändern einwandfrei und 
rentabel verwenden, ſo iſt vor allem darauf zu 
achten, daß ſich die Laufflächen bei Wendungen 
reibungslos abrollen. 

Dieſe Frage löſt nun in einfacher Weiſe das 
neue Gummi⸗Nocken-Laufband, eine Erfindung von 
Ingenieur Viktor Woick in Danzig. Der Erfindung 

emäß beſteht dieſes Triebglied aus einem mit 
San n den verſehenen endloſen Band. 

Durch die kreisförmige Anordnung der Nocken 
wird die Gefahr des Feſtſetzens von Fremdkörpern 
reſtlos vermieden, da durch das Amlaufen des 
Bandes um die Antriebswalzen ſich die Zwiſchen— 
räume um ein Mehrfaches vergrößern. 

Es würde zu weit führen, hier alle Anwen— 
dungsgebiete für das Woickſche lenkbare Laufband 
eingehend zu beſchreiben. Die Benutzung dieſer 
Bänder eignet ſich im allgemeinen beſonders für 
ſolche Fahrzeuge, die durch ihre Eigenart dem 
Großtransport dienen, ein gutes ſeismo— 
metriſches Fahrmoment, höhere Betriebsſicherheit 
und unbegrenzte Verwendung dem Fahrzeug geben 
ſollen. Sodann im beſonderen für Zugmaſchinen 
als Triebbänder und für Laſtanhänger als Trag— 
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bänder. Für Großtransporte kommen Laſtkraft- 
wagen, Omnibuſſe, Laſtanhänger, Flugzeuge, Mö- 
belkraftwagen, Bagger uſw. in Frage. Für Klein⸗ 
transporte können die Bänder Anwendung finden 
bei Traktoren, Transportlarren, Motorrollern, Roll. 
ſchuden und Droſchken. Bei letzteren foll die erhöhte 
Betriebsſicherbeit und das angenehmere Fahren die 
Verwendung der Bänder rechtfertigen. 

Eine große Bedeutung wird die nunmehr unbe- 
grenzt mögliche Verwendung der bekanntlich ſehr 
billig arbeitenden Dieſel-Maſchine finden. 
Bisher bereitete das ſehr große Gewicht der Diefel. 
maſchine Schwierigkeiten, da die Geſamtauflagefläche 
der Räder eines Kraftwagens nicht mit der Größen. 
zunahme proportial wächſt. Die ferner überaus 
ſchonende Beförderung des Trans 


: | portgutes bur 
das gute ſeismometriſche Moment mit der > 


metri] erhöhten 
Verkehrsſicherheit wird dem er 155 
Wege weiſen, zu denen er berufen iſt. 

Auf Grund der gelungenen Vorverſuche ſind von 
Ingenieur Woick ſehr intereſſante Pläne für 
Großraum ⸗Omnibuſſe und für ein Erpe. 
ditionsfahrzeug entworfen worden. Für 


beide Fahrzeuggattungen ift Diefelmotorenanttieb 
vorgeſehen. 


Knödelſuppe mit Kragenknöpfel. 

„Herr Ober, geſtern war in meiner Suppe ein 
rüdwärtiger Kragenknopf und heute finde ich 
der Abwechſlung halber ein vorderes Kragen- 
knöpfel!“ 


bb. ich bitte vielmals um Entſchuldigung, 
DEE, ek 

„Nein, nein, ich bin gar nicht böſe“, meint 
der Gaſt, „aber verraten Sie mir, an welchem 
Tage Sie Krawatten in die Suppe geben.“ 


x Pallabona-Puder 


— — — 


Durch Trockenbehandlung in 2—3 Minuten die schönste 

Frisur (keine Naßwaschung). Reinigt und entiettet. Die 

Haarwellen bleiben erhalten. Zu haben in Streu- u. Runddosen 

von 90 Pf. an in Friseurgeschäften, Parfümerien, Drogerien, 
und Apotheken. 


— — 
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Ein Ausſchnitt aus der großen S. A.⸗Aufſtellung 


Die S. A. iſt aufmarſchiert, 6000 Männer 
Führer, der ſie zu neuem Sein erweckte, de 


und unt 


6000 S. A.-Männer begrüßen ihren Führer 


danken, das Ziel 
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Kommune 
würde beſſer den 

Kampf gegen ihre Ortho- 
graphie führen als gegen uns 


grüßen mit jauchzendem Zuruf ihren 
nn er gab ihnen die Idee, den Ge— 


erhält ſich mit einem Verwundeten 
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Die Lösungen des 


4 ijtton D aine 


DETEKTIVGESCHICHTEN NON k. F. 


Das weitere willen Sie. Gearbeitet, im eigent- 
lichen Sinne des Wortes, hat er in der Bank 
noch nicht. Er roch ſozuſagen nur an allem und 
hatte bald die Naſe voll. Unſer Geſchäft iſt gar 
nicht ſo unkompliziert, wie ſich das manche Leute 
vorſtellen. Man muß von untenauf anfangen. 
Sonſt verſteht man im Leben nichts davon. Aber 
das paßt Mr. Glaspell anſcheinend gar nicht, 
hier den Clerk“, Borrow lachte, „womöglich gar 
noch unter meiner Aufſicht, zu ſpielen. Dazu ift 
er viel zu Ek von ſich eingenommen. Am 
meiſten intereſſieren ihn die Nohbilanzen. Die, 
ſagt er, ſeien menden, noch nicht friſiert. Nach 
ihnen könne man die Lage eines Geſchäftes am 
klarſten beurteilen. Die Geſchäftspraktiken ſeiner 
früheren en h dürften manches zu wünſchen 
übriggelaſſen haben“ , 

„Wann ſoll die Hochzeit ſtattfinden?“ 

„In allernächſter Jeit. Noch in dieſem Monat. 
Den Mai will das junge Paar an der Riviera 
verbringen. Mr. Chapman hat für ſie eine Villa 
in Antibes gemietet. Der Betrag wurde bereits 
an Moſſiu Pluvier überwieſen. Wollen Sie viel⸗ 
leicht den Mietvertrag ſehen?“ 

Paine er die leichte Ironie des Tones. 
Mr. Borrow ſchien auf Nebenumſtände wie dieſe 
Heirat ein beſonderes Gewicht zu legen. Oder 
war ſein Übereifer vielleicht auf eine nicht ver⸗ 
ſtummen wollende Eiferſucht feines Herzens Au: 
rückzuführen? Der durchgefallene Nebenbuhler? 
Jedenfalls wünſchte ſich Mr. Borrow weder 
ſeine Niederlage noch die komiſche Rolle einzu⸗ 
geſtehen, die er wider Willen zu ſpielen ge⸗ 
B war. Sollte ſich eine Tragödie hinter 
ieſer d fnungsloſen Rivalität verbergen? 
Paine ſtellte dieſe Vermutung behutſam wie 
eine wichtige Figur auf das Schachbrett von 
Urſachen und Wirkungen, vor dem er arbeitete. 

„Es wird gut ſein, wenn Sie mich jetzt mit 
ihren Angeſtellten bekannt machen. Übrigens, 
was wollte ich noch fragen? Mr. Cole, der ſtille 
Teilhaber der Firma, hält ſich zur Zeit in 


ſchiedenen e ee 
Paine konnte ſich überzeugen, daß trotz des Ver⸗ 
ſchwindens Chapmans die Geſchäfte ihren gere⸗ 
elten Gang gingen. Er hörte einige Male die 
erſicherung, daß nirgends auch nur die gering⸗ 
ſten Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſeien, daß 
alles in ſicherer, vollkommener Ruhe und Ord- 
nung gehe, daß niemand etwas Auffälliges, Be⸗ 
unruhigendes oder auch nur Ungewöhnliches 
1 habe. 
aine fragte vorſichtig und behutſam Powell 
und Frenchy, ob irgendwelche beſonders hohe 
Überbringerſchecks oder Wechſel auf das Privat— 
konto Chapmans präſentiert und anerkannt 
worden jeien. Dieſe Vermutung wurde mit Ent- 
rüſtung zurückgewieſen, ſo daß Paine einlenkte 
und darauf hinwies, daß er jede Möglichkeit, 
auch die eines beabſichtigten Verſchwindens 
Chapmans, ins Kalkül ziehen müſſe. 

Nach dieſem Rundgang durch die Bank bat 
Paine Borrow SA Lenoir und Frenchy ihn 
am Abend nach Geſchäftsſchluß im Direktions⸗ 
zimmer zu erwarten und kehrte in das finſtere 


Gebäude am Themſe⸗Embankement zurück, um 
zuerſt einmal mit Inſpektor Borden die WER 
legenheit gründlich durchzuſprechen und im Las 
boratorium von dem myſteriöſen Briefe des 
Verſchwundenen und einer normalen Sdt 
unterſchrift, die er ſich ausgebeten hatte, phos 
tographiſche Vergrößerungen anfertigen zu laſſen. 

Nachdem Paine genauen Bericht über das bis 
jetzt in Erfahrung Gebrachte abgeſtattet hatte 
lachte Borden laut und meinte: „Der Teufel 
ſoll mich holen, wenn der alte Knabe ſich nicht 
ein paar vergnügte Tage in Paris geleiſtet hat 
und heute oder morgen mit einem prächtigen 
Kater behaftet nach London zurückkehrt. Männer 
in Chapmans Alter müſſen hier und da einmal 
aushauen, um ſich ihre ungeſchmälerte Leiſtungs⸗ 
Bade und Widerſtandskraft zu beweiſen. 

ann ziehen ſie wieder monatelang ruhig im 

och ihrer Geſchäfte. Laſſen Sie die Sache auf 

beruhen, Paine, und machen Sie ſich nicht 
urch unnütze Nachforſchungen lächerlich.“ 

„Mir ſcheint die Geſchichte doch einen ernſte⸗ 
ren i ele zu haben. Vor allem konnte 
Chapman logiſcherweiſe ruhig warten, bis die 
Hochzeit vorüber geweſen wäre, und ſich dann 
SE . austoben, ohne Tochter, Schwie⸗ 
gerſohn und ſeine Direktoren in die größte Angſt 
und Unruhe zu verſetzen.“ 

„Haben Sie die Nafe ein bißchen in die Bi- 
cher hineingeſteckt? Sie haben ja einen beſon⸗ 
deren ſechſten Sinn für Ziffern, Zahlen und 
alles das, was ſich zumeiſt ſcheu hinter ie? 
verbirgt. Vielleicht ſtanden die Geſchäfte faul, 
und der Halunke brachte ſich in Sicherheit.“ 

Daran habe ei natürlich auch gedacht. Aber 
bedenken Sie, daß ein erfahrener Mann wie 
Chapman in dieſem Falle die Sache doch 
ſchlauer angepackt hätte. Vor allem hätte er ſich 
nicht einen beſtimmten Termin zur Rückkehr ge⸗ 
ſetzt, wäre nicht bei Nacht und Nebel verſchwun⸗ 
den und hätte gewiß niemals einen derart auf: 
fallenden Brief mit einer nicht ordnungsgemäß 
geſetzten Paraphe hinterlaſſen.“ 

„Vielleicht hat er plötzlich große Verluſte er⸗ 
litten; das Waſſer ſtieg ihm innerhalb weniger 
Stunden bis an die Kehle.“ 

„Nein, Inſpektor! Die Geſchäfte laufen in 
vollkommener Ordnung. Im Stahlſchrank der 
Direktion lagen ENER Pfund zur Be: 
gebung einer Anleihe an einen mitteleuropä⸗ 
iſchen Kleinſtaat bereit. Unter dieſen Umſtänden 
kann von Flucht gar keine Rede ſein.“ 

„Haben Sie die fünfzigtauſend Pfund geſehen? 
Nein? Wer erzählte Ihnen davon? Boron. 
Nun, ich empfehle Ihnen, ſich dieſen Borrow 
genaueſtens zu betrachten.“ 

„Das tat 3 Borden, Aber der Mann kam 
mir um kein Jota verdächtiger vor als die an⸗ 


dern vierundachtzig e des Bankhauſes. 


Mr. Glaspell zum Beiſpiel hat gewiß auch von 
dieſer Summe gewußt.“ 

„Dann ſehen Sie ſich beide genauer an!“ 

„Was ſollte Mr. Glaspell mit der Sache zu 
tun haben? Er iſt der zukünftige Schwieger⸗ 
ſohn Chapmans und hätte ohnedies bald die 
Leitung der Bank übernommen.“ 

„Nun, wenn Sie nichts als Einwände gegen 
meine Vermutungen vorzubringen haben, dann 
ſagen Sie, zum Teufel, doch ſelbſt einmal Ihre 
Meinung über dieſe Angelegenheit.“ 

„Das hätte keinen Sinn, Inſpektor. Ich weiß 
— aufrichtig geſtanden — noch gar nichts. Bis⸗ 
w ſteht nur ein einziger Umſtand fejt, näm- 
ich, daß Mr. Chapman, als er den hinterlajje- 
nen Zettel unterſchrieb, in Gefahr war, und 
zwar in großer Gefahr.“ 

n ſchließen Sie das, Sie alter Analy» 
iter: 


„Aus dem Fehlen des Geheimzeichens; der 
zwei Punkte im Endſchnörkel. Entweder war 
Chapman ſo ungeheuer aufgeregt, daß er ſie ver⸗ 
gak. Und Sie wiſſen, was es für einen Geſchäfts⸗ 
mann bedeutet, 5 zu vergeſſen. Oder 
aber er unterließ das Einſetzen des Geheimzei⸗ 


(4. Fortſetzung) 


chens abſichtlich, um darauf hinzuweiſen, daß der 
na des Briefes unrichtig fei. Und das, In⸗ 
ſpektor, läßt mich befürchten, daß an Chapman 
ein Verbrechen begangen worden iſt. Denn wo 
ſollte er ſich befinden, wenn er nicht wirklich 
abgereiſt iſt? Ich ſage Ihnen heute ſchon, wir 
15 recht unangenehme Überraſchungen er⸗ 
eben.“ 

Borden verſuchte ungläubig zu lächeln. Aber 
auch ihm ſchien die Geſchichte nicht mehr ganz 
geheuer zu ſein. 

Da trat der Beamte ein, der die en 
gen angefertigt hatte, und legte fie, noch feucht, 
auf ſtarkes Kartonpapier geſpannt, auf Bor⸗ 
dens Schreibtiſch. Der Inſpektor griff neugierig 
vert nach der achtzigfach vergrößerten Unters 
ſchrift des Briefes, während Paine ſorgfältig 

ie i leichen Ausmaß vergrößerten Schrift⸗ 
züge der Vergleichsparaphe prüfte, die auf einem 
vor etwa drei Monaten von Chapman gefertig: 
ten Entwurfe eines Dokumentes ordnungsgemä 
und in der Vergrößerung deutlich ſichtbar, die 
zwei Punkte enthielt, die als Geheimzeichen gal⸗ 
ten. Erſt nachdem er ſich das normale Schrift⸗ 
ornament des Namenszuges genau eingeprägt 

tte, ſteher Paine die Vergrößerung der in 

rage ſtehenden Briefuntetſchrift vor. Ehe er 
noch die beiden Schriften mit einander verglich, 
nahm er an der Briefunterſchrift das Schwan⸗ 
ken und Zittern einer vollſtändig unbeherrſch⸗ 
ten und unſicheren Hand wahr. 

Das Geheimzeichen fehlte. Dafür waren an 
das Ende des Schnörkels drei im Verhältnis 
winzig kleine Buchſtaben gel sr deren erſter zu 
eng an die Linie des Schnörkels geſetzt und da⸗ 
her unentzifferbar, zumindeſt aber äußerſt un⸗ 
deutlich war. Man konnte ihn für B, D, P oder 
R lejen, während der nächſte unzweifelhaft ein 
J, der letzte ein N oder R darſtellte. 

Paine beſah ſich lange und ſchweigend die drei 

eichen, von denen er annahm, daß ſie in bezug 
auf Chapmans Schickſal von eminenter Wichtig⸗ 
keit ſein mußten. ö 

Borden hingegen ließ ſich ein Lexikon bringen 
und las daraus verſchiedene Wörter vor, die 
als Ergänzung der drei Buchſtaben in Betracht 
kommen konnten. Paine hörte zwar aufmerk⸗ 
ſam zu, ſeinem Gedächtnis aber prägte ſich merk⸗ 
würdigerweiſe nur eines dieſer vielen Fremd⸗ 
wörter ein, die zumeiſt dem Griechiſchen ent⸗ 
ſtammten. Ortsnamen, denen Paine vielleicht 
eine größere Bedeutung zugemeſſen hätte, fan⸗ 
den ſeh nur wenige, und dieſe von ſehr kleinen 
und ſehr fernen Orten am Balkan und in Klein⸗ 
alien. Er bat Borden alles zu notieren, Das 
Verzeichnis näch Möglichkeit zu erweitern und 
es ihm am nächſten Tage, ſyſtematiſch geordnet 
und reingeſchrieben, zu übergeben. 

Gegen Abend machte Ko Paine wiederum auf 
den Weg in die Bank. Er fand Borrow, Miß 
Lenoir und French im Direktionszimmer, wo ſie 
ſchweigſam und bedrückt ſchon längere Zeit hin⸗ 
durch auf ihn gewartet hatten. Nur Frenchy 
konnte ſein lebhafteres Temperament nicht ganz 
verleugnen. , 

„Hallo, Mr. Paine, gut, daß Sie endlich kom⸗ 
men. Ich habe etwas Neues für Sie ausfindig 
gemacht. Da ich mir natürlich denken konnte, 
daß Sie ſich für alles intereſſieren würden, was 
an jenem letzten Abend geſchah, ſammelte ich 
Material für Sie. Ich will nicht hinterm Berge 
halten. Der Portier weiß mächtig viel zu ers 
zählen.“ 

„Ausgezeichnet, Mr. French. Bevor wir den 
Mann rufen, wollen wir ſelbſt noch einmal res 
kapitulieren, was wir von jenem Abend wiſſen. 

Die Ausſagen der drei Angeſtellten ergaben 
übereinſtimmend, daß ſich an jenem und den ihm 
vorhergegangenen Tagen nichts Bemerkenswer⸗ 
tes ereignet hatte. Nur Borrow wußte, daß 
fünfzigtauſend Pfund im Stahlſchrank des Di⸗ 
rektionszimmers bereitlagen. Das Hinterlegen 
dieſer Summe war von 1 eigentlich nur 
als nationale Geſte gedacht geweſen, da er ges 
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Steuer- Vereinheitlichung 


Endlich hat man nun gefunden 

einen Weg, um zu geſunden 
reibungslos, patent und ſchnell — 
wenigſtens finanziell. 

Weil noch alles, was man machte, 

nach zwei Monaten verkrachte, 

ſo kuriert man dieſesmal 

Deutſchland endlich radikal. 

Da ſelbſt kleinſte Preiſe heuer 

für die Leute noch zu teuer, 

reformiert man die Bilanz 

und ſtreicht Deutſchlands Handel ganz. 
Auch die Induſtrie iſt heute | 
nur etwas für wenige Leute, 

deshalb kann — genau beſehn — 

ſie ganz ruhig untergehn. 


Ein Problem gibt's nur: die Steuer; 
und da fand ſich denn ein neuer 
Weg, der zeitgemäß und ſchlicht — 


wie man's nennt — vereinheitlicht. 


Früher brauchten die verdammten 
Steuern Heere von Beamten, 

weil ſtets auszurechnen war, 

was noch frei, was ſteuerbar. 

Jetzt vereinheitlicht man alles: 
frei bleibt künftig nur der Dalles, 
doch was ſonſt du heut noch haſt 
oder einnimmſt, wird „erfaßt“. 
Alles kommt dadurch ins reine; 
Steuern hat man nur noch eine, 
und die Einheitsſteuer kennt 
einen Satz: hundert Prozent! 


Eich a! 


nau wußte, daß der Bevollmächtigte des fremd⸗ 
ländiſchen Finanzminiſteriums die bankmäßige 
Überweiſung an die Nationalbank feines Staa- 
tes beantragen werde. Dieſe ſtolze britiſche 
Geſte, dachte Paine bei ſich, war Chapman wahr⸗ 
ſcheinlich teuerer zu ſtehen gekommen, als er ver⸗ 
mutet hatte. Seit Paine von dieſem Gelde 
wußte, hätte er nicht den niaig aneno ten Teil 


der Summe für Chapmans Wohlbefinden und 
Sicherheit eben. Eine verdammte Sache, 
ſolch einen atz in ſeinem Zimmer zu bewah⸗ 


ren, auch wenn ein Stahlungeheuer, wie 96055 
leit Sa Eck, eine gewiſſe Sicherheit gewähr⸗ 
eiſtete. 

„Das Böſe“ ift eine gewaltige Kraft, der 
nichts — ausgenommen vielleicht „das Gute“ — 
u widerſtehen vermag. Die Güte einer Arm⸗ 
ſtron kaſſe erſtreckt néi jedoch kaum auf meta- 
phyſiſche Belange. 

Am Abend des 2. April hatten die Angeſtell⸗ 
ten wie ſonſt um ſechs Uhr iſic Arbeit beendigt. 
Als letzter von ihnen hatte ſich, wie ihm genau 
erinnerlich war, Borrow entfernt. Die letzten 
Worte, die Chapman damals flüchtig an ihn 
richtete, als er fragte, ob der Chef ihn noch be⸗ 
nötige, waren: „Gehen Sie nur nach Haufe, 
Borrow. Ich habe noch zu tun. Wenn ich fertig 
bin, werde ich dem Portier läuten und ab⸗ 
ſchließen.“ 

Hierzu bemerkte Borrow, daß, wenn auch der 
Chef allein im Direktionszimmer weiterarbei⸗ 
tete, doch alle übrigen Büro⸗ und Kaſſenräume 
abgeſchloſſen, die Schlüſſel zu den einzelnen Lo⸗ 
kalitäten beim Portier, die Gewölbe⸗ und Tre⸗ 


ſorſchlüſſel in der Hauptkaſſe der Bank hinter⸗ 
legt wurden, die nur von Borrow und French 


ien 5 geöffnet werden konnte. Von allen 
dieſen Vorſichtsmaßnahmen war die Armſtrong⸗ 
kaſſe hier im Direktionszimmer ausgenommen. 
7 fie und ihren Inhalt war der Chef allein 
ch ſelbſt verantwortlich. 

Paine unterbrach Borrow. „Das S taer 
wort ift Ihnen wahrſcheinlich unbekannt? Wif- 
fen Sie, ob Chapman es feinem künftigen Schwie⸗ 
gerſohne anvertraut hat?“ 

„Keine Ahnung. Mr. Paine. Ich weiß, eben⸗ 
jo wie French hier, nur, daß im Haupttreſor der 
Bank eln sl eltes Kuvert 1 iſt, in 
dem das Schlüſſelwort für dieſen verdammten 
Armſtrongkaſten enthalten ſein ſoll. Wenn Sie 
es wünſchen, Mr. ine, und die Verantwor⸗ 
tung auf Déi nehmen 


Dem techniſchen Dezernenten New Scotland 
Pards ging wie von fernher eine häufig wie⸗ 
derkehrende Bemerkung der kleinen, kugel runden 
Mrs. Pottleton, die, ach, des edlen Bridgeſpiels 
feine Regeln, wo nur ein Mißverſtändnis mög⸗ 
lich war, immer noch mißverſtand, durch den 
Kopf. „Mein lieber Paine, wer ſich auf jeden 
wenn er weiß, daß dieſe Anſtrengung auf jeden 
Fall vergebens ijt, ift unbedingt ein Narr“; — 
dieſe luſtige, kleine Ideenaſſoziation ſchien die 
ernſthafteren Gedankengänge Paines jedoch nicht 
ſonderlich zu ſtören. Er wandte Dë an Borrow: 

„Wo erreiche ich Mr. Glaspe nen h 

„Kenſington 2384. In Chapmans Billa. Bei 
Miß Gladys.“ 

aine, der den Platz des verſchwundenen Ban⸗ 
tiers an deffen verlaſſenem Diplomatenſchreib⸗ 
tiſch eingenommen hatte, rückte das Tiſchtelephon 
in ſeine Nähe und rief die angegebene Nummer 


an. 

Es meldete ſich das Amt, ſodann eine ruhige 
Diener⸗ und endlich eine ſanfte, wohlklingende 
Mädchenſtimme. , 

Die in dem großen, kalten Direktionszimmer 
Anweſenden fühlten die gähnende, unheimliche 
Leere des Raumes, dem die Lebenskraft die 

eiſtige Influenz des rechtmäßigen Beſitzers 
ehlte, der vor wenigen Tagen noch durch ſeine 

nweſenheit, durch die Freiheit und Unbefan⸗ 
genheit ſeiner hierher gehörigen Vitalität die 
toten Dinge belebt und 5 zur vertrauten Um- 

ebung ſeiner Perſönlichkeit gemacht hatte. Die 
Anwe enden alſo lauſchten fröſtelnd den Wor⸗ 
ten Paines. ung 

„Miß Gladys Chapman? Ja. Hier Paine. 
New Scotland Yard. Sereen Sie, daß ich 
ſtöre. Ich nehme an, daß Mr. Glaspell bei 
Ihnen weilt. Ja. Eine ſeltſame Geſchichte. Ge- 
wiß. Von Mr. Chapman We immer keine 
Nachricht eingetroffen. Nein. Auch im Bank⸗ 
gebäude nicht. Ich verſtehe, Sie haben Angft, 
Miß er Ng Beruhigen Sie ſich. Wir wer⸗ 
den unſer Möglichſtes tun. Nein. Ein Menſch 
kann heute nid jo ohne weiteres verſchwinden. 
Gewiß. Natürlich, wenn auch noch unbegrenzte 
Mittel zur Verfügung ſtehen. Wie gejagt, ich 
möchte Ihren Bräutigam ſprechen, Miß Gladys. 

Paine hörte, wie eine Hand ſich über die Hör⸗ 
muſchel am anderen Ende der eng legte; 
999 nicht ſo feſt, als daß nicht ein erregtes Flü⸗ 
ſtern vernehmbar geweſen wäre, dem er den 
ominöſen Namen ‚Scotland Pard' entnehmen 
konnte. 


Die Stimme Mr. Glaspells drang an fein 
Ohr. „Mr. Paine? Womit kann ich Ihnen 
di r g den | ben, daß Ih d 

„Mr. Borden ſagt mir eben nen das 
Schlüſſelwort zur Armſtrongkaſſe im Direk⸗ 
tionszimmer bekannt iſt. Ich erſuche Sie in 
meiner Eigenſchaft als Amtsperſon, mir dieſes 
Wort anzuvertrauen. Wir benötigen es zu un⸗ 
ſeren Nachforſchungen. Das iſt alles.“ 

Borrow ſah erſtaunt auf, denn er konnte ſich 
nicht erinnern, derartiges geſagt zu haben. Er 
wollte reden, Einſpruch erheben. Doch Paine 
winkte ihm heftig ab. Die Anweſenden ſahen 
an dem geſpannten Ausdruck ſeines Geſichtes, 
daß Paine der Antwort Glaspells außerordent⸗ 
liche Bedeutung beimaß, und daß ſie ſcheinbar 
ſehr lange auf ſich warten ließ. 

Schon glaubte Paine, die Verbindun 
terbrochen worden. Er hörte aber doch die 
Atemzüge Glaspells am Apparat. Und dann 
endlich in einem unbeſtimmten Tonfall das 
Wort „Gladys!“ Schließlich das Auflegen des 
Hörers. Gladys? Das konnte dem neben Glas⸗ 
pell ſtehenden Mädchen, ſeiner Braut gegolten 

ben. Paine fühlte ſich unſicher, verwirrt. 

chon wollte er, der „techniſche Dezernent“, das 
Telephon, dieſe verdammte Erfindung des Teu⸗ 
fels, dorthin wünſchen, wo dieſer Teufel zu 
Hauſe war. Man wußte nie, woran man war. 
Die Worte und Töne ſchwebten, ſtockten, verlo⸗ 
ren ſich, waren nicht feſtzuhalten. ont richte 
theater! Geſpenſtermuſik. Gladys? Sonſt nichts. 
G— L 2 2321 E Sein Geſicht hellte ſich 
auf. „Licht, Licht, Mr. Borrow!“ Borrow ſchal⸗ 
tete den Lüſter an, und der tote, unheimliche 
Raum wurde plötzlich von rauſchenden, weißen 
Lichtkaskaden überflutet, grell wie die weißen 
Kreidefelſen der Nordſeeküſte im Mittagsglanz 
der Sommerſonne. 

Paine trat an den Stahlſchrank heran, ſtellte 
die Buchſtaben der ſechs Scheiben auf den Na⸗ 
men anne ein und verſuchte, den Nickelhebel 
des Einſte ſchloſſes herumzudrehen. Er rührte 
ſich nicht. Die Kombination war verändert 
worden. Die Geſichter Borrows, Frenchys, Miß 
Lenoirs entſpannten fih, wurden wieder bedrückt 
und unzufrieden, wie ſie geweſen waren. Der 
Hoffnungsſchimmer erloſch. Die Löſung des Ge⸗ 
enten 2 rückte zurück ins Dunkel, wie die ent⸗ 
ernten Winkel des großen Zimmers, als Bor⸗ 
row den Lüſter abſchaltete. 

Fortſetzung ſolgt 


ſei un⸗ 
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it Recht genießt der Schwarzwald den Ruhm, 
eines der ſchönſten Waldgebirge in unſerem an 
landſchaftlichen Schönheiten ſo reichen deutſchen 
Vaterlande zu ſein. — Reicher Waldbeſtand aus 
4 hochragenden, dunklen Edeltannen überzieht feine 
Höhen, die durchſchnitten werden von abwechſlungsreichen 
Tälern, in die zwiſchen Obft- und Walnußbäumen bie male- 
riſchen Bauernhöfe eingebettet find. — Vielgeſtaltig und ab- 
wechſelnd in der Bauart ſind dieſelben, aber allen gemeinſam 
das wuchtige, breitragende Dach, das Wohnräume, Ställe und 
Scheune überdeckt. — Das Schwarzwaldbauernhaus iſt nicht 
erfunden, es iſt erwachſen aus den Bedürfniſſen und der 
Eigenart von Land, Volk und Wirtſchaft. And gerade des- 
wegen iſt es auch überall in ſeiner äußeren Erſcheinung der 
Gegend angepaßt, daß es für das Bild der Schwarzwald 
landſchaft beſtimmend und Kennzeichen von Land und Leuten 
geworden iſt. In den einzelnen Tälern hat ſich auch noch 
die Volkstracht erhalten, die verſchiedengeſtaltig noch überall 
getragen wird. — Am bekannteſten iſt wohl die Tracht des 
Gutachtals. Beſonders die Frauenhüte mit den roten und 
ſchwarzen Bollen; eigenartig wirkt der gelb lackierte Zylinder 
der Glottertalerin; der Waldkircher und Freiburger Bezirk 
trägt den flachen Hut mit den langen Bändern, während in 
St Georgen, Titifee u. a. die Backenhaube herrſcht. 


aiii 
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Alter Bauernhof im Gutachtal | 


„Originelle Bräuche herrſchen noch bei den ochzeiten, prunkvoll 
iſt da der Zug der Feſtgäſte, die Braut und en Je tragen 
die mit Bändern und buntem San e reich gezierte ppel. — 
Die höchſte Erhebung iſt der eldberg mit großem Anterkunftshaus 
und Ausſichtsturm. An den Hängen und breiten Flächen, an denen 
im Sommer friedlich die Herden weiden und die Kuhglocken bim- 
meln, tummeln ſich im Winter die Skiſportler. Die Kurorte Baden— 
Baden, Badenweiler, St. Blaſien, Liebenzelt u. a. ziehen jährlich 
Tauſende von Erholungsbedürftigen an, Freudenſtadt, Calw, Horb, 
Todtnau, Waldkirch ſind beliebte Sommerfriſchen. Am Rand der 
Höhenzüge liegt im Breisgau die alte Aniverſitätsſtadt Freiburg mit 
dem wundervollen gotiſchen Münſter. Ruinen auf den Höhen, wie 
die Kaſtelburg, Hochburg, Zavelſtein, weltberühmte Abteien wie 
Alpirsbach und Hirſau künden von reicher geſchichtlicher Vergangen- 
heit. Die Schwarzwaldtannen wurden jahrhundertelang nach Holland 
geflößt, wo ſie als Schiffsmaſten die Meere durchkreuzten. 


Alte Schwarzwälder Mühle 
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Schwarzwälder Trachten 
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Die Wache des Seebataillons 
zieht zum Reichswehrminiſterium 


land erwache!“ And es klang wie ein 
Schrei aus tauſend Herzen. 

Das ging, ſcheint's, den Republikbonzen ans 
Magere! Das war zuviel! Polizei zu Fuß und 
zu Pferd ſtürzte mit geſchwungenem Gummi- 
knüppel auf die Menge los, die es gewagt hatte, 
zu vergeſſen, daß wir alle nur ſeelenloſe Sklaven 
des Syſtems find, und räumte brutal den Platz; 
in dieſer Republik werden ja anſcheinend na- 
tionale Feiern nur unter Ausſchluß 
der Offentlichkeit begangenl! 


Tauſende von Nationalſozialiſten verkörpern beim Marſch mit 
den Marinekorps das nationale Berlin 


inſt galt Liebe zum Vaterlande als ſelbſtverſtändliches 

Gemeingut aller Deutſchen — Millionen ſind dafür in Not 

und Tod, durch Hölle und Feuer gegangen. Sie warfen 

ihr junges, blühendes Leben jauchzend hin, oder gingen 
ernſt und klarbewußten Sinnes als gereifte Männer in das 
Grauen des Kampfes .. 

Heute ſcheint dies anders geworden, wie ich in Berlin er- 
fahren mußte. Aus Anlaß des 15. Jahrestages der glorreichen 
Schlacht am Skagerrak hatte ein Seebataillon die Ehrenwache 
und marſchierte mit klingendem Spiel durch die Wilhelmſtraße, 
umſäumt und begleitet von einer rieſigen Menſchenmenge. Für 
den Süddeutſchen iſt es ein beſonderes Schauſpiel, unſere Blau— 


d 
/ 


Die alte Admiralität (linfs Admiral Schröder) 
wird mit „Hitler Heil“ empfangen 


Da wohl auch die Zournaille das alles totſchweigen wird, ſollen 


dieſe Bilder reden und das beſchämende Geſchehnis allen Kameraden 
im ganzen deutſchen Vaterlande kundtun! 


„Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd, 
gegen Hakenkreuz und Braunhemd gezogen .. .!! 


Die nationale Begeiſterung wird in die republikaniſchen 
Schranken gewieſen 


jacken zu ſehen, daher ſchloß ich mich ſogleich den begeiſter— 
ten Zuſchauern an. Sicherlich waren Tauſende von National— 
ſozialiſten darunter, denn ich ſah überall den Hitlergruß 
und hörte das Horſt-⸗Weſſel-Lied. KEN 
Als der rieſenhafte Zug das Reichswehrminiſterium erreicht 
hatte, erſcholl der ſpontane, fortteißende Ruf: „Deutſch⸗ 
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In dieser Nummer: Die ersten Aufnahmen des nationalsozialistischen Gauparteitages in Chemnitz, einer der größten Freiheltskundgebungen, 
die je in Deutschland stattfanden $ 
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Feſtlundgebung im Großen Konzerthausſaal am 3. Mai 
Die S. A.⸗Kapelle ſpielt mit Orgelbegleitung das „Niederländiſche Dankgebet“ 


Der Kampf um 
wien und Osferreich 


Is San eines Jahres des Kampfes und der Arbeit ſowie als Zut, er in dem am 2. Mai abends abgehaltenen Fanfarenkonzert am Karlsplatz mit 

takt und Anſporn zu weiterem Kampfe, wie er uns in der nächſten Zeit dem ſich anſchließenden Godeaug über den Ring feinen Höhepunkt und fand in 
wieder bevorſteht, wurde in den erſten Maitagen ein Gauparteitag den beiden ltigen Feſtkun | 

der N. S. D. A. P. Gau Hfterreih abgehalten. l den 3. Mai, leinen würdigen Abſchluß. In feiner Begrüßungsanſprache in der 

Eingeleitet durch eine Maſſenkundgebung im größten Saale Wiens, erreichte großen Verſammlung am 30. April proteſtierte Gauleiter Frauenfeld gegen 


ebungen in den Konzerthausſälen, Sonntag, 


Feſttundgebung im Großen Kongerthausſaal am 3. Mai. — Stabschef Obſtlt. Ernft Röhm ſpricht zu den Maſſen 
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2. Mai zum Fanfarenkonzert am Karls- 
platz eingefunden hatten. Mit der 
prächtigen Kirche Fiſcher von Er— 
lachs als Hintergrund, eingeſäumt 

von grünen Gärten und den 
braunen Bataillonen der 
Wiener ſowie der als 
Gäſte erſchienenen aus— 
wärtigen S. A. bot die 
Kundgebung ein er— 
hebendes, eindruds- 
volles Bild den vie— 

len Tauſenden, die 


Platzkonzert der Wiener S. A.-Kapelle am Arenbergring am 1. Mai 


noch außerhalb des Platzes in den Zufahrtsſtraßen dicht 
gedrängt den klangvollen Weiſen und Märſchen 
unſerer in allen Gauen Sſterreichs bereits berühmt 
gewordenen S. A.-Kapelle jowie dem dumpfen 

und ernſten Klang der Töne unſeres S. S. 
Spielmannszuges. Bei anbrechender Dunkel- 
heit formierten fih die Maſſen zum Fadel- 
zug, der ſich vom Karlsplatz über die 
Ringſtraße bis zur Univerfität bewegte. 

Die Führung: Stabschef Röhm, Dr. 

Frank, Gruppenführer Reſchny und 

Gauleiter Frauenfeld hatten vor 


7 dem Parlament Aufitellung ge- 

0. nommen. 20 000 Menſchen 

25 e Be, gl biez arte 

n PI Ze ee lé at wäi AN e, an, Se jubelten den Führern zu. 

das von der en 2 d 1 Së Te RN FT „ G Ebenſo viele bildeten 

e aden w% E Rei dee Ch 33 von 

egierun ür N D. xw EM Ze ` "e, TE Ce er Ringſtraße ein 

SE Dr. CH * ar N Er ed Th 7 ea a EE 68 eee Spa⸗ 
Goebbels und Stadt— KK x way Na Ser GON, e lier. 

rat Hermann Eſſer er— NG (Schluß auf 

laſſene Einreiſeverbot, in Ch Seite 598) 

dem er teine Regierungs— Je 


maßnahme, jondern eine par— 
teipolitiſche Schikane erblide. — 
Reichstagsabg. Dr. Frank über- 
mittelte den Wiener Nationalſozia— 
liſten die Grüße Adolf Hitlers und 
ſprach Gauleiter Frauenfeld im Namen a 
des oberſten Führers den Dank für die bis— e, 
be geleiftete Arbeit aus. 6000 Wiener lauſchten 
begeiftert jeinen Ausführungen, in denen er mit 
Genugtuung feſtſtellen konnte, daß auch in Wien 
die deutſche Freiheitsbewegung feſten Fuß gefaßt 
hat und daß auch dieſes rote Wien wiederum eine 
deutſche Stadt werden muß und werden wird. — 
Am nächſten Tag fanden elf Sondertagungen der Anter— 
gliederungen des Gaues ſtatt, an denen ſämtliche Funktio— 
näre des Gaues teilnahmen. Ebenſo an der am 2. Mai ab- 
gehaltenen Haupttagung, die der Berichterſtattung und Ziel— 


í Tia 1 8 Co WAR Wr | | d 
PPP ĩ SET KR We ſetzung diente 2, 
Du e a Mii — — ei | Mit dem am Gi 
— KS KI. l | 1. Mai am Aren- 
bergring abgebal- 
tenen Platzkonzert 
haben wir das Vor— 
recht der Marrxiſten, an 
dieſem Tage ausſchließlich 
die Straße zu beherrſchen, 
durchbrochen, was bisher, 
wie die „Rote Fahne“ ſchreibt. 
teine reaktionäre Organiſation 
i gewagt hatte. — Ganz kleinlaut 
6000 Wiener lauſchten den Worten des Reichstagsabgeordneten Dr. Frank aber wurde die jüdiſche Preſſe in 


im Großen Sophienſaal am Vorabend der Gautagung Anbetracht der Maſſen, die ſich am 
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Naſe, und der Ekel ſchüttelt mich wieder. 
Lieber verdurſten! — „Du wirſt ja 
krank“, ſage ich zum Feuerer. 
wurſcht, wie ich verrecke“, gibt er gleichgültig 
zurück. Die M. G. Schützen filtrieren auch durch 
einen Sandſackfetzen. Sie haben die Waſſer⸗ 
trommel voll und bieten mir von ihrem Über⸗ 
fluß an, unter der Bedingung, daß ich im Not⸗ 
falle das Kühlwaſſer für das 
M. G. perſönlich erſetze. Noch 
verzichte ich. Ja, wenn man 
das Waſſer deſtillieren könnte! 
— Da Geier mir ein Ge- 
danke. habe ja eine 
kleine Bie Be mii Kaffee- 

bohnen bei mir; die hat es 
früher zum eiſernen Beſtand 
gegeben. Zufällig habe ich 
auf der Kammer beim Ein- 
kleiden zum Ausmarſch dieſe 
Rarität noch erwiſcht. Mit 
wahrer Liebe ſchneide ich 
Bohne um Bohne mit dem 
Meſſer und zerdrücke d mit 
dem Horngriff zu Mehl. Der 
Feuerer Hellt einen Kochge— 
ſchirrdeckel grünliches, dickes 
Waſſer auf die Spiritusdoſe. 
Gekocht kann das Waſſer 
nichts ſchaden. Nur gut, daß 
ich ſo viele Doſen Spiritus 
dabei SE Die ganze Gruppe 
ſteht herum und ſchaut zu. 
„Der Hans kocht einen Kaf— 
fee“, ſagen ſie ge 
zueinander, — „einen Kaf- 
fee!“ und ſchnüppern den 
herben Duft der Bohnen wie 
ein Wunder vom Himmel. Es 
ijt nur ein Kochgeſchirrdeckel 
voll. Jeder darf ein Maul 
voll nehmen und langſam 
hinunterrinnen laſſen. Dann 
kochen wir den Satz noch ein— 
mal auf, — und ein drittes 
Mal. Ein viertes Mal geht's 
nicht mehr, weil der Schmied— 
Martl den Satz gefreſſen hat. 
War das eine Erquickung, der 
köſtlichſte Trunk meines Le— 
bens! Wir derpacken's doch 
noch bis morgen nacht. 

Am Nachmittag wird un— 
ſere Stellung beſchoſſen. Dies— 
mal laufe ich gleich mit den 
anderen zu unſerem linken 
Flügel hinüber und ſchaue 
von da aus eine Stunde lang 
zu, wie das ſchwarzzerrei— 
zende Steilfeuer den Schutt 


umwühlt. Beſonders ſtark 
liegt das Feuer über dem 
Abſchnitt der Elften. Unſer 


linker Flügel bleibt ungeſtört, 
der intereſſiert den franzö— 
ſiſchen Feſſelballon drüben 
nicht im mindeſten. Doch geht 
dieſer heiße Tag vorüber, und 
wie der Schatten der Dämmerung die gähnenden 
Löcher füllt, lehren wir zurück. Wir haben Mühe, 
uns einigermaßen wieder zurechtzufinden. Unſer 
Poſtenſtand iſt verſchwunden; die eine Wand— 
ſeite unſerer Sitzniſche iſt eingedroſchen, meine 
Zeltbahn iſt zerfetzt, und meinen Mantel muß 
ich erſt mit dem Spaten ſuchen. Später flammt 
mit einem Male ein heftiges Gewehrfeuer auf, 
daß wir die Spaten wegwerfen und wütend zu 
fetzen beginnen. Das müſſen drüben ſchon ganz 
nervöſe Burſchen ſein. In einem Trumm ſchie⸗ 
ben fie Leuchtraketen, ein Wunder, daß fie nicht 
Fperrſeuer forderten. Einige Lagen ganz tief 
hängender Schrapnelle leiten ein fortwährendes 


ber dann fährt mir der bittere Leichen⸗ 
dunſt in die gierig ſchlürfende, trockene 


„Iſt ſchon 


Zigaretten 


Störungsfeuer auf unjeren Graben ein, das uns 
vier Verwundete koſtet. Unſer Kompanieführer 
läßt eine Brieftaube ab mit der Forderung um 
Vergeltungsfeuer. Lange danach beginnt auch 
eine Feldbatterie den Abſchnitt drüben grimmig 
zu bearbeiten. Das Ziſchen und Einhauen 
unſerer Granaten erfüllt uns mit köſtlicher Ge— 
nugtuung, nur ſchade, daß es ſo bald wieder 
aufhörte. 
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Im Anbruch des letzten Tages blieb die 
Sonne aus. Wie es el aid hängt der ganze 
Himmel voll grauer Wolken. Es wird doch nicht 
tegnen? Über Nacht iſt das Wunder gekom— 
men, Regen — Regen! Endlich gegen Mittag 
beginnt es fein herabzurieſeln. Ich halte lange 
mein brennendes Geſicht nach oben, bis es ganz 
naß iſt und ich die Tropfen von den Lippen 
lecken kann, halte meine Hände in die fein rie⸗ 
ſelnde Flut und drücke meine geſprungenen 
Lippen auf die feuchte Kühle. Köſtlicher, guter 
Regen! Alles iſt munter und freudig wach. Wir 
ſpannen die dreckſtarrenden Zeltbahnen über die 
Trichter, um das Waſſer vom Himmel aufzu⸗ 


un 
li | und Mafhinengewehr gener 
ne Unſer Schweigen 
ech de wohl nervös da 
drü 


s zulehenen, 


(6. Fortſetzung) 


fangen, und fehen in geduldiger Wonne zu, wie 
ſich in der Senkung eine kleine, trüb⸗gelbe Lache 
zu ſammeln beginnt, die wir abwe ſelnd auf⸗ 
ſchlürfen, einmal der Feuerer, dann ich. Und 
von außen dringt der kühle Regen allmählich 
durch bis zur peiben, glühenden Haut. Sogar 


das Feuer erſtickt I anaları, wie Wattepolſter 


dämpfen die ziehenden Wolken den Schall. Wenn 
auch der Boden aufweicht und die Schritte im 
zähen Lehm gluckſen, wenn auch die lehmigen 
Schießprügel noch ſchwerer 
werden von neuem Dreck — 
der Regen iſt ein Segen für 
uns. 

Wir hatten uns län nalt. nach 
Dunkelwerden zum Abrücken 
gerichtet. Nur noch Stunden 
konnte es dauern, bis zur Ab⸗ 
löſung! Wie ein Entrinnen 
aus chwerem Gefan Keier 
fam uns das vor. Wie 
Steigen aus einer Grabes⸗ 

ruft in den hellen Tag. Mit 
Bangen verfolgten wir das 
Feuer im Hinterland, das 
wieder Bedeutung für uns 
erlangte. Gerade heute ſchoſ⸗ 
ſen ſie wieder ganz unfinzig, 
als wüßten fie von der 
löſung. Das gurgelte, heulte 
und ziſchte, heiſer vor Giet, 
über uns weg. Selten fatel: 
ten unſere Leuchtkugeln durch 
die Finſternis. Unruhig bro⸗ 
delte das ſtändige Gewehr⸗ 
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Ich will zu ihrer 
Beruhigung ein paar ah⸗ 
men hinüberknallen. 

Um Mitternacht nahm die 
Wut des aen noch eher zu 
als ab. Jetzt werden ſie hin⸗ 
ten im Fort verhalten. No 
zwei bis drei Stunden. Wir 

warten und ſehen dem Feuer 
nach. Natürlich, die Souville⸗ 
Batterien bearbeiten ausdau⸗ 
ernd den Bahndamm. Schlür⸗ 
Gre fegt Rollſalve um Roll- 
alve, zu ununterbrochener 
Kette verwoben, über unſere 
Köpfe. — Es wird 4 Uhr — 
und ſie kommen immer no 
nicht. Wo ſie nur bleiben‘: 
Es iſt doch höchſte Zeit, jonit 
kommen wir nicht mehr vor 
Tag ins Fort zurück. 

Dann kamen ſie endlich an⸗ 
geklirrt. Zuerſt die Ablöſung 
der Nachbarkompanie. Sach⸗ 
ſen waren es. Dann kam un⸗ 


ſere Ablöſung truppweiſe her⸗ 
an. Sie ſind erregt und er⸗ 
find Qualiäls b zählen leiſe und haftig von 


ſchweren Feuerüberfällen und 

böſen Verluſten. Truppweiſe, 

wie die Sachſen kommen, ridi 

unſere Kompanie ab. Ein ge 
ſpenſtiſches, lautloſes“ Spiel der Schatten r ed 
im Graben. Unſer Leutnant gibt mir flü ernd 
den Auftrag, die vollzogene Ablöſung am Bahn⸗ 
damm beim neuen Kommandeur zu melden. 
Wir find jo die letzte Gruppe. 

Ich frage we nach dem Oberleutnant der 
Sachſen durch. Der gibt mir einen gerne 
Zettel und tagt, jeine ei chenlampe mit 
Hand verdecke green ie Vollzug der Ab⸗ 
lölung. Verluſte der 6. Kompanie beim Vor⸗ 
gehen 26 Mann, 12 Mann beim Verwundeten⸗ 
transport, in Stellung 47 Gewehre. Und eilen 
Sie, Bayer, es wird bald helle!“ 

(Fortſetzung auf Seite 526) 


denhungrigen 
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Adolf Hitler: 


„Die Nationalisierung der Massen“ 


Wenn die deutſche Zukunft in ihrer günſtigen 
Lölung gebunden ift an die nationale Gewinnung 
der breiten Maffe unſeres Volkes, dann muß dieſes 
auch die höchſte und gewaltigſte Aufgabe einer Be- 
wegung ſein, deren Tätigkeit ſich nicht in der Be⸗ 
friedigung des Augenblicks erſchöpfen ſoll, ſondern 
die ſede Stunde und jedes Wirken nur zu prüfen 
hat an ihren Folgen für die Zukunft. 

So waren wir uns bereits im Jahre 1919 bor, 
über klar, daß die neue Bewegung als oberſtes 
Ziel zunächſt die Nationaliſierung der Maſſen durch- 
führen muß. 

Daraus ergab ſich in taktiſcher Hinſicht eine Reihe 
von Forderungen. 

1. Am die Maſſe der nationalen Erhebung zu 
gewinnen, iſt kein ſoziales Opfer zu ſchwer. 

Was immer auch heute an wirtſchaftlichen Kon⸗ 
zeſſionen der Schicht unſerer Arbeitnehmer ent- 
gegengebracht wird, ſteht in keinem Verhältnis zum 
Gewinne der geſamten Nation, wenn es mithilft, 
die breiten Schichten wieder ihrem Volkstume zu 
ſchenlen. Nur kurzſichtige Borniertheit, wie man 
fie leider häufig in unferen Unternehmerkreiſen 
findet, kann verkennen, daß es auf die Dauer einen 
wirtſchaftlichen Aufſchwung auch für ſie nicht gibt 
und damit auch keinen wirtſchaftlichen Nutzen mehr, 
wenn nicht die innere völkiſche Solidarität unſerer 
Nation wieder hergeſtellt wird. 

Hätten die deutſchen Gewerkſchaften im Kriege die 
Intereſſen der Arbeiterſchaft auf das rückſichts⸗ 
loſeſte gewahrt, hätten fie dem damaligen bividen- 
Unternehmertum tauſendmal mit 
Streik ſelbſt während des Krieges die Forderungen 
der von ihnen vertretenen Arbeiter abgepreßt, wür⸗ 
den fie aber in den Belangen der nationalen Ber- 
teidigung ſich ebenſo fanatiſch zu ihrem Deutſchtum 
bekannt haben, und hätten fie mit gleicher Rückſichts⸗ 
loſigkeit dem Vaterlande gegeben, was des Bater- 
landes ift, ſo wäre der Krieg nicht verloren ge- 
gangen. Wie lächerlich aber würden alle und ſelbſt 
die größten wirtſchaftlichen Konzeſſionen geweſen 
fein gegenüber der ungeheuren Bedeutung des ge- 
wonnenen Krieges 

So hat eine Bewegung, die beabſichtigt, den 
deutſchen Arbeiter wieder dem deutſchen Volke zu 
geben, fih darüber klar zu werden, daß wirtſchaft⸗ 
liche Opfer bei dieſer Frage überhaupt keine Rolle 
ſpielen, ſolange eben nicht die Erhaltung und An- 
abhängigkeit der nationalen Wirtſchaft dadurch be, 
droht wird. | 

2. Die nationale Erziehung der breiten Mafie 
kann nur über dem Umweg einer ſozialen Hebung 
ſtattfinden, da ausſchließlich durch fie jene allgemein 
wirtſchaftlichen Vorausſetzungen geſchaffen werden, 
die dem einzelnen geſtatten, auch an den kulturellen 
Gütern der Nation teilzunehmen. 


3. Die Nationaliſierung der breiten Maſſe kann 
niemals erfolgen durch Halbheiten, durch ſchwaches 
Betonen eines ſogenannten Objektivitätſtandpunktes, 
ſondern durch rückſichtsloſe und fanatiſch einſeitige 
Einſtellung auf das nun einmal zu erſtrebende Ziel. 
Das heißt olſo, man kann ein Volk nicht „national“ 
machen im Sinne unſeres heutigen Bürgertums, 
alfo mit ſoundſoviel Einſchränkungen, ſondern nur 


Die Pleite von Chequers: 
Curtius und Brüning nach dem Empfang beim 
engliſchen König 
Motto: Gib das, was du nicht haſt, zu dem, 

was ich nicht beſitze 


nationaliſtiſch mit der ganzen Vehemenz, die dem 
Extrem innewohnt. Gift wird nur durch Gegengift 
gebrochen, und nur die Schalheit eines bürgerlichen 
Gemüts kann die mittlere Linie als den Weg ins 
Himmelreich empfinden. 

Die breite Maſſe eines Volkes beſteht weder aus 
Profeſſoren noch aus Diplomaten. Das geringſte 
abſtrakte Wiſſen, das ſie beſitzt, weiſt ihre Empfin⸗ 
dungen mehr in die Welt des Gefühls. Darin beruht 
ihre entweder poſitive oder negative Einſtellung. 
Sie ift nur empfänglich für eine Kraftäußerung in 
einer biefer beiden Richtungen und niemals für eine 
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zwiſchen beiden ſchwebende Halbheit. Ihre gefühls- 
mäßige Einſtellung aber bedingt zugleich ihre auber- 
ordentliche Stabilität. Der Glaube iſt ſchwerer zu 
erſchüttern als das Wiſſen, Liebe unterliegt weniger 
dem Wechſel als Achtung, Haß iſt dauerhafter als 
Abneigung, und die Triebkraft zu den gewaltigſten 
Amwälzungen auf dieſer Erde lag zu allen Zeiten 
weniger in einer die Maffe beſeelenden wiſſenſchaft⸗ 


lichen Erkenntnis als in einem ſie beherrſchenden 


Fanatismus und einer fie manchmal vorwärtsjagen- 
den Hyſterie. 

Wer die breite Maſſe gewinnen will, muß den 
Schlüſſel kennen, der das Tor zu ihrem Herzen 
öffnet. Er heißt nicht Objektivität, alſo Schwäche, 
ſondern Wille und Kraft. 

4. Die Gewinnung der Seele des Volkes kann 
nur gelingen, wenn man außer dem poſitiven eige- 
nen Kampf für die eigenen Ziele zugleich den 
Träger des Gegenteils vernichtet. 

Das Volk ſieht zu allen Zeiten im rüdfichtsiofen 
Angriff gegen einen Widerſacher einen Beweis des 
eigenen Rechtes, und es empfindet den Verzicht auf 
deſſen Vernichtung als Anſicherheit in bezug auf 
das eigene Recht, wenn nicht als Zeichen des eigenen 
Anrechtes. 

Die breite Maſſe iſt nur ein Stück der Natur, 
und ihr Empfinden verſteht nicht den gegenſeitigen 
Händedruck von Menſchen, die behaupten, Verſchie⸗ 
denes zu wollen. Was ſie wünſcht, iſt der Sieg des 
Stärkeren und die Vernichtung des Schwachen oder 
ſeine bedingungsloſe Anterwerfung. 

Die Nationaliſierung unſerer Maſſe wird nur 
gelingen, wenn bei allem poſitiven Kampf um die 
Seele unſeres Volkes ihre internationalen Vergifter 
ausgerottet werden. 


5. Alle großen Fragen der Zeit ſind Fragen des 
Augenblicks und ſtellen nur Folgeerſcheinungen be⸗ 
ſtimmter Urſachen dar. Arſächliche Bedeutung beſitzt 
aber unter ihnen allen nur eine, die Frage der 
raſſiſchen Erhaltung des Volkstums. Im Blute 
allein liegt ſowohl die Kraft als auch die Schwäche 
des Menſchen begründet. Solange die Völker nicht 
die Bedeutung ihrer raſſiſchen Grundlage erkennen 
und beachten, gleichen fie Menſchen, die Möpfen 
die Eigenſchaften von Windhunden anlernen möch- 
ten, ohne zu begreifen, daß die Schnelligkeit des 
Windhundes wie die Gelehrigkeit des Pudels keine 
angelernten, ſondern in der Raſſe liegenden Eigen- 
ſchaften ſind. Völker, die auf die Erhaltung ihrer 
raſſiſchen Reinheit verzichten, leiſten damit auch 
Verzicht auf die Einheit ihrer Seele in allen ihren 
Außerungen. Die Zerriſſenheit ihres Weſens iſt die 
naturnofwendige Folge der Zerriſſenheit ihres 
Blutes, und die Veränderung ihrer geiſtigen und 
ſchöpferiſchen Kraft ift nur die Wirkung der dn, 
derung ihrer raſſiſchen Grundlagen. 
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(Fortſetzung von Seite 524) 


Meine Gruppe wartete noch getreulich. „Los 
jetzt!“ Wir waten ins 2 5 im glitſchigen 
Lehm. Das Gehen war heute eine verfluchte 
Arbeit. Wie zäh der Dreck pappte! Wir ſind 
noch keine 50 Schritte weit gekommen, da 
peitſcht eine Geſchoßgarbe in unſere Flanke und 
Work? uns in ben Dred. Donnerwetter, das 
ſaß! Einer knurrt ſtöhnend auf. Da fegt es vor⸗ 
über. „Was ift denn?“ „Au, mich hat's! Mein 
Arm, mein Arm!“ post der Korporal ſchwer 
e feno hervor. „Wartet! Wartet doch! Den 
Michel hat's derwiſcht“, ruft unterdrückt der 
Schmied⸗Martl und hebt einen auf. „Geh nur 
weiter, Michel, geh nur!“ meint er faſt zärtlich 
und führt den Michel ſchwankend einher. „Bis 
E Bahndamm wenigſtens, da find Sanitäter. 
leiden wir halt im Stollen, wenn wir heute 
nimmer weiterkommen.“ Ich führe den Korpo⸗ 
ral langſam, wie ein kleines Kind, an der ge⸗ 
ſunden Hand. Am Bahndamm hauen Granaten 
ein. „Geht's bis zum Fort?“ „Es muß gehen, 
laß mich nur nicht aus!“ preßt der Korporal 
hervor. | 

Da ſteht endlich der Damm vor uns. Wir 
drängen uns durch den Einſchnitt. 
Unten liegt einer von unſerem 
Regiment, den hat es ſicher vor⸗ 
hin beim Zurückgehen ..., — nur 
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darüber weg, ſchnell! Denn kra⸗ 
chend 11 Granaten hinter 
uns. „Martl, g'radaus ſauſen, ich 
muß ſchnell Meldung machen. Nur 
fort da!“ 

Wo iſt denn der Stollen? Herr⸗ 
gott, wer ſoll ſich da auskennen! 
Trichter — Tote — Erdbrocken — 
Stollenrahmen, Helme und Ge⸗ 
wehre. nd dieſes reißende 

euer! Da links ſehe ich etwas 
im SEN eines Schrapnells, 
durch den Schleier ziehenden Rau⸗ 
ches. Leute! Da muß der Stollen 
ſein. Schnell hin! 

Der war wieder bis oben voll, 
logar außen herum ſaßen fie, di- 
rekt vor dem Eingang. Ich will 
mich 1 en. „Durchlaſ⸗ 
ſen, ich habe eine Meldung. Laßt 
mich doch durch!“ Keiner rückt zur 
Seite, nicht einmal Antwort geben 
ſie. „Weg da! ich muß hinunter, 
he — durchlaſſen!“ Mit den Bei⸗ 
nen und Händen drängte ich mich 
unter ſie, um die Decke vor dem 
Loch wegzuziehen, daß ich wenig⸗ 
ſtens hinunterrufen kann. Da fiel 
einer um, noch einer. Schlafen die 
aber gut. Bei dieſem Feuer! So⸗ 
was von Wurſchtigkeit! 

Ich taſte im Düſter gegen Dach⸗ 
appe und Kiſten. Was iſt das? 

as iſt ja gar kein Stollenhals. 
Und die ſchweigſamen Kerle? — 
das ſind — Tote doch nicht?! Eine 
eiſerne Klammer des Entſetzens faßt meinen Kopf 
und drückt ihn zuſammen. Ich möchte ſchreien — 
und kann nicht — fliehen aus dieſer ſchweig⸗ 
ſamen Geſellſchaft, und bin an den Boden ge⸗ 
wurzelt. 


Aus grauem Nebel und flimmernden Sternen 
vor meinen Augen taucht eine Geſtalt mit um⸗ 
gehängtem Gewehr. „Suchſt du was?“ ruft 
durch Brauſen und Ziſchen in meinen Ohren 
eine dünne ferne Stimme. „Bat — Bat — Bat⸗ 
jon — wo — wo?“ ſtammle ich, vorwärts⸗ 
tolpernd, und tauche wie durch Nebel in ein 
ähnendes Loch, von dem ein ſchwaches Licht 
heraufſchimmert — ſtoße mit dem Schädel an 
und falle und rutſche, bis mich Fäuſte anhalten. 
„Blöder Kerl, dich hat's wohl?“ Dann fühle 
ich, erwachend, wie mir der Schweiß in Strömen 
herunterrinnt, und muß mich erſt wieder auf 
die Meldung beſinnen. „Iſt Ihnen etwas paſ⸗ 
ſiert? Sie ſchauen ja aus, Menſchenskind!“ 
Den Kopf ſchüttelnd, nahm ich eine Meldung 
ins Fort entgegen und drängte mich wieder 
hinaus, hob wie im Traum mein Gewehr, das 
ich hatte fallen laſſen, wieder auf und drehte 
mich wie unter einem Zwang ſuchend um, bis ich 
im Zwielicht der Dämmerung die Totengruppe 
Kei ſah. Wer fie nur jo ër einen Haufen an 
en Kiſtenſtapel 1 hat, daß man meinte, 
ſie raſten und ſchlafen nur? 


Ich konnte ja wieder denken, begann zu haſten 
und zu rennen, rutſchte in Trichter und kletterte 
litſchend wieder hinaus. Auf und ab, zwei 
Schritte vorwärts, einen zurückgerutſcht. Iſt 
das ein Kampf, man kommt kaum vom Fleck, 
und der graue Schein der Dämmerung liegt 
ſchon geſpenſtiſch über dem Land. Fauchend 
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fährt es vorüber und zerbirſt ſeitab. Ein Stück 
ke weißen Bandes ſchimmert. Das habe ich hier 
elegt, regt es ſich freudig in mir. Schritt für 
chritt, Meter um Meter erkämpfe ich keuchend 
den Weg. Seitlich voraus höre ich Stimmen, 
dort laufen Leute im Dunſt verwehter 
Granateinſchläge. Das ſind doch meine Ka⸗ 
meraden? Ich ſchreie und winke, ſie halten auf 
mich zu. „Wir wiſſen den Weg nicht“, wimmert 
der Korporal. Der guer trägt mit dem 
Schmied⸗Martl den ichel auf dem Gewehr 
ſitzend daher. „Haben wir noch nicht bald?“ 
frägt er aus käsweißem Geſicht. „Es dauert 
nimmer lang, Michel“, tröſte ich, und er ſchließt 
die Augen. l 

So quälend langſam geht es voran mit den 
Verwundeten, und die Gegend wird immer 
heller. Ich werde fiebrig, denn man ak ſchon 
weit. Überall ſtoßen Einſchlagswolken vom 
Boden, wohin man ſchaut. Jetzt fegt es ſcharf 
über uns weg und legt eine viergliedrige 
ſpritzende Kette vor unſeren Weg. Das gilt 
uns, ſie haben uns drüben entdeckt, denke ich. 
Mechaniſch biege ich an der Spitze rechts ub, 
vielleicht kommen wir vorbei. Und wir kommen 


Wir nehmen einen, dem es einen Splitter in die Hüfte 
gejagt hat, in der Zeltbahn mit 


vorbei, legen uns ein Stück weiter in Trichter 
zum Verſchnaufen, und ſehen mit Freude, daß 
wir ſchon ein gutes Stück dem Fort näher: 
ekommen ſind. Eben verſchwinden die letzten 
Leute auf der Geländeerhöhung vor uns. Weit 
und breit ſind wir allein. Heller Tag iſt an⸗ 
gebrochen. 


Wir raſten lange. Ich verbinde den Korporal, 
dem ein Schuß ſchräg durch den Arm ging. Dem 
Michel ga! der Schmied⸗Martl jhon einen Ber: 
band über die völlig zerſchoſſene Hand gelegt. 
Zwei Schüſſe ſind ihm nebeneinander durch und 
durch und haben die Hand zerfetzt, die noch 
immer blutet. Dann packen wir es wieder. Am 
Douaumont ſtaubt es ſchaurig gewaltig. 


Vom Weſten jagt grauer Dunſt heran. Feines 
Nebelreißen hüllt uns ein. Auf 100 Meter im 
Umkreis verſinkt das Land. Jetzt können ſie uns 
wenigſtens nicht mehr ſehen. Endlich ſtehen wir 
am U im auhen und Rauſchen unzähliger 
Flugbahnen und ſehen ein wirbelndes Feuer 
vor uns auf der Kuppe des Forts. Mit letzter 
Kraft klettern wir durch die Rleſentrichter unter 
dem Heulen und Donnern des Feuers. Faſt 
De ich mich nicht mehr zurecht, doch da gähnt 
eitab das Loch der Weſtdurchfahrt, und über⸗ 
glücklich vor Freude drängen wir uns durch das 
zerbröckelte Gemäuer. Der dumpfe Lärm lauter 
Stimmen umfängt uns im Gewölbe des Ge⸗ 
fehtsganges, in dem wir unſere zitternden 
Beine glückſelig entlangſchleppen. Die Kompanie 
liegt rauchend und lärmend am Boden. Der 
Spangler teilt Waſſer aus und fällt mir mit 
einem Freudenſchrei um den Hals: „Weilſt nur 
wieder da biſt!“ Mir ſelber iſt dumpf zumute, 
als ſei ich einer ſchweren Gefahr entronnen. 
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Dann ſtand ich noch einmal im Gewölbe des 
Kommandeurs. Der Adjutant ift allein. „Mel⸗ 
dung vom B amm!“ „Gehört nicht hierher 
ſondern zum Sjhnittstommandeur. Aber geben 
Sie nur her. Sind wohl auch froh, daß das 
Regiment wieder wegkommt da.“ „Und ob, Herr 
Leutnant! Mir reicht es bis ans Kragen⸗ 
knöpferl. Da vorne erſauft bald alles im Dreck, 
was die Granaten noch übriglaſſen. Mehr Ar⸗ 
tillerie müßte her. So erdrückt uns das Über⸗ 
gewicht.“ „Woher nehmen? Dafür geht es bald 
in Rumänien vorwärts, und an der Somme iſt 
den Engländern die Offenſive verpatzt. Das 
wiegt er Hier ift jetzt Nebenkriegs⸗ 
ERC “ „So? Und doch fällt hier eine 
chwere Entſcheidung, hier werden wir tief innen 
troffen, jeder, der einmal da vorne war!“ Der 
eutnant a erſtaunt auf. „Oho, nur teine Gin- 
bildung.“ „Das ift feine Einbildung von mir. 
Es wird gemurrt, und das nicht ohne Grund.“ 
„Daß natürlich einzelne Leute moraliſch er, 
drückt werden von dem Feuer, das hat es ſchon 
immer gegeben.“ „Einzelne? Herr Leutnant, ein 
Funke bleibt für die nächſte Zeit in jedem, der 
da wieder herauskommt. Ein Gefühl unſerer 
Schwäche. Daß wir das angefan⸗ 
gen haben, macht es ſo ſchwer be⸗ 
greiflich. Es ſteckt kein Sinn mehr 
dahinter. Das fühlen die Leute.“ 
„Ihr kommt ja weg von hier, wo⸗ 
u das Gerede?“ „Nur wegen dem 
ee . Die Haupt: 
Sn ätze Je 
nicht jo grauenhaft wie hier. Das 
ſagen alle, die Arras und Cham⸗ 
pagne mitgemacht haben.“ „So 
war es auch nicht gemeint, ich 
weiß, daß dieſer Platz hier wohl 
der unheimlichſte iſt an der gan⸗ 
zen Front. Da, ſtecken Sie ſich eine 
an.“ „Ein Schnaps wäre mir lie⸗ 
ber, Herr Leutnant.“ „Sooo? Ha⸗ 
ben Sie das auch hier gelernt? 
Da, ſaufen Sie ... „Nein, das 
iſt angeboren, Herr Leutnant, hier 
iſt es nur geweckt worden 
danke ſchön!“ „Na, es wird jetzt 
beſſer mit dem Regiment, wir 
kriegen jetzt einen ſchneidigen Ge⸗ 
neral, da paßt's einmal auf.“ 
„Macht nichts, uns kann nichts 
mehr kühe Dar wir ſind jetzt gut 
abgebrüht. Darf ich jetzt eine an⸗ 
1 „Von mir aus, jetzt 
hauen E aber, daß S' weiter: 
kommen!“ Grinſend knallte ich die 
Hacken zuſammen und ging. 


Die Kompanie hatte ſchon das 
Fort verlaſſen. Nur meine Kame⸗ 
kaden warteten auf mich. Ohne 
Zögern liefen wir hinaus und 

en ein zuckendes Rauchwolken⸗ 
piel breit vor den Hang gelagert 
aß wir doch einen Augenblick 
ſtockten. Friſch gewühlte Trichter 
mahnten ege: eindringlich daran, wo wir wa⸗ 
ren, und wir begannen aufs Geratewohl zu ren⸗ 
nen. Weit vor uns kribbelten die Trupps der 
Kompanie ſchon am jenſeitigen Hang. Staunend 
ahen wir die Trüppchen durch die auchſchleier 
er Einſchläge lauſen, nicht einer blieb liegen. 
Unſere Kompanie hat ſchon ein ausgeſuchtes 


üd. 

Hoppla! Die ift aber nahe in den Dred. 
Hopp . . ein Blindgänger! Die nächſte hinter 
uns. Wir ſtürzen in grotesken Sprüngen in die 
Schlucht abwärts, überſchlagen uns, ſpringen 
auf und weiter, rutſchen in ſaftige, breiige 
Trichter und ziehen einander an den Gewehren 
wieder heraus, ſehen ſtier und 1 9 une 
tanzende Erdſchollen und quellenden Dampf 
rechts, links, voraus und keuchen ſchweißgebadet 
dahin. Hinlegen und abwarten? Nein! Durch, 
nur durch! Es muß doch einmal... doch dampft 
nicht die ganze Schlucht? Hätten wir nicht war⸗ 
ten können im Fort? 


Klingend wie Stahl zerreißt ein Schrapnell 
einige Meter hoch über mir. Dann wird es 
klarer, wir haben das Feuer durchlaufen. Iſt 
denn alles da? Freilich, da vorne ſind die an⸗ 
deren, ſie wenden ſich gerade um, zu ſehen, wo 
ich bleibe. Es geht ja ſchon den Hang zur Brüle⸗ 
ſchlucht bergan. „So eine Sauerei, grad’ jetzt 
noch“, ſchimpfe ich, und ein Chor von Flüchen 
antwortet mir unterm Weiterrennen. Erſt jetzt 
merke ich, daß mir die Zigarre des Adjutanten 
ausgegangen iſt unterm Hetzen, ein Wunder, 
daß ich ſie nicht verloren habe. Der Schmied⸗ 
Martl leiht mir ſeinen Stumpen zum An⸗ 
zünden, zeigt mir ein Loch im Armel und meint: 
„Hätt' jetzt das nicht ein bißl weitergehen kön⸗ 
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Sounwend 


Nun hebt ſich aus dem Erdenſtaube 
Zum Himmel wieder unſer Blick, 

And frommer Licht- und Sonnenglaube 
Erhellt das irdiſche Geſchick. 


Denn wieder macht die Sonnenwende 
Die Herzen uns beglückt und froh: 
Die Welt iſt weit und ohne Ende, 
And heil'ges Glück durchglüht ſie loh! 


O ſel'ges Los. im Licht zu ſchreiten, 

Bu atmen noch in Zeit und Raum, 
b’ wir ins dunkle Nichts entgleiten 

Am Bagdraſil, den Weltenbaum! 


So laßt euch drum nicht weiter mahnen 
And ſchart gd um den Scheiterſtoß, 

Wie es ſchon Brauch war unſern Ahnen, 
Dem nord'ſchen Volke, blond und groß! 


And laßt die Flammen züngelnd ſteigen 
And leuchten in die Weiten hin 
And jauchzt und preiſt in frohem Reigen 
Die große Lebensſpenderin! 


And wie ringsum in grünem Segen 
And in der Saaten junger Pracht, 

In Wuchs und Fruchtprunk allerwegen 
Die Heimat prangt in dieſer Nacht: 


So reife eure helle Liebe 

Zum Vaterland empor zur Saat 
Als heiligſter der Flammentriebe, 
Die Gott in uns entzündet hat! 


Bekennet euch zu dem Geſchlechte, 
Das nicht an ſchalem Zeuge klebt 
Wie Sklaven und Marxiſtenknechte, 
Sondern nach Licht und Helle ſtrebt! 


Bekennt euch neu zu euerm Zeichen 
Auf weißem Feld im roten Grund, 
Erneuert unter Härdereichen 

Am Flammenſtoß den Treuebund! 


Der Heimat Joch muß endlich fallen! 

Die Fremdfron habe nun ein End’! 

„Heil Hitler!“ muß es brauſend ſchallen 
Wohl in die Jul- und Sonnwendnacht. 


Illustrieus. 


Los Nr. 375779 


Von Alf Krüger. 


Auf dem dritten Hof im vierten Stockwerk wohnte 
die Mutter der fünf blonden Jungen und ihrer 
16jährigen Schweſter. Erna Krauſe war bereits als 
Vertäuferin in dem großen Warenhaus am Rat- 
hausplatz tätig, und Oſtern follte auch ber älteſte 
der fünf Blondköpfe als Botenjunge in Arbeit 
treten. In raſtloſem Eifer, mit einer Energie, die 
bewundernswert an dieſer ſchwächlichen Frau war, 
hatte Mutter Krauſe feit der Geburt der Kinder 
gearbeitet, hinter der Waſchbalge geſtanden von 
morgens früh bis abends ſpät, Sonntags und in 
freien Stunden an der Nähmaſchine geſeſſen, Klei- 
der genäht für die Kleinen oder auch für fremde 
Leute, überhaupt, es hatte keine Arbeit gegeben, 
die ſie nicht bereitwilligſt zur Ernährung der immer 
hungrigen Kleinen ausgeübt hätte. Nun wurde der 
älteſte Junge konfirmiert, ging gleich ſeiner älteren 
Schweſter aus dem Haufe, bekam Arbeit, Arbeit 
und — vor allem Brot! Tief holte Mutter Krauſe 
Atem, eben hatte es von der Turmuhr acht ge— 
Goen — ihre Blondköpfe lagen bereits friedlich 
ſchlafend in den zwei Betten, die ſie für die vier 
jüngeren beſaß (der älteſte ſchlief in der Kammer) 
— da klopfte es hart an die Tür ihrer Wohnung. 
Erſchreckt fuhr die vor ſich hinſinnende Frau auf. 
Was konnte denn das noch ſo ſpät ſein? Ihre Erna 
war doch mit Mayers Frieda von gegenüber ins 
Kino gegangen, konnte alſo noch nicht zurück ſein, 
und ſonſt? Vorſichtig ging Mutter Krauſe bis an 
die Korridortür, ſchob die Guckklappe beiſeite und 
fragte ſcheu nach dem Namen des ſpäten Beſuchers. 
„Maden Sie doch nur einmal auf“, ſagte draußen 
eine weibliche Stimme, „ich komme wegen der 
Schneiderei für meine Tochter, Frau Krauſe.“ 


OO ehin im Urlaub? 


Der Chiemſee in feiner einzigartigen Verbindung von Waſſer, lieblichem Wieſen⸗ 
gelände und grandioſem Hochgebirgshintergrund, dazu in feinen oft märchenhaften, 
wechſelnden Farbenſzenerien kann wohl kaum irgendwo nachhaltiger, ungeſtört 
vom Lärm des Alltags, vom Treiben des Reiſetrubels und der Fremdeninduſtrie 
genoſſen werden, als in dem idylliſchen Winkel von Oſternach bei Prien, 
wo das Familienheim Haus Seefried inmitten von Gärten und Wieſen ſeine 
gaſtlichen Räume für feinſinnige Naturfreunde bereithält. Der trunkene Blick 
umfaßt hier ein in zirka 100 Kilometer Breite ſich ausdehnendes Alpenpanorama 
vom Wendelſtein bis zum Antersberg bei Salzburg. 


München, die alte herrliche Reſidenz bayeriſcher Fürſten, die durch Kunſt— 
ſchätze hochgerühmte Stadt prachtvoller Paläſte und Galerien, — dient unzähligen 

remden zum Sommeraufenthalt bei ihrer Fahrt zu den ragenden, lockenden 
Bergen, die mit tauſend Wundern der Entdecker harren. Münchens Umgebung mit 
den lieblichen Seen, feine Königsſchlöſſer und all die tauſend Dinge find fo bekannt 
und in aller Mund, daß ſie kaum der Hervorhebung bedürfen. 


Mutter Krauſe ſchob den Riegel zurück, öffnete die 
Tür und ließ die „Kundin“ eintreten. Frau Helm- 
holz aus der vierten Etage des zweiten e 
von Nr. 47, drei Häuſerfronten von der Miets- 
kaſerne entfernt, in der die Mutter der fünf Blond- 
köpfe wohnte, brachte nun, in die Küche geleitet, 
unter Vorlage beſtimmter Muſter ihre Beſtellung 
für das Kleid ihrer 15jährigen Tochter vor. Als 
alles geregelt war, ſchritten die beiden Frauen zur 
Preis vereinbarung. Umſtändlich kramte Mutter 
Krauſens Kundin derweil in ihrer Handtaſche. 
Plötzlich ſagte ſie weinerlich: „Ich habe aber nur 
zwei Mark daſür über, aber ich will Sie was ſagen, 
Frau Krauſe, — ich gebe Ihnen noch ein feines 
Lotterielos dazu, das beſtimmt gewinnt. Ziehung 
iſt gleich nach Oſtern. Meine Trude hat das von 
ihrem Verehrer Sonntag geſchenkt bekommen, und 
der kauft ihr nur immer gute Sachen. Das koſtet 
ſonſt vier Mark, ſteht darauf.“ Mißtrauiſch beſah 
Mutter Krauſe das ihr hingereichte Papier. „oft 
das auch echt, Frau Helmholz? Wiſſen Sie, ſeit 
mein Mann tot iſt, habe ich gar keinen mehr, der 
mir in ſolchen Sachen rät.“ Die Angeredete wies 
auf den Stempel und auf den Ziehungstag. Mutter 
Krauſe zogen die wunderlichſten Gedanken durch 
das Hirn. Schließlich ſagte ſie zu, verabſchiedete 
ihre Kundin und ſetzte ſich ſofort an die Maſchine, 
um die neue Arbeit zu beginnen. — Mehrmals 
holte Mutter Krauſe in den nächſten Tagen das 
Los aus dem Schrank und betrachtete es von allen 
Seiten. Noch nie hatte ſie Lotterie geſpielt. Nun 
hatten ihr andere Frauen aus dem Hauſe die un— 
glaublichſten Sachen davon erzählt. Als ſie das be— 
ſtellte Kleid fertig hatte und Frau Helmholz die 
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zwei Mark brachte, wollte ſie das Los wieder 
zurückgeben, da ihr die Sache doch zu ungewiß 
erſchien. Die „Kundin“ aber beſtand auf der Ab- 
machung und ging mit dem Kleid davon. Ihre 
„aufgellärte Trude“ zu Haufe hatte ſich über die 
dumme Krauſen halb tot lachen wollen, da ihr 
„Verehrer“ ihr erzählt hatte, als er es ihr ſchenkte, 
die Nr. 375 779 wäre in zwei Jahren noch nie 
EN und er hätte es fatt, nun weiterzu- 
pielen. 

Drei Wochen ſpäter war Mutter Krauſe ſchon 
frühmorgens zum Ziehungslokal gewandert und 
ſtand nun wie im Fieberrauſch unter all den vielen 
Menſchen. Zahlen klangen auf. Stundenlang ging 
das ſo hin und her. Gerade hatte ſich Mutter 
Krauſe an einen Beamten um Aufklärung ge- 
wendet, da rief die ſchnarrende Stimme durch den 
Saal: „Los Nr. 375 7791! Mark 50 000.—. Der 
enjte größere Gewinn!“ Voll inniger Anteilnahme 
wollte der Beamte, dem Mutter Krauſe kurz zuvor 


das Los gereicht hatte, der Frau aus dem Volk. 


Glück wünſchen, da ſtürzte die Gewinnerin mit 
röchelndem Aufſchrei zu Boden. Ein ſchnell Hinzu- 
gezogener Arzt konnte nur noch den Tod durch 
Stan lag feſtſtellen. An dem unfaßbar großen 
lück war Mutter Krauſe geſtorben. Die Blond- 
köpfe aber verließen den verſtaubten Hof der Micts- 
kaſerne und genoſſen in einem herrlich gelegenen 
ſtaatlichen Internat den Lohn ihrer bis zum letzten 
Atemzuge nur für ſie lebenden pflichtgetreuen 
Mutter! 
* 


Humor 


Starkes Stück. 

Ein Schotte kaufte ſich einſt auf einer Wohl⸗ 
tätigkeitsveranſtaltung für drei Penny ein Los. 

Er gewann damit den erſten Preis: Ein 
Ponny und einen leichten Wagen. 

Jedermann hätte ſich über das unerwartete 
Glück ſehr gefreut. Doch der Schotte machte, als 
er den Gewinn zu ſehen bekam, ein böſes Ge⸗ 


icht. 
„Hallo, iſt etwas nicht in Ordnung?“ rl 
die Freunde, die herbeikamen, ihm zu gratulies 


en. 

„Jawohl, etwas iſt nicht in Ordnung“, wie⸗ 
derholte wütend der Mann, der für ſeine drei 
Penny Pferd und Wagen erhalten hatte, „man 
hat mich um die Peitſche betrogen“. 


Der geizige Schotte. 

Ein Mann aus Aberdeen las leidenſchaftlich 
gern Bücher, die er in der Volksbibliothek ent- 
ieh. 

a er eier feines Berufes wegen nur am 
Abend Tejen konnte, erlernte er, um Licht zu 
ſparen, die Blindenſchrift und las von jetzt ab 
im Dunkeln. 


Das Kunſtſtück. 
„Es iſt wirklich ſchwer, heutzutage von ſeinen 
Sinen zu leben!“ 
a, aber noch ſchwerer ohne Zinſen!“ 


L 
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sense EEE eee eee 


(Fortſetzung von Seite 528) 
nen einem feinen Heimatſchuß? Wo wir ſo 
gel dem Heimweg ndl?” 1 5 tät’ dir I 
pa en. Aber... was . denn dort los, da hat's 
cheint's wen derwiſcht?“ 
Rigtig, ein Stüd weiter lints, lagen ein 
ar, und andere knien daneben. Wie wir näher 
ommen, ſchreit einer herüber, man . aber 
nichts in dem Nollen des Feuers. Wir folen 
wohl helfen. Es ſind Leute der Neunten. Kran⸗ 
kenträger ſchleppen gerade einen weg. „Geh, 
packts mit an, bis in die Schlucht hinter“, 
bittet ein . er. Wir nehmen einen, 
dem es einen Splitter in die Hüfte gejagt hat, 
in der Zeltbahn mit. 
‚In der Brüleſchlucht trafen wir ein Durch⸗ 
einander aller Kompanien des Bataillons und 
ben den Verwundeten bei der Neunten ab. 
Reine Kompanie warf eben ihre Stahlhelme 
für die Nachfolger in einer bretterüberdeckten 
Erdhöhle weg. Aufatmend nahm ich den Stahl⸗ 
et) vom verfilzten Haar und ſetzte die feder⸗ 
dich f Mütze auf. Aber gut war er doch, weil er 
mich ſo wunderbar behütet hat bei Fleury vorne. 


„Wie ſpät iſt's denn eigentlich?“ fragte mich 
einer. Ich griff nach meiner Uhr und . fand 
Glasſcherben und Meſſingräder. Wie iſt denn 
das möglich? Der Schmied⸗Martl lachte: „Laß 
dich d'an mit deiner Blechzwiebel, die 
man ſo leicht zerdrücken kann.“ Da ſah ich aber, 

ein Loch in meiner Hoſe war, etwas ſeit⸗ 
wärts der Uhrtaſche, und wie ich den ganzen 
Kram herausſtülpte, war eine plattgedrückte 
Schrapnellkugel darunter. Da EN es mir ges 
gangen wie dem Alten Fritz. Meine Uhr hat 
ieſe Kugel gehindert, mir den Leib aufzureißen 
und mich vor der elenden Todesqual eines 
Unterleibſchuſſes bewahrt. Da ſtrich doch ganz 
eiskalt ein ungsſchauer der vorübergeſtreif⸗ 
ten wende über meinen Leib, daß ich meinte 
das Blut gefriere mir in den Adern und ig 
mich niederſetzen mußte. Es ift nur gut, da 
man nie weiß, wie nahe es einem geht. 


Drüben am andern Hang ihiehen die Eins 
chläge ſchwerer Granaten auf. Mit aller Haft 
tiegen wir durch die zerſplitterten Baumſtumpen 
er Brüleſchlucht hinauf und hielten uns, dem 
Lauf eines faſt 1 rabens folgend, 
rechts ab von den Einſchlägen, die mit lobens⸗ 
werter 9 8 immer auf die gleiche 
Stelle gingen. Umſchnurrt von N amen 
wir rennend vorbei. Oben auf der feuerfreien 
Höhe des Vaux⸗Kreuzes verſchnauften wir. Da 
e mir wieder ein, wie wir vor 170 Tagen 
n die Brüleſchlucht hinabgerannt ſind. Und da 
packte mich eine bange, grauſige Neugier, noch 
einmal in dieſes Stück Land zu ſchauen, das ſo 
viele Stationen höchſter Energie und . 
ſchnürender Todesangſt für mich umfaßte. 


Über die kümmerlichen Stümpfe einſtigen 
Waldes, der in die ee e verſank, hinweg, 
lag die graue Erde kahl und ausgebrannt, ſo⸗ 
weit ich ſchauen konnte. Ein wüſtes, pocken⸗ 
zernarbtes Geſicht ohne Augen, ein Anblick, der 
einem grauſig ins Herz ſchneidet. Ein Stück 
Land, das nicht mehr zu a Erde zu gehören 
gien, jo unglaublich fremd ſcheint es dem Men⸗ 

en. So verlaſſen tot, öde und wüſt muß die 
Hölle fein, der Ort der ewigen Vernichtung, der 

renzenloſen SE und der finnlojen 
Beton Der Ort für Verfluchte und Vers 
bannte des Lebens. Es ift aber bloß Krieg. — 


Aber welch ein Krieg! 


„Das bleibt den Unjern daheim doch erſpart. 
Was hin wird, iſt ja dem Franzmann ſein 
Land. Mit dem kann er einmal nichts mehr an⸗ 
fangen, da iſt's aus.“ „Ja, da iſt's aus“, gab 
ich dem Feuerer zu, der mit den anderen, 
meiner Neugierde folgend, noch einmal zurück⸗ 
ſchaute. „Nicht zu glauben, daß wir da drin⸗ 
nen waren und wieder herausgekommen ſind“, 
meinte der Martl. Für die, die da kämpften 
und um ihr Leben dE war diefe Front 
noch ein Rätſel. Ein völlig unverftandenes Stück 
Krieg blieb es wohl immer für jene, die nicht 
durch die Brechwalzen dieſes knirſchenden 
Quetſchwerkes hindurchraſſelten. 


Aber, einmal jagte uns das Heulen und 
en 


Schri chwerer Flachbahngeſchoſſe durch die 
Gen ) ärlicher werdenden Trichter. Sie galten 
er ſchweren Mörſerbatterie in der Ornes⸗ 


Schlucht, die mit dröhnenden Abſchüſſen die Luft 
erſchütterte. Im Schweinstrab kamen wir ins 
Herbebois, wo wir wieder in eine i re 
Gangart fielen, wenn auch ſchwerfälliges Win⸗ 
ſeln ſeitab in den ſterbenden Wald zieht und 
breit donnernd verkracht. Eigentlich iſt der Wald 
ſchon längſt geſtorben, nur noch zerzauſte 
Stämme ragen zwiſchen alten verwachſenen und 
friſchen Trichtern. Aber ein tiefer Kontraſt tut 


. tat, waren no 


Illaſtrierter Beobachter. 


ier auf. An den zerſplitterten Stümpfen 
litter noch gelbes Laub im Winde. Grau ver⸗ 
wittertes, zerſchliſſenes Holz ift umrankt von 
dunkelgrünem Efeu, der das Erſtorbene noch 
einmal lebendig macht. Hier hat zu Beginn der 
Schlacht der Kampf im Schnee zwiſchen den noch 
nackten Bäumen getobt, und jetzt iſt Herbſt. 


Das blieb mit jedem Schritt weiter hinter 
uns zurück, und jeder Schritt ſteigerte das Ge⸗ 
Pen des Geborgenſeins und neuerwachenden 

ebens. Wir ließen uns Zeit, um mit genieße⸗ 
riſchem Behagen die Erlöjung aus dem Feuer 
u koſten. In die flackernden Augen der grauen, 
chmutzigen Geſichter kam ein freudiger, ruhiger 
Glanz. e ſank mit der wechſelnden Um⸗ 

ebung das Erleben hinter die feinen Schleier 
Ge edanken, die die Erinnerung bergen für 
ſpätere Tage. Und hätte uns einer fetzt gefragt, 
wie es vorne geweſen ſei, wir hätten es ihm 
nicht ſagen können. Noch heute ſehe ich einen 
Leutnant unſerer Kompanie lachend und ſcher⸗ 
Bre neben mir ſchreiten, über und über voll 

reck, aber mit einer nagelneuen Pfeife im 
Mund, die ihm gar nicht zum Geſicht paßte und 
deren i Vorhandenſein mir ein Rätſel 
blieb. Wir waren voll Verwunderung wie neu⸗ 
geborene Kinder, die ſich nicht entfinnen können, 
woher ſie kamen in dieſe Welt. 


Gemächlich trotteten wir durch das Lager bei 
Sumazannes. Es war von fremden Truppen be⸗ 


legt. Wir mußten die jenſeitige Höhe zum Ka 
der Guten H ng hinan ins Wat Wert, 
würdig find doch die ſonderbaren Namen dieſer 


Gegend. Hier die Gute Hoffnung, wie ſchön das 
klang und wie wahr das iſt, wenn man von 
vorne kommt. Da vorne die Kalte Erde, der 
Tote Mann, der Pfefferrücken, der Rabenwald, 
die Totenſchlucht und wie die (EEN Orte 
alle hießen. Wie ein lange vorbeſtimmtes Schick⸗ 
ſal dieſes Landes klang es aus dieſen Namen. 


Baracken liegen zerſtreut am Kap. Da kom⸗ 
men wir hinein. u, ift es da ſchön. Bänke und 
Tiſche aus rauhen Brettern und faubere, breite 
Klappen aus Draht gibt es hier. Ach, das Ge⸗ 
änge iſt doch ſchwer geweſen — merkt man jetzt 
eim Abnehmen. Und die Stiefel erſt. Na, aber 
etzt ſoll etwas ſchmecken, ein Kaffee und ein 
gi Ke Barras, man wird ſchon für uns geſorgt 
en nach dieſer Faſtenzeit da vorne. Der 

euerer klappert eifrig mit den Kochgeſchirren 
davon. ö 

Er kommt leer wieder zurück. Es gibt nichts. 
Um zwei Uhr iſt Eſſenfaſſen, Kaffee iſt ſchon 
lüngit ausgegeben.“ Und jetzt ift es zehn Uhr 
vorbei. Der Fedweſz at es ſo angeordnet, 
ſagen ſie an der Feldküche. Was geht uns das 
an, wir haben Hunger. Wo iſt der Feldwebel? 
Ins Deutſche Eck zum dE Löhnung 
Sitt Wenn nur den Malefiz⸗Kreuzbauern der 
eufel holen möchte. Fluchen und Koppen lärmt 
durch die Baracken. Den eiſernen Beſtand eſſen, 
der in unſeren Torniſtern iſt, ſchlägt einer vor. 
Der hat recht. Und ich bin einer der erſten, der 
ſeine Büchſe aufſchneidet. Der Feldwebel ſoll 
nur kommen, dem werden wir unſere Meinung 
ſagen; was glaubt denn der eigentlich? 

Wütend und un 170 ich mo auf 
die Klappe und fühlte das wohlige Rieſeln des 
Blutes in meinen erſchöpften Gliedern. Gekränkt 
im Innerſten NC e ich erkennen, daß hier Ge⸗ 
ſetze ſchroff zur 1 gebracht wurden, die 
nicht mehr zum Trichterleben paßten. Ein Ka 
ender Gegenſatz! Wie mochte da erft die 
fein von dieſer Front hinten bei den Stäben 
ein? Auffallender hätte man uns nicht zeigen 
können, welche tiefgreifende Wendung allein 
äußerlich ſich hier vor Verdun vollzog. Ahnlich 
mochte es auch an der Somme ſein. 


Das feurige Erleben im Hochdruck der Seelen⸗ 
angſt hat uns da vorne innerlich umgeſchmolzen, 
ein neuer, noch nicht gekannter Segrijl 1055 
Krieges will ſich in uns prägen. Uberholt war 
mit einem Male das bisher Gebräuchliche, auch 
die Technik des Kampfes war neu, in vielen 
Arten dem bisher Geübten geradequ wider: 
ſprechend. Nur die Hintengebliebenen, der Appa⸗ 

K noch die gleichen wie vordem, die 
ge dwebel, die anzleien, die Stäbe, die Etappe. 

as begann ſich knirſchend zu reiben. Das fuhr 
vernichtend in die guten Anſätze eines neuen 
Willens und war ein ſtümpernder Mißbrauch 
der Kraft, die vorne im Grauen ſo ſchon er⸗ 
ſchüttert und zerflattert war. Ich möchte ſchlafen 
und kann nicht. Eine Wandlung vollzog ſich, i 
bin mitten darinnen. Man fühlt das eigentlich 
nicht klar an ſich herantreten. Man weiß nur 
beſtimmt, daß unſere Weltanſchauung da vorne 
Schiffbruch erlitten hat, zerborſten iſt im Sturm 
des Erlebens. Wir haben bisher falſch gedacht 
vom Leben und viel zu oberflächlich vom Krieg. 


2 


17 mag, das vom Steuer aus dem bisherigen 
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Man fühlt nur ſeitdem den Druck und di 
nung, wie ein Schiff in ſeinen ng We 


urs ab in eine neue Richtung gedrängt wird. 


Vorerſt hieß es wieder: Stiefel putzen! Jetzt 
kamen wieder die a Appelle und die 
peinlichen Fragen des geiſtes: „Soll das 
Gewehr geteinigt ſein? Das heißen Sie ge⸗ 
teinigt?“ „Ich habe mich bemüht, auf einmal 
bringe ich die Roftfleden nicht weg.“ „Sie haben 


„Eiſernen Beſtand vorzeigen!“ Ein Gekudder 
geht durch unſeren 12 e im Glied, ich 
weiß ſchon, was euch ſo EL nn gebt es an: 
Fleiſchbüchſe vorzeigen!“ „Aufſchreiben!“ Und 
bann eer p eb 

e Ihre Fle e?“ 
webel!“ „So, Aen 
das verboten it?“ „Ich hatte Hunger, Herr 
Feldwebel!“ „Hunger? Ausrede! Hätten die 
anderen auch haben können und haben die 
ee nicht ge en. Ich werde Sie dem 

ompanieführer vw ers melden. Keine 
Widerrede!“ Von mir aus hätte eine Lage 
baue ner einmal ruhig in die Bagage ein⸗ 
auen dürfen, dann hätte doch dieſe déi aft 
eine leiſe Ahnung bekommen vom Unterſchied 
zwiſchen der Vogeſenkaſerne und Verdun. Drun⸗ 
ten am Hang zum en Eck gruben fie den 
ganzen Tag reihenweiſe Löcher für die Gefalle⸗ 
nen, die aus den Schluchten von vorne zurück⸗ 
geſchafft werden konnten. Unabſehbare Reihen 
von bleichen deg ee en ſtanden dort unten. 
Eben ſpielte eine ap e die weinenden, ſchluch⸗ 
zenden Weiſen des Chopinſchen Trauermarſches. 


„Herhören! Die fehlenden Büchſen des eiſer⸗ 
nen Beſtandes müſſen an der Verpflegung ein⸗ 
GE werden. Bedankt euch bei denen, die fie 
ge SA haben. Es fteht uns nicht mehr zu als 
die übliche Ration, das Proviantamt gibt nicht 
mehr aus. Das find keine Kameraden! Sie 
ſollen ſich ſchämen. Da ſollen alſo wir, die in 
Stellung waren, uns vor denen ſchämen, die 
nicht vorgehen brauchten — die Front vor der 
Etappe? Da nützt es ja nichts, wenn man noch 
ſo gerne ein ganzer Soldat ſein wollte. Da 
mußte ich den Ko j hängen 1 8 Das verſtand 
ich nicht mehr. erlaut brüllt die Front, und 
hier wurde fie einfach nicht gehört — übergan⸗ 
gen. Verbiſſene, 5 Geſichter rings⸗ 
um. Ich . und wußte, das hatte ins Mark 
KN, nfinnige Tragik war es, daß der 

eldwebel ſicher glaubte, den Geiſt der Kompa⸗ 
nie vor unſerer „Diſziplinloſigkeit“ gerettet zu 
genen Ich werde mich beſchweren!“ „Hat doch 
einen Zweck, halt lieber dein Maul. 


* 


Es regnet fein. Schon ſeit geſtern. Gnade 
Gott denen, die jetzt vorne ſein müſſen. In den 
Wagenſpuren ſteht das Waſſer, und die vielen 
ind Mora Pfade vom Kap nach allen Seiten 
ind a geworden. Eine Viertelſtunde öſt⸗ 
19 vom Kap liegt Azannes im Grunde. 
gehe am Nachmittag hinunter, vielleicht iſt dort 
eine Kantine. Es hat heute zwei Löhnungen 
gegeben, und unſer Marketender hat ſchon ein⸗ 
gepackt zum Abrücken. Azannes macht einen 
traurigen, georbenen Eindruck, wenn auch 
Truppen die Straßen bevölkern. Von der zer⸗ 
fallenen Kirche ſteht mo der abgebrochene 
Stumpf des Turmes. Ganze Scharen von 
Krähen haben ſich dort eingeniſtet. Manchmal 
töbert mit knarrendem Geſchrei und langſamem 

lügelſchlag eine Schar auf und ſchwärmt nach 


vorne ins Herbebois zum Fraß. Sind es dieſe 
ag ögel, die ſo melancholiſch, düjter 
timmen, oder ſind es die leeren Fenſterhöhlen, 


oder der Regen? 


Gegen 5 Uhr kam ich ins Kaplager zurück. 
Faſt hätte ich vergeſſen, um 5 Uhr war PL Bes 
ſichtigung. Dort on die Kompa⸗ 
nien zum Viereck auf. Da gab es ſicher einen 
Krach. Ich holte mein Lederzeug und mein De: 
wehr aus der Baracke, Ihmuggelte mich von hin: 
ten heran und hing mich an den linken Flügel 
meines Zuges. „Stillgeſtanden! Augen rechts! 
Ein General mit ſeinem Stab ritt in das offene 
Karree. Dem hatten wir unterſtanden. Er hielt 
eine 8 Die üblichen Worte von „brav 
1 ten da vorne im Feuer. vom Dank des 
Vaterlandes, vom Ungernſcheidenſehen“. 


(Forſſetzung folgt) 
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Der Münchener Glaspalaſt in Flammen und dichten Rauchſchwaden 


Die Fenſter ſind bereits geborſten 


Die Irasödie der deut chen Kamil . 


och tobt die Preſſefehde um die Kataſtrophe im Glaspalaſt, noch ſcheint das Kapitel 
der Schuld nicht ganz geklärt. Eines muß aber hier mit allem Nachdruck geſagt 
werden: Es wurde zum mindeſten fahrläſſig mit unerſetzlichem deutſchen Kulturgut 
umgegangen! Dieſe Ausſtellung, in der man erleſenſte Meiſterwerke der Romantik 
aus allen Teilen Deutſchlands zu einer großen Schau zuſammenſtellte, die ſe General- 
überſicht einer ganzen Kunſtperiode mußte unbedingt gegen alle 


Zufälligkeiten und Schäden einwan 


A 


— : — -< — — 


Die Künſtler am Grabe ihrer Werke 


Direi n geſchützt werden! And doch 
war kein Poſten in der Nähe, keine Polizei— 
wache da. So konnte der Brand aufglim— 
men und wachſen, bis er zur furchtbaren 
Flamme wurde, die hemmungslos all die 
Schönheit, alle Hoffnungen unter den 
rauchenden Trümmern des Glaspalaſtes 
begrub . . . Der ideelle Schaden ift un- 
ausgleichbar, der materielle wird auf 500 
Millionen gewertet. 

Sieht man von dem unerſetzlichen Scha— 
den ab, den das deutſche Volk durch jene 
Klaſſiker der Romantik erlitten, ſo bleibt 
noch die große Zahl der lebenden Maler, 
denen wohl kaum ein Bruchteil, wenn 
überhaupt etwas erſetzt wird. Denn dieſe 
Ausſtellung mußte (im Gegenſatz zu an— 
deren Städten) auf eigene Rechnung 
und Gefahr beſchickt werden. 


Das ungeheure Chaos: Eiſengewirr, verbogene Stahlträger, ſchwelende Reſte 
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chütternden Anblick 


ofen und e) 


feuerzerſtörten Glaspalaſtes gewährt einen troſtl 


Die 240 Meter lange Rieſenfront des 
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rr 
` U 


Die Lösungen des 


In ytton Deine 


DETEKTIVGESCHICHTEN VON WILLIAM EE 


Der einzige, deffen Geſicht weder Unruhe noch 
froh. dug de verriet, war Paine. „Seien wir 
froh, daß der verdammte Kaſten nicht geöffnet 
werden kann. Denn erſtens hätten wir ihn 
ohnedies leer vorgefunden, und zweitens wären 
wir der Löſung des Rätſels dadurch um nichts 
näher gerückt. Eher Lee 

Borrow und French ſahen fragend auf. „Ich 

laube“, ſagte Paine ablehnend, „wir dürfen 
iß Lenoir nun nicht weiter ihrer wohlver⸗ 


dienten Ruhe berauben.“ 


Miß Lenoir erhob ſich ſteif, nickte kurz und 


ging. 

„Die Anweſenheit von Frauen wirkt auf 
Männer immer ein wenig hemmend, einſchlä⸗ 
fernd. Frauen ſind wie ium: ſie bewirken 
an enome Träume, die langſam die Claftizität 

Aktivität wachen männlichen Geiſtes zer⸗ 
tören. Mr. Borrow, möchten Sie dem Portier 
agen, daß er hinter Miß Lenoir abſperrt und 
ch dann zu uns herauf bemüht. Der Nachtwäch⸗ 
3 ous Bis dahin 
eit.“ 


ter löſt ihn um acht Uhr ab? 
haben wir noch eine Stunde 

Der Portier, Edwards, war ein älterer, bie⸗ 
derer Mann, der ſeit acht Jahren anſtandslos 
und ohne Unterbrechung bei der Firma Chap⸗ 
man & Cole ſeinen verantwortungsvollen 
Dienſt Sol? Über Aufforderung Paines 
ählte er zuerſt die Obliegenheiten dieſes Dien⸗ 
ſtes auf und ſchilderte kurz die Sicherungs⸗ 
maßnahmen, deren bermading in fein Rei: 
er fiel: Anhaltung von verdächtigen Per- 
onen aller Art, Bettlern, Hauſierern, Leuten, 
die e e in der Bank zu tun 
atten. Ferner führte von allen Räumlich⸗ 
eiten des Hauſes, in denen mit Geld und Gel⸗ 
deswert manipuliert wurde, eine von allen 


übrigen Leitungen unabhängige und verborgen 


angelegte Alarmleitung in die Portierloge. 
Wurde das Alarmſignal gegeben, das auch in 
dem an die Bank angeſchloſſenen, offenen 
eine heb glich ertönte, hatte er das ſich durch 
eine hydrauliſche Apparatur auf einen Hebel- 
druck in Bewegung [genge Haupttor zu ſchlie⸗ 
zen und das Alarmſignal an die nächte oli⸗ 
ae weiterzugeben. Der im offenen 

echſlergeſchäft poſtierte Hausdetektiv konnte 
dort unabhängig von Edwards ähnliche Vor⸗ 
e E en treffen. 2 „ 

lieb Chapman nach Geſchäftsſchluß allein 
oder mit einem der leitenden Angeſtellten im 
Hauſe zurück, verſtändigte er Edwards davon. 
Wenn er keinen Beſuch erwartete, ließ er das 
Haupttor ſchließen. Die Tür zum offenen Bank⸗ 


` Gegen 
=; 
mi Nette Edel 


PIL/ENER 


d Paulaner Br 


MUNCHEN 


* 


ſchließen. 


eſchäft wurde ſelbſtverſtändlich ſchon bei Ge⸗ 
chäftsſchluß h und gleichzeitig mit den 
enſtern durch Rolläden verſichert, die auf die 
übliche Art und Weiſe den patrouillierenden 
Poliziſten Einblick in den taghell erleuchteten 
Raum gewährten. 
Am Abend des zweiten Apriltages hatte Edwards 
den 1 m. das Haupttor nicht au 
t. Chapman erwartete Beſuch. Ed- 
wards ſchloß nun wohl das innere Portal aus 
Glas und Gußeiſen. Eine, in dieſes große 
Prachtportal eingebaute kleinere Seitentür und 
das äußere Haupttor blieben e offen. Bon 
einer Portierloge aus konnte Edwards das 
eſtibül des Bankpalaſtes bis in den dunkel⸗ 
ſten Winkel überblicken. Er las, wie er jetzt 
langſam und nachdenklich erzählte, gerade den 
„Evening Mirror“, als er das Offnen der 
kleinen Seitentüre hörte und den Beſucher, 
ohne daß dieſer zögerte, geradeswegs auf die 
Haupttreppe, die zum Direktionszimmer hin⸗ 
aufführt, ele und in der Dämmerung 
der Stiegenhalle verſchwinden fah. 

‚Sie SR die Beleuchtung noch nicht ein- 
gef altet?“ 

„Nein, Herr, es war ein ganz ſchöner ec 
Frühlingsabend, und ich hatte den Auftrag 
mit dem Licht nicht gar zu verſchwenderiſ 
me een ie Rechnungen, ſagte Mr. Po⸗ 
well, ſeien unerhört hoch. Ob wir, das heißt 
Dawſon und i Feſtgelage in der Bank ver: 
en a, ich ſagte es Mr. Powell, 
aber ...“ 

„Dawſon ift der Nachtportier?“ 

„Ja, Mr. . .. Wie gejagt, ich kümmerte mi 
nicht weiter um den Be ucher. Er . 
Lë feinen Weg, daß d annehmen mußte, er 
ei ſchon öfters hier geweſen. Auch haben es die 
Herren nicht gerne, wenn ich ihnen gar zu 
aufmerkſam unter die Hüte o, Wahrſchein⸗ 
lich glauben ſie, ihre Kreditfähigkeit, oder weiß 
Gott was, würde erſchüttert, wenn ihre Be⸗ 
e bei Mr. Chapman öffentlich zur Sprache 
ämen.“ ' ' 

Paine lächelte. Der Mann war ein guter 
Beobachter. Und doch. In dieſem einen, ein⸗ 
(gen wichtigen Falle hatte er verſagt. Biel: 
eicht wußte Edwards über das Fortgehen des 
Beſuchers mehr zu 1 A Aber auch dies⸗ 
be “N: wurde Paine ſchwer EE 

er Beſucher mußte etwa dreiviertel Stun⸗ 
den lang mit Mr. Chapmann konferiert haben, 
Edwards be daß es ſchon reichlich lange 
dauere, und war vors Haus getreten, um nach 


— — 


(5. Fortſetzung) 


den Fenſtern des Direktionszimmers hinauf⸗ 
1 Hierzu mußte er vom Portal bis in 
ie Mitte der Straße zurücktreten. Die Halle 
des Bankgebäudes war um dieſe Zeit — zirka 
halb acht Uhr — ſelbſtverſtändlich ſchon ei 
erleuchtet geweſen. In demſelben Augenblick, 
als er zu den, in ruhigem Lichte ſtrahlenden 
ele: hinaufſah, verließ der Beſucher das 
aus. Da es auf der Straße ſchon ziemlich 
dunkel war, konnte Edwards wiederum nur 
eine ſehr allgemeine, bedeutungsloſe Beſchrei⸗ 
bung des Beſuchers geben. Die einzige An⸗ 
gabe, die vielleicht von einigem Wert war, 
wies darauf hin, daß Edwards dieſen myſte⸗ 
riöſen Beſucher ſchon oft geſehen haben mußte, 
da ihm der leichte, elaſtiſche Schritt bekannt 
vorgekommen war. 


Nun aber kam das Merkwürdigſte an der Sache. 
Gleich darauf erſchien ein zweiter 1 der 
auf Edwards zutrat und ihn bat, ihn bei 
Chapman anzumelden. Er werde erwartet, 
wolle aber ſeinen Namen nicht nennen, da Mr. 
Chapman nicht wünſche, daß von ſeiner, des 
Beſuchers, n im Bankgebäude ge⸗ 
ſprochen werde. Edwards ell den Dann 
enau: etwa fünfundvierzig Jahre alt, derbes, 
trenges, gebräuntes, ſozuſagen militäriſches 
Geſicht mit dunklen, klugen Augen. Edwards 
lebte nach einigem Zögern hinzu: verſchlagener 

ick. Sehr groß, zirka ſechs Fuß, grau melier⸗ 
tes Haar, langer, unmoderner, aufwärts⸗ 
edrehter Schnurrbart; beſcheiden, aber gut ge 
kleidet. Der Mann habe ungefähr ausgeſehen 
wie ein ausgedienter Beamter. 

Da Edwards vor wenigen Minuten noch 
Licht in den Fenſtern des Direktionszimmers 
eſehen hatte, bedeutete er dieſem zweiten Be- 
faer, er möge einfach hinaufgehen und an= 
klopfen, und wandte ſich dann an Dawſon, der 
Inztilchen erſchienen war, um Edwards abzu⸗ 
öſen. , 

Sie fahen den Mann geradeswegs die 
Treppe zur Direktion hinaufſteigen, erinnerten 
ſich, daß ſie ihn ſchon einige Male im Hauſe 
eſehen hatten, und beſchloſſen, da mit einer 
albſtündigen Dauer des i Haupt ſicherlich zu 
rechnen war, inzwiſchen das Haupttor zu l liez 
hen und ihren allabendlihen gemein 
undgang durch das Bankgebäude zu 
Als f D fähr fünfzehn bis zwanzig 

s ſie nach ungefähr 0 
Minuten in die Halle Me fiel ihnen 
GN auf, daß das Haupttor geöffnet war. Sie 
chloſen aus der Situation zwar ganz fnn: 


amen 
abſol⸗ 


| Neuorganiſation im Rheinland 
Das Anwachſen der N. S. D. A. P. im Rheinland erforderte die Aufteilung des bisherigen Rheinlandgaues in zwei neue Gaue: 
Anſer Bild zeigt die Ortsgruppenführer des neuen Gaues Köln-Aachen 


Koblenz und Köln⸗Aachen. 
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gemäß, daß Mr. Chapman gemeinſam mit ſei⸗ 
nem Beſucher das Gebäude verlaſſen habe 
wunderten fih aber doch ſehr, daß der Chef 
entgegen ſeinen ſonſtigen ewohnheiten ſo 
leichtſinnig geweſen SE jollte, nicht auf ihre 
Rückkehr in die Halle zu warten. 

Als Je auf die Straße hinaustraten, fanden 
ſie, daß das Licht im Direktionszimmer er⸗ 
loſchen war. Edwards verabſchiedete E von 
feinem Kollegen und empfahl ihm, den Vorfall 
in das W einzutragen, um die Verant⸗ 
wortung für alle eventuellen Folgen, die ſich 
daraus ergeben konnten, daß das geöffnete 
Haupttor vielleicht zehn Minuten hindurch 
GH Aufſicht geſtanden war, einfach abzu⸗ 
ehnen. 

„Mir fiel, gleich wie 2 um die Ede war, 
ein, daß wir EE ofort einen zweiten 
Kontrollgang hätten unternehmen follen. Aber 
ich wußte ja, daß Dawſon Ka bewaffnet 
war und alle möglichen Tricks kannte, von 
denen kein Eindringling etwas wiſſen konnte.“ 


Edwards ſchwieg. Sein offener Blick ruhte 
fragend auf Paine, der mit ſeinen Gedanken 
tauſend Meilen fern von Hampton Court zu 
ſein ſchien. 

Borrow räuſperte er laut. Paine erwachte. 
„Sie haben recht, Mr. Borrow. Es iſt ſpät. Es 
8 in 18 möglichen Sinne verdammt ſpät. 

u ſpät. 

chuld.“ Paine ſah auf die Uhr. „Rufen Sie 
Dawſon herauf, Edwards.“ 

Dawſon war ein mächtiger, ſtarker Kerl in 
den beſten Jahren. Seine Züge drückten Miß⸗ 
behagen, Abneigung, Unluſt in allen Graden 
aus, als er in das hellerleuchtete Zimmer vor 
die drei Herren trat, von denen ihm nur Bor⸗ 
row flüchtig bekannt war. Paine ſah ihn ruhig 
und forſchend an. Er wußte, dem Manne da 
vor ihm war die nächtliche Einſamkeit, das 
ſchwere Verantwortungsgefühl für einen gan⸗ 
zen mächtigen Bankpalaſt in Fleiſch und Blut 
übergegangen und hatte auf dem Wege über 


Aber es ift, bei Gott, nicht meine 


„Dawſon beſtätigte Edwards Ausſagen Wort 
E Wort. Nur ſeine Auslaſſungen über Mr. 
hapmans unerhörten Leichtlinn waren etwas 

gröblicherer Natur als die ſeines Kollegen. 


Paine nickte. „Sie haben recht, Dawſon. 
Aber ein Sprichwort ſagt, daß wir Menſchen 
weder den Abweſenden noch den Toten etwas 
Schlechtes nachſagen ſollen. Laſſen wir's dabei 
bewenden, Dawſon. Mr. Chapman wird nie⸗ 
mals wieder leichtſinnig ſein, ſelbſt wenn er es 
dieſes eine Mal wirklich geweſen ſein ſollte.“ 


Nicht nur Borrow und un , jondern auch 
Dawſon und Edwards ſahen Paine aufmerk⸗ 
am und in höchſtem Grade beunruhigt an. 

as meinte dieſer junge, ſchlanke Mann mit 
den klaren, hellen, güt gen ugen, dem man 
feinen harten und peinlichen Beruf, Menjen 
in den dunklen Rachen des Geſetzes zu hetzen 
keineswegs anſah? Sollte Mr. Chapman SÉ 


Aber Paine erhob fih müde. Seine Züge 
trugen den unbeſtimmten Ausdruck von Abge⸗ 


panntheit, Traurigkeit und Uberdruß. Er emp- 
ahl E kurz. Borrow gegenüber ſprach er den 
unſch aus, am nächſten Tage mit Gladys 
Chapman zuſammenzutreffen. 
Borrow antwortete nervös. „Wir müſſen zu 
einem Ende oder doch wenigſtens zu einem 
Entf al kommen. Nächſte Woche beginnen 
die Verhandlungen. Überhaupt, es ſind eine 
Menge wichtiger Angelegenheiten zu entſchei⸗ 


den. So geht es einfach nicht mehr weiter. 
Jemand muß die Verantwortung übernehmen. 
Mr. Glaspell kümmert ſich um nichts.“ 


„Laſſen Sie mir noch drei Tage Zeit, Mr. 
Borrow. Nur .. .“, Paine unterbrach fih. Die 
zwei Fragen, die er jetzt an Borrow ſtellte, 
wirkten auf alle Anweſenden verblüffend. 
„Nur zwei Fragen müſſen Sie mir heute noch 
beantworten. Iſt Miß Gladys mündig?“ 

„Nein. Sie ift ... fie ift ... warten Gie...“ 
„Noch nicht einmal achtzehn“, fiel French 


lebt, zn aber find wir ſicher. Ebenſo ſicher 
wie die Bant von England, Mr. Paine.“ 

„Ein großes Wort! Gute Nacht, meine Her: 
ren!“ ; 

Als Paine am nächſten Tage in der Bank 
erſchien, teilte ihm Borrow mit, daß Gladys 
Chapman in e ihres Bräutigams 
um elf Uhr im Direktionszimmer ſein werde, 
um mit dem Vertreter New Scotland Pards 
* erörtern, was getan werden müſſe, um ſich 
er Offentlichkeit e für eine 
Abwicklung aller fü igen Geſchäfte verbürgen 
zu können. 

„Miß Gladys iſt Chapmans einzige Erbin!“ 

„Was wollen Sie damit an, Borrom?“ 

„Sie werden ihr helfen, Mr. Paine. Nicht 
wahr? Denken ie, ein Millionenvermögen 
und 7 . 

„Und Mr. Glaspell?“ 


„Glaspell? Hm.“ Borrow wendete ſich knur⸗ 
rend ſeiner Arbeit zu. 


Paine beſchäftigte ſich, auf Gladys Chapman 
wartend, inzwiſchen mit dem Vorfall, die 
Sachlage ſamt ihren Urſachen und Folgen auf 
den engſten Raum eine a um von 
dieſem Zentrum aus feine analytiſchen Unter- 
IR ungen anzujtellen. Später wollte er von der 

eripherie, zu der hinaus die verſchiedenen 
Wege ihn geführt hatten, noch einmal lang⸗ 
ſam zu dieſem Mittelpunkt zurückkehren. Man 
mußte ſtets die induktive durch die deduktive 
Methode ergänzen. Jede für ſich allein ange⸗ 
wendet, konnte Irrtümer und Fehlſchlüſſe nie⸗ 
mals gang vermeiden. Zufammen aber erz 
gaben jie das perſpektiviſche Bild alles Ge- 


ehens, aller Beweggründe und Gedanken⸗ 
abläufe bis fernhin in die tiefſten Hinter: 
auf ei Zettel ſchrieb Paine d 

uf einen Zette rie aine die fün 
Punte, innerhalb derer der CN 


unkt, von dem 


unbekannte, der us 0 
erbrechen aus den 


aus dieſe. Welt durch ein 


glatte 


ein. f Angeln gehoben worden war, aufgefunden 
grübleriſche Betrachtungen und Vergleiche — „Iſt dieſe Bank außer gegen Einbruch auch werden mußte: 
nn des nenne C Ce mo ST gegen Seuet, Unfälle, Kataſtrophen aller Art 1. Der Brief, 
overeigns, die er im Monat ausbeza er: verliert?“ 2. Die Berion di ; o 
hielt E ein Gefühl den er Abneigung gegen „Gegen alles, Mr. Paine. Ge Waſſer, 3. Der Stahlschrank zwei Beſucher?). 
die menſchliche Geſellſchaft erzeugt, die mit Erdbe en, Plünderung. In unſerem Vertrag 


4. Die Situation (von 5 Uhr abends des 
2. bis 10 Uhr vormittags des 3. April). 


ihrer mangel apen Drganifation des Soll und mit der ‚Globe‘ gibt's keine vis major. Wir 
5. Wer hat den Nutzen? 


Habens dem Geiſte dieſes Mannes unnütz, ſchaue zwar eine Prämie, die Mr. Powell 
träge und borniert erſchien. chauern macht, wenn er ſie in die Bilanz ein⸗ 


(Jeriſctzung ſclgt 


Was it befier: 
50 Rafierklinsen für 5 M. 
Tückmar Dauer- Klinge 


oder eine 
für 1 M.? 


Es iſt Ihnen nicht gedient, wenn Sie Naſierklingen 
das Stück zu 5 Pfennig kauſen. Es kommt nicht 
darauf an, wie billig eine Raſierklinge ift, ſondern 
darauf, wie oft Sie Do mit ihr raſieren. Mit 
einer Tückmar Dauer-Klinge 
aus echtem, geſchmiedetem 
Raſiermeſſerſtahl raſieren Sie 
ſich hundertmal — und jedes— 
mal zart und ſanft. Zu haben 
in Fachgeſchäften. Nachweis 
durch Tuckmantel & Martin, 
Solingen-Ohligs. | 


Vorschriftsmäßige S A 
Ausrüstung tür . . 
sowie jeglichen Parteibedarf 
prompt u. preiswert durch die 

Parteiamtliche Auslieferungsstelle der 

Reichszeugmeisterei der NSDAP 

Großdeutsche Handelsgesellschaft 
Berlin WEZ. Kleiststr 43. 


Zum Pikkolo der Kellner spricht: 
„Als Kellner wirst du nie was taugen, 
Nimm „Lebewohl““ und stolpre nicht 
Mehr über deine Hühneraugen.“ 


Hirsch-, Gems- und Rehbockleder, 
beste altsämische Trangerbung, 
fabriziert in allen Fassonen und 
Farben anerkannt preiswert. 

„Die Lederhose ist eingetroffen 
und ist vorzüglich ausgefallen. Ich 
danke Ihnen sehr dafür und werde 
mich stets wieder an Sie wenden.“ 

Frau B., Stolzenberg. 
Auf Wunsch Katalog B gratis! ROMUALD MOSEN. 
Säcklermeister, MÜNCHEN 2 SO 2, Baaderstr. 28, gegr. 1889 


MARKEN-KAMERAS / FELDSTECHER 


Welche Lust schlank zu sein! 


Doppelte Daseinsfreude be- 
reitet cin schlanker, geschmei- 
diger Körper, der von allen 
Schlacken und trägen Fett- 
polstern befreit is. Der so 


* Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten empfohlene Hühner- 
augen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben, Blechdose (8 Pflaster) 75 Pf., 
Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 
50 Pf, erhältlich in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen | 
erleben wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen | 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 


angenehme, ärztl. empfohlene wie Voigtländer, ` Zeiß-Ikon. Agfa, 
Dr. Ernst Richters Früh- Leitz, Nagel, Daten" Eu) 

stückskräutertee macht 
mmm en TS auch Sie mühelos schlanker 
und freier, ganz allmählich, 
5 F G Id | ohne Gewaltsamkeit, Man 
insfreies e | fühlt sich darauf frisch und 
zum Hauskauf, Hausbau, Umbau und zur Hypothekablösung durch wohl wie neugeboren. Paket 
Abschluß eines Sparvertrages. Mk. 2.—, Kurpakung (6 fach. 
Bis 20 Jahre unkündbar, niedrige Tilgungsraten, im Todes- Inhalt) Mk. 10.—, extrastark 
fall Lebensversicherung bis M. 15 000.—. Mk. 250 und Mk. 12.50. 


Sperrkonten unter Treuhandaufsicht bieten größte Sicherheit. 
Vertreter überall gesucht! 
Bei guten Leistungen später Festanstellung. 


enith Bausparges. m. b. H., Nürnberg A, Kaiserstraße 16/Z 109 


NURNBERG J. 29 
mit !/s Anzahlung, Rest in 3-6 Monatsraten, ohne 
Aufschlag, über M. 20 - portofrei - Tausch alter Ap- 
saate. Kosten. Feinberatung. Ständig ounst, Ge- 
legenheitskäufe a. Lager. Fordern Sie die monatl. 
Gelegenheitsliste u. 2 Oseit. Katalog Nr. 229 gratis 


e In Apotheken und Drogerien. 
Or., RleHT TANs | 
FRUHSTUCKS KRAUTERTEE 
„Hermes“ Fabrik pharm. kosm. Präparate 
München DIT, Güllstraße 7 
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Adolf Hitler ſpricht zur S. A. 
und S. S. durch das Mikrophon 


Oben rechts: 


Hunderte von den Freiheits— 

fahnen flatterten über dem Sta— 

dion, dem Platze der Aufitel- 
lung 


Hauptmann Göring ſpricht zu den Fahnenträgern der Zukunft 


Im Kreis: Hitler ſchließt ſeine Anſprache an die Hunderttauſend mit einem Heil 
auf Deutſchlands Zukunft 
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Eine impoſante Aufnahme, welche die 
Größe und die Macht unſerer Bewegung 
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Ausführlicher Bildbericht über zeigt. Man greift nicht zu hoch, wenn 
den sächsischen Parteitag mit man die Teilnehmer an der Fahnenweihe 
Spezialaufnahmen unseres nach mit 100 000 angibt. Dieſes Bild zeigt 
Chemnitz entsandten Sonder- nur einen Teil der aufgeſtellten Stan— 
berichterstatters Heinrich Hoff- darten. Bei Fortſetzung des Panoramas wären noch weitere vier Standarten zu ſehen. Die Sonne im Objektiv des Pb 


mann in der nächsten Aus- 
gabe des „ I. B.“. 


Illuſtrierter Beobachter. Seite 533 
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Der Führer mit dem erbte wollen ſächſiſchen Gauleiter Mutſchmann, der ſtolz auf das 
Gelingen dieſes Tages ſein kann 
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Der unheimliche Reiter 


Eine Erzählung aus dem alten Deutsch-Südwestafrika 


In jenen Breiten um den Wendekreis des Stein- 
bocks währt die Dämmerung nur kurze Zeit, 
und die Nacht ſinkt ſchnell herab auf das Land. In 
Cie Trabe ritt ich durch die einſame Steppe. 

ls Richtpunkt hatte ich vor mir das Maffiv eines 
Gebirges das ich durchqueren mußte. Der Weg 
war mir völlig unbekannt. Er ſollte durch tiefe 
Schluchten bergan führen, an dem verlaffenen 
Schacht einer Mine vorbei, in deren Tiefe Aben- 
teurer vor langer Zeit einſt nach Gold und Silber 
gegraben hatten. um dieſe Mine woben ſich allerlei 
ſeltſame Geſchichten, die mir jetzt einfielen. Zwei 
Schweden ſeien da ins Land gekommen und hätten 
an jener Stelle nach edlem Metall gegraben. Aber 
eines Tages habe der eine ſeinen Gefährten im 
Streite erſchlagen und die Leiche in den Schacht 
geworfen. Der Mörder aber fei verſchwunden, nie» 
mand wiſſe, wohin. 

Doch bald hatte ich die Geſchichte wieder ver- 
eſſen, denn mein ganzes Empfinden ward ge- 
fangen von dem Zauber der köſtlichen afrikaniſchen 

cht. Der Mond war aufgegangen und goß ſein 
Licht über das Land. Das Gras der Steppe, vom 
Nachtwind leiſe bewegt, leuchtete in ſilbernen 
Wellen. Kleinen, ſchattenhaften Geſtalten gleich 
ſtanden Büſche und Bäumchen in der glitzernden 
Flut. Fern, am Rand eines 0 teckten ſich 
groß und maſſig im harten die Kameldorn- 
bäume, und ihre unzähligen, kleinen, gelben Blüten 
ſandten ſchweren, betäubenden Duft herüber. l 

Vor mir lag jetzt der ker des Gebirges. Die 
ſchroffen Hänge grell vom Mondlicht beleuchtet, in 
ſeltſam geſpenſtigem enſatz zu den im Dunkel 
liegenden Felspartien. Der Weg führte bergan. 
Die Straße wurde hartes Geſtein. Ein kühler Wind 
wehte mir aus der Schlucht entgegen, in die ich 
nun einbog. Die kahlen Mauern der Berge nab- 
men mich auf, und hinter mir verſanken die 
Stimmen der Steppe. — — — 

Darling, mein braves Afrikanerpferd, ſchnaubte 
ängſtlich und ſchritt nur zögernd weiter. Die Schat⸗ 


ten, die der Fels im Mondlicht warf, (hienen ihn 


zu erſchrecken. Ich hatte Mühe, das ſeltſam erregte 
Tier zu beruhigen und im Trabe nach vorwärts 
zu halten. Schließlich legte ich einen Schritt ein 
und zündete mir eine . an. In die tiefe 
Stille der Nacht klang der gleihmähige Tritt des 
Pferdes, den die Felswand hallend zurückwarf. 
See e — wie laut und eigentümlich der 
Hufſchlag klang. de begann hinzuhorchen — — — 
das war doch nicht der Tritt eines Pferdes? 
Raſch hielt ich Darling an und lauſchte. Gleidh- 
mäßig hallte ein klingender Hufſchlag weiter durch 
die Stille. — — Es mußte aljo noch jemand außer 
mir in der Schlucht reiten. Die Straße vor mir 
und zurück war hell vom Mondlicht überflutet und 


lag leer und einſam, ſoweit ich zu ſehen vermochte. 


Aber immer noch hörte ich den Hufſchlag eines 
trabenden Pferdes durch die Nacht, wie mir ſchien, 
in größter Nähe. Ich trieb Darling zu ſtärkerer 
Gangart nach vorwärts. Doch das ſonſt fo gebor- 
ſame Tier wurde widerſpenſtig und ſuchte nach der 
Seite zu entkommen. Es koſtete einen gewiſſen 
Kampf, bis es mir ſchnaubend gehorchte und mit 
angſtvoll geblähten Nüſtern weiterſchritt, auf immer 
ſteiler werdendem Weg bergan. 

Wir hatten jetzt die Höhe erreicht. Der Mond 
war untergegangen, und das ungewiſſe Dämmer 
licht der Nacht verhüllte die Gegend. Ein ſcharfer 
Wind hatte ſich aufgemacht. Er fegte über das 
Hochplateau und fuhr heulend durch die Schluchten 
des Gebirges. In ſein klagendes Singen miſchte 
ſich noch immer der harte Huſſchlag jenes geheim; 
nisvollen Pferdes. l 

Plötzlich machte Darling einen Satz zur Seite 
und verſuchte nach rückwärts auszubrechen. Gleidh- 
zeitig gewahrte ich vor mir die ſchattenhafte Geſtalt 
eines Reiters auf weißem Pferde. Woher der 
Mann ſo raſch gekommen war, war mir unverſtänd- 
lich. In gleichmäßigem Trabe ritt er vor mir ber 
und ſchien mich nicht zu bemerken. In verſchärfter 
Gangart beſchloß ich, ihn zu überholen, und bot 
ihm guten Abend. Stumm griff er mit der Hand 
an den breitrandigen Hut und wandte mir auf 
einen Augenblick fein hageres, verwittertes Geſicht 
mit tiefliegenden, unheimlichen Augen zu. Dann 
ſchien ich nicht mehr für ihn zu exiſtieren. — 

Mein Darling griff nun aus, als ob der Teufel 
hinter ihm her wäre, und bald batten wir den 


ſeltſamen Reiter weit hinter uns gelaſſen. Doch auf 
einmal mätzigte mein Pferd ſeine Eile, und zu 
meinem Schrecken fühlte ich, wie es zu lahmen 
begann, anfangs wenig, dann immer ſtärker. Es 
blieb mir nichts anderes übrig, als abzuſitzen und 
nach einem geeigneten Platz für ein Nacht ager zu 


ſuchen. Ich befand mich inmitten wild zerklüfteter 


Felſen und bemerkte zu meinem Erſtaunen an 
Aſchenreſten zu Füßen eines alten, knorrigen Bau- 
mes und den verwitterten Aberreſten einer Hütte, 
daß hier einmal eine Wohnſtätte von Menſchen 
geweſen ſein mußte. Aus dürrem Holze entzündete 
ich ein Feuer und begann in deſſen Schein puf 
und Bein meines Pferdes zu unterſuchen. Darling 
ſtand mit geſpitzten Ohren und ſah mit großen, 


ängſtlichen Augen in das Dunkel der Nacht. Der 


— 


— — — Te 


Der geſpenſtiſche Reiter 


Wind pfiff heulend daher, entfachte die Glut und 
blies Rauch und Flammen wirbelnd empor. Plötz⸗ 
lich ſtand im Lichtkreis des Feuers, vom Rauch 
umlodert, der ſeltſame Reiter. Er war abgeſeſſen 
und führte ſeinen alten Schimmel am Zügel. Auf- 
merkſam ſah er auf den Huf meines Pferdes, büdte 
ſich und zog aus dem Strahl des Hufes einen 
kleinen, ſpitzen Geſteinsſplitter. Dann ſtellte er das 
Bein wieder zur Erde und ſprach: „So, Herr, nun 
wird das Tier nicht mehr lahmen.“ Ich dankte ihm 
und lud ihn ein, ſich an das Feuer zu ſetzen. Einen 
Trunk aus der Felbflaſche lehnte er ab, ebenſo die 
angebotenen Zigaretten. 


Schweigend ließ er ſich auf der Erde nieder. und 
ſtarrte in das Feuer. Plötzlich hob er den Kopf 
und lauſchte. — — Von der gegenüberliegenden 
Felswand mußte der Sturm Geröll und Steine 
berabgeriffen haben, die dumpf polternd in die 
Tiefe ſtürzten. Schrill aufheulend fing ſich der Wind 
im Geſtein. 

Ein Grauſen ſtand in dem Geſicht des Fremden, 
das alt und verfallen ausſah und nun unheimlich 
zu werden begann. Seine flackernden Augen bohrten 
ſich in das Dunkel der gegenüberliegenden Fels⸗ 
wand. Ich brach das Schweigen: „Was ſeht Ihr 
denn dort drüben an dem dunklen Geſtein?“, fragte 
See ſah den Fremden ſcharf an. Doch der Mann 
ſchien meine Frage überhört zu haben. Starr 
blickte er gegen die Felswand. Der Wind entfachte 
das Feuer zu neuer Glut. Immer ſonderbarer und 
unbeimlicher wurde das Benehmen des Fremden. 
Lauter als beim erſtenmal wiederholte ich meine 


rage. 
Der Mann fuhr jäh zuſammen, dann ſtrich er 


— wie zu ſich kommend — mit der Hand über 
die Stirn und lachte kurz auf. „Dort drüben, ha, 
dort liegt ja die Goldmine, kennt Ihr die nicht, 
Herr?“ Aberraſcht ſprang ich auf. Alſo das war 
unſer Lagerplatz, — — — jene Reſte einer zer. 
ſallenen Hütte, ent die Wohnſtätte der beiden 
Goldſucher, von denen der eine eben hier an Meder 
Stelle ermordet wunde — — während der andere? 
— — Ein forſchender Blick ſtreifte mein unheim- 
liches Gegenüber. „Kennt Ihr die beiden Männer, 
die hier nach edlem Metall ſchürften?“, begann ich. 
Doch der Mann ſchien meine Frage nicht zu hören. 
Er ſtarrte lang und ſtumm in das Feuer, dann 
legte er neuen Brand auf und ſagte unvermittelt: 
„Ich hörte einſt eine Geſchichte, die will ich Euch 
erzählen, Herr.“ — — — 

„Nordſeewellen ſchlugen am Strand empor und 
netzten die Füße dreier Kinder, die dort im Sande 
ſpielten. Jörn, Niels und Helga hießen die drei. 
Sie ſpielten täglich zuſammen waren unger- 
trennlich. lb wohnte in der Burg des 
Jörn, bald zog ſie in das noͤſchloß des Niels, 
und immer herrſchte Vergnügen und Eintracht. Die 
Jahre gingen, und die Kamevadſchaft blieb. Jörns 
Vater ſtarb, und den Hof übernahm der älteſte 
Sohn. Der hatte auch Iden Kinder, und für Jörn 
war nicht viel Matz. Da wollte er fort, hinaus in 
die Welt. Auch dem Niels gefiel das Fiſcherhand⸗ 
werk des Vaters nicht, auch er wollte die Welt 
ſehen. Da heuerten ſie an auf einem großen Schiff, 
das nach Kapſtadt und Auſtralien fuhr. 
weinte, aber ſie tröſteten ſie und verſprachen, daß 
ſie als reiche Leute wiederkommen und ſie heiraten 
würden. Sie lachte unter Tränen: „Ja, bringt Gold 
mit, daß ich euch heiraten kann.“ Und fo jung fie 
waren, ſie trugen beide wahrhaftig das Bild des 
feinen, ſchönen Mädchens tief im Herzen und trugen 
es hinaus mit ſich in die Welt. Wohin ſie auch 
tapen, überall gedachten fie der Heimat. Bei allen 
Arbeiten, die fie verrichten mußten, ben fie immer 
die ſchöne Helena vor ihren geiſtigen Augen. Die 
Sec ging weit, und fie ſahen fremde Länder und 

ölker. Am beiten aber gefiel ihnen das Kap der 
Guten elek der Tafelberg, mit feinem Wol- 
kentuch eckt oder klar und prächtig im Sonnen- 
glanz in die Bai hinausſchauend. Und als ſie wieder 
einmal in der Kapſtadt vor Anker lagen, heuerten 
ſie ab und blieben auf afrikaniſchem Boden. Sie 
hatten von Diamant- und Goldfeldern gehört und 
dachten, daß do ein raſcher Geldverdienſt ſei. Das 
ſchrieben ſie auch nach Hauſe, der Ze daß fie 
nun nicht mehr lang zu warten brauche. Sie fanden 
Arbeit in den Diamantminen von Kimberley. Aber 
die Arbejt war ſchwer, und die Reichtümer flogen 
den Arbeitern auch nicht zu. Wohl verdienten ſie 
ſich eine nette e, denn fie waren ſparſam 
und gingen dem Spiel und dem Whisky aus dem 
Wege. lernten ſie einen Bur kennen. Er hieß 
Pit, und feine Mutter war fogar eine Deutſche 
geweſen. Pit riet ihnen, ſie ſollten ſich ſelbſtändig 
machen. — da, i — aber wie? Da meinte 
Pit, hier würde ihnen das natürlich nicht gelingen, 
aber drüben über dem Oranje, nordwärts der Kap- 
kolonie, im „Niemandsland“, dort gäbe es noch 
Bodenſchätze, die keinem gehörten und nur darauf 
warteten, daß man fie höbe. — Ihr müßt willen, 
Se, man ſchrieb damals das Jahr 1880, und 

eutſchland war noch nicht im Beſitze feiner nad- 
maligen Kolonie Deutſch-Südweſt⸗ Afrika. In jenen 
Landſtrichen, die Pit mit „Niemandsland“ bezeich⸗ 
nete, befriegten Dé die ſchwarzen und gelben Ein- 
geborenenſtämme in blutiger Fehde. — 

Alſo, Pit erzählte ſo ſchön und verlockend, daß 
Jörn und Niels entſchloſſen waren, ihr Glück zu 
verſuchen. Pit, der Vieh von den Eingeborenen 
einhandelte, rüſtete gerade zu einem großen Don: 
delszug in das Namaland. Von ihrem erſparten 
Geld kauften Jörn und Niels Pferde, Reitaus- 
rüſtung, Proviant, Packpferde, was ſonſt noch nötig 
par zu ihrem Unternehmen, und ſchloſſen ſich dem 

ur an. 

So zogen ſie in langem, mühſeligem Zug durch 
die Kaptolonie und überſchritten den Oranje, der 
die Grenze bildete. Dann zogen ſie weiter in das 
Namaland hinein, wo gelbbraune Hottentotten - 
ſtämme wohnten. Langſam ging die Reife von. 
ſtatten. Wochenlang war man unterwegs, einma 


vor, einmal hinter Pits Ochſenwagen, don denen 
b * 00 (chu auf Seite 536) 
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Habt ihrs ſchon gehört? Ich bin ganz verſtört! 

In den ſchwarz⸗rot⸗roſa Blättern ſtand es doch: 
alles iſt vorbei — tot iſt die Partei, 

und der Nazi pfeift ſchon aus dem letzten Loch! 
Schaut doch nicht ſo dumm! Seid doch nicht ſo ſtumm! 
Sagt mir doch um Gottes willen, wie es kam! 

Geſtern noch fo groß — heute rettungslos — 

und ſelbſt Hitler — heißt es — wird auf einmal zahm! 
Alles geht zurück! vierzigtauſend Stück 

flüchten monatlich in die Partei hinein! 

Keine Rede „zieht“ — wo man Maſſen ſieht, 

ſoll es alles nur aus Angſt und Neugier ſein! 


Die wichtigſten Neuerſcheinungen 
des Verlages Herbert Reichftein, 
Preßbaum b. Wien 


Das dritte Rei mt. 1.50 


Sonderheft der Zeitſchrift „Arioſophie“ mit einem Leit- 
aufſatz des Herausgebers H. Reichſtein, der in allen 
völkiſchen Kreijen glänzend aufgenommen wurde. 


Der Sranenkaplan m s- 


Sonderheft der Zeitſchrift „Arioſophie“ mit einer aus- 
führlichen Würdigung des alle Nationalſozialiſten inter- 
eſſierenden Kaplan Fahſel aus der Feder des bekann- 
ten Kämpfers Gregor Schwartz-Boſtunitſch 


sietexte der eviten 
Göttlichen Offen bavung 


von Frenzolf Schmid, Pg. k. 12.— 


Jm Arteil des „Weltkampf“ ſteht: „Dieſes Werk ift eine ge- 
weihte und unwiderſtehliche Waffe in der Hand des Natio- 
nalſozialismus in ſeinem Kampfe für raſſiſches Volkstum: 
es iſt zugleich einer von den letzten gewaltigen Wind- 
ſtößen, die das reinigende Geiſtgewitter ankündigen, dem 
es vorbehalten ift, die in zwei Jahrtauſenden vernebelten 
Gefilde des Chriſtentumes fo rein zu fegen, daß fie fort- 
an im Sonnenglanze der Wahrheit leuchten werden — 
als ariſches Ar-Vermächtnis!“ 


Cebrbuch der Kabbaliſtik 


von Herbert Reichſtein, Pg. Ml. 3.— und 4.30 
Erſcheint Juli 1931 Wi , 

Dieſes Lehrbuch ift für jeden Nationalſozialiſten, der nicht 
viel Zeit hat, ſich große Horoſkope oder andere Prognoſen 
über ſeine Mitarbeiter uſw. aufzuſtellen, unumgänglich, 
da ſich jeder Menſch an Hand dieſer Lehre in denkbar tür- 
zeſter Zeit ein Bild Di Partners, Mitarbeiters oder Fein- 
des machen kann. Allerſeits glänzend beurteilt und empfohlen 


Sämtliche 4 Werke find zu beziehen vom 


seras Herbert Neichſtein, reßbaum b. Wien 


oder durch die deutſchen u. nationalſozialiſtiſchen Buchhandlungen 
Deutſchlands und Eſterreichs 


Illuſtrierter Beobachter. 


magenstärkend-appetitanregend. 


Zu haben in Apotheken, Drogen- u.Feinkosthandlungen | 


Schinkes Wermutweinkellerei, Dresden-N.6 
Postkistel /1 Fl. M. 5.50. Nachnahme 


a 


Panif in der N. S. D. K. P. 


Keiner weiß Beſcheid — bald iſt's ſchon ſo weit, 
daß ſich Goebbels vor den Seinen retten muß. 
Auch im Reichstag war — das iſt heute klar — 
alles Torheit, Panik, Flucht vor Toresſchluß! 
In den Blättern ſteht: — wenn's ſo weitergeht, 
wählt kein Menſch beim nächſten Mal den Nazi noch, 
deshalb hilft uns nur — noch die Diktatur 

und Artikel 48 aus dem Loch! 

Ob ſich Brüning irrt, ich bin ganz verwirrt — 
Aberall ſeh ich die Nazis ſiegesfroh, 
klar zum Endgefecht. — Wer hat denn nun Recht?! 
In den ſchwarz-rot-roſa Blättern ſtand es jo Gi 


Die Schuppen verschwinden 


Der Haarausfall hört auf 


Die Haare wachsen wieder 


deutscher. 
(Jermufwein 


— 


Zahlungserleichterung. 
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ich a! 


Fabrikat. Sprechapparate, Schallplatten, Radro— 
erſttlaſſige Lautſprecher, Empfangsgeräte in allen Preis: 
lagen und befte Marken. Sorgfält. Reparat. Verlang. Sie 
unverbindliche Preisliſte unter Angabe des gewunſchten 
Inſtruments. Unzählige Anerkennungen, 


e Bruno Klemm ir. 


III 
4 


ei Markneukirchen-ba. 7 


Erſtklaſſige Muſitinſtrumente aller Art und . 
Artikel, 
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er mit mebr als 20 Tieren beipannt war, þer- 
reitend. Eines Tages durchquerten fie den Fiſchfluß, 
und nun meinte Pit, daß fie bald am Ziele feien. 

An einem Abend, als die Sonne unterging, 
hielten ſie in gutem Weidefeld, damit die Ochſen 
und Pferde während der Nacht tüchtig zu freſſen 
hatten. Die Stelle, wo fie lagerten, hieß „Send- 
lingsgrab“, denn am Wege war ein Grabhügel, 
den ein einfacher Stein zierte. Darauf ſtand ge- 
ſchrieben, daß hier ein Miſſionar, ein Sendling 
Gottes, vor vielen Jahren geſtorben und ſeine letzte, 
einſame Ruheſtätte gefunden hatte. 

Hier war es, wo Jörn und Niels ſich von dem 
Bur trennten. Sie ritten weſtwärts durch die 
Steppe, einem in der Ferne aufſtrebenden Gebirge 
zu, das Pit ihnen genau bezeichnet hatte. Nach 
langem Ritt kamen fie in die Berge, und auf ein⸗ 
mal war der Boden ſchimmernd von kleinen, roten 
Granaten. Schön ſah es aus, aber die Steinchen 
waren zu klein und hatten keinen Wert. Dann 
gelangten ſie an eine Stelle, da war der Boden 
grün von Kupfergeſtein. Aber auch dieſes lockte ſie 
nicht. Ein alter Hottentott hatte ihnen eine Stelle 
ewieſen, genau dort, wo der Bur ſie auch be⸗ 
chrieben. Da ſollte das gelbe Metall in großen 
Klumpen zu finden fein. Und an jener Stelle — es 
iſt hier, Herr, wo wir ſitzen — da gruben die beiden 
Freunde. Sie wohnten in einer Hütte, hatten Klein- 
vieh von Pit gekauft, das ihnen Milch und Fleiſch 
ab, wenn fie gerade keinen Wildbraten ſchoſſen. 

r felten kamen Ei orene in ihr Lager. Sie 
waren friedlich und brachten allerlei Eßbares zum 
Tauſch. So lebten Niels und Jörn in der Einlam- 
keit und trieben ibren Stollen in die Tiefe. Monat 
auf Monat verging. Da verlangte es die beiden 
wieder einmal, von der Welt draußen zu hören. 
Während Jörn bei der Arbeit zurückblieb, ritt Niels 
auf ſeinem Pferde an die nächſte engliſche Station. 
Dort hoffte er, Poft aus der Heimat zu finden. Ver- 
gnügt konnte er den Heimweg antreten, und die 
zwei einſamen Goldgräber lebten wieder einmal im 
Geiſte mit den Mens daheim und in der Welt 
und erfuhren allerlei Neues. Au hatte ge- 


ſchrieben, einen langen Brief, und ein ſchönes Bild 


1857 ſie beigelegt, darauf ſtand: Für Jörn und 
iels. Ein blitzſauberes, feines Ding war fie immer 
geweſen, aber daß fie fo ſchön geworden, das hätte 
weder Niels noch Jörn gedacht. Ganz heiß wurde 
es den beiden, als ſie das Bild betrachteten. Dann 


A e 


Es geht los: Während Me preußifhe Polizei des roten Regimes i ätigkeit in 
zu Bürgerkrieg und Raub. Kürzlich wurden am Alexanderplatz "e wl. des Polt 
es der Polizei des Herrn Grzeſinfk 


traf ſich ihr Blick — — — und es ſtand in jedes 
E en unſichere Frage. — — — Niels faltete 
den Brief zuſammen und gab ihn Jörn, doch das 
Bild verwahrte er haſtig in ſeiner Bruſttaſche. An 
dieſem Abend gingen die beiden ſchweigend zur 
e. — — — 

Die nächſten Tage brachten verſchärfte Arbeit. 
Tief im Stollen ſtand Jörn, ES und ſchlug mit 
dem Pickel ans Geſtein. Dumpf brach ein Brocken 
aus der Wand und ſtürzte zu Jörns Füßen. Es 
ſchimmerte matt darin, und wie er fih haſtig nieder- 
beugte, da lag vor ihm die erſte Spur vom Golde. 
Saft nahm es ihm den Atem, daß es zur Wirklich- 
eit wurde, worauf er viele, viele Monate gehofft 
und gewartet. Auch an der Wand ſah er jetzt das 
gelbe Leuchten und wußte, daß er enblich gefunden, 
was er erträumt. Die Heimat ſtand vor ihm auf 
und das ſchöne, bunte, vielgeſtaltige Leben. Aus dem 
tiefften Winkel feines Herzens ſtieg warm und 
ſehnend der Gedanke an Helga herauf, die er nun 
fein eigen würde nennen dürfen, da er ihr ein 
reiches, prächtiges Leben bieten konnte. Salt über- 
wältigt war er von der Fülle der Gedanken, die 
auf ihn einſtürmten. Tiefatmend, mit geſchloſſenen 
Augen lehnte er an der dunklen Felswand. Niels 
Schritte weckten ihn aus der Verſunkenheit. Erregt 
und freudig wies er dem Freund den Fund. „Jörn, 
was haben wir für ein Glück!“ rief Niels und fiel 
dem Kameraden in die Arme. Jubelnd und laut 
äußerte ſich feine Freude. — — — Mit einemmal 
riff er in die Bruſttaſche, zog ein Bild heraus, 
üßte es vielmals und rief: „Nun wirft du meine 
Frau, Helga.“ Aber er hatte noch nicht ause 
geſprochen, da griff Jörn mit harter Soft nach 
feinem Arm. „Wer Sagt, daß fie deine Frau 
wird?“ „Ich ſag es“, ſchrie Niels dazwiſchen. Da 
legte ſich die Wut wie ein roter Schleier vor Jörns 
Ein Wort gab das andere, Herr — es war 

als habe der Schein des Goldes die beiden Kame- 
raden verhext, daß fie ſich haſſen mußten wie bittere 
Feinde und keiner igen Aberlegung mehr fähig 
waren. Beide griffen zur Waffe, aber Jörns Axt 
war es, die den Freund erſchlug — — — Doch als 
das rote Blut über das goldige Geſtein rann, da 
fate Jörn die Verzweiflung über feine Tat. Was 


er in Monden ausgegraben, das ſchüttete er in 


Stunden wieder zu. Er arbeitete wie im Irrſinn. 
Er füllte Stein und Geröll in den Schacht, mehr 


und immer mehr, als fürchtete er, der Tote und 


— 


Straße — tiefe 


Verfolgung der Bra 


olizeipräſidiums — 
Y gelang, die Täter zu faſſen 


das Gold könnten aufſtehen und ihm folgen. Nicht 
genug an Erde und Geſtein konnte er legen zwiſchen 
ſich und ihn — — — und dann — — — 

Der Mann ſchwieg, wie ermattet. „And dann?“ 
frug ich. Da ſtand der ſeltſame Reiter auf, ſtieß 
ein dürres Holz in die Glut, daß die Funken ſtoben, 
und ſagte gelaſſen: „Dann? Nun, dann nahm Jörn 
ſeinen Revolver und ſchoß ſich tot.“ — — Es blieb 
DUT zwiſchen uns, nur der Sturm tobte mit unver- 
minderter 5 — Sang er nicht klagend — 
Niels, Niels — — oder war es eine Menſchen⸗ 
ſtimme, die den Namen rief? Schwarze Schatten 
ſchwebten an der Felswand und verſchwanden in 
dem Schacht — — — doch nein, es war der Rauch 
meines Feuers, das der Wind gegen die Felſen 
í . — — — Plötzlich ſah ich, daß der Platz des 
unheimlichen Mannes mir gegenüber leer war — 
unbemerkt war er verſchwunden, untergetaucht in 
die tobende Sturmnacht. Horch, klang da nicht der 
rubeloje Hufſchlag wieder? Ich trat hinaus auf die 
inſternis umgab mich — nut von 
dem Schachte her leuchtete ein ungewiſſes Licht — — 
ſollte der Mann da herabgeſtiegen ſein? Ich ging 
bis zu dem Stollen, der noch ein gut Teil offen lag. 
Schwacher Lichtſchein drang aus der Tiefe — — 
War ein lebendes Weſen da unten? Ich habe es 
nie erfahren — — denn als ich hinzutreten wollte, 
löſten ſich Geſteinsmaſſen unter und neben mir, ſo 
daß mich nur ein kühner Sprung davor bewahrte, 
mit in die Tieſe geriſſen zu werden. 

Der Lichtſchimmer war erloſchen — — begraben 
unter dem ſtürzenden Geröll. Der aufwirbelnde 
Staub nahm mir beinahe den Atem. Ich wandte 
mich zurück zu meinem Lagerplatz und kam eben 
noch vecht, mein Pferd, bas fih losgeriſſen hatte, 
einzufangen. Nach vieler Mühe ſaß ich enblich im 
Sattel, froh, die unheimliche Stätte verlaſſen zu 
können. Heulend ſang der Wind hinter mir her 
— — und horch — was war das? — — Der gleich- 
mäßige Hufſchlag eines trabenden Pferdes klang 
hindurch durch den Geſang des Windes. — — 9 
hielt mein ſchnaubendes Tier — auch der Wi 
war minutenlang ſtille — — ferner und ferner ver⸗ 
hallend — aber klar und hart klang der Hufſchlag 
am Geſtein, gleichmäßig, ruhelos. — — Da ließ 


ich meinem braven Pferd die Zügel und hielt erſt 
wieder, als das Gebirge hinter uns lag und das 
Frühlicht über der Steppe heraufdämmerte. 

E. F. Katiti. 


* d wf 

22 GES rte 
d - VI e 
KK 
2 


ur 
A 
n 


D 
RE 
3 ` e — 


äh SE? 
(EN, 3 


` ` 

Ga ab kr 
p p ie he ie 

RE dur A 


Lë Eé x 
* db E. Lë "E 
* We 


> 
— 


"8 


unhemden erſchöpft, rüftet die Kommune 
am hellichten Tag Läden zerſtört, ohne daß 
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5 berichtete 
a 
Sie 


beim Unterwirt abhalten ſollte. 


beiden wieder. — , 


Jens. 


„Nein.“ — „Nun i 


chlag' ich halt noch ein paar 
e ſelber!“ 


Hunderttausend kluger Frauen 
platten nämlich überhaupt kei- 
ne Kragen mehr. Und lassen 
auch nicht plätten! Das erübrigt 
sich, wo man MEY-Kragen trägt. 
(Die mit dem feinen Wäsche- 
stoff!) So ein MEY-Kragen, ge- 


Inledrig; ll hoch Iniediig; II mittelhoch 


MEY-Kragen 


mit dem feinen Wäschestoff 


Dutzendpackung M 2 K 80 


Verlangen Sie kostenlos Preisliste mit Abbildungen. 


Sagte der Chefarzt zum Aſſiſtenten: „Num⸗ Der joviale Gaſt kam ins Kaffeehaus und alteſtelle einer Kleinbahn. Am Zug läuft 
mer 27 wird die heutige oder morgige Nacht lächelte die Kellnerin an: „Ein lee Eier im ie 125 und ruft auf 1 ES > N 
Leber; Ech meer t, 4c mus Schwe enb. und ein freundliches Wort.“ — Herr Meyer“ G 
eber, , ut, ich mu igend ſetzt i i i | i inters 
ein paar Tage verreifen.“ — Als er wiederkam, Kellne ger A ke nach ein paar Minuten die nur Frauen find neugierig!) beugt RG inter 
war feine erite e e nach der Leber. Der rd 
e Chef u daß 125 27 geheilt fe ; 
der Chef grollend: arum richten liebe Je 
k nicht nah meinen dee Ai aen z en 


Die alte Bäuerin lag im Sterben. Um den zwei Leute a : e i | i 

zi 9 herum bodie die sange Bamili und ftritt i nheuern. Der eine 7 vorzüg udt Salomo die Schulter, „dann geht Sie die 

ob man das Leichenm beim erwirt oder der eine ziemlich beſchriebene Vergangenheit itter ä i 
Heftig wogte Hatte, dauernd vorgehalten. Im Kanal fam i rettete ben 


der Meinungsftreit, da kam vom Bett der alten | S D j 
Bäuerin eine leiſe Stimme: „Ich mein', ihr Waser Wetter auf und als der Muſterknabe Schlafmüden eine große Tüte mit weißen Kri⸗ 


ollt' zum Oberwirt geh'n.“ — Langſam drehte nen öpfeimer eine g gu 

fa l ee um: „Du Dol "e Maul und Der an ere ging zum pper auf die Brücke. SC Ee A 3 "und tofiete. ee 

chtirbſt a d det? et, E Jan is doch fo'n Ehr. entſchled er dann, „Zucker i s beſtimmt 
Zwei Bauern treffen ſich auf der Straße und GE 15 Serie te der Schipper. „Und?“ nicht.“ — „Dante ihon“, fagte der Herr und 


bieten ſich die Tageszeit. „Jens“, ſagt der eine, fürmt!“ urem Schöppeimer ge⸗ wandte ſich an Gehen, „dann hat meine Frau 
„mein Eſel iſt krank, was haſt du ` : 

eben, wie er krank war?“ — „Terpentin“, Stöhnend wälzte er ſich im Bette. „Warum iſt. 
agt Jens. — Nach Jene wh Seele: ſich die kannſt du nicht 1 fragte ſeine Frau. Welcher Verkehrsſchutzmann iſt angen r, 
ens“, ſagt der eine, „i — „ 

habe meinem Eſel Terpentin gegeben, und o taufend art Wechſel bezahlen“, jammerte der ſtändlich der erftere; denn wenn er ſchimpft, 
ift er dran geſtorben.“ — „Meiner auch“, ſagt Mann, „und ich kanns doch nicht!“ — „Ift das hat er keine Zeit zum Aufſchreiben. 


Die junge Frau iſt krank, und der Ehemann daß 
hat ein Sipp en h doch! „Mach Eh 
o E Bi 


j J ngjiten Lehr⸗ 
u nicht zahlen kannst. Danach kann höch⸗ ling, ohne ihn zu finden. Endli hat er SE 
E dag = ſtens der nicht mehr ſchlafen. jungen Mann erwiſcht. Er iſt wütend. 
kann nicht.“ Së 


— „Wirtli nicht? So ein leckeres Süppchen! „Zeuge“, fragt der Richter gekränkt, „warum Sagen 
Wirklich nicht?“ — „Na ja“, jagt der Mann da, ſtanden Sie der Ee denn nicht bei, als Vater?“ 
„wenn du ſie wirklich nicht dy kannſt, dann ihr Mann fie in Ihrer „Ach 

ier rein und el — J konnte doch nicht!“ — „Wieſo nicht?“ „Ach ſo, dann wundert mich das allerdings 


HUMOR 


eyer! 
— Einer der Reiſenden (nicht 
| ier vor ihn hin. „Kein freund eſſiert aus dem Fenſter und erhält augenblicklich 
Gin Wort für mich?“ fragte er. — „Doch“, slk eurige Ohrfeige. EE eſchrei. — 
flüſterte ſie in ſein Ohr: „Laſſen Sie die Eier Der aer wird gerufen und ſoll Salomo 

l pielen. Er fragt den Mann mit der knallroten 
i . ade: „Heißen Sie Meyer?“ — „Nein!“ brüllt 
Der Schipper mußte in letzter Minute noch der wütend. — „Was wollen Sie denn da?“ 


iche Papiere und wurde deshalb dem anderen, che ja überhaupt gar nichts an 


Woge von dannen. ie, bitte“, ſagte er, „iſt 


er ſchöpfen wollte, e Bon ihn und feis fallen bin. „Prüfen 
roße 
i 


einem ge⸗ doch recht. Sie behauptet feſt, daß es Rattengift 


Morgen muß ich an Bommelmann zwei⸗ der, der brüllt, oder der ruhige? — Selbſtver⸗ 


d 
alles?“ fragte ſie zurück. „Da gehſt du jetzt ans s 
eb rufſt Bommelmann an und Ze ihm, wéi) sl gtemlithe ge Klek eege Er 


ie Er immer da, wo Sie nicht fein d 
ie mal, was ift denn eigentlich Ihr 


genwart verprügelte?“ mann.“ 


ſtopfte doch gerade meine Pfeife!“ nicht mehr.“ 
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diegen und elegant, ist nämlich 

derart billig, daß absolut kein 

Luxus dazu gehör, sich immer 

einen ganz neuen umzubinden. 

Fort mit dem, der seine Schul- 

digkeit getan. Wie einfach! 
Wie hygienisch! 


Alle Nachahmungen reichen quali- 
tativ nicht entfernt an den weltbe- 
kannten MEY-Kragen heran Er ist 
und bleibt der Beste! 


Die alleinigen Hersteller MEY & EDLICH, LEIPZIG W31, unterhalten eigene Verkaufsstellen In: 


Berlin W, Potsdamer Straße 1 
Berlin-Chitibg., Wilmersdorfer Str. 46 
Berlin-Steglitz, Schloßstraße 27 
Bresiau, Junkernstraße 27/29 


Chemnitz, Marktgäßchen 12 Essen, Kettwiger Straße 14 Heidelberg, Hauptstraße 98 München, Matffeistraße 1 
Dortmund, Brückstraße 39,43 Frankfurt a. M., Kaiserstraße 44 Köln a. Rh., Schildergassa 101a Nürnberg, Karenan i 
Dresden-A., Scheffelsttege 2a Hamburg, Hermannstrafe 18 leipzig, Neumarkt 20/22 Stuttgart, Königstraße 


Düsseldorf, Oststraße 53 Hannover, Georgsträße 19 Mannheim, P 5, 15/16 Wiesbaden, Langgasse 36 
Bezugsquellen an anderen Plätzen werden gern nachgewiesen. 


Zuckerkranke 


Wie man den Zucker beseitigt, wieder arbeitsfreudig und 
lebensfroh werden kann, auch ohne lästige Diät, zeigt 
Ihnen Schrift Nr.3 geg. 
der Behandlung mit begeisterten Anerkennungen des 
In- und Auslandes über überraschende Erfolge ohne 


N 
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Es war 65 Jahren wiederum das erſtemal, daß 
bei einer Volkskundgebung der Verkehr von der 
Ringſtraße abgelenkt werden mußte. Selbſt die 
. Nachrichtenſtelle konnte nicht umhin, im 
Rundfunk zu verkünden: Aber 10 000 National- 
fogialiften ziehen über den Ring. l 

Nichts ſtörte den überwältigenden Eindruck, den 
das deutſche Wien feit den denkwürdigen Auguft- 
tagen 1914 hier zum erſtenmal wieder empfing. 
Selbſt die Juden hatten — entgegenkommender⸗ 
. — die Ringſtraßenkaffeehäuſer geräumt. 

ei den dem Fackelzug aßen den Kamerabdſchafts⸗ 

abenden in zwei großen Sälen Wiens konnte trotz 
improviſierter Parallelveranſtaltungen 
Bruchteil der Maſſen erfaßt werden. 

Aber mitten im Feſtesjubel, in der Freude der 
Begeiſterung vergaßen die Wiener nicht ihres Waf- 
fengefährten, der dieſe SCH nicht mehr erleben 
konnte, der im Dienſt am Volke, im Kampfe um 
die Befreiung Deutſchlands ſein Leben laſſen mußte, 
ihres Kameraden Adalbert Schwarz, der von einem 
Kommuniſten meuchlings ermordet worden war. 
And ſo fanden ſich am Samstagnachmittag Hunderte 
deutſcher Volksgenoſſen an jener Stätte des Frie- 
dens, wo Haß und Zwietracht keinen Einlaß mehr 
finden, zuſammen, um am Grabe ihres Kameraden 
Blumen und Kränze niederzulegen. Auch er ſollte 
Anteil nehmen, wie in den Stunden der Not, ſo 
auch in dieſen Stunden der Erhebung und Heftes- 
freude am Leben der Nation. Denn nur den andern 
ſterben die Genoſſen weg. Nicht uns. Mag auch 
der Körper zerfallen, die Hülle vergehen — die 
Seele atmet, lebendig bleibt der Geiſt. 

And dieſer Geiſt weilte unter uns, als am näch- 
ſten Tage vormittags beim Appell Stabschef Röhm 
die Reihen der S. A.- und S.S.⸗Männer abſchritt; 


nur ein 


Zum Kindertag! Schönſtes Spieneng, D. R. G. R. 
Der „Doppelwagen“, Tragkraft 200 Pfd., Geſamtlänge 
Für nur Mark des Zuges ea. 115 cm 


L 


liefere ich Ihnen 
ſtabilen Leiter- 
wagen mit An⸗ 

änger, ſowie 

echen, Schaufel 
und Sandſieb. 
Der Anhänger 
d. Leiterwagens S 
kann als Einſatz benutzt werden und ergibt einen ſchönen 
ſtabilen Saudwagen. Berpad. frei; Porto bei Vorkaſſe 
70 Rf., bei Nachn. 30 Pf. mehr. Bei Nichtgefallen 
Geld zurück. Stötzer, Jabrikation, Steinach 8 
(Dr, Bald) Poſtſcheckkonto Erfurt Nr. 101 076 


Zinsfreies Kapital zum 


SE, Bau, Umbau auf E 
H auses u. für othe- 
N frei | kenablösung, verbunden 


mit prämienfreier Lebensversicherung. 
Sperrkonten bieten größte Sicherheit. 


Bauspargemeinschaft „Heimat 
Nürnberg A 53 
Bei den letzten Zuteilungen er- 
hielten alle Sparer restlos ihr 
A zinsfreies Darlehen. 
Tüchlige Vertreter überall gesucht. 


Nervös T 
dann Vitamin-Malzextrakt-Kur mit Lecithin. 
Verzögern Sie Ihr Leiden nicht! Frühzeitig vorbeugen 
ist ratsam! Fordern Sie sofort Druckschrift von 


Biologe und Heilref 
Th. Langen, W.-Elbesfeld — Treppensir: 4 


Eins, von 20 Pfg. über neue Wege 


Diät. Dr. med. Jordan, G.m.b.H., Kassel 3. 


a EE a zinslos, 
unkündbar, lange Tilgungs- 
frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. Zutellungs: 
termin und größte Sicherheit. Verlangen Sie Prospekte. 
Rückporto beilegen. 
Bavarla-Selbsthilfe-Bauspar-G. m. b. H. 
Augsburg, Hochfeldstraße 2/0 
Sperrkonten b. Bayer. Staatsbank, Augsburg. 
Handwerker, sichert Euch Arbeit! 
Vertreter an allen Orten gesucht! 


Über 600000 im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 


(ges. gesch. Marke „Hoffera‘‘) färbt 
S od. rotes Haar echt biond, 

raun oder schwarz. Völlig unschäd- 
lich, jahrelang brauchbar. Diskrete Zusendung 
im Brief. Stück Mark 3.— und 5 — 


Rud. Hofters 


Kosmetisches Laboratorium 
Berlin-Karlshorst 33 [ 


GARA 


Illuſtrierter Beobachter. 


weilte unter uns, als nachmittags in der gewaltigen 
Feſwerſammlung in den Konzerthausſälen Röhm 
den neuaufgeſtellten Stürmen im Namen Adolf 
Hitlers die neuen Sturmfahnen übergab und ſie in 
feiner einfachen ſoldatiſchen Art daran gemahnte, 
daß ſie die Erben jener Helden wären, die im Welt- 
kriege für ihr Volk und Vaterland ihr Leben þin- 
egeben rn Der Geiſt der Untreue hat das 
eutſche Volk in Not und Knechtſchaft gebracht. Der 
Geiſt der Treue, der Gemeinſchaft und Kamerab- 
ſchaft ſoll es wieder emporreißen, emporführen in 
eine lichtere Zukunft. 

„Wie haben fie uns gehöhnt“, ſagte Abgeord- 
neter Krebs in ſeiner wundervollen Rede, „als 
jenes Lied des Arbeiterſtudenten Horſt Weſſel, der 
26 Tage um ſein Leben rang, und in dieſen ſchweren 
Stunden uns, wie eine Viſion eines Sterbenden, 
jenes Lied geſchenkt hat, das heute in allen Gauen 
Groß⸗Deutſchlands geſungen wird, als dieſes Lied 
zum erſtenmal in den Straßen erklang. 

Schon ſchau'n auf's Hakenkreuz voll Hoffnung 
Millionen . . Wie haben fie da gehöhnt! Mil- 
lionen! Dieſe einfältigen Narren! 

And dann kam ein Tag, da Millionen nicht nur 
aufs Hakenkreuz ſchauten, ſondern ſich auch dazu 
bekannten! Der Ruf, den Adolf Hitler vor Jahren 
in das deutſche Volk hinausſchleuderte, er fand 
überall, ſo auch ſchließlich hier am Donauſtrand 
ſeinen Widerhall, der Ruf: Deutſchland erwache!“ 
„Aber wir wollen“, fo ſagte Gauleiter Frauenfeld 
in ſeinem e e „nicht hinzufügen: Herr, 
mach uns frei! Nein, Herrgott, wir wollen Dich 
nicht mit unferen Bitten beläftigen, wir wollen die 
Kräfte gebrauchen, die Du uns geſchenkt — 


Wir machen uns frei!“ 


Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. 


Alleinhersteller: Garantol-G. tn. b. H., Heidenau 1 bei Dresden. 


Zum 


Dreisausschreiben 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des „Völkiſchen 
Beobachters“ und des „Ill. Beobachters“?“ 


Wer keine weiche Birne hat, 

Wer deutſch zu ſein die Stirne hat, 
Im „V. B.“ ſeine Ware preiſt, 
Die deutſche Arbeit, deutſcher Fleiß 
Für mich geſchaffen hat, 

Oer wird noch immer ſatt. 

Ich kaufe nur bei meinen Brüdern, 
Geb ihnen Brot und Arbeit wieder, 
Auch eine deutſche Tat! 

Guſtav Himſtedt, Sattler, Bad Oeynhauſen 
i. Weſtf., Langeſtr. 164. 


Wer Deutſchlands Aufſtieg vor Augen hat. 
Kauft dort nur, wo im Hitlerblatt 

Der Arier uns aus deutſchem Blut 

Die Ware bietet, ſchlicht und gut. — 
Hebräer find zu boykottieren, 

Weil ſonſt den Endkampf wir verlieren! — 
Anerhört, wenn Chriſtengeld 

Die Judenwarenhäuſer hält! — 
Zuſammenſteh'n in Not und Tod 

Erheiſcht der Stunde eiſern Gebot! — 


Alexander Ahlemann, Kri D. 
Baden-Baden, Hauptſtr. 2 e 


Warum ich nur dort kaufe? 
Die Antwort iſt nicht ſchwer: 
Wenn ich zum Juden laufe, 
Bin ich kein Deutſcher mehr. 


Helene Froſt, Langenargen am B 
Obere Seeſtraße. en SS 


MII 


OI, ul mp 
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Zerſtreutheiten. 


rofeſſor Tieffinnig hat ſich ein Auto gekauft 
e léie nämlich den Nobelpreis für degt) 
r hat auch eine ſchöne, geräumige Garage ge: 
mietet. Eines Abends wird er, mit ſeinem Wa⸗ 
gen heimkehrend, vom Schreck erfaßt: Die Ga- 
rage iſt leer. Es iſt abſolut kein Wagen darin. 
„Himmel!“ ſchreit Profeſſor Tieffinnig, „man 
hat mir meinen Wagen geſtohlen!“ Sprang aus 
feinem Auto, lief in die leere Garage und ſuchte 
verzweifelt die Spur des Diebes... 


Zwei Tage ſpäter wird ihm zu Ehren eine 
Abendgeſellſcha veranſtaltet. Plötzlich greift er 
in die rechte Weſtentaſche und ſucht ſeine Uhr. 
Sie iſt nicht darin. „Zu dumm!“ brummt er, 
„nun habe ich wieder meine Taſchenuhr zu Hauſe 
vergeſſen.“ — Daraufhin dek er in Die [inte 
Weſtentaſche, worin er die Uhr findet, heraus» 
zieht, nachſieht und ſagt: „Na, zum Glück habe 
ich noch Zeit, um ſie raſch holen zu gehen!“ 


Sparſam. 
Bherfon, ein alter Schotte, war ſterbens⸗ 
n einer Nacht verſchlechterte fi fein 
Zuſtand ſo, daß ſeine holen aufſtand und ſich 
anſchickte, den Arzt zu holen. , 
„Marie,“ murmelte der Sterbende, „es ift 
1 daß ich heimgehe, ehe du zurück biſt — 
ſo leb den wohl, meine Liebe.“ l 
„Auf Wiederjehen, du Guter!“ ſchluchzte die 
Gattin, vom Trennungsſchmerz überwältigt. 
An der Türe drehte fie ſich nochmals um: 
„Fahr' wohl — und vergiß vorher nicht, die 
Lampe, auszumachen, damit ſie nicht umſonſt 
brennt!“ 


Mac 
krank. 


— rr 


Billige Eler im Winter 


Wenn Sie Ihren Eierbedarf jetzt bei niedrigen Preisen in Garantol 
einlegen, dann brauchen Sie im Winter nicht die erhöhten Preise 
zu zahlen und sparen einen erheblichen Betrag im Haushalt. 
Verwenden Sie aber nur Garantol — es ist einfach, sauber, billig 
und trotzdem zuverlässig, und erhält den Eiern alle Eigenschaften 
frischer Eier. Packung zu 50Pf. (für 120 Eier) erspart Ihnen 5—8M. 


N T 0 L Eier-Konservierungsmittel 


D „ Gold nm " „ 12.30 „ 
echt ſilberne Damennadel von 2.— an 


Knoblauchsaft 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 Fl. RM. 1.30, 3 A. 
RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 


Laboratorium E. Walther - Halle - Trotha 118 


I 
Ai 
gi! ii Fabrik. Großer Katalo 


Reell! Schallplatten von 1 M. 5 Jahre Garantie. 
tausch gestattet. Christl. Firma. 
Ernst Heß Nachf., Klingenthal La 110 


marschiert 


| t 


Gegr. 


Fußbrennen, altbewährtes 


Dutso Vertrieb, Chemnitz 102/31 


und unschädi. Spezialmittel 
Mk. 2.50 frei Nachnahme — Prosp. gratis 


KUCKE 


Hakenkreuzſchmuck 


Anhänger, echt Silber, mit Kette von 2.30 an 


Ringe: echt Silber 1.50 uſw.; echt Gold 8.— 
11. 14.- uſw. Feine handgearbeitete Stücke; 
viele Muſter, große Anerkennungen. Abbild. 
gratis von N. Cangner, Fb.⸗Weilimdorf, Witbg. 


— 


Harmonikas, Sprechapparate ab 
gratis. 
e 
000 Dankschreiben. 

1972 


bei Wundlaufen, Schweißgeruch, 


Extraktreiche Liköressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Diz. für 12 Lir. 
ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Walther, Halle-Troiha 118 


— 
| a 


Harteigenoſſen! 
Kauft deutſche Butter! 


la nordſchl. 


Mollerei⸗Tafelbutter 
. 


in Poſtkolli zu 9, 6 und 5 Pfd. ſowie 

Päckchen zu 3¼ Pfund Inhalt zum 

niedrigſten Tagespreis aus erſter 
Quelle von 


P. Diederichfen, Gande 
Poft Stedeſand (Schleswig) 


1931 / Folge 25 


Illuſtrierter Beobachter. 


Seite 539 


eee: 


Tweet 


— 


BL: 
Ku 


gu 


Großſenderneubauten in Deutſchland! Zu ſpät dachte 
man in Deutſchland daran, Großſender zu errichten, 
nachdem ſchon faſt alle deutſchen Sender von aus- 
ländiſchen Großſendern erdrückt wurden. Dennoch, 
man baut in Deutſchland jetzt einige Großſender, 
jo in Pegau für 
Mitteldeutſchland, in 
Stuttgart, Breslau, 
Hamburg, und meh⸗ 
tete Sender werden 
verſtärkt. 

Dieſe Großſender⸗ 
neubauten haben aber 
noch einen nicht zu 
überſehenden Zweck: 
weiten Kreiſen der 
Bevölkerung wird es 
in Zukunft möglich 
ſein, ſich an den 
Rundfunk anzufdlie- 
Ben. Die Großſender 


Behechteg 


H. R. Berndorff 


* 
aulgehen — 


Die Abrüstungskomödie der anderen und 
ihre Rüstungen. „Wer ‚Sie rüsten D liest, 
und an Deutschland denkt, den erfaßt ein 
Entsetzen. Ein Buch, das man mit atem- 
beraubender Spannung liest.“ (Südd.Presse- 
Korrespondenz). „Berndorff berichtet mit 
dramatischer Lebendigkeit.“ (Deutscher 
Offizier-Bund). In Ganzleinen RM 6.50, 
geh. RM 4.50. Verlag Dieck & Co, Stuttgart. 


Zu beziehen durch 
alle Buchhandlungen. 


verchromie Fahrräder 


rosten nicht. modernste Technik, 
vernickelte rosten, deshalb veraltet 
10 Jahre Garantie, 12 Menatsraten 
Katalog gratis. 


Hans W. Müller. Elberfeld 9 


Vertreter gesucht 


\ Blech- und Holzblasinstrumente 


vollständige Besetzung ganzer Kapellen 
sowie Trommeln, Spielmannszüge etc. 
liefert zu günstigen Bedingungen. 
Richard Ranft, Pausa 1. V. 
Tausende von Anerkennungsschreiben! 
Katalog frei! 


R 2 Me IRA TER | 


Großſenderneubau — zurück zum Detektor? 


Hersteller: Adolf Schönhof 


Preisliste und Aufklärung umsonst! Pg. A.A. HOFMANN 
Bacharach, Rhein e Vertreter gesucht! 


Größer werden 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
durch die natürl. Methode Grey. 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. 
C. Langer, Hamburg 36 B., Schließf. 132 


Alkohol-Entwöhnung 


Anwendung ohne Wissen, da ohne Geruch und 
Geschmack, unschädlich. Verlangen Sie Prospekt. 
Kleine P. RM. 5.— . 8.50 
Erhältlich in den Apotheken, wo nicht, wende 


Apotheker Frank. staatl. approbiert, 
Berlin S. N.. Alte Jakobstraße 69. 


Nationalſozialiſten! Anterſtktzt eure gewerbetreiben ⸗ 
den Mitglieder, fie werden von allen 


platt. Damentrümpie, Mako m. Seide 
Dlatt. Herrenfoden, r 
Danerſeidene Damenfrümpe, 
Verſand erfolgt geg. Nachnahnte! 
paul Roder, Harthau, Bez. Chem: m 
ſabrikation-Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 


1½-PS-Leichtmotorräde rf 


Brechung der Zinsknechtschaft! 


Zinsloses Kapital 


für Hausbau, Hauskauf, Hypothekenablösung gewährt 
die Mirnberger Bauspar- fl. m. b. H.. Nürnberg A 19 
Bausparhaus Jakobstraße 4811. Verlangen Sie kosten- 
los Prospekt T. 


machen es möglich, auch mit dem kleinſten und 
billigften_ Gerät, dem Detektorempfänger, zu emp- 
fangen. Für wenige Mark kann man ſich ſein De⸗ 
tektorgerät ſelbſt herſtellen, deſſen Wartung und 
Betrieb nichts koſtet. 


Wir bringen deshalb heute die Beſchreibung eines 
ſolchen Gerätes, das als hochwertig zu bezeichnen 
ift und das jeder Laie ohne Schwierigkeiten nad- 
bauen kann. Die Einzelteile koſten, je nach Quali» 
tät, 5 bis 8 Mark. Mit dieſem Gerät wird man 
— vorausgeſetzt, daß man eine gute Außenantenne 
9 10 0 kann — mehrere Großſender empfangen 
önnen. 


Wir brauchen folgende Einzelteile: 
1 Drehkondenſator, 500 cm, 
1 Blockkondenſator, 1000 cm, 
1 doppelten Spulenhalter, 
1 Detektor, 
mehrere Spulen von 35 bis 150 Windungen 
und etwas Schaltbraht. 


Dieſe Teile montiert man auf eine Jſolierplatte; 
eine Sperrholzplatte in Größe 15X20 cm genügt 


eg 


Führer des Sturmbanns XX 
Solingen- Weyer 


keine notwendige Alters- 
erscheinung wenn Sie 
Traubensaft genießen! 


Durch Avinal 


Größere P. RM 


man sich an 


Seiten befänpft! 
d be an Private abzugeben: 

e 60 Gite Paar M. 1.20 

Flor m. Seide e „ 1.15 

ſeinmaſchig. „ „ 1.80 

Verl. Sie bitte Preisliſte! 

Chemnitz, Strumpſ⸗ 


Vertreter an allen Orten gesucht. 
(Deutsches Unternehmen) 


Reichszeugmeisterei: 


instrumente 
aller Art 


zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 
Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik, 
Markneukirchen 26 i. $a. 


Katalog postfrei. 


Allwetter-Loden-Anzug 


elegant und unverwüstlich, in vielen Farben, auch braun, 
M. 40. Lodenmantel wasserdicht M. 32.-, 
in reinwoll. Kamelhaarloden M. 39.—. 1000e Anerkennun- 
gen. Muster u. Maßanleitung kostenlos. Eigene Fabrik. u. 
Maßanfert. Loden-Pillen, M.-Gladbach 130V., Stepgesstraße 4 


Monatsratenv.nur 


10 Hark 


Teppichtager FRI 
Essen 37,Kruppstraße 268 


Verlangt überall 


auch ſchon. Dieſe Platte ſchraubt man auf ein 

Käſtchen, das man ſich auch ſelbſt herſtellen kann. 
Jeder, der Dé dieſen kleinen und billigen Appa- 

rat baut, wird mit dem Empfang zufrieden ſein. 


Am Lautſprecher —— — 


F. L. Im Wechſel von Gewitter und ſchönem 
Wetter gehen die Sommertage dahin. An einen 
uten Fernempfang ift jetzt nicht zu denken; wir 
bk heute fogar froh, unſere nächſten „Groß“ 
enber — wenn auch nicht ganz ſchwund⸗ und 
knatterfren — zu erreichen. Trotzdem wagten wir 
es am gewitterſchwangeren . 
Breslau zu erreichen, wo wir eine Abertragung 
vom Frontſoldatentag hören ſollten. In letzter 
Stunde erfuhren wir erſt von dieſer Reportage, 
die ſich ſchließlich herumſprach, und fo ſtellten Mil- 
lionen nationale E auf die Breslauer 
Welle ein. Doch es ſollte anders kommen; die 
preußiſche Regierung verbot dieſe Abertragung, die 
vom Aberwachungsausſchuß und dem Intendanten 
der „Breslauer Funkſtunde“ genehmigt war. Der 
Grund für das Verbot wurde vorerſt nicht an- 
gegeben, ſpäter fand man ihn: „Der Rundfunk darf 
nicht zu politiſchen Zwecken benutzt werden!“ — Zu 
merkwürdig, daß Preußen den Standpunkt, der 
Rundfunk dürfe nicht zu politiſchen Zwecken be- 
nutzt werden, immer dann vergißt, wenn es ſich 
um die Politik der Linksparteien handelt. Man 
denke z. B. an die ſtändigen marxiſtiſchen Ber- 
anftaltungen im Rundfunk: Maifeiern, Jugend- 
weihen, Morgenfeiern des gottloſen Arbeiter-Kul⸗ 
tur-Rartells, an die Reden Brauns, Severings und 
Criſpiens uw. — Man nennt jo was aber „Pa- 
rität im Rundfunk“. — Alles Lug und Trug! — 


Munchen, Briennerstraße 45 
Preislisten kostenlos! 


= 


—— — — 
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Teilzahlung gestattet. 


muß es sein 


Korelle... von RM 32.- an 
Ihagee-Ultrix v. RM 49.-an 
Foth-Derby... RM 75.- 

Jede Aufnahme nur 7 Pf. 


eppiche | £*3 % Fabrillager 10 Monatsraten 
Läufer, Divan-, 1 dfliefel Unterricht — Hummel- 
Steppdecken, in 5 Photo - A. B. C. kostenlos. 


5 Tage Umtauschrecht 


Nu N 


Berlin NW 6/ 26 Karlstr. 37 
Senden Sie mir sofort gratis 
Bild proben u. Prospekt 23 
Name u. 

Adresse 


Futter, Doppel⸗ 
ſohlen 39/46 
M. 22.50 
Derſelbe, extra 
ſein, M. 25.50 
Verſand gegen Poſtnachn. 
Nichtgefallen Geld zurück. 


Blume, Halberſtadt 
wier tegen 12 i 


Fordern Sie 
Muster 
CK, 


— 
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„Maine Herren! Wir haben uns dier ver- 
ſammelt, um feſtzuſtellen de Bedingungen für das 
Duell, was morgen foll ſtattfinden zwiſchen Herrn 
Moſesſohn und Herrn Jſidor Süßduft.“ 

„Piſtolen!“ 

„Biſte meſchugge?! Wenn die ſich gegenleitig tot- 
ſchießen, uj, denn könn'n wer gehn alle Mann ins 
Kittchen, wegen Anſtiftung.“ 

„Nu, alſo Säbel!“ 

„Waih, Säbel hat er geſagt, damit fe ſich ab- 
ſchnaiden de Kepf'?“ 

„Vielleicht Rapiere?“ 

„Haſte gehabt en Maſſel! Von ſowas könn'n ſe 
kriegen de ſcheenſte Blutvergiftung!“ 

„Denn bleibt nur noch 's amerikaniſche Duell.“ 

„Na waißte, was bifte naiv! De biſt ein Ro- 
monter. verſtehſt de? Denkſt de etwa, wenn einer 
Zieht de ſchwarze Kugel, denn geht er nach Dot 
bei de Mamme und tut ſich vergiften? Nebbich! 
Dann wird er höchſtens wütend und es gibt, Gott 
ſoll ſchützen, e großes Geſaires. 

„Wer hat denn nu überhaupt zu beſtimmen über 


Illuſtrierter Beobachter. 


Das Quell 


„Alfo der Moſesſohn, zu dem bat der Süßduft 
gelagt: Betrachten Se ſich als geobrfaigt. 

„Nu ſcheen, aber warum bat denn der Mofes. 
fobn_ g : Nur Schweinehunde bezahlen niſcht 
de Spielſchulden?“ Wieſo hat der Kretin . 

„Reg der niſcht auf, Salli, der Moſesſohn hat 
die „Schweinehunde“ nur ganz allgemein gejagt, da 
konnt' ſich kainer fühlen belaidigt. 

„Und der Süßduft hat geſagt: ‚Nur Kamele und 
Zbioten verlangen ieberhaupt bezahlt de Spiel- 

ulden.“ 
ka wenn ſchon! Da hat der Süßduft nur 
wollen illuſtrieren, was er hat geſagt. 

„Ja, aber daß der Süßduft hat geſagt: „Be⸗ 
trachten Se ſich als geohrfaigt“, das war ne Be- 
laidigung!“ ER RE 

„Salli, de rebft ſchon wieder zeviel! Wenn de 
mir mechſt lieber bezahl'n dein Wechſel über 500 
Mark. Hat der Süßduft vielleicht geohrfaigt den 
Moſesſohn? Hat er ihn geohrfaigt? Nain! Nu 
alfo, er bat niſcht als niedergeschlagen bildlich de 
Meinung von ſeinem Gegner. . gi 

„Richtig! Alſo ift demnach kainer belaidigt 
worden?“ 
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lanten. Sekretär, ſchreiben Se: ‚Das geſtrige Bor- 
kommnis im Klub ift lediglich zu erachten als ain 
lebhafter geſellſchaftlicher Disput, ‚weshalb das 
Duell vom Vorftand wird abgelehnt.“ 

„Ba, ba, is ſchon gemacht! And de beiden Duel- 
lanten haben a zwai Nächte nét mehr ge- 
ſchlafen, weil ſe mainten, ſe hätten ſich belaidigt, 
und weil ſe Angſt hatten, ſe mußten ſich ſchlagen!“ 

* 
irſchbein bemüht ſich um die Hand der Tochter 
ZE alten Biberſchnabel. Eines Tages nimmt ihn 
Biberſchnabel beiſeite und ſagt: „Ich muß Se aber 
machen aufmerkſam darauf, daß ich de Rebeda 
niſcht kann mitgeben.“ l , 

„Soll mer niſcht ſtören“, ſagt Hirſchbein. 

Erfreut drückt Biberſchnabel ihm die Hand: „Nu, 
das freut mer, daß Se find fo ein Zdealiſt!“ 

Meint Hirſchbein: „Wie haißt? Geſehen von 
rechts, bin ich e Idealiſt, und geſehen von links — 
kann ich niſcht heiraten Ihre Tochter.“ 

*. 


„Ich danke Ihnen herzlich für Ihre Gratulation. 
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Pünktlich mit dem Glockenſchlag 8 find fie an- 
getreten, — die Wohlfahrtsempfänger, die Aus- 
geſteuerten der Arbeitsiofen- und Kriſenfürſorge; 
Frauen mit ihren Kindern auf dem Arm (die vor- 
handenen wenigen Stühle find von Greifen und 
Gebrechlichen beſetzt), Männer mit zerarbeiteten, 
müden Geſichtern, ſich gegenſeitig ſtarren Blickes 
muſternd, — alle ſtehen ſie hier beieinander, — 
Soldaten des Elends, des Hungers! Draußen ſpricht 
eine gemäſtete, nie aus ihrem Trott gekommene 
Welt von ihnen, nennt fie Leute, die zu faul zur 
Arbeit ſind, die nicht mehr arbeiten wollen. Endlich 
— Flure und Treppen ſind bereits gedrängt voll 
von Wartenden —, erſcheinen die „Herren“ Beam- 
ten. Jawohl, „Herren“, denn ihre ſich angemaßte 
Herrengewalt laffen fie im Anteroffiziers⸗Kaſernen⸗ 
hofton an jedem dieſer Armen aus. Dabei ſind es 
durch die Bank Leute, die auf Grund eines foge- 
nannten ſozialiſtiſchen Parteibuches vom Beitrags- 
freſſer gewerkſchaftlicher Maſſen zum „Wohlfahrts“. 
Beamten die Treppe heraufgefallen ſind. — Num- 
mern werden ausgegeben, dann geruhen die „Her- 
ten“ Beamten erſt zu frühſtücken, eine Zigarette zu 
rauchen, die den ekelhaften „Proletariergeruch“ 
etwas unterdrückt. Nacheinander werden dann die 
Elendsſoldaten vorgelaſſen. Immer in reſpektvoller 
Entfernung 100 Fragen, ob nicht doch noch in Klein- 


Illuſtrierter Beobachter. 


oder: 
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AUF DE 


WOHLFAHRTS-AMT 


Zë 


Der „Dienſt“ am Volke. Eine der kleinen Tragödien des Alltags, 
von denen die Zeitungen nichts zu ſchreiben wiſſen 


Kleckersdorf oder Honolulu eine Großmutter lebe, 
die für den Anterhalt aufkommen könne. In wiber- 
licher Weile verſuchen die Beamten den Urmſten 
der Armen die ihnen eventuell zugeſtandenen Hun- 
gergroſchen durch ſchikanöſe Wechſelfragen und ein, 
ſchüchterndes Anſchnauzen zu entziehen, zu kürzen 
oder ſonſtwie „Fälle“ zu konſtruieren. Derweil 
fallen draußen auf den Fluren harte Worte der 
Verbitterung unter den Elendsſoldaten. Dieſem hat 
ein Beamter der „Wohl“ fahrt feine Zehrpfennige 
gekürzt, weil er noch eine ſaubere, gut gehaltene 
Jacke, Kragen und Schlips trägt, jenem, weil er an 
einem der heißen Tage „beobachtet“ () worden 
war, als er in einem kleinen Café ein Glas Zitro- 
nenwaſſer getrunken. Einer Mutter von zwei Säug- 
lingen hatte man das Milchgeld für die Kleinen 
geſtrichen, weil ſie „beobachtet“ worden war, als 
fie im Vorderhaus der Mietskaſerne einer Geſchäfts- 
frau bei der Wäſche geholfen und den angeblichen 
Verdienſt von M. 5.— nicht gemeldet hatte. Einem 
Tuberkuloſen, der ſchwer huſtend und fiebernd bei 
ſeiner alten Mutter kampierte, verweigerte man 
ebenfalls einen halben Liter Milch täglich. Warum 
das alles? Die Stadt Berlin hatte Sparmaßnab- 
men erlaſſen. „Hier waren fie”, — wurden fie an- 
gewendet. — Wer unter den tauſend Kritikern drau- 
Ben konnte ermeſſen, wie tief dies alles, dies furdt- 


bare Los, an der Seele dieſer Anglücklichen fraß, 


denen dieſer ſogenannte Staat das Recht auf Arbeit 


verweigerte und fie hinterher noch ſchutzlos der ge- 
meinen Kritik der vollgefreſſenen „echt bürgerlichen“ 
Bürger preisgab. Wehe den Steigbügelhaltern, des 
um wahren Sozialismus geprellten Syſtems, wenn 
der Hunger Feuerwerker diefer Elendsfoldaten 
wurde. Hier, wo eine unheimliche Ruhe über den 
Soldaten des Hungers lag, hier auf dem Wohl- 
fahrtsamt, wo dieſe Elenden lange, ungezählte 
Stunden, voll von Bitterkeit und Verzweiflung ver- 
brachten, fiel, mußte einmal die Entſcheibung fallen 
über das Deutſchland der Arbeit und der Freiheit. 

Als die Sonne im Mittag ſtand, verließen die 
letzten Elendsſoldaten das „Wohlfahrtsamt“. Müde, 
Greiſen gleich, gingen Männer der Arbeit im beſten 
Alter den Weg der Not. Die das Los dieſer An- 
glücklichen erleichtern, abmildern ſollten, ſpielten ſich 
als Tyrannen auf, die nichts aus der furchtbaren 
Zeit gelernt, ſondern nur einſeitig⸗politiſche Tendenz 
vertraten. Die Elendsſoldaten aber, längſt fanatiſche 
Sozialiſten ihrer Nation geworden, trugen den 
letzten Glauben nach Hauſe an eine Zdee, deſſen 
führende Träger einmal Abrechnung halten mußten, 
wenn Deutſchland, dem Land ihrer Liebe, Freiheit 
und Brot wiedergegeben werden ſollte. 

«Alf Krüger 
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Der Freiheitstag in Chemnitz: 


Photo: 


Bauer, Leipzig 


Blick auf einen Teil der aufmarſchierten ſächſiſchen S. A.⸗Formationen. während Adolf Hitler die Front abſchritt 
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Stadt 


Sonntagsausflug in eine kleine 
Stadt an der Grenze 


Intereſſante Inſchrift 
an einem Paſſauer 
Patrizierhaus 


— — 


— nr gp 2 


ie Stadt iſt Paſſau, die drei 

Flüſſe find Donau, Inn und Ilz, 

die hier ineinanderfließen, wobei 
man ſich des Eindrucks nicht erwehren 
kann, daß die Donau in den Inn mündet 
und nicht umgekehrt. Aber wie heißen die 
drei Länder, wird der Leſer fragen, der 
ſich an Hand der Landkarte überzeugt hat, 
daß Paſſau in Bayern liegt, wenn ſchon 
` nahe dex öſterxeichiſchen Grenze. Nun, 
Blick von den Höhen des linken Donauufers auf das herrliche Paſſauer Rathaus mit dem Freiluftbetrieb des das zweite Land ift das nabe Öfterreic, 


e Reg d ü n Lebens⸗ 
Ratskellers. Im Hintergrund der breite, majeſtätiſche Innſtrom Set EE Kr Eege 
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Stimmungsbilder vom kleinſtädtiſchen Sonntag: In den engen Straßen ſpielen die Kinder ER Auto 5 
d i i gefahr, elegante Frauen luſtwandeln an der Donau, Grok- 
vater Schiffer führt ſeine Enkel am Fluß ſpazieren, und auf der Bank an der Donau wird das tägliche Thema von den ſchlechten 1 er allen Seiten beleuchtet 
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Donauſchiffahrt, mert, 
lich auf die Stadt 
Paſſau abfärbt. And 
das dritte Land? Ein 
kleines Erlebnis ſoll 
dieſe Frage beantwor— 
ten. Gegenüber Paſſau, 
auf dem andern 
Donauufer, liegt, wie 
Ehrenbreitſtein gegen— 
über Koblenz, die alte 
Feſte und ehemalige 
Militärſtrafanſtalt 
Oberhaus, heute ein 
beliebtes Ausflugsziel 
der Paſſauer Bevöl— 
kerung. Für die Un- 
terhaltung der Gäſte 
der Burgwirtſchaft 
ſorgt ein großer Laut- 
ſprecher, der ſoeben 
Muſik und jetzt einen 
Vortrag von ſich gibt. 
Wir trauen unſern 
Ohren nicht: ein tide- 
chiſcher Vortrag in 
tſchechiſcher Sprache! 
Unglaublich, — aber 
wahr! Die Freude am 
ſchönen Sommertag iſt 
uns vergällt. Den 
Tſchechen ſchwebt als 
Ziel vor, die baye— 
riſch-deutſchen Lande 
zu erobern und zu 
unterwerfen. Paſſau 
ſoll dereinſt tſchechi— 
ſcher Brückenkopf wer— 
den. And hier, auf 
ſtaatlichem Gebiet, 
macht ſich ſchon ihre 
Propaganda breit! 
Dies Beiſpiel iſt 
typiſch für die Sorg- 


Blick 
vom Oberhaus 
auf die Stadt und 

die Flüſſe 


loſigkeit und Gewiſſenloſigkeit, mit 
der die Reichs- und bayeriſche 
Staatsregierung das ſlawiſche Pro- 
blem behandelt. Dabei beſteht natür- 
lich kein Zweifel, daß Paſſau ſo 
kerndeutſch iſt wie das ganze um— 
liegende Land. Dieſe Stadt mit der 
Romantik der winkligen Gaſſen und 
der verſteckt liegenden Aufgänge von 
einem Straßenzug zum andern, in 
denen wir auf Schritt und Tritt auf 
Spitzwegmotive ſtoßen. 


Radfahrer | 


abſteige n! 


Ri 
d d ei: 
Unten: Z3 we 
Panorama der Stadt mit Donau (im Border: — - 
grund) und dem Inn, der hier doppelt ſo 


breit iſt als die Donau Der Reſidenzplatz mit dem Dom und dem herr— 


lichen Brunnen 


„Spieglein, Spieglein an der Wand“ — ein 
praktiſches Hilfsmittel zur Verkehrsregelung 
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Die polniſchen Aüſtun gen: Freiheitskämpfer in den Kerker, Landesverräter frei! 

In Warſchau wurden kürzlich wieder große Gasſchutz⸗, in Wirklichkeit Gas- Durch Vermittlung des Rechtsanwaltes und ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
angriffsmanöver durchgeführt, zu denen auch Jivilorganiſationen herangezogen abgeordneten Roſenfeld gelang es dem wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe 
wurden zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilten Bullerjahn, aus der Haft zu kommen 
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Die Jagd nach der verlorenen Popularität: Ein Denkmal, das längſt fällig war: 
Präſentiermarſch, Ehrenkompanie und Parademarſch, einſt „Ladenhüter eines In Potsdam wurde ein Gedenkſtein für die Gefallenen der deutſchen Kraft- 


verruchten Militarismus“, ſind heute den roten Herren gut genug, bei Ver— fahrtruppen, vor allem der Tankbeſatzungen, eingeweiht 
anſtaltungen, wie der Einweihung des Gefallenendenkmals zu Berlin, mitzuwirken 
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Dr. Bernhard Weiß als Empfang sche: Als vor kurzem auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin eine Abordnung der 
che in Kopenhagener Polizei zu einem Beſuch der deutſchen Reihshauptftabt eintraf, fungierte unter allgemeiner Heiterkeit als SEN Herr Bernhard a 
Wrbern 
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Youngelend der deutschen Jugend 
Statt Arbeit, Brot und Manneszucht — Müßiggang, Kartenspiel und Not! 


Seite 546 Illuſtrierter Beobachter. 1931 / Folge 26 


* alien von lun 9 Jein 


Zu feinem 100 jährigen 
Todestag (29. Juni 1931) 


Uen A. Reich. Text ven M. Brunnemann 


folgte, war der Zuſam— 
menbruch von Deutſch— 
lands einſtiger Macht 
und Herrlichkeit, ſeine 
Aufteilung in hundert 
Vaterländer, die nur aus— 
ländiſchen und dynaſti— 
ſchen Belangen dienten 
und eine dem Reichsfrei— 
herrn ſo ferne Kirchturm— 
politik trieben. Denn er 
fühlte ſich als Deutſcher, 
der gleich E. M. Arndt 
im ganzen Deutſchland 
ſein Vaterland ſah und 
die Möglichkeit ſeiner 
Einigung von innen her— 
aus nur durch die auf— 
ſtrebende junge Groß— 
macht Preußen, deſſen 
noch friſche frideriziani— 
ſche Vergangenheit ihm 
mehr als eine bloß preu— 


Reichsfreiherr vom und zum Stein 


— — — t̃ E — —2—::＋ — ͤ — — 


Bahnbrecher des Zeitalters der Reformen. In 
Naſſau, im bunteſten Ländergemenge deutſcher 
Kleinſtaaterei, wurde er am 26. Oktober 1757 geboren, 
und von der Lahnbrücke im nahen Ems konnte der Knabe 


r war Rheinfranke und, wie Treitſchke jagt, der i 
Staatsminiſter von Hardenberg 


in die Gebiete von acht deutſchen Fürſten und Herren 
zugleich hineinſchauen. Seine Ahnen dünkten ſich den 
alten Reichsfürſten ebenbürtig, und die Stammburgen 
der Häuſer Naſſau, woraus einſt ein deutſcher Kaiſer 
hervorgegangen war, und Stein ſtanden auf einem Felſen 
beieinander. Mit dem angeborenen Hochmut feiner 
Standesgenoſſen, die möglichſt keinem Reichsfürſten als 
ihresgleichen, ſondern Kaiſer und Reich dienen wollten, 
und dem Vorurteil des Weſtdeutſchen, der in Oſtelbien 
immer noch eine Art Kolonialgebiet ſah, blickte auch er 
anfangs auf das arme märkiſche Junkertum herab. Sein 
hiſtoriſcher Sinn bewahrte ihn jedoch vor Einſeitigkeit 
und hing mit Begeiſterung an Taten wie der des Ar— 
minius, der ſeine Volksgenoſſen zu einigen, Germanien 
vor der Römerherrſchaft zu bewahren wußte, und der 
alten Sachſenkaiſer, denen die Behauptung der kaiſer— 
lichen Zentralgewalt gegen die Machtanſprüche der 
Stammesherzoge und der Kirche noch gelang, bis ſie 
ihnen ſchließlich mit den Hohenſtaufen erlag. Was dann 


Ruine Naſſau, darunter das ehemalige Stammſchloß 
der Frhr. vom und zum Stein bei Naſſau an der Lahn 


Friedrich Wilhelm III. von Preußen 


bilde Angelegenheit war. — Rad- 
dem Stein 1773—1777 Rechts- und 
Staatswiſſenſchaften in Göttingen 
ſtudiert und kurze Zeit am Reichs- 
kammergericht zu Wetzlar gearbeitet 
hatte, ging er auf Reiſen, die ihn 
durch Deutſchland, Sſterreich, An⸗ 
garn und ſchließlich nach Berlin 
führten. Hier trat er 1780 als Berg. 
referendar in den preußiſchen Staats- 
dienſt, wurde 1782 Bergrat und 
1784 Leiter der Berg- und Indu⸗ 
ſtriebetriebe Weſtfalens, um ſchließ⸗ 
lich nach vorübergehender diploma⸗ 
tiſcher Verwendung beim Kut- 
fürſten von Mainz Kammerdirektor 
und 1796 Präſident der Weſtfäli⸗ 
ſchen Kammer in Minden zu werden. 
In dieſen Stellungen hatte er nicht 
nur teil an der Entwicklung einer 
— Induftrie, die in der Folgezeit von 

großer Bedeutung werden jollte, 
l ſondern lernte auch einen freien 
Bauernſtand und einen alteingeſeſſenen freien Adel kennen und damit die Aber⸗ 
reſte altgermaniſcher Gemeindefreiheit und altſtändiſcher Einrichtungen, die ſich 
nirgends ſo wie auf der roten Erde erhalten hatten. Der Gedanke ihrer lebendigen 
Weiterentwicklung in einem modernen Staatsweſen, das nach des Großen Fried- 
richs Reformen in Bürokratie zu verknöchern drohte, erfaßte ihn immer mehr und 
drängte ihn zunächſt zur Förderung der Landeskultur. Durch Ausbau der Wege 
und Waſſerſtraßen und des Kohlenbergbaues, Neuregelung des Steuer- und 
Akziſeweſens hob er Handel und Gewerbe und entledigte ſich mit beſonderem 
Geſchick der ſchwierigen Aufgabe, die durch den Frieden von Luneville 1802 an 
Preußen gefallenen Bistümer Münſter und Paderborn als neue katholiſche Landes- 
teile eines evangeliſchen Staates dieſem einzugliedern. Durch den 1803 folgenden 
Reichsdeputationshauptſchluß, der mit der Souveränität der meiſten deutſchen Klein- 
ftaaten aufräumte, fie den noch verbleibenden zwei Dutzend unterordnete, verlor 
er ſelbſt die Reichsunmittelbarkeit feiner Beſitzungen an der Lahn und mußte den 
Herzog von Naſſau als Landesherrn anerkennen. 1804 zum preutziſchen Finanz- 
miniſter ernannt, ließ er ſich die Reform des Salzweſens, die Aufhebung der 
Binnenzölle und die Einrichtung eines ſtatiſtiſchen Büros angelegen ſein. Auch in 
den Provinzen Oft- und Weſtpreußen, die feinen Intereſſenkreiſen bisher recht 
fern gelegen hatten, verbeſſerte er die Akziſentarife und forderte in einer Denk⸗ 
ſchrift, die fih gegen die beſtehende Kabinettsregierung richtete, eine unmittelbare 
Verbindung des Königs mit den oberſten Staatsbehörden. Er war neben den 
königlichen Prinzen Mitunterzeichner einer von Johannes v. Müller verfaßten Ein- 
gabe an Friedrich Wilhelm III., welche die Entlaſſung ſeiner Ratgeber forderte, 
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Zeitgenöſſiſches Spottbild auf die Franzoſenzeit 


und rettete 1806, nach der Niederlage von Jena, die Staatskaſſen aus Berlin, wodurch die | 
Fortführung des Krieges in Oſtpreußen gegen Napoleon möglich wurde, mit dem zu unter- | | 
handeln = Ge 00 ne re geuken, 1 er als A L N B WS e BZ 
hebung des Kabinetts und Entlaſſung des Kabinettsrats Beyme, wodurch er ehn nfang i toef , e e 
1807 ſeine eigene ungnädige Entlaſſung berbeiführte. Er zog fih darauf nach Naſſau zurück E. M. Arndt, deutſcher Freiheitsſänger, Mitarbeiter Steins 
und entwarf hier ſeine Denkſchrift über zweckmäßige Umbildung der SE mie ber STEE 
Provinzial-Finanz- und ⸗Polizeibehörden in Preußen auf Grundlage der Selbſtverwaltung. e 

Aus der mechaniſchen Staatsauffaſſung des 18. Jahrhunderts wollte er eine lebendige ge- 
ſtalten, durch Einſchränkung der ausſchließlichen Beamtenherrſchaft und Heranziehung der 
beſitzenden Klaſſen zur Selbſtverwaltung der Gemeinden, Städte, Kreiſe, Provinzen wie 
zur Geſetzgebung. Den franzöſiſchen kosmopolitiſchen Ideen ſetzte er die nationale Staats— 
auffaſſung entgegen, die uns auch heute wieder ſo bitter not tut. 

Als Hardenberg nach dem Tilſiter Frieden im September 1807 auf Napoleons Befehl 
als Miniſterpräſident zurücktrat, ſchlug er Stein als ſeinen Nachfolger vor, der ſeine Re— 
formen am 9. Oktober mit Aufhebung der Erbuntertänigkeit und des Frondienſtes der 
Bauern, mit Beſeitigung des bisher nur dem Adel zugeſtandenen Rechtes, Rittergüter zu 
erwerben, und mit Verbeſſerung des Zunft- und Erziehungsweſens im chriſtlich-deutſchen 
Geiſte begann. Unterftügt von hellen Köpfen eines treuen Beamtentums, dem der vater- 
ländiſche Gedanke noch Gemeingut, weil es noch nicht wie heute parteipolitiſch verſeucht 
war, konnte er die Städteordnung vom 19. Februar 1808 als ſchöpferiſche Tat und freies 
Werk ſeines Genies durchſetzen. Auch an den Vorbereitungen für die Befreiung von der 
Fremdherrſchaft, namentlich der Reform des Heeres- und Finanzweſens wirkte er an 
führender Stelle mit. Durfte doch der mißhandelte preußiſche Staat auf Befehl des Korſen 
nicht mehr als 42 000 Mann unter Waffen halten, der aber durch Scharnhorſts Idee des 
Krümperſyſtems auf Grund der unter Steins Regierung eingeführten allgemeinen Wehr— 
pflicht heimlich umgangen wurde. Dieſem geheimen Wirken des Miniſters iſt ein unvor— 
ſichtiger Brief an den Fürſten Wittgenſtein mit der Aufforderung, die Unzufriedenheit im 
Königreich Weſtfalen zu ſchüren, der, von franzöſiſchen Spähern abgefangen, am 8. Sep— 
tember 1808 mit Ausfällen im Moniteur erſchien, zum Verhängnis geworden. Stein mußte 
ſchließlich am 24. Februar 1808 zurücktreten, Hardenberg wieder die Geſchäfte überlaſſen 
und von Napoleon als „le nommé Stein“ unter Einziehung ſeiner in den Rheinbundſtaaten 
gelegenen Güter geächtet, Zuflucht in Öfterreih ſuchen, wo man mit dieſer Kraft nichts 
anderes anzufangen 
wußte, als den lä— 
ſtigen Ausländer zu 
überwachen. 
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(Fortſetzung anf Seite 551) Kaiſer Alexander I. von Rußland 
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Fürſt Metternich, l e ee e 
öſterreichiſcher Staatsminiſter, intrigierte gegen Stein Der Steinſche Hof in Naſſau, Geburtshaus Steins 
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eſonders betonte er, daß unſer Regi⸗ 
ment, mit jeinen vielen alten Leuten, 
einen unerwartet guten Geiſt gezeigt 
habe. Und er habe das Vergnügen, 
den Tapferſten von da vorne das 
l Eiſerne Kreuz im Namen S. M. des 
Kaiſers zu verleihen. „S. M. Kaiſer Wilhelm II. 
und S. M. Ludwig III. König von Bayern, ſie 
leben: „Hurra — hurra — hurra!“ Gepreßt 
klang es von den Kompanien. Neben mir hatten 
viele nur den Helm erhoben 
und nicht gerufen. 
Dann kam der Eier 
mit einer Lifte und begann 
die Namen der Auszuzeich⸗ 
nenden zu verleſen. Die hin⸗ 
ter mir Stehenden gaben mir 
einen Stoß in den Rücken, 
daß ich vor die Front prallte. 
„Du kommſt dran, gratu: 
liere!“ Ich trat zwar gleich 
wieder ins Glied, aber der 
Kompanieführer hatte es doch 
gelehen, Er kam auf mich zu, 
während der Feldwebel, zum 
Erſtaunen aller, ſechs Leute 
aufrief, von denen kein ein⸗ 
ziger vorne in Stellung ge⸗ 
weſen iſt. Gemurmel ging 
durch das Glied. „Sie kom⸗ 
men nach dem Einrücken zu 
mir!“, ſagte der Kompanie⸗ 
führer und wandte ſich. Ich. 
war ja auch erſtaunt, nicht 


| 
aufgerufen worden zu fein, And 7 
obwohl ich auf die Auszeich⸗ ili di 
nung ganz vergeſſen hatte. A N d 
l 


Meine Kameraden murrten, 
weil ſie der Anſicht waren, 
daß. wenn ſchon einer wür⸗ 
dig, dann ich derſelbe ſei, und 
obendrein iſt es mir vorne 
verſprochen worden. 

Endlich war die Beſichti⸗ 
gung vorüber, wir rückten ein. 

ch ging in die Baracke des 
Kompanieführers. Der Feld⸗ 
webel war bei ihm. „Zur 
Stelle!“ Der Kompaniefüh⸗ 
rer ſah mich etwas betreten 
an und ſagte: „Ich habe 
Ihnen vorne das E. K. Ger: 
ſprochen. Nun war es aber 
heute nicht möglich, Ihnen 
das Kreuz zu geben. Es wa⸗ 
ren von früheren Vorſchlägen 
aus den Vogeſen eine ganze 
Reihe älterer Leute da, die 
verbittert geweſen wären, 
wenn ſie übergangen und ein 
ganger, in der Kompanie 

euer, ihnen vorgezoen wor- 
den wäre. Die Leute haben 
alle aktiv gedient und ſind 
ſeit dem Ausmarſch bei der 
Kompanie. Ich, habe mich 
vorne gefreut über Sie und 
weiz, daß es nicht einfach 
war, als Meldegänger im 
Feuer herumzulaufen. Aber e 
der Feldwebel hat mir gemeldet, daß Sie Ihren 
eiſernen Beſtand gegeſſen und andere dazu auf⸗ 
gehetzt haben, und als Strafe mußte ich Sie mit 
der Auszeichnung übergehen bis zum nächſten⸗ 
mal. Da!, nehmen Sie einſtweilen als Aner⸗ 
kennung für Fleury dieſe fünf Mark aus mei⸗ 
ner Taſche. e 9 WEE 

Er ſchob mir einen Fünfmarkſchein hin. Ich 
wiſchte denſelben mit einer ee ee 
den Tiſch und ſagte: „Um fünf Mark bin ich 
nicht jede Nacht von Douaumont durchs Feuer 
Sanne und um fünf Mark habe ich auch die 
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ranzoſen nicht abgeſchoſſen bei Fleury vorne. 
ch habe geglaubt, daß die Auszeichnungen heute 
für Leute verliehen wurden, die vorne waren. 
Es war aber nicht einer darunter, lauter Ba⸗ 


nin 


el 


olif 


gagehenkel waren es. Und wenn der Herr Feld⸗ 


webel glaubt, die Auszeichnungen werden dem 
GN nach verdient, jo ſoll er in Zukunft 
doch ſeine Leute für die Stellung auch nach dem 
Dienſtalter ausſuchen und uns Jungen Scho⸗ 
nung . laſſen, bis wir uns alt gedient 
haben. war bisher der irrigen Meinung, 
daß das Eiſerne Kreuz eine e und 
nicht eine Dienſtauszeichnung iſt. Als ſolche mag 
ich es nicht.“ Dann machte ich eine ſchneidige 
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Kehrtwendung und ging etwas nachdenklich hin⸗ 
aus. Und dann ſaßen wir noch lange beiſammen, 
ſpielten wieder einmal Mundharmonika und 
ſangen ſchwermütig zum Trommeln des nächt⸗ 
lichen Feuers aus aufgewühltem Gemüt: „Im 
Feld des Morgens früh — — —“, „und ſchießt 
mich eine Kugel tot — — —“, bis der Feld⸗ 
webel kam und ſagte, wir ſollten endlich ſchla⸗ 
fen, damit wir morgen marſchieren könnten. 


Die Schlacht an der Aisne. 
Frühjahr 1917. 


Schweigend marſchierten wir. Die Nacht war 


lind. In den letzten Smem von Prouvais fing 
einer zu ſingen an: Deutſchland, hoch in 
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G. Fortſetzung) 


Ehren . ..“, und wir fielen ein. Brauſend wie 
voller Orgelton ſtieg das Lied in die ſchwarze 
Dunkelheit. Andacht hielt unſere aufgewühlten 
Herzen gefangen. „Haltet aus im Sturm⸗ 
eech Eine Ahnung zog durchs Gemüt von 
ommenden ſchweren Tagen, wo das Aushalten 
im Brauſen der Feuerſtürme ſchwer werden 
kann. Das zog a wie ein tejer, dunkler 
Unterton durch die Strophen des Liedes. Wie 
oft hatten wir das ſchon geſungen, übermütig 

und keck, ſtolz und trotzig — 


und hatten uns nichts dabei 
gedacht. Heute fühlten wir 
den Sinn des Liedes aber 


deutlich und durchdrangen den 
Text mit der Lebendigkeit 
von Fleiſch und Blut. 


„Daß ſich unſere alte Kraft 
erprobt ...“ Wir waren ja 
eigentlich nicht die von ge⸗ 
ſtern und heute. Wir waren 
ſchon ſeit altersher. Wir ſind 
in unſeren Ahnen die Stra⸗ 
zen zur Schlacht marſchiert 
und haben in feinem Fühlen 
und Vorahnen genau ſo an⸗ 
dachtsvoll geſungen und der 
kommenden Tage gedacht, nur 
in anderen Röcken und Hel⸗ 
men. Mit uns marſchierte 
Deutſchland, das in jedem 
von uns lebte und wirkte, 
wenn auch nicht in jedem 
alli. gleich. Das trieb uns hin⸗ 
weg über die Klippen eet 
licher Schwächen, das hob 
uns hinaus über die Todes⸗ 
angſt in ſchickſalsſchweren Mi⸗ 
nuten und grauenvollen 
Stunden. Das war immer 

leich, immer groß und hei⸗ 
ig, trotz unſerer rauhen Sit⸗ 
ten, die das gewöhnliche Le⸗ 
ben, deſſen Zentrum der Ma⸗ 
gen ift, uns lernte. Wir 
onnten nicht fagen jo inhalt- 
los, gedankenlos, daß wir 
für Deutſchland litten und 
ſtarben. Das klang ſo un⸗ 
wahr, ſo i dah ir⸗ 
gend etwas im Gef ſich 

egen dieſe Phraſe auflehnte. 

eutſchland ſind wir ſelbſt, 
Deutſchland kämpft durch 
uns. Nicht der auf der Karte 
abgezirkelte Fleck Erde ijt 
Deutſchland, ſondern wir Sol 
daten und unſere Angehöri⸗ 
gen daheim, Weib und Mut⸗ 
ter und Kinder. Unſer Blut 
iſt es. Jetzt marſchiert es, 
morgen ſteht es vor dem 
Feind und kämpfen wird es 
noch oft müſſen. Eigentlich 
immer! Bis einmal der Un⸗ 
tergang des Lebens dieſer 
Erde es auslöſcht und in den 
Ather zerſtäubt als Licht oder 
Kraft. 
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So finne ich — und die Stiefel ſchlürfen den 
ewigen Rhythmus meiner Gedanken auf der 
Straße. Ein auf⸗ und abſchwellendes Dröhnen 
des Feuers gibt die Begleitung dazu. Neben mir 
im Glied gehen die ſchwarzen Schemen der Ka⸗ 
meraden einher im gleichen Schritt, als wären 
wir einer allein. Das ift jo vertraut, fo felbit- 
verſtändlich, als könnte es nie anders ſein. Sie 
alle find ſchweigſam und hängen den Gedanken 
nach, die aus dem ſelten ſchönen Geſang vorhin 
hervorſchwangen. So kommen die erſten Häuſer 


von Amifontaine in Sicht und wieder hebt einer 


vorne zu ſingen an: „Ich hab' mich ergeben 
Und hell klingt die einfache Weiſe 115 Dorf. 
Der Adjutant des Regiments empfängt uns und 
(Fortſetzung auf Seite 550) 
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Adolf Hitler: 


Wer das deutſche Volk aus feinen ihm ur- 
ſprünglich weſensfremden Eigenſchaften und Un- 
tugenden von heute erlöſen will, wird es erſt er- 
löſen müſſen vom fremden Erreger dieſer Hube- 


tungen. 

Obne klarſte Erkenntnis des Raſſeproblems, und 
damit der Judenfrage, wird ein Wiederaufſtieg der 
deutſchen Nation nicht mehr erfolgen. 

Die Raſſenfrage gibt nicht nur den Schlüſſel zur 
Weltgeſchichte, ſondern auch zur menſchlichen Kultur 
überhaupt. f 

Die Eingliederung der heute im internationalen 
Lager ſtehenden breiten Maſſe unſeres Volkes in 
eine nationale Volksgemeinſchaft bedeutet keinen 
Verzicht auf die Vertretung berechtigter Standes- 
intereſſen. Standes- und 
Berufsintereſſen ſind 
nicht gleichbedeutend mit 
Klaſſenſpaltung, ſondern 
ſtellen ſelbſtverſtändliche 
Folgeerſcheinungen un- 
ſetes Ae Qe- 
bens bar. Die Berufs- 
gruppierung ſteht in fei- 
nerlei Weiſe einer wahr- 
haften Volksgemeinſchaft 
entgegen, da ſich dieſe in 
der Einheit des Volks- 
tums in allen jenen 
SL die bieles an 
ch betreffen, äußert. 

Die Eingliederung 
eines Klaſſe gewordenen 
Standes in die Bolts- 
gemeinſchaft oder auch 
nur in den Staat er- 
folgt nicht durch das 

etabſteigen höherer 

laſſen, ſondern durch 
das Hinaufbeben der 
unteren. Träger dieſes 
Prozeſſes kann wieder 
niemals die höhere Klaſſe 
ſein, ſondern die für 
ihre Gleichberechtigung 
kämpfende untere. Das 
heutige Bürgertum wurt- 
de nicht durch Mab- 
nahmen des Adels dem 
Staate eingegliedert, fon- 
dern durch eigene Tat- 
kraft unter eigener Füh- 
tung. 

Der deutſche Arbeiter wird nicht über dem Am- 
wege ſchwächlicher Verbrüderungsſzenen in den 
Rahmen der deutſchen Volksgemeinſchaft gehoben, 
ſondern durch bewußtes Heben ſeiner ſozialen und 
kulturellen Lage, Io lange, bis die ſchwerſten Unter- 
ſchiede als überbrückt gelten dürfen. Eine Be⸗ 
wegung, die ſich dieſe Entwicklung zum Ziele ſetzt, 
wird ihre Anhängerſchaft dabei in erſter Linie aus 
dieſem Lager zu holen haben. Sie darf auf Intelli- 
genz nur in dem Maße zurückgreifen, in dem dieſe 
das zu erſtrebende Ziel bereits begriffen und teft- 
los erfaßt hat. Dieſer Umwandlungs- und An- 
näherungsprozeß wird nicht in zehn oder zwanzig 
Jahren beendet fein, ſondern umfaßt erfahrungs⸗ 
gemäß viele Generationen. 


Der ſchwerſte Grund gegen die Annäherung des 
heutigen Arbeiters an eine nationale Volksgemein⸗ 


Neues Wohnen! Ein Holzſchuppen mit 
Neudeutſchland für die Armſten der Armen. 


Haarwäsche nach dem Kalender! 


ſchaft liegt nicht in feiner ſtandesmäßigen Jnter- 
eſſenvertretung, ſondern in feiner internationalen 
volks- und vaterlandsfeindlichen Führung und Ein- 
ſtellung. Die gleichen Gewerkſchaften, fanatiſch 
national in politiſchen und völkiſchen Belangen ge- 
leitet, würden Millionen Arbeiter zu wertvollſten 
Gliedern ihres Volkstums machen ohne Rückſicht 
auf die im einzelnen ſtattfindenden Kämpfe in rein 
wirtſchaftlichen Belangen. 

Eine Bewegung, die den deutſchen Arbeiter in 
ehrlicher Weiſe ſeinem Volke wiedergeben und dem 
internationalen Wahn entreißen will, muß auf 
das ſchärfſte Front machen gegen eine Auffaſſung, 
die vor allem in Anternehmerkreiſen herrſcht, die 
unter Volksgemeinſchaft die widerſtandsloſe wirt- 
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Arbeitskraft mizbraucht und aus ihrem Schweiße 
Millionen erwuchert. Er hat dann kein Recht, ſich 
als national zu bezeichnen, kein Recht, von einer 
Volksgemeinſchaft zu ſprechen, ſondern er iſt ein 
egoiſtiſcher Lump, der durch das Hereintragen des 
ſozialen Anfriedens ſpätere Kämpfe provoziert, die 
ſo oder ſo der Nation zum Schaden gereichen 
müffen. 

So wird das Reſervoir, aus dem die junge Be- 
wegung ihre Anhänger ſchöpfen ſoll, in erſter Linie 
die Maffe unſeter Arbeitnehmer fein. Dieſe gilt es 
dem internationalen Wahne zu entreißen, aus 
ihrer ſozialen Not zu befreien, dem kulturellen 
Elend zu entheben und als geſchloſſenen, wertvollen 
national fühlenden und national ſein wollenden 

attor in den Kreis 

er Volksgemeinſchaft 
zu überführen. 


ſchaftliche Auslieferung des Arbeitnehmers dem 

rbeitgeber gegenüber verſteht, und die in jedem 
Verſuch der Wahrung ſelbſt berechtigter Intereſſen 
der wirtſchaftlichen Exiſtenz des Arbeitnehmers 
einen Angriff auf die Volksgemeinſchaft ſehen will. 
Eine ſolche Behauptung iſt aber nicht nur unwahr, 
ſondern bewußt verlogen, weil die Volksgemein⸗ 
ſchaft ja nicht nur der einen Seite, ſondern auch 
der anderen gleiche Verpflichtungen auferlegt. 


So ſicher ein Arbeiter wider den Geiſt einer 
wirklichen Volksgemeinſchaft ſündigt, wenn er ohne 
Rückſicht auf das e Wohl und den Be- 
ſtand einer nationalen Wirtſchaft, geſtützt auf ſeine 
Macht, erpreſſeriſch Forderungen ſtellt, ſo ſehr 
aber bricht auch ein Unternehmer dieſe Gemein- 
ſchaft, wenn er durch unmenſchliche und ausbeute- 
riſche Art ſeiner Betriebsführung die nationale 


klaffenden Wänden. 


Finden ſich in den 
b der nationalen 
Intelligenz Menſchen mit 
wärmſten erzen für 
ihr Volk und feine Zu- 
kunft, erfüllt von tief- 
ſter Erkenntnis für die 
Bedeutung des Kamp- 
fes um die Seele dieſer 
Maſſe, ſind ſie in den 
Reihen dieſer Bewegung 
als wertvolles geiſtiges 
Rückgrat hoch willtom- 
men. Ein Gewinnen des 
bürgerlichen Wahlſtimm⸗ 
viehs aber darf niemals 
das Ziel oder auch nur 
die Abſicht dieſer Be- 
wegung ſein. Sie würde 
ſich in einem ſolchen 
Falle mit einer Maſſe 
belaſten, die ihrer gan- 
zen Weſensart nach die 
Werbekraft den breiten 
Schichten gegenüber zum 
Erlahmen brächte. Denn 
ungeachtet der theoreti- 
ſchen Schönheit des Ge- 
dankens einer Zuſam⸗ 
menführung bdreiteſter 
Maſſen von unten und 
oben ihon innerhalb des 
Rahmens der Bewe⸗ 
gung und im jetzigen 
Augenblick ſteht dem doch 
die Tatsache gegenüber, daß man durch allge- 
meine Kundgebungen wohl Stimmungen zu er- 
zeugen, ja ſelbſt Einſicht zu verſchaffen in der 
Lage iſt, aber nicht Charaktereigenſchaften oder, 
beffer geſagt, Antugenden zum Verſchwinden 
bringt, deren Werden und Entſtehen Jahrhunderte 
umfaßte. Der Anterſchied in bezug auf das beider- 
ſeitige kulturelle Niveau und die beiderfeitige Stel- 
lung zu den Fragen wirtſchaftlicher Belange iſt zur 
Zeit noch ſo groß, daß er, nachdem der Rauſch 
einzelner Kundgebungen vergangen iſt, ſofort als 
hemmend in Erſcheinung treten würde. ö 

Endlich aber iſt es nicht das Ziel, eine Am- 
dee im an ſich nationalen Lager vorzunehmen, 
ondern ein Gewinnen des antinationalen. 

And dieſer Geſichtspunkt ift ausſchließlich mab- 
gebend für die taktiſche Einſtellung der geſamten 
Bewegung. 


So ſorgt 


Und nach dem Waschen glänzt es! 


Zuerst das schnelle bequeme Haarwaschen, mit dem 
berühmten Schwarzkopf - Extra. 


Es macht Ihr Haar 


gründlich sauber. Eine Unmenge herrlicher, geschmei- 
diger Schaum! Und dann nachspülen mit Schwarzkopf- 
Haarglanz. Dadurch erhält Ihr Haar leuchtenden, vollen Glanz. 
Haarglanz liegt jeder Packung Schwarzkopf-Extra zu 27 Pfg. bei. 
Benutzen Sie SCHWARZKOPF-EXTRA regelmäßig! 


SCHWARZKOPF - SCHAUMPON -EXTRA 


Fragen Sie Ihren Friseur: Gesundes Haar 
verlangt Regelmäßigkelt In der Pflege, genau 
wie Gesicht und Hände. 1x pro Woche also 
Haarwaschen mit Schwarzkopf-Extra. Und 
Inzwischen, sobald das Haar fettig wird, 
TROCKEN-SCHAUMPON-— 
nur betupfen und bürsten. Die grüne 
Achteckdose mit praktischem Puderbeutel 
kostet 90 Pfg. und reicht monatelang. 
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galt ſicher der Batterie. 
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teilt uns mit, daß wir gleich in Stellung vor 
müſſen. Es ſei beim Regiment und auch beim 
Nachbarregiment heute E HEN worden, Die 
1 ſeien zwar abgeſchlagen, aber man weiß 
nicht, was der Franzmann noch weiter vor hat. 
Meldung beim Bataillons⸗Gefechtsſtand in der 
Eckartsburg. Zuvor Handgranatenfaſſen im 
Pionierdepot, damit wir gleich eingreifen tönn- 
ten beim Eintreffen, wenn es nötig ſei. 

In der Nacht geht es alte bekannte Wege 
frontwärts. Die Straße nach Juvincourt iſt noch 
dieſelbe. Aber es iſt mehr Artillerie im Ge⸗ 
lände, die mehr Kolonnen des Nachts vor und 
zurück in Bewegung ſetzt, als im Herbſt, wo 
dieſe Straße ausgeſtorben und ſcheinbar zweck⸗ 
los im Lande lag. Wenn es auch finſter iſt, 
wir merken doch, als wir durch Juvincourt 
tra petn, daß die träumeriſche Ruhe der Ruinen 
derf ogen iſt und ſtocken zögernden Schrittes, als 
am anderen Ende der Straße der jähe Einſchlag 
einer ſchweren Granate aufblitzt und die Jie⸗ 
gel weit umherpraſſeln. Dann biegen wir haſtig 
und ſcheu durch einen verwahrloſten Hof von der 
mit Schutt überſäten Seal ſeitwärts aus der 
Fülben ein aus, klettern über lockere, unter den 
Füßen 5 Schutthaufen, und ſtaunen 
über eine früher nicht dagewe⸗ 
ſene ſchwere Batterie, an deren 
Geſchützen bei einem glimmen⸗ 
den Licht Kanoniere hantieren. 

Gerade ſind wir über friſche 
Trichter weg in den Bahngraben 
eingebogen und laſſen die letzten 
Ruinen zurück, da rauſcht es 
EEN über uns — Ffft—fft 
—trumm—trumm—trumm! Das 


„Da rührt ſich was“, ſagte der 
Girgl vor mir, „die Sanato⸗ 
riumsruhe ift ſcheint's beim 
Teufel.“ „Ja, da liegt was in 
der Luft“, gebe ich zurück. „Die 
Frühjahrsoffenſive kommt, an 
der Somme iſt's VE zu dreckig, 
jetzt probieren ſie's halt ein 
Stück weiter unten.“ „Glaubſt 
du, daß ſie durchbrechen kön⸗ 
nen?“ „Wird nicht ſo leicht ſein, 
wenn genügend Artillerie hinter 
uns ſteht.“ 

Von vorne rollte die Benzol⸗ 
bahn zurück. Wir ſtiegen aus 
dem Graben hinaus und gingen 
oben weiter bis zur Reimſer 
Straße. Ein Trupp gefangener 
Franzoſen tand vor dem Ge⸗ 
fechts⸗Unterſtand des Regiments. 
Sie ſchauen drein, als wären ſie 
müde und ſatt vom Kriege und 
ſehen teilnahmslos auf unſer 
Erſcheinen im Sturmgewand. 
Ein kurzes Verweilen. Der Füh⸗ 
rer meldet unſer Eintreffen beim Regiments⸗Kom⸗ 
mandeur. Dann tritt unſer Major, der jetzt das 
Regiment in Vertretung por, eraus und jagt: 
„Es ift Zeit, daß ihr wieder kommt. Der Fran⸗ 
zoſe wird alle Tage frecher. Sorgt mir dafür, 
daß er ordentlich auf die Finger Oesch wird, 
wenn er wieder tommen folte. Nun geht zu 
euren Kompanien als Stoßtrupps. Cure Auf⸗ 
gr ift, wo der Feind einbrechen ſollte in die 

tellung, ihn ſofort wieder hinauszuwerfen. Das 
habt ihr doch gelernt?“ „Jawohl, Herr Major!“ 

Durch die altbekannte Vitztumallee, einem der 
großen Laufgräben, gingen wir nach vorne. Un- 
ruhiges Störungsfeuer lag über der Stellung. 
Durch die Bäume ſahen wir ein grobes Feuer 
im linken Nachbarabſchnitt rot lodern. Dort 
hätten die Franzmänner beim Einbruch in die 
Stellung einen Unterſtand in Brand geſteckt, er⸗ 
ee uns rückwärtslaufende Ordonnanzen. 

as wäre beim Nachbarregiment. Dort ſei der 
Franzmann unter ſchwerſten Verluſten wieder 
von den Stoßtrupps ni aufgelölten Sturm: 
bataillone hinausgeworfen die gerade noch zur 
rechten Zeit dort eingetroffen wären. Auch in 
unſerem wohlbekannten Abſchnitt b3, wo wir 
einmal ſo nahe am Gegner lagen, iſt der Franz⸗ 
mann hereingekommen und hat einen Gefalle⸗ 
nen mit hinübergebracht, aber ſelber einige Tote 
und ſeine Starkſtrom⸗Ausrüſtung zurücklaſſen 
müſſen, Gummihandſchuhe, Gummiſtiefel und 
mit Gummi umhüllte Drahtſcheren zum Durch⸗ 
ſchneiden des ſtromgeladenen Drahtverhaues. 
Das war alles vor wenigen Stunden ge Kart 
Wir ſtießen beim Vorgehen auf eingeſchloſſene 
Grabenſtellen. Alarmpoſten ſtanden in der drit⸗ 
ten Linie vor den Unterſtänden der Reſerve⸗ 
Kompanie. Bald trafen wir Bekannte, unſere 
Kompanie lag hier. Anſer Eintreffen wurde 
allenthalben freudig begrüßt und wir empfan⸗ 
den, daß unſere Kameraden großes Vertrauen 
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auf den Stoßtrupp legeen, Man jah eigentlich 
an den altmodiſchen Vorbereitungen der Auge 
zum Vorrücken bei einem eventuellen Gegenſtoß, 
wie überlegen unſere gelernte neue Technik war. 


Unſer Kompanieführer ſchickte uns gleich in 
den beſonders gefährdeten Abſchnitt b3 vor. Die 
Laufgräben waren ordentlich u häuft Minen⸗ 
und Granat⸗Blindgänger lagen häufig in den 
Gräben. Die Feuerſtellungen waren an vielen 
Stellen eingedroſchen von ſchweren Volltreffern, 
abgeſchoſſene Aſte und Baumſtämme ſperrten an 
manchen Stellen den Dur gang. Vorne im 
erſten Graben por die gejamte efabung. Aber 
der Feind verhielt fih ruhig. „Schade, daß es 
ſchon vorbei iſt“, bedauerte der Spangler, „jetzt 
1 wir gleich unfer Geſellenſtückl machen 
önnen.“ 


Die Spannung ließ wieder nach; die Bereit⸗ 
ol wurde aufgehoben. In den folgenden 

ächten ſchoben wir von . Abſchnit⸗ 
ten aus Patrouillen, um die Tätigkeit der Fran⸗ 
zoſen zu erforſchen. Es ereignete ſich nichts. Wie 
Molche wanden wir uns da kriechend Ne das 
aufgeweichte Vorfeld und zitterten vor an⸗ 
e und Kälte unter unaufhörlichem, eiſigen 

egen. 


Breit und tief liegt das ſchöne Tal der Aisne zu 
unſeren Füßen gebreitet 


Wenn wir nicht in den Nächten den zerfetzten 
Drahtverhau flickten, dann mußten wir tags⸗ 
über die vom einſetzenden Tauwetter abbröckeln⸗ 
den Gräben ausſchaufeln. Ganze Grabenſtücke 
waren nicht mehr paſſierbar, man wäre bis an 
die Hüften in den a Kreidebrei eingeſun⸗ 
ken. Alles wurde weiß und unſere Uniform 
paßte ich in kurzer Zeit der Farbe des Gelän⸗ 
des an, daß wir wie Müllerburſchen ausſahen. 
Obendrein regnete und ſchneite es durcheinan⸗ 
der. Was geſtern ſauber gemacht war, war am 
anderen Morgen wieder eingerutſcht. Die Grä⸗ 
ben wurden erſchreckend breit. an konnte in 
manchen bequem mit einem Fuhrwerk durchfah⸗ 
ren. Mit einer ungeheuren Energie räumten 
wir den Abſchnitt ſauber, legten neue Roſte über 
e er und bauten einem weiteren 
Einrutſchen mit Faſchinen und Abſteifungen vor. 
Als Ger das Wetter beſſer wurde, wurde 
auo das Erdreich wieder feſter. 

egen Ende Februar tommt unfer Bataillon 
nach Amifontaine in Ruhe zurück. u anze 
Kompanie wird auf dem finſteren Dachboden 
eines Bauernhofes untergebracht. Die ganz Zer⸗ 
riſſenen, zu denen ich gehöre, erhalten neue Ho⸗ 
ſen. Man kennt ſich gar nicht mehr — und als 
ich noch ein Paar neue Schnürſtiefel gegen 
meine zerlatſchten und zerriſſenen alten ein⸗ 
Sch ha habe ich allen Grund, eitel zu werden. 
Ich habe längſt im Torniſter ein Paar Wickel⸗ 
gamaſchen mit herumgeſchleppt, die ich jetzt zum 
Entſetzen meines Feldwebels a ga be 
anlege. Sogar SE e Wäſche wird gefaßt; Hem⸗ 
den, die wie Brenneſſel auf der 5505 kratzen, 
und Socken, ſteif wie ein Brett, kaum ein Fa⸗ 
den Wolle im ganzen Gewebe. Aber ſie ſind 
wenigſtens ohne Löcher. 

Die Kompanien mußten täglich nach Juvin⸗ 
court zum Schanzen und dort die Gräben der 
Reſerve⸗I⸗Stellung inſtandſetzen, die verfallenen 
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Unterſtände ſäubern und das dürre Gras vor 
der Feuerbrüſtung Vi Boden treten, um Schuß⸗ 
feld zu ſchaffen. Munitionsdepots wurden an⸗ 
gelegt, Täfelchen mit Grabennummern und Un- 
terſtandszeichen angebracht. Die Schoppgräben 
wurden ausgejgaufeli und die Drahtverhaue 
verſtärkt. Zum größten Teil waren die Gräben 
aber blank und ohne Hindernis. 

Es wird immer lebendiger in unſerer Gegend. 


Die Windſtöße eines großen Unwetters jagen 


als Vorboten über das Land. Noch wintert es, 
aber der Frühling ſoll in wenigen Wochen, dem 
Kalender nach, kommen. Föhnſtimmung liegt in 
der Luft. In den Quartieren wird von aller⸗ 
hand neuen Ereigniſſen gemunkelt. Eine Un⸗ 
menge ſchwerer Artillerie ſoll im Anmarſch ſein. 
Reſervediviſionen ſollen in den Orten weiter 
e im Quartier liegen und das Lager von 
iſſonne ſoll voller EE aller Waffen ſtecken. 
Urlauber Ka daß die Bahnhöfe in der 
Etappe von Munitionszügen faſt verkeilt wären. 
Unſere Diviſion hat einen eigenen Feſſelballon 
bekommen. ir ſehen ihn an klaren Tagen 
hochgehen. Und unſere Flugſtaffeln ſchnurren 
eifrig zum Feind. Es ſpürt bald ein jeder, daß 
etwas gang Großes fih zu entwideln beginnt. 
Zu einer Schlacht wird die Rüſtung bereitet. 
Ein düſteres Bild des GE 
leben wir mo vor dem Abrücken 
» in die Stellung. Hochbepackte 
Karren und weinende Frauen 
ſammeln zu einem langen, trau⸗ 
tigen Zug vor der Ortskomman⸗ 
dantur. Verbiſſene Männer ha⸗ 
ben ſich in die langen Zuggurte 
des Karrens gelegt. Amifontaine 
wird von Ziviliſten geräumt. 
Das allein würde genügen, um 
uns den Ernſt der Lage vor Au⸗ 
pen zu führen. Eine der ſchroff⸗ 
ten Härten des Krieges, die 
Vertreibung der Menj 
ihrer Heimat e an uns mit 
Nane und Klagen vorbei. Wir 
egreifen das und können es 
gut mitfühlen. 

Eine Frau mit on zwei 
Kindern, Die unjerer Gruppe re- 
hat ton die Wäſche gewaſchen 

at, kommt noch zum Abſchied 
weinend in unſer Quartier. 
Aber ſie ſchimpft nicht über uns, 
ſondern über die eigenen Lands⸗ 
leute. Wir erklären ihr, daß eine 
große Nie bevorſteht, daß 
dabei Amifontaine zu einem 
Trümmerhaufen wird, und daß 
ſie mit ihren Kindern von den 
franzöſiſchen Granaten SE 
würde. Zu ihrer eigenen Gider: 
Lë müßten He aus dem Feuer: 
ereich gebracht werden. Laut 
aufweinend geht ſie fort und 
wünſcht uns viel Glück in den kommenden Ta⸗ 
gen, nicht bedenkend, daß Glück für uns ein Un⸗ 
glück für ihre Landsleute iſt. Der Pfarrer und 
der Maire machen ſtolze, abweiſende Geſichter, 
wie ſie im Vorüberkommen die Frau bei uns 


n von 


ehen. 
Und dann zieht der lange, düſtere Zug zum 
Dorfe hinaus. 
| K 


Ganz gegen den ſeitherigen Brauch brechen 
wir an einem Morgen zum Marſch in die Stel⸗ 
lung auf. Es iſt Sonntag. 

Auf der Diviſionshöhe verhalten wir, um den 
eingeſehenen Südhang in einzelnen TE zu 
paſſieren. Auf dem Rüden der Höhe wird bereits 
eine neue Stellung ausgehoben. Die Luft iſt 
friſch und klar. Breit und sief liegt das ſchöne 
Land der Aisne zu unſeren Füßen gebreitet. Der 
Lenz hat ſeinen erſten Hauch über das Land 

eweht. Aus dem winterlichen Gelbgrau der 

intönigkeit beginnen ſich ganz leiſe ſchon die 
erſten feinen Töne deeg Së Farben zu ent- 
wickeln. Vorne aus dem Wald ragt die kahle, 
ſandige Spitze der Königshöhe mit ihren zerfetz⸗ 
ten Baumſtrünken. Dahinter, ſchon ganz ver⸗ 
ſchwommen im Dunſt des Morgens, ziehen fin⸗ 
ter die weiten waldigen Hänge jenſeits der 

isne. Rechts im Grunde, von einem violetten 
Schimmer überhaucht, dehnt ſich der Wald von 
Chevreux, aus dem eine ſteile Höhe nach Weiten 
ju anſteigt, wie die Edbaftei eines Feſtungswer⸗ 
es. Von ihrem Rücken rinnen weiße Streifen 
hangabwärts, und ihr Scheitel liegt blendend 
weiß in der Sonne, wie der Firnſchnee auf den 
Bergen. Es iſt aber nur Kreide, die von den 
Granaten ausgegraben wurde. en dampfen 
die Rauchſchleier einiger Einſchläge auf dem 
Hang. Unten, an den Hang gekauert, liegt in 

(Fortſetzung au; Seite 552) 
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2 (Fortſetzung von Seite 447 „Rari Friedrich vom und zum Stein) 
Steins Fall war ein unerſetzlicher Verluſt für H 
Preußens inneres Leben, deſſen Reform ins Stocken H 
geriet, als feine e a Oberwaſſer bekamen und 2 
fervil, wie jetzt, lieder dem im Lande ſchaltenden u en ru S 
= Grbfeind als dem vaterländiſchen Gedanken s 
dienten. Drei Jahre lang beobachtete der Geächtete s 
: dieſe Entwicklung aus der Ferne, ohne politiſchen Von Juden und don Bolſchewiſten Der andre Drache dort im Oſten a 
Einfluß, manchmal ingrimmig vom Antergang Gilt's, Deutſchland einſtens auszumiſten. Hat auch ſchon ſeine Vortrabpoſten 2 
s Ze dee E o Schon hat's die Jugend klar erfaßt, And feine o in Berlin i 
H tanz e i e i d 2 ie i tinn. a 
| Berater nach Rußland einlud. Durch Mugen Rat, Die fie als Deutſchlands Feinde haßt owie im ganzen Land derinn 
den Napoleons Kataſtrophe und die mit Bork ver- Den ganzen Schandgraus heut' ger Tage And Stalin ſieht beſtimmt ſchon heute 2 
=  einbarte Konvention von Tauroggen rechtfertigte, And Deutſchlands fürchterliche Lage In Deutſchland eine ſich're Beute 2 
s EE a An Aea e Derdanten wir ja zweifelsfrei Der roten Nihilismusmacht, 8 2 
un | | . ; Ja d A 

i Bebu la in, Deu o and 7 1e bur 3 Git ur dieſen ominöſen zwei Vor der das Kreuz in Trümmer kracht 
Teiner deutſchen Legion ſowie Verhandlung mit den Im Weſten hauſt der eine Drache Kultur und Chriſtentum muß weichen 2 
preußiſchen Behörden über Beſchaffung der zur Gold-Mammon, der uns tauſendfache Aus allen europä'ſchen Reichen; S 
H Mobilmachung erforderlichen Geld- und Kriegs- Fronfklaverei hat auferlegt Es will ja ud’ und Bolſchewil S 
mittel. Zu dem Zweck ging er am 22. Januar 1813 And Judas ſyr'ſche Fratze trägt. Die Weltenchaos-⸗ Republik! s 
5 „ E KE de el $ 
preußiſchen Landtags, Verpflegung von Horis Er ließ zum Pariavolk auf Erden Doch — noch iſt Deutſchland nicht verloren! a 
Fruppen und für Beſchleunigung des Abichluffes Das wilſongläub ge Deutſchland werden, Sehen auch die bürgerlichen Toren - 
s der Allianz zwiſchen Preußen und Rußland. Den Das jebo, ohne Wehr und Recht, Den Abgrund nicht, an dem es ſteht — — s 
: Befreiungskrieg: machte er in der Umgebung des Ihm fronen muß als Sklav' und Knecht. Die Fahne Hitlers aber weht!! s 
2 Zaren mit, 1 i oe er mi Dote 9 " 
Napoleons wirkte, ohne jedoch in den Pariſer Die Rothſchildrepublik als Büttel And zu ihr ſtrömt in hellen Scharen s 
s Stiebensperhandlungen die Rückgabe Straßburgs Wacht mit der Peitſche und dem Knüttel, Die Jugend längſt mit leuchtend klaren H 
und die Zahlung einer EEN an Daß ſich der Sklave nicht empört Kampfſtirnen zur Entſcheidungsſchlacht, : 
Preußen durchſetzen zu können. Auch am Wiener And Mammon Zudas Pläne ſtört. Die Deutſchlands Leid ein Ende macht! A 
Kongreß nahm er als Vertrauensmann Alexanders s 
e unb Freund der preußiſchen Vertreter teil, befür- i Illustricus. : 
s  wortete jedoch vergebens die Vereinigung ganz 2 
2 Sachſens mit Preußen und den Wiedereintritt a 
Hſterreichs in das Reich, da ihm ein geeintes z 
Kaiſerreich, gleichviel unter weſſen Führung, immer 2 
noch lieber war als der Deutſche Bund. Steins Be. ſtützte. Er ſtarb vergrämt über die Vergeblichkeit einen unentſchloſſenen König in einer politiſch trau =: 
e  ftrebungen, einen oder in feiner Auswirkung deutſch- feiner deutſchen Beſtrebungen in der Zeit der fine rigen Zeit, die für ſein Genie noch nicht reif war, 3 
feindlichen Partikularismus dem von ihm ver- ſterſten Reaktion, angeekelt vom Idealismus dieſer das zuließen. s 
s  tretenen deutſchen Einheitswillen zu unterwerfen, Tage und von den Zeitgenoſſen fait vergeffen, am Diele Förderung Preußens galt ihm, der ſich nur $ 
fanden im Wiener Hof ein beharrliches und erfolg. 29. Juni 1831 auf feinem weſtfäliſchen Gute Rap- als Deutſcher fühlte, als einziger Weg zu feinem s 
reiches Hindernis. Auch 1815, von Alexander und penberg und ruht als Letzter feines Stammes in letzten Ziel, die alte Einheit, Macht und Herrlich. 
= Hardenberg nach Paris berufen, trat er für eine der Ahnengruft zu Naflau. Dort und in Berlin keit des Reiches wieder herzuſtellen, e Er- 2 
erhebliche Schwächung rankreichs ein und kehrte wurden ihm Standbilder errichtet. reichung er nicht mehr erleben, ſondern einem °? 
enttäuſcht heim, um Dé fortan procul negotiis der Der Reichsfreiherr war als ſolcher kein preußi- andern großen Deutſchen als Vermächtnis hinter- 3 
: Bewirtſchaftung feiner Güter, der Kunſt und ſcher Antertan, aber aus deutſchem Tatendrang laffen ſollte. Jetzt, wo Deutſchland wieder in das E 
Wiſſenſchaft zu widmen und zwiſchendurch auf heraus preußiſcher Beamter und Staatsmann ge. Chaos zurückgeſunken ift, ein Retter wie einſt der s 
© Reifen Zerſtreuung von den Enttäuſchungen der worden, der zunächſt die innere Verwaltung Preu- Reichsfreiherr vom Stein not tut, muß fein Ge- S 
aus der Ferne beobachteten Politik zu ſuchen, wo- bens von Grund auf reformierte, ſoweit die Hem- dächtnis allen Deutſchen, gleichviel welchen Stam- H 
dei er auch den griechiſchen Freiheitskampf unter- mungen durch eine engherzige Bürokratie und mes, beſonders teuer fein. 2 
; Unangenehm. Daher. Falſch kalkuliert: : 
2 Herr und Frau Knulke haben eine reizende Knulke hat furchtbares Bauchkneipen. Spitzbube (der im März aus dem Gefängnis 7 
2 Jochter. Fragt ihn ein Bekannter: „Weißt du denn nicht, entlaſſen wurde): s 
B Eines Tages laden fie Herrn Mieſe ein. woher die Schmerzen kommen.“ „Diesmal habe ich mich aber gründlich ver- s 
: Herr Mieſe ift ein eingefleiſchter Junggeſelle. „Doch“, ſpricht Knulke ſtöhnend, „ich war geſtern rechnet, im März war meine Strafe um, und im $ 
der abſolut nichts von Frauen wiſſen will. in der juryfreien Ausſtellung für Kochkunſt.“ Mai iſt es erſt Frühling geworden!“ 2 
` Als Frau Knulke die Tafel auf- 2 
bebt, ſagt Mieſe: , P Kindermund. d 
Es tut mir furchtbar leid, aber FN l an i S 
e ib kann noch nicht aufſtehen, mein | Bei Knulkes ift ein Baby ange- i 
rechtes Bein ſcheint eingeſchlafen zu kommen. b 2 
e fein. Ich habe mich ſchon ein paar- Als der Arzt aus dem Haule tritt, = 
= mal in die Wade gekniffen; aber ich ſieht er, daß der kleine Bruder des = 
: päte a gar nichts in dem an Neugeborenen auf der Straße fpielt. E 
„Verzeihung“, ſagt die reizende ; 5 lieber eine 2 
$ Fochter, die neben Me In. „Sie P A " einen neuen d 
2 1 A Ch KC einer halben Stunde Bruder haben, Ottoden?“ 2 
2 in die Wade.“ í = 
S ; Otto: „Iſt mir ganz egal, Onkel $ 
H Ein Tapferer. Doktor, — die Hauptſache, daß ich 2 
2 In der Schlacht von Rocoux gab ein Schaukelpferd bekomme. : 
s ein gewiſſer Vidal, Sergeant im 5 
H aan E dem 1 Vom Marſchall Luckner. 2 
von Monaco den Arm, um ihn zum | 2 
Verbandsplatz zu führen. Dieſer zu Cham 1721 geborene 
e jelt i i Feldherr beſuchte einmal feine Bater- ` 
S ‚Er erhielt indes ſelbſt eine Kugel, ſtadt und ließ feine Schulkameraden E 
f Obne Ta 11 an le Ber rufen. Als ihn einer derſelben mit ; 
` tapfere Soldat nur den Am inden 0... Auffidtsratsfigung: 9 Exzellenz“ anrebete, entgegnete 5 
er jagte: „Nehmen Sie dieſen, mein X (der zu ſpät in die Sitzung kam) zu ſeinem Nachbar: „Donnerwetter, udner: 
s Prinz, der andere ift nicht viel mehr der Präſident geht ſchon, wovon hat er denn geſprochen? „Sei kein Narr, oder glaubſt du, : 
wert!“ „Das hat er nicht geſagt!“ ſagt Y. daß ich einer geworden bin? d 
— re 
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(Fortſetzung von Seite 550) 


romantiſcher Gruppierung der Ruinenhaufen 
von Craonelle. „Winterberg“ heißt die Höhe in 
der SIE EE Von ihr aus zieht ein brei- 
ter, maſſiger Rücken weſtwärts und verſchwimmt 
in der Ferne mit dem Horizont. Der Chemin 
des Dames. Unten in der Ebene von Laon hebt 
Dé wie ein mittelalterliches Bollwerk der Rik 
er Zitadelle und der beiden Türme der Kathe- 
drale der Stadt. Und überall find die weißen 
een der Dörfer in der Niederung hingeſtreut. 
in ſchönes Land, Ae Nur nach links zu 
liegen die winterlich kahlen, troſtlos flachen 
Bodenwellen der Champagne. Ganz hinten im 
dunſtigen Schleier, kaum mehr mit dem Auge 
erkennbar, ſtanden die Türme der Kathedrale 
von Reims über einem undefinierbaren Lee 
dunſtüberlagerten Gewirr, wahrſcheinlich der 
Stadt ſelbſt. 

Bum — ſſſium — bum ſſſium —! Hart an 
unſerer Straße ſchlagen zwei Granaten ein. Bis⸗ 
1 wurde die Straße BT beſchoſſen. Bumm, 
umm — die Abſchüſſe! ieder winſeln zwei 
Granaten heran, eine vor uns, ein Blindgän⸗ 


Kreuz 1. Klaſſe in Ausſicht. Auf der Eckarts⸗ 
burg wurde uns an Hand eines Stellungspla⸗ 
nes der Einſatz des Trupps erklärt. Vom Ab⸗ 
ſchnitt b3 ſollken wir ausgehen. Da war wes 
nigſtens das Vorfeld nicht breit. Fliegerbilder 
aben uns erft noch genaue Einſicht in das Gras 
Bennel der Franzoſen. Ae nterſtände wa⸗ 
ren deutlich zu erkennen. Es wurde geplant, 
in zwei Gruppen zu zwölf Mann in zwei Lauf⸗ 
räben einzubrechen, dieſelben abzuriegeln un 
bas dazwiſchenliegende Grabenſtück aufzurollen, 
in welchem die Unterſtände lagen. 

Endlich wurden Tag und Stunde bekannt. 
Wir wählten im Drahtverhau die beiden Aus⸗ 
bruchſtellen und legten an die Bruſtwehr die 
breiten Ausfalleitern an. Dann ſpähten wir 
vorſichtig nach der Stärke des feindlichen Draht- 
hinderniſſes. Es war, wie bei uns, eine dop⸗ 
elte Reihe aufeinandergetürmter Spaniſcher 

eiter; ſo dicht, daß man nicht durchblicken 
konnte. Eine geſtreckte Ladung putzte da ſchon 
eine ordentliche Gaſſe ſauber zum Hindurchſtür⸗ 
gn wenn die Minen nicht zuvor ſchon breite 

öcher riſſen. , l 

o hatten wir alles gründlich vorbereitet, die 


© Je, A 
A Eed Kar? P 


TR h, 


er. Scheu haften wir an dem funkelnden, ver: | d : 
chrammten Geſchoß auf der Straße vorüber. Ein Handgranaten in die Sandſäcke geſteckt und noch 2 
ünfzehner, der Form nach eine Schiffsgranate. einmal nachgeſehen, ob die Sprengkapſeln "e 
lſo hatten d drüben jetzt Langrohre out, ordentlich ſaßen, damit es keine Blindgänger N = 


ühner auseinander. Auch in den Ruinen von 

uvincourt brüllen ſchwarze Wolken der Ein⸗ 
ſchläge hoch. Holzfetzen flattern im Bogen zur 
Seite, gelber Staub der zermalmten Steine 
flimmert in der Sonne. Im Laufſchritt ſauſen 
wir durch die faſt kilometerlange abe: „Der 
gram! ſchießt ſich ſchon ganz gut ein“, ſtößt der 

eni im Laufen hervor. Den weiteren Weg le⸗ 
gen wir ohne Feuer zurück. Wir kommen dies⸗ 
mal am Klingelweg und Schuſtergraben in 
Stellung. Unſer Stoßtrupp liegt gleich neben 
dem Unterſtand des Kompanieführers. Deswe⸗ 
gen muß ich Melde⸗ und Fernſprechdienſt über⸗ 
nehmen. Häufige Leitungspatrouillen und 
Meldungsgänge halten mich den ganzen Tag o 
den Beinen. Jedes Grabened, jeden Baum au 
eine Stunde im Umkreis lerne ich wie alte Be⸗ 
kannte gewöhnen. 

Unheimlich ſtill und verlaſſen iſt nachts das 
Grabengewirre. Wie ein Alp liegt die tote Fin⸗ 
ſternis auf dem GE wenn ich dann 
allein mich im undurchdringlichen Dunkel Schritt 
für Schritt dahintaſte, die Hand len, wie 
ein Blinder, und das Grauen der Finſternis 
über dem Graben auf der Lauer liegt. Manch⸗ 
mal ſchrecke ich pſtff dur wenn Ratten mit fei⸗ 
nem giftendem k iff durch den Graben raſcheln. 
Gierig ſaugt das Ohr dann jeden Laut in 5 
Und manchmal warnt mich etwas plötzlich, un 
ich T daß ich mich in der Finſternis 
verirrt habe. Dann taſte ich mich vorſichtig zu⸗ 
rück, bis ich an die verpaßte 7 des Gra⸗ 
bens komme, ſuche den Verlauf der Telephon⸗ 
drähte an der Wand und biege dann erleichtert 
in den rechten Weg ein. Hier und da in dieſen 
Nächten fallen gellend und jäh blendende 
Schläge auf die Gräben. Dann renne ich durch 
rieſelnden Sandregen und e Rauh um 
mein Leben, nicht mehr fühlend, wie ich mit dem 
Kopf gegen vorſtehende Baumwurzeln ſtoße, bis 
ich, außer Atem und voll kalten Schweißes, in 
die Kabine des Telephoniſten auf der Eckarts⸗ 
Leuf ie „Heut ſchießt er wieder wie der 
Teufel auf die Frankenallee; grad vor und neben 
mir hat es eingehauen.“ „Hab's mir ſchon den⸗ 
ken können, daß das wieder auf die Franken⸗ 
allee gegangen iſt; wart halt ein wenig, bis es 
vorüber ift“, jagte dann die Wache am Stöpſel⸗ 
apparat. Dann griff ich in die 0 1 I 
die immer gefüllt auf dem Tiſch ſtand, als Pri⸗ 
vilegium der Meldegänger, und o te meine 
Pfeife, 1 der Summer am Apparat leiſe 
erklang: „Töt—töt—töt“. 


Sin Die Kompanie ſchwirrte wie ein Rudel 


Regimentsbefehl: „Die Stoßtrupps der Kom⸗ 
e zur Granatwieſe an der Reimſer Straße!“ 

ie wir hinterkamen, gab der Regimentskom⸗ 
mandeur bekannt daß innerhalb der nächſten 
Tage eine gewaltfame SENDER des Regiments 
ER fei. Jedes Bataillon für ſich mit 
einem Trupp von 25 Mann. Es ſoll 
Stellen in die feindliche Linie eingebrochen und 
mindeſtens ein Franzoſe tot oder lebendig ein⸗ 
gebracht werden, damit die Nummern der gegen⸗ 
überliegenden Regimenter 3 werden 
können. Jeder Mann eines erfolgreichen Trupps 
bekommt zwölf Tage Urlaub und das Eiſerne 
Kreuz. Unſere Gruppe meldet ſich geſchloſſen. 
„Entweder alle, oder keiner“, meinte der Ame⸗ 
rikaner. Ein junger Offiziersſtellvertreter über⸗ 
nahm die ee Ges Bataillontrupps. 
Ihm ftanden die Achſelſtücke und das Eiſerne 


an drei 


oder Spätzünder Waf Wir mußten mit der 
Wirkung jedes Wurfes rechnen können. Alle 
Briefe und Papiere, ſogar die Erkennungsmar⸗ 
ken, blieben zurück, die Achſelklappen wurden 
abgetrennt, und einzelne Waffenröcke mit den 
bayeriſchen Löwenknöpfen gegen die neuen Röcke 
mit neutralen Beinknöpfen ausgetauſcht. Nichts 
an uns konnte, wenn einer fiel und drüben lie⸗ 
gen bleiben mußte, verraten, zu og We Truppe 
wir Werer eder ſchrieb jeinen Namen und 
die Adreſſe unſeres Feldwebels in Stettin auf 
einen Zettel, den wir in die Rocktaſche ſteckten. 
Ein ſonderbar beklemmendes Gefühl beſchlich 
uns dabei. Wir machten unſer Teſtament im 
Angeſicht des Todes. 

Dann waren wir bereit und bezogen einen 
Ki uns geräumten Unterftand der ellen Linie. 

elephoniſten hatten eigens eine Leitung hier⸗ 
her gelegt zur rechtzeitigen Verſtändigung, wenn 
etwas Beſonders los ſein ſollte. Maſchinen⸗ 
jewehre ſtanden im Graben bereit, die vor dem 

osbrechen unſeres Trupps das Gelände abrie⸗ 
elten, um ein ſeitliches Abſchneiden durch die 
Stongofen zu verhindern. Das kriegeriſche Qe- 
en der Stellung war gegen den gewöhnlichen 
Alltag um das Mehrfache geſteigert. 

In den Stolleneingang hatten wir die geſtreck⸗ 
ten Ladungen geſchoben: vier Meter lange (oe: 
rohre mit dem wirkſamſten Sprengſtoff, Ekraſit, 
von unſeren Pionieren hergerichtet. SE 
brauchten wir fie gar nicht. Unſere Feldküche 
e eigens gebraten und geſotten; es ging hoch 

er beim ie Schmaus vor unſerem Gang 
zum Feind. Unſer Major kam, und wie er die 
EE Stimmung ſah, ließ er 
einen Korb Wein von ſeinen Ordonnanzen vor⸗ 
ſchleppen und ein Kiſtchen Zigarren ZC Wenn 
ſchon, denn fon, ſagten wir uns, und zechten 
drauf los mit einem Heidenlärm, daß wir ſogar 
die Zeit der Feuereröffnung verpaßten. Mitten⸗ 
drin kamen drei Pioniere daher: ſie wollten 
mitmachen und drüben Anterſtände ſprengen. 
„Haut ſchon!“ ſagten wir. Und droben rum⸗ 
pelte das Vernichtungsfeuer über Een Lärm 
2 Schwere Stöße rüttelten unſeren Stol⸗ 
en; das waren die i nen die 
alles zerdrückten auf zehn Meter im Umkreis. 
Immer wieder löſchte der Luftdruck die Kerzen 
aus. Wir ſchauten auf die Leuchtblätter der 
Uhren; es ging de 4 Uhr. Um 5 Uhr 25 war 
es Zeit zum Hinaufgehen; um 5 Uhr 30 begann 
der Vorſtoß. 

Allmählich wurde es ruhiger im Unterftand. 
Die leeren Weinflaſchen klirrten zu Boden, einer 
wiſchte die Lachen und die Von rpendlche vom 
Brett des ſchmalen Tiſches. Von droben ſchüt⸗ 
terten Einſchläge durch die Decke. Der Poſten 
oben im Stollenausgang ſchrie herunter: „Jetzt 
haben ſie drüben Sperrfeuer angefordert“, und 
ſtieg, von einer Flut der Einſchläge beklemmt, 
einige Stufen tiefer. Kreidebrocken kollerten 
herab, Feuerſchein huſchte über die Rahmen der 
Stollentreppe. Wenn nun ein Treffer unſeren 
Eingang einſchlug? „Die Spaten errichten!“ 
ſagte mit flackernden Augen unſer Truppführer; 
er hatte den gleichen anken. Jetzt blies ein 


beklemmender Luftdruck alle Kerzen aus. Ein 


Eege ziſchte, ein neuer Luftſtoß erlöſchte 
es. „Laß ſein, wir brauchen jetzt kein Licht“, 
ſagte einer. Glühende Punkte der Zigarren 
glimmten aus allen Ecken. Der Beni SÉ mid 
in die Seite: „Magſt trinten?“ — „Jetzt nicht; 
hebe die Flaſche auf, bis wir zurüd de — 
„Ich hab ja einen Schnaps, dummer Kerl!“ — 
(Fortſetzung olgt.) 
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Slüdtlingslager in Schneidemühl (Pojen) für die aus Polen 
ausgewieſenen deutſchen Optanten (1925) 


Verlornes und geraubtes — 
docb nie vergeßnes Land: 
Der polnische Korridor 


as Friedensdiktat von Verſailles wurde auch 
Weſtpreußen zum Verhängnis. In Auswirkung 
formelhafter politiſcher Löſungen und brutalen 
Siegerwahns ſowie unter Mißachtung des Zu- 
ſammengehörigkeitswillens ſeines Volkskörpers wurde 
Weſtpreußen auseinandergeriſſen und dei der neuen 
Kartenzeichnung des deutſchen Oſtens balkaniſiert. Die 
Errichtung der willkürlichen Grenze mit allen ihren 
Schikanen hat in das Privatleben von Hunderttaufen- 


den eingegriffen. Polen entfeſſelt nun feit feinem Be- 


ſtehen einen ſtändig ſich ſteigernden nationalen Terror. 

Die alte Provinz Weſtpreußen iſt uralter germani- 
ſcher Volksboden, der nur nach der Völkerwanderung 
für einige Jahrhunderte Tomé wird, um dann im 
12. und 13. Jahrhundert dem deutſchen Volkstum 
zurückgewonnen zu werden. Aber auch während der 
rein flawiſchen Zeit waren die Fürſten Vaſallen des 
Deutſchen Reiches. Vom 12. bis zur Mitte des 
15. Jahrhunderts, alfo innerhalb etwa zwei Jahrhun- 
derten, war das Land unter dem deutſchen Ritterorden 
zu einer Blüte herangebildet, wie ſie deiſpiellos in der 


Geſchichte des Mittelalters daſteht. Städte wie Thorn, Grauben, Dierſchau, 
Straßburg, Konitz, Danzig uſw. wuchſen aus dem Boden und entwickelten einen 
blühenden Handel. Das Land wurde vor allem im geſamten Weichſelgebiet mit 
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Stimmungsbild aus der früheren deutſchen Provinz Poſen (nun zu Polen 
gehörig): Wolken über dem Warowa⸗See 


deutſchen Bauern beſiedelt. Alles ein Zeichen leuch— 
tender deutſcher Siedlungskraft. — Nach dem 
Niedergang des Ordens und nach der unglücklichen 
Schlacht bei Tannenberg (1410) wurde Weſt— 
preußen im zweiten Thorner Frieden (1466) völlig 
unter polniſche Oberhoheit geſtellt. Eine grenzen- 
loje Verwahrloſung ſetzte nun im Lande ein. Die 
Deutſchen mußten eine dreihundertjährige unerhörte 
Leidenszeit ertragen, hielten aber ſtand, ſo daß, als 
nach den drei Teilungen Polens (1772, 1793, 1795) 
das Land wieder in deutſche (preußiſche) Hände 
kam, alles was an bäuerlicher und bürgerlicher Be— 
triebſamkeit im Lande war, der deutſchen Bevölke— 


Der frühere Bismarckturm bei 
Bromberg unmittelbar vor — 
(nebenſtehend) 
und nach ſeiner Zerſtörung 


tung gehörte. Das geſamte Land befand ſich infolge der polniſchen Anarchie 
und Mißwirtihaft bei der preußiſchen Abernahme in einem unbeſchreiblich 
elenden Zuſtande. Da hat dann der alte Fritz und ſeine Nachfolger gründlich 
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Wandel geſchaffen und aus Weſtpreußen inner- 
halb 120 Jahren eine blühende Provinz gemacht. 
Es gab keinen Zweig der Kultur oder Wirtschaft, 
in dem nicht die ſegensreiche Hand des Staates 
ordnend und fördernd eingriff. 

All dieſes fruchtbare Friedenswerk wurde durch 
das Schanddiktat brutal gerriffen und zerſtört. 

Ruhmvoll ſteht in der Geſchichte der furchtbare 

Abwehrkampf der tapferen Bevölkerung nach dem 
Weltkriege für Haus und Hof gegen die Polen 
eingegraben. Uns allen find noch die haarfträuben- 
den Terrorakte und Vergewaltigungen der Deut- 
ſchen Ende 1930 während der polniſchen Wahlen 
im Gedächtnis. 
„Durch Ausweiſung der deutſchen Beamten und 
ihre KN durch Galizier und Kongreßpolen, 
durch Aufhebung der zahlreichen blühenden Lehr- 
anſtalten und die Amwandlung eines großen Teiles 
der Volksſchulen in polniſche beraubte man die an- 
ſäſſigen Deutſchen der gebildeten Oberſchicht und 
machte ſie zum Teil führerlos. Durch Bereitung 
von Schwierigkeiten für alle dem Deutſchtum 
dienenden Verbände und Vereine, durch Knebelung 
der öffentlichen Meinung, durch dauernde unerhörte 
Schikanen gegen die deutſche Preſſe erzwang man 
eine Abwanderung der Deutſchen aus Weſtpreußen. 
Gefördert wurde die Abwanderung noch durch die 
vom polniſchen Staat eingeleitete Agrarreform, die 
einer völligen Vernichtung des deutſchen Grund- 
beſitztumes gleichkommt. 

So iſt die Zahl der Deutſchen in Weſtpreußen 
(heute Woiwodſchaft Pomerellen) ſtark gemindert. 
Der deutſche Anteil der Bevölkerung iſt von 42,5 
Prozent auf 19,6 Prozent geſunken. 

Entgegen allem geſchichtlichen Recht iſt dort, wo 
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die Weichſel die neue Grenze zwiſchen Deutſchland 
und Polen bildet, die Grenzlinie nicht in die Strom- 
mitte gelegt, ſondern auf das rechte Ufer opt, 
geſchoben worden, ſo daß die deutſchen Amwohner 
ohne Zugang zur Weichſel von deren Binnenldilf- 
fahrt ganz ausgeſchloſſen ſind. Die Weichſeldeiche 
find durch die polniſche Verwaltung fo vernad- 
läſſigt, daß die Bewohner der Weichſelniederung 
mit größten Sorgen jedem Hochwaſſer entgegen- 


ſehen. 

Der Reſt der noch in Weſtpreußen wohnenden 
Deutſchen kämpft mit verzweifelter Erbitterung um 
die Sitten der Väter und um ihr Deutſchtum, aber 
die notwendige Stütze zum dauernden Erfolg des 
Kampfes, die Kindererziehung in deutſcher Sprache 
und ee Sitte, wird ihnen faſt unmöglich 
gemacht. 

Wir Nationalſozialiſten haben die Pflicht, die 
Fehler in der Geſchichte zu beleuchten und zu er- 
kennen, um aus ihnen die Mittel und Wege zu 
finden ſür eine beſſere Zukunft. Außerdem iſt die 
Erkenntnis der 5 u als Gegenſtück 
zu dem grauſam konſequenten Vorgehen der Polen 
in den zwölf Jahren feit dem Weltkrieg für uns 
notwendig. 

Von Poſen ſind durch das Schanddiktat 2 610 414 
Hektar Boden mit 1 946 844 Einwohnern vom 
deutſchen Volkskörper losgeriſſen und Polen gz- 
geben worden. Der Inhalt der Geſchichte Poſens 
unter polniſcher Herrſchaft läßt ſich in die Worte 
faſſen „Austreibung der Deutſchen“. In den wenigen 
Jahren ſind über 700 000 Deutſche abgewandert. 
Die Liquidation des deutſchen Eigentums iſt in 


Poſen heute reſtlos durchgeführt. Es find in Pofen- 


Weſtpreußen heute höchſtens noch 300 000 Deutſche 
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vorhanden. Die Auswanderung der Deutſchen iſt 
das Werk einer planmäßigen unabläſſigen, vor 
Willkür, Denunziationen, Brutalität und Rechts. 
brüchen nicht zurückſchreckenden Zuſammenarbeit der 
polniſchen Gerichts- und Verwaltungsbehörden mit 
der polniſchen Bevölkerung. Alle Inſtitute und Ein- 
richtungen, die wohltätigen und kulturellen Zwecken 
dienten, wurden den Deutſchen genommen. Die 
deutſchen Krankenhäuſer wurden unter Zwangs- 
verwaltung geſtellt, die deutſchen Arzte und 
Schweſtern entfernt. Aber wie in allen Gebieten, 
die an Polen gefallen ſind, ſind die Deutſchen 
Poſens auch auf dem Gebiet der Schule am meiſten 
geknebelt. Maſſenhaft ſind die deutſchen Lehrer 
plötzlich gekündigt und die Gebäude und Grundſtücke 
aii deutſchen Schulgemeinden auf polniſche Über- 
ragen. 

Der ungeheure Druck auf allen Gebieten hat jene 
gewaltige Abwanderung bewirkt, das Gefühl der 
völligen Rechtloſigkeit und an einen brutalen Gegner 
vollkommen ausgeliefert zu ſein, ohne die geringſte 
Hilfe von feiten der fo würdigen deutſchen Republik, 
ſchien den Deutſchen das Bleiben unmöglich zu 
machen. Aber trotz alledem war die Abwanderung 
nicht notwendig und überſtürzt; ein Volkstum aus 
härterem Holz hätte diefe Stürme überſtanden. 

Die paar Deutſchen aber, die alle Stürme der 
letzten Jahre in ihrer Poſener Heimat überdauert 
haben, werden weiter ausharren und in dieſem 
Lande, das ſo unendlich viel deutſcher Arbeitskraft 
und deutſchem Fleiße verdankt, ſeiner Tradition 
getreu, auch in Zukunft weiterſchaffen, bis zu dem 
Zeitpunkt, wo wir im Dritten Reich auch Poſen bis 
zum letzten Quadratkilometer wiedergewinnen. 

Paul Erich Petzold. 


D ER WILLE ZU DEUTSCHER KUNST 


Kunſt iſt geſtaltetes Erleben, und zwar geſtaltetes 
inneres Erleben des einzelnen. 

Jeder wirkliche Künſtler Schafft feine Werke in 
der Ausdrucksform, die der ihm eigenen Mentalität 
entſpricht. Deshalb kann es Ahnlichkeit, Gemein- 
ſames bei Werken verſchiedener Künſtler nur geben, 
wenn dieſe geiftig, ſeeliſch verwandt find. Diefe 
geiſtige Verwandtſchaft liegt in der Ahnlichkeit der 
Charaktere oder der ſeeliſchen Eigenſchaften und iſt 
letzten Endes bedingt durch äußere Momente, vor 
allem durch Gleichheit der Raſſe, durch Gleichartig⸗ 
keit des Blutes. So entſtehen die deutlich ſichtbaren 
Grenzen, die ſo ganz andere künſtleriſche Einſtellung 
der einzelnen Völker und Raſſen. 

Nach dem Weltkrieg jedoch trat auch in dieſer 
e ké ein großer Amſchwung ein. Die zum Teil 
kraſſen Sranane zwiſchen den Kunſtgattungen der 
einzelnen Völker verwiſchten ſich, ſchmolzen zu⸗ 
ſammen unter der Wucht der einen Idee, die ge- 
boren wurde im Strudel des Geſtaltenwollens aller 
Raſſen und Völker, die geboren wurde aus dem 
zum Teil ſo unwahren, kitſchigen Nachahmen des 


Alten, Traditionellen, aus künſtleriſchen Geſchmack⸗ 
loſigkeiten zur Zeit der Jahrhundertwende, zu Be- 
ginn des 20. Jahrhunderts unter der Idee des Neu- 
wollens, des Geſtaltens, unabhängig von jeder Tra- 
dition. Es iſt für den, der die Entwicklung der 
Dinge, die nur durch den Weltkrieg gehemmt 
wurde, verfolgt, logiſch, daß dieſer Sturz ins 
Extreme kommen mußte. Seit wir von Kultur 
wiflen, wird eine Actio — irgendeine Bewegung 
oder Strömung — von einer Reactio — einer 
Gegenſtrömung — bekämpft, beſiegt, um wieder die 
Actio zu gebären. (Ein anſchauliches Beiſpiel von 
dieſem wechſelvollen Spiel gibt uns die Mode der 
letzten Jahrzehnte.) Nach der unheilvollen Re- 
volution begann das Suchen, Taſten nach dem 
neuen Stil. Es führte in der Malerei zum ex- 
tremſten, wiberlichſten e in der 
Architektur — im kraſſen Gegenſatz zur Vorkriegs- 
zeit — zur nackteſten und brutal nüchternſten Sach- 
lichkeit — und in der Muſik zur grauſamſten Atona- 
lität. Es war eine Roßkur, ein Gründlichſauber- 
machen, das da fein muß, über das man nicht þin- 


„Wiener Jugend beim Ballſpiel.“ Wiener Jugend? 


Dieſe Geſichter ſprechen für ſich. Juden und Judengenoſſen. Die Kinder der Gojims haben in ihrer Freizeit anderes 
zu tun! Dafür ſorgt die furchtbare Not der Zeit 


Bolſchewismus und 


weggehen darf, und das zu verurteilen einem die 
große Lehrmeiſterin Geſchichte verbietet. Wenn 
damals alle europäiſchen Kulturvölker auf dieſer 
Stufe angelangt waren und von allen von der 
leichen primitiwen Grundlage aus aufgebaut wurde, 
o machte ſich doch bald die Verſchiedenheit der 
Raſſen geltend, und langsam, wenn auch noch un- 
rein und roh, beginnt ſich allmählich der Stil, der 
für die Eigenart der einzelnen Raſſen kennzeichnend 
ift, aus dem Wirrwarr internationaler Kunſtſtrö— 
mungen herauszuſchälen. Es gibt in Deutſchland 
jetzt {hon Künſtler, die typiſch deutſch, in Hrant- 
reich Künſtler, die typiſch franzöſiſch, in Rußland 
Künſtler, die typiſch ruſſiſch, und auf der ganzen 
Welt Juden, die typiſch jüdiſch neue künſtleriſche 


Werke ſchaffen. Was wir heute in Deutſchland an 


Kunſt haben, iſt noch nicht deutſche Kunſt. Die 
große Maſſe der noch Suchenden und Taſtenden iſt 
zu ſehr gehemmt durch die Kunſtſtrömungen des 
a die Einflüſſe der zum Feil 
künſtleriſch begabten jüdiſchen Raſſe. Wir wollen 
manchen Juden ihre künſtleriſche Begabung und ihr 
Können nicht abſprechen, dazu ſind wir als 
Deutſche zu ehrlich; aber jedermann muß 
doch zugeben, daß das Geile und Sinnliche, 
das ſo vielen ihrer Werke eigen iſt, nicht 
dem deutſchen Weſen entſpricht. Genau ſo 
wenig wie wir z. B. franzöſiſche Kunſt als 
deutſches Kulturgut anerkennen wollen und 
können, genau fo wenig wollen wir jüdiſche 
oder jüdiſch⸗deutſche Kunſt. Ift das deutſche 
Volk der Dichter und Denker denn auf em- 
mal ſo armſelig, daß es meint, keine deutſche 
Kunſt hervorbringen gu können? Hat uns 
der Jude denn ſchon ſo weit gebracht, daß 
manche Deutſche meinen, ohne jüdiſche Kunſt 
gäbe es keine deutſche Kunſt? 

Dem Nationalſozialismus wird vorgewor⸗ 
fen, er fei engherzig, rüdftändig und unheil⸗ 
voll konſervativ. 

Das ift nicht wahr, auch wir National- 
ſozialiſten, die wir uns ehrfürchtig vor den 
großen Kunſtwerken vergangener Zeiten DÉI: 
neigen, begrüßen neue Kunſt und ſtehen für 
ſie ein — ſofern ſie deutſch iſt. Aber das 
Ziel, deutſche Kunſt zu ſchaffen ift hoch 
und der Weg hart und weit. Deshalb hat 
jeder Deutſche zur Erreichung des Zieles bet- 
zutragen. Wir müſſen uns klar darüber fein, 
daß Künſtler, die durch und durch Gefühls- 
menſchen find, nicht genau nach den r Punkten 
eines Parteiprogramms ſchaffen können. Wir 
wollen deshalb zwar kritiſch, aber nicht eng⸗ 
herzig ſein und ihnen keine e anlegen. 
Der deutſche Künſtler aber ſoll es ſich zur 
Ehrenpflicht machen, recht viel von. gefun- 
dem deutſchem Geiſt, für den ſich ja keine 
Bewegung fo einſetzt wie gerade der Na- 
tionalfozialismus, in ſich aufzunehmen und 
ſich vom Fremden zu befreien, um deut; 
ſche Kunſt ſchaffen zu können! 

Hort Bodemann. 
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| Die Lösungen des | 
| 1 ytton D aine | 
s DAS GEHEIMNIS DES GELDSCHRANKS : 
` . (6. Fortſetzung) 2 
s Paine betrachtete dieje wenigen Worte, die Ordnung dieſer Welt in fih aufzufaugen, änderung an Ihrem Vater wahrgenommen?“ S 
s er auf den Zettel geſchrieben hatte, als könne au verſchlingen, jo da nichts E übrig fragte Paine Kach aber eindringlich. A S 
er durch eine hängig e geiſtige Willens⸗ lieb als dieſes eine Antlitz, das mit befange⸗ „Veränderung? In Be Benehmen Au mir s 
: anſtrengung unabhängig von allen praktiſchen nem, ſchmerzlichem Lächeln Worte ſprach, die nicht. Bielei t verhielt er fih gegen Mr. Glas- : 
1 Nachforſchungen das Nätſel löſen, an dem zu- er nicht oder vielmehr noch nicht hörte Bere pell etwas ablehnender. Aber das ift ohne weisz : 
min d zwei Dinge, zwe Tatſachen, zwei aus zauberung. Seine allen metaphyſiſchen Erſchei⸗ teres zu verſtehen, da Vater er jein einziges £ 
dem näuel ragende Süden, oder wie immer nungen wenig oder gar nicht zugängliche Seele Kind an ihn verlieren ſollte. hätte ihn 
man es nennen will, feine beſondere Aufmert- klammerte Dé an dieſe, wie ihm ſchien, einzig diesbezüglich über kurz oder lang ſtcherlich vol» = 
d Ee EE aufs een geſpannten Bes mögliche Bezeichnung. ſtändig eri igt, da wir vorhatten, bei ihm ; 
2 . Das weiche, filbern und aſchblond ſchimmernde wohnen zu brei en.“ , S 
: Wie er ſo — blinden und Papierstreifen Haar Weien Kg, im 19 75 ih lockeren, „Aber Gladys“, warf Glaspell ein, „es war s 
Auges — auf den kleinen Papierſtreifen Teichten Locken aufgerafft, die herrlich zu dem ja auch gar nicht ſo arg, wie es ſich jetzt an- : 
: ei der vor ihm auf Mr. Chapmans hellen Grün des enganliegenden A mhutes hört. Vielleicht tümmerte ich mid, Mr. Chape : 
Schrei tijh tag, fiel ihm auf, daß er Kig un: fontraſtierten. Die dunklen, ein wenig ſchräg man nicht genug um das Geschäft“, fuhr er. 
beabſichtigt, alfo rein intuitiv, den Stahlſchrant geſtellten Augen und der feine und doch volle en Paine geme et, fort. „Er hoffte. mir in $ 
Nin die Mitte des geſamten Geſchehens geftellt und waren wie lebendige, ſeltſam beſeelte Kürze die Direktionsgeſchäfte der Bank übertra- ; 
S ie Paine hielt nicht viel von Intuitionen. Farbflecke inmitten des Nocalım gepflegten, gen zu können. Gewiß. ich hätte mich ein we : 
ie waren nur inſofern manchmal von Nutzen, milchweißen, warmen Teints, inmitten dieſes nig mehr darum bekümmern folen. Doch Sie 
: als di dem ar re den Weg, die Ein⸗ ſchmalen, särtlichen Geſichtes, das durch die mit werden gewiß verſtehen, daß ich lieher in Miß : 
S 9 1 en Fehler im Gewebe des Verbre⸗ den ſchräggeſtellten Augen wunderbar überein: Chapmans Nähe weilte.“ S 
s ; NET e „ ſtimmenden, ein klein wenig zu breiten Baden- Gladys wendete ih ab. Der Hinweis Gordon ` 
En fein Ohr drang ein le Geduld. Die ` egen ein falzinierend es Gepräge er! Glasvells auf feine Gefühle war ibr Kee $ 
Klinke wurde von außen niedergedrückt. Er hielt. unangenehm. Sie ging unruhig im Zimmer 
: 15 en N ale paa em Y Paine erwachte, ſagte einige wohlgeſetzte Be⸗ auf und ab, blieb vor dem großen Stah orani S 
* ihr ur Abgabe eines Bers grüßungsworte beſtrebt, neben ſeiner dienit- ſtehen, ſtützte ihre Stirn an das kühle Metall : 
E 5 13 ir 5 EE oder lichen, auch jeine eſellſchaftliche Stellung eine und brach in Tränen aus. Paine nahm Tou: s 
s fpreihens, da, ſeeliſche me iſtun u bewegen. deutig feſtzulegen, üttelte Glaſpell die Hand nend wahr, daß Glaspell weiß, eigentlich — = 
: Pain n 19 ſauf SH d Abe e di Türe und küttelle ich mit einem kräftigen, ſtummen was wohl eine Folge ſeiner dunklen e s 
: Pane auie e we net 9558 ee fein Ge- „Achtung, old boy!” vollends aus feiner an: fein mochte — grau wie Stein wurde, als er 2 
s omar nog i dt geset moren „ bdächtigen Verſunkenheit. Gladys itterlich weinen hörte. Er trat ralh, = 
2 ör vermochte das ſtarke, von außen gepolſter te 8 | als könne er den Schmerz des Mädchens nicht : 
s ichenholz nicht zu Kat ee Eine inſtinktive Bewegung hatte ihn ſchon ertragen, auf die Weinende zu, nahm fie um 
[5 die Tür ſich endlich langſam in den früher den Zettel mit den fünf Zeilen, die die Schulter und drängte fie Onam aber doch $ 
2 Angeln drehte, trat, gefolgt von ordon Glas- eine ſozuſagen konzentrierte Darſtellung des unwiderſtehlich zur Tür, was in ine mer: $ 
s pell, ein ponpes Mädchen in das Zimmer, bei Falles gaben, in feiner Brufttaſche ver geiw würdige kweiſe ein Gefühl kalten Zornes, eife £ 
` Dellen Anblick ſelbſt dem fühlen, ſchöͤnen Frauen den laſſen. er Aßlehnung hervorkief. Was batte dieſer f 
gegenüber ein wenig indolenten Paine der „Mein Verlobter ke mir, dak Scotland enſch dem Hilflojen Mädchen jo ohne weite è 
Atem ftodte. Gladys E Pr Kg Yard Sie, Mr. Paine, beauftragt habe, meinen res feinen Willen aufzudrängen? Er glaubte, E 
S gra, ganz alt: Ihr egeben hatte, d a acht⸗ Pater aufzufinden. Ich kann mir das alles zu ſehen, baj Miß Chapman ihm einen hilfe : 
s reitbar von einer wundervoll ruhigen, e? rein gar nichts. Gordon meint, Vater habe ſich pörung nicht Herr werden und rief ſcharf: „Mr. 
: geglichenen Damenhaftigteit, Eu ipe vielleicht in einer Klemme befunden, die ihn Glaspell, was jol das?“ : 
doch von ſo zartem Charme beſeelt, N Ale wang, außer Landes zu gehen. Aber ich kenne Der andere wandte den Kopf. Sein Gg d 
die 1 an oues in, ihrer Gegen. b⸗ ad zu genau. Er mag wohl ein harter Ge, trug einen Zug unverhohlener, verächtlicher Ab⸗ 5 
$ dächtig ſtaunten und die Jyniemen ef, als ſchäftsmann fein, aber etwas Unehrenhaftes? neigung. : 
s  gebrühten Weltanſchauung und Lebenskunſt als Nein! Und dann hätte ich unbedingt an ſeinem Was ſoll das?“ äffte er Paine nach: „ſehen E 
N ihm ſtand, nur Verhalten zu mir etwas merken müllen. Er hat Sie denn nicht, daß Miß Gladys krank it? Ich 5 
s Jetzt, da ie ganz nahe ibtif m ihm ge⸗ mich wirklich ſehr geliebt; geliebt, wie nur ein bringe fie nach Haufe. Sehen Sie zu, daß ; 
: durch die Platte des Schrei A uch ihre e: Bater fein einziges, mutterloſes Mädel lieben Sie Mr. Chapman finden. Das it Ihre Aue : 
ee 5 go t e vor deren und verwöhnen kann. O, niemals wäre er, ohne gabe. Alles andere entzieht fih Ihrer Beurs § 
: ere ned qu SEN en, öhnlich ſich Abſchied von mir zu nehmen, fortgegangen. Er teilung.“ Er ſchlug die Tür hinter Dé zu. ; 
: nblid feine Gedanken, d 5 ger n CR das wußte ja auch, daß er mir un edingt vertrauen Paine ſetzte ſich wieder an Chapmans Schreib: : 
wen ec dee i ſchaftl geg Rous könne. Niemals wäre ein Wort über meine tiſch. Seine Züge glätteten fih bald; vollkom⸗ $ 
e e a des dachte hinabftürzten, Lippen gekommen wenn Vater fih mir anver- men gelaſſen legte er wiederum den Zettel vor 5 
das Dé De wie auf ein Zauberworz, in traut und mich gebeten hätte, zu CC üh hin und verſuchte das eben Mitangeſehene 
: feiner Seele auftat, um die ganze wohlgefügte „Haben Sie wirklich nicht die geringſte Ver⸗ Gortſebnng auf Seite ba f 
s 5 ö gege - 
: D e RS ER Chiemsee : 
e | m 1  HausSeefried in Osternach a 
2 O TN um au 6 f SE e dei Prien S 
2 SE R EC ES EN IdealerAufenthaltaChiemsee, = 
` VVV 
F Der Chiemſee in feiner einzigartigen Verbindung von Waſſer, lieblichem Wieſen⸗ vom Hause aus) Beste Individuelle : 
gelände und grandioſem Hochgebirgshintergrund, dazu in ſeinen oft 5 5 aM 
wechſelnden Farbenſzenerien kann wohl kaum irgendwo nachhaltiger, 15 k Fernruf 196 Pac Für, Pg 10% : 
vom Lärm des Alltags, vom Treiben des Reiſetrubels und der Fremdenin uf rie mag. of. Dr. Brunner. 
s- genoſſen werden, als in dem idolliſchen Winkel von Oſter nach bei Prien, i 
$ wo das Familienheim Haus Seefried inmitten von Gärten und Wieſen ſeine : 
gaſtlichen Räume für feinfinnige Naturfreunde bereithält. Der trunfene Blid : 
umfaßt hier ein in zirka 100 Kilometer Breite ſich ausdehnendes Alpenpanorama München : 
= vom Wenbelftein bis zum Untersberg bei Salzburg. Hotel-Pension : 
: Fur die durch Kunst „Stachus“ a 
2 o Ze rliche Refidenz bayerifher Fürſten, ie dur unft- Karlsplatz 22, Telephon 51316 : 
= Mün d N: gl 850 per 5 late und Galerien, — dient unzähligen (vor der prot. St.-Mattnäus - Kirche) 2 
S oe EE 0 S i i í d lockenden Zentralste Lage Münchens 2 
Fremden zum Sommeraufenthalt bei ihrer Fahrt zu den ragenden, ioden 1 Mäßige Preise — Lift 2 
Bergen, die mit tauſend Wundern der Entdecker harren. Münchens nen mi 
den lieblichen Seen, feine Königsſchlöſſer und all die tauſend Dinge ſind ſo bekannt 


| 
| 
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Links: 

Edel wie der Gedankenflug des ls 
königlichen Bauherrn ift die Strenge Am 
klaſſiſche Linie dieſes deutſchen , 
Tempels. Keiner der Beſucher kann die 
fih dem wethevollen Eindruck ent- wollte er 
ziehen, wenn er, aus dem Walde Volk, an 
tretend, plötzlich den herrlichen r 

Bau vor fih liegen ſieht er unerſchih ic: 

ein Sonde e 

jhen Ge 
ihn war Mt i 
land“ ein Wir; 
nie wäre dih ; 
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nationale . 
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es zuwege ) 
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Geſamtblick 
d des koſtbaren Mar: 
eſucher feinen Weg 
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Deutschlands Walhalla K 


Der rückwärtige 
Teil mit der Sta⸗ 
tue des ſitzenden 
Königs Ludwig I. 


von Bayern 


des Walhalla-Innern 


Die Leiſtung dieſer Damen, die 
ihre Fahrräder die Stufen ber: 
auftragen, zwingt zu ſtaunender 
Hochachtung 


Links: 
Die Jugend bevorzugt den Dt: 
rekten Auſſtieg von der Donau. 
250 Stufen bringen uns auf die 
obere Plattſorm des mächtigen 
Baus 


Uuten links: 


udwig I Die Büſten des ſiegreichen Kaiſers, feines Vorfahren Fridericus Rex und 
9 des eiſernen Kanzlers wirken mit eindrucksvoller Wucht auf den Beſucher, 
n 1842 der völkiſch denkt und fühlt, und weiß, daß das kommende Dritte Reich an 
a ſchuf, die 1918 jäh gegeriſſene, von dieſen drei Heroen verkörperte Tradition wieder 


deutſchen anknüpfen wir 
Einigung 
glaubte, 
r völki⸗ 
fen. Für 
„Bater 
Begriff; 
den Ge- 
daß Söh⸗ 
m inter- 
ndsloſig- 
ten, daß 
rückgrat⸗ 
alleftem- 
d Sda- 
t Gelbit- 
Interwer- 


die Do- 
Regens- 
für die 
ten, weil 
tr Mitte, 
ulſchſpre⸗ 
n wollte. 
1918 hat 
daß der 
in Reich- 
ben Ba- 
gt. 


l auf den 
jet Spm- 
Moeikrote 
am Git- 
das ganze 
en Reich 


Blick in den nörd— 
lichen Säulengang 


„ ` 


* 


“Er 


Mitte rechts: 
Die unvermeidliche 
Anſichtskarte mußun— 
ter erſchwerten Um— 
ſtänden geſchrieben 
werden 


Links: 
König Ludwig I. von 
Bayern, der Erbauer 

der Walhalla 


Blick durch die Säulenreihe der Vorderfront auf die Donau und ihre friedliche Landſchaft 
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(Fortſetzung auf Seite 555) 

in die Reihe von Urſachen und Wirkungen ein- 
zuordnen. Es dauerte diesmal iemti lange, 
bis der „techniſche Dezernent“ New Scotland 
Pards aus feiner Verſunkenheit erwachte. Dafür 
aber trugen, als er SSC, Inſpektor Borden 
telephoniſch zu erreichen ſuchte, feine Züge den 


Ausdruck teils grimmiger, teils WOCH ender 
GE SU, in merkwürdiges phyſiognomi⸗ 
ches Gemiſch. Es wäre nicht unintereſſant ge⸗ 


weſen, zu wiſſen, wem einerſeits das Wohl⸗ 
wollen, anderſeits der Grimm galt. Daß die 
Zufriedenheit einige Reſultate der eben abge- 
aufenen Gedankengänge betraf, war unſchwer 
zu erraten. 

Borden . kurz ſein ſofortiges Erſcheinen zu. 

Als der Inſpektor da, daß ſah 
er auf den erſten Blick, daß die 
Löſung des Falles Chapman um 
ein gutes Stück weitergekommen 
war. 

„Am beſten wird es ſein, In⸗ 
ſpektor, wenn wir klar und deut- 
lich aus den Ereigniſſen jene Fra⸗ 

en herausſtellen, die wir von un⸗ 
erer Vernunft zu allererſt beant⸗ 
wortet wiſſen wollen.“ 

„Sie lieben es, ſich einigerma⸗ 
ben kompliziert auszudrücken, 
Paine. Es iſt mir nicht bekannt, 
daß jemand durch platoniſche Be- 
trachtungen jemals einen Krimi⸗ 
nalfall aufgelöſt hätte. Aber ich 
will mich Shrer verſchrobenen Art 
zu denken gerne fügen, denn Sie 
He 

„Genug, Borden, ich will weder 
Komplimente noch Sottiſen hören. 
Sehen Sie ſich einmal genau die⸗ 
ſen 5 7 55 an. Merken Sie etwas?“ 

„Hm. Dazu brauche ich nicht 
erſt Ihren Zettel. Ich denke, die⸗ 
ſer verdammte Stahlſchrank wird 
uns einiges zu Fr en machen.“ 

Paine legte Chapmans Ab⸗ 

iedsbrief und die photographi⸗ 

en Vergrößerungen der Unter⸗ 
rift neben ſeine „fünf Punkte“. 
„In erſter Linie halte ich die- 
jen mit der Schreibmaſchine ge- 
ſchriebenen Brief für apokryph, 
n e gefälſcht, areh 
was Sie nur wollen, Borden! Er- 
rekt. Das wird wohl der Wahr- 
feit am nächſten kommen. Zeie 
as Fehlen des Geheimzeichens 
in der Paraphe. Chapman wollte 
auf dieſe Weiſe zu erkennen ge⸗ 
ben, daß er den Ed unter 
Zwang paraphiert habe. Er hätte 
niemals etwas Ahnliches geſchrie⸗ 
ben. Chapman war ein viel zu 
uter Geſchäftsmann, um London 
Hals über Kopf zu 1 


Möge geſchäftlich geſchehen ſein, 
was da wolle, nichts, gar nichts 
auf der Welt konnte jo dringend fein, dich es 
Chapman bewogen hätte, dieſen Brief zu ſchrei⸗ 
ben und, ohne die Geſchäfte ordnungsgemäß jei- 
nem Stellvertreter zu übergeben, nach Paris zu 
AS Übrigens find an jenem Tage weder 
Ch noch Telegramme dringenden Inhalts 
aus Paris eingelaufen. EE mit dem 
Kontinent wurden am 2. April überhaupt nicht 
geführt.“ 
„Warum aber hat Chapman tauſend Pfund 
aus dem Stahlſchrank in die Handkaſſe gelegt 
und dann das Schlüſſelwort geändert?“ 


„Sind Sie ſicher, Inſpektor, daß er das ge— 
tan hat? Konnte das nicht genau ſo gut je— 
mand anderer tun, der ein Intereſſe daran hatte, 
daß der Stahlſchrank nicht geöffnet werde, um 
die vorzeitige Entdeckung eines Verbrechens, zum 
Beiſpiel des Diebſtahls der fünfzigtauſend Pfund, 
die für die Anleihe jenes mitteleuropäiſchen 
Staates vorbereitet waren, zu verhindern?“ 


„Was iſt in dieſem Falle aber mit Chap- 
man geſchehen?“ 


J fürchte ſehr ... Nein, dieſe Frage will 
ich Ihnen erſt beantworten, Inſpektor, bis ich 
ſelbſt ſie einwandfrei gelöſt habe. Soviel aber 
kann ich Ihnen heute ſchon verraten: es 95 
ein Verbrechen verübt worden. Und es wir 
ein zweites, noch viel fürchterlicheres verübt 
werden, wenn wir es nicht zu verhindern 
wiſſen!“ 

„Ihre e Taktik, Paine. Sie ſprechen 
in Rätſeln und ei e ſich nicht in die Karten 
ſehen. Das wird Sie einmal teuer zu ſtehen 
kommen!“ 


Illuſtrierter Beobachter. 


„Ich rede nicht gerne über Dinge, deren ich 
nicht vollſtändig fiber bin. Sie, Inſpektor, wür⸗ 
den einfach einen Haftbefehl unterſchreiben. 
Mit einem Haftbefehl iſt jedoch in dieſem Falle 
ar nichts getan. Der Täter iſt ſo ſchlau und 
À ungeheuer gewiſſenlos vorgegangen, daß wir 
ihn gar nicht verhaften können, ohne das Leben 
einer Anzahl anderer Menſchen aufs Spiel zu 
ſetzen. Ich will Ihnen einmal drei unbeitreit- 
bare Tatſachen vor Augen führen. N er⸗ 
innern Sie ſich, daß ich fragte, ob die Bank ge⸗ 
en alle möglichen Gefahrenmomente verſichert 
ei? 

„Sie erzählten mir davon.“ 

„Zweitens. Sehen Sie ſich noch einmal den 
Brief, beſonders aber die Paraphe Chapmans, 


Paine konnte ſeiner Empörung nicht Herr werden und 
rief ſcharf: „Mr. Glaspell, was foll das?“ 


an. Die Unterſchrift wurde wahrſcheinlich unter 
Todesdrohungen von ihm erpreßt. Deshalb das 
on der zwei Punkte im Endſchnörkel, die 

orrow das „Geheimzeichen“ nennt. Was, zum 
Teufel, Je ge Sie aber noch an dieſer Unter- 
ſchrift, Inſpektor? Die Hauptſache, den ein⸗ 
wandfreien Hinweis auf die einzig mögliche 
Löſung!“ 

„Sie meinen das Gekritzel an der Endſchleife 
des Namenszuges. Haben Sie das Zeug ent— 
ziffert?“ 

„Entziffert? Gewiß. Da es trotz photogra⸗ 
phiſcher Vergrößerung und Lupe nicht möglich 
war, habe ich mir erlaubt, mich einiger Ver⸗ 
gleichs⸗ und Parallelſchlüſſe der Logik zu be- 
dienen. — Ich kenne Ihre Einwände, Borden. 
Teilweiſe haben Sie recht. In der Kriminalogie 
darf man ſich zu Beginn einer 6 in ſich abe 
der Logik nur hinſichtlich vollſtändig in ſich ab⸗ 
geſchloſſener Einzelheiten bedienen. Erſt wenn 
man die Ergebniſſe punktweiſe feſtgelegt hat, 
darf man He untereinander durch Schlüſſe ver- 
binden. Nie aber darf man ee ae einen 
Punkt aus dem anderen durch Anwendung logi⸗ 
ſcher Experimente zu erſchaffen. Erſchaffen kann 
nur jemand, der unfehlbar iſt: Gott!“ 


„our Sache, Paine! Ihre Zwiſchenrufe find 
ja ganz nett, doch....“ 

„Geduld, verehrter Inſpektor, iſt die Kardi⸗ 
naltugend aller Forſcher, ech auch des Krimina⸗ 
logen. Ich habe die drei un Sen Buchſtaben 
entziffert. Sie lauten D, V, N, Dyn alſo. 

„Dynamit, meinen Sie wohl? Das iſt nicht 
chwer zu erraten.“ 

„Schön, Inſpektor. Das nenne ich kriminali⸗ 
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ſtiſche Intuition. Was wollen Sie nun mit dieſer 
Intuition beginnen?“ 

„Spannen Sie mich nicht auf die Folter, 
Paine. Zugegeben, Sie wiſſen um einiges mehr 
als ich. Darum eben unterſuchen Sie ja dieſen 
Fall und haben ſich mit allen Einzelheiten ver⸗ 
traut gemacht. as hat es mit dem dritten 
Punkt für eine beſondere Bewandtnis?“ 

„Kommen Sie, Borden! Wir wollen uns den 
ſchönen Armſtrongkaſten dort hinten noch ein⸗ 
mal genau betrachten. Das letzte Schlüſſelwort 
war „Gladys“. Es war niemandem außer Chap⸗ 
man und ſeinem zukünftigen Schwiegerſohn be- 
kannt. Das letztere iſt eigentlich nur eine An⸗ 
nahme von mir. Ich erzählte Ihnen von dem 
merkwürdigen Telephongeſpräch.“ 

Paine ſtellte die Buchſtaben g 1 
adys ein, EEN en Hebel 
n en, doch Stahlſchrank, 

ër und Tür blieben unbeweg⸗ 
lich, lautlos wie ein Grab. 

„Könnten wir nicht einige nahe⸗ 
liegende Wörter einſchalten, Mr. 
Paine?“ 

Paine lachte. „Das Kombina⸗ 
tionsſchloß hat ſechs Stellſcheiben 
zu je ſechsundzwanzig Buchſtaben. 
Es liegt alſo eine Kombination 
an ſechsundzwanzig Elementen 
der ſechſten Klaſſe vor. Mit Wie⸗ 
derholung ſelbſtverſtändlich. Das 
heißt, Chapman konnte zum Bei⸗ 
ſpiel ſechsmal A einſchalten. Das 
ergibt nach der gebräuchlichen 
ig Se Sechs zur einunddreißig⸗ 
ten Potenz erhoben. Ich habe mir 
den Spaß gemacht, die Anzahl der 
8100 älle auszurechnen. — 

ier, 
mal dieſe nette kleine aſtronomi⸗ 
ſche Zahl an!“ 

Borden ſtarrte entgeiſtert in 
das Notizheft Paines. Die Zi fer 
— für ibn war es eine Ziffer, 
die er, ohne mit dem Stellenwert 
auch nur im entfernteſten zurecht⸗ 

ukommen, ablas — reichte genau 
über die ganze Breite einer Blatt⸗ 
ſeite und lautete: 

1 302 751 611 632 792 062 918 656 
Er ſeufzte. „Ich glaube, damit 
werden wir nicht viel ausrichten.“ 

„Ein wahres Wort, Inſpektor! 
Wie aber würden Sie nun, nach⸗ 
dem Sie dieſe Zahl geſehen haben, 
dieſem elenden Kaſten beizukom⸗ 
men ſuchen?“ 

„Sprengen! Was ſollte man 
ſonſt tun?“ à 

„Sprengen? Sehr gut. Biel 
leicht könnte man es mit einem 
Koſfarmer r were Kohlen⸗ 
ſtoffarmer Safeſtahl hat eine mitt⸗ 
lere Schmelztemperatur von 2000 
bis 3000 Grad; das Thermitge⸗ 
bläſe erzeugt 3000 Grad Hitze. 
„Was: aber?“ 

ſpektor, ſtellen Sie die drei Punkte, 
von denen i ſprach, knapp, ganz knapp neben⸗ 
einander. Geben Sie acht, bitte: 1. die Bank 
ift gegen alle Kataſtrophen und Unfälle verſichert; 
2. die geheimnisvollen Buchſtaben, die Mr. Chap- 
man ſeiner letzten Unterſchrift beifügte, bedeu⸗ 
ten Dynamit; ich denke, er ſetzte fie für ‚Spreng- 
ſtoff“ überhaupt, einer gewiſſen gedanklichen 
Geläufigkeit wegen; 3. der Stahlſchrank muß 
nach menſchlichem Ermeſſen aufgeſprengt oder 
aufgeſchmolzen werden. 

Ahnen Sie jent einiges von dem, was um 
e ee ird Ihnen die Sache langſam 

ar?“ 

„By Jove, Paine, ich glaube... Nein, nein; 
das iſt ungeheuerlich. Denken Sie doch: Hun⸗ 
derte von unſchuldigen, d'an unbeteiligten 
nen nein, Paine, Sie jehen Geſpen⸗ 

SCH 
„Bedenken Sie, Inſpektor, die verſchiedenen 
Exemplare der Gattung Menſch' können ebenſo 
gut wie böje fein. Und es hat Heilige gegeben, 

enſchen, die von anderen Menſchen Heilig- 
Wollen Sie einen billigen 


A 
„Jetzt, In 


gelpre en wurden. 
ückſchluß ziehen?“ 

„Sie wollen damit ſagen, daß es alſo auch 
Teufel in Menſchengeſtalt geben muß?“ 

„Ich glaube, Inſpektor, wir ſind ſchon einigen 
von ihnen begegnet. Das gehört zu Lé 
Beruf. Dr. Crew würde jagen: ein häßlicher 
ein elender, ein Beruf für Selbſtmordkandid 
ten. Ich denke anders darüber. Wir fnd ſe 
etwas wie die Wächter vor dem Tore, die 
Hüter der Schwelle. Kennen Sie übrigens Bul- 
wers ‚Zanomi'?“ (Fo m 


nſpektor, ſehen Sie ſich ein⸗ 
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Der Störſchutz auf der 
8. Großen Dentimen Funkansſtellung 

Wie wir erfahren, wird auch in dieſem Jahre 
den Ausſtellern für die 8. Große Deutſche Funk- 
ausstellung Gelegenheit gegeben werden, Neuton- 
ſtruktionen von Stöyſchutzmitteln aller Art ſowie 
auch von Maſchinen und Geräten, die von vorn- 
herein mit Schutzeinrichtungen gegen Störungen 
des Rundfunkempfangs ausgerüſtet werden, zur 
Schau zu ſtellen. 

Es wäre zu wünſchen, daß fih auch die deutſche, 
nichtjüdiſche Induſtrie an der Ausſtellung beteiligt, 
um den vielen nationalen Rundfunkhbörern Gelegen- 
heit zu geben, bei ihnen ihre Einkäufe zu machen. 


Die Funkhilfen der Neichs⸗Aundfunkgeſellſchaft, 
ihre Helfer und Hilfsgeräte 

Bekanntlich entſtanden wor einem Jahre in allen 
Orten öfſentliche Funkhilfen, die den Funkhilfen 
der Sendegeſellſchaften, und dieſe wieder der 
Keichsrundfunkgeſellſchaft unterſtehen. Die Grün- 
dung dieſer Funkhilfen wurde überall mit Freuden 
von den geſtörten und gepeinigten Rundfunkhörern 
begrüßt, nahmen ſie doch an, daß alles Leid nun 
ein Ende habe. Es war ja auch das erſtemal, daß 
die in e für ihre Hörer etwas 
tun wollten. Dienft am Kunden haben die Sende- 
geſellſchaften noch nie gekannt, jetzt ſollte einmal 


Zum 


Dreisausschreiben 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 
„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des Völkiſchen 
Beobachters“ und des Illuſtr. Beobachters!“ 


In dieſen furchtbar ernſten Zeiten 
Iſt's jedes Deutſchen höchſte Pflicht, 

Daß er — und felbft in Kleinigkeiten — 
Nur Deutſchen hilft und Fremden nicht! 


Deshalb muß man bei Deutſchen kaufen! 
Ein Schweinehund, der's anders macht! — 
Wozu zum Juden, Fremden laufen, 

Die nur aufs eigne Wohl bedacht? 


Von Fremden wird man doch betrogen 
And mächtig übers Ohr gehau'n, 

Auch oftmals böſe ausgelogen! — 

Nur deutſchen Firmen fann man trau'n! 


Drum kauf' ich nur bei deutſchen Firmen, 
Die ſtehn im „V. B.“ und „J. B.“! 
So helf ich deutſche Arbeit ſchirmen 
And lindern deutſche Not und Weh! 


Hans⸗Zoachim v. Sch 


Geld iſt knapp — es iſt ein Graus! 
Nur mit Seufzen gibt man's aus. 
Wenn ich's aber trotzdem tu, 
Komm's dem Volksgenoſſen zu! 
Dafür kann ich auch drauf bauen: 
Werd' nicht über's Ohr gehauen, 
Kaufe keinen faulen Zauber — 
Der „Beobachter“ iſt ſauber! 
Drum finden regſtes Ontereſſe 
Anzeigen in der Nazipreſſe. 


Sofie Lemaitre, Witwe, Rentnerin, 
ſtatt, Ludwigſtraße 21. 


* 


ula, Leutnant z. S. 


a. D. und Kaufmann, Zoppot, Schäferſtr. 18. 


Canne 


bewiesen werden, daß der Rundfunkhörer nicht nur 
ſein Geld für meift weniger gute Programme be- 
zahlen ſollte. 

Doch die Hörer ſollten ſich geirrt haben. Schon 
der erſte Schritt war ein eh verfehlter: Tech⸗ 
niſch gut durchgebildete Funkhelfer ſollten ſich für 
die Funkhilfe bei den Poſtdirektionen melden, um 
ehrenamtlich — ganz ohne Bezahlung! — ihren 
Dienſt aufzunehmen. Es meldeten ſich tatſächlich 
eine Reihe mutiger Leute, die den Funkhörern 
unbedingt helfen wollten. Es dauerte aber gar nicht 
lange, und die meiſten Funkhelfer gingen wieder 
ab. Darauf erhielten die Funkhelfer eine Bezahlung 
von 1.— Reichsmark für jeden Störfall. Aber auch 
dieſe lächerlich geringe Bezahlung konnte niemand 
reizen, und ſo trat dann ein dauernder Wechſel der 
Funkhelfer ein. Helfer, die ſich eingearbeitet hatten, 
mußten ihre Tätigkeit wieder aufgeben, da ihre 
Ankoſten in faſt allen Fällen höher waren wie die 
Bezahlung. Der Benachteiligte war natürlich der 
eſtörte Rundfunkhörer. Die Störfälle wurden nur 
langſam bearbeitet und in vielen Fällen intereſſelos. 

Wie „half“ nun die Reichs⸗Rundfunk-Geſellſchaft 
den ene weiter? Sie ſchaffte Störſuchgeräte an. 
Störſuchgeräte, mit denen allein nur die verdeckten 
Störherde gefunden werden können. Leider iſt die 
Sache aber fo, daß gerade nur fo viel Störſuch⸗ 
geräte vorhanden ſind, daß Störfälle bis zu einem 
Vierteljahr liegenbleiden müſſen. Inzwiſchen hat 
der Funkhörer entweder ſein Rundfunkgerät bei der 


bekannten N. S. D. 


Depot- und Depositenrecht A e 2 

vor Ende 1929 zuerkannt, i 
daher bei Inkrafttreten des 
Bausparkassengesetz v. 30. 3. 
1931 ohne weiteres zugelas- 


$ 


sen. 
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Deutscher Sparerbund für Eigenheime 
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Hakenkreuzſchmuck 


Anhänger, echt Silber, mit Rette von 2.30 an 
„ 12.50 „ 
echt filberne Damennadel von 2.— an 

Ringe: echt Silber 1.50 uſw.; echt Gold 8.- 
11.—, 14.- uſw. Feine handgearbeitete Stücke; 
viele Muſter, große Anerkennungen. Abbild. 
gratis von R. Langner, Fb.⸗ Weilimdorf, Witbg.⸗ 


Poſt abgemeldet oder hat verſucht, ſelbſt den Störer 
zu finden. 

Die ſo viel gerühmte Funkhilfe funktioniert alſo 
nicht, weil die Sendegeſellſchaften nicht die ge- 
nügenden Mittel zur Verfügung ſtellen. Echt jüdiſch: 
Viel Geſchrei und Reklame, ſchlechte Ware für 
viel Geld! 

Millionen nationale Rundfunkhörer fordern von 
der Reichs⸗Rundfunk-Geſellſchaft im Intereſſe der 
geſtörten Rundfunkhörer 

1. ausreichende Bezahlung der Funkhelfer für 

ihre überaus ſchwierige Tätigkeit, 

2. Anſchaffung einer genügenden Anzahl Stör- 

ſuchgeräte, die die Funkhelfer in die Lage ver- 
ſetzen, die Störungen unbedingt zu finden. 


Winke für Nundfunkhörer und Bafller 

Vorſicht bei elektriſchen Anlagen! Der Funkfreund 
kommt oft in Verlegenheit, mit elektriſchen Starf- 
ſtromleitungen umzugehen. Man kann nicht genug 
warnen, vorſichtig zu Werke zu gehen. Anvorſichtig⸗ 
keit iſt ſchon oft mit dem Tode bezahlt worden. 
Auf keinen Fall ſchließe man Schwachſtromgeräte 
an Starkſtromleitungen; man überlaſſe derartige 
Anſchlüſſe dem Fachmann. Hat man einmal kleinere 
Reparaturen vorzunehmen, ſo hüte man ſich, blanke 
Teile zu berühren. Sicher ift ſchon, wenn man 
. die Sicherungen aus der Schalttafel ent- 
nimmt. 


Beim Laden des Akkumulators hantiere man 


nicht mit offenem Licht. Wie viele Funkfreunde 


haben doch die Gewohnheit, hinter das Akkugeſäß 
ein Streichholz zu halten, um zu beobachten, ob die 
Schwefelfäure golt. Gerade bieles Gas kann ge- 
fährlich werden. 

Gegengewichte kann man bei febr Stark geſtörtem 
Rundfunkempfang als „Erde“ benutzen. Das Gegen- 
gewicht muß gut ifoliert fein. Man benutzt dazu 
am beſten iſolierten Draht, der ebenſolang wie die 
Antenne Jein fol und im Zimmer verlegt wird. 
Dieſe Gegengewichte vermindern die Störungen 
ſehr ſtark. N 


Tucbe und Stoffe 
. N 


Tuchfabrik Cottbus 
Ich liefere direkt: Deutsche Qualitätsstoffe 


für: Anzüge, Hosen, Mäntel, 
Sport, blau und schwarz, 


Mitgliedern der N. S. D. A. P. gewähre ich bei Einsendung dieser Anzeige den 

A. P.- Preisnachlaß und den hohen Bar-Nachlaß. 

Außerdem für alle Bestellungen im Juni u. dull den bedeutenden Salson-Nachlaß. 
Viele 1000 Mitglieder kaufen ständig bei mir und sind zufrieden. 

Ich empfehle jedem, sofort zu schreiben und die Muster 


2, Heinrich Hübner 
ee en] 


von mir zu verlangen. 


Foth-Derby 


die Sportkamera 
in der Westentasche, das 


Photoereignis 1931 


Weil: Lichtstärke 1: 3,5. 
Schlitsver schluß bis 
1/500 Sek., den wir sonst 
nur in den größten und 
teuerst. Apparaten finden 
Schnellste Aufnahmebereu- 
schaft. JedeAufn.nur 7 Pf. 
Handl. Taschenformat. 5 Tg. 
Umtauschrecht. Kostenloser 


d 


Unterricht u. Fernberatung 

RM e" nurRM Oe” Hummel-PhotoABC kosten! 

Sie ist bei ihrer hervorragenden Qualität und durch 

ihren unerhört niedrigen Preis nicht nur konkurrenzlos 

Sie ist der Weltschlager! 

Daher begrüßt sie jeder Amateur und Sportsmann 
als seine ideale Gebrauchskamera. 


Jumm Photo BERLIN Rz, 

KARLSTRASSE 37 
Senden Sie mir sofort kostenlos ausführlichen Pro- 
spekt J und Bildproben der Foth-Derby. 


Name u. 
Adresse; 
* 


Nur od. intl. 
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Wen Sie sich bei Ihren Eink&äufen auf 
den „Jllustrierten Beobachter“ berufen, 
werden Sie besonders gut bedient! 
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MARKEN-KAMERAS / FELDSTECHER 
wie Voigtländer, Zeiß-Ikon. Agfa, 
Leitz, Nagel, Patent-Etui 


NURNBERG J.2? 
mit ½% Anzahlung, Rest in 3-6 Monatsraten, ohne 
Aufschlag, über M. 20.- portofrei. - Tausch alterAp- 
parate. Kostenl. Feınberatung. Ständig günst. Ge- 
legenheitskäufe a. Lager. Fordern Sie die monall. 
Gelegenheitsliste u. 200 selt. Katalog Nr. 229 gratis 


Kleine Aufnahmen — 
Große Bilder 


erzielen Sie spielend 
leicht mit der neuesten 
Kleinbild-Kamera 
Ultrix 4x6,5 
oder 3x4 cm 
Bequemste Teiizahlung! 
Verlangen Sie sofort 
Gratisprospekt B 
DRESDENSIA- 
Camera-Vertrieb 
Dresden-A. 24 


Brechung der Zinsknechtschaft! 


Zinsleses Kapital 


für Hausbau, Hauskauf, Hypothekenablösung gewährt 


die Nürnberger Bauspar-6.m.d.H., Nürnberg A 19 
Bausparhaus Jakobstraße 48II. Verlangen Sie kosten- 
los Prospekt T. Vertreter an allen Orten gesucht. 
(Deutsches Unternehmen) 


— — 


Schutz gegen Überfälle! 


Scheintod- 
und — 
Casrevolver 


Katalog umsonst! 
E Suhr jun., Neuenra 


H. 


| 90 è [| 
Á 4 KORUM "mm 


Am aigweniflan! 


FLACHGLAS 


aller Art 
f. alle Bauzwecke, wie auch A ht g! 
für techn. Bedarf usw., ul- € un 
traviolette Strahlen durch- | Alle Nationalsozialisten er- 


glas usw. Versand überall- | meinen garantiert reinen 
hin! Export! Senden Sie 8 


Ihre Preis-Anfragen! Bienen- 
Mathias Gere di Co., 
Düsseldorf-D. 
Postfach 10008 Blütenhonig 
Telegr.-Adr.: Ultrasol netto 9 Pfund anstatt M.11.- 
für M. 10.—, netto 5Pfund 
anstatt M. 6.85 für M. 6.30 
frei Haus, einschließlich 
Porto und Verpackung 


ke / Edewecht 15, Oldbg. 


Bei Nichtgefallen kosten- 


Hal enkreuz⸗ Schmuck lose Zurücknahme. 


Ri cht Silber Wö, ( — ET: 
verh. Aren M. 150; Man⸗ Ca. 8⁰⁰ Pakete 
ſchettenkn. la M. 1.20, 1.50, Ballon-Seide, bastfarbig 


a 80 Be innern be. ausreichend für zwei ganze 


de WI 


— . — 


Wacholderbeersaft 


seit altersher anerkannt als Blutreinigungsmittel, lie- 
fert e-kg-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6.— franko. 
Laboratorium E. Walther, Halle-Trotha 118 


Größer werden 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
durch die natürl. Methode Grey. , 
' Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. 
C. Langer, Hamburg 36 B., Schließf. 132 


C. Langer, Hamburg 36B.,Schließt. 132 Ze 
! — — — . nn — 
Echte e Mienfong - Essenz 


(Destillat) 100Cfach bewährt. 12 Flaschen Dutzd. 4.— 
bei 30 Flaschen RM. 10.— franko. 


Laboratorium E. Walther, Halle -Trotha 118 
ä OU AG u DEE u 


Reichszeugmeisterei: München, Briennerstr. 45 


Preislisten kostenlos 


sia Bruchheilung 


ohne Operation und ohne Berufsstörung in ganz kurzer Zeit durch meine einfache 

Selbstbehandlungsmethode. Ganz wenig Kosten. Viele begeisterte Dankschreiben. 

Verlangen Sie Gratisprospekt von Otto Jann, pharmac. Spez., München (95), 
Schwanthalerstraße 20. 


Regenwetter | finoden- Batterien 


Garantiert 


— 
— — 


KL ZT A 
— 


1 77 SE Damenkleider, schw. Qual., 
instrumente OEN SS Gegend ü e 1 au H wasch- und lichten Paket 
17 eimarbe O h direkt an Private ohne Zwi- WAF nur M. 11.90 portofrei per 

. l l f irekt an Private ohne 
aller Art er sichert Ihnen die Errichtung schenhandel. Nachnahme, FEN Nachn. Heile, Bremen, 


zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 


Fedelhören 38. 


einer Heimstrickerei mit i.d. Tasche zu tragen, unverwöst!. Porto und Verpackung 
Ausrüstung ganzer Chöre! unserer Kugellager-Strick- à Meter M. 3.50 RM. 1.20 bis 5kg = S 
` maschine, geringes Kapita A P 
Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik, || erforderlich, keine Vor- Pelerinen v. „ 9.78 V 60 100 120 150 aller Art sehr billig e rterien 


Markneukirchen 26 i. $a. 
Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 


Uhren 


Gold-Double-Sprungdedieluhr ‚deutsch. 
Qual.-Erzeugn. Marke „Büffel“. Goldstärke 
20 Mikron, 10jähr. Garantie für Goldauflage 
moderne Dekoration, 15stein. Ankerwerk M. 45.- 
Herren-Armbanduhr, No. 3/334, 800er 
Silber gestempelt, 10stein. Zylinderwerk M. 15.175 


Mäntel „18:75 |RM. 420 7.— 840 10.50 


Prospekt und Stoffmuster gratis. , ELEKTRO - VULKAN“ - Batte- 
Spezialhaus 1. Regenbekleidung | rienfabrik, Nürnberg, Spitt- 
J.B. MICHEL. Dresden | lertorgraben 35/1 u. Fürther 
Mathlldenstr. 56 Str. 103 Tel. 63302 


kenntnisse, wir lassen Sie 
durch zufriedene Kunden 
überall kostenlos anlernen. 
Ware wird laufend abge- 
nommen. Verl. Sie unver- 
bindl. Prosp. Kugellager- 
Strickmaschinen, 
E. Meyer, Gütersloh 8 in 
Westfalen, Postfach 115. 


SCH uf lun 


Kataloge gratis E 
Wilh. Müchler Söhne e k Ik 
Neuenrade 35 Westt n ver ai ung 
7 Packung 
Revirol f. Monat 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apothek. u. Drog. 


Schiebe mein gutes Be- 
finden — trots meiner 
72% Jahre — auf das 


Revirol.‘' 


Der richtige Weg 


zur Dauerheilung von Flechten und 


Gold-Double-Damenarmbanduhr 77 D.. T. in Bern. 

No. 6/441, Goldstärke 20 Mikron, 10 jahr. Gar. || @ 3 gefunden! Bitte fordern Sie unsere . , Prof.D 

f. Goldaufl., kleine, eckige Form, mit mod. AR =E Nachnahme kostenlose Broschüre B 15 Seit 77 Jahren belieſere ich Alleinhersteller: 

Valenciametallband, 10stein.Zylinderwerk M. 32.15 75 m . 15,50 Lüttgen & Co., G. m. b. H., Steglitz 1 Orcheſter mit meinen erft- p. felgenauer x co. 
Goldene Damen - Armbanduhr, 6/438, RE Reklame. klaſſig. Muſikinſtrumenten. s 


585 gestempelt, metallverstärkt, gutes 6- 


i a D t. 
Werden auch Sie mein Chem. re, 


angebot. Lichtst.Objektiv. 


| steiniges Werk, Ripsband . ...... M. 11.90 Solide Ausführung. Prosp . 855 e. EROR e 
Versand gegen Nachnahme, auf Wunsch Teilzahlung: frei. Vertreter gesucht. T Í Guren 
10% Zuschlag, Hälfte bei Liefg., Rest in 10 Monatsrat. Adolf Burgsmüller & C2 10 all | IW NAI H C. A. W 0 nd ER? 100 Dé ener in 
Garantie: Umtausch oder Geld zurück KREIENSEN 131e p ener 


Siebenbrunn (Vogtl.) 27 Ölzeugbefleidung, 


Spezialität: Ausrüftnng 


neue Rapelen gu guntügen | KN Eu, 


Uhrenhaus Reuter & Co., W-Elberfeld 9, Hellerstraße 2 


Ab Fabriklager 


la Motorradftiefel 


i 
%% %% %% HOHHHOH HH HIHI HIHI HH HH HH 
braun, waſſerdichtes D Gi b 
Nationalſozialtſten! Anterſtützt eure gewerbetreiben: Futter, Doppel⸗ er au Fe Angeleräten 
den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! ſohlen? (Le bei Geor Rife 
platt. D Ari die M . . Se o i re 
att. Damenſirümpfe, Mako m. Seide . . . Paar M. 1.20 Derfelbe, ertra D t kaf d zeugfabrik, N s 
Dlatt. Herrenſocken, Flor m. Seide e 148 fein, M. 25.50 an eu Se an bedarfsartikel 


Dauerfeidene Damenflrümpie, ſeinmaſchig. „ „1.80 
' Verſand erfolgt geg. Nachnahmel Verl. Sie bitte Preisliſte! 
i Paul Roder, Harthau, Bez. Chemnitz, Strumpf- 
ſabrikation-Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 
l 2022 HIHI HIHI HIHI HIHI HI HP 


—— 
Gul gut verg., la schw. SNE f. Herren, 1 P.mod. 
„Manschettenknöpf. (Tula), I mod. Krawatten- 
— eee eee 
f | > N ring m. gut. farb. Stein. Alle 5 Teile zus. nur 
URS d \N (Ringgröße-Papierstr. eins). Musionsuhr 
„ei. Damen: echt verg.. Ia schw. Ripsband, 60 
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Verſand gegen Poſtnachn. 
Nichtgefallen Geld zurück. 


Schuh Blume, Halberſtadt, 
Martiniplan 12 


Nichtraumer 


innerhalb 3 Tagen 
durch ärztlich empf. Mittel 
Dauerwirkung garantiert 
Auskunft gratis nur durch 


Lothar Freund 
Leipzig C 1, Postfach 15 


Werbt tür den 


Altona Elbe, Friedensalleels 
- Allona Elbe, S. 
Das Kriegsbuch 


ca. 900 Seiten — M. 8.— 
in Ganzleinen gebunden 


Verlag Frz. Eher Nachf. 
G.m.b.H., München 2 NO, Hansahaus 


Wir liefern an jedermann 
Hakenkreuz-Schmuck 
Abzeichen 
n. für Wiederverk. Abb. u. 
Preisliste kostenlos. 
Fred Schlenker, S. A- 
Scharf, Schw. Gmünd 


horpmöbel ab Fabrik 


b. 18 Mon. Katal. 
gratis. Schlager: 


W1 Halskette (verg.), 1 Paar mod. Perlohr- 
| A w ı ringe (kurz od. lang), 1 Brillantring (imit.) pi 
“6 —4 gute 5 


Ausführung, 1 mod. Blusennadel 
(vergoldet). Alle 5 Teile zusammen nur 


Fabrik 


Ur > 


Aderverkalkung keine notwendige Alters- 
erscheinung wenn Sie 
Te a t 


Versand nur gegen Nachnahme oder Torelnsendang des Betrages (auch Brietmarken ` A Iteilige Polster- 

Henning, Zernsdorf 79 B., bei Berlin, Kra Teltow „Illustrierten Traubensaft genießen ! Denn, Me 21, a. Bag ges i 
RN FAR 85 Le f IK ö f estes u wg 
Beobachter“ Preisliste und Aufklärung umsonst! Pg. A.A. HOFMANN Korbmõbelfabrik Georg | mit eigener Fabrikation 


Bacharach, Rhein e Vertreter gesucht! (Lichtenfels L.) Spremberg 305 i. L. 


KLISCHEES 17 00 DN HH 


erhält jedermann zinslos, 
D ar H e h en unkündbar, lange Tilgungs- 
frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. Zuteilungs- 
termin und größte Sicherheit. Verlangen Sie Prospekte. 
Rückporto beilegen. 


Bavaria-Selbsthilfe-Bauspar-&. m. b. H. 
Augsburg, Hochfeldstraße 2/0 


Sperrkonten b. Bayer, Staatsbank, Augsburg. 
Handwerker, sichert Euch Arbeit! 
Vertreter an allen Orten gesucht! 


in technisch Vollendeter Aufführung al MÜNCHEN 


Liebherrrtr 4 Tel. 257853 
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Wenn es warm wird oder wenn der 
Frühling einzog im Kalender, 


regt ſich überall ſofort 


als Betätigung der Sport. 
Erft kommt Brüning und träniert ſich 


am Expander 48, 


oder zieht am Soziſtrang 
Seelen uns und Börſen lang. 
Meiſter Curtius iſt beklommen 
einen Zoll zurück geſch wommen, 
denn — übt er auch noch ſo viel — 
ſelten kommt er bis ans Ziel. 
Dietrich turnt als Geiſt des Ganzen 
balanzierend durch Bilanzen 

und fiſcht aus dem Quaſſelhaus 
immer neue Steuern 'raus. 
Schießſport treiben Kommuniſten 
heute nur noch auf Faſchiſten, 


Überall Sport! 


und der Polizeii-Relord 
gilt im Gummiknüttel⸗Sport. 


Briand, der zu alt zum Sporten, 
tenniſt wenigſtens mit Worten 


oder wirftden Ball im Nu 


Briten, Polen, Tſchechen zu. 
England tut, als ſäh' es lieber 


fairen Sport ſtatt Rüſtungsfieber, 
doch Italien, gar nicht bang, 

rodelt ihm den Buckel lang. 

In Neuyork markiert man beffer 


Schiedsmann oder Streckenmeſſer, 


und der Sowjet übt als Sport 


nach wie vor den Bürgermord. 


Eins iſt bei den Sportbetrieben 


mir ein Rätſel nur geblieben: 


Glataufgabe Nr. 42 


Vorhand hat: Herz Bube, Karo Bube; Karo 
As, König, 9; Kreuz Dame; Pik 7; Herz As, 8, 7. 
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Hinterhand hat: Kreuz Bube, Pik Bube; 
Karo 10, Dame, 8, 7; Kreuz As, 8, 7; Pik As. 
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Im Skat liegen Herz 10 und Pik Dame. 1 

Hinterhand ſpielt Karo aus der Hand. Das Spiel 
erhalt. derart, daß der Spieler nur 59 Augen 
erhält. 


Was hatte Mittelhand, und wie verlief das Spiel? . 


Auflöſung der Skataufgabe Nr. 41 
Vorhand hatte: Kreuz König, Bube, 7: Pik 
As, König; Herz König, 7; Karo As, 10, 9. 
Hinterhand: Kreuz As, Dame, 9; Pik Bube, 
8; Herz As, Bube, 10; Karo König, Dame. 
Im Skat lagen Pit Dame und Karo Bube. 


Kreuzworträtſel 1346 
Waagrecht: 

1. Teil der Pferdezäumung (Sprungriemen). 9. 
Baufläche, 10. wie 9. waagrecht, 11. Tiergattung, 
12. brennen, 16. Märchengeſtalt, 19. Verwandter, 
21. Vereinigung, 22. Stadt in den Pyrenäen, 25. 
koſtbares Naß, 26. bete, lateiniſch, 27. Abkürzung 
für libra (Pfund), 28. Frauenname, 29. ſcherzhafle 
Bezeichnung für ein Kind, 32. GE fremd⸗ 
ſprachig, 33. Gegenſatz von hoch, 35. Wäſcheſtoff, 
36. Verwandter. 

Senkrecht: 

1. Flut in Frankreich, 2. Papagei, 3. ſieben, 4. 
unantaſtbar bei den Südſeeinſulanern, 5. natürlich, 
unbefangen, 6. Name mehrerer Päpſte, 7. Luft, 
riechiſch, 8. Krawall, 12. Zigarrenreſt, 13. An- 
uchen bei einer Behörde, 14. derber, unhöſlicher 
Menſch, 15. Zwiſchenſtück, Zwiſchenſpiel, 17. Luzifer, 
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18. geflochtener Behälter, 20. Bergabhang, 23. 
DPEN 24. Fenſterſcheibe, auch Pflanze, 30. 

ittername, 31. Strom in Afrika, 34. Abkürzung 
für Gulden. 

Frühlingsſilbenrätſel 

a — ba — bee — bergh — bob — burg — by — 
che — chi — chi — de — de — dels — der — di — 
di — din — do — dol — e — e — e — e — e — 
en — erb — ex — feu — ge — go — heim — i — 
ja — jo — ka — la — la — la — la — lai — lar — 
laub — lind — lith — mon — na — nar — nau — 
o — or — pfing — ra — re — te — re — rer — 
rett — rif — rinth — ru — fau — fe — jis — 
ften — ta — te — ten — um — ur — da — vi — za 

Aus obigen Silben ſind 27 Wörter zu bilden, 
deren Anfangs- und Endbuchſtaben, von oben nach 
unten geleſen, den Anfang eines Lenzliedes von R. 
Zoozmann ergeben. (ch und pf find je ein Buchſtabe). 
Die Wörter bedeuten: 
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Warum Gott nicht durch knockout 
dieſe Welt zuſammenhaut! 


Eich a! 


1. Irrgarten, 2. Zierblume, 3. Handwerkszeug, 4. 
Sunbainfel, 5. Erholungszeit, 6. Saiteninſtrument, 
7. Schlingpflanze, 8. Parze, 9. Deutſches Heilbad, 
10. Auftralifher Windhund, 11. Teil der Lokomo⸗ 
tive, 12. Burgruine an der Saale, 13. Bergnympbe, 
14. Hohes Kirchenfeſt, 15. Preisverzeichnis, 16. 
Amerikaniſche Münze, 17. Altteſtamentariſche Män⸗ 
nergeſtalt, 18. Pferdenachſchub, 19. Ozeanflieger, 
20. Beerenfrucht, 21. Grunbſtoff, 22. Reich in Aſien, 
23. Bibeldeutung, 24. Krankenhaus, 25. Gefteins- 
art, 26. Salatpflanze, 27. Germaniſcher Gott. 
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Geleitet von W. A. B. 


Aufgabe Nr. 65. 
Von E. B. Cook. 


ZS 


2 by 


WW 


2 


2 


Stellung: 
Weiß Kd2; Tg6; Las; Sh7 (4 Steine) 
Schwarz Kl; T3; d4 (3 Steine) 
Matt in 4 Zügen. 


(de Gendarmerie mit aufgepflanztem Seitengewehr beobachtet mit gemiſchten Gefühlen den Aufmarſch unferer S. A. 
ISO i beim Pfingſtjugendtag in Bodenbach (Elbe) 
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Der Fackelzug unſerer Jugend beim ſudetendeutſchen Treffen 


Din willen die Deutſchen im Reich von den Nöten und Sorgen 
der deutſchen Bevölkerung in den Grenzgebieten, wo ein un— 


gehemmt hetzender, großſlawiſch fih gebärdender Chauvinismus, unter— 
ſtützt durch die reichen Gelder, die aus den unerſchöpflichen, durch die 
Zahlungen des Boungplanes ſich immer wieder von ſelbſt füllenden 
Geldſäcken der Franzoſen und ihrer tſchechiſchen Verbündeten fließen! 


Adolf Metzner 
Hochſchulgruppenführer in Prag 
ſpricht bei der Gefallenenehbrung am Hohenelbener Kriegerdenkmal 


Anſprache eines Führers an die im ſtimmungsvoll durch Fackeln erhellten 


Was wiſſen ſie auch von der unermeßlichen Begeiſterung und der 
verzehrenden Liebe für unſer deutſches Volkstum, die allein noch 
unſer Leben lebenswert machen! Aber von unſerer Not ſoll hier 
nicht geſprochen werden, unſer heutiges Thema iſt die machtvolle 
Demonſtration unſerer S. A. und der nationalſozialiſtiſchen Jugend 
gelegentlich des ſudetendeutſchen Pfingſtjugendtages in den ſechs 
ſudetendeutſchen Orten, deren Mittelpunkt und Hauptquartier 
Bodenbach an der Elbe, dieſe urdeutſche Stadt, bildet. 

Aufmarſch der S. A. mit Spielleuten, Fackelzug und Bergfeuer, 
packende Anſprachen der Anterführer und dazu Pfingſtwetter von 


Dunkel der Nacht verſammelte S. A. 


einer Herrlichkeit, als ob unſer Herr— 
gott ſelbſt auf ſeine Weiſe für uns und 
unſere Idee hätte demonſtrieren wollen. 

Was nützte den Tſchechen die Schi— 
kane, mit der fie unſern S. A. Leuten 
das Tragen der Schulterriemen und 
der „militäriſchen“ Koppelſchlöſſer 
unterſagten. Als ob der Geiſt in 
dieſen Äußerlichkeiten und nicht in 
unſeren glühenden jungen Herzen 
ſteckte! 

Was nützte es ihnen, daß ſie die 
Sokoln, dieſe chauviniſtiſchen, den 
großtſchechiſch-flawiſchen Gedanken ver- 
körpernden Turnerorganiſationen, mo» 
biliſierten und mit ihnen, Heuſchrek⸗ 
kenſchwärmen gleich, in Bodenbach 
einfielen. Ihre Kinderabteilung, uni⸗ 
formiert und Holzgewehre tragend, 
mußten zur ohnmächtigen Wut ihrer 


1931 / Folge 26 Illuſtrierter Beobachter. 


Dresdener Hitlermädels weilten auf Beſuch in Bodenbach 


Gewißheit mit nach Hauſe, ins erſehnte Deutſchland, genommen, 
daß wir Sudetendeutſche treue Wacht an der Grenze halten, 
daß wir im Abwehrkampf gegen den Panflawismus keinen 
Schritt Boden verſchenken. And wir ſind in unſerer Aber— 
zeugung geſtärkt, daß das Geſchick von Nationen nicht durch die 
Willkür bodenfremder Elemente und ebenſowenig durch den 
Zufall ohnmächtiger Regierungen, ſondern durch den völkiſchen 
Willen des Volles ſelbſt entſchieden wird. Dieſe Erkenntnis gibt 
uns neue Kraft, die wir ſo überaus notwendig brauchen. — 
Pfingſten wurden neue Bekanntſchaften geſchloſſen, alte Be— 
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Führer durch menſchenleere Straßen ziehen, während die gleichzeitig durch 
überfüllte Straßen marſchierenden Braunhemden Gegenſtand begeiſterter, über— 
ſchäumender Ovationen der ins Herzblut getroffenen deutſchen Bevölkerung 
waren. Gerührt danken wir heute den vielen Tauſenden Parteifreunden aus 
den Gebieten jenſeits unſerer heutigen Grenze, daß ſie gekommen ſind, unſer 
großes Feſt zu verſchönern. Sie haben neue Eindrücke gewonnen und die 
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Bild oben rechts: Kreisführer-Adjutant Kretſchmer, Eulau, 
ſpricht in zündenden Worten zur angetretenen nationalſozialiſtiſchen 
Jugend — Bild darunter: Die atemlos lauſchende Hitlerjugend 


Nebenſtehend: Der Marſch der ſudetendeutſchen S.A. durch Boden- 
bach weckte begeiſterten Jubel der Bevölkerung 


ziehungen aufgefriſcht. Das webt die Fäden, aus denen das ſtarke 
Band beſteht, mit dem wir diesſeits und ihr jenſeits der Grenze für 
alle Ewigkeiten miteinander verbunden ſind, das Band, das keine 
Macht der Welt zerſchneiden kann. 

Für den Pfingſtbeſuch 1931 danken wir euch aus vollem Herzen, 
euch wie den nationalſozialiſtiſchen Studenten aus Prag, die ihre 
große Werbefahrt ebenfalls nach Oſtböhmen führte. Die Worte, die 
ihr Hochſchulgruppenführer Adolf Metzner anläßlich der Gefallenen- 
ehrung am Hohenelber Kriegerdenkmal ſprach, fielen auf fruchtbaren 
Boden. Das Treugelöb— 
nis der akademiſchen Ju= 
gend hat unſeren ſchwer 
bedrückten Herzen wohl— 
getan. Wir werden es nie 
vergeſſen und erwidern 
es hier: „Ewig wollen wir 
und unſere Kinder deutſch 
ſein und deutſch bleiben. 
Ewig wird die Liebe und 
Verehrung unſeres Vol— 
kes dem Manne gehören, 
der den Willen des na— 
tionalen Volkes verkör— 
pert, unſerem Führer 
Adolf Hitler!“ 


Der Gegenſatz: Die großtſchechiſchen Sokoln veranſtalten eine Art von Gegendemonſtration. Wie man ſieht, mußte ihre „Jugend“ 


ihre Holzgewehre durch vereinſamte Straßen ſpazieren tragen 
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Der große 
Gauparteitag 
in Chemnitz 


S. A. und Parteigenoſſen verpflegt wurden 
der Feldküchenpark an der Südkampfbahn, wo 
Nebenſtehend: Einem Heerlager im kleinen glich 
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Selbſt der Gerüſt⸗ 
bau eines Hauſes 
wurde von Zu- 


N ſchauern dicht beſetzt 


Nudeln mit Rindfleiſch 
ſchmeckt auch den 
Parteigenoſſen gut 


Die Braunhemden-Sa— 

nitäter mit ihren Hun- 

den fielen beſonders in 
dem Zuge auf 


| 


Ein anderer 
Schwerverwundeter! 
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Adolf Hitler verläßt das Krankenhaus, wo die zwei Opfer des Mordüberfalles 
der Kommune lagen - 


Links: Zwei Opfer der heimtückiſchen „Mordkommune“! 


N Google 
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er Gauparteitag in Chemnitz 
war in feinem rieſigen Aus- 
maße ſchon mehr als ein frü— 


berer Reichsparteitag anzu- 
ſprechen. Allein die S. A. marſchierte mit 
über 25000 Mann auf, dazu kamen noch 
die Zehntauſende von Parteigenoſſen, 
die aus nah und fern herangeeilt waren, 
um Zeugen dieſes glorreichen Tages zu 
ſein. In dieſer Stadt der Znduſtrie, in 
der noch knapp vor einem Jahre die 
toten Horden und der Bolſchewismus 
beinahe ungehemmt herrſchen konnten, 
wehte nun von allen Häuſern, in allen 
Straßen das ſiegreiche Panier des kom- 
menden Deutſchlands. l 
Der große Zapfenſtreich am Abend 
mit 500 Muſikern war ein Erleben, und 
der anſchließende Fackelzug mit einer 
Beteiligung von über 12 000 Männern 


Der Tote 


Auch Tote ſtehn in unlern Rehn. 

Ben ihr uns geſtern erfchlagen, 

Ben haben wir nicht zu Grabe getragen, 
Nein! den ihr geſtern in feiger Racht 
Aui dunkler Straße umgebracht, 

Jit, als das Baͤmmern des Tags begann, 
Aufgewacht! 

Bes Toten Geſicht 

Tragen heut bunderttaufend Tann 


And find Gericht 
3. v. Schirach 


von einem überwältigenden Eindruck. 
And während überall in den Quar- 
tieren alles in fiebriger, froher Erwar- 
tung dem kommenden Tag entgegen- 
ſchaut — morgen kommt der Führer, 
Adolf Hitler —, hat ſich in einem der 
dunklen Viertel ein erſchütterndes Drama 
abgeſpielt, dem zwei wackere Kämpfer 
5 viehiſcher Weiſe zum Opfer 
ielen. 


Der Marſch der Braunhemden, der 
faszinierende Gleichſchritt zwingt die 
Maſſen in den Bann. Lodernde Begeifte- 
rung allerorts. Endlich iſt die geſamte 
Kampfbahn von der S. A. und der S. S. 
angefüllt. Der lange Anmarſch und die 
Nachwirkungen der Herfahrt haben aber 
bei den Leuten einen ungeahnten 
gonan ausgelöſt. Wie ſchmecken die 

udeln mit Rindfleiſch, beſonders wenn 
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Adolf Hitler grüßt feine Braunhemden beim Vorbeimarſch, 
rechts, der verdienſtvolle Gruppenführer Sachſens v. Killinger 


S. A. tritt zum Marſch durch die Stadt an 


die Muſikkapellen noch dazu ihre anregenden Weiſen ertönen laſſen. 
Es herrſcht da ein buntes Gewühl, S. A. und S. S. in ihrer ſchmucken 
Uniform, dazwiſchen die bunten Gewänder der Parteigenoſſen. Ein 
farbenfrohes Bild! Aber ſofort kommt dieſer lebhafte Schwarm in leb— 
hafteſte Bewegung, als ſcharfe Kommandos die Luft durchſchneiden: 


Die nach Zehntauſenden zählende Menge grüßt begeiſtert den 
oberſten Führer 
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S. A. beim Werbemarſch durch die Stadt 


Antreten!! Die ſchnurgerade ausgerichteten 
Glieder, davor die im Winde ſich bauſchenden 
Fahnen, wahrlich ein impoſantes Bild von 
erſchütternder Wucht. Zehntauſende von Par- 
teigenoſſen umſäumen den großen Platz, jedes 
Fenſter iſt beſetzt, jedes Gerüſt voll von Leu— 
ten. Alles ſteht in fieberhafter Erwartung des 
Führers. Dumpfes Brauſen ſteigt von dem 
Platze auf! Die Spannung der Menge hat 


idon ihren Höhepunkt erreicht, da ertönen 


knappe Kommandos. Wie aus Erz gegoſſen 
ſtehen die braunen Kolonnen. Unter brauſen— 


Mit Blumen wurden die marſchierenden Braunhemden geradezu überſchüttet 


dem, immer wieder anſteigendem Jubel einer fanatiſierten Menge ſchreitet Adolf Hitler 
inmitten feiner Führer die rieſige Front ab. Jubelnd ertönen die Klänge des Präſen— 
tiermarſches, hoch wehen die Fahnen im Winde, höher ſchlagen die Herzen der 
Menſchen. And dann ſpricht Adolf Hitler von den großen Opfern der letzten Zeit, 
gipfelnd in den Worten: „Du biſt nichts — dein Volk iſt alles!!!“ 


Aufmarſch der 52 zu weihenden Fahnen 
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Bert Turner, ber eierte Golfmeift 
Rechtsanwalt, ließ be Í ſmeiſter 


und 
ſchweren Deidesheimer 
langſam auf ſeiner Zunge vergehen. Dann ſtellte 


er den Römer vorſichtig auf den Rauchti Sein 
EE baal ſtreifte die vor de? 1 
teunde. 


„Ich bin im allgemeinen nicht für das Ausplau- 


dern von Liebeserlebniſſen, wie ihr es von mir 
wünſcht“ — meinte er ſinnend — „aber dies eine 
Erlebnis kann ich euch ruhig erzählen, ohne Gefahr 
zu laufen, indiskret zu erſcheinen. Weil ſich dies 
ſtärkſte und zarteſte Abenteuer meines Lebens mit 
einer Frau abgeſpielt hat, die ich ſelbſt — gar nicht 
kannte. Jawohl, das gibt's —!“ wehrte er auf die 
erſtaunten Zurufe der anderen. „Ihr werdet das 
Eich ſelbſt beurteilen können. Am kurz zu fein: 
ines Tages — es iſt heute ſchon einige Jahre 
her — werde ich telephoniſch angeläutet. Bon einer 
Dame. Bei den erſten Worten erkenne ich, daß 
dieſe Dame Tod verbunden worden ift und mich 
gar nicht meinte. Aber ich laffe fie ſprechen. Einfach, 
weil ich muß. Weil mich dieſe Stimme in Bann 
ſchlug. Eine warme, weiche Altſtimme, die wie 
Muſtk ift. Mit einem Timbre, einem leiſen Unter- 
ton, der mir ins Blut geht wie ein ſüßes Gift. Ich 
weiß nicht, was und wie lange ſie geſprochen hat. 
Vielleicht eine Minute, vielleicht nur einige Worte 
konnte nur lauſchen. Während es in meinen 
Adern prickelte und lockte. Plötzlich ſchrecke ich zu- 
ſammen. Die Stimme iſt abgebrochen. Hallo — 
find Sie noch da?“ kommt es von drüben. Aus dem 
Anbekannten, — irgendwoher, aus dem Jenſeits. 


Ich weiß ſofort, was ich tun muß. Ich reiße mich 
zuſammen und packe den Hörer, als müſſe ich ihn 
gegen eine Welt von Feinden verteidigen. Immer 
in Angſt, die Frau vor mir im Jenfeits könne ent, 
rüſtet den Hörer einhängen, für immer verſchwin⸗ 
den. Meine Worte hetzen und überſtürzen ſich in 
dieſer Furcht. 

„Gnädiges Fräulein, — gnädige Frau —" haſte 
ich — ‚hören Sie mir einen Augenblick zu! Nur 
einen Augenblick, bitte! Ich bin nicht der, den Sie 
ſuchten. Sie ſind falſch verbunden. Aber nicht durch 
einen Zufall. Durchs Schickſal. Ich bin Bert Tur- 
ner, der Golfipieler und Rechtsanwalt. Vielleicht 
haben Sie von mir ſchon einmal gehört. Oder auch 
nicht. Das iſt alles jetzt gleichgültig. Ich habe Ihre 
Stimme gehört, — liebe gnädige Frau — ich muß 
Sie kennenlernen. Ich 
muß dieſe Stimme auch 
künftig noch hören dürfen. 
ch kann ohne dieſe 
Stimme nicht leben. Sie 
müſſen mich verſtehen, 
liebe gnädige Frau. Es 
ijt mir ernſt, bitter ernft!‘ 

Ich weiß nicht mehr, 
was ich noch alles ge- 
ſagt, gefleht, geitam- 
melt habe. Ich war 
wie von Sinnen. Dann 
horchte ich angſtvoll. 
Lange Zeit kam über- 
haupt nichts. Ich 
glaubte alles verloren. 
Dann endlich hörte ich 
ein leiſes Atmen. And 
dann kam ſie wieder, 
die Stimme, die ſtrei— 
chelnde Stimme. See 
Sie find mir nicht 

unbekannt, Herr 

Turner. Aber ich 
Tonn Ihren Wunſch 
nicht erfüllen. Laſſen 
Sie mich ausſprechen! 
befahl ſie ein wenig 
entſchiedener, als ich 
ſie mit haſtigen Bitten 
zu unterbrechen ver- 
ſuchte — „Sie dürfen 
mich nicht kennenler⸗ 
nen. Aber Sie dürfen 
meine Stimme hören 
und mit mir ſprechen, 
wenn Sie das froh 
macht. Ich werde Sie 


= 


„Ich habe Ihre Stimme ge- 
Hort, — liebe gnädige Frau, 
ich muß Sie kennenlernen.“ 
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morgen um die gleiche Zeit wieder anrufen. Für 
10 Minuten. Ich freue mich, wenn ich Ihnen einen 
Gefallen tun kann. Auf Wiederhören, Herr Turner.“ 

Auf meinen Anſturm von werbenden Bitten kam 
keine Antwort mehr. Nur ein „Sprechen Sie noch?“ 
des Telephonfräuleins, als ich einen Augenblick 
lauſchte. Sofort erfaßte ich die Situation. ‚Sräu- 
lein!” ſchrie ich erregt zurück, — ‚mit welcher Num- 
mer war ich eben verbunden?‘ 

Die Antwort kam ſchnell und enttäuſchend. 
„Mit dem Telephonautomaten am Kreuzplatz.“ 
Alſo wieder kein Anhalt. Ich lief wie ein Irr- 
ſinniger in meinem Zimmer umher. Wer konnte 
dieſe Frau da nur ſein? Wie mußte ſie ausſehen, 
nach dieſer Stimme? Groß — klein — dunkel — 
blond — ſchön —? Schön war ſie auf jeden Fall, 
das ſtand bei mir feſt. Dieſe Stimme konnte nur 
einem vollkommenen Weſen gehören. Und die Art 
ihrer Antwort, wie ſie meine Bitte erfüllte und 


doch zugleich abwies, — das alles deutete auf einen 


ungewöhnlichen Geiſt. Auf Schlagfertigkeit, auf 
Entſchlußfähigkeit, auf ein gutes, vertrauendes Herz. 
Aber weshalb lehnte fie ab, mich ſelbſt fennenzu- 
lernen? Rätſel über Rätfel türmten ſich auf. Mein 
ganzes Innere war aufgewühlt wie noch nie. Durch 
eine weibliche Stimme. Durch einige wenige Worte. 
Durch eine Frau, von deren Exiſtenz ich vor zehn 
Minuten noch gar nichts geahnt hatte. Von der ich 
nichts wußte als nur dieſe Stimme. Es war zum 
Verrücktwerden. Endlich beruhigte ich mich ein 
wenig. Wie im Fieber wartete ich auf den tommen- 
Tag, auf die vereinbarte Stunde. Pünktlich, faſt 
auf die Minute rief ſie mich an. Als ich ſie mit 
neuen Bitten um ein Kennenlernen beſtürmen 
wollte, brach ſie gleich ab. 

„Ich rate Ihnen, Herr Turner, die zehn Minuten, 
die ich Ihnen ſchenken kann, nicht mit zweckloſen 
Wünſchen zu vergeuden. Sagen Sie mir lieber das, 
was Ihnen am Herzen liegt, und was ich erfüllen 
kann. Erfüllen darf — berichtigte fie ſich. 

Zieler Widerſtand reizte mich nur noch mehr. 
Ich ſchilderte ihr die Qual der vergangenen Stun- 
den, meine ganze Verfaſſung, meine Verwirrung, 
meine Liebe, die felig-unfelige Wirkung ihrer bert, 
lichen Stimme. Nie war eine Liebeserklärung 
ſtürmiſcher, werbender, drängender als mein heißes 
Stammeln. — Sie ließ mich ruhig ausſprechen 
und antwortete gütiger, als ich befürchtet hatte. 
Sie verwehrte mir meine Liebe nicht und ließ es 
mir frei, weiter um ſie zu werben. Sie ſagte mir 
auch, daß ſie mich mehrfach in Bildern und beim 
Golfſpiel geſehen habe. And daß ich ihr ſympathiſch 
fei. Meine haſtigen Fragen nach ihrem eigenen 
Leben, nach ihrem Ausſehen und Alter beantwortete 
ſie mit dem Hinweis, daß die Zeit leider um ſei. 
Daß ſie gehen müſſe. Aber ſie verſprach mir, mich 
auch am ſolgenden Tage zur gleichen Zeit anzurufen. 

Was ſoll ich von den weiteren Tagen und 
Wochen erzählen? Es war für mich ein einziger 
Traum. Ein Rauſch. Ich war aufgewühlt bis ins 
tiefſte. Meine Zeitrechnung regelte ſich nur noch 
nach dieſem täglichen Anruf, nach den zehn Mi- 
nuten, die ich ſiebernd erwartete, und die mir zum 
Schluß immer wieder das Geſchenk eines neuen 
Verſprechens brachten. Woche für Woche hindurch. 
Ich hätte ſolch ein überirdiſches Glücksgefühl nie 
für möglich gehalten. | 

Ich wußte bald, daß meine unbekannte Geliebte 
Lya heiße. Ein Name, der mir zu ihrer Stimme 
vollendet zu paſſen ſchien. Auch, daß ſie noch jung 
war. Aber ſonſt nichts von ihrem irdiſchen Leben. 
Nur ihre Stimme, ihre Gedanken, ihre Wünſche, 
ihre Sehnſucht, ihr reicher Geiſt, ihre Seele, die 
ſeltſame große, glückſpendende Seele gehörten mir 
in dieſen kurzen Minuten. Gaben ſich mir in immer 
wachſender Freiheit, in ſanftem Gewähren, in 
zärtlicher Freude. Mein ganzes Leben drängte ich 
in dieſen zehn Minuten zuſammen. Ich bekannte 
ihr alles, was in mir ſelbſt vorging, erbat ihren 
Rat, ſcherzte, trauerte mit ihr, berichtete ihr täglich 
von meiner Arbeit, von meinen Erfolgen, fand 
Echo und Anſporn, war von dieſer wärmenden 
Stimme umſponnen wie von einem Märchen. Ich 
war reſtlos glücklich. Mein Leben war Liebe, nichts 
als dieſe Liebe, die mich nie enttäuſchte, nicht von 
dieſer Welt war, — und die ebenſo ſehnfüchtig er- 
widert wurde, wie Lya mir bald darauf leiſe ge- 
ſtand. Wochenlang dauerte ſchon unſer Glück. 


Da rief Lya mich 
eines Tages früher 
an als ſonſt. In ihrer 


timme war ein 
leidender Ton, eine 
zitternde Schwäche. 


Sie teilte mir mit, 
daß ſie krank ge⸗ 
worden fei. Eine 
ſchwere Krankheit, 
an der fie feit Jab- 
ren ſchon leide. Sie 
werde mich dadurch 
in den nächſten Ta- 
gen wahrſcheinlich 
nicht ſelbſt anrufen 
können. Aber ſie 
werde mir Beſcheid 
geben laffen, wie es ihr gehe. 

Ihre Stimme endete in 
einem leiſen Wehlaut, wie 
ihn ein Menſch ausſtößt, 


dem die Beſinnung 
ſchwindet, der plötzlich zuſammenbricht. Auf meine 
ängſtlichen Fragen kam nichts, keine Antwort. Auch 
der nächſte Tag blieb ohne Anruf, der zweite, ber 
dritte. Am vierten Tage endlich teilte mir eine 


fremde, kalte Stimme, wahrſcheinlich die einer 
Krankenſchweſter, mit, daß es ihr nicht gut gehe. 
Lya laſſe mich grüßen. 

Ich ging in dieſer Zeit umher wie ein Kranker. 
Ich magerte ab, daß es euch damals erſchreckte, 
Dale feinen Appetit, feine Stimmung zur Arbeit, 
onnte mich nicht konzentrieren. Jeden Tag, zur 
SECH Stunde, erhielt ich die Nachricht, dab- 

ya mich grüße. 

Am zehnten Tage hörte ich dann plötzlich wieder 
die Liebſte ſelbſt ſprechen. Die herrliche Stimme. 
Doch klang ſie ganz fern, nur ganz ſchwach, wie 
durch Nebel. And nur wenige Worte, die in mir 
ſortklingen werden, folange ich lebe. 

‚Ziebiter, ich bin Lya Lon — ja. Ich muß Ab- 
ſchied nehmen. Ich weiß, daß ich ſterbe. Gott will 
es nicht anders. Ich bin immer bei dir, wie ſonſt, 
Bert — auch nach meinem Tode. Ich habe dich 
geliebt, Bert, wie keinen anderen Menſchen — du 
haſt mich fo glücklich gemacht. Ich danke — — 

Dann hörte ich nichts mehr. Nichts auf alle 
Fragen. Der Apparat vor mir ſtand ſtarr, kalt, 
gefühllos, als ſei er geſtorben. Ein Weinkrampf 
warf mich wehrlos über den Schreibtiſch. 

Abends meldete mir die Schweſter, da 
ſtorben ſei. Ihr letztes Wort ſei mein 
weſen 

Wer ſie war, — was ſie war — weshalb ich ſie 
niemals ſelbſt ſehen durfte, das alles weiß ich auch 
heute noch nicht. Mein Gefühl ſagt mir, daß ſie 
damals ſchon krank war, wußte, daß ihr Leben nur 
noch ganz kurz ſei, — daß ſie nicht lieben dürfe 
wie andere Frauen. Vielleicht war ſie auch häßlich 
oder verkrüppelt, das alles iſt möglich. Aber alles 
in mir wehrte ſich gegen dieſen letzten Gedanken. 
Ich trug ja ihr Bild in mir. Ein ganz ſeltſames 
Bild. Ich ſah es genau, und doch hätte ich nicht zu 
ſagen vermocht, wie die Frau wirklich ausſah. Sie 
war weder hell noch dunkel, weder groß noch klein, 
weder ſtark noch zart, und doch wieder alles zu- 
ſammen. And unſagbar ſchön. Alle Frauen der 
Welt waren in ihr vereinigt, das Urbild der Frau, 
das Bild meiner Sehnſucht. Und nichts band dies 
Bild an die Amwelt, den Alltag. Wie kann ich 
wiſſen, was in der Seele Lyas vorging, welche 
tiefſte Qualen ſie durchgemacht haben muß, wenn 
ſie wirklich den Tod kommen fühlte, alles in ihr 
nach Liebe und Glück ſchrie und ſie mich dennoch 
nie ſehen und liebkoſen durfte, ohne dadurch unſer 
Glück zu zerſtören. Niemals werde ich das Ge— 


Rya ge- 
ame ge- 


heimnis dieſer Liebe erfahren. Nur mein Herz ſagt 


mir deutlich, daß mir dieſe Tote ein Opfer ge- 
bracht, fo groß, wie nur Frauen zu opfern ver- 
mögen. Ich habe auch nie mehr nach Lya geforſcht. 
Es wäre mir wie eine Sünde erſchienen. Sie iſt 
mir nicht tot. Sie lebt in mir weiter. Unverändert, 
körperlos, allumfaſſend, vollkommen. Eine liebende 
Seele, von irgendwoher, aus dem Jenſeits .. 

Nun warte ich heimlich, daß ſie wieder anruft, 
— jetzt — einſt — immer — ewig — die zärtliche 
Stimme, die einſt eine Frau war, die ich — gar 
nicht kannte ...“ 
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Hunderttauſend Arme grüßen den Führer 
Nebenſtehend: Die Abfahrt Hitlers vom Braun- 
hemdenappell in Chemnitz glich einem Triumphzug 
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Einer der hervor— 
ragendſten Führer 
der ſudetendeut— 
ſchen Nationalſo— 
zialiſten, Abgeord— 
neter Hans Krebs, 
einer der älteſten 
Vorkämpfer der 
nationalſozialiſti— 
ſchen Bewegung, 
hatte ſeine beſon— 
dere Freude an 
dem überwältigen— 
den Bild 
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Die Fahnen und Standarten; in unüberſehbaren 
Reihen bedeckten ſie das weite Feld 
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Im Kreis: 
Adolf Hitler bei der 
Jugend, auf die wir alle 

unjre Hoffnung jegen 


Auch die Photographen hatten ihren großen Tag, all 
die unzähligen intereſſanten Momente im Bilde feft- 
zuhalten 
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Hebbels „Nibelungen“ ir im a Freilicht-Theater 


Das Bergwaldtheater zu Weißenburg l. B., Deutschlands größte Naturbühne, brachte kürzlich unter der Leitung des Intendanten Egon Schmid 
Hebbels , ‚Nibelungen ” heraus 


siehe auch unseren Artikel aut Selte 570 
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Blick vom Bergw 


d Abertreibung kann man fagen, daß die 
chönſten deutſchen Städte oder richtiger 
Städtchen und Marktflecken jene Orte ſind, 
an denen die D-Züge achtlos vorbeibrauſen, 
wenn fie nicht gar abſeits vom Schienen- 
ſtrange liegen. Zu dieſen zählt auch Weißen⸗ 
burg in Bayern, an der Strecke Augsburg — 


Nürnberg gelegen, wo auch kein D-Zug hält, obſchon 
die Stadt an achttauſend Seelen zählt und bis 
tief in den Weltkrieg hinein eine beachtenswerte 
Induſtrie hatte, der die Bevölkerung nicht zu⸗ 
letzt ein behaglich ſorgenloſes Leben zu ver- 
danken hatte. — Da war es vor allem die 
leoniſche Induſtrie, die, damals konkurrenz⸗ 


Friedhof 


wo 
vw 


Am 19. Jull 
kommt 
Adolf Hitler 


nach 
Weißenburg 


— 


Im Kreis: 
1. Bürgermeiſter 
Dr. Fitz, die Seele 
des Ganzen 


Baſtionen der Wülzburg 


Standmuſik vor dem alten Rathaus 
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los, nicht nur Deutſchland, ſondern auch einen ſtattlichen Teil Europas 
mit echten, halbechten und unechten Gold- und Silbergeſpinſten per, 
ſorgte, wie ſie für die Friedensuniformen der Militärmächte gebraucht 
wurden. Aljo für Gold- und Silbertreſſen, Portepees und Adjel- 
ſtücke. Nicht weniger als neun Fabriken mit rund 800 Arbeitern 
beſchäftigte bis zum Kriegsausbruch dieſer Induſtriezweig in Weißen— 
burg. Der Verluſt des Krieges, die Einführung von Uniformen, 
denen alles Glitzernde, Auffallende fehlen ſollte, und die inzwiſchen 
erſtandene Konkurrenz richteten die leoniſche Induſtrie Weißenburgs 
zugrunde. l 
Weißenburg befitt allerdings noch eine Dampfziegelei, eine Cha- 
mottefabrik, eine leiſtungsfähige Brauinduſtrie mit zwei Groh- 
brauereien, vier Kleinbrauereien, eine Email- und Blechwarenfabrik 
ufw., allein was nutzen alle induſtriellen Betriebe, wenn bei dem 


Die Kaſematten der Wülzburg 


Vor dem Bergwaldtheater 


grauenvollen Darniederliegen der deutſchen Wirtſchaft die Aufträge fehlen? So hat 
Weißenburg heute an tauſend Arbeitsloſe zu ernähren! 

Weißenburg ift eine uralte deutſche Stadt. Arſprünglich ein Römerkaſtell, Bricia- 
nus genannt, entwickelte ſich die Stadt wohl aus einem Gutshof, der unter Karl 
dem Großen errichtet wurde. Weilte doch der „Sachſenſchlächter“ ſelbſt 793 dort, und 
zwar um den Bau eines Main-Donau-Kanals zu beſichtigen, den er durchführen 


(Schluß auf Seite 585) 


Siegfrieds Tod aus Hebbels „Nibelungen“ | Auftritt aus „Siegfried“ 
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ann tu her!“ Eine Taſchenlampe 
blitzte auf, und einer ſagte: „Schau 


er täte jetzt beten.“ Einige gezwun⸗ 
gene Lacher, dann war es wieder 
til, Oben wubberte das Feuer durcheinander. 
Stoß um Stoß zitterte durch die Erde, in der 


wir uns geborgen hatten. Es ging auf 5 Uhr. 


Da ſummte der ern⸗ 
ſprecher. Alles blieb ſtill, um 
zu hören. „U 8 — halt aus!“ 
Das war der Anruf. „Ja, 
dicke Kurzgänger ſchon — al⸗ 
les wohlauf.“ Dann hängte 
der Telephoniſt wieder ein. 
Beim Franzmann ſind drei 
Feſſelballon hoch; es foll nie- 
mand vorzeitig hinausgehen. 
Maſſiges Störungsfeuer liegt 
über unſerer Stellung bis 
zur Reimſer Straße. Der Ge— 
neral beobachtet am Scheren: 
fernrohr, wenn es losgeht. 
Unſer Feuer hat der Be— 
obachtung nach ſchon gut ge— 
wirkt. 


nur, wie der ſauft! Wäre geſcheiter, 


Illuſtrierter Beobachter 


mit einer rutſchenden Erdmaſſe auf uns herein. 
Ich wurde halb zugeſchüttet und wühlte mich 
heraus; der Girgl packte mich beim Arm und 
zog mich vollends empor. Er hatte gerade noch 
geſehen, wie eine Mine direkt auf uns zuſtürzte. 

Wir taumelten in das Stollenloch, voll Dreck 
und im Geſicht weiß wie die Kreide, die an uns 
hing. „Wo bleibt ihr denn, es wird doch Zeit?“ 
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D. Fortſetzung) 


Da ſauſten die Pioniere mit dem Rohr Hin» 
über, ſchoben es gebückt durch das Hindernis, und 
dann gab einer mit der Hand ein Zeichen im 
Hinwerfen. Wir zählten: Eins, zwei drei, vier 

- eine rieſige Sprengwolke brüllte Drahtblöcke 
flogen. Wir rannten hinüber und durch die 
Weite hindurch in die wirbelnde Welt beim 
t eind 

Ein faſt unverſehrter Gra- 
ben liegt offen; wir ſpran⸗ 
gen hinein, und ſchon tau⸗ 
melten die erſten Handgrana⸗ 
ten im Bogen den Graben 
entlang. b Hand⸗ 
ranaten und re lagen 
erum. „Los! Der Graben iſt 

ein dëm Stück weit leer“, 
brüllte der 5 KA und wir 
brüllten na inten au un: 
ſeren Trägern: Los “ In 
dudender Haft ſprangen wir 
von Schulterwehr a au 
terwehr. Kein Menſch 
Graben. Ein ſchwarzes Loch 
in der Wand — ein Unter⸗ 


u d 


d In 
Das klappte ja ganz Ka IN 


gut. Wieder ſummte es. Der 
Nachbartrupp rief an, wie es 
bei uns ſtehe, und fragte nach 
der Zeit. „508.“ Wir ſehen 
auf unſere Uhren; es ſtimmt: 
8 Minuten nach 5 Uhr. 

Da torkelte unſer Ausguck— 
poſten die Stufen herunter 


ſtand —, nichts rührte ſich 
unten. Handgranaten hinun⸗ 
ter. Dumpfe Schläge, weiter 
nichts. Die Ploniere ſind 
auch da; einer von ihnen 
ſteigt ſchnell ein paar Stufen 
hinab. Dann ſtürzt et her⸗ 
aus: „Weiter!“ Kaum einige 
Sekunden drauf wankt der 
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wie ein Beſoffener. Ein be- 
engender Luftdruck, euer- 
zucken und Dampf ſchlug mit 
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vull 


Boden; ein dumpfer Stoß; 
elber Rauch wird aus der 
ffnung geſtoßen, die lautlos 


einer rutſchenden Erdmaſſe zuſammenrutſcht. 

herab. Alles rumpelt auf. Über uns weg peitſcht der 
„Ruhe! Sitzenbleiben! Es hat Schauer von Gewehrkugeln. 
nur den Eingang halb ver⸗ „Die Hunde haben den vor⸗ 
ſchüttet“, rief der Truppfüh⸗ deren Graben geräumt“, 


rer. „Die Leiter hat es her- 
übergeworfen, jetzt ſind wir 
eingeſperrt wie in einer Hen- 
aege, ſtammelte der 
Spangler, der gerade dro⸗ 
bengeſtanden iſt. Der Franz⸗ 
mann ſchoß aljo bei dieſer 
Nähe der beiden Linien auf 
unſeren Graben? Da hock⸗ 
ten ſie drüben gewiß in den 
Unterſtänden, und das gab 
dann einen ergiebigen Fang. 
Aber jetzt ſchnell ausräumen! 

Der Girgl, der Amerikaner 
und ich ſtiegen hinauf. Tat⸗ 
ſächlich waren wir einge: 
ſperrt. Die breite Ausfalls— 
leiter war von einer Wucht 
Erde an den Eingang ge— 
preßt. „Obacht unten, weiter 
werfen!“ Zuerſt räumten wir 
den Ausgang aus. „Ein Gei- 
tengewehr "rout mit einer 
Säge!“ Ein Pionier kam und 
ſchnitt die dicken Sproſſen Der 
Leiter durch. Keine drei Me- 
ter daneben zerſprang ein Schrapnell direkt im 
Graben. Nauchfetzen wehten draußen vorbei. Be⸗ 
klommen ſahen wir das, während wir uns beim 
Schaufeln gegenſeitig ſtießen auf der engen 
Treppe, bis wir endlich hinaus konnten. 

Jetzt brauchten wir keine Leiter mehr, denn 
die vordere Grabenwand war ſchräg einge- 
droſchen. Der Truppführer kam herauf. Wir 
ſchauten, wie die Drahtgaſſe wäre. Ein Rieſen⸗ 
trichter klaffte in unſerem Hindernis. Mit dem 
Spaten hieben wir einige noch den Weg ver⸗ 
ſperrende Drähte ab und räumten auch hier aus. 
Aber drüben beim Feind ſtand noch das Hin⸗ 
dernis unverſehrt. „Deckung!“ brüllte brach 
der Girgl, dann nahm uns ein brüllender Kra 
Hören und Sehen. Fetzen und Steine brachen 
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Darum wird dor Raucher finden: 
Moni morgens mittags abends 
ih die SALEM mugimen! 
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fragten fie unten. „Fünf Minuten noch!“ „Seid's 
fertig?“ Schon lang waren ſie fertig. Der Beni 
hängte mir die Handgranatenſäcke und den Ka⸗ 
rabiner um. Dann ſtiegen wir hinaus in den 
Trichter. Die Pioniere trugen die geſtreckte 
Ladung. Jeder Lin an ſeinem Platz; ich gleich 
hinter dem Führer als kurzer Werfer, hinter 
mir der Girgl als Weitwerfer. Alle hatten einen 
bangen Zug im Geſicht. Mir lief ein Fröſteln 


hinunter, während ich auf die Uhr blickte. Noch 
zwei Minuten! 
Jetzt, jetzt! Ein M. G. beginnt gleich neben 


uns ölzern zu hämmern. Und da fiel die Feuer⸗ 
glocke unſerer Artillerie, grimmig fauchend, über 
das Grabenſtück drüben. „Den Einſchlägen nach 
ſtanden wit recht. „Los!“ 


Talat mar Ron 


brüllte der Martk. Wir ha⸗ 
ſten weiter, die Handgrang⸗ 
ten wurfbereit, unſere Trä- 
ger mit der Fauft am Sol, 
benhals des Karabiners. 
Wieder ein Unterſtand. Ich 
ſchreie hinab in ſingendem 


Ton, wie SX es von den 
ranzoſen gehört habe: „Les 
llemands! — allons — als 


lons!“ Nichts regt ſich. Ein 
Schriftſtück iſt an er oberite 
Brett genagelt: „Alarm de 
e ſteht darauf. Ein Griff, 

ER i es ab und ftede es 
RE t in die Taſche. Wie- 
der ſteigt der Pionier hinab 
mit einem viereckigen roten 
Paket, und gleich arauf ift 
er wieder oben: „Weiter! 
Und wieder wankte nach eint⸗ 
gen Sekunden der Boden, und 
der Stollen ſinkt ein. 

Wir müſſen doch bald auf 
den anderen Trupp oben. 
Borhin jahen wir einige 
Handgranaten fliegen. Der Martl hebt den Spa: 
ten hinaus zum Zeichen, wie weit wir gekommen 
iind. Aha, gleich ein paar Schulterwehren weiter 
taucht das Blatt eines Spaten heraus. Sie find 
es, Wir rennen vor und fto den auf die anderen. 
Der Offtiziersſtellvertreter ift vorne dran. „Wie 
ſteht's, habt ihr was erwiſcht?“ — „Der fange 
Graben ijt leer, kein Schwanz rührt ſi == 
‚Dann können wir nichts ausrichten. Unter⸗ 
tünde ſprengen, und wieder zurück!“ Wir teh- 
ren bedepft um. Der Franzmann ſchmierte uns 
richtig aus. Wir ſchauten auf die Uhr: die 
zwanzig Minuten der vorgeſehenen Dauer wa- 
ren fajt um. Die Artillerie hörte dann pro 
grammäßig zu ſchießen auf. 

(Fortſetzung' auf Seile 574) 
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Adolf Hitler 


Der Kampf gegen die Halbheit 


Wenn im Lande zu wenig Rekruten ausgebildet 
wurden, dann war zur See die gleiche Halbheit am 
Werke, um die Waffe der nationalen Selbſterhal⸗ 
tung mehr oder weniger wertlos zu machen. Leider 
aber wurde hier die Leitung der Marine ſelber von 
dieſem Gift angeſteckt. Die Tendenz, alle auf Stapel 
gelegten Schiffe immer etwas kleiner als die zur 
gleichen Zeit vom Stapel gelaſſenen engliſchen zu 
bauen, war wenig weitſchauend und noch weniger 
genial. Gerade eine Flotte, die von Anfang an rein 
zahlenmäßig nicht mit ihrem vorausſichtlichen Geg- 
ner auf gleiche Höhe gebracht werden kann, muß 
den Mangel der Zahl zu erſetzen trachten durch die 


überragende Kampfkraft der einzelnen Schiffe. Auf 


die überlegene Kampfkraft kommt es dann an und 
nicht auf eine ſagenhafte überlegene „Güte“, die fo- 
lange ein Anſinn ift, als fie ſich nicht in der Rampf- 
kraft äußert. Tatſächlich iſt die moderne Technik ſo 
fortgefhritten und zu fo großer Abereinſtimmung 
in den einzelnen Kulturſtaaten gekommen, daß es 
als unmöglich gelten muß, Schiffen der einen Macht 
einen weſentlich größeren Gefehtswert zu geben 
wie den Schiffen gleichen Tonnengehalts eines an- 
deren Staates. Noch viel weniger aber ift es bent- 
bar, eine Aberlegenheit bei kleinerem Deplacement 
gegenüber einem größeren zu erzielen. 

Tatſächlich konnte der kleinere Tonnengehalt der 
deutſchen Schiffe nur auf Koſten der Schnelligkeit 
und Armierung erfolgen. Die Phraſe, mit der man 
dieſe Tatſache zu rechtfertigen verſuchte, zeigt aller- 
dings ſchon einen ſehr böſen Mangel an Logik bei 
der hierfür im Frieden maßgebenden Stelle. Man 
erklärte nämlich, daß das deutſche Geſchützmaterial 
dem britiſchen ſo erſichtlich überlegen ſei, daß das 
deutſche 28-Zentimeter-⸗Rohr dem britiſchen 30,5- 
Zentimeter-⸗Rohr an Schußleiſtung gar nicht nad- 
ſtehel! 

Gerade deshalb aber wäre es die Pflicht geweſen, 
nun ebenfalls zum 30,5-Zentimeter-Geſchütz über- 
zugehen, da das Ziel nicht die Erreichung gleicher, 
ſondern überlegener Kampfkraft hätte ſein müſſen. 
Sonſt wäre ja auch die Beſtellung des 42-Zenti- 
meter-Mörſers überflüſſig geweſen, da der deutſche 
21-Zentimeter⸗Mörſer jedem damals vorhandenen 
frangöfiihen Steilfeuergeſchütz an und für ſich ſchon 
weit überlegen war, die Feſtungen aber wohl auch 


I. Zur natürlichen Bräunung der Haut fette man 
vor und nach der Besonnung die Haut, insbesondere 


Gesicht und Hände, mit Creme Leodor gründlich ein; 
man erzielt dann ohne schmerzhafte Rötung eine gesunde, 
sonnengebräunte Hautfärbung. — Creme Leodor, — fett- 
frei, rote Packung, fetthaltig, blaue Packung — Tube 
60 Pf. und 1 Mark, Leodor-Edel-Seife 50 Pf. 


dem 30,5-3entimeter-Mörfer ebenfalls zum Opfer 
gefallen wären. Allein die Leitung der Landarmee 
dachte richtig und die der Marine leider nicht. 

Der Verzicht auf überragende Artilleriewirkung 
ſowie auf überlegene Schnelligkeit log aber ganz im 
grundfalſchen ſogenannten „Riſilogedanken“ begrün- 
det. Man verzichtete in der Leitung der Marine 
ihon durch die Form ihres Ausbaues auf den An- 
griff und verlegte ſich ſo von Anfang an zwangs- 
läufig auf die Defenſive. Damit aber verzichtete 
man auch auf den letzten Erfolg, der doch ewig nur 
im Angriff liegt und liegen kann. 

Ein Schiff mit kleinerer Schnelligkeit und ſchwä⸗ 
cherer Armierung wird vom ſchnelleren und ſtärker 
beſtückten Gegner meiſt in der für dieſen günftigen 
Schußentfernung in den Grund geſchoſſen werden. 
Das mußte eine Anzahl unſerer Kreuzer in der bit- 
terſten Weiſe fühlen, denn wie grundfalſch dieſe 
Friedensanſicht der Marineleitung war, zeigte der 
Krieg, der, wo es nur anging, zur Amarmierung 
alter und Beſſerarmierung der neuen Schiffe zwang. 
Würden aber in der Seeſchlacht am Skagerrak die 
deutſchen Schiffe gleichen Tonnengehalt, gleiche Ar- 
mierung und gleiche Schnelligkeit wie die engliſchen 
beſeſſen haben, dann wäre unter dem Orkan der 
beffer treffenden deutſchen 38-Zentimeter-Granaten 
die britiſche Flotte in das naſſe Grab geſunken. 

Japan hatte einſt eine andere Flottenpolitik ge- 
trieben. Dort wurde grundſätzlich aller Wert dar- 
auf gelegt, in jedem einzelnen neuen Schiff eine 
überlegene Kampfkraft gegenüber dem vorauslidt- 
lichen Gegner zu gewinnen. Dem entſprach dann 
aber auch die dadurch ermöglichte offenſive Ein- 
ſetzung der Flotte. 

Während ſich das Landheer in ſeiner Leitung 
von fo prinzipiell falſchen Gedankengängen noch frei- 
hielt, unterlag die Marine, die „parlamentariſch“ 
leider ſchon beſſer vertreten war, dem Geiſte des 
Parlaments. Sie war von halben Geſichtspunkten 
aus organiſiert und wurde ſpäter nach ähnlichen 
eingeſetzt. Was dann dennoch an unſterblichem Ruhm 
herauskam, war nur mehr dem Konto der guten 
deutſchen Werkmannsarbeit jowie der Fähigkeit und 
dem unvergleich chen Heldenmute der einzelnen 
Offiziere und Mannſchaften gutzuſchreiben. Hätte 
die frühere Oberſte Leitung der Marine dem an Ge- 


In allen Chlorodont-Verkaufsstellen zu haben. 
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nialität entſprochen, ſo wären die Opfer nicht ver- 
geblich geweſen. 

So wurde vielleicht gerade die überlegene parla» 
mentariſche Geſchicklichkeit des führenden Kopfes der 
Marine im Frieden zum Anheil derſelben, indem 
leider auch in ihrem Aufbau ſtatt rein militäriſchen, 
parlamentariſche Geſichtspunkte die maßgebende 
Rolle zu ſpielen begannen. Die Halbheit und 
Schwäche ſowie die geringe Logik im Denken, die 
der parlamentariſchen Inſtitution zu eigen ift, färb- 
ten auf die Leitung der Flotte ab. 

Das Landheer hielt ſich, wie [hon betont, von 
ſolchen grundſätzlich falſchen Gedankengängen noch 
zurück. Beſonders der damalige Oberſt im Großen 
Generalſtab, Ludendorff, führte einen verzweifelten 
Kampf gegen die verbrecheriſche Halbheit und 
Schwäche, mit der der Reichstag den Lebensfragen 
der Nation gegenübertrat und ſie meiſtens verneinte. 
Wenn der Kampf, den dieſer Offizier damals aus- 
focht, dennoch vergeblich war, ſo trug die Schuld zur 
einen Hälfte eben das Parlament, zur anderen aber 
die, wenn möglich noch elendere, Haltung und 
Schwäche des Reichskanzlers Bethmann Hollweg. 
Dieſes hindert die Schuldigen am deutſchen Zufam- 
menbruche jedoch nicht im geringſten, heute gerade 
dem die Schuld zuſchieben zu wollen,, der als ein, 
ziger ſich gegen dieſe Verwahrloſung der nationalen 
Intereſſen wandte — auf einen Betrug mehr oder 
weniger kommt es dieſen geborenen Schiebern nie- 
mals an. | 

Wer all die Opfer überdenkt, die durch den fträf- 
lichen Leichtſinn dieſer Verant vortungsloſeſten der 
Nation aufgebürdet wurden, all die zwecklos ge- 
opferten Toten und Krüppel ſich vor Augen führt 
ſowie die grenzenloſe Schmach und Schande, das 
unctmeßliche Elend, das uns jetzt getroffen hat, und 
weiß, daß dieles alles nur kam, um einen Haufen 
gewiſſenloſer Streber und Stellenjäger die Bahn zu 
Miniſterſtühlen frei zu machen, der wird verſtehen, 
daß man dieſe Kreaturen wirklich nur mit Worten 
wie Schuft, Schurke, Lump und Verbrecher bezeich- 
nen kann, ſonſt wären der Sinn und Zweck des Vor- 
handenſeins dieſer Ausdrücke im Sprachgebrauch ja 
unverſtändlich. Denn dieſen Verrätern an der Na- 
tion gegenüber ift jeder Zuhälter noch ein Ehren- 
mann. 


2. Zur Erlangung schöner weißer Zähne putze man 


früh und abends die Zähne mit der herrlich erfrischenden 
Zahnpaste Chlorodont, die auch an den Seitenflächen mit 
Hilfe der Chlorodont- Zahnbürste einen elfenbeinartigen 
Glanz erzeugt. — Chlorodont-Zahnpaste, Tube 54 Pf. 
und 90 Pf., Chlorodont-Zahnbürste 1 Mark, Chlorodont- 
Kinderbürste 60 Pf., Chlorodont- Mundwasser 1 Mark. 


d 


Seite 574 Illuſtrierter Beobachter 1931 / Folge 27 


— mn — — 


jetzt, wir decken! 


— re 


Ausganges die Stellung beſetzt hatte. 


(Fortſetzung von Seite 572) 

„Was iſt's jetzt, packen wir die zweite Linie 
an; wir können doch nicht ſo leer umkehren?“ 
fragte der Führer. „Jawohl, probieren wir es!“ 
gaben wir zurück. Unſere Abſperrung ſtand 
noch richtig am Grabeneck, wo der Laufgraben 
e zur zweiten Linie der Franzoſen. Wir 
ießen die Pioniere da zur Deckung und dann 
ſchoben wir in den Laufgraben los. Eine fran⸗ 
ee blaugraue Mütze lag am Boden. Ich 
tedte fie ein. Dann rollten wir den Laufgra⸗ 
ben auf mit unſeren Handgranaten. Er war 
natürlich ebenſo leer. 

Aber jetzt kamen wir an die zweite Linie her⸗ 
an. Herrgott, war die beſetzt! Da ziſchte und 
knallte es auf den Laufgraben nur ſo her. Hand⸗ 
granaten krepierten vor uns. Wir kamen in ein 
Höllenfeuer — und ſtockten. „Salve!“ rief un⸗ 
ſer Truppführer. Zehn Handgranaten taumel⸗ 
ten durch die Luft. Ein nig iger Wirbel der 
Detonationen. „Los!“ Wieder ſtürzten wir 
zwanzig Meter vor, in den Rauch unſerer Hand⸗ 
gas hinein. „Salve! Nochmal Salve!“ 

as fetzte ordentlich. ahl hatten wir nicht mehr 
weit. Franzöſiſche Stahlhelme tauchten ſchon 
SE auf vor uns. Da riſſen welche aus. 
Handgranaten flogen heran. Ein Maſchinenge⸗ 
wehr Ce über unſeren ges 
duckten Köpfen in den ſpritzen⸗ 
den Dreck. „Drei Salven, dann e 
los!“ ſchrie der Führer, und wir 
brüllten es den hinter uns Ste⸗ 
henden in dem Geknall und Ge⸗ 
praſſel zu. Ein Hagel von Hand⸗ 


granaten flatterte voran, und . 


tſchumm — tſchumm — tſchumm — 
rrrr rollten die Salven. Dann 
1 wir vor. Mir hielt die 
Beklemmung den Atem an. Dicht 
hinter dem Führer rannte ich. 
Jetzt kam es zu etwas Wüſtem, 
Grauenhaftem: dem Nahkampf. 
Da ſtockte ich en und ri 
den Führer am Arm zurück. J 
hatte in einem ſeitwärts ab⸗ 
zweigenden engen Graben etwas 
gelehen, und bin erſchrocken. 
irklich ein Franzoſe! Hinter 
mir ſtießen ſie von dem plötz⸗ 
lichen Halt aufeinander. Wir 
SIN uns nur einen Herz 


EE SE hinüber, und dröhnende 
Salven de ndgranaten trieben drüben die 
Franzmänner in Deckung. Die erſte Leuchtkugel 
iſchte empor, ein grüner Stern rieſelte langſam 
Lie Pracht über das rauchende Gelände, das 
Zeichen, daß die Erkundung beendet war. 

Unten im Stollen war ein ausgelaſſener Lärm 
vor Freude. Es war auch aller Grund dazu 

geben. Erſt jetzt wurde uns klar, in welche 

alle wir uns begeben no Die Franzmän⸗ 
ner hatten uns eigentlich erwartet und wollten 
uns über das freie Gelände hinweg abſchneiden 
und ſchnappen. Jetzt freute es uns erſt recht, 
daß es gelungen war, aus dieſer Falle ſogar 
einen Franzmann herauszuholen. 

„Hans, da ſauf! Der Kompanieführer hat ein 
Faß Bier verſprochen; das holen wir jetzt!“ 
ſchrie der Amerikaner mich an. trank in 
langen Zügen, dann gab ich den Reſt dem ver⸗ 
wundeten Pionier, der eben von einem Kran⸗ 
kenträger verbunden worden war. Er hatte 
einen Streifſchuß an der linken Bruſtſeite. Der 
Franzmann ſaß lächelnd unter uns und kauder⸗ 
welſchte mit unſerem Truppführer. Sein Geſicht 
war verſchwollen, wo ich ihm die Handgranate 
aufgeſetzt hatte. Er deutete darauf und meinte 
wegwerfend: „Un peu malade, c'est égal!” Ich 


ſperrt worden ſei in der 7. Armee, zu der wir 

Ben Verärgert ſchleichen wir durch die Grä⸗ 

en, und die anne in der Kompanie lad; 

ten uns aus: „Da habt's den Schwindel! Ihr 

holt einen Franzoſen herüber, und der Stiefel⸗ 

treter kriegt s Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe, weil 
er keinen erwiſcht hat!“ 
A 


Jeden Tag tommen neue Beobachter der Ar: 
tillerie in unſeren Abſchnitt und D: en ihre 
Batterien ein. Wenn wir das merten, In fen 
wir in Die 1 denn die erſten Sie 
jagen meiſt in unſerem Graben. An einem Bor: 
mittag haut ein 21er direkt in unſere Stellung 
erreißt einen Reſerviſten und verwundet ſeinen 
Softentameroben ſchwer. Die Batterien i 
en daß fie es geweſen feien. Eine Fünf⸗ 
zehner⸗Batterie ſetzt fogar eine ganze Rolljalve 
auf unſere zweite Linie und tötet einen Unter⸗ 
offizier und vier Mann der Minenwerferkom⸗ 
anie. Wie der Beobachter kommt, behauptet er 
kp und Weit, das fei der Franzmann geweſen. 


Er ſtellt ſein Scherenfernrohr in der zweiten 
Linie auf und ſagte: „Jetzt paßt einmal auf, 
wo wir e en E 

den Fern 


r rief einige Zahlen in 
precher und dann: „Feuer!“ Wir lie⸗ 
fen zur Seite in unſeren Stol⸗ 
len, da pfeift es auch ſchon 
x von oben herab und direkt auf 
| unjeren Graben. Das Scheren: 
fernrohr fliegt in hohem Bogen 
durch die Luft, und der Beobach⸗ 
ter iſt nicht mehr zu finden, weil 
ein Volltreffer feiner eigenen 
Batterie ihn zerriſſen hat. Wir 
müſſen trotz der ungeheuren Tra⸗ 
gik über die Komik der Situa⸗ 
tion lachen. Unſer Major kommt 
a mit dem Major von der 
rtillerie in den Graben vor. 
Es gibt einen Pfundskrach, der 
uns königlich erfreut. 

An einem klaren Nachmittag 
ſtehe ich auf Poſten. Da fährt 
hart an mir vorbei von hinten 
eine Granate, haut meinen 
Schutzſchild um, daß Funken 
ſtieben, und fährt wie ein fil- 
berner eilig ſenkrecht wieder 

ig Meter hoch, über⸗ 


ier drei 
lag lang an. Dann ſchob der GI, fih ffrrt—ffrrt mit eini- 
Girgl mich in den Graben fin- gen Purzelbäumen und haut 
ein. ohne ein Wort zu ſagen, ` Bee dann drüben beim Franzmann 
und die anderen ſchoben nach. ët klatſchend auf die Grabendeckung. 
Kaum zehn Schritte voraus ſtand E A 


ein graublauer Franzmann im 


lammert, daß er keinen Arm 

meh: bewegen konnte, und ehe 

er im Schrecken aufzuſchreien 

vermochte, hatte SA er Girgl 

über meine Schultern hinweg 

die Fäuſte um den Hals geklammert. Dann zog 
mich der Girgl mit ſeiner Bärenkraft ſamt dem 

e in den Laufgraben zurüd. Grimmige 
reude auf allen Geſichtern: wir haben einen! 

„Ein Mordslackl!“ ſagte der Martl. „Zurück 

Sauſt, was ihr könnt, ſonſt 
werden wir noch abgeſchnitten!“ Ich war un⸗ 
bändig ſtolz. Der Beni haute mir geſchwind 
mit den Fingern ſymboliſch das Eiſerne Kreuz 
1. Klaſſe an die Bruſt. 

Unſer Gefangener begann ſich zu ſträuben. Er 
wollte nicht weiter und legte ſich hin. Wut⸗ 
entbrannt ſchlug ich ihm meine Fauſt ins Ge⸗ 
ſicht, dann Éleitte ich mit dem Girgl den Franz⸗ 


mann am Boden durch den Dreck. Hinten dräng⸗ 


Anſere Krankenträger ſind dauernd 
im Trab 


merkte erſt jetzt, daß er ein Bärenkerl war und 
dem Brunner⸗Girgl an Kraft und Größe nichts 
nachgab. „324“ ſtand in ſchwarzen Zahlen am 
niederen Kragen ſeines igt bett r gab zu, 
daß ſeine Leute beabſichtigt hätten, uns von 
zwei Seiten zu umgehen. Lakoniſch ſagte er: 
„La guerre fini!” Auf die Frage, ob von den 
Ehe eine Offenſive zu erwarten fei, be- 
ritt der Spitzbube das ganz entſchieden und 
ſagte, die Poilus wollten nicht T angreifen 
gegen die deutſchen Maſchinengewehre. 

er Offiziersſtellvertreter vom anderen Trupp 
kam. Er war etwas beihämt, weil er keinen 
Franzoſen mitgebracht hatte. Dann gingen wir 
mit ihm zur Eckartsburg zurück, wo er den gran 


War das ein ausgezeichneter 


unjerem ſchlechten Material, eine 
Granate vom Franzl wär' da 
längſt zerbrochen, aber die un⸗ 
eren bleiben ganz, ſo gut ſind 
e.“ 


„9! d Ä Ki "it Blindgänger! Ich habe immer 
i Zwielicht der Dämmerung und e gewartet, daß das en ulld 
| ſchoß mit feinem Gewehr, eifrig SET E JM EN | nagelneue Ding krepieren ſollte. 
i lantierend, in den Hexenkeſſel Ra | Im Stollen erzählte ich den felt- 
i inüber. Ein Sprung —, dann FE "Bee ſamen Glücksfall. Der Beni ſpot⸗ 
atte ich ihn von hinten um⸗ . a r tete: „Da reden |’ alleweil von 
1 
| 
i 


Die Nächte waren von geſchäftigem Lärm beim 
Feind erfüllt. In den Gräben wurde lebhaft 
geſchanzt. Das Knarren unzähliger 5 
trug der Wind von den Straßen in Pontavert 
herüber zu uns. Das nahm die ganze Nacht 
kein Ende. Unſere Artillerie unterhielt ſchweres 
Störungsfeuer auf die Stellungen und das Hin⸗ 
terland. In Pontavert und Chaudardes wurden 
Häuſer in Brand geſchoſſen, deren rote Glut erſt 
gegen Tag erbleichte. Einmal krepierte mit 
einem weit hörbaren Donnerſchlag ein großer 
Munitionsſtapel drüben. Auch bei Tage ſahen 
wir bei Chaudardes eine mächtige, turmhohe 
Rauchwolke aufſchießen, der lange Sekunden da⸗ 
nach ein grollender Donnerwirbel folgte. Ein 


ten ſie ſchon nach. „Sauſt, die Franzln kommen leine unſerem Major präſentierte als Beute A von Granaten mußte dort in die 
über das Feld geſprungen!“ ſchrie der Beni, ſeines Stoßtrupps. Wir ſchauten uns betreten Luft ger ogen fein. Was wohl da drüben noch 
und knallte mit dem Karabiner hinaus in die an, aber der Major begann gleich eine fließende für 


anbrechende Dunkelheit. Die Pioniere ſtanden 
noch an der Abſperrung und ſchoſſen ebenfalls, 
was ſie herausbrachten. Ein unheimliches Feuer 
pfiff über uns weg. Ganz nahe ſchon drängten 
die Franzoſen. Einer der Pioniere taumelte 
beim Hinausſteigen zurück. Die anderen pack⸗ 
ten ihn und zerrten ihn hinüber. Unſer Franz⸗ 
mann merkte den nahenden Kampf und wollte 
ſtrampelnd loskommen. „Derſchieß ihn!“ brüllte 
der Girgl. Ich haute ihm eine Handgranate ſo 
kräftig auf den Kopf, daß er nachgab; dann 
ſchleppten und ſchleiften wir den Srangmann 
über das Vorfeld und warfen ihn kopfüber in 
den Stollen hinunter. Da waren auch die ande⸗ 
ren ſchon da. Keiner fehlte. 

SE ganzer Graben praſſelte nun vom Feuer 
der Kompanie, die in banger Erwartung des 


aſchi⸗ 


Unterhaltung auf Wir cht mit dem Franz⸗ 
mann, deren Ende wir nicht abwarteten. Wir 
hörten noch, daß die Stoßtrupps der anderen 
Bataillone unſeres Regiments ohne Erfolg um⸗ 
kehren mußten und ſchwere Verluſte erlitten 
hatten. Beim linken Nachbar⸗Regiment haben 
ſie ſechs Franzoſen erwiſcht. Jedenfalls iſt der 
erwartete Erfolg erreicht, die gegenüberliegende 
Diviſion war erkannt. Und die Ausſagen der 
Gefangenen beſtätigten, daß drüben ein unge⸗ 
heurer SEH vorbereitet würde. Wie ich in 
der folgenden Nacht eine Meldung Dr Eckharts⸗ 
burg bringe, erfahre ich, daß der Offiziersſtell⸗ 
vertreter ſchon in Urlaub gefahren war und 
das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe bekommen hätte. 
Von unſerem Urlaub war nichts bekannt. Als 
wir frugen, erhielten wir den Beſcheid, daß im 
Hinblick auf die geſpannte Lage der Urlaub ge— 


nmengen E waren? Es hieß, 
daß die kommende Schlacht an Wucht und Größe 
alles bisherige übertreffen werde. Ein banges 
Grauen vor dem Kommenden und die Ahnung 
unſäglich ſchwerer Tage lag auf den Gemütern. 

Um die Stärke der feindlichen Artillerie zu 


erforſchen, beſetzten wir an einem Abend den 


ganzen Abſchnitt des Regiments. Schlag 9 Uhr 
eröffneten wir aus M. G. und mit Handgranaten 
ein wahnſinniges Feuer gegen die feindliche 
Stellung, nur eine Minute lang, dann ver: 
en wir ſchleunigſt in unſere Stollen. 
ohl hundertfach ſchoſſen drüben die ganze Front 
entlang die roten Leuchtkugeln und forderten 
Sperrfeuer. Dann wirbelten die Trommeln der 
Artillerie ſtundenlang oben über die Erde. So 
maſſiv und lückenlos lag das Feuer, daß jedes 
Brüllen uns im Unterſtande vom Munde geweht 
(wortſetzung auf Seite 576 
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Verehrte Bonzen und Parteien, 

Solang wir nicht — ſeht es doch ein! — 
Vom Kriegsſchuld-Vorwurf uns befreien, 
Wird Deutſchland ſtets im Elend ſein. 


Da mag ſich Brüning noch ſo plagen, 
Daß er erfüllt, daß er ſaniert: 
Solang wir dieſen Vorwurf tragen, 
Sind wir geliefert und kaſſiert! 


Die Welt drauß' will es nicht verhehlen, 
Daß wir als Pariavolk daſteh'n. 

Es ſcheint am geiſt'gen Grips zu fehlen, 
Daß unſ're Bonzen das nicht ſeh'n! 


Drum endlich fort mit dieſer Lüge! 
Fort mit der Sklavenunterſchrift 

Im Pakt der Wilſonſchen Betrüge 
Mit ihrem Haß- und Knechtungsgift! 


Erſt kürzlich flog willkomm'ne Kunde 
Vom Staatsarchiv im Weißen Haus 
Von einem int'reſſanten Funde 

Per Draht in alle Welt hinaus. 


HOCHFINAN?. 


D 
9 N 


Kein Zweifel: Dieſer Zahlungsaufſchub ift 


Fort mit der Schuldlüge 


Dort liegt ein Buch — geheim gehalten 
And bisher noch nicht publiziert —, 

In deſſen offiziellen Spalten 

Die Kriegsſchuld Deutſchlands wird negiert. 


Ein Sachverſtänd'ger der Regierung, 

Herr Wilſon ſelber, hat's verfaßt. 

Raus mit dem Buch zur Publizierung, 
Auch wenn's dem quai d'Orsay nicht paßt 


Amerika, denk' ans Weltgewiſſen 
And an des deutſchen Volkes Not! 
Wird dieſer Lügenpakt zerriſſen, 
Bleibt es bewahrt vor dem Bankrott. 


Ihr aber, ihr Berliner Herren, 
Ruft hinfort ſtatt im Büßerton 
Mit lautem, ſtürmiſchem Begehren 
Nach ſchleunigſter Reviſion! 


Erzbergers Hand, die unterſchrieben, 

Sie iſt heut' längſt im Grab verdorrt! 

Die Anterſchrift, ſie iſt geblieben: 

Ihr Brünings, räumt ſie weg und fort! 
Illustricus. 


Dienft am Kunden 


Was die Bayern doch für nette, höfliche und 
gefällige Menſchen ſind, das habe ich erſt kürzlich 
wieder erfahren. 

Ich hatte auf einem kleinen Poſtamt eine lagernde 
Geldſendung abzuholen. Achtzig Mark. Und der 
Schalterbeamte zählte mir — wahrſcheinlich, weil 
er mir was ganz beſonders Nettes erweiſen wollte 
— den ganzen Betrag in funkelnagelneuen Mark— 
ſtücken hin. Meine Geldbörſe hätte den Reichtum 
nie zu faflen vermocht ... : 

Da beugte ich mich zum Schalter nieder und 
nahm, ein bißchen benommen — weil ich auf einen 
Anſchnauzer gefaßt war — den Anlauf zu der 
Bitte: „Ach, könnte ich vielleicht Papier haben?“ 

Aber kein Anſchnauzer kam. Im Gegenteil! Nur 
eine Sekunde ſtutzte der gute Mann. Dann blitzte 
ein Funke des Verſtehens hinter feinen Brillen- 
läſern auf. Ein Funke menſchlichen Mitgefühls. 

efliſſen kramte er in ſeiner Schreibtiſchlade. Sein 
Geſicht bekam einen ratloſen, bekümmerten Aus- 


W 
And er beugte ſich ganz nahe zu mir vor. So 
nahe, daß nicht einmal mein Hintermann ein Wort 
hätte verſtehen können. And flüſterte diskret: „Därf's 
a a Zeitung ſein, Herr Doktor?“ 
Schabernagg. 


Ziehe deine Schuhe aus 


und ich will dir ſagen, wer du biſt! Der Fuß des 
gebildeten und gepflegten Menſchen wird täglich mit 
Vaſenol-Fuß-Puder gepudert, er kann ſich jederzeit 
ſehen laſſen und iſt ein treuer Diener ſeines Herrn. 


Zehn Jahre ſind's, ſeit ruhmbedeckt und groß 


Nichts weiter nur wie eine Galgenfriſt 
Für Michel. — Lockert man ihm auch die Schlinge 
Am ſeinen Hals jetzt leicht, — im Grund der Dinge 
Bedeutet dies nur einen Henkertrick, 
Durch den der Michel feſter hängt am Strick 


Ëm E 
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„Die deutſche Technik in der Welt voran!” 


(Paßt's auch nicht in des welſchen Nachbarn Plan.) 


Nach „Do X“ und „Zeppelin“ und „Bremen“ 
And neuen Panzerkreuzer-Notſyſtemen l 
Beweiſt's der Welt der Shienenzeppelin: 


„Den deutſchen Geiſt macht ſelbſt kein Schandjoch hin.“ 


„ 
U 
"L 
D 
24 
Le 


Deutſchlands Armada in des Meeres Schoß 
Verſenkt von Männern ward mit Ehr' im Leibe. 
Die Mannestat von Scapa Flow, ſie bleibe 

Lebendig als ein Beiſpiel immerdar, 

Wie Deutſchland noch im Anglück aufrecht war! 


Das ift die rote S. P. D.⸗Partei: 

Mit ihrem Bebeltrutz iſt's längſt vorbei. 

Heut' küßt fie, ohne Scham programm=abtrünnig, 

Die Peitſche ihres ſchwarzen Bändigers Brüning, 
And knickt ins Knie als Kapitalslakai, 

Und um ihr Greiſenhaupt raunt's hohl: Vorbei! — 


ici Google 
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(Fortſetzung von Seite 574) 


wurde. Im Vibrieren der Luft ertrank jeder 
Laut. Ein fortwährendes Zittern ſchütterte die 
Stollenrahmen. 

Die e der Franzoſen nimmt von Tag 
gu Tag zu. Ganz ungeniert ſchanzen und klopfen 
ie drüben. Es werden jogar jhon Drahtgaſſen 
geſchnitten. Von meinem Poſten aus ſchieße ich 
nachts einen Franzmann beim Drahtſchneiden 
ab. Am anderen Morgen beginnt in unſerem 
d'gréng ein, heftiger e 

abei bekomme ich eine ganze Anzahl feiner 
Splitter in meinen rechten Arm. Gerade beim 
Ausholen zum Wurf einer SE frepiert 
eine franzöſiſche vor meinem Schutzſchild und 
gibt mir einen förmlichen Hieb an den Arm. 

ber ich achte nicht weiter darauf, es gibt ja 
nur ein paar Tropfen Blut, und die kleinen 
Löcher heilen raſch zu, ohne jede Pflege. Erft 
ſpäter, nach Monaten, als ein Splitter nach dem 
anderen auseiterte, machte mir die Geſchichte zu 
Ee Beim Franzmann aber ging die Wer- 
erei ſicher nicht unblutig ab. Einmal ſah ich, 
wie ein Stahlhelm drüben in einer Handgrana⸗ 
tenwolke emporwirbelte. „Den Kopf hätte ich 
ſehen mögen, der ihn aufgehabt hat“, meinte 
mein Tabar, 

Gegen Abend trommeln die Artillerien regels 
mäßig wütend auf einen Abſchnitt der Front. 
Da verſuchen einmal die Unſeren, ein andermal 
der Franzmann eine gewaltſame Erkundung. 
Aber mit dem ſeitherigen Syſtem bleiben die 
Erfolge aus, auch bei uns. an kennt das 
ſchon, und der Einbruch GR regelmäßig in 
menſchenleere Gräben, während ſeitli ſchon 
Stoßtrupps zum Abſchneiden des eingedrunge⸗ 


nen Gegners lauern. 
Der März geht zu Ende. Wir mutmaßen, daß 


es nicht mehr lange dauern kann, bis die letzte 
Feuervorbereitung losbricht, der dann ein ge⸗ 
wiß unerhörter Anprall der franzöſiſchen Divi⸗ 
ſionen mit Tanks und Fliegern ert dem Fuße 
folgt. Wenn nur wir dann nicht mehr in dieſen, 
dem Untergang geweihten Gräben liegen und 
ugrunde gehen müſſen, ehe wir uns mit der In- 
tere des Feindes zur Entſcheidung mellen 
können. Am Morgen des 2. KA geht unſer 
Diviſionär durch die Stellung. Ich ſtehe gerade 
auf Poſten. Er frägt mich über den Feind; ich 
ſage ihm, wie ich mir denke, was drüben vor⸗ 
t, und er meint, daß der Ausbruch der 
lacht unmittelbar bevorſtünde. 
ie eine Erlöſung iſt es, als wir in der 
Nacht darauf von unfeiem 2. Bataillon dk 
werden, das in einer neuen Ordnung die Ste 
lung bezieht. Wir hören, daß die Maffe der 
Kompanie in den ſchweren, tiefen Stollen der 
zweiten Linie liegt, daß die Unterſtände vorne 
geſprengt werden ſollen und nur wi Siche⸗ 
SCH rer ausgeſtellt werden. Das iſt einmal 
richtig, ſagten wir zueinander. 
* 
Es war EH heller Tag, wie wir zurückgin⸗ 
en. Der Wald war bereits bös zerzauſt, die 
aufgräben an vielen Stellen ganz ſeicht und 
breit eingeſchoſſen. An der b Hahn Straße gab 
es große friſche Trichter. Der Bahngraben hatte 
auch verſchiedene Treffer. An den abzweigenden 
Gräben der Reſerve⸗Il⸗Stellung halten wir. Uns 
ſere Kompanie bleibt in dieſer Stellung als Ar⸗ 
e OU zurück; die anderen Kompanien kom⸗ 
men nach Amifontaine. Mein Zug be D 995 
eſſen Hol⸗ 


den Stollen neben dem Bahngraben, ) 
ir rich⸗ 


zer ſchimmeln und tropfen vor Näſſe. 
ten uns Klappen ein zum Liegen. 

Nachts müſſen wir zum Schanzen heraus, un⸗ 
ſeren Stellungsgraben, den wir ſchon früher be⸗ 
arbeiteten, vertiefen und Antritte zum b 
abſtechen. Quer über den breiten Bahngraben 
nebenan wird eine verfallene Bruſtwehr neu 
aufgerichtet mit einem Tunnel für den Zug. 
Einige hundert Meter links von uns ragen die 
weißen Mauerreſte einer Windmühle von einem 
kahlen Hügel. Dort ſteht eine Batterie bayeri⸗ 
E Feldhaſen. Es wird ununterbrochen ge⸗ 
ſchanzt und gearbeitet, kaum, daß wir ein paar 
Stunden zum Schlafen kommen. 

Man kennt die vordem idylliſche Gegend nicht 
wieder. Ein verſtecktes Leben regt ſich allent⸗ 
halben. Melderſtafetten werden abgeſtellt, die 
durch die Ak ae nach hinten bis zur Bris 
ade laufen. Die ehemalige Einſamkeit verfal⸗ 
er Gräben iſt einem Kribbeln von Soldaten 
gewichen, und die Stille verlaſſener Felder wird 
von den Abſchüſſen der verſteckten Geſchütze jäh 
zerriſſen. In den en lodert der Himmel 
beim Feind vom furchtbaren Flammenzucken der 
ek und die ganze Front entlang murrt 
der Wirbel des Feuers. E 

An einem Nachmittag fteige ich aus der 
ſtickenden Enge des Stollens zum Luftſchnappen 
hinauf, von einer bangen Neugierde getrieben, 
was dieſes trommelnde Schüttern des Bodens 
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bedeutet. Es iſt ſonnig warm. Drüben beim 
Karmann fteht eine lange Kette Feſſelballone. 
ch en: über 20 Stück. Im Walde von la Ville 
aux Bois ſpukt ein phantaſtiſches Spiel von grau» 
weißem Dampf mit Erdfahnen und wirbelnden 
Aſten. Die Königshöhe ift zeitweiſe ganz von 
Rauchwolken eingehüllt. Das Gelände dampft, 
und überall ſpringen kleine und große Erdbrun⸗ 
nen auf. Das weiße Band der Reimſer Straße 
raucht wie ein Fluß in der Winterſonne bis 
nach Corbeny hinüber. Grobe Holzfetzen flattern 
im Walde, dort finft ein Baum um in einer 
rieſigen Sprengwolke, dort hebt es einen rieſi⸗ 
en Stamm kerzengerade empor, und dann ver⸗ 
üllt ſchwarzer Rauch ſeinen Sturz. Haushoch 
ehen dieſe ſchwarzen Exploſionen im Wald. 
mmer wieder neue Schrapnellwölkchen fliegen 
weiß über den Kronen der Bäume un 
wehen im Wind. 


Ders 


Den wüſten Mordbanditen und ihrem bem- 
mungsloſen Blutwahnſinn ſind wiederum zwei 
junge, hoffnungsfrohe Menſchenleben zum Opfer 
gefallen, der S. S.⸗Mann Heinrich Gutſche und 


GH Ze? 


ber S. A.⸗Mann Edgar Steinbach. Ehre ihrem An- 
denken, die Blut und Leben für die große Sache 
ließen ... Helden des Alltags! 


Gebannt ftarre ich in dieſes packende Schau⸗ 
piel der Vernichtung. Das iſt kein gewöhnliches, 
tarkes Feuer mehr, das iſt das zerdrückende und 
reſſende Vernichtungsfeuer vor einem Angriff. 

as grollt und murrt wie lang gebändigt ge⸗ 
weſene Wut. Und wenn die regelmäßigen KS 
ren Einſchläge bei der Windmühlenhöhe ver- 
kracht find, hört man in den Zwiſchenpauſen bis 
zur nächſten Salve, wie es nach links in die 
Champagne und nach rechts auf Laon zu in mo- 
notonem, raſendem Wirbel trommelt. Eine nie- 
derdrückende Wucht der feindlichen Gewalt legt 
ſich auf das Gemüt. Die Tage in den Trichtern 
vor Verdun und den Stollen an der Somme 
dämmern wieder herauf mit ihrer Qual. Jetzt 
ging es hier an der Aisne los in noch wilderem 

akte des Raſens. 

Einige Kameraden kamen herauf und betrach⸗ 
teten erbleichend das grauſige Schauſpiel. Der 
Beni meinte: „Diesmal haben ſie uns in der 
Pfanne, da vorne werden wir alle gefreſſen 
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ohne Gnade. Einmal müſſen wir doch auch 
drankommen in dieſem Krieg.“ — 

„Schau nur, wie's in Juvincourt ſtaubt!“ Die 
Ortſchaft lag gut 500 m rückwärts. Rieſengroße 
elbe Sprengwolken ſtanden über den Ruinen, 
1155 zerriſſene Einſchläge fächerten auf und 
anken wieder zuſammen. Bei der Kirche mußte 
es brennen, graue, dicke Wolken quollen dort 
unaufhörli hinter den Ruinen hervor. Ein 
eindliches F e kommt von der 

ront. „Fliegerde ng! Vom Stolleneingang 
chaue ich nach oben. Sie kommen ganz tief da⸗ 
er. Deutlich ſind die Farben der Kokarden an 
den Tragflächen zu erkennen. Was iſt das? — 
Sie werfen etwas Weißes ab? Eine Unzahl 
Blätter wirbelt in der Luft, vom Winde nach 
Juvincourt abgetrieben. Nebenan beim 1. Zug 
fallen einige herab. Ich ſpringe hinüber und 
hole eines davon. Da ſtand: 1 e Solda⸗ 
ten! Wollt Ihr Frieden? Wollt Ihr wieder 
enug zu eſſen und nicht mehr hungern und le⸗ 
en wie Tiere? Wir wiſſen es. Ihr habt viel 
ausgehalten, aber dieſen Sommer werdet Ihr 
nähe mehr der vereinten GE unjerer gut ges 
nährten, vor Begeiſterung glühenden Soldaten 
widerſtehen können. In ee Wochen werdet 
Ihr aus Bie und Belgien hinausgetrie⸗ 
ben ſein. Die ganze Welt ſteht auf gegen Euren 
wahnſinnigen ail und feine blutdürſtigen Ges 
nerale. Hört es, deutſche Soldaten! Das mäch⸗ 
tige, friedliche Amerika e Euch den Krieg ers 
klärt! Es kann nicht mehr länger beiſeite ftehen 
und zuſchauen, wie Euer Kaiſer und Tirpitz mit 
dem unmenſchlichen U⸗Boot⸗Krieg das Völker⸗ 
recht ins er treten, und kämpft jetzt in der 
gront der Entente für das Recht der Völker. 

ollt Ihr der Vernichtung entgehen, dann kommt 
ohne Waffen herüber, und Ihr ſeid gerne will⸗ 
kommen bei uns und den Hunderttauſenden 
Eurer Kameraden, die in Frankreich frei und 
ohne 9 leben. Sie fordern Euch auf, nicht 
unnützen Widerſtand zu leiſten und dadurch den 
SCH der Demokratie un für Deutſchland zum 
Wohle Eurer Frauen und Kinder aufzuhalten. 
Wir ſind furchtbar gerüſtet. In einer Schlacht, 
wie ſie die Welt noch nicht ſah, werden die tapfe⸗ 
ren Soldaten der Entente, die Sieger von Ver⸗ 
dun und von der Somme, die Front durchbre⸗ 
chen und der Welt den Frieden bringen. Wer 
nicht unnütz ſterben will, der komme mit dem 
Loſungswort „Frieden und Brot“ zu uns. Er 
wird wie ein au Kamerad aufgenommen 
ſein und fih die tung der ganzen Welt vers 
dienen. eneral... des... Corps.“ 

Im Stollen las ich es den Kameraden vor. 
Es machte kaum einen Eindruck auf die Leute, 
d den, daß die Angriffsabſicht endlich be⸗ 

ätigt wurde. Aus Amerikas Eintritt in den 
Krieg machten wir uns nichts, denn Amerika 
war ja ſchon lange der geheime Verbündete der 
Entente. Die Granate, die mich vor einem 
Jahre am Toten Mann verwundete, trug an 
einem Splitter des Bodens den Stempel „Bet⸗ 
lehem Steel“. Amerikas Demokratie iſt ein 
Geldgeſchäft. 

Da hatte der Tagesbefehl unſerer Armee ſchon 
anders geklungen. Keine 1 Geſaßtheſt ſondern 
der Ernſt und die Ruhe der Gefaßtheit auf das 
kommende Schwere, die Sicherheit des Vertrau⸗ 
ens auf uns hatte daraus geſprochen. Und der 
Tagesbefehl unſeres Diviſionärs hatte knapp 
und ſchneidend geſagt, daß das Schickſal der 
Schlacht in unſeren Händen lag, die wir zuerſt 
mit dem Feinde aneinander gerieten. Bei uns 
lag es, ihren weiteren Verlauf zu beſtimmen, 
wir konnten dem Franzmann die erſte Abfuhr 
geben, ege auf feine großen Ziele in: 

uf dem Wege nach Deutſchland . zuerſt 
wir, und bis wir in den Boden kartätſcht wa: 
ren, SC dem Franzmann der Atem ausge: 
gangen ſein. Diesmal ſind halt wir bei den 
erſten, verlorenen Diviſionen, die ſolch eine 
Schlacht als Opfer verſchlingt. Unſer Leutnant 
Mate das ſo ruhig, und wir trugen es mit der 

ube des Schidſalshaften. Daß die S eh 
heute begonnen hatte, konnten wir an der Wucht 
des Feuers erkennen. Es war der 4. April. 

Wir müſſen gegen Mitternacht zur Salve 
lenhöhe zum Schanzen. Wie eine e 
et der Hügel ſchon aus; lauter große Trichter 
haben weiße Kreide ausgeworfen, man könnte 
meinen, es habe friſch geſchneit. Artilleriſten 
Kent ein umgeworfenes Geſchütz aus, das 
eine Räder nach oben ſtreckt; wir greifen mit 
D Sie erzählen, daß zwei Geſchütze heute zer⸗ 
choſſen worden ſind, und daß dafür zwei neue 
vorgebracht würden. Auch einen gefährlichen 
Kartuſchenbrand hätte es gegeben und einige 
Verwundete. Dieſe Batterie gefällt uns; denn 
trotz allem bleibt ſie da in dieſem gefährlichen 
Eck. Morgen früh wird ſie wieder ſchießen, was 
gerade herausgeht, zum Arger der Franzoſen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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T N T EE A ı: 
ft auch Münden dée © eg 
jeit König Lud- Ee er H 
wig J. die führen- AR. 
de deutſche Runit- f i 


ſtadt, jo bat es 

doch nur einen 
einzigen großen Ma- 
ſer aufzuweiſen, der, 
wirllich in Zſar⸗ 
Athen geboren, auch 
einer alteingeſeſſenen 
Münchener Familie 
entſtammt: Kar! 
Spitzweg. And 
dieſer, in ſeiner Sta- 
tur gleich ſeinem 
norddeutſchen Anti- 
poden Menzel, ein 
kleiner Mann mit 
einem klugen Geſicht, 
die ae blinzeln⸗ 
den, kurzſichtigen Au- 
gen hinter Brillen- 
gläſern verſchanzt, 
war in ſeinem gan— 
zen Weſen der ur⸗ 
echte Münchner, der- 
geſtalt, daß es ſich 
eigentlich von ſelbſt 
verſtand, daß er nicht 
anders unſterblich 
werden konnte, als 
durch die Zauber— 
kraft, mit der ſein 
Pinſel juft die Mün- 
chener Biedermeier- 
zeit auf die Lein- 
wand bannte. Da- 
ber er denn auch 
von feinem Abſtecher 
nach Paris, den er 
1851 mit ſeinem 
Freunde E. Schleich, 
dem nicht minder 
geſchätzten Schilde— 
rer der bayeriſchen 
Landſchaft, unter- 
nohm, um die Bil- 
der von Delacroix 
zu ſehen, nichts an- 
deres heimbrachte, 
als techniſche Ber- 
volllommnung und 
eine gewiſſe Auf- 
lockerung des Kolo- 
rits. 


„Spigweg-/V\ ar un, 2 deuiſches Tagaltack von Dr. Een Hohenltatter 


Es war ein guter Einfall 
von dem bekannten Mün- 
chener Publiziſten, Dr. Ernſt 
Hohenſtatter, die trotz aller 
Metternichſchen Anterdrük⸗ 
kungspolitik ſpießbürgerlich 
behagliche Biedermeierzeit, 
gleichſam ein Ausruhen zwi- 
ſchen ben Napoleoniſchen 
Kriegen und der Achtund⸗ 
vierziger Revolution, ſo wie 
D Spitzweg auf feinen Bil- 
dern verewigte, in einem 
Tanzſtück auf die Bühne zu 
bringen. Er nannte es „Spitz; 
wegmärchen“, und in einer 
Reihe von ſehr geſchickt an- 
einandergefügten choreogra⸗ 
phiſchen Szenen erleben wir 
die Münchener Biedermeier ⸗ 
zeit mit ihren Menſchen 
und deren Mode zwiſchen 
den Baulichkeiten Alt-⸗Mün⸗ 
chens. 

Zu dieſem von dem Did- 
ter echt deutſch empfundenen 
Tanzſtück hat der Komponiſt 
Hans Grimm eine ganz ent- 
zückende Muſik geſchrieben, 
die unter Verwendung alter 
Motive in ihrer feinen Jn- 
ſtrumentation die Spitzweg⸗ 
ihe Welt in Tönen charak- 
teriſtiſch ſchildert. 

„Spitzwegmärchen“ wurde 
in dieſem Jahre in den Spiel- 
plan unſerer Staatsoper mit 
beſtem Erfolge aufgenommen. 

J. Steg. 
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Zwei Szenen aus dem Tanzſtück „Spitzwegmärchen“ 
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Im frohen Schmuck der Fahnen prangt der Marktplatz von Mühldorf, wo fih auch das Standquartier der S.A. befand 


itlertag in Mühldorf? Jawohl, aber noch weit mehr, ein Volkstag im wahrſten Sinne des 
Wortes, ein Tag des deutſchen Volkes. Adolf Hitler kommt nach Mühldorf! Das war das 
Alarmſignal nicht nur für den Bezirk ſelbſt, ſondern auch für alle angrenzenden Bezirke, ja 
ſelbſt aus Kärnten und Steiermark kamen dichtbeſetzte Laſtautos, um den hochverehrten Führer 
zu ſehen und zu hören. And für alle, die von weither gekommen waren, bildete der Tag von 


Adolf Hitler, gefolgt von Gauleiter Wagner 
und dem verdienſtvollen Bezirkleiter Dörfler, 
ſchreitet die Front ab 
Nebenſtehend: Standarte I München 
grüßt ihren Führer 


Dee Teer 


az `, N 
n 


Y Eom. T A A 
" 2 


Unfere Zukunft, die Hitler-Jugend, ſteht in Salzburger und öſterreichiſche S.A., davor der Salzburger Sturmbannführer 
freudiger Erwartung des Führers 
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Adolf Hitler fährt unter vieltauſendſachen Heilrufen die Reihen der S. A. ab 


Mühldorf ein ſeltenes Erleben. — Bereits in den erſten 
Mittagsſtunden am Sonntag begannen die Maſſen der 
Rennbahn zuzuſtrömen; alle Tribünen und freigelaſſenen 
Räume waren in kürzeſter Zeit dicht gedrängt beſetzt. 
Was für ein überwältigendes Bild! Der Einmarſch 
unſerer zweitauſend S. A.-Leute, voran die Hitlerjugend 
im Braunhemd, umleuchtet von der immer mehr her— 

(Schluß auf Seite 587) 


Nebenſtehend: Der Chef des Stabes, Röhm, begrüßt 
die S. A. l 
Unten: Alle lachen nur über dieje Polizeimaßnahmen 


W 


bejonderen 
Verſchönerung trägt 
der Motor-Sturm 

jeine Krawatte blank auf dem Körper! 


Vom tauſendfachen Jubel einer begeiſterten Menge verfolgt, verläßt Adolf Hitler den Platz 
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1 Brand des Münchner Glaspalaſtes am 6. Juni war die größte äußere 
Kataſtrophe, welche die deutſche bildende Kunſt je getroffen hat. Innerhalb 
weniger Stunden wurden gegen 3500 Gemälde, Aquarelle, Zeichnungen und Plaſtiken 

lebender Künſtler vernichtet, und mit denſelben auch die vielfältigen Hoffnungen, die auf 

den Verkauf derſelben geſetzt wurden. — Das Ringen und Kämpfen von langen Wochen, 
das Ergebnis intenfivfter, Monate währender Arbeit lag in Schutt und Trümmern. — Mit 
den Werken der Lebenden wurden auch 110 Gemälde der ſogenannten romantiſchen Meiſter 
vernichtet, unter denſelben wahre Perlen echteſter deutſcher Kunſt, die fih grade in dieſen 
Jahrzehnten, nach den Stürmen und Wehen der franzöſiſchen Revolution und der Befreiungs⸗ 
kriege, zur wunderſamen Blüte entfaltete. Ob dieje Künſtler ihre Motive in den deutſchen 
Landen holten, ob fie fern im ſonnigen Italien ihre Werke ſchufen, ſtets adelt dieſelben reinite 
Empfindung, und poetiſche Stimmung leuchtet aus ihnen. — Während Peter Cornelius 
und ſein Kreis, die ſogenannten Nazarener, ihre Hauptwerke auf der Mauer al fresco 
vollendeten und den Monumentalſtil erſtrebten, ſchufen die anderen Romantiker ihre 
köſtlichen Tafelbilder. Der Meiſter der norddeutſchen Gruppe war ohne Zweifel 

Caſpar David Friedrich, der in prächtigen Schöpfungen ſeine nordiſche Heimat 

verewigte, während der kernige Tiroler Joſef Anton Koch neben italieniſchen 
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Sof. Anton Koch Der Schmadribachfall 
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Philipp Otto Runge Kinderbildnis 


ee 
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Sujets gewaltig wirkende Hochgebirgsbilder ſchuf. Die beiden Olivier, Mor- 
enſtern, Fohr, Schirmer, Blechen und Rottmann wandelten in ihren 
puren, dieſelben zum Teil maleriſch vervollkommnend. — In Hamburg 
wirkte Philipp Otto Runge, vor allem als Porträtmaler, und fand gleich⸗ 
ſchaffende Zeitgenoſſen in G. Fr. Kerſting, Veit und den Brüdern 
von Heß. Zwei Namen aber find es, die vor allem in die Seele des deut- 
ſchen Volkes gedrungen find: Ludwig Richter durch feine Aluſtrationen zu 
deutſchen Märchen und Dichtern, und Moritz von Schwind durch feine 
Märchenzoklen, wie Die ſieben Raben, Die ſchöne Melufine, Ritter Kurts 
Brautfahrt, oder ſeine Bilder, z. B. Der Wanderer, Einſiedler und Die 
Hochzeitsreiſe. Der Verluſt der Werke all dieſer Meiſter iſt doppelt ſchmerz⸗ 
lich in einer Zeit, in der auch in der Kunſt ſich das Beſtreden bemerkbar 
macht, mit bolſchewiſtiſchen Beſtrebungen, die ſich brutal durchſetzen wollen, 
die deutſche Seele zu vergiften. Man will uns eben gewaltſam eine „Kunſt“ 
aufzwingen, arm an Können und ſchöpferiſcher Kraft, vor allem aber arm 
an Seele. Aſiatiſche Maniriertheit, gepaart mit jüdischer Perverſität, find 
ganz unabmeßbare Gefahren, die nicht nur uns, ſondern die geſamte Kultur 
unſerer Vergangenheit und damit auch der Zukunft bedrohen! l 


KRalpar David Friedrich 
Das Kreuz auf dem Gipfel 


Moritz v. Schwind 
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werden den Beſu 


Die Lösungen des 


Han ytton D aine 


DAS GEHEIMNIS DES GELDSCHRANKS 


„Schweigen Sie, ſchweigen Sie, Paine! Wie 
können Sie in dieſem Augenblick von Bulwer 
reden! Haben Sie feſtgeſtellt, ob Chapman am 
Abend ſeines Verſchwindens Glaspell und Bor⸗ 
row wirklich telephoniſch nicht zu erreichen ver⸗ 
mochte?“ 

Glaspell war weder zu Haufe noch bei Mi 
Gladys. Ihn konnte er telephoniſ ee, 
nicht erreichen. Borrow aber hätte er ohne 
weiteres prenet können. Er war um ſieben 
Uhr abends längſt daheim.“ 

„Thapman hat alſo gar nicht verſucht, je⸗ 
manden anzurufen?“ 

„Nein. Er befand ſich ab ſieben Uhr zweifel⸗ 
los in der Gewalt der... oder des Verbrechers. 
— Genug für jetzt, Borden, es iſt ein Uhr vor⸗ 
bei. Wir wollen lunchen gehen. Ich weiß in 
der Nähe ein ganz gutes, altes und ſtilles Lo» 
tal, in dem es ausgezeichnete Hammelkoteletts 

1 40 


Nach dem Lunch, den ſie, in 
nachdenkliches weigen ver⸗ 
Lee einnahmen, bemerkte 

aine beiläufig: „Wir müſſen 
um drei Uhr im Pard ſein. Wir 
eines — nun, 
ſagen wir — Kollegen bekom⸗ 
men.“ 

„Kollegen?“ knurrte Inſpektor 
Borden. „Was verſtehen Sie 
darunter? Irgend einen herab⸗ 

ekommenen, Loge Gan Che; 
ſcheidungsſchnl er? Was ſollte 
ein derartiger Kerl mit unſerem 
Fall zu tun haben?“ 

„Ste vergeſſen die zwei m ftes 
riöjen Beſucher. Kommen Sie; 
wir wollen uns ein Taxi leiſten.“ 

Als ſie Mr. Bordens Amts⸗ 
zimmer betraten, wartete dort 
unter den geſtrengen Augen 
eines Schreibpoliziſten (wie ſich 
zen beleidigend auszudrüden 

eliebte) ein großer, etwa fünf- 
undvierzigjähriger Mann mit 
Nane iertem Haar und mar⸗ 

ialiſch aufgezwirbeltemSchnurr⸗ 

bart, in dem Paine nach Ed⸗ 
wards Beſchreibung ohne wei⸗ l 
teres den zweiten der oT wiederer⸗ 
kannte, die am Abend des 2. riltages in 
Chapmans Bank anweſend geweſen waren. 

„Ah, das freut mich, Mr. Dyers, daß Sie ſo 
pünktlich kommen, ihr Verſprechen einzulöſen. 
Sie werden uns ſicher einige ſehr intereſſante 
Einzelheiten zu berichten haben.“ Paine wies 
auf den Seſſel neben Bordens Schreibtiſch. Er 
ſelbſt ſtellte ih mit dem Rücken zum Fenſter 


al die andere Seite dieſes e ö⸗ 


bels. Ein beluſtigendes Lächeln zuckte um ſeine 
Mundwinkel, als er Bordens N ärger⸗ 
liches Geſicht ſah, der mit der Perſönlichkeit des 
Fremden vorläufig wenig anzufangen wußte. 

Das iſt Mr. Dyers, Inſpektor. Er meldete 
ſich — guere ſchriftlich — auf eine Anzeige, die 
ich in der Seufzerſpalte der „Times“ erſcheinen 
ließ, um vi zur Mitarbeit an der Löſung un⸗ 
eres neueſten Kriminalfalles aufzufordern. Mr. 

rs iſt nämlich Privatdetektiv mit einer ſehr 

bedeutenden und, wenn ich nicht irre, äußerſt 
vornehmen Klientel.“ l l 

Dyers verbeugte fih E Sein ſtren⸗ 
es, düſteres Geſicht hellte ſich auf und begann 
bai zu glänzen, jo daß Borden bewundernd 
aine alab, der es k au en verſtand, 
die Leute von ihrer ſchwächſten Seite zu neh⸗ 
men, um ihnen ſodann ſchmerzlos die Geheim⸗ 
niſſe aus dem Munde zu ziehen wie kranke 
payme Borden liebte groteske Vergleiche. Sie 
efriedigten ihn heimlich, wenn er ſich auch zus 
meiſt hütete, ſie vor ſeinen Untergebenen laut 
zum Sek u geben. 

„Wollen Sie uns alfo berichten. Mr. Dyers, 


wie Sie mit Chapman in Verbindung kamen, 
und was ſich an jenem Abend ereignete.“ 

Dyers räuſperte ſich. „Eigentlich iſt es ver⸗ 
dammt wenig, was ich Ihnen über dieſe Ge⸗ 
ſchichte zu erzählen weih. Ich war vor dem 
Kriege bei der ſüdafrikaniſchen Polizeitruppe 
und kannte Mr. Chapman ſchon, als er drüben 
in den Gruben ſein Glück verſuchte. Ich hatte 
einmal Gelegenheit, ihm aus einer üblen Patſche 
zu helfen, in die er ziemlich unſchuldig geraten 
war. Seither hat er ſich meiner bei den wk e 
denſten Anläſſen erinnert. Mein Büro ftellte 
ihm unter anderem den Hausdetektiv 0 das 
SE en deii im Bankgebäude zur 

erfügung. uch wurde über meine Empfehlung 
Dawſon in den 1 der Bank geſtellt. 
Manchmal führte ich für Mr. Chapman private 
Beobachtungen durch. In letzter Zeit ſcheint 
ihn irgendeine Angelegenheit beſonders bedrückt 


u haben. Sie dürfte aber kaum geſchäftlicher 
atur geweſen fein, ſonſt hätte er de viel 


leicht 


„Gewiß, Inſpektor. Zur Strafe für Ihr Lächeln werde ich Ihnen aber davon 
erſt Mitteilung machen, wenn ich Ihnen den Mörder Chapmans vorſtelle.“ 


doch mir gegenüber rückhaltslos ausgeſprochen. 
So aber rief er mich bloß einige Male tele⸗ 
phoniſch an, um mich zu einer Beſprechung ein⸗ 
nn beſtellte mich aber, ehe es zu diesen 

eſprechungen kam, immer wieder ab. Ich war 
ſehr erſtaunt, doch Mr. Chapman war ein ſehr 
eigenwilliger De, der ſich nicht gern in die 
Karten ſehen ließ.“ 

„Entſchuldigen Sie, wenn ich unterbreche. Sa⸗ 
gen Sie, Mr. Dyers, hat Chapman Sie einmal 
beauftragt, ein Familienmitglied, beſſer gejagt, 
jemanden aus dem engſten Umkreis der Familie 
u beobachten, ſein Vorleben gegend 

aine hielt fragend inne. Borden blickte ge⸗ 
ſpannt auf Dyers. 

„Mein Berufsgeheimnis!...“ 

„Laſſen wir Ihr Berufsgeheimnis aus dem 
Spiele. Sie wiſſen, es handelt ſich um Mr. Chap⸗ 
mans Verſchwinden, vielleicht um ſeinen Tod.“ 

„Tod?!“ Über Dyers Geſicht zog der Schat⸗ 
ten einiger 1 ie ce rinnerungen. „Ich 
holte wohl über Mr. Glaspell einige Auskünfte 
ein. Aber das war nn ein ziemlich ſelbſt⸗ 
verſtändlicher Auftrag, da Miß Gladys eine der 
sergen rbinnen Londons ijt.“ 

„Wie lauteten die Auskünfte, die Sie erhiel⸗ 
ten und weitergaben?“ 

„„urüdhaltend. Mr. Glaspell ſcheint als Ges 

aftsmann ... Nun, er beſchäftigte h mit 
I EEN und »verkäufen. Waffen find ges 
1 ich. Sie ‚erziehen ſich ſozuſagen ihren 

ann. Ich meine, die un firben auf 
den Menſchen ab. Oder wie Sie das ſonſt aus⸗ 
drücken wollen.“ 


(7. Fortſetzung) 


„Glaspell handelte im Auftrag ſeiner Firma. 
Was iſt da weiter Gefährliches daran?“ 

„Nun, er ſcheint eben .. . das wollte ich 
fagen ... nicht immer im Auftrag feiner Firma 
gehandelt u o 


ben... 
„Ich Deihehe: Wie verhielt es RH alfo mit 
jener letzten Beſprechung?“ 

„Mr. Chapman rief mi ' 
des Vormittags an. Er müſſe mich unbedingt 
ſprechen. Ich möge ihn um halb acht Uhr abends 
im Bankgebäude E Um diefe Zeit fei 
beftimmt niemand mehr anweſend, und wir 
könnten ungeſtört miteinander ſprechen. Es 
handle ſich um einen Angeſtellten der Firma.“ 

„it Ihnen an den Worten Chapmans irgend 
etwas aufgefallen? Sie wiſſen, der Ton macht 
die Muſik.“ l 

„Nein. Eigentlich nicht. Warten Sie. Das 
iſt es. Er gab die yeit nur zögernd an. Eben: 
p klang die Bemerkung, daß es ſich um einen 

ngeſtellten handle unſicher. Es war ſo, als 

wüßte Mr. Chapman, daß er 
belauſcht werde. er als wäre 
erade jemand ins Zimmer ge⸗ 
ommen, vor dem er nicht 
RE wollte.“ 

„Gut, Mr. Dyers. Das D 
eine außerordentlich wertvolle 
Auskunft. Wenn Sie uns er 
noch jagen wollen, was ſich wäh» 
rend ihrer Anweſenheit im 
Bankgebäude zutrug, werden 
wir die Geſchichte um ein Se 
tiges Stück vorwärts gebracht 
haben.“ 

Der Bericht Dyers deckte ſich 
‚vollftändig mit Edwards und 
SS naufgeſt Er WE? Ni 

reppe hinaufgeſtiegen, hatte 
leiſe an vie Tür des Direttions⸗ 
zimmers Bete n als ſich nie⸗ 
mand meldete, hatte er die Tür 
geöffnet, und das Zimmer hell 
erleuchtet, aber leer vorgefun⸗ 
den. Da er Kae daß Mr. 
Chapman vielleicht in die Büro⸗ 
ſäle hinüber gegangen ſei, war 
er eingetreten, hatte ver ucht, die 
Tür zu den Büros zu öffnen, ſie 

, jedoch von innen, d. h. vom 
Direktionszimmer aus verſperrt vorgefunden. 
Der G ſteckte im Schloß. Er ſei mehrmals 
durch das Zimmer gegangen. Mit aufs äußerſte 
angeſpannten Sinnen, wie er ſich jetzt erinnere, 
denn das hellerleuchtete und doch leere Jimmer, 
in dem eine tödliche Stille N fei ihm uns 
heimlich vorgekommen. Einma habe er ge⸗ 
glaubt, innerhalb des Zimmers ein leiſes be 
Sech zu vernehmen, das ſich eins, zweimal wies 
derholte, dann aber doch wie aus weiter Ferne 
her geklungen hatte. 

SCH eine Frage, die Paine einwarf, antwor⸗ 
tete Dyers ohne zu zögern: „Alles war an ſei⸗ 
nem richtigen Platze. Es herrſchte peinliche Ord⸗ 
nung. Und doch hatte ich das Gefühl, daß hier 
etwas nicht ſtimme. Das Licht machte es; dieſe 
verdammte ſtrahlende Beleuchtung über der 
Odnis des leeren Raumes. Merkwürdig, da 
Licht doch im allgemeinen eine beruhigende Wir⸗ 
kung auf uns Menſchen ausübt. Vielleicht war 
ich gar zu ſicher davon überzeugt, Mr. Chap: 
man dort oben UE f , 

Warum fagten Sie dem Portier nichts von 
Ihrer n g 


am 2. im Laufe 


„Hm. Ich mu gefteben Mr. Paine, das war 
entſchieden ein Fehler. Aufrichti gelagt, ent: 
ſprang er ein paar falſchen Schlußfo erungen. 

„Da ſehen Sie“, warf Paine, an Borden E 
wendet, ein, „was die Logik alles aufs Gewiſſen 
nehmen muß. Ein zweischneidiges Schwert! 
Was dachten oder ‚Ihlofen Sie aljo, Mr. 


Dyers?“ ) 
‚öffnete‘ ió, Mr. Paine. Das 


„Eigentlich 
Haupttor nämlich. Der Mechanismus war mir 


1931 / Folge 27 


sBBSSRSBRABESSESERLBUSERSREBGBUERUBBGUUESERLGBBEAZSESERSGSERESBESBELSALLRSGERALSASEESSESERERENSEBRSBEBENSHBUUBUSSEEBESRERBHLSBEBSEEBEEEERSERSEBERSBERABREBBESBRABBERRERESKERESESSESSEESAESSORRALESRREEESEEEEEGERG 


ja bekannt, da mein Unternehmen, wie Sie 
willen, den Hausdetektiv beiſtellt. Als ich ins 
leere Veſtibül hinunterkam. wahrſcheinlich machte 
der Tagportier Cen mit dem Nachtdienſt die 
vorgeſchriebene Runde durchs Gebäude, war mir 
anz klar, daß ich gewiß eine ganze Menge Er⸗ 
lärungen hätte abgeben müſſen, wenn zur 
Sprache gekommen wäre, daß ich das Direktions⸗ 
zimmer leer vorgefunden hatte. Das paßte mir 
nicht, denn ich wußte, Mr. Chapman hielt auf 
Diskretion. Ich zog es alſo vor, einfach zu ver⸗ 
ſchwinden. Das E alles, Mr. Paine.“ 

„Mr. Dyers G Gë: ift klar genug, Inſpek⸗ 
tor“, wendete ſi aine an Borden, „wenn wir 
bedenken, daß Thapmans Verſchwinden bis zum 
geſtrigen Tage in der Preſſe nicht erörtert 
wurde. Geſtern und heute allerdings. .. Das 
war übrigens vorauszuſehen. Bis zum Eingrei⸗ 
ih des Hards konnten die Angeſtellten der 

ank eventuell noch an Chapmans Reiſe glau⸗ 
ben. Seit geſtern tun ſie das nicht mehr. — Ich 
danke Ihnen, Mr. Dyers. Wir werden Sie be⸗ 
E tigen. Ihre Mitarbeit wird uns ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſehr wertvoll ſein.“ 

Als Dyers gegangen war, fragte Borden boss 
haft lächelnd: „Sie willen natürlich ſchon längſt, 
was Chapman von Dyers wollte?“ 

„Gewiß. Inſpektor. Zur Strafe für Ihr 
Lächeln werde ich Ihnen aber davon erſt Mit⸗ 
teilung machen, wenn ich Ihnen den Mörder 
Chapmans vorftelle.“ 

Borden fuhr auf. „Den Mörder Chapmans? 
Und wann wird das ſein, wenn ich fragen e 

„Übermorgen. Im Direktionszimmer der 
Bankfirma Chapman & Cole.“ 

Die legte Antwort Paines klang en und 
kalt. Borden zog es vor, weitere Zweifel an den 
Worten des techniſchen Dezernenten für ſich zu 
behalten. 

ines Stimme klang e und müde, als 
er ſagte: „Ich gebe heute endlich nach Haufe. 
Zwölf Stunden Schlaf werden mir gut tun. Ich 
mache Sie pflichtſchuldigſt aufmerkſam, daß zwei 
ſchwere und keineswegs ungefährliche Tage vor 
uns liegen. Seien Sie ſo gut, Inſpektor, und 
veranlaſſen Sie, daß morgen — fagen wir um 
drei Uhr nachmittags — die ganze Geſellſchaft, 
Borrow, French, Mr. Glaspell und ſeine Braut, 
Miß Lenoir, kurz. was zu den upper ten des 
Falles gehört, im Direktionszimmer der Bank 
verſammelt iſt. Von uns werden anweſend ſein: 
Sie, ich und Dr. Crew. Dr. Crew, damit er ſich 
ein wenig über die Lage der Dinge orientiert. 
Dienſtlich wird er erſt übermorgen in Aktion 
treten müſſen. Außerdem brauche ich den Wacht⸗ 
meiſter der zuſtändigen e ee mit acht 
oder zehn e Mée Auch diefe werden morgen 
nur ſchauen, übermorgen aber handeln müſſen. 
Mr. Smith, der Sachverſtändige für Stahlſchränke 
Treſors und ähnliches Alteiſengerümpel, ſoll ſi 
morgen mittag zwiſchen Pabel und Eins Die im 
Yard bei mir melden. Ich habe ihm einige Inſtruk⸗ 
tionen zu geben. Good night, Borden. Ich bin 
müde. Mrs. Pottleton und ihre Bridgepartie 
werden heute wieder einmal vergebens auf mich 
warten.“ 

Als am nächſten Tage die von Paine Genann⸗ 
ten in Chapmans Direktionszimmer verſammelt 
waren, ſchien es Borden, als widme ſein tech⸗ 
niſcher nen der Sache vom kriminaliſtiſchen 
Standpunkt aus eine merkwürdig flüchtige und 


wenig gewiſſenhafte Aufmerkſamkeit. Zum erſten 
Male, ſo ſtellte der Inſpektor feſt, beſchäftigte 


ſich Paine wirklich nur mit den techniſchen Des 
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tails und beachtete die Perſonen, die ſich inner⸗ 
halb der Peripherie des Dramas befanden, we⸗ 
nig oder gar nicht. Er verhandelte Hr mit 
Gerald Smith vom Yard, dem Sachverſtändigen 
für Stahlſchränke und Kaſſeneinbrüche, der aus 
einem, von Paine nicht näher bezeichneten 
Grunde, ſich als Ingenieur der Armſtrongwerke 
präſentierte. Es verurſachte Smith natürlich 
nicht die geringſte Mühe, vor den verſammelten 
Leuten hier in Chapmans Bank die de 
Rolle u ſpielen, 


lichen Berufe vollkommen konform ging und er 


von Paine eine ganze Stunde la ln 
inftruiert worden war. Er Dee ih den rieligen 
Stahlſchrank fachmänniſch von allen Seiten, klopfte 


ihn ab, wie ein Arzt ſeinen Patienten auskul⸗ 
tiert, und ſagte dann laut, ſo daß es jeder der 
ohnedies geſpannteſt aufmerkenden Anweſenden 
hören konnte: „Ich ſchlage vor, Mr. Bee den 
Kaſten da mit unſerer Diamantſtahl⸗Rotations⸗ 
ſäge aufzuſchneiden. Die der Verriegelung zuge⸗ 
wendete Seitenwand natürlich. Ein Fenſter, 
eine Luke ſozuſagen, durch die wir dann von in⸗ 
nen her dem Sdi beitommen können.“ 

Mr. Glaspell, der neben Paine ſtand, meinte: 
„Mr. Chapman wird, wenn er zurückkommt 
eine große Freude mit ven Stahlſchran 
haben. Einen zweiten wird er ſich, zuminde 
von Armſtrong, ſicherlich niemals an affen. Er 
laubte doch eden alls, daß dieſe Käſten über⸗ 
han t u. Sch en Gabi A 195 
arke Spre e. Solche Sprengſtoffe 
aber für Diebe, Schränker uſw. unanwendbar. 
Das iſt es ja eben.“ 

„Nun, unſer Verfahren wird entſprechend ge⸗ 
SE Mr. . „ antwortete ith, das 
jeritellungsverfahren Sech Diamantſt Rota: 
tionsſägen ... Nein, da kann ich Sie vollſtändig 
beruhigen. Das kommt für Schränker abſolut 
nicht in Betracht.“ 

„Om. Ich bin wirklich neugierig 
Diamantſtahl⸗Rotationsſäge“, ſagte 
ſpöttiſch, „wir werden uns ja mo 
mit anſehen können, nicht wahr, 

‚Gewiß. Ich möchte alle Anweſenden bitten, 
Ré auch morgen wieder hier einzufinden. Wann 
ungefähr, Mr. Smith?“ 

„O, um elf Uhr werden wir ſicher ſoweit ſein.“ 

‚Um elf Uhr alfo“, wendete ih Paine an die 
Übrigen. „Mit Ihnen, Miß Gladys, möchte ich, 
Se Sie geftatten, allein ein paar Worte 
prehen.“ 

Gladys Chapman machte eine einladende 
Handbewegung gegen das große Mittelfenſter, 
durch das warm und golden die Nachmittags⸗ 
ſonne des Frühlingstages in das Zimmer ſchien. 
Ob Gordon Glaspell bemerkt hatte, daß Paine 
Gladys allein heia wollte, blieb un 895 
Jedenfalls folgte er Paine auf dem Fuße, fo da 
dieſer eben deutlicher werden wollte, als die 
Tür vom Treppenaufgang her geöffnet wurde 
und ein ho achſener, älterer Mann von auf⸗ 
fallend dunkler Geſichtsfarbe das Zimmer betrat. 

Gladys eilte ihm freudig entgegen. „Oh, Onkel 
John, daß du nur nn Dier biſt. Ich wußte 
hon nicht mehr ...“ Das Mädchen brach in 

tränen aus. John Cole zog fie mit einer zar: 
ten, vorſichtigen Bewegung ſeiner mächtigen 
Arme an ſeine Bruſt, wie man ein müdes, klei⸗ 
nes Vögelchen birgt, das aus dem Neſt gefallen 
iſt. Er ſprach ihr beruhigend zu, dann wandte 
er ſich kurz an den bedrückt, doch ſehr aufmerk⸗ 
ſam wartenden „Sub“: 

„Ich habe die Geſchichte in der Zeitung gele⸗ 


a ihre 
Glaspell 
en die Sache 

r. Paine?“ 


a dieſe Rolle ſeinem tatſäch⸗ 
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ſen. In Kairo. Auf Shephards Terraſſe. Sie 
können mir 9 8 daß ich einen tüchtigen 
Schock erlitt. Gott Je Dant, gelang es mir, ein 
Flugzeug aufzutreiben. Hier bin ich aljo, Sind 
das die Herren von Scotland Yard? Wer von 
Ihnen führt die over, 

Paine verbeugte ſich höflich und nannte feinen 
Namen. Cole ſchüttelte ihm die Hand, als wolle 
er den Arm aus der Gelenkkapſel reißen. 

„Wie weit ſind Sie? Sie haben doch keine 
Sekunde geglaubt, daß Chapman ſeine Ge⸗ 
Kek im Stiche läßt wie ne Gemüſefrau, die 

nell einmal zu Nachbars hinüderlaufen muß 
auf 'n ausgiebiges Palawer?“ 

„Semih nicht, Mr. Cole. Ich wollte gerade 
Miß Gladys erzählen, wo wir halten. Wenn es 
Ihnen angenehm ift.. 27 

„Und die andern Leute hier?“ 

„Werden ſich morgen um elf Uhr vormittags 
vollzählig hier einfinden. Wir bedürfen zur ge⸗ 
waltſamen Aufſchließung des Stahlſchrankes 
einer gewiſſen Offentlichkeit.“ 

„Das werden Sie mir ja jetzt ſofort alles 
klar machen, Mr. Paine.“ Cole wandte ſich an 
Borrow. „Sie haben 1 Bitte ſorgen Sie 
dafür, daß ich mit Miß ladys und Mr. Paine 
ungeſtört bleibe. Ich komme dann noch zu Ihnen 
hinüber. Sie, French und Miß Lenoir werden 
in wichen h tte Pai it Borden, Smith 

nzwiſchen hatte ine mit Borden, Smi 

und Dr. Crew einige Worte gewechſelt. Der 
Wachtmeiſter war ſchon früher, knapp nach Coles 
Erſcheinen, mit einem Auftrag entlaſſen worden. 
Das Zimmer leerte ſich. s Dr. Crew mit 
Borden zuſammen als letzte den großen, nun 
ſchon von abendlichen Schatten erfüllten Raum 
verließen, flüſterte Dr. Crew dem Inſpektor 
eimig Worte zu: , . 

„Dieſer Cole ... By Jove, ein unheimlicher 
Menſch!“ 

„Was hat er Ihnen denn getan?“ , 

„Mir? Nichts. Aber haben Sie geſehen, wie 
er dieſen .. wie heißt er nur . . Glaspell 
durch den bloßen Ausdruck ſeiner Augen zur Tür 

inausgedrängt hat? Ich ſage Ihnen, der Mann 

t Augen .. . na, ich will niemanden verdäch⸗ 
tigen ... aber ich habe Mörder in meinem Les 
ben gelehen, die gegen dieſen Cole ausjahen wie 
blaubebänderte Lämmer.“ RER 

‚Sie wiſſen, Doktor, Paine hält nicht viel von 
Ihrer geliebten Phyſtognomik.“ 

Natürlich. Paine! Der weiß ja doch immer 
alles beſſer. Aber es ſollte mich nicht wun⸗ 


dern 

„Beruhigen Sie ſich, Doktor. Heben Sie ſich 
ihre Verwunderung für morgen auf. Paine hat 
dl rochen ... Nun, Sie werden ja ſelbſt da⸗ 

ei ſein.“ 

Die e Paines mit Miß Chapman 
und Cole dauerte länger als eine Stunde. Was 
während dieſer Stunde geſprochen wurde, dar⸗ 
über hat keine der drei beteiligten Perſonen je⸗ 
mals ein Wort verlauten laſſen. 

Als ſie das Bankgebäude gemeinſam verlie⸗ 
ßen, ſtaunte Edwards, der den Wa We heranrief, 
über Miß Chapmans verfallenes Ausſehen. Als 
er ber ſprac⸗ der Dienſtübergabe mit Dawſon 
darüber ſprach, gebrauchte er folgende Worte: 

„3 A? dir, es war eine totenähnliche, 
ſchreckliche Bläſſe. Irgend etwas muß ſie mitten 
ins Herz getroffen haben. Na, dem, der da 
dran ſchuld iſt, blüht nichts Gutes. Cole machte 
ein Geſicht, als ob er mich freſſen wollte.“ 

(Fortſetzung folgt) 


bei Prien 


sep, 
au 
Pernruf 196. Pr 
Ermäß. 


„Stachus“ 


Chiemsee 


Haus Beefried in Oster naeh 


Idealer Aufenthalt Chiemsee. 
Idyll. Ruhe in reizvoller Landschaft 
am Seeufer (Baden, Rudern, Segeln 
vom Hause aus). Beste individuelle 

ng. Pension von RM. 5.50 
unsch auchvegetarisch. 
osp. Für Pg. 10% 
Prof. Dr. Brunner. 


München 


Hotel-Pension 


Karlsplatz 22, Telephon 51316 

(vor der prot. St.-Matthäus - Kirche) 
Zentralste Lage Münchens 

Mäßige Preise — Lift 


Wohin im Urlaul? 


Der Chiemſee in feiner einzigartigen Verbindung von Waſſer, lieblichem Wieſen⸗ 
gelände und grandioſem Hochgebirgshintergrund, dazu in ſeinen oſt märchenhaften, 
wechſelnden Farbenſzenerien kann wohl kaum irgendwo nachhaltiger, ungeſtört 
vom Lärm des Alltags, vom Treiben des Reiſetrubels und der Fremdeninduſtrie 


genoſſen werden, als in dem idylliſchen Winkel von Oſternach bei Prien, 
wo das Familienheim Haus Seefried inmitten von Gärten und Wieſen ſeine 
gaſtlichen Räume für feinſinnige Naturfreunde bereithält. Der trunkene Blick 


umfaßt hier ein in zirka 100 Kilometer Breite ſich ausdehnendes Alpenpanorama 
vom Wendelſtein bis zum Antersberg bei Salzburg. 


München, die alte herrliche Nefidenz bayeriſcher Fürſten, die durch KRunft- 
ſchätze hochgerühmte Stadt prachtvoller Paläſte und Galerien, — dient unzähligen 
Fremden zum Sommeraufenthalt bei ihrer Fahrt zu den ragenden, lockenden 
Bergen, die mit tauſend Wundern der Entdecker harren. Münchens Umgebung mit 


den lieblichen Seen, ſeine Königsſchlöſſer und all die tauſend Dinge ſind ſo bekannt, 


daß ſie kaum der Hervorhebung bedürfen. 
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Ben 
Ges 


Am Zautfpreher — — — 


F. L. Diktiert Rot-Berlin? Es macht ganz ben 
Eindruck, denn Sender, die bisher gar nicht oder 
nur felten die Parität des Rundfunks verletzten, 
bringen heute wöchentlich mindeſtens einmal ein völ⸗ 
lig rot gefärbtes Programm zum Entſetzen aller 
Hörer. Betrachten wir nur einmal Breslau, das Jo, 
gar den Stahlhelmtag übertragen wollte, und das 
(von dem „Zeitblicker“ abgeſehen) immer im Rah- 
men der Parteiloſigkeit blieb. Heute bringt Breslau 
„Berliner Programme“. Sehen wir auch nach Leip- 
zig, das immer die beſten Programme aller beut- 
ſchen Sender brachte. Ganz abgeſehen davon, daß 
die Programme Leipzig nicht für die mitteldeutſchen 
Hörer paffen, weil fie zu ſchwer und zu reichhaltig 
find für die Hörer des mitteldeutſchen Induſtrie⸗ 
bezirks. Auch dieſer Sender bringt heute das roteſte 
Programm aller beutſchen Sender. Rote Touriften- 
vereine bringen Mandolinenkonzerte und rote Au- 
toren, wie Hermann Kaſack und Toller, ſtehen wies 
der im Programm. 


Sehr eigentümlich die Umwandlung der Pro- 
grammgeſtaltung. Werden dieſe Programme von 
Berlin aus diktiert? Man wird es uns nicht einge- 
ſtehen. Unfere Vermutung dürfte aber richtig ſein, 
wenn man di an das Diktat anläßlich des Bres- 
lauer Stahlhelmtages erinnert. 


Winke für Rundfunfhörer und Baftler 


Beſſere Trennſchärfe durch Gegen- 
gewi cht: Vielfach ift es nötig, daß man von der 
aſſerleitung einen langen Weg bis zum Apparat 
nehmen muß. Eine ſolche Erde führt zur ſchlechten 
Trennſchärfe. Es iſt in dieſem Falle beſſer, wenn 
man ein Gegengewicht als Erde benutzt. Ein gut 
Holierter Draht in Länge der Antenne wird auf der 
ußbodenleiſte des Zimmers verlegt und genügt als 
egengewicht. 


Heizwiderſtand zwiſchenſchaltenl Es 
izt febr oft — ſelbſt in Fachkreiſen —, daß man 
ute keine Heizwiderſtände mehr einzubauen 


braucht, da die neuen Röhren eine größere Bela- 
ſtung wie vorgeſchrieben vertragen. Bei der Benut- 
zung von Taſchenlampenbatterien (bei Reiſegeräten!) 
iſt aber ein Heizwiderſtand recht nötig, denn eine 
neue Taſchenlampenbatterie gibt ſehr oft mehr wie 
5 Volt und dieſe Spannung wird auch von der be- 
ſten Röhre nicht vertragen. 


Ein Amſchalter zur Nahmenantenne 


Die meiſten Rahmenantennen eignen ſich nur 
zum Betrieb der gewöhnlichen Rundfunkwellen. Das 
wird von den Funkfreunden als ſehr unangenehm 
empfunden. Will man nun Langwellen empfangen, 
ſo bedarf es entweder einer anderen längeren An- 
tenne oder aber man muß die Rahmenantenne ver- 
längern. Dazu brauchen wir ein kleines Hilfsmittel, 
eine einfache Honigwabenſpule mit ungefähr 150 
Windungen die wir zwiſchen Rahmen und Appa- 
rat ſchalten. 

Dazu ſtellen wir uns ein 
Brettchen her, das die Spule 
und einen Kurzſchlußſtecker 
aufnehmen kann. Wir ſchalten 
ſo, wie es auf beiſtehender 


Skizze erſichtlich iſt. Den Kurzſchlußſtecker brauchen wir 
dazu, um die Antenne (beim Hören von Rundfunk- 
wellen) wieder auf die natürliche Länge zu bringen, 
Ae daß wir es nötig haben, die Spule auszu- 
ziehen. 


Nadel feſt anziehen! Die elektriſche Schall⸗ 
. findet heute immer mehr Lieb- 
haber, non arum, um ſich bei den immer ſchlech; 
ter werdenden Rundfunkprogrammen, ſich durch 
Schallplatten ein beſſeres Programm ſelbſt zuſam⸗ 
menſtellen zu können. Die Reinheit der Wiedergabe 


hängt vielfach davon ab, wie die Nadel in die Doſe 
ele wird. Es ift darauf zu achten, daß die Na- 

I immer tief im Loch Platz findet. Da das Loch 
koniſch iſt, ſo daß jede Nadel feſt angezogen wer⸗ 
den kann, und das ift ſehr wichtig! Die Nadeln hal- 
ten auch ohne angezogen zu werden, ſie werden aber 
durch die Bewegung des Plattentellers mitwackeln. 
Das bringt die ärgſten Nebengeräuſche mit, die wir 
uns oft nicht zu erklären wiſſen. 


Auch mit dieſer „Antenne“ läßt ſich gut hören! 


Eine gute Löſung der Antennenfrage fand ein 
Funkfreund. Ihm war jede Möglichkeit genommen, 
eine Hoch-, Licht- ober Zimmer. Behelfs-Antenne 
zu bauen. In ſeiner Rumpelkammer fand er ein 
Stück Gasrohr. Dieſes verſah er mit einer Drep- 
vorrichtung und hing es unter die Decke des Flurs. 
Dieſes Gasrohr wurde feine befte Antenne, die 
jogar Richtwirkung hatte. 


Funkneuheiten 


Deutfhland: Verfrühte Nachrichten über den 
Berliner Senderneubau: Neuerdings geht durch die 
Preſſe die Mitteilung, daß Berlin einen 150-K W. 
Großrundfunkſender erhalten foll. Dieke Nachricht 
trifft nicht zu. Der für Berlin in Ausſicht genom- 
mene neue Sender wird wie die übrigen bisher 
fertiggeſtellten deutſchen Großſender eine Leiſtung 
von 75 kW erhalten, die im Bedarfsfalle ohne tech; 
niſche Umarbeiten auf 150 kW erhöht werden kann. 
Alle Angaben über den Aufſtellungsort des Ber- 
liner Großſenders ſind verfrüht. Qur Zeit hat die 
e Reichspoſt noch keine Entſcheidung ge- 
roffen. 


Italien: Der neue italieniſche Sender Pa- 
lermo hat auf Welle 229,9 m mit 3 kW Antennen- 
leiſtung Verſuche aufgenommen. 


Funkbriefkaflen 


(Allen Anfragen iſt ein Freiumſchlag beizulegen. 
Sonſt erfolgt Antwort an dieſer Stelle.) 


W. E., Tilſit. Da wir hier feinen Gleichſtrom 
beſitzen, können wir Ihren Apparat nicht auspro⸗ 
bieren. Senden Sie uns die Schaltung ein. 

W. W., Kolberg. Ich bitte noch um etwas Ge- 
duld, da die Skizze noch nicht eingetroffen iſt. 

R. G., N. Sie haben recht geraten; der Rund- 
funk will auch Orden verteilen. Dieſe Orden müſſen 
am roten Band getragen werden. Der erſte Ordens- 
titter wird Alfred Braun ſein, der klügſte Mann 
des deutſchen marxiſtiſchen Rundfunks. 

R. H., Rendsburg Es freut mich, da 
den Kurzwellenempfän ger ſo grobe Intereſſe haben. 
Die Beſchreibung werden Sie inzwiſchen geleſen 
haben. Teilen Sie mir mit, welche Zeichen Sie nicht 
verſtehen. Im Funkbeobachter werden laufend die 
Schaltzeichen erklärt. 


Sie für 


Die nationalſozialiſtiſche Führerſchule eröffnet: 


Die von der NSS. D. A. P. zur Schulung und Durchbildung der Führer geſchafſene 
übergeben. Unfer Bild zeigt den Führer 


Reichsfüßrerſchule wurde Anfangs Juni durch Adolf Hitler der Beſtimmung 
bei feinem erften Vortrag in der Reichsführerſchule 
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(Schluß von S. 571 „Die Naturbühne in Weißenburg l. B.“) 
laſſen wollte, welches „Vorhaben aber an der une- 

ureichenden Technik jener Zeiten ſcheiterte. Bei 
Weitenburg vorbei zog ſich auch jene Heeritraße, 


Friedrich an Stelle dieſer frommen Siedelung jene 
„ Eh erbaute, die heute noch ein reipel- 
tables Bollwerk darſtellt, das ohne genügende Ar- 
tillerievorbereitung nur unter ſchweren Blutver⸗ 


Das Letzte! 


Bei einer Denkmalseinweihung, an der ſowohl 


auf der Koͤnig Gunther mit ſeinen Burgunden in 
das Heunenland zog, aus dem fie nicht mehr zurück- 
kehren ſollten. 

Die Grundmauern des römiſchen Kaſtells wurden 
ausgegraben, fie bilden eine hervorragende Sehens- 
e der Stadt. 

Dazu kommen die Bauten in der Altſtadt, die 
zum großen Teil noch ſtehende Umwallung mit ihren 
Mauern, Türmen und Toren und dem Waſſer⸗ 
graben, der jetzt im Winter als . dient. 

Als ſteinerne Zeugen der 9 n Ber- 
gan di it ſehen wir heute no arktplatz, 
die engoſſe mit der Andreas Ze das Spital- 
tor, den alten Königshof und das alte Rathaus, die 
Rarmeliterticche, ben fünfedigen Turm und mandes 
andere 


luften geftürmt werden könnte. Zuletzt ſollte die 
Wülzburg, gut armiert, den Anmarſch der Preußen 
1866 aufhalten, allein der Friedensſchluß machte 
2 ae Weile dem Bruderkrieg ein Ende, bevor 
die Preußen vor der Wülzburg erſchienen. 

Der Tatkraft des gegenwärtigen erſten Bürger- 
meiſters Dr. Fitz hat es Weißenburg zu verdan- 
ken, daß aus einem verlaſſenen Steinbruch ein Brei- 
lich'theater geſchaffen wurde, das wohl zu den 
ſchönſten und größten Deutschlands zählt. Er ſand 
dazu eine verſtändnisvolle Bevölkerung, die von 
jeher an der Pflege enke Muſik eine befondere 
i hatte. Nur Werke der Klaſſiker werben auf 
ieſer Bühne aufgeführt, ſo Hebbels „Nibelungen“ 
und Schillers ee Tell“: dazu klaſſiſche Ope- 
retten, wie der „ igeunerbaron“ „ und demnächſt 


der italieniſche König als auch Muſſolini teil⸗ 
nahmen, entfiel dem erſteren ſein Taſchentuch. 
Der Miniſterpräſident bückte ſich natürlich ſofort 
danach, um es dem König aufzuheben, der 
ſich dafür mit vielen liebenswürdigen Wor⸗ 
ten bedankte. Kurz darauf begegnete der 
Miniſterpräſident dem Kronprinzen, der ihm 
nach der Begrüßung auch ſeinerſeits für 
das Aufheben des Taſchentuches dankte. Nun 
konnte ſich Muſſolini denn doch nicht mehr ent⸗ 
halten, zu fragen: „Aber Königliche Hoheit, das 
war doch eine Selbſtverſtändli keit, warum der 
viele Dank?“ Worauf die lächelnde Antwort 
des Kronprinzen erfolgte: „O nein, Sie irren, 
Exzellenz, ich bin Ihnen zu großem Danke ver⸗ 
pflichtet, denn Sie haben meinem Vater doch 


And boch oben ſteht die noch ganz erhaltene ibt die „Münchener Muſilbühne“ auch Siegfried den Ke renen, worin er noch ſeine Naſe 
Wülzburg. Zunächſt ein Kloſter, das Karl der agners köſtlich- humorvolle Märchenoper „An | f f , geben 
Große gründete, worauf 1588 Markgraf Georg allem iſt Hütchen ſchuld“. J. Gin. Wilhelmine Vetter⸗Semdritzki. 


Frese eee ese „„ 
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Fackeln - Lampions 


mit Abzeichen 


Ausrüstungen 


bestellt bei 


Arthur Teuchert 


Berlin N 203, Brunnenstr. 3 


Feldflaschen, neuwertig 1.70, 1.20, gebr. 0.75, 9 
Sanit.-Labeflaschen 

Alum.-Trinkbecher .. . 

Alum.-Feldflaschen, neu 


Salutschüsse 
Lodernde Flammenschalen 


Feuerwerke 


liefert billigst: 


Fech. Woesch, Würzburg 15 


Illustrierte Listen kostenfrei 


„Laßt dicke Männer 


G um mich sein...” 


sagte pause Cäsar. Das war 
keia Lob, er wollte beque- 
me, gleichgülti e Mitarbeiter. 
5 es Fett macht EE 
zu all ee Danua $ bewahren 
Sie sich Jogendliche Schlank - 
heit und Frische Trinken Sie 


Kochgeschirr-Riemen 


Aluminium-Kochgescl. irre, neu 

Brotbeutel mit Band, neu 

Koppel mit Schloß, neu. 

Schulterriemen, neu, schwarz u. braun 

Mantelriemen . . neu 0.35, gebraucht 0.25 0.15 

. neu 0,50, gebr. 0.25, 0. on 

Int.-Spaten mit Futteral 

Beilpicken mit Futteral 

Tornister, Fellrücken mit Tragriemen, neu 11 2 

Zeltbahnen, feldgr., 165 K 165 em, neu 11.80, 10.40 

Zeltzubehör, komplett. 1.30 

Schlafdecken grau, neu .. 5.60, 3 

Marsch-Schnürschuhe, Kindler Staub: 

lasche, neu 15. 
Kniestieiel, z. Schnüren, braun, nen. 
la Qualitä At 

Schaftstiefel, Rindleder, neu 7.50, 14.50 

Breeches, feldgrau, neu .. 1350, 11.50, 8.75 
gebraucht . 570, 475, 3.20 

Cordbreeches,” neu 12.50, 10.50, 

Jeder wird streng reell bedient! 


Risiko ausgeschl. Umtausch gestatt. Preisl. gratis. 


Lebewohl! . 
„Ruhe da unten! Das weiß ich schon fange, 
daß das gute Hühneraugen-Mittel* so heißt.” 


Hofsänger 


, Lebewohl! .... Lebewohl du .... 


.* Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aeren empfohlene Hühner» 
augen-Lebewohl und Lebewohl=-Ballenscheiben, Blechdose (8 Pflaster) 75 Pf, 


Versand per Nachnahme, Ab 20 RM. portofrei. 


‚Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 
Tausende nachweislich zur Zufriedenheit bedient. 


50 Pf, erhältlich in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 
erleben wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 


KLISCHEES — CHE ASIA 


AX FICHTNER 
Intechnirch Vollendet er Aurlührung — 1. 7 


Ji ~~ MUNCHE EN 
Herren⸗Stoff 


liebherrrtr 4 Tel. 25783 
ké A RRE 9099999999999 999991, 9990099994 


Dr. Ernst Richters 
Frübstückskräutertee, 
Er macht schlank und elastisch, 
d 1 RB erneut das Blut und steigert 


die Leistungslähigkeit. Paket 
Mk.2.- Kurpackg. (6 fach. Inh.) 
Mk.10.- extrastark Mk. 2.50 u. 
Mk. 12.50. In Apothek.u.Drog, 
= De DEM TR Ns 


FRUHSTUCKS KRAUTERTEE 
„Berınes‘‘ Fabrik pharm. kosm. Präparate 
Mäncen DI, Güllstrahe 7 


EEE ee 
PrächtigeD ſien F 
raentige bauerwellen = 


nur durch einfaches Ki m men mit dem ea. 
esch. Wellen-Ondulier-Kamm „FRAL | 
enwasser, Brennschere usw. nicht node 
Tägl. Dankschreiben von zufriedenen Kun- 
den. Ein Kamm kostet 2.50 RM., bei 2 Stück 
franko Nachnahme. Schreiben Sie direkt an 
J. Lumpe in Grimma 69 


jeder Art liefert Tuchverſandhaus direkt an Private zu kulanten Zahlungs- 
bedingungen. Kollektion mit Angabe des Verwendungszweds bitte anfor- 
dern. J. Greiner, Fort 9, Lauſitz, Auguſtplatz 2. 


. — —U— —— ——— — — 
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Zum Dreisausschreißen 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


n bevorzuge ich bei meillen Einkäufen die Inſerenten des Völkiſchen Beobachters“ und des „Illuſtr. Beobachters“ 


Volksgenoſſen Weil deutſch mein Glaube, deutſch mein Sinn, 
Nehmen ſich ihr Nazi-Blatt, Meid' füglich ich des Juden Laden. 
Das man ſtets im Hauſe hat; Ich buche hieraus nur Gewinn 
Leſen jedes Inſerat And bleib bewahrt vor manchem Schaden. 
And gehn über dann zur Tat. Doch denen bin ich zugetan: 
Handeln muß man (nicht bloß denken), Den deutſchen Produzenten, 
Kaufen, kaufen bei den Inſerenten! And ſtütze ſie, ſo gut ich kann, 
Denn nur dann Die „völk'ſchen“ Inſerenten! 
Zeigt man fih als Hitlermann. Frau Paula Kleiner, Wiesbaden, 
azi wählen iſt nicht ſchwer, Fritz-⸗Kalle-⸗Straße 12. 
Nazi ſein dagegen ſehr! Des 
Aus Prinzip. 


Willy Müller, Arbeiter, Reidenbach Agnes Brack, Arztfrau, München, 
(Eulengeb.), Neue Bahnhofſtr. 2. Ismaninger Straße 75. 


% 


Aus Gründen der Dilziplin! Wir Nationalfozia- 
liften ſtehen auf dem Führerprinzip. Was der Füh— 
rer anordnet, wird ausgeführt. Hitler iſt Führer. 


Adolf Hartwig, Malergeſelle, 
Berſenbrück b. Osnabrück. 


Weil ſicher ich bin, 
Daß kein Jude drin! 

Friedo Krüger, Ehefrau, Königsberg i. Pr., 
Hans⸗Sagan-⸗Str. 67. 


RARA eee eee 9 9 HH SAKRALE 
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den offenen Gräbern der durch Meuchelmord heimtückiſch gefallenen S. A. 

und S.S.-⸗Kameraden geſtanden. Viehiſche Verletzungen zeugen von dem 
Haß des Gegners, der zu genau weiß, daß die Zeit der Vergeltung und der Rache 
nicht mehr fern ift. Kommune- und S. P. D.-Antermenſchentum ſchlimmſter Art voll- 
bringen tieriſche Scheußlichkeiten, ohne daß „allerchriſtlichſte“ Parteien es für not— 
wendig halten, dieſem blindwütigen Morden — dazu gibt es eine Notverordnung — 
Sindal zu gebieten; im Gegenteil, fie gehen Arm in Arm mit den Parteien dieſer 

eſtien. 

Wer kann ſich dann noch darüber wundern, wenn ſelbſt Geiſtliche über den Tod 
hinaus, ja noch am offenen Grabe, Haß ſtatt Liebe predigen, keinesfalls aus 
religibſem Antrieb, ſondern aus parteilichen Triebkräften heraus. Die lodernden 
Fanale der Klöſter und Kirchen in Spanien ſollten die Leute doch eindringlichſt Dar- 
über belehrt haben, was für verhängnisvolle Folgen die allzu innige Verquickung der $ 
Seelſorge — eigentlich die vornehmſte und einzigſte Aufgabe der Kirche — mit der ; 
Politik hat! H 

Was für Gefühle mögen die Herzen der Angehörigen bewegt baben, als ein 
„Seelſorger“ nicht eher die Einſegnung unſeres Kameraden Joſef Weber vornahm, 


Aw: oft in den letzten Tagen und Monaten find wir Nationalſozialiſten an 


Adolf Hitler am Grabe unſeres von der 
S. P. D. viehiſch ermordeten Kameraden Joſef 
Weber 


bis die in „weißen“ Hemden gehende Begleit- 
mannſchaft des Sarges ihre Parteiabzeichen ab- 
gelegt hatte. Solche „Seelſorger“ ſollten eher 
ihr geiſtliches Gewand ablegen, wenn ſie, anſtatt 
Liebe zu predigen, nur Haß zu ſäen verſtehen. 
Wie das Benehmen dieſes „Seelſorgers“, ſo 
auch ſeine Grabrede. Haß der rote Faden! 
Was unſer Führer Adolf Hitler, was der 
Gauleiter Wagner dieſen Ausführungen ent— 
gegenſetzte, waren ſchwere Anklagen gegen dieſes 
Syſtem, ſchwere Anklagen gegen die, die nur 
morden und haſſen aus dem Grunde, weil unſer 


Kamerad, S. A.- 
Mann Joſef Weber, 
ſein Volk noch mehr 
liebte als ſich ſelbſt. 
Der Sturm 58 führt 
von nun an den Na— 
men ſeines Märty— 
rers „Joſef Weber“. 
Aber Gräbern aber 
vorwärts zum Sieg! 
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Links: Gauleiter 
Wagner ſpricht 


Rechts: Der 
Ortsgruppenführer 
Schurer gedenkt 
ſeines gefallenen 
Kameraden J. Weber 
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Billige Eier im Winter 


Wenn Sie Ihren Eierbedarf jetzt bei niedrigen Preisen in Garantol 
einlegen, dann brauchen Sie im Winter nicht die erhöhten Preise 
zu zahlen und sparen einen erheblichen Betrag im Haushalt. 
Verwenden Sie aber nur Garantol — es ist einfach, sauber, billig 
und trotzdem zuverlässig, und erhält den Eiern alle Eigenschaften 
frischer Eier. Packung zu 50 Pf. (für 120 Eier) erspart Ihnen 3—8 M. 


G A R A N T 0 L Eier-Konservierungsmittel 


Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. 
Alleinhersteller: Garantol-G. sn. b. H., Heidenau 1 bei Dresden. 


Eine Schrift 
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(Schluß von Seite 579 „Der Hitleriag in Mühldorf“) 


vorbrechenden Sonne. Hoch flattern die Fahnen im 
Wade dust ſchmettert die S. A.⸗Kapelle ihre Wei- 
fen. Disziplin und Ordnung (S. S. hat Ordnungs- 
dienſt!) überall. Das mißfiel anſcheinend der grünen 
Polizei, auch ſie wollte, allerdings in ihrem Sinne, 
„ordnend“ eingreifen. Denn ſonſt wäre das rieſige 
Aufgebot von 400 Schwerbewaffneten sel: einigen 
Maſchinengewehren doch zu lächerlich geweſen. War 
ſchon die Empörung der Menge über dieſes rieſige 
Aufgebot ungeheuer, ſo ſtieg dieſe ins Angemeſſene, 
als ein übereifriger Poliziſt verſuchte, einem S. A.- 
Mann die Standarte zu entreißen, was aber von 
unſerer S. A. energiſch und unter ſtürmiſchen Pfui- 
rufen der Menge verhindert wurde. Seine Ehren- 
zeichen läßt ſich die S. A. nicht ohne weiteres, ſeibſt 
von der Polizei, nicht entreißen! Und dann kam das 
Empörendſte und Lächerlichſte zugleich! Schnur 
gerade ausgerichtet ſtand die S. A. im Braunhemd 
da, plötzlich kam von der Polizei der umſtändliche 
Befehl, die Braunhemden müſſen ausgezogen wer- 
den! Standartenweiſe wurde dieſer Maßnahme 
nachgekommen, immer und immer wieder begleile: 
von vieltauſendſtimmigen Pfuirufen der gereizten 
Menge. Wenn man glaubt, durch derart lächerliche 
Maßnahmen vielleicht noch im letzten Augenolick 
unferer Bewegung Einhalt zu tun, lo war das 
taufendftimmige Gelächter der geſamten S A. dar- 
auf die beſte Antwort. Aber auch die nunmehr 
nackten Oberkörper der S. A. wurden von der Polizei 
als einheitliche Uniformierung angeſehen, und es kam 
neuerdings der Befehl, eine gemiſchte Kleidung ber, 
zuſtellen. Ein Teil trug nun das umgekehrte Sch 
der andere Teil das „Naturhemd“, und darauf auf- 


insfreies Geld 


zum Hauskauf, Hausbau, Umbau und zur Hypothekablösung durch 
bschluß eines Sparvertrages. 
Bis 20 Jahre unkündbar, niedrige Ee E im Todes- 


fall Lebensversicherung bis M. 15000.—. . 
Sperrkonten unter Treuhandaufsicht bieten größte Sicherheit. 


gesucht! 
Bei guten Leistungen später Festanstellung. 


enith Bausparges. m. b. H., Nurnberg A, Kaiserstraße 16/2 109 


Vertreter überall 


zum Kampfe um 


0 


Illuſtrierter Beobachter 


E ben omindfen § 48. Beim erſtenmal ſchämt 
ich wohl der S. A.⸗Mann, wenn er fein Braunhemd 
ausziehen muß, aber beim zweiten- und Dritten- 
mal lacht er nur noch darüber. Aber das Eine wird 
dadurch immer beſtimmt erreicht, er wird dadurch 
nur noch feſter in unſere Reihen hineingepreßt, und 
viele treten freudig dazu, um die Phalanx der 
Armee des Dritten Reiches zu verſtärken. Auch 
ohne Hemd ſtanden die Standarten ſtolz und hoch 
aufgereckt da, als der Chef des Stabes, Röhm, 
nach kurzen, eindringlichen Worten, und Gauleiter 
Wagner in zielſicheren, beißenden Ausführungen 


Zwiſchenfall in Königsberg 
Dahinten, die muß ich mal viſitieren, 
Die ſind verdächtig ſeit einiger Zeit! 
„Halt, wer da! Sie ſtehn wohl zum Photographieren 
Einer ‚verbotenen‘ Reichsbannerübung bereit?“ 
„Dann muß ich Sie ſchleunigſt arretieren 
Im Znt'reſſe der ſtaatlichen Sicherheit!“ 


„Non . . . Err, wir wollenn nur ſpionieren, 
Damit wir in Oöitſchland wiſſenn Beſcheid!“ 
„Ach ſo . .. messieurs, Verzeihung bitte! 


Daß ich mich in meinem Eifer vertan! 

Hier iſt Ihr D-Zug! Ab durch die Mitte! 

And — kommen Sie gut in Frankreich an!“ 

„Oh .. . dankenn ffert! Quelle politesse! 

Sie abben ſchon Karte für Coupé mit Samt? 

Au revoir! Und — nickt vergeſſe: 

Eine errzliche Gruß ans Auswärt'ge Amt!“ 
Pidder Lün g 


L 


) 
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Kleine Aufnahmen — 
Große Bilder 


erzielen Sie spielend 
leicht mit der neuesten 
Kleinbild-Kamera 
Ultrix 4x6,5 
oder 3x4 cm 
Bequemste Teilzahlung! 
Verlangen Sie sofort 
Gratisprospekt B 


DRESDENSIA- 
Camera-Vertrieb 


Dresden-A. 24 


Gd ZE OE Mee, 
Lë . 


` * 


Jubel an und wird zum 


KHT 


Sammeln Sie 


Signalzum Aufbruch 
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Rede eines Mannes, dem das 
Reden in Preußen verboten war. 


Gehelten von Cr. Joseph Goebbels 
am 28. März 1931 zu Danzig 
10 Stück 2. 


VERLAG FRANZ EHER NACHF. 6. M. B. H. 
MUNCHEN 2, NO. / THIERSCHSTR. 11 / HANSA-HAUS 


Einzeln -.25 


Dol Dedt Euren 
Bedarf in 


Mzeuabelleidung, 
Fiſchereiartleln und 
Ungelgeräten 


bei Georg Rife 
Olzeugſabrik, Niſcherei⸗ 
bedarfsartikel 
Wi ona Elbe, Friedensallee!8 


Kropf⸗ 


leidende, die eine erfolgreiche 
Nebandfg. ohne er 
und ohne Arbeitsunterbre⸗ 
chung wünſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 
Privat-Inftitut für 
operationsloſe Kropfheilunz 
M. Meier, Münden 43, 
Pettenkoſerſtraße 31 
Ansführtiche Aufklärung 
geg. M. 1.- in Briefmarken 


das „Dritte Reich” 


50 Stück 9.- 


oof? 


(amera 


angebot. Lichtst.Objektiv. 
Solide Ausführung. Prosp. 
frei. Vertreter gesucht. 
Adolf Burgsmüller& c 
KREIENSEN 131 . 


— —— ee ee 


üntjährige 
Garantie 


für obigen Siegelring oder 
Handgravur v. 2 Buchstab., 
14 kar. Goudmantel, gest., 
leiche Qual. wie Goldfil- 
ed, inkl. jeder Gravur. 
Reklamepr. RM. 2.25 inkl. 
Nachn. Kataloge 1930/1931 
gratis. Vertreter gesucht! 
B. Liedke, Königsberg/Pr. 
Abt. 100 Postamt 9 


EISU- "21 Betten 


Eisenmöbeltabrik Suhi(Thür.) 


= Wa ſſenſcheinfreier 


Sport-KHarabiner 
Kal. 6 mm, uur M. 12.50 
Katalog umſonſt 
E. Suhr jun. 
Neuenrade W. 96 


riet. 
marken- 
Sammler 


verlangt Auswahlen ohne 
Kaufzwang. Zusendg. post- 
frei eingeschrieben Bedin- 
gung: Ebensolche Rücsen- 
dung innerhalb 5 Tagen. 
Schweikriegsbeschädigter 
Bruno Bermanseder 
Neresheim-Dossingen 


(Württemberg) 


elektrisch 
in moderner Ausführg. 
bring. gute Einnahmen. 

eilzahlung. 
Gebr. Müller, Dreh- 
roll.-Fabr. Berlin NO 18 
Waßmannstr. 26/27 


MAX DÖRNER-GMBN 
SOLINGEN 


Hatenkrenz⸗Schmuc 


Ring, echt Silber (wie Abb.), 
verg. sran M. 1.50; Dan: 


ſchetteukn. Ja M. 1.20, 1.50, 
Abbild. gratis. N. Lan ner, 
30.. Weilimdorf, Witbg. 


Kationalsoz. 
Smaliplatten 
Katalog umſonſt 


E. Suhr jun. 
Neuenrade i. W. 98 


rider werde 


(ca. 10—15 cm) können Da- 
men und Herren bis zum 
30. Lebensjahre durch leicht 
ausführbare körperliche 
Übungen. Preis des Buches 
RM. 2.50. Versand Hellas, 
Berlin-Tempelhof 112, 
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das heutige, auf dem letzten Loch pfeifende Syftem 
geißelten. 

Von fern ber, immer 8 kommend, ſchwillt der 

l tfan, als unſer Führer, 
Adolf Hitler, die Radrennbahn betritt. Höher reden 
ſich die S. A.⸗Leute, jubelnd fällt die Muſik ein, 
und breit und ae? ſtehen die Fahnen im auf- 
friſchenden Winde. Gefolgt vom Chef des Stabes 
Röhm, dem Gauleiter Wagner und dem verdienſt⸗ 
vollen Bezirksleiter Dörfler, ſchreitet Adolf Hitler 
die 1 Front ab. Begrüßt die itler- 
jungen aus Bayern und Sſterreich, die ſamt und 
ſonders ſtrahlen, ihren Führer zu ſehen, und ſpricht 
da und dort mit den alten, bewährten Kämpen der 
Bewegung. Aller Augen hängen an ihm, und aus 
all den tauſend Augen ſpricht das Gelöbnis, komme 
was immer kommen mag, wir eben treu und un- 
erſchütterlich hinter Dir. 

Als nun Adolf Hitler zum Schluſſe noch einmal 
hoch aufgerichtet im Auto die lange Front feiner 
S. A. abfährt, da brandet herzerfriſchender Jubel 
der ganzen Menge um ihn, der ſich mehr und mehr 
ſteigert, dis er im Wagen den Platz verläßt. Mih- 
mutig und gänzlich unbeachtet ſteht die Polizei ein- 
jam bei ihren Gewehren und Maſchinengewehren 

‚Konnte es für eine Volksfeier einen wür⸗ 
digeren Abſchluß geben, als daß Adolf Hitler noch 
zwei Stunden zu einer tauſendköpfigen Menge 
ſprach? Welchen Eindruck ſeine Worte hinterlaſſen 
haben, davon zeugten die Mienen der zahlreichen 
Arbeiter und Bauern, deren Augen immer leud- 
tender wurden und deren Herzſchlag ſich immer 
mehr einfügte in den großen, herrlichen Gefamt- 
rhythmus unſerer Kee NC 

ilhelm Brückner. 


Kaliklora-Kartons! 

Sie erhalten für 20 große 
` — 
Dual 
Füllfederhalter gratis! S$ 
(2 halbe Kartons = ı grober Kaıton) — 
— 
— 
G — 
De Gie Nulillora S 
, l — 
-Zahnpasta ist so bekannt, daß es einer — 
besonderen Empfehlung nicht bedarf. Zeen 
— 
Kaliklora-Zahnbürsten ärztlich sehr empfohlen. 


SUMUS 


Reichszeugmeisterei 


a München, Briennerstraße 45 
u Preislisten kostenlos! 
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deufscher us) dl ZE cl 
7 + ber eine Million Musikfreunde 
fanden unze Angebot preiswert u. kauften⸗ 


100 00 *®von Dankschreiben beweisen 
9 sand Leistunesfähigkeit. 


Ziehharmonikss vk &rsan 
d Pianoharmonikas ss 90- - 
«ÜBandonions 


Klermufwein 


Zu haben in Apotheken, Drogen-u.Feinkosthandlungen 


Schinkes Wermutweinkellerel, Dresden-. 6 
Postkistel ai Fl. M. 5.50. Nachnahme 


Deutscher Wein ein Volkspetränk| 


Qualitätswein billiger als Bier liefert 
pg. A. A. Hofmann, Bacharach, Rhein, Koblenzerstraße 
Vertreter gesucht! 


LEDERHOSEN 


Hirsch-, Gems- und Rehbockleder, 
beste altsämische Trangerbung 
fabriziert in allen Fassonen und 
Farben anerkannt preiswert. 
„Ihre Lederhose nebst Träger sind 
hier eingegangen, und ich bin mit 
der Lieferung sehr zufrieden.Habe 
bereits Ihre werte Firma in meinem 
Kollegenkreise empfohlen u. dür- 
fen Sie in nächster Zeit m. weiteren 
Bestellungen rechnen. K.N., Hindenburg, Oberschlesien.“ 
Auf Wunsch Katalog B gratis! ROMUALD MOSER 
Säcklermeister, MÜNCHEN 2 80 2, Baaderstr. 28, gegr. 1889 


-#5ax0phone [* Qual = * 
a ÜSprechapparate kompl = = 
A280 platten 25cm - 
Fordern Sie nun boi Interesse für Spredhapparste Liste Ban 
„„ «für hromat Harmonikas Liste E an. 
Piattenverzeihhnisse gratis! 
Günstige Ratenzahlungen. 
über Om portofrei. Umtausch bei Nıchrgefallen = 


Aufrä 
m. Oven, In)truraent BTagr zur Probe 
"a 


pe té Musikinsterumentenversandgesch Deuts 


Hersteller: Adolf Schönhoff 


Führer des Sturmbanns XX 
Solingen-Weyer 


Musiainstnumente-, Spaschapparateru. Harmorikafabrik z, 
Ver/unden Sie 30forrwriseken MAuntAsaralod. Zusendung kostenfrei. 


Größer werden Nichtraucher 


innerhalb 3 Tagen 
kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre durch ärztlich empf. Mittel 
durch die natürl. Methode Grey. 


Dauerwirkung garantiert Allwetter zu Loden -Anzug 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. Auskunft gratis nur durch 


C. r. Hamburg 30 B., Schließí. 132 Lothar Freund elegant und unverwüstlich, in vielen Farben, auch braun, 
Leipzig C 1, Postfach 15 | M. 40. . Lodenmantel wasserdicht M.32-, 


in reinwoll. Kamelhaarloden M. 39.—. 1000 e Anerkennun- 
Koppel mil gen. Muster u. Maßanleitung kostenlos. Eigene Fabrik. u. 


Maßanfert. Loden-Pillen, M.-Gladbach 130V., Stepgesstraße 14 
vorſchriftsmäßig komplett 


RM 3 Bei 5 Garnit. 

„J. ` ſpeſenfreie 

Lieferung. K. Meinel, 

Klingenthal i. Sa., Schließ⸗ 
ſach 62 


Knoblauchsaft 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 EL RM. 1.50, 5 Fl. 
RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 


Laboratorium E. Walther Halle Trotha 118 


Blech- und Holzblasinstrumente 


vollständige Besetzung ganzer Kapellen 
sowie Trommeln, Spielmannszüge etc. 
liefert zu günstigen Bedingungen. 
Richard Ranft, Pausa 1.V. 
Tausende von Anerkennungsschreiben! 
Katalog freil 


Durch Avinal 


Alkohol-Entwöhnung 


Anwendung ohne Wissen, da ohne Geruch und 


Harteigenoſſen! 
Kauft deutſche Butter! 


la nordſchl. 


Geschmack, unschädlich. Verlangen Sie Prospekt. 
Kleine P. RM. 5.— Größere P. RM. 8.50 
Erhältlich in den Apotheken, wo nicht, wende 
man sich an 
Apotheker Frank, staatl. approbiert 


Berlin S. N., Alte Jakobstraße 69. 


Brechung der Zinsknechtschaft! 


Hakenkreuzschmuck 


in Gold 
— u. Silber, 
| äußerst 


Mollerei⸗Tafelbutter 
—ũ— 


erhält jedermann zinslos, 
D ar t e h en unkündbar, lange D or 
frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. Zuteilungs- 


termin und größte Sicherheit. Verlangen Sie Prospekte. 
Rückporto beilegen. 


Bavaria-Selbsthilfe-Bauspar-&@.m.b.H. 
Augsburg, Hochfeldstraße 2/0 


Sperrkonten b. Bayer. Staatsbank, Augsburg. 
Handwerker, sichert Euch Arbeit! 
Vertreter an allen Orten gesucht! 


instrumente 
aller Art 


zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 
Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik 


Markneukirchen 26 i. Sa. 
Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 


preisw., 
verlan- 
en Sie 
bbildg. 
gratis u. 
unver- 
bindlich. 
Überall 
Pg. als 
Vertreter 
gesucht. Pg. Hans Esgen, 
Neuß a.Rh.9, Büttgestr.29 


Zinsloses Kapital 


für Hausbau, Hauskauf, Hypothekenablösung gewährt 
die Nürnberger Bauspar - G. m. D. H., Nürnberg A 19 


Bausparhaus Jakobstraße 48/II. Verlangen Sie kosten- 
los Prospekt T Vertreter an allen Orten gesucht. 
Deutsches Unternehmen) 


Nationalſozialiſten! Anterſtützt eure gewerbetreiben» 
den Mitglieder, ſie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: 
platt. Damenſtrümpfe, Mako m. Seide . . . Paar M. 1.20 
blatt. Herrenſocken, "klor m. Seide. sw. 1 


* 
eppiche 
Läufer, Divan-, 
Steppdecken, in 
Monatsratenv.nur 


10 Hark ice: 


Teppich'ager FRICK, 
Essen 37,Kruppstraße 268 


Dauerſeidene Damenſtrümpfe, ſeinmaſchig. „ „1.80 
Verſand erfolgt geg. Nachnahmel Verl. Sie bitte Preisliſte! 
Paul Roder, Harthau, Bez. C DEE Strumpf⸗ 
ſabrikation⸗Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. 


P. u. S. A. 


Extraktreiche Liköressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Ditz. für 12 Ltr. 
ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Walther, Halle-Troiha 118 


Über 600000 im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 


(ges. gesch. Marke „Hoffera‘‘) färbt 
133 od. rotes Haar echt biond, 

raun oder schwarz. Völlig unschäd- 
lich, jahrelang brauchbar. Diskrete Zusendung 
im Brief. Stück Mark 3.— und 5.— 


Kosmetisches Laboratorium 
Rud. Hoffers "Serin.Karishorst 33 


Sor en- Zinsfreies Kapital zum 
H Bau, Umbau, Kauf eines 
frei! Hauses u. für Hypothe- 
* kenablösung, verbunden 
mit prämienfreier Lebensversicherung. 
Sperrkonten bieten größte Sicherheit. 
Bauspargemeinschaft „Heimat“ 
Nürnberg A 53 
Bei den letzten Zuteilungen er- 
hielten alle Sparer restlos ihr 
zinsfreies Darlehen. 
Tüchlige Vertreter überall gesucht. 


Hakenkreuzſchmuck 


Anhänger, echt Silber, mit Kette von 2.50 an 
" 77 Gold r 7 7) 12.50 „ 
echt filberne Damennadel von 2.— an 


Sprechapparate 
Musikinstrumente 


Harmonikas, Sprechapparate ab 

FEIER Fabrik. Großer Katalog gratis. 
Reell! Schallplatten von 1 M. 5 Jahre Garantie. Um- 
tausch gestattet. Christl. Firma. 000 Dankschreiben. 
Ernst Heß Nachf., Klingenthal l. S. 110 Gegr. 1872 


Seit 77 Jahren belieſere ich 

Orcheſter mit meinen erſt— 

klaſſig. Muſikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
Kunde! Katalog frei. 


C. A. Wunderlich 
gegründet 1854 
Siebenbrunn (Vogtl.) 27 
Spezialität: Ausrüſtung 
neuer Kapellen zu günſtigen 
Zahlungsbedingungen 


dann Vitamin-Malzextrakt-Kur mit Lecithin. 
Verzögern Sie Ihr Leiden nicht! Frühzeitig vorbeugen 
ist ratsam! Fordern Sie sofort Druckschrift von 


Th. Langen, w Biologe und Heilreformer 


-Elberfeld — Treppenstr. 4 


Unterstützt das selbständige Handwerk! 


333/14.—, 585/30.-, fertigt in eigener Werkstatt 


pg. W. LEVIN ester Artern a.Kyffh. 


Schutz gegen Überfälle! 


Scheintod- 
und 
Gasrevolver 


Katalog umsonst! Ma 
E. Suhr jun., Neuenrade W1 


l 0. u. A e BEINE 


verdecktel, 


Ringe: echt Silber 1.50 uſw.; echt Gold 8.- G 7 inregul 
11.— 14.- uſw. Feine handgearbeitete Stücke; Sondler-Hngehot! e Arterien- 5 
viele Muſter, große Anerkennungen. Abbild. E OXADOR 
gratis von R. Langner, Fb.⸗Weilimdorf, Witbg. 2. Mark e verkalkung STE in 
n Sa., Post- 
nur | 
e 2 fach 1. Verl. 
Solbad Bad Sulza (Thür) = Revirol fiskene, Sie U-Kat. 


Haus Lorbeer 


Pension mit und ohne Verpflegung, Küchen- 
benützung gestattet. Kleine Preise. 


Pg. Frau verw. Lorbeer 


Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apothek. u. Drog. 


», Vorzügliches Mitte] 
geg. Arterienverkalkung, 
Schwindelanfälle ver- 
schwunden — vie) emp- 
fohlen P: 


per Stück inkl. Etui. Gr. 
Reklame⸗Berkauf! Für The- 


’ 
` * 
z 


Rustildung zum min ersten Buchhalter |: Seel nc 
wë. Mi e Wi „ i 
durch Fernunterricht. Die Unterweifung erfolgt in allen ff für jedes Auge passend! P. felgenauer & Co. Irompelen 


. SA., SS. und Sg., mit 


Garantie für jedes Stück! 
H. Rabe, Celle B5 
— — 


Berufen Sie sich bei Ihren Einkäufen 
stets auf den „Illustr. Beobachter“! 


Suſtemen der doppelten Buchführung unter bejonderer 
Berückſichtigung der Bilanztechnik und der Durch⸗ 
ſchreibe Buchführung. Allererſte Referenzen. Beſte Er- 
folge. Ausführliche Oruckſchrift Nr. 6 koſtenlos. A. Rüger, 
Abteilung F., Wuppertal-Elberſeld, Charlottenſtraße 15. 


Chem. - ar e. 
u 


ganzer MZ. und SH, 


Pg. Rich. Heber, Inſtrum. 
Fabr., Martnenfirden, 


MitglNr. Nee by 


in Poſtkolli zu 9, 6 und 5 Pfd. ſowie 

Päckchen zu 3 Pfund Inhalt zum 

niedrigſten Tagespreis aus erſter 
Quelle von 


P. Diederichſen, Gande 
Dot Stedeſand (Schleswig) 


D e Le. 
= 7 d 3 ` 
PPP — 


Vorschriftsmähige S 
Ausrüstung für i 
sowie jeglichen Parteibedarf 
prompt u. preiswert durch die 

Parteiamtliche Auslieferungsstelle der 

Reichszeugmeisterei der NSDAP 

Großdeutsche Handelsgesellschaft 

Berlin W.62. Kleiststr 43. 


Das Thotoeceignis 1931 


ist die 


Sportkamera 


in der Westentasche 


Foth:Decby 


1:3,5 bis 1/500 Sek. 
Schlitzverschlüß. 
Nur od. montl. GW 
RM nur RMO. 
Sie ist bei ihrer hervorragen- 
den Qualität und durch ihren 
R unerhört niedrigen Preis 
nicht nur konkurrenzlos: 


Senden Sie mir sofort kostenlos ausführlichen 
e Kamera. 


SA; 
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Staatsmänner! 


(E ĩ c h) 
was ſieben Millionen, die Sie nicht gehört, 
tagtäglich als Männer und Deutſche empört?! 
Kein Mann der Regierung — wie Sie jetzt geſtehn — 
war fähig, die Folgen vorauszuſehn?!? 


„Tſcha!“ meinte Herr Dietrich in Hildesheim neulich — 
„gewiß, unſere Lage iſt ſchwer und abſcheulich, 

doch wie alles kam und was alles geſchehn, 

war von keinem Staatsmann vorauszuſehn.“ 


Dann, werter Herr Staatsmann, ein ehrliches Wort: 
Miniſter, die das nicht gewußt — müſſen fort! 

Ein Staatsmann, der ſelbſt ſagt, daß er nicht geſehn, 

was wir alle ſahen —, der „Staatsmann“ muß gehn! 
Wer ſchuld hat, ob Brüning, ob Sie, iſt egal, 

Sie halfen und taten, was Brüning befahl, 

Sie ließen die Stunde der Rettung vorbei. 

— Wir brauchten Befreiung, nicht Kurpfuſcherei! 

Sie ſprachen Ihr Urteil mit dem einen Satz: 


Erſtaunlich, Herr Dietrich, was Sie da betonen! 

Doch ſcheint mir, es hatten rund ſieben Millionen 
ganz einſacher Deutſcher ſchon lange kapiert, 

wohin uns Herrn Brünings Methode geführt. 

In tauſend Verſammlungen wurde erklärt, 

wie man uns in Not und Verelendung fährt; 

die Zeitungen ſchrien: Fort mit dem Syſtem! 

— Doch die hohen Herrn, denen das nicht genehm, 

verboten und knüppelten nach Herzensluſt 


und haben jetzt plötzlich nicht einmal gewußt, 


„Es war nicht vorauszufehn“. — Machen — Sie 


— Platz! 


Kreuzworträtſel 1412 


Waagrecht: 

3. Zierpflanze, 11. Loſungswort, 12. Bruſtleiden, 
13. ländliches Leben behandelndes Gedicht, 14. 
Naturwiſſenſchaftler, 15. ungehalten ſein, 16. Apoſtel, 
20. Verſtändigung, 24. Furcht, 25. Grasfläche, 26. 
greiſenhaft, 27. deutſcher Dichter, 28. Blume, 29. 
männliche Ente, 30. Medikament, äußerlich, 34. 
Tierwelt, 38. Sturm, 39. Vorbild, 40. Gebärde, 
41. Teil eines Wortes, 42. himmliſches Weſen, 
43. Aufgehen des Eiſes. 


Senkrecht: 

1. Göttlich verehrter Stier, 2. Teil des Unter- 
ſchenkels, 3. ruſſiſche Halbinſel, 4. unbeſtimmtes 
Zahlwort, 5. großes Gewäſſer, 6. Papiermaß, 7. 
Fluß in Böhmen, 8. engliſche Schulſtadt, 9. Liebes- 
gott, 10. phyſikaliſches Inſtrument, 16. Zwiſchen⸗ 
mahlzeit, 17. deutſches Kartenblatt, 18. Gallert- 
ſpeiſe, 19. Prieſtergewand, 20. Schiff Noahs, 21. 
Familienoberhaupt, 22. Fluß in Frankreich, 23. Ber- 


wandter, 30. Kummer, 31. ſerbiſcher Männername, 
2. deutſcher Grenzbewohner, 33. — 42. waagrecht, 


34. Teil des Daches, 35. Teil des Mittelmeeres, 
36. Wundenreſt, 37. europäiſches Gebirge. 


Ekataufgabe Nr. 44 


Mittelhand hat nach Aufnehmen des Skates fol- 
gende 12 Karten in der Hand: Kreuz- As, 10, Kö- 
nig, Dame, 8, 7; Pik-⸗As, 10, 8, 7; Herz- As, 8. 


MAT EU EFF „ 
e . E 
+++ EN ZEN tal + ee 
Er verliert auf feine Karte Kreuz-Solo und Null- 


ouvert, ganz gleich, was er ablegt. 
Wie faken die reſtlichen Karten? 


Auflöſung der Aufgabe Nr. 43 
Mittelhand hatte: Kreuz-Bube, Herz-Bube; 
Pil-As; Kreuz⸗Dame, 7; Herz⸗König, Dame, 9, 8, 7. 
Hinterhand: Pik-Bube; Pik 9; Kreuz-Kö⸗ 
nig, 9, 8; Karo-König, Dame, 9, 8, 7. 
Spielverlauf: 
a) Pik 7, b) Pik- As, c) Pik-Bube. 
c) Karo-Rönig, a) Karo 10, b) Herz- Bube. 
b) Herz-König, c) Pik 9, a) Herz-As. 
c) Karo-Dame, a) Karo-⸗As, b) Kreuz-Bube. 
Reſt für Vorhand. 
Die Gegner haben genau 60 Augen erhalten. 


Auflöſung des Silbenrätſels aus Folge 26 


1. Labyrinth, 2. Orchidee, 3. Bohrer, 4. Java, 5. 
Urlaub, 6. Balalaika, 7. Efeu, 8. Lacheſis, 9. Nau- 
heim, 10. Dingo, 11. Tender, 12. Rudelsburg, 13. 
Oreade, 14. Pfingſten, 15. Tarif, 16. Dollar, 17. 
Eſau, 18. Remonte, 19. Lindbergh, 20. Erdbeere, 
21. Radium, 22. China, 23. Exegeſe, 24. Lazarett, 
25. Jjolith, 26. Endivie, 27. Donar S Lobjubelnd 
tropft der Lerche Lied herab aus morgenfrühem 
Ather. 


Löſung des Kreuzworträtſels 1346 
Waagrecht: , 
1. Martingal, 9. Area, 10. Area, 11. Raubtiere, 
12. ſengen, 16. Rieſe, 19. Ohm, 21. Anion, 22. 
Andorra, 25. Blut, 26. Ora, 27. Lb, 28. Maria, 
29. Ausbund, 32. Agende, 33. tief, 35. Leinen, 36. 
Onkel. 


Senkrecht: 
1. Marne, 2. Ara, 3. Reuten, 4. Tabu, 5. naiv, 
6. Gregor, 7. Aer, 8. Lärm, 12. Stummel, 13. Ein- 


abe, 14. Grobian, 15. Einlage, 17. Satan, 18. 
torb, 20. Halde, 23. Dofen, 24. Raute, 30. Udo, 
31. Nil, 34. Fl. 


Kreuzworträtſel 1430 

Waagrecht: 
1. Balkanbewohner, 5. Künſtlerwerkſtätte, 6. ſtark 
riechende Pflanze, 9. Wild, 11. Schiffsgerät, 12. 
Nebenfluß des Rheins, 14. fleißiges Inſekt, 16. blaue 
Farbe, 18. Fluß in Böhmen, 19. Giſtſtoff des Tees, 
20. Raubvogel, 21. Schmuckſtück, 22. Fluß in der 
Schweiz, 25. kleine Brücke, 27. nicht öfter, 28. 
Sprengſachverſtändiger, 29. chemiſches Element, 
Medikament, 30. ſoviel wie herbei, 31. jetzt, 32. 
Geiſter Verſtorbener, 34. klar werden, übereinkom⸗ 
men, 35. Gevatter Hein. 

Senkrecht: 

1. Milchprodukt, 2. Kirchendiener, 3. macht ſtark!, 
4. Liebesgott, 7. Wüſteneiland, 8. alte Gefäßart, 
9. Wut (Si), 10. Erlöfer, 12. — 34 waagrecht, 
13. zaudern, 15. Religion, 17. Bezeichnung für Su, 
tien, 23. Segelftange, 24. Grundſtoff, 25. Edelſtein, 
26. Kurzform für Chriſtine, Erneſtine uſw., 32. in- 
haltlos, 33. Roman von Zola. 
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zum Flugdiesel 


Deutschland stellt als erstes Land der Welt 
Junkers-Diesel-Motoren in den Luftverkehr ein 


Wie der vollſtändi eingekapſelte 40-PS. Anzani-⸗Motor im 
italieniſchen Magni⸗Eindecker durch den Flugwind gekühlt wird 


wicklung des Flugmotors innig zuſammen, ift doch die 
Antriebsquelle, der Motor, das Herz des Flugzeugs, auf deſſen 
einwandfreies Arbeiten ſich der Flieger unbebingt verlaſſen muß. 
Wenn N Notlandungen infolge von Motorſtörungen verhältnis- 
mäßig felten geworden find, fo dient dies als Beweis dafür, daß die 
Betriebsſicherheit der Motoren ſchon einen hohen Grad der Volltom- 
menheit erreicht hat. 
t Flugmotor ift aus dem Automobilmotor entſtanden und 
e im Vergleich zu anderen Kraftmaſchinen eine bebeutend ſchnellere 
ntwicklung durchgemacht. In der Anfangszeit der Luftfahrt mußte man 
zum Antrieb von Luftſchiffen und Flugzeugen notgedrungen die vorhan- 
denen Automobilmotoren verwenden. Erſt bei weiterer Entwicklung der 
CA eng konnte man auch an die Durchbildung eines eigent- 
lichen Flugmotorenbaues gehen und beffen Sonderfragen Auf- 
merkſamkeit zuwenden. Die Konſtruktionsbedingungen wurden ſcharf 


AR: Lebensfähigkeit des geſamten Luftverkehrs hängt mit der Ent 
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Vom Kraftradmotor 
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Einfachheit bedeutet Zuverläſſigkeit! Beim neuen Junters- 

Schwerölmotor, der 700 Ps leiſtet, iſt jede Brandgefahr aus- 

geſchaltet. Anter den Auspuffrohren erkennt man deutlich die 
Brennſtoffpumpen 
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Durch die Verwendung von Rohöl-Motoren werden nicht nur die 
Koſten erheblich verringert, ſondern es wird auch die Reichweite der 
Flugzeuge bedeutend vergrößert 


umriſſen und gipfelten beſonders in folgenden Punkten: Geringes 
Gewicht, geringer Brennſtofſverbrauch, ruhiger, erſchütterungsfreier 
Lauf, gute Leiſtung auch in größeren Flughöhen. 

Kurz vor Ausbruch des Weltkrieges ſtand der deutſche Slugmotoren- 
bau mit an erſter Stelle. Der Krieg brachte dann auf allen Seiten 
eine ſprunghafte Weiterentwicklung, die ſich vorwiegend in der €r- 
zielung möglichſt hoher Motorenleiſtungen ausdrückte. Die wichtigen 
Fragen der Wirtſchaftlichleit und einer günſtigen Fertigung blieben 
häufig unberückſichtigt. Nach Beendigung des Weltkrieges lag der 
deutſche Flugmotorenbau vollſtändig darnieder. Erſt in ben letzten 
Jahren, in denen gar viele Schwierigkeiten zu überwinden waren, 
ſetzte wieder produktive, zielbewußte Arbeit ein. 

Die Anforderungen, die man heute an einen guten Flugmotor ſtellt, 
widersprechen ſich eigentlich, ja, fie ſchließen einander, im üblichen 
techniſchen Sinne betrachtet, beinahe aus. Auf der einen Seite verlangt 
man geringſtes Gewicht und höchſte Leiſtung, auf der 
anderen Seite wird größte Betriebsſicherheit und lange 
Lebensdauer gewünſcht. Dieſe faft ans Unmögliche grenzenden 
Forderungen ſtellen den Konſtrukteur vor eine ſehr ſchwierige Aufgabe 
‚und erheiſchen eine enge Zuſammenarbeit mit dem Werk- 
ſtoff⸗ Fachmann, denn von der richtigen Wahl, der Qualität 
und ber Zuverläſſigleit der Bauſtoffe hängt im Flugmotorenbau alles 
ab. Selbſt dem ſtärkſt belaſteten Kraftwagenmotor wird nicht zuge⸗ 
mutet, er ſolle viele Stunden lang ohne Ausſetzen mit Vollaſt weitet- 
laufen. Beim Flugzeugmotor ift dieſe Forderung ſelbſtverſtändlich. 


EE 
EE 
EE 

EEE 

DGëgmggegegegegeegeeggeegegegeg 

CEET EE E EE EEEEEEE 028 

EEKEKUKUEKEEEUCEUEEEEKEEE 

SG8pggogeggggeIggggggggeegggggggggeggggeggpggg 

EI 

Dreesen eee ness eee 


1931 / Folge 27 


Illuſtrierter Beobachter Seite 591 


Für Kurbelwellen und Pleuelſtangen z. B. nimmt 
man daher hochwertige Sonderſtähle zur Ber- 
arbeitung, während man aus Gründen beſſerer 
Wärmeleitfähigkeit zur Herſtellung von Kolben und 
Zylinderköpfen oft eine Aluminiumlegierung dem 
Stablguß vorzieht. 

Wir unterſcheiden im Flugmotorenbau unter Zu— 
grundelegung des Kühlſyſtems zwei Haupt- 
bauarten, nämlich die waſſergekühlten und die 
luftgekühlten Motoren. Weiterhin laſſen ſich dieſe 
beiden genannten Bauarten nach dem Strahlen— 
bild der Zylinder in Stern- und Sä- 
chermotoren und in Reihenmotoren 
gruppieren. Für die Reihenmotoren gibt es wieder- 
um verſchiedene Ausführungsmöglichkeiten. Entwe- 
der ſtehen die Zylinder in einer Reihe, oder man 
wählt bei größerer Zylinderzahl die V Form, die 
W-Form oder die H-Form. 

Die ſogenannten Amlaufmotoren, deren Zylinder 
um eine feſtſtehende Kurbelwelle rotieren, ſind vor 
dem Kriege hauptſächlich in Frankreich von Gnome 
und Le Rhône, ſpäter auch in Deutſchland von Ober- 
urſel und Siemens & Halske gebaut worden. Sie 
find heute jo gut wie ausgeftorben. An ihre Stelle 
iſt der luftgekühlte Standmotor mit 
ſternförmiger Zolinderanordnung ge— 
treten. 

Hervorragenden Anteil an der Vervollkommnung 
luftgekühlter Sternmotoren großer Leiſtung haben 
Amerika und England, deren Militärverwaltungen 
dieſe Entwicklung ſtark begünſtigten. Die Frage, ob 
luftgekühlt oder waſſergekühlt, bleibt 
immer noch heiß umſtritten. Beide Syſteme haben 
ihre Vor- und Nachteile. Zwar iſt in allen Ländern 
eine ſtarke Zunahme des luftgekühlten 
Motors feſtzuſtellen, doch dürfte dieſer, vorerſt 
wenigſtens, den ſtarken, waſſergekühlten 


Motor nicht verdrängen. Während waſſergekühlte 
Flugmotoren heute [hon bis zu 1000 PS Dauer- 
leiſtung betriebsſicher gebaut werden, iſt bei den 
luftgekühlten Motoren eine obere Grenze von 800 
PS erreicht worden. 

Die Leiſtungsſteigerung bei gleichzeitiger Ber- 
ringerung des Motor-Einheitsgewichts bedingte eine 
Vergrößerung der Drehzahlen. Früher gehörten Um- 
laufzahlen von 2000 in der Minute zu den Selten 
heiten, heute wird dieſe Drehzahl von vielen Mo- 
toren erreicht und von einzelnen Baumuſtern ſogar 
übertroffen. Es hat ſich aljo wie im Automobil- 
motorenbau nach und nach auch im Flugmotorenbau, 
beſonders im Ausland, der Schnelläufer cin- 
gebürgert. Am jedoch bei ſchnellaufenden Motoren 
einen möglichſt guten Propellerwirkungsgrad zu er— 
zielen, werden vielfach Unterfeßungs- 
getriebe verwendet. 

Die Pflege des Luftverkehrs-Gedankens hat bei 
uns mehr und mehr den Geſichtspunkt der 
Wirtſchaftlichkeit in den Vordergrund ge⸗ 
rückt. Der Motor eines Verkehrsflugzeuges foll höch- 
ſtens mit einer Dauerbelaſtung von 60 Prozent 
ſeiner Höchſtleiſtung beanſprucht werden, erſt dann 
iſt lange Lebensdauer, gute Betriebsſicherheit, gro- 
ber Flugbereich und damit genügende Wirtſchaft- 
lichkeit gewährleiſtet. Für einen guten Flugmotor 
kann man eine Lebensdauer von 1000 Betriebs- 
ſtunden als normal annehmen. Im allgemeinen wird 
ein Verkehrsflugmotor alle 200 Stunden gründlich 
überholt. 

Am den Leiſtungsabfall in großen Flughöhen ber, 
abzuſetzen, hat man den Bau von Höhenmoto- 
ren in Geſtalt der überbemeſſenen und überverdich⸗ 
teten Motoren weiterentwickelt. Dieſe erzielen durch 
beſondere Brennſtoffregelung in einer Höhe von 
mehreren tauſend Metern noch die 
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gleiche Leiſtung zur Fortbewegung des Glug- 
zeuges wie in der Nähe des Erdbodens. Ein nor- 
maler Flugmotor iſt hierzu nicht imſtande, ſeine 
Leiſtung wird entſprechend der mit der Höhe ab— 


nehmenden Luftdichte geringer. Zur Erzielung gleich- 


bleibender Dauerleiſtung auch in großen Höhen Ton, 
nen viele Motoren mit Vorverdichtern, ſogen. Kom- 
preſſoren, ausgeſtattet werden. 

In jüngſter Zeit ſtehen die praktiſchen Verſuche 
mit Rohölmotoren für Flugzwecke im Border- 
grund des Intereſſes. In England, Amerika, Italien 
und Deutſchland wird eifrig an dieſen Motoren ge— 
arbeitet, und die Flüge der Junkersmaſchine F 24 
mit dem neuen Junkers Dieſel-Flug-⸗ 
motor „Jumo 4“ haben erwieſen, daß die Löſung 
des Problems vollkommen geglückt iſt. Die in den 
neuen Motorentyp geſetzten Erwartungen wurden 
voll erfüllt. 

Der „Jumo 4“ ift ein Schweröl verarbeitender 
Dieſelmotor mit reiner Selbſtzündung. Er benötigt 
zur Inbetriebſetzung keinerlei KE Die Mr, 
fahe für den niedrigen Brennſtofſverbrauch ift die 
vollkommene Verbrennung des in die Zylinder ein- 
geſpritzten Brennſtoffes. Die Sicherheit und 
Wirtſchaftlichkeit der Luftfahrt wird durch 
den neuen Motor ganz außerordentlich er- 
höht, beſonders wegen der Brandſicherheit, 
da außerhalb des Motorenzylinders ſeuergefährliche 
Brennſtoffluftgemiſche überhaupt nicht mehr vorhan— 
den find. Der neue Motor ſchafft auch neue Grund- 
lagen für die Wirtſchaftlichkeit des Luftverkehrs, 
denn die Brennſtoffkoſten verringern 
ſich um etwa 65 Prozent. Hinzu kommt, 
daß die Verſicherungsprämien infolge der geringen 
Brandgefahr vermindert und koſtſpielige Sicherungs- 
maßnahmen für die Lagerung des Brennſtoffes ent- 
behrlich ſind. , 
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HUMOR 


Sales Kohn war erſtmals in Wagners „Bar: 
ſifal“. Als er heimkam, frug ſeine au „Wie 
war's?“ 
„A Betrug, das Luftſchiff kam überhaupt 
nicht vor.“ 
* 


Bei den kleinſten Volksſchülern frägt der 
ne nach dem Zweck von Händen, Füßen und 


aſe. 

Der kleine Iſidor ſoll antworten. 

Er ſagt es auch richtig: „Die Händ' gehören 
zum Reden, die Naſ' zum Laufen und die Fiß 
zum Riechen.“ 

* 


grau Neureih war in Italien. 
ls fie ihrem Stubenmädchen, das aus guter, 
aber verarmter Familie ſtammt, auch von Rom 
erzählt, frägt dieſes ihre Herrin, ob ſie auch 
die Sixtiniſche Kapelle geſehen habe. 

„Ach wozu? Ich habe doch bedeutend be⸗ 
rühmtere apellen auf meinen Schallplatten.“ 


* 


wei echte Kaftanjidden verlaſſen in Polſter⸗ 
klaſſe Galizien, wo ſie bei ihren Stämmlingen 
Beſuch gemacht hatten. a 

ie fahren ſchon geraume Zeit, ohne ein Wort 
zu ſprechen. 

Sie langweilen ſich. 

Endlich kommt einem ein Gedanke. 

Er ſchlägt ein Geſellſchaftsſpiel, ein Wett⸗ 
rennen, vor. 

Es wird unter ſich natürlich um die Ehre 
pper f , 

uf einen ſchmutzigen Bogen Papier zeichnet 
er einen Kreis. l 

Dann entnimmt er ſeinen ſchönen Locken ein 
rundes, fettes Lebeweſen und fordert ſeinen 
Freund auf, ein gleiches zu tun. 

Die beiden Haustiere werden nun einander 
gegenüber am Kreis aufgeſtellt. 

ie ſtarten gleichzeitig. 

Der Verlauf des Rennens ift ſehr intereſſant; 
beide Wettkämpfer ſind ſich gleichwertig, und 
nur knapp um eine Körperlänge kann der eine 
gewinnen. 

Die beiden Veranſtalter ſchauen ſich vorerſt 
ſtumm an. 
aa Unterlegene wird von feinem Herrn gez 
ötet. 

Der Sieger aber wird in die lockige Heimat 
zu rückgehoben. 

Darüber iſt der eine Spieler ſehr 
und frägt: 


erſtaunt 


„Worim läßt du die Laus läbn?“ 
5 zErſchießt du ä Pferd, daß dir gewonne hat 
d Rennen?“ 


wei Geſchäftsfreunde. 
er eine: 

Woher Haft du denn dein fabelhaftes Mahn: 
ſyſtem, mit dem du immer. wieder ſelbſt von 
deinen ſchlechteſten Zahlern Geld bekommſt?“ 

Der andere: 

„Sehr einfach, ich benütze als Grundlage die 
Briefe, die mir mein Sohn von der Univerſität 
ſchreibt!“ 

x 


Was iſt ein Junggeſelle? 
Ein Mann, dem zum Glück die Frau fehlt! 


* 


Ein Ehepaar hört Radio. 

Stunde der Hausfrau. l 

Der Lautſprecher ''reiſcht: „Es gibt 30 ver- 
ſchiedene Arten. Kaffee zu machen.“ 

Der Mann ſchaltet den Lautſprecher ab. 

„Das ſoll ich anhören!“ À 

„Warum?“ frägt fie vorwurfsvoll und gereizt. 

„Weil ich froh wäre, wenn du eine von den 
30 Arten kennen würdeſt.“ 


* 


Der Leiter der Kreditabteilung der Gedärme⸗ 
Bank kommt perſönlich zu einem Kunden, einem 
een SÉ 

„Sie müſſen Ihre Schuld unbedingt in den 
nächſten 8 Tagen abdecken. l 

Meine Direktion drängt mich; es geht nicht 
länger.“ 

„Sagen Sie Ihrer Direktion, ſie ſoll mir den 
Buckel . 

„Was, Buckel raufrutſchen. w’ejo?“ 

„Ja, das Bequemere, das runterrutſchen habe 
ich ſchon der Häute- und Felle-Bank zugeſagt, 
der ich mehr ſchulde.“ 

de 


Ein Gaſt, der das erſte Mal in dem Hauſe 
wohnte, erſcheint ſchon vor 5 Uhr beim Portier 
fertig angezogen, nur ſeinen Kragen und Binder 
hält er in der Hand. — Er zahlt und will gehen. 

Der Portier: „Gnädiger Herr haben wohl 
vergeſſen, den Kragen anzuziehen?“ , 

Der Gaſt: „Nein — der Kragen paßt mir 
nicht mehr.“ : 

Der Portier: „Das kann ich nicht ganz ver: 


Er verrät ſich ſelber. 

Richter: „Alſo, Angeklagter, nun ſagen Sie 
mal die Wahrheit: haben Sie dem Zeugen 
eine Ohrfeige gegeben oder nicht?“ 

Angeklagter: „Nein.“ 

Zeuge: „Er lügt, Herr Richter, er lügt wie 
gedruckt. 

Angeklagter: „Halt s Maul, du ..., ſonſt 
kriegſt noch eine.“ 


H 
H 
40 


Er hat's gut. 
Vater am Mittagtiſch: „Ich war als Junge 
n „ wenn ich zu ittag trodenes Brot 
atte.“ 
0 „Da haſt du's aber viel beſſer, 
Vater, ſeitdem du bei uns wohnſt, nicht wahr?“ 


Wenn's nicht anders ijt... 
WU 


„Hans, willſt du mir einen Gefallen tun! 
Nun?“ 


7 „Pump mir dreißig Pfennig auf die Straßen⸗ 
n.“ 


„Tut mir leid — ich hab' nur ein Zwei⸗ 
markſtück.“ 
Na, dann gib her in Gottes Namen ..., 


nehme ich halt ein Taxi.“ 


Zuviel verlangt. 


In der Verſammlung der Tabakgegner. 
„Das Nikotin vergiftet euren ganzen Kör⸗ 
er!“ kreiſchte der Redner. „Wißt 1 daß 
ſelbſt Kannibalen das Fleiſch eines Menſchen 
nicht anrühren, der ein Raucher geweſen iſt?“ 

„Und damit ſo ein Kannibale ſeinen Braten 
hat, ſoll ich vielleicht das Rauchen aufgeben?“ 
rief ein Zuhörer hinauf. 


Altfranzöſiſche Anekdote. 


Mirabeau — wer kennt dieſen kühnen 


Revolution bezeichnet werden kann, nicht? — 
war einſt in eGeldverlegenheit und ſchrieb 
See an feinen Vater folgenden komiſchen 
Brief: 
„Ich bin kein Vogel, auch ein Fiſch bin ich nicht, 
Drum ſind Waſſer und Luft nicht mein Gericht, 
Gold allein, das macht mich froh: 
Drum ſend es bald, Vater Mirabeau.“ 
Sein ſtrenger Vater ſchrieb ihm wie folgt 
zurück: l 
„Sei meinetwegen ein Vogel oder Fiſch. 
Habe Luft oder Waſſer auf Deinem Tijd, 
u kommſt ins Loch, ich will es jo. 
Dein Vater Mirabeau.“ 
H. W. 
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Oupot und Wechſelbank, 


ſorderung eingeſchickt werden, übernimmt die 
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Die Erlanger Bergkirchweih unter den Bäumen des 
Kirchbergs — einſt eines der ſchönſten Volksſeſte in 
Deutſchland 


m Volksſeſt ſpiegelt fih der Charakter 

eines Volkes — im Volksfeſt ſpiegelt 

ſich aber auch der ſoziale Stand einer 

Nation. Wer es bezweifelt, möge ſich 
an die großen Volksfeſte der Vorkriegszeit 
erinnern: Münchener Oktoberfeſt, Dresdener 
Vogelwieſe, Hamburger Dom und viele an- 
dere, ihre herzliche Ausgelaſſenheit, ehrlichen 
Humor und behäbige Wohlhabenheit. Heute 
lte anders geworden. Sowohl in der Stim- 
mung als auch im ſozialen Charakter. Das 
Volksfeſt iſt ein Spiegelbild unſeres Elends 
geworden. Hundertfach iſt der Beweis dafür 
anzutreten. Da war einſt die Erlanger Berg— 
kirchweih: Am Pfingſtſonntag ſetzte ſie ein, 
ein Feſt von acht Tagen echter, fränkiſcher 
Volksfeſtſtimmung. „Leben und leben laſſen“ 
hieß die Parole, und niemand, am aller— 


— ——2— vLtLſ— — — — — 


“HOF BRZURELLER 


f t 
Die gemütlichen Keller blieben leer — dort wo früher kein Plätzchen 
zu haben war, gähnt öde Leere 
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Das Volksfest. 
ein Spiegelbild 
unserer Not 


Unten: Ein hoffnungsvolles Zeitzeichen: 
Statt Scherzartikel werden Hakenkreuz— 
fähnchen verlangt 


D aw We. wg eh 


Nur fünf Pfennig der Fahrpreis und doch keine Gäſte; 
nicht einmal die Speſen werden verdient 


wenigſten die Schauſteller, kam um ſeine 
Rechnung. Heute, im Zeitalter des Young- 
elends, iſt's nicht mehr fo. Leer ſtanden dieſes 
Jahr die alten Keller, die Bierpreisermä- 
ßigung blieb ohne Wirkung, und leer blieben 
die Schauſtellerſtraßen unter den herrlichen 
Linden des berühmten Erlanger Berges. And 
ſo wie in Erlangen, iſt es allüberall. Die Not 
des Schauſtellergewerbes kennt keine Grenzen. 
Das deutſche Volk hat kaum noch das Not- 
wendigſte zum Leben, geſchweige denn Geld 
für Vergnügung und Erholung. Was blieb, 
iſt die Reſignation und die Erinnerung, aber 
auch die Hoffnung auf eine andere Zeit. And 
ſo hat es vielleicht einen tieferen Sinn, wenn 
an den Ständen, an denen man früher Luft⸗ 
ballons kaufen konnte, heute Hakenkreuzfähn⸗ 
chen verlangt werden und — wie es heuer 
z. B. auf der Erlanger Bergkirchweih war — 
die Volksfeſtſchlager durch die Marſchmuſik 
verdrängt werden. 


d 


Leer find die Schauſtellerſtraßen — die Not der kleinen Unternehmer 
und Fieranten iſt beiſpiellos geworden 
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„ .. siehst du im Wettkampf sie streben, 
sei es im Spiel oder Ernst, nach dem gemeinsamen Ziel“. 
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Ruine der Liebenauer Braunkohlenwerke (Rückanſicht) 


Deutschland im 
Kaudinischen 
Joch 


BILDER AUS DEM PARADIES 
DER YOUNGSKLAVEN 


— 
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55 SE 
immer auß ber ohnun er z 
en Helene Kaula, Wil elmſtraße 59. 
Anker der zerſtörten Decke, durch die es 


einregnet, ift der Beitſack kaputt. Ehemalige Vulcan⸗Werft, Stettin, Schiffsbauhalle im Abriß 
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Ehemalige Vulcan⸗Werft, Stettin 
Blick in die leeren Fenſter der Maſchinenhalle 


er offenen Auges durch unſer gequältes, 
VUE deutſches Vaterland gebt, 

wer an den zerrütteten und erſchütterten 
Toren unſerer Grenzmarken horcht, dem muß ein 
langſam ſchwellendes Grauen überkommen; etwa 
ſo, als wenn einer um die finſtere Mitternacht 
durch die zermorſchten Ruinen einer alten Feſte 
ſchweift. Käuzchenrufe ſchallen ſchaurig klagend 
durch die Fenſterhöhlen, — geheimnisvolle Ge. 
räuſche, deren Arſache uns unbekannt, tönen und 
tafheln — — fabler Mond wirft geſpenſtige 
Schatten ... und langſam kriecht das Grauſen 
aus den Tiefen der Seele empor, zeigt uns Ge- 
ſpenſter, und nur ein mutiges Herz vermag dem 
Schrecken der Nacht zu widerſtehen. 

Schweifen wir durch das von Steuerdruck und 
Arbeitsloſigkeit erſchütterte Land. Was ſehen wir? 
Zerſtörte Werften, leere Hallen, verrottete Eiſen⸗ 
trümmer — — Roft, Moder und Zerfall — ge- 
rade da, wo einſtmals kraftvolles Leben ungeſtüm 
ſauſte und brauſte, wo Dampfhämmer ſtählern 
berniederſchmetterten, flüſſiges Eiſen gleich roter 
Lava aufſtrahlend flammte, wo tauſend und tau- 
ſend unſerer Volksgenoſſen Arbeit und Brot ge- 
funden! Schornſteine ſtehen leer, erloſchen, und 
trauern in geſpenſtiſchem Zerfall... Gehen wir 
durch die Straßen der kleinen Städte und Märkte, 
ſo fallen uns verwahrloſte Straßen, ungepflegte 
Häuſer auf, wo hinter blinden Fenſtern Not und 


Elend lauern 
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Zerbröckelnde Biegel, 
- verroſtendes Eiſen 
Ehemalige Vulcan-Werft, Stettin 


Durch halb offen- 
ſtehende Türen 
wandert der Blick 
in höhlenartige 
Eingänge 
(Schwiebus) 


Aufgegebene Bauernwirtſchaft 
Lauenburg (Pommern) 


— 22 


Straße 
in Stettin 


Links: Eine 
Manſarde 
Lauenburg 
(Pommern) 


Rechts: Straße 
in Schwiebus 


Wutſchdorfer Kohlenwerke 
im Abbruch 


Die Anzeigenſeiten unjerer Blätter melden Selbſt— e 
morde und verzweifelte Wahnſinnstaten, Verſteigerungen in r 
ungeheurer Zahl ... Auf Schritt und Tritt ſchauen wir auf die 
Ruinen zerſtörter Menſchenſchickſale, begegnen uns die Spuren eines 
einſtigen, wenn auch beſcheidenen Glücks! ) 

Von den Gewalttaten entmenſchter Poladen und Slowacken reden die 
Zeitungen, hoffnungsloſes Aufbäumen hier und da — im ganzen müde 
Reſignation. Das find die Früchte unſerer „klugen Politik der klaren 
Vernunft“ — — die vor lauter „Vernunft“ ganz überſieht, daß „fei ⸗ 
ger Gedanken bängliches Schwanken“ keineswegs „die 
Arme der Götter“ herbeiruft, wohl aber den Abermut eines halb ver- 
tierten Feindes zu „Taten“ weckt, deren Brutalität VE SH 
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ben ſchaffen ſie von hinten friſche Ge⸗ 
ſchoßkörbe heran. Mit ſechs Pferden 
wird eine Kanone über die Trichter 
eſchleppt; Kantſchus klatſchen def die 
interbacken der ſchwer in den Geſchir⸗ 
ren liegenden Roſſe. Mit einem Male 
heult es kurz heran, ein hölliſcher Schlag reißt 
einen Mauerfetzen der Mühle ein. Steine praſ⸗ 
ſeln. Aber das Geſchütz ſteht da; die Pferde 
werden abgehängt und preſchen paarweiſe im 
Bogen nach hinten. 
er dann fährt unaus⸗ 
EE Granate um Granate 
eran. Wir ziehen ſchleu⸗ 
nigſt ab und geben in dem 
wachſenden euer das 
Schanzen auf. Im Rennen 
bleibe ich mit der Spitze 
meines geſchulterten Pickels 
an einem Telephondraht 
hängen; ich bücke mich, um 
freizukommen im glei⸗ 


= 7 
"ën: dee , 
bon Zenn 


Illuſtrierter Beobachter 


« 


droſch. 6 m Deckung hatten wir zwar, aber die 
Hölzer ächzten in der Stille des Schweigens. 
Es war, wie wenn Glocken oben angeſchlagen 
würden: „klangg — klängg — klungg!“ Dann 
ſchob die Detonation die Erdmaſſen wankend 
durcheinander, der Boden zitterte und bewegte 
ſich, als krümme ſich ein Untier tief in der Erde, 
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(9. Foriſetzung) 


neben, macht es nicht viel. Unſere Langgrana⸗ 
ten gehen tiefer, die würden glatt durchhauen 
da.“ Ein ſauberer Troſt! Warum ſoll von Hun⸗ 
derten hergezielten Einſchlägen nicht doch einmal 
einer richtig treffen; der Franzmann rechnet 
ſicher, daß es ſo iſt. Wenn von hundert Grana⸗ 
ten eine richtig ſitzt, dann hat es ſich gelohnt. 


und wir ſagten 
wieder eine in den Keller gefallen!“ 


Die Hunde ſchoſſen mit Verzögerung. Das galt 


ii AN i 
ul 
Gei | 


eklommen ſcherzend: „Jetzt ift 


Und eine muß doch ſitzen, eine einzige von ſo 
vielen. Klangg — klungg — tlangg 8 
Man hört das Raſcheln von Roſenkränzen. 
Heute iſt ja Karfreitag! Es 
wiſpert in der Finſternis: 
$ „— Der für uns mit Dornen 
gekrönt worden ift — —!“ 
„— Der für uns ans Kreuz 
eſchlagen worden ift — !“ 
einer ſagt ein Wort. Im 
ſtillen betet mancher mit, 
als wenn er ſelber die Dor⸗ 
nenkrone trüge und jeden 
Augenblick ans Kreuz müßte. 
Klickklack — wrrr rührte es 


dg 

chen Augenblick zerſchellt ein 1 ' l mt , wiederum, einmal anz 
Schrapnell an der Graben⸗ Së f unn nah, als hinge die hölzerne 
wand und wirft eine La⸗ , Glocke gleich über uns, und 
dung Kreide herab. Der 411111111 111111 dann etwas gedämpfter 

gute Telephondraht war | e "lu, wieder weiter. 
mein Glück, ich fluche aus⸗ | uti "j o Und dann tam es — wie 
nahmsweiſe einmal nicht | 5111 R N N eine Erlöſung aus der 
5 0 E SEN ih die Hulk | n 7 1 — ganz laut os 
7 eine as N u WI angg—wupprrr! in 
Landſtürmer auf, dem das | il u! lr. ei | an | ll dumpfer Schlag. Wir hiel⸗ 
Schrapnell einige Kugeln meld d d d (UN D Lu H Wal? an ten uns aneinander an, bie 
in die Schulter gejagt hat. ci %%, d | IN y lih Méck, Aan (fy d Wände wankten, das Holz 
Unſere Krankenträger find | li ili ili j | ur krachte ſplitternd. Ein ein- 
dauernd im Trab. Bei den UN i | di WI ziger erſtickter Aufſchrei aus 
anderen yugen at es auch i | | allen Kehlen —, dann ſtan⸗ 
ſchon mehrere Verwundete | den wir wieder fejt, Un⸗ 
gegeben, nn gl GG ag durchſichtiger Staub! 55 
r Stellu D töhnte es erſtik⸗ 
kommen alle Verwundeten end Broden "A. und 
in unſeren Graben um Sand rieſelte „Licht! 

Hilfe. Die Trägertrupps nell Licht!“ 
der vorneliegenden Kompa⸗ treichhölzer flammten 
nien gehen bei uns nie vor⸗ endlich auf. Man konnte 


bei, ohne zu raſten im Stol⸗ 
len und erzählen von den 
Verluſten auf dem Wege 
und der Verwüſtung aller 
Stellungen da vorne im 
Wald. Vorne trommelte das 
Vernichtungsfeuer nun ſchon 
einige Tage. Mit wachſen⸗ 
der Heftigkeit zieht es im⸗ 
mer weitere Kreiſe im Hin⸗ 
terland. Die Trichter im 
Brachfeld um uns her wer⸗ 
den immer zahlreicher. Wie 
ſtarre Augen ſtanden drü- 


midi der deutſchen Weit 
Darum fich der deutsche Raucher 
kein SALE M ail 


ruckk ho—ruckk Da 
ſtemmten ſich, einige huſtend 
vor Schwefelgeſtank, gegen 
die Fetzen zerbrochener 
Stollenrahmen und ſuchten 
ſie auseinandergudrüden. 
Strampelnde Beine lagen 
darunter. Mit einer mir ſel⸗ 
ber nicht zugetrauten Kraft 


ben die Feſſelballons. Ein⸗ zog ich daran; langſam 
mal lah ich von unſerer brachte ich den Menſchen 
1 GE) rudweife vor, und dann 
rennend abſturzen. Ba atte ich ihn mit einem 
darauf kam einer unſerer e serihun: 
Kn, u e S nätemankonl f 

in z e ging ſchon leichter. Beim An⸗ 
vincourt nieder. Ein Fran⸗ Zi aretten nd Qualitäts reißen rutſchte F nach þin- 
zoſe, welcher ihn verfolgte, Agal ——— ten aus, wo mich der Leut⸗ 


wurde von unſerer Artillerie 
in Fetzen geſchoſſen. Wir 
lachten ſchaden Se darüber. Unſer Flieger Do 
wieder auf und flog heim zu feiner Staffel. 
Beim Franzmann gingen zu unſerem Ergötzen 
fajt täglich einige Ballone in Rauch und Flam: 
men auf. 

Am 3 Feinde war es hell und klar. Das 
Feuer des Feindes quoll zu unheimlicher Stärke 
auf. Am Mittag fiel auch über unſeren Gra⸗ 
ben das Feuer mit ſtaunenswerter Präziſion 
nieder. Die zitternde Luft drückte unſere Lichter 
aus. Schwere Stöße rüttelten zornig an den 
Stollenhölzern. Jetzt find wir auch drangekom⸗ 
men. Horcht nut, wie das droben umhauſt? 
Gott ſei Dank hatte unſer Stollen zwei Aus⸗ 
gänge, für den Fall, daß es einen davon ein⸗ 


nur unſerem Unterſtand, den kannten ſie drüben 
ſicherlich von den Fliegeraufnahmen her — oder 
die Feſſelballone hatten den Verkehr hier be⸗ 
obachtet. „Stollenbrecher“ hießen wir dieſe Gra⸗ 
naten, die ſich einige Meter tief in die Erde 
bohrten. Schon meint man — ein Blindgän⸗ 
er —, da hebt ein dumpfes Murren oben die 
rde etwas in die Höhe, Riſſe klafften und 
SE ziſchte heraus. Und unten hat es auf 
die Leute die Stollendecke herabgequetſcht — 
aus! Oben ſinkt die Erde etwas ein. 

Ein Artilleriſt einer Beobachtungsſtelle an 
der Windmühle meinte: „Da ſehen wir einmal 
ſelber, wie das iſt. Aber wenn der Einſchlag 
nicht direkt auf den Stollen trifft, ſondern da⸗ 


nant auffing und lachte: 
„Gut ſo! Së ſchon vor ei! 
— Es ift weiter nicht ſchlimm, Leute, zwei Rah- 
men find gebrochen.“ 
Dann räumten wir das zerſchoſſene Eck, der 
Leutnant riß die hängenden Fetzen weg, ein 
anzer Schub Kreide rutſchte nach, und ein Strei⸗ 
en helles Tageslicht fiel herein. Ich ſah hin⸗ 
auf und ſchätzte höchſtens vier Meter bis zum 
Rand der Kreideecke, ſah aber dahinter nochmal 
einen Rand. Der Aufſchlag iſt in einen zuvor 
ſchon aufgeworfenen Trichter gefallen. Ein Ar⸗ 
tilleriſt ſagte, das ſei unſer Glück geweſen, denn 
der Schuß hätte ſo das del ies Spreng- 
wirkung nach oben geblajen. „Wie kompliziert 
Fall doch iſt; da meint man immer, es 
(Fortſetzung auf Seite 598) 


ſo ein 
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Adolf Hitler: 


Heer und Beamtenschaft im alten Reich 


Als größter Wertfaktor in jener Zeit der damals 
beginnenden und ſich langſam weiterverbreitenden 
Zerſetzung unſeres Volkskörpers haben wir das 
Heer zu buchen. Es war die gewaltigſte Schule der 
deutſchen Nation, und nicht umſonſt richtete ſich der 
Haß aller Feinde gerade gegen dieſen Schirm der 
nationalen Selbſterhaltung und Freiheit. Kein bert, 
licheres Denkmal kann dieſer einzigen Einrichtung 
geſchenkt werden als die Feſtſtellung der Wahr- 
heit, daß ſie von allen Minderwertigen verleumdet, 
gehaßt, bekämpft, aber auch gefürchtet wurde. Daß 
ſich die Wut der internationalen Volksausbeuter zu 
Verſailles in erſter Linie gegen das alte deutſche 
Heer richtete, läßt dieſes erſt recht als Hort der 
Freiheit unſeres Volkes vor der Macht der Börſe 
erkennen. Ohne dieſe warnende Macht wäre der 
Sinn von Verſailles an unſerem Volke ſchon längſt 
vollzogen worden. Was das deutſche Volk dem Heere 
verdankt, läßt ſich kurz zuſammenfaſſen in ein ein- 
ziges Wort, nämlich: Alles. 

Das Heer erzog zur unbedingten Verantwortlich 
keit in einer Zeit, da dieſe Eigenſchaft ſchon febr fel- 
ten geworden war und das Drücken vor derſelben 
immer mehr an die Tagesordnung kam, ausgehend 
von dem Muſtervorbild aller Verantwortungsloſig⸗ 
keit, dem Parlament; es erzog weiter zum perſön— 
lichen Mute in einem Zeitalter, da die Feigheit zu 
einer graſſierenden Krankheit zu werden drohte, und 
die Opferwilligkeit, ſich für das allgemeine Wohl 
einzuſetzen, ſchon faſt als Dummheit angeſehen 
wurde, und klug nur mehr derjenige zu ſein ſchien, 
der das eigene „Ich“ am beiten zu ſchonen und zu 
fördern verſtand; es war die Schule, die den einzel- 
nen Deutſchen noch lehrte, das Heil der Nation 
nicht in den verlogenen Phraſen einer internatio- 
nalen Verbrüderung zwiſchen Negern, Deutſchen, 
Chineſen, Franzoſen, Engländern uſw. zu ſuchen, 
ſondern in der Kraft und Geſchloſſenheit des eige- 
nen Volkstums. 

Das Heer erzog zur Entſchlußkraft, während im 
ſonſtigen Leben ſchon Entſchlußloſigkeit und Zweifel 
die Handlungen der Menſchen zu beſtimmen began- 
nen. Es wollte etwas heißen, in einem Zeitalter, 
da die Neunmalklugen überall den Ton angaben, 
den Grundſatz hochzuhalten, daß ein Befehl immer 
beſſer iſt als keiner. In dieſem einzigen Grundſatze 
ſteckte eine noch unverdorbene, robuſte Geſundheit, 
die unſerem ſonſtigen Leben ſchon längſt abhanden 
gekommen wäre, wenn nicht das Heer und ſeine 
Erziehung für die immerwährende Erneuerung die— 
fer Urkraft geſorgt hätten. Man braucht ja nur die 
entſetzliche Entſchlußloſigkeit unſerer jetzigen Reids- 
führung zu ſehen, die ſich zu keiner Tat aufzuraffen 
dermag, außer es handelt ſich um die erzwungene 
Anterſchreibung eines neuen Ausplünderungsdiktates; 
in dieſem Falle lehnt fie dann freilich jede Berant- 
wortung ab und unterſchreibt mit der Fixigkeit eines 
Kammerſtenographen alles, was man ihr auch nur 
vorzulegen für gut befindet, denn in dieſem Falle iſt 
der Entſchluß leicht zu faſſen: er wird ihr ja diktiert. 

Das Heer erzog zum Idealismus und zur Hin- 
gabe an das Vaterland und ſeine Größe, während 
das ſonſtige Leben ſchon zur einzigen Domäne der 
Habſucht und des Materialismus geworden war. 
Es erzog ein einiges Volk gegenüber der Trennung 


in Klaſſen und hatte hier vielleicht als einzigen Sch, 
ler die Einjährigfreiwilligen-Einrichtung aufzuweiſen. 
Fehler deshalb, weil durch fie das Prinzip der un- 
bedingten Gleichheit durchbrochen und der Höher- 
gebildete wieder außerhalb des Rahmens der allge- 
meinen Amgebung geſtellt wurde, während gerade 
das Amgekehrte von Vorteil geweſen wäre. Bei der 
ohnehin ſo großen Weltfremdheit unſerer oberen 
Schichten ſowie der immer größer werdenden Ent- 
fremdung dem eigenen Volke gegenüber hätte gerade 
das Heer beſonders ſegensreich zu wirken vermocht, 
wenn es wenigſtens in ſeinen Reihen jede Abſonde⸗ 
rung der ſogenannten Intelligenz vermied. Daß man 
dies nicht tat, war ein Fehler; allein welche Jn- 
ſtitution auf dieſer Welt wird fehlerlos ſein? Bei 


dieſer aber überwog ohnehin das Gute ſo ſehr, daß 


die wenigen Gebrechen weit unter dem Durch- 
ſchnittsgrade der menſchlichen Unzulänglichkeit lagen. 

Als höchſtes Verdienſt aber muß dem Heere des 
alten Reiches angerechnet werden, daß es in einer 
Zeit der allgemeinen Majoriſierung der Köpfe die 
Köpfe über die Majorität ſtellte. Das Heer hielt 
gegenüber dem jüdiſch⸗demokratiſchen Gedanken einer 
blinden Anbetung der Zahl den Glauben an die 
Perſönlichkeit hoch. So erzog es denn auch das, was 
die neuere Zeit am nötigſten brauchte: Männer — 
im Sumpfe einer allgemein um ſich greifenden Ber- 
weichlichung und Verweibung ſchoſſen aus den Rei- 
hen des Heeres alljährlich 350 000 kraftſtrotzende 
junge Männer heraus, die in zweijähriger Ausbil- 
dung die Weichheit der Jugend verloren und ftabl- 
harte Körper gewonnen hatten. Der junge Menſch 
aber, der während dieſer Zeit Gehorchen übte, konnte 
darauf erft Befehlen lernen. Am Tritt ſchon er- 
kannte man den gedienten Soldaten. 

Dies war die hohe Schule der deutſchen Nation, 
und nicht umſonſt konzentrierte ſich auf fie der grim- 
mige Haß derjenigen, die aus Neid und Habſucht 
die Ohnmacht des Reiches und die Wehrloſigkeit fei- 
ner Bürger brauchten und wünſchten. Was viele 


Deutſche in Verblendung oder böſem Willen nicht 


ſehen wollten, erkannte die fremde Welt im deutſchen 
Heere: die gewaltigſte Waffe im Dienſte der Freiheit 
der deutſchen Nation und der Ernährung ihrer 
Kinder. 


* 


Zur Staatsform ſowie zum Heere kam als Drittes 
im Bunde der unvergleichliche Beamtenkörper des 
alten Reiches. , 

Deutſchland war das beftorganifierte und beitver- 
waltete Land der Welt. Man mochte dem deutſchen 
Staatsbeamten leicht bureaukratiſche Zopfigkeit nach- 
reden, allein dies war in all den anderen Staaten 
nicht anders, eher ſogar noch ſchlechter. Was aber 
die anderen Staaten nicht beſaßen, das war die wun- 
dervolle Solidität dieſes Apparates ſowie die unbes 
ſtechlich ehrenhafte Geſinnung ſeiner Träger. Lieber 
noch etwas zopfig, aber redlich und treu, als aufge- 
klärt und modern, aber minderwertig von Charakter 
und, wie es ſich heute häufig zeigt, unwiſſend und 
nichtskönnend. Denn wenn man jetzt gerne ſo tut, 
als ob die deutſche Verwaltung der Vorkriegszeit 
wohl burcaukratiſch gediegen, allein kaufmänniſch 
ſchlecht geweſen wäre, fo kann man darauf nur fol» 


gendes antworten: Welches Land der Welt hatte 
einen beſſer geleiteten und kaufmänniſcher organifier- 
ten Betrieb als Deutſchland in ſeinen Staatsbahnen? 
Erſt der Revolution blieb es vorbehalten, dieſen 
Muſterapparat ſo lange zu zerſtören, bis er endlich 
reif zu fein ſchien, aus den Händen der Nation ge- 
nommen und im Sinne der Begründer dieſer Repu- 
blit ſozialiſiert zu werden, das heißt, dem internatio- 
nalen Börſenkapital, als dem Auftraggeber der deut- 
ſchen Revolution, zu dienen. 

Was dabei den deutſchen Beamtenkörper und Ber- 
waltungsapparat beſonders auszeichnete, war ſeine 
Anabhängigkeit von den einzelnen Regierungen, deren 
jeweilige politiſche Geſinnnung auf die Stellung des 
deutſchen Staatsbeamten keinen Einfluß auszuüben 
vermochte. Seit der Revolution allerdings hat ſich 
dies gründlich geändert. An Stelle des Könnens 
und der Fähigkeit trat die Parteieinſtellung, und ein 
ſelbſtändiger, unabhängiger Charakter wurde eher 
hinderlich als fördernd. 

Auf der Staatsform, dem Heere und dem Beam- 
tenkörper beruhte die wundervolle Kraft und Stärke 
des alten Reiches. Dieſe waren in erſter Linie die 
Arſachen einer Eigenſchaft, die dem heutigen Staate 
vollkommen fehlt: der Staatsautorität! Denn dieſe 
beruht nicht auf Schwätzereien in den Parlamenten 
oder Landtagen, auch nicht auf Geſetzen zu ihrem 
Schutze oder Gerichtsurteilen zur Abſchreckung frecher 
Leugner derſelben ufw., ſondern auf dem allgemeinen 
Vertrauen, das der Leitung und Verwaltung eines 
Gemeinweſens entgegengebracht werden darf und 
kann. Dieſes Vertrauen jedoch iſt wieder nur das 
Ergebnis einer unerſchütterlichen inneren Aberzeu⸗ 
gung von der Aneigennützigkeit und Redlichkeit der 
Regierung und Verwaltung eines Landes ſowie der 
Abereinſtimmung des Sinnes der Geſetze mit dem 
Gefühl der allgemeinen Moralanſchauung. Denn auf 
die Dauer werden Regierungsſyſteme nicht gehalten 
durch den Druck der Gewalt, ſondern durch den 
Glauben an ihre Güte und Wahrhaftigkeit in der 
Vertretung und Förderung der Intereſſen eines 
Volkes. 


* 


So ſchwer aljo gewiſſe Schäden in der Vorkriegs- 
zeit die innere Stärke der Nation auch anfraßen und 
auszuhöhlen drohten, ſo darf man nicht vergeſſen, 
daß andere Staaten an den meiſten dieſer Krank- 
heiten noch mehr litten als Deutſchland und dennoch 
in der kritiſchen Stunde der Gefahr nicht verſagten 
und zugrunde gingen. Wenn man aber bedenkt, daß 
den deutſchen Schwächen vor dem Kriege auch ebenſo 
große Stärken gegenüberſtanden, ſo kann und muß 
die letzte Arſache des Zuſammenbruches noch auf 
einem anderen Gebiete liegen; und dies war auch 
der Fall. 


Der tiefſte und letzte Grund des Unterganges des 


alten Reiches lag im Nichterkennen des Raſſe— 
problems und ſeiner Bedeutung für die geſchichtliche 
Entwicklung der Völker. Denn alle Geſchehniſſe im 
Völkerleben ſind nicht Außerungen des Zufalls, ſon— 
dern naturgeſetzliche Vorgänge des Dranges der 
Selbſterhaltung und Mehrung von Art und Raſſe, 
auch wenn ſich die Menſchen des inneren Grundes 
ihres Handelns nicht bewußt zu werden vermögen. 
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Aa 
e 


n den 


auch zum neuen Kamin hinaus. 


So gegen 4 Uhr ließ das Feuer nach. Eine Or⸗ 


donnanz vom zweiten Zug ſchrie herunter: 
‚Seid’s noch da? Man findet euch gar nimmer, 
o ſchaut's da aus. Ne Eſſen fallen in Ju: 
vincourt, weil die Feldkuchl abrückt!“ Merk⸗ 
würdig — keiner hatte Hunger und Durſt, keiner 
wollte bei dieſem Feuer den Weg nach Juvin⸗ 
court wagen. E allein gehen, denn heute 
war ich dran. Mit den Kochgeſchirten ſtieg ich 
hinauf. Dann rannte ich los, ohne mir Zeit zu 
nehmen, das Bild der Verwüſtung zu betrach⸗ 
ten; ich merkte nur, daß unſer Graben faſt ein⸗ 
d über lauter große Trichter 
lettern mußte. 

Juvincourt brannte an mehreren Stellen. 
Raſſelnd fuhren ſchwerſte Einſchläge in die 
Trümmerhaufen. Am Friedhof ſah es grauen⸗ 
haft aus. Dort hatten ſie Selen zur Beerdi⸗ 
gung e die von den Einſchlägen umher⸗ 

eworfen waren. Einem lag eine 
herausgeſchleuderte Grabplatte 
über der zerdrückten Bruſt. — So 
mußte es am Jüngſten Tage aus⸗ 
Ma wenn die Toten o 5 

en. Es war ja Karfreitag heute! 

‚ Schweiß: und ſtaubbedeckt kam 

ich zur Küche. Der Schimmel⸗ 
bauer hatte ſchon angeſpannt. Der 
Peterl hat am Oberſchenkel eine 
rote Wunde; ich ſtreiche ihm die 
Backen und an fe an jeiner Mähne. 
„St nicht ſchlimm“, meinte der 
Schimmelbauer; aber ich kannte, 
daß es ihm naheging, wie wenn 
es ſein eigenes Kind getroffen 
hätte. Unmöglich konnte ich alles 
tragen, was ich mitnehmen ſollte; 
ſogar ein halber Sack Poſt für 
meinen Zug war dabei. 

Wie ein Eſel bepackt, in jeder 
Hand fünf volle Kochgeſchirre, 
kunſtgerecht i 
machte ich mich auf den Rückweg. 
An der Straße nach Corbeny 
mußte ich anhalten und ver⸗ 
ſchnaufen. Da waren über einen 
Straßengraben Stollenhölzer ge⸗ 
worfen; ich maß mit meinen 
Schuhen, daß ſie ungefähr 1,20 m 
lang waren. Her damit! Da 
lehnte ich gegen einen Schutt⸗ 
haufen, legte den Poſtſack dazu 
und ſchrieb mit einem Kreide⸗ 
brocken darauf: „10. Kompanie.“ 
Dann raſch weiter! In den Fried⸗ 

of wird gerade geſchoſſen; ich 

chwenke daher zum Bahngraben, 

er augenblicklich feuerfrei k 
Die Fünfzehner⸗Batterie ſchießt 
g'rad luſtig drauf los. Wie ich 
vorbeikomme, hören ſie auf, und 
die Kanoniere ziehen gegen Flie⸗ 
gerfot Netze mit Lappen über die 

eſchütze. Dann ſauſen ſie ab. 
Einer kehrt ſchnell wieder um: 
„Halt, mein Maßkrug!“ — holt 
hinter ein paar Steinen einen echten, e 
Maßkrug hervor und bietet ihn mir an. 
trinke einige tiefe Züge von dem friſchen Bier, daß 

em Kanonier die Augen heraustreten. „Jetzt 
ſchwing di aber, der Feldbahnſeppl wird gleich 
da fein; wir haben ihn gerade ein bibl tragt!“ 

Ich ſtolperte haſtig über die Brocken und Trich⸗ 
ter, dem zerfetzten Bahngleis nach. Seit zwei 
Tagen hatte ſich die Gegend ſo geändert, daß ich 
mich verlaufen hätte, wenn nicht die verboge⸗ 
nen Schienen und zerrupften Schwellen den 
Weg gezeigt hätten. Kaum bin ich aber an den 
Mauerreſten der letzten Häuſer vorbei, da ſauſt 
es heran mit Wucht und haut 11 mir ein, 
dann nebenan, daß mir die Splitter biſſig um 
die Ohren ſurren und ein Kreidebrocken an mei⸗ 
nem Stahlhelm zerſchellt. Ich renne, was ich 
hergeben kann. Der Kaffee ſpritzt aus den Koch⸗ 
geſchirren, und immer neue Granaten landen 
mit ſchrillender Gier ringsum. Ein Blindgän⸗ 
ger wälzt ſich wie ein 95 vor mir — ich habe 
ihn gar nicht kommen hören in dem Trubel — 
und dreht ſich in der ſeichten Mulde eines Leich, 
ters ein paarmal wie ein Kreiſel herum. Leich⸗ 


ter Rauch geht von ihm weg. Ich ftarre ihn 
p ungslos an und erwarte jeden Augenblick, 
aß er krepiert, weil i er ſchließ⸗ 


meine, 6 

lich ein Brennzünder iſt, und werfe mich drei 
Schritt daneben hin, um den Splittern zu ent⸗ 
ehen. Er denkt aber gar nicht daran und 
ben feinen Zorn ſchon verraucht zu haben. 
erade ein lauſende auf die 


or mir geht 
ende Feuerſtel⸗ 


quer über den Bahngraben lau 


wäre ſo einfach“, ſagte unſer Leutnant, und wir 
emeinſam unſere Pfeife an und blie⸗ 
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lung und drückt den Tunnel zuſammen. Eine 
Wellblechtafel, die dort lag, wird wie ein Stück 
8 zerfetzt und zuſammengeknüllt. Der 
tollen! Wo iſt der Stollen? Durch die Rauch⸗ 
wolke torkelnd, ſehe ich das gähnende dunkle Loch, 
das halb verſchüttet iſt, ſetze mich auf das Hinter⸗ 
teil und rutſche mit einem Schub Kreide hinab. 
In den gel keſſeln ift kaum noch ein Kochge⸗ 
ſchirrdeckel voll Kaffee, aber meine Hoſenbeine 
tropfen davon. , 
rſt in der Nacht, als das Feuer wieder ruhig 
wird, hole ich mit einem Kameraden den Poſt⸗ 
ſack, der noch unberührt daſteht, und die Schurz⸗ 
815 Im Unterſtand wird eifrig gearbeitet. 
ie E Kreide wird in ben e her⸗ 
aufgeſchleppt. Wir keilen die neuen Hölzer ein 
und ſchütten das Ge von oben wieder zu. An⸗ 
dere ſchaufeln die halbverſchütteten Eingänge 
aus. Dann müſſen wir noch den Graben eini⸗ 
ermaßen gangbar SE bis zum nächſten 
tollen, in dem ein rieſiges Depot von Hand⸗ 
ranaten, Leuchtkugeln und eee 
unitionskäſten iſt. Eine nette Nachbarſchaft. 


Da ſtemmten ſich einige, huſtend vor Schwefel 
geſtank, gegen die Dees zerbrochener Gtollen- 
rahmen 


Wenn da einmal ein Volltreffer zündet! 
In der Nacht zum Oſterſonntag werden wir 
von der 9. Kompanie abgelöſt und kommen in 
die e ae Kaum haben wir 
uns wohlig auf die Klappen geſtreckt, da win⸗ 
ſelt es draußen, und ganz nahe Krache e 
Erdbrocken an die Barackenwände und praſſelnd 
aufs Dach. Wir ziehen aus und richten uns 
in einem nahen, friſch ausgeworfenen Graben 
zum Schlafen ein. Am Oſterſonntag müſſen wir 
nach Amifontaine zurück. 

In Amiſontaine haben wir kaum in einem 
Hauſe die Torniſter abgelegt, da ſchwillt ein 
dünnes Winſeln zu ſchlürfendem Brauſen an, 
einige Häuſer weiter fährt eine ſo rieſige Wolke 
von Staub und Rauch auf, wie wir ſie noch 
nie ſahen. Praſſelnd ſinken die Mauern darin 
uſammen. Unſere Fenſterſcheiben ſind glatt 
ereingeblaſen worden, und die Ziegel des Da⸗ 
ches Ge herab. „raus!“ brüllt unjer Som: 
panieführer. Wir ſauſen hinaus mit unſerem 
Gepäck und über den Schutthaufen weg zu einem 
Stolleneingang in einen Garten. Da ſind unter 
der Straße lange Stollen durchgetrieben, elek⸗ 
triſches Licht brennt darin. Das haben wir 
ja noch gar GE gewußt, daß es hier fo ſchöne 
Stollen gab. Zehn Minuten ſpäter geht ein 
brummender Stoß durch die Decke e von ben 
Stollentahmen der Staub losprellt. a ſchreit 
einer herein: „Das 275 vom Stab des 14. Re⸗ 
iments total wegtaſtert! Der ganze Stab ver» 
chüttet!“ Was waten das für Geſchoſſe, die ein 
zweiſtöckiges Haus wie ein paar Kartenblätter 
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umblieſen? Alle zehn Minuten ungefähr ein 
Stoß wie ein Erdbeben und das dE unz 
ſtürzender Mauern. Das ging ſo im Kreis her. 
um den ganzen Nachmittag. Dazwiſchen eule 
lächerliche Fünfzehnerlein ins Dorf. | 

Gegen Abend verließen wir haſtig das un: 
aſtlich gewordene Amifontaine in Gru pen⸗ 
(prüngen und ſammelten hinter dem hohen 

„ deſſen Krone gleich nach unſerer 
Ankunft von donnernden Einſchlägen zerriſſen 
wurde, ſo daß wir ſchleunigſt weiterliefen. Es 
war 9 mehr rechtſchaffene Ruhe. Wo 
man auch hinkam, hetzte das Feuer der Fran⸗ 
BA Hundsmüde erreichten wir das Dag 
ager bei Prouvais im Anbruch der Nacht. 

m anderen Morgen treibe ich bei einer 
bayeriſchen Fußerbatterie einen Bader auf, der 
mit den Urwald aus dem Geſicht ſchabt. Dann 
waſchen wir uns . gründlich bis zur 
Bruſt, ziehen friſche ae an und warten auf 
das Mittageſſen. Da kommt plötzlich wieder 
Befehl zum Vorrücken. In Gruppen te (Den rücken 
wir über die Diviſionshöhe nach Juvincourt, 
kommen glücklich durch die Trüm⸗ 
mer des Dorfes, das immerwäh⸗ 
rend unter Feuer liegt, und ohne 
Verluſt wieder in die Artillerie⸗ 
ſchutzſtellung am Bahngraben. 
Dort pfropfen wir uns zur 
9. Kompanie in unſeren früheren 
Stollen, wie die Heringe im Faß, 
und harren auf weitere Befehle. 
Die eine Hälfte der Leute muß 
liegen, während die andere im 
Gange ſteht. Einige fächeln dau⸗ 
ernd, daß genügend Luft herab⸗ 
kommt. Vorne rollt das Feuer, 
wie alle Tage, über den Wald, 
und den ganzen Nachmittag klingt 
wieder der hölzerne Glockenſchlag 
über unſeren Häuptern von den 
ſchweren Granaten, die den Gra⸗ 
ben zum ſoundſo vieltſten Male 
einebnen. Tag für Tag das 

leiche nervenfreſſende Spiel. 

enn ſie nur endlich kämen! 

Nun dauert dieſes zehrende 
1 1 ſchon eine Woche lang, 

angſam — in ſchematiſcher Har 
näckigkeit, wird das Land umge⸗ 
ſtülpt und die Deckungen und 
Gräben zerſtampft. Wir ſind in 
der Eintönigkeit des täglichen 
au ſtumpf geworden und 15 

en nur eine hoffnungsloſe Sehn⸗ 
ucht nach Ablöſung — Ruhe. 

ir ſind bis in die Seele müde. 
Eine Kriſe ſchleicht durch die 
Stimmung, die keine Höhepunkte 
des Erlebens mehr hat, die ge⸗ 
Ke Gleichgültigkeit gegen 
alles. Gegen das Feuer und ſeine 
Kerſterung, gesen ührer und 

ameraden. Es iſt alles wurſcht, 
man kann ja doch nichts machen 
als warten — warten 

Wieder ſchlägt der wuchtende 
Klöppel an die hölzerne Glode 
den lieben langen Nachmittag, 
wieder erſtickt die Flamme der 
Kerzen im wabernden Druck der Luft. Wieder 
ſtehen und liegen wir unten und warten auf den 
Schlag, der alles auslöſcht. Es iſt zum Umfallen 
heiß. Da ſchlägt um 4 Uhr eine Granate auf den 
einen Eingang. Wwupp— pp! Dann iſt es fin- 
Rer oben, und eine Unmenge Kreide rutſcht her- 
ab, daß ich unten noch bis an die Knie ein⸗ 
gefüllt werde. Der Eingang iſt eingedroſchen, 
ein Loch iſt zugemauert an unſerer Gruft. Wir 
fangen einſtweilen zu ſchaufeln an und räumen 
immer mehr herunter, neue Maſſen rutſchen 
nach; noh ſcheint kein Licht herein. Erſt mit 
Einbruch der Dunkelheit haben wir ein Loch, 
ſo daß einer hinauskriechen kann. Und die ganze 
Nacht ſchlevpan wir Sandſäcke hinauf zum Ent⸗ 
leeren, bis endlich der Eingang wieder frei ift. 
So ſind die Ereigniſſe in der Reſerveſtellung; 
wie mag es da vorne ausſehen? Zwei bis drei 
Kilometer weiter vorne? 

Wie es wieder Tag wird kommt Befehl zum 
Vorrücken an die Reimſer Straße. Wir erwar⸗ 
ten einen feurigen Gang, kommen aber bei 
ſchwachem Beſchuß ohne Verluſte im Bahngraben 
bis an den Pionierpark „Walhalla“ vor. Dort 
find die klotzigen Betonſtände der Geſchütze wi 
trümmert; einem iſt die dicke Decke glatt ab⸗ 
ehoben worden, von einem nebenangehenden 
[weren Geſchoß und wieder darau a 
aß es dech t, als habe einer feinen Hut au 


2 


dem Ohre ſitzen. 
„ chtt - bumm hauen Granaten 
zwiſchen unſere Reihe, die auf den Regiments 
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Im Gefängnis. 

Den Gefangenen wird die Koſt verabreicht, 
Nudelſuppe. Ein Gefangener betrachtet die 
Suppe kopfſchüttelnd und bittet den Aufſeher 
um eine Badehoje. Auf die Frage des Aufſehers, 
wozu er eine Badehoſe brauche, antwortet der 
ee „Zum Suppennudelntauchen!“ 

x 


Ein Mitglied der Gemeinde hat den Syna- 
ogendiener öffentlich als Ganeff beſchimpft. 
970 wird Blumenreich vom Gemeinde⸗ 
älteſten zur Widerrufung geladen. Gi als 
man ihm mit 50 Mark Geldſtrafe droht, er: 
ſcheint Blumenreich. 

Gemeindeälteſter: „Sie haben Ganeff ge⸗ 


ſagz , 
lumenreich: „Ja“. 
Gemeindeälteſter: „Dann ſprechen Sie mir 
nach: Der Synagogendiener iſt kein Ganeff.“ 
Blumenreich ſpricht nun die Worte nach, aber 
unter folgender Betonung: „Der Synagogen⸗ 
diener iſt kein Ganeff?“ 


xk 
alt ift nach der Jagd Gaſt feines 
Oberförſters Letzterer macht den Fürſt, in be⸗ 
ug auf feine Frau. auf ein demnächſt großes 
amilienereignis aufmerkſam. Der Fürſt bittet, 
ihm das Ergebnis dann mitteilen zu wollen. 
Nach einigen Wochen telegraphiert der För⸗ 
ſter: Teile Durchlaucht hocherfreut mit, Dublette 
ge choſſen. Worauf der E erwidert: Gra⸗ 
a 1 8 großartige Leiſtung für einläufige 
inte. 
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Der Kriegsvampir. 
5 zahlt 12 Jahre ſchon 
ich tot mit den Tributen. 
Was kümmert's auch die grande nation, 
Daß wir daran verbluten?! 
Sie macht ſich ja mit unſerm Geld 
Zur erſten Kriegs macht dieſer Welt. 
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Freiherr vom Stein. 


Vom großen Freiheitsdeutſchen Stein 
Könnten die Criſpiens lernen, 


Daß man als Deutſcher deutſch muß ſein, 


Stati roten Irrſinnsſternen 
Verlogener Weltbrüderei 
Zu folgen micheldumm⸗ unfrei! 


Illuſtrierter Beobachter 


Moratorium 


Ausgepreßt bis auf die Knochen 
Klagte Michel vor ſechs Wochen 
Dem John Bull als Bettelmann, 
Daß er nichts mehr zahlen kann. 


Dieſer ſprach: „In Schuldenſachen 
Kann zwar ich allein nichts machen, 


Doch mein reicher Vetter Sam 
Hilft dir ſicher über'n Damm.“ 


„Gönnt man dir im Weißen Hauſe 


Etwa eine Zahlungspauſe, 
Soll's mir recht und löblich ſein 
And ich ſag' dazu nicht nein.“ 


And der arme Michel wandte 
Sich an uncle Sam und ſandte 
Alſogleich ins Weiße Haus 
Einen ſchrillen Notſchrei aus. 


Uncle Sam, im Golde ſchwimmend, 


And das Weltgeſchäft beſtimmend 
(Auch als Gläubiger gewitzt) 
Hat ſofort ſein Ohr geſpitzt. 


Klug und ſmart in allen Lagen 
Mußte er ſich itzo ſagen: 


DAS 


A 


EE be 
OLK. | 


„Ich bin ausgeſchmiert mit Pracht, 
Wenn der Kerl mir Pleite macht!“ 


„Dann ſind nämlich futſch und dalli 
Meine ſchönen dollars alle, 

Die ich ausgeliehen hab' 

And als Notkredit ihm gab.“ 


„Das verhüte Gott!“ Der 3 
Schlug drum für den Hilferufer 
Michel rings beim Gläubigerchor 
Ein Jahr Zahlungspauſe vor. 


Hei, gab das ein Jubilieren 

Bei den Schmocks und Schmierpapieren 
Anſ'rer Young-Demofratie 

(Unter jüdiſcher Regie). 


Wieder unter Plattfußtänzen 

Sah'n ſie Silberſtreifen glänzen, 
(Die ein Schmock und Demokrat 
Erblich an der Hornhaut hat.) 


Ans entlockt dies Moratorium 

Längſt kein Jubeloratorium! 

Erſtens, weil ſich Frankreich ſträubt; 

Zweitens, weil die Zinsſron bleibt! 
Illustricus. 


Die Spartaluſſe. 
Harmloſe Kinder find (jo glaubt 
Herr Severing) Stalins Horden, 
Drum iſt von ihm — zuerſt! — erlaubt 
Das Rotmord-GSportfeft worden! 
Na, nur ſo zu! Bis daß zum Schluß 
Statt Severings herrſcht Blutſpartakus! 
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Schluß damit! 
Längſt iſt's genug der Marterpein, 
Du Volk, ans Kreuz geſchlagen! 
Willſt du dis in dein Grab dinein 
Schandfrankreichs Ketten tragen?? 
Und, ha, wie lang ſchauſt du in Ruh’ 
Blut-Moskaus Mord an dir noch zu? 
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(For tſetzung von Seite 598) 

Gefechtsſtand zubog. So nahe und ſo giftig. 
Wir ſteigen durch große Trichter, da ziſcht K 
ein Luder haarſcharf — ſſtt — an mir vorbei 
und wirft mich um, daß ich einen förmlichen Salto 
durch einen Trichter ſchlage. Der Martl hinter 
mir lacht recht dreckig darüber. Ich lange erſt nach 
meinen durcheinandergeſchüttelten Knochen, bis 
ich begreife, was los war, dann ſpringe ich 
hoch und renne mir faſt den Schädel am niedri⸗ 
gen Samog eines Unterjtandes ein. 

In der Nacht, als das vn etwas nachließ, 

ehen wir zur Ablöſung des 1. Bataillons in 

tellung. Ich muß als Wegführer vorausgehen. 
Die Vitzthumallee iſt kaum noch zu finden. Ein 
Durcheinander von abgeſchoſſenen Aſten und 
umgeſtürzten Bäumen zwingt uns zum lang⸗ 
wierigen Ausweichen. Wir EEN öfters an, 
bis ich den Weg wieder gefunden habe, in 
atemlojer Hetze und Qual. Zwiſchen den Bäus 
men zucken donnernde Einſchläge auf. 

Endlich nach langem Irren ſind wir am 
Gleisdreieck. Die Bude unſeres Marketenders 
ſteht noch frech da, wenn auch das Dach fortge⸗ 
blaſen iſt. An den Reſten der Bahngleiſe ent⸗ 
lang finde ich zur ehemaligen Frankenallee, 
die ein Stück weit no gany ut erhalten ift. 
Wir können hier fogar auf often laufen. Bis 
mit einem Male der ſchöne Graben in eine 
Reihe rieſiger Trichter mündet, in denen Toi 
ſtehen voll Aſtgewirr. Da gab es doch früher 
keine Lichtung und kein ele Dann ſehe ich 
einen zerſtampften Betonblock. Ein kleiner Fen⸗ 
ſterrahmen läßt mich erkennen, daß wir in der 
dritten Linie ſind, bei dem einſtigen Kompanie⸗ 
führer⸗Anterſtand vom letzten Herbſt. Anſere 
daneben geſtandene Blockhütte iſt verſchwunden. 


Richtig — da führte ja noch der Graben zur 
Maraisſtellung, ein Stück weit ganz gut erkenn⸗ 
bar, und bald darauf ſahen wir einen Poſten 


oben auf der Deckung ſtehen. Wir waren am 
Friedrichsweg im Schaltraum. 

Der Graben und die Trichter füllen ſich mit 
Leuten der 1. Kompanie, die ſtumpfſinnig aus 
einem waſſergefüllten Stollenzugang bis an die 
Knie rauſchend herauswaten und nach hinten 
verſchwinden. Ich muß dann, da ſie ſich nicht 
auskennen, bis zum Gleisdreieck mit zurück. Da: 
bei erzählt mir ein Korporal von rieſigen, drei 
Meter langen Torpedogeſchoſſen, die dieſe un⸗ 
faßbar großen Trichter ausgeworfen hätten. Sie 
oe ſich endlich einmal nach hinten zu dür⸗ 
en. Ich ſchwieg über „hinten“, weil i 
die Freude nicht verderben wollte. 

Dann wate ich auch bis an die Knie in den 
Stollen des Schaltraumes. Innen ſteigt der Bo⸗ 


ihnen 


nenſalven! 


den etwas an, und das Waſſer hört auf, dann 
geht es ein langes Stück des Stollens trocken 
weiter, ein breiterer Gang enthält eine Reihe 
Klappen, und drüben geht es wieder durch 
Waſſer hinaus ins Freie. Dieſer Stollen geht 
durch einen Sandhügel, hat aber kaum vier Meter 
Deckung und kann wegen des Grundwaſſers 
nicht tiefer liegen. Die 120 Mann unſerer Kom⸗ 
anie ſtehen zur Hälfte bis an die Knie im 
aſſer, auf die Gewehre gelehnt, und duſeln 
vor erschiene Wir wechſeln ab, und dann 
dürfen die bisher im Trockenen Geweſenen ein 
Fußbad nehmen. Eine ce Stickluft macht 
das Atmen ſchwer. Ich trachte, daß ich in die 
Nähe des Ausgangs komme, wo es friſch her⸗ 
einweht. Wir willen jetzt, daß wir eine der 
acht Kompanien des Regiments ſind, die in den 
nächſten Tagen mit dem Angriff zuerſt zuſam⸗ 
menprallen werden. Vielleicht ſchon in Stunden 
— wenn der Tag zu grauen beginnt. 
Gegen 10 Uhr vormittags beginnt der Stollen 
gu wanten unter aufbrüllenden, ungezählten 
inſchlägen von ganz unerhörter Stärke. Das 
iſt ſo, wie die en ner in Amifontaine, 
nur dutzendweiſe auf einmal. Von einem Aus⸗ 
guck im Stollen ſehe ich, wie in den Wald links 
von uns, auf die Minenburg zu, ganze Schwärme 
klotziger Patzen einfallen und mit einem Wir⸗ 
belſchlag ein Stück des Waldes umknicken. Mi⸗ 
Donnerwetter, die raſieren! Man 
ſieht nichts weiter als Rauch, durch den hoch⸗ 
eworfene Hölzer niederpraſſeln und ganze 
tämme hochgeſchleudert werden. Das wandert 
ſyſtematiſch und legt den Wald um wie Streich⸗ 
hölzer. Mir ſchmerzen die Ohren von dem Kra⸗ 
chen und unaufhörlich rollenden Grollen des 
Feuers. Stumm lehnen wir an den Wänden 
und ſuchen das Beben des Körpers und Zittern 
des 1 an: eln und Ziſch 
etzt — ganz nahe — ein Fächeln und Ziſchen. 
Dumpfe Stöße. — SNE ech Auf⸗ 
brüllende, ohrenzerreißende Detonationen, be⸗ 
täubender Luftdruck! Es wird finſter draußen. 
Wir ſchwanken mit dem Stollen hinüber und 
wieder herüber, das Waſſer ſchlägt klatſchend ge⸗ 
en die Wände, ſtinkender Brodem der Spreng⸗ 
toffe zieht herein. Unwillkürlich haben wir uns 
Gelee Es ift nichts weiter. 
nd dann geht es jo fort bis gegen 3 Uhr 
nachmittags. Immer wieder ſtößt der Druck 
durch das Grundwaſſer nach oben an unſere 
Sr Es ift, als ob wir in einem ſchwachen 
an durch das grundloje, gewaltige Meer 
führen und hilflos vom Sturm geſchüttelt wür⸗ 
den. Manchmal meinen wir, jetzt hätte es das 
andere Ende des Stollens durchgeſchlagen, und 


die am anderen Ende wollen nicht glauben, daß 
bei uns noch alles heil iſt. 

Wie dieſer Orkan ſich legt, hören wir erſt 
wieder, daß auch die Artillerie fieberhaft arbei⸗ 
tet. „Klick, klangg, klangg, klingg“ — tat es in 
einem fort. Jeder Einhieb einer Granate in die 
Nähe wurde vom Grundwaſſer an unſere Stol⸗ 
lenrahmen telegraphiert. Das klickerte nur ſo, 
aber der Stollen ſchwankte nicht mehr ſo heftig, 
ſondern ſanft wie eine Wiege im Auspendeln. 

Auch an dieſem Tage kam die Dämmerung 
über den Wald, und die Wut ebbte ab zum 

leichlaufenden Takt des e an Ich 
fand wieder am Ausgang beim often und 
redete mit dem Girgl. Da fächelte es mit ziſchen⸗ 
dem Unterton heran; wir wateten ſchnell einige 
Schritte weit ſtolleneinwärts, ein vibrierender 


Stoß des ‚Salveneinihlages — aber — nur 
matte Knalle. Ausbläſer? Da A und kochte 
es draußen milchigblau heran. „Gas! Gas!“ 


brüllte ich und riß die Maske über das Geſicht 
— da kam es ſchon herein. Büchſen klapperten 
und Helme platſchten ins Waſſer. Dann ſtanden 
wir mit blähenden Backen und Glotzaugen und 
verſchwammen voreinander im grauweißen Dunſt 
der Schwaden Wieder Stöße einer einſchlagen⸗ 
den Gasminenſalve. Einer — i glaube der 
Girgl — rollte eine Dede auf und bedeutete mir 
mit Zeichen, zuzufaſſen. Ich begriff, was er 
wollte, und dann hielten wir mit der Decke den 
Eingang zu. Das Schnaufen wurde wieder leich⸗ 
ter. Meine Augenſcheiben waren angelaufen, es 
war ſtockdunkel vor mir. Das Schwitzwaſſer rann 
mir über das Geſicht, es wurde unerträglich 
heiß. Wie wohl da die Kühle des Waſſers un⸗ 
ten tat! Weiter im Gange hinten 27 einer 
platihend ins Waſſer — beſinnungslos! Andere 
ſchleppten ihn weiter nach innen, aufs Trockene, 
daß er nicht erſoff. Draußen praſſelten die Sal⸗ 
ven und zitterten durch den Boden. 

Meine Einſatzpatrone wurde ſchon heiß, im⸗ 
mer ſchwerer gingen die Atemſtöße. Lange — 
unendlich lange. Bis mich einer rüttelte und 
ſagte: „Es geht ſchon wieder, nimm deine 
Maske ab.“ Dann bogen wir vorſichtig die 
Decke zurück und ſchauten hinaus. Weiße, mil⸗ 
chigblaue Schwaden lagen träge am Boden und 
wanderten langſam feindwärts, von einem giz 
tigen Fächeln der Luft abgedrängt, in den 
Hexenkeſſel. Der Girgl fächelte mit der zuſam⸗ 
mengefalteten Decke die letzten kriechenden 
Schleier vor dem h weg. Dann gingen 
wir hinaus in die köſtliche, reine Luft und 


lauſchten auf den rauſchenden Geſang der Gra- 
naten, die hinüber und herüber ihre Bahnen 
: | (Fortſetzung folgt) 


zogen. 


Waih-Geſchrei der Judenheit! Der demütige Boung⸗Sklave wagt zu muden und hat verſucht, den „Wiener“ Juden den Eintritt in die Univerſität zu wehren! 
Wir werden aber einmal unſere deutſchen Hochſchulen vor allem den Deutſchen öffnen und nicht (wie jetzt) dem auserwählten Volk 
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MEMEL 1807 


Eine 


ie ſehen erfriſcht aus, Baron vom Stein, ih 

fürchtete die ganze Zeit unſerer Trennung 

um Ihre Geſundheit. Damals in Königs- 

berg ſtand es bös um Sie — und — darum 

— auch — um — Preußen —. Ich hoffe zu 

Gott, daß dies für alle Zeit überwunden 
ift.” Die Königin reichte dem wiederernannten 
Staatsminiſter die Hand. 

„Eure Majeſtät, die Geſundheit meiner Seele iſt 
auch meine körperliche. Wenn meine Frau hörte, daß 
ich, kaum vom Krankenlager aufgeſtanden, heute auf 
den Leuchtturm draußen am Haff geſtiegen bin 
und dort über Nehrung und Meer in einen grauen, 
ſtürmiſchen Herbſthimmel ſo lange blickte, bis die 


Sonne doch durchblitzte — ſie würde erſt ſchelten, 


dann aber in meine Augen fehen, um zu wiſſen, daß 
mich nur eines heilen kann: mich für Deutſchland 
einzuſetzen mit der ganzen Kraft, die dann auch 
merkwürdigerweiſe ohne Krankheitsmucken da iſt — 
wenn ſie gebraucht wird.“ 

Die Königin lächelte: „Wir brauchen unſern Stein 
wie Brot. Preußens Schickſal ging ſtets aus tief- 
ſtem Abgrund aufwärts, wenn Sie es führten. Sie 
fehlten in Tilfit. Und fie fehlten hier in Memel jo 
lange, bis ſchließlich alle wieder an Ihr Genie 


glaubten, an das ich, wie Sie willen, immer ge- | 


glaubt habe. Der König war ſchlecht beraten, als er 
Sie im Januar gehen hieß. Doch er iſt der letzte, der 
einen Irrtum nicht ſofort korrigiert, wenn er über- 
zeugt iſt, dadurch dem Wohl des Landes zu dienen.“ 

Die Königin trat ans Fenſter und ſah in die trag 
dahinziehende Dange, die am Rathaus porbeifloß; 
jeit faft einem Jahr war dies Rathaus ber nord- 
öſtlichſten Stadt des Staates die königliche Reſidenz. 

„Zweiundvierzigtauſend Mann wie dieſer da 
unten“, die Königin wies auf den Poſten vor dem 
Rathaus-Portal, „das ift von Friedrichs glorioſer 
Armee geblieben —.“ 

„Eure Majeſtät, es kommt auf den Geiſt an, den 
wir dieſen Soldaten geben. Weil es fo wenige ſind, 
müſſen es die beſten ſein, die Preußen beſitzt. Keine 
Söldner. Verteidiger der eigenen, ans Herz gewach ; 
ſenen Heimat —! Wenn die Armee die Hauptichlag- 
aber des Volkskörpers wird, empfängt fie vom gan- 
zen Volk Impulſe und gibt ſie zurück —.“ 

„Ein großartiger Gedanke. Zu neu für den Kö⸗ 
nig. Vorſichtig werde ich erſt vortaſten. Iſt ſo recht, 
lieber Baron?” 

„Eure Majeſtät beſchämen mich mit der Frage, 
ich danke Eurer Majeſtät — doch —.” 

„Nun, guter Freund?“ 

„Wenn das Volk keine ſklaviſchen Söldner, fon- 
dern freiwillige Verteidiger des Vaterlandes ſtellen 
ſoll, dann muß es ſelbſt frei ſein. Ich habe Seiner 
Majeſtät dem König die Aufhebung der Xeibeigen- 
ſchaft vorgeſchlagen.“ 

„Dahinter ſehe ich wieder Ihre alte Tolltühn- 
heit. Vorſichtig Stein. Wenn doch Beyme ſchon 
weg wäre —.“ ` 

„Beyme — bleibt? Seine Majeſtät verſprach 
mir, ihn aus dem Miniſterium zu entfernen.“ 

„Der König hält, was er verſpricht. Aber es iſt, 
glaube ich, auch in Ihrem — und — in — Preu— 
bens Intereſſe, wenn der Geheime Kabinettsrat 


von Beyme, in dem viele im Volke wirklich noch 
immer den bedeutenden, die politiſchen Geſchicke 
meiſternden Mann ſehen, als der er ſelbſt ſich an- 
zupreiſen verſteht, vorerſt im Miniſterium bleibt — 
ein paar Wochen, Baron — haben Sie Geduld — 
hüten Sie Ihre Pläne ſolange — es kommt der 
Tag, wo Sie ſie verwirklichen können, dafür werde 
ich ſorgen —.“ 

Stein küßte die ſchmale blaſſe Hand feiner Kö- 
nigin. | 

„Diele Hand vertauſendfachen können, um Preu- 
ben an allen Enden zu helfen“, flüfterte er. 

Die Königin wehrte ab, Tränen kamen in ihre 
Stimme: „Lebt — Preußen — überhaupt noch. 
Baron?“ , | 

„Es lebt, ſolange Menſchen leben, die an Preu- 
ben glauben. Obgleich dieſer Glaube ſchwer fällt. 
Meine Reife von Naſſau nach Memel war eine 
Folter. Die Marſchälle von Frankreich haben mit 
einer wahnſinnig übermütigen Soldateska das Land 
in ihren Klauen — Hütten und Wälder flammten 
allerorten auf, ſobald ein franzöſiſches Bataillon 
ſie verließ, um ein neues Quartier zu beziehen — 
und am tollſten treiben es nicht einmal die Fran- 
zoſen, ſondern — ach, es iſt eine Schmach für je- 
den Deutſchen —.“ 

Die Königin ließ ſich in dem Stuhl nieder, der 
am Fenſter ſtand. „Ich weiß, die im Grunde unſres 
Blutes find — die Rheinbundtruppen —.“ 

„Erſt diesſeits der Weichſel, hier in Oſtpreußen, 
das man unbeſetzt ließ, weil es durch den Krieg 
ausgeſogen und gebrandſchatzt genug war — da 
wuchs wieder mein Glaube an Preußens innere 
Kraft. Hier wartet man ſchon auf den Tag, da es 
unter den alten Adlern wieder vorwärts geht.“ 

„Sie halten Napoleon für entſcheidend beſieg⸗ 
bar?“ 

„Majeſtät — alles, was Zchſucht noch fo ruhm- 
reich und unerſchütterlich aufzubauen ſcheint, ver- 
nichtet dieſe gleiche Sucht. Der General Bonaparte, 
der für die Freiheit ſeiner Nation kämpfte, war 
unbeſieglich, der Kaiſer, der aus reinem Ehrgeiz 
d'e Welt zu beherrſchen wünſcht, wird ſtürzen.“ 

„Jetzt weiß ich erft, wie febr ich auf Sie ge- 
wartet habe. Die Umgebung des Königs ſieht zwar 
in Napoleon den Feind, aber faſt alle prechen mit 
blinder Verwunderung von ihm. Sie halten ihn für 
unantaſtbar. Sie erblicken in Napoleon den Herrn 
des Schickſals Preußens und der Welt. Aber ich 
habe den kleinen fetten Mann in Tilſit geſehen — 
er ift nervös und wägt feine Worte diplomatliſch; 
er iſt voller Unruhe. Sein eignes Gewiſſen ſagt 
nicht mehr ein unbedingtes Ja zu ſeinen Taten. Er 
iſt zweifellos ein großer Feldherr, ein geſchickter 
Regent. Aber er läßt ſich nicht die Zeit, das Gute 
langſam reifen zu laffen, ſondern peitſcht ſich wci- 
ter in eine immer mehr von Angerechtigkeit und 
tyranniſchem Trieb getragene Erobererſtimmung 
hinein.“ 

„Er glaubte Preußen vernichtet und mit ihm 
feine Königin. And er erſchrak vor der ungebroche⸗ 
nen Hoheit, die ihm in Eurer erhabenen Majeſtät 
entgegentrat —“ Stein ſah die Königin bewun— 
dernd an. 


„Stein“-Novelle von Alfred Hein 


„Ach, lieber Freund — es war ſchwer, die Hoheit 
in einem Augenblick tiefſter Demütigung zu be— 
wahren, in dem ich den König von ſeinem beſten 
Miniſter verlaſſen wußte — aber laſſen wir die 
Vergangenheit —, Sie ſind wieder da — auf dem 
Leuchtturm am Haff haben Sie geſtanden? Die 
Nehrung entlang geſehen, über die unſer Schlitten 
in Nacht und Schneeſturm dahinfloh — aber mir 
ging es ebenſo wie Ihnen, Baron — gerade da- 
mals fühlte ich ein inneres Wachſen über den mâd- 
tigen Mann, der uns nicht die äußere Königs- 
würde, nein, der uns, wie allen, Haus und Heimat, 
Frieden und Liebe nahm, ohne den geringſten An- 
ſchein eines Rechtes dafür zu beſitzen —, ach, nun 
denke ich doch wieder an das Vergangene —, ich 
wollte nur fagen, als der Leuchtturm von Memel 
im letzten Verdämmern eines müden Januartages 
entgegenblinkte und wir wirklich zwar an der Grenze 
des Landes, aber doch noch in unſerem Land eine 
Wohnſtatt fanden, in der wir unſere unveräußer- 
lichen Gefühle wieder aufrichteten, die allein in 
der Heimat wurzeln können — da dachte ich eines: 
Gott ließ zu, daß wir nicht ganz vernichtet wur- 
den, wir ſollten nur durch die Demütigung zur 
Selbſtbeſinnung und Selbſterneuerung geführt wer- 
den —.“ 

„Majeſtät! Es wird Zeit, daß dieſer Gedanke 
nicht nur Gedanke bleibt —.“ 

„Die Zeit mit der entſcheidenden Tat zu erfüllen, 
dazu bin ich nicht groß und klug genug. Aber Sie 
haben ja die Tat ſchon bereit. Ich vertraue auf 
ihren Geiſt und Ihre Kraft. Der König kommt! 
Seien Sie ſparſam mit Worten Baron!“ 

Der König trat unangemeldet ins Zimmer, ſchritt 
an Stein vorbei, ols wäre er nicht da, und ſah 
Luiſe mit feinen immer ein wenig unſicher Drein- 
ſchauenden Augen an. 

„Wird auch nicht helfen können, daß wir den 
Baron vom Stein zurückholten“, ſagte der König 
zu Luiſe. „Preußen wird unter meiner Regierung 
vom Unglück verfolgt; nichts zu retten. Wie fanden 
Sie meine Lande jenſeits der Weichſel?“ wandte 
ſich der König jäh zu Stein um. 

Luiſe hob den Finger zum Mund. 

„Die Unterdrüdungen der franzöſiſchen Armee 
ſind ſchwer, aber das Volk hofft auf ſeinen König.“ 

„Hofft — hofft — wo At der Weg zu der Hoff 
nung? Oder wollen Sie ſchon wieder rebellieren? 
Nichts davon. Habe Friede geſchloſſen. Sind Na— 
poleons Verbündete. Verſtanden?“ 

Der Freiherr vom Stein verneigte ſich ſtumm. 
Er fing einen dankbaren Blick der Königin auf. 
Luiſe lächelte, als ſie mit dem König zur Tür hin— 
ausſchritt. ö 

„Erwarte Sie morgen im Kabinettsrat. Habe Ihre 
Denkſchrift geprüft. Hält ſich im Rahmen des Mög- 
lichen. Komm, Luiſe!“ 

Doch die Königin blieb ſtehen und ſah Friedrich 
Wilhelm groß an. 

„Er wird uns wieder alle aufrichten“, ſagte ſie 
und wies auf Stein. 

„Die Königin hat Vertrauen zu Ihnen, Stein! 
Werde es auch haben. Aber keine Rebellionen!“ 
Der König reichte Stein die Hand. 

„Keine Rebellionen!!“ lächelte die Königin. 


— ` Aen wë 
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Die Lösungen des 


fe ytton Daune 


DAS GEHEIMNIS DES GELD SCHRANK S 


Und der andere, der Detektiv, ſah drein wie 
ſieben Tage Londoner Nebel: trüb, traurig und 
undurchdringlich. Und denk dir, Cole fuhr mit 
Miß Gladys nicht nach Hauſe, ſondern ins Ritz 
Ambaſſador. Ich hörte, wie er dem Chauffeur 
befahl, Kleider und Toiletteſachen für ſie ins 
Hotel zu bringen. Wir werden noch unſere 
Wunder erleben, Dawſon. An deiner Stelle 
würde ich heute (ke im Veſtibül ein Maſchi⸗ 

en.“ „Sollen 


ſis aux Bois empfangen haben.“ 
Doch es geſchah nichts in die⸗ 
ſer Nacht. Nicht da leiſeſte Ge⸗ 


en kreuzt. y 


tionszimmer an. 
rage — vor ſehr vielen andern 
ragen — richtete er an Bor: 


rom ` 

„Sagen Sie, hat Mr. Chap- 
man meine Antwort auf Die 
Verlobungsanzeige feiner Tod): 
ter rechtzeitig erhalten? Ware | 
ten Sie, das wird anfangs oder 
Mitte März geweſen ſein.“ 

„War es ein Aero⸗Brief aus 
Chartum, Sir?“ 

„Ja. Ganz richtig. Ich ſchickte 
einen Boy von Djebel Haraſa 
mit dieſem Brief nach Char: 
tum, da mir außerordentlich 
viel daran lag, daß Chap⸗ 
man eheſtens zur Kenntnis 
nehme, was in ihm geſchrieben 
ſtand. Nur wußte ich damals 
nicht, ob der Boy das Poſtflug⸗ 

eug noch erwiſchen werde. Ich 
[zantierte doppelt und ſetzte den 

ermer? „‚Eheſter Flugpoſtan⸗ 
ſchluß' auf das Kuvert.“ 

„Ganz richtig, Sir; das Ku⸗ 
vert war über und über mit 
Marken und Stempelfarbe be⸗ 
deckt. Kaum, daß man die 
Adreſſe leſen konnte.“ 

Cole lachte grimmig: „Haupt⸗ 
ſache, daß ihn John richtig er⸗ 
halten hat.“ 

Im Laufe des Vormittags 
traf als Ergänzung einer Reihe 
von Telegrammen ein aus⸗ 
führlicher Bericht der Pariſer 
Sureté ein. Von Chapman war 
weder in Calais noch in Paris 
auch nur die geringſte Spur zu 
entdecken geweſen. 

„Ganz ſo, wie ich es ange⸗ 
nommen habe. Mr. Chapman hat weder Lon⸗ 
don noch überhaupt S l 

„Jemand wird hängen, Mr. Paine. Ich bin 
ein entſchiedener Anhänger der Todesſtrafe. 
Denken Sie ſich, dieſes Verbrechen bliebe ange 
ſühnt. Könnte man da überhaupt noch an Ge⸗ 
rechtigkeit glauben?“ E 

„Zwanzig Jahre hard labour in Dartmoor 
wären 11060 nicht ohne, Sir John.“ 
gark es mit dem Alten EE 
Paine. Auge um Auge, Zahn um Zahn.“ 
Der Zeiger der elektriſchen Uhr über der Türe 
fiel wie ein dunkles Schwert an den . 
chen der Zeit herab. Nach neun Uhr kam Mr. 


Fritze = Tommpwort für die deutſchen Sol- 


daten. 
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„Deutſchland“ und jenes Stahlhelmtreffen anzuführen 
die franzöſiſche Nation das ungeheuerſte Heer des Weltballs und iſt bis 


Smith, der Sachverſtändige des Yards für Pan⸗ 
zerkaſſen. Einige Männer in blauen Arbeiter⸗ 
bluſen begleiteten ihn. Aus zwei ſchweren Werk⸗ 
zeugkoffern wurde in überraſchend kurzer Zeit 
eine ange Apparatur aufgebaut, ein kleiner, 
aber ſtar er Dynamo in Gang eſetzt. Ein wil⸗ 
a Geräuſch kreiſchte, je s Wort über: 
ſchrillend, durch das Zimmer. Weder Paine noch 


Cole kümmerten ſich weiter darum. Gegen elf 


t fe eesi h 
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Heuchelei oder Frechheit: 


In dieſem chauviniſtiſchſten Staate Europas finden wir zu Paris Plakate Na 
angeschlagen mit der KAberſchrift: Wollen die Deutſchen 5 $ 
Man hat hier die Stirn, als Gefahrsmoment unferen kleinen Panzerkreuzer 


an die Zähne bewaffnet 


weit?“ 

„Fertig. Iſt tadellos gegangen. amoſe 
eh a, Sie en es ja Ce 0c viel 
beſſer als ich verſtehen. Wozu führten Sie denn 
ſonſt den ne Titel Ted ider Dezer- 
nent'? Bin bloß Ihr Handlanger, Paine.“ 

Das Geräuſch verſtummte plötzlich. Die Stille 
nach dieſem ſchrillen Kreiſchen wirkte geradezu 
lähmend, wie Gift auf die Nerven der Männer. 
Nur ein paar Augenblicke lang dauerte dieje 
tödliche Ruhe in dem hellen, großen Raume, der 
einſt Chapmans Arbeitszimmer geweſen war. 
Die „ Paines klang rauh und belegt, als 
er ſagte: 

PR bt raſch, Smith. Die Stahlflaſchen herein 
und vorbereiten, was ich geſtern angeordnet 


Uhr ‚fragte Paine: „Nun, Smith, find Sie jo: 


ga —— 2 ale is ung 
San de * des ironteres 


.. And dabei bat 


(8. Fortſetzung) 


habe. Es muß klappen, Smith, ſonſt ..“ 

„Sie können ſich verlaſſen. Jeder von uns 
weiß genau, was er zu tun hat.“ 

Die Zeiger der elektriſchen Set ſtanden nah 
an Elf. Paine lee die abgeſperrt geweſene 
Tür zum Büroſaal und erſuchte die Wartenden 
einzutreten. 

Borrow ging entſchloſſenen Schrittes auf Paine 
zu und ſagte mürriſch: „Ich ſtehe ſeit geſtern 
abend unter Beobachtung. Ir⸗ 

ndein Kerl verfolgt mich auf 

chritt und Tritt. Ich erhebe 
Einſpruch egen derartige 
Dinge, Mr. Paine. Ich bin ein 
unbeſcholtener Menſch und habe 
keine Urſache, mir durch Ihre 
verdammten Polizeiſpitzel mei- 
nen guten Ruf untergraben zu 
laffen...“ 

„Später, ſpäter, Mr. Bor: 
row! Es fteht Ihnen ec 
frei, Klage zu erheben. ur 
jetzt bitte ich Sie um 
halbe Stunde Geduld.“ 

Kos Geſicht war undurch⸗ 
dringlich. Miß Lenoir trug ein 
etwas törichtes Gehaben zur 
Schau, als ob ihr jemand Un⸗ 
anſtändigkeiten ins Ohr dee? 
ſtert hätte. Mr. Glaspell delid- 


eine 


i male lay D Zex Raken A x ur 

un —— 222229 sans j vun genie piet ss — Aath Pies ru Frams KI Lon e 2 oi H . N . 
. see | Pair. SE Mir de me tigte die Vorbereitungen Smith⸗ 
r Logo mer parie a An zur gewaltſamen Aufſchließung 
eee eee des Stahlſchrankes. Sein Be⸗ 
3 nehmen war frei und natürlich 
Net magen des socis S ; Se 
Sr coute que came, ps des Smith ſetzte die elektriſche 


Diamondſtahl⸗Rotationsſäge in 
Aktion. Wieder war das grau⸗ 
| enhafte Kreiſchen von Stahl 
| auf Stahl vernehmbar. Als in 
einer kurzen Lärmpauſe die 
Anweſenden aufſahen, fanden 
ſie zu ihrem größten Erſtaunen 
Türen und Fenſter von der 
Polizei beſetzt. Das war wäh⸗ 
rend des Lärms der elektriſchen 
Säge ſo raſch und unbemerkt 
vor ki gegangen, daß niemand 
dem Vorgang beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt hatte. 
Erſt das Unheimliche der plötz⸗ 
lich eingetretenen Stille brachte 
den Anweſenden mit einem 
Male zu Bewußtſein, daß ſie 
Gefangene waren. 
Abermals verſuchte Borrov 
zu Ree Auf einen 
Wink Paines (aaie Smith 
die Säge ein, deren jammer: 
voller Aufichrei rückſichtslos je⸗ 
des geſprochene Wort verſchlang. 
einigen Minuten wurde 
ein helles, klirrendes Geräuf 
vernehmbar. Der Werkmeiſter, 
der den Apparat e 
ſchtie: „Abſtellen!“ und war 
erſchrocken die Leitungsdrähte 
aus der Hand. Wieder ou te 
atemloſe Stille im gimmer. 
Smith unterſuchte die Stahlſcheibe der Säge 
und meldete kurz: „Materialbruch. Schluß! 

Paine fragte langſam: „Nun, das war vorz 
auszuſehen; was haben Sie für dieſen Fall an 
Vorkehrungen getroffen?“ 

„Sehr do Mr. Paine; ich werde ſpren⸗ 
gen. Beunruhigen Sie E nicht. Es ift gar 
keine Gefahr dabei. Eine kleine, durch das tech⸗ 
niſche Büro der Armſtrong⸗Werke genau berech⸗ 
nete Sprengſtoffmenge. Sa das Abſägen des 
Klinkenhebels wird das Sägeblatt d 
Qos, Maclane! Tun Sie ihr möglichſtes! 

Wieder brüllte die Säge | wie ein gemat? 
tertes Tier. Niemand gab auf die andern, AU 
feinen zufälligen Nachbar acht. Sc ſah lich 
gebannt auf den arbeitenden Mann. Endlich 
(Fortfegung auf S. 613) 


geblatt noch langen. 


198; 
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Größtes Webwaren-Spezialverſandhaus der Art Eu⸗ 
ropas mit eigenen Webwaren-Fabriken und eigenem 
Ausrüſtungswerk, 

2500 Arbeiter und Angeſtellte, 
31 412 Spindeln in eigener Spinnerei, 
1600 mechanische Webftühle in eigenen Webereien. 


100 Eisenbahn-Waggonladungen 
webwaren 


find im letzten Jahre bei mir eingetroffen! 


900000 Nadhbestellungen 


Waren haben mir meine alten Kunden in einem 
Jahre eingeſandt. 
Der natürlichſte Beweis der Güte und Billigkeit! 
Ich erwarte auch Ihre Beſtellung. Es iſt Ihr Nutzen. 
etzt Abgabe an die Verbraucher wie ‚untenstehend. 
Diese Preise haben nur solange Gültigkeit, bis ein 
neues Inserat mit anderen Preisen erscheint. Beı Be- 
stellung von M. 15.— an erhalten Sie auf diese Preise 


noc 5 Prozent Rabatt. 


Für diesen Rabatt erhalten Sie auf Wunsch 1 braudh- 
bare Schlafdecdke mit kleinen unscheinbaren 
Fehlern. 
Nr. Preiſe per Meter Breite M. Pfg. 
o weißes Hemdentudh, etwas leichte Ges 
brauchsware, 70 mw. l ”, 
o weißes Hemdentudh, ſehr gute, mittel- 
ſtarkfäd., dicht geſchloſſ. Sorte, do om... 38 
10 vorhangstoff, Ton, Gardinen, aus feinen 
Garnen mit echt indanthrenfarbigen, ſchönen 
Streiſenmuſtern, 70 em BT 
11 Pandtücher, ſchwere Strapazierqualität, 
A em gp Au Ae SR e 
12 Baumwolltuch, ungebleicht, mittelſeinſäd., 
haltbare Sorte, 78 cm ern ai R 
13 Baumwolltudh, ungebleicht, ſtarke, faſt un— 
verwüſtliche Qualität, 78 m 
14 Hemden lanell, gute, haltbare, reiß feſte 
Qualit., echt indauthreufarb. geſtr., 70cm 
15 Hemdenflanell, cht indantbrenfarb. geſtr., 
außerordentl. haltbare, fafi unzerreißb., trüft. 
Qualität, faſt unverwüſtl. im Gebr., 75 cm . 
16 Weißes Makotudh, jeinfädig, ſehr dicht ges 
ſchloſſen, garantiert echt äguptiſch, für beſon⸗ 
ders feine Hemden und Wäſcheſtücke, 80 cm 
17 $tuhltuch, auch Haustuch genannt, weiß, 
ſehr dicht geſchloſſene, ſtarke Qualität, für 
befiere, ſtrapazierbare Bettücher, 150 cm ` 
18 Frottierhangtücher aus gutem Kränz 
ſelſtoff mit ſchönen, eingewebten Muſtern, 
Größe 45x100 em, per Stück 
19 Damentaschentücher, weiß, mit Hohl⸗ 
ſaum, ſeinfädige, gute, ſehr beliebte Qualität, 
Größe 30x30 cm, per % Dutzend. 
20 Wischtücher. gute, beliebte Sorte, febr 
ſtrapazierbar, 45x45 cm, per ½ Dugend 
Ungeheuer vorteilhaft! 


21 weißes Hemdentuch, mittelſtarkſädige, 
geſchloſſene, vorzügl. Qual., für febr ſolide, 
befonders haltbare Wäſcheſtücke. Weil dieſes 
Tuch ohne Appretur hergeſtellt iſt, wird das⸗ 
ſelbe in der Wäſche ſtatt leichter noch dichter, 

80 cm breit Ausnahmepreis per m nur 38 
Bei Beſtellung genügt Angabe der Nummer 
mit je der gewünſchten Meter- oder Stückzahl! 

Abgabe von jedem Artikel bis 100 Meter bzw. bis 

20 Dutzend an einen Kunden. Verſand erfolgt per 

Nachnahme von Mark 10.— an, portofreie Lieferung 

von Mark M. 20.- an. 

Meine Garantie: Zurücknahme jeder Ware auf meine 

Koſten, welche trotz der Güte und Billigkeit nicht ent- 

ſprechen ſollte. Zurückbezahlung des vollen, ausge- 

legte! Betrages auch dann, wenn Sie nicht die vollſte 

Überzeugung haben, daß Sie meine Ware unter Be— 

rücſichtigung der guten Qualitäten außergewohunlich 

günſtig erhalten haben. 


Joſef Witt / Weiden 248 (Opf.) 


Webwaren - Fabrikation - Ausrüſtung - Verſand 


auf 


ee 8 


18 
28 
28 
-38 
-30 


40 
50 
1.15 
-10 


5 ©. BE TER REN 


-10 
10 


DINN da 


ah le Ge 
durch dos Eigenheim. e 


Kan endlos, = 


d A LS 


EL De Sea BIER 
v 


Autun LMI une: 
3 


Reichszeugmeisterei: München, Briennerstr. 45 


Preislisten kostenlos 


Original-Mauser-Hleinkaliberbünsen 
sowie sämtlicte anderen Markenfabrikate in 
verschiedenen Ausführungen von 36.- RM. an 


Watflenscheinireie Fiobert-KHarabiner für Sport und Garten 
von 12.- RM. an 


Luitsewehre und -pistolen, vom einfachsten Knabenmodell bis 
zur Präzisionswaffe f. d. ernsthaften Sportschützen, von 6.- RM. an 


Waiflenscheinfireie Schredkschug- und Betäubungspistolen 
als Verteidigungswaffen, zur Dressur u. zum Sport v. 1.35 RM.’ an 


Selbstladepistolen u. Revolver versch. Ausführg. u. Preislagen 
Ausführliche Druckschriften J stehen kostenlos zur Verfügung 


HERMANN DECKERT 
BERLIN NO 55, Prenzlauer Allee 169 a 


KLISCHEE d Da 
Lake Bed of 


< Arterien- 
` verkalkung 


nur 
Reviro Packung 
t. I Monat 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apothek. u. Drog. 


„Ick bin der Über- 
zeugung, daß Revirol 
eine immer größere Be- 
achtung Anden wird!" 
Geh. Med.-Rat Prof. 

Dr. med. R. in L. 


Schutz gegen Überfälle! 


Gasrevolver “ 
Katalog umsonst! ) 
E. Suhr jun., Neuenrade W 


WAFFEN 


aller Art ser billig 


Kleine Aufnahmen — Kataloge gratis 


Große Bilder Alleinhersteller: Wilh Müchle Söhne 
erzielen Sie spielend p. felgenauer & Co. Neuenrade 35 Westt 
be Ze mit der neuesten Chem.-pharm.Laborat. 

einbild-Kamera Erfurt eo 

Ultrix 4x 6,5 egenwetter 


oder 3x4 cm 
Bequemste Teilzahlung! 
Verlangen Sie sofort 
Gratisprospekt B 
DRESDENSIA- 
Camera-Vertrieb 
Dresden-A. 24 


Oelhaut 


i.d. Tasche zu tragen, unverwöst!. 
aMeter M. 3.50 
Pelerinen E 9.75 
Mäntel „18:75 
Prospekt und Stoffmuster gratis. 
Spezialhaus f. Regenbekleidung 


Garantiert J. G. MICHEL. Dresden 
laufend lohnende Mathildenstr. 56 | 
Heimarbeit ee E Si 


sichert Ihnen die Errichtung 
einer Heimstrickerei mit 
unserer Kugellager-Strick- 
maschine, geringes Kapital 
erforderlich, keine Vor- 
kenntnisse, wir lassen Sie 
durch zufriedene Kunden 
überall kostenlos anlernen. 
Ware wird laufend abge- 
nommen. Verl. Sie unver- 


Hakenkreuz⸗Schmuck 


Ring, echt Silber (wie Abb.), 
verg. Kreuz M. 1.50; Mans 


Liebherrrtr 4 


Musik- 


instrumente 
aller Art u 
zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 
Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik 


Markneukirchen 26 i. Sa. 
Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 


Größer werden 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
durch die natürl. Meıhode Grey. 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. 
C. Langer, Hamburg 36 B., Schließf. 132 


Wacholderbeersaft 


seit altersher anerkannt als Blutreinieungsmittel, lie- 
fert 5/a-kg-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6.— franko. 
Laboratorium E. Walther, Halie-Trotha 118 


Nur 10 Pfg. täglich 


kostet diese gut requlierte Armbanduhr für Damen u. Herren 


BestellenSie diese hier 
abgebildete Uhr für 15 
RM. Siekönnendiesen 
Betrag, wenn Sie es 
DER wünschen, in5Monats- 
HIHIHIHI aten einzahlen, so daß 
ut den Tag nur 10 Pf. 
entfallen. Im voraus 
braucht kein Geld ein- 
e esandt werden. Die 
— hr RËM * Sie 
eliefert Rücksendung 
Huch Tascnenuhren BeiNichtgetallen inner. 
halb 3 Tagen gestattet. Bei sofortiger Bezahlung per Nach- 
nahme 13.50 RM. I Jahr Garantie. Schreiben Sie noch heute 
und fügen Sie diese Anzeige bei. 


Kurt Teichmann, Uhren-Versand, Bin.-Lankwitz A 626 


% Abzeichen 


nur aus den nationalsozial Heimwerk- 
stätten. Herstellung aller völkischen Ab- 
zeichen Schmuckwaren, Fest- u. Vereins- 
Abzeichen nach Wunsch. Doppelmansch. 
Knöpfe sch-w-r 0.50, Lil putabzeichen 0.12, 
Freiheitsadler 0.40, Uhtziptel echt Platinit 


1.50, Aschenbecher 3.- u. 4.-M. 
NZ 


Preisliste 1931 kostenlos, Ein- 


kaufsvermittlung für alle Gablonzer 
Erzeugnisse. FRITZ SCHOLER, 
GABLONZ a.N. (Böhmen), Po:tf. 76 


SUDD KLISCHEE-ANSTALT 


= MAX FICHTNER Ze 


MUNCHEN 


Tel. 25783 


RIECHTISISICHIUITZISTIELILEI 


Dresden-A. I, Struvestr. 28 pt, Telephon 17128 
Rat und Hilfe in allen Fällen 


Beratg. in allen Rechts- u. Vertrauensfragen durch 
erste Fachleute. — Auch schwerste Fälle nach- 
weisl. m. Erfolg bearbeitet. Konkursverhütg., außer- 
gerichtl. Vergleiche, Moratorien, Gründung v. Ge- 
sellschaften, Erbauseinandersetzung., Grundstücks- 
verwlitg., Vert Dt. von Zwangsvollstreckungen, Gut- 
achten aller Art. Bearbeitung v. Strafsachen, Be- 
obachtungen, Beschaffung von Beweisen! Kurze, 
schriftl. Beratungen geg. Voreinsendung von I RM. 
Unkostenvergütung. 


Nationalſoztialiſten! Anterſtützt eure gewerbetreiben⸗ 
den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: 
platt. Damentrümpie, Mato m. Seide .. Paar M. 1.20 
olatt. Herrenſocken, Flor m. Seide. „ e CN 
Dauerſeid ene Damenftrümpre, ſeinmaſchig. „ „ 1.80 
Verſand erſolgt geg. Nachnahme! Verl. Sie bitte Preisliſte! 
Paul Roder, Darthan, Bez. Chemnitz, Strumpf⸗ 
S. D. A. P. u. S. A. 


ist die 


Sportkamera 


in der Westentasche 


Foth:Derby 


1:3,5 bis 1/500 Sek. 
Schlitzverschluß. 
Nur od. montl. 
RM nur RM O." 
Sie ist bei ihrer hervorragen- 
den Qualität und durch ihren 


unerhört niedrigen Preis 
nicht nur konkurrenezlos: 


Depot- und Depositenrecht 
vor Ende 1929 zuerkannt, 
daher bei Inkrafttreten des 
Bausparkassengesetz v. 30.3. 


ſchettenkn. la M. 1.20, 1.50, 
Abbild. gratis. R. Lan ner, 


SOLINGEN YN 
36..Beilimdorf, Zäite, P e 


bindl. Prosp. Kugellager- 
Strickmaschinen, 

E. Meyer, Gütersloh 8 in 

Westfalen, Postfach 115. 


Sie ist der Weltschlager ! 


Daher begrüßt sie jeder Ama- 


— — 
— — 


— ohne weiteres zugelas- = a Näs e eeeeeeéeeeeel 2 „ es 
sen. Nichir uher B än ase ideale Gelrauchs kamera. 
Séi e i JI Werbt tir den N NN 
Deutscher Sparerbund für Eigenheime] auch arzuich eng Mitte verbittern das Daseın Illustriert % Berin WW SJ En 
E. Dm. b. H. Dauerwirkung garantiert Lies Dreb ber’s Entgas- „ us rier en ee eeh SC SEH E Ee E SSES EE 
SITZ DÜSSELDORF- OSTSTRASSE 98 | Auskunft gratis nur durch | |ungskur. M. 135 franko! Beobachter“ e Teer ii KORB E 
r er's Diätschule p coth- = 
Wim, er Free | | . een 
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Endlos marſchieren die Kolonnen . 
. an den Führern vorüber 


Hunderte ſchienen es und Tauſende, ein Heer, beſeelt von 
einem großen Gedanken, einem Ziel: Deutſchland! 


Propagandamarſch über die Schloßbrücke 


Auch in Baden, wo in der Regierung rote Partei— 
bonzen in ſelbſtherrlicher Parteipracht thronen, regt ſich 
allenthalben neues Leben. Eine Stadt nach der anderen 
ſieht in ihren Mauern die braunen Scharen. Auch die 
Reſidenz des Meiſter Gumbel, Heidelberg, hat nun den 
ungeheuren Aufmarſch unſerer Legionen erlebt. 

Die alte Fürſtenreſidenz am Neckar, weit berühmt 
durch das herrliche Schloß und ſeine große Geſchichte, 
bot unſeren braunen Legionären all ſeine reiche Schön— 
heit und hat unvergeßliche Eindrücke hinterlaſſen. 
Staatsminiſter Dr. Frick ſah freudigen Herzens unſere 
Heerſcharen vorüberziehen, die ihm zujauchzten mit je— 
nem Ruf der einſt das Deutſche Reich erobern wird. 

Der Bevölkerung Heidelbergs aber hat dies S. A.⸗ i 
Treſſen den machtvollen Aufitieg unſerer Bewegung Am Führer vorüber zieht die ungeheure Schar der S.A. und S. S.; y 
EE ber awd Me ee a SI der zweite von rechts Staatsminiſter a. D. Dr. Frick 
Knebelung, unaufhaltſam iſt. 3 8 „. 5 


e Se H m 17 S Ss l g R D tete 
Wieder waren es gewaltige Maſſen S.A. und S.S., die der Heidelberger Bevölkerung die Größe une 
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Das hiſtoriſche Heidelberg 
ſtand im Zeichen der Braunhemden 


d 


ſchreiten die Front der braunen Legionäre ab 
Gruppenführer Südweſt v. Ja go w) 


Im Kreis: Maleriſch wirken in den Straßen 
Heidelbergs unſere Hakenkreuzbanner 


Anten: Mitglieder des Frauenordens in ihrer 
kleidſamen Tracht 


Ankunft 
der auswärtigen S. A. 


(Weitere Bilder ſiehe Seite 616) 


— — 


ILL 


Aufnahmen unseres Sonderbericht- 
erstatters Heinrich Hoffmann 
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ſchleswigſchen Frage getroffen worden iſt, ſteht ihr der Binnendeutſche im 
allgemeinen ohne jegliches Verſtändnis gegenüber. Dieſes Verſtändnis muß 
aber vor allem bei uns Nationalſozialiſten geweckt werden; denn die Lebens- 
fragen des ſchleswig-holſteiniſchen Grenzvolkes find von unſeren Lebensfragen 
untrennbar. Es ift ſchändlich, daß das germaniſche Dänemark nach Verſailles 
ing, um mit den Feinden im Bunde dem germaniſchen Brudervolk ein Stück 

renzland zu rauben. Im Schanddiktat von Verſailles wurde in den Artikeln 
109 bis 114 beſtimmt, wie die Nordſchleswig-Frage zu regeln dei. Es heißt 
dort kurz: Die Grenze zwiſchen Deutſchland und Dänemark ſoll nach den 
Wünſchen der 1 feſtgeſetzt werden. Das Abſtimmungsgebiet wird 
in zwei Zonen eingeteilt. In der erſten Zone ſoll „en bloc“, in der zweiten 
nach Gemeinden abgeſtimmt werden. Deutſche Truppen und Behörden müſſen 
das Land verlaſſen; ihre Befugniſſe gehen an eine internationale Rom- 
miſſion über. 

Nach einem der beliebten pflaumenweichen Proteſte ohne Tatwillen, gab 
die deutſche Novemberregierung eine Abſtimmung in Nordſchleswig zu. Unter 
der fo lieblich menſchlich klingenden Rechtfertigung, „daß fie das Gelbft- 
beſtimmungsrecht der Völker anerkennen wolle“. 

Am 10. Februar 1920 ſtimmte die Bevölkerung der erſten Zone ab. Das 
Ergebnis war folgendes: 74,2 Prozent wurden für Dänemark, 24,9 Prozent 
für Deutſchland abgegeben. Die geſamte erſte Zone wurde Dänemark über- 
antwortet, obwohl die Städte Apenrade, Sonderburg, Tondern, Hoyer und 
zahlreiche andere Gemeinden deutſche Mehrheiten hatten. Es war dieſes die 
Folge des Schachzuges der „en bloc“-Abſtimmung. 

In der zweiten Zone wurde am 14. März 1920 in der Zeit des Rapp- 
Putſches abgeſtimmt. Wohl verſuchten die Dänen, den Putſch ihrer Agitation 
dienſtbar zu machen, aber ohne Erfolg. Für Deutſchland wurden 51725 
Stimmen — 80 Prozent, für Dänemark 12 725 — 20 Prozent, abgegeben. 
Die zweite Zone mit dem hart umkämpften Flensburg blieb deutſch. 

Das Ergebnis der Abſtimmung in der erſten 
Zone entſpricht in keiner Weile der wahren Volks- 
meinung. Es ift unter feindlicher Beſetzung zu- 
ſtande gekommen. Ferner war das deutſche Volk 
durch Krieg, Revolution und wirtſchaftliche Not 
ſeeliſch zermürbt. Die däniſche Agitation konnte 
ſich ungehemmt entfalten und überſchemmte unter 
Ausnützung der deutſchen Nahrungsmittelnot die 
Bevölkerung mit Lebensmitteln. Tauſende von 
Deutſchen wurden des Stimmrechts beraubt. Ser, 
ner ift gerade die differenzierte Art der Abitim- 
mung ia der erſten und zweiten Zone ein geriſſen 
ausgeklügeltes Syſtem zu Angunſten Deutſch- 
lands, das im höchſten Grade ungerecht war. Wir 
werden dieſe Grenze niemals anerkennen. 

Das umſtrittene Nordſchleswig iſt wie ganz 
Schleswig in den erſten Jahrhunderten nach 
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Hadersleben. aus der Marienkirche 


nie vergeßnes deutsches Land: 
Nordschleswig 


Is erſter und einziger neutraler Staat meldete Dänemark in den 
Tagen des Dolchſtoß-⸗Zuſammenbruches unſeres Vaterlandes feine 
Anſprüche in Verſailles auf Neuordnung der Grenzverhältniſſe an. 
Wie in allen unſeren Schickſalsfragen zeigte damals die „deutſche 
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lichkeit“ wenig Verſtändnis für das ſchleswig⸗-holſteiniſche Volk. And 
ange noch, ae eine für Deutſchland unerträgliche Regelung ber Alt-Hadersieben, am Stollerbed 


| Verlorenes und geraubtes, doch 


Hadersleben, Lüderbrücke mit Umgebung Hof Dammhuſum, Kr. Tondern 


1931 / Folge 28 


is nach Schweden war fie geflüchtet vor 
den häßlichen Worten eines e dem 
die feinnervige Angela Liev mit allen 
9 vitalen Kräften ihrer Seele und ihres 
Körpers angehangen hatte. In den Bohemefrei- 
ſen Weimars hatte man viel über die kleine 
Lievke geſpottet, die dem großen Bären Klaus 
Karnſell wie ein getreues Schoßhündchen nachlief. 
Was Karnſell an Berühmtheit in punkto Arbeit 
fehlte, das hatte er fein Lebtag als Abgott der 
(erg nachgeholt. Wenn er abends nachläſſig feine 
igarette in irgendeinem modernen Kaffeehaus an= 
zündete, ſprangen die Glimmfunken ſogleich auf die 
wartenden Augen einer ſchönen oder ſonſt intereſſan— 
ten Nachbarin über, ganz gleich, ob dieſe mit oder 
ohne Anhang erſchienen war. Seit die kleine Liev in 
Klaus Karnſells Klaſſe eintrat, hatte ſie das Ge— 
ühl, daß in dem Lt lange heim: 
ich angebeteten Mann eine Nei- 
gung für ſie beſtand, und ſie war 
zu unerfahren, dieſe Neigung erſt 
durch zur Schau getragene Sprö— 
digkeit zu verſtärken, ſondern fiel 
dem erſten W DEIEREN Liebes⸗ 
wort des rohen Mannes zum Opfer. 
Nach langem Hoffen und Glauben 
hatte allerdings der Abgott ſeine 
goldene Maske mit einem nüchter— 
nen Pappmaché-Antlitz vertauſcht 
und hatte der armen Liev gründ— 
lich klargemacht, welche Unterſchiede 
zwiſchen der Liebe eines jungen 
beibes und der eines Dë um 
Nichts im Leben ernſtlich beküm— 
mernden Mannes beſtänden. Und 
dieſes Mädchen mit den zitternden 
Händen, die kaum noch den Pinſel 
regieren konnten, hatte erfahren, 
daß das Tor zur Seele des Gelieb— 
ten verſchloſſen geweſen war, daß 
es nur ein kurzer Anſchlußkontakt 
im gewaltigen Stromnetz der Erotik 
für den Maler geweſen ſei. „Sie 
wird Io ein Leids antun!“ 15 
die Kolleginnen geſagt und hatten 
auf die b de Qievte aufgepaßt, daß 
kaum ein Schritt von ihr unbeob— 
achtet blieb. Aber die Kleine hatte 
ich tapfer gehalten. Weder zum 
affenhändler noch zum Apotheker 
war ſie gegangen und hatte auch die 
Gashähne in ihrer kleinen Wohnung brav des 
Abends verſchloſſen. Als ſie aber in der Klaſſe 
eines Tages energiſch erklärte, ſie wolle eine Stu— 
dienreiſe nach Schweden machen, hatte der lange 
Karnſell ſie geradeheraus ſchallend ausgelacht. 
Ob ſie Schutz ſuchen wolle bei den Trollen und 
Alfen im Nordlande, hatte er gefragt! „Schutz 
ſuchen? Warum und vor wem?“, hatte die 
Lievke kühl erwidert; „ich ſuche Klarheit im 
Lande des ewigen Lichtes!“ Der ſtets ſpott⸗ 
luſtige Karnſell hatte das Wort geprägt: „Die 
kleine Lievke ſucht im Eismeer Schutz vor der heißen 
Liebe!“ Es war ſehr häßlich, aber das Wort wurde 
viel belacht, und wer die Malerin traf, der rief ihr 
neckend zu: „Mädel, was willſt bei den Eisbären? 
Such lieber bei mir Schutz! Ich halt dich warm!“ 
Eines Tages war aber die Lievpke wahr und wahr- 
haftig verſchwunden, und der lange Karnſell, den 
ſein Aufklärungsvortrag manchmal wohl doch ein 
wenig reute, denn es war ſo rührend geweſen, wenn 
das junge Ding Blumen anſchleppte und hundert 
Kiffen in den Oſenſtuhl tat, daß man Gemütlichheit 
haben ſollte, bekam ehrlich Reſpekt vor dem Mädel. 
infach weg war ſie, und keiner hatte erfahren, wel— 
ches das Endziel ihrer Fahrt fei. Es war eine rid- 
tige lleine Senſation, und ganz Weimar richtete den 
Blick auf den Profeſſor, von dem die Rede ging, 
dr eine Frau ſeinetwegen bis ans Ende der Welt 
uhr. 
Die erſten ſchwediſchen Nächte in Stockholm ver— 
brachte die Malerin auf der Terraſſe eines freund— 
lichen Fremdenhauſes. In der Ferne blies der 
Nachtwind kleine, weiße Segel über den Mälarſee 
dahin und tupfte zart und kühl die Augen der jungen 
Träumerin, die zwiſchen all den ſchwediſch ſprechen— 
den Großkaufleuten und ihren Damen wie eine müde 


Wieſenblume ſich ausnahm. And doch war ein Trotz 
in ihr. Sie wollte Klaus Karnſells nüchterne Worte 
zuſchanden machen, ſie ſuchte nicht Schutz hier in 
der Fremde, ſie wollte durch die Entfernung von dem 
Geliebten ihr eigenes Herz prüfen, wollte Klarheit 
gewinnen über das Gefühl Liebe. And er ſollte auch 
erkennen, daß er nie mehr im Leben eine gleich 
große Liebe don einer Frau erwarten dürfe. Und 
dann würde er ihr ſchreiben, ſie wohl bitten, wieder 
heimzukommen, und ſein guter Engel zu bleiben. 
Bei dieſen Gedanken fühlte die kleine Lievke, daß 
ihre Tränen aus tiefem Brunnen aufzuſteigen be— 
gonnen, fie ſchämte fih und begann gewaltfam an 
materielle Dinge zu denken. Wie lange würde ſie 
die Schönheit des Nordens genießen können, allzu— 
lange reichen ein paar hundert Mark nicht aus, man 
mußte fleißig ſein und malen, damit man in Weimar 
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Klaus Karnſell ſteht eine Weile wie erftarrt 


eine kleine Ausſtellung beſchicken konnte, und alles 
wieder einholte, denn Angela war ehrgeizig trotz all 
ihrer Zärtlichkeit und Feinheit. Und dann glitten 
die Gedanken der Sehnſucht wieder durch ihr Hirn: 
gab es denn keinen Menſchen, bei dem man als 
ſchwache, anlehnungsbedürftige Frau Schutz ſuchen 
konnte, und der auch die Geiſteswelt mit einem teilte? 
And mußte man ſich denn überhaupt hilfsbedürftig 
fühlen und Schutz ſuchen beim anderen Geſchlecht? 
Konnte man ſich nicht ſelbſt einen Schutzwall auf— 
richten und in Frieden und Stolz warten, bis einmal 
der Kamerad für die Tage der Reife, die Tage 
einer großen Liebesunruhe kommen würde? l 

Angela hatte ihren Reiſeplan ausgeführt, bis 
Sundsvall war ſie gen Norden gefahren und hatte 
dann auf einer Fähre, die Leder nach Finnland 
brachte, durch Geld und gute Worte fih die Über- 
fahrt nach den Schären geſichert. Wunderbare Bil- 
der der Reife umflatterten das dahingleitende Schiff. 
Zierliche Häuschen tanzten an den Ufern wie ſpie⸗ 
lende Kinder, blaue und rote Felskuppen wieſen in 
den Himmel empor, und unzählige bunte Harb- 
flecken auf dem vu verkündeten, daß die nordi- 
ſchen Fiſcher und Fiſcherinnen in ihrer fröhlichen 
Tracht zum Markt nach Sundsvall unterwegs waren. 
Weißglitzernde Fiſche bargen die Boote, und über 
all dem leuchtenden Leben hing die Sonne wie eine 
goldene Verheißung. Man mußte einfach alle 
grauen, zerriſſenen Segel der Seele einholen und 
neue, flatternd weiße Seidenſegel einſetzen, um mit 
friſchem Wind in die Freude zu fahren! Strahlend 
ging der Tag zu Ende, in Purpurglut brannten die 
Wellen am Horizont, und in das Himmelsfeuer ließ 
ſich dann und wann ein wilder Schwan aus der Luft 
herab, als ſuche er nach einem Gefährten in der Ein- 
ſamkeit. And dann ſank die Bläue der nordiſchen 
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Nacht über das Waſſer, jene unendlich zarte Bläue, 
die nian in der Grotte zu Capri findet, und die wie 
Kriſtall ſchimmert. Das monotone Stampfen der 
Molore war wie ein fremdes, und doch gut gemein- 
tes Wiegenlied. Wie ſich das Meer zur Rechten 
und Linken ausdebate, wie do und dort ein ſchwar— 
zer Punkt über den Waſſern aufſprang! „Die Fiſche 
tanzen zur Mitternacht!“ ſagen die nordiſchen Fiſcher, 
und erzählen ſich lange Märchen von den Geiſtern 
der Tiefe. 

Am nächſten Morgen ragten die Inſelketten, die 
man die Schären nennt, wie zarte Bernſteinkugeln 
aus dem bläulichen Meere auf. Unzählige Möwen 
ſchlugen ihre ſchlanken Flügel übers Waller, wie eine 
Marmorbrücke ſpannte ſich dieſer weiße Vogelflug zu 
den entfernten Inſeln hinüber. And dann hingen im 
Often goldene Sonnenſäden zur Erde hinab, wie 

Chriſtbaumſchmuck anzuſehen. Da 

durchſtrömte die junge Malerin ein 
ſtolzes Gefühl: nein, nicht Schutz 
u Ke war fie hier in die Ein⸗ 
ſamkeit gezogen, fie ſuchte den Ma⸗ 
N der Energie, der aus dem 
ühlen Schoß der Nordlandserde 
aufſtieg, um ſich nicht zu verlieren 
im Weh über die brutalen Lebens⸗ 
kräfte. An mu Arbeit wollte fie 
genejen von den häßlichen Worten 
Karnſells, denn ſie fühlte, daß er 
ſie rufen und eine neue, lebens⸗ 
ſichere Wi ihm dann entgegentre— 
ten müſſe. 

In einem freundlichen, kleinen 
als Ben nahm Angela Aufent⸗ 
alt. Wenn ſie abends von ihren 
kleinen Tagesreiſen zurückkehrte und 
dem Fiſcher Arne und ſeiner wort⸗ 
kargen Frau die e e 
auskramte, darauf einmal der tt 
hang der Schäre zu ſehen war mit 
jenem zarten, roſenroten Strauch 
und dem goldprunkenden Ginſter, 
den ſtruppigen Kiefern an den 
Hangſteinen und dem wildromanti⸗— 
Iden Segelgewirr im kleinen Ha- 
fen, ein andermal der über ere 
Teller des Vollmondes eine leu 
tende Meerespartie wies, dann 
leuchteten die klaren, großen Aus 
gen des Fiſchers treuherzig in die 
ihren, daß ſie oft lange über ein 
Problem zu ſinnen hatte. ieviel einfacher 
waren dieſe Kinder des Nordens in Fühlen 
und Denken als der komplizierte Geiſtesmenſch Mit— 
teleuropas! Da war ſie wieder bei dem einſtig Ge— 
liebten und umſpann ihn mit tauſend fragenden 
Fäden. Eines Tages hielt fie die Ungewißheit nicht 
länger, und ſie ſchrieb einen langen Brief an eine 
Klaſſenkollegin, die ſie zum Schluß über alle ſie 
intereſſierenden Neuigkeiten Weimars bat. Und dann 
liefen die Tage herum, und Lievke malte und malte, 
daß ihre Studienmappe kaum noch Raum hatte für 
Neues. Auch der Fiſcher Arne, ihr Wirt, hatte ihr 
in ſeinem bunten Nationalkoſtüm für ein Porträt 
figen müſſen, er war febr ſtolz darauf und führte 
allerlei Menſchen in das kleine Zimmer der Male— 
rin, die ſich ſein Bild betrachten mußten. Unter der 
Einwirkung der ruhigen Nächte des Nordens mit 
ihrer glasklaren Helle reifte Angela. Doch ſie ſollte 
noch erkennen, daß überall in der Welt Pan, der 
bockshörnige Gott, regiert, der Verwirrungen ftiftet. 
Er hatte ſich als Opfer den ſchwermütigen Sohn des 
Nordens auserſehen und ließ ihn hilflos und ver— 
legen im Netz der Liebe zappeln. Eines Abends kam 
die junge Malerin von einer kurzen Fahrt um die 
Schären zurück, ſie trug ihr Malgerät ſelbſt, ſo daß 
Arne, der ſie in ſeinem Boot gefahren hatte und 
neben ihr ging, ſeine beiden, gewaltigen Hände frei 
hatte. Er ſchlang ſie plötzlich der Erſchrockenen feh 
um den Hals und riß fie an ſich. Wohl machte fid 
Angela augenblicklich von dem ſtürmiſchen "Hielen 
los, aber die Angſt im Blut machte ihr Herz fliegen. 
Während des Nachteſſens, dei dem die Malexin 
krampfhaft zu ſcherzen verſuchte, fühlte fie, wie fih 
ein kaltes Licht aus den Augen der Fiſcherfrau in 
ihre Seele einzudrängen verſuchte, und obwohl ſie 

(Fortſetzung auf Seite 610) 
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5 Des alte 


in Dinkelsbühl 


ie Romantik ſtirbt! 
An ihre Stelle tritt 
der brutale Rea— 
lismus mit ſeinen 
äußeren Erſcheinungen. — 
Wenn wir durch die Stra— 
zen unſerer Großſtädte ge— 
hen, dann ſchreien uns von 
den Häuſerfronten Trans— 
parente und Firmenſchilder 
an, ſehr oft mit den auf— 
dringlichſten Schlagwörtern 
und den grellſten Farben. 
Da ſehnt man ſich ſchon 
wieder zurück zur guten 
alten Zeit, da man noch Sinn 
für alles Schöne hatte, nicht 
nur in der Natur, ſondern auch 
in Kunſt und Gewerbe. 
Damals gab es noch kein 
„Metropol“, kein City Hotel 
oder wie die bombaſtiſchen Na— 
men alle heißen. Eine goldene 
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Mindelheim in Schwaben: Stadteingang am unteren Torturm. Links 
die Jeſuitenkirche, rechts das alte Wirtshaus „Zu den Hl. drei Königen“ 


Illuſtrierter Beobachter 


Im Kreis: Der Greif 


Wirtshausſchild 


1931 / Folge 28 


Der „Goldene Hirſch“, ein Schild voll vorbild- 


licher Charme und Grazie 


Gans oder ein blauer Hecht, die zeigten da- 
mals an, daß für das leibliche Wohl des 
Reiſenden geſorgt iſt; jeder Name ſolch eines 
alten Wirtshausſchildes hatte einmal ſeine 
tiefere Bedeutung. And jo find die Wirtshaus- 
ſchilder nicht nur jahrhundertalte Erzeug— 
niſſe einheimiſcher Gewerbekunſt, ſondern ſie 
vermitteln uns modernen Menſchen auch noch 
ein Stück guter aller Zeit. Auf dem berühmten 
Bild von Schwind „Die Hochzeitsreiſe“ finden 


1931 / Folge 28 Illuſtrierter Beobachter 
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: Aber 300 Jahre altes Schild: „Das Poſthorn“ in Regensburg d 
7 wir, daß der Künſtler zur Verſtärkung des romantiſchen Kleides ein Wirts— - 
s hausſchild angebracht hat, das heute im Original noch exiſtiert. In dem F 
Doörſchen Leutſtetten im Würmtal, unweit Starnberg gelegen, findet ` 
` ſich an der dortigen „Gaſt- und Tafernwirtſchaft“ ein altes Wirtshaus— R 
ſchild, das auf eigentümliche Weiſe einen dauernden Platz in der Kunſt— : 
geſchichte erlangt : 
bat. Das Schild hat s 
: Moritz von £ 
Schwind der es : 
` auf einer Wande- ep : 
rung von München E » £ 
aus bemerkt und SG e - 
2 gezeichnet haben Bis, d eg 
` mochte, in feinem | - N Ka Loes : 
` berühmten jetzt in : n S 
s der Schackgalerie OK - 
= zu München be- : 
` findlichen) Bilde : 
: „Die Hoch— F 
zeitsreiſe“, wo- - 
rauf er bekanntlich : 
mſich ſelbſt als Hod- 
zeiter und jeinen : 
: Freund Lachner : 
als Wirt darſtellte, : 
als Vorbild ge- 4% i ye : 
- dient. Alle Einzel- Wirtshausſchild in Leutſtetten, das dem Kunſtmaler S 
` beiten des Schil— Schwind zum Vorwurf für das Schild ſeines be— : 
: bes — ber in rühmten Bildes diente : 
2 einem üppigen ; 
= Otrnamentgerank : 
` ſitzende, flöten— - : 
blaſende Engel, der Stern und darüber der ee eee i 
: ind von Schwind getreulich übernommen worden, nur die beiden um den IATA : 5 | : 
: 8 ſchwebenden Engel ſind auf dem Schwindſchen Bilde durch goldene Oben rechts im Kreis: „Der ſchwarze Walfiſch“ in Regensburg 
` Ornamente erjett. Aus Schwinds Briefen an jeinen Freund Ludwig Richter : 
: geht hervor, wie febr er fih freute, bieles Prachtbild entdeckt zu haben, und : 
` daß er es bewußt in jeinem Bilde verwendete. 
: AN : 
` 2722 . 
` Den, > - : 
` Na S 
S x S 
RTE : 
; 8e : 
: Bega OC - 
: „Die goldene Gans” in Beilngries e 
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(Schluß von Seite 606: „Nordſchleswig“) 

Chriſti der Sitz der weſtgermaniſchen Völkerſchaft 
der Angeln geweſen. Nördlich von den Angeln ſaßen 
die Jüten, die von den deutſchen Gelehrten (3. B. 
Kieler Germaniſt Kauffmann) ebenfalls zu den 
Weſtgermanen gerechnet werden. 

Südlich von den Angeln, bis etwa an die Linie 
Schleswig-Huſum, wohnten die Sachſen. Gemein, 
jam unternahmen die drei Völkerſchafien, Angeln, 
Sachſen und Züten, den hiſtoriſchen Bug nach Eng- 
land in der Mitte des 5. Jahrhunderts. Erſt in- 
folge der nach der deutſchen Abwanderung ent- 
ſtandenen Leere war es den nordgermaniſchen 
Dänen möglich, aus ihren Stammſitzen in Süd- 
. den Vorſtoß über die däniſchen Inſeln 
is nach Schleswig hinein durchzuführen. Ein gro- 
Ber Teil der däniſchen Forſcher will die Angeln 
nicht als EE anerkennen, weil dadurch 
das däniſche Recht auf Schleswig „ſeit Olims 
Zeiten“ hinfällig wird. 

Wir bekennen uns aber zu Prof. Kauffmann, 
der ſagt (Schrift „deutſch oder däniſch“) Angeln 
und Jüten gehören zur weſtgermaniſchen Sprach- 

meinſchaft und waren alſo keine Skandinavier, 
ondern Sprößlinge des deutſchen Muttervolkes. In 
ſpäterer Zeit (900 n. Chr.) iſt ſchließlich der Stamm 
der Nordfrieſen aus Holland nach Schleswig ein- 
gewandert. Aus den angliſch-frieſiſch-jütiſch-däni⸗ 
ſchen Volkselementen hat ſich dann das Volkstum 
der Schleswiger gebildet. Ein Recht der Dänen auf 
Schleswig kann böchſtens das eines Einwanderers 
Ki niemals aber das des urſprünglichen Be- 
itzers. 

Schon Knud Lavard (um 1100), dem der däniſche 
König beſonderen Schutz der Grenzmarf 
Schleswig anvertraut hatte, und der der erſte „Ser- 
219 von Süd⸗Jütland“ war, ſuchte bewußt eine 

nlehnung nach Süden an den deutſchen Kaifer- 
hof. Seine Nachfolger, die 10 dem 13. Jahrhundert 
„Herzog von Schleswig“ hießen, ſetzten diefe Po- 
litik fort, bis Graf Gerhard von Schauenburg zum 
erſten Male (1326) die Länder Schleswig und Hol- 
ſtein in ſeiner Hand vereinigte. Nach Ausſterben 
der 555 (1459) übernahm der König 
von Dänemark die beiden Länder, aber nicht als 
däniſcher König, ſondern als Herzog von Soles- 
wig und Graf von Holſtein, was 1460 in der zu 
Ripen ausgeſtellten Arkunde beſonders feſtgelegt 
wurde. Der Regent des Landes mußte die be⸗ 
rühmten Worte ſchwören: „Dat fe bliwen toſamte 
ewich ungedeelt.“ Seit dem hat ſich die deutſche 
Kultur in Nordſchleswig ſtets erhalten. Wo über- 
aupt Bildung im Lande war, war ſie deutſch. 
äniſche Kultur und reichsdäniſche Sprache iſt in 
Nordſchleswig niemals heimiſch geweſen. Die 
Bauern auf dem Lande ſprechen einen beſonderen 
Dialekt, eine Miſchſprache, genannt platt⸗däniſch. 
Erſt im 19. Jahrhundert wurde die Reichsdäniſche 
Sprache von Norden planmäßig ins Land getra- 
gen. Alle alten Urkunden der Städte find platt- 
deutſch, ſpäter hochdeutſch abgefaßt. Selbſt in der 
nördlichſten Stadt von Nordſchleswig ſind alle 
alten Hausinſchriften plattdeutſch oder lateiniſch, 
und in der Kirche von Tondern (1594 erbaut) be- 
findet ſich keine einzige däniſche Inſchrift. Sg 

Bedeutſam ift noch, daß der däniſche König 
Chriſtian I. ein Oldenburger, alſo ein Deutſcher. 
war. Die Kopenhagener Kanzlei war deutſch, die 
Beamten des Königs Deutſche. Deutſche Adelige 
gingen mit Vorliebe nach Dänemark, weil ſie dort 
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in Heer, Diplomatie und Verwaltung zu den höch⸗ 
ften Ehrenſtellen gelangten. Am Ende des 17. Jahr- 
hunderts befanden ſich in der däniſchen Armee 
unter 546 Offizieren 410 Deutſche, und nur 136 
Dänen und Norweger. Im 18. Jahrhundert wurden 
zahlreiche deutiche Gelehrte und Dichter nach Då- 
nemar? berufen. Klopſtock kam 1751 nach Kopen- 
hagen und beendete hier ſeine Meſſiade. Auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens, in Handel, Ge- 
werbe, Kunſt und Wiſſenſchaft waren im 18. Jahr- 
hundert Deutſche in führenden Stellungen in Då- 
nemark. 

Erſt in der napoleoniſchen Zeit kam ein Riß 
in das Zuſammenleben der Dänen und Deutſchen. 
Das Selbſtbewußtſein der deutſchen Herzogtümer 
wurde angeſtachelt, weil die Dänen (1812), um aus 
ihren finanziellen Schwierigkeiten herauszukom⸗ 
men, den Bargeldbeſtand der Schleswig-Holſteiner 
Bank in Altona geraubt hatten. 

Die „Los von Dänemark“ - Bewegung zog im 
Laufe des 19. Jahrhunderts immer weitere Kreiſe 
und ſtellte alsbald die Forderung der Unabhängig- 
keit beider Herzogtümer von Kopenhagen. Der 
däniſche Angriff auf die neue Bewegung wurde in 
den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts vor- 
bereitet. Man nutzte geſchickt den Gegenſatz zwi⸗ 
Iden dem Plattdäniſch ſprechenden Bauern und den 
Hochdeutſch ſprechenden Beamten aus, indem man 
den Bauern vorredete, daß man ihnen ihre Mut- 
terſprache vorenthalte, indem in Verwaltung und 
vor Gericht Deutſch geſprochen werde. Aber noch 
1836, bei der Tagung der Schleswigſchen Städte- 
kammer, kam es nicht zur Bildung einer däniſchen 
Partei, obwohl neun Plattdäniſch ſprechende Ab- 
geordnete gewählt waren. Erſt 12 Jahre ſpäter, 
am 12. November 1842, ſprach Peter Hiob Loren- 
zen aus Hadersleben in der Ständeverſammlung 
Däniſch zum lebhaften Befremden der ganzen Ber- 
ſammlung. Jetzt war der nationale Riß in Schles⸗ 
wig da, und hier liegt der Ausgangspunkt der 
Entwicklung, die den Raub 1920 ermöglichte. 

Nun kam die Erbfolgefrage. Die Eiderdänen 
wollten die weibliche Erbfolge in Schleswig-Hol- 
ſtein einführen, und außerdem Schleswig Dänemark 
einverleiben. Als es den Eiderdänen gelang, den 
jungen König ihrem Willen unterzuordnen, erhoben 
ſich die Schleswig⸗Holſteiner 1848. Die Erhebung 
mißlang aber, weil ganz Europa, außer Preußen, 
auf Seiten Dänemarks ſtand. Bismarck nutzte den 
däniſchen Rechtsbruch, der darin beſtand, daß Då- 
nemark am 1. Januar 1864 durch Einverleibung 
Schleswigs das 1851/52 den deutſchen Großmäch⸗ 
ten gegebene Verſprechen brach, aus, und befreite 
im Bündnis mit Oſterreich en olſtein. Im 
Prager Frieden 1866 wurde dann leswig⸗Hol⸗ 
ſtein mit Preußen vereinigt. 

Die preußiſche Verwaltung verſtand es aber 
nicht, die Geſamtbevölkerung Nordſchleswigs durch 
eine kluge Kultur- und Bodenpolitik innerlich für 
das Deutſchtum zu gewinnen. Es wurden große 
Domänen geſchaffen, ſtatt deutſche Bauern an- 
geſiedelt. Dieſes nützte nur den Dänen, die jetzt 
aus den däniſch gewordenen Domänen Häusler- 
ſtellen bilden. Dem gegenüber machten die Dänen 
durch geſchickte Propaganda das gezüchtete Dänen- 
tum Nordſchleswigs zu einem national feitgefchlof- 
ſenen, vom Deutſchtum abgeſonderten Volksteil. 
Außerdem benutzten fie den unter Aſſiſtenz Napo- 
leons III. im Prager Frieden zuſtande gekommenen 


(Fortſetzung von Seite 607: „Eine Frau ſucht Schutz) 
ich keiner Schuld bewußt war, ſenkte ſie doch den 
lid vor dem unheimlichen Leuchten. In der Nacht 
ſchloß die kleine Lievke kein Auge, war es ihr doch, 
als tafteten verwegene Hände am morſchen Holz der 
Fenſterrahmen herum, und einmal klopſte es gar 
leiſe an die Tür. Da fiel der Malerin wieder das 
ſeelenloſe Wort Klaus Karnſells ein, der die Liebe 
mit einem elektriſchen Stromnetz verglichen hatte, an 
das jede Frau einmal im Leben zu kurzer oder länge- 
rer Dauer eingeſchaltet würde. Und gerade hatte ſie 
noch den Fiſcher mit einer goldenen Gloriole um- 
geben. Waren denn alle Männer fo brutal und leb- 
ten nur ihrer Sinnenluſt? Eine mächtige Abwehr 
begann in der zarten Frau zu pulſieren, mit einem 
gewaltigen Ruck riß fie die Stubentür auf und ſtand 
mit zur Fauſt geballten Rechten wie der Erzengel 
Gabriel in dem dunklen Steinflur. Aber der Fiſcher 
ließ ſich nicht ſehen. Hatte er, als echtes Kind der 
Natur, den Zorn ſeines jungen Gaſtes gefühlt? Es 
war Angela klar, daß ſie nun zum Heimweg rüſten 
müſſe, es war wie ein mächtiger Ruf aus weiter 
Ferne, der, noch verſtärkt durch das häßliche Er- 
lebnis, in ihr zur ſchnellen Heimreiſe trieb. Sie hatte 
den Sinn des Lebens verſtehen WE ſich vom Rad 
des Lebens mitſchleudern zu laſſen, ohne ſich an den 
barten Kamen zu ſtoßen. Sie hatte die Menſchen 
fühler erfaflen gelernt, und das war die Reife ins 
Nordland wohl wert an Nun begann fie ſich 
nach ihren beiden ftillen Zimmern in Weimar zu 
ſehnen, nach den einſamen Parkwegen mit dem 
Hauch von Poeſie und Dichterweihrauch! Und ſie 


fragte ſich, was eigentlich das Weſen der Liebe ſei, 
ſie vermeinte oft nachts, als einziges Weib gegen die 
beiden Strömungen im Weſen des Mannes revol- 
tieren zu müſſen, da gab es nur Männer oder Künft- 
ler, die ſich ganz grob im Erotiſchen verloren, und 
auf der anderen Seite gab es Geiſtesheroen, wie 
ihren Vetter Odelius, dem außer ſeinen Büchern und 
ſeiner Kakteenſammlung keine Sehnſucht nach Weib 
und Liebe nahelag. Es müßte ein neues Männer- 
geſchlecht begründet werden, das in vollkommener 
Harmonie dem Weibe Liebeserfüllung und gemein- 
James Aufſtreben zu geiſtiger Vollkommenheit ſchen— 
ken würde. 

In ihre innere Unruhe über die Nähe des Fiſchers 
und ſeine zur Schau getragene Trauer über ihre 
plötzliche Kündigung platzte am nächſten Morgen ein 
Brief der Weimarer Kollegin. Angela ſuchie ſich ein 
ſtilles Plätzchen am Strand, um den Brief in Ruhe 
zu Tefen. Inſtinktiv fühlte fie feinen gewichtigen 
Inhalt. Es war, als brauſten die Waſſer des Bott- 
niſchen Meerbuſens plötzlich über ihr Herz dahin, als 
die junge Malerin die etwas ſpöttiſchen Zeilen der 
Kollegin durchlas: Klaus Karnſell hatte ein Kind 
bekommen! Die Mutter dieſes Kindes war eine 
Rabmenarbeiterin, die wohl manch einen Holz 
rahmen um Karnſells Bilder gefügt hatte, ehe er ſie 
an fein Stromnetz der Erotik anzuſchlieen verſucht 
hatte. Ganz Weimar war in Aufregung, follte fih 
doch Karnſell ſogar öffentlich zu dem Kinde bekannt 
aben, was ihm überall ein leiſes Lob eingetragen 
atte. Nun war die Kollegin neugierig, wie ſich 
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Artikel 5, der eine Abſtimmung in Nordſchleswig 
forderte, obwohl er nach Ausſchaltung Napo- 
leons III 1878 durch Vertrag zwiſchen Deutſch⸗ 
lond und Oſterreich aufgehoben war, und 1907 auch 
Dänemark auf ſeine Ausführung verzichtet hatte, 
mit großem e bei der Agitation. 

3886 Quadratkilometer Boden mit 44 000 Deut- 
ſchen ſind an Dänemark gefallen. Die Verbindung 
mit Dänemark hat das Land ſchwer Kuchen Es 
war ein Verbrechen, das Agrarland Nordſchleswig 
mit dem reinen Agrarland Dänemark zu ver 
einigen; es war ein Anrecht, daß man eine wirt- 
ſchaftliche Einheit, die über 500 Jahre beſtand, aus 
politiſchen Gründen zerriß. Zeder Hof, der an 
Dänemark fiel, verlor durch Ausſcheiden aus dem 
deutſchen Zollgebiet mit den reichen Abſatzgebieten 
an Nutzwert Um die während des Krieges per- 
nadläffigten Höfe wieder aufzubeſſern, mußten die 
Bauern Hypotheken aufnehmen (Kronenhypotheken). 
Damals, 1920, ſtand die däniſche Krone auf 0,55 
Goldmark. d. h. auf dem halben Friedenswert; 
heute ſteht fie wieder auf Pari, d. h. auf M. 1,12. 
Damit find die Hypothekenſchulden der nordichles- 
wigſchen Bauern auf das Doppelte erhöht. Nicht 
wenige Bauernfamilien, die feit Jahrhunderten auf 
ihren Höfen ſitzen, haben daher dieſe verkaufen 
müflen. Zwangsauktionen, früher dort ganz unbe 
kannt, find jetzt an der Tagesordnung. Ganz Nord- 
ſchleswig, früher ein reiches Land, iſt jetzt durch 
Schuld’ Dänemarks ein „Armenhaus“ geworden. Die 
Folge iſt eine erbitterte Stimmung, die in der 
Bauernbewegung (1926) und ſpäter in der „Samm- 
deg E die aus Deutſchen und Dänen be- 
ſtehend, im April 1928 Autonomie für Nordſchles⸗ 
wig verlangten, ihren Ausdruck fand. Deutſche und 
auch viele däniſch geſinnte Nordſchleswiger fordern 
den wirtſchaftlichen Anſchluß an Deutſchland. 

Zu der wirtſchaftlichen Not kommt die kulturelle 
Not der Deutſchen. Am das Heranwachſen einer 
deutſchen Führerſchicht zu verhindern, hat die bå- 
niſche Regierung gleich nach der Abtretung Nord- 
ſchleswigs alle deutſchen höheren Schulen in dä- 
niſche Staatsgymnaſien umgewandelt. Statt 298 
deutſchen Volksſchulen mit 26 000 Schülern, die 1920 
beſtanden, gibt es jetzt noch 29 deutſche Volksſchulen 
mit 2400 Schülern. Zur Abhilfe der Schulnot haben 
die Deutſchen Privatſchulen gegründet. Dank der 
großzügigen Hilfe der freien Organiſationen Schles⸗ 
wig-Holiteins find bis jetzt 21 deutſche Privatſchulen, 
darunter 5 höhere, mit 827 Schülern, gegründet 
worden. Aber immer noch müſſen 3000 deutſche Kin- 
der in däniſche Schulen gehen. Auch fehlt den Deut- 
ſchen bis jetzt jede Möglichkeit, Schüler deutſcher 
Schulen zur Univerfität nach Kopenhagen zu ent- 
enden, denn die däniſche Regierung billigt den beut- 
ſchen Schulen weder die Berechtigung der mittleren 
Reife (Realkole) noch die Aniverſitätsreife (Stu- 
denterelſamen) zu. All dieſes aeigt die Abſicht der 
Dänen, das Deutſchtum Nordſchleswigs allmählich 
aufzuſaugen. , : 

Dieſes darf aber nicht geſchehen, dieſes dürfen 
wir nicht dulden. Die Deutſchen Nordſchleswigs rin. 
gen ſchwer um ihr Volkstum. Sie kämpfen für uns 
als Vorpoſten des Deutſchtums im Norden. Unfer 
Schwur iſt daher: Das heiße Hoffen, das die Nord» 
ſchleswiger in ihren Herzen tragen, bie künftige Rüch⸗ 
kehr zu Deutſchland Zelt im Dritten Reich Erfül- 


lung werden. 
Paul Erich Petzold. 


—— 


Angela Liey zu dieſem Klatſch über ihren einſtigen 
Geliebten ſtellen würde. , 

Die Malerin las den Brief ein paarmal durch. 
Beſonders die Stelle, daß fih Karnſell öffentlich zu 
feinem Kinde bekannt hatte, erſchien ihr wichtig. Ihr 
eigenes Erinnern und ihr Herzeleid ei in 
einem warmen Gedanken an das arme Weib, das, 
gleich ihr, ſich in Demut und liebevoller ec von 
dem Unwiderſtehlichen hatte bezwingen laſſen un 
nun fo reich geſegnet war. Denn ein Segen wat 
doch das Kind, und ſie weinte leiſe in ſich 5 
über bieles Problem zwiſchen Mutter und Kind u 
dieſem ſtets unruhvollen, ſchönheitstrunkenen i 
Ein lebendes, warmes Pfand einer großen l É 
eligit zu halten, faſt ein wenig Neid miſchte fi 

ei Angela in dies Gedenken. 

Als ſie eines Abends, die beiden großen Mappen 
im Arm, in Weimar aus dem Zuge ſtieg und GG 
ihrem traulichen Heim ankam, nahm d ſich che 
kurz Zeit, Dé ein wenig zu erfriſchen. Dann ma dn 
fie ſich auf den Weg. Ja, wohin? Ahr Hera H 
fie, die Fremde zu ſehen, das Kind zu fehen, das e 
untuhigen Vater vielleicht einmal mit feinen gen 
zärtlichwarmen Händen feſthalten könne e 
Haufe, das man ihr als das richtige bezeichnet ha S 
ſtieg fie beklommen drei wadelige Stockwerke SR 
und zog an der kleinen Glocke. Eine dicke, alte Fr 


öffnete ihr und beſchaute mißtrauiſch den ſpäten 
SC? „Geſtorben is fe, die Radmenmachen chen 


agte ſie leiſe und wies mit dem Daumen zur 
BEE (Schluß auf Gette 612) 


— 
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Ein junger Mann kommt zum Arzt. Er | 
einen gefährlichen Abſzeß am Arm. 855 e, 
e daß er verſucht hat, die Beule zu 

„Womit haben Sie denn di klei 
Schnitt beigebracht?“ = 

„Mit einer Raſierklinge!“ 

„War ſie ſauber?“ 

„Und ob! Mit der ſchneiden 
Mutter nur die Hühneraugen.“ 

* 

Ein Mann möchte als Hilfsarbeiter angeſtellt 
werden. Er wird gefragt: | 

„Wo haben Sie zuletzt gearbeitet?“ 

„Bei Schichtls Bühne.“ 

„Wie lange waren Sie dort?“ 

„Zwei Monate.“ 

„Was mußten Sie arbeiten?“ 

„Ich wurde 1124 mal geköpft!“ Rei. 


ſich Vater und 
Rei. 


X 
Herr Bartholomäus Hecht aus Oberaltenhau⸗ 
ſen war in München. Er verſäumt den letzten 
Sug und muß übernachten. 
Er geht ins nächſte Hotel. Den Meldezettel 
füllt er ena deen aus. 
Nun kommt der EE Nachdem er 
einen der Mes Blick auf den Gaſt und dann 
gees eldezettel geworfen hat, frägt er ſehr 
ich: 
„Wünſchen Herr Hecht ein Zimmer mit flie⸗ 
pensem Wa 995 e 
Na, na“, jagt Herr Bartholomäus Hecht gan 
erſtaunt, „i hoaß nur ſo!“ SC Rei. 
* 
Rudi ift das einzige Söhnchen einer neurei⸗ 
chen Familie. Er iſt typiſch verzogen, faul und 


frech. 

Bei Tiſch. Die Art, wie er ißt, fällt ſogar ſei⸗ 
ner Mutter auf. 
i Aber, Rudi, Tiſchmanieren haſt du ſchon gar 
eine!“ 

„Mutti, woher ſoll ich ſie denn auch haben?“ 


Zum 


BDreisausschreiben 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


Münchner Bürokratie. 
„Ja, Herr Huber, warum hat man denn den Po- 
ften vorm „Braunen Haufe“ eingezogen?“ 
„Na, Spaß, meinen Sie, wir hätten Luſt, ſolchen 
Allarm wie beim Glaspalaſt weiter zu dulden?“ 


Zwei Freundinnen. 
„Ich muß es dir ſagen! Deinen Mann habe 


Beweis deſſen — 


Er ſchrieb ihr einen entzückenden Liebes⸗ 
brief. Er nannte ſie mit tauſend Koſenamen. 
Er . ihr den Himmel auf Erden. 

„Mein Goldfaſan, mein Turteltäubchen!“ 
ſtand unter anderem darin zu leſen. „Ich ver⸗ 
göttere dich, ich bete dich an. Für dich eh' ich 
durch Feuer und Waſſer. Erwarte mich heute 
abend um neun — wenn es nicht regnet. 

| Dein Hans.“ 
ae 


An dieſem Abend kommt er mit einer Dok⸗ 
torin ins Geſpräch, die einſt ſeine Schülerin 
Profeſſo Er erkennt ſie aber nicht. „Aber, Herr 
vrofeſſor“, zwitſchert die Dame, „erkennen Sie 
mich denn wirklich nicht mehr? Erinnern Gie 
ſich doch! Sie wollten mich doch einmal hei⸗ 
raten.“ — Der Keen fieht die Dame eine 
Weile an, denkt nach und ſagt endlich: „Nun, 
und habe ich Sie damals geheiratet?“ 


* 


Auf einer Forſcherreiſe na Indien fiel er 
— aus irgendeinem ozeaniſchen Gefühl her⸗ 
aus — über Bord und vergaß ganz, daß er 
„ konnte. Er wurde im letzten Augen⸗ 
blick gerettet, ſonſt wäre er unfehlbar ins Kama⸗ 
loka eingegangen. 


Er behielt das Ei in der Hand und warf die 
Uhr ins ſiedende a um ſie weich zu kochen. 

Und er erwartete ſich ſelbſt dreißig Minuten 
lang, weil er beim Fortgehen an ſeine Tür ge⸗ 
ſchrieben hatte: Ich komme in "EH Minuten 
wieder. Schabernagg. 


ich in den letzten Tagen dreimal mit einem frem⸗ 


den jungen, blonden Mädel 


wild 


‚Warum bevorzuge ih bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des „Völkiſchen 
Beobachters“ und des Illuſtr. Beobachters“?“ 


Weil wir vor allem ſicher ſind, 

Daß deutſche War' wir kaufen! 

Zum Anbefannten wollen blind 

Wir nie und nimmer laufen. 

Doch was uns dieſes Blatt empfiehlt, 

Kann ſicher „deutſch“ man nennen; 

And zu dem Deutſchen wollen wir 

Ans immer frei bekennen!! 

Julius Bock, Reichsbahninſpektor, Mainz. 
Kaiſerſtr. 3. 


Es hungern Männer, Frau und Kind, 
Weil wir fo unpolitiſch find, 

Den fremden Ausbeulern zu N 
Was nötig wär' zum eignen oben 
Drum meide ich auf jeden Fall 

Den Jub’, das Fremde überall 

And kaufe nur von Znſerierten 

Im „Völkiſchen“ und „Illuſtrierten“. 


Hans Lühr, Arbeiter, Hamburg 6, Marktſtr. 44. 


Zn jeder Hütte, in jedem Heim 

kehren heute die beiden „Beobachter“ ein. 
Keiner will dieſe Getreuen mehr miſſen, 
denn jeder Deutſche will gern wiſſen, 

wo er ſeinen Bedarf deckt ein. 


Man hat es erprobt und wird's weiter verkünden: 


„Willſt du reell bedient fein, 
dann kauf' bei deutihen Firmen ein.“ 


Anni Jungblut, Stenotypiftin, Mölln i. Ldbg., 


Schmilauer Landſtraße 36. 


„Ich möcht' ein Bauſtein am nationalſozialiſtiſchen 


Deutſchland fein, , 
Kauf darum bei „J. B.“ Inſerenten ein.“ 


gerode (Harz). 


Willy Fif SS Schloſſer, Königshof b. Ebbin- 


en 5 und 6 Uhr im gleichen Café.“ 
a, wenn ſchon! Appetit kann er ſich holen, 
wo er will, gegeſſen wird zu Hauſe!“ Rei. 


eſehen. Immer 


Hakeukreuzſchmuck 


Anhänger, echt Silber, mit Kette, wie Abb., 
nur 3.50, and. Muſter von 2.— an 
Anhänger, echt Gold, m. Kette v. 12.50 an 
echt ſiiberne Damennadel von 2.— an 
Ringe: echt Silber 1.50 uſw.; echt Gold 
8.—, 11.-, 14.- Wim, Feine handgearbeitete 
Stücke; viele Muſter, große Anerken⸗ 
nungen. Abbildung. grat. von N. Langner, 
Fb.⸗ Weilimdorf, Wttbg. 


Brechung der Zinsknechtschaft! 


Zinsloses Kapital 


für Hausbau, Hauskauf, Hypothekenablösung gewährt 
die Nürnberger Bauspar -G. m. D. H., Wirion A 19 


Bausparhaus Jakobstraße 48/11. Verlangen Sie kosten- 
los Prospekt T. Vertreter an allen Orten gesucht. 
(Deutsches Unternehmen) 


IN WENIGEN WOCHEN | 


10--30 Pfd. Gewichtszunahme durch unsere vor- 
züglich wirkenden und wohlschmeckenden 


ORIG. KRAFTNÄHRPILLEN 


Magerkeit verschwindet, die Arbeitslust sowie Blut 
und Nerven werden neugestärkt. Ärztlich empfohlen. 
Geseizlich geschützt. Volle Garzntie für Erfolg und 
Unschädlichkeit. Gleich wirksam für Herren, Damen 
und Kinder. Begeisterte Dankschreiben. riginal- 

ackung 2.50 M. Zur Kur erforderlich 3 Pack. 6.50 M. 
aboratorium H. Köhler, Berlin N 65/16 


Rınggröße-Papierstr. eins). Illuslonsuhr 
la schw. Ripsband, `g 60 

iffalskette (verg.), 1 Paar mod. Perlohr- 
Brillantring (imit.) Pf 


ei Berlin, Krs. Teltow. 


Beachten Sie bei Melen ſchweren Zeiten nachſtehendes 


Gonder-⸗Augeb on 

Bei fof. Beſtellung erhalten Sie von mir: Eine kompl. Bett. 

arnitur, beſtehend aus 

3 Kiffen vollgroß 80 x 80 m. ſchönen Oeideneinſätzen, 2 Kiffen 

vo 80 K 80 glatt, 2 Bezüge vollgro 130 K 180 ebenfalls 

mit ſchoͤnen Ru eideneinfäben, zum © leuderpreis von nur 

MN. 13. Yielerung erfolgt per nanaga ohne Berechnung 

von Porto und adung. Garantie: Bei Nichtgefallen 

nehme ich die Ware zum vollen Betrag 3 

Heinrich Metzger, Tertit und Woͤſchever 

Nürnberg. , Oeartenftraße 4 


mg 
Berufen Sie sich bei Ihren Einkäufen 


stets auf den „Hlustr. Beobachter”! 


„Alſo, dieſer freche Kerl hat dich geküßt? Ha 
du denn nicht um Hilfe d f 
„Nein, er — brauchte eine. 


* 


erufen 


erhält jedermann zinslos, 
D ar i e h en unkündbar, lange Tilgungs- 
frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. Zuteilungs- 
termin und größte Sicherheit. Verlangen Sie Prospekte. 
Rückporto beilegen. 


Bavarla-Selbsthllfe-Bauspar-G. m. b. H. 
Augsburg, Hochfeldstraße 20 


Sperrkonten b. Bayer. Staatsbank, Augsburg. 
Handwerker, sichert Euch Arbeit! 
Vertreter an allen Orten gesucht! 
Aderverkalkung erscheinung wenn Sie 
ee Traubensaft genießen ! 


Preisliste und Aufklärung umsonst! Pg. A.A. HOFMANN 
Bacharach, Rhein e Vertreter gesucht! 


keine notwendige Alters- 


Echte 


extra starke Hienfong = Essenz 
(Destillat) 100Cfach bewährt. 12 Flaschen Dutzd. 4.— 
bei 30 Flaschen RM. 10.— franko. 


Laboratorium E. Walther, Halle - Trotha 118 


Solbad Bad Sulza (Thür.) 


Maus Lorbeer 


Pension mit und ohne Verpflegung Küchen- 
benützung gestattet Kleine Preise. 


Pg. Frau verw. Lorbeer 


Dol Deckt Euren 
Bedarf in 


Dag. Goes | Olsengbefleidun, 
RE 15.25 Seet und 


Nur einmalig. Reklame- 
angebot. Lichtst.Objektiv. 
Solide Ausführung. Prosp. 
frei. Vertreter gesucht. 
Adolf Burgsmüller& C2 
KREIENSEN 131g 


Anbeloerüten 


bei Georg Niſſe 
Olzeugſabrik, Niſcheret⸗ 
bedarfsartikel 
All ona Eibe, öriedensallee!8 
galenkreuzfäbnchen, genäht „Stück —.16 ab 10 Stück 
sabrradwimpe . genaht Etüd —. 16 ab 10 Stück 
(für Auſmärſche uſw. beſonders geeignet) 
Armbinden, genäht. Stück —.23 
Aufträge erbittet 


Pon. Eliinbeih Herrmann, ST 


Berland nur unter Nachnahme oder Vorkaſſe ab hier. 
——— —— — — 


Aiiwetter-Loden-Anzug 


elegant und unverwüstlich, in vielen Farben, auch braun, 
M. 49.—. Lodenmantel wasserdicht M. 32.—, 
in reinwoll. Kamelhaarloden M. %.—. 1000 e Anerkennun- 
gen. Muster u. Maßanleitung kostenlos. Eigene Fabrik. u. 
Maßanfert. Loden-Pilien, M.Sladbach 130V., Stepgesstraße 14 


Seite 612 


Gortſetzung von Seite 610: „Eine Frau ſucht Schutz“) 
das Zimmer, wo ein roh gefügtes Geſtell anſcheinend 
einen Sarg getragen hatte. Und nun fiel Angela 
plötzlich ein atemraubender Duft von Koniferen und 
Weihrauch in die Lunge, daß ſie in jäher Nor nach 
einer Stütze griff. Die Alte wurde plötzlich mütter. 
lich fürſorglich und geleitete die Junge zu einem 
altertümlichen roten Plüſchſeſſel. Unhörbar faſt 
fragte Angela: „ . . und das Kind?“ „Es foll ins 
Kinderheim kommen, hat der Profeſſor geſagt, und 
er will fürs Begräbnis ſorgen und für das Kind. 
Was ein Unglüd! Sie war immer ſo beſcheiden und 
gut, die Rahmenmacherſche! Immer hatte fie was 
für unſereins, mal ein Stück Schinken oder Kuchen. 
Es hat ja keins geahnt, daß fie mit dem reichen 
Mann eine Liebesgeſchichte hatte. ..“ 

Die Alte führte Angela in die. Nebenkammer, wo 


aus einem primitiven Waſchkorb zwei Fäuſtchen wie 
winzige Roſenknoſpen in die Luft griffen. Die 
Lievke ging auf Fußſpitzen zu den Roſenknoſpen hin- 
über und küßte ſie wieder und wieder. Die Alte 
wiſperte: „Je nun, es tät dem armen Ding gut, 
wenn's eine andere Heimat fände als das Heim, 
wo ihrer hundert ſind und keine rechte Liebe ſo ein 
Wurm umfängt!“ War das der geheimnisvolle Ruf 
geweſen, der die Frauenſeele zur Heimat getrieben 
hatte? Wunderbares Weltgefüge, eine Frau ſucht in 
der Fremde Schutz vor den häßlichen Worten ihres 
Geliebten und kehrt heim, um ſeinem Kinde mütter- 
lichen Schutz zu geben! ... Angeſtüm war die 
Wandlung, die die kleine Angela Liev in dieſer 
Stunde durchlebte. Sie ſprach zu der gutmütigen 
Alten wie zu einer Mutter und hielt dabei den 
winzigen Talisman feft auf ihrem warmen, måtter- 
lichen Schoß. Und fie gab dem winzigen Weſen das 
Fläſchchen und bedauerte, daß ſie's nicht ſelbſt an 
die Bruſt nehmen konnte. And wie ſie mitten in 
dieſen Geſchäften der Liebe ſteckt, klingelt es, und die 
Alte läßt, verſtändnisvoll nickend, den Vater des 
Kindes ein, der noch einmal nach dem Rechten ſehen 
will. Klaus Karnſell hätte eher erwartet, einen Ober, 
irdiſchen Schutzengel am Lager dieſes kleinen Weſens 
zu finden, als ſeine Schülerin, der er ſo bitter 
Herzeleid zugefügt hat. Er ſteht eine Weile wie 
erſtarrt und kann ſich nicht zurechtfinden, bis ihn 
Angela ſelbſt in das Gleis der Wirklichkeit zurück- 
führt und ihm mit fachlicher Stimme, völlig gefaßt, 
mitteilt, daß ſie das kleine Ding mit heimnehmen 
und ihm die tote Mutter erleben werde. Ein paat- 
mal greift ſich Karnſell, der ſormgewandte Mann, 
völlig faſſungslos an den Kopf, um allmählich erſt 
die Größe dieſer Handlung zu begreifen und die 


Illuſtrierter Beobachter 


kleine Lievke faſt mit Küſſen zu erſticken. „Du 
Mütterchen!“ E er immer wieder, „kleines 
Lievke⸗Mütterchen! Du biſt die edelſte Frau, die ich 
je kennen lernte!” Und neben dem ſchwarzen Holz- 
geſtell, das als Zeuge der toten Mutter neben den 
beiden Menſchen ſteht, erzählt die Junge von Se 
Plänen, dem Kinde und der Kunſt in gleicher Har⸗ 
monie und Treue zu dienen. Da ſieht auch der Mann 
in feinem Leben einen neuen, verheißungsvollen 
Glanz, und er neigt ſich leiſe über die Hand der 
tapferen, kleinen Frau, die ihn mit der großen Liebe 
überwunden hatte. Clara Steckhan. 


Kleines Frühlingswunder 
in der großen Staöt 


Es iſt ein ſeltſam ſüßer Zauber, den die erſten 
Frühlingstage über die breiten, ſtaubgrauen Boule- 
vards wehen. Tanzende Sonnenkringel ſind darin, 
Frauenlachen und ſorglos läſſige Fröhlichkeit. 

Vor den Cafes find die kleinen, runden Marmor- 
tiſchchen aufmarſchiert, bis faſt an den Straßenrand, 


hinter dem der endlos brauſende Strom der Auto- 
mobile vorbeiraſt. Rote und grüne Apéritifs leud. 
ten wie wunderliche Frühlingsblüten in der Sonne, 
und die Kellner eilen mit flatternden, weißen Schür- 
zen und gießen mit traumhaft-ſicherer Würde aus 
den großbauchigen Schnabelkannen dampfenden 
Kaffee in ſpitze Gläſer. Leichtſinniges Lachen zwit⸗ 
ſchert durch ſüdlich lebhaftes Plaudern und huſchende 


Geſten. And in den Augenwinkeln geiſtert allen eine 


klein wenig ſpieleriſche, luſtige Verworfenheit. Es 
iſt ja Paris! 

Zwiſchen den Stühlen ſpielt ein kleines Mädel 
mit einem glänzendroten, großen, neuen Gummiball. 
Drei Jahre alt vielleicht. Sie hat eine bauſchige 
Schleife im Haar, die kleine Adrienne oder Simone; 


Rüftungsgedanfen 
Von Müller⸗ Rüdersdorf. 
A rüſtung! ſchrei'n fie her; 
Doch rüſten ab ſie nie. 
Ent rüſten ſich nur ſehr, 
Woll'n rüſten wir wie ſie. 
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ſie hat ein himmelnahes Stupsnäschen und ein Paar 
runde, ſtrahlende Märchenaugen. 

Mit Sek Andacht läßt fie den Ball auf den 
Boden fallen, und dann tapſen mit rührendem Un- 
geſchick die beiden roſa Patſchhändchen danach. 
Meiſt rollt er unter den nächſten Tiſch, aber mond, 
mal fängt ſie ihn wirklich. Dann malt ſich ein 
großes Erſtaunen über das ganze Geſicht, und ſie 
lacht ein feliges Lachen. Doch das hört niemand 
bei all dem bunten Lärm der Großen. Es iſt ein 
io ſchöner Ball! Tupp, tupp. 

And da geſchieht das Anglück. Die ſchwachen 
Fingerchen haben wieder einmal den Ball nicht 
gehalten. Sie ſtoßen ihn nur an, und er rollt. Aber 
diesmal iſt kein gütiger Fuß da, der ihn aufhält, 
ſo rollt er weiter. Er hüpft mit einem höhniſchen 
Tupp von der Straßenſchwelle und rollt auf den 
Fahrdamm. Keiner von den Großen hat es be— 


merkt, auch Mama nicht, und Adrienne iſt ſo ent⸗ 


ſetzt, daß ſie nicht einmal ſchreien kann. Sie ſieht 
nur mit zuckendem Mündchen hinter dem Aus- 
reißer her. Auf den Damm darf fie nicht, da ift 
Mama fehr ftreng... 

Noch lebt der rote Ball. An der großen Kreu- 
zung hat der Poliziſt den weißen Gummiſtock hoch- 
gehalten, und mit zitternden Motoren müſſen die 
eiſernen Angetüme warten. Ganz langſam rollt der 
Ball zur Mitte des gewölbten Fahrwegs. Ganz 
langſam. Gleich werden die Autos wieder vor- 
en und ihn zerfetzen. Er ift ganz neu, der 


Zu einer ſtammelnden, hilfloſen Bitte an den 
bon Dieu faltet ein kleines Mädchen die weichen 
Kinderhände 

And das Wunder geſchieht! Der Ball iſt faſt bis 
zur erhöhten Straßenmitte gerollt, da verharrt er 
einen Augenblick — der Stoß war ja ſo leicht und 
ſchwach —, und dann rollt er zurück. Genau ſo 
langſam und ruhig wie er fortlief, kommt er zurück. 
Anverſehrt in feinem foi 
und leiſe legt er ſich an die Bordſchwelle, gerade 
zu Füßen eines kleinen Mädchens mit einer bau— 
ſchigen Schleife im Haar und großen, wunder- 
erfüllten Märchenaugen. 

Als die erſten Autos wieder vorbeiheulen, hält 
fie, ra ſicher mit beiden Händen an ihrem großen, 
gläubigen Herzen. 

Sonnenkringel tanzen auf dem ſtaubgrauen 
Boulevard, ein Frauenlachen weht darüber hin, 
und ein Wunder iſt geſchehen. Ein ganz kleines, 
richtiges Frühlingswunder. 


Silbenrätſel 

a — al — büf — da — e — ei — el — eu — 
fel — hen — il — kai — ki — la — land — le 
— le — leut — li — lo — ma — na — nant — 
ne — ni — ni — on — phi — po — ri — rich — 
ial — fen — tes — ko — trat — trut — us — 
vir — ze 

Aus obigen Silben ſind 15 Wörter zu bilden, 
deren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten und 
deren Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen 
ein Zitat aus Taſſo ergeben. (ch und ei ſind je 
ein Buchſtabe.) Die Wörter bedeuten: 

1. Nachtvogel, 2. Börſenmakler, 3. Rinderart, 
4. Berg in Bolivien, 5. militäriſcher Rang, 6. 
Perſerkönig, 7. Schriftgattung 8. Nutzgeflügel, 
9. meerumſpültes Land, 10. Franzoſenkaiſer, 11. 
Weinſtadt in Angarn, 12. König der Weſtgoten, 
13. germaniſcher Gott, 14. griechiſcher Verräter, 
15. Sprengſtoff. 


Jahlen⸗Nätſel Nr. 41 


1. 6 914 318 franz. Feſtung 

2. 8 3 6 6 5 6 Antergeſtell b. Auto 

3. 2 4 5 12 9 gao bes Olbaums 

4. 9 18 18 6 ebenfluß der Donau 

5. 18 3 14 5 7 Fußpunkt 

6. 15 10 6 3 7 918 leichte Kavallerie 

7. 9 4 9 17 5 9 Klagelied , 

8.574 31814 Inſel im Atlantik 

912134563127 Wettamt bei Pferde- 
rennen 

10. 10 6 9 14 216 Oſtſee-Inſel 

11. 18 3 18 14 10 amerikaniſcher Strauß 

12. 14 9 12 5 6 9 Wahlſpruch 

13. 12 5 9 13 5 17 deutſche Romanſchrift- 
ſtellerin 

14. 9 4 7 5 111 9 Karpfenart 

15. 7 2 19 14 20 Raufbold 

16. 6 3 3 4 9 deutſcher Fluß 

17. 1 2 18 18 9 Gewicht 

18. 3 14 14 3 Nebenfluß des Po 

19. 18 5 1 7 3 19 RH der Salpeter- 
dure 


ch = 1 Buchſtabe. N 

Sind für die Zifſern die Buchſtaben und damit 
die Worte obiger Bedeutung gefunden, dann nennen 
die erſten und dritten Buchſtaben nach abwärts ein 
Sprichwort. 


Kreuzworträtſel „Schreibtiſch“ 
Legende: 
Waagrecht: 


2. Kunſtbutter, 8. altjüdiſcher Religionslehrer, 10. 
Fluß in Thüringen, 11. Kopfbedeckung, 12. Emp- 
fangszimmer, 15. unbebaut liegen, 18a. Büroeinrich- 
tungsgegenftände, 20. Fürwort, 21. Frauenname, 
23. Frauenname, 25. Hilfszeitwort, 26. geräuſchlos, 
27. aſiatiſches Königreich, 28. Hauch, Odem, 29 
Webfaden, 30. Gott, lateiniſch. 


Senkrecht: 


1. Indiſche Anrede, 2. Bindewort, 3. Schnell, 4. 
Fiſch, 5. bayeriſcher Grenzfluß, 6. Stadt im Ruhr- 
gebiet, 7. Atomzeichen für Eiſen, 9. Rauhwaren- 
erzeuger, 13. einbrechen, 14. Archipel im Großen 
Ozean, 16. rumäniſche Münzen, 17. „iſt“, lateiniſch, 
18a. ſeemänniſch: Tau, 19. berühmter Humaniſt, 
geſt. 1536, 22. bei den Mohammedanern: Ungläu- 
biger, 24. Frühmeſſe. 


Löſung des Kreuzworträtſels in Folge 24 
Waagrecht: 
1. Maria, 4. Ebers, 7. Rigi, 8. Zange, 11. Lakai, 


14. Lanner, 15. Riva, 16. Real, 17. Tand, 18. 


Erde, 19. Anna, 21. taub, 23. Beet, 24. alſo, 25. 
Wolfgang, 28. Tatra, 29. Stier, 31. Ito, 32. Neſt, 
33. Ehe, 34. Nagetier. 


Senkrecht: 


1. Mozart, 2. Ren, 3. Area, 4. Eile, 5. Elk, 6. 
Stille, 9. Ariadne, 10. Gladiator, 12. Arreſtant, 
13. Amadeus, 20. Newton, 22. Algier, 26. lang, 
27. Aſti, 28. Tip, 30. Ren. 

25 waagrecht, 13 und 1 ſenkrecht: Wolfgang 
Amadeus Mozart. 


Kreuzworträtſel 1412 in Folge 27 
Löſung. 
Waagrecht: 

3. Kamelie, 11. Parole, 12. Aſthma, 13. Idylle, 
14. Geolog, 15. ärgern, 16. Judas, 20. Aviſo, 24. 
Angſt, 25. Rafen, 26. fenil, 27. Heine, 28. Erika, 
29. Erpel, 30. Salbe, 34. Fauna, 38. Orkan, 39. 
Ideal, 40. Geſte, 41. Silbe, 42. Engel, 43. Tauen. 


Senkrecht: 


1. Apis, 2. Wade, 3. Kola, 4. alle, 5. Meer, 
6. Lage, 7. Sfer, 8. Eton, 9. Amor, 10. Waage, 
16. Jauſe, 17. Anter, 18. Aſpik, 19. Stola, 20. Arche, 
21. Vater, 22. Seine, 23. Onkel, 30. Sorge, 31. 
Arſen, 32. Balte, 33. Engel, 34. Firſt, 35. Adria, 
36. Narbe, 37. Alpen. 


Löſung des Kreuzworträtſels 1430 in Folge 27 
Waagrecht: 

1. Rumäne, 5. Atelier, 6. Moſchus, 9. Reh, 11. 
Anker, 12. Elz, 14. Ameiſe, 16. Indigo, 18. Jfer, 
19. Tein, 20. Eule, 21. Ring, 22. Aare, 25. Steg. 
27. einmal, 28. Mineur, 29. Jod, 30. heran, 31. 
nun, 32. Lemuren, 34. einigen, 35. Tod. 

8 Senkrecht: 

1. Rahm, 2. Mesner, 3. Einheit, 4. Eros, 7. 
Oaſe, 8. Urne, 9. Raſerei, 10. Heiland, 12. einigen, 
13. zögern, 15. Iflam, 17. Diren, 23. Rabe, 24. 
Element, 25. Smaragd, 26. Tine, 32. leer, 33. Nana. 


önen, roten Glanz. Ruhig 
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Illuſtrierter Beobachter. 
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Willſt du als ein Staatsmann gelten 


von „bedeutendem Format“, 
mußt du jeden töricht ſchelten, 
der nicht deine Meinung hat. 
Dann regierſt du diktatoriſch 

erſt mal alles kurz und klein, 

und erklärſt als illuſoriſch 

den Erfolg von vornherein. 

Daß man deine Allmacht glaube, 
drehſt du kräftig dann und wann 
etwas an der Steuerſchraube, 


bis kein Menſch mehr jappen kann. 


Regt ſich etwa dann im Lande 
Widerſtand und Wehgeſchrei, — 


nun, dann knüppelſt du die Bande 


nieder durch die Polizei. 

Dulde auch von den Parteien 
keine Spur Oppoſition, 

laß fie reden, drohen, ſchreien — 


macht nicht!! — Wasriskierſt du ſchon?! 


Der Ketter 


Haſt du ſo erſt als Diktator 


eine ganze Welt geblufft, 

dann komm ſchnell als Triumphator 
und als „Retter“ angetöfft. 

Sag dem Volk, das wehrlos duldet, 

wie die Lage fürchterlich, — 

(daß ſie nur durch dich verſchuldet, 

hältſt du beſſer noch für dich!) 

Dann fährſt du zum Wochenende 

irgendwo als Bettler hin, 

zeigſt auf deine leeren Hände 

und auf das, was nicht mehr drin, 

klagſt und jammerſt, wie Amfortas*, 
depeſchierſt nach A. S. A.: 

„Hoover! Hitler ante portas!!““ 
— und dann — ift die Rettung da! 

— Dauert ſie auch nicht ſehr lange, 

und bleibt alles, wie es war, 

machſt du doch die Dummen bange 


* Gralsritter mit unheilbarer Wunde; aus „Parzifal“. 
** vor den Toren! Notruf der Römer vor Hannibal. 


und biſt — „Retter“ . . . für ein Jahr. 


Eich a! 
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(Fortſetzung von Seite 602) 


fiel der Nickelhebel, und der Werkmeiſter ſetzte 
den elektriſchen Bohrer auf die Riegelwelle. Nach 
einer Zeit, die manchen der Anweſenden verhält⸗ 
nismäßig Lang, andern wieder entſetzlich kurz 
erſchien, winkte Smith ab. Abermals ver⸗ 
tummte der Lärm. Der „Ingenieur der Arm: 
rongwerke“ nahm nun aus einem Etui ſorg⸗ 
am eine ſchmale, merkwürdig geformte Spreng⸗ 
patrone, verband ſie mit einem unangene 
kurzen Stück Zündſchnur, und ſetzte ſie ep ict 
in die von Maclane gebohrte Offnung ein. Dann 
zündete er ſich eine Zigarette an — „Queen 4 
mit Korkmundſtück“ und wendete Eu lächelnd 
an das die Vorgänge ängſtlich und geſpannt be⸗ 
obachtende Auditorium: l 
„Sie können jetzt in Deckung gehen. Es ift 
zwar nicht geschieht. 2 daß etwas beſonders 
efährliches geſchieht. Aber man weiß bei die⸗ 
ſen Bieſts von Tuluolpatronen nie, was ſie 
eigentlich anſtellen werden.“ l 
Es war ſehr ftill im Zimmer. Mitten in diefe 
Stille hinein hörte man eine tonloſe Stimme 
fragen: „Tuluol?“ Niemand wußte, wer dieſes 
. Wort ſo eigentümlich eindringlich 
ausgeſprochen hatte. Miß Lenoirs Angſt brach 
den laſtenden Bann des ſchrecklichen Schweigens, 
in dem nur dieſes eine Wort nachklang wie eine 
letzte tonloſe Frage zwiſchen Tod und Leben. 
Miß Lenoir lief mit komiſchen kleinen Schrit⸗ 
ten aus dem Kreiſe der Männer und verbarg 
ſich hinter dem Schreibtiſch. Die Männer gin⸗ 
gen auf die Fenſterniſchen zu. S 
Der Zeiger der Uhr ſtand auf zwölf Uhr fünf 
Minuten. Smith hob die Zigarette an die 
Zündſchnur. Da hörte man plötzlich jemanden 
an die Tür vom e klopfen. Laut 
und deutlich war dieſes dreimalige 1 ver⸗ 
nehmbar. Der Poliziſt an der Türe rührte ſich 
nicht. Cole war es, der fragte, wer Einlaß be⸗ 
gehre. Paine ging zur Tür und horchte. „Es 


iſt Miß Gladys“. Er ſah fragend auf Borden. 

laspell trat vor und bemühte ſich ebenfalls, die 
Stimme ſeiner Braut zu hören. Paine drehte 
den Schlüſſel herum, öffnete die Tür ein wenig 
und ſagte, die Klinke in der Hand behaltend: 
„Einen Moment noch, Miß Gladys, gleich find 
wir fertig.“ Dann wandte er ſich an Smith und 
rief: „Vorwärts!“ Smith hielt die Glut der Zi⸗ 
dei an die Zündſchnur. Funken ſprühten 
auf... 

In dieſem Augenblicke jetrih ein wilder, tie- 
tiſcher und doch ſchmerzlicher Aufſchrei die atem⸗ 
loſe Stille. Glaspell war auf den Stahlſchrank 
zugeſprungen und hatte die Lunte aus der 
Sprengpatrone geriſſen. Dann warf er ſich ge⸗ 
gen SG der ihm ſeltſamerweiſe auswich, riß 
die Tür auf und rief wiederum mit dieſer 
ſchrecklichen, tonloſen, unmenſchlichen Stimme 
„Gladys!“ Unmenſchliche Stimme. Und doch 
klang aus ihrer Tiefe der leiſe, ferne Ruf ver⸗ 
lorener Menſchlichkeit empor. 

Vor ihm ſtand Gladys. Niemand war hinter 
ihr, der ſie hätte beſchützen können. Und doch 
wich er vor ihrem Blick zurück in das Zimmer, 
in dem er gemordet hatte. 

Inſpektor Borden legte Glaspell die Hand⸗ 
ſchellen an. Paine fragte leiſe und müde: „Sa⸗ 

en Sie uns das Daß die alles Mr. Glaspell? 

ir ſind Zeugen, daß ſie alles taten, was in 
Ihrer Macht ſtand, um Miß Gladys vom — wie 
Sie meinten — ſicheren Tode zu erretten. Ob- 
gleich Sie ihres Vaters Mörder find ...“ 

„Mörder“, wiederholte Glaspell tonlos. Und 
noch einmal „Mörder“. 

Paine ſah ihn nachdenklich an. Dann trat er 
auf den Stahlſchrank zu und ſtellte die Buch⸗ 
ſtaben auf das neue, auf das bisher unbekannte 
Schlüſſelwort ein. 

MUR D E R 

Glaspell nickte. 


Finſter und kopfſchüttelnd ſah Cole auf den 
Mann nieder, der ihm den Freund geraubt und 
doch deſſen Kind gerettet hatte. Gerettet! Und 
Ró ſelbſt geopfert, weil er geglaubt hatte, daß 
ie ſich wirklich in Gefahr befände. Der Glaube. 
Das war das Ziel⸗ und Maßgebende im Leben 
und im Tode. 

rn Borden übernahm auf einen bitten: 
den Wink Paines die weitere Amtshandlung. 

„Wachtmeiſter bringen Sie Mr. Glaspell auf 
Ihre Station. Wir kommen nachher zur erſten 
Einvernahme. 8 den Beamten Scotland 
Pards und Mr. Cole haben alle Anweſenden 
das Zimmer zu verlaſſen!“ 

Dieſe Worte und ein befreites Aufatmen er⸗ 
löſten Borrow, French und Miß Lenoir von der 
ſchweren Laſt der eben vergangenen grauſamen 
Stunde. Paine führte Gladys in das Zimmer 
Coles hinüber. Seine gütigen, zarten Worte 
waren wie Balſam auf die offenen Wunden, 
die Gladys Gläubigkeit und Stolz erlitten hat⸗ 
ten. lem löften di die eiligen und Dog 
wieder glühendheißen Gefühle des GE Haſſes, 
5 von dem ungen, tödlich verwundeten 

erzen, und nichts blieb zurück als der kindliche 
Schmerz um den toten Vater, den das Schickſal 
lis e aus ihrem Leben fortgenommen hatte. 
ls ſie zu ſich zurückfand, fühlte ſie ihr tränen⸗ 
überſtrömtes Geſicht vertrauensvoll an Paines 
Schulter gelehnt. Sie richtete ſich auf. Als ſie 
einander in die Augen ſahen, war dieſer Blick 
wie ein ganz fernes, zages Verſprechen, wie das 
erſte leiſe Ahnen eines Weges, den man der⸗ 
einſt gemeinſam gehen würde. 

Unterdeſſen beendete Inſpektor Borden im 
e die Unterſuchung. Die in un⸗ 
zähligen Kämpfen mit den dunklen Schatten 
ſcheußlicher Verbrechen erprobten Männer Hat: 
ten noch einen gewaltigen Angriff auf die Kraft 
ihrer abgehärteten Nerven zu beſtehen. 

(Schluß ſolgt) 
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Verlorenes und geraubtes - 
doch nie vergehnes Land: 
Hultschiner Ländchen 


nter den vielen unglaublichen, zoniſchen Gemeinheiten des Shand- 
diktats ſpielt der brutale Raub von Hultſchin ohne Volksabſtimmung 

eine Rolle. Das Hultſchiner Ländchen iſt ein Teil Oberſchleſiens von 

316 qkm ſehr fruchtbaren Bodens mit 49 250 Einwohnern, der durch 
Artikel 83 des Verſailler Diktats an die Tſchechoflowalei ausgeliefert wurde. 
Nach außen ſuchte man dieſen Raub damit zu rechtfertigen, CD GE 
inwohner 


Oberſchleſiens durch ſprachliche und nationale Zugehörigkeit ihrer 


— . 


Die Ziegeleien von Holuſcha in der Nähe der Stadt Hultſchin 


Wirtſchaftlich kann man das Ländchen als ein Agrarland mit ſtarkem 
induſtriellen Einſchlag bezeichnen. In beſonders hoher Kultur befand ſich 
vor der nung, die Landwirtſchaft. Die Großgrunbbeſitzer gingen in 
der Feldbeſtellung, Viehhaltung und muſterhaften Wirtſchaftsführung bahn- 
brechend voran. Der ſtark vertretene Kleinbauer war dadurch lebensfähig, 
daß er entweder intenſiven Gemüſebau betrieb, oder der Beſitzer Gelegenheit 
fand, als Handwerker in der Induſtrie feine Arbeitskraft günſtig zu ver⸗ 
werten. Hervorragend war das Hultſchiner Ländchen auf dem Gebiete des 
Flachsbaues, den Fürſt Lihnowfly in den Jahren 1907/08 wieder einführte 
und durch Errichtung einer großen Flachsröſterei lebensfähig machte. 1918 
waren 5100 Morgen Flachs beſtellt, in der Flachsfabrik wurden 128 000 
Bentner Slips verarbeitet. Gegen 400 Beamte und Arbeiter wurden 
äftigt. 

Von ausſchlaggebender Bedeutung für das geſamte Gebiet find die Stein- 
kohlengruben von Petershofen. Die gewonnene Kohle ift eine Qualitätskohle, 
die durch ihren hohen Heizwert zur Koksbereitung und als Schmiedekohle 
verwertet wurde. Die Gruben hatten 1918 eine Belegſchaft von 2744 Mann, 


zu Mähren 050 In Wahrheit find die Bewohner des Hultſchiner Länd⸗ 
chens ein Miſchvolk, das neben dem Hochdeutſchen, das fie alle beherrſchen, 
einen mähriſchen Dialekt ſpricht, der wegen der Abernahme vieler deutſcher 
Worte, denen eine mähriſche Endung angehängt iſt, überhaupt nicht mehr 
als flawiſche Sprache bezeichnet werden kann. Jedenfalls bekennen ſich jämt- 
liche Bewohner zur deutſchen Kultur und zum deutſchen Volkstum. 

Die Geſchichte des Hultſchiner Ländchens ähnelt der des übrigen Schleſiens. 
Urfprüngli ein germaniſches Land, rückten im 7. Jahrhundert die Slawen 
nach, ohne daß die germaniſchen Reſte vollends verſchwinden. Im 12. Jahr- 
hundert ſetzte dann die deutſche Rückgewinnung ein. Die Deutſchen wan- 
derten z. T. aus dem Nordweſten, 3. T. aus dem heutigen Mähren ein. 
Durch Rodung und Urbarmachung des Bodens mit dem eiſernen Pflug, n 
durch Obft-, Gemüſe⸗ und Gartenbau, durch Waldpflege und Wieſen⸗ (GE dëck IN 

- bewällerung zeigten fih auch hier die Deutſchen den Slawen weit über- Nen N N 
legen. Im Lauf der Jahrhunderte fand eine lange Periode der Aſſimilation ö NEN A NT 
der Bevölkerung ftatt, die fie zu dem heutigen Miſchvolk werden ließ, das Wen Nee ea 
ſich aber bewußt einer rein deutſchen Kultur eder Bi hat. Heute ſind NW g ele KA d Oé. 2 Vi 
die Hultſchiner beſſere Deutſche als große Kreiſe der Binnendeutſchen, die d Dakar DRM Ma DN bh ads 
ſich anmaßen, die Geſchicke unjeres Volkes heute zu leiten. engen ren . Ka N 
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Röſtanlage bei der Gemeinde Strandorf 
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Getreidemäher und Garbenbinder durch einen Motor betrieben Köberitz, in einer Niederung an der Hauptſtraße ZauditzPoppau 
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EN Ring der Stadt Hultſchin: 
Eine hiſtoriſche Aufnahme von Bedeutung: Proteſtkundgebung der Einwohnerſchaft gegen die Einverleibung in die Tſchechoflowakei 1919 


die Förderung betrug 696000 Tonnen. Auffallend groß ift ferner im 
Hultſchiner Ländchen der Waldbeſtand, der nicht aus mühſam angeſchonten 
Odländereien, ſondern aus üppigen Wäldern auf gutem Boden beſtand, die 
einen wertvollen Holzertrag lieferten. Hinſichtlich der beruflichen Glicde- 
rung waren etwa zwei Drittel der Bevölkerung in der Land- und Horft- 
wirtſchaft tätig, während ein Drittel in der Znduſtrie beſchäftigt wurde. 
Aber auch die Berg- und Znduſtriearbeiter find eng mit der Landwirtſchaſt 
verbunden. 

2 Eine beſondere Eigentümlichkeit des Ländchens find die Haufierer- und 

Er ze Zb a Maurerdörfer Deutſch-Krawarn, Kauthen, Bolatitz und Schepankowitz, 

Eu ee deren Bevölkerung während des Sommers nach den weſtlichen Großſtädten 
* ene auf Maurerarbeit gehen oder als Hauſierer in ganz Deutſchland und in 
Teilen Gſterreichs herumzogen und erft im Winter nach Haufe zurüd- 
kehrten. Die Hauſierer und Maurer legten die Erſparniſſe mit Vorliebe in 
Grund und Boden an. Der Raub von etwa 50 000 guten Deutſchen durch 
die Tſchechoflowakei ift das Gegenſtück der Abtrennung Eupen-Malmedys 
an Belgien. Die Waffenhilfe bei der Niederringung Deutſchlands und der 
Errichtung der jüdiſchen Weltdeſpotie ſollte durch Land belohnt werden, 
Vor allem der elende Verrat der tſchechiſchen Legion an den Mittelmächten 
während des Weltkrieges durfte doch nicht ohne ein „Präſent“ aus dem 
Körper des deutſchen Volkes fein. 

So wurde dem aus den verſchiedenſten Völkerſchaften zuſammengeſtückel⸗ 
ten tſchechoſlowakiſchen Staatsgebilde gegen das „Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Völker“ ein Stück deutſcher Erde zugeſchleudert. 

Die Hultſchiner waren für Volk und Heimat begeiſterte treue Deutſche, 
was ſie in den Notſtunden zur Genüge bewieſen haben. Als daher die 
harten Beſtimmungen des Schanddiktats bekannt wurden, verlangte die 
geſamte Bevölkerung das Verbleiben bei Deutſchland und Sſterreich, wohin 
alle wirtſchaftlichen, induſtriellen und nationalen Bindungen gehen. Es 
war den Hultſchinern unverſtändlich, daß gerade ihrer Heimat das Gelbit- 
beſtimmungsrecht vorenthalten wurde, zumal ſie weder völkiſch, kulturell 
noch wirtſchaftlich etwas mit der Tſchechoſlowakei zu tun hatten. Alle Ein- 
gaben und Proteſte blieben aber ungehört. Selbſt eine Eingabe der Frauen 
an den Papſt blieb ohne den geringſten Erfolg. 

Am der Öffentlichleit des In- und Auslandes den Beweis für ihre Treue 
zum deutſchen Vaterland zu geben, veranſtalteten die Hultſchiner ſelbſt 
eine Volksabſtimmung, bei der 93,7 Prozent für Deutſchland ſtimmten. Die 
Hultſchiner haben ſtändig gegen das ſchändliche Anrecht Rechtsverwahrung 
eingelegt und beſtehen auch heute noch auf der Forderung des Selbſt— 
beſtimmungsrechtes. 

Die elf Jahre der Zugehörigkeit zur Tſchechoſlowakei find für die Hult- 
ſchiner eine ſchwere Leidenszeit. Genau wie die Polacken in den ihnen 
zuerkannten deutſchen Gebieten, zeigen auch die Tſchechen den harten, rüd- 
ſichtsloſen Willen, mit allen Mitteln dem Land ihre Ziviliſation einzupreſſen 
und die Bewohner zur Tſchechiſierung zu zwingen. Alle bürgerlichen Rechte 
wurden ohne Befragung des Volkes unterbunden, die Gemeindevertretung 
aufgelöſt, und Verwaltungskommiſſionen eingeſetzt. Durch die Einführung 
der geſamten tſchechoſlowakiſchen Geſetzgebung auf dem Gebiete des Zivil- 
und Strafrechts ift eine ungeheuerliche Rechtsunſicherheit und Verwirrung 
eingetreten. Das völlig deutſche Schulweſen iſt vernichtet, landfremde tſche⸗ 
chiſche Lehrer ſind zugewieſen, und jeder deutſche Privatunterricht verboten. 

| Jeder Beſchreibung ſpottet die ſoſtematiſche Verfolgung aller derer, die den 
Röſtanlage in der Nähe von Kuchelna offenen Bekennermut zum Deutſchtum haben. P. 
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Appell der S.S 


G. A.- Treffen 
in Heidelberg 


Im Kreis: , 
Fahnengruppe beim Vorbeimarſch 


Ein kommuniſtiſcher Meſſerſtecher wird unter Beifall der Bevölkerung zur Wache geb 

Im Oval: Einige Opfer kommuniſtiſcher Überfälle — Oben links: Der Propagan Gig be: 

durch Heidelberg — Darunter: Vor dem Ottheinrichsbau im Schloßhof. Die Aufnahm 
deutet eine ſchöne Erinnerung an das S. A. Treſſen 
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Polens Propaganda für Luftschutz: 
Die polnische Luftliga hat in den Straßen der großen Städte Bombenattrappen aufgestellt, die zu freiwilligen Spenden 
tür den polnischen Luftschutz auffordern 
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In vornehmer Ruhe lag bisher das „Braune Haus“ Allein den unverſtändlichen Maßnahmen der Polizei war es zuzuſchreiben, daß 
ſich vor der Abſperrung erregte Menſchenmaſſen zuſammenballten 


Der Kampf ums „Braune Haus“ 


Motto: „Tapfere Bayern sans wir" 


n vornehmer Ruhe, abſeits von dem Getriebe des Großſtadtlärms, lag bis- Grund der Notverordnung des Herrn Reichspräſidenten genügend Grund zu 
Au in der Brienner Straße das „Braune Haus“. Davor ſtanden, ul, haben, diefe bisher in der Brienner Straße herrſchende Ruhe und Ordnung in 
pliniert und ſtramm, die Braunhemden, die bisher weder der anſtändigen das kraſſe Gegenteil umzukehren. 
Bevölkerung noch den Behörden irgendwie auffielen. Nur der S. P. D. und der Da jegliche rechtliche Grundlage, ſowohl zivilrechtlich wie verfaſſungsmäßig 
„allerchriſtlichſten“ Bayeriſchen Volkspartei ging der Anblick bieles Hauſes und fehlte, war das Verhalten der Behörden dementſprechend. Anſicher, fih wider- 
deren Hüter auf die Nerven. Schamlos wurde ſo lange gehetzt, von „öffentlichem ſprechend, getroffene Vereinbarungen mißachtend und ohne jegliche Logik das 
Ärgernis”, „Staat im Staate“ gesprochen, fo lange von Provokateuren vor dem ganze, drei Tage dauernde Vorgehen! Nachdem zuerſt Kriminalbeamte ohne 
„Braunen Haufe” künſtlich Menſchenverſammlungen gebildet, bis die Behörde jeglichen ſchriftlichen Ausweis das Einziehen der Poſten verlangten und dies 
auch infolge der Rede des bayeriihen Volksparteilers Schäffer im Landtag, feitens der Reichsleitung als rechtswidrig verweigert wurde, erſchien kurze Zeit 
dieſem Druck der Parteien nachgeben mußte und ſich ſelbſt glauben machte, auf darauf ein Aberfallkommando der blauen Polizei, das ohne jeden Grund die 
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Stramm und freudig verſahen ehemals unſere Braunhemden ihren Dienft Mißmutig und unbefriedigt ſtehen die „neuen“ Poſten 
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Die erſte „Welle“ des Angriffs überwindet ſiegreich den erſten Widerſtand, Schwerbewaffnete Sicherungen der grünen Polizei. Gegen wen? 


den Zaun! 


wieder aufzutauchen. Liſtig verſuchte man den 
Poſten zuerſt vom Seitentor weg auf die 
Straße zu locken, was nicht gelang. Nun mußte 
man doch einen Hausfriedensbruch begehen und 
das Haus betreten, um einen Poften dort feft- 
zunehmen. Ganz natürlich brachte dieſes grund— 
loſe, öftere Erſcheinen der Polizei es einzig und 
allein mit ſich, daß ſich nun auf der Straße 
immer mehr erregte Gruppen bildeten. Ohne 
jeden Grund ertönten auf einmal die Sirenen 
des Autos der grünen Polizei, neuerdings wurde 
die Straße geräumt und dann trat eine kurze 

(Schluß Seite 627) 


Das „Braune Haus“ ift genommen, Sperrpoſten ſichern 
n e W - das eroberte Gelände 


Die Menge am Karolineuplatz ſieht voll Wut, aber wer 
ſtändnislos dieſer „Gefechtsübung“ zu 


Straße von ein paar herumſtehenden harmloſen 
Paſſanten ſäuberte. Man ſuchte wahrſcheinlich 
auf dieſe Weiſe irgendwie etwas zu provozieren, 
was aber nicht gelang. Daraufhin verſchwand 
die blaue Polizei. And wieder kamen Krimi— 
naler, allerdings nun mit einem Hauptmann 
der grünen Polizei, und verlangten neuerdings 
die Einziehung dieſes „ärgerniserregenden“ 
Poſtens. Da bereits die Reichsleitung eine bin— 
dende Vereinbarung wegen des Aufitellens der 
Poiten mit der Polizeidirektion getroffen hatte, 
dahingehend, daß die Poſten von der Straße 
weg an den Seitentüren des Gebäudes zu ſtehen 
hätten, wurde auch dieſem Anſinnen nicht ſtatt— 
gegeben. And wiederum rückten die Kriminal- 
beamten ab, um jedoch nach kürzeſter Zeit 


Ein Braunhemdenträger wird in das Auto der Polizei eingeladen 


Uuter ſchwerbewafſneter Bewachung wird die „Beſatzung“ des Braunen Hauſes gefangen abgeführ 
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(10. Fortſetzung) 


unten im Maraisabſchnitt platzten die ich daraufgeſchrieben habe. Es iſt auch ein alle ihr Waſſer abgeſchlagen hatten. Trotzdem 
immer noch Gas. inen, und der Brief an den Feldwebel dabei, in dem I Gie Duri jeder 8 etrunken, vom brennenden 
AG, war in der Milch der zu einer une MUNG vorſchlage, denn Sie haben urſt gequält. ich. Jetzt war ſogar noch 


Gasmaſſen ertrunken. Beim Franz⸗ e mehrfach verdient.“ Staunend hörte ich ihm ein wenig Geschmack vom Gas dabei. Der ganze 

mann drüben machten ſie einen So menſchlich nahe bin i erem harten Anterſtand wieherte vor Lachen, als einer ſagte: 
Mordsradau, hämmerten auf Gongs und Glok⸗ zeutnant noch nie geweſen. Vielleicht wären „Gebt ihm nur ein wenig was Dickes mit 
ken, wie verrückt. Gasalarm — vor dem eigenen wir ſchon immer Geller ausgekommen, wenn ich das ijt gerade das Gute“ — und eine Handvo 
Gift! das Wir ad hätte. — chleimiger, grüner Fäden fiſchte und in die 

us dem Boden ſtieg noch immer von ſchwarz⸗ „Wir gehen heute nacht in den C⸗Tunnel vor 8 laſche gleiten ließ. 
ee lecken ein etler Dunſt auf. Wir dem Liſette⸗Wald; dahin bringen Sie morgen weren Einf en u nn wir 
warfen darüber, dann nach ungefähr einer Stunde 
ſchauten wir die ſonſtige Ver⸗ , endlich 96 die Grangtwieſe. 
wüſtung an. Der Friedrichs⸗ ; | Undurchdringliche Verhaue 
wei. 25 5 ſo ‚gut Au 5 baedeungt bis 
erhalten war, iſt in ein * is 
Anzahl neuer Rieſentrichter u! wir uns einfach in der Ber- 
11 In ganz kurzer zweiflung gewaltſam durch⸗ 
dali eine unſeres Stollens Mail P arbeiten mit zerſchundenen 
hatte eine fön ausgerichtete 4 u! Ke Geſichtern und zerkratzten 
alve eine lange und breite wu Fäuſten. Tote lagen gleich 
Mulde ausgeworfen. Die ii i ul] | ) am Anfang des Bahngrabens. 
Bäume, die getern noch auf me S A) An. Hetzend und keuchend liefen 
unſerem Stollen ſtanden, ſind re f (um dl un wir im Fegen der Granaten, 
entwurzelt und durcheinan⸗ ul! A a oi untl, bis wir einfach nicht mehr 
dergeworfen. Sie ; aa d TN wt NI | E E 

it einer Meldung werde E watt E 1010 d | I! In, ald aber broden wir 

ich vom Kompanieführer zum | y il | SIE auf und liefen über 
Bataillon geſchickt, das in der mie il Kë ul as freie Feld auf Juvin⸗ 
Haſenhöhle liegen En Die | dal 1 i | {nm court zu. Dort war die ein- 
Eckartsburg fol ein Trüm⸗ A zun u Au N Wu GE W Age Brüde. Wir Haben uns 
ne fein. a m. g d " I It IN All E ) . Bebel Darum un 
egegnet mir auf dem Weg DU wu d UK HH H 8 ji ge Behelfsbrücken über 
Ich muß einen Boden um den 8 unt Jipet h. den breiten Bach gelegt wur: 
Sumpf bei der Königshöhe um * I ch m den; jo mußte alles über diefe 
machen und finde na 15 at |! d ` Lë | eine Brüde in un aus 
gem Suchen in dem C ü , kb db e ha die Tag und Nacht u 
der Bäume endlich die GE ii A da ſchwerem Dauerfeuer lag, 

ur 


von dem aus mehrere breite 
Stollen in die Erde gehen. 
Ich gab meine Meldung ab 


Mit hetzenden Lungen 
rannten wir den Feuerriegel 
auf der Diviſionshöhe und 
kamen, zum Umfallen müde, 
und erfuhr, daß unſer Trä⸗ nach vier Stunden Weg ins 


Tag hie ſchon den ganzen Lager, wo der Feldwebel ge⸗ 


ier ſei. Sie folgten mir rade einen neuen Trupp zum 
zur Kompanie, wo ſie vom Eſſenvortragen mit einem al⸗ 
Kompanieführer mit Vorwür⸗ ten Ser eanten zuſammen⸗ 
fen empfangen wurden über ſtellte. Er hatte den Schim⸗ 
ihr Ausbleiben. Sie hätten + 44 melbauern einſpannen laſſen 
5 ſchon eintreffen ſollen. und wollte bis an die Reim⸗ 

leiſch, das ſie brachten, es jer Straße vorfahren. Gerade 
war ſtinkend geworden und konnten wir dieſen Wahnſinn 
ungenießbar. Sie baten, bei noch verhindern. Die gi 


ber 1 0 bleiben zu dür⸗ war ſo zerſchoſſen, da 


fen, der Weg in dieſer Wirr⸗ kein Befahren mehr g acht 
1 konnte. Der Träger⸗ 

p hätte die Kompanie 

E nicht erreicht, denn die 


nis ſei das Schlimmſte, was 
ſie je erlebten. Und dieſe Hetze 

Leute, die ſeit Wochen die 
Stellung nicht mehr geſehen 


durch das Feuer! Cen. 
EE würden Hi ausſichts⸗ 


höhle, ein kleiner, 1128 Platz, 


Sie die Jung en zum en⸗ 
os verlaufen hab en. 


polen, die die anze tel. 
| Am Abend z wir uns 
markon d zum Vorgehen. Verbandpäck⸗ 
chen in die Taſchen, Stahl⸗ 


ungszeit in der Gegend um⸗ 
helm auf und die Gasmas⸗ 


einandergelaufen find, die 
finden ſich beſſer zurecht, Herr 
Leutnant. Hier warten, bis 
es zum Schießen kommt, kön⸗ 
nen wir alten Knochen auch. ` 
Da rief der Kompaniefüh⸗ 
rer nach mir und gab mir 
den Auftrag, mit noch eini⸗ kenbüchſe umgehängt. Ein 
gen jüngeren Kameraden zur feſter Stock wird geſchnitzt, 
üche im Waldlager zu gehen. das Lederzeug bleibt da, eine 
Dort ſeien einige Urlauber eingetroffen, mit den Kee j oe, Herr Leutnant!“ Kodes geb mit Tee an den Taillenhaken des 
denen wir als Trä are bie Verpflegung ſagte ich felt, und ſchlug die Haken zuſammen, ockes gehängt, u der 7 5 er iſt fertig. In 
vorſchaffen ſollten. E ſollte den Trägertrupp daß er anet der Küche wird alles andſäcke Din 
558 da ich ja alle Wege genau kenne. Bario Meine Stoptrupptameraben verabſchiedeten und abgewogen. 240 Feldflaſchen voll Tee ſollen 
lug er meine Bitte ab, doch beim Stoßtrupp kel feiner ga 


mir viel Ausfiht auf gutes Ge⸗ wir vorbringen. Wir wundern uns, woher der 


bleiben zu dürfen, und ſagte leiſe: „Vielleicht lingen meines Auftrages. Sie hatten vom ſeit⸗ eldwebel ſo i ſchnell ſo viele Flaſchen genommen 
entgehen Sie auf SE eije unſerem Schickſal. herigen Trägertrupp genug gehört, um mich um at. Das iſt eine Laſt für acht Mann in je zwei 
Von uns kommt doch keiner mehr zurück. Was den „Drudpojten“ nicht zu beneiden. „Bringe Gage Die d mit unſeren Torniſterrie⸗ 
nicht fällt, kommt in Gefangenſchaft. Ich meine uns nur was zum Rauchen mit und zum Trin⸗ men zuſammenhän Sandſäcke voll Brot, 
es gut mit Ihnen, weil ich von Fleury her noch ag Sage zum Feldwebel, Durſt haben wir, Sand Bte volf HA? büchſen. auchſachen, Ker⸗ 
etwas gutzumachen habe. Nehmen Sie meine fe vol riefen ſie mir zu., Nimm ihm eine Feld⸗ gen, réi Spiritusdofen und noch zwei große 
Papiere und Wertſachen mit zurück. Das wii e E von unſerem Bier mit Hinter, das peiſekübel voll Kaffee, von denen einer ‚fa 


wahren Sie mir, bis ich entweder wieder ch ſchmecken la VE uns flich es auch einen Zentner wiegt. Je zwei Mann mit einer 
rückkomme — oder — wenn das nicht er jo zg E “ Und einer e wirklich aus der Stange, die kräftigſten von uns, müſſen einen 
dann ſchicken Sie es an die Adreſſe meiner Frau, grünlichen Lache im Stollen, in die untertags (Fortſetzung out Seite 622) 
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Adolf Hitler: 


Führer und Masse 


Soll die Propaganda für die Bewegung wirt- 
ſam fein, muß fie fih nach einer Seite wenden, da 
fie im anderen Fall bei der Verſchiedenheit der 
geiſtigen Vorbildung der beiden in Frage tommen- 
den Lager entweder von der einen Seite nicht ver- 
ſtanden oder von der anderen als ſelbſtverſtändlich 
und damit unintereſſant abgelehnt würde. 

Selbſt die Ausdrucksweiſe und der Ton im ein- 
zelnen kann nicht für ſo zwei extreme Schichten 
gleich wirkſam paſſen. Verzichtet die Propaganda 
auf die Arwüchſigkeit der Ausdrucksweiſe, findet ſie 
nicht den Weg zum Empfinden der breiten Maſſe. 
Verwendet ſie hingegen in Wort und Gebärde die 
Derbheit des Gefühls der Maffe und feiner Huße- 
rungen, wird ſie von der ſogenannten Intelligenz 
als roh und ordinär abgelehnt werden. Es gibt 
unter hundert ſogenannten NRebnern kaum zehn, 
die in der Lage wären, gleich wirkſam heute vor 
einem Publikum aus Straßenfegern, Schloſſern, 
Kanalräumern uſw. zu ſprechen, um morgen einen 
Vortrag mit notwendigerweiſe gleichem gedanklichen 
Inhalt vor einem Auditorium von Hochſchul⸗ 
profeſſoren und Studenten zu halten. Es gibt aber 
unter tauſend Rednern vielleicht nur einen einzigen, 
der es dann fertigbringt, vor Schloffern und Hoch- 
ſchulprofeſſoren zugleich in einer Form zu ſprechen, 
die beiden Teilen in ihrem Auffaffungspermögen 
nicht nur entſpricht, ſondern beide Teile auch gleich 
wirkſam befriedigt oder gar zum rauſchenden 
Sturm des Beifalls mitreißt. Man muß ſich aber 
immer vor Augen halten, daß ſelbſt der ſchönſte 
Gedanke einer erhabenen Theorie zur Verbreitung 
in den meiſten Fällen ſich kleiner und kleinſter 
Geiſter bedienen muß. Nicht darauf kommt es an, 
was der geniale Schöpfer einer Idee im Auge hat, 
ſondern was ihre Verkünder der breiten Maſſe 
vermitteln, in welcher Form und mit welchem Er- 
folge fie dies tun. 

Die Stärke der Sozialdemokratie, ja der geſamten 
Bewegung überhaupt als werbende Kraft beruhte 
zum großen Teil in der Einheit und damit Ein- 
ſeitigkeit des Publikums, an die ſie ſich wendete. 
Je ſcheinbar beſchränkter, ja bornierter ihre Ge- 
dankengänge dabei waren, um ſo leichter wurden 
fie von einer Maffe aufgenommen und ver nbeitet, 
deren geiſtiges Niveau dem des Vorgebrachten ent, 
ſprach. Damit aber ergab fih für die neue Be- 
wegung ebenfalls eine einfache und klare Linie: 

Die Propaganda iſt in Inhalt und Form auf 
die breite Maſſe anzuſetzen und ihre Richtigkeit 
iſt ausſchließlich zu meſſen an ihrem wirkſamen 

Erfolg. 

In einer Volksverſammlung der breiten Schich- 
ten ſpricht nicht der Redner am beſten, der der an- 
weſenden Intelligenz geiſtig am nächſten ſteht, 
ſondern derjenige, der das Herz der Maſſe erobert. 

Wer von den anweſenden Intelligenzlern in einer 


ſolchen Verſammlung trotz des erſichtlichen Erfolges 
des Redners auf die erobernden unteren Schichten 
den Redner bekritelt, beweiſt die vollſtändige An, 
fähigkeit feines Denkens und die Wertloſigleit 
ſeiner Perſon für die junge Bewegung. Für ſie 
kommt nur derjenige Intellektuelle in Frage, der 
Aufgabe und Ziel der Bewegung ſchon ſo ſehr 
erfaßt, daß er die Tätigkeit auch der Propaganda 
ausſchließlich von ihrem Erfolge zu beurteilen ges 
lernt hat und nicht von den Eindrücken, die ſie auf 
ihn ſelber hinterläßt. Denn nicht zur Anterhaltung 
von an ſich ſchon nationalgeſinnten Menſchen hat 
die Propaganda zu dienen, ſondern zur Gewin- 
nung der Feinde unferes Volkstums, fofern fie 
unſeres Blutes ſind. > 

Im allgemeinen follten nun für die junge Be- 
wegung jene Gedankengänge, die ich unter der 
Kriegspropaganda ſchon kurz zuſammenfaßte, be- 
ſtimmend und maßgebend werden für die Art und 
Durchſührung ihrer eigenen Aufklärungsarbeit 

Daß ſie richtig war, hat ihr Erfolg bewieſen. 

Das Ziel einer politiſchen Reformbewegung wird 
nie erreicht werden durch Aufklärungsarbeit oder 
durch Beeinfluſſung herrſchender Gewalten, fon- 
dern nur durch die Erringung der politiſchen Macht. 
Jede weltbewegende Idee hat nicht nur das Recht, 
ſondern die Pflicht, fih derjenigen Mittel zu ver- 
ſichern, die die Durchführung ihrer Gedanken- 
gänge ermöglichen. Der Erfolg iſt der einzige 
irdiſche Richter über das Recht oder Anrecht eines 
ſolchen Beginnens, wobei unter Erfolg nicht wie 
im Jahre 1918 die Erringung der Macht an ſich zu 
verſtehen ift, ſondern die für ein Volkstum jegens- 
reiche Auswirkung derſelben. So ift ein Staats- 
ſtreich nicht dann als gelungen anzuſehen, wenn, 
wie es gedankenloſe Staatsanwälte in Deutſchland 
heute vermeinen, den Revolutionären die Abel, 
nahme der Staatsgewalt gelang, ſondern nur dann, 
wenn in der Verwirklichung der einer ſolchen revos 
lutionären Handlung zugrunde gelegten Abſichten 
und Ziele der Nation ein höheres Heil erwächſt, 
als es unter dem vergingenen Regiment beſtand. 
Etwas, das von der deutſchen Nevolution, wie ſich 
der Banditenſtreich des Hetbſtes 1918 bezeichnet, 
nicht gut behauptet werden kann. 

Wenn aber die Erringung der politiſchen Macht 
die Vorausſetzung für die praktiſche Durchführung 
reformatoriſcher Abſichten bildet, dann muß ein: 
ſolche Bewegung mit ſolcher Abſicht ſich vom erſten 
Tage ihres Beſtehens an als Bewegung der Maſſe 
fühlen und nicht als literariſcher Teeklub oder 
ſpießbürgerliche Kegelgeſellſchaft. 

Die junge Bewegung iſt ihrem Weſen und ihrer 
inneren Organisation nach antiparlamentariſch, 
d. h. ſie lehnt im allgemeinen wie in ihrem eigenen 
inneren Aufbau ein Prinzip der Majoritätsbeſtim- 
mung ab, in dem der Führer nur zum Vollſtrecker 


des Willens und der Meinung anderer degradiert 
wird. Die Bewegung vertritt im kleinſten wie im 
größten den Grundſatz einer germaniſchen Demo- 
tratie: Wahl des Führers, aber unbedingte Auto- 
rität desſelben. 

Die praktiſchen Folgen dieſes Grundſatzes in der 
Bewegung ſind nachſtehende: 

Der erſte Vorſitzende einer Ortsgruppe wird 
gewählt, allein dann iſt er der verantwortliche 
Leiter derſelben. Sämtliche Ausſchüſſe unterſtehen 
ihm, und nicht er umgekehrt einem Ausſchuß. Ab- 
ſtimmungsausſchüſſe gibt es nicht, ſondern nur 
ſolche für Arbeit. Die Arbeit teilt der verantwort- 
liche Leiter, der erſte Vorſitzende, ein. Der gleiche 
Grundſatz gilt für die nächſt höhere Organiſation, 
den Bezirk, den Kreis oder den Gau. Immer wird 
der erſte Vorſitzende gewählt, allein damit auch mit 
unbeſchränkter Vollmacht und Autorität bekleidet. 
And das gleiche gilt endlich für die Leitung der 
Geſamtpartei. Der Vorſitzende wird gewählt, er 
aber iſt der ausſchließliche Führer der Bewegung. 
Sämtliche Ausſchüſſe unterſtehen ihm und nicht er 
den Ausſchüſſen. Er beſtimmt und trägt damit aber 
auch auf ſeinen Schultern die Verantwortung. Es 
ſteht den Anhängern der Bewegung frei, vor dem 
Forum einer neuen Wahl ihn zur Verantwortung 
zu ziehen, ihn ſeines Amtes zu entkleiden, inſofern 
er gegen die Grundſätze der Bewegung verſtoßen 
oder ihren Intereſſen ſchlecht gedient hat. Allein 
an ſeine Stelle tritt dann der beſſerkönnende, neue 
Mann, jedoch mit gleicher Autorität, aber auch 
gleicher Verantwortlichkeit. 

Es iſt eine der oberſten Aufgaben der Bewegung, 
dieſes Prinzip zum beſtimmenden nicht nur inner- 
halb ihrer eigenen Reihen, ſondern auch für den 
geſamten Staat zu machen. i 

Wer Führer fein will, trägt bei höchſter unum- 
ſchränkter Autorität auch die letzte und ſchwerſte 
Verantwortung. 

Wer dazu nicht fähig oder für das Ertragen der 
Folgen ſeines Tuns zu feige iſt, taugt nicht zum 
Führer. Nur der Held iſt dazu berufen. 

Der Fortſchritt und die Kultur der Menſchen 
find niht eine Geburt der Majorität, ſondern be, 
ruhen ausſchliezlich auf der Genialität und der 
Tatkraft der Perſönlichkeit. 

Dieſe heranzuzüchten und in ihre Rechte einzu- 
ſetzen, ift eine der Vorbedingungen zur Wieder⸗ 
gewinnung der Größe und Macht unſeres Volks- 
tums. 

Damit iſt die Bewegung aber antiparlamen- 
tariſch, und ſelbſt ihre Beteiligung an einer ſolchen 
Inſtitution kann nur den Sinn einer Tätigkeit zu 
deren Zertrümmerung beſitzen, zur Beſeitigung 
einer Einrichtung, in der wir eine der ſchwerſten 
Verfallserſcheinungen der Menſchheit zu erblicken 
haben. 
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(Fortſetzung von Seite 620) 


davon aufnehmen. Endlich ift alles fertig. Am 
Mitternacht brechen wir auf, ſchwer bepackt wie 
die Mauleſel. Gering gerechnet hat jeder 60 bis 
70 Pfund zu ſchleppen. Wir müſſen daher ein 
langſames Tempo anſchlagen und fühlen ſchweig⸗ 
ſam mit allen geſchärften Sinnen in die Zone 
der Gefahr hinein. Nach einer halben Stunde 
ſind wir auf der Diviſionshöhe und blicken in 
den feurigen Grund bei Juvincourt. An allen 
Ecken E die Detonationen empor. Es gibt 
feine andere Wahl als den kürzeſten Weg Hin- 
durch. Auf halber Höhe des fallenden Hanges 
raſten wir und werfen uns e ne et 
und glühend vor Anſtrengung. Wir müſſen in 
einem Lauf durch das Neſt hindurch, bis wir 
den Keller mit der Küche der 1. Kompanie er⸗ 
reichen. Dort iſt wieder Raſt. „Auf, Manner! 
Haben wir's? Dann alſo los! — Anſchluß 
halten!“ In kurzem Trab zot⸗ 
teln wir los wie ee 
die mit baumelnder Laſt behan⸗ 
gen ſind. Jetzt wird es gefähr⸗ 
lich. Die Straße! Sh—trrr! Ein 
ſchrilles Signal! — Das Sani⸗ 
tätsauro kommt von hinten ge⸗ 
ſauſt und macht tolle Sprünge 
über Brocken und Löcher. Nur 
weiter! — Scht—trrrumm! So 
ein Luder — direkt auf die 
Straße vor uns. „Marſch, 
marſch!“ Wir ſauſen im Rudel 
wie toll gewordene Kamele. 
Huiiuu rrachch; — Steine praj- 
ſeln nieder um uns. Da ſtürzt 
einer: „Was iſt los?“ „Nix, nix, 
bloß geſtolperr!“ Wir biegen in 
die Hauptſtraße ein und ſchnei⸗ 
den das windige Eck beim Sa⸗ 
nitätsunterſtand ab. Schon ſurrt 
das Auto wieder zurück mit vol⸗ 
ler Ladung. 

Von vorne kommt eine Ko⸗ 
lonne geraſſelt, die =; Damp: 
fen und die Fahrer chwingen 
den Kantſchuh. Bei der Brücke 
liegen ſchon wieder neue tote 

ferde. Drüber — weiter! „Da⸗ 
er, beieinander bleiben!“ Ich 
iege gleich rechts durch den 
Hof, in dem unſere Küche ge⸗ 
ſtanden hat, und dann kommen 
wir durch die zerſchoſſene Hecke 
eines Gartens ins Freie. Hin⸗ 
ter uns blitzt es rieſig auf; eine 
Erdmaſſe wird uns vom Gar⸗ 
ten aus See e ein 
ohrenbetäubender Krach über⸗ 
dröhnt Geſchrei. Alles rennt 
auseinander. „Daher, Manner, 
wir haben's gleich, laufts nur!“ 
Sie können nimmer beſſer lau⸗ 
fen, ich kriege ſelber nicht mehr 
genug Arem. Der grohe Trüm⸗ 
merhaufen mit dem hohen Mau⸗ 


ereck muß die Kirche ſein, wir 
müſſen bald an den Keller 
kommen. 


Faſt wären wir dran vorbei, von 


ein leiſer Lichtſchimmer läßt uns 
anhalten. Da führt eine Treppe 
hinab unter einen Steinhaufen. 

Wir raſten auf dem Boden des Kellers und 
verſchnaufen. Die Köche der 1. Kompanie geben 
uns Kaffee. Es iſt fürchterlich eng, aber ſie den⸗ 
ken nicht daran, uns hinauszuweiſen. Unſer 
Sergeant ſagt auf einmal zu mir: „Magſt nicht 
nachſchauen hinten, da läuft es immer ſo warm 
runter.“ Wirklich iſt ſein Rock von einem Split⸗ 
ter zerfetzt. Es wird ihm mag, er muß ji 
ſetzen. Unſer Krankenträger zieht ihn aus. Am 
Schulterblatt blutet er aus zwei Löchern. Wir 
laſſen ihn ag urüd. „Auf — weiter geht's!“ 

urz entſchloſſen ſauſen wir über die gerade 
nicht beſchoſſene Straße nach Corbeny und wei: 
chen über das offene Feld rechts aus, bis wir 
auf einen Graben ſtoßen. Daran wandern wir 
entlang, nach einem Übergang ſuchend, müſſen 
aber bis zur Straße nach La Muſette herüber. 
Hier kommen wir wieder in ſpritzendes Feuer 
und klettern über die e aufgeworfenen 
Trichter keuchend hinweg. Es geht faſt nicht 


mehr, aber wir ſchleppen uns noch bis an den 


Bahngraben heran, wo wir uns erſchöpft in die 
Trichter werfen. Einfallendes Feuer jagte uns 
wieder auf. Es ging langſam voran unter der 
allmählich ins Fleiſch ſchneidenden Laſt. Die 
Träger der großen Kübel mußten immer öfter 
abſetzen. Beſonders erbaulich waren die Mo- 
mente, wo Granaten nahe ſplitterten oder 
Schrapnelle zur Eile hetzten. Endlich kam der 
weiße Damm der Reimſer Straße heran. An 
ein Unterſtehen war nicht zu denken, und ein 


Staub und Rauch 


auf der Straße liegender, friſcher Toter ließ uns 
ein Raften hier SE Weiter, in den Wald! 
Nach einer elenden Schinderei über geſtürzte 
Bäume hinweg, kamen wir endlich an eine wüſt 
erſchoſſene Stelle, wo wir verſchnauften. Ich 
ſtieg in den Trichtern herum um mich zu orien⸗ 
tieren, und erkenne an einem eingedrückten klei⸗ 
nen Unterſtand, daß wir am „Bärenſprung“ 
find. Wie kommen wir jetzt da zum C⸗Tunnel? 
Es ift hohe Zeit, wir find ſchon über vier Stun: 
den unterwegs. , 
Der Wald hallt von donnernden Einſchlägen. 
Wir A querfeldein, Se große Krater 
der Minenſalven und Fetzen ehemaliger Draht: 
hinderniſſe, werfen zerſchoſſenes Aſtgewirre zur 
Seite, um Durchgang zu bahnen, und ich er⸗ 
ſchrecke über die Gegend, die ich nicht mehr 
tenne. Von Graben keine Spur weitum. Doch! 
Ein ganz kurzes Stück taucht plötzlich vor uns 


Einige Häuſer weiter fährt eine fo riefige Wolke 


ſahen 


auf. Unheimlich leer und verlaſſen. Zerknickte 
Stollenrahmen laſſen einen früheren Unterſtand 
erkennen. Ich werfe meine Säcke ab und krieche 
hinein. Unten iſt alles noch gut erhalten. Mit 
der Taſchenlampe leuchte ich die Wände ab, viel⸗ 
leicht finde ich einen Anhaltspunkt. Es iſt alles 
durcheinandergeworfen; man ſieht, daß der Un⸗ 
terſtand in höchſter Eile verlaſſen wurde. Ein 
Schauer des Grauens rieſelt mir den Rücken 
hinab. Da ſtehen noch Kiſten in einer Niſche 
mit leeren Selterswaſſerflaſchen! Dann ſehe ich 
an der Wand Poſtkarten angenagelt, und GN 
lich durchzuckt mich freudiges Erkennen: dieje 
eine Karte iſt von mir ſelber — von mir! Da 
. wir einmal „gewohnt“! Wann war das? 

amals, im Herbſt des vergangenen Jahres, 
muß es f ſein. Und hier iſt auch noch das 
vergilbte Bild eines Tanks, das wir ſeinerzeit 
mit eifrigem Intereſſe ſtudierten. Wie hieß doch 
dieſe Stellung gleich? „Sandkolonie!“ Dann 
mußte da, keine zehn Schritte weit, der „Linker 
Weg“ nach vorne führen. Natürlich, aber ver⸗ 
ſchüttet! 

Nun war aber Vorſicht geboten; der Franz⸗ 
mann konnte nach den Ausſagen Verwundeter 
nicht weit ſein. Spähend kroch ich eine Trichter⸗ 
wand hinan, als es mit einem Male hoch her⸗ 
ab rauſchte und mit mächtigem Donnerſchlag 
kurz vor mir einhieb. Unſere Einundzwanziger! 
Schoſſen die ſchon hierher? Wieder brauſt es 
mächtig herab und verhallt grollend. Ganz nahe. 


auf, wie wir ſie noch nie 


— Mir wurde es unheimlich zumute. Es mußte 
da weiter links der Ekartsweg laufen. Alſo dem 
nach! Erleichtert atmeten alle auf, wie ich ihnen 
erklärte, wo wir waten. Es war auch höchſte 
Zeit. Ein dämmernder Schimmer des anbrechen⸗ 
den Tages überflog den Himmel. Da ſtand ja 
die Tafel noch: „Eckartsweg“. Er war aber nur 
noch ein paar Schritte lang. So kletterten wir 
hinaus und ſtiegen, immer wieder einſinkend 


in dem aufgewühlten Boden, um rieſige Krater 


herum. 

Und plötzlich haut es ziſchend um uns ein in 
raſendem Tempo. Gedankenſchnell haben wir 
uns hingeworfen. Jetzt kommt es, was wir im⸗ 
mer gefürchtet haben, und merkwürdig: nun 
ürchte ich mich nicht mehr davor. Rauch ent⸗ 
teigt dem Boden, Erde regnet es unaufhörlich. 

upp, wupp, wupp — preßt uns der Druck der 
Exploſionen das Gewand an den Leib. Gleich 
links neben mir liegt einer — 
fühle ich dumpf —, und dann iſt 
er wie ein Schatten über mich 
weg auf die rechte Seite ge⸗ 
wiſcht. Warum wohl? Da fährt 
aber ſchon ein 1 Stoß neven 
mir ein; aufſpringende Erde 
wirft mich um, wie man einen 
Fuse in der Pfanne auf die 
andere Seite legt, und deckt mi 
faſt zu. Ich fühle nur, daß i 
das eigentlich nicht mehr jelber 
bin, dieſer ſtarre, ſteife Körper, 
und daß es ja gar keine Schmer⸗ 
zen bereitet. Ach ja — es iſt 
die Erlöſung von dieſer ewigen 
Nervenqual. Wie gut es ſich da 
liegt, ganz ſteif ausgeſtreckr, im 
Bewußtſein daß es endlich doch 
vollendet iſt. Nichts tut mehr 
weh — und diefe folternde Angſt 
iſt weg, endlich gewichen, wie 
ein böser, ſchwerer Alpdruck. 

Blitzſchnell erwacht dann wie⸗ 
der ein anderes Bewußtſein in 
mir. Was iſt'? Um Gottes wil⸗ 
len, die Granare! Auf, auf, weg 
da! Da iſt doch noch eben her⸗ 
geſchoſſen worden! Wo ſind denn 
die anderen? Meine ganze linte 
Seite ift ſteif. Ich kann nicht 
aufſtehen. Doch — es geht. Und 
ich erhebe mich taumelnd und 
benommen, Ohren und Naſe 
voll Sand. Sand rieſelt den 
Hals hinab und aus den Ee 
meines Gewandes. Da ſtehen ja 
einige, und die anderen kommen 
eben aus dem Abgrund eines 
Rieſentrichters heraus. Der ne⸗ 
ben mir lag und plötzlich ver⸗ 
ſchwand, if auch wieder da. 
Wo hat's dich denn erwiſcht? 
Ich dachte, du ſtehſt überhaupt 
nichr mehr auf.“ Er zitterte im⸗ 
mer noch wie Eſpenlaub. „Kannſt 
noch mitgehen, Hans?“ fragten 
die anderen. „Ja, freilich! Nur 
weg da! Es kann nimmer weit 
ſein.“ Ich nahm meine Sand⸗ 
ſäcke auf und warf ſie über die 
Schulter. 

, Es wurde ſchon leicht ek 
am Himmel, und ein heller Streifen Ke fi 
im Often herauf. EDEN ak e peitſchren in 
den Sand und ziſchten vorbei. Vorſicht! Sahen 
ſie uns denn ſchon kommen? Da vorne iſt eine 
geduckte Geſtalt in einem Trichter; ſollte das 
etwa — — 22? Nein, es ift ein Deutſcher, kein 
Franzoſe. Er ruft uns halblaut zu: „Aufpaſſen, 
der rauf ift nicht weir!“ Schnell herein! Gott 
fei Dank! quillt es in mir auf, unſere Kom- 
panie! Nebenan iſt ein halbverfallenes, enges 
Loch, der einzige Zugang noch zum C-Tunnel. 
A A aß er noch fteht in dieſer Krater: 
andſchaft. 

Wir ſteigen hinab, vom Jubel der halbverdur: 
ſteten Kompanie empfangen, die nicht mehr auf 
unfer Eintreffen gehofft hat. „Habt ihr wos 
um Trinken? Haſt du Zigaretten, Hans?“ Wir 
haben alles. Ich gehe zum Kompaniefühier, der 
ichtlich erfreut if, daß wir doch noch kamen. 
Schnell gehe ich ihm eine Schilderung 
9 und von dem grauſamen Weg hierher. 

SE verabſchiedeten wir uns, weil es Tag 
wird. Ä | 

Die leeren geloftalgen der Leute find fon 
gejammelt, und mit dieſer leichten Laſt ſteigen 
wit 
Maſchinengewehr ſendet uns eine. Garbe Së 


aber wir verſchwinden ſchnell im Sauſex a 2 

Geſchoſſe hinter der Deckung des niedergef pr". 
die uns nód: D. dër 

(Fortſetzung auf Seite 25) 


nen Waldes. Schrapnelle, 
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aſtig über die Trichter nach hinten. & 
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Der Fall Nawiafki oder Im ſchwarzen Prügelſtaat 


Herr Nawiawſky — Vollblutjude 
Aus dem ehrwürd'gen Orient 

And in der ſchwarzen Kultusbude 
Held⸗Bayerns heut' Hochſchuldozent, 


Bei den marxiſtiſchen Parteien 
Beliebt, wie ſich von ſelbſt verſteht — 
Gab Anlaß jüngſt zu Reibereien 

An Münchens Univerfität. 


Er ſetzte den Verſailler Frieden 

An dem von Breit-Litowft ins Licht! 
Dies paßte jedoch ſehr entſchieden 
Den wack'ren deutſchen Hörern nicht. 


And wie's bei Burſchen ſich gehöret 
And akademiſch Aſus iſt, 

Hat man ſich jugendlich empöret 
Wider den daitſchen Staatsrechts⸗Miſt. 


Was aber tat da stante pede 
Magnifizenz der Herr Rektor? 

Er rief zur Schlichtung dieſer Fehde 
Ins Haus Herrn Stützels Prügelkorps! 
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Alpdrucknächte. 
Der rote Bonze an der Macht 


Die ſchlugen auf die Muſenſöhne 
EN barbariſch ein, 

mit der Studio ſich gewöhne, 
Früh Freiſtaats-Prügelhund zu ſein. 


Drum Studio, weih' ihm deine Liebe, 
(Soferne du vor ihm nicht ſpeiſt!) 
Dem Staat der ſchwarzen Büttelhiebe 
Auf deinen deutſchen Burſchengeiſt. 


Sieh' höchſten Menſchentumes Gipfel 
In jedem poln'ſchen Judenſchwein! 
Und kreuch ihm unterm Kaftanzipfel 
Womöglich hinten noch hinein! 


And ſtinkt's ringsum auch täglich kraſſer 
Als wie von Aas, das faul verweſt 

In dieſem Staat, ſei doch kein Haſſer 

Der ſchwarzen und der roten Peft!! 


Im Staate der Gewerkſchaftsknoten, 
O ſprich, Student, was braucht es da 
Gen Wunſch der Schwarzen und der Roten 
Noch aura academica??? 
Illustricus. 


ANL 


Humor 
Die beiden Dichter. — Peter Krauland und 


Nobert Dannemann find nicht nur Handelsaka⸗ 


demiker, ſondern auch lyriſche Dichter. Im Stadt⸗ 
park lernten beide Poeten ein SA blon⸗ 
des Kind kennen, in das ſie ſich ſpontan ver⸗ 
liebten. Beider Huldigungen ergoſſen ſich in 
rhythmiſche Vierzeiler, und fie überreichten ihre 
Lieder der Schönen. Sie ſollte entſcheiden, denn 
derjenige, deſſen Gedichte ihr beſſer gefielen, ſei 
der Erwählte. 

Am nächſten Tage fiel ihre Wahl auf Peter 
Krauland. Robert zog ſich vereinbarungsgemäß, 
aber gekränkt zurück. 

Acht Tage ſpäter trifft er zufällig die Schöne 
auf der Straße. 

„Was hat Ihnen denn an Peters Gedichten 
y gut gefallen?“ fragt er fie. Worauf fie mit 

oldſeligem Lächeln entgegnete: 

„Wiſſen S', der Herr Krauland hat a Paar 
Seidenhandſchuh' und a Paar Flor⸗ 
ſtrümpf' dazuag' legt.“ 


. 
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Das alleinige Objekt! 


Im Preußenftaat von heute 
Iſt gegenwärtig jede Nacht 
Des ſchwerſten Alpdrucks Beute. 


Er ſieht im Traum, waihwaihl!-durchſtammelt, 


Vom Volksentſcheid fih ihon zerrammelt. 


X 
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Sowjetmordwut. 
Kein Tag im Brüning -Deutſchland heut. 
Wo nicht die Rotmordhorden, 
Entfeſſelt frei und ungeſcheut 
Deutſche Arbeiter morden! 
Nach Severing als Weisheitsfinder 


Sind fie ja nur „harmloſe Kinder“! 


Bekannt, wie jedem überall, 

Iſt auch den Bonzokraten, 

Daß Hitlers Kampf fair und legal 
Als eines Frontſoldaten. 

Trotzdem zielt nur allein auf Hitler 
Der Schlag der Notverordnungsbüttler! 
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Die letzte Spritze. 
Dieweil der Michel elend ganz 
Schon klebt im Krankenſitze, 
Verabreicht ihm die Hochfinanz 
Jetzt eine letzte Spritze 
In ſeine ſiechen Todesſäſte — — 
Dann kommt der Endverfall der Kräfte! 
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ie Roſen 


blühen / in 


St. Johannis 


Aus Nürnbergs 
weltberühmtem Friedhof 


Friedhof und Luſtgarten, zwei recht gegenſätzliche Begriſſe: Im St. Johannisfriedhof zu Nürnberg find fie 
vereint 


n den Proſpekten italieniſcher 
a Reiſebüros wird ſtets auch mit 
befonders großem Nachdruck 

BER LITT 2 Le auf die Schönheiten italieni— 
22 E Ab e ſcher Friedhöfe hingewieſen, und wer 

: : „ 206 nach Genua kommt, der weiß zu be- 
richten von den überwältigenden Ein— 
drücken, die man auf dem dortigen 
„Campo santo“ bekommt. 

Nur wenige wiſſen, daß wir Deutſche 
nicht ins Ausland reiſen brauchen, 
um ſchöne Friedhöfe zu ſehen. In 
Nürnberg, des „Deutſchen Reiches 
Schatzkäſtlein“, zum Beiſpiel gibt es 
einige, deren künſtleriſche Geſtaltung, 
hiſtoriſche Bedeutung und Sehens— 
würdigkeit in der ganzen Welt — 
unterſtrichen „Welt“ — ihresgleichen 
ſuchen. 

Der Johannisfriedhof vor allem iſt 
weltberühmt. Ein weites Feld von 
liegenden Grabſteinen mit einer ſol— 
chen Fülle von prächtigen Erzgüſſen, 


Wappen und ſinnbildlichen Darſtel— Auſelm Feuerbachs, des großen Hiſtorienmalers 
Ruheſtätte 


— 


— — Ar — — 
Kriegerdenkmal an der Südſeite der St. Johanniskirche Links: Die ſchweren Sandſteinblöcke ſicherten die Gruften in früheren Jahren vor den Wölfen. Rechts: Das 


Ve 
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And wenn alljährlich um St. Johannis 
der Kirchweihtag herankommt, dann erblühen 
im St.⸗Johannis-Friedhof die Roſen, die 
ſchweren Sandſteine, einſt notwendig als 
Schutz für die Grüfte gegen die Wolfsplage, 
werden geſchmückt mit lebenden Blumen, 
und die Nürnberger ziehen auf den Friedhof 
in hellen Scharen, in lichten Kleidern die 
Frauen, und außerhalb der Mauern tönt 
die Kirchweihmuſik, und in — man möchte 
faſt ſagen, fröhlicher Stimmung grüßt man 
die Toten und ſpürt den Hauch ihrer Zeit. 
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Das Grab Albrecht Dürers ift ſtändig von Beſuchern 
umlagert 


Im Hof der hiſtoriſchen Gaſtſtätte „Kreuzlein“, an den Mauern 
der Heiligkrenzkirche, findet die ordentliche Nürnberger Johannis⸗ 
kirchweih das richtige Ende 


Das intereſſanteſte Grabmal auf dem Friedhof: Paumgartens 
Stein mit dem Totenkopf und der beweglichen Kinnlade 


lungen bietet ſich dem Beſucher, daß 
man Mühe hat, zu den ehrwürdigen 
Gräbern jener berühmten Nürnberger 
Meiſter und Herren zu kommen, die der 
Stadt ihre Größe und geſchichtliche Be— 
deutung gegeben haben. Hier ſind ſie 
verſammelt, die Albrecht Dürer, Anſelm 
Feuerbach und ihre großen Kollegen aus 
den anderen Fakultäten: Veit Stoß, der 
enge. Veit Hirsvogel, der Glas- 
maler, nedikt Wurzelbauer, der Erz— 
ieker, Wenzel Jamnitzer, der Gold— 
chmied, und neben ihnen die tüchtigen 
und ehrenwerten Ratsherren und Poli— 
tiker dieſer Zeit, in der man noch groß 
genug war, großen Künſtlern freie Bahn 
zu geben: Dürers gelehrter Freund und 
Ratsherr Willibald Pirkheimer, Rats— 
herr Nützel und der Ratsherr und Hu- 
maniſt Hieronymus Paumgartner. 


Der Friedhof ein Roſengarten: hier wird's zum Ereignis 


Mitte rechts: Willibald Pirkheimers Grabmal 


Blick auf die St. Johanniskirche 


Mitte: Kreuzwegſtationen mitten im Großſtadtbetrieb: Eine 

von den berühmten Adam Kraßftſchen Leidensſtationen, einſt⸗ 

mals weit vor den Toren der alten Stadt, heute mitten in 
der Großſtadtſtraße auf dem Wege zum Johannis friedhof 


Ein intereſſanter Brennpunkt im Friedhof: Die Holzſchuher⸗ 
kapelle mit der Gruft der bekannten Nürnberger Familie 
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ſandt werden, verpuffen zwecklos, denn wir bie⸗ 
gen in ſcharfem Winkel ab, klettern über ge⸗ 
fällte Bäume, 1 i uns, rücklings durchbre⸗ 
chend. in mannshohes Aſtgewirre und taumeln 
endlich erſchöpft in den Sanitätsunterſtand an 
der Reimſer Straße, als der Morgengruß der 
Bramgolen klirrend auf der harten Deckung zer: 
chellt. Es iſt hell geworden. Der elfte Tag des 
Trommelfeuers iſt angebrochen. 


In einer elenden Bretterhütte kocht einer ſee⸗ 
lenruhig in dieſem Feuer ſeinen Kaffee. Pfei⸗ 
fend kreiſcht das Rad eines Brunnens, mit dem 
er Waſſer heraufholt, eine milchigweiße Brühe. 
Uns mundei fie wie köſtlicher Wein. Oben 
ſchnurren deutſche Flieger durch vielfache Ketten 
der Schrapnellwölkchen zur Front. Sie ſuchen 
vorne, ob der Franzmann nun doch einmal zum 
Angriff ſchreitet. Da läßt einer der Flieger 
eine rote Leuchtkugel fallen. Vernichtungsfeuer 
heißt das heute. Wieder eine rote Leuchtkugel! 
Auch der andere Flieger jetzt — und dann wen: 
11 0 von der Wut der Batterien drüben um⸗ 
knallt. Wimpel ſind an den Tragflächen zu er⸗ 
kennen — unſere Infanterieflieger! Nun ſetzt 


mit aller Kraft das Feuer unſerer Geſchütze ein, 


und ein Eiſenſturm brauſt ziſchend über den 
Wald zum Feind. Vernichtungsfeuer — von 
uns! 

Es iſt nicht mehr recht geheuer. In dem Feld 
bis Juvincourt ſpringen fortgeſetzt die Fächer 
und Knäuel der Einſchläge aus dem Boden. 
Da müſſen wir durch! In einem Lauf hetzen 
wir bis zu dem Unterftand der Artillerieſchutz⸗ 
ſtellung. Tote liegen davor, der Unterſtand iſt 
eingedroſchen, endgültig vernichtet. Ich dachte 
es mir ja. Weiter, weiter! Bis zur Küche! 
And wieder hetzen wir. Unheimlich nahe ſauſt 
es heran, nur weiter, weiter, hinaus! Rauch 
fährt in unſere keuchenden Lungen, ftidend und 
faul. Steine praſſeln. „Links vorbei “ ſchreie 
ich, denn Juvincourt iſt von einer brodelnden 
Rauchmaſſe bedeckt. Sollte das nicht doch das 
Feuer vor dem Angriff ſein, die geballte Wut 
der feindlichen Batterien? Nur durch! Eine 
weiße Dampfwolke fährt ſteil vor uns hoch, 
nur durch! Da iſt endlich der Keller, in den 
wir ſtolpernd hinabtorkeln. 


Und dann atmen wir auf und laſſen die ge⸗ 
etzten Pulſe hämmern und die gefühlloſen 

eine hinfallen aufs Pflaſter. Die zitternde 
Erde ſchüttert durch Boden und Gewölbe, aber 
es iſt EE eine Deckung. Man ſieht doch 
das Wogen des Raudes und das Spritzen der 
Erde nicht mehr. Ob er wohl angreift heute? 
Es kann doch nicht noch länger ſo weitergehen! 
Einmal muß es jetzt ſchon ſein. „Können wir 
etwas Kaffee haben?“ „Da trinkt nur Kame⸗ 
raden, habt Ihr nicht Hunger?“ „Nein, nur 
Durſt.“ Und nachdem wir getrunken EE 
ſpürten wir doch den Hunger. „Dir muß eine 
ganz nahe hergegangen ſein, du biſt ganz gelb 
auf der einen Seite. Und nichts paſſiert?“ 
Ko der Korporal. „Eine langt nimmer, 

ußende waren es dieje Nacht; wenn da jede 
gleich treffen wollte!“ 

In einem Lauf nahmen wir die Strecke bis 
zur neues Gesch n der Brücke lag ein 
nagelneues Geſchütz 
der Straße und tote Pferde daneben. Es ſtan 
ſchon ganz beſtialiſch hier. Ein Pferd hatte das 

inſchußloch einer Granate am Kopf, und dann 
atte ihm das im Bauch krepierende Luder das 

leiſch von den Rippen geblaſen und die 
nochen wie die Stäbe eines umgeſtülpten 


Schirmes nach außen gebogen. Es gab oft ſchon 


ganz ſeltſame Treffer. 
Auf der Straße, die die Diviſionshöhe er⸗ 
klomm nach Amifontaine zu, lag das Sanitäts⸗ 


auto, halb im Straßengraben zung. Auch 


das mußte einmal ſo kommen. Wir wunderten 
uns nicht darüber. 

Im Waldlager machte der Feldwebel ein er⸗ 
ftauntes Geſicht, wie er mich ſah. „Natürlich, 
Sie wieder! Ein anderer wäre längſt tot ge⸗ 
weſen, der Spruch vom Unkraut, das nicht ver⸗ 
dirbt, bewahrheitet ſich wieder einmal.“ — 
Möchten Sie mehr ſolches Unkraut, Herr 
eldwebel? Dann müljen Sie aber erft noch 
hren Zopf e der paßt nicht für 
ſolche Leute.“ „Schlafen Sie lieber, damit Sie 
wieder vernünftig werden.“ 

Während ich mich wohlig ausſtreckte, ſah ich 
den Kameraden, der vorne im Feuer neben 
mir lag, einen Roſenkranz aus ſeiner Taſche 
ziehen und mit abgewandtem Geſicht beten. Ich 
wußte, daß er ein Bauernburſche aus dem 
Mittelfränkiſchen war, und daß er proteſtan⸗ 
tiſch ſein mußte nach ſeinem Se en Ber: 
halten. „Was beteſt du denn da? Du kannſt ja 
or keinen Roſenkranz!“ „Doch, doch, meine 
Mutter war katholiſch und hat es mir gelernt, 
ich habe ſo eine dumme Angſt. Laß mich do 


in einem Trichter SEL? 
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immer neben Dir eher, ſonſt fürchte ich mich 
und meine, ich Ge allen. Sag aber den ons 
deren nichts.“ „Nein! Du mußt halt jelber da⸗ 
nach trachten, daß du immer bei mir bleibſt, 
wenn dir das eine Beruhigung gibt. Du haſt 
ja geſehen, daß es in dieſem Feuer da vorne 
immer noch Möglichkeiten gibt zum Durchkom⸗ 
men, und daß nicht jede gleich treffen muß. 
Er wandte Dé ab und ſchlug ein Gebetbüch⸗ 
lein auf; ſeine Lippen bewegten ſich tonlos, und 
dazu ließ er die Perlen des Roſenkranzes durch 
die Finger gleiten. Ich ſah ihm eine Weile 
nachdenklich zu. Was er trieb, war beinahe 
krankhaft, und in ſeinen Augen lag ein hohler, 
glafi er Blid. Die fieberhafte Angſt vor dem 
terben flackerte zeitweilig darin. Ein ſanfter 
Rippenſtoß von mir ließ ihn erſchreckt zuſam⸗ 
menzucken. „Geh einmal mit hinaus, ich möchte 
mit dir reden“, ſagte ich zu ihm. Schwerfällig 


Wé er mir. 9 

„Was haſt du denn? Kerl biſt du krank? 
Dann geh doch zum Arzt!“ „Mir fehlt nichts, 
ich bin nur GI ein wenig aufgeregt, ich bes 
greife Ve wie du fo eiskalt ſein kannſt, wo 
es dir doch faſt an den Kragen gegangen iſt.“ — 
„Warum ſchauſt du denn dann ſo geiſtesab⸗ 
weſend? Dir hat es ja nichts getan?“ „Lache 
mich nicht aus, wenn ich dir was ſage, aber red 
nicht mit anderen davon. Wie ich nämlich da 
vorne im Feuerüberfall neben dir gelegen bin, 
hart links, da iſt es mir auf einmal eiskalt 
den Buckel hinuntergelaufen, und dann habe ich 
meine Mutter geiehen, ganz voller Sual, und 
e hat mir ganz laut zugeſchrien: „Geh'“ weg 
a, Heini, geh weg! Geh weg da, um Gottes 
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willen!“ Ich weiß ſelber nicht wie, auf ein- 
mal hat es mich über dich weg auf deine andere 
Seite gehoben, und da hat gleich darauf die 
Granate neben dir eingehaut. Rühren habe ich 
mich nimmer können, denn ich bin en er⸗ 
ſchrocken, weil mir geweſen iſt, daß neben dir 
wo ich zuerſt war, meine Mutter geſtanden if 
und von der Granate getroffen wurde, daß ſie 
chrie: „Heini! — Heini!“ Dann war's aus. 

a bin ich aufgelprungen und habe ſchon ge: 
meint, daß du tot biſt. Du KHN ganz von Erde 
zugedeckt, nur dein weißes Geſicht hat heraus⸗ 
geſchaut, und deine Augen waren zu. Und 
dem meine ich, daß meine Mutter geſtorben iſt.“ 


Er ſchluchzte auf und weinte weiſe vor 
5 hin. Dann hob er ſein naſſes Geſicht und 
agte: „Ich wäre ſicher tot geweſen, wenn du 


nicht dazwiſchen lagſt. Du mußt auch miie, 
al meine zwei älteren Brüder ſchon T en 
find; der eine im ber ech 14 ſchon bel une⸗ 
ville und der andere bei Verdun im vorigen 
Jahre. Und wie ich ins Feld gekommen bin 
dat meine Mutter gejagt: „Ade, Heini, mein 
etzter Bub, wir ſehen uns fo nimmer auf 
dieſer Welt.“ Und unfer Sé: hat mir erft 
geſchrieben, ich ſolle mi nicht leichtſinnig 
einer Gefahr ausſetzen, damit ich doch wieder 
heimkomme, denn meine Mutter weint Tag 
und Nacht um mich. Drum hab ich ſo Angſt, ſo 


arg flog vorm Sterben.“ 
ilflos ſtand ich dabei. Was ſollte ich da 
In en? Eine ſeltſam weiche Stimmung ſenkte 
ich über mich, und Bilder durchkoſteten Todes⸗ 
ahnens ſchoben ſich vor den ſuchenden Blick der 
Erinnerung: Am Toten Mann, bei Fleury und 
Transloy — und da vorne bei la Ville aux 
Bois. Das war immer dieſes ungewiſſe Taſten 
über eine dunkle nn in ein fremdes, faft 
lockendes SC eligkeit mit un äglichem 
cht. Da verlor der Krieg ſein Bild 
i Blut und Verweſungs⸗ 
Ann Ein noch nie gekannter Sinn und die 
nung, daß mit dem Tode nicht das Ende ge⸗ 
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kommen iſt, verſucht deutliche Geſtalt zu wer⸗ 
den. Solche und ähnliche Gedanken ſagte ich 
dem Ei grämenden Kameraden und ſuchte ihm 
den Glauben zu geben, daß nach meinem Emp⸗ 
finden der Tod eigentlich eine Erlöſung fei. 
„Schau, dieje Gewißheit, daß es irgendwie 
weiter geht — das Leben — ja, daß es ſchöner 
iſt als das bisherige, das macht mich ſo gefaßt 
und ruhig, wenn ich hinein muß in die Gefahr. 
Denke einmal da in dieſer Richtung nach, dann 
wird dir die Angſt nicht mehr ſoviel anhaben 
können. Du gehſt jest immer mit mir und 
bleibſt in meiner Nähe, ich brauche ja keine 
Angſt Ve haben, weil ich kugelfeſt bin. Die an⸗ 
deren ſagen es ja alleweil von mir.“ 

Er ſchwieg dazu, und dann gingen wir in 
unſere Baracke zum Ge le Wir waren mehr 
als bloß übernächtig. Die anderen Kameraden 
lagen ſchon da und ſchnarchten. Von nebenan, 
durch eine Bretterwand, drangen Stimmen. 
Dort lagen die Mannſchaften der ſchweren 
Batterie, die kaum dreißig Schritte weit ſtand. 
Es waren Landsleute von uns. Sie hatten an⸗ 
cheinend jest eine Feuerpauſe und machten 

rotzeit. Da ſchwangen mit einemmal aus dem 
Stimmengewirr die Klänge von Saiten auf, 
die geſtimmt werden. Hatten die da drüben 
eine SE dabei? Und dann begann eine tun- 
dige Hand die munteren Läufe eines Landlers 
aus den Saiten zu locken. Füße ſtampften im 
Takte dazu. Einige Schläfer erhoben ſich un⸗ 
willig. „Wird jetzt bald Ruhe da drüben?“ Da 
agte drüben einer: „Jetzt fingen wir eins!“ 
„Was denn?“ „Almarauſ Eine weiche, 
volle Baritonitimme begann, es war der 
Zitherſpieler ſelber. Einige andere fielen ein 
zur Begleitung der Melodie, und wir ſchwie⸗ 
en und lauſchten dem Lied, das wir noch nie 
o ſchön hatten ſingen hören. Die wehmütige 
Herzklage der Sennerin um ihren toten Bur⸗ 
ers Das grifi uns Lauſchern weh ans Herz. 

ie leicht klagen ſie bald daheim auch ſo um 
uns, wenn unſere are weiß find wie das 
Edelweiß und unſer Blut ſo rot wie Almen⸗ 
rauſch verronnen iſt im Sand. 

Dann waren ſie fertig drüben, und die 

ither ſchwang leiſe nachklagend ihre Saiten 
ort. Neben mir ſtand der Heini auf und 
lopfte an die Bretterwand. „Geh, ſingt's noch 
einmal!“ „Was zahlſt nachher?“ (ër einer 
herüber. Aber der Bariton fing ſchon wieder 
an. Und noch einmal ſannen wir den klagen⸗ 
den Tönen nach. Nur war es diesmal, als koſe 
treichelnd, fo lind wie die Hand einer Mutter. 
as Lied unſer aufgewühltes Empfinden. 
„Gelt, das iſt fein?“ wiſperte der Heini zu 
mir. Ich nickte ſtumm mit dem Kopf. Und dann 
war es aus. Drüben ſagte einer: „So, Herr⸗ 
ſchaften, jetzt iſt Geſchützreinigen, nehmt's gleich 
den Fettkübel und den Wiſcher mit hinaus.“ 
Im Gerumpel vieler Fuze ſchwang noch ein⸗ 
mal brummend die Zither ihre Saiten, wie ſie 
an unieser trennenden Wand an einen Nagel 
ehängt wurde. Dann zog ich den Mantel über 
das Geſicht und träumte langſam herüber, bis 
ich das Raſcheln der Blätter im Gebetbüchl des 
Heiner nicht mehr vernahm. 

Heute nacht find wir um vier Mann mehr 
als geſtern. Einige Urlauber ſind dazugekom⸗ 
men. Der Hans, der beim Sturmbataillon ver⸗ 
wundet wurde, iſt auch wieder da. An der Feld⸗ 
küche iſt alles gerichtet. Alſo los denn! Alles 
wird richtig verladen über unſere Schultern. 
Stock her und „Auf geht's, Manner!“ Es hat 
ein zu regnen begonnen, und die Nacht iſt 
tockdunkel geworden. Doch halten wir gut Rich⸗ 
ung und kommen hart am Brigadeſtand auf 
der Diviſtonshöhe vorbei. Dann üben wir vor 
uns im Keſſel rotes Feuer aufſprühen, das iſt 
Juvincourt. Erſt gründlich raſten und dann 

bindur wie geſtern. Wir 
legen uns auf die regennaſſe Erde und pumpen 
die fliegenden Lungen vo Luft. „Heiner, bift 
du da?“ frage ich und neben mir antwortet er: 
„Ich bin ſchon da, Hans“, und eine Hand taſtet 
im Dunkel nach mir. , 

‚Aljo, Kameraden, gut beiſammenbleiben, 
aßt einander an den Stecken, daß ſich im 

unkel keiner verirrt, dann packen wir's wie⸗ 
der!“. Huiuiui — rrah — rrach — rrach — 
Lei es in die Nähe, und Erdbrocken klatſchen. 
Das treibt uns gleich richtig an. Wir ſetzen uns 
in Trab, einer an den Stecken des anderen ge 
hängt. Jetzt gilt es wieder. Das weißſchim⸗ 
mernde Band der Straße taucht aus dem Dun⸗ 
kel. Ein kurzes Stück im Schritt zum Verſchnau⸗ 
jen, dann wieder: „Laufſchritt!“ Immer näher 
ommen wir an das gefährliche Eck beim Orts⸗ 
ausgang. Rrſcht — bumm ſauſt die erjte haat- 
ſcharf über uns weg. Gerade biegen wir in die 
lange Straße des Ortes ein, da fährt eine 
ganze Lage auf die eben verlafjene de. „Nur 
zu, aushalten, da kommt ſchon die Brücke.“ 

(Fortſetzung ſolgt) 
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(Schluß von Seite 619: Der Kampf ums „Braune Haus“.) 
Atempauſe ein. Indeſſen war der verhaftete Poſten 
wieder auf ſeinen Platz zurückgekehrt und auch die 
anderen Poſten ſtanden nach wie vor. 

Die nun eingetretene Ruhe behagte der Polizei 
ſcheinbar gar nicht. Am Samstagnachmittag um 
141 Uhr mittag rückte plötzlich ein ganzer Deet, 
haufen von vier Hundertſchaften an, ſchwerbewaffnet 
mit Maſchinenpiſtolen und Maſchinengewehren. 
Eines davon wurde im Törring- Palais, das andere 
in der engliſchen Geſandtſchaft in Stellung gebracht. 
And nun begann der wohldurchdachte neral- 
angriff auf das „Braune Haus“. In mehreren 
„Wellen“ überflutete der Angriff die Hinderniſſe, 
die da waren, ein harmloſer Zaun und zwei offene 
Türen. Hochaufatmend ſtanden die Poliziſten als 
„Sieger“ im „Braunen Haus“. Es wurden 40 Leute 
verhaftet, denen man lediglich ein braunes Hemd 
und eine gute deutſche Geſinnung nachweiſen 
konnte. Und dann verbot man den Parteigenoſſen, 
die doch alle Miteigentümer des Hauſes ſind, den 
Zutritt zu ihrem Haus. 


Illuſtrierter Beobachter. 


‚Diefe Gefechtsübung der grünen Polizei gegen 
einen „markierten Gegner“ brachte es mit ſich, daß 
eine tauſendköpfige erregte Menſchenmenge ſich an⸗ 
ſammelte, die als Proteſt gegen bieles unerhörte Bor- 

hen das „Horſt⸗Weſſel⸗Lied“ und das „Deutſch⸗ 
andlied“ fang. Dazu ſchlug die Polizei wohl⸗ 
gefällig mit ihren Gummiknüppeln auf den Köpfen 
der Menſchen den Takt dazu. Schlug wahllos auch 
Kinder und Greiſinnen nieder. Gegen 9 Uhr wird 
das „Braune Haus“ neuerdings beſetzt und durch- 
ſucht. Erft um 7 12 Ahr nachts war der ganze Spuk 
verflogen. Das Vaterland war wieder einmal ge- 
rettet! Anſere Poſten aber ſtehen wieder, allerdings 
im Alltagsgewand. Einfältige fragen ſich nun nach 
dem Zweck dieſes ganzen militäriſchen Manövers. 

Polizeiminiſterien und damit auch Polizeidirek- 
tionen find im allgemeinen dazu da, Unruhen zu 
verhindern und nicht dieſelben zu provozieren. Nur 
Anfähige können dies erreichen, und zwar dadurch, 
daß durch Halbmaßnahmen der Grund zu Unflar- 
heiten und damit zu gewünſchten Abergriffen der 
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Aber eines ſollten ſich die Herren, beſonders von 
der blauen Polizei, doch merken. Haben ſie pel, 
leicht jenen ſchwarzen Tag vergeſſen, als ihnen im 
Hofe der Polizeidirektion von den Roten ihre 
Wafſen weggenommen und ſie nach Hauſe geprügelt 
wurden? Als wir dann vom Freikorps Epp Ord- 
nung geſchaffen hatten und es dieſen Leuten wieder 
ermöglicht wurde, in Uniform und mit der Waffe 
das Straßenbild zu beleben, da haben uns gerade 
diefe Leute, wo immer wir auch gingen, außer 
ordentlich dankbar und reſpekwoll gegrüßt. Es liegt 
nicht gana außerhalb des Bereiches jeder Möglich- 
keit, daß dieſe Zeiten einmal wiederkehren. Wir 
werden uns dann unſerer Prügel zu erinnern wiſſen 
und auf keinen Aufruf einer ſolchen Regierung 
mehr hören. 


Aber trotz allem: die Fahne hoch! Anſere Be- 
wegung iſt auch durch ſolche lächerliche Mittelchen 
nicht aufzuhalten, dagegen ſind die Tage der anderen 
gezählt. Wilhelm Brückner. 


Behörden gegeben wird. 


H 
DL LCE KEEKLEALKHEA KEE GL LEEAÄN (TUTELLE KSEKKEC E 


Schönheit hat kein Alter! 
Q 


Mit überflüssigem Fett kann 
man nicht schön sein, aber ein 
schlanker, beweglicher Mensch 
wird immer gefallen, auch wenu 
er nicht mehrganz jung ist. 
Dr. 7 Richters Früh- R 
stückskräntertee, das an- feche 
genehme, ärztlich empfohlene | 19 80 1 zoo 
Morgengetränk befreit Sie von p = 
lästigen Fettpolstern, erfrischt 
das Blut und die Säfte und erhält 
schlank, elastisch u. jung. Paket 
Mk. 2.-, Kurpadkg. (6tach. Inhalt) 
Mk.10.—, extrastark Mk. 2,50 
u. Mk. 12.50 In Apoth. u. Drog. 


SS DBmRICHTER’S 
FRUHSTUCKS KRRAUTERTEE 
„Hermes“ Fabrik pharm. kosm. Präparate 
Münden DI7, Güllstraße 7 


"me 


Hersteller: Adolf Schönhoff 


Führer des Sturmbanns XX 


Solingen-Weyer 


deutscher 
Wermutwein 


PARTEIGENOSSEN! 
Kauft deutsche Butter! 


la Schleswig-holstein. 


Markenhuiier 


in Postkolli zu 9 Pfd. sowie Päckchen 


„Hören Sie mal, was steht da für ein Unsinn?“ 

„Ach wissen Sie, das ist für solche, die Hühneraugen 
haben und „Lebewohl‘“* nicht kennen, die brauchen 
eben 3 Stunden länger!“ 


magenstärkend-oppetitanregend, - 
Zu haben in Apotheken, Drogen-u.Feinkosthandlungen 


Schinkes Wermutweinkellerei, Dresden-N. 6 
Postkistel ½ Fl. M. 5.50. Nachnahme 


LEDERHOSEN 


Hirsch-, Gems- und Rehbockleder, 


* Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten empfohlene Hühner- 
augen«Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben, Blechdose (8 Pflaster) 75 Pf., 


zu 3'/2 Pfd. Inhalt zuniedr. Tagespreisen, 

aus erster Quelle. Siegerpreis der D.L.G. 

Ausstellung Hannover 1931 und wei- 
tere Auszeichnungen. 


Farben anerkannt preiswert. 


, D D 

fang der zwei Lederhosen. Bin 
mit der Lieferung durchaus zu- 
frieden. Mit der sauberen Ver- 


Rote e Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 
r tee 50 Pf, erhältlich in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 
erleben wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 

Hiermit bestätige ich den Emp- | und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 
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übed bat für eine Austellung „Das Oſtſeejahr 1931“ gerüftet. — 
Keine Stadt hat wohl mehr Anrecht auf eine ſolche, als die alte 


Hanſaſtadt, die ehemalige ſtolze Beherrſcherin der Oſtſee. Unter 
eigener Flagge, der roten Sonne mit den blauen Meereswellen, ſteht die 
Veranſtaltung, an der ſich neben den deutſchen Oſtſeeländern und -pro- 
pinzen vor allem auch Dänemark, Schweden, Finnland und das deutſche 
Danzig beteiligen Die Städte und Badeorte zeigen ihre Einrichtungen, 
Sehens- und Merkwürdigkeiten, angefangen im deutſchen Norden, von 
bis Königsberg und zum Kuriſchen Haff. Neben Flensburg ex die Stadt Schleswig 
Ale den Kiel, die Mecklenburger Städte Wismar und Roſtock zeigen ihre mittel- 
Pracht, Stralſund, um das ſchon Wallenſtein vergebens rang, Stettin, Kolberg, Köslin, 
nd Königsberg an der Pregel ſtellen von ihren Schätzen zur Schau. — Die Badeorte 
fen, Travemünde, Heiligendamm, Arendſee, Brunshaupten, Graal, Prerow, Warne- 
au und Putbus auf Rügen, Sellin, Banſin, Swinemünde, Heringsdorf, Misdroy, 
d viele andere werben für Badegäſte. Vom Ausland dominiert Kopenhagen und Stock- 
Königin des Nordens. Eine Kunſtausſtellung zeigt die Schönheiten der Oſtſeeländer, 
ewaltigen Felsſzenerien, auf Möen, Bornholm, der ſchwediſchen Küſte bis zu den lang. 
Sanddünen am Kuriſchen Haff jede Abwechſlung bringen. — Ein wundervoller 
land geht in Schleswig und den däniſchen Inſeln bis unmittelbar an den Strand und 
ſchmucken Gehöften eine Fülle von maleriſchen Motiven, während um Kullen, Malmö, 
1555 1 de den auf 8. e See 5 c 0 Ee SÉ WAX — 

ind die Kreidefelſen auf Rügen, die Inſel, welche auch ſonſt durch ihre Naturſchönheiten , , 
lockt. Während der Strand von Medlen- Klippen bei Bornholm 
burg und Pommern noch Wälder und 7 
liebliche Buchten aufweijt, wird um die Danziger Bucht und vor allem an der Kuriſchen 
Nehrung derſelbe durch langgeſtreckte, oft wandernde Dünen gebildet. Hier ift auch das 
einzi e Vernſteinbergwert der Erde. In den Wäldern hauſt hier noch der Elch, der letzte 
überlebende Vorzeitrieſe der deutſchen Wälder. 
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Die Drohung hat gewirkt. 


Lobeſam kauft 5 Pfund 
Zucker. Als er zu Hauſe 
ankommt,, ſtellt er feft, daß 
der Zucker mit feinem 
Sand vermiſcht iſt. Kurz 
entſchloſſen ſetzt er fol⸗ 
gende Aufforderung in 
die Zeitung: 

Bei einem hieſigen 
Kaufmann habe ich fünf 
Pfund Zucker gekauft. In 
dieſen fünf Pfund war 
ein halbes Pfund Sand 

- enthalten, Sollte der be⸗ 
treffende Kaufmann mir 
bis morgen früh nicht zehn 
Pfund reinſten und beſten 
Zucker gratis liefern, 
werde ich ſeinen Namen 
voll und ganz in der Zei⸗ 
tung veröffentlichen. 

Andern Morgens er⸗ 
hielt Lobeſam von ſechs 
verſchiedenen Kolonialwa⸗ 
renhändlern je zehn Pfund 
Zucker gebracht. 


Sonderbar. 
Fremder, ſinnend die 
Iſar betrachtend: 
Da iſt das Waſſer grün, 
im Hofbräuhaus iſt es 
braun!“ 
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Strolch: „Können Sie mir nicht fagen, wieviel Uhr es ift?” 
Piefke: „10 Minuten vor | Ee N 
Strolch: „Kann ich mir nicht merken! Geben Sie mir die Ahr. 
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k Zwei Male. 
urtchen iſt zu Beſuch. 
„Was haſt du denn 85 
für einen Fleck am Kinn?“ 
fragt die Tante. 

„Das iſt ein Mutter⸗ 
mal. Das habe ich ſchon 
ſeir meiner Geburt“, ant⸗ 
wortet Kurtchen. 

„Und an der Backe?“ 

„Das iſt ein Vatermal. 
Das habe ich ſeit geſtern.“ 

k 


Kahr kam nach Rom 
zum Hl. Vater und bat 
ihn um Heiligſprechung. 
Auf die Einwendung des 
Hl. Vaters, daß er nur 
Tote heiligſprechen könne, 
erwidert Kahr, daß er ja 
ſcheintor ſei. „Dann könne 
man ihn nur ſcheinheilig 
ſprechen!“ war die Ant⸗ 
wort. 


Daher 

Knulke hat furchtbares 
Bauchkneipen. 

Fragt ihn ein Bekann⸗ 
rer: „Weißt du denn nicht, 
woher die Schmerzen kom⸗ 
men?“ 

„Doch“, ſpricht Knulke 
ſtöhnend, „ich war geſtern 
in der juryfreien Ausſtel⸗ 
lung für Kochkunſt.“ 
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Vereinigte technische Lehranstalten des 


F 


PE 


IN WENIGEN WOCHEN 


10-30 Pfd. Gewichtszunahme durch unsere vor- 
züglich wirkenden und wohlschmeckenden 


ORIG. KRAFTNAHRPILLEN 
Magerkeit verschwindet, die Arbeitslust sowie Blut 
und Nerven werden neugestärkt. Ärztlich empfohlen. 
Geseizlich geschützt. Volle Garantie für Erfolg und 
Unschädlichkeit. Gleich wirksam für Herren, Damen 
und Kinder. Bereisterte Dankschreiben. Original- 

ackung 2.50 M. Zur Kur erforderlich 3 Pack. 6.50 M. 
aBorstorlum H. Köhler, Berlin N 65/16 


Viel Geld 


lauf. zu verdienen durch Verkauf ein. leicht abſetzb. 
Artikels an Privat. Reden faſt unnötig! Selten 
gute Sache! Schließfach 915, Chemnitz. 


Zum 
Dreisausschreiben 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des Völkiſchen 
Beobachters“ und des „Illuſtr. Beobachters“ 


ſechnikum Mittweida 


HöherptechnischeLehranstalt(Ingenieurschule) 
für Elektrotechnik und Maschinenbau. 
Sonderstudienpläne für Automobil» and Flug- 
technik und Betriebswissenschaſt. 


Technikerschule. Progr. kostenlos v. Sekretariat. 


„Kyfthäuser a Technikum 


enhausen (Kyffh.) — Programa ; | 
Elektrotechnik, FT . 


u. Flu gw De Flugbetrieb, Stahlbau, Eisenwasser- 
bau. Für Kaufleute einsemestrige technische Kurse. 


＋ Angeblich unhellbaren Kranken 4 
half mein Heilverfahren. Ungeahnte Erfolge 
bei Rheuma, Gicht, Magen-, Darm-, Leber- u. 
Gallenleiden. Herz- u. Nervenerkrankungen. 
Zahlr. Dankschr. bestätigen Genesung von 
jahrelang vergebens vorbeh. Patienten. Rat- 
u. Hilfesuchende bitte ich um Einsendung von 
Urinproben (etwa 30g) unt. Beifügung von 3 M. 

Allen Anfragen bitte ich Rückporto beizulegen. 


Becker. Kurbelm Luisenruh, Prien a. Ch., Oberbayern 


| lun Vorschriftsmäßige Bekleidung 
u. Ausrüstung für S.A. 8.8. H. J. 

Koppel mit Schloß.. . M. 2.40, M. 3.— 
Bereitſchaſtsriemen . . M. 1.40, M. 1.60 

Neue Segeltuchtorniſter M. 9.50, M. 10.50 

S. A. Sporthemd, Gole, Turnſchuhe 

` Besonders starker Bereitschaftsriemen D. R. A. M. 
Verſand unter Nachnahme. — Ab M. 20.— poſtgeld frei. 
Pg. Jobannes Selbitz, Leipzig C1, Körnerſtr. 27, Tel. 36092 
— . ——— . ——— — —ꝛẽẽ—— — — 


Kropf⸗ 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. ohne Operation 
und ohne Arbeitsunterbre⸗ 
chung wüͤnſchen, wenden fid 

an das altbekannte 


Weil in Erzeugniſſen echt deutſcher Art 
Sich Güte, Billigkeit und Schönheit paart, 
Weil man bei ſolchem Einkauf nicht nur ſelber 


CU) 
Nervös 
dann Vitamin-Malzextrakt-Kur mit Lecithin. 


Verzögern Sie Ihr Leiden nicht! Frühzeitig vorbeugen 
ist Greet Fordern Sie sofort Druckschrift von 


Biologe und Heilreformer 
Th. Langen, W.-Elberteld — Treppenstr. 4 


ſpart, 
Nein, auch des Staates Wirtſchaftsintereſſen 
wahrt: 
Drum iſt's in dieſer Zeit der allerſchwerſten Not 

Für jeden Deutſchen ſtrengſtes Pflichtgebot, 
Einheimiſches durch regen Kauf zu ehren, 
Fremdländiſches mit Nachdruck abzu⸗ 
wehren. 
Fr. Maria Lorenz, Schriftſtellerin, 

Bad Sooden-Allendorf. 


Knoblauchsaff 
das uralte, bewährte Hausmittel. 1 FL RM. 1.50, 3 H. 
RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 
Laboratorium E. Walther - Halle - Trotha 118 


rhält jederman n zinslos, 

D ar B e h en unkün bar, lange Tilgungs” 

frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. Ates ae 

termin und größte Sicherheit. Verlangen Sie Prospekte. 
Rllck porto beilegen. 


Bavarla-Selbsthilfe-Bauspar- G. m. b. H. 
Augsburg, Hochfeldstraße 2/0 


Sperrkonten b. Bayer. Staatsbank, en m 
Handwerker, sichert Euch Een 
Vertreter an allen Orten gesuc 


Der entſcheidendſte Grund ift wohl der: Jeder 
Pfennig den Warenhäuſern der Juden und 
Jüdlinge gebracht, unterſtützt die heimliche 
Mordhetze gegen unſere Kämpfer fürs Dritte 
Reich. Somit bezahle ich den Mord an den 
Beſten unter uns. Furchtbarer Gedanke. Des⸗ 
halb — keinen Pfennig den Vernichtern der 
deutſchen Zukunft, der Adolf Hitler uns ent⸗ 
gegenführt. 


Solbad Bad Sulza (Thür.) 


Haus Lorbeer 


i Küchen- 
Pension mit und ohne Verpflegung N 
benützung gestattet. Kleine Preise 


Marga Bolduan, 
Worms (Rh.), Alzyer Straße 74. 


8 Pg. Frau verw. Lorbeer 

elektrisch 1 kën dite Als m Frau weiß ich genau: 

in moderner Ausführg. operafionsinte Kro A ich lindere die Not Se en 
M. Meier, Münden 45, g enz 

Ge dE re Pettenkoſerſtraße 31 gebe Arbeit und Brot, Extraktreiche Likoresse 17 

Gebr. Müller, Dreh- Ausführliche Auftlärun wenn mein Geld zum Selbstbereiten von Likören. ’ 

roll.-Fabr.Berlin NO 18 geg. M. 1.- in Briefmarken 


Waßmannstr. 26/27 ein Deutſcher erhält, 


und jeder Pfennig, jede Mark 
macht unſere Kampfgemeinſchaft ſtark! 
Chriſtiane Langlotz, Witwe, 
Eiſenach (Thür.), Karolinenſtraße 21. 


ausreichend M. 4.20 


Laborat. E. Walther, Halle-Troſiha 118 


Zucker kranke 


i ; io und 
Wie man den Zucker beseitigt, wieder arbeitstreuiß et 
lehensfroh werden kann, auch ohne lästige neue Wege 
Ihnen Schrift Nr.3 geg. Eins. von 20 Pfg. über ungen des 
der Behandlung mit begeisterten Anaie Erfolge ohne 

- und landes über 
e Wild Dr. med. Jordan, G. m. b. N., Kassel K 


wa 


Preisliste frei! 
Joh. Gottiried Dunger 
Erlbach 20, im Vogtl. 


Katalog umſonſt 
E. Suhr jun. 
Neuenrade W. 96 
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Skizze von Grethe Schoeppl 


untrügli 


war der Abend angebrochen. 
Aber 


Ce Dämmer ſenkten fih über die matt grünen Weiden und fin⸗ 
ſteren Zypreſſen, ein erfrijchender Luftzug durchbebte das Gezweige, 


nur das Beileid der Lippen, aber 
nicht den Troſt der Herzen für ſie 
hatten — und ein Dutzend Neugie⸗ 


riger. 

Der alte Pfarrer, der den alten 
Töpfer und ſein Töchterlein als 
fromme Kirchgänger kannte, hatte 

erne dieſe Eigenſchaften des Toten 
für Geld genommen und ſeine Sache 
recht würdig durchgeführt. 

Er hatte auch nicht verſäumt, der 
nun völlig Verwaiſten Mut und 
Kraft zuzuſprechen, aber daß Maria 
nun ſo gar niemanden in der Welt 
mehr hatte, das wußte nicht einmal 
er, ſonſt hätte er nicht nur mit 
Worten die Arme aufrichten wollen. 

Alles war jo plötzlich gekommen. 

Vor ein paar Tagen noch hatte 
der Vater fröhlich vor fih hinge. 
pfiffen, und die Töpfe, die er 
prüfte. gaben einen guten Klang 
dazu. 

And am nächſten Morgen war er 
kalt und tot. Herzſchlag, hatte der 
Arzt gemeint. 

Maria war ſchon ſeit ihrer frühe⸗ 
ſten Kindheit mutterlos. Ihr Va⸗ 
Ier war ihr alles auf Erden. 


Sie hatten in beſcheidenen Ver⸗ 


hältniſſen gelebt Maria aber 
wollte mit keinem König tauſchen, 
ſo zufrieden und glücklich war ſie. 


Und nun dieſer Blitz aus heite⸗ 
tem Himmel! 

Erſt als der Totengräber Maria 
ermahnte, daß der Kirchhof geſperrt 
werden würde, ſchritt ſie wie eine 
Traumverlorene nach Haufe. 

In dem kleinen Laden hatten ſich 
die Nachbarn verſammelt, um ſie 
zu tröften, aber das Mädchen er⸗ 
annte trotz ſeiner 16 Jahre, daß 
hinter dieſen wohlmeinenden Wor⸗ 
ten ſich leere Phraſen verbargen. 

Sie wußte genau, wie man ſie 
nun langſam aus dem Hauſe ekeln 
würde, denn da waren andere, die 
den Laden haben wollten — und 
ſie war im Wege. 

Es nahm ſich denn auch keiner Co an, man riß nur durch allerlei 
Fragen ihre Wunden au und ließ ſie dann allein. 

aria hielt es nicht länger. , l , 

Zerbrochen von Qual und tiefem an packte fie ihre wenigen 1190 
keiten und wanderte davon, mitten in der Nacht, da alles ſchlief und ſie 
niemand bemerken konnte. 

Ihr lieber Vater war nicht mehr da, ſo wollte ſie es auch nicht mehr. 


Kirchentreppe 


In jenem kleinen Laden, da ſie alles und jedes an den Teuren erinnerte, 


hätte ſie es ja um keinen Preis länger als ein paar Tage ausgehalten. 
iel⸗ und planlos wanderte Maria dahin. , 
ht weit von ihrem Wohnort lag die große Stadt, das wußte fie; 
aber ſie hatte nicht mit Abſicht den Weg dorthin eingeſchlagen. 
Nach ein paar Stunden nächtlicher Wanderung erreichte das junge 
Mädchen die letzten Ausläufer der Stadt. 6 
Willenlos ſetzte es ſeinen Weg fort durch endloſe Gaſſen mit raſtenden 
abriken, durch verzweigte kleine Gäßchen, in denen hin und wieder eine 
aterne brannte. 
‚Es mußte Mitternacht ſchon vorüber fein, aber ab und zu begegnete 
die Einſame dunklen Geſtalten. 
i ande d'en ihr lange nach, einige Burſchen rempelten fie an und 
achten roh. 
Fühllos ging Maria ihren Weg — ins Nichts. , : 
505 Un aßbare allein beherrſchte all ihr Denken und Fühlen: daß ihr 
eliebter ter von ihr gehen, ſie allein in dieſer rauhen Welt zurück⸗ 
aſſen konnte. — 8 S 
Yen einem hohen Kirchturme halten drei dumpfe Schläge durch die 
Luft. Drei Uhr morgens alſo! Noch war alles ringsum in Dunkel gehüllt. 
lötzl ich ergriff Maria ein Gefühl namenloſer Verlaſſenheit. Sie ſank 


l aria lag noch immer auf dem kleinen Hügel, der unter 
vielen Namenloſen nun ſeit wenigen Stunden auch ihren Vater barg. 
Es waren nicht viele Trauergäſte geweſen, nur ein paar Bekannte, die 


Ein dunkles Etwas, das auf der breiten 


lag, nahm ſeinen Blick Ins 
gefangen i 


auf die Stufen des Domes, lehnte ihr leidwundes Köpfchen an eine der 
Steinſäulen und fühlte nun erſt, wie erſchöpft fie war 
Sie mußte vier Stunden ſchnell und kräftig gegangen ſein, dabei hatte 
y den ganzen geſtrigen Tag nichts und während der vorhergehenden 
age nur ſehr wenig gegeſſen und auch kaum geruht. 
türmiſch verlangte nun die Natur ihr b. ful 
e länger Maria hier kauerte, SE mehr fühlte fie die Kälte dieſes 
nebeligen Herbſtmorgens in allen Gliedern. 

Das ungenile Schickſal, dem fie entgegenging, zerbrach den letzten 
Reſt ihres Si aufrechterhaltens. Dann jant fie zurück und ſchloß 

die Augen .. . eine tiefe, barmherzige Ohnmacht hielt ſie umfangen. 

Baron Heino von Lilienruh ſchlenderte durch die nacht⸗ 
dunklen Gaſſen hinter der Kathedrale. 

Er war ein luſtiger junger Herr, dem leider ſeine Vor⸗ 
fahren nicht mehr viel Vermögen hinterlaſſen hatten. 

Das Wenige, das er ech hatte er ſchon als Student 
durchgebracht, und ſtatt deſſen beſaß er jetzt ganz anſehnliche 
Schulden. 

Seine Freunde waren ernſtlich um ihn be orgt und hatten 
eine Verlobung zwiſchen ihm und der Tochter des 
amerikaniſchen Zinkmagnaten, mit Mabel Brown, zus 

ſtandegebracht. 

Heinrich liebte Mabel nicht; ſie war eine 

jener emanzipierten Schönheiten der Neuen 

Welt, die den ropäer kalt lafen. 

Aber bei einer Mitgift von 60 Mil⸗ 
lionen Dollar kann man der 
Liebe wohl entraten. 

Es war kein Wunder, wenn 
Baron v. Lilienruh, E er 
noch lebendig war, die Nächte 
in Geſellſchaft ſeiner Freunde 
durchſchwärmte, um ſich ſelb 
vorzutäuſchen, daß er weiß Gott 
wie glücklich ſei, zumal ſeine 
Braut zur Zeit verreiſt war. 

Als er auf den Domplatz kam, 
dämmerte es ſchon gewaltig. 

Ein dunkles Etwas, das auf 
der breiten i lag, 


nahm ſeinen Blick gefangen. 
Ein ohnmächtiges junges 
Mädchen. 
s Befin⸗ 


Da geb es kein lan 
nen. Aus einem Fläſchchen Köl⸗ 
niſchen Saers, das er ſtets bei 
ſic trug, benetzte er das Ge⸗ 
icht der Bewußtloſen. Dabei 
entdeckte er, wie ſchön das 
Mädchen war. 

Dunkles, ſeidiges Haar d 
in loſen Locken um Geſicht, Hals 
chultern, deren perlmatte 
Farbe einen reizvollen Kontraſt 
u der Gülle des Haares boten. 

ichte, lange Wimpern beſchat⸗ 
teten den Teint, zart und weiß 
wie Elfenbein. Ein reizvolles Mädchengeſicht, wie es ihm noch niemals 
er 1 gendliche, leicht geſchwellte, tnojpenh fte Kö l reinſt 

r jugendliche, leicht ge e, knoſpenhafte tper voll reinſten 
Ebenmaßes ließ die blühenden Formen durch die ärmliche Kleidung er⸗ 
raten. 

Heino legte ſein Ohr an ihre zarte Bruſt, um zu erlauſchen, ob das 
Herz noch ſchlug. , 

Turmhoch ſchlugen die Flammen der Leidenſchaft über des Barons 
Haupt zuſammen, als Marla un S , 

t erſter Blick war in Heinos Augen. Gie errötete tief unter ſeinem 
feurigen Blick. Er ſtützte ſie beim Erheben und führte ſie in ſein nahe⸗ 
gelegenes Quartier. , l 

Maria war bis zum Tode erſchöpft und folgte ihm willenlos. Es fror 
CA fie war hungrig bis zum Verſchmachten und müde zum Um: 
allen. — 

Der Baron ſchien das alles zu erraten, denn er fragte um 6 on 
nur den breiten, tiefen Lehnſtuhl mit den wohligen, buntgeltidten Kifs 
ſen zum Kamin und drehte die Gasflammen darin auf. 

Ein dankbarer Blick aus Marias 7 ſammetſchwarzen Augen be⸗ 
gleitete ihn bei ſeinem Tun, dann ſchloß das Mädchen die Lider wieder. 

Baron Heino hatte ſchon lange keinen Diener mehr halten können. 
weimal in der Woche kam nur die Nachbarin, ihm die Wohnung in 

rdnung zu halten. l , , l 

Er bereitete darum ſelbſt einen warmen Brei aus Milch und Grieß 
und holte alles, was er eben im Hauſe hatte, dazu: zwei Eier, ein wenig 
Weißbrot, ein Gläschen Wein und ein kleines Stück Käſe. 

Ma ria aß leidenſchafrlich, ohne aufzuſehen. 

Von einem entfernten Plätzchen beobachtete ſie der junge Baron. 
(Foriſetzung auf Seite 639) 
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Die Lösungen des 


fe ytton D aine 


DAS GEHEIMNIS DES GELDSCHRANKS 


„Wollen Sie das nicht lieber ſelbſt machen, 
Inſpektor?“ fragte Smith widerſpenſtig. „Ich bin 
mit meinem Herzen nicht ganz in Ordnung.“ 

„Los, Smith! Zieren Sie ſich nicht wie ein 
junges Mädchen. Die Arbeit muß getan wer⸗ 

en. Je ſchneller, deſto beſſer für uns und alle 
Beteiligten.“ | 

Smith drückte die Hebelwelle des Stahlſchranks 
mit einem eigens hierzu vorbereiteten Inſtru⸗ 
mente nieder. Lautlos, mit geſpenſtiger Leich⸗ 
tigkeit drehte ſich die ſchwere Tür in den An⸗ 

eln. Smith taumelte zurück. Kalter Schweiß 
edeckte ſeine Stirne. Ein güte me Übelkeit er⸗ 
regender un erfüllte momentan dus 
immer. Borden drehte trotz des hellen Tages⸗ 
ichtes die künſtliche Beleuchtung an e dak ein 
grelles, kaltes, ſich 91 über] neidendes 
Zwielicht den Raum durchflu⸗ 
tete. Dr. Crew trat an den 
Schrank. Im unterſten, geräu⸗ 
migſten der Schrankfächer lag in 
einer ſcheußlichen, unnatürlich 
zuſammengepreßten und ⸗gekau⸗ 
erten Lage der Leichnam Chap: 
mans. Die Bemerkung Dr. Crews 
klang zyniſch, als wolle er ſich 
gewalrſam über WER furchtba⸗ 
ren Anblick hinweghelfen: „Hm, 
eine verteufelt unbequeme Lage 


für einen der reichſten Bank⸗ 
magnaten Londons. af ; 
aſch. 


photogtap ieren Gie. 

ann wollen wir ihn Heraus: 
eben. Hoffentlich geſchieht kein 
alheur. Peinlich, wenn einem 

Si Stüde in den Händen blei- 
en.“ 


Smith ſchrie erbittert den 

kleinen Dokror an: „Seien Sie, 
um Gottes willen, ſtill! Wol⸗ 
len Sie mich durchaus ins Grab 
1 Sie alter Totengräber⸗ 
gehilfe?“ 
„Na, na, ich muß Sie einmal 
unkerfuchen, mith. Für einen 
Kriminaliſten haben Sie reich⸗ 
lich ſchwache Nerven; Sie ſollten 
ein Seebad aufſuchen. Zwei Mo⸗ 
nate Ruhe und Frieden am Mee⸗ 
resſtrande tun Wunder.“ 


„Ihre Theorien haben etwas Beſtechendes, 
Doktor. Sie erinnern an Wells. Nur ſchade, 
daß Wells noch keine Geſchichte der Krimina⸗ 
liſtik der Steinzeit geſchrieben hat.“ 


„Wer weiß“, murmelte Dr. Crew, „vielleicht 
wird auch dieſes Werk noch geſchrieben werden. 
Wenn es Wells nicht ſchreiben ſollte, haben wir 
noch immer Cheſterton, der ſich ſowohl krimina⸗ 
liſtiſch als auch . verſucht 155 

hantaſie, das iſt der Beweggrund aller Taten. 

owohl der guten als auch der böſen. Ohne 


P Male wären wir träge, faule Fleiſchmaſſen. 
Phantaſie iſt alles — von den Göttern bis zur 
ewigen Schuld.“ 


Als am Abend Inſpektor Borden und H. L. 
Paine in Coles Haus mit dem Hausherrn bei⸗ 


(Schluß) 


raſchend niedergeſchlagen. Das wäre alles ge⸗ 
weſen. Ein Fremder Ge vor allem niemals 
taujend Pfund in die Handkaſſe gelegt. Borrow 
und Glaspell ſchienen vom Anfang an verdäch⸗ 
tig. Glaspell wurde en adurch, daß er 
am 2. April abends wirklich telephoniſch nicht 
zu erreichen geweſen wäre. Er fing ſich in der 
eigenen Schlinge. Ferner gab er mir auf die 
telephoniſch geſtellte Frage nach dem Kombi⸗ 
nationswort des Safes eine merkwürdig hinter⸗ 
ec zn Es klang, als riefe er feine 
raut an den Apparat, um ſie zu fragen .., und 
doch hängte er gleichzeitig ab. Es war eigent⸗ 
lich Intuition, daß ich die Verbindung des 
Namens „Gladys“ mit meiner Frage, mit dem 
weck meines Anrufes aufrecht erhielt. Ein 
urzſchluß in der Leitung der Ganglien, der 
mir Gefahr, Verdacht und gleich⸗ 
zeitig damit die Wahrheit an⸗ 
zeigte. Dann war es eigentüm⸗ 
lich, daß Edwards den erſten 
Beſucher an jenem Abend ohne 
weiteres paſſieren ließ. Dieſer 
Beſucher, ſein Ausſehen, ſeine 
Geſtalt, ſein Gang uſw. muß 
ihm un daß er fih gedanklich 
Rechen chaft davon ablegte, im 
Anterbewußtſein fo bekannr vor⸗ 
gekommen ſein, daß er ihm ganz 
automatiſch ein Mindeſtmaß an 
Aufmerkſamkeit widmete. 


Nur über die Beweggründe 
zur Tat konnte ich mir nicht 
recht klar werden. Denn Glas⸗ 
pell wäre ja ohnedies Chapmans 
Nachfolger und Erbe geworden. 
Wenigſtens mußte ich das an⸗ 
nehmen, ſolange ich noch nicht 
Lë Ihnen geſprochen hatte, Mr. 

ole. 


e nachdem ich auf a. 
den Privatdetektiv Ihres Kom: 
pagnons CNN war, begann 
mir Die ahrheit aufzudäm⸗ 
mern. Und was Sie mir geſtern 
ſagten, hat meine Vermutungen 
beſtätigt. 

Als Sie die Anzeige von der 
Verlobung Miß Gladys mit 
Glaspell erhielten, erinnerten 


Als der Leichnam auf dem | Sie 10 gewiſſer Vorkommniſſe 
Klubdiwan vor dem großen a im Leben dieſes Menſchen, die 
Mittelfenſter lag, faßte 2 „Mörder!“ wiederholte Glaspell tonlos. Und noch einmal: „Mörder!“ Ihnen E bekannr waren, 
Crew nach eingehender Unter: Ä und Sie fühlten fih verpflich⸗ 
ſuchung ſeinen Befund in we⸗ tet, Chapmann ſofort davon in 
nige Worte zujammen: Kenntnis zu ſetzen, daß Gladys 


„Zuerſt durch einen kräftigen Schlag auf die 
linke Schläfe betäubt. Noch lebend in den Ka⸗ 
ten gezwängt und dort erſtickt. Ein beſtialiſcher 

ord. Was, zum Teufel, kann es auf Erden 
geben, das EC ift, einen Mann zu einem 
derartigen Verbrechen zu bewegen? Habgier, 
Liebe, Rache? Nein. Dieſe Beweggründe laſſen 
zumeiſt doch irgendeinen ganz verborgenen Kern 
des Guten im Menſchen unberührt. Das heißt, 
ſie verwandeln ihn nicht vollſtändig zur Beſtie. 
Das hier be aus wie Aberwitz, wie an 
inn. Und doch: dieſer Glaspell ijt nicht wahn⸗ 
innig. Was war es alſo? Warten Sie, Bor⸗ 
en. Ich hab' es. Der Mann beging dieſes Ver⸗ 
brechen aus Angſt. Nur die An d laßt den 
Menſchen ſeine hunderttauſendjährige Ahnen⸗ 
reihe überſpringen und wieder zur ſtummen, 
grauſamen Menſchenbeſtie der erſten Steinzeit 
werden. Angſt ijt ſtumm. Und im älteren Pas 
läolith haben die Menſchen noch nicht ge⸗ 
ſprochen.“ 


ſammenſaßen, gab über Coles Bitte Paine eine 
gedrängte Zuſammenfaſſung des Falles: 

„Zwei Dinge waren mir von Anbeginn voll⸗ 
kommen klar: Erſtens, daß Mr. Chapman das 
Bankgebäude nicht verlaſſen haben konnte, da 
er niemals einen Brief, wie den von uns vor⸗ 

efundenen, hinterlaſſen hätte. Daraus ergab 
f logiſch die Annahme eines Verbrechens, da 
er ja lebend im Hauſe nicht verborgen en 
werden konnte. Der Stahlſchrank ſtellte ſich ſo⸗ 
ujagen von ſelbſt in den Kernpunkt des Falles 

inein. Er allein bildete ein ſo vollkommen un⸗ 
zugängliches Verſteck, wie ein Verbrecher es ſich 
zur Beſeitigung eines Leichnams nur wünſchen 
konnte. Das Fehlen des Geheimzeichens an der 
Unterſchrift, die drei nicht dazugehörigen Buch⸗ 
ſtaben am Endſchnörkel des Namenszuges ließen 
mich platt ur zweiten Annahme gelangen: 
Nämlich, daß die Tat von einem Angehörigen 
des Hauſes verübt worden ſein Säin in 
Fremder, Mr. Cole, hätte Ihren Freund übers 


und er ſelbſt in die Hände eines großzügigen 
Betrügers und Faiſeurs ene ſeien, hinter 
dem unter einem anderen Namen ein Steckbrief 
der ägyptiſchen und engliſchen Polizei des Su⸗ 
dans lief. Wegen Landesverrats, Waffenliefe⸗ 
rung an Feinde des "een Imperiums und 
Betrugs. Durch einen Zufall muß Glaspell von 
dieſem Briefe Kenntnis erlangt haben. Er 
ſah ſeine Zukunft, ſeine Stellung, ſeine Poſition 
als Nachfolger Chapmans bedroht. Das Motiv 
ſeiner Tat war alſo Angſt. Angſt war es, die 
ihm den wahnwitzigen Gedanken eingab, ſie 
ſeines zukünftigen Schwiegervaters zu entledi⸗ 
digen und In gleichzeitig — für alle Fälle — 
die im Stahlſchrank hinterlegten fünfzigtauſend 
Pfund 1 e ahrſcheinlich wollte er ſpã⸗ 
ter auch Sie beſeitigen, Sir. Ich baedi aber, 
daß ihm das gelungen wäre. — Die fünfzig 
tauſend Pfund werden wir finden. Diesbezüg⸗ 
lich können Sie vollkommen unbeſorgt ſein. 

as Glaspell aber, trotz allem, was er für 
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Miß Gladys zu tun vermeinte, als er die Zünd. führte, haben Sie mitan eſehen. Ich ließ ihn i i — ha 

ſchnur aus der Sprenglapſel riß, an den Gals glauben, der Schrank DEN Ins e betr ſelbſt miterlebt. fad 1 5 
en bringen wird, iſt, daß er eine Ladung Giro, jhe Kreisſäge geöffnet werden. 
t im Stahlſchrank verſtaute, eine Sprengladung, natürlich feinen Grund für eine Abſenz erfinden, Sache ſprechen 
ie genügt hätte, das ganze Gebäude in einen ohne ſich endgültig verdächtig zu machen. Dar⸗ 
Schutthaufen zu verwandeln, — nur, um den auf rechnete ich. Im letzten Moment wurde vor- denken, d 

Toten, den Beweis el Tat, zu beſeitigen. getäuſcht, daß das von Smith mit Aplomb in Mut, Selbſtverleugnung und Geiſtesgegenwart 


ſchrank würde durch eine Szene geſetzte Verfahren verſage, und daß er außbrachte. um uns alle durch ei 
A e f. 0 7 e del p ZA ky ` — n ` aar u 2 
Sprengpatrone oder mittels eines Thermitges deshalb auf ein einfacheres Mittel, die Grieg 11595 1 j g 


triz ſelbſt miterlebt. Und nun, meine hr übe: wol⸗ 
Er konnte len wir, heute wenigſtens, nicht mehr über dieſe 
I bevor wir zur Tages⸗ 

ordnung übergehen, ſchweigend des Helden ge⸗ 
er, den ſicheren Tod vor Augen, ſoviel 


ſcheinbare Zeichen an dem Namenszuge, den er 


patrone, zurückgreifen müſſe, wodurch wir natür- ſozuſagen unter fein eigenes Todesurteil ſetzte 
u en, daß das allen ngelte ten der Bank lich insgeſamt einem ſicheren Untergange iiber: — CN einem on. 115 grauenhaften SE 
as Leben gekoſtet hätte. Die von mir infzes antwortet ſchienen. Die Wirkung von Miß gange zu bewahren.“ 
nierte Komödie, die zu Glaspells Entlarvung Gladys' Stimme — ſie wußte ſelbſt nicht, wor⸗ Ende. 
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Besuch 


bei Mozart 


Zu seinem 


175. 
Geburtstag 


> N afa’ A Lei: * * a) 
` t EN > 
CDr o 
` H R 3 F a Er ha Zo 
ba, F F f "a 
A * A ` p 


” 
* 


NZ AC 


njer Jahr 1931 e 

zeichnet fih durch be- we A 
ſondere Mozartfeſte aus, mit 
denen das Andenken an den 175. Geburtstag dieſes Deutſchen 
und Muſiktitanen in den Muſikzentralen der Welt gefeiert wird. 
Daß man beſonders in ſeiner Geburtsſtadt Salzburg, die ſich die 
„Biſchofs- und Mozartſtadt“ nennt, die ö ſehr 
geſchickt in den Rahmen der Fremdenverkehrswerbung zu ſtellen 
weiß, nimmt fein Wunder. Mozartfeſtſpiele von großer Bedeu⸗ 
tung geben hier dem Fremdenſommer 1931 ſein ganz beſonderes 
Gepräge. Daß unter den geladenen Gaſtdirigenten aber an erſter 
Stelle der Name Bruno Walter (Bruno Walter Schlefinger!) 
zu finden iſt, ſcheint uns nicht gerade notwendig zu ſein. Doch 
finden wir Nationalſozialiſten den Troſt, daß die Zeit nicht mehr 
allzu fern iſt, in der man deutſche Geiſtesheroen und ihr Gedächtnis 


Die einfache, fait Arbeitszimmer der Familie Mozart 
primitive Küche 


und das 


in erſter Linie dadurch feiern wird, daß man 
die Interpretierung ihrer Werke nur deutſchen 
Künſtlern und keinem Juden anvertraut. Aber 
Mozarts Leben und Wirken brauchen wir uns x A 

bier, vor einem völkiſchen, nationalſozialiſtiſchen Lipka 

Leſerkreis, kaum noch verbreiten. Er ſtarb in eee e 
bitterſter Armut, ſo das Geſchick Beethovens 
und Schuberts teilend. Starb in Wien, jener 
den die eier Zeiten als je S= 
reſidenz jüdiſcher Großmillionäre gilt, angeſichts 
Die von der öſterreichiſchen deren Paläſte die deutſchen Genies Beethoven, 


MOZART 


Münzverwaltung zum Mozart, Schubert verhungerten. Dürfen wir ; 
178. 8 ſagen: verhungern mußten? E 
ig NS Ein Witz der Geſchichte macht zur Zeit aus —  — b 
edenkmünze der Mozartſtadt Salzburg die — Reinhardt- Das Mozart-Dentmal 


ſtadt Salzburg. Wer ift Reinhardt? Ein jüdi⸗ 


ſcher Theaterregiſſeur, ein geſchickter und in in der Nähe des Salzburger Doms 


* e 2 — 92.8. ae > 
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Wie 
die Stadt 
Salzburg 
einen jüdiſchen 
Zeitgenoſſen ehrt 


— H A 
g qh A ax: 
A? Cha ei — et: 4 


haus und darf ri 


In dieſem Holzhäuschen auf dem Kapuzinerberg ſchrieb Mozart 
ſeine „Zauberflöte“ 


allen Theaterſätteln gerechter Komödiant, 

ein Schauſpieldirektor, der kraft feiner Mb- 
ſtammung alle Wege in ſeinem Beruf geebnet fand 

und mit ungeheuren Geldmitteln leicht Regiewirkungen 
erzielen konnte, die von einer gedankenloſen Preſſe mit wider- 
wärtigem Enthuſiasmus beſchrien werden. Reinhardt iſt jener Mann, 


do der zur gleichen Zeit auf den Stufen des Salzburger Doms das „Spiel 
ARD von Jedermann“ und auf ſeiner Wiener Bühne in gottesläfternden Stücken 

e d (Haſenclever!) „machen“ darf. Er iſt eben Jude mit der ganzen Hemmungsloſigkeit 
ga" ſeiner Raſſe. Anſer Bürgertum ſieht in ihm einen großen Künſtler und nennt ihn den 


S „Schloßherrn von Leopoldskron“. — Mozart das Genie, der Künſtler, der Werke für 
die Anſterblichkeit ſchuf, und Reinhardt, der „Macher“, der an Werken anderer Künſtler ſeinen — 
Regiewitz ſich austoben läßt, wofür ihm die „Gofim“ Los Geld ſchenken — das ſind die Gegenſätze Auſſtieg auf den Kapuzinerberg zum 
des heutigen Salzburgs. Man wird fih entſcheiden müſſen, ob man Reinhardtſtadt werden oder Mozartſtadt bleiben will. „Zauberflötenhäuschen“ 
Aber wir trauen denn 


doch dem deutſchen Volke 
ſoviel Geſchmack zu, daß 
ihm die Wahl nicht all— 
zu ſchwer fallen dürfte. 
Die göttliche Heiterkeit 
der beſchwingten Muſe 
in Mozarts Opern er— 
ſcheint uns ſo unendlich 
fern jüdiſchem Afterwitz, 
wie Wüſtenſand von 
lichten Bergwieſen im 
erſten Frühlingsglanz. 
Mozart oder — Rein— 
hardt? Schon dieſe Fra— 
geſtellung beleidigt! 


— 
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(Fortſetzung von Seite 681: „Gas“) 


Er ſah, wie ſich ihre Rangeri leiſe röteten, 
wie ſich die kleine Bruſt le cen hob und 
SC ann aber ſank das Köpfchen in die Pol- 

er, das Weinglas war zum zweitenmal geleert, 
und der Traumgott führte das arme Kind in 
das Reich ſeligen Vergeſſens. 

Baron Heino, Le Ge vor Freude über feis 
nen koſtbaren Fund, bereitete ſein eigenes Lager, 
Jontte te tüchtig die Federn auf und bettere bes 
utſam wie ein Heiligtum die Schlafende darein. 

t ging dann hinüber und ſetzte ſich in ſei⸗ 
nen Lehnſtuhl, in dem Maria entſchlummert 
war. Lange konnte er nicht einſchlafen. 

‚Das reizvolle Bild der jungen Unbekannten, 
die er beherbergte, hielt alle ſeine Sinne wach. 
Nichts e Ae er noch von ihr, nur das eine: 
fie mußte fein werden um jeden Preis. 

Wenn er ſchon ſein Leben lang einer ungelieb⸗ 
ten Frau angehören ſollte, ſo hatte ihm eben 
Gott dieſe Blume geſchickt, um ſich an 1 59 
Schönheit zu laben, fie zu pflücken, auszufoften, 
zu e 

o ſchlief er endlich ein und erwachte erſt am 
hellen Mittag. Erſt als er völlig wieder friſch 
war, ging er zu dem Mädchen hinein. 

Maria, nur halb bekleidet, ſaß vor dem Spie⸗ 
gel und ordnete ihre dunklen Locken, in denen 
EE Sonnenſtreifen Goldreflexe aufleuchten 
ießen. 

ei ſeinem Eintreten {prang fie erſchrocken 
auf und warf haſtig ihr Kattunkleidchen über. 

um erſtenma! ſah er fie ausgeſchlafen, ziem⸗ 
lich geſättigt und erholt. Sein Entzücken war 
maßlos, da er auch aus ihrem Benehmen erſehen 
konnte, daß er ihr nicht gleichgültig war. 

Nach einigen lieben Worten, die gewechſelt 
wurden, meinte Heino: „Die Nachbarin hat 
ſchon längit den Morgenkaffee gebracht. Darf 
ich Ihnen enſelben am Kamin ein wenig wär⸗ 
men?“ 

„O danke, danke, das will ich ſelbſt tun!“ 
rief das junge Mädchen, war jedoch mit der 
er: der Gasflamme etwas ungeſchickt. 

„Das iſt doch herrlich“, ſagte ſie, als er ihr 
die Handgriffe gelehrt hatte, „ich habe ſo etwas 
mein Leben noch nicht geleben. Daheim mußte 
ich immer lange e machen, wenn ich etwas 
kochen und das 
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Adolf Ditler bei der 
Am Samstag, den 4. Juli, wurde der erſte Lehrgang der Reichsſührerſchule durch 


aufſtieg, „es kann wohl wärmen, es kann auch 
kalt machen. Viel kälter, Maria, als Sie wa⸗ 
ren, als ich Sie gehern gefunden habe. Da tft 
Vorſicht geboten. Doch warum weinen, Maria?“ 
ährend des Frühſtücks erzählte Maria von 
ihres Vaters Tod, ihrer Flucht vom Hauſe, 
ihrem inneren großen Schmerz ob des ſchweren 
erluſtes und von ihrem Bangen vor der un⸗ 
gewiſſen kt R EE 
Baron Heino waren ihre Tränen eine köſtliche 
Gelegenheit, ſie zu tröſten. Und ehe es ſich beide 
verſahen, lag Maria in ſeinen Armen und ſeine 
heißen Lippen tranken die ſalzigen Perlen von 
ihren Augen, liebkoſten den Pfirſichflaum ihrer 
angen und preßten ſich in wonneſeliger Trun⸗ 
Gel auf ihren Roſenmund. 
nd das Mädchen, das nach all ihrem Leide 
dieſer Troſt ſo beſeligte, küßte den guten Herrn 
wieder, der ſie ſo liebevoll bei ſich aufgenommen 
hatte und der ihr. ach, ſo wohlgefiel. 
Wohl flüſterte eine Stimme in Marias Her⸗ 
en: „Hüte dich! Gib acht! Sei vorſichtig!“ 
nd deutlich vernahm ſie die Stimme ihres Va⸗ 
ters, der oft genug warnend zu ihr geſprochen 
atte: „Solange ein Mädchen das Krönlein 
einer Unſchuld hat, iſt es nicht arm, mag da 
auch kommen, was will. Aber wenn es das 
Opfer des Verſuchers geworden iſt, Maria, wäre 
es weit beſſer, es würde nicht mehr leben.“ 
Jedoch hatten dieſe Worte in der Stunde, die 
Maria umfing, nur eine ſchwache Kraft. 
Dennoch befreite ſie 55 aus ſeinen Armen, 
abet ihr leichter Widerſtand reizte Heinos Lei⸗ 
denſchaft nur um ſo mehr. 


Der Baron kleidete das Mädchen in ein ſei⸗ 


denes Kleid, daß er in einem feiner Schränke 
von einer frühverſtorbenen Schweſter entdeckt 
an und ſuchte mit Maria ein kleines Re⸗ 
taurant auf, wo ihn niemand kannte. 

Immer en und glücklicher fühlte ſich 
Maria. Sie fragte nicht, wer der Baron ſei, 
ſie wußte nur, daß ſie ſeinen Lockungen nicht 
würde widerſtehen können. 

Und war ſie ihm denn nicht zu Dank ver⸗ 

flichtet? Aber ihre ſtrenge Erziehung machte 
be trotz allem fühlbar. 

„Ich werde morgen von dir gehen, Heino, mir 
in der Stadt eine Stellung zu ſuchen. Ich werde 
nie vergeſſen, was du an mir getan halt.“ 

„Du darfſt mo nie verlaſſen, Maria, hörſt 
du? Niemals! Es wird niemand etwas dage⸗ 

en haben, wenn du bei mir biſt, meinen Haus⸗ 
halt in Ordnung zu halten.“ 

„Wer ſollte wohl etwas dagegen haben?“ 
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„Nun, verſchiedene Leute, Klatſchbaſen ....“ 

„And deine Braut? .;“ verſuchte fie zu ſcherzen. 

„Wo denkſt du hin?“ zerſtörte er cy ihre 
Zweifel, „ich werde niemals heiraten.“ 

Maria ſchwieg. Das Herz tat ihr weh, denn 
der Inſtinkt des Weibes ke ihr mehr als 
ſeine Worte. Doch wußte ſie auch, daß 
verfallen war. 

Dann gingen ſie nach Hauſe. 

Heino wurde immer ungeſtümer mit ſeinen 
Zärtlichkeiten, und Maria bat: „Ich bin ſo 
müde. Darf ich ein wenig ſchlafen?“ 

Nur ungern ließ er ſie aus ſeinen Armen. 

„Gut, D made eine Tleine Bejorgung, und 
du, mein Liebling, ruhſt indeſſen. Aber wenn 
ich komm 2“ Fragend, in glühender 
Leidenſchaft, leuchteten 9 Augen. 

„Alles, alles, mein Heino! . hab dich ja 
auch ſo lieb, jo furchtbar lieb!“ flüſterte fie, zer⸗ 
gehend in Glück und Scham. Welch wunder⸗ 
jelige Verheißung! f 

o ging er, das Herz ſo glückgeſchwellt in hol⸗ 
der Erwartung. O er hatte ja Var zu Be: 
E en für dieſen ſchönſten aller Abende jeines 

ebens: Blumen in allen Farben und Gattun⸗ 

en, von dem keuſchen Schnee der Lilie bis jum 

etäubenden Duft glühender, vollerblühter Ro- 
len. Ein paar Flaſchen Sekt und ein erlejenes 

ahl. Der Verlobte von Mabel Brown genoß 
überall einen unbeſchränkten Kredit. 

Und was konnte ihm ſchließlich die Welt tun, 
wenn er Mabel nicht heiratete, ſondern dieſes 
kindlichreine, holdſelige Weſen an ſich binden 
würde mit allen unlösbaren Eiden, die die 
Kirche vorſchreibt? 

Hatte er nicht etwas gelernt, hatte er nicht 

ei ſtarke Arme, für ſich und ſein Weib zu 


orgen? 

Ja, heute wollte er ihr alles ſagen, wollte 
das unſchuldsvolle Kind nicht weiter mit ſün⸗ 
diger Liebe erſchrecken, wollte um Maria freien 
wie um eine Königin. — 

Indeſſen kauerte Maria im Lehnſtuhl vor dem 
Gaskamin und verſuchte, in die einander ja: 
genden Gedanken ein wenig Ordnung zu brin⸗ 


e ihm 


gen. 

ee innere Zwieſpalt war jedoch ſtark ge: 
nug, ſie jede Skrupel überwinden zu laſſen ſich 
und alle Ermahnungen des Vaters vergeſſend, 
Ju ſündigen. Ja, die Sünde . nie 
ockender, erlöſender und beglückender wie heute, 
nie hätten ſie leichter Eingang in Marias rei⸗ 
nes und keuſches Herz finden können. 

; (Schluß auf Seite 639) 


Reichsführerſchule 


den Führer in die Heimat entlaſſen. Die Teilnehmer des zweiten Kurſus, der 


bis Mitte Auguſt dauern wird, ſind bereits in München eingetroffen 
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chon wieder vergeſſen? 


Wir (d. h. Brüning) verpflichten uns feierlich, keinen Pfennig der Aberſchüſſe des Sparjahres 
für Rüftungen zu verwenden ... Wollen auch wir einmal Kriegsſchauplatz werden? Haben wir 
vergeſſen, wie furchtbar Frankreich verwüſtet wurde, als die Heere faſt der ganzen Welt ſich 
dort getummelt? Blicken wir auf die troftlofen Gräberreihen, die kahl, einſam und trauernd, ſchier 
unermeßlich ſich dehnen ... Unter jedem Kreuz liegt ein blühender, friſcher, junger Menſch 
begraben ... Deutſchland liegt offen da, jeder ‚ feindlichen Willkür wehrlos preisgegeben. 
Gibt es noch Schwärmer, blind genug, an einen völligen Wandel in der Srina unferer 
Erbfeinde, der Franzoſen und Poladen, zu glauben? Nur ein ſtark gerüſtetes Volk flößt Achtung 

ein, nicht der Schwächling, ſondern der Starke, Wehrhafte imponiert! F. B. 
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Nebenſtehend: Ruinen der Kirche von Crues. — Darunter zerſtörte Kaſematten der Feſtungswerke zu Verdun 
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Die ehemaligen Kaſernen von Verdun. — Nebenſtehend: Inneres der Kirchen ruinen zu Crues 
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Die „dummen Jungen“ 


Nun werfen Sie ſich ruhig in Ihre Bruſt 

und tun Sie, als hätten Sie alles gewußt, 

und laſſen Sie rühmen Ihr hohes Geſchick 

für wirklich beſonnene Staatspolitik! 

Zwar waren wir — wie Sie jetzt ſelber geſtehn — 
nicht mehr allzuweit vom Zugrundegehn, 

und auch Vater Hindenburg ſtand ratlos da 

und telegraphierte ſchnell nach A. S. A.: 


Wie war doch die Sache noch vor einem Jahr? 

Da haben die Herren und Brüning ganz klar 

— wenn auch nicht ſehr höflich — dem Volle erklärt: 
„die Streſemann⸗Politik hat ſich bewährt! 

Das find dumme Jungen, die immer nur ſchrei'n: 
wir ſtellen die Reparationen jetzt ein! — 

Kein Menſch denkt im Ernſt an die Reviſion. 

Wir hätten nur alle den Schaden davon.“ — 


And jetzt, meine Herren? Was ſagen Sie nun? 
Wir zwangen Sie, endlich das Rechte zu tun, 

und wir dumme Jungen ſind uns ſehr bewußt, 

daß Sie nur aus Angſt jüngſt nach Chequers gemußt, 
aus Angſt vor den Nazis und für die Partei. 
Weshalb Sie das taten, ift uns einerlei, 

wir ſind „dumme Jungen“ und freuen uns ſchon, 
wenn wir fie erzwingen: die Reviſion. 


„Es iſt höchſte Zeit!“ — ähnlich ſprach er ſich aus —. 
„Wenn ihr uns nicht helft, ſchmeißt uns Hitler hinaus!“ 

And das hat gewirkt! Plötzlich war man ſo weit, 

und Hoover fand alles auf einmal allright. 

Nur hätten wir ganzdummen Jungen vielleicht 
das gleiche ſchon vor all dem Elend erreicht, 
denn nur weil ein Hiller ſtets hinter euch ftand, 
ſeid ihr noch am Leben und mit euch das Land! 


Cicha! 


Pa 


Kreuzworträtſel N. S. D. A. P. 
Waagrecht: 

1. Gewicht der Verpackung, 6. Gewebter Waren- 
behälter, 9. ungariſcher Männername, 11. unſer 
Führer, 13. Büchergeſtell, 14. Juraformation, 15. 
verkäuflich, käuflich, 17. Göttin der Zwietracht, 19. 
mehr als feucht, 21. Vogel, 22. unwahre Zeitungs- 
nachricht, 23. Anbaufläche, 25. ſittſam, anſtändig, 
27. Nordlandtier, 29. Holzmaß, 31. Wundbehand⸗ 
lung, 36. Bauarbeiter, 38. gefährliche afrikaniſche 
Fliege, 40. Art des Tierfußes, 41. Fremdraſſiger, 
42. Hanſaſtadt, 43. Waffenerfolg, 44. zu keiner 
Zeit, 45. Quarzart. 

Senkrecht: 
1. Teil des Speiſeſervices, 2. lang nicht mehr 
jung, 3. Inſekt, 4. Raſen bildend, 5. Vorſtand, 6. 
Baumaterial, 7. Feuer ſpendendes Metall, 8. Pflanze 
mit aromatiſchem Geſchmack, 10. griechiſcher Buch- 
ſtabe, 12. Bewohner Irlands, 14. fliegendes Jn- 
ſekt, 16. öffentlicher Beamter in Deutſchland, 18. 
Wut, fremdſprachig, 20. Säulenhalle, 23. Art der 
Tiermäſtung, 24. jugoſlawiſche Münze, 25. Kir- 


chenſtrafe, 26. Zuſtand infolge Weinens, 28. bib- 
liſche Frauengeſtalt, 30. Erfriſchung, 32. Shaum- 
wein, 33. Bäume, 34. Wohnraum, 35. Nebenfluß 
der Elbe in Böhmen, 37. Baum, 39. ſeemänniſch: 
Tauende. ) 


Silbenrätſel Nr. 49 


ab — bau — ca — ce — da — de — den — 
di — do — do — e — el — en — eu — eu — 
film — gant — gas — gu — tar — ker — ker 
— le — li — lohn — lyp — ma — mau — mün 
— ne — nef — nus — o — ra — ri — m — 
jel — fen — fwi — ton — tus — un — wen — 
ze. (44 Silben.) 

Bedeutung: 1. Slawiſches Volk, 2. fein, 
vornehm, 3. italieniſche Landſchaft, 4. Rulturerrun- 
genſchaft, 5. pommerſche Stadt an der Oſtſee, 6. 
Gattin des Orpheus, 7. paradieſiſche Gegend, 8. viel 
umſtrittene Zeitfrage, 9. auſtraliſcher Gummibaum, 
10. Haft-Arreſtlokal, 11. Laſt, lateiniſch, 12. Inſel 
von Oſtafrika, 13. ſtehlen, 14. altes Maß, 15. 
Pflanze. 

Sind aus den Silben Worte obenſtehender Be- 
deutung gefunden, ergeben die erſte ſenkrechte Buch- 
ſtabenreihe von oben nach unten und die dritte 
von unten nach oben ein Wort Goethes. 


Löſung des Kreuzworträtſels „Schreibtiſch“ 
von Folge 28. 


Waagrecht: 
2. Margarine, 8. Akiba, 10. Neſſe, 11. ut, 12. 
Salon, 15. brachliegen, 18a. Schreibtiſc, 20 er, 


21. Inge, 23. Emma, 25. Sein, 26. lei 
28. Atem, 29. Garn, 30. Deus. EE 


Senkrecht: 
1. Sahib, 2. mit, 3. raſch, 4. Aal, 5. Inn, 6. Eſſen 
7. Fe, 9. Kürſchner, 13. ſchränken, 14. Neuſeeland, 


16. Lei, 17. est, 18a. Sei 39 
Giaur, 24. Mette. EES 


Löſung des Silbenrätſels von Folge 28. 


1. Eule, 2. Genial, 3. Büffel, 4. Illimani. 5 
Leutnant, 6. Darius, 7. Elzevir, 8. Truthenne, 9. 
Eiland, 10. Napoleon, 11. Tokai, 12. Alarich, 
13. Loki, 14. Ephialtes, 15. Nitrat. 

„Es bildet ein Talent ſich in der Stille.“ 


Löſung des Jahlenrätſels von Folge 28. 

1. Sedan, 2. Chaſſis, 3. Olive, 4. Enns, 5. Na- 
dir, 6. Huſaren, 7. Elegie, 8. Irland, 9. Totali- 
fator, 10. Ufedom, 11. Nandu, 12. Deviſe, 13. Bie- 
big, 14. Elritze, 15. Rowdy, 16. Saale, 17. Tonne, 
18. Adda, 19. Nitrate. 

„Schönheit und Verſtand find felten 
verwandt.“ 


Kreuzworträtſel „Heizer“. 
Waagrecht: 

1. Pflanze, 5. geſetzmäßig, 9. Nachtragsgeſetz, 
10. franzöſiſches Königshaus, 11. Taggelder, 12. 
Auswahl, 13. Ränkeſpiel, 15. Schiffsteil (ſiehe un 
tenſtehendes Bild), 16. portugieſiſcher Wein, 
Szt, Zahlungstag, 22. Stadt in Oberitalien, 23. 
afrikaniſche Wüſte. 


Senkrecht: 

1. Stromzuführer, 2. Affenart, 3. Reiterwache, 
4. 12 waagrecht, 5. Frauenname, 6. Stadt in 
Rumänien, 7. Mufe, 8. Mohammedaner, 14. Atom- 
zeichen für ein Schwermetall, 15. karthagiſcher 
Feldherr, 16. Seemann, 17. Teil der Eingeweide, 
18. ohne Schmutz, 20. Schwiegerſohn, 21. Geierart. 
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überſchwemmte die Vereinigung die kleinen Ja s 
preſſen mit bieden Hetzartikeln, wo ſie willige A 
nehmer fand. Außerdem wandte fie fih an die 2 
Zahnärzte und Dentiſten mit einigen „Auf- 3 


Vereinigung, fand keine Abnehmer mehr. Mi 


klärungen“. 


Obwobl das Ausland und auch einige deutſche 

Elektrizitätswerke erkannt haben, daß auch der 

Rundfunkhörer nicht Kunde zweiter Klaſſe, ſondern 

N durch die Stromentnahme für den Betrieb ſeines 
Funkgerätes ſogar beſter Kunde iſt, ſteht die Ber- 

den einigung auf dem Standpunkte, daß fie die Kunt- 
ne SE E 9 mau SC ſehen, wie- 

Winte für Le Litt die eu ö viel Direktoren abgebaut werden müſſen, wenn die 
für Runbfuntsörer und Zafler pt molten mis t Be Sënn? Ae, Wei Gan en 

Wenn nichts hilft, hilft der Fachmann! Der dann nur mehr Schaden anrichte ; 15 Millionen Reichsmark Strom im Monat ben 
SE ENEE en der, Eu im Ruhe hören will, e an ce a 12 5 
der ſich einen fertigen Apparat getauft hat, um Störungen bei Schal lattentwiedergabe. Mancher der Vereinigeng nich führt ſogar ſo 
= fid die Arbeit des Selbſtbaſtelns zu erſparen, wird Sunffreund, der fich die von uns ſchon oft dei weit, daß Elektrizitätswerle nicht einmal ihre 
: doch mit der Zeit zum Baſtler. Er kann ſich da- fohlene Schallplattenübertragung eingerichtet hat, eigenen Störungen beleitigen. Sch erwähne einen 
gegen fträuben wie er will, er wird doch dazu ge- ift von der Abertragung wieder abegegangen, weil beſonderen Gall, ber wobl in ganz Deutschland 
` mungen, wenn der Apparat einmal ausſetzt. er häßliche Brumm- und Kratztöne mitbörte. Dieſe 9 dasteht. Die ſtädtiſchen Werke zu Halle, die 
Natürlich wird er nicht innerhalb des Fabrikappa- Störungen kann man ſehr leicht beſeitigen, wenn kürzlich in eine A.G. umgewandelt wurden, wo. 
rates Reparaturen vornehmen können? außerdem man den Metallarm oder, bei Anſteckdoſen, das durch wieder einige Direltoren- und andere gut 
darf er das nicht, da die Herſtellerfirma dann jede Gehäuſe erdet. Die Wiedergabe wird dann ſehr bezahlte Poſten an Sozialdemokraten vergeben 
Garantie ablehnt. Ich denke aber hier an kleinere ſauber. werden konnten, brachten an ihrem Verwaltungs- 
i A außerhalb des Apparates, an der Zeen VC 1 dé VS 3 praa 
nlage. Es find oft nur wenige Griffe notwendig, 8 ö ſtörung verurſacht, da e geſamte Um- s 
um den Apparat wieder flott zu W Fe Der Vereinigung = en e. B. gebung nicht in der Lage ift, in den Abendftunden ` 
Netzempfänger ſetzt plötzlich aus. Zuerſt wird man gege u n Rundfunkempfang du betreiben. Nachdem durch H 
nach der Lichtleitung ſehen. Wir ſtecken die Tild- F. L. Seit einiger Zeit gehen vielfach Artikel große Abbörverſüche durch amtliche Perſonen feft- s 


lampe in bie Steckdoſe, die für den Apparat denutzt durch die Prefe, die ſich völlig gegen den Rund- gestellt ift, daß niemand anders als die Lidt- 
wird. Brennt fie nicht, haben wir wahrſcheinlich funk wenden. Ich N beſonders an den Auf- vellame bie Ber Kë Dune BEE 
die Lamellen der Stedbole auszuwechfeln, was fag „Arbeit geht vor Rundfunk“, der wohl in ée Ke iefe P E törungen zu be- 
fürchterlich einfach iſt. Bitte aber vorher die Haupt- jeder größeren Tageszeitung ſtand. Dieſe ganzen en x magt I9 ie 8 ne Poft für die 
ſicherungen auszudrehen, damit wir keinen Schaden Artikel wenden fih gegen die Störbekämpfung im mit diefer oſtädti ort = t 5 Nr Hall 
nehmen! — Das Ausſetzen des Empfanges kann Rundfunk und gehen von niemand anders auß, auf E Ei fu noen u 9 Je dn äi, 
aber auch wo anders liegen; ich denke hier an die als von der Vereinigung der Elektrizitätswerke e eh en er Vereinigung der rizitäts⸗ 
Zuleitung, die unterbrochen ſein kann oder aber an e. V., Berlin. Da die öffentlichen Funkhilſen die zurüdzufudren. 

den Blitzſchutzhalter, der oxydiert ift. Liegt auch Tageszeitungen darauf aufmerkſam machten, daß So ſieht es heute in Deutſchland aus: Körper⸗ 
hier nicht die Arſache der Anterbrechung, ilt auch doch dieſe Artikel nur gegen die Rundfunkhörer, ſchaft gegen Körperſchaft! Es gibt tatſächlich noch 
leine Röhre defekt, ſo gehen wir zum nächſten die doch ſchließlich Leſer der betreffenden Zeitungen herrliche Zuſtände in unſerer Republik. Das tom- 
Fachmann, der ſicher ſehr ſchnell aus der Klemme find, gerichtet find, ftellten die un dieſe mende Dritte Reich wird dieſen Zuſtänden auch 
hilft. Als Nichtkenner des Apparates wäre es ver- Aufſätze ein, und der Rundfunkſeind, nämlich diefe ein Ende bereiten. 


VVT. ĩ . — — 


(Schluß von Seite 36: „Gas“ ruh zurück. Er war ganz mit Blumen und Pa⸗ Leiſe und raſch a er die Tür zum Salon 
„Wenn Heino zurückkommt, dann werde ich keten beladen, hatte den ihn begleitenden Dienſt⸗ — und erſchrak heftig. 
ſein werden!“ brannte es in ihrer Seele. Ihr mann raſch vor der Türe abgefertigt. denn er Betäubender Gasgeruch ſchlug ihm entgegen. 
en glühte. wollte nicht, daß ein Fremder ſeine vom Glück Den Gashahn beim Kamin ſchließen, alle Fen⸗ 
ie öffnete das Fenſter und kehrte zum Lehn⸗ geheiligte Schwelle überſchreiten ſolle. ſter und Türen öffnen und zu Maria hinſtürzen 
ſtuhl zurück. Heino hatte ehe er fortgegangen — das war das Werk eines Augenblickes. 
war, die 4 $ im Kamin entfa t, damit e um e Ante eee Das junge Mädchen ſchien zu ſchlafen, ein 
ſein Mädchen nicht Kälte leiden KR | ne ächeln lag um die halbgeöffneten 
uhe ippen. 


Maria . wieder, etwas d gr 
den. Aber plötzlich war es ihr als ob ihr Va⸗ 
ter drohend vor ihr ſtünde und riefe: „Lieber 
ſterben als ſündigen!“ 

Ein kalter Wind blies vom Fenſter her; es 
fröſtelte fie, und fie ſchloß die b dur wieder. 

ann kehrte je zum en l zurüd, wühlte 
das Haupt tief in die Kiſſen und ſchloß die 


on 

b fie endlich dé? finden würde? 

Anfangs bemühte ſie ſich, alle wirren Gedan⸗ 
ken von ſich di bannen und jo dem müden Kör⸗ 
per einige Erquickung zu ve chaffen. Dann ka⸗ 
men die Gedanken wieder, aber ſie blieb merk⸗ 
würdig ruhig dabei. 

Bunte Bilder umgaukelten fie. Schlummerte 
ſie nun? Oder war es Wahrheit? 

Baron Heino kam zur Tür herein. SCH fie, 
ſüßes ele über ihr Haar und nannte ſie ſein 
üßes, kleines Bräutchen, und Vater war auch da, 
gab ihnen ſeinen Segen und ſagte: „Wie bin ich 
glücklich, daß Maria ſich doch ſo gut verheira⸗ 
ten wird. Mein Töchterchen wird nun Frau 
Baronin! Wie werden die Nachbarn ſich är⸗ 
gern!“ 

„Du brauchſt keine Tö fe mehr $ formen, 
Vater! Wir fahren alle Tage in unſerer län⸗ 
zenden Karoſſe über den Hauptplatz und du 
trägſt an den Wochentagen deinen ratenrock, 
und Sonntags kriegſt du einen Smoking. Un 
u Mittag gibt es immer Hühnerbraten und 

chokoladentorte mit Schlagſahne!“ — — 


Aber Maria war tot. — — 


Baron Heino von Lilienruh hat dieſe Stunde 
nie mehr in ſeinem Leben vergeſſen. Er hatte 
det bei keinem ſpäteren Anlaß, jo traurig er 
auch war, weinen können. 


Es war, wie wenn alle ſeine Tränen uellen 
ausgeſtrömt wären, in denen er die freude 2 
erwartenden Blumen und Früchte damals ge z 
badet hatte. ` 

Und es war gut fo, denn fonft Hätte er viele $ 
leicht den Verſtand verloren. 2 

Später, nach Wochen erſt, konnte er alles tlar 5 
überſehen. Maria hat das nicht ſelbſt gewollt, = 
dazu war ſie viel zu dindlich und unſchuldsvoll. z 
Die Flammen mußten durch einen Luftzug ver $ 
löſchr und das Gas unverbraucht entſtrömt fein. ® 


Aber noch etwas anderes ward ihm klar: daß 
die göttliche Vorſehung be oft der ſeltſamſten 
Mittel bedient um ein G Geiß dem Verderben 
zu entreißen. War es der Geiſt des toten Va⸗ 
ters, der auf dieſe Weiſe ſein Kind rettete? 

Oder hätte er, Heino, ihr nicht das Verderben 
gebracht? Das Bonn: Verderben mit all ſei⸗ 
nen Schwüren und Blumen, mit dem ſchäumen⸗ 
den Sekt ſeiner Leidenſchaft?! 

Er hätte Maria nie geheiratet, denn der 
Menſch kann ſich in ſolchen Dingen auf ſich ſelbſt 
nicht Seele Was er ſelbſt oft am aller: 
wenigſten für möglich hält, was er dem charak⸗ 
terloſeſten Mitmenſchen nicht un hitre, 
Welch ſüßes Schlummern Reinhold Eihader feine e 5 dt Rf k vollbringen, wenn 

Vater ſchien recht glücklich, ſein Geſicht ſtrahlte , A 9 : , 
wie verklärt, und ehe er aus dem Zimmer ging, iſt unerwartet am 10. Juli geſtorben. Er war Diele Erkenntniſſe, der Schmerz und der Wille, 
winkte er ihr noch mit der Hand, nachzukommen. einer der bedeutendſten und meiſtgeleſenen natio- die jo ſ nkenden Entſchlüſſe zu bejiegen, dem 

Aber Heino war da, und den ſehnte ſie ſich nalen Schriftſteller und Dichter unſerer Zeit. reinen Wollen zum Siege zu De und dem 
nach Herzensluſt zu küſſen und zu herzen ` Anſeren Leſern beſonders bekannt durch ſeine Mit- Menſchen als gottähnliches en Ehre zu 

Ich k er: V Ge arbeit am „Ill. Beobachte r“ und an der machen, hat Baron Heino ſein Leben gründlich 

„Ich komme bald!“ rief fie dem Vater nach. „Brenneſſel!. — Eida! — Roman Sherry ändern laſſen 


N en. 

In den nächſten Sekunden E ihre Sehne Salve — brei Autorennamen, die jeder tennt, Er hat Mabel Brown nicht geheiratet. 

ſucht in ein noch füßeres, reſtloſes Vergellen...- und doch nur die Pleubonnme eines einzigen Ein glaubenseifriger Prieſter in einem ein⸗ 

ö ve, Gs ee a — — — — — Dichters und Kämpfers: Reinhold Eihader. ſamen loſter kennt ſeine Geſchichte, als ob er 
Nach einigen Stunden kam Baron von Lilien⸗ Wir werden ihn nicht vergeſſen! ſie ſelbſt erlebt hätte 
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Gold nach Amerika, trotz Hoover-Jahr und Brüning⸗Schalmeien. Wohl ſcheint Das rüſtungswahnſinnige Frankreich bewaffnet nun auch — die Feuer- 
die Preſſe geſtoppt, — aber es wird dennoch weitergefeltert! wehr, bald kommen Frauen dran, dann Knaben und Jünglinge ... Alles im 

Zeichen der Abrüſtung 


Ein höchſt überflüffiges Denkmal wurde in Mainz aus den Spenden des Faſt die gleichen „Intellektuellen“, die Fritz Ebert verherrlichen, fanden ſich auch 
deutſchen Volkes Guſtav Streſemann geſetzt, hatte man keine andere Ber- zu dieſer „Weihe“ zuſammen; es iſt im heutigen Deutſchland „fashionable“, 
wendung für das Geld? Edelkommuniſt oder Demokrat zu ſein 
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Der Kampf der Roten gegen die Univerfitäten. Ahnlich wie in München hat man auch die Berliner Hochſchulen geſchloſſen; Kommuniſten und Marxiſten 
triumphieren auf der ganzen Linie 


jede Buch 
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a GIE er; den literariſchen Teil: Ferdinand Bruger; für Anzeigen: Erwin Finkenzeller | Zug: ner Bu 

e Wes Wier og 2 uereg Gir den In éi 5 Ernſt Seid . Auslieſerungsftelle: KR. S. $. SCT beibe Linz a. d. D., Goetheſtraßze 18 Für Bi ai ei ezteini 
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Preis 20 Ptennig 
Österreich: 40 Groschen 
Danzig: 30 Pfennig 
Schweiz: 25 Rappen 
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Noch bist du dem Leben fremd! Sein Hauch, 
sein giftiger Odem berührte dich nicht. 


6. JAHRGANG / FOLGE 30 / SAMSTAG, 25. JULI 1931 


Hab acht, schon bald erfasst er dich auch, 
der Ruf zum Kampf, zu Ehre und Pflicht. 
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Jede Straße zeigt reichen Flaggen] 
ein Begrüßungs-Transparent! 
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Straßen, jubelnd wird unſere S.A. überall 
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Hitler-Jugend, von EE-Aeuten eskortiert, marſchiert an den Führern v. Jagow, Ludin u. a. vorbei 


all- 


den Führern vorbei 
gemeines Aufſehen 


Die Fahnengruppe marſchiert an 
Der Motorfturm Karlsruhe er, 


regt mit feinen „Helmen“ 
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Die Aufſtellung der S.A. am Meßplatz — — — 


lich zwiſchen herrlich bewaldeten Bergen 

hineingebettet, — Pforzheim. Einſt eine der 
blühendſten Induſtrieſtädte Süddeutſchlands, heute 
aber eine tote Stadt, die nur noch einen kleinen 
Bruchteil gegen früher herſtellt und exportiert. 
Hohe Begeiſterung und neue Lebenshoffnung 
durchpulſte dieje Stadt, als über 4000 S. A.⸗Leute 
ſich dort aus nah und fern einfanden, um auch 
dieſer in beſchaulicher Spießerruhe dahinlebenden 
Stadt zu zeigen, was unſere Bewegung iſt und 
was ſie will. Am ſo machtvoller und eindrucks— 
voller war dieſe Kundgebung, weil ſie die letzte 
vor dem Verbot bis zum 30. September war. 
Wie groß die Anteilnahme der Bewohner war, 
geht wohl am beſten aus dem Amſtand hervor, 
daß bei weitem nicht alle der S. A. zur Ber- 
fügung geſtellten Quartiere belegt werden konnten. 
Jede Straße wetteiferte im Beflaggen und Aus— 
ſchmücken der Häuſer. Alles dies ſtand im kraſſen 
Gegenſatz zu dem vor acht Tagen ſtattgefundenen 


A n der Pforte des Schwarzwaldes liegt, lieb— 


a 2 — — — 


Aë N 


— — — ein Schauſpiel, wie es Pforzheim dis- 
her noch nicht erlebt hat 


Sportfeſt der „Roten“, wo Stadt und Straßen 
keinerlei Schmuck und Anteilnahme aufwieſen. 
Den Auftakt zu dem S. A.-Treffen bildete am 
Samstagabend eine Maſſenkundgebung im Goal, 
bau, der bis zum letzten Platz gefüllt war. Nadh- 
einander ſprachen Leutnant Ludin, der jüngſt erſt 
aus der Haft entlaſſen worden war und Gegen- 
ſtand beſonderen Jubels war, der Adjutant des 
Führers, Brückner, und der badiſche Abgeordnete 
Köhler. Alle drei Redner brachten in die Maſſen 
jene freudige Hochſtimmung hinein, die Stunden 
und Tage überdauert. (Schluß auf Seite 650) 


Links: Einen wirkungsvollen Abſchluß des Zuges 


D D 


bildet die S.S. 


Von Jagow ſpricht am Turnplaß 


s l Rechts: 
So marſchiert S. A., ſtramm und diſzipliniert: das 
kommende Deutſchland! 
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ie Brücke ift total verſtopft; 
Munitionskolonne ſteht eingekeilt in 


eine 


der Straße. „Laßt uns durch, Fah⸗ 
rer!“ s geht nicht, wir können 
nicht aüseinander, vorne müſſen ſie 
erſt eine erſchoſſene GER 
wegräumen.“ Man Ze: fie waren Trab, 
durch den Einſchlag 5 gehi indert, direti 
ineinander SCH ber wir konnten nicht 
warten. Mit Achzen und Schieben drängten 
wir uns zwiſchen dem Ge⸗ 
länder der Brücke und den 
9 Pferden durch, lie⸗ 

en uns von den Fahrern 
über einen an das Geländer 
gedrückten Karren hinüber⸗ 
ziehen und kletterten gleich 
neben dem Bach über die 
Steinhaufen 
weg. 

Ich warte an der Brücke, 
ob alles herüberkommt. Da 
flatrert es kurz 3 in das 
E eine hohe Waſſer⸗ 
ſäule fährt aus dem Bach 
und übergießt uns, daß wir 
tropfen. ferde bäumen, 
Schreien und Fluchen der 
81 Kantſchus klatſchen. 

ie Pferde beruhigen ſich 
etwas und ſchnauben mit den 
Nüſtern. als witterten ſie die 
er ele, nell Beh, wir da. 
wegkommen Aber da flar⸗ 
tert es ſchon wieder herab 
und faucht gierig . 
Wieder reißt es das Waſſer 
hoch in breiten Güſſen, und 
wir ſtehen noch daneben. Ein 
Wirrnis ſteigender, ausſchla⸗ 
gender Pferde! — Da tau⸗ 
melt einer von uns unter den 
Hufen eines wild geworde⸗ 
nen Roſſes und fällt gräßlich 
ſtöhnend zu Boden. Ein Huf 
hat ihm das Knie zerſchmet⸗ 


eines Hauſes 


| AR; " 


Me . 5 | | 


DeSALEM -Tarkon geben, 


den Explofionen. Ob wir da heute noch weiter 
kommen? Wären wir doch früher aufgebrochen. 
Aber dann wären wir weiter vorne damit 
überraſcht worden. Geheuer war das nicht 
mehr. Der Franzmann ſuchte wohl jetzt in der 
Nacht alles zu vergaſen und morgen würde er 
dann ſicher angreifen. Allmählich wurde es un⸗ 
1 heiß in der CR in deren Keſſeln 
der die d für die Kompanien kocht. Ich 
verſuche die Maske abzunehmen; es ging Jopi 
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(11. Fortſetzung) 


Schoppgraben II, weil wir zu weit rechts ge 
raten ſind. Heraus auf das freie Gelände, der 
flache Graben iſt bis oben voll Gas. Schrap⸗ 
nelle on en Jöchſte Zeit. Nur weiter! wei⸗ 
ter! Wir haben höchſte Zeit 

Endlich kommen wir an den Bahngraven 


heran — er ift gasfrei. Einen Moment müſſen 


wir doch raſten, einen kurzen Augenblick nur. 
In den Wänden des Bahngrabens ſind ſchwarze 

Striche von einſchlagenden Gasgranaten ge⸗ 
zeichnet, die ſtinkenden, ſchwar⸗ 
zen Hülfen liegen am Boden. 
„Iſt denn eigentlich alles 
da?“ Bis auf die Kranken⸗ 
träger und den Verwundeten 
ſind wir ar ge Das 
freut uns wieder. Auf Jus 
vincourt wird immer no 
Gas geſchoſſen. Unheimli 
lautlos iſt das — nur das 
ſingende Ziehen der Flug⸗ 
bahnen hört man. erall 
ne die De en Schleier 

oden. Ich bin ſchon ganz 
heiſer geworden. 

An der Reimſer Straße 
quellen von winſelnden Ein⸗ 
ſchlägen neue Gaswolken vor 
uns auf. Wir biegen ab und 
kommen an den faſt nicht 
mehr erkennbaren Graben 
der Vitzthumallee. durch deſ⸗ 
ſen Trichter und Aſtgewirre 
wir langſam vorankeuchen. 
Schen bricht ein 1 

ein durch die zer . 
Bäume des wüſten W 
Es iſt halb fünf Uhr mor⸗ 
ens. Wir werden ſicher ge⸗ 
eben bei dem Herausgehen 
aus dem Wald. Fieberhaft 
ſuchend in dem unkenntlichen 
Gelände ſtehen wir plötz ich 
überraſcht am EE 
Gott fei Dant! Gleich wer: 
den wir die Kompanie er⸗ 


ail 


j 
gd 


tert. Wir ziehen ihn weg reicht haben im C⸗Tunnel. 
über die utthaufen der Da zwingt uns eine M.G.: 
zerſchoſſenen Eiere Dann Garbe zu Boden. Sie ſehen 
ſind wir endlich von der uns ſchon. „Einzeln, ſprung⸗ 


Straße weg ins prie Feld 
gekommen und legen ihn 
nieder. Unſer Krankenträger 
weiß vorne an der Straße 
nach Corbeny einen Unter: 
ſtand in einem Haus mit 
einem Sanitätspoſten. G 
zweit ſchleppen fe den Ge⸗ 
troffenen der ohnmächtig ge⸗ 
worden iſt, dorthin. Und wir 
ſuchen die Küche im Keller 
zum Raſten, wo wir uns 
ſchwer atmend auf den Bo⸗ 
den werfen. 

„Wir dürfen uns nicht 
lange aufhalten; hoffentlich 
kommen die zwei anderen 
bald wieder.“ Einer haut 
hinaus, damit fie leichter 155 
finden. Dann kommt er her⸗ 
ein und jagt: „Jetzt ſchießt der Franzl lauter 
Blindgä änger, und neblig wird's auch draußen.“ 
en: ir horchen. Wirklich zent ein oT 
faches Winſeln und Fauchen oben hin. Ganz 
matte Knalle. Beſtürzt ſauſe ich hinauf. Oben 
kriechen milchige Schwaden am Boden; eben fährt 
eine Granate leiſe enS in die Erde vor mir, 
eine weiße dide Wolte qualmt daraus. „Gas!“ 
„Gas!“ brülle ich hinunter und reiße die Maske 


heraus. Ein ſteckender Huſten befällt mich. 
. tzen ſie wie glotzende Geſpenſter mit 
ihren Masken, und ich ſtelle mich an den Ein⸗ 


gang und halte die davorhängende Decke feſt 
an den leeren Türrahmen. Gas auch erh 
Wie das da droben jetzt brodelt vor knacken⸗ 


weil die Sorgen fie mid 
md durch Jug itt erfrischen! 


8 


zigaretten 


AL 


ten 


Im Raum war nicht viel Gas eingedrungen. 
Wie 9 die Dede etwas wegnehme, Deet Die 
9015 uft das Gas vor dem Eingang hinauf. 
it können nach oben. 
Leichter Wind treibt die Schwaden in Fetzen 
umher. Wir müſſen jetzt unbedingt machen, daß 
wir fortkommen, es iſt ſchon gleich drei Uhr. 
6 Masken auf, damit wir durchkommen!“ Das 
as muß auch einmal ein Ende nehmen. Wie 
blind tappen wir mit unſerer Laſt weiter. Es 
geht nicht — Luft — wir erſticken ſonſt. So 
reißen wir die Masken wieder herunter. 
Huſtend und ganz benommen beginnen wir 
durch die Schwaden zu laufen, die bis an die 
Hüften wogen. Dann kommen wir ſo an den 


ei QualtätsmärkeN. 


weiſe vor, es ift nicht mehr 
weit!“ Schüſſe peitſchen klat⸗ 
ſchend in den Sand, aber wir 
kommen hin. Da ift ſchon ein 
Poſten von uns. „Was woll 
Ihr denn hier?“ e 
trupp find wir.“ „Unjer 
Trägerrrupp war doch ſchon 
vor einer Stunde da; was 
ſeid Ihr für eine Rompante: 
„Zehnte!“ „Ja, hier liegt die 
neunte; die zehnte hat uns 
heute in der Seltene — 
| elöſt“. Zur Schaltſtelle? — 
Wir werden es kaum m 
machen können. Schon Gg 
der Tag Hinter dem zerfetz⸗ 
ten Wald herauf. Aber wit 
müſſen wenigſtens zurück. 
Und die Kompanie wartet 
dürſtend auf uns? Es muß gehen, es muß! 
Granaten ſauſen mit wahnſinniger olge heran. 
„Nicht i brülle ich. — „Weiter, m 
nah!“ Sie folgen aufftürzend und keuchend. 
kann höchſtens 10 Minuten zur S altſtelle ſein. 
Faſt wären wir an der Schaltſtelle poro 


eſauſt; da fehe ich gerade einen Poſten 
We e Li 
Es it alles ganz anders g der Mann, if it un⸗ 


ich da noch zurechtfinden. 
fe „It da die zehnte Kompanie?“ dëch 
Die zwölfte! “ „Ja, wo iſt denn die zehnte i 
können ja nimmer.“ „grag einmal eng 
Leutnant; vielleicht weiß der's.“ Ich ch or, 
den Stollen und rufe nach dem Leutnant, 
(Fortſetzung auf Seite 646) 
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Adolf Hitler: 


Die deutſche Erziehung vor dem Kriege war mit 
außerordentlich vielen Schwächen behaftet. Ihre Ab- 
ſicht war in ſehr einſeitiger Ziele auf die Anzüch⸗ 
tung von reinem „Wiſſen“ zugeſchnitten, weniger 
auf das „Können“ eingeſtellt, noch weniger Wert 
wurde auf die Ausbildung des Charakters des ein- 
zelnen gelegt — ſoweit dieſe überhaupt möglich —, 
febr wenig auf die Förderung der Verantwortungs- 
freudigkeit und gar keiner auf die Erziehung des 
Willens und der Entſchlußkraft. Ihre Ergebniſſe 
waren wirklich nicht die ſtarken Menſchen, als viel- 
mehr die gefügigen „Vielwiſſer“, als die wir Deut- 
Ihe vor dem Kriege ja allgemein galten und bem- 


gemäß auch eingeſchätzt wurden. Man liebte den 


Deutſchen, da er ſehr gut zu verwenden war, allein 
man achtete ihn zu wenig gerade infolge ſeiner 
ſchwächlichen willensmäßigen Feſtigkeit. Nicht um- 
ſonſt verlor gerade er am leichteſten unter faſt allen 
Völkern Nationalität und Vaterland. Das ſchöne 
Sprichwort „Mit dem Hute in der Hand kommt 
man durch das ganze Land“ beſagt alles. 
Geradezu verhängnisvoll wurde dieſe Gefügigkeit 
aber, wenn ſie auch die Form beſtimmte, unter der 
allein es geſtattet war, auch dem Monarchen ent- 
gegenzutreten; das heißt: ihm demgemäß nie zu 
widerſprechen, ſondern alles und jedes gutzuheißen, 
was Seine Maieftät zu geruhen beliebte. Gerade an 
dieſer Stelle war freie Manneswürde am nötigſten, 
wenn nicht die monarchiſche Inſtitution eines Tages 
an dieſer Kriecherei zugrunde gehen ſollte; denn 
es war Kriecherei und ſonſt nichts weiter, und nur 
elenden Kriechern und Schliefern, kurz, dem ganzen 
dekadenten Zeug, das ſich an den allerhöchſten 
Thronen von jeher wohler gefühlt hatte als die 
redlichen und anſtändig ehrlichen Seelen, vermag 
dies als die allein gegebene Form des Verkehrs 
mit den Trägern einer Krone zu gelten. Dieſe 
„alleruntertänigſten“ Kreaturen haben allerdings 
dei aller Demut vor ihrem Herrn und Brotgeber 
ſchon von jeher die größte Anverfrorenheit der 
anderen Menſchheit gegenüber bewieſen, am ſtärkſten 
dann, wenn ſie ſich mit frecher Stirne als einzig 
„monarchiſch“ den übrigen Sündern vorzuſtellen 
beliebten; eine wirkliche Anverſchämtheit, wie ſie 
nur Ip ein geadelter oder auch ungeadelter Spul- 
wurm fertigbringt. Denn in Wahrheit ſind dieſe 
Menſchen noch immer die Totengräber der Mon- 
archie und beſonders des monarchiſchen Gebankens 
geweſen. Es iſt dies auch gar nicht anders denkbar. 
Ein Mann, der bereit ift, für eine Sache einzu- 
ſtehen, wird und kann niemals ein Schleicher und 
charakterloſer Kriecher ſein. Wem es wirklich ernſt 
ift um die Erhaltung und Förderung einer Initi- 
tution, der wird mit der letzten Faſer feines Herzens 


an ihr hängen und es gar nicht zu verwinden Dete 
mögen, wenn ſich in ihr irgendwelche Schäden 
zeigen, ſondern der wird dann allerdings nicht in 
aller Offentlichkeit herumſchreien, wie dies in genau 
ſo verlogener Weiſe die demokratiſchen „Freunde“ 
(2) der Monarchie taten, wohl aber Seine Maje⸗ 
ftät, den Träger der Krone ſelber, auf das ernit- 
lichſte warnen und zu beſtimmen verſuchen. Er 
wird ſich dabei nicht auf den Standpunkt ſtellen 
und Stellen dürfen, daß es Seiner Majeſtät dabei 
frei bleibe, doch noch nach feinem Willen zu bon, 
deln, auch wenn dies erſichtlich zu einem Anheil 
führen muß und wird, ſondern er wird in einem 
ſolchen Falle die Monarchie vor dem Monarchen 
in Schutz zu nehmen haben, und zwar auf jede 
Gefahr hin. Wenn der Wert dieſer Einrichtung in 
der jeweiligen Perſon des Monarchen läge, dann 
wäre dies die ſchlechteſte Inſtitution, die ſich nur 
denken läßt, denn die Monarchen ſind nur in den 
ſeltenſten Fällen Ausleſen der Weisheit und Ber- 
nunft oder auch nur bes Charakters, wie man dies 
gerne hinſtellen möchte. Das glauben nur die be⸗ 
rufsmäßigen Kriecher und Schleicher, aber alle 
geraden Menſchen — und dies ſind denn doch noch 
die wertvollſten des Staates — werden ſich durch 
das Vertreten einer ſolchen unſinnigen Anſicht nur 
zurückgeſtoßen fühlen. Für ſie iſt eben Geſchichte 
Geſchichte und Wahrheit Wahrheit, auch wenn es 
ſich dabei um Monarchen handelt. Nein, das 
Glück, einen großen Monarchen als großen Men- 
ſchen zu beſitzen, wird den Völkern ſo ſelten zuteil, 
daß fie ſchon zufrieden fein müſſen, wenn die Bos- 
heit des Schickſals wenigſtens vom allerärgſten 
Mißgriff abſieht. 

Somit kann der Wert und die Bedeutung der 
monarchiſtiſchen Idee nicht in der Perſon des 
Monarchen ſelber liegen, außer der Himmel ent- 
ſchliezt ſich, die Krone einem genialen Helden wie 
Friedrich dem Großen oder einem weiſen Cha- 
rakter wie Wilhelm I. auf die Schläfen zu drücken. 
Dies kommt in Jahrhunderten einmal vor und 
kaum öfters. Sonſt aber tritt die Idee hier vor die 
Perſon, indem nun der Sinn dieſer Einrichtung 
ausſchließlich in der Inſtitution an ſich zu liegen 


hat. Damit aber fällt der Monarch ſelber in den 


Kreis des Dienens. Auch er iſt nun nur mehr ein 
Rad in dieſem Werke und iſt als ſolches demſelben 
verpflichtet. Auch er hat ſich nun dem höheren 
Zwecke zu fügen, und „monarchiſch“ iſt dann nicht 
mehr, wer den Träger der Krone ſchweigend an 
derſelben freveln läßt, ſondern wer dies verhütet. 
Wäre es anders, dürfte ja nicht einmal die Ab- 
ſetzung eines erſichtlich Geiſteskranken als Fürſten 
vorgenommen werden, wenn nicht der Sinn in der 
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Der Sinn der Monarchie 


Adee läge, ſondern in der „geheiligten“ Perſon um 
jeden Preis. | | 

Es ift heute Thon notwendig, dies niederzulegen, 
tauchen doch in letzter Zeit immer mehr die Er- 
ſcheinungen wieder aus dem Verborgenen hervor, 
deren jämmerlicher Haltung der Zuſammenbruch 
der Monarchie in nicht zu kleinſtem Maße mit zu- 
zuſchreiben ift. Mit einer gewiſſen naiven Unver- 
frorenheit reden dieſe Leute jetzt wieder nur mehr 
von „ihrem“ König — den ſie aber denn doch vor 
wenigen Jahren erſt in der kritiſchen Stunde auf 
das allerjämmerlichſte im Stiche gelaſſen hatten — 
und beginnen, jeden Menſchen, der es nicht fertig- 
bringen will, in ihre verlogenen Tiraden mitein⸗ 
zuſtimmen, als ſchlechten Deutſchen hinzuſtellen, 
während in Wahrheit dies doch genau dieſelben 
Haſenfüße ſind, die im Jahre 1918 vor jeder roten 
Armbinde auseinander- und auf- und davon- 
ſauſten, ihren König König fein ließen, die Helle- 
barde ſchleunigſt mit einem Spazierſtock vertauſchten, 
neutrale Krawatten umbanden und als friedliche 
„Bürger“ aber auch ſchon ſpurlos verſchwanden. 
Mit einem Schlage waren ſie damals weg, dieſe 
königlichen Kämpen, und erft nachdem ſich der 
revolutionäre Sturmwind, dank der Tätigkeit der 
anderen, ſoweit wieder gelegt hatte, daß man ſein 
„Heil dem König, Heil“ wieder in die Lüfte þin- 
ausſchmettern konnte, begannen dieſe „Diener und 
Ratgeber“ der Krone wieder vorſichtig aufzu- 
tauchen. Nun aber find fie alle da und Augen ſehn⸗ 
ſuchtsvoll nach den Fleiſchtöpfen Agyptens zurück, 
können ſich kaum mehr halten vor Königstreue und 
Tatendrang, bis wohl wieder die erſte rote Binde 


eines Tages auftauchen wird und der ganze Jnter- 


eſſentenſpuk der alten Monarchie aufs neue, wie 
die Mäuſe vor der Katze, ausreißt. 

Wären die Monarchen nicht ſelber ſchuld an 
dieſen Dingen, könnte man fie nur auf das ber, 
lichſte bedauern ob ihrer Verteidiger von heute. 
Sie können aber jedenfalls überzeugt ſein, daß man 
mit ſolchen Rittern wohl Throne verliert, aber 
keine Kronen erficht. 

Dieſe Devotheit jedoch war ein Fehler unſerer 
ganzen Erziehung, der ſich nun an dieſer Stelle in 
beſonders entſetzlicher Weiſe rächte. Denn infolge- 
deſſen konnten ſich dieſe jammervollen Erſcheinungen 
an allen Höfen halten und die Grundlagen der 
Monarchie allmählich aushöhlen. Als das Gebäude 
dann endlich ins Wanken kam, waren ſie wie weg⸗ 
geblaſen und verſchwunden. Natürlich: Kriecher 
und Speichellecker laffen fih für ihren Herrn nicht 
totſchlagen. Daß die Monarchen dies niemals 
wiſſen und faſt grundſätzlich auch nicht lernen, iſt 
von jeher zu ihrem Verderben geworden. 


Um den 8. A.- und $S.$.-Mann sowie dor H.J. in der heutigen schweren Zeit die 5 des-Dienstanzuges zu erleichtern, haben wir uns ent- 
s 


schlossen, oinen erheblichen Preisabbau desselben vorzunehmen. Die Zeugme 
8. A.- und $,S.-Diensthemden mit Binder, durch D.R.G.M. Nr. 1064077 ges. 


gesch., ohne Abzeichen, aus erstklassigem Garnstoff, in bester Verarbei- 


tung, indanthren gefärbt 


Braunhomden mit Binder, aus erstkiassigem Garnstoff, indanthren gefärbt 


Scharhomdon, aus erstkassigem Garnstoff, indan 


thren gefärbt 
Stück zu RM.5.75 und 6.10 


Stück zu RM. 6.80 


Winter 
Stück zu RM. 6.20 


nommen. 


torelen liefern mit sofortiger Wirksamkeit: 
Breecheshosen, braun, aus Zwirnstoff, Indanthren gefärbt, für den Sommer 


Stück zu RM. 7.60 


Breecheshosen, aus Ripsmoleskin, indanthren gefärbt, für Sommer und 


Stück zu RM. 8.25 


Ferner haben wir erhebliche Preisermäßigungen für braune Velveton- ` 
hosen, braune Kordhosen, braune Ärmelwesten, Sturmfahnen usw. vorge- 


Die neuen ausführl. Preislisten A (Bekleid. u. Ausrüst. für S.A.) und B (Bekleid. u. Ausrüst. für H.J. u. Deutsches Jungvolk) werden durch die Zeugmeistereien 
auf Anforderung kostenlos zugesandt. Die Anforderungen für neue Preislisten sowie Bestellungen sind direkt an die zuständ. Zeugmeistereien zu richten: 


Zeugmeistorei Süd, München, Schellingstr. 55/0 


für Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 


Zeugmeisterel Nord, Hannover, Hildesheimer 
Str. 46/0, für Prov. Hannover, Oldenburg, Bremen, 


Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, Hedemann- 


Str. 101, für Groß-Berlin, Brandenburg, Schlesien, 


Hamburg, Lübeck, Schiesw.-Holst. u. Braunschw. 

Zeugmeisterei Mitte, Dresden A., Ferdinandp!. 1 
tür Freistaat Sachsen, Provinz Sachsen, Thüringen 
und Anhalt, 


Ostmark, Pommern, Ostpreußen, Mecklenburg- 
Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 

Vaterländ, Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien VII, 
Schottenfeldgasse A1 /i Rckg., für Osterreich. 


Die Belieferung der S.S. erfolgt nur durch die Reichszeugmeisterei der NSDAP. München, Benner Straße 45. Die neue Preisliste D (Bekleldung und 
Ausrüstung für S.S.) kann nur bei der Reichszeugmeisterei angefordert werden. i 
Reichszeugmeisterei der N.S.D.A.P. / gez.: Büchner 


Zeugmeisterei West, Düsseldorf, Bismarckstr.27/o 
für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- 
gebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 
Waldeck und Lippe-Detmold. 
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herauskommt. „Die zehnte —? Sft die nicht im 
C-⸗Tunnel?“ „Da' 20 wir gerade her; 
dort liegt die neunte!“ „Ja 3 liegt die 
zehnte dann in der Haſenhöhle. Ich laſſe euch 
von einem Mann hinführen.“ „Braucht's nicht, 

err Leutnant, die weiß ich ſchon.“ Und wieder 
etzen wir durch rieſige Trichter, kriechen unter 
euerumzuckten geſtürzten Bäumen durch und 
brechen 1 rauchendes Aſtgewirre. Da kommt 
dann ein halbwegs erkennbarer Pfad, 
dann ſehen wir durch wehenden Dampf den 
Platz der Haſenhöhle vor uns. Da ſtehr ja un⸗ 
fer ! eutnant beim Major. Endlich — die Kom: 
panie! 

Aufatmend werfen wir unſere drückenden 
Laſten ab. Unſer Kompanieführer freut ſich mit 
den Leuten, die nicht geglaubt hätten, daß wir 
ſie in der Haſenhöhle ſuchen würden. Wir ſind 
glücklich vor Stolz, es doch geleiſtet zu haben 
und wollen uns zum Raften niederlaſſen. Erſt 
jetzt merken wir, daß Leute aus den Stollen 
Se lien und daß unſer Major mit lauter 

timme herumkommandiert. Der Beni ſtürmt 
mit dem Stoßtrupp heran: „Servus, Hans, 
kannſt gleich mitmachen!“ — „Was —?“ frage 
ich verwundert. „Da be 
nauf zur Königshöhe, iehſt 
es nicht, wie's daherkom⸗ 


men?“ 

Wirklich, da über den 
Bäumen weg KE ich an 
dem Hang der Königshöhe 
dicke Schwarmlinien empor⸗ 
ſteigen. Das ſind die Fran⸗ 
oſen! Grüne Leuchtkugeln 
Heinen blaß von der Höhe 
aus den ee Ein⸗ 
ſchlägen der Granaten. Das 
iſt der Angriff! Jetzt kommt 
der Zuſammenſtoß. Endlich 
— nach zwölf Tagen! 

Raſch entſchloſſen ſpringe 
ich zum Kompanieführer und 
frage: „Darf ich dableiben, 
Herr Leutnant? Jetzt wer⸗ 
den Sie mich brauchen kön⸗ 
nen.“ „Nein, ich brauche Sie 
beim Trägertrupp, ſchauen 
Sie nur ſchleuni f, daß Sie 
hinauskommen, ehe die Falle 
uſchnappt. Bis in einer 
Li en Stunde werden Die 


Franzoſen an uns geraten, 
wenn nicht ſchon früher.“ 
Da kam der Major und 


fragte mich: „Was tun Sie 

denn da?“ „Ich bin beim ~ 

Trägertrupp und möchte da⸗ 
bleiben!“ — Was möchten 
Sie? Machen Sie, daß Sie 
zurückkommen. Los! — Und 
melden Sie an der Reimſer 
Straße oder wo Sie ſonſt hinkommen: Der An⸗ 
SI f im Gang. Das 3. Bataillon tritt zum 

Ce toß an!“ 

Es war ſechs Uhr vorüber. Im Halbkreis um 
die Haſenhöhle ſtiegen die grünen Leuchtkugeln. 
Unzählige Flieger ſchwirrten über dem Wald. 
Ein kompaktes Trommeln der Artillerie ver⸗ 
ſchlang jede Möglichkeit, das Feuer des Fein⸗ 
des von dem unſrigen zu unterſcheiden. Maſſen⸗ 
aft begannen M. G. in die feinſten Lücken der 

eräuſche zu hämmern, und ein qualmendes 
Praſſeln en war wohl das Feuer der 
Gewehre. Unerhörte Donnerſchläge hallten rol- 
lend durch den rauchenden Wald, in deſſen Ge⸗ 
äſte unzählige Schrapnellwölkchen geſchleudert 
wurden und ſcheinbar lautlos verpafften. Die⸗ 
ſes Gewoge von Dampf, ſpritzenden Erdklum⸗ 
pen und brechenden Bäumen war die Feuer⸗ 
walze. Da ſollten wir jetzt e Ei Wie ging 
nur gleich der kürzeſte Weg von hier aus zur 
Reimſer Straße? Dort konnten wir wenigſtens 
etwas raſten, was uns hier nicht vergönnt war. 

ögernd verließen wir die merkwürdiger⸗ 
weiſe noch feuerfreie Haſenhöhle. Angſtlich hing 
ſich der Heiner bei mir ein. „Jetzt geht's in 
einem Lauf zur Reimſer Straße; jeder muß 
mit, wir dürfen nicht ſtehenbleiben unterwegs.“ 
Ein klirrender ſchwerer Einſchlag wehte mir 
die letzten Worte vom Mund. Da kam eines 
der dichten Drahthinderniſſe quer vor unſeren 
Weg; gerade hier war es faſt unzerſtört. Wir 
hatten keine Luſt, lange nach einem Durchgang 

u ſuchen und turnten drüber weg, daß uns die 
etzen von den Hoſen hingen. 

Nun faßte uns Qualm und ſtiebende Erde 
ein. Hinter mir ſchrie einer auf vor Angſt. 
Lauf! ſchneller, ſchneller! Ach Gott, ach Gott!“ 

nd ich ſauſte voran, daß mir die Zunge aus 
dem Munde hing und verlor das nächſte Be⸗ 
wußtſein für meine Umgebung, nur ſtier den 


und 
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Weg ſuchend aus dieſem Wüten heraus, das 
mit ſeinen gierigen Krallen nach uns hieb. So 
laufe ich wie eine Maſchine, längſt wiſſend, daß 
ich eigentlich nicht mehr kann, aber irgendeine 
Kraft hebt mechaniſch meine Beine, daß ich 
über geftürate Bäume leicht hinwegſpringe, wie 
auf ebenem Boden, durch tiefe Trichter hinab⸗ 
und hinaufrenne, die ſoeben Granaten friſch 
aufgeworfen haben, und an deren Rändern 
noch Rauchfetzen flattern. 

Wo ſind wir denn eigentlich? Eine quälende 
Angſt faßt mich plö lich daß unſer Lauf ums 
Leben doch vergeblich ſein könnte, daß wir uns 
verirrten in dieſem Höllentrubel. Da liegt mit 
einem Male ein Rollbahngleis quer vor uns. 
Wo ging das Gr? Rechts oder links! Schnell! 
Nicht lange befinnen, nicht N Da 
tauchen aus dem wehenden Rauch eines ſchwe⸗ 
ren Einſchlages die Reſte einer Weiche auf. 
Die kannte ich doch, — da bin ich ſchon oft ge⸗ 
dankenlos darübergegangen. „Wir müſſen 


rechts!“ Und da kommt auch gleich das um⸗ 
gewühlte Gleisdreieck. Jetzt kenne ich mich aus. 
„Iſt alles da?“ Ich glaube es kaum, aber der 
ganze Haufen ſteht H 

rade dreizehn. 


inter mir. Wir find ge- 


SL: a We 


Von vorne kommt eine Kolonne geraſſelt. Die Roffe 
dampfen und die Fahrer [dwingen den Kantſchu 


Keuchend, mit fieberhaft glühenden Augen 
ſehen ſie mich an und agen durcheinander: 
„Halt du den Weg? Wo find wir denn?“ Ich 
winke mit der Hand und laufe an. Krachend 
bricht ein mächtiger Baum zur Seite. Was nur 
dieſe Granaten wollen, uns paſſiert ja doch 
nichts. So viele ſchnappen und beißen johlend 
und knurrend vor Gier nach uns, aber wir ent⸗ 
laufen ihnen aus den fangenden, glühenden 
SEN Ich halte ke Richtung die einſtige 

itzthumallee entlang. Jetzt ſind wir, glaube 
ich, der Walze entſchlüpft, man ſieht wieder 
weiter voraus. Der Wald wird lichter, und der 
Blick fällt über die rauchende Reimſer Straße, 
in die wogende, zuckende Ebene von Juvin⸗ 
court. Da gähnt ſchon halb verſchüttet das Loch 


zum Unterſtand, als eine braune Erdwolke ge: 


rade davor aufſtäubt. Durch den Schleier des 


Rauches ſtürze ich als erſter hinein und breche 


faſt zuſammen in die zitternden Knie. 

Gott ſei Dank, hier wollen wir aber endlich 
mal raſten und das Feuer abwarten. Wer hat 
einen Tropfen zum Trinken? Keiner von uns. 
Eine Kompanie des 2. Bataillons ſteht We 
fechtsbereit in den Gängen. Es iſt fürchterlich 
eng. Ein Hauptmann fragt, was wir wollen. 
„Unterſtehen!“ „Das geht nicht, Leute, der Franz⸗ 
mann wird nicht mehr lange ausbleiben. Ihr 
müßt machen, daß ihr zurückkommt.“ 

uch hier iſt kein Bleiben. Auf der rückwär⸗ 
tigen Seite der Straße werden wir wieder 
. Wohin? Der Bahngraben 
iegt unter ſchwerem Feuer. Überall im Zwi⸗ 
ſchläge hoch fahren maſſenhaft ſchwere Ein⸗ 
läge hoch, ſoweit man ſchauen kann in dem 
rubel. Da ift es wohl beffer, dem Schopp⸗ 
ee entlang zu laufen, dort liegt gerade nur 
chrapnellfeuer. Flieger kommen ganz tief da⸗ 
her und laſſen weiße Leuchtkugeln fallen. Über 
dem Wald ſchwirren ſie wie Sperber haufen⸗ 
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weiſe durcheinander. Von Berry au Bac her 
SCH der Himmel im blutroten Schein der out, 
gehenden Sonne, und roſig umhauchte Schrap⸗ 
nellwölkchen ziehen ſcharenweiſe im Morgen⸗ 
wind. Schwarze Rauch⸗ und Wolkenfetzen hän⸗ 


gen fih davor und zerflattern. Der blutige 
orgen der Schlacht iſt angebrochen im Raſen 
der M. G.s und 


dem Trommeln der Feuer⸗ 
wirbel, wie ſie dieſer Krieg noch nie in ſolcher 
Macht bisher ſah. 


So meſſen wir wägend die Gefahr und lau⸗ 
fen auf den Schoppgraben zu. Und wieder be⸗ 
ginnt die Hetze ums Leben. Da — da liegt 
einer im Graben, ein Melder der Stafette. 
„Kameraden, laßt mich nicht liegen“, wimmert 
er und ſchaut mich aus einem todbleichen Ge⸗ 
D an, auf dem der Schweiß perlt. Man ver: 

eht es nicht, man ſieht nur die bebenden Lip⸗ 
pen und I ugen. Ich kann nicht vor: 
über an dieſen Augen und bücke mich zu ihm, 
und er ech füdlelig, Ein Splitter bat ihm 
den Ober aen el aufgeriſſen. Die anderen 
Janten anar ich vorbei. Raſch habe ich ein Ber: 

and päckchen 8 en und wickle es um den 
ſchweißnaſſen Oberſchenkel des Verwundeten. 

r muß ſchon länger fo 
liegen und hatte ſich ſogar 
umſtändlich die Hoſen ab⸗ 
geknöpft. Raſch war ich fer⸗ 
tig. etzt mußte ich aber 
weiter. Allein konnte ich 
den Verwundeten nicht nach 
Juvincourt ſchleppen. „Ka⸗ 
merad, verlaß mich nicht, 
gelt! Ich habe vier Kinder, 
die werden dich ſegnen. Ver⸗ 
laß mich nicht.“ Was tun? 
Das Herz drehte ſich mir 
um bei ſeinem Flehen. 


Ich ſchaute aus, ob nicht 
emand in die Nähe kam, 
er ihn mit zurückſchaffen 
konnte. Dort, Lee weit -- 
liefen die anderen, direkt 
auf rieſige ſchwarze Ein⸗ 
ſchläge zu; da taumelten 
einige zu Boden in einer 
furchtbaren Wolke, einige 
119 erſchreckt wieder auf 
mich zu in der Verwirrung. 
Und was iſt denn dort? 
Vom Bahngraben her kom⸗ 
men drei Trupps mit Bah⸗ 
ren. Das find Leute unſerer 
Sanitätskompanie. Ganz Du 
laufen fie im ſchnellen 
Schritt durch die aufſprin⸗ 
genden Wolken der Grana: 
ten zur Reimſer Straße 
vor. Ich ſpringe darauf zu, 
winke mit beiden Armen 
wie wild und brülle 
immer wieder: „Daher! — Sanitäter, Sani⸗ 
täter!“ und bin ganz überglücklich, als ein Trupp 
auf mich zubiegt. Das ſind brave, ſchneidige 
Kerle. Sie nehmen im Nu den Verwundeten 
auf, und dann ſehe ich ſie im Rauch nach hin⸗ 
ten verſchwinden. Eine Hand winkt noch ein 
paarmal von der Bahre zurück. 


Ein Flieger ſtreicht heran und ſtößt ſchießend 
auf den Schoppgraben herab. Er läßt weiße 
Sterne hinter bé kehrt um und kommt wieder. 
Dieſer Hund lenkt noch mehr Feuer heran. Höh⸗ 
niſch, wie kalte mordluſtige Augen grinſen ſeine 
Kokarden herab. Und ich renne mir fait die 
Seele aus dem Leibe, denn jeder Augenblick 
kann mich in undurchdringlichen Rauch und 
ſprühendes Feuer hüllen. Hinter mir johlt und 
donnert es furchtbar mit einem Male. Angſtlich 
umblickend, ſehe ich die Reimſer Straße und den 
Schoppgraben in jagenden Sprengwolken un⸗ 
ſichtbar verſchwinden. Da treffe ich auf die an⸗ 
deren Kameraden, die geduckt in den ſeichten 
Mulden des faſt eingeebneten Grabens kauern. 
Es ſind noch ſieben, die anderen ſind ſchon fort. 
Der Heiner iſt nicht dabei. 


Wie wir an die Stelle des Einſchlages kom⸗ 
men, der ſie auseinandergetrieben hat, ſehen wir 
eine Blutlache, aber der Trichter ift leer. Da 
hat es alſo doch wen verwundet, aber der 
ſcheint nach hinten gerannt zu ſein. Wir können 
uns jetzt nicht darum ſorgen. Gerade riegelt 
alle Minuten eine Viererlage rieſiger ſchwarzer 
Granaten mit nervenzerreißenden Schlägen den 
Weg ab. Dort zieht ſich ein Graben quer, der 
erſt in den E Nächten friſch ausgeworfen 
wurde, zur Aufnahme eines Kabels. Nicht lange 
beſinnen: durch! Von hinten hetzt die Feuer⸗ 
walzenfurie ſengend in den Rücken. Und wir 
laufen, laufen mitten hinein. 

(Fortſetzung auf Seite 648) 
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Vier Seiſenblaſen 


Locarno .. Dawes . 
Nur Seifenblaſen, deren Glanz 
Das deutſche Volk hielt zum Narren. 
Sie platzten! Doch mit Arroganz 


Ans vor. — Laßt ſie damit alleine! 


Obacht, Michel! 


Paß auf und lupf' die Zipfelhaube, 
Jetzt, Michel, über deinem Ohr! 

Die Marianne, wie ich glaube, 

Hat einen Hauptcoup mit Dir vor! 
Läßt Du ihr dieſen Coup gelingen, 


* 


.. Boung .. „ — es waren 


Bläht die Journaille ſchon wieder eine 


Dann darf man Dir das Requiem ſingen. 


DEUTSHE 


EE a m EE | Ey EH EN Humor 
In Hamburg wurde im Jahre 1844 für eine 
| Urlaubszeit ge Ach von de „Der Juden Sache iſt 
: ; f La S e 0 ` Sache“ ſtark Propaganda gemacht. Ein 
Heiß brennt jetzt meiſt die Sonne nieder, Auch Vater Held und Papa Stützel æ unſere Sache“ Zi. 
m Denn Hundstagszeit ift es ja wieder! Vertauſchen mit dem Reiſemützel aide IL dieſe SZ N wurde, wies 
| In der man das Getreide mäht Den jeid’nen Staatszylinder jeßt, dies u pei Laien 8 = 5 cn 
I And auf das Land in Ferien gebt. en ihnen Wohl muth aufgeſetzt. I deer weitere, folgerichtige "éen geliefert wirb, 
Ich kann mir leider wie die meiften Auch ihre müden Staatsmannsknochen Der Juden Geld ift unſer Geld! 
Boung⸗Deutſchen keinen Urlaub leiſten, Bedürfen der Erholungswochen, * 
Vergönne aber immerhin Obwohl ja Bayern als ein Staat — S p 
= Den Glücklicheren allen ihn! Nicht mehr jo viel Bedeutung hat! Die Raſſe der Märtyrer. 
Ae? T e 8 l Ein Zeitungsbericht aus Warſchau vom Jahre 
Mag Brüning alſo wo in Baden Denn, wie die Leicht und Schäffer wiſſen, 1844 bringt folgende kurze Mitteilung, zu der 
Sich ſtill und froh zu Gaſte laden, It Reichs-Berlin febr ſtark befliſſen, æ jeder Kommentar überflüſſig erſcheint: Seit kurzem 
m Wo ſeine Amtslaſt von ihm ſinkt Daß dort die Oberleitung liegt laſſen ſich ſchnell hintereinander viele junge Juden 
And ihm Natur und Frieden winkt. And Bayern keine Luft mehr kriegt. taufen, um — dem Militärdienſt zu entgehen. 
Er braucht's als eiſerner Regierer Trotzdem, die Sorgen und die Plagen — * 
And Je N ede krach der aoni rot bohr'n de? 7 Kag Immer dieſelben! 
Dem böſe Nazi-Niedertracht errn Held auch wie Herrn Stützel ſtar Der in Deutſchland wie bier berüchtigte Hein⸗ 
Das Leben manchmal ſauer macht. Am beſten Hirn- und Nervenmark! L rich Heine und D Freund ner Glaubensge pot 
— t 85 
Bald muß er neu ſich friſch erweiſen And Nöte wie der Brüning — — hat ſie Be ie Vate lang fei te been 
gu weit'ren Staatsviſiten-Reiſen, Nicht auch der Stützel mit den Nazi?? d Ëer gehabt‘. — Nun, vielleicht gründen die 
enn nach Paris lädt hinterdrein Erſchwert das Braune Hemd ihm nicht em beiden Freunde in Paláftina ein neues Vaterland, 
m Ihn ſicher auch noch Hooper ein! Die Amtslaſt und Regierungspflicht?? das ihnen befer zuſagt als das frühere deutsche.“ 
Dauer pes h 
So wünſch' ich ihm denn gute Ferien So mögen denn auch dieſe beiden (Zeitungsbericht 1845.) > 
Fern allen Rechts- und Staatsmaterien An Ruhe ſich im Arlaub weiden, — e KR 
om Sowie dem ganzen Völkerleim Damit wir nachher wieder friſch Ein Zude, Goldſchmidt, trat zum Chriſtentum 
In Wildbad oder Mergentheim. Sie haben an dem Grünen Tiſch. über und nannte ſich nur noch Schmidt. „Das iſt 
Illustrieus. der erſte Jude“, meinte ein Witzbold, „der auf das 
æ Gold verzichtet!“ 
S az [ze [ze ET ET ET Holger Dan. 


Kalte Douche 


Damit ſie weiter brav ſich kuſche, 


Die brave K. P. D. — erhielt 
Sie kürzlich eine kalte Douche 
Von Stalin, wirklich wohlgezielt! 


O deutſcher Rotfrontmann, wie biſte 


Da ausgerutſcht als Spartakiſte! 


Auf zum Volksentſcheid! 


Jetzt an den Rammbock 'ran entſchloſſen, 
Alle vereint mit Zorn und Kraft! 

Jetzt gilt es, deutſche Volksgenoſſen, 
Die Mauerwehr der Bonzenſchaft 

Mit einer Vehemenz zu rammen, 


Daß ſie in Trümmer ſtürzt zuſammen. 


a Google 
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(Fortſetzung von Seite 646) 
„Jetzt hat uns das Ungeheuer gefaßt. Es wird 
dümmer g dunkel um uns her. Aber da iſt die 
Grabenkreuzung kurz zu erkennen, und A 
eigentlich zu willen, warum biege ich plötzlich 
nach rechts in den Kabelgraben ein, deſſen enge 
ände noch erhalten ſind, und deſſen Tiefe uns 
ſchützend ee Darin renne ich ein Stück weis 
ter und halte. Sie ſind alle wohlbehalten nachge⸗ 
kommen. Gerade finfen 
des Grabens unter el 
jammen, deren Donner 


inter uns die Wände 
argen Einhieben zu: 
nen, ür uns nicht mehr hör⸗ 
bar iſt im kompakten, ſchwingenden Wirbel des 
Feuers. „Es hat gar keinen Sinn, ſo weiter⸗ 
zurennen, Kameraden; bleiben wir hier und 
warten wir ab, bis das Feuer etwas nachläßt“, 
brülle ich durch den Schalltrichter meiner Hände. 
Herrgott, trommelt und ziſcht das durcheinan⸗ 
der. Das ift übermenſchlich, man weiß ja gar 
nicht mehr, woher das alles kommt. Man merkt 
nur noch, daß die Erde von unheimlichen Pflug⸗ 


i geht. Ich meſſe die Diſtanz im 
ückſchauen, da ſehe ich, wie aus dem Sauſen 
und Winſeln über uns drei — vier ſchwarze 
Brocken, wie Schattenſtriche, eeh chen und 
aufbrüllend dieſe pechſchwarzen Wolken aus⸗ 
ſpeien. Wieder wankt die Erde, und die Wände 
des Grabens hinter uns ſind nicht mehr. Dann 
ſauſt es wieder herab. Gleich neben uns iſt ein 
langer ſchwarzer Strich eingefahren, faſt ſenk⸗ 
recht, und ſchon fährt ein blendender Feuerſtrahl 
hoch, und die Nacht der Sprengwolke liegt über 
uns, die Wände wanten und rutſchen ein. Ganz 
mechaniſch ziehen wir die Beine heraus, und 
dann laufen wir wieder ein Stück. 

Aber die Batterie drüben hält mit. Ganz 
nahe wieder ſitzt die nächſte brüllende Salve. 
Ach fol — jetzt willen wir, warum: über uns 


meinte wohl, daß der Graben voll Reſerve 
ſteht. Ach, wenn der wüßte, daß wir Se SS 
kleiner, 1 Trägertrupp find! Schau⸗ 
rig aufjohlend, fahren die ſchwarzen Striche vor 
uns ganz kurz ein. Wir weichen wieder zurück 
und — merkwürdig — die Lagen der erſten Bat⸗ 
terien gehen ſchonungsvoll jetzt auch wieder zu⸗ 
rück, und wutbrüllend ſchlägt die zweite Batterie 
mit ihren Feuerpranken nach uns. Werden ſie 
gleiches Tempo halten? Dann haben wir gut 
wanzig Meter Zwiſchenraum zwiſchen den bei⸗ 
den Lagen. Und in dieſen zwanzi etern wan⸗ 
dern wir mit. Wir wiſſen jetzt ſchon, wenn die 
teen? Striche ſich einzeichnen in den Aus: 
blick auf den Graben und finſterer Dampf aus⸗ 
bricht. Dann laufen und klettern wir wieder 
ein Stück weit über die neuen rauchenden Trich⸗ 
terwände. 

So ſpielen die Batterien Fangball mit uns. 
Wenn wir faſt unten am Schoppgraben ſind, 
geht es wieder umgekehrt. Nun klopfen die bei⸗ 


Der Glaube 
an Deutschland 


ſcharen umgehackt wird, vorne, hinter uns, 


rechts, links — überall. Es ift, als wenn einer den einſchlagenden Lagen wieder den Weg ſyſte⸗ 


matiſch zurück, bis die Bahn ausläuft. Und fo 


mit einem rieſigen Löffel alles umrührte. Und ſchwingt das Feuer der Batterien wie ein dop⸗ 
da oll . N LU : vo U} 9 op⸗ 
werden D e Handvoll Roſtnen in einem von Hans Zöberlein 9 Sende in und her — wohl eine geſchla⸗ 


tunde lang — und wir damit. Es i 
DAS KRIEGSBUCH ein Affenſpiel, e es iſt todernſt, und d 
DES DEUTSCHEN | zu reden, folgen mir die anderen und ſtarren 
mich wie ein Wunder an, wenn ich ſchreie: 
Die im „Jil. Beobachter” erscheinenden eus Vert 1155 die f dem Nicht 
Kapitel stellen lediglich Auszüge aus zuben auber Strich hielten auf dem Richt⸗ 
, bogen! Bisher haben fie mit achtenswerter Ge: 
dem wunderbaren Kriegswerk dar. nauigkeit das getan. Und innerlich muß ich 
lachen über den Einfall, neh wohl die Franz: 
männer anders ſchießen würden, wenn ſie wüß⸗ 
ten, wie ſie von uns um ihren Erfolg betrogen 
wurden. 

Und dann hat einmal der Richtkanonier der 
einen Batterie nicht aufgepaßt und wohl wo 
anders 1 und das Rücken um einen 
Strich vergeſſen, und nun liefen wir mitten 
hinein ins berſtende Feuer. Ein Glück, daß 
eine Granate gleich eine mannshohe Trichter⸗ 
wand aufwarf, die alles von uns abhielt; nur 
die Erdklumpen ſchmetterten auf unſere Stahl⸗ 

elme herab, die a den Lohe prekte uns das 

ewand an Den einer ſchrie jammernd 
auf, ſonſt nichts. Dem hatte ein Splitter die 
linke Augenbraue ſamt dem Fleiſch gut zur 
Hälfte abrafiert. So rückſichtsvoll war bieles 
ackende, glühende Eiſen geweſen, nicht einige 
illimeter tiefer zu treffen und das Schädel⸗ 


Teig? Es ift undenkbar. Wwrupp—rupp—wupp 
- rrrr —— — 


Während alle Sinne betäubt ſcheinen, arbeitet 
noch irgendein Empfinden mit raſender Energie 
und feinſter Reaktion auf die Ereigniſſe im 
Umkreis. Das Unrerbewußtſein tritt zutage und 
lenkt den Körper mit unheimlicher a 
durch die tauſend Gefahren ringsum. Läßt ihn 
im unmeßbaren Bruchteil einer Sekunde zuſam⸗ 
menducken vor raſend vorüberziſchendem Eiſen 
und ebenſo wieder hochſchnellen und aus einer 
Gefahr hinausſtürzen, die auf den vorigen Platz 
mit ao niederſchmettert. Irgendeine 
unſichtbare ach lenkt das alles, und man Sc 
mit fühlbarer Verſtandeskälte, daß man au 
dünnem, ſchwingendem Seil über einen gähnen⸗ 
den Abgrund hin⸗ und zurücktanzt. 

So kauern wir, ſtieren Auges, eng beieinan⸗ 
der, an der weißen Kreidewand und wiſſen 
nicht, was wir tun. Wir warten auf irgendein 
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S 
5 
i 
; ift ja ein Flieger, der ſchnarrt und furvt wie 
s ein beutehungriger Raubvogel mit glotzenden 
2 Kokardenaugen, ſpeit weiße und rote Sterne aus 
B und — geht nicht weg. ieder laufen wir — 
Ereignis, das uns aus dieſer Starre des Wil- aber da hemmt das Einfallen mehrerer ſchwar⸗ 
e lens erlöſt. Und in pechſchwarzem Rauch erftirbt zer Striche vor uns meinen Fuß. Jetzt ſitzen wir 
der ſuchende Blick. Ein SE huſcht über in der Zange. Sollen wir nach hinten ausrei⸗ 
die beſchattete e e. Wwupp! Die Erde Ben, ebe fie zuzwickt und uns erdrückt? Was — 
wuankt, und der Graben rutſcht zuſammen — ſchnell — was: l l 

S dicht hinter uns. Das treibt uns hoch. Wir Da ſtehen wir nun geduckt und Ge nicht, 
f 

E 

F 

A 


17 5 weiter im ſchnurgeraden Graben, wenn warum der Franzmann jetzt mit zwei ſo ſchwe⸗ dach zu zertrümmern. Einer wickelte zwei Bin⸗ 
auch ein ablehnendes Gefühl uns ſagt, daß es ren Batterien auf uns einhaut. Der Flieger den herum. (Fortſetzung folgt) 


# 


Das Ende einer roten Hetzjagd: Dr. Franzen freigefprochen 

Die auf Betreiben der Noten aller Schattierungen angezettelte Verhandlung gegen den nationalſozialiſtiſchen Innenminiſter Braunſchweigs, Dr. Frantzen, vor 
einem preußiſchen Gericht wegen angeblicher Begünſtigung des Landwirtes Guth — anläßlich der Vorkommniſſe bei der Reichstagseröffnung am 13. Oktober 
1930 — endete mit dem Freiſpruch Dr. Frantzens 
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(Schluß von S. 643: „Freiheitstage in Pforzheim“ 

Am 6 Ahr weckten Trompeten-Fanfaren und 
Trommelwirbel die Schläfer zum frohen Tagwerk. 
Der proteſtantiſche Gottesdienſt erhielt ein beſonders 
feierliches Gepräge durch die Fahnen und die 
braunen Uniformen der S. A. Anterdeſſen waren 
immer neue S. A.⸗Truppen auf Laſtautos einge- 
troffen. Bald war ein großer Kraftwagenpark auf 
dem 0 aufgefahren. In EE Stunden 
ſtand ganz Pforzheim im Zeichen der braunen 
Armee. Unter überwältigender Anteilnahme, auch 
der Bevölkerung, wurden die Gefallenen und Toten 
der Bewegung geehrt. Standkonzerte auf verſchie ⸗ 
denen Plätzen zogen immer neue Zuſchauer heran. 
In den Straßen herrſchte ein buntes Gedränge 
von Uniformen aller Art. Überall wurden die S. A. 
Abteilungen jubelnd begrüßt. Hitlermädchen und 
Mitglieder des Frauenordens hatten in ununter- 
brochener Nachtarbeit dafür geſorgt, daß unſere 
braunen Jungens am Mittag einen gut gedeckten 
Tiſch vorfanden. N 

ald nach dem Effen marſchierten die einzelnen 
S. A.⸗Trupps unter den freudigen Weiſen ber 
Muſik nach dem Meßplatz, wo über 4000 Braun- 
hemden ſich zu dem Propagandamarſch durch die 
Stadt aufftellten. Der Platz war dicht umdrängt 
von einer tauſendköpfigen Zuſchauermenge. Brau- 
fender Jubel ſtieg auf, als der Gruppenführer⸗Süd 
von Jagow mit den übrigen Führern die lang- 
e GH abſchritt und den Befehl zum An- 
treten gab. 

Wo auch immer der Marſchſchritt der S. A. 
durch die Straßen dröhnte, überall das gleiche hera- 
erhebende Bild. Dichtgeſäumt die Straßen von 
einer fanatiſch begeiſterten Menge, die mit jubeln- 
den Heilrufen die braunen Kämpfer begrüßte. 


Einem Siegeszug glich der Marſch; von allen 
Fenſtern wurden unſere Leute mit einem wahren 
Blumenregen überſchüttet. Deutſchland marjdiert! 
Waren die Anſtrengungen des Marſches und die 
brütende Hitze auch noch ſo groß, man merkte dies 
keinem S. A.⸗Mann an, als fie vor den Führern 
am Saalbau vorbeimarſchierten. Nochmals ſtanden 
die Braunhemden in eherner Front auf dem Dom- 
platz. Gruppenführer v. Jagow ſchloß dort die er- 
hebende Kundgebung mit einem Treugelöbnis auf 
unſeren Führer Adolf Hitler. Ernſt und mahnend 
etklangen die Strophen des Horſt-Weſſel⸗Liedes, 
dann löfte ſich die Truppe in muſterhaſter Ord- 
nung auf. 

Im Stadtgarten war kein Stuhl mehr zu haben, 
ganz Pforzheim wollte unſere Stuttgarter S. A.- 
Kapelle hören. Das Treffen ſand ſeinen Abſchluß 
mit einem Deutſchen Abend im Bürgerbräu, der 
bald polizeilich geſperrt wurde. Trotz der ſcham⸗ 
loſen Depe der K. P. D. und S. P. D. verlief das 
Treffen nk der muſterhaften Difziplin unſerer 
Leute ohne jede Störung. Hitlerfahnen wehen nun 
auch über dieſer Stadt. S. A. iſt marſchiert und 
Pforzheim iſt aufgewacht zu neuem Leben. Wie 
überall, ſo auch hier Sieg auf der ganzen Linie 
durch unſeren Führer Abolf Hitler. 


Wilhelm Brückner, Adj. des Fühl ers. 


Acht gute Ratſchläge und eine Moral 
für photographierende Parteigenoſſen 


1. Vermeide alles Charakteriſtiſche und photo- 
8 bei Parteitagungen uſw. unſere S. A.-, 
.©.- oder H. J.⸗Kolonnen ſtets von vorne, von 
hinten, von rechts oder links, denn der Leſer 


Nehme Parteigenoſſen immer in der „Bitte, 
Mache nur unter- oder überbelichtete Auf- 


Mache deine Abzüge nie hart und auf Glanz- 


über 18X24, denn uneinheitliche Bildgrößen 


Schicke deine Aufnahmen an den „J. B.“ ſtets 


Schreibe auf die Rückſeite der Bilder nie deine 


Alſo gemachte Aufnahmen erfreuen ſich bei der 
Schriftleitung allergrößter Beliebtheit und garan- 
tieren, falls Rückporto beigelegen, für umgehendſte 
Rückſendung. | 


des „J. B.“ liebt es, immer ſchematiſche Auf- 
nahmen zu ſehen. 


recht freundlich!“ Poſitur auf, die Bilder wirken 
ſo am lebendigſten und ergreifendſten. 


nahmen, denn ihre Anſchärfe liefert in der Re- 
produktion die beſten verſchwommenen Bilder. 


papier, verſuche vielmehr mit aller Durch- 
triebenheit möglichſt „künſtleriſch weich“ zu 
kopieren, damit der Leſer trotz des Untertitels 
zum Rätſelraten angehalten wird. 

Kopiere deine Aufnahmen in Leica-Größe und 


erleichtern das Sortieren ungemein. 

Mache nie von deinen Aufnahmen Ausſchnitte, 
denn den Beſchauer intereſſieren ſtatt der 
Hauptſache immer nur die Nebenſächlichkeiten. 


ohne Bildtitel, denn der Redakteur iſt ein 
lebendes Lexikon und hat den deeektiviſchen 
Spürſinn, immer zu wiſſen, um was es ſich 
handelt. 


Adreſſe, denn die Schriftleitung iſt dazu da, 
aus dem täglichen Berg von Einſendungen deine 
Aufnahmen zu erkennen und bei Rückſendung 
für dich Aberſtunden zu machen. 

Moral: 


a en III 


durch ein Eigenhein! ii Was iſt beffer: 
Befreien Mr sich von E í 50 Rafievtlingen für 5 M. 
tre Dreisausschreißen oder eine 
reg SÉ Einige von 1773 Antworten auf die Frage: Tick mar * er 
er 3 
Jiusenlast d „Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen Es iſt Ihnen nicht gedient, wenn eee 


Depot- und Depositenrecht ef 


vor Ende 1929 zuerkannt, 
daher bei Inkrafttreten des 
Bausparkassengesetz v. 30.3. 
1931 ohne weiteres zugelas- 
sen, 


Deutscher Sparerbund für Eigenheime 


e. 6. m. b. H. 
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Hakenkrenzſchmuck 


An hänger, echt Silber, mit Fette, wie Abb., 

nur 3.30, and. Muſter von 2.— an 
e echt Gold, m. Kette v. 12.30 an 

erne Damennadel von 2.— an 

Ringe: echt Silber 1.50 uſw.; echt Gold 
8.—, 11.—, 14.- uſw. Feine handgearbeitete 
Stücke; viele Muſter, große Anerken⸗ 
nungen. Abbildung. grat. von N. Langner, 
Fb.⸗ Weilimdorf, Wttbg. 


in 3 Tagen Nichtraucher 


in jedem Falle die Inſerenten des Voͤlkiſchen 
Beobachters“ und des „Illuſtr. Beobachters“ 


Warum? Ich erſtrebe ein freies und ſauberes 
Deutſchland. Für dieſes Ziel kämpft die natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Preſſe; dieſer Kampf koſtet Geld; 
dieſes bringen Inſerate. Ein Inſerat muß Er⸗ 
folg haben, ſonſt kann der Inſerent nicht weiter 
Reklame machen. Jeder Groſchen, den ich Ihren 
Inſerenten gebe, kommt mittelbar auch dem 
Vaterland zugute. Darum! 

Ernſt Fehlkamm, Reichsb.⸗Ob.⸗Sekr. i. R., 

Erfurt, Nordhäuſer Straße 11. 


Kaufſt du bei Firmen, die im „V. B.“ ſteh'n, 
So förderſt du das Wohlergeh'n 

der deutſchen Firma, die, dadurch belehrt, 
Zum weitren Inſerieren wird bekehrt. 

Auch dir erwächſt ein Vorteil bald daraus: 
Das Blatt kommt inhaltsreicher dann heraus. 


das Stück zu 5 Pfennig kaufen. Es kommt nicht 
darauf an, wie billig eine Raſierklinge ift, fondem 
darauf, wie oft Sie ſich mit ihr rafieren. Mit 
einer Tückmar⸗Dauer⸗Klinge 
aus echtem, geſchmiedetem 
Raſiermeſſerſtahl raſieren Sie 
iich hundertmal — und jedes⸗ 
mal zart und ſanſt. Zu haben 
in Fachgeſchäſten. Nachweis 
durch Tückmantel & Marlin, 

Solingen: Ohligs. 


Parteigenossen wohnen in 


e 
garmisch Villa Reiter 
Burgstr. 55 Fernspr. 2233 
Zimmer in herrlicher Lage. 


Preis m. Verpflegung ab 5 M., 
(Oberbayern) 


seit Jahren anerkannt und 
empfohlen. 


Über 600000 im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 

(ges. gesch. Marke „Hoffera‘‘) färbt 
raues od. rotes Haar echt biond, 
raun oder schwarz. Völlig unschäd- 
lich, jahrelang brauchbar. Diskrete Zusendung 
im Brief. Stück Mark 3.— und 5.— 


Frau C. Svenſon, 
Wiesbaden⸗Sonnenberg. Wiesbadener Str. 77/2. 


„Geld iſt Macht.“ Bei der Verausgabung 


Auskunft kostenlos! 
Nira-Vertrieb, Nordhausen 14, Bahnhofstr. 19a 


Musik- 
Instrumente 


aller Art — mmeg | 
zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: | 


Philipp Reichel,” Musikinstrumenten - Fabrik 
Marknenkirchen 26 l. 8a. 


Katalog postfrel. Teilzahlung gestattet. 


Organisations- Chef 


für bestehende Kraftfahrzeug-Konsumenten-Vertre- 
tung in Hamburg, Stettin, Stolp, Dessau, den großen 
Städten Sachsens, Thüringens, Württembergs, Badens, 


meiner „Macht“ will ich dieje zur Vernichtung 
unſerer Feinde und zur Stärkung unſerer bluts⸗ 
mäßigen Volksgenoſſen einſetzen. Dieſe „Macht“ 
iſt ſolchen Volksgenoſſen zuzuleiten, welche ſie 
ihrerſeits wieder genau ſo verwenden. Deshalb 
kaufe ich bei den Inſerenten des „V. B.“ und 


„J. B.“ Jakob Geiß, Ing., 
Amberg (Opf.), F. 1621/2. 


Kosmetisches Laboratorium 
Rud. Hotters Berlin-Karishorst 33 


Das Iliotoeteiquis 1931 


ist die 


Sportkamera 


in der Westentasche 


Foth:Derby 


1:3,5 bis 1/500 Sek. 
Schlitzverschluß. 
tr 75 od. montl. 

RM e nur RMO.” 
Sie ist bei ihrer hervorragen- 
den Qualität und durch ihren 
unerhört niedrigen Preis 

nicht nur konkurrenzlos: 


deutscher 


Hessens, besonders auch Freiburg i.Breisgau, Frank- 
furt a.Main, Essen, Dortmund, Düsseldorf, Aachen, 
Kassel, ferner in Bayern besonders Mühldorf, Allgäu, 
Nürnberg, München-Land, Würzburg, Aschaffenburg, 
Kitzigen, Ochsenfurt, Bayreuth, Ingolstadt 


fir sofort gesucht. 
Erforderlich: Allgemeines Ansehen, gute Einführung, 
geordnete Verhältnisse, verfügbares Kapital von etwa 
1000 M., starke Tatkraft. Eilangebote mit ausführ- 
lichem Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Bild und gleich- 
zeitiger Angabe v. Referenzen unt. 24096 an, Ill. Beob.“ 


bie ist der Wellschläger! 
d Kc Daher begrüßt sie jeder A ma- 
ieur u. Sportsmann als seine 
ideale Gebrauchs! 


Wermutwein 
magenstärkend-oppefitanregend, 


Zu haben in Apotheken, Drogen- u. Feinkosthandlungen 


1Schinkes Wermutweinkellerel, Dresden-. 6 
Postkistel ®ı Fl. M. 5.50. Nachnahme 


Nera. 


Berlin NW / Karistrade 37 


Senden Sie mir sofort kostenlos ausführlichen Pro- 
spekt ] über die Foth-Derby-Kamera 

Name u. 

Adresse 


Neuß a.Rh.9, Breitestr.145 


Seite 650 


In Deutſchlans ift das nicht paffiert 


Ich weiß nicht, welche Partei gerade geſiegt hatte, 
jedenfalls kam in die Provinz wieder ein neuer 
Statthalter. Er verſtand zwar nicht viel, aber er 
hatte die vorgeſchriebene Geſinnung, mit vielen 
Stempeln beſcheinigt, und fing ſogleich an zu 
regieren. 

Zuallererſt ließ er fih auf der Grenze der zwei 
größten Dörfer einen ſchönen Palaſt bauen. Er 
war nämlich ein Vagabund geweſen und hatte 
immer ſchon verkündet, wenn ſeine Partei erſt nach 
oben käme, dann brächen für alle die Armen und 
Anterdrückten roſenrote Zeiten an. Deshalb mußte 
er auch einen Palaſt haben. 


Illuſtrierter Beobachter 


Aber als er erſt in dem großen Hauſe ſaß, da 
merkte er bald, wie teuer das Leben iſt (wenn es 
ſchön ſein ſoll), deshalb regierte er ſo weiſe, daß 
von allem Geld, das durch ſeine Finger lief, etwas 
hängen blieb. Und jeder, der ein Geſchäft machen 
wollte, bei dem der Statthalter etwas zu ſagen 
GC mußte erſt mit ein paar Silberlingen heraus- 
rüden. 

Der Statthalter regierte lange, und die Kaffen 
der Bauern wurden leer, aber für ihn und ſeine 
Bun waren wirklich die roſaroten Zeiten ge- 
ommen. Bis eines Tages der Statthalter ſtarb. 

Da erhoben ſeine Freunde ein großes Geſchrei. 
Sie rühmten laut, was für ein großer Statthalter 
er geweſen ſei, und welch edler Menſch. Weil aber 
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beide Dörfer ihn durch ein Staatsbegräbnis erſter 
Klaſſe ehren wollten, erhob ſich ein Streit, welchem 
der beiden Dörfer dieſe Ehre zuteil werden ſolle. 
Zuletzt beſchloß man, den Prunkſarg auf einen 
Wagen zu ſetzen. Die Pferde wollte man fidh ſelbſt 
überlajlen, und der Platz, zu dem fie liefen, Ion 
die letzte Beſtimmung des großen Statthalters fein. 
Aber Pferde ſind dumme Kreaturen, die von 
Geſinnung und Politik nichts wiſſen, und ſo trotteten 
denn die Gäule zu keinem der beiden Dörfer, İon- 
dern zogen den Wagen vor das Gefängnistor. 
Pferde ſind dumme Kreaturen, aber die Sache 
war doch ziemlich peinlich. Ich weiß nicht mehr, 
wo es geweſen iſt, aber ich bin recht froh, daß wir 
in Deutſchland keine Statthalter haben. Sp. 


PHOTO 
PORST 


x 


MARKEN- 


KAMERAS wie 


Voigtländer, 
Ikon. 


Zeiss- 
Agfa, Leitz, 
Patent-Etui, Nagel u. 
FELDSTECHER 


gegen Teilzahlung 
oh. Aufschlag, über 
RM. 20.- portofrei.Auf 
Wunsch 5 Tage un- 
verbindl. z. Ansicht. 
Tausch alt. Apparate. 
202 seit. Photo-Katal. 
Nr, 229 gratis 
PHOTO PORST 
Nürnberg ). 29 
Deutschlands größt. 
Photo-Spezial Haus 


Scheintod- 
und 
Gasrevolver 


Katalog umsonst! 
E. Suhr jun., Neuenrade 
innerhalb 3 Tagen 
durch ärztlich empf. Mittel 


Dauerwirkung garantiert 
Auskunft gratis nut durch 


Lothar Freund 


wi 


Gaulerriemen 


vorſchriftsmäßig komplett 
RM 3 Bei 5 Garnit. 

9. ` ſpeſeunfreie 
Lieſerung. K. Meinel, 


Klingenthal 1. Sa., Schließ 
fad 62 


Waſſenſcheinfreier 
Trommel-Revolver 


Kal. 
6 mm 


6 Schuß 
4.30 RM. 


100 Patron. 1. 50 NM. 
H. Rabe, Celle A 30 


Stiotitern 


wieblige Auskunlt Irei. @.Naedkiel 
Berlin-h Dahlmannſtr. 24. 
En Abee A D, u 2 


e Arterien- 
 verkalkung 


— 
n 
nur 
evirol! cn: 
t.1 Monat 
preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apothek, u. Drog. 


„ Vorzügliches Mittel 
geg. Arterienverkalkung, 
Schwindelanfäalle ver- 
schwunden — vie] emp- 
fohlen P" 

Fr. Hl, in Dortmund 


Alleinhersteller: 


P.Felgenauer &Co. 
Chem.-pharm.Laborat. 
Erfurt 


Bevorzugt 
unsere Inserenten! 


Schutz gegen Überfälle! 


W'Freuae 


haben Sie mit obigem Sie- 
gelring oder Handgravur 
von 2 Buchstaben, 14 kar. 
Goudmantel, gest., gleiche 
Qual. wie Goldfilled, inkl. 
jeder Gravur. 5jährige 
schriftliche Garantie! 
Reklamepreis RM. 2.25 
inkl. Nachnahme. Kataloge 
1930/1931 gratis. Vertreter 
gesucht! 
B. Liedke, Königsberg/Pr. 
Abt. 102 Postamt 9 


Hoffer und 
Lederwaren 
reisliste gratis. 


G. Remmert, Bielefeld 
Gehrenberg 22. 


Sumatra-Havanna, 10½ em 

lg., „Nur Qualität“, liefert 

laufend franko 100 St.8.-M. 
GUSTAV BIERMANN 


Zigarrenfabrik 
Netzen bei Lehnin 


Achtung! 


Lehrbuch der Selbstvertei- 
dıgungskunst 


Ki D 
Jiu-Jitsu 
mit ca. 70 Griffbild. für 
Angriff und Verteidigung, 
nur 50 Pf. portofrei. Brief- 
markenvoreinsendung. — 
Arno Oehme, ehemalig. 
Polizeileiter, Rochsburg 
(Sachsen). 


Kollſilim 


1 (amera 


22 Nachnahme 
Filmgr. 5 dem HM. 1 5, 50 
Nur einmalig. Reklame- 
angebot. Lichtst.Objektiv, 
Solide Ausführung. Prosp. 
frei. Vertreter gesucht. 
Adolf Buresmüller & C2 
KREIENSEN 131 


— 


Stahl- 
EIS u. Holz- Betten 
Kinderbetten, Stahlmatratz. 
Polster, Schlafzim., Chaise- 
longues a. jeden. Teilzahlg. 
Katalog 143 frei. 
Eisenmöbelfabrik Suhl(Thür.) 


> / 
f A 
/ A Da" J 


e * * 
Seit 77 Jahren belieſere ich 
Orcheſter mit meinen erſt— 
klaſſig. Muſikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
Kunde! Katalog frei. 


C. A. Wunder lich 
gegründet 1854 
Siebenbrunn (Vogt.) 27 
Spezialität: Ausruſtung 
neuer Kapellen zu günſtigen 
Zahlungsbedingungen 


WAFFEN 
ee lee 


aller Art sehr billig 
Kataloge gratis 

Wilh Miche: Söhne 

Neuenrade 35 Westt 


U D 2 a TEZ 7 
7 ` D 
fe Da Sa 2 * Pr 
H 


LU] 


x 
lähgase 
verbittern das Dasein 


Lies Drebber’s Entgas- 
ungskur. M. 1.35 franko! 
Drebber’s Diätschule 
Oberkassel-Bonn N. 323 
i 


Hakenkreuz⸗Schmuck 


Ring, echt Silber (wie Abb.), 
verg. Kreuz M. 1.50; Man: 
ſchettenkn. Ia M. 1.20, 1.50, 
Abbild. gratis. R. Langner, 
Ib.⸗ Weilimdorf, Witbg. 


Kaffeesäcke - Hand- 
tuchstoff 


für dauerhafte 


Handtücher 


12 Stück nur 4.70 


franko - frei Haus 
gegen Nachnahme 


Kaffee - Import 
Hamburgi5 J 


Pg.! Deckt Euren 
Bedarf in 


Meuobelleiduno, 
siihereiactifein und 
Yngelgeräten 


bei Georg Rife 
Olzeugfabrik, friicherei- 
bedarfsartikel 
Allona Elbe, Friedensallee 


Hakenkreuzring 


Silber, schwarz, weiß, rot 
emailliert, M. 3.- 
Damenring, Silber, ver- 
goldetes Kreuz, nur M. 1.— 

Siegelring, Goldplies, 

5 jänrige Garantie, M. 2.50. 

Anhänger mit Kette, 

Siiber M. 2.—, Nadel, 

emailliert vers. M. 23. 

Pg. Friedrich Hahn jun. 
Nördlingen. 


S. A.-Bekleidung 


S.A.-Diensthemd, vorschriftsmäßia, 
C M. 1.80 
J Knöpfe deu M. 0.50 
1 Paar Manschettenknöpte M. O. 50 
S.A.-Dienstmütze, weich (halb- 
ER EEE E M.3.05 
Dienstmützenkokarde . . . M. 0.40 
S.A-Armbinde .......M.0.40 
1 PaarKragenspiegelgesticktM. 0,45 
(Sturm-Numm.u. Farbe angeb.) 
*, Meter Kragenschnur, Gau- 
ade... „„ ...M 0415 
sreecheshose 
braun Velveton.M. 13.50 u. 14.85 


Breecheshose 
. . M. 14.00 u. 15.40 


braun Cord. 
Breecheshose 
Sommer-Tropenköper . . M. 10.50 
Kletterweste, braun Velveton 
Lederknöpfe . . M. 14.50 u. 16.10 
e 
H.J.-Bekleidung 
H.J.-Scharhemd 
ohne Ach^`elklappen M. 6.10 u. 6.45 
Halstuch in Gaufarbe, mit 
Lederknoten `... M 1.40 
Manschettenknöpfe 


H. J.-Mütre, vorschriftsmäßig, 
Eintassung Gaufarbe. . . M. 2.30 


S. A.- u. H.J.-Aus- 
rüstung u. Abzeichen 


S.A.-Dienstkoppel m Schloß, M 3.60 
Schulterriemen, vorschriftsm. M. 2.05 
Tornister, Neuantenig, 
(keine verlag Heeresbest.) 
Segeltuchdecken, Fellrück. 


mit Tragriemen ..... M. 16.50 
Mantelriemen, Neuanfertigq., 

Kemle den St. M O. 35 
Kochgeschirr-Riem., Neuant,, 

Kamliedar ; s o ei 0% St. M. 0.40 
Kochgeschirre 


Neuanfertigung, schw. . . M. 4,20 
Feldflasche mit Filzbezug, 

Schraubverschl., Alum. `. . M 4.00 
Trinkbecher, Orig. Mil.-Form, 

V M. 0.45 
Zeltbahn, feldgr.. Neuantert., 

Orig. Mil. Moc. . M.13.50 
Teltbahn, feldgr., Neuantert., 

etwas leichter... .. . M. 10.50 
Schlafdecken a. Heeresbest. 

neu weng. M 3.90 
Brotbeutel m Band, Neuan- 

fertigung, Orig -Mil Mod . M 3.15 
Brotbeutel m. Band, Neuan- 


fertigung, etwas leicht . „M.3,25 
Brotbeutel, Heeresg gebt, 
gut erhalten .. . . . M. 2.00 


ledergamaschen, Vollrindi., 
braun oder schwarz, la. M. 10.50 


Motorrad-Hochschaftstietel 
erstklasss Handwerkerarb a 
Orig. -Fettchrom-Spontleder, 


Doppelsohle usw. . M 32.50 
Motorrad-Hochschaftstiefel 
wie vorst., etwas leichter M. 26,50 


Sonstige 
Ausrüstungs-Artikel 


Verbandspäckchen, Heeresmod. 
u. Patentverschluß . M. 0.25 bis 0,40 


Fähnchen, Postkarten, Bilder, 
Schmucksachen usw. - Zelte und 
sonstig. Sportzubehör, Sportgeräte, 

Aluminiumwaren usw. 


Verlangen Sie Preisliste 


Zur Beachtung! 


Wenn Sie die Sicherheit haben wollen, tadellos 
und wirklich vorschriftsmäßig im Sinne der par- 
teiamtlichen Bestimmungen ausgerüstet zu sein, 
wenn Sie nicht Gefahr laufen wollen, minderwer- 
tige oder nicht zugelassene Waren zu erhaiten, 
wenn Sie schließlich zuverlässig und prompt un: 
ter tunlichster Berücksichtigung aller Wünsche 
bedient sein wollen, dan wenden Sie sich an 
die amtliche Auslieferungsstelle der 


Reichszeugmeisterei 


Großdeutsche Handelsgesellschaft 


Berlin W 62, Kieiststr. 43 
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Polomkinſche Dörfer‘ oder bas Miehen vom Traktor 


Der Fünf-⸗Jahre-Plan der Com i í RT 
größter Langſamfeit und elen ee en 1 in a SN Ee vor. Die Traktorenfabriken arbeiten aber mit 
twa ) ben ramms ber. i find di i toren. di i S 
werden, fo Ihledt, daß fie mit Pferdeträflen in CH 5 Ge 5 a Traktoren, die an die Kollektive verſandt 


Stalin zei i BET 
zeigt einer ausländiſchen Deputation die Muftereinrihtungen einer Kollektivwirtſchaft. 


NG 
ga 40% A 


„Hier, meine Herren, ſind die Werkſtätten, in denen die Traktoren zuſamme Hier iſt di e, i i 
[2 L l 7 De IT ler iſt die Gara 7 j de A X 
dëi werden, welche die erite Traktorenfabrik „Lenin“ für die A bet, í ee RES? Traktoren Platz finden. 


„Hier iſt der Sitz der Behörde, welche die Traktoren unter den Mitgliedern „And hier iſt der Pferdeſtall.“ 
des Kollektivs verteilt.“ „Warum gibt es hier einen Pferdeſtall?“ 
„Warum? Natürlich für die Pferde! Oder glauben Sie, daß die Arbeiter 


ſelbſt die Traktoren aufs Feld ziehen ſollen?“ 


Seite 652 Illuſtrierter Beobachter 1931 / Folge 30 
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Du 


MPrunnemarr. 


eitung bedeutet Nachricht, deren ſchnelle Erlangung und Verbreitung aus politiſchen 
Gründen ſchon im Perſerreich und ſeinen Nachfolgeſtaaten durch amtlichen Kurierdienſt 
eregelt war, und auch vom Römerreich übernommen wurde, wo Jul. Cäſar 59 v. Chr. 
ie „acta diurna“ einführte, öffentlich aufgeſtellte Tafeln mit ſchriftlicher Mitteilung 
intereſſanter Ereigniſſe für jedermann. Nach den Wirren der Vol erwanderung benutz⸗ 
ten die italieniſchen Handelsſtädte, namentlich A ihre Beziehungen in der damals be- 
kannten Welt zur Einziehung von Nachrichten aller 

dem Rialto als „Noticie Scritte“ für eine kleine Mü 


é 
ein Name, der allmählich auf die KI überging und bald überall aufkam. Dieſer Nach- 


9 chland verpflanzt worden, wo er in den damaligen e wie Augsburg 
u s), 
und für das öffentliche und politſche Leben unentbehrlich wurde. Namentlich die Fugger, denen 


150. ` 
det Zeitung / 


bd 


In Seits 


Av 
elation o 


Bibliothekar Geſchichtsquelle in der Wiener Nationalbibliothek aufbewahrt werden. Einer ihrer 
iothekare í 


zuerſt für „Nachrichten“ den Namen | 
„Newe he, ‚aus 1502 befindet fih in der Münchener Staatsbibliothek, die auch ſonſt viele 
handſchriftliche Zeitungen Fuggerſchen Urſprungs aus den Jahren 1565—1595 aufbewahrt. 


| [ tehung von Druckereien in den größeren Städten i 
trat in dem bisher abſchriftlich betriebenen Bu - 
ein. Die ZE Beit des Humanismus und j 
die 1583 in öln entſtandenen Meßrelationen : 
periodiſch zur Zeit bc- Frankfurter Meſſe erſchienen, und eine Art Zwiſchenſtufe zwiſchen den 
geſchriebenen und gedruckten Zeitungen darſtellen. Wann letztere, wah : 
Stellen, zuerſt erſchienen, iſt nicht mehr gena : 
lorengingen, und die älteſten erhaltenen, au 
SECH der Heidelberger Aniverſitätsbibliothek, ſowie einer Augsburger in der Hannoverſchen 

rovinzialbibliothek, erkennen laſſen, daß fie ſchon Vorgänger hatten. Namentlich letztere, von 


E WEE E N A ns Om 

i ina „und entwickelte ſich erft feit 1 u den heutigen Größen. Den Zeitungsvertrieb, wofür 
Titelkopf der Nürnberger Zeitung 1624 ſich der Buchhandel nicht eignete, übernahm es frühen die Pot. Die me Poſt, welche 
namentlich in Mittel- und Süddeutſchland ein Vertriebsmonopol erlangte, trat bald in großen 
Städten auch als Zeitungsunternehmer auf, woraus ſich die Bezeichnung „Poſt“ in manchen 
Zeitungstiteln erklärt, jo in Hamburg, Frankfurt, Leipzig und Köln, wo aus der 1651 gegrün⸗ 
deten „Poſtzeitung“ über die ſpätere „Kaiſerliche Reihs-Ober-Poft-Amts-Zeitung“ fih feit 1798 
die heutige „Kölniſche Zeitung“ entwickelte. Der Inhalt der Zeitungen war weſentlich durch 


Andreas 
Deise 
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11. Jun. Cron. Feld. Herrne dieſen Tumult dampf. 
fen konnen / ſeynd alſo einige Urheber da. 
wie von in Atreſt gezogen / und iſt die Sache 
auf fernere Inqulſinon angh n; 
Rer 0 


Tags darauf den 31. May h aber⸗ 
malen der raſende Poͤvel verſaminlet / wil⸗ 
lens die Juden zu ſtůrmen / und 

gar pertilgen/ es fen 

it arnir 
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Augsburger Abendzeitung 1718 
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PP 
ZP ae eege Spe Tas e 
E vor libre lei paire tles Rou 

in 5 les Chrehens kes Turcs etles F- 8 


ant ax cabarets comme aux palas 


Beim Studium der neueften 
erichte 


d.h: 
— — — 
——ͤ K* i 


die Zenſur beeinflußt, die lange, namentlich in den Zeiten der Autokratie und der Reak- Die „Schleſiſche 
tion, auf dem Geiſtesleben der Völker laſtete und zu nüchterner, trockener Berichterſtattung, Jelung mit dem 
ohne eigene Meinung, zwang. Dadurch und durch einen ungenügend beſchickten Anzeigen- weer Lu mein 
teil, der für jede Zeitung lebenswichtig ift, oft ihren Titel beſtimmt, da der Bezugspreis 

allein die Herſtellungskoſten nicht zu decken vermag, vollzog ſich im nen ein 
beſtändiges Werden und Vergehen, wovon die 1798 von Cotta begründete, einit berühmte e a 2 e ik Ku 
„Augsburgiſche Allgemeine Zeitung“ eins der bekannteſten Beiſpiele aus unſeren Tagen The Liberator" 
ift. Trotzdem blühen auch älteſte Zeitungen, wie die 1730 von Faber gegründete „Magde og Kampf: Se. Majeſtät der König haben mit Sr. Majeflat dem Kaifer aller 
bur c die GE as 1155 | blatt 1831) Reufen ein Off: und Defenfio-Bündnig abgeſchloſſen. 
in Breslau ründete „ e 
Zeitung“ in ie 1751 in Königs- 
berg entſtandene „Hartungſche Zei— 
tung“, nach manchen Wechſelfällen 
heute noch in den Händen dieſer 
alten Familien fort. Als erſte 
tägliche N erſchien ſeit 
1665 die noch beſtehende „Leipzi— 
ger Zeitung“ (jetzt „Neue L. 3”), 


s eine Nachfolgerin der 1631, nad 


No. 34. Sonnadends den 20. März 1813. 


ſezun dt Man findet im Quartier Bey guten Wein und Bler / LU . Enare, — — 5 
ere Sc e Zum öfteen bey dem Braten Die tapfferſten Soldaten. ` — Gees 
Poſtzeitung“, u ech das Aus- 
land erft ſpäter kam. So erſchien ; 
in London 1702 das erſte Tageblatt, „The Daily Courant“, 
hervorgegangen aus den „Weekly News“, und in Paris erſt 
1770 das „Journal de Paris“, wonach die Bezeichnung „Jour— 
nal“ für Tageblatt auch in Deutſchland aufkam. Dagegen gab 
der Pariſer Arzt Renaudot mit der „Gazette de France“ 
1631 das erſte Nachrichtenblatt mit Inſeraten heraus, das 
ſeit 1778 täglich erſchien und als Vorläufer unſerer heutigen 
Zeitung, ſo wie wir ſie uns ohne Anzeigenteil nicht mehr vor— 
ſtellen können, anzuſehen iſt. Inſofern kann das Jahr 1931 
e Jubiläumsjahr des 300jährigen Beſtehens der Zeitung 
gelten. 

Wenn auch durch Lockerung der Zenſur zeitweiſe Erleichte— 
rung eintrat, konnte die Preſſe ſich doch erſt zur heutigen Ent— 
wicklung nach Einführung der Preſſe- und Gewerbefreiheit 
entfalten, die allerdings auch den Maſſeneinbruch des inzwiſchen 
emanzipierten Judentums in den ihnen bisher verſchloſſen 
geweſenen Zeitungsberuf brachten. Durch ihre internationale 
Einſtellung erhielten manche liberale Zeitungen beſonderen 
undeutſchen Charakter; von Parteiblättern, die mit den poli— 
tiſchen Parteien entſtanden, ganz abgeſehen. Von letzteren 
nehmen die nationalen Zeitungen neuerdings einen beſonderen 
Aufihwung, ein erfreuliches Zeichen für das Wiedererwachen 
deutſchen Geiſtes. 
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fragt wurde. So 


Durch diefe hohle Gaſſe ... 


Man kann ſich, ohne ſelbſt vom Fach zu ſein, 


wohl denken, daß eines der Haupterforderniſſe, 


Spionage abzuwehren und Landesverräter, Spione 
und Kundſchafter feſtzunehmen, die möglichſt ſchnelle 

chaffung von Bildern ift, die die Täter dar- 
ſtellen. Hieran iſt nicht nur der Abwehrdienſt ſehr 
ſtark intereſſiert, ſondern es gibt noch viele andere 
Stellen, wie z. B. diejenigen der Grenzüberwachung, 
der heimatlichen Zentralbehörden, der auswärtigen 
Konſulate uſw., die ebenfalls für ſchnellſte Beliefe- 
rung in Betracht kommen. Auch das gehört zur 
Spionageabwehrarbeit. Leicht iſt es ja durchweg 
nicht, das Lichtbild eines bis dahin Anbekannten zu 
beſchaffen. Mancher ſonſt unerlaubte Griff brachte 
uns aber auch in diefer Beziehung Gewinn, und 
da er zum Beſten unſeres Landes getan wurde, ſo 
machte es uns wenig aus, wenn wir in unſerem 
außergewöhnlichen Handwerk auch das eine oder 
das andere Mal ſelbſt zum Dieb wurden. Wir 
wuſchen uns nach jedem Fall beſonders die Hände, 
und damit war die Tat als ſolche für uns erledigt 
und unſer Gewiſſen wieder rein. 

Aber dieſe Quellen und Zufälligkeiten waren uns 
für unſeren Wiſſensdurſt nicht ergiebig genug. Wir 
legten uns daher, um eine wirkſame Breſche in den 
Geſchäftsgang unſerer größten und vielſeitigſten 
feindlichen Konkurrenz zu ſchlagen und deren Leute, 

uptagenten, Agenten, Mitarbeiter, Helfer und 

chlepper ſowie die „Zweiſchneidigen“ unſerer ge- 
flüchteten Landsleute, die auf beiden Schultern 
trugen, auf die Platte zu bekommen, auf ein be, 
ſonderes Werk. Wir wußten, daß auch in dem Ge— 
ſchäftshaus bieles Gegners in einer anderen, 
unſerem gewöhnlichen Aufenthaltsort entfernten 
Stadt alles, was an fremden Perſonen mit Aus- 
nahme von ſolchen, die dort bereits bekannt waren 
und von denen man ſchon Bilder beſaß, den Vor- 
raum betrat, unbewußt in dem Augenblick von einem 
unſichtbaren Apparat aufgenommen wurde, indem 
die betreffende unbekannte Perſon im Schritt eine 
beſtimmte Stelle im Vorraum erreicht hatte und 
dort unauffällig auf kurze Zeit zum Warten und 
damit zum Stillſtehen gezwungen wurde. Der 
empfangende Angeſtellte richtete es ſo ein, daß der 
verborgene Aufnahmeapparat fein Objektiv genau 
auf den Beſucher einſtellen konnte. Die Aufnahme 
war dann das Werk eines Augenblicks. Sie ge- 
ſchah treffſicher in der Sekunde, als der Betreffende 
im Zimmer nach feinem Namen und Begehr ge- 
hatte man auf jener Seite von 
jedem Beſucher, der die Niederlaſſung dieſer großen 
Spionagezentrale auch nur mit ein paar Schritten 
betrat, ganz gleich, ob er in Spionageangelegen- 
heiten oder — ſelbſtverſtändlich wurde das frühere 
ehrſame Gewerbe dieſer Firma als Deckmantel und 
Aushängeſchild für die Binnenländer beibehalten — 
in anderen geſchäftlichen Sachen vorſprach, ſogleich 
ein Bild. Alles das war uns bekannt und gewiß 
ein Vorteil, der mit Bezug auf die Beſchaffung 
von Bildermaterial auf keinen Fall zu unterſchätzen 
war. 

Nachdem wir uns einmal die Lage jenes feind- 
lichen Unternehmens im Hauſe ſelbſt und von der 
Nachbarſchaft aus angeſehen hatten, brachten wir 
den Plan zur Ausführung, der ſeit einiger Zeit in 
uns gereift war. Einer unſerer Landsleute, von dem 
wir, obgleich er nicht zu unſerer Organiſation ge- 
hörte, fbon viel Gutes zugunſten unſerer Spio- 
nageabwehr erfahren hatten und deſſen ſtändiger 
Wohnſitz ſich in jener anderen Stadt befand, mietete 
auf unſere Veranlaſſung unweit des fraglichen Ge- 
ſchäftshauſes des feindlichen Nachrichtendienſtes ein 
Zimmer, von deſſen hervorſpringendem Erker man 
genau und gut auf den Eingang des ebengenannten 
Lokals blicken und ſich einſtellen konnte. Es war 
alſo möglich, zu ſehen, wer durch dieſen Eingang 
zu dem betreffenden Büro ein und aus ging. And 
was man mit dem bloßen Auge erfaſſen konnte, 
war eine Kleinigkeit für die ſcharfe Linje des Ob- 
jektivs. Zu dieſer Kleinigkeit kam noch die dauernde 
Feſthaltung des Geſehenen. Darauf war unſer 
Plan aufgebaut. l E 

Irgendwo am Ort unſerer ſonſtigen Tätigkeit 
hatten wir, die Lage tut hier nichts zur Sache, 
außer noch anderen einen ausgezeichneten, ver- 


Immerhin batten 


Illuſtrierter Beobachter 
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hältnismäßig großen Photographenapparat nebit 
Dunkelkammer untergebracht. Dieſer Apparat wurde 
in das gemietete Zimmer in der anderen Stadt ge- 
ſchafft, dort auf ſinnreiche Weiſe ſo montiert, daß 
fein aufnehmendes Auge durch ein von uns untere 
halb des einen Fenſters mit nicht zu vielem Krach 
durchgeſchlagenes Loch genau auf den GEN des 
Geſchäftslokals des betreffenden feindlichen Nach- 
richtendienſtes gerichtet war und jederzeit die Per- 
ſonen aufnehmen konnte, die täglich den Torweg 
durchſchritten. ks war wie im „Wilhelm Tell“: 
„Durch dieſe hohle Gaſſe muß er kommen!“ Hinter 
verhangenem Fenſter ſtand ein Mann von uns mit 
photographiſchen Kenntniſſen, bediente den Apparat 
am Tage und verſtaute ihn über Nacht unauffällig. 
Er machte viele, viele Aufnahmen, verſah ſie nach 
ihrer Entwickelung zu Bildern mit Nummern, 
Tageszeiten und evtl. persönlichen Bemerkungen 
und ſtellte Abzüge von ihnen in einer Menge her, 
die genügten, ſämtliche in Frage kommenden Stellen, 
vor allem die Grenzüberwachungsſtellen, damit zu 
verſehen. Selbſtverſtändlich erhielten wir ftets die 
erſte Ausfertigung für unſer Muſteralbum. 


Die Typen und Phyſiognomien der pbhotogra- 
phierten Perſonen waren uns durch das viele not- 
wendige Anſehen ſo geläufig geworden, daß wir, 
wenn einer dieſer feindlichen ahnungsloſen Engel, 
um ſich uns anzubieten und uns zu verdummen, in 
unſere Behauſung kam, ihn ſo manches liebe Mal 
als verdächtig erkannten, ihm eine Falle ſtellten und 
„auftragsgemäß“ nach Deutſchland ſchickten, wo er 
auf Grund ſeiner Erkennungskarte gleich an der 
erſten Grenzüberwachungsſtelle feſtgenommen wurde, 
ſofern ne genügendes Verdachtsmaterial über 
ihn vorlag und wir die Heimat vorher damit per, 
ſorgt hatten. 

Aber es müßte nicht Krieg und die Zeit auch im 
Denken und Handeln in jenen Ländern nicht ſo von 
Gib und Nimm geſchwängert geweſen ſein, wenn 
die Sache von längerer Dauer hätte bleiben ſollen. 
n ich unſere dickbäuchigen Alben 
während mehrerer Monate mit vielen Bildern von 
bekannten und unbekannten Gegnern gefüllt. Da 
trat das Verhängnis infolge Verrats aus dem 
Hauſe an uns heran, und wir mußten eines Tages 
von dem Schauplatz unſerer geheimen Fätigkeit 
„türmen“. Ehe uns die Polizei mit ihrer Aktion, 
die uns von einem ihrer Mitglieder — unſerem 
geheimen Agenten — verraten wurde, offiziell auf 
den Leib rücken konnte, waren wir mit unſerem 
Apparat bei Nacht und Nebel auf und davon. Ein 
Hausmädchen hatte beim Reinmachen den mert, 
würdigen Apparat mit dem großen Objektiv für 
Fernaufnahmen und dem eigentümlichen Geſtell, 
die Vermieterin alsdann das Loch unter dem 
Fenſter entdeckt und der Polizei Mitteilung davon 
und von dem geheimnisvollen Mieter gemacht. Die 
politiſche Polizei der Stadt der wertvollen Auf- 
nahmen war nicht ſo dumm, daß ſie nicht wußte, 
um was es ſich hier SE und wollte uns im 
wahrſten Sinne des Wortes unverhofft auf die 
Bude rücken und uns in flagranti ertappen. Doch 
wozu hatte man ſeine Helfer auch in den Kreiſen 
der bezüglichen politiſchen Polizei des Landes? Sie 
haben uns ollerdings manchmal ein ſchweres Geld 
gekoſtet; es lohnte ſich aber ſtets. 

Wenn ſich auch vorher ſchon, das wurde uns be- 
richtet, unſer Gegner in dieſer Sache nicht erklären 
konnte, auf welche rätſelhafte Art mehrere ſeiner 
beiten Kräfte bei Ausflügen nach Deutſchland ver- 
ſchwunden waren, ohne daß ihm bekannt geworden 
wäre, welche Amſtände dazu geführt hatten, gerade 
dieſe Leute feſtſetzen zu laſſen, ſo wurde ihm nun 
aber vieles klar, als er — natürlich durch andere 
Organe jener politiſchen Landespolizei, die ſich 
gegen einen anſtändigen Backſchiſch auch bei der 
Gegenſeite einen weißen Fuß machten — erfuhr, 
daß wir von dem bewußten Fenſter aus monatelang 
jeden ſeiner Beſucher auf die Platte gebannt hatten. 
Anſere Verbindungen in dieſes feindliche Lager 
hinein waren damals jedenfalls ſo gut, daß wir 
auch von dem himmelhohen Ärger erfuhren, der 
ſich dort wegen unſerer Tätigkeit im Sinne des 
„Bitte, recht freundlich!“ in einem kräftigen „Him- 
meldonnerwetter! Eine ſolche Gemeinheit!“ Luft 
machte. Das brachte aber die Tatſache nicht aus der 
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(4.2 Fortſetzung) 


Welt. daß auch der hohe Chef dieſes Nachrichten- 
weſens „durch dieſe hohle Gaſſe gekommen“ und 
ſomit famos auf einer Platte für immer feſt— 
gehalten war. Anſer Photograph ſagte damals eben- 
ſo wie ſein Kollege von der anderen Fakultät im 
ewöhnlichen Leben daheim nach einer gut ge- 
ungenen Familienaufnahme gewohnheitsgemäß: 
„Danke ſehr, mein Herr“. i 


Auf Probe geſchnappt 


Es ift ſchon fo: es ift etwas Eigenartiges, Ge- 
waltiges um die Mutterliebe. Es ſoll in dieſem pal 
beißen: um die Liebe des Kindes zur Mutter. Und 
auch damals, nach den erſten Augenblicken des 
dramatiſch geſpannten Sichereignens unſerer Be- 
kanntſchaft, ſetzte ich ſchon gleich in Gedanken das 
„Mutterſprache, Mutterlaut” . in „Mutterliebe, 
Mutterlaut, wie ſo wonneſam, ſo traut“ um. Ja, 
auch uns war bei unſerem rauhen Handwerk die 
Poeſie noch nicht abhanden gekommen, und mit 
Freude — und heute als „Alter“ auch in a. 
gedenke ich der eindrucksvollen lieben „deutſchen 
Abende“, die wir uns bei Muſik, Vorträgen und 
Tanz damals ſelbſt ſchufen. Zauber, Heimat, Gattin, 
Kind, Mutter! — Mutter!! 

Wenn du an der Sehnſucht leideſt, hänge ih: ein 
Schellenhemd um und feße ihr die Narrenkappe auf. 
— Das hilft! Der Mann, der dies einmal geſagt 
hat, muß entweder ein Seelenarzt oder ein Spötter 
ën damit ein ſehr guter Menſchenkenner geweſen 
ein. 

Eivind Berggrap ſagt in feinem Buch „Die Seele 
des Gefangenen“: In jedes Mannes Herz ruht, 
meiſt tief verborgen, das Bild ſeiner Mutter. Er 
weiß es oft ſelbſt nicht, will es zuweilen auch gar 
nichl willen. Aber wenn er in wirklich große Not 
kommt, dann ſteigt in ihm das Bild der Mutter 
auf, — die verborgene Mutter. Und die Erklärung: 
wenn er einſam, unglücklich, gebrandmarkt, ver- 
ängſtigt, verlaſſen und verſtoßen iſt, wenn er alle 
Menſchen fürchtet, weil fie alle etwas an ihm aus- 
zuſetzen haben; wenn er ſeine Gedanken nicht zu 
einem einzigen Menſchen wandern laſſen kann, 
ohne daß es in feinem Herzen zu einer Auseinan- 
derſetzung mit ihm kommt; wenn er ſich wehrlos 
und ruhelos fühlt, — dann kommt ihm die Mutter 
in den Sinn. Es iſt das Weſen der Mutterliebe, 
daß fie ohne Anſpruch auf irgendwelche Gegen- 
leiſtung ganz ſelbſtlos liebt. Die Mutter des Lebens 
ift ſtärkſte Liebesmacht im Verborgenen. „Die Mut- 
terhand iſt weich, auch wenn ſie ſchlägt“, ſagt ein 
lettiſches Sprichwort, und ein ruſſiſches fügt hinzu: 
„Das Gebet der Mutter holt das Kind herauf, 
ſelbſt wenn es bis auf den Meeresgrund geſunken 
ift. Eine ſolche verborgene Mutter ift in jedes 
Mannes Leben. Er weiß es melt erft dann, wenn 
er in wirklich große Not kommt. — 

And hier Deg einer vor mir aus dieſem Meeres- 
grund empor. Es war ein ſchlimmer Burſche, uns 
längſt — ein geborener Elſäſſer — als erfolg- 
reicher und hartnäckiger Zuträger des franzöſiſchen 
Nachrichtendienſtes bekannt, obgleich auch er Deut- 
iher Fahnenflüchtiger war. Wir kannten fein Vor- 
leben, ſeinen falſchen Namen, wußten aber auch 
feinen richtigen Namen und beſaßen mehrere Bild- 
abzüge von ihm. Ihn zu fangen, war uns bisher 
trotz mehrerer Verſuche nicht gelungen, da er einer 
derjenigen war, der den Warnungsruf des „Kämp- 
fers“ — ich komme noch auf ihn —, nicht an oder 
über die Grenze zu gehen, unbedingt befolgte. Es 
war ihm aber das Unglück paſſiert, daß wir feinen 
beſten Freund und Kollegen kurz vorher der deut⸗ 
ſchen irdiſchen Gerechtigkeit in die Arme geliefert 
hatten, und das, ſo lante er mir ſpäter einmal, 
hatte ihm ſelbſt, in Verbindung mit dem rätlelhaf- 
ten Verſchwinden des „Kämpfers“, innerlich einen 
gewaltigen Schlag verſetzt. 

Eines Tages ließ er ſich bei mir melden; nafür- 
lich, das war ſo üblich, unter falſchem Namen. 
Selbſtverſtändlich wußte ich ſofort, wer ſich hinter 
dem Pſeudonym verſteckte. Ich ließ mir ſogleich 
die über ihn entſtandenen Aktenvorgänge mit den 
Bildern geben und unterrichtete mich, bevor ich ihn 
vorließ, über ſeine Schandtaten. 


ein kleiner Kniff 
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„Vor dem ungewöhnlich breiten Diplomatenfchreib- 
tiſch in meinem Dienſtzimmer ſtanden für die jewei- 
ligen Beſucher drei Seſſel mit bequemen Arm- 
und Rückenlehnen nebeneinander. Das war auch ſo 
d iff aus den Erfahrungen unſerer 
Arbeit. Man biete einem Beſucher einen knappen 
Stuhl an, auf dem er nicht recht weiß. was er 
mit ſeinem Körper beginnen, wo er die Arme und 
Beine laſſen und wie er ſich für das Kommende 
vorbereiten foll. Er wird unglücklich und von vorn- 
berein für eine wirkſame Beſprechung nicht auf- 
gelegt und geeignet ſein. Es iſt beſtimmt wahr, daß 
einem Menſchen das Herz leichter und bei ihm der 
Rede Strom flotter wird, wenn er bequem ſitzt, 
ſich anlehnen tann, und, worauf ich immer hielt, 
eine Zigarette oder Zigarre angeboten erhält. Eine 
Zigarette iſt an ſich wenig. Man behauptet aber 
von ihr, daß ihr Genuß auf die Nerven beruhigend 
wirken ſoll. Bei uns war ſie jedenfalls noch ein 
guter Aberleiter zu einer Konversation, die bald 
vom Stapel gelaſſen werden follte und die von 
beiden Seiten — bei mir anſcheinend — nicht ge⸗ 
rade angenehm empfunden wurde. 

Das mit dem Rauchen war ein zweiter Trick, 
und der dritte, immer angewandte, war der, mit 
dem Beginn der Verhandlung abſichtlich, aber 
ſcheinbar unabſichtlich, ſo lange zu warten, bis das 
Gegenüber ſich in feiner natürlichen und begreif- 
lichen Erregung ſoweit geſammelt hatte, daß das 
Theater beginnen konnte. Ich ließ die Beſucher, 
nachdem ſie zu rauchen angeboten erhalten hatten, 
in der Regel „einen Augenblick“ ruhig warten und 
arbeitete an einer mir gerade vorliegenden Sache 
weiter. Erſt dann, wenn ich den Augenblick für 
gekommen hielt, legte ich ſie bei Seite und fragte 
nach den Wünſchen, nachdem ich mein Gegenüber 
erſt einmal mit einem langen, tiefen Blick angeſehen 
hatte. Meiſt konnten ſie ihm wegen irgendeiner, 
tief im Grunde ihres Herzens liegenden, ihr Inner- 
ſtes doch bedrückenden und bewußten Schuld nicht 
ſtandhalten. 

In dem vorliegenden Falle aber gab es, bevor 
ich überhaupt zu der ganzen Vorbereitungsſzenerie 
kam, noch eine kleine dramatiſche Epiſode. Der 
Mann kam, als der Portier unſeres Hauſes ihn 
mir gemeldet und nach meiner Bereitſchaft, ihn zu 
empfangen, bis an mein Zimmer geführt hatte, mit 
vorſichtigen Schritten, die Augen ſtarr auf mich 
gerichtet, bis an meinen Schreibtiſch und legte, ehe 
er meiner Aufforderung, Platz zu nehmen, folgte, 
ſofort einen, feiner hinteren Hoſentaſche ſchnell ent- 
nommenen Browning vor fih auf den Tifh und 
ſagte ziemlich barſch: „Der iſt für Sie für den 
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Fall, daß ich nicht mehr lebend aus dieſer Bude 
herauskommen foll.” Da wir ſtets auf alles per, 
bereitet ſein mußten und mir derartige Einwände 
nicht unbekannt waren, andererſeits um ihn un- 
bedingt und mit Erfolg zu bluffen, hatte er feinen 
Satz noch nicht zu Ende geſprochen, da erwiderte 
ich ihm — im Augenblick die rechte Schublade 
meines Schreibtiſches herausteißend, mich halb zu 
ihm über den Tiſch beugend und ihm blitzſchnell 
die Mündung meines ftets für alle. Fälle darin 
liegenden, geladenen Revolvers vor die Nafe hal- 
tend — folgendes: „Herr ... (und dabei nannte 
ich zu feinem nicht geringen Erſtaunen feinen rich- 
tigen Namen), ehe Sie ſoweit kommen, bin ich 
längit fertig mit Ihnen. Machen Sie keine Ge- 
ſchichten und ſtecken Sie das Ding da weg. Ich 
denke, wir wollen uns friedlich über Ihre An- 
legenheit unterhalten. Sie find doch zu mir ge- 
ommen, um mir irgend etwas zu ſagen, womöglich 
um mir Ihr SE auszuſchütten. Vielleicht geht es 
beſſer, wenn Sie ſich erſt mal eine anſtecken.“ 

Wer in der ſtimmtheit dem anderen zuvor- 
kommt oder ihn durch irgendeine beſondere, auf 
den Fall abgepaßte Maßnahme verblüfft, iſt immer 
im Vorteil. Es wäre vollkommen verkehrt, in einer 
ſolchen Sachlage auch die geringſte Schwäche oder 
Blöße zu zeigen. Man muß es verjtehen, nicht mit 
gekünſtelter Aberheblichkeit, ſondern mit feſter Aber⸗ 
legenheit entſchloſſen den über der Situation Ste- 
henden zu ſpielen. Und da ich ihm gegenüber fo 
auftrat und er einſah, daß ſeine Drohung auf mich 
gar keinen Eindruck machte, blickte er mich erſt 
wägend an, ſteckte dann die Waffe weg und nahm 
ſich eine Zigarette. Ich gab ihm Feuer. Den Karton 
mit der Hunderter-Padung ſtellte ich vor ihn hin 
und — arbeitete nach meinem ſchon erwähnten Re- 
zept erſt einmal weiter. 

Am die dramatiſche Szene richtig zu verſtehen, 
fei dazu geſagt, daß unter der Legion der Defer- 
teure ein furchtbares Schauermärchen umging, an 
das die meiſten von ihnen ohne meiteres glaubten. 
Sie waren der feſten Meinung, und irgend jemand 
hatte einmal zuerſt davon erzählt, daß „unten im 
tiefen Keller“ unſeres Hauſes die Gebeine von vie⸗ 
len deutſchen Fahnenflüchtigen moderten, und daß 
ſelten jemand aus dieſen Kreiſen, der ſich zu uns 
wagte, aus den vier Wänden unſeres Hauſes lebend 
wieder herauskäme. Soweit war auch unter den 
deutſchen Fahnenflüchtigen ſchon das unſinnige Ge⸗ 
rede von den Greueln der deutſchen Barbaren 
gedrungen, daß uns ſelbſt Landsleute für unmenſch⸗ 
liche Beſtien hielten. Aberflüſſig iſt zu ſagen, daß 
wir in dieſem Haufe jeden Beſucher, ob Feind oder 
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Freund, allein ſchon aus Diplomatie und um 
Deutſchlands Anſehen zu wahren, wie ein rohes Ei 
behandelten und bei den erſteren mit keinem Gc- 
danken darandachten, in dieſem Hauſe irgend welche 
Gewalttaten zu unternehmen. Das wäre uns aus 
einem anderen Grunde ſchlecht bekommen, und mit 
unſerer Tätigkeit im deutſchen Intereſſe hätte es 
ſehr ſchnell ein Ende gehabt. Den verbotenen „Men- 
ſchenraub“ konnten wir nur draußen, gewiſſermaßen 
er-erterritorial, begehen, aber wir durften uns 
dabei nicht faſſen laſſen. Das gab ſchwere Strafe 
auch im fremden Lande, und dies hat einer unſerer 
Kollegen mit ſechs Jahren Gefängnis am eigenen Leibe 
erfahren müſſen. Alle Anſtrengungen maßgebender 
Stellen vermochten nicht, ihn davor zu retten. 

Die Gebeine von deutſchen Fahnenflüchtigen, die 
wir zur Strecke gebracht batten, ſchlummerten — 
allerdings nur des Nachts — friedlich in Deutſch⸗ 
land, in deutſchen Gefängniſſen, und waren durd- 
aus noch zu 98 Prozent von warmem Fleiſch und 
Blut, bis ein erheblicher Teil von ihnen dann ſpäter 
wieder freiheitlich laufen konnte. Je nachdem, — 
mit dem Ausbruch der Revolution, aber auch erſt 
bis nach 15 Jahren ſein Juni 

Aufgefordert, mir fein Anliegen vorzutragen, be- 

nn „Pitter“ mit einem Bekenntnis feines See · 
enſchmerzes. Das Heimweh, das Leid, das ihm 
am Herzen nagte, die Sehnſucht hatte ihn gepackt; 
die Sehnſucht nach feiner alten Mutter. Nur ein- 
mal noch in ſeinem Leben wollte er ſie ſehen, nach 
Zahren ihre Stimme hören dürfen. Man denke 
dabei daran, daß es damals noch nach den ſtrengen 
deutſchen Kriegsartikeln jedem Fahnenflüchtigen 
verboten war, nach Kriegsende jemals in die Dei, 
mat zurückzukehren. Und das drückte bei manchen 
von ihnen doch hart auf das Gemüt und war ein 
Zeichen dafür, daß man es in einem ſolchen Fall 
noch nicht mit dem allerſchlechteſten Menſchen zu 
tun hatte. Einmal unter wer weiß welchen Umſtän⸗ 
den von der Truppe geflohen, trat als erſtes die 
Notwendigkeit an die Flüchtigen heran, ſich den 
Lebensunterhalt im fremden Lande zu, verdienen. 
And da lag nach verführeriſchen Beiſpielen die 
Verſuchung nahe. l l 

Der Mann, dem man die ſeeliſche Jnanjprud- 
nahme feiner Gedanken und das Heimweh anſah, 
erbot ſich daher, um dieſem immer in ihm tiden- 
den Gefühl und dem inneren Drange nach einem 
Wiederſehen mit der Mutter endlich eine Aus- 
löſung zu verſchaffen, dem mir gegenüber offen 
zugegebenen, bisherigen Dienſt für die Franzoſen 
ein Ende zu machen und für Deutſchland arbeiten 
zu wollen, wenn — ich es ihm ermöglichen wolle. 

(Fortſetzung folgt) 


yY- 


Deutſche Heimatſpiele: Die „Dinkelsbühler Kinderzeche“ 


Alljährlich findet in Dinkelsbühl ein Heimatfeft, „Die Kinderzeche“, ſtatt, zur Erinnerun 
Anſer Bild zeigt das „Schwedenlager an der Wörnitz“. 


g an die Errettung der Stadt durch ihre Kinder im 30jähr. Kriege. 
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Trotz verbot - nicht tot! 


Nationalſozialiſten, beſtellt während der Dauer des 
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„v. 8.“⸗verbotes erſt recht euere Literatur nur bei uns! 


1. Nationalſozialiſtiſches Schrifttum 


Bangert, Otto, Gold oder Blut. Der Weg aus dem Chaos. Leinen 4.—, kart. 3.— 


— Deutſche Revolution. Ein Buch vom Kampfe um das Dritte Reid). 
Leinen 6.—, kart. 4.50 


geber, Gottfr., Das Programm der N. S. D. A. P. und ſeine weltanſchaulichen Grund⸗ 

gedanken. —.60 
das Manifeſt zur Brechung der Zinsknechtſchaft des Geldes. —.60 
Geifow, Dr. Hans, So wurde ich Nationalſozialiſt. Geheftet —.60 


Goebbels, Dr. Joſeph, Das Buch Iſidor. Ein Zeitkild voll Lachen und Haß. 
Leinen 4.50, kart. 3.50 


— Knorke. Ein neues Buch Iſidor. Leinen 4.50, kart. 3.50 
Hitler, Adolf, Mein Kampf. Volksausgabe. Leinen 8.— 
Liederbuch der N. S. D. A. P. „Mit Hitler“. Parteilleder mit Melodien, Volks-, Soldatene 
und Wanderlieder. Geh. —.60, 10 St. 5.— 
Mündmcher, L., Pfarrer a. D., Meine Antwort an den C. V. Geb. —.25, 10 St. 2.— 
National ſozialiſtiſche Bibliothek. Herausgeber Gottfr. Feder, M. d. R. 
Heft 1: Das Programm der N. S. D. A. P. Von G. Feder. Kart. —.60 
Heft 7: Der Dawespakt. Nach dem Originaltext. Mit Kommentaren. 
Von Dipl.-Ing, G. Feder. Geb. 3.—, kart. 2.— 
Heft 8: Die Wohnungsnot und die fostale Bau- und Wirtſchaftsbank. 
Von Gottfried Feder. Kart. —.60 
Heft 9: Freimaureriſche Weltpolltik. Von A. Roſenberg. Kart. —.90 
Heft 10: Nationalſoztaliſtiſche Gemeindepolitik. Von K. Fiehler. Kart. —. 90 


Heft 11: Die foztalstapitaliftifen Konſumvereine. Bon Dr. H. Buchner. Kart. —.80 
Heft 12: Grundlagen einer deutſchen Wehrpolitik. Von Oberſt Hierl. Kart. —.60 
Heft 13: Warenhauspolttik und Nattonalſozialismus. Von Dr. H. Buchner. K. —.90 
Heſt 16: Grundriß einer nattonalſogtaliſtiſchen Volkswirtſchaftstheorie. 


Von Dr. H. Buchner. Kart. —.70 

Heft 17: Nationalſozialismus und Landarbeiterſchaft. Von Fr. Hildebrandt, M. d. N. 

i Kart. —.70 

Heft 18: Die Preſſe als Machtmittel Judas. Von A. Meiſter. Kart. 1.— 

Heft 19: Unſer täglich Brot. Lebensfragen der Landwirtſchaft. 

Von H. Schneider. Kart. 1.— 

Heft 20: Die politiſchen Parteien und ihre Sünden. Von H. Weberſtedt. Kart. —.90 

Heft 21: Nationalfogialismus und Technik. Von Peter Schwerber. Kart. —.90 

Heft 22: Praltiſche Kulturarbeit im Dritten Reich. Von Dr. Ziegler. Kart. —.70 

Heft 23: Grenz- und Auslandsdeutſchtum. Von ** Kart. —.70 

Heft 24: Deutſche Geſchichte. Von K. Maß. Leinen 4.—, Kart. 2.50 

Heft 25: Der Reichstag 1930. Von H. Himmler. Kart. 1.— 
Heft 26: Leihkapital und Goldwährung als Grundlagen der Geldverſklavung 

in Deutſchland. Von Dr. Hochſtetter. —.70 

Heft 27: Der Marxismus. Von Otto Renz. —.50 

Heft 28: Wirtſchaftschaos oder geordnete Volkswirtſchaft. Von Sileſius. —.50 

Roſenberg, Alfred, Wefen, Grundſätze und Biele der N. S. D. A. P. Geb. —.70 
Stark, Dr. Joh., Univ.⸗Prof. und Nobelpreisträger: Nationalſozialtsmus und 

katholiſche Kirche. 1. Teil. 1.— 

— Antwort auf die biſchöflichen Erlaſſe. 2. Teil. —.30 

— Nationalſozialismus und Lehrerbildung. —.35 


2. Kleine nationalfozialiftifche Werbeſchriſten 


Einzelpreis für jedes Heft 25 Pf., 10 Stück M. 2.—, 


Die Weltwirtſchaftskriſe. Von Dietrich Klagges. 

Signal zum Aufbruch. Von Dr. Jofeph Goebbels. 

Was will Adolf Hitler? Das Programm der N. S. D. A. P. Von Gottfried Feder. 
Der letzte Abwehrkampf des Syſtems. Von Gregor Straßer. 

Moderne politiſche Propaganda. Bon G. Stark. 

Kampf dem Marxismus. Von Dietrich Klagges. 

Die verfluchten Hakenkreuzler. Von Dr. J. Goebbels. 

Der Nazi⸗Sozi. Von Dr. J. Goebbels. j 

Der Rampf um bdie Freiheit, Von Gregor Straßer. 


Werke unſerer S. A.⸗Führer: 


Killinger, Manfred von., Ernſtes und Heiteres aus dem Putſchleben. 3.— 
Röhm, Ernſt, Die Geſchichte eines Hochverräters. ` Leinen 8.— 
Zöberlein, Hans, Der Glaube an Deutſchland. Leinen 8.— 
3. Judentum und Freimaurerei 
Bartels, Prof., Adolf, Freimaurerei und deutſche Literatur. Geb. 2.— 
Beek, G. zur, Die Geheimniſſe der Weiſen von Zion. Das Weltprogramm der inter— 
nationalen Geheimregierung. l Geh. 1.— 
Fritih, Theodor, Handbuch der Judenfrage. Leinen 8.50 
Kofler, J. A., Dr. theol., Katholiſche Kirche und Judentum. Geh. —.60 


Paumgartten, Judenfibel, Das ABC der viertaufendjührigen Judenfrage. Geh. —.70 
Rohling, Prof. Dr. Auguft, Talmudjude. Geh. 2.— 
Noſenberg Alfred, Die Protokolle der Weiſen von Zion und die jüdiſche Weltpolitik. 

Leinen 4.—, geh. 2.60 


— Unmoral im Talmud. Ge Geh. 1.— 
— Der Weltverſchwörerkongrez zu Baſel. Um die Echtheit der zioniſtiſchen a, 
Geh. —.50 


Wichtl, Dr. Friedrich, Weltfreimaureret, Weltrevolution, Weltrepublik. Eine Unterſuchung 
über Urſprung und Endziele des Weltfieges, Leinen 8.—, geh. 6.— 


4. Marxismus und Solſchewismus 


Ardninger, Heinr., Sozialdemokratie und Landwirtſchaft. Geh. —.70 
Eckart, Dietrich, Der Bolſchewismus von ſeinen Anfängen bis Lenin. Zwiegeſpräche 
aͤwiſchen Adolf Hitler und Dietrich Eckart. Geh. —.70 
Kube, Wilhelm, Volksfeind Sozialdemokratie. Rüſtzeug im Kampfe fürs RE Reich. 
eh. —.40 
Münchmeyer, L., Pfarrer a. D., Marxiſten als Mörder am deutſchen Volke im Solde 
des Feindes. 
Paumgartten, Karl. Judentum und Sozialdemokratie Geh. —.70 
— Briefe an einen Sozialdemokraten. Geh. —.80 
— Arbeiter auf ein Wort! Geh. —.40 
Roſenberg, Die internationale Hochfinanz als Herrin der Arbeiterbewegung in allen 
Ländern. Geh. 1.— 
— Die Peſt in Rußland. Der Bolſchewismus, feine Häupter, Handlanger und Opfer. 
Mit 75 Bildern. Geh. 3.— 
Schmitt, Dr. Walther, Die Klaſſenkampftheorte und ihre Widerlegung. Kart. 2.50 


5. Wirtſch aſt und Sozialpolitik 


Bäumer, Dr. W., Die Krankenverſicherung jetzt ein Fluch, umgeſtaltet ein Segen für 


das Volk. Kart. 4.— 
Boehmer, Rudolf, Geh.⸗Rat, Das Erbe der Enterbten. Der Weg und die Durchführung 
der foa. Befreiung. Leinen 4.50 kart. 3.— 
Buchner, Dr., Hans, Dämonen der Wirtſchaft. Geſtalten und dunkle Gewalten aus dem 
Leben unſerer Tage. Mit Bildern. Leinen 4.50 kart. 3.— 
Diatow, J., Die Arbeitsdienſtpflicht als Rettung aus dem Elend der WEE Ee 
ed. 1.— 


Fritſch, Theodor, Die Sünden der Großfinanz. Eine Abrechnung. 
ö Halbleinen 2.20, geh. 1.60 


Hartz, Guſtav, Irrwege der deutſchen Sozialpolitik — und der Weg zur ſozialen Freiheit. 

. Leinen 4.50, geh. 3.— 
Schöpke, Karl, Deutſches Arbeitsdienſtjahr ſtatt Arbeitsloſen⸗Wirrwarr. 

Leinen 5.50, kart. 4.20 

Spann, Othmar, Die Haupttheorten der Volkswirtſchaftslehre auf lebrgeſchichtlicher 


Grundlage. Mit einem Anhang: Wie ftudiert man Volkswirtſchaftslehre? 
Halbleinen 3.60 


— Der wahre Staat. Vorleſungen über Abbruch und Neubau der Geſellſchaft. 
: Leinen 7.— 


6. Geſchichte und Politik 


Ahlemann, Gg., Nationalismus in Abwehr. Anwort auf Judendorffs „Weltkrieg droht“. 


—.60 
Alter, Nie wieder Krieg. 2.80 
— Nationaliften. Deutſchlands nationales Führertum der Nachkriegszeit. Kart. 2.80 
Bieder, Theob. Das Hakenkreuz. Mit 5 Bildtafeln. Geh. —.50 


Brandt, R., Albert Leo Schlageter. Leben und Sterben eines deutſchen Helden. 
Leinen 3.—, kart. 2.— 


Everling, Dr. Friedr., Republikſchutzgeſetz. Bedeutung und Wortlaut des Geſetzes, und 


wie ſchützt man ſich dagegen. Geh. —.50 
Fichte, Joh. G., Reden an die deutſche Nation. Leinen 1.30 
Heinecsprozeß, Der, Ein Kapitel deutſcher Notzeit. Kart. 2.— 


Rundt, Dr. Walther, Deutſche Weſtwanderung. Eine kolonialpolitiſche Studie. 
Leinen 5.—, geh. 3.50 


Meletti V., Cav., Die Revolution des Faſchismus (Italien unter Muſſolinis Herrſchaft.) 


Kart. 2.— 

Moeller van den Bruck, Das Dritte Reich. Leinen 10.— 
Reinhofer, Hugo, Geſchichte des deutſchen Bauernſtandes. Leinen 10.— 
Reventlow, Gr. E., Deutſcher Sozialismus. Leinen 6.50, geb. 4.— 
— Kriegsſchuldlüge und Kriegsſchuldlügner, Leinen 6.—, geh. 4.50 
Roſenberg, Alfred, Der Mytbus des 20. Jahrhunderts. Eine Wertung der ſeeliſch⸗ 
geiſtigen Geſtaltenkämpfe unſerer Zeit. Leinen 15.— 

— Der Sumpf. Querſchnitte durch das „Geiſtesſleben“ der Novemberdemokratie. eck 

Kart. 3. 
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F EIL nente esse 


Der Neffe 


des Yolkskommissars. 


Eine wahre Geschichte ous dem roten Russland von Oleg Berting. 


In der Kanzlei des Bezirksamtes von Shablinit 
war es heiß und ſchwül. Dicke Fliegen ſchlichen 
faul und trübfinnig über die ſchmutzigen, grau- 
getünchten Wände und die verſtaubten, unordentlich 
umherliegenden Aktenſtöße auf dem Tiſch im Se- 
kretariatszimmer. Wegen der frühen Stunde — es 
war ja erſt gegen elf Ahr vormittags — hatte noch 
niemand von den Kanzleigewaltigen zu erſcheinen 
geruht. Nur im Nebenraum, wo die niederen Be- 
amten zum „Wohle“ der Arbeiter und Bauern für 
kargen ER ihre Gehirne verbrauchten und 
ſich die Urmel und Hoſenböden dutchrieben, 
wurde ſchon längere Zeit gearbeitet. Man hörte 
das Kratzen verbrauchter Federn auf ſchlechtem 
Papier, das Klappern der Rechenbretter und das 
harte, unregelmäßige Klopfen einer augenſcheinlich 
ſchon in Auflöſung begriffenen Schreibmaſchine. 

Kurz nach Elf erſchien der Sekretär Waſſilij 
Jwanowitſch Worowaty in Begleitung „feines“ 
Tippfräuleins Marja Akimowna Pupikowa. Sie 
lebten zwar in ganz verſchiedenen Stadtgegenden, 
erſchienen im Dienſt aber öhnlich zuſammen. 
Dieſes war darauf zurückzuführen, daß fie fih ge- 
meinfam mit der „Vertiefung der revolutionären 
Erotik“ beſchäftigten, wozu nebenbei auch das Leſen 
„revolutionärer Lyrik“ gehörte. So hatte beifpiels- 
weiſe der Redakteur der örtlichen Zeitung „Das 
rote Auge“ einen Band „Abergebichte“ veröffent- 
licht, vor denen der Ruhm aller bisherigen ruſſiſchen 
Dichter, einſchließlich Puſchkins, nur angeſichts der 
vollkommenen nzuläſſigkeit weißer Farbtöne in 
der „Republik der Arbeiter und Bauern“, nicht 
erbleichen konnte. 

Waſſilij Jwanowitſch ließ ſich ermattet in feinen 
Seſſel fallen, blieb einer welken Diſtel gleich darin 
liegen und begann andächtig zu rauchen. Seine 
Füße ſtreckte er weit von ſich. Sie ſtaken in hohen, 
verſtaubten Lackſtiefeln, die ſeinerzeit dem Haus- 
verwalter des Fürſten Juſſupoff gehört hatten. 
Ofters verſank er in tiefes Sinnen. Vielleicht dachte 
er jener bewegten Zeiten, da er noch unter dem 
Spitznamen „Wasja der Flinke“ in allen Gefäng⸗ 
niſſen vom Kaukaſus bis zum Altai rühmlichſt be- 
kannt war. Zetzt war er nicht mehr ſo flink — er 
hatte es ja auch nicht nötig.. 

Marja Akimowna gähnte mehrmals heftig, hob 
den Deckel von der Schreibmaſchine und wandte 
ſich darauf der Manikure ihrer nicht gerade lilien- 
weißen Finger zu. Bisweilen wechſelte fie mit 
Waſſilij Jwanowitſch einige einſilbige, aber herz⸗ 


liche Worte 


Der Sekretär ſah nach der Ahr, aus deren Gold- 
kapſel der Name ihres früheren Beſitzers ſorgfältig 
ausgekratzt war. Es war ſchon bald zwölf, aber 
die beiden höchſten „Chefs“ — der Bezirkskom⸗ 
miſſar und der Kanzleivorſteher — ließen ſich immer 
noch nicht blicken. Sie hatten nämlich am Bor- 
abend bzw. in der vorhergehenden Nacht, an einer 
ausgedehnten Sitzung teilgenommen, die nicht nur 
chwierig, ſondern auch „ſchwer“ war. Danach be- 
durften ſie natürlich der Erholung in noch größerem 
Maße als fonft. 

Schwierig war die Sitzung geweſen, weil es ſich 
um eine Volkszählung handelte und man fidh bar- 
über nicht einig werden konnte, wie diejenigen 
Frauen zu „berechnen“ wären, die einem freudigen 
Ereignis entgegenſahen. Wie konnte man vorher 
wiſſen, ob fo eine Frau nur ein Kind, Zwillinge 
oder gar Drillinge in die Welt ſetzen würde!. 
Schließlich einigte man fih darauf, jeder biefer 
Frauen durchſchnittlich eineinviertel Kind zuzuſpre⸗ 
die ſich in der Geſamtſumme ergebenden 
Bruchzahlen zu ſtreichen. Was da alles für Neue- 
rungen eingeführt wurden — einfach gräßlich. 
Statiſtik deiſpielsweiſe; wie ſo etwas das Gehirn 
anſtrengt! ... Beſonders angeſichts des Mate- 
rialmangels 

„Schwer“ war die Sitzung geweſen, weil man 
gerade einige Tage vorher zwecks „revolutionärer 
Sanierung der Volksmaſſen“ das Wodkamonopol 
hatte auferſtehen laſſen. Früher war es dem Volke 
anheimgeſtellt, ſich an den Wohltaten der meu- 
geſchaffenen kommuniſtiſchen Lebensformen zu be- 
rauſchen. Da aber das Volk, um dazu zu gelangen, 
augenſcheinlich noch einer Rieſenmenge ſelbſtge⸗ 
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brauten Schnapſes bedurfte, beſchloß der Kreml, 
die Sache ſelbſt in die Hand zu nehmen und ſomit 
zwei Fliegen mit einer E zu ſchlagen: erftens 
machte er dabei ein gutes Geſchäft, und zweitens 
iſt für manche e die dauernde Be- 
ſoffenheit ihrer Untertanen die befte Stütze. Je 
mehr der Menſch trinkt, deſto weniger denkt er, 
und das Denken der Bürger ift für manche Staats- 
form eine überaus gefährliche Angelegenheit. 

So wurde denn während dieſer Sitzung von der 
„allerhöchſt“ gewährten Wodkafreiheit ausgiebigſter 


gg Memhen- drei Welten! 


Bon Pidder Lüng. 


Der Spießer 


Ich gehe meinen ſtillen Weg, 

wie jede Kaffeetante . 

und wähl', wohin mein Haupt ich leg’, 
mir jede Sofalante! u. 
Was als Geſetz und Vorſchrift gilt, 
und ſei es auch zum Lachen, 

iſt heilig! Ich bin nicht gewillt, 
Gedanken mir zu machen! 


Der Bonze 


Ich tu, als ob — —! Und rede viel! 
Von der Partei geſchoben, 

erreiche ich im Nu mein Ziel 

und bin auf einmal oben! 

And liegt das Volk auch tief im Kot, 
es füttert ſeine Schinder! 

So wird man ſchnell der eigenen Not 
ſieghafter Aberwinder! 


Der Kämpfer 


Ich fenne weder Ruh noch Raſt 
Im Wirbel der Gefühle! 

Ich liebe, was der Feige haßt 
als Hindernis vorm Ziele! 


Ich fürchte nichts, was es auch ſei, 
wenn Feinde mich bedrängen! 
Ich hab' nicht Zeit zu Wehgeſchrei, 
will ich die Ketten fprengeni 


Mein Leben hat nur tiefern Sinn 
im irdiſchen Geſchehen, l 
wenn ich im Kampfe Sieger bin 
für Deutſchlands Auferſtehen! 


dd dh 


Gebrauch gemacht. Der Kremlſchnaps war denn 
doch beſſer als der eigengebraute „Sſamogonn“, 
den die Miliz öfters konfiszierte, und mit dem ſich 
auch die „Prominenten“ zuweilen behelfen mußten, 
vorausgeſetzt, daß ihn die Tſcheka nicht vorher aus- 
goß — in ſich nämlich. 

Plötzlich klopfte es an die Tür. Marja Akimowna 
fuhr heftig zuſammen, ſchnitt ſich in den Finger 
und äußerte laut ihre Entrüſtung über die Stö— 
rung. Der Sekretär aber rief in barſchem Amts- 
ton: „Herein!“ 

Ein jüngerer, recht gut gekleideter Mann betrat 
das Zimmer und grüßte höflich. Der Sekretär 
blickte ihn herausfordernd an, ohne feine zwang- 
loſe Stellung zu ändern. Dann fragte er frech: 
„Womit können Sie uns dienen, Genoſſe?“ 

Der Ce muſterte ihn mit einem leicht iro- 
niſchen Blick und ſagte anerkennend: „Sie haben 
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und geſchickt geſtellt, Ge- 
noſſe. Mein Onkel ſchickt mich nämlich bierher, 
damit ich hier meinen Dienſt antrete.“ 

„Hier gibt's keine freien Stellen“, erwiderte der 
Sekretär von oben herab. 

„Mein Onkel ſagte allerdings. 

„Bitte, wer iſt Ihr Onkel?“ erkundigte ſich der 
Sekretär, vorſichtshalber ſchon etwas höflicher, mit 
einem geſpannten Lauern in den Augen. 

Der Fremde nannte den Namen eines Kreml- 
gewaltigen. Der Sekretär ſprang auf, als hätte ihn 
eine jener Wanzen gebiſſen, die nach Gogol wie 
die Hunde beißen. In verkörperte Anterwürfigkeit 
verwandelt, ſchob er dem Fremden mit gewaltiger 
Schwungkraft einen Stuhl hin, telephonierte ſofort 
ſeinen Vorgeſetzten, und bemühte ſich, den „hohen 
Gaſt“ bis zu ihrer Ankunft möglichſt angenehm zu 
unterhalten. ESCH er $ 

Ingwiſchen verſchwa arna Akimowna, un 
als ſie wiederkam, erkannte ſie der Sekretär ſelbſt 
aſt mo — po viel Puder und Schminke hatte ſie 
ſich aufgelegt! . .. Mit Aufbietung aller ihr zur 
Verfügung ſtehenden Koketterie un Verführungs⸗ 
kunſt beteiligte fie fih an der „angenehmen“ Unter- 
haltung. Der Sekretär und fie ſchimpften dabei 
um die Wette auf die „gegenrevolutionären Blut- 
ſauger“, hatten damit aber entſchieden Anrecht, da 
dieſe ſchon lange nur noch an den Hungerpfoten 
ſaugten Der Fremde ſchien ſchweigſamer Natur zu 
ſein, was die beiden veranlaßte, ihren Eifer zu 
verdoppeln, denn, ſo dachten ſie ſich: ſelbſt chwei⸗ 
gen, und andere reden laffen, heißt — aushorchen 
wollen l 

Nach ungefähr zwanzig Minuten erſchienen die 
„Spitzen“ des Bezirksamtes beinahe gleichzeitig. 
Sie ſahen zwar ſehr angegriffen und ſtark verwil⸗ 
dert aus, waren aber dafür um ſo dienfteiftiger. 
Eine Vakanz gab es ja eigentlich nicht, aber ſofort 
wurde eine „gemacht“. Der Kommiſſar freute ſich 
innerlich gewaltig darüber, daß ſich ein „Neuer 
eingefunden hatte, auf den er geſchickt die ganze 
Arbeit abwälzen konnte, und beſchloß, baldigſt 
einen „Erholungsurlaub“ angutreten. 

Der neue Kommiſſar machte ſich bald ſehr un- 
angenehm bemerkbar. Es ſchien ihm eine geradezu 
teufliſche Freude zu bereiten, auch die Spitzen der 
Kanzlei zum Arbeiten zu zwingen, und er brachte 
ein Tempo in den Betrieb, daß ſein Vorgeſetzter 
feine Arlaubsgelüſte vorerſt in den Schornſtein 
ſchreiben mußte. Zähneknirſchend und e ec fügte 
er ſich. Vor einer fo eng mit dem Kreml ver- 
knüpften Perſönlichkeit, die wahrſcheinlich zur Kon- 
trolle gefandt war, wagte er es kaum, den Mund 
aufzutun. 

Der Sekretär bekam vor Aberanſtrengung und 

Ärger die Gelbſucht und Marja Akimowna — die 
Bleichſucht ... Trotz ihrer Abneigung gegen die 
weiße Farbe . , 
Eines Tages ging die Sache dem Bezirkskom⸗ 
miſſar doch über den Mützenſchirm. Er ſuchte nach 
Mitteln und Wegen, um Moskau auf den unzu- 
dagen Arbeitseifer feines neuen Gehilfen taft- 
voll“ aufmerkſam zu machen. Doch während er 
ſuchte und grübelte, wurde es zu ſpät: eines unheil⸗ 
vollen Tages war der „Neffe des Volkskommiſſars“ 
— verſchwunden 

Mit ihm verſchwand auch die Kaſſe, in der ſich 
gerade hunderttauſend Rubel befanden. Aus dem 
trüben Düſter des Geldſchrankes ſchimmerte ſtatt 
des Geldes ein Zettel. Darauf ſtand: „Laut Be- 
legen, die noch bei den Akten der „Sibiriſchen 
Bank“ in Moskau liegen, beſaß ich dort einſt zebn- 
tauſend Rubel, die ungefähr den hunderttauſend 
von heute entſprechen. Meinen Sparpfennig habt 
Ihr mir geraubt. Ich habe ihn mir nur zurück 
geholt. Bin ich über die Grenze, teile ich Euch 
meinen Namen mit. Dann könnt Ihr der Wahrheit 
meiner Angaben nachgehen. Ich bin kein Dieb, ich 
übte nur — Selbſthilfe! — Auf Nimmerwieder- 
ſehen! X.“ 

Als der Bezirkskommiſſar nach einem Monat 
erfuhr, wer ſein Gehilfe in Wirklichkeit geweſen 
war, nützte es ihm nichts mehr! Seit Jahren ſchon 
ſieht er den Himmel nur noch als — kariertes 
Quadrat 
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Die Sanitätsübung mit Flugzeugen. Die Mannſchaften begeben ſich in das 3-Motoren-Großflugzeug von Junkers 


| 

s m Flugzeugbau aller Länder ift in neueſter Zeit eine zunehmende Typenglie-= 
- derung feſtzuſtellen. Die beiden Hauptgruppen, die Heeres- und Zivilflugzeuge, 
` werden ihren verſchiedenen Sonderaufgaben entſprechend weiter unterteilt. 
: Ein Gebiet, für welches die Verwendung von Flugzeugen beſonders günſtig erſcheint, 
= it das Sanitätsweſen. Die Beförderung von Verwundeten und Kranken mit 
5 Flugzeugen hat gegenüber den gebräuchlichen Landtransportmitteln eine Reihe be- 
=» abtenswerter Vorteile. Vor allem ift es die große Geſchwindigkeit 
2 des Flugzeuges, durch die es möglich wird, Schwerverletzte oder Kranke in fürze- 
— ſter Zeit nach den oft weit entfernten Lazaretten oder Krankenhäuſern zu bringen. 
0 Dort können dann ſofort die etwa nötigen Operationen vorgenommen werden oder 
: Spezialbehandlungen einſetzen. Aberführungen, die früher auf ſchlecht oder gar nicht 
2 gefederten Wagen halbe und ganze Tage lang dauerten, erledigt das Flugzeug heute 
z in 1 bis 2 Stunden. Ein weiterer Vorteil der Beförderungsmethode durch die Luft ift 
: der, daß das Flugzeug weder Stößen noch Erſchütterungen ausgeſetzt 
2 iſt, die bei keinem anderen Landverkehrsmittel ganz ausgeſchaltet werden können. Ge— 
A rade dieſer Amſtand ift für die Patienten außerordentlich wichtig, wird doch der Ju- 
H ſtand der Kranken durch beſchwerliche Reifen oft ganz ernſtlich verſchlimmert. 

z Die Aufgaben der Luftambulanzen können nun verſchiedener Art fein. In den mei- 
2 ſten Fällen wird es ſich darum handeln, Kranke oder Verwundete auf ſchnellſtem Wege 
a in ärztliche Behandlung zu bringen, doch kommt das Sanitätsflugzeug auch als Trans- 
5 portmittel für Arzte, Sanitätsmannſchaften und Medikamente in Betracht. Als prak— 
A 


Verladen der Verwundeten 


tiſches Beiſpiel hierfür ſei der bemer- 
kenswerte Flug eines deutſchen Hunters- 
flugzeuges G. 31 mit Arzneimitteln nach 
Perſien erwähnt. Dort war die Cholera- 
epidemie ausgebrochen, und es galt au 
dem ſchnellſten Wege die mangelnden 
Medikamente nach Perſien zu bringen. 
Das Flugzeug hat ſeine Aufgabe glan- 
zend gelöſt. O 
Auch in hygieniſcher Hinficht ift die 
Beförderung durch die Luft weſentlich 
einwandfreier. Man denke nur an die 
von der Kriegszeit her bekannten Ber- 
wundetentransporte bei oft une ng. 
licher Hitze auf den ſtaubigen La 
ſtraßen. Das Flugzeug kann ſeinen Be⸗ 
ſtimmungsort in ununterbro "A 
nem Fluge erreichen, während fid 
Bahn- oder Kraftwagentransporten mo! 
ſelten Reiſeunterbrechungen ergeben, K 
den Inſaſſen + kyi bs in lang 
wierige Fahrt oft zur Qual ma MR 
Die . n erwähnten Vorteile 


| ée ' A eines Sanitätsflugdienſtes Cora K 
* den tropiſchen Ländern beor 
— . "E EE SE BEE e wee. bere zur ee in die KR 
S š A E n , loo i 
Das „Rote Kreuz“ der Lüfte in Marolko. Beſonders in den Kolonialländern mit ihren weiten unwegſamen Strecken 0 meiſt au 
ergibt ſich ein reiches Betätigungsfeld für den militäriſchen und zivilen Sanitätsflugdienſt Strecken über unwirtliches Gelände Tä: 
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ren. Es ift daher nicht 


derwunderlich, daß gerade À 
Länder mit großem Kolo— Freifragender 


nialbeſitz, wie Holland, „ EE Tragflugel 

England, Frankreich und ” SE A N i | Toilette v. 

a We ar . | Waschraum Schrank für Medikamente) 
wickelt haben. Auch in | ! e | «Verbanastoffe 
Rußland find in neuejter Jas — — | 
Zeit Sanitätsflugzeuge i i 5 SN 
ruſſiſcher Konſtruktion in d IN; 


Gebrauch. em, ; E m 

In Marokko find die n-p laama 
2 877 Glanzmetall-Sa— . E 
nitätsflugzeuge bereits un— | en get ` 

ter ſpaniſcher Flagge mit | epack- 

Erfolg verwendet worden ' raum 


und auch in Schweden, 
Finnland und Japan in 
Gebrauch. Das ſchwediſche 
Rote Kreuz hat erſt kürz— 
lich ein weiteres Junkers— 
Flugzeug für Kranten- 
fransporte in Hägernäs 


— | H 
i vV. R OMER: 
UNCHEN 


Blick in das Innere des neueſten Fokker⸗Sanitätsflugzeugs. Man erkennt die Anordnung der Tragbahren, den Sitz für 
den begleitenden Arzt, die Bordapotheke uſw. 


bereitgeſtellt. Es iſt dies die dritte 
deutſche Maſchine, welche in Nord- 
ſchweden für Sanitätszwecke einge— 
jet ift und hauptſächlich zur Abho⸗ 
lung der Kranken aus dem ausge— 
dehnten Schärengebiet dient. 

Frankreich hat außer Sanitäts- 
Großflugzeugen für den Schnell- 
dienſt des Roten Kreuzes 
verſchiedene Eindecker entworfen. 

In Deutſchland befaſſen ſich Junkers 
und Dornier mit dem Bau von Kran— 
tenflugzeugen. Das bekannte Verkehrs— 
flugzeug M 20 der Bayeriſchen Flug- 
zeugwerke in Augsburg kann ebenfalls 


ä — durch eine zweckentſprechende Innen- 

Das Sanitätsflugzeug im Dienſt mit Verletzten und der einrichtung in ein Sanitätsflugzeug 
Pflegerin umgewandelt werden. 

Bild rechts: Bei der Vickers-Maſchine geſchieht das Einbringen Das größte Flugzeug dieſer Gattung 

der Verwundeten durch eine Klapptür im Rumpſbug iſt das dreimotorige Ambulanzflugzeug 


von Junkers. Die Innenräume der 

Maſchine ſind ſo geräumig, daß bei 

Kranken- und Verwundetentransporten 15 Tragbahren untergebracht werden können. Die 
Maſchinenanlage beſteht aus drei Briſtol-Zupiter-Motoren mit einer Geſamtleiſtung von rund 
1350 PS. In einem beſonderen Hilfsmaſchinenraum ſind außer der Anlage für drahtloſe Tele— 
graphie der Anlaßmotor mit ſeinem Kompreſſor ſowie die Stromerzeuger für die geſamte Bord— TS, 
und Nachtbeleuchtung untergebracht. * er 
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Schnitt durch ein Zweimotoren⸗Ambulanz⸗Großflugzeug. Die Motore liegen außerhalb des Rumpfes auf dem Unterflügel, deshalb kann der ganze Rumpf der Aufnahme liegender Patienten dienen 
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Die Dornier-⸗Werke haben eine Spezialmaſchine 
herausgebracht, welche von vornherein auf den Ber- 
wundetentransport zugeſchnitten iſt. Das Flugzeug 
iſt ſo eingerichtet, daß gewöhnlich 2 SH ren üb- 
licher Ausführung due eine flache, ſeitliche Klappe 
in den Rumpf hineingebracht und in jeder Ni tung 
elaſtiſch geſichert werden können. Daneben bleiben 
dann auch noch Sitze für Leichtverletzte frei. Der 
Vortrieb erfolgt durch einen Motor von 600 PS. 
Leiſtung. Die Maſchine wird ſowohl als Land-, als 
auch als Waſſerflugzeug verwendet und iſt beſonders 
im Sanitätsdienſt in der Schweiz und in Italien 
beſtens eingeführt. 

In Holland hat der bekannte Konſtrukteur Fokker 
ein Dreimotoren⸗Sanitätsflugzeug 
entwickelt. Dieſe Maſchine entſpricht in ihrem Auf- 
bau der Verkehrsflugzeugtype, die der amerilaniſche 
Flieger Commander Bord zum Nordpol und über 
den Ozean geſteuert hat. An Stelle der Verkehrs- 
kabine iſt bei dem Ambulanzflugzeug ein 8. Sig Fir 
Krankenraum mit 6 Tragbahren und ein Sitz für 
den begleitenden Arzt vorgeſehen; auch iſt neben dem 
Waſchraum ein beſonderer Schrank für Medikamente 
und Verbandſtoffe eingebaut. S 

Auch England hat dem Bau von Ganitätsflug- 
zeu große Aufmerkſamkeit W Beim 
Vickers Großflugzeug „Vernon“ kann durch eine 
ſinnreiche Rumpftonſtrüttion das Einſchieben der 
Tragbahren febr bequem im Rumpfbug durch- 
geführt werden. Die Maſchine iſt ein Doppeldecker 
mit zwei Seitenmotoren von je 450 PS Leiſtung. 

Die bereits erzielten Erfolge im Sanitätsflugzeug 
bau laſſen darauf ſchließen, daß die Entwicklung noch 
weiter fortſchreiten wird, denn der Wert dieſer Flug- 
zeuggattung wird allgemein anerkannt. 


Deutſchland: Der Rundfunk überträgt Bayreuth. 
Die Verhandlungen zwiſchen der Reichs⸗Rund⸗ 


funt-Sefellihaft und der Verwaltung der Bay- 
reuther Feſtſpiele haben zu dem Ergebnis geführt, 
daß während der . Feſtſpiele eine Auf- 
ur von „Triſtan und Zſolde“ durch den Rund- 
unk 1 werden wird. Die Oper wird von 
Furtwängler dirigiert werden. Sämtliche deutſche 
und vorausſichtlich auch die meiſten außerdeutſchen 
Sender werden ſich anſchließen. Ferner wird ver- 
ſucht werden, die Darbietungen auf das nordameri- 
kaniſche Sendernetz zu übertragen. Der Bedeutung 


der Sendung entſprechend wird der geſamte deutſche 


Rundfunk an dem Tage der Abertragung ſich von 
etwa 4 Uhr nachmittags ab ausſchließlich in den 
Dienſt dieſer einen Veranſtaltung ſtellen. i 

Die Großſender Breslau, Leipzig und Frankfurt 
werden bis Februar 1932 fertiggeſtellt. 


Amerika: Die Rundfunkabteilung des Handels- 
minifteriums ber Vereinigten Staaten von Amerita 
berichtet, daß über 80 Prozent aller genehmigten 


amerikaniſchen Sender Liebhaberſender find. Ons, 
ſamt ſind 22 972 Sender im Betrieb. Von dieſen 


ind 612 Rundfunkſender, 18 994 Liebhaberſender, 
2173 Schiffsſender, 468 Handelsſender, 391 Ber- 
ſuchs- und Bildfunkſender, 215 Flugverkehrsſender 
und 119 geophyſikaliſche Sender. 19 000 Liebhaber. 
lender in Nordamerika, die faſt alle im Beſitz von 
Privatperſonen find. In Deutſchland werden Kura- 


Wird längere Zeit der Rundfunkapparat nicht 
benutzt, ſo iſt zuerſt dafür SS GE tragen, daß die 
Antenne auch einen guten Blitzſchutz beſitzt, zu- 
mindeſtens aber gut geerdet wird. Akkumulator und 
Anodenbatterie ſind abzuſchalten. Bei Netzgeräten 
ift der Stecker aus der Steckdoſe des Netzes zu ent- 
fernen. 

Blitzgefahr! Unbedingt muß darauf geachtet 
werden, nicht nur in jedem einzelnen Falle bei 
Blitzgefahr die Antenne geerdet iſt, ſondern daß 
vor allem auch die geſamte Antennenanlage me⸗ 
chaniſch und elektriſch jederzeit vollkommen in 
Ordnung iſt. Gerade in dieſem Punkte wird viel 
geſündigt! Saubere Kontakte, genügend ſtarke Ber- 
bindungsleitungen mit der Erde bilden die erſte 
Vorausſetzung für eine gute Erdung der Antenne. 
géi Dee? 1925 each) 15 Blig- 
icherheit des ganzen Hauſes ächtlich! Dagegen 
bildet eine liederliche Verlegung der Antennen- 
und Erdanlagen eine Gefahr für das Haus. Treten 
im letzten Falle durch Blitzeinſchläge Schäden auf, 
fo muß ſelbſtverſtändlich der Antennenbeſitzer für 
dieſe haften. Es liegt ſomit im eigenen Intereſſe 
des Rundfunkhörers, ſeine Antennenanlage ſtets in 
ſachgemäßer Ordnung zu halten. 


Kopfbörerſchutz. Wie oft gibt es Gelegenheiten, 
mit dem Kopfhörer zu hören, z. B. wenn man in 
einem Hauſe wohnt, in dem in den Abendſtunden 
infolge zu dünner Wände der Lautſprecher ſtörend 
wirkt, oder wenn Kranke in der Wohnung ſind, die 
den Lautſprecherton nicht vertragen können, oder 
aber beim Einſtellen ferner Stationen. Schließt 
man nun wiederholt Kopfhörer an den ſtarken 
Apparat, ſo wird es nicht lange dauern und der 
Kopfhörer iſt nicht mehr gebrauchsfähig; durch die 


wellenſender 5 überhaupt nicht ge- ſtarken Ströme ift er beſchödigt. Man tut alfo gut, 
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s ER nehmigt, nur Körperſchaften erhalten unter ſchwie. in die Kopfhörerzuleitung Widerſtände von zirka 
H tigſten Bedingungen eine Sendeanlage auf kurzer 10 000 O zu legen, die die Lautſtärke ver- 
: Welle genehmigt. mindern. 


Nationalſozialiſten! Anterſtützt eure gewerbetrelben⸗ 
den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: 
platt. Damenſſrümpfe. Mato m. Seide. . Paar M. 1.20 
Dlatt. Herrenſocen, Flor m. Seide „ „ 1.15 Sa // D 
Dauerjeidene Damenflrümpre, ſeinmaſchig. „ „ 1.80 d > 
Verſand erfolgt geg. Nachnahme! Verl. Sie bitte Preisliſte! e, 

Paul Roder, Harthau, Bez. Chemnitz, Strumpf- [E 
fabrifation = Berfandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 7 


Größer werden 


Ilusionsuhr gut ver g., la schw. Ripsbd., f. Herren, 1 P. mod. 
‚ Manschettenknöpf.(Tula), 1 mod. Krawatten- 
bessa nad.(verg.),!Brillantring (imit.), ] Freundschafts- 
(Ab \a ring m. gut. farb. Stein. Alie 5 Teile zus. nur 
k / \ (Rınggröße-Papierstr. eins). Hlusionsuhr 
A 41. Damen: echt verg.. Ia schw. Ripsband, 00 
Halskette (verg.), 1 Paar mod. Perlohr- 
ringe (kurz od. lang), I Brillantring (imit.) pi 
gute Ausführung, 1 mod. Blusennadel 8 


kann jedermann bis zum 30, Lebensjahre NL Echte bd 7 E 
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Laboratorium E. Walther, Halle -Trotha 118 
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C. Langer, Hamburg 36 B., Schließf 1 32 


+ Angeblich unheilbaren Kranken ER 


half mein Heilverfahren. Ungeahnte Erfolge 
bei Rheuma, Gicht, Magen-, Darm-, Leber- u. 
Gallenleiden. Herz- u. Nervenerkrankungen. 
Zahlr. Dankschr. bestätigen Genesung von 
jahrelang vergebens vorbeh. Patienten. Rat- 
u. Hilfesuchende bitte ich um Einsendung von 
Urinproben (etwa 30 g) unt. Beifügung von 3M. 
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Gewichtszunahme durch unsere vor- 
züglich wirkenden und wohlschmeckenden 


ORIG. KRAFTNAHRPILLEN 


Magerkeit verschwindet, die Arbęitslust sowie Blut 
und Nerven werden neugestärkt. Ärztlich empfohlen. 
Gesetzlich geschützt. Volle Garantie für Erfolg und 
Unschädlichkeit. Gleich wirksam für Herren, Damen 
und Kinder. Begeisterte Dankschreiben. Original- 
packung 2.50 M. Zur Kur erforderlich 3 Pack. 6.50 M. 
Laboratorium H. Köhler, Berlin N 65/16 


Fackeln, Lampions mit Abzeichen, 
Salutschüsse 
Lodernde Flammenschalen 


Feuerwerke 


liefert billigst: 


erhält jedermann zinslos, 
D ar I e h e n unkündbar, lange Tilgungs- 
frist für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. Zuteilungs- 
termin und größte Sicherheit. Verlangen Sie Prospekte. 

Rückporto beilegen. 
Bavaria-Selbsthilfe-Bauspar-G. m. b. H. 
Augsburg, Hochfeldstraße 2/0 
Sperrkonten b. Bayer. Staatsbank, Augsburg. 


Handwerker, sichert Arbeit! 


Reichszeugmeisterei: München, Briennerstr. 45 


Preislisten kostenlos 


Euch 


7 Garantiert Vertreter an allen Orten gesucht! 
Fch Woesch Wü b 15 Blech- und Holzblasinstrumente laufend lohnende 
| É I 12 urg RE Besetzung ganzer Kapellen Heimarbeit | | 
d e * e à Pr x ` H sowie d ‘Tomm n, Spi slm anne: üg ` sit sj h tl} e ji E d t x S | | 
Husten e Listen ko stenfrei liefert zu sünstigen Bedingungen. einer Holistik erei, mit RECHT SSCHUITIZS T E L LE 
Richard Ranft, Pausa i. V. unserer Kugellager-Strick- Dresden-A. I, Struvestr. 28 pt., Telephon 17128 


maschine, geringes Kapital 
erforderlich, keine Vor- 
kenntnisse, wir lassen Sie 
durch zufriedene Kunden 
überall kostenlos anlernen. 
Ware wird laufend abge- 
nommen. Verl. Sie unyer- 
bindl. Prosp. Kugellager- 
Strickmaschinen, 


Tausende von Anerkennungsschreiben! 
Katalog frei! 


Werbt für den „Illustr. Beobachter! 


"rm — — — 


Rat und Hilfe in allen Fällen 


Beratg. in allen Rechts- u. Vertrauensfragen durch 
erste Fachleute (Pgg.). — Auch schwerste Fälle 
nachweisl. m. Erfolg bearb. Konkursverhütg., außer- 
gerichtl. Vergleiche, Moratorien, Gründg. von Ge- 
sellschaften, Erbauseinandersetzung., Grundstücks- 
verwltg., Verhütg. v. Zwangsvollstr,, Gutachten aller 


PAi!okarten 


Wacholderbeersaft a | 
von allen Gebieten: | 
| 
| 


seit altersher anerkannt als Blutreinigungsmittel, lie- 


liefert schnell und billig 


fert "la-kg-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6.— franko. AU E. Meyer, Gütersl : Art. Bearbeitung von Strafsachen, Einziehung aller 
Laboratorium E. Walther, Halle-Trotha 118 eee e. Peter Triem Westlale Del: Ee Forderungen, Vertretg. vor Gericht, Beobachtungen, 
r n, Postfach 115. Beschaffung von Beweisen! Kurze, schriftl. Bera 


ect 
=, München. Theresicıı:- 
aße Nr. 73. Tel. 5300: 


— —— —— 


Lest die Brennessel 


KLISCHEES, SDD KUSCHEE ANSTALT 


` — A SS MAX FICHTNER = 
technisch Vlendeber-Aürfährung 1d 


tungen geg. Voreinsendg. v.1 RM. Unkostenvergütg. 
Rechtsschutzstelle Dresd.-A. I, Struvest. 28 pt. T. 17128 


Achlun f Vorschriftsmäßige Bekleidung 
EI U. Ausrüstung für S.A., 8.8. H.J. 
Koppel mit Shlok. ` M. 2.40, M. 3.— 
Bereitſchaftsriemen M. 1.40, M. 1.60 
Neue Segeltuchtorniſter M. 9.50, M. 10,50 

S. A.⸗Sporthemd, Hoſe, Turnſchuhe 
Besonders starker Bereitschaftsriemen D.R.G.M. 
Verſand unter Nachnahme. — Ab M. 20.— voſtgeldfrei. 
Bo. Johannes Selbitz, Veipzig C1, Körnerſtr. 27, Tel. 36092 


MUNCHEN 


Liebherr+tr 4 Tel. 25783 
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Wahrheit über Piccard: 


Alle Welt weiß heute zu berichten 

von Herrn Piccards Stratoſphärenflug, 

jeder Schuſterjunge kennt Geſchichten 

über jede Einzelheit genug, — 

nur um das, was doch der Kernpunkt wäre, 
kümmert ſich bis heute faſt kein Schwein: 

was tat Piccard in der Stratoſphäre? 
Das ſoll endlich hier verraten ſein. 


Wiſſenſchaftlich war der Zweck? — da bitt' ich, 
daß ich lache, — denn der Witz iſt bon, 
Wahrheit iſt: der Zweck war rein politiſch, 
Piccards Flug war — ein Verſuchsballon! | 
Deutſchlands hehrer Staatsmann und Diktator 
Brüning fab die Chance, und ſofort / 

rief er Piccard — der jetzt Triumphator — 
(daher Augsburg als der Aufitiegsort!!) 
„Fliegen Sie“, fo [prah in frommem Dulden 
Brüning, „einen Höhenſtandpunkt an, 

der ſo hoch, daß man die deutſchen Schulden 
einwandfrei noch überſehen kann! 

Nehmen Abſtand Sie von den Parteien — 
außer Zentrum —, um ganz unbeirrt 

zu erkennen, wie wir zu befreien 

aus dem Chaos, das uns jetzt verwirrt! 


Suchen Sie ſich völlig zu entziehen 

jeder Strömung — die mir nicht genehm —, 
ſuchen Sie dem Nebel zu entfliehen, 

um ganzklar zu ſehen das Problem! 

Suchen Sie von oben zu entdecken, 

wie ein Falke, alles, was voll Liſt 

ſich vor dem Finanzamt frech verſtecken 

konnte und noch zu verſteuern iſt! 

Merken Sie dann in der Stratoſphäre 

ein Gebiet, ſo groß wie Deutſchland, an, 

wo ein Deutſcher — der hier Sklave wäre — 
ſich als freier Menſch betätigen kann! 
Stratoſphärenſiedlung iſt das weiſe 
Endziel meiner deutſchen Politik. — 

Alſo aufwärts! And recht gute Reiſe! 

Brechen Sie ſich nur nicht das Genick!“ 


Dies allein — man könnte es beſchwören — 

war der wahre Zweck von dieſem Flug, 

was wir ſonſt von deutſchen Zielen hören, 

ift nur Stratoſphären-Volksbetrug. 

Doch gelungen iſt, wie ſie beteuern, 

nur dies eine, das man oben fand — 

man entdeckte wirklich ... neue Steuern, 

doch nur Luft als freies Siedlungsland! 
Cida! t 


ee 


O A —— 


Die nicht alle werden! In den erſten Tagen der Fr Chet erſchien er eee Schotten eine Wette vor: „Ich 


„Das iſt eine vorzügliche Uhr“, ſagte der Ver⸗ ein ehrſamer Mann mit ſeiner , i 1 
a und wollte doch aber Sie dürfen beide kein Wort jagen. Reden 


käufer. „Echt Silber, zehn Steine im Werl, und E auf dem 


ehälfte in nehme Sie jetzt beide mit für 20 Minuten; 


ſie geht wie ein Chronometer.“ auch ma d en. Er konnte ſich aber mit dem Sie doch einen Ton, bezahlen Sie mir 15 Pfund 
Dämlich beſah fih die Uhr, öffnete den Deckel, Piloten über den Flugpreis „nur für ein paar Sterling. Andernfalls find Sie dann beide um⸗ 
überlegte eine Weile. Minuten“ nicht einigen. Mehr als 5 Pfund ſonſt geflogen.“ — Der Vertrag wurde ge 
„Koſtet?“ Sterling für ſich ſelbſt und ſeine Frau wollte ſchloſſen. Sie Ken auf, und der Pilot voll: 
„Zwanzig Mark“, jagte der Verkäufer. er nicht anlegen, unter 5 Pfund Sterling pro führte etwa 20 Minuten lang die verrückteſten 


1 bezahlte zwanzig Mark und bekam Naſe wollte es der stieg 
ie Uhr 


Fünf Stunden ging fie ausgezeichnet. Dann 
blieb ſie ſtehen. 

Dämlich ſchüttelte ſie. Da tickte ſie ſechs Mi⸗ 
nuten ... und blieb ſtehen. Dämlich nahm 
einen Schraubenzieher, ſtocherte im Werk e 
um. Die Uhr ging drei Minuten. Dann blieb 
He ſtehen. Dämlich nahm Ol, ſchönes, weißes 
Speiſeöl, träufelte es hinein. Die Uhr ging 
zwei Minuten. Dann ſtand fie ſtill. Endgültig. 

Da ging Dämlich zu feinem Freunde Bam: 
berger: „Ich habe“, ſagte er, „hier eine Uhr 
u verkaufen. Echt Silber, zehn Steine im 

erk. Und ſie geht wie ein Chronometer.“ 

Bamberger beſah ſich die Uhr, öffnete den 
Deckel, überlegte eine Weile. 

„Koſtet?“ page er. 

„Zwanzig Mark.“ ; 

„Nein“, erwiderte Bamberger. „Zehn j 
Mark würde ich geben.“ , | 

Dämlich nickte. Bamberger gab ihm 


zehn Mark und nahm die Uhr | 

"ing Wache Lang ging Stein je f| T 
Eine Woche lang ging Dämlich fei- VI 

nem Freund aus dem Wege. Da traf 


„Die Uhr iſt vorzüglich ſagte 


„Ja“, nickte Bamberger. „Zuerſt d 
blieb fie allerdings ſtehen. Aber ba a 


„Nun geht fie wie ein Chronometer!“ 


h r nicht tun. Schließ. Loopings und Schleifen. — Unten konnte der 
lich wurde dieſem das Gefeilſche zu bunt und Pilot dann nicht umhin, ſeinen Wettpartner be 


beglückwünſchen: „Allerhand Hocha 
tung, Sie haben die Wette gewon⸗ 
nen!“ „Ja“, doc gé „aber E e 
ätte ich fie doch verloren!“ „Soo?“ 
WS 1 Moment, als meine Olle 
rausgefallen iſt!“ 


Höchſte Inſtanz. 


In einem Eiſenbahnabteil kommen 
drei Herren allmählich ins Geſpräch. 
Meint der eine: „Es iſt d ein 


ZS 


r 
zr 
e 
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By 


kleines Städtchen, in dem ich wohne, 
aber ich bin dort lehr angele en. Alle 
Leute grüßen ſehr höflich, wenn fie 
mir begegnen und nennen mich ſtets 
bei meinem Titel: „Herr Pfarrer“. 
‚Sa, ja, höflich find die Leute un- 
beſtritten“, ſtimmte ihm der zweite 
Reiſende bei. „Ich bin auch ſehr be⸗ 
liebt in meiner Gemeinde und alle 
Leute reden mich mit „Ehrwürden“ 


an. 
Sagt der dritte darauf: „Mich kennt 
. SE niemand, doch wenn ich WE 
en Leuten vorſtelle und erkläre, i 
bin Beamter vom Finanzamt, dann 
ſagen die immer ſofort zu mir: „Ach, 
du lieber Gott!“ 


In der Schule. 


Die mr werden eingelie⸗ 
fert. Karl, der ſonſt fleißige Schüler, 
atte keinen Aufſatz geſchrieben. Das 
hema lautete: „Deutſchland!“ Der 
Lehrer ſtellte Karl zur Rede. Karl 


* * 

9 ; e verteidigt En , z 

Scherzfra ge: Mit was wurde „Aber Hilde, wegen fo ein bißchen Zahnweh weint man doch nicht!“ on ik en ee 

1923 auf die S.U. geſchoſſen? „Ja, Mama, du haſt gut reden! Wenn du Zahnweh haft, nimmſt Aufſatzes bedarf!“ — Das war natür⸗ 
Antwort: Mit Karabiner! du dir die Zähne heraus!“ lich vor dem Krieg! 
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Hauptſtraße, deren Verlängerung die nach Simbach führende 
Innbrücke bildet 


Zum 
125. Todestag 
Philipp Palms 


(ele kleine, unendlich 

geruhſame und fried- 

liche Stadt am Inn 
tann das Symbol für die 
neue deutſche Geſchichts— GSE 
ſchreibung fein. 1806, in Die Braunauer, mit den Hoheitszeichen der alten Donau⸗ 
der Zeit der tiefſten Er- monarchie geſchmückte, Seite der großen Innbrücke 
niedrigung und Demüti— 
gung, gab ſie einem echten 

deutſchen Mann, dem 

Schlageter ſeiner Tage, 
letztes Quartier vor ſeinem 
Märtyrertode. Ihr Boden 
trank das Blut des (17. 11. 
1768 in Schondorf gebore- 
nen) Nürnberger Buchhänd⸗ 


l 5 | lers Johann Philipp Palm, — s ` / ` E Fun) 
— der mit feiner Flugſchrift * 
Blick von der Innbrücke auf die Braunauer Kirche „Deutſchland in feiner tief- 1 | 


ſten Erniedrigung“ Hrant- Die Brücke, die Deutſchland mit Sſterreich, Simbach mit 
reich gereizt hatte und hier Braunau verbindet 


Digitized by Google 
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erſchütternde Mehrheit 
des deutſchen Volkes 
heute als ſeinem er- 
wählten Führer zu— 
jubelt, den jeder nicht 
deutſchfühlende, Skla— 
venketten mit ſadiſti— 
ſcher Luſt tragende 
undeutſche Reichsan⸗ 
gehörige fürchtet und 
haßt, deſſen hinrei— 
zende Perſönlichkeit 
jenen Staaten beäng- 
ſtigender Alpdruck it, 
die unfer 60⸗Millio— 
nen-Volk mit uner- 
träglichen, ewigen Tri— 
butlaſten auf den Bo— 
den gedrückt haben. 

Vom Märtyrer Palm 
bis zum Führer Adolf 
Hitler führt eine ge— 
rade Linie. Das Schid- 
ſal beliebt oft mit 


* Lë > - 
H: A — * y 


— — a 
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Der Nußgarten am Inn, in deſſen Kellern Palm die 


letzten fünf Tage ſei ldenleb verbracht 
enen en E eee eme Zufällen aufzuwarten, deren 


grimmigen Witz erſt ſpä— 
tere Generationen erkennen. 
Wenn Adolf Hitler, der 
Führer des nationalen, er— 
wachenden Deutſchlands, ge- 
nau auf dem kleinen Fleck— 
chen deutſcher Muttererde D 
auf die Welt kommen mußte, "set e, 
die 1806 Zeuge war, wie d 
Palm unter den brutalen 
Schüſſen napoleoniſcher, 
franzöſiſcher Schergen ſeine 
tapfere Seele aushauchen 
mußte, ſo wiſſen wir 
heute, daß unfer Herr- 
gott, der einen echten, 
deutſchen Mann nie ver- 

läßt, uns damit einen 

Fingerzeig von ſchick- 

ſalshafter Bedeutung 
gegeben hat. 


Oben: 
Das Denkmal 
Palms 
, re ) 1 , P im Braunauer 
T E Zë 11 > Stadtgarten 


dase gerte nt 1 


eie NN | les N 7. | RE ka ZS S Links: 
Laab Id. RER TT OAI Ar) ii Li if te se 7 Origineller 
* ST 29 Ek des Grabſtein 
; an der Kirche: 
n dem 
arte 


FN | 
II 


Der ſchöne Brunnen vor der Bezirksſparkaſſe 


Aer De 
BER > 
auf Napoleons Befehl erſchoſſen wurde. 83 Jahre ſpäter, | 
am 20. April 1889, mußte der Stadtpfarrer in ſeine Ge— 
burtsmatrikel einen Eintrag machen, der für die 30 Jahre 
ſpäter einſetzende deutſche Freiheitsbewegung unſeres Jahr- 
hunderts den Anfang bedeutete. Der k. k. Zollamtsoffizial 
Alois Hitler meldete in ſeinem und ſeiner Ehefrau Maria, — — i -n 
geborener Pölzl, Namen o CC E ber E , - * 3 
den Vornamen Adolf bekam. Wer dieſer Sohn iſt, wiſſen wir 
alle. Aus ihm iſt Ze Adolf Hitler geworden, dem eine Das neue Krankenhaus im modernen Braunau 
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F und haben den Wechſel teuer bezahlen müſſen! von Menſchen bei ihrer Heimkehr nach Neuyvork begrüßt 2 
S Aufmarſch der Truppen zur Parade und Abernahme der neuen Fahnen 2 
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- Im Erzgebirge, bei Schwarzenberg, hatten ſich derartige Maſſen von Schlamm Es wird immer weiter „abgerüſtet“, darum hat die e ; 
s und Hochwaſſer angefammelt, daß eine große Brücke von den Fluten weg- leitung Panzerautos herausgebracht mit Luftabwehrgeſchützen und ſchinen⸗ : 
5 geriſſen wurde gewehren S 
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VERLAG FRZ. EHER NACHF. 


G. M. B. H. 


MÜNCHEN 2 NO 


Der triumphierende 
Auszug 1914: 


„siegreich woll'n wir Frankreich schlagen, 
sterben als ein tapf’rer Held...” 


\ * i 2 - 
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it atemloſer Spannung hatte das deutſche Volk die verzweifelten Bemühungen 
ſeiner Regierung, den Frieden zu erhalten, verfolgt. Es zeigte ſich, daß dieſelben 
vergeblich waren, nach dem Ausſpruch der „drohenden Kriegsgefahr“ 31. Juli 
erfolgte am 1. Auguſt 1914, abends, der Mobilmachungsbefehl. (Als erſter Mobil⸗ 
machungstag der 2. Auguſt.) Ungeheuer war die Begeiſterung, die nach der unerträglichen 
Spannung der letzten Wochen das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit ergriff, jeder innere 
Hader ſchien begraben, Deutſchland ſtand auf. Von Allen Seiten ſtrömten die Reſerpiſten 
zu den Kaſernen, in denen fieberhaft gearbeitet wurde. In wenigen Tagen waren die Truppen 
marſchbereit. Aber manche von denſelben waren als Grenz— 

ſchutz ſchon in wenigen Stunden ihrem Ziel, der gefährdeten 

Grenze, entgegengerollt und erhielten dort erſt ihre Reſerven 
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Bahnübergänge werden durch Freiwillige und Landſturm bewacht 


d , D: 


Vor dem Ausmaridh die letzte Maß Bier! Leiber in der Türkenkaſerne 


— 


bereit zum Abrücken 
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Gottesdienſt am Bismarckdenkmal zu Berlin am 2. Auguſt In unüberfepbaten Reiben ging's zu den EREE 
(Das Ifartor in Münden) 


Unten: An Frankreichs Grenzen 


Verpflegungsſtationen im Aufmarſchgebiet laben und ſtärken die müden, erhitzten Soldaten 


Unten: Tauſendfacher Jubel und heiße Segens— zugeteilt. — Mit den Dienſtpflichtigen 
wünſche begleiten die ins Feld ziehenden Krieger meldete ſich aber zugleich ein Strom 
von Kriegsfreiwilligen jeden Alters, 
denn jeder fühlte, daß es um den Be— 
ſtand der Heimat ging. Viele, unend- 
lich viele mußten aurügemielen wer- 
den, da es an Raum für Anterbringung 
und an Ausbildern für dieſe Maſſen 
fehlte. Öffentlihe Gebäude, vor allem 
Schulhäuſer, wurden mit Truppenteilen 
belegt, ſchon nach wenigen Tagen er— 
ſchien der bärtige Landſturm mit an die 
Freiheitskriege erinnernden Mützen im 
Weichbild der Stadt, um nach kurzer 
Ausbildung zur Beſetzung eroberten 
Gebiets und zum Teil als Bahnſchutz 
abzurücken. In der Heimat ſelbſt hatten 
freiwillige Bürger den Schutz der Bahn- 
geleiſe und wichtigen Brücken über- 
nommen und bewachten mit Eifer die 
ihnen anvertrauten Objekte. 

(Schluß Seite 683) 


Alan 
auf 
Vorpoſten .. 
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(12. Bortfegung) 


er Kanonier drüben ſchien ſogleich ters, die tiefer als die vordere lag, jo daß fie 5 drang immer näher. Was war das? 
feine Unachtſamkeit bemerkr zu has wenigſtens kein Granatenſang war. Wir drück⸗ Doch nicht — — Tanks? 1 hob ich den 
ben und verbeſſerte ſich bei der näch⸗ ten uns ganz klein in den toten Winkel des Kopf über den Trichterrand und fuhr ſofort wie⸗ 
ſten Lage gleich um zwei Striche, ſo Trichters und ließen das Feuer über uns weg⸗ der herunter, tief erſchrocken. „Tank!“ Da kroch 
daß alles wieder klappte wie zuvor. Le Ein handlanger Splitter ſchlug im lärmend und wackelnd ein eiferner Kaſten direkt 
Noch einmal liefen wir vom Schoppgraben weg ſchnarrenden Triller gegen meinen Stahlhelm. auf uns zu. Gott keh uns bei! Keine dreißig 


ahen, wie er hinten am $ waffnet, wir konnten gar 


Le 
indmühlenhügel mit feinen | 


hinauf — und — mit einem Male war der Daß er ſich überſchlagen hatte, war mein Glück, Meter war er mehr weg; immer näher und 
ganze Spuk wie weggewiſcht. er prallte ſo mit der Längsſeite ab. Der gute toſender klapperte und klirrte es. Der Boden 

ir wollten es nicht recht glauben — aber Stahlhelm! Dem Hans neben mir wurde der zitterte, und die Erde ſchob ſich knirſchend pan 
es war fo. Noch einmal wirbelte eine Salve an Armel von einem Splitter aufgeſchlitzt, er men unter dem ſchweren Druck des eiſenklirren⸗ 
der Kreuzung des Schopp⸗ den Kaſtens. Nein, da gab es 
grabens quirlend die Erde | b kein Entrinnen mehr. Soll 
um, und dann zogen mit | V l + (e 7 ten wir doch die Hände auf⸗ 
einem Male die NC A * | heben und um Pardon bit: 
wie vom Wind fortgerriebe⸗ e | | ten? Sonſt zerquerſchte uns 
ner Platzregen, nach Hinten. | A ic das Ungeheuer — oder es 
Wir ſchauten dem Feuerſpuk | ; | | d I choß uns in Grund und Bo: 
noch faſſungslos nach und | | | > | den; wir waren ja unbe: 


| Auf das Ende gefaßt, taus 


| a | nichts tun. 
` 11 ' t . S t 
ei j A SE 
1 A Mit einem Auge ſah ich den 
un F Oberbau des Eiſenkaſtens 
` d | | 
in einer am Boden hängen» d Ne hun d l 
den Wolke entlud. Wenn das a WI i ww | 
die Feuerwalze war, dann ift * | 
fe gewiß der franzöſiſchen | | | V 
Infanterie ausgeriſſen. 8 \ dii di | I ji | | 
c- ul) 
IR di Al 
m UI L 10 Ir N l noch enger in uns zuſammen⸗ 
kriechen, noch kleiner werden 
2 2 möchten. Das ſind Revolver⸗ 
granaten. Sie tun uns nichts. 
— Und dann gleitet das 
dio SALE M m Hunde, Feuer plöstid weg, und der 


Krallen wahnfinnig die Erde 
aufſcharrte. Dann verzog das 
Gewitter noch weiter und 
ballte ſich erneut zuſammen 
über dem Trümmerhaufen 
von Juvincourt und dem 
Miettebach, wo es ſich wie 
ein furchtbarer Wolkenbruch 


vorüberſchwanken, wie er 
mir betäubendem Geklapper 


| 

| 

il abhängend und wieder ans 
I ſteigend die Mulde des Gra- 
bens nahm und wir dabei 
| von der zur Seite geſchobe⸗ 
| nen Erde wie auf plötzlich 
| blähenden Kiffen se 
II wurden. Ein Feuerſtrahl 
A zudte vielfach hintereinander 
aus einem Rohre und {pie 
feine Geſchoſſe nach uns. Am 
gegenüberliegenden Rande 
des Trichters ſpritzte Feuer 
und Erde im Rauch, daß wir 


—— ́— end 
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es immer noch von maſſen⸗ 
haften Einſchlägen, und ganz 
tief ſtrichen die Flieger dar⸗ 
über hin. Weiße Leuchtku⸗ 
eln ſtiegen ZA an der 
cke des Liſette⸗Waldes und 
vom Zickzackgraben her in den 
ellen Tag. Kamen dieſe vom 


: ® dé & 
eind? Denn von uns Tonn: 
ten fie doch nicht gut fein? 
Dann war der Franzmann 
ſchon um den Wald herum 


und flankierte unſer Regi⸗ 


Ich ſchaute nach vorne aus, 
aften rumpelt nach hinten. 


denn mit einem Male knall⸗ 
ten immer häufiger Infan⸗ 
en: in die Aufwürfe 
des Trichrers, in dem wir 

Hatten uns die Franzmän⸗ 

net wohl für Tote gehalten? 

Geſehen hatten ſie uns und 

ſogar nach uns geſchoſſen. 


ſtanden. Im Walde und an 

der NReimfer Straße rauchte 
Ganz deutlich Hen ich ge: 
ſehen, wie das Rohr auf uns 


ment faſt von hinten, d. 


® ké L zugeſchwenkt wurde, faſt 
wenn es noch vorne war. hätte ich danach greifen kön⸗ 
Eine Ahnung zog plötzlich nen. Ein ungeheuerer Alp⸗ 
durch mein Gehirn von einer | druck wich von uns, und mit 
ſchweren, drohenden Gefahr © erwachender Wonne ſogen 


1^ 


für unſeren Frontabſchnitt. wir die blauen, benzinduf⸗ 


Doch wie wir uns erheben g tenden Abgaſe des Auspuffes 

Bach ore de ge. ge e 
euer der Feld⸗ % deet 

BC 1 dichten Ge "ab morg Gen 

SE über den Trich⸗ A e Zeie ja 

ergraben. Jetzt werden wir teen \ vorne, denn jetzt mußte! 

kaum mehr entkommen. . Quali - die Infanterie dichtauf fol- 


Jetzt werden wir gefangen. i tten en. Das Feld iſt, ſoweit ich 
Inter 5 durch das Feuer 219818 ſchauen kann, aber leer und 
bis hierher hat nun do tor. Und doch ER ziu — 


nicht genützt. Wären wir do , ziu die Gewehrkugeln vorbei, 
leich vorn geblieben, dann wäre es EE merkte es jelber gar nicht. Ein anderer machte „Da ſchaut, — drei — vier Tanks hinten! 
ich ſchon vorbei. „Was iſt das auf einma 


2 Ich eine unnötige Armbewegung; da rib ihm eine Wie die allein umeinanderkutſchieren.“ Inter⸗ 
meinte, es wäre ſchon vorüber?“ brüllte mit Schrapnellkugel den Handballen auf. Zu un⸗ Keen ſprangen alle auf, das feltene Bild zu 
entſetzten Augen der Hans mich an. „Das wird feren Füßen ſammelte ſich ein Arſenal ſchönſter ſchauen, und ich hatte Mühe, fie davon abzu⸗ 
erſt die richtige Feuerwalze ſein; jetzt geifen Kriegsandenken. Drüben am anderen Rand bringen, damit wir weiterkamen. „Da ſchaut, 
ſie an — gegen unſeren Graben.“ — as funkelten nagelneue Ausbläſer, die mit fauchen⸗ brennt da nicht einer?“ Wirklich, da qualmte 
tun wir denn da?“ „Abwarten, bis das Feuer dem Grimm kaum handbreit über unſere Helme Rauch aus einem der Kaſten, und die anderen 


nachläßt, dann werden wir es ſchon ſehen. Es weggegiſcht waren. i We verſchwanden ſchleunigſt in der Senkung des 
müſſen ja zuvor die Unſeren im Zurückgehen 50 gegen 8.30 Uhr merkten wir, daß die Ein⸗ Miettebaches. Da blitzre ja mA ein Geſchütz 
vorbeikommen, da gehn wir dann mit. Jetzr ſchläge dünner lagen und vielfache Geſchoßbah⸗ von uns am Windmühlenflügel, da noch eines. 
reißt es jeden, der aufſpringt.“ nen über uns ſchon wegrauſchten ins Hinterge- Sie ſchießen auf die Tanks. Da hat es ſchon 


ückenlos, Meter neben Meter, lagen die lände. Vorne in die Aufwürfe der Trichter wieder einen, der raucht wie eine e 
N oben am Trichterrand und ſtreuten hagelten EE Maſchinengewehre, lange Bravo! Hoffentlich iſt's der, der uns einahe 
Kreide und Splitter und Bleierbſen haarſcharf eg 1 und dann wieder wütend ſchnell. überfahren hätte“, ſagte der Verwundete. Nun 
über uns weg an die andere Wand des Trich⸗ Jetzt kamen ſie! Ein brummendes Dröhnen und (Fortſetzung auf Seite 670) 
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Adolf Hitler: 


Deutschland 1915-1917 


Im Sommer 1915 fielen uns die erften feind- 
lihen Babe in die Ha 

Ihr Inhalt war faſt immer, wenn auch in einigen 
Abwechſlungen in der Form der Darſtellung, ber, 
ſelbe, nämlich: daß die Not in Deutſchland immer 
größer werde; die Dauer des Krieges endlos fei, 
während die Ausſicht, ihn zu gewinnen, immer 
mehr ſchwinde; das Volk in der Heimat ſehne ſich 
deshalb auch nach Frieden, allein der „Militaris- 
mus“ ſowie der „Kaiſer“ erlaubten dies nicht; die 

ong Welt — der dies febr wohl bekannt fei — 
führe deshalb auch nicht den Krieg gegen das 
deutſche Volk, als vielmehr ausſchließlich gegen den 
einzig Schuldigen, den Kaiſer; der Kampf werde 
daher nicht früher ein Ende nehmen, bis dieſer 
Feind der friedlichen Menſchheit beſeitigt ſein 
würde; die freiheitlichen und demokratiſchen Na- 
tionen würden aber nach Beendigung des Krieges 
das deutſche Volk in den Bund des ewigen Welt- 
friedens aufnehmen, der von der Stunde der Vernich⸗ 
tung des „preußiſchen Militarismus“ an geſichert fei. 

Zur beiferen Illuſtration des fo Vorgebrachten 
wurden dann nicht ſelten „Briefe aus der Heimat“ 
abgedruckt, deren Inhalt dieſe Behauptungen zu 
beſtätigen ſchien. 

Im allgemeinen wurde über alle dieſe Verſuche 
damals nur gelacht. Die Flugblätter wurden ge- 
leſen, dann nach rückwärts geſchickt zu den höheren 
Stäben, und meiſt wieder vergeſſen, dis der Wind 
abermals eine Ladung von oben in die Gräben 
bineinbeförderte; es waren nämlich meiſtens Flug- 
zeuge, die zum Herüberbringen der Blätter dienten. 

ines mußte bei dieſer Art von Propaganda 
bald auffallen, daß namig in jedem Frontabſchnitt, 
in dem ſich Bayern befanden, mit außerordentlicher 
Konſequenz immer ge Preußen Front gemacht 
wurde mit der Ser rung, daß nicht nur bieles 
der eigentlich Schuldige und Verantwortliche für 
den ganzen Krieg ſei, ſondern daß beſonders gegen 
Bayern auch nicht das geringſte an Feindſchaft 
vorhanden wäre; freilich könnte man ihm aber auch 
nicht helfen, ſolange es eben im Dienſte des preußi- 
ſchen Militarismus mittue, dieſem die Kaſtanien 
aus dem Feuer zu holen. 

Dieſe Art der Beeinfluſſung begann tatſächlich 
ſchon im Jahre 1915 beſtimmte Wirkungen zu er- 
zielen. Die Stimmung gegen Preußen wuchs auch 
unter der Truppe ganz erſichtlich — ohne daß von 
oben herunter auch nur ein einziges Mal dagegen 
eingeſchritten worden wäre. Dies war ſchon mehr 
als eine bloße Anterlaſſungsſünde, die ſich früher 
oder ſpäter einmal auf das unfeligfte rächen mußte, 
und zwar nicht an den „Preußen“, ſondern an dem 
deutſchen Volle, und dazu gehört nicht zum aller- 
letzten denn doch auch Bavern ſelber. 

In dieſer Richtung begann die feindliche Pro- 
paganda [hon vom Jahre 1916 an unbedingte Er- 


e Ki zu zeitigen. 


benſo übten die Jammerbriefe aus der Heimat 
ſchon längſt ihre Wirkung aus. Es war nun gar 
nicht mehr notwendig, daß der Gegner ſie noch 
beſonders durch Flugblätter uſw. der Front über⸗ 
mittelte. Auch dagegen geſchah außer einigen 
pſychologiſch blitzbdummen „Ermahnungen“ von 


1. Zur natürlichen Bräunung der Haut fette man 


vor und nach der Besonnung die Haut, insbesondere 
Gesicht und Hände, mit Creme Leodor gründlich ein; 
man erzielt dann ohne schmerzhafte Rötung eine gesunde, 
sonnengebräunte Hautfärbung. — Creme Leodor, — fett- 
frei, rote Packung, fetthaltig, blaue Packung. — Tube 
60 Pf. und ı Mark, Leodor-Edel-Seife 50 Pf. 


„Regierungsſeite“ nichts. Die Front wurde nach wie 
vor mit dieſem Gift überſchwemmt, das gedanken⸗ 
lofe Weiber zu Haufe zuſammenfabrizierten, ohne 
natürlich zu ahnen, daß dies das Mittel war, dem 
Gegner die Si uverſicht auf das äußerſte zu 
ſtärken, alſo mithin die Leiden ihrer Angehörigen 
an der Kampffront zu verlängern und zu ver- 
ſchärfen. Die finnlofen Briefe der deutſchen Frauen 
koſteten in der Folgezeit Hunderttauſenden von 
Männern das Leben. 

So zeigten ſich im Jahre 1916 bereits verſchie⸗ 
dene Erſcheinungen, die beſſer nicht vorhanden ge- 
weſen wären. Die Front ſchimpfte und „maſſelte“, 
war [hon in vielen Dingen unzufrieden und manch- 
mal auch mit Recht empört. Während ſie hungerte 
und duldete, die Angehörigen zu Hauſe im Elend 
ſaßen, gab es an anderer Stelle Aberfluß und 

raſſerei. Ja, fogar an der Kampffront ſelber war 
in dieſer Richtung nicht alles in Ordnung. 

So kriſelte es ſchon damals ganz leicht; — allein, 
dies moren noch immer „interne“ Angelegenheiten. 
Der gleiche Mann, der erſt geſchimpft und geknurrt 
hatte, tat wenige Minuten ſpäter ſchweigend feine 
Pflicht, als ob dies ſelbſtverſtändlich geweſen wäre. 
Diefelbe Kompanie, die erft unzufrieden war, 
klammerte ſich an das Stück Graben, das ſie zu 
ſchützen hatte, wie wenn Deutſchlands Schickſal von 
dieſen hundert Metern Schlammlöchern abhängig 
eweſen wäre. Es war noch die Front der alten, 
herrlichen Heldenarmee! 

Den Anterſchied zwiſchen ihr und der Heimat 
ſollte ich in grellem Wechſel kennenlernen. 

Ende September 1916 rückte meine Diviſion in 
die Sommeſchlacht ab. Es war dies für uns die 
erſte der nun folgenden ungeheuren Material- 
aere und der Eindruck war denn auch ein 
nur ſchwer zu beſchreibender. Dies ſchien wirklich 
mehr einer Hölle zu ähneln als einem Kriege. 

In wochenlangem Wirbelſturm des Trommel- 
feuers hielt die deutſche Front ſtand, manchmal 
etwas zurückgedrängt, dann wieder vorſtoßend, 
niemals aber weichend. 

Am 7. Oktober 1916 wurde ich verwundet. 

Ich kam glücklich e und ſollte mit 
einem Transport nach Deutſchland kommen. 

Es waren nun zwei Jahre verfloſſen, ſeit ich die 
Heimat nicht mehr geſehen hatte, eine unter fol- 
chen Verhältniſſen faſt endlofe Zeit. Ich konnte 
mir kaum mehr vorſtellen, wie Deutſche ausſehen, 
die nicht in Uniform ſteckten Als ich in Hermies 
im Verwundetenſammellazarett lag, zuckte ich faſt 
wie im Schreck zuſammen, als plötzlich die Stimme 
einer deutſchen Frau als Krankenſchweſter einen 
neben mir Liegenden anſprach. 

Nach zwei Jahren zum erſtenmal ein ſolcher 


ut. 
Je näher dann aber der CN der uns in die 
Heimat bringen ſollte, der Grenze kam, um ſo 
unruhiger wurde es nun im Innern eines jeden. 
Alle die Orte zogen vorüber, durch die wir zwei 
Jahre vordem als junge Soldaten gefahren waren: 
Brüſſel, Löwen, Lüttich, und endlich glaubten wir, 
das erſte d Haus am hohen Giebel und 
ſeinen ſchönen Läden zu erkennen. 


Das Vaterland! | 

Im Oktober 1914 brannten wir vor ſtürmiſcher 
eege 2 als wir die Grenze überfuhren, nun 
herrſchte ille und Ergriffenheit. Jeder war 
glücklich, daß ihn das Schickſal noch einmal ſehen 
ließ, was er mit ſeinem Leben ſo ſchwer zu ſchützen 
hatte; und jeder schämte ſich faſt, den andern in fein 
Auge ſehen zu laffen. 

Faſt am Jahrestage meines Ausmarſches kam ich 
in das Lazarett zu Beelitz bei Berlin. 

Welcher Wandel! Vom Schlamm der Somme⸗ 
ſchlacht in die weißen Betten dieſes Wunderbaues! 
Man wagte ja anfangs kaum, ſich richtig nieder. 
zulegen. Erſt langſam vermochte man ſich an dieſe 
neue Welt wieder zu gewöhnen. 

Leider aber war diefe Welt auch in anderer Hin- 
ſicht neu. . 

Der Geiſt des Heeres an der Front ſchien hier 
ſchon kein Gaſt mehr zu ſein. Etwas, das an der 
Front noch unbekannt war, hörte ich hier zum 
erſten Male: das Rühmen der eigenen Feigheit! 
Denn was man auch draußen ſchimpfen und 
„maſſeln“ hören konnte, ſo war dies doch nie eine 
Aufforderung zur Pflichtwerletzung oder gar eine 
Verherrlichung des Angſthaſen. Nein. Der Feig- 
ling galt noch immer als Deng und fonft eben 
als weiter nichts; und die trachtung, die ihn 
traf, war noch immer allgemein, genau ſo wie die 
Bewunderung, die man dem wirklichen Helden 
zollte. KE aber im Lazarett war es ſchon zum 
Teil faſt umgekehrt: Die geſinnungsloſeſten Hetzer 
führten das große Wort und verſuchten mit allen 
Mitteln ihrer jämmerlichen Beredſamkeit, die Be- 
griffe des anſtändigen Soldaten als lächerlich und 
die Charakterloſigkeit des Feiglings als vorbildlich 
hinzuſtellen. Ein paar elende Burſchen vor allem 
gaben den Ton an. Der eine davon rühmte ſich, 

ie Hand ſelber durch das Drahtverhau gezogen 
u haben, um fo in das Lazarett zu kommen; er 
ſchien nun trotz dieſer lächerlichen Verletzung ſchon 
endloſe Zeit hier zu ſein, wie er denn ja überhaupt 
nur durch einen Schwi in den Transport nach 
Deutſchland kam. Dieſer giftige Kerl aber brachte 
es ſchon ſoweit, die eigene Feigheit mit frecher 
Stirne als den Ausfluß höherer Tapferkeit hinzu⸗ 
ſtellen als den Heldentod des ehrlichen Soldaten. 
Viele hörten ſchweigend zu, andere gingen, einige 
aber ſtimmten auch bei. 

Mir kroch der Ekel zum Halſe herauf, allein 
der Hetzer wurde ruhig in der Anſtalt geduldet. 
Was ſollte man machen? Wer und was er war, 
mußte man bei der Leitung genau wiſſen und wußte 
es auch. Dennoch geſchah nichts. 

Als ich wieder richtig gehen konnte, erhielt ich 
Erlaubnis, nach Berlin fahren zu dürfen. 

Die Not war erſichtlich überall ſehr herbe. Die 
Millionenſtadt litt Hunger. Die Unzufriedenheit 
war groß. In verſchiedenen, von Soldaten be- 
ſuchten Heimen war der Ton ähnlich dem des Laza- 
retts. Es machte ganz den Eindruck, als ob mit Ab- 
ſicht dieſe Burſchen gerade ſolche Stellen aufſuchen 
würden, um ihre Anſchauungen weiterzuverbreiten. 

Noch viel, viel ärger waren jedoch die Ber- 
hältniſſe in München felber! 
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2. Zur Erlangung schöner weißer Zähne putze man 


früh und abends die Zähne mit der herrlich erfrischenden 
Zahnpaste Chlorodont, die auch an den Seitenflächen mit 
Hilfe der Chlorodont-Zahnbürste einen elfenbeinartigen 
Glanz erzeugt. — Chlorodont-Zahnpaste, Tube 54 Pf. 
und 90 Pf., Chlorodont-Zahnbürste 1 Mark, Chlorodont- 
Kinderbürste 60 Pf., Chlorodont-Mundwasser 1 Mark. 


In allen Chlorodont-Verkaufsstellen zu haben. 
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(Fortſetzung von Seite 668) 


mußte bald auch unſere zurückgehende Infanterie 
Grande Deswegen ſahen wir noch keine 
Franzoſen, denn zuerſt kamen doch die Unſeren 
zurück, um ſich weirer 11 wieder feſtzuſetzen 
zum Widerſtand. So hatten wir uns das im⸗ 
mer vorgeſtellt und fühlten auch jetzt noch keine 
unmittelbare Gefahr, weil wir ja die kämpfende 
Linie noch vorne glaubten. Die Tanks waren 
natürlich durchgebrochen, die konnte Infanterie 
allein nicht e 

„Los jetzt!“ Eilig haſteten wir auf die Artil⸗ 
lerieſchutzſtellung zurück. Ein heftiges Praſſeln 
begleitete uns. Staubwölkchen von einſchlagen⸗ 
den Geſchoſſen ſprangen nahe auf. Hoppla! Ich 
bin an einem un hängen geblieben 
und geſtürzt. Beim Aufſtehen ſchaute ich unwill⸗ 
kürlich zurück und erſchrak und ſtaunte zugleich. 
„Da ſchaut's, die Franzoſen!“ Alles blieb ſtehen 
und ſtaunte, als wären wir im Theater und 
nicht im Krieg. Einer ſagte: „Ah, ſo ſchaut das 
aus, ich habe bisher noch keine Franzoſen an⸗ 
greifen ſehen.“ Wie kleine Buben ſtaunten wir 
das Schauſpiel an. Das war aljo der Mailen: 
angriff! — eine dicke, blaugraue Linie lief in 
kaum 300 Meter Entfernung gegen den Kabel— 
graben an; dahinter lief eine zweite, ebenſo 
dicke Linie vom Zickzackweg her, und weiter hin⸗ 
ten nochmal eine. Die Franzmänner ſchoſſen im 
Laufen und Stehen wie die Sonntagsjäger in 
die leere, blaue Luft, und nun warfen De aus 
großen Beuteln Handgranaten auf den eben von 
uns verlaſſenen Kabelgraben, daß es nur jo 
dampfte. Wir lachten darüber, denn keine Maus 
war ja da drinnen. 

Lack merkten wir auch, daß von unſerer Ar- 
tillerieſchutzſtellung her ein wahnſinniges Ge- 
wehrfeuer praſſelte; drüben liefen einzelne 
1 zurück, und da und dort lagen 
manche blaugrau hingeſtreut zwiſchen den Wel- 
len. — Aber waren denn die Unieren jhon zu: 
rückgegangen? Das mußten wir glatt überjehen 
haben. Wahrſcheinlich! Weiter, weiter! Was 
waren das für lange Reihen, die da drüben 
zum Franzmann liefen. Verwundete in Zelt: 
ahnen dabei? Doch nicht gefangene Deutſche? 
Es kann nicht anders ſein, denn die vorderen 
haben die Hände hochgenom⸗ 
men. Nur nicht fangen Iaj- 
fen! „Lauft, was 'rausgeht! 
Bei der Nachbardiviſion iſt 
der Franzmann durch un 
will uns, umgehen!“ 

Unſere Linie war Kopf 
an Kopf beſetzt. Ein hef⸗ i 
tiges Feuer ſpritzte dort aus 
den Läufen. Auf der Gra⸗ 
bendeckung ſtand rieſengroß 
ein Leutnant und winkte 
mit einer Handgranate. 
„Marſch, marſch! Schaut, 
daß ihr hereinkommt!“ brüllte \ 


er ich f. die Hände. Und 
endlich ſtolperten wir, trie⸗ 
fend vor Schweiß, in den 


Graben, rafften ſchnell einige 

Handgranaten auf, aber da 

ſchrie der Leutnant ſchon: 

„Kehrt, marſch, marſch!“ Und 

im Nu räumte die Kompanie 

den Graben und lief auf Ju⸗ 

vincourt zurück, ſich in 

den Trichtern vor der Ortſchaft verteilend. Von 
der Mühle her ſchlugen ſchon 0 8 die 
Maſchinengewehrgarben der Franzoſen den ver⸗ 
laſſenen Graben entlang, und aus dem Bahn⸗ 
graben genau ſo. Gerade noch war dieſe Kom⸗ 
anie der Umfaſſung entgangen. Der Leutnant 

ke zu mir, daß er nur wegen uns gewartet 
ätte und faſt uvor abgezogen wäre, ſo einge⸗ 
zwängt ſaß er ? 


BU aeo Genen Kompanien, aber das hörte ich, 
i h es die 2. Kompanie war von der Reſerve. 
or Juvincourt lag unſer 1. Bataillon nun 
geſchloſſen nebeneinander. Wir wollten bleiben, 
wurden aber von dem Leutnant abgewieſen, 
weil wir unbewaffnet waren. Gewehre waren 
E nicht frei. Verluſte harte dieje Kompanie 
noch nicht, und keiner gab natürlich jetzt ſein 
Gewehr aus der Hand. Vielleicht nebenan bei 
der anderen Kompanie. Wir ſprangen, hitzig 
befunkt, über das freie Gelände hinüber. Der 
Graben ſtand voller Leute, die ſich von uns er⸗ 
ählen ließen, daß der Franzmann vor ihnen 
lan Sie wollten es nicht glauben, denn fie 
allen nicht geſehen, wie er ankam. Selbſt der 
anna dieſer Kompanie hielt uns für Phan⸗ 
taſten. Ich nahm einem Landſtürmer das Ge⸗ 
r aus der Hand und ſprang auf die Feuer⸗ 


eraus, die nahm ich der Reihe nach aufs Korn. 
ann feuerte ich den ganzen Zug an, der im 


Pe Na 
Se 5 
e l t- . e 
ep 


‚aus dem Graben 


r ſchon mit feiner Kompanie. Im⸗ 
mer noch meine ich, es wären die von vorne- 


S 
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Graben Boa, und ein heftiger Feuerkampf ent: 
wickelte ſich. 

Mittendrin kam der Kompanieführer wieder 
daher und ſchrie: un Stopfen! Stop: 
fen! Ihr ſchießt ja auf die eigenen Leure!“ 
„Das ſind doch Franzoſen da drüben“, ſchrie ich 
zurück. „Weiterfeuern!“ kommandierte ich dann. 
„Wollt ihr ſtopfen, wenn ich es ſage?“ brüllte 
der Leutnant ſeine Leute an. „Sie machen, daß 
Sie weiterkommen aus meiner Kompanie. Sie 
Flegel!“ ſagte er zu mir. Wutentbrannt ſchrie 
ich ihn an: „Ein kleines Kind kennt, daß das 
da drüben Franzoſen ſind. Ich komme doch ſel⸗ 
ber als einer der letzten aus dem Graben dort, 
wie die Franzlu ſchon ganz dick hinter 1 9055 
waren. Ich würde mich det als gewöhn⸗ 
licher Soldat, nicht einmal einen Deutſchen von 
einem Franzoſen auf dreihundert Meter unrer⸗ 
ſcheiden zu können, und erſt dann ein Leutnant!“ 


Der Tank brannte wie eine Pechfackel. 


„Sie ſind wohl beſoffen! Schauen Sie ſchleu⸗ 
nigſt, daß Sie in wung kommen, Sie unge⸗ 
hobelter Qadi!“ Da miſchten ſich meine So: 
meraden drein, und der Hans meinte: „Geh zu! 
Laß den Leutnant im Recht, er wird dann ſchon 
ſehen, wenn ihn die „eigenen Leute“ da drüben 
erausziehen. Wär' gar kein 
arger Verluſt!“ er Leutnant rief vor Wut 
einen Vize und befahl ihm, uns nach hinten zu 
treiben. „Ihr Habt euch bloß von eurer Koms 


panie gedrückt, ihr Burſchen!“ rief er uns nach. 


Da kehrte ich noch einmal um und ſagte: „Wenn 
wir beide noch leben nach dieſer. lacht, dann 
wünſche ich, daß wir uns vor dem Kriegsgericht 
wiederſehen! d heiße Hans N. N. von der 
10. Kompanie. Schreiben Sie es auf!“ Dann 
ging ich den anderen nach. 


oppgraben II wurde von unaufhörlichen Çin- 
ſchlägen geſperrt. Gedudr raften wir durch die 
ſeichte Deckung. Auf einmal zerſprang, keine 
zwei Schritte vor mir, ein ſchweres Schrapnell 
daß ich einen regelrechren Purzelbaum urch 
die Sprengwolke ſchlug. Ein ſchwerer Hieb hat 
mich am Kopf getroffen. Ich hörte noch 
einer ſchrie: „Jetzt hat es den Hans auch noch 
derhaut!“ und dann huſchten die Geſtalten mei⸗ 
ner Kameraden über mich weg. Ein Brauſen 
und Klingen in meinen Ohren, dann ſank 
dunkle, weiche Nacht über 5 Das tat wohl, 
endlich Ruhe —, Schlaf —, Nacht. 


Ge lag untet ſchwerem Feuer. Der 


wie 
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Nach einiger Zeit mußte mich jemand aufge⸗ 
richtet haben, es kam wieder Leben in meine 
Glieder, und ich konnte wieder umherſchauen. 
Da lag mein Stahlhelm, zerbeult und zerſchun⸗ 
den, im Trichter, aber er hatte kein Loch. Dar⸗ 
aus kalkulierte ich, daß ich wahrſcheinlich auch 
noch einen ganzen Schädel haben müßte. Aber 
was hatte denn das Blut zu bedeuten, das mir 
von der Naſe tropfte? Ich taſtete mich ab und 
fand nichts. Ein Krankenträger der vorhin ver⸗ 
laſſenen Kompanie war bei mir. „Wenn dir 
innen nichts fehlt, dann biſt du gut weggekom⸗ 
men, bloß einen kleinen Splitter haft du über 
der Naſe direkt zwiſchen den Augen gehabt. Er 
ift ganz leicht geſteckt, drum hab ich ihn gleich 
raus.“ Und er zeigte mir einen blutigen Fetzen 
Mull mit einem feinen Splitter von kaum acht 
Millimeter Größe. Ich erhob mich, ſetzre mei⸗ 
nen Stahlhelm auf und ſagte: „Es geht ſchon 

wieder, ich kann allein 
gehen und komme ſchon 
zurück, Kamerad.“ 


Die Einſchläge fallen 
ſchon dünner auf Juvin⸗ 
court. Der Schädel brummt 
mir, wie nach einer durch⸗ 
zechten Nacht. Ich komme 
am Sanitätspoſten vorbei 

> an der Straße nach Cor: 
Deng, Dellen kümmerliches 
Stallgewölbe 
erhalten ift, und gebe 
hinein. Da fiken meine 
anderen Kameraden rat- 
2 los drinnen und erſchrecken, 
pri wie. fie mich wiederſehen. 
„Gelt, da ſchaut ihr“, ſagte 
ich zu ihnen, „ich bin noch 
nicht in den ewigen Jagd⸗ 
gründen. Jetzt machen wir 
aber, daß wir endlich ein⸗ 
mal ins Lager hinter kom⸗ 
men und nicht zu guter 
Letzt auch noch geſchnappt 
werden.“ „Da wirft dih 
aber brennen“, ſagte der 
Hans darauf, „aus Ju⸗ 
vincourt kannſt ſchon nicht 
mehr naus. Die Franzosen 
haben das Neſt ſchon um⸗ 
tung gangen. Wir warten bloß, 
8 daß ſie uns jeden Augen⸗ 
blick da herausziehen beim 
Krawattl und nach Paris 
ſchicken.“ „Dann ſchauen 
wir doch, daß wir auf 
Berrieux zu noch aus 
ſchlitzen!“ — „Nach Ber: 
rieux? Und auf der Straße 
nach Corbeny fahren die 
Tanks ſpazieren wie die 
Maikäfer. Wo willſt du 
denn da noch hin?“ 
Es ſchien tatſächlich ver⸗ 
gebens zu ſein. Aber we⸗ 
nigſtens SC wir es 
verſuchen. „Wartet hier 
auf mich“, lagte ich, „i 
werde einmal die Lage ge⸗ 
nauer erkunden.“ Wie ein 
Jäger pirſchte ich mich von 
Trümmerhaufen zu Trüm⸗ 
. Schon wie ich über die Straße nach 
Corbeny ſprang, pfiffen einige Kugeln ſcharf an 
mir vorbei. Das waren keine Zufallsge sek 
die waren ſchon nach mir gezielt. Kein Menj 
begegnete mir A dieſer Patrouille nach hin⸗ 
ten. Ausgeſtorben ſchien der ſchaurige Ort. Beim 
Küchenkeller klatſchten gleich einige Schüſſe in 
den Steinhaufen, als ich vorüber wollte. Mich 
ſchnell dahinterwerfend, ſah ich gerade noch aus 
der Schu sgning einige Franzoſen an der 
Hauptſtraße rechts von mir vorüberſpringen. 
Hinter den Trümmern der Kirche ſtanden auch 
einige und ſchauten nach mir herüber. Es 
ſtimmte: die Franzoſen waren in Juvincourt. 
Sie gingen gerade noch gegen die letzten Häuſer 
an der Brücke vor. Vielleicht kam ich doch noch 


immer noch 


5 er hinüber und aus der Umfaſſung Böen 


ufſtürzend rafte ich in wahnſinnigen Sprün⸗ 
gen bis an den Bach, umſchwirrt von e 7 
und warf mich dort hin. Den Sprung zu: rüde 
konnte ich aber nichr mehr wagen. Durch alfo! 
Bis an die Grup ging mir das kalte Waller, 
und triefend klomm ich drüben hinaus. In 
einem Lauf rannte ich mit klebendem Gewand 
jum Ortsausgang, ſprang über die Straße nach 

amarry und warf mic inter einem Schutt⸗ 
haufen zum 1 in. Jetzt ſah ich ja 
ſchon die Straße zur Divi etzt hatte 
ich gewonnen. 

Kaum SSC Meter weg lag der Trümmer” 

H 
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Frauen im Welfkriege - 


Perſonen: 


Die Mutter 

Die Schweſtern Gertrud und Liſel 

Die Braut Leni 

fan nad Arbeiterfrauen 
nni, ein Hausmädchen 

Eine Arbeiterin 

Der Briefträger 

Paſſanren 


Ort: Eine Gartenſtadt Zeit: Sommer 1918 


(Ein Gartenplatz, 2—3 Stufen erhöht, mit 
Tür zum Hauſe, halb von Schlinggewächſen 
überrankt, nach links Terraſſenmauer mit wei⸗ 
tem Blick ins bergige Land, rechts ein Srück 
niedrigen Zauns zur Straße hin, ſo daß man 
die Vorübergehenden gut ſehen kann, im Vor⸗ 
dergrund ein paar blühende ke 

Frau Schneider und Frau Müller begegnen 
ſich auf der Straße. 

Fr. Müller (in Schwarz): Tag, Frau Schnei⸗ 
der, hat Ihr mS geschrieben | 

Fr. Schneider: Seit 14 Tagen nicht. Sie foll- 
ten verladen werden. Gott weiß, wo er jetzt 

eckt, in Rumänien, oder Italien, oder in der 

ürkei ... Es ift jo weit... ob er wohl noch 
mal nach Hauſe kommt?!? 

M.: Und die Kinder? 

Schn.: Dem Großen tut's nicht gut, dak der 
Vater fehlt, aber die Mädels find brav, geſtern 
ſeh ich, wie die Marta dem Fritz noch ein Stück 
von ihrem Margarinebrot gibt — und ' iſt doch 
ſchon dünn genug. Wenn ich nur mit den Kar⸗ 
toffeln reiche 

M.: Bei Kaufmann Meier ſolls Graupen ge⸗ 
ben, ohne Marken, hintenherum — aber ſagen 
Sie's nicht weiter. 


FFII DA QUALITÄT 
DABEI SO BILLIG! 


EKS 7-04 


Schn.: Ja, vorne im Ladenfenſter ſteht ja auch 
nichts als Erſatz — erſatz! Fleiſcherſatz, Butter⸗ 
erſatz, Zuckererſatz, Milcherſatzz . cheußliches 
Zeug. Und wie ſoll man da die Kinder ſatt 
machen, wenn man keine Beziehungen zum 
Lande hat? 

M.: e die feinen Leute in den Villas ha⸗ 
ben e belfer... Geld regiert die Welt. Die kön⸗ 
nen alles haben! 

Sch.: Nein, das ban Sie nicht. Es gibt auch 
andre. Die Frau Doktor hier wird auch immer 
weniger, die lebt nur von Lebensmitteln auf 
Marken. Sie will nicht hamſtern, ſagt ſie. 
Wenn keiner hamſtert, ſagt ſie, haben alle genug. 
3 7105 Der ſchicken gewiß die Söhne aus dem 

ed... 


Sdn.: t ſich was! Der Kapiränleutnant 
iſt ſchon acht Monate mit dem U-Boot fort, gilt 
als vermißt; Frau Werner hat mir's erzählt, ihr 
Junge iſt auch dabei. Und der Herr Doktor hat 
auch nichr viel zuſammengebracht. Meinen Mann 
g er umſonſt behandelt. Das war ein guter 

ann, nun ift er auch ſchon fünf Jahre tot... 

M.: Und der Hans? 

Schn.: Na, der ſitzt jetzt doch mitten drin im 
Schlamaſſel an der Somme .. Ne, in der Frau 
en ihrer Haut möcht' ich jetzr auch nicht 

ecken. 

(Anni, zierlich, mit weißem Häubchen.) 

M.: Tag, Anni, ſiehſt ja aus wie's blühende 
Leben! 

Anni: 
richters? | 

M.: Nee, was denn? 

A.: Nun iſt auch lach der Karlchen gefallen! 
Heute haben ſie die Nachricht gekriegt. Der Herr 
Amtsrichter ift beim Landſturm im Often, die 


Wiſſen Sies denn ſchon mit Amts: 


nein, der Karlchen, 18 Jahre war er erft. Das 
ift nun der Jüngſte, und dem Großen haben fie 
die Augen kaputt geihcen, ganz wirr joll er 
noch ſein — und die dean Amtsrichter war 
gan a Haus, als das Telegramm tam... 

er arme Karlchen, jo vergnügt war er immer. 


M. (ablenkend): Na 
deiner neuen Herrſchaf 

A.: Ach, ganz gut. — Nein, wenn Ihr die 
Speiſekammer ſehen könntet, di e Speiſekammer, 

eut hab ich erft drei große Gläſer verdorbenes 

leiſch wegwerfen müſſen. Sie könnens gar 
nicht aufeſſen. 

Schn.: Aber wieſo denn? 

A.: Der junge Herr ift doch in der Etappe, 
und der Herr hat in einer Kriegsgeſellſchaft zu 
tun, die ſchicken und ſchicken. Nee, wir haben 
nichts auszuſtehen! 

M. (ausbrechend): Ja, da ſiehſt dus, Schnei⸗ 
dern, denen verfault das Fleiſch in der Speiſe⸗ 
kammer, und ich weiß nicht, wie ich meine Dreie 
attmachen ſoll — und dazu das Kleinſte — 

r Vater hat's ja gar nicht mehr erlebt. (Sich 
auf die 50 ſchlagend.) Keinen Tropfen hab 
ich mehr dafür, keinen Tropfen! Iſt das Ge⸗ 
rechtigkeit? . | 

Schn.: Still, Frau Müller, da kommt die Frau 
Dokror. (Verlieren ſich langſam.) 

(Die Mutter, ſchmale feine Erſcheinung mit 

tauem Haar, ſchwarz gekleidet, kommt mit 

andarbeitskorb aus dem Hauſe, ſchaut ſich um.) 

M.: Sommer?, blühende Rofen? ... Vogel⸗ 
fingen?... Ich hab' fo ſchwer geträumt heut 
nacht ... Otto?, nein Otto war's nicht (fegt fih 
und greift zur Handarbeit, feldgrauer Schal). 
Ach, ſolange man noch etwas für ſie tun kann, 
tun Se .. (Pauſe.) Was war's denn nur 
heut nacht? Hans... Morgen iſt fein Geburts⸗ 

(Jortſetzung auf Seite 675) 


und wie geht's denn bei 
t 


Fräuleins ſind alle im Hilfsdienſt. O Gott, 
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KÖNIGIN” 

„ 
heißt die neue Elida Seife und mit Recht! Weiß wie 
Alabaster ist ihr Aussehen ... edel und zart ihr 
Duft...reich und mild ihr Schaum. Und alle diese 


Vorzüge werden noch gekrönt durch den erstaunlich 


niedrigen Preis: nur 35 Pfennig kostet das Stück. 
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(Foriſetzung von Seite 670) 


Auf einmal tauchten daneben Franzoſen auf — 
Wie n vier — immer mehr — an die zwanzig 
Mafn. Mir wird trotz der Näſſe meines Ge- 
wandes ſiedend heiß. Alſo do 
den Augenblick können aus den Ruinen um mich 
erum fm auftauchen. Eine m eech 
efahr ligt mir drückend im Nacken. Vielleicht 
ginge es noch nach Damarry zu? Aber wenn 
ich mich erhob, mußten ſie mich ſehen, und dann 
erien e mich einfach ab. Alſo liegenbleiben. 
Jetzt ſtellten ſie drüben den Dreibock eines Ma⸗ 
ſchinengewehres auf und legren das Gewehr 
darauf, und ſchon jprißt der Dred und heulen 
ſchnarrende Querſchläger von meinem Steinhaus 
fen davon. Hatten fie mich doch geſehen? 


Da wurde ich durch ein anderes Ereignis ab⸗ 
gelenkt. Ganz nahe brüllen auf einmal Geſchütze 
los. Um Gottes willen! Da ſteht hinter den 
SE am Fuße der Divifionshöhe eine Qang: 
rohrbatterie, ahnungslos, ganz frei EEN 
Die fetzr gerade los. Die Kanoniere arbeiten in 
Hemdsärmeln, den Feind natürlich weit weg 
vermutend. Wie das auf einmal kribbelt da 
drüben bei den Franzmännern, und nun leckt 
das Feuerzünglein aus dem Maſchinengewehr 
blutdürſtig zur Batterie. Da purzeln o die 
Kanoniere — aber — ein ſchriller Pfiff und 
ein Kommandoſchrei — wie da die Geſchütze 
herumfliegen, und — da ſauſt, ſchaurig nah, die 
erſte Granate ſchon über mich weg und über die 
Franzoſen, und ſchon die zweite, dritte —. Wie 
das M. G. vom Haufen herunterfliegt, und die 

ranzmänner rennen mit fliegenden Rockſchößen! 

ch weine und lache auf vor Freude. Wenn ich 
nur ein Gewehr gehabt hätte; ein paar von den 
punen hätte ich leicht abſchießen können. Die 

anoniere geben ein wundervolles Schnellfeuer 
ab, Schuß hinter Schuß. Ich Ipringe hinüber zu 
ihnen; es ſind bayeriſche Fußer. Der Leutnant 
und einige Kanoniere waren verwundet. Au 
einer Karte zeige ich dem Leutnant, der nich 
meggeht und u erade verbinden läßt, die 
Gräben unſerer eſerve⸗l⸗Stellun und ſage, er 
ſolle darauf ſchießen laſſen, denn ſie ſtecken vol⸗ 
ler Franzoſen. Gleich darauf ſchreit er ſchon 
wieder ſeine Zahlen aus, und dann geht ein 
dauernd rollendes Feuern los daß die Kano⸗ 
niere nur ſo ſchwitzen. „Köpfen laß ich dich, 
wenn's nicht ſtimmt“, meint der Leurnant. 
„Köpft's nur die Franzoſen, dann ſtimmt's 
ſchon!“ lache ich. 

Ich fühle nun ſchon wieder die Hoffnung 
a daß das Blatt ſich wenden kann. Kaum 

in ich ein Stück weitergegangen, da kommt 

ſchräg über das Feld einer auf mich zugelaufen 
und ruft: „Halt, Kamerad! Können Sie mir 
nicht ſagen, wo das 1. Bataillon des cer Oft. 
Regiments liegt?“ Es iſt ein preußiſcher i⸗ 
iersſtellvertreter. „Ich foll mit meinem Zug jur 

erſtärkung vor, der Franzmann foll ja hübſch 
weit durch ſein?“ — „Freilich! Ich werde Sie 
leich vorführen; aber Vorſicht — es könnte 
ein, daß das 1. Bataillon ſchon umgangen iſt. 
Wo ſind denn Ihre Leute?“ Er ruft zurück, und 
da ſtehen ſie aus den Trichtern auf. Drei Ma⸗ 
Den haben fie dabei, damir läßt ſich 

on was machen. Hinten ſcheinen fie ſchon zu 
wiſſen, daß es genau auf der Schneide ſteht, und 
drum haben ſie die bereitgeſtellte Scharfſchützen⸗ 
abteilung eingeſetzt. 

Wie biegen weit um Juvincourt aus nach 
Damarry zu und finden im Miettegrund einige 
Planken über den Bach. Und dann biegen wir 
auf den Schoppgraben zu. KC ſchlägt beim 
Überſchreiten der Straße s. nn aus Ju: 
vincourt Feuer in die Reihen der Abreilung. 
Zwei Mann taumeln heraus, einer iſt gleich 
tot. Da ſind wir aber ſchon im Graben und 
ducken uns vor den heranfegenden Garben der 
franzöſiſchen Maſchinengewehre. Die Kom⸗ 
panie ſteht noch wie vorher im Graben und 
plänkelt mit dem Franzmann herum, ohne zu 
ahnen, daß ſie im Rücken ſchwer bedroht iſt. Es 
hat ſchon eine Reihe von Verwundeten gegeben, 
meiſt Kopfſchüſſe, und einige ſind gefallen. Das 
hat ſie doch gründlich davon überzeugt, daß ihnen 
keinen eigenen Leute gegenüberlagen. Die 
Scharfſchützen werfen ihre Maſchinengewehre auf 


gefangen. Je⸗ 


die Deckung und raſieren drüben die Kopfreihe 


der franzöſiſchen Stahlhelme ab. 


Ein Maſchinengewehr von unſerem Regiment 
kommt auch noch daher. „Wohin damit?“ trägt 
der Korporal. „Daher, zum Flankieren, da gibt 
es Arbeit. Manner!“ ſchreie ich. Das iſt auch 
ein richtiger Kerl, der Korporal. Wir verſtehen 
uns gleich, ohne viel Worte, als hätten wir 
uns ſchon immer gekannt. Seine Leuie werfen 
das Gewehr am Ende des Grabens in einen 
großen Trichter, und dann hämmert es mit un⸗ 
ausgeſetztem Dauerfeuer nach links hinüber zum 


Bahngraben und zur ehemaligen Windmühle, 
wo es geradezu wimmelt von Franzoſen. Ganze 
Gruppenreihen Ipringen da drüben aus dem 
Miettegrund zurück, und unfer Maſchinengewehr 
bald fejt inein. „Franzoſen am weißen Hügel 
alblinks!“ „Viſier 700, zwei Strich!“ „Erkannt! 
— Fertig! — uerfeuer!“ Wie am Exerzier⸗ 
platz. jo genau und kalrſchnauzig Lat das, daß 
ich mich prächtig darüber freue. „Wo kommt ihr 
denn her?“ „Vom Lager von Siſſonne — vom 
Maſchinengewehr⸗Kurs. Wir ſind um 6 Uhr 
alarmiert worden und gleich vorgefahren bis 
Amifontaine, und da haben ſie uns 475 
nach Juvincourt, da follen wir weitere Befehle 
um Vorgehen abwarten; derweil find die 
ea da. Wie ſchaut's vorne aus?“ Ich zucke 
die Achſeln und brülle ihm durch das Hämmern 
des Gewehres zu: „Wird nichts mehr da E 
wenn ſchon der Franzmann bis zu uns herkom⸗ 
men konnte.“ — „Wo iſt denn das Depot mit der 
Munition? Wir haben nur einige Käſten voll 
mit vorgelhlenpt, weil es geheißen hat, nur 
raſch laufen, Munition liegt im Juvincourt⸗ 
Riegel genug.“ Sollte damit das Depot in der 
Reſerve⸗I⸗Srellung gemeint fein? Ich ſagte dem 
Korporal, daß ich ſchon ein Depot wüßte, aber 
— da ſäße dest der Franzmann drinnen. Was 
tun? Die Gurte ſind leergeſchoſſen. 


Wir haben gar nicht gleich gemerkt, wie das 
15 der Franzoſen vor unſerem Graben er⸗ 
arb. Auf einmal iſt es weg, und vermutlich 
die Franzoſen auch. Drüben ſpringen hint ganze 
Scharen aus dem Miettegrund nach hinten zur 
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Mühle zurück. 800—1000 Meter weit find fie 
weg. Wir müſſen Sek zuſehen, die Patronen 
fehlen zum 1 inem daherkommenden 
Landſtürmer reiße ich das Gewehr aus der 
Hand, ſpringe hinauf auf die Deckung und ſchieße 
freihändig hinüber in die Haufen. Ein Vize 
dirigiert einige Gruppen ſeiner Leute heran, die 
nun ein praſſelndes Feuer hinüberſchicken. Aber 
ein Maſchinengewehr wäre da von ganz anderer 
Wirkung. Der Offiziersſtellvertreter der preußi⸗ 
ſchen arfſchützen kam und fragte, ob niemand 
das Depot weiß, die Patronen ſeien ihnen aus⸗ 
egangen. Auch ihm iſt hinten das gleiche ge⸗ 
agt worden. Da mache ich ihm den Vorſchlag, 
u erkunden, ob die Reſerve⸗I⸗Stellung vom 
1 anmann wieder geräumt ſei, was nach der 
allgemeinen Rückwärtsbewegung nicht unmöglich 
wäre. „Wiſſen Sie das Depot, wo liegt es 
denn?“ — „Da drüben in der Nähe der Wind- 
mühle; ſehen Sie den weißen Graben, der e 
gu dem weißen Hügel da drüben Hinzieht? Da 
rinnen liegt das Depor! Wer geht mit zur 
Patrouille?“ 


Der Offiziersſtellvertreter, der Korporal und 
ein kleiner Schütze von den preußiſchen Maſchi⸗ 
nengewehren gehen mit. Ich winke noch zu der 
nebenanliegenden Kompanie hinüber, damit ſie 
das en einjtellt, und dann ſpringen wir 
die paar hundert Meter über das freie Trich⸗ 
terfeld, bis wir an den zertrommelten Bahn⸗ 
graben hinkommen. Schüſſe, von weither nach 
uns gezielt, ſingen vorbei. Sogar einige Schrap⸗ 
nelle ſchickt der 5 vor unſeren Weg. 
Wie wir das ſehen, werden wir ſorgloſer; es 
iſt uns das Zeichen dafür, daß der Franzmann 
wohl wieder ein gutes Stück zurückgegangen iſt. 


Im Bahngraben liegen einige tote Franzoſen. 
Amhergeworfene ehre und abgeworfene 
Ausrüſtungsſtücke lafen erkennen, daß es doch 
größere Verluſte beim Franzmann gab, als wir 
uns gedacht haben. „124“ ſtand auf den Kragen 
der Toten. Tote Franzoſen vor Juvincourt — 


halblaut miteinander. 


deldecke empor, und dann tauchten meine 


wer hätre das einmal gedacht! Wir redeten 
„Was der Franzmann 
wohl hat, daß gn raſch wieder zurüdgeht, ohne 
den ole Unser abzuwarten?“ „Vielleicht 
10 die Unſeren von wo anders her einen 

egenſtoß gemacht? Daß man von unſeren Leu: 
ten vorne gar nichts weiß, wundert mich ſtark.“ 


„Ein paar Verwundere oder ſonſt wer hätten 
doch zurückkommen müſſen“, meinte der Korpo: 


ral. „Wie weit iſt es denn noch, bis Ihr De⸗ 
pot kommt?“ fragte der Offiziersſtellvertreter. 
„Gleich da vorne bei dem eck ten Blech geht 
der Graben links weg. Wir müllen ſchon etwas 
vorſichtig fein!“ ) 
isher ging ich voraus, Hinter mir der Kor: 
poral, dann der Offiziersſtellvertreter und fein 
kleiner Schütze, der luſtig zu mir vorſchaute, wie 
ich mich umdrehte. „Wir machen lein ſelbſtän⸗ 
dig Krieg“, Ki er und ſchwang jeine Piſtole. 
Am einſtigen Bahngraben⸗Tunnel lag ein Rie⸗ 
ſentrichter vor der zerfetzten Kreuzung. Ich 
wollte ihn rechts umbiegen, um in den Graben 
der Reſerveſtellung zu kommen, und fagte: „Da 
eht's hinein!“, als im ſelben Au EE, 
ort etwas bewegte und ich mich inſtinktiv blig- 
ſchnell zurücklegte. Die anderen drei Kameraden 
prallten über mich vor und ſtockten entſetzt — 
der Korporal wollte gerade den Arm heben zum 
Schuß —, da blitzre ein Feuerſtrahl von einer 
Gewehrmündung, und alle drei ſanken zuglei 
lautlos um. Zur gleichen Sekunde ſah ich no 


zwei Handgranaten, die ich, faſt ohne es zu 


wiſſen, miteinander abgezogen und geworfen 


hatte, hinter dem Kreideau 
geſchoſſen hatte, verſchwinden. 
mich in dir oben Trichter fallen. Zwei dumpfe 
Sch ag; Wir ſind ahnungslos auf den Feind 
geprallt. Ich mußte zurückſpringen — in die 
nächſten Trichrer; vielleicht entkam ich noch. 
Zitternd erhob ich mich, zögernd — leiſe, jeder⸗ 
zeit gewärtig, durch beg ende Schüſſe niederge⸗ 
worfen zu werden. Dann ſchnellte ich wie eine 
Feder hoch und hinaus in den nächſten Trichter, 
der Länge nach. Nichts rührte ſich. Erſt verhielt 
ich einige Zeit lauernd, dann wagte ich einen 
Zehn⸗Meter⸗Sprung. Wieder nichts. 

un wendete ich mich um und hob vorſichtig 
den Kopf hinaus; den Stahlhelm hatte We 


url aus dem es 
ann ließ ich 


genommen. Zenrimeterweiſe ſchob ich die Schä⸗ 
us: 
gen über den Trichteraufwurf und Re wie 
der Offiziersſtellvertreter ſich kniend aufgerichtet 

tte und verſuchte, ſich an der kaum meterhohen 

rabenwand rückwärrs zu taſten. Der lebte alſo 
noch. Die anderen rührten ſich noch immer nicht. 
Der Korporal lag halb en einem Aufwurf 
und war nicht näher zu ſehen; aber den Klei⸗ 
nen hatte es hintenüber geriſſen. Der Wad 
wohl nichts mehr — Kopfſchuß. Das ganze Ges 
ſicht eine Blutlache. 

Wieder verſuchre der Offiziersſtellvertreter 
hochzukommen und ſich an die Wand zu lehnen, 
ank aber um wie ein Mehlſack. Da} ſich der 

eind nicht rührte, kam mir recht ſeltſam vor. 

eden Augenblick konnte ja ein Franzmann hin⸗ 
ter der Grabenwand vorſtürzen und ihn nieder⸗ 
Wée Aber zähe rappelte fih der Offiziers⸗ 
tellvertreter wieder hoch, und jetzt machte er 
einige Schrirte mühſam heran. Ich lache ihn 
an, und er erkennt mich, ſchmerzhaft lächelnd 
vor Freude. Dann fiel er wieder um und machte 
na einige unbeholfene wich fi hochzukommen. 
riechend ſchob ich mi in zu ihm und 
ane nach feiner Verwundung. Ein Loch im 
Rücken ſeines Waffenrockes war blutig, und wie 
ich ſeinen Kopf aufhob, kam ein Guß Blut aus 
feinem Mund. Aha, ein Sungenfcuf, Da d 
ich ja auch das winzize Loch des Einſchuſſes. 
Hatte der aber ein Sauglück! Das konnte keine 
drei Finger breit neben dem Herzen vorbeige⸗ 
gangen ſein. Ich riß ſeinen Waffenrock auf und 
drehte vorſichtig einen Mullfetzen zu einem 
Pfropf zuſammen, damit er nicht von meinen 
Ex ern beſchmutzt wurde, und drehte ihm dies 
en ron in das Einſchußloch. Dann wendete 
ich ihn um und ſtopfte einen größeren Pfropfen 
in das ausgefetzte Loch des Ausſchuſſes. Er 
ſtöhnte leiſe dabei, aber das Bluten hörte auf. 
„Waſſer — Kamerad“, hauchte er; aber ich 
hatte keines. , 

Da rührte 5 etwas; erſchrocken fuhr ich zu⸗ 
fammen und fah, daß der totgeglaubte Korporal 
ſich aufgeſetzt SE und gan on 
umherſchaute. Wie er mich ſah ſtie er ein ge⸗ 
quältes, raſſelndes Stöhnen hervor. Er meinte 
wohl. ich ſollte ihm helfen. Ich legte den Fin⸗ 
ger auf meinen Mund, daß er ſchweigen ſollte, 
und winkte ihm, heranzukommen. Da ſchüttelte 
er müde den Kopf; er konnte wohl nicht. Mir 
tat er leid. Was follte ich machen? 

Ich blickte nach hinten, ſah aber niemanden 
als die toten Franzoſen im Graben. | 

; (Foriſetzung folgt) 
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eorg von Frundsberg, der 
Landsknecht, war offen— 
bar ein ganzer Kerl, ein 
Mann nach dem Herzen 
ſeiner Landsleute und Lands— 
Inechte und ſicher auch nach dem 
Geſchmacke feines Schöpfers, 
der ihn mit Herrengunſt und 
Schlachtenglück überhaͤufte und 
abrief, ohne ihn die Mühſelig— 
keiten des Greiſenalters koſten 
zu laſſen. Die Geſchichte nennt 
ihn den Schöpfer und Vater 
der deutſchen Landsknechte, die— 
ſer raſtloſen, abenteuerlichen 
Geſellen, die zu Hauſe nicht 
raſten und roſten wollten und 8 | — 2 
ein Leben voll Kampf, Schlach— 1 — geg 0 
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tenruhm und Schlachtenglück >. Leier E 
Das Stundsbeig . bei cher ee Leben auf 
"oni enen eimiſcher Scholle vorzogen Erinnerungstafel an den „Paumeiſter Schra in delheim“ 
an der Mindelheimer Bezirksſparkaſſe und, typiſch deutſche Er. gstaf p f chramm aus Mindelheim“, 


den Erbauer der Frundsberg⸗Feſte 
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ſcheinung, meiſtens für fremde Herren in fremden 
Ländern ihr deutſches Blut vergoſſen, das ihr 
Vaterland ſich ſelbſt nicht nutzbar machen konnte. 

Der alte Frundsberg, 1473 in Mindelheim ge- 
boren und 1528 daſelbſt geſtorben, ſtand hoch in 
der Gunſt des Kaiſers Maximilian, war 1509 
Landsknechtoberſt in Italien, ſiegte 1513 bei 
Vicenza über die Venezianer, befehligte 1519 die 
Truppen des „Schwäbiſchen Bundes“, 1521—25 
in Italien die deutſchen Landsknechte, erfocht einen 
bedeutungsvollen Sieg bei Pavia, zog gar mit 
Karl von Bourbon gen Rom, erlitt aber 1527 
infolge Meuterns der Landsknechte, die bei Bo— 
logna zu lange auf ihren Sold warten mußten, 
einen Schlaganfall und ſtarb, kaum auf ſeine 
Burg zurückgekehrt, an den Folgen dieſes Schlag— 
anfalls. Seine beiden Söhne, Kaſpar und Georg, 
lebten und ſtarben ebenfalls, wie ihr Vater, als 
echte Landsknechte. 

Die kleine, romantiſche, ſchwäbiſche Stadt Min— 
delheim, faſt unberührt geblieben von den Ge— 
ſchehniſſen der neueren Zeit, hat es verſtanden, 
das Andenken Frundsbergs zu pflegen und die 


Dieſe drei Bilder zeigen uns die ganze Romantik dieſer lieblichen ſchwäbiſchen Stadt mit ihrer Burg, die in Hunde 
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rten von Jahren ihr Geſicht kaum verändert hat 
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Vereinigte technische Lehranstalten des 


echnikumMiltweida 


` 1931 Solo ge re 


| ese ` d e, k ` 8 3 A1 arten iſt un⸗ 

E 7 im Weitfriege“) Lieſel: Mutter, fieh, da hab ich fogar einen ee 999 80 

Fortſetzung von Seite gz Eemere war's wie Kuchen für die Trudel, wenn ſie heute kommt, SE SC À Ach Gott, hilf n (Laut)? So ein 

tag. Ja, auch fo ein Barer ſtrahlte . . Die iſt der nicht fein? = PERS freier Nachmittag ijt doch nicht zu verachten, da 

beider Mel find 0 ja 115 lieb, aber der M.: Aber Kind, du weißt doch, ich will das 
n Ta 


i : jammern einem nicht 20 Schreihälſe nach wie im 
Ce der iſt doch jo ein Bejonderer, alles hat nicht! 2 Säuglingsheim ... aber fein iſt's doch. 
poni; b, wer ihn nur ſieht — nach dem fragen L.: Es iſt ja nur Mohrrübentorte, eigenes (Einige müde, abgehetzte Frauen eilen vorbei.) 
e am meiſten. Heut morgen unfer alter milch. Rezept, einfach großartig. Š l M.: Geht da nicht Frau Hartmann? (Eine 
tutiher, ll W e Se M.: Und die Eier? Frau bleibt ſtehen). Wie geht's denn? 


fahren in den ätte für ihre Minna, M.: Und die Kinder? a | 


ſupren in den erien. „Mutti“, ſagte er, „Mutti, L.: Mutter, weißt du, Frau Franz klagte ſo, 5.: Es geht, Frau Doktor, muß gehen! 
ich muß ihm helfen“. í daß fie keine Schuhe mehr 


i ?... Und nun ich hab' ihr meine guten Schuh’ gegeben : i 
ber binas nach ſeinem Lun a ber Arzt L.: Ach, weißt Di We hab' ja no Sie alten T d Ja. ie n n : 
i te heimlich hinaus- Da ftedre fie mir heute ein paar Eier zu Ja. . a an a a 
edel E e 4 doch) vor mir — Garer die Mutter von der Seite). Wie ich M.: Aber Sie ſind gewiß eilig, die Kinder 


i eure brauchen mich“ hat er mich auf die Trudel freue! Ihre Briefe waren warten . . Lieſel kommt bald nachſchauen. Auf 
nt die Anforderung vom Regiment kam. GN lan e jo mager, 18 nichts Vernünftiges Wiederſehen. (Fr. H. ab.) N 
hinaus!. . .“ : l pflücken für ihren Schreibtiſch. Sie ſoll ſich gut richters jetzt in der Munitionsfabrik iſt? Sie 
Ob feine Leni heute kommt? Sie ift Io fleis bei uns erholen (kommt vorn in den Garten. hat Frau Schmidts Arbeitsplatz übernommen, 
big auf ihrem Boften in der Schule .. aber Übrigens, die Grete ſchreibr mir heute, in Köln ` Sie konnte nicht mehr, liegt im Krankenhaus. 
da 


Sehnſucht hat... armes Kind... Ich fämen fie überhaupt zu keiner Ruhe mehr dau⸗ 5 , ` 
bin bie fangen Nächte ja gewohnt. ernd Aliegeralarm und jede Sch Nacht im oo: een Cie 
(Lieſel, friſch und frahlich aus dem Hauſe mit Keller mit den Kindern, nein, weißt du, da ha⸗ Ek E ý 
einem Heinen Topfkuchen.) ben wir's doch ſehr gut, nicht? (Beileite). Wenn (Schluß Seite 678) 


PE y e uer? 


HöheretechnischeLehranstalt(Ingenieurschule) 
für Elektrotechnik und Maschinenbau. 
Sonderstudienpläne für Automobil- und Plug- 
technik und Betriebswissenschafl. 
Technikerschule Progr. kostenlos» Sekretariat. 


Kyffhäuser s Technikum 
Bad Frankenhausen (Kyffh.) — Programm aslerderm 
Elektrotechnik, Maschinen-, Landmaschinen-. Auto 
u. Flugzeugbau, Flugbetrieb, Stahlbau, Eisenwasser 
bau. Für Kaufleute eınsemestrnig technische Kurse 


— 8 ech Ki 


LEDERHOSEN 


Hirsch-, Gems- und Rehbockleder, 
beste altsämische Trangerbung, 
fabriziert in allen Fassonen und 
Farben anerkannt preiswert. 
Ich danke Ihnen für die schnelle 
Erledigung meines Auftrages. Des 
weiteren kann ich Ihnen bestäti- 
gen, daß die Ausfü rung erst- 
klassig und preiswert ist. Ich 
werde Sie jederzeit weıteremp- 
fehlen, A. G., Zweibrücken 
Auf Wunsch Katalog B gratis! ROMUALU MOSER, 
Säcklermeister, MÜNCHEN 2 80 2, Baaderstr. 28, gegr. 1889 
— —— — 


für Hausbau,Hauskauf, Hypotheken 

ar 2 en Ablösungen erhalten Sie zinslos 

e unkündbar lange und bequeme Til- 

gungsfristen, Zuteilungsterminsangabe, Sicherstellung 

es Sparervermögens. Fordern Sie Prospekte u. Haus- 
zeitung. Rückporto beilegen. 


Bavaria-Selbsthilfe-Bauspar-@. m. b. H 
Augsburg, Hochfeldstraße 2/0 


Handwerker, sichert Euch Arbeitt 
Vertreter an allen Orten gesucht! 
— eu 
PER Prismenieldstecher, Photoapparate 
— Zielternrohre fürJagd, Reise, Sport. 
à Direkt ab Fabrik, dah. große Erspar- 
nis. Feldstecher v. 45 M. (6x 24 m, 
Lederetui), Kameras v. 8 M. an. 
Katalog trei. Ratenzahlung. 

t Täglich neue Anerkennungen. 

Dr. f. A. Wöhler, Optisches Werk, Kassel 47 


* 


= Phetskarten 
; von allen G-bieten 

leert schnell und billig 

Peter Triem 


Fe München, Theresien- 


* 


aße Nr. 73. Tel. 53001 


weil es enthält: 


& Cholesterin, einen lebenswichtigen Bestandteli jeder 
Hoarzelle, der dem Haar die nötige Festigkeit und die 
normale Lebensdauer verleiht, 

3 Hormone der Regenerationsdrüsen, die das Haarwachs- 
tum anregen, 

biologische Säuren, die eine Auflockerung der Kopfhaut 
verhindern und beseitigen (übermäßiges Waschen mit 
alkolischer Seife lockert die einzelnen Zellen der Kopf- 
haut auf, Entzündungserreger und andere Bakterien d 
können in die aufgelockerte Kopfhaut eindringen und 1 E: 
Entzündungsprozesse hervorrufen, die die Ursache des 
Hoarausfalis sind), 

4. Schwefel in resorbierbarer Form, dor teils der Ernährung 

des Haares dient, tells entzündungshemmend wirkt, 

E pflanzliche Balsame, die das Haar geschmeidig und 

glänzend machen, 

Alkohol in einer der Kopfhaut besonders zuträglichen 

Konzentration. 


Hersteller: Adolf Schönhoff 
Führer des Sturmbanns XX 
Solingen-Weyer 


SÉ i ckung RM 2.15 
Trilysin ist in allen Parfümerien. Drogerien, Apotheken und beim Friseur zu haben. Die große Flasche RM. 3.60, e | 
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Münze zu bezah— 
len. — Wandern 
wir heute an der 
einſtigen Kampf— 
front des Weſtens 
entlang, durch— 
ſtreiſen wir die 
Schlachtfelder der 
Somme, von 
Verdun, To- 
ter Mann, 
Kalte Erde 
und wie ſie alle 
heißen mögen, ſo 
wendel ſich das 
Auge eerrſchüttert 
davon ab. Zahl- 
loſe Kreuze gei— 
ſtern wie eine un— 
ermeßliche Heer— 
ſchau in grauſer 
Anklage in die 
Luft, Tauſende 


Blick auf den Bajonett-Graben im Fort „Douaumont“ 


jebzehn Jahre ſind verfloſſen, da zogen aus einem 

ſtarken, großen Reiche die Heere nach den Gren— 

zen des Landes, die ringsum ein übermütiger, raub- 
geſchwellter Feind bedrohte. Millionen deutſcher Männer 
und Jünglinge vergaßen Heimat, Familie, Erwerb über 
dem einen: Das Vaterland iſt in Gefahr! 
Das Vaterland ruft! Es ſollen hier nicht viel 
Worte darüber verloren werden, was an Entbehrungen, 
an ſeeliſchen und körperlichen Nöten zu ertragen war. 
Wenn große Millionenvölker um ihr Leben und ihre 
nackte Exiſtenz zu kämpfen haben, iſt es beinahe ſchlimmer 
als auf einem ſinkenden Schiff auf hoher See, oder in 
einer brennenden Stadt, wo in Verzweiflung geballte 
Kraft rückſichtslos und brutal alle, alle Miltel ein— 
ſetzt und anwendet, um dem grauenhaft drohenden Chaos 
zu entgehen. Es wird nichts Scheußlicheres geben, als 
den Sohn, der ſeinen eigenen Vater niederſticht, wenn 
das Heimathaus von blutgierigen Feinden umſtellt iſt, 
und er mit ihnen paktiert, um feige das Leben zu retten. 
Der Fluch einer ganzen Nation wird aber die Meuterer 
und Fahnenflüchtigen treffen, die das eigene Werk ver- 


Ein ungeheures Trichterfeld zu 
Verdun, zerriſſene und zer— 
trümmerte Drahtverhaue — in 
der Ferne geſpenſtiſch herüber— 
geiſternd das große Denkmal 
auf der „Kalten Erde“ 


Unten: 
Fort „Baur“. Der Beton der 
Decke ift weggeſchoſſen und die 
Eiſenſtangen ragen wirr in die 
Luft 


Verlaſſener und zerfallener Anterſtand 


und aber Tauſende .. Zeder ein- 


d He le 
zelne von dieſen Gefallenen ſetzl 
5 | das Zie die 
Leben und Energie an d 8 el e 


Heimat vor den weißen, 
ſchwarzen Räubern zu Jhüßen . 1. 
das Sterben jedes dieſer kleinen 
und großen Ce o zu 
ſammengebiſſenen Zähnen H = 

Itanbbjeiten, e ſi * Ee nb 
abgeipielt. Sie gabe r Benn 
doch les Ihr Leben! Soll e | 
dies Heldentum vergelen. die 


Trümmer des Fortes „Souville“ 


rieten. Sie waren es, die, teils vom Feind beſtochen und aufgehetzt, den 
Dolchſtoß führten, teils um das eigene klägliche Leben zu retten, den Dienſt 
verweigerten. Alles Elend, alle Not iſt auf ihr Konto zu ſchreiben. Menih- 
liche Straſen müſſen ohnmächtig verblaſſen, denn ſie haben kein Maß, 
ſolch abgründige Niedertracht und Gemeinheit zu Jühnen und mit gleicher 
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Nechts: Ville devant Chaumont, 
— ein zerbröckelter Steinbogen 
Trümmer, Gräber . 


FR 
Mader 


Der Geuſen— 
wimpel überm 
Feindesland 


Gräberfeld in Brieulles 


Sterben vergeblich, geweſen ſein? Wie ſagte ei 

derb )- ? e einjt der Gr 
Kurfürit? „Aus ihrer Aſche ſollen uns Rächer lebe d 
große Worte, nicht tönende Reden ſollen die Schmach löſchen 


Amerikaniſcher Friedhof mit ſeinen Marmor— 
kreuzen bei Romagne (Verdun) 


Aber unſere Jugend foll an jedem Tage 
einmal daran denken und ſich den Schwur 
ins heiße Herz graben: Einmal kommt der 
Tag, wo falſche Grenzen fallen, einma! 
kommt die Stunde, wo alle, die deutſcher 
Zunge find, den Weg zur Heimat finden, 
in einem neuen, großen, geeinten Reich 
deutſcher Nation! 


1931 / Folge 31 
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ja aun. feinen Sonntag, fagt fie. 
d 


(Schluß zu Seite 675: „Frauen im Weltkriege“) 

L.: Marie hat auch Sonntags Dienſt, ſie iſt 
mit ſolcher Begeiſterung dabei. Draußen gibt's 
i Es klingelr; 
Lieſel läuft hinein, man hört ſie lebhaft ſprechen, 
zuletzt): Mutter iſt im Garten. 

Gertrud (ſchlank, blaß, in Schweſterntracht) zu⸗ 
rückſprechend: Birte, laß mich.. Mutter 

M.: Mein Herzenskind! (G. fliegt ihr in die 
Arme). Mein Herzenskind Laß a 
ſchauen ... Ein bißchen ſpitz, iſt auch kein Wun⸗ 
der bei dem Betrieb in dem Lazarett draußen. 

G.: Nachricht von den Jungens? 

M.: Nichts .. . (Pauſe). Wie lange Haft du 
denn nun Urlaub, Liebes? | 

G.: Ich geh' nicht wieder hinaus, Mutter! 

M.: Nun komm her, ſo, ganz dicht — jetzt 
erzähl mal! 

G.: Ach Mutter, du weißt ja nicht (verzwei⸗ 
felt weinend) Mutter . . . Blut, Wunden, 
Schmerzen, Tod .. und all die jungen lebens- 
durſtigen Menſchen . . Mutter (die Hände vor 
ſich haltend) ſo hab ich mein Herz gehalten 
Mutter fo .. . aber nun kann ich nicht mehr! 

M. (langſam und ernſt): Du mußr dein Her 
begraben, dal SES 

G.: Begraben? Ich bin doch noch fo jung! 
(Pauſe). 

M.: Heute gilt nicht jung noch alt, heute gilt 
nicht Mann noch Weib, heute gilt nur eins: 
Deutſchland 

(Leni, die Braut, eine zarte Erſcheinung, 


eee 


Winte für Nundfunthörer und Baſtler 


Das Brummen im Lautſprecher, das ſich beim 
Laden mittels „ während des 
Hörens läſtig bemerkbar macht, kann man ſehr 
leicht beſeitigen, wenn man einen Becherkonden⸗ 
ſator von 10 bis 20 Mikrofarad an die Klem⸗ 
men des Akkumulators legt. 


Eine beſſere Trennſchärfe läßt ſich erreichen, 


wenn man eine recht kurze Erdleitung benutzt. 
Man mache auf keinen Fall mit der Erdleitung 
unnütze Wege. 


Fadingſtörungen salen ſich nicht beſeitigen. 
Moderne Apparate beſitzen zwar EE Fa⸗ 
dingregler. Dieſe kann man aber nicht nach⸗ 
träglich in alte Empfänger einbauen, da ſie mit 
der alten Schaltung nicht harmonieren würden. 
Keinesfalls nehme man die Funkhilfe wegen 
Schwundſtörungen in Anſpruch; dieſe kann 
ebenfalls nichts dagegen tun. 


Verzerrungen kommen bei Seet 
fang häufig vor, und wenig Funkfreunde wif- 
ſen ſie zu erklären. Die häufigſten Verzerrungen 
werden durch die Rückkopplung verurſachr. Man 
verhüte vor allem, die Rückkopplung übermäßig 
eſt anzuziehen. Die EI wird bei zu 
tarker Rückkopplung wohl höher, der Ton wird 
aber ſchlechter. Man verwende bei Lautſprecher⸗ 


und Zukunft 


kommr durch den Garten mit einem Blumen⸗ 


ſtrauß; Gertrud ſchnell ab ins Haus). 

Leni: Frau Doktor.. Mutter mergan 
iſt Hans’ Geburtstag ... ein paar Blumen für 
ſein Bild. 

M.;: Dank, meine liebe Leni. 


L.: Er kann uns ja jetzt nicht brauchen, darf 


ja keinen Gedanken für uns haben mitten im 
Kampf. Da ſtell' ich ihm Blumen hin; ich meine, 
er muß es ſpüren. — Du haſt nichts von ihm 
gehört: 
M.: Du weißt, er kann jetzt nicht ſchreiben. 
L.: Das ift mir alles jo fern, jo nebelhaft, 


der Schützengraben. das Trichterfeld. Er wollte 
nie davon erzählen bei ſeinem letzten Urlaub., 


M.: Es läßt ſich ja wohl nicht erzählen — 
und dann: ihm iſt all der Schrecken wohl nur 
ein. Außerliches, das durchkämpft und überwun⸗ 
den werden muß. / 

L.: Ja, wenn er ſchreibt, (e faſt⸗ſo: er er⸗ 


zählr von den Augenblicken der Ruhe, pon ſei⸗ 


nen Büchern, von ſeinen Leuten 

M.: Ja, feine Leute, wie die ihn lieben 
L.: Wenn er nur ſchriebe i 

M.: Vielleicht haben Amtsrichters etwas ge: 
hört, Karlchen ſteht ja bei derſelben Kompanie. 

L. (für ſich): Es ift mir alles fo fern 
Als er da war, war alles lebendig; Gegenwart 
in einem ſeligen, ſtrahlenden 
Lichte ... aber jegt . . . ich bin jo tot inwendig, 
jo leer — — als ob ich auf irgend etwas 
wartete. 


empfang keine zu ſchwache Endröhre. Große End⸗ 
röhren verbeſſern die Wiedergabe ganz unge⸗ 
wöhnlich. l 

Befiger von Neggeräten, Achtung! 


Wiederholt haben ſich ſchon atmoſphäriſche 
Spannungen auf das Lichtnetz entladen und den 
Rundfunkapparat zerſtört. Deshalb ſollte jeder Be- 


ſitzer von Netzanoden, Altuladegeräten und Netz- 


empfängern nach beendetem Hören den Stecker aus 
der Steckdoſe herausziehen. Die meiſten Funk- 
freunde laſſen den Stecker aus Bequemlichkeit in 
der Steckdoſe, weil der Stecker meiſtens auf den 
Boden fällt und er erſt vor neuem Hören wieder 
aufgehoben werden muß. Der praktiſche Funkfreund 
bringt daher in einer Entfernung von einer Hand- 
breit einen Haken an, über den er den Netzſtecker 
nach erfolgtem Hören legen kann. 


Sender und Gewitter 


In der heißen Jahreszeit mehren ſich die Ge⸗ 
witter, — eine beſonders für den Rundfunk wenig 
erfreuliche Tatſache! Für die Empfängerfeite ift es 
dringend zu empfehlen, ſofort die Antenne zu erden, 
wenn ein Gewitter naht. — And wie ſteht es auf 
der Senderſeite bei Gewitter? Es ift zu bedenken, 
daß ein Ausfall des Senders wegen eines lokalen 
Gewitters von vielen Tauſenden von Rundfunk- 
hörern bemerkt wird, die ſehr weit ab von der Ge⸗ 
witterzone den Darbietungen lauſchen, ſo daß alſo 
eine Anterbrechung des Senderbetriebes recht läſtig 
empfunden werden muß. Man hat deshalb verſucht, 
die Notwendigkeit der Abſchaltung eines Senders 
bei Gewitter ganz aufzuheben oder wenigſtens die 
Erdung der Sendeantenne ſo lange wie möglich 
hinauszuſchieben. | 


In den eriten Zeiten des Rundfunts war dies 


(Der Briefträger kommt auf der Straße, 


winkt Leni an den Zaun.) 


Briefträger: 3 zwei Briefe. (Sieht ſich 
zaghaft um, ab.) 

L.: Ein Brief von Hans an dich, Mutter. 
(Lieſel u. Gertrud erſcheinen in der Tür; die 
Mutter erbricht den Brief und lieſt.) 


L. (betrachtet den zweiten Brief): Meine 
Feri rift? Zurück .. . (Aufſchreiend): Hans !. 
erla ee am 24. Juni. (Sinkt auf 
einen Stuhl zuſammen.) 


Lieſel u. Gertrud (gleichzeitig): Still .. die 
Mutter! f g 

M. (laut und feft): Hans ift beim Vater. 
und Otto!! 

(Die Töchter eilen zu ihr, Le ſtehr aufrecht 
und ſchaut ins Land hinaus. Lieſel nimmt ihr 


lieft): Das Wunder des Lebens packt mich 
manchmal fo feft an .. . Daß ein Funke des 
Göttlichen vom Himmel herabgefallen iſt und 
H in mir zum Bewußtſein verdichtet hat. 
Dies ſchmerzvoll⸗ſelige Leben, nur einmal wird 
es gelebt. Den Funken des Götrlichen zum lo⸗ 
dernden Feuer, zum Opferfeuer anzufachen, das 
iſt unſere Beſtimmung auf Erden“. 


G.: Mutter, das iſt Dein Sohn! 

M.: Das war mein letzter, Vaterland! (Die 
Arme ausbreitend:) O Vaterland! 

* Aus dem Tagebuch eines kriegsfreiwilligen 
Leutnants d. R., gef. 1918 vor Reims. 


eee 


noch nicht möglich, und die Sender litten ganz be⸗ 
ſonders ſtark unter Gewittererſcheinungen, weil die 
ſehr hoch in die Luft ragenden Sendeantennen 
ſchon auf ganz leichte Gewitterwolken anſprachen, 
die kaum für das Auge wahrnehmbar waren, ge- 
ſchweige denn irgendwie Blitz und Donner aus- 
löſten. Die elektriſchen Ladungen der Antenne 
waren infolge ihrer Höhe derart ſtark, daß in der 
Sendeapparatur Funken und Lichtbogenübergänge 
ſtattfanden, die die ganze Anlage gefährdeten. So 


war man gezwungen, den Sender ſehr oft abzu- 


ſchalten. 

Heutzutage ſind die Sendeantennen ſtets mit 
einer Art elektriſchem Nebenſchluß verſehen, d. h. 
ſie ſind über eine ſehr große Droſſel hinweg ſtändig 
mit der Erde verbunden, ohne daß die ausſtrahlen⸗ 
den Sendeenergien durch dieſe Erdleitung merkbar 
geſchwächt werden. Die Droſſel verhindert nämlich 
das Abfließen dieſer Energie zur Erde. Anders 
aber wirkt die Droſſel gegenüber den elektriſchen 
Aufladungen, die ſich bei einem Gewitter oder ge- 
wittrigen Wetterſtörungen in der Sendeantenne 
bilden. Dieſe Aufladungen können über die Droſſel 
hinweg in ruhigem Strom zur Erde abfließen und 
müſſen ſchon einen ſehr hohen Grad erreicht haben, 
ehe die Antenne ſprüht oder Funkenübergänge am 
Sender ſelbſt veranlaſſen. Dann allerdings ift es 
auch bei den modernen Anlagen Zeit, abzuſchalten. 


Es muß dafür geſorgt werden, die Hörerſchaft 
von dieſer Abſchaltung zu benachrichtigen. Dieſe 
Möglichkeit beſteht an jedem Sender, und zwar 
kann durch eine einfache Mikrophonanordnung von 
den Bedienungsbeamten raſch vor der Abſchaltung 
bekanntgegeben werden, daß der Sender wegen Ge- 
witter ausſällt. Die eigentliche Rundfunkdarbietung 
braucht, wenn ſie auch noch über andere Sender 
geht, deswegen nicht unterbrochen zu werden. 


Bauer, wahre deine Schollel Zu der großen nationalſozialiſtiſchen Bauer nverſammlung in Wabern, die 8000 Teilnehmer fah, gegen Verſklavung und 
Entrechtung 


2 a den Brief aus der en Hand. 
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ieh’ mal, das rote Preßgelichter 

Macht ſich ſamos als Sittenrichter 
Im heutigen ſaub ren W Iftandsitaat, 
Der „Schönheit“ wie auch „Würde“ hat. 


Soll man nun lachen oder ſpucken, 
Daß dieſe Barmatmamelucken 

Als Oberhüter der Moral 

Sich ſtellen aufs Piedeſtal? 


Sie, unter deren roten Fahnen 
Von je (mit inſtinktivem Ahnen 

Der Jugehörigkeit) im Land 

Das Untermenſchenrum ſich fand! 


Sie mimen heute die mokanten 
Tugendgeſchwoll' nen Anſtandstanten. 
Vor deren ſcharfer Schnüffelliſt 
Kein voller Nachttopf ſicher iſt! 


O ihr Katoniſchen 5 
In den zartroſa Togafalten, 

Steckr eure Naſen erſt mal keck 

Zu Haus ia euren eignen Dred! 


Und wälzt euch we 


YYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYY 


Mit Grunzerwonne 
Trieft von Moral, 


Bißguru heißt im altbayeriſchen Dialekt 


H 


Die Gitt 


Illuſtrierter Beobachter. 


en wächter 


Der iſt ein ſolcher Rieſenhaufen, | 
Daß 5 wo nicht ſogar das Schnaufen, 
So doch beſtimmt ſtankduft⸗ umweht 

Die Sittenrichterluſt vergeht! 


Wär’ es mir nicht zu 5d und triſte, 
Schlüg' ich die Leporelloliſte 

Roter Skandale euch um's Ohr 
Aus letzrer Zeit und ſchon zuvor! 


Wozu? Kennt jeder euch doch nähe 
Schon längſt als ſchleim ge on äer 
Der ſtunkkorrupteſten Partei 
Der Barmatie und Lumperei. 


Gleicht ihr doch wirklich alten Huren, 

E Ae BL in Tugend 9 ig , 
eſterlich zu gehn fi n 

Und bißgurnſcharfen ihel ſprühn“. 


Na, mimt denn weiter Sittenwächter 

Als Sauberkeits⸗ und Anſtandswächter. 
Wühlt doch auch gern das Borſtenſchwein 
ich ja in jeden Dreck hinein!) 


nier 


iter meinetwegen 


Als -rote Tugendwacht⸗Strategen 


rum im Kot. 
— ihr habt es not’!! 
Jllustricus 
eine giftig⸗zänkiſche Vettel meiſt kanoniſchen Alters. 
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Humor 


Zwei Juden wetten, wer die größte Lüge er- 
zählen kann. Jeder legt 20 Mark auf den Tiſch. 

Der erſte: „Denk dir, es war Anno 23 beim 
Hitlerputſch. Ich geh' die Maximilianſtraße hinun⸗ 
ter, da kommt a Auto mit Maſchinengewehrſchützen, 
und alle zielen ſe auf mich, den armen einzelnen 
Juden. In meiner Angſt fang ich an, zu beten: 
Lieber Gott, laſſ' mir Flügel wachſen, damit ich 
ma erretten kann. Was ſoll ich dir fagen, ich ſpür' 
auf amal die Flügel, auf und flieg' bis zu inſere 
Brüder nach Frankfurt a. M.“ 

Der andere ſteckt ſchweigend die 40 Mark ein. 
S reit der erſte: „Wos is, worim nimmſt du 


das ? 
„Ich hab dir fliegen ſehen!“ Rei. 


* 

Herr Schnorrer kauft ſich bei „Ape“ um 50 Pf. 
eine neue Badehoſe. — 

Die Verkäuferin gefällt ihm. — 

„Fräulein“, ſagt Schnorrer, „ich wäre glücklich, 
wenn Sie am Sonntag mit mir zum Baden fahren 
würden.“ 

„Wie fahren?“ 

„Per Fahrrad!“ 

„Ich habe keines.“ N 

„Ach Gott“, ſagt Schnorrer, „ich bekomme ſicher 
eines zu leihen, das würde ich Ihnen dann gerne 
für 40 Pfennig pro Stunde vermieten.“ Rei. 


Ihre Geſundheit 


fordert eine regelmäßige Fußpflege. Hierbei iſt un⸗ 

entbehrlich der Vaſenol-Fuß- Puder, der die Füße 

trocken hält und die unangenehmen Hautaus- 
dünſtungen beſeitigt. 


Jagd in Deufsch-Südwest-Afrike 


Am 2. Juni 1917 war Pater Jakobi von der Mif- 
ſionsſtation Gobabis bei mir zu Beſuch. Mit dem 
Herrn war ich ſehr gut bekannt, ſo oft er bei mir 
durchkam, blieb er einige Tage bei mir. Wir ſchau⸗ 
ten erſt die von mir angelegten Bewäſſerungsfelder 
ſowie die Obſt⸗ und Weinpflanzen an, beſonders der 
Wein war kräftig gewachſen, dann ging es wieder 
zum Haus, wo wir uns über den Krieg unter- 
hielten. Auf einmal unter den Hereros, welche im 
Garten beſchäftigt waren, eine große Aufregung, auch 
bemerkte ich, daß mein Viehwächter Kaudermap, ein 
Hererobengel von 16 Jahren, unter der Geſellſchaft 
war und immer mit ſeinem Stock die Bewegung 
vom Anlegen eines Gewehres machte. Pater Jakobi 
meinte, daß dem Gebaren des Jungen nach unter 
dem Vieh was paſſiert ſei, jedenfalls iſt ein Leopard 
eingefallen. Kaudermap kam mit der ganzen Gefell- 
ſchaft zum Haus, vor Aufregung konnte er kaum 
reden, brachte nur immer die Worte hervor: Mi- 
stera, Onjama, bay Onjama: auf deutſch: Fleiſch, 
ſehr viel Fleiſch. Ich ſagte ihm, ſprich doch deutſch, 
Kerl, du kannſt es doch. Endlich hatte er ſich etwas 
gefaßt und ſagte: Miſter, Elens iſt da. Er erhielt 
die Antwort, du biſt ja verrückt, hier gibt es doch 
keine Elens. Schwer beleidigt meinte er, keine ver- 
rückt, ganz klar im Dawes (Kopf), 3 Stück ift da, 
Kuhja, Kaib und Bull (Kuh, Kalb und Bulle), der 
Beſchreibung nach konnte es ſtimmen. Etwa 10 Kilo» 
meter von meinem Haus war ein Weg, eine Ber- 


‚fiefung oder Bodenſenkung mit tonigem Untergrund, 


wo das angeſammelte Regenwaſſer monatelang ſtehen 


bleibt, die Tiere kamen dort jedenfalls zur Tränke. 


Zu dem Vieh wurde ein anderer Junge geſchickt, 
mit Kaudermap und einem alten Herero die Ochlen- 
karre eingeſpannt. Pater Jakobi äußerte den Wunſch, 
auch mitfahren zu dürfen. Nachmittags 4 Uhr fuh- 
ten wir los. Von dem "leg, vielleicht noch 2 Kilo- 
meter entfernt, ſprang der Junge von bet Karre und 
rief: Miſter kuk, da iſt die Spur. Wirklich waren 
ganz friſche Elenſpuren vorhanden, etwa einen Tag alt. 
Die Ochſen wurden ausgeſpannt und auf die Weide 
gelaſſen, der alte Herero blieb dabei als Wächter, 
mit dem Jungen und Jakobi ging es zu dem Vleg. 
Es hatte noch reichlich Waſſer. Rund um den Vleg 
in dem weichen Boden alles voll von Elenſpuren. 
Wir gingen wieder zurück und legten uns früh føla- 
fen. Die Ochſen wurden an den Jochen feſtgemacht. 
Feuer durfte nicht gemacht werden, um das Wild 


durch den Rauch nicht zu vergrämen. In aller Frühe 
auf den Beinen, kalten Kaffee getrunken, dann ging 
es zum Bleg. Es war bitter kalt, der [harfe Weft- 
wind ging durch und durch, das Waſſer war mit 
einer dünnen Eisdecke überzogen. Mit dem Glas 
Amſchau gehalten, aber von Elen keine Spur, an- 
deres Wild war genug ſichtbar, vor allem Oryc-An- 


Verdun 1 916 


O Herbst, o Einsamkeit! 
Worauf noch warten? 
Der Tod halt schon ein Grab bereit 


In seinem Garten 4 


Weltfreuden fliehen. 

Ist es nicht Glücks genus, 

Daß dir verliehen 

Am Lebensbecher auch ein Zug ?/ 


Du willst erblassen, 

Weil er dir gar zu süß bereit — 
Mut! Du mußt fassen 

Den Schauderkelch der Ewigkeit. 


| Ferdinand Bruger 
tilopen, aber auf diefe wollte ich keinen Schuß ab- 
geben, um vielleicht noch ans Waſſer kommende 
Elens nicht ſcheu zu machen. Ich gab die Hoffnung 
ſchon auf, als mich um 3410 Ahr Kaudermap auf 
drei Punkte aufmerkſam machte, welche auf uns lang- 
fam zukamen. Durch das Glas konnte ich erkennen, 
daß es die Geſuchten waren. In nächſter Nähe war 
dichter Buſch, 30 Meter vom Waſſer entfernt, alſo 
konnten wir leicht Deckung finden, der Wind ſehr 


günſtig, er kam mit den Tieren. Nach einer halben 
Stunde kamen dieſelben an das Waſſer, voraus eine 
Kuh mit einem einjährigen Kalb, und hinten nach ein 
mächtiger Bulle. Ich legte an, aber vor Aufregung 
zitterte ich ſo, daß ich Kimme und Korn in keine 
Linie bringen konnte. Das Gewehr war geſtochen, 
unverſehens kam ich an dem Abzug, der Schuß ging 
ab, aber Gott weiß, wohin. Der Bulle ſtutzte, die 
beiden anderen Tiere blieben vollkommen ruhig. Mit 
aller Gewalt zuſammengeriſſen, repetiert und noch- 
mals geſchoſſen. Diesmal hatte ich Glück. Mit dem 
Schuß ſiel der Bulle, ging aber gleich wieder hoch 
und übers Waſſer weg. Daß er ſchwer krank war, 
konnte ich daran ſehen, wie er ſich von den andern 
beiden abſonderte. Wir gingen nun zur Karre zurück, 
ſrühſtückten, und nach zwei Stunden auf die Nach- 
fuhe. An den Schweißſpuren war ein ſchwerer Lun- 
genſchuß erkennbar. Nach ihm hatte er ſich zum 
erſtenmal niedergetan, eine große ſchaumige Schweiß- 
lache zeichnete den Platz, er ging aber wieder hoch, 
und wie an den Spuren zu ſehen war, ganz langſam 
weiter, Schweiß war felten mehr ſichtbar. Nach wei- 
teren 700 Meter ſah ich den Bullen im Wundbett 
liegen. Ich war nun vollkommen ruhig und ſchoß 
mit Vollmantel auf den Bregen. Bis wir zu dem 
Tier kamen, war jedes Lebenszeichen verſchwunden. 
Das Geſchoß ging durchs Gehirn und riß am Aus- 


ſchuß ein handgroßes Stück Schädeldecke mit. Das 


Tier wurde abgeledert und ausgenommen, und 
ich mußte ſtaunen, wie fett ſo ein Stück Wild ſein 
kann. Der beſte Schlachtochſe iſt dagegen nichts. 
Zerlegt und auf die Karre geladen und nach Haus 
gefahren, dort gewogen. Fleiſchgewicht 13,42 Bent- 
ner, rohes Fett 64 Pfund, das Fleiſch iſt beſtem 
Nindfleiſch ebenbürtig. So eine Jagbbeute lohnt ſich 
ſchon, aber nur das einemal hatte ich das Glück, ſo ein 
Tier erlegen zu können. In der Mitte vom Land 
kommen ſie nur noch zufallsweiſe vor, im Norden 
und Oſten dagegen noch in großen Herden. Verboten 
iſt die Jagd auf Kühe und Bullen unter 3 Jahren. 
Wer fo ein Tier erlegt und zur Anzeige kommt, er- 
hält ſchwere Strafe, unter anderem auch Beſchlag· 
nahme der Gewehre und Entziehung des Zagdſchei⸗ 
nes. Pater Jakobi meinte, nun kaufe ich eine Flinte 
und einen Jagdſchein, vielleicht kann ich einmal fo 
ein Stück Wild ſchießen. 


Fritz Lechner, Farmer aus Omitara. 
Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika. 
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Waten durch das Planſchbecken, ein weſentlicher Punkt 


uginn, wil „ 


neipen, d. h. zu heftiges und 
häufiges Beſaſſen mit alto- 
holiſchen Getränken, ruiniert 

. (jo jagt ein Teil der Menſch— 
heit) den Körper und ſeine Organe 
und ift eine durchaus verwerfliche An- 
gelegenheit. Auch der berühmte Pfar— 
rer Kneipp wollte von dieſem Kneipen 
(mit einem „p“) nicht viel willen. Ge- 
ſundheit und langes Leben, ſo ſagte 


Di 
Links: 
Plauder— 


viertel 
ſtündchen 


immer gro 


Kleidung 


er, kommt von der Natur, vor allem dom Waſſer, und 
zwar ganz beſonders von ſeiner richtigen, äußerlichen An⸗ 
wendung. Ein namhafter Teil der Menſchheit hat ſich drum 
die Kneippſchen Lehren aufs Panier geſchrieben, um ſie 
treu und brav zu befolgen. Der kleine ſchwäbiſche Ort 
Wörishofen dankt ſeinem ehemaligen Pfarrer Kneipp ein 
kleines Stück Weltruhm und -geltung und hat ſich zu einem 
geſchäftstüchtigen Kurort mit allen modernen Errungen- 
ſchaften eines ſolchen entwickelt. Kneippen (mit 2 „p“) von 


morgens bis abends gibt dieſem Ort ſein beſonderes Ge- 


in Sandalen 
und nicht 


ſtädtiſcher 


Illuſtrierter Beobachter. 


der Kneippſchen Heilmethode — Oben rechts: Genül 
küchen“ der Kurgäſte Wörishofens warten 


e Anentwegten, die aus Hamburg wie Dresden 
wie Frankfurt ſtammen können 


B- 


Gemeinſamer, fröhlicher Marſch durch den gejunden morgendliche 


ä — — —ẽ— 


| 
3 
= 


Erfolgreich im Beſtreben, das Leben zu 
erhalten und zu verjüngen 


präge. Waſſer und Diät auf vegetariſcher 
Grundlage iſt hier Trumpf. Schuhe und 
Strümpfe gelten als ungeſund und ſind 
verpönt. Die Sandale, von der einfachſten 
Ausführung bis zur lacklederbeſetzten Lu- 
rusſandale, gewährleiſtet ein freies Spiel 
der Zehen. 


n Tau det Wieſen 
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: poro an des Reichstags Türe! 
5 iefe Stille. .. Merkſte was? 
: Demos kratein! Volk, regiere! 
: Aber — bitte, nur im Spaß! 

2 Die Verfaſſung? Aluſoriſch 

S Kabinett mit forſchem Mumm 

S handelt einfach diktatoriſch, 
S 


‚„‚rontfoldatiih” hintenrum! 


Volksvermögen? Alles pleite! 
Schweizer Grenze iſt nicht dicht! 
Drohend ſprechen „unſere Laite“: 
„Stört uns unſere Kreiſe nicht!“ — 
Manifeſte! Antwortnoten! 

ei, wie zackig man regiert! 

eute wird mal was verboten! 

orgen mal was dekretiert! 


Große Pleiten ſind E peinlich! 

Doch „danat“ ein Retter! Wer? 
Die Regierung!!! Spricht, nicht kleinlich: 
„Nowerordnung? Bitte fehr!!! 
Notendruck wirkt inflatoriſch . 
Dieſer Rebbach iſt vorbei! 


Jetzt verſchließ der Banken Tor ich 
wöchentlich der Tage zwei!“ — 


Daß die kleinen Sparer zanken, 
wird man ohne Bange ſenn 
Dafür dürft ihr vor den Banken 
einmal tüchtig Schlange ſtehn! — 
Wenn das Geld ihr von den Kaſſen 
reſtlos holt, das wär' nicht nett! 
Etwas müßt ihr übriglaſſen 

für die arme B. J. Z.“ 


Habt ihr, Deutſche, denn vergeſſen, 
daß auch Frankreich leben will? 

Seine Tanks kann's doch nicht freſſen! 
Alſo opfert und — feid ſtill! 


Michel, greif mit mir zu 
und verhülle dein Geſicht .. 


Morituri te salutant** 


m Hutrand 


Doch — Herr Brüning ſieht das nicht.. 


* Bant für internationalen Zahlungsausgleich. 
** Die Toten grüßen dich! 


Pidder Lüng. 


rr . .. .. . . RENE EREE RER KEREN D 


Was Sie sich wünschen, 


Hereinspaziert, hier ist zu sehen 
Lola, das Weib mit 14 Zehen.“ 

„lch war schon drinn, das ist gelogen, 
Zehn Zehen und vier Hühneroogen 
Hat Lola, es ist jammervoll, 

Daß sie nichts weiß von „Lebewohl““. 


® Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten empfohlene Hühner- 
Pre und Lebewohl-Ballenscheiben, Blechdose (8 Pflaster) 75 Pf., 
ar 5 gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 
Ze erhältlich in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 
rieben wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 


Größer werden 


kann jedermann bis zum 30 Lebensjah 
SEN die natürl. Meihode Grey. 
rfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. 
er, Hamburg 36 B., Schließf. 13 


deutscher 
Wermutwein 


magenstärkend-appetitanregend, 
Zu haben in Apotheken, Drogen- u. Feinkosthandlungen 


Schinkes Wermutweinkellerei, Dresden-N. 6 
Postkistel si, Fl. M. 550 Nachnahme 


Leistungsfähigkeit - Wirtschaftlichkeit — Zuverlässigkeit 


motor. Gazda-Federlenker. 


Modell 5 300. Ventilloser 9 PS 300 ccm Zweitakt- 8 2 5 f 
EB 
ə 


Automatische Oelung. 
RM. 


Barpreis ab Werk 


Rekord. Billig und anspruchslos 
im Betrieb. 200 ccm Zweitakt- 
motor. Dreiganggetriebe. 

S 200. Ohne Stever- und Führer- 
schein. 6 PS Zweitaktmotor. Profil- 
stahl-Doppelrahmen. Kombinierte 
Zweiradbremse. Ballonreifen. 


5 500. Viertakt, vierventilig, oben 
gesteuert, 18 PS, 500 ccm Python- 
Motor. Vierganggetriebe. Trocken- 
sumpf-Schmierung.Auswechselbare 
Räder mit Steckachsen. 


695-4 
en: KT, 


Barpreis ab Werk 


735 


Barpreis ab Werk 


1395- 


Barpreis ah Werk 


Dazu der Stoye-Seitenwagen — der beste der Welt — mit Schwing- 


ochse und patentiertem, spannungsfreiem Schnellanschluß. 


Hervorragend im Material — billig in der Anschaffung und im Unter: 
halt — von höchstem Wiederverkaufswert: Das sind die Gründe, die 
Zündopp-Maschinen allen überlegen machen. Besichtigen Sie die ver 
schiedenen Modelle — auch für Sie gibt es die richtige Zündapp! 


ZÜNDAPP G. M. B. H., NURNBERG 20 


BERLIN - KOLN - MUNCHEN 
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Kropf 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. ohne Operation 
und ohne Arbeitsunterbre⸗ 
chung wünſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 
Privatsinftitut jür 
operationsloſe Kropfheilunz 
M. Meier, München 45, 
Pettenkoferſtraße 31 


Ausführliche Aufklärung 


Arterien- 
verkalkung 


nur 
7 Packung 
Revirol t.1 Monat 
preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apethek. u. Drog. 


„Ich bin der Über- 
zeugung, daß Revirol 
eine immer größere Be- 
achtung finden wird!" 
Geh. Med.-Rat Prof. 

Dr. med. R. in L. 


Blech- und Holzblasinstrumente 


vollständige Besetzung ganzer Kapellen 
sowie Trommeln, Spielmannszüge etc. 
liefert zu günstigen Bedingungen. 
Richard Ranft, Pausa i. V. 
Tausende von Anerkennungsschreiben! 
Katalog frei! 


EEE 


Herolis- ZS 
Trompeten Is 


J. SA., SS. und OJy mit 
vorſchriſtsmäßigen Parade— 
flaggen: Mufitalien ſ. Fan⸗ 
farenmuſik. Ausrüſtung. 

anzer MZ. und Sz. 
Ba. Rich. Heber, Infirum. 


— 


MARKEN- 


KAMERAS wie 
Voigtländer, Zeiss- 
ikon. Agfa, Leitz, 
Patent-Etul, Nagel u. 


Durch Avinal 


Alkohol-Entwöhnung 


Anwendung ohne Wissen, da ohne Geruch und 
Geschmack, unschädlich. Verlangen Sie Prospekt. 


R 7 lleinhersteller: Fabr., Martneulirchen. a, M. 1. in Bri 

Kleine E. RM. 8 — Größere P. RM. 8.50 ac ae Start- Pistolen S mial St 11228. Preisl. jr.. Wen 
Erhältlich in den Apotheken, wo nicht, wende A üb P. Felgenauer Co. 

man sich an e Sé 0. ge Auf Re n ve en Chem.-pharm.Laborat. Regenwetter 

< i 20. ) urch Waffen- un ort- 

Apotheker Frank. staatl. approbert Wunsch"s Tage un- $ | geschatte. 7 Modele 20 Baur Hakenkreuzschmuck Qelhaut 
Berlin S. N., Alte Jakobstraße 69. verbindl. z. Ansicht. RM. 350 bis RM. 14.25. in Gold 
Tausch alt. Apparate. Neu: Modell 5, wirk- Elite- a f 


u.Silber, 


—— —— — ͤ —Uw— — — 


202 seit. Photo-Katal. 


samste Gasschutz- i.d. Tasche zu tragen, unverwüstl. 


8 8 A ` , äußerst | aMeter M. 3.50 

o Zinsfreies Kapital zum Nr. 229 gratis Waffe i. Kal. 320 RM. 12.- vr de 
E: So, Sorgen- Bau, Umbau, auf eines PHOTO PORST Kat.-Nr. M 37 frei! Ka f f e e 3 peanas v. éis: 
A i auses u. für Hypothe- Nürnberg J. 29 risch gebrann en Sie nte 8:75 
2 frei! kenablösung, verbunden Denn 1681. „Moritz & Gerstenberger, per Pfund bbildg. | Prospekt und 8 eatis. 
A mit prämienfreier Lebensversicherung. Photo-Spezial Haus W (Thür) M. 2. 30 bis 4.- gratis u, | Spezialhaus 1. Regenbekleidung 
> Sperrkonten bieten größte Sicherheit. Preisabbau ca. 15% franko-frei Haus unver- J.B. MICHEL, Dresden 

Bauspargemeinschaft „Heimat“ E111 gratis bindlich. Mathlidensir. 56 
Nürnberg A 53 3 n ite Pg. 
diese 

eeng "ien SOopen er- hrüfpr wordo Zigarren Kafiss-Impan En 2 dë 

| elten alle Sparer restlos ihr Hamburg? i d ee amera 

Dee zinsfreies Darlehen. (ca. 10—15 cm) können Da- Neuß a. Rh. 9, Breitestr. 145 Dn kokat 52 

ge Vertreter überall gesucht. men und Herren bis zum | Sumatra-Havanna, 10'/scm — Nachnahme 

30. Lebensjahre durch leicht | Ig Nur Qualität”, liefert Sonder- Angebot! 8 Filmer. S Gem 15,50 

Vorschriftsmäßi eBekleld ausführbare Körperliche] laufend franko 100 St.8.-M. | mm runs Brief- Nat Kiel Batter 

Achlun / g € ung Zeen oee e GUSTAV BIERMANN angebot. Lichtst.Objektiv. 

2.50. Versand Hellas, Zigarrenfabrik 2 KM RS K Solide Ausführung, Prosp, 

* U. Ausrüstung tür S.A., 8.8. HÄ Berlin-Tempelhof 112. setzen bei Lehnin * Ar — frei. vertreter gesucht. 

ege gege eege Adolf Buresmüller& CR 

Bereitſchaftsriemen .. M. 1.40, M. 1.60 9 


verlangt Auswahlen ohne 
Kaufzwang. Zusendg. post- 
frei eingeschrieben Bedin- 
gung: Ebensolche Rücksen- 
dung innerhalb 5 Tagen. 
Schwerkriegsbeschädigter 
Bruno Bermanseder 
Neresheim-Dossingen 
(Württemberg) 


Bedarf in 


öfzegbefleidung, 
Fischereiartikeln und 
YAngelgeräten 


bei Georg Rife 


Olzeugfabrik, frifcherei- 
bedarfsartikel 


Altona Elbe, Friedensallee ns 


Enthaarung 


gefühllose Wurzeltötung 
durch meine seit 25 Jahren 
hervorrag. bewährte, stän- 
dig verbesserte Original- 
methode. „Gesetzlich ge- 
schützt. Arztl. empfohlen. 
Volle Garantie für Erfolg 
und Unschädlichkeit. Be- 
geisterte Dankschteiben. 
Packung RM. 3.50 franko 


Fa. H. Köhler 


Berlin N. 65/16 


Neue Segeltuchtorniſter M. 9.50, M. 10.50 
S. A.⸗Sporthemd, Hofe, Turuſchuhe 
Besonders starker Bereitschaitsriemen D.R.G.M. 


Verſand unter Nachnahme. — Ab M. 20.— poſtgeldſrei. 
Pg. Johannes Selbitz, Leipzig C1, Körnerſtr. 27, Tel. 36092 


Hakenkreuzschmuck 


Abbildungen gratis 


Bevorzugt bei 
Euren Einkäufen 
die Inſerenten 
des „J. B.“ 


per Stück inkl. Etui. Gr. 
RNeklame⸗ Verkauf! Für The- 
ater, Reiſe, Jagd, Sport 
uſw. Jed. Lefer erh. nur 
1 Stück! Auszug z. Stelle, 
für jedes Auge paſſend! 
Garantie für jedes Stück! 
H. Rabe, Celle B5 


Ring, Silber, 3.50 Mark 


Pg. W. Levin 


Goldschm. 
Artern a. Kytth. 


Ausbildung zum perfekten ersten Buchhalter 


durch Fernunterricht. Die Unterweiſung erfolgt in allen 
Syſtemen der doppelten Buchführung unter beſonderer 
Berütkſichtigung der Bilanztechnit und der Durch⸗ 
ſchreibe- Buchführung. Allererſte Referenzen. Beſte Ér- 
folge. Ausführliche Drudihrift Nr. 6 foſtenlos. A. Rüger, 
Abteilung F., Wuppertal - Elberfeld, Charlottenſtraße 15. 


Die Bücher 
des Nationalsozialisten 


Hoffer und 
Lederwaren 


Preisliste gratis. 
G. Remmert, Bielefeld 
Gehrenberg 22. 


= 
Hakenkreuzring 


sind bei uns stets vorrätig! 
Katalog „Deutsche Bücher 1931” 
wird auf Wunsch kostenlos zugesandt. 


Buchhandlung Frz. Eher Nachf. 


München NO 2, Hansahaus 


Ab ichen 
"NK E nur aus den natlonalsozlal. Heimwerk- 
LH, stätten. Herstellung aller völkischen I 

Marr wei zeichen, Schmuckwaren, Fest- u. Vereis- 
Silber en dei Abzeichen ‚nach Wunsch. Doppelmansch. 


s Knöpfe sch-w-r 0.50, Liliputabzeichen 0.12, 
Ok EE ch Freiheitsadier 0.40, Uhızipfel echt Platinit 


; 1.50, Aschenbecher 3.- u. 4.- M. 
Sie geiring, CG VC Preisliste 1931 kostenlos. Ein- W 
kaufsvermittlung für alle Gablonzer N 2 


5 jänrige Garantie, M. 2.50. 
Erzeugnisse. FRITZ SCHOLER, 
GABLONZ a.N. (Böhmen), Po f. 76 


Preisliste frei! 
Joh. Gottiried Dunger 
Erlbach 39, im Vogtl. 


gg mit 
Ochulterriemen 


vorſchriſtsmäßig komplett 
RM 3 Bei ß Garnit. 
. ſpeſeufreie 
Lieſerung. K. Meinel, 
Klingenthal 1. Sa., Schließ 
ſach 62 


Stahl- 
EIS u. Holz- Betten 
Kinderbetten,Stahlmatratz 
Polster, Schlafzim., Chaise- 
longues a. jeden. Teilzahlg. 


Katalog 143 frei. 
Eisenmöbelfabrik Suhl(Thür.) 


WAFFEN 


Stottern 


wiehtige Auskunft rei. G. Naedtel 
derlich Dahlmannitr. 24. 


Anhänger mit Kette, 
Silber M. 2.—, Nadel, 
emailliert vers. M. 25. 
Pg. Friedrich Hahn jun. 
Nördlingen. 


Dresden-A. I, Struvestr. 28 pt., Telephon 17 128 
Rat und Hilfe in allen Fällen 


Beratg. in allen Rechts- u. Vertrauensfragen durch 
erste Fachleute (Pgg.). — Auch schwerste Fälle 
nachweisl. m. Erfolg bearb. Konkursverhütg., außer- 
gerichtl. Vergleiche, Moratorien, Gründg. von Ge- 
sellschaften, Erbauseinandersetzung., Grundstücks- 
verwitg., Verhütg. v. Zwangsvollstr., Gutachten aller 
Art. Bearbeitung von Strafsachen, Einziehung aller 
Forderungen, Vertretg. vor Gericht, Beobachtungen, 
Beschaffung von Beweisen! Kurze, schriftl. Bera- 
tungen geg. Voreinsendg. v. 1 RM. Unkostenvergütg. 
Rechtsschutzstelle Dresd.-A. I, Struvest.28 pt. T. 17128 


Nichiraucher 


innerhalb 3 Tagen 
durch ärztlich empf. Mittel 
Dauerwirkung garantiert 
Auskunft gratis nur durch 
Lothar Freund 
Leipzig C 1, Postfach 15 


Bas in beſſer: 
56 Raſierelingen für 5 M. 


oder eine 
Tückmar Dauer - Klinge 
für 1 M.? 


Es iſt Ihnen nicht gedient, wenn Sie Raſierklingen 
das Stück zu 5 Pfennig Tanfen. Es kommt nicht 
darauf au, wie billig eine Raſierklinge iſt, ſondern 
darauf, wie oft Sie ſich mit ihr raſieren. Mit 
einer Tückmar Dauer⸗Kliuge 
aus echtem, geſchmiedetem 
Raſiermeſſerſtahl rafieren Sie 
ſich hundertmal — und jedes ` 
mal zart und ſauft. Zu haben 
in Fachgeſchäften. Nachweis 
durch Tüd mantel & Martin. 
Solingen-Ohligs. 


PA 

LW Ken S 

Seit 77 Jahren beliefere ich 

Orcheſter mit meinen erft: 

klaſſig. Muſikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
Kunde! Katalog frei. 


C. A. Wunderlich 


gegründet 1854 


Siebenbrunn (Vogtl.) 27 
Spezialität: Ausrüſtung 
neuer Kapellen zu günſtigen 
Zahlungsbedingungen 


O- u. X- BEINE 

verdeckt el. WP 
Beinregul.- 
Apparat 
OXADOR 
Siegmar in 
Sa., Post- 
fach 1. Verl. 
Sie U-Kat. 


aller Art sehr billig 
Kataloge gratis 

Wilh Müchler Söhne 

Neuenrade 35 Westt 


13 Millionen tatsächliche 


Arbeitslose in Deutschland 


Verlangen Sie 
kostenlos und unver- 
bindlich Anerken- 
nungs -Schreiben 
unserer Inserenten! 
Sie beweisen Ihnen, 
daß d. „I. B.“ außer- 


pläng ase 


verbittern das Dasein 
Lies Dreb bers Entgas- 
ungskur. M. 1.35 franko! 


Wer wissen will, wieviel an Arbeits- 
gelegenheiten auf viele Genera- 
tionen hinaus auf deutschem Boden 
sind, der lese das Buch von 


OBERINGENIEUR FRANZ VOGL 


Safenfrenz:Schmud 


Ring, eht Silber (wie Abb.), 
verg. Kreuz M. 1.50; Man⸗ 
ſchettenkn. la M. 1.20, 1.50, 


s Drebber's Diätschule 
ee Abbild. gratis. R. Langner, gewöhnlicheErfolge Oberkassel-Bonn N. 323 
ochwasser über || +" =" FEE 


Deutschland 


Die Schaffung einer natürlichen 
Währung durch Wertsteigerung des 
Reichsgebietes. Dauernde Behe- 
bung der Arbeitslosigkeit. 

104 Selten stark | Kartoniert RM. 1.80 


Buchhandl. Frz. Eher Nachf. l. m. h. H. 
München 2 NO Hansahaus 
Postscheck-Konto München 11 346 


jeder Art liefert Tuchverſandhaus direkt an Private zu tulanten Oé DE, 
erren: D E bedingungen. Kollektion mit Angabe des Verwendungszwechs bl dla 2 


KLISCHEES e e e 


FICHTNER 


d 
d fa "e D 
Intechnisch Vollendeler- Hurluhrung Ki d MUNCH EN. 783 


(febherr/tr 4 Te 


t 
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(Schluß von Seite 674: „Frundsbergs Burg“) 


tadtbild beherrſchende Frundberg⸗-Feſte in 
aa e zu erhalten und, als es nötig wurde, 
zu renovieren. Freunde der alten deutſchen, kleinen 
Stabt kommen auf ihre Rechnung, wenn ſie die 
Stadt an der Mindel beſuchen. Wenn die Nacht 
eingebrochen iſt und der Mond fein mildes Licht 
über die alten Dächer der Stadt fließen läßt, in 
dieſen märchenhaften Stunden zwiſchen Traum und 
Wirklichkeit glaubt man, jeden Augenblick ein paar 
alte Landsknechte mit ihren pittoresken Kleidern 
und Waffen um die Ecken kommen zu ſehen, um zu 
warten, bis der alte Schorſch von ſeinem Sockel an 
der Bezirksſparkaſſe herunterſteigt, um ſie wieder 
wie einſt zu Ruhm, Sieg und Beute zu führen. 
Wahrhaftig, wir haben nur wenig Städte, die uns 


Slluftrierter Beobachter. 


in dieſer Stimmung den Eindruck völliger An- 
berührtheit von Moderne und Technik machen, wie 
gerade dieſes Mindelheim an der Mindel. 


— — —— — — 


(Schluß von Seite 667: „Mobilmachung“ 

Wilde Gerüchte gingen um, man meldete feind- 
liche Autos, mit Offizieren in deutſcher Uniform 
beſetzt oder Millionen ins Ausland bringend, oder 
ſignaliſierte gegneriſche Luftſchiffe, überall wurden 
Spione gewittert, die mit Vorliebe ſich die Klei- 
dung von Prieſtern, Mönchen oder Nonnen zu- 
legten, und manche Tragikomödie fand einen mehr 
oder weniger komiſchen Ausgang. 

Rieſig war die Leiſtung der Eiſenbahnen, die 
neben eiligen Truppentransporten die Hundert- 
tauſende von aus ihrem Urlaub aufgeſcheuchten 


Seite 683 


Reiſenden in ihre Heimat oder Reſerviſten in ihren 
Garniſonsort befördern mußte. In zirka 14 Tagen 
begann dann der große deutſche Eiſenbahnauf⸗ 
marſch, der unter vollſter Ausnutzung der Bahnen 
und in ſtreng regelmäßiger Grelle die ungeheuren 
Maſſen des Heeres an die Grenzgebiete beförderte. 
Auf allen größeren Stationen ſtanden Stärkung 
und Liebesgaben für die Truppen bereit, von 
jubelnden Segenswünſchen der Bevölkerung wurden 
dieſelben begleitet. Das beſtorganiſierte Heer, das 
je die Erde geſehen, war reibungslos an feinem 

iele angelangt und damit eine bis in das kleinſte 

tail vorbereitete Wunderleiſtung vollbracht. In 
wenigen Tagen zerriſſen die erſten Siegesmeldun⸗ 
gen die Spannung, die über Deutſchland und dem 
ganzen Erdball lag, die Kriegshandlung hatte be⸗ 
gonnen. 


Im Manöver! 

Der Kommandierende Gene⸗ 
ral des kE⸗Korps trat energiſch 
ür jede Erleichterung der mar⸗ 
1 Truppe ein. Bei 

großer Hitze mußten der Rod- 
fra en und die drei oberften 
Knöpfe geöffnet fein. 
Das Manöver war beendet, 
ein glühendheißer Tag! Die 
Truppe auf dem Marſch ins 
Quartier. Der Kommandierende 
General mit ſeinem Stabe 
überholt eine in Staubwolken 
ehüllte Kompanie. Zu ſeinem 
ntſetzen bemerkt er, daß Kra⸗ 
gen und die drei oberſten 

nöpfe geſchloſſen ſind. Knur⸗ 
rend pariert der Kommandie⸗ 
rende zum Schritt und ruft mit 
arter Stimme dem vor der 

ompanie reitenden Haupt⸗ 
mann zu: „Herr Hauptmann, 
neben Ihrer Kompanie ſchreitet 
der Tod!“ Der Hauptmann 
ſieht ſich um, bemerkt den Kom⸗ 
mandierenden neben ſeiner 
Kompanie, und ſchon ertönt 
das ſcharfe Kommando: „Rechts 
heran!“ 


| Klebrige Pfoten. 
| u der Starke beklagte 
ich einſt be 


e 


bei der Hoftafel über 
en winzigen Ertrag der Ver⸗ . a 
brauchsſteuern. Da nahm ſein „Me — — Menſch, wohin denn ſo eilig?“ 
a Ki GC e ein „Es E au ne N 
u is, drückte es feinem D ka — — kannſte doch auch mo — — morgen 
Nachbar in die Hand und ließ a — — alle Tage Leute!“ 2 | nel 


es jo um den ganzen Tiſch 
weitergeben, bis es ſehr zuſammen⸗ 
ſehen Ein — zum Kurfürſten gelangte. „Da 
ehen, Eure Majeftät“, jagte grinſend der Narr, 
Free die Steuern zu Waſſer werden, wenn ſie 
ie warmen Hände von dero Miniſtern paſſie⸗ 


— 


ren! 
* 


R 


UM O 


In Neuyork wurde ein Wolkenkratzer gebaut. 


Im oberſten Stockwerk ließ ein Lehrjunge den 
Hammer herunterfallen. Bis der 9 
Erde kam, war der Stiel verfault, jo. hoch war 
das Haus. Vierzehn Tage nach Vollendung 
brach parterre Feuer aus. Im vorletzten Stock⸗ 
werk hatte einer ein Schuhwarenlager, konnte 


ammer zur 


tben duch 


nicht mehr SE Was tun? 
Er zog 70 Paar Gummiſchuhe 
an und ſprang auf die Straße. 
— Es ſchnellte ihn ſo hoch in 
die Luft, daß man ihn nach 


3 Tagen herunterſchießen mußte, 
ſonſt wäre er verhungert. 
* 


die zarten Hände der 
Dame und frägt neugierig: 
„Fräulein, woher hob ns denn 
ie zarten Pratzerln?“ Darauf 
die Holde: „Ich trage ſeit 2 
Jahren Lederhandſchuhe!“ 
„Komi Ba meint das Bäuer⸗ 
ein: „J trag ſeit 20 Jahr a 
Lederhoſ'n und hob’ an Hin: 
tern wie a Reibeiſen!“ 


* 
Der beſchränkte Sohn. 


Rechnungsrat Müller hat 
einen Sohn im Gymnaſium. 

Neulich kommt der Vater 
zum Profeſſor der Mathematik 
in die Sprechſtunde, um ſich 
über die GR feines 
Sprößlings zu informieren. 

„Nun ja, wiſſen Sie, ver⸗ 
ehrter Herr Rat“, meint der 
Profeſſor, „Ihr Herr Sohn hat 
ja den beſten Willen dazu, aber 
eine Auffaſſung läßt oft noch 


viel zu wünſchen übrig. Denken 
Sie nur, letzthin konnte ich 
ihm abſolut nicht klar machen, 
daß ſich die Aſymptoten der Hyperbeläſte im 


Unendlichen ſchneiden.“ 


Stutzt der Vater eine Weile, dann ſtottert 
er los: „Na, ſo a ſaudummer 


e | Kerl, fo a ſau⸗ 
ummer!“ 


* 


A SCHACH EB 


Löſung zu Aufgabe Nr. 48 in Folge 37/1930 


1. Pes — d7 +; Kd8 x d7 
2. Sb3 X c5+; d6 X c5 
3. Sa4 X c5+; Kd7 — d8 
4. Sch — e6+; Kd8 — d7 
5. Lal -- a4+; Las — cô 
6. La4 X c6+; Kd7 X ep 
7. d4 — d5++ 

` oder 
2. — — — ; Kd7 — ds 
3. Sc5 — e6 +; Kd8 — d7 
4. Sa4 — c5+; d6 X c5 
5. Ldi — a4+; La8 — cô 
6. La4 X c6+; Kd7 X ep 


7. d4 — d5++ 


Aberfälle auf. den feindlichen König im erſten 
Zuge empfinden wir heute als ſtilwidrig, doch ſind 
lie in den Aufgaben Stammas durch die Matt- 
W der Schwarzen — in unſerer Aufgabe 


1. — — — ; De3 — f2++ 
EE, Außerdem zeichnen ſich die alten 
Aufgaben alle durch partiegemäße Stellungen der 
Steine aus, was man von modernen Aufgaben 
leider nicht immer behaupten kann. è 

A2öſerliſte: 
C. v. Oettingen, AM 


` ` Röfung zu Aufgabe Nr. 49 in Folge 38/1930 
1. Tcl — h4 ;Dh3 X h4 
2. Db3 — g8 +; Kh8 X g8 
3. Sc6 — e7 +; Kg8 — h8 
4. Se5 — f7 +; Tf8 x f7 
5. Tc — c8+; Tf7 — f8 


6. Tc8 X £8++ 
Löſung zu Aufgabe Nr. 50 in Folge 40/1930 


1. De3 X a7; Kap X a7 

2. b5 — b6＋; Ka7 x a8 

3. Td1 — al; Kas — b8 

4. Ld2 — f4+; Sg4 — e5 

5. Lf4 X e5+; Tc8 — c7 

6. b6 X c7+; Kb8 — c8 

7. Sd5 — bô6++ 

Auch hier droht Schwarz ſtets: 
1. — — — ; Dh3 — h2++ 


Löſung zu Endipiel Nr. 6 in Folge 47/1930 


Der Läufer muß ſo ziehen, daß der neuen Dame 
die Möglichkeit gegeben wird, einen be e 
Angriff auf den König zu machen, bei dem ſie 
gleichzeitig die feindliche Dame erobert. 


1. Lb8 — g3; a3 — a2 
2. b7 — b8D; a2 — alD 
3. Db8 — f4; Kf3— e2 


4. Df4 — e4+; Ke2 — dz 
5. Lg3 — f4+; Kd2— c3 
6. 114 — e5; und gewinnt! 


Löſung zu Aufgabe Nr. 51 in Folge 49/1930 


1. c5 — c; Las X cô 
2. d2 — d3; Dc8 — b7 
3. d3 — d4; belicbig 

4. Sf7 — hô ++ 


Löſung zu Aufgabe Nr. 52 in Folge 50/1930 


al. Td7 — d5; Td8 X F8 oder Lh2 — d6 
2. Td5 — d3+ + 

bl. — —; Th5 x h8 oderLh2 — e5 
2. Td5 — b5++ 

cl. — — =; Lf7 X d5 

2. Df8 — f3++ 

dl. — --; Th5 — e5 

2. Sb6 — c8++ 

el. — Td8 — d6 


2. Sb6 — c4++ 


Löſung zu Aufgabe Nr. 53 in Folge 51/1930 
al. Dh5 — f3; Lh4 — el 
2. Df3 — d1+;Se3 X d2 
3. "Tei — c2++ . 
bl. — — —;Lh4 — g3 
2. h2 — g3; uſw. | 
cl — ; Sb7 — d8 oder — AN 


2. Df3 — e4; kd2 — ei 
3. Tc3 — c2++ 
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Jst Schlankhelt nur Mode ? 


Schlankheit bedeutet jung. Fo. 
< sund u. leistungstähig sein. Zu- 
viel Fett stört die Harmonie 
Ihrer Erscheinung. ist unschön u. 
lästig obendrein. Trinken Sie 
Dr. Ernst Richters 
Frühstüickskräutertee. 
Er sorgt tür unschadlihe Ge- 
wichtsabnahme, Blutauffrischg, 
u. erhöhte Lebenskraft, ist ärzti. 
empfohlen und viel gepriesen. 
Paket Mk. 2.-, Kurpackg. (6 fach. 
Inhalt) Mk. 10.—, extras ark 
Mk. 2.50 und Mk. 12.50, 


47D, In Apotheken und Drogerien. 
Drim RICH TE CW 


AI uni KRRUTERTEE 


PARTEIGENOSSEN! 
Kauft deutsche Butter! 


Markenbutter 


in Postkolli zu 9 Pfd. sowie Päckchen 
zu 3½ Pfd. Inhalt zu niedr. Tagespreisen, 
aus erster Quelle. Siegerpreis der D. L. G. 
Ausstellung Hannover 1931 und wei- 


Zum 
Preisausschreiben 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des Völkiſchen 
Beobachters und des Illuſtt. Beobachters?“ 


= À $ Der deutſche Mann rritt ohne Wanken tere Auszeichnungen. 
Hermenn Febr gy Gallen- E für deutfhes Weien in die Schranken ga 
und dabei fei in ftiller Tat p.Diederichsen, Sande 


die deutſche Frau fein Kamerad. 
J. B.“ und „V. B.“ zeigen an 
Wo man bei Deutſchen kaufen kann. 
Was deutſche Stirn und Gout erſchafft, 
ſie ſtützte es mit aller Kraft! 
rau Margarete v. Schipp, 
Allenſtein⸗Lykuſen. 
Will Juda nicht helfen, mich ſelbſt zu vernichten. 
Will nur auf mein Volk die Blicke richten. 
Will kaufen beim Deutſchen, dem Bruder in Not. 
Wir wollen doch eins ſein im Leben und Tod. 
Frau Anna Anderſen, 
Sarlhuſen, Poft Brockſtedt, Schleswig⸗Holſtein. 


Wir deutſchen Frauen wollen nur bei deutſchen 
Volksgenoſſen kaufen; 
wir werden nie⸗ und nimmermehr zu el Maer 
den Händlern 
Drum, Deutſche, gebt ein Inſerat im „V. B.“ 
oder „J. B.“ auf, 

wir kaufen nur bei euch, verlaßt euch drauf! 

Hildegard Micheel, Laborantin, 

Bin. Adlershof, Poſadowskyſtr 2. 


Post Stedesand (Schleswig) 
Ortsgruppenführer der N.S.D.A.P. 


/ Hakeukrenzſchmuck 


Anhänger, echt Silber, mit Kette, wie Abb., 
| nur 3.30, and. Muſter von 2.— an 


H. 11.—, 14.- ulm. Feine handgearbeitete 
Stücke; viele Muſter, grobe Anerken⸗ 
en. Abbildung. grat. von R. Langner, 


Sri Fackeln, Lampions mit Abzeichen, 
Fö.: eilimdorf, Wttbg. 


Salutschüsse 
Lodernde Flammenschalen 


Feuerwerke 


liefert billigst: 


Fch. Woesch, Würzburg 15 


Illustrierte Listen kostenfrei 


Über 600000 im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 


ges. gesch. Marke „H offera“‘) färbt 
raues od. rotes Haar echt biond, 
raun oder schwarz. Völli unschäd- 
lich ahrelang brauchbar. Diskrete Zusendung 
im Brief. Stück Mark 3.— und 5.— 


Kosmetisches Laboratorium 
Rud. Hoffers "Seriin-Karishorst 33 


Knoblauchsaft 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 Fl. RM. 1.50, 5 Fl. 
RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 
118 J 


Laboratorium E. Walther / Halle - Trotha 
+ Angeblich unheilbaren Kranken + 
half mein Heilverfahren. Ungeahnte Erfolge 
bei Rheuma, Gicht, Magen-, Darm-, Leber- u. 
Gallenleiden. Herz- u. Nervenerkrankungen. 
Zahlr. Dankschr. bestätigen Genesung von 
jahrelang vergebens vorbeh. Patienten. Rat- 
u. Hilfesuchende bitte ich um Einsendung von 
Urinproben (etwa 30 g) unt. Beifügung von 3 M. 
Allen Anfragen bitte ich Rückporto beizulegen. 
Becker. Kurheim Luisenruh, Prien a. Ch. Oberbayern 


Warum Hämorrhoiden mit ihren lästigen und 


T—— . ñx 
qualvollen Erscheinungen? Durch neue Wege zu über- t 9 er 

raschenden Er folgen, auch da, wo andere Mittel nutzlos > j N È 1 l ’ vw J 
waren! Verlangen Sie sofort Aufklärungsschrift Nr. 4 geg. s À KAN 4.04 du 4.4. | a A 


D 


Deutscher Wein ein Volksgetränk! 


Qualitätswein billiger als Bier liefert 
Pg. A. A. Hofmann, Bacharach, Rhein, Koblenzerstraße 
Vertreter gesucht! 


insfreies Geid | 


zum Hauskauf, Hausbau, Umbau und zur Hypothekablösung durch 
Abschluß eines Sparvertrages. 
Bis 20 Jahre unkündbar, niedrige Tilgungsraten, im Todes- 
fall Lebensversicherung bis M. 15000.—. 
Sperrkonten unter Treuhandaufsicht bieten größte Sicherheit. 


Vertreter überall gesucht! 
Bei guten Leistungen später Festanstellung. 
enith Bausparges. m.b.H., Nürnberg A, Kaiserstraße 16/Z 109 | 


instrumente 
aller Art 12 — 4 
zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 
Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik 


Markneukirchen 26 i. $a. | 
Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 


Einsend. von 2 Pt. Dr.med. Jordan, 6. m.b, H., Kassel : | Fielsen Pre [IN WENIGEN WOCHEN! 
Nationniiogialiften! Anterftützt eure geiwerbetreiben: 20000 Dankschreiben rühmen die Qualitat u die niedrigen Preise. 10.-30 Pfd. Gewichtszunahme durch unsere vor- 


den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: 

platt. Famentrümpfe, Mako m. Seide .. Paar M. 1.20 
blatt. Serrenfoden, Flor m. Seide „ w ln 
Danerſeidene Damenſtrümpie, feinmaſchig. „ „ 1.80 
Verſand erfolgt geg. Nachnahme! Verl. Sie bitte Preisliſte! Unschädlichkeit. Gleich wirksam für Herren, Damen 
Paul Roder, Harthan, Bez. Chemnig, Strumpf- , und Kinder. Begeisterte Dankschreiben. Original- 
ſabrikation- Verſandhaus. Miigl. d. N. S. D. N. P. u. S. A. . | er M. Zur Kur erforderlich 3 Pack. 650 M- 
—— — — JJJCCCCC0 8 i boratorium H. Köhler, Berlin N 65/16 


Extraktreiche Liköressenzen zur Probe! 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Dis für 12 Lir. GROSSTES MUSIKINSTRUMENTENVERSANDO HAFT obe: Ka Wacholderbeersaft 
:@ s S 


ausreichend M. 4.20. seit altersher anerkannt als Blutreini ngsmittel, tie- l 
Labeorat. E. Walther, Hallc-Troiha 118 deng e ` = ab NS 321 iert Sjs-kg-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6.— franko. 


MUSIKINSTRUMENTE, SPRECHAPPARATE-J.MARMONIKAFABRIK Laboratorlum E. Walther, Halle-Trotha 116 


Ver'ansen Sie sofort unseren erat ao g d Zusendung erfolctkosrenfnei 


züglich wirkenden und wohlschmeckenden 


ORIG. KRAFTNÄHRPILLEN 
Magerkeit verschwindet, die Arbeitsiust sowie Blut 
und Nerven werden neugestärkt. Ärztlich empfohlen. 
Gesetzlich geschützt. Volle Garantie für Erfolg und 


Gibt es bessere Beweise unserer Leistungsfahigkeit® 


BEKANNTMACHUNG 


Um dem S. A.- und S8. S.-Mann sowie der H.J. in der heutigen schweren Zeit di 
8. J. e Ansch 

schlossen, einen erheblichen Preisabbau desselben vorzunehmen. Die 53 6 e reg 
V mit Binder, durch O. f. C. M. Nr. 1064077 ges. || Brescheshosen, braun, aus Zwirnstoff, indanthren efärbt, für den Sommer 
En a SE aus erstklassigem Garnstoff, a en f g Stück zu RM. 7.60 

, ck zu RM. 6. a Gan 
Braunhemden mit Binder, aus erstklassigem Garnstoff, indanthren gefärbt ne Sus- Ripsmoleskin, EE EE ie nn u. 

Stück zu RM. 6.20 f , uck ZU 8. 
Scharhemden, aus erstklassigem Garnstoff, indanthren gefärbt Ferner haben wir erhebliche Preisermäßigungen für braune Velv«ton- 


h 
Stück zu RM.5.75 und 6.10 nu Kordhosen, braune Ärmelwesten, Sturmfahnen usw. vorge- 


Die neuen ausführl. Preislisten A (Bekleid. u. Ausrüst. für S.A.) und B i (Get A 
auf Anforderung kostenlos and Die Anforderungen ka EE SE E ee KEEN die Zum 
5——᷑„' ar bad. Schellingstr. 55% Zeugmeisterei Nord, Hannover, Hildesheimer Zeugmeister eo * 1 
Z , erg, en und Pfalz Str. 46/0, für Prov. Hannover, Oldenburg, Bremen, Str. 2011. fü G 86 5 1 
eugmeisterei West, Düsseldorf, Bismarckstr.27/o Hamburg, Lübeck, Schlesw.-Holst. u. Braunschw. Ostmark P toß-Berlin, Brandenburg, Schlot en, 
A Hessen, Provinz Hessen, Saar- Zeugmeisterei Mitte, Dresden A., Ferdinandp! 1 Steg SE ee | 
Waldeck 80 8 (Ruhrgebiet), WE Sachsen, Provinz Sachsen, Thüringen Vaterländ. eege) 5 Wien VU Í 
i Schottenfeldgasse 41 W Rck g., für Osterreich. ' 


Die Belieferung der S.S. erfolgt nur durch die Reichszeugmeisterei d ü : 
Ausrüstung für S.S.) kann nur bei der Reichszeugmeisterei angefordert an München, Brienner Straße 45. Die neue Preisliste D (Bekleidung une 


Reichszeugmeisterei der NSDAP / gez.: Büchner 
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Oben rechts: Der Frieder (Kammerſänger Fritz 
re Krauß von der Münchner Staatsoper) und Hüt⸗ 
Gaſtſpiel chen. Oben links: Katherlieschen entreißt den 
der Königsſohn dem Tode. Im Kreis: Der Frieder 
wm (Kammerſänger Fritz Krauß von der Münchner 
Mün chn er Staatsoper) und das Katherlieschen 
Muſikbühne (Herma Kittel) 


as deutſche Märchen iſt 

Wahrheit geworden im 

rauſchenden Walde, fern- 
ab dem lauten Alltagsgetriebe 
der nüchternen, kalten, begehr— 
lichen Welt. Jugenderinnern an 
Jugendgeſpinſte dämmert ber, 
auf, die alten Märchengeſtalten 
von Grimm lächeln uns an, 
vertraut und heimlich: Kommt 
mit in unſer Reich! 

Das Weißenburger 
Bergwaldtheater gibt 
den beſonderen Rahmen ab, 
denn eine Märchenoper muß 
hier geſpielt werden, wo alles 
unſere Phantaſie anregt, wo 
die geheimſten Saiten unſerer 
deutſchen Herzen wieder leis zu 
klingen und zu ſingen wagen. 
So mußte Siegfried Wagners 
entzückende Waldoper „An 
allem iſt Hütchen ſchuld“ einen 
vollen Erfolg davontragen 
Dieſes Märchenſpiel mit ſeiner 
bezwingenden, einſallreichen 
und farbenreichen Muſik wird 
ein Glanzſtück aller Freilicht— 
bühnen werden. 

Kammerſänger Fritz Krauß 
und Hedwig Fichtmüller führ— 
ten gemeinſam mit Herma Kit— 
tel die große Linie der Dar— 
| ſtellung. Die Aufführung der 
À ` Münchner Muſikbühne floß 

Co ez TE Se = A | e , 2 wie qus einem Guß, die mu— 
w u — . ee, —— ſikaliſche Einſtudierung Dr. 

a ' CR 2 E eg = ' Kloibers muß als fleißige und 

Der Frieder (Kammerfänger Fritz Krauß von der Münchner Staatsoper) und das Katherlieschen (Herma Kittel) müſſen fih vor dem Dorfrichter ſorgfältige Arbeit anerkannt 


A z , 8 e 8 Mutter 
Dr. Paul Kuhn) auf Veranlaffung von Trude (Kammerſängerin Hedwig Fichtmüller von der Münchner Staatsoper) und von Frieder 
S en 8 Elifaberh Waldmann) verpflichten, einander fortan zu meiden und zu haſſen werden. 


1 z D E + 
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Geheimrat Konopath hält eine 


gebnis Männer heranbildet, die 
Exiſtenzkampf unſeres Volkes find.” 


* m Zeitalter des Liberalismus und 
Ñ cs jüdiſchen Marxismus, die beide 
den Kampf Aller gegen Alle pre— 
digen, iſt unſere Bewegung im ſchärfſten 
Gegenſatz dazu herangewachſen, um 
einer neuen Weltanſchauung zu dienen, 
der Volksgemeinſchaft. Das Volk, die 
Volkswerdung ſtehen im Brennpunkt 
unſeres Denkens. Die S. A. iſt der ſinn— 
fälligſte Ausdruck und zugleich die här— 
teſte Schule für dieſe Volkswerdung. Die 
Erziehung des einzelnen iſt damit auch 
Dienſt an der Geſamtheit des Volkes. 


Vorleſung über „Raſſe und Kultur“. 


Die Reichsführer sche der Al A. 


„Die Partei wird planmäßig dazu übergehen, jene Schulung 
ihrer Führer vorzubereiten und durchzuführen, die als Er- 


rierter Beobachter. 


Offiziere im politiſchen 
Adolf Hitler 


Rechts: 
Im Schlafraum ſteht 
hinter jedem Bett 
ein geräumiger Me— 
tallſchrank, der die 
Habe des Schülers 
birgt. 


Links: 
Schreibzimmer 
Reichsführer— 

ſchule. 


Im 
der 


Im Oval: 
Der aus dem Reichs— 
wehr⸗Prozeß be 
kannte Leutnant Lu— 
din auf ſeiner 
Klappe. 


Durch ‚diefe Einrichtun 
jene Einrichtung geſchaffen werden, in der das Entſcheidende nicht 
Stand oder Klaſſe ift, ſondern der deutſche Menſch an ſich. Wer 
Führer ſeines Volkes werden will, muß erſt gelernt haben, zu ge⸗ 
horchen. Treue, Gefolgſchaft, Selbſtzucht und Selbſtüberwindung 
ſind die ſtarken Eckpfeiler der Soldaten unſerer Weltanſchauung. 


einer Führerſchule foll unſerem Volke 


Als draußen in der Schwanthalerſtraße begonnen wurde, die 
Räume für die Reichsführerſchule auszubauen, fehlte manchem 
das Vertrauen zu dieſer neuen Einrichtung. Wer aber heute die 
Schule beſucht, die pon Sonne und Luft durchfluteten Räume 
ſieht, der iſt reſtlos begeiſtert. Ein heller großer Schlafraum mit 
80 Betten, mi eingerichtete Waſchgelegenheiten und Duſch⸗ 
räume ſorgen für die Geſundheit des Kursteilnehmers; ebenſo wie 
wohnlich anheimelnde Lefe- ‚und Schreibzimmer der Bequemlid- 
keit dienen. Der große luftige Vortragsraum, die Krankenſtube, 
die ſauber eingerichtete Küche zeugen von dem Weſen einer wirk- 
lichen Volksſchule. Schon der erſte Kurs hat gezeigt, daß dieſe 
Schule eine Lebensnotwendigkeit für unſere Bewegung, für unſere 

„A. und S. S. und nicht zuletzt für unfer Volk darſtellt Aus 
allen deutſchen Volksſtämmen kommen fie zur Schule, ein aus- 
geſucht prächtiges Menſchenmaterial! Da ſitzt der Sſterreicher 
geben dem Mann von der Wafferkant, der Oſtpreuße neben dem 
Rheinländer, und alle ſind Kameraden, fühlen ſich ſchon von der 
erſten Minute an zu einer unlöslichen gl DÉI: 
bunden. Nicht geringe Anforderungen werden an die Rursteil- 
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And war der Dienſt am Tage noch ſo hart, am Abend wird doch noch 
Klamauk gemacht. 


nehmer geſtellt. Von Frühmorgens bis ſpät 
abends gibt es nur eine Parole: Dienſt. Der 
Leiter der Reichsführerſchule, Major Kühme, 
weiß indeſſen genau, was er verlangen kann. 
Ob nun die Leute früh ihren Morgenkaffee 
einnehmen, ob fie im Vortragsſaal weltan— 
ſchauliche Schulung erhalten oder in der Frei— 
zeit zuſammenſitzen, überall das herzerquickende 
Bild einer Kameradſchaft, die zu jenem Ge— 
meinſchaftsgeiſt führt, den unſere Feldgrauen 
im Schützengraben und im Anterſtand pflegten. 
Im Kampf oder Spiel, und ſchließlich in der 
Todesnot: „Alle für einen und einer für alle!“ 
Aber nicht nur der Geiſt wird durch- und 
ausgebildet, auch der Körper kommt nicht zu kurz. 
Im geſunden Körper eine geſunde Seele! Ein 


Warmes und kaltes Waſſer macht die Morgen— 
toilette zu einem Vergnügen. 


wohlgeſtalteter geſunder Körper, dem nicht 
Sport an ſich, ſondern Körperausbildung das 
Weſentliche ift. So wie es bei unſeren Alt- 
vorderen ſchon als höchſtes Ideal galt. Meiſt 
am Nachmittag führt der große Omnibus die 
Teilnehmer hinaus nach Grünwald. Dort auf 
dem Sportplatz wird geturnt und gelaufen, der 
Medizinball geworfen und die Glieder geſchmei— 
dig gemacht. Es iſt eine wahre Freude und Luſt, 
dieſe kräftigen Geſtalten bei ihren Abungen auf 
dem grünen Raſen zu ſehen. 

War die Woche auch noch ſo anſtrengend, 
jede Müdigkeit verſchwindet, wenn es am Wo- 
chenend hinaus in die Berge geht. Beſſer wie 
es Menſchen vermögen, ſpricht das Hochgebirge 
ſeine eindringliche und ernſte Sprache: Du biſt 
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richts, über allem ſteht die Ewigkeit und in der 
Ewigkeit dein Volk. 

So leuchtend die Augen bei Kursbeginn 
waren, ſo wehmütig werden ſie, wenn es gilt, 
Abſchied zu nehmen. Aber ſie alle gehen hinaus 
mit dem hochgemuten Gefühl, nun ihrerſeits 
Lehrer und Führer ihres Volkes geworden zu 
ſein. Wie unſere Bewegung das Volk zu neuem 
weltanſchaulichem Denken erzieht, ſo bildet die 
Führer 88 die Männer heran, welche als 

ührer nötig find, unſer Schidjal zu meiſtern. 

Wilhelm Brückner, 
Adjutant des Führers. 
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Einer der befuchteften Räume in der R. F. S. ift die Duſche. 
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Das vernegerte Frankreich empfängt ſeine Häuptlinge! Der Negerſtaatsſekretär 
Diagne ſtellt dem Präſidenten Doumer 50 franzöſiſche Negerfürſten (Sudan) vor 
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Veil den Unruhen in Gelſenkirchen plünderten die „poliuſchen Kinder“ 
Severings 30 Lebensmittelgeſchäfte. Es kam zu Straßenkämpfen 
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Ein Sieg deutſcher Technik. Die ſchwediſche Königsfamilie - 
Caracciola ſchlägt mit feinem Benzwagen den Leiten Fahrer der Well (Chiron) wohnt der Beiſetzung des Erzbiſchoſs Söderblom in Upſala bei 
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Panikſtimmung in Berlin. Als nach zwei Tagen die Bankſchalter wieder geöffnet wurden, verſuchte eine ungeheure Menſchenmenge die Sparkaſſen zu ſtürmen. Erfolg der Kataſtrophenpolitt 
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AN KLAGE GEGEN FRANKREICH. 


Nicht im Krieg, sondern durch Verrat ist er gefallen! Orlginal-Holzschniit von Gruszka 
Grandiose nächtliche Einweihungsfeier des Schlageter-Denkmals zu Düsseldorf 
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Hitlerjugend auf 


„NHorst-Wessel- 


` ` * 
r 


j 


` 


as kleine Ortchen Erfenſtein im Elmſteiner Tal glich bald nur noch einem 
braunen Heerlager. Anterkunftsmöglichkeit, Feldküche uſw., alles war aufs 
nch oe A bis die nächtliche Weiheſtunde das luftige Lagerleben unter. 
leich i e Scheiter warſen ihre lohenden Flammen zum Himmel empor, und 
5 ihnen ſtiegen Treueſchwüre aus begeiſterten Herzen mit, Treueſchwüre für 
das Vaterland, den Führer Adolf Hitler, für das Dritte Reich. And in die klare 
kacht, vom Widerſchein des Sonnwendfeuers durchleuchtet, klang feierlich das 
na des Horſt-Weſſel-Liedes. j 

Pep Ge a Morgen ging der Weckruf durch das kleine Erfenftein, und 
Get dem Appell ſetzte der Marſch nach der Burg ein, die ein junges Deutid- 
1 1 aa jahrhundertelangen Dornröschenſchlaf, aus einem Kranz von Sagen, 


Ruine Spangenberg ſoll nun als 
„Horſt⸗Weſſel-Burg“ ausgebaut werden 


Die Hitlerjugend 
Rheinpfalz baut 


Die pfälziſche Hitler-Jugend baut die im 
Elmſteiner Tal gelegene Burgruine Span— 
genberg zu einem Hitler-Jugend-Heim aus. 
Die Vorarbeiten ſind nun ſoweit gediehen, 
daß am Sonntag, anläßlich der Sonnwend— 
feier, die Grundſteinlegung ſtattſinden konnte. 
Anſere Bilder zeigen den Aufmarſch der 
pfälziſchen Hitler-Jugend, ihr Lagerleben und 
die Grundſteinlegung zur Zugendburg, die, in 
Erinnerung an die Toten unſerer Bewegung, 
nach dem Kämpfer genannt wird, der uns 


allen Symbol für das Heldentum unſerer 1.5 
reiheitskämpfer ift: „Horſt-Weſſel-Burg“. 
Freih Buntbewegtes Lagerleben 


trierter Beobachter. 1931 / Folge 32 


TTT LALELLLLLLLLLELLELLLAELELELLAKLEEÄÄAA KEELT ETOTTTTTTD 
LIZ 


d 


1931 / Folge 32 


en dE a a nn 
L 


Im Schmuck der wehenden Hakenkreuz— 
fahne blickten die Ruinen der Spangen- 
burg auf die heranziehenden braunen 
Kolonnen und grüßten die ihr gegenüber— 
liegende, graue Burg Erfenſtein wie mit 
leiſem Hohn, geht doch die Sage, daß 
ſie alle Freundſchaft zerſtört und die 
lederne Brücke mitten über dem Tal zer— 
ſchnitten hätte. Das Symbol des erwa— 
chenden Deutſchlands kennt jedoch keine 
Gegenſätze mehr, ihr gilt der Arbeiter 
ſo viel wie der Denker, wenn beide ſich 
ihrer Pflicht dem Vaterlande gegenüber 
bewußt ſind. 

Anter den Wurzeln einer rieſigen 
Buche waren die Grundmauern und 
Lagefelſen bloßgelegt. Ein mühſames 
Werk, das in wochenlanger Arbeit voll— 
bracht wurde, damit man weiß, worauf 
die Burg ſteht und was dem Fundament 


„Reveille“, der Morgenruf 


„Der alten deutſchen Baukunſt, die am Rhein die 
Dome und Burgen ſchuf, der neuen deutſchen Kunſt 
und der Bewegung, die ihr zum Siege verhilft!“ 

„Der deutſchen Größe, Macht und Herrlichkeit!“ 


And wieder klang das 
Horſt-⸗Weſſel-Lied in die 
blauen Weiten des Him— 
mels, klang in Erinnerung 
an die Toten der braunen 
Front und im beſonderen 
in Erinnerung an den ſym— 
boliſchen Träger für das 
Heldentum unſerer Frei— 
heitskämpfer, an Horft Wej- 
ſel, deſſen Namen die neue 
Burg im ſtarkbedrohten 
Grenzland zieren wird, und 
der hinwegleuchten wird 
über die ganze Pfalz zum 
Gruße an die Stunde der 
Freiheit. 


Das Feuer 
unterm Keſſel 
für den Kaffee 
wird entzündet 


Sie iſt nicht mehr ferne, ſcheinen 
auch immer neue Wollen ſich empor- 
zutürmen. Gerade für die Jugend 
gilt das Wort: Dem Mutigen gehört 
die Welt! f. w. b. 


Links: 

Der jüngſte Trommler 
der pfälziſchen 

Hitlerjugend 


Gauführer Hofmann 
ſpricht beim Appell 


zugemutet werden darf. And hier iſt der 
Grundſtein gelegt worden zur Reſtau— 
rierung einer mittelalterlichen Feſte, 
die weiterbeſtehen ſoll als Symbol 
neuer, ſchöpferiſcher Jugend. 

Nachdem die Einweihungsurkunde 
verleſen und von der Belegſchaft un— 
terſchrieben worden war, wurde ſie 

in ein Fahnentuch gerollt und ein— 

gemauert, während zum dreifachen 
Schlag des Hammers Werkſprüche 
erklangen: 

„Der Brechung unſerer Sklaven— 
ketten, der Befreiung der deutſchen 
Jugend und der Errichtung des Drit— 
ten Reiches!“ 


Rechts: Beim Spiel: Lë er 
Wer kann höher fliegen? — eg 


H 
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ilfe holen von hinten? Aber da gin 

cher keiner mit bis hierher. Daß ſi 

ie Franzmänner nichr ſchon (ong 

nach uns umſahen? Vielleicht ſind ſie 

Ce e Dann ginge es ja. Und 
i 


e wenn fie noch da waren? Dann 
mußte ich mich eben mit meinen Kameraden ge⸗ 
fangen geben, im Stich laſſen konnte ich ſie nicht 


ögernd ging ich geduckr vor und ſchob mich 
8 an die Grabenmündung heran jederzeit 


Ge die Hände Cat zu müllen. Das 
erz ſchlug mir zum Halſe herauf wie ein Pum⸗ 
ee „Hilf a bi 


Kamerad“, ſtöhnte ganz matt 
der Korporal nebenan. Blau⸗ 
graues Tuch lugte hinter 
einem Kreidehaufen hervor; 
erſchrocken Ge ich zurück. 
Sie ſind alſo doch da. Oder 
ſollren es Tote ſein? Die 
Handgranaten! — fuhr es 
mir blitzſchnell durch den 
Kopf. Vorſichtig luge ich um 
die Ecke. Da lagen, gräßlich 
zug riet, zwei Franzosen 
und rührten ſich nicht mehr. 
Dem einen hing ein Auge 
ſtarr und grauſig aus der 
blutgefüllten Höhle im zer⸗ 
ſchmetterten Schädel, und der 

andere lag mir aufgeriſſenem 

Hals bäuchlings am Boden 

in einer ſulzigen Lache Blut. 


ben mit franzöliihen Aus» 
rüſtungsſtücken überſät. Ge⸗ 
wehre eben an den Reiten 
der Grabenwände, und die 
Dreifußlafette eines Maſchi⸗ 
nengewehres ſtand leer dar⸗ 
unter. Sie ſind alſo davon. 
Gott ſei Dank! 

Der tote kleine Preuße fak 


noch immer hinten überhän⸗ 
end an ſeinem Aufwurf. 


em ſollte ich eigentlich ſeine 
Sachen abnehmen und die 
halbe Erkennungsmarke. We⸗ 
nigſtens die, wenn es mir 
auch unheimlich vorkam, ihn 
berühren zu müſſen und das 
blutüberſtrömte Geſicht mit 
dem ver denen Mund angu: 
ſehen. Ich riß feinen Rod 
auf und kramte nach dem 
Blech. Da drinnen war es ja 
1555 ganz warm! Lebte er 
noch? Ich zog ihn empor — 
und da ging ein froſtiges 
Schütteln durch den Körper, 
das legte wohl; aber da 


Ka? er die blutüberkruſte⸗ 
ten Augen auf und ſtöhnte, 


ohne die Lippen zu bewegen. e 
Vielleicht war da noch zu hel⸗ 
fen. Ich durchſuchte den Waf⸗ 
fen tock des Preußen und vers 
band ihm den Kopf mit drei 
Binden. Eine mächtig lange 
Rinne zog ſich über ſeinen 
Schädel, wie ein mit dem 
Säbel gezogener Scheitel. 
Dann rührte er fid endlich und bat um Waj: 
kr „Kannſt du aufite 


hen?“ fragte ich. „Junge, 
unge! Aber ſag mal, 


iſt nicht eine Dampf⸗ 
walze über meinen Kopf gefahren?“ „Ma 
weiter, daß wir da wegkommen.“ Ich packte ihn 
unter den Armen, er wehrte ſich aber und 
meinre: „Der geht ſchon von alleene und 


braucht keene Amme mehr“, ſtand auf und ging 


etwas ſchwankend Se Hinten. 

An einem Trichter ſaß der Korporal und ließ 
den Kopf hängen. Aus dem Mundwinkel tropfte 
ihm Blut in den Schoß, das er anſtarrte, ohne 
zu begreifen, was das ſein ſollte. Auch ein Lun⸗ 


ki 


hun its und Rei 
Die wir zur erholung brauchen. 
gualitätsgenußbereit— 
Deutfche nurnoch SALEM rauchen! 
LEM 


eene 


feinen ee auf und ſah ſchon am 
blutigen Hemd, daß er einen Bruſtſchuß harte. 
Aber ich glaubte, mich äffte ein Trugbild: es 
war der gleiche Einſchuß wie beim Offiziers⸗ 
ſtellvertreter — keine drei Finger breit vom 
Herzen weg. Was es für Zufälle gibt! Genau ſo 
wie beim anderen drehte ich ihm einen Pfrop⸗ 
a von ſeinem Verbandſtoff in den Ein⸗ und 
usſchuß, und dann wurde ihm ſchwindelig. Er 
fiel in meine Arme, und jetzt quoll mit einem 


genſchuß? Raſſelnd 1 
ühevoll um Luft. riß ihm ie ahnungs⸗ 
vo 


e 
s 
e opile 
5 
d 
€ 


| A 


ui 
(KR l all 
ul! dl 


I D 


E 
- — —— 
® 
—— nn A 
— > 
m 
— 
—— 
— 
— 
Las 


ad: 


Stoß ein Strahl Blur aus feinem Mund, und 
dann N er mir in den Armen ein. 

Wie brachte ich bloß die drei zurück? Die zwei 
Preußen ſuchten einander zu ſtützen, kamen aber 
nur langſam voran. Schwer gelang es mir nur, 
den großen, ſtämmigen Korporal hoch 1 
und auf den Buckel zu nehmen. So CR ich 
ab nach hinten, an den beiden Preußen vorbei, 
die Gë GAR am Boden lagen und jtöhnten. 
„Waller!“ lechzte der Offiziersſtellvertreter. „Ras 
merad, einen Tropfen nur.“ Ich verſprach den 
Ne fie bald zu holen, aber erft mußte ich 
den Korporal wegbringen, der ſchon wieder ohn⸗ 


ging ihm der Atem, er rang 


| 


I 


\ un 


A9 


I, 
d 1 ` 
| i fo 


ir 


du 


Got 


(13. Fortſetzung) 


mächtig geworden war. Unter Höllenqualen 
chlepple ich den Kameraden nach Juvincourt. 


ie Zunge hing mir lechzend heraus, und der 
ap! glühte mir vor Atemnot. 
er ſalzige Schweiß rann in Bächen 


beißend in meine Augen. Und Juvincourt lag 
unter Feuer, aber ich merkte es kaum. Immer 
wieder raſtete ich. Es ging faſt nicht mehr, und 
chon wollte ich verzweifeln, da bogen aus den 
rümmerhaufen der Häuſer zwei Sanitäter mir 
einer Tragbahre um die Ecke. en endlich 
helfende Menſchen. Gleich nahmen ſie mir den 
orporal ab und trugen e 
zum Sachſenhaus zurück. Ei⸗ 
nem ſoff ich die halbe Labe⸗ 
Gelee voll Tee aus und bat 
ie, doch gleich wiederzukom⸗ 
men und die zwei anderen 
Kameraden zu es 
Die beiden Preußen fand 
ich ermartet im 5 
Der Kleine war ſchon ein 
Stück weitergekommen. „Sas 
nitäter — — wie weit — — 
noch?“ würgte er hervor, wie 
mich zu ihm niederbückte. 
„Gar nimmer weit, Kamerad, 
KC werden wir's haben.“ 
ann hob ich den Offiziers⸗ 
ſtellvertreter auf meinen Buk⸗ 
kel — er war ſchon etwas 
leichrer wie der Korporal — 
und ſchleppte ihn ein gutes 
Stück zurück. Da he ich ihn 
si 585 So ſchlen $ 1715 SE 
terber. So ſchleppte ich beide 
allmählich nach Juvincourt 
in den Sanitätskeller, legte 
ſie mit Hilfe des Sanitäts⸗ 
poſtens auf eine freie Ma⸗ 
Ruf und ſetzte mich hin zum 


| 
du , 


je 
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Raſten. Herrgott, war ich 
müde! Jetzt mußte ich ſchon 
machen, daß ich zurückkam. 
Was ging mich denn das 
alles hier eigentlich an. Es 
war ſchon halb zwölf Uhr. 
Die Schlachr ſchien zu ſtehen. 
Juvincourt hatten die Fran⸗ 
zoſen längſt wieder geräumt. 

Dann rannte ich in einem 
Lauf die lange, verwüſtete 
Straße von Juvincourt durch 
bis zu dem Steinhaufen, wo 
ich heute vor zwei Stunden 
in höchſter erg Kéi ſchon 
einmal lag, und ſetzte mich. 
Mein Gewand war ſchon wie⸗ 
der vollſtändig trocken, faſt 
wußte ich nimmer, wie trie⸗ 
fend naß es war. Dort drü⸗ 
ben ſtand noch die Batterie. 
Fut waren die Asen d. ſchon 

inter Erdaufwürfen verbor⸗ 
gen, und die Kanoniere ſteck⸗ 
ren Zweige zur Maskierung 
darauf. 


ter Schrapnellfeuer, aber mir 
war alles gleichgültig, wie ich 
die Straße hinaufſtieg. 
Und endlich ſah ich jemand 
vor mir. Ich rief; es war ein Offizier unſerer 
Brigade. „Wo kommen Sie denn her? Von 
vorne? Menſch, Sie ſchauen aus, über und 
über voll Blut; find Sie verwundet?“ Ich 
ſchüttele den Kopf und gurgelte erſt einmal 
ordentlich aus einer mir gereichten Feldflaſche, 
und dann erzählre ich. , 
„Doment, Moment, das muß ich mir notieren. 
Wo d Sie die Franzoſen geſehen? Vor der 
Diviſionshöhe? Unmöglich!“ Auf der Karte zeigte 
ich die neuen Stellungen des Franzmanns an. 
Der Oberleutnanr winkte und ſagte: „Stimmt 
(Fortſetzung auf Seite 6%) 


Die Diviſionshöhe lag un⸗ 
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PFF 
LE EELEËULKELEEKSEL, EE EE kel BRSLERERERESSBESKSEERERSEESLERERERSEEEREERSEEEERNEEERESRBEESARRERLGSSSERBESBÄRERESESHENASSEESARESSETAEESCERSERLESESSEEESASHERESLLASTEELEESEREREBSSREEFSERARRARNEN 


1931 / Folge 32 Illuſtrierter Beobachter Seite 633 


Adolf Hitler: 


Die herrschenden Auffassungen vom Staat 


2 


e | 


Schon in den Jahren 1920/21 wurde unſerer Ordnung hat der Staatsautorität umgekehrt wies äußerliche Annahme der deutſchen Sprache. Es 
ungen Bewegung aus den Kreiſen der heutigen der das e Polt zu ermöglichen. Innerhalb dies ift aber ein kaum faßbarer Denkfehler, zu glau⸗ 
überlebten bürgerlichen Welt immer wieder vors fer beiden Pole hat dann das ganze Leben zu ben, daß, fagen wir, aus einem Neger oder einem 
gehalten, daß unſere Stellung zum heutigen Staat kreiſen. Thineſen ein Germane wird, weil er Deutſch 
eine ablehnende ſei, woraus dann das partei⸗ In Bayern wird eine ſolche Auffaflung in lernt und bereit ift, künftighin die deutſche 
oliti Oe i aller Richtungen die erſter Linie von den Staatskünſtlern des apes Sprache zu ſprechen und etwa einer deutſchen 
Berecht ung ableitete, den Unterdrückungskampf riſchen Zentrums, genannt „Bayeriſche Bolts: prina Partei feine Stimme zu geben. Daß 
gegen die junge, unbequeme Verkünderin einer rtei“, vertreten; in Öfterreih waren es die jede ſolche Germaniſation in Wirklichkeit eine 
neuen Weltanſchauung mit allen Mitteln aufneh⸗ ſchwarz⸗gelben Legitimiſten, im Reiche ſelber Entgermaniſation ift, wurde unſerer bürgerlichen 
men zu dürfen. Man hat Ire dabei mit Ab⸗ ſind es feider häufig ſog. konſervative Elemente, nationalen Welt niemals klar. Denn wenn man 
cht vergeſſen, daß le die heutige WER eren Vorſtellung über den Staat fi in dieſen heute durch das Aufoktroyieren einer allgemei⸗ 

elt ſelber unter dem ean Staat gar nichts Bahnen bewegt. | nen Sprache bisher fihtbar in den Augen ſprin⸗ 
Einheitliches es ud ellen vermag, daß es b) Die zweite Gruppe von Menjen tft der gende Anterſchiede zwiſchen verſchiedenen Böl- 
eine einheitliche Definition dafür nicht gibt und Bafi nach ſchon etwas kleiner, da zu ihr dies kern überbrückt und endlich verwi 90 werden, ſo 
auch nicht geben kann. Pflegen 9 die Erklärer ſenigen gerechnet werden müſſen, die an das bedeutet dies den Beginn einer Baſtardierung 
meiſtens auf unſeren ſtaatlichen Hochſchulen in e Arer eines Staates wenigſtens einige und damit in unſerem Fall nicht eine Germanis 
Geſtalt von Staatsrechtslehrern zu ſitzen, deren Bedingungen knüpfen. Sie wünſchen nicht nur ſierung, ſondern eine Vernichtung germaniſchen 
höchſte Aufgabe es ſein muß, für die jeweilige gleiche Verwaltung, ſondern auch, wenn möglich Elementes. Es kommt in der Ge 15 nur zu 
mehr oder minder g ud Eriftenz ihres brot- gleiche Sprache, wenn auch nur aus als häufig vor, daß es den äußeren Machtmitteln 
ſpendenden Nährquells Erklärungen und Deus gemein verwaltungstechniſchen Geſichtspunkten eines Eroberervolkes zwar gelingt, den Unters 
tungen zu 1 Je unmöglicher ſolch ein Staat heraus. Die Staatsautorität iſt nicht mehr der drückten ihre Sprache Sein en, daß aber 
beſchaffen ſt, um ſo undurchſichtiger, e peer alleinige und ausſchließliche Zweck des Staates, nach tauſend Jahren ihre Sprache von einem 
und 1 er find die Definitionen über jonbern die Förderung des Wohles der Untere anderen Volk geredet und die Sieger dadurch 
ſeinen Daſeinszweck. Was ie B. auch ein tanen kommt hinzu. Gedanken von „Freiheit“, zu den eigentlich Beſiegten werden. 

Ge kaiſerlich⸗königlicher Univerfitätspro- und zwar meiſt mißverſtandener Art, 10 eben Da das Volkstum, beſſer die Raffe, eben nicht 
feſſor über Sinn und Zweck des Staates geſchrie⸗ ig in die Staatsauffaſſung dieſer Kreiſe ein. in der Sprache liegt, ſondern im Blute, würde 
ben haben, in einem Lande, deſſen ſtaatliches Die Regierungsform erſcheint nicht mehr unan⸗ man von einer 5 erſt dann ſpre⸗ 
Daſein wohl die größte Mißgeburt des 20. Si taſtbar durch die Tatſache ihres Beſtehens an Ce dürfen, wenn es ge Dag, durch einen fol- 
hunderts verkörperte? Eine ſchwere Aufgabe, fid, ſondern wird Gel ihre Zweckmäßigkeit hin en Prozeß das Blut der „ umzu⸗ 
wenn man bedenkt, daß es für den heutigen Leh⸗ geprüft. Die Heiligkeit des Altars ſchützt nicht wandeln. Dies aber iſt unmöglich. Es ſei denn, 
rer in Mee EN Dingen weniger eine Bers vor ber Kritik der Gegenwart. Im übrigen ift es erfolge durch eine Blutsvermiſchung eine An⸗ 
pflichtung zur Wahrheit als vielmehr eine Bin⸗ es eine Auffa ung: die vom Staate vor allem derung, welche dann aber die Niederſenkung des 
dung an einen beſtimmten Zweck gibt. Der Zweck die günſtige Geſtaltung des wirtſchaftlichen Les Niveaus der höheren alte bedeutet. Das End- 
aber lautet: Erhaltung um jeden Preis des jes bens des einzelnen erwartet, die mithin von ergebnis eines ſolchen Vorganges wäre alfo die 
weils in Frage kommenden Monſtrums von praktiſchen e tspunkten aus urteilt nach alt, Vernichtung gerade der Eigenſchaften, welche das 
menſchlichem Mechanismus, jetzt Staat genannt. gemeinen wirtſchaftlichen Rentabilitätsanſchau⸗ Eroberervolk einſt zum Siege befähigt hatten. 
Da wundere man ſich dann nicht, wenn man bei ungen. Die haup Kane Vertreter dieſer An⸗ Beſonders die kulturellen Kräfte würden bei einer 
der Erörterung dieſes Problems reale ege tss ſichten treffen wir in den A unjeres nor⸗ Paarung mit minderer Raſſe verſchwinden, wenn 
punkte möglichſt vermeidet, um ſich ſtatt deſſen malen deutſchen Bürgertums, beſonders in denen auch das entſtandene Föheren Na tauſendmal die 
in einem e von „ethiſchen“ „ſittlichen“, unſerer liberalen Demokratie. ` Sprache der früher höheren Raſſe ſpräche. Es 
„moraliſchen“ und ſonſtigen ideellen Werten, Auf⸗ c) Die dritte Gruppe ift ziffernmäßig die wird eine Zeitlang noch ein gewiſſer Ringkampf 
gaben und Zielen einzugraben. ſchwächſte. der verſchiedenen Geiſter ſtattfinden und es kann 

Ganz allgemein kann man drei Auffaſſungen Sie erblickt im Staat bereits ein Mittel zur dann ſein, daß das immer ee Bolt, 
unterſcheiden: ER von meiſt ſehr unklar vorgeſtell⸗ gewiſſermaßen in einem letzten Aufbäumen, über: 

a) die Gruppe derjenigen, die im Staat eins ten machtpolitiſchen Tendenzen eines raſchende kulturelle Werte zutage 3 Doch 
fach eine mehr oder weniger freiwillige ſprachlich ausgeprägten und geeinten Staatsvol⸗ find es dann nur die der höheren ch Gë Be 
Zuſammenfaſſung von Menſchen kes. Der Wille nad einer einheitlichen Staats» rigen Einzelelemente oder auch Baſtarde, bei 
unter eine Regierungsgewalt erte ſprache äußert ſich dabei nicht nur in der Se denen in erfter Kreuzung das beſſere Blut noch 


blicken. nung, 15 taat damit ein tragfähiges Fun⸗ überwiegt NEEN nun nenn en . 
Dieſe Gruppe iſt die zahlreichſte. In ihren dament chlu ung. In 


r äußeren Machtzuwachs zu ſchaffen, niemals aber Schlußprodukte der iih g 

A A befinden ſich beſonders die Anbeter unſe⸗ ſondern nicht minder in der — übrigens grund⸗ dieſen wird ſich immer eine kulturell rückläufige 
res heutigen Legitimitätsprinzips, in deren Au⸗ falſchen — Meinung, dadurch in einer beſtimm⸗ Ben muß eigen. ` 
gen der Wille der Menſchen bei dieſer ganzen An⸗ ten Richtung eine Nationaliſierung durchführen Es muß heute als ein Glück betrachtet wer⸗ 
elegenheit SE keine Rolle ſpielt. In der zu können. den, daß eine Germaniſation im Sinne Jo⸗ 
atſache des Beſtehens eines Staates liegt für war in den letzten hundert Jahren ein ſephs II. in Oſterreich unterblieb. Ihr GE 
dieſe Heiligen allein ſchon feine geweihte Uns wahrer Jammer, ſehen Ir müſſen, wie in diefen wäre wahrſcheinlich die Erhaltung des öſterreichi⸗ 
verletzlichkeit begründet. Um dieſen Wahnſinn len, manchmal im beft 


en Glauben, mit dem 1 Staates geweſen, allein auch eine durch 
menſchlicher Gehirne zu ſtützen, braucht man eine Worte „Cermaniſieren“ geſpielt wurde. ſprachliche e herbeigeführte Niederſen⸗ 
geradezu hündiſche Verehrung der fog. Staats-. Ich erinnere mid noch ſelber, wie in meiner ng des raſſiſchen Niveaus der deutſchen Nation. 
autorität. In den Köpfen dieſer Leute wird Jugend gerade dieſe Bezeichnung zu gon une Im Laufe der Jahrhunderte hätte ſich wohl ein 
im Handumdrehen aus einem Mittel der end: glaublichen Vorſtellungen verleitete. Selbſt in 1 Herdentrieb herauskriſtalliſiert, allein 
gültige Zweck gemacht. Der Staat iſt nicht SEH alldeutſchen Kreijen konnte man damals die Mei⸗ die Herde jelbft wäre minderwertig geworden. 
da, um eine Staatsautorität, die noch den letz. nung hören, daß dem öſterreichiſchen Deutſchtum Es wäre vielleicht ein Staatsvolk geboren wor: 
ten, irgendwie beamteten Geiſt umſchließt, an- unter fördernder Mithilfe der Regierung In den, aber ein Kulturvolk verloren gegangen. 
zubeten. Damit der Zuſtand dieſer ftillen, ger: wohl eine Germaniſation des öſterreichi⸗ ür die deutſche Nation war es beſſer da 
1 Verehrung ſich nicht in einen ſolchen der a Slawentums gelingen könnte, wobei man dieſer Vermiſchungsprozeß unterblieb, wenn au 
nruhe verwandle, iſt die Staatsautorität ihrer⸗ ch nicht im geringſten darüber klar wurde, daß nicht infolge einer edlen Einſicht, ſondern dur 
feits nur dazu da, die Ruhe und Ordnung out, Germaniſation nur an Boden vorge die kurzſichtige Beſchränktheit der Habsburger. 
rechtzuerhalten. Auch ſie iſt jetzt ein Zweck und nommen werden kann und niemals an Men⸗ Wäre es anders gekommen, würde das deutſche 
kein Mittel mehr. Die Staatsautorität hat für RE Denn was man im allgemeinen unter Volk heute kaum mehr als Kulturfaktor onge: 
Ruhe und Ordnung zu ſorgen und die Ruhe und ieſem Wort verſtand, war nur die erzwungene ſprochen werden können. 


Wonniges Kraftgefühl Eiſerne Nerven 


frohe Laune, Arbeitsluſt, gute Verdauung, guten Schlaf, 
jugendlich verjüngteg Ausſehen 


Sen Gem u =m 

verſchafft: In Apotheken und Drogenh. 
Der zu Weltruhm gelangt BIOCH IN ee 
Nerven- Nährſtoff Berlin SW 29 / Ib. 
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(Fortſetzung von Seite 692) 

mit den Fliegermeldungen I überein. Ihr 
Regiment iſt noch vorne im Walde von La Ville 
aux Bois, aber umzingelt. Brieftauben haben 


angriff und wollen euer braves Regiment vorn 
heraushauen. — Halt!“ ſchrie er über die eben 
ankommende erſte Welle hin. f 
Kurz und a ee ich ihm die Ge: 
i 


Menſch, was ſind Sie voll Blut!“ „Ach was! 
Wohin denn fo eilig?“ „Wir gehen zurück. 
Das Regiment iſt vorne eingeſchloſſen und 
muß die Waffen ſtrecken.“ 


die Meldung gebracht, daß alle Angriffe der gend. „Aber gehen Sie doch vorher noch ein⸗ Das konnte doch nicht ſtimmen. Fragen 
Rande eſcheitert jeien, daß ſogar einige mal zu unſerem Brigadeſtab, der glei dort ürmten auf mich von allen Seiten ein, wo 
undert Gefangene gemacht wurden, aber nicht drüben, hinter dem kleinen Wäldchen, lie t., ich fo lange geweſen wäre, und wie es jetzt 
zurückgeſchaffr werden könnten, weil der Franz „So — warum fa en Sie das nicht gleich? vorne ausſähe. „Später! — Habt 5 5 
mann hinter dem Regiment die Reimſer Straße Die Ordonnanzen ſpritzten nach allen Seiten trinken? Und einen Brocken zum Beißen? Wo 


beſetzt hat. Aber jetzt iſt ſchon eine Brigade 


unterwegs nach vorne, die das Regiment her⸗ 


davon, Kommandos ſchwirrten, und die Wellen 
ſetzten 11 wieder in 
e 


arſch, mit Klirren und 


iſt mein Torniſter? Iſt der Heiner nicht zurück⸗ 
gekommen, hat den keiner 1 einer 


aushauen ſoll.“ Mit einem Schlage erklärre ſi Stampfen an mir vorüberflutend. weiß was von ihm. Es fehlen noch mehrere; 
E e E e Ausbleiben unjerer Ale Rheiniſche Regimenter waren es; lauter e di nur die Kameraden, die 
wundeten, die es doch gewiß maſſenhaft in dieſer junge, ausgeſuchte Leute von ſoldatiſcher ich zuletzt im Sanitätsunterſtand an der 
Schlacht heute gab. Das Wasser ftieg mir in die Friſce und Lebendigkeit. Schön war das, wie Straße nach Corbeny fab. Das waren ſechs 
Augen, wenn ich an mein Regiment dachte, das ſo Welle um Welle vorüberklirrte und dann Mann, mit mir ſieben. Die Hälfte hatten wir 
heute wie ein granitener Eckpfeiler in die Flut in Staffeln drunten bei Juvincourt nach lo verloren vom Trägertrupp. Und jetzt 


des Durchbruches der Franzoſen hineinragte. 
Das war heute ein Ehrentag meines Regiments, 
das ſo viel geläſtert wurde mit ſeinen alten 
Leuten. Mit einem Male war es ein Angel⸗ 
punkt der Schlacht geworden, ein Halt der zer⸗ 
latterten Linie. Und der Durch⸗ 


rechts einſchwenkte. Die erſten Schrapnelle pfij⸗ 
fen ſchon über den kribbelnden äber Die 
Fe elballons anoen heute ſchon näher und in 
rößerer Zahl als die Tage vorher drüben. 
ie ſahen auch das Einrücken der friſchen Bri⸗ 


a 
ſollte es aus kin und das ganze Regiment 
beim Teufel? Das kann doch nicht fein! 

Da ließen wir alle die Köpfe hängen und ſtie⸗ 
gen hintereinander querfeldein, an Amifontaine 
vorbei, das bös zer] olen war, ſeitdem wir das 

etzte al hier durchkamen. 


ruchsplan des Franzmanns Winſelnde Granaten fielen be 
zerbrach daran. Ich ärgere mich, rein. Artilleriſten trafen zu 
daß ich nicht noch vorne geblie⸗ uns. Es waren die Kanoniere 


ben bin. 

Neubelebt ging ich über die 
Diviſionshöhe weiter. Ein Vize 
unſeres Artillerie s Regiments 
kam dahergeritten und fragte: 
„Haben Sie Tanks geſehen?“ 
— „Freilich, dort drunten links 
dei Juvincourt, werden aber 
nicht mehr da ein.“ Ich hatte 
mich umgedreht, und da entfuhr 
es mir: „Da, da! Sehen Sie's, 


der Barterie an der Windmühle; 
ſie trugen die a ihrer 
Geſchütze mit, die fte dem 
Franzmann überlaſſen mußten, 
nachdem ſie noch eine Reihe 
Tanks damit erledigt hatten. 
Freudig begrüßten wir einan: 
der und erzählten von den ver⸗ 
gangenen Stunden. 

Drüben, auf der GN nach 
St. Erme, kamen lange Reihen 


dort bei den hohen Bäumen!“ abe Franzoſen daher. 
Der Vize hielt ſeelenruhig ſein ie leppten in Zeltbahnen 
Pferd an und hob das Glas an viele Verwundete mit und wa⸗ 


die Augen. „Ah, ganz richtig! 


ren ohne jede Bedeckung. Halt, 


Danke!“ und preſchte davon. doch nicht ganz. Da liefen ja 
Da ſauſte mit einem Male eine ein paar Deutſche hinrerdrein. 
SE hinter dem Wie ſie näherkommen, rufen 
rigadewäldchen hervor und ſie herüber und winken. Woher 
rotzte blitzſchnell ab. Die kennen die uns denn? Aber 
ferde ee fie sleid leicht» das ift ja unmöglich, das gibt 


innigerweiſe bei den Schnell. 
tehen. Ein raſendes Schnell⸗ 
ener nog in den Miettegrund, 
wo fünf Tanks anſcheinend feſt⸗ 
gefahren waren. Das war eine 
rachrvolle Szene, wie im Nu 
ank um Tank in Sprengwol⸗ 


es doch nicht, daß dieſe Leute, 
ausgerechnet von unſerer Kom⸗ 
panie, vorne in der Stellun 
ind. Und wirklich — ſie ſin 
es! „Ja, was iſt das, du biſt 
es?“ „Gelt, da ſchauſt!“ „Was 
iſt denn vorne los, ſeid ihr 


ken verſank und das Feuer denn noch da?“ „Alleweil! Wir 
herausſchlug. Alle fünfe brann⸗ haben unſere Stellun sehat 
ten be auf. Mit ar Sao a EN Kuchte en Oe 
war das Feuer verſtummt un i biel | i i | d magt eimgeleuchtet, 

im Nu die Geſchütze aufgeprotzt. SE N: 91 . big 15 A 9 en rumg legen find Ò! Den Haus 


Die dürren, abgemagerten Rolle 
ſprangen an und — als wenn 
nichts geweſen wäre — vers 
ſchwand die Batterie nen 
wieder hinter dem Wäldchen. Nur der Vize 
dankte lächelnd mit einem Finger am Helm- 
rand, wie ich laut hinüberbrüllte: „Bravo, 
hatte enn bravo!“ Ich glaube, die ganze Szene 
atte keine fünf Minuten gedauert. So was 
war geradezu erhebend. Ja, Franzmann, wir 
ſind auch noch da! 


pane in den Kampfbereich und ſorgten für ge- 
ührenden Empfang. Im Nu 1 ganze 
Reihen unge ſchwarzer Einſchlagswolken in 
den Schutthaufen von Juvincourt. Ein weit- 
ausholendes, infernaliſches Heulen drang im 
Tanz der Sone durcheinander, und ſprengend⸗ 
reißende Donner ſchmetterten über den fau⸗ 


fen da haben wir noch bei der 

Schalrſtelle um ingelt und ge⸗ 

fangen. Mein Lieber, zugegan⸗ 

gen iſt's da! Der Major hat 

uns nur zu viert mit dem Haufen Fran⸗ 
oſen hintergeſchickt. Kennſt ihn ja — wier 
ann genügen — los! Wie wir an die Wal- 
halla bei der Reimſer Straße kommen, ſteht der 
ganze Graben voll Franzoſen. Wir haben 
gemeint, jetzt geht's umgekehrt, und hatten 
unter dem Gewimmel von Franzoſen das Kop⸗ 


Noch einen Blick warf ich auf die brennenden, chenden Katzengeſang zuſammen zum Salut. pelſchloß in der Hand zum Abſchnallen, da 
qualmenden Tanks im Grund, da fuhr eine Darunter liefen die Bataillone hindurch, Tau⸗ we wir noch in der höchſten Verzweiflung: 
Kette Schrapnelle auseinander, aber die kamen fende von Soldaten, und zahlten den üblichen Marſch, raus da!“ Und da haben fih die Franz⸗ 
zu ſpät, die Batterie war ſchon weg. Ich machte, Zoll an Blut und Leben. Noch immer ſtand aben 


daß ich weiterkam. Da hörte 
Klirren und Stampfen. 1 Was 
kam da? In prachtvoller, mächtiger Ordnung 
rückt die breite, unüberſehbare Schwarmlinie 
eines Infanterie-Bataillons über den Kamm, 
voran die Trupps der ſchweren Maſchinenge⸗ 
wehre und der Stab mit dem Kommandeur. 
Gepackt von der Wucht dieſer i Er⸗ 
ſcheinung, blieb ich ſtehen und ſtaunte. Der Ge⸗ 
enſtoß von uns war im Gange. Deutſche In⸗ 
ere im all, 95 das Herankommen 
dieſer geordneten Menſchenwogen hintereinan⸗ 
der ließ mich erſchauern vor der Stoßkraft, die 
allein ohne weiteres auf mich fühlbar erſchüt⸗ 
ternd wirkte. Ein Major kam heran mit ſeinen 
Leuten, die mich anſtaunten, wie eben friſche, 
ausgeruhre Truppen die abgekämpfte, ausge- 
brannte Infanterie, die von vorne kam, muſtern. 
Über und über voll Dreck, die Kruſten meines 


ich metallenes 


ich und ſchaute in den dampfenden Grund 
5 Da wanderte das Feuer den Hang 
erauf und jagte mich aus meiner Betrachtung 
auf, Fe A wendete und quer nach hinten über 
das Feld lief. 

Friſche Batterien ſtanden 5 in den 
Senkungen ganz offen aufgefahren; etn unge: 
wohntes Bild. Heute waren die Waffen zutage 
getreten. Kaum ein Stück weiter, 1 ich, 
wie in wütendem Satz das Feuer unſerer Ar⸗ 
tillerie anſprang. Flieger kamen tief heran 
und warfen Meldungen ab. Dann konnte das 
Feuer nichts anderes bedeuten als einen neuen, 
gewaltigen Angriff des Feindes. Und Angriff 
prallte da vorne auf Angriff. Wie das wohl 
enden mag? 

Jetzt begegnete ich immer mehr Leuten in 
dem von einem lebhaften Treiben erfüllten 
Gelände. Eine Menge neuer Trichter Ur 


männer gar nicht lange Aler und ha 
ich ele Widerſtand angeſchloſſen!“ „ 
enn das auch?“ Wir zählten gut 500 Fran⸗ 
zoſen, und von uns — ein Korporal mit drei 
Mann! 

Wer ſoll ſich da noch auskennen? Gleich dar⸗ 
auf kommt der Feldwebel der 11. Kompanie da⸗ 
her und fagt, alles müſſe wieder vor, das Re⸗ 
giment ſei nicht mehr umzingelt; es mige heute 
nacht Berpflegung vorgebracht werden. So mach⸗ 
ten wir wieder kehrt und liefen wieder Dee 
Stunden weit ins Waldlager zurück. Fluchend 
über dieje ärgerlichen Umjtände wirrer Befehle 
haute ich mich auf den Boden hin und ſchlief 
vor Müdigkeit mit bleierner Schwere ein. 

* 


Die Ange ißheir der Lage laſtete auf dem 
Schlachtfeld. Niemand wußte, was ſich in dem 
Trommeln am Nachmittag zugetragen hatte. 


Blutes im ſchwarzen, durchſchwitzten Geſicht, im Boden. And endlich lande ich im Wald: Sorgende Gedanken bewegten mich, als wit 
bot ich ein eil SC Schickſa das ſie vorne lager, wo ich gerade Geier wie die wieder, bepackt, im Stockdunkel der Nacht über 
erwartete. Unwillig ſah mich der Major an; Küche mit dem Feldwebel abrückt, hinterdrein die Diviſionshöhe nach vorne gingen. Vor Ju⸗ 


er wußte wohl, daß ich nicht ermunternd auf 
ſeine Leute wirkte. „Kommen Sie von vorne?“ 
„Jawohl, Herr Major!“ brüllte ich und ſchlug 
knallend die Haken zuſammen. Das gefiel ihm. 
„Ah, Sie find vom bayeriſchen Erſatz⸗Regiment. 
Sagen Sie mir, wo liegt euer 1. Bataillon? 
Wir ſollen uns dort bereitſtellen zum Gegen— 


das Häuflein der Träger und Ordonnanzen. 
Sie ſind alle überraſcht, wie i mich ſehen, 
und der N aa ſagt: „Was Sie leben auch 
noch?“ „Wenn Sie nich's dagegen haben, Herr 
Feldwebel bin ich ſogar ganz geſund.“ „Sie 
ſind mir ſchon längſt als tot oder gefangen 
gemeldet, aber Sie ſchauen auch danach aus. 


vincourt ſtiegen Leuchrkugeln aller Farben 
durcheinander. In der Nähe des Brigadeſtabes 
hielten wir an, um uns nach der Lage vorne zu 
erkundigen. Aber es waren keinerlei Nachrichten 
eingetroffen, welche die Lage geklärt hätten. 
Verwundete kamen truppweije zurück; es waren 

(Fortſetzung auf Seite 696) 


en 
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Knapp am Abgrund! 


Den „Kranken Mann“ hieß man mitleidig Trotz Hoovers 


Einſt vor dem Weltkrieg die Türkei. Gab's 
Der Tleinfte Zwergſtaat lauſeräudig 
War ja mehr autonom und frei! 


er Dinge mehr bezweifeln kann 


Das Deulſchland der Nopembermänner Das Schi 


Als rettungsloſer „Kranker Mann“. 


Kein ſilberſtreifiges Gequaſſel 


Da grauſte allen es ſchon ſehr! 


Mit knapper Mühe nur noch wippten 
Die Me und Kumpanei, 
Die völkerbündli 

Am Rande des Banukrotts vorbei.“ Nur 


ür ſeinen Notenumlauf fort, Der 
nd flugzeugfix in Toderſchreckung 
Hat er um Hilfstredit geſchnorrt. 


Illuſtrierter Beobachter : 


eifelhaftem Schritte | 
hon den Kladdradatſch; liefern‘ 


Die ganze Weekend⸗Staatsviſite 


War doch bloß hohler Zimt und Quatſch! 


eut' aber gilt, wie das kein Kenner Tja, meine hohen Herr'n am Ruder, l 
r Ritter vom Locarnogeift! -- — me 

| djal ift ein tüd’ihes Luder, 

Wie es ſchon in der Bibel heißt. 


Wenn man zwölf Ja 
Der Bonzen täuſcht heut jemand mehr! Der gan 
Beim grauſ'gen Danatbank⸗Schlamaſſel romm 


/ i am Widel 
en Räuber⸗Siegerclique 
chuldkarnickel 

nd (—rüſtungs⸗ I) „frei ſte“ Republik! 


Da Tann kein Puppchen ja mehr reden, 
Von wirklicher eu 
d in aller Welt für 
rankreichs Zinſenkolonie! 


Dem Luther ſchwamm die gold'ne Deckung Verſchließt euch d'rum nicht der 

g > anze A Umleh war feh 
ur ſeine völlige Umkehrung E SE 
Scheint uns noch ein'ger HH — fie SE Bite ate e Sie maen 
luſtricus. 


ch angeſtrippten Wir 5 


N 


Seite 695 


Humor 


Haben Sie ſchon gehört? 
Chef (zum Hausdiener): „Nanu, jetzt find 
Sie mit der Kiſte wieder hier? Sie ſollten fie 
doch heute nachmittag bei unſerem Kunden ab⸗ 


Wiſcht ſich der den Schweiß von der Stirne: 
Das wollre ich auch; aber die Kiſte war ſo 
Ä burger ſchwer. Genau die Hälfte des Weges 
n ich gekommen, da konnte ich einfach nicht 
ir weiter. Und da habe ich die Kiſte wieder 
zurückgebracht.“ 


* 


„Es tut mir leid, Karl, aber ich kann deinen 
Antrag nicht annehmen. Ein anderes Mädchen 
wird dich glücklich machen.“ 

„Nein, nein. Ich kann dich niemals vergeſſen!“ 

„O doch, du tann, Du Haft es an meinem 
Geburtstag auch getan,“ 


% 


Aufgeregt erſchien Herr Muckermann auf der 
ae mit einer Photographie in der 
and. 
Dee? ift verſchwunden!“ jammerte er. 
ier i 


Der Kommiſſär warf einen Blick auf die 
Photographie. 
„Warum?“ fragte er dann. 
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s Gein Himmelstraum. 
Ben: hatte wohl Herr Luther kaum 
olch einen unvergleichlich ſchönen Traum 

Als jüngſt im Juli bei der Kaſſenleere 

And drückend-ſchwülen Bankkrach-Atmoſphäre. 
Als Danaë hat er ſich da geſchaut, 

Von gold'nem Regen in den Schoß betaut. 
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Die rote Canaille. 
Die S. P. D. katzbuckelt peitſchenzahm 
Vor Frankreich, flötend: Küſſ' die Hand, Madam'!“ 
Doch die umgirrte Peitſchen⸗Marianne, 
Die lacht ſich eins vorm roten Kuſchdich⸗Manne 
And preßt durch dieſen ohne jeden Flaus 
Des armen Deutſchlands Letztbeſtand heraus. 


An die Urne! 
Daß ihr zur Kampfestat, zum Volksentſcheid, 
Schon heute alle ſtramm gerüſtet feid!! 
Nicht einer Stimme können wir entraten ` 
um rauhen Sturz der heut' gen Bonzokraten. 
Heimlich find die, man weiß es ja, ſchon zag!) 
Drum an die Arne am Entſcheidungstagl! 


Kämpfe mit! 
Das gab es nie und gibt's auch heute nicht, 
Daß nicht ein tapf'res Volk die Ketten bricht. 
In die es Haß und age graufam ſchloſſen, 
Wenn jeder einzelne der Volksgenoſſen 
Allzeit fein Außerſtes an Kraft ſetzt ein, 
Am wieder frei ſtatt Auslandsfklav' zu fein 


Seite 696 Ilinſtrierter Beobachter 1931 / Folge 32 


eee eee eee nuss TTT lgedeletedeiedetegieidegegeggieleggiedednededgieggiegiegiegielllegiedeleieiet 


(Fortſetzung von Seite 694) ollte das ein Zeichen der Unſeren ſein, daß wütend dazu. Dann drückte mich einer mit der 
lauter Preußen, keiner von unſerem Regiment fe noch da waren) Wir ſprachen darüber und Mündung feines Gewehres gegen einen Wurzel 
dabei. An der Brücke in Juvincourt begegnete glaubten nun gewiß, daß wir vorkönnten zur ee Sr ich zuſammenzuckte in der Meinun er 
uns ein verwundeter Leutnant, den wir um Kompanie. Schon allein die Möglichkeit einer durchſchöſſe mich letzt. erige Krallen wählten 
hun über die Lage baten. Er ſagte aber Verbindung mit vorne war von allergrößter in meinen Taf Ge ein Rahmen Patronen 
nur: „Ich kenne die 6 end nicht näher und Bedeutung; das ſahen wir ein und gingen hoff⸗ wurde mir ins Geſicht geworfen; einer A 
kann euch keine Auskunft geben als die, daß nungsvoll in dem leeren Stück des oppgra- meine Uhr heraus und ein anderer riß fe ihm 
nicht recht weit vom Ortsrand in einer ehes bens vorſichtig weiter. Der Hans und ich gins gleich wieder aus der Hand, ſie ſtritten darum. 
maligen Stellung unſere Leute liegen, ſoweit gen mit entſicherten Handgranaten voraus, die „Mix cigarettes? herrſchte mich ein anderer an. 
noch welche da find. Jedenfalls ift die Reimſer wir uns weiter hinten aufgeleſen hatten, und „Oui, oui, camérad ici! „Nix camerad, tu 


Straße noch vom Franzmann beſetzt.“ die anderen ſechs Kameraden hatten Gewehre chien, tu boche!” Ich wollte nach der hinteren 
Wenn die Reimſer Straße b Ze war, hatte aufgegriffen in ſicherten nach rechts und links. Rocktaſche langen, da fuhr mir ein warnendes 
es keinen Zweck, „ ie Trupps der o kamen wir unbehindert an die Stelle, wo „alt-lal“ entgegen. Ich wurde herumgeriſſen 


ten wir es allein wagen? „Jetzt ſchau'n wir durchgeführt war, doch war die Deckung einge⸗ Die Mündung des Gewehres wurde mir von 
einmal, wie es vorne ſteht, and o u auch ſcho e uſchend ſtanden wir hier eine E hinten in die Rippen geſtoßen und blieb dort 
Ve Wenn eo ai dann geben wir uns lang; drüben rührte ſich nichts. Kein eifel: von einem knurrenden Zuruf begleitet, den i 
ere Sachen den Preußen, die ſicherlich heute die Reimſer Straße war an dieſer Stelle nicht nicht verſtand. Da zog ich es vor, mich nicht 
nichts bekommen und Durft haben werden. Zus beſetzt. Das Klappern und Raſſeln eines Tanks mehr zu rühren, denn jeden Augenblick konnte 
rücktragen Fr ine die Unſeren kriegen es drang vom Liſette⸗Wald und Zickzackweg herr mir das kupferne Ding durch den Leib fahren. 
dann dë nicht t.“ Das leuchtet jedem au an. Der Lichtſtreifen eines Scheinwerfers fuch⸗ Da miſchte ſich eine neue unterdrückte Stimme 
ein. Wir mußren um jeden Preis uns ſelb telte dort die Straße ab. Flüſternd vereinbar⸗ in den halblauten Wortſchwall. Die Gewehr: 
davon überzeugen, ob es ginge oder nicht. Im» ten wir, daß der Hans und ich zuerſt ohne Ges mündung e ich wurde wieder umge⸗ 
mer neue Verwundetentransporte begegneten päck hinübergehen ſollten, um im Wald drüben dreht, eine Taſchenlampe blendete mich Séi r 
uns im weiteren Vorgehen. Den = pgraben vorzufühlen und die Kompanie zu ſuchen. Dann mir ſtand ein franzöſtſcher O izier. „Quel régi- 
hatten die Preußen vertieft. Eine ileroelon: wollten wir mit einigen Leuten kommen und ment?” — „lei le numéro!” jage ich, auf meine 
Pa lag darin, mit dem Beerdigen ihrer Ges die Zurüdgebliebenen mit dem Gepäck holen. Achſelklappe deutend. Ein Fauſtſchlag ins Ge⸗ 
allenen beſchäftigr. Stahlhelme kollerten vor Drüben im Walde hämmerte gerade ein deut⸗ ſicht zauberte Sterne vor meine Augen, das Blut 
unſeren Füßen, und herrenloſe Gewehre und | es Maſchinengewehr in regelmäßigen Feuers rann mir aus ber Nafe. Eine Piſtole wurde 


anderen Kompanien kehrten darauf um. Soll⸗ der S abet war unter der Reimſer Straße und mit dem Geſicht an die Grabenwand geſtellt. 
t 


Torniſter zeugten von den ſchweren Verluſten. zen; das konnte vielleicht 400 Meter weit mir ins Geſicht gehalten, daß ich den brenzlichen 
Ein Stück weit über der Artillerieſchutzſtellung ſein. „Hörſt du's?“ ſagte ich ee zum Geruch verbrannren Pulvers roch. „Quel régi- 


draußen war der Graben abgedämmt und ein Hans; „das find die Unferen, fie ſind noch da. ment?” — „ou tu es ee tu boche!” flang 
Maſchinengewehr poftiert. Der Poſten dort er⸗ Packen wir's JS, Cr nidte. es drohend, und der Speichelerguß eines vor 
klärte uns, das ſei wegen dem furchtbaren Flan⸗ Mit einem Rud ſtand ich oben auf der Straße, Wut geifernden Mundes klatſchte mir ins Ge 


kenfeuer ſo gemacht worden. Aber ſpäter habe der Hans lief vor mir hinüber. Da war ja cht. „Trois“, gebe ich trotzig zurück. „Ah, des 
es aufgehört, und Patrouillen hätten eben bis ſchon der Schoppgraben wieder; hinein und — avaroisl” ſagte der Offizier erſtaunt. „Offi- 
an die Reimſer Straße erkundet, daß das Ges — was ift? — — Schatten löſten luste plötzlich cier?” fragte er dann. „Non colonel”, jagte ich, 
lände vom Feinde frei fei. Der Franzmann fei aus dem Dunkel, eine Unmenge Fäuſte hielten ihn aufs Geratewohl recht hoch tirulierend. 
im Dunkel wieder zurückgegangen. mich eiſern feft, und der Schlag eines Gewehres „Sous-officier? Tu parles français.” „Nix 

Der Franzman verhielt Be auffallend ruhig. traf mich von der Seite an den Helm, daß ich charge, je parle seulement un peu français.” 
5 Batterien im Miettegrund ſchoſſen mit an die Grabenwand taumelte, aber jofort wies „C'est bien! Od sont vos tranchées et vos 
anhaltender Wucht auf die Gegend bei der der zurückgeriſſen wurde. G ä en! „Pardon, mitrailleux?” „Voilà, chez la route vis-à-vis", 
Windmühle und auf die Reimſer Straße beim Kamerad, Pardon!“ rief ich, während ich in dem log 2 und er glaubte es anſcheinend. „Ne sont 

ickzackweg. Vor uns, bei der Walhalla, lag Graben vorwärtsgeſtoßen wurde. „Nix Pardon as des soldats dans le bois?“ „Oui, oui“ 

unkel über dem Wald von La Ville aux Bois. nix Camerade!“ ziſchte einer der Franzoſen mich ſagte ich, obwohl ich es nicht wußte. „Combien 
Keine einzige Leuchtkugel ſtieg dorr mit blei⸗ an und ſtieß mich mit dem Kolben in die Seite, y-a-t-il?‘, fragte er. „Une division“, gab ich 
chem Schein über die zerrauften Bäume. Nur daß ich die Zähne knirſchend zuſammenbeißen zurück, das war ein recht dehnbarer Zahlenbe⸗ 
weit vorne — es mußte der Richtung nach bei mußte, um nicht vor merzen laut hinauszu⸗ griff. „Et votre artillerie? Combien des ca- 
der Haſenhöhle fein — zogen einmal kurz nah- brüllen. Ein Stück voraus prügelten andere nones?” „Viele; überall find bei uns Kanonen 
einander drei Leuchtkugeln auf. Jetzt wieder! Franzoſen auf den Hans ein und ſchimpften und Tanks“, log ich. (Fortſetzung folgt) 
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So weit mußte es kommen im „Paradies der Youngfllaven! Ein verzweifelter Landwirt ſteckt Haus und Hof an; er nimmt feine Frau, feine Kinder 
und feine Lieblingspferde zu ſich und ſucht den Tod in den Flammen, um unverſchuldetem Ruin zu entgehen! 
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Blonde Frauen mit hellen, blauen Augen findet 
man meiſt nur in der gemäßigten 595 Dies iſt 
auf die Lichtſtrahlen zurückzuführen, die hier ſchwä⸗ 
cher find als die in der heißen Dane Dunkle Augen 
und dunkle Haare find nichts anderes als zwedmäßi- 
ger Schutz gegen Itarle Lichtſtrahlen. In den ſüd⸗ 
lichen Ländern ſind daher die Menſchen von Natur 
aus dunkel. Die Sonne beſtimmt bei allen Raflen 
die Menge des Pigmentes, das die Färbung der 
Augen und Haare beſtimmt. Wenn wir im Gebirge 
oder an der See braune Haut bekommen, ſo iſt es 
keine naturgewollte Verſchönerung, ſondern ein von 
der Natur gewollter Schutz gegen Wärme und Son- 
nenbeſtrahlung. 

Eine dunkle Frau kann treu und untreu ſein; man 
weiß nicht recht, wohin ſie ſich wenden wird. Die 
blonde Frau entſcheidet fih konkreter für das eine 
oder das andere, und zwar in kurzer Zeit. 

Die Brünetten gelten heute wohl als pikant, ſie 
find jedoch nur eine Mittelſtuſe, vielleicht nur eine 
Miſchung von Schwarz und Blond. Vor Jahren 
war diefer Carmentyp ſehr begehrt, da aufreizende 
Erotik éen wurde. Die unverftandene Frau iſt 
kein begehrtes Objekt mehr, denn man will nicht 
mehr als Mann Rätſel raten. Der Mann ſucht 
nicht mehr das ſtille Weibchen mit dem nicht über 
die Grenzen ihres Haushalts reichenden Horizont, 
auch nicht das glutäugige dunkle Rätſel. Heute ké 
man in der Liebe Erfriſchung und neue Kraft und 
ſodann nüchterne Geiſtigkeit und Ernſt, abwechſelnd 
mit nicht zu häufiger e, Der Mann ſehnt 
ſich nach einem Echo Lane Ibft und der ibn be- 
wegenden Intereſſen. Die Blonde ift Medizin für 
den angeſtrengt arbeitenden Mann. Sie hält ent, 
weder das verſtehenbe, ſtillſorgende oder das tame- 
radſchaftlich mitdenkende und mitarbeitende Moment 
für ihn bereit. 

Die unechte Blondine (darüber weiter unten) 
wird immer heimlich untreu, heimlich mokant, þeim- 
lich einen dunkleren Charakter beibehalten. Aber es 


Die Königin 


der Seifen- er l 


für Sparsame 


Hellistihre Farbe -ein 
Zeichen der Reinheit, 
mild ist ihr Schaum - 
sie gibt zarte Haut. 
Die rechte Seife für 
unsere sparsame, 
anspruchsvolle Zeit. 
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gibt Männer, die echtes Blond von unechtem un- 
terſcheiden können. Es ſind jedoch wenige, die mei⸗ 
ſten merken erft den Reinfall, wenn die vermeint- 
liche Blonde laut wird. 

Eine echte Blondine wird nie laut ſein. Sie 
ſchwärmt nicht mit den Augen, fie prüft fühl und 
überlegend und dt den feſten Charakter im 
Manne zu erkennen, an ben fie ſich halten und auf- 
richten kann. SE alles Schwächliche und Niedrige 
hat ſie nur Verachtung und Ekel. Man nennt ſie 
daher mit Recht die Königin unter den Frauen. 
Blond iſt heute noch Trumpf. 

Aber auf dem Grund ihrer blauen Augen leuchtet 
manchmal ein warmer Schimmer, während ſonſt von 
ihrem ganzen Weſen eine nordiſche Kühle und ein 
mimoſenhaftes „Noli me tangere“ auszuſtrömen 
ſcheint. Sie hat dieſen Panzer von Gleichgültigkeit 
und die Zurückhaltung und Ablehnung wärmerer 
Gluten auch nötig, denn in ihr lodern Gluten von 
reicherem Ausmaße als die der ſchwarzen, leiden- 
ſchaftlichen Frau. Die Blonde ſchleudert nicht mit 
ihren Gaben des Gefühles werbend und lockend um 
ſich; ſie wirft ſich nicht dem erſten Beſten an den 

als, ſondern wartet auf den Mann, der es ver- 
teht, ſich als qualifiziert zu erweiſen, das Höchſte 
aus ihm, dem Weibe, herauszuholen. Ihm wird ſich 
die echte, blonde Frau dann gern mit all ihrer out, 
geſpeicherten und zurückgedämmten Wärme und 
Liebe zu eigen geben; ſie wird ihm ſtets treu fein, 
ohne ſich dazu zu zwingen. 


Allerdings iſt das blaue Auge nicht immer einem 
treuen Menſchen eigen; ebenſo gibt es auch bei der 
Aufſtellung einer Charakterologie de die Blondine 
Ausnahmen von dieſen Regeln. Hier ſpielen eben 
die Erziehung, das Milieu, das Erl bis zur 
Reife als Frau unb der 1 mit anderen Men- 
ſchen eine große Rolle mit. Jedoch handelt es ſich 
ſtets nur um Nuancen oder erzwungene Abwei⸗ 
chungen, bedingt durch äußere Umſtände. 
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Fiuhologiiche Velrachlungen über die blonde deutsche Frau 


Auch gibt es unechte Blondinen, wie oben ſchon 
1 Aber bei dieſen ift alles Imitation, „Waſ⸗ 
ſerſtoffſuperoxyd“. 

Heute kann man bereits von Blondinendämme- 
rung ſprechen; die echten Blondinen ſtehen ſchon auf 
dem Ausſterbeetat. Woran liegt es, daß dieſer echte 
Germanentyp immer ſeltener wird? Zum Teil mag 
wohl die zahlenmäßige Abnahme in ihm ſelbſt be 
gründet fein, denn er iſt durch die naturferne Ent- 
wicklung der heutigen Kultur mehr und mehr von 
feiner Lebensquelle hinweggezogen worden. Er beſitzt 
daher nicht mehr die erforderliche Wide tandsfähig 
keit gegen Krankheiten und ift leicht aufnahmefähig 
für Infektionen. Die blonde Frau verträgt nicht die 
winterliche Kälte und die ſommerliche Hitze ſo wie 
früher. Für ihre Begehrtheit muß die Blondine hohe 
Preiſe an das ihr geſchenkte Leben zahlen, in ge⸗ 
ſundheitlicher und in ſeeliſcher Beziehung. Der 
Mann, der ſie heiratet, der ſich don ihr angezogen 
fühlt, nimmt mit Neier jetzt ſchon ſeltenen Frau ein 
nicht geringes Riſiko auf fih und muß fie hüten wie 
ſeinen Augapfel. Er muß ein verſtändnisvoller, ver- 
ſtändnisinniger und rückſichtsvoller Gatte Jein, 
wenn er mit feiner Blondine ein dauerndes Glück 
begründen will. 

Zum andern und größten Teil liegt es jedoch an 
der Vermiſchung mit anderen Raſſen, daß unſere 
deutſche blonde Frau, das Edelweib, immer ſeltener 
wird. Die Nationalſozialiſten ſind auf dem richtigen 
Wege, wenn fie beſonders gegen die jüdiſche Raſſe, 
um unſer ariſches Blond zu erhalten, kämpfen. Ge⸗ 
rade dieſe Raſſe ift es, die fi in unferem Bater- 
lande in ſo raſcher, erſchreckender Weiſe durchgeſetzt 
hat und auch unferen echten, deutſchen, germanſſchen 
Charakter langſam tückiſch-ſchleichend zu zerſetzen 
ſucht und unfere Raſſe zu verſeuchen droht. Deutſche 
Frau, kämpfe mit für dein ariſches Blond und unſere 
deutſche Treue. Wir müſſen kämpfen, wenn unſere 
Raſſe nicht verſeucht und in den Schmutz gezerrt 
werden foll. 


Wenn 
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ipfelmütze, Bauernbluſe, Tabakpfeife, ein 
Tia , gutmütiger und geduldiger 

Kerl — ſo ſieht das deutſche Volk ſeinen 

deutſchen Michel. Sah er wirklich ſo aus? 
Oder iſt gar dieſer Zipfelmützenmichel nur das 
Produkt der Volksphantaſie? Mit nichten! 

Der deutſche Michel ift weder ein derber Bauers- 
mann noch eine legendäre Figur. Ganz im Gegen- 
teil: er ift eine geſchichtliche Perfönlichkeit. Hans 
Michael Elias Obentraut, fo hieß er und war eine 
bedeutende Erſcheinung im Dreißigjährigen Kriege. 
Die Chronik ſagt von ihm, daß er ſich als General 
durch hohen Mut und Anerſchrockenheit auszeichnete. 
Der Sieg über Tilly bei Wiesbaden am 16. April 
1622 ift fein Verdienſt. Vor allem aber — und da er- 
met ſich Michael Oben- 
traut als ein Menſch von 
hervorragendem Charak- 
ter — wird ihm nad- 
gerühmt, daß ihm das 
Kriegshandwerk im Ge- 
genſatz zu den übrigen 
Generälen des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges nie- 
mals ein Mittel zur 
perſönlichen Bereiche 
rung war, ſondern nur 
immer ihm dazu diente, 
eine edle und gute 
Sache zu fördern. 

In dem lieblichen 
Städtchen Stromberg, 
das in den rauſchenden 
Wäldern des Hunsrüds 
heute noch wie vor 300 
Jahren ein beſchauliches 
Dafein führt, wurde 
Michael Obentraut als 
Sohn des Burggrafen, 
Kaiſerlichen Rates und 
kurpfälziſchen Oberamt- 
mannes Barthel von 
Obentraut im Jahre 
1574 geboren. Die heroiſche Landſchaft des Huns- 
rück drückte dem Charakter ihres großen Sohnes 
ihre Züge auf. Noch heute droht die Burg 
ſeiner Väter, die Fuſtenburg, über Stromberg 
als ein echt Obentrautſches Wahrzeichen von 
Kraft und Anbeugſamkeit. Früh ſchon wandte ſich 
der heranwachſende Michael dem Beruf des Sol- 
daten zu. Schnell war ſein Name in aller Mund, 
berühmt durch die heldenhaften Taten feines 
Trägers. Wie ein Sturmwind kam er mit feinen 
Reiterſcharen über den Feind. Er blieb immer 
Sieger. Im Jahre 1625 tauchte er vor Nienburg 
an der Weſer auf, warf in kühnem Reiterangriff 
den die Stadt belagernden Tilly zurück und be, 
wahrte Jo die Stadt, die die Kaiſerlichen auszu- 
hungern gedachten, vor dem ſicheren Tod der Per- 
wüſtung, Schändung und des Verhungerns. Wer 
die Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges kennt, 
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General 

Michael Gbentraut, 
das Urbild 
des „Michel“ 


Der deutſche Michel 
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Von Ludwig Klaas 


Es schien interessant, einmal zu einer althergebrachten Übernahme Stellung zunehmen und 
zu zeigen, wie wandelbar ein Begriff im Lauf der Jahrhunderte sein kann. Ein Name, einst 


ehrenvoll, hat sich ins strikte Gegenteil verkehrt. 


ahnt das grauenhafte Schickſal des kleinen Städt- 
chens. Es wäre kein Stein auf dem anderen ge- 
blieben. Heute noch eriftieren Namen, zu denen 
der Ort fehlt. Niemand kennt die Stelle, wo Men- 
ſchen einſt gelacht, geweint — — ſie iſt verſunken 
und vergeſſen. Vielleicht wählt Wald darauf, viel- 
leicht gleitet der Pflug darüber hin. Vorbei, vorbei. 

Das iſt der deutſche Michel! So ſah er aus! 
And ſo ſeine Taten! Und mit Recht erhielt er ſeinen 
Ehrennamen. „Der deutſche Michel“, das war der 
Pour le mérite des mittelalterlichen Soldaten. Der 
Begriff „Michel“ im Sinne eines mutigen und 
ftarfen Mannes war keineswegs erſt mit Michel 
Obentraut entſtanden. Schon lange Zeit vor ihm 
findet er ſich im deutſchen Sprachſchatz. Der Erz- 


Noch heute ragt auf dem Hunsrück Ruine Fuſtenberg, die Heimat des deutſchen Michel 


engel Michael, der Schutzherr aller Soldaten, 
übertrug ſeinen Namen als Symbol der Tapferkeit 
und Ritterlichkeit auf ſeine Schützlinge. Schon vor 
Michel Obentraut gab es viele berühmte Soldaten, 
die im Volksmund deutſcher Michel genannt 
wurden. Sie gerieten in Vergeſſenheit. Nur ab und 
zu lüftet eine alte Chronik, ein mittelalterlicher 
Stich den Schleier, den die Geſchichte über den 
Ruhm eines ſolchen Helden breitet. So kämpfte 
Michel Mort im Jahre 1250 in der Schlacht bei 
Genſingen gegen die Soldaten des Erzbiſchofs von 
Mainz wie ein Löwe, das Leben feines ſchwerver⸗ 
wundeten Landesherrn, des Grafen von Sponheim, 
ſchützend, bis zum eigenen Tod. Und auch er wurde 
vom Volk mit Ehrfurcht deutſcher Michel tituliert. 
Der Sturm des Dreißigjährigen Krieges ließ ihn 
in Vergeſſenheit geraten. In der Perſon des Michel 
Obentraut erſtand er neu, markanter denn je, und 


Sehrifel. des In. Boob." 


verlor bis in die heutige Zeit nicht ſeinen Glanz. 
So wie er lebte, ſtarb er, Michael Obentraut, der 
deutſche Michel. An einem grauen Novembertag 
des Jahres 1626 ſtreckte ihn in der Schlacht bei 
Seelſe an der Leine die Todeskugel nieder. Sein 
großer Feind Tilly trat an den Sterbenden heran, 
reichte ehrfürchtig dem mit dem Tode Ringenden 
die Hand und wartete betend auf das Ende. Müh- 
ſam richtete ſich Michel Obentraut auf und Lallte: 
„Herr Marſchall, brecht den Krieg ab und ſtellt 
die deutſchen Feindſchaften ein!“ Tilly verſtand ihn 
nicht! „Wie meint Ihr das, Herr Generalleut- 
nant?“ Obentraut ſieht Tilly fragend an und 
flüſtert mit letzter Kraft: „Die innere Feindſchaft 
richtet uns zugrunde, das Reich — Tilly — das 
Reich — — —.“ Dann 
verſchied er. Tilly ent- 
blößte erſchüttert ſein 
Haupt und ſprach: „Der 
Herr gebe dir ein ſelig 

Ende, wackerer, 
deutſcher Michel!“ 

Mit Windesflügeln 
ging bieſes Wort durch 
die deutſchen Gaue, er- 
weckte überall in jener 
Zeit menſchlicher Ber- 
tiertheit Staunen, Ber- 
wunderung, Bewunde⸗ 
rung, Ehrfurcht. Michael 
Obentraut wurde þin- 
geſtellt als das uner⸗ 

hörte Beiſpiel eines 
Mannes, dem Ehrlich⸗ 

keit, Offenherzigleit, 
Hilfsbereitſchaft, Mber- 

jeugungstreue höher 
ſtanden als ber Egois- 
mus und die Gemein- 
beit, die im Dreißigjäh⸗ 
rigen Krieg an der Ta⸗ 
gesordnung waren. Ein 
ſolches Beiſpiel war ſo 
etwas Außergewöhnliches, daß es niemand ver- 
gab und daß es von Generation zu Generation 
weitererzählt wurde. So wurde der wackre deutſche 
Michel Obentraut von Stromberg unſterblich. Er 
wurde für das m Volk des Symbol des 
Deutſchtums. 

Mag die tanbläuțige Geſchichte ſeiner auch 
weniger gedenken, mag er in dicken „Wälzern“ vom 
Wuſt des oft Nebenſächlichen erdrückt werden, — 
das Volk gedenkt ſeiner. Auch ſollen dieſe Zeilen 
dazu beitragen, das Bild feines ungebrochen⸗ klaren 
Charakters und ſeiner Weſenheit uns wieder aufs 
neue vor die Seele zu führen. Denn ein Mann von 
ſolch echtem Schrot und Korn, ein folder Deut- 
ſcher, darf nicht im trüben Meer der Allver- 
geſſenheit verſinken. Es ift immer gut, ſich am 
Beifpiel kraftvoller Tatnaturen aufzurichten und zu 
ermutigen. 
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Die Schweden kommen 


Der Schneider Bibinger von Degerndorf freute 
ſich auf die kommende Woche. nn auf der 
„Biber“, dem bewaldeten Nagelfluhrücken mitten im 
baprifhen Inntal, follten die Hauptſzenen für einen 
Paſſionsfilm gedreht werden, und er, der Bibinger, 
hatte ſich mit vielen anderen aus der Gegend als 
Volk, als Komparſe gemeldet. 

Er war überhaupt zur Zeit recht ſtolz, der Kom- 
parfe Bibinger. Denn am letzten Sonntag hatte er 
deim Mariniwirt dem viel ſtärkeren Stauberer-Sepp 
aus Oberflintsbach eine heruntergehauen, und da 
die Kämpfer daraufhin getrennt wurden und außer- 
dem alles eher als nüchtern waren, ſo waren Kampf 
no für den Bibinger ohne weitere Folgen 
geblieben. 

Nun kam der große Tag des Paſſionsſpiels. 
Am ſüdlichen Ende. des Biberrückens, wo in 
einem Geviert von ſechzig bis achtzig Metern die 
niedere Mauer mit ihren Kreuzwegkapellen die 
Walblichtung umſchließt, ging es lebhaft zu. Rings 
um das Magdalenenkirchlein lagerte ſich allent- 
halben auf dem buckligen Grasboden grell maslier- 
tes Volk und wartete auf den Anfang. Neben der 
freiſtehen den Kanzel ſaßen Kloſterfrauen beim Früh⸗ 
ſtück und ſahen mit ihren geſchminkten Geſichtern 
in der hellen Sonne allem eher ähnlich als frommen 
Frauen. An der Mauer lehnten ehrwürdige Bene- 
diktinermönche, die Zigarette im Munde, und ſtellten 
an kichernde Bauernmädchen tiefſchürfende Fragen 
aus dem ſechſten Gebot. 

Aber in ie Ce Uniformen und hinter mar- 
oa? Schnurrbärten ſteckten kräftige Bauern- 
urſchen. 

Denn es ging nicht ſo einfach zu in dieſem Film. 
Die ſchwediſchen Horden waren der düſtere Hinter- 
grund der ER ung, und es war rührend und 
berzergreifend, wie d ſpäter mordluſtig, vom Ber- 
rater geführt, gera e recht kamen zu der Kreuzi- 
gungsſzene des Paſſionsſpiels und dann erſchüttert 
und beſchämt wieder abzogen. Rührend war es 
auch, wie die taubſtumme Heldin des Films plötzlich 
wieder ſagen konnte, „die Schweden kommen“, und 
wie der Verräter tot zuſammenbrach. 

Weniger ergreifend war es allerdings, baß dann, 
als der Regiffeur den böſen Verräter bereits zum 
drittenmal vor der Kamera ſterben ließ, der Chri- 
ſtus vom Kreuz herunterrief: „Za Herrgottſakrament, 
jetzt mach amal Schluß, ich muß ja noch auszahl'n!“ 
Woraus erſichtlich war, daß er nicht nur am Kreuz, 
ſondern auch in der Filmgefellſchaft eine bedeutſame 
Rolle ſpielte. 

Aber ich will ja vom Schneider und Komparſen 


Humoreske von M. Fellheimer 


Die Komparſen ſollten im erſten Teil des Films 
eine grauſige Schlacht darſtellen. Der Regiſſeur gab 
die Anweiſungen: Durch die oberen Tore der Um- 
friedung würde das flüchtende Bauernvolk herein- 
ſtürzen, hinterdrein kamen die Schweden, trieben 
unter Mord und Totſchlag das Volk vor die Ka- 
mera, an dieſer vorbei, und beim unteren Tore 
wieder hinaus. Nur die ſchon vorher beſtimmten 
un würden dann noch in der Wieſe herum- 
iegen 

So geſchah es auch. Das Bauernvolk ſtürzte zu 
den Toren herein, und mit ihm der Bibinger. Er 
lief gemächlich, um alles ſehen zu können, und legte 
erſt zu, als er merkte, daß ein baumlanger Schwede 
hinter ihm dreinlief. Aber der kam bedenklich nahe, 
und plötzlich hatte der Bibinger einen Hellebarden⸗ 
hieb auf dem Kopf, daß er der Länge nach hinſiel. 
„Du Rammel, du grober, kannſt net aufpaſſen“, 
ſchrie der Bibinger und ſuchte ſich aufzurichten und 
ſchaute — o Schrecken — dem Stauderer-Sepp in 
das zornglühende Geſicht, und es wurde ihm klar, 
daß dieſer das fromme Spiel für feine höchſt un- 


Das Titelbild 


dieser Nummer 


ist in guten Reproduktionen 
durch die Buchhandlung 
Frz. Eher Nachf., 
München, Thierschstr. II 
zu beziehen 


fromme Privatrache verwendete. Eben wollte ‚der 
Stauderer zum zweiten Male ausholen, da tönte 
der Pfiff des Regiſſeurs. 

Denn der Ebner Lenz von Milbing, der ſchon 
immer ſtolz auf ſein ſchnelles Laufen war, hatte 


Diesmal fing's der Bibinger ſchlauer an. Er lief 
gleich heraußer dem Tor vom Haufen weg, an der 
Mauer rechts entlang, um dann um die Kirche 
herum beim Ausgang wieder auf die andern zu 
ſtoßen. Aber es half ihm nichts. Denn der Stau- 
derer hatte ihm aufgelauert und war ſchon wieder 
hinter ihm drein. Bei der vierten Kreuzwegſtation 
hatte er ihn erwiſcht und ſchlug ihn zum zweiten- 
mal zu Boden, und zwiſchen dem oft wiederholten 
„Hob i di jetzt, du Schneiderletſchn du windige?“ 
hörte man immer wieder die klatſchenden Hiebe auf 


das Häuflein Unglüd, das an der Mauer hin- und 


hertorkelte. 

Nochmals rettete der Pfiff des Regiſſeurs den 
Bibinger, und nochmal ging es zurück hinter die 
Tore. Der Bibinger wäre ſo arg gern ausgefprun- 
en. Aber ob er dann die vereinbarte Bezahlung 


bekommen würde? Sicher nicht! Alſo in Gottes 


Namen. 

Das Signal zum Anfang war noch gar nicht recht 
gegeben, da ſtürzte ſchon der Bibinger aus dem 
Tor. Diesmal lief er pfeilg'rad auf die Betſtühle 
vor. dem Kirchlein zu und ſprang mit einem Satz 
über den erſten weg. Dann budte er ſich. Aber das 
Verhängnis war ſchon über ihm: „Gehſt außi, du 
Hund!“ und der ſchwediſche Verfolger polterte von 
der Seite herein. Der Bibinger flüchtete links ec 
aus und in ben onen Betſtuhl, um im Zickzack 
durch die Stühle hindurch dem Verfolger zu ent- 
kommen. 

Alles vergebens. Der Stauderer war auch kein 
Langſamer dee Deng Größe. Beim letzten Bet- 
ſtuhl flog der Bibinger infolge eines Tritts auf die 

derne im Bogen heraus, mitten auf die freie 
Wieſe vor der Kamera. ` 

Die übrige Schlacht war ſchon vorbeigebrauſt 
und der Operateur wollte eben aufhören mit dem 
Drehen. „Weiter! Weiter!“ ſchrie der Regiſſeur. 

Denn eben kam auch der brüllende Gtauderer- 
Sepp nachgeſtürzt, um den Gegner von neuem zu 
packen. Aber der kniete zitternd auf der Wieſe, mit 
erhobenen Händen und aufgeriſſenen Augen, und 
das Anterkiefer klappte vor Angſt auf und ab, daß 
es ein Erbarmen war. Vor ihm aber ſtand der 
Stauderer, rießengroß, mit erhobener Fauſt, faſt 
wie der Erzengel Michael, und wollte berunter- 


auen. 

Zum Glück für den Bibinger blieb ihm das Letzte 
erſpart. Denn in dem Augenblick ertönte ein greller 
Pfiff und der Ruf, daß Schluß ſei mit der Szene, 
und dagegen ließ ſich nichts machen. 


als erſter die Kamera erreicht, war aber dann, 
rettungslos bezaubert, mit offenem Maul gerade 
vor dem Objekt ſtehen geblieben, und meterlang 
hatte der ſchnurrende Film nur das offene Maul 
des Ebner-Lenz aufgenommen. 


Die ganze Aufnahme war verpatzt und mußte 
wiederholt werden. 


Bibinger erzählen. 

Der war nun eigentlich gar nicht recht erbaut 
geweſen, daß man ihn wegen ſeiner ſchmächtigen 
Figur nur in ein Bauerngewand geſteckt hatte, 
während die wunderſchönen ſchwediſchen Soldaten 
imponierende Uniformen und furchterweckende Helle- 
barden trugen. Aber dagegen ließ ſich nichts machen. 
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Die Schwedenſchlacht war zu Ende. 

Aber es hatte ſich die bemerkenswerte Tatſache 
ergeben, daß mitten in dem frommen Paſſionsfilm 
eine höchſt verwerfliche Privatrache ausgetragen 
worden war, und daß der Schneider Bibinger und 
der Stauderer-Sepp die ſchönſte und lebendigſte 
Gruppe wurden im ganzen Film. Feo. 
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zu den vorteilhaftesten Preisen. Spe ia ität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 
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Das Strandbad bei Lindau im Bodenſee 


ein Volk auf der Welt iſt ſo reiſeluſtig wie 

das deutſche Volk, eine Tatſache, die für 
die geiſtige Regſamkeit und den ver— 
erbten, tief ſitzenden Bildungs- und 
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og - Wiſſensdrang der Deutſchen ſpricht. 
Straße im Paſſionsort Oberammergau mit dem Kofel, Aber leider geht dieſer Reife- 
dem Merkmal dieſes ſchönen Voralpentals drang meiſtens auf Koſten 


der Volksgemeinſchaft, 
ſteckt ſich das Aus— 
land zum Ziel und 
verſchmäht die 
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Die Echelsbacher Ammer⸗Hochbrücke 
mit einer Fahrbahn von 182 m 
und 130 m Bogenſpannung 
bei 75 m Höhe über 

dem Talgrund 


eigenen 
Vaterlandes. 
Man möchte 
Wilhelm Buſch zi— 
tieren: „Schön iſt es 
CG i auch anderswo und bier 
Pr bin ich ſowieſo.“ — Da hat 
N uns nun Anfang Auguſt die 
4 Reichspoſt in gemeinſamer Arbeit mit 
dem Verkehrsverband Südbayern und 

Allgäu mit einer Tat überraſcht, die gerade 

jetzt, wo die Reichsregierung voll Kummer und 

Not die Mark dadurch retten will, daß ſie auf jede 
Auslandsreiſe eine Sonderſteuer von 100 Markt legt, wie 
gerufen kommt. Sie erſchließt den herrlichſten Teil unſeres 


Rechts: Dieſe Serie von Tankſtellen iſt an einem wunderſchönen Punkt der Sanar 
ſchaft errichtet und gibt den Reiſenden Veranlaſſung, ſich Gedanken über die Un 
vernunft ſo mancher induſtrieller Maßnahmen zu machen 
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schönste 


trecke 


559 adem 
dartSonthofer 
Wüberaerg: 
Kahel -Tolz- S 
Reichenhall I AX 


Das Schloßbräuſtübl in 
Hohenſchwangau 


ſchönen 
Landes durch 
die Eröffnung 
der 480 km langen 
Autobuslinie, die von 
Berchtesgaden in zweitägi— 
ger Fahrt die Alpen entlang 
zum Bodenſee führt. Vom Chiem— 
jce bis zum Bodenſee berührt dieje 
Linie acht Alpenſeen, tief hinein führt ſie 
in die ſchönſten Alpentäler, Königsſchlöſſer 
zeigt fie und herrliche Alpendörfer und -ftädte. 
Kurz, eine Fülle landſchaftlicher Schönheit, die 
Auge und Gemüt zwei Tage lang nicht ruhen und 
raſten läßt. Ans iſt dieſe Fahrt zu einem großen 
Erlebnis geworden in dieſem echt deutſchen Land 
bei kerniger, bodenſtändiger Bevölkerung, für deren 
Geiſt der Flaggenſchmuck ſymboliſch war, mit dem 
ſie ihre Ortſchaften und Häuſer zur Eröffnung der 
Linie geſchmückt hatten. Die Eröffnungsfahrt war 
eine Symphonie in Weiß-Blau un Schwarz- 
Weiß ⸗Rot. 
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Hafen und Stadt Lindau im Bodenſee 
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Im ſchattigen Wirtshausgarten genießt Zivil und Militär das Mittagskonzert 


Im Manöver- 
quartier 


ährend Frankreich abrüſtet und 
\W Sëch nur einige Hundert- 
tauſend Mann zu feinen Manö— 
vern zuſammenzieht, ſtört Deutſchland 
nach wie vor den Frieden Europas, — 
indem es auf Manöver verzichtet und 
nur Abungen rein örtlicher Bedeutung 
in kleinſten Verbänden abhält. Aber, 
warum bitter werden! Freuen wir uns, f 
daß unfer kleines Heer in echt deutſcher 1 
Pflichterfüllung ſeine allzu eng begrenzten 7 e 
Aufgaben erfüllt und ſtets der geſchicht— tE — ` 
lichen Tradition eingedenk ift, die fie in 6 * 
dieſen Jahren, die nur Abergangsjahre Die Feldküche tut, was ſie kann, der Not der 
ſein können, zu wahren hat. Ortsarmen zu wehren 
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Bild links: Das neue Motorrad des Kameraden findet fachmänniſch kritiſche Bewunderung. — Mitte: Die paar Manövertage bedeuten für ge ges 
Kinder Tage im Schlarafſenland, das fie ſich ohne Feldküche nicht mehr denken können. — R echts: Auch die Ordonnanz vom Dienſt ſucht den ſchönen Son 


ſo gut zu genießen, wie es der Dienſt geſtattet 
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Als Andreas Doria, der durch Fieskos Ber- 
ſchwörung berühmt gewordene Doge von Genua, 
im Jahre 1524 als Admiral der Vereinigten genue- 
ſiſch-franzöſiſchen Flotte Paris beſuchte, richteten 
die franzöſiſchen Hofleute bei der Beſichtigung der 
Sehens würdigkeiten des Schloſſes die Frage an 
ihren Gaſt, was er unter all dem Koſtbaren für 
die größte N halte. Der Doge lächelte ſtolz 
55 erwiderte: „Daß ich mir all dieſe Dinge an- 
ehe.“ 


x 

Swift, der geiftreihe Satiriker, ſagte in einer 
feiner Predigten: „Es gibt, meine andächtigen Zu- 
hörer, vier Arten des Stolzes — den Adels- oder 
Geburtsſtolz — den Geldſtolz — den Stolz auf ein 
ſchönes Geſicht — und mo den Stolz auf den 
Geiſt. Ich werde jetzt über die erſten drei Arten 
reden, denn was die vierte betrifft, ſo gibt es in 
dieſer frommen Verſammlung keinen, dem ich ſie 
zum Vorwurf machen könnte.“ 

* 

„Wie“, fragte ein vornehmer Höfling einſt den 
gelehrten Carteſius, „eſſen die Philoſophen auch 
Rehbraten?“, als ſich dieſer einen Rehbraten 
ſchmecken ließ. „Warum nicht“, erwiderte der Phi- 
loſoph, „glauben Sie denn, daß die Rehböcke nur 
für die mmköpfe auf der Welt ſind?“ | 
* 


Der aus dem Krimkriege bekannte franzöſiſche 
General Peliſſier, Herzog von Malakoff, hielt einſt 
eine überaus ftrenge Inſpektion über ein Infan⸗ 
terieregiment. In den Reihen der Soldaten ent- 
ſtand bereits Gemurre. Peliſſier aber ließ (éi 
nicht beirren und verfuhr noch rückſichtsloſer. Eben 
hatte er einen Soldaten ziemlich ſcharf behandelt; 
da ſprang dieſer empört vor, ſpannte den Hahn 
ſeines Gewehres, legte auf den General an und 
drückte ab. — Das br verſagte. Der General 
wendete ſich zum Regimentskommandeur und Na 
„Geben Sie dem Manne 24 Stunden Arreſt, fein 
Gewehr war nicht in Ordnung.“ 

NE 

Der Prinz von Joinville, der geradezu in Heind- 
ſchaft gegen die Engländer „machte“, äußerte ein- 
mal zu einem britiſchen Seeoffizier: „Mein ſehn⸗ 
lichſter Wunſch wäre, in einem Kriege mit meiner 
Sach 20 Minuten längs emes engliſchen Kriegs- 
ſchiſſes von gleicher Stärke zu liegen.“ Der Eng- 
länder antwortete höflich: „Oh, bitte, Königliche 
Hoheit, 10 Minuten würden vollſtändig genügen.“ 

Der gefürchtete Dichter Pietro Aretino war von 
hoch und nie e ée ſeiner ätzenden Epigramme 
ſehr gefürchtet. Als Kaiſer Karl V. von ſeiner un- 
lücklichen Expedition nach Algier, welche ihm von 
achlundigen Männern Ka widerraten worden war, 
zurückkehrte, beeilte er ſich, dem Dichter, damit ber, 
ſelbe nicht die Lauge feines Spottes über ihn er- 
gieße, eine goldene Kette gleichſam als Schweige- 
geld zu überſenden. Aretino wog das Geſchenk in 
den Händen und meinte dann ſarkaſtiſch: „Das ift 
1 etwas wenig für eine jo große Dumm- 

it.“ 

Zu dem Adjutanten des Generals Linewitſch, 
dem Kommandierenden der ruſſiſchen Truppen im 
Amurgebiet, der bekanntlich vor der Ankunft Ge- 
neral Kuropatlins die mandſchuriſche Armee be- 
fehligte, kommt der Burſche gelaufen: „Der Ge⸗ 
neral läßt den Herrn Leutnant ſofort zu fih be- 
ſcheiden.“ Der Leutnant, der angekleidet auf dem 
Sofa geſchlafen hatte, boring, raſch auf, wirft den 
Mantel um und eilt zum neral. Erft im Bor- 
zimmer bemerkte er, ſich im Spiegel betrachtend, 
daß er vergeſſen hat, feine Scherpe und den Trauer- 
flor, der damals aus irgendeinem Anlaß getragen 
wurde, mitzunehmen. Sich ratlos umſehend, ent- 
deckt er einen Trauerflor am Rockärmel des im 
Vorzimmer hängenden Mantels des Generals. Kurz 
entſchloſſen zieht er ihn herunter und legt ihn an. 
Dann wendet er ſich an den Burſchen: „Hör mal, 
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HAARWÄSCHE NACH DEM KALENDER! 
Gesundes Haar 
verlangt Regelmäßigkeit in der Pflege, genau 
1x pro Woche also 
Haarwaschen mit Schwarzkopf - Extra. 
Und inzwischen, sobald das Haar fettig wird, 


Fragen Sie Ihren Friseur: 


wie Gesicht und Hände. 


TROCKEN - Schaumpon — 
nur betupfen und bürsten. Die grüne 
Achteckdose mit praktischem Puderbeutel 
kostet 90 Pfg. und reicht monatelang. 
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werden!“ rief die Königin. — 
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du, weißt du vielleicht, wo der General ſeine Schärpe 
liegen hat?“ — „Zu Befehl, Herr Leutnant.“ — 
„Nun, ſo bring ſie mir raſch her, ich habe die 
meinige zu Haufe vergeſſen.“ Nach wenigen Minu- 
ten prangt die Schärpe des Generals an der Taille 
des Leutnants, und ſporenklirrend betritt der junge 


Offizier das Arbeitszimmer Linewitſchs. „Warum 


ſtören Sie mich bei der Arbeit, Leutnant?“ Mit 
dieſen Worten wendet ſich der General, SEN 
brummend, an feinen Adjutanten. — „Exzellenz 
haben mich herbefohlen!“ — „Na ja, das hade ich, 
aber doch nicht, damit Sie mich bei der Arbeit 
ſtören ..“ — Ich verſtehe nicht, Exzellenz 
— „Sie verſtehen nicht? Na, hören Sie mal: 
kommt da mein Burſche herein und beginnt in allen 
meinen Schubladen und Schachteln herumzuwühlen: 
ich frage ihn, was er haben will, und der Menſch 
antwortet: „Der Herr Leutnant haben befohlen, die 
Schärpe des Herrn Generals zu holen.“ — Na, 
wenn der Herr Leutnant es befohlen haben, fo 
nimm die Schärpe“, ſagte ich, aber das nächſte 
Mal, Herr Leutnant, wollen Sie gefälligſt Ihre 
eigene Schärpe mitbringen!“ 
x 


Als Navaez, Herzog von Valencia, auf feinem 
Totenbette lag, ſtand der Prieſter neben ſeinem 
Lager, bemüht, den Sterbenden für den Himmel vor- 
zubereiten. „Denken Sie“, ſagte er, „auch an Ihre 
Feinde! Verzeihen Sie ihnen, daß Gott auch Ihnen 
Ihre Schuld vergebe.“ — „Ich habe keine Feinde“, 
erwiderte der Sterbende. — „Aber Exzellenz, wenn 
man eine Stellung bekleidet hat wie Sie — —“ — 
„Ich ſage Ihnen, daß ich keine habe.“ — „Aber 
vielleicht doch — es wäre möglich — —“ — „Ich 
babe keine.“ — „Aber Epzellenz —“ — Angedulbig 

eworden, richtete Narvaez nun mit letzter Kraft 
ich noch einmal auf und wendete fih an den Erz- 
biſchof. „Ich habe keine, fage ich Ihnen, ich babe 
ſie alle erſchießen laſſen!“ - 


* 

In den erſten Regierungsjahren der Königin 
Isabella II. von Spanien gab es Zeiten, in denen 
die Miniſter faſt p häufig wechſelten, wie im 
April das Wetter. Die junge Königin beſchäftigte 
ſich mit anderen Sachen fo viel, daß Jie für Staats- 
angelegenheiten, fo z. B. für die Bildung von Mi- 
niſterien, nur wenig Zeit und Muße verwenden 
Eines Tages, als wieder ein Miniſterium 
geſtürzt war, beſuchte der Literat Caramoras in 
Madrid einen feiner . den Miniſter 
Roncalis. Dieler bat den Beſucher um Entſchuldi⸗ 
gung, daß er ſich ihm nicht widmen könne, da er 
zu Hofe befohlen fei; er ſtelle ihm aber anheim, 
wenn er nichts anderes vorhabe, ihn zu begleiten. 
ze begaben Lë beide in den königlichen Palast 

oncalis wurde ſofort zur Königin beſchieden, Ca- 
ramoras wartete unterdeſſen im Vorzimmer. Die 
Sitzung im Kabinett der Königin, bei der es ſich, 
wie der Wartende erſt jetzt erfuhr, um die Bildung 
eines neuen Miniſteriums handelte, zog ſich in die 
Länge. In dem Vorzimmer war es recht zugig, und 
der err des inzwiſchen in der Sitzung zum 
Miniſterpräſidenten ernannten Roncalis wurde nur 
durch ſeine Neugier feſtgehalten. Aber er merkte, 
daß eine tüchtige Erkältung im Anzuge war. In⸗ 
zwiſchen wurde im königlichen Kabinett die Mini- 
ſterliſte komplettiert. „Wem follen wir das Por- 
tefeuille der Finanzen geben? Wem das Arbeits- 
miniſterium? Wem das Kriegsminiſterium?“ fragte 
die Königin. Nach und nach einigte man ſich. Nur 
für das Miniſterium der Kolonien konnte man 
keinen Geeigneten finden. Plötzlich hörte man drau- 
ben jemand kräftig nießen. „Wer ift da im Bor- 
zimmer?“ fragte die Königin. — „Herr Caramo- 
ras, der Literat, mein Freund“, erwiderte Ron- 
calis. — „Herr Caramoras? Gut, gut. Das ift 
gerade der rechte Mann. Er ſoll Kolonialminiſter 
Caramoras wurde 
EE — und das Miniſterium warb voll- 
zählig. 


Herrliche 


Tanz — sitzt 
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VON REINHOLD GROSSER 


Als Kaiſer Maximilian einft der Republik Be- 
nedig einen Beſuch abſtattete, gedachte der Senat 
dem hohen Gaſt Ehre anzutun, und kredenzte ihm 
den Willkommtrunk in einem venezianiſchen Olas- 
pokal von hervorragender Schönheit. t Kaifer, 
der diefe Aufmertjamteit jedoch falſch verſtand und 
annahm, daß die ſtolzen Venezianer ihm abſichtlich 
einen goldenen Becher, der ſeiner Anſicht nach 
allein würdig war, von den Lippen eines Fürſten 
berührt zu werden, vorenthalten hätten, ließ den 
Glaspokal wie aus Verſehen fallen, ſo daß er 
klirrend zerbrach. Als Maximilian die beſtürzten 
Geſichter der Senatoren bemerkte, ſagte er mit ver- 
nehmlicher Stimme: „Gold bleibt Gold. Da behal- 
ten ſogar die Scherben ihren Wert!“ 

* 

Sir William Allan, einer der beſten englifchen 
Hiſtorienmaler, war ſehr glücklich, als ſein Gemälde 
„Die Schlacht bei Waterloo“ gerade vom Herzog 
von Welington, der e in 1 
mit Bus Sieger bei Waterloo war, angelau 
wurde. in Entzücken wurde jedoch etwas ge- 
dämpft, als er ſich auf Einladung des Herzogs in 
deſſen Hauſe einfand, um das vereinbarte Honorar, 
1200 Pfund, in Empfang zu nehmen. Nicht nur, 
daß der Herzog ſich durchaus in keine Anterhaltung 
einließ, wie der Künſtler es erwartet hatte, ihn 
vielmehr nicht einmal zum Sitzen aufforderte, fon- 
dern er begann gleich bei ſeinem Eintritt mit der 
Zahlung und richtete auch dieſe fo ſpießbürgerlich 
unbeholfen ein, daß dem nervöſen Maler die Ge⸗ 
duld dabei riß. Ein Paket Banknoten zu je zehn 
Pfund hervorholend, fing der Herzog an, mit aller 
Amſtändlichkeit aufzuzählen: „Zehn Pfund — zwan- 
di Pfund — dreißig Pfund — vierzig Pfund —“ 
„Durchlaucht, ein Scheck täte es auch“, wollte Allan 
ihn unterbrechen. Der aber ließ ſich nicht ſtören, 
ſondern fuhr in dem eintönigen Aufzählen Ei 
„Fünfzig Pfund — ſechzig Mind — fiebgig Pfund 
— achtzig Pfund —“ — „Durchlaucht“, rief der 
Maler noch lauter, in der Meinung, der Herzog 
habe feinen Zwiſchenruf nicht gehört, „ein Sped 
tut dieſelben Dienſte und ift weit bequemer.“ —- 
„Neunzig Pfund — hundert Pfund —“ fuhr aber 
der greiſe Feldherr unbeirrt fort, und de als er 
hundertzwanzig 10-Pfund⸗Bündel aufgezählt hatte, 

ie er den Künſtler an: „Meinen Sie vielleicht, 
ich werde meinem Bankier merken laſſen, daß ich 
fo ein Narr bin, für ein Bild zwölfhundert Pfund 
auszugeben? Der dächte ja, ich bin verrückt ge⸗ 
worden! Adieu, Sir William!“ 
k 


Sir John Irwin war bei König Georg III. von 
England beſonders beliebt, und der König fragte 
ihn eines Tages: „Man jagt mir, Sir John, Sie 
ſeien ein großer EE von einem Gläschen Wein 
— ift das wahr?“ — „Nicht ganz, Majeſtät, die 
das behaupten, haben mir großes Anrecht getan; 
ſie hätten ſagen ſollen, eine Flaſche ſei mir lieber 
als ein Gläschen.“ l 

Königin Karoline von England fragte einft den 
Sir Robert Walpole, was es koſten würde, den 
St.⸗Zames- Park einzufriedigen, um künftighin den 
Zugang dem Publikum zu verwehren. „Madame, 
vermutlich eine Krone“, erwiderte der Prie- 
mierminiſter. 

* 


Jahrelang hindurch hatte König Ludwig I. von 
Bayern Sportliebhabern aus den hohen Ständen 
auf ihr Anſuchen hin die Erlaubnis zum Fiſchen im 
Tegernſee anſtandslos bewilligt. Mit der Zeit aber 
kamen allerlei Mißbräuche und Abergriffe vor, ſo 
daß die Bittgeſuche fortan ſämtlich abſchlägig be, 
ſchieden wurden. Trotzdem drängten auch dann noch 
verſchiedene Engländer hinzu und baten dringend 
um die Gunſt, im Tegernſee ihren nationalen 
Sport ausüben zu dürfen, wurden aber ſämtlich 
abgewieſen. Obwohl dies bereits bekannt gewor- 
den, reichte ein edler Lord dennoch ein Geſuch ein, 
in der feſten Überzeugung, bei ihm müſſe eine Aus- 
nahme gemacht werden. Da wurde der Monarch 
ärgerlich über dieſe Zudringlichkeit und gab ſeiner 
Willensmeinung den deutlichſten Ausdruck in dem 
eigenhändigen Signate: „Tegernſee ein bayeriſcher 
See. Engländer am Fiſchen haben Platz genug 
im Mittelmeere. Ludwig.“ 


3 - Minuten - Haarwäsche! 


Oft, wenn Sie es sehr eilig haben: Theater, Konzert, 
Ihr Haar 
fettig ist. Ohne Mühe betupfen Sie es mit Schwarzkopf- 
Trocken-Schaumpon. 
in 8 Minuten sitzt es sauber, 


SCHWARZKOPF - TROCKEN - SCHAUMPON 


schlecht! Weil es wieder zu 


Dann schnell bürsten — 
glänzend und schön! 
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Der Jude kauft im Warenhaus, 
Konſum, 

Der Freimaurer beim Logenfreund vom Auslands- 
ſchiebertum. 

Wir deutſchen Frauen aber ſeh'n 

Im „Völk'ſchen“ und „Z. B.“ 

Nach deutſchen Firmen ganz genau, 

Eh' wir den Haushaltpfennig dreh'n. 

Denn deutſcher Frauen heil'ge Pflicht: 

Gib deutſches Geld dem Juden nicht! 


Frau Annalieſe Milberg, geb. Bachmann, 
Ehefrau, Kiel, Hohenbergſtraße 19/11. 


Chriften leben nur, um ihre Pflichten zu er- 


Ich ſchütze dadurch den deutſchen Geſchäftsmann der Rote im 
por Br und Elend und den Juden vor über- 
mäßigem Reichtum. ö 

Sebaſtian Stadtmüller, Landwirt, 


Kolbermoor bei Roſenheim. 


Dreisausschreißen 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 
„Warum bevorzuge ich bei meinen Ein— 
käufen in jedem Falle die Inſerenten des 
„Völkiſchen Beobachters“ und des Illuſtr. 
Beobachters“ 

Die Preſſe ift die wirkſamſte Waffe im gigan- 


Wir wiſſen wohl, da werben Deutſche, 

Wir kaufen deutſche Ware ein; 

Das iſt uns Pflicht, das iſt uns Ehre, 

Beim deutſchen Kaufmann Kunde fein. 


Anny Pletzer, Hauptlehrersgattin 
in Eſchach, Poſt Buchenberg bei 


82 — — nn 


tiſchen Kampfe um unſere nationalſozialiſtiſche Welt- 


anſchauung. Eine Zeitung bedarf, um wirtſchaftlich 
beſtehen zu können, ebenſoſehr der Inſerate wie der 
Abonnenten. Ich muß alſo als Abonnent und als 


aktiver Anhänger unbedingt und nur bei Inſerenten 
meiner Zeitung kaufen, damit jeder Pfennig unſere 


Schickſalsgemeinſchaft ſtärkt. 


rau Elma Haaf, Reichsbahnober⸗ 


inſpektorsehefrau, Eſſen, 


ſtraße 38. 
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für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken, 
arlehe Ablösungen erhalten Sie zinslos, 
unkündbar lange und bequeme Til- 
gungsfristen, Zuteilungsterminsangabe, Sicherstellung 
des Sparervermögens. Fordern SieProspekte u. Haus- 
zeitung. Rückporto beilegen. 


Bavaria-Selbsthilfe-Bauspar-G. m. b. H. 
Augsburg, Hochfeldstraße 2/0 
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Kempten, baper. Allgäu. 


Weil ich als deutſcher Mann 
Nicht zum Juden laufen kann! 
Kurt Trotte, Vertretungen von 
Neuheiten, Markranſtädt b. Leipzig, 


füllen. Eine der herrlichſten und heiligſten iſt: 
5 000 000 Brüdern Brot zu verſch 


affen durch 


Hebung des Inlandmarktes. Damit dies geſchieht, 
muß ich bei den deutſchen Inſerenten des „V. B.“ 


und 


„J. B.“ 


einkaufen. Dadurch wiederum in- 


ſerieren jene noch mehr in dieſen Zeitungen und 


Zwenkauer Straße 1. 
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Eduard Weiffenbach, Erfenbach, 
Kaiſerslautern Land, Ludwigſtr. 84. 
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Damenring, Silber, ver- | Zahlungsbedingungen kostet franko | Str.46/0, für Prov. Hannover, Oldenburg, Bremen, 
Nationalfozialiften! Unterflüht eure gewerbetreiben; | goldetes Kreuz, nur M. 1.— > Nachnahme 


den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: 


Siegelring, Goldplies, 
5 jährige Garantie, M. 2.50. 


WAFFEN 


Filmer. 5 dem HM) 5, 50 
Nur einmalig. Reklame- 


Hamburg,Lübeck,Schlesw.-Holst.u.Braunschw. 
Zeugmeisterei Mitte, Dresden-A., Ferdinand- 


i Sei Anhänger mit Kette, bot. Lich Lekt? * k , 
. .© To 1.208, angebot. Lichtst.Objektiv. x 
erg ben eg un r aia MAAE e | Ser M M Nadel Solide Ausführung. Prosp | platz 1, für Freistaat Sachsen, Provinz Sach 


Dauerfeidene Damenflrümbpie, ſeinmaſchig. „ „1.80 
Verſand erfolgt geg. Nachnahmel Verl. Sie bitte Preistifie! 
Paul Roder, Harthau, Bez. Chemnitz, Strumpf⸗ 
ſabrikation-Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 


Echte 


extra starke Hienfong = Essenz 


(Destillat) 1000 fach bewährt. 12 Flaschen Dutzd. 4.— 
bei 30 Flaschen RM. 10.— franko. 


Laboratorium E. Walther, Halle - Trotha 118 
Bevorzugt unsere Inserenten! 
Aclung! Vorschriftsmäßlge Bekleidung 


u. Ausrüstung für S.A., 8.8. H. J. 


Koppel mit Schloß. . . M. 2.40, M. 3.— 
Bereitſchaſtsriemen .. M. 1.40, M. 1.60 
Neue Segeltuchtorniſter M. 9.50, M. 10.50 
S. A.⸗Sporthemd, Hofe, Turnſchuhe 


Besonders starker Bereitschaftsriemen D. R. f. A. 
Verſand unter Nachnahme. — Ab M. 20.— poſtgeldfrei. 


emailliert vers. M. . 25. 
Pg. Friedrich Hahn jun. 
Nördlingen. 
LD 
Sumatra-Havanna, 10% em 
lg. „Nur Qualität‘, liefert 
laufend franko 100 St. 8.-M. 
GUSTAV BIERMANN 


Zigarrenfabrik 
Netzen bei Lehnin 


Waſſenſcheinfreier 
Trommel-Revolver 
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aller Art, sehr billig 
Kataloge gratis 

Wilh. Müchler Söhne 

Neuenrade 35 Westt 


Koppel mit 
Slhulterriemen 


vorſchriftsmäßig 
RM 3 Bei ö Garnit. 
9. ſpeſenfreie 
Lieſerung. K. Meinel, 
Klingenthal i. Sa., Schließ⸗ 
ſach 62 


Pol Deckt Euren 
Bedarf in 


Meudobelleidung, 
Fiſcherelartieln und 


komplett!“ 


frei. Vertreter gesucht. 
Adolf Buresmüller& C2 
KREIENSEN 131 | 


Kaffeesäcke - Hand- 
tuchstoff 


für dauerhafte 


Handtücher 


12 Stück nur 4.70 


franko - frei Haus 
gegen Nachnahme 


Elite- 
Kaffee - Import 
Hamburgi5 J 


Herolds- 


sen, Thüringen und Anhalt. 


Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, Hedemann- 
Str. 10/II, für Groß-Berlin, Brandenburg, Schle- 
sien, Ostmark, Pommern, Ostpreußen, Mecklen- 
burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 


Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien VII, 
Schottenfeldgasse 41/II Rckg., tür Österreich. 


Deutscher Wein ein Wal 


Qualitätswein billiger als Bier liefert 
pg. A. A. Hofmann, Bacharach, Rhein, Koblenzerstraße 
Vertreter gesucht! 


Koppel- und 
Schulterriemen 


direkt ab Fabrik zu Fabrikpreisen 
C. Otto Gehrckens 


Pg. Johannes Selbitz, Leipzig C 1, Körnerſtr. 27, Tel. 36092 Ungelgerüten Trompeten i 75 Leder- u. Riemenwerke, Pinneberg 
f. SA., SS. und OJ, mit 
ee ihi 1 
% Abzeichen de enean [jers | Moler Seen e 
es Dre r’s Entgas- iP C á e ik. Ausrü n rel. 
ze ungskur. M. 138 frankot] | Eege Puder re Lederwaren oe 24. 


nur aus den natlonalsozlal. Heimwerk- 
stätten. Herstellung aller völkischen Ab- 
zeichen, Schmuckwaren, Fest- u. Vereins- 
Abzeichen nach Wunsch. Doppelmansch. 

Knöpfe sch-w-r 0.50, Liliputabzeichen 0.12, 

Frelheltssdler 0.40,  Uhızipfel echt Platinit 
1.50, Aschenbecher 3.- u. 4.-M. 
Preisliste 1931 kostenlos. Ein- 
kaufsvermiltiung für alle Gablonzer N . 
Erzeugnisse. FRITZ SCHOLER, 
GABLONZ a.N. (Böhmen), Posti. 76 2 


Drebber’s Diätschule 
Oberkassel-Bonn N. 323 


Allona / Elbe, Kriedensalleed8 


LISCHEES 


n fechnirch ollendeter-Aufuhrung - 100 


ganzer MZ. und SH, 

N Rich. Heber, Inſtrum. 
Fabr., Markneukirchen. 

Mitgl.⸗Nr. 11223. Preis l. fr. 
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Liebherrstr 4 


Preisliste gratis. 
G. Remmert, Bielefeld 
Gehrenberg 22. 
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Der $remöenfüherr 


Der Malermeiſter Leopold Zierler wohnt ſchon 
über 50 Jahre in Wien. Seit feiner Geburt. Und 
iſt nie länger als einen Tag feiner Vaterſtadt fern- 


ieben 

Anläßlich der Feſtwochen dekam er den Beſuch 
eines entfernten Verwandten. Er ſchleift ſeinen Gaſt 
kreuz und quer durch die Stadt, um ihm die Se- 
i zu zeigen. Die öffentlichen Ge⸗ 
äude, Kirchen und diverſen Weinhäuſer machen 
ihm ja kein Kopfzerbrechen. Bloß mit den ver- 
ſchiedenen Denkmälern lebt er auf geſpanntem Fuß. 
Schon feit jeher. Dieſe feine Anwiſſenheit hat ihn 
nie ſonderlich aufgeregt. 

Aber ſein Gaſt iſt gerade da hartnäckig. „Wer 
iſt das?“ fragt er ſeinen Führer, jäh vor einem 

enkmal ſtehen bleibend. 

Leopold hat natürlich keine Ahnung. Iſt innerlich 
ungehalten über diefe ihm ganz und gar unver- 
ſtändliche Neugierde. Aber rajh entſchloſſen ſagt 
er: „Schiller.“ 

„Schiller?“ verwundert ſich der Beſucher ein 
SE „Schiller in Waffen und zu Pferde? Aus- 
geſchloſſen!“ 

Wird Leopold Zierler wirklich ärgerlich. „Warum 
nicht? Kann er denn nicht hier in Wien bei der 
Kavallerie ſein Einjährigenjahr abgedient haben?“ 

Schabernagg. 


Ohne Protektion 


Freilichtbühne! Generalprobe! — Ein heißer 
Sommertag — nicht weit von der Szenerie ein 
ländliches Idyll. Eine Rinderherde weidet auf 
ſaftig grünem Wieſenplan. Die Künſtler arbeiten 
im Schweiße ihrer Angeſichter, denn dicht vor der 
Bühne auf improviſiertem Tln hat der Herr 
Intendant Platz genommen. Man hat den zweiten 
Akt des Schauſpiels begonnen, als plötzlich ein ent- 
ſetzter Auſſchrei ertönt — durch die Umzäunung ber 
Weide bricht ein mächtiger Ochſe und ſtürmt brül- 
lend auf den Logenplatz vor der Szenerie los. Der 
Herr Intendant ergreift ſchreiend die Flucht, auf 
der Bühne bricht eine wilde Panik aus — der 
jugendliche Liebhaber retiriert, die Damen ſinken in 
Ohnmacht — der Souffleur kriecht noch tiefer in 
feinen Kaften — indes hat das Antier den per, 
laſſenen Platz des Intendanten erreicht und läßt 
ſich dort friedlich und behaglich nieder. Alles bebt 
in bleichem Schreck, nur der Heldendarſteller lacht 
aus vollem Halſe und hält ſich die Seiten. Der 
Regiſſeur tritt auf ihn zu und ſagt empört: „Ich 
möchte bloß wiſſen, wie Sie über eine ſo ernſte 
Situation dergeſtalt lachen können!“ Der en. 
pruſtet noch immer, endlich bringt er hervor: „Ent- 
ſchuldigen Sie, mein Lieber, aber ich erlebe es für- 
wahr zum erſtenmal, daß ein Se Ochſe 
Sn en Protektion auf den Platz des Intendanten 
gelangt!“ 


eee 


Skataufgabe Nr. 45. 


SH 


9 
oder: Eichel Unter; Schellen Unter; Eichel 
As, Ober, 9; Grün König, 8; Rot König, Ober; 
Schellen König. 
m Skat liegen 14 Augen verſchiedener Farbe. 
1. Was liegt im Stat: 
2. Wie ſitzen die reſtlichen Karten? 
3. Wie verlief das Spiel? 


Auflöſung der Aufgabe Nr. 44. 


Vorhand harte: Pik Bube; Karo Bube; 
Kreuz 9; Pik König, Dame, 9; Karo König, 


Dame, 9, 8. 
Hinterhand Hatte: Kreuz Bube; Her: 
aro As, 10, 7. 


Bube, 10, König, Dame, 9, 7; 


A SCHACH & 


Löſung zu Aufgabe Nr. 54 


al. f6 — f7; Ke5 — f4 

2. f7 — f8D+; Kf4 — g3 
3. Df8 — f2 ++ 

bl. — — —; e7— ef 
2. t7 — fST; Ke5 x dô 
3. Lb6 — c7++ um. 


Illuſtrierter Beobachter 


Zwei Münchener 


„Respekt, Herr Nachbar! Dö Medallje ham 
Sie gewiß vom Feldzug her?“ 

„Naa, ds hab i vom Verband kriagt im 
Kampf um die volle Maß!“ 


zs 
Im Gaſthaus iſt alles überfüllt. Herr Schulze 
übernachtet daher auf dem Lillard. 

„Was fällt Ihnen eigentlich denn ein, mir 
das Gnen e mit 15 Mark für die eine Nachr zu 
berechnen?“ ſchreit er den Wirt an. 

„Das iſt noch billig. Ge die Benüßung des 
Billards berechne ich Fon allein zwei Marf die 
Stunde“, entgegnet der. 


* 


„Vater, was iſt eine außergewöhnliche Er⸗ 
ſcheinung?“ 
„Kinder in deinem Alter, die keine Frage 
ſtellen.“ 
= 


Lehrer: „Wie nennt man einzellige Lebe⸗ 
weſen?“ 


Peter: „Sträflinge, Herr Lehrer.“ 
** 


Karli (zum kleinen Mariele): „Laß uns Va⸗ 
ter und Mutter ſpielen.“ 

Mariele: „Das geht nichr.“ 

Karli: „Warum denn nicht?“ , 

Mariele: „Die Mutter hat gejagt, wir dürfen 
keinen Krach machen.“ 


Löſung zu Aufgabe Nr. 55 


al. Th4 — h2+; Kf2 — g3 
2. Df7 — h5 ; f4 — f3 


3. Dh5 — h4 + 

bl. — — —; — — — 
2. — — —; e4 — e3 
3. Dh5 — h3++ 

cl. -— — —; Kfz — f3 


2. DÉI — g7 ; Kf3 — e3 
3. Dg7 — c3++ vim, 
= Qöğferlifte: 
C. v. Oettingen, Riga. 


Löſung zu Aufgabe Nr. 56 


al. Tf2 — a2; Sd7 — b6 oder f6 
2. Ta2 — a6; beliebig 
3. Df5 — g4 ++ 
bl. — Sd7 — c5 ob. e5 
2. Ta2 — a5; Se5 — ep od. beliebig 
3. Df5 — f7++ oder — g4++ 
Löſerliſte: 
1. A. Huber, Münden; 2. C. v. Oettingen. Niga 


$ 


\ 


Löſung zu Aufgabe Nr. 57 
al. Kc7 — b6; Th4 — g4 od. — hô 
2. Se7 — gô; Th6 X g6 + 
3. Dc6 x g6++ 


bi. — — —; Th4 — h5 

2. Dc6 — g6; Th5 — f5 

3. Dg6 x 15++ um. 
Löſerliſte: 


1. A. Huber, München; 2. C. v. Oettingen, Niga. 
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Zum Kaſchemmen⸗Ede, der diesmal wege 
Brandſtiftungsverdachts in Haft ſitzt, kommt ſein 


erteidiger. 
„Ja, Sire Sache ftünde ganz günftig, wenn 
Sie Ihr Alibi beweiſen könnten. it G denn 
feinen, der Gie zu dem Zeitpunft, als das 
Feuer gelegt wurde, geſehen hat?“ 

Ede: „Jott ſei Dank nee!“ 


* 


Kreuzworträtſel 1531. 
Waagrecht: 

1. Gliedſtaat des Deutſchen Reiches, 7. 
name, 8. che Schauspielerin, 9. Heil- u 
Pflegeanſtalt, 14. Belag für Wege, 15. Died, 16. 
Roman von Bonſels, 18. Inſektengewürm, 21. Wild 
des Nordens, 22. Gebetsſchluß, 23. Ordensbehälter, 
25. deutſcher Frauenname, 27. Wegweiſer durch ein 
Labyrinth, 30. griechiſcher Buchſtabe, 31. Sohn 
Agamemnons, 32. Negervölker, 33. Geldertrag. 


Senkrecht: 

1. indiſche Stickerei, 2. Getreideblüte, 3. Ziffer, 
4. Körperteil, 5. Männername, 6. Kurzform für 
Margarethe, 10. Nebenbuhler, 11. Meierei, Ge- 
höft, ſpaniſch, 12. engliſche Kolonie, 13. Baum, 
16. Grillparzerſche Dramengeſtalt, 17. 1 NN 
Orden, 19. Nordpolfahrer, 20. Waſſergeflügel, 24. 
Lampenfieber, 26. Spuk, 28. Nebenfluß der Donau, 
29. Blüte, auch ſeines Gewebe. 
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Löſung zu Aufgabe Nr. 58 


al. Dh8 — h1; Ka2 X al 
2. Sd5 X b4; Lb1 — a2 
3. Sb4 X c2++ 

bl. — — — ; Ka2 — b3 


2. Dali — c3+;Kb3 — a2 od. — 24 
3. Sd5 X 6b4++ bzw. Dc3 X b4++ 


Löſerliſte: 
C. v.. Oettingen, Riga. 


Löſung zu Aufgabe Nr. 59 


al. Lf4 — g5; c6 — c5 
2. Dg4 — di; Lf4 — dz 
3. Lg5 — e3++ 
bl. — — —; Sh3xg5 
2. Dg4 X f4+;Kd4 — c5 
3. Df4 — e3++ 

ſchade! 

Die Variante: 

1. — — —; Kd4 c5 
2. Dg4 — f5; Kc5 — d4 


zeigt die „Anlösbarkeit“ unſerer Aufgabe, das war 
uns ſeinerzeit entgangen! 
, g Löſerliſte: 
Die Anlösbarkeit dieſer Aufgabe wurde von 
C. v. Oettingen, Riga, entdeckt! 


Löſung zu Aufgabe Nr. 60 

al. Dali X d4; Kb6 X c6 

2. 47 — a8D; Kc6 — c7 ober — b5 
3. Dd4 — d8++ bzw.: Da8 — 4474 
bl. — — —; Kb6 — b7 

2. a7 — a8D+;Kb7 x a8 

3. Dd4 — a7++ 

Löſerliſte: 
C. v. Oettingen, Riga. ! 


Seite 706 | Illuſtrierter Beobachter 1931 / Folge 32 


n ` , L N 
LeeAf IX 


| Ceylon 


R das Land der Palmen 


Text und Bilder von ©. Dinglreiter 


traute ich faum meinen Augen, da mir die üppigſte Vegetation durch 
das Fenſter entgegenlachte — nach der Dürre und Ode in Indien. 
Kein Wunder, daß manche behaupten, das Paradies wäre in Ceylon 
geweſen. Ohne Zweifel iſt von allem, das ich bis jetzt auf unſerer Erde 
eſehen habe, Ceylon das Stückchen Land, das unſerer Vorſtellung vom 
Paradies am nächſten kommt. Auch die Menſchen ſind viel reinlicher und 
beſſer angezogen, als die Inder. Die Singhaleſen, die hauptſächlichſten 
Bewohner von Ceylon, tragen Haarknoten im Nacken und eigenartig 
geformte Kämme im Halbkreis um den Scheitel. In den Straßen des 
zum größten Teil modernen Colombo fallen einem die großen Bulock 
cart (Ochſenwagen) mit ihren hohen aus Bambus und Palmblättern 
geflochtenen Wänden und 
Dächern auf. Drollig ſind 
hier die von Ochslein ge- 
zogenen Tongas. Im mun, 
teren Trab, anſcheinend 
ſtolz auf das zierliche Wå- 
gelchen und hocherhaben 
über ſeine ſchwere Laſt⸗ 
wagen ziehenden Brüder, 
behend und graziös, be- 
Be fördert er die menſchliche 


* 


LS ift ein kleines Paradies. Als ich morgens im Zuge aufwachte, 


, 44 * Der heilige Bo-Baum (feit 
2 BR, aak yn itii (eeh Se der Erleuchtung Buddhas unter 
einn Wa F . einem ſolchen!) 
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Bild links: Beerdi⸗ 
gung eines buddhi- 
ſtiſchen Erzbiſchofs. 
Der „ſchwarze“ 
Trauerzug in-weiß 
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ad), Bild rechts: Ein 
n ortsübliches Ge- 
TEY ſpann: Stier vorm 


Korbwagen 


Eine „Dagobo“ wird reſtauriert; geheimnisvolle Bauten, uralt wie die Pyramiden 
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Laſt. An Flüſſen und am Meeresſtrand ſtehen, wie auch in Indien, Reihen von 
Wäſchern, die die Wäſche um Steine ſchlagen und ſie dann im Sande zur 
vollſtändigen Bleiche der Sonne ausſetzen. 

In Kandy, ein Tagesausflug von Colombo, beſuchte ich den heiligen Zahn— 
Tempel, doch der Zahn des Buddha wird nur einmal im Jahr, an Weihnachten, 
gezeigt. Als ich den Tempel verließ, begegnete mir ein Zug feſtlich gekleideter 
Menſchen, dem ich mich anſchloß. Einer der Eingeborenen erklärte mir auf 
Befragen, der höchſte Buddhiſten-Prieſter, ſie nannten ihn „Erzbiſchof“, würde 
heute beerdigt. Das mußte ich ſehen. Es war eine Prozeſſion von Tauſenden 
von Menſchen. Das Bild des Verſtorbenen wurde vorausgetragen, dann folgte 

eine Muſikkapelle, wie 


im Often üblich, haupt- 
` ſächlich aus Trommeln 
det ` beſtehend, daran an- 

"h | 
A 
d 


* 


ſchließend die Schulju— 
gend mit gelben Fah— 
nen, Wägen, mit Klit- 
terwerk dekoriert, folg- 
ten, aus denen man auf— 
gequollenen Reis unter 
die Menſchen warf. Wie— 
der kam eine Muſikka— 
pelle, dann der von eini— 
gen Männern getragene 
Sarg. Weiße Tücher 
breitete man vor dem 
Sarge aus, über die 
derſelbe getragen wurde. 
Hinterher hob man dieſe 
Tücher wieder auf und 
trug ſie wieder vor, ſo 
daß der Sarg ſich auf 
dem einſtündigen Wege 
immer über weißen Tü- 
chern bewegte. Hinter 
dem Sarg war eine un— 
überſehbare Schar von 
Prieſtern in ihren gelben 
Gewändern und jeder 

mit einem ſchwarzen 
Regenſchirm gegen die 
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Eingeborener 
Fiſcher mit Hand- 


neg RNauſchende Palmen am wogenden Meer... 


doch vor, zu pA Greg Einige Schritte weiter war eine 
ganze Familie auf dem Baum, die mich ebenſo neugierig an- 
ſtarrte als ich ſie. Dieſer durch üppigſte Vegetation geſchnit⸗ 
tene Eingeborenenweg war wunderſchön, fo tief war ich noch 
nicht in kropiſche Dſchungeln eingedrungen — wie dürftig im 
Verhältnis dazu waren die Dſchungeln auf unſerer Tigerjagd. 
Aber reichlich müde war ich, und es war unſchwer feſtzuſtellen, 
daß dieſer Weg kein Abſchneider, da er auf den Berg im 
Zickzack emporführte. Außerdem warf ich ſcheue Blicke nach 
meinem Begleiter. Ich halte mich da leichtſinnigerweiſe wieder 
einmal in eine etwas gefährliche Situation begeben — in der 
menſchenleeren Wildnis allein mit dieſem Menſchen! Daß 
etwas kommen würde, fühlte ich, kannte aber wenig Angſt — 
im Gegenteil, ich war ſehr ſicher, daß ich in einem Kampf 


* 


Fiſcherflotte 
läuft aus 


Sonne bewehrt. In einem Wald hatte man 
den Holzſtoß und darüber einen hölzernen 
Tempel mit Papierdekorationen errichtet. 
Als der Sarg ankam, wurde erſt dreimal 
damit der Holzſtoß umkreiſt und dann auf 
denſelben gelegt. Alle Dekorationen, Fahnen 
uſw. wurden auf dem Holzſtoß aufgeſchichtet. 
Nun folgte eine Rede eines Priefters, wor- 
auf ich mich entſchloß, mich zu entfernen, da 
ich ſchon ſehr müde war, von den Reden 
nichts verſtand und auch der Sonnenunter— 
gang nahe war. Die Leute nahmen die Be— 
erdigung nicht ſehr ernſt, lachten und unter— 
hielten ſich. 

Der Eingeborene, den ich erſt um Aus— 
kunft gebeten, ſchloß ſich mir bei meinem 

eggange an, mir meinen Apparat und den 
Mantel tragend. Auf der belebten Straße 
erklärte mir plötzlich der Mann „ich weiß 
einen Abſchneider!“ „Gut, laßt uns ihn ge— 
hen!“ Der folgende Weg führte uns durch 
einen Arwald, wie ich ihn nie geſehen. Ein 
paar Schritte in die dunkle Pforte — ein 
Pfeifen und Schmettern von tauſend ver— 
ſchiedenen Stimmen. Die hohen Bäume, 
rund herum bis zum Gipfel mit Lianen um— 
wachſen — ein dichtes, undurchdringliches 
Gebüſch. Dort oben auf dem Baum, ein Affe 
— „hallo, Junge“, rief ich ihn an, da guckte 
er erſt neugierig nach mir, zog es aber dann 
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Eingeborenenhütte unter üppigen Palmen; 
romantiſch aber höchſt primitiv 
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SISYPHUS REDIVIVUS 


Strömt herbei, ihr Millionen, 
aus der goldgeſpickten Schweiz! 
Jetzt wird ſich die Sache lohnen 
durch der Amneſtien Reiz! 
Warten wir "ne kurze Weile, 
und wir ſeh'n, wie es gelingt, 
daß ein jeder nun mit Eile 


ſeinen Mammon heimwärts bringt! 


Als das Kindchen in den Bronnen 
ſchon hineingefallen war, 

tja — — da hat. man fih beſonnen, 
daß da irgend was nicht Mar... 
Zwar bedenklich ſtimmt der Einfall: 
Wo der Rhein die Grenze küßt, 

da befindet fih ein R(b)einfall! 
Wenn das nur kein Omen ift... 


Ach, ich wüßte wohl ein Mittel 


— wenn per se eins exiſtiert —: 


Daß, anſtatt der Gummiknittel 
endlich die Vernunft regiert! 

And das ſcheint mir der primäre 
Grund der Geldesflucht allein: 

Wenn der Geiſt nicht flüchtig wäre, 
würde diefe Kaſſenleere 


überhaupt nicht möglich ſein! Pidder Lüng. 


(Fortſetzung von Seite 707 „Ceylon, das Land der Palmen — — feit dieſer Zeit werden alle Bo-Bäume, von 


gegen ihn Sieger bleiben würde. Es ging bergauf, 
und unglücklicherweiſe ſtrauchelte ich über eine 
Wurzel, worauf er herbeiſprang, mich packte, an ſich 
drückte, während Pfeifen und Ziſchen über feme 


Lippen drang. Mit einem Ruck machte ich mich frei, 


und in Borerftellung, meine rechte Fauſt ihm vor 
die A haltend, ſtand ich ihm drohend gegenüber. 
Ich habe nie gebort, aber der Mann hätte gewiß 
einen ordentlichen Naſenſtüber bekommen, hätte er 
ſich nicht eines Beſſeren beſonnen. Aber er hat! 
Mit beruhigenden Worten erklärte er, es wäre ja 
gar nichts, er hätte mir nur helfen wollen. Ohne 
weitere Beläſtigung kam ich eine halbe Stunde 
Ipäter nach Kandy, als das auf der geraden 
Straße der Fall geweſen wäre. In Y. W. C. A. traf 
ich abends zu meiner großen Aberraſchung zwei 
Damen, Doktoren in einer indiſchen Miſſion, die 
ſchon mit mir in Colombo im gom auje ge- 
wohnt hatten. Großes Hallo! Am nächſten Tage 
reiften wir zuſammen nach Anurad Hapura, aller- 
dings die beiden Damen zweiter und ich britter 
Klaſſe. Ich wollte zu Fuß die Tour durch die 
Ruinen machen und gi los. Die beiden Damen 
kamen mir in einer Bulock cart nach und zwangen 
mich ſozuſagen einzuſteigen, da ſie am za! 
gehört hätten, es wäre zu Fuß gefährlich. Alſo 
wieder einmal: „Man kann nicht.“ Wie viele „Man 
kann nicht“ gibt es denn, die in Wirklichkeit keine 
Ke Aber das hier war ernit, fie ließen mich ein- 
ach nicht gehen, wahrſcheinlich fühlten fie ſich per, 
antwortlich für mich. In Gottes Namen denn! In 
gemächlichem Trab zog das Ochslein das leichte 
Gefährt zu der erſten Dagobe, das als ein rieſiger 


grüner Berg erſchien, mit einem Fabrikſchornſtein 
am Gipfel. In Wirklichkeit iſt es eine eine Reliquie 


umbüllende feſte Maſſe von Ziegelſteinen, alſo ein 
Rieſengebäude, zirka 2000 E alt, mit einem 
runden Turm am Gipfel, das Ganze an Größe der 
Cheops-Pyramide gleichkommend, vom Zahn der 
Zeit zernagt und mit Gebüſch und Gras um- 
wuchert. Das Ochslein zog uns weiter — nun ſchon 
müde und ee zu einer zweiten Dagobe. Nicht 
weit von derſelben kamen wir zu einer Trümmer- 
ſtätte alter Kultur. Soweit das Auge reichte, 
Granitſäulen, liegend und ſtehend, einige Torbögen, 
Badebaſſins, ja ſogar eine orientaliſche Toilette, 
gut erhalten — ſonſt aber wenig Zuſammen⸗ 
hängendes — eine Trümmerſtätte nur, ausgedehnt 
kilometerweit — ein jprechendes Zeichen von 
Kommen und Vergehen. Das Ochslein zog langſam, 
langſam weiter. Zu Fuß wäre ich weiter gekommen. 
Auch lag es klar zutage, daß zu Fuß von Gefahr 
auf der breiten Fahrſtraße keine Rede ſein konnte. 
Den Abſchluß der Tour bildete der Beſuch eines 
Tempels mit einem heiligen, von Gittern um⸗ 
gebenen Bo-Baum. ter einem Bo-Baum im 
nördlichen Indien erfolgte die Erleuchtung Buddhas 


weiß nicht, was ich Jagen ſoll — die an und für 
ſich barfuß laufenden Menſchen haben natürlich 
abgebärtete Füße — wenn fie dazu noch irgend- 
welches Training hatten, erſcheint mir der Gang 
durch die glühenden, mit Aſche bedeckten Kohlen 
nicht jo wunderbar. Vielleicht tue ich den Leuten 
unrecht. Am nächſten Tage war ich durch das kleine 
Abenteuer ſtadtbekannt. Auf den Straßen, überall 
wurde ich von den Braunen angeſprochen. Nun 
bin ich nicht kleinlich, aber das war zuviel. Weiße 
ſind in dieſer 55 r nicht großzügig, 
unb es iſt ein ſchweres Verbrechen meinerſeits, mich 
mit den Leuten zu unterhalten. Ich laufe ſogar Ge⸗ 
fahr, von B. W. C. A. rauszufliegen, wenn fie es 


denen es übrigens wenige der, heilig gehalten. Den 
Abend verbrachte ich mit fehr liebenswürdigen 
Damen, deren Zug um 2 Ahr nach dem Feſtlande 
Indiens ging, im Warteſaal des Bahnhofes. Sie 
verabſchiedeten ſich überaus herzlich von mir. Um 
1 Ahr nachts ging mein Zug nach Colombo. 

Auf einem Nachmittagsſpaziergang ſchlen derte ich 
emächlich durch ein Eingeborenendorf unweit Co- 
ombos. Ein hübſcher Fluß mit ſchmalen, palmen- 
überſchatteten Pfaden an den Ufern lockte mich. 
Langſam dahinwandelnd, merkte ich, wie man mir 
KA — erft einige Menſchen, denen ſich neue an- 
ſchloſſen, und ſch Ae 309 das ganze Dorf, un- 
fähr 30—40 Menſchen, hinter mir her, Männer, 


rauen und Kinder im Gänſemarſch. Sie folgten 
mir eine ganze Strecke Weges und zerſtreuten ſich 
erſt, als ich eine photographiſche Aufnahme von 
der ganzen Geſellſchaft gemacht hatte. 

Eines Abends luden mich drei Eingeborene, die 
engliſch ſprachen, ein, mit ihnen ein mohammeda⸗ 
niſches Feſt, bei dem einige Leute um 1 Ahr nachts 
durch Kohlenfeuer gehen ſollten, zu beſuchen. In 
weitem Amkreis um das Thon abgebrannte Feuer 
hockten die Menſchen herum. Ein „Ordnungsmann“, 
ein junger Kerl mit einem armdicken umaſt, 
hielt die Menge im SC d. h., um den hinteren 
Menſchen die Möglichkeit zu geben, auch etwas zu 
ſehen, hatten die vorderen auf dem Boden zu 
boden. Sobald nun einer gegen dieſe Regel ver- 
ſtieß und ſich erbob — bums — hatte er den 
Baumaſt auf ſeinem Kopf, daß er ſicher in ſich 
ſelbſt zuſammenſank. Die Wirkung war ja nun die 
gewünſchte — aber Tatſache iſt, daß Blut floß, 
und ich mußte mich wahrhaft wundern, ob das 
nicht Schädelbrüche gab. für meinen Teil 
wollte es jedenfalls nicht erproben, ob mein gewiß 
ſtarker Bauernſchädel es an Widerſtandsfähigkeit 
mit den braunen aufnehmen konnte. Ich ſtrebte aus 
der ee Zone herauszukommen, aber eine 
nette Inderin nahm mich bei der Hand und in 
engliſch ſagte fie zu mir, mich nicht zu fürchten, er 
würde Damen und zumal weißen nichts tun. Aber 
der Menſch war aufgeregt, ſchien mit Freude und 
Vergnügen ſeine Aufgabe zu erfüllen, der überlegte 
nicht ert, wohin er ſchlug. So retirierte ich vor- 
fihtshalber zu den Fäſſern im Hintergrund, auf 
denen ſich ſchon einige Weiße poſtiert hatten. 

Ein paar vermummte Geſtalten wurden an das 
Feuer geſührt. Anter lautem Geſchrei und un⸗ 
erhörtem Radau torkelten fie hin und her, als 
wären fie trunken. Das Ganze machte in der 
dunklen Nacht, von lichen el Kohlen ſchwach be⸗ 
leuchtet, einen unheimlichen Eindruck. Das ſollte es 
ja wohl auch. Kurz hernach erschienen zwei Männer 
und eine Frau, die ohne weitere Zeremonie, To 
daß ich es beinahe überſehen hätte, mit flüchtigem 
Schritt durch die glühenden Kohlen gingen. Ich 


bachten. 

Es war ber letzte Abend in Ceylon, im Paradies. 
Ih ſaß am Meeresſtrand, träumend im Rauſchen 
der Brandung. Die Sonne ging tiefer, rötlichgelb 
und violett färbten fio kleine Wölkchen. Die letzten 
Strahlen der ſchei n Sonne zauberten einen 
goldglänzenden, funkelnden Streifen auf das 
Waller. Leiſes Säuſeln wehender Palmblätter 
flüſterte mir Erinnerungen an märchenhafte Bilder 
zu, Bilder wie aus Taufend und einer Nacht, phan- 
taſtiſche, beinahe übernatürliche Gemälde, Bilder 
des Morgenlandes — — 
FFF 

Schutzgeſetz. 

In der Ziedel gibt es ein ſogenanntes „Geſetz 
zum Schutze des Staates“. Dieſes Geſetz ſoll — 
angeblich — allen im Lande beheimateten Völkern 
den gleichmäßigen und gerechten Schutz der Staats- 
gewalt verleihen. Bisher iſt es allerdings nur zum 
„Schutze“ des „ſouveränen Tſchechenvolkes“ in An- 
wendung gekommen. Dieſem gegenüber ſind nicht 
einmal Anwürfe erlaubt. Das Staatsvolk hingegen 
darf ſich ungeſtraft auch — Steinwürfe gegen 
die anderen Völker erlauben. , 

Kürzlich fie ich mit meinem Freunde Xaver in 
einem Prager Weinbeifel. Draußen regnet's. Au 
drinnen iſt es kalt und froſtig. Xaver kriegt einen 
Anfall von Weltſchmerz. Mit jedem Schoppen wird 
der Anfall heftiger. Schließlich verflucht Xaver 
ſogar den Tag ſeiner Geburt. , , 

Ich frage fo beiläufig: „Wann ift denn eigentlich 
bein Geburtstag?“ P 

19715 28. Oktober“, ſeufzt Xaver, nichts Böſes 
ahnend. 

Schon ſtand ein ſtämmiger Ale an unferem 
Tiſch, legte Xaver wuchtig die Hand auf die Shul- 
ter und ſagte: „Im Namen der Republik — Sie 
ſind verhaftet!“ 

Der 28. Oktober ift nämlich auch der „Geburts- 
tag“ der Republik. Wer diefen Tag verflucht — 
egal aus welchem Grunde —, kommt ins CH Gm 

DD. 
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Weichs 


das Radiparadies 


Von Jda Froschauer — Rathmayer 
Bilder von Hermann Froschauer 


10 er Anterſchied zwiſchen einem Feld— 
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herrn der Geſchichte und einem 

Weichſer Rettich iſt nicht ſo groß, 
als man auf den erſten Blick meinen 
möchte. Beide ſind weit über die Gren— 
zen ihres Heimatortes hinaus berühmt, 
bloß daß man die Geburtsſtätte eines 
Feldherrn weiß, vielleicht ſogar kennt 
während man im allgemeinen von der 
Heimat des Weichſer Rettichs keine 
Ahnung hat. Oder behauptet jemand, 
Weichs zu kennen, oder zu wiſſen, daß 
der Rettich, den er eben mit größtem 
Appetit ißt, die weite Reiſe von Weichs 
bis an ſeinen Beſtimmungsort hinter ſich 
hat? Dabei iſt „Weichſer Rettich“ ein 
Begriff, ebenſofeſt zuſammengeleimt wie 


Wenns 


Anſtrengende Arbeit auf dem 
Felde 


Rechts oben: 


Rettichverkäuferinnen 
unter ihrem Sonnen— 
ſchirm 


Rechts: 


Blick in den „Stadel“, 
ein friedſames Idyll 


Rechts unten: 
Der Rettichgarten 


„Berliner Schnauze“ oder „Münchener Hofbräuhaus.“ 
Weichs bietet einen überaus reizvollen Anblick, nicht 
nur wegen feiner Lage am Vier eines Stroms und im 
Schatten eines alten Schloſſes, ſondern wegen ganz 
intimer Angelegenheiten: Es hat keine Waſſerleitung, 
dafür iſt es reich an den ſchönſten alten Brunnen. In 
den Winkeln der Gärten, hinter verfallenen Mauern 
ſtehen dieſe hohen Holzpumpen, von denen wilder 
Wein in langen Ranken tropft. 

Anzählige Rettiche kommen jährlich aus dieſer Idylle 
in die Welt hinaus. Man muß ſie nur überall teuerer 
zahlen als in ihrer Heimat, wo man für fünf bis acht 
Pfennige den ſchönſten ſeines Stammes bekommt und 
wo er noch nicht nach Kiſten und Bahnfracht riecht, 
ſondern wunderbar nach Erde. 


— 


N in 
Eigentümlich \ 
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Geſamtbild von Weichs; ein altes Schlößchen und ſchöne Giebelhäuſer, altväteriſch und unberührt vom Strom d 
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Ein fterbendes 
Runft- 
Handwerk 


im 
ausgepowerten 
Youngdeutfchland 


EN 


Inschrift auf dem 
Wohnhaus des älteſten, S 
lebenden Mittenwalder Sy 
Meiſters, Schlüpferhaus 2. 


as deutſche Volk rühmt fih, das Volk der Dichter und 
Denker zu ſein. Mit Recht! Aber mit dem gleichen 
Recht konnte es ſich Jahrhunderte lang das Volk der 
Muſiker nennen. Es gab Zeiten, in denen es keine oder 
kaum eine bürgerliche Familie gab, in der nicht wenigſtens ein 
Mitglied aktiv mufizierte. Und kein Volk in der Welt pflegte die 
edle, gemütstiefe Kammermuſik in Quartetten und Quintetten ſo, 
wie das deutſche. Da kam der Rundfunk und belieferte jeden 
Haushalt zu allen Tageszeiten mit Muſik jeder Art und jeder 
Richtung. Der Sport, der jede freie Minute der Jugend mit Pe- 
ſchlag belegt, war ſchon vorher da. Dieſe beiden Komponenten 
ergaben folgende höchſt unerfreuliche Reſultante: Die Luſt und 
r | Gen om EIGENER; em Zeen E boriy be der 
Das Denkmal des Begründers der Mittenwalder Geigeninduſtrie, Matthias Klotz, geb. One unter der Märzenſonne. Mit der Cut und Liede an 
1653, geſt. 1743. Sein Meiſterbrief trägt das Datum: Padoua, 10 Maggio 1678 eigener Mufit ſchwand aber auch bas Bedürfnis und die Freude 
(Padua, 10. März 1678). 


* . CS 
Anton Oſtler, hervorragender junger Meiſter und außerdem überzeugter, energiſcher S.A.-Mann, 


L 
— 
— 
— 
e 
L 
2 
LI 
LI 
2 
L 
LI 
a 
2 
S 
L 
LI 
a 
L 
L 
LI 
L 
L 
L 
— 
LI 
2 
LI 
2 
L 
LI 
LI 
a 
LI 
e 
LI 
LI 
e 
[| 
2 
L 
© 
L 
LI 
LI 
(d 
— 
L 
e 
e 
e 
L 
Ki 
— 
LI 
. 
— 
S 
— 
LI 
LI 
E) 
LI 
L 
L 
LI 
e 
& 
@ 
— 
LI 
LI 
e 
2 
e 
[| 
2 
e 
e 
[d 
L 
a 
2 
e 
L 
LI 
2 
LI 
2 
L 
a 
L 
LI 
a 
2 
LI 
3 
LI 
| 
s 
2 
LI 
LI 
LI 
LI 
a 
L 
L 
LI 
L 
L 
L 
L 
a 
L 
2 
L 
2 
LI 
LI 
a 
a 
® 
u 
L 
L 
LI 
p 
@ 
LI 
a 
L 
2 
LI 
LI 
2 
LI 
[| 
2 
a 
® 
L 
LI 
e 
L 
LI 
LI 
a 
2 
e 
L 
2 
LI 
L 
L 
L 
L 
L 
a 
LI 
L 
(d 
L 
LI 
L 
a 
e 
a 
a 
& 
5 
a 
a 
LI 
e 
d 
L 
2 
[| 
a 
L 
LI 
e 
[d 
— 
a 
2 
a 
* 
LI 
a 
e 
(d 
e 
2 
B 
e 
e 
LI 
L 
LI 
S 
e 
L 
L 
L 
LI 
LI 
[| 
L 
LI 
LI 
U 
L 
LI 
LI 
L 
L 
2 
| 
s 
a 
LI 
S 
7 
e 
: 
a 
— 
L 
LI 
e 
e 
LI 
a 
2 
LI 
LI 
2 
LI 
$ 
e 
L 
L 
LI 
LI 
e 
2 
LI 
a 
L 
2 
a 
LI 
e 
2 
| * 
a 7 
LI 

L 

L 

2 


1 
- i 
i / — Pè „ e, dës A | 


beim Bau einer Geige 
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Fh. a Ge ae 


A Blid in das Lager wert- 
vollſter Geigenhölzer in 
der Staatl. Fachſchule für 


Das Mittenwald von heute im Geigenbau in Mittenwald 


Zeichen der Fremdeninduſtrie 


Lehrraum in der Fach— 
ihule während des prat- 
tiſchen Anterrichis 


am Beſitz eines eigenen Inſtrumentes. 
Es iſt ja ſo viel einfacher, auf einen 
Knopf zu drücken oder an einer 
Schraube zu drehen, um jene Muſik 
ſofort zu empfangen, die man ſonſt 
nur mit ſtarkem Aufwand von Zeit 
und ſorgfältiger Mühe genießen konnte. 

Dies ganze Problem führte uns 
nach Mittenwald, dieſem herrlich am 
Fuße des Karwendel gelegenen Ort, 
deſſen Einwohner durch Jahrhunderte 
die edle Kunſt des Geigenbaues auf 
eine erſtaunlich hohe, dem alten italieniſchen Vor— 
bild faſt ebenbürtige Stufe gebracht hatten. Heute 
liegt dieſe Kunſt, dieſe Induſtrie eines fleißigen 
Tales in den letzten Zügen. Wir beſuchten junge i ` ` 
und alte Meiſter und waren erſchüttert von der | 
Not, die wir ſehen mußten. Was foll man jagen, Aë 
wenn man hört, daß ein auf fein Können ſtolzer 
Meiſter im Jahre 1930 eine ganze Geige im 
Wert von 200 Mark verkauft hat und 1931 immer 
noch auf ſeinen erſten Auftrag wartet! Ein 
Meiſter wohlgemerkt, von deffen Inſtrumenten 
eine Fachſchrift begeiſtert rühmte: „So müſſen die 
jungen Geigen eines Stradivarius geklungen 
haben.“ Ins Herz ſchnitt uns die reſignierte Klage 
eines 70 jährigen Meiſters: „Umſonſt alt ge- 
worden! Alt geworden, um langſam Hungers zu 
ſterben!“ 

Aber die Jugend will leben. Geigenbauen iſt 
eine brotloſe Kunſt geworden und man ſtellt ſich 


Das Lackieren und Trocknen der Inſtrumente iſt 
von größtem Einfluß auf den Wohlklang der 
fertigen Geige 


allmählich um. Erlernt die Kniffe und Künſte 
eines anderen Gewerbes, das zwar notwendig iſt, 
aber doch zu wenig ſchöpferiſch, als daß es einen 
Erſatz abgeben könnte. Man lernt heute auf 
Fremdeninduſtrie, arrangiert Autofahrten, macht 
und verkauft Reiſeandenken und läßt, erbittert 
und verzagt, den nicht mehr fernen Tag beran- 
kommen, an dem die letzte Mittenwalder Geige 
hergeſtellt und verkauft wird. Dann werden der 
Baedeker und andere Reiſehandbücher trocken 
regiſtrieren: „Mittenwald, am Fuße des Kar— 
wendel, einſt berühmt durch ſeine meiſterhafte 
Geigenbauinduſtrie, die in der Mitte des 20. Jahr- 
hunderts mangels Bedarf und Abſatzmöglichkeiten 
einging.“ 

Spätere Generationen werden dann hohe, 
phantaſtiſche Summen für „echte“ Mittenwalder 
Geigen zahlen, deren herſtellende Meiſter Hun— 
e> geſtorben find. 

So ift das Leben! Es lebe der Funk und die 
Konſervenmuſik in jeder Form! 


Der jüngſte Klotz, der, ſo hoffen wir, die alte 
Tradition der berühmten Meiſterfamilie in Ehren 
halten wird 
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Kaas; 


Bilder vom Tage 
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Die unaufbaltiame Kataſtrophe: Rechts: Klägliche Attrappen⸗ — 
Panzerwagen (ſtatt Tanks). Links: Die troſtlos miy eg Zahl — 7 \ 
der ruhenden Seeſchiſſe (430 000 Brt.) im Hamburger H 4 
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wed: und 
ergebnisloſe Unterhaltungen 
find Teebeſuche beim engl. — S 
oder ſolche des ameritan. Staats ſekret 
Stimſon bei Hindenburg. 


Links; Deutſcher Forſchermut. Dr. Eckener traf auf feiner 
Arktisfahrt in Berlin ein, umjubelt von Tauſenden⸗ 
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„Vom Wasser haben wir's gelernt 
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(Siehe den Artikel „Hanseaten im Binnenland” 
auf Seite 724 und 725 dieses Heftes) 
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ſpräch mit 


im Ge 
Frau Bahr-Mildenburg 


Der älteſte Sohn Siegfried 


Wagners 


Moden aus aller 
Herren Ländern waren 


Im Theaterreſtaurant am 


Feſtſpielhügel, in den Pauſen 
trifft ſich die kunſtliebende Welt 


Der bekannte Kunſtmaler Staſſen, deſſen Bilder 
Darſtellungen aus Wagnerſchen Motiven zeigen 


zu ſehen. Mit Vorliebe 
wurden kleine Samt— 
überhänge in ausgeſpro— 
chenen Farben getragen 


— | 
14 
k 


ini 


Toscan 


Elmendorff 


bei Dirigent des Münchener Staatstheaters 


er verdienſtvolle Oberregiſſeur Spring 


D 
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. Vis Künſtler von Weltruf haben in dem erft 
(e K kürzlich beendeten erſten „Ring-Zyllus“ ihr 
| ` ganzes künſtleriſches Können eingeſetzt und das 
hohe Niveau der Feſtſpiele glänzend gerecht- 
fertigt. Toscanini und Karl Elmendorff dirigier- 
ten als echte Wagnerinterpreten, und Eliſabeth 
Ohms, Hanny Larſen-Todſen, Lauritz Melchior, 
Fritz Wolff, Gotthelf Piſtor u. v. a. gaben den 
Werken ſinnliche und mimiſche Vollendung, 
nicht zu vergeſſen der herrlichen Chöre Prof. 
Rüdels. 

Ergriffen verließ man ſtets das ausverkaufte 
Haus und blieb noch lange gefangen von dem 
E hohen ethiſchen Gedankenflug Richard Wagners, 
dem Verkünder nordiſchen Muſikempfindens. 


Ein langjähriger Beſucher der Feſtſpiele, König 
Ferdinand von Bulgarien, wird photographiert 


jährlich trifft fidh 
die kunſt⸗ und muſikliebende Welt in der Wag— 
nerſtadt Bayreuth, und auch heuer wurde man 
trotz der Not unſerer Zeit in den magiſchen 
Bann der monumentalen Werke Richard Wag— 
ners gezogen und erkannte in ehrfürchtigem 
Schauen die gewaltige Schöpferkraft unſeres 
großen deutſchen Meiſters. 

In ſeinen unſterblichen Werken finden wir 
nordiſche Herbheit verbunden mit der wahren, 
tiefen Sehnſucht, die in unſeren Herzen ſchlum— 
mert. In dieſer Muſik liegt der Zauber 
deutſcher Märchen und der Dämon zugleich der 
heroiſchen Kraft und allen Heldentums. 


Auch Zaungäſte gibt es 
bei den Feſtſpielen, die 
allerdings nur die Auf— 
fahrt und die Toiletten 
bewundern; denn auch 
manch „edlen“ Sproß 
Judäas mit Weib und 
Töchtern zieht es her. 
Er bemüht ſich ver— 
gebens, damit ſeine 
Salonfähigkeit zu be— 
weiſen! 


In den Straßen 
Bayreuths wer— 
den Karten mit 
Bildern all der 
großen Sänger 
und Meiſter Bap- 
reuths verkauft 


Während der Feſtſpiele war 
SS die Bayreuther Ortsgruppe ber 
N. S. D. A. P. rührig. Eine große Kulturkundgebung 
war überfüllt, nachdem eine Verſammlung vorher verboten wurde 
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Tiroler Kaiſerjäger 
Links: 


Oſterreicher Soldat in der Kavernentür auf Wache 
(Dolomitenwacht) 


8 d 


Italieniſche Soldaten im dickverſchneiten Schützengraben in Erwartung des Angriffs 


Digitized by Google 
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uf der Nordkette bei Innsbruck, dem ſüdlichſten 
Grate des Karwendelgebirges, wird ſeit Wochen 
gekämpft, bei Tag und Nacht hallen die Felswände 
vom Rattern der Maſchinengewehre und vom dumpfen 
Gedröhn der Sprengungen wider. Grate und Gipfel ſind 
zum Kriegsſchauplatz geworden. Schützengräben, Anter— 
ſtände, Drahtverhaue werden gebaut und ſind heiß 
umſtritten. 

Hier dreht Luis Trenker ſeinen neuen Tonfilm: „Berge 
in Flammen“. Es iſt der höchſte Tonfilm der Welt, denn 
bisher wurden noch nie in ſolcher Höhe Tonbildaufnahmen 
gemacht, aber auch der erſte Kriegsfilm, der die Leiſtungen 
der Truppen an der Dolomitenfront zeigt. Luis Trenker 
iſt der Hauptdarſteller, führt aber auch gleichzeitig die 


à 


# 


5 
A E 


Holzpuppen werden 
aufgeſtellt, um bei 
„feindlichen“ Spren— 
gungen in die Luft zu 


fliegen Die Windmaſchine 
erzeugt „Sturm“ in 
jeder Stärke 
* 
Rechts: 
Anterſtände 


auf dem Felsgrat 


Phaſen eines ſolchen Kampfes feſtzuhalten. Inzwiſchen wird es dunkel, die 
Tagesarbeit nähert fih ihrem Ende, die von allen erſehnte Abendpauſe iſt 
gekommen. Man geht ins Berggaſthaus der Nordkettenbahn, um ſich zu 
färten. denn heute find Nachtaufnahmen, die dauern oft bis gegen Morgen, 
da muß man friſch ſein. Hier ſitzen ſie nun alle beiſammen: Trenker und 
die anderen Hauptdarſteller, Komparſen und die erſten Operateure Allgeier 
und Renitz. Nach dem Eſſen bleibt man noch bis zum Beginn der Auf— 
nahmen gemütlich beiſammen. 


Von geübten Bergſteigern müſſen die 
großen Scheinwerfer auf ihre exponierten 
Plätze gebracht werden 


Regie. Die Vorausſetzungen ſind 
denkbar günſtig: Trenker hat ſelbſt 
den Weltkrieg an der italieniſchen 
Front mitgemacht und viele ſeiner 
Darſteller ſind alte Kriegskame— 
raden. 

Braune Geſtalten in zerfetzten 
Aniformen ſpringen aus dem Gra— 
ben und ſtürmen den Hang hinauf, 
oben am Grat wird die Gipfel— 
wächte geſprengt und ſtürzt als 
mächtige Lawine auf die Anſtür— 
menden. Eine ganze Reihe von 
Operateuren hat zu tun, um alle 


Nächtlicher Aberfall (diefe Nachtaufnahmen 
ſtellen höchſte Anforderungen an Regie und 
Operateure, die ſtundenlang in Nebel, 
Sturm und Kälte aushallen milien) 
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ancs?“ fragte er überraſcht. „Jawohl, 
Kar Kompanie a zwei ganz neue 
ants“, log ich weiter. 


Da mußte ihm ein Gedanke gekommen 
ſein; ſeine Taſchenlampe blinkte kurz auf 
mich, ein ſtaunendes „Ah!“ entfuhr ihm. 

„Tu es sous-offizier, du Lügner !“, und er deus 
tete auf das weißblaue Rautenband, das wir 
Bayern damals alle am ragen des Waffen⸗ 
rockes trugen. Ein Meſſer funkelte und begann 


an meinem Kragen dieſe 
Borte abzuſäbeln. Dann 
8 er mir ſämtliche 


e ab und grunzte dazu 
a wollend: „Des lions ba⸗ 
varois, des souvenirs de 
l'Aisne“, und zählte die 
Knöpfe: „Une, deux, trois, 
quatre, cinque 
Die anderen Franzoſen 
ſtürzten auf mich zu, und 
ſuchten ebenfalls nach Löwen⸗ 
knöpfen als Trophäen; einer 
riß mir den Rock auf und 
ſäbelte die hinteren Haken⸗ 
knöpfe für den Leibriemen 
heraus. Daß ſie mein er 
ſtehendes Meſſer in den Wit- 
kelgamaſchen nicht ſuchten, 
wunderte mich. Ich mußte 
trachten, daß ich es verſchwin⸗ 
den laſſen konnte; denn das 
ſollten dem Vernehmen nach 
die Franzoſen mit Erſchießen 
1 en. Langſam, allmäh⸗ 
ſchob ich es urch Anein⸗ 
erreiben der Beine her⸗ 
SN daß es zu Boden fiel, 
wo ich es mit den Füßen 
unauffällig in die Erde ver⸗ 
ſcharrte. 
Nun hatte mich doch das 
bitterſte Los des aten 
getroffen: ich war in Gefan⸗ 
genſchaft geraten. Der Offi⸗ 
zier, der inzwiſchen wegge⸗ 
angen war, kam wieder und 
5 e zu ſeinen Leuten, ich 
e gegen Tag zum Briga⸗ 
me gebracht werden nach 
5 wenn ihre Ablö⸗ 
gekommen ſei, da ich 
wichtige Ausſagen gemacht 
hätte. Ich entnahm daraus 
den. Se, daß fie mich me 
nigſtens nicht ohne weiteres 
erihiegen würden, was ich 
immer noch für möglich ge⸗ 
halten hatte, denn es waren 
ein paar ganz rabiate Kerle 
dabei. Zwei davon w führe 
mich in die Mitte und en 
ten mich noch ein Stück tiefer 
im Graben weg Ai einem 
großen Trichter. durfte 
ich mich ſetzen, und ſie nah⸗ 
men mir gegenüber Wie 
das Gewehr im Anſchla 
mich. Mir fiel auj, da die 
Son männer nur leife miteinander redeten und 
5 fe nicht wenigſtens die dunkle Gegend von 
Géi zu Se ableuchteten. Jeden Mie waren fie 
ſehr unſicher, wo unſere Leute jtedten Vielleicht 
konnte ich bei einer günſtigen Gelegenheit ſogar 
wieder ausreißen, es hieß nur ſcharf aufpaſſen. 
Dieſer Gedanke hatte mich wieder aus der 
ae gene aufgeriſſen. Wo war denn 
der Hans? Ich ſah und hir nichts von ihm. 
derwarf f SE ich hundert Fluchrpläne und 
verwarf Be wieder. Jedenfalls ſchätzte ich nicht 
weiter denn 30 bis 40 Meter von der Straße 
weg zu ſein, und drüben wäre ich in Sicherheit. 
Und doch wäre es Wahnſinn genen; zweifel⸗ 
los würden mich die Franzoſen abſchießen. 
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Dann ſank die Hoffnung immer tiefer, je wei⸗ 
ter die Zeit vorwärtsſchrirt. Das Ausreißen 
wurde immer ausſichtsloſer, und ich malte mir 
das Schickſal der efangenſchaft recht trübe aus. 
Wären wir doch mit den anderen Trägertrupps 
umgekehrt! Vergeſſen — a bin jo bis in die 
Seele müde — ein wenig ſchlafen, duſeln .. 
Wie ich ſo halb döſte und A rauſcht es von 
oben mir blitzſchnell ellendem Heulen und 
Brauſen herab. Der Trichter wankt unter den 
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mer nicht mehr weiter kann 
ftot er ſich Sa 
zu dd Gefchäfte 
hat gleich er Luft und Kräfte! 


SALEM 


zigarenten find Qualtätsmarken 


erſchütternden Detonationen ſchwerſter Grana- 
ten. Rauch wallt vorüber. Woher kam denn 
das? Das waren doch unſere Einundzwanzi⸗ 
KC ð and Schon rauſchr es wieder, ganz 

IW — trumm — trumm — trumm! 
Jerryd, iben die gut! Dreck praſſelt in bre- 
chendes Holz. Undurchſichtiger Dampf liegt über 
dem Trichter. Cé îe t gebt es! 2 o iſt denn 
der eine Franzoſe H r ift nichr mehr da. 
Noch einmal winkt die Freiheit. Das brauſt 
aber ſchon ganz unheimlich heran und wider⸗ 
d grollend im Wald. Das war unjere Artil⸗ 
erie! Eine erdrüdend ſcharfe Wucht lag darin. 
Der andere Franzmann duckte fih neben mir 
in den Dreck und ſchnaufte ganz wild. Jetzt 
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(14. Fortſetzuug) 


miſchen ſich die rumſenden Einſchläge einer 
gün zehner⸗Batterie darein. Wie die Geſchoſſe 

teilem Bogen heran huſchen — ſſſſiuttt — 
GER Geht das nahe! 

Und dann Je mit reißendem Grimm ein 
Feuerſtrahl oben am Trichter auf — Wupp — 
und eine Fuhre Erde preßt mich nieder. Ach, 
jest gar mo ſterben müſſen durch die eigenen 

Granaten m Gotteswlllen, raus, raus! — 
Und dann habe ich NÉE Luft und wühle mich 


h 


1 5 Ri taumle hinauf; 

da regt ih ein Schatten; 

blitzſchnell werfe ich mich hin: 

ter einen niedergebrochenen 

Baum. Ein Peitſchenknall 

ſingt in meinen Ohren: der 

Hund e auf mich geiheifen. 

Ge rühren — abwarten. 

rt es hoch heran, ein 

gaben a 1 1 ſchießt aus 

dem Bo dee pringe 

d unter an elnden 

en und Steinen auf und 

ſtolpere und klettere über 

ein krachendes Gewirre. 

SE den blendend nach 

mir. werfe mich hin und 

krie S Nur dëi nicht mehr 

erwiſchen laſſen! Ich muß 

doch bald an der Straße 

ſein? Freilich, der weiße 

Streifen ſchimmert ge nahe. 

Mit unheimlicher Pucht haut 

dort eben eine Einundzwan⸗ 

erlage ein; Geſtalten 1 u⸗ 

Ee aus den Raudwol en 
davon: Franzoſen! 


Da wage Ep Ein Satz — 


= 


und ich tauche im wehenden 
Qualm der Einſchläge unter. 
Sie haben mich geiehen, 
seet Al Er en vorüber. Nur 
laufen, laufen — die Straße, 
die Straße Und dann reißt 
mich ein Einſchlag zu Boden. 
Ich werde direkt weggebla⸗ 
ſen, ſpringe entſetzt au und 
renne ſtürzend und fallend 
über einen Haufen Gefalle⸗ 
ner. 

In einem Trichter atme 
ich auf; die Straße iſt hinter 

mir, ich bin wieder frei! Eine 
Rakete platzt über dem Nau 
unſerer y mit. Sel fie ſuchen 


jetzt nach mir. Jetzt nur or- 
dentlich draufpu de daß fie 

mich nicht ſehen! Ich wagte 
einen kurzen a. und ver: 
größerte die Entfernung auf 
dreißig Meter. 
ten die Schüſſe über mich 
weg: ſie ſahen mich natürlich. 
Ach was, bei leicht trafen ſie 
ſchon nicht ſo lei 

Und mit einem Male tauz 
melte ich in den Schoppgra⸗ 
ben. Vor Freude jubelte ich 
hell auf. Das wäre geglückt. 
wie felten etwas gelung. Wenn nur der 
Hans auch — was iſt das? Erſchrocken 
fuhr ich zuſammen und griff nach einer 
germ liegenden Handgranate. Eine geduckte Ge- 
ſtalt kam von der Reimſer Straße aus im 


Schoppgraben heran. Jetzt verhielt ſie die 
ſuchte — 5 a — auch Handgranaten. War das 
nicht. etzt kam er dicht heran. „Halt, 
bäi ich Sp er fuhr zuſammen. „Hans, du 


Er hatte mich gleich am Anruf erkannt. Wir 
waren faſt närriſch vor grae „Weißt, wie die 
mich geprügelt haben! Da machſt du dir keinen 
Begriff Aber blut bedanken wir uns noch A 
die gute Behandlung.“ „Haben fie dir auch a lle 

(Forttetung auf Seite 720) 


1931 / Folge 33 


Illuſtrierter Beobachter 


Adolf Hitler: 


Kampf Englands gegen das Judentum 


Können die Kräfte z. B. der traditionellen bri- 
tiſchen Staatskunſt den verheerenden jüdiſchen Ein- 
fluß noch brechen oder nicht? 

Dieſe Frage iſt ſehr ſchwer zu beantworten. Sie 
hängt von zu vielen Faktoren ab, als daß ein 
bündiges Urteil geſprochen werden könnte. Sicher 
iſt jedenfalls eines: In einem Staate kann 
die derzeitige Staatsgewalt als Jo 
feſt ſtabiliſiert angeſehen werden 
und ſo unbedingt den Intereſſen 
des Landes dienend, daß von einer 
wirklich wirkſamen Verhinderung 
politiſcher Notwendigkeiten durch in- 
ternationale jüdiſche Kräfte nicht 
mehr geſprochen werden kann. 

Der Kampf, den das faſchiſtiſche Italien 
gegen die drei Hauptwaffen des 
Judentums, wenn auch vielleicht im 
tiefſten Grunde unbewußt (was id 
perſönlich nicht glaube) durchführt, 
iſt das beſte Anzeichen dafür, daß, 
wenn auch auf indirektem Wege, 
dieſerüberſtaatlichen Macht die Gift- 
zähne ausgebrochen werden. Das 
Verbot der freimautereriſchen (Ge, 
heimgeſellſchaften, die Verfolgung 
der über nationalen Preſſe ſowie 
der dauernde Abbruch des inter 
nationalen Marxismus und umge- 
kehrt die ſtete Feſtigung der faldi- 
ſtiſchen Staatsauffaſſung werden im 
Laufe der Jahre die italieniſche Ne- 
gierung immer mehr den Intereſſen 
des italieniſchen Volkes dienen 
laffen können, ohne Rückſicht auf 
das Heziſche der jüdiſchen Welthydra. 

Schwieriger liegen die Dinge in England. In 
dieſem Lande der „freieſten Demokratie“ biktiert der 
Bude über dem Umweg der öffentlichen Meinung 
heute noch faſt unbeſchränkt. Und dennoch findet 
auch dort ein ununterbrochener Ringkampf ſtatt 
zwiſchen den Vertretern britiſcher Staatsintereſſen 
und den Verfechtern einer jüdiſchen Weltdiktatur. 

Wie hart Giele Gegenſätze häufig aneinander- 
prallen, konnte man nach dem Kriege zum erſten 
Male am klarſten erkennen in der verſchiedenen 
Einſtellung der britiſchen Staatsleitung einerſeits 
ſowie der Preſſe andererſeits zum japaniſchen 
Problem. 

Sofort nach Beendigung des Krieges begann die 
alte amerikaniſch-japaniſche gegenſeitige Gereiztheit 
wieder in Erſcheinung zu treten. Natürlich konnten 
auch die großen europäiſchen Weltmächte dieſer 
neuen drohenden Kriegsgefahr gegenüber nicht in 
Gleichgültigkeit verharren. Alle verwandtſchaftlichen 
Bindungen vermögen in England dennoch nicht ein 
gewiſſes Gefühl neidiſcher Beſorgtheit gegenüber 
dem Anwachſen der amerikaniſchen Union auf allen 
Gebieten internationaler Wirtſchafts- und Macht- 
politik zu verhindern. Aus dem einſtigen Kolonial- 
land, dem Kinde der großen Mutter, ſcheint eine 
neue Herrin der Welt zu erſtehen. Man verſteht, 


wenn England heute in ſorgenvoller Unruhe feine 
alten Bündniſſe überprüft, und die britiſche Staats- 
kunſt mit Bangen einem Zeitpunkt entgegenſtarrt, 
an dem es nicht mehr heißen wird: 

„England über den Meeren”, ſondern: 
„Die Meere der Anion.“ 

Dem gigantiſchen amerikaniſchen Staatenkoloß 
mit feinen enormen Reichtümern einer jungfräu- 
lichen Erde ift ſchwerer beizukommen als dem ein- 
gezwängten Deutſchen Reich. Wenn jemals auch hier 
die Würfel um die letzte Entſcheidung rollen wür- 
den, wäre England, wenn auf ſich allein geſtellt, 
dem Verhängnis geweiht. So greift man begierig 
nach der gelben Fauſt und klammert ſich an einen 
Bund, der, raſſiſch gedacht, vielleicht unverantwort⸗ 
lich, ſtaatspolitiſch jedoch die einzige Möglichkeit 
einer Stärkung der britiſchen Weltſtellung gegen⸗ 
über dem emporſtrebenden amerikaniſchen Kon- 
tinent darſtellt. 

Während ſich alſo die engliſche Staatsleitung 
trotz des gemeinſamen Kampfes auf den europäiſchen 
Schlachtfeldern nicht entſchließen wollte, den Bund 
mit dem aſiatiſchen Partner zu lockern, fiel die ge- 
ſamte jüdiſche Preſſe dieſem Bunde in den Rücken. 

Wie iſt es möglich, daß die Organe eines North- 
cliffe, die getreuen Schildträger des britiſchen 
Kampfes gegen das Deutſche Reich, nun auf einmal 
Treubruch üben und eigene Wege gehen? 

Die Vernichtung Deutſchlands war nicht engliſches, 
ſondern in erſter Linie jüdiſches Intereſſe, genau ſo 
wie auch heute eine Vernichtung Japans weniger 
britiſch-ſtaatlichen Intereſſen dient, als den weit 
ausgreifenden Wünſchen der Leiter bes erhofften 
jüdiſchen Weltreiches. Während ſich England um 
die Erhaltung feiner Stellung auf dieſer Welt ab- 
müht, organifiert der Jude feinen Angriff zur Gr, 
oberung derſelben. 

Er ſieht die heutigen europäiſchen Staaten bereits 
als willenloſe Werkzeuge in ſeiner Fauſt, ſei es über 
dem Amweg einer ſogenannten weſtlichen Demokratie 
oder in der Form der direkten Beherrſchung durch 
ruſſiſchen Bolſchewismus. Aber nicht nur die alte 
Welt hält er ſo umgarnt, ſondern auch der neuen 
droht das gleiche Schickſal. Juden ſind die Regenten 
der Börſenkräfte der amerikaniſchen Anion. Jedes 
Jahr läßt fie mehr zum Kontrollherrn der Arbeits- 
kraft eines Einhundertzwanzig⸗Millionen-Volkes auf- 
ſteigen; ein einziger Großer, Ford, ſteht auch heute 
noch, zu ihrem Zorne, unabhängig da. 

In geriſſener Geſchicklichkeit kneten fie die öffent- 
liche Meinung und formen aus ihr das Inſtrument 
eines Kampfes für die eigene Zukunft. 

Schon glauben die größten Köpfe der Judenheit 
die Erfüllung ihres teſtamentariſchen Wahlſpruches 
des großen Völkerfraßes herannahen zu ſehen. 

Innerhalb dieſer großen Herde entnationali- 
ſierter Kolonialgebiete könnte ein einziger unab⸗ 
hängiger Staat das ganze Werk in letzter Stunde 
noch zu Falle bringen. Denn eine bolſchewiſierte 
Welt vermag nur zu beſtehen, wenn ſie alles umfaßt. 

Bleibt auch nur ein Staat in ſeiner nationalen 
Kraft und Größe erhalten, wird und muß das 


mit denen uns 
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jüdiſche Weltſatrapenreich, wie jede Tyrannei auf 


dieſer Welt, der Kraft des nationalen Gedankens 
erliegen. 

Nun weiß der Jude zu genau, daß er in ſeiner 
tauſendjährigen Anpaſſung wohl europäiſche Völker 
zu unterhöhlen und zu geſchlechtsloſen Baſtarden zu 
erziehen vermag, allein einem aſiatiſchen National- 
ſtaat von der Art Japans dieſes Schickſal kaum zu- 
zufügen in der Lage wäre. Er mag heute den Deut- 
Iden und den Engländer, Ameritaner und Franzoſen 
mimen, zum gelben Aſiaten fehlen ihm die Brücken. 
So ſucht er den japaniſchen Nationalſtaat noch mit 
der Kraft ähnlicher Gebilde von heute zu brechen, 
um ſich des gefährlichen, Widerſachers zu entledigen, 
ehe in ſeiner Fauſt die letzte ſtaatliche Macht zu 
einer Deſpotie über wehrloſe Weſen verwandelt wird. 

Er ſcheut in ſeinem tauſendjährigen Judenreich 
einen japaniſchen Nationalſtaat und wünſcht deshalb 
feine Vernichtung noch vor Begründung feiner eige- 
nen Diktatur. 

So hetzt er heute die Völker gegen Japan wie 
gegen Deutſchland, und ſo kann es kommen, daß, 
während die britiſche Staatskunſt noch auf das 
Bündnis mit Japan zu bauen verſucht, die britifch- 
jüdiſche Preſſe bereits den Kampf gegen den Bun- 
densgenoſſen fordert und unter der Proklamation 
der Demokratie und unter dem Schlachtruf: Nieder 
mit dem ſpaniſchen Militarismus und Kaiſerismus, 
den Vernichtungskrieg vorbereitet. 

So iſt der Jude heute in England unbotmäßig 
geworden. Der Kampf gegen die fübiſche Welt- 
gefahr wird damit auch dort beginnen. 

And wieder hat gerade die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung ihre gewaltigſte Aufgabe zu erfüllen: 

Sie muß dem Volke das Auge öff- 
nen über die fremden Nationen und 
muß den wahren Feind unſerer heu- 
tigen Welt immer und immer wieder 
in Erinnerung bringen. 
des blöden Haſſes gegen Arier, von 
denen uns faſt alles trennen kann, 
jedoch gemeinſames 
Blut oder die große Linie einer zu- 
ſammengehörigen Kultur verbindet, 
muß fie den böſen Feind der Menfd- 


heit als den wirklichen Arheber allen 


Leides, 

weihen. 
Sorgen aber 

wenigſtens 


dem allgemeinen Zorne 


muß ſie dafür, daß 
in unſerem Lande der 
tödlichſte Gegner erkannt und der 
Kampf gegen ihn als leuchtendes 
Zeichen einer lichteren Zeit auch den 
anderen Völkern den Weg weiſen 
möge zum Heil einer ringenden ari- 
iden Menſchheit. 


Im übrigen mag dann die Yer- 
nunft unſere Leiterin ſein, der 
Wille unſere Kraft. Die heilige 
Pflicht, ſo zu handeln, gebe uns 


Beharrlichkeit, und höchſter Shirm- 
herr bleibe unfer Glaube. 
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(Fortſetzung von Seite 718) 
Knöpfe abgeſchnitten? Hahaha! Wir laſſen uns 
aber gar nicht lumpen und geben ihnen noch 
ein kleines Souvenir extra, magſt?“ „Alleweil 
ſchon, los!“ Jeder las einen Arm voll Hand— 
granaten auf, nur ſchade, daß nicht mehr da 
waren. Dann ſchlichen wir das kurze Stück bis 
zur Srraße vor. Drüben rauſchte eine Rakete 
hinauf Sie waren ganz nahe, kaum dreißig 

Neter weit. Wie ihre Köpfe drüben im Bleich— 
licht der Rakete ſich bewegten. Einer funkte her⸗ 
über, daß die Querſchläger von der Straßendecke 
heulende Bogen zogen. „Du kurz, ich weit“, raunte 
der Hans mir ins Ohr. Dann zogen wir ab und 
warfen mit raſender Schnelligkeit Handgranate 
um Handgranate. Schreie, Schüſſe, franzöſiſche 
Handgranaten EEN auf der Straße. Dann 
rannten wir gedudt nach hinten, und ich brüllte 
durch die Hände EI noch hinüber: „Souve- 
nirs des Bavarois!“ Stöhnen und Schimpfen und 
8 1 Schüſſe zeigten, daß fie verſtanden 
atten. 

Weiter hinren rief uns ein Poſten an, der 
unſer lautes Lachen und Reden gehört hatte. 
Neue preußiſche Kompanien hat— 
ten inzwiſchen den Graben be— 
zogen. Ein Freudengeheul unſe— 
rer anderen ſechs Kameraden, 
die hier warteten, empfing uns. 
Sie hatten gerade noch rechtzei— 
tig erkannt, wie es uns erging, 
und gingen, ſofort Gefahr wit- 
ternd, ein Stück zurück. Mit 
Mühe hatten ſie die Preußen 
daran hindern können, nicht mit 
dem Maſchinengewehr zu ſchie— 
ben, ſo daß wir nicht ein Kreuz— 
feuer durchlaufen mußten. Daß 
wir wirklich gefangen waren, 
glaubten fie faſt nicht; fie bot 
ten nur vermutet, daß wir auf 
Franzmänner geſtoßen wären 
und uns dann langſam zurück— 
zogen. 

etzt war es uns ſelber ge- 
wiß worden, daß unſer Regiment 
umgangen war. Morgen, mit An- 
bruch des Tages, mußte ſich ſein 
Schickſal vollenden, wenn nicht 
noch dieſe Nacht das Ende kam. 
In Juvincourt gaben wir im 
Sanitätsunterſtand unſere Ver— 
pflegung an die über hundert 
zuſammengepferchten Verwunde— 
ten ab. Ein Bild des Jammers 
und Schmerzes Wé dieſes trübe 
Gewölbe. „Einen Schluck Kaffee, 
Kamerad!“ „Da haſt du eine 
Flaſche!“ „Oh, viel Dank, Ka⸗ 
merad!“, und zitternde, fiebernde 
Hände griffen danach wie nach 
einem voruberfliegenden Glück. 
Wir hatten wenigſtens unſeren 
Weg el E gemacht. 

Händeſchüttelnd zogen wir ab. 
Ein Schwarm Verwundeter, der 
laufen konnte, hing ſich bei uns 


an und wir trennten uns erſt im 


Lager voneinander, als ſie ihre 
Bäuche bis oben vollgeſtopft hat⸗ 
ten. Wir hatten die Verpfle— 
gung, und brachten ſie ſo wenig— 
ſtens los. Nebenan, im Bahneinſchnitt, la— 
gen Garde-Kompanien, lauter junge, ſtramme 
Kerle, die über Nacht vorgekommen waren. 
Sie ſchwärmten das Lager im Walde ab 
nach Eßbarem; ſie hatten ewigen Appe— 
tit und klagten über Hungerkuren in der Gar— 
niſon, die Re zumeiſt erſt vor wenigen Tagen 
verlaſſen hatten. Unſer Küchenſchani hat gleich 
die Feldküche angeheizt und mich dann ſpäter 
gum Anſagen hinübergeſchickr: „Eſſen fallen bei 
er 10. Bayern⸗Kompanie!“ Eine jubelnde 
junge Meute überrannte mich faſt. Und unſere 
anderen Küchen taten das gleiche, was aber die 
junge Garde nicht hinderte, Fe darauf bei 
ihren eigenen vorgefahrenen Küchen zu fallen. 
Sie waren ewig hungrig nach dem vergangenen 
Dotſchenwinter. Géi 

Vom Trägertrupp der 7. Kompanie ijt nur 
ein Mann zurückgekommen, der erzählte, daß fie 
im Finſtern beim Bahngraben ahnungslos auf 
Franzoſen geſtoßen ſeien. Die anderen ſind alle 
gefangen, er konnte als letzter, da er . 
rückgeblieben war, gerade noch entkommen. An⸗ 
dere Trägertrupps berichten über ähnliche Vor— 
fälle; es iſt alſo nicht bloß mir und dem Hans 
ſo ergangen. 5 ; 

Nachmittags wurde das Waldlager mit ſchwe— 
ren Schüſſen belegt. Vorne war, dem Feuer— 
lärm nach zu ſchließen, ein allgemeiner großer 
Angriff der Franzoſen im Gange. Ein franzö— 
ſiſcher Flieger warf eine ganze Kette Bomben 


And dann fährt mit reißendem 


Illuſtrierter Beobachter 


nach den Kompanien der Garde im Bahnein— 
ſchnitt, traf aber fünfzig Meter zu weit ab in 
eine dort ſtehende Kolonne, von der eine Be⸗ 
ſpannung vernichtet wurde. Ich habe mich in 
den letzten Tagen oft gewundert über die Leiz 
ſtungen der zum Gerippe abgemagerten Pferde 
unſerer Kolonnen und Batterien, die ſteif wie 
Sägeböcke ausſahen. Wenn wir die Fahrer 
tratzen wollten, frugen wir, ob wir nicht unſere 
Röcke und Helme an den vorſtehenden Knochen 
ihrer Röſſer pn G dürften. Se 

Bei Einbruch der Nacht wurde endgültig zum 
Abrücken nach hinten fertiggemacht. Der Träger: 
trupp mußte us einmal zum Brigadewäldchen 
vor, aber ohne Gepäck. Dort erfuhren wir, daß 
der Franzmann gegen Abend zwiſchen Corbeny 
und La Ville aux Bois mit einer Unmenge 
Tanks angegriffen har und durchgeſtoßen ſein 
ſoll bis an die Reimſer Straße. Es ſollte ver— 
ſucht werden, das Regiment vorne zu erreichen 
und den Befehl zu überbringen, daß es ſich um 
jeden Preis noch in dieſer Nacht nach hinten 


eldegänger und 


durchſchlagen ſoll; auf Entſatz wäre Wh mehr 
zu hoffen. Einige 


erwun⸗ 


Grimm ein 


frecht oben am cher AUT; Za 


dete ſeien zurückgekommen; die Lage vorne ſei 
verzweifelt, ſeit drei Tagen nichts mehr zu 
eſſen und trinten — keine Patronen mehr — 
kaum einige Stunden Schlaf und dauernde 
Kämpfe nach allen Seiten und ſchwerſte Ver— 
luſte. 

Während wir den Schilderungen des Ober— 
leutnants zuhörten, kroch aus dem Stollen da— 
neben ein Verwundeter herauf und hörte zu. 
Ich ſah ihn an und erkannte in der Finſternis 
den Martl. „Ja Martl, du?“ „Meinſt, mein 
Geiſt?“ „Wie kommſt denn du..“ „Wo 
wollt ihr denn hin? Nach vorne? Ich gehe mit 
und zeige euch, wo man durchſchlüpfen kann. 
Aber nicht mehr als zwei, drei Mann dürfen 
es ſein von der Reimſer Straße aus. Wir haben 
uns heute in der Dämmerung zu dritt durch— 
geſchlichen mit den Meldungen. Aber ſchicken; 
es ſchaut bös aus, ſonſt kommen wir zu ſpät.“ 
Sofort rannten wir los nach Juvincourt, und 
der Martl erzählte von den dauernden Angrif— 
fen vorne im Walde, und wie ſie ſich nun ſchon 
wei lange Tage mit dem Franzmann herum— 
ſchlugen und Im furchtbare Verluſte beibrach— 
ten, immer hoffend, daß ein Gegenſtoß von hin— 
ten ſie K und erlöſen ſollte. Man kann 
das nicht ſchildern, wenn man nicht ſelbſt dabei 
war, und der Martl war ein ruhiger, trockener 
Burſche, der alles ſo ſelbſtverſtändlich hinnahm, 
als könnte es gar nicht anders ſein. Er hatte 
einen Streifihuß am Kopf, war aber ganz mum: 


Feuer- 
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ter und trank den Schnaps aus unſeren Feld⸗ 
flaſchen wie das Waſſer. Der Beni und der 
Girgl find mit ihm zurückgekommen und gleich 
weiter ins Lazarett gegangen, weil fie verwun— 
det waren. 

Durch Juvincourt kamen wir ſchnell und 
drangen in dem Schoppgraben wie geſtern nacht 
vor. Eine drückende Unruhe lag über der Ge— 
gend. Friſch eingeſetzte Truppen irrten im Ge- 
ände umher, ohne ſich zurechtzufinden. Von der 
Reimſer Säi 7 her kamen ch einzelne Trupps 
Verſprengter daher, die nach hinten liefen. Bald 
wurden es immer mehr. „Wo lauft ihr denn 
hin; was iſt denn los?“ fragte ich einen eben 
ſchimpfend vorbeilaufenden Haufen. „Menſch, 
der Some ift mit Tanks durchgebrochen 
und hat die Reimſer Straße beſetzt. Alles iſt 
gefangen!“ „Deswegen brauchr ihr doch nicht 
Aë nach Berlin zu laufen, bleibt halt da in 

te ung wenn ihr vorne nicht ſicher ſeid!“ 
„Kein Aas findet Dë zurecht, der eine jagt 
links, der andere rechts; die Offiziere find weg, 
wir ſind eben neu vorgekommen in dieſe Falle. 
Man findet ſchon niemand.“ 

Wir ſahen, daß die Front hier 
ſicher eine Lücke hatte, durch die 
die Preußen auf den Franzmann 
ahnungslos gerannt waren; eine 
Panik war en sana da⸗ 
durch ausgebrochen. Jetzt en 
jie jih aber anhalten und beſetz⸗ 
ten den Schoppgraben und einige 
Trichter dazu. Ein Sergeant 
übernahm den Haufen und 
ſicherte uns ſo den Rücken beim 
weiteren Vorgehen. Ein gutes 
Stück weiter hörten wir Stim⸗ 
men und ſtarkes Getrampel und 
Geklirre. Schon glaubten wir, 
es wären vorgehende Cum en 
und machten uns ke ereit. Da 
paffte eine Leuchtkugel aus 
einem Haufen Menſchen; ZE 
Stahlhelme blinkten, Rufe hall- 
ten langgedehnt über das Feld; 
man verſtand nicht, was A 
wollten im Dröhnen der 

ſchütze. Bald ſtießen wir auf den 
Haufen, der am Schoppgraben 
entlang daher kam, und riefen 
die Leute an. Ein Hauptmann 
meldete ſich, hocherfreut, endlich 
auf jemand zu ſtoßen. „Was, 
Bayern ſeid ihr, das iſt ſchön, 
wo ſind wir denn eigentlich? 
Wir wollen zur Walhalla in 
Aufnahmeſtellung gehen, entlang 
der Reimſer Straße; das baye⸗ 
riſche Regiment ſoll dann her⸗ 
ausgezogen werden.“ „Die Wal⸗ 
halla liegt geradeaus, da, wo ihr 
herkommt.“ „Nicht möglich, da 
hat mir der Franzmann eben 
eine ganze Kompanie d 
ſchnappt.“ Sollte die Reimſer 
Straße beſetzt ſein? — Der 
Martl glaubte es see 

Der Hauptmann gab uns zwei 
Gruppen mit als SO und 
dann fühlten wir an die Reim⸗ 
jer Straße wieder vor. Nichts 
rührte ſich. Wir warfen zwei 
Handgranten hinüber. Es blieb ſtill. Ich er⸗ 
klärte dem Martl, daß ich dem Landfrieden 
nicht traue, denn geſtern ſei ich hier in Gefan⸗ 
enſchaft geraten; auch der Hans ſträubte ſich. 

a ſprang der Martl ohne langes Beſinnen 
hinaus und ging langſam über die Straße. Nach 
einiger Zeit kam er wieder langſam daher und 
ſagte, drüben ſei außer Toten kein Franzmann da. 

Darauf überquerten wir die Reimſer Straße 
und ſtiegen in den bös zerſchoſſenen Graben hin⸗ 
ab. Da war ja die Stelle, wo ich geſtern auf 
und davon bin. Nach ungefähr 100 m wurde 
der Graben beſſer, es war hier noch wenig 


Feuer in die dichte Waldwirrnis über qs e⸗ 


liches 
Wir konnten nicht 


fallen. Kein Lebeweſen iſt zu ſpüren, 
Schweigen liegt ringsum. 
Ich kannte mich bald aus. A 
mehr weit von den Trümmern von la Ville at 
Bois ſein. „Ganz e gehen, 
noch eine Viertelſtunde und müſſen durch 
Wald, weil der Graben jetzt zerſchoſſen Us 
raunte der Martl. Sn 
Zögernd hob er fih hinaus und wir finter- 
drein. Eine würgende Beklemmung hielt meinen 
Hals umklammert. Wir bogen im Kreiſe um 
la Ville aux Bois aus Schon wollte ich war⸗ 


wit aben 


! 
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nen, nicht zu weit abzuweichen, da blieb der 


Martl plötz d ` 
„Halt nix g'hört da rechts von uns?“ Schar 
horchten wir in die Richtung. 


ich ſtehen. „Was iſt's?“ raunte ih, S 
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Daß Moenius für Frankreich ſchwärmt 
And deutſche Art ihn kränkt und härmt, 
Das weiß in Deutſchland jeder 

Aus feiner eig' nen Feder. 


Trotz ſeines geiſtlichen Talars 
SH dieſer Diener des Altars 

eutſchtum und deutſche Raſſe 
Mit infernalem Haſſe. 


Schamlos bewarf mit ſeinem Kot 
Er Deutſchlands Heldenaufgebot, 
Die Braven, die ihr Leben 

Für Deutſchland hingegeben. 


- Dieweil er Helden fo geſchmäht, 
Hat Münchens Aniverſität 
Vom Kreis der Volksgenoſſen 
Ihn ſchimpflich ausgeſtoßen. 


Das hat ihn offenſichtlich jetzt 
In neue heft'ge Wut verſetzt; 
In einem Leitartikel 

Nimmt er jetzt uns beim Wickel. 


ee 


ae.” 


Kahl: 
So ſiehſte aus! 


Moenius 


In feiner „Allgem. Rundſchau“ hat der Zentrumsgeiſtliche Moenius kürzlich gegen Hitler 
und die Hitlerbewegung „als artfremd“ losgezogen. 


. 
€ — A 
e — 
Pr, 


KRIEGE AUS 


Illuſtrierter Beobachter 


Jawohl, den jüngſten Wuterguß 
Speit alſo dieſer Moenius, 

Der milde Gottesmittler, 

Auf Hitlerfront und Hitler! 


Das ift für uns nur höchſte Ehr'! 
Das macht uns ſtolz und freut uns ſehr 
Vor aller Volksgemeinde, 

Daß wir des Moenius' Feinde! 


Wir, die für Deutſchlands Ehr’ und Wehr 


And ſeiner Freiheit Wiederkehr 
In Schmadh- und Elendstagen 
Voran die Fahne tragen; 


Wir, die die Jugend an uns zieh'n, 
And Erfurcht ſie und hohen Sinn 
Vor Heldengräbern lehren 

And laut nach Recht begehren: 


Ans ſchimpft er fremd, dieſer Laff, 
Auf defen Schandmal-Epitaph 
Man ſchreiben wird einſt ſpäter: 
Landesverräter. 


Illuſtricus. 
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Humor 


Aus einem Schweizer Märchen. 


„ — — und viele, viele fremde Männer hatten 
fi in unſerer Stadt verſammelt, die in allen Spra- 
chen aneinander vorbeiredeten. Als das Feſt der 
Verbrüderung auf dem Höhepunkt angelangt war, 
ließ man unter dem Jubel der Menge nach allen 
Himmelsrichtungen zahlreiche Tauben fliegen, in 
deren Schnäbel Palmzweiglein ſteckten. And ſiehe 
da, als die Tauben die Höhe des aus der Nähe 
grüßenden Montblanc erreicht hatten, verwan- 
delten fie fih plötzlich in rieſengroße Aasgeier, die 
nun einheitlich Kurs nach Nordoſten nahmen. In 
manchen Zeitungen aber las man ſogar, daß es 
urſprünglich nicht einmal Tauben, ſondern eigens 
zu dieſem Zweck verzauberte Enten waren — —“ 

Pidder Lüng. 
* 

„Mutti, ich darf morgen mit Herrn Verwalter 
auf den neuen Schornſtein hinaufſteigen!“ 

„Aber Angela, iſt das nicht zu gefährlich?“ frägt 
beſorgt die Mutter. 

„Ach wo, der Herr Verwalter iſt doch SR 

! ei. 


+ 


4 De, 
Vergebne Müh’ - 


rr 


S. F. D. / 


Ha, weld’ ein reizend ſchönes Bild das ift, 

Wenn heuchleriſch der rote Bolſchewiſt 

Bei uns dahier als Kriegs feind demonſtriert, 
Indes ais Rieſen⸗Kriegsmacht aufarmiert 
Moskau gerüſtet ſteht zum blut'gen Strauß! 
Bluthund und Kriegsfeind? ? Ja, fo fiebfte aus! 


Der Heuchler 


„Nie wieder Krieg!“ kommt's gar nicht heuchlerfaul 
Als Loſung von des roten Bonzen Maul 


Vor ſeines Pferches losgelaſſ'nen Maſſen. 
Gleichzeitig hetzt er wüſt zum Kampf der Klaſſen 


And auch zum Nazimord im ganzen Land — 
Wie paßt der „Friedenszweig“ in feine Hand!! 


Tückiſch verſpricht die Rothſchild- Republik 

Dem armen Deutſchland jetzt im Mißgeſchick 
Geldwucherhilfe, wenn es feilerweil’ 

Die Ehre und ſein Lebensrecht gibt preis. 
Doch lockt die welſche Lift auch noch fo febr — 

Sie fängt den Deutſchen Adler heut nicht mehr!! 


Zum Sieg! 
Solang man unter dieſer Fahne ficht, 
Solange brauchſt du zu verzagen nicht, 
Geliebtes Deutſchland, jetzt in Ketten noch, 
Einſt — ce ut nur! — aber wieder doch 


Durch dieſes Banners Sieg befreit und groß: — 
Drum vor zum Sieg mit uns, mein Volksgenoſſ'! 
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Dannenfels von Süden aus geſehen, ganz verſteckt liegt es zwiſchen Obſtbäumen und Buchenwäldern 


Kaiſer Ludwig der Baper 
erhob 1331 das Burgdorf zum 
„Sietlein Danvels“. And 
„Ein Wappen lieh der Herr- 

ſcher ihr zur Stunde, 

die Tugend ehrend ihrer 
Ritterſchaft; 

den Löwen, angriffsfroh, auf 
blauem Grunde, 

der Kühnheit Bild und männ- 
lich ſtolzer Kraft; 

dazu im Silberfelde, blank, die 
Tanne 

der Hoffnung und der Dauer 
grünen Sinn.“ 


m Fuße des mächtig aufragenden Donnersberges, dem Be- 
herrſcher der Nordpfalz, liegt in uralte Kaſtanien⸗ und 
Obſtbäume gebettet der liebliche Kurort Dannenfels. 
Meilenweite Buchenwälder ſchließen ihn ab von luftver- 
peſtenden Induſtrien und ſtaubigen modernen Autoſtratzen. Das 
freundliche „Städtchen“ mit nur 850 Einwohnern iſt jo recht ein 
Idyll . Beſchaulichkeit. Seine preiswerten Gaſthäuſer und 


ein biederer Menſchenſchlag ergänzen in beſchaulicher Weile, was 
die Natur ſchon bietet. Vnler baveriſcher Abgeordneter Pg. Heß ift 
das Oberhaupt dieſer kleinen aber ehrwürdigen Gemeinde. 


Nebenſtehend: Aralte 500jährige Edelkaſtanie 


% 
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Nactmulik / Skizze von Stephan Georsi 


Die große joſefiniſche Domglocke, die man aus 
dem Metall türkiſcher Geſchütze gegoſſen hatte, war 
es, die beſonders laut herniederdröhnte, wenn ſich 
in ihrer mattblauen Sänfte Maria Thereſia zum 
Gotteshauſe führen ließ. Aber auch die anderen 
Glocken, die hoch im ſteilen Stephansturm hingen, 
hatten täglich dei Hochamt und Veſper, bei lirch⸗ 
lichen und Hoffeſtlichkeiten hinunterzuläuten auf ein 
friedlich und licht daliegendes Wien. Unmittelbar 
unter ihrem Gedröhn lagen noch Friedhöfe, und 
wenn dott eine Poſtkutſche gemächlich über das 
Katzenkopfpflaſter bolperte, fah der Schwager vom 
Bock aus in die Fenſter der Dompfarreien und 
ſtädtiſchen Kantoreien und grüßte zu den würdigen 
Herren Verwaltungsbeamten hinüber, deren mehr 
oder minder gepflegte Zöpfe jedesmal beim Anrollen 
der Poft in ein jo wiſſensdurſtiges und vermutungs⸗ 
reiches Pendeln gerieten, daß kaum noch ein Stäub- 
chen Puder auf ihnen verblieb. 

Durch dieſes ſtillbeſchauliche Wien gingen an 
einem Frühjahrsabend, ſo um die Zeit, da die 
meiſten der braven Bürger ſchon längſt ihre letzte 
Priſe in das rotfarierte Schnupftuch genieſt hatten 
und bezipfelmützt zu ſchnarchen anhuben, zwei Män⸗ 
ner. Groß und auſrecht der eine, der einen apriko⸗ 
fenfarbenen Galafrack trug, und Ip lebhaft diskutie⸗ 
rend, daß feine kaſtanienbraunen Rockſchöße nicht 
aus dem Flattern kamen, der andere mit falten- 


mit der routinierten Geſte der Verzweiflung ein 
Manufkript aus der Taſche hervor und ſtreckte es, 
mit beiden Händen anbietend, von ſich. „„.. So- 
bald mir zu dieſen gefeilten und gellügelten Worten 
ein fähiger Menſch eine fähige Muſik ſchreibt. Ganz 
Wien ſpielt heute Quartette. Aber wer ſchreibt mir 
die rechte Muſik zu einer zeitſatiriſchen komiſchen 
Oper? Haben Sie gebört, was Bröſe mir zu dieſem 
Text ſchrieb? Ein Oratorium hat er daraus gemacht; 
ein Agnus Dei. Wie können die Leute bei meinem 
Stück lachen, wenn ſie deim Hören der Muſik an 
alle Verſtorbenen denken müſſen? Die Mattini ift 
außer ſich. Sie wartet auf ihre Rolle, die nur ſie 


allein mit aller kriſtallnen Delitatefle ſpielen kann, 


ie | 
„Wie ich darauf warte, d jetzt om Fenſter zu 


w 


de fiel Frenzel ein. „Sie haben recht, lieber 
tnadon, die Mattini ift eine göttliche Frau, bei 
allen den tauſend Kobolden, die aus ihren dunklen 
Augen lachen. Ihr Lächeln iſt Sonne, ihr Gang 
Muſik. Kommen Sie, dort vorn, unter der Laterne, 
warten ſchon die Muſiker.“ 

Das war damals noch ſo im alten Wien. Da 
zogen an ſchönen Sommerabenden kleine Mufilan- 
tentrupps durch die Straßen, ſpielten auf den 
Plätzen oder — und das geſchah febr häufig — 
ſie wurden von irgend jemand engagiert, irgend 
jemand ein Ständchen, eine Nachtmuſik zu bringen. 


perl, die Herren brauchen nichts zu befürchten. Er 
éi ſogar eine ſelbſtkomponierte Serenade mitge- 
racht, die wir nachher ſpielen werden.“ 

„Gut, wir werden eben" 

Die Muſiker nahmen ihre Inſtrumente aut Sand. 
Mit einem kleinen, rufenden Wiener Volkslied be- 
gann die Nachtmuſik; dann ſetzte ein graziös þul- 
digendes Menuett ein, das, launig lockend, mit zier- 
en Trippelſchritten über die Straße hüpfte, das 
erfüllt war von der bezaubernden Koketterie einer 
lachenden, frivolen Zeit. 

Im Haufe oben öffnete ſich ein Fenſter. Ein helles 
Nachtgewand war zu ſehen und eine Hand, die 


ſchnell noch einmal mit der Puderquaſte über das 


Geſicht Wer Dann zeigte fih das dankbare Lächeln 
der Gehuldigten. 

„O Bernadon“, flüſterte Frenzel, „ſie iſt da!“ 

„Sm“, nickte der Komiker, „hoffentlich weiß fie 
Ihnen Dank für He nette Aufmerkſamkeit. Das 
wäre gut für Sie, 
klingt jedesmal während der Zeit des Beginns einer 
neuen Liebe ein wenig ölig.“ 

Als das Menuett zu Ende war und der erſte 
Muſikant etwas Klingendes in feinem Gute aufge- 
fangen hatte, begann eine Serenade. 

Der aprikoſenfarbene Frenzel ftarrte noch immer 
verzüdt zum Fenſter hinauf; der Komiker aber be- 
gann aufmerkſam der Muſik zu lauſchen. 


reichem Mimengeſicht. Mitten auf der nächtlich ſtillen Straße wurde . „Sie iſt ſchön! In der Tat, ſie iſt ſchön!“ 
„Bernadon!“ lächelten die wenigen Paſſanten, munter muſiziert, daß es den in der Nachdarſchaft ſchwärmte Frenzel. 

denn unter dem Namen dieſer von ihm geſchaffenen an den Fenſtern auftauchenden Zipfelmützen ſchwer ag Bernadon hielt den Kopf ſchief, hatte die 

Theaterfigur war Joſef Kurz, der Komiker des fiel, in ein unwilliges Schütteln zu kommen. rechte van angezogen und ſchlug mit dem Beige- 

Wiener Stadttbeaters, allgemein bekannt. Einer von den Muſikern lam herbei. „Schön' finger den Takt zu der Serenade. „Sie ift herrlich, 


„Ich Tage Ihnen, mein lieber Frenzel“, rief Herr 
Bernadon feinem mit Bühnengrazie einherſchreiten⸗ 
den Kollegen zu, „mein ſublimer Inſtinkt für das 
heute Wirkſame ſagt Ihnen, daß mein ‚Neuer frum- 
mer Teufel’ ein Erfolg wird, ein Kaſſenfüller, ein 
Gehaltsverbeſſerer, ſobald . ..“ Der Komiker holte 


guten Abend, die Herren. Wir ſind ſo weit. Nur 
unſer erſter Violiniſt hat uns im Stich gelaſſen. 
Wir haben dafür einen anderen genommen, den 
Sepperl, der beim Hofkompoſiteur Reutter die 
Muſik ftudiert bat. "e ift ein armer Teufel, dem s 
g’rad nicht gut geht; aber er kann etwas, der Sep- 


prächtig! Eine Serenade mit Grübchen in den 
Wangen. Hören Sie nur, wie kapriziös Té g’rade 
die Geige mit der Klarinette unterhält.“ 

„Ein Sprühteufel! Ein reizender Kobold!“ lächelte 
Frenzel. 


nn ich finde, Ihre Stimme 


(Fortſetzung auf Seite 726) 
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Alle Ansprüche, die Sie an eine 
gute Seife stellen, erfüllt „Elida 
Königin“. Ihr Schaum ist reich 
und mild. Erfrischend, nachhaltig 
ist ihr unaufdringlicher Duft. Und 


staunenswert: 


nur 35 Pfennig 
kostet das Stück! 
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In „Lauſſchritt Marſch-Marſch“ begibt fih die Velegſchaft des Kurſes Mit Kompaf d 9 KEE, 10 o 
m gib dal e z und Richtkreis wird Orts 
mit den Lehrern an den Strand zu den Schiffen N * Oriebelthamung geübt 
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und geborgen gel geſetz uch in die Geheimniſſe der Navigation werden die Kursteilnehmer 


eingeweiht 


ne Google 


; Die einzelnen Abarten des Rettungsſchwimmens 
e werden unter Aufſicht durchgenommen 


dindigkeit iſt keine Hexerei“ 
nt fein We lagge an der Spitze des gro 


nd Schifferk i d Setzen der Flaggengala und Hiffen des „Standers“, der kleinen, 
e Se und Nationalität des ale eugenden kleinen 
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Die einzelnen Handgrif e des Rettungsſchwimmens müſſen an Land 
ſorgfältig einexerziert werden 


er jung iſt und ein ganzer Kerl ſein will, muß auch Freude am 
Waſſer und allen Sportarten haben, die im und auf dem Waſſer 
gepflegt werden. And nachdem die ausgeſprochenen Landratten, 
die Bewohner des Binnenlandes, ihre Flüſſe und Seen für ſich 
und den Sport erſchloſſen haben, war noch das Bedürfnis, die ſtille Sehnſucht 
zu erfüllen, den dom tahgemäß und nach allen Regeln der ech zu 
erlernen. Für die wimmer, Ruderer und Kanufahrer war bald geſorgt. 
Hinter ihnen wollen aber die Segler, die „Ariſtokraten des Waſſerſportes“, 


nicht zurückſtehen. 


Se gründliche en. gewährleiftet nun der Hanſeatiſche Jadt-Club 
in Hamburg mit ſeiner Schule für Hochſeeſegeln in Neuſtadt-Holſtein und die 
Tr Se in Stock am Chiemſee. Tüchtige und erfahrene Seeoffiziere 
leiten hier den ganzen Sommer hindurch Kurſe nach dem Grundſatz: „Di ae 
ift das A und O ſportgerechten Segelns.“ Die Segelſchüler werden zu Gelb- 
ſtändigkeit und Geiſtesgegenwart erzogen. Ihr Schultag wickelt ſich nach einem 
Stundenplan ab, der auf den Gedankengängen aufgebaut iſt, aus denen das 
deutſche Volksheer groß und tüchtig wurde, 
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Militäriſch exakt müſſen jeden Morgen die „Klappen“ gemacht 
und die Wolldecken zuſammengelegt werden 


* 


n 1 
. 


a, S F -" 


— * 
; es hebt die Difziplin und ſchafft 
t Beherrſchung des Segelſportes 


Geräteturnen wird ſehr gepilegt 
körperliche Vorbedingungen 
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(Fortſetzung von Seite 723 „Nachtmuſit“) 

„Ja, das iſt es!“ begeiſterte ſich Herr Bernadon. 
„Den luſtigen Sprühteufel, den zu allen Narreteien 
aufgelegten, ſprungfidelen Kobold hört man aus 
jedem Takt heraus. Hören Sie auf dieſes ſchelmiſche 
Tändeln der Synkopen, die p leicht die Tonleiter 
heraufſpringen, übermütig, kichernd. Hahaha! wie 
krächzt da auf einmal — pardauz! — die Oboe 
dazwiſchen. Wie die anderen erſchreckt berunter- 
purzeln von ihrer Leiter, wie die Klarinette wieder 
ſchalkhaft hinterdreinlacht und die Geige über dieſen 
Scherz staccato applaudiert. Köſtlich! Ganz köſtlich! 
Wer ift dieſer Schalk, dieſer Witzbold, der das 
Ihrieb? Er kann wirklich etwas! ee ich fage 
Ihnen, das ift der Mann, den ich ſuche, den ich 
für meinen ‚Neuen krummen Teufel‘ brauche.“ 

Herr Bernadon holte ſich ſofort nach Beendigung 
des Ständchens den jungen Muſiker heran. „Mein 
Herr, * es wahr, daß Sie diefe Serenade felbſt 
geſchrieben?“ 

„Ja“, antwortete der Gefragte und wandte dem 
Komiker ſein jugendlich friſches Geſicht zu, in dem 
ein Paar große, kluge Augen unter einer intelligen- 
ten Stirn aufleuchteten, die ein wenig von einer 
zwar nicht wertvollen aber doch recht kleidſamen 
Perücke bedeckt war. 

„Kennen Sie mich?“ fragte der Komiler. „Ich 
bin der Bernadon vom Stadttheater.“ 


Betrachtungen zum Nundfunk. 
Von Fritz Lindenberg. 


Wir ſtehen kurz vor der Großen 59 
Funkausſtellung. Es d eine Tatſache, daß 
zu dieſer Zeit jeder Funkteilnehmer, der no 
einen älteren Apparat vor allem ein Batterie- 
gerät, beſitzt, es ſich überlegt, ob er nicht ein 
moderneres Gerät anſchafft, das die Funkaus⸗ 
ſtellung neu herausbringt. Ich bin davon über⸗ 
eugt, daß Hunderttauſende den Wunſch hegen, 
g von Ihrem alten Empfänger zu trennen. 
s „ältere Apparate“ werden natürlich nur 
die Batterieempfänger bezeichnet. Ein großer, 
aber weitverbreiteter Irrtum! Gewiß find die 
Batterieempfänger die erſten Röhrenempfänger; 
[ie find aljo fo alt wie der Runfunt überhaupt. 
ber, Hand aufs Herz, iſt Batterieempfang nicht 
ebenſo ſchön wie e „ vielleicht noch 
onner reiner und ſtörungsfreier? Gewiß ift 
5 mit etwas Umſtänden ver: 
. Ich denke an das Auswechſeln der Ano⸗ 
denbatterie und das Aufladen des Akkus. Es 
ibt aber mindeſtens 50 Prozent aller Rund⸗ 
unkteilnehmer, die auf Batterieempfang ſchwö⸗ 
ren, denen der ſchönſte Netzempfnäger nicht rei⸗ 
en kann. Es iſt ein Irrtum, wenn die Funk⸗ 
bau denken, daß der Netzempfänger den 
atterieempfänger vollſtändig verdrängen wird. 
Nie wird das geſchehen, denn überall dort, wo 
der Netzempfänger verſagt, überall dort, wo 
es kein elektriſches Licht gibt oder nur 110 Volt 
Netzſpannung vorhanden find, iſt der Batterie⸗ 
empfänger zu Hauſe. Auch in dieſem Sapre 
werden wir auf der Funkausſtellung moderne 
Batteriegeräte zu oc bekommen, und das i 
das befte Zeichen dafür, daß das Batteriegerät 
nicht ausſterben wird. 
Aber auch der Detektorempfänger bleibt im⸗ 


mer erhalten. Ich möchte eigentlich ſagen, daß 


ſich der Detektorempfang wieder ROSE 
wird. Die neuen Großſender werden die Zahl 
der Detektorhörer wieder vergrößern. Wieviel 
kleine Leute werden ſpäter in der r f ſein, 
durch die mu der Großſender ih am 
ernempfang zu beteiligen. Das ift der ir 
orteil der ſonſt unzureichenden deutſchen Groß⸗ 
ender, die zu klein für einen einwandfreien 
öhrenempfang, aber groß genug für einen 
Detektorempfang find. , , 
Unſere neue Funkausstellung bringt als ziem⸗ 
lich veraltete „Senſation“ wieder das Fern⸗ 
ſehen, wie es Jahee in verbeſſerter Form. 
Schon vor zwei Jahren brachte die Funkaus⸗ 
ſtellung das Fernſehen, das zu jener Zeit zwar 
noch nicht einwandfrei, aber immerhin doch mit 
gut zu bezeichnen war. Die 5 Funk⸗ 
ausſtellung ließ uns das gemeen noch einmal 
beſtaunen als Wunder der Technik. Danach 
mußte man nun annehmen, Ki es im Laufe 
des Jahres noch offiziell im Rundfunk einge 
führt würde. Doch bis heute warten wir noch 
darauf. Man nennt das deutſche Gründlichkeit 
und auch — — Langſamkeit. Während man in 
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Der junge Muſiker verbeugte ſich. „Submiſſeſter 
Diener — Joſef Haydn aus Hainburg; ehemaliger 
Domſänger.“ 

„dolef? So heiße ich auch. Alfo werden wir vor- 
trefflich miteinander auskommen.“ , 

Herr Bernadon nahm den jungen Muſiker mit 
in ſeine Wohnung und bewirtete ihn. Potztauſend! 
dachte er bei ſich; die Leiſtungen des Jungen in der 
Dutt u gut, aber die im Eſſen find faktiſch auch 
nicht übel. 
ufgefordert, begann Joſef Haydn nun zu er- 
zählen und ließ dabei einige Filetſtücke, die an 
Dimenſionen nichts zu wünſchen übrigließen, ver- 


chwinden. Der Schuldirektor Frankh hatte den 
jungen Straßenmuſikanten zuerſt in Muſik und Ge⸗ 
jong unterrichtet, dann war er vom Hofkompoſiteur 


Reutter nach Wien geholt worden, wo er zum Sän⸗ 
gerknaben für die Domkapelle ausgebildet worden 
war. Viel zu tun hätte es dort gegeben, recht ſchön 
geſungen und muſiziert wurde bert, aber ſein Magen 
Ball: immer einen dumpfen Baß dazu gebrummt, 
enn die täglichen Rationen beim Herrn Reutter 
waren febr bemeſſen. Und dann hatte man ihn þin- 
ausgeworfen. 

e EE Warum?“ forſchte der Ko- 
miker. 

„Nun, wegen des Stimmbruchs und wegen der 
Schere.“ 


aller Welt bereits aus den erſten Anfängen 
arois ift, verbeſſert und probt man noch in 

utſchland und enthält uns die Vervollſtändi⸗ 
gung des Rundfunks vor. Es ift zwar anzuer⸗ 
ennen, wenn die Rundfunfbehörden uns etwas 
Vollkommenes vorſetzen wollen. Aber, war denn 
der Rundfunk vollkommen, als er 1923 einge⸗ 
E wurde? Wir willen es alle ſelbſt, daß 
as Fernſehen erſt probeweiſe eingeführt wird, 
erſt dann können Verbeſſerungen vorgenommen 
werden. Die Mittel, die heute beim Fernſehen 
angewendet werden, find nicht mehr primitiv 
H nennen.. Die Mittel aus ben Anfängen des 
undfunks waren jedoch primitiv, und man hat 
ich nicht geſcheut, uns dieſe primitiv geborenen 
unken An en Man ſollte daher das Fern⸗ 
ehen laufen laſſen. Läuft der . erſt 
dann kann man die ſich ergebenden Mängel 
immer noch befeitigen. Man kommt aber da⸗ 
ée vorwärts und hilft uns, den Rundfunk 
durch das Fernſehen zu vervollſtändigen. 


Kreuzworträtſel 
Waagrecht: 

1. Turnübung, 5. Frachtwagendecke, 9. großes 
Kloſter, 10. Welt der Kunſtjünger, 13. Alpen- 
blume, 16. Feuerwehrgerät, 17. unanftändiger 
Menih, 18. Nichtfachmann, 19. nordiſche Göttin 
der Geſchichte, 21. Benzinbehälter, 24. Bewohnerin 
Itlands, 25. deutſcher Frauenname, 26. Teil einer 
Skala, 27. Münze der U.S.A., 28. Wohlfahrts- 
einrichtung, 33. Gattin des Thor, 35. Holzfaden, 
36. Bergeinſchnitt, 38. Strohbehälter, 40. Sohn 
Abrahams, 42. Wählerverzeihnis, 43. Beſucher, 
44. Gewäſſer, 45. Fiſchöl. 
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Senkrecht: 

1. Erzählungsart, 2. Ausruf, 3. linker Nebenfluß 
der Donau in Niederöſterreich, 4. Zuchttier, 5. 
Blumenanlage, 6. Stadt an der Donau, 7. Meeres- 
„ 8. Fichtenſpinner, 11. Augenlinſe, 12. 
Stab in einem Kurort, 14. glaubenseifrig, 15. 

t in Frankreich, 19. Auſeinanderſolge von 


Siegen, 20. Tropentier, 22. Frauenname, 23. 
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ie eee eee eee eee; 


„Stimmbruch. Das geht nun leider den Sänger- 
knaben fo; wenn fie nichts mehr taugen, ſetzt man 
fe EE auf die Straße. Und was war mit der 

te 4. 


Joſef Haydn kratzte ſich mit dem Zeigefinger 
hinter dem Ohr und ließ die Anterlippe 1 
„Eine ſchöne, große Schere war es, und als ich ſie 
einmal in der Hand hielt, ift jemand mit dem Zopf 
dazwiſchen gekommen, und da..“ 

ert Barnadon lachte. „Lausbub! So ein Lause 
bub! Aber dieſen Schalk, dieſen Nichtsnutz wird Er 
mir jetzt in Muſik umſetzen.“ 

oſeſ Haydn war von dem Manufkript des 
„Neuen krummen Teufel“, das nach Le Sages be, 
kanmem Roman „Le diable boiteux“ bearbeitet 
war, begeiſtert. 

Schon nach wenigen Tagen brachte er Herrn Ber- 
nadon die fertige, launige Muſtk. 

„Bravo! Ganz prächtig!“ rief der Komiker immer 
wieder und zählte ech Komponilten ſchließlich 
bare 24 Dukaten auf ben Tiſch; eine Summe, die 
für den jungen, hungernden Haydn ein kleines Ver. 
mögen bedeutete. 

Als kurze Zeit ſpäter der „Neue krumme Teufel“ 
über die Wiener, Prager und Berliner Bühnen 
ging, wurde der beluftigt aufhorchenden Offentlich⸗ 
d zum ersten Male der Name Joſef Haydn 

annt. 


eee 


Schloßauffeher, 29. Flußrand, 30. engliſche Grafen, 
31. klug, 32. zuvor, 34. einer der A. S. A.-Staaten, 
37. Zeitrechnung, 39. Beſitz, 41. Getränk. 


Skataufgabe Nr. 46. 


Mittelhand ſpielt auf folgende Karte Null-ouvert 
aus der Hand: Kreuz me, 8, 7; Pik 8; Herz 


Bube, 10, 9, 7; Karo 9, 


8, 
oder: Eichel Ober, 8, 7; Grün 8; Rot Anter, 10, 
9, 7; Schellen 9, 8. 
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Im Skat liegen Karo König und Pit Bube 
(Schellen König und Grün Unter). Mittelhand 
verliert fein Spiel in 3 Farben, obgleich beide Geg- 
ner die fraglichen Farben mithaben. Hinterhand 
hat doppelt A viel Au wie Vorhand. 

Wie ſaßen die reſtlichen Karten? 

Auflöſung der Aufgabe Nr. 45. 

1. im Skat liegen Kreuz König und Herz 10. 

2. Mittelhand hat: Pik Bube; Kreuz 10; 
Pik Dame, 9, 7; Herz 9, 8, 7; Karo 8, 7. i 

Hinterhand: Herz Bube; Kreuz 8, 7: Pit 
As, 10; Herz As; Karo As, 10, Dame 9. 

pielverlauf: 

a) Kreuz Bube, b Pit Bube, c) Herz Bube. 

a) Kreuz As, b) Kreuz 10, c) Kreuz 7. 

a) Kreuz Dame, b) Karo 7, c) Kreuz 8. 

a) Kreuz 9, b) Karo 8, c) Karo 9. 

a) Herz Dame, b) Herz 7, c) Herz As. 

c) Pik As, a) Pik 8, b) Pit Dame. 

c) Lei 10, a) Pit König, b) Pit 7. 

c) Karo As, a) Karo König, b) Herz 8. 

e) Karo 10, a) Karo Bube, b) beliebig. . 

Den letzten Stich bekommt Vorhand und hat fein 
Spiel mit 63 Augen gewonnen. 


Die Beſuchskarte. 


N. KO BER 


EL LER 


Welchen Beruf hat der Herr? 


Löſung des Kreuzwortratſels aus Folge 32 
Waagrecht: 

1. Braunſchweig, 7. Adele, 8. Ander, 9. Irren - 
anſtalt, 14. Kies, 15. Arie, 16. Maja, 18. Made, 
21. Elen, 22. Amen, 23. Etui, 25. Inge, 27. 
Ariadnefaden, 30. Omega, 31. Oreſt, 32. Bantu, 
33. Rente. 


Senkrecht: 

1. Batik, 2. Ahre, 3. Neun, 4. Hals, 5. Edgar, 
6. Grete, 10. Rival, 11. Eſtanzia, 12. Tasmama, 
13. Linde, 16. Medea, 17. Jeſuiten, 19. Amundſen, 
20. Enten, 24. Trema, 26. Geiſt, 28. Drau, 29. Flor. 
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Berichtigung. 

In dem Gedicht „Die Sittenwächter 

von Illuſtricus auf Seite 679 der Nr. 31 bes 

„Z. B.“ muß es richtig in der vorletzten 

Strophe, Zeile 2. . . „Anſtandspächter“ heißen 
(ſtatt „Anſtandswächter“). 


SSD e 9119,01 ` 
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In Schönheit und Würde 


Da wären wir ſo weit, wie man es wollte! 
Verklungen ift der „Säbelraſſelton“ 
And jedes Land, das früher böſe ſchmollte, 
ſchenkt uns nun Achtung und gerechten Lohn 
Tja .. . damals, als wir noch „barbariſch“ liebten, 
was man bezeichnet ſo als Nationalkultur, 

und gar im Kriege uns als „Menſcchenfreffer“ übten, 
da gab's von Sympathien keine Spur . 


Wie roh und grauſam waren unſere Sitten, 
wenn man bedenkt, daß dem der Beutel leer, 


der nicht durch Arbeit einen Anterhalt beftritten — — 


zehn Stunden täglich ſchuften und noch mehr! 
Da kam die Rettung wie ein guter Engel! 
Auf einmal war's vorbei mit allem Leid . 

Das Alte fiel herab von ſeinem ſtolzen Stengel 
und machte Platz der neuen Segenszeit .. 


Da wären wir ſo weit, wie man es wünſchte! 

Wir lieben alles, was uns an den Abgrund bringt! 
Wir lieben alles Firnißübertünchte 

und wenn es wie die Peſt zum Himmel ſtinkt! 


Hühneraugen 


werden Sie auf bequeme Weise bestimmt los durch 


Lebewohl 


Lebewohl-Pflaster müssen Sie nicht erst zurecht- 
schneiden, es Ist gebrauchsfertig, äußerst bequem 
anzuwenden und hat folgende Vorzüge: 


Top 
H dl. 
d 


ks 7 
DH 


Filzring DR 


Pflalterkern 


Die Lebewohl- Pflasterbinde. wie oben ab- 
eblidet, wird einfach um die Hünneraugen- 
ehe gelegt, kann also nicht verrutschen. 

Durch den Flizrin wir sofort der schmerz- 

hafte Druck beseitig 


Der Pflasterkern bewirkt die Zerstörung des 
Hühnerauges welt grnnslicher ais elnfaches 
dünn gestrichenes Pflaster. 


Die Blechdosen- 5 schützt dle Pflaster 
vor dem Verderben 


SICHERE WIRKUNG — BEQUEME ANWENDUNG 
Blechdosen (8 Pflaster) 75 Pfg. in Apotheken und Drogerien. 


insfreies Geld 


zum Hauskauf, Hausbau, Umbau und zur Pypoinekablosung durch 
Abschluß eines Sparvertrage 
Bis 20 Jahre uinköndbar, niedrige Tilgangeraten, 1 im Todes- 
fall Lebensversicherung bis M. 15000. 
Se unter Treuhandaufsicht bieten ant Sicherheit. 
Vertreter überall gesucht! 
Bei guten Leistungen später Festanstellung. 
enith Bausparges. m. b. H., Nurnberg A, Kaiserstraße 16/Z 109 


„Erfolge, von denen man spricht“ 


Wer Reklame macht, sollte diese interessante Broschüre bestellen. 
Sie wird Interessenten gerne kostenlos zugesandt. 
VERLAG FRZ. EHER NACHF. G.M.B.H., ANZEIGEN-ABTEILUNG 


Wir lieben unfre Feinde, und wir ſorgen 

uns wirklich rührend heut' um ihre Not! 

Auch dann, wenn ganz beſtimmt ſchon morgen 
uns ſelber holt der Hungertod! 


Da wäre alſo wirklich nichts zu tadeln, 

und auch in andern Dingen iſt es ebenſo : 

3. B.: Darf die Arbeit niemand „adeln“! 

And — dieſes „Säbelraſſeln“, das jo roh 

den Völkerfrieden ganz bedenklich ſtörte, 

iſt aus! Und nur ein Heer von 100000 Mann 
beſteht, das eventuell ſich einmal wehrte, 

wenn es mal eventuell fih wehren kann.. 


Gerichtsvollzieher gibt es 160000! 
Daran erkennt man unſern Friedenswillen ſchon! 

Wir woll'n, in Schönheit und in Würde hauſend, 
den ewigen Frieden — — ach, pardon: 

Das iſt's ja nicht, was unſre guten Feinde wollen! 


Seite . 


Ewiger Friede? Nicht genug! Wozu? 
Man bört fie ſlehend in Gebeten grollen: 
Gib Deutſchland, Herr, die „ewige Ruh'“! 


ZÜNDAPP Jf 


S 500 5 


mit 
Seitenwagen 
das 


lässiges, unverwüstli- 


Pidder Lüng. 


ideale, sportliche Gespann 


Für den Fahrer, den nur eine kraft- 
volle, schnelle Maschine befriedigt — 
für den Berufstätigen, der ein zuver- 


nierten Zweiradbremsen arbeiten 
auch bei plötzlichem Anhalten weich 
und absolut sicher. Weitere Einzel- 


heiten: Trockensumpf- 


ches Fahrzeug braucht. Die Umlauf — Schmierung, 
Billiger im Unterhalt als , bruchsicherer Doppel- 
derkleinsteundbilligste Rekordmaschine rahmen. auswechselbare 
Wagen, aber ungleich S Räder mit Steckachsen, 
schneller und stärker. Julius ah Krohns elektrische Zündlicht- 

S 500 mit Store bei vielen anlage, Abblendvorrich- 
Seitenwagen vereinigt Gewaltfahrten tung vom Lenker, elek- 
Fahrkomfort mit hoher trisches Horn, Stoplicht, 
Leistung. Der kopfge- Geschwindigkeitemes- 


steuerte, vierventilige Python-Motor 
bringt die S 500 als schnellste vom 
Start. Unabhängig von der Belastung 
bezwingt das Vierganggetriebe jede 
Steigung. Die übergroßen, kombi- 


Preis der S 500 


ohne Seitenwagen RM 139D.- 


Stoye- 


Seitenwagen RM 


ser, Benzinstand-Anzeiger, Ballhupe, 
komplettes Werkzeug. 

Der Stoye-Seitenwagen mit Schwing. 
achse ist mit wenigen Handgriffen 
an- und abzumontieren. 


395.- ru 425.- 


Verlangen Sie bitte Druckschriften, auch über die übrigen Zündapp-Modelle 
Rekord RM 695= / 8 200 DM 735.- 


/ S300 au 825 
ZÜNDAPP C. M. B. H.. NÜRNBERG 20 - BERLIN. KÖLN - MÜNCHEN 
ET u zz EE EE ̃ . 
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Sate: ziluſtrie 
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Gilbenrätjel. 


von unten 


deren Endbuchſtaben, 


Apfelſorte, 4. Oper von Strauß, 5. 


verurſachte Wunde. 


Spiel mit Buchſtaben. 

1. Waſſerfahrzeug — e, 2. Teil 
des Körpers — b, 3. Gewebe — t, 
4. Kartenſpiel — wh, 5. Blutgefäß 
— a, 6. Halbedelſtein — ac, 7. Göt- 


10. Tauchvogel — a, 11. Qual — p, 
12. Geſtalt aus der Götterdämme⸗ 
rung, 13. deutſcher Fluß — o, 14. 
Nahrungsmittel — e, 15. elektriſche 
Einheit (Phyſiker) — o, 16. See⸗ 
ſäugetier — I, 17. weibl. Pferd — e. 


Man ſuche die Wörter und ziehe 
von ihnen die jeweils verlangten 


Dreiblatt. 
Der darf ſich gratulieren. 
Wird bald ein Eh'mann nun. 
Die laſſen Lë ſtudieren. 
Das ſollte jeder tun. 


Ich ſetzte mich in 
und raſierte mich, in 


„Um Gottes willen! — Sit denn 
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Vereinigte technische Lehranstalten des 


Technikum Mittweida 


HöheretechnischeLehranstalt(Ingenieurschule) 
für Elektrotechnik und Maschinenbau. 
Sonderstudienpläne für Automobil- und Flug- 
technik und Betriebswissenschaft. 
Technikerschule, Progr. kostenlos v. Sekretariat. 


— = 


DOR 
Raser Kingen 
GR 
Aiti RA 
sec 
Dresapert 
MAX DORNER:GMBH 
SOLINGEN 


Kyffh 


äuser - Technikum 
Bad Frankenhausen (Kyffh.) Programm anlordern 
Elektrotechnik, Maschinen-, Landmaschinen-. Auto- 
u. Flugzeugbau, Flugbetrieb, Stahlbau, Eisenwasser- 
bau. Für Kaufleute einsemestrige technische Kurse. 


Größer werden 


Stottern Sorgen- Zinsfreies Kapital zum 

{ | Bau, Umbau, Kauf eines 

kann ie N ES 35 wichtige Auskanlt Irei. G. Naedtel frei! ar u. für Hypothe- 

durch die natürl. Me de: rey. WE o enablösung, verbunden 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. GEM Dahlmanniir. 24. 


€. Langer, Hamburg 36 B., Schließ1. 132 


— —— 
Nationalſoztaltſten! Anterſtützt eure gewerbetreiben⸗ 
den Mitglieder, ſie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: 
platt. Vamenſtrümpfe. Mato m. Seide ... Paar M. 1.20 
blat'. Herrenſocken, Flor m. Seide. 7 + 135 


Dauerſeidene Damenſtrümpfe, ſeinmaf 1.80 


Verſand erfolgt geg. Nachnahme! Verl. Sie bitte Preisliſte! 


din . 


Schwindel meier erzä 


mein Auto, legte die ? 
den Rückſpiegel ſehend, mit der rechten Hand.“ 
dabei etwas paſſiert?“ 

„Iwo“, ſägt Schwindelmeier, „der Wagen fuhr doch gar nicht!“ 


Auf Wunsch Katalog B gratis! 
Sücklermeister, MÜNCHEN 2 80 2, Baaderstr. 28, gegr. 1889 


Zucker kranke 


Wie man den Zucker beseitigt, wieder arbeitsfreudig und 
lebensfroh werden kann, auch ohne lästige Diät, zeigt 
Ihnen Schrift Nr.3 geg. Eins. von 20 Pig. über neue Wege 
der Behandlung mit begeisterten Anerkennungen des 
In- und Auslandes über überraschende Erfolge ohne 
Diät. Dr. med. Jordan, G. m. b. H., Kassel A 


mit prämienfreier Lebensversicherung. 
Sperrkonten bieten größte Sicherheit. 


Bauspargemeinschaft „Heimat“ 


Tüchlige Vertreter überall gesucht. 


hlt: 


linke Hand an das Steuer 


LEDERHOSEN 


Hirsch-, Gems- und Rehbockleder, 

beste altsämische Trangerbung, 

fabriziert in allen Fassonen und 
Farben anerkannt preiswert. 


„Heute habe ich Ihr Paket 
mit der Hose erhalten, es 
paßt alles gut und ich freue 
mich. nun eine gutsitzende 
Hose zu haben.“ 

F. A., Düren 


ROMUALD MOSER, 


Nürnberg A 53 


Bei den letzten Zuteilungen er- 
hielten alle Sparer restlos ihr 
zinsfreies Darlehen. 


Zeugmeisterei Süd, München, 
tür Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 


Zeugmeisterei West, Düsseldoı f Bismarckstr 2 
für Freistaat Hessen, 
gebiet, Rheinpreußen, Westf 


„Ich veröffentliche meine Gedichte 
unter dem Decknamen Hans Meyer.“ 

„Ja. aber das ift doğ eigentlich 
eine Gemeinheit.“ 


„Wieſo?“ , 
den 37 Silben find 15 Wör⸗ „Ja, denken Sie doch an die Tau: 
SE zu bilden. deren Anfangsbuch ſende, die da unſchuldig in Verdacht 
ſtaben, von oben nach unten, und kommen!“ - gé 


* 


. SOEURS <) E Bettler: „Ad, lieber Berr, hes 
ergeben. l P = ie nicht eine abgelegte Hoſe 
az,. bau, batt, cem, dah, di, e, e, e, = N — . — un S 2s ch 
eu, eu. et, ba, bo, jus, te, Ti Te ; S 2 er „Da müſſen Sie ſich 
li, ne, not, za, e, to, de, wald : | P f an meine Frau wenden!“! 
rot, ſuf, tar. tra, tra, te, wald, ` ' Ge AN — Me — Ta Bettler: „Gern a aber ich hätte 
wein, zem. 0 ltr \ doch lieber eine Männerhoſe.“ -gg 
1. Farbe, 2. Griechiſcher Gott, 3. Gë ' 


i ä ; i d, du tuft mir 
biſcher Männername, 6. nord. „Lieber Freund, mir 
SE e 7. japan. Selbſt⸗ ſchrecklich dei aber ih kann wirt: 
mordart, 8. Männername, 9. kaufm. lich nichts $ ür. en 
Ausdruck, 10. hen Er h. geſchehen “ enn 

miſcher Dichter, 12. frühere Bewoh⸗ Leg 

er? Det Sun 14. „Ja, meine Frau e Eren 
Gartenblumen, 15. Durch Säure , ihren neuen Sommerhut bekommen, 


und jetzt iſt ſie unterwegs, um ihn 
deiner Frau zu zeigen. - gg 
* 


„Iſt Ihnen denn niemals Arbeit 
angeboten worden?“ fragt die alte 
mitleidige Dame den Bettler. 

Nur einmal“, antwortete dieſer. 


ag ee ’ 0 D mer ſehr 
tin der Morgenröte — o, 8. länd⸗ „Sonft hat man mich immer 
liche Befikung 9. Rebenſaft — n, freundlich behandelt. gg 


„Minna, wenn Sie fertig ſind, 
tönnen Sie auf kurze Zeit herunter⸗ 
gehen. Ihr Bräutigam. ſteht unten 


oher wiſſen nä’ Herr, denn, 
e ei igam ift?“ 
„Ich habe es an meiner Zigarre 


Buchſtaben ab. Die Wörter und gerochen.“ S . 
e den an d Zus | 8 Pieſt 9 
ammenhang geleſen, ein Zitat von m a oO „Na, Frau Piefke, wo ſte 
ilh. Buſch aus „Zu guter Letzt“. > de W eigentli den ſieht man 


Sie dern das nicht, 
von Tiſch und Bett 


as... zum Eſſen kommt 


5 der 
Kerl auch nicht mehr?“ -é 


We 


ae l 


mäßig H: 


Provinz Hessen, 


Schellingstr. 55/0 


70 
Saar- 
alen (Ruhrgebiet), 


gebeten Cii Eno Waldeck und Lippe-Detmold 
( Roder, Har an, Bez. € e Z e — Zum 4 
fabrifation - Berfandhans. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. SAN. Extraktreiche Liköressenzen Zeugmeisterei Nord, Hannover, Hildesheimer 
zum Selbstbereiten von Likören. 1 Dtz. für 12 L'r. Str.46/0, für Prov. Hannover, Oldenburg, Bremen, 
Kee? ausreichend M. 4.20. 


Gas- u. 
Start-Pistolen 


Ohne Waffensrhein 
durch Waffen- und Sport 


Abzeichen 


nur aus den nationalsozial. Heimwerk- 
stätten. Herstellung aller völkischen Ab- 
zeichen, Schmuckwaren, Fest- u. Vereins- 


Musik- 


1.50, Aschenbecher 3.- u. 4.- M 
Preisliste 1931 kostenlos. Ein- 
kaufsvermittiung für alle Gablonzer 

Erzeugnisse. FRITZ SCHOLER, 
GABLONZ aN. (Böhmen), Posif. 76 


samste Gasschutz- 
Waffe i. Kal. 320 RM. 12- 
Kat.-Nr. M 37 frei! 


Moritz & Gerstenberger 
Waffenfabrik, Zella-Mehlis 


(Thür.) 


Preisabbau ca. 10. Katalog postfrei. 


Philipp Reichel, 


| instrumente 


Laboral. E. Walther, Halle-Troiha 118 


zu den vorteilhaftesten Preisen. 
Ausrüstung ganzer Chöre! 
Musikinstrumenten - Fabrik 


Markneukirchen 26 i. Sa. 


Teilzahlung gestattet, 


Spezialität: 


| Hamburg,Lübeck,Schlesw.-Holst.u.Braut 
' | Zeugmeisterei Mitte, 
platz 1, für Freistaat Sachsen, 
sen, Thüringen und Anhalt. 


sien, Ostmark, Pommern, Ost | 
burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 


Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, 
Schottenfeldgasse 41/ll Rckg., tür 


Provinz 


schw. 


Dresden-A,., Ferdinand- 
Sach- 


Abzeichen nach Wunsch. Doppelmänsch ke E Aue g Go: „zu Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, We? 
Knöpfe sch-w-r 0.50, Lil putabzeichen 0.12, | K >.U DIS 2. 3 a Ber -andenburg. chle- 
Fraiheitsadier 0.40, Uhtzipfel echt Platinit|Neu: Modell 5, wirk-|| aller Art Str. 10/11, für Groß-Berlin, Bre g 


preußen, Mecklen- 


Wien VII., 
Osterreich. 
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hulonomie-Nundgehung 
der Sudetendeutschen 


in Teplitz-Schönau 


Die Nationalſozialiſten in der Tſchechoſlowakei find 
in den letzten Monaten zu einer bedeutenden 
Macht angewachſen. Nun beginnt die tſchechiſche 
Regierung nervös zu werden und reagiert mit 
Verboten auf das Wachſen der Bewegung. Am 11. 
und 12. Zuli 1931 ſollte der „Völkiſche Tag“ in 


Braunhemden find auch in der Tſchechoſlowakei verboten. 
Aber der Geiſt iſt's, der die Form lebendig macht! 


Teplitz Schönau, mit Braunhemden-Aufmarſch ftatt- 
finden. 6 Tage vorher verbot die Prager Regierung das 
Braunhemd und 3 Tage vorher kam das vollſtändige 
Verbot des Aufmarſches. — Die ſudetendeutſche Partei hielt 
zugleich ihren Landesparteitag in Teplitz ab. Da nun der 
„Völkiſche Tag“ verboten war, fuhren die meiſten Pg. eben 
zum Parteitag, und ſo wurde dieſer Parteitag zu einer der 
größten nationalſozialiſtiſchen Kundgebungen in den Sudeten— 
ländern. Was ſollte ſchließlich mit den Maſſen geſchehen, 


Teilbild, das die unüberſehbaren Volksmaſſen zeigt, die zum nat.-ſoz. „Völkiſchen Tag“ in 


Teplitz-Schönau herbeigeſtrömt waren 


= die nach Teplitz gekommen waren? Dle tſchechiſche Bezirksbehörde ſtand vor der Wahl: Ent- 

8 > ` ` e weder fie doch auf den Straßen marſchieren zu laffen oder zu ſchießen. Und fie wählte 
Durch die Bahnhofſtraße marſchierten Tauſende von „Nazis“ das erſtere — denn Teplitz⸗Schönau ift ein Kurort und eine Badeſtadt, es find viele Aus- 
unter dem Jubel des ſudetendeutſchen Volkes (Foriſetzung auf Zeite 781) 
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Beängftigende Formen aber nahmen die unge Heuren Maſſen der Zuſchauer in der Königſtraße an. Man hatte kaum Raum und Luft zum Atmen. 
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Mit60wie gh 
m zwanzigjährig 


Alter ist Verschlackung Räu- 
men Sie diese Schlacken weg. 
Trinken Sie den angenehmen, 
ärztlich empfohlenen 
Dr. Ernst Richters 
Frühstückskräutertee 

Er macht Sie mühelos schlan- 
ker irischer u. leistungsfähiger. 


Wie beweglich und verjungt 
— Sie sich fühlen, welch herrlich 
in späteren ahren! Paket 
Mk. 2.-, Kurpadkg. (6 fach. Inh.) 
Mk. 10.-,extrastark Mk. 2.50 u. 
b., RICHTERY’S 
ERUHSTUCKS KRAUTERTEE 
Hermes“ Fabrik Kos kosm. Präparate 


ES jugendliche N auch 
( ., Mk. 12.50. In Apothek.u.Drog 
München DIT, Güllstraße 7 


ENT 
Blech- und Holzblasinstrumente 


vollständige Besetzung ganzer Kapellen 
sowie Trommeln, Sp elmannszüge etc. 
liefert zu günstigen Bedingungen. 
Richard Ranft, Pausa i. V. 
Tausende von Anerkennungsschreiben! 
Katalog frei! 


T — ü —¹ꝛ 


d D | Vorschrittsmäßige Bekleldung 
HI ! u. Ausrüstung für S.A., 53..H.J. 
Koppel mit Schloß M. 2.40, M. 3.— 
Bereitſchaftsriemen M. 1.40, M. 1.60 
Neue Segeltuchtorniſter M. 9.50, M. 10.50 

S. A.⸗Sporthemd, Hofe, Turnſchuhe 
Besonders starker Bereitschaftsriemen D.R.G.M. 


Verſand unter Nachnahme. — b M. 20.— poftgeldfrei. 
Pg. Johannes Selbitz, Veipzig C1, Körnerſtr. 27, Tel. 36092 


Knoblauchsaft 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 Fl. RM. 1.50, 5 Fl. 
RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 


Laboratorium E. Waliher - Halle - Trotha 118 


‚ "deutscher 
(lermutwein 
magenstärkend- appetitanregend, 


Zu haben in Apotheken, Drogen- u.Feinkosthandlungen 


Schinkes Wermutweinkellerei, Dresden-N. 6 
Postkistel ½1 Fl. M. 5.50. Nachnahme 


PARTEIGENOSSEN! 
Kauft deutsche Butter! 


la Schleswig-holstein. 


Markenhuiier 


in Postkolli zu 9 Pfd. sowie Päckchen 

zu 3½ Pfd. Inhalt zu niedr. Tagespreisen, 

aus erster Quelle. Siegerpreis der D.L.G. 

Ausstellung Hannover 1931 und wei- 
tere Auszeichnungen. 


P.Diederichsen, Sande 
Post Stedesand (Schleswig) 
Ortsgruppenführer der N.S.D.A.P. 


Hersteller: Adolf Schönhoff 
Führer des Sturmbanns XX 
Solingen-Weyer 


Kropf; 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. ohne Operation 
und ohne Arbeitsunterbre— 
chung wünſchen, wenden ſich 


operationsloſe Kropfbeilun) 


Illuſtrierter Beobachter 


Silber, schwarz, weiß, rot 
emailliert, M. 3.- 
Damenring, Silber, ver- 
goldetes Kreuz, nui M. 1.— 

Siegelring, Gold lies, 
5jänrige Garantie, M. 2.50. 
Anhänger mit Kette, 


an das altbekannte 


privat⸗Inſlum fur Werden auch Sie mein 


Kunde! Katalog frei. 


Kotier und 
Lederwaren 


Preisliste gratis. 


verkalkung É | 2.7 Mark 


nur 

Revirol ii Mona 
t. Monat 

Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apothek, u. Drog. 
„ Vorzügliches Mittel 
geg. Arterienverkalkung, 
Schwindelanfälle ver- 
schwunden — viel emf- 


Gehrenberg 22. 


per Stuck netto. Großer 
Reklame Verkauf! Für The⸗ 


fohlen P" 
Fr. HI, in Dortmund nter 88 8 drs 1 LiesDrebber’s Entgas 
e ulm. Jed. Lefer erh. nur ies Dre CEA 
Alleinhersteller: 1 Stück! Auszug z. Stelle, ungskur. M. 1.35 franko! 
p. felgenauer 4 Co. für jedes Auge paſſend! ||Drebver'® Diätschul 


Garantie für jedes Stück! 


chem.- pharm. Laborat. 
Erturt H. Rabe, Celle B5 


— 


Zum 
Preisausschreiken 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 
„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des Völkiſchen 
Beobachters“ und des Illuſtr. Beobachters“?“ 


Der Name „V. B“ — „Z. B.“ bürgt allein. 
Die Qualität iſt gut, die Firma judenrein. 
Wilhelm Bächner, Maſchinenfabrik, 
Leutershauſen / Mit. 


Der „Völkiſche“ und „Illuſtrierte“ 
Hilft täglich mir mit Rat und Tat, 
Was ich auch braucht', er war's, der führte 
Mich durch ſein gutes Inſerat. 
Er lehrt uns, daß die deutſche Kraft 
Noch ſtets die beſte Ware ſchafft! 
Frau Elſa Preſting, Hausfrau, 
Jena, Schillbachſtraße 4. 


Ich leje den „Völliſchen Beobachter“, 
Der hat ein deutſches Geſicht. 

And ich kaufe nur deutſche Ware 
Beim Deutſchen. So iſt es Pflicht. 


And wenn alle deutſchen Brüder 

Befolgten dies deutſche Gebot, 

Dann hätten im deutſchen Lande 

Wir Arbeit und Freiheit und Brot! 
Heinrich Lahmann, Landwirt, 

Habichhorſt bei Stadthagen. 


Soc 


5060tuneusTihnrk) 
8 H 
E 1111 TAM K ur 


wurden allein seit 1924 von uns zur Zufriedenheit beliefert 
20000 Dankschreiben rühmen die Qualität u. die niedrigen Preise. 
Gibr es bessere Beweise unserer Leistungsfähigkeit? 


er Spezialver ker — . 
ee direktan Private > 
Pıanohormenikas 
Bandonıons 
Saxophone 1° Quetti 
Irommein 
~ A Sporedapparare compt 


Meeren 25 cm 


Gitarr: hara 
Co 
Trompeten 


ef? e dder Mk nr -oor Io frei, Urmtogi 


Jedes Musikinstrument 8 Tade zur probe! 
Aer DEUTSCHLANDS 


Ge al NS 302 


MUSIKINSTRUMENTE; SPRECHAPPARATE- 
VLerlanger Sie sofort unseren Hauptkaralog y- MELLE TORTNE. 


8 Herctd, 


infechnirch Vollendeter Aurführung Ki 


e (TTS - 
Seit 77 Jahren belieſere ich 
Orcheſter mit meinen erſt⸗ 
llaſſig. Muſikinſtrumenten. 


C. A. Wunder lich 


G. Remmert, Bielefeld 


— 
1ähgase 
Verbittern das Dasein 


Oberkassel-Bonn N. 323 
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für Hausbau, Hauskaut, Hypotheken 

ar ehen Ablösungen erhalten Sie zinslos, 
unkündbar lange und bequeme Til- 
gungsfristen, Zuteilungsterminsangabe, Sicherstellung 


des Sparervermügens. Fordern Sie Prospekte u. Haus- 
zeitung. Rückporto beilegen. 


Bavaria-Selbsthilfe-Bauspar-6. m. b. H. 
Augsburg, Hochfeldstraße 2/0 


Handwerker, sichert Euch Arbeit! 
Vertreter an allen Orten gesucht] 


Über 600000 im Gebrauch! 


1 Sea en CC Silber M. 2.— Nade' ündet 1854 
ettenfoferitrage Gap oi ) p egrün 85 .. 
emailliert vers. M. 23. Se ` 
Ausführliche Aufklärung Pg. Friedrich Hahn jun. Siebenbrunn (Vogtl.) 27 Haarfärbekamm 
geg. M. 1.- in Briefmarken Nördlingen. Spezialität: Ausruſtung (ges. gesch. Marke, „ELOT GC D färbt 
„ | — eu ab att neuer ended n * Ae n een 
— —— S J 1 . - 
de S Sonder-Angebot! Serung ups ne lich, jahrelang brauchbar. Diskrete Zusendung 
Arterien- — im Brief. Stück Mark 3.— und 5.— 
Rud Hoiters Kosmetisches Laboratorium 
H Berlin-Karlshorst 33 


ege 


IN WENIGEN WOCHEN 
10 30 Pfd. Gewichtszunahme durch unsere vor- 
züglich wirt enden und wohlschmeckenden 


ORIG. KRAFTNAH RPILLEN 


Magerkeit verschwindet, die Arbeitslust sowie Blut 
und Nerven werden neugestärkt. Ärztlich empfohlen. 
Gesetzlich geschützt. Volle Garantie für Erfolg und 
Unschädlichkeit. Gleich wirksam für Herren, Damen 
und Kinder. Begeisterte Dankschreiben. Original- 
Werer 950 M. Zur Kur erforderlich 3 Pack. 6.50 M. 

aboratorium H. Köhler, Berlin N 65/16 


ln werden N ie 


(ca. 10—15 cm) können Da- 
Preisliste freil 


men und Herren bis zum 
30. Lebensjahre durch leicht 

Joh. Gottfried Dunger 
Erlbach 39, im Vogt), 


ausführbare körperliche 
a a 


Übungen. Preis des Buches 

RM.250. Versand hellas, 
Sumatra-Havanna, 10% em 
Ig. „Nut Qualität", liefert 


Berlin-Tempelhof 112. 
al Diese Iſilin 
jng er 
laufend franko 100 St.8.-M. 
GUSTAV BIERMANN 


Ve (amera 
ar kostet franko 
Nachnahme 
Filmpr. 5x8cm Re 
Zigarrenfabrik 
Netzen bei Lehnin 


Nur einmalig. Reklame- 
angebot. Lichtst.Objektiv. 
S dee 
pg.! Dedt Euren 
Bedarf in 


Garg Ausführung. ProSp. 

Adolf Burgsmüller& 62 
öreugbefleidung, 

Sülcherriarlifeln UN 

Angelgecälen 


KREIENSEN 131 m 
bei Georg Rife 
Olzeugfabrik, derr 


` 


e 


Kaffee 


frisch gebrannt 
per Pfund 
M. 2 30 bis dn 


{ranko-trei Haus 


Elit 3 bedarisartifel 
A Altona, Elbe, Friedensalleels 
Kaftee-Import — EC 


Hände hoch! 


Prakt. Scherz- 
Zigaretten-Etu! 
in Browning. 
auch als 
Streich- 
SA holzetuim. 


Hamburg 15) 


Warum 


quälen Sie sich mit 
Ekzemen, Hautjucken, 
Mitessern, Pickeln, 
Flechten, Sommer- 
sprossen, Hautwund- 
sein, Wolt? 


Weil Ihnen unsere 


Staradium-Pasta 


KW gegen 

Nisca. 
B» A · M, Hamburg 36 D 
Postschließfach 65 


— 
tahl- 
EISU- St Betten 
Kinderbetten,Stahlmatratz. 
Polster, Schlafzim. Chaise- 
longues a. jeden. Teilzahlg. 
Katalog 143 frei. 
Eisenmöbeifabrik Suhl(Thür.) 


A BE bekannt m Von — Briet- 

utoritäten der Medizi 2 

warm empfohlen. er FE marken- 
Verblüffende Erfolge Sammler 


Stündig neue 
Dankschreiben 
Stärke I RM. 5.— für leichte 
Fälle, Stärke Il RM. 8.— 
für chronische und schwere 
Fälle. In Apotheken, Dro- 


verlangt Auswahlen ohne 
Kaufzwang. Zusendg. post- 
frei eingeschrieben Bedin- 
gung: Ebensolche Rüdsen- 
dung innerhalb 5 Tagen. 


gerien erhältlich, sonst Schweikriegsbeschädigter 
durch Staradium, pharm. Bruno Bermanseder 
Präparate, Berlin W 35, Neresheim-Dossingen 
Schöneberger Ufer23jll. (Württemberg) 


jeder Art liefert Tuchverſandhaus direlt an Private zu fulanten Zahlungs 


Herren⸗Stoffe bedingungen. Kollektion mit Angabe des Verwendungszwechs bitte anjot- 
dern. J. Greiner, Forſt 9, Lauſitz, Auguſtplatz 2. 


de KE RH NIE de 3 Greiner ZE 


pp VUE OD 


MAX FICHT 


MUNCHEN, 


Liebherrrtr 4 
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Nach den Staatsarchiven bearbeitet 


Anekdoten um den Alten Fritz 


Wie es einem Plus: Macher erging. 


Der Geheimrat von Taubenheim hatte zur 
Vermehrung der Staatseinkünfte dem Könige 
vorgeſchlagen, den Unterbeamten bedeutende Ge⸗ 
haltsabzüge zu machen. Hierauf erteilte ihm 
der König unterm 4. Juni 1786 (alſo SE 
Monate vor feinem Tode) folgenden Beſcheid: 
„Ich danke dem Geheimrat von Taubenheim für 
feine guten Gefinnungen und ökonomiſchen Räte, 
inde aber ſolche um fo weniger annehmbar, 
als dieſe armen Leute ohnehin ſchon ſo kümmer⸗ 
lich leben müſſen, daß ſie eher eine Aufbeſſerung 
als einen Abzug haben müſſen. 

Indeſſen will ich doch ſeinen Plan und die 
darin liegende gute Gefinnung annehmen und 
ſeinen Vorſchlag an ihm ſelbſt zur Ausführung 
bringen und ihm jährlich 1000 Taler von ſeinem 
ſo großen und unverdienten Tractement von 
4000 Talern abziehen und ſoll Mir nach einem 
Jahr berichten, ob ihm dies vorteil SR geweſen 
ſei. Alsdann will ich ihm ſein Gehalt auf die 
Ze herabfegen und hen die anderen auch, die 
ich melden werden, dieſe Verfügung in Ap⸗ 
plikation bringen. Friedrich.“ 


Der Sklavenhändler. 


Gegen Ende des 18. Jahrhunderts trieben 
England und Frankreich noch amtlichen Skla⸗ 
venhandel. Da ſchrieb ein beim General⸗Direk⸗ 


D 


(Schluß von Seite 729) 


länder, auch Engländer und Amerikaner da — und 
das lönnte nicht gerade gut wirken 

So marſchierten die Nationalſozialiſten in Trupps 
zu 50 und 100 Mann auf. Stürmiſch begrüßt von 
den Teplitzern. Unendlich waren die Trupps, die 
da anmarſchiert kamen. Im Schloßgartenſaal fand 
die große eee an der die 
Bürgermeiſter, Abgeordneten, Bezirksvertreter und 
Gemeinderäte der Partei teilnahmen. Abgg. Knirſch 
und Krebs ſprachen. Am Abend fanden an Stelle 
einer Verſammlung, dem Landesparteitag, vier 
Kund »bungen ſtatt und alle waren fie überfüllt, 
und auf der Straße ſtanden noch viele Tauſende. 
Am Sonntag aber marſchierten wir, und trotzig 
klang's durch die Straßen der Stadt: „Trotz Ber- 
bot — nicht tot!“ 


torium der Zölle und Steuern angeſtellter Ge⸗ 
heimrat, ein geborener Franzoſe, an den Kö- 
nig, er möge ſeinem Bruder, welcher Kauf⸗ 
mann in Bordeaux war, erlauben, unter preu⸗ 
el Flagge Sklavenhandel betreiben zu dür⸗ 
en, worauf er folgende Antwort erhielt: 

„Der Neger⸗Handel hat Mir zu jeder Zeit 
entehrend für die Menſchheit geſchienen, und 
Ich werde ihn nie durch meine Handlungen auto⸗ 
riſteren oder begünſtigen. Außerdem wollen Sie 
Ihre Schiffe in EE verkaufen und Ihre 

aren auf der Rückreiſe in jedem, Ihnen belie⸗ 
bigen Hafen Europas ausſchiffen, was ein Be⸗ 
weggrund mehr iſt, Ihnen Meine Flagge zu 
verweigern. In jedem Falle, wenn dieſer Han⸗ 
del ſo viel Verlockendes für Sie hat, dürfen Sie 
nur nach Frankreich zurückkehren, um Ihren Ge⸗ 
ſchmack zu befriedigen. 

Potsdam, 18. April 1782. 

Friedrich.“ 
Eſeleien. 
An den Präſidenten Philippi. 

Aus Eurem Schreiben vom geſtrigen dato 
habe ich mit Misfallen erſehen, daß hier pol- 
niſche Juden hereinkommen, die man mit ſchle⸗ 
ger Leinewand hauſiren gehen läßt. 

as das vohr Eſeleien ſeindt! 

Wenn Kaufleute hier wären. die alle die ſchle⸗ 
ſiſche Leinwand nach allen den Sorten, die hier 
gebraucht werden, aufkaufen und Niederlagen 
davon anlegen, fo würden die Kaufleute das 
Ee wovon jetzt die polniſchen Juden 
eben. Es bleibt daher bei Meiner Ordre vom 
21. ds. und müſſen die Juden nicht weiter hau⸗ 
KE? gehen, worauf Ihr ftricte zu achten habt. 

eines ch alſo Euch hlerdurch zu erkennen 
gebe. 


Berlin, den 27. Dezember 1780. 
Die Waſſerſuppe. 


Als der Major Quintus Icilius (ein zu 
Ehren gekommener Sranzofe namens Guidard) 
im Auftrage Friedrichs das kurſächſiſche Jagd⸗ 
chloß Hubertusburg GE atte, als 
a für die fein 1 5 GE 
in Charlottenburg und den Raub des Tafelſil⸗ 
bers, hatte er, 8 den 100 000 Talern, die er 
an die Lazarettkaſſe abliefern mußte, ſoviel bei 


von A. Fuchs, Dortmund 


Seite gebracht, daß er ſich bei Rathenow ein Gut 
kaufen konnte, welches er mit echt galliſchem 
Zynismus „potage d' eau“, Bareruppr, nannte; 
bat aber trotzdem den König um Erſatz der von 
den ENER feines Regiments ausgelegten 
Werbegelder. Í , 
Friedrich antwortete N : „Seine Of: 
fiziers haben wie die Raben geſtohlen, Sie krie⸗ 
gen nichts. Friedrich.“ 


Es koſtet Geld, wo ſich der König von Preußen 
ſehen läßt. 

Als Friedrich im 7jährigen Ek e der 
Schlacht bei Roßbach in einer ſächſiſchen Stadt 
einzog, hatten ſich eine Menge Leute eingefun⸗ 
den, um ihn zu ſehen. Darunter auch ein harm⸗ 
loſer Landmann, der ſich mit den Generälen 
und Adjutanten zuſammen in das Zimmer des 
Hauptquartiers drängte. Sogleich wurde er von 
ſächſiſchen Hoffunkern und Kammerherrn ges 
packt und ſollte hinausgeworfen werden. Dar⸗ 
über kam der König Zon und fragte Den 
Mann, was er hier zu ſuchen habe. Nichts weis 
ter, wie die anderen, erwiderte der Mann, ich 
will nur den König ſehen. Das kann Ei ge⸗ 
chehen, ſagte Ee aber es koſtet Geld, wo 
ich der König von Preußen ſehen läßt, daran 
ollen die Leute nicht Unrecht haben, die das 
agen; die Herren hier bezahlen alle, alſo nun 
mache er den Kaffier und ſammle das Geld in 
Een Hute ein. Er kann bei mir gleich an: 


angen. 

Sprach's und warf einen Dukaten in den 
Hut, — und keiner wagte Ré auszuſchließen. 

Als der Landmann die Runde gemacht hatte, 
frae" er, an wen er das geme Geld abgeben 
olle. Da klopfte ihm der König a die Schul: 
ter und ſagte, behalt er es nur für fih, ihr 
werdet nun wohl wiſſen, wie es mit dem Kö⸗ 
nig von Preußen gemeint iſt. 


Ehe ſich der Mann von ſeiner Beſtürzung er⸗ 
holen und ſich bedanken konnte, war Friedrich 
verſchwunden; 


die höflich hinau aber geleite⸗ 
ten den Mann ſehr höflich hinaus. 


Auiununmmmununnunmummunuumnmnumumumaamunumun 
Berichtigung. 


Die in Nr. 31 des „J. B.“ erſchienene Novelle 
„Frauen im Weltkrieg“ ſtammt von H. Paſſow. 


— 
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Im Zciden des Erfüllungswahnſinns: Der „Hohe Kavalier“ d 
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Sefamtbild der „Ausſtellungshalle“ (in der Stadthalle), wo eine Parallelverſamml 


— — 


ung ſtattfand. In beiden Sälen waren über 10 000 Menſchen anweſend 


Riesenversammlungen 
in Hannover 


Bp: Norddeutſche ift fteifer, ſchwerfälliger als der Mann aus dem Süden. Die Kaften- 


p 2 
Pe $ 
“4 SÉ. 99 


unterſchiede klaffen tiefer. Es darf als einer der größten Triumphe unſerer Bewegung 

verbucht werden, daß wir (wie in Hannover) den Preußenprinzen und den Jungbauern 

Hand in Hand auf dem Podium ſehen, in gemeinſamem Kampf für die als groß und 
gut erkannte Sache. 

Solch Bild muß nachhaltigen Eindruck machen, denn hier ſteht erſtmalig eine wahre Volks⸗ 
bewegung auf, wo der Arbeiter der Stirn und der Fauſt gemeinſam ſich zu opfern bereit 
ſind. — Eine gewaltige Menge von über 10 000 Menſchen hatte ſich zuſammengefunden. Das 
Herz war erwacht, und ein Schwur beſeelte alle, dem Volksentſcheid das Ja zu ſchenken, 


— Éa | 
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Aufnahme der Geſchäftsſtelle des Be- 


damit endlich auch ganz Preußen frei würde von roten Ketten, von Meinungsterror und Zwang; es Daniovet i 
2 2 2 H D 42 i i £ von ber die wu ti e 
damit auch Preußen den Weg zu Freiheit und Würde wiederfinde! e an veranſtaltet no $ 
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Ruppellaal (in der Stadthalle) 


. Wo bei ber machtoollen Kundgebung die ; ; 7 
und Fritz Jakob, Brockum EH EE (Prinz von Preußen) 
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75. Zoòestag Robert Schumanns am go, Juli 


Vier ſumphoniſche Säte von Stephan Georgi 


zen Zigarren rauchend und ſein Bier trinkend, 
chweigend und zuweilen recht abweſend am Tilde 
ſaß, war Wagners ſpitzes Kinn ununterbrochen 
zum Sprechen in Bewegung. Trennte man ſich 
dann ſpät am Abend, fo pflegte Wagner zu fagen: 


ins eee se se ses sse senses ess sees sesame snes 


Das Allegro: — Das war wieder einmal 
ein großer Tag für die muſikliebenden Leipziger von 
Anno Biedermeier geweſen! Felix Mendelsſohn, der 
neue Gewandhausdirigent, hatte ein Konzert ge- 
geben, das den hellbegeiſterten Hörern gründlich in 
die Glieder gefahren war. | 

Ganz zum Schluß, als ſich die debattierende 
Menge ſchon verlaufen hatte, verließ einer mit ſo 
leiſen, behutſamen Schritten den Konzertſaal, als 
fürchtete er, die ihn noch immer umſchwebenden 
Melodien mit einem einzigen lauten Schritt zu zer- 
ſtören. Ein volles, weiches Geſicht hatte er, in dem 
ein Paar Augen zur Zeit wieder einmal ſchwär— 
meriſch vor ſich hinblickten; die rechte Hand ſchlug 
den Takt zu den leiſe geſummten Melodien, und ſo 
kam es, daß der ſchräg über die Schulter geworfene 
Mantel allmählich im Staube zu ſchleifen begann. 

Aber das merkte der Muſikus, Davidsbündler und 
Redakteur der „Neuen Zeitihrift für Muſik“, 
Robert Schumann, nicht. Nur ſchnell nach Hauſe, 
ehe die Tinte im Federkiel trocknet! Hei, das war 
etwas für die Davidsbündler, die heldenmütig für 
fortſchrittliche ue kämpften! Das war etwas für 
Floreſtan und Euſebius! So Band. nannte Schu- 
mann die beiden Seelen in ſeiner Bruſt. Floreſtan 
war der Wilde, Kämpfende, Aufbegehrende; Eufe- 
bius aber war der weiche ſchwärmende Romantiker. 

Zehn Minuten ſpäter ſaß Schumann, eine dicke, 
ſchwarze Zigarre im Mundwinkel, an feinem 
Schreibtiſch, über dem das Bild ſeines geliebten 
Jean Paul hing, und ſchrieb eine neidlos begeiſterte 
Hymne über Felix Mendelsſohn. 

Endlich, nachdem er auch noch die erſten nach 
Leipzig gelangten Kompoſitionen eines noch An, 
bekannten namens Francois Frederic Chopin lobend 
gewürdigt hatte, warf er die Feder beiſeite. Sein 
Kopf ſchmerzte. Zu viel an Arbeit und ſeeliſch Auf- 
regendem war in letzter Zeit auf ihn eingeſtürzt. 
Die Zeitſchrift, ſein eigenes Wollen und Wagen, 
fein künſtleriſches Schaffen — und dann das qual- 
volle Hangen und Bangen um die Geliebte. 

Es trieb ihn A Spät in der Nacht blieb er 
vor einem Hauſe, unweit ſeiner Wohnung, ſtehen. 
Es lag in tiefem Dunkel. 

„Klara!“ flüſterte er. „Chiara!“ 

And das flüſterte er auch noch, als er zu Hauſe 
die Taſten ſeines Flügels anſchlug. Klara! Chiara! 
ſangen die Sopranſtimmen unter ſeiner rechten 
Hand. Aber die linke vergaß nicht, der Bäſſe 
dumpfes Murren ertönen zu laſſen. 

Das Andante: — An einem Frühjahrs- 
abend des Jahres 1838 trat aus der Hinterpforte 
des Hauſes, das dem bekannten Leipziger Klavier- 
pädagogen Friedrich Wieck gehörte, ein neunzehn- 
jähriges Mädchen. Große, dunkle Augen lagen in 
einem ſeltſam zarten, blaſſen Geſicht, das von 
ſchwarzem, korrekt geſcheiteltem Haar gekrönt wurde. 

„Chiara!“ klang es von des wartenden Schu- 
mann Lippen, und er ſtreckte ſeiner Klara Wieck, 
der weit über die Grenzen deutſcher Gaue hinaus 
berühmten Pianiſtin, beide Hände entgegen. Dann 
bingen Lippen an Lippen. 

Eine Droſſel ſang. Aber das Offnen einer Tür 
erklang nach einer Weile ſo laut, daß der Vogel 
jäh in ſeinem Geſange verſtummte. 

Friedrich Wieck, deſſen lange, ſpitze Naſe aus 
einem zorngeröteten Geſicht hervorſtach, kam hinzu 
und ſah Schumann giftig an. 


Ausschneiden und einsenden: 


Mitgliedern der N.S.D.A.P. gewähre 

ich bei Einsendung dieser Anzeige 

aus dem „)J.B.” Nr.33 vom 15. VIIl. 1931 

den sehr bedeutenden 
N.S.D.A.P.-Preisnachiaß 

außerdem bei sofortiger Barzahlung 

einen hohen | 
Barnachlaß 

Muster erhalten Sie ohne jede Ver- 

pflichtung zugesandt. 

Allerneueste Muster 1931/32 soeben 
fertiggestellt | 


Fordern Sie mit einliegendem Aus- 
schnitt sofortige Mustersendung ! 


Kauft deutsches & 
Tuch I 


Es gibt nichts 
Besseres | 


„Habe ich es Ihnen nun noch nicht oft und deut- 
lich genug zu verſtehen gegeben, oi Sie im Be- 
reiche meines Hauſes nichts mehr zu ſuchen haben?“ 
ſchnarrte er und führte ſeine Tochter unwirſch mit 
fort. „Aufdringlicher Menſch! Habenichts! Ber- 
pfuſchte Karriere! Habe ich mir deshalb ſo viel 
Mühe mit dir gegeben?“ hörte Schumann noch, 
dann ſchlug die Tür zu. — 

Eingehüllt in dicke E ſaß Schumann 
an den nächſten Tagen bis ſpät in die Nacht hinein 
an feinem Flügel und komponierte fein „Kreisle⸗ 
riana“. Die Nachbarn zeterten. Wenn dieſer ver- 
trackte Muſikus wenigſtens noch gangbare erbauliche 
Lieder geſpielt hätte! Wie „Es iſt beſtimmt in 
Gottes Rat“, „In Myrtills zerfallener Hütte“ 
oder das Lied vom Jungfernkranz und der veilchen⸗ 
blauen Seide, das bereits alle Spatzen von den 
Dächern pfiffen; aber an dieſem beſeſſenen Ge- 
klimper konnte ſich ein braver Bürger weder er- 
bauen noch erfreuen. 

Des zipfelmützigen Bürgers erbauliche Lieder 
konnte Schumann freilich nicht ſpielen, wenn er an 
den wunderlichen Fratzenſchneider E. Th. A. Hoff- 
mann, an den verrückten Kapellmeiſter Kreisler 
und an den Kater Murr dachte. So trefflich er 
auch dieſe bizarren Geſtalten in ſeinen Tönen 
charakteriſierte, er konnte nicht verhindern, daß 
immer wieder ein Stück von ſeiner eigenen, über⸗ 
vollen Seele mit in die Melodien hineinkam. 


„Floreſtan begehrte trotzig auf, verbrüderte ſich mit 


überſtürzend dahinſtürmenden Synkopenketten und 
ſchnitt mit E. Th. A. Hoffmann Fratzen; Euſebius 
begann phantaſtiſch zu ſchwärmen, doch ſeine ſonſt 
Ip bunte Romantik wurde oft zu dumpfem Träu- 
men, zu reſigniertem Flüſtern. 

Kreisleriana. Hinter allen dieſen wunderlich 
überſpannten Kreaturen tauchte immer wieder ein 
anderes Bild auf: 

Klaras! Chiaras! 

Das Scherzo: — Die Herbſtſonne des Jahres 
1840 verſteckte ſich beſchämt, als fie das mild=ver- 
klärte Leuchten auf den Geſichtern Robert Schu- 
manns und Klara Wiecks ſah, die mo eben ftatt- 
gefundener Trauung die Kirche verließen. Nun 
waren ſie trotz aller Intrigen, trotz väterlichen 
Proteſtes für immer vereint. 

Neues Hoffen, Wollen und Wagen wuchs auf. 

Klaras Ruhmesſonne ſtand noch immer am 
Zenith; viele Gaſtſpielreiſen gab es, auf denen er 
fie begleitete. Und dazwiſchen ſchuf auch er. Kom- 
ponierte Lieder, immer wieder Lieder. In ſeiner 
köſtlichen Schale der Muſik fing Robert Schumann 
die mondlichtfarbigen Tropfen der Romantik auf, 
die um dieſe Zeit wie ein Sprühregen durch die 
Länder ging. . 

Bis abermals dunkle Wolken am Horizont ber, 
aufzogen. 

Die eigentümlich nagenden Kopfſchmerzen, deren 
geringe Anfänge Schumann ſchon früher wahr- 
genommen hatte, traten heftiger und häufiger auf 
und verbanden ſich mit einer immer mehr au- 
nehmenden Gemütskrankheit. 

Nach Dresden waren ſie überſiedelt. Dort war 
Robert an einigen Tagen der Woche am Stamm- 
tiſch in der „Alten Poſt“ anzutreffen, wo neben 
Ferdinand Hiller, Berthold Auerbach, Bendemann, 
Reinick und Rietſchel auch Richard Wagner, der 
große Neue, fak. Während Schumann, feine ſchwar⸗ 


Meine neuesten NMerbst / Winter- Muster 1931/1932 
sind soeben fertiggestellt un en 
Beifall. Meine Mustersammlung Ist so vielseitig, daß sie 
dem modernsten, aber auch dem solidesten Geschmack 


Stärkt die 
deutsche Wirtschaft! . 


Schafft unseren 
Arbeitern Verdienst | 


Tuche und Stoffe 


Heinrich Hübner, Cottbus 
. . gegr. 1866 Tuchfabrik 


gegr, 1866 


„Er ift ja ein hochbegabter Muſiker, der Schumann, 
aber in ſeiner Stummheit ein unmöglicher Menſch; 
man kann doch nicht immer allein reden.“ Schu- 
mann hingegen äußerte ſich: „Ein geiſtreicher Kerl 
poll toller Einfälle, der Wagner, aber fein unauf- 
hörliches Sprechen kann man auf die Dauer nicht 
. — , 
us dieſer Stimmung heraus ergriff er Byrons 

„Manfred“ zur Vertonung. 

Gerufen hab' ich dich aus dunkler Nacht! 

Das Finale: — An einem regneriſchen 
n des Jahres 1854 ſaß der Düſſeldorfer 

onzertdirektor Robert Schumann, der feines fid 
immer mehr verſchlimmernden Leidens wegen ſchon 
nach kurzer Zeit den Dirigentenſtab hatte nieder- 


legen müſſen, an ſeinem Arbeitstiſche und durch⸗ 


wühlte, nach irgend „etwas“ ſuchend, taſtend, die 
Werke Hölderlins und Lenaus. Durch ſeine Lippen 
drang ein haſtiger Atem, und ſeine Augen blickten 
in ſtarrem, fieberndem Glanze auf die aufgeſchla⸗ 
enen Seiten. Quälende Schreckniſſe hämmerten in 
einer Bruſt, und die unſagbare Angft- vor d 
Kommenden, nicht Abzuwendenden würgte in ſeiner 
Dumpf, monoton bohrte es in feinen 
Schläfen. Er biß die Zähne zuſammen, ſchob die 
Bücher beiſeite und ſetzte fih mit den ſechs von 
ihm vertonten Lenauliedern an den Flügel. Leiſe 
begann er zu ſpielen; Blatt für Blatt. Als letztes, 
ſiebentes, fiel ihm das Requiem in die Hände, das 
er damals geſchrieben hatte, als er die Nachricht 
vom Tode des dem Wahnſinn verfallenen Dichters 
erhielt. Wie eine etle Spinne warf er das Blatt 
mit den Fingerſpitzen fort. 

Nur nicht denken! Nicht denken! Laut, alles über⸗ 
tönend, begann er auf dem Flügel irgend etwas 
darauflos zu ſpielen. Wirre Phantaſien ſprudelten 
aus dem Inſtrument hervor, erfüllten das Zimmer 
mit imaginären Geſtalten. Sahen dem Spielenden 
nicht die unheimlichen Fratzengeſtalten E. Th. A. 
Hoffmanns über die Schulter? Sprang ihm nicht 
der Kater Murr fauhend auf den Rüden? Wer 
eigte da A? Immer wieder A? Heiho, der Ritter 
Sa anini war es! Mit Augen aus glühenden 
Kohlen! And ſeine Geige! Nein, die gehörte ja 
Eichendorffs luſtigem Taugenichts, der dort durchs 
Fenſter kam. Geſtalten krochen heraus aus der 
Geige, wurden größer, immer größer; Dämonen 
mit rieſigen Krallenfingern, die nach des Spielen- 
den Kopfe griffen. And bieles ſchneidende Zirpen 
der Zikaden dazwiſchen! Immer die gleiche Melodie, 
dieſelben ſechs Töne. War es nicht das Tropfen- 
motiv aus Mendelsſohns Fingalshöhlenmuſik? 
Tropfen, immer wieder Tropfen rannen herab. 
Krallenhändige und feuerzüngige Dämonen fingen 
ſie auf und vereinten ſie zu Bächen, reißenden 
Strömen, zu brauſend niederſtürzenden, giſchtſchäu⸗ 
menden Waſſerfällen, die gellend, e, kochend 
auf den Spielenden, Ertrinkenden einfielen 

Schumann ſprang auf. Glanzleer waren ſeine 
Augen und auf feinem fahlen Pesch lag kalter 
Schweiß. Ohne Hut und Mantel ſchlich er leiſe, 
unbemerkt von Frau und Kindern, aus dem Hauſe. 

Das Waſſer des Rheines war es, aus dem kurze 
Qeit ſpäter einige Schiffer den Konzertdirektor 

obert Schumann, noch lebend, herauszogen 
aber als Nachfolger Hölderlins und Lenaus. 

In der Privatheilanſtalt des Dr. Richards in 
Endenich bei Bonn hatte zwei Jahre ſpäter Flore⸗ 
ſtan ausgekämpft und Euſebius ausgeſungen. 


Deutsche 
Qualitäts- 
stoffe 


für Anzüge, Hosen, Mäntel, 
Paletots, Ulster, Cord-Sport, 
Manchester, Marengo 
blau und schwarz 
Damenmäntel-, Kostüm- 

4 Stoffe | 
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Ein deulſcher. Meiſler 


A feinem 400. Jodes jahr. 
Won ALG. Bech, 


Te ur Zeit der Reformation blühte die deutſche Kunſt vor 


Heese e eee eee 


allem in Franken und Schwaben, und die Hauptvororte 

waren Nürnberg, Alm und Augsburg. Zahlreiche Fäden 
verbinden dieſe Städte mit Oberitalien, beſonders mit Venedig, 
und ſtark ſind die Einflüſſe, die ſich von dort beſonders in der 
mächtigen Handelsſtadt am Lech geltend machen. Das reiche Haus 

—q—ů ů ů — Fugger hat das ſeinige dazu beigetragen, italieniſche Kunſtweiſe 
* De. in Architektur und Freskomalerei einzubürgern. 
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Baſilika S. Giovanni Ein origineller Holzſchnitt: Der Geizteufel 
Die herrliche Baſilika S. Giovanni mit ihren wundervollen, geheimnistiefen Gemälden i en ER 
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Jobannes auf Patmos, eine der prächtigſten Schöpfunge i a Am ki 
b Foii ee Der pfungen Burgkmairs Kaiſer Marimilian I. (verwendet als Ausſtellungsplakat) 
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Detail aus dem linken Flügel des Rojenfranz-Altars (2. Fig. v. links + Burgkmatrs Selbitporträt) 


Auch unſer Meiſter, Hans Burgkmair, 1743 geboren, lernte an der 
neuen Kunſtweiſe, die damals im Vollglanz ihrer Kräfte, dieſelben 
über die damaligen Kulturländer wirken ließ, aber im Weſen und 
der Innerlichkeit ſeiner Werke blieb er der Deutſche. Man 
nimmt an, daß er bei Schongauer in der Werkſtatt war, 
und ſeine älteſten Bildwerke haben Anklänge an die 
elſäſſiſche Kunſt, aber ſchon bald ſchafft er in ſeiner 

Vaterſtadt ſelbſtändig. Die Nonnen des Katha- 
rinenkloſters wollten gerne den Ablaß gewinnen, 
welcher mit dem Beſuch der ſieben Haupt- 


kirchen Roms verknüpft war, aber den mei- Madonna 
Wen der frommen Nönnlein war eine Pil- mit der 
Traube 


gerfahrt dahin unmöglich. So empfingen 
lie vom Papſte die Vergünſtigung, Bil- 
der jener Kirchen im Kreuzgang ihres 
Kloſters aufzuſtellen, vor welchen ſie 
nun ihre Andacht mit der gleichen 
Wirkung verrichten durften. Neben 
ei Holbein dem Älteren wurde 
Burgkmair mit dieſen Gemälden 
beauftragt; von ſeiner Hand 
kommen die Baſilika S. Pietro, 
S. Giovanni in Laterano 
(Evangeliſt Johannes) und 
Santa Grove (Kreuzigung, 
Marter der 10 000 Jung- 
frauen). Das Germaniſche 
Muſeum bewahrt die Ma- 
donna mit der Traube, das 
Muſeum in Wien das | ER: eure ö 
Porträt des Malers mit Darſtellungen des St. Johannes-Evangeliums 


ſeiner Frau. Von Altar- s ; ; KR 
bildern wird ihm das prachtvolle Werk in der Kirche der Tod dem nie Raſtenden Pinjel und Stichel aus überlaſſen, von denen ein Großteil vorher in feiner 


zu Aufhauſen zugeſchrieben. Still und ruhig floß der Hand nahm. Heimatjtadt Augsburg und jetzt in München ge- 
das Leben unſeres Meiſters dahin, bis im Juli 1531 Einen reichen Schatz don Werken hat er uns zeigt wird. 
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ail aus der Baſilika S. Pietro 
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Bilder vom Tage 


Wie man in Spanien gegen bie „politiſchen Kinder“ vorgeht: Das Kommuniſten⸗ 
haus wurde durch Artillerie beſchoſſen und zerſtört 

Rechts: Ein techniſches Meiſterwerk: Die rieſige Nordſchleuſe (372 m lang, 60 m breit) 

in Bremerhaven, die zweitgrößte der Welt, ift ſoeben in Betrieb genommen worden 
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Les extrèmes se touchent (Gegenſätze ziehen ſich an). Die unheilbaren Pazi⸗ 
fiſten lenen (ausgerechnet!) im rüſtungs w ahnſinnigen Frankreich einen Kranz am 
>a Grab des Unbekannten Soldaten nieder mit dem Ruf: „Wir bleiben ewig Pazifiſten!“ 
Trotz Not nicht tot: Eine hunderttauſendköpfige Menge umjubelt „Graf Zeppelin“ bei ſeiner Heim⸗ 
kehr von der a 


Die andern aber rüften! Und England bietet alljährlich in der Ruſhmoor Arena eine große Schau: Die moderne Armee im Krieg 
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„Mit züchtigen, verschämten Wangen sieht er die Jungfrau vor sich stehn!“ 


Schiller: „Lied von der Glocke” 
oder: Wie himmelweit das rekordsüchtige Sportgirl sich vom alten Ideal 


der „Anmut und Würde” einer deutschen Mutter und Frau entfernt hat 


In 


imen- 
tt von Dei 
nerals Kraf ringen 
bet eg Die Schlacht von Lothring 
singen, 
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Bauernſöhne aus allen Teilen des Gaues waren nach 
Wabern geeilt, um fi dort die nötigen Waffen für den 
Endkampf der Bewegung zu ſchmieden. Unter dem Leit⸗ 
motiv: Welche Miſſion hat das deutſche Bauerntum zu 
erfüllen? wurden von den Pag. Willilens, Luyten, 
Seidler, Schneider, v. Wedel - Parlow, Blankenmeper 
und Friehe die Hauptfragen politiſchen, wirtſchaſtlichen 
und raſſiſch-kulturellen Inhalts behandelt. Zwiſchendurch 
fanden hochintereſſante Beſichtigungen zur geiſtigen Ber- 
tiefung des in den Vorträgen zu Gehör Gebrachten ſtatt. 
So beſuchten die Teilnehmer eine Schwachſinnigenanſtalt, 


itte Juli veranſtaltete der Gau 
Heſſen-Naſſau-Nord in Wabern 
eine Bauernſchulungswoche, die 


in ihrer Art wohl einzig daſtehen dürfte in 
der Geſchichte unſerer Bewegung. Aber 
100 heſſiſche und Waldecker Bauern und 


Links: Gauleiter Weinrich ſpricht ... 


Gauleiter Friehe, Marburg, an der Spitze des ungeheuren Zuges „Jung und alt“ lauſcht mit tiefem Ernſt den Worten der Redner 


Be, 


a EE 
re) 3 


PAAT ES 


Ein gutes Bild von der viefi igen Anteilnahme weileſter Kteiſe zeigt das Heer der erschienenen Landleute: 8000 Bauern marſchieren auf! Te 


Bm. 


(1. Leiter des Kurfes 
4. Ortsgruppenleiter 
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was einen tiefen Eindruck hinter- 
ließ, ſo beſuchten die Bauern ihre 
arbeitenden Volksgenoſſen in einer 
Braunkohlengrude, und auch die 
Landwirtſchaft ſelbſt kam mit der 
Beſichtigung eines Muſtergutes 
nicht zu kurz. Welche Partei ſchult 
und erzieht ihre Mitglieder wohl 
fo zielbewußt wie der National- 
ſozialismus. Bei dem gewaltigen 
Widerhall, den der Kurfus von 
Wabern bis weit über die Gau- 
grenzen hinaus gefunden hat, 
bleibt wohl ſicher zu erwarten, 
daß dieſer Kurſus Vorbild und 
Anſporn für alle Untergliederun- 
gen der Bewegung werden wird, 


es den Heſſenbauern gleichzutun. 


Auch die Bilder, die einen Einblick 
gewähren in die Vielſeitigkeit des 


Dem S 
ot, ` 


Emm ker, 5. der altbewä 
meyer, 6. v. Wedel⸗Parlow, 7. der ſchleſiſche 


Illuſtrierter Beobachter 


Aber 100 beſſiſche und Waldecker Bauern nahmen an dem Schulungskurſe teil. 
Seidler, M. d. R., 2. 


Friebe, Marburg, 3. Bezirksleiter Strube, 


gaa 


e norddeutſche Bauernführer Blanke⸗ 
auernführer Pg. Schneider, M. d. R.) 
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Blick in den Saal während des Schlußvortrags von Pg. Willikens, M. d. R., 
über „Deutſches Bodenrecht“ 


Programms, ſollen dazu beitragen. 
Einen erhebenden Abſchluß fand 
die Schulungswoche mit einer 
großen Bauernkundgebung unter 
freiem Himmel, zu der weit über 
6000 ländliche Volksgenoſſen, zum 
Teil in ihren maleriſchen Trachten, 
berbeigeltrömt waren. 1200 S. A.- 
und S. S.-⸗Männer und viele Hun- 
derte von zivilen Parteigenoſſen 
bewegten ſich nachher in einem 
machtvollen Propagandamarſch 
durch den Ort und brachten der 
Bevölkerung und ber in unge- 
beueren Mengen aufgebotenen 
Polizei (wozu?) unzweideulig zum 
Bewußtſein, daß der heſſiſche 
Bauer erwacht iſt. Auch ihm wird 
Adolf Hitler die erſehnte Freiheit 
bringen. Fr. 


Der impoſante Abſchluß des Kurſes war eine gewaltige Bauernkundgebung. der 1200 S. A.- und S. S.-Leufe beiwohnten 
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Verborgene 


Romantif 


aus der alten Bifchofsftast Regensburg 


„Als wir fuͤngſt in Regensburg waren, 


find wir über den Strudel gefahren,“ 
(Altes Volkslied) 


7 WEE ADI? 


. H, 
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Die berühmte „Wurſtkuchel“ 


eute, im Zeitalter der kilometerfreſſenden Autos, bleiben dem 
Reiſenden meiſtens die intimen Reize der alten Städte verborgen. 
Nur ſelten, wenn ſich einmal ein Wagen verfahren hat, bleibt das 
Auge erſtaunt an Dingen und Architekturen längſt verſchollener Zeiten 
haften. Es gibt aber auch heute Wanderer, die dieſe Fundſtätten alter Ge— 
ſchichte und Mären aufſuchen und dann feltene Genüſſe und Eindrücke mit 
nach Hauſe nehmen. In winkligen Straßen, in alten, der Offentlichkeit all— 
gemein nicht zugänglichen Höfen, wird man von Stimmungen gefangen— 
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Der alte Fiſchmarkt 
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Das „Brückenmännchen“ auf der „Steinernen Brücke“ 


genommen, die einen auf Jahrhunderte zurückverſetzen. 
Man glaubt dann, in dieſen alten Häuſern und Höfen 
das Klirren der Panzer und Schwerter zu hören, das 
Rauſchen der weiten Röcke der Patrizierinnen und 
Bürgerinnnen und das Traben von Gewappneten im 


feſtlichen Zuge durch die Gaflen. Aberall umpulſt einen 
das rege 5 einer mittelalterlichen Stadt. Wer aber 
glaubt, daß nur in den alten, gut erhaltenen Städtchen, 
wie Rothenburg, Dinkelsbühl oder Hildesheim und ei 
zig, diefe Erlebniſſe zu finden find, der ift von gu 45 
Irrtum befallen. Faſt jede deutſche Stadt hat au o 
noch Winkel und Gäßchen, gefüllt von verborgener e 
mantif, aber man muß fie zu ſuchen und zu finden wills, 
Die alte Biſchofsſtadt Regensburg hat ee 
mannigfachen Reichtum an Köſtlichkeiten, die Kë: 
mand kennt. Auf der alten, ſteinernen Donaubrücke 3% 
auf hohem Sockel ein jteinernes Männchen, bas, e 
Augen mit der Hand ſchützend, nach dem altehrwürdi 
Dom ſchaut. Um dieſe ſteinerne Figur webt lich z ` 
Sage: Als am Dom gebaut wurde, machte der d 185 
herr mit dem Baumeiſter der alten Steinbrü Së 
Wette, wer zuerft feinen Bauf 


ertig hätte. Wider Erwarlel 
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in München aufbewahrt wird. — Der ge- 
ſchichtlich bekannte Fiſchmarkt, die „Wurſt— 
kuchel“ und der Regensburger „Strudel“ leben 
in der Geſchichte, in Romanen und Liedern 
ewig fort. Die uralten romaniſchen Figuren 
am Jakobsturm, der ſtimmungsvolle Hof im 
Rathaus ſind vom Zauber alter Romantik 
umwoben. Alte, enge Gaſſen mit Aber— 
brückungen erinnern an italieniſche Städte. 
Da und dort wird der Blick von einer wun— 
dervoll geſchmiedeten alten Laterne, einem 
Wirtshausſchild gefangen. Hat die Fahrt 
durch die alten Gaſſen Hunger gemacht, ſo 
fühlt man ſich dann in der alten Regens- 
burger „Wurſtkuchel“ am wohlſten. Dort 
kann man in der alten Gaſtſtube ſeine Ge— 
danken langſam wieder in den grauen Alltag 


Romaniſche Figuren am 
Jakobsturm 


hinübergleiten laffen. Ob- 
wohl auch ſolch verträumte 
Wirtshäuſer mit ihrer 
braunen Holztäfelung, den 
oft ſchön gearbeiteten 
Schankzeichen und manch 
anderem Zierrat einer ge— 
willen biedderben No- 
mantik nicht entbehren. — 
Fernab von großen Stra- 
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Verträumte Ecke in der Nähe des Doms 


wurde der Brückenbauer am erſten fertig; aus Wut 
und Gram ſtürzte ſich der Dombauherr in die Donau. 
Dieſe ſteinerne Figur erregte jedoch bei den Inſaſſen 
des Kloſters in Prüfening Anſtoß, und jo bekam dieles 
Männchen zum Schutz der gefährdeten Moral ein 
Leinenhöschen an, das heute noch in einem Muſeum 


Städtchen, noch mancher 
Ort Perlen der Romantik. 
Es lohnt ſich, auf froher 
Wanderfahrt, abſeits des 
lärmenden Verkehrs, nach 
ſolchen Köſtlichkeiten zu 
ſuchen, wie es unſere 
Hitler-Jugend auf froher 
Wanderung durch deutſche 
Lande immer ſchon tat. 
Wilh. Brückner. 
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Eigenartige und reizvolle Perſpektive des alten Rathausturmes 


Nicht Italien — ſondern Alt-Regensburg 


Nebenſtehend: Der alte Hof im Rathaus 


Seite 742 Illuſtrierter Beobachter. 1931 / Folge U 


Danses ness denten — rr ansagen eser ssen esse 
ae; 


deni: Feriegshagebinh Æ chl i d 


ton Zoberleıtt 
(15. Fortſetzung) 


le," 
as ift links, Franzoſen, man hört He ten uns. „Bri adebefehl: Um jeden Preis nach und Pfeifen enrriſſener Höllenfurien. Unzählige 
reden. — Da — da vorne laufen ge⸗ hinten durchſchlagen. Von la Muſerte kommen Handgranaten bubberten dazwiſchen, und im⸗ 
rade ein paar umeinander. — Wir ganze Haufen Franzoſen eran.“ „So, aljo da mer neue a a de) von allen Get: 
müſſen zurück, da können wir nim⸗ auch? Die SE „zur Stelle!“ rief ten auf uns ein. Das e auf den tod⸗ 
5 mer durch, Martl! Der horchte nach es vielfach im Dunkek. „Die Kompanie ſofort wunden Löwen von la Ville aux Bois begann. 
la Ville aux Bois hinüber und winkte mir, abrücken, alles zur Haſenhöhle. Die überzählie Schreien und Brüllen, Stöhnen und Jammern 
ruhig zu ſein. Da hörte ich auch von dort Stim⸗ gen M.G. vernichten. Marið, mana Leute!“ der wehrlojen Verwundeten und kopflos Gewor⸗ 
men; es mußten viele fein, und dazu trappel⸗ ie Ordonnanzen rannten nach allen Seiten. denen. Neben mir dreht ſich einer um die eigene 
ten ununterbrochen Schritte. — Ach — da ſah Ich ſah, daß eine Unmenge Verwundete herum⸗ Achſe und ſchlägt plötzlich ſchwer zu Boden. Mir 
1 es ja, was der Martl ſchon wußte; von la lagen und szhockten. Die Stollen der Hajenhöhle fiebernder Haſt überlegte ich, was zu tun ſei. 
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1 her kamen ganze Schießen? Wohin? In die⸗ 
Re Se ſic Brenon um E Frein nes 
| ie en! Freilich, — aber wo 
ble ichen Echutthaufen von la $ inaus aus dieſem Feuerring, 


den eben ein grüner Stern 

nach dem andern todbleich 

und geſpenſtiſch beſchien? 
Da war der Major wieder. 


Ville aux Bois in langer 
Schlange nach vorne zur Kö⸗ 
nigshöhe — wie wir! 

‚Halt, wer da?“ gellte 


weither ein Ruf durch den „Mir nach, Leute!“ Wer hört 
Wald. ein Schuß un noch = SR das noch in dieſem Lärm. Da 
einer — und eine Leu tugel 125 NL war auch der Martl und der 
Bae 5 TLR EEN E, eil 1 
| | . anz⸗ oe los!“ Freilich los. ! 
männer hielten an. „Los! reute mich, die zwei wenig⸗ 
une Eiſenbahn, die Spitz⸗ ah i 9 5 e Ein Gg 
uben packen's diesmal von 4 | PAN | 1 1 brüllender Einſchlag trieb 
hinten“, raunte der Martl . SALEM A nne ,, | uns an; der war mitten un 
un ſchoh haftig 5 k eiii HIH 82 ter den Haufen der wahnſin⸗ 
un ſor inge 8 folgten wir , ` € nig gewordenen Verwunde⸗ 
ag s Hans: AR "ET 
rennen; aber wir mußten. . Il II III: IT. einer, ganz nahe, daß mich 
Tote Franzoſen lagen mehr⸗ te Inf die Brocken trafen. Ich rate 
fach umber, auch Gefallene Vi dp k hinter den anderen drein; 
tand ein beulſcer Masch. ch III i e eet 
z Kë, d unſer ju an 
nengewehr, zerhackt von II IN: zwei. Praſſelndes Feuer 
dauer Ae aun Chan dat DA ard E mi 
| SC ! aumelten u 
der Marti „da müſſen wir raſende Tiere hinein. Das 
wieder vorbei.“ Handgrana⸗ kam von der Eckartsburg her. 
teneinſchläge Aoten ſchon d Da war ja der Poſten wie 
ziemlich nahe. Die Sicherun⸗ der. „Ihr kommt nimmer 


raus, es wimmelt nur ſo 
von Franzoſen“, ſagte et und 
warf ſein Lederzeug ab. 
Ohne ein Wort bog der 
Major plötzlich nach links, 


í M + und ich fah gerade, wie der 

JI | | 76985 ie Ste SE s 

ich aus dem Boden gewach⸗ 

zeitweiſe an wie ein Hund | Er 1 


auf einer Spur, bog links treckte. Einige mußten un⸗ 


und rechts im Zickzack, daß ich 4 eſehen haben und ſtürmten 

mich zuletzt überhaupt nim⸗ inter uns drein. Der Martl 

mer auskannte. Auf einmal ab mir einen Rempler in 

f uns ein drohendes D ie Seite, und ich ließ wie er 
— ˙!L—PüU ¼ʃ m a] 


uhr 
„Halt!“ gan Gr an. „Ka⸗ zwei Handgranaten ob: 
aden as ſucht ihr da gen hinter uns fallen. Kaum 


draußen?“ fragte eine unter⸗ 10 Schritte weiter rumpelte 
drückte Stimme. Hinter einem 


die Salve mit einem rollen⸗ 
Haufen Gerümpel und Aſte den Schlag auf. Die nächſte 
traten zwei auf uns zu, das Salve lag ſchon wieder hin⸗ 
Gewehr im Anſchlag. „Das 


ter uns beiden. Splitter it: 
Regiment ſuchen wir, wo iſt 


ten, Schüſſe ziſchten vorbei. 
der Major? Schnell, ſchnell, 


gen unſeres Regiments nach 42 407 d 
rückwärts mußten etwas be- 

merkt haben. Wenigſtens 

empfand ich die Erleichte⸗ 7 


rung, daß fie noch da waren 
und die fahr in ihrem 
Rücken erkannt hatten. 

Der Martl hielt immer 


— — 


KA 


Ein beißender Hieb ſchlug 
an mein Kinn. als ich gerade 


die Franzoſen kommen, ſie 0 
müſſen gleich da ſein!“ „Das den Kopf wendete, um nac 
wiſſen wir aon ‚ eben hat's hinten zu ſchauen. Doch wei⸗ 
eine Patrouille gemeldet, daß ter! Schon brach es neben 


ie von der Eckartsburg herkommen: unjere waren mit Schwerverwundeten vollgeftopft. Ge- uns durch das abgeſchoſſene Aſtwerk. „Qui 
man ift grad hinüber, um ſie abzupaſſen. rade hörte ich. wie der Major einem Oberarzt vive? alt-la! Qui vive?“ Schüſſe jprüß- 
„Von der Eckarrsburg doch nicht, von la Mu⸗ befahl, mit den Krankenträgern zur Verſorgung ten ganz nahe auf. Der Major u 0 
ſette her kommen fe Schnell, wo iſt der Ma: der Verwundeten zu bleiben und mit dieſen in anderen warfen Handgranaten dagegen. Zelt, 
jor?“ „Gleich da hinten in der Haſenhöhle, et⸗ A SE zu gehen. 1800 gebe meine Handgranaten? Nur nicht gefangen were 
was links halten, ſonſt könnt ihr nicht durch den Treueſten in Ihre Obhut; wir können ſie nicht Nicht fangen laſſen! Da blieb plötzlich der o 
Drahtverhau.“ l ; , mehr retten. SA jor ſtehen. Warum denn jetzt? „Da geht's 8 

Wir tletterten in fieberhafler FIT u: ie zur Beſtätigung praſſelte mit einem ter”, ſagte der Marrl. Aber der Major De 
rieſigen Trichrer. Gefallene lagen darin, auch . der Königshöhe ein hölliſches Feuer ab. ir lauſchten. Hinter uns brachen Se 
gramen dabei, fie mußten ſchon öfter vom her. Wirr ſchwirrten Hunderte von Leuchtkugeln ranzoſen jetzt mit lärmendem Geſchrei (8 

üden aus angegriffen haben. IND mit einem in die Höhe, bleiche Helle durch die Bäume aſenhöhle ein; wir waren alſo ſchon dur 5 
séi? 5 Pä vor uns e ine 1 der Hafen» werfend. Von vorne ſtürzten Leute heran. „Wir eer durch den Ring. Ein vielftimmige® 
öhle. Sah es ba aber aus! Eine SSC Qeute ie umgangen; Die Be find da.“ "Und jammerndes „Pardon“ ſagte Uns, daß i ap 
10 J de ee tune Tornijtern bes ann hagelte ein Schauer von Geſchoſſen von Ende war mit den Trümmern zweier Bataillo 
packt. Der Ma 


i nen. Wir melde⸗ drei Seit wi í f ſpät geweſen. 
jor mittendrinnen. W Seiten durch den Wald, wie das Ziſchen des Regiments, Es war au | E auf Seite 744) 
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Illuſtrierter Beobachter. 


Adolf Hitler: 


Die Los- von- Rom- Bewegung 


Man kann hier wirklich nicht zwei Herren 
dienen. Wobei ich die Gründung oder Zerſtö⸗⸗ 
rung einer Religion denn doch als weſentlich 
größer halte als die Gründung oder Zerſtörung 
eines Staates, geſchweige denn einer Partei. 

Man ſage ja nicht, daß dies nur die Abwehr 
von Angriffen der anderen Seite war! 

Sicherlich haben zu allen Zeiten gewiſſenloſe 
Kerle ſich nicht geſcheut, auch die Religion zum 
Inſtrument ihrer politiſchen Geſchäfte (denn um 
dies handelt es ſich bei ſolchen Burſchen faſt im⸗ 
mer und ausſchließlich) zu machen: allein eben⸗ 
ſo ſicher iſt es falſch, die Religion oder auch die 
Konfeſſion für eine Anzahl vom Lumpen, die 
mit ihr genau ſo Mißbrauch treiben, wie ſie 
ſonſt eben wahrſcheinlich irgend etwas anderes 
in den Dienſt ihrer niederen Inſtinkte ſtellen 
würden, verantwortlich zu machen. 

Nichts könnte ſolch einem parlamentariſchen 
Taugenichts und Tagedieb beſſer paſſen, als 
wenn ihm ſo Gelegenheit geboten würde, wenig⸗ 
ſtens nachträglich noch die Rechtfertigung zu ſei⸗ 
ner politiſchen Schiebung zu erlangen. 

Denn ſobald man die Religion oder auch die 
Konfeſſion für ſeine perſönliche Schlechtigkeit 
verantwortlich machen wird und ſie deshalb an⸗ 
greift, wird ſo ein verlogener Burſche ſofort un⸗ 
ter rieſigem Geſchrei alle Welt zum Zeugen 
anrufen, wie berechtigt ſein Vorgehen bisher 
war, und wie nur ihm und ſeiner Mundfertig⸗ 
keit allein die Rettung von Religion und Kirche 
zu danken ſei. Die ebenſo dumme wie vergeßliche 
Mitwelt wird dann den wahren Urheber des 
ganzen Kampfes ſchon des großen Geſchreies 
wegen meiſtens nicht erkennen oder ſich ſeiner 
nicht mehr erinnern, und der Lump hat ja nun 
eigentlich ſein Ziel erreicht. 

Daß dies mit Religion gar nichts zu tun hat, 
weiß ſo ein liſtiger Fuchs ganz genau, er wird 
ſich alſo um ſo mehr im ſtillen in das Fäuſtchen 
lachen, während ſein ehrlicher, aber ungeſchickte⸗ 
rer Gegner das Spiel verliert, um eines Tages, 
an Treu und Glauben der Menſchheit verzwei⸗ 
felnd, ſich von allem zurückzuziehen. 

Es wäre aber auch in anderer Hinſicht nur 
unrecht, die Religion als ſolche oder ſelbſt die 
Kirche für die Verfehlungen einzelner verant⸗ 
wortlich zu machen. Man vergleiche die Größe 
der vor dem Auge ſtehenden ſichtbaren Organi⸗ 
ſation mit der durchſchnittlichen Fehlerhaftigkeit 
der Menſchen im allgemeinen und wird zugeben 
müſſen, daß das Verhältnis von Gutem und 
Schlechtem dabei beſſer iſt als wohl irgendwo 
anders. Sicher gibt es auch unter den Prieſtern 
ſelber ſolche, denen ihr heiliges Amt nur ein 
Mittel zur Befriedigung ihres politiſchen Ehr⸗ 
geizes iſt, ja, die im politiſchen Kampfe in oft 
mehr als beklagenswerter Weiſe vergeſſen, daß ſie 
denn doch die Hüter einer höheren Wahrheit 
ſein ſollten und nicht Vertreter von Lüge und 
Verleumdung — allein auf einen ſolchen Unwür⸗ 
digen treffen doch auch wieder tauſend und mehr 
ehrenhafte, ihrer Miſſion auf das treueſte er⸗ 
gebene Seelſorger, die unſerer heutigen ebenſo 
verlogenen als verkommenen Zeit wie kleine In⸗ 
ſeln aus einem allgemeinen Sumpfe heraus⸗ 
ragen. So wenig ich die Kirche als ſolche ver⸗ 
urteile und verurteilen darf, wenn einmal ein 
verkommenes Subjekt im Prieſterrock ſich in 
ſchmutziger Weiſe an der Sittlichkeit verfehlt, ſo 
wenig aber auch, wenn ein anderer unter den 
vielen ſein Volkstum beſudelt und verrät in 
Zeitläuften, in denen dies ohnehin geradezu 
alltäglich iſt. Beſonders heute möge man dann 
nicht vergeſſen, daß auf einen ſolchen Ephialtes 
auch Tauſende treffen, die mit blutendem Her⸗ 
zen das Unglück ihres Volkes mitempfinden und 
genau ſo wie die Beſten unſerer Nation die 
Stunde herbeiſehnen, in der auch uns der Him⸗ 
mel wieder einmal lächeln wird. 


litten hätte. 


Wer aber zur Antwort gibt, daß es ſich hier 
nicht um ſo kleine Probleme des Alltags han⸗ 
delt, ſondern um Fragen grundſätzlicher Wahr⸗ 
haftigkeit oder dogmatiſchen Inhalts überhaupt, 
dem kann man nur mit einer anderen Frage 
die nötige Antwort geben: 

Glaubſt du dich vom Schickſal auserſehen, hier 
die Wahrheit zu verkünden, dann tue es; aber 
habe dann auch den Mut, dies nicht über den 


Umweg einer politiſchen Partei tun zu wollen 


— denn dies iſt auch eine Schiebung —, ſondern 
ſtelle eben an Stelle des Schlechteren von Jetzt 
dein Beſſeres der Zukunft auf. 

Fehlt es dir hier an Mut, oder iſt dir dein 
Beſſeres ſelber nicht ganz klar, dann laſſe die 
Finger davon; auf alle Fälle aber verſuche 
nicht, das, was du mit offenem Viſier nicht zu 
tun dir getrauſt, über den Umweg einer politi⸗ 
ſchen Bewegung zu erſchleichen. 

Politiſche Parteien haben mit religiöſen Pro⸗ 
blemen, ſolange ſie nicht als volksfremd die 
Sitte und Moral der eigenen Raſſe untergra⸗ 
ben, nichts zu ſchaffen; genau ſo wie Religion 
nicht mit politiſchem Parteiunfug zu verquik⸗ 
ken iſt. 

Wenn kirchliche Würdenträger ſich religiöſer 
Einrichtungen oder auch Lehren bedienen, um 
ihr Volkstum zu ſchädigen, ſo darf man ihnen 
auf dieſem Wege niemals folgen und mit glei⸗ 
chen Waffen kämpfen. 

Dem politiſchen Führer haben 
religiöſe Lehren und Einrichtun⸗ 
gen ſeines Volkes immer unantaſt⸗ 
bar zu fein, ſonſt darf er nicht Poli⸗ 

tiker fein, ſondern ſoll Reforma: 
tor werden, wenn er das Zeug hier⸗ 
zu beſitzt! 

Eine andere Haltung würde, vor allem in 
Deutſchland, zu einer Kataſtrophe führen. 

Bei dem Studium der alldeutſchen Bewegung 
und ihres Kampfes gegen Rom bin ich damals 
und beſonders im Laufe ſpäterer Jahre zu fol⸗ 
gender Überzeugung gelangt: Das geringe Ver⸗ 
ſtändnis dieſer damaligen Partei für die Be⸗ 
deutung des ſozialen Problems koſtete ſie die 
wahrhaft kampfkräftige Maſſe des Volkes; das 
Hineingehen in das Parlament nahm ihr den 
gewaltigen Schwung und belaſtete ſie mit allen 
dieſer Inſtitution eigenen Schwächen; der Kampf 
gegen die katholiſche Kirche machte ſie in zahl⸗ 


reihen kleinen und mittleren Kreijen unmög⸗ 


lich und raubte ihr damit unzählige der beſten 
Elemente, die die Nation überhaupt ihr eigen 
nennen kann. 

Das praktiſche Ergebnis des öſterreichiſchen 
Kulturkampfes war aber gleich Null. 

Wohl gelang es, der Kirche gegen 100 000 
Mitglieder zu entreißen, allein ohne daß dieſe 
dadurch auch nur einen beſonderen Schaden er⸗ 
Sie brauchte den verlorenen 
„Schäflein“ in dieſem Falle wirklich keine Träne 
nachzuweinen; denn fie verlor nur, was ihr vors 
her ſchon längſt innerlich nicht mehr voll gehörte. 
Dies war der Unterſchied der neuen Reforma⸗ 
tion gegenüber der einſtigen: daß einſt viele 
der Beſten der Kirche ſich von ihr wendeten aus 
innerer religiöſer Überzeugung heraus, während 
jetzt nur die ohnehin Lauen gingen, und zwar 
aus „Erwägungen“ politiſcher Natur. 

Gerade vom politiſchen Geſichtspunkte aus 
aber war das Ergebnis ebenſo lächerlich wie 
doch wieder traurig. 

Wieder war eine erfolgverſprechende Heils⸗ 
bewegung der deutſchen Nation zugrundegegan⸗ 
gen, weil ſie nicht mit der nötigen rückſichtsloſen 
Nüchternheit geführt worden war, ſondern ſich 
auf Gebiete verlor, die nur zu einer Zerſplitte⸗ 
rung führen mußten. 

Denn eines iſt ſicherlich wahr: 
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Die alldeutſche Bewegung würde dieſen Fehler 
wohl nie gemacht haben, wenn ſie nicht zu wenig 
Verſtändnis für die Pſyche der breiten Maſſe 
beſeſſen hätte. Würde ihren Führern bekannt 
geweſen ſein, daß man, um überhaupt Erfolge 
erringen zu können, ſchon aus rein ſeeliſchen Er⸗ 
wägungen heraus der Maſſe niemals zwei und 
mehr Gegner zeigen darf, da dies mehr zu einer 
vollſtändigen Zerſplitterung der Kampfkraft 
führt, ſo wäre ſchon aus dieſem Grunde die Stoß⸗ 
richtung der alldeutſchen Bewegung nur auf 
einen Gegner allein eingeſtellt worden. Es iſt 
nichts gefährlicher für eine politiſche Partei, als 
wenn ſie ſich in ihren Entſchließungen von jenen 
Hansdampfgeſellen in allen Gaſſen leiten läßt, 
die alles wollen, ohne auch nur das Geringſte 
je wirklich erreichen zu können. 

Auch wenn an der einzelnen Konfeſſion noch 
ſoviel wirklich auszuſtellen wäre, ſo darf die 
politiſche Partei doch nicht einen Augenblick die 
Tatſache aus dem Auge verlieren, daß es nach 
aller bisherigen Erfahrung der Geſchichte noch 
niemals einer rein politiſchen Partei in ähn⸗ 
lichen Lagen gelungen war, zu einer religiöſen 
Reformation zu kommen. Man ſtudiert aber 
nicht Geſchichte, um dann, wenn ſie zur prak⸗ 
tiſchen Anwendung kommen ſollte, ſich ihrer 
Lehren nicht zu erinnern oder zu glauben, daß 
nun die Dinge eben anders lägen, mithin ihre 
urewigen Wahrheiten nicht mehr anzuwenden 
wären; ſondern man lernt aus ihr gerade die 
Nutzanwendung für die Gegenwart. Wer dies 
nicht zu tun fertigbringt, der bilde ſich nicht ein, 
politiſcher Führer zu ſein; er iſt in Wahrheit 
ein ſeichter, wenn auch meiſt ſehr eingebildeter 
Tropf, und aller guter Wille entſchuldigt nicht 
ſeine praktiſche Unfähigkeit. 

Überhaupt beſteht die Kunſt aller wahrhaft 
großen Volksführer zu allen Zeiten in erſter 
Linie mit darin, die Aufmerkſamkeit eines Vol⸗ 
kes nicht zu zerſplittern, ſondern immer auf 
einen einzigen Gegner zu konzentrieren. Je ein⸗ 
heitlicher dieſer Einſatz des Kampfwillens eines 
Volkes ftattfindet, um fo größer wird die magnes 
tiſche Anziehungskraft einer Bewegung ſein, und 
um ſo gewaltiger die Wucht des Stoßes. Es 
gehört zur Genialität eines großen Führers, 
ſelbſt auseinanderliegende Gegner immer als 
nur zu einer Kategorie gehörend erſcheinen zu 
laſſen, weil die Erkenntnis verſchiedener Feinde 
bei ſchwächlichen und unſicheren Charakteren nur 
zu leicht zum Anfang des Zweifels am eigenen 
Rechte führt. 

Sowie die ſchwankende Maſſe ſich im Kampfe 
gegen zu viele Feinde ſieht, wird ſich ſofort die 
Objektivität einſtellen und die Frage aufwerfen, 
ob wirklich alle anderen unrecht haben und nur 
das eigene Volk oder die eigene Bewegung allein 
ſich im Recht befinde? 

Damit aber kommt auch ſchon die erſte Läh⸗ 
mung der eigenen Kraft. Daher muß eine Viel⸗ 
zahl von innerlich verſchiedenen Gegnern immer 
zuſammengefaßt werden, ſo daß in der Einſicht 
der Maſſe der eigenen Anhänger der Kampf 
nur gegen einen Feind allein geführt wird. 
Dies ſtärkt den Glauben an das eigene Recht 
und fteigert die Erbitterung gegen den Angrei⸗ 
fer auf dasſelbe. 


Daß die alldeutſche Bewegung von einſt dies 
nicht begriff, koſtete ſie den Erfolg. 

Ihr Ziel war richtig geſehen, das Wollen rein, 
der eingeſchlagene Weg aber falſch. Sie glich 
einem Bergſteiger, der den zu erklimmenden 
Gipfel wohl im Auge behält, auch mit größter 
Entſchiedenheit und Kraft ſich auf den Weg 
macht, allein dieſem ſelber keine Beachtung 
ſchenkt, ſondern, immer den Blick auf das Ziel 
gerichtet, die Beſchaffenheit des Aufſtiegs weder 
ſieht noch prüft und daran endlich ſcheitert. 
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Und mit einem Male verftummie das praj- 
ſelnde Feuer. Einzelne Sale pfiffen noch 
kreuz und quer. Prächtige gelbe Sterne fuhren 
an uns über die geknickten Bäume hinaus. 

as Signal der Sei aler daß die Umzinge⸗ 
lung gelungen war. ir ſtanden geknickt und 
hörten zerriſſenen Herzens und voll ohnmächti⸗ 
ger Wut dem Drama zu. Mir trieb der Gram 
das Waller in die Augen. Und der Hans 
wu und knirſchte mit den Zähnen. Der 

artl drehte ſich nach mir um und knurrte: 
„Na, warts nut, Pardon gibts jetzt keinen mehr 
bei mir von De ab.“ — „Recht Haft, Marti, 
da — —.“ Eine Hand legte Dé auf meinen 
Mund. Ein Trappeln und das Knacken brechen⸗ 
der Aſte vor uns. Eine lange Kerte Franzoſen 
kam auf uns zu. Ganz langſam duckten wir uns 
und legten uns platt auf den Boden. Kaum 
daß wir zu atmen wagten. Und in ewig langen 
Minuten CR die Kette der Franzoſen an uns 
vorüber. Wenn jetzt eine Leuchtkugel ſtieg oder 
das kleinſte al entitand, en fie uns. 
Ich zählte in einer ſonderbaren Anwandlung die 
ser die kaum zehn Schritte 
entfernt vorüberſtiegen, eins — 
zwei, eins — zwei. Ein Gefal⸗ 
lener von uns lag dort, dem 
bogen ſie aus nach der uns ent⸗ 
gegengeſetzten Seite. So ee 
uns der tote Kamerad noch im 
Tode bei. 

Edlich waren ſie weg. Lang⸗ 
ſam erhoben wir uns und gin⸗ 
gen weiter. Da ſah ich, einen 
dankbaren Blick nach dem Toten 
werfend, daß es der Maſchinen⸗ 
Mae che war, von dem der 

artl geſagt hatte: „Merken!“ 
Er hatte es auch gleich erkannt 
und RE „gest die Füh⸗ 
rung. Schnell hoben ich und der 
Hans einige beim Maſchinenge⸗ 
wehr liegende Handgranaten auf. 
Vorſichtig ſuchten wir die tiefen 
Schatten der Bäume und ſchli⸗ 
chen mit ringsumher lauernden 
Augen weiter in der Witterung 
drohender Gefahr. Und kamen 
endlich an den Schoppgraben, 
dort, wo wir ihn verlaſſen hat⸗ 


en. 

Auf den Fußſpitzen tappten 
wir lautlos darin weiter, ängſt⸗ 
lich das Gewehr durch die herab⸗ 

ängenden Aſte bugſierend, daß 
ja kein Laut uns verriet. blaß 
lich hielten ſie vorne. Ich ſah, 
wie der Hans ſein Meſſer zog 
und zwiſchen die Zähne nahm. 
Dann kamen Schritte heran, lei⸗ 
ſes Wiſpern und das Anſchlagen 
eines Gewehres gegen einen 
Baum. „Nicht ſchießen!“ Sr 
der Hans vor mir. Ich hauchte 
es e nächſten und fügte 
hinzu: „Meſſer!“ „Zwei ſind's“, 
hauchte der Hans wieder. 
nickte. Da rumpelte es vor uns. 
Die Franzoſen ſtiegen aus dem 
Graben hinaus. Einer rief halb⸗ 
laut: „Qui vive?“ Das war ja 
Ee Major. „La parole?“ Eine andere Stimme 

eine mir unverſtändliche Antwort. Geſpannt 
horchte ich, wie unſer Major aus dem Finſtern 
mit den beiden ee in einem fließenden 
Franzöſiſch ſprach. Die Franzoſen fragten zurück 
und trappten dann mit „Merci, mon capitaine!“ 
weiter. 

Unſer Major ſagte leiſe: „Die Reimjer Srraße 
ift nicht frei; die Franzoſen find aber erft in 
Stellung gegangen. Dieſe zwei ſuchen ihre 
Kompanie in la Ville aux Bois. Vorſicht jetzt, 
Helme ab und liegen laſſen. Um einen alten 
Major mit 36 Dienſtjahren zu fangen, ſind die 

ani doch zu dumm. Sucht franzöſiſche 

tahlhelme! Wir maskieren uns.“ Dann 
ſchlichen wir weiter; aber nach kaum 20 Schrit⸗ 
ten ſahen wir, daß der Graben beſetzr war. Der 
Major hatte ſchon einen franzöſiſchen Stahlhelm 
auf und der Martl auch. „Kehrt!“ hieß es von 
vorne. Wir gingen wieder ein Stück zurück und 
tappten im Dunkel aus dem Graben hinaus 
nach rechts zur Granatwieſe. Wo führte uns 
denn der ajor hin? enn die Reimſer 
Srraße beſetzt war, kamen wir doch nicht durch. 
„Wo iſt der Bahngraben?“ e te der Major 
in einem Trichter. „Ich weiß ihn!“ ſagte ich. 
„Hinter mir bleiben!“ „Hilf mir, da ſind ein 
aar tote en die ziehen wir aus!“ flü⸗ 
erte der Martl zu mir her. Wirklich, nebenan 
in zwei Trichtern lagen tote Franzo en. Wir 
machten uns an das grauſige Geſchäft, zogen 


Illuſtrierter Beobachter. 


den ſteifen Toten die Spenſer herunter, und 
dann maskierten wir uns damit. Ich nahm dem 
einen Toten aus dem Brotſack das Käppi und 
ſetzte es auf. Auch der Major hing einen hori⸗ 
zontblauen Spenſer über. Der meine hatte gar 
volle Taſchen, aber mir graute vor den Dingen 
darin, und ich griff nichr e Jeder ſuchte 
noch ein franzöſiſches Gewehr, und dann waren 
wir fertig — ganz wie echte Franzoſen. 

Dann gingen wir ſchnurgerade zur Reimſer 
Straße und kamen an den Eingang des Bahn⸗ 
rabens. Da waren ja die zerſtörten Betonbun⸗ 
er der Geſchütze. Franzoſen hatten M. G. dar- 
auf geſtellt, die natürlich auf den SC raben 
erichtet waren. Schlafende, verhüllte Geſtalren 


lagen dahinter, zwei Poſten ſtanden dabei. Wenn 


wir nur at drüben wären! „Hier warten, 
bis ich rufe; wir find jetzt eine e Pa⸗ 
trouille gegen den Feind“, ſagte der Major und 
ging hinüber. Die Poſten drehten ſich nach ihm 


um, wurden aber erſt richtig wach, als der Ma⸗ 
jor ſie anredete. Nach kurzem Parlaver rief der 
Major herüber: „Allons!“ Wir ſtiegen Kee 

ging 


und geſpannt über die Reimier Straße. 


Jeder ſuchte noch ein Gewehr und dann waren wir fertig 


— ganz wie echte Franzoſen 


kl 


lächelnd an dem einen Poſten vorbei, der beide 
Hände in den Taſchen hielt und mit dem Ma⸗ 
jor ſich halblaut unterhielt. Neben ihm tram⸗ 
pelte einer, den anſcheinend an den Füßen fror. 
Er redete mich an. als zum Glück im ſelben Mo⸗ 
men der Major „Pit!“ ſagte und fih uns an- 


oß. 

Wir haſteren in den elend zertrichterten Bahn⸗ 
raben hinein. Tote von uns und den Franzo⸗ 
en lagen umher. Und im Nacken kitzelte uns 
Hausen kalt das Empfinden, plötzlich über den 

aufen geknallt zu werden. Der Angſtſchweiß 
and uns allen auf der Stirne. Weit voraus 
tieg einmal eine deutſche Leuchtkugel. Wie wir 
uns gut außer Sicht glaubten, bogen wir er⸗ 
leichterr aus dem Bahngraben hinaus ins freie 
Gelände und rannten drauflos, Allmählich wur- 
den wir freudig lebendig. Wir warfen die 
franzöſiſchen Spenſer wieder ab und lachten leiſe 
über die 
die vergeblich auf die Rückkehr dieſer 
warten werden. 

Der Major hieß uns halten und etwas raſten. 
„Ich habe euch doch gleich geſagt, daß ſie zu 
dumm ind, einen jo alten Fuchs wie mich zu 
fangen.“ Wir lachten leiſe und köſtlich erfreut 
dazu. Das machte uns ſo leichr nicht wieder 
wer nach. 

Dann brachen wir mit friſchem Mut auf. Ich 
bog an der Spitze nach links ab, und dann ka⸗ 
men wir auf die zertrichterte Straße nach Zus 


atrouille 
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vincourt, auf der tote Franzoſen und Gefallene 

von uns herumlagen unter unzähligen SN 

und Torniſtern. Ich rief laut: „Hallo, Bolten — 

hallo!“ Keine Antwort. Ein Stück weiter rief 

ich wieder. Da fuchtelte eine Leuchtkugel aus 

dem nahen S oppgro ben: Wir wurden ange- 

rufen: „Wer feid ihr?“ „Bayern!“ „Einzeln 

hereinkommen!“ Dann ſtiegen wir beglückt in 

den Graben, von allen Seiten befragt wo wir 

herkämen. „Wo iſt der Kommandeur?“ fragte 

unſer Major. Wir wurden nach hinten verwie⸗ 

ſen. Und während unſer Major mit dem Haupt⸗ 

mann der Preußen über die Lage ſprach, erzähl⸗ 

ten wir den Preußen, wie wir dem letzten Akr 

des Dramas im Walde von la Ville aux Bois 

entrannen. Sie ſchüttelten ſtaunend die Köpfe 

und wollten es nicht glauben, daß wir noch aus 
der endgültig geſchloſſenen Zange entkamen. 

Halb im Traum trollten wir dann durch das 

beſchoſſene Juvincourr, ſchöpften an der gefähr⸗ 

lichen, faſt von Trümmern und Pferdekadabern 

verſperrten Brücke friſches Waſſer aus dem Bach 

und ſchluckten das Naß wie e Steine. 

Immer wieder redeten wir von dem Schickſal, 

das jetzt wohl unſere gefangenen 

Kameraden vor ſich hatten. Ein 

Schauer der Erinnerung über⸗ 

kam mich, wie ich an den ver⸗ 

gangenen, goldenen Herbſt den: 

ken mußte und an die Mutter⸗ 

ottes von Juvincourt, die wohl 

| jetzt zertrümmert unter dem 

` Schutthaufen der Kir lag. 

\ Wie ein ge Wunder 

\ 8 die Bilder der letzten 

ochen in meiner Erinnerung 

wieder auf, und ich konnte es 

ſchier nicht KE daß ich doch 

noch den tauſend fachen Gefahren 

heil und geſund entronnen din. 

Ein grauer Schein flog über 

den Himmel; die Sterne waren 

verblaßt, wie ſchon nach ſo man⸗ 

chen ſchweren — ſchweren Näch⸗ 

ten da vorne. als wir die Divi⸗ 

ſionshöhe emporgingen. Und wie 

die langen — langen Tage vor⸗ 

her, heulten winſelnd die Gra⸗ 

naten mit Beginn der Dämme⸗ 

rung in das zerriſſene, Done 

Qand, das einmal vor Monaten 

noch die behagliche Ruhe eines 

vergeſſenen Stückes der Front 

atmete. 


Geſicht mit Gräben furchte und 
| ch Früh⸗ 


Regiment friſch ſchneidiger, junger Soldaten, es 
g friſch ſchneidiger, jung EE 


leiner CH ekoſtet hatte. 
iſche ch 
„Souvenir de l'Aisne, un lion Bavarois! 
war es ein Ruhm, den bayeriſchen Löwen ge 
genübergeſtanden zu haben. , D 
Ke EN von den anderen ſtand ich, un 
mir kam es heiß in die Augen, als mich der 
Gedanke übermannte, daß mein Regiment e 
Treue gehalten hatte bis zum Letzten. Die 
Treue iſt das Größte am Soldaten. | 
Wehender Rauch ſtieg aus dem Kerheich 
Wald, und der Gipfel der Königshöhe ſpie d j 
ken aus wie ein Krater. Ein längt gewohntes 
Bild. Nur waren es nicht die Granaten Sé 
Franzmann, ſondern die Geſchoſſe deurſcher Se 
ferien, die jetzt dort niederfielen und die ai 2 
der Aisne aufriſſen, daß fie weiß wie guter 
über die Gegend geſtreut war. Rechts ab nn 
Ebene von Chevreur wogte ein Meer von e 
nach drüben; die Mor enarbeit umjerer SCH 
rien gewiß. Schon tauchten aus dem klaren 
(Fortfegung auf Seite 746) 
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TILL SPIEGEL 


Humoreske von Josef Robert Harrer 


Er hieß Till Spiegel. Es wird keinen Menſchen 
wundern, wenn man berichten kann, daß immer 
und überall, wo Till Spiegel ſeinen Namen nannte, 
die Frage geſtellt wurde, ob er von dem berühmten 
Till Eulenſpiegel abſtamme. Auch ſonſt litt Till 
unter ſeinem Namen; er hätte den blumigſten 
Namen, wie Veilchenſtrauß oder Dotterblumenbaum, 
vorgezogen. Aber es nützte nichts; er beſaß nicht 
Geld und Gründe, welche die Behörde veranlaßt 
hätten, Till Spiegel ſeines Namens zu entheben. 
So lief er als Till Spiegel durch das Leben, ob- 
wohl er lieber als Mann eines anderen Namens 
durch das Leben gefahren wäre. In einem Auto 
oder in einem Wagen, vor den zwei feurige Rap- 
pen geſpannt waren, oder auch im Flugzeug EE 
So träumte er und war troftlos. Till Spiegel 
wurde durch feine Phantaſie nicht getröftet. Als 
das Leben ganz beſonders hart geworden war, 
dachte Till eines Tages daran, daß er eigentlich 
kein SE ausnützen könne. Er machte einen 
Freudenſchrei, daß ſeine Wirtin erſchrocken in ſein 
Zimmer ſtürzte. 

„Sind Sie verrückt geworden, Herr Spiegel?“ 
rich fie und fab ihn drohend an wie ein Scharf— 
richter. 


„Nein, edle Frau ... Ich habe nur einen Weg 
gefunden, wie ich zu Geld kommen werde.“ 

i „Das wird mich im Jntereffe der Miete ſehr 
reuen ..“ 

Till kaufte ſich um fein letztes Geld einen Zeichen- 
block und einige Bleiſtifte. Seine Krawatte hatte 
er kunſtvoll und nachläſſig geſchlungen, eine Locke 
fiel in die Stirne; er ſah aus wie ein junger 
Michelangelo, aber er hieß Till Spiegel. 

Es war Abend geworden. Till machte ſich auf 
den Weg, der ihn in Kaffeehäuſer, Tanzlokale und 
1915 führen ſollte. Er ging von Tiſch zu Tiſch und 
agte: 

„Darf ich um drei Sekunden Aufmerkſamkeit 
bitten? Ich bin ein armer Künſtler; ich ſtehe am 
Rande des Nichts. Laſſen Sie ſich von mir zeichnen, 
mein Herr! In einer Minute iſt das Bild fertig; 
es koſtet nur zwei Mark!“ 

Till hatte den Satz auswendig gelernt; er 
brachte ihn mit ſolcher Innigkeit zum Vortrag, daß 
es ihm bis Mitternacht gelungen war, hundert 
Mark zu verdienen. Als er die hundert Mark bei, 
ſammen hatte, wurde er mutiger. Er ſprach nun 
nur mehr Damen an und verlangte drei Mark für 
die Zeichnung. So kam er auch in der Tolly-Bar 
an einen Tiſch, an welchem eine kleine Geſellſchaft 
ſaß. Eine junge und ſchöne Dame fiel ihm auf. 
Höflich bat er dieſe, ſich von ihm zeichnen zu laſſen. 
Sie lachte auf und ſagte zu einem älteren Herrn: 

„Papa, gib mir drei Mark. Ich möchte gezeichnet 
werden!“ 

Der Herr wandte ſich Till zu und ſagte: 

„Wie heißen Sie, junger Meiſter des Stiftes?“ 

„Till Spiegel, leider, ich heiße nicht anders!“ 

Alle lachten, während der ältere Herr überlegte. 
Dann ſagte er: 

„Till Spiegel? Das erinnert ja an den Eulen— 
ſpiegel ... And Sie wollen Geld verdienen, nicht 
wahr? Sie zeichnen nicht aus Liebe zur Kunſt, 
ſonſt Den = daheim in Ihrem Atelier arbei- 
ten... Ja, 


hlag... 

kannte Luſtſpieldichter Ferdinand Bradner ... 
Oh, es kränkt mich nicht, wenn Sie mich nicht 
kennen. Es gibt viele, die mich nicht kennen. Das 
tut nichts zur Sache ... Ihr Name hat mich auf 
eine Idee gebracht. Ich will ein Luſtſpiel ſchreiben 
und — habe keinen Stoff. Ja, das kommt vor SE 
Ich will etwas Modernes und Luſtiges ſchreiben. 
Ihr Name befähigt Sie, mir als Verſuchsobjekt zu 
dienen. Wenn Sie ſich verpflichten, drei Tage lang 
ſo zu ſein, wie es Till Eulenſpiegel war, verdienen 
Sie runde 1000 Mark. Es iſt nur notwendig, daß 
Sie wirklich alles wörtlich und genau nehmen. Nach 
drei Tagen kommen Sie dann zu mir und erzählen 
mir Ihre Erlebniſſe. Einverftanden?, ... Bitte, 
Sie ſehen ehrlich aus. Ich gebe Ihnen 200 Mark 
als Vorſchuß, nun?“ 


Till Spiegel war einverſtanden. 1000 Mark 
waren wert, daß man drei Tage lebte wie jener 
Kauz, den man ſeinen Ahnen nannte ... Er ſagte: 


„Ich bin einverſtanden ... Jetzt ift es ein Ahr 
früh. Abermorgen abend um acht Uhr erſcheine ich 


bei Ihnen .. Danke für die 200 Mark! Soll ich 
das Fräulein Tochter zeichnen? Oder erlauben Sie, 
daß ich fie übermorgen abend zeichne? 

Er ging, 300 Mark in der Taſche, und ſchlief 
dieſe Nacht wie ein Menſch, der fünf Schlafpulver 
genommen hat. Am nächſten Morgen ſtand er auf, 
zahlte die Miete, worüber die Wirtin faſt einen 
Obnmadtsanfall erlitt, und ging ſpazieren. Plöß- 
lich erinnerte er ſich, daß er jetzt Till ae pieget 
war. Da wurde ihm beinahe ängſtlich zumute. So 
kam er an einem Schallplattengeſchäft vorüber. 


Hörſings 
Wunſchträume 


Wer iſt der Republik e hold, 
Wer iſt ſo flammend ſchwarzrotgold 
And meiſt im Schwipszuſtande 
Wie Hörſing, der Charmante? 


In Koblenz, wo Jett Römerzeit 
Ein delikater Trunk gedeiht, 
Kam Ottochen jetzt wieder 
Mit einem Bandwurm nieder. 


Schon alleweil nahm er ganz toll 
Das rote Bonzenmaul recht voll. 
Diesmal hat er (beſoffen??) 
Sich ſelber übertroffen! 


Er zeigte nämlich klipp und klar 
Seiner Reichsjammer⸗Heldenſchar, 
Die ihn voll Stolz begrüßte, 
Was Brüning machen müßte. 


Das iſt ein Sammelſurium 
Von Bonzen⸗Machtdelirium, 
Sadismustrieb-durchſtunken 
And rot- neroniſch trunken!! 


Wer von der Barmatbonzen⸗Clique 
And ihrer roten Republik 

(Nach Judenkunſt gemeiſtert) 
Entzückt iſt und begefftert: 


Das iſt der rechte Deutſche nur! 


Doch Pack und Lumpenkreatur 
Iſt alles ſonſt! Von dieſen 
Wird jeder ausgewieſen. 


guerit gehört natürlich SEI 

er Hitler aus dem „Daitſchen Reich“ 
Der rötlichen Prämiſſen 

Rite hinausgeſchmiſſen! 


Dies war, faſt infantiliſch hohl, 
Des Hörſings jüngſter Redekohl, 
Den er in rot⸗-verwanzte 
Reichsjammerhirne pflanzte. 


Famos nur, daß der liebe Gott 
Solch' ein mißduftendes Kompott 
Von roten Wunſchtraum-Faxen 
Nicht läßt zum Himmel wachſen! 


Daß der Reichsbannergeneral 

Ja heute längſt ſchon überall, 

Wo er auch hingekommen, 

Nicht mehr wird ernſt genommen. 
Illuſtricus. 


Plötzlich hörte er Muſik eines Lautſprechers, er 
kehrte um und lauſchte dem neuen Schlager, der aus 
dem Geſchäftsladen tönte. Die Muſik war ein- 
ſchmeichelnd. Das Saxophon ſang wie eine Frau, 
das Banjo klopfte heißen Rhythmus, und jetzt ſang 
eine ölige Männerſtimme: 

„Sprich raſch das nächſte Mädchen an, 

Du wirſt etwas erleben!“ 


„Ich bin Eulenſpiegel!“ dachte Till und ſah nach 
allen Seiten. Richtig, da kam eben ein entzückendes 
Mädchen. Till ſah die ſchlankeſten Beine der Welt; 
den Blick auf die Beine geheftet, ging er dem 
Mädchen nach, holte es ein und ſagte: 


„Erlauben Sie, mein Fräulein, daß — — 
Er kam nicht weiter. Das Mädchen ſchrie etwas 


von Frechheit, Menſchen blieben ſtehen, ſchon war 


ein Schutzmann erſchienen, und Till wurde ob, 
geführt. Das iſt das Erlebnis, dachte Till und 
betrat die Wachſtube. Dort hatte er nicht viel zu 
reden. Man ſchob ihn in eine Felle, in der Till über 
die Lebensſchickſale eines modernen Eulenſpiegels 
nachdenken konnte. Als man ihn wieder frei ließ, 
war es Abend geworden. Till ſchwankte in die 
Sreibeit; da fiel fein Blick auf ein Plakat, und 
er las: 


„Sie müſſen den 
halbe⸗Takt“ ſehen!“ 


n se muß, dachte Till und ging ins Kino. Eigent- 
lich freute er fih, jetzt ſo bequem figen zu können. 
Er würde wohl die nächſten zwei Stunden nicht in 
die Lage kommen, Eulenſpiegel zu fein. Ein Laut- 
ee ſchickte Muſik in den Saal. Till hielt Dé 
die Ohren zu, damit er den Text des Schlagers 
nicht vernehmen mußte. Till war ſchlau. Nun be⸗ 
gann die Vorführung von Reklamebildern. Da 
wurden Strümpfe angeprieſen, Bier, Kaugummi, 
Bettvorleger, Raſierſeiſe, Lederhoſen und — was 
war das? Till las: 

„Eilen Sie ſofort zu Meyer in der Grundgaſſe 37. 
Dort bekommen Sie den Anzug, den Sie haben 
müſſen!“ 

Till zog das Geſicht in Falten, ſprang auf und 
verließ den Saal, ohne die vier Herzen in dem 
langſamen Takt geſehen zu haben. Er eilte in die 
Grundgaſſe; er fand das Haus 37 . .. Aber das 
Geſchäft war geſperrt. So blieb er ſtehen, dann 
ging er auf und ab. Ein Schutzmann, dem Till nun 
eine Stunde lang ſchon verdächtig ſchien, trat auf 
ihn zu und fragte, was er hier mache. 

„Ich habe ein Inſerat, ein Reklamebild im Kino 
geſehen. Ich mußte hierher eilen; denn hier be- 
kommt man den Anzug, den man haben muß.“ 

„Kommen Sie mit!“ ſagte der Schutzmann. 

‚Diesmal dauerte es länger. Man nahm Sills 
Fingerabdrücke, man verdächtigte ihn ſtark. 

„Sie wollten wohl bei Meyer einbrechen, was!? 
Aber zum Glück haben wir Sie erwiſcht. Wir 
ſuchen Sie lange ... Abführen!“ 


Film ‚Vier Herzen im Zwei- 


Till hatte inſofern Glück, daß man am nächſten 


Abend den geſuchten Einbrecher, dem Till ähnlich 
ſah, verhaftete. So ließ man ihn laufen, indem man 
ihm den guten Rat gab, fih von einem Irrenarzt 
unterſuchen zu laſſen. Till war verärgert; er dachte 
mit Freude an den nächſten Abend, da fein Eulen- 
ſpiegeltum ein Ende haben ſollte. 

Da ſchlug eine Lichtreklame in ſeine Augen: 

„Halt!!! Keinen Schritt weiter, ehe Sie nicht bei 
uns ein Klaſſenlos gekauft haben!“ 

Till blieb ſtehen, es kam zu einer Verkehrs- 
ſtockung. Aber Till wich nicht. Ein anderer, der 


über Till aufgebracht zu ſchreien begann, wurde 


verhaftet. Till bückte ſich und blieb. Er blieb die 
ganze Nacht, er zitterte, er wollte ſchlafen, die 
Nacht verging nicht, aber er blieb.. ls am 
Morgen die Klaſſenlotterieſtelle geöffnet wurde, 
ſtürzte er hinein und kaufte um hundert Mark ein 
Los. Dann ſuchte er ſein Heim auf und ſchlief bis 
ſieben Ahr abends. 

Am det Ahr erſchien er bei Ferdinand Bradner, 
der ibn ſchon erwartete. Till Spiegel erzählte ſeine 
Erlebniſſe. 


„Sehr mager, ſehr mager!“ ſagte Bradner. 
„Damit fange ich gar nichts an. Sie haben die 
Sache ſehr dumm angeſtellt. Sie verdienen nicht, 
daß ich die reſtlichen 800 Mark bezahle.“ 

Da kam Brackners Tochter und hörte die letzten 
Worte. Sie blickte Till freundlich an und ſagte: 

„Zeichnen Sie mich jetzt. Papa zahlt Ihnen für 
die Zeichnung 803 Mark.“ 

Ja, Papa zahlte; dann ſah er in das Abendblatt, 
während Till mit verliebten Augen Don — jo 
hieß das ſchöne Mädchen — zeichnete. 

„Wenn ich wenigſtens heute einen Treffer ge- 
macht hätte“, ſagte Brackner, „dann würde ich die 
1000 Mark gerne verſchmerzen. So aber hat die 
dumme Nummer 77 777 den Haupttreffer von einer 
Million Mark gemacht.“ 

77777 .. . Das ijt die Nummer meines Loſes“, 
rief Till Spiegel aus und fiel vom Seſſel . . . Die 
Sorgfalt, mit der ihn Daily aufheben half, ver- 
hieß, daß Till Spiegel nicht zum letztenmal bei 
Brackners zu Beſuch war... 
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(Fortſetzung von Seite 744) 

e die erſten Feſſelballone beim 
gein „als wären fie noch jeir geſtern droben ge- 
aſſen worden, und Flieger ſchwirrten hinüber 
und herüber, einander in die Gräben guckend, 
wie neugierige Hausfrauen einander in die 
zopie, um zu wiſſen, was heute gekocht wird. 
Und weiter rechts hebt ſich. grauſig zerfetzt, die 
Höhe von Craonne — der Winterberg — rout: 
chend aus dem Dunſt. Ganz bläßliche Blitze 
ig allenthalben aus dem Boden, die Mün- 
ungsfeuer unjerer Batterien. Es ijt alles ganz 
anders geworden, das fühle ich jetzr erſt deut- 
lich, obwohl ich mittendrinnen war im Umge⸗— 

ltungsprozeß. Heute gehört das Land anderen 
ruppen, wir ſind abgelöſt und ſcheiden von 
ihm. Und dieſe an⸗ 
deren werden auf 


ihre Weiſe fertig rr 
werden damit. RW 

Der Major kommt be 
aus dem Unter- | | 


ſtand. Ein fremder 
Oberſt iſt mit ihm 
heraufgekommen N 
und betrachtet uns Bt 
forſchend: „Ihr ſeid | 
rave Kerls, Ka⸗ 
meraden. Reſpekt!“ 
ſagte er, an die 
Gruß Bini zum 
Gruß. Wir ſchlugen 
müde die Abſätze 

zuſammen und 
ſchwenkten dann ab 
nach hinten, noch 
einmal einen um⸗ 
faſſenden Blick wer⸗ 
fend auf das weite, 
dampfende Feld und 
den Trümmerhau⸗ 
fen von Juvincourt, 
der wohl von jetzt 
ab im Brennpunkt 
der Kämpfe hier 
ſtehen wird. 


* 

Die Ermiſch⸗Ba⸗ 
racken lagen in 
Trümmern, tote 
Pferde darunter. 
An einem Fetzen 
Paten hing ver⸗ 
waſchen eine unbe- 
holfene Zeichnun 
aus dem Bergwer 
vor Pontavert, die 
ich einmal in mü⸗ 
biger Stunde des 
vergangenen Herb- 
ſtes gemacht hatte 
und in der Baracke 
an die Dachpappe 
nagelte. 

m ſterbenden 
Amifontaine 67955 
wir müde vorüber 
Tag für Tag ſanken 
die Reſte der Häu⸗ 
ſer noch beſſer in 
den Schutt — und 
doch war es erſt 
wenige Wochen her, 
daß noch Kinder 
mit uns in den 
Quartieren geſcherzt 
hatte 


n. 

Weit, weit hin⸗ 
ten lag das in der 
Erinnerung. Da 
ragt der zerbeulte Kejjel und der zerſchla⸗ 
gene Bottich unſerer Badeanſtalt aus den Trüm⸗ 
mern; vier Wochen mochten es fein, daß wir 
das letzte Bad dort genommen hatten, und heute 
waren wir verwildert am ganzen Leib. Es war 
Zeit, daß wir in Ruhe kamen; wir waren müde 
geworden bis in die Seele hinein. , 

Wie wir an unjerem Soldatenfriedhof hinter 
Amifontaine vorbeikamen, ſahen wir, daß die 
Steine umgeſtürzt und die egen abgebro⸗ 
chen oder ſchief waren. Sie haben auch noch die 
neue Schlacht gepars 

Von unjerer Kompanie waren noch ganze 
zwanzig Mann der e vorhanden, 
zum größten Teil Stafettenläufer, Radfahrer 
und Fernſprecher, Träger, Urlauber und einige 
wenige, die von vorne nach hinten durchkamen 
als Verwundeten⸗ und angenen⸗Begleiter. 
Der Girgl war dabei und freute Ehini einem 
Tium, daß er noch rechtzeitig nach hinten ent: 
tam. Seine Verwundung war nicht arg. ` 

Unter dem ée Zo nah Malmaijon erzählten 
wir den letzten Akt des Dramas unjeres Regi- 
ments, und der Girgl berichtete von den vor— 
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hergehenden Tagen. Die Leute waren zuletzt 
ganz erſchöpft; in drei Tagen hatten jie kaum 
pe Stunden geſchlafen nach den aufreibenden 

agen des Trommelfeuers. Hunger und Durſt 
trieben ſie faſt zur Verzweiflung, die Verwun⸗ 
deten jammerten, die D an Zahl zu: 
nahmen und nicht nach hinten konnten; ganze 
Gräben voll Toter, maſſenhaft gefallene Frans 
zoſen. Dann war am dritten Tag die Munition 
ausgegangen; die Depots der Haſenhöhle waren 
leer, auf den Mann trafen am Mittag des letz— 
ten Tages noch zwanzig Patronen. Die Ma: 
ſchinengewehre hatten f verſchoſſen und waren 
zum großen Teil unbrauchbar geworden; ſie 
wurden mit 25 erbeuteten franzöſiſchen Maſchi— 
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Marianne Keil: Das Hohelied der Induſtrie im Hämmergedröhn eines neu erſtehenden Werkes 


(Bavaria-Verlag, München.) 


nengewehren in großen Trichrern vergraben. 
Und langſam bröckelten die Kompanien ab; eine 
Gruppe nach der anderen wurde abgeſchnitten, 
von Franzoſen umringt und niedergemacht. Zu 
aven hauſten unmenſchlich unter wehrloſen, ent- 
waffneten Leuten, die ſich gefangen geben woll- 
ten. Die Wut der Franzoſen war begreiflich; 
immer wieder wurden fie maſſenhafr niederge— 
mäht und mit Handgranaten zugedeckt. Gefan⸗ 
ene wurden ſtillſchweigend nicht mehr d 
fie konnten doch nicht zurückgebracht werden. In 
en Trichtern unſerer alten Srellung fuhren 
ſchon am erſten Tage franzöſiſche Batterien auf 
und wurden von unſeren en 
e el e ehe jie einen Schuß abgeben 
fonnten. er Die Minenwerfer der Se 
legten dem immer beſſer zuſammengedrängten 
Haufen des Regiments ſchwer zu. Und über 
allem die drückende Gewißheit, daß das Regi⸗ 
ment hinten ſchon aufgegeben war und die 
Schlachr weit im Rücken vor Juvincourt tobte. 
Die Ordonnanzen, die nach hinten geſchickt wur- 
den, kamen nicht wieder. Die Flieger warfen 
wohl etwas ab, aber in dem Gewirr des Wal— 
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des wurde das nicht gefunden. Und weil das 
Regiment längſt aufgegeben war, die letzten 
Patronen verſchoſſen waren, mußte es kapitulie⸗ 
ren wie die ausgehungerte Beſatzung einer be— 
lagerten Feſtung. 
it wußten, daß dieſer Wald von La Ville 
aux Bois dem franzöſiſchen Angriff wie ein 
Stein im Wege gelegen iſt. Gefangene hatten 
ausgeſagt, das SE agesziel des ne jei 
Amifontaine geweſen, und noch in der folgen: 
den Nacht hätte ein überraſchender Stoß bis 
ins Lager von Siſſone führen ſollen. Ihnen ſei 
geſagt worden, ſie bräuchten nur ins Leere mar⸗ 
ſchieren, ihre Artillerie hätte in den zwölf Ta⸗ 
gen des Trommelfeuers alles vernichtet, und der 
Wald von La Ville 
aux Bois ſei ſo ver⸗ 
— BR ga worden, daß 
N ein Menſch mehr 
drinnen leben kann. 
Dann ſchwiegen 
wir; ein jeder hing 
ſeinen Gedanken 
nach. Von der 
En rumpelte das 
etöſe der Schlacht. 
Ein ganzes Regi⸗ 
ment Feldhaſen 
preſchte an uns 
auf der . zur 
S Fleuvycourt⸗Ferme 
| vorüber. Man fah, 
| daß fie friſch von 
der Bahn kamen. 
In Malmaiſon mi⸗ 
ſten wir eine 
Stunde im Schul⸗ 
haus erſt ordentlich 
aus, in der Pferde 
einer Kolonne ge⸗ 
ſtanden ſind, und 
werfen uns auf ein 
raſch gerichtetes La⸗ 
er von Holzwolle. 
chnell kritzle ich 
eine Nein: Bin 
an daheim: „Bin 
heil und geſund aus 
der neuen Schlacht 
an der Aisne zu⸗ 
rückgekommen.“ 
Sonſt nichts. Dann 
lege ich mich, woh⸗ 
lig ausgeſtreckt, hin 
und dämmere lang 
jam in einen wir 
ren Traum hinüber. 
Ein Heeresbe⸗ 
richt der Franzoſen 
iſt von den Funkern 
aufgefangen wor⸗ 
ac 
recheriſch von de 
Sieg über die ST 
ern bei La Bille 
aug Bois die Rede 
ijt. Fünfzehnhun⸗ 
dert Gefangene und 
dazu 180 Majhi- 
nengewehre ſollen 
in dem ge: 
teckt haben. Damit 
Lë der Mißerfolg 
der Franzoſen drei 
Tage hindurch be: 
gründet werden. 
Der Wald von La 
Ville aux Bois joll 
ein mit Hunderten 
von Maſchinengewehren geſpicktes Bollwerk A 
auserlejener Beſatzung geweſen 91 8 rwel 
kann der Franzmann nicht den zehnten Teil an 
Maſchinengewehren erbeutet haben und keine 
jä sehnhundert Gefangene gemat haben. Wie 
ie wohl geſtaunt haben werden, als fie die alten 
Leute ſahen? Ein beſſeres Zeugnis hätte lé: 
rem Regiment nicht ausgeſtellt werden können. 
Der Feldwebel ſpannte mich ordentlich e 
Dienſt ſeiner Schreibſtube. Ich mußte an u er 
120 Adreſſen der Angehörigen meiner vorne dp 
bliebenen Kameraden ſchreiben und kee? 
Nachricht bringen, daß der Vater oder So S 
vermißt ijt jeit dem 19. April 1917 und a rI 
lich mit en aa eee eg! 
ment in Gefangenſchaft geriet. i 
Dabei kam mir auch die Adreſſe von SECH 
Mutter unter die Augen. Was ſollte ich * 
ſchreiben? Da war es doch beſſer, ich wen 


mich an den Pfarrer ſeines Heimatortes. deſſen 
Name in dem abgegriffenen Gebetbüchlein ſtand, 
das ich in ſeinem Torniſter gefunden hatte. 


(Fortſetzung folgt) 
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Wille und Weg unserer nationalsozialistischen Mädchenjugend 


Ich bin ein deutſches Mädchen, 

Mein großes, edles, ſtolzes Herz P 
d t beim beil’gen Namen 

Schlägt hoch empo b BSH 


So läßt Klopftod in einem feiner Lieder das 
deutſche Mädchen begeiſtert ſingen. Auch unſere 

uti Due te Mädchenjugend erlebt die 
Erhabenheit 5 griffes Vaterland beglüdend 
und befruchtend in ſich angeſichts des entfeßlichen 
Lebenskampfes um Sein und Nichtſein, angeſichts 
des Kampfes nicht etwa wie in den Jahren 1914 
bis 1918 mit offenen Waffen, ſondern des noch 
weit ſchrecklicheren gegen Lüge und Verrat, gegen 
erbärmlichſte Niedertracht, den unſer Volk in täglich 

ſteigertem Maße auszufechten hat. Aber mit dem 
Leid, das über uns liegt, wächſt auch das Große 
im einzelnen, wächſt unfer Stolz, wächſt unfer þin- 

bender Opfermut. Unter dem heiligen Banner 
es Hakenkreuzes, das Siegeszeichen bes Lichts 
und der Erhebung, unter dieſem ſchützenden und 
rettenden Banner finden ſich längſt nicht nur Män- 
ner und Jünglinge, nicht nur das kämpfende Heer 
der Braunen Bataillone zu ernſtem, heiligen Wollen 
zuſammen, nein, auch Scharen deutſchbewußter 
Frauen und begeiſterungsfähiger, ſtolzer Mädchen 
mit glühendem, ſtarkem Willen tragen es im Der, 
zen. Und gerade unſere Jungmädchenſchar, fie ift 
noch jung und aufgeſchloſſen genug, über ſich ſelbſt 
hinaus Zöberes zu ſuchen, fe ift noch rein und 
empfänglich dafür, den göttlichen Odem, von dem 
unſere nationalſozialiſtiſche Bewegung durchwoben 
iſt, in ſich zu verſpüren, dieſes Göttliche unſeres 
Programms — das heißt: ſelbſtvergeſſene Hingabe 
an das Ganze — in ſich zu lebendiger Geſtaltung 
u bringen. And wir fühlen es, wo der National- 
elend ganz begriffen und erfaßt wird, da wird 
er zum aufwühlenden, tiefen, inneren Erlebnis, da 
vollzieht ſich ein unſäglich großes Wandlungswun- 
der vom guten zum beſſeren Menſchen, da gewah⸗ 
ren wir die Findung unſeres eigentlichen Ich durch 
ſeine Loslöſung von ihm, und wir werden inne, 
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Seife - für 
Verwöhnte! 


Bis zum letzten Rest 
schäumtunddufetsie 
— so ausgiebig! Mild 
für die Haut ist sie, 
hell und rein. Aber so 
billig, daß auch Spar- 


same sich diese edle 
Seife leisten können. 


ELIDA QUALITAT 
DABEI SO BILLIG 
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wie Joes wie ſinnlos ein Leben ift, das nur 
D elbſt lebt, wie reich und beglüdend bie Er- 
üllung der nationalſozialiſtiſchen Forderung, des 
Dienens am Nächſten, unſerem Volke 
uns macht, dieſem unſerem Volke gegenüber, mit 
dem wir blutsmäßig und gottgewollt verbunden 
ie Und ein 1 85 Wille hat unſerem deutſchen 
olke eine Aufgabe in der Weltgeſchichte gegeben, 
die ihre ſchickſalsſchwere Löſung zu beſtehen hat. 
And nur in charaktervollem Ganzwerden, im Wah- 
ren, Echten unſerer kerndeutſchen Eigenart als Ein- 
zelweſen können wir teilhaben an der kommenden 
Erfüllung unſerer deutſchen Sendung. 
Am dieſe Erkenntniſſe über das Weſen und die 
weltgeſchichtliche Bedeutung unſerer Bewegung 
haben wir alle ringen müſſen, die wir aus ganzem 
Se? und mit allen unſeren geiſtig-ſeeliſchen 
räften ihr angehören. Für die einen unter uns 
war es eine kurze Spanne Zeit voll ſeeliſcher 
Kämpfe, andere wieder brauchten je nach den äuße⸗ 
ten und inneren Hemmungen Jahre zu dieſer Am- 
ſtellung ihres inneren Menſchen, ihrer Welte und 
Lebensanſchauung. Und nun handelt es ſich für uns 
nur noch um eines: um „die Kraft der 
Treue“, mit der Adolf Hitler in feinem Neu- 
jahrsaufruf an uns appelliert. Mit dieſer Kra 1 
zur Treue mußt auch du, nationalſozialiſtiſche 
Mädchenjugend, dich wappnen. Durch zielbewußte 
Pflege des nationalen deutſchen Gedankens mußt 
du wieder ſtolg werden auf dein Vaterland, das 
dir mehr wert ſein muß als dein eigenes Leben. 
Werde dir deiner Verantwortung bewußt, die auf 
dir ruht als Trägerin der deutſchen Zukunft, der 
Familie, als Trägerin der deutſchen Seele. 
„Ja, lerne fühlen, welches Stammes du biſt, 
Wirf nicht für eitlen Tand und Flitterſchein 
Die echte Perle deines Wertes hin!“ (Tell) 
Mit der ganzen Überwindungskraft unſerer weib- 
lichen Seele über Gemeines und Niederes werden 
wir zähe Abwehrarbeit leiſten gegen alle Entar- 
tungen fremdländiſcher, dirnenhafter Mode mit 
ihrer Würdeloſigkeit in Ausdruck und Stil. Wir 
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reicht für 2 mal 


werden uns ablehnend verhalten enüber 
Auswüchſen des ergnügungsledens 8 Niger. 
tanzes und feiner undeutſchen Muſik, der Entartung 
in Kunſt und Literatur, in Preſſe, Kino und 
Theater. Wir erheben und bereichern uns an den 
unſterblichen Schöpfungen unſerer deutſchen Dichter 
und Denker, pflegen deutſche Muſik und das alte, 
traute Volkslied mit ſeiner deutſchen Sehnſucht und 
Innigkeit. In wirtſchaftlicher Beziehung machen 
wir es uns zur eiſernen Pflicht, unſere Einkäufe 
niemals in den Warenhäuſern, den Totengräbern 
des deutſchen, gediegenen Geſchäftsmannes, ſondern 
ausnahmslos in den Geſchäften unſerer deutſchen 
Volksgenoſſen zu beſorgen. Wir ſagen den Kampf 
an allen jüdiſch-marriſtiſch geleiteten Wo- 
hen- unb Tageszeitungen, die jahraus, jahrein auf 
die Arteilsloſigkeit, die Dummheit und Denkſaulheit 
der großen Maffe ſpekulieren. Dieſe Zeitungen 
haben in unſerem Haufe nichts verloren. Wir halten 
uns an unſere nationalſozialiſtiſche 
Preſſe, die den oberſten Grundſatz zur Ridt- 
ſchnur hat, von der Wahrheit allen Geſchehens 
Zeugnis zu geben. Ihr gilt unſere praktiſche Werbe⸗ 
arbeit. Wir wollen uns auch von dem alles beberr- 
ſchenden materiellen Zeitgeiſt abwenden. Arbeit und 
Natur, Pflicht und Genügſamkeit ſollen uns un- 
verſiegbare Freudenquellen verſchaffen. Scharf 
wollen wir unterſcheiden lernen zwiſchen Schein 
und Sein. Wir wollen uns auch gegen die irrige 
Anſicht verwehren, daß einer wegen ſeines ererbten 
Familiennamens, wegen feiner akademiſchen Bil- 
dung, wegen feiner rein auf Außerlichkeit beruhen- 
den, elegant zugeſchnittenen Kleidung, etwas Bej- 
ſeres ſei, als der im Schweiße feines Angeſichts 
ſauer arbeitende, ſchlichte, deutſche Volksgenoſſe im 
einfachen Arbeitsgewand. 

Das nationalſozialiſtiſche Mädchen wird ſich nie 


einem Manne fürs Leben zu eigen geben Jager i 


Geh feines Namens wegen, fondern um jeiner 
Tüchtigkeit, feiner hohen, deutſchen Geſinnung 
willen. Die Bejahung der Liebe þat fih zu voll- 
ziehen ferne von ferueller Niederung. Sie muß, 

(Fortſetzung auf Seite 753) 


und am Abend 


und glänzend sein 


es wieder sauber 
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Wenn 


Wasser und Wellen 
Dein Haar verfilzen 
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Unten: Blick von Oberſtinzel auf die von Franzoſen beſetzten 


Waldungen; im Vordergrund maskierte deutſche Artillerieſtellungen 


Bahnwättethaus bei Conthil 
(Strecke Chateau-Salins —Mörchingen) 


Saa reckmühle; 


Illuſtrierter Beobachter. 


ſatztruppen. 


Nach dem deutſchen Kriegsplan ſollte der ſtarke 
des Heeres (1. bis 5. Armee) die durch ſtarke Befeſtigungen gel 
franzöſiſche Grenzſtrecke nördlich umgehen, auf 
Luxemburg den Krieg ſofort in feindliches Gebiet tra 
Heer im freien Felde in vernichtendem Schlage treffen. 
deutſche Heeresflügel (6. u. 7. Armee) unter dem gemeinſamen 
prinzen Rupprecht von Bayern den Vormarſch des deutſchen Hau 


linken Flanke decken. Daneben war ihm 
die gegenüber Elſaß-Lothringen öſtlich 


Gebiet ſchützen. 


auf der Höhe Dorf Oberſtinzel 


u Beginn des Weltkrieges war die 
Hauptmaſſe des deutſchen Heeres 
(1. bis 5. Armee) zwiſchen Aachen 
und Metz an der deutſchen „ 
grenze aufmarſchiert. Südlich davon die 
6. Armee zwiſchen Metz und Straßburg; 
bei dieſer die Mehrzahl der bayeriſchen 
Truppen. Dieſe Armee befehligte der Kron- 
prinz Rupprecht von Bayern. Eine 7. deut- 
j Armee verſammelte fih im oberen 
Elſaß zwiſchen Straßburg und Mühlhauſen. 

Auch bei dieſer Armee befand ſich eine größere 
Anzahl bayeriſcher Reſerve-, Landwehr- und Er- 


möglichſt viele franzöſiſche Streitkräfte feſtzuhalten und ) 
Eingreifen gegen die Offenſive des deutſchen Hauptheeres zu verhindern. \ 
einem überlegenen franzöſiſchen Angriff ſollte der deutſche linke Heeres 
zunächſt ausweichen. Generaloberſt von Moltke verband damit den Hintergeban 
die Franzoſen, wenn fie vor Wirkſamwerden der großen beuti ) 

einem entſcheidenden Stoß zwiſchen dem Rhein und Metz anſetzen würde 
in Lothringen vernichtend zu ſchlagen. Die 7. deutſche Armee H 
Oberelſaß jelbftändig gegen kleinere, frühzeitige franzöſiſche Ein 
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aber noch aufgetragen, durch Angriff 
der Moſel aufmarſchierenden Fraun 


fälle auf 


Auf der Gegenſeite waren 
Franzoſen und Engländer zur 
EH gegen das deutſche 
ſchloſſen. Ihren Hauptſtoß w 
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Sturmangriff bayerifher Infanterie — Unten: Bayeriſche Feldartillerie greift ein 


gegen den Teil der Deutſchen führen, deſſen Vorgehen ſie 
nördlich an Verdun vorbei durch Luxemburg und Belgien 
erwarteten. Außerdem waren zwei Armeen (1. und 2. frz. 
Armee) öſtlich der Moſel zum Vorgehen zwiſchen Metz 
und Straßburg hindurch gegen die Saar angeſetzt, um 
deutſche Kräfte zu binden und dem franzöſiſchen Hauptſtoß 
die Flanke zu decken. Auf dem Südflügel beider Heere 
ſtanden fih aljo je zwei Armeen mit nahezu gleichartigem 
Auftrag gegenüber. Von Belfort aus hatte eine kleinere 
franzöſiſche Gruppe ins ſüdliche Elſaß einzufallen, um 
ebenfalls möglichſt viele deutſche Truppen anzuziehen. 
Dieſer Einbruch auf deutſches Gebiet veranlaßte noch 
vor Beginn der beiderſeitigen großen Operationen die 
deutſche 7. Armee, dorthin beſchleunigt ee Die 
Franzoſen wurden zum Rückzug gezwungen, aber nicht 
ernſtlich geſchlagen. Da die Wiederherſtellung des deutſchen 
Aufmarſches erhebliche Zeit beanſpruchte, war damit das 
e en der 6. und 7. deutſchen Armee nach den 
ünſchen des Kronprinzen Rupprecht ſehr erſchwert. Der 
vorgeſehene gemeinſame Angriff der 6. und 7. Armee gegen 
GO H Moſel und Meurthe mußte vorläufig unter- 
eiben. 


e ~ . ` 
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Alles drängt fih zu den Anſchlagſäulen, 
Kampfgelände an der Strecke Dieuze Metz an denen die erſte Siegesmeldung prangt 
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Als dann die franzöſiſche 1. und 2. Armee etwa 
vom 13. Auguſt ab gegen die deutſche Grenze ſich 
in Bewegung ſetzten, vermutete die deutſche Heeres- 
leitung, daß dies die große, Entſcheidung ſuchende 


Hauptoffenſive des franzöſiſchen Heeres fei, die Ge- 


neral v. Moltke immer [hon an dieſer Stelle er- 
wartet hatte. Demzufolge mußte die 6. Armee zu- 
nächſt vor dieſem feindlichen Vormarſch ausweichen, 
während die 7. Armee noch damit beſchäftigt war, 
ihre Streitkräfte in der Gegend von Straßburg neu 
zu verſammeln. Dieſe Auffaſſung der deutſchen Hee⸗ 
resleitung änderte ſich aber ſehr bald wieder. Man 
rechnete nun nur noch mit einem Vorgehen einer 
dem deutſchen linken Heeresflügel wenig überlegenen 
ele Gruppe öſtlich der Mofel. Das zögernde 

orgehen der Franzoſen erweckte Zweifel, ob ſie 
es mit ihrem Vorgehen ernſtlich meinten. Kronprinz 
Rupprecht kehrte alſo vom 16. Auguſt ab zu der 
von feinem Auftrag‘ bedingten Abſicht zurück, die 
gegenüberſtehenden franzöſiſchen Streitkräfte durch 
eigenen Angriff von der Hauptentſcheidung ferne 
zu halten. Lediglich deshalb, weil die 7. Armee noch 
nicht wieder ſchlagbereit war, zog ſich aber die 
Durchführung dieſes Gedankens bis zum 20. Auguſt 
hinaus. So kam es, nachdem die Franzoſen bis 
dahin in enge Fühlung mit dem deutſchen linken 
Heeresflügel herangekommen waren, erſt an dieſem 
Tage zur erſten großen Schlacht des Weltkrieges, 
zur Schlacht in Lothringen. 

Der Grundgedanke für die Durchführung der 
Schlacht fußte auf den in den vorausgehenden 
Tagen gewonnenen Eindrücken von den mutmaß- 
lichen franzöſiſchen Angriffsabſichten. Hiernach gin- 
gen die Franzoſen mit einem in ihrer Mitte, längs 
des Weſtfußes der Vogeſen, vorgetriebenen ſtarken 
Angriffskeil vor, um die deutſche Front in der Rid- 
tung über Saarburg in Lothringen zu durchbrechen. 
Nach Oſten, gegen Straßburg, ſchützten ſie dieſe 
Bewegung durch eine ſtarke Staffel in den Vogeſen. 
And auch im Weſten hielten ſie ihren linken Flügel, 
im Beſtreben, ſich gegen von Metz drohende deutſche 
Angriffe zu ſichern, vorſichtig zurück. Ein Teil der 
Streitkräfte dieſes franzöſiſchen Flügels war ſogar 
noch in den Grenzbefeſtigungen öſtlich Nancy — Pont 
A Mouſſon zurückgeblieben. Die weſtlichſte franzö⸗ 
ſiſche Angriffskolonne war im Vorgehen über Chä- 
teau-Salins auf Mörchingen— Baronweiler gemel- 
det; hinter ihr wurden noch ſtarke franzöſiſche Tie- 
fenſtaffeln vermutet. Am Saar-Kohlenkanal waren 
die Franzoſen jhon bis Mittersheim, nordweſtlich 
Saarburg, vorgedrungen. 

Die nach Einſtellung des anfänglichen Rüdmar- 
ihes von den Deutſchen eingenommenen und teil- 
weiſe flüchtig befeſtigten Stellungen umzogen den 
franzöſiſchen Gegner in einem flachen Halbkreis. 
Bei der 6. Armee waren das III. B. A-K. an der 
franzöſiſchen Nied und Rotte von Han bis Arms- 


„Videant consules . 


dorf, und die 4. B. J.⸗D. öſtlich davon hinter dem 
erſten Armeeflügel beträchtlich zurückgeſtaffelt und 
der Beobachtung des Feindes entzogen. Die Front 
der 6. Armee erſtreckte ſich dann von Baronweller 
über Mörchingen bis Liederſingen (II. B. A.-R.), 
dann über Burgaltdorf bis gegen Lauterfingen 
(XXI. Pr. K.⸗R.). Oſtlich davon ſchloß fih das 
I B. R.⸗K. an, eine Diviſion in Stellungen längs 
der Saar, bei Finſtingen, die andere noch zurück- 
gehalten. Die Stellung des Hauptteils der 7. Armee, 
der vorübergehend ie: das I. B. A.⸗K. (bei Saar- 
burg) zugeteilt war, fekte ſich über Oberſtinzel 

rburg i. L. — Rieding — Hochwalſch—Haarberg 
fort. Der linke Flügel dieſer Armee verſammelte ſich 
noch an und ſüdlich der Breuſch (ſüdweſtlich Strab- 
burg) und in der Rheinebene. 

Die beiden franzöſiſchen Flügel waren alfo einer- 
ſeits durch die Vogeſen, andererſeits durch die tiefe 
Gruppierung und Anlehnung an die Grenzbefeiti- 
gungen gegen Amfaſſung gut geſichert, ein Bernid- 
tungsfieg ſchwer erreichbar. Die ſtrategiſche Feſſelung 
des Feindes mußte alfo unter Umftänden in vor- 
wiegend frontalem Angriff verſucht werden. Der 
Kronprinz Rupprecht nahm dies bewußt auf ſich. 
Gleichwohl trachtete er, den Angriff auch tunlichſt 
entſcheidend zu geſtalten. In der Erwartung, daß 
die franzöſiſche Mitte und der Linke Flügel Ve an 
ihrer bisherigen Operationsrichtung gegen die Saar 
hin weiter feſtgehalten würden, verſprach ein Ober, 
raſchender Angriff der zurückgehaltenen Tiefenſtaf⸗ 
feln (III. B. A.⸗K. und 4. B. J.-D.) den Tromp, 
ſiſchen Weſtflügel vielleicht doch überragend und 
„ zu treffen. Weiter rückwärts nachfolgende 

eſerven hoffte er durch Vorgehen der beweglichen 
Kampftruppen aus der Feſtung Metz über Delme 
und Vortreiben der Heerestavallerie eben dorthin 
von der Schlacht fernhalten zu können. Die ganze 
Feind bis zu den Vogeſen hin mußte inzwiſchen den 

eind durch frühzeitigen Angriff feſſeln (6. Armee) 
oder ihn zunächſt an ihre Stellungen anlaufen laſſen 
(7. Armee). Aber auch dem linken Flügel der 
7 Armee war eine entſcheidende Rolle zugedacht. 
Er ſollte — angeſichts der in den Vogeſen zu er- 
wartenden Schwierigkeiten mit zweitägigem Bor- 
ſprung, ſchon vom 18. Auguſt ab — quer über 
das obere Breuſchtal, ſüdlich am Donon Gebirgs- 
ſtock vorbei und über dieſen hinweg die öſtliche Flan- 
kenſicherung der Franzoſen überrennen, um dann 
in den Rücken der von Dieuze —Mittersheim Saar- 
burg kämpfenden Franzoſen vorzudringen. Glückte 
dies und vermochten gleichzeitig das III. und II. 
B. A.⸗K., hinter denen noch zwei Erfaß-Divifionen 
folgten, den feindlichen Weſtflügel raſch einzudrücken, 
In konnte der franzöſiſchen Mitte eine ſchwere Nie- 
derlage bereitet werden. Leider gelang es der 
7. deutſchen Armee nicht, den Südflügel genügend 
ſtark und kampfkräftig auszuſtatten; jedoch erweckten 


anfängliche raſche Fortſchritte hier immer noch gute 
Hoffnungen. Auf faſt der ganzen Front, mit E $ 
nahme der weſtlich Baronweiler zurückgehaltenen 
bayeriſchen Truppen, beſtand ihon am 19. Auguft 
enge Gefſechtsfühlung. So kam der Morgen des 
20. Auguſt die 

Dichter Nebel bedeckte anfänglich das Gefechts⸗ 
feld, blutrot ging die Sonne über ihm auf, einen 
heißen und ſchweren Tag ankündigend. In heller 
Begeiſterung erwarteten alle deutſchen Truppen, die 
ihren Angriffsdrang ſchon unerwünſcht lange hatten 
zügeln müſſen, ungeduldig die Stunde, ſich auf den 
Feind ſtürzen zu können. 

Die Franzoſen hatten noch am 19. Auguſt ihren 
Vormarſch genau nach den Erwartungen des Kron- 
prinzen fortgeſetzt. Auf ihrem Weſtflügel hatte ſich 
eine Diviſion des XX. franzöſiſchen Armeekorps 
(General Foch — der nachmalige franzöſiſche Ober- 
befehlshaber) ſchon zum Angriff auf die Linie 
Mörchingen — Baronweiler entwickelt, eine weitere 
Diviſion dieſes Korps trat am 20. morgens aus der 
Gegend Oron⸗Delme ebenfalls in Richtung Baron- 
weiler an. Hinter ihr folgte in größerem Abftand 
die 68. franzöſiſche Reſerve-⸗Diviſion auf Delme. 
Mehrere weitere franzöſiſche Diviſionen ſicherten 
De ſüdweſtlich an der Seille bis Nomeny gegen 

e 


ß. 

Die aus Metz heranrückende Hauptreſerve (33. 
deutſche Reſerve⸗Diviſion) hatte zuerſt befehlsgemäß 
die Richtung nach Delme eingeſchlagen; die Heeres⸗ 
kavallerie war dort noch nicht eingetroffen. Hätte 
die 33. Reſ.⸗Div. den Vormarſch nach Delme fort- 
gelegt, jo hätte fie fih dort zwiſchen das XX. fran- 
zöſiſche A.⸗K. und die 68. franzöſiſche R.⸗D. ein- 
ſchieben und in günſtiger Stellung alle noch weſtlich 
Delme befindlichen Franzoſen im Verein mit der 
ſpäter eintreffenden Heereskavallerie vom Ein- 
greifen in die Entſcheidung fernehalten können. Sie 
ſchwenkte aber auf Nomeny ab und verftridte fih 
dort in ein Sondergefecht, das, trotz hoher Helden- 
taten der dort hauptſächlich kämpfenden Metzer 
bayeriſchen Brigade (4. und 8. B. J.⸗R.), für den 
Ausgang der Schlacht bedeutungslos blieb. Am ſo 
mehr fehlte ſie bei me. 

enn von Han a. d. Nied und Armsdorſ her 
waren von 5 Ahr morgens ab das III. B. A-S. 
und die 4. B. J.⸗D. entfaltet zum einheitlichen 
Gegenangriff vorgebrochen. Dieſer Angriff traf die 
Truppen des franzöſiſchen XX. U.-R., die zum Teil 
bereits in einer nach Nordoſten gerichteten Front 
die Linie Mörchingen—Baronweiler angriffen, teils 
von Oron und Delme her auf Baronweiler vor- 
marſchierten, völlig überraſchend in der Nordflanke. 
Vermöge ihrer beträchtlichen Tiefengliederung ver⸗ 
mochten zwar die Franzoſen eine flüchtig out, 
pank Abwehrfront en die wuchtig heran- 
taufende deutſche Angriffswoge herzuſtellen. Diele 


. .“ Schupo-⸗Offiziere werden meuchlings erſchoſſen, Eiſenbahnzüge geſprengt und zum Entgleiſen gebracht — — — 
wer ift noch vor den Mordbanditen eines losgelaſſenen Antermenſchentums ſicher? 
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Front wurde aber bald überwältigt und fort- 
geriſſen. Bis zum Mittag machten die Deutſchen 
raſche Fortſchritte, die hier einen durchschlagenden 
Erfolg erwarten ließen. Nun aber traf von Weſten 
þer die durch nichts mehr aufgehaltene 68. fran- 
CH Reſerve-⸗Diviſion bei Delme und öftlih ein, 
lenkte durch ihr Eingreifen die im guten Hort- 
ſchreiten öſtlich an Delme vorbei begriffene 6. B. 
J.⸗D. des III. B. A.⸗K. gegen Delme ab und 
brachte ihren Siegeslauf zum Stocken. Diele 
Stockung übertrug fih dann auf die 5. B. J.-D. 
und weiterhin auch auf die 4. B. I.D. des II. B. 
A-K., die die dis um 11 Ahr vormittags in un- 
unterbrochenem Anſturm bis an die große Straße 
Mörchingen—Chateau-Salins vorgedrungen war 
und ihren Gegner reſtlos überrannt hatte. Die 
große ik des Tages hatte die [hon lange unter- 
wegs findlichen Truppen des deutſchen rechten 
Flügels ermattet. So wurde die Gelegenheit ver- 
ſäumt, ſich dem Abzuge des zertrümmerten fran- 
zöſiſchen XX. Armeekorps unmittelbar anzuhängen 
und den Sieg zu einem großen Erfolg auszubauen. 
Erſt am ſpäten Nachmittag kam die Vorwärts- 
bewegung wieder in Fluß, traf aber nur Ve auf 
vom Feinde wohlaufgebaute, artillerieſtarke Nach- 
huten; die feindlichen e waren längſt 
abgezogen. Die zum Teil bis tief in die Nacht 
hinein fortdauernden Bewegungen des III. und 

. B. A.⸗K. fanden in der Linie Delme—Fres- 


Illuſtrierter Beobachter. 


Angriff gegen die 


ranzofen (XV. A.-⸗K.) vor und 
warf ſie im Laufe ; 


5 Tages über Dieuze bis zur 


Linie Marflal—Südende des Linder⸗Weihers zurück. 


Auch vor ihm zogen die Framzoſen, zähe ſechtend, ab. 


Das am Oſtflügel der 6. Armee aufgebaute 
I. B. R.⸗K. bei Mittersheim —Finſtingen war vom 
Oberkommando des Kronprinzen zunächſt nur be⸗ 
auftragt worden, die Flanken jeiner beiden Nad- 
barn zu ſichern. Vor ihm lag ein ſehr ſchwieriges 
ausgedehntes Wald- und Teihgelände. Da die 
Truppen der öſtlich anſchließenden 7. Armee erſt 
von 11 Ahr vormittags ab angriffsbereit waren, 
wäre es nur günſtig W wenn man die Fran- 
poren in dieſem Winkel, wo fie am weiteſten nach 

orden vorgedrungen waren, fih hätte noch weiter 
feſtbeißen und verſtricken laſſen. Aber der kühne 
Angriffsgeiſt des baveriſchen Reſervekorps ver- 
mochte ſich mit ſolcher Zurückhaltung nicht zu be- 
gnügen. Es ſchloß ſich ſchon vom frühen Morgen 
ab dem Angriff ſeines weſtlichen Nachbarn an, 
geriet dabei in ſchwierige Wald- und Engnis- 
kämpfe, die das neu aufgeſtellte Korps auf eine ſehr 
harte, aber ſiegreich überwundene Probe ſtellten. 
Dieſe Kämpfe drängten aber die franzöſiſche Mitte 
(XV. und XVI. A-K.) leider allzufrüh aus dieſem 
Gebiet bei Eſſesdorf und Robt heraus und be- 
wahrten ſie vor der vernichtenden Amzingelung. 


Das am Nordflügel der 7. Armee in befeſtigter 
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Abend an den Rhein-Marne⸗Kanal bei Heminy 
und öſtlich zurück. 

Die beiden Nachbarkorps — XIV. und XV. Pr. 
AR. — waren von den Mülhauſener Kämpfen 
und den dieſen folgenden Verſchiebungen her noch 
7 ermüdet und vermochten in ihrem von Rie- 

ing, St. Louis und Haarberg (weſtlich Dagsburg) 
her geführten Angriff nur geringfügige Fortſchritte 
zu erzielen. 

Dies wäte nicht vice? geweſen, wenn das 
Glück dem an und füdli der Breuſch durch die 
Vogeſen angelegten Südflügel der 7. deutſchen 
Armee (XIV. RR, 30. Reſ.⸗Div., 19. und B. Er- 
ſatz⸗Div. und 2. B. Landwehr-Brigaden) günſtiger 
geweſen wäre. Hier blieb aber der durchſchlagende 
Druck auf die franzöſiſche Oſtflanke infolge der un- 
gewohnten Schwierigkeiten des Gebirges und der 
Ungleichheit der Truppen aus. Nur deutſche Re- 
ferve-, Landwehr- und Erſatztruppen ſtanden bier 
den franzöſiſchen Alpenjägern und den im Gebirgs- 
krieg erfahrenen Feldtruppen des franz. XXI. und 
XIV. Armeekorps gegenüber. Der Donon war am 
Abend des 20. Auguſt noch nicht genommen, die 
Mere der Vogeſen an keiner Stelle über- 

ritten. 


Somit war alſo der entſcheidende Druck auf den 


beiden Flügeln der Heeresgruppe des Kronprinzen 
Rupprecht nicht zuſtande gekommen. Das Ergebnis 
der Lothringer Schlacht war alſo ein in großenteils 


frontal geführten Kämpfen gewonnener Sieg über 
die um 100 Bataillone lichen . Franzoſen, ein 


nes Hampont ihren EE) Abſchluß. Auf Stellung bei Oberſtinzel—Nieding aufgebaute I. B. : 
Sieg, der mehreren franzöſiſchen Korps ſchwere Ver. S 


dem Oſtflügel des III. B. A. hatten die 3. B. A-K. hatte bis jetzt den ſtärkſten franzöſiſchen 
J.-D. bei Mörchingen und die B. Reſerve-Brigade, Druck auszuhalten gehabt und ließ am Morgen 
unterſtützt von Teilen der B. Kav.⸗Diviſion und feinen Gegner (VIII. und XIII. frz. A.-K.) zunächſt 
8. Pr. NZ. die Franzoſen in harten Srontal- weiter anlaufen. Angeſichts der Fortſchritte des 
kämpfen zurückgedrängt. Angriffs der 6. Armee brach es noch vor der feft- 

Oſtlich vom II. B. A.-K. brach, ebenfalls vom geſetzten Angriffszeit zum Gegenangriff vor und 
frühen Morgen an, das XXI. Pr. A.⸗K. aus der warf feinen tarken und ſich zähe KN Feind 
Linie Burgaltdorf—Lauterfingen in ſchwungvollem Anſturm über Saarburg bis zum 


luſte zugefügt, den Feind aber nicht vernichtet hatte. 
Dazu hatte aber auch das Verhalten der fran- 
zöſiſchen Führung weſentlich beigetragen. Als der 
Führer der 2. franzöſiſchen Armee, General Cuires 
de Caſtelnau, die erſte Niederlage des XX. Armee- 
korps und die gewaltige Wirkung des überraſchen⸗ 
(Foctſetzung Seite 757) 


Leistung! 
ts ift Ihnen auch heute trotz notwendiger 


Sparfamteit ohne Entbehrungen mög- 
lich, Po gut und lebenfriſch einzufleiden! 


Schreiben Sie nur gleich: ‚Senden Sie 
mie unverbindlich mit Rüdfendegelö 
Ihre Muſterkiſte für Herbſt und Winter! 
gie können dann tauſend neue Muſter 
zum ungeſtörten Auswählen ſchnell im 
Haufe haben: fo viele wunderſchone 
Gewebe für Kleid, Koſtüm, Mantel - für 
die Herren nur hochwertige Stoffe - - 
alle mit vorſichtigem Geſchmack in Farbe 
und Mufter — auch reiche Auswahl 
für Sportanzug, Paletot, Ulſter! 


In der Tuchkiſte wählen ift doppelte Freude 
und zugleich vergnügtes Sparen! Denn 
die Preife find fo, daß Sie leicht 10 oder 
15 Mark bei einem Anzugſtoff ſparen! 
Das gibt dann gleich die Anzahlung für 
den MWettermantel, den Sie ja 7 
auch haben müſſen! Naturlich 
gewährt Ihnen Ehriftofstal — 
genau wie den anderen 
160000 Privatkunden - alle Æ 
mögliche Kauferleichterung! A 


zu ſtürmiſchem 


Gas- U. 
Start-Pistolen 


Ohne Waffenschein 
durch Waffen- und Sport- 
geschälte. 7 Modelle zu 
RM. 350 bis RM. 14 25. 
Neu: Modell 5, wirk- 
samste Gasschutz- 
Waffe i. Kal. 320 RM. 12.- 
Kat.-Nr. M 37 frei! 
Moritz & Gerstenberger 
Waffenfabrik, Zella-Mehlis 
(Thür.) 
Preisabbau ca. 15% 


Zeugmeisterei Süd, München, Schellingstr. 55/0 
tür Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 


Zeugmeisterei West,Düsseldorf,Bismarckstr.27/0 
für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- 
gebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 
Waldeck und Lippe-Detmold 


Zeugmeisterei Nord, Hannover, Hildesheimer | Seit 77 Jahren betiefere ich 
Str.46/0, für Prov. Hannover, Oldenburg, Bremen, | Orcheſter mit meinen erft- 
Hamburg, Lübeck, Schlesw.-Holst. u. Braunschw. klaſſig. Muſikinſtrumeuten. 


Werden auch Sie mein 
Zeugmeisterei Mitte, Dresden- A., Ferdinand- 


Kunde! Katalog frei. 
platz 1, für Freistaat Sachsen, Provinz Sach- C. A. Wunder lich 
sen, Thüringen und Anhalt. 


gegründet 1854 
Siebenbrunn ( Bogtl.)27 

Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, Hedemann- Spezialität: Ausruſtung 
Str. 10/ Il. für Groß-Berlin, Brandenburg, Schle- eee 
sien, Ostmark, Pommern, Ostpreußen, Mecklen- - 
burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 
Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien VII, 
Schottenfeldgasse 41/ II Rckg., für Österreich. 


Preislisten kostenlos! 


MARKEN- 
KAMERAS wie 


Voigtländer, Zeiss- 
Ikon. Agfa, Leitz, 
Patent-Etui, Nagel u. 
FELDSTECHER 
egen Teilzahlung 
oh. Aufschlag, über 
RM. 20.- portofrei Auf 
Wunsch 5 Tage un- 
verbindl. z. Ansicht. 
Tausch alt. Apparate. 
202 seit. Photo-Katal. 
Nr. 229 gratis 
PHOTO PORST 
Nürnberg J. 29 

Deutschlands größt. 
Photo-Spezial-Haus 


Größer werden 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
durch die natürl. Methode Grey. 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. 
€. Langer, Hamburg 36 B.,Schließf. 132 


N 
Be 2 -aN — eg, Wo * 
=PSTUCHFÄBRIK 65 C 
` } u ei wë £ 
2 SCH, G.M. B.H. 
nE FABRIK UND VERKAUF EIGENER 


UND FREMDER ERZEUGNISSE 
IN CHRISTOFSTAL S 60 (WÜRTT.) 


für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken 

Darlehen Ablösungen erhalten Sie zinslos. 

unkündbar lange und bequeme Til- 

gungsfristen, Zuteilungsterminsangabe, Sicherstellung 

des Sparervermögens. Fordern Sie Prospekte u. Haus- 
zeitung. Rückporto beilegen. 


Kä 
RI 


Bavaria-Selhsthilfe-Bauspar-G. m. b. II. 
Augsburg, Hochfeldstraße 2/0 


Handwerker, sichert Euch Arbeit! 
Vertreter an allen Orten gesucht! 
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Vorſichtig mit Nöhren umgehen! 
Manche Funkfreunde können es immer noch nicht 
begreifen, weshalb die Rundfunkröhre noch nicht 
aus Eiſen und Stahl beſteht. Weshalb das nicht 
möglich iſt, brauche ich wohl e nicht zu er- 
klären, ermahnen möchte ich jedoch, die Röhren 


etwas vorſichtiger zu behandeln, möglichſt fo vor- 
ſichtig wie ein kleines Kind. Röhren koſten immer- 
hin noch eine ſchöne Stange Geld, es iſt daher 
nicht nötig, damit zu experimentieren. Man per- 
hüte es vor allem, die Röhren oft aus dem Apparat 
zu ziehen. Iſt es dennoch nötig, fo faſſe man nicht 
am Glaskolben, ſondern am Hartgummihals an, 
es könnte ſonſt paſſieren, daß man aus einer Röhre 
zwei macht, und dann iſt das Lebenslicht natürlich 
aus. Godert ſich der Glaskolben, jo befeſtige man 
ihn ſofort wieder; das geſchieht am beſten mit 
einer Löſung Waſſerglas. Zur Not genügt auch 
Glaſerkitt. | 


Das Aufhängen von Antennendrähten 
darf nicht an Bindfaden oder dünnen Seilen ge⸗ 
ſchehen. Durch Witterungseinflüſſe werden dieſe 
ſchnell zerſtört. Weiter aber gibt dieſe Art der 
Antennenbefeſtigung noch Anlaß zu unangenehmen 
Störungen, wenn Lues Wetter eintritt. Es tritt 
dann eine Ableitung zur Erde burch die feuchten 
und naſſen Schnüre auf und der Empfang kann 


Ilinſtrierter Beobachter. 
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H U FI O R 


Es treffen ſich drei Kartenſpieler. N 

„Herrgott“, 8 der eine, „dieſer Fritz hat ein 
fürchterliches Glück im Spiel.“ 

„Wieſo“ frägt der zweite. 

„Ja“, ſagt ein dritter, „der iſt doch noch nicht 
einmal beim Bemogeln ertappt worden“. 


Paucke hat einen Lehrling. 

Ein ur hat er ihn ſchon, aber er kann nichts 
als ſchön ſchreiben und Schriften zeichnen. 

Paucke gibt ihm den Auftrag, ein Schild für 
den Offertenraum herzuſtellen mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Eintritt für die Herren Vertreter“. 

Und der Lehrling malte ein wunderſchönes 
Schild mit wirklich einwandfreier Schrift: „Ein 
Tritt für die Herren Vertreter.“ 


Ein Chriſt und ein Jude ſitzen in einem Café 
uſammen an einem Tiſch. Sie kennen ſich nicht: 
ſi ſprechen auch nicht miteinander. Jeder iſt 
vollkommen für ſich. — Eine Schweſter vom 
Roten Kreuz ſammelt. Der Chriſt gibt 50 Pfen⸗ 
nig, Die Schweſter wendet fi an den Juden 
und bittet, doch auch für die armen Kranken 
etwas zu geben. 

„Was wollen Sie denn“, ſprach er mit ſchmal⸗ 
ziger Stimme, „wir gehören doch zuſammen“ und 
deutete dabei auf ſeinen Tiſchnachbarn. 


9 Jidden gehen kurz vor Mitternacht nach 
uſe. 

Auf der anderen Seite der Straße ſind zwei 
S. A.⸗Leute auf dem Heimweg. 

Vollkommene Ruhe. 

Der eine Jude ſieht die beiden S. A.⸗Männer 
und macht den anderen darauf aufmerkſam: 

„Komm, renne mer!“ 

„Worim?“ 

„Ja, ſiehſte denn net?“ 

„Sie ſind zu zweit — und wir ſind allein!“ 


ra M zum erſten Male mit feinem 
Teilhaber Weiß der das Auslandsgeſchäft bis- 
her allein bearbeitete, in London. 

Sie ſind beim Lunch. 

Roſenbuſch muß raus! 

„Lieber Freund“, — er iſt ganz klein und 
häßlich — „wie find’ ich raus? — Ich kann 
doch nix leſen engliſch!“ | 

„Ganz einfach — gehſte den Gang rückwärts, 
dann kommſte zu zwei Türen. Auf der einen 
ſteht de ladies“, da gehſte nix rein, auf der an» 
hinel teht for gentlemans' — da gehſte trotzdem 
inein.“ 


Kennen Sie den Anterſchied zwiſchen der Li⸗ 
nie 2 der Münchener Straßenbahn und der 
Staatspartei? 


ſogar dann ganz wegbleiben. 


Funkbriefkaſten. 
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 
ben abgegeben gerne Ge und auch ko⸗ 


Freund Schnorrer iſt beim Blumengärtner. Beide haben keine Anhänger. 


„Was koſten dieſe friſchen Roſen?“ 
„10 Pfennige pro Stück!“ 

„Zu teuer.“ 

„Was koſten ſie am Abend?“ 


Eine mildtätige Dame gibt einem kleinen Jun⸗ 
gen, der bettelt, 2 Pfennige. 
„Du leideſt 


Faſt ſchmerzlich ſagt ſie dazu: 
wohl A deiner Mutter recht ſtark an Hunger?“ 


tenlos abgegeben werden, doch müſſen wir un⸗ 
ere Funkfreunde bitten, fih 105 jedem Falle 
e 


etw dulden. e 

St, ni Se na aus 6 „Ach Gott,“ meinte der Gärtner, „wenn ich „Nee, das gerade nich, aber Papachen an 
mit Gel Baton verknüpft. Außerdem haben F fie nicht verkauft haben ſollte, werde ich fie viel- urſt. j 

die Münſche in letzter Zeit recht vermehrt, jo leicht um 6 Pfennige hergeben. 


Herr Schnorrer wird gefragt, welche Zigarette 
er am liebſten rauche? 


„Ja — nur eine Sorte!“ 
Aber welche? 
„Die Geſchnorrte!“ 


daß die Erledigung auch Zeit in Anſpruch „Und was koſten ſie, wenn ich ſie noch ſpäter 
nimmt. Übrigens koſten A oani en doppeltes hole?“ | S 
Porto; bitte alfo, jeden Freiumſe lag 
Rückſendung mit 30 Pf. freizumachen. 

Der Funkbeobachter. 


ür die „Mindeſtens eine neue Hoſe“, ſagte der Gärt⸗ 
ner, der ihn durchſchaute, indem er auf die 


Hundevilla deutete. Ellwe 


Pee 
— rr 


a 


emmmer dus Modernste u.Beste! 


Empfänger mit Bandfilter und mit ab» 
soluter Einknopfabstimmung 
ohne Antennenkopplung 
ohne Rückkopplung 
ohne Korrektur 


setzen den Siegeszug der MENDE -Fabrikate fort. 


Noch nie wurden in Deutschland so technisch voll- 
kommene und preiswerte Empfänger gebaut. Die 
Selektivität ist durch Anwendung einer ganz nev- 
ortigen Schaltung in Verbindung mit 4 Bandfiltern ` 
so hoch getrieben, doß eine kleine Drehbewegung 
genügt, eine Station von der anderen zu trennen. 


ei 


VK vi 


1 IW Jh) 
Leg 2 


Zur Erinnerung 


Wenn Sie die Sicherheit haben wollen, tadellos und wirklich 
vorschriftsmäßig im Sinne der Parteiamtlichen Bestimmungen 
ausgerüstet zu sein, wenn Sie nicht Gefahr laufen wollen, 
minderwertige oder nicht zugelassene Waren zu erhalten, 
wenn Sie schließlich zuverlässig und prompt unter tunlichster 
Berücksichtigung aller Wünsche bedient sein wollen, dann 
beziehen Sie Ihre Dienstblusen, Hosen, Mützen, Koppel, 
Schulterriemen, die Hoheits- u. Parteiabzeichen : kurz alles, was 
die S.A. gebraucht, durch die 


Großdeutsche Handeisgesellschaft- Berlin W 62 
Amtliche Auslieferungsstelle der 
Reichszeugmeisterei der H. S. D. N. P. 


Zweigniederlassungen: 
Hamburg Breslau I Magdeburg Brandenburg-Havel 


Geeichte Wellenskala, Wellenbereich 
200-2000 Meter ohne Umschaltung, Feid- 
erregung für dynamischen Lautsprecher, 
Loutstärken -Regulierung, Tonmodulator, 
Endleistung 4 Watt. 


SYSTEM GONTHER 
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Rathausstr. 15 Poststr. 1 Breiter Weg 265 Ritterstr. 8 
‚ Rostock i. M. Lübeck Oldenburg I. ©. 
Patriotischer Weg 118 Hüxstr. 38 * Langestr. 15 
Frankfurt a. O. Braunschweig 
Hindenburgstr. 113 Altstadtmarkt 8 
Halle a. S. Potsdam Neuruppin 
Universitätsring 1 Brandenburgerstr. 18 Schulplatz 11 
ZU HABEN NUR IN FACHGESCHAFTEN ee alla. 50 
Seelow i. M. Soldin N. M. Prenzlau 


Wriezenerstr. 112 


Richtstr. 30 Königstr. 164 


e e e | e e e on 
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den in 


(Jortſezung von S. 747 „Wille und Weg. 


ausgehend vom Weibe, den Zug der Begeiſterung 
annehmen, wodurch das liebende Mädchen im 
Manne tiefſte ſeeliſche Werte auslöſt, ſo daß es 
den Mann ſittlich erhöht und ſchöpferiſch anregt, 
wieder dazu drängt, Großes zu ſchaffen um der 
Geliebten willen. — Neben der dualiſtiſchen Liebe, 
die naturgemäß zur Ehe und Mutterſchaft führt, 
oder unabhängig von Ehe und Leibgemeinſchaft zur 
ſeeliſch geadelten, ſtarken Freundesliebe führt, wobei 
ih die Mütterlichkeit des Weibes in geiſtig frucht⸗ 
barem Sinne beglückend auszuwirken vermag, ſind 
wir die Erſtberufenen in der Bejahung der al- 
EE Liebe zu unſerem Nächſten, zu unferen 
notleidenden deutſchen Brüdern und Schyweltern. in 
der jetzigen Notzeit ganz beſonders, und ganz befon- 
ders zu unſeren für die Befreiung Deutſchlands 
kämpfenden S. A.- und S. S.⸗Kameraden, denen wir, 
wo es die Not erheiſcht, in ſchweſterlichem Geiſte 


ſorgend und helfend beizuſtehen haben. 


Wir leben in einer großen Zeit, doch ſchwere 
Bei find auch immer groß geweſen, und Großes 
ordert ſie von jedem einzelnen unter uns, Großes 
auch ganz beſonders von dir, nationalſozialiſtiſche 
Mädchenfugend. Auch für dich gelten Fichtes 

zorte: „. .. Wir müſſen einen feſten und ge- 
willen Geiſt uns anſchaffen; wir mëllen ernſt wer- 
l „Dingen, und nicht fortfahren, bloß 


Lé 


Anekdote 


um Stalin 


1. Bild: 


Ein Judenknabe badete 
im Meer und erblickte einen 


antwortete: „Ich bitte Sie 
nur um eines: erzählen Sie 
niemand, daß ich Sie aus 
dem Waſſer gezogen habe. 
Es würde dem Antifemitis- 
mus nur neue Nahrung 
geben.“ 


2. Bild: 


Eine amerikaniſche Jour- 
naliſtin, die in Moskau 
lebte, erfuhr von dieſer 
Sache und berichtete fie an 
eine amerikaniſche Zeitung. 


3. Bild: 


Natürlich wurde ſie aus 
Sowjetrußland ausgewieſen. 


4. Bild: 


Auf dem 1 trat 
Stalin an die Abreiſende 
heran und ſagte: Ich bitte 
ie nur um eines: er- 
zählen Sie niemand, wes- 
halb man Sie aus Sowjet- 
rußland ausgewieſen hat. 
Sonſt könnte man anfan- 
gen, Geſchichten über mich 
in Amlauf zu bringen.“ 
„Beruhigen Sie ſich“, 
antwortete die Amerilane- 
rin, „die Geſchichte iſt in 
Amerika ſchon in Umlauf, 
aber niemand glaubt ſie. 
Wenn es ſchon ſchwer iſt, 
zu glauben, daß ein Jude 
im Meer badete, ſo iſt es 
noch weniger glaubhaft, 
+, ein Jude fein Leben 
aufs Spiel ſetzte, um einen 
andern Menſchen zu retten.“ 


A 


leichtſinnigerweiſe und nur zum Scherze da zu Sein; 
wir müſſen uns haltbare und unerſchütterliche 
Grundſätze bilden, die allem unſerem übrigen Den- 
ken und unſerem Handeln zur feſten Richtſchnur 
dienen. Leben und Denken muß bei uns aus einem 
Stücke ſein und ein ſich durchdringendes und ge— 
diegenes Ganzes; wir müſſen in beidem der Natur 


Die Laterne 


Du ſchauſt mich an wie eine arg Verſcheuchte. 
Die Gaſſe hat nicht Raum für Luſt und Scherz. 
And manchmal bebt dein gelbes Lichterherz 

Im Windſtoß flackernd, kleine Straßenleuchte. 


Du biſt des Abends ſchweigende Vertraute, 

Die er an vielen Häuſerecken hat. 

Den Nachtverſpäteten in Dorf und Stadt 
Scheinſt du als Stern, den Hoffnung überblaute. 


Zuweilen fühlſt du wie die Menſchen Schmerz 

And alle Salt, die Dé am Tage ſtaute — — 

Dann zittert leif’ dein gelbes Lichterherz 
Hans Horsmann 


M Se o ` 


und Wahrheit gemäß werden und die fremden 
Kunſtſtücke von uns werfen; wir müſſen, um es mit 
einem Wort zu ſagen, uns Charakter anſchaffen, 
denn Charakter haben und deutſch ſein, iſt ohne 
Zweifel gleichbedeutend.“ 

So wollen wir es halten und uns durch kein 
Geſpött und keinen Hohn, keine Läſterungen und 
Verleumdungen irre machen laſſen in der Ausübung 
unſerer heiligen, großen Weibespflichten im Dienſte 
an der ſeeliſchen Erneuerung, an der nationalen 
Wiedergeburt unſeres Volkes. Unfere im Weltkrieg 
und Jet Beſtehen der nationalſozialiſtiſchen Be- 


wegung gefallenen Brüder werden nicht vergebens 


warten auf die Auferſtehung ihres Vaterlandes, 
für das ſie in den Opfertod gegangen ſind. Dieſes 
Werk, um das ſie Anſägliches gelitten, es wird 
vollendet. And du, nationalfozialifti- 
ide Mädchenjugend, wirſt dich würdig er- 
weiſen, Trägerin dieſer neuen deutſchen Zukunft zu 
werden. Ausgerüſtet mit der „Kraft der 
Treue“ zu unſerem Führer und mit dem unüber— 
windlich ſtarken Glauben an die Erfüllung ſeiner 
hohen, gottgewollten Aufgabe, geloben wir, ihm den 
Sieg erkämpfen zu helfen in ſelbſtvergeſſener Hin- 
gabe durch die rückhaltloſe Bejahung eines deut- 
ſchen Idealismus der Geſinnung, durch die 
zähe Bejahung des deutſchen Idealismus 


der Tat. Heil! Elifabeth Boſch 
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Verlag R. Halbeck, 


Koppel mit Schloß. „M. 2.40, M. 3.— 
Bereitſchaſtsriemen .. M. 1.40, M. 1.60 


Neue Segeltuchtorniſter M. 9.50, M. 10.50 


S. A.⸗Sporthemd, Hofe, Turnſchuhe 


Besonders starker Bersitschaftgriemen DRAN, 
Verſaud unter Nachnahme. b M. 20.— poſtgeldfrei. 
Ag. Johannes Selbitz, ech görnerſtr. 2“, Tel. 36092 
—.— S 


Wacholderbeersaft 
seit altersher anerkannt als Blutreinigungsmitien, lle- 


fert ĉ/s-kg-Dosen oder 12 Flasch ko. 
Laboratorium E. Walther, Halle-Trotha 118 


„Erfoige, von denen man spricht“ 
Wer Reklame macht, solite diese interessante 
Broschüre bestelien. Sie wird Interessenten 
gerne kostenlos zugesandt. 
Verlag Bez, Eher Nachf., G. m. b- H. 
Anzeigen-Abtellung, München 2 HO 


pO 
nen, Anterſtützt eure etreiben · 
den Mit ken der 


glieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: 


platt. Damenfträmpfe, 4 t = ebe .. Paar M. 1.20 
Plati. Serrenfoden, Flor m. Seide „ „ 1.15 
Dauerſeidene Damenſtrümpe, 1 „ „ 1.80 


Verſand erfolgt geg. Nachnahmel Verl. Sie bitte Prelsliſte! 


Paul Roder arthau, Bez. Chemnitz, Strumpf⸗ 
fabrilation ⸗ Versandhaus. Mitgl. d. 4 N.. D. A. P. u. e? A. 
ee 


Echte 


Echte take Mientong - Essenz 


Destillat) 100Cfach bewährt. 12 Flaschen Dutzd. 4.— 
bei 30 Flaschen RM. 10.— franko. 


Laboratorium E. Walther, Halle - Trotha 118 


erstklassige deutscheWerkarbell! 


Breecheshose N Sgc-Ei RM. 
e 2 82 28 2 
mit Doppelboden e 72 SS 22 2 8.90 
Hose, lang e. ce» 55 78 2 2 2 8.40 
Wanderhose mt 3252222. 
Doppelboden, Uhr- 8888 20° 
und Gesäßtasche 83 8.8 288 8.90 
Kletierwesie mit S 25 2 8 | 
Revers u. 4 aufges. | 8838 883 8. 
Taschen E 787 3 9.50 


Braunbemd m. Krav. a. Ia la Köper, ind. 4.20 
Sporihemd m. Schillerkr., a. Ia la w. Pan. 3.05 
Sporihoese aus la la Braunköper, indant. 1.28 


Für Seibstanfertigung: 
la la Zwirnwildiederstoil per Meter 


0 cm br., braun, schwarz, oliv u. 


We Ee kariert 
la Ia Mandıesier 70 cm breit RM. 
oliv und blau 2.18 
Ia Ia Zwirn-Reltcord 


70 em breit, grau und modefarb. 
la la Braunköpersiofl ind., 80 em br. -.94 
la la Sporinanama weis, 80 em breit . 88 
Koppelhaken mit stoff verniet, 5 Stück 13 
Koppelschloß mit Haken . . per Stuck -.03 
Knöpfe Nicke! oder gold. . 7 Stück .30 


Muster und Gesamtpreisliste stehen bereitwilligst zu 
Diensten. Versand erfolgt gegen Nachnahme. Über 
RM. 20.- portofrei. Bei Sammelbestellungen Mengen- 
rabatt. Garantie: Bei Nichtgefallen Zurücknahme geg. 
Erstattung des voll ausgelegten Betrages. Erteiler Sie 
gleich Probe-Auftrag, und Sie werden ebenso ent- 
zückt und begeistert sein über den guten Ausfall 
meiner Lieferung wie meine gesamte Kundschaft 


Rudolf Linder 
Erstes Rheinisches Texill-Versandkaus 
Haan (Rhld.) V1 » Schließfach 17 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


Durch den von der Redner- Akademie herausgegebenen Fernkursus 


ausbilden, der imstande ist, jederzeit ohne Manuskript u. Notizen frei zu 
reden u. vorzutragen. Redefurcht u. Befangenheit werden radikal beseitigt 
und das Gedächtnis erlangt seine höchste Leistungsfähigkeit ohne Rücsicht auf 
Schulbildung, Wissen und Alter. Fordern Sie kostenlos ausführliche Broschüre. 


Berlin 73, Potsdamer Straße 105a. 


TI 
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e Arterien- 8150000 
€ verkalkung f| Werbepatete 
1 Oberhemden 


Pack 
Revirol : 1 Monat 
um unfere Firma befannt zu 


Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 iu Apethek. a. Drog. machen, sum koffenpreis 


für praktische Lebenskunst, R d k „Ich bin der The Retiame halber. Werbepaket 
logisches Denken und freie ede unst „5 B. . Forelinbemden, 
kann sich jeder unter Garantie zu einem freien, einflußreichen Redner finden wird S E nb.,1 weiß. 


Smo * für nur 

10.50, Werbepaket C enthält 
dasſelbe in erſtklaſſ. Quali» 
tät zum Reklamepreis von 
nur M. 14.95 franko Nachn. 
Nur neueſte mob. Muſter. 
Bei Nichtgefallen Geld gu 
rück. Sie ſparen Geld bei 


Alleinhersteller: 


p. Felgenauer ah, 
chem. - pharm. Laborat. 
Erfurt 


Sonder-Angebot he 8 
a E ser Së In wenigen Wochen gës zu Wee 
' 10-80 Pfd. Gewichtszunahme durch unfere vorzüglich Halsweite angeben 
wirkenden und wohlſchmeckenden 
6 mm Orig.⸗Kraftnährpillen Kofler nnd 
Doft Magerkeit e e die e ſowie Blut und Lederw aren 


4,50 
S ſchüſſig RM. B. 
100 Patron. 1.50 RM. 


H. Rabe, Celle A 50 
> 


Preisliste gratis. 
G. Remmert, Bieleteld 
Gehrenberg 22. 


werdenSieschnell 


Nerven werben neu tlich empfohlen. Geſes · 
lich geihügt. Polle Garantie rae Erfolg und Unihäd« 
lichkeit. Gleich wirkſam für Herren, Damen und Kinder. 
Begeisterte Dankſchreiben. Irie naa ) 2.50 M 

ur Nur erforderlich 3 Packunge M. 
Laboratortum 6. Köhler, Berlin N 65/16 


Herrenito f 6 — 


= von RIR. 6.— DIS RR. be. 
Solide Ausführung. Prosp. o Meier — Muſter frei. verlcrihs mäß g. ere 


frei. Vertreter gesucht. Hermann Donner RM. 3.— ſpeſenfreie 
eie sen 131 1 Frankenberg | Sa. Lieferung. Lede gane, 


—— EE Brotbeutel, Torniſter uſw. 
mauer Ueleg $ a a 
Lest die „BRENNESSEN | raup ien. G. ae, ingen 8 c 69 Schließ 
m m mmm | Berlin. panimenniir., 24. 


Mittel. Prospekte ko- 
stenlos durch H. Goth, 
Nürnberg 67 8 

Wölckernstraße 12 


Hakenkreuzring 


Zum 
BDreisausschreiben 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


Silber, schwarz, weiß, rot 
emailliert, M. 3.— 
Damenring, Silber, ver- 
go oldetes Kreuz, nur M. 1.-. 
legelring, Goldulies, 
Sites Garantie, M. 2.50. 
Anhän Eë mit Kette, 


Silber Nadel, 
„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen SE SN > 
rdlingen. 


in jedem Falle die Inferenten des Völkiſchen 
Beobachters und des Illuſtr. Beobachters“?“ 


Sumatra-Havanna, 101% em 
Ig,„Nur Qualität“, en 
laufend franko 100 St.8.-M 
GUSTAV BIERMANN 
Zigarrenfabrik 
Netzen bei Lehnin 


a es wirklicher Dienſt am deutſchen Volke 
iſt. 
Guſtavr Heinſch, Portier, Berlin⸗Weſtend, 
Kaſtanien⸗Allee 28. 


Es iſt eine nationale und ſoziale Pflicht, weil 
bei dieſen Firmen das Geld des Konſumenten 
in deutſche Hände kommt. Es wird dadurch der 
nationalen Wirtſchaft zugeführt und gibt un⸗ 
ed deutſchen Vollsgenoſſen Arbeit, Lohn und 

to 


Ich kaufe nur deshalb bei Inſerenten des 
„V. B.“ und „J. B.“, weil ich dann beſtimmt 
weiß, daß ich ein deutſches Unternehmen unter⸗ 
ſtütze, daß ich deutſche Ware erhalte, daß das 
Geld der deutſchen Wirtſchaft erhalten bleibt 


und endlich, daß ich damit dem deutſchen Volke 
diene. 


Gerhard Hellmi V V 3 
broda i. Sa. e De i 


Trinkbecher fast neu ( 


Koppel mit Schloß, neu . 


Segeltuch-Tornister, mit 


fabrikneu . .. - - 

Weil ich aus Gewiſſensgründen dieſen ehr: zeltbahnen, wasserdicht, 

SC Kampf und die gute Idee unterſtützen Schlatdecken, grau, neu 
mu 


Alum. -Feldflaschen, neu 
Schnürschuhe, Kernbode 


S. Wäckerle, Hetzlingshofen, e 
ningen bei en en SE 


Ausrüstungen 


Walter Hohlfeld, Kleinhändl D bestellt bei 
5 einhändler, e 
den⸗A., Marſchallſtr. 31. Wo Arthur Teuchert 
Berlin N 203, Brunnensir. 3 


Militärmäntel, feldgrau, durchrep. 10.50, 8.80 
Militärmäntel, gut ernalten . 19.80, 17.50, 13.30 
Cordbreeches, grau, neu 250, 10.50, 8.90 
Breeches, feldgraues Tuch, neu 13.50, 11.50, 9.75 
Wildbreeches, im., braun od.schwarz, neu 11. 0, 9.75 
Schirmmützen, blau Tuch. 5.25, 350, 2.50, EZ 
Kochge eschirre, gut erh. Alum., neu 3.60), 1.20, 120 


Brotbeutel mit Band, neu 


Schulterriemen, braun od. schwarz, neu. 1.30 
Militär-Spaten mit Futteral . . + - * 155 


Feldflasch ht 1.70, 1.20, ebraucht 0.75 
e schen, ungebrauc dei 90. 425 275 


Jeder wird streng reell bedient! 
Risiko ausgeschl. Umtausch gestatt. preisl. gratis 
versand per Nachnahme. Ab 20 RM. portofrei. 
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WAFFEN 


aler Art, sehr billig 
Kataloge gratis 

Wilh Müohler Söhne 

Neuenrade 35 Westi 


Achtung! 8. l.! 


Engl. Lederhos., L Qual., 
I Verarb., M. 11.60. Armel- 
weste, Velveton, I. Qual., 
I. Verarbeit. M. 11.60. Für. 
andere Artikel Preise aul 
Anfrage. Herrenstoffkollek- 
tion u. Damenstoffe preis w. 
Vertreter gesucht. 


Deutsche Bekleidung 
Cottbus, Postfach 
Inhaber Mitglied seit 1927 


pg. I Dedi Guren 
Bedarf in 


bei — Niſſe 
Olzeugſabrik, Wiert: 
bedarfsartikel 
Alena Cibe, Dicher? 


Kropf, 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. ohne Operation 
und ohne »Arbeitsunterbre⸗ 
chung wünſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 


wc, Gell 
N. Meier, Münden 


ee a a 31 


Aus führliche Au 
geg. M. I. - in Sech 


0.40), 0. 
3 
dan 28 


iemen, 
5 


eu 11.80, 10.40 
grau, de an 3.20, 250 


2e % „9 


n, neu 16.50, 11.80, 8.90 
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ESTA CASA GC 
UZ DEL CAMPO 


Mit Artillerie gegen Anarchiſten. In Sevilla ließ der Artilleriekommandeur den Zn den Trümmern des zerſchoſſenen Hauſes wird das Feuer gelöſcht 
Schlupfwinkel derfelben zerſtören 


Granaten und Gummiknüppel 
der Segen der Republik in Spanien 


ach Ausrufung der Republik ſchien es, als wollten die verheerenden Sturm— 
wogen eines völligen Chaos über die geſegneten Fluren Spaniens herein— 
| brechen. Klöſter wurden geſtürmt, ausgeraubt und zerſtört, Prieſter mißhandelt, 
ſelbſt das Privateigentum des argloſen Bürgers ſchien gefährdet. Wie immer in 
unruhigen Tagen drängte ſich die tagſcheue Anterwelt ans Licht; die Zuſtände und 
Rechtsverhältniſſe waren völlig verworren. Die Anſicherheit nahm ſo zu, daß man nicht 


Das ſchußfertig aufgefahrene Geſchütz 


wußte, was der kommende Tag bringen würde! 
Da die neuen Machthaber der Republik ſich 
keines ſonderlichen Anſehens erfreuten, mußten 
fie, um endlich einigermaßen Ruhe zu ſchaffen, 
gegen ihre Mitläufer mit der Waffe vorgehen. 
Gendarmerie und Polizei hatten ſchwere 
Feuergefechte, wie z. B. in Sevilla, wo es 
mehrere Tote und 8 Schwerverletzte gab; 
50 Anarchiſten wurden verhaftet. Endlich 
mußte man gar im Stadtviertel Macarena zu 
der ungewöhnlichen Maßnahme greifen, ein 
Syndikaliſtenhaus mit Artillerie anzugreifen! 
Die Nachbarhäuſer wurden geräumt und das 
Haus (eine Weinſchenke) durch 22 Granaten 
in Trummer gelegt. „Die Geiſter, die ſie 
riefen, werden ſie nicht wieder los!“ 
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Links: Die gefangenen ee werden 
nach Waffen durchſucht 
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Seit Jahrhunderten biſt du der Grundſtock des deutſchen Volkes, die Grundlage des deutſchen Menſchentums überhaupt. Aber noch nie war 
dir in der deutſchen Geſchichte dein Recht zuteil geworden. Fürſten und Ritter ſtritten fih untereinander, aber du hatteſt den Schaden dieſes 
Kampfes zu tragen. Deine gequälte Seele verſuchte fih in den gewaltigen Jahren der Bauernkriege von dem Druck der Schmarotzer zu be, 
freien, jedoch ohne Glück. Erſt wieder in einem Freiherrn vom Stein fandeſt du einen Verkünder deines Rechts. Aber die Kreaturen eines 
internationalen Kapitals verſtanden es, dir die Freiheit von den Laften und Frohnden der adligen Herren umzufälſchen in eine Knechtſchaft 
des Finanzkapitals. Wieder ſiehſt du dich wie nach den Bauernkriegen um die Früchte deines Wollens und Strebens betrogen. Hllfeſuchend 
blickſt du um dich, aber das würgende Netz wucheriſcher Zinſen hält dich in Knechtſchaft. Da leuchtet dir in das Dunkel deiner 
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Deutſches Landvolk! 


Verzweiflung ein Lichtſtrahl: 


Adolf Hitler 


würgenden Feſſeln des internationalen Ceihkapitals kämpft. 


Und Melen Kampf Adolf Hitlers ſoll Dir die 


Vorausſetzung der nationalen Volkswirtſchaft ſein wird. 


Poft den Beziehern zugeſteſlt. Der Bezugspreis beträgt: 


Beſtellungen nehmen alle deulſchen Poſtämter entgegen. 


bei ſeinen politiſchen Gegnern Achtung und Anerkennung genießt. 


2. „Die deutſche Laudfrau“, 


Hier abtrennen 


Fseseeseeresssesssss kl A LL LL ane KEELT! NBSERBSSRESERERSURUSSEEURSLEREESESEREESEEEEBESHEBERREEEHESEREÜSEEREENLRUESSREDESESERERSEHEHESERELERSERBEEPRERSBERREREEEREUN rares UU 


Der Unterzeichnete beſtellt hiermit die Wochenzeitung 


erſcheint Sonntags 
(in Bayern Samstags) 


. ad Mo nao 1931 laufend 


Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden. Ich wünſche die Zeitung zugeſtellt zu 
erhalten. Ich werde die Zeitung abholen. Nichtzutreffen des ift zu ſtreichen. 
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Straße und Hausnummer 
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Demerk.: Deutlich ſchreiben! Dieſen Zettel in den Srieffaften werfen od. befer dem Briefträger 
übergeben. Der Bezugspreis beträgt monatl. M. - 60 u. bei Zuſtellung ins Haus 6 Pf. Zu ſtellgeld 
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nahebringen und ſoll dir künden, wie im Dritten Reich, in dem Reih des Natlonalſozlallsmus, das Candvolk die Grundlage der Nation, 


3. „Der Iandiwieifichaftliche Markt“, 
4. „Naum und Hole“, für deutſche Siedlung gegen Auswanderung und Verproletarifierung unſerer Landjugend. 


Du erſährſt, daß dieſer Mann heute an der Spitze von Millionen um die Freiheit des deutſchen Volkes aus politiſcher Verſklavung und den 


Die „Natlonalſozialiſtiſche Candpoſt“ erſcheint wöchentlich und wird immer am Sonntag (in Bayern am Samstag), erſtmalig am 6. September 1931, durch die 


Monatlich nur 60 Pfennig und 6 Pfennig Poftbeftellgeld 
Hauptſchriftleitung: Divkomlandiviet und Diplomkolonialtwirt 


R. Walther Darrẽ 


der feit Jahren unter den Landwirten in feinem Kampf für das deutſche Bauerntum im deutſchen Landvolke bekannt geworden ift und in dieſer Beziehung auch 


Beilagen + 1. „Laundiugend“, unter den Fahnen Adolf Hitlers im Geiſte Florian Geyers, 


Von der erſten Ausgabe ab veröffentlichen wir den 


Roman des größten deutſchen Bauernführers 


Florian Geher 


Deulſches Candvolk, du flehft am Scheidewege. In kürzeſter Zeit fallen 
die Entſcheidungen, ob Deutſchland ein freier, deutſcher Staat werden 
ſoll, in dem du den dir gebührenden Platz einnimmſt, oder ob wir als 
Nation aufhören zu beflehen, deine Söhne und Enkel die Arbeitskulis 
des internationalen Kapitals hier oder im Auslande werden ſollen. Die 
Entſcheidungsſtunde drängt. Hilf uns in unſerem Kampf um deine 
Rettung und beſteſle fofort die 


„Nalionas o zial tische guung 


bei deinem nächſten Poſtamt. (Bei Beſtellungen nach dem 24. elnes ſeden 
Monats wird von der Poſt eine Nachgedühr von 20 Pfennig erhoben). 
Darum beſtelle noch vor dem 24. Die „Nationalſozialiſtiſche Candpoſt“ 
ift im 11. Nachtrag der Zeſtungspreisliſte für 1931 enthalien! 


Verlag Frz. Eher Nachf., G. m. b. H., München 2 NO 
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Man hat uns lange genug entehrt 
wie Sklaven und elende Knechte! 


Deutſchland erwacht — und es begehrt 


ſeine alten, geheiligten Rechte! 


Trotz drohender Wolken, gewitterſchwül, 


wir haben dafür geſtritten! 


Wir haben für Freiheit und Ehrgefühl 


geblutet, entſagt und gelitten! 


Das Volk ſchrie auf im Totentanz! 


Es trotzt euren gierigen Tatzen 


und reißt euch mitten im Mummenſchanz 
Die Maske von grinſenden Fratzen! 
Es geht um Deutſchland, und nicht mehr 


Jetzt nahen entſcheidende Stunden! 


Und dennoch! 


Wir kommen! O lacht nur auf ſchwankendem Rohr 


ſataniſch verzweifelter Lügen! 
Wir wiſſen! Es iſt ja nur Galgenhumor, 


um noch einmal das Volk zu betrügen! 


Wir wiſſen, wer ſo in den Pfründen faß, 


ſchmarotzend auf Koſten der Armen, 


der riecht im voraus ſein eigenes Aas 


und ſucht noch im Schwindel Erbarmen! 


Hie Wille des Volkes! Hie Parlament! 


Seid ſelber des letzteren Ammen! 


Jetzt, wo ihr dadurch ins Verderben rennt, 


da möchtet ihr es verdammen! 


um euch! 


Wir kommen! Zutilgen im neuen Reich 


unfägliche Leiden und Wunden! 


Ihr ſeht nun, daß wir mit zäher Geduld 
durch eure Sümpfe waten: 
Doch wir kommen durch! And wir rächen die 


Schuld, 


die Deutſchland verkauft und verraten! 


Pidder güng ` 


(Schluß von Seite 751: Lothringen) 

den einheitlichen deutſchen Gegenangriffs erkannte, 
gab er ſchon ſehr frühzeitig die Schlacht verloren 
und befahl ſchon um 10 Ahr vormittags den Rück- 
zug hinter die Seille, den er, angeſichts des bot, 
nungsloſen Zuſtandes ſeiner Truppen, bald bis zum 
Rückzug nach Nancy erweiterte. Wohl oder übel 
mußte am Nachmittag auch die 1. franzöſiſche 
Armee des Generals Dubail ſich dieſer Bewegung 
anſchließen. Dies hat weſentlich dazu beigetragen, 


zu verhindern, daß die franzöſiſche Mitte zäher 


aushielt und wirkſamer gefaßt wurde. Auch war 
der im großen eingeleitete franzöſiſche Rückzug im 
Laufe des 20. Auguft von den Deutſchen nicht er- 
kannt worden. Nach den bis zum Abend ein- 
gegangenen Meldungen mußte Kronprinz Rupprecht 
für den 21. Auguſt die Fortſetzung der Schlacht 
erwarten. Erſt nach 9 Ahr vormittags dieſes Tages 
erhielt er die Nachricht, daß die Franzoſen im vollen 
Rückzug waren und ſchon einen weiten Vorſprung 
erlangt hatten. 

Immerhin hatte der Tag einen ſchönen und glän- 
zenden Sieg gebracht. Seine utung lag 
weniger in der anſehnlichen Beute und den ſchweren 
Feindverluſten als in der Talſache, daß fidh bei 
dieſer erſten großen Kräfteabmeſſung alle beteiligten 
Deutſchen, darunter namentlich auch die bayeriſchen 
Truppen auch in den ſchwierigſten Kampfformen, 
den Franzoſen ſo überlegen gezeigt hatten, daß ſie 
nun von dem ſtolzen Gefühl erfüllt waren, auch 
den ernſteſten Aufgaben dieſem Feinde gegenüber 
gewachſen zu ſein. In der OC und beim übrigen 
Heer erweckte der Sieg großen Jubel und Zuverſicht. 

Man nennt die Lothringer Schlacht einen „ordi- 
nären Sieg“ und behauptet, man hätte, um den 
Sieg wirkſamer auszubeuten, die Franzoſen weiter 
ins deutſche Land hereinlaſſen ſollen. Letzteres iſt 
durch die widerſpruchsvollen Aufträge und zu wenig 
zielſichere Führung der Oberſten geed, ver- 
hindert worden. Kronprinz Rupprecht war lediglich 
bemüht, dieſen Aufträgen folgerichtig gerecht zu 
werden. „Der Sieg paßt in jedes ſtrategiſche Kon- 
zept“ (Feldmarſchall Moltke). Auch dieſer orbi- 


EE H 


näre Sieg“ hätte die Aufgabe des linken Heeres- 
flügels völlig genügend gelöſt gehabt, wenn die 
Heeresleitung aus ihm die richtigen Folgerungen 
gezogen hätte. Sie war durch ihn für lange Zeit 
von jeder Sorge für die linke Heeresflanke befreit. 
Sie hätte die volle Freiheit beſeſſen, den linken 
eeresflügel ausgiebig zu ſchwächen und den größten 
eil der hier eingeſetzten Streitkräfte anderwärts 
zum Entſcheidungsſiege über das feindliche Haupt- 

er zu verwerten. Erſt dadurch, daß dies nicht ge- 
chah, daß die Heeresleitung den linken Heeres- 
flügel gegen den Willen des bayeriſchen Kron- 
prinzen zwang, ſich vor der Lothringer Feltungs- 
front feſtzurennen, iſt das Ergebnis der Lothringer 
Schlacht nachträglich wieder preisgegeben worden. 

Als erſter, großer deutſcher Sieg nimmt die 
Schlacht gleichwohl eine bedeutſame Stelle unter 
den großen Kämpfen des Weltkrieges ein. In ihr 
hat das deutſche Heer die volle Leiſtung ſeines 
paterländilhden Opfermutes und feiner trefflichen 
kriegeriſchen Erziehung geoffenbart und ſelbſt dem 
mit dem Lobe gegen die Deutſchen ſo geizigen 
General Foch den bewundernden Ausdruck entlockt: 
„Dieſe deutſche Armee von 1914, die war von 
Stahl!“ Er hatte es ja am 20. Auguſt eindrucksvollſt 
zu ſpüren bekommen! Darum verdient es auch dieſe 
Schlacht, im Gedächtnis der vaterlandsliebenden 
Deutſchen, und inſonderheit der Bayern, allezeit 


feſtgehalten zu werden. 


Löſung des Kreuzworträtſels 1532 
in Folge 33 
Waagrecht: 
1. Flanke, 5. Blahen, 9. Abtei, 10. Boheme, 
13. Enzian, 16. Spritze, 17. Lump, 18. Laie, 19. 


Saga, 21. Tank, 24. Irin, 25. Ilſa, 26. Grad, 


27. Cent, 28. Feuerwehr, 33. Sif, 35. Faſer, 36. 
Tal, 38. Zoeger, 40. Ismael, 42. Arliſte, 43. Gaſt, 
44. See, 45. Tran. 


Senkrecht: 

1. Fabel, 2. ach, 3. Kamp, 4. Eber, 5. Beet, 
6. Linz, 7. Hai, 8. Nonne, 11. Okular, 12. Eipla- 
nade, 14. zelotiſch, 15. Amiens, 19. Siegeszug, 20. 
Giraffe, 22. Alberta, 23. Kaſtellan, 29. Ufer, 30. 
Earls, 31. weiſe, 32. erſt, 34. Jowa, 37. Ara, 
39. Gut, 41. Met. 


Auflöſung der Beſuchskarte in Folge 33 
„Oberkellner“ 


Gkataufgabe Nr. 47 


Hinterhand hat nach Aufnehmen des Skates 
folgende 12 Karten in der Hand: 

Kreuz Bube; Karo Bube; Kreuz Dame, 9, 8, 7; 
Pik 10, 7; Herz As, 7; Karo As, 7 

oder: Eichel Anter; Schellen Anter; Eichel 
Ober, 9, 8, 7: Grün 10, 7; Rot As, 7; Schellen 
As, 7. 


lh, lepa ++ + 2 4 o o o CG 
EE 172754 242 
BNL i ++ + + + orte + a Q 2 


Hinterhand gewinnt Null-ouvert und Kreuz Solo 
(Eichel) und bekommt auf letzteres Spiel von Vor- 
hand kontra, da dieſer 5 Trümpfe in der Hand hat. 

Wie ſitzen die reſtlichen Karten und was muß 
Hinterhand bei den einzelnen Spielen ablegen? 


Auflöſung der Aufgabe Nr. 46 
Vorhand hatte: Kreuz Bube, 10, 9; Pik 
Dame, 7; Herz As, König, Dame, 8; Karo 7. 
Hinterhand: Kreuz As, König; Pik As, 
König, 10, 9; Karo As, Dame, Bube, 10. 
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Der Vater mit jeinen Söhnen müht Dë ab, den Sandſack 
anzubringen. Und dann wird gebort 


24 


ie Sonne brennt und knallt, daß die 

Straßen weich werden und die Schienen 

fih verbiegen. Da freut Dë der Groß⸗ 
ſtädter, der ſich anſchickt, das Wochenende zu 
verbringen. Badewetter! Heraus alſo aus der 
ſticigen Enge der Mietskaſernen und Stein- 
tolojje! Heraus an die Ufer der Flüſſe und Seen! 
Aber wenn wir draußen ſind und meinen, die 
Seen müßten von qualvoll gedrängten Menſchen 
geradezu überlaufen, ſtellen wir erſtaunt feſt, 
daß die Sehnſucht nach dem Waſſer gar nicht 
io groß ift. Mindeſtens dreiviertel der Bade- 
fanatiker legt wenig Wert auf die kühlen Fluten; 
für fie iſt der Badebetrieb willkommene Gelegen- 
heit, farbenprächtige, hochmoderne Badetrikots 
zu zeigen und — ewiger Anſinn ewiger Mode — 
elegante Pyjamas und Strandanzüge ſpazieren 
zu führen. Geſtern noch behauptete alles, dor 
den unerbittlichen Sonnenſtrahlen ins Waſſer 


| Die Waſſerrutſchbahn : 

ift am Wannſee wie am Wörthſee gleich beliebt 3 

Dieſe Jungens find noch nicht von Angſt vorm Das maleriſche Durcheinander, das wir von . 
Naßwerden angekränkelt jedem Badeſtrand her kennen 
: 


Mädi muß ſchnell noch gewaſchen werden 
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im Schatten 


eine „Boa könsirictor” ice der Scmaéiset mé Motor- |" 
rads, mit dem dieſe Kleine das Schwimmen erlernen foll . 


nr d e" N 
Das, was ber aachter. ES mn ift auch bei uns Mutterglück bei 28 Grad im Schatten 
un 
, unten Mitte: Ein von der Höhe des Sprung "mu më mit der indiskreten Paneta Bela ée) Dal — Unten rechts: Eine Schöne, 
die auch hier n icht obne Spiegel, Lippen dg und Puderquaſte auskom e irheit feiert feibft bier Trin myhe 
fliehen zu wollen. Und e ſucht man mit Fa— un ’ — e 
natismus den Strand da, wo er am heißeſten T Dë, $ S | — — 
iſt. Das Waſſer ſelbſt ONS als Feind des toft- së, I > N ` ge, A CS r 
baren Badetrikots, der zwar licht und waſſer— * | mo a: 7 E Ze 
echt ift, den man aber do 5 ängſtlich vor den ir E 8 N — 3 
(möglicherweiſe) verderblichen Einflüſſen des 7755 "e EA D o K r e 
Waſſers hütet. . o 


Aber da, wo's weniger auf den „mondänen“ 
Ton ankommt, an den Voten Strandflächen, wo 
kein Eintritt wangen „wo kein „Komfort“ 


Waſſer zu ſeinem Recht! Da wird, in des Wor— 
tes beſter Bedeutung, in Hier gibt's keinen 
s Strandanzug, keinen Liegeſtuhl und keinen 
2 Strandkorb. Dafür iſt hier die Erholung um Io 
AE ch So wird alles einigermaßen wieder aus 
gegli 


-Adah 


Zwei, die nichts Woren kann 
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Die kommuniſtiſ 


Pleite bezeugt die gähnende Leere im Verliner Sportpalaſt (6. Auguſt 1931) —, 


Rechts: Die Litſaßſäulen im 
Side des Volksentſcheids? 


H u 7 ein, denn die Preußenregie⸗ 
rung hatte ſich entſchieden u. 
unterdrückte durch Notverord⸗ 


nungen einen Volksentſcheid. 


Die jüdiſch orientierte Preſſe aller Schattierungen bricht in ein wildes Freudengeheul aus, weil 
der ſog. Volksentſcheid wegen Landtags auflöſung nicht durchgegangen iſt. Aber ſie vergißt völlig, 
daß hier rund 10 Millionen wahlberechtigte preußiſche Staatsbürger 
der ſchwarz- roten Herrſchaft vor aller Offentlichkeit ihr ſchärfſtes 
Mißtrauen zum Ausdruck gebracht haben. Es muß feſtgeſtellt werden, daß die 
Kommuniſten dem Volksentſcheid faſt vollſtändig fernblieben, da die revolutionären Teile der 
K. P. D. ihrer Parteiparole die Gefolgſchaft verweigerten. Gerade in Gebieten, wo bisher die 
K. P. D. ſtärkſte Stellungen innehatte, war die Beteiligung am Volksentſcheid auffallend ſchwach. 
Auch die andern Parteien haben verfagt. So hat die Abſtimmung erneut den Beweis dafür 
erbracht, daß die Entſcheidung im Kampf um die Erneuerung der Nation und die Geſtaltung der 
deutſchen Zukunft nur bei der N. S. D. A. P. und nur durch ſie fallen wird! 


— — während in der nationalſozialiſtiſchen Verſammlung, wo Dr. Goebbels über den Volksentſcheid ſprach, alles bis auf den letzten Platz beſetzt war 
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Die „Bremen“ in der neuen Nordschleuse 


Mit der Durchfahrt des Riesendampfers „Bremen‘ wurde die Nordschleuse in Bremerhaven, 
die größte und modernste Schleuse des Kontinents, dem Betrieb übergeben 
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T Sachlichkeit 
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tuttgart, ehemalige Reſidenz der 
württembergiſchen Könige, konnte ſich 
einſt rühmen, zu den ſchönſten und 
lieblichſten Städten ganz Deutih- 
lands gezählt zu werden. Hier in 
dieſem von der Natur ſichtlich be⸗ 
gnadeten Tal war im Laufe der Jabr- 
hunderte eine Stadt herangewachſen, die 


boliſch für den Begriff „Bodenſtändigkeit“ 
ſein konnte. Aus den Straßen des Stutt⸗ 
gart der Vorkriegszeit ſprach die Geſchichte 
und die ſtolze Tradition eines Volkes mit 
Herz und Rückgrat. 
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Vom Erhabenen zum Lächerlichen ift nur ein 
Schritt — der aber iſt bedeutungsvoll. Hier 
— tritt der Gegenſatz beſonders kraß zutage 


2 
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Noch lebt das alte, biedere Stuttgart. Blick aus der 
Glasfront eines modernen Kaufhausungetüms 2 


Dann brach über Deutſchland die Zeit herein, in der Kubus und Quadrat als letzter Schrei 
künſtleriſchen Geſtaltens galt, jene bolſchewiſtiſche Kunſtperiode, die man mit dem Schlagwort 
von der „neuen Sachlichkeit“ bemänteln wollte. In dieſer Zeit ſchienen die Stuttgarter ihren ſonſt 
ſo ausgeprägt kritiſchen Sinn ganz verloren zu haben. Sie wollten eine hundertprozentig moderne 
Stadt haben, wollten amerikaniſcher ſein als die Vankees ſelbſt. So ſetzten fie [hier über Nacht 
eine Reihe von monſtröſen Gebäuden hin, die für die Gegenwart ſicher als hochmodern gelten, 
aber in dieſes Stadtbild und in dieſe alten Straßen paſſen, wie die bekannte Fauſt aufs Auge 
wirken mußte. Klotzige ſtaatliche Bauten machten den Anfang, jüdiſche Rieſenkaufhäuſer folgten, 
und heute iſt man ſoweit, daß die „amerikaniſchen“ Baukoloſſe tatſächlich das Stadtbild beherrſchen. 


. OEBÐBNUDFENR 
GREIMER 


D 2 eg H 2 $ 2 D e ep D ` Geist 
it bau, ein Kaſfeehausmonſtrum des Ein jüdiſches Warenhaus verunziert einen der Dieſe Straßenflucht ift bereits vollſtändig vom Geif 
. Wer Weder? finden kann? ſchönſten Plätze; anmaßend und frech wie immer der neuen Sachlichkeit „beſeelt 


uns mit ihrer Bauweiſe geradezu fym- ` 


So 


23 
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Der Betonbau der Stutt- 

garter Oberpoſtdirektion, die 

natürlich nicht zurückſtehen 

will; entſchieden mehr hoch 
als ſchön 


Rechts: Das alte, bekannte 

Stuttgarter Städtebild, das 

jetzt dem Antergang ge— 
weiht iſt 


~ 
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Der „Tagblatt“-Turm, das vielgenannte „Wahrzeichen“ des 
modernen Stuttgart. Hoch droben hauſet hier der Geift... 


Der Beſucher dieſer ehedem ſo friedlichen und roman— 
tiſchen Stadt ſtößt jetzt auf die kraſſeſten Gegenſätze und 
ſteht vor einer ungeheuren Glas- und Betonfront, um 
wenige Augenblicke ſpäter den ganzen grauſamen Spuk 
in einer alten winkeligen Gaſſe des Mittelalters ver— 
geſſen zu haben. Bis ihn an der nächſten Straßenecke 
wieder ein gigantiſcher Kubus erſchlägt. 
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Blid auf einen Teil des Hauptbahnhofes, Ein unmögliches Städtebilb: 
den verhältnismäßig beſten Neubau in Stuttgart der Warenhauskoloß erſchlägt glatt die Nachbarhäuſer 


en a 


gesssassnseuneN 


Seite 764 


Ein Gegenſtuͤck zur 


& Laut an der Pegni 


de x 


Sonntag über dem Städtchen. Der 


„Jetzt reicht mir Stab und Ordenskleid der fahrenden Scholaren, 
Ich will zur grünen Sommerszeit, ins Land der Franken fahren!“ 


— 


Illnſtrierter Beobachter 


Turmwächter der Stadtkirche iſt der „höchſte“ und wahrſcheinlich auch der 
glücklichſte Beamte des Städtchens 


(Schefſel) 


ie ein Stück lachender Sonnenſchein iſt dieſes Land gleichſam vom Himmel auf die Erde 
gefallen. Wer es kennt, wer es ſeine Heimat nennen darf, der weiß, wieviel Singen und 
Klingen dieſen deutſchen Gau durchzieht, welch ein heiteres, bewegliches Volk hier 
ſeinem Tagwerk nachgeht. en die Scholle, die uns geboren, ſchier geheimnisvoll den 


Charakter, die Eigenart unſeres 


eſens, ſo hat beſonders hier neben der wechſelvoll belebten 


Landſchaft wohl auch die buntſchillernde Geſchichte dieſes Gaues im Laufe der Jahrhunderte auf 


sg epos 


Aber allen Dächern ift Ru 


Hi 


Folge 35 / 1931 


KLEIN 


der Typ der 
I fraͤnkilchen Kleinſtadt 
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Der aus dem 15. Jahrhundert 
ſtammende Judenzinsturm 
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Ein Dorado für Maler bieten 
die aus dem Mittelalter 
ſtammenden Fachwerkbauten 
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bie Geftaltung ber per- 
ſönlichen Weſenseigen- 
art tief mit eingewirkt. 
Die Fehdeluſt früherer 
Tage wie der verhäng— 
nisvolle Bauernkrieg 
haben zahlreiche Ritter- 
ſitze, Abteien und Klo— 
ſterkirchen in Schutt und 
Aſche gelegt. Darnach 
aber kam der wehevolle 
Dreißigjährige Krieg und 
vernichtete eine hochent— 
wickelte Kultur auf Jahr— 
hunderte, wandelte kunſt— 
geſchmückte, altertümliche 
Städtchen in Trümmer— 
haufen und ſchlug auch 
der Volksſeele tiefſte 
Wunden. 

Doch viel Feſſelndes 
und Schönes hat ſich 
herübergerettet in un— 
ſere Tage, heute wieder 
doppelt geſchont und be- 
hütet. Hunderte ſolcher 
Stätten birgt das Land 
noch, über die der Flü— 
gelſchlag der Geſchichte 
vernehmlich rauſcht. Eine 
Fundgrube von Schätzen 
der Erinnerungen und 
landſchaftlichen Schön— 
heiten. Deutſche Gaue. 
deutſche Städte .. Lacht 
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Blick über die Dächer ber Stadt auf die im Jahre 1553 
zerſtörte St.⸗Leonhards-Kirche 


DEI 


Im Hofe des Wenzelſchloſſes 


da nicht jedem von uns das Herz? 
Fühlt da nicht jeder, wie in dieſer 
beſcheidenen altfränkiſchen Klein— 
ſtadtarchitektur die bald tiefſinnige, 
bald ſchalkhafte, dann wieder kraft— 
voll einfach monumentale, ein 
andermal zart anmutige gute alte 
deutſche Volkspoeſie erklingt? Er- 
kennt hier nicht jeder, was wir 
verlieren, wenn die deutſche Kul— 
tur und Kunſt den Mahnungen 
verſtändiger Künſtler zum Trotz 
fremden Vorbildern nachläuft? 
Gottlob, die Zeit iſt nicht mehr 
ferne, in der wir beginnen, das 
fremde Joch abzufhütteln, das 
unſere volkstümliche Kunſt zu ver- 
nichten droht. H 
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wird heute noch von einem Turmwächter 
bewohnt 


Das Glück im Winkel. Solche Bilder der Zufrieden- 
beit ſah unſer Photograph unzählige 


Die Stadtkirche, das Wahrzeichen der Stadt, 
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— rere 


(16. Fortſetzung) 


ährend ich noch überlegte, gab mir der nen, Krieg in freiem Feld, ohne Drahtverhau Und doch Liegt hier die Maſſe unſeres Regis 
Feldwebel einen Brief und mr und Feuerwalze! Die Kugeln werden zumeiſt ments, zum Nachrücken bereit. 
„Wenn Sie wegen dem .. ſchreiben, fingen, und die Artillerie wird nicht auf Grä⸗ Um 8 Uhr wird die Ruhe der ont vor uns 
müſſen Sie fih an den Pfarrer wen: ben und Trichter, ſondern auf ſpringende Qis vom tobenden Ausbruch SE ttillerie grau: 
en, von dem heute ein Brief kam, nien ſchießen. Was morgen kommt, ift ein Wag⸗ fam zerriſſen. Schweigend horchen wir dem Vor: 
daß feine Mutter geſtorben ift.“ Ich erſchrak und nis, eine Probe, ob wir noch angreifen können bereitungsfeuer zu. Um 9 Uhr iſt es ein ſchwe⸗ 
ſtieß hervor: „Wann iſt ſie geſtorben?“ „Leſen über freies Feld hinweg, ohne die Deckung der lender Brodem, der über die engliſchen Gräben 


Sie nur, es ſteht genau drinnen.“ Ich flog fie⸗ Gräben und Trichter. brandet. Wir wiſſen, daß jetzt drei Diviſionen 
an über die Zeilen, die eine zitternde Greis ‚Es ift juft ein Jahr, daß wir das erftemal in von uns vorbrechen nach einer knappen Stunde 
ſenhand geſchrieben haben mochte. Da ſtand es: dieſer Gegend waren. Von dieſer Erinnerung Feuervorbereitung. Das iſt etwas unerhört 
„.. und geſtern, am Sonn» Neues, denn bisher hat man 
tag, den 15. April, eier A zuvor tagelang getrommelt, 
felig im Herrn entſchlafen d i ehe es zum Angriff kam. Ge- 
iſt mit den Worten: „Ach, A ſpannt horchten wir, es ſcheint 


mein Heiner!“ f 

Als in dem wahnſinnigen 
Feuerüberfall am 15. April 
jene Granate am Bären: 
ſprung direkt neben mir ein⸗ 
ſchlug, da mochte es wohl 
5 Uhr geweſen ſein. Mir lief 
es eiskalt den Rücken hinab 
und, die Feder weglegend, 
taumelte ich hinaus und über 
die Straße in mein Quar⸗ 
tier, zum N bloß ſa⸗ 
gend: „Ich kann nimmer!“ 

Sechs Wochen ſpäter ſchickte 
uns der Wachtmeiſter einer 
badiſchen Batterie ein Päck⸗ 
chen mit den letzten Habſelig⸗ 
keiten vom Heiner, ſeinen Ro⸗ 
ſenkranz mit der halben Er⸗ 
kennungsmarke dabei, und 
ſchrieb dazu, ſie hätten den 
Toten bei Damary in einem 
Gebüſch ihrer neuen Batterie⸗ 
ſtellung gefunden. 


zu gelingen; das Feuer rollt 
jetzt weiter. Da ſpringt ge 
gen 10 Uhr unſer Berliner 
vom Bataillonsſtab heran: 
„Antreten, die erſte Stellung 
iſt genommen!“ Elektriſtert 
rumpeln wir auf, und wenige 
Minuten ſpäter marſchieren 
wir frontwärts mit einem 
Gewimmel aller möglichen 
Truppen und Munitions⸗Ko⸗ 
lonnen. Unſer Maſchinenge⸗ 
wehrwagen und die Feld⸗ 
küche fahren in der Kolonne 
mit. Das Artilleriefeuer wird 
vorne immer ſchwächer, und 
das praſſelnde Knattern des 
Infanteriefeuers hat ſich weit 
entfernt. 

Le Catelet wird paſſiert. 
Die erſten Leichtverwundeten 
begegnen uns. Sie ge 
zu verſichtliche Geſichter. Schon 
eulen die erſten Granaten 
eran an die breite Natio⸗ 
nalſtraße, von der wir abbie⸗ 


| | ) ai 
| Lon Il", dh, 
| 
Tankſchlacht 
n auf einen zerſchoſſenen 


UE 6 | 

Di | \ 

I) j | 
bei Cambrai. t N du t i 

Jetzt hat es jo preſſiert, und / A ee oe 


er lane KC er N Scharen gefangener Tommies 
Ge nd. Während Bean begegnen uns. Biele Schott: 
tere Masch ee ehen e b P länder mit ihren kurzen Röt- 
üben, ſuchen die anderen das ken ſind darunter; die mei⸗ 


Neſt nach Brennmaterial ab, ten find trotzig und verbiſ⸗ 


denn es iſt bitter kalt. Kein AP 74 444 5 1 
wol p Un | lige „Huns“ und tragen tos 
tett ihre EE auf 

e 


Span Holz ift zu finden, denn 
inem Ohr. Beſonders ſtolz 


wohl ſeit Jahr und Tag ſah 
4 ind di i i 
e engliſchen Offiziere, 
4 für die infere Kolonne Luft 
zu ſein ſcheint. Geſtern wa⸗ 
Grundſtücken abgetragen und ’ NE Eur dbe 
aus der nchen Sedrofung einandergezogen, wir ſauſen 


aus der nahen Bedrohung im Laoufſchritt durch Ort. 
alle ne nt ſagt an, e ift fie uns gar nicht ſympathiſch. Damals ſchaft und überschreiten die 135 Feuer lies 

in Angriff von uns? Auf eine fefte Gtel- Ee Ort ggftens eine Stunde weiter rechts gende Brücke des St.⸗Quentin⸗Kanals. Im 
lung der Lie. Das fann ſowas werden! in De 15 wi e Son Dori geg ENEE Sentung Ge de H 

d e ge: | 
kommen. Wir Habe We 155 Tan (e, die ein panie bie damals nicht mehr Diele in der Kom⸗ ber ge pile ung 1 CS blen 
Engländer dei i Kader 995 SEH 1 vor Zagesgrauen rücken wir ab nach e e f s Deren pajfierte 
pan: 52855 ne u gewellte, völlig nadte früher, Dier hunt aw ER ivil e in den ununterbrochen weither winſelnde 
i A ) Ziv i 
tent dd im Augkiff wie auf petung, Man IK längt weggebradt, Die Artillerie unterer Unſere falen, if Gonnecourt menge 
tierbrett daher. Bitte, bedient euch, Tommies l rt im Trabe hindurch Haſtiges Treis . wehre werden H te d ſtemal ins Feuer 
ſoviel ihr Appetit habt! Wir werden ja jeben Front in dennen Jagt durch die Straße zur kommen. Liebevoll öl wir Schlo und Gleit: 
und wollen auf unfer altes Glück vertrauen. W len GE Wie Tages. Dann vorrichtung noch einmal durch und ſtecken die 
Etwas unerhört Neues wird fih gewiß ereig⸗ engliſchen Morgenflieger finden ee ne 1 
R ortfegung 
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dieſer Ort an- und abrüdende 

Truppen in EN Maſſen⸗ 

quartieren. Jedes überflüſ⸗ 

ſige Tor 5 längſt ausgehängt 

in die Kamine gewandert. die „Germans, und 

Doch enthebt uns der Marſch⸗ ehen ſie in Gefangenſchaft. 
befehl weiterer Holzſorgen, ber wie au einmal eine 
und in der Nacht zum letzten | Rolljolve ſchrillend über uns 
Novembertag rücken wir front: weg dicht neben der Straße 
wärts nach Serrain, wo wir einhaut, verlieren die Tom: 
uns auf einem Dachboden RG ihre ſtolze Haltung und 


und die Zäune zwiſchen den 

fürchterlich eng zuſammenkei⸗ | ſchlagen einen prächtigen 
len. Morgen Lé ein großer d | Qualitätsmarten Schweinstrab an. 
Gegenangriff links Ee Zi a retten ind R Unſere Kolonne wird aus 
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Unsere Meinung : 


Brünings Besuch in Rom — Das „Reikuwi“ 
in Berlin Die stilIgehaltene Pleite 


Daß die haſtigen Beſuche des Herrn Doktor 
Heinrich Brüning und des Herrn Doktor Heinrich 
Curtius in England und vor allem in Rom nicht 
nur dem praftilhen Zwecke dienten, die fo bitter 
notwendigen Anleihen vorzubereiten, ſondern auch 
gemacht wurden, um der nationalſozialiſtiſchen 
Oppoſition gegen die bisherige Außenpolitik den 
Wind aus den Segeln zu nehmen, iſt keine Neuig- 
keit mehr. Wer es nicht wußte, erfuhr es aus einer 
wehleidigen Betrachtung des Rombeſuches im 
„Berliner Tageblatt“, das die ihm ſcheinbar gar 
nicht jo unliebſamen negativen Ergebniſſe der römi- 
ſchen Anleiheverhandlungen dahin kommentierte, 
daß „nun wohl der ftereotype Italienbündnisfimmel 
der Nationalſozialiſten erheblich abgekühlt fein 
dürfte“. So zu ſchreiben, iſt nicht geſchickt, weil es 
uns Nationalſozialiſten nicht ärgert, die Italiener 
aber verſtimmt. Da haben es die Blätter der 
Bayeriſchen Volkspartei ſchon ſchlauer angeſangen. 
Das, von dem der böſe Adolf Hitler immer nur 
rede, nämlich die Freundſchaft zu Italien, habe der 
gute Doktor Brüning in die Tat umgeſetzt, schrieben 
ſie, und die mageren Ergebniſſe, ſo meinten ſie, 
feien nur ein erneuter Beweis dafür, daß eben 
neben einer deutſch-italieniſchen Annäherung unbe⸗ 
dingt die deutſch-franzöſiſche Freundſchaft ſtehen 
müſſe. 

Es erſcheint alfo notwendig, zunächſt zu unter. 
ſuchen, warum der Kanzler mit leeren Händen aus 
Rom zurückkam. Da wäre zunächſt jener Amſtand 
gebührend zu erwähnen, dem Doktor Brüning ſelbſt 
die Schuld gibt: In der Sitzung des Parteivor- 
ſtandes des Zentrums am Tage nach dem Volks— 
begehren wies der Reichskanzler in größter Ver— 
ärgerung darauf hin, daß feine ausſichtsreichen 
Verhandlungen in Rom damit geendet hätten, daß 
ihm Muſſolini den auch von den Zentrumsminiſtern 
gebilligten Aufruf der Preußenregierung vorgelegt 
habe, in dem das Wort nationalſozialiſtiſch kaum 
einmal erwähnt worden, dauernd aber in der ab— 
fälligſten Weiſe von der „faſchiſtiſchen Diktatur“ 
die Rede geweſen jet. Wie wir zuverläſſig wiſſen, 
hat ſich der Reichskanzler in der ſchärſſten Form 
dagegen verwahrt, daß ihm eine Länderregierung, 
in der Zentrumsminiſter ſitzen, in einer derart 
unklugen und unerhörten Weiſe ſeine Außenpolitik 
durchkreuzt. Wer wundert ſich da noch über das 
Wort des Duce, der einer Regierung, die nicht 
einmal die Miniſter der Reichskanzlerpartei in der 
Hand hat, auf ihre Anleihewünſche den alten 
Spruch zur Antwort gab: Hilf Dir ſelbſt, dann 
hilft Dir Gott! 

Was dann noch ein übriges tat, um dem Rom- 
beſuch jeden praktiſchen Erfolg zu nehmen, iſt bald 
geſagt: Es iſt die auch im Ausland leider nur zu 
gut bekannte abfolute Richtungsloſigkeit der deut- 
ſchen Außenpolitik von heute. Der Verſuch, das 
Peterle auf allen Suppen zu fein, mag in der 
Innenpolitik zu ruhigen und behäbigen Zeiten 
gerade noch glücken. In der Außenpolitik aber muß 
er ſtets mißlingen. Mit den Franzoſen durch dick 
und dünn zu gehen und bei den Italienern ſich die 
Anleihen zur Finanzierung einer ſolchen Politik 
zu holen, oder umgekehrt mit Italien zu liebäugeln 
und die Franzoſen nicht zu verſchnupfen: das kann 
man nicht. Es könnte ein ſchlechter Witz ſein und 
ift doch ttaurigſte Wahrheit: Im gleichen Augenblick, 
in dem Brüning in Rom mit Muſſolini verhandelte, 
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redeten deutſche Wirtſchaftsführer des Brüning- 
lagers von der Notwendigkeit eines franzöſiſch- 
deutſchen Militärbündniſſes. Gegen wen, wenn man 
fragen darf? Wo doch ein jeder weiß, daß die 
nächſte Etappe der franzöſiſchen Europapolitik die 
Sicherung, d. h. Erledigung Italiens, am Mittel- 
meer, heißt. Halbheiten aber und Wankelmut in der 
Außenpolitik find das verheerendſte für ein Volk: 
Die Reiſe nach Rom hat es deutlich wiederum 
bewieſen. , 
k 

Selbſt jene politiſchen Vollidioten, die immer 
noch der Wirtſchaft und nicht der Staatspolitik das 
Primat geben, kommen, wie verſchiedene Außerun⸗ 
gen ihrer Preſſe beweiſen, allmählich zur Einſicht, 
daß die deutſche Ernährungsfrage nicht gelöſt wer— 
den kann durch induſtrielle Produktionsſteigerung 
allein, ſondern in viel größerem Maß durch die 
Rückkehr zum Agrarſtaat. Die wahnwitzige Ratis- 
naliſierung und Aberinduſtrialiſierung mit ihren 
Abſatzkriſen und Wirtſchaftskämpfen mußte für das 
Nachkriegsdeutſchland um fo furchtbarer werden, 
als man alles verſäumte, die zur Sicherung 
der Abſatzmärkte unumgänglich notwendigen macht- 
politiſchen Vorausſetzungen zu ſchaffen. Die ſelbſt 
von Brüning nunmehr bereits zugegebenen ſieben 
Millionen Arbeitsloſen des kommenden Winters 
find das Ergebnis ſolcher Einſtellung. And der ein- 
zige Lichtblick iſt hier, wie geſagt, die immer mehr 
um ſich greifende Erkenntnis von der Notwendig- 
keit einer eiligen, großzügigen agrarpolitiſchen Ent- 
wicklung Deutſchlands. 

Juſtament in dieſem Augenblick erfahren wir aus 
Berlin, daß es notwendig wäre, die Rationaliſie— 
rung in Deutſchland noch viel weiter zu treiben, 
als es heute ſchon der Fall ift. Das „Reikuwi“ 
iſt es, das ſolche Meinung verbreitet. Nun wird 
ein jeder fragen, was das „Reikuwi“ ift. So höret, 
liebe Volksgenoſſen und Steuerzahler: Das „Rei- 
kuwi“ ift das Reichskuratorium für Wirtſchaſtlich— 
keit in Berlin, das für die Summe von 6 Millionen 
290 000 Mark ſeit 1926 in gewiſſenhafter Weiſe 
unterſucht hat, was in Deutſchland noch alles zu 
rationaliſieren ift, und wie z. B. die Frau Kreſzentia 
Scheibenbichler durch eine zweckmäßige und ratio- 
nelle Haltung ihres Kartoffelſchälers erhebliche 
Mengen ihrer häuslichen Arbeitskraft einzuſparen 
vermöge. Da die Arbeit dieſes Kuratoriums für 
Wirtſchaftlichkeit bisher nach unſerer Kenntnis nie- 
mand direkt geſchadet hat, ſo haben wir uns nicht 
weiter mit ihm beſchäftigt, obwohl Thon die Ab- 
kürzung allein dazu reizt, ausfällig zu werden. Im 
nationalſozialiſtiſchen Staat jedenfalls wird man 
den ſaudummen Pimperlwichtigen, die durch derart 
ordinäre Abkürzungen und Verblödungsvokabel wie 
„Re.tuwi” die deutſche Sprache verhunzen, eine 
ganz gehörige aufs Dach geben. Nun ſind aber 
einige, den Abbau fürchtende Gehaltsempfänger 
des „Reikuwi“ auf einen Einfall gekommen, der 
ihnen zwar für längere Zeit Beſchäftigung verſchaf— 
ſen könnte, der aber dem Rationaliſierungswahnſinn 
und mechaniſchem Materialismus die Krone auf- 
ſetzen würde und deshalb gar nicht ſcharf genug 
bekämpft werden kann: Man will die ſämtlichen 
deutſchen Ortsnamen durch — Nummern erſetzen. 
And zwar auf folgende Weiſe: 

Ganz Deutſchland ſoll in neun Kreiſe eingeteilt 
werden, bei deren Schafſung, und das allein iſt 
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ſchon ein Skandal, nur wirtſchaftliche Geſichtspunkte 
und nicht die politiſchen Verwaltungsgrenzen pe- 
rückſichtigt werden. Die Nummer eines ſolchen 
Grundkreiſes bildet immer die erſte Ziffer in der 
Nummer aller Orte des betreffenden Kreiſes. Berlin 
hat natürlich die Nummer 1. Denn dort iſt der Sitz 
des „Reikuwi“. Hamburg — 2, Köln — 3, Frank- 
furt = 4, Stuttgart = 5, München — 6, Leipzig 
— 7, Breslau — 8 und Königsberg — 9. Die Zahl 
1 für Berlin beſagt, daß die ſämtlichen Orte, die 
in der Nummerneinſtellung die Anfangsziffer 1 
haben, ſich in dem Kreis befinden, der fih wirt- 
ſchaftlich um Berlin gruppiert. Je nach der Be- 
deutung eines Ortes ſoll dann der Nummer des 
Kreiſes, in dem er ſich befindet, eine entſprechende 
Zahl von weiteren Ziffern angehängt werden. Die 
Städte erſter Ordnung im Kreiſe haben alſo eine 
zweite Ziffer, die Städte dritter Ordnung eine dritte 
Ziffer, und Orte- ſoundſovielſter Bedeutung mehr 
Zahlen, insgeſamt bis zu ſiebenſtelligen Nummern. 
Statt Treuenbritzen ſoll es in Zukunft heißen 1192, 
ſtatt Wiesſee bei Tegernſee wird man hinfort nach 
der Meinung der Herren vom „Reikuwi“ 69 669 
ſagen müſſen. Daß ein ſolcher Plan das beſte Mittel 
iſt, um die Narrenhäuſer in Deutſchland zu über- 
füllen, braucht wahrſcheinlich nicht beſonders be- 
wieſen zu werden. Vielleicht iſt das auch die Abſicht 
derer vom „Reikuwi“, denn je mehr Geiſteskranke 
bei uns herumlaufen, deſto länger läßt ſich das 
deutſche Volk die Diktatur einer wahnwitzigen und 
ſelbſtzweckleriſchen Bürokratie gefallen. 

Wir aber ſind der Meinung, daß die einzige 
Rationaliſierungsmaßnahme, die uns noch not tut, 
die ift, daß man die Inſaſſen des „Reikuwi“ und 
ähnlicher Gemeinſchaften, die von der öffentlichen 
Hand leben, antreten läßt, mit Schaufel und Hacke 
verficht und für 3.30 M. pro Tag in die Lüne⸗ 
burger Heide ſchickt, damit ſie praktiſche Arbeit 
lernen. Ihr Ortsnummernverzeichnis aber hänge 
man an den einzigen Ort, den man in Deutſchland. 
ihon bevor es ein „Reikuwi“ gab, mit einer Num- 
mer bezeichnete, nämlich 00. 


xk 


Die Bankierverhandlungen in Baſel haben jo 
geendet, wie fie enden mußten, mit der Stabiliſie⸗ 
rung der deutſchen Pleite. Eine Gnadenfriſt wurde 
gewährt, ſonſt nichts, während der aber die Zins- 
laſten, die heute an ſich ſchon erheblich mehr aus- 
machen als unſere urſprünglichen Schulden, ſich 
noch um Erhebliches vermehren werden. And in ſechs 
Monaten ſpäteſtens werden die 5 Milliarden kurz— 
friſtigen Kredite, die man uns gab, um die Stim- 
mung reif zu machen zum Abſchluß der politiſchen 
Entrechtungsverträge, gekündigt werden, und was 
dann kommt, wird mehr ſein als ein Bankerott mit 
Schrecken. Und wehe denen, die aus Partei— 
fanatismus heraus jetzt die Zeit verſtreichen laſſen 
und die Bildung einer entſchiedenen Rechtsregie— 
rung vereiteln helfen, die allein in der Lage wäre, 
durch eine radikale Anderung der deutſchen Außen— 
politik die Vorausſetzungen zu ſchaſſen, die ge— 
eignet ſind, dem franzöſiſchen Tributwahnſinn ein 
Ende zu bereiten und damit den einzigen Weg 
freizumachen, der Deutſchland und damit das nicht— 
ſranzöſiſche Europa vor dem Zuſammenbruch be, 
wahrt: die vollſtändige Streichung der Kriegs— 
ſchulden! -H. E. - 
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gierig find wir, wie wir uns damit anftellen 
werden, noch dazu im Angriff. , 

Auf! Marſch!“ Der jenſeitige Steilrand des 
Fun bsa abe wird erklommen. E Stel» 
ungsgräben und zerknüllter Drahtverhau wer- 
den überſchritten, die erftürmte engliſche Stel⸗ 
lung. Wir wundern uns, wie dürfti dieſe Stel⸗ 
lung iſt, in der alles mögliche dee an 
Wa n und Zubehör herumliegt. Der erſte tote 
Feind liegt mit ausgeſtreckten Armen und Bei⸗ 
nen am Weg, gerade ſo, als hätte er es ſich recht 
bequem den wollen. 


’ 


= **V der Zeit 
hatte, hat ihm die Stiefel ausgezogen. 
Eine breite Mulde nimmt uns auf, über der 
die Wolken von Schrapnellen ſtehen. Einzelne 
Gefallene von uns liegen im dürren, gelben 
Gras. ee ſtehen, offen auf el Betz 
neben der zerzauſten Hecke einer Straße. Jetzt 
protzen Le auf und jagen im Trab weiter nach 
vorne. ir ſchauen groß über das unerwartete 
Schauſpiel. Das ift Offenſive. es geht vorwärts, 
vorwärts. Gut einen Kilometer weiter rechts 
ziehen maſſige Kolonnen Infanterie feindwärts 
wie wir. Das iſt unſer anderes 
Rejerveregiment, jagt unſer 
Leutnant. Wäre das ein Futter 
ür die engliſche Artillerie. Nie 
ätten wir gelaubt, daß jo etwas 
am hellichten Tage an der Weſt⸗ 
ront möglich wäre, noch dazu 
jetz, im vierten Rriegsjahr. 
ie feindliche Artillerie ift 

recht beſcheiden und kleinlaut. 
Wir hätten einen anderen Emp⸗ 
fang erwartet Der Engländer 
muß bös überraſcht worden ſein. 
Einige tauſend Meter weiter 
rechts hat die Tage her ein 
Höllenfeuer getobt, und hier g 
genüber hat Tommy teine Ar⸗ 
tillerie er Lange Reihen Ge- 
fangener ſchleppen Verwundete 
nach hinten. Die zweite engliſche 
Stellung wird überſchritten. Sie 
iſt faft unverſehrt geblieben von 
unſerem euer. Aufgeriſſene 
Handgranalenkiſten mit ſchwar⸗ 
en Eiern ſtehen dutzendweiſe 
arinnen. Die Gräben find noch 
ar nicht alt, und das Drahtge⸗ 
bg davor ift noch ganz friſch. 

ie müſſen glatt überrannt wor⸗ 
den ſein. 

Von der Bodenwelle vor uns 
ragt das Gemäuer von Ruinen, 
aus denen der Rauch eines 
Brandes qualmt. Das iſt Vil⸗ 
lers⸗Guislains, unſer nächſtes 
Ziel. Um eine zerſtörte Ortſchaft 
weiter rechts lärmt das Geknat⸗ 
ter und Gehämmer eines hefti⸗ 
gen Infanteriekampfes. ir 
ſchauen vom erſtiegenen Kamm 
der Bodenwelle weit in eine 
kilometerbreite Mulde, in der es 
von winzigen Pünktchen wim⸗ 
melt. Dort iſt das Gefecht im 
Gang. Der Ort dahinten am 
Horizont muß Metz⸗en⸗Couture 
ſein, und das Nachbardorf von 
Villers⸗Guislains, das ſo deut⸗ 
lich nahe liegt, iſt Gouzeaucourt. 
Alte, bekannte Namen. Vor einem Jahre ſind 
wir durch dieſe noch nicht zerſtörten rtſchaften 
marſchiert, und jetzt werden wir uns 18 er⸗ 
umſchießen mit den Engländern. Wer hätte ſich 
das träumen laſſen damals! 

Fffiiu—ffiuu—trumm—trumm! Die Kolonne 
beginnt zu haſten. Ffffiiu—fffiiu. Wir rennen 
in einen Hohlweg und werſen uns an den 
Hang. Eine Abteilung unjerer gr aſen preſcht 
auch herein und bleibt in aufgeſchloſſener Reihe 
Ge ſtehen. Ein Öegenangrif ſoll im © 
ein. Ffftt — fffrt — Donnerkeil, das geht ja 
knapp vor uns in den Dreck. Ff t—fft—fft— 
trummrummrrumm! Brocken und 
Wahrſcheinlich haben ſie drüben die Kolonne 
mit den Geſchützen geſehen. „Linksum — marſch 1“ 
rufen fie durch die kauernden SE Gott jei 
Dank! Es geht weiter, durch die Ortihaft. An 
der i ſteht ein engliſches Maſchi⸗ 
nengewehr in einem Haufen atronenhülſen 
und die Bemannung mit eingeſchlagenen Schä⸗ 
deln daneben, lauter d Aha, von hier 
aus haben ſie die Mulde. durch die wir kamen, 
wunderbar abſtreichen können. In der Eile er⸗ 
kläre ich n meinen Schützen, wie vortrefflich 
dieſe Stellung war. Nur nicht tehenbleiben da⸗ 
bei! Fff—ffft — Sreingeröll ſpritzt aus den 
Mauertrümmern nebenan, Dampfſchleier ver⸗ 
bergen die vor uns e Fff—tt—-wrumm, 
wrumm, wrumm! Das ſind Bröckerl! „Daher, 


daher, gerade aus! Schnell, daß wir tauskom⸗ 
men la Da liegen ein paar unkenntlich im Dunft 
auf der Stroke, einer dreht ſich langſam zur 
Seite und krümmt ſich wie ein Wurm, dann 
ſtößt er einen wilden schrillen Schrei aus, da 
mir ein Schauer ara aTe Haut führt. Weiter: 
F ft—ffft-wrumm! ir haben uns gedanken⸗ 
ſchnell an ein Stück Gemäuer gepte t, das von 
den Stößen der Einſchläge ſchwankt, und in 
hilfloſer Einfalt ſtemme ich mich dagegen, daß 
es nicht umfallen ſoll. Zwiſchen den Ruinen 
ſtehen erbeutete ſchwere engliſche Geſchütze. „Weis 
ter! Iſt alles da?“ Wir ſind noch beiſammen 
und rennen über Schutt, Geröll und einen Hau⸗ 
fen weggeworfener engliſcher Gewehre ins Freie 


inaus. 

b Ein Hohlweg, durch den wir haſten, ſteckt vol⸗ 
ler Verwundeter und Minenwerfer. Gefangene 
Tommies mit ftupiden Geſichtern lauern und 
lehnen zwiſchen rieſigen Stapeln von . 
Geräten und Patronenkiſten. Vor uns rodelt 
ein ne es Feuer der Infanterie und 
ein endlojes Rartern der ne 
Schwärme von fingenden Geſchoſſen jagen um 


Noch vor Tagesgrauen rücken wir ab nach Villers⸗ 
Ontreaux 


unſere Köpfe. Weit kann es nicht mehr fein. 
Da — plötzlich halt! „Zehnte . Bu * 
Aha, jest 12 s auf. Diesmal find wir die er- 
ſten. Und ſolch ein ungemütliches Feuer um die 
Ohren! Der Engländer hat einen Gegenangriff 
von Epehy her gemacht und die Flanke der 
Preußen vor uns eingedrückt, hören wir. Wir 
ſehen das Trümmerneſt nichr, es fol halblinks 


1 in einer nicht einzuſehenden Mulde 
iegen. 


or uns tobt das Gefecht. Geſtal i 
kreuz und quer, man le 15 1 
ob Freund oder Feind. Und von links heran, 
Gi der Flanke, kommt ein Gemimmel brauner 
„ vielleicht 500 Meter noch entfernt 

agegen ſpringt eben eine andere Kompanie 


aus dem Hohlweg heraus. Gut 100 Meter vor⸗ 
aus iſt der Aufwurf eines Grabens zu erken⸗ 
nen; darauf rennen wir zu im Knallen und 
Pfeifen wirrer Kugelſchwärme. Mein Nichte 
ſchütze, der Heiner. i neben mir und ſchreit nach 
hinten zu den anderen: „Aich — mark, 
jauft, Krummſtiefel, jaut, „Ri tung einhals 
ten!“ brüllt unſer Feldwebel, der mit der zwei⸗ 
ren Welle dichtauf bun ZO gin ziu— 
tſiänng, haut es hölliſch nah vorbei. Das iſt 
uns direkt vermeint. „Jetzt wird's warm!“ 
„Der Tommy — links — der Tommy! — Ach⸗ 
tung — daher, Stellung!“ brülle i und haue 
mich hinter einen Aufwurf eines Schützenloches, 
in dem ein toter Preuße liegt, gleich daneben 
zwei Engländer. Kaum iſt der Heiner mir der 
Spritze da, peitſcht eine Garbe engliſcher Ma⸗ 
ſchinengewehre den Raſen und wirft unſere Li⸗ 
nie zu Boden. Das kommt direkt aus der Flanke. 
Wir be en die Gabelſtütze in den harten, trocke⸗ 
nen Lehmboden, und dann liege ich fiebernd 
und keuchend vom Laufen und viſiere eine den 
von Erdaufwürfen an, Hinter denen fih dieje 
ekelhaften braunen Stahlſchüſſeln der Englän⸗ 
der bewegen. „Los, ſchau nicht 
ſo lang, oder laß 99 hin!“ 
drängt der Heiner. Da habe ich 
ſchon einen Aufwurf am Korn 
hinter dem drei Engländerdecke 
eng DE und ein 
feines Rauchwölklein auffteigt 
von einem Maſchinengewehr, 
und ziehe ab. Wie ein dröhnen⸗ 
der Hanne ſchlägt mein Ma⸗ 
chinengewehr los. Punktfeuer! 
ch ſehe nicht . viel vor 
blauem Pulverrauch, aber drü⸗ 
ben ſind die drei Deckel ver⸗ 
ſchwunden, und der Dreck ift von 
meiner Garbe aufgeſtäubt. Das 
eht ja ausgezeichnet. „Patronen 
der! Ein neuer Gurt kommt 
daran. Mit dem bürſte ich die 
ganze Reihe der Aufwürfe drü⸗ 
en ab, daß es nur ſo ſtaubt. 
Die ſpringenden Geſtalten ſind 
„ nur bei einem 
Gebüſch ſteht ein ganzer Knäuel 
Engländer. Wartet einmal! Da 
halte ich mit Punktfeuer hinein 
und ſehe alles n 
zeln und in alle Winde ſprin⸗ 
en. „Ah, fein, fein “ lacht der 
einer mir ins Geſicht und füllt 
ſchnell Waſſer nach. Unſer Dampf⸗ 
lauch ziſcht weiße Wolken aus; 
nell eine Handvoll Dreck dar⸗ 
auf, das verrät uns ſonſt kilo⸗ 
meterweit. Prachtvoll ſpringen 
unſere Gruppen vor: „Sprung 
— au mar marſch!“ — und 
von Villers⸗Guislains her wer⸗ 
fen ſich die breiten Schwarm⸗ 
linien unſerer anderen Batails 
lone ins Gefecht. Ein brauſen⸗ 
des Hurra beginnt durch die 
Linien unſeres Regiments zu er⸗ 
ſchütternder Gewalt aufzubran⸗ 
den — überall ſtehen mächtige 
Linien auf und rennen vor. 
„Schnell, Heiner, Dauerfeuer! 
Nicht davonlaſſen““ And mit 
i hämmernder Wucht ſchlägt unſer 
2 in den fliehenden Feind und wirft ihn zu 
oden. Drei, vier Maſchinengewehre hageln 
e ei Da ec ſich d Hände 
hinter den Aufwürfen hervor; wir . und 
mit erhobenen Händen ſteigen die Engländer 
aus ihrer Deckung, den anſtürmenden Linien 
entgegen. Ein kurzes Durcheinander, dann ziehen 
die Reihen der Tommies nach hinten. 


Der Abend verdunkelt das Gelände. Wir ſam⸗ 
meln und ſehen dem Vorrücken unſerer anderen 
beiden Bataillone in die einſinkende Nacht eine 
Weile noch zu, dann rücken wir nach. Wir ſind 
Reſerve. Anſer Kompanieführer lobt unſer Ma⸗ 
de sr über den Schellenkönig, und wir 
ſelber ſind unbändig ſtolz, gleich mit ſolcher Wir⸗ 
kungskraft eingegriffen zu haben. wei Mann 
der een d gefallen, und ein gutes Dut⸗ 
zend ſoll verwundet worden ſein; wir haben 
gar nichts davon gemerkt. Der Guſtl. der auf 
eine Weile verſchwunden war, taucht auf ein⸗ 
mal mit einem Armvoll Corned- beef - Büchſen 
auf, verteilt unſerer Bedienung engliſche Ziga⸗ 
retten und läßt jeden aus einer nagelneuen eng 
liſchen Aluminiumflaſche einen brennend ſchar⸗ 
fen Schnaps trinken. Gerade, wie er wieder 
mit dem Ludwig auf einen neuen Beutezug 
aus will, müſſen wir leider weiter. Wir tro ten 
uns mit zukünftigen Gelegenheiten. 
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HITLER ANTE PORT AS 


Gab es denn je ſchon ſolche Zeiten 
Voll grauſer Widerwärtigleiten 
And ſo verhängnisüberſchwebt, 

Als wie man jetzo ſie erlebt? 


Das Allerſchlimmſte wird erſt kommen. 


Man hat's von Brüning ſelbſt vernommen. 


Der Kriſen⸗Tiefſtand, wie ihm däudt, 
Iſt nämlich längſt noch nicht erreicht. 


Ein Winter, wie ſeit hundert Jahren, 
So kraß kein Volk ihn mehr erfahren, 
Voll Elend und voll Hungerpein, 
Wird Deutſchland zubeſchieden ſein! 


Der Arbeitsloſen düſt'rer Reigen 
Wird auf acht Millionen ſteigen 
In dieſer Froſt- und Hungerzeit! 
So hat's der Brüning prophezeit. 


Die braven Boungplanunterſchreiber, 
Die Schmocks und Pazifismusweiber, 
Die e vorm Jahr mit Jubellaut 
Schon Silberſtreifiges geſchaut: 


Selbſt die find jetzt bebeppt-betroffen 
And ohne Völkerfrühlings-Hoffen!! 
Das Pleiteelend, grau und nackt, 
Hat nämlich jetzt auch ſie gepackt! 


Wie Recht doch wir um Hitler hatten, 
Als wir die ſchwarzen Rieſenſchatten 
Des Lügenplanes beim Entſteh'n 
Schon grauſig ſahen drüber ſteh'n!! 


Wie zeigten wir den Stand der Dinge! 
Die Wirth's jedoch und Severinge, 
Die ſtellten uns mit keckem Sinn 

Als Lügner und als Hetzer hin! 


Humor 


„Ober, bringen Sie mir eine Flaſche Cham 
pagner!“ 
„Extra dry, mein Herr?“ 
„Hören Sie ſchlecht? Ich habe ausdrücklich be⸗ 
ſtellt: eine!“ 
* 
Kommt ein Fremder nach Wien, das wegen 


ſeines Wanzenreichrums befannt ift, und ſteigt 
in einem Hotel ab. 


„Hoffentlich gibt es bei Ihnen keine Wan⸗ 


o erkundigt er ſich vorſichtshalber beim 
ortier. 

„Naa, naa ganz g'wiß net“, beteuert dieſer, 
„den Viecherin iſt's ja jetzn noch viel z' kalt!“ 


* 

Junge Sängerin (nach ihrem erſten 
Auftreten): „Nun, hat meine Stimme den Saal 
gefüllt?“ 

Kritiker: „Das gerade nicht; wohl aber 
den Erfriſchungsraum.“ 


... rr 


K 


Wen packt kein Gruſeln und kein Schauder Heut' aber find auch fie belämmert, EE . ET 
Dei dieſem eee eee 5 0 55 ift Ihnen aufgebämmert, _ i Bee sun Heinz, denkſt du denn auch öfter 
S „Notverordnungs⸗ Kanzlers“ an a itler ſchon vor Tag und Jahr Ve : i 
Ach, leider iſt nur Wabres dran!! Der Führer und der — Warner war. „Doch, ich habe mir ſogar einen Knoten ins 


1 = „Hitler kommt!!“ 


„Was gibt's denn heute zu Mittag?“ 


Mail“ voraus. ustrleus. 


N WAR ſagte das alles in einem Interview mit dem Chefredakteur der Londoner een eitung „Daily Fache Haſen * 
„ 


ein Gott, ſchon wieder mal! Haben denn 
die falſchen Hajen gar keine Schonzeit?“ -gg 


Rz, * | WAL Hi 1 
Die Wetterwolke. Der Ar der deutſchen Städte. 


Die dunkle Wolke dräut und hangt, Du armer Ar, du dauerſt mich, 

Die Zehnmillionen-Wolke, Wie dich die Pleite laufte! 
(Vor der den Bonzen gräßlich bangt), — Statt Federn — Schulden jämmerlich 
Gott dank und unſerm Volke! And Flügel, lahm zerzaufte!! 
Geduld, mein Bonz' und Bönzelein, In jedem Rathaus rings im Reich 
Bald blitzt's und kracht's und ſchlägt es ein. Milliardenpumpgeſpenſter bleich! 


PoLIZEIıBEAHTE 


NILU H KUHFELD : N "oe 


— Í gr A 2 
FZ EEA Be 2 * 
Die Hoffnung der Millionen. 


And raſen die Stürme auch noch ſo wild 

Einher durch die deutſchen Lande, 

eſt ſteht, wie ein ehern' gegoſſen Bild 
r Kämpfer im braunen Gewande. 

And Millionen ſchauen auf ihn 

And Millionen bauen auf ihn! 


Rotmord-Rafen. 


Entfeflelt frei tobt Rotmord-Wut, 
(Wie Moskau vorgeſchrieben) 

An Brünings Amtsſitz, und im Blut 
Sind dort ſchon tot geblieben 

Vier Schupomann in treuer Pflicht! — 
dft „Bürgerkrieg“ das — oder nicht? 
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Wir ſind ſchon ein gutes Stück 
brochenen Dunkel marſchiert in langer Kette 
zu einem. Neben uns iſt die Artillerie nach⸗ 
erückt bis an die erten Häuſer von Epehy 
eran. Da fahren faſt zwei Regimenter Ar⸗ 
tillerie nebeneinander er das unjere und ein 
preußiſches mit je 24 Geſchützen. So etwas 
macht uns von der Infanterie Mut und ſtärkt 
die Zuverſicht. Der e muß im Laufen 
in: Schade, daß die Nacht dazu kam. Seine 
rtillerie hat fi in Schweigen gehüllt, nur 
einige Aten Hüte Bie en nach hinten auf 
die Straßen. Düſtere Brände glühen weitver⸗ 
Die Romantik alter Feld⸗ 


im ange⸗ 


ſtreut im Gelände. 
ſchlachten ſteht noch einmal auf. 

Unſer Bataillon iſt in Richtung auf Metz⸗ 
en⸗couture abgebogen in eine weite Mulde. 
Hier ſoll eine Lücke beim Vorgehen entſtanden 
ſein, die wir abſchließen ſollen. Einige halb⸗ 
verfallene, ſeichte Gräben aus früheren Stel⸗ 
lungszeiten ziehen ſich wirr durch die Gegend. 
Past über eine Stunde lang ſind wir ſchon ge⸗ 
aufen und ſind noch nirgends auf Leute von 
uns GER Das Bataillon hat nach keiner 
Seite mehr irgendeine Fühlung. Uns kommt 
das unheimlich vor. Rechts muß unſere Front 
weit zurückliegen bei Gouzeaucourt, und links 
von uns ſcheint in Epehy der Engländer ſich 
erneut feſtgeſetzt zu haben. Ganz verdächtig ijt, 
daß eine deutſche Batterie von weit hinten 
ſchwere Schrapnelle gut 800 m hinter uns ver⸗ 
knallen läßt. Es wird äußerſte Stille befohlen 


und ein ſeichter Graben bezogen. Patrouillen 
fühlen nach allen Seiten. Einer der kritiſchen 


Momente einer Schlacht iſt eingetreten. Flü⸗ 
ſternd meint unſer Feldwebel zu mir, daß wir 
längſt durchgebrochen ſind, wir ſouten noch dieſe 
Nacht, nein, diese Stunde noch, einige Divi⸗ 
Ban durch dieſes Loch vorwerfen können 
ann fliege die ganze Front auseinander. Er iſt 
aber nur ein Zugführer und hat nichts weiter 
zu reden, weil er das nicht verſteht. Eine 
der in allen Schlachten winkenden Möglich⸗ 
keiten zu ungeahnter Entwicklung der Dinge 
wartet. Es iſt eine Frage der ch und des 
kühnſten Entſchluſſes. Moderne Feldherren find 
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u weit ab im weitgeſpannten und tiefgeglie⸗ 
Gerken Schlachtfeld, um ſolche Augenblicke der 
Gunſt packen zu können. Das uns bekannte Ziel 
iſt ja nicht das eines Druchbruches, 15 ein 

ntlaſtungsſtoß für Cambrai. Wir find noch zu 
ehr in die e der Material⸗ 
ſchlachten durch lange Gewohnheit verſunken, 
daß uns eine Bewegung im freien Feld, wie 
eute, ungeheuerlich erscheint. Dieſes In⸗der⸗ 
uft⸗ Hängen, wie unfer Bataillon es eben 
durchkoſtet, ſind wir nicht gewöhnt. Wir fühlen 
uns nur i er in ſtarrer Linie mit gutem An⸗ 
ſchluß beiderſeits und mit einem wohlgeordne⸗ 
ten Verteidigungsſyſtem dahinter. 

Das ſpüren wir in dieſer giftbrütenden, ver⸗ 
derbenſchwangeren Nacht mit unheimlich ge⸗ 
ſchärften Sinnen, die fieberhaft in das Unge: 
liche unſerer Lage zu taſten ſuchen. Grell grün 
lich mir einem doppelten Hof ſteht der Mond 
oben. Froſt macht unſere Hände ſtarr und blau, 
und die Kälte Ge an unſeren Beinen aus 
dem Boden empor. Ich hätte mir gerne einen 
Schluck Kaffee warm Auma aber ich weiß 
nicht, ob nicht jeden Augenblick Befehl — da 
— unſer Kompanieführer kommt mit ſeinen 
Ordonnanzen eben vorbei und ſagt leiſe an: 
„Alles nach rechrs abrücken, mir nach!“ Da 
trappeln wir ſchweigend durch den gewunde⸗ 
nen, verfallenen Graben, bis auf einmal ein 
riſch ausgehobener neuer Graben quer durch⸗ 
chneidet in den wir abbiegen und nach einiger 

eit anhalten und Front 9 Wir müſſen 
erſt nachdenken, welche Grabenſeite nun eigent⸗ 
lich Front ſein könnte, denn ein feiner Nebel 
kriecht über die Gegend heran aus einer brei⸗ 
ten Mulde Hinter uns. Ganz weitab flackern 
Leuchtkugeln und ns Schüſſe der Bolten. 
Unglaublich ſchweigſam ift die Artillerie auf 
beiden Seiten. Nur rechts von Cambrai her 
brummelt das Feuer der Geſchütze, und einige 
Zeit lang feuert eine einzige engliſche Batterie, 
eine einzige weitum, deren Granaten hoch, flü⸗ 
ſternd, nach hinten ziehen. 

„Spaten raus, Gewehr einbauen!“ ordne ich 
an. Aber bald laſſe ich die Arbeit einſtellen, 
ich glaube, daß wir morgen nicht mehr hier 
ſein werden. enn man ſich nur auskennen 


Gtolà ment die Flagge. 
Tilfiter Nationalſozialiſten auf einer Propagandafahrt nach Rofitten 


. Folge 35 / 1931 
würde. Mitternacht iſt vorüber. Die meiſten 
hocken am Boden und ſchlafen ein wenig. 


Patrouillen von uns find ausgeſchickt, geſpannt 
lauſchen die Poſten. denn da links Cl wo 
wir e éi in der verfallenen Stellung lagen, 
kommt Geſchrei und wirres Schießen von dunk⸗ 
len Schlägen der Handgranaten durchbrochen. 
Dann iſt Ruhe. Vor uns rennen einige Schat⸗ 
ten im une des feinen Nebels. „Halt! Halt! 
Wer da?“ „Nicht ſchießen, Kameraden!“ Einige 
Beulen kommen herein. Sie erzählen, oi ſe 
von Gouzeaucourt herkämen, plötzlich von Eng: 
ländern umzingelt geweſen ſeien, die den Sch 
ihrer Kompanie im Nebel überrumpelt und 

eſchnappt härten. „Menſch, war das ein Ver⸗ 
hau — alles bejoffen herüben und drüben. In 

ouzeaucourt gibt's aber die Menge von Wein, 
Sekt und alles, was du dir denken kannſt. Am 
Nachmittag haben wir einen ganzen Eiſen⸗ 
bab zug geſtürmt mit Marketenderwaren. Da 
liegt alles nur ſo rum, jeder 55 ſich, was er 
brauchr, Tommies und die Unſeren; es wurde 
bislang nicht Eu ander geſchoſſen. Gemein: 
heit, uns i zu überfallen, ſcheinen neue Trup⸗ 

en geweſen zu ſein.“ In einem We, 
chnatterte einer der Preußen das heraus un 
ſeufzte noch einmal: „Menſch, dieſe Beute! Solch 
ein Fett!“ 

Nach einigem uw und Herfragen brachten 
wir heraus, daß Gouzeaucourr von keinem der 
Teile beſetzt e Es wäre in der Ortſchaft nur 
ein waffenloſes Treffen von Engländern und 
Deutſchen zum Plündern. Wir denken, daß die 
Preußen richtig aufſchneiden und glauben nicht 
daran. Da ſtolpert aber wieder einer von vorne 
daher. Der iſt von unſerer zwölften Kompanie. 
Keuchend erzählt er, daß er mit einer Patrouille 
in dem Orr war, daß viele beſoffene Englän⸗ 
der drinnen ſeien und Verbrüderung mit unſe⸗ 
ren Leuten feiern. In einem Keller ſei eine 
unheimliche Sauferei, lauter Champagner würde 
getrunken. Sen wird's aber NI Da ſollte 
man doch nachſehen. Mit einem Male iſt unſer 
Kompanieführer unter uns: „Was gibts denn 
da?“ Er hört kopfſchütrelnd die Märchen an 
und geht mit den Preußen den Major ſuchen. 

(Fortfegung folgt) 
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Was galt die Frau den alten Germanen? 


Heute beherrſcht mehr denn je die Frauenfrage 
das Intereſſe der großen Offentlichkeit, und die 
gegneriſche Preſſe kann ſich nicht genug tun, unſere 
Auffaſſung über die Stellung der Frau im Dritten 
Reich als Rückkehr zur Sklaverei und Rechtloſigkeit 
hinzuſtellen und dabei auf die Stellung der Frau 
bei den alten Germanen mit viel unnötigem Kom- 
mentar hinzuweiſen. 

Was galt nun die Frau bei den alten Germanen? 
Es iſt in unſerer Zeit unbedingt notwendig, dieſe 
Frage zu klären und gleichzeitig der jüdiſch-mar⸗ 
kiſtiſchen Verdrehungspolitik die Wahrheit gegen- 
über zu ſtellen. Jeder einigermaßen geiſtig infor- 
mierte Zeitgenoffe weiß, daß unfere nordiſchen Bor- 
fahren eine Kultur beſaßen, die über die der Grie⸗ 
chen und Römer hinausging. And es hat ſich im 
Laufe der Jahrtauſende in der Weltgeſchichte die 
logiſche und 1 dewieſene Folgerung ergeben, 
daß bei ſämtlichen Völkern, die einen dohen Kultur- 
ſtand erreicht haben, auch die Frau eine hohe 
Stellung und ein großes Anſehen eingenommen hat. 

Tacitus ſchreibt in feiner Germania voll Be- 
wunderung von der vage Achtung, die die Frau bei 
den trotzigen Jägern, Kriegern und Bauern genoß, 
erzählt auch, daß ſich die Frauen dieſer Wert- 
ſtellung durch Keuſchheit, Hingebung und Treue 
würdig zeigten. Beſonders die Keuſchheit und Treue 
ſtellt Tacitus ſeinen römiſchen Zeitgenoſſen als 
leuchtendes Beiſpiel vor Augen, denn zweifellos 
ſtanden die Sitten der Germanen der Gittenlofig- 
keit Roms bergehoch gegenüber. Wie weit dieſe 
Sittenloſigkeit ging, erbeil ſich daraus, daß, wenn 
ſa ein römiſcher Bürger einen Leibeserben haben 
wollte, er ſeiner Frau einen „Leibhüter“ beſtellen 


daß die germaniſche Familie auf dem Mutterrecht 
aufgebaut geweſen ſei. Wie nun aber einwandfrei 
nachgewieſen werden konnte, herrſchte bei den alten 
Germanen das Vaterrecht, und es hat ſich bei an- 
deren Völkern igt, daß gerade bei mutterrecht- 
lich organiſierten Bodenbauvölkern die Frau in 
ebrückteſter Stellung lebte. Wohl entbehrte die 
Frau infolge des herrſchenden Vaterrechtes der 
Selbſtändigkeit, war fie der Vormundſchaft be- 
SCH fei es ber ihres Vaters als Unverheiratete 
oder der ihres Gemahls 29 ihrer Verehelichung, 
aber aus Bodenfunden und Aberlieferungen er- 
leben wir die wirklichen Verhältniſſe in ein be, 
deutend freundlicheres Licht gerückt, denn ſchließlich 
beſtimmte nicht die rechtliche Stellung die rage, 
ſondern die Geſinnung des Gebieters. And ſelbſt 
Tacitus berichtet, daß den Germanen die guten 
Sitten mehr galten als die Geſetze. 

Die Pflichten, die der Frau oblagen, beſchränkten 
ſich auf die häuslichen Beſchäftigungen, beſonders 
auf das Spinnen und Weben, das in geſchichtlicher 
gen ſelbſt Königinnen nicht verſchmähten. Der 

innwirtel und die Nähnadel find eine häufige 
Beigabe in frühgeſchichtlichen Frauengräbern. Pli- 
nius erwähnt beſondere unterirdiſche Räume, in 
denen zur Winterszeit dieſe Arbeit verrichtet wurde. 
Dazu kam noch die Sorge um den Haushalt, ſo 
Mahlen, Backen und das Bereiten der Speiſen. 
Aber auch das Anfertigen von Tongefäßen war 
Frauenarbeit. Allem voran ging felbſtverſtändlich 
die Kindererziehung. 

Während nach der Entwicklung des Ackerbaues 
und der Seßhaftigkeit der Mann noch lange Zeit 
ſein Jägerleben fortſetzte, das ihn oft wochenlang 


Treue bis zum Tod. Frauen, die durch Friedlos⸗- 
erklärung des Mannes aller Pflichten ledig waren, 
folgten ihm dennoch auf dem „Waldgange“, d. h. 
in ſtändige Lebensgefahr und Entbehrungen. 

Im Kampfe gegen die Feinde waren die Frauen 
ein beſonderer Anſporn zur Tapferkeit. Mit ihren 
Kindern ſtanden fie hinter der Schar der Kämpfen- 
den, ſpornten ſie mit Zurufen an, ſorgten Je bie 
Verwundeten und bereiteten ihnen das Mahl. Man 
kennt Beispiele, wo die Frauen die ſchon weihen- 
den und ſchwankenden Schlachtreihen wieder þer- 
geſtellt haben. 

Es iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß die Frau bei 
den Germanen ein hohes Anſehen genoß und 
charakteriſtiſch für die Stellung der Frau die reli- 
giöſen Vorſtellungen der Germanen wurden. Da 
man den gun eine gewiſſe Heiligkeit und die 
Gabe des Vorherſehens zuſchrieb, wurden fie ſelbſt 
zu Prieſterinnen. Mitunter ſtiegen derartige Frauen 
zu großem Einfluß und zu hoher Verehrung empor. 

us dieſer kurzen Schilderung kann man erſehen, 
wie weit es mit der angeblich „barbariſchen“ Be- 
handlung der Frau durch den Mann bei den Ger, 
manen her iſt. 

Wenn heute das nationalſozialiſtiſche Frauen- 
programm die Rückkehr der Frau zum Hausweſen 
und zu den ihr infolge ihrer weiblichen Eigenſchaften 
zuſagenden Berufe vorſieht, fo geſchieht es aus der 
alten und wahren Erkenntnis heraus, daß in der 
Familie der Grundſtock des Staates, der Nation 
liegt. Nur in einer Frau, die ihre Erfüllung in der 
Erziehung ihrer Kinder zu Volk und Heimat ſieht, 
und nicht in einer intellektuellen Frau, die auf 
abſtraklten Wegen Zielen zuwandert, die fie weder 


zu verſtehen noch zu erfüllen fähig iſt, liegt das 
Wohl und Wehe unferes Vaterlandes. Dabei ver- 
kennen wir keineswegs den Wandel der Zeiten, 


von ſeiner Familie fernhielt, ward die Frau von 
der Pflanzenſammlerin zur Pflanzenbauerin, und 
in reich ausgeſtatteten Frauengräbern der Bronze- ) r Ze 
zeit hat man Sicheln als Beigabe gefunden. aber die angeblich „moderne“ Zeit hat mit Sitten⸗ 

Aber trotz mancher harten Geſetze hat es nicht ST: nichts gemein, ar man dolſchewiſtiſchen 
an Liebe, Hingabe und Treue bei beiden Geihled- Zukunftsutopien verfällt. Doch dann empfiehlt es 
tern gefehlt. Alte Sagen überliefern Beiſpiele fidh, beizeiten einen „Leibhüter“ zu beſtellen! br. 
bereet Hingabe von Frauen, von Liebe und 


e der die Abtreibung der Leibesfrucht zu ver- 
an 9 tte. 1 

Aus den immer reicher werbenden geſchicht⸗ 
lichen Quellen über die Vorzeit der Germanen 
kann man heute ſchon ein überaus genaues Bild 
über die Stellung der Frau in damaliger Zeit ge- 
winnen. Bisher war man der irrigen Auffaſſung. 


„KONIGIN” 


heißt die neue Elida Seife— und mit Recht! Weiß wie 
Alabaster ist ihr Aussehen . .. edel und zart ihr 
Duft... reich und mild ihr Schaum. Und alle diese 


Vorzüge werden noch gekrönt durch den erstaunlich 


niedrigen Preis: nur 35 Pfennig kostet das Stück. 
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Joachim Nettelbed, 
der tatkräftige Helfer bei der Verteidigung Kolbergs 


Nebenftebend: 
Preuß. Offiziere und Soldaten 1806 
1. Grenadier: 2. Musketier; 3 Jäger; 4 Huſar; 
5. Offizier vom Regiment Gendarmes; 6 General: 
7. und 8. Znſanterieoffiziere, 9 Küraſſieroffizier; 
10. Dragoner; 11. riecht, 12 Füſilier 


(Barb. Zeichnung von L. Burger.) 
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VELSEN 


Xu fener 100. Toleslage are 23, Sergei, 1837 


uguft Graf Neitharbt_v. Gneiſenau wurde am 27. Oktober 1760 in Schilda, dem Lë, 

E Abdera, als Sohn eines Artillerieoffiziers der Reichsarmee aus der alten öfter- 
reichiſchen Familie von Neithardt, nach derem ehemaligen Gut Gneifenau er ſich ſpäter 

nannte, geboren. Auf der ZJeſuitenſchule in Würzburg und der damaligen Aniverſität 

Erfurt erzogen, trat er 1780 in den Dienſt des Markgrafen Alexander von Ansbah-Bapreuth 
und kämpfte als Offizier mit deffen Truppen in engliſchem Solde 1782/83 gegen die Amerikaner. 
Seit 1786 in preußiſchen Dienſten, machte er den polniſchen Feldzug 1793 95 als Hauptmann 
mit und focht nach langem Garniſonleben, das ihm in Jauer Muße zu militäriſchen und politiſchen 
Studien ließ, 1806 bei Saalfeld und Jena gegen die Franzoſen. In der folgenden trüben Zeit 
gehörte er zu den vielen Offizieren, welche ſich in der Umgebung des nach Memel geflüchteten 
Königs zu weiterer Verwendung ſammelten, die er im Frühjahr 1807 als Verteidiger Kolbergs 
bis zum Tilſiter Frieden fand. Treitſchke ſchildert diefe glänzende Waffentat, welche ihn mit 
einem Schlage öffentlich bekannt machte, treffend mit den Worten: „Wie wurde in der bedrängten 
Feſtung alles anders, als der unbekannte 

Major unter die Hoffnungsloſen trat, aus dem 


er als Garniſon vorfand, binnen kurzem eine 
treffliche, ſiegesgewiſſe Truppe bildete, und die 
tapfere Bürgerſchaft, den wagehalſigen alten 
Seemann Nettelbeck voran, zu den Arbeiten 
der Verteidigung mit heranzog.“ Als Chef des 
Ingenieurkorps, und mit Grolman, Bopen, 
Clauſewitz zum engeren Freundeskreiſe um 
Scharnhorſt gehörig, wirkte er an erſter Stelle 
mit ihm und Stein für die Wiedergeburt 
Preußens, zunächſt durch Reform des bei 
dena zuſammengebrochenen verrotteten Heer- 
weſens. Während Scharnhorſt, der ernſte und 
geniale Schöpfer des Krümperſoſtems und der 
Landwehr, bedächtig die Gefahren heimlicher 
Umgebung der harten Napoleoniſchen Frie⸗ 
densbedingungen erwog, dachte der heitere 
und offene Gneiſenau, der ſich neben dem 
Rieſen klein fühlte, immer mit glühender 
Sehnſucht an die Stunde der Erhebung, und 
R hieß dafür jede Hilfe, gleichviel, von wem fie 
Nag a kam, willkommen. Nur von den damals auf- 
tauchenden Geheimbünden, wie dem Tugend- 
bund, hielt er ſich fern und ſagte darüder: 
„Mein Bund iſt ein anderer ohne Zeichen, 
ohne Myſterien, Gleichgeſinntheit mit allen, 
die ein fremdes Joch nicht tragen wollen.” 
Vor allen Dingen forderte er das Ehrgefühl 
des Soldaten zu wecken und zu ſchonen. und 
veranlaßte in den neuen Kriegsartikeln die 
Beſeitigung der Körperſtrafe. 
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buntſcheckigen Haufen von Verſprengten, den 
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Auch das überalterte, durch lange Friedensjahre verlotterte Offizierkorps wurde 
teformiert, fo daß in den unteren Graden, bis zum Hauptmann, das Aufrücken in der 
Regel nach dem Dienſtalter erfolgte, während bei den Stabs- und höheren Offizieren, 
wo es namentlich fehlte, allein das Verdienſt entſchied, und nicht mehr, wie in der 
friderizianiſchen Beit, ber Adel, Als Steins Rücktritt 1808 durch Napoleon erzwungen 
wurde und die Liebedienerei vor dem Korjen in Deutschland uferlos wurde, nahm 
auch Gneiſenau ſeinen Abſchied mit den Worten: „Wir dürfen uns nicht verhehlen, 
die Nation iſt ſo ſchlecht wie lpr Regiment.“ Der Ausſpruch könnte auch heute getan ſein. 

Er bereiſte zunächſt England, Schweden, Rußland, zum Teil auch in diplomatiſcher 
Miffion, wurde dann 1811 in den Staatsrat zur Leitung der Rüftungen berufen, und 
ſchmiedete mit Scharnhorſt jene großartigen Pläne zur Maſſenerhebung des Volkes, 
die Ende Auguſt 75 000 Mann — ſtatt der von den Franzoſen erlaubten 42 000 — 
cl die Beine brachten, fo daß Gneiſenau jubeln konnte: „Die Welt foll ſtaunen über 
unſere Kräfte!“ Da aber Oſterreich und England verſagten, wurde das iſolierte 
Preußen 1812 zum Bündnis mit Frankreich und zur Teilnahme am Kriege n 
Rußland mit einem Hilfskorps von 20 000 Mann, das in der großen Armee Rapo- 
leons von 650 000 ann verſchwand, gezwungen. Während 21 attive Offiziere mib- 
mutig darüber den preußiſchen Dienſt verließen, ftrebten Scharnhorſt und Gneiſenau 
ſtill weiter ihrem großen Ziele zu, rieten dem Zaren, bei dem Stein weilte, den Krieg 
auf Partherweiſe zu führen und die Franzoſen in den unendlichen Raum Rußlands 
zu ſicherer Vernichtung zu locken. Als York die Konvention von Tauroggen abfchlotz, 
wirkte Gneiſenau in England für Teilnahme an den nun beginnenden Befreiungs- 
kriegen, wurde danach zunächſt Generalquartiermeiſter des Blücherſchen Korps und, 
nach Scharnhorſts Tode, ſein Nachfolger als Generalſtabschef der ſchleſiſchen Armee. 
Obwohl ſeinem Kopfe die Pläne für Blüchers Siege, mit dem glänzenden Auftakt an 
der Katzbach, entſprangen, ließ er dem alten „Marſchall Vorwärts“ doch neiblos den 
Ruhm und begnügte ſich, ihm ſeine Ideen unbeirrbar zu eigen zu machen. 

Im Feldzug von 1814 ſetzte er gegen Schwarzenbergs Hauptquartier den Vormarſch 
auf Paris durch, nach deſſen Einnahme er ſchrieb: „Was Patrioten träumten und 
Egoiſten belächelten, iſt geſchehn“, und erhielt nach dem erſten Pariſer Frieden den 
Grafentitel mit Dotation der Domäne ee Nach der Rückkehr Napo- 
leons von Elba trat er in das alte Verhältnis zu Blücher zurück und war es, der nach 
der Schlappe bei Ligny ſelbſtändig den Rückzug derart anordnete, daß er noch recht- 
zeitig und entſcheidend in die von den Engländern faſt verlorene Schlacht bei Belle- 
Alliance eingreifen, ſie zum vollkommenen Siege wenden konnte. Denn die energiſche 
Verfolgung des geſchlagenen Feindes, dem keine Möglichkeit gelaſſen wurde, ſich zu 
neuem Widerſtand zu ſammeln war Gneiſenaus Werk. „Wir haben“, rief er aus, 
„gezeigt, wie man ſiegt, jetzt wollen wir zeigen, wie man verfolgt“, und ließ die in wahn⸗ 
ſinnigem Schrecken Gejagten mindeſtens ſiebenmal durch nachſetzende Preutzen von ihren 
Zagerfeuern EE Als das Fußvolk ſchließlich nicht mehr konnte, ſetzte er einen 
Trommler auf ein Beutepferd, der durch fortwährendes lagen des Kalbfells, entſcheidenden Rückzugsbefehl auf Wawre) 


Infanterie vortäuſchend, mit den Alanen die entſetzten Franzoſen weiter vor ſich ber- 


der Grenzen von 1790, mit Straßburg, Biſch uſw., worüber 
Gneiſenau auf Befehl des Königs, der ihn als Zeichen eigener 
Schwäche ſonſt nicht ſonderlich liebte, eine Denkſchrift per, 
faßte, die dem Zaren am 31. Auguſt überreicht wurde. Unter 
dem Einfluß geſchickter Gegenſpieler um Metternich und Tal- 
leyrand, welche es verſtanden, alle Schuld und Verantwortung 
von Frankreich, das ſeit Jahrhunderten Raubkriege gegen 
Deutſchland geführt, auf die Perſon Napoleons zu ſchieben, 
unterblieb die Berichtigung der Oſtgrenze, die erſt 1870/71 Bis- 
marck durchſetzte. 

Gneiſenaus unauslöſchliches Verdienſt um des Vaterlandes 
Befreiung von der Franzoſenherrſchaft wurde 1855 durch Rauchs 
Denkmal auf dem Berliner Opernplatz geehrt, ihm zum Ruhme, 
der Nachwelt zum Gedächtnis und zur Nacheiferung. 


Blücher empfängt bei Genappes die er— 
beuteten Orden, Hut und Degen Napo— 
leons (rechtsſtehend Gneiſenau) 


(Gemälde von R. Eichſtädt.) 


trieb. Der kranke Napoleon mußte unter 
Zurücklaſſung ſeines Wagens mit Hut 
und Degen ſowie Gold und Edelſteinen 
unter den Sitzkiſſen bei Genappes zu 
Pferde davonjagen. Am jo mehr kränkte 
Gneiſenau ſpäter im Hauptquartier zu 
Goneſſe die allgemeine Bewunderung 
Wellingtons als des Beſiegers Napo— 
leons, der auf dem Schlachtfeld wohl 
Ausdauer bewieſen, aber ſonſt durch zahl— 
loſe Fehler am wenigſten zum Siege und 
nichts zur völligen Vernichtung bei— 
getragen hatte. Im Gegenteil hemmte er 
Bluüchers Eilmarſch auf Paris, wo der 
grimmige alte Held den Weltfriedens— 
Woren fangen und in Vincennes an der 
Stelle erſchießen laffen wollte, wo er 
ſelbſt dieſes Schickſal einſt dem Herzog 
von Enghien bereitet hatte. 
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ir kamen aus einer Geſellſchaft, in der brauchen wir nur angegriffen zu werden, und ein wenig zurückbleibt, anhält und langſamer, 
Fis der Lugus in übertriebener Weile wir di fertig fürs Maſſengrab. Laffen Sie immer langjamer der Gruppe folgt; nur der 
bemerkbar gemacht hatte. Verblüffend doch wenigſtens de einige Zeit halten, vielleicht Hauptmann, das harte Kinn vorgeſchoben, ge- 

e 


war der Reichtum an Schmuck, und es t's dann beſſer weiter ...“ l rade, als wollte er die ſchwüle Hitze durchſtechen, 
machte bei den traurigen Zeiten keinen guten er Hauptmann blickt ſinnend auf die hundert ſtolpert gleuchmagig ein paar Schritte voraus 
Eindruck, hier eine Überfülle an Glanz und Mann, die, auf Kilometerlänge verteilt, F — voraus, vorwärts —, und zuſehends vergrö⸗ 


draußen ein Übermaß an Entbehrung zu wiſſen. egal meterweiſe ſtolpert Mann für Mann ert ſich der Abſtand zwiſchen ihm und uns. 
Wir wanderten mir ſinkendem Licht durch den hintereinander her, verzweifelt, apathiſch. it in der Ferne zeichnet ſich ein dünner, 
abendlichen Tannenwald. Der Spätſommer⸗ Der Hauptmann, ein Prachtkerl, eine An⸗ dunkler Strich am Horizont ab. der wohl der 
abend ließ fih kühl an, jo ſaßen wir dann im ſammlung von Energie und Tatkraft, hockt Dë Baumbeftand am Flußbett ift. Stunden wird 
(Se en Heim des Barons am Kamin beim au eine Klippe, nimmt die Karte zur Hand es noch dauern, bis wir es erreicht haben. Sechs 
laſe Wein und beſprachen dies und das. Ich und ſinnr nach. Langſam ſchleppt i r | 
kam wieder auf die Diamanten zurück, mit die Mannſchaft heran und wirft ſich, wie's ges im Sonnenbrand, und auch mein letzter Rame: 
denen die Damen der Geſellſchaft faſt überladen rade trifft, längelang ins dürre Gras, kaum rad ftolpert, torfelt und ſackt zuſammen; auf⸗ 
waren. daß der einzelne noch auf feine Knarre achter. ſtehen kann er nicht mehr, denn fein Refthen 
„Diamanten?“ Er lächelte verächtlich. „Drei Reitſtunden“, wendet ſich der Haupt⸗ Energie, das ihn bis hierher brachte, ift nun 
„Ich muß da immer an ein Erlebnis denken, mann zum Oberleutnant, „liegen noch vor uns; gänzlich flören. Nun wanke ich als einziger von 
das ich einmal in den Kolonien | der Gruppe fünfzig, achtzig 
hatte und das meinen Glauben Schritt hinter dem Hauptmann 
an 4 505 doch reichlich eingebil⸗ E her. Da bleibt er plötzlich an 
deten Wert für immer erledigte. einer kleinen Erdſenkung ftehen; 
Wie ich zu der n a ge⸗ ich komme langſam heran, zit⸗ 


$ inzwiſchen von den acht Mann liegen irgendwo hinter uns 


kommen, will ich dir erzählen. ternd deutet er auf eine Geſtalt, 
Du weißt, daß ich ſchon auf der 
Penne an einer Sehnſucht nach 
wilder Romantik litt; die kam 
ja dann in den Burenkriegen 
zum Ausbruch. Kaum drei Tage, 
und ich dampfte mit dem deut⸗ 
ſchen Hilfskorps überhaſtet nach 
Südafrika. Die Schlacht bei Na⸗ 
tal konnte ich noch mitmachen, 
aber dann ging es bergab mit 
den Buren, und wir Freiwilli⸗ 
gen, bunt E 
aus allen Ländern, zogen ziemlich 
be Wer und on ab. 
Ich lug mich durchs Innere 
nach Südweſt durch und ging 
zur Schutztruppe. Damals bro⸗ 


ſo überſpannten Nerven drohen 
zu ſtreiken. Ich ſinke, ſei 
drehend hin, und auch 

Hauptmann trägt's nicht mehr 
auf den Beinen. Fieberhaft ar⸗ 
beitet das Hirn: Iſt's ein Trug⸗ 
bild, ſind A. wir beiden Letz⸗ 
ten beim Wahnſinn angelangt? 
Aber nein, das iſt doch gar dor 
möglich, wir können doch nicht 
beide ein und dasſelbe No 
menphantaſieren! — das Hirn 
arbeitet weiter: dann iſt's doch 
ein wirklicher Menſch! Ein 
Menſch — hier in dieſer Glut- 
hölle? Ja, der muß doch dann 


die im Graſe hockt; unſere of 
tlich 
den 


delte es dort wie in einem 5 aber Waſſer haben, ſicher hat er 
„Hexenkeſſel: die Hereros und „Aber was habt ihr Menſchen an dieſem verfluchten Waſſer! Wa kriechend ſchleicht 
wen en hatten ſich ſchon Stein?“ nahm er ſeine Rede wieder auf der Hauptmann hin und ich hin⸗ 
teilweiſe erhoben, und es war i ter ihm: ein Buſchmann iſt es, 
zu erwarten, daß es bis jim all- | ein Buſchmann, mit einem klei⸗ 
gemeinen Aufſtand nicht lange dauern würde. aber ich ſehe, die Leute ſchaffen es nicht mehr, nen, dreckigen, ſtinkenden Sack; in dem iſt Waſ⸗ 


Ich erinnere mich da an einen Dezembertag. jedenfalls nicht in dem Zuſtand. Nun ee Ier, Waller! ` 

Wir marſchierten. Brütende Hitze, die Sonnen⸗ wir ſchon zwanzig Stunden ohne einen Trapfen Da find wir heran an den Buſchmann, der 
ſtrahlen ſtachen durch Hut und Montur; Waſſer, aber bis die Wagen kommen, iſt mir uns ſicher wohl ſchon lange geſehen hat, der 
es war, als müßte man beſtändig nach Luft ja die Hälfte der Mannſchaft verdurſtet. Nol⸗ vielleicht unſeren Kampf mit der ſengenden 
ringen, ſo ſtockte der Atem. Das Hirn wie aus⸗ au, Sie ſuchen mir die brauchbarſten aus; ich Mörderin Sonne ſchon fit Stunden beobachtet, 
ebrannt, mit klebrigem Zeug durchſchwitzt, vers werde ſehen, daß ich mit ihnen eine Waſſer⸗ ohne einen Finger zu krümmen. 

(GH die Haut im Geſicht und an den Händen Sr erreichen tann. — Ruhen Sie nur noch ein „Gami, gami!“ bittet der Hauptmann ver⸗ 
wie bs Qeder, Bo wir uns und un⸗ eilchen, ich werde es ſelbſt bejorgen“, und ſchmachtend. — ale — Da ziehe ich 


ere Got bergan dur nd und dürres, perga⸗ tritt mit gezwungen heiterer Miene zur Mann⸗ in letzrer Verzweiflung den Revolver. 
1 Wë CN Wee ſchaft. Einige ſchlafen, andere kauen dürre Und er gibt uns den Sack; 40 adii t und 
Hie und da ſtolperte ein Mann, ſtürzte, aber Grashalme, die meiſten ce ausdrudslos vor ſtinkend ift er, und ſtinkend ift auch ſein - lt, 
die unermüdlichen Enfaretigehilten, die ja ſelbſt ſich hin, ohne was zu ſehen und zu hören. aber es iſt ja Waſſer! Gierig ſaugen wir 1 
kaum noch kriechen konnten, halfen wieder auf Halt, da ſind noch ein paar Mann, die noch an, e ich — einige — ungezählte, viele 
die Beine. — Immer weiter, immer weiter nicht ſo ganz und gar mitgenommen ausſehen. Schlucke, dann der Hauprmann. — O a 
bergan ins Hügelland. „Wollt ihr mit mir Waller holen?“ Sie rape Hauptmann, er hat, wie ich, im Leben aus toft- 
„Wieviel Grad mögen es ſein?“ fragte einer. peln kg hoch und verſuchen ſtrammzuſtehen: baren Gläſern und Schalen edelſte Weine ge 
„Fünfzig, von mir aus hundert... .“ „Zu Befehl, Herr Hauptmann, wenn's wo wels ttunken, und doch war 9 köstlich wie die⸗ 
Der g; aſſerſack des arm⸗ 


ieß ſchleppt ſich vor zum Hauptmann: ches gibt!“ Kë Trunf aus dem efligen 
„Herr Hauptmann, die Leute kommen nicht „Seht zu, was ihr an Waſſerſäcken findet, und ſeligen Buſchmanns. 5 d 
mehr mit, ſie ſchaffen's nicht weiter; bis wir nehmt auch etwas Proviant mit, nichr zuviel Laſt; „Nun Sch e damit“, flackert die Pflicht des 
oben ſind, haben wir keinen brauchbaren Mann wird ein tüchtiges Stück Weg, und wir müſſen Hauptmanns hoch; ein ingerze ig auf unſer 
mehr.“ ſchnell machen, wenn wir denen noch hel en letzres Hilfsmittel: „Zur Quelle!“ Jenſeits des 
„Noldau, es at nichts, wir müſſen rauf!“ wollen.“ Er weiſt auf die hilfloſe, matte Kom⸗ Wafer ift fie. Klein und ſchwach rinnt das 
„s ift ja Wahnſinn“, murmelt der Leutnant; Bone die ſich in der Hoffnung auf die Qabe Waller zwiſchen Steinen hervor, rinnt in jan 
„ich bleib liegen, ich verſchmacht' lieber!“ l ürs erſte merklich zu beleben beginnt; nur Aus digen Boden und ſteht in einer ſchmutzigen 
Vaerſchmach an können Sie, aber liegenblei⸗ genblicke, dann brüten die meiſten wieder ges Lache, — nein, in einer köſtlichen Lache. 
ben gibt's nichr!“ zerſchneidet der Hauptmann dankenlos vor ſich hin. Wie oft wir den Weg zu unſeren übrigen 
mit eiſiger Stimme die hoffnungslos laſtende Wir acht Mann treren zuſammen und mar⸗ eben Kameraden machten, kann ich nicht mehr 
Glut. — Vermittelnd wirft der Oberleutnant ſchieren los; ftaubig, raſchelnd zieht ih Bein jagen; wir brachten ihnen das Waller hin, und 
ein: „Die Kompanie iſt fertig, Herr SE vor Bein durch das Steppengras, erft noch in e zogen mit uns zur Quelle, füllten die Waſ⸗ 
mann, und ich glaube kaum, daß wir noch nens taktmäßigem Schritt, dann unregelmäßig Hot, ferbehälter, die wir dann mit hereinbrechender 
nenswerr weiterkommen, und wenn ſchon, dann pernd, bis nach Stunden der eine oder andere ämmerung in der Kompanie austeilten. 
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S Das war der ſchlimmſte Dezembertag, den wir ein Geſpräch in Gang, und ich wollte es zu malte ich ihm alle möglichen Vorteile in lodend- . = 
s alle jemals erlebt haben.“ nutzen verſuchen. Das war nicht jo leicht; denn ſten Farben aus, bis er mir durch eine energias s 
3 Der Baron ſchwieg. die Unterhaltung zog fih durch diverſe Spras Ihe Handbewegung das Wort abſchnitt: „ : 
„Hör' mal“, nahm ich das Wort, „was fol das chen hin: etwas Engliſch, Deutſch, Holländiſch as Ihr da alles redet, iſt ja Hirngeipint : 
= aber nun mit den Diamanten, die ich bewun⸗ und Mamaqua, alles durdeinander. Jena olterte er in feinem gebrochenen Kauderwe ſch f 
derte, zu tun haben?“ lenkre ich die Rede auf die Buren, die bei ihm heraus. „Was hätte ich und mein Stamm das 2 
: „Das will ich dir fagen. Ein paar Monate aerae nicht etwa einen Stein im Brett hatten. von, wenn wirklich ſolche Teufelsſteine St meis $ 
2 ſpäter hatte ich nach Beendigung des Aufſtan⸗ r kritiſierte fie ſcharf und ſchätzte fie bei weitem nem Boden gefunden würden: zu Taujenden s 
des in Richmond einen Windmotor für eine niedriger ein als den Neger. Gure an jeien kämen die Weißen in unjer Land, ruinierten es = 
S rivate Geſellſchaft aufuftelten, und zwar im fie, aber zu egoiſtiſch, inder „ und vor und brächten meine Leute nur zu Schlemmerei = 
: uftrag für Hendrik Witboi. Damals ſtand der allem ſcheuten ſie kein Mittel, um zu ihrem und are a Krieg zöge es mir ins 5 
Bezirk Gibeon ganz im Zeichen des Diamanten: Zweck zu kommen. Daß ich als Deutiher für Land. Keinen Krieg gegen einen König, nein, 3 
s fiebers. Alles ſchürfte nach Blaugrundſtellen. Krieg gegen einen Stein, gegen einen kleinen 2 
Kaum hatten einige Unternehmer gehört, ac SS EEN Stein! Und wer anders hat dem feine Macht 2 
2 ich im Bezirk Gibeon zu tun hätte, als fi mi zugelegt als die se GC Die ißen 3 
2 um Zwiſchenhändler mit Witboi zu beſtimmen Hendrik ſtarrte mich haßerfüllt an und warf =: 
: fugten; ne SC E fe war Suter Rat in 1955 Wut nur Be abgeriſſene Worte ber : 
= aber feine Kleinigkeit, an dieſen auberger ' verſchiedenen Sprachen hin. 
heranzukommen, und ich konnte faſt ſchon vorher Ko ee e en A ihn padit! „Aber was habt ihr Menſchen an dieſem vers =: 
wiſſen, daß ich genau fo wenig ausrichten würde l acht, DD. PUSH nügeft! luchren Stein?“ nahm er, ruhiger werdend, feine : 
wie viele vor mir. Weil man dich heute ſchon verknaxt, ede wieder auf. „Daß er leuchtet? — Das tun $ 
S Ich ſchob es immer und immer wieder hin: Wenn du dein Leben ſchützeſt! andere auch. — Könnt ihr ihn eljen, wenn der 2 
aus, über den Verkauf ſeines Blaugrundes mit Pidder Lü unger euch plagt, könnt ihr Häuſer damit E 
ihm zu reden; erft als die Montage des Motors e eng auen, wenn ihr kein Dach über euch habt, = 
beendet war und er mich ein Stück Weges auf könnt ihr damit euren Durſt ſtillen, u mühe s 
= dem Heimritt begleitere, begann ich zaghaft da= den Durft, wenn ihr Meilen bis zur nächſten 
von zu reden. S - . Waſſerquelle zu laufen abr?“ 2 
d Es war ſchon ſpät am Nachmittag, als wir bieles Volk gegen die ihm hochhergig erſcheinen⸗ nd in mir ſtieg plötzlich in aller und das 2 
außfbrachen. Nach Hottentottenarr hing Witboi den Engländer hatte kämpfen können, wollte Bild jenes Dezembertages auf, da uns alle Dias 2 
mehr am Pferd als er ſaß. Klein, Hager, ſeh⸗ ihm nicht recht in den Kopf, und wir redeten manten der Erde nicht vor dem ſicheren Tode = 
= nig, mit der E Hautfarbe der ziemlich lange darüber herum, bis wir wieder hätten bewahren können, wenn nicht der vers =: 
Hottentotren, hervorſtechenden Backenknochen, ſoweit ausgeruht waren, um W zu kön⸗ dreckte Waſſerſack des Buſchmannes geweſen : 
: wulſtigen Lippen und Schlitzaugen; aber dieje nen. ige ihn nun gerade heraus und wäre. s 
Augen konnten, wenn er ſprach, wundervoll wers unumwunden, ob er nicht meinem Konjortium „Ich habe in Kimberley geſehen, wie ein Bru⸗ : 
den: Mut, Entſchloſſenheit und Selbſtbewußt⸗ feine Blaugrundſtellen zur Ausnutzung übers der den anderen erſtach wegen eines folchen 2 
Ka ſprachen aus ihnen, und vor allem eine laſſen wolle. Steines“, fuhr Witboi fort. — „Nein, nie gibt's = 
s de wie man fie nur felten finder, eben hl kaum eine Sekunde lang ſah er mir das auf meinem Grund!“ S 
das Zeichen der Führernatur. drohend ins Geſicht, dann umſpielte ein grau⸗ Er rat haftig zu den Pferden, wir faken auf, $ 
H Als wir, am Feuer lagernd, raſteten, kam ſames Lächeln feine wulftigen Lippen; trozdem und ſchweigend ritten wir in die Nacht. l E 
3 ; 
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durch Hühneraugen Lebe wohl“ 


Preislisten kostenlos! 


Zeugmeisterei Süd, München, Schellingstr. 55/0 Lebewohl! .... Lebewohl! .... Lebewohl du 
tür Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz | 


Zeugmeisterei West,Düsseldorf,Bismarckstr.27,0 , De De 
für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- daß das gute Hühneraugen Mittel“ so heißt. 
gebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 

Waldeck und Lippe-Detmold 


Zeugmeisterei Mord, Hannover, Hildesheimer ` 
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für 1 M.? | 


Es iſt Ihnen nicht gedient, wenn Sie Raſterklingen 
das Stück zu 5 Pfennig kaufen. Es kommt nicht 
darauf an, wie billig eine Raſierklinge iſt, ſondern 
darauf, wie oft Sie ſich mit ihr raſieren. Mit 
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Raſiermeſſerſtahl raſieren Sie 
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in Fachgeſchäſten. Nachweis 
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„Ruhe da unten! Das weiß ich schon lange, 


Größer werden 
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durch die natürl. Methode Grey. 
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Vertreter überall gesucht! 
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enith Bausparges. m. b. N., Nürnberg A, Kaiserstraße 16/2 109 


deutscher 


1 
Wermutwein Deutsche! 


d. Kauft Deutsche Stoffe! 


Beste Qualitäten zu erstaunlich niedrigen Preisen 
Reichhaltige Musterkollektion frei gegen frei 


Für einige Plätze Vertreter gesucht! 


magenstärkend-oppetitanregend, 


Zu haben in Apotheken, Drogen-u.Feinkosthandlungen 


Schinkes Wermutweinkellerei, Dresden-N. 6 
Postkistel äi Fl. M. 550. Nachnahme 


a, Z. Ba . ER 
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Bavaria-Selbsthilfe-Bauspar-G. m. b. H. 
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2.- Mark 
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N Packung 
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für Herren, Damen u. Kinder. Begeiſterte Dankſchreiben. 
Originalpack. 2.50 M. Zur Kur erſord. 3 Pack. 6.50 M. 
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— K i 72'|z 2 — auf das 
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e ee ee © GE ae 
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Mar Zou 
Wohlhaufen, Datt. 
Acntg. eg. Katai, ums. 


Gas- 


u. Scheintod 
B. Suhr jun, Neusneade W. 1 


roger werde 


(ca. 1015 cm) können Da- 
men und Herren bis zum 
30. Lebensjahre durch leicht 


bedarfsartikel Abbild. gratis. R. Langner, 
Lesi die „Br ennegse“ Allona Elbe, Friedensallee 3b..Bellimdorf, Wlibg. 
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Filmgr. 5 gem . 5,50 
Nur einmalig. Reklame. 
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„Wir haben heute Ihre Sen- 

dung erhalten. An den Hosen, 
Solide Ausführung. Prosp. 
frei. Vertreter gesucht. 


die ausgezeichnet passen, 

haben dıe Kinder ihre helle 
Adolf Burgsmiüller& cg 
KREIENSEN 1310 


kxtraktreiche Liköressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Dtz. für 12 Litr. 
ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Walther, Halle-Troiha 118 


Lederwaren 


Preisliste gratis. 
G. Remmert, Bielefeld 
Gehrenberg 22, 


Ausikinstrumente: 
p E Sub jun. e 
J. Neuenrade 78 


Ligarre 


Sumatra-Havanna, 10½ em 
l&n Nur Qualität", liefert 
laufend franko 100 St.8.-M. 


Freude.“ C. R., Duisburg 


Auf Wunsch Katalog B gratis! ROMUALD MOSER, 
Säcklermeister, MÜNCHEN 2 80 2, Baaderstr.28, gegr. 1889 


Hersteller: Adolf Schönhoff 


Führer des Sturmbanns XX 
Solingen- Weyer 


— — 
Nationalſozialiſten! Anterſtützt eure gewerbetreiben⸗ 
den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! 


Ich habe an Private abzugeben: 
platt. Damenſſrümpfe. Mako m. Seide . . Paar M. 1.20 
platt. Herrenſogen, Flor m. Seide „ „ 
Dauerſeidene Damenfrümpre, ſeinmaſchig. „ „1.80 
Verſand erfolgt geg. Nachnahme! Verl. Sie bitte Preistlifte! 


Panl Roder, Harthau, Bez. Chemnitz, Strumpf- 
ſabrikation-Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 


Hg., welche Gaſtwirte beſuchen, 


können einen leicht verkäuflichen Artikel (ſpart we- 

ſentlich an Ankoſten) gegen guten Verdienſt mit 

vertreiben. Anfragen unter 18555 an die Anzeigen— 
abteilung des „Illuſtrierten Beobachters“ 


Knoblauchsaft 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 Fl. RM. 1.50, 5 Fl. 
RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 


\ Laboratorium E. Walther Halle Trotha Sé) 
— — — EE 


Über 600000 im Gebrauch! 
Co Haarfärbekamm 


(ges. gesch. Marke „Hoffera‘‘) färbt 
rauesod.rotesHaar echt biond, 


È | 
braun oder schwarz. Völlig unschäd- 
IN lich, jahrelang brauchbar. Diskrete Arti 
1 im Brief. Stück Mark 3.— und 5.— 
Kos metisches Laboratorium 
Rud. Hoffers Berlin-Karlshorst 33 


Schlanh.ist dich! L 


SN LC 
aw. HE e SÉ 
Graziöse Schlankheit, jugend- 
liche Geschmeidigkeit hat über- 
all Ertolg im Berut, beim Sport, 
in der Gesellschatt. Schlank, 
beweglich, geistig frisch und 
leistungsfähig durch den ärzt- 
lich empfohlenen, angenchmen 
Dr. Ernst Richters Früh- 
stückskräutertee. Er be- 
freit vom überschüssigen Fett, 
erfrischt die inneren Organe und 
fördert die Verdauung. Paket 


wurden allen set 19 


GROSSTES MUSIKINSTRUMENTENVERSAND 


Zum 


Dreisausschreiben 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des Völkiſchen 
Beobachters“ und des „Illuſtr. Beobachters““ 


Weil ich bei Inſerenten des „V. B.“ und „J. B.“ 
die Gewißheit habe, daß es ſich um deutſche Fabri— 
kanten und Lieferanten handelt. Durch eine Be— 
ſtellung auf ein Inſerat im „V. B.“ und „J. B.“ 

ebe ich alſo Deutſchen Arbeit und Exiſtenzmöglich— 
eit. Wenn ich Deutſchen helfe, helfe ich Deutſch— 
land, mir ſelbſt und meiner Familie. Deutſchland 
den Deutſchen. 

F. T., Polizei-Hauptwachtmeiſter. Der 
Name und die Adreſſe können aus be— 
greiflichen Gründen nicht genannt werden. 


Im „Völkiſchen“ und im „J. B.“ 

ich ſtets nur deutſche Firmen ſeh'. 

Kein Jud' in ihnen inſeriert, 

wie ſehr er nach dem Geld auch giert. 
Der deutſche Kaufmann zeigt hier an, 
wie preiswert man doch kaufen kann; 
drum: deutſche War' ins deutſche Haus, 
den ZJudenramſch zum Fenſter 'raus! 


Herbert Sdobik, Steinformer, 
Bochum⸗-Dahlhauſen. 


Versand ab fabrik Z direkt ar Private 


Zei paren: maa 
Violinen 
Mandolinenn 
Gr era 
(lorınetren 
Trompeten 


Pıonohormonikaos 
Go o 


Saxophone FëGheëär 
Tome 


Site Raternzahlın gert 


$, 5 
KN De nur CHE rer, CAO ng He titel Porense LAPINE GAF 


Jedes Musikinstrumen robe! ` 
edes Musi nstrument 8 Tage zur Probe! | N 


de A ut kee, 


324 von uns zur Zufriedenheit beliefert: 
OOO Dankschreiben rühmen die Qualität u die niedrigen Preise, 
Gibt es bessere Beweise unserer leistungsfähigkeit 2 


AFT DEUTSCHLANDS 


GUSTAV BIERMANN 
Zigarrenfabrik 
Netzen bei Lehnin 


Stahl- 
EIS a u.Holz- Betten 
Kinderbetten, Stahlmatratz. 
Polster, Schlafzim., Chaise- 
longues a. jeden. Teilzahlg. 
Katalog 143 frei. 
Eisenmöbelfabrik Suhl(Thür.) 


i Jee kb ohen-Neuendor! 120 


Hakenkreuzring® 


Silber, schwarz, weiß, rot 
emailliert, M. 3.- 
Damenring, Silber, ver- 
goldetes Kreuz, nur M. 1.— 
Siegelring, Goldvlies, 
5jänrige Garantie, M. 2.50. 
Anhänger mit Kette, 
Silber M. 2.—, Nadel 
emailliert vers. M. -.25 


quälen Sie sich mit 
Ekzemen, Hautjucken, 


Mitessern, Pickeln, 
Flechten, Sommer- 
Sprossen, Hautwund- 


sein, Wolf? 


Weil Ihnen unsere 


Dtaradium-Pasta 


noch nicht bekannt ist. Von 
Autoritäten der Medizin 
warm empfohlen. 
Verblüffende Erfolge 
Ständig neue 
Dankschreiben 
Stärke I RM. 5.— für leichte 
Fälle, Stärke II RM. 8— 
für chronische und schwere 
Fälle. In Apotheken, Dro- 
gerien erhältlich, sonst 


ausführbare körperliche 

Übungen. Preis des Buches 

NM. 2.50. Versand Hellas, 
Berlin-Tempelhof 112. 


ationalsoz. 
Schallplatten 
Katalog umsonst 


E Suhr jun, Neuenrade W 08 


Arabiſcher 
Perl: Moka 


ſriſch gebrannt 


Pfd. RN. 3.30 


ab 2 Pfd. franko geg. Nach⸗ 
nahme ohne Nebenkoſten 


Elite⸗Kaffee⸗Import 
Hamburg 1 


Acntg Pg Katalog ums. 
Sport-Karabiner 


Waffenscheinfrel, Kal, 6mm. 


Seit 77 Jahren belieſere ich 

Orcheſter mit meinen erſt⸗ 

klaſſig. Muſikiaſtrumeunten. 
Werden auch Sie mein 
Kunde! Katalog frei. 


C. A. Wunderlich 


gegründet 1804 


Siebenbrunn (Bogil.) 27 
Spezialität: Ausrüſtung 
neuer Kapellen zu günffigen 
Zahlungsbedingungen 


— — 


Kropf, 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. ohne Operation 
und ohne Arbeitsunterbre 
chung wünſchen, wenden ſi 
an das altbekannte 
privat⸗Inſtitut ur 
operationsloſe Kropfhellun) 
m. Meier, München 45. 


Pettenkoferſtraße 31 


ssüihrliche Aufklärum 
e m . Briefmarken 


Mk.2,—, Kurpacg. (G tach. Inh.) 
Mu. 10 —, extrastark Mk. 2.50 u. 
Mk. 12.50. In Apothck. u. Drog. 


Dis RICHTER’S 
FRUHSTUCKS KRAUTERTEE 


„Hermes“ Fabrik pharm. kosm. Praparate 
München D. 97 Gullstrahe 7 


„Erfolge, von denen man spricht“ 


Wer Reklame macht, sollte diese interessante 
Broschüre bestellen. Sie wird Interessenten 
gerne kostenlos zugesandt, 
Verlag Frz. Eher Nachf., G. m. b. H. 
Anzeigen-Abteilung, München 2 NO 


durch Staradium, pharm, 
Präparate, Berlin W 35, 
Schöneberger Ufer23/11. 


“MUSIKINSTRUMENTE; SPRECHAPPARATE- 
Verlangen Sie sofort unseren Hauptkatalog CH el eee 


Herren⸗Stoffe 


jeder Art liefert Tuchverſandhaus direit an Private zu kulanten "eier? 
bedingungen. Kollektion mit Angabe des Verwendungszweds bitte a 2. 
dern. J. Greiner, Fort 9, Lauſitz, Auguſtpla 


Intechnisch Vollendeler Ausführung oi 


MUNCHEN 


Liebherrrtr 4 Tel. 25783 
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Das Luiſen⸗ 


burgtheater 
de bei MWunfiedel 


(Dilde g S f 
(„Biel Bënm um Richts / d 
Noreo Doppelſelbſtmorb / d ‚Das 
mu Käthchen von Heilbronn“ 
VE 
Menhard) 


s ift ein Eigenes um Shale⸗ 
ſpeare, daß ihm tiefſte 
Tragik und ausgelaſſenſte n ö 
ee EE a Der Haubderer (Otto Kuſtermann, zugleich Regiſſeur); 
ie niederdrückende Wucht er- , , f “ 
ſchütternden Geſchebens mildert Agerl, ſeine Tochter (H. Richter) in „Doppelfelbftmord 
fein beugt ae feine an 
mige Luftigteit. In feinen genia : 8 S 
1 e pulſt reiches Leben voll urwüchſig-überſchäumender Kraft, denn ſie haben 
elebt, auf dieſer Erden gekämpft, geliebt, gelitten! Darum wirken ſie im Theaterraum genau 
o wie in Gottes freier Luft. 


Das Komplott in „Viel Lärm um Nichts“: 
Leonato, Gouverneur (Bernhard Weiß), Graf Claudio 
de Geldern), Prinz Pedro (Beno Diemer), hinterm 
lſen: Benedikt (Hadolf Harold), der verliebt gemacht 
werden foll 


Der luſtige Schlußreigen, nachdem ſich das Nichts, 
um das ſich der Lärm erhob, 
herausgeſtellt hatte 


Wird nun das Geſchehen auf einer Bühne 
durch derart erhabene Kuliſſen ergänzt, wie 
ſie die mächtigen Felsmaſſen und die rieſi— 
gen Tannen der Naturbühne der Luiſen⸗ 
burg darbieten, ſo laſſen fih enorme Wir- 
tungen erzielen. — Das Luſtſpiel „Viel 
ärm um Nichts“ zeigte einen alles mit 
fortreißenden Jubel, dieſe göttliche Hei⸗ 
kerkeit, der dennoch eine ernſte, gleidh- 
ſam lächelnde Tragik nicht fehlte. Alle 
Schauspieler wurden ihren Rollen voll 
gerecht, fie ſpielten aus den Seelen 
ihrer Helden und Heldinnen heraus, 
die fie datzuſtellen hatten. Dies 
zeigte befondess Grete Bade 
als Beatrice, die wir fonit 
nur in tragiſchen Rollen fen- 
nen. Sie ward fo völlig die über- 
mütig-ſpottende Nichte (Beatrice) 
des Gouverneurs, daß ihr Scherz 
— ernſt zu nehmen war, d. h. 
natürlich aus einer heiteren 
Mädchenſeele zu ſprudeln ſchien. 

Spätnachmittkag, das trübe 
Wetter brachte frühe Dämme⸗ 
rung. Die Felſen ſchienen dro- 
bender zu e und die hohen 
Tannen verloren ſich irgend. 
fern im dunkelnden Nacht- 
himmel. Hier war der Rahmen 
gegeben für geſpenſtige Dä- 
monie und ahnungsreiche Ro- 
mantiz. 
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Unfere gute Tante Klara 

Neulich erzählte einer ihrer Neffen, 
der Flieger: 

„Das war eine unangenehme Sache! 
Sturm, Böen, keine Sicht — und auf 
einmal klappt die rechte Tragfläche zu⸗ 
er und ich ſtürze aus u 
end Meter Höhe ab! Ein Glück, daß 
den EE mithatte ..“ 
„Du Armſter!“ bedauert ihn die 
Tante. „Geregnet hat es auch noch?“ 


k 


Sieben Tage lag Herr Mutzenbecher 
ſeekrank in ſeiner Kabine. 

Als er endlich wieder feſten Boden 
unter den Füßen hatte, fragte ihn je⸗ 
mand: 

„Nun, wie war die Überfahrt?“ 

„Ich habe das Blaue Band ge⸗ 
gg 2 jagt Mutzenbecher. | 

„Wieſo denn?“ ' 

„Ich habe den Rekord gebroden...“ 


* 
9 “ heult 80 
ama. 


„Wo denn?“ fragt die 
„Dedenüber vom Bauch!“ 


% 


„Rich „Sind Sie verwandt 
mit dem Beklagten?“ 
Zeuge: „Vielleicht.“ 
Richter: „Na, was ſoll denn das 
beifen, vielleicht?“ 
euge: „Ich bin ein Findelkind.“ 


* 


Welcher Monat hat achtundzwanzig Tage?“ 


er Lehrer. 


fragte 
Rief der kleinſte der Kleinen: 


„Jeder, Herr Lehrer!“ 


Illuſtrierter Beobachter 


„Iſt die Milch auch wirklich friſch?“ ` 
„Ob die friſch ift! Vor einer Stunde war fie noch grünes Gras!“ * 


„Mit der Lizzy warſt du aus? Das 
muß doch ein Vermögen gekoſtet haben?“ 
300 fünfzig.“ 
„Nicht mehr?“ , l 
„Ne, mehr hat fie nicht bei ſich gehabt.“ -gg 


„Alſo, mein Mann iſt nervös, nicht zum Aus⸗ 
halten, kann ich Ihnen ſagen! Neulich gibt er 
unſerm Jungen eine Tracht Prügel, weil der 
ihn fragte, wie man Konkurs ſchreibt!“ 


Folge 35 / 1931 


HUMOR 


Pech. 
Peter Lorre der Darſteller des Kin- 
dermörders in Fritz Langs Film „M“, 
bat unter feinem Erfolg in beier Rolle 
ſchwer zu leiden. Auf der Straße, im 
Reſtaurant weiſt man mit Fingern auf 
ihn: „Das iſt er!“ Frauen mit ſeltfamen 
Gelüſten ſchreiben ihm tolle Briefe, und 
jede Poſt bringt dem „Maſſenmörder“ 
Schmähungen und Verwünſchungen. 
Der Schauſpieler iſt über dieſe Wir. 
kung verzweifelt und ſucht eine Gelegen- 
beit, um ſich, wie er jagt, „menſchlich zu 
rehabilitieren“. Deshalb nahm er begei- 
ſtert die luftige Rolle eines Schiffskochs 
in dem neuen Erich-Pommer-Film „Bom- 
ben über Monte Carto“ an, der augen. 
blicklich in Neübabelsberg gedreht wird. 
a a teht Lorre im Atelier, als 
Schiffskoch koſtümiert. Der Regiſſeur 
ſpricht mit ihm die Szene durch und gibt 
ihm ſchließlich den genauen Text in die 
and. Die Szene wird geprobt. Der 
egieſtab, die Operateure, die ganze 
„Schiffsbeſatzung“ find im Atelier oer, 
ſammelt und hören, wie Lorre, als erſten 
Satz ſeiner Rolle, an ſeinen Kapitän 
Albers die Frage richtet: „Wiſſen Sie, 
woraus ich heute Gulaſch ge- 
macht habe?“ 
* 


„Aber Fritzchen, was würde dein Leh- 
rer ſagen, wenn du dich ſo in der Schule 
benehmen würdeſt?“ 

„Ach, der ſagt immer: Kinder benehmt 
euch doch; ihr ſeid doch hier nicht zu 
Hauſe!“ 


Langfinger läßt ſich juriſtiſch beraten 


In die Advokaturskanzlei des Doktors Selig 
kam eines ur ein neuer Klient. Er ftellte 
e als Rihard Lang, Geſellſchafter der Firma 

ng & Finger, vor. 

„Ich hatte bisher nicht das Vergnügen, Ihre 
werte Firma zu vertreten“, bedauerte der An⸗ 
walt, indem er ſeinem Beſucher ein Fauteuil 
anbot. „Mit was belieben Sie zu handeln?“ 

„Mit geſtohlenen Waren.“ 

Wie?“ 


Lang dehnte ſich in ſeinem Fauteuil mit ſol⸗ 
cher na. zurück, als gedächte er, min: 
deſtens durch drei Stunden darin verharren zu 
wollen. Sodann entnahm er ſeiner Taſche eine 
Bigarre, telt fie zwiſchen den Fingern und 

lidte in die erſtaunt und fragend auf ihn ges 
richteten Augen des Doktors Selig. „Sie kennen 
wirklich noch nicht unſere Firma?“ 

Doktor Selig bereitete ih Papier und Bleis 
ftift vor. „Bitte?“ 

Alfo: Firma Lang & Finger, Großhandel 
mit geſtohlenen Waren, Berlin Sy 68, Filialen 
in Hamburg, Leipzig, München ujw.“ 

Zorniges Wiederhinwerfen des une auf 
leiten des Anwaltes beendete bieles kurze Dit- 
tat. Doktor Selig braufte heftig auf:, 
Sie hierhergekommen find, damit Sie Le uf 
Koſten meiner Geduld . daß EC ſo mache i 
Sie darauf aufmerkſam, daß ich nicht in der 
beſten Laune bin und es Ihnen unter Umſtän⸗ 
den ſchaden könnte!“ 

Lang machte einen beben al Verſuch, ſich aus 
ſeinem Fauteuil zu erheben; aber er ſchien allzu 
bequem darin zu ſitzen. Er blieb alſo ſitzen und 
11755 nur mit der Sanftmut und Unverſchämt⸗ 
eit eines unſchuldigen Kindes die leiſe Frage: 
„Bin ich hier tatſächlich in einer Advokaturs⸗ 
anzlei oder nicht?“ 

‚Allerdings, mein Herr! Aber, e Sie für 
hre Firma keine andere Bezeichnung haben 
s die von SC erwähnte, kann ich mich für 
die Sache nicht intereſſieren!“ 

„Großhandel mit geſtohlenen Waren ., das 
war ja nicht wörtlich gemeint, Herr Doktor! 
Wenn Sie mir freundlichſt eine Minute lang 
Gehör ſchenken wollten, würde ich Sie gerne auf⸗ 


J 
al 


Herr, wenn 


Von Schabernagg. 


klären, warum ich für unſeren Großhandel mit 
Schmuckgegenſtänden manchmal dieſe ſcherzhafte 
Bezeichnung gebrauche.“ | 

„Ich bin ſchon zufrieden, wenn Sie ſich auf 
die juriſtiſche Natur des Falles beſchränken, der 
Sie zu mir geführt Hat...“ 

See ſteht aber im unlösbaren Zuſammen⸗ 
ang...“ 

Einigermaßen beruhigt, nahm Doktor Selig 
wieder am Tiſche Platz. „Bitte, erzählen Sie nur, 
ich höre.“ 

„Erlauben Sie, daß ich mir die Bigarre an: 
zünde?“ 

„Bitte.“ 

Nachdem Lang ein halbes Dutzend Zündhölzer 
perſchwendet hatte, fette er endlich feine Zigarre 
in Brand und begann mit ſeinem heiklen Fall: 
„Mein Kompagnon, Herr Lorenz Finger, leidet 
an einer nee Krankheit ..., eine 
Krankheit, die mich ſicherlich ruinieren würde. 
wenn ich nicht ſtändig auf der Hut wäre. Die⸗ 
ics Gebrechen ...“ 

„Wäre es nicht beſſer, wenn Sie die Sache 
gleich mit ihrem richtigen Namen nennen 
würden?“ 

„Kleptomanie! Leider. Er ſtiehlt alles, was 
ihm unter die Finger kommt.“ 

„Klepto... Ah, jo... Dann verſtehe ich aber 
nicht, daß Sie ſich in dieſer Sache an einen 
Rechtsanwalt wenden und nicht lieber Ihren 
Herrn Kompagnon zu einem Piydiater füh⸗ 
ren ..“ 

„Es geht mir ja gar nicht um feine Heilung, 
was übrigens ein vergebliches Bemühen wäre. 
Der Mann kann niemals geheilt werden.“ 

„Alfo, um was handelt es ſich dann?“ 

„Am die Art, wie es möglich wäre, unſer 
Geſellſchafts verhältnis zu löſen und ich trotzdem 
Eigentümer der 9 Garen Firma, des Geſchäfts⸗ 
lokales und des Warenlagers bleibe.“ 

„Auf wie lange Zeit lautet Ihr Vertrag?“ 

„Auf zehn Jahre. Die Abſchrift des Vertrages 
habe ich hier.“ 

Lang legte die Zigarre beiſeite, öffnete ſeine 
Aktentaſche und entnahm ihr eine große Nah. 
von Blättern. Die geſuchte Abſchrift des Ver⸗ 


trages fand ſich allerdings nicht vor. „Der 
Menſch ſtiehlt bei Tag und? e Lang. 
„er ſtiehlt aus Trübſinn und aus Heiterkeit, er 
ſtiehlt im Geſchäft und auf der Reiſe. Daß ihn 
der Teufel... Jetzt hat er mir wieder die Ab 
Or des geſtiebitzt ...“ Er räumte 
ie Blätter vom Tiſche wieder fort. Vielleicht 
bemerkte er in ſeiner Aufregung gar nicht, daß 
er mit feinen Blättern auch den ſchönen ſilber⸗ 
nen Briefbeſchwerer und eine Mappe voll von 
Stempeln und Briefmarken mitraffte und in 
ſeine Aktentaſche ſteckte! „Der Mann bringt mich 
noch ins Grab“, ſetzte Lang ſeine Klage fort, 
‚es vergeht kein Tag, an dem er nicht ein Bün⸗ 
del Ware aus 0 emeinſamen Geſchäft 
in ſeine Privatwohnung forttragen würde. Ich 
transportiere allerdings einmal im Monat alles 
auf einmal in das 8 zurück. Deshalb ge⸗ 
brauchte ich zuvor die Worte: Handel mit ge⸗ 
ſtohlenen Waren.“ | g 

„Hm... Verzeihen Sie mir, daß ich mich frü- 
her ein wenig aufregte. Ich wußte ja nicht, wie 
es gemeint war“, entſchuldigte ſich der Rechts⸗ 
anwalt. „Bitte, erzählen Sie nur weiter. Der 

15 interejfiert mich wegen feiner Eigenartig⸗ 
eit.“ 

Ermutigt durch dieſe Aufforderung, erzählte 
Lang weiter. Er erzählte, wie Finger einem der 
beſten Kunden der Firma ſein Glasauge geſtoh⸗ 
len und wie er in einer Klavierniederlage von 
einem Klavier drei Taſten und ein Pedal ge⸗ 
mauſt hatte ſowie von dem Billard feines 
Stammcafes, das er um zwei Bälle erleichtert 
hatte, und gablreiche andere Fälle beachtens⸗ 
werter Wahlloſigkeit. Während dieſer Anter⸗ 
redung, die den Rechtsanwalt ſichtlich je in: 
tereſſierte und nun ſchon faſt eineinhalb Stun: 
den dauerte, ſah Lang mindeſtens zehnmal au 
ſeine Uhr und wiederholte immer wieder da⸗ 
bei: „Er ſtiehlt ſchon wieder! 89 wette meinen 
Kopf, daß er gerade in dieſem Augenblick wie⸗ 
der ſtiehlt!“ Und während der Anwalt im Ge⸗ 
ſetzbuch blätterte, beendete Lang feine Erzählung 
mit einem tiefen Seufzer: „Die Menſchen ſind 
heutzutage von einer Hinterhältigfeit...“ Zei 
dieſen Worten ſteckte er ein zierliches, aus Perl⸗ 

(Fortſetzung auf Seite 780) 
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Deutsches Landvolt:! 


Seit Jahrhunderten biſt du der Grundſtock des deutſchen Volkes, die Grundlage des deutſchen Menſchentums 
überhaupt. Aber noch nie war dir in der deutſchen Gefhichte dein Recht zuteil geworden. Fürſten und Ritter 
fteitten ſich untereinander, aber du hatteſt den Schaden diefes Kampfes zu tragen. Deine gequälte Seele verſuchte 
fih in den gewaltigen Jahren der Bauernkriege von dem Druck der Schmarotzer zu befreien, jedoch ohne Glück. 
Erſt wieder in einem Freiherrn vom Stein fandeft du einen Verkünder deines Rechts. Aber die Kreaturen eines 
internationalen Kapitals verftanden es, dir die Freiheit von den Laſten und Fronden der adligen herren umzu⸗ 
fälſchen in eine Knechtſchaſt des Finanzkapitals. Wieder ſiehſt du dich wie nach den Zauernkriegen um die Früchte 
deines Wollens und Strebens betrogen. hilfeſuchend blickſt du um dich, aber das lähmende Netz wucheriſcher 
Finſen hält dich in Anechtſchaſt. Da leuchtet dir in das dunkel deiner Verzweiflung ein Lichtſtrahl: 


Adolf Hitler 


Du erfährſt, daß diefer Mann heute an der Spitze von Millionen um die Freiheit des deutſchen Volles aus politi- 
fher Verſklavung und den würgenden Feſſeln des internationalen Leihkapitals kämpft. Aus einer kleinen Gruppe 
aufrechter Deutſcher iſt die heutige Millionenbewegung entſtanden, und immer und immer wieder ſtrömen ihr Tau⸗ 
fende und Zehntaufende zu, die alle den Rampf gegen Lüge und Gemeinheit mitführen helfen. Deutfcher Bauer | 
Auch du ſollſt heraus aus deiner Knechtſchaſt und mit hitler ftreiten! Diefen Kampf Adolf Hitlers Tell dir die 


Notionalfosialiftifche‘ 


NAME 


: nahebringen und foll dir künden, wie im neuen Dritten Reich, im Reich des Nationalſozialismus, das Zonäpelf die Grundlage 
: der Nation, die vorausſetzung der nationalen Volkswirtfchaft fein wird. Deutfcher Landwirt! Lies nicht mehr die Blätter, die dir 
Sand in die Augen zu ſtreuen verſuchen, lies in Zukunft die „Nationalſozialiſtiſche Landpoft” ! — Die Hauptſchriſtleitung hat der 
bekannte Dipl.»Landwirt und Dipl.⸗Kolonialwirt R. Walther darré übernommen und zu feinen Mitarbeitern bekannte und bedeu: 
tende Männer aus allen einſchlägigen Gebieten herangezogen, die Gewähr dafür bieten, daß die Landpoft binnen kürzeſter Friſt die 
Feitung des deutſchen Bauern fein wird. Außer dem rein politiſchen Teil wird die Land poſt vorläufig 4 ſtändige Beilagen enthalten: 


1. M Landjugend. 2. Pie deuhſche Landeau. 3. er und, Markl. 4. Raum und Volt 


: von der erſten Ausgabe ab veröffentlichen wir den Roman des größten deutſchen Bauernführers Florian Geyer”! - Deutfches 
g Eanòvoll, du ſtehſt am Scheidewege. In kürzeſter Zeit fallen die Entſcheidungen, ob deutſchland ein freier, deutſcher Staat 

werden foll, in dem du den dir gebührenden Diop einnimmſt, oder ob wir als Nation aufhören zu beſtehen, deine Söhne und 
Enkel die Arbeitskulis des internationalen Kapitals hier oder im Auslande werden ſollen. Die Entſcheidungsſtunde drängt. 
hilf uns in unferem Kampf um deine Rettung und beſtelle ſofort die „Nationalſozialiſtiſche Land poſt“ 


r 
ENGT -es es esse esse: 
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Hier abtrennen! 


Poſt⸗Beſtellſchein 


Der Unterzeichnete beſtellt hiermit 1 Exemplar 


Gofort beftellen! Gofort bestellen 


Die Land poſt erſcheint jeden Sonntag, erſtmals am 6. September. 


en u Der Bezugspreis beträgt monatl. nur 60 Pfennig zuzügl. 6 Pfennig 
D „Nationalſozialiſtiſche Landpoft Juſtellſpeſen. Beſtellungen nehmen alle deutſchen Poſtämter ent⸗ 
ab Monat arena 1931 laufend. Der Bezugs preis wolle von mir eingehoben egen. Bei Beftellungen, die bei der Poft nach dem 24. eingehen 
werden. Ich wünſche die Zeitung zugeſtellt zu erhalten“ werde die Zeitung abholen“ gegen. gen, d 
j BEE Sek SE erhebt die Poft eine nachgebühr von 20 Pfg. 

NET I er Preis der Einzelnummer 20 Pfg. 

%%%%§«§ô;ê1%¹d ] ͥ h;; ns ae ee ne 

Ru P P P ! !! ! ! PNœQœQœùrͤ . ee re 


Straße und Hausnummei: 


—]WWSæ—dd.ẘe«õõ3̊v Mk 4k -! h K h K 5 „„ 


An das Hoſtamt: 


6’ —?,⁴ der KR. S. D. A. V. 
Bemerkungen: Deutlich ſchreiben! Dieſen Zettel in den Brieftaſten werfen, dem Briefträger übergeben oder beffer G b H 
diret am Poſiſchalter abgeben. Der Bezugspreis beirägt monatlich M. --.60, bei Zuſtellung ins Haus weitere Frz. er 1 ef 0 m. + $ 
6 Pf. Beſtellgeld. Für alle Be "ettungen, die nach dem 24. des der Lieferung vorhergehenden Monats einlaufen, 
erhebt die Poft eine Verſpälungsgebühr von 20 Pf. für die Nachlieferung bereits erſchienener Nummern weitere 10 Pf. M ü n ch e n 2 NO Thi erſchſtr 11 
D 
*) Rihtzutreffendes i gu 7 
i SE 15 ft zu ſtreichen. Die „Nationalſozialiſtiſche Candpoſt“ ift im Nachtrag 11 zur Zeitungsprelsliſte ( Ñ anf D Haus) 
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(Fortſetzung von Seite 778) 
mutter und Elfenbein verfertigtes Papiermeſſer 
ein. „Heutzutage kann man nicht einmal ſeinem 
Bruder trauen i 

Der Rechtsanwalt unterbrach ihn: „Alſo gut. 
Ich ſende ihm ein Schreiben. af er mich in 
meiner Kanzlei Ge möge behufs Aufhebung 
der gemeinſamen Firma. Findet er ſich nicht ein, 
o bringen wir einfach die Klage gegen ihn ein. 

uf jeden Fall müſſen Sie mir gleich morgen 
Gi bſchrift Ihres Geſellſchaftsvertrages ein⸗ 
enden.‘ 

Falls er mir nicht indeſſen auch das Original 

geſtohlen hat, werden Sie morgen früh die ge⸗ 


wünſchte Abſchrift haben.“ 
In die em Augenblick klingelte das e 
Doktor Celi abel 


nahm den ehe von der 
allo! Ich verſtehe kein Wort. Wer? 
Finger... Jawohl, Herr Lang ift hier. 
Bitte ſehr ., werde es ausrichten. Mein Kom⸗ 
pliment!“ 

„Das war wohl mein allerliebſter Geſellſchaf⸗ 


ter?“ fragte ang, 
„Jawohl, Herr Lorenz Finger. Er läßt Ihnen 
ſagen, daß er mit Ka Sache fertig ift, da 
Sie ſofort ins Geſchäft kommen follen, wei 
etwas nicht in Ordnung fit...“ 

Fang erhob ſich und ſchien ſehr aufgeregt. 
„Was? Nicht in Ordnung? Oh, dieſer Nichts» 
nutzige! Da hat er wieder in aller Unbeküm⸗ 
mertheit geſtohlen! Solche Bemerkungen zeugen 
immer von ſeinem ſchlechten Gewiſſen. o tod- 
2): werde ich fein, wenn ich den einmal los 


Slinftrierter Beobachter 


„Hier Advokaturskanzlei Doktor Selig! Ich 
bitte Sie dringend: Iſt Ihnen etwas von einer 
Firma Lang & Finger bekannt?“ a 

„O weh! Was haben fie Ihnen geftohlen? 

„Meine goldene U ur Kette!“ 

„Und ſonſt nichts? Da müßte ich mich ſehr 
wundern.“ 

„Alſo, die Firma exiſtiert nicht?“ 

„Und ob fie epiſtiert, diefe vollendetſte Geſell⸗ 
Beck für iebſtähle nach modernſten Grund⸗ 
ätzen.“ 

Ja, um Gottes Willen, warum ſperrt man 
denn die Leute nicht ein?“ 

Wir kaufen Ihnen gerne eine zweite goldene 
Uhr, wenn Sie uns verraten, wo die Firma zu 
faljen ift. Sie haben kein ſtändiges Quartier 
außer dem ihnen bei uns ſeit mehr als einem 
8 ben Jahr bereitgeſtellten ... Darf ich einige 

ragen an Sie richten?“ 


„Bitte. 
„Befindet ſich Ihre Wohnung im ſelben Hauſe 
wie Ihre Kanzel“ 

„Jawohl, die Wohnung rechts, die Kanzlei 
links von der Stiege.“ 

„War Ihre Familie zu Hauſe?“ 

„Nein, meine Frau ift Et zwei Wochen ver⸗ 
reiſt, und die Wohnung iſt tagsüber verſperrt.“ 
„Herr Lang hat Sie in Cer Kanzlei dur 
etwa zwei Stunden ausgezeichnet unterhalten?“ 

„Ja.. aber...“ 

„Und am Ende meldete ſich am Telephon Herr 
Arbeit und teilte Ihnen mit, daß er mit der 

rbeit fertig iſt?“ 


Folge 35 / 1981 


Auf dem Wohlfahrtsamt 


Wenn man obiektiv ſein will, muß man zwei 
Seiten hören und auch die andere Seite der Dinge 
ſehen. Warum foll es auf dem Wohlfahrtsamt an- 
ders ſein? Auch hier gibt es zwei Welten, die vor 
und hinter dem Schalter. Die vor dem Schalter 
haben wir kennengelernt. — Ja, es gibt Soldaten 
des Elends und des Hungers, ihre Zahl wächſt von 
Tag zu Tag. Aber unter ihnen gibt es auch Ma- 
rodeute, das darf man nicht vergeſſen. 


Nicht alle Beamten der Wohlfahrtsämter find 
durch die Bank ſozialiſtiſche Parteibuchbeamte, es 
gibt auch viele Nationalſozialiſten unter ihnen. Und 
ihnen tut es weh, als die Träger des Soſtems an- 
geſprochen zu werden, denn ſie ſind es nicht. Sie 
wiſſen um die Not, die täglich größer wird. Aber 
vor ihnen ſtehen die Beſtimmungen und Berfügun- 
en und ſchreiben ihnen ihre Pflicht vor, eine 
Pflicht, die ſchwer zu erfüllen iſt, weil ſie das 
Menſchliche in ihnen auf einen Bruchteil zurück- 
ſchraubt. Und dennoch tun fie alles, was ihnen 
möglich iſt. 


Aber da kommen die Marodeure, die im Be- 
amten den Prügelknaben ſehen, mißbrauchen feine 
Gutmütigkeit, um immer Neues zu erlangen, und 
ſchmälern dabei ihren Kameraden das Ihrige. Sie 
glauben den Beamten anpödeln zu müllen und 
ereifern ſich, wenn er ſich das verbittet. „Wie man 
in den Wald ruft, ſo hallt es wider“, ein 
Sprichwort, das man auch hier anwenden kann. 
And iſt es da ein Wunder, wenn man ſeine Nerven 
verliert und mißtrauiſch wird? 


in... 
„Ich werde mich bemühen, die Sache zu bes 
Zo y che z Komm 


„Ja, dë ‚genau jo, wie Sie es fagen, Herr 
en“, verſicherte der Anwalt. iſſär! 


Es gibt ſo viele Fälle von . 


„Vielen Dank für Ihren Troſt“, erwiderte „Ausgezeichnet, alles ſtimmt überein. Die alte fahrtsempfängern, die ſich Geld und Kleider, bie 
Lang, „doch jetzt muß ich raſch nach Hauſe. Geſchichte. Herr Finger ſtiehlt, während Lang ſich das Wochengeld für die Frau, die daheim im 
Meine ergebenſte Hochachtung, Herr Doktor!“ den Beſtohlenen unterhält. Es tut mir leid, og Wochenbett liegt, holen und — verſaufen!! Es gibt 


eehrter Herr Doktor, Ihnen die unangenehme unter ihnen welche, die weinen den Beamten etwas 
euigkeit mitteilen zu müſſen, daß Ihre Privats vor und markieren Nervenzuſammenbrüche, und 
wohnung vollkommen ausgeplündert iſt!“ wenn ſie den Beamten verlaſſen haben, brüſten ſie 
Doktor Selig warf den Hörer hin und ſtürzte e ihn wieder einmal ſchön an der Nafe perum- 
pi der Kanzlei. Er brauchte die Tür feiner geführt zu baken, 
ohnung nicht aufſperren, ſie ſtand ſperrangel⸗ Die wirklich Armen kommen beſcheiden und an- 


weit offen. Aber was die Ausplünderung der SC ; ; 

Wohnung betrijjt, fo zeigte es Dé da bie Ser: ſtändig. Der Beamte tut beſtimmt alles, um ihre 
ren von der 0 izei allzu ſchwarz gesehen atten. Not zu lindern, aber über bas geletlihe Maß kann 
Die Herren Lang und Finger hatten ihm dot ouo er nicht hinaus. Es drückt ihn Jelber, all die 
lich doch ſeine Ruhebett und ſein Klavier zurück⸗ ot zu fehen, helfen zu wollen und nicht zu können. 
n gelaſſen. Sie hatten immerhin auf feine Bes Wohlfahrtsbeamter ſein iſt keine Pfründe, man 
quemlichkeit Rückſicht genommen und auch für muß ſich fein Brot ehrlich und mehr als ſauer ver · 
muſikaliſche Tröſtung vorgeſorgt. dienen. Warum alfo den Haß? f. w. b. 


einige 
herzlichen und 
f e, als wenn es ihm ungemein 
ſchwer fiele, Dé o plein zu verabſchieden. 

Als Doktor Selig ſein Zimmer verließ, rüſtete 
ſich ſeine EE bereits zum Fortgehen. 
„Hat mich der aber lange aufgehalten“, ſeufzte 
er und griff dabei in die Weſtentaſche, wo ſonſt 
ſeine goldene Uhr zu ſein pflegte. 

Si der nächſten Minute wurde der Kalle 

ende Beamte der Polizeidirektion durch e 


Und er ſchüttelte mit beſonderer Herzlichkeit die 
and des Anwalts und verweilte no 
ekunden bei o in einer fo 


brüderlichen Nä 


Klingeln des Telephons 


a 
2 Rlingeln aufgeſtört. 
„Hier Polizeidirektion. Wer dort?“ 
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TE EEE E Im Zeichen der Preſſenotverordnung: 
rgan der nationalſozialiſtiſchen Bewegung in Köln, der „Weſtdeutſche Beobachter“, wurde wegen der Weigerung, den Aufruf der preußiſchen Regierung 


TTT 7 
anegeppg gg TTT OTT UTC UE CTT TTT TUE EU EE TEE 


gegen den Volksentſcheid abzubruden, ftillgelegt und polizeilich beſetzt. Friedrich der Große jagte einſt: „Gazetten follen nicht genieret werden“ 


1931 / Folge 35 
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Illuſtrierter Beobachter. 
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Weun ich einmal der Hörfing wär’... 


Wenn ich einmal der Hörſing wär', 
mein erſtes wäre das: 
Ich lief und ſuchte kreuz und quer 
der Erde größtes Faß! 

Ich ſchlich bis an die Tonne "ron, 
läg' ſie im Eis am P 
und füllte ſie bis obenan 


mit purem Alkohol! 


Dann ſöff' ich ohne Anterlaß! 

Am Anfang blieb ich ſtumm . 
And wär' zur Hälfte leer das Faß, 
hätt' ich's Delirium .. 

Dann finge ich zu reden an 

na, ift Iden palfiert — 
und zeigte, wie man mit Elan 

das deutſche Volk regiert: 


Zuerſt flög' mir der Hitler 'raus, 
der mich erheblich ſtört! 
Ich pinſelt rot das Braune Haus, 


— hupp ! 


And jede andere Partei 


— nur nicht die S. P. D. — 


erklärte ich als vogelfrei 


die ſchlüge ich kaputt 


bis alles ſie verlor'n! 
vor Hunger er krepiert! 


und Preiſe dekretiert! 


trotz vielem Ach und Weh! | 
Die deutſchen Staaten — welch ein Spaß — 


und rollte — hupp! — mein großes Faß 
hoch oben auf den Schutt! 


Den Kronprinz, den verpackte ich 
und ſchickte ihn nach Doorn! 
Die deutſchen Fürſten zwackte ich, 


Wer meine Republik nicht ehrt, 


Dann werden alle Truſts belehrt 


Die Steuerfrage regelt ſtramm 
mein neuntes Pflichtgebot! 
And — — hier — im Säckel — mein Programm 


ſo wie es ſich gehört! in puncto — — Arbeitsnot — — 

Dann — — weiter? Ratet feſte! Na? was — ich — — da — tät' — na — — fürchterlich, 
Ich würde — — täte — — hupp! — jetzt weiß ich's — — hupp! — nicht mehr — — 

ich ſtellte ausgerechnet Ba- tſcha — — hupp! — wer Sorgen hat wie ich, 

nanen als Wachetrupp! der — hat auch — — hupp! — — Likör! 


Pidder Lüng 


Skataufgabe Nr. 48 


Vorhand ſpielt auf folgende Karte Null- ouvert: 

Kreuz König, 10, 8, 7; Pik Bube, 10, 9, 7; Herz 
As; Karo 8: 

oder: Eichel König, 10, 8, 7; Grün Anter, 10, 
9, 7, Rot As; Schellen 8. 


NN ZA? + oh 247 9,0 
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Im Skat findet er Herz 8 (Rot 8) und Karo As 
(Schellen As). Die reſtlichen Karten ſitzen derart 
verteilt, daß Vorhand ſein Spiel ſtets verliert, ganz 
gleich, was er ablegt. 

Wie war die Kartenverteilung bei den Gegnern? 


Auflöſung der Aufgabe Nr. 47. 
Vorhand hatte: Pik Bube; Herz Bube; 
Kreuz As, 10, König; Pik König, Dame; Herz 10, 
König: Karo König. 
Mittelhand: Pik As, 9, 8; Herz Dame, 
9, = N Dame, 9, 8. 
ei Null-ouvert legt Hinterhand Herz As und 
Karo As ab, bei Kreuz Pik 10 und 7. Beide 
Spiele werden gewonnen. 
Löſung des Kreuzworträtſels N. S. D. A. P. 
Waagrecht: 
1. Tara, 6. Sack, 9. Elemer, 11. Hitler, 13. Eta- 
ere, 14. Lias, 15. feil, 17. Eris, 19: naß, 21. 
abe, 22. Ente, 23. Feld, 25. brav, 27. Elen, 29. 
Ster, 31. Aſepſis, 36. Maurer, 38. Tſetſe, 40. 
Klaue. 41. Semite, 42. Bremen, 43. Sieg, 44. nie, 


45. Spat. 
Senkrecht: 

1. Teller, 2. alt, 3. Ameiſe, 4. Gras, 5. Chef, 
6. Steine, 7. Cer, 8. Kreſſe, 10. Eta, 12. Ore, 14. 
Libelle, 16. Landrat, 18. Rage, 20. Stoa, 23. 
Freimaſt, 24. Dinar, 25. Buße, 23. verweint, 28. 
Lea, 30. Eis, 32. Sekt, 33. Erlen, 34. Stube, 35. 
djer, 37. Uime, 39. Tamp. 

Auflöſung des Silbenrätſels Nr. 49 

1. Wenden, 2. elegant, 3. Ligurien, 4. Tonfilm, 
5. Swinemünde, 6. Eurydice, 7. Eldorado, 8. Lohn⸗ 
abbau, 9. Eucalyptus, 10. Kerker, 11. onus, 12. 
Madagaskar, 13. maulen, 14. Unze, 15. Neſſel. 


Kreuzworträtſel „Münchner Kindl“ 


Waagrecht: 

1. Deutſche lyriſche Literatur des 12. und 13. 
Jahrhunderts, 9. Fluß in Italien, 10. Fürwort, 11. 
Oper von Verdi, 12. chineſiſches Muſikinſtrument, 
15. Handlungen, 17. Hoher Rat, 19. frühere ita- 
lieniſche Silbermünze, 20. Niederwild, 21. jüdiſcher 
Schrift gelehrter, 24. Tal in Argolis, 27. Gold, 
franzöſiſch, 28. Muſiknote, 29. verzeichnen, 34. inne- 
res Organ, 35. Schmuck, 36. heiliger Vogel, 38. 
König von Babplonien. 

Senkrecht: l 

1. Joþanniter-Orden, 2. Frauenname, 3. diplo- 
matiſches Schriftftüd, 4. Sohn Noahs, 5. Baumteil, 
6. Perſonenbezeichnung, 7. nordiſ Sagenſamm⸗ 
lung, 8. ſagenhafter Pfeifer, 13. der Heilige von 


Padua, 14. Negervolk, 16. nicht klar, 18. türkiſche 
Heeresdienſtpflicht, 22. Baufläche, 23. Umftands- 
wort, 25. deutſche Stadt in Böhmen, 26. Paradies, 
30. flegelhaft, 31. altes Blasinſtrument, 32. Reiter - 
überfall, 33. kleine Hautverletzung, 36. Fluß in 
Rußland, 37. Atomzeichen für Zinn. 


Leichtere Erklärung über den Anſchluß 

des Gchallplattenapparates 
Die Kombination Rundfunk — Schallplatte ſchreitet 
immer weiter vorwärts. Es iſt heute nicht mehr 
auszudenken, daß die Schallplatte nicht elektrisch 
wiedergegeben wird. Wie der Anſchluß des Schall. 
plattenapparates an den Rundfunkapparat möglich 
ift, beſchrieb ich wiederholt ſchon im „Funkbeob⸗ 
achter“. Eine ganz einfache und für jeden ver⸗ 
ſtändliche Art erſieht man auf beiſtehender Skizze. 


gur 
Elektrodose 


Man braucht wohl kaum zu erklären, daß die beiden 
Drähte Ze Elektro-Schalldoſe Anihluß am Gitter 
der Audionröhre und am Minuspol des Akkumu- 
lators finden. Weiß man nicht, was die 1 
röhre iſt, ſo probiere man die Röhren durch; An- 
lück kann dabei nicht geſchehen, wenn man keinen 
Kurzſchluß herbeiführt. 


tumulatorenjäure ift tets vorſich⸗ 
tig einzufüllen. Nie darf das bei 155 5 Li 
oder mit einer Zigarre im Munde geſchepen, 
Miſcht man ſich die Su erg moi j 
ie Säure ins deſtillierte , S 
E de ost die Säure aufwallen an 
Dadurch kann viel Schaden angerichtet werden. 
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Stabschef Röhm wird vom Führer der Reichs-Führer-Schule begrüßt 


Eine gesunde Gesinnung 
nur in einem gesunden Körper: 


Sportschule de Führer 


Auf dem Sportplatz der Reichsführerschule 
der N.S.D.A.P. in Neu-Grünwald bei München 


ie Zeit der Aniformverbote weiſt die S.A. in erhöhtem Maße auf die 
: EC CE an Co e durch EE Gr uge? a 2 
Stab Röhm und der Fübrer der R. F. S. er S. A.⸗Sport: Wehrhaften Geiſt durch wehrhaften Körper. Im S. A.- 
i ge SE e Sport verkörpern fih alle diejenigen Eigenſchaften, welche den S. A.-Mann zur 
Durchführung ſeiner Aufgabe befähigen: Gewandtheit und Ausdauer, Mut und 
Entſchloſſenheit, Unterordnung und Kameradſchaftsgefühl, und vor allem ſchärfſte 
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Vorbeſprechung des Mannſchaftswettkampfes 
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Manneszucht, gepaart mit Kampfgeiſt. Nur diejenigen 
Abungen kommen für den S. A.⸗Sport in Frage, die im- 
ſtande ſind, dieſe Eigenſchaften zu wecken und zu fördern. 
Hebung der Durchſchnittsleiſtung aller S. A.⸗Leute ift 
das techniſche Ziel, nicht Züchtung von „Kanonen“. Des⸗ 
halb ſteht über jeder Einzelleiſtung die Leiſtung der 
Kampf- Mannſchaft, welche in Mannſchafts- 
Wettkämpfen ihren Ausdruck findet. 

Eine nach dieſen Geſichtspunkten ausgebildete und 
erzogene und von dieſem Geiſt durchdrungene S. A. wird, 
ſtets in der Lage ſein, die ihr vom Führer Adolf Hitler 
zugewieſene Aufgabe zu erfüllen. ü 


(Phot. Brückner) 
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Mannſchaſtswettkampf: Aberwinden der Hindernisbahn 
(Balkenwand und Hürde) 
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Tiannihaftswetttampf: überwinden der Hindernisbahn (Kriechhindernis) Mannſchaftswettkampf: Aberwinden der Hindernisbahn (Balkenwand) 


Nach den Wettkämpfen 
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F Letzter Gruß der Nationalſozialiſten an den toten d 

: Mitkämpfer der nationalen Oppoſition ; 

5 Wiederum fiel einer aus den Reihen der nationalen g 
: Oppofition der Mordkommune zum Opfer. Webrlos ` 
5 hingeſchlachtet, düngt er jetzt den Acker der Freiheit : 
S und Ehre mit feinem Herzblut. d 
d | Doch hinter dem Damm aus Fleiſch und Blut, aus 
H í 28 z ee A Hirn und Fauſt, hinter dem Wall eiſerner Selbſtzucht g 
s * - | DU a A und Unterordnung, hinter dem Einſatz des Blutes, a ; 
2 11 | FR: | BT 7 Ge E © n des Lebens, wählt und reift die Saat heran, das 
2 i — - — f * neue, junge, ſtarke Deutſchland. d 
s Zu ſpät! Die Trauerfeier für den erſchoſſenen Stahlhelmgeſchäftsführer Heiſter in Köln wurde durch Der deutſche Geiſt regt ſich, der junge Adler : 
Polizei Anzahl von Bereitſchaftswagen der Schupo geſichert. Beſſer wäre es geweſen, die Severing⸗ flattert, bald wird er fliegen. Bald wird er kreiſen, ` 
H Polizei hätte verhindert, daß Heiſter und feine Kameraden von dem Kommuniſtengeſindel durch die hoch droben in den Wolken in majeſtätiſchen Bahnen, : 
: Straßen der Großſtadt gejagt wurden, um dann wie ein geſtelltes Wild erſchoſſen zu werden unbeſiegt, frei, Herr, nicht Knecht. 
a Die rote Meute aber wird uns nicht erſchlagem : 
. benn unfer Geiſt ftebt über der erbarmungs- 7 
2 loſen Zeit, und unſere Kämpfer ſtehen als Hort F 
s und Schutz, als Wächter der Heimat unbeirrt ` 
` ſtramm; fie trommeln, ſie werben, ſie bluten d 
2 weiter. 
: Die Kölner Führer der N. S. D. A. P., Reids- Die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei Orts ru e Köln, * i 
2 tagsabg. Schaller und Stadtverordneter Grobe marſchierte in einer Stärke von 500 S. A.-Kameraden 110 Se : 
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Der Sieger-Motor im Deutschlandflug wird mit „Argus"-Augen betrachtet 
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Der Oſtafrikadienſt ift faſt vollſtändig eingeftellt 
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Wo die Schiffahrt ruht, ruht auch der Dodbetrieb 


Der Schiffsfriedhof in Hamburg 


400 000 Tonnen liegen 
unbenützt im Hafen der 
Stadt Hamburg, die neben 
Antwerpen wohl die wid- 
tigſte Rn und Gee- 
ſtadt des Kontinents ift. 
Auch hier „Schlote ohne 


Rauch“, feiernde Arme, 


Menſchen ohne Arbeit. Die 
rieſigen Hafenbauten (ein 
Kai von 169 km Länge), 
Kräne uſw. ruhen. Es ift 
eine alte Wahrheit, daß der 
politiſchen Verſumpfung, 
dem politiſchen Tiefſtand 
immer auch der wirt- 
ſchaftliche Niedergang 
folgt und folgen muß! 


Die Schlepper und Leichter haben nichts mehr zu tun 


Wie ein giſtiges Geſchwür 
haftet an unſerem einſt ſo 
kraftvollen Wirtſchaftskör⸗ 
per die Eiterbeule des Mik- 
trauens im Ausland, der 
Anklarheiten. Man kann 
dort eine Haltung nicht per, 
ſtehen, die jede bittere Pille 
freudig hinunterſtürzt, die 
jede Unverſchämtheit ein- 
ſteckt. Man vermutet daher 
heimliche Rüſtungen, heim- 
lichen Haß, heimliche Bor 
bereitungen zum Tag der 
Rache. Und wird man einem 
Volke, das alles hinnimmt, 
wenn auch unter leeren 
Proteſten, hinter denen nicht 
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Die riefigen Krane und Hebevorrichtungen find nur noch felten im Betrieb zu ſehen 
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Hier ſeht ihr die 
Ergebniſſe einer 
wahnſinnigen 
Politik 


Eine große In- 
duſtrie ohne 
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— machtpolitiſche AE 
Sicherung der 
Abſatzmärkte 


kann es nicht ge⸗ 
ben; die aufge⸗ 
legten Schiſſe im 
Hamburger Ha⸗ 
ſen beweiſen es 
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Selbſt im Ge: 
treidehaſen ift es 
ruhig geworden 
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Traurig ragen die Maſten der großen Segler empor, 
für ſie gibt es keine Arbeit mehr 


die Macht einer geeinten Nation ſteht, wird man ihm 


nicht auch das Schwerſte aufbürden? 


Aus dieſer Atmoſphäre des Mißtrauens und poli— 
tiſchen Drucks erklärt ſich der Abzug aller fremden Ka— 


Die aufgelegten 
Krane der Elbe— 
ſchiffahrt find ein 
trauriges Wahr⸗ 


Ae d à g . d zeichen der Wirt- 
pitalien, die unſer Wirtſchaftsleben unterhöhlen, dieſen ſchaftskriſe im 


rieſigen und komplizierten Körper zu einer Art Toten- Juneren Deutſch— 
ſtarre verurteilen. Wohl haben wir die modernſte Han- lands 
delsflotte der Welt, die beſten Paſſagierſchiffe (3. B. der 
Hamburg-Amerifa-Linie). Aber was nützt aller Schiffs- 

raum, wenn uns der notwendige Lebens raum fehlt? 

Dieſen Raum zu gewinnen, werden die Hamburger 
Landtagswahlen am 27. September beitragen helfen. 


Immer 25 in 
einer Reihe: 


Eine moderne 
Handelsflotte, 
kaum 10 Jahre 
alt, ſoll langſam 
verroften 


Die größten Schiffe der Hamburg-Amerika-Linie, wie Immer das 
z. B. die nach Südamerika gelaufene „Cap Polonio“, gleiche Bild: 
findet man im Schiffsfriedhof Ein Schiff im 
Dienſt, 1 Dutzend 
aufgelegte da— 

neben 


Die deutſchen 
Reeder ſollen 
ſämtliche kaputt 
gemacht werden: 
Eine Pionierge— 
ſellſchaft, wie ſie 
die Woermann— 
Reederei iſt, kann 
kaum noch Schiſſe 
laufen laſſen 


Im Dienſt befindliche Frachtdampfer ſind ſelten gewor— 


den und finden unter den zahlreichen Beſuchern des 
Hamburger Hafens natürlich größte Beachtung 
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ie Vorbereitung und 
bade des größ— 

ten flugſportlichen Ereig— 
niſſes des Jahres in Deutſch— 
land, mitten in der Wirt— 
ſchaftskriſe, zeugt für den 
Geiſt der deutſchen Sport— 


Geld und Zeit, welche zähe 
Kleinarbeit der Teilnahme 
an einem ſolchen Flug voran— 
gehen, kann nur der Ein— 
geweihte ermeſſen, und ſo 
war ſchon das Erſcheinen von 
20 Maſchinen beim Wett— 
bewerbsbeginn anerkennens— 
wert. Eine Maſchine mit 
einem Nationalſozialiſten am 
Steuer konnte gemäß der 
Ausſchreibung nicht zugelaſſen 
werden, da ſie das gefor— 
derte „Bruchlaſtvielſache“ von 
7 nicht ganz aufwies. 

Das modernſte und weit— 
aus ſchnellſte unter den teil— 
nehmenden Flugzeugen, die 
hervorragende Stahlrohrma— 
ſchine M 27 Meſſerſchmitts 
mit Theo Croneiß als Füh— 
rer, ſchnitt bei der techniſchen 
Prüfung ſchlecht ab. Eine 
Folge des verhältnismäßig hohen 
Gewichts bei kleinen Flächen, was 
ſich bei der Mindeſtgeſchwindigkeit 
nachteilig auswirkte, um von der 
Einwirkung des „böſen Blicks“ miß— 
günſtiger Konkurrenten zu ſchweigen. 
Poß, der beim techniſchen Wett— 


Reichswehroberleutnant Dinort mit 
ſeinem Begleiter nach dem Sieg 


Illuſtrierter Beobachter 
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Teilnehmerbe 


(ſitzend: Pob; Lieſl Bach; Croneiß; Kneip, der den dritten Preis erhielt) 


ſprechung vor dem Streckenflug 
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Mitglieder der Sportkommiſſion auf dem Flugplatz Staaten 
(von links: Morzik, der Sieger im letztjährigen Europa Flug; 
von Koeppen). Die Organiſation war m 
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ptm. Heß, von Hoeppner, 
ergültig 


bewerb die meiſten Punkte 
erzielte und demgemäß die 
größte Vorgabe erhielt, mußte 
— nachdem er bis Stuttgart 
geführt hatte — infolge Aber⸗ 
anſtrengung ſeines Motors 
aufgeben. So ſiegte der 
Zweite der techniſchen Prü⸗ 
fung, Reichswehroberleutnant 
Dinort, auf der altbewährten 
Klemm L 26 Va mit dem 
ebenſo bewährten Argusmotor, 
dem Siegermotor des letzt- 
jährigen Europafluges. Da 
Hirth, der einzige Vertreter 
der leichteren Klaſſe, Zweiter 
wurde, ſpricht — abgeſehen 
von der fliegeriſchen Leiſtung 
— ebenſoſehr für den von 
ſeinem Bruder konſtruierten 
Motor wie für das bei der 
Ausſchreibung gut getroffene 
Verhältnis der Bedingungen 
für die beiden Klaſſen. Mber- 
haupt kann das von den 


Fliegern oft geforderte, dies- 


mal durchgeführte Experi— 
ment, auf Grund der Punkt- 


Ä, 


— 


—— 
Terra” 


z 
: fliegerei. Welche Opfer an 


„Elli“ wird wieder mal gefilmt 
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Links: 
Elli Beinhorn 
und ihr Be— 
gleiter Salo— 
mon 


Der Altmeiſter des Flugſports Helmut Hirth ſieht der Anlaßprüfung 
Wolf errang 


des von ihm neu konſtruierten Motors zu. Sein Bruder 
mit dem Motor den zweiten Preis 


Rechts: Reſignation nach der techniſchen 
Prüfung 


ergebniſſe der techniſchen Prüfung den Flug— 
zeugen ein Handicap zu geben und dann ein 
wirkliches Rennen fliegen zu laſſen, als 
durchaus gelungen bezeichnet werden. 

Begreiflicherweiſe war das ZIntereſſe des 
Auslands an dieſem Verſuch groß. Der ita— 
lieniſche Aero-Club ließ durch einen Ber- 
treter die Grüße der italieniſchen Sport— 
flieger — mit denen die deutſchen beſonders 
gute Beziehungen verbinden — übermitteln 
und die Erfahrungen mit dem neuen Wett— 
bewerbsſyſtem verfolgen. Es iſt zu hoffen, 
daß der Europa-Flug 1932 nach dem gleichen 
Grundſatz wie der diesjährige Deutſchland— 
Flug durchgeführt wird. 


Links: 
Lieſl Bach und Croneiß gefallen einander 
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Der Sieger Dinort überfliegt das Zielband in Berlin-Tempelhof 
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ine ſtarke Patrouille zur Klärung der 

Lage nach Gouzeaucourt. — Stoßtrupp 

und ein M. G.“ „Wollen Sie mitgehen?“ 

fragt mich der Kompanieführer. „Frei⸗ 
lich, Herr Leutnant, ich bin ſelber neugierig!“ 
„Jeder einen großen Sack mitnehmen zum Ein⸗ 
par ſchlägt beutelüftern der Heiner vor. Noch 
ichernd über 85 eine feine Ausſicht, ſtolperten 
wir los zur „Champagnerpatrouille“. 

‚Dürres, krachendes Gras 
hing voll Reif. Gute Sicht 
ließ uns die Ruinen des 
Ortes bald erkennen. Ein 
Feldweg ſchnitt unſeren Weg, 
an dem umgeſtürzte Protzen 
und zwei engliſche Geſchütze 
in einem Haufen von Kar⸗ 
tuſchen Ke Ein Anblid, 
der Infanteriſten kühn be: 
rauſcht. Tote Pferde und ge- 
lee engliſche Kanoniere 
agen ein Stüdlein weiter an 
Trichtern. Alles mögliche Ge- 
rümpel wird übergangen, 
ein toter Deutſcher 1185 quer 
den Weg ſperrend am Rücken. 
Zögernd rücken wir näher an 
die erſten Ruinen heran und 
verhalten. Ich beratſchlage 
flüſternd mit dem Hans, daß 
wir den Weg verlaſſen und 
einen Bogen nach links ſchla⸗ 
feri um die erſten Häuſer 


H 


erum, um nicht gerade eng: 
iſchen Sicherungen am Wege 
in die Hände zu laufen. Er 
iſt der gleichen Meinung und 
biegt mit dem Stoßtrupp ab, 
hinter dem wir ſichernd 
nach beiden Seiten folgen, 
jederzeit gewärtig, das M. G. 
zum Beuern hinzuwerfen. 
Halt! Das ſind do 
Schritte und Stimmen? 
Von hinten her kommt das, 
o halbwegs aus der rechten 
lanke. Leiſes „Halt — halt“ 
geht durch unſere Reihe, die 
in den Boden verſinkt. Es 
kommt näher — und jetzt 
hört man deutlich das Knir⸗ 
ſchen von Stiefeln auf dem 
von uns verlaſſenen Weg. 
Ein gel e ergreifender 
Zug naht, ſchwankende Bah- 
ren auf ſchaukelnden Shul- 
tern ziehen vorüber, und hin» 
fende Geftalten laujen neben: 
er auf andere geſtützt. Ein 
ug Verwundeter — Eng: 
änder! „Soll ich ſchießen!“ 
haucht mir gepreßt der Hei⸗ 
ner ins Ohr und ſetzt den 
Kolbenſchaft ein. „Nicht! — 


Durchlaſſen!“ „Durchlaſſen!“ 
flüſtert es durch unjere 
Kette, die in lauernder 


Spannung am Boden liegt, 
bis der düſtere e? vorüber 
iſt wie eine Geiſtererſcheinung. 
Ich ſpringe geduckt zum Hans. „Haſt ſie ge⸗ 
ſehen?“ „Ja, da mu hinter uns noch eine 
engliſche Linie liegen, ſoforr melden, drei Mann 
vorläufig zurück, wir ſchauen noch ein Stück 
weiter.“ Drei Schatten huſchen rückwärts, und 
im prickelnden Reiz dieſer ſeltſamen Lage pir⸗ 
ſchen wir uns vorſichtig an eine noch ziemlich 
gut erhaltene Häuſergruppe heran, die die ein⸗ 
zigen Dächer in dem Getrümmer hat. Sie ſchei⸗ 
nen leer zu ſein. Geplünderre engliſche Wagen 
ſtehen neben Se ne en 
rieſiger Stape ranaten liegt au e 
ROTH Seite. Hier muß ein Kampf En haben, 
denn alle möglichen Dinge des Krieges ſind 


damit dir niemand 
Ind muche fillin Freud u 
disfrifhe. SALEM GOLD! 


SA 


zigaretten 


tiers erfannten, dur 
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wirr unter eine Reihe toter Deutſcher verreilt, 
ein ſchweres eht mit offenem Kaſten 
daneben. Zuführer und Schloß fehlen. Tote 
Engländer liegen in einem großen Trichter, 
bei dem wir uns alle ſammeln. Einem von 
ihnen nehme ich die blecherne Kanone von der 
Mütze ab. 

Der Ort ſcheint ausgeſtorben zu ſein. Nur 
einmal hören wir verwehtes Srimmengewirr, 
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willen aber nicht, woher das kommt. „Wo 
gibt's denn da den Champagner?“ meinte ki⸗ 
chernd der Heiner, „ich möchte mein M. G. ein- 
mal mit Champagner ſtatt mit Waſſer auf⸗ 
füllen, das ſoll auch einmal eine Freude haben.“ 
„Halt 's Maul, Aff“! da a riecht's nach 
Blut — nicht nach Sekt.“ Wir kamen überein, 
daß wir die Häuſer ein wenig durchſuchen wol⸗ 
len und dann umkehren. Durch einen verwil⸗ 
derten Garten krochen wir an das nächſte Haus 
heran. Es hatte keine Fenſter mehr, und innen 
war ein verwahrloſtes Durcheinander, das wir 
als Überreſte eines 1 taden Quar: 

D das geſchäftig pfeifende 
Ratten raſchelten. Wieder war ins dis 1955 
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(17. Fortſetzung) 


wir ein Stimmengemurmel, unheimlich drohend 
wie das unterirdiſche Grollen eines Vulkans 
auf dem man ſteht. „Was iſt das?“ fragte mi 
bedrückt der Girgl, der eben ums Haus herum 
zu mir geſtoßen war. „Da muß ein Keller 
irgendwo sein“ meinte der Marrl. „Ein Wein⸗ 
keller!“ ergänzte der Heiner, der abſolut von 
ſeiner Idee nicht abließ. „Los, zum nächſten 
Haus nebenan, es können ja ebenſo Deutſche 
ier ſein, Tote liegen ja 
erum. Nicht ſo lange zö⸗ 
ern! 

Gebannt bleibe ich mit 
einem Male ſtehen. Diesmal 
habe ich mich ſicher nicht ge⸗ 
täuſcht, Stimmen kommen 
aus dem Hauſe, das wir eben 
umſtellen. „Hörſt du's?“ 
, tuſchle ich dem Hans ins Ohr 
. und er nickt bejahend. Da 

lehnen einige Fahrräder an 

der Mauer neben dem Ein⸗ 

gang. Die Fenſter find von 

innen ſorgfältig abgeblendet. 

D „Vorſicht, Vorſicht GEN 
| er!“ mahnt der Hans. 
„Horch, ſie ſingen.“ Wir ſind 

baff, was ſingen die? „Unter 

den Brücken von Paris“, den 

Schlager, den wir ſo oft in 

Brügge von den Matroſen 
hörten. Das ſind freilich die 
Unſern. „Los, nicht lange 
ſchauen“, fage ich unbeküm⸗ 
mert laut und trete polternd 
in den Droe Gang des 
Hauſes, ſtoße an einige an 
die Wand gelehnte Gewehre, 
die umfallen. und bin augen⸗ 
blicklich von einem Lichtſchein 
geblendet, der aus einer 
plötzlich geöffneten Tür fällt, 
in deren Rahmen einer wie 
aus dem Boden gewachſen 
ſteht mit einem Arm voll 
Teller ein Engländer. 
Tödlich erſchrocken, aber blitz 
ſchnell gefaßt, ſchlage ich mit 
meinem Karabiner dem fa: 
ſungslos verſteinerten Eng⸗ 
länder von unten den Sto 
Teller aus den Pfoten, da 
ſchrill die Scherben klirten, 
und trete ihn wutbrüllend 
vor den Bauch, daß er rück⸗ 
lings in das Zimmer fliegt, 
aus dem wirres Geſchrei ja 
das Singen unterbricht. it 
einem Blick umfaſſe ich die 
überraſchte Tiſchgeſellſchaft 
von einem halben Dutzen 
engliſcher ouia die ent: 
geiſtert in die über meine 
Schultern vorgereckten Mün⸗ 
dungen der Karabiner mei 
ner Kameraden ftarren u 
auf mein „hands up, zoger 

die Arme emporheben. 
„raus!“ Kon t fie der 
Hans an, und wir treten zur Seite. , 

Das ift ja ein prächtiger Fang, ein ganz 
regelrechter Stab Fe das zu fein! Te 
Befehle ſuchen!“ ſchreit der Hans und renn 
umher, den Tiſch umwerfend, findet aber niche 
Ein Wirrwarr entſteht augenblicklich, ein lün⸗ 
von uns haben eine Küche entdeckt und WE 
dern. „Hans, magfit einen Schnaps, da ie 


| 


aama, 


f 


N 


unerwarteten Fang. „Wer $ der 

Schug n eh Zucht We Set S hinaus. 
ützen des M.G.s die Cngian 

8 : (Fortſetzung auf Seite E? 
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Adolf Hitler: Volk und Rasse 


Es gibt Wahrheiten, die fo ſehr auf der Straße 
liegen, daß fie gerade deshalb von der gewöhn- 
lichen Welt nicht geſehen oder wenigſtens nicht 
erkannt werden. Sie geht an ſolchen Binſenweis⸗ 


heiten manchmal wie blind vorbei und iſt auf das 


höchſte erſtaunt, wenn plötzlich jemand entdeckt, was 
doch alle wiſſen müßten. Es liegen die Eier des 
Kolumbus zu Hunderttauſenden herum, nur die 
Kolumbuſſe find eben ſeltener zu treffen. 


So wandern die Menſchen ausnahmslos im 
Garten der Natur umher, bilden ſich ein, faſt alles 
zu kennen und zu willen und gehen doch mit weni- 
gen Ausnahmen wie blind an einem der hervor- 
ſtechendſten Grundſätze ihres Waltens vorbei: der 
inneren Abgeſchloſſenheit der Arten ſämtlicher Lebe- 
weſen dieſer Erde. 

Schon die oberflächlichſte Betrachtung zeigt als 
nahezu ehernes Grundgeſetz all der unzähligen Aus- 
drucksformen des Lebenswillens der Natur ihre in 
ſich begrenzte Form der Fortpflanzung und Ver- 
mehrung. Jedes Tier paart ſich nur mit einem Ge- 
noſſen der gleichen Art. Meiſe geht zu Meiſe, Fink 
zu Fink, der Storch zur Störchin, Feldmaus zu 
Feldmaus, Hausmaus zu Hausmaus, der Wolf zur 
Wölfin uſw. ufw. 

Nur außerordentliche Umftände vermögen dies zu 
ändern, in erſter Linie der Zwang der Gefangen- 
ſchaft ſowie eine ſonſtige Anmöglichkeit der Paa- 
rung innerhalb der gleichen Art. Dann aber be- 
ginnt die Natur ſich auch mit allen Mitteln dagegen 
zu ſtemmen, und ihr ſichtbarſter Proteſt beſteht 
entweder in der Verweigerung der weiteren Jeu- 
ungsfähigkeit für die Baſtarde, oder ſie ſchränkt die 
Fruchtbarkeit der ſpäteren Nachkommen ein; in den 
meiſten Fällen aber raubt fie die Widerſtands⸗ 
fähigkeit gegen Krankheit oder feindliche Angriffe. 

Dies iſt nur zu natürlich: ; 

Jede Kreuzung zweier nicht gang gleich hoher 
Weſen gibt als Produkt ein Mittelding zwiſchen 
der Höhe der beiden Eltern. Das heißt alſo: das 
Junge wird wohl höher ſtehen als die ralſſiſch nied- 
rigere Hälfte des Elternpaares, allein nicht ſo hoch 
wie die höhere. Folglich wird es im Kampf gegen 
die höhere ſpäter unterliegen. Solche Paarung 
widerſpricht aber dem Willen der Natur zu einer 
Höherzüchtung des Lebens überhaupt. Die Vor- 
ausſetzung hierzu liegt nicht im Verbinden von 
Höher- mit Minderwertigem, ſondern im reſtloſen 
Siege des erſteren. Der Stärkere hat zu herrſchen 
und Dé nicht mit dem Schwächeren zu verſchmel⸗ 
zen, um ſo die eigene Größe zu opfern. Nur der 


geborene Schwächling kann dies als grauſam emp- 


finden, dafür aber iſt er auch nur ein ſchwacher 
und beſchränkter Menih; denn würde dieſes Geſetz 
nicht herrſchen, wäre ja jede vorſtellbare Höher 
entwicklung aller organiſchen Lebeweſen menſchlich 
undenkbar. 

Die Folge dieſer in der Natur allgemein gül- 
tigen Raſſereinheit iſt nicht nur die ſcharfe Ab- 
grenzung der einzelnen Raſſe nach außen, ſondern 
auch ihre gleichmäßige Weſensart in ſich ſelber. 
Der Fuchs iſt immer ein Fuchs, die Gans eine 
Gans, der Tiger ein Tiger uſw., und der Unter- 
ſchied kann höchſtens im verſchiedenen Maße der 
Kraft, der Stärke, der Klugheit, Gewandtheit, Aus- 
dauer uſw. der einzelnen Exemplare liegen. Es 


wird aber nie ein Fuchs zu finden ſein, der ſeiner 
inneren Geſinnung nach etwa humane Anwand- 
lungen Gänſen e et haben könnte, wie es 
ebenſo auch keine Katze gibt mit freundlicher Zu- 
neigung zu Mäuſen. 

Daher entſteht auch hier der Kampf untereinan- 
der weniger durch Gründe innerer Abneigung als 
vielmehr aus Hunger und Liebe. In beiden Fällen 
ſieht die Natur beruhigt, ja befriedigt zu. Der 
Kampf um das tägliche Brot läßt alles Schwache 
und Kränkliche, weniger Entſchloſſene unterliegen, 
während der Kampf der Männchen um das Weib- 
chen nur dem Geſündeſten das Zeugungsrecht oder 
doch die Möglichkeit hierzu gewährt. Immer aber 
ift der Kampf ein Mittel zur Förderung der Ge- 
ſundheit und Widerſtandskraft der Art und mithin 
eine Arſache zur Höherentwicklung derſelben. 

Wäre der Vorgang ein anderer, würde jede 
Weiter- und Höherbildung aufhören und eher das 
Gegenteil eintreten. Denn da das Minderwertige 
der Zahl nach gegenüber dem Beſten immer über- 
wiegt, würde bei gleicher Lebenshaltung und Fort- 
pflanzungsmöglichkeit das Schlechtere ſich ſo viel 
ſchneller vermehren, daß endlich das Beſte zwangs— 
läufig in den Hintergrund treten müßte, wenn 
nicht eine Korrektur dieſes Zuſtandes vorgenommen 
würde. Dieſe aber beſorgt die Natur, indem ſie 
den ſchwächeren Teil fo ſchweren Lebensbedingun- 
gen unterwirft, daß ſchon durch fie die Zahl be- 
ſchränkt wird, den Aberreſt aber endlich nicht wahl- 
los zur Vermehrung zuläßt, ſondern hier eine neue. 
1 Auswahl nach Kraft und Geſundheit 
trifft. 

Sowenig fie aber ſchon eine Paarung von ſchwä⸗ 
cheren Einzelweſen mit ſtärkeren wünſcht, ſo noch 
viel weniger die Verſchmelzung von höherer Raſſe 
mit einer niederen, da ja in einem ſolchen Falle 
ihre ganze ſonſtige, vielleicht jahrhunderttauſende⸗ 
lange Arbeit der Höherzüchtung mit einem Schlage 
hinfällig ſein würde. 

Die geſchichtliche Erfahrung bietet hierfür zahl ⸗ 
loſe Belege. Sie zeigt in erſchreckender Deutlih- 
keit, daß bei jeder Blutsvermengung des Ariers 
mit niedrigeren Völkern als Ergebnis das Ende 
des Kulturträgers herauskam. Nordamerika, deſſen 
Bevölkerung zum weitaus größten Teile aus ger- 
maniſchen Elementen beſteht, die ſich nur ſehr 
wenig mit niedrigeren farbigen Völkern vermiſchten, 
zeigt eine andere Menſchheit und Kultur als Zen- 
tral- und Südamerika, in dem die hauptſächlich 
romaniſchen Einwanderer ſich in manchmal großem 
Amfange mit den Areinwohnern vermiſcht hatten. 
An dieſem einen Beiſpiele ſchon 5 die 
Wirkung der Raſſenmiſchung klar und deutlich zu 
erkennen. Der rein und mehr unvermiſcht geblie- 
bene Germane des amerikaniſchen Kontinents iſt 
zum Herrn desſelben aufgeſtiegen; er wird dies 
ſo lange bleiben, bis auch er der Blutſchande zum 
Opfer fällt. 

Das Ergebnis jeder Raſſenkreuzung ift, ganz 
kurz geſagt, immer folgendes: 

a) Niederſenkung des Niveaus der höheren Raſſe, 

b) körperlicher und geiſtiger Rückgang und damit 
der Beginn eines, wenn auch langſam, ſo doch 
ſicher fortſchreitenden Siechtums. 


Eine ſolche Entwicklung herbeizuführen, heißt 
aber denn doch nichts andeyes als Sünde treiben 
wider den Willen des ewigen Schöpfers. 


Als Sünde wird dieſe Tat auch gelohnt. 


Indem der Menih verſucht, fih gegen die eilerne 
Logik der Natur aufzubäumen, gerät er in Kampf 
mit. den Grundſätzen, denen auch er ſelber allein 
iein Daſein als Menih verdankt. So muß fein 
Angriff zu ſeinem eigenen Antergang führen. 

Hier freilich kommt der echt judenhaft freche, 
aber ebenſo dumme Einwand des modernen Pazi- 
fiſten: „Der Menſch überwindet eben die Natur!“ 

Millionen plappern dieſen jüdiſchen Anſinn ge- 
dankenlos nach und bilden ſich am Ende wirklich 
ein, ſelbſt eine Art von Naturüberwindern bor, 
zuſtellen; wobei ihnen jedoch als Waffe nichts 
weiter als eine Idee zur Verfügung ſteht, noch 
dazu aber eine fo miſerable, daß fih nach ihr wirt- 
lich keine Welt vorſtellen ließe. 


Allein ganz abgeſehen davon, daß der Menſch 
die Natur noch in keiner Sache überwunden hat, 
ſondern höchſtens das eine oder andere Zipfelchen 
ihres ungeheuren, rieſenhaften Schleiers von ewi- 
gen Rätſeln und Geheimniſſen erwiſcht und empor- 
zuheben verſucht, daß er in Wahrheit nichts er- 
findet, ſondern alles nur entdeckt, daß er nicht die 
Natur beherrſcht, ſondern nur auf Grund der 
Kenntnis einzelner Naturgeſetze und Geheimniſſe 
zum Herrn derjenigen anderen Lebeweſen aufge- 
ſtiegen iſt, denen dieſes Willen eben fehlt — alſo 
ganz abgeſehen davon kann eine Zdee nicht die 
Vorausſetzung zum Werden und Daſein der 
Menſchheit überwinden, da die Zdee ſelber 
ja nur vom Menſchen abhängt. Ohne Menſchen 
gibt es keine menſchliche Idee auf dieſer Welt, mit- 
hin iſt die Idee ſelber noch immer bedingt durch 
das Vorhandenſein der Menſchen und damit all der 
WE die zu dieſem Daſein die Vorausſetzung 

ufen. 


And nicht nur das! Beſtimmte Ideen find fogar 
an beſtimmte Menſchen gebunden. Dies gilt am 
allermeiſten gerade für ſolche Gedanken, deren Jn- 
halt nicht in einer exakten wiſſenſchaftlichen Wahr- 
heit, ſondern in der Welt des Gefühls feinen Ur- 
ſprung hat oder, wie man ſich da heute ſo ſchön 
und klar auszudrücken pflegt, ein „inneres Erleben“ 
wiedergibt. Alle dieſe Ideen, die mit kalter Logik 
an ſich nichts zu tun haben, ſondern reine Ge- 
fühlsäußerungen, ethiſche Vorſtellungen uſw. bar- 
ſtellen, ſind gefeſſelt an das Daſein der Menſchen, 
deren geiſtiger Vorſtellungs- und Schöpferkraft ſie 
ihre eigene Exiſtenz verdanken. Gerade dann aber 
iſt doch die Erhaltung dieſer beſtimmten Raſſen 
und Menſchen die Vorbedingung zum Beſtande 
dieſer Ideen. Wer z. B. den Sieg des pazifiſtiſchen 
Gedankens in dieſer Welt wirklich von Herzen 
wünſchen wollte, müßte ſich mit allen Mitteln für 
die Eroberung der Welt durch die Deutſchen ein- 
ſetzen; denn wenn es umgekehrt kommen ſollte, 
würde ſehr leicht mit dem letzten Deutſchen der 
letzte Pazifiſt ausſterben, da die andere Welt auf 
dieſen natur- und vernunftwidrigen Anſinn kaum 
8 lo tief hineingefallen tft als leider unfer eigenes 

oll. 


Für Raucher: Chlorodont 


„ . Ich benutze seit Jahren die Chlorodont-Zahnpaste und bin mit der Verwendung 
derselben sehr zufrieden. Trotzdem ich ein Kettenraucher bin, sind meine Zähne stets 
blendend weiß. Auch fehlt mir bis heute kein einziger Zahn, sodaß ich behaupte, nur 


„Chlorodont“ erhält meine Zähne gesund.“ 


Chlorodont-Zahnpaste 
Tube 54 Pf. und 90 Pf. 


Chlorodont-Mundwasser 
Flasche 1 Mk. und 2 Mk. 


M., den 18. 5. 1928. H. Grunenberg. 


Chlorodont- Zahnbürsten 
1 Mk., für Kinder 60 Pf. 
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führt. Der Girgl ſchmiert einem von den Jun⸗ 
Gen, der gerade aus einer Flaſche ſaufen will, 
eine knallende Tachtel und ſchiebt ihn hinaus 
ins Freie. „Seid's nicht ſtad, ös Hammeln — 
chleunigſt kehrt, marſch!“ herrſcht der Hans die 
ungen an, die gerade ein Freudengeſchrei an⸗ 
heben wegen der Beute. „Los, Schweinstrab!“ 
dränge ich, und dann Wi mir ein, daß oer: 
mutlich ein anderes Zimmer im Haus die 
Karten und wichtigen Befehle birgt. Noch ein⸗ 
mal zurück? Nein, es geht nicht mehr. Gefähr⸗ 
lich drohend erkenne ich unſere unglaubliche 
Lage. Wir müſſen weit hinter den engliſchen 
een ſein. Wenn wir nur wieder gut durch⸗ 
ommen. Den Heiner und den Martl ſchienen 
glide Gedanken zu bewegen, denn fie jagten 
zweifelnd: i haben wir gemacht, ſind 
aber ſelber gefangen.“ 


Da kommt der Hans daher und lagt gan 
erregt: „Girgl? Wo ift denn der Girgl?“ 
„Vorne bei den Gefangenen.“ „Woher denn, 


der fehlt, 1 alten!“ Der 
Wirklich! Wir müſſen noch ein⸗ 
mal zurück. Es kann ſein, daß 
wir die ganze uns unbekannte 
Gegend alarmiert haben. Wo 
nur der Girgl ſteckt, es iſt doch 
kein tig efallen vorhin? 
Hasch ſuchen wir die Strecke 
ab. „Girgl? — Girgl?“ Keine 
Antwort! Da gähnt der Ein⸗ 
ang des eben geräumten Hau⸗ 
es, vielleicht it er noch drin: 
nen. „Birgl? Unheimliches 
Schweigen, das mir den Hals 
zuſchnürt. Wenn wir nur ſchon 


Girgl fehlt? 


nie wären. Der Kare hält mich 
am Arm zurück: „Pit — Tom- 
mies!“ und deutet rechts ab. 
n dort ſtehen zwei rau⸗ 
chende Engländer und reden auf 
einen Dritten ein, der am Bo⸗ 
den liegt. Und auf einmal ſtehen 
noch zwei Engländer daneben, 
die anſcheinend ſchwer beſoffen 
find, jo wackeln fie zuſammen. 
„Richt ah ich bin's“, ſagt 
einer von ihnen, daß die ande⸗ 
ren Tommies ſich umdrehen und 
uns ſehen. Das war der Girgl, 
der Stimme nach; wahrhaftig, 
er hat nur einen engliſchen 
Stahlhelm auf. „Come along. 
old Friend! Camerade — Krieg 
aus — nix bum⸗bum — Fritzi!“ 


ſagt ein Engländer, und der 
Girgl echot: „Nix bum⸗bum, 
Krieg aus!“ s iſt ja eine 


anz gemütliche Geſellſchaft, den⸗ 
en wir, und kommen, vorjichtig 
lauernd, näher. „Meine Kame: 
raden, nix bum-bum, Tommies!“ 
verſichert ihnen der Girgl wie- 
der, und ich gebe auf 15 zu und 
ſage leiſe: „Los, Girgl!“ „Geht 
nicht, der ganze Keller hockt voller Engländer, 
ein Schritt und ich bin erſchoſſen.“ Ich ſehe, daß 
die Engländer keine Gewehre haben, ſondern Pi- 
ſtolen. „No, nix bum⸗bum, Camerade!“ ſage ich 
und einer der Engländer legt mir den Arm auf 
die Schulter und grölt: „Krieg aus — Fritz — 
Krieg aus!“ e aus!“ brülle ich zur Ant: 
wort, gebe ihm aber einen pfundigen Sroß, 
daß er hinfällt, wie er nach meinem Karabiner 
greift. „Martl, auf geht's!“ ſchreie ich dann, 
denn ein anderer Engländer hebt Sie in ſeine 
Piſtole auf mich zum Anſchlag. Sie ſind alle 
ſchwer beſoffen, merke ich und trete dem einen 
in den Bauch, daß er einknickt und lakoniſch 
„Ou — Ou“ ſagt. Da wirft auch der Girgl 
einen Tommy nieder, der Marti Haur einem 
anderen ſchnell noch den Karabiner ins Ge⸗ 
ſicht, und dann ſauſen wir über Stock und 
Stein davon. Aha, jetzt funken ſie uns nach. 
„Nur zu, die treffen heut nichts mehr, mit 
ſolchen Kanonenräuſchen“, jagt der Girgl la: 
chend. Schnell erzählt er, SE einer von unſe⸗ 
ren Gefangenen ſich im Wirrwarr gedrückt 
hätte, und er ihm ſchnell nach iſt bis zum Haus, 
da hätten ihn auf einmal ein paar Engländer 
beim Fuß gepackt, daß er hinfiel, und ihn in 
einen Keller gezogen, in dem eine total be⸗ 
ſoffene Engländerbande geſeſſen ſei. Sie haben 
ihm gleich eine Flaſche hingehalten zum Sau⸗ 
fen, und da hätte er das erſtemal in ſeinem 
Leben einen Champagner erwiſcht. Nur durch 
ſeine Verbrüderei mit den Engländern ſei er 
wieder an die Luft gekommen, er hätre ihnen 
verſprochen, a an zu holen, und da wären 
wir gerade dazu gekommen. l 

Hinter uns iſt es in der Ortſchaft lebendig 
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e Leuchtkugeln ſteigen über den feinen 
rgennebel. Es ift ſchon vier Uhr. Horch! 
Das Trappeln vieler Füße kommt irgendwoher. 
Eine Aae Kolonne. Das müſſen an⸗ 
rüdende neue Truppen ſein, meint der Hans, 
ein Zeichen, in welcher Lage wir uns befinden. 
Auf einmal ſtözt einer einen langgezogenen Ruf 
aus, der weithin gellt. Das kommt von den 
Gefangenen. chon wieder. Antwort gellt. 
Leuchtkugeln ſchwirren. „Wer war das, der ge⸗ 
rufen hat?“ Der Martl ſagt wütend: „Der⸗ 
ſchlagr's ſie's doch gleich!“ Und ich mache den 
Engländern verſtändlich, daß beim nächſten 
Muckſer unſer Maſchinengewehr weiterredet. Un⸗ 
willig gehen ſie mit. Sie hoffen wahrſcheinlich, 
durch Verzögern eine Möglichkeit ihrer Befrei⸗ 
ung herbeizuführen. 

Sim Reißen geſpannt Hieren wir in das 
Dunkel vor uns, aus dem uns bei jedem Schritt 
Feuer anſprühen kann. Inſtinktiv ſind wir rechts 
ausgebogen, denn von Zeit zu Zeit EEN links 
von uns Leuchtkugeln hoch. Ein alter, verfal⸗ 
lener Graben kommt quer, den wir nicht er⸗ 


. . . hatte der Heiner ſchon feine Büchſe herunter- 
geworfen und hämmerte feuerſprühend in die plötzlich 
lebendig gewordene Gegend 


wartet haben. Dem Kompaß nach müßten wir 
links halten. Plötzlich taucht ein Bahngleis aus 
dem Nebel. Ein Bahngleis? Wir haben doch 
im Herweg kein Gleis überſchritten. Hinüber! 
Mir kriecht farales Brechgefühl zum Hals her⸗ 
auf. Wir 1 uns verlaufen haben. Dieſe 
verdammten Leuchtkugeln haben uns irr ge⸗ 
macht. Ratlos halten wir drüben an. Es gibt 
nur eine Möglichkeit: dem Kompaß nach aufs 
Geratewohl oſtwärts zu gehen. 

Der Hans geht mit einigen Leuren als Spitze 
voraus. Mir ſchwant. daß wir doch durch den 
weiten Bogen den nach uns ſuchenden Englän⸗ 
dern entkommen ſind. Jetzt gilt es nur, unbe- 
merkt durch eine Lücke hinüberzukommen, was 
mir nicht ſchwer ſcheint, denn in dem Raum, den 
wir jetzt durchſchleichen, iſt es ſchon immer dun⸗ 
kel und regungslos geweſen dieſe Nacht. Der 
Mond iſt verſchwunden, lauernd ſchwarzes Dun⸗ 
kel umgibr uns, nur das bereifte Gras kniſtert 
zu unſeren Füßen. Faft fallen wir in die un- 
erwartet gefundene Rinne eines verfallenen 
Grabens, in der wir ratſchlagend verharren. 
Kein Teufel weiß, wo wir ſind. Teilnahmslos 
hocken die Gefangenen im Graben. Mit einem 
Male ſagt einer von ihnen gut deutſch: „Ihr 
habt euch verloren, ihr kommt nicht durch.“ 
„Kümmert euch nicht, es iſt nichr mehr weit.“ 
„Sehr weit noch; ihr werdet gefangen Cie von 
unjeren Soldaten jeden Augenblick. enn ich 
rufe, werden ſie nicht ſchießen.“ „Kein Wort, 
ſonſt biſt hin!“ Der Hans, der ein Stück weiter⸗ 
egangen war, kam zurück und jagte, daß die 

egend ſauber ſei. Alſo los! Es iſt fünf Uhr 
geworden. 

Totenſtill iſt es und rabenfinſter. Der Nebel 
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at ſich gelegt und einen Reifhauch niederge⸗ 
(ia n. Gluckſend höre ich das Se 8 

aſſers im Kühlmantel unſeres Maſchinenge⸗ 
wehrs. Wieder ein verfallener, alter Graben. 
Der Hans behauptet. es ſei derjenige, in dem 
wir geſtern vor Mitternacht lagen. Der Girgl 
ſucht nach Spuren. Erde iſt friſch abgetreten, 
und dann findet er einen Gurt deutſcher Patro⸗ 
nen. Es kann ſtimmen. Aber dann iſt höchſte 
Gefahr um uns. Bei jedem Schritt können wir 
auf Engländer ſtoßen. Die Spannung erwarte⸗ 
ter Gefahr packt uns. Leiſe, zögernd taſten wir 
weiter. Wenn nur ein Zeichen von unſeren 
Leuten käme, ein Schuß nur aus deutſchem Ge⸗ 
wehr vorbeipfeifen würde, er wäre ein unſäg⸗ 
licher Troſt in unſerem Irren in dieſer unheil⸗ 
brütenden Nacht. 

Die Vorausgehenden ſinken lautlos zu Boden 
und wir ſofort ed Kniſtern des Graſes kommt 
heran, 5 ritte. Das ſind höchſtens 
zwei, drei Mann. Dann geht es vorüber und 
iſt mit einem Male verſtummt. Wir haben nie⸗ 
mand geſehen, und doch iſt jemand in der Nähe. 
Nach einer bangen Weile ſchlei⸗ 
chen wir weiter und ſtoßen auf 
einen Grabenaufwurf mit friſch 
ausgeworfener Erde. Eine ver⸗ 
laſſene Stellung — von wem? 
Darüber weg! Engliſche Gewehre 
und Stahlhelme liegen herum. 
Einer von uns ſtößt laut an 
einen blechernen die en, 
daß wir erſchrocken ſtehen biet: 
ben. denn jetzt — nichts rührt 
ſich, nichts. In feinen Wölkchen 
dr der Atem aus den Naſen⸗ 

öchern. | 

Durch das an Gras einer 
1 ode Sumpflache geht es 
im Brechen dürrer Stengel und 
Rauſchen der Schritte. Und da 
iſt mit einem Male der Aufwurf 
eines Grabens vor uns. Hinein 
und es Einige paffen 
ſcharf auf. Der Heiner geht dicht 
ſic de mir, und vor mir ſchiebt 
ich der Martl, wie eine Katze 

educkt. den Graben entlang. 

Hon find wir ein gutes Stück 
weit gekommen, doch der Graben 
iſt verlaſſen. Mit einem Male 
riecht es verdächtig nach Men⸗ 
We dak der Heiner unver: 

ämterweiſe mich fragt: „Halt 
denn du deine Hoſen voll?“ 
„Eher ſchon du, das G'ſchmackerl 
kommt von dir her!“ „ It, da 
am Boden — das ift ganz friſch. 
Alſo muß doch wer da ſein. Den 
E weiter! Da dring 
wirres Geſchrei aus der Richtun 
= unſeres Haupttrupps. Was i 
da los? Zurück, ſchnell! Schüſſe 
brechen — Aufſchreie: „Damned 
huns!“ „Ou — ou — Hund, ver⸗ 
fluchter, — willſt dableiben! 
Eine Handgranate zern 
dumpf vor uns im Graben, der Pulverdampf 
wallt uns entgegen, ſo nahe war das. „He, auf, 
hören, wir ſind's, der Hans und der Martl! 
„Nur her da!“ gibt der Kare zurück. Da liegt 
ein toter Engländer im Graben, ſo wie ein 
Handgranaten⸗Volltreffer einen Menſchen zer: 
knüllt und zerriſſen auf den Boden wirft. Mit 
recht gemiſchtem Gefühl Ki ich meinen Fuß 
auf die noch warme, weiche Fleiſchmaſſe, um 
darüber wegzuſteigen. „Was gibt es denn? 
„Die Gefangenen ſind davon bis auf zwei. 
einem Schlag ſind die Schlawiner aufgerumpelt, 
einer hat mich bei der Gurgel gepackt und 
wollte mir den Karabiner nehmen, gerade, daß 
ich ihm mein Meſſer in den Hals rennen konnte. 
Einen, der ſchon droben war, habe i ) 
zuſammengeſchoſſen, und der Guſtl har einen 
mit der Handgranate derworfen. Zwei ſind noch 
da, denen hat der Girgl gleich das Zapferl ein 
bik! eindruckt, daß f' N haben.“ Einer 
der Engländer mußte aljo doch entkommen jem. 

Noch iſt der Hans, der nach vorne erkundet, 
nicht zurück. Da kommen ſie ja daher. 55 da 
fan ma, Hans! Hans — da...“ Er rođen 
gab ich dem rufenden Kare einen Rempler und 
riß eine Handgranate ab, die in kurzem Bogen 
vor einem ſchattenhaften Rudel niederfiel, das 
kaum zwanzig Schrirte ſeitwärts ſtehengeblieben 
war. Bis der Schlag nach fünf Sekunden die 
lauernde Spannung zerriß, hatte der peme 
ſchon feine Büchſe umgeworfen und hämmerte 
feuerſprühend in die plötzlich lebendig geworden 
Gegend. Funken ſtieben um uns; einer ſchrei 
neben mir laut: „Au—u—u!“ 11 nahe de 
ſchlagen feuerſpeiende Klumpen engli cher Hand- 


granaten. (Fortſetzung folgt.) 


ch ſchnell 


— — 
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Altgermanische Frauenbildnisse 


Seitdem man ſich in unſerer Zeit über den und wenn ich Waffen trüge, würde ich ſie gewiß Schneegeſtöber zum T ing zu reiten, wo 
hohen Wert der onen Kultur flar ges befer führen können als irgend jemand von GT Pntel. ben Mörder Tenes Vaters treffen 
worden ift, tritt auch das Bild der Frau in da⸗ eu BE wird, reicht fie ihm als Mantel das blut: 
maliger Zeit ſtärker in Erſcheinung. Beſonders Sie hörten nicht auf ihre Reden, fie aber befleckte Überkleid ſeines Vaters. Voller Ent⸗ 
in der jetzt, vom ſkandinaviſchen Norden aus⸗ konnte nur langſam gehen, weil fie chwanger rüſtung ſchlägt er nach ſeiner Stiefmutter; die 
gehenden Dichtung gewinnt das alte ger⸗ war. Sie ging ihnen nadh in den Wald, und 


aber jagte zu ihm: „Du brauchſt nicht zu alau- 
maniſche Frauenideal wieder Geſtalt, und da in die Wilden verfolgten ſie. nterwegs lag Snor⸗ ben, daß 9 0 Schmerz über die RS 
unferer Zeit manche Hemmung für die freie ın- ris Sohn Thorbrand tot da mit einem flachen d 


Sol N deines Vaters geringer ift als deiner. Hierdur 
dividuelle Entwicklung auch der Frau gefallen Stein im Kopf. Sie nahm deſſen Schwert und 


wollte ich dich nur an dieſe Tat erinnern.“ Der 
ift, [o en zu hoffen, daß mehr und mehr auch begann fih damit zu wehren. , Stiefſohn geht zwar eilends fort; aber dte vor: 
im Leben die (CN aller germaniſchen Länder a kamen die Wilden auf Freydis zu. Sie hergehende Szene iſt e? die Veranlaſſung, daß 
das wieder zu ſein vermag, was unter viel pri⸗ CR ihre Brüfte unter dem Hemde hervor und er den Mörder ſeines Vaters jetzt tötet. 
mitiveren Kulturverhältniſſen die altnordiſchen ſch 


ug mit dem flachen Schwerte daran, fo daß (Vapnfirdingaſaga.) 
grauen einſt fein konnten: kraftvolle, ſelbſt⸗ die Wilden entſetzt auf ihre Schiffe liefen und , l 
ewukte und ftolze Weib⸗Perſönlichkeiten, die davonfuhren. Thorfinn und feine Qeute kamen Helga, die Schweſter des Vigaglumr, ſchickt 
tapfer jedes Recht zu verteidigen und jedem zu Freydis zurück und prieſen ihr Glück. Später ihren jungen Sohn mit ihrem Bruder in den 
Unrecht ſich entgegenzuſtellen wagten, und die bz fie nach Grönland und verbrachten den ampf hinaus. Nachher iſt ihre erſte Frage an 
als innerlich freie Menſchen neben dem Manne, inter bei Erich dem Roten. ihren Bruder die, wie ihr Sohn ſich bewährt 
nicht unter ihm, den Platz, zu dem ſie ſich in , (Thule XIIL) abe, und als 15 Bruder ihr erklärt, er habe 
ihrem Leben berufen fühlten, in jeder Be⸗ elten einen tapfereren Mann kennen gelernt, da 
ziehung auch zu behaupten verſtanden. Die reiche Bäuerin Thorbjörg, die als Tod; agt ſie voll Stolz: „Ich möchte ihn auch lieber 
E 3 i og EC mei tot ſehen, wenn es anders wäre!“ Sie klagte 
S ter des Dlafr Pai nicht weniger ſtolz wie ihr denn auch nicht darüber, daß ibr Sohn ſchwer 
Als Geirrid nach Island kam, die Schweſter Vater war, kam gerade hinzu, wie die erboſten verwundet ift, f Inder en ihn mit heim 
Geirröds auf Sand, gab ihr der Bruder einen Bauern den geächteten Grettir am Galgen auf⸗ und pflegt ihn bis zur Geneſung. 
Wohnſitz im Borgtal im Innern des Schwanen⸗ ängen wollten. Ihr tut es leid, daß ein im 


fjords. Sie ließ ihr Haus gegenüber der großen runde ſo prächtiger Held wie Grettir ale = (Vigaglumsſaga.) 
GE 229 lte tete a d in Liſch 3 A Me fe) ohne Zögern in ie e Wie der Junge Hallr in Norwegen del Jahre 
orüberreiten. Stets ſtand ein Ti a e E, 
115 Speiſen für jeden, der ſie begehrte. Daher heit. Ihre Perſönlichkeit iſt denn auch ſo impo⸗ wurde, da kommt recht ſpät im folgenden Jahre 


Na : : , , di richt zu feinen Eltern und Geſchwi⸗ 
galt ſie als ein ſehr vornehmes Weib. Geirrids nierend, daß die Bauern ihr nicht einmal zu a on a Ki einen Monat A her 
Mann war Björn, der Sohn Bölwerk Bremſen⸗ widerſprechen wagen, eer zugeben, va vor Kummer; die Mutter aber finnt nur noch 
rüſſels, geweſen, und beider Sohn hieß Thorolf. fie den Grettir in ihr Heim mitnimmt. Sie be- auf Rade, trotzdem die eigentlichen Mörder 
Der war ein großer Wiking. handelt ihn ſehr gut, und ſorgt mütterlich für nicht lange nach der Tat ſchon ihr Leben ver 
(Eyrbyggjaſaga.) ihn; doch als ihr Mann nach einigen Tagen loren hatten. Als eines Tages ihr älteſter 
En A0 Meer gun Sohn Babri hn einmal auf ben ah ires ger 
gei? eim A d A i ; 
meai mm ede Cr d geg Dog anig jeht wieder wetg de Den, Breit and Tg Bei Be e wit 
1 i ihre Worte ſo klug zu ſetzen, daß er n ken, folange fein Bruder noch nicht gerächt jei. 
und Snorri auf der Fahrt nach Weinland. Dort änftigt E? e ſchließlich ſogar lobt z 9 A 
generen fie mit den ge den Skrä⸗ m lt ihrer ER völlig deih ift. ee darnach noch einige Jahre vergehen, 


in ei i o hetzt fie doch unabläſſig durch Worte und 
Eine Vente 1 ost Ze Wilden Die (Gretisſaga und Foſtbraedraſaga.) Taten ihn Sohne dazu el für den gemordeten 
Flucht ergriffen, da kam Freydis heraus und e , , Bruder an den Verwandten der Mörder Blut- 
rief: „Warum lauft ihr tre ii en Männer vor Die ſilberne Thorgerdr reizt ihren Stiefſohn dieße zu nehmen, und 1 Sc leg nicht, bis 
jo verächtlichen Wilden fort? Mir kommt es fo gur Rache an den Mördern ihres Gatten Helgi. dieſe endlich ihren . erfüllen. ) br 
vor, als müßtet ihr ſie wie Vieh töten können, ls er einen Mantel braucht, um durch ein (Vigaſtyrsſaga u. a. 2 


RS 8 CS E 

SS EN 
Die Königin WE Wonn e SC 
der Seifen- > schönes Haar Me e N 


rd 


€ 


Jünger macht , 


für Sparsame 


HellistihreFarbe-ein 4 ZD dag 


REN us 
Zeichen der Reinheit, = | 
mild ist ihr Schaum - 4 ) 
sie gibt zarte Haut. Fre 
Die rechte Seife für d PRZT 


. Unsere sparsame, 
anspruchsvolle Zeit. 


«ELIDA QUALITÄT 
DABEI SO BILLIG 


WS" SU; PFENNIG 4 


Seite 794 Illuſtrierter Beobachter. 1931 / Folge 36 


gepereeREEEKEEEERREEEEEEREEEKEEEEEEEEEEEEEEREEREEEREEEREEEREEEEEEEEEEE eee 22 202222 22 2 i οαν αανα ννν ον ααν νννο ⁷ αα να ααο⁰ναννννιντννννονννννονe 


af fungen finken in Sſaub 


en 


IM. PT 
, er t 
S A i at: > Ty 
= r * — * y w Fe 
\ A > 22 ` BZ a r a 
ve a É N 
V N St WË 3 4 . 
$ 1 SS 
0 9 et 15 ds D | E: - | 
u s e F — i 
u s n 


ie größte Aberraſchung bei 

Ausbruch des Krieges war 

der raſche Fall der belgiſchen 
und franzöſiſchen Grenzbefeſtigun— 
gen, die wir zumeiſt unſerem neuen 
Geſchütz, dem „42er“, verdankten, 
das der Volksmund bald die 
„dicke Berta“ taufte. — Ehern 
ſprach ſeine Stimme bei den Forts 
von Lüttich, Antwerpen, Mau— 
beuge und Manonvillers, und 
furchtbar war die Wirkung, welche 
die mannshohen Geſchoſſe an den 
Betonklötzen und Panzertürmen 
dieſer Werke ausübten. — So 
bahnten dieſe Geſchütze, die ein 
Wunderwerk deutſcher Erfindungs— 
gabe und deutſcher Arbeit dar— 
ſtellten, durch Beſeitigung der hin— 
dernden Grenzſperren unſeren deut— 
ſchen Armeen ohne allzuviel Blut— 
vergießen den Weg in feindliches 
Land. Auch in weiteren Kriegs— 
jahren, ſo vor allem 1915 vor 


Rechts: 
Das zerſtörte Fort „Lonein“ bei Lüttich Przemyſl, trugen ſie weſentlich dazu bei, daß dieſe Feſtung, 
um welche die Ruſſen mit ungeheuren Maſſen monatelang 
rangen, in wenigen Tagen dem Anſturm der Preußen und 
Bayern erlag. . 

In Anbetracht dieſer Erfindungen und Taten iſt der 
Glaube abſurd daß ein Volk, das Derartiges geleiſtet hat 
und bei richtiger Führung auch wieder leiften wird, ſi 
auf die Dauer niederknebeln läßt. 


Zerſchmetterter Panzerturm 
in einem Lütticher Fort 


ILL 
esse sees see eee „„ 
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Cache Bajazzo, aber 


So höre, Deutſcher, daß du es lernſt, 
ein grauſiges Wort erkennen! 

Wie Feuer ſoll es mit bitterem Ernſt 
in Hirn und Seele dir brennen: 
Politiſche Kinder! Wer ſprach dieſes Wort? Da nahen — ex oriente lux — 


Die Throne der roten Bonzokratie 

krachen in allen Fugen! 

Jetzt muß man, zu retten die „Demokratie“, 
nach anderen Mitteln lugen! 


der rettenden Stunde Künder! 
Der Marxismus, die Mutter des Maſſenbetrugs, 
gebiert die politiſchen Kinder! 


Ein maulender Biertiſchphiliſter? 
Nein! So definierte den Terror und Mord 
ein deutſcher Innenminiſter! 


Wir wiſſen es gut, warum er ſo ſprach! 

Es iſt ſehr leicht zu ergründen: 
Denn die Mutter, die dieſe Kinder gebar, 
iſt im eigenen Lager zu finden! 

Der Jude Marx ſchrieb ſein „Kapital“, 

um die Sinne der Goim zu ſteuern 

hinein in das blutige Bacchanal, 

das heute in Deutſchland wir feiern! 


And während der Väter Macht verdorrt, 

verfolgen ſie ihre Ziele 

mit Attentaten und Maſſenmord! 
„Harmloſe Kinderſpiele!“ 

Sie häufen die Waffen in ſeliger Ruh' 
in Speichern und Kellergelaſſen! 

Die Väter kneifen die Augen zu 

und „können“ die Kinder nicht faſſen! 


Hört ihr den Schwur an jedem Grab? 
Geſprochen in tauſend Qualen: 
Wir rechnen die Alimente noch ab, 
die wir für die Kinder bezahlen! — 
Drum lache, Bajazzo, mit dem ganzen Geſicht! 
Hab' Freude an deinen Kleinen! 
Aber — — vergiß nur am Ende nicht 
— hörſt du, Bajazzo? — das Weinen! 
Pidder Lüng 


H UMOR 


Seite an Seite lagen die Schrebergärten. 

Kommt der kleine Junge in Nachbars Garten. 

„Frau Kundermann, meine Mutter TR bit⸗ 
ten, uns die Bierflaſchen zurückzugeben, ſie ha⸗ 
ben zehn Pfennig Ein at geloſtet.“ 

„Welche aal aſchen?“ 


An einem Petroleumlager kommt ein Mann vor- 
bei und will ſich eine Zigarette anzünden. 

„Biſt wohl verrückt geworden!“ ruft ihm ein 
Arbeiter zu. „Zündeſt ein Streichholz an, und hier 
lagert Petroleum!“ 

„Nur keine Angſt, Genoſſe“, beruhigt ihn der 


Sowjet 


Moskau erwartet den Beſuch einer ausländiſchen 
Induſtriellenkommiſſion. Man will natürlich guten 
Eindruck machen. Da ſind die Schlangen vor den 
e e ein böjer Schönheitsfehler. d ö 
Aber wie abhelfen? Nach langen Beratungen ein andere, „das Zündholz brennt nicht und das Pe- aſchen, die geſtern mein Vater 
guter Einfall: der Jude Markus wird gerufen; ein 


b „Die sehn 9 
| troleum erft recht nicht!“ —gg. nach Ihrem Mann geworfen hat.“ - gé 
reicher Nep-Mann. Man bedroht ihn mit Hin- 


richtung und Vermögenskonfiskation, wenn er * l D 
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binnen 24 Stunden feinen Ausweg finde. 


! 


Ein trauriges Bild bietet der Nervenſchwache. 
Unluſt und Entmutigung gehen aus von ſeinem 


früh gealterten Zügen; 


der geſtörte Schlaf, die verſagende Arbeitsluſt 
machen ihn mißlaunig, reizbar, leiſtungsunfähig. 


Wenn die Nerven 


„Machen wir!“ ſagt der Jude Markus. Tags 
darauf großer Empfang der Ausländer. Propa- 
e durch die Stadt. Da — zum Teufel — 
ebensmittelſchlan en wie immer. Aber über den 
Lebensmittelgeſchäften Rieſenſchilder mit der Auf- 
ſchrift: „Tragt euer Geld in die Sowjetſparkaſſe!“ 
Der Jude lebt noch. —gg. 


verſagen. 


glanzloſen Auge, ſeinen matten 


führ die Straßen Leningrads wird ein Kamel 
geführt. 

Ein Bäuerlein, das geſchäftlich in der Stadt zu 
tun hat, betrachtet entſetzt das unbekannte Vieh 
und murmelt: 

„Mein Gott, was haben die Bolſchewiſten bloß 
aus dem Pferd gemacht. Rebernigg. 


Der Gaſt fritifiert den Hammelbraten. 
„Muß ja ein verliebtes Tier geweſen ſein, die⸗ 


ſer Hammel.“ 
fragt die Wirtin des 


„Wieſo verliebt?“ 
„Blauen Engel“. 

„Na, das Fleiſch iſt ja immer noch voller 
Sehnen.“ 


Völlig anders wird das Bild, 


ſobald eine richtige Ernährung der erſchöpften Nerven durch Biocitin ihm Friſche * 
und Spannkraft erneut: Ein Menſch wie verjüngt erſteht, blühend und geſtrafft , 
die Geſichtshaut, hell der Blick und zuverſichtlich — ein Mann, eine Frau, 
dem Leben gewachſen, Licht und Kraft ausſtrahlend auf andere Menſchen. 

Biocitin ift vertrauenswürdigſter Nerven-Nährſtoff nach Prof. Habermann für 
jedermann, Kinder und Greiſe, Männer und Frauen. 


EL Tablettenſorm (1.90 M.), Pulver: an — — 
| form (3.60 M.) in Apothek. u. Drogen: 
handlung. Aus führl. Druckſ. u. Probe 
koſtenl. Uiocitinſa k, Berlin SW 29/ Ib. 
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Es läßt ſich ſchwer beſchreiben, in welcher Ber- 

ſſung, von Heimweh geſchüttelt, er mir von bie- 
em ſeinen einzigen Wunſch noch ſprach, und wie 
er mir verſicherte, auf jeden Fall das Wort ſeiner 
Treue halten und deſtimmt zu weiterer Mitarbeit 
wiederkommen zu wollen, wenn ich ihn mit einem 
Auftrag nach Deutſchland, und — natürlich — 
damit verbundener ungehinderter Ein- und Aus- 
reife, betrauen wollte. Unfer angeborenes Mik- 
trauen mußte mich aber perabe dieſen Fall mit 
ganz beſonderer Vorſicht betrachten laſſen, denn 
der alte sem war und blieb für mich bis zum 
Augenblick und zunächſt auch noch weiter ein ganz 
gemeiner und Kane Verräter und Gegner 
unſerer Sache. Da ich mir aber viel von feinem 
„Auspacken“ über den feindlichen Nachrichten. 
dienſt zu unſerem eigenen Nutzen verſprach, entließ 
ich ihn mit der Hoffnung, mich ſeiner erinnern zu 
wollen, wenn Anlaß dazu vorhanden wäre. 


Nach einigen ſpäteren Probebeſchäftigungen im 
Lande, die er, wobei ihm die Kenntniſſe ſeiner 
früheren Tätigkeit im ſranzöſiſchen SE 
zuſtatten kamen, durchaus zu unſerer Zufriedenheit 
erledigte, erhielt er den Auftrag, einen feiner frú- 
Den Helfer im feindlichen Dienſt, an deffen Hab- 
aftmachung in Deutſchland uns gelegen war, auf 
eigene Fauſt über die Grenze zu bringen und feft- 
nehmen zu laffen. So bereit er an fih für die 
Sache war, fo unangenehm war fie ihm zuerſt doch. 
Er wurde von der Angſt gequält, daß ſie eine ihm 
von mir geſtellte Falle war, um ihn ſelbſt dingfeſt 
machen zu laſſen. Diefer Gedanke war ihm un- 
erträglich, verſchiedentlich befragte er mich darum, 
und noch ein paar Stunden vor der feſtgeſetzten 
Abreiſe mit dem Opfer kam er merklich aufgeregt 
zu mir und fragte mich, ob ich im Falle feiner 
möglichen Feſtnahme in der Heimat auch beſtimmt 
dafür ſorgen würde, daß er wieder frei- und zu 
uns zurückkäme. Ich bejahte es noch einmal ruhig 
und ernſt. Ehrlich geſagt, hatte ich vor, einmal die 
Probe aufs Exempel zu machen, um gu ſehen, ob 
der Betrieb daheim an der Grenzüberwachun S= 
ſtelle automatiſch funktionierte. Da „Pitters“ Er- 
kennungskarte, mit ſeinem Bild verſehen, auf der 
Aberwachungsſtelle lag, mußte bei einiger Auf- 
merkſamkeit ſeine ſofortige Verhaftung in dem 
Augenblick erfolgen, da er mit falſchen Papieren 
die deutſche Grenze paſſierte. Die Feſtſetzung ſollte 
dabei ën zwei Tage geſchehen, um ihm in 
gewiſſer iehung einen kleinen Vorgeſchmack zu 
geben. Sein Vorhaben war deswegen, wie ſonſt in 
dieſen Fällen üblich, der Grenzſtation auch nicht 
mitgeteilt worden. N 
Schon am anderen Tage traf ein Telegramm bei 
uns ein, daß die beiden Kumpane verhaftet worden 
ſeien. Meinem Verſprechen gemäß löſte ich „Pitter 
aus und verſtändigte das in Frage kommende Ar- 
meelorps davon, daß er fih ungehindert drei Tage 
in der Heimat aufhalten dürfe. Nach Ablauf dieſer 
Zeit hätte er ſich bei der Station zur Rückreiſe zu 
melden. So geſchah es dann auch. „Pitter“ war 
ein Mann von Wort und wurde ſpäter noch einer 
unſerer treueſten Helfer, leider nur für eine kurze 
Seit vor dem Kriegsende. Bei feiner Rückkehr 
meinte er aber doch nicht des Glaubens geweſen 
zu fein, daß ich, nachdem er feſtgenommen worden 
war, mein Wort halten würde. Tor, der er war! 
Ein Wortbruch meinerſeits hätte mich in unferer 
weiteren Arbeit um meinen ganzen Kredit bei ihm 
und anderen gebracht; von der Autorität ganz zu 
ſchweigen. N 

Weiß der Himmel, wie der Mann meine Hei- 
matsadreſſe erfahren hatte: eines Tages nach 
Kriegsſchluß erhielt ich aus einer ſchönen Stadt 
am Rhein einen Brief von ihm mit der Bitte, doch 
dafür ſorgen zu wollen, daß er bei der Polizei 
einer Großſtadt als Kriminalbeamter Verwendung 
finden könne. An den allgemeinen Vorbedingungen 
zur Einſtellung ſcheiterte die Sache von vornherein; 
deshalb konnte ich ihm feinen Wunſch nicht er- 
füllen. 


Unferes Spürhundes beſter Freund. 
Anter den deutſchen Fahnenflüchtigen, die aus 
dieſen oder jenen Gründen das Feldgrau eigen- 
mächtig vorzeitig mit der Zivilkleidung vertauſch⸗ 
ten und Denen rech dann auch nur auf neu- 


SPIONAGE-ABWEHR-IM KRIEGE 


tralem Gebiet „notlanden“ konnten, befanden fi) 
einige wenige, die dieſen Schritt um deswillen getan 
hatten, weil de wie fie uns 8 erklärten, 
nicht mehr „Krieg ſpielen“ wollten. Sie begrün- 
deten dieſen Willen damit, daß ſie nicht einſehen 
könnten, weshalb fie Menſchen töten und ſich dabei 
oe der Gefahr und der zweifelhaften Ehre aus- 
eben ſollten, den berühmt gewordenen Heldentod 
zu ſterben. Auf das eine ſowohl wie auf das an- 
dere wollten ſie gern verzichten. Der Krieg könne 
ruhig weitergeführt werden; aber ſie wollten trotz 
ihrer Fahnenflucht nicht gegen Deutſchland arbeiten, 
ſondern ihm vielmehr weiter dienen und ihrer 
Fahnenflucht nicht noch eine weitere und größere 
Anehre hinzufügen. 


Einer dieſer wenigen, die wir von ihnen, d. h. 
aus einem ſehr geringen Teil der ſich für unſere 
Arbeit Meldenden, vorſichtig ausſiebten, der ſchon 
frühzeitig zu uns geſtoßen war und ſich in jeder 
Ee auch in den gefährlichſten persönlichen 
und in den Fällen, wo uns an den Grenzen bei 
unerlaubtem nächtlichen Übertritt die Kugeln der 
beiderſeitigen Wachtpoſten um die Ohren flogen, 
vorzüglich und treu bewährt hatte, war Trebor, 
feines Zeichens ein Maurerarbeitsmann mit Ma- 
nieren. Er war auch einer der ganz wenigen, der 
bei uns im feſten Sold ſtand; von gelegentlichen 
Fangprämien, die als beſondere Belohnung für 
recht verwickelte, richtig entknotete Fälle und gut 
ausgeführte Gewalttaten galten, abgeſehen. Er war 
unſer beſter Spürhund geworden, eine Spezialität, 
von der wir nicht genug an Nachwuchs heranziehen 
konnten. Sobald wir ihm Witterung don einem 
Fall gaben, der uns zunächſt in den erſten An- 
fängen und Zuſammenhängen noch dunkel erſchien, 
ſetzte er ſich, äußerlich patſchig wie ein Bär, aber 
innerlich unruhig und kampfluſtig gemacht, auf die 
Spur und brachte uns beſtimmt bald Aufklärung, 
in manchen Fällen mit überraſchendem Erfolg. 

Da war wieder ſo ein Lump ins Land gekommen, 
über den uns von der heimatlichen Zentrale mit- 
geteilt worden war, daß er vor ſeiner Fahnenflucht 
an Landesverrat ganz gewaltig etwas ausgefreſſen 
hatte. Aber merkwürdig, in dieſem Falle konnten 
wir zunächſt keine Spur von ihm entdecken. Selbſt 
unſere Vertrauensleute in den Straflagern, in 
denen die deutſchen Fahnenflüchtigen, ſoweit ſie als 
ſolche gefaßt und interniert worden waren, ſich auf⸗ 
halten mußten, verſagten. Wir wußten EN daß 
er über die Grenze gekommen war und ſich im 
Lande irgendwo verborgen halten mußte. Hatten 
wir es diesmal mit einem ganz geriſſenen Burſchen 
zu Par Warte nur, warte nur, — bald ruheſt 
auch du! 


Wir hatten Auftrag, ihn zu ſuchen, zu fangen 
und abzuliefern. Das war Ehrenſache für uns. 
Nach einem kurzen Kriegsrat wurde unſer Spür- 
hund zunächſt auf die Fährte geſetzt. Er ſagte, wie 
immer, nicht viel; nickte nur mit dem Kopf und 
ging. Aber man konnte es ihm anſehen, wie er, 
ſtieren Blicks, mit ſeinem Hirn bereits arbeitete 
. ganze Menſch von der Aufgabe bewegt 
wurde. 


Einige Tage, die er auf der Suche nach dem 
Gemeldeten verbracht hatte, waren ohne Ergebnis, 
und ſichtlich verjtimmt und betrübt meldete Trebor 
es uns. Wir feuerten ihn weiter an, und ſiehe, 
eines Tages kam er wieder zu uns mit der Mit- 
teilung, daß er den Mann gefunden habe. Er, der 
Spürhund, war von Ort zu Ort, in denen fid 
bauptſächlich deutſche Fahnenflüchtige vielfach auf- 
hielten, gewandert, hatte auch in den Flüchtlings- 
lagern nach ſeinem „Vetter“ Nachfrage gehalten 
und war dann, um ſich raſieren zu laſſen und auf 
die Frage nach einem Barbierladen, in der Kneipe 
einer kleinen Stadt auf jemand geſtoßen, der ihm 
Kë, daß vor kurzer Zeit in dem einzigen Barbier- 
laden dieſes Ortes ein neuer Gehilfe bediene, der 
auch deutſcher Fahnenflüchtiger jei. Selbſtverſtänd⸗ 
lich hatte man uns von daheim das Bild des Ge⸗ 
ſuchten geſandt, das, wie ſtets üblich, ſofort in 
mehreren Abzügen hergeſtellt und einer davon auch 
unſerm Spürhund ausgehändigt worden war. Als 
er den Laden betreten hatte, überzeugte ihn ein 
Blick, daß er den Geſuchten gefunden hatte. Dem- 
entſprechend nahm er die Gelegenheit ſogleich wahr. 
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(4. Fortſetzung) 


Während des Raſierens wurde das Geſpräch 
durch unſeren Mann in die gewünſchte Bahn ge⸗ 
leitet; es wurden Klagen geführt und dabei wurde 
tüchtig auf den Krieg und Deutſchland geſchimpft. 
Schließlich kam man auf die ſchlechte Zeit und auf 
den kargen Verdienſt im fremden Land, mit dem 
man knapp ſein Leben friſten könne, zu ſprechen. 
Langſam ging der Spürhund zum Angriff über. 
Amſchrieben gab er dem anderen zu verſtehen, daß 
man auch auf andere Art, als mit dem Pinſel 
zum Schaumſchlagen Geld verdienen könne; ihm, 
Trebor, ginge es in dieſer Beziehung ſogar ſehr 
gut. Ohrenſpitzen und Aufhorchen jenſeits war die 
Folge. And es dauerte nicht lange, da waren die 
beiden Landsleute die beſten un und der 
Burſche zog auf Zureden des Spürhundes fogar 
in deſſen Zimmer mit ein, da er letzten Endes kein 
Logisgeld mehr hatte. Unfer Mann bezahlte auch 
oft die Zeche für ihn und verforgte ihn auch ſonſt 
gut, wie es fih für einen „beiten Freund“ gehört, 
der noch Geld hat. Das verpflichtet und — verführt. 

Trebor ſorgte dann dafür, daß fein neueſter 
Freund nicht wieder zu Arbeit kam und daß er 
den Schmachtriemen von Zeit zu Zeit immer etwas 
enger ſchnallen mußte. And eines Tages hatte er 
ihn ſoweit bearbeitet, daß der Verräter ſich, um 
gutes, in Ausſicht geſtelltes Geld zu verdienen, 
bereit erklärte, nach Deutſchland zu fahren, um 
dort an dem wichtigen Eiſenbahnknotenpunkt einer 
größeren Stadt Militärtransporte feſtzuſtellen und 
der feindlichen Seite zu melden. 

In einem, ihm genau bezeichneten Lokal dieſer 
Stadt würde zu einer beſtimmten Zeit eine Dame 
ſitzen, die ein Lorgnette vor ſich liegen haben 
würde, und auf die er zugehen und ein beſtimmtes 
Erkennungswort fagen ſollte. Damit er auch die 
richtige Dame fände, zeigte der Spürhund ihm das 
Bild einer Frau, das er ſich zu dieſem Zweck von 
unſerm Photographen für kurze Zeit geliehen hatte. 
Von dieſer Frau ſollte er einen wichtigen Bericht 
mit zurückbringen. Für den doppelten Dienſt würde 
er ausreichend bezahlt werden. Er hätte nachts 
den Weg über die Grenze zu nehmen, auf dem er 
vor nicht fo langer Zeit ſelbſt heimlich herüber 
gekommen wäre. 

Ohne, daß er eine Ahnung davon hatte oder 
etwas bemerken konnte, wurde er von nun an ſicher 
bewacht und, als der Zeitpunkt gekommen war, bis 
an den Bahnhof begleitet. Im Augenblick der Ab- 
fahrt erhielten wir vom Spürhund einen Hern- 
ſpruch, der von uns feinem Inhalt entſprechend 
ſogleich chiffriert in einem Telegramm und gedeckt 
durch ein unmittelbares Ferngeſpräch, 1 
für andere unverſtändliche Codezahlen, die geheim 
ganze Sätze bedeuteten, durchgegeben, an die in 
Frage kommende Grenzüberwachungsſtelle weiter- 
geleitet wurde. Dann verlief die Sache programm- 
gemäß. Der Schaumſchläger, der an ſich kein heller 
Kopf war, ging glatt in die ihm geſtellte Falle, 
nachdem er ſich, zunächſt erſt ſcheu durch die großen 
Fenſter des ihm bezeichneten Kaffeehauſes blickend, 
verſichert hatte, daß die Dame dort fab, d. h. er 
glaubte fie zu jeben. Es war eine optiſche Täu- 
ſchung. In dem Lokal ſaßen um jene Zeit (eis 
mehrere „Damen“, unter denen der Mann in 
ſeiner Aufregung die angebliche Agentin doch nicht 
herausgefunden hätte. Ein längeres Suchen und 
ergleichen kam auch nicht mehr in Betracht. Er 
wurde plötzlich von zwei Herren geſtellt, die ihn 
höflich grüßten und baten, einen Augenblick mit 
hinaus zu kommen. Es war die von uns f 
Kriminalpolizei. Da genügend Anklagemateria 
bereits gegen ihn vorlag, bedurfte es weiterer Be- 
weiſe nicht mehr. Er wurde deshalb ſogleich in 
Haft abgeführt. ' 


Der Hauptagent auf der Bala. 


Die ſicherſte Anſchädlichmachung fremder Spione, 
mit anderen Worten die eigentliche Arbeit ber > 
wehr ift der Menichenraub, wie wir ihn auffaßte 
und ausführten, — iſt die liſtige Herüberihaftung 
feindlicher Agenten und Verräter über die Ce 
und ihre Feſtſetzung in Haft. Klugheit un elen 
dauer find bie Erforderniſſe, die hier wa ya 0 
Fehlſchlägen in einer beftimmten Sache endlich 

en. 
noch zum Erfolg verhelf 1 
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er Tag von Lagarde wird, trog ſchwerer Verluſte, 

in der Geſchichte des großen Krieges wegen des glänzenden Angriffsgeiſtes 
ſeine beſondere Bedeutung haben, war es doch hier das einzige Mal in dieſem Jahre währenden 
Ringen, daß eine vollſtändige Kavallerie-Brigade eine regelrechte Attacke auf den Feind ritt. Sie diente 
zur Exleichterung des ſchwer um den Beſitz der Ortſchaft kämpfenden 2. bayer. Jäger-Batl. und des 
131. Inf.-⸗Rgts. Durch Zielen und Haferfelder. in denen franzöſiſche Infanterie verſteckt lag, brauften 
die Bamberger und Ansbacher Alanen, überritten feindliche Batterien, trotz des raſenden Feuers, das 
ihnen aus 8 und vom Ortsrand von La garde entgegenſchlug. Ein Teil der Reiter kam in das 
Feuer von aſchinengewehren, die aus dem Kirchturm Tod und Verderben ſprühten, ein anderer Teil 
erlitt, zuſammengepfercht auf der Straße zwiſchen einen Abhang und dem Rhein-Marne-Kanal, ſchwerſte 
Verluſte. Aber der kühne Reiter- c 
ſturm hat panikartigen Schrecken 
in die Reihen der franzöſiſchen e SEET 
Verteidiger getragen, fie erliegen Häuſerkampf in Lagarde 
der Wucht desſelben und dem An— 
riff der entlaſtenden preuß. In— 
ſanterle und bayer. Jäger, die 
jetzt mit Hurra in die Ortſchaft 
dringen und den letzten Wider— 
ſtand in blutigem Häuſerkampf 
erledigen. — Möge der Gedanke 
an dieſen Tag dazu beitragen, den 
Deutſchen aus ſeinem Kleinmut 
aufzurütteln und ihm Selbſtver— 
trauen einzuflößen. 


Anten: Oberjäger Dees, der 
Eroberer der erſten frz. Fahne 
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Unfere tapferen Alanen, gefallen im Glauben an Deutſchland 
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Vereinigte technische Lehranstalten des 


echnikum Mittweida 


HöheretechnischeLehranstalt(Ingeni 

für Elektrotechnik und F 
Sonderstudienpläne für Automobil» und Flug 
technik und Betriebs wissenschaft. 
Technikerschule. Progr. kostenlos v. Sekretariat. 


LA häuser- Technikum 
rankenhausen (Kyffh.) — Programm R 
Elektrotechnik, Maschinen-, „ riecht 
u. Flu de, Deier Flugbetrieb, Stahlbau, Eisenwasser- 
bau. Für Kaufleute einsemestrige technische Kurse. 


instrumente 
aller Art 


zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 
Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik 


Markneukirchen 26 i. Sa. 
Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 
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für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. 
ar 2 en Ablösungen erhalten Sie zinslos, 
unkündbar lange und bequeme Til- 


ee Zuteilungsterminsangabe, Sicherstellung 
es Sparervermögens. Fordern Sie Prospekte u. Haus- 


zeitung. Rückporto beilegen. 


Bavaria-Selbsthilfe-Bauspar-6&.m.b.H. 
Augsburg, Hochieldstraße 2/0 


Handwerker, sichert Euch Arbeit! 
Vertreter an allen Orten gesucht! 


Anh. Nr. 24, fein versilbert, mit Emaille-Kreuz, mit 
Kette 1.60 M., massiv Silber 3.50 M. 


Nr. 14, fein versilbert, mit Kette 1.60 M., massiv Silber | versend. gegen Nachnahme 


2.50 M. Manschettenknöpfe, fein vergoldet 1.20, 1.50. 
Ring Nr. 60, echt Silber, mit vergold. Kreuz 1.50 M. 
Viele Abbild. gratis. 


R. Langner, Fb.-Weilimdorf (Württemberg) 


Deutscher Wein ein Volkogetránk! 


Qualitätswein billiger als Bier liefert 
Pg. A. A. Hofmann, Bacharach, Rhein, Koblenzerstraße 
Vertreter gesucht! 


Wacholderbeersaft 
seit altersher anerkannt als Blutreinigungsmitlel, lie- 
fert ½-Kkg-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6.— franko. 
Laboratorium E. Walther, Hallie-Trotha 118 


Ratio ee 


Harmonikas, Sprechapparate ab 
Fabrik. Großer Katalog gratis. 

Iplatten von 1 M. 5 Jahre Garantie. Um- 
tausch Estate Christl. Firma. 000 Dankschreiben. 
Ernst Mes Nacht, Klingenthal l. 8. 110 Gegr. 1872 


Reell! Schal 


Ausrüstungen 


bestellt bei 


Arthur Teuchert 


Berlin N 203, Brunnenstr. 3 


Militärmäntel, feldgrau, durchrep. . . 10.50, 8.80 
Militärmäntel, gut erhalten . . 19.80, 17.50, 13.30 
Cordbreeches, grau, neu . . 12.50, 10.50, 8.90 
Breeches, feldgraues Tuch, neu 13.50, 11.50, 9.75 
Wildbreeches, im., braun od. schwarz, neu 11.: 0, 9.75 
Schirmmützen, blau Tuch. 5.25, 3.50, 2.50, 1.95 
Kochgeschirre, gut erh. (Alum., neu 3.60), 1.40, -.90 
Trinkbecher fast neu (Alum., neu -.55, 0.40), 0.20 
Brotbeutel mit Band, neu 2.75 
Koppel mit Schloß, neu 2.90, 2.35 
Schulterriemen, braun od. schwarz, neu . 1.30 
Militär-Spaten mit Futteral i 
Segeltuch-Tornister, mit gebr. Tragriemen, 
fabrikneu e. ..12 

Zeltbahnen, wasserdicht, grau, neu . 11.80, 10.40 
Schlafdecken, grau, neu . . . . 5.60, 3.20, 2.59 
Feldflaschen, ungebraucht 1.70, 1.20, gebraucht 0.75 
Alum.-Feldflaschen, neu. . . 4.25, 3.90, 3.25, 2.75 
Schnürschuhe, Kernboden, neu 16.50, 11.80, 8.90 


Jeder wird streng reell bedient! 
Risiko ausgeschl. Umtausch gestatt. Preisl. gratis 
Versand per Nachnahme. Ab 20 RM. portofrei. 


MARKEN- 


KAMERAS wie 
Voigtländer, Zeiss- 
Ikon Agfa. Leitz, 


Paten!-Etui, Nagel u. 
FELDSTECHER 
gegen Teilzahlung 
oh. Aufschlag. über 
RM. 20.- portofrei.Auf 
Wunsch 5 Tage un- 
verbindl. z. Ansicht. 
Tausch alt. Apparate. 
202 seit. Photo-Katal. 

Nr. 229 805. 
PHOTO PORST 

Nürnberg ). 29 

Deutschlands größt. 
Photo-Spezial-Haus 


e Arterien- 
e verkalkung 
nur 
Revirol 1 Monat 


Preis ermäßigt auf 
M. 3.75 in Apsthek. u. Brog. 
‚‚Vorzügliches Mitte 
geg. Arterienverkalkung, 
Schwindelanfälla ver- 
schwunden — viel emf- 
fohlen E: 
Fr. HI in Dortmund 
Alleinhersteller: 


P. Feigenauer & Co. 
Chem.-pharm.Laborat. 
Erfurt 
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Prakt. Scherz- 
Zigaretten Erol 
An Browning- 


SS A auch als 
| Streich- 
holzetul m. Zündfläche, 


Be A eM, Hamburg 36 D 
Postschließfach 65 


SAY: 
k — ` von 8 Mk. $ 
N Juu cer. Preisliste grons. 
Sogn, Diels 


a flohen-Nevengorl 120 


hrüßer werden 


(ca.10—15 cm) können Da- 
men und Herren bis zum 
30. Lebensjahre durch leicht 
ausführbare körperliche 
Übungen. Preis des Buches 
RM. 2.50. Versand Hellas, 
Berlin-Tempelhof 112, 


Zigarren 


Sumatra-Havanna, 10% em 
Ig. „, Nur Qualität“, liefert 
laufend franko 100 St.8.-M. 


GUSTAV BIERMa NN 
Zigarrenfabrik 
Netzen bei Lehnin 


ationalsoz. 
Schallplatten 
Katalog umsonst 
B Suhr lun, Neuenrade W 98 
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werdenSieschnell 


10 Kilo leichter 


durch ganz einfaches 
Mittel. Prospekte ko- 
stenlos durch H.Goth, 
Nürnberg 67 S 

Wölckernstraße 12 


Pg. iech Euren 
Meuobelleiduno, 
ziihereinctifein und 
Angelperälen 


bei Georg Niſſe 
Oizeugfabrit, Fiſcherei⸗ 
bedarfsartikel 
Allona / Elbe, Friedensallee 


Der Glaube 


an 
Deutschland 


Ein Kriegserleben von 
Verdun bis zum Umsturz 


Hans Zöberlein 
x 


Mit einemVorwor Ad olf H itl ers 


und vielen Text-Illustrationen des be- 
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Illuſtrierter Beobachter. 


Vorherbſt 


Die Hundstagszeit war heuer trüber 
And naſſer, als es ihr geziemt. 

Man findet, da ſie nun vorüber, 

Die Welt recht herbſtlich ſchon geſtimmt. 


Was wird der Herbſt uns Schönes bringen? 


Man hofft ſich nichts Beſond' res mehr! 
Man zweifelt ſelbſt an dem Gelingen 
Des Notprogramms vom Brüning febr. 


Die Hochfinanz hielt zinſenbieder 
In Baſel ein Konzilium ab. 

Wobei ſie ihrem Brüning wieder 
Den Rat, noch mehr zu ſparen, gab. 


Millionen Deutſchen knurrt der Magen! 
Wie ſchafft man Brot und Arbeit her? 
Mit noch mehr ſparen, muß man ſagen, 
Geht das denn doch verteufelt ſchwer. 


Vielleicht plagt ſich mit dem Probleme 
Nebſt Brüning ſelber auch noch "rum 
Das neue, börſenweltgenehme 
Reichs⸗Bankenwacht⸗Konſortium? 


Ein großer Preuße. 
Gilt's Deutſchlands Weg empor zu lenken, 
e großer Führer zu gedenken. 


er Bonaparte überwand, 
Als Preußen wieder auferſtand, 


Der Gneiſenau — rühmt ſtolz euch ſeiner! — 
Bleibt immerdar der Größten einer. 


Rote Kinderſtube. 
Be welch gewalt'ge Waffenfunde 
i Rotfronk und Antifa-Bunde 
In Deutſchland überall herum! 
Dem Papa Severing ward ganz dumm, 
Ein Schreck kam ihm, und kein gelinder, S 
Beim Blick aufs Spielzeug feiner „Kinder“. 


SS es doch mit auch als ein „Wächter“ 
r Wunderdoktor Hilferding; 

Ein Mann vom Bau, ein ſtammesächter, 
Der ſonſt ſchon ſchlaue Wege ging. 


Ach, wo ihn ſolche Sorgen lauſen, 

Den armen Kanzler, — tippt nicht auch 
Ihn noch Herr Held in Tuntenhauſen 
Rauhbeinig-bayriſch in den Bauch?! 


Der ſieht betrübt ſchon aufgeriſſen 
Des Maines Trennungslinie heut', 
Wo Otto Brauns (ihr werdet's wiſſen) 
Verzwickte Reichsreform uns dräut. 


Was wird ſich etwa noch ergeben, 
Bis es den erſten Schneefall gibt? 
Bleibt Bayerns Landtag weiter kleben 
Diätenwarm und ungeliebt? 


Wird Zitas Erſter nächſtens ſteigen 
Auf Ungarns heil' gen Stefansthron 
And ſich Europa ruhig zeigen? 

Gibt's Krieg? Na ja, wir ſehen's ſchon. 


Illustricus 


Seite 799 


Dienſt am Kunden. 


Solange der alte Kirchenwirt lebte, hing über 
der Schank ein großes Schild: „Hier wird nicht 
gepumpt. Der Wirt.“ 

Als aber der Alte geſtorben und begraben war, 
ging der junge Kirchenwirt daran, den neuen Geiſt 
in die verräucherte Gaſtſtube zu verpflanzen. Die 
Tiſche wurden abgehobelt, die Moſtrichſchüſſel 
bekam einen hygieniſchen Deckel, und anftatt der 
40Watt⸗Lampe wurde eine 100-Watt-Lampe in 
die Deckenbeleuchtung geſchraubt. 

„Dienſt am Kunden“, ſagte der Junge, „Dienſt 
am Kunden iſt heute die Hauptſache.“ And ſo ſtieg 
er zum Schluß auf den Schanktiſch und holte das 
Schild „Hier wird nicht gepumpt“ herunter und 
hängte dafür eine Tafel aus ſchwarzem Glas an 
die Wand, auf der in goldenen Buchſtaben ſtand: 
„Falls Sie Speiſen oder Getränke auf Kredit wün⸗ 
ſchen, wenden Sie fidh vertrauensvoll an die Ge- 
ſchäftsleitung. Sie wird Ihnen auseinanderſetzen, 
weshalb Kreditgewährung mit unſeren Prinzipien 
nicht vereinbar iſt.“ 

. Schabernagg. 


Gegen feuchte Füße 


iſt das zuverläſſige Mittel der Vaſenol⸗Fuß⸗Puder. 
Er trocknet die Füße gut ab, hält ſie geſund und leiſtungs⸗ 
fähig, unangenehmer Schweißgeruch wird beſeitigt. 


Das Unbeilsneg. 


Undenftbaı in den Vorkriegszeiten: 


Old Englands „Pfund“ kam auch ins Gleiten!! 
So wirkt ſich der Verſailler Graus 
Fatal an John Bull ſelber aus. 


Hilft er die Teufelsparagraphen 


Ans mit, bald aus der Welt zu ſchaffen? 


Ihr Aufmarſch in muiden 
Gewinn und Frucht für künſt'ge Tage! 


— 


— «gl 
— 2 ar 
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Germanenaufmarſch. 

Den zweimalhunderttauſend Flamen 

— Von Blut und Art gleich uns Germanen! — 
Sei Hitler-Deutihlands Gruß geſandt 

Ins uralt deutſche an 


irmuiden frage 
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MENDE, wl 


Empfänger mit Bandfilter und mit ab» 
soluter Einknopfabstimmung 
ohne Antennenkopplung 

ohne Rückkopplung 


setzen den Siegeszug der MENDE- Fabrikate fort. 


Noch nie wurden in Deutschland so technisch voll- 
kommene und preiswerte Empfänger gebaut. Die 
Selektivität ist durch Anwendung einer ganz neu- 
ortigen Schaltung in Verbindung mit 4 Bandfiltern 
so hoch getrieben, daß eine kleine Drehbewegung 
genügt, eine Stotion von der anderen zu trennen. 


Geeichte Wellenskola, Wellenbereich 


200-2000 Meter ohne Umschaltung, Feld- die $.A. gebraucht, durch die 
erregung für dynamischen Lautsprecher, 
Loutstärken - Regulierung, Tonmodulotor, Großdeutiche Sondelsgefellichaft 
Endleistung 4 Watt. Berlin W 62 

SYSTEM GONTNER Kleifficaße Ne. 43 


MENDE 360 RM 360.— o.R. MENDE 250 RM 250.- 
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lin forres feidenweiches Haar 
Iſtwohl für Jeden wichtig, 
And wer das ‚Befte dafür nimmt 
Wier trribt Pflege richtig 
Denn die Frifur gibt Sicherheit 
Hind Sicherheit Devföntichkeit. 
Damen und Herren mit Kultur 
Branchen -debafds Haartinftur! 


(Fortſetzung von Seite 796) 

In der Hauptſtadt eines neutralen Landes hatte 
ein angeſehener und tüchtiger, uns feindlicher 
Hauptagent ſeinen Sitz. Mit ihm durch unſere 
langen Arme angeknüpſte „Geſchäftsbeziehungen“ 
hatten in gewiſſer Hinſicht wohl Erfolg, berechtigten 
aber nicht zu der Hoffnung, unſern Ehrgeiz, ihn 
über die Grenze zu bringen, in dieſer Beziehung 
gekrönt zu ſehen. Anſere Agenten umſchwärmten 
ihn wie die Bienen und hatten ihm ſchon ver- 
weier große Beträge für ein beſonderes 

edikament, das von den Heeren ſeines Landes 
auf den Kriegsſchauplätzen dringend gebraucht, aber 
nut in Deutſchland hergeſtellt wurde, abgenommen. 
Angeblich war es natürlich [hwer zu beſchaffen und 
über die Grenze zu bringen; ich hatte aber in 
meinem Verwahrſam, auf legalem „bienitlichen” 
Wege erhalten, eine derartige Menge Ampullen 
an Vorrat, daß wir ihm noch einen Berg Geld 
hätten abnehmen können, wenn er uns ſchlietzlich 
trotz allergrößten Mißtrauens und ängſtlichſter Bor- 
ſicht nicht doch noch ins Garn gegangen wäre. 

Alle Verſuche überzeugendſter Art, ihn unter 
einem Vorwand zur heimlichen Einreiſe nach 
Deutſchland zwecks eines „außerordentlich wichtigen 
Geſchäfts“ zu überreden, ſchlugen fehl, ſolange es 
ſich um Männer . die ihn hierzu zu ver- 
anlaſſen ſuchten. In gewiſſen hartnäckigen Fällen 
haben nur Frauen Erfolg. Wir beauftragten des- 
halb einen unſerer heimiſchen Helfer, der als Kauf- 
mann in einer großen deutſchen Stadt anſäſſig und 
in beſonderen Fällen ſchon für uns, weil ver- 
ſchlagen, erfolgreich tätig geweſen war, von dort 
aus „in Geſchäften“ an den Mann heranzutreten. 


Der herr im Beruf 


Diele Männer glauben, gut angezogen zu fein wäre gleichbedeutend mit 
viel Zeit übrig haben und das vertrüge ſich nicht mit dem Linſt der Berufs» 
arbeit. Dies ift eine veraltete Anſicht! Gute Kleidung, ein gutſiender Rod 


Ein Vorwand dazu war bald ia Man ope- 
rierte ja auch in regelpechten Geſchäften im Kriege 
mit mancherlei komiſchen Dingen. Was machte es 
da aus, wenn ſchließlich auch die merkwürdigſten 
Geſchäfte, die ausgerechnet gerade von der Gegen- 
ſeite zu machen geſucht, ihr zufällig angeboten 
wurden. Die Verbindung war ſchließlich hergeſtellt 
und eine Zuſammenkunft in feinem Wohnort per, 
abredet worden. ; 


Anſer Freund hatte eine Freundin, eine ſchöne 


Frau von impofanter Erſcheinung, die der Sprache 
des Opfers mächtig war. Beide, Freund und 
Freundin, begaben ſich, getrennt natürlich, auf die 
Reiſe zu dem Hauptagenten. Die Freundin, ein- 
geweiht und patriotiſch erfreut bereit, etwas für 
„Die Sache“ tun zu können, blieb vorläufig im 
Hintergrund, bis die Verbindung hergeſtellt und 
der Augenblick für fie gekommen war, um einzu- 
ſpringen. 

Es hielt nicht ſchwer, bei einem guten und nach- 
haltigen Trunk den Mann ſoweit zu bringen, daß 
er für die Reize einer ſchönen Frau empfänglich 
wurde. Die beiden Herren ſaßen an einem der 
nächſten Abende in einem bekannten großen 
Kaffeehaus, als wie zufällig eine Dame erſchien, 
die ſcheinbar nach einem Platz ſuchte und ſchließlich 
an einem Tiſch in der Nähe der beiden Herren 
Platz nahm. Die Dame war natürlich auch unſerem 
Großſtädter Kaufmann „fremd“. Ein zufälliger 
Grund war bald gefunden, und nach einer Zeit ſaß 
man zufammen. 

Es ſtellte ſich heraus, daß der Hauptagent und 


die Dame Landsleute waren, wenn auch in Ger, 


welches geeignet ist, die 
Zersetzung des Zahn- 
schmelzes aufzuhalten 
und die angegriffenen 
Stellen sogar wieder zu 
mineralisieren bzw. an- 
zureichern. DieKaliklora 
enthält als einzige Zahn- 
pasta dieses neue Kör- 
pergemisch und deshalb 
sollte jeder, der seine 
Zähne lieb hat, diese 
hochwertige Erfindung 


ſchiedenen Städten geboren. Sie ſchienen beibe an- 
einander Gefallen zu finden; ber Mann war von 
der Schönheit und Eleganz der Frau entzückt und 
machte daraus kein Geheimnis. Jetzt zog der Kauf- 
mann ſich verſtändnisvoll und zuvorkommend zurück, 
und leife, leije, immer weiter vorfaſſend, zog nun 
unſere Freundin ihr Gegenüber Schritt für Schritt 
in ihren Bann und in ihr — Netz. Sie vertraute 
ihm, nachdem der „dumme Deutſche“ gegangen 
war, unter dem landsmänniſchen Siegel des Ge- 
heimniſſes an, daß ſie für eine andere Macht unter 
dem Schild eines gewerblichen Unternehmens in 
Deutſchland tätig und daß es ihr dort durch Ber- 
bindung mit einem höheren Far ZE mit 
dem ſie verkehre, möglich ſei, für ſich ſelbſt ſowie 
e für jeden anderen einen falſchen Paß zu be- 
orgen. 


Am dritten Abend der Zuſammenkunſt, bei der 
fie fih dem Opfer gegenüber von durchaus liebens- 
würdiger und entgegenkommender Seite gezeigt und, 
wie gewollt, deffen Sinnlichkeit erweckt hatte, ließ 
ſie ſich auf ſein Drängen zu einer gewiſſen Hingabe 
verſtehen, die ſie aber nur unter einer ausdrücklichen 
Bedingung in ihrer eigenen Wohnung ſtattfinden 
laſſen wollte, wenn er bereit wäre, ein paar Tage 
mit ihr in einer Sache, die im übrigen ungefährlich 
wäre, in Deutſchland zuſammenzuarbeiten. Einen 
anſcheinend ordnungsmätzigen, in Wirklichkeit aber 
falſchen Paß für ſeine Einreiſe und Ausreiſe nach 
und von dort würde ſie ihm beſorgen. Dazu be⸗ 
durfte ſie natürlich eines Bildes von e das er 
dann der Schönen gab und das uns ſpäter gute 
Dienſte leiſtete. (Fortſetzung ſolgt) 
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Neuer Zahnschmelz durch die Zahnpasta 


Von Ihrem Zahnarzt werden Sie wissen, daß der Zahnschmelz die wertvolle 
Schutzhülle des Zahnes ist und daß die Karies (Zahnfäule) stets da beginnt, 
wo der kostbare Zahnschmelz durch Fäulniserreger zersetzt wird. Nun ist 
es berühmten Forschern gelungen, ein Putz-Körpergemisch herzustellen, 


ausnutzen und ständig nur Kaliklora-Zahnpasta gebrauchen. In Tuben 
zu 90 Pfennig und 54 Pfennig. Überall erhältlich. Wenn Sie außerdem 
Ihren Körper durch richtig dosierte Jod-Zufuhr stählen und widerstands- 
fähig machen wollen, so benutzen Sie zur Zahnpflege e 


Jod- Kalıkloca 


Große Tube Mk. 1.35. Normaltube Mk. 0.90. Auch diese Pasta reichert 
Ihren Zahnschmelz an, führt aber außerdem Ihrem Blute die richtige Jod- 


Ginet leichter Tor und Tür, Herz und Geldbeutel. Lin gutgeſchnittener und 


gutſigender Anzug und Mantel aus erſiklaſſigem Stoff beweift nicht nur Kultur. 


gibt auch eine gewiſſe Sicherheit des Auftretens. „Nicht auffallen“ heißt zwar 


die Deviſe des gut angezogenen Herrn; nicht auffallen durch ungewöhnliche, 
laute und allzu lebhaſte Stoffe: aber doch auffallen durch die ſichere Stoffwahl, 
die durch Güte und Geſchmack der herrſchenden Mode Nechnung trägt. Der 


gute Stoff bedingt den guten Sitz. Der befte Schnitt, die befte Derarbeitung 
aber vermögen nichts ohne die Schönheit und die Güte des Stoffes. Cajien 
Sie fih die farblich ſchöͤnen Muſter an Stoffen fürs Haus, Straße und Ges 
ſellſchaft der Juchfabrik Chriſtofstal G. m. b. 5. in Chriftofstal (Witbg.) kommen; 
jie gibt mit ihren feinen, erſtklaſſigen und ganz neuzeitlichen Stoffproben die 
befte Anleitung in der Kunft, fih gut anzuziehen, deren Mufter erjparen Ihnen 
Seit, Mühe und Geld, tragen Ihnen ins Saus, was Sie ſonſt nur mit Zeit⸗ 
verluſt erreichen. Die Zuſtellung der Mufter erfolgt überallhin frei und uns 
vetbindlich. Poſtgeld für das Zurückſenden wird dem Paket beigefügt. 


Dosis über die Mundschleimhäute zu. Von Ärzten und Zahnärzten sehr 
empfohlen. Überall erhältlich. Queisser & Co., Kaliklora-Fabrik, Hamburg 19 
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Wer Reklame macht, sollte diese interessante 
Broschüre bestellen. Sie wird Interessenten 
gerne kostenlos zugesandt. 

Verlag Frz. Eher Nachf., G. m. b. H. 
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Paftor Hahn, Ebenlohe, hält vor den ſchier unüberſehbaren Scharen den Feldgottesdienſt 


Vorbeimarſch vor Gauleiter Tel ch o w 


Im weißen Hemd: 
Gauſturmführer Hajje 


o dir Gottes Sonne zuerſt 
ſchien, wo dir die Sterne des 
Himmels zuerſt leuchteten: da 


iſt deine Liebe, da iſt dein Vaterland... 
und ſeien es öde und kahle Felſen, und 
wohne Arbeit und Mühe dort mit dir, 
du mußt das Land ewig lieb haben!“ 
Ode und kahle Felſen hat das Ge— 
biet der Lüneburger Heide nun zwar 
nicht, aber es iſt trotz ſeines Sandes 
im buchſtäblichen Sinne des Wortes — 
ſtein reich. Gewaltige Eismaſſen, vom 
hohen Norden vordringend, haben in 


Anten: Eins der uralten Hünengräber in der 
Lüneburger Heide 


` > ` 


1931 / Folge 38 


Un a 


- RK ` * 
on W. 


grauer Vorzeit alles Leben verwüſtet und 
ihre Spuren in Geſtalt rieſiger Findlinge 
und verſteinerter Meeresbewohner, aber 
auch als Sanddünen größten Ausmaßes 
hinterlaſſen. Auf dem armen Sandboden 
wuchert heute üppig die Heide. Auf 
weiten, endloſen Flächen nur hier und da 
von Birken- und Kiefernforſten unter⸗ 
brochen; bizarre Wacholdergruppen gei⸗ 
ſtern dazwiſchen. Das iſt das unbeſtrittene 
Gebiet der Heidſchnucke, einer kleinen 
ſtarkgehörnten Schafart, die man nur 
bier und nirgend ſonſtwo im deutſchen 
Vaterlande findet. 


Links: Gaugeſchäftsſtelle Oſthannover 


Anten: Paſtor Voß weiht feierlich die 
neuen Fahnen 


* 


ELLLLLLLLLLLLLII E CEET) e oe ELELLLLL 
l KA EEEKEECEECEEEEETUCUUCUUUUUTTUUTTTTTTITTTT OTTO 
Baani AALT LLLLTLLTLTTTILLITYTTITTTTTTTTTTTTITTTTTTTTTTTTTTITTTT eme Deem ogggeegeeeeg 


1931 / Folge 36 Ilinſtrierter Beobachter. Seite 803 


In ſagenhafter Zeit aber muß die To menſchen⸗ 
arme Heide ftart ölkert geweſen ſein. on 
i nordiſchen Recken. Die mächtigen Hels- 
[öde der Gletſcherperiode wurden zu Steingräbern, 
Hünengräbern verwandt, zu Grabkammern der alt- 
e Gauedelinge. Weit und breit am 
ordrande der Heide ziehen ſich die „Knöel“ hin, 
kleine Erhebungen, die ganze Gräberfelder in ſich 
bergen. Wie oft zerſtört, fährt er tiefer in die Erde, 
der die Heide ritzende Dampfpflug Urnenftätten! 
Oaſengleich ragen die lieblichen Heidedörfer her⸗ 
vor. 
„Anentwegt auf freier Hufe, 
Grundentſproſſen, grundverwachſen, 
Wurzelfeſt wie ſeine Eichen 
Saß der edle Stamm der Sachſen.“ 


So ſang der Dichter Weber. Ein neuzeitlicher 
Poet, der Heimatdichter Tewes, ſchlägt in die⸗ 
ſelben Saiten: 

„So lange noch die Eichen wachſen 
In alter Kraft um SE Haus, 
So lange ſtirbt in Ni 

Die alte Stammesart nicht aus!“ 

Knorrig wie ſeine Eichen, ſchweigſam, wortkarg 
wie ſeine Heiden ſitzt hier der hoch chſene, 
blonde, blauäugige, nordiſche Menſchenſchlag, m 
Zeitalter der „Notverordnungen“, im Zeichen des 
„Erfüllungswahns“ ſchwer um die Erhaltung des 
Lebens ringend. Konſervativ bis auf die Knochen, 
hielt er ſeinem Fürſtenhaus die Treue. Verleitet 
von parlamentariſch⸗ liberaliſtiſch verknöcherten 


Welfen, die ſich heute „Deutſchhannoveraner“ 
nennen (— als ob es noch andere als deutſche 
Hannoveraner gäbe! —), träumte er von einem 
freien Niederſachſen. Erſt als der paneuropäiſch 
eingeſtellte Luther-⸗Bund, richtiger der Allerwelts- 
Jakob⸗Goldſchmidt⸗Bund, von einem „Wirtſchafts⸗ 
bund e faſelte und die beutichhanno- 
verſchen Einpeitſcher die gleiche Schalmei blieſen, 
wurde auch dem letzten denkenden Welſen klar, daß 
ſein Hoffen, ſein Träumen in einer ſchemenhaften 
fernen Unendlichkeit verſank. 

Die Lehre Hitlers brennt ſeitdem in aller Herzen. 


x 

Buchholz ift das „Tor der Heide“. Hierhin, als 
an den Sitz der Gauleitung Oſthannover, berief 
für den 4. und 5. Juli der Gauleiter Tel- 
ſchow einen Gautag. Das kleine Heidedorf wurde 
zu einem Heerlager nationalſozialiſtiſcher Kämpfer. 
Aus Heide und Moor, von der Marſch und von 
der Geeſt ſtrömten ſie herbei, die Bauern und 
Arbeiter, die Akademiker und die Beamten wie 
auch die Vertreter des heimiſchen Handwerks. Mit 
Gott für Volk und Vaterland — durch Hitler und 
ſein goftgelegneies Tun! Der Wahlſpruch vereinigte 
alle Kinder eines und desſelben Volksſtammes ohne 
Anterſchied des Standes und des Ranges. 

S. A.- Appell! Endloſe Kolonnen formierten 
K unter der geſchickten Leitung des Gaufturm- 
führers Haſſe. In Zivil, — die „Notverord- 
nung gegen die Verwilderung des politiſchen Lebens“ 
zwang dazu. Trotz alledem — ein glänzendes Bild! 


leiter ſtand auf laubgeſchmückter Tribüne. Er 
forderte den Treuſchwur für den Oberſten Führer 
— und taufendſtimmige Heilrufe brauſten gen 
Himmel. 

Pfarrer aus niederſächſiſchem und 
frieſiſchem Blut hämmerten in feierlichem 
Gottesdienſt auf grünem Plan in die Herzen 
der Hörer das Apoſtelwort: „Gott hat uns nicht 
SC ben Geiſt der Furcht, ſondern der Kraft 
und der Liebe und der Zucht.“ Wenige Stunden 
ſpäter marſchierten im Propagandazug die Seel- 
ſorger in den Reihen der Streiter für ein freies, 
für ein deutſches, für ein chriſtlich-nationalſozia⸗ 
liſtiſches Vaterland! 

Die Gauleiter der anderen niederſächſiſchen Gaue 
waren inzwiſchen eingetroffen, unſer lieber R uft 
aus Hannover, Röver aus Oldenburg und 
Lohſe aus Holſtein. Mit ihnen gemeinſam 
predigten die Pfarrer Hahn und Voß und 


- unfer getreuer Bauernführer Weidenhöfer in 


mehreren überfüllten Sälen die nationalſozialiſtiſche 
Weltanſchauung. 

Auf den charakteriſtiſchen birkenumſäumten Heide- 
landſtraßen brachten die Laſtwagen im Sonnen- 
glaſt des ſinkenden Abends die Teilnehmer des 
Gautages heim. Mit ihnen aber fuhr der durch 
nichts zu erſchütternde Glaube, das beſeligende 
Hochgefühl: 

„Es ſchau'n aufs Hakenkreuz voll Hoffnung 

ſchon Millionen, 

Der Tag für Freiheit und für Brot GE a 


Beſichtigung durch die Führerſchaft. Der Gau- 


Sckondig begraben! 
Das grauenvolle Schicksal Scheintoter im Starrkrampf 


ſchloß nun, am Abend die Tote zu berauben. Als er 
den Sarg öffnete, kam die Tote zum Bewußtſein. 
Der Friedhofräuber war ſo entſetzt, daß er in wilder 
Flucht davonſtürmte, die ſcheintote Frau aber 
konnte durch ihre Hilferufe andere Menſchen berbei- 
ziehen, durch deren Eingreifen ſie gerettet wurde. 


WË 


gräber aufgefallen, und er beſchloß, fid 
das Schmuckſtück anzueignen. Der Sarg 
war bereits in die Erde verſenkt, das 
Grab jedoch vorerſt mit Brettern zu- 
gedeckt, darüber fih Berge von Krang- 
ſpenden wölbten. Der Totengräber be, 


Konſtanz am Bodenſee war vor einigen Wochen der Schau- 
platz einer Begebenheit, die um ein Haar zu einer der furcht- 
barſten Tragödien geworden wäre. Ein 53jähriger 
Bäckergeſelle, der einen Anfall von Starrkrampf (Te- 
tanus) erlitten hatte, ſchwebte in der größten Gefahr, 
lebendig begraben zu werden. Durch das Gutachten 
zweier Arzte, die den Mann regelrecht für tot erklärten, 
wird dieſer Vorfall weit über die Bedeutung einer Hinter- 
treppengeſchichte hinausgehoben. 

Als der Bäckergehilfe leblos in ſeinem Bette gefunden 
wurde, haben ſowohl die ſofort hinzugezogene Konſtanzer Sa- 
nitätskolonne wie ſpäter auch der Amtsarzt den Eintritt des 
Todes feſtgeſtellt und den Scheintoten zur Beerdi⸗ 
gung freigegeben. Der Mann wurde aufgebahrt und alle 


ZUNDAP 


H d N 
Vorbereitungen zum Begräbnis getroffen. Unmittelbar vor der 77 D ` 
feſtgeſetzten Beerdigung, der Sarg war bereits geſchloſſen und =: d 


die Leichenträger eben im Begriffe, ihn aus der Aufbahrungs- 


halle zu tragen, erwachte der Scheintote aus feinem Starr- mit 

krampf und gertrümmerte in ſeiner maßloſen Erregung den ; 

Sarg. Nach feinem Bericht hatte er beim Erwachen aus dem Seitenwagen ges * 

Starrkrampf zunächſt an einen dummen Witz feiner Arbeits- . f 
das WE" VEN 


kollegen geglaubt, ſpäter aber mit Entſetzen feſtſtellen müffen, 
daß er kein Glied a A fein Auge öffnen und feinen Ton 
von ſich geben konnte, während er den letzten Vorbereitungen 
zu ſeinem Begräbnis in grauenvoller Angſt zuhören mußte. 
Alle ſeine Bemühungen, auch nur das geringſte Lebenszeichen 
von ſich zu geben, blieben erfolglos. Die wahnſinnige Angſt, 
die ſich ſeiner bemächtigt hatte, dürfte alsdann in letzter 
Minute den Starrkrampf gebrochen haben. Als die Sargbret- 
ter in Trümmer gingen und der „Tote“ aufſtand, bemächtigte 


ideale, sportliche G 


Für den Fahrer, den nur eine kraft- 
volle, schnelle Maschine befriedigt — 
für den Berufstätigen, der ein zuver- 


espann 


nierten Zweiradbremsen arbeiten 
auch bei plötzlichem Anhalten weich 
und absolut sicher. Weitere Einzel- 


h S assi üstli- heiten: Trockensumpf- 

fih der anwefenden Trauergäfte eine maßloſe Erregung, und lässiges, unverwüst AP 

die Frauen flohen entſetzt und laut ſchreiend aus ber Halle. N Die 8 
Der Bäckergeſelle geht beute wiederum feiner Arbeit nach, derkleinste undbilligste Rekordmaschine rahmen, auswechselbare 


denkt aber immer mit Grauen an dieſe Stunden. 
Wohl als einer der ſchrecklichſten Fälle iſt der einer Frau 
in der Tſchechoſlowakei zu erwähnen. Nach einjähriger Ehe 


Wagen, aber ungleich 
schneller und stärker. 


Räder mit Steckachsen, 


ulı 
Julius von Krohns elektrische Zündlicht. 


bei vielen 


85 i s S 500 mit Stoye- anlage, Abblendvorrich- 
ſtarb fie und wurde begraben. Einige Zeit darauf erwähnte Beitenwareh vereinigt Gewaltfahrten iine vom Lenker: elek: 
ein guter Freund D E da uſes, der die junge Frau lange ge- Fahrkomfort mit hoher trisches Horn, Stoplicht, 
kannt hatte, geſprächsweiſe ihrem Manne gegenüber, daß ſie Leistung. Der kopfge- Geschwin digkeitem SN 


zeitweiſe an hyſteriſchen Anfällen gelitten hatte, und warf die 
Andeutung hin, daß fie möglicherweiſe verſehentlich lebendig 
begraben wurde. Der Ehemann geriet in furchtbare Erregung 
und Verzweiflung. Um ihn einigermaßen zu beruhigen, wurde 
beſchloſſen, das Grab zu öffnen. Erſchütternder Weile war der 
ausgeſprochene Verdacht richtig; man fand die Tote mit dem 
Geſicht nach unten liegend, auch war der Deckel des Sarges 
zerbrochen und das Leichentuch in Fetzen geriſſen. Der Ehe- 
mann wurde beim Anblick der Leiche ſeiner unglücklichen Frau 
wahnſinnig. 

Ein Fall einer ſchier wunderbaren Rettung ereignete ſich 
vor etlichen Jahren in Sſterreich. Die Frau eines angeſehenen 
Gutsbeſitzers, die bei der Geburt ihres erſten Kindes den 
Scheintod fand, wurde mit einem koſtbaren Ring am Finger 
begraben. Dieſer Ring mit dem ſchönen Stein war dem Toten⸗ 


steuerte, vierventilige Python-Motor 
bringt die S 500 als schnellste vom 
Start. Unabhängig von der Belastung 
bezwingt das Vierganggetriebe jede 
Steigung. Die übergroßen, kombi- 


ser, Benzinstand-Anzeiger, Ballhupe, 
komplettes Werkzeug. 

Der Stoye- Seitenwagen mit Schwing- 
achse ist mit wenigen Handgriffen 
an- und abzumontieren. 


Preis der S 500 Stoye- 


ohne Seitenwagen RM 1395. Seitenwagen RM 395. RM 425.— 
Verlangen Sie bitte Druckschriften, auch über die übrigen Zündapp- Modelle 
Rekord RM 695. / S200 RM 735.= / S300 RM 325. 


ZÜNDAPP C. M. B. H., NÜRNBERG 20 - BERLIN. KÖLN - MÜNCHEN 
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Nationalſozialiſten! Untertügt eure gewerbetreiben, 
R den Mitglied, fie werden von allen Seiten bekämpft! 
In wenigen Wochen d 


Ich habe an Private abzugeben: 
10—30 Pfd. Gewichtszunahme durch unfere vorzüglich 


blatt. Damenſtrümpfe. Mako m. Seide. . . Paar M. 1.20 
woblschmeckenden Orig.⸗Kraftnährpillen platt. Serren 


foden, Flor m. Seide e a a e 77 nm 115 

Dauerſeidene Damenfrümme, feinmaſchig. „ „ 1x) 
Magerkeit verſchwind., die Arbelisluſt fow. Blut u. Ner: 
ven werden neu geſtärkt. Arztl. empf. Gef. peih. Volle 


Verſand erfolgt geg. Nachnahmel Verl. Sie bitte Preisliſle! 
Garantie für Erfolg u. Unſchäd lichkeit. Gleich wirkſam Paul Roder, Harthau, Bez. Ghemuitz Em 
für Herren, Damen u. Kinder. Begeiſterte Dankſchreiben. ſabrikatlon⸗Verſandhaus. Mitgl. b. N. S. D. A. P. u. S. 
Originalpack. 2.50 M. Zur Kur erford. 3 Pack. 6.50 M. 


, Laboratorium $. Köhler, Berlin N 65 / 16 Größer werden - 
ung! ® kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
Abzeichen 


durch die natürl. Methode Grey. g 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. 
C. r, Hamburg 36 B., Schlie gf. 132 

nur aus den natlonalsozlal. Heimwerk- 


Zum 
Dreisausschreiben 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des Vöͤlkiſchen 


stätten. Herstellung aller völkischen Ab- Bil A 1 g 2 
zeichen, Schmuckwaren, Fest- u. Vereins- Beobachters“ und des Illuſtr. Beobachters!“ 
h. D l h. d KR — 
Ee E Hakenkreuz - Fahnen 
ër Pati Sonderangebot o, 


90x60 = M 3.30 120x80 = M. 4.45 
Nachnahme oder Vorauszahlung, bei 
Sammelbestellungen von 5Stück an porto- 
frei. Wiederverkäufer u. Vertreter gesucht. 


Pg. Erich Hofmann, Berlin-Südende, Parkstraße 4 


TT 


Preisliste frei! 
Joh. Gottfried Dunger 
Erlbach , im Vogtl. 


S3 RE ER 
Hakenkreuzschmuck 
in Gold 
u. Silber, 
äußerst 


Preisliste 1931 kostenlos. Ein- 
kaufsvermittiung für alle Gablonzer N L 
Erzeugnisse. FRITZ SCHÖLER, 


GABLONZ a.N. (Böhmen), Postt. 76 Ge 


Nur 10 Pfg. täglich 


kostet diese gut regulierte Armbanduhr für Damen u. Herren 


Ep BestellenSie diese hier 
IE leie Uhr für 15 
RM. Siekönnen diesen 


Weil deutſch ich bin, drum kauf' ich 
Auch nur beim Deutſchen ein; 

Sucht auch das jüd'ſche Kaufhaus 
Und der Konſumverein 

Mit Allerwelts reklame 

Den Kopf mir zu verdrehn, 

Ich weiß, bei wem ich kaufe, 

Soll Deutſchland einſt beſtehn. 

Der deutſche Mann, zu dem ich geh', 
Der inſeriert im „V.⸗ J. B.“ 

Hans Schilde, Steinhauer, Chamerau, Niederb. 


Die Einstellnngsbe- 
dingungen der Han- 
delis- u. Reichsmarine 
erhalten Sie durch 
A.Köhler-Verlag 107 
Hamburg 13. 


auf den Tag nur 10 Pf. 
m voraus 
braucht kein Geld ein- 
Ze esandt werden. Die 
S H ont an Sie 
geliefert.Rücksendung 

Ruch Taschenuhren beiNichtgefallen inner- 
halb 3 Tagen gestattet. Bei sofortiger Bezahlung per Nach- 
nahme 13.50 RM. 1 Jahr Garantie. Schreiben Sie noch heute 


National fein heißt kämpfen. 

Auch die deutſche Hausfrau hat ihr Kampfge⸗ 
biet, Judengeſchäfte und Konſume. 
Wer dieſe bevorzugt, iſt mitſchuldig an Deutſch⸗ 
lands Verelendung. 


d Sie di ize bel ds en Sie 
Kurt Teichmann, Uhren Versand, An- uten B. 3 ger, vi, „SMuftrierter Beobachter. ene 
.. Vp“ «7§r＋«ẽm:a«˖˙§r en wollen Bindeglied ſein zwiſchen deutſchgeſinntem unver- 
EET = Käufer und Verkäufer. 1 
extra starke Hienfong - Essenz Wer dies beachtet, hilft mit aufbauen ein Wée 
Destillat) 100Cfach bewährt. 12 Flaschen D = i 
Gäre Ge E EE beſſeres und ehrliches Vaterland. Esgen, 


Babette Wehner, Hausfrau, Kulmbach, Bay- 
teuther Straße 5. 


Neuß a. Rh. 9, Breitestr. 145 


— .. nn . —— 
Stahl- 
EISU- Ho. Betten 
Kinderbetten,Stahlmatratz. 
Polster, Schlafzim., Chaise- 
longues a. jeden. Teilzahlg. 
Katalog 143 frei. 
Elsenmöbelfabrik Suhl(Thür.) 


Laboratorium E. Walther, Halle - Trotha 118 


Weil die Inferenten des „V. B.“ und des „J. B.“ 
eine nicht unbedeutende Stütze für den Partei⸗ 
verlag und ſomit auch für unſere Bewegung 
ſind, deshalb iſt es meine Pflicht als National⸗ 
ſozialiſt, dieſe Geſchäftsleute, die meiſt ſchwer 
unter der Konkurrenz der Warenhäuſer und 
Konſumvereine leiden, bei Einkäufen zu be⸗ 
vorzugen. 


Gottfried Hoffmann, Univ.⸗Pförtner, Erlangen, 


Ausbildung zum perfekten ersten Buchhalter 


durch Fernunterricht. Die Unterweiſung erfolgt in allen 
Syſtemen der doppelten Buchführung unter beſonderer 
Berückſichtigung der Bilanztechnik und der Durch⸗ 
Ihreibe: Buchführung. Allererſte Reſerenzen. Beſte Er⸗ 
folge. Ausführliche Oruckſchriſt Nr. 6 koftenlos. A. Nüger, 
Abteilung F., Wuppertal - Elberfeld, Charlottenſtraße 15. 


Wo nicht erhältlich, wende 


man sich direkt an uns Koller und 
Lest dle gemeet | Lederwaren 


Preisliste gratis. 
G. Remmert, Bielefeld 
Gehrenberg 22. 


Katai. ums, 


Halbmondſtr. 5/IL. a Sall 
) H. Scheintodpistelen (be R (amera 

B. Suhr jua.. Neuenrade W. 1 INNEJ Kostet franko 

Als klar denkender Nationalſozialiſt kaufe B> Nachnahme 
ich nicht bei Leuten, welche nach Paläſtina won SE 


gehören, ſondern bevorzuge nur die Inſerenten 
des „Völkiſchen“ und „Illuſtrierten Beobach⸗ 
ters“. Der Jude kann ſeine Geſchäfte in Jeruſa⸗ 
lem machen und nicht bei uns Deutſchen. 
Hieronymus Werner, Ziegeleiarbeiter, Wan: 
fried, b. Werrer, Klauskirchſtr. 4. 


angebot. Lichtst.Objektiv. 
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DER Ion DES IMES 


Mac Harlan hat mir im Raſthaus von Blang- 
Ratal in Atjeh die Geſchichte erzählt, und Mac 
Harlan lügt wie eine Teerjade. Aber dann habe ich 
ſpäter die Zeitungen über den Teufelstiger geleſen 
und muß zugeben, daß mein ſchottiſcher Freund 
einen Anfall von Wahrheitsliebe gehabt hat. 

Mit einer Notiz im Deli Courier fing es an. 
Ein Tiger hatte bei Lam Meuloh die Tochter eines 
Dukun angeſprungen, die mit ihrem kleinen Bruder 
vom Reisfeld kam. Der Junge hatte mit dem Pa- 
rang, einem ſchweren Haumeſſer, dem Tiger einen 
tüchtigen Hieb verſetzt und ihm einige Zehen der 
Vorderpranke abgeſchlagen, konnte aber nicht ver- 
hindern, daß die Beſtie mit ihrer Beute in den 
Arwald entkam. Kurz darauf wurde einige Meilen 
ſüdlich eine Frau verſchleppt, die abends vom 
Wochenmarkt nach Hauſe kam. Man fand nur 
einen Fetzen ihres Sarongs und eine verſtümmelte 
Tigerſpur, die ſich im Dickicht verlor. Von nun ab 
vergingen ſelten mehr als achtundvierzig Stunden, 
ohne daß eine neue Schreckensnachricht kam. Längſt 
hatte der Reſident eine hohe Prämie auf den Kopf 
des Maneaters geſetzt, und in allen Zeitungen 
Sumatras ſtanden Aufforderungen an die Herren 
Jäger, „Si Shetan“, den Teufel, zu erledigen. Wer 
irgend konnte, nahm Urlaub, und dann ſtrömten ſie 
ins Tangſégebiet mit Motorrädern und Zelten, mit 
Boys und Hunden. Monatelang dauerte die wilde 
Jagd nach dem Mörder, aber obwohl mehrere 
Tiger und Panther geſchoſſen wurden, Si Shetan 
wurde nie geſichtet. Dafür hörte man um fo mehr 
von ihm. Frauen, Kinder und ſchließlich erwachſene 
Männer wurden am hellen Tage überfallen und 
verſchwanden für immer. Wenn dann die Jäger in 
Eilmärſchen zu Hilfe kamen, zeigte nur noch des 
Teufels unverkennbare Spur, daß „er“ es war, 
der ſeinen Tribut geholt. Die weißen Jäger und 
die eingeborenen Hadjis umſtellten ganze Bezirke. 
Dutzende Male hatten ſie ihn eingekreiſt, aber 
immer verſtand er es, leiſe und ungeſehen zu per, 
ſchwinden, um dann wenige Tage ſpäter in der 
Nähe eines anderen Kampongs aufzutauchen. 


* 


Dieſer ungewöhnlichen Geſchicklichkeit des Tigers 
kam bald noch ein anderer Amſtand zu Hilfe. 
Irgend jemand kam bei einem Gamelan auf den 
Gedanken, daß Si Shetan gar kein gewöhnlicher 
Rimau fei, ſondern ein Tigermann, ein Menſch, 
der die Fähigkeit hat, ſich nach Belieben in einen 
Tiger zu verwandeln. Nun iſt ganz mas die 
Ehrfurcht vor dem Herrn des Dſchungels ſchon jo 
gewaltig, daß ein Inſulaner ihn nie beim Namen 
nennen wird, um nicht ſeinen Zorn hervorzurufen. 
Gegen einen Tigermenſchen anzukämpfen ift aber 
erſt recht eine gefährliche und ganz ausſichtsloſe 
Sache. Die Folge davon war, daß zunächſt die 

bis, trotz der immer anſehnlicher werdenden 

opfprämie, die Jagd aufgaben. Auch den meiſten 
Europäern blieb nichts anderes übrig. Bei vielen 
war der Urlaub abgelaufen, und Hilfe von den 
verängſtigten Kampongleuten war gegen einen 
Manntiger nicht zu bekommen. Die hielten mehr 
von den Beſchwörungen der Saktis, der Zauberer, 
und opferten fleißig Fiſche und rohe Eier, um den 
großen Herrn zu verſöhnen. Die Händler mit 
Ilmoe, mit Zauberei, machten gute Geſchäfte; und 
glücklich war, wer das Barthaar eines Tigers in 
ſeinem Gürtel aufbewahrte, denn einen beſſeren 
Schutz gibt es nicht. 

Mac Farlan war auch hinter dem Teufel her. 
Natürlich. Er war ſowieſo von Singapore nach 
Atjeh gekommen, um einmal guten Sport zu haben; 
und in den grünen 1 des Atjehlandes 
ibt es Wild in Menge. Nashörner und Elefanten, 

ebelpanther und ären, Zwerghirſche, Tapire 
und wilde Stiere. — Si Shetan war ihm urſprüng⸗ 
lich ziemlich gleichgültig geweſen. In Malakka 
fraßen die Tiger auch Menſchen, dafür ſchoß man 
ſie eben früher oder ſpäter. Die Prämie war ihm 
gleichgültig. Aber dann machte er ſelber die Be- 
kanntſchaft von Si Shetan und es gab eine Red- 
nung zu begleichen. Mac Farlan hatte ſein Kamp 
in der Nähe des Teunom-Fluſſes aufgeſchlagen. 
Bei ihm war ſein hindoſtaniſcher Shikari und fein 
wundervoller Saufinder Roy, echtes ſchottiſches 
Blut. Eines Abends war der Shikari zu einem 
naheliegenden Kampong gegangen, um Milch und 
Früchte zu kaufen. Farlan lag faul im Segeltuch— 
ſtuhl und rauchte. Er hatte eine gute Jagd auf 
Wildſchweine gehabt, die Pfeife ſchmeckte aus- 
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nahmsweiſe gut und fogar die Moskitos waren 
nicht ſo blutdürſtig wie gewöhnlich. Einmal hörte 
er Roy aufbeulen, nahm aber an, daß der Hund 
Schweine witterte, und träumte weiter. Erſt als 
der Shikari aufgeregt zu ihm kam und ihm mit- 
teilte, daß eine Tigerſpur mitten durch das Kamp 
lief, wurde er munter. „Roy!“ — Roy war fort. 
Er unterſuchte die Spur und fand, daß Si Shetan 
ihm den Hund faſt unter feinen Augen weg- 
geſchnappt hatte. Manntiger her, Mann T þin — 
das ging zu weit. Noch in derſelben Nacht ſetzte 
Mac Farlan rieſige Belohnungen aus für jede 
Nachricht über den Teufel. Er wurde der unermüd— 
lichſte Verfolger, der je einem Feind auf den 
Hacken fak, denn eine ſolche dreiſte Herausforde- 
rung war ihm noch nie vorgekommen. 

Inzwiſchen ſchrieb Si Shetan fein blutiges Tage- 
buch weiter. Immer wieder kam Mac Farlan zu 
ſpät. In faſt jedem Kampong hatte er einige Läufer 
in hohem Sold, keine Gewalttour war ihm zu viel. 
Einmal hatte er die Beſtie auf einer Landzunge 


Grina fuhr mit einem gellenden Angſtſchrei zurück: 
Eine Tigerpranke hatte ihr den Arm aufgeriſſen 


aufgeſpürt, aber es dunkelte ſchon und Si Shetan 
ſprang ins Waſſer und ſchwamm an das andere 
Afer. Farlans Schüſſe fehlten. Zwei Tage ſpäter 
zerfleiſchte der Tiger einen Briefträger dreihundert 
Kilometer weiter im Norden. Mac Farlan raſte 
vor Wut — und folgte. 


* 


Eines Tages kam ein Fiſcher zu ihm und meldete, 
daß Si Shetan gar nicht weit vom Kamp im 
Mangrovendickicht ſei. Der Fiſcher hatte gerade 
ſeine Djalas, Fiſchnetze, ausgelegt, als er einen 
Tiger ſah, der vom Ufer aus mit der Pranke nach 
Fiſchen ſchlug. Die Tiger ſind große Fiſchfreunde, 
und Drachmann, ſo hieß der Fiſcher, war mutig 
genug, ſich den Nebenbuhler anzuſehen. Es war Si 
Shetan! 

Mac lud mit zärtlichen Händen die Neun-Milli- 
meter-Halbmantel-Patronen und folgte Drachmann 
zum Afer. Da — ſchräg über dem Fluß, wo der 
Baranganbaum ſtand, — da war er geweſen. 
Zwiſchen den Mangroven. 

„Du mußt warten, Toewan“, ſagte der Fiſcher, 
„bis er ſich wieder zeigt. Aber den Fluß kannſt du 
nicht, da ſind Gaviale drin, und mein Boot iſt 
viel weiter unten.“ 

Warten! Jetzt warten! Mac Farlan ſah wütend 
auf den Fiſcher und ſchickte ſich an, in den Fluß zu 
waten. Krokodile oder nicht, auf der anderen Seite 
war dieſer Satan und Mörder ſeines Roy. Er 
wollte ihn umgehen, wieder ins Waſſer treiben 
und — to hell with the brute! — diesmal nicht 
wieder vorbeiſchießen. Es war ja auch heller Tag! 
Zwar die Helligkeit im Tropendickicht iſt nur ein 
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ae Halbdämmer, aber am Fluſſe ift es 
ichter. 

Farlan gab dem Fiſcher ſeine Belohnung und 
ſtieg vorſichtig ins Waſſer. Es war nicht ganz leicht. 
im Wirrwarr der Luftwurzeln. Der Fluß war 
breit hier, faſt lagunenartig und trotz feines nied- 
rigen Waſſerſtandes nur von geringer Strömung. 
Aber kein Gapvial ließ ſich ſehen, nur die ekligen 
Patjets, die Springblutegel, fielen in Scharen 
über ihn her. Well, — Waſſermoskitos. Langſam 
taſtete er Fuß um Fuß vorwärts und ſah dabei 
auf die Mangrovenbüſche unter dem Barangan. 
Finger am Drücker. Warte, you son of... .! Das 
Waſſer ging ihm an einer Stelle bis über den 
Gürtel, — er mußte die Hände mit der Büchſe 
vorſichtig hochhalten, — To. Gleich war er da. 

Er kam nicht auf die andere Seite. Während er 
nach ſeinem Feinde Ausſchau hielt, trat er plötzlich 
mit einem Fuß in ein tieferes Loch. Klatſchend 
ſchlug die Büchſe aufs Waſſer und er ruderte ſich 
mühſam wieder in die Höhe. Beſſer hätte er den 
Tiger gar nicht warnen können. Und ſchießen 
konnte er jetzt doch nicht, denn der Lauf ſteckte ſicher 
voll Schlamm. 

* 


In der nächſten Zeit traf Mac Farlan wohl mit 
anderen Jägern zuſammen, die von den immer 
dringender werdenden Berichten der Zeitungen zu 
erzählen wußten, aber Si Shetan ſah niemand. 
And was man hörte von ſeiner Frechheit, ſeiner 
Geſchicklichkeit und ſeinen Räubereien, das klang 
wirklich ſchon nach einer übernatürlichen An- 
gelegenheit. 

Erſt nach langen Wochen hatte Mac Farlan 
feine nächſte und letzte Begegnung mit der ge- 
haßten Streiſenkatze, aber da fand nicht er den 
Tiger, ſondern Si Shetan beſuchte ihn. — Mac 
Farlan hatte einen heftigen Malariaanfall be- 
kommen. Seinen Shikari hatte er, wie ſchon des 
öfteren, nach Kota Radja, der Hauptſtadt, geſchickt, 
um ihm Medikamente und andere Notwendigkeiten 
zu beſorgen. Auf einmal hatte es ihn gepackt. 
Zwiſchen den Anfällen fand er den Weg zu einem 
Bergkampong und bat den Tengku um Obdach. 
Bereitwillig erhielt er eine Bambushütte zur Ber- 
fügung geſtellt, und Srina, eine der Töchter des 
Tengku, war gern bereit, den kranken Toewan zu 
pflegen. Die Regenzeit hatte eingeſetzt und man 
mußte in der Hütte bleiben, deren Kladidach auch 
den wilden Gewitterſchauern ſtandhielt. Wenn ſein 
Fieber nachließ, fang Srina zu ihrer kleinen, zwei- 
ſaitigen Geige alte Krontjongverſe vom großen 
Aufſtand in Atjeh, von Bittertong, dem Negrito, 
und den Kämpfen mit den Marcchauſſée, der alten 
holländiſchen Kerntruppe. Oder fie erzählte, wäh⸗ 
rend im Verſammlungshaus Gamelanmuſik klang, 
von Si Dolok Dolei, dem heißen Wind, — von 
Bambang, dem Geiſt des Abendbrotes, oder von 
den Orang Boenian, den Geiſtermenſchen im 
wilden Rimboe. 

Das Fieber ging zurück und die Anfälle kamen 
ſeltener. Mac Bakken wartete eigentlich nur noch 
auf die Rückkehr des Shikari, um mit einer ener- 
giſchen Chininkur ſich wieder ganz auf die Beine 
zu helfen. An einem drückendheißen Abend lag er 
auf ſeiner Matte und ſah Srina zu, die den 
Kindjir drehte. Er überlegte, wie er ihr danken 
ſollte; — dem Tengku konnte man Geld geben, 
aber hier . ..? Er ahnte nicht, wie ſchnell er dazu 
kommen ſollte, Grina feinen Dank abzutragen! 

Da kratzte jemand an der Bambustür. Srina, die 
irgend jemand aus dem Dorfe erwartete, ging zu 
der Offnung und fuhr mit einem gellenden Angſt— 
ſchrei zurück: eine Tigerpranke hatte ihr den Arm 
aufgeriſſen! 

Ohne eine Sekunde zu verlieren, ſprang Mac 
Harlan in die Höhe. Seine Büchſe war nicht griff- 
bereit, und das erſte, was ihm in die Hand kam, 
war ein Haumeſſer. Er ſtürzte zu der Türöffnung; 
er ſprang hinunter, fühlte ein regennaſſes Fell und 
hieb beſinnungslos und mit verzweiſelter Wut das 
ſchwere, haarſcharfe Eifen in die knurrende, zuckende 
Maſſe. Was noch geſchah, wußte er nicht. Er ſchlug 
und ſchlug. 

Als die Männer vom Kampong auf Srinas 
Schrei mit flackernden Blätterfackeln, mit Speeren 


und Hacken herbeieilten, fanden fie Mac Farlan 


auf einem toten Tiger liegen, deſſen Kopf und 
Nacken in Fetzen gehackt waren. Es war — an der 
zerſchnittenen Vorderpranke konnte man es erkennen 
— es war Si Shetan, der Mörder. Heinz 
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Die Silhouette des „Sängers am Rhein“ vor dem Hintergrund der von ihm 
beſungenen herrlichen, deutſchen Rheinlandſchaft. — Nebenitehend: „Ein rhei» 
niſches Mädel beim rheiniſchen Wein ...“ Er ſingt's vor und der Chor 


der Gäſte ſingt gerne mit 


IM ZAUPBER 
DER 7 BERGE 


Gegenüber dem 
Rolandsbogen, von dem 
seg aus der Ritter Toggenburg 
A ſehnſüchtig nach ſeiner Liebſten 
ag durch die lauen Vollmondnächte ſpähte, 
entfaltet der Rhein nach allen Herrlichkeiten 

des Rheingaus (zwiſchen Mainz und Koblenz) noch 
einmal ſeine ganze Pracht. Schenkt uns, bevor er ſeine 
Arbeitsfahrt durch das weite flache Land bis zum Meer antritt, 
die Herrlichkeit und den Zauber des Siebengebirges, deſſen Be— 
wohner ſtolz behaupten, ſie wohnten im ſchönſten Fleckchen des ganzen, 
großen Landes Preußen. Die ſieben Berge (Drachenfels, Petersberg, Olberg, 
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Maſſenandrang auf dem Gipfel 


Blick auf den Rhein mit der Inſel 
mit der Ruine der Drachenburg 


Nonnenwerth Die Burgruine auf dem Drachenfels 
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Idoll am Fuße des Berges: 
Einer, dem die Zeit des Wartens auf die remben zu lang wurde 
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—  „Zaffen Sie fid Wolkenburg, Löwen- 

„ab“photographieren, junger Herr! burg, Nonnenftrom- 
Im Flugzeug über dem Drachenfels. berg, Lohrberg, er⸗ 
Das Fräulein Braut am Steuer!“ reichen eine Höhe 


von durchſchnittlich 
400 Meter. Das 
klingt nicht viel, ſtellt 
aber immerhin eine 
ganz anſehnliche 
Höhe dar, weil der 
Niveau -Anterſchied 
gegen den Meeres- 
ſpiegel am fer des 
Rheins in Königs- 
winter nicht beſon⸗ 
ders groß iſt. 

Da der Drachen- 
fels der am meiſten 
beſuchte Punkt am 
Rhein iſt, kann man 
ſich denken, daß er 
jenem Gewerbs- 
zweig anbeimgefal- 
len iſt, den man mit 
„Fremdeninduſtrie“ 
bezeichnet. 


Rechts: 
Das „Rhein- 
panorama“ iſt 
der beliebteſte 
Handelsartikel 
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Der Reitſtieſel gehört zum Siebengebirge 


— 


, wie die Rickſcha zum Fernen Often 


Man meint, daß die Anzahl handelnden Geſchäſte 
gegenſeitig umbringen müßte. Eine Meinung, die offenſichtlich irrig iſt 


ſich 
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ee Nebenſtehend: 
| Eine topiihe Windmühle in der Weſerniederung 
bei Bremen 


Die Mühle 


Be — — 


Das Merkmal einer Landschaft 


Wenn heute Erfinder, Wirtſchaftsgrößen und 
Leuchten der Wiſſenſchaft das Problem zu löſen ver- 
ſuchen, die unfaßbaren Kräfte von Ebbe und Flut 
dem Wohl der Menſchheit dienſtbar zu machen, 
ſo liegt ihr gewaltiges Streben letzten Endes doch 
nur auf der Linie, an deren anderem Ende vor Tau- 
ſenden von Jahren kluge Bauern die Kräfte des 
fließenden Flußwaſſers und des ewigen Windes ſich 
und ihren Zwecken nutzbar machten. In den Ländern 
der Niederung mit ſeinen regelmäßigen, vom Ozean 
her blaſenden Winden erſtanden die heute, in unſerem 
übe rinduſtrialiſierten Zeitalter To romantiſch wirken— 
den Windmühlen, die ganz beſonders dem Küſtenland 
und der unendlichen Weite der Ebene, von Medlen- 
burg über die große Heide weg, über die Gegend 
zwiſchen Elbe- und Rheinmündung weg bis Holland 
der Landſchaft ihr beſonderes Gepräge geben. Der 
Wind iſt eine billige Arbeitskraft und wird ausgenutzt. 


Das Innere der Mühle mit dem 
Mahlgang, der die ſchweren 
Mühlſteine birgt 


Blick von der 

Galerie der Mühle 
auf das auszuladende 
Bauernfuhrwert 


Am 
rauſchenden 
Windmühlenflügel — 

vorbei, ſchweift der Blick auf a 
die fruchtbare, ſchwere Landſchaft ö 
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Die jungen Mahlburſchen ſchaſſen die ſchweren Getreideſäcke nach oben an den 
Mahlgang. — Liuke Ecke: Die Mühle aus der Maulwurfsperſpektive geſehen 
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Helden der Arbeit sind es, die in der glühenden Hölle feuerflüssigen Metalls aushalten müssen 
(siehe dazu auch unseren Bilderbericht auf Seite 810—812) 
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Ein wichtiges Kapitel aus der 
deutſchen Schwerinduſtrie 


1 


ahrtauſendelang, von den An- 

fängen der Menſchheit an bis in 

unſere Jahre herein, waren Eſſen 

und Kohle die begehrten und heiß 
umſtrittenen Erdſchätze, die den 
Nationen Macht und Reichtum 
brachten. (Erſt unſerem Jahrhundert war 
es vorbehalten, im Petroleum einen noch 
wichtigeren Machtfaktor zu entdecken und 
— zu erkennen.) Anſer deutſches Schwer⸗ 
induſtrieland zwiſchen Rhein, Ruhr und 
Sieg ift durch das Vorhandenſein von 
Kohle und Eiſenerzen das bedeutendſte 
Stück deutſcher Landſchaft geworden, als 
das wir es heute kennen. Aber w rend 
die Kohle gewiſſermaßen gebrauchsfertig 
unter der Erde liegt (die Umwandlung 
zu Koks iſt eigentlich ein ſekundärer, in- 
duſtrieller Prozeß, auf den wir in einer 
der nächſten Ausgaben des „Z. B.“ zu 
ſprechen kommen), mußten Ingenieute 
und Chemiker erft, fußend auf primitiven 
Methoden unſerer Vorfahren, ein geniales 
Verfahren durchdenken und in die Tal 
umſetzen, mit dem das an Sauerſtoff und 
Schwefel gebundene Eiſenerz zu feitem, 
brauchbarem Eiſen umgewandelt wird. 
Das geſchieht — dem Leſer iſt der Aus- 
druck geläufig — in den Eiſenhütten oder 
ch b ift tura folgender 
er Hochofenprozeß ift kurz folgender: 
In den aus feuerfeſtem Material (Scha⸗ 


—— — 
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Hochofen unmittelbar 
nach dem Abſtich in 
voller Tätigkeit 


Links: Die Maſchine, 
mit der man den Ofen 


öffnet, wird i 
i Das Feuerwerk des Abſtiches und der Glutſtrom des flüffigen Eiſens, 


in deſſen Nähe die Arbeiter ſchaffen müſſen 


Drei verſchiedene 


Phaſen des Abſtichs: Der 
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r 
A AN A, 


Blick vom Gichtplateau auf die Gießhalden 


motteſtein) gebauten Hochofen wird den Roherzen bei ſteigender Temperatur 
durch Reduktionsmittel (Kohle, Kohlenoxyd) der gebundene Sauerſtoff entzogen, 
worauf das bei 600 bis 900 Grad entſtandene, fein zerteilte metalliſche Eiſen 
(Eiſenſchwamm) in ſtärkerer Hitze (1000 bis 1400 Grad) durch Aufnahme von 
Kohlenſtoff in Roheiſen übergeht, das bei noch höherer Temperatur ſchmilzt. 


Die „Eimer“, mit denen Koks und Roherz 
auf die Gicht gebracht werden 


Die ungeheueten Winderhitzer 


Illuftrierter Beobachtet. 
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Blick von einem unteren Steg auf die Anlage 


Die beigemengten erdigen Beſtandteile mit der Brennſtoffaſche vereinigen ſich 
hierbei zu einer flüſſigen, auf dem Roheiſen ſchwimmenden Schlacke, die gleich · 
zeitig das Eiſen vor Oxydation durch die heiß eingeblafene Luft (Wind) ſchützt. 
Nach normal verlaufenem Verhüttungsprozeß wird das glühende Eiſen unten 
aus dem Hochofen abgelaſſen (Abſtich). 

(Fortſetzung auf Seite 823) 
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Blick von unten auf die Anlage 
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„Das flüſſige Eiſen ſchießt 
in die Sandrinnen der 
Gießhalde, eine inferna— 
liſche Glut ausſtrahlend 


Links: Ein Kran mit 

rieſigen Elektromagneten 

ſchafft das erkaltete Eiſen 
weg 


Rechts: Das in der 
Gießhalde erſtarrte 
Eiſen wird gelöſcht 


r 4 2 / N i i ee. š < a 3 - NV "Sé éi eg Mig. 2 
Die flüſſige Schlacke fließt nach unten ab, aus ih 


r wird in einem intereſſanten Nebenverfahren Schlackenwolle erzeugt, ein watteähnliches künſtliches Gebilde 


E? 
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In dieſen Wagen wird die flüſſige Schlacke 
abtransportiert 
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Nebenſtehend: Die gram- 
gebeugten Eltern am 
Grabe ihres Sohnes 


Der rote 
Mord E 
am 

Hitler- 

Jungen 


Unten: Berittene Polizei 
(etwas ſpät!) in Bereitſchaft 


ta 
-e 


Links: Dr. Goebbels ſpricht am Grabe bes feige Hingemorbeten 


L 


von den Kommuniſten feige ermordete Hitlerjunge Hans 
Hofmann unter ganz außerordentlich großer Anteilnahme der 
Bevölkerung beerdigt. Es nahmen ſtarke Abordnungen der Berliner 
S. A., die geſamte Hitlerjugend und eine große Abordnung des 
Stahlhelms teil. Pfarrer Sawade hielt eine eindringliche Grabrede, 
worauf Dr. Goebbels das Wort zu einem ſchlichten und tiefen Nad- 
ruf nahm. Viele unferer wackeren S. A. und S. S.⸗Männer haben 
ſchon für ihre Aberzeugung bluten müſſen, aber fie find Märtyrer 
auf dem Dornenwege ins neue, ins Dritte Reich. 
Anzählige Kränze wurden niedergelegt. Die Hitlerjugend ſang das 
Lied vom guten Kameraden. Wie üblich, war nunmehr ein rieſiges 
Polizeiaufgebot erſchienen, das man zuvor nötiger gebraucht hätte. 


A uf dem neuen Garniſonsfriedhof in Tempelhof wurde der 
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Die Kränze der Kameraden und der Gauleitun 


Ich batt einen Kameraden 
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chottländer find's, nur zu, Heiner!“ 
„Trommel her, ſchnell!“ Der Guſtl hält 
neben ihm ſchon die nächſte bereit. „Ich 


hab' mir ſchon denkt, was das für ko⸗ 
miſche Lackln ſan“, ſtößt der Martl ſchnaufend 
unterm Werfen heraus. 

Da fällt von hinten her einer in den Graben, 
der Hans, und ſchreit: „Ausziehen! Bringt die 
Gefangenen um, wir ſind mitten unter den 
Engländern. Los, mir zn 
Da fleht aber der eine Ge- 


ege 


das Feuer der engliſchen Geſchütze aus dem 
Dämmerdunkel und ſchleudert Granaten und 
Schrapnelle in die Mulde, durch die die Schlan⸗ 
gen der Kompanien ſich rückwärts winden. Wir 
gehen in die allgemeine Frontlinie aus unſerer 
vorgeſchobenen Srellung zurück. Ein mächtiger 
Steilhang dräut aus dem lichter werdenden 
Morgen; hinauf geht es im Brechen der Gra⸗ 
natendonner. Verwundete werden abgeſchleppt. 
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(18. Jortſetzung) 


„Stellung!“ ſchreie ich, und im Nu Bi ch 
die Reihe der Bedienungen zu Boden. „Viſier 
700!“ Dann hagelt dem Schauer der feindlichen 
Geſchoſſe, die hoch über uns wegſingen, das 
Feuer unjerer vier Maſchinengewehre entgegen. 
„Bifier 600!“ Es ift heller geworden, bie Li⸗ 
nien drüben find nähergetückt. Lücken klaffen, 
die Sprünge drüben werden haſtiger. Wie der 
Kommandant einer Batterie ſtehe ich an unſe⸗ 
ren vier Büchſen, die von 

lachenden, eifrigen Menſchen 


D N lte 
fangene: „No, no, ich haben A bedient werden, „Hemmung! 
drei Kinder, Pardon, Par: (Ah Bis ich Ke auen will, 
don!“, und klammert ſich zit⸗ un hei d es: „Geht ſchon wies 
ternd an meinen Arm. „Wert der!“ „Heute werden ſie or⸗ 


eid ihr es je niht, los!“ 


Ketten Engländer kommen 
über das Feld daher. 

Da flackert die erſte 
deutſche Leuchtkugel auf in 
dieſer Nacht, und mit einem 
Male beginnen zwei deutſche 
Maſchinengewehre zu häm⸗ 
mern, deren Kugeln über un⸗ 
ſere Köpfe hinwegfegen. Ein 
Lichtertanz hebt an. Vor uns 
tauchen deutſche Stahlhelme 
über den Grabenrand, und 
eine Stimme ruft uns an: 
„Wer iſt das da draußen?“ 
„Patrouille der Zehnten, der 
Engländer iſt D uns.“ 
Und dann ſchieben wir uns 
an einer langen Reihe ſchie⸗ 
Bender Geſtalten in Decken 
und Zeltbahnen vorüber, es 
iſt ein Zug unſerer 9. Kom⸗ 
panie, der als Flankenſiche⸗ 
rung ausgeſtellt war. Der 
Engländer iſt nicht weiter 
efolgt. Das Feuer erſtirbt 
angſam, während wir einem 
Leutnant die Abenteuer die⸗ 
ſer Séch erzählen. Wir find 
am rechten Flügel des Bas 
taillons ausgezogen und am 
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dentlich eingeweiht“, ſchreit 
mich der Heiner grinſend an, 


nd im ſelben Augenblick ‘ Sé | 
zerſplittert eine s | all N, nn a. Aue a 
ss 5 N ch Së a | einem Schlag die Engländer 
ben nach!“ e Martl. illi | d N! 170 be verſchwunden. Sie haben 
Rechts von uns ſind die ily d d f 10701) ee ſich in der von uns verlaſſe⸗ 
ant besen eee e, wt A, 8 erh on Beben re 
daß wir vor Nauch nichts u d T jo "ia gege \ chen ja Tanks. Und was da 
mehr erkennen können. Die T Vi "Let WW weiter hinten brennt, find 
erſte Leuchtkugel tanzt über | un, Zum I An ılı vier, fünf brennende Tanks. 
dem dampfenden Feld. Uns f vil WE Uu H Ein paar Geſchütze von uns 
gehen die Handgranaten aus. 11 Wlt Gol Bauen noch in das . 

ir beginnen zu rennen, m Il eſchwader. Einſchläge [pr A 
weiß Gott, wohin. Ganze Wl n auf — und da — ſeh 


ihr's, eine Granate ift oben 
auf einem der Eiſenkäſten 
krepiert. Schwarzer Rauch 
quillt heraus, und ſchon leckt 
rotes Feuer von brennendem 
Ol hervor. Wie ſie da aus⸗ 
einanderſtieben. Da, ſchon 
wieder einer, er brennt zwar 
nicht, bleibt aber mit einem 
ausgefetzten Loch ſtehen. Ja, 
unſere Feldhaſen! Jetzt ha⸗ 
ben ſie ſchon einen anderen 
Kaften in der Arveit. Es find 
ja auch wunderbare Ziele 
aus ge Nähe. „Hat ihn 
ſchon!“ brüllt einer. 
„Rechts — rechts kommen 
ſie auch!“ Wir werfen unſere 
Gewehre herum, denn aus 
Gouzeaucourt brechen drei, 
vier Wellen Schottländer vor 
und überfluten das kahle Ge⸗ 
hügel. „Viſier 700!“ In dieſe 
dicken Linien der berockten 
Geſtalten fegen wir, halb 
flankierend, hinein. Da gibt 
es aus! Wie ſie ſchon zerflat⸗ 
tern und in den Boden ſin⸗ 
ken! Heute machen wir die 
Schlacht allein aus mit un: 


* 
T 


linten Ale ereingekom⸗ ſeren vier Maſchinengeweh⸗ 
men. Ein Mann geht ab, ren. Schon RS die leeren 
der mit dem Hans draußen Patronengül en zu Haufen 
war, ein Junger hat einen und das ühlwaſſer geht au 
Splitter im Oberarm. In die Neige, ſo daß die heißen 


dem Kampfgewühl hat er 
darauf vergeſſen, aber jetzt 
wird ihm ganz ſchlecht vom 
Blutverluſt. Die zwei VC Gefan⸗ 
genen nehmen wir in die Mitte beim Weiter⸗ 
Jabel Poſten rufen uns an. Wir ſind wieder 
daheim. 

In den Gräben iſt Bewegung. Alles ſteht 
marſchbereit. Unſer Major kommt vorbei und 
befiehlt: „Alles rechtsum machen — marſch — 
mir nach!“ Das Bataillon rückt aus ſeiner um⸗ 


Es ijt ſechs Uhr morgens. -Der 1. Dezember be- 
innt zu dämmern, und die kahle, öde Gegend 
e ih mit Buckeln und Mulden aus der un: 
eimlichen Nacht. Dröhnendes Donnern der Ar- 


tifferie fett plötzlich ein. Feindwärts züngelt 


„Wie durch einen Zufall ſind auf einmal die 
vier Maſchinengewehrgruppen unſerer Kompa⸗ 
nie beiſammen. Von allen Seiten ſingen die 
Kugeln der Engländer über unſere Köpfe. Der 
Angriff ſcheint hinter uns her zu ſein. Noch 


ſehen wir nichts vom Feind. Bei Epehy ſchlägt 


ein hefriges Feuer unjerer Feldhaſen los. Be⸗ 


Wirklich, da kribbeln weither — 
gut 800 Meter kann das ſein — breitmächtige 
Schwarmlinien der Engländer heran. An eini⸗ 


gen Stellen brennt Feuer aus ſchwarzen Rauch⸗ 
ballen. 


Gewehre brenzlich rauchen. 
„Waſſer auffüllen!“ Im Ei⸗ 
fer haben wir ganz auf das 
Bataillon vergeſſen, bis mit einem Male die 
Löwenſtimme unieres Majors vom Steilhang 
SE uns brüllt: „Wollt ihr ſchauen, daß ihr 
ereinkommt! Wer find dieſe unverſchämten 
Kerle, welche Kompanie?“ Das verraten wir 
aber nicht, und auf die große Entfernung el 
kennt er uns nicht. ; , 
Wir bauen ſchleunigſt ab und laufen in wei⸗ 


klammerten Lage ab, ehe der erwartete Angriff ſpannungen raſen wirr dort drüben vor und t irre, alte eng 
a ' ir urück. „Si : « tem Bogen zurück. Durch eine wirre, Ka 
der Engländer es von allen Seiten fallen kann. ſchreit Ge kommen, da hinten tommen fie! liſche Stellung klettern wir den Steilhang hin⸗ 


an. Dabei haben wir noch ſoviel Zeit, ein paar 
Unrerſtände nach Beute zu durchſuchen, und fin 
den ungeahnte dern cee leiſchbüchſen, 
Marmelade, Kondensmilch, Schokolade, Zigaret⸗ 

(Fortſetzung auf Seite 916) 
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Unsere Meinung: 


Das Riesenkaßita] der . 
und die Not der Arbeiter — Die Reichsreform 


im Lichte T'untenhausens 


Die roten Freien Gewerkſchaften haben anläßlich 
ihrer großen Bonzen- Parade in Frankfurt a. M. 
in einem dicken Band ihren Jahresbericht für das 
Jahr 1930 herausgebracht. Dieſes Werk verdient 
unſererſeits die allergründlichſte Beachtung nicht 
nur deshalb, weil man darin allerhand intereſſante 
Angaben über die Zuſammenſetzung und Organi— 
ſation dieſer ſozialdemoktratiſchen Wählerrekrutie— 
rungsmaſchine findet, ſondern vor allem auch, weil 
man aus dem umfangreichen Buch einmal genau 
ſeſtſtellen kann, über welch große Kapitalien die 
Gewerkſchaftsbürokraten und ihre wirtſchaftlichen 
Beiräte heute durch die nimmer lahmende Dumm- 
heit von Millionen deutſcher Arbeitsmenſchen un— 
eingeſchränkt verſügen können. Der Jahresbericht gibt 
nämlich ganz unumwunden an, daß im Jahre 1930 
die Freien Gewerkſchaften in Deutſchland rund 4,7 
Millionen Mitglieder gehabt haben, die insgeſamt 
die runde Summe von 232 (i. W.: zweihundert 
zweiunddreißig) Millionen Mark an Beiträgen auf— 
gebracht haben bzw. aufbringen haben müſſen! 


Wer nun aber ſich der Hoffnung hingegeben hat, 
daß dieſes rieſige Kapital zum größten Teil jener 
Beſtimmung zugefloſſen ſei, von der die freigewerk— 
ſchaftlichen Steuergerichtsvollzieher in den Betrie- 
ben dem Arbeiter ſo viel und innig zu erzählen 
willen, nämlich der Anterſtützung arbeitslos gewor- 
dener Mitglieder, der wird durch die Lektüre des 
Jahresberichtes gewaltig enttäuſcht werden. Zu 
Anterſtützungszwecken find, wie friſch fröhlich be- 
kanntgegeben wird, nur 78 Millionen Mark ver- 
wendet worden. Dafür aber betragen die Ausgaben 
für die Gehälter der Herrn Ober- und Anterbonzen 
und die Honorare für die wirtſchaftlichen Sachver- 
ſtändigen und Berater die „beſcheidene“ Summe 
von 107 (i. W. einhundertſieben) Millionen Reichs- 
mark, welche Tatſache ein jeder unter dem Kapitel 
„Verwaltungsausgaben“ nachleſen kann. So um— 
fangreich und fettleibig nun der beſagte Jahres» 
bericht iſt, und ſo wenig man bei der Herausgabe 
Papier geſpart hat, ſo hat man doch vergeſſen, 
genaue Rechenſchaft und Nachweis abzulegen ſo— 
wohl darüber, wieviel Arbeitsloſe und wo ſie 
Anterſtützungen erhalten haben, als auch, welche 
Gehälter und an wen von den 107 Millionen 
„Verwaltungsausgaben“ bezahlt worden ſind. 
Bleibt uns gar nichts anderes übrig, als den Blei— 
ſtift in die Hand zu nehmen und auszurechnen, daß 
jedes Mitglied der Freien Gewerkſchaften jährlich 
mindeſtens 23 Mark von der Millionen-Beſoldung 
ſeiner lieben Bonzen aufbringt, was im Durchſchnitt 
wahrſcheinlich erheblich mehr ausmachen wird, als 
der einzelne an unmittelbaren Steuern bezahlt. 
Was dann mit den übrigen 47 Millionen Mark 
geſchehen iſt, wird ſchamhaft verſchwiegen, aus— 
nahmlich des Nachweifes über den Bau von zwei 
protzigen Gewerkſchaftspaläſten für insgeſamt 10 
Millionen Mark. 


Gar nicht ſo ſehr deshalb, weil viele von uns 
Nationalſozialiſten, beſonders Adolf Hitler ſelbſt 
und feine alten Mitkämpfer, ſelber ſchon von der 
Hungermühle und den Sorgen der Arbeitsloſigkeit 


nach allen Regeln der Kunſt geſchliffen worden find, 
ſondern vielmehr aus rein nationalen Erwägungen 
heraus ſind wir ſtets und immer (nicht erſt bloß ſeit 
wir im Parlament ſitzen) für das Koalitionsrecht, 
einen gerechten und angemeſſenen Arbeitsſchutz und 
eine würdige Altersverſorgung eingetreten. Was 
heutzutage dem dümmſten Miniſter oder dem faul- 
ſten Beanten recht ift (die Sicherheit feiner wohl- 
erworbenen Rechte und feine Verſorgung im Alter), 
das muß nach unſerer Meinung dem tüchtigen deut— 
ſchen Quali“ätsarbeiter nur billig fein. Dieſes Ziel 
aber wird nicht erreicht werden, indem man dem 
Arbeiter durch feine roten Bonzen und Sklaven— 
halter Hunderte von Millionen herauspreſſen läßt 
und dabei noch die geſamte Wirtſchaft ruiniert! 
Jedes Kind weiß, daß dieſe „Speſen“ heute mittels 
der Tarifverträge auf die Produktionskoſten um- 
gelegt werden, nur damit die Gewerkſchaftsbüro— 
kraten ein feiſtes Leben führen und es ihnen wohl- 
ergeht auf Erden. Der deutſchen Arbeiterſchaft 
kann nur geholfen werden, wenn eine Regierung 
kommt, die den Mut aufbringt, das kraſſe Mib- 
verhältnis zwiſchen den Bezügen der Verwalter der 
Arbeiterintereſſen und den Löhnen der Verwalteten 
mit rauher Hand aufzuheben, welche die Gewerk- 
ſchaften unter ſtaatliche Kontrolle nimmt und fo 
dafür ſorgt, daß jene allzu üppigen Gewerkſchaften 
wieder das werden, wozu fie da find: Ein Inftru- 
ment des berechtigten und gerechten Arbeitſchutzes 
und nicht der kapitaliſtiſchen Gelüſte größenwahn- 
ſinnig gewordener Zahlabſchreiber! 


x 


Dieweil man die Pleite in Genf anhält durch 
feierliche Aufgabe der Zollunionspläne und ſo die 
letzten beſcheidenen Ambitionen der derzeitigen deut- 
ſchen Außenpolitik ſtill zu Grabe trägt, haben die 
Kommuniſten ſtill und heimlich ihr großes Schlacht— 
ſeſt vorbereitet. Not und Elend treiben täglich 
Bataillone deutſcher Volksgenoſſen zum Selbſtmord. 
Die neupreußiſchen Regierungsdemokraten aber 
willen nichts Beſſeres, als einen neuen Bruder- 
kampf in Deutſchland mit dem Motto: „Reichs- 
reform“ zu entfachen. In Tuntenhauſen, im bape- 
riſchen Land, hat bereits das eifte Vorpoſtengefecht 
ſtattgefunden. Sie müſſen willen, lieber Volks- 
genoſſe: Was Mekka für die Mohammedaner, Mos- 
kau für die Spartakiſten und Rom für die Fa- 
ſchiſten iſt, das iſt von jeher Tuntenhauſen für die 
bayeriſche Politik. Zwar iſt Tuntenhauſen nicht ſo 
bekannt wie Moskau und auch nicht ſo groß wie 
Rom, aber es liegt in gerader Linie zwiſchen Mies— 
bach und Altötting und kann deshalb nicht als 
gänzlich bedeutungslos angeſehen werden. Die Bau— 
ern in der dortigen Gegend ſind geſunde Brocken, 
ein ſchwerfälliger, aber anſtändiger Schlag, der 
vielleicht manchmal etwas langſam, dafür aber 
meiſt richtig denkt. And fo kommt es, daß die Re- 
den, die alljährlich beim hiſtoriſchen Bauerntag in 
Tuntenhauſen gehalten werden, oft gar nicht ſo 
ſchlecht ſind und jedenfalls ganz anders klingen 
als das, was die gleichen Leute, die in Tunten- 
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hauſen recht vernünftig reden, normalerweiſe im 
Parlament verlauten laſſen. Vielleicht iſt es wahr, 
daß der Menſch das Produkt ſeiner Umgebung iſt 
und der friſche Bergwind zu Tuntenhauſen fo man- 
ches Gehirn ſchneller durchbluten läßt: Jedenfalls 
kann man auch vom nationalſozialiſtiſchen Stand- 
punkt aus über das, was dieſes Mal in Tunten- 
hauſen erklärt wurde, wohl reden, und das iſt, 
bächten wir, immerhin ein Fortſchritt. 


Aber Spaß beifeite: die ſaftige Antwort, die 
der geſchäftsführende bayeriſche Miniſterpräſident 
Dr. Heinrich Held in Bachen der ſogenannten 
Reichsreform dem Demokraten Höpker-Aſchoff er- 
teilte, zeigt die Größe der von den Berliner Mber- 
organiſatoren mutwillig heraufbeſchworenen Gefahr. 
Man braucht das Wort des Dr. Held vom Auf⸗ 
reißen der Mainlinie nicht allzu tragiſch nehmen, 
weil man ja weiß, daß bei der Bayeriſchen Volks- 
partei, zumal wenn ſie ſich auf dem Tuntenhauſener 
Boden bewegt, die ſtarken Worte mehr geliebt 
werden als die Taten, — aber die Wirkung dieſer 
Worte im ganzen Reich hat deutlich gezeigt, wohin 
wir ſegeln, wenn zu allem deutſchen Unglück auch 
noch das der ſogenannten Reichsreform kommt! 
Als der Herr General Ludendorff noch ſelbſtändig 
dachte und nicht zum literariſchen Leibhüter der 
Mathilde Chemnitz heruntergeſtiegen war, ſagte er 
einmal zum Problem Zentralismus oder Yödera- 
lismus: „Nach außen eins und ſchwertgewaltig, 
nach innen reich und vielgeſtaltig.“ Dieſer Stand- 
punkt ift auch der unſrige, und wer ihn teilt, iſt 
unſer Freund. Daß wir Nationalſozialiſten im 
übrigen nicht nur Anhänger einer ſtarken Zentral- 
gewalt im Reiche, d. h. einer wehrhaften Macht— 
politik nach außen ſind, ſondern beſſere Föderaliſten 
als manche, die ein Patent darauf zu haben glau— 
ben, wurde überall dort bewieſen, wo National- 
ſozialiſten in Länderregierungen ſaßen; und wenn 
gewiſſe Leute in Bayern den Mut aufbrächten, ſich 
von der Bevormundung herrſchſüchtiger Zentrums- 
prälaten vom Schlage der Leicht und Wohlmuth 
loszumachen, dann könnte man auch in Bayern 
einen Weg finden, die Exiſtenz des Landes ohne 
große Kämpfe an der Mainlinie zu retten. 


Der ins aktive politiſche Leben in alter Friſche 
zurückgekehrte Bauerndoktor Heim hat in Tunten- 
hauſen ganz unmißverſtändlich davon geſprochen, 
daß das ſtaatsrechtliche Chaos, welches in Bayern 
ſeit über einem Jahre herrſche (Geſchäftsregierung 
ohne verantwortlichen Finanzminiſter und ungeſetz— 
licher Landtag), bald, und jedenfalls noch im Herbſt, 
ein Ende finden müſſe! Es wäre alſo unſerer Mei— 
nung nach jetzt der Weg frei zur Bereinigung der 
Dinge in Bayern und (nach der unvermeidlichen 
Neuwahl des Landtags) Bildung einer Regierung, 
die mit nationalſozialiſtiſcher Hilfe das ſorſch und 
ſtramm in die Tat umſetzt, was jetzt geſchehen muß, 
wenn die Worte von Tuntenhauſen nicht bloß Ko- 
mödie geweſen ſein ſollten und Bayern nebſt den 
übrigen Ländern, und damit auch das Reich, er, 
halten bleiben ſollen. 
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(Fortſetzung von Seite 814) 
ten 
SE 

eſöff ift, engliſches Ale. Wir füllen Taſchen, 
Brotbeutel m 2 en le 
leere Gurte wir um den Hals hängen. Schnell 


wertvoll erſcheinen, wei Driginal-Reuter.De es 
ſchen drinnen ſtehen. Schade, lles 
mitnehmen tönnen, denn England ift reich, und 
wir ſind arm. Nach 1 Minuten Wühlen, 
ten und Wiederaufheben ſind 
wir wandelnde Trödelläden und ſchleichen uns 
Io, betount und beneidet, zur Kompanie, die 
wir am vor Villers⸗Guislains er tagen. 
) atte des Steilhanges fällt vor 
dem Friedhof von Villers⸗Guislains in einem 
mannshohen Damm ab. Dahinter liegt die 
Maſſe unſeres Bataillons gedrängt Mann an 
tft lag unſere Kompanie abſeirs an 
er Mauer des verwahrloſten Friedhofes neben 
dem Schutthaufen der Cl Kirche. Einige 
Rz erbeutete ſchwere Geſchütze 
ehen zwiſchen den Trümmern. 
Doch bis wir j uen, zerreißen 
einige ſchwere Schrapnelle über 
uns, alles Ipringt auf, Verwun⸗ E 
dete ſchreien, und zu allem Haut 
ein ſchwerer Volltreffer mitten 
in die Kompanie, der uns zwei 
Tote und KA Verwundete 
koſtet. Da werfen wir uns an 
den vorher gemiedenen Damm 
in die dicken Haufen der anderen 
Kompanien und find wenigſtens 
ſo einigermaßen in Deckung. Es 
wird eifrig geſchanzt, um den 
. Splittern zu ent⸗ 
ehen. Immer neue Einſchläge 
iegen vor und hinter dem 
Damm, die Krankenträger fin⸗ 
den reiche Arbeit. Weit hinten 
ſteht ein erbeutetes engliſches 
Zeltlager, ein Feldlazarett, mit⸗ 
ten im kahlen Feld. Ein Se 
dig genährter Strom von Ber- 
wundeten zieht dorthin den weit 
eingelehenen Hang empor. 
IEN verlängern ſich die 
ugbahnen und fahren zum 
irbel über den Trümmerhau⸗ 
fen von Villers⸗Guislains. 
Haarſcharf ſtreichen die Garben 
engliſcher Maſchinengewehre 
über die Krone des Dammes. 
Wir folen als Reſerve hier lies 
gen, aber diefe Reſerve ift fel- 
er erſte Linie. Weit nach rechts 
klafft eine Lücke der Front, die 
wir zwar ausgezeichnet von un⸗ 
Kéi erhöhten Stellung beherr⸗ 
chen, aber es iſt eine unge⸗ 
wohnte, fatale Lücke. Gerade 
ſehe ich dreite Linien von Gon⸗ 
nelieu aus zum er Naß ſchrei⸗ H 
ten. Das fei unſer Nachbarregiment der Divi- 
ſion, das Gouzeaucourt anpacke, ſagt unſer Leut⸗ 
nant. Heute iſt ein Tag der Infanterie. Ihr 
knarterndes Feuer und das ratternde Stoßen 
der are gibt Heute den Ton an. 
mar unſere Artillerie fo zurückhaltend ift? Die 
müßte doch jetzt nur ſo dreinhauen ins Gefecht! 
Da ſagt der EE unſer Angriff ſei vor- 
läufig eingeſtellt. Das Ziel ſei Wer erreicht. 
Unſere Artillerie hätre ſich geſtern jhon faſt 
reſtlos verſchoſſen, und in der acht wären keine 
Granaten vorgekommen, weil hinten bei Honne⸗ 
court die einzige Brücke in der Nacht von Flie⸗ 


gern zerſtört worden ſei. Deswegen hätte auch 


unſere Feldküche nicht vorfahren können. Da 
erlennen wir erſt, mit welch feiner Naſe unſer 
Major fein Bataillon aus der Schlinge gezogen 
hat 


Oben am Damm haben wir nebeneinander 
dl vier Büchſen feuerbereit aa E Das 
neben liegen vier ſchwere Gewehre unſerer Ma- 
ſchinengewehrkompanie. Weitere acht ſchwere 
Gewehre ſind an den Damm gelehnt. Der 
Hauptmann der Maj inengewehrkompanie 
ſpricht eben mit unſerem Major. Sie ſchauen 
mit Feldſtechern andauernd nach links hinüber, 
von woher ununterbrochen ein Strom von Ge⸗ 
ſchoſſen flutet und heulende Querſchläger vor⸗ 
überſchnarren. Der Heiner und der Martl 
haben inzwiſchen hinten im Hohlweg bei den 
Wagen der Maſchinengewehrkompanie Patronen 

eholt. Es ſind ihnen Käſten mit Stahlkernge⸗ 
bas mitgegeben worden für die Be chießung 

er Tanks. Sie erzählen: „Da links drüben, bei 
Epehy, muß es gräuslich zugehen. Vom erſten 


ſogar einige dicke Flaſchen mit Stanniol⸗ 
len, in denen aber ein abſcheulich bitteres 


Bataillon find uns Verwundete be egnet, die 
jagen, daß ein Haufen Tanks unter i nen furcht⸗ 
ar aufgeräumt hat, ihr Hauptmann fei gefal⸗ 
ſie ein Stück 
zurückgeworfen. Dann wären ſie im Gegenan⸗ 
griff von neuen Tanks gefaßt worden. Ein gan⸗ 
jes rtillerieregimenr von uns hätten die ng: 

"hüßen erwiſcht.“ „Latrinen ! Da 
ginge es uns [hon dran, wenn es ſo wäre“, 
wirft unſer Feldwebel ein. Ein Melder kommt 
geſauſt und ruft nach unſerem Major. Jetzt wird 


len, und die Schottländer hätten 


änder ſamt Ge 


es brenzlich. 


„Tanks kommen, Tanks!“ rufen die Poſten 
von links herüber. Tanks? Wenn die unſeren 
Haufen finden! Und warum ſollen ſie ihn nicht 
dem o den Damm 

ch ſtrecke den 
Kopf hinaus und erſchrecke; denn im Hohlweg 
ratternd und polternd zwei 
eiſerne Käſten heran. Man ſieht nur das Ober⸗ 
deck mit der vorgeſtreckten Schnau e über dem 
urt ſich von 
inten nach vorne abwickelt. Die fahren in 
und nichr zu 
„Volle Deckung!“ ſchreit unſer 


entdecken? inter 
werden ſie ſicher nachſchauen. 


links kriechen 


Boden wegkriechen, und wie der 


die Ortſchaft hinein 
uns herüber. 


hoffe ich 


Dann ſehe ich nur noch, wie eine geballte Ladung 
niederfällt 


Major. Ich drücke mich ſtehend neben mein 
Ma chinengewehr an den Damm, denn i 
möchte jetzt ch den Kopf in ben Dred ſtecken 
und warten, bis mich ein Tank e 
„Haben Sie nicht gehört?“ herrſcht mich der 
Major an. „Ich ſtehe oſten, Herr Major.“ 
„Geh'n Sie in Deckung! Wenn euer Major auf⸗ 
paßt, kann das ganze Bataillon ſchla fen.“ 
Wenigſtens habe ich noch geſehen, wie der 
in entgegengeſetzter Richtung 
abſchwenkt und aus einem Geſchütz in die Ort: 
ſchaft hinein erg gibt. Aber der zweite 
T end zu uns her und ſteht 
ee) auf dem Hinterteil auf wie ein ge⸗ 
kriecht ntier, als er aus dem Hohlweg heraus⸗ 
riecht. i 


trifft“, wundert fih der Kare, und wir alle da- 
mit. Der ġ 


hoch! meine Herren Krummſtiefel Haltung, 
Gewehrlage, Richtung, meine Herren!“ Der 
macht am Galgen noch Witze. 

Der Boden dröhnt in eiſernem Stampfen. 
Wupupupupup — ſchlägt der ſchwere Motor. 
Schrilles Quietſchen draußen vor uns. Peit⸗ 
ſchendes Knallen haut oben weg. „Jetzt iſt er 
da, hopp!“ ſagt der Martl, ſpringt auf und 
wirft eine geballte Ladung a gleich 
drauf der Girgl. Dann ſtehen ſie geduckt, die 


abgeriſſene Schnur mit dem ſteinernen Knopf 
noch in der zitternden Fauſt. Zwei brüllende 
Detonationen zerschlagen, wir do hoch und 
ſehen den Tank, kaum dreißig Schritte vor uns, 
aus weißem Rauch tauchen. Er ſchwenkt und 
dreht rtta ig ab. Anſcheinend iſt er noch 
eſund. Wie er aber ſeine nietenüberſäte Breit⸗ 
Ei zeigt, hackt ſchnell das Feuer zweier Ma⸗ 
ſchinengewehre auf ihn los, daß Schwärme von 
Querſchlägern davontrillern wie ein Katzen⸗ 
chor und Funken von ſeinem Panzer ſpritzen. 
„Punktfeuer! Nur 1 Fe: ein Bize 
und winkt zu uns her. Da bin i ſchon hinter 
meinem Gewehr, der Heiner reizt einen Raften 
Stahlmunition mit den roten Ringlein auf, 
und dann habe ich eine ſchwarze Scharte der 
Panzerwand am Korn, die eben aufgemacht 
wird. Eiſern umklammert die Fauſt den 
Schaft, Funken und Rauch ierg um den 
ſchwarzen Schlitz, da dreht der Kalten ſich weg, 
ſchwankt durch einen Trichter, 5 wir ſchon 
meinen, er fiele um, und zeigt uns ſein Hinter⸗ 
teil. Das verkratze ich ihm noch ordentlich mit 
dem Met meines Patronengurtes. Die Stahl⸗ 
kerne reißen deutliche Rillen, aber den Panzer 
durchſchlagen ſie nicht. Dann ſehe 
ich nur noch, wie eine geballte 
Ladung niederfällt und Feuer 
und Dampf mit herzbeklemmen⸗ 
dem Druck dem Kaſten einen 
Stoß gibt. daß er vor unſeren 
Augen verſchwindet. Er iſt dem 
Steilhang zu nahe gekommen 
und von der geballten Ladung 
hinabgeſtoßen worden. 

„Ja, der Girgl, der wirft nur 
ſo umeinander mit den Tanks“, 
lobt unſer Kompanieführer den 
ſtrahlenden Girgl., zätt's mich 
| nur hinlaſſen, dann hätt' ich ihm 

die Ladung auf den Schwanz 
g'ſtellt, aber ihr, mit eurer Fet⸗ 
prel An Ort und Stelle wird 
er Girgl vom Major zum Un: 
HN befördert. Das ganze 
Bataillon ift in ueguna Wir 
ſtreiten mit der Maſchinenge⸗ 
wehr⸗Kompanie, die P 


~ — 0 


ke hätte dem Tank ein Loch in 
ie Wand geſchoſſen, erit habe 
es geraucht, dann ſei die P atte 
glühend geworden, und auf ein⸗ 
mal habe ein fauſtgroßes Loch 
geklafft. „Aber wir ha en ihm 
wenigſters auch ein Auge aus 
geſchoſſen“, wirft der Heiner 
ein, „aber ſtreitet nur feſt, der⸗ 
weil kriecht euch der Tank noch 
davon.“ Später hat eine Pa⸗ 
trouille den Tank halb am Hang 
hängend gefunden, mit drei To⸗ 
ten, die andere Beſatzung ift 
ausgekommen, und un lich 
hatte er ein fauftgroßes in 
der linken Seite. Da haben wir 
uns dann mit der Maſchinenge⸗ 
weht⸗Kompanie in den Sieg ge 
teilt. 


e 

„Tank — Tank!“ e ] 
„Volle Deckung!“ brüllt der Major. Der Heiner 
hat ſchnell noch einen Kaſten S. m. K.⸗Munition 
bei der Maſchinengewehr⸗Kompanie ſtibitzt. 
Zarrſchaftſeiten! Diesmal fegt es de E den 
amm entlang. Verwundete ſchreien. ebenan, 
wo der Damm einen Knick macht, bildet er 
einen ſtäubenden Kugelfang. Dort kriechen ſie 
gerade auseinander, Verwundete krümmen ſich 
und werden von mutigen Fäuſten aus der 
Garbe gezerrt. Anheimlich viele Querſchläger 
fauchen neben uns ein. Jetzt erſt haben ſie uns 
richtig! Die Tanks. von denen das Feuer kommt, 
müſſen auf der Straße von Villers⸗Guislains 
ſtehen. Der Leutnant der Zwölften ſpricht ge⸗ 
rade mit unſerem Major. Sie ſcheinen ange⸗ 
1 15 nach links in die verdächtige Flanke zu 
chauen. Da macht es einen knallenden Schlag. 
Durch den Stiefel des Leutnant iſt etwas ge⸗ 
fahren, ein zerfranſtes Loch iſt im Schaft. Na, 
hat es nichts gemacht? — Ich denke, das Bein 
muß doch ab ſein von dieſem sba Den 
Leutnant þat es um die eigene hie gedreht, 
dann ſchlägt er um mit einem grimmig vers 
errten Geſicht und will gerade vor Schmerz 
inausbrüllen. Im ſelben Augenblick, da alle 
Geſichter den Schrei erwarten, ſagt der u 
„Nicht wahr, Herr Leutnant, das tut gar nich 
weh!“ Da rafft ſich die ſchmächtige Geſtalt die⸗ 
ſes Schullehrers auf; er möchte Haltung an⸗ 
nehmen und kann doch nicht mehr, aber ſcharf 
antwortet er: „Nein, Herr Major, nicht — der 
Rede wert!“. Ruhig, wenn auch weiß wie eine 
Mauer, ſieht der Leutnant zu, wie ihm der Stie⸗ 

(For tſetzung auf Zeite 818) 


ſchon wieder. 
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- verjhweigt er natürlich. Keiner glau 
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HUMOR 


Wahres Geſchichtchen! 

Graf von Wolker iſt wie immer in großer 
Geldverlegenheit. Diesmal ein beſonderer Fall. 
Er "E ih den jüdiſchen Geldverleiher Sa- 
muel Roſenzweig kommen. Doch der Jude iſt 
8 hart und will nicht heraus mit dem Geld. 

r möchte den Silberfuchſen vom Herrn Grafen. 
Nach langem Hin und Her kommt der Handel 
e er Graf Hat 500 Mart und der Jud 
en len Samuel läuft nach dem 
Stall, er reibt ſich die Hände und freut ſich des 
Geſchäftes, iſt doch Silberfuchs unter Freunden 
1000 Mark wert! Als der Samuel in den Stall 
eintritt, liegt drin maustot der Silberfuchs. 
möchte Eiligeres als zurück zum Grafen, er 
möchte ſein Geld wieder goner andernfalls 
gibt's Betrugsanzeige. Der Graf lacht, und im- 
mer herzlicher wird fein Lachen bei dem Wort- 
ſchwall. Kann ihn ruhig anzeigen, als er die 
500 Mark auf den Tiſch zählte, lebte der Fuchs 
ließ erft danach, als der Samuel zum Stalle 
lief, ſei das Pferd krepiert, ſo der Graf, und 
ſein Stallmeiſter iſt Zeuge. 

Samuel Roſenzweig kraut ſich in ſeinem 
in. helfen Haarwuchs. Was tun? Er weiß ſich 
zu helfen. Mit einem zufriedenen Schmunzeln 
begibt fih Samuel Ro:enzweig in fein 
Stammcafé und erzählt dort ſeinen to- 

88 Brüdern, daß er den Silberfuch— 

en vom Grafen Wolker um 500 Mark 
erſtanden habe. Daß das Pferd tot ijt, 
K 
es ihm, und jo bietet Samuel jeinen 
ERT das Pferd um WE 
éier ark an, und jeder will den Si 
erfuchſen haben. Es entſteht ein Ge- 
änke, das Samuel e 
chlichtet: Er mache eine Lotterie, das 
Los zu 500 Mark, wer hat, der har, zehn 
1 ſind's. gen Deg richtet die 
oje, die andern zahlen, und Abraham 
ijt glücklicher Gewinner. Sofort läuft 
Abraham zum Stall und will ſein Pferd. 
Welch ein Unterſchied im Geſichtsaus⸗ 
druck beim Hinein- und Herausgehen! 
Samuel wartet vor dem Stall ei Den 
Abraham, der wurſchnaubend auf ihn 
losſtürzt. Samuel lacht und beruhigt 
den Abraham. „Was haſte gegeben 1955 
Los — 500 Mark —, hier haſte 1000 
Mark, biſte zufrieden?“ Darauf Abra⸗ 
ham ſtarr vor Staunen: „Ich ſchon, aber 


Z 


die anderen?“ — „Die habe nix zu 
rede“, meint Samuel, „die habe nix gez 
wonne!“ 


Aus der guten alten Zeit. 

Ein biederer Schwabe ſteht zum erſten 
Male Poſten. Er ſtellt eben ſein Gewehr 
weg, langr in die Taſche und zieht ein 

roßes Stück Brot nebſt einer großen 
urſt heraus und fangt richtig an zu 
veſpern. König Max I. kommt in Zivil 
vorbei und frägt den Soldaten, der den 
König nicht kennt, was er da mache? 
Der Soldat: „Geht Di’ dös was a: 
Der König: „Sehr viel jogar!“ Der 
Soldat: Bug a’ Offizier in 8818 
Der König: „Höher!“ Der oldat: 


er!“ Der Soldat: „Biſch beim Kriegs- 
miniſterium?“ Der König: Höher! 
Der Soldat: „Biſch gar der Köni ſel⸗ 
ber? No heb' mer g'ſchwind mei Brot⸗ 


zeit, damit i präſentiere ka'!“ 


1918. Ein Glaſermeiſter macht in Re⸗ 
volution, nimmt einen Kiſtendeckel, 
treicht ihn weiß und bringt die Auf: 
ën an: „Hoch die Republik! Da 
fängt's zu regnen an, wäſcht alles wie⸗ 
der ab, und der Glajermeilter, der un⸗ 
entwegt mitmarſchiert, bemerkt im Re⸗ 
volutionseifer nicht die Wandlung ſei⸗ 
nes Transparents, das nun die ur⸗ 
ſprüngliche Aufſchrift trägt: „Vorſicht, 
nicht ſtürzen!“ 

Beruf. Gefängnisverwalter zum eben 
eingelieferten Gefangenen: „Was ſind 
Sie von Beruf?“ — Der Gefangene: 
„Chauffeur!“ — „Da haben S' Ihne bös 
verfahren!“ meint der Verwalter. 


„Gegen rote Lügenbrut 


Op der Flammenwerfer“ gut!“ 


Trilysin ist in allen Parfümerien, Drogerien, 
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Die Genfer Mühle 


Frohlockt, ehrwürd'ge Schurzfellbrüder, 
Die Genfer Mühle klappert wieder: 
Klipp klapp. In ſtiller Hungerruh' 
Horcht ihr der deutſche Michel zu. 


Der iſt gewitzigt und erfahren 

And kennt den Schwindel ſeit zwölf Jahren 
And hofft von ihm in ſeiner Not 

Sich weder Kuchenmehl noch Brot. 


Er ſieht mit peinlichem Gefühle 

Als Obermüller dieſer Mühle 

Den Erbfeind Frankreich, traut und lieb, 
Betreu'n den ganzen Drehbetrieb. 


Am ohne Gleichnis es zu ſagen: 
Da ſind ſie nun in dieſen Tagen 
Im wunderſchönen Schwyzerland 
Wied'rum aus aller Welt beinand, 


Die hohen Bundesrats- Mitglieder 
And hochehrwürd'gen Logenbrüder, 
And üben ſich im Friedenschor 
And machen ſich und uns was vor! 


gë? ` 
Ate 


weil es enthält: 


Cholesterin, einen lebenswichtigen Bestandteli jeder 
Hoarzelle, der dem Haar die nötige festigkeit und die 
normale Lebensdauer verleiht, 

Hormone der Regenerationsdrüsen, die dasHaarwachs- 
tum anregen, 

biologische Säuren, die eine Auflockerung der Kopfhaut 
verhindern und beseitigen (übermäßiges Waschen mit 
alkallscher Seite lockert die einzelnen Zellen der Kopf- 
haut auf, Entzündungserreger und andere Bakterien 
können in die aufgelockerte Kopfhaut eindringen und 
Entzündungsprozesse hervorrufen, die die Ursache des 
Haarausfalls sind), 

Schwefel in resorblerbarer Form, der teils der Ernährung 
des Haares dient, tells entzündungshemmend wirkt, 
pflanzliche Balsame, die das Haar geschmeidig und 
glänzend machen, 

Alkohol in einer der Kopfhaut besonders zutröglichen 
Konzentration. 


Auch Curtius, der Prügelknabe 

Herrn Briands, iſt mit ſeinem Stabe 
Schon dort und macht den Mumpitz mit 
Als ſtill verſonnenes Gemüt. 


Trotzdem man ihm im Genfer Kränzchen 
Sein zartes Zollvereinigungs-Pflänzchen, 
Wie zu erwarten, gründlich knickt, 

Fühlt er ſich heiter und beglückt. 


Er läßt den Paneuropa-Glauben 

Sich durch ſein Mißgeſchick nicht rauben. 
Auch ſonſt glaubt er gar herzensſchlicht, 
Was Frankreich Falſches ihm verſpricht. 


So tun die Lavals und Genoſſen 
Sich leichter noch als mit dem großen 
ee Streſemann, mit ihm, 

er heilig ernſt nimmt den Klimbim. 


Klimbim — — ſonſt nichts ift dieſer hohle 
And lügneriſch-intriguenvolle 

auber, genannt der Völkerbund! 

och Deutſchland geht dran noch zugrund. 


Illustrieus. 


Apotheken und beim Friseur zu haben. Die große Flasche RM. 3.60, Kleinpackung RM 2.15 
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(Fortſetzung von Seite 816) 


pel abgeſchnitren wird und einer ein Quarti Blut 
erausgießt. Das 1 uns, und wir vergön⸗ 
nen ihm gern das Eiſerne Erſter, das ihm der 
wa wl We Hätte es jeder fo verdient! 

einma gunen wir, wie unfer Major im 
kalten Wind ſich müht, ihm Feuer zu einer Zi⸗ 
garre zu geben, wie er ſie dann ſelber anzündet 
und dem Leutnant zwiſchen die Lippen ſteckt. 
Ganz neidig ſind wir ihm darum. 


Es mag ſo gegen zehn Uhr vormittags ſein. 
Das Feuer der Tanks iſt we. Rechts tobt das 
Gefecht um Gouzeaucourt. Unſere Linien weis 
Get zurück vor vielfachen weiten Linien der 

ngländer. Kein Zweifel, der Feind hat neue 
Diviſionen ins Gefecht geworfen. Doch, da bre⸗ 
chen wieder von uns von Gonnelieu aus zwei, 
drei neue Wellen vor. Das muß unſere Divi⸗ 
ionsreſerve ſein. Man ſieht, daf ls mit voller, 
riſcher Kraft zum Gegenangriff chreiten. Sie 
angen die weichenden Trümmer auf, und nun 
geht es umgekehrt: die Engländer 5 
und gehen zurück. zug eihen fangener 
wandern nad hinten. an ie t, daß bieles 
harmlos ſcheinende Spiel der räfte noch ande⸗ 

ren Geſetzen gehorcht als uns im 1 
engen Geſichtskreis kämpfenden Infanteriſten 
bekannt iſt. E ehen und horchen wir 
nach hinten zu unſerer Artillerie. Sie iſt heute 
tot, wir ſtehen allein. Flieger kommen und ſu⸗ 
chen nach uns; es ſind Freunde. Da fällt uns 
erſt auf, daß bis jetzt nicht ein einziger engli⸗ 
ſcher Flieger über uns war. 

Unſere Kompanie rückt als Flankendeckung 
nach links mit einem Jug der Maſchinengewehr⸗ 
Kompanie. Nur ein Stück weit, aber von da 
aus können wir das Feld gut überſchauen. Es 
iſt der Kampfplatz von geſtern nachmittag. Ein 
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Maſchinengewehre eng nebeneinander auf den 
Rand oben. So warten wir und ſchlagen mit 
den Armen und trampeln mit den Füßen, denn 
uns friert allmählich ſein Wir fin Heute wird 
nicht ſo viel mehr los ſein. Wir ſind ja Reſerve, 
wenn auch nebenbei erſte Linie. Vor uns grei⸗ 
ee nicht mehr an. 

„Wem gehören dieſe Gewehre? Zum Schuß 
ertigmachen!“ ruft da auf einmal unſer Majo! 

erab, der oben allein umeinanderſpaqiert. „Nur 

tunten bleiben! Keiner ſchaur raus!“ meint er 
dann. Jetzt ſind wir natürlich erſt recht geſpannt 
und horchen, um wenigſtens mit den Ohren et⸗ 
was zu erfahren. „Hörſt es?“ fragt der Martl. 
„Ich höre nichts!“ „Doch, Tanks ſind's, aber 
noch weit weg.“ Jetzt höre ich ein leichtes, vi⸗ 
brierendes Dröhnen, aber das ſind keine Tanks. 

Flieger werden es ſein“, ſagte ich. „Nein, das 
ſind eine Tanks und keine Flieger“, ſchüttelt 
der Hans den Kopf. „Was denn?“ Ein raſcheln⸗ 
des Kniſtern und Klirren iſt in dem Gedröhn, 
das ſtärker anſchwillt, und jetzt klingt es faſt, als 
wäre ein dünnes, plärrendes Geſchrei dabei. 
Man hört ſchon nichts deutlich, denn die Schie⸗ 
Berei im Feld links Ser e ift tobſüchtig ges 
worden. Ein neuer Angriff natürlich. 

„An die Gewehre! aus, was raus geht!“ 
ſchreit unſer Major, daß wir emporfahren und 
in ein eigenartiges Schauſpiel verwundert ſtar⸗ 
ren. Gut fünf- bis ſechshundert Meter Halb» 
links kommt ein braunes, zappelndes Gewoge 
über das gelbe Gras der kahlen Felder daher. 
Ein blitzendes rn udt darüber in der 
Sonne. „Kavallerie — Kavallerie!“ Unerhört! 
Engliſche Kavallerie brauſt an! Erſchütternd 
gewaltig, übermächtig iſt das Bild. Tauſende 
zuckender Füße, Tauſende geſchwungener, blitzen⸗ 
w Degen rennen heran. „Tief halten, an die 

eine!‘ 


Gurt her! — Laß mich jetzt!“ Man verſteht te; 
eigenes Wort nicht mehr und ſtarrt Weg = 
— wie das auseinanderflattert, zerſtiebt, ſtürzt 
und fih wälzt. „Nur drauf, gib i m, gib ihm!“ 
ſchreit einer mir ins Ohr. Ich habe den Heiner 
nach dem erſten Kaſten weggeſtoßen und fühle 
nur noch ein Rütteln an meiner Schulter, habe 
Kimme und Korn längſt verloren und fege mit 
der Garbe in das Gewurle, das in Trupps zer⸗ 
Iprengt nach allen Seiten jagt, immer wieder 
von dem dien den Beſen unſerer Gewehre ge⸗ 
faßt. Minuten dauert das nur — mir Ewig⸗ 
keiten — dann zuckt die niedergeſtreckte Maſſe 
weit verſtreut im Gelände. Ganz hinten ver⸗ 
ſchwinden die letzten flüchtenden Reiter hinter 


SS Kamm der Bodenwelle, die fie ausgeſpien 
at. 


Ein grimmiger 1 hat uns raſend ge⸗ 
macht. Dort ſpritzr noch einer, hinhalten — da 
liegt er ſchon. Da wieder! — — Hoppla! Die 
Jagd beginnt — die große Wucht des Anpralls 
iſt verebbt. Die Arbeit der Infanterie ſetzt ein, 
die Einzeljagd. Die Kompanie hat den Hang 
beſetzt und SCH ein praſſelndes Feuer ſprühen. 
Bis an den Hang ſind Verſprengte herangerit⸗ 
ten. Mühelos, 115 Widerſtand werden ſie mit 
ihren Pferden hereingebracht, gelbbraun im 

eſicht und hager von Geſtalt, den Turban un⸗ 
term engliſchen Stahlhelm. Es ſind Inder. Nun 
wundern wir uns über dieſen todgeweihren 
Kavallerieangriff nicht mehr. Unſer Feldwebel 
redet engliſch mit den Gefangenen, die aus⸗ 
Nice man habe ihnen gejagt, die Germans 
eien in voller Flucht, aber da feien fie an die 
vielen gack, gack, gad, gad — ou — ou — ge 
taten, wobei fie die Augen on und mit 
dem Zeigefinger über die Gurgel fahren, daß 
wir lachen müſſen. Einer hatte einen kleinen, 


gutes Stück weiter links müſſen unſere anderen 
ataillone liegen. Wir werjen unſere Gewehre 


e den in einen Hohlweg auslaufenden Damm ende 
und mamen "9 einmal Brotzeit aus unjeren inengewehre 
Beuteſchätzen. Neben uns werfen ſie vier ſchwere 


Der SC hackt als erſter hinein in die wos 

aſſe. Ein Höllenlärm raſender Ma⸗ 
hämmert. Stinkende 
waden, Dampf, Schreie: 


ulver⸗ 


„Drei Strich — — beſchützt. 


chwarzen Elefanten um den 
erlenſchnur hängen, den er 1 an ſi 
r glaubte, der Talisman ha 


als an einer 
prekte. 
e ihm ſein Leben 


(Fortſetzung folgt) 


Deutſche Bauern, heraus! 


In Deutſchland geiſtert der Hungertod! 
Millionen ſchreien nach Arbeit und Brot! 
Die Trommeln wirbeln: Terum tum tum .. 


Ein Geſpenſt geht um — — ein Geſpenſt geht um.. 


In Dörfern und Städten raſt das Verderben! 

Aberall Röcheln, Stöhnen und Sterben! 

And nirgends ein Mund, der fröhlich lacht! 

Nacht über Deutſchland! Tiefdunkle Nacht! 

Aber die heimiſche Scholle ſauſt 

die Senſe in ſchwieliger Bauernfauſt! 

Von morgens bis abends, den Rücken krumm! 

Emſiges Schaffen, grübelnd und ftumm ... 

Voll Trauer und Wehmut läuten die Glocken! 

Kein jubelndes Lied! Kein Erntefrohlocken! 

Die müden Fäuſte, verwittert und hart, 

ſind höhniſch betrogen und grauſam genarrt! 

Wir ſchleppen in Scheunen die ſchwere Laſt! 

Amſonſt die Mühe! Vergeblich die Haſt! 

Wir zirkeln die Zahlen ins Steuerbuch! 

Gram in der Bruſt! In der Kehle den Fluch! 
Ein gieriger Rachen, vom Teufel beſeſſen, 


freſſen will er! Nur immer freſſen! 

Er zehrt wie nagende Feuersglut 

an Haus und Hof, an Hab und Gut! 

Bis aufs letzte ſind die Tribute gezollt! 
Nun ſuchen wir Halt im geliehenen Gold! 
Das frißt von der Habe den ſchäbigen Reſt! 
Der Jude feiert das Erntefeft! 


Wir ſehen ihn ſchmunzelnd die Felder umpirſchen! 
Da hilft uns kein Flehen, kein Zähneknirſchen! . 
Ihn ſchützt das Geſetz! Uns ſteht man nicht bei! 


Der deutſche Bauer iſt — vogelf 
Die Senſe dengelt der Schnitter Tod! 
Grau iſt die Fahne der Bauernnot! 


rei! 


Da leuchtet ins Dunkel der ſchaurigen Nacht 


das Hakenkreuzbanner! Deutſch 
Die ſchwieligen Hände taſten nach Stützen, 
in letzter Stunde die Scholle zu ſchützen! 
Drum gelle der Ruf in die Lande hinaus: 


land erwacht! 


Heil Hitler! Deutſche Bauern, heraus! 


Pidder Lüng. 


T 
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Lippenſtift und Puderguafte in der Antike 


Nicht ‚allein die moderne Frau ift es, die zu 
Haufe einen kleinen Kosmetilladen unterhält und 
mit den verſchiedenſten Eſſenzen und Olen dem 
Reiz der Natur den Rang ablaufen will. Es iſt 
wohl ſelbſtverſtändlich, daß die Griechen in ihrem 
Schönbeitskult keine Mittel unverſucht ließen, even- 
tuelle körperliche Mängel künſtlich zu korrigieren. 
Daß hierbei die Frau den Vorrang einnahm, iſt 
ebenſalls erklärlich, und wollen wir daher eine 
antike Schönbeit bei ihrer Toilette fo diskret wie 
möglich beobachten. Es handelt ſich dabei um eine 
reiche Römern, die von der freien Verfügung über 
ihr Vermögen ausgiebig Gebrauch machte und 2000 
Sklavinnen zu ibrer ſpeziellen Bedienung hielt. 
And wenn auch Lukian in feinem Dialog Amores II 
berichtet: „Sollte jemand dieſe Damen in dem 
Augenblicke feben können, wo fie fid endlich aus 
dem Morgenſchlaf erheben, jo würde er ſicher 
LA, er KE einer Meerkatze oder einem 

avian“, jo wollen wir doch unſeren Beobachtungs- 
poſten einnehmen. 

Bevor ſich die holde zu ſüßem Schlummer nieder- 
legte, ließ fie ſich einen Teig aus Brot oder 
Bohnenmehl und Reis. mit Eſelsmilch angefeuchtet, 
auf Gefiht und Naden legen. Auf ibr morgend- 
liches Erwachen wartete ein Kreis von Gflapinnen 
mit einem Becken friſchgemolkener, lauer Eſelsmilch 
und wuſchen mit einem Schwamm die nächtliche 
Geſichtsmaske ab, die, auf dem Geſichte ein- 
getrodnet, wie ein zerſprungener und zerborftener 
Kalk- und Gipsüberzug ausſah. Hierauf wurde die 
Haut mit Seifenkugeln und Eſſenzen geglättet. 

Eine weitere Sklavin trat beran, hielt der Di- 
mona (gnädigen Frau) einen Metallſpiegel ent- 

gen, den ſie e und den nun ihre Ge 
ieterin beriecht. durch erkennt diefe, od das 
Mädchen einen reinen, wohlriechenden Speichel, 
d. h. die vorgeſchriedenen Mortenplätzchen gekaut 
hat. Denn mit Speichel mußte nach der Anſicht 
jener Zeit jede Schminke angemacht und dann auf- 
getragen werden, wenn fie die gehörige Glätte und 

auer auf den Wangen der Gnädigen erhalten 
ſollte. Zur Herſtellung der roten Schminke ver- 
wendete man die Orſeille-Flechte, die mit ammonia- 
kaliſchen Flüſſigkeiten einen roten Farbſtoff, das 
rote Indigo, abgibt. Auch Mennig, ein rotes Blei- 


ordd, wurde für rote Schminke verwandt. Zur 
weißen Schminke nahm man Kreide, Bleiweiß und 
— pulverifierten Krokodilmiſt. 


Daneben batte man eine Reibe von Schönheits- 
mitteln, fo Mittel, die Sommerſproſſen zu ver- 
treiben, . zu entfernen und die Hände weiß 
zu halten. Auch das Schönbeitspfläſterchen war 
nicht unbekannt, dem man auch noch medizin iſche 
Wirkungen gegen Augenleiden oder gegen Wechſel⸗ 
fieber zuſchrieb. 


„Ein beſonderes Kapitel nahm in der Fort- 
fübrung der Toilette die Bedandlung der Wim- 
pern und Augenbrauen ein. Es gab Daher Miteel, 
fie zu ſchwärzen oder ihr Wachstum zu fördern. 
Ein Pulver, das aus Bleiglanz, Spießglas oder 
Wismut mit einer Art Erdpech und der Aide 
von Datteikernen und Narde, einer Baldrianart 
ſowie gebrannten Roſenblättern zuſammengeſetzt 
war, wurde mit Waſſer vermengt und mit einem 
beſtimmten Werkzeug (meiſtens einer Sonde) auf- 
getragen. Da es als beſonders ſchön galt, Augen- 
brauen, die an der Naſenwurzel zuſammenliefen, 
zu beſitzen, ſcheute man ſich auch nicht, falide 
Augenbrauen aufzukleben. 

Die Verwendung von Zahnbürſte und Zahn- 
pulver war ebenfalls nicht unbekannt, gibi es doch 
eine ganze Reihe von Rezepten für die Herſtellung 
von Zabnpulbern, bei denen man im allgemeinen 
Bimsſtein mu Marmorſtaub vermiſcht verwendete. 
Daß daher auch die Zabnbeiltunde [hon febr früh 
vorhanden war und man auch falſche Zähne aus 
Gold vielfach einſetzte, ift wohl ſelbſtverſtändlich. 

Sehr viel gab die Römerin auch auf ihre Nägel, 
und ſogar die Nägel an den Süßen wurden forge 
fältig geſchnitten, gereinigt und poliert, ging man 
doch zur damaligen Zeit febr viel in ndalen. 
Nicht nur Schuhe, ſondern auch Sandalen drücken, 
und man wußte daher manches Mittel, einen oder 
mehtere Neidnägel oder Hühneraugen zu entfernen. 

War dies nun alles ſorgfältig von den Sklavin⸗ 
nen beſorgt worden und die Herrin zufrieden, ſo 
ſchritt man zur Krönung der Toilettenzeremonie, 
zur Friſur. Die kee er. des Haares war Über- 
haupt eine wichtige Aufgabe im Leben einer vor- 
nehmen Römerin, wozu eine große Anzahl von 


2 
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Sklavinnen aufgeboten wurden, die ihre Dienfte 
mit entblößtem Oberkörper verrichten mußten, da- 
mit die Herrin fie bei der geringſten Angeſchicklich⸗ 
keit ſtechen, kratzen, raufen oder ſchlagen konnte. 

Dieſe Dienerinnen, die einige Monate bei einem 
Meiſter des Fachs in die Lehre gegangen ſein 
mußten, wußten in allen Künſten Beſcheid. Haar- 
öle, Salben und Pomaden um das Haar zu kräu— 
ſeln, um das Ausfallen oder Grauwerden zu ver— 
hindern, um das Wachstum zu fördern ufw., ftan- 
den zahlreich zur Verfügung und koſteten oft ein 
e Geld (zirka ein Pfund oft bis zu 
30 Mart). Das Haar ſelbſt wurde je nach der 
Mode der Art (verheiratete Frauen waren anders 
frifiert als Mädchen) gelegt. Nach griechiſcher Art 
nach hinten gekämmt mit einem Knoten im Nacken, 
in Zöpfen geflochten und kranzartig um den Kopf 
gelegt und der Knoten oben auf dem Scheitel mit 

adeln oder Bändern befeſtigt, in der Mitte ge- 
ſcheiteltes Haar. frei fallende Haare, hohe Friſuren 
mit aufgebauchten Einlagen von einem Haardiadem 
gekrönt, Locken, mittels Brennſcheren hergeſtellt. 
kurz alle Möglichkeiten der heutigen Zeit waren 
auch damals nicht unbekannt. 

Geizte die Natur aus irgendwelchen Gründen an 
einem herrlichen Haarwuchs, dann wußte ſich auch 
die antike Frau zu helfen und griff eben zum fal- 
ſchen Zopf. Als die erſten Germaninnen als Skla— 
ven in Rom erſchienen, fand die Frauenwelt über- 
aus großes Gefallen an den blonden und "e 
denen Haaren der nordiſchen Frauen und ließ 
nichts unverſucht, ſelbſt in der Haarfarbe die Natur 
zu korrigieren. Mit Pflanzenſäften, Aſche, tau- 
ſtiſchen Seifen und Beizen begann man das dunkle 
Haar zu bleichen oder blond zu färben, ja, mar 
ſtreute ſelbſt Goldſtaub ins Haar. Schlugen alle 
dieſe Mittel fehl, fo griff man zum legten und 
ſicherſten, ging in einen der zahlreichen Friſeurläden 
und kaufte ſich eine Perücke, die aus Haaren der 
Germaninnen bergeftellt war. 


Somit wäre der erſte und uns intereſſierende Teil 
der morgendlichen Toilette erledigt, der wie bei 
der Römerin auch dei den Griechinnen war, wo 
nur die Amſtellung auf blond in Wegfall e 

r. 


Staunenswert... 


Alle Ansprüche, die Sie an eine 
gute Seife stellen, erfüllt „Elida 
Königin“. Ihr Schaum ist reich 
und mild. Erfrischend, nachhaltig 
ist ihr unaufdringlicher Duft. Und 
nur 35 Pfennig 


staunenswert: 
kostet das Stück! 
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Franzosen in Deutschland 


Ein lehrreiches Kapitel aus der Geschichte der „grande nation“ 
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Die Faſſade des herrlichen Ottheinrichsbaues, durch beffen Fenſterhöhlen der Wind pfeiſt 


Links: Durch den wuchtigen, die frühere Zugbrücke bergenden Torturm mit ſeinen 
intereſſanten Plaſtiken betreten wir den großen Hof des Schloſſes 


Das von den Franzoſen jo grauenhaft verwüſtete Heidelberger Schloß 
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Kein ganz ungetrübtes Entzücken weckt in uns dieſer Blick über die Neckarbrücke hinweg auf die prächtige nie vn Schloſſes 
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Kann es ein troftloferes Bild ſinnloſer Zerſtörung 
geben als dieſen Teil des Heidelberger Schloſſes? 


enn mir die Pflege und Betreuung 
des Heidelberger Schloſſes oder 
vielmehr ſeiner Ruinen übertragen 
würde, wäre mein erſtes, am Ein— 
gang zu den herrlichen Parkanlagen ein 
großes Schild aufzuſtellen, das in deutſcher, 
engliſcher und holländiſcher Sprache (Ameri— 
kaner, Engländer und Holländer ſtellen das 
Hauptkontingent der ausländiſchen Beſucher 
dieſes einzigartigen Baues) verkünden müßte: 

„Ewig unerſättliche Ländergier ließ 1688 
bis 1697 franzöſiſche Mordbrenner und 
Plünderer in dieſes gottgeſegnete, deutſche 
` N Land einfallen, in dem ſie, geführt vom 
Würger Melac, den Befehl ihres „allerchriſtlichſten Königs“, „brûler le Palatinat”, mit entſetzlicher Buch- 
ſtabentreue ausführten. Zweimal ſteckten fie die friedliche Stadt Heidelberg in Brand (2. März 1689 und 
22. Mai 1693). Ihren endgültigen Abzug feierten fie mit der ſyſtematiſchen Zerſtörung und Sprengung dieſes 
Schloſſes, aus dem ſie vorher alle Kunſtſchätze geraubt und 1000 Frankreich geſchafft hatten. Zu Ehren dieſer 
Heldentaten ließ ihr König Tedeum ſingen und eine Denkmünze ſchlagen, deren von Boileau ſtammende 


N 


— 


— 


p ` 


Kafe 


An Meder Stelle hielt fih Goethe gern auf. 


Manches feiner Gedichte ift hier entftanden Melac in der Eile geglüdt wäre 


— — — 


. t E, AVC 
Blick in den Schloßhof 
mit dem zerſtörten Glockenturm 
(Fortſetzung auf Seite 823) 


Der Torturm, zu maſſiv, als daß feine Zerſtörung Aber die gewaltigen Steinmaſſen des Pulverturms 
barſten unter der Sprengkraft des Pulvers 
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VON ALBERT LEITICH ~ST. AN DRA 


Der Saal war überfüllt, trotzdem herrſchte ein 


anbdächtiges Schweigen. als fei das Publikum er- 


griffen, auf Großes, Koſtbares wohl vorbereitet und 
geneigt, von Liebe überzuſtrömen. 

Die Muſik ſetzte ein; ein plötzliches Licht erhellte 
den Saal, in dem andächtigen Schweigen regte ſich 
das ee eine Sintflut von Tönen, die ſich 
flüſſig breiteten wie ein durchſichtiger Strom. 

Fabian Reiſer ſtand mitten in ſeinem Orcheſter 
und dirigierte. Er lauſchte auf die tauſend Ge- 
räuſche ſeiner Seele, er empfand ein blendendes 
Glück und genoß es, verwandte Kräfte in ſich zu 
ſpüren. Er fühlte in ſeinem Herzen einen Ozean 


von Tönen rühren, und er wagte nicht, den Atem 


anzuhalten, um dieſe geheimnisvolle Trunkenheit zu 
genießen. Sehnſucht, wollüſtige Bangigkeit durd- 
ſtrömten ibn. Er gehörte nicht mehr ſich ſelbſt an. 
Einen n es wie eine Flamme über 
das Geſicht des Mannes: Ich bin Fabian Reiſer! 
Ich zwinge euch in die Knie und mache euch 
trunken von dieſem Niederſturz in Gott. 

Während er dann in das Meer von Tönen ver- 
ſank, die ihn wie Flammen umhüllten, dabei aber 
doch als Sieger ſtand und formvollendet das 
Orcheſter dem Zwange feiner berri- 
ſchen Geſten unterwarf, ging feine 
Seele einen eigenen Weg. Seine 
Seele! Hatte er denn eine? Manch— 
mal zweifelte er ſelbſt daran, weil das 
Leben durch ihn hinflutete wie ein 
alles bändigender Strom von Kraft. 
Dann war ein Aufruhr in ihm, er 
fühlte in ſeinem Innern ſich un— 
bekannte Ungeheuer regen, und er 
ée in ſolchen Stunden die Empfin⸗ 
ung, über die Grenzen der wilden, 
unermeßlichen Welt hinauszuwachſen. 
Niemals ſpürte er die geheimen Wur— 
zeln ſeines Weſens ſtärker, als wenn 
er am Pulte ſtand und es wie ein 
Rauſch über ihn kam, allem klinoen— 
den Erleben den Stempel aufzu- 
drücken. Sein Hochmut, in dei Maske 
kühler Wegbereitſchaft und ſtiller Die— 
nerſchaft, war ſein Schickſal, und er 
trug es mit einem Lächeln, das ibm 
viel Leidenſchaft, aber wenig Herzen 
gewann. Er wußte es, was lag hm 
daran. Er wollte herrſchen in dem Reich, 
das er fih ſelber geſchaffen hatte! 

Fabian Reiſer hielt den Atem an 
und dachte, wie ärmlich die Muſik 
der Muſiker gegenüber dieſem Ozean 
von Tönen war, in deſſen uferloſer, 
grenzenloſer Unendlichkeit tauſend 
Weſen lebten; er nahm die Tempi 
raſcher, oft mit raſender Geſchwindig- 
keit, und trieb das Orcheſter zu einem 
Höchſtmaß von Leiſtung an, daß das 
Haus in ſeltſamer Beklemmung 
lauſchte. Es war ſo wunderbar, ſich 
ſo ganz dieſer inneren verwandten 
Kraft hinzugeben. 

Da brach plötzlich alles zuſammen. Es war wie 
der Eisbruch eines Stromes im N . . . &tlte 
james und Angekanntes geſchah ihm. Ein Nebel 
legte ſich jäh vor ſeine Augen. daß er alle äußeren 
Dinge wie durch einen Schleier jab; feine en 
wurden eiskalt, bange Schauer durchſtrömten ſeinen 
Körper, und einen Augenblick lang ſetzte ſein Herz— 
ſchlag aus. 

Tiefes Rauſchen um ihn, als ob er in einem 
reißenden Strudel mitgeriſſen würde. Er wußte 
nicht, was mit ihm geſchah; er hörte nur ein 
Rauſchen, Rauſchen, Rauſchen. Um ihn war es 
dunkel. Bald wurde er von einer ungeheuer großen 
Sturzwelle hinaufgeſchleudert und wieder zurück— 
geworfen. Dann glitt er langſam, ganz langſam 
hinunter. Immer tiefer, immer tiefer, in das An- 
endliche hinein. Er raffte all ſein Denken zu— 
jammen, wollte fih konzentrieren, wiederfinden ... 
aber er vermochte es nicht. Er ſtand da, unbeweg— 
lich, hypnotiſiert, feitgebannt. Er wollte mit Ge- 
wat zu klarem Denken zurückkommen, doch immer 
wieder entglitt ihm fein Ich, das ſich von ihm los- 
gelöſt hatte. Immer weiter und weiter entſchwand 
es. Es war ihm, als ſchwebte er auf unſichtbaren 
Flügeln ſeinem zweiten Ich entgegen. Von weitem, 
in der Ferne, die leuchtete und ſtrahlte, winkte es 
ihm zu. Er wollte ſchneller, immer ſchneller fliegen, 
aber es ging ſo ſchwer. Doch die leuchtende Ferne 


war ſo nahe, war plötzlich da, und er war mitten 
drinnen im Licht, umarmte ſelig ſein zweites Ich. — 

Das Publikum klatſchte wie raſend. Die regloſe 
Luft erzitterte. Und der glühende Duft von Blumen, 
Seide, Früchten und jungen Leibern ſtieg wie ein 
Krampf der Freude auf. Ihre Seelen hingen an 
den Tönen, die von da oben kamen, alles was 
früher düſter, ungerecht war, wurde nun klar, licht 
und ſtrahlend. i 

In dieſem Augenblick, als die Menge ihm zu- 
jubelte, löſte ſich etwas in Fabian Reiſer; es war, 
als ob ſeine Seele aufgehen wollte in einem 
anderen, unbegrenzten Sein. Ein fremder Wille war 
in ihm, der ihn zwang, gehorſam Diener zu ſein 
am ungeheuren Werke. 


Er ſchaute verſtört um ſich ... er wußte in 
dieſem Augenblick, daß der Geiſt des Se 
Heroen nahe war; er Stand in krampfhaftem Er- 
warten namenloſer Dinge, eines Wunders, eines 
Gottes ... Er neigte den Kopf tief auf die Par- 
titur; ihm war, als lege die Hand des Giganten 
ſich ſchwer auf ſeine Schulter, und die Kraft des 
Rieſen ſtrömte in ſeine über, ſo wie ein Strom von 
tauſend Zuflüſſen geſchwellt wird. Es war, als 
überflute ihn ein Sein ohne Ende und ohne Maß 
e bräche in das ſehnſüchtige Haus ſeines Herzens 
Mit glänzenden Augen dirigierte er weiter und 
eine träumeriſche Weichheit lag über feine Züge 
nunmehr gebreitet, daß die ſcharfen, harten Runen 
des Antlitzes ſeltſam anziehend und gütig wirkten. 
Seele Ge ES war von einer fo zwingenden 
1175 erfüllt, als ob der Dirigentenſtab alles 
ingende Leden an fih ziehen und überreich wieder 
verſchenken wollte. Seine Seele litt und ſauchzte, 
während ſeine pa balb unbewußt dem gewohn- 
ten Rhythmus ber Muſik gehorchte. 
Niemals batte Fabian Reiſer ſo hinreißend diri— 
giert wie an dieſem Abend. Manchmal zuckte es 
wohl in ihm auf gegen die raſende Gewalt dieſes 
ed m dei ame, wieder bannte ibn die 
etiſche Tat, die fich fein i 
Donner und Blig aufdrängte. SP S-i 


Aus allen Winkeln des Weſens waren tauſend 
Keime aus Leben und Tod emporgequollen. Die 
aufgepeitſchten entfeſſelten Kräfte brachen den 
Käfig, in dem ſie verſchloſſen waren, und löſten ſich 
mit bildneriſcher Deutlichkeit aus dem Dunkel. — 
So erſtand ein Werk unter den Händen dieſes 
Starken, groß und zwingend, wie es geweſen ſein 
mochte im Rauſche der Entſtehung, und dennoch 
bannend in ſeiner elementaren Gewalt wie die 
Träume. 

Als der letzte Ton verklungen war und Fabian 
Reiſer nach langem, atemloſem Schweigen ein ftr- 
miſcher Beifall entgegenbrandete, blieb er einen 
Augenblick regungslos ſtehen, durchzittert von tiefer, 
nachhallender Erregung, und feine Sinne löften fid 
nur widerſtrebend von jener anderen 
Welt. Dann, in einem jähen Mber- 
gang, fanden feine Züge das ge 
wohnte kühle Lächeln wieder; er ver- 
neigte ſich leicht vor dem Publikum 
und verſchwand. 

Le: Er fühlte ſich frei von den 
Schrecken und Wonnen des Wirbels, 
der ihn ſtundenlang mit ſich fort- 
eriſſen, wie ein olkenbruch alle 

ämme fortfegt und zermalmt. 

In vollen Zügen atmete er die Luft. 
Ein eiſiger Wind kam vom Kablen- 
berg hetab und die Leute duckten ſich 
vor dem Sturm, um Luft zu ſchöpfen. 
Fabian lachte vor Luft. Wie harmlos, 
wie milde. wie ſanft war dieſer Orkan 
gegen jene andere ungeheure Gewalt, 
deren Beute er geweſen war. 

Durch ſchneeglitzernde Straßen kehrte 
er in ſein Heim zurück, und ſein 
Muſikzimmer kam ihm wie eine ſelige 
Inſel vor. Er ſchloß die Türe, Hedi 
Licht an und lachte vor Zufriedenheit. 
Nach einer tollen, beängſtigenden Hie- 


finnend lauſchte er auf die tauſend 
Geräuſche ſeiner Seele. Eine blinde 
Macht war über ihn hergefallen, 
hatte ihn geknebelt. Nun ſielen die 
Ketten wieder ab. i 

Er ſchaute in die ſtürmiſche Winter- 
nacht hinaus, in die ſchneeumbüllte 
Stadt, er ſchaute in ſich hinein: Er 
war wieder frei, nichts band ihn mehr 
an dieſe trunkenen Viſionen. Er war 
wieder er ſelbſt, durfte ſich ſelbſt an- 
gehören. — 

Welch ein Glück, dem Alpdrud 
feiner Ketten entſprungen zu fein, der 
Qual der klingenden Flammenſtöze, 
dem blendenden Lichtſchein geheimnis- 
voller Trunkenheit ... 

Klar und rein waren die Gedanken 
der Nacht. Stärker als ihre Brüder, 


Seine Führung war von einer zwingenden Kraft erfüllt . . . die tagsüber ibn bedrängten und um- 


tanzten, und auch flüchtiger als ſie. 
Wollte man ſie feſthalten bei Lampen⸗ 

licht, ſo entſchwanden ſie und verwirrten ſich. Beim 
Schein des Mondes, bei Sternenflimmer, wenn der 
Schnee ins Zimmer leuchtete, dann hielt man fie 
ſeſt. — Gedanken der Nacht, fie kamen und gingen. 
Sie klangen, ſie leuchteten, ſie ſchimmerten. ö 

Sein Herz tat ſich auf, um ſie zu empfangen, wie 
die durſtige Erde den Sommerregen; ſein Herz war 
von wunderbarer Weite und bereit, alle geheimnis 
vollen Schönheiten des Lebens voll Liebe aufzu- 
nehmen | 

„Noch einmal, eh' ich weiterziehe 

And meine Blicke vorwärts ſende, 

Heb' ich vereinſamt meine Hände 

Zu dir empor, zu dem ich fliehe, 

Dem ich in tiefſter Herzenstiefe 

Altäre feierlich geweiht, 

Daß allezeit 

Mich deine Stimme wieder riefe. 

Ich will dich kennen, Unbekannter, 

Du tief in meine Seele Greifender, 

Mein Leben wie ein Sturm Durchſchweifender, 

Du Anſaßbarer, mir Verwandter! 

Ich will dich kennen, ſelbſt dir dienen.“ 

(Friedrich Nietzſche.) 


bernacht jah er ſich plötzlich am Wier, 
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(FJortſetzung von Seite 811: „Der Hochofen“) 

Durch Sandrinnen fließt der weißglühende Strom 
in die Gießhalden, wo er erkaltet und als fertiges 
Roheiſen abtransportiert wird. 

Ein normaler Hochofen beſteht aus zwei, mit den 
Grundflächen aufeinandergeſetzten, abgeſtumpften 
Kegeln, deſſen oberer Schacht und deſſen unterer 
„Ro ſt“ Kr h Füllung des Oſens erfolgt durch 
die obere ung, die icht, und zwar durch 
Gichtwägen, die mittels der Gichtaufzüge auf das 
Gichtplateau gelangen. 

Der Laie, der zum erſten Male ein Hochofen⸗ 
werk im Betrieb ſieht. erlebt Wunder auf Wunder. 
Die Beſchickung des Ofens durch die Gicht (oberer 
Aufſatz des Hochofens), der mechaniſche Transport 
der Roherze und des Koks auf das Gichtplateau, 
die rieſigen Winderhitzer, in denen man die Luft 
auf mehrere hundert Grad porerbikt, bevor fie in 
den Ofen geblaſen wird; die ungebeuren Ausmaße 
der induftriellen Anlagen und nicht zuletzt die maß 
loſe Hitze, wenn der Abſtich erfolgt und der weiß⸗ 
flüffige Eiſenſtrom unter obrenbetäubendem Lärm 
und kaum zu beſchteibendem Funkenſprühen aus 
dem Ofen in die Sandrinnen der Gietzhalden fließt, 
das gibt Eindrücke, die man nicht leicht vergibt. Ins 
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Bogenlampen gegen das ſatte, warme Leuchten der 
Eiſenglut verblaßt, die alle Yarbenwerte, vom 
ſtrahlendſten Weiß über goldiges Gelb bis zum 
blutigen Rot wiedergibt. Wie dämoniſche Nacht- 
geifter buſchen die bizarr ausſebenden Schatten ber 

iſenarbeiter an der Glut vorbei, und die Gil- 
houetten der Eiſenbauten ſtechen hart ab gegen den 
SE dieſer Beleuchtung, wenn die geballten 

aſſerdampfwolken ziſchend von den Gießhalden 
auffteigen, und dicker, kalter Waſſerſtrahl dem 
Ablublungsprozeß der jetzt ſchon grauen Glen, 
mafien nachbilft. Und wie wir grübeln, wie diefe 
Eiſenmaſſen wohl abtransportiert werden (wir ver- 
miſſen alle Vorbereitungen für diefe Arbeit) fährt 
faſt lautlos ein riefiger Kran heran, und drei ge- 
waltige Elektromagneten reißen die fertigen Eiſen⸗ 
blöcke hoch in die Luft. In zehn Minuten iſt die 

alde leer und ſchon ebnen Arbeiter den Sandplatz, 
don ſchaufeln fie neue Rillen und Rinnen für den 
Abſtich des Ofens nebenan. 

Aber ſpäter, im Büro des Werkes, wird unfere 
Begeiſterung gedämpft: Wir werden mit erichüt- 
ternden Zaßten aus der Romantitf des ſoeben Çr- 
lebten in die rauhe Wirklichkeit zurückgerufen. Wir 
kennen die troſtloſe Melodie des induſtriellen Toten- 
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(Fortſetzung von Seite 821: „Die „grande nation“ vim. 


Aufſchrift lautete: Heidelberga deleta. Bis auf 
den heutigen Tag fennt die Weltgeſchichte keinen 
„ Akt ſadiſtiſcher Zerſtörungswut als 
ieſen. 

Noch heute wird in den Landen um Heidelberg 
der Name Melac mit Abſcheu und Angſt genannt. 
Daß feine Soldateska es nicht beim Zerſtören des 
Schloſſes gelaſſen hat, ſondern auch im Morden, 
Plündern, Schänden und den andern, ungezählten 
Abarten des Siegerübermuts 0 bis zur Erſchöp⸗ 
fung austobte, liegt auf der Hand und findet Gr, 
härtung in zahlloſen Urkunden, die bei den dortigen 
Behörden aufbewahrt werden. 

Die Geſchichte Frankreichs weiſt kaum ein Blatt 
auf, auf dem nicht von Raub und Mord und Brand 
und Blut und Vergewaltigung fremder Völker die 
Rede ift. Dafür hat es ſich ſelbſt den Namen „grande 
nation“ Cer 

Wir aber wollen nie vergeflen, daß der Würger 
Melac in deutſch-pfälziſchen Landen für feine 
Nation eine Seite Geſchichte geichrieben hat, wie fic 
feine andere Nation der Welt aufzuweiſen bat. 
Dieſen traurigen Weltrekord wollen wir der 


Phantaſtiſche wird das alles fable Lie wenn man tanzes der Boungjahre und erleben 


es bei Nacht erlebt, wenn das fahle Licht elektriſcher 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


Durch den von der Redner- Akademie herausgegebenen Fernkursus 


für praktische Lebenskunst, Redekunst 
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Zuckerkranke 
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für Herren, Damen u. Kinder. Begeifterte Dankſchretben. 
Origmalpack. 2.50 M. Zur Kur erford. 3 Pack. 6.50 M. 
Laboratorium 6. Köhler, Berlin N 65/16 


So kauft man 
Damen. Stoff 
Damen- 0 e 

—— — — nn e — 
Verlangen Sie unsere Muster von den einfachsten bis 


zu den besten Qualitäten franko gegen franko. 
Für Preiswürdigkeit nur 2 Beispiele: 


Rein Kammgarn, blau, 145 cm breit, 


Großer Werbeverkauf! 


Nur solange Vorrat mittelschwere Ware, aus gezwirntem Mate- 1.80 

200 Mark DS ee, EE éi Le ën, A per Meter RM. 1. 
Streichgarn-Melton, blau u.schwarz, 3 70 

pro Stück. r E EM. RA per Meter RM. U. 


Garantie: Bei Nichtgefalten Zurücknahme 


Schwetasch 8 Seidel G. m. b. H. 


Tuchversand u. Fabrik. Spremberg N.-L. 138. 


Zwecks Einführung verteile ich einen großen Posten 
Ferngläser (wie Abbildung) zu obigem Reklamepreis. 
Lech Leser erhält nur 1 Stück! Moderne Aus- 
Ührung! Auszug zum Stellen, für jedes Auge pas- 


send. Garantie für jedes Stück!! Sg — Se 
H. Rabe, Celle B2 x | 
nn a — — ap 
"EE - Jünger 
8 eege See : diesen Schauwecker 
e. bewähr smittel. . RM. 1.50, R rn 
RM. 7.50 Gees, 7 7 peaa "se er, SR Namen 3 Thor Goote 
T ne — 


Laboratorium E. Walther Halle Trotha dë 
_/ kommt ein neuer! 


Er heißt 
Zöberlein! 


Sein Werk: Der Glaube an 

Deutschland M. 8.— 
Verlag Frz. Eher Nachf.. G. m. b. H. 
München 2 NO, Thierschstr. II-I5 


deutscher 


 Wermufwein 
magenstärkend-appetitanregend. 
Zu haben in Apotheken, Drogen-u.Feinkosthandlungen 


Schinkes Wermutweinkellerei, Dresden-N. 6 
Postkistel ½ Fl. M. 5.50. Nachnahme 


LEIZZIIIZ III III POTT 


neue die Verelendung unſeres Volkes. 


2 „grande nation“ gern laffen. 
täglich aufs l 


+ 


AFG 45 Werd Stani #0 


Berufsberatung 


Kein Börsianer humpelt mehr 
Künftig hinter Kursen her, 

Hat er „Lebewohl““ im Haus, 
Läuft er der Tendenz voraus! 


è Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten empfohlene Hühner- 
augneLebew unt und Lebewohl=-Ballenscheiben. Blechdose (8 Poast o 75 Pf. 
| ebewo! IsFu bad gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel ( Bäder) 
50 Pf, erbäi ı in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 
erleben, wolle? verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weise. .ı.dere, angeblich „ebensogute“ Mittel zurück. 


DAS ZEICHEN 
DESGROSSEN 
ZUSAMMENSCHLUSSES 


LEIPZIGER VEREIN-BARMENIA 


KRANKENVERSICHERUNG FOR BEAMTE, FREIE BERUFE 
UND MITTELSTAND a G. 


LEIPZIG. BARMEN 


DEUTSCHLANDS GRÖSSTE 
PRIVAT-KRANKENVERSICHERUNG 
½% MILLION VERSICHERTE 
150 MILLIONEN REICHSMARK 
VERSICHERUNGSLEISTUNGEN SEIT 1925 


MITARBEITER ALLERORTS GESUCHT 
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as anstößige Bil 


Dies ift das Bild aus einer Szene Tia .. . ja — — es gibt auch Abe t fatholiken, 
des „Firmling“ von Karl Valentin! ſie ſprachen, wie 'ne Leberwurſt gekränkt: 
And mitten drauf 'ne dicke Träne! „Weil wir im Bild Beleidigung erblicken. 
Warum? Na, hören wir mal bin: wenn man an feine eig' ne Firmung denkt! 
Karl Valentin fak grob beim Veſper, Zwar haben wir in dieſem Alter 
da rief die Polizei ihn an: viel blöder als der Firmling hier gelacht, 
„Sie, hören Sie doch mal, mein Beſter! doch fangen wir dabei 'nen Plalter, 
Was haben Sie denn da getan?“ ' auch ward kein Bild davon gemacht! 

i 
Der Künſtler denkt zuerſt, er habe Der Nachwelt wollten wir den Anblick ſparen, 
der Rotfront Böſes zugefügt. . wie wir gelacht, als es ins Grüne ging, 
Doch nein, er hört's, wie aus dem Grabe, und an der Kette aus der Oma Haaren 
daß die Vermutung ihn hier trügt: die erſte Uhr am Bauche hing ...“ 
„Das Bild muß aus dem Fenſter an der Straße“, Na, das verurſacht weiter keine Trauer! 
— Karl Valentin feſt auf die Zähne biß — Man weiß, den Muckern dient ja, Gott ſei Dank, 
„denn es erregt in furchtbar ftartem Maße — — í ihr Hirnvolumen als ein Vogelbauer! | 
brrr — — öffentliches Argernis!“ Und das macht meiſtens geiſteskrank! 
Bums! Valentin fällt bald vom Seſſel Gottlob! Das „Schandbild“ ift verſchwunden! 
und grübelt, meditiert und ſinnt, Nuh' haben Mudertum und Polizei 
und greift nach einem Stückchen Neſſel, | Und nun kann erft die Volksmoral gefunden 
weil eine Zornesträne rinnt an all der Magazindredfudelei... 
Warum das Bild dort aus dem Fenſter mußte? Pidder Lüng 


„Wollt' es ein Prieſter ſo?“ fragt Valentin. 
Nein, nein! Ein Muckerklub mit Phariſäerkruſte 
bat nach der Polizei geſchrie'n! 


* 


` 


Karl Valentin, der weltbekannte Münchener Komiter, und feine Partnerin L i R Gs ege 
; säi Mmerin Liſl Karlſtadt in ein j in “ 
Das Bild wurde von der Polizei beanftandet und been a e de im Shauteten de SE 
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Illuſtrierter Beobachter 


Der Weg zum deutichen Sender 


Betrachtungen zur Großen Deutſchen Funkaus- 
ſtellung von F. Lindenberg. 


Alljährlich findet in Berlin die Große Deutſche 
Funkausſtellung ſtatt, die den Funkhötern die Ent- 
wicklung der Rundfunktechnik zeigt, die fie inner- 
halb eines vergangenen Jahres durchgemacht hat. 
Auch in dieſem Zahre zeigte ſie uns an techniſchen 
Neuerungen ſo viel, daß man nicht in der Lage iſt, 
alle die Wunder deutſcher Technik und deutſchen 
Erfindergeiſtes zu ſchildern. Die deutſche Funk- 
induſtrie hat vor allem in den letzten Jahren Vor- 
bildliches geleiſtet. Es verwundert alſo nicht, wenn 
die Feſtſtellung gemacht wird, daß die Funkindu⸗ 
ſtrie die einzige Induſtrie in Deutſchland iſt, der 
es gut geht, trotz der Zunahme der wirtſchaftlichen 
Not in Deutſchland. 

Beſonders haben ſich in dieſem Jahre die Rund- 
funkempfänger faſt zur Vollkommenheit entwickelt. 
Allen Wünſchen der Hörerſchaft ift Rechnung ge- 
tragen. Wer Gelegenheit hat, viel mit Funkhörern 
umzugehen, wird willen, daß deren Wünſche recht 
vielſeitig find. Sie verlangen heute: einfachſte Be- 


dienung, größte Reichweite, gute Trennſchärfe und 


vielſeitige Verwendung und dabei Billigkeit. Alle 
dieſe Wünſche ſind faſt völlig erfüllt. Wir ſahen 
auf der Funkausſtellung 95 8 eie Rundfunk- 
empfänger mit Einknopfbedienung, Zwei. und Drei- 
kreisempfänger, die höchſte Trennſchärfe erreichen 
— dieſe iſt heute ganz beſonders nötig durch die 
Einkreiſung der deutſchen Sender durch das Aus- 
land! —, und Rundfunkapparate, die von den 
Kurzwellen bis zu den Langwellen durch einfachen 
Hebelgriff umgeſchaltet werden können, die auch 
gleichzeitig Schallplattenanſchluß geſtatten. 

Wir ſehen weiter E der Funkausſtellung den 
Stand des Fernſehens. Dieſe Funktechnik iſt heute 
ſo weit vorgeſchritten, daß man ſich wundert, daß 
das Fernſehen nicht ſchon längſt in die Offentlich⸗ 
keit eingeführt worden iſt. Zum erſten Male ſieht 
man in dieſem Jahre Apparate für den heute wohl 
am meiſten intereſſierenden Altra-Kurzwellenfunk. 
Der Altra-Kurzwellenrundfunk foll die einzige Ret- 
tung aus dem Wellenwirrwarr ſein und wird 
demnächſt wohl auch in Deutſchland eingeführt. Die 
Induſtrie baut deshalb ſchon heute Altra-Kurz⸗ 
wellengeräte und Vorſatzgeräte, ſo daß ſich der 
Abergang ſchnell abwickeln wird. Natürlich bleibt 
der Rundfunk auf den bisherigen Wellen auch be- 
ſtehen, denn die Altra-Kurzwellen eignen ſich nur 
für den Nahempfang. 

Auf dem Gebiete der Entſtörung wurde auch 

nz Vorzügliches geleiſtet. Es gibt heute keine 

ndfunkſtörung mehr, die nicht zu beſeitigen 
wäre. — Alles in allem zuſammenge faßt muß man 
lagen, daß die deutſche Funktechnik in dem per, 
gangenen Jahre große Tüchtigkeit bewieſen hat. Nie 


* 


Ausschneiden und einsenden: 


Mitgliedern der N.S.D.A.P. gewähre 
Ich bei Einsendung dieser Anzeige 
aus dem „J.B.‘ Nr.37 vom 12.1X.1931 
den sehr bedeutenden 
N.S.D.A.P.-Preisnachlaß 
außerdem bel sofortiger Barzahlung 
einen hohen 
Barnachlaß 
Muster erhalten Sie ohne jede Ver- 
pflichtung zugesandt. 
Allerneueste Muster 1931/32 soeben 
‚fertiggestellt | 


Fordern Sie mit einliegendem Aus- 
schnitt sofortige Mustersendung | 


Kauft deutsches 
Tuch I 


Es gibt nichts 
Besseres | 


Tuche und Stoffe 


Heinrich Hübner, Cottbus 
gegr. 1866 Tuchfa brik 


war deshalb eine Funkausſtellung fo intereſſant 
wie die diesjährige. 

Alle unſere Soffnungen und Wünſche werden 
ſich alſo erfüllen. Allerdings nur auf 
dem techniſchen Gebiete! Was uns 
mittels dieſer wunderbaren techniſchen Mittel ge- 
boten wird, erfüllt unſere Wünſche aber nicht! 
Wir wiſſen alle, daß der Rundfunk in Deutſchland 
völlig in den Händen ber Marxiſten und Zuden 
liegt. Darüber braucht man gar nicht mehr zu 
reden. — Wichtiger iſt e einen Weg zu 
zeigen, auf dem es uns gelingt, die jetzigen Macht- 
haber des Rundfunks zu vertreiben. Der Weg iſt 
gefunden: Der Weg über die organi» 
fierte Hörerſchaft und die Kultur- 
beiräte! Wenn wir den roten Rundfunkterror 
brechen wollen, fo müſſen wir das gemeinſam tun; 
nur dann können wir das in kürzeſter Di ein⸗ 
SC was wir in den vielen Jahren des deutſchen 

undfunks verſäumt haben. Ein jeder nationale 
Rundfunkhörer ſollte deshalb dem Reichsverband 
Deutſcher Runbfunkhörer beitreten, der kein Mittel 
unverſucht läßt, ſchon heute Einfluß im Rundfunk 
zu erkämpfen. Wenn alle Rundfunkhörer mit dieſem 
einzigen nationalen Rundfunkhörerverband den 
Kampf aufnehmen, dann dürfte der Sieg bald unſer 
werden, dann wird der Rundfunk das große Auf- 
klärungs- und Erziehungsmittel für die Millionen 
irregeleiteter Volksgenoſſen werden. 


Kreuzwort⸗Nätſel 


Waagrecht: 

1. Nordfranzöſiſche Stadt, 5. Körperteil, 7. er- 
oberte nordfranzöſiſche Feſtung, 12. Mufe, 13. heiß⸗ 
umſtrittener Frontabſchnitt, 15. Artikel (franzöſiſch), 
16. Panzerkampfwagen, 18. Nebenfluß der Donau, 
19. hinweiſendes Fürwort, 20. chemiſche Formel für 


Meine neuesten Merbst / Ulnter-Muster 1931/1932 


sind soeben fertigg 
Beifall. Meine Mustorsammlung Ist so vielseitig, daß sie 
dem modernsten, aber auch dem solldesten Geschmack 
Rechnung trägt. 
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Stärkt die 
deutsche Wirtschaft ! 


Schafft unseren 
Arbeltern Verdienst! 


gegr. 1866 
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Tantal, 21. Jahreszeit, 23. Lanzenreiter, 25. Nah- 
rungsmittel. 26. Fluß in Italien, 27. Anzahl glei- 
cher Gegenſtände, 30. Abkürzung für Nachſchrift, 
31. Wagenbeſtandteil, 32. Bergkegel. 34. und (la- 
teiniſch), 35. römiſcher Kailer, 36. Abkürzung für 
„Eiſernes Kreuz“, 37. ſiehe 29 ſenkrecht, 39. nat. ⸗ 
ſoz. Formation, 41. Naturerſcheinung, 42. eroberte 
belgiſche Feſtung, 45. wie 34. 46. Abkürzung für 
Telegramme „Antwort bezahlt“, 47. Vorſteher eines 
Kloſters, 48. griechiſcher Buchſtabe, 49. Grenzſtadt 
in Tirol, 52 Abkürzung für Reichsmark, 53. Spiel- 
karte, 54. Getränk, 55. franzöſiſcher Schriftſteller, 
57. Doppelvokal, 58. wie 57, 59. Sitz des Großen 
Hauptquartiers, 61. heißumkämpfte Stadt in Hlan- 
dern, 64. eroberte belgiſche Stadt, 65. Teil des 
Auges, 66. Feſtungswerk. 


Senkrecht: 

1. Eroberte belgiſche Feſtung, 2. früherer ruffi- 
Je Oberbefehlshaber, 3. Polarländer, 4. moi. 
oz. Schutzformation, 5. nein (franzöſiſch), 6. wie 
39 waagrecht, 7. Abkürzung für ein Längenmaß, 
8. Selbſtlaut, 9. Ge 10. ägyptiiher Sonnen- 
gott, 11. ruſſiſcher Vorname, 12. Großadmiral, 14. 
eroberte belgiſche Stadt, 17. Doppelvokal, 20. ruf- 
ſiſcher Ya Vorname, 22. Abkürzung für 

nft, 24. heißumſtrittene Höhe der Weſtfront, 28. 
Gewürz, 29. Gegenteil von „auf, ab“, 33. ſagen⸗ 
hafter Flieger, 38. iſchechiſches Wort für Auffig, 
40. perſiſcher Statthalter, 43. Züchtigungs mittel, 
44. Viereck, 45. Mineral, 49. deutſcher Philoſoph, 
50. Singvogel, 51. Doppellaut, 52. wie 48 waag- 
recht, 55. früherer ruſſiſcher Herrſchertitel, 56. Ne- 
benfluß der Schelde, 58. zuſammengeſetzter Vokal, 
60. griechiſcher Buchſtabe, 62. Abkürzun für Re- 
publik Frankreich, 63. Abkürzung für Nordoſt. 


£öfnng des Kreuzwortraͤtſels „Heizer“ 
in Folge 29 


Waagrecht: 
1. Agave, 5. legitim, 9. Novelle, 10. Orleans, 
11. Diäten, 12. Elite, 13. Intrige, 15. Heizraum, 
16. Madera, 19. Termin, 22. Rimini, 23. Sahara. 


Senkrecht: 

1. Anode, 2. Gorilla, 3. Vedette, 4. Elite, 5. 
Leonie, 6. Galatz, 7. Thalia, 8. Moslem, 14. Ni, 
15. Hannibal, 16. Matroſe, 17. Darm, 18. rein, 
20. Eidam, 21. Milan. 


Loͤſung des Kreuzwortraͤtſels, Münchner Kindl“ 
in Folge 35 


Waagrecht: 

1. Minneſänger, 9. Arno, 10. es, 11. Aida, 12. 
Tamtam, 15. Taten, 17. Senat, 19. Scudo, 20. 
Haſen, 21. Rabbi, 24. Nemea, 27. Or, 28. De, 
29. regiſtrieren, 34. Darm, 35. Ring, 36. Zbis, 
38. Nebukadnezar S 

Senkrecht: 


1. Maltefer-Orden, 2. Irma, 3. Note, 4. Sem, 
5. Aft, 6. Name, 7. Edda, 8. Rattenfaenger, 13. 
Antonius, 14. Aſchanti, 16. trueb, 18. Niſam, 22. 
Area, 23. beim, 25. Eger, 26. Eden, 30. grob, 
31. Tuba, 32. Raid, 33. Ritz, 36. Ik, 37. Sn. 


„Die roten Bonzen, Mann für Mann, 


17. 


Der Flammenwerfer“ greift fie an 


Ich liefere direkt: 


Deutsche 
Qualitats- 
stoffe 


für Anzüge, Hosen, Mäntel, 
Paletots, Ulster, Cord-Sport, 
Manchester, Marengo 
blau und schwarz 
Damenmäntel-, Kostüm- 
Stoffe . 


A 
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Seit 77 Kalten betiefere ich 

Orcheſter mit meinen erft: 

klaſſig. Muſikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
unde! Kkatalog frei. 


C. A. Wunderlich 
gegründet 1854 


Siebendrunn (Vogtl.) 27 
Spezialität: Aus rüſtung 
neuer Kapellen zu gunſtigen 
Zahlungsbedingungen 


Koller und 
lederwaren 


Preisliste gratis. 
G. Remmert, Bielefeld 
Gehrenberg 22. 


atlionals®z. 
Schallp lauen 
Katalog umsonst 
Suhr jun, Neuenrade W 98 


brüßer werden 


(ca.10—15 cm) können Da- 
men und Herren bis zum 
30. Lebensjahre durch leicht 
austührbare körperliche 


Übungen, Preis des Buches 
RM. 2.50. Versand Hellas, 
Berlin-Tempelhof 112. 


Musikinstrumente 
E. Suhr Jun. D 


g. TER 78% 


Hakenkreuzring 


Sılber, schwarz, weiß, ro, 
EE E M. 3.- 
Damenring, Silb., vergold. 
Kreuz n. M. 1. Sieg eiring, 
Goldvlies, 5 jähr. ar. 2.50. 
Anhänger m. Kette, Sılber, 
M.2.-, Nadel, em. vers. -.25. 

"Wiederverkäufer 
hoher Rabatt 
Pg. Friedrich Hahn jun. 
Nördlingen. 


Katal 


ums, 


u. Sthetntoapisiolen 
B. Surr jun, Neuenrage W. 1 


Preisliste frei! 


Joh. Gottfried Dunger 
Erlbach 1 39, im Vogti. 


Blähgase 


verbittern das Daseın ern das Dasein 
Lies Drebber’s Entgas- 
ungskur. M. 135 franko! 
Drebber's Diätschule 
Oberkassel-Bonn N. 323 

S 


Werbe: 
Angebot! 


Parteigenoſſen kaufen ſeinſte 
und allerfeinſte 


Molkereitafelbutter 


Marke „Alpenbetm”, z. Zt. 
M. 1.35 u. M. 1.45, bei ſtets 
äußerſtem Tagespreis ſowie 
alle guten Käͤſeſorten billigſt 
bei Pg. Eugen Heim, Wan⸗ 
gen i. Allgäu. Erſtklaſſige 


milchwirtſch. Erzeugniſſe. 
Thüringer 


Ritter Pflaumenmus 
zuckergesüßt, 10-Pi.-Eimer 
M 3.20 ab hier, Nachnahme. 
Viele 1000 Nachbestellung 
Otto Ritter, Schkölen in 
Thür. 60, Pflaumenmustfabr. 


Damenunterwäsche 


indanthrenfarb., maschen- 
feste Doppel-Charmeuse, 
erundsolide Ausführung, 
Schlüpfer, Prinzeß-Röcke, 
Hemdhosen direkt ab Fa- 
brik zu Fabrikpreisen. 
Bitte Preisliste anfordern. 
M. Trepte, Göppersdorf 
bei Burgstädt/Sa. ` ` Sa. 


Zigarren 


Sumatra-Havanna, 10% cm 
g. „Nur Qualität", liefert 
laufend franko 100 St.8.-M. 


GUSTAV BIERMANN 
Zigarrenfabrik 
Netzen emen bei Lehnin Lehnin 


Inne Didi 


10 Kilo leichter 


durch ganz einfaches 
Mittel. Prospekte ko- 
stenlos durch H. Goth, 
Nürnberg 67 S 
Wölckernstraße 12 


pg. Deckt Euren 
Bedarf in 


özeugbefleidung, 
Sümereiactitein und 
Angelgerälen 


bei Georg Rife 


Olzeugfabrik, Fiſcherei⸗ 
bedarfsartikel 
Allona Elbe, Friedensallee 


Acntg Po Katalog ums. 
Sport-Karabiner 


Waftenscheinfrel, Kal. 6mm 


= nur Mk. 12 50 


Koppel mit 
Siulfecriemen 


vorſchriftsmäßig 
Bei 5 Garnir. 


RM. 3.— ſpeſenfreie 


Liefernng. K. Meinel, 
Klingenthal i. Sa., Schließ— 
fad) 62 


komplett 


Lest die „Brennessel‘ 
HAKENKREUZSCHMUCK 


Illuſtrierter Beobachter 


Warum 


quälen Sie sich mit 
Ekzemen, Hautjucken, 
Mitessern, Pickeln, 
Flechten, Sommer- 
sprossen, Hautwund- 
sein, woll? 


Weil Ihnen unsere 


Staradium-Pasta 


noch nicht bekannt ist. 
Von Autorität d. Medi- 
zin warm empfohlen, 
Verblüffende Erfolge 
Ständig neue 
Dankschreiben 
Stärke I M. 5.- für leichte 
Fälle, Stärke II M. 8.- für 
chronische und schwere 
Fälle. In Apothek., Dro- 
ger. erhältl., sonst durch 
Staradium, pharm, 
Präparate,BerlinW35 
Schöneberger Ufer 23/11 


Siottern 
sol. unmöglich! Wichtige Auskunft Irei. 
G. Naeekel, Berlin-Ch.. Dahlmannstr. 24 


Start- Pistolen 


Ohne Waffenscheln 
durch Waffen- und Sport- 
geschätte,. 7 Modelle zu 
"RM. 3.50 bis RM. 14.25. 
Neu: Modell 5, wirk- 
samste Gasschutz- 
Waffe i. Kal. 320 RM. 12- 
Kat.-Nr. M 37 frei! 


Moritz & Gerstenberger 


Waffenfabrik, Zella-Mehlis 
(Thür.) 
Preisabbau ca. 15° 


von 8 Mk.an. 
PR Juge Preisliste gratis 


a Hohen-Neuenaorf 120 


e Arterien- 
< verkalkung 


nur 
7 Packung 
Revirol 1 Monat 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apethek. u. Drog. 


„Ich bin der Über- 
zeugung, daß Reviro] 
eine immer größere Be- 
achtung finden wird“ 
Geh. Med.-Rat Prof. 

Dr. med. R. in L. 


Alleinhersteller: 


P. Felgenauer & Co. 
Chem.-pharm.Laborat. 
Erfurt 


Kropf 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. ohne Operation 
und ohne Arbeitsunterbre⸗ 
chung wünſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 
privat -⸗Inſtitut fur 
oberationslofe Kropfheilung 
M. Meier. München 45. 
Pettenkoſerſtraße 31 


Ausführliche Aufklärung 


geg. M. 1.- in Briefmarken 


Dreisausschreiben 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des Völkiſchen 
Beobachters“ und des ‚Illuſtr. Beobachters““ 


Bei meinen Einkäufen bevorzuge ich deshalb die 
Inſerenten unſerer über alles geliebten Parteipreſſe, 


wie 


„Völkiſcher 
Beobachter“, 


Beobachter“ und 


„Illuſtrierter 


i da ich als überzeugter Nationalſozia— 
liſt mir meiner Pflicht bewußt bin, 


niemals den 


Gegner zu unterſtützen. Mache es jeder jo! 


Friedr. 
Dreſchersreutte 


Zu der Feſtung, die wir bau'n! 


Dümmling, 


bei 


Dekorationsmaler, 
Wüſtenſelbitz u. Bez. 


Münchberg (Oberfranken). 
Jeder Pfennig ſchafft Vertrau'n 


Frau Annelieſe Bapftiſt, 


Musikinstrumente 
Verlangen Sie soft unsenen Haupthortslod. 


Bis 20 Jahre unkündbar, niedrig 
fall Lebensversicherun 
Sperrkonten unter 


Vertreter 


(Württ.), 


Göppingen 


Mari ſtallſtraße 38. 


"Uber eine Million Musikfreunde 


fanden unser Angebot preiswert u.kauften + 


400,00*von Dankschreiben beweisen 


unsere besondere Leistun 


dsfähidkeit. 


«AL 5-mfZiehharmonikses uk 
7,-*#Dianoharmonikas » » 


«N Bandonions 
=- Saxophone [* Qual = - 
. Sprechapparste kompl» = 


i Nichte 


885 See ener zur Probe ~. 
GEF (i ge 


eisen re 


insfreies Geld 


zum Hauskauf, Hausb 


Zusendung 


-u. KE e, 


ostenfr er. 


au, Umbau und zur Hypothekablösung durch 


Abschluß eines Sparvertfages. 


e Tilgungsraten, im Todes- 
g bis M. 


Treuhandaufsicht bieten größte Sicherheit. 


überall 


15 000.— 


gesucht! 
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PARTEIGENOSSEN! 
Kauft deutsche Butter! 


Markenbudier 


in Postkolli zu 9 Pfd. sowie Päckchen 
zu 3'/2 Pfd. Inhalt zu niedr. Tagespreisen, 
aus erster Quelle. Siegerpreis der D.L.G. 
Ausstellung Hannover 1931 und wei- 


tere Auszeichnungen. 


P.Diederichsen, Sande 
Post Stedesand (Schleswig) 


Ortsgruppenführer der N.S.D.A.P. 


Extraktreiche LikÖressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Dtz. für 12 Lir. 
ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Waliher, Halle-Troiha 118 


Sprechapparate 
Musikinstrumente 


Harmonikas, Sprechapparate ab 

Fabrik. Großer Katalog gratis. 
Reell! Schallplatten von 1 M. 5 Jahre Garantie, Um- 
tausch gestattet. Christl. Firma, 000 Dankschreiben. 
Ernst Heß Nacht, Klingenthal l. S. 110 Gegr. 1872 


Nattonalſozialtſten! Anterſtützt eure gewerbetreiben. 
den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: 


platt. Damenſtrümpfe, Mako m. Seide . . . Paar M. 1.20 
Dlatt. Herrenſocken, Flor m. Seide „ ` pi 
Dauerſeidene Damenſtrümpfe, ſeinmaſchig. e a 


Verſand erfolgt geg. Nachnahmel Verl. Sie bitte Preislifte! 


Paul Roder, Harthan, Bez. Chemuttz, Strumpf⸗ 
ſabrikation-Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 


Preislisten kostenlos! 


zeugmeisterei Süd, München, Schellingstr. 55/0 
tür Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 


Zeugmeisterei West,Düsseldorf, Bismarckstr. 270 
für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- 

gebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 

Waldeck und Lippe-Detmold 


Zeugmeisterei Nord, Hannover, Hildesheimer 
Str.46/0, fürProv.Hannover, Oldenburg, Bremen, 
Hamburg,Lübeck,Schlesw. -Holst.u.Braunschw. 


Zeugmeisterei Mitte, Dresden-A., Ferdinand- 
platz 1, für Freistaat Sachsen, Provinz Sach- 
sen, Thüringen und Anhalt. 

Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, Hedemann- 
Str. 10, für Groß-Berlin, Brandenburg, Schle- 
sien, Ostmark, Pommern, Ostpreußen, Mecklen- 


—— —— — —— EE 


Bei guten Leistungen später Festanstellung. burg- Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 


A, Kaiserstraße 16/Z 109 |! Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien VII. 
— | SCNOttenfeldgasse 41/11 Rckg., tür Österreich, 


enith Bausparges. m. b. H., Nürnberg 
ſowie Damenmantel- und Koſtumſtoffe liefert < kalten 
Iert Tuchverſandhaus direkt an “Private zu iuia 
Zahlungs bedingungen n. Verlangen Sie meine Kollektion unter Angabe des gen 9 i 


III 
ft ! t D b Mein Modealbum „Wie ziehe ich mich an“ liegt bei. J. Greiner, Zen 9 


KLISCHEES . 10 ap! SÜDD-KUSCHEE.ANSTE 


N FICHTNER. 
Lei) 


MUNCHEN 


(e herr 


Anh. Nr. 24, fein versilbert, mit Email e 
Ketie 1.60 M., ma Silber 3.30 M. 
Nr. 14, fein versilrert, mit Kelte 1.60 M., massiv Silber 
2.50 M. Manschettenknöpie, lein vergoldet 1.20, 1.50. 
Ring Nr. 60, echt Silber, mit vereal: Kreuz 1.50 M. 
viele Abbild. gratis. 


R. Langner, Fb.-Weilimdortf (Württemberg) 


Blech- und Holzblasinstrumente 


vollständige Besetzung ganzer Kapellen 
sowie Trommeln, Spielmannszlige etc. 
liefert zu günstigen Bedingungen. 
Richard Ranft, Pausa i. V. 
Tausende von Anerkennungsschreiben! 
Katalog freil 


mit 


technisch Vollende! ler duz un? — 


-F2 


[4 


nee ee m a > SÉ? 
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Der Wirt zu den,, heiligen drei Königen“ 


Humoreske von Max Dürr, Maulbronn 


2 Die Wirtſchaft zu den heiligen drei Königen war 
weit draußen vor dem Dorfe, und der, welcher fie 
2 erbaute, rechnete vermutlich alſo, daß er ſich ſagte, 
= wer zuerſt kommt, mahlt auch zuerſt, und dem bur, 
ſtigen Wanderer gefällt die erſte Wirtſchaft am 
2 beiten. Er machte aber die Rechnung ohne den 
2 Wirt, oder diesmal ohne die Gäſte, denn waren 
= die durſtigen Wanderer von draußen ber felten, fo 
` blieben die Leute vom Dorfe ganz aus, da ihnen 
nach den Mühen des Tages eine Reife ins Mor- 
s genland allzu weit dünkte, und fie lieber ihren 
= Schoppen Erlenbacher im Hirſchen tranken oder ein 
= Ee Bier im Grünen Baum bei der luſtigen 
2 irtin. 

H Weil aber der Wirt Jakob Simmendinger von 
E ruhiger Gemütsart war, focht ihn dies wenig an 
und er dachte, bleiben die drinnen vom Dorfe weg. 
will ich mir ſelbſt ein guter Kunde ſein, ſchmeckt 
5 mein Wein den andern nicht, fo laß ich ihn mir 
2 felbſt ſchmecken, wenn's einmal Zeit ift, hört man 
von gel auf ufw. 

S Alſo ſtand er auf der hohen fteinernen Treppe 
- vor ber Haustüre, lehnte fih behaglich über das 
= eiſerne Geländer und fab vergnügt in den ſchönen 
= Abend hinaus, ließ ſich die milde Sonne auf den 
S blanken Kopf ſcheinen und pfiff bald der Amſel 
= por, bald ließ er ſich von ihr ein Liedlein vorſingen. 
H In dieſem Wettſtreit begann ihn aber ein fernes 
2 Murren und Schnaufen zu ſtören, zuweilen unter- 
s brochen von langgezogenen, tiefen Tönen, und als 
er die Hand über das Auge legte und ſpäbend die 
5 Straße binauslugte, ſah er in der Ferne den Staub 
s aufwirbeln, es ratterte und knatterte und kam näher 
und dielt mit einem plötzlichen Ruck gerade vor 
dem Gaſthofe zu den heiligen drei Königen. 

E Halt da, dachte der Wirt, ſolch ein Wägelchen 
könnte mir auch gefallen, frißt kein Heu und fährt 
; ohne Pferde ſchneller wie der Teufel, und wie ſchön 
2 doch die großen Laternen glänzen und der blanke 
2 Meſſingzolinder, gerade wie lauteres Gold! Das 
s müſſen ſehr reiche und vornehme Herrſchaften fein 
2 und ſind gewiß Engländer, die doch die nobelſten 
Leute in der Welt find, nichts anders! — Und ftarr- 
ten ihn die Inſaſſen des Wagens durch die ſtarken 
runden Brillengläſer an, wie die Eule den Mond, 
- ſo ftaunte er fie umgekehrt an als ein Meerwunder, 
è nach der Redensart der Leute, und ſprach keines ein 
2 Wörtchen. 

2 Sonach dachte der Wirt, mit dieſen vornehmen 
Leuten in ganz gemeinem Deutſch zu reden, ziemt 
S [ic mit nichten, nimm dir ein Hera und zeig, was 
u kannſt. Wer weiß, wo ſie herkommen, und ob 
a fie nidt von der großen Stadt London gar direkt 
= nach Friedlingen gefahren find, um in den heiligen 
z drei Königen abzuſteigen. Darum machte er ein 
= tiefes Kompliment und ſagte: „Bong ſchur, Muſſieh, 
woher des Wegs? Bong ſchur, und wenn Ihr in 
dem Gaſthof zu den heiligen drei Königen einkehren 
2 wollt, ſeid Ihr gerade an den rechten Platz ge- 
kommen, denn Ihr haltet davor.“ 

s Der feine Herr im Wagen aber begann zu lachen 
2 und erwiderte, nachdem er mit feinen Frauenzim- 
H mern, die mit langen grünen Schleiern hinter ihm 
e ſaßen, einige Worte gewechſelt hatte: „Das nächſte⸗ 
I mal, guter Freund, wenn wir wieder kommen. Für 


essere seen eee essere ess senses sees t A Ä kk el Al kk EE Ek AKKU sessel. 


-für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken 

ar g en Ablösungen erhalten Sie zinslos. 

unkündbar lange und bequeme Til- 

gungs fristen, Zuteilungsterminsangabe, Sicherstellung 

des Sparer vermögens. Fordern Sie Prospekte u. Haus- 

zeitung. Ruck porto beilegen. 

Bavarla-Selhsthilfe-Bauspar-G. m. b. H. 

Augsburg, Hochieldstraße 2/0 


Handwerker, sichert Euch Arbeit! 
Vertreter an allen Orten gesucht] 
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Te 


Hersteller: Adolf Schönhoff 
Führer des Sturmbanns XX 
Sollngen- Weyer 
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heute aber wollen wir bis Ulm fahren und haben 
doch, ſcheint es, den richtigen Weg nicht.“ 
Während er ſo ſprach und den Mund recht weit 
aufmachte. gerade wie ein richtiger und gerechter 
Brite, und eine Reihe goldplombierter Zähne zeigte, 
ſah es der Wirt, der ein ſcharſes Auge hatte, und 
er dachte: Ei der Tauſend, der Engländer hat das 
Maul voll goldener Zähne, das iſt der rechte Mann! 
And er kletterte eilig die ausgetretenen ec 
feiner Treppe hinab, machte noch einmal einen tiefen 
Bückling, und zwei vor jeder Dame, und Jagte: 
„So es den Herrſchaften genehm ift, will ich gerne 
den Führer machen, denn Ihr feid falfch geraten 
und müßt mehr nach links und einmal nach rechts, 
und wo der Kreuzweg iſt, dürft Ihr nicht den mitt⸗ 
leren nehmen, ſonſt kommt Ihr eher nach Alts- 
baufen, denn nach Alm.“ Insgeheim aber Ober, 
legte er: „Das gibt ein gutes Stack Trinkgeld! 
Solch ein reicher Engländer, der rechnet mit Du- 
katen, wie unſereiner mit Batzen, und ein Pfund 
Sterling iſt ihm nicht mehr, als einem Brieblinger 
ein Fünfer oder ein Zehner, und ich will ihn ſchon 
führen, daß er etwas gleichſieht, ſo wahr ich Jakob 
Simmendinger heiße!“ 
„Steigt nur ein“, ſagte der Fremde, „und wenn 
Ihr's gut macht, fo will ich's Euch ibon lohnen.“ 
Das ließ ſich der Wirt nicht zweimal fagen, er 
ſtieg ein, und es war eine luſtige Fahrt, denn die 
E und die Dorfer flogen vorbei, und der 
remde, der doch ein vornehmer Herr war, wußte fo 
angenehm zu plaudern, daß dem Führer die Zeit ver- 
ing, er wußte nicht wie. Da aber in der Ferne der 
ünſterturm aufſtieg und höher und höher wurde, 
hielt der Fremde den Wagen an, öffnete böfli den 
Schlag und ſagte: „Guter Freund, Ihr könnt jetzt 
ausfteigen, denn da vorne ſteht das Ulmer Münſter 
groß und ſtanlich, wir brauchen Eure Dienſte nicht 
mehr und finden den Weg vollends alleine. Schönen 
Dank, und nehmt das für Eure Mühe!“ 


OOOOOOOO OOO OOO OOO O0 O0 O0 O0 O0OOO OOO 


Sommernachmittag 


Aus dem tiefblauen See des Himmels, 
den regenſchwangere Wolken träge durchziehen, 
fällt aus der ſtrahlenden Kugel der Sonne 


flüſſiges, ſengendes Gold. 


Müde heben die Bäume Zweige und Blätter, 
widerſtandslos dem kreiſenden Winde zum Spiele; 
fenten vor Hitze und Durft ermattet 

die blühenden Kinder der Auen 

ihre farbigen Dolden 

auf verſengtes, verdorrendes Gras. 

Nur der Irrtanz unzähliger Mücken 

tollt aufwärts in lebenshungriger Gier, 

bis er jäh zerriſſen 

vom Boden und Bäume peitſchendem Sturm. 


Von den trägfegelnden Wolken 

löſen ſich graue, haſtende Fetzen, 

gleich hängenden Netzen die Luft durchſtreichend, 
bis ſie ſich entlaſten der Schwere des Regens, 
der praſſelnd den heißen Odem der Erde kühlt. 


2 rn = e 


auf der Straße, und als er zum Gruß für die 


foune wenn Me hren Bedari an Wide 


. Sotien oller Ari bei uns decken 


Exira-AngeDoí? 
484 Damentaschentuch, weiß Mako mit 

ee I Stück 
984 Weißer Flanell (Finette) beste Qua- 

lität, dicht gewoben . .. 2... 
d 359 Schürzenstoif, Hausmacherart, bunt 
BeWoDen. a5 ot e 112 cm breit 
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3 Verlangen Sie unsere Preisliste! 


ufakturHaagen 


Wilhelm Schöpflin, Haagen 250 ÅA Baden 


ee 


auft Deutsche Stoffe! 
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Ehe ſich's der gute Jakob verſah, fo ſtand er 


Engländer, die doch ſchon weit waren, die Mütze 
ziehen wollte, ſo fand er, daß er gar keine out, 
geſetzt hatte und in der Eile barhaupt mitgefahren 
war, und als er nach dem Goldſtück ſah, das Ee 
der Engländer verehrte, und das ihm merkwürdig 
leicht im Gewicht dünkte, ſo war es nicht mehr als 
ein gewöhnliches Fünfzigpfennigſtück, von denen 
z wei auf eine Reichsmark geben. And es half ihm 
auch nichts, daß er im Zorn ausſpuckte, das Geld- 
ftüd auf den Boden warf und darauftrat. 

Darum fragte er ſich hinter dem Ohr und hob 
es wieder auf, indem er dachte: Das Geldftüd ift 
nicht ſchuld, aber der Engländer iſt ein Lump, und 
hält er noch einmal vor den heiligen drei Königen 
an, ſo mag er ſich in acht nehmen! 

Da er aber nicht länger auf der Landſtraße 
ſtehenbleiben mochte, wollte er nicht Wurzeln ſchla⸗ 
gen, auch nicht nach Hauſe konnte, außer er legte 
die dreißig Kilometer zu Fuß zurück, ſo machte er 
ſich auf den Weg, um vor eindrechender Dunkelheit 
Alm zu erreichen, und wenn ihm die Leute entgegen- 
kamen, die ihren Abendſpaziergang vor dem Tore 
machten, ſo grüßte er ſie freundlich und ſagte: „Ein 
angenehmer Abend heute, und es iſt ſchön zu gehen!“ 
Dabei legte er die Hände auf den Rücken, als ob 
er nur gerade den Hut oder die Mütze der lauen 
Luft wegen abgenommen hätte. 

Da er aber merkte, daß ihn die Leute in der Stadt 
ſonderbar anfoben, weil es um jene Zeit in Ulm 
noch nicht Sitte war, ohne Hut zu geben, fo kaufte 
er ſich in einem Laden einen billigen Hut für teures 
Geld, und als er ſich zum Bahnhof aufmachte, um 
zu ſeben, wann der letzte Zug nach Friedlingen 
ginge, ſo ſah er, daß der letzte Zug ſoeben ſchon 
weggeſahren war, und blieb ihm nichts übrig. als 
in einem fremden Gaſthaus zu Abend zu eſſen und 
um eine Herberge nachzuſuchen und am andern 
Morgen in der Frühe zurückzufahren, wo er ber, 
gekommen war. — 

Als er jedoch zu Hauſe auf der Bank hinter dem 
Tiſche fab, den Kalender nahm und feine Rechnung 
machte, was ihm vom Verdienſte des geſtrigen 
Tages übriggeblieben wäre und der goldenen Zähne 
des Fremden Bar fiel ihm im Kalender ein 
Sprüchlein in das Auge, das lautete: „Es iſt nicht 
alles Gold, was glänzt.” 

Und er dachte: Für das nächſtemal weißt, du's, 
und wenn wieder ein Engländer kommt, will ich 
erſt fragen, woher, wohin, wieviel uſw. l 

Damit þatte er nun vollkommen recht. Es gibt 
aber noch viele im Deutſchen Reiche, die ſich's mer, 
ken könnten und meinen, wenn ſolch ein Ausländer 
kommt und gar ein Amerikaner oder Engländer, 
ſo ſei er ein höheres Weſen, und wiſſen nicht genug 
zu tun, ihm ihre Ergedenheit zu zeigen, während 
ſie doch dem deutſchen Landsmann gegenüber wenig 
Zuvorkommenheit übrig haben. And ſolche Leute, 
die nur Achtung haben vor dem, was vom Aus- 
lande kommt und denen, nur ausländiſche Sprache 
gilt und fremdes Weſen, ſtatt guter deutſcher Art 
und Sitte, mögen ſich hüten, daß es ihnen nicht 
ergeht wie dem Wirt Jakob Simmendinger zu den 
heiligen drei Königen in Friedlingen. 


KI 


LEDERHOSEN 

Hirsch-, Gems- und Rehbockleder, 
beste altsämische Trangerbung, 
fabriziert in allen Fassonen und 

Farben anerkannt preiswert. 

„Die von Ihnen gelieferte Hirsch- 
lederhose ist so, wie ich sie mir ge- 
wünscht habe, ja noch mehr, ich bin 
über die Hose in jeder Beziehung 


überrascht, es ist echte deutsche 
Wertarbeit.“ H.F., Waldenburg 
Ha Aut Wunsc.„ Katalog B gratis! ROMUALU MOSER, 

Sicklermeister, MUNCHEN 2 80 2, Baaderstr. 28, gegr. 1889 


E Bchlorker gier ohne Qualen! 


Bes Bestellung ab 20.— Mk. eine Tischdecke eratis! 


as tun manche Leute nicht 
alles, um schlanker zu werden. 
Sie schwitzen, hungern, tur- 
nen. ja sie nehmen sogar Gitte, 
die den Körper ruinieren kön- 
nen. Mit dem ärztlich emptoh- 
lenen Dr. brust Richters 
Frühstückskräutertee 
geht es viel angenehmer und 
bequemer. Eine Tasse Tee 
jeden Morgen macht schlank 
und elastisch, erneut das Blut 
und ist dabei schr bekömm- 
lich und wohlschmecend. 
Paket Mk. 2.—, Kurpackung 
(6 lach. Inh.) Mk. 10.—, extra- 
T stark Mk. 253 u. Mk. 12.50. 


Beste Qualitäten zu erstaunlich niedrigen Preisen In Apoiheken und Drogerien. 


1 N Reichhaltige Musterkollektion frei gegen frei 
= D ini j H Hermes‘ Fabrik pharm. kosm. Präpara 
Pg Für einige Plätze Vertreter gesucht! BR Münden DÉI Eüllsteape 7 


Ds RIeHN TE As 
FRUHSTUCKS KRAUTERTEE 
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lle Tiſche Steben leer, ſchafft die 
Öl Sec nicht mehr! Dies ift 

der Mahn- und Notruf der deut⸗ 
ſchen Bauern an das Syſtem, das durch 
ſeine bauernfeindliche Einſtellung und 
durch ſeine leeren Verordnungsphraſen 
die Forderungen der Landwirtſchaft zu 
Gunſten ſeines internationalen Gleich 
heitsſchwindels überſehen zu dürfen glaubt. 
Man hat immer noch nicht erkennen ge- 
lernt, daß gerade der Bauernſtand das 
feſteſte und tragſicherſte Fundament einer 


Nation, eines Staates ift, und daß 
von deſſen Wohl und Wehe auch das 
des Staates abhängig iſt. 

Unter einer ungeheuerlichen Steuer- 
laſt, die durch die Auspowerung durch 
jüdiſches Kapital und jüdiſches Ge⸗ 
ſchäftsgebaren noch unerträglicher ge- 
macht wird, ächzt heute der deutſche 
Bauer. And wenn er trotzdem feſten 
Schrittes hinter ſeinem Pflug einher- 
geht, wenn er trotzdem mit ſicherer 
und kundiger Hand das Samenkorn 
der Mutter Erde anvertraut, ſo iſt 


Reicher Ernteſegen in Oberbayern. 
Was bleibt nach Bezahlung der Schulden? 


Bei den großen Gütern wird gleich auf den Feldern gedroſchen * 


Raſch aufſteigendes Gewitter ſtellt die Arbeit eines Jahres in Frage 


Digitized by Google 


——̈— — — — : > 
EEE —kðñ⏑——— — e 


1931 / Folge 37 Illuſtrierter Beobachter. Seite 829 


Rh ůÄnb f ẽ] . ]« Nut. ] BN. % ̃ñ“M§¾Gv n ⅛ͤ.ꝛ]unn. ³ꝛ¹.wm ]·•muö m ᷑tYt 


Der deutſche Landarbeiter muß feiern, 
weil der polniſche Schnitter billiger iſt 
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Dos fein Gewinn, ben 


die Regierung bervor- = \ , f 
a, A | gerufen, ſondern ganz F e,, 
E Be allein der Tradition z ; PPA AA ARE: e. 
io Jahrhunderte alter Bau- Ze Pa ER SR, 


erngeſchlechter und der 

Ve feſten Verbundenheit mit 

TE Haus und Hof, mit 

€ Grund und Boden ift 

es zu verdanken, daß der 

Bauer ſeine Pflicht erfüllt, daß er immer 

wieder den Kampf um das tägliche Brot 
aufs Neue aufnimmt. 

Mit banger Sorge ſchaut heute der 

l Bauer auf den Preis feiner Hände Ar— 

i beit. Angunſt der Witterung laffen ihn 

: i jorgen um bas Einbringen feiner Ernte. 

Da ift es heilige Pflicht des Staates, 

ihm mit Rat und Tat beizuſtehen, ihn in 

ſeinem Exiſtenzkampf zu ſchützen und zu 

unterſtützen, denn „alle Tiſche ſtehen leer, 

ſchafft die Bauernfauſt nicht mehr.“ br. 


— 


Das Pfändungsprotokoll überm 
Kornacker gibt Auskunft, warum 
der Bauernſtand verelenden muß! 


Das Getreide kam glücklich unter Dach; 
das Federvieh holt ſich ſicherheitshalber gleich ſeinen Teil 


Seite 830 Ä Illufteierter Beobachter. 


Links: Ein origineller 
Maibaum (Eitesheim) 
mit Flugzeug, Zeppelin, 
Bierfäſſern uſw., kurz 
allem, was ein länd— 
liches Herz intereſſiert 


Rechts: Auffällige Er- 
ſcheinungen der Land— 
ſtraße ſind Hamburger 
Zimmerleute mit weiter 
Samthoſe und — 
Zylinder! 


* 
* 


= auf der 


KE 


Unten: Friſche, köſtliche Walderd— 
beeren erquicken den verſtaubten 
„Benzinteufel“ 


treffen wir an 


er heute eine Reiſe 


E ep — i H 2 - 5 


Außer Erdbeeren kann man auch einen „Jo gut wie neuen“ 
Beiwagen kaufen 


Bei Zuſammenſtößen muß immer der Klügere 


| Degegnungen 


Di Landstraße 


Auch den unverwüſtlichen Naturapoſtel 
im „Wanderhemd“ mit wallendem Haupthaar 


wenn er etwas erleben will. Er muß verſuchen, ſo ſehr ſich 
) auch die neuen Herren der Landſtraße (Auto-, Motorradfahrer) 
darüber ärgern, ſchlecht und recht zu Fuß zu wandern. Lange aus- 
halten wird er es freilich nicht, 
bemmungsloje Heer der Benzinteufel dürfte ihn bald davon abbringen. 
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tut, darf nicht die Eiſenbahn benutzen, 


denn das raſende, ſtaubende, brüllende, 


3 * 
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(lies Kleinere) „nachgeben“! 
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Es ſei denn, daß er Frühaufſteher wird, denn dann ruhen 
dieſe Höllengeiſter noch und ſchlafen wahrſcheinlich ihren 
Benzinrauſch aus! 

Nun wird der Wandersmann auch ſehen, daß die 
Straßen gar nicht ſo troſtlos öde und verlaſſen ſind wie 
jenes „Niemandsland“ einſt zwiſchen Schützengräben, wo 


ward nicht zur Begrüßung 
heranbrüllender Autos 

und ſtinkender Motorradfahrer 

errichtet ... 


Dieſe feſtliche Girlande 


Mit dem Eiswagen kommt ſtädtiſche „Kultur“ aufs Land 


ſtens ein Wanderziel. Sie ſehen und genießen die herrliche Natur und verſumpfen 
und verlottern nicht jo troſtlos wie ihre Stempelkollegen in den Großſtädten, die 
nicht wiſſen, wie ſie den langen Tag mit ſeiner troſt- und hoffnungsloſen Leere füllen 
jollen. Dieſe gehen langſam an Leib und Seele zugrunde. Wir wollen uns darüber 
klar ſein, daß ſich Deutſchland mit dieſem Teil der Arbeitsloſen eine furchtbare 
Geißel heranzieht, einen neuen, einen fünften Stand, verhetzt, faul, raubgierig und 
zu Verbrechen aller Art geneigt ... 

Was die Landſtraße zeigt, ſind meiſt mehr oder minder originelle Wandergeſellen, 
die in enger Kumpanei das Land durchziehen. Hamburger Zimmerleute in Zylinder 
und langer, eigenartig-weiter Samthoſe, Landkinder, die Walderdbeeren feilbieten, oder 
ein ſonderbarer Naturapoſtel im Wanderhemd mit langem Bart und wallendem Haar. 
Wohin die Fahrt? Sie wiſſen's nicht. Irgendwie lockt der Tag, ruft ſie die Ferne. 


Einen ehrlichen Finder 
hat auch der 
Autofahrer lieb 


— 


E 
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nur der raſende Tod zum Tanz auſſpielte. Er Debt ſelbſt dieje großen 
Schweſtern der anmutigen Fußpfade belebt von mancherlei Volk. 
Die Hungerpeitſche hat den Boungſklaven auf die 
Straße getrieben. Im Deutſchen liegt ja noch ein Stück Natur— 
liebe, und jene Arbeitsloſen, die auf Schuſters Rappen durch die 
Lande traben, ſind wahrlich nicht die ſchlechteſten. Sie haben wenig— 


Fahrendes Volk. Parole: Ubi bene ibi patria! (Wo mir's gut gebt, da bin ich zu Haus) 
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bewährte Kämpe unſerer Sache mit hinreißendem Erfolg geſprochen hat 


tinem Kämpfer zum Gedächtnis N 


D D e ` GA 
Die Arbeit des Nationalsozialisten Gemeinder, M.d.R.,+ | 


Ca 5 
* 


Eine der zahlloſen Kundgebungen von Tauſenden, wo der 


as ſo unerwartet mitten aus dem vollen Schaffen und Leben erfol inſcheid 8 
Gauleiters der nationalſozialiſtiſchen Bewegung in Heſſen beben kr un eien bes 
herben Verluſt. Pg. Gemeinder hat in begeiſtert-zahem Fanatismus ſein ganzes Ich 
ſeine volle Perſönlichkeit ohne Bedenken für unſere große Bewegung im Reichstag 
cx? als im Gau Heſſen eingeſetzt. Durch ſeinen raſtloſen Kampf und die zehrende Unruhe 
esſelben hatte er ſich ein ſchweres Herzleiden zugezogen; es hatte ihn ſchon einmal (1930) 
auf Tod und Leben darniedergeworfen. Dieſer neue Anfall bedeutete ſeinen Tod 2 
„ SE dE 8 ſtehen nicht nur die Nationalſozialiſten 
de f n, f e tief gebeugt. ir alle haben dieſen F 0 ` Reie 
Kämpfer aus innerſter Aberzeugung, geliebt und geſchätzt. Er war Spe E we E 
darum traf ſein Tod uns um ſo bitterer! Er hat ſein Leben für die reine große Sache geo fett 
wir grüßen ihn mit hocherhobener Schwurhand und geloben, dies ſein letztes größtes Opfer 
nie zu vergeſſen. Aber für uns heißt es nicht müßig klagen. Aber allem ſteht das Ziel 17 
Idee . .. Darum: „Bindet die Helme feſter!“ Der Kampf geht weiter. F B 3 


Pr . . . ,,,, ,, 


— 


| Sein heißerſehntes Ziel: Di l 
Das Eriġ-Joft-Parteiheim in Darmitadt ar 


| = Nebenſtehend: 
Die Mitſtreiter Gemeinders (Gauleitung) in 


eiter der Gaupreſſeſtelle Pg. Eri eſſen: 


anifationsleiter Pa. Dauphin rich Berger, t. Gaugeſchäftsfuhrer Pg. Gri y 
. a. D. Wa 9. Grimm, 5. — Pg. Hauer 
propagandaleiter Pg. Tref 3, 10. natıonalfoglalififger p ri Weihe Standartenführer der S. S.⸗ taudarte Glen À 


abgeordneter Pg. Prof. Dr. W 
Verlag: grz. Eher Rawi., G. m. b. 6., München 2 NO, Thierſchſtraße 11, e Dr. Werner 
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1. Gaubetriebsleiter Pg. Kern, 2. Gauſchatzmeiſter Pg. Kart Kraft, g. v 
5. Gauleiter Bo- Gemeinder, M. d. R., 7 dahinter in Zivil Gauorg 
Pg. Döring, 8. Hitlerjugendfützrer Pg. Stöckel, 9. Gau 
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6. JAHRGANG FOLGE 38 SAMSTAG, 19. SEPTEMBER 1931 


VERLAG FRZ. EHER NACHF., èx 


Eine reizende Episode vom Hitlerlag in Gera: 


Jungdeutschland grüßt den Führer 


MÜNCHEN 2 NO 


in dieser Nummer: 
Des Riesenaufmarsch in Gera 
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Vor dem Geraer Rathaus. (Noch weht die 
Halenkreuzfahne unten) 


itlertag 
— roten 


ge o 

era war die rote Hochburg Thüringens, ja ein Bollwerk der Marpiſten und Bolſchewiſten ganz H 
Deutschlands, noch zu einer Zeit, da andernorts längſt das Erwachen um fid gegriffen hatte. Vor T ur ingen 
wenigen Jahren, als Hitler feine erſte Verſammlung in Gera abhielt, marſchierten die roten „Front- 

kämpfer“ bundertſchaſtsweiſe vor feinem Hotel auf, mit Kommandos und Trompetenſignalen. Während 

ſeiner Rede verſuchten ſie dieſe durch Terror zu verhindern. 


Der Führer. (Im Vordergrund Prinz Auguſt Wil 


helm und Staatsrat Marſchler) 


Das Zeltlager der Hitler-Jugend 


Fahnenweihe 


Nebenſtehend: 
„Ditler⸗Mädel“ erwarten die Ankunft des Führers 
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Das neue Deutſchland 


** 


And heute! Ganz Gera jubelte Hitler zu. Der Marſch 
der S. A. durch die Straßen glich einem Triumphzug. Es 
regnete Blumen — auch in den Arbeitervierteln. Nur mit 
Mühe konnte dem Wagen des Führers nach dem Vorbei— 
marſch der Weg durch die Maſſen gebahnt werden, deren 
fanatiſche Heilrufe aus Tauſenden von Kehlen zugleich ihn 
begleiteten. — Gera ift nicht nur wach geworden — es 
iſt überwach! Und diejenigen, die hofften, Thüringen werde 
nach dem Dolchſtoß gegen Miniſter Frick wieder den Par- 
teien des Verrats und der Einſchläferung verfallen, werden 
erſt recht durch dieſen Thüringer Gautag ſchmerzlich er— 
wacht ſein! 


* 
LE Se 


Auch die „Gulaſch-Kanon 


A z 
1 We — `, 7 
Gercer Kaufhaus 
Un K K u ee 4 
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Blick in die große Gießhalle, in der (links vorne) die Form 
eines gigantiſchen Maſchinenteils gebaut wird 


In unserer letzten Ausgabe haben wir den Leser des J. B. durch 
die wuchtigen Anlagen einer modernen Hochofenanlage des Ruhrindu- 
striegebietes geführt. Heute setzen wir diese Arbeit mit einem Bilder- 
artikel aus einer Eisengießerei fort. 


er Arbeiter in einem Gießwerk gehört zu den hochwertigſten Arbeitern der Schwer- 

induſtrie überhaupt. Die Aufgaben, vor die er täglich geſtellt wird, verlangen in 

` außerordentlich großem Maße Verantwortungsgefühl, Handfertigkeit und Intelligenz. 

a 75 der Gießerei gilt es, die kühnen Gedanken von Ingenieuren, Maſchinen- und Schiffs- 

EA i auern in die Tat umzuſetzen. Was auf dem Reißbrett eines Zeichentiſches entworfen wurde, 
ä | | muß bier geformt werden. And zwar nach dem uralten Rezept, daß die Form in den Lehm- 
Former und Zimmerleute bei der Formarbeit 


| 2 5 : 


Letzte Schönheitsreparatur in der Form Parade der Gießgeräte in allen Größen 


Ein Gießbottich wird umgeleert Das flüſſige Eiſen wird in die vermauerte Form gegoſſen 
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Links: Der gewaltige Gießeimer wird gekippt 


boden der Gieße— 

reihalle eingegraben, eingemauert 

wird. Genauigkeit bis auf den Millimeter iſt erſte 

Vorbedingung beim Bau der Form, für die je nach dem Ausmaße 

und der Kompliziertheit des Gußſtückes Tage, Wochen oder gar Monate gebraucht 

werden. Genaue Kenntnis der Eigenſchaften der verſchiedenſten Eiſenlegierungen iſt die zweite Voraus— 
ſetzung. Wehe dem Gußmeifter, deſſen Miſchung nicht die richtige war! 

And dann der Guß ſelber! In rieſigen Gießeimern wird das weißglübend-flüffige Eiſen mit der Riejen- 
kraft ungeheurer Schwebekrane an den Gußort gebracht. Hier triumphiert Menſchenhand und Menſchen— 
geift über die gefeſſelte Macht des Feuers. Ziſchend, ſprühend und toſend wird das flüſſige Metall in 
die Form gegoſſen. Wahnwitzige Gluthitze treibt den neugierigen Beſucher von der Stätte der Arbeit 
zurück, an der der Gießereiarbeiter kühlen Herzens ausharren muß. Vorſichtig und nüchtern abwägend 
handhabt er das Rad am Gießgerät. Das alles ſieht Jo einſach aus, und doch verraten die geſpannten 
Mienen der Kameraden und Vorgeſetzten den heiligen Ernſt des Augenblicks. Mißlingen des Guſſes iſt 
das eine, was alle Minuten feſtgeſtellt werden kann, aber was bedeutet das gegen die Gefährdung 
wertvollſter Menſchenleben, auf die der Dämon des weißglühenden Eiſens aus iſt, ſeitdem die Menſchen 
ihn in Bande geſchlagen haben. 


Aus allen Vertiefungen muß der Hier wird an zwei rieſige Gußſtücke die letzte Hand gelegt 


e 05 
gebrannte Lehm entfernt werden! 


— rr 
kacon rr . 
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haben jetzt endlich einmal Zeit, ordentlich 

zu veſpern, und der Heiner entfaltet den 

zanzen Reichtum ſeiner Beute. Der Martl 

und zwei von den Jungen ſind verſchwunden mit 

dem Gegeimoufitag, am a in der englis 
a 


E Ermattet liegt die Front. Wir 


ké Stellung weitere Beute zu ſammeln. Der 
art! enrdedt dabei einen Verbindungsgraben, 
der im Hohlweg nebenan mündet, und bringt 
alles mögliche mit: Arme voll 
Konſervenbüchſen, einen gro⸗ 
Ben Steinkrug mit Schnaps, 
Zeie Blechſchachteln voll Keks, 
je für die ganze Kompanie 
reichen, einen Viertelzentner 
Bohnenkaffee — Bohnenkaf⸗ 
ee? unglaublich! — eine 
üchſe voll echtem Ceylontee, 
Blechdoſen mit Zigaretten, 
anze Packen Socken, Hand⸗ 
E und Hemden direkt ab 
andefter, eine Scägpfeife 
für mid, mit Champagner 
etränkten, ſchweren Tabak, 
Pariser „Elegante Blätter“, 
die mir Schmunzeln beim 
Schmaus betrachtet werden, 
Raſiermeſſer und Seifen, die 
nach den Gefilden der Seli⸗ 
gen duften, eine Kanne wun⸗ 
derſchönes Schmieröl für un⸗ 
ſere Gewehre, das wir ſo 
Frese Dede Ben wie das 
reßzeug. Tage der Roſen 
tun ſich auf im Zukunftsblick. 
Der dE 0 fidel RE 
nz luftig und fidel: „Das 
fa wieder einmal ein Krie À 
da rührt ſich was und geht 
was her; RH wie vierzehne 
im Auguſt. Bloß die Tanks, 
die bald der Teufel holen 
tär. Wie meinſt, wenn da 
heut' drei Tanks ſtatt einer 
gekommen wären? Die Met⸗ 
selluppen, Brüder! !“ 
er Feldwebel ſchreibt die 
eutigen Verluſte auf: drei 
ote und über zwanzig Ver⸗ 
wundete zählt er zusammen. 
Unjere Verluſte ſind gering 
im Vergleich zu den der an⸗ 
deren Baraillone, die über 
die Hälfte ihrer Gewehrſtär⸗ 
ken eingebüßt haben. Sie 
trugen die Hauptlaſt des heu⸗ 
tigen Tages. An uns hat ſich 
der Tommy nicht mehr her⸗ 
angewagt wegen des drohen⸗ 
den Steilhangs. Dafür wirft 
er wieder e ranaten 
au und hebt uns Del: 
ungen aus, daß wir nur 
noch ein wenig mit dem Spa⸗ 
ten nachhelfen brauchen. Ar⸗ 
tilleriſten be chen uns, Preu- 
Ben und unjere Achter. Von 
ihnen erfahren wir, daß die 
Hälfte ihrer Geſchütze vor un⸗ o 
ſerer Linie draußen ſtünden, fie konnten fie ec) 
mehr zurückbringen und warten auf die Nacht 
zu diefer Arbeit. Schon werden bei uns Siche⸗ 
rungen zu dieſem Zweck SG Die Kano⸗ 
niere find noch erfüllt von Stolz, daß fie heute 
mit dem Karabiner als Infanteriſten an der 
Schlacht teilnehmen konnten, nachdem ſie die 
letzre Tankgranate aus dem Rohr gejagt hatten. 
Noch qualmen einige dieſer Luder im orfeld 
draußen. „Ja, wenn die Kolonne gekommen 
wäre .. .“ jagen fie vielverſprechend . 
Es wird ruhig. gross Wind ſtreicht über 
ee und rigten uns für Die Nac 
ausgeſtellt und richten uns 
e in der Mulde ſtebt ſchon ſeit dem 


Illuſtrierter Beobachter. 


abgeſchoſſen, wenn ſie nicht zu uns herüberge⸗ 
laufen find. „Daß er ih nicht vom Fleck rührt? 
Vielleicht iſt er verwundet, dann ſchieß' ich ihn eſetzt. Höchſte 
ab, daß er nicht mehr lange leiden muß“, ſagt ; 

der Schmiedmartl zu mir. Wie ich aber mit 

dem Feldſtecher nachſchaue, ſehe ich, daß der tote 
Reiter noch mit einem Fuß im Bügel hängt, 


Die fen Pferde find längſt verſchwunden und 


doch 


D 


CH 


N 


—1 * N Z 
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der deutsche geld was a 
gid! Steude hofft, Dum Haucher 


* 


fu mie und 
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ee mas a a2, 


und deswegen 99 der Schimmel ſtill, von Zeit 


zu Zeit den Kopf wendend, ob ſein Herr noch 
immer nicht aufſteht. Wir vereinbaren, daß wir 
den Schimmel einholen, wenn es Nacht wird. 
Einen Turban, einige Degen, die ſchnurgerade 
ſind wie ein Florett und einen Griff aus Pa⸗ 
piermaſſe haben, und einige Sättel, bie fremd⸗ 
artig gebaut ſind, haben wir ſchon; brauchen 
o 


daß der 


denn nur ſelten 


wir bloß noch ein Roß. 

Flieger von uns kommen ganz tief daher und 
werfen Kiſten herab mit Flelſchbüchſen und Gel: 
tersflaſchen, die wunderbarerweiſe nicht zerbre⸗ 

en. Patronenkäſten ſtürzen wie weiland das 
Manna aus dem Himmel herab. Ein Zettel liegt 
innen: „Es kommt noch mehr nach. nur aus- 


von unſerem guten, weißhaari 
pflegung mit preußiſchen Trägern in Marſch 
nerkennung für Eure Haltung 
eute!“ Das klang uns ungewohnt und ſonder⸗ 
ar, daß wir zu munkeln begannen. Heute war 


ihm über das ne on ke 
ſchießt er mit Maſchinengewehren wiſpernde TU‘ 
gelſchwärme irgendwohin, ins Weite. g 
anderen Züge der Kompanie liegen als Schützen 
ſchleier zur Deckung der Artillerie ſtumm au 
dem Bauch im Vorfeld, unter Tas 
und den toten Pferden und Gefallenen des 
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(19. Fortſetzung 


i Inder ein S himmel auf einem Fleck. na, von unſerem General unterſchrieben. 
ledi nd noch einer, der ift von unſerem Brigadier, 


n Bater: Ber: 


t ar fein fo arger Tag. Da war ein Tag 
in Flandern oder an der Aisne oder gar bei 


Verdun ja viel furchtbare 
geweſen. Aber heute hatten 
wir etwas geleiftet: Angriffe 
abgeſchlagen, an Schwa⸗ 
dronen niedergemäht — und 
doch haben wir wenige Ver⸗ 
richtungen getaa, die außer: 
5 il geweſen wären 
s ift ja jo in ver Welt: es 
wird nur der Erfolg gemeis 
ſen, und wenn er noch ſo 
leicht war. Nicht das Ertra⸗ 
en W Seelen: und 
Körperlaſten, und wenn fie 
noch ſo erdrückend waren = 
wenn es keine ſichtbare Lei⸗ 
ſtung bedeutete. Daher ` es 
immer lohnender und ſchö⸗ 
ner, der Hammer zu ſein als 
der geduldige Amboß. 
Aber auch hier wird die. 
on: wieder erſtarren. Das 
ngriffsziel iſt ſogar über⸗ 
olt worden. Es wird eine 
tellung gebaut werden und 
Unterſtände darinnen. Ge⸗ 
genſeitig wird das Feuer 
wieder daran zu zermürben 
ſuchen in der alten Leier des 
Srellungskrieges. Das Aben⸗ 
teuerliche der Bewegung in 
fremden Gegenden iſt wieder 
vorüber. Wie die Blüte der 
Königin der Nacht, die nach 
langen ſtachligen Jahren 
nur einige Stunden ihre feu- 
rige Pracht erſchließt, jo ift 
uns dieſer Tag im Kriege 
geweſen. 


* 

Für heute ſcheint der Eng⸗ 
länder genug zu haben. Die 
Nacht Dutt herein ohne ein 
Aufleben des Feuers. Ganz 
rief brauſt ein Geſchwader 
von fünf Flugzeugen vom 
Feinde her. Erſt wie ſie über 
uns ſind, erkennen wir an 
den Abzeichen, daß es Eng 
länder ſind. Kurz dazauf 
werden fie ſchon von unjeren 
Flakbatterien hinter dem Ka⸗ 
nal gefaßt, und wie fie wie 


der mit voller Tourenzahl 


heimzu ſtürmen, find es nur 
e Oe Daldinen, eine ift 
abgeſchoſſen worden. 

n großen, friſchen Trich⸗ 
tern des Vorfeldes geht un 


jer Zug auf Feldwache, den 
Hohlweg ſichernd, Kë ben une Feldhaſen 
ihre Geſchütze zurückbringen. Sie 9 
i KA Ee und wir machen mit den 
aſchinengewehren 
eind nicht viel gemerkt hat. Er ſcheint 
ſelbſt nicht daranzudenken, uns dabei gu foren, 
chwankt eine un g 
lige, leere Feld. 


ben die Hufe 
n nötigen Spektakel, ſo 
el von 


Die beiden 


dem Gerümpe 


(Nartſetzung auf Seite 840) 
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Unsere Meinung: 


Die Schuld an der „ Weltwirtschaftskrise“ — Vergeßt den J uden nicht! 


Gesunde weiße Zähne: Chlorodont 


In dieſen Tagen, wo an die fieben Millionen 
deutſcher Volksgenoſſen voller Verzweiflung zum 
Nichtstun verurteilt ſind, Hunderte und noch mehr 
00 lieber den Freitod wählen als weiter um 
Almoſen ſchnorren, aber auch aus der übrigen Welt 
Hiobsbotſchaften von Arbeitsloſigkeit und Nöten 
kommen, hört man, wenn die Frage nach den Ur- 
ſachen dieſer Erſcheinungen auftaucht, überall die 
geſchäftige Antwort, daß dies alles auf die fo- 
genannte Weltwirtſchaftskriſe E Wer aber 
die Weltwirtſchaftskriſe erzeugt und ein Sntereffe 
an ihr hat, wird meiſt nicht unterſucht. Da kann 
man gar nicht laut und hartnäckig genug darauf 
fie en, daß die Weltwirtſchaftskriſe eine Kriſe 

er Goldwährung iſt. Die Goldwährung aber iſt 
die ureigenſte Domäne jenes Volkes, das, beſonders 
jetzt, wo die Völker ſich gegenſeitig die Schuld für 
das allgemeine Elend in die Schuhe ſchieben, be- 
zeichnenderweiſe ganz aus der Diskuſſion bleibt: 
des Judentums. 

Bei den Leuten, die ſich einbilden, die deutſche 
Intelligenz auszumachen, wird bei folder Er⸗ 
wähnung gerne mit den Achſeln gezuckt und ſogar 
der Sozialdemokrat Bebel zitiert, der einſt vom 
Antiſemitismus als dem „Sozialismus der dummen 
Kerle“ geſprochen habe. 

Es mag dahingeſtellt bleiben, ob den Leuten, die 
damals und heute dieſem „ſozialiſtiſchen“ Glaubens- 
ſatz Beifall zollen, der Inhalt des Talmuds bekannt 
iſt. Jedenfalls aber muß man feſtſtellen, daß in der 
Abwehrbewegung gegen die geſellſchaftsfeindlichen 
Praktiken des Judentums ſeit rund zweitauſend 
Jahren Namen von Männern zu finden ſind die 
an Wiſſen und Bildung und an weltgeſchichtlicher 
Bedeutung wohl auch den größten ſozialiſtiſchen 
Parteipapſt um Erhebliches überragen, und deren 
Glaubwürdigkeit und Zuſtändigkeit in der Be⸗ 
urteilung von das Judentum betreffenden Fragen 
höchſtens von dem demofkratiſch-ſozialiſtiſch ein- 
exerzierten Parteidurchſchnittsdeppen angezweifelt 
werben kann. , 

So ſagt z. B. Tacitus (um 55—120 n. Chr.), 
der größte Geſchichtsſchreiber ſeiner Zeit und wohl 
mit der größte aller Zeiten überhaupt, von den 
Juden: „Ihre Geſetze ſtehen im Gegenſatz zu denen 
aller Sterblichen“; „verächtlich iſt ihnen alles, was 
uns heilig iſt: hingegen iſt ihnen erlaubt, was uns 
Schauder erweckt“; des weitern, daß fie „feind- 
ſeligen Haß gegen alles andere” hegten, und melt 
an einer dritten Stelle feiner „Hiſtorien“ darauf 
hin, daß ſchon König Antiochos vergeblich verſucht 
habe, „ihren Aberglauben auszurotten und grie⸗ 


chiſche Sitten bei ihnen einzubürgern, um dieſes 


widerliche Volk (taeterrimam gentem) umzu- 
wandeln“. Kein Wunder, daß der Zude Heine 
in ſeinem Geſchmus über „Shakeſpeares Mädchen 
und Frauen“ (worin er auch das Kunſtſtück fertig 
bringt, den Juden Sholock, dieſes Bild der entſetz⸗ 
lichſten Rachſucht, zum reinſten Edelmenſchen auf- 
zufriſieren) geifernd bemerkt: „Mag immerhin der 
Advokat der Vergangenheit. der Patrizier Tacitus, 
die Privatlaſter und Tollheiten der Cäſaren mit 
dem poetiſchen Gifte beſchreiben, wir wiſſen doch 
von ihnen das Beſſere: fie fütterten das Volk.“ 
Daraus geht hervor, daß ber „überzeugte“ Demokrat 
Heine ſofort fein Lob auf Tyrannen häuft. wenn 
5 damit einen Antiſemiten als Fälſcher verdächtigen 
ann. 

Seneca lum 4 v. Chr. bis 65 n. Chr.), der 
bedeutendſte philoſophiſche Schriftſteller der Römer, 
erklärt in bezug auf die Juden: „Die Sitten dieſes 
verruchteſten Volkes ſind ſchon ſo erſtarkt, daß ſie 
in allen Ländern ſich verbreitet haben: den Siegern 
haben die Beſiegten ihre Geſetze aufgedrückt.“ Dieſe 
Stelle enthält einen gewiſſen Troſt. Wenn die 
Juden ſchon damals alle Länder, wie der Hebräer 
Dr. Münzer das nennt, „verſchändet“ haben, heute 
aber, nach rund 2000 Jahren, noch immer nicht 


Chlorodont-Zahnpaste 
Tube 54 Pf. und 90 Pf. 


anz die Herren find, jo wird ihnen wohl in aller 

wigkeit der Schnabel davon ſauber bleiben. 

Diodoros Gu Cäſars Zeiten in Rom), eben- 
falls ein hervorragender Geſchichtsſchreiber, aber 
griechiſcher Herkunft, überliefert uns in ſeiner ſog. 
„Bibliothek“, daß Antiochos, der „Erlauchte“, 175 
bis 164 v. Chr., König von Syrien, von feinen 
11 den dringenden Rat bekommen habe, die 

uden zu vernichten, denn „ſie allein von allen 
Völkern wollten ſich mit keinem anderen Volke 
vermiſchen und ſähen alle übrigen Völker als 
Feinde an“. Jatſächlich verbot der König die 
jüdiſche Religion, um an ihrer Stelle den Zeg, 
kultus zu ſetzen, ſcheiterte aber am fanatiſchen 
Widerſtand der Makkabäer, in welcher Tollhäusler- 
art die Juden ja oft Unglaubliches leiften, während 
fie von der eigentlichen, der herzerhebenden Tapfer- 
keit nicht die Spur haben. 

Mohammed (um 570—632), der Stifter des 
Iſlams: „Den Juden haben wir ihrer Angerechtig⸗ 
keit wegen manches Gute verboten, was ihnen nicht 
erlaubt war, weil ſie Wucher nahmen und das 
Vermögen anderer Menſchen ungerechterweiſe auf- 
gezehrt haben“ (Koran). 

Guntram (um 565), Merovingerkönig, von der 
Kirche heilig geſprochen: „Wehe über dieſes Volk 
der Juden, denn es iſt ſchlecht und treulos und 
immerdar argliſtigen Herzens“ (a. d. Chronik 
Gregors v. Tours). 

Martin Luther (1483 — 1546), ganz im Gegen- 
ſatz zu vielen ſeiner heutigen Amtsnachfolger: „Der 
Odem ſtinkt ihnen (den Juden) nach der „Heiden“ 
Gold und Silber, denn kein Volk unter den Sonnen 
iſt geiziger denn ſie gereit, noch find, und fie 
werden es immerfort bleiben, wie man ſiehet an 
ihrem verfluchten Wucher; und ſich damit tröſten, 
wenn ihr Meſſia kömpt, ſoll er alle Welt Gold und 
Silber nehmen, und unter ſie teilen. — O, wie 
lied haben ſie das „Buch Eſther“, das ſo fein 
ſtimmt auf ihre blutdürſtige, rach ierige, mörderiſche 
Begier und Hoffnung! Kein blutdürftigeres und 
rachgierigeres Volk hat die Sonne je beſchienen. — 
Sie haben folh giftigen Haß wider die Gojim von 
Jugend auf Selten von ihren Eltern und Nab- 
binern, und ſaufen in De npe Unterlaß, daß es 
ST durch Blut und Fleiſch, durch Mark und 

in gangen, ganz und gar Natur und Leben 
worden iſt. And ſo wenig ſich Fleiſch und Blut, 
Mark und Bein können ändern, ſo wenig können 
ſie ſolchen Stolz und Neid ändern; ſie müſſen ſo 
bleiben und verderben. — Möcht ſemand denken, 
ich rede zuviel. Ich rede nicht zu viel, ſondern zu 
el den ich ſehe ihre Schriften. — Sollen wir 
der Jüden Läſterung nicht teilhaftig werden. fo 
müſſen wir geſchieden ſein und ſie aus unſerem 
Lande vertrieben werden. — Ich weiß wohl, daß 
ſie ſolches und alles leugnen; es ſtimmt aber alles 
mit dem Urteil Chrifti, daß fie giftige, bittere, rad- 
gierige, hämiſche Schlangen, Meuchelmörder und 
Teufelskinder find. die heimlich ſtechen und Schaden 
tun, weil ſie öffentlich nicht vermögen.“ — Die 
unter den Theologen noch heute verbreitete Meinung, 
daß das Alte Teſtament auf „Offenbarung“ beruht 
(eine ſchöne „Offenbarung“!), verſührte auch Luther, 
allerlei Gutes, was gar nicht darin ſtand, in dieſes 
bloße Geſetzbuch vielmehr Aftergeſetzbuch, hinein- 
zuleſen und demzufolge eine Menge übelduftender 
Stellen ſchönfärberiſch zu überſetzen, dem Ganzen 
überhaupt, wie Schopenhauer (Par. II., 174) rügt, 
einen chriſtlich-kirchlich erbaulichen Ton zu geben, 
der dem urſprünglichen Text vollſtändig fehlt. Ohne 
es zu wollen. hat Luther damit viel Freude in 
Iſrael ausgelöſt; von Zeit zu Zeit feiern ihn bes- 
halb die Juden immer wieder als „den, der wo 
— — —, und dann ift es eben einfach nicht wahr, 
nur ein ſchwüler Traum, daß Luther irgendeinmal 
„beim Wein“ ein paar „loſe“ Reden gegen die 
Juden geführt habe. 


Chlorodont- Mundwasser 
Flasche 1 Mk. und 2 Mk. 


Johann Eck (1486 — 1545), der bekannte Gegner 
Luthers, wettert ebenfalls darüber, daß die Juden 
„nicht arbeiten, nicht ſchaffen, nicht rechtlichen 
Handel treiben und kein Handwerk“, und fet þin- 
zu: „Sie bauen nichts, fie leben alfo mit Müßig- 
gang in Reichtum, in Freſſen und Praſſen“, wäh 
rend „der arme Chrifte neben dem Juden arbeitet 
hart Tag und Nacht, hat taum das trocken Brot“ 
bzw. „der Jud gewinnt ihm übergenug im Schatten 
unterm Dach mit Wuchern — — —“. 

Giordano Bruno (1548—1600), der unfterb- 
liche italieniſche Philoſoph, von der Inquiſition als 
„Ketzer“ verbrannt (ſchon hundert Jahre zuvor war 
ein Vollblutjude, der Menſchenſchlächter Thomas 
de Torquemada, General- und Großinquiſitor), 


erklärt kurz und bündig: „Es ift wahr, daß ich nie 
eine derartige Rechtsanſchauung gefunden habe, 
außer bei wilden Barbaren, und ich glaube, daß ſie 
zuerſt bei den Juden aufgekommen ift; denn dieſe 
bilden ein fo peſtilenzialiſches, ausſätziges und ge- 
meingefährliches Geſchlecht, daß ſie verdienten, vor 
der Geburt ausgerottet zu werden.“ 

Maria Thereſia, 1740-1780 römiſch⸗ 
deutſche Kaiſerin, in einem eigenhändigen Schreiben 
an ihre Wiener Hofkanzlei: „Künftig ſoll keinem 
Juden, welchen Namen er haben möge, erlaubt ſein, 
ſich hier aufzuhalten, ohne meine ſchriftliche Er- 
laubnis. Ich kenne keine ärgere Peſt für den Staat 
als dieſe Nation —.“ 

Kaiſer Joſeph II., ihr von übertriebener Hu⸗ 
manität beſeelter Sohn: „Warum dieſe Leute tole- 
tieren, die dem Lande doch nur ſchädlich find, die 
nichts arbeiten, vom Betrug leben —“ und welche 
„Landesprodukte, die der Chrift im Schweiße feines 
Angeſichtes für ſie baut, verzehren, ohne nur ein 
Würzelchen zu pflegen —?“ 

Immanuel Kant (1724—1804), der große Kant, 
in allen Dingen, die er betrieb, die Gewiſſenhaftig⸗ 
keit ſelber ſchreibt: „Die unter uns lebenden Palä⸗ 
ftiner find durch 1155 Wuchergeiſt ſeit ihrem Exil, 
auch was die größte Menge betrifft, in den nicht 
ungegründeten Ruf des Betruges gekommen“; und 
fo beſremdlich es auch fei, ſich eine „Nation von 
Betrügern“ zu denken, ſo befremdlich ſei es doch 
auch, ſich eine Nation von lauter Kaufleuten por, 
zuſtellen, die im großen und ganzen, durch einen 
alten „Aberglauben“ verbunden, „keine bürgerliche 
Ehre“ ſuchten, ſondern dieſe durch die Früchte ihrer 
Betrügereien („der Aberliſtung des Volkes, unter 
dem fie Schutz finden, und ſelbſt ihrer untereinan- 
der“) erſetzen wollten. 

Arthur Schopenhauer (1788 — 1860), nach 
dem Ausſpruch des weltberühmten Grafen Tolſtai 
„der weiſeſte der Menſchen“, auf jeden Fall einer 
der klarſten Köpfe aller Epochen, macht mit den 
Juden, ſo oft er auch, und dann jedesmal voller 
Verachtung, auf fie zu ſprechen kommt, in der Re- 
gel wenig Federleſens: „Wenn einmal im Laufe 

er Zeiten wieder ein Volk erſtehen ſollte, welches 
ich einen Gott hält, der ihm die Nachbarländer 
chenkt, die ſodann als Länder der „Verheißung“ 
zu erobern ſind, ſo rate ich den Nachbarn ſolchen 
Volkes, beizeiten dazuzutun und nicht abzuwarten, 
daß nach Jahrhunderten endlich ein edler König 
Nebukadnezar komme, die verſpätete Gerechtigkeit 
auszuüben, ſondern ſolchem Volke die) die Ber- 
heißungen auszutreiben, wie auch den Tempel des 
jo großmütig die Nachbarländer verſchenkenden 
Gottes bis auf den letzten Stein zu zermalmen — 
und das von Rechts wegen.“ 

Man ſieht, der Antiſemitismus iſt mehr als Ab- 
wehr. Er iſt gerade in der heutigen Zeit Notwehr 
im wahrſten Sinne des Wortes. Wir National- 
ſozialiſten jedenfalls wollen gerade jetzt nicht per, 
geſſen die wichtige Erkenntnis, die einſt mit zur Be⸗ 
A unferer Bewegung führte: Die Juden⸗ 
rage ift der Schlüſſel zur Weltgeſchichte. HE. 


Chlorodont- Zahnbürsten 
1 Mk., für Kinder 60 Pf. 
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(Fortfegung von Seite 838) 

ges. Unſere Sanitäter ſuchen nach Verwundeten 

und finden in einem Grabenſtück ſo viele, daß 

die Hilfe der Nachbarkompanie in Anſpruch ge⸗ 

nommen werden muß, dieſe armen, um Pardon 

„ Feinde zurückzuſchaffen. Es ſind meiſt 
nder. Auch einige verwundete Artilleriſten 


von uns find darunter, die nicht mehr geglaubt 


hatten, wieder zu Kameraden zu kommen, und 
En weinten fie vor Glück, doch noch in pflegende 

reundeshände zu kommen. Das waren die, die 
noch am Geſchütz blieben und die letzte Granate 
zum Rohr hinausjagten auf die Tanks, als ſchon 
die Kavallerie die feuernden Geſchütze überritr. 

Der Hans hat in einem Haus hinten eine eng⸗ 
liſche Küche entdeckt und dee zu einem Kaffee: 
ſud angerichtet. Wir haben ja alles dazu, ſo⸗ 
gar einen A Zucker hat er 1 nen 
und noch ſo allerlei, wie gemunkelt wird. Der 
Toni ſammelt ſchon die eiten Kaff ein und 
geht fort damit. Einen heißen Kaffee, einen 
echten engliſchen noch dazu, prachtvoll! Wir rei⸗ 
ben uns erwartungsvoll die Hände. Bei uns in 
der Zehnten geht halt was zuſammen. Jetzt 
müſſen wir nur noch den Schimmel holen. Wer 
geht mit? Nicht mehr als drei Mann! Es kann 
nicht mehr weit ſein. Dort in der Mulde ſteht 
er ja und leuchtet weiß durch das 
Dunkel. Jetzt wiehert er; wahr⸗ 
ſcheinlich merkt er, daß er befreit 
werden ſoll. Werden wir gleich 
haben! Warum weicht er denn 
aus vor uns, ift er denn fo ſcheu? 
Er wird das fremde Odeur wit⸗ 
tern, wir ſtinken halt nichr in- 
diſch. Oder ſollte ... find das nicht 
Geſtalten dort? Eben hat ſich doch 
ein ſchwarzer Umriß vor das weiße 
Pferd geſchoben — deutlich er- 
kenne ich: ein Tommy! Schußbe⸗ 
reit, rücke 9 näher, nach hinten 
flüſternd: „Tommy!“, von woher 
ein ziſchendes „Schon erkannt!“ 
kommt. Sollen wir wegen des 
Schimmels eine Schießerei riskie⸗ 
ten? Da kommt mir der Ge⸗ 
danke: ausgerechnet ein Schimmel 
— könnte der nicht das Pferd 
eines höheren Offiziers geweſen 
ſein? Deutlich erkenne ich jetzt 
drei Geſtalren, die den Schimmel 
wegführen. „Drauf!“ brüllt da 
SE mir einer los, der Guſtl. 

ber es iſt nichts mehr EEN 
Draufgehen, denn wie ein Spuk 
I die Tommys im Dunkel ver- 
chwunden. Der Guſtl hat ſchnell 
den Schimmel eingefangen und 
tätſchelt an ihm herum, ſein alter 
Reitergeiſt freur fih an dem ſchö⸗ 
nen Tier. Der Toni knallt ein 
paar Schuß ins Dunkel und ſagt: 
Da laufen ['!“ Vermutlich haben 
ka die Burſchen hingelegt, weil | 
wir fie nichr mehr leben, Kehrt! 

Der Guft! läßt eben den Schimmel den Hang 
erklimmen, da meine ich, daß ich Stimmen höre. 
Da wirklich: „Sanität — Sanität!“ — Engli⸗ 
Wi Krankenträger find das, die ſuchen das Feld 
ab nach Verwundeten. Laßt ſie, dabei wollen 
wir ſie nicht ſtören. „Sanität — Sanität —!“ 
ruft es halb unterdrückt im Dunkel der Nacht. 
„Halloh, — hallo, come her — Sanität!“ ruft 
es von weiter rechts. Und jetzt wiſſen wir, war⸗ 
um das Feuer des Feindes ſchweigt in dieſer 
Nacht. „Sanität — Sanität!“ Es ilt, wie wenn 
Kinder verzweifelt nach der Mutter ſchreien, 
ſchon hoffnungslos ermattend und zum Sterben 
müde. „Hallo — come her — Sanität!“ „Horcht 
nur, wie ſie winſeln können die ſteifen, kalt⸗ 
ſchnauzigen Engländer, meint alleweil, ſie ſind 
von Holz“, jagte der Heiner. 

Voller Stolz und Freude führte der Guft! den 
Schimmel an alle Trichter und ließ ihn beſtau⸗ 
nen. Erſt jetzt ſah 19 näher hin und erkannte, 
daß das Pferd ein Prachttier war, nur müde 
ihien es zu fein. Dann durfte der Guft! als 
ehemaliger Schwolli aufſitzen und mit Erlaub⸗ 
nis des Leutnants nach hinten reiten, um es in 
einen Stall zu bringen, was er lachend tat. 
„Bruderherz, endlich wieder einmal Noßfleiſch 
zwiſchen den Beinen, das iſt ein Festus für 
mich. Wenn bloß der Sattel nicht ſo klein wäre 
für mein Hinterleder. Die Inder müſſen hinten 
anz ſpitzig ſein.“ Dann ſchnalzte er mit der 

unge und trabte davon in der Nacht. uns um 
das erwartete Schauſpiel betrügend, daß er im 
Bogen aus dem Sattel fliegen ſollte. 

Frost fällt ein und friert in Stunden den Bo⸗ 
den zu Stein. Wir müſſen häufig eine Reihe 
von Patronen durch das Maſchinengewehr ja⸗ 
gen, damit es uns nicht geht wie bei den ande⸗ 
ren Gewehren, die alle mit „Lauf zurück“ ein 


Illuſtrierter Beobachter. 


efroren find. Das ift uns auch neu, auf Froſt 
find wir nicht vorbereitet. Hinter dem Damm 
machen wir in einem verhängten Trichter ein 
Holzfeuer und tauen darüber unſere Gewehre 
wieder auf. Uns ſelber tut der heiße Bohnen⸗ 
kaffee, der mit engliſcher Büchſenmilch verſüßt 
iſt, unſäglich wohl in den kalten Gedärmen. Der 
Feind it ruhig geblieben die ganze Nacht. Ir- 
gendein de Luf ſchieß! Leuchtgranaten hoch über 
uns in die Luft, die weithin hellen Schein über 
die Gegend werfen. Da ſehen wir, wie es vor 
uns draußen kribbelt von Engländern, die in 
langer Reihe ſchanzen, aber vor einer Serie 
Schüſſen aus unſeren Maſchinengewehren ver⸗ 
Do Sie ſcheinen vorläufig keine weiteren 
ngriffsabſichten mehr zu haben. Da kommt 
gegen Morgengrauen unſer Berliner und ſagt 
an, daß wir uns richten ſollen zum Ablöſen. 
Bald darauf taucht eine lange Kette aus dem 
Dämmer des Tages, und Preußen nehmen un⸗ 
ſere Stellung ein. 


** 
Schlaftrunken und halb ern trotten wir 
rückwärts über das gerümpel⸗ und waffenüber⸗ 


Bio kahle Gelände mit den Gefallenen der 
etzten Tage dazwiſchen. Gleichgültig duſeln wir 
dahin und werden erſt wieder etwas aufgeweck⸗ 


Der Guſtlläßt eben den Schimmel den Hang erklimmen 


ter, als wir an die den Engländern wieder ent⸗ 
riſſene Siegfriedſtellung kommen und eine 
Reihe ausgebrannter, zertrümmerter Tanks am 
Wege in Zon Drahtverhauen liegen ſehen. 
Auf einen iſt ein Knabenbildnis gemalt. Aller⸗ 
lei liebliche Namen ſind an den Panzerwänden 
du leſen: „Mary, Betty, Eveline, Kathy boy“. 

ieſige Käſten ſind darunter. Die Raupenbän⸗ 
der hängen abgeſchoſſen weg und zackige Spreng⸗ 
löcher mit ausgebogenen Ecken gähnen in den 
dicken Wänden. Das Kriegsgerät eines Indu⸗ 
ſtrieſtaates liegt durchwühlt und durcheinander⸗ 
ae herum: Bleche, Hülſen, Metallbüchſen, 
artuſchen, Gurte, Olkannen, Werkzeuge. Dieſes 
Bild eines Fabrikarſenals iſt das Kennbild der 
Tankſchlacht von Cambrai. Soweit man am 
Stellungsverlauf entlang ſchauen kann, liegen 
Macht des Tanks, ein eindringliches Bild der 

acht des Angriffes vor wenigen Tagen. Jetzt 
war die Scharte von damals wieder ausgewetzt, 
und wir haben dabei geholfen. Wir ſind über⸗ 
legen, zwar ärmer und weniger an Zahl, aber 
beſſere Soldaten. Wenn wir auch noch Tanks 
hätten, ja dann! 

Gleich hinter der Siegfriedſtellung gähnt das 
breite, tiefe Bett des trockengelegten St.⸗ 
Quentin⸗Kanals. Darinnen wimmelt es von 
Truppen, daß wir groß und klein ſtaunen, wie⸗ 
viele Leute wir in dieſer Ecke der Front haben. 
Stollen an Stollen geht in den Hang des Ka⸗ 
nalbettes. Die Reſte einer Ortſchaft ſind jen⸗ 
ſeits im Gewirr der Stellung zu erkennen. Es 
iſt Banteux, die einzige Unterbrechung der end⸗ 
loſen, kahlen Stoppelfelder voll Unkraut 855 
Baum und Hecke. Ein wirklich großartiges In⸗ 
duſtriegelände, nicht ein Blick fällt auf eine 
hergerbebende Erſcheinung in dieſer Troſtloſig⸗ 
eit und Nacktheit der Gegend. 


Konſervenbüchſen mit ſeiner Spürnaſe entdeckt, 
die auf einem Bordbrett 
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‚Ein warmer Stollen nimmt uns auf. Die | 


Se I | 
ſtickige, dicke Luft hüllt uns wohlig ein 

uns der ſchneidende Wind der Steppe vor Ga 
brai ausgefroren. Gleich gehen ein paar zum 


un idle nach Banteux, wo unſere Feldküche 


on die ganze Nacht auf uns wartet. S 
Bot hat fe mitgebracht. Hurrah die Feldpoſ! 
as iſt faſt des Guten zuviel auf einmal. Jetz 


wenn man ſich noch ausſtrecken könnte, aber ez 
iſt zu eng LG jo viele Leute. Was nur das für 
eine Geſellſchaft ift, die unten im Stollen fitt 
dem Reden nach Preußen. Unſer Feldwebel in⸗ 
tereſſiert ſich eingehend für diefe fremde Be: 
ſatzung und beginnt ſie peinlich auszufragen. 
„Welches Regiment — Kompanie? Was tut ihr 
denn da, euer Regiment ift doch in Stellung?“ 
„Menſch, uns friert, wir ſind beim Vorgehen 
verſprengt worden und können bei Tage uns 
doch nicht abſchießen laſſen.“ „So, verſprengt? 
Daß ihr dann aber in einen ganz fremden Ab⸗ 
ſchnitt untergekrochen ſeid und nicht in eure 
Stollen, he — komiſch — e „Wir willen 
195 SE EC m En mal rous, 
aber fix, ich zeige euch, wo ihr hinmüßt, ihr 
Drückeberger, Dë lage ich, ſonſt fallt ih was 
Ken hne ein weiteres Wort ziehen ſie aus. 

on anderen Stollen kommen noch verſchiedene 
Trupps dazu, ein ganz netter Hau⸗ 
fen ſammelt ſich im Kanalbett. 
Ein Hauptmann dieſes Regiments 
ſucht ſelber alle Stollen ab und 
D den Haufen nach hinten. 

ns iſt der Schlaf vergangen, 
Es ſoll ein Regiment ſein, das 
erſt von Rußland nach dem We⸗ 
ſten kam. , 

Die Ruſſen haben einen Woj- 
fenſtillſtand gel loſſen, hören wit; 
im Innern Rußlands jollen blu: 
tige Revolutionen im Gange ſein. 
Das iſt für SC nichts Außer: 
gewöhnliches. Für uns bedeutet 
das aber das Freiwerden der 
Rieſenfront im Often. Auch Ru 
mänien wolle Frieden, hören wit. 
Friedenstauben kommen zu uns 
nach dem Weſten geflogen. Sie 
bringen eine Sc nung mit füt 
das kommende r. Da könnten 
wir dann im Weſten ſo ſtark ſein, 
daß endlich einmal der Spieß um⸗ 
gedreht werden kann. , 

Wir reden noh eine Zeitlang 
über dieje neu aufgeriſſenen Aus: 
blicke ins kommende Jahr, von 
dem wir zuverſichtlich erwarten, 
daß es das letzre Kriegsjahr ſein 
wird. Daun hauen wir uns auf 
die Stollenbretter und ſchlafen 
den Schlaf des Gerechten. Es iit 
jo pudelwarm im Stollen, da jo» 
gar unjere erfroren geglau Wé 
Qäuje wieder lebendig werden un 
am müden Körper emſig kribbeln. 
Laßt ihnen die Freude! 

Der ganze Tag iſt darüber vergangen, 
Draußen iſt es ſchon Reg „Fertigmachen! 
ſchreit einer von oben herein. Der Guft! ift auch 
wieder da. Er hat uns einen kleinen zwei 
rädrigen Handkarren mitgebracht mit Muni 
tionskäſten, wie wir fie bei den Preußen ſchon 
im Gebrauch geſehen haben. Man kann d zwar 
nicht überall mit hinnehmen, aber ſie Se 
ringern die EEN Schlepperei ene 

Zwei Mann hängen ſich in die Traggan 
und fahren das ganze Maſchinengewehr ſam 
Geräte über Stock und Stein dahin. SÉ 

Wenn wir ſchon zu hoffen wagten, nach Se 
ten ins Quartier zu tommen, jo haben wit 115 
wieder einmal voreilig getäuſcht. Es geht m 
dem verſchlafenen Tag wieder in Stellung d. 
1909 an wir no Sr weg, Be E 
mächtiges Steilfeuer engliſcher 2 l 
nalbett, rieſiges euer zuckt über die 1 
Hänge und in vielfach brüllendem Echo Wer 
die Detonationen durcheinander und füllen r 
breite Bett mit Dampf. Der Tommy hat 1 y 
wieder eine Menge neuer Batterien Dr Loi 
Stellung gebracht. Wir merken das ausgiel g 
wie wir an Villers Guislains herankan neden 

Ausgerechnet unſere Kompanie kommt in e 
Trümmerhaufen der Ortſchaft als woe i 
der Aufgabe, den Ort bei einem Zut . 
halten. Gleich an der windigen ib hal, 
zung nach Gonnelieu ift ein noch hal SE 
tenes Haus mit einem großen Keller, den SCH 
Zus bezieht. Nebenan im Hof it ein 9 GC 

tollen, in dem ein anderer Zug 9025 aere 
Wir ftöbern natürlich gleich das paus CR s 
lich durch. Der Heiner hat eine ganze 


fein geordnet ſtanden. 
(Fortſetzung folgt) | 
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Iſt nur die blonde Frau echt deutſchꝰ 


Am dieſe Frage beantworten zu können, muß 
vor allen Dingen feſtgeſtellt werden, daß es keine 
deutſche Raſſe gibt, wie man auch von keiner eng- 
liſchen oder franzöſiſchen Halte ſprechen kann. Aller- 
dings iſt dabei Vorausſetzung, daß der Begriff 
Raſſe im anthropologiſchen Sinne aufzufaſſen iſt, 
d. h. daß der Menſch nach feinen leiblichen Mert- 
malen, wie Schädelform, Geſichtsform uſw. ſeiner 
ihm zugehörigen Art oder Raſſe zugeſprochen wird. 
Dieſe Vorausſetzung des Begriffes Raſſe im an- 
thropologiſchen Sinne ift ſchon durch die Frage 
bedingt, denn eine blonde Frau, alſo eine Frau mit 
blonden Haaren, ift durch die Haarſarbebeſtimmung 
bereits anthropologiſch identifiziert. 

Des weiteren gehört als Vorausſetzung zur Be- 
antwortung der geſtellten Frage, daß nach Dr. 
Hans F. K. Günther nicht nur Deutſchland, Ton, 
dern das geſamte Europa in ſechs Raſſen, und 
zwar in die nordiſche, die weſtiſche, die dinariſche, 
die oſtiſche, die oſtbaltiſche und in die fäliſche Raſſe 
zerfällt, die in ihren leiblichen Merkmalen wie 
auch in ihren ſeeliſchen Eigenſchaften von einander 
verſchieden ſind. Es muß daher auch feſtgeſtellt 
werden, welcher Raffle die blonde Frau zugeſchrie⸗ 
ben werden muß. Dabei kommt man zu dem Er- 
gebnis, daß drei Raſſen, die nordiſche, die oitbal- 
tiſche und die fäliſche "Hate blondes Haar als leib- 
liches Merkmal beſitzen. Betont muß hier jedoch 
werden, daß dieſes „blond“ bei den einzelnen Raf- 
ſen verſchieden variiert, wie auch in ſeiner Form, 
Stärke und in ſeinem Fall jeweils in dem beſtimmten, 
der betreffenden Raſſe eigenem Merkmal dominiert. 

Dieſe kurze anthropologiſche Einführung war 
deshalb notwendig, weil man immer noch der An- 
ſchauung iſt, daß blondes Haar das alleinige Attri- 
but einer deutſchen, oder enger begrenzt, einer gers 
maniſchen Frau iſt, was jedoch durch Dr. Günthers 
grundlegendes Werk „Raſſenkunde des deutſchen 
Volkes“ widerlegt worden ift, alfo die Raflengren- 
zen keineswegs mit Stammes oder Sprachgrenzen 
zuſammenfallen. Die einzelnen Stämme und Volks- 
fhaften der Germanen waren raſſig einheitlich be, 
ſtimmt. In dieſen Stämmen (wie ſie auch immer 
hießen) war die nordiſche Raſſe die dominierende 


und ſchuf bei den Germanen all die leiblichen 
Merkmale und ſeeliſchen Eigenſchaften, die der nor- 
diſchen Raſſe eigen, wozu in unſerem beſonderen 
Falle eben die blonde Haarfarbe gehört. 

Die Frage darf, genau gefaßt, nicht lauten wie 
oben, ſondern muß vielmehr heißen: „Iſt die Frau 
der nordiſchen Raſſe allein die deutſche Frau?“ 
Es iſt aber ungerecht, nur der Frau gegenüber 
dieſe Frage aufzuſtellen, denn wie fie, zeichnet auch 
den Mann der nordiſchen Raſſe die blonde Haar- 
farbe aus. Da aber in unſerem Falle die Frage 
in bezug auf die Frau aktueller ift als die gegen- 
über dem Manne, ſo wollen wir auf ihr beſtehen 
bleiben, doch dabei niemals vergeſſen, daß ſich alles 
folgende auch auf den Mann bezieht. ; 

Verfolgt man die deutſche Geſchichte der Vorzeit, 
alſo des Germanentums, raſſekundlich, ſo kommen 
wir zu dem Ergebnis, daß die nordiſche "Halle der 
dominierende, wenn nicht überhaupt der alleinige 
Typus der damaligen Zeit war. Im Laufe der ver- 
gangenen Sabrtaufends nach unſeren Forſchungen 
beginnend mit der Völkerwanderung, trat eine 
große Verſchiebung der verſchiedenen Raſſegruppen 
in bezug auf ihre Wohnflächen ein, und ließen, wie 
dies ja vollkommen ſelbſtverſtändlich ift, auf dem 
breiten Wege ihrer Wanderung, die ſie durch ganz 
Europa brachte, ihre Spuren zurück. Dieſe Ver- 
miſchung der einzelnen Raſſen wurde im Laufe 
der Zeit immer ſtärker, fo daß man heute von rale, 
reinen Volksteilen im anthropologiſchen Sinne in 
Europa wie auch in Amerika nicht mehr ſprechen 
kann. Es finden ſich daher in Deutſchland, wie in 
allen übrigen Staaten Europas die ſechs Haupt- 
raſſentypen, und ſind, je nach ihrer Verteilung, in 
den einzelnen Landesteilen eines Staates mehr oder 
minder vorherrſchend. Es ift weiter ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß die vorherrſchende Raſſe die leiblichen 
Merkmale und die ſeeliſchen Eigenſchaften der 
Menſchen in den betreffenden Landſtrichen bedingt. 

Im weiteren haben die Forſchungen ergeben, daß 
eine Raſſenvermiſchung nie eine neue Raſſe ſchafft, 
ſondern den aus der Raſſenvermiſchung hervorge⸗ 
gangenen neuen Menſchen mehr die Merkmale der 
einen oder anderen Raſſe aufprägt, ſo daß immer 
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ſeſtſtellbar ift, aus welchen verſchiedenen Raffen- 
typen der betreffende Menſch hervorgegangen iſt. 

Für uns Deutſche iſt nun wichtig, zu wiſſen, daß 
trotz dieſer Raſſenvermiſchung immer noch die nor- 
diſche Raſſe die vorwiegende iſt, wenn man auch 
für die Zukunft eine Befürchtung der Entnordung 
Deutſchlands keineswegs von der Hand weiſen kann. 
Nun ift aber gerade die nordiſche "Halle im Ber- 
hältnis den anderen Raſſen gegenüber die hervor- 
ſtechendſte in ihren leiblichen Merkmalen, wie be— 
ſonders in ihren ſeeliſchen Eigenſchaften. Anthro- 
pologiſche Forſchungen und Statiſtiken haben be- 
wieſen, daß keine der übrigen Raſſen der nordiſchen 
Raſſe ihre Führereigenſchaften abſprechen oder mit 
ihr teilen kann. Auf dieſer Erkenntnis baut ſich auch 
das Raſſenproblem des Nationalſozialismus auf, 
und ſein Kampf geht daher gegen alle, die an einer 
weiteren Entnordung Deutſchlands bewußt oder 
unbewußt beteiligt ſind. 

„Ob leiblich oder geiftig, faſt jeder Menſch une. 
ſerer Zeit iſt Miſchling geworden und hat ſich 
— nach Erkenntnis der Artfragen, und wenn eine 
Erneuerung erfolgen ſoll — zu entſcheiden. 
Ein Kennzeichen der kommenden Dinge wird dieſe 
Geſinnungen ſein 


Dank des Vordringens der nationalſozialiſtiſchen 
Idee in die breiteſten Schichten des deutſchen Bol- 
tes befindet ſich auch der Gedanke der Aufnordung 
in ſteigender Linie. Und hier kommen wir wieder 
auf die Anfangs geſtellte Frage zurück. Dabei dürfte 
eine Außerung des Anthropologen Lenz, den auch 
Dr. Günther des öfteren zitiert, von nicht zu ge- 
ringer Bedeutung Jein: 

„Vor einer ÜGberſchätzung der äußerlichen Raſſen- 
merkmale, wie Haar- und Augenfarbe, Körperlänge 
und Kopfform, muß ausdrücklich gewarnt werden. 
Die Erbanlagen, welche dieſe äußeren Merkmale 
bedingen, machen nur einen verhältnismäßig recht 
kleinen Teil der geſamten Erbmaſſe einer Raſſe 
aus. Ein dunkelhaariger Deutſcher kann ebenſogut 


nordiſche Eigenſchaften der Seele haben wie ein 


blonder. An den ſeeliſchen Anlagen liegt doch wohl 
mehr als an den äußeren Merkmalen; und jene 


(Schluß auf Seite 850) 


Staunenswert 

Alle Ansprüche, die Sie an eine 
gute Seife stellen, erfüllt „Elida 
Königin“. Ihr Schaum ist reich 
und mild. Erfrischend, nachhaltig 
ist ihr unaufdringlicher Duft. Und 


staunenswert: 


nur 35 Pfennig 
kostet das Stück! 
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Eine unfreiwillige Symbolik. Nun weiß man, für wen die 40 000 Ham- 
burger im Weltkrieg ihr Leben gelaſſen haben, für die Gebrüder Hirſch— 
jelds und Robinſohns 


Am 27. September 


geht's ums Ganze. Alles wählt die Liste der 


Nationalsozialisten! 
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Der Kampf 


um Hamburg 


och vor ein paar Jahren herrſchte im Hamburger Hafen und 
auf den Werften regſtes Arbeitsgetriebe, und heute — — ſind 
faſt alle Werften ſtillgelegt, und Tauſende von Schiffen liegen 
ohne Fahrtauftrag im Hamburger „Friedhof“ der Schiffe. 
Gerade Hamburg ift der ſinnfälligſte Ausdruck für ein Syſtem, 
das es mit unnachahmlicher Geſchicklichkeit verſtanden hat, im Laufe 
von zehn Jahren jede Wirtſchaft und Induſtrie in Deutſchland zugrunde 
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zu richten. Was unſere Bewegung ſeit zwölf Jahren ununterbrochen 


vorausgeſagt hat, iſt nun eingetroffen. Soll aber Deutſchland und mit 
ihm ſeine Wirtſchaft und Induſtrie wieder in alter Größe erſtehen, 
jo nur dann, wenn jeder Deutſche und am 27. September jeder 


Hamburger feine Pflicht erfüllt und ſich für ein neues Deutſchland 
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Wo ſich früher ein dichter Strom von Arbeitern aus den W 
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durch unſere Bewegung erklärt. Hier gibt es kein taſtendes Suchen und 
Zögern mehr, wie die ſturmverwehte Blume muß die Seele des geknech⸗ 
teten Volkes fih dem Sonnengedanken des Nationalſozialismus zuwen⸗ 


ſieht man heute nur noch wenige ihre Arbeitsſtätte verlaſſen 
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Das letzte Aufgebot und die Rettung Deutſchlands! 


E. 
Të, 


8 a 


1931 / olge 38 


Mit verbiſſenem Geſicht betrat Heinrich Wintel- 
mann das Amtsgerichtsgebäude. Da in der Bor- 
halle niemand zu erſpähen war, trat er faſt fchlei- 
chend an das am Eingang zum Gerichtsſaal an- 


geſchlagene ſchwarze Brett heran und las mit über- 


legenem Lächeln von dem weißen Zettel ab: „Win- 
kelmann Heinrich gegen Winkelmann Carl — 9 Ahr 
30 Minuten vormittags.“ Heinrich Winkelmann 
ſetzte ſich auf die Bank, die im Flur gegenüber der 
Gerichtsſaaltür für die wartenden Rechtsſuchenden 
aufgeſtellt war. Eine Befriedigung erfüllte ſein 
Inneres. Endlich konnte er einmal ſeinem Sohn 
Carl vor jedem, der es hören wollte, beweiſen, daß 
das Alter, ſolange es lebte und Arbeit ausübte, 
immer recht hatte, und daß es dagegen keinerlei 
Auflehnung, vor allem keine körperliche Gewalt- 
anwendung gab. | Ä i 

Sein Sinnen wurde unterbrochen, den Flur þer- 
auf kam Carl Winkelmann mit dem ihm befteun- 
deten Vorknecht Halmer, der auf dem Bauernhof 
ſeines Nachbars Dreier in Gölkow beſchäftigt war. 
Carl ſah ſeinen Vater auf der Bank ſitzen, ging 
auf ihn zu, um ihm den Tagesgruß zu bieten, 
Heinrich Winkelmann aber ſtand auf und ſchritt 
in entgegengeſetzter Richtung den Flur entlang. 
„Vadder“, rief der Sohn mit faſt flehendem Klang 
in der Stimme, — Winkelmann aber ſtand am 
Fenſter des Flures und ſchaute ftare hinaus in den 
rauhen Herbſttag. Nur ein Wille lebte in ihm, ein 
Gedanke hielt die Herrſchaft in dem niederſäch⸗- 
ſiſchen, troßgewohnten Hartſchädel. — „Der Bengel 
ſoll ſeine Strafe haben.“ 

Der Gerichtsdiener rief die Parteien auf, und 
gleich darauf ſtanden Vater und Sohn vor dem 
Richter. Zuerſt nahm der Amtsgerichtsrat die Per- 
ſonalien der beiden Vertreter des draußen in 
Gölkow ſeit Generationen anſäſſigen Geſchlechtes 
Winkelmann auf, dann verließ er nach Verleſung 
der Anklage den Boden der kalten Paragraphen 
und wandte ſich als Menſch zunächſt Vater und 
Sohn zu. 

Carl Winkelmann ſollte nach kurzem, vorauf⸗ 
gegangenem Wortwechſel ſeinem Vater Heinrich 
Winkelmann in Zeugengegenwart auf dem ihnen 
gehörigen Roggenſchlag beim Pflügen vor die 
Bruſt geftoßen und beim Zurücktaumeln auch noch 
gegen den Kopf geſchlagen haben. — Kurz und 
ſachlich vernahm der Richter die von den Parteien 
genannten Zeugen des Vorſalles, den Vorknecht 
Halmer und den Bauern Grüttner, beide aus Göl- 


kow. Bald war der Sachverhalt feſtgeſtellt. Vater 


Winkelmann hatte ſchon öfter Gelegenheit genom- 
men, feinem 29 jährigen Sohn, der mit drei Ber- 
wundungen als Unteroffizier aus dem Felde zurück- 
gekehrt war, das Sympathiſieren mit den National- 
ſozialiſten zu verbieten. Als Grund gab er dafür 
die von falt allen Gölkower Bauern vertretene 
Anſicht an, daß dieſe Bewegung bauernfeindlich, 
eigentumsfeindlich ſei. In dieſer Anſicht beſtärkt 
hatte ihn kürzlich noch die Rede des Landbundfüh⸗ 
ters Landrat a. D. von Wengern. Carl Winkel- 
mann aber hatten dieſe Verbote ſeines Vaters nur 
in ſeiner Anſicht beſtärkt, immer mehr erkannte er 
als Jungbauer und ehemaliger Frontſoldat das 


Illuſtrierter Beobachter. 


Heil nur in der braunen Armee Hitlers. Eines 
Tages führte er dann auch feinen lange gehegten 
Entſchluß durch und trat in die S. A. der nächſt⸗ 
gelegenen Ortsgruppe ein. Dieſer S. A. gehörten 
auch viele Bergarbeiter der nahen Braunkohlen- 


. gruben an. Das hatte den alten Winkelmann ganz 


aus der Faſſung gebracht. Sein Junge, der Sproß 
des alten Bauerngeſchlechtes in trautem Verein 
mit den Spitzbuben der Kohlenwerke, die in offe- 
nem Kampf zu allen Bauern ſtanden und nachts 
alle Felder der Amgegend unſicher machten. 


Zum offenen Ausbruch war dann der Streit zwi- 
ſchen den Blutsträgern des alten Bauerngeſchlechtes 


gekommen, als Carl eines Morgens im braunen 


Hemd zum Pflügen hinausgezogen war. Zur Früh- 
ſtückszeit war Heinrich Winkelmann auf das Feld 
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In Lindau erlaubte ſich kürzlich ein freches 
Judenſchickſel in der „Kurzen“ durch die Stadt 
zu ſpazieren. Es fanden ſich aber bald Leute, 
die dieſer unverſchämten Verhöhnung des 
Trachtengedankens ein Ende ſetzten 


s 


— — 


hinausgekommen, hatte Carl kurz zur Rede geſtellt 
und mit erhobenem Stock verſucht, feinem Jungen 
das braune Hemd vom Leibe zu reißen. Da war 
die Geduld des Jungbauern zu Ende geweſen, er 
hatte den Alten zurückgeſtoßen, und als dieſer dann 
mit dem Stock zuſchlagen wollte, ihm einen harten 
Fauſtſchlag auf den Kopf gegeben, wodurch ſein 
Vater dann beſinnungslos in eine Furche gefallen 
war. — Das war der Tatverhalt geweſen, der 
heute Carl Winkelmann vor die Schranke des Ge- 
richts gebracht hatte. 

Der Richter vermied es, auf die Urſache des 
Streites zwiſchen Vater und Sohn weiter einzu- 
gehen, ſondern verſuchte vielmehr, den alten Bau- 
ern zur Zurücknahme der Klage gemäß § 232 Str. 
G. B. zu bewegen. Alles aber ſcheiterte an der 
Starrköpfigkeit des Alten. Da wies er ihn auf den 
Einſatz des Lebens ſeines Sohnes zu ungezählten 
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Malen im Felde für Volk und Land, damit auch 
für ihn und die Erhaltung ſeines Bauernhofes hin 
und ſprach ſchließlich von dem hohen Idealismus 
ſeines Sohnes, der ſich als wahrhafter und un— 
beſcholtener Mann den Grundſatz zu eigen gemacht 
hätte „Allgemeinnutz geht vor Eigennutz“. Nun be⸗ 
gann Heinrich Winkelmann nachdenklich zu werden, 
ſeine ſtahlblauen Augen in dem grauen Hartſchädel 


trafen ſich mit denen des Amtsrichters, dann glitten 


ſie zum erſten Male zu der Bank, auf der ſein 
eigenes Blut, fein Kind fab, ſtumm ſahen ſich 
Vater und Sohn an, — fein Leben, das Leben 
ſeines Kindes zogen an des alten Bauern geiſtigem 
Auge vorüber —, langſam erhob er ſich, ging zu 
feinem Sohn hinüber, — Totenſtille herrſchte im Ge- 
richtsſaal, dann ſagte Heinrich Winkelmann laut und 
vernehmlich: „Corl, min Sung’, lat uns vergäten, 


ick wier hart un ungerecht gegen di. Ick ſeh datt 


in, lat uns Recht und Globen upp unſ' Scholl' 
wedder uppricht'n!“! Ein Schluchzen ſchüttelte den 
alten Kämpen, dann umarmte er ſeinen Sohn. Auf 
dem Weg zur Tür drehte er ſich noch einmal kurz 
um und rief: „Herr Roat, ick nähm' den'n Prozeß 
trüch. Nu is all'ns goot!”? 

Auf den Zuſchauerbänken herrſchte tiefe Ergrif⸗ 
fenheit, faſt jeder war von niederſächſiſchem Blut 
und wußte, was der letzte Ausſpruch dem alten 
Bauern gekoſtet hatte. — Zum Gerichtsſchreiber 
gewandt, diktierte der Amtsgerichtsrat: „Die Klage 
wird gemäß § 232 Str. G. B. zurückgenommen, die 
Koſten trägt der Bauer Heinrich Winkelmann, 
Gölkow.“ 


Gemeinſam ſuhren Vater und Sohn auf dem 
Wagen, mit dem der alte Bauer in die Stadt ge- 
kommen war, nach Haufe. In unermüblicher Rede- 
folge erzählte Carl leuchtenden Auges ſeinem Vater 
die ganzen Ziele der Vorkämpfer des Dritten Rei- 
ches. Vor allem berichtete er, daß kein National- 
ſozialiſt daran dächte, gegen ehrlich erworbenes 


„Eigentum zu ſein, ſondern mit allen Kräften dahin 


geſtrebt würde, jeden ehrlichen Volksgenoſſen zum 
Eigentümer zu machen. Immer ſollte der Bauer 
freier Mann auf freier Scholle fein. „In der brau- 
nen Freiheitsarmee gibt es keine Stände, Arbeiter, 
Bauern, Beamte und Akademiker, Vater“, ſchloß 
Carl Winkelmann, „ſondern nur Deutſche.“ 


Als ſie in den Birkenweg, der bis vor ihr Bau- 
ernhaus führte, einbogen, ſtanden dem alten 
Bauern zwei Tränen in den Augen, ſtumm ſtrich 
er über das Haupthaar feines Jungen: „Corl“, 
ſagte er, „nie fall wedder Bloot gegen Bloot upp- 
ſtahn, nu glöw ick an di, datt du bloß datt wißt. 
wat dütſch is!“ 

Alf. Krüger. 


ı Carl, mein Jung’, laß uns vergeſſen, ich war 
hart und ungerecht gegen dich. Ich ſeh' das ein, laß 
uns Recht und Glauben auf unſerer Scholle wieder 
aufrichten. 

2 Herr Rat, ich nehme den Prozeß zurück. Nun 
iſt alles gut. 

Karl, nie foll wieder Blut gegen Blut auf- 
ſteh'n, nun glaub' ich an dich, daß du bloß das 
willſt, was deutſch iſt. 
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Früh gealtert? Leicht ermüdet? Schlechter 
Appetit, ſchlechier Schlaf? Von allen 
guten Geiſtern verlaſſen? Die Nerven: 
Tyrannen und Qudigeifter? — Für abgenutzte und verbrauchte 
Nerven gibt es keinen vortrefflicheren Nerven⸗Nährſtoff als 


Biotitin - Nach dem Verfahren von Profeſſor Habermann 
bk hergeſtellt, ift Biotitin raſch zu Weltruhm gelangt. Zu 1.90 und 
Zone 3.60 RM. in Apotheken und Drogenhandlungen. Druckſache 


e von der Biotitinfabrik, 
® Berlin SW 20 / Dl. 
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Pg. Pfarrer Saſſe hielt den eindruds- 


vollen Feldgottesdienſt, den er mit einem 
der Frickſchen Schulgebete beendete 


Der große Platz war zu klein, die Maſſe der Braunhemden zu faſſen. Die Zahl der Auf 


Stundenlang marſchierten die Braunhemden am Führer vorbei 
(Zm Hintergrund die Aufnahmeapparate zweier amerikaniſcher Tonfilmgeſellſchaften) 
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Die Bevölkerung hatte in unbeſchreiblichem Jubel die S. A. mit Blumen überhäuft 
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Gruppenführer v. Killinger, Adjutant v. Eberſtein, Leit z 


K 
. +- 


er 
WS D 
"hr 
~ 


Le? SEL Ch, 


* 
” ` 
vi S KA 5 Ee SS ` 0 cr e ` 
e „Aet ~ eP Ta Ue 
> en D 


WW e EE 


l * Lee 10 ` 
12 n a a kn 
ZUR EN "e FS, 
4 22 K a AN N RN 


mal 


m. 


1931 / Folge 38 Illuſtrierter Beobachter. Seite 845 


lag i in Gera 


Muſikzüge und Se fpielten bie Mörſche, da es geen alten Soldaten 
in den Knochen zuckte 


heiner Pauſe des Vorbeimarſches 


“iter Sauckel, Gau S. A.- Führer KE Staatsminiſter Frick, 
Hühnlein, Stabsführer v. Detten, hinter dem Führer Adj. Heß) 
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tten des Gautages war erheblich größer als ſeinerzeit beim Reichsparteitag Nürnberg 1927 
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Als Arbeiter in Oberſchleſien 


Selbſterlebtes aus dem Polenaufftand im oberſchleſiſchen Abſtimmungsgebiet 1020 


An einem herrlichen Frühlingstag zog ich wieder 
einmal binaus in die Welt, ohne Ziel, nur beſeelt 
von dem Wunſch, irgendwo Arbeit zu finden. 

Im Zug nach Lindau ſitze ich einem jüngeren 

errn gegenüber; wir find bald in ein angeregtes 

ſpräch verwickelt Als mein Gegenüber hört, daß 
ich ohne Arbeit din, erzählt er mir von Ober- 
ſchleſien. „Arbeit gäb's da ſicher, auch Ausſicht 
zum Vorwärtskommen.“ Er ſtammt von dort, fit 
Student und will 1 Technikum nach Konſtanz. 

„Viele Polacken ſind dort und auf die Deutſchen 
äußerſt ſchlecht zu ſprechen“, meint mein Gegenüber. 

Ich gebe zur Antwort: „Na, ich war 32 Monate 
an der Weſtfront und habe manchen harten Strauß 
ausgefochten — vor die Polacken hob i koa Angſt! 
— aba polniſch ratſch i net!“ l 

Mein Nachbar meint: „Ja, ich weiß, die Bayern 
find alle Hitzköpfe; da müſſen Sie ſich alfo hüten!“ 

Langſam rollt der Zug durch die Allgäuer Berge. 
Dieſe Unterhaltung weckt in meinem Innern einen 
unbändigen Trotz. Mein Entſchluß ſteht feſt. 
Deutſche Arbeitskumpels ſind dort in Not! Ihres 
Deutſchtums wegen. Gut, da geh ich auch hin. — 
Aber wie? Den Weg zu Fuß machen — ein Ate 
weit! ... Geld — ja, für ein beſcheidenes Nacht- 
quartier und ein biſſel Eſſen wird's noch reichen; 
aber morgen geht's „per pedes“ weiter. 

Da findet ſich der rettende Engel in Geſtalt eines 
— Zirkusmanagers, der mit feiner Frau mir gegen- 


Von einem Namenlosen 


über ſitzt. Wir kommen ins Geſpräch. Es ſtellt ſich 
heraus, daß die Frau eine Belgierin aus Brügge 
ift. Das Unternehmen heißt: „Madeleine Flora 
Toska“ und ſie ſuchen einen Mann, der ſozuſagen 
als „Mädchen für alles“: zum Zelte aufbauen, zum 
Billetten abreißen und, was die Hauptſache ift, 
zum „Phiole ſchieben“ auf den großen Ringtampf 
gebraucht werden kann. Eine Hauptnummer iſt 
nämlich in dem Unternehmen der ehemalige Schwer- 
gewichtsmeiſter Merkl Sepp von München. Nun, 
ich verſichere den Leuten, da 
Kriege Arbeiter in einer Brikettfabrik, Fiſcher⸗ 
gehilfe, Segelſchiffsmatroſe, Rettungsſchiffer, Sief- 
bauarbeiter und alles mögliche war, aljo warum 
nicht auch einmal Zirkusmenſch werden!? Ich ver- 
pflichte mich, gleich morgen früh zu kommen, war 
mir doch jetzt eine Möglichkeit gegeben. das Fahr- 
geld nach Oberſchleſien zu verdienen. 

Lindau. — „Alles ausſteigen!“ 

Mein Oberſchleſier und ich machen noch einen 
kleinen Bummel, denn hier kenne ich mich gut aus, 
von hier bin ich 1914 ausgerüdt an die Front im 
Weſten! 

All die alten Erinnerungen kehren wieder, an 
Kameraden, die lachend mit hinauszogen und welche 
jetzt — ſo viele, die man kannte! — Frankreichs 
Erde deckt. Eine feltfame Wehmut überkommt mich. 
Es iſt beſonders einer, der mir immer wieder 
vor das geiſtige Auge tritt, ein blutjunger Kriegs- 


ich ſeit nach dem 


freiwilliger — wäre er doch wieder gekommen, 
er hatte eine Heimat, ich nicht. 

Doch gewi davon! — — — 

Nach ungefähr ſechs bis acht Wochen hatte ich 


ſoviel zuſammengeſpart, daß es zur Fahrt nach dem 
fernen Oſten, nach Oberſchleſien, reichen mußte. 
Das Zirkusleben hatte ich ohnehin ſatt, und als in 
Weiden in der Oberpfalz die Zelte ſtanden, dat ich 
um meine Entlaſſung. Ungern willigte der Che} 
ein. Auch die Kameraden hatten Reiß inzwiſchen 
liebgewonnen und malten mir die Reife nach dort 
in den ſchwärzeſten Farben aus. Aber ich war nicht 
zu halten, und fo nahmen wir bewegten, aber ben, 
lichen Abſchied voneinander. 

Nach einer Fahrt, die mich eine Ewigkeit dünkte, 
landete ich eines Nachmittags Anfang Juni des 
Jahres 1920 in Breslau. 


Einen Paß beſaß ich, aber kein Viſum. 

Wohin mich um Rat wenden? 

Da fiel mir die deutſche Bahnpolizei ein. Die 
Warteſäle waren damals voll von Flüchtlingen. 
And als ich all die ausgemergelten, enttäuſchten 
Geſichter ſah, da wußte ich: „Nun, Martl, da 
brockſt du dir wieder a 1 Supp'n ei!“ — 
„Aber grad deshalb mußt du hin, ſehen, wie's 
deinen Kumpels geht!“ Alſo zur Bahnhofspolizei. 

„Ja“, meint der dienſttuende Beamte auf meine 


Frage nach dem Grenzübertritt, „da können wir 
(Fortſetzung auf Seite 849) 
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Folge 2 soeben erschienen! 
Aus dem Inhalt: „Landesverrat - Arbeiterverrat !“ „Aasgeler 
über Deutschland, Korruption eines Zentrumführers!“ „Otto der 
Kragenlose““. Der Zusammenbruch der „Kampfgemeinschaft“. Hal- 


tet den Dieb“. Ein kleines Verzeichnis „verschiedener“ Pensionen 
und Pensiönchen. „Ludendorff ein Erpresser?“ und vieles mehr. 


Parteigenossen ! Deutsche Volksgenossen ! 
Verbreitet diese zweite Folge der nenen Kampfschrift der Bewegung 
in Massen! Keine Wohnung und keine Werkstätte darf ohne den 
„Flammenwerfer“ sein! — Hinein mit dem „Flammenwerfer“ In die 

Massen des werktätigen Volkes! l 
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Sumatra Havanna, 10% cm 
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Damenunterwäsche 


indanthrentarb., maschen- 
feste Doppel -Charmeuse, 
ndsolide Ausführung, 
chlüpfer, Prinzeß-Röcke, 
Hemdhosen direkt ab Fa- 
brik zu Fabrikpreisen. 
Bitte Preisliste anfordern. 
M. Trepte, Göppersdorf 


bei Burgstädt/Sa. 


Seit 77 Jahren beliefere ich 
Orcheſter mit meinen erſt⸗ 
klaſſig. Mufikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
unde! Katalog frei. 
C. A. Wunderlich 
gegründet 1864 
Siebenbrunn (Bogtl.) 27 
Spezialität: Ausrüſtung 
neuer Kapellen zu güuſtigen 
Zahlungsbedingungen 


WAFFEN 


allet Art sehr billig 
Kataloge gratis 

Wilh Müchle Söhne 

Neuenrade 35 Westt 


Kotier und 
Lederwaren 


Preisliste gratıs. 
G. Remmert, Bielefeld 
Gehrenberg 22. 


\atlonalsoz. 
Schallplatien 


K -talog umsonst G 


E Suhr jun, Neuenrad- W 08 


Dol Deckt Euren 


Ofgengbefleihung 
4 U 
noelgeräten 


bei Georg Rife 
Olzeugfabrik, Kiſcherei⸗ 
bedarfs artikel 
Aliona Cibe, Friedensalleels 


EE 
Hakenkreuzring 


Sılber, schwarz, weib, rot 
emailliert, M. 3 
Damenring. il, vergold. 
Kreuz n. M 1.- Siegelring, 
Goldviies, 5 Ihr. Car. 2.50. 
Anhänger m. Kette, Silber, 
M. 2.-, Nadel, em. verz. -. 25. 
Wiederverkäufer 
hoher Rabatt 
Pg. Friedrich Hahn jun. 
Nördlingen. 


— —5ð———— 
Stottern 
tel. Anbglleh! Fleb lastaali Ira. 
Q. Haeckel, Berlin-Ch., aur. 1 


Voigtländer, 
ikon. Agf 
Patent-Etu 
FELDSTEC 

egen Teilzahlung 
oh. Aufschlag, über 
RM. 20.- portofrel. 
Wunsch 5 Tage un' 
verbindi. Z. Ansicht: 


‚Apparate. 
Tausch alt Pat 


N Nürnberg I 277 
Deutschlan 
Geier 
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Iliuſtrierter Beobachtet. 


Es gibt eine Schande 


Es gibt eine Schande, die iſt ſo groß, 
daß niemand vermag, ſie zu faſſen! 


Sie wirkt wie ein lindernder Gnadenſtoß, 


um Raum in der Seele zu laſſen 
für jenes Gefühl, das im Halſe würgt, 
wenn innen die ſchwärende Wunde 


ſich trotzig verſchämt und heimlich verbirgt 


auf quälend lachendem Munde! 


Wir wußten, daß es für Deutſchland ſo 
Wir wollten es nimmer verſchweigen! 


kam! 


Jetzt fühlen wir alle die brennende Scham 


in unſere Stirnen ſteigen . 


Das einzige, was uns noch übrig blieb 


vom Genfer Völkerverſöhnen: 
Ein galliſch ſadiſtiſcher Peitſchenhieb 
mit zyniſch lächelndem Höhnen! 


Da ſtehen zwei Menſchen, an Worten ſo reich! 
Sie nennen ſich Diplomaten! 

Sie haben Deutſchland und Oſterreich 
ſchmählich verkauſt und verraten! 

Erbärmlich verspottet, blieben fie ſtumm 

und ſtammelten nur: „Verzeihen!“ 

Sie ließen ſich, ängſtlich den Rücken krumm, 
wie elende Hunde beſpeien! 


Schweifwedelnd leckten ſie dann zum Lohn 

des Peinigers dreckige Pfoten 

und winſelten Dank, weil die Zollunion 
vom „hohen Rate“ verboten! 

Zum Schluſſe hat es ſo kommen gemußt: 

Das Lob, vom Feinde geſpendet, 
bläht ſtolz die „diplomatiſche“ Bruſt, 
die Deutſchlands Ehre geſchändet! 


Es gibt eine Schande, die iſt ſo groß, 

daß niemand vermag, ſie zu faſſen! 

Sie wirkt wie ein lindernder Gnadenſtoß, 

um Raum für den Ekel zu laffen, 

der in die würgende Kehle dringt, 

das Volk aus dem Taumel zu wecken 

und jenem Syſtem ein Ende bringt! 
And ſei es ein Ende — mit Schrecken! 


— 
— 


— — 
In größter N 


ot iſt das 


Hit 


lerbanner letzte Hoffnung ... 


Pidder Lüng 


Blick in die Wohn- und Schlafſtube eines ſtellenloſen Obermelkers in Schwiebus 
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HAKENKREUZSCHMUCK 


eu eee, 


Tum 
Dreisausschreiben 


Eine von 1773 Antworten auf die Frage: 
„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 


in jedem Falle die Inſerenten des Völkiſchen 
Beobachters“ und des „Illuſtr. Beobachters?“ 


Anh. Nr. 24, fein versilbert, mit Emaille-Kreuz, mit 
Kette 1.60 M., massiv Silber 3.50 M. 
Nr. 14, fein versilbert, mit Kette 1.60 M., massiv Silber 
2.50 M. Manschettenknöpfe, fein vergoldet 1.20, 1.50. 
King Nr. 60, echt Silber, mit vergold. Kreuz 1.50 M. 
viele Abbild. gratis. 


R. Langner, Fb.-Weilimdorf (Württemberg) 


Ich kaufe nur bei Inſerenten des „Völkiſchen 
Beobachters“ und des „Illuſtrierten Beobachters“, 
weil ich dadurch die deutſche Wirtſchaft beſſer „an— 
zukurbeln“ glaube, als andere Leute. Denn — 


H k Billige beutiche Gelbäfte béi dest Waren, deutſche 

= aren werden durch deutſche Arbeiter hergeſtellt, 

a enkreuz Fahnen deutſches Geld bleibt in Deutſchland und — ich bin 
Sonderangebot Hausfahnen eine deutſche Frau. 


90x60 = M 3.30 120x80 = M. 4.45 
Nachnahme oder Vorauszahlung, bei 
Sammelbestellungen von 5 Stuck an porto- 
frei. Wiederverkäufer u. Vertreter gesucht. 


Pg. Erich Hoffmann, Berlin-Südende, Parkstraße 4 


Nationalſoztallſten! Anterſtützt eure gewerbetreiben⸗ 
den Mitglieder, ſie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: 
platt. Damenſtrumpfe, Mako m. Seide. . . Paar M. 1.20 
Diati. Serrenfoden, Flor m. Seide e 
Dauerſeidene Damenſſrümpfe, ſeinmaſchig. „ „1.80 
Verſand erfolgt geg. Nachnahme! Verl. Sie bitte Preistifte! 
Paul Noder, Harthan, Bez. Chemnitz, Strumpf⸗ 
ſabrikation⸗Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 


Hildegard doen! d, geb. Mattzaei, Preislisten kostenlos! 


Ehefrau, Berlin-Charlottenburg, Galvani- * 
bei Koh ne S In Zeugmeisterei Süd, München, Schellingstr. 55/0 


tür Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 


Zeugmeisterei West,Düsseldorf,Bismarckstr.27,0 
für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- 
gebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 


f. ö e | Wäldeck und Lippe-Detmold 
ge Zeugmeisterei Nord, Hannover, Hildesheimer 
N Str.46/0, fürProv.Hannover,Oldenbu rg, Bremen 
4 Hamburg. Lübeck, Schlesw.-Holst. u. Braunschw' 


J Zeugmeisterei Mitte, Dresden-A., Ferdinand- 


f N platz 1, für Freistaat Sachsen, Provinz Sach- 
sen, Thüringen und Anhalt. 


Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, Hedemann- 
Str. 10, für Groß-Berlin, Brandenburg, Schie- 
sien, Ostmark, Pommern, Ostpreußen, Mecklen- 
burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 


Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien VII, 
Schottenfeldgasse 41/lI Rckg., tür Österreich. 


5 Tage zur Anſicht ap 10% Sonder-Rabatt 
Zodenmäntel Mk. 20.- 


aus echt bayer. Strichloden; aus echt re nwoll. Kamelbaarı 
loden RM. 39 —, ſämtl. waſſerd., dklmboosgrün, braungrün, 
ſchwarz⸗matengo, breit. Beſatz, Inn.⸗ u. Mufftaſch., off, u. 
hochgeſchl. Echt. Allwetter ⸗Lodenanzuge Mk. 49.—, auf Robh. 
gefütt., Inn.⸗ u. 4 aufgef. Taſch., Gürt., lang. od. fo, Hofe. 
indet⸗Strich⸗ Lodenmantel m. Kap. Mt. 14.—. Körpergröße, 
Leib- u. Bruftumfang über Weſte oder Kleid, Mantella. an- 
geb. Eig. Anfert.! Zoben ten, Elberfeld 262, Pfeilſtr. 2 
— — — — 


rr ——— eg e 
| Ehte Hiepntong - Essenz 


(Destillat) 100Cfach bewährt. 12 Flaschen Dutzd. 4.— 

bei 30 Flaschen RM. 10.— franko. 

Laboratorium E. Walther, Halle -Trotha 118 
—— 


Hämorrhoiden! 


Warum Hämorrhoiden mit ihren lästigen und 
qualvollen Erscheinungen? Durch neue Wege zu über- 
raschenden Erfolgen, auch da, wo andere Mittel nutzlos 
waren! Verlangen Sie sofort Aufklärungsschrift Nr. 4 geg. 
Einsend. von 20 Pf. Dr. med, Jordan, 6. m. b. H., Kassel 3 


In wenigen Wochen de \ 


10—30 Pfd. Gewichtszunahme durch unfere vorzüglich 
wirkenden und s i 3 4 

wohlſchmeckenden Orig.⸗Kraftnährpillen 
Magerkeit verſchwind., die Arbettsluſt fow. Blut u. Ner- 
ven werden neu geſtärkt. frati. empf. Gei, neid. Volle 


Wenn He die Sicherheit haben wollen, tadellos 
und wirklich vorschriitsmäßig im Sinne der Portel- 
amtlichen Bestimmungen ausgerüstet zu sela, 
wenn $ie nicht Gefahr lauten wollen, minderwen 
tige oder nicht zugelassene Waren zu erhalten, 
wenn Ale schließlich zuverlässig und prompt unter 
tunlichster Berücksichtigung aller Wünsche be- 
dient sein wollen, dann beziehen Le Ihre Dienst- 
blusen, Hosen, Mützen, Koppel, Schuiterriemen, 
die Hoheits- u. Partelabzeichen: kurz alles, was 


GE 


EEN 


Gees 
.. 


8 für Erfolg en nr Ya an N die LA. gebraucht, durch die À 
Ur Herren, Damen u. Kinder. Begeiſterte Danfichreiben. N GSroßdeutfche Hanbels ell EN ? We 
i Ipad. 2.50 M. D d. 3 Pack. 6.50 M. : 
— le "Era gl Wirsuchen zurückzukaufen 
Aleiſtſttaße Hr. 43 .. 
\ 3 Wegen W bet 4 À Völk. Beobachter 1926 
für Hausbau, Hauskauf, Hypothek í D. A. N N A 2 34, 
Darlehen Beer ene, eee ber E. 2338 Bi 36, 37. 40, 42. 47-50, 87,59, 40 8 88 
gungsfristen, Zuteilungsterminsangabe, onorate N Zweigniederlassungens N 68, 71, 75-78, 80, 85, 91, 93, 96, 99, 100, 102, 
des Sparervermögens. Fordern Sie Prospekte u. Haus- N Homb Breslau! Magd Libet N 103,105,106,107,109,110,112-118, 121-127, 
EE N Ps! ST SS Sa? N 129, 130,133,136,138-140,143,144,146-150, 
Bavaria-Selbsthilfe-B G. m. b. H. Rostock l. n. Prenzion 174. 181.183. d 
en |) SE, Eer Ges | Bar 
Handwerker, sichert Euch Arbeit! N ll — — — RA 235,237, 238,240,242, 243,246,247 249-253, 
Vertreter an allen Orten gesuchtuf[\ u | urn 256-258, 261-273, 276,280, 284, 286,294,303 


N Oldenburg LO. IE 0. 0. — 


Halle a. . Potsdam 


, eee, 


2 


Völk. Beobachter 1927 


Nr. 24, 36, 37, 39, 52, 296 


Völk. Beobachter 1929 


Reichsausgabe, Nr. 167,173,199, 201, 226 


Werbt für den „Illustr. Beobachter“ 


T p—s Völk. Beobachter 1930 
Ausrüstungen Dong IAE Reichsausgabe, Nr.55,59,62,91,92,97,98 
Rn eet SA seit HA von ` . Geiß -l x Se „ayornausgabe, Nr. 161; EE 
von uns zur r beli - : 
Art h ur Teuc her t 20000 Dankschreiben rühmen die Qualität * 1 — Preise 37 d =. bn Lë Si S 9,74, 30, 
Berlin N 203, Brunnenstr. 3 Gibr es bessere Beweise unserer leistungsfähigkeit?. ` ee 
Militärmäntel, feldgrau, durchrep. . . 10.50, 8.80 4 Versand ab fabrik 24 Illustriert. Beobachter 


Militärmäntel, gut erhalten . . 19.80, 17.50, 13.30 
Cordbreeches, grau, neu.. 125, 10.50, 8.90 
Breeches, feldgraues Tuch, neu 13.50, 11.50, 9.75 
Wildbreeches, im., braun od. schwarz, neu 11.50,9.75 
Schirmmützen, blau Tuch „ 5.25, 3.50, 2.50, 1.95 
Kochgeschirre, gut erh. (Alum., neu 3.60), 1.20, -.90 
Trinkbecher fast neu (Alum,, neu -.55, 0.40), Ge 


Jahrgang 1926, Nr. 2-5 
Jahrgang 1927, Nr. 1-6, 9, 11. 12 
Für diese Nummern zahlen wir im Auf- 


* Lagere R ' e = 

g — fenzahlungen trag unserer Kunden bei tadelloser 
b DOOIE, 0070 eben hie lite B Zapeeeraps ga deg GANT wg" Beschaffenheit bis zu 50 pf. pro Stück. 

Brotbeutel mit Band, neu 2. j e 


Fon ap E Eili i 
8 ; ; > Jedes Musikinstrument 8 Jade zur Probe! ` A 9 Angebote lte 
geiht Ae sn r ; G ESA MUSIKIMSTRUMENTENVERSANDGESCHAFT DEUTSCHLANDS Verlag Frz. Eher Nachf. 
N Meinel s Herold, Se al NS 321 G. m. b. H., München 2 NO 


1 g 
isserdicht. grau neu MUSIKINSTRUMENTE; SPRECHAPPARATE-U.MARMONIKAFABR Thiersch bteil 
J g e? erschstraße 11, Hansahaus, Vertriebsabtellung 
Schlafdecken, grau, neu . . N erlangen Sie sofort unseren Hauptkatalog e Zusendung erfolgt Kostenfrei. 


Feldflaschen, ungebraucht 1.70, 1 20, gebraucht 0.75 


é aschen, neu. . . 4.25, 3.90, 3.25, 275 | 
ee Sieg Keriboden. neu 16,50, 11.80, 8.90 | n E 

Jeder wird streng reell bedient! véi A D ST IT 
Risiko ausgeschl, Umtausch gestatt. Preisl. gratis Eu x } j N 
Versand per Nachnahme. Ab 20 RM. portofrei. he DI S MAX FICHTNER së — 


intechnirch Vollendeler- Ausführung „a“ MUNCHEN 


Liebherrzte 4... Tel.25783 f 
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(Fortſetzung von Seite 846) 


Ihnen nicht viel raten — und Sie, haben Sie 
ſonſt keine Kleider wie ihre abgeänderte feldgraue 
Uniform?” 

„Ja, no a paar alte Lumpen, die Arbeitskleider 
fein follen“, antworte ich. 

Ich merke es dem Beamten an, daß er denkt: 
„Du narriſcher Tropf, die andern ſind froh, der 
Hölle entronnen zu fein, und du willſt hin!“ 

„Ja“, meint er, „die deutſche Grenzpolizei in 
Dams au wird Sie ſchließlich durchlaſſen, aber wie 
Sie in Oppeln wieder durch die franzöſiſche Sperre 
kommen und in Kandrin durch die Polen, das 
müſſen Sie ſelbſt verſuchen.“ 

And als ich treuherzig in oberbayeriſchem Dialekt 
fage: „Wer n amol ſeh'gn, wia ma dd Brüder aus- 
ſchmier'n lacht er ſelbſt, und ich bin entlaſſen. 

Alſo mit dem nächſten Bummelzug — ich muß 
ſparen — geht's ab in Richtung Gleiwitz. 

Endlich Damsau — Grenzkontrolle. Es geht gut! 
Die Deutſchen „haben mich nicht geſehen“. Für 
ſie ſind meine Papiere in Ordnung. 

Langſam geht's Oppeln zu. Ich ftrenge mein 
armes Hirnkaſtl verzweifelt an: wie ſchmierſt die 
SC 190 5 ect 
„Die Mitreifenden, foweit fie deutſch ſprechen, er- 
zählen von dem ftrengen Regiment, das Praten 
Sie und Italiener hier führen. Mein Nad- 
ar hat auch kein gutes Gewiſſen. Ich ſpreche ihm 
Mut zu, obwohl mir ſelber ganz fünferlei iſt. 

Oppeln. — „Alles ausſteigen!“ 

Eine Menge franzöſiſcher Poilus umzingeln den 


ug. 

„Paß, Monſieur?!“ fragt mich ein zaundürrer 
Poilu. | 

Schlagfertig antworte ich: „Je suis ici — con- 
tröle dans la sortie!“ 

Er ift zwar mißtrauiſch, aber läßt mich laufen. 

Zu allem Glück ſind gerade mehrere CN da und 
es fängt an zu dunkeln. So laufe ich von einem 
Babnſteig zum andern. In einer Stunde gebt erft 
der Zug, und die „Franzl“ nehmen jeden ſcharf ins 
Auge. Wie wieder in den Zug kommen, ohne be- 
merkt zu werden? 

Endlich hab' ich's 'raus, daß der Zug in fünf 
Minuten geht. Im letzten Augenblick über zwei 
Gleiſe auf der entgegengeſetzten Einſteigſeite des 
Zuges, während der Zug ſchon aus der Halle rollt 
— ein Katzenſprung: droben bin ich und in einem 
Abteil verſchwunden. 

Wurde ich bemerkt?, war die bange Ka der 
nächſten Minuten. Dann — wird der Zug noch 
einmal angehalten, und wehe mir, wenn ſie mich 
am Kragen erwiſchen! Aber alles geht gut, und um 
halb ein Uhr nachts bin ich in Gleiwitz. 

Den nächſten Tag geht's zum Arbeitsamt. Man 
hört ſchon viel polniſch und ich falle in meiner ab- 
geänderten Militäruniform überall auf. öfters 


Illuſtrierter Beobachter. 
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Ein deutſcher Kämpfer: 
Reichstagsabgeordneter Peter Gemeinder, Führer 
der heſſiſchen Nationalſozialiſten, verſchied. nachdem 


er in einer Maſſenkundgebung zu Mainz geſprochen 
hatte, durch Herzſchlag 


werde ich polniſch angeſprochen. Aber ich habe mir 
ſchon eine neue Taktik angeeignet. Ich antworte im 
bayeriſchen Dialekt. Da verſteht mich kein Menſch. 
Ich kann ungeſtraft noch dazu „Rahmſtrudel 
gſcheerter!“ ſagen, ohne St von beiden Geiten 
gleich der Watſchenbaum umfällt. 

„Nach Sohenlohe-Zinkhütte können Sie“, 
der Beamte am Schalter des Arbeitsamts. 

„Gut“, Tag’ ich, „geben Sie mir eine Karte.“ 

Mein Finanzminiſter hatte ohnehin alle Zahlun- 
gen eingeſtellt. 

So ging's denn über Morgenrot, Zabrzee nach 
Hohenlohe-Zinkhütte bei Kattowitz. Dort traf ich 
einen Kameraden aus Neiße. Er war um ſechs 
Jahre jünger. Wir verſtanden uns gleich, waren 
wir hier doch Schickſalsgenoſſen, und es ſollten uns 


ſagt 
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noch Wochen in treuer Kameradbſchaft zuſammen⸗ 
el 


ühren. 
Nach der ärztlichen e wurden wir 
dem Ledigenheim überwieſen. Außer uns beiden 
ſprach alles polniſch. 

Nur wer es ſelbſt erfahren hat, kann nachfühlen, 
was es heißt, unter Menſchen zu arbeiten, die man 
nicht verſteht, und die außerdem einen fanatiſchen 
Haß haben auf alles, was deutſch ift. Dazu noch In 
nahe an der polniſchen Grenze mit ihren „glor- 
reihen“ Sokolbanden. 

Der nächſte EN war einer der fürchterlichſten, 
die ich in den 25 Jahren, ſeitdem ich Arbeiter bin, 
erlebte. Man braucht bloß die blaffen und aus- 
gemergelten Geſichter der Hüttenarbeiter geſehen zu 
haben und wird verſtehen, was es heißt, bei einer 
Hitze von mehreren hundert Grad zu arbeiten. 
Ich ſollte dies hier erfahren! Drei Lehrſchichten 
mußte man arbeiten, dann war man zum zweiten 
Schmelzer avanciert. Einen Tag war's auch ich. Da 
hatte ich das Mißgeſchick, daß mir beim Entladen 
der Muffen die acht Meter lange Räumkratze zer- 
ſchmolz. Nur ein zwei Meter langes Stück hatte ich 
noch in den Händen. Schon merkt's der polniſche 
Aufſeher. e? hatte bereits einen zehn Meter langen 
bayeriſchen Fluch hinter mir. Nun ging's los. 

„Deutſcher Hund, was haſt du gemacht!?“ And 


“fo fort; eine ganze Litanei. 


Aber mich kommt der Furor teutonicus. Im 
nächſten Augenblick will ich ihm beweiſen, was die 
Kohlenſchippe für einen Abdruck auf einem Poladen- 
ſchädel hinterläßt. 

Aber Polacki ſchreit in ſicherer Entfernung: 

„Nix mehr robitſch (arbeiten), Sluß, ganz Slub!” 

Das laß ich mir nicht zweimal fagen. Ich und 
mein neuer Kamerad aus Neiße gehen auf's Büro. 
Dort werden wir natürlich auch nochmals ab- 
gekanzelt und mir wird die verfahrene Schicht ab- 
gezogen. 

Alſo das Bündel geſchnürt und weiter geht's gen 
Kattowitz. 

Wer von dem weſtlich dieſer Stadt gelegenen 
Ss dertürm ſchon den Wald von Schornſteinen und 

ördertürmen geſehen hat, wird die Wehmut ver- 
ſtehen, die einen ergreifen mußte bei dem Ge- 
danken, daß die alliierte Lumpenbande das alles 
den Polacken En wird. So ging's auch fogar 
mir armen heimatloſen Luder. : 

855 uns zwei begann eine bittere Zeit. Ohne 
Arbeit — die paar verdienten Groſchen waren bald 
aufgebraucht — zogen wir kreuz und quer durch 
das Induſtriegebiet. Aberall wurden wir abgewieſen. 
Schon hatten wir von Mislowitz bis Chorzow, 
Blei⸗Scharley und zurück nach Beuthen alle Kohlen- 
aruben und Werke abgeklopft, immer erfolglos. 
Anſere einzige Nahrung bildeten oft die in den 

(Fortſetzung auf Seite 850) 


Die Beiſetzung des Ga 
war eine überwältigende Demonſtration für die Lebensar 
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uführers Peter Gemeinder in Darmſtadt l 
beit bieles Mannes: den Kampf um Deutſchlands innere und äußere Befreiung 
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HUMOR 


Dr. Schwarz, prakt. Arzt, hat zwiſchen 3 und 4 
Ahr Sprechſtunde. Er iſt nie unpünktlich. Vor 
3 Ahr iſt aber eine Behandlung ausgeſchloſſen. 

Eine Patientin kommt nun ſchon um 2.45 Uhr. 
Sie geht direkt in die Wohnung und erklärt dem 
Arzt, ſie könne keinen Augenblick länger warten, 
He ſäe auf Kohlen. 

Wieſo?“, frägt Dr. Schwarz, „find denn alle 
Stühle im Wartezimmer ſchon beſetzt?“ 

* 


Ein junger Sänger mit einer fürchterlichen 
Stimme kam zu einem erſten wekanepadagogen. 
Er war ſich nicht klar, welche Kunſtrichkung für fein 
Organ die zukunftsreichſte wäre. Er mußte vor- 
ſingen. 

„Ja“, meinte der Lehrer nach einer nicht gerade 
kurzen Pauſe, „Sie haben eine große Zukunft, wenn 
Sie Auktionator werden.“ 


* 

Kare und Lucki am Bau. Lucki iſt arbeitsunwillig. 
Er hat einfach keine Luft zur Arbeit. Kare verſucht 
ſchon mit allen Mitteln, einen Freund umzuftim- 
15 SCH alc ebe 

„Hopp“, ſagt Kare, „ hoch, nur Charakter 
hat Leben.“ 


„Nein!“ ſchreit da der Lucki, „dös Leb'n hat 
foan Charakter, ſonſt müaßt i net ſchuften!“ 
* 


„Herr Doktor, ich bin ſo krank. Noch vor kurzer 
Zeit fühlte ich mich jung wie ein Kitz, elaſtiſch wie 
eine Schlange, leicht wie eine Gemſe; Hunger hatte 
ich wie zehn wilde Affen, arbeiten konnte ich wie 
ein Zugelefant — —“ 

„Halt“, unterbricht ihn der Arzt, „Sie ſind an der 
rag Adreſſe, der Tierarzt wohnt einen Stock 
öher. g 


* 
„Heute habe ich vormittags ſchon fo gearbeitet, 
daß ich umfiel!“ 
„Ja, was haſt bu denn getan?“ 

„Ach, mein Urteil über die Weine, die bei Win- 
kelberg & Co. im Keller liegen, wollte man haben.“ 
die 

„Heinz, ſtell' dir vor, das Telephon läutet, eine 
fremde Männerſtimme meldet Pé und frägt, wer 
pm Apparat fei. Ich ſagte dreimal, ja, hallo — 


s onderbar“, meinte der Gatte, der geduldig zu- 
gc „ſonderbar, der Mann kannte dich ja gar 
nicht!“ 


* 


„Fritz“, ſagte der Bater, „deinen Lehrer habe 
ich heute getroffen. Er ift mit dir und deinen Lei- 
ſtungen gar nicht zufrieden.“ 

„Aber Vati, du ſagteſt doch anläßlich der Not- 
verordnung ſelbſt, es gibt keinen Beamten mehr, 
der zufrieden iſt, und er iſt doch auch ein Beamter.“ 


Er kennt ſie. 

„Schatzi, ba einem halben Jahr ſpreche ich mit 
dem neuen Papagei, und noch nicht eine Silbe hat 
er geredet. Ich glaube, der lernt das Sprechen 
überhaupt nicht mehr.“ 

„Haſt du ihn denn überhaupt ſchon einmal zu 
Worte kommen laſſen?“ 

k 

Der Lederfabrikant Häutler ift ein fabelhafter 
Jäger. Er ſchießt jedes Jahr mindeſtens einen 
Haſen. Das iſt ſeinen Freunden auch bekannt. Er 
wird nun wieder einmal recht ſpöttiſch gefragt, ob 
er denn feinen Hafen ſchon geſchoſſen habe. 

„Nein“, meint Häutler, „aber geſtern abend hätte 
ich ihn beinahe überfahren.“ 

* 


Liſls Freude ift ihr Maſſageapparat. Heinzens 
Seligkeit wäre ein Kleinauto. Durch Zufall kann er 
einen gebrauchten Wagen ſehr günſtig kaufen. Nach 
der erſten größeren Tour meint Lifi: 

„Du, Heinz, wieviel Benzin bekommen wir für 
meinen Maſſageapparat?“ Ellw. 


Muſiker⸗Aneldote. 


Dr. Karl Muck leitete in Bayreuth eine 
Probe au Wagners „Parſtval“. Auf der Bühne 
tehen die Blumenmädchen und fingen: „Ich 
ufte ſüß — — ich dufte ſüßer!“ Da klopft Muck 
lötzlich ab und ſagt zu einer Sängerin: „Wie 
Fip Sie duften, kann ich von hier aus leider 
nicht ode en, aber auf alle Fälle haben Sie 
ein achtel Takt zu früh geduftet!“ 


Die Unſchuld vom Lande. 


Baron von Flottleben hat Schulden „wie ein 
Stabsoffizier“, was er aber nicht war, da er 
ſchon als Leutnant „flog“. Die einzigen Ge⸗ 
treuen ſind ſeine Gläubiger und der Gerichts⸗ 
vollzieher, die ihn mehr als ihm lieb mit ihren 
Beſuchen beehren. Eines Tages kommt der Ba⸗ 
ron ſpät abends heim. Auf ſeine = Aead. 
„War jemand da?“ antwortet das Dienſtmäd⸗ 
chen ſeiner Hausfrau: „Nur der Poſtbote, Herr 
Baron, der hat die Möbel frankiert!“ 


Der Sieger. 

Ein galiziſcher Jude kommt zum erſten Male 
nach Wien. Beim Effen ſchaut er einem Kellner 
beim Servieren zu und fragt dann: „Was haben 
Sie gebracht dem Herrn?“ 

„Einen Hummer.“ 

„Was iſt Hummer?“ 

„Etwas febr Feines!“ 

„Bringe Sie mir d große Portion!“ 

Der Kellner bringt einen ſchönen Hummer, der 
aber nur eine Schere hat. 

Der Jude: „Was iſt, warum hat er nur ein ſo 'n 


Ding?“ 

Der Kellner erklärt ihm, daß Hummer ſehr 

kampfluſtige Tiere ſind und daß dieſem Hummer 

wohl beim Zweikampf eine der Scheren abgezwickt 

wurde. Der Jude ſchaut einen Augenblick auf die 

gainii Platte und ſagt: „Bringen Sie mer den 
teger!” 


Schluß von Seite 841: Iſt nur die blonde Frau echt deutſch? 
ſind auch in viel größerer Gefahr als dieſe. Blonde 
Haare und blaue Augen wird es noch nach Jahr- 
tauſenden in Europa geben, die nordiſche Seele 
aber ſtirbt.“ 

Dieſe Außerung könnte man wohl als befte Ant- 
wort auf die Frage werten, ob blonde Frauen 
allein deutſche Frauen ſind. Nein, nicht auf die 
Haarfarbe kommt es an, ſondern auf die Geſinnung, 
der Seele Nicht die Haarfarbe ift zu erhalten, fon- 
dern der Einſchlag nordiſchen Blutes, der den 
Deutſchen aller Stämme gemeinſam ift. Die Hin- 
wendung zur nordiſchen "Halle als dem Ausdruck 
der ſtrebenden Verbundenheit aller Deutſchen (und 
ſchließlich aller Völker germaniſcher Sprache) iſt 
der Sinn und die Beſtimmung deutſchen Lebens, 
Sinn und Beſtimmung der Deutſchheit. Und Fichte 
ſagt in ſeinen „Reden an die deutſche Nation“: 
„Wie das nächſte Geſchlecht, das von euch aus- 
gehen wird, alſo wird euer Andenken ausfallen in 
der Geſchichte.“ 

Es find alfo Kinkerlitzchen und Spiegelfechtereien, 
wenn man den deutſchen Charakter von blonden 
Haaren abhängig machen will, und es iſt ein 
ſchlechter Dienſt an den Millionen und Abermil- 
lionen dunkelhaariger Deutſcher, wenn man nach 
dieſer einfältigen Formel ihre deutſche Seele ſchän⸗ 
det und ſie gewiſſermaßen an der Mitarbeit gu 
Deutichlands RRC ausſchließt. „Wir alle 
wollen ſein ein einig Volk von Brüdern“ gilt auch 
für alle deutſchen Stämme, denn alle finden ſchick⸗ 
ſalsmäßig nur in einem höchſten Wert: im Streben 
zur Nordheit. br. 


dortigen Wäldern reichlich vorkommenden Heidel- 
beeren. Mein Kumpel Heini war ſchon ganz mutlos 

worden. Die Nächte verbrachten wir im Freien. 

reund Heini aber konnte meine Philoſophie nicht 
teilen, wenn ich behauptete: „Wir ſind glücklicher 
wie die reichen Leute in ihren Daunenbetten, denn 
auch Königin Armut iſt manchmal eine gute Göttin.“ 

Die nächſten Tage erklärte mir mein Kamerad: 
„Ich hab' dieſe Hungerleiderei ſatt, ich melde mich 
zur Fremdenlegion, ich hab's erfahren, bei den 
Franzoſen in Kattowitz kann man ſich melden.“ 

„So“, ſagte ich, „zur Legion willſt du, nett von 
dir, weißt du auch, was das heißt —?“ 

„Mein Lieber, ich war fünf Jahre Soldat und 
hab' drei Winterfeldzüge im flandriſchen Schlamm 
mitgemacht, aber es war wenigſtens für die nn 
und du willſt für die Franzoſen deine Knochen 
opfern!?“ 

Aber er blieb hartnäckig, denn er hatte dieſe 
Leidensſchule noch nicht fo lange wie ich beſucht. 

Da kam mir eine Zdee. 

„Du, Kumpel“, ſag' ich, „ich weiß was, ich rieche 
es in der Luft, genau. fo, wie man behauptet, daß 
beſonders geſcheite Leute das Gras wachſen hören. 
Wirſt ſehen, faſt jeden Tag müſſen ein paar deutſche 
Kumpels ins Gras beißen.“ 

„Da kann ich auch nicht helfen“, meint Freund 
Heini, „wir haben doch keine Waffen.“ 

„Na“, ſage ich, „und ich ſchwöre dir, wenn die 
dreckigen Saupolacken wieder einen Beſuch machen, 
ich erwiſch' eine Knarre; jedenfalls, wenn uns der 
Teufel holt, beſſer immer noch für die deutſchen 
Kameraden als für die „Franzl“!“ 

Das leuchtete auch meinem Spezl ein. 

In Beuthen ergattern wir den „Oberſchleſiſchen 
Wanderer“ — und ſiehe da: nach Bismarckhütte 
werden Tiefbauarbeiter geſucht! Alſo mit „Tempo 
175“ nach dort. 

Am Bahnhof treffen wir deutſche Grubenarbeiter 
und erzählen ihnen auch, daß wir ſchon bald 
14 Tage berumfaufen und pfundigen Hunger baben. 


Sie ſchenken uns, was ſie von ihrer ohnehin kargen 
Koſt entbehren können. Herrgott, hat das geſchmeckt! 

Der Vorarbeiter an der Bauſtelle iſt ein alter 
mürriſcher Tſchechoſlowak. 

„Ja, am Montag ſollen wir kommen“, meint er. 

Es war Freitag. Alſo heißt es noch einmal drei 
Tage den hinter Kattowitz liegenden Kiefernwäldern 
einen Beſuch abſtatten zum Empfang unſerer 
5 und die Mutter aller Heimatloſen, 

utter Natur, um koſtenloſes Nachtquartier bitten. 

Montag ging's los. Aber wenn wir glaubten, 
nun ſei's vorbei mit dem Hunger, dann hatten wir 
uns ſchwer getäuſcht: erſt am dritten Tag gab's 
Vorſchuß. 

In der Kantine kriegten wir nach Deponierung 
unſeres Paſſes gerade ſoviel, daß es zum Leben au, 
wenig und zum Sterben zuviel war. 

Die Leute im Schacht waren zum Feil ehemalige 
ruſſiſche Kriegsgefangene und zum größten Teil 
Polacken. Auch war die Hälfte davon vom zarten 
Geſchlecht, vom vierzehnjährigen Mädel bis zur 
ſechzigjährigen Matrone. Dieſe mußten zu dritt, wir 
Männer zu zweit einen Wagen laden. 

And das ſollte mein Glück ſein. Denn die Weibs— 
geſtücke wurden meiſtens nicht gleichzeitig mit uns 
fertig, und wenn ich feft ſchuftete, konnte ich ihnen 
noch helfen. Dafür brachten fie mir immer jeden 
Tag ein Stück Brot mit und endlich gab's auch den 
erſten Lohn. 

Anſere Anterkunftsverhältniſſe waren wirklich pol- 
niſch. Man konnte eingehend die vom Krieg her ſo 
beliebten Viecherl in ungeheurer Menge wieder 
kennenlernen. Ich verſtehe nichts von Blutunter— 
ſuchungen, muß aber zu meinem Leidweſen feft- 
ſtellen, daß das bayeriſche Blut ſcheinbar ſchmack— 
hafter iſt als das polniſche, denn ich ſah von allen 
Barackengenoſſen am zerkratzteſten aus. 

noch 


Meinem Freund gefiel's gar nicht; 
weniger. 

An allen Ecken gab es fortwährend Aberfälle auf 
deutſche Arbeiter Es iſt leider in Deutſchland noch 


mir 


viel zu wenig bekannt, welch ungeheuren Leiden 


und fürchterlichſten Gemeinheiten die deutſch⸗ 
denkende Bevölkerung in dieſen Gebieten ausgeſetzt 
war. In Mislowitz wurden ſogar Sprengungen an 


Gebäuden, in denen Deutſche wohnten, vorgenom- 


men. Daß unſere Lage hier nicht roſig war, iſt 

wohl leicht denkbar. l 
r 1 9 Polens mit Rußland brachte nicht 

eima eine Erleichterung, ſondern die Sokolbanden 


Jedenfalls Beſcht S 


fortwährend brüllte: „Jadum, 
robitsch, Peronje asnego!“ („Fahren, IC 
arbeiten, arbeiten, Donnerwetter, ihr Hunde!“) Ih 
hatte keine Ruhe, bis ich herausbrachte, was Po- 
lackenſchoſef da für ſchoͤne Worte verzapfte. Als 
dies der Fall war, da riß mir die Geduld. Er hatte 
eben wieder eine Salve „Koſenamen“ über uns 
ergoſſen. rauf zu ihm und ihm ganz gehörig die 
Meinung ſagen, war bei mir eins, und ſiehe da — 
Polackenſchofef verſtand doch ein biſſel Deutſch! 
(Fortſetzung folgt) 
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Lustiges 


Her zu Hitler! ane Fee Bref" de dne 
Sagt Linkelmann böſe: „Seht mich nichrs an, 


O Deutſchland, einſtens hoch in Ehren Selbſt unter deinen ei 5 | ie di s 
1 , ` L ; gnen Söhnen rufen Sie die Feuerwehr! 

e Bai, man es dir tückiſch wehren, Kennt der Marrifte nur ein Höhnen, ? e 
Dich u aus deinem Sklavenfſoch Wenn dir, von deinen Ketten wund, ; S 8333 e 

ich wieder ringſt empor und boch. Der Schrei nach Freiheit gellt vom Mund! E Ee 95 i 

l „Der reine Fremdenführer.“ 

Du follft in Ketten dich zerreiben, So liegſt du heute da im Staube, „Wiejo?“ 
Sollſt Völker-Aſchenbrödel bleiben, Germania! Jedoch der Glaube „Zeigt alles.“ 
lz damals der Verſailler Rat An eines Freiheitsmorgens Licht * 

achgierig es beſchloſſen hat! Verläßt dich auch im Unglüd nicht. Doktorsgatrin: „Unſere Nachbarin ift die un: 
SEN dein Erbfeind unabläffig, Schon ſteht ja, ſieghaft anzuschauen, ne KN eg 
sn drüber eifrig und gebäffig ðn allen deinen weiten Gauen oktorsgattin: „Geſtern iſt ſie gekommen und 
8 B du nicht wieder ſtark und frei Ein E beiſchendes Panier: hat gefragt, ob fie unfer Telephon benüßen 

rſtehſt aus Not und Sklaverei. Des Hakenkreuzes Wucht und Zier. dürfte, fie müſſe nach einem Arzt telephonieren 
en zu dieſem Ex Ziele, Von feſter Bührerfauft getragen, > i e 

at es der treuen Helfer viele Schart es in ſchlappen Curtiustagen ` eg 
Im Weft und Often an der Hand, Millionen Deutſche ſchon um ſich: 
Ja, ſelbſt bei uns im eignen Land. Das braune Kämpferheer ... Auch dich?? 
Nicht nur der diebiſche Polade, Wenn nicht noch — tritt' in ſeine Reihen, DERSKY Gë 
Wie ferner der Tſchecho chlowake, Am Deutſchland deine Kraft zu weihen, x RPE 
Auch Miſchlingsſtaatchen meilenfern Wenn es zum Sturmeslauf erwacht 
Sehn dich in ſchlimmer Ohnmacht gern. And aller Schmach ein Ende macht! ? 

, ustrieus. 
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Der RNuhrgau unfer! ; KP.D-Mordbrenner. 
Die roten Bonzen hörten jüngft mit Stöhnen Angſt und Entſetzen fliegt durch deutſche Lande! 
Des Ruhrproleten wucht'gen Marſchtritt dröhnen. Des Kremls wühlende Mordbrennerbande 
Wieſo der Schmerz? Woher ihr Herzensgraus?: Geht praktiſch dem Verwüſtungs-Weltwerk nach 
Dem Marſche ging das Hakenkreuz voraus! And ſetzt den roten Hahn aufs Bauerndach. 
Nun können ſie das Bild nie mehr vergeſſen, Dir Landvolk: Wehr' dich! eh' in Moskaus Flammen 
Das ihnen unſer Gautag bot in Eſſen. ir deine Väterheimat ſtürzt zuſammen! 
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Bon Erfolg zu Erfolg. Triumphaler Aufitieg. 
Weithin hat ſich die Kunde ſchon verbreitet, Von Haß umwogt auf ihren jungen Wegen, 
Wie Curtius VS Erfolgen zu Erfolgen ſchreitet. Steigt kühn, der Freiheit und dem Licht entgegen, 
Sein jüngfter (mit dem Schober als Genoff’) Zu friumphalen Höhen auf bereits 
War fabelbaft und ganz beſonders groß! Die ſtolze Kampfpartei vom Hakenkreuz. 
Ha, [ol che Bismarcks, zur Bewund' rung zwingend, Die Zukunft kann und wird nur ihr gehören, 
Braucht unſer Deutſchland beute wirklich dringend! Mag's auch den Spießer und Marrift empören 
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„ Herg-Sðprier 


Sfuizzert son Ab. Reh Mehr 


Wettergebräunter 
l Bergführer 
in voller Ausrüſtung 


ST 
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Gibt es etwas Schöneres, als nach der Wochen Anraſt einmal wieder 
feinen Ruckſack zu packen und dann frohgemut den Bergen zuzufahren, 
die ſchon von der bayeriſchen und ſchwäbiſchen Hochebene aus locken 
und unwiderſtehlich anziehen. Schwer iſt die Wahl, denn jede Gebirgs- 
gruppe hat ihre beſondere Eigenart und Schönheit. Vielbegangene Berge m i 
find die Schlierſeer, vor allem Brecherſpitze, Bodenſchneid und Rot— N f 
wand; von ihren Gipfeln bietet ſich eine wundervolle Fernſicht, im Süden Vve 7 


r 
' Kreuz auf der Zugſpitze, 
des höchſten Berges Heutſchlands 
7 


über die bayerifchen Grenzwälder auf die Ketten der Tauern und Biller- 
taler; auf der einſamen Aiplſpitze ragt das Kreuz der Gebirgsartille- 
riſten, ihren toten Kameraden geſetzt. Im Tegernſeer Gebiet ſind vor 
allem der Wallberg und Hirſchberg diejenigen Ziele, die auch dem nicht 
alpin ausgerüſteten Wanderer leicht zugänglich find, während der Riſſer- 
kogl und vor allem der Plankenſtein ſchon größere Schneid und Kletter- 
kenntniſſe vorausſetzen. Von Tölz über Lenggries iſt der Zugang ins 
Hinterriß und Karwendelgebirge, eine prachtvolle Rundſicht ift vom 
Scharfreiter auf die Wände der ſteil ragenden Karwendelrieſen, die 
prächtige und nicht allzu gefährliche Kletterpartien bieten. — Viele 
Gemſen klettern hier noch im Geſtein und äſen zwiſchen den Latſchen 
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kirchen ragt di 


in kurzer Zeit 


Schweiß. 


bekannten Berg 


Iden manchem 


und Steintrümmern der Steilhänge. — Aber Garmiſch-Parten⸗ 


Dreitorſpitzen, der Alpſpitze, den Waxenſteinen und den Wän— 
den, die zu Deutſchlands höchſtem Gipfel, der Zugſpitze, führen. 
Der Bergwanderer wird die Bahn verſchmähen, die heute 


Giganten vermittelt; er wandert ſtundenlang durch das Reintal 
zu ihm, oder klimmt auf gefährlichem Steig, übers Höllental, 
an den Wänden des Riffelriß zu ihm empor. — Das Gefühl, 
ſich dieſen höchſten Gipfel erkämpft zu haben, iſt aber unver— 
gleichlich, und die Ausſicht von ihm über das Meer von Berg— 
ketten, ſchneebedeckten Spitzen, Seen und Wäldern lohnt den 


Ein dankbares Gebiet ſind die Allgäuer Berge, die ſich 
ſchon von Kempten aus, und vor allem vom Auer Berg aus, in 
unvergleichlichem Panorama darbieten — Prächtige Ausfichts- 
berge ſind der Grünten, mit dem Jägerdenkmal gekrönt, und das 
Nebelhorn, zu dem jetzt ebenfalls eine Bergbahn führt. — Der 
Bergſteiger aber wählt den Weg über die Gaisalpſeen und 
klettert den ſchönen Grat zum Seeſpitzé empor. Dutzende von 


dunkle Höfats mit ihren berüchtigten, ſteilen Grashängen, die 
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während ſich unmittelbar vor 
einem ein prächtiger Einblick 
auf die Gletſcher des Olpe- 
rer bietet. 

Die goldbraun gefärbten 
Hütten und Höfe von Hinter- 
tur und dem Tuxer Tal ſchim⸗ 
mern aus den üppigen Mat- 
ten und Wieſenſtreifen. Weit 
am Horizont blauen die 
Berge um Mayrhofen. 


e impoſante Gruppe des Wetterſteins, mit den 


jedem Reiſenden den Zutritt zu Deutſchlands 


gipfeln grüßen ihn, vor ihm ragt wuchtig die 


Wanderer zum Verhängnis geworden. — Eine 


sc 


Die berühmten Dreitorſpitzen 


Wer neben dem Klettern und Wandern nicht vergißt, auch einen 
Blick in die Bergkirchen und die Wohnſtätten der Bewohner zu tun, 
die in jedem Tal beſondere Bauweiſe und Eigenart bieten, der wird 
nicht nur geſtärkt und geſtählt am Geiſt und Körper, ſondern auch 
innerlich bereichert nach kurzen Urlaubstagen in feine Heimat zurück 
teilen können. 

Denn nun hat er erſt wirklich neben der großen Natur die innige 
Einfalt der Menſchenſeele erleben dürfen, die gerade aus jenen kleinen 
Kapellen und Kirchen oft ergreifend zu uns ſpricht. Es iſt etwas vom 


` Arlaut des unverbogenen Menſchen und vom tiefen Ernſt dieſer macht— 
D vollen Bergemſamkeiten in ihnen. 
i * 
Sennhütte im Allgäu mit Käſerei | Ki 
E Pa e en N 88 
d = ; 2 f i so . „ * rn g l S E — 
ideale Höhenwanderung ift der Heilbronner Weg, der immer , . | e ee, 4 Se. 
wechſelnde Blicke in die prächtige Bergwelt öffnen. . ; P * SE 3 SCH N t S 
Tirol ift ja das Idealland des Bergſteigers. Hier fei nur das Sa p T E k be E 
liebliche Stubaital erwähnt, umrahmt und abgeſchloſſen von ſchnee⸗ , ES "e X l l 
bedeckten Bergrieſen. Serles, Habicht, Zuckerhütl, die Südkette des Ver ee ani f 
Karwendels lockt von hier mit ihren Wänden und Kaminen. 
Eine ideale Jochüberquerung ijt die durch das Schmierntal 
2 2 ° H LK BE Ee ——V—VvVvL .—— ſ—— — — 
über das Tuxerjoch, von beffen umliegenden Gipfeln man eine — — i i 
umfaſſende Fernſicht auf die Gptoalet, und die Ortlergruppe genießt. Blick vom Turerjoch auf Stztaler- und Ortlergruppe 
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Das 
Nationaldenkmal 
auf dem 
Niederwald 


Nation zu vereinigen. In unſern ſchmachvollen Young- 
ſklaventagen ift der Beſuch des Niederwalddenkmals jo 
etwas wie eine nationale Wallfahrt. Hier vergeſſen wir 
für kurze Stunden das graue Elend der Gegenwart und 
holen uns bei den ſteinernen und erzenen Zeugen des 
Bismarckſchen, des „erſten“ Reichs jene Zuverſicht auf 
eine beſſere Zukunft, ohne die unſer ganzes Daſein 
zwecklos und verrucht wäre. 

Das ſtolze Waffenwunder des eldzuges von 
1870/71, in dem wir Deutſche allein auf der einen und 
Frankreich allein auf der andern Seite ſtanden, wird 
hier auf dem Niederwald vor unſerem geiſtigen Auge 
wieder Wirklichkeit. So begreifen wir den Stolz unſerer 
Väter und Großväter, die zum Gedenken an den bei⸗ 
ſpielloſen Sieg dieſes gigantiſche Denkmal auftürmten, 
zur Erinnerung an ihren Waffenruhm und zur ab, 
nung an kommende Generationen, wehrfähig zu fein 
und wehrkräftig zu bleiben. Und wir verſtehen die ernſte 
Mahnung der Erzbilder und Inſchriften und tun mit 
geballter Fauſt und zuſammengebiſſenen Zähnen den 
Schwur: „Nicht wollen wir raſten, ehe die Schmach 


2 


a, wo unſer deutſcher Rhein durch die unbeſchreibliche Schönheit des Rheingaus fließt, ! l 
D. wo unſeres Herrgotts ſtrahlende Sonne edelſten Wein wachſen und reifen läßt, da, Anten: Die Plaſtik am 

zwiſchen Rüdesheim und Aßmannshauſen, gegenüber der Nahemündung und der freund- Sockel: „Vater Rhein über— ' 
lichen Stadt Bingen, reckt die Germania auf ihrem 25 Meter hohen Sockel die ſtolze deutſche gibt ſeiner Tochter Moſel GE 
Kaiſerkrone in die Lüfte. Ihr Blick ift gen Weſten gerichtet, dorthin, wo deutſchen Männern und 2 
deutſchen Waffen das große Wert glückte, alle deutſchen Völker unter einer Krone zu einer großen das Wachthorn gegen den 


Erbfeind im Weſten.“ 


Die Erinnerungstafeln 
mit den 1 
a * Schlachtennamen von 
EL A 1870/71 
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Das Haupt mit Eichenlaub zu ſchmücken, it alter Brauch 
der Denkmalsbeſucher 


Zb - E 
Kaf 5 ? 
2 dh . 
Rn ` T 


Man nimmt die Erklärungen des Führers zur Kenntnis 


Die Plaſtik: 
Kriegers Heimkehr 


ausgelöſcht ift, die uns wehr- und waffenlos macht inmitten einer von Waffen ſtarrenden Welt. 


unc Herzblut wollen wir d'ranſetzen, bis das Ziel erreicht iſt, das auf unſere Hakenkreuzfahnen Hz 9 . > Ee 
unſichtbar eingeſchrieben ift, bis das Dritte Reich das Erbe des erſten Reichs in feine Obhut a | EE 
genommen bat.“ | . 

Täglich iſt das Niederwalddenkmal das Ziel hunderter ; , d — 


Rheinreiſender aus allen Gauen Deutſchlands. Aber kaum 
einer geht von dannen, dem nicht vergleichende Gedanken 
an eine große Vergangenheit und eine troſtloſe Gegenwart 
kommen. 


„Die Gruppe vor dem Denkmal“, ein beliebtes 
Andenken an den Niederwald 


A ni 


— ~ <.. ~ u Sg. m 
ES BAAUST EIN RUF WIE DONMERMALL daten HONDERTTAUSENMO ZUCKTES SCHNELL? ERBLICKT MINAUEIN MIMMELS AUER | SOLANGE IM TROPFEN BLUT NOCH CLUEHT, f DER SCHWUR ERSCHALLT. DIE oe ens 
KIE SCHWERTEEKLIRR UND WOGENPRALL: | UNO ALLER AUGEN BLITZEN WELL DA MELDENVAETER NIEDERSCHAUN, NOCH EINE FAUST DEN DECEN ZIEMT, f DIE FAHNEN FLATTERN HOCH HERE 
TOM AHEIN. ZUM RHEIN. ZUM DEUTSCHEN AHEIN!| DER DEUTSCHE SIEDER.FROMM UND STARK, | UNO SCHWOERT MIT STOLZER KAMPFESLUST | UND NOCH EIN ARM DIE BUECHSE SPANNT f AW NMEIN. AM AHEIN. AM DEUTSCHER REKEN, 
HER WILL DES STROWESKUETER SEIN? hi BESCHUETIT DIE HEILCE LANDESMARK | Du RHEIN BLEIBST DEUTSCH WIE MEINE BRUST!] BETRITT KEIN FEIND NIEA DEINEM STRAND! I Win ALLE WOLLEN HUETER SEI 
5 LIEB VATERLAND. MACST RUHLG-SEIN: FEST STEHT. UND TREU DIE WACHT. DI WACHT AM RHEIN! ] 
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Die Monumentalplaſtik unter dem Reichsadler zeigt Wilhelm I. inmitten feiner Generale. Ihm zur Seite, als einziger feinen wuchtigen Schädel entblößend, der 
Eiſerne Kanzler Bismarck 
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in bedeutungsvolles Zeichen der ſieghaften Kraft deutſcher Muſik auch Ein verſpätetes, aber intereſſantes Bild zeigt die deutſche Verfaſſungsfeier zu 
Ane ea die GE Auffahrung der „Meiſterſinger“ vor Rom; ſpärlich beſucht von gleichgültigen Ontereljenten, wie man es aber auch 
30 000 Zuſchauern im rieſigen Freilufttheater zu Verona nicht anders verlangen kann .. 
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Ein Symbol dieſer freieften Republit ſind die täglichen Razzias in Auch Griechenland rafft ſich zum Kampf gegen den Kommunismus auf. Ahnlich 
allen Großſtädten, wobei man oft ganze Häuſerblöcke umſtellt und Men- unſeren Nationalſozialiſten uniformiert, zieht die junge Nationaliſten-Partei 
ſchen dutzendweiſe mitſchleppt durch die Straßen, nicht bekämpft, ſondern gefördert von der Regierung 
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1 erwacht! Der Frelheltstag in Gera 
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T: in Gera 


ki Hr 5.—6. September 1931 


r 


Adolf Hitler mit dem Chef des 
Stabes, Röhm, und Gruppenfüh— 
rer von Killinger im Zeltlager der 
Hitler-Jugend, die unſerem Führer 
einen überwältigenden Empfang 
bereitete 


era war wieder ein Markſtein 
im Siegeszuge unſerer Be— 
wegung. Immer, wenn die 
Unten: Fahnengruppe der Hitler-Jugend huldigt ihrem Gegner hoffen, wir hätten die 

Oberſten Führer Höhe erreicht, es ginge nun ab— 
re wärts mit uns, tritt gerade das 
Gegenteil ein. Der Chef des Stabes, Röhm, gelobt im Namen der 


Zehntauſende ſind wieder in S. A. dem Führer unverbrüchliche Treue und Ge— 
Gera unter dem wehenden Sieg— folgſchaft 


eat 
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Die Hitler⸗-Jugend-Kapelle wurde überall ſtürmiſch begrüßt 


` 


Die Grauen haben alle Hände voll zu tun, um die hungrige S. A. zu befriedigen u 
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zeichen unſerer Bewegung marſchiert und haben 

dem Führer und Deutſchland vor aller Welt dar- 
getan, daß nicht nur die S. A., ſondern mit ihr die 
ganze Bewegung im dröhnenden Gleichſchritt dem 
Endziel, dem Siege zumarſchieren. Und dieſer fali- 
nierende Rhythmus der marſchierenden braunen Ar- 
mee findet einen immer ſtärkeren und freudigeren 
Widerhall auch in den Herzen derer, die bisher noch 
fernab ſtanden und nun bereit ſind, für das Wohl 
ihres Volkes ſich rückhaltlos einzuſetzen. 

So war dieſer Aufmarſch in Gera der ſinnfälligſte 
Ausdruck von Millionen Deutſcher, die an den Sieg 
unſerer Sache fanatiſch glauben. Was unſer Führer 
Adolf Hitler, was alle anderen Führer in jenen 
erhebenden Tagen zum Ausdruck brachten, war gleich- 
falls der Wunſch und das Hoffen von Millionen, das 
in dem unerſchütterlichen Willen gipfelt, Deutſchland 
wieder nach außen hin Achtung, Ehre und Freiheit, 
nach innen aber Arbeit und Brot zu ſchaffen. Dieſem 
brutalen Willen, ſich durchzuſetzen bis zum endgül— 
tigen Sieg, auch wenn die Welt voll Teuſel wär'. 

W. Br. 
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Der begeifterte, ſchwungvolle Vorbeimarſch von S.A. und S. S. vor ö Die Gulaſchkanone der Hitler-Jugend 
unſerem Führer Adolf Hitler auf dem Roßplatz in der Marſchkolonne 


Wo unſere Fahnen weh'n, ſteht Deutſchland 


A 
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September 1916 
Der Kampf um den 


Roten-Tuim -Paf 


Eine kühne Tat vor 15 Jahren. Von General der Artillerie Krafft von Dellmensingen 


E" 
Sey . 


Marſch des Alpenkorps über das Gebirge 


Bilder von A. Reich München 


m Herbſt 1916 waren die Kräfte der Mittelmächte durch die Die ſchwachen, vor dem übermächtigen Feinde zurückweichenden Oſterreicher und 

Jeg bei Verdun, an der Somme ſowie durch ſtarke Angriffe Ungarn wurden zunächſt nur durch deutſche Kavallerie — dabei auch eine aus dem 

der Ruffen aufs höchſte beansprucht. Nun glaubte das [hon lange 4. und 5. Ehevauleger-Regiment zuſammengeſtellte bayer. Brigade — verſtärkt. Dieſer 

auf den Angriff lauernde Rumänien, die Stunde fei gekommen, in der gelang es, zuſammen mit den Verbündeten, die über Kronſtadt vorgebrungene 2. rumd- 

fein Eingreifen den Krieg zugunſten der Entente entſcheiden werde. niſche Armee (3 bis 4 Diviſionen — eine rumäniſche Diviſion faſt Jo ſtark wie ein deutſches 

Völlig überraſchend fielen drei feiner Armeen in das von öſterreichiſch- Armeekorps!) — wider alles Erwarten in zähen Feuerkämpſen lange aufzuhalten. Auch 

ungariſchen Truppen faſt völlig entblößte Siebenbürgen ein, von Oſten, die 1. rumäniſche Armee — 3 Diviſionen (Armeekorps) ſtark — ging nur zögernd bis 

von Südoſten über Kronſtadt und von Süden durch den Roten-Turm- nahe vor Hermannſtadt und gegen Petrofgeny (am Szurduk- Paß) heran. So gewannen 

Paß 2, Hermannſtadt, Teilkräfte auch weiter weſtlich durch den die Verbündeten Zeit zu wirkſamer Gegenwehr. Die neue deutſche Heeresleitung unter 

Szurduk- Paß und bei Orfova. Die Mittelmächte hatten große Schwie- Hindenburg beſchloß ſofort, den frechen, tückiſchen Aberfall durch entſchloſſenen ngriff 

rigkeiten, zur Abwehr nur die nötigften Truppen nach und nach zu beſtrafen. Eine 9. Armee, unter dem bisherigen Generalſtabschef General v. Fal en · 

heranzubringen. bung, ſollte das ausführen, beſtand aber vorerſt nur aus wenigen deutſchen Diviſionen 
nebft einigen ungariſchen Honved-⸗(Landwehr⸗) Truppen. 

SE | wre e Unter den zuerſt eintreffenden deutſchen Verbänden befand fih auch das foeben vor 

e Verdun ſchwer zuſammengeſchoſſene und mühſam wieder aufgefüllte deutſche Alpenkorps, 

vorwiegend bayeriſche Truppen. Es verſammelte Pé bei Mühlbach (etwa 50 Kilometer 

i weſſtlich von Hermannſtadt). Noch ehe es beiſammen war, wurden aber bereits drei 

ſeiner neun Bataillone nach Petroſzend abgezweigt (1. und 2. bay. g.-Btl., Rel.-dg- 

Btl. 10), weil dort die Rumänen bedrohliche Fortſchritte gemacht hatten. Ihnen gelang 

i es bald, die Rumänen wieder über ihre Grenze zurückzuwerfen. Gleichwohl fehlten ſie 

beim Alpenkorps während der nächſten Ereigniſſe ſehr empfindlich. Das Alpenkorps 
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Biwak der Jäger im Cibinergebirge 
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Beſuch Kaiſer Karls (damals Thronfolger) beim Stab des Alpenkorps in Heltau 


konnte aber nur dann gelingen, wenn es dem Alpenkorps möglich war, verborgen 
und unentdeckt die einzige große Rückzugsſtraße der 1. rumäniſchen Armee, den 
Roten-Turm-Paß, den tief eingeſchnittenen Taldurchbruch des aus Siebenbürgen 
zur Donau abſtrömenden Altfluſſes durch die transſylvaniſchen Alpen, zu erreichen 
und zu ſperren, indes die anderen Truppen den Feind vor Hermannſtadt anfielen. 
Auch mußte es glücken, die 2. rumäniſche Armee zwiſchen Kronſtadt und Hermann— 
ſtadt vom Eingreifen in dieſen Kampf fernzuhalten. Der Führer des Alpenkorps 
erwog, daß es um ſo eher möglich ſein werde, den Feind zu überraſchen, je tiefer 
der Anmarſch gegen den Rücken des Feindes angeſetzt und je mehr er, weitab von 
den übrigen Truppen, durch unwegſames, bisher vom Kriege noch nicht 
berührtes Gebirge geführt werde. Freilich lag darin auch die Gefahr, ver- 
einzelt einer großen Abermacht zu begegnen. General von Falkenhayn ge— 
nehmigte aber gleichwohl den Vorſchlag des Alpenkorpsführers, den Marſch 
über das öde, menſchenleere Sibia-Gebirge anzuſetzen, deſſen Hauptkamm 
längs der öſterreichiſch-rumäniſchen Grenze entlangſtreicht und Höhen von 
1800 bis 2300 Meter, alſo etwa gleich denen des Wilden Kaiſers bei Kuf— 
Wein. aufweiſt. Alle Täler und Hänge bieles einſamen Landſtriches find mit 
dichtem Arwald bedeckt, in dem noch Wolf und Bär hauſen. 


(Fortſetzung auf Seite 866) 


Panikartige Flucht der Rumänen bei 
Verestorony (ehem. rumän.⸗-ungar. Grenze) 


konnte nur in der Stärke einer Infan— 
teriebrigade zum Vormarſch gegen Her— 
mannſtadt antreten; ihm fehlte auch die 
ganze Gebirgsartillerie, die noch vor 
Verdun nebſt einem Jäger-Regiment zu 
einem Karpathenkorps abgegeben worden 
war. Die Hſterreicher 
konnten nur mit wenigen 
Geſchützen aushelfen. 
Dieſe Einleitung war 
alſo recht unerfreulich. 
Denn General v. Fal- 
kenhayn beſchloß, zuerſt 
die 1. rumäniſche Ar— 
mee bei Hermannſtadt 
zu vernichten, um ſich 
ſpäter nach Oſten gegen 
die 2. Armee zu wen— 
den. Dazu mußte er die 
1. rumäniſche Armee 
auch im Rücken angrei— 
fen. Dieſe wichtige Auf— 
gabe ſollte dem Alpen— 
korps zufallen. Der Plan 


Rumäniſcher 
Gefangener 


Erläuterung: 
I Vormarsch d Alpenkorps 
=m Deulsche Truppen 

= Bewegungen d Rumänen 
V = Vorhut 

G = Gros 


Karte vom Umgebungsmarſch des deutſchen Alpenkorps Noter-Turm-⸗Paß und ber Altiluß bei Vadalui 


Schmiedmartl 
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in Büchſen Mix⸗Pi eflügel⸗ 
»konſerven und Sardinen. Kein Wunder, 
denn in dieſem au ift vor dem Angriff ein 
engliſcher Brigadeſtab aus London gelegen. Wir 
wundern uns, daß nicht längſt andere vor uns 
ausgeräumt haben. — Mich intereſſierr beſon⸗ 
ders ein engliſches Kartenblatt, auf dem gerade 
unſere jetzige Stellungsge⸗ 
end zu ſehen iſt. Der 
chmiedmartl iſt faſt in Ver⸗ 
zückung geraten, wie er in 
unſerem Kellergewölbe eine 
Ungahl von Werkzeugen pr 
det. Es muß eine gl en: 
meifterei hier geweſen fein. 
Mit feinem unruhigen Er⸗ 
indergeift konſtruiert der 
arıl gleich eine Ollampen⸗ 
batterie, die zwar ein rußen⸗ 
des, ſtinkendes, aber immer» 
hin ſchönes Licht gibt. Dann 
ſetzt er eine 1 ier Wees 
Lötlampen in Betrieb, an 
denen wir unſere Hände 
wärmen und ſogar darüber 
Suppen und elle a 
Nur ſtinkt es überall nach 
Benzin. Eine Reihe Draht⸗ 
klappen ſind an der einen 
Wandſeite des breiten Ge⸗ 
wölbes. Mehr brauchen wir 
doch schen nichr. Hier iſt es 
doch ſchöner als in den kal⸗ 
ten Erdlöchern der Stellung 
draußen vor dem Ort. Der 
eigt gleich 
ſeine Handwerkskunſt und 
macht jedem einen Nickelring 
nach Maß oder andere 
Dinge. Mir verehrt er eine 
kleine handgemachte Kette 
für meine Uhr die ich ſeit⸗ 
her an einer Schnur gerra⸗ 
gen eg Ein ganzer Stoß 
der plumpen, aber guten eng⸗ 
liſchen Gewehre, die unjeren 
Karabinern ähneln, ſteht in 
einer Ecke bei einem Haufen 
engliſcher Lederzeuge und 
Aus rüſtungsſtücke, wahr⸗ 
ſcheinlich iſt die Beſatzung des 
Kellers überraſcht und ge- 
fangen worden. Hier können 
wir Vergleiche mit unſerer 
Ausrüſtung anſtellen, die wer 
niger kompliziert und ſchöner 
ift, ſoldatiſchet, wenn fie 
auch heute nicht mehr ſo ge— 
diegen und gut ſein kann 
wie die engliſche. 


Noch vor Tagesanbruch 
werde ich mit meiner Ma— 
E an den 

and der Orrſchaft vorge: 
ſchickt. Artillerie von uns 
ſchleppt gerade ein paar er⸗ l 
beutete engliſche Geschütze nach hinten ab. Ganz 

eräuſchlos gleiten ſie an uns vorüber, ſie haben 
Lafetien mit Gummibereifung, was uns in höch⸗ 
ſtes Staunen verſetzr. Da ſind ein paar Stein⸗ 
haufen an einer verwilderten Straße, auf der 
tote, ſteifgefrorene Pferde ihre Hufe in die Luft 
ſtrecken. Wir ſollen einen Keller an der Straße 
beſetzen, um die Lücke eines Volltreffers bei der 
Stellungskompanie auszufüllen. Es iſt nebelig. 
Ein Korporal zeigt uns die Richtung: „Dort 
voraus, kaum 50 Meter ift der Keller. Aber 
wir finden keinen und gehen weiter. ‚Bei den 
50 Meter hat auch der Fuchs gemeſſen und 

dreingegeben“, ſage ich arglos. 
tück draußen iſt ein einzelner 


s find beſſere Qualitäten als die bishe⸗ 
5 e Beute. n rluupe Schoko⸗ 
es, 


ſeinen Schwan 
Ein gutes 


Illuſtrierter Beobachter. 


Steinhaufen, der ein enges Kellerloch hat voll 
Dreck und Moraſt. Feindwärts iſt ein guterhal⸗ 
tenes Schuß feld ft von dem aus ein pracht⸗ 
volles Sieg) eld ſich breitet. Schnell herein, es 
wird ſchon heller und das graue Genebel bald 
lichrer. Mit Feuereiſer miſten wir aus, damit 
wir in dem niedrigen, feuchten Gewölbe, das 
einige verdächtige dk zeigt, auch Pla fin- 
den. Ein Poſten wird an das Fenſter geſtellt, 
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Domm drängen wir uns auf vollen engliſchen 
Patronenkiſten, die wir von einem Stapel an 
der Straße hereinſchleppten, eng zuſammen und 
rauchen und verſchlafen die Zeit. Wir ſind hier 
völlig ſelbſtändig, bei Tage kann ſich niemand 
draußen ſehen laſſen. Die Stellung liegt nicht 


weit vor uns im freien Feld, wo eine Reihe 
von Aufwürfen zu erkennen ſind. Gellend ſcharf 
legt zeitweiſe feindliches Maſchinengewehrfeuer 
die Straße lang. Der Tommy iſt hier verflucht 
nahe, kalkuliere ich. 

Am Nachmittag liegt der Ort unter ſchwerem 
Feuer. Unſer Kellerloch zittert und kniſtert in 
den morſchen Fugen des zerfreſſenen Geſteins. 
Durch den Ausgang werfe ich einen kurzen 
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Norten aller Preislagen 
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(20. Fortſetzung) 


Blick nach hinten und ſehe dem Vernichtungs⸗ 
tanz einige Zeit zu, wie mächtige Vierund⸗ 
zwanziger turmhohe Staubwolken au EE 
und einen Steinregen weitum le heiß n laſ⸗ 
ép Das geht unſerer Kompanie heiß i 

ähe, wenn nicht direkt aufs Dach. Bin ich 
froh, daß wir H nicht in der Mausfalle des 
großen Kellers 


Lei Der muß ja einftürzen, 
wenn eine ſolche 


ranate nur nebenan auf die 
Straße gebt, Mie das wir: 
belt und dicken ſchwarzen 
Qualm ausſpeit oder zermah⸗ 
lenen giegelkand zu rieſigen 
roten Wolken ballt, die wie 
auſſchießen. R CH 1 
aufſchießen. Recht geheuer i 
das nichr. Dann ſchaue ich 
durch das Kellerfenſter zur 
Stellung. Da vorne liegt 
auch ein ganz gehöriges 
15 Es wird immer ſtär⸗ 
er, und wenn man den opf 
etwas hinausſtreckt, hört man, 
e, wie es die ganze Front ent⸗ 
lang trommelt. Ein Flieger⸗ 
geſchwader brummt oben 
weg, wir können nicht ſehen, 
ob Freund oder Feind. 
„Meinſt, daß es was gibt? 
[ragt mich der Heiner. Ich 
0 i zude die Achſeln und be? 
"An m an: „Macht euch fertig! Wenn 
2 ein Angriff kommt, müſſen 
wir ins Freie hinaus. In 
dem Loch da können wir leicht 
überrumpelt werden.“ Dann 
ällt mir ein, daß Tanks tom: 
men könnten. as dann? 


8 


ir reißen die engliſchen 
Patronenkiſten auf und bre: 
chen die Kugeln aus. Das 


HEI OU De 
was SALEM Gold, HUN 
den deutfcnen Rauchern ftets verrät, 


Der Martl raucht dabei ſee⸗ 
lenruhig feine Zigarre wel: 
ter. „Tuſt nicht dein Stum⸗ 
pen mep: Möchſt wohl in den 
Himmel fahr'n?“ „Ich gib 
ſchon acht, nur keine Angſt, 
der is grad recht guat. 
„Weg damit, leichtſinniger 
Trop 1“ Da drückt er ihn aus 
und ſchiebt ihn in die Quetſch⸗ 
falte feiner Mütze, wo er 
ſchon eine Sammlung ähn⸗ 
licher Stumpen hat, mit der 
Bemerkung: „Aufheben — 
um Gebet nach der Schlacht. 
Dann widmet er ſich mit Ci- 
fer der 5 jeiner 
„geballten Ladung“. Alle find 
mit dabei, die Patronen zu 
entleeren, und überhören das 
Anſchwellen des CN Kn 
iher ernſte Abſichten DE 

ie endlich die Kiſte vol 
Pulver ift und wir auf = 
zähligen Hüljen herumglitichen ſteckr der Shmi 
martl eine Handgranate durch ein Loch "97. 
kunſtgerecht in den Deckel geſchnitten hat. 185 
vergräbt fie grinſend in das gelbe & den bunte 
biegt ſauber das Blechfutter der iſte Schl 
und nagelt mit unſerem Maſchinengewehr Sei 
ſel ordentlich zu. Obendrein bindet We 
Draht noch Gedim und jagt: „So, fertig ift ka 
Wo ift der Tant?“ „Wie willſt du die denn ich 
bringen, ſo ein ſchweres Trumm? frage eit 
„Das wirſt ſchon ſehen; fünfzehn Meter dée 
werfe ich die alleweil noch.“ „ reili Tervete 
wenn fie losgeht, tätſcht fie unjere Rere Gg 
zuſammen wie einen Guglhupf!" „Meint, i 
(Fortſetzung auf Seite 8er 
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Adolf Hitler: 


Tatſächlich ift die pazifiſtiſchb humane Idee viel- 
leicht ganz gut dann, wenn der höchſtſtehende 
Menih ſich vorher die Welt erobert und unter- 
worfen hat in einem Umfange, der ihn zum allei- 
nigen Herrn dieſer Erde macht. Es fehlt ihr dann 
die Möglichkeit einer ſchädlichen Auswirkung in 
eben dem Maße immer mehr, in dem ihre prak- 
tiſche Anwendung ſelten und endlich unmöglich 
wird. Alfo erft Kampf, und dann kann man ſehen, 
was zu machen iſt. Im anderen Falle hat die 
Menſchheit den Höhepunkt ihrer Entwicklung über- 
ſchritten, und das Ende iſt nicht die Herrſchaft 
irgend einer ethiſchen Idee, ſondern Barbarei und 
in der Folge Chaos. Es mag bier natürlich der 
eine oder andere lachen, allein dieſer Planet zog 
ſchon Jahrmillionen durch den Ather ohne Men- 
ſchen, und er kann einſt wieder ſo dahinziehen, wenn 
die Menſchen vergeſſen, daß ſie ihr höheres Daſein 
nicht den Ideen einiger verrückter Zdeologen, fon- 
dern der Erkenntnis und rückſichtsloſen Anwendung 
eherner Naturgeſetze verdanken. 

Alles, was wir heute auf dieſer Erde bewundern 
— Wiſſenſchaft und Kunſt, Technik und Erfindun- 
gen — iſt nur das ſchöpferiſche Produkt weniger 
Völker und vielleicht urſprünglich einer Raſſe. 
Von ihnen hängt auch der Beſtand dieſer ganzen 
Kultur ab. Gehen ſie zugrunde, ſo ſinkt mit ihnen 
die Schönheit dieſer Erde in das Grab. 

Wie ſehr auch zum Beiſpiel der Boden die Men- 
ſchen zu beeinfluſſen vermag, ſo wird doch das 
Ergebr.s immer verſchieden fein je nach den in 
Betracht kommenden Raſſen. Die geringe Frucht- 
barkeit eines Lebensraumes mag die eine Raſſe zu 
höchſten Leiſtungen anſpornen, bei einer anderen 
wird ſie nur die Arſache zu bitterſter Armut und 
endlicher Anterernährung mit all ihren Folgen. 
Immer ift die innere Veranlagung der Völker be- 
ſtimmend für die Art der Auswirkung äußerer 
Einflüſſe. Was bei dem einen zum Verhungern 
führt, erzieht die anderen zu harter Arbeit. 

Alle großen Kulturen der Vergangenheit gingen 
nur zugrunde, weil die urſprünglich ſchöpferiſche 
Raſſe an Blutsvergiftung abſtarb. 

Immer war die letzte Urſache eines ſolchen An- 
terganges das Vergeſſen, daß alle Kultur von 
Menſchen abhängt und nicht umgekehrt; daß alſo, 
um eine beſtimmte Kultur zu retten, der fie erſchaf⸗ 
fende Menſch erhalten werden muß. Dieſe Erhal- 
tung aber iſt gebunden an das eherne Geſetz der 
Notwendigkeit und des Rechtes des Sieges des 
Beſten und Stärkeren auf dieſer Welt. 

Wer leben will, der kämpfe alſo, und wer nicht 
ſtreiten will in dieſer Welt des ewigen Ringens, 
verdient das Leben nicht. 

Selbſt wenn dies hart wäre — es iſt nun einmal 
ſo. Sicher jedoch iſt das weitaus härteſte Schickſal, 
das den Menſchen trifft, der die Natur glaubt 
überwinden zu können und fie im Grunde genom- 
men doch nur zu verhöhnen ſcheint. Not, Unglück 
und Krankheiten ſind dann ihre Antwort! 

Der Menſch, der die Raſſengeſetze verkennt und 
mißachtet, bringt ſich wirklich um das Glück, das 
ihm beſtimmt erſcheint. Er verhindert den Gieges- 
zug der beſten Raſſe und damit aber auch die Bor- 
bedingung zu allem menſchlichen Fortſchritt und 
verbleibt in der Folge dann, belaſtet mit der Emp- 
findſamkeit des Menſchen, im Bereich des hilfloſen 
Jammers der Tiere. 


* 


Es ift ein müßiges Beginnen, darüber zu ftreiten, 
welche Raſſe oder Raſſen die urſprünglichen Träger 


der menſchlichen Kultur waren und damit die wirt- 
lichen Begründer deſſen, was wir mit dem Worte 
Menſchheit alles umfaſſen. Einfacher iſt es, ſich 
dieſe Frage für die Gegenwart zu ſtellen, und hier 
ergibt ſich auch die Antwort leicht und deutlich. 
Was wir heute an menſchlicher Kultur, an Ergeb- 
niſſen von Kunſt, Wiſſenſchaft und Technik vor uns 
ſehen, ift nahezu ausſchließlich ſchöpferiſches Pro- 
dukt des Ariers. Gerade biede Tatſache aber läßt 
den nicht unbegründeten Rückſchluß zu, daß er allein 
der Begründer höheren Menſchentums überhaupt 
war, mithin den Artyp deſſen darſtellt, was wir 
unter dem Worte „Menſch“ verſtehen. Er iſt der 
Prometheus der Menſchheit, aus deſſen lichter 
Stirne der göttliche Funke des Genies zu allen 
Zeiten hervorſprang, immer von neuem jenes Feuer 
entzündend, das als Erkenntnis die Nacht der 
ſchweigenden Geheimniſſe aufhellte und den Men- 
ſchen ſo den Weg zum Beherrſcher der anderen 
Weſen dieſer Erde emporſteigen ließ. Man ſchalte 
ihn aus — und tiefe Dunkelheit wird vielleicht ſchon 
nach wenigen Jahrtauſenden ſich abermals auf die 
Erde ſenken, die menſchliche Kultur würde vergehen 
und die Welt veröden. 

Würde man die Menſchheit in drei Arten ein- 
teilen: in Kulturbegründer, Kulturträger und Kul- 
turzerſtörer, dann käme als Vertreter der erſten 
wohl nur der Arier in Frage. Von ihm ſtammen 
die Fundamente und Mauern aller menſchlichen 
Schöpfungen, und nur die äußere Form und Farbe 
ſind bedingt durch die jeweiligen Charakterzüge der 
einzelnen Völker. Er liefert die gewaltigen Bau- 
ſteine und Pläne zu allem menſchlichen Fortſchritt, 
und nur die Ausführung entſpricht der Weſensart 
der jeweiligen Raſſen. In wenigen Jahrzehnten 
wird zum Beiſpiel der ganze Oſten Aſiens eine 
Kultur ſein eigen nennen, deren letzte Grundlage 
ebenſo helleniſcher Geiſt und germaniſche Technik 
ſein wird, wie dies bei uns der Fall iſt. Nur die 
äußere Form wird — zum Feil wenigſtens — 
die Züge aſiatiſcher Weſensart tragen. Es iſt nicht 
ſo, wie manche meinen, daß Japan zu ſeiner Kultur 
europäiſche Technik nimmt, ſondern die europäiſche 
Wiſſenſchaft und Technik wird mit japaniſchen 
Eigenarten verbrämt. Die Grundlage des ktatſäch— 
lichen Lebens iſt nicht mehr die beſondere japaniſche 
Kultur, obwohl fie — weil äußerlich infolge des 
inneren Anterſchiedes für den Europäer mehr in die 
Augen ſpringend — die Farbe des Lebens beſtimmt, 
ſondern die gewaltige wiſſenſchaftlich-techniſche 
Arbeit Europas und Amerikas, alſo ariſcher Völker. 
Auf dieſen Leiſtungen allein kann auch der Oſten 
dem allgemeinen menſchlichen Fortſchritt folgen. 
Dies ergibt die Grundlage des Kampfes um das 
tägliche Brot, ſchafft Waffen und Werkzeuge dafür, 
und nur die äußere Aufmachung wird allmählich 
dem japaniſchen Weſen angepaßt. 

Würde ab heute jede weitere ariſche Einwirkung 
auf Japan unterbleiben, Europa und Amerika an- 
genommen zugrunde gehen, ſo könnte eine kurze 
Zeit noch eine Fortentwicklung des heutigen Auf- 
ſtieges Japans in Wiſſenſchaft und Technik erfolgen; 
allein ſchon in wenigen Jahren würde der Bronnen 
verſiegen, das japaniſche Leben gewinnen, aber die 
Kultur erſtarren und wieder in den Schlaf zurüd- 
ſinken, aus dem ſie vor ſieben Jahrzehnten durch 
die ariſche Kulturwelle aufgeſcheucht wurde. Daher 
iſt, genau ſo wie die heutige japaniſche Entwicklung 
ariſchem Arſprung das Leben verdankt, auch einſt 
in grauer Vergangenheit fremder Einfluß und frem- 
der Geiſt der Erwecker der damaligen japaniſchen 
Kultur geweſen. Den beſten Beweis hierfür liefert 


Volk und Rasse 


die Tatſache der ſpäteren Verknöcherung und voll- 
kommenen Erſtarrung derſelben. Sie kann bei einem 
Volke nur eintreten, wenn ber urſprünglich ſchöpfe⸗ 
riſche Raſſekern verlorenging, oder die äußere Ein- 
wirkung ſpäter fehlte, die den Anſtoß und das Ma- 
terial zur erſten Entwicklung auf kulturellem Ge- 
biete gab. Steht aber feſt, daß ein Volk ſeine Kultur 
in den weſentlichſten Grunbſtoffen von fremden 
Raſſen erhält, aufnimmt und verarbeitet, um dann 
nach dem Verluſte eines weiteren äußeren Çin- 
fluſſes immer wieder zu erſtarren, dann kann man 
ſolch eine Raſſe wohl als eine „kulturtra⸗ 
gende“, aber niemals als eine „Fulturſchöp⸗ 
feriſche“ bezeichnen. | 

Eine Prüfung der einzelnen Völker von dieſem 
Geſichtspunkte aus ergibt die Tatſache, daß es fidh 
in faſt allen Fällen nicht um urſprünglich tul- 
tur begründende, als vielmehr faſt immer 
um kulturtragende handelt. 

Immer ergibt ſich etwa folgendes Bild ihrer 
Entwicklung: 

Ariſche Stämme unterwerfen — häufig in wahr- 
haft lächerlich geringer Volkszahl — fremde Völler 
und entwickeln nun, angeregt durch die beſonderen 
Lebensverhältniſſe des neuen Gebietes (Sruchtbar- 
keit, klimatiſche Zuſtände uſw.) ſowie begünſtigt 
durch die Menge der zur Verfügung ſtehenden 
Hilfskräfte an Menſchen niederer Art, ihre in ihnen 
ſchlummernden geiſtigen und organiſatoriſchen Fä- 
higkeiten. Sie erſchaffen in oft wenigen Jahrtau- 
jenden, ja Jahrhunderten, Kulturen, die urſprüng⸗ 
lich vollſtändig die inneren Züge ihres Weſens 
tragen, angepaßt den oben [dhon angedeuteten be, 
ſonderen Eigenſchaften des Bodens ſowie der unter, 
worfenen Menſchen. Endlich aber gehen die Er- 
oberer von der im Anfang eingehaltenen Reinheit 
ihres Blutes ab, beginnen ſich mit den unterjochten 
Einwohnern zu vermiſchen und beenden damit ihr 
eigenes Daſein; denn dem Sündenfalle im Para- 
dieſe folgte noch immer die Vertreibung aus dem- 
ſelben. 8 

Oft nach Jahrtauſenden und mehr zeigt ſich dann 
die letzte ſichtbare Spur des einſtigen Herrenvolkes 
im helleren Hautton, den ſein Blut ber unterjochten 
Raſſe als Farbe hinterließ, und in einer erſtarrten 
Kultur, die es als urſprüngliche Schöpferin einſt 
begründet hatte. Denn ſo wie der tatſächliche und 
geiſtige Eroberer im Blut der Unterworfenen ver- 
lorenging, verlor ſich auch der Brennſtoff für die 
Fackel des menſchlichen Kulturfortſchrittes! Wie die 
Farbe durch das Blut der ehemaligen Herren einen 
leiſen Schimmer als Erinnerung an dieſe beibehielt, 
ſo iſt auch die Nacht des kulturellen Lebens milde 
aufgehellt durch die gebliebenen Schöpfungen der 
einſtigen Lichtbringer. Die leuchten durch all die 
wiedergekommene Barbarei hindurch und erwecken 
bei dem gedankenloſen Betrachter des Augenblicks 
nur zu oft die Meinung, das Bild des jetzigen 
Volkes vor ſich zu ſehen, während es nur der 
Spiegel der Vergangenheit iſt, in den ſie blicken. 

Es kann dann vorkommen, daß ſolch ein Volk 
ein zweites Mal, ja ſelbſt noch öfter, während ſeiner 
Geſchichte mit der Raſſe feiner einſtigen Kultur- 
bringer in Berührung gerät, ohne daß eine Er— 
innerung an frühere Begegnungen noch vorhanden 
zu fein braucht. Anbewußt wird der Reſt des ein- 
ſtigen Herrenblutes ſich der neuen Erſcheinung zu— 
wenden, und was erſt nur dem Zwang möglich 
war, kann nun dem eigenen Wollen gelingen. Eine 
neue Kulturwelle hält ihren Einzug und dauert ſo 
lange an, bis ihre Träger wieder im Blute fremder 
Völker untergehen 
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(Fortſetzung von Seite 862) 
ich da herinnen bleib, in der Bruchbude, daß 
mir was auf den Kopf fällt?“ 

„Streit's net um den Bären, der noch gar 
nicht da iſt“, warf der Heiner ein. Aber da beu⸗ 
telte uns ein heftiger Stoß, daß wir durchein⸗ 
anderfielen. Vor dem Kellerfenſter hat direkt 
auf der Srraße eine ſchwere Granate eingehauen. 
Mir war, als ſenke ſich das Gewölbe durch. 
Wenn es nur ein ordentliches Gewölbe geweſen 
wäre, aber in e Deg ſie nicht ſo Ge 
wie bei uns daheim. Wieder ein kurzes Fau⸗ 
chen draußen; ein neuer Stoß rüttelt an un⸗ 
len Falle, Steinbrocken kollern die pan Stu⸗ 
en des Eingangs herab, das Gewölbe knirſcht 
— aber es hält. „Ja, wollen wir dableiben, 
bis wir eingemauert ſind in dem Maſſengrab?“ 
ſchreit der Toni. „Wo willſt denn hinrennen in 
dem Feuer draußen?“ 

Der Guſtl ſtellt eine Patronenkiſte an das 
Kellerfenſter, weil hart an ſeinem Geſicht vor⸗ 
bei ein Splitter hereingefahren iſt und zwiſchen 
dem Heiner und dem miedmartl durch an 
die Wand ſchlug. „Tſchum—rumburrumbum — 
—trrronng — . ſtößt es von 
allen Seiten jetzt hernieder. enn nur keine 
oben auf das Gewölbe ſchlägt! Wrrum—rrumm! 
Das iſt unglaublich nahe gegan⸗ 
gen. Stinkender lverſchwaden 


dringt ya eine Fuhre Bu. 


ſchutr j appt mit und verſchüt⸗ 
tet unjere Treppe. Wenn da eine 
draufgeht, dann iſt es wenigſtens 
leich aus mit uns allen auf einen 
chlag. Keiner ſagt mehr ein 
Wort. Nur der Schmiedmartl will 
mit nervöſen Händen ſeinen Stum⸗ 
en in der Mütze ſuchen, beſinnt 
1 aber und ſagr: „Nachher, nach 
er Schlacht!“ Zut tree! 
Beim Ke hs ſchlägt mit 
Rauch und ver ein Haufen 
Dreck herein. Der Guftl ift zur 
Seite geflogen und die Patronen⸗ 
kiſte it zerhackt. Er blutet, aber 
nur aus der Naſe. 

Ich ſtelle eine andere Kiſte an 
die Offnung und räume Steine 
und Sand mit der Hand weg. 
Lange dauert das nimmer, das E": 
könnre nach alter Erfahrung ſchen ei 
der Sprudel der Feuerwalze fein. d 
Draußen ſpritzt Dreck aus ziehen- 
dem Rauch. „Trumm—trumm — 
trumm— rtr!“ haut es verdammt 
nahe, wenn das nicht ſchon direkt 
in das Steingeröll geht über un⸗ 
jerer Decke. 
leichre Kaliber, durchſchlagen ..., 
„Wwupp—pp!" — — 

Ich ſehe nichts mehr, ein Blitz 

at mich geblendet und ein furcht⸗ 
arer d klebt mich an die 
Wand. Jetzt — iſt — es — aus! 
Ich muß lebendig begraben ſein, 
lebendig begraben, denn tot bin 
ich nicht, ich ſpüre, wie es mir ` l 
warm über das Geſicht rinnt, und höre gleich 
neben mir einen röcheln, und dann kommt mir 
zum Bewußtſein, daß ich an die Treppe hinge⸗ 
worfen bin und einer auf mir liegt. Was, was 
war denn eigentlich? Mit einem Ruck der Ner⸗ 
ven bin ich wach und ſehe eine Blutlache an 
meinem Waffenrock. Iſt das von mir, mir fehlt 
doch nichts, ich ſpüre gar nichts? Steine kol⸗ 
lern, Stimmen ee chüſſe fallen. 

Da Hirt das Aufſtoßen von Gewehrkolben 
oben an der Treppe, ich wende erſchrocken den 
Kopf im Liegen — zwei rieſige Schottländer mit 
blaugefrorenen nackten Knien ſtehen oben und 
ſtoßen mit den Bajonetten nach mir herab. Ein 
Schrei würgt ſich aus meiner Kehle „Ni — nein! 
— No — no — Tommy.“ „Raus, Fritzi!“ 
ſchreit einer und ipringt herab. Ich bringe vor 
neben feinen Ton heraus, wie ich in das 
kaltlächelnde, brutale, lattraſierte Geſicht 
ſchauen muß und in zwei güne inde blaue Au⸗ 
en. Und da knallt in dieſe kalte Grimaſſe ein 
dlecherner Schlag, der Hals platzt am engen 
Kragen auf, Blut Lost in Stößen auf das 
Steingeröll, das Geſicht wird eigen ſtarr und 
ſinkt mit aufgeriſſenem Mund zurück. Ein Schuß 
hat den Kopf von oben durchſchlagen. i 

Da höre ich aus dem Kellerraum das dröh⸗ 
nende Hämmern eines Maſchinengewehrs. Mein 
Gewehr ſchießt, mein Gewehr! Schreie und 
Schüſſe gellen. Ein rot beſtaubtes Gewehr beugt 
ſich zu mir her, Fäuſte wühlen mich frei und 
reißen die Geſtalt über mir weg. Der Heiner, 
der hat mich in letzter Sekunde 11 „Das 
war'n bloß zwei, die anderen ind gar nicht 
hergekommen, der Guſtl ſchießt wie der SE 
meint er ganz ruhig. „Den Toni hat's derbaut 
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SN ſonſt 5 nichts weiter paſſiert, wir haben 
Be 4 ift auch hin, weil du dich nimmer 
gerührt Ze 
Da ſah ich, daß unſere Kellerdecke ein L 

1 in dem gerade drei ſteckten und feſt drau 
os knallten Ein Hagelwetter tobte draußen. 
Ich wankte zum Kellerfenſter, wo der Guſtl puls 
vergeſchwärzt am Kaiten hantierte und, wie er 
mich jah, fluchte: „Kruzifix — Hemmung!“ Ich 
ſag „Lauf zurück!“, riß die Federſpannung ab 


ten ſich verklemmt am et. Waff Nu war das 
Gewehr wieder RE aller nachgefüllt un⸗ 
term Schießen. Draußen war vom Feind nichts 
mehr zu ſehen. | 

„Wohin Wick du denn?“ „Stellung voraus, 
da ſind's jetzt drinnen.“ Knatterndes, raſendes 
Feuer wettert um unſer Kellerloch. Und haar⸗ 
Kc ziſchen die Granaten unſerer Feldhaſen 
rüber weg. 1 ſitzen die Einſchläge 
knapp reiia eter voraus, wo ich jetzt eine 
Linie der Engländer am Boden liegen ſehe. Da 
— da ſpringen einige. Schon raſſelt unſere 
Büchſe, 3 ſtolpern und fallen. Auf der Straße 
liegen tote Schottländer, keine zwanzig Schritte 
mehr weg, gerade noch rechtzeitig erkannt. Noch 
kann ich mir nicht zuſammenreimen, wie das 
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un rieſige Schottländer mit blaugefrorenen, nackten 
n toben mit den Bajonetten nach 


mir herab 


alles ſich abgeſpielt hat, ich muß doch länger 
betäubt gelegen haben. 

Da ſpringt einer heran, der Anderl. „War 
denn der Anderl fort?“ „Freilich, der hat doch 
Meldung de „Der Leutnant kommt ſel⸗ 
ber her“, ſagt der Anderl und erſchrickt, daß ihm 
das Wort im Halſe ſtecken bleibt: „Jetzt hab 
ich g'logen, ich hab g'meldet, daß es dich der⸗ 

aut hat — — du kannſt halt ſcheint's auch nicht 

inwerden. Liegt der Kerl da wie die ſchönſte 

eich, und lebt dann weiter! — B'ſuch g'habt 
von London?“ fragte er, auf die toten Englän⸗ 
der deutend. „Habt's ſchon nachg'ſchaut nach Zi⸗ 
garetten?“ fragte er dann. „Hab | ihon!“ ent, 
gegnete GE der Heiner, und hielt ihm eine 

lechſchachtel mit Zigaretten hin. „Daß ich wei⸗ 
terred': . Sanitäter Anzünden. 3 meinte 
dann der Anderl unterm Anzünden. Ja ſo, der 
arme Toni, der lag auf dem Steinhaufen des 
eingebrochenen Gewölbeteiles; ein Splitter hatte 
ſeinen Helm durchſchlagen und ihm den Schädel 
aufgeriſſen. Es war ſchade um den braven, 
hübſchen Kameraden. „Packt mit an, wir wollen 
ihn hinauslegen“, ſagte ich. 
Der Toni fühlte ſich aber gar nicht fo tot an; 
ich mußte an den Kopfſchuß des kleinen Preu⸗ 
zen an der Aisne denken. Draußen meinte auch 
der Heiner „Vielleicht lebt er doch noch ein 
wenig?“ Wir ſchoben ſein Sturmgepäck unter 
den dred- und blutverkruſteten Kopf, defen Qip- 
Ge ganz ſchmal zuſammengekniffen waren. Bor- 
ichtig nahm ich den EE durchlöcherten 
Helm ab und erſchrat freudig, wie fetzt noch 
leiſe warmes Blut. bei dieſer Hundskälte heute 
an der Schläfe herabrieſelte. „Verbandpack her! 
Der iſt noch nicht tot, ihr Nindviecher; jeden 


und klappte den Kolben herab, Ce Hülfen hat⸗ 


dort u 


dann 


Das jest 
Rudel 75 
paar Maſchinengewehre 
GE 1 delt jo“ 

auwut, das ſchnackelt nur ſo“. ; 
Geknalle und Ziſchen der Guſtl vom Kellerfen 


dau cle trillern 
auf. 


fen, 
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laßt ihr gleich ſterben!“ Vorſichtig wiſchte . 


das geronnene Blut von den Augen und ſch 


dabei die Augenlider hoch. 
noch; der I 


ën? 4 „Er zuckt, ek zuckt 
t gwig noch“, ſtieß der Anderl 


hervor. Da ſpüre ich auch, wie ein feiner war⸗ 
mer Atem aus der Nafe kommt, und eile, den 


den 


„ zu umwickeln. Dann decken wir 
oni mit unſeren Zeltbahnen zu und ziehen 
unſere Mäntel aus, daß er nicht auf dem d 

ten Boden liegen muß. „W 


‚tal: 
enn er nur wieder 


wird; Herrgott, laß ihn nicht ſterben“, dente 
ich für mich, denn mir iſt klar geworden, daß 
er mich beim Durchſchlag der Granate, wenn 
auch ungewollt, gedeckt hat. 

Heute habe ich zweien von meinen Kameraden 


das Leben zu verdanken. „Das vergeſſe 10 dir 
nicht“, ſage ich zum 

„Ach was, du i 
Freund is mein Leben!“ 


Heiner, worauf er lacht: 
mein Freund, und mein 
„Aber das Eiſerne 


mußt Ki kriegen, ich ſag's ſchon dem Leutnant.“ 
Pfeif' drauf, bin jo auch ganz ſchön, tu lieber 
ein Feuer her, mein Luntenfeuerzeug mag nicht. 
Wenn ich nur kein Eilen ins Kreuz krieg!“ 
Wie wir eine Zeitlang beiſammenſitzen und 
dem Gefetze über unſeren Köpfen lauſchen, wäh⸗ 
rend der unermüdliche Guſtl aus der verſtaub⸗ 
ten ee das Olkännchen nimmt und 


— — 


weſen anſch 
ben wir das 


or i 


wollt 


intri g Jauft zur Kompanie. 
wen ſchreien: Rrauß! um 

ee eh ein Tommy im Eingang bei dit 
will dich abmurkſen; 

eine durchs Hirn zunden, daß 

Den andern hat derweil ſchon der Zort weg: 

mei 


unſer Maſchinengewehr durchölt. 
laſſe ich mir ſchildern, was ei⸗ 
entlich los war. „Ja — es war 
alr ſo“, ſagt der miedmartl, 
„es hat halt einen Mordsplump⸗ 
ſer getan, und dann iſt uns das 
Gewölbe naufg'fall'n. Das war 
ſo bloß noch eine Haut. Aber wir 
find alle ins Eck da hintri g'flog'n, 
da hat's uns nix gmadt. Dann 
iſt der Dreck und der Rauch zu der 
eingeſchlagenen Luke wieder hin⸗ 
aus, und da hätt' ich faſt lachen 
müſſen, denn wir ſind von o 
bis unten backſteinrot geweſen, 
aber ſchon jo gur eing'ſtaubt, daß 
ich g'meint hab, wir wären echte 
Indianer. Du und der Toni ſeid 


da drüben g’legen und habt euch 


nimmer g'rührt. Au weh, die 
g'langen, Ce ich noch g'ſagt, und 

euch grad wegzieh'n vom 
Eingang, da Ae der Guftl: 
„Der Tommy kommt!“, und da 
war grad das Loch in der Dede 
ganz kommod; da haben wir die 
Köpfe rausg'ſtreckt und drauflos 
g'fetzt. Der Heiner erzählte dann 
ergänzend: „Mich Dote auf den 
Guſtl zurückgeworfen, und da ſind 
wir miteinander auf unjere Vüchſe 
gefallen, jo daß ihr gar nichts ge⸗ 
fehlt hat zum Glück. Wie wit 
uns wieder gefaßt haben, ſtellen 
wir die Büchſe ans Kellerfenſter, 
und beim Hinausſchauen denk ich 
mir, was denn da draußen für 
komiſche Kerle umeinanberlaufen. 
Wir haben zuerſt gemeint, daß 
unſere Linie vorne zurückgeht, ders 


weil ift da vorne gar keine Linie von uns ge: 
einend. Tommies ſind's, und da ha⸗ 


fangt. Der Anderl is 
etzen ang fang Auf einmal 
Wie ich um⸗ 


da ich ihm 
Gr langt hat. 


alleweil, er könnt net bis drei 


8 * 


Ich hab ſ' jhon derlurt g'habt die zwei“, er- 
a 


ählt der Zort 
ſchon weiter 
zuvor abg'ſchoſſen, u c ) 
ten anbrennen will, is ein Verſager im i 
Bis 10 durchlad', hat ihn der Heiner ſchon, aber 
at's gleich den andern 
a Handgranat'n zu uns herwerfen wollte. Sr 
ein Muckerl z' ſpät war er dran, er hat | m 
mer raus'bracht aus ſein'm Zwerchſack 

So gute, feſte Kameraden i 
Krieg, außer beim Stoßtrupp, nicht gehabt. gi 
nur der Leutnant bleibt und die Krankenträgen 
aber jetzt nur ſo oben weg wie gë 
alben. Der Tommy muß gleich d 


ſter her. 
Steinhaufen weg. l 
ir tragen den Toni wieder 


edächtig, „aber da is noch einer 
inten 'wejen, den hab ich noch 
grad, wie ich den auf 


'ſtreut, der Gad 


ch 
im ganzen 
abe ich bl. Wo 


in Stellung ge 
ieber, jetzt haben fie aber 
jest 9 reit in dem 
von unjerem 
ar nimmer 


ört 
nd das $ erein, denn 


draußen könnte ihn leicht ein Querſchläger Se? 
ie wie die Hummeln umeinanderſurren. 
(Foriſetzung folat) 
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DEUTSCHE MODE? 


Gibt es eine deutſche Mode oder ift die Mode, 
wie es ja auch ihre Fachausdrücke zeigen, inter- 
national? 

Dieſe Frage ift grundlegend für die national- 
ſozialiſtiſche Frau, denn hiernach beſtimmt ſich ihre 
Einſtellung der Mode gegenüber. 

Anſer Führer verſteht es, die vielfach verwirren- 
den Probleme unſerer Zeit an den Grundgeſetzen 
der Natur zu prüfen und oft verblüffend einfache 
Löſungen zu finden. Auch wir werden deshalb von 


dem ihm grundſätzlichen Gedanken der Angleichheit 


der Menſchen, der Verſchiedenheit der Raſſen und 
Völker ausgehen müſſen. 


Wir ſehen die zierliche, ſich ihrer Haltung und 
Art jederzeit bewußte Franzöſin mit Grazie Kleider, 
Hüte, Luxusartikel tragen, die an der ſchwerfäl⸗ 
ligeren, ſchwerblütigeren Deutſchen peinlich wirken, 
wir ſehen andererſeits die bis ins Alter fport- 
liebende und Sport ausübende Engländerin ſo 
zweckmäßig angezogen, wie es wiederum der körper- 
lich weniger geſchulten Deutſchen nicht ſtehen würde. 

So handelt es ſich für uns darum, in großen 
Amriſſen diejenigen Eigenſchaften feſtzuſtellen, nach 
denen ſich Weſen und Ausdruck der deutſchen Frau 
charakteriſieren läßt: ein inniges oder ſinnendes 
Gemüt, Kraft, Mütterlichkeit, aber Mangel an Hal- 
tung und Formgefühl kennzeichnen im allgemeinen 
die deutſche Frau. 

Maß und Verantwortungsgefühl find die Richt- 
linien des nordiſch beſtimmten deutſchen Menſchen, 
Haltung und Maß im Außeren und Inneren er- 
zeugen jenen Adel der Erſcheinung, den verantwor- 
tungsbewußt gewählte Kleidung aufs wirkſamſte 
unterſtreicht. 
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Dieſe Abereinſtimmung von Tracht und Haltung 
finden wir heute z. B. noch bei manchen alten 
Bäuerinnen, die von der ſo raſch wechſelnden 
Tagesmode nichts wiſſen wollen, bei denen die Art 
der 5 durch ihre Lebensform beſtimmt 
wur: 

Zweckmäßigkeit und Anmut müffen ſich verbinden, 
um einen harmoniſchen Eindruck hervorzurufen. 


Von dieſem Geſichtspunkt aus kann man zu der 


Streitfrage: Stilkleid — Modekleid folgendes ſagen: 
Das Stilkleid, das Eigenkleid, wurde von der 
Frauenbewegung, von der Jugendbewegung geſchaf⸗ 
fen im Kampfe gegen überlebte Kulturformen der 
Mode. Das Eigenkleid ift im Rahmen des Eigen- 
deims, des Gartens, durchaus das Gegebene, hier 
wirkt die ganze Umgebung mit und vollendet das 
Bild der Perſönlichkeit. Das Feſtkleid hat die ſeſtlich 
geſteigerte Perſönlichkeit ſchlicht und edel zu um- 
rahmen. Es wirkt bauptſächlich durch Material und 
Farbe. Im Beruf aber, im Stadtleben, beim Sport 
dat das Kleid ſich dem Geſetz des Zweckmäßigen zu 
unterwerfen, mag es auch faſt uniformartig wirken. 
Dann hat man es immer noch in der Hand, durch 
Farbe, Schnitt, Material eine eigene Note hinein- 
zubringen. 

Aus allen Schaufenſtern locken die Angebote, 
Warenhäuſer werfen Maſſenſchund auf den Markt, 


internationale Modechefs laffen die Kleider heute 


kurz, morgen lang fein, preiſen halbjährlich neue 
Stoffe als die einzig vornehmen und modernen an. 
Wie foll ſich hier die verantwortungsbewußte natio- 
nalſozialiſtiſche Frau verhalten? 

Sie foll die Leiſtungsfähigkeit und die Maßver⸗ 
hältniſſe ihres Körpers prüfen, ſie ſoll ihn ſtählen in 


Sport und Gymnaſtik und foll ihn als ein anver- 
trautes Gut betrachten, an dem ſie nicht Raubbau 
treiben darf, jo daß fie ungeſundes Schuhwerk, zu 
leichte oder verweichlichende Kleidung ablehnen 
wird. Das Mädchen wird ſpäter in der nach unſeren 
Grundſätzen geleiteten Schule lernen, wie ſie durch 
die Kleidung ihrer Erſcheinung gerecht werden kann, 
ſie wird in der Materialkunde lernen, welchen Ge⸗ 
ſtaltungsgeſetzen das Material als ſolches unterliegt. 
Viel Anregendes in dieſer Beziehung bietet die Zeit- 
ſchrift „Deutſche Frauenkultur“, Verlag Beyer, Leip- 
zig, wenn man auch an die ſonſtige Frauenfragen 
behandelnden Artikel die Sonde nationalſozialiſti- 
ſcher Kritik anlegen muß. 

Die nationalſozialiſtiſche Frau wird die Freude 
am Echten, Schlichten, Wahrhaftigen in die Seele 
ihrer Kinder, ihrer Hausangeſtellten pflanzen. Sie 
wird ſtolz darauf ſein, im eigengemachten Hauskleid, 
ihrer Uniform, ihre Hausfrauenpflichten auszuüben. 
Sie wird durch Vorträge in den Frauengruppen und 
dem Jungmädchenbund dieſe Gedanken der Echtheit, 
Einfachheit, Zweckmäßigkeit auch ihren ſchlichteren 
Volksgenoſſinnen nahebringen. In ihren Feſtkleidern 
wird fie ein edles Maß walten laffen und jede An- 
paſſung an jüdiſch-lüſterne Moden vermeiden. Sie 
wird ſtolz darauf ſein, nur deutſches Material zu 
verwenden, nur einheimiſchen Kunſtgewerblern Auf- 
träge zu geben. Sie wird ſich angeſichts der furcht⸗ 
baren Not des Volkes keinen Luxus geſtatten, aber 
ſie wird ebenſowenig billige Ramſchware kaufen, 
ſondern den verantwortungsbewußten deutſchen 
Kaufmann und Fabrikanten bevorzugen. 

Dann wird eine deutſche Frauenmode entſtehen, 
die den edelſten deutſchen Frauen entſpricht, die zum 
erſten Male Ausdruck deutſchen Weſens iſt. 


‚KONIGIN” 


heißt die neue Elida Seife— und mit Recht! Weiß wie 
Alabaster ist ihr Aussehen . . edel und zart ihr 
Duft... reich und mild ihr Schaum. Und alle diese 
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Vorzüge werden noch gekrönt durch den erstaunlich 
niedrigen Preis: nur 35 Pfennig kostet das Stück. 


ELIDA KONIGIN 


ELIDA QUALITÄT 
DABEI SO BILLIG! 
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meter langen Hochgebirgsmarſch eine kurze 


Seite 866 


(Fortſetzung von Seite 861) 

„Nur die teils breiten, teils lach daz fu Leen 
kämme ſind grasbewachſen. Auch das füdlich vor- 
liegende, rumäniſche Gebiet iſt meilenweit von 
großen Wäldern ausgefüllt. 

lles das begünſtigte die Abſicht. Für das 
ſchwache Alpenkorps war der weitausgreifende Am, 
gehungsmarſch ein beträchtliches Wagnis. 
Alpenkorps war für ſeinen etwa 90 An 
geſteckt. Am 21. September war es bei Zfiana, ſüd⸗ 
oͤſtlich Mühlbach verſammelt, am 26. abends ſollte 
es den Paß erreichen. Es überſchritt aber in zum 
Teil bis auf 16 Tagesſtunden ausgedehnten Ge- 
waltmärſchen den Gebirgskamm in noch kürzerer 
Gei Schon am 25. September hatte es ſich dem 
aß ſoweit genähert, daß dieſer auf ganzer Front 
am Vormittag des 26. tember erreicht wurde. 
Bis zum 25. September hatte man noch keinen 
Feind angetroffen. 

Bei der Annäherung an den Paß mußte ſich das 
Korps in mehrere Kolonnen teilen, weil neral 
von Falkenhayn ihm befohlen hatte, nördlich bis 
zum Kaiſerbrunnen (nahe dem e bes 
Paſſes bei Talmacs) auszugreifen, um den Paß 
an mehreren Punkten zu fperren und fi den Trup- 
pen in der ſiebenbürgiſchen Ebene wieder mehr zu 
W Das Preußiſche Ig.-Ngt. 2 marſchierte 
daher nordöſtlich über die Prejba auf Kaiferbrun- 
nen (Mecklenburgiſches NR.-Ig.-Btl. 14) und gegen 
Verestorony (Roter Turm) das Hannoverſche Ig.- 
Btl. 10; das bayer. Inf.⸗Leibregiment, voraus 
III. Btl. Prinz Heinrich, ging geradeaus auf Cai- 
neni. Zur Sicherung der langen, ungeſchützten Süd⸗ 
flanke mußten das I. und II. Btl. des Leibregi- 
ments und das bayer. Reſ.⸗Jg.⸗Btl. 2 dorthin 
Front machen. Nun zeigte es ſich, wie bitter nötig 
die fehlenden drei Bataillone geweſen wären. Pab- 
abſperrung wie auch der Flankenſchutz waren viel 


zu 5575 S Ä i 
Erſt am 26. September erkannten die Rumänen 


Illuſtrierter Beobachter. 


die Gefahr in ihrer Weſtflanke und verſuchten ver- 
geblich, ſich ihr entgegenzuſtemmen. Der Paß wurde 
an dieſem Tage vom Kaiſerbrunnen bis Caineni 
an vier Stellen geſperrt. Nun begann auch in der 
Ebene vor Hermannſtadt der Angriff. i 

Das dicke Ende kam aber erft. Jetzt waren die 
Karten aufgedeckt. Die Rumänen Hatten onſchei⸗ 
nend vor dem im Weſten aufziehenden Gewitter 
ihre 1. Armee in das Gebirge zurücknehmen wollen 
und bereits am 23. bis 25. September den größten 
Teil ihrer Artillerie durch den Paß noch glücklich 
zurückgebracht, aber nicht geahnt, daß die dë 
abgeſchnitten zu werden, [hon vor der Türe ſtehe. 
Der Großteil ihrer Infanterie mit einiger Artillerie 
und großem Troß ſtand noch nördlich des Ge- 
birges. Nun N aber die Rumänen alles daran, 


um ſich die Rückzugsſtraße wieder zu öffnen. Sie 
führten dazu alle erreichbaren Truppen heran. 


Ahnungslos waren ihre Trains noch am 26. Sep- 
tember in den Paß zurückgefahren, als ihnen ihon 
beim Kaiſerbrunnen und bei Berestorong das Feuer 
der deutſchen Jäger auf die Köpfe praſſelte, ein 
wildes Durcheinander hervorrief und die Straße 
mit umgeſtürztem Fuhrwerk und verendenden Tie- 
ten ſperrte Bald aber warf ſich, ſowohl beiderſeits 
des Alt wie auch auf allen Wegen weſtlich davon, 
die rumäniſche Infanterie und Gebirgsartillerie von 
Norden her ins Gebirge, um die ſchwachen deut- 
SE Sperrabteilungen zu erdrücken. Gleichzeitig 
etzten auch von Süden her ſtarke rumäniſche Ge- 
genangriffe auf Caineni und bie 50 Kilometer lange 
dünne Sicherungslinie des Alpenkorps auf dem 
Kamm des Sibia⸗Gebirges ein. Da der Angriff in 
der Ebene nur langſam vorſchritt, ergaben ſich für 
die weitverteilten Gruppen des Alpenkorps drei 
ſchwere, kritiſche Tage. In dieſen wurden zwar bei 
Caineni und Verestorony die deutſchen Sperr- 
truppen aus der Paßenge wieder auf die nächſten 
Höhen zurückgedrängt. Die Straße blieb aber dau- 
ernd durch Feuer geſperrt. Nur eine ganz geringe 
Zahl von Fuhrwerken vermochte nachts durch den 
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Paß zu gelangen, leider darunter auch das Auto 
des aß e Armeeführers. Im übrigen blieb 
der Paß für Truppenbewegungen unabänderlig 
geipertt. Faſt alle die auf den Höhen angellam. 
merten Alpenkorpstruppen wurden in dielen Tagen 
vom Feinde wg ſchlugen aber alle Angriffe 
ſo überlegen ab, daß die Rumänen zumeift als Ge. 
fangene die Waffen ſtreckten. Als endlich am 29 
September abends die verbündeten Angriffstrup. 
pen den Nordeingang des Paſſes bei Talmacs 
erreichten und nun auch zwei der nach Petroleny 
abgezweigten Bataillone des Alpenkorps und Ge⸗ 
birgsartillerie durch das Gebirge verſpätet peran- 
kamen, brach der Widerſtand der Rumänen völlig 
zuſammen. Etwa fünfzehn rumäniſche Regimenter 
liefen glatt auseinander. Nur wenige aufgelöſte 
Gruppen vermochten ſich über die wilden Serg. 
pfade öſtlich vom Alt der Gefangennahme zu entzie- 
hen. Die Artillerie und der ganze Troß blieben in 
den Händen der Sieger. Der Großteil der 1. mé, 
niſchen Armee war als Kampftruppe vernichtet. 


Auch die beiden baveriſchen Chevauleger-Rogi- 
menter haben an dieſem Ergebnis einen wichtigen 
Anteil. Denn gerade in den entscheidenden Kampf. 


tagen bei Hermannſtabt hatte die 2. rumäniſche 
Armee begonnen, von Often ber, ſüblich des oberen 
Alt, ihre Truppen zum Entſatz der bedrängten 
1. Armee gegen Talmacs heranzuſchieben. Hier- 
gegen wurde ſchnell die baveriſche Chevauleger- 

rigade nebſt einigen Huſaren⸗Eskadrons als Keile 
zwiſchen die Rumänen bineingeworfen. Dieſen we- 
nigen Schwadronen gelang es, nach Oſten wie nach 
Weiten frontmachend, in mehrtägigem, unerſchütter⸗ 
lichem Bußgeiecht die beiden rumäniſchen Armeen 
ſo auseinander zu halten, daß der Sieg gegen die 
L rumânijhe Armee ungeſtört vollendet werden 
onnte. 

Auf den beiden Flügeln der Schlacht haben alfo 
die bayeriſchen Truppen der 9. Armee entscheidend 
g dieſem denkwürdigen Anfangserfolg gegen die 

umänen beigetragen. 


Theater um ein Räuberleben 


Cartouche, der Meilsterschelm des sterbenden Barocks — Von S. Droste 


icht nur begnadete Künſtler und Erfinder, 
Nor Gelehrte und graziöſe Tänge- 

tinnen haben zu allen Zeiten die Bewunde⸗ 
rung der Mitlebenden genoſſen und das Staunen 
der Nachwelt erregt — auch bei großen Spitzbuben 
war es nicht felten der Fall, und einer der eigen- 
artigſten dieſer Vaganten des Lebens war wohl 
Louis Dominique Cartouche, der einſt das Paris 
des XIV. Ludwig in immerwährender Aufregung 
hielt, und den ſchon damals Miniſter und Generale 
um feinen Ruhm hätten beneiden können. 

Sein Name wurde in den erſten Dezennien des 
18. Jahrhunderts mindeſtens ebenſo oft genannt, 
wie etwa der der Madame de Maintenon, wenn 
nicht gar noch öfter — und die Pariſer hatten von 
dem tüchtigen und betriebſamen RNäuberhauptmann 
nicht wenig an Angſt, Schrecken und Drangſalen 
auszuſtehen. Andererſeits aber verhalf er den guten 
Bürgern auch häufig zu manch luſtigen Speltatel- 
ſtücken, über die ſie weidlich lachen konnten, denn 
als ein Schelm von Format wußte er ſeinem Metier 
nicht ſelten auch heitere Seiten abzugewinnen und 
leiſtete beſonders im Düpieren der gegen ihn zlem- 
lich bilflofen Pariſer Polizei ganz Hervorragendes. 

Bereits in noch recht jugendlichem Alter hatte 
Louis Dominique Cartouche feinen Eltern, ehr- 
ſamen, biederen Pariſer Küfersleuten, denen er 
1693 geboren worden war, ſchwere Sorgen bereitet. 
Weiß der Himmel, wie der Tropfen verwegenen 
Gaunerblutes in die Adern des Kleinbürgerſohnes 
eraten ſein mochte — jedenfalls konnte er ſchon 
febr ſrüh mein und dein nicht richtig unterſcheiden 
und hatte bereits als Zwölfjähriger ſo viel zu- 
ſammengeſtohlen, daß er, um dem Arme der 
ſtrafenden Gerechtigkeit zu entgehen, es vorzog, 
heimlich aus dem Elternhauſe zu entwiſchen und 
ſich einer Zigeunerbande anzuſchließen, die in den 
Wäldern rings um die Seineſtadt ihr Anweſen 
trieb. Sein unleugbares Talent für alle geleg. 
widrigen Handlungen machten den jungen Car- 
touhe raſch zu einem hochgeſchätzten Mitglied der 
Bande. Aber ſchon nach zwei Jahren zog dieſe 
gelegentlich eines beſonders kühnen Handſtreiches 
den kürzeren, fie wurde aufgegriffen und die Mit- 
glieder teils an den Galgen, teils auf Nimmer- 
wiederſehen in die finſteren Gefängniſſe der Baſtille 
befördert. Den jungen Cartouche übergab man 
ſeinem Vater, der beſchloß, ſeinen hoffnungsvollen 
Sprößling mit Hilfe einiger Poliziſten in das 
Arbeikshaus der ſtrengen Brüder von St. Lazare 
zu bringen. Er gelangte auch glücklich dorthin — 
beging aber dort den Fehler, den Jungen im Hofe 
des Kloſters eine Weile unbeaufſichtigt warten zu 


laſſen. Cartouche, nicht faul, tauſchte blitzſchnell die 
Kleider mit einem zufällig in den Hof kommenden 
Bäckerjungen gegen ein paar Sous, wanderte voller 
Seelenruhe zum Tore hinaus, direkt an den Naſen 
der wartenden Poliziſten vorbei — und ward nicht 
mehr geſehen! 

Von nun an ließ Cartouche ſich nicht mehr 
fangen. Kavalier und Gauner zugleich, begann er 
alsbald jenes tolle Abenteurerdaſein, welches ihn 
zwar kaum aus Paris hinausführte, aber trotzdem 
ſo bunt, barock und ſeltſam war, daß es unter den 
Spitzbuben⸗ und Gaunerleben aller a 
nur wenig ſeinesgleichen bat. Der in feiner Art 
geniale Schelm war einfach alles, was fih auf. un- 
geſetzlichem Wege erreichen läßt: Fürs erſte einmal 


„Faſchendieb und Falſchſpieler, welcher Handwerker, 


Soldaten und Bauern auf jede nur erdenkliche 
Weiſe betrog, hierauf ein Kavalier, der in Paris 
ein prachtvolles Hotel nebſt zahlreicher Dienerſchaft 
ſein eigen nannte und dort große, glänzende Ge- 
ſellſchaften gab, zu denen die Träger der vor- 
nehmſten Namen des Königreiches erſchienen und 
ſomit dem tüchtigen Cartouche Gelegenheit gaben, 
ſeine in den vorſtädtiſchen Schenken erworbenen 
Kunſtgriffe zum Schaden ihrer hochadeligen Börſen 
ausgiebig anzuwenden. Das ging fo lange, bis 
Cartouches Treiben von einem feiner Diener ver- 
raten wurde. Da Idien es dem Schelm — vermut- 
lich, um allen Eventualitäten vorzubeugen — gut, 
Woite perſönlich bei dem Chef der Parifer 
olizei zu melden und ihm feine Dienſte als An- 
eber und Spitzel zur Verfügung zu ſtellen. Der 
eneralleutnant Marc Renée d' Argenſon feiner- 
ſeits fand, es ſei beſſer, den, wie er meinte, kleinen 
Spitzbuben laufen zu laſſen, um dafür größere 
dieſer edlen Zunft in feine Gewalt zu bekommen. 
So nahm er des Gauners Angebot an, und dieſer 
wurde für etliche Jahre der innigſte Vertraute des 
Marquis d' Argenſon und der ganzen Pariſer 
Polizei. E 
Später finden wir Meifter Cartouche kurze Zeit 
als Soldaten im flandriſchen Kriege, ſchon bald 
aber wieder in feiner Heimat als Führer einer ver- 
wegenen Räuberbande, welche er in eiſerner Difzi- 
plin hielt, und die Paris und ſeine Umgebung 
jahrelang unſicher machte. Die Raubanfälle und 
ſonſtigen Schandtaten mehrten ſich raſch, derartig, 
daß man „König Cartouche“ ſchließlich für den 
leibhaftigen Gottſeibeiuns hielt und ihm außer mit 
den gewöhnlichen Praktiken der Polizei auch noch 
mit Weihwaſſer und Teufelsbeſchwörungen zu Leibe 
zu rücken verſuchte — was aber natürlich wenig 
nützte. Cartouche war nicht zu fallen, obgleich all- 


- 


mählich die gelamte Polizei, von Militär unter- 
ef auf ihn Jagd machte. Er führte die Hüter des 
Geſetzes vielmehr weidlich an der Nafe herum — 
und feine tollen Streiche, ‘feine kühnen Fluchten 
über die Dächer und durch Schornſteine ſowie 
feine Liebesabenteuer bildeten lange das un 
von ganz Paris. Endlich wurde ihm der Boden 
doch zu heiß — und nun gab's zur Abwechſlung 
einmal ein friedliches Intermezzo: Cartouche ging 
nach einem kleinen Orte unweit von Paris, wo 
eine alte Frau lebte, deren Sohn ſeit Jahren auf 
dem Meere verſchollen war. Er ſtellte ſich der Alten 
als der verlorene Sohn vor, log das Blaue vom 
Himmel herunter, fand Glauben und führte nun 
eine Zeitlang ein ehrſames Leben als braver Büt- 
ger und Kleinkramhändler. 
Doch das unruhige Blut ließ ihm keinen rieden. 
Wieder begann er fein abenteuerliches Räuber. 
leben, trieb es toller wie jemals — und ſchließlich 
a... auch den bisher Anüberwindlichen fein 
Schickſal — am 6. Oktober 1721 wurde er in eine! 
Schenke bei Paris gefangen und nach der Con- 
ciergerie gebracht. Seine Feſtnahme war eine une 
geheuere Senſation. Selbſt aus weiter Ferne Ittom- 
ten zahlloſe Neugierige herbei, die den endlich ding. 
feft gemachten Räuber ſehen wollten, Maler und 
Kupferſtecher ſuchten Cartouche im Gefängnis auf 
und zeichneten Bilder von ihm, die reißenden Abjab 
fanden, und auf allen Gaſſen ſang das Volk Lieder 
über ihn. Selbſt für Komödien mußten die Sat 
teuer des berüchtigten Räuberhauptmanns herbal 
ten, und derartige Stücke wurden noch vor Been- 
digung des Prozeſſes fogar in dem italienischen 
Theater des bekannten Schauſpieldirektors deg 
vico Riccoboni unter gewaltigem Beifall aufgeführt. 
Cartouche ſelbſt nahm feine Haft nicht allzu fwet 
und machte feinen Richtern ihre Aufgabe keines- 
wegs leicht. Trotz ſtärdſter Bewachung gelang ibm 
ein Fluchtverſuch, der nur mit knapper Not WI 
eitelt werden konnte. And im übrigen log er Ge 4 
Noten und ließ ſich ſelbſt auf der Ges e 
Geſtändniſſe noch die Namen feiner pießgeſe e 
entlocken. Nachdem man ihn nach der wenig VE 
nen Rechtsſitte jener Tage endlich doch zum Se 
durch das Rad verurteilt hatte, machte et dei 
Selbſtmordverſuche, die aber alle fehlihlugen. ër 
27. November 1721 wurde er ſchließlich durch e 
droſſeln öffentlich hingerichtet — aber noch Bolte 
nach ſeinem Ende war ſein Andenken im Vo 
lebendig, und noch viele Jahrzehnte ſpäter EA 
die Bänkelſänger auf allen Jahrmärkten un Ges 
allen Schenken von den Taten des großen Rau 
hauptmannes Cattouche. | 
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Zeugmeisterei Sü. München, Schellingstr. 55/0 
tür Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 

Zeugmeisterei West, Düsseldorf. Bismarckstr. 27,0 
für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- 
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(Allen Anfragen ift ein Freiumſchlag beizulegen.) 


Die Lifte der nat dos. Fnnkhändler Oeutſchlands 


ift fertiggeſtellt. Alle Funkfreunde, die Rundfunk- 
geräte einzukaufen beabſichtigen, wollen ſich zwecks 
gulendung der Händlerliſte an uns wenden. — 
auft nicht bei der jüdiſchen Funkhändlerſchaft, 
kauft bei unſeren Funkhändlern! . 

H. B., Plauen i. Vogtl. Eine Hochantenne ift 
nicht unbedingt nötig. Sie werden mit einer guten 
Zimmerantenne auch ſehr gut hören. Beachten Sie 
unſeren Funkbeobachter, der wiederholt Anleitungen 
bringt. im Kauf eines Funkgerätes fordern Sie 
unſere Händlerliſte. | 

Erich Kirſten. Wenn Sie eine Antwort vom Pro- 
grammausſchuß erhalten, ſo ſenden Sie dieſe uns 
ſofort mit der genauen Abſchrift Ihres Schreibens 
vom 17. Auguft zu, damit wir fie zum Abbruck 
bringen können. Heil! 


„Deutsche! Kauft 
Deutsche Stoffel 


N Beste Qualitäten zu erstaunlich 
$ niedrigen Preisen. Reichhaltige 
Å Musterkollektion frei gegen frei 


N Für einige Plätze u 


D vertreter gesucht 


ührung! 
send. Garantie für jedes Stück!! 


H. Rabe, Celle B 2 


Preislisten kostenlos! 


gebiet, Rheiupreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 
Waldeck und Lippe-Detmold 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


Durch den von der Redner- Akademie herausgegebenen Femkursus 


für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken und freie 
kann sich jeder unter Garantie zu einem freien, einflußreichen Redner 
ausbilden, der imstande ist, jederzeit ohne Manuskript u. Notizen frei zu 
reden u. vorzutragen. Redefurcht u. Befangenheit werden radikal beseitigt 
und das Gedächtnis erlangt seine höchste Leistungsfähigkeit ohne Rücksicht auf 
Schulbildung, Wissen und Alter. Fordern Sie kostenlos ausführliche Broschüre. 


Verlag R. Halbeck, Berlin 75, 


Zwecks Einführung verteile ich einen großen Posten 
Ferngläser (wie Abbildung) zu obigem Reklamepreis. 
eder Leser erhält nur I Stück! Moderne Aus- 


Deutsch muß das 
Erzeugnis sein! 


zeugmelsterel Nord, Hannover, Hildesheimer 
Str.46/0, für Prov. Hannover, Oldenburg, Bremen, 
Hamburg. Lübeck, Schlesw.-Holst. u. Braunschw. 


Zeugmeistgrei Mitte, Dresden-A., Ferdinand- 
platz 1, für Freistaat Sachsen, Provinz Sach- 
sen, Thüringen und Anhalt. 

Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, Hedemann- 
Str. 10, für Groß-Berlin, Brandenburg. Schle- 
dien, Ostmark, Pommern. Ostpreußen. Mecklen- 
burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 


Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien VII, 
chottenfeldgasse 41/1! Rckg., tür Österreich. 


mogenstärkend-appetitanregend, 
Zu haben in Apotheken, Drogen- u.Feinkosthandlungen 


Schinkes Wermutweinkelierei, Dresden-N. 6 
Postkistel /1 Fl. M. 5.50. Nachnahme 


Illuſtrierter Beobachter. 


Neues vom Nundfunk 


Deutſchland: Standort des Berliner Graßrund⸗ 
funkſenders. — Nach Abſchluß umfaſſender Held- 
ſtärkenmeſſungen zur Ermittlung des günftigften 
Standortes für den Berliner Sender iſt von der 
Deutſchen Reichspoſt in Ausſicht genommen, den 
neuen Großrundfunkſender im Nordweſten des 
Stadtgebietes auf dem Tegeler Schießplatz zu er- 
richten. Der Sender erhält eine Leiſtung von 75 kW 
und wird auf der Welle 716 kHz (419 m) des 
jetzigen Berlin- Witzledener Senders betrieben 
werden. 


Ungarn: Die ungariſche Poſtverwaltung hat be, 
ſchloſſen, in Budapeſt einen 25-Kk W-Kurzwellen⸗ 
ſender zu errichten. 


Amerika: Der amerikaniſche Sender Eaſt Pitts- 
burg SE Verſuche mit einer Energie von 400 kW 
auf Welle 306 m aufgenommen. 


Rundfunkbörerzablen des Auslandes. Bis Ende 
Juli wurden folgende Funkteilnehmerzahlen feft- 
. England: 3810099; Ztalien: 203 133; 
E 448 211: Schweiz: 120 976; Ungarn: 


Redekunst 


Potsdamer Straße 105 a. 


Was it beffer: 
50 Rafierklinsen für 5 M. 


oder eine 
Züdmear - Daner Klinge 


für 1 M.? 


Es iſt Ihnen nicht gedient, wenn Sie Raſierklingen 
das Stück zu 5 Pfennig kaufen. Es kommt nicht 
darauf an, wie billig eine Raſierklinge ift, ſondern 
darauf, wie oft Sie ſich mit ihr raſieren. Mit 


einer Tückmar Dauer⸗Klinge 
aus echtem, geſchmiedetem 
Raſiermeſſerſtahl raſieren Sie 
ſich hundertmal — und jedes⸗ 
mal zart und ſanft. Zu haben 
in Fachgeſchäften. Nachweis 
durch Tückmantel & Martin, 
Solingen: Ohligs. 


rober Werbeverkaul! 


2 Rur solange Vorrat 


pro Stück. 


Auszug zum Stellen, für jedes Auge pas- 


deuts cher 
(lermutwein 


Pr.-Südd. Klassen otterie 


| 
zur Ausspielung. — ZIEHUN 
der 1. Klasse am 21. u. 22. Oktober 


Lospreis!/a 1/4 Ia ij Los 
pro Kl. S 10 - 20- 420 -RM 


Lotterieplan kostenlos. Originallose 
versendet Staatl. Lotterie-Einnahme 


MULLER 


München, Neunauserstr. 53 
Postscheckkonto TA 


Win 


Glid! & 
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Gloſſen zur Jeitgeſchichte 


Politik iſt der brutale Selbſterhaltungskampf 
der Völker untereinander und der Parteien mit ſich! 


* 


Eine Notverordnung wahrt die Ordnung zur 
Not, ſie tanzt auf dem Drahtſeil zwiſchen Soll und 
Haben ... unter ihr — das Gelächter der Hölle. 


* 


Es ift paradox, wenn eine Partei nicht Partei 
ſein will, ein Schuldiger — richtet, ein Angeklagter 
Recht ſpricht, ein Vorurteil — urteilt, ein Befange⸗ 
ner unbefangen fein will, ein Sklave — den Herrn 
ſpielt! 8 


Nicht wir find das Volk, ſondern das Volk 
ſind wir! Man kann getrennt marſchieren, aber 
muß vereint ſchlagen. pr 


Recht haben ift die geniale Kunſt des Regenten, 
der auch die Form wahrt, indem er fih — drüber 
wegſetzt. * 


Mit Notverordnungen regieren, heißt den Teufel 
durch Beelzebub austreiben. J. M. 


Berufsberatung 
Mensch, Du hast ja Hühneraugen, 
So brichst nie Du den Rekord! 
Willste Deutscher Meister werden, 
Jag mit „Lebewohl““ sie fort! 


Hier 


$ Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten empfohlene Hühner- 
augen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben, Blechdose (8 Pflaster) 75 Pf. 
LebewohlsFußbad gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 
50 Pf, erhältlich in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 
erleben wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebensogute“ Mittel zurück. 


"und 
IE d 


RM kommen in der neuen 
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Vogtländisches 


.A-Treffen 


in Ölsnitz 
5./6. September 1931 


— 


Die Standmuſik der S. A. auf dem Marktplatz; 
beſonders die Jugend iſt in heller Begeiſterung 


Behörden verſuchen, durch irgendwelche Maf- 

nahmen eine Kundgebung von uns zu ſtören, 
diejelbe fih propagandiſtiſch noch viel mehr wie er- 
wartet für uns auswirkt. So auch in Ölsnig, wo ein 
Polizeigewaltiger glaubte, in letzter Minute noch 
ſtörend eingreifen zu müſſen. Trotzdem es ortsfremdet 
S.A. verboten wurde, mitzumarſchieren, war der Zut, 
marſch ſelbſt und beſonders die herzliche Anteilnahme 
der Bevölkerung derartig, daß wohl alle dieſe Stellen, 
die ſich mit dem Verbot den Kopf zerbrochen halten, 
am Sonntagabend etwas erſtaunte Geſichter gemacht 
haben dürften. Anſere S. A. hat wieder einmal gezeigt, 
daß ſie auch ohne Eingreifen der Polizei eiſerne 


E iſt in Deutſchland eigentümlich, daß, wenn 


GË ee 
— 


Die Fanfaren-Bläſer der S. A.-Kapelle Markneukirchen find der Gegenſtand brennendſten Intereſſes 
unſerer Jugend 


Disziplin und Ord- 
nung zu halten in 
der Lage iſt. 

Durch einen grob- 
angelegten Fackelzug 
wurde das Treffen 
am Samstag einge— 
leitet und durch eine 

Kundgebung mit 
großem Zapfenſtreich 
auf dem Marktplatz 
beendet. Die an dieſe 
Kundgebungen an— 
ſchließenden Maſſen— 
verſammlungen im 

Schützenhaus und 
„Goldenen Engel“ 
waren überfüllt und 
die Stimmung war 
begeiſternd. Außer 
dem Adjutanten des 
Führers ſprachen der 
Reichstagsabg. Horn, 

der Landtagsabg. 
Kunz und der Be— 
zirksleiter Zordan. 
Der Erfolg an Neu— 
aufnahmen und Spen— 
den war alle Erwar— 
tungen überſteigend. 

Aufrüttelnd erſcholl 
in den erſten Mor- 
genſtunden der Weck— 
ruf von zwei S. A.⸗ 
Kapellen durch die 
ſtillen Straßen von 
Olsnitz. Das Stand- 
konzert auf zwei per, 
ſchiedenen Plätzen 
der S. A. ⸗ Kapellen 
Plauen und Mark- 


| 
| 
| 
| 


neukirchen feflelte We — A3 
OIR EE, len Dës eat, eine große Menge Aber ber fih zum Umzug ordnenden S. A. das Wahrzeichen des 
Die Aufftellung der S. A. zum Propagandamarſch durch Slsnitz Zuhörer. Die ganze Vogtlandes, die Vogisburg 
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Jubel nur noch größer. Eine ungeheure 
Menge füllte den Marktplatz, als die S. A. 
vor ihren Führern vorbeizog. Auch der 
Stahlhelm hatte ſich, aus Proteſt gegen dieſe 
Vergewaltigungen eines abſterbenden Sy— 
ſtems, dieſer machtvollen Kundgebung an— 
geſchloſſen. Schulter an Schulter ſtand er 
mit der S. A. zur Kundgebung auf dem 
Marktplatz, wo der Adjutant des Führers in 
kurzen, knappen Worten zur S. A. ſprach. 


Im Kreis: Blumen- und Flaggenſchmuck 
zeigt jedes Fenſter 


' 


* Kee? 
Wei ` 


4 


Schon die Allerkleinſten tragen mit 
Stolz das Symbol unſerer Bewegung 


Der neue Schellenbaum der S. A.-Kapelle Markneukirchen 


Stadt ſtand im Zeichen des Hakenkreuzes, überall wehten Hatlen- 
kreuzfahnen, die Häuſer zeigten reichen Blumenſchmuck und überall 
ſpannten ſich Girlanden über die Straßen. 


Der Marſch der S. A. am Sonntagnachmittag durch die Stadt glich 
einem Triumphzug, einem Siegeszug des erwachten Deutſchlands 
über eine vergangene ſchmachvolle Zeit. Anaufhörlich ergoß ſich aus 
allen Fenſtern ein Blumenregen über unſere Braunhemden, überall | 
zu Herzen gehende Begeiſterung und Jubel, und wenn man ver- 
einzelt in der Menge verkniffene Geſichter ſah, ſo wurde dadurch der Der Stahlhelm marſchiert in einer Front mit uns auf 


Vorbeimarſch der S. A. vor den Führern auf dem Marktplatz 


= — — — 
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DIE BRENNESSEL 


ist die politisch-satirische Kampfschrift der nationalsozialistischen Bewegung; sie 
steht im Kampf gegen jene sogenannten „deutschen“ Witzblätter, die nichts anderes 
können und mit teuflischer Absicht tun, als alles herabzusetzen und herabzuwürdigen, 
was deutscher Ehre und deutschem Ansehen dient, dagegen all das zu loben, was 
des Vaterlandes Schaden bedeutet. „Die Brernessel“, bei ihrem Erscheinen im 


Januar dieses Jahres überall freudig begrüßt, erscheint nun 


ab 1. Oktober wöchentlich 
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Sp Damit erfüllen wir einen lang gehegten Wunsch unserer Bezieher und Freunde des 
3 Blattes. Alle Leser des „Jllustrierten Beobachters“, alle Nationalsozialisten rufen wir 
2 auf, jetzt ganz besonders für „Die Brennessel“ tätig zu sein und für sie zu werben. 
4 J.B.-Leserl Bestellt sofort bei der nächsten Post „Die Brennessel“ 
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zum Bezugspreis von 


monatlich nur 1 Reichsmark 


darüber hinaus werden wir weitere bedeutende Künstler und Schriftsteller zur Mit- 


arbeit heranzliehen. 


Deutsche Volksgenossen! 


bestellt sofort unter Verwendung untenstehenden Bestellscheines „Die Brennessel“. 
Verschiebt die Bestellung nicht auf morgen; bestellt gleich jetzt und legt den Be- 
stellzettel in den Briefkasten. Verlangt weiteres Werbematerial, das bei Anforderung 
sofort vom Verlag kostenlos geliefert wird. Gebt uns Anschriften, an die wir einzelne 
Werbenummern mit der Aufforderung zum Bezug senden können. 


Post-Bestellschein Zentralverlag der N.S.D.A.P. 


nina Pamen Frz. Eher Nachf. 


ab Monat. ........—.———94z. 1931 laufend. Der Bezugspreis wolle von mir S. m. b. H 


eingehoben werden. Ich wünsche die Zeitung zugestellt zu erhalten*). Ich werde 
die Zeitung abholen‘). Propaga ndaabteilung 


Name: Gate teen, FFC e 
| | | München 2 NO 


ne Bestellungen aus Ostetrelch und dem Ausland bitten wir direkt 


e,, Sergei ee TE 

Straße und Hausnummen a ee Eee PE r an den Verlag zu senden. Die Bezugspreise betragen: 
für Osterreich Schilling 2.— 

An das Postamt C JVC FCC Postsparkassenkonto 79921 Wien 
für die Tschechoslowakei Kc. 10.— 

Bemerkungen: Deutlich schreiben! Diesen Zettel in den Briefkasten werfen, dem Briet- Pos'sparkassenkonto 77303 Prag 
für die Schweiz schw. Fr. 1.50 
Scheckkonto Bern Ill 7205 
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träger übergeben oder besser direkt am Postschalter abgeben. Der Bezugspreis beträgt mor at- 
lich M. 1.—, bel Zustellung Ins Haus weitere 6 Pf Bestell:eld. Für alle Bestellungen, die nach 

Für das übrige Ausland RM. 1.20 
Einzahlung mittels internationaler Postenwelsung erbeten 


1 


i 


yoa 


dem 24. des der Lieferung vorhergehenden Monats einlaufen, eıhebt dle Post eine Verspä- 


* 


D 


tungsgebühr von 20 Pf. für die Nachlieferung berelts erschlenener Nummern weitere 10 Pf. 
Bezugspreis rei Versand durch Strellband mo atlich M. 1.20; Bestellungen unter Elnsendung 


des Bezugspreises direkt an den Verlag erbeten. 
DIE BRENNESSEL/ DIE BRENNESSEL 


e Nicht Zutreffendes Ist zu streichen. 


4 
1 


— -— 
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HUMOR 


Telephonkabine. 


Ein Wartender ruft in die Sprechzelle: „Seit 
einer Viertelſtunde — ich habe Sie genau beob- 
achtet — ſtehen Sie da und ſprechen kein Wort; 
Sie wollen mich wohl zum beſten halten?“ 

„Nein, bitte unterbrechen Sie mich nicht; „ich“ 
telephoniere mit meiner Frau.“ 


& 

Hintermeier ift Beſitzer einer kleinen Land- 
brauerei. 

Er iſt immer bei feinem Geſchäft. 

Bei einem Beſuch in der nächſten, größeren 
Stadt kommt er — wenn auch nicht ganz frei- 
willig — ins Theater. ö 
„Der Logenſchließer frägt, wie immer: „Vielleicht 
ein Glas, der Herr.“ 

en wütend: „Jetzt ſoll'n ſie's doch bald 
willen, daß ich nur a Zinnkrüagl moag.“ 

* 


Illuſtrierter Beobachter. 


Rechtsanwalt Siegler hat eine Tochter. 

Seit neueſtem ſtudiert fie Geſang. i 

Papachen kommt abends nach Haufe. 

Es iſt große Aufregung. 

Die Gattin empfängt ib; „Heinrich, wir müſſen 
unſeren Hund wegtun, du glaubſt nicht, wie er 
heult, wenn Mädi ſingt.“ 

„Ja, das iſt rechtlich leider nicht möglich, denn 
ſie hat angefangen.“ 


Wahres Geſchichtchen. 


Frau Lilienſtein hat ihren erſten Empfangstag 
in der neu i aus 10 Zimmern be- 
ſtehenden Wohnung. i einem Rundgang erklärt 
ſie: „Dieſe ganze Zimmerflucht gebört mir; und 
hier“ — dabei war fie gerade beim Schlafzimmer 
angelangt, „hier beginnt die Flucht meines Man- 
nes! 


Konkurs. 


Oeſterreicher, in Firma Oeſterreicher & Söhne, 
ſteht vor der Pleite. Abermorgen will er Konkurs 


Seite 871 


anſagen. Zuvor aber geht er noch ſchnell zu ſeinem 
Schneider, um ſich drei Anzüge anfertigen zu laſſen. 
„Aber es eilt“, drängte er, „übermorgen früh 
u ich die Anzüge unbedingt haben. 
er Schneider bedauert: „Ich habe jetzt ſoviel 
Arbeit liegen. Geſtern erſt hat ſich Friedländer zwei 
Anzüge ganz dringend beſtellt.“ 
„Was, Friedländer?“ fragte Oeſterreicher er- 
17 95 CG denn der auch — in Konkurs ge- 
en. . . 7“ 


Bildungs hungrig. 


Tante Roſina hatte bei einem Preisausſchreiben 
gewonnen und durfte daher mit einer Reiſegeſell - 
ſchaft nach Agopten fahren. So kam ſie denn mit 
der Reiſeherde auch nach Kairo und beſtaunte die 
im dortigen Muſeum aufbewahrten Schätze, die 
kürzlich ausgegraben wurden. Der Führer erklärte, 
daß jene Goldarbeiten und andere Stücke, die in 
den Glaskäſten liegen, über fünftauſend Jahre alt 
ſeien. „Wunderbar!“ ſagte Tante Rofina. „Wunder⸗ 
Ba > GR fih das alles gehalten hat! Beſonders 
er Samt!“ 


Fin tortres feidenmeiches Haar 
ml für Jeden wichtig, 
Und wer das Beste dafür nimmt, 
dur der treibt Pflege richtig 


prächtige Dauerwellen zz 
nur durch einfaches KA m men mit dem ges. 3 
esch. Wellen-Ondulier-Kamm „FRALU‘. 
ockenwasser, Brennschere usw. nicht nötig. 
Tägl. Dankschreiben von zufriedenen Kun- 
den. Ein Kamm kostet 2.50 RM., bei 2 Stück 
franko Nachnahme. Schreiben Sie direkt an 
J. Lumpe in Grimma 60 


Gröger werden 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 

durch die natürl. Methode Grey. 

Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. 
K. SchlieBf. 132 


€. Langer, Hamburg 36 Denn die Triſur gibt Diherheit 
HAKENKREUZSCHMUCK| il Sicherheit Perſänlichkeit. 
N — damen und Herren mit Kultur 


So kauft man 
Damen-StOff 
Damen- O e 

EEEE 
Verlangen Sie unsere Muster von den einfachsten bis 


zu den besten Qualitäten franko gegen franko. 
Für Preiswürdigkeit nur 2 Beispiele: 


Rein Kammgarn, blau, 145 cm breit, 


— 


j mitteischwere are, aus gezwirntem ME 1 80 ' 
B E E SE per Meter RM. J. Brauch -Jebalbs g f 
| Strelehgarn- Melton, blau u.schwarz, 3.70 p D —Zebalos JUN | 
i 145cm breit per Meter RM. d. 
| Garantie: Bei Nichtgefallen Zurücknahme 
i Schwetasch & Seide! G. m. b. H. 
Tuchversand u. Fabrik. Spremberg N.-L. 158. 
Musik- Anh. an ac n mi Emal e E SUA; mit 
ette 1. „ massiv er 3. e 
| instrumente Nr. 14, fein versilbert, mit Kette 1.60 M., massiv Silber 
aller Art ELE 
zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: Viele Abbild. gratis. i 
Ausrüstung ganzer Chöre! R. Langner, Fb.-Weillmdorf (Württemberg) 
UOTE ENEE E E AEE A E E EEEE ↄ ⁵WW.. ˙ S EE E TEE 


Philipp Reichel,” Musikinstrumenten - Fabrik 
Markneukirchen 26 l. $a. 
Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 


Prlsmenfeldste cher für Lade Reise, Sport, 
von 45 M. an. (6 “ 24 m, Lederetui.) Große 
Ersparnis, weil direkt ab Fabrik. Katalog frei. 
Ratenzahlung. Täglich neue Anerkennungen. 
Dr. F. A. Wöhler, Optisches Werk, Kassel 47 


2 m 2 a | 
| a 66 4 ar : 44 
egr. 
LU ` d * * ıB6B , 


die politisch-satirische Zeitschrift der 
nationalsoziallstischen Bewegung! 


wenn Me hren Bedarı an Wäsche 
a. toten aller Ari bei uns decken 


Exfra-Angebeot! 
484 Damentaschentuch, weiß Mako mit 8 
Hohlsaum. «co se ee e e 1 Stück A 


984 Weißer Flanell (Finette) beste Qua- 
lität, dicht geẽwoben 683 
359 Schürzenstoff, Hausmacherart, bunt 75 
gewoben. o òo o e o 112 cm breit A 
) Bei Bestellung ab 20.— Mk. eine Tischdecke gratis ! 
„ 


` 
ss" 
' 


SCHLEY 


Verlangen Sie unsere Preisliste! 


J. 


Tex 


F 
D 


Wilhelm Schöpflin, Haagen 250 Å Baden 


D 
A 
s, Ae 


insfreies Geld 


zum Hauskauf, Hausbau, Umbau und zur Hypothekablösung durch 
Abschluß eines Sparvertrages. 
Bis 20 Jahre unkündbar, niedrige Tilgungsraten, im Todes- 
fall Lebensversicherung bis M. 15000.— 


Sperrkonten unter Treuhandaufsicht bieten größte Sicherheit. 


Vertreter überall gesucht! 
Bei guten Leistungen später Festanstellung. 


enith Bausparges. m.b.H., Nurnberg A, Kaiserstraße 16/2 109 
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Erſte und einzige deutſche Tuchfabrik 


welche ihre Erzeugniſſe 


direkt an den verbraucher 


liefert und ihre 


Kunden am Gewinn beteiligt 


womit 


p Pe E L 
abfoluter Preiswürdigkeit 
ſicherſte Gewähr gegeben ift. 

50% des Gewinnes werden dem Kunden zurückbezahlt, 
30% kommen Arbeitern und Angeſtellten der Fabrik zugute 
und nur 20%, nimmt der Fabritinhaber (Va) in Anſpruch. 

Ein Unternehmen auf wirklich ſozialer Grundlage! 


Aber 130 moderuſte Deſſins für Jeden Zweck ans eigener Jabritation dringt die veroſt⸗Winter ⸗Kollettion 1931/32. erlangen Sie 
diefe oder Bertreterdeſuch! Es tann Ihnen nie mand etwas Ichenten, doch den deſten, reellſten Gegenwert für Ihr Geld erhalten 
Sie durch Stoffeinkauf bei Lucd · Richard, Eprembero. 


Makenkreuz- Fahnen heraus! 
Sonderangebot la Qualität 


Schutz_gegen Überfälle! 


de [EEEE Rheuma- 90x60 120x80 150x120 cm 
arum Gasrevolver N , 1555 ei $ Ge 1 9.— Fenster Balkon Hausgröße 
l Katalog umsonst! Sa || ı rrobepak. 1.80 per 
quälen Sie sich mit f || € ge es Kica Wi Nachn. Hausmittel - rreisl. | E. Hoffmann, Beriin-Südende, Parkstraße 4. 


gratis durch 


I. Steinbring 200. 


P nn nn nn 
Nationalſozialtſten! Anterſtützt eure sewerbetreiben. 


H e 
. j den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! 


. Kebbel) Ich habe an Private abzugeben: 
Hechten, Sommer- B! ähgase (Pg | 
8 i platt. Damenſſrümpfe. Mako m. Seide Paar M. 1.20 
sprossen, Hautwund- | | Berlin-Steglifz H Dia: errenfoden, iior m.@eibe ze. 7 110 
sein, Wolf? Lies Drebber’s Entgas- Dauerfeidene Damenſtrümpie, feinmaidig. » ~ 1.80 
Weil Ihnen unsere ungskur. M. 1.35 franko! Verſand erfolgt geg. Nachnahmel Verl. Sie bitte Preistifte! 
Staradium-Pasta Drebver’s Diätschule Paul Roder, Harthau, Bez. Chemnitz, Strumpf⸗ 


Oberkassel-Bonn N. 323 ſabritatlon⸗Verſandhaus. Ditgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 
— EE 


g dh In wenigen Wochen d 


10—30 Pfd. Gewichtszunahme durch unſere vorzüglich 


wunlichmedenden Orig.⸗Kraftnährpillen 


Magerkeit verſchwind., die Arbeits luſt Tom, Blut u. Ner: 
ven werden neu geſtärkt. Arzt. empf. Gef. geid. Volle 
Garantie für Erfolg u. Unſchädlic keit. Gleich wirkſam 
für Herren, Damen u. Kinder. Begeiſterte Dankſchreiben. 


noch nicht bekannt Ist. 
Von Autorität. d. Medi- 
zin warm empfohlen. 
Verblüffende Erfolge 
Ständig neue 
Dankschrelben 
Stärke I M. 5.- ftr leichte 
Fälle, Stärke II M. 8.- für 
chronische und schwere 
Fälle. In Apothek., Dro- 


if. m 
r r 
2 


Hak nkreuzschmuck 


Runenbrochen, Abzeichen, u Oe 
ger. erhältl., sonst durch nur für Wiederverkäufer. (Be von 8 Mu. on. Originalpack. 2.50 M. Zur Kur erford. 3 Pack. 6.50 M. 
Staradium, pharm. Ü| Fred Schlenker, 8.A.-Truppf. | I ARSS de E Laboratorium 5. Köhler, Berlin N 65/16 


Präparate,BerlinW35 


Schöneberger Ufer 23/11 Schw. Gmünd. 


GT Sroßzuch: Diels 
Y Fa ohen-Nevengor! 120 


IR 
Koppel mit (win u 
éi, rder werden 


zei men und Herren bis zum 
vorſchriſtsmäßig komplett | 30, Lebensjahre durch leicht 


„ Fausführbare körperliche 
RM. 3.— er Übungen. Preis des Buches 


RM.250. Versand Hellas, 
Qiefernng. K. Meinel, Berlin-Tempelhof 1122. 


Ringenihal i SC Schließ⸗ - Kotier und 
Lederwaren 


Preisliste gratis. 
G. Remmert, Bielefeld 
Gehrenberg 22. 


erhält natürliche Farbe u. | Hakenkreuzring 
jugendl. Glanz durch 
Haar-Regenerator 
Kein oberfl. Färbemittel. 
Erfolg garant. Flasche 350 
per Nachnahme. 


A. Steln bring & Co, le S , 
(Pg. Kebbel) Silber, schwarz, weiß, rot 


Berlin-Steglitz II emailliert, M. 3.- 


für Hausbau, Hauskauf, Hypotheken. 

ar g en Ablösungen erhalten Sıe zinslos. 

f ‚unkündbar lange und bequeme Til- 

RE Zuteilungsterminsangabe, Sicherstellung 

des Sparervermögens. Fordern Sie Prospekte u. Haus- 

zeitung. Rückporto beilegen. 

Bavaria-Selbsthilfe-Bauspar- G. m. b. H. 

Augsburg, Hochfeldstraße 2/0 


Handwerker, sichert Euch Arbeit! 
Vertreter an allen Orten gesucht 


Seit 77 Jahren belieſere ich 
Orcheſter mit meinen erſt⸗ 
klaſſig. Muſikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
Kunde! Katalog frei. 
C. A. Vunderlich 
gegründet 1854 
Siebendrunn (Vogtl.) 27 
Spezialität: Ausrüſtung 
neuer Kapellen d günſtigen 
Zahlungsbedingungen 


Waffen 


Preisliste 1931 gratis 
Emil von Nordheim 
Gewehrfabrik 
Zella-Mehlis 4 
(Thüringen) 


e Arterien- 
e Verkalkung 


nir i: 

H ackun 
Regua, Monat 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apothek. u. Drog. 

„ Vorzūgliches Mittel 
geg. Arterienver lallung. 
Schwindelanf elle ver- 
schwunden — viel emp- 

fohlen P? 
Fr. W. in Dortmund 
Alleinhersteller: 


p. felgenauer & Co. 
Chem. pharm. Laborat. 
Erturt 


Knoblauchsafft 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 Fl. RM. 1.50, 5 Fl. 
RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 


\ Laboratorium E. Walther Halle Trotha 118 


Jst sie 
das wirklich ? 


Schlank und elastisch wie ein 
junges Mädchen? So gunstig 
kann Schlankheit Ihr Aus- 
sehen becinflussen, darum 
trinken Sie den angenehmen, 
Arztl. empfohlenen Dr. Ernst 
Richters Frühstücks- 
kräutertee. Die trägen Fett- 
holster schwinden, Sie werden 
chlanker und fühlen sich frisch 
und verjüngt. Paket Mk 2.—, 
Kurpdkg. (6 fach. Inh.) Mk. 10.-, 
extrastark Mk. 2.50 und 12. 0. 
Ia Apotheken und Drogerien, 


DRICHTER’S 


Së zunk KRAUTERTEE 
ermes‘ Fabrik pbarm. k 
Münden DI Cullatahe d parate 


Damenring, Silb., vergold. 
Kreuz n. M 1.- Siegelring, 


= Goldvlies, 5 jähr. Gar. 2.50. 
Anhänger m. Kette, Silber, 
M 2.-, Nadel, em. vers. . 25. 

Wiederverkäufer 


Sumatra-Havanna, 10% em hoher Rabatt 
Ig. „, Nur Qualität”, liefert Pg. Friedrich Hahn jun. 


laufend franko 100 St.8.-M. Nördlingen. 


GUSTAV BIERMANN Sade hach)! 
Zigarrenfabrik Hände hoch! 


Netzen bei Lehnin N prakt. Scherz- 
| ! D Zigaretten-Etui 
Po! Dedt Euren EN "Uer 


: form, 
Bedarf in Stück 


ötreubefleidung, | TS 1. 3 
giiHereiactiten und 
Angeigerälen holzetui e Zün drehe 


bei Georg Niſſe versend. gegen Nachnahme 
Olzeuglabrik, oder: 8. A 

bedarfsartikel „Hamburg 18 D|| TLaberat 

All ona Elbe, Friedens alleels Postschließfach 65 i 


m reem 
— ͤ —Gäat = 


auch als 


Extraktreiche Li köressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Dis. für 12 Ltr 
ausreichend M. 4.20. 


E. Walther, Halle-Troiha 118 
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ropas mit eigenen Webwaren⸗Fabriken und eigenem 
Ausrüſtungswerk, 


2500 Arbeiter und Angeſtellte, 
31 412 Spindeln in eigener Spinnerei, 
1600 mechaniſche Webftühle in eigenen Mebereien. 


100 Eisenbahn-Waggonladungen 


webwaren 
find im letzten Jahre bei mir eingetroffen! 


900 000 Nacıbesiellungen 


auf Waren haben mir meine alten Runden in einem 
Jahre eingeſandt. 


Der natürlichſte Beweis der Güte und Billigkeit! 
Ich erwarte auch Ihre Beſtellung. Es iſt Ihr Nutzen. 


E Abgabe an die Verbraucher wie untenstehend. 
iese Preise haben nur solange Gültigkeit, bis ein 
neues Inserat mit anderen Preisen erscheint. Bei Be- 
stellung von M. 15.— an erhalten Sie auf diese Preise 


noch 5 Prozeni Rabati. 


Für diesen Rabatt erhalten Sie auf Wunsch 1 braud- 
bare Schlasdedie mit Kleinen unscheinbaren 


Fehlern. 
Nr. Preiſe per Meter Breite M. Pfg. 


8 Weines Bemdentuc, etwas leichte Ge 
brauchsware, 70 wm 20 
9 weises Hemden * ſehr gute, mittels 
ftarkfäd., dicht geichtofl. Sorte, 80 em . 38 
10 Verhangstoti, fog. Gardinen, aus feinen 
Garnen mit echt indanthrenfarbigen, ſchönen 
Streifenmuftern, 70 cm e o è o ù ù o ù > 18 
11 N ſchwere Strapazierqualität, 
cm e e 0 e ® . Li D) . 0 b 0 a . N E 
12 Baumweolltudt, ungebleicht, mittelfeinfäb., 
Fa E SC er 
13 Baumwoll, ungebleicht, ſtarke, falt un” 
verwäüftlihe Qualtität, 78cm ... > > 
14 Bemdentflanell, gute, haltbare, reiß ſeſte 
Quallt., echt indanthren ſarb. geſtr., 70 em 4.30 
15 Bemaentflanell, echt indanthren farb. gestr., 
außerordenti. haltbare, faft unzerreißb., kräft. 
Qualität, falt unverwüftl. im Gebr., 75 em. 40 
16 Weines Makotuch, ſeinſädig, ſehr dicht ge⸗ 
ſchloſſen, garantiert echt ägyptiſch, für beſon⸗ 
ders 11 Hemden und Wäſcheſtücke, 80 cm e 50 
17 Kuhlma auch Oaustuch genannt, weiß, 
febr dicht geſchloſſene, ſtarke Qualität, für 
beflere, ſtrapazierbare Bettücher, 150 em 1.15 
18 Froftierhandtüdter aus gutem Sträus 
felftof mit ſchönen, eingewebten Muſtern, 
Größe 45 „ 100 cm, per Stück. : 
19 Dameniaschenincer, weiß, mit Hohl⸗ 
faum, feinfädige, gute, ſehr beliebte Qualität, 
Grögze 30x30 cm, per ½ Dutzend „10 
20 Wischtücher, gute, beliebte Sorte, ſehr 
ſtrapazierbar, Ja x45 cm, per !js Dutzend „10 


Ungebeuer vorteilhaft! 


21 Weißes Hemaentudh, mittelſtarkfädige, 
LN vorzügl. Qual., für febr ſolide, 
eſonders haltbare Wäſcheſtücke. Weil dieſes 
Tuch ohne Appretur hergeſtellt ift, wird das⸗ 
ſelbe in der Wäſche ſtatt leichter noch dichter, 
80 cm breit .. Ausnahmepreis per m nur 5.30 


Bei Beſtellung genügt Angabe der Nummer 
mit je der gewünſchten Meter: oder Stückzahl! 


Abgabe von jedem Artikel bis 100 Meter bzw. bis 

20 Dutzend an einen Kunden. Verſand erfolgt per 

Nachnahme von Mark 10.- an, portofreie Lieferung 
` von Mark M. 20.— an. 


Meine Garantie: Zurücknahme jeder Ware auf meine 
Koften, welche trog der Giite und Billigtett nich ent: 
ſprechen Sollte. Zurückbezahlung. des vollen, ausge: 
legten Betrages auch dann, wenn Sie nicht die vollſte 
Überzeugung haben, daß Sie meine Ware unter Be: 


rückſichtigung der guten Qualitäten außergewehnlich 


günftig erhalten haben. 
Joſef Witt / Weiden 248 (Opf.) 
Webwaren - Fabrikation - Ausrüftung - Verſand | 
í | EISU- ne Betten 
Adolf Hiller Kinderbetten zent 
polster, Schla Zina zahig. | 


ift der Herausgeber longues Big 143 frei 
aio . 
des „Bolki 4 5 en Eisenmöbelfabrik Suhl(Thör.) 


rn 
a We get ul. Stone Anskaaht Ire. 
Leit Adolf Hitlers 6. Néi Berlin-Ch.. Luss. A 


O. hei, Jarl. B. 
Zeitung! 
, 4 
"OC: Pflaumenmus Krop á 
zuckergesüßt, 10-Pf.-Eimer 


M.3.20 ab hier, Nachnahme. leidende, die etne erfolgreidhe 
Viele 1000 Nachbestellung. | Behandig. ohne Operation 
Otto Ritter, Schkdlen in und ohne Arbeitsunterbre⸗ 
Thür. 60, Pflaumenmusfabr. | chung wünſchen, wenden ſi 
— an das altbekannte 
priva:⸗Znſtitut fur 

Nationalsoz. operationsiofe Niro 
Schallplatten 
Katalog umſonſt 

E. Suhr jun. 

Neuenrade i. W. 98 


„Meier, München 43. 
Wöententoſerttraße 81 


Aus führliche Aufklärun 
Deg M. 1.- in Briefmarken 


E "" 
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Samstag nachmittags läutet ein armer Mann bei 
Frau K. und bittet um eine kleine Anterſtützung. 
„Nein, ich gebe nichts“, ſagt die Frau, „gehen 
8 ict u pan meinen Mann.“ e z 
„Der ift nicht zu Haufe.” D 8 U us 
„Wie wollen Sie denn das wiſſen?“ er erle igte urti 
„Sehr einfach, zu ſo einer Frau kommt der 
Mann höchſtens zum Eſſen nach Hauſe.“ Der Anglücksrabe Curtius 
1 ang e Seiden 
t ſeit 6 
Kurti iſt fünf Jahre alt. e 


deut ite-Reiche. 
Kurti bettelt bei der Tante um fünf Pfennig. R 
Er möchte Bonbons kaufen. 
„Aber Kurti, dazu biſt du doch ſchon viel zu alt.“ 
„Gut, dann gib mir zehn Pfennig für zwei 
Zigaretten.“ 


Ein Staunen ging im Land herum 
Ob ſolcher Prachtentfaltung 

Von feinem Diplomatentum 

And weiſer Staatsmannshaltung! 


Erſt hat er Deutſchland kraß blamiert, 
Als er — Genieerlebnis! — 
So haſenſchnell war retiriert 
Beim Zollunions-Begräbnis. 


Sogar die Mannen Dingeldeys 
War'n alle platt. And ſtaunten. 
(Wozu ſie ſich, teils laut, teils leis, 
Entſprechendes zuraunten.) 


* 
Fritzl kommt von der Baſtelſtunde heim. Von Brüning und vom Außenamt Einhellig und unisono, 
Er hat ein Pflaſter auf der Stirne. N e er Najenftüber. Rechts, links und in der Mitten 
Die Mutter frägt ganz beſorgt, was ihm ge— Die Links⸗Bonzerie ſelbſt insgeſamt Schallt's: „Curtius, du biſt einzig, ohl! 


ſchehen ſei. 
„Ich wollte einen Nagel auf den Kopf treffen, 


dabei bin ich ausgerutſcht und hab' den Nagel mit 
dem Kopf getroffen.“ 


War ganz perplex darüber! And Champion unbeſtritten. 
Doch ſollte erſt recht wundernett 
Der Hauptgenieſtreich kommen, 
Als er beim Preſſefeſt-Bankett 
Nochmal das Wort genommen. 


Biſt Champion, lorbeer- grün- umflort, 
Im Fleckdanebenſetzen; 
Champion im Rutſch- und Reintappſport 
Auf Paneuropaplätzen. 


X 


„Aus welchem Grunde haft du denn deine Ber- 
lobung mit dieſer Lehrerin gelöſt?“ 

„Gott, weil ſie ſich ihre Berufsmanieren nicht 
abgewöhnen konnte.“ 

„Wieſo?“ 


„War ich einmal einen Tag nicht bei ihr, dann 
wollte ſie immer am nächſten Tag eine ſchriftliche 
Entſchuldigung haben, die von meiner Mutter 
unterſchrieben ſein mußte.“ 


Da pries er Briand als den Mann, 
Der uns zum Frieden führe, 

Dem Deutſchland ſich vertrauen kann, 
And dem Erfolg gebühre! 


Drum wünſcht dir, wiederum zu Hauſ', 

Ganz Deutſchland unisono: : 

Ruh dich auf deinen Lorbeer'n aus! 

Red nie mehr einen Ton, oh!!“ 
Illustrieus. 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 


Opfer um Opfer! 


And wieder jenten ſich die Fahnen 

An neuen Gräbern unſrer Beſten! 

Wenn ihre Leiber längſt verweſten, 

Wird noch ihr Opfergeiſt uns mahnen: 
„Daß Deutſchland lebe, — dafür allezeit, 
Sei ſeine Kampfſchar auch zum Tod bereit!“ 


Nicht greifbar? 
Vom Züterboger Attentäter 
Jits ſtill und ſtumm in weiter Runde. 
Kein Hauch von einem Spurenfunde 
Bis jetzt. And ſcheinbar auch für ſpäter! 
Gedeckt in Moslaus Blutſumpfbinſen, 
Wird breit der rote Mörder grinſen. 


— 
* 
* 
H 
Mt 
e 
F 
F 


Brüning, geh'! 
Anüberſehbar ſchwillt noch täglich 
Die Boungarmee der Arbeitsloſen. 
Rechtlos ins graue Nichts verſtoßen, 
Grollt es in dieſem Heer unſäglich. 
Boungkanzler Brüning, bitte, [hauen 
Sie dies Ihr Heer: packt Sie kein Grauen? 


A 
A 


Der Stillehalter. 


In dieſer dummen Solorolle 

Als Stillehalterfirma klatſchen, 

O Michel, ſie dir alle Watſchen 
Ums Ohr als lieb- und friedensvolle 
Betreuer, deine Ohnmachtsnützer; 
Wach' auf doch, alter Zipfelmützer! 


8 Google 


— 
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1. Schlachtort im 2. Schleſiſchen Krieg, 10. Pelz- 
umhang, 11. franzöſiſches Induſtriegebiet, 12. Ger- SENT 
manengetränk, 13. griechiſche Vorſilbe, 14. engliſche * 
Anrede, 16. öſterreichiſcher Feldmarſchall, Gegner f 
G des Großen, 18. Liebkoſung, 20. Theater- 
platz, 22. die nächſten Verwandten, 24. Strom in 
Sibirien, 26. Waffe der Germanen, 27. altes Hohl- 
maß, 28. Vogelprodukt, 29. Hereroftamm in Süd- 
weſtafrika, 31. engliſche Bezeichnung für Rind, 33. 
Prophet, 36. Voranſchlag, 37. Leumund, 39. Efels- 
ruf, 40. Gedichtsart, 41. koſtbarer E 43. Wider- 
4975 44. Schlachtort in den Befreiungskriegen 

13). 


Senkrecht: 

1. deutſche Univerfitätsitadt, 2. Fläche, 3. be- 
drängte Lage, 4. Note der italieniſchen Skala, 
5. exotiſcher Vogel, 6. perſönliches Fürwort, 7. Ton- 
ſtufe, 8. Handwerkszeug, 9. Fremdwort für Men- 
ſchenalter, 12. Verwandte, 13. perſönliches Für⸗ 
wort, 15. Kirchenſonntag, 17. Pflanzengattung, 18. 
Körperteil, 19. Salz, 21. mitteldeutiche tadt, 


r EEN 


Sabrif-Refle 
1 Pfund 50 Pfg. 


Weiße und bunte Baumwollſtoffe unfortiert in Ab⸗ 

ſchnitten bis zu !/s Meter für alle möglichen Flickzwecke, 

, fowie für Bleinere Kleidungs- und Wäſcheſtücke. Ein Pfund 

fe nach Stoffqualität bis 8 Meter und mehr. Verſand gegen 
Nachnahme. Garant ie: Umtauſch oder Geld zuruck. 


Hermann Wündiſch FT. Augsburg A 424 


Mechaniſche Weberei und Wäſche fabrik 


An allen Orten 
fleißige Aus dem 
Inhalt der Ich kann nicht schweigen, damit nicht, 
Reda: wenn der Bolschewismus an einemschönen 
Tag... den roten Hahn auf unsere deut- 
schen Gotteshäuser setzt - die Steine des 
ee Freiburger Münsters, des Kölner Domes 


für guten Verdienft f und des Kalserdomes In Speyer reden. 


geſucht. 


Offerten an Meierin, 
München 
Pettentoferſtraße 31. 


Sofakiiien Pfarrer Senn 


aus ſchwarzem Sammt mit wurde vom Erzbischof dasReden 


Handmalerei nat. Motive. 
verboten! 


Warenvertrieb E.A. Mazan 

Ihr lauft gut Jeder deutsche Christ muß diese aut. 
wenn Ihr die Inſerenten rüttelnde Rede des kath. Geistlichen lesen. 
des J. B.“ bevorzugt! Die Wahrheit kann nicht verboten werden! 


Hans Klein, Gol. Wald 
Poſtfach 132 
Wiederverkäufer geſucht. 


50000 Die 100 seitige Broschüre kostet - 50 M. 10 Stück 3 M. 


Geet Buchhandlung | 
Frz. Eher Nachf., ö. m. b. H., München 2 NO 


um unfere Firma bekannt zu 
Rename halbe e Hansahaus, Thierschstr. 11 p - 

ame halber. Werbepaket 8 erscnsir. ost 11 
B enthält 8 gute Ober , scheckkonto München 11346 
De 2 Popelinhemden, 
hell- u. dunkelgrund., 1 weiß. 
Smokinghemd für nur M. 


basfeibe in ehan, Dual. Damenunterwäsche Berufen Sie sich bei Ihren Einkäufen 


tät zum Reklamepreis von | indanthrenfarb., maschen- 


uur M. 14.95 frauko Nacın. | feste Doppel-Charmeuse, stets auf den „Illustr. Beobachter”! 


Nur neuehe mod. Mufter. | grundsolide Ausführung, 
Bei Nichtgefallen Geld zu: | Schlüpfer, Prinzeß-Röcke, 


Waagrecht: Kreuzwortraͤtſel: Standarte „Barium“. ww anden fü 


„Barium“, 30. d ſchaft, 2. 
Körperteil, 34. Speicher, 35. el Gottheit, 
38. Stadt in Marokko, 40. neuzeitlicher itigent-(f), 
42. Abkürzung für eine Handelsgeſellſchaft, 43 
wie 6. (ch bei 40 und 43 = 1 Buchſtabe) 


Auflöſung des Gilbenrätfels A 
aus Folge 36 


1. Ebonit, 2. Ilmenau, 3. Niſan, 4. Solidität, 
5. Antigone, 6. Methodiften, 7. Detmold, 8. Efendi, 
9. Rügenwalde, 10. Advokat, 11. Datura, 12. Qe- 
onhard, 13. Eifel, 14. Retirade, 15. Seiler, 16. 
Cholera, 17. Wellenſittich, 18. Edikt, 19. Briſolette, 
20. Eierboviſt, 21. Termite, 22. Inſektenfteſſer, 23. 
Multiplikation, 24. Lindi, 25. Ipswich, 26. Cha- 


tibert. 
Einſam der Adler 
Schwebel im Licht, 
Unten die Tabler 
Achtet er nicht. 


Gheeeeeeegegegeggegoeemeeegggeggoemmgpeoeoeggemoeegeeegoemeoeeoemepoeemeeesemeee 
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Wenn He die Sicherheit haben wollen, tadellos 
und wirklich vorschriftsmäßigim Sinne der Partel- 
amtlichen Bestimmungen ousgerüstet zu sein, 
wenn $ie nicht Gefahr laufen wollen, minderwer 
tige oder nicht zugelassene Waren zu erhalten, 
wenn He schließlich zuverlässig und prompt unter 
tunlichster Berücksichtigung aller Wünsche be- 
dient sein wollen, dann beziehen De Ihre Dienst- 
blusen, Hosen, Mützen, Koppel, Schulterriemen, 
die Hoheits- u. Partelabzeichen: kurz alles, was 
die J. A. gebraucht, durch die 


Großdeutfche Handelsgefellfchaft 
Berlin I0 ag 
Aeiſtſtrabe Ar. 43 

Amtliche Auslieferungeſtellt Aer 


Jeugmeiſterei der N. 9 D. A. P. 

Zweigniederlassungen« 

— Breslau | Aogdebu Lübeck 
115. Pasist. T elter Weg 255 fist. 8 

Rostock l. A. Neuruppin Prenzlou 

Pairiotlscher Weg D Schulplatı $ Meint Wu 


Seelow I. A. Brondeaburg Novel Soldin N. &. 
Rrieoezech U itterstr. 8 ce 39 
Oldenburg 1.0. Frankfurt 0.0. Braunschwei 


(angest. 5 Mindenburgsir. Id Aitsiadtmarid 8 


Halle d. 4. Potsdam Greitswald Stendal 
Öalrersitätsring ı Brandenbargerst. U [nagestr. 10 bai a 
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ttbus Fürstenwalde / Spree N \ 
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ben eine Million Musikfreunde 


fanden unser Angebot preiswert u.kauften + 


400,00 von Dankschreiben beweisen 
U unsere besondere Leistungsfähiökeit. 
. Vio 


aMi 5- an 
.. Inu 
.. se bA 


Sg 
fordern Sie nun bei Interesse für Sprediapparste Liste B an 
"7 2 » fee comet Harmonikas Liste E an. 
Plattenvenzeichnisse gratis! 


> Grofe Sperialwerhstörhen für ai 
Cromatis 
—— 2 fallen» 


e Günstige Ratenzahlungen. 
V : Aufträge über HOP portofrei. Umtausch bei Nichtge 


Urdrs Instrursent BTagr zur Probe 


eee 
Mad Kësse kin mentenversandgesh.Deutsch! 
AA einele Herold, Klingenth al iS. 322 


Musikinstrumente S ` i 
KE r =, Sprechäpporate -u. Harmonikafóbrik z 
Verlangen Sie Soforkunsenen Hauptkatelod. Zusendung kostenfrei. 


rück. Sie ſparen Geld bei] Hemdhosen direkt ab Fa- ſowie D = 
fofort. Beſtellung nur direti brik zu Fabrikpreisen. lowie amenmantel- und Koſtümſtoffe tiefe t ; 5 ulanten 
ab Wälhefabril Schmid, Bitte Preisliste anfordern. Herren⸗toffe JZablungs bedingungen. Verlan Sol e ie direkt an Private zu t d 


Walder sho 103 Bay. M. Trepte, Göppersdorf 
Halgweite angeben! bei Burgstädt/Sa. 


Richard Ranft, Pausa i. V. 
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Mein Modealbum 
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liefert zu günstigen Bedingungen. 10 = MAX FIC MITNER ` 


Dusch. À on unter Angabe des Berwendungszwedes. 
„Wie ziehe ich mich an“ liegt bei. 3 Greiner, Forſt 9 (Laufih) 


lebherr-tr 4. 


| / f 
Tausende WE reiben in Wi MI Vollendeler Aurfihrund ie L M | N CHE N T 


9 


e "éi 


Illuſtrierter Beobachter. 
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Ich weiß nicht, was foll es bedeuten ... 


Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten, 
daß mir ſo komiſch iſt, 

denn trotz dieſer ſchlechten Zeiten 

bin ich ein Optimiſt .. 

Die Luſt iſt zwar dick und es kniſtert 
von Danzig bis an den Rhein. 
And was nicht marxiſtiſch verſchwiſtert, 
verbietet man kurz und klein. 


Der galliſche Gockel ſitzet 

im Weſten und kräht dabei 
Sein gold'nes Geſchmeide blitzet 
und ſonſt noch allerlei ... 

Durch Spitzbubereien fand er's, 
teils ward es ihm auch geſchenkt. 


Vom Oſten die „artigen Kinder“ 

ſpielen ſehr gerne im Schutt, 

und machen mit Sprengſtoff und Zünder 
die Schienennetze kaputt. 

Wenn weiter die Züge entgleiſen, 

ich mache mir keinen Verdruß 

und werde dann nicht mehr verreiſen, 

es fei denn — — höchſtens zu Fuß.. 


Den Spießer in ſeinen vier Wänden 
ergreift es mit wildem Weh. 
Er fuchtelt herum mit den Händen 
und ſchaut nur hinauf in die „Höh“! 
Dort ſchreibt mit gewitzigten Pfoten 
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ein höhniſch grinſender Geift: 


Doch erſtens kommt es anders „Verboten ift alles ... verboten, 
und zweitens, als man denkt .. was du nur eben weißt!” 


Es regnet Verbote nach Noten! 
And wehe, wenn man ſich wehrt! 
Ich wollte, es wäre verboten, 
daß man die Verbote ehrt! — 
Mir iſt die Hoffnung beſchieden: 
Das ändert ſich alles doch! 
Denn ich glaub', die Verbote verbieten 
am Ende fidh ſelber noch.. 
Pidder Lüng. 


a 
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EINEEPISTEL AUS BAYERN IN SEINERTIEFSTENERNIEDRIGUNG 


Vielleicht werd' ich ob dieſes Worts erſchoſſen 

Wie einſtens Palm! Doch hält es mich nicht ab, 

Zu ſagen, was mich Bayern ſo verdroſſen, 

Was ich als Münchner heut zu ſagen hab'. 

Die dicke Luft Böotiens weht im Lande, 

Wo männiglich an ſeinen Biertiſch rennt, 

Wo ſie, wie nirgends, herrſcht, die „Schwarze 
Schande“, 

And wo man Bismarck nur als Hering kennt. 


Den Ehrenplatz in des Muſeums Mitten, 

Den hat man ihm zu geben nicht gewagt. 

Der rote Hausherr hat es nicht gelitten 

And hat des Kanzlers Bild hinausgejagt. 

Dann kamen ein paar Balken, Winden, Ketten — 

Wohin? Den Bauplatz — ach, wir wiſſen ſchon — 

Als wenn ſie irgend was zu mauern hätten, 

Man zog ihn auf und trollte ſich 
davon. 


Da ſteht er nun, der Größte aller Großen, 
Auf einem Schuttplatz, einſam und allein, 
Bei Obſtlerkarren, fremd und ausgeftoßen, 
And blickt in Schmut und Straßenlärm binein 


Man ſchweigt in Rathaus und Regierungs- 
ſtellen, 

Man bat ihn nicht gerufen und gewollt 

And wäre froh, man hätte den Geſellen, 

Den läſtigen, ſchon wieder abgeholt. 


Der Kanzler ſteht. In grenzenloſer Hoheit 
Schaut er zur Ferne trotzigen Geſichts. 
Er war's gewöhnt, die Dummheit und die 
Roheit 
And aller Haß und Anflat ſchert ihn nichts. 
Das Maß der Schande iſt am Aberlaufen, 
And ein Symbol iſt dieſe neue Schmach: 
Denn Bismarck ſteht vor einem 
Trümmerhaufen, 
In dem Sein großes Werk zufammen- 
brach. 
Max Helmy. 


* 
Eine Blamage für München: 


Das von Bildhauer Behn ausgeführte Bismarck— 


denkmal (links) zwiſchen Schutthaufen und 
Marktſtänden! 
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Inſchrift am Paula— 
Becker - Moderſohn— 
Haus mit einem für 
uns unverſtänd— 


E Sr lichen Gedankengang 
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enn man in Bremen vom alten Rathaus weg den 
Marktplatz überquert, ſteht man ziemlich unmittelbar 
in einer engen Gaſſe, deren Fortſetzung wegen der 
bizarren Form eines Turms und der portalähnlichen 
Front unſere Neugier reizt. Links leſen wir eine ſonderbare 
Inſchrift, in der das Lebenswerk der Malerin Paula Becker⸗ 
Moderſohn etwas bombaſtiſch verherrlicht wird. Etwas befangen 
treten wir in die Straße, die Böttcherſtraße, ein, durchſchreiten 
und beſichtigen ſie. Kopfſchüttelnd gehen wir den gleichen Weg 
zurück und ſtreben dann den uralten Bremer Ratskeller an, 
denn es iſt uns etwas ſchlecht im Magen geworden. Offenbar 
vertragen wir die ſoeben geſehene, mehr als merkwürdige 


* 
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Der Beginn der Böttcherſtraße 
mit dem Beder-Moderjohn- Haus 


Links: Ecke am Roſeliushaus 


ö Rechts: Moderne Plaſtik 
im letzten Teil der Böttcherſtraße 


í i 
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Blick auf das althiſtoriſche Roſeliushaus, den ſchönſten Bau der Straße 
Rechts: Eingang der Straße mit den ſcheußlichen Verzierungen 


im Roſeliushaus wie im 
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nicht, 
ſtraße darſtellt. In einem Proſpekt 
leſen wir dann, „daß Ludwig Roſe— 
lius, Bremer Großkaufmann, dieſer 
Straße, in der früher die Böttcher 
wohnten, neuen Inhalt gab, indem 
er Altes und Neues, Tradition und 
modernes Schaffenwollen zu neuer 
Wirkſamkeit verband“. Das klingt 
pompös, ſagt aber das gleiche, was 
wir oben meinten. Nun, wir waren 
Becker— 
Moderſohn-Haus und glauben, daß 
die alten Roſeliuſſe für das Wirken 
ihres Nachfahren ebenſowenig Ver— 
ſtändnis gehabt hätten, wie wir. 


Bild nebenſtehend: 
Ein merkwürdiges Odin-Denkmal 


Bilde Mitte: 
Südlicher Teil der Straße 


Bild rechts außen: 
Südlicher Straßenabſchluß 


Miſchung von edel- 
fter, alter Patrizier— 
bauweiſe und ultramodern— 
ſtem Kunſtbolſchewismus 
den dieſe Böttcher— 


Beobachter. 
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Unten: Brunnen der Bremer Stadtmuſikanten 
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Der Hoelgerhof mit Plaſtiken des Bildhauers Jüngling 
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Dampfſchlepper 1 S 
Merkmal unſeres deutſchen Stromes 


ſatzung 


Die 
Sg ohlen, Eiſen, Holz und Getreide bilden die 
dauptſächliche Fracht der Rheinſchleppzüge, die 
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Spätnachmittagſtimmung am Pinger Log 


inschifft 


4 oder 5 Kähnen, von einem 
ein kaum wegzudenkendes 
ſind. Die Be— 
dieſer Kähne und Schiffe ſind ein boden— 
ſtändiger Menſchenſchlag ohne feſte 
Heimat. Nicht als ob fie nicht ord- 
nungsgemäß ihren feſten Wohnſitz 
irgendwo in einer der vielen Städte 
von Amſterdam bis Baſel hätte. Das 
verlangt ſchließlich unſere bürgerliche 
Geſellſchaftsordnung und auch die Po- 
lizei mit Meldepflicht und Einwohner- 


rieſiegen 
gezogen, 


E 


Vor der Schifferbörſe des Ruhrorter Hafens. Tagelanges Warten auf Heuer und Frachtaufträge 


| 
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ebensmittelſchiff verſorgt als 
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regiſtraturen 
und Lkdartotheken ego, 
Aber ſie wohnen und leben gen 
auf dem Strom, der ihnen Brot und 

Eriſtenz garantiert. Auf dem Strom find ſie 

geboren, auf dem Strom ziehen ſie ihre Kinder heran, die 
ſie an Bord halten, bis die Zeit der Schulpflicht eine idylliſche, ge⸗ 

ſunde Kindheit unterbricht. Mit dem erſten Morgengrauen lichten ſie die Anker und machen ihren Weg, 
bis die abendliche Dämmerung zum Halten und Ankern zwingt. Daß an den Rheinſchiffern und ihrem 
Leben die Not unſerer Zeit nicht ſpurlos vorbeigegangen iſt, liegt auf der Hand. Wo die Induſtrie feiern 
muß, liegt auch der Handel ſtill, und ohne lebendigen Handel gibt's keine Frachten, keine Fahrt und 
leinen Verdienſt. Heute ſehen wir in den großen Häfen Schlepper an Schlepper liegen. Sorgenvolle 
Geſichter der Frauen und vor langer Weile mürriſche Mienen der Männer vervollſtändigen den Ein— 
druck der Troſtloſigkeit. Boungſchiffahrt wird man dereinſt dieſe Zeiten nennen. 


Illuſtrierter Beobachter. 
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Die Frau iſt dem Mann eine vollwertige Gehilfin 


„fliegender Kolonialwarenladen“ die Rheinſchifſer mit allem, was fie brauchen 


DH, Bir E . 
Generalanſtrich der Schiffsküche ... 


die zwar klein ift, auf der aber kräftige Kost 
hergeſtellt wird 


Der karge Verdienſt muß in der Familie bleiben, drum 
müſſen die Töchter des Eigners Männerarbeit verrichten 
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Scheußliches Verbrechen der Kommuniſten: Der D-Zug Buda- Werkſtudenten müſſen durch Muſizieren ihr Brot ſuchen. Eine würdige Vor- 
st Wen fiel einem gräßlichen Attentat politiſcher Mordbuben zum Opfer. ihule zur Youngſklaverei. Nur die Bonzen figen im Fett 
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Das franzöſiſche Flugzeug „Bindeſtrich II“ ſtürzte auf feinem „Non-Stop-Flug“ Bei dem Dampfer „Alanga“ der Deutſch-Oſtafrika- Linie brach Feuer aus. 


nach Tokio ab. Nur Kunſtflieger Doret konnte ſich durch Fallſchirmabſprung Obwohl die mutige Beſatzung ihn noch in den Hafen von Antwerpen ſteuerte, 
retten gelang es nicht mehr, das Feuer zu löſchen 
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Ein ittfinniges Unternehmen war der Putſch ſteiriſcher Heimwehren unter Dr. Pfriemer der, kaum begonnen, ſchon zu ch. Di Truppen 
3 AA emer, der, onnen, ſchon zuſammenbrach. Die 
des öſterreichiſchen Heeres waren auf Schnellaſtkraftwagen ſogleich zur Stelle. Der mißglüdte Putſch hat auch den le en ſchwer geſchadel 
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Das Denkmal des römiſchen Kaiſers Antonius Pius vor der Porta Prätoriana 


er Saalburg. Die Porta Prätoriana mit der Wallgrabenbrücke. 


Die Magazine an der Porta Prätoriana. 


Illuſtrierter Beobachter. 


Der große Hof, vom überdachten Wandelgang aus gelegen 
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ÖMER- 
ASTELL 


IM 


TAUNUS 


er obergermaniſch-rätiſche Limes, ein ge 
waltiger, befeſtigrer Erdwall, der von der 
Mündung des Vinatbaches bei Andernach 
am Rhein bis in die Gegend von Regensburg zieht, 
bildete die Grenzſperre zwiſchen den römiſchen 
Provinzen Obergermanien und Rätien einerſeits 
und dem freien Germanien andererſeits. Mit vie⸗ 
len Krümmungen erſtreckte er ſich über etwa 550 
Kilometer. Erwa in der Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts fanden Gelehrte den Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Stücken dieſes Walls, die aus⸗ 
gegraben wurden. Kaifer Wilhelm II., der in feiner 
Jugendzeit die Ausgrabungen auf der Saalburg 
unweit von Frankfurt beſucht hatte, ordnete bald 
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Illnſtrierter Beobachter. 


Am Wall, deſſen Krone eine 
ſtarke Mauer trägt, liegt die 
Ziſterne. 


Der Briefkaſten der Reichspoſt 
iſt der ganzen Anlage ſtilgerecht 
angepaßt. 


nach Antritt ſeiner Regierung 
die ſyſtemariſche Erforſchung des 
ganzen Grenzwallgebietes an. 
1891 treten zu dieſem Zweck Ver⸗ 
treter aller jener Bundesſtaaten 
zuſammen, die 2000 Jahre vor⸗ 
her der Limes geographiſch ge- 
eint hatte. 1902 folgte die Schaf⸗ 
fung der „Römiſch⸗Germaniſchen 
Kommiſſion des Kaiſerlich Deut⸗ 
ſchen Archäologiſchen Inſtituts“, 
und das Ergebnis all dieſer 
Forſchungen war, daß wir nun 
erſt einen der älteſten und inter⸗ 
eſſanteſten Abſchnitte der deut⸗ 
ſchen Geſchichte verſtehen. 

Die Krönung der Limesfor⸗ 
ſchung bedeutet der Wiederauf⸗ 
bau des Prätoriums der Saal- 
burg, deſſen großartige Anlage 
als Limes⸗Muſeum uns lehrt, 
was ein Weltreich bedeutet. 

Das Kaſtell Saalburg hat, 
wie alle Limeskaſtelle an Rhein, 
Neckar, im Odenwald und in 
Franken, die normale Form der 
altrömiſchen Marſchlager, nur 
ijt es naturgemäß ſtärker be- 
feſtigt als jene. Die Form eines 
Rechtecks wird durch vier Tore 
(je eines in den Mitten der 
Seiten) unterbrochen. Eine 
große Gebäudegruppe inmitten 
der Anlage birgt die große Halle, 
Wohnräume, Magazine, Ge⸗ 
ſchäftszimmer und Exerzierhalle. 
An dieſe Gebäude ſchließt ſich der 
freie Hof an, der von Hallen 
umgeben ift; ein folgender klei⸗ 
nerer Hof ſchließt das Fahnen⸗ 
heiligtum (Sacellum) ab. An 
das Kaſtell ſchließen ſich bürger— 
liche Niederlaſſungen (Canabae) 
an. 

Die Ausgrabungsarbeiten auf 
der Saalburg ſind heute noch 
nicht abgeſchloſſen. 
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Immer noch werden die Ausgrabungen auf der 
Saalburg fortgeſetzt. 


Die Innenſeite des Hauprportals mit Magazin (links) und Ziſterne (rechts). 
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Saubere, nette Zimmer dienen erholungsbedürftigen S. A.⸗Leuten zum Aufenthalt 


Das jahrhundertalte, romantiſche Jagdſchloß in Paulinzella wurde 
vom Gau Thüringen der N. S. D. A. P. als Erholungsheim erworben 


Aufnahmen: 
Heinrich Hoffmann, München 


nmitten des herrlichen Thüringer Waldes liegt das kleine Dörf— Zeg, — 
DE Paulinzella mit feinem alten, romantiſchen Jagoſchlößchen, * ——— — 
aus dem der wahre Sozialismus der N. S. D. A. P. eine Heim- ENER ſtattete dem Heim Ein gemütlicher taz 
ſtätte für erholungsbedürftige S. A.-Leute geſchaffen hat. Laut unſerer SS Ge Bian lih raum wird von den GA- 
Parole: „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ haben fleißige Hände das 3 £ Männern gerne benutzt 


Werk vollendet und die alten Räume wieder wohnlich hergerichtet. 

Wir alle, die im harten, nervenaufreibenden Exiſtenzkampf ſtehen, 
wie ihn vor allem in ſchärſſten Formen gerade die Großſtadt zeigt, 
wiſſen ſolch ein Dorado, ſolch ein Haus Sorgenfrei, wohl zu ſchätzen. 
Hier haben wir die Stille, die unmittelbare Natur, Wald und Weite 
für uns. Die teuren Kurorte mit Fremdenfang und Klimbim, mit 
Badeleben und Vergnügungen, die ſchier aufreibender ſind als die 
Arbeit, vermögen der Seele des nordiſchen Menſchen nicht das zu 
bieten, was er braucht und ſucht. Hier im Erholungsheim, wo bei 
mäßigen Preiſen alles Nötige geboten wird, 
ohne daß man in Sorge und Angſt vor Aber— 
forderungen ſein muß, kann man wirklich Er— 
holung finden und ein Heim dazu. Hier 
wohnen Friede und Ruhe, die Bäume rauſchen, 
Quellen fließen, Winde wehen ... man ſpürt 
das ſonſt ferne Herz der Natur in unverfälſch— 
ter Anmittelbarkeit und Reinheit. 

Auf ſeiner Reiſe durch Thüringen beſuchte 
unſer Führer Adolf Hitler auch dieſe neue, unter 
dem Wahrzeichen des Hakenkreuzes ſtehende 
Heimſtätte, die aus alter deutſcher Vergangen— 
heit den Weg in eine beſſere Zukunft weiſt. 

Die muſtergültige Ordnung, die Bequemlich— 
keit aller Räume, die Sauberkeit der Bäder und 
ſonſtiger hygieniſcher Einrichtungen, die Sport— 
wieſe mit dem kleinen Badeteich u. v. a. fanden 
die volle Anerkennung unſeres Führers. Im 
Kreis feiner treuen S. A.-Männer und ihrer An- 
gehörigen lobte er ihre Tatkraft, die von dem 
Der S. A.⸗Mann Glauben an das Dritte Reich beſeelt, trotz aller 

als Verwalter Verbote und Schikanen nicht zu untergraben iſt. 
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Herzen fort, die zu dem End- 
kampf um die deutſche Freiheit 
gerüſtet ſind. Denn in ihnen 
allen lebt der Glaube an den 
Führer, der zum Glauben an 
Deutſchland wurde; nicht jenes 
alten, das, zermorſcht, unter 
den furchtbaren Hammerſchlä— 
gen der Feinde zuſammenbrach, 
das jener berüchtigte Dolchſtoß 
heimtückiſch ſchleichenden roten 
Mordgeſindels niederwerfen 
konnte. 

Das Erholungsheim im ſchö— 
nen Thüringer Land iſt gut, 
um unſerem kampfmüden S. A.- 
Mann neue Kraft zu geben. 
Denn neben dem ſchweren Da— 
ſeinskampf geht der entjagungs- 
volle politiſche, der jeden Tag 
neue Opfer fordert, unerſätt- 
lich. Aber wir wiſſen, daß dieſe 
Märtyrer unſerer Sache ſich 
mit ihren Leibern über den 
gähen Abgrund warfen, wo 


das Chaos droht. Dieſe große Ein nationalſozialiſtiſches Mädel 
letzte Schlacht muß gewonnen aus der Amgebung brachte dem 
werden, denn (jagt Hitler) Führer bei der Abfahrt einen 
„hier geht es nicht um eine Blumengruß 


Königskrone, ſondern um Sein 
oder Nichtſein von Millionen!“ 
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Die aus dem 11. Jahrhundert ſtammende Kloſter— 
ruine befindet ſich neben dem Heim und erhöht den 
romantiſchen Reiz dieſes idylliſchen Ortes 


Ruhig und friedlich vergehen wieder die 
Tage, die in Stunden ernſter Arbeit und fröh— 
lichen Beiſammenſeins eingeteilt ſind, aber die 
Weihe, die das Heim durch den Beſuch Adolf 
Hitlers erhalten hat, glimmt freudig in den 


Adolf Hitler, 
der großes Intereſſe für alte Bauwerke hat, ſtattete ; g i | , e 
dem Prachtbau deutſcher Vergangenheit einen S. A.⸗Leute benutzen den Beſuch Hitlers, ihren Kindern den Führer 
Beſuch ab des neuen Deutſchlands jeben zu laffen 
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r hat immer noch die Augen zu und at- 
met ganz unmerklich. Vorſichtig decken 
wir ihn wieder zu. Draußen hat ſich jetzt 
der Brodem eines Infanteriegefechts er— 
hoben und brandet, beſonders weiter rechts, zu 
wahnſinnigem Toben auf. Lauſchend, ſind wir 
verſtummt. Jede Orientierung iſt uns genom— 
men, denn von allen Seiten praſſeln die Ku— 
gelſchläge an unſeren Steinhaufen, überbrüllt 
von dem Donner und ſpren⸗ 
genden Reißen des Artille⸗ 
tiefeuers. Feindwärts ift 
nichts zu ſehen, nur da drü- 
ben kriecht ein verwundeter 
Sabel u mit blutendem 
Schädel rückwärts. „Der will 
uns nichts mehr, laß ihn“, 
ſage ich zum Heiner, der auf 
ihn anſchlägt. Auch links von 
uns, im freien Feld, praſſelt 
Gewehrfeuer und hämmert 
das Rattern deutſcher Ma: 
ſchinengewehre. Gerade da— 
hin können wir nicht ſchauen. 
Vielleicht geht es, daß ich ein 
wenig hinausſehe und nach 
der Kompanie Umſchau halte. 

Da — horch! — Was iſt i 
das? Brummendes, puppern⸗ 
des Stoßen und quietſchendes 
Raſſeln. „Tank!“ Entſetzt 
ſchreie ich das Wort in die 
ſtumme Gejellihoft meiner 
Kameraden. Daher alſo die— 
ſes mörderiſche Gefetze. Da 
ſehe ich ihn auch, wie der 
ſchütternde Kaſten mit Ge— 
oe aus der Ortſchafr hin— 
ter uns auf der Straße her— 
anraſſelt. Mir ſcheint, er 
ſucht zu entkommen. Maſchi— 
nengewehre pendeln an der 
Seite, vom ſprühenden Feuer 
aus ihren Läufen gerüttelt. 
Quer über der Straße liegen 
die toten Schottländer von 
vorhin, da — jetzt wälzt Däi 
Der Kaſten drüber weg wie 
ein freſſendes Ungeheuer und 
zermalmt und zerreißt ſie zu 
unförmigen Klumpen — eis— 
kalt, brutal. 

Und da — da iſt, direkt 
vorne, eine Klappe offen, ein 
Geſicht ſchaut heraus — und 
verſchwindet le blitzſchnell 
hinter der fallenden Klappe. 
Der Feind hat mich geſehen 
und erkannt. Gleich wird der 
Tank bei uns ſein! Was tun, 
was? Das Maſchinengewehr 
herauswerfen? Unſinn, das 
zerhacken ſie uns mit Feich⸗ 
tigkeit, und uns damit. Dies— 
mal ſind wir geliefert, wir 
dürfen froh ſein, wenn ſie 
unſer Leben verſchonen. Gibt 
es nicht, Tanks machen doch 
keine Gefangenen! Blitzſchnell * 
ſchießt mir das durch den Kopf. Ausreipen: 
Daß ſie uns nur ſo abknallen bräuchten? Alſo 
dableiben, möglichſt wenig rühren! Ich wollte, 
es wäre Nacht. Vielleicht geht er vorbei, hoffe 
ich mit kindlicher Einfalt. 

Schon hagelt es oben in den Dreck. Das Ge- 
wölbe beginnt zu zittern, und Wände und Bo— 
den vibrieren mit unter der dröhnenden Wucht 
des eiſernen Kaſtens. Wir haben uns an die 
Straßenwand gepreßt und ſehen, wie am Deden- 
einbruch oben der Mörtel aufſtäubt und knallen⸗ 
des Blei zerſpritzt. Ein Schatten ſchiebt ſich am 
Kellerfenſter vorbei. Der Guſtl hat ſich geduckt. 
Da ſpritzt es zum Fenſter herein und hackt ge⸗ 
genüber roten Staub aus der Wand, wo der 
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Tommy liegt und mit dem Leben ringt. Was 
nützt es, wenn wir ſchreien, brüllen — es geht 
im eiſernen Dröhnen und ſingenden Brummen 
der Maſchine unter. „Verreck — Hund — ver: 
reck!“ brüllte der Schmiedmartl. „Wo haſt deine 
Pulverkiſten?“ ſchreie ich plötzlich, von dem ein: 
pipen rettenden Gedanken durchzuckt. „Da! — 
Wenn ich nur nauskönnt!“ „Laß ihn vorbei!“ 

Da werfen der Guſtl und der Heiner voller 


a al Hl 


i b 


y dÉ 


A 


In ` 


í 


Wut das Maſchinengewehr ins Kellerfenſter, und 
ehe ich es verhindern kann, hämmert das Gto- 
pen des Gewehres in das Getöſe. Sie haben den 

Tank ſchräg von hinten und laſſen die Funken 
nur ſo von ſeinem Panzer ſprühen. „Aufhören!“ 
ſchreie ich. „Nix da! Weiter!“ brüllt mich der 
Heiner an. „Und wenn ich hin bin!“ Da, der 
Tank bleibt ſtehen — aber ſchon brüllt der Mo⸗ 
tor, fauchend wie eine wütende Katze, wieder 
an. Der Kaſten fährt rückwärts! — Er dreht 
nach uns her! 

„Raus! Der derdrückt uns!“ ſchreie ich entſetzt, 
und Be an die Kellertreppe, der Schmied- 
martl mit mir. Der Heiner aber ſchießt und 
brüllt. Das Hinterteil des Tanks ſteht zum 
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Greifen nahe auf der Straße draußen. Jede 
Niete kann man ſehen und einen Totenkopf über 
zwei Schwertern. Einen Totenkopf! Der Xari 
und der Anderl werfen Handgranaten, der Tank 
ſtockt. Jetzt, jetzt! Ich klettere vollends in Freie, 
umhagelt von Geſchoſſen. „Kiſte her!“ „Laß 
mich, laß mich!“ wehrt der Schmiedmartl. 
zweit! Los! Hooo—rrud!“ Wir haben die F; 
mit vier Händen Be der Marti reikt ab und 
ählt: „Einundzwanzig. 
ann fliegt fie im Bogen mit 
taudendem Stiel direkt auf 
den Tank, kollert herab und 
bleibt vor ihm liegen. Und 
jetzt faßt er mit dem linken 
Gurr unſere Kiſte und zer: 
ne fie. „Vierundzwan⸗ 


„ jün ' 
Gin "Gu terlicher Sim | 
ſchlägt aus dem Boden, und 
ein beggen Schlag wirft 
uns nieder. lee trut- 
ffrrut—tſchäng! ſurrt und 
iſcht es Soba. ine unge : 
heure blaue Rauchwolke ver: : 
üllr das Bild der Frin ` 
von: Wir ſehen nichts mehr. 

gewaltig nn mit :! 

die irkung cke „Holz⸗ 
De" nicht vorgeſtellt. Alles 
m Umkreis muß vernichtet 
ein. ! 
Meine ſingenden tauben 
Ohren fangen ein ſchnurren⸗ 
des Geräuſch auf. Der Rauch 
Grid eg und enthüllt das 
d der Zerſtörung. da 
dreht ſich der Tank wie ein 
vertriebener Kreiſel um die 
eigene Achſe, ein Gurt liegt 
wie ein eiſerner Bandwurm, : 
abgeriſſen, auf der Straße, 
95 GC d H ‘ 
taubt fi) der ſchwankende ; 
Kaſten, im Keie N: 
von uns weg über das ğ ge 1 
wo er. brummend und : 
lend wie ein wütender e N 
fant, ſich mit dem leeren, 
verbogenen Stumpf des Gurt: 
rades in den Boden wühlt 
und Erde aufwirft. Neben; 
mir flucht der Schmiedmattl! ; 
„Ja, ift der noch nicht hin — 
noch nicht? Der Eau, 
G’langt der noch nicht? Cs 
reiht anſcheinend doch, denn ; 
jetzt bleibr er rauchend und ; 
| 
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über uns weg, 
metallen an Ki 
von Granaten; 
ſchla en von a signen 
lötzlich zerfranſte Löcher in 
plöglig erb des Tanks; 
knatterndes Brennen Va 
Munition, ein Slag, und ein rotes Feuer flieh 
über die Wände. Der Tank war ſchon ein glühen: 
des Krematorium, ehe dieſe Granaten famen, de? 
flammt er, in ſchwarzen Qualm gehüllt. Wär ' 
diefe Granaten doch einige Minuten früher ‚ge 
fommen! Dann wären mir und dem änt 
marti die Haare an den Schläfen e Pen 
geworden, wie wir Tage danach beim 
erſchrocken ſehen. win 
Die Kellerdecke iſt eingeſtürzt bis au ein SC 
ziges Stüc, unter dem der Toni mit GT 
kämpft. Wenn einer mit dem Fuß E . 
tritt, bricht es herab. Der Zort, der Ander 
der Ludwig hocken mit ihwarggebrannten 
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Adolf Hitler: 
Der Opferwille des Ariers 


(Reinster Idealismus - tiefste Erken ntnis) 


Seite 887 


einzelne 


Die Frage über die inneren Arſachen der über- 
ragenden Bedeutung des Ariertums kann dahin 
beantwortet werden, daß dieſe weniger in einer 
ſtärkeren Veranlagung des Selbſterhaltungstriebes 
an fih zu ſuchen find, als vielmehr in der beſon— 
deren Art der Außerung desſelben. Der Wille zum 
Leben iſt, ſubjektiv betrachtet, überall gleich groß 
und nur in der Form der tatſächlichen Auswirkung 
verſchieden. Bei den urſprünglichſten Lebeweſen 
geht der Selbſterhaltungstrieb über die Sorge um 
das eigene Ich nicht hinaus. Der Egoismus, wie 
wir dieſe Sucht bezeichnen, geht hier ſo weit, daß 
er ſelbſt die Zeit umfaßt, ſo daß der Augenblick 
ſelber wieder alles beanſprucht und nichts den 
kommenden Stunden gönnen will. Das Tier lebt 
in dieſem Zuſtande nur für ſich, ſucht Futter nur 
für den jeweiligen Hunger und kämpft nur um das 
eigene Leben. Solange ſich aber der Selbſterhal— 
tungstrieb in dieſer Weiſe äußert, fehlt jede Grund— 
lage zur Bildung eines Gemeinweſens, und wäre 
es ſelbſt die primitivfte Form der Familie. Schon 
die Gemeinſchaft zwiſchen Männchen und Weibchen 
über die reine Paarung hinaus fordert eine Er— 
weiterung des Selbſterhaltungstriebes, indem die 
Sorge und der Kampf um das eigene Ich ſich auch 
dem zweiten Teile zuwendet; das Männchen ſucht 
manchmal auch jhon für das Weibchen Futter, 
nicht ſelten aber beide für die Jungen. Für den 
Schutz des einen tritt faſt immer auch das andere 
ein, ſo daß ſich hier die erſten, wenn auch unendlich 
einfachen Formen eines Opferſinnes ergeben. Sowie 
ſich dieſer Sinn über die Grenzen des engen Rah— 
mens der Familie erweitert, ergibt fih die Vor- 
ausſetzung zur Bildung größerer Verbände und 
endlich förmlicher Staaten. 

Bei den niedrigſten Menſchen der Erde ſehen 
wir pieje Eigenſchaft nur in febr geringem Am, 
fange vorhanden, ſo daß es über Bildung der 
Familie oft nicht hinauskommt. Je größer die Be— 
reitwilligkeit des Zurückſtellens rein perſönlicher 
Intereſſen dann wird, um ſo mehr ſteigt auch die 
Aal A ii zur Errichtung umfaſſenderer Gemein- 
weſen. 

Dieſer Aufopferungswille zum Einſatz der per— 
ſönlichen Arbeit und, wenn nötig, des eigenen 
Lebens für andere iſt am gewaltigſten ausgebildet 
bei dem Arier. Er iſt am größten nicht in ſeinen 
geiſtigen Eigenſchaften an ſich, ſondern in dem 
Ausmaße, in dem er alle Fähigkeiten in den Dienſt 
der Gemeinſchaften zu ſtellen bereit iſt. Der Selbſt— 
erhaltungstrieb hat bei ihm die edelſte Form er— 
reicht, indem er das eigene Ich dem Leben der 
Geſamtheit willig unterordnet und, wenn die 
Stunde es erfordert, auch zum Opfer bringt. 

Nicht in den intellektuellen Gaben liegt die Ar— 
ſache der kulturbildenden und aufbauenden Fähig— 
keit des Ariers. Hätte er nur dieſe allein, würde 
er damit immer nur zerſtörend wirken können, auf 
keinen Fall aber organiſierend; denn das innerſte 
Weſen jeder Organiſation beruht darauf, daß der 
auf die Vertretung ſeiner perſönlichen 
Meinung ſowohl als ſeiner Intereſſen verzichtet und 
beides zugunſten einer Mehrzahl von Menſchen 


opfert. Erſt über dem Amweg dieſer Allgemeinheit 
erhält er dann ſeinen Teil wieder zurück. Er 
arbeitet nun z. B. nicht mehr unmittelbar für ſich 
ſelbſt, ſondern gliedert ſich mit ſeiner Tätigkeit in 
den Rahmen der Geſamtheit ein, nicht nur zum 
eigenen Nutzen, ſondern zum Nutzen aller. Die 
wunderbarſte Erläuterung dieſer Geſinnung bietet 
ſein Wort „Arbeit“, unter dem er keineswegs eine 
Tätigkeit zum Lebenserhalt an ſich verſteht, ſondern 


Braunſchweigs neuer Miniſter: 

Der Nationalſozialiſt Konrektor Klagges 

wurde zum braunſchweigiſchen Miniſter des 
Innern und für Volksbildung gewählt 


nur ein Schaffen, das nicht den Intereſſen der All— 
gemeinheit widerſpricht. Im anderen Falle be— 
zeichnet er das menſchliche Wirken, ſofern es dem 
Selbſterhaltungstriebe ohne Rückſicht auf das Wohl 
der Mitwelt dient, als Diebſtahl, Wucher, Raub, 
Einbruch uſw. 

Dieſe Geſinnung, die bei dem einzelnen ſein 
eigenes Ich gegenüber der Erhaltung der Gemein— 
ſchaft zurücktreten läßt, ift wirklich die erſte Bor- 
ausſetzung für jede wahrhaft menſchliche Kultur. 
Nur aus ihr heraus vermögen alle die großen 
Werke der Menſchheit zu entſtehen, die dem Grün— 
der wenig Lohn, der Nachwelt aber reichſten Segen 
bringen. da, nur aus ihr allein heraus kann man 
verſtehen, wie ſo viele in Redlichkeit ein ärmliches 
Leben zu ertragen vermögen, das ihnen ſelber nur 
Armut und Beſcheidenheit auferlegt, der Geſamt— 


heit aber die Grundlagen des Daſeins ſichert. Jeder 
Arbeiter, jeder Bauer, jeder Erfinder, Beamte 
uſw., der ſchafft, ohne ſelber je zu Glück und Ka 
ſtand gelangen zu können, iſt ein Träger dieſer 
hohen Idee, auch wenn der tiefere Sinn ſeines 
Handelns ihm immer verborgen bliebe. 

Was aber für die Arbeit als die Grundlage 
menſchlicher Ernährung und alles menſchlichen 
Fortſchrittes gilt, trifft in noch höherem Maße zu 
beim Schutze des Menſchen und ſeiner Kultur. In 
der KN des eigenen Lebens für die Exiſtenz 
der Gemeinſchaft liegt die Krönung alles Opfer— 
ſinnes. Nur dadurch wird verhindert, daß das, was 
Menſchenhände bauten, Menſchenhände wieder 
ſtürzen oder die Natur für ſich vernichtet. 

Gerade unſere deutſche Sprache aber beſitzt ein 
Wort, das in herrlicher Weiſe das Handeln nach 
dieſem Sinne bezeichnet: Pflichterfüllung; das heißt, 
nicht ſich ſelbſt genügen, ſondern der Allgemein- 
heit dienen; dies iſt Pflicht. 

Die grundſätzliche Geſinnung nun, aus der ein 
ſolches Handeln erwächſt, nennen wir zum Anter⸗ 
ſchied des Egoismus, des Eigennutzes, Idealismus. 

Wir verſtehen darunter nur die Aufopferungs- 
fähigkeit des einzelnen für die Geſamtheit, für ſeine 
Mitmenſchen. 

Wie nötig aber iſt es, immer wieder zu erkennen, 
daß der Idealismus nicht etwa überflüſſige oder 
auch nur entbehrliche Gefühlsäußerungen darſtellt, 
ſondern daß er in Wahrheit die Vorausſetzung zu 
dem war, iſt und ſein wird, was wir mit menſch⸗ 
licher Kultur bezeichnen, ja daß er allein erſt den 
Begriff „Menſch“ geſchaffen hat. Dieſer inneren 
Geſinnung verdankt der Arier ſeine Sellung auf 
dieſer Welt, und ihr verdankt die Welt den Men- 
ſchen; denn nur ſie allein hat aus dem reinen Geiſt 
die ſchöpferiſche Kraft geformt, die in einer einzig- 
artigen Vermählung von roher Fauſt und genialem 
Intellekt die Denkmäler der menſchlichen Kultur 
erſchuf. Ohne ſeine ideale Geſinnung wären alle, 
auch die blendendſten Fähigkeiten des Geiſtes nur 
Geiſt an ſich, jedoch niemals ſchöpferiſche Kraft, 
äußerer Schein ohne inneren Wert. 

Da aber wahrer Zdealismus nichts weiter iſt 
als die Unterordnung der Intereſſen und des Le- 
bens des einzelnen unter die Geſamtheit, dieſes 
aber wieder die Vorausſetzung für jede Art der 
Bildung organiſatoriſcher Formen darſtellt, ent- 
ſpricht er im innerſten Grunde dem letzten Wollen 
der Natur. Er allein führt die Menſchen zur frei- 
willigen Anerkennung des Vorrechtes der Kraft 
und der Stärke und läßt ſie ſo zu einem Stäubchen 
jener Ordnung werden, die das ganze Aniverſum 
formt und bildet. 

Reinſter Idealismus it unbewußt tiefſte Er- 
kenntnis. 

Wie ſehr dies zutrifft und wie wenig wahrer 
Idealismus mit ſpieleriſcher Phantaſterei zu tun 
hat, kann man ſofort erkennen, wenn man das up: 
verdorbene Kind, den gefunden Knaben z. B., ur- 
teilen läßt. Der gleiche Junge, dem bei den Tira— 
den eines „idealen“ Pazifiſten ſpeiübel wird, iſt 

(Schluß auf Seite 899.) 


Gesunde und blendend weiße Zähne 


Seitdem vor etwa 5 Jahren mir mein Zahnarzt Ihre Chlorodont-Zahnpaste zur Pflege meiner kranken 
Zähne empfahl, bin ich ständiger Verbraucher Ihrer Chlorodont-Zahnpaste und -Mundwasser. Die 
Wirkung war eine verblüffende und heute noch werde ich oft gefragt, durch welches Pflegemittel ich mir 
diese gesunden und blendend weißen Zähne geschaffen habe. Selbstverständlich ist dann die Antwort 
ein einziges Lob Ihrer Chlorodont-Zahnpaste. 


A., den 7. 2. 1928 


Chlorodont-Zahnpaste 
Tube 54 Pf. und 90 Pf. 


Chlorodont- Zahnbürsten 


Bürste 1 Mk., für Kinder 60 Pf. 


gez. Horst Berg 


Chlorodont- Mundwasser 


Flasche 1 Mk. und 2 Mk. 


nette eee eee ccc 
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ugen, als ich fie anrufe. Dem Anderl ſein 
Schnurrbart iſt ganz gelb verſengt, und die Au⸗ 

nbrauen auch. Vom Guſtl und vom Heiner 
fet man nur ein paar Arme und einen Gtie- 
el aus dem Steinhaufen ragen. Der eine Arm 
greift in der Luft herum mit geſpreizten Fin⸗ 
gern und umklammert mich eijern, wie ich mit 
der Hand ſchnell danach Ch 

Der lebt noch! — Fieberhaft wühlen wir und 
ſchleudern Steine und Brocken je Seite; da 
kommt ein Stahlhelm: der Guſtl! Er ſchnappt 
mit verſtaubten Luft. der und ſandverſtopf⸗ 
tem Mund nach Luft, der Maxl Ek ihm und 
lehnt ihn an die Wand. „Gott ſei Dank!“ ſagt 
da eine Grabesſtimme aus dem Schutthaufen. 
„Au — au! Gehſt runter!“ Da liegt der Hei⸗ 
ner, eingeklemmt zwiſchen einigen großen Trüm⸗ 
mern, die wir wegräumen. Er hat das Maſchi⸗ 
nengewehr im Arm, und die Gabelſtütze hat Ee 
ihre Krallen gerade in den Bauch gedrückt. „Ich 
mein’, mir hat's das Kreuz ab'ſchlagen. Waller 
und eine Zigarette, dann ſind 
wir quirt, Hans!“ „Hätt'ſt mir 
g. folgt!“ „Da war's ſchon EE * r 
„Freilich „Geh, hör' auf 
es is ſchon wieder vorüber; mach 
ein' Punkt!“ Rauchend figen 
wir ſtumm auf dem Schutt. 

Nach einer Weile meinte der 
Anderl: „Ich ſchau' einmal, wo 
die Krankenträger bleiben.“ 
„Nein, bleib' da, es wird ſo 
bald finſter, dann Sehen wir 
miteinander zurück.“ Bann ſchau⸗ 
ten wir nach dem Toni, der, 
leiſe durch die Naſe ſtöhnend, an 
der Treppe draußen lag. „Gi 
ihm was zum Trinken, ich mach 
ihm das Maul ſchon auf“, for⸗ 
derte mich der Schmiedmarrl 
auj, und drückte ſeine Daumen: 
knöchel dem Toni ans Kinn, daß 
dieſer mit einem halblauten 
Schrei die Lippen au und ich 
ihm den eiskalten Kaffee hin⸗ 
eingießen konnte. Er konnte ja 
ſchlucken, und wie! Dann ſchlug 
er die Augen auf und ſchaute 
uns an; mit einem Ruck fuhr er 
in die Höhe: „Ach, du biſt's! 
Mich friert elendi! Was war 
denn?“, e nur weiter, ein 
biſſel ankratzr biſt halt am SCH 
del.“ Da legt er fih wieder hin 
und machte beruhigt die Augen 
u. Es mußte doch nicht ſo 
ſchlimm ſein mit ſeiner Ver⸗ 
Dun 

Das Gelände war wieder tot. 
Läge der qualmende Tank nicht 
draußen und die toten Englän⸗ 
der nichr auf der Straße und 
vor unſerem Keller: wir müß⸗ 
ten uns erſt beſinnen was ge⸗ 
weſen iſt. Wir haben allen 
Grund, äußerſt vorſichtig zu ſein. 
In den Steinhaufen klatſchendes ` 
Blei und eine Serie Maſchinengewehr⸗Schüſſe 
von Zeit zu Zeit zeigen uns deutlich, daß der 
Tommy unſer Neſt heraus hat und auf uns lau⸗ 
ert. Der Tari ſagt, er 10 5 wie links von uns, 
auf gleicher Höhe mit unſerem un Erde 
herausgeworfen wird. Da kee He, Anſchei⸗ 
nend hat ſich ein Neft dort drüben feſtgeſetzt in 
e laa i Wir wenden den 
hutt des eingeſtürzten Gewölbes um und ſu⸗ 
chen nach unſeren perſchütteten Patronenkäſten 
und Handgranaten. f 

Dieſe ER Nachbarſchaft ift uns recht un⸗ 
15 och ſcheint ſie im unklaren zu ſein 
über unſere Stärke. Aber die Nacht könnte uns 
ſicher gefährlich werden. „Jetzt haben ſie ein 
Maſchinengewehr eingebaut — zu uns her“, jagt 
der Guft! vom Poſtenſtand herab. Es ſtimmt, 
wie ich beklommen hinüberluge. Das dürfen wir 
uns nicht bieten laſſen, denn es beherrſcht un⸗ 
ſeren Rückweg mit tödlicher Sicherheit. Vorſich⸗ 
tig heben wir unſer Maſchinengewehr herauf. 
Da ſind zwei Steinbrocken übereinander, da 
eine ſchmale Spalte gerade geſtattet, den Rück⸗ 
ſtoßverſtärker hineinzuſchieben; für den 
iſt das Loch zu klein. Und wenn wir jetzt dran 


Mantel 


) ee „werden fie drüben Ee 


anges Dauerfeuer geht jo nicht, aber ir eine 
zutſitzende Serie mu dieſer windige Inſchlag 
chon genügen. „Ob du ſo was triffſt?“ zwei⸗ 
elt der Guſtl. „Halt 's Maul und führe gut 
u“ ſage ich und ſuche die Büchſe etc in 
Richtung zu bringen, ſo ungefähr nach dem 
Maul, denn beim Viſieren jehe ich nur einen 
Backſtein vor dem Korn. Drüben ſchaut der 
runde Metallkopf des engliſchen Lewisgewehres 


DUAL 


5 herüber. „Gut aufatmen! Fer⸗ 
i 40 


„Fertig!“ Rüttelnd ſchlägt das Gewehr an 
meine Schulter; drüben ſpritzen Funken vom 
Metall des Lewisgewehres, das von den Hieben 
meines Punktfeuers geſtoßen wird, umfällt und 
ke ſchräg mit verbeultem Mantel querlegt. 

nd fo hacke ich es in Fetzen mit grimmigem 
ice bis mir der Heiner beim Stocken 
meiner Büchſe ins taube Ohr ſchreit: „Durch!“ 
Der Gurt iſt leer. „Das tut uns nichts mehr“, 
Ei ich, lachend über das ganze Geſicht, und 
etze ab. Der Martl haut mir eine ratze auf 
die Schulter: „Biſt halt ein Mordslackl, ein 
W Ii i cht b tzt fert ch 

; on recht“ aber jetzt fertigmachen zum 
Abrücken Zuerſt geht der Ra und der 


Xari mit dem Toni in der Mitte, dann der 
Heiner und der Guſtl mit dem Maſchinen⸗ 
gewebr, und der Martl deckt mit mir und dem 

nderi den Rückzug.“ Der Toni hatte fih auf- 
er könne allein gehen, 


geſetzt und behauptete, 


— 


Der Tank war ſchon ein glühendes Krematorium, ebe 
dieſe Granaten kamen, jetzt flammt er, in ſchwarzen 
Qualm gehüllt 


obwohl er vor Fieberfroſt ſchnatterte wie eine 
Gans. Der Ludwig ſtülpte ihm den Stahlhelm 
über feinen weißverbundenen Kopf, und dann 
warteten wir, bis endlich die Dämmerung 
immer ſtärker wurde und der gefahrdrohende 
Erdaufwurf drüben nur noch mit angeſtrengtem 
Auge erkennbar war. b 
Da kroch ich mit dem Mart! und dem Anderl 
hinaus und legte mich in einem flachen Trichter 
auf die Lauer. Vorſichtige Tritte ſagten uns, 
daß jetzt die zwei mit dem Verwundeten 
herausſtiegen. Sie hatten ſich die leeren Hand⸗ 
ranatenſäcke an die Stiefel gebunden und ver⸗ 
(gwanden wie unirdiſche Weſen nach hinten. 
o nur die anderen bleiben? Faſt wäre ich er⸗ 
ce ſo leiſe hatte ſich der (Gutt an mich 
erangeſchoben und keuchte mir ins Ohr: „Über 
die Straße ſind ſ' grad herübergekrochen, ſoll ich 
ſchießen?“ „Schwingt's euch ein Stück weit — 
und wartet auf uns, ſchnell!“ Leichtes blecher⸗ 
nes Scheppern und leiſes Knirſchen verriet mir 
dann, daß auch ſie entwichen. Atemloſe Span⸗ 
nung ließ mich faſt das Schnaufen vergeſſen. 
Ich fühlte mit dem Inſtinkt des alten Kriegers, 
daß die Umgebung lebendig war. Ein ganz 
leiſes Schlürfen kam heran, ein feines, hauch⸗ 
E Raſcheln von Gras, fo wie ein Tiger faſt 
autlos durch die Dſchungel ſchleichen So 
‚Eine Hand legte fih auf meinen Arm, und 
ein Atem hauchte 
„Sie kommen!“ Ich nicke und ziſche: „Zurück⸗ 
kriechen!“ Den Martl neben mir zupfe ich am 
a nein und beginne mich vorſichtig vom 
eller wegzuſchieben, in einer Fauſt den Kara⸗ 
biner, in der anderen die entſicherte Handgra⸗ 


webel, „und eßt mal ordentli 


in mein kälteſteifes Ohr: 


nate. Ganz deutlich wey ich, wenn wir jetzt 
aufſtünden, würden Funken vor unſeren Augen 
tanzen, und ein wildes Schreien anheben, jo 
wie Menſchen nur ſchreien können, die in höch⸗ 
Le Todesnot find. Handbreite um Handbreite 
chieben wir uns wie Krebſe nach hinten, zit⸗ 
ternd am ganzen Körper von Anſtrengung und 
dan db Erregung — und von drüben rücken ſie 
andbreit um handbreit nach, unſeren Keller 
von drei Seiten umſtellend. Einmal fährt gel⸗ 
lend eine Reihe Schüſſe über uns weg, daß wir 
uns platt an den Boden drücken. Es iſt nur 
blindes Feuer von irgendwo her. Weiter! Gut 
gehn Schritte haben wir ſchon gewonnen, die 
e ommys müſſen ſchon verflucht nahe am Keller 


ein. 
Eine Fauſt kramfft ſich in meine Schenkel. 
Was iſt denn? „Da!“ raunt mir der Martl in⸗ 
Ohr. Da muß einer liegen, durchfährt es mich 
eiskalt, und ich halte den Anderl an. Der 
flüſtert mir ins Ohr: „Depp, das iſt der Tote, 
an dem bin ich heut ſchon vorbei. Mehr rechts 
alten!“ Er hat recht, wir 
euern rechts mit unſeren Bei⸗ 
nen. War das nicht Stimmen⸗ 
emurmel? Wieder Hommert 
ch eine sr in meinen Schen⸗ 
kel, der Anderl iſt's. Ein mehr: 
faches Knacken — das Schnap⸗ 
pen der Federn engliſcher Hand⸗ 
ranaten. Totenſtille! Wo un: 
er Keller ſein mr fährt jäh 
ein Feuerblitzen auf — der raſ⸗ 
ſelnde Donnerſchlag einer Hand⸗ 
pancena ag drückt durch die 
uft. „Auf!“ ihreie ich unter: 
drückt — Wurf!“ Da flattern 
unſere Handgranaten in ein un⸗ 
beſtimmres Gewutle dunkler 
Geſtalten und in ein Schwirren 
drohender Stimmen. Split 
ter den den fingen vorbei, 
Schüſſe peitſchen! — Wir aber 
rennen und ſpringen, bis einer 
ſchreit: „Halt — zu uns her!“ 
Ein züngelndes Feuer zuckt 
hinter einem Mauerreſt hervor 
und ſchlägt zum Feind. Es iſt 
der Heiner und der Guſtl. Wir 
werfen uns keuchend daneben 
und heben mit zitternden Han: 
den unſere Karabiner ins Dun⸗ 
tel und knallen drauflos, als 
wären wir eine ganze Schützen⸗ 
linie. Blendend zieht eine 
Leuchtkugel über uns weg. Eine 
hallende Stimme ruft: „Herein 
da draußen — he!“ Mein Name 
wird gerufen, es iſt unſer Leut⸗ 
nant. „Jetzt iſt mir wieder um 
einen Zentner leichter“, ſchnauft 
der Anderl auf. Hinrer Erdauf⸗ 
würfen hockt da unfer Stoh: 
trupp, der eben mit dem Auf⸗ 
trag, unſere Leichen zu bergen, 
ins Vorfeld wollte, denn wir 
4 ahnungslos den lischen 
ag direkt vor der englischen 
Linie geſeſſen. „Menſch, wie kommen Sie denn 
da hinaus?“ e t mich vorwurfsvoll der Leut: 
nant. „Ihr Keller ift 11750 hier, den Sie be⸗ 
eben ſollten!“ „Ja, wo iſt denn dann zum Teu⸗ 
el unſere erſte Linie?“ „Hier iſt ſie und war 
ie ſchon immer!“ Se 
Es ſtellt ſich heraus, daß wir in der ile am 
Morgen an unſerem Poſten vorbeigerannt ſind, 
der in der Nacht vorher von einem Volltreffer 


vernichtet wurde. Durch die ſo ln Lücke 


der nicht zuſammenhängenden Stellung ſind 


wir ahnungslos hindurchgerannt. 

„Nun kommt aber, Kerls“, ſagte unſer Feld⸗ 
der Träger⸗ 
trupp hat Wein gebracht, ich habe ſchon reer 
viert. Und der Herr Leutnant hat Kä Wette 
verloren — macht zehn Flaſchen. — Ich tagte 
nämlich, wie er meinte, ihr feid verloren, als 
die Meldung kam, daß zwei tot waren, — das 
wäre noch nicht unterſchrieben. Nun, 2% ich 
nicht recht?“ „Das war wieder ein Sauglü 
gun ein ganz unverdientes. Einen Volltreffer 
riegen, ein Bajonett vor den Augen, einen 
Tank umbringen und in der letzten Minute den 
Kragen aus der Mausfalle herausziehen, alles 
mit heiler Haut, das be reife wer mag, 
kann es ſelber nicht recht Ehen Nur ein Ve 
leere Patronenkäſten hat Tommy erwiſcht, 125 
das einzige, was ſie umgebracht haben, wit 
dem Toni ſein Karabiner ſein. 

Im Stollen ſaßen ſchon der Ludwig und e 
Zort, Ein freudiges Hallo empfing Uns., „Dan 
diesmal gibt's aber den Pour le mérite , an 
mich der Sepp an, und ſchüttelte mich bei de 
Schultern. (Fortſe ung Folgt) 


L 
2 
2 
t 
s 
s 
L 
L 
2 
2 
LU 
e 
[| 
2 
B 
L 
[1 
2 
s 
L 
LU 
B 
B 
L 
L 
L 
a 
e 
L 
L 
L 
2 
2 
s 
[1 
e 
2 
s 
L 
a 
2 
L 
LI 
L 
L 
B 
LU 
2 
e 
e 
2 
KL 
L 
L 
[1 
2 
2 
B 
2 
a 
LU 
LU 
B 
L 
s 
2 
s 
L 
L 
2 
2 
2 
s 
L 
L 
L 
s 
a 
L 
L 
L 
L 
L 
[1 
L 
B 
L 
LU 
L 
L 
B 
L 
L 
L 
s 
L 
L 
L 
L 
B 
L 
2 
s 
[1 
L 
L 
L 
2 
s 
2 
L 
2 
L 
L 
L 
L 
2 
2 
B 
B 
B 
[1 
L 
a 
L 
L 
LU 
L 
a 
L 
B 
L 
a 
8 
a 
2 
[1 
L 
LU 
[1 
LU 
B 
LU 
L 
2 
LU 
LU 
L 
L 
L 
L 
LU 
2 
L 
B 
L 
LU 
L 
LU 
LU 
L 
2 
a 
a 
LU 
L 
2 
a 
L 
L 
2 
L 
L 
2 
d 


1931 / Folge 40 Illuſtrierter Beobachter Seite 889 


Die Frau und der Garten 


Der Garten iſt ſeit Urtagen das eigenſte Gebiet 
der Frau. Wenn auf den Zügen der Völkerwande⸗ 
rungen, wenn beim Vordringen in Urwald und 
Heide ein paſſender Platz zum Siedeln gefunden 
war, hegte die Frau dicht an der Hütte ein Plätzchen 
ein, zog darauf ihr Korn, das ſie ſorgſam aus der 
Heimat mitgeführt hatte, ihre Heil- und Würz⸗ 
kräuter, manches mag ſie ſich auch ſelbſt geſammelt 
und im Garten eingewöhnt haben. Je ſeßhafter die 
Völker wurden, je mehr ſie in freundſchaftlichen 
Austauſch mit anderen Landſchaften traten, deſto 
reicher wurde der Schatz an Gewächſen: zu den 
einfachſten Nutzpflanzen geſellten ſich feinere Obft- 
ſorten, auf wilden Apfel und wilde Birne ver- 
edelt, geſellten ſich Rebe und Pfirſich, Lilie und 

oſe. Aus den Gärten der Klöſter wanderte 
manches Samenkorn, manches Edelreis in die Går- 
ten der erbgeſeſſenen Bauern; Karl der Große ließ 
ein weitläufiges Verzeichnis der von ihm ge⸗ 
wünſchten Gartengewächſe anlegen und verpflichtete 
ſeine Lehnsleute dazu, ſie zu bauen und richtig zu 
pflegen. 

Im engen Burggärtlein des Mittelalters konnte 
nur das Notwendigſte an Heil- und Würzkräutern 
gedeihen, doch war für eine Laube von Roſen und 
eine Raſenbank Sorge getragen. 


In den Bauerngärten waren die Blumen Neben- 
ſache, aber doch verraten uns die Volkslieder, in 
denen der Burſch ſein Liebchen mit Roſe und Lilie 
vergleicht, Nelken und Gelbveiglein, Muskaten und 
brauns Nägelein eine Rolle (pelen. allerhand von 
ihrem Blumenflor. 


Wie lieblich ſtellen die alten Meiſter Maria im 
Roſenhag dar, umgeben von heiligen Frauen im 
grünen Grasgärtlein, wo ein Brünnlein durch 
blumigen Raſen plätſchert. 

Die hochgerühmte Abtiſſin Hildegard on Bingen 
(um 1100) gibt in ihrem Kräuterbuch eine ganze 
Reihe nützlicher Gartenpflanzen an. In den Städten 
wurden die Hausgärtlein wohl gepflegt, und der 
Liebende ſucht die Geliebte darin auf. Vor den 
Toren lagen dann die größeren Nutzgärten. Die 


Don H. Paſſo w 


Freude am Blumenſchmuck für Haus und Kirche 
war groß, eine beredte Blumenſprache war Sitte: 
Wollt Gott, ich fänd im Garten 
Drei Rofen auf einem Zweig, 

Ich wollte ſie erwarten, 
Ein Zeichen wär mir's gleich. 

Oder wie es in dem unvergleichlich ſchönen Lied 
vom Schnitter Tod gemalt wird, wo Türkenbund, 
Kaiſerkronen und die „himmliſchen Schlüſſel“ wohl 
auf Sultan, Kaiſer und Papſt zu deuten ſind, die 
der Arm des Todes nicht verſchont. 

Es würde zu weit führen, die Entwicklung des 
Gartens bis ins einzelne zu verfolgen. Die Zeiten 
höfiſcher Gartenkunſt mit ihren abgezirkelten Wegen, 
ihren vielen ſtreng geſchnittenen cken bedurften 
der Hand des gelernten Gärtners. Der Garten war 
aus dem heimlichen Schatzkäſtlein der Frau zum 
Schau- und Prunkſtück für die Hffentlichleit ge- 
worden und diente der großen Welt zur Folie. 

Die dörflichen Hausgärten machten dieſe Ent- 
wicklung nur wenig mit, ſie erhielten uns aber die 
Sitte, die Beete mit Buchs einzufaſſen und be- 
wahrten eine ganze Reihe ſchöner alter Blumen- 
ſorten, die uns jetzt wieder viel Freude machen. 

Mit der Romantik, der Abkehr vom franzöſiſch 
Steifen, trat der engliſche Garten mit Raſen- 
flächen, Schlängelwegen und loſen Baumgruppen 
ſeinen Siegeszug an. Er hat uns, fälſchlich auf 
Hausgärten angewendet, bis vor kurzem redlich 
gelangweilt und forderte viel gärtneriſche Pflege. 

Erſt kurz vor dem Weltkriege trat eine neue 
Bewegung auf den Plan, die, ſtatt erkünſtelte 
Natur zu geben, den Garten einerſeits in Ber- 
bindung mit den Gebäuden, andrerſeits als aus 
Boden und Art der Bepflanzung organiſch geſtaltet 
betrachtete. (Schultze- Naumburg, Lange, Förſter.) 
Es entwickelte ſich die heutige reizvolle Art, die 
nahe dem Haufe gelegenen Teile ſtreng arditel- 
toniſch, als erweitertes Gartenzimmer, die ferner 
gelegenen freier zu behandeln. Trockenmauern, 

öſchungen und Treppenwangen aus Kallitein- 
platten, mit Stauden bepflanzt, geben reichſte Ge- 


Ke 


legenheit, einen Blumenflor zu pflegen, der den 
Garten vom früheſten Frühjahr bis in den Spät⸗ 
herbſt belebt. 

Der unbemittelte Großſtädter aus dem Volke 
fand in ſeiner Sehnſucht nach eigener Scholle den 
Ausweg der Schrebergärten, die ſich wie ein Kranz 
um die Städte legen. Im Weltkriege erhielten ſie 
beſondere Bedeutung als Veiſorger mit Gemüſe 
und Obſt. Wir finden heute, durch die damalige 
Not erzwungen, durch lebensreformeriſche Grund- 
ſätze weitergeführt, einen vermehrten Verbrauch 
von Gemüſe und Obſt. Ja, ſelbſt die ſo in Mode 
gekommene Vitaminlehre befürwortet den friſcheſten 
Verbrauch des Gemüſes aus dem Garten ſelbſt. 


Welch eine Quelle der Erquickung für den aus 
der Berufsarbeit heimkehrenden Mann iſt der 
Garten, wieviel Wertvolles bietet er den Kindern! 
Neben dem Aufenthalt in freier Luft, dem Sprin- 
gen und Spielen auf dem Sandhaufen und an den 
Turngeräten, dem Beobachten der Tier- und Pflan- 
zenwelt hat das Kind hier die beſte und geſündeſte 
Nahrung. Hier der Mutter zu helfen ift Per- 
gnügen, und hier erlebt das Kind unmittelbar den 
Segen fruchtbringender Arbeit. 

Möchte die nationalſozialiſtiſche Mädchenſchule 
auch den praktiſchen Unterricht in Pflege des Haus- 
gartens und der Zimmerblumen ſtatt des über- 
mäßigen Sports in ihren Lehrplan aufnehmen! 

Iſt es nicht feit Urzeiten das Vorrecht der Frau, 
das Eigenartige, GE Beſondere zu pflegen? 
Ihre Umwelt ift ihr ein Teil ihres Selbſt. 

Die nahe Berührung mit ihren Blumenkindern 
kann der Frau zu einer nicht auszuſchöpfenden 
Quelle von Kraft und Freude werden. Da gelten 
nicht Eigenwille und Ungeduld, da find die ge- 
zwungenen Geſetze moderner „Kultur“ machtlos, da 
herrſchen die ewigen Geſetze des Werdens und Ber- 
gehens, des überteichen Sichverſchenkens und ſtillen 
un in den Mutterſchoß der Erde: Gottes 

lege in der Natur, dem ſinnenden Gemüt anzu- 
wenden auf das Leben unſeres. Volkes und des 
eigenen Herzens. 


— 


A Staunenswert ... 


Alle Ansprüche, die Sie an eine 
gute Seife stellen, erfüllt „Elida 
Königin“. Ihr Schaum ist reich 
und mild. Erfrischend, nachhaltig 
istihr unaufdringlicher Duft. Und 
nur 35 Pfennig 


staunenswert: 


kostet das Stück! 


8 2 e. * "eil ® ® 
j N ‚TR EUR d 
u. Man ` S Ted 
ver Pn H . 


ELIDA QUALITÄT-DABEI SO BILLIG! 
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Als Arbeiter in Oberſchleſien 


Selbſterlebtes aus dem polenaufſtand im oberſchleſiſchen Abſtimmungsgebiet 1920 


(Schluß). 
Es mag wohl viel dazu beigetragen haben, daß 
ich ihm bei der Anterhaltung meinen zwölf Pfund 
ſchweren Baraberpickel ein biſſel unter die Naſe hielt. 
Damit hatte ich viel erreicht. Schoſef ließ ſich nicht 
mehr ſehen. Ich hatte auf meine ſofortige Entlaſſung 
technet. Aber es kam ganz anders: ſo was hatten 
die Polacken noch nicht erlebt, und auf einmal kam 
in dieſe ſo geduldige, feige Meute Leben. Alles 
ließ ſich organiſieren, und als auch ich zu den 
Leuten ſprach und ein Deutſchoberſchleſier, der 
polniſch konnte, es überſetzte, wurde ausgerechnet 
ich zum Betriebsrat gewählt. Von nun an blieb 
Poladkenſchoſef der Bauſtelle fern. Ich wurde aufs 
Büro gerufen, wo mir erklärt wurde, daß ich jetzt 
Vorarbeiter wäre und zufſehen ſollte, daß die Leute 
feſt arbeiteten. Worauf ich erklärte: 


„Es wird gearbeitet, pflichtgemäß, aber Krea- 
turen wie ‚Schoſef“, die mit „Hunden“ herumwerfſen, 
ſollen lieber nicht in den Schacht kommen.“ 

Da die Polen alles mitnehmen, nur kein glüben- 
des Eiſen und keine Mühlſteine, war ich bald 
meiner Schuhe und verſchiedener Kleidungsſtücke 
verluſtig gegangen und dadurch empſindlich ge- 
ſchädigt. Meine feldgraue Uniform hatten fie mir 
elaſſen, denn vor der feldgrauen Farbe haben die 
Polacken einen heilloſen Reſpekt. Meine alten 
Stiefel, die ich noch hatte, trieben eine unheimliche 
Expanſionspolitik, ſo daß die Sonne reichlich Ge⸗ 
legenheit fand, etwa vorhandene Bakterien abzu- 
töten. Der Schuhmacher, ein Stinkpolack, reparierte 
ſie erſt nach 14 Tagen, und ich war gezwungen, 
dieſe Zeit barfuß zu laufen. Meine Füße waren bis 
zu den Knien mit Geſchwüren bedeckt. Die Nächte 
verbrachte ich jetzt im Schacht; in der Baracke 
hätten mich wahrſcheinlich all die „lieben“ Viecherl 
aufgefreſſen. Ich habe mir einfach nach Schützen- 
grabenmanier einen proviſoriſchen Unterſtand ge- 
macht. Endlich, nach acht Wochen, fand ich Unter- 
kunft bei einer deutſchen Bäckerfamilie. Hier konnte 
ich wenigſtens meinem Herzen Luft machen. 

n einem Sonntagmittag hörten wir plötzlich 
Schüſſe fallen. Wie ich ſofort feſtſtellte, war es In⸗ 
fanterie- und Piſtolenfeuer. Wir liefen zum Fenſter, 
und ſiehe da, eine Horde Sokolbanden war es, die 
durch die Straße kam. Jeder Paſſant wurde an- 
gehalten. Wer keine polniſche Antwort geben konnte 
oder ſonſt einen verdächtigen Eindruck auf die 
eg machte, wurde ohne viel Federleſens vom 

eben zum Tode befördert. Ein taubſtummer Mann, 
Familienvater von ſechs Kindern, der natürlich auf 
die Frage: „Pa polsku?“ nicht Antwort geben 
Pole wurde ebenfalls totgeſchlagen. Er war ein 
Polel! 

Das Ziel der Bande war die Hauptpolizei. Dort 
wurden die „Herrſchaften“ allerdings mit einem 
wohlgezielten Feuer empfangen. , , 

Bei all diefen Vorkommniſſen erſchienen die 
. Beſatzungstruppen immer erſt, wenn 
dieſe Kreaturen eine Reihe Deutſcher erſchoſſen oder 
totgeſchlagen hatten und ſelbſtverſtändlich ſchon 
wieder verſchwunden waren. Aber diesmal hatten 
fie die Rechnung ohne den Wirt, und ohne die auf- 
geſpeicherte Wut der Deutſchen zu bedenken, ge- 
macht. Die Sokols fanden mit der Polizei fo reich- 
liche Beſchäftigung, daß ſie nicht gewahr wurden, 
daß die größtenteils aus Arbeitern beſtehenden 
deutſchgeſinnten Einwohner ſich in konzentriſchem 
Anmarſch befanden. Auch ich ließ mich von meinen 
Quartierleuten nicht mehr halten. Da in der Nähe 
der deutſchen Hauptpolizei der Bahndamm ziemlich 
ee ift — es führt eine SE durch —, ſo 
atten wir in einer Hinſicht Deckung, und es 
dauerte nicht lange, fo waren die Sokols um- 
zingelt, wurden nicht nur von der Polizei be- 
ſchoſſen, ſondern auch von uns — da wir keine 
Waffen hatten, mit einem Hagel von Pflaſter⸗ 
und Schotlerſteinen überſchüttet. Ihre Reihen lih- 
teten ſich mehr und mehr; auch bei uns gab's Ber- 
wundete, aber keine Toten. Was von den Banditen 
während des Kampfes flüchten konnte, floh. Die 
anderen warfen ihre Waffen weg und baten um 
Gnade. Nachdem jedem einzelnen eine tüchtige 
Tracht verabreicht worden war, kamen ſie ins Ritt- 
chen. Aber viel wird ihnen dort nicht paſſiert ſein, 
denn die „Franzl“ halfen doch pren teunden, 
Auf dieſe Freunde kann un bie „ rande Nation 
ebenſoviel einbilden wie auf ihre Baſutoneger. 

Trotzdem ich meine Leute im Schacht in jeder 
Hinſicht kameradſchaftlich und aut behandelte, 


Von einem Namenlosen 


wurde meine Lıge immer unerträglicher. Das pol- 
niſche Element war eben in der Abermacht. Schon 
als ich noch in der Baracke hauſte, war es zu einem 
Zwiſchenfall gekommen. Och hatte einem auf- 
ſäſſigen Polacki das Kapitel geleſen. Was er davon 
verſtanden hatte, weiß ich nicht. Aber weil ich fort- 
während meine deutſche Geſinnung zum Ausdruck 
brachte, gab es eines ſchönen Tages eine Ver- 
ſchwörung. In der Mittagspaufe hörte ich, wie man 
fortwährend über mich loszog. Es waren alles 
Polen, und ich der einzige Deutſche. Mein Freund 
Heini war fort. Er hatte ſich nicht mehr halten 
laffen, ich habe nie wieder etwas von ihm gehört. 
Als nun die Haltung der Polackis immer drohender 
wurde, ſprang ich zur Tür, erwiſchte eine ſchwere 
Spitzhacke und erklärte: , ` 
, D o, ne reg ibr mich, aber fünfe, 
echſe von eu me ich mit!“ 

Schweigen — —, keiner traut ſich heran. Endlich 
erklärt einer in Zulukafſerndeutſch: 

„Wir aben gehört, du aft ſprech von Sau- Polack, 
dreckiges, ſtinkiges. Wenn du nochmal ſo ſprech, wir 


Sepp Summer, 


ein deutſcher Freiheits- 
ſänger in notvoller Knechtzeit 


dir ſchlagen tot. Du ſein hier in Polen, nich' in 
Daitſchland!“ 

Meine Antwort: 

„Ich hab' euch gut behandelt, ſeit ich Vorarbeiter 


bin, und ausgerechnet mir, dem „Ausländer“ in 


eurer SC E habt ihr es zu verdanken, daß es 
euch beſſer geht, daß ihr anders behandelt werdet 
wie früher. Abrigens bin und bleibe ich deutſch. 
Eure Sokolbanden ſind die gemeinſten Kreaturen, 
die je der Erdball geſehen hat!“ 

Keiner traute ſich heran, und inzwiſchen war es 
auch wieder Zeit zur Arbeit geworden. Meine 
Hacke nahm ich mit, damit ich, wenn es losginge, 
mein Leben fo teuer wie möglich verkaufen konnte. 
Vorläufig berrihte zwar wieder Ruhe; ober der 
Funken glimmte unter der Aſche weiter. — 
Dann bekamen wir einen Baupraktikanten. Er 
bieß Heinrich Sch. ., und war der Sohn eines 
Rechnungsrats in Kattowitz. So waren wir wenig⸗ 
ſtens zwei Deutſche auf dem Schacht. Bald hatten 
wir uns angefreundet; nur etwas trennte uns: die 
politiſche Einſtellung. „Heinrich Nr. II“ war eben 
auf Grund ſeiner Erziehung der Anſicht, daß jeder 
Arbeiter, der einer linksſtehenden Partei angehörte 
— und ich war unabhängiger Sozialdemokrat —, 
ein Lump ſein müſſe. Bis nach dem Kriege hatte 
ich mich überhaupt nicht mit Politik befaßt. Vor 
den jogenannten „Arbeitervertretern“ der Sozial- 
demokratie hatte ich ſchon beim erſten Zuſammen⸗ 
treffen den Eindruck, daß alle dieſe Bonzen und 
Bönzlein weder Hunger gelitten noch einen Schüt⸗ 
zengraben geſehen halten und von einer lächerlichen 
Spießbürgerlichteit ſtrotzten. Sie droſchen Phrafen, 
wie man leeres Stroh driſcht. Ge mich gab es 
keinen Zweifel darüber, daß diefe „Führer“ nicht 


\ 


nur nicht daran dachten, etwas für das arbeitende 
Volk zu tun, ſondern daß ſie lediglich darauf aus 
waren, beim Wettlauf um die Futterkrippe nicht zu 
ſpät zu kommen. 

Ich war beim Amſturz zugleich mit einem Pater 
aus einem bayeriſchen Kloſter, trotz wiederholter 
Ablehnung meinerſeits, einſtimmig in geheimer und 
direkter Wahl zum — Goldatenrat gewählt worden. 
Dabei pone ich Gelegenheit, dieſe „Arbeiterver⸗ 
treter“ kennen zu lernen. Als ich nun einmal einen 
ER gehört hatte und die Bekanntſchaft 
mit dem bäniſchen Dichter Martin Anderſen Ner 
machte, vollzog ich meinen Eintritt in die .S. P. d. 
Es war meinerſeits lauterſter Idealismus, um 
meinen Brüdern, den Armen und den Proletariern 
zu helfen. Ich bin auch 1920 noch dabei geweſen — 
aber Ende Auguſt dieſes Jahres 1920, bei meiner 
Rückkehr aus Oberſchleſien, trug ich den heiligen 
Schwur im Herzen: 

„Wenn ich nochmal eine Knarre in die Hand 
nehme, dann am allerliebſten gegen dieſe polniſchen 
Bluthunde!“ 

Eines hätte ich nur gewünſcht, daß alle dieſe 
Bonzen und Bönzlein nur einmal vierzehn Tage 
bei uns im Schacht hätten arbeiten müſſen. Um all 
das Elend der Deutſchen, um den grenzenlofen Haß 
der Polen kennen zu lernen! 

„Waren das nicht auch Proletarier!? Wenn auch 
nicht gerade die ſchlaueſten. Das mögen die folgen⸗ 
den Beilen über die „geniale“ Propaganda ber 
Polackis beweiſen. 

Eines der am beſten ziehenden Propagandamittel 
unter der dortigen Bevölkerung war von ſeiten des 


ſauberen Herrn E und feiner ihm treu er- 
ge 


gebenen Pfaffen die Pilgerreiſe nach Zſchenſtochau 
zur „ſchwarzen Gottesmutter“. Es gab dabei freie 
Ni und gute Verpflegung, vor allem Weißbrot, 
as war mal was anderes als das „Saufutter 
daheim. Auch ich habe wochenlang von ſchwarzem 
Kaffee und ſchlechtem Brot ſowie amerikaniſchem 
Schweinefett gelebt. Außerdem verſprach man 
jedem der für Polen ftimme, „eine Kuh und ein 
Schwein“. Daß unter der Bevölkerung die vielen 
Predigten — die Pfaffen agitierten ganz offen von 
der Kanzel für Polen — nicht unwirkſam blieben, 
war ſelbſtverſtändlich, waren doch die meiſten der 
Zuhörer Analphabeten. Wenn wir beiſpielsweiſe bei 
uns im Schacht Nachzahlung erhielten, dann gingen 
beim Anterſchreiben von dem vielen „Kreuzlmachen 
ein paar Schachteln Federn drauf. So eine Schreib. 
feder iſt auch für dieſen Zweck viel zu leicht gebaut! 
Heinrich und ich wurden immer beſſere Freunde, 
denn hier in dieſem gottverfluchten Neſt konnte man 
ja jeden Tag feſtſtellen, daß bis zu dem Zeitpunkt, 
an dem die Worte „Proletarier aller Länder ver- 
einigt Euch!“ einmal Wirklichkeit geworden ſein 
würden, noch viele, viele Jahre vergehen dürften — 
und wahrſcheinlich das Ende der Welt ſchon vorher 
herbeigekommen fein würde. Einſtweilen blieb es 
eine Phraſe, wie ſo viele andere auch, auf die wie 
immer der deukſche Proletarier bereingefallen 
war. Ich mußte Heinrich rechtgeben, wenn er ſagte: 
„Ja, eine Partei, beſſer noch eine Bewegung müßte 
es geben, die deutſch und doch ſozial eingeſtellt 
wäre; die Deutſchen müßten ſelbſt erſt Brüder wer- 
den, alle, alle ..“ . , 
Von der Völkerverbrüderung ſollte ich an jenem 
denkwürdigen 12. Auguſt 1920, wie mir mein 
Freund Hein immer prophezeite, einen neuen, ge. 
waltigen Beweis erhalten. In Gleiwitz fuhr eine 
unbeſetzte Schnellzugslokomotive auf einen pane 
ſiſchen Militärtransportzug auf. Es gab viele Tote 
und Verwundete. Das war das Signal zu einem 
7 an Wabnfinn li Verfolgungs - 
eldzug gegen alles, was deut war, | 
Was bedeuteten für die „Franzl Sotolbanber 
und was dem ganzen polniſchen Geſindel a 
„Partei“? — Nichts! Nur weil du deutſch wa 
wurdeſt du erſchlagen. Auf- 
Jener denkwürdige Auguſttag war alfo zum og 
marſch in Kattowitz beſtimmt. Einen Tag nn 
Streit auf allen Arbeitsplätzen hieß die Paro Ee 
Tauſende, alles was deutſch war und fühlte, 5 f 
ten nach dort. Die Gewerkſchaften konnten es éi 
nicht verjagen, auf ihren Transparenten bie Ce 
denskundgebung franzöſiſch zu ſchreiben: „KO 
la paix!“ konnte man überall leſen. (6 der 
s ſollte anders, ganz anders kommen. Als ge 
größte Teil der Maflen verſammelt war, bie 
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ner der verſchiedenen Parteien ſprachen, (danach 
ſollte ein Amzug no die Stadt erfolgen), umzin- 
gelte die franzöſiſche Kavallerie die Menſchenmenge, 
und bei dem rſuch, weiterzumarſchieren, hieben 
die Franzoſen wahllos auf die Menge ein. Ein 
Mädchen und eine Frau waren die erſten Opfer. 

Da geſchah das Große, das Gewaltige: alle dieſe 
Menſchen waren keine Parteien und Gewerkſchaf⸗ 
ten oder nationalen Verbände mehr, ſondern eben 
Deutſche! And tauſendſtimmig klang das Deutſch⸗ 
landlied über den Platz. Alle, alle ſangen es mit, 
von den Kommuniſten bis zu dem nationalen Hand- 
lungsgehilfenverband, eben alle. Und es kam da, 
was kommen mußte: die Männer entriſſen der deut- 
ſchen Abſtimmungspolizei die Gewehre, wer keines 
erwischte, der fand Pflaſterſteine, 1 und 
alle möglichen Dinge. Von den Dächern regnete es 
Dachziegel und Blumentöpfe auf die Köpfe der 
„Franzl“ und Polacken. Und bis zum Abend war 
Kattowitz in deutſcher Hand! Eins darf nicht per, 
gellen werden: Das „Deutſche Haus“, oberhalb des 

ahnhofs, war das Hauptquartier der polniſchen 
Sokolbanditen. Das mußte geſtürmt werden. Sie 
waren die Hauptſchuldigen an allem Elend, das 
die Deutſchen traf. Dreimal . Sturm. 
Erſt als junge, deutſche Arbeiter Benzinkaniſter 
herbeiſchleppten, mit SE verſahen und 
todesverachtend durch das on ber Polen über 
die Straße liefen und die Kaniſter in die Fenſter 
warfen, war der polniſche Widerſtand gebrochen. 
Wie bitterer Hohn klingt es — ausgerechnet im 
„Deutſchen Haus“ war das polniſche Hauptquar- 


tier; jetzt (omg es in Flammen! — — 
Falſch aufgefaßt. 


Neumanns erklären ihrem achtjährigen Jun⸗ 
en, bevor ſie aufs Land reiſen, er müſſe von 
einer Gewohnheit, Menſchen Unangenehmes 
ins Geſicht zu ſagen, laſſen, vielmehr es 


ur 1 machen, nur Angenehmes zu 
Ipregen. idrigenfalls es eben Hiebe abſetzen 
wür 


e. 
In Hintergobelskirchen angelangt, ſagte Erich 
u der Frau Wirtin: „Haben Ste aber einen 
ſchönen ropf, der paßt Ihnen gut!“ Re. 


Die tüchtige Wahrſagerin. 


Der nur allzubekannte Oberbürgermeiſter Böß 
ging in ſeiner Jugend zu einer Wahrſagerin, 
um ſich das Schickſal ſeines Lebens voraussagen 
gu añen. Die weiſe Frau hielt feine Hand 
ange in der E und betrachtete fie ſinnend, 
indem ſie ihr Haupt gedankenvoll Al und ber: 
bewegte. Endlich ſprach fie mit ernſtem Geſichts⸗ 


ausdruck die pro hetiſchen Worte: „Hüte dich vor 


den Jiden des Nerz!“ 


* 


Die Berliner ſind von ihrem Oberbürgermei⸗ 
ſter ſo entzückt, daß ſie ihm nicht nur die ge⸗ 
wünſchte Penſion bewilligen. ſondern auch ein 
Ehrenbegräbnis auf dem Friedhof der — Nerz⸗ 
gefallenen. 

de 


Preßprozez. In Giebelſtätten hat ein älteres 
räulein den Herausgeber des „Giebelſtätter 
nzeigers“ verklagt, weil das Blatt ihre Ver⸗ 
lobung unter der Rubrik E hen 
In endermaßen mitteilte: „Fräulein Genofeva 
bag hat fih mit Herrn Wenzel Wislacef 
verlobt, der als ein roker Antiquitätenſamm⸗ 
ler beſtens bekannt iſt.“ Re. 


* 


Unſer Zeitalter verlangt Tem 


o. 
Der Lokalreporter einer Berliner Zeitung 
wurde von ſeiner Redaktion beauftragt, einen 


Eiferne 
Nerven 


Die Polen ſuchten über das Dach zu flüchten; 
viele werden nicht entkommen ſein; die meiſten ſind 
zur „großen ewigen Inſurgenten- und Sokolban⸗ 
denarmee“ eingerückt. 

Ein italieniſcher Hauptmann, der mitten unter 
Deutſchen mit uns demonſtrierte und im Siegeszug 
auf die Schultern der deutſchen Arbeiter gehoben 
wurde, ſtarb den Tod durch Bruſtſchuß aus dem 
Karabiner eines franzöſiſchen Kavalleriſten. Mber- 
haupt haben ſich Italiener und „Franzl“ öfter per, 
klopft. Zur Ehre der dortigen italieniſchen Be- 
ſatzung muß geſagt ſein, daß ſie am liebſten mit 
uns gegen die Polacken gegangen wären. Und wenn 
fo ein polniſcher „Held“ an einem wehrloſen Deut- 
ſchen ſein Mütchen kühlte, ſo geriet er nicht in gute 
Hände, wenn ein Ztaliener dazukam. Sie wurden 
deer von den Franzoſen getrennt, wie ich ſpäter 
erfuhr. 

Wir deutſchen Arbeiter mußten am nächſten Tag 
wieder an der Arbeitsſtelle ſein, ſchon um bei den 
Polskis keinen Verdacht zu erwecken. Daß wir alle 
mitgerauft hatten, das wußten fie zwar, und Sum, 
pel „Bay ert" war ihnen ſchon am eheſten per, 
dächtig der Beteiligung. 

Von dem Kameraden Heinrich aus Kattowitz 
erfuhr ich, daß die Franzoſen morgens gekommen 
waren mit e und wahllos auf die zur 
Schicht gehenden Arbeiter geſchoſſen hatten. Daß 
unſere Lage nun geradezu verzweifelt war, läßt 
ſich leicht denken. Für mich waren nach dieſem Er- 
lebnis alle die ſchönen Phraſen von „Gleichheit, 
Freiheit und Brüderlichkeit“ zerſtoben wie Spreu 
im Wind. Eines Tages kam der Brief der Mutter, 


kurzen Bericht über eine Benzinexploſion zu 
ſchreiben. 


„Faſſen Sie ſich aber ganz kurz!“ betonte 
nochmals der Chef; „Wir haben heute wenig 


atz. 
Alſo ſah der Bericht ſo aus: , 
„Der Garagenbeſitzer Karl Bötticher zün- 
dete ein Streichholz an, um nachzuſehen, ob 
in ſeinem Tank noch Benzin vorhanden ſei.“ 


Strafverſchärfung 

Das vierte Stockwerk des dingt vele 
im Salzburger Landesgericht iſt für die weib⸗ 
lichen Häftlinge a sämtliche Zellenfen⸗ 
ſter münden in einen großen Lichthof. Die 
blonde Mary I ein häufiger Gaſt dieſes ungaſt⸗ 
lichen Hauſes. Und hat jetzt wiederum zwei Mo⸗ 
nate abzuſitzen. Am erſten Tag ſingt ſie 1 
Schlager, die ſie kennt. Und legt dabei mehr 
SC auf die Stimmſtärke als auf den Wohi- 

ang. 

Tags darauf beſchweren ſich ſämtliche Sträf⸗ 
linge bei der Gefangenhausverwaltung, daß die⸗ 
Ir „Geſang“ in ihrer Strafe nicht Belle 
ei. e. 


Flitterwochen 

Joachim iſt auf der Hochzeitsreiſe begriffen. 
Mit ſeiner GER Frau natürlich. Kehrt aus 
dem Speiſewagen in ſein Abteil zurück. 
„Bin ich Ihnen beim Hinausgehen auf die 
Zehen getreten?“ wendet er ſich an den Reiſen⸗ 
den, der beim Ausgang Ek 

, a mein Herr!“ ſchnaubt dieſer wütend. 

orauf Joachim zufrieden lächelnd zu ſeiner 

Frau Plat „Es ſtimmt ſchon, Mathilde, das ift 
unfer Platz!“ Re. 


Schlagfertig. 

In der Schule behandelt die . das 
Kapitel vom Guten und Böſen. Dann zum 
Schluß die üblichen Fragen. 

9 on kommen die Menſchen, die Gutes 
un?“ 


Frage, wenn dös 


daß Vater krank ſei und immer nach mir fragte. 
So beſorgte ich mir einen Paß auf vier Wochen 
zur Hin- und Rückreiſe. Man brauchte vier Viſa: 
deutſch, polniſch, engliſch und franzöſiſch. Darüber 
vergingen vierzehn Tage. Sie 92 019 wie alle 
übrigen zu denen, die in der Weltge 
der dunkelſten und traurigſten Kapitel gehören. 
Wer nicht aus den dortigen Gebieten war, mußte 
immer wieder fragenden deutſchen Leidensgenoſſen: 
„Warum tut denn unſere Regierung nichts d 
uns?“, beſchämt Jagen: „Ja, das geht auch über 
meinen Horizont!“ 
Zehn Jahre ſind darüber verfloſſen und noch 
leiden unſere Brüder im Often, genau fo wie ehe- 


dem. Papierene Proteſte, ſchöne Reden, Friedens- 


gefaſel, blödes Muckertum — in all den zehn Jah- 
ren! Das iſt alles. 

Aber du, deutſcher Arbeitsmann, der du dies 
lieſt, du Deutſcher aller Stände, denke immer an 
den Heldenkampf deiner Brüder im Oſten! 

Dir, junger Deutſcher, rufe ich zu: Nicht Selbft- 
lob, nicht Prahlerei war es, was mich diefe Zeilen 
ſchreiben ließ — ich will gerne ein Namenloſer, 
Anbekannter bleiben — aber die Liebe zur Heimat 
und zu meinen Arbeitsbrüdern dort, der Schwur, 
daß ein neues, freies Deutſchland entſtehen muß. 
e mich zu dieſer Schilderung gedrängt. Und 
u, junger, deutſcher Bruder, du ſollſt den Grei- 
heitskampf erleben dürfen, in dem ich ſo gern dabei 
ſein will! Die Bewegung, die ich und mein Freund 
Heinrich uns damals erträumten, ſie iſt erſtanden. 
So werde auch du ein Kämpfer für die Freiheit 
unſeres Volkes, würdig unſerer Ahnen! 


R 


Und prompt melden fih viele, 
Lieschen antworten darf: 

„In den Himmel, Fräulein!“ 

„Schön! Was aber geſchieht mit den anderen, 
die Böſes tun?“ 

Da meldet ſich des Rechtsanwalts Mariechen 
und meint treuherzig: 

„Die verteidigt mein Vati vor'm Gericht!“ 


Wahre Geſchichtchen. 

Ein Parteigenoſſe 155 einen kleinen Jungen 
von 3½ Jahren. Dieſer Tage mußte der Vater 
mal ſtrafend einſchreiten. Trotzdem die Sache 
nicht ſehr ſanft ausgefallen war, verbiß der 
Jimm den Schmerz, tapfer und E aus dem 


von Denen 


immer, mit geballten Fäuſten rufend: „Die 
nechtſchaft dauert nur noch kurze Zeit!“ 

„Weißt du“, ſagte mein Freund Hans zu 
mir, „das 00 eht miſerabel, die Zeiten 
werden immer | lechter, ans Heiraten können 
wir gar nicht denken, — vielleicht mal unſere 

Kinder.“ 
5 Vor Gericht: 

Vorſitzender gam Angeklagten, der bei einem 
Raufhandel ſeinen Gegner mit einem Klapp⸗ 
meſſer in den Kopf geſtochen hat: „Sie . 
ten, daß das Meſſer nicht geöffnet war, als ſie 
den Schlag ausführten?“ „Kommt gar nicht in 

Meſſer offen Bären wär', 


chau 


dann hätt's ihm unt raus g 


Oktoberfeſt: 

Engumſchlungen ſitzen zwei ſtark angeſäuſelte 
Münchner beieinander. Sagt einer zum andern: 
„Sepp, is dös Leben ſchö', no ſchöner wär s, 
wenn ma' dös Geld hätt'n, wo mer ſcho' ver⸗ 
ſoffen ham, da kennt mer richti ſaufen.“ 


* 
Chauffeur, der an einen Baum fuhr, jams 
mernd: „Nichts ift mir geblieben vom Auto, 
wie die Richtung, und die habe ich vor dem 
Unglück verloren!“ d 


chichte zu einem 


nnen 
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Rund um den 
Förderturm 


on allen Eindrüden, die bei dem Beſuche eines großen Steinkohlen⸗Bergwerks 
auf uns eingeſtürmt find, v ſich beſonders einer unauslöſchlich eſt in unjerem 
Gehirn eingegraben: die Einfahrt der „Weißen“ in den Schacht, das Aus⸗ 
fahren der „Schwarzen“, das Nattern der kleinen Förderwagen in der Förder: 
halle. Die rieſig langen . Transportbänder, das alles war un emein 
intereſſant und aufregend, aber es verblaßte gegen die Tätigkeit des Mannes 
an der Aan ein il Ein einzelner Mann bedient und beherrſcht dieſe gewaltige Ma: 
ſchine. Nur ein Gehilfe zum Olen und Schmieren ijt ihm beigegeben, denn er ſelbſt ſitzt 
acht Stunden lang auf ſeinem hohen Stuhl, ununterbrochen den Blick auf das Förder⸗ 
je erichtet, immer bereit, das Signal der Glocke zu hören, das ihm jagt, an welcher 
ie des Seiles er die Maſchine anzuhalten hat. Dieſe Arbeit iſt körper ich nicht über⸗ 
mäßig anſtrengend, dafür aber verantwortungsvoll wie nur eine. In die Hand dieſes 
einen Maſchiniſten iſt das Leben und die Sicherheit von Tauſenden braver „Kumpels“ 
gelegt. Er weiß das, und nicht einmal für den Bruchteil einer Sekunde ſtreift ſein Blid 
den neugierigen, wiſſensdurſtigen Beſucher. Als wir gedankenlos eine Frage an CG rich⸗ 
le er nur kurz und ablehnend den Kopf: ein ergreifendes Bild treuer Pflicht 
erfüllung! 


Bizarr 
erſcheint uns 
das Förderſeil, 
wie es aus dem 
Maſchinenhaus 
zum Förderturm 
hin geht 


, Rechts: 
Die Glocke jd 
vor dem Das Innere des 


Fördermaſchiniſten ue denn Masch nie 
ſten auf ſeinem 
Förderſtuhl 


Anders die Kumpels ſelbſt. Luſtig und mit 
manch biſſigem Scherzwort empfangen ſie den 
Photographen, deſſen krawattengeſchmückter 
Kragen hier im Reiche der ſchwarzen Arbeit 
Aufſehen und — Gelächter erregt. Mit einem SS | — 22 —.— 
ernſten „Glückauf“ wenden ſie ſich von uns, a e h —— 
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Ah enfei Ausgabe der en Gruben: Die „Weißen“, d. h. die jauber gewaschenen Bergarbeiter. auf 


dem Weg zum Schacht 


— — 
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Die „Weißen“ beſteigen den Förderkorb. 


als der erſte Förderkorb anfährt. Den gleichen Gruß bieten uns die 
„Schwarzen“, die jetzt aus der dunklen Tiefe kommen und den Tag, den 
errlichen Sonnenſchein, nach achtſtündiger Arbeitszeit wieder erblicken. 
röhlich ſchwenken ſie das Grubenlicht: 16 Stunden Freizeit locken, bis 
ie zur nächſten Schicht antreten müſſen. 
on der Galerie der Waſchkaue werfen wir dann einen Blick in das 
bunte Leben unter uns. Genial ift das Syſtem der Kleiderablage. Te: 
der „Kumpel“ hat ſeinen feſten Garderobeplatz. An einen an langer Kette 
ſchwebenden Ring hängt er ſeine Kleider, die er dann 
bis an die Decke des 8—10 Meter hohen Raumes hoch— 
ſchweben läßt. 


. . . auf dem jugendliche Arbeiter Steine 
uſw. herausleſen 


Der lange, überdachte Weg von den Wald- 
kauen zum Förderturm 


Illuſtrierter Beobachter 


verlaſſen den 
Scha chr 


Im Kreis: 


Aus dem Schacht 
kommende Arbeiter 
auf dem Weg zur 


Waſchkaue 


Die „Schwarzen“ 
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An der Decke der Waſchkaue hängen die Kleidungsſtücke, gegen jeden unerwünſchten 
Beſitzerwechſel geſichert 
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von WILHELM WELDIN 


Wallſtreet, wegen feiner bemerkenswerten Körperfülle auch „Dicky“ ge- 
nannt, hob ſeine Rechte gebieteriſch in die Höhe. 
Augenblicklich . fünf Stenotypiſtinnen, vier Boys und acht Sekretäre 
zu unbeweglichen Salzſäulen. , l 

„Mr. Golding”, begann Palmer, und die Flut ſeiner Worte war knapp und 
regelmäßig wie das Knattern einer Schreibmaſchine, „den Bericht über das 
Abreißen der Platinader im nördlichen Ural... Miß Milton, ſchreiben Sie, 
wie ich diktiere: Radiogramm, Weſtern Union, London W, dringendſt, Platin- 

ul paffio ſtop latinumco-Aftion unter pari ftop Kreditieret fünf 
Mi lionen ſonſt Kataſtrophe ſtop, 
danke ... Mr. Henbury, notieren 
Sie: Geoeleltriſche Anterſuchungen 
des Platinvorkommens ſofort vert- 
anlaſſen, Autorität Rußland ſen⸗ 
den, freie er Unterkunft, Sta- 
tion, ftop, danle .. Miß Dolly, 
ſchreiben Sie ... Ja, halt, id 
brauche Mr. Bedford. Ift Mr. 
Bedford hier ...“ 

Ein ſchlanker junger Mann trat 
an den Schreibtiſch, auf dem fo- 
eben ſechs Telephone gleichzeitig 
zu raſen begannen. | 

„Mr. Bedford“, ſagte Didy 
Palmer, ohne von feiner Arbeit 
aufzuſehen, „fait hätte ich auf 
Ihren Brief vergeſſen. Sie bitten 
mich um die e meiner Tochter. 
All right, Miſter Bedford! Sie 
finden bei der Hauptkaſſe Ihre 
Kündigung, Ihr Zeugnis, den Ge- 
halt für ſechs Monate und ein 
Empfehlungsſchreiben an die Pſoch⸗ 
iatriſche Klinik, ſtop, danke. Sie 
können gehen 

„Der a Tote!” brummte der 
Boy, als Bedford etwas blaß die 
Bank verließ. „Dicke Luft, heute.“ 

„Der erſte Tote!“ Der Ruf 
pflanzte ſich durch 22 Stockwerke 
fort, und überall beugten ſich die 
Angeſtellten der City-Bant tiefer 
über ihre Arbeit. 

Noch fünf Stenotopiſtinnen und 
drei Buchhalter flogen in den 
nächſten zwei Stunden. Gegen 
fünf uf nachmittags, kurz vor 


D: Palmer, Generaldirektor der City-Bank, der beſtfundierte Mann in 


Bureaufchluß, hatte die Kriſe 
ihren Höhepunkt erreicht. Didy 

Imer war eine . runde 

ugel, die nach allen Richtungen 
Gift und Galle ſprühte. Die At- 
Hen Ruſſian Platinum-Corpora- 
tion waren auf 50 Cents gefallen, 
und die Fundamente des beitiun- 
dierten Mannes von Wallſtreet 
begannen zu wanken. 

In dieſem Augenblick der höch - 
Den Spannung geſchah jenes dent- 
würdige Ereignis, das Palmer in 
feinem Leben nicht wieder ver- 
geſſen ſollte. 

Ein Boy reichte dem Direktor 
eine Viſitenkarte, auf der zu leſen ſtand: „Gregor Iſtrati, Raum- Pilot.“ 

„Raum⸗Pilot!“ keuchte Didy Palmer und drohte infolge eines hyſteriſchen 
Lachkrampfes zu zerplatzen. „Der Kerl iſt entweder Kaugummivertreter oder 
ſtellungsloſer Chauffeur. Werfen Sie ihn hinaus! Apropos — hat der Kerl 
überhaupt geſagt, was er haben will?“ 

„Er erklärte, er komme wegen irgendwelchen Platinfunden ...“ 

„Platin? Herein mit ihm!“ 

Gregor Iftrati, der Raum- Pilot, war ein Mann, an dem alles ſchwarz war. 
Der Bart, die Haare, die Augen, ſogar die Ränder ſeiner Fingernägel. 

„Nehmen Sie Platz“, drummte Direktor Palmer, ohne, ſeiner Gewohnheit 
nach, den Angeſprochenen überhaupt anzufehen. „Sie wünſchen ...“ 

„Ich biete!” korrigierte der Mann ſachlich. 

„Kaugummi?“ fragte Palmer ironiſch. 

„Hunderttauſend Tonnen Platin. Oder zweihunderttauſend, ganz wi f 
wünſchen“, fuhr Iſtrati unbeirrt fort. pana- mie Ne 


Niedergeſchmettert ſetzte 
R 
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ſich Didy Palmer auf den 
aſen 


Palmer ſchnellte von ſeinem Sitz auf wie eine Sprungfeder: „Menſch, wo 
haben Sie die 100 000 Tonnen?“ „Am Mond“, erwiderte der Mann leichthin. 

Er wußte nicht, wie nahe er in dieſem Augenblick darangeweſen war, binnen 
zwei Sekunden vom vierundzwanzigſten Stock des Wolkenkratzers durch adt- 
undachtzig Bureaus und vierundzwanzig Wartezimmer hindurch auf das 
Pflaſter der Wallſtreet geſetzt zu werden. Iſtrati kannte nicht die Hinauswurf.⸗ 
Organifation der City-Bank, die auf eine Handbewegung hin mit der Präziſion 
einer modernen Dreſchmaſchine in Funktion trat. Seine Wortgewandtheit 
rettete ihn vor dieſem Schicksal. Er redete und redete und redete, bis Didy 
Palmer das Gefühl hatte, ein Loch im Bauch zu haben. Als ſich Didy Palmer 
von dieſer Zwangsvorſtellung be- 
freit hatte, redete der Mann noch 
immer. 

Als Gregor Iſtrati, Raum- Pi- 
lot, nach einer Stunde das Ge- 
bäude der City-Bank verließ, 
hatte er hunderttauſend Dollar in 
der Taſche, und den Auftrag, für 
die Ruſſian Platinum⸗Corpora⸗ 
tion einen Raketenverkehr nach 
dem Mond einzurichten, auf dem 
es, feinen Berechnungen nach, une 
geheure Platinvorkommen geben 
mußte, die nur darauf warteten, 
von Didy Palmer in Dollars 
umgeſetzt zu werden. 

Doch Didy Palmer, dermaßen 
zum reichſten Mann der Welt 
vom Schickſal gnädig vorausbe⸗ 
ſtimmt, erwachte am nächſten Tag 
mit heftigen Kopfſchmerzen, nannte 
Gë einen Idioten, einen Schafs⸗ 
kopf, ein leichtgläubiges Green- 
horn, und buchte die hunderttau- 
jend Dollar auf das Dubioſen⸗ 
konto. 

Aber ſchon nach drei Monaten 
hielt er ein Telegramm in der 
Hand, das ihm in feiner lafoni- 
ſchen Kürze die Haare zu Berge 
ſtehen ließ. Es lautete: „Alles 
bereit Abfahrt Mond zwanzigſten 
ſtop Kommet heute aweiundawan- 
zig Ahr Earleſtown Steinbruch 
Haldane & Crooker. Iſtrati.“ 

Es war ſtockfinſtere Nacht, als 
Palmers kleiner blauer Innenlenker 
mit einem federnden Stoß vor einem 
großen Lattentor hielt, das ihm 
als Eingang zu den Steinbrüchen 
der ehemaligen Firma Haldane & 
Crooker bezeichnet worden war. 
Eine dunkle Geſtalt löſte ſich leit- 
lich von dem endlosen Zaun, der 
ein rieſiges Gelände zu umſchlie · 
zen ſchien. Es war Iſtrati. 

„Ich möchte wetten“, ſagte er, 
als er Didy Palmer liebenswür⸗ 
dig aus dem Wagen heraushalf, 
„daß Sie mich ſchon für einen 
Betrüger gehalten haben, weil ich 
fo lange nichts von mir hören 
ließ. Aber die Arbeit erforderte 
l , MR Zeit, und außerdem wollte ich im 
Intereſſe Ihrer Firma jede Publizität vermeiden.“ — Direktor Palmer vet- 
ſicherte, daß er niemals an der Ehrlichkeit Iſtratis gezweifelt hätte. 

Der dunkelhaarige Mann lächelte ironiſch: „Sagen Sie nicht zuviel, Direktor, 
man ift auch nur ein Menſch. Nun aber follen Sie mein Werk ſehen und ſich 
ſelbſt überzeugen.“ 

Mit dieſen Worten öffnete Iſtrati das Tor zu dem umgäunten Gelände, und 
der Direktor trat ein. Ein Schauer lief ihm über den Rücken. Da ſtand in der 
Finſternis, nur den Umriffen nach wahrnehmbar, ein großes, längliches Metall ⸗ 
gehäuſe von der Form einer Granate. Drei Schienen liefen längs der Wände 
des Raumſchiffes empor und verloren ſich irgendwo im Dunkeln. 
800 öffnete in dem Metallgehäuſe eine kleine Tür, und im nächſten Augen. 
op A befand fih Didy Palmer in einem ſchmalen Raum, deffen kreisrunde 

ände mit Schalthebeln, Drähten und geheimnisvollen Apparaten bedeckt 
waren. Hinter ihm klickte etwas Metalliſches, und die Tür ſiel zu. Dem Direktor 
ge irgendwie unheimlich zumute. Er wußte ſelbſt nicht, warum. War es 
iefe ſeltſame Umgebung oder dieſer geheimnisvolle Mann, der plötzlich To 
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verändert ſchien, beinahe drohend? Lächerlich, das 
waren fo Nervenſachen! Iſtrati lächelte ja wieder 
verbindlich und begann zu erklären. „Sehen Sie 
dieſen Apparat...“ 

Dicky ée? beugte ſich vor. 

In dieſem Augenblicke erſchütterte eine Detona- 
tion die Raumrakete in allen Fugen. Schreckensblaß 
taſtete der Direktor nach einem Halt, fand einen, 
fühlte, von Entſetzen ergriffen, daß ſich der Boden 
unter ſeinen Füßen ſtetig hob. 

Da ſagte eine bekannte Stimme hinter ihm: 
„Wir haben ſoeben die Stratoſphäre verlaſſen und 
befinden uns bereits im Weltraum.“ 

Palmer war dieſe Stimme ſchrecklich bekannt: 
„Bedford — Sie!“ ſchrie er auf und fand ſich 
ſeinem entlaſſenen Sekretär nüber, der noch 
den Bart Iſtratis in der (ei bielt. In wahn- 
finniger Angft fiel er vor ibm in die Knie. 


Ihnen geben, meine Bank, meine Güter, mein 
ganzes Vermögen, aber laſſen Sie mich nicht in 
dieſem furchtbaren, eiſigen, grenzenlos einſamen 
Weltraum umkommen!“ 

Bedford zuckte verächtlich die Schultern. „Geld — 
nein! Geben Sie mir die Hand Ihrer Tochter!“ 

„Sie ſollen ſie haben!“ rief Palmer erleichtert. 
„a e zurück zur Erde. Um’s Himmels willen, zu- 
rück!“ 

„Erſt wenn Sie das unterzeichnet haben 
So unterzeichnete Didy Palmer, der beftfun- 
dierte Mann von Wallſtreet, mitten im Weltraum 
ein Dokument, in dem er die Zuſtimmung zur Ver⸗ 
ehelichung feiner minderjährigen Tochter Mabel 
mit einem Manne gab, der in Wallſtreet überhaupt 
nicht fundiert war. 

Er hatte kaum mit zitternden Händen das fhid- 
ſalſchwere Blatt Papier feinem ehemaligen Sefte- 


tär und nunmehr künftigen Schwiegerſohn Über- 
reicht, als auch ſchon die Rakete mit einem leichten 
Stoß wieder auf der Erde landete. Es war ſehr 
ſchnell gegangen. , l 

Bedford öffnete die Tür und ſtieg wortlos ins 
Freie. Didy Palmer folgte ihm — und erſtarrte. 

Da ſtand in dem matten Lichtſchein, der aus dem 
Raumſchiff ſtrahlte, feine Tochter Mabel. „Papa“, 
rief ſie, auf ihn zuſpringend und ihm um den Hals 
fallend, „nicht böſe ſein!“ 

Niedergeſchmettert ſetzte ſich Didy Palmer auf 
den friſchen Raſen. Er brauchte eine kleine Weile, 
bis er alles recht dec „Warum habt ihr eigent- 
lich alles ſo entſetzlich kompliziert gemacht?“ fragte 
er kopfſchüttelnd. . 

„Weil wir deinen unerſchütterlichen Willen ten- 
nen, Papa“, fagte Mabel ſchmeichelnd und fügte 
beziehungsvoll hinzu: „Wir wußten ja, daß keine 
Macht auf dieſer Welt dich umgeſtimmt hätte 
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Berlin N 203, Brunnenstr. 3 


10.50, 8.80 


neu -.55, 0.40), 0.20 


2.75 


.. 4.25, 3.90, 3.25, 2.75 
eu 16.50, 11.80, 8.90 


Jeder wird streng reell bedient! 
Risiko ausgeschl, Umtausch gestatt. Preisl. gratis 
Versand per Nachnahme. Ab 20 RM. portofrei. 


„Gnade!“ wimmerte er. „Gnade! Alles will ich 


Größtes Webwaren⸗Spezialverſandhaus der Art Eu: 


ropas mit eigenen Webwaren⸗Fabriken und eigenem 
Ausrüſtungswerk, 
2500 Arbeiter und Angeſtellte, 
31 472 Spindeln in eigener Spinnerei, 


1600 mechantſche Webſtühle in eigenen Webereien. 


100 Eisenbahn- Waggonladungen 
Webwaren 


find im letzten Jahre bei mir eingetroffen! 


900 000 Nachbesiellungen 


auf Waren haben mir meine alten Kunden in einem 
Jahre eingeſandt. 

Der natürlichſte Beweis der Güte und Billigkeit! 
Ich erwarte auch Ihre Beſtellung. Es iſt Ihr Nutzen. 
io Abgabe an die Verbraucher wie untenstehend. 

iese Preise haben nur solange Gültigkeit, bis ein 
neues Inserat mit anderen Preisen erscheint. Bei Be- 
stellung von M. 15.— an erhalten Sie auf diese Preise 


nodi 5 Prozent Rabatt. 


Für diesen Rabatt erhalten Sie auf Wunsch 1 braudi- 
bare Schlafdedie mit kleinen unscheinbaren 


Fehlern. 
Nr. Preiſe per Meter Breite M. Pig. 
8 weißes Hemdentuc, etwas leichte Ge- 
I ER A8 CR SC Ru E 20 


9 Weißes Hemdentucn, ſehr gute, mittel- 
ftarffäd., dicht geſchloſſ. Sorte, S om... „3 

10 Vorhangstofi, ion. Gardinen, aus feinen 
Garnen mit echt indanthrenfarbigen, ſchönen 
Streiſenmuſtern, 70 em 

11 Handtücher, ſchwere 


Strapazierqualität, 


13 Baumwolltuch, ungeb leicht, ſtarke, faft un: 
verwuſtliche Qnalität, 78 . ; 
14 Hemdenflanell, gute, haltbare, reißfeſte 
Qualtt., echt indanthrenfarb. geſtr., 70cm . 
15 Hemdenflanell, edit indantlrenfarb. geſtr., 
außerordentl. haltbare, falt unzerreißb., kräſt. 
Qualität, faft unverwüſtl. im Gebr., 75cm . 
16 Weißes Makotudh, feinfädig, ſehr dicht oe: 
ſchloſſen, garantiert echt ägyptiſch, für beſon⸗ 
ders feine Hemden und Wäſcheſtücke, 80 cm 350 
17 Stuhltudt, auch Haustuch genannt, weiß, 
febr dicht geſchloſſene, ſtarke Qualität, für 
beſſere, ſtrapazierbare Bettücher, 150 em 
18 Frottierhangdtücher aus gutem Kräu⸗ 
ſelſtoff mit ſchönen, eingewebten Muſtern, 
Größe 45x100 cm, per Stück 
19 Damentaschentücdher, weiß, mit Hohl⸗ 
faum, ſeinſädige, gute, febr beliebte Qualität, 
Größe 30x30 cm, per ½ Dutzend 
20 Wischtacer, gute, beliebte Sorte, febr 
ſtrapazterbar, 45x45 cm, per ½ Dutzend 
Ungeheuer vorteilhaft! 


21 Weißes Hemdentum, mittelitarffädige, 
geſchloſſene, vorzügl. Qual., für ſehr ſolide, 
beſonders haltbare Wäſcheſtücke. Weil dieſes 
Tuch ohne Appretur hergeſtellt ift, wird das- 
ſelbe in der Wäſche ſtatt leichter noch dichter, 

80 em breit Ausnahmepreis per m nur 368 
Bei Beſtellung genügt Angabe der Nummer 
mit je der gewünſchten Meter- oder Stückzahl! 

Abgabe von jedem Artikel bis 100 Meter bzw. bis 

20 Dutzend an einen Kunden. Verſand erfolgt per 

Nachnahme von Mark 10.- an, portofreie Lieferung 

von Mark M. 20.- an. 

Meine Garantie: Zurücknahme jeder Ware auf meine 

Koſten, welche trotz der Güte und Billigkeit nicht ent⸗ 

ſprechen ſollte. Zurückbezahlung des vollen, ausge⸗ 

legten Betrages auch dann, wenn Sie nicht die vollſte 

Überzeugung haben, daß Sie meine Ware unter Be— 

rückſichtigung der guten Qualitäten außergemehulich 

günftig erhalten haben. 


Joſef Witt / Weiden 248 (Opf.) 


Webwaren Fabrikation - Ausrüſtung - Verſand 


1.15 


Wess eee sees ennie neee ens Reg RR EELER ERR RER RE 


DAS ZEICHEN 
DES GROSSEN 
ZUSAMMENSCHLUSSES 


EIPZIGERVEREIN-BARMENIA 


KRANKENVERSICHERUNG FUR BEAMTE, FREIE BERUFE 
UND MITTELSTAND a G. 


LEIPZIG. BARMEN 


DEUTSCHLANDS GRÖSSTE 
PRIVAT-KRANKENVERSICHERUNG 
½% MILLION VERSICHERTE 
130 MILLIONEN REICHSMARK 
VERSICHERUNGSLEISTUNGEN SEIT 1925 


MITARBEITER ALLERORTS GESUCHT 


Unsere deutschen Inserenten 


wollen verkaufen. Deshalb inserieren sie ja im ‚).B.”. Je mehr sie 
verkaufen, desto mehr inserieren sie. Wächst so der Anzeigen- 
teil des „J. B.“, dann müssen wir automatisch auch den Textteil 
des „J. B.“ vergrößern. Es ist also zweimal Euer Vorteil, wenn 
Ihr die Inserenten des „J. B.“ bei Euren Einkäufen bevorzugt! 


114 — , 
Hier 


RM kommen In der neuen 


Pr.-Südd. Klassenlotterie 
zur Ausspielung. — ZIEHUNG 
der 1. Klasse am 21. u. 22. Oktober 


Losprels i/s 1/4 Lis ij Los 
pro Kl. S 10 - 20 CH. HM 


Lotterieplan kostenlos. Originallose 
versendet Staatl. Lotterle-Einnahme 


MÜLLER 


München, Neunauserstr. 53 
Postscheckkonto rar 


wink 


das 
Glück! & 
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S R t 22. Eltern, 24. Ob, 26. Ger, 27. Lot, 28. i, 29. 

Tüchtig... Kreuzworträlſe Damara, 31. Beef, 33. Cora, 30 Ga. 7 9e 

| l Waagrecht: 39. ia, 40. Ode, 41. Seal, 43. Echo, 44. Groh- 

Binfenftein ift Agent. Er beſucht Privatkunden. 1. Römiſcher Kaifer, 4. Salatpflunze, 10. Ge, goerſchen. 

Klopft an. Ein 10 öffnet, wirft einen Blick auf wäſſerrand, 11. geometriſche Figur, 12. große Sent t: 

Binſenſteins Muſterkoffer, lagt: e CET Stadt in Britiſch-Indien, 13. altägyptiſcher Kriegs- 1. Heidelberg, 2 Ebe 5 Not 4. fa, 5. Ibis, 

ede ießen. e j | f Deidelberg, 2. Ebene, 3. ot, 4. ja, 5. Ibis, 

gott, 15. Kaiſer der Franzoſen, 17. Schwermetall 6. er, 7. dis, 8. Beil, 9. Generation, 12. Mutter, 


0 Vi SE Ke wich d SEH 
tein ſtellt feinen Fuß zwiſchen Tür un ngel. S Mi : 
Der Herr ſchmettert die Tür zu. Binfenftein lächelt SE EE , Kee 13. du, 15. Rogate, 17. Aloe, 18. Knie, 19. Goba 
e, keinen Bub: „Solde Ghude Ian Dlasinſtrument, 27. Feil eines 21 Gera, 23. re, 25. Ba., 30. Mebo, 32, Séi 
d an En c dee billig und unterkunft, 33. Kurort in der Schweiz, 34. rauen, Gë Silo, 35. Ra, 38. Fes, 40. Ochs, 42. ge 
rapazierfähig. Ein Paar vierzehn Mark. paoi > 3 #4 

„Scheren Sie ſich zum Teufel!” brüllt der Herr. le aus „Don Carlos“, 35. Falz, Rinne, 36. 


i 1 j eiſchröllchen, 37. zweiſtellige Zahl. E 
Dee er RE Auflöfung des Gilbenrätſels B aus Folge 36 
Mittlerweile hat Binſenſtein die Tür eöffnet. 1. Poſaune, 2. Adebar, 3. Neufeeland, 4. Zoolo⸗ 
„Ihre Tür quitſcht furchtbar. Verwenden Sie doch gie, 5. Erlau, 6. Reſtaurant, 7. Kaliſch, 8. Nei. 
ei, ad ‚Sadtelinde‘. Eine Tube nur denball, 9 Emilio, n l unden. 11. Zelluloid. 
Der Herr japft vor Wut nach Luft. Ponzerkreuker en 
Binſenſtein lächelt. „Gegen Akembeſchwerden 
empfehle ich SES meine Aſthmapaſtillen. Eine 
Doſe zwei Mark.“ 
Der Herr befördert Binſenſtein mit einem wohl- 
gezielten Fußtritt die Treppe hinunter. 
wei Minuten ſpäter läutet der ſchon wieder. 
r Herr tobt: „Obwohl ich Sie gerade hinaus- ne. — o — pel — ra — reich — ro — fa — fe 
geworfen habe, ſind Sie ſchon wieder da? as ift 


Gilbenraͤtſel F 


a — al — ca — chen bi — cel — ci — dar 
des — doh — bün — eſch — ge — grim — hi — 
i — fi — kir — le — le — lieb — ni — mis — 


Lächeln, „bei Mier Gelegenheit konnte ich feftftellen — OR n Anfangs- und Endbuchſtaben von 
offerieren?” Së Ge 
Der Herr ſtürzt ſich auf Binfenftein. Oh RW Alpen, 2. Stadt in Südweſtafrika, 3. bekannter 


| 

e € 

daß Sie Plattfüße haben, verehrter Herr. Darf ich Su oben nach unten gelefen ein Sprichwort ergeben ‘ 
Binſenſtein macht einige blitzſchnelle Griffe, und Op | Mediziner, 4. Vogel, 5. Stadt in Birkenfeld, 6. i 
bet Perr liegt am Boben. Binſenſtein ſpricht r = tömilher Philofoph, 7. Gotteshaus, 8. Königin der | 


: — fe — fel — ta — tem — vi — we. 
doch eine bodenlofe Anverſchämtheit i 25 | il | zr 
S „Ja“, lächelt Binſenſtein fein unverbindliches Se CR RPJ bilder, e F 
2 Ihnen vielleicht ein Paar prima Einlageſohlen (ch am Ende = 1 uchſtabe⸗ ` l 
S Bedeutung der Wörter: 1. Paß in den Berner 
S lächelnd: „Gegen den ſtärkſten Mann können Sie Aſſyrer, 9. Stadt in Hannover, 10. Stadt in 
s D auf dieſe Weile verteidigen, wenn Sie mein Senkrecht: Japan, 11. atheniſcher Feldherr, 12. Stadt in 
uch „Wie lerne ich rajh Jiu-Zitfu?“ kaufen. 1 Baum, 2. Kapitalsertrag, 3. prachtvoll blü- Helen, 13. Stadt in Frankreich. 
s Ve „ „ Dee Mark.“ hende Blume, 4. Auſſehen erregend, 5. Frauen- 
s l n triſft vor Arger der Schlag. name, 6. Küſteninſel bei Venedig, 7. Einhufer, 8. 
„Seine Frau eli herbei und ſtürzt Dé weinend Geſtalt aus EI d arabiſcher KE Anvergleichlich 

: oa. SE pridt erschüttert: „Gnäbige chen, 8 nn E 16. Pete 

: | e m eſchaftlicher Gewinn, 19. Name me rerer Päpſte, Bis daß ich umgeſunken. 

; Frau, aparte Trauerkleider in Crepe bekommen Sie 90. Gruppe chemiſcher Verbindungen (Indigoblau), Jebo PN a Be einen = 

d 


zu kulanten Preiſen bei mir. Zahlungserleichte⸗ 21. italien: | 
rungen werden bereitwilligft gewährt.“ 27 ck Se Nebenfluß des Niger, 


F sr 


Hab' manchen Zwei getrunken, 


Kein Zwei, ſo will mir ſcheinen, 


. Dreizahl, 29. Tragtier, ; S S S 
Schabernagg. 30. bibliſches Königreich, 31. altes 2 H Wird mir wie Einszwei munden, 


ängenmaß. Den hat ein Gott erfunden. 


E ei dem B Löſung des Kreuzworträtſels Gtandarte 
set, IS, Be, Gig on Sa ege) Eigenartig 


geh zur Bank und hol dir neues. Ich habe alles 5 ; : 
geregelt.“ 3 Waagrecht: Nimm einem Wüftentier den Fuß, 


. SUR , Gib dafü Rad, 
Sehr ſchön. Wie lange iſt die Bank 1. Hohenfriedberg, 10. Boa, 11. Brie, 12. Met, 1 ſtets ein treuer Freund 


ie: „ 
heute offen? - gg 13. di, 14. Sir, 16. Daun, 18. Kuß, 20. Loge, Zur Seit' mit Rat und Tat. 


Wir wollen brennen allen Feigen 
Auf ihre Stirn das Judenmal, 

Wir wollen auf die Wunden zeigen, 
Die uns verbrennen voller Qual. 


Wir wollen in die Sselen brennen 

Den einen Wunsch: bereit zu sein, 

Und wollen den nur Bruder nennen, 

Der mit uns brennt befreit zu sein. 

372 Ai R Wir wollen unermüdlich brennen. 

Mit diesem Wahlspruch hat „Die Brennessel“, das politisch-satirische Und brennend löschen deutsche Schmach, 
Kampfblatt unserer Bewegung, im Januar diesen Jahres seinen Kampf Wir wollen keine Schonung kennen 
begonnen; einen Kampf gegen alle jene „Presseerzeugnisse“ die durch Für den, der Deutschlands Ehre brach ... 


— 


und ihrer Führer in mehr gemeiner als witzig 
katur war zu allen Zeiten eine scharf geschliffe: iffs i 


es herabzusetzen und herabzuwürdigen was deutscher Ehre 
‚ was diesen abträglich war. 


erscheint ab 1. Oktober 1931 wöchentlich 


Deutsche Volksgenossen ! 


Bestellt sofort bei der nächsten Post „Die Bre a 
e, ` ; E „ nnessel“ für den Monat Oktober! Alle jene aber, die schon 
ständige Leser sind, bitten wir: Macht eure Freunde und Bekannten aufmerksam ! Bestellt für sie „Die Brennessel“! 


Helft alle mit am großen Aufklärungskampf. 


Der Bezugspreis beträgt monatlich nur 1 Mark 


Die Einzelnummer kostet 
: e 30 Pfennig. 
Die Ausstattung bi b i i : : e 
Künstler und Schriffsteller Se eane wie bisher, darüber hinaus werden wir weitere bedeutende 


der nächsten Postanstalt; verlangt Werbematerial a. SES Volksgenossen | Bestellt sofort bei 


Zentralverlag der N.5.D.A.P., frz. Eher Nachf. . m. b. l. 


Propaganda-Abteilung / München 2 NO 


Preislisten kostenlos! 


zeugmelsterel Süd, München, Schellingstr. 55/0 
tür Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 
Zeugmeisterei West,Düsseldorf,Bismarckstr.27 Du 
für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- 
gebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 
Waldeck und Lippe-Detmold 

Zeugmeisterei Mord, Hannover, Hildesheimer 
Str.46/0, fürProv.Hannover,Oldenbu rg, Bremen, 
Hamburg,Lübeck,Schlesw.-Holst.u.Braunschw. 
Zeugmeisterei Mitte, Dresden-A., Ferdinand- 
platz 1, für Freistaat Sachsen, Provinz Sach- 
sen, Thüringen und Anhalt. 

Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, Hedemann- 
Str. 10, für Groß-Berlin, Brandenburg, Schle- 
sien, Ostmark, Pommern, Ostpreußen, Mecklen- 
burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 
Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien VII, 
Schottenfeldgasse A1 11 Rckg., tür Österreich. 


pw 
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Das Künſtlererholungsheim Schloß Neuburg 
am Inn bei Paſſau 


Tert und Bild von Fritz Wolſfhügel, München 


er ein Freund alter deutſcher Burgenromantik ift und das Echt⸗ 
romantiſche vom Talmiromantiſchen einer Bodo Ebhardſchen Thea- 
terburgenarchitektur (aus der Ara Wilhelmina ſeligen Angedenkens) 
zu unterſcheiden weiß, der kommt auf der von Künſtlerhand mit einem Auf- 
wand von faſt einer halben Million Goldmark ausgebauten und mit alten 
Möbeln ſtilecht einge- 
richteten Feſte Neu— 
burg in jeder Bezie⸗ 
hung auf ſeine Koſten. 
Hochragend über den 
ſtrudelnden Gletſcher⸗ 
waſſern des Inn, in- 
mitten einer herrlichen, 
waldreichen Hügel- 
landſchaft, mit Gene 
blick oſtwärts ins öiter- 
reichiſche Bruderland 
jenſeits des Inn, ſüd⸗ 
wärts über die baye- 
riſche Hochebene bis zu 
den Schneerieſen der 
Alpenkette, bietet die⸗ 
ſer aus dem frühen 
Mittelalter ſtammende 
Edelſitz uns vom Tem- 
po dieſer materialiſti— 
ſchen Zeit Gehetzten 
ſchon durch feine rei- 
zenden Spaziergänge 
in nächſter Umgebung 
eine Kette felten Jo, 
ner, harmoniſcher Ein- 
drücke. Wer das Le- 
ben einmal da oben 
gelebt, den eigenen ge- 
nius loci auf ſich hat 
wirken laſſen, wird den 
Eindruck nicht los, daß 
um die alten Wart— 
türme ein Geiſt von 
volkhafter Eigenſtäm- 
migkeit weht, wie ihn 
eben in feiner herz- 
haften, herzbezwingen— 
den Kraft ein fo tern- 
deutſches Land und 
Volk diesſeits und jen- 
ſeits des Inn, der lei- 
der immer noch die 
politiſche, nie aber die 
geiſtige und kulturelle 
Grenze zwiſchen Bay- 
ern und Sſterreich bil- 
det, ausſtrahlen kann. 
Ein Morgen auf der 
Burgterraſſe und in 
den Prachtzimmern der 
Hauptburg mit Aus— 
ſicht auf die tief über 
dem Inntal wogenden 
und brauenden Nebel— 
maſſen, den Blick auf 
das am jenſeitigen 
Afer liegende reizende 
öſterreichiſche Dörfchen 
Wernſtein bald verhül— 
lend, bald freigebend, 
je nachdem die Früh— 
ſonne das Gewölk 
gleißend durchbricht, 
das gehört mit dem 
Blick innaufwärts auf 
das öſterreichiſche Städtchen Schärding, mit den aus dem Dunſt auftauchenden 
Silberflecken des oberen Innlaufs bis hinauf zu den Schneerieſen der Alpen, 
zu den herrlichſten Natureindrücken und »erlebniſſen. Anſere Abbildung zeigt die 
Burg, wie ſie ſich uns beim Anſtieg vom linken (bayeriſchen) Innufer aus all— 
ei) präjentiert. Von hier aus bietet die Burg einen beſonders eindrucksvollen 
Anblick. Auf ragenden Felſen, an die hoher Waldbeſtand heranreicht, thront fie 
mit ihrer dem Gelände angepaßten, leicht gebrochenen Faſſade und ihren 
Türmen ſteil über dem tiefen Inntal. Nach 15—20 Minuten Steigung iſt man 
oben und betritt über eine Zufahrtsbrücke durch den Einfahrtstorturm mit 
feinem geharniſchten Ritter zu Pferd (al fresco von Prof. Herterich gemalt) 
den Vorburghof, von dem man durch eine altertümliche Rundbogenpforte in 
den Gang des erſten Wohngeſchoſſes der Vorburg gelangt. Eine lange Flucht, 
von braunen, maſſigen Querbalken durchzogen, die ſich in ihrer Gheberung der 
wirkungsvoll von der weißgetünchten Decke abheben, ſeitwärts eine Reihe 
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Schloß Neuburg 


am 


niederer, breiter Fenſter mit je zwei altertümlichen Edfigen zum Ausguck auf 
die Gartenterraſſen mit alten Zierplaſtiken, geben in ihrer Strenge und Ein⸗ 
fachheit dem Raum etwas Ritterlich-Klöſterliches. Die Gaſtzimmer zur anderen 
Seite ſind ebenſo einfach gehalten, aber äußerſt heimelig: Braunes Decken⸗ 
gebälk, Bett, Waſchtiſch, Schrank, ſchragenartige Ruheſtatt und Tilh mit 
Majolikavaſe mit im- 
mer friſchem Blumen- 
flor. Alles in Natur- 
holz, dazu ein inter- 
eſſanter bunter Radel- 
ofen mit altväteriſchem 
Bauch, ein paar alte 
Stiche an der Wand, 
das ift die ganze Herr- 
lichkeit dieſer ſtilechten 
deutſchen Romantik der 
Vorburg. Die Haupt- 
burg iſt in ihren Räu- 
men weſentlich reicher 


gehalten. Aber eine 
gedeckte Freitreppe 
empfängt uns eine 


große Halle mit aller⸗ 
hand koſtbarem Kunit- 
gut: Glasmalereien, 
Moſaiken, alte Bilder 
uſw. Von hier aus 
gelangt man in das 
eine der Ateliers, in 
die Bibliothek, in den 
gemütlich holzgetäfel⸗ 
ten Speiſeſaal, in die 
Schloßkapelle mit alten 
Fresken, in den Mar⸗ 
morſaal mit Bildergale- 
rie und auf einen langen 
Balkon mit herrlicher 
Ausſicht. Das zweite 
Wohngeſchoß enthält 
die ſtilvoll eingerich⸗ 
teten Gaſtzimmer mit 
alten, wertvollen Mö- 
beln. Ein bejonderer 
Zauber feſſelt noch 
den Beſucher: Der be- 
rühmte Burghof mit 
alten Linden, plät⸗ 
ſcherndem Brunnen, 
grünem, friſchem Ra- 
jen und — Liege- 
ſtühlen. So wird uns 
dieſe Feſte Neuburg 
zu einem Erlebnis, 
das uns monatelang, 
ja über ein volles 
Jahr, gefangen hält, 
das uns friſch hält, 
wenn wir bei der wie⸗ 
der aufgenommenen 
Arbeit des Werktags 
von der Erinnerung 
an all das Genoſſene 
zehren. Es iſt kein 
Wahn, dieſe Gegend 
„hat“ einen, wenn man 
von Paſſau, der berr- 
lichen Dreiflüſſeſtadt, 
kommt, die ſchon Ale⸗ 
rander von Humboldt 
als eine der 7 Jon, 
ſten Städte der Welt 
bezeichnete. Schon um 
deswillen iſt ein längerer oder kürzerer Aufenthalt auf der Neuburg, die 
anerkennenswerterweiſe auch Nichtkünſtlern offenſteht, ein wahres Geſchenk, 
zumal im Herbſt mit ſeinen wunderbaren Farben, da der Oktober der ſchönſte 
Monat für einen Aufenthalt auf der Burg iſt. Paſſau mit ſeiner wundervollen 
Domorgel (größte der Welt) iſt auf ſchattigem Waldweg am Ufer des Inn oder 
in 20 bis 25 Minuten mit dem Poſtauto oder Burgauto oder mit dem Zug von 
dem reizend zu Füßen der Burg liegenden Dörfchen Wernſtein aus zu erreichen. 
Ein Regentag, und Paſſau mit ſeiner Fülle von Sehenswürdigkeiten ſteht uns 
offen. Wahrhaftig, in dieſer Gegend atmet man eine Luft, die uns das Mt- 
deutſche und Alldeutſche zugleich zum Bewußtſein bringt, wenn wir an all die 
Großen denken, die dieſes oberdeutſch-öſterreichiſche Kulturbecken in grauer Vor- 
zeit bis zur Gegenwart hervorgebracht bat. 


"det" 


Steilhang des Inn 
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Fabrit-Reſie 


u a ch Gewicht! 


Kleinere gr SC 5 5 bis I. 
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e Doppel-Ċharmeuse, Musikinstrumente 
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Zum 
eisausschreiben 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des „Völkiſchen 
Beobachters“ und des Illuſtr. Beobachters?“ 


Was wir durch emſ'gen leiß errafft, 
Was ich geſpart, mein 1155 geschafft 

Das ſollen reſtlos wieder 

Genießen deutſche Brüder! 

Auf hoher Wacht als Poſten ſteh 

Drum unerſchüttert mein „J. B.“! 

Denn du nur fonnt vollbringen, 

Daß ſolches mög gelingen 

Durch deutſche Abonnenten 

Und deutſche Inſerenten! 
Frau Auguſte Sylveſter, Blumberg, Bezirk 
Frankfurt a. d. Oder. 


Wie froh und dankbar bin ich über die In⸗ 
té im „Völkiſchen“ und „Illuſtrierten 
eobachter“, die es uns ermöglichen, unſerer 
Parole „Deutſche, kauft nur bei Deutſchen!“ 
treu zu bleiben. 
Luiſe Niemeßz, Lehrerstochter, St. Marein, 
P. St. Stefan, Lavanttal, Kärnten, ſterreich. 
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KIRCHWEIH 


So trüb wie diefe grauen Tage Am Pazifik in Aften drüben 


St auch die allgemeine Lage Warf der Japs mit Truppenſchüben 
Ge t Zeit wo's auf Okrober geht Und wergeſchützen ſkrupelfrei 

nd Kirchweih vor der Türe ſteht. Auf des CThineſen Mandſchurei. 
Die Wirtſchaftskriſe will nicht weichen, 5 er den fetten Happen ſchnappen? 
Und Regel Notgeſpenſter ſchleichen Die Sache ſcheint vorerſt m Weſ klappen. 
Wie Nebelſchwaden ſtumm und ſchwer Solange Onkel Sam im 
Um beide Hemiſphären her. Und Moskau ihn dran Geen läßt. 
Selbſt Englands Baſis kam ins Wanken: Es brauchen unſre Pazifiſten 

. und Staaıspapiere ſanken Einſtweilen nicht ih enrrüſten 

raujam, daß der Goldſtandard Mit zorngerötetem diht: 

Bej leunigt aufgehoben ward. Ein Krieg ift Japans Griff noch nicht. 
Faſt ſcheint es, dies Ereignis deute Sie können ihre edlen Kaſſen 
Urdeutlich darauf hin, e heute Sich ruhig weiter ſpicken laſſen 
Das Kapitalſyſtem ſchon chwankt Von Frankreich und der Polackei; 
Und unheilbar die Welt dran krankt. Auch Beneſch ſteuert gern was bei! 


Zi öfter fie in Genf dort tagen — Ich ſelbſt mit leerer Geldertruhe 
er weiß? —, je fürchrerlicher ſchlagen Bewahr mir meine Seelenruhe, 


Die Schickſalswogen hinterdrein Auch wenn's die tollſten Sachen ibr 


Auf Paneuropa noch herein. Und der Planet in Graus zerſtiebt 
Noch geht es zwar den logenfrommen Und wem's nicht paßt nach Strich und Faden, 
Franzoſen gut. Doch ſchließlich kommen Den will ich gern auf Kirchweih laden! 


Auch ſie durch jüdiſchen Verdruß 


Dem ruf' ich zu: „Verehrter Herr, 
Um ihres Goldes Hochgenuß. 


Sie können mich — und ſonſt noch wer! ...“ 
Illuſtricus. 


Immun: 
eee 


Mill 


e N. Menue 1 8 


Hast 


LUS er 5 


Kein Tag, an dem am Rotmord: Terror nicht 
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(Fortſetzung von Seite 887) 
bereit, für das Ideal feines Volkstums das junge 
Leben hinzuwerfen. 

Anbewußt gehorcht hier der Inſtinkt der Erkennt- 
nis der tieferen Notwendigkeit der Erhaltung der 
Art, wenn nötig auf Koſten des einzelnen, und 
proteſtiert gegen die Phantaſterei des pazifiſtiſchen 
Schwätzers, der in Wahrheit als, wenn auch ge- 
ſchminkter, ſo doch feiger on wiber bie Geſetze 
der Entwicklung verſtößt; denn dieſe iſt bedingt 
durch die Opferwilligkeit des einzelnen zugunſten 
der Allgemeinheit und nicht durch krankhafte Bor- 
an feiger Beſſerwiſſer und Kritiker der 

atur 

Gerade in Zeiten, in denen die ideale Geſinnun 
zu verſchwinden droht, können wir deshalb et? 
ſofort ein Sinken jener Kraft erkennen, die die Ge⸗ 
meinſchaft bildet und ſo der Kultur die Borausfet- 
zungen ſchafft. Sowie erft der Egoismus zum Re- 

nten eines Volkes wird, löſen ſich die Bande der 
Or dnung, und im Jagen nach dem eigenen Glück 
ſtürzen Ai Menſchen aus dem Himmel erſt recht in 


e Hö 
Za, Win die Nachwelt vergißt der Männer, as 
nur dem eigenen Nutzen dienten, und rühmt di 
Verzichter auf eigenes Glück als Helden. 


Unſer Liebling 


fühlt ſich wohl! Täglich mit Vaſenol⸗Wund⸗ 9 
Kinder-Puder eingepudert, ift er vor Wundſein, 
Rötungen und Entzündungen der Haut geſchützt. 
Deshalb gehört in jede e aſenol⸗Wund⸗ 
und Kinder Puder. 


Das waren Ie Schläge für das Britenreich, 


Ein Deutſcher tot im e cht! Far „ von denen es nicht gleich 
Wird das im deutſchen „Rechtsſtaar“ fort ſo gehen? nd ungerupft S wieder wird erholen. 
Und müſſen wir uns recht⸗ und 15 ch 80 GE Das liebe de alf ſtill und verſtohlen 
Dann bricht von ſelber ein Geieß fi i In Freundſchafrsſinn bei dieſen Schlägen nach, 
Ein gnadenloſes: „Aug' um Auge, Zahn um Zahn!“ Selber mit Gold gedeckt vorm Ungemach. 


Kriegswolken brauen ſich zuſammen dick 
Im alren Wettereck am Pazifik! 
Schon klirren Waffen, brüllen die Geſchütze! Da es aus 


Der Völkerbund in Genf (auch zu was nüße 
In Quatſch und Palmenwedeln) müht KE heiß 
Um Frieden. Lohnt ſich wohl di großer Fl 
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Der jauchzend einſt in edlem Freiheltedrang 
Das blanke Schwert als ſeine Eiſenbraut be ſang. 


Bonapartes welſchen Ketten 


Die deutſche Freiheit Dielen galr zu retten: 
Theodor Körner, junge en Rampfesfinnes Hort, 
eiß? Dein Geiſt lebt in der Seutihen ugend fort. 
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DIE MUSIK KOMMT 


(Frei nach Detlev von Liliencron) 


Klim bim .. . bum bum .. ſchie bung dara! 
Na nu? Ei, ei! Wer tömmt denn da? 


And um die Ecke, Schwarz-Rot-Gold, 


ein ſtolzer Fahnenträger trollt ... 
Voran ein Korb Bananen. 


Piff paff! Die „Friedens“ garde naht! 
Herr Sklarek, Oberſchiebungsrat! 


Profeſſor Förſter und Herr Schwann 


als Pazifiſten! Tja .. . und dann, 
und dann der Herre Hörſing. 


Die Hand flitzt ſchnell vom Degenknauf, 
denn grad ſtößt ihm der Wutki auf. 


Herr Judas von Iſchariot . 
And dann die Reichsbananen. 


Ein jeder Bonzenzerberus 
geht krampfhaft — 's iſt ein Hochgenuß —: 
die Bruſt herein, den Hintern 'raus! 
Aſthetiſch iſt der Sinnenſchmaus! 

And nochmals Reichsbananen. 


Hei, wie die Friedensgarde ſchwitzt! 
Der Dreck aus allen Pfützen ſpritzt! 


Das ſtampft und poltert, klappert, klirrt, 


Das Koppel ſchnürt den Bonzenbauch, 


bei Marx! marſchieren kann er auch! 
And dann die andern Bonzen. 


So viele Bonzen, fett und rot, 
und dann die — Kaſſe! Zapperlot! 


von vielen Seiten hurra girrt . .. 
And dann die Judenhorde. 


Die Judenhorde, tête-à-tête, 
befriedigt auf die Garde ſpäht. 


Aus Tür und Tor, aus Hof und Haus 


die Kaſſe kommt — welch ſchönes Bild — 


von Frankreich ſelber aufgefüllt 
mit dreißigtauſend Franken. 


Die Silberlinge riechen ſehr A 
nach Schönheit, Würde und noch mehr! 


Klim bim. 


ſchaut Levi, Itzig, Cohn heraus. 
Vorbei ſind die Bananen. 


Noch aus der Ferne tönt es ſchwach: 
ſchie bung und Bankenkrach, 


es klimpert laut und pinkepinkt .. 


Vor Neid wird jetzt noch puterrot 


Marianne mit dem Scheckbuch winkt, 
bis alle um die Ecke. 


Pidder Lüng 


Der neueſte Stand des Jernſehens 
Wann erhalten wir das Fernſehen in Deutſchland? 
Von Fritz Lindenberg. 


Schon wiederholt ſprachen wir an dieſer Stelle 
über das Fernſehen und über ſeine Einführung in 
Deutſchland. Schon ſeit zwei Jahren kann man 
auf den Funkausſtellungen das Fernſehen betrach- 
ten, ſchon zwei Jahre ſpricht man von einer Ein- 
führung, und immer noch warten wir auf dieſe 
Vervollſtändigung des Rundfunks und müſſen zu— 
ſehen, wie England und Amerika ſchon ſeit einem 
Jahre das Fernſehen der Gfſentlichkeit zugänglich 
Ce haben. Deutſchland wartet immer noch. 

s wäre aber ein Irrtum, anzunehmen, daß hieran 
ein Mangel an Anternehmungsgeiſt der deutſchen 
Induſtrie ſchuld wäre. 

Das Fernſehen hat in den letzten Jahren zwei 
wichtige Stadien der Entwicklung durchgemacht. 
Das erſte Stadium beſtand in der ſogenannten me— 
chaniſchen Methode, deren Eigenart darin liegt, 
daß zur Zerlegung und Wiederzuſammenſetzung des 
Bildes auf der Sender- und Empfängerſeite Loch- 
ſcheiben verwendet werden, angetrieben von Mo— 
toren, die genau im gleichen Rhythmus laufen 
müſſen. Dieſe Methode ift inzwiſchen zu hoher Boll- 
kommenheit entwickelt worden. Anfangs nur un- 
deutliche, ſchattenhafte, grobgeraſterte, hin- und 
hertanzende Bilder, heute: klare Reproduktionen, 
auf denen nicht nur einzelne Köpfe zu erkennen, 
ſondern auch ſchon gewöhnliche Spielfilme mit 
Maſſenſzenen und lebhafter Bewegung zu Über- 
tragen find. So wie die Fernſehbilder 
beute in den Empfängern derous⸗ 


kommen, find fie, der Qualität nach 
zu urteilen, ſchon publikumsteif. Der 
Übergabe ſolcher mechaniſcher Fernſehempfänger an 
das Publikum ſteht nur ein Bedenken entgegen, 
das auf der Eigentümlichkeit jedes mechaniſchen 
Syſtems beruht: Die Güte des Empfangsbildes iſt 
ein für allemal feitgelegt durch Umdrehungszahl 
und Lochzahl der Scheibe. Späteren Verbeſſerungen 
der Sender kann das mechaniſche Syſtem nicht ohne 
weiteres folgen. Hier iſt der zweite Weg, der rein 
elektriſche Weg, im Prinzip überlegen. Hier wird 
die Braunſche Röhre benutzt, die aus einem großen 
Glaskolben beſteht, der an der einen Seite eine 
Sehfläche hat. Ohne Motor und ohne Lochſcheibe 
wird hier das Bild reproduziert. Es fallen alſo alle 
beweglichen Teile weg, und doch geſtattet dieſe 
„ jede beliebige Zahl von Bild- 
punkten. 


Der 
volksfernſeher 
der Zukunft 


Ein Fernſehbild, wie man es heute in der 
Braunſchen Röhre ſieht, beſteht aus ungefähr 20 
bis 25 Bildern je Sekunde, von denen wiederum 
jedes einzelne Bild etwa 12 000 Bildpunkte ent- 
hält. Dieſe Zahl kann ſchon in nächſter Zeit auf 
30 000 erhöht werden. Das bedeutet aljo, daß das 
wiedergegebene Bild zur größten Natür- 
lichkeit geſtaltet wird. Für die Übertragung 
ſolcher Bilder kommen aber normale Rundfunk- 
wellen nicht in Frage. Man muß Altra-Kurzwellen 
benutzen. Alfo auch auf dem Gebiete des Gern- 
ſehens find Altra-Kurzwellen die Funkwellen der 
Zukunft. 


Winte für Nundfnnkhörer und Baftler 


Auswechſeln von 5 Läßt die Laut- 
ſtärke im Lautſprecher nach, fo ſehen die Bunt- 
freunde zuerſt nach dem Alku und dann nach der 
Anodenbatterie. Iſt beides noch in Ordnung, ſo 
kann das Schwinden der Lautſtärke wohl nur an 
einer der Röhren liegen. Die Funkfreunde haben 
meiſtens noch einige Reſervelampen liegen, fo daß 
das Auswechſeln und Prüfen febr ſchnell geht. 
Leider wird das Auswechſeln nicht immer ganz 
richtig gemacht. Der Funkfreund läßt den Apparat 
eingeſchaltet, zieht die Röhre heraus und ſetzt die 
neue Röhre ein. Steckt man nun die Röhre richtig 
auf, ſo kann ja nichts paſſieren. Doch das iſt nicht 
immer der Fall und ſchon brennt die gute neue 
Röhre durch. Wem iſt das nicht [hon paffiert? — 
Aljo beim Röhrenwechſel immer den Apparat aus- 
EE koſtet etwas mehr Zeit, dafür aber 
ein Geld. 


Ketzanſchluß und Bananenſtecker. Alle Bananen- 

ſtecker haben an der Seite eine Schraube, die zur 
Beſeſtigung der Drähte innerhalb des Steckers 
dient. Dieſe Stecker genügten wohl für Batterie- 
geräte, nicht aber für die Netzempfänger. Es kann 
daher leicht bei Berührung der Schraube vor- 
kommen, daß man einen leichteren oder aber au 
ſchwereren elektriſchen Schlag bekommt. Um das zu 
vermeiden, umwickelt man die Bananenſtecker ein- 
fah mit Zſolierband. 
Rücklopplungsſtörungen werden durch die öffent- 
lichen Funkhilfen wieder bearbeitet. Wer alſo an 
ſtarken Rückkopplungsſtörungen leidet, melde ſie mit 
Angabe des mutmaßlichen Störers dem nächſten 
Poſtamt. — Auf keinen Fall helfe man ſich ſelbſt 
durch die ſogenannte und leider beliebte „Gegen⸗ 
rückkopplung“, durch die man nur das Gegenteil 
erreicht. 

‚Altumulatoren find genügend aufgeladen, wenn 
die Säure zu gafen beginnt. Es ift inio den 
Akku ſolange laden zu laffen, bis keine Blaſen 
mehr auftreten. 
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Wieder wurde vom vertierten Antermenſchentum zu Berlin 


Nun hab' ich hier dreißig Jahre geſchafft 

und herausgeholt aus meiner Kraft, 

was nur herauszuholen war 

Mein Keſſelhaus: heilig wie ein Altar! — 

Wenn ich die glühende Lohe geſchürt, 

dann hab' ich fo recht meine Macht geſpürt 

Zwar hat es viel Schweiß und Entſagung gekoſtet, 

und e? 155 Seele — ift — langſam — dabei ver- 
roftet... 


Doch die Kinder ... die brauchten da nicht. zu 
hungern 
und — ich — — nicht fo — — herumzulungern, 


wie jetzt mit den Kumpels an Häufern und Mauern, 
um über vergangene Zeiten zu trauern 


Da liegt die Fabrik nun ſtumm und leer, 

und die Kamine qualmen nicht mehrt 

Ich — kann nicht anders ... am Tag eine Stunde 
ſchleiche ich wie ein Dieb meine Runde 


vorbei an den feft verſchloſſenen Toren 

und meine immer, was ich verloren, 

das müßte doch einmal wiederkommen 
Die tiefe Stille macht mich beklommen 
Wie eine Ruine liegt die Fabrik 
Manchmal . . . trog meinem ſteifen Genick, 
beuge ich tief meinen alten Rüden, 

um durch die Ritzen der Tore zu blicken 


Das ſieht ja faſt wie ein Friedhof aus! 

So verlaſſen .. . und — dahinten das Keſſelhaus! 

Herrgott ... kann ich denn gar nichts dran machen, 

daß wieder die ſprühenden Funken krachen! 

Mein Keſſelhaus? Ein ſchweigender Krater! 

Jetzt hockt dahinten ein ſchwarzer Kater — — 

der paßt in dieſe verzauberte Stille. 

Ach .. iſt das eine bittere Pille: 

Dreißig Jahre ... im Keſſelhaus! 

And — dann — — auf einmal — alles — aus 

Nun ſteh' ich herum an verſchloſſenen Toren 

und ſuche — und — ſuche — was — ich verloren... 
Bernd Lembeck. 


Das tägliche Mordopfer der Kommune: 


ein Nationalſozialiſt von meuchleriſcher Hand 
ſeinen Kameraden zu Grabe getragen 


getötet; der Parteigenoſſe Thielſch wird von 
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Ein Zeichen der 
Berliner »Kultur« 


Rechts: 


Nur herein, meine Herr— 
ſchaften, hier iſt zu ſehen j 
der kleinſte Mann der Welt ne 


r 


Links: Das nackte Weib — Opiumrauſch — Erotiſche Tänz 


.. das ſtaunende Publikum! 


ultur, Kultur! An der Spitze der Ziviliſation!! Die Weltſtadt Berlin mit auf den Luna-Park anzuwenden! Denn während fih ſonſt ja wohl über den 

dem ſchrumpfenden Geldbeutel und der ſchrumpfenden Einwohnerzahl. guten Geſchmack ſtreiten läßt (jeder hat ihn natürlich in Erbpacht! ), Mt das 
Das einzig Gigantiſche find vielleicht die Schulden und — die Geſchmack- hier Gebotene jtreit- und neidlos feſtſtellbar. Hier wird nur auf die gröbſten 
loſigkeiten. Aber es ift vielleicht [hon eine Beleidigung, dies Wort überhaupt erotiſchen Znſtinkte einer urteilslofen Menge ſpekuliert. 


Rechts: Auch die „Geheimniſſe“ der Ehe, Er 
der „Liebe“ finden intereſſierte Zuſchauer 


Harmloſer iſt die Völkerſchau 
mit indiſchen Feuerfreſſern 
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Mit erſtaunlicher Hemmungsloſigkeit werden Nuditäten, mehr oder 
minder unverhüllte Nacktheiten in derheißungsvollen Rieſenreklametafeln 
angeprieſen. Die Menge der Halbwüchſigen ſtaut fih davor, — „Geheim— 
niſſe“ der „Liebe“ und Ehe werden ausgeſchrien (für nur 10 PEN), alles 
ums liebe Geld, und das Geſchäft blüht trotz magerer Zeiten, millionen— 
facher Arbeitsloſigkeit und grenzenloſem Elend! Man kann die Kulturſtufe 
eines Volkes ſicherlich an ſeinen Vergnügungen erkennen. Die Kultur des 
verjudeten „Volkes“ der Berliner ſchneidet dabei ſchlecht ab. Der Pöbel 
in Glacéhandſchuhen ift bekanntlich der 
roheſte. Und Neu-Berlin hat heute leider 
an dieſem Pöbel übergenug. F. B. 
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Links: 
Das prunkhafte Portal zu den „Terraſſen“ 


Im Oval: 


Elch mit — Dame, das Ganze 
eine Badeangelegenheit 
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Ein Engel, deffen einſame Poſaune 
dies Sündenbabel nicht zum Einſturz 
bringt 
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Der echte Berliner „amüſiert“ ſich im Lunapark auch nur halb; 
die gelangweilten Geſichter beweiſen dies zur Genüge 
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Das Schönſte am Lung-Park find die hohen Bäume 
und prachtvollen Anlagen 


— 


' E eh 3 einti offmann, Mün en 
Das große Familienbad, eine verhältnismäßig ſaubere und geſunde Sache P Photo: Heinrich Hoffmann, München 
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Die alte ſtolze Seite Koburg, gen. die „fränkiſche Krone” — Links: Die ſchöne Madonna von Till Riemenſchneider (Altertumsſammlung) 


Weithin ſchimmert über die fränkiſchen und thüringi— e N 
ſchen Gaue die Feſte Koburg, ein ſtolzes Wahrzeichen Rn W 9 
der Grenzſtadt, die heuer auf die 600jährige Ber- 199 e 
leihung der Stadtrechte zurückblicken kann. Abwechſelnd okt, nE "fen, c 
mit Gotha war Koburg Haupt- und Reſidenzſtadt des 
gleichnamigen Herzogtums, bis ſie ſich im Jahre 1920 
dem Freiſtaat Bayern anſchloß. — Eine tüchtige Ber- 
waltung mit dem nationalſozialiſtiſchen Bürgermeiſter 
Pg. Schwede an der Spitze ſorgt vorbildlich für 
das Gemeinweſen und feiert heuer durch kulturelle 
Veranſtaltungen und eine heimatgeſchichtliche Aus— 
ſtellung in der „Ehrenburg“ das Gedenkjahr. In den 
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SE er GE lebhaftes Treiben. Der FCE NE 
arktplatz mit Fachwerkhäuſern und dem Rathaus ; e . 
bietet 35 N Stadtbild. Geh Das Zudentor (zogen durch dieſes die Juden in 


Thüringen ein?) 
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Das Lutherzimmer mit der alten Einrichtung 
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Prächtiger Renaiſſancebrunnen im Innern der Feſte 


I : Cher Radi., ©. m. b. 6., München 2 NO, Thierſchſtratze 11, ſprecher 20647, 20648, 20440 Drahtanſchriſt: Eherverla Mü d ede Buch · 
Se Caen & Wen — de WE 1.50. | Berland ins E burd Umidi menatiid M. 1.80, für Länder 1 N 110 i en a ECH ten 79021, 
Frag ; sn : Bern Po [u on e 5 ER i Emann Ufer ir | Der EE eobachter“ erſcheint wöchentlich am Samstag | 
Münchner On r Winder & ECH Sämtliche in Münden / den Inhalt verantwortlich: Er n ft Seidl, Auelleferungsffelle: * ©. P. Verlag, beide Binz a. 5. B., 
rate 18 | Far Bild- und Tertemſendungen, die ohne Anfor einge mæt Ne Gehriftleitung Leine Berantmettung, Rädienbung. erfolgt nur, wenn Nücperto 

unb Duke genaue Abreflenvermerte tragen. Bei jeder Dude - tganitatioußiehen muß die koſtenfreie Radbruderla ubaiß bes Gostoguanhen unit’ eingereidht werben. 
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Preis 20 Pfennig 
Österreich: 40 Groschen 
Danzig: 30 Pfennig 
Sehweiz: 25 Rappen 
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Theorie und Praxis Während alles vom Völkerfrieden schwätzt, wird überall, mit Ausnahme von Deutschland, 
zu Lande und zu Wasser gerüstet 


genge 
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Mensch 
„a Maschine 


Warum wir arbeitslos 


d 


wurden 


„„ „„ 7777“ 7 


(Foto: Groß-Berlin) 


it größter Vehemenz ſteht das Geſpenſt der Arbeits⸗ 

A (ofigfeit vor uns und wirft feinen drohenden Schatten 
für den Winter voraus. Faſt fünf Millionen 1 * 

zu einer Zeit feiern, wo man ſonſt mit den Minimalziffern 
der Arbeitsloſigkeit gerechnet hat, und doppelte Zahlen ver⸗ 
kündet die Prognoſe bereits für die nächſte Zeit. E 
Trotz dieſer erſchütternden Tatſache unterbindet die jetzige £ 
Regierung jegliche Reviſion des Verſailler Schandvertrages, 
der der Urheber unſerer, auf Generationen hinaus zu zahlen⸗ & 
den Reparationen ift. Statt fih mit nationaler Entiloflen -$ 
heit gegen die Auspowerung unſeres Vaterlandes zu wenden, F 
läßt man lieber Betrieb um Betrieb zugrunde gehen, preßt 
mittels einer rigoros angewandten Steuerſchraube die letzten 
Pfennige aus den Taſchen des deutſchen Volkes, während $ 
jüdiſche Schieber und Wucherer unter dem Schutz der glei- 
chen Regierung Millionen in das Ausland bringen. i 
Aber noch ein Zweites ift ſchuld an der großen Arbeits- 
loſigkeit unſerer Tage, der einſt über alles geprieſene Ames ı 
ritanismus. In der Rationaliſierung nach amerikaniſchen ; 
Muſter ſah man den Rettungsengel unſerer Zeit. Man ließ 
fih von der hochgelobten Proſperity jenſeits des Ozeans } 
blenden und glaubte mit ſeiner Anwendung auch das Heil 
für unſeren Erdteil erringen zu können. Das Schlagwort; 
vom „laufenden Band“ durcheilte die europäiſchen Staaten, 4 
und Deutichland, von jeher das Land der Erfinder und des 
genialen Schöpfertums, klammerte ſich an die neue Parole. 
Das „goldene Zeitalter der Technik“ nahm feinen Anfang. 
Wo einſt Hunderte von Menſchenhänden geſchafft, dahin 5 
ſtellte man den neuen Diktator der Zeit, die Maſchine. And 1 
damit begann der große Rechenfehler. Man wußte nicht : 
wohin mit den überflüſſig gewordenen Menſchenhänden. Man; 
hatte in Amerika nur den Aufſtieg, nur das Wohlergehen 


bg TEE 


geſehen, man hatte überall das Geſchrei der Proſperity ge- 
hört, und man hatte die Rationaliſierung, die Formel, eine 
Maſchine iſt gleich ſoundſoviel Menſchen, als ihre Arſache 
begründet. Was man überſehen hatte (und vielleicht auch 


Arbeit am „laufenden Ei en aaa — Em A * 
Band“; eine Bauſtelle, e en 
wo einſt Dutzende von 
Arbeitern tätig waren, 
ſcheint heute verödet. 
Maſchinen ſurren, und 
6 Männlein beſorgen 
das ganze Geſchäft 


I. 
A 


% 
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So ſah die Bauſtelle 
früher aus: unzählige 
Wagen und Pferde, 
Arbeiter und Anter— 
nehmer fanden loh— 
nende Beſchäftigung 


en 
ege — . 7 = 


1931 / Folge 41 Illuſtrierter Beobachter Seite 907 


die Reparationen unterbunden, da das aus 
Deutſchland abwandernde Geld in feinem 
neuen Beſitzerſtaat zu dem gleichen Zwecke, 
eben zur Steigerung der Produktion, ver- 
wendet worden iſt. 

So ſtehen wir heute in Deutſchland dem 
immer mehr anwachſenden Moloch der Arbeits- 
loſigkeit durch falſch angewandte Rationali- 
ſierung gegenüber, und es iſt aus dieſem 
Grunde auch nicht falſch, wenn man behauptet, 
daß die Maſchine mit der Ruin der deutſchen 
Wirtſchaft wurde. Werden heute die Repa- 
rationen geſtrichen und wird die Technik nach 
wirtſchaftlichen Erfahrungsgrundſätzen richtig 
angewandt, dann verliert auch die Maſchine 
die drohende Bedeutung, die ihr heute un— 
bedingt zukommt. br. 


in 


Berliner Fabrit, 
von Zigaretten 
rot und 


Lints: Große 
welcher ein Heer 
arbeiterinnen B 


— Verdienſt ſand 
H LN 


überſehen wollte), war das vorhandene Volksvermögen, das einen an einer 
Stelle überflüſſig gewordenen Menſchen an einen anderen Poſten ſtellen 
konnte. Das vorhandene Volksvermögen war es, das eine Steigerung der 
Produktion erlaubte, da das Volk Geld hatte, den erzielten Produktionsüber— 
ſchuß auch wieder aufzunehmen. | 

In Deutſchland aber erhöhte man die Produktion. während man zu gleicher 
Zeit dem ſpäteren Käufer dieſer Produkte für Reparationszahlungen den 
legten Pfennig aus der Taſche nahm. So häuften fih die mittels Rationali- 
ſierung hergeſtellten Waren wie auch die überflüſſig gewordene Arbeiskraft. 
Die einzige Möglichkeit des Ausgleiches, der Export, wurde ebenfalls durch 


i ie 
Hente geſchieht 1 


iche Arbeit, aber R 
4 Menſchen ech an der Maſchin 


At 


— si i r 2 .. „ Wi * reg Pr 2 | 
Ein moderner Kohlenkipper, der gewiſſermaßen felbfttätig feine Kohlen in die Kiepen füllt V 


En. e * } 4 , 
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Der „Karl- arr, Hol“, das Prunkſtück 
marziſtiſch⸗jüdiſcher Wohnbaupolitit 
in Wien 


ie Stadt Wien mit ihrem rein marxiſti. 
ſchen, ſozialdemokratiſchen Magiſtrat hat 
auf ihre Weiſe das große Problem der 
Wohnungsnot ſcheinbar gelöſt. Angeheure 


Kein 

Wohnblock, in "ez? SA 
dem die marxiſtiſchen . ®- 
ee: Bonzen fih nicht eine „Ehren— ZE: 
ER 2 tafel“ dieſer Art errichtet hätten 


Verarmte und verelendete Proletarier, wie fie einem auf 
Schritt und Tritt in Wien begegnen. Ihnen ſehlt das 
„richtige“ Parteibuch; ſo können ſie der Segnungen der Mar⸗ 
riften nicht teilhaftig werden. 
à Sie müllen in dieſen Löchern 
i draußen an der Periphe- 
rie haufen 


Wie 
Proletarier. 

M arxısten und 
Juden in Wien wohnen 


Eins der topiihen Wiener Gemeindehäuſer, erbaut von der 


Gemeinde Wien (uſw. ſiehe oben) 
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Diele Proletarierwohnungen, die man am Rande der Stadt 
leicht findet... | 


Tri * 


.. ohne lang ſuchen zu müſſen, werden von den marxiſtiſchen 
Machthabern den offiziellen Beſuchern anderer Staaten und 
Städte. 


. N tj 


ETS nicht gezeigt. Von ihnen ſpricht man nur ungern und 
ſelten mit großer Begeiſterung 


Mietskaſernen mit verblüffend viel 
Kleinwohnungen wurden im Laufe 
der letzten 10 Jahre in allen 
Stadtteilen errichtet, und, was 
weſentlich iſt, zu außerordentlich 
billigen Preiſen der arbeitenden 
Bevölkerung — ſoweit ſie natür— 
lich das richtige Parteibuch beſitzt 
— zur Verfügung geſtellt. Hieran 
wäre gewiß nichts auszuſetzen, im 
Gegenteil, man könnte dieſe Po— 
litik nur loben und als vorbildlich 
hinſtellen, wenn, ja wenn das Fun— 
dament dieſer Politik einwandfrei 
und feſt gefügt wäre. Wir müſſen 
uns angeſichts dieſer Baukoloſſe 
die nüchternen Fragen ſtellen: Wie 
konnten dieje Bauten erſtellt wer- 
den? Warum folgen nicht andere 
Länder und Städte dem Wiener 
Beiſpiel? Die Antwort hierauf 
fällt leicht: Rigoroſe, wahnwitzige, 
in der Praxis reſtloſer Enteig— 
nung gleichkommende Steuern, die 
jeden Beſitz und jedes Anterneh— 
men radikal vernichteten, wurden 
von der marxiſtiſchen Mehrheit 
erfunden, beſchloſſen und durchge— 
führt. Der Wiener Arbeiter hat 
jetzt feine Wohnung, wenn fie 
auch ſehr klein iſt, aber — er hat 
keine Arbeit. Er wohnt, aber er 


hat, wenn er nicht 
im öffentlichen 
Dienſt ſteht, nichts 
zu eſſen. Gewerbe 
und ZInduſtrie find 
vernichtet, durch die 
Laſt der Steuern, die 
in der Welt kaum 
ein Beiſpiel finden, 
zerdrückt, zermalmt. 
Nur der Handel, ſo— 
weit er in jüdiſchen 
Händen liegt, flo— 
riert. Nicht zuletzt, 
weil die ungeheuren 
Baugelder durch eine 
Anzahl jüdiſcher 
Hände liefen, deren 


Beſitzer dank ihrer 
guten, freundſchaft— 
lichen Beziehungen 


zu den Marxiſten in 
der Gemeindeverwal— 
tung das „grauße“ 
Geſchäft unter ſich 
abwickeln konnten. 


Für die verderb— 
lichen, oft geleugne— 
ten, aber nie wider— 
legten Beziehungen 
zwiſchen Marxismus 
und Judentum iſt 
das Wien unſerer 
Tage der Beweis 

ſchlechthin. Hier 
ſchwimmt das Volk 
Iſrael oben, hier 
fühlt und gebärdet 
es ſich in widerlich 
hemmungsloſer Weiſe 
als Herr und Herr- 
ſcher über einige 
Millionen zu Gfla- 
ven letzter Ordnung 
degradierter „Gojim“. 
Aber auch hier wird 
der Tag kommen, an 
dem die verzweifelte 
Volksſeele mit ele— 
mentarer Macht das, 
was heute jubelnd 


Illuſtrierter Beobachter 


Der 
„Profeſſor-Jodl⸗ 
Hof“ ift ein ſtil⸗ 
volles Gegenſtuck 
zu der eindrucks⸗ 
vollen nicht mar: 
xiſtiſchen obn- 
gelegenheit, die 
das runde Bild 
darunter mider- 

gibt 


und praſſend beſteht, wegfegt, um die 
Ordnung aufzurichten, die den Juden 
dahin verweiſt, wohin er gehört — 


nach unten, ganz unten. 
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(2. Jortſetzung 


men.“ Der Heiner brachte es perane jer, chütze umgeworfen und Speichen und Lafetten- die ſtarren Geſtalten da draußen im Vorfeld 


: owas müßte in den Heeresbericht tom- ſhüge un Feuerſtrudel zerſchlagen, daß die Ge— Leichendecke ſpannen über das öde Feld und 
aus, als wäre der Tag heute ein 


0 l ut us⸗ ſchwänze aus den Trichtern herausſtanden. Ein ſchonend verdecken. Eine Atempauſe wird an 
flug auf die Oktoberfeſtwieſe geweſen. Munitionsſtapel ging dabei in die Luft und der Weſtfront ſein, die letzte vor dem General: 
„Den Tank hättet ihr ſehen ſollen, wies dem lockte natürlich noch mehr Feuer an. ſturm, vor dem Würgen und Ringen um die 
einen Haxen ausgeriſſen t, und wie er dann Drüben brachten ſie täglich neue Batterien Entſcheidung. 
einhaxig weitertanzt iſt“, erzählte er. „Nette in Stellung, die ihr Daſein recht Get: bei uns In einer Nacht kommen preußiſche Rom: 
Kameraden ſeid's, mein ganzer ſchöner Schnauz⸗ meldeten. Villers Guislains ſank vollends in panien leiſe angeklirrt, wir werden abgelöit 
bart ijt verbrannt“, ſchimpfte ſcherzend der An- Trümmer. Aber weitere Angriffe der Eng- und herausgezogen in Ruhe nach einer vollen 
derl. Ich ſtreckte mich auf Woche unerhörter Strop: 
eine der engen Klappen und 


UK zen und Entbehrungen. Wi 
Pr gehen diesmal ſchon duró 


machte unterm Einſchlafen 
| einen Laufgraben zurück zum 


dem e ſtockend 


noch einen ericht, dann e Hohlweg, über den die Gar: 
hatte ich le und Trinten Il ben feindlicher Gewehre je 
A d: SE D 1 gen. Ganz dunkel entſinnen 
5 de. E Gi SE 
„ und zerſchla— | i | STE Kraut und Gras gelaufen 

D E . KO s di [IT , eg" i d i j d li f 

Da war es N des an⸗ | | Dé 'l eee dieses "pfeifen Ce Ei fer 
ee Lat ER gl ce Ze E 
d e d ri, ea aa. GT E 
oben in der jhon halb zer- A, wi -l d a St "e lie es dabei jo wenige zu Bo: 
ſchoſſenen Küche warm, das vil H: In, . den riß, denn die Enge der 
ſchlang ich hinunter mit Je i d Af | Gräben liegt wieder drückend 

li ; 


einem Bärenhunger, drehte d 
mich um und ſchlief weiter. un . 
Am Abend mußten wir am en, 


i Ge WI d ‘ 2 22 
k Ai Wi ||| en Um | auf unjeren Gemütern um 
| | 
Steilhang in Stellung gehen d l 


Mhen, „ „e macht uns zu ängſttlichen 
d i u, | di , 1 der Front, die 
TA: ng * furchtſam zögern und falt 
? einen Herzklaps kriegen, wenn 
p | oe. I: fte dieje ſchützenden de 
A IF Dar verlaſſen und aufrecht den 


Jud | 
und Wein auf dem Ofen a 
| "kl a. 1 0 Fuß aufs freie Feld jezen 


|| 
H 
| 

und die elfte Kompanie ab- | x 
löſen. Da hockten wir dann | N 
ſchon wieder die ganze Nacht l ) 
5 de dë 1 des 1 | 
Vorfeldes zur Sicherung der . Pr T Ge ſollen. 
ſchanzenden Kompanie. Frie⸗ 3 | Müde, vergrämt und lau: 
rend lehnte ich mid, an die niſch trappeln wir auf zer 
ſteinhart gefrorene Trichter⸗ ſchoſſenen Straßen rückwätts. 
wand und ſchlief, bis es Zeit u 4 Die erſten Weichheiren der 


war, das Vorfeld wegen der ſchußſicheren Etappe umwit⸗ 
f: 
s 


F D 

zunehmenden Helle des Ta- Ji h ` 2 SI tern uns lockend. Wir ſchä⸗ 
ges zu räumen. Ich hatte 

mir mit dem Körper eine D D Il D ll 1 mr | 


men uns fajt der 8 

j en, ha: 

weiche Mulde aufgetaut und unjerer ſeemußfieme e 
habe darin köſtlich jatt aus- 


T Gu RE geren Geſichter, der zerſch 
geſchlafen wie in einem Fe⸗ Preity MoN 
derbett. Eine Parrouille ſoll UI 1 
in der Nacht dageweſen ſein, 
D 


enen, verbeulten und ver: 
mich hätten ſie um keinen tung und wie us 


* knitterten Ausrüſtung, der 

vom Kampf verlotterten Hal⸗ 

Le tung und aufgelöſten Re⸗ 

Preis der Welt wachrütteln 2 et Ai IL e efahrloſe Dienſt⸗ 
können, nicht einmal einige ` folge wird K Wert, 
ſchwere engliſche Granaten unterſchiede auswiſchen, die 
Ae d es Terng, mich wad — / d vorne in den letzten Tagen 


zubrüllen. Darüber lachte — ab E f Mann zu 
ich froh, wie die anderen es GB: ider. Der 
mir erzählten. Für den Toni inzelne taucht wieder unter 
it der Meier:Hans zu mei: neee E ; ah der 

i à im ausgerichteten Glied de 


ner Bedienung getreten. i 

Ein troſtloſer langweiliger "ëmer, — Wir find 
Tag brachte uns viele Flie- müde und verbraucht. Ruhe! 
geraufmerkſamkeit und eine Der Kampf iſt vorbei, der 
ſtundenlange Beſchießung, die ge | on Krampf geht wieder an“, jagt 


— 


ungemütlich genau ſaß. Ein der Heiner. 


. ging in den Trich— 219 aretten ind Mieviel Tote 8 
ter nebenan und zerrrüm— — — i enn ich. „Zehne 
merte unſeren Maſchinenge— ins aller Preislagen. find a frug i 

wehrkarren, daß wir ihn „Das iſt nicht viel, dieſe 
Schlacht war nicht teuer. 


ohne 1 nachts zum i ? SA DÉI 
Auftauen unjeres immer wieder einfrierenden länder blieben aus. Mit nachahmensw 
Gewehres in unſerem zeltverhangenen Loch Eifer Wanzten ſie drüben und be togas Große Schlacht in Frankreich. 
verbrennen konnten. Stückweiſe ſind ſchon zu— ſchon rahtverhaue zu ſpannen. Da wußten Der März it gekommen über Nach Unge⸗ 
ſammenhängende Gräben entſtanden. Nachts wir, daß auch ſie drüben ſich einzuwintern be— ſtüm jagt der laue Wind über das Land und 
wurde unſer Zug herausgenommen und nach gannen. Auch bei uns brachten Fuhrwerke näch⸗ treibt zerpflücktes Gewölk dem Meere 
rechts verſchoben ins leere Feld, wo wir eine tens das Material zum Ausbau der Stellung. Durchſi tig klar wird die Luft und läßt 
Stellung auszuheben begannen. Der Engländer Wir legten ſchon Laufgräben an, und die erſten han ron deutlich erfennen auf weite 
brachte uns dabei einige Tote und Verwundete 5 wurden bereits mit Blech⸗ und Das iſt die Zeit des Sturmes und Dr 
pei wem eo gufüigendem Schrapnell. Holzrahmen ausgefteift, die einem das Blut in lebendigerem Vleit) 
feuer. Am Morgen war wenigſtens eine meter. Die Front war längſt wieder erſtarrt. Im durch die Adern kreiſen läßt. Das die 2 
hohe Rinne ausgeworfen, die wir nach einem vierten Kriegsjahr wurde noch einmal eine wo aheim der warme Föhn don den mg 
weiteren ſchweren Feuergang auf Bruſthöhe neue Stellung ebaut. Der kalte, lähmende talwärts brauſt, die Bäume zauſt und mit de 
vertieften. Gleich hinter unſerem Graben hatte Winter lagte eiſige Winde über die öde Steppe Schindeln der Bacher klappert. NI jett, in der 
Dé eine Batterie Feldhaſen eingebaut zur bei Cambrai, Bald wird es aus den grauen, die Site brechen, die das letzte Jaht geriet ` 
ankabwehr. Am Abend war ſie von einem gi⸗ düſteren Wolken weiß herabtanzen und eine ’ Fortſetzung auf Seile 24 
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Illuſtrierter Beobachter 


Adolf Hitler: 


Ist Deutschland bündnisfähig? 


Wie wenig außenpolitiſch denkend unfer Volk iſt, 
kann man am klarſten erſehen aus den laufenden 
Preſſemeldungen über die mehr oder minder große 
„Deutſchfreundlichkeit“ des einen oder 
anderen fremden Staatsmannes, wobei dann in 
dieſer vermuteten Stellungnahme ſolcher Perfönlid- 
keiten zu unſerem Volkstum eine beſondere Garantie 
für eine hilfreiche Politik uns gegenüber erblickt 
wird. Es iſt dies ein ganz unglaublicher Unfinn, 
eine Spekulation auf die beiſpielloſe Einfalt des 
normalen politiſierenden deutſchen Spießbürgers. 
Es gibt weder einen engliſchen noch amerikaniſchen 
oder italieniſchen Staatsmann, der jemals „pro- 
deutſch“ eingeſtellt wäre. Es wird jeder Eng- 
länder als Staatsmann natürlich erft recht Eng- 
länder ſein, jeder Amerikaner Amerikaner, 
und es wird ſich kein Italiener bereit finden, eine 
andere Politik zu machen als eine pro-italie- 
niſche. Wer alfo Bündniſſe mit fremden Na- 
tionen aufbauen zu können glaubt auf einer pro- 
deutſchen Geſinnung der dort leitenden Staats- 
männer, iſt entweder ein Eſel oder ein unwahrer 
Menſch. Die Vorausſetzung zur Aneinanderkettung 
von Völkerſchickſalen liegt niemals in einer gegen- 
ſeitigen Hochachtung oder gar Zuneigung 
begründet, ſondern in der Vorausſicht einer 

weckmäßigkeit für beide Kontrahenten. 

h. alfo: fo febr, fagen wir, ein engliſcher Staats- 
mann immer pros engliſche Politik betreiben wird 
und niemals pro-deutſche, fo ſehr können aber ganz 
beſtimmte Intereſſen eler pro⸗engliſchen 
Politik aus den verſchiedenſten Gründen heraus 
pro⸗deutſchen Intereſſen gleichen. Dies braucht 
natürlich nur bis zu einem gewiſſen Grad der 
Ce zu fein und fann eines Tages in bas reine 

egenteil umſchlagen; allein die Kunſt 


eines leitenden Staatsmannes zeigt. 


iih eben gerade darin, für die Durch- 
führung eigener Notwendigkeiten in 
beſtimmten Zeiträumen immer bie: 
jenigen Partner zu finden, die für 
die Vertretung ihrer Intereſſen den 
gleichen Weg gehen müſſen. 

Die praktiſche Nutzanwendung für die Gegenwart 
kann damit aber nur lauten: Welche Staaten 
beſitzen zur Zeit kein lebendiges 


Intereſſe daran, daß durch eine voll- 
ſtän dige 


Ausſchaltung eines deut 


iden Mittel-Europas die franzs- 
ſiſche Wirtſchafts- und Militärmacht 
zur unbedingten, herrſchenden Hege⸗ 
monie⸗ Stellung gelangt, ja, welche 
Staaten werden auf G des 
Selbſterhaltungstriebes 
bisherigen traditionellen 

ſchen Leitung, in einer ſolchen Gnt- 
wicklung eine Bedrohung der eigenen 
Zukunft erblicken. 

Denn darüber muß man ſich endlich vollſtändig 
klar werden: Der unerbittliche Todfeind des bet, 
ſchen Volkes iſt und bleibt Frankreich. Ganz gleich, 
wer in Frankreich regierte oder regieren wird, ob 
Bourbonen oder Jakobiner, Napoleoniden oder 
bürgerliche Demokraten, klerikale Republikaner oder 
rote Bolſchewiſten, das Schlußziel ihrer außen- 
politiſchen Tätigkeit wird immer der Verſuch einer 
Haltung der Rheingrenze ſein und einer Sicherung 
bieles Stromes durch ein aufgelöftes und zer- 
trümmertes Deutſchland. 

England wünſcht kein Deutſchland 
als Weltmacht, Frankreich aber keine 
Macht, die Deutſchland heißt: ein 
denn doch Sehr weſentlicher Unter- 
ſchied. Heute aber kämpfen wir nicht 
für eine Weltmachtſtellung, ſondern 
haben zu ringen um den Beſtand 
unſeres Vaterlandes, um die Ein- 
heit unferer Nation und das täg⸗ 
liche Brot für unſere Kinder. Wenn 
wir von dieſem Geſichtspunkte aus Ausſchau halten 
wollen nach europäiſchen Bundesgenoſſen, fo 
bleiben praktiſch zwei Staaten übrig: England 
und Italien. 

England wünſcht nicht ein Frankreich, deſſen 
militäriſche Fauſt, vom übrigen Europa ungehemmt, 
den Schutz einer Politik zu übernehmen vermag, die 
ſich ſo oder ſo eines Tages mit engliſchen Intereſſen 
kreuzen muß. England kann niemals ein Frankreich 
wünſchen, das im Beſitz der ungeheueren welteuro- 
päiſchen Glen, und Kohlengruben die Voraus- 
fetzungen zu einer gefahrdrohenden wirtſchaftlichen 
Weltſtellung erhält. Und England kann weiter nie- 
mals ein Frankreich wünſchen, deffen fontinental- 
politiſche Lage dank der Zertrümmerung des übrigen 
Europas als fo geſichert erſcheint, daß die Wieder- 
aufnahme der größeren Linie einer franzöſiſchen 
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Weltpolitik nicht nur ermöglicht, ſondern geradezu 
erzwungen wird. Die Zeppelinbomben von einſt 
könnten ſich jede Nacht vertauſendfachen; die mili- 
täriſche Abermacht Frankreichs drückt ſchwer auf das 
Herz des großbritanniſchen Weltreiches. 

Aber auch Italien kann und wird eine weitere 
Feſtigung der franzöſiſchen Vormachtſtellung in 
Europa nicht wünſchen. Italiens Zukunft wird 
immer in einer Entwicklung liegen, die gebietsmäßig 
ſich um das Mittelländiſche Meerbecken gruppiert. 
Was Italien in den Krieg trieb, war wirklich nicht 
die Sucht, RSS, Au vergrößern, als vielmehr 
die Abſicht, dem verhaßten adriatiſchen Rivalen den 
Todesſtoß zu geben. Jede weitere kontinentale 
Stärkung Frankreichs bedeutet jedoch für die Zu- 
kunft eine Hemmung Italiens, wobei man ſich nie 
darüber täuſchen foll, daß verwandtſchaftliche Ver- 
hältniſſe unter den Völkern in keinerlei Weiſe 
Rivalitäten auszuſchalten vermögen. 

Bei nüchternſter und kälteſter Aberlegung ſind es 
heute in erſter Linie dieſe beiden Staaten Eng- 
land und Italien, deren natürlichſte eigene 
Intereſſen den Exiſtenzvorausſetzungen der deutſchen 
Nation wenigſtens im allerweſentlichſten nicht ent, 
gegenſtehen, ja in einem beſtimmten Mage ſich mit 
ihnen identifizieren. i 

Allerdings dürfen wir bei ber Beurteilung einer 
ſolchen Bündnismöglichkeit drei Faktoren nicht über- 
ſehen. Der erſte liegt bei uns, die beiden anderen 
bei den in Frage kommenden Staaten ſelber. 

Kann man ſich mit dem heutigen 
Deutſchland überhaupt verbünden? 
Kann eine Macht, die in einem Bündnis eine Hilfe 
für die Durchführung eigener offenſiver Ziele 
ſehen will, ſich mit einem Staate verbünden, deſſen 
Leitungen feit Jahren ein Bild jämmerlicher Un- 
fähigkeit, pazifiſtiſcher Feigheit bieten und deſſen 
größerer Volksteil in demokratiſch-marxiſtiſcher Ver- 
blendung die Intereſſen des eigenen Volkes und 
Landes in himmelſchreiender Weiſe verrät? Kann 
irgendeine Macht heute denn hofſen, ein wertvolles 
Verhältnis zu einem Staate herſtellen zu können, 
im Glauben, dereinſt gemeinſame Intereſſen auch 
gemeinſam zu verfechten, wenn dieſer Staat erſicht⸗ 
lich weder Mut noch Luſt beſitzt, auch nur einen 
Finger zur Verteidigung des eigenen nackten Lebens 
zu rühren? 

(Fortſetzung folgt.) 


* 


Die Schreckensurteile von Berlin 


— — © — — — a A A a a 


Aber 44 Berliner Nationalſozialiſten, die am jüdiſchen Neujahrsfeſt am Kurfürſtendamm ſich gegen jüdiſche Provokationen wehrten, wurden unglaubliche 


Urteile verhängt. Das Berliner nationalſozialiſtiſche Gauorgan „Der Angriff“, der Dé gegen diefe 


rt von Juſtiz verwahrte, wurde auf 3 Wochen verboten 
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(Fortſetzung von Seite 910) 


ſind, und in die winterwelken Wieſen über Nacht 
ein friſchgrüner Ton einſchießt. Die Zen, in 
der das müde Herz oft aufjubeln möchte und gar 
nicht weiß. warum eigentlich. Wo noch einmal 
der Sturm der Jugend einen erfaßt und auf— 
hebt aus der Schwere des Alters und die längſt 
begrabene Sade wieder auferſteht. 

enn wir ſind alt geworden, alt. Wir laſſen 
oft den Kopf hängen wie kraftlos werdende 
Männer, deren Haare grau zu werden beginnen, 
und haben einen ſchweren, gebeugten Gang, wie 
Bauern, die hinter dem Pflug ſo geworden ſind. 
Wir ſind ſchweigſam und gehen oft nebeneinan— 
der her wie Mönche, die zeitlebens kein Wort 
mehr ſprechen dürfen. Kaum, daß uns noch et— 
was erſchüttert, der Tod eines Kameraden, oder 
ein Brief von daheim. Das ſchlucken wir alles 
in uns hinein als 1 Taglöhner der 
Front mit Spaten und Gewehr. 

Der trockene Wind iſt gur. Langſam wird das 
Stellungsgewirre entſumpft, und 
wir können die eingerutſchten 
Gräben wieder ausheben, daß 
man bald mit gewichſten Stie— 
feln darinnen du tann. Wenn 
man die Stollentreppe kehrt, 
gibt es ſchon einen Mordsſtaub, 
und vor einer outen Woche ha— 
ben wir uns noch gegenſeitig 
die Lehmkruſten mit dem Mei: 
ſer vom Mantel geſchnitten. In 
der Sonne iſt es ſchon ganz 
ſchön warm, und bei Tage ha— 
ben wir unſere Mäntel abgelegt. 
Es geht auswärts! Die Erde 
dünſtet friſch, der Lenz iſt nah. 


Das Brummen der lieger 
nimmt den nzen Tag kein 
Ende, und die Feſſelballone 


ſtehen 5 der ganzen Front 
wie gelbe Glotzaugen und ftar- 
ren ins Land nach dem, was 
05 Frühling wohl bringen 
wird. 


$ 

Oft find die Nächte voll Iau- 
ernder, unheimlicher Ruhe. 
Dann iſt es ſtundenlang ſo ſtill, 
als halte die Front den Atem 
an und lauſche dem fernen 
dumpfen Grollen eines herauf— 
ziehenden Gewitters. Da bor: 
chen fie drüben. Ihr blakendes 
Gewehrfeuer ſchweigt, die Ma— 
ſchinengewehre ſcheinen zu ſchlafen, und nur ſel— 
ten zieht der rieſelnde Silberbogen engliſcher 
Leuchtkugeln über das Niemandsland. Dann iſt 
die Luft erfüllt von einem Summen, Singen 
und Surren wie in einem Bienenſtock. 

Wir kennen das von früher Ge Aber da 
haben wir es mit beklemmender Spannung ver— 
nommen, ſo, wie das immer näherkommende 
Brauſen eines Waſſerfalles, dem wir im quir: 
lenden Wirbel der Ereigniſſe rettungslos entge— 
gentrieben. Dann wußten wir, daß ſie drüben 
zu einer neuen Schlacht rüſteten. Aber diesmal 
kommt dieſes Summen in der Luft aus unſerem 
Hinterland. Immer nach Einbruch der Dunkel— 
heit hebt es an und wird beſonders deutlich in 
jenen Nächten, wenn der Wind von Oſt nach 
Weſt ſtreicht. 

Dann hören wir die Vorbereitung der Schlacht. 
Das ſummt und ſurrt und knarrt und rattert 
immerfort, endlos — monoton — die ganze 
Nacht. 

Achzende Räder rollen auf den holprigen 
Straßen zu Tauſenden hintereinander her. Da— 
zwiſchen raſſelt das eiſerne Geratter ſchwerer 
Munitionskolonnen und der Geſchütze. Zug: 
maſchinen miſchen ihr pupperndes Stoßen der 
Motoren darein und ziehen klirrende Ketten 
uietihender Wagenachſen hinter fi her. 
Pferde wiehern gefahrwitternd durch das dumpfe 
Poltern abgeworfenen Materials. Gedehntes 
Rufen verhallt ferne, und murmelndes Gerede 
fließt dann und wann in die Summe der Ge⸗ 
räuſche, begleitet von dem Trappeln vieler Stie— 
fel auf ſteinig knirſchenden Wegen. Und immer 
wieder überwogt das ſingende Knarren der Rä⸗ 
der alle anderen Töne und Geräuſche. Und das 


ſchlingt ſich alles zu einem wirren bunten Knäuel, 


im Gehör, iſt überall und doch nirgends be⸗ 
ſtimmt im Ungewiſſen des RER Dunkels. 

über den Ortſchaften des Hinterlandes ſehen 
wir oft ſeltſame Leuchtfeuer ſchwimmen. Es 
ſcheint dann, als hinge ein träufelnder Korb 
voll Feuer in der Luft, der einen weiten Um⸗ 
kreis erhellt. Es ſind an Fallſchirmen hängende 
Magneſiumtöpfe von vierte undenlanger Brenn⸗ 
dauer. Da ſind engliſche ga er am Wert und 
greifen mit Bomben und Ma chinengewehrfeuer 
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die überraſchten Kolonnen auf den Straßen oder 
die vollgepfropften Unterkünfte an. Jede Nacht 
ziehen, laut brummend, die Bombengeſchwader 
hinüber und herüber, ſo tief, daß wir die fei⸗ 
nen Schattenriſſe der Maſchinen erkennen. Rrrr 
rrer—rrrr—rrrr— i 

Nach ſtundenlangem Lauern zucken dann drü- 
ben beim Feind mit einem Male in mächtiger 
Breite die Mündungsfeuer der Batterien, ein 
zahlloſes Ziſchen fährt über uns weg, und ir⸗ 
gendwo im Hinterland bricht ein Feuerüberfall 
auf die Straßen mit brüllendem Wirbel her— 
nieder. Bellicourt und Nauroy find zeitweiſe 
feuerzuckende, dampfende Brennpunkte der feind— 
lichen Störungswut. Dann hören wir zwiſchen 
dem ſchrullenden Geheul der Rollſalven und 
dem donnernden Aufſchlagen der Granaten das 
dumpfe Poltern er Seid Mauern und praj- 
ſelnden Steinſchlag. ritzendes Feuer der Ben— 
zolgranaten faßt mona m das wirre Holzwerk 
zerfetzter Dächer und Gebälke, daß roter Brand 


Müde, dergrämt und launiſch 
trappeln wir auf zerſchoſſenen Landſtraßen rückwärts 


ſchauerlich die fortſchreitende den lautes be⸗ 
ſcheint. Dann wird dort das Rufen lauter und 
chneidender, und das Rollen der Räder fällt in 
raſende Umdrehungen. 

In dieſen Nächten brennen die Feuer front— 
auf und -ab. Manchmal fliegt hinten ein unge: 
heuer blendender Schein auf und ſinkt zuſam— 
men in leuchtender Glut, bis endlich der tiefe 
grollende Donner einer gewaltigen Exploſion 
zu uns kommt. Dann iſt ein Munitionsſtapel 
in die Luft geflogen. Noch lange dauert das 
matte Gepraſſel der vom Feuer gefaßten Grana— 
ten, bis es endlich den ganzen Stoß gefreſſen 
hat. Und in die feu ig geriſſene Lücke ſetzt ſcha— 
denfroh die engliſche Artillerie Salve um Salve. 
So bleibt keine Nacht ohne Feuerſchein. 

Aber endlos, unaufhörlich ingt das Rollen 
der Räder. Räder, Räder — poltert es dumpf 
und flirrr es metallen laut, ſchleicht und ſchlürft 
das Gehen unzähliger Stiefel und kribbelt das 
Geſchlage unzähliger Hufe weiter, immer wei— 
ter — monoton — einſchläfernd — bis im Oſten 
der neue Tag ſeine Helle über den ungewiſſen 
Horizont heraufſchiebt und die Gegend wieder 
plaſtiſche Gejtalı gewinnt. Dann erſtirbt all: 
mählich wieder das Summen im Bienenkorb. 

* 


Häufig ziſcht im Dämmern des Morgens ein 
unaufhörlicher Schwarm von Gasgranaten an 
den St.⸗Quentin-Kanal und füllt das Bett des— 
ſelben mit weißen Schwaden, daß der Kanal 
wie eine Milchſtraße in der wüſten Gegend liegt. 
Das iſt auch die Zeit, wo unſere Artillerie wie 
ein Raubtier aus dem Hinterhalt mit fauchen⸗ 
dem Strudel die engliſche Stellung anſpringt 
und mit ſtählernem Gebrüll auf die Gräben 
drüben losſchlägt. Da freuen wir uns immer 
und ſpringen auf die Feuerbänke, um hinüber⸗ 
zuſchauen in die ſpritzenden Erdſchauer und die 
wallende Rauchwand. Ja, Tommy, heuer pfeift 
es aus einem anderen Loch, heuer ſind wir auch 
einmal beim Ge? Heuer ſchlagen wir einmal 
hin, und ihr dürft den Kopf herhalten — all- 
richt! Wollen einmal ſehen, ob ihr das auch 
ſo tapfer könnt wie wir die Jahre Zi Habt 
ihr ſetzt ſchon Angſt, weil ihr Sperrfeuer for⸗ 


wre. gelben Sternen? Da ſpringen wir in 
1 MN« 
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die Deckung unſerer Holzkiſte und warten ge- 
duldig den Feuerſchauer eurer Batterien ab. 
Wenn es losgeht, een die nicht e ` ſo eif: 
rig, ſo unbehinbert etzt i Kot os, bloß 
ein kleiner Vorgeſchmack, eine Koſtprobe. Mir 
kommen noch nicht — noch nicht. 

Vorkommandos der Minenwerfer ſuchen Trich⸗ 
ter hinter dem Graben aus zur Aufſtellung 
ihrer Werfer. Überall ſtecken ſie Täfelchen in 
den Boden. „So viele Werfer?“ zweifeln wir. 
„Das ſind erſt die mittleren — dahinter kommt 
noch eine Reihe ſchwerer Werfer für die Zwei⸗ 
zentnerminen. it nehmen den zweiten Gra⸗ 
ben dran, die den erſten.“ „Donnerwetter!“ 
„Tja! So hat es noch nicht gebullert im gan⸗ 
zen Krieg, paßt man auf! In Italien, bei Tol⸗ 
mein, haben wir Minenonkels allein die Stel⸗ 
lung der Italianos ſturmreif Ben von 
Graben oder Drahtverhau war nachher niſcht 
mehr da — tja, ſo iſt das, wenn mir mal an⸗ 
fangen.“ „Hm — ſo iſt das“, ſtaunen wir. Wie 
wir nachts die Laufgräben voll 

minenſchleppender Geſtalten 
ſehen, beginnen wir, daran zu 
lauben. Die Rieſentrichter fül⸗ 
en ſich mit eiſernen dicken Nu⸗ 
deln. Und ſo geht das Nacht für 
Nacht 


An den Vormittagen ſtreifen 
Offizierstrupps der Sturmregi⸗ 
menter durch die ng ie 
jehen gut 1 e und jau- 
ber gepflegt aus. r tönerne 
Schnapskrug vor unſerem Maus⸗ 
loch gefällt ihnen ſo gut, daß ſie 
ihn uns abkaufen möchten. Wir 
laſſen ihn aber nicht her. Sie 
ſchauen mit den Gläſern zum 
Feind, notieren die Unterſtände 
und vergleichen ihre Karten voll 
roter und blauer Linien mit der 
Wirklichkeit. „Wann geht's denn 
los, Herr Oberleutnant?“ frage 
ich. „Wann es befohlen wird, 
Herr Unteroffizier!“ „Freilich, 
aber dauert's noch lang bis da- 
hin?“ „Ich werde mal Luden⸗ 
dorff fragen, iſt ſo heute nach⸗ 
mittag zum Skat bei mir“, jagte 
der Oberleutnant lächelnd und 
geht weiter. Lange kann es 
aber doch nicht mehr anſtehen, 
wenn die ſchon ſich umſchauen. 

Als wir aber in die Sieg⸗ 
friedſtellung zurückkommen, kön⸗ 
nen wir uns nicht zurechtfinden, ſo geht es 
da zu. Die Gräben wimmeln von Pionieren 
und Minenwerfern. Nachts wird es auch 
oben im freien Feld unheimlich lebendig: 
den del zum Durchfahren der Geſchütze wer⸗ 
den geſchnitten, Brücken über die Grä⸗ 
ben gelegt zum Drüberfahren, überall ſtek⸗ 
ken wie aufgeſchoſſene Schwammerlinge kleine 
Täfelchen im Boden. Verdeckte Grand e 
liegen auf Schritt und Tritt im Gelände. 
„Grünkreuz, Gelbkreuz. Blaukreuz, Briſanz“ Te 
ſen wir daneben; „2. Batterie, 3. und 4. Ge⸗ 
ſchütz“, „4. Batterie, 1.—4. Geſchütz“ und die Re⸗ 
gimentsnummer dabei. Und nachts I Prot⸗ 
zen mit Pferden wirr im Gelände hin und her, 
und am Morgen find neue verdeckte Granaten⸗ 
ſtöße geſtapelt. Ja, hört denn das nicht bald 
auf? Wir geben ſcheu hindurch wie über einen 
murrenden Vulkan. An den Wegen und Stra- 
ben nach Bellicourt find ganze Mauern von 
Granaten aller Kaliber aufgeſchichtet. Da wun⸗ 
dert es uns nur, daß im Verhältnis ſo wenige 
von den unzähligen Stapeln weitum in Bra 
geſchoſſen werden. 


In Bellicourt ſieht es wüſt aus, und 10 y 
iſt ein geſchäftiges Halten und Treiben zwiſchen 
den Ruinen. An der Kirche und am neben⸗ 
ſtehenden Schulhaus ladet die Rollbahn immer 
neue Minen zu den ſchon an den Wänden 
mannshoch geſtapelten aus. Trägertrupps kom⸗ 
men in langen Ketten durch die Straßen und 
drängen ſich an den dicht auffahrenden Kolon⸗ 
nen vorbei. Auch wir müſſen nachts von Belli⸗ 
court aus in wiederholten Gängen Faſchinen 
in die Kiesgruben ſchleppen, dann abwechſeln 
Hölzer und Dielen. Damit ſollen über die vor⸗ 
derſten Gräben hinweg nach der Feuervorberei⸗ 
tung die Geſchütze nachgebracht werden. Neue De⸗ 
pots für Handgranaten und Patronen werden 
angelegt und aufgefüllt. Immer wieder gibt e 
etwas zum Schleppen und zum Schanzen. Kleine 
Luftballons mit Flugblätterbündeln Wo, wir 
aus unſerer Etappe kommen und dr bein 
Feind niedergehen. 2 
Ein Gefühl der Macht dieſer Vorberei 
faßt uns an wie ein Rauſch. Daß fo. 
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dei 


ninderseelen 


Unfer Führer hat die Kinder zum koſtbarſten Gut 
eines Volkes erklärt. In feinen Kindern liegt 
Deutſchlands Zukunft beſchloſſen. Wir fragen uns 
zuweilen: Werdet ihr die vollkommene Freiheit des 
Vaterlandes ſchauen, werdet ihr mitbauen am 
heiligen Dom deutſchen Geiſtes? l l 

Mit Ehrfurcht und Liebe betrachten wir fie, wie 
ſie im Schlafe liegen, vertrauensvoll hingegeben an 
die köſtliche Flut des Vergeſſens, dem göttlichen 
Arquell noch ganz nahe. Wenn die Angſt vor dem 
Weſenloſen in der Dunkelheit ſie überfällt, wenn fie 
auffahren aus einem böſen Traum, dann find fic 
ganz auf uns angewieſen, und wir find glücklich, 
daß wir der kleinen e Seele helfen 
dürfen. Nichts iſt mit dem Gefühl des Erlöſtſeins 
zu vergleichen, mit dem ein Kind nach ſchreckhaften 
Träumen ſich im Arm der Mutter wiederfindet. Es 
heizt nicht umſonſt im Pfalm: „Ich will dich tröften, 
wie einen feine Mutter tröftet.” 

Am Morgen aber tun ſich die Kinderaugen 
ſtaunend auf, und in ihrer Tiefe ſchimmert göttliches 
Geheimnis. Nun kommt für ſie der lange, lange 
Tag mit feinen taufendfältigen Anforderungen, 
ſeinen Freuden und Leiden. Mancher vielgeplagten 
Hausfrau oder a. will der Wirbel des All- 
tags über dem Kopf zufammenſchlagen. Aber auch 
da, und da erſt recht gilt es Ehrfurcht haben und 
Selbſtzucht üben und ſehr, ſehr viel Geduld haben. 

Man bedenkt felten, welch ungeheure Geiſtes- 


‚ arbeit ein Kleinkind zu leiſten hat, das ſich ſeine 


Welt überhaupt erſt entdecken und erobern, das 
Weſen der Dinge, ihren Namen und die Sprache 
überhaupt erlauſchen und begreifen muß. Das 
immer ſich Gleichbleibende in dieſem Anſturm der 
Dinge iſt das Antlitz der Mutter, ihr beruhigendes 
Koſewort, ihr leiſes Schlummerlied. Das abendliche 
Verklingenlaſſen des Tages verbindet Mutter und 
Kind beſonders feft. l i l 

Es ift ſeltſam, manche Kinder bringen ein Willen 
von den ewigen Dingen mit ſich, das den Er- 
wachſenen ehrfurchtsvoll ſtaunen läßt: 


EKS 7 -04 


Von Hildegard Passow 


Kind: Wer hat alles draußen ſo ſchön gemacht? 
Kinde ba Gott. Ge te 
ind: Hat er mich auch gemacht 

Mutter: Ja. 

Kind: Mit ſeinen lebendigen Strahlen? 

Wie einfach und ſelbſtverſtändlich ift der Gottes- 
begriff der Kinder. Da der Vater für ſie in Haus 
und Familie der Träger und Bringer alles Guten 
iſt, der „alles kann“, wie ſollte ihnen Gott das 
nicht im höchſten Maße fein? Und wie ſich das 
Kind auch bei einem ernſten und verweiſenden 
Wort des Vaters zutiefſt in ſeiner Sorge und Liebe 
ruhen fühlt, ſo ſind ihm auch ſeine kleinen Anarten 
keine den Weg zu Gott verbauenden „Sünden“, 
ſondern es wendet ſich, wie die Blume zur Sonne, 
allmorgendlich mit neuem Vertrauen zum „lieben 
Gott“. Dies Bewußtſein der Gottver⸗ 
bundenheit auch in Verfehlungen müſſen Eltern 
und Erzieher trotz Ernſt und Strenge im einzelnen 
unter allen Amſtänden im Kinde hegen und hüten. 

Bald beginnen die kleinen Perſönlichkeiten ſich zu 
entfalten. Nein, eigentlich ſind ſie ſchon fix und 
fertig angelegt: träumeriſch oder praktiſch, heiter 
oder grübleriſch, mitteilſam oder verſchloſſen, und 
es gilt hier nur, das Licht verſtehender Liebe über 
ihnen leuchten zu laſſen. Wir können nichts in ſie 
hineinbringen, das nicht ſchon vorher im Keime 
da war, wir können nur ihren Willen aufs Rechte 
und Gute lenken. Wie manches, das Trotz und 
Anart ſchien, löſt ſich unter liebevollem Fragen, 
wie mancher Druck eines unverſtandenen oder miß⸗ 
verſtandenen Wortes kann von den Kinderſeelen 
genommen werden. Da kann die Frau 2 Ihön- 
Hen Amtes — als Erlöſerin — walten. Ihrem ein- 
fühlenden, verſtändnisvollen Blick erſchließt ſich 
manches, was ſich ſonſt in hilfloſer Qual ver- 
kapſeln würde. And wenn die heranwachſende 
Tochter, der aufſtrebende Sohn in der Mutter alle- 
zeit dieſe mitlebende, die Eigenperſönlichkeit des Kin- 
des achtende Gefährtin finden, dann kann es nichts 
geben, was dieſes Vertrauensverhältnis zerſtörte. 


Nichts verknüpft Große und Kleine inniger als 
die gemeinſame ul vor Gottes Herrlichkeit in 
der Schöpfung und vor dem Heldiſchen und Gütigen 


in der Menſchenſeele. Anendliche Freude kann es 


für die Eltern bedeuten, Hand in Hand mit ihren 
Kindern die Natur in allen Jahreszeiten zu erleben, 
erkennend und lernend die Welt ſich neu zu er- 
obern, die Helden und Frauen deutſcher Geſchichte, 
Kunſt und Technik mit ihnen zu bewundern. 


So erzählte ich kürzlich der Sechsjährigen vom 
Grafen Zeppelin und feinem Kampf um die Idee 
des ſtarren Luftſchiffs und von dem Unglüd bei 
Echterdingen, das ein Weckruf wurde fürs ganze 
deutſche Volk. Ihre Augen leuchteten und fie ſagte 
ſtrahlend: „Wenn ich in den Himmel komm', dann 
will ich den Grafen Zeppelin aber tüchtig lieb- 
haben!“ 

de mehr die Kindesſeele erwacht, je mehr fie 
auch über den Kreis des Hauſes hinaus zu lauſchen 
und zu beobachten beginnt, deſto mehr muß im 
jungen Herzen der Gedanke der Volksgemeinſchaft 
entwickelt werden. Die geſchwiſterliche Neigung des 
Kindes zu Stein und Strauch, zu Tier und Blume 
muß fih zu Liebe und Verantwortungsgefühl gegen, 
über den Bluts- und Schickſalsgenoſſen des Volkes 
entfalten. Das ſichere Elternhaus, Effen und Gilet, 
dung, Lernen und Freude, all das wird den Kindern 
bei nur leichter e zu einer Gabe Gottes 
aus der Hand der Volksgemeinſchaft, und dieſe 
Verpflichtung gewinnt Einfluß auf ihre ganze 
Lebensgeſtaltung. Tapferkeit und Wahrheitsliebe, 
Opfermut und Stolz find fo leicht in der Kindes. 
ſeele zu wecken. 

Selbſt kleineren Kindern kann man unſeres 
Führers Wollen und Wirken in einfachen Worten 
nahebringen. So vermögen verantwortungsbewußte 
Eltern und Erzieher die Seelen der Kinder in þin- 
gebender Liebe und weiſer Zurückhaltung hinzu- 
führen zum Dienſt an Volk und Vaterland im Sinne 
unſeres Führers Adolf Hitler. | 


„KONIGIN” 


heißt die neue Elida Seife und mit Recht! Weiß wie 
Alabaster ist ihr Aussehen... edel und zart ihr 
Duft... reich und mild ihr Schaum. Und alle diese 
Vorzüge werden noch gekrönt durch den erstaunlich 


niedrigen Preis: nur 35 Pfennig kostet das Stück. 


ELIDA KONIGIN 


ELIDA QUALITÄT 
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(Foriſetzung von Seite 912) 


noch einmal möglich iſt, daß wir noch einmal 
mit vollen Händen hineingreifen dürfen in 
ſchier e Material, das 1 
den Boden unſerer ſeither gewohnten Kriegs⸗ 
art des Mangels, Sparens und Hungerns. Und 
das macht es uns leicht, uns darauf umzu⸗ 
ſtellen und an das Kommende zu denken, an 
den Angriff mit vollen Kräften und vollen 
Händen. 


Mitte März werden wir abgelöſt und kom⸗ 
men nach Eſtres in Ruhe. Und dieſe paar 
Wegſtunden werde ich nie vergeſſen in meinem 
Leben, weil ſie mich mehr von der Größe und 
Macht meines Vaterlandes ſehen ließen, als 
ich ſeither entdeckt hatte. Wohin wir kommen, 
wimmeln Soldaten im Gelände, er 
Beſpannungen vor guerfeldein geſchleppten 
EES Geſchützen und liegen mächtige Stöße 
hwerer Granaten. Und mitten aus dem leben⸗ 
digen Durcheinander ele blendend grün 
die jähen Mündungsblitze einer Batterie, die 
mit ſchweren Geſchützen, völlig ungedeckt, frei 
im Gelände ſteht. Da bleiben wir ſtehen und 
ſchauen, denn ſeit Flandern haben wir ſolche 
mächtige Kanonen nicht in Tätigkeit geſehen. 
„Wohin fetzt ihr denn?“ frage ich ein paar 
hemdärmelige Kanoniere, die auf einem höl⸗ 
zernen Tragel Granaten an die Rohre ſchlep⸗ 
pen. „Nach Roijel ins Kino und auf ein paar 
andere Truppenlager. Vergeltungsfeuer für die 
Beſchießung unſerer Ortsunterkünfte.“ Im Um⸗ 
kreis ſetzen noch einige Batterien in das 
leichmäßig rollende Feuer ein. Das hört ſich 
(Son ganz ſchön an. Aber noch ſtehen viele 

atterien ſchweigend unter Netzen umher, und 


auf der Straße fahren immer noch neue Ge⸗ 


ütze nach vorne. Dann kommen N a 
ie unbeholfen gedrungen und dick ausſehen 
wie eiſerne Früh e, denen mit einer Qeder: 
kappe das gähnende Maul verbunden ift. Ein 
ſorgloſer, weil kraftbewußter, ſiegſicherer Bes 
trieb herrſcht allenthalben. Wir können heute 
nicht, wie PEPI ewohnt waren, dem einft 
vereinjamten Ro bahngleis nachgehen, denn 
heute 5 mit langen F aus 
deren gen wie Zuderhüte die großen Minen⸗ 
körbe gucken. Immer noch Minen — wer ſoll 
denn die alle verwerfen? 

Hölliſches Geklapper kommt uns entgegen. Es 
ind Einundzwanziger auf Holzpantoffeln, damit 
e im freien di d abjeits der Straße nicht in 
em weichen Boden verſinken. Und vor den er⸗ 
ſten Häuſern von Eſtrés ſteht ein Kran, mit 
dem gerade ein dickes, mächtiges Geſchützrohr, 
ein Dreißiger, von einem eiſernen Wagen ge⸗ 
hoben und ſeitlich auf die mächtige Lafette ge⸗ 

ſchwenkt wird. Aus Eſtrées kommen Kolonnen 

und Batterien und wieder Kolonnen heraus. 
Das hört gar nicht mehr auf. Jenſeits der 
Straße ſteht wieder ſo ein Geſchützelefant, mit 
landecken und Fle negen verhängt. Manns: 
ohe Granaten mit unglaublich ſchlanken Spit⸗ 
zen ſtehen rings im Hofe, und in Körben kurze, 
gedrungene Geſchoſſe, die wie die geduckte Heim⸗ 
tücke ausſehen, und Kartuſchen dazu, deren Bo⸗ 
den ſchon wie ein kleines Wagenrad iſt. Schade, 
wenn da eine einzige danebengeht! 

Im Quartier können wir uns nicht gleich zum 
Schlafen auf die Klappen ſtrecken; E müſſen 
wir erſt noch einige Stunden beiſammenſitzen 


ies drüben wohl ſpannen? 


gegangen, ſo mächtig und unbändig.“ „Ob 
fe: erwarten ſie die Offenſive nicht. 


„Bombenſicher!“ W mehrere. , 
„Hört's auf mit dem Schmarrn, fingen wir 
lieber eins!“ ſchlägt der Martl vor und klopft 
ſeinen Votzhobel aus. „Was denn?“ „Soldaten, 


das ſein luſt'ge Brüder, haben frohen Mut. 


chimpfen. „Gebt's wenigſtens 
bei der Nacht a Ruah, gſchroamaulige Kampeln; 
habt's no net gnua vom Kriag!“ „Wem's net 
g'fallt, der braucht ja net mitſinga!“ „Siegreich 
woll'n wir 's Schanzzeug tragen...“ 

Ein unerhörter KC drückt mit preſſender 


Ein paar Alte 


Gewalt die letzten Fenſterſcheiben ein. Staub 

wirbelt auf, und die Kerzen ſind ausgeblaſen 

worden von dem Druck. Eine Bombe? 
(Fortſetzung folgt.) 
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„Weſſ' Brot ich ef’, bel Lied ich fing.” Wie beim Empfang Macdonalds wurden auch diesmal bei der Anku 
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nzöſiſchen Miniſter als „Volks“-Stallſten 


Abteilungen des Reichsbanners und Mitglieder der deutſchen Friedensgeſellſchaft verwendet, die ihre Aufgabe gegenüber ihren Brotgebern zufriedenſtellend erfüllten 
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Das Sonderbarſte an der Geſchichte iſt, daß nicht mehr herauskommt, flötet ſie in den im⸗ 
ſie wahr iſt, daß ſie erſt vor ganz kurzer Zeit mer gleißen Tönen weiter. Ihr Mann findet 
erlebt wurde, und daß fie als gures Beiſpiel die Arbeit auch umfachmänniſch — was bleibt 
keine böſen Sitten verderben wird. ihm denn bei der Verreilung der Stimmen an⸗ 

Im Maierſchen Familienrat wird — felts deres übrig? — Frou Maier hält an ihrem 
ſamerweiſe einſtimmig: die Frau hat zwei, demokratiſchen Haushalt und Familienſyſtem 
der Mann eine Stimme —, es gibt daher nie feft, und deshalb kann auch ihr Erfolg nie auss 
Unklarheiten; aljo es wird einſtimmig bes bleiben. 
ſchloſſen vaj die gute Stube neu rapeziert Es wird alſo wieder einſtimmig beſchloſſen, 
wird. Ange ote werden eingeholt, der Tape⸗ 
ierermeifter Förſter bekommt, nachdem er feine 

fferte auf 40 M. ermäßigt hat, den Zuſchlag. 
Die Tapete wird erf und am nächſten 
Tag beginnt Förſter mir ſeinen zwei Geſellen, 
die zugleich ſeine Söhne ſind, die Arbeit. 

Nach fünf Stunden iſt alles fertig. 

Wände und Decke ſind nicht mehr zum wie⸗ 
dererkennen; auch der Parkettboden ift es nicht, 
der ſieht wie die Stehplätze nach Beendigung 
des Schlußſpieles um den engliſchen Cup aus. 

Am anderen Morgen war alles ſchön trocken. 

Nun kann ſich Frau Maier die geleiſtere Ar⸗ 
beit erſt richtig beſehen. 

Und das tut ſie. Und je länger ſie es macht, 
um ſo feſter wird ihre Überzeugung, daß dieſes 
Tapezieren keine 40 Mark wert i 

„Unfachmänniſche Arbeit!“ grollt fie. „Dafür 
bezahle ich überhaupt nichts, ich werf doch s 
Geld nicht zum Fenſter raus!“, und wie ein 
elekrriſch betriebenes Grammophon, deſſen Nadel 
aus der Rille einer fehlerhaften Schallplatte 


Der Zuͤndholzmann 


Dort unterm Tor, im Schatten der Lampen 

ſteht der Mann 

Tag für Tag, ſchaut mit flehenden Bitten, 

hält mit zitternden Händen 

vorüberhaſtenden Menſchen die Hölzer hin. 

Ohne Worte, allein mit Gebärden, 

die die Not verraten in jeder Geſtalt. 

Bis tief in die Nacht, 

ob Winter, ob Sommer, 

ſteht er unter dem Tor und — — 

möchte verkaufen. 

Einſt blieb er aus. — — 

And keiner dachte an ihn 

von denen, die täglich vorübergehaſtet. 
Braumüller 

..........0.0.000099000..os.s.o.eo 
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Berufsberatung 
Lieber Freund, nur nicht verdrießlich, 
Hühneraugen kriegt man schließlich. 
In solchem Falle nimmt man bloß 
„LEBEWOHL“*® - - und wird sie los Ill 


® Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten empfohlene Hühner- 
Tagen -Debewohl und Lebewohl-Ballenscheiben, Blechdose (8 Pflaster) 75 Pf 
Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel ( Bäder) 
50 Pf, erhältlich in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 
erleben wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Biechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 
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Sof ` der Preusiſch⸗Süddent⸗ 
ſchen Klaſſen⸗Lotterie 
Ziehung 1. Klaſſe am 21. und 22. Oktober 1931 


Lospreiſe für dÉ dÉ 7 1h 1 Doppellos 
jede der 5 Riafien 5.— 10.— 20.— 40.— 80.— AM, 
Le Wé GE? Porto u. Gewinn - Staatl. Lotterie - Einnahme 
Sona aena, Magdb. 1144 lifte beſonders Major a. D. Lanz 


ins freies Geid 

zum Hauskauf, Hausbau, Umbau und zur Hypothekablösung durch 
Abschluß eines Sparvertrages. 

Bis 20 Jahre unkündbar, nledrige Tiigungsraten, im Todes- 


fall Lebensversicherung bis M. 13 000.—. 
Sperrkonten unter Treuhandautsicht bieten größte Sicherheit. 
Vertreter Überall gesucht! 

Bei guten Leistungen später Festanstellung. 


enith Bausparges. m. b. N., Nürnberg A, Kaiserstraße 16/Z 109 


Wie auch die Jeit ift — Sie follen gut und leben. 
friſch gekleidet fein! Was wir dazu leiſten können, 
ift geſchehen. Die Preife wurden diefes Jahr 
wieder um etwa 17%, herabgedrüdt - wir haben 
3 500 000 Mufter von hochwertigen Stoffen 
ſchneiden laffen - denn wir hatten 1931 bei Ben 
jetzt 160 000 Privatkunden 30,6%, Neubefteller - 
wir mußten unſere Achbeiterfchaft verdoppeln! Es 
ift alfo geforgt, daß Sie alle Herrens und Ddamen⸗ 
ſtoffe zu ſparſamem Preis erhalten - und Toon 
bei einem Anzugſtoff 15 oder 20 mark ſparen! 
Schreiben Sie darum gleich: „Schicken Sie mir un- 
verbindlich und mit Kuckſendegels Ihre Muftechfte!’ 


FABRIK UND VERKAUF EIGENERW UND FREMDER 


IN CHRISTOFSTAL N 60 (WÜRTT.) 
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Was man furch einen Prozeß, der mit einem U ergleich endet, verdienen kann 


Oh der Handwerker, wenn er jeine Gegen: 
leiſtung holen will, die Mitteilung erhält, daß 
für dieſe Arbeit nichts bezahlt wird. 

Und ſo geſchieht es au 

Der Tapezierer klagt. 

Die Maiers erheben „ 

Es kommt zur Verhandlung. aier nimmr, 
um ja Erfolg zu n, einen Rechtsbeiſtand 
mit wahrſcheinlich iſraelitiſcher Konfeſſion, aber 
unbedingter Raſſereinheit. 

Die erſte Verhandlung wird wegen Mangel 
an genügenden Beweiſen vertagt. 

Ebenſo die zweite. 

Beim dritten Termin beſtimmr das Gericht, 
daß die Ausſage eines Sachverſtändigen erfor⸗ 
derlich ſei, denn ſonſt könne keine Entſcheidung 
getroffen werden. 

Nicht zu vergeſſen: Streitwert 40 Mark. 

Alſo ein gerichtlicher, vereidigter Sachverſtän⸗ 
diger begutachret die Arbeit. Er findet, da 
man weder von einer unfachmänniſchen no 
ouo von einer vollwertigen Leiſtung ſprechen 
önne. 

Dann kam der vierte Termin; der letzte, aber 
auch der ſchönſte. Nach faſt z langem Hin und 
Her wurde folgender Ver CH angenommen: 

Der Tapezierer befommt für jeine Arbeit gar 
nichts. Herr Maier muß die Koſten des Rechts⸗ 
ſtreites bezahlen, die aber nur 60 M. ausmachen. 

Es muß was Wunderbares fein, einen 
zeß zu führen! 
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Vormarſch im Morgengrauen 
durch das Zechengebiet von Lens 


ehr und mehr grollten im Frühherbſt 1914 die 
Schlachtgewirter von der Aisne und Somme hinauf 
nach dem Artois, das bisher die Schrecken des 
Krieges noch nicht geſpürt und nur flüchtig von Kavallerie— 
korps durchſtreift war. Das Septemberende zeigte in bluti— 
gen Kämpfen beiden Gegnern die Unmöglichkeit, in zentra— 
ler Richtung durchzuſtoßen, und ſo entſtand aus dem gleichen 
Entſchluß der gegenſeitigen Heeresleitungen, die offenen Flü— 
gel umklammern zu wollen, der Wettlauf nach der Flanke. 
Aber die Entſcheidung konnte auch hier nicht fallen, denn 
allen Verſuchen und Anſtrengungen der Franzoſen, die im— 
mer neue Diviſionen aus der erſtarrenden Front löſten und 
mit ihrem vorzüglichen Bahnnetz raſch nach dem Norden 


In der Kapelle während der erſten Kämpfe befördern konnten, begegneren ſtets rechtzeitig die deutſchen 
Gegenſtöße. 
wWäldehen v: Giverchy kalad bei Villers an Boi Cru Ablaut stehe der Lorel- Ze Air. Jerigen déci: Arahenfußrmudd e 


Lievin vor der Lorettohöhe 


2 e. CCL 
act Carey Au Ulasan „Kue 


Notre! 


DÉI 5 - a 
R b 
D 


Mer 


euch, 
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Und jo finden wir in den ei 
gezählte deutſche Bataillone auf "3 
nach Lens fuhren, zahlteiche Ar" 
lonnen raſſeln an den durch her 
den Fördertürmen und Schulten 
aber klappern die Schwadronen =! 
in dichtem Schleier. | 

Von Lothringen war mit de. 8 
ſchen das 1. Bayeriſche Reſervelrs! 
torialtruppen aus Douai Mur: : 
heftigen Gefechten gegen den Bir? 
vor. Im Morgengrauen des » = 
10. bayer. Neferve-Infanterieitg 
Reſerve⸗Kavallerieregiment, als . 
und die Noulette vorausgeihitt, ' 


Kald ren Bovrigry schloß Noulet 
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Zuckorfabrik Sauchez wald vnde (ac. 


Totenwiel Foe IX 


20 d d x See? 464 END 
SE 3 Natre Dame de dorcha 


Die Lorettohöhe, Oktober 1914 


Anhöhe, auf der inmitten von Bäumen eine ein: 


t jame Kapelle ſtand: 
me Notre Dame de Loretto. 

Weit ſchweift der Blick von hier auf fränkiſches 
Land, nach Oſten die Höhen von Mont St. Eloy, ge— 


krönt von dem mächtigen Kirchturm als Wahrzeichen, 
OO OC im Süden ziehen die Baumalleen von der National— 
ſtraße Lens Arras, im Weiten aber liegt das Zechen— 
gebiet von Lens, Lievin, Henin-Lietard, das man in 
P ep wenigen Tagen dem Gegner abgerungen. 

W Toten lloſõſa Noch herrſcht Ruhe, kaum von einem einzelnen Ab— 
ſchuß unterbrochen, aber es iſt die Ruhe vor dem 
OMobute 1914 Sturm. Denn auch von feindlicher Seite ſind zahlreiche 
Truppenmaſſen unterwegs: die neugebildete 10. Ar⸗ 
in au wel 0 Out Ruig mee des Generals de Mandhuy, beſtehend aus dem 
X. Korps unter Foch, dem XXI. und dem neugebilde— 

ten XXXIII. Korps mit Petain als Führer. 
1 des Oktober un: Und wie zwei Ringer, beide ohne Kenntnis über Stärke und Abſich— 
en, die von Douai tem der gegenjeitig zu gering eingeſchätzten Kampfkräfte, jo ıraten ſich 
nd Munitions-Ko⸗ an dieſem Tage die feindlichen Armeegruppen gegenüber. — Um Souchez, 
Frühnebel ſtarren- Ablain, um Carenzy und die dazwiſchen liegenden Waldſtücke entſpinnen 
rüber, weit vorne ſich wütende Kämpfe, bis der Abend die müden Streiter trennt. Die Ka— 
rn den Aufmarſch pelle hat noch wenig gelitten, das ewige Licht erhellt noch den Raum. 


Doch überall in den Talgründen, in der Ebene lauert die Gefahr, zieht b 
id in Gewaltmär- ſich der Ring aus Eiſen und Feuer dichter zuſammen, der ihr die Ver⸗ Die 
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erſten deutſchen Truppen auf der Lorettohöhe. Am frühen Morgen des 
geeilt, warf Terr:⸗ (Schluß auf Seite 922) 5. Oktober 1914 (10. bayer. Reſ.⸗Inf.⸗Rgt., 5. bayer. Reſ.⸗Kav.⸗Rgt.) 


ong in teilweiſe 
on Vimy⸗Givenchy 
kamen Teile des 
nd vom 5. bayer. 
en gegen Souchez 
genwehr auf eine 
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Fremdſprachenſeuche 


F. L. Der deutſche Rundfunk ſoll ein deutſches 
Kulturinſtrument ſein, das behauptete in der Er⸗ 
öffnungsrede zur Funkausſtellung erſt wieder der 
deutſche Rundfunkkommiſſar. Ob er ſelbſt an ſeine 
Worte glaubt, weiß ich nicht. Wir glauben jedoch 
nicht daran, wenn wir täglich alles andere als 
deutſche Kultur hören. Es gibt zwar einige Sender, 
die es ernſt mit dem deutschen Kulturgut der Neu- 
zeit nehmen. Es ſind aber gerade die Sender, die 
infolge ihrer gun en Sendeenergie kaum bis an 

i 5 utſchen Reiches heranreichen. 
Wit haben ſchon oft darüber geſchrieben, welche 
roßen Aufgaben der deutſche Rundfunk zu er- 
füllen habe. Wir wollen heute darüber nicht ſpre⸗ 
chen, wir wollen aber einmal ein Gebiet heraus- 
reifen, das von einem deutſchen Rundfunk be- 
ët verachtet wird: Es ift die deutſche 
Sprache. Jeder Anſager, jeder Vortragsredner und 
jeder, der mit dem Mikrophon (Verzeihung, ich 
muß das griechiſche Wort für Schallverſtärker be- 
nutzen!) in oma ſteht, iſt mit der Fremd- 
wörterſeuche belaſtet. An erſter Stelle ſtehen die 
Herren „Funkreporter“ (klingt Funkberichterſtatter 
nicht viel ſchöner?). Man höre fih nur am Sonn- 
tag einmal eine „Reportage“ vom Sportplatz an, da 
wimmelt es nur von: Revanche, Chance, Malheur, 
Temperament, Favoriten, enthuſiasmiertem Publi- 
kum. Die Anterredung mit dem Sieger heißt dann 
Interview. Eine Verſuchsſtunde kennt man nur als 
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Studio, und in dieſem Studio lernt man ein ganzes 
Fremdwörterbuch kennen: Autor, funkiſche Zdeen⸗ 
welt, illuſionsberaubend, Inſpiration, akuſtiſch in- 
tenſiviert, plaſtiſch, phyſiſch, Phantaſie, Theorie, 
objektiv, ſubjektiv. Bei einer Buchbeſprechung ver- 
nahm man folgende Fremdwörter: amüſant, feuille- 
toniſtiſch, graphisch, differenziert, respektive, Dilet- 
tantismus, Diskuſſion, Dilemma, Kontraſt, Prü- 
berie. Auch im Funkkabarett (warum nicht Funk- 
brettl?) finden Fremdwörter Verwendung. Man 
ſpricht von Conferencier, Sketch, Chanſons, Song, 
Jazz (lengliſch ausgeſprochen) und ähnlichem Anſinn. 
Aber genug dieſer Lieblingswörter der deutſchen 
Rundfunkanſager und Funkredner. Man ſieht bar, 
aus, daß der deutſche Rundfunkredner nicht nur 
undeutſche Programme bietet, ſondern daß er ſich 
nicht einmal der deutſchen Sprache bedient. Und 
wenn man hört, daß ein deutſcher Rundfunkinten⸗ 
dant ſogar gefagt haben foll: „Jeder und jedes 
Deutſche ift mir zuwider“, dann kann man ſich un- 
fähr vorſtellen, wie der deutſche Rundfunk in 
ukunft ausſehen foll, wenn nicht die nationalen 
Rundfunkhörer dieſen marxiſtiſchen Rundfunkdikta⸗ 
toren ſchnellſtens Einhalt gebieten. 


Winke für Nundfunkhörer und Baſtler 


Der Fadingbeſeitiger endlich erfunden! 
Was bisher unmöglich erſchien, iſt jetzt doch mög⸗ 
lich geworden. Die Schwundſtörungen können in 
nicht mehr zu langer Zeit völlig beſeitigt werden, 
und zwar SE die Erfindung des ſchwediſchen 
Funktechnikers Blander. Er bat einen „Fading⸗- 


kompenſator“ gebaut, der alle Fadingſtörungen be- . 


ſeitigen kann. Wir haben uns heute mit dem Er- 
finder in Verbindung geſetzt, der uns in den nächſten 
Wochen noch Einzelheiten über die ganz wertvolle 
Erfindung mitteilen wird. 
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Alle Verbindungen zum Empfänger 
pam jo kurz wie nur möglich gehalten werden. 

uch die Verbindungen zu den Batterien mül» 
ſen Gë fein. Es ift nötig, zu betonen, daß fie 
gut ijoliert und nicht zu dünn fein müſſen. 


Zum Thema: Röhrenregeneration. 
Nicht immer iſt eine Röhre in Ordnung, wenn 
fe brennt. Auh wenn die Röhre brennt, tann 
ie doch taub fein, und taube Röhren funktio⸗ 
nieren nicht. Dieſe Röhren kann man, wenn 
es ſich um 1 handelt, ſelbſt wie⸗ 
derherſtellen, was ich hier ſchon wiederholt be⸗ 
ſchrieb. Sie werden dann wieder einige Mo⸗ 
nate arbeiten. Funktioniert die Wiederherſtel⸗ 
lung nicht, ſo muß man ſie, wenn man keine 
neue Röhre kaufen will, zur Regenerierung ein- 
enden. Es gibt heute ſolche Firmen, die dieſe 

öhren wieder beleben. 


Dänemark. Die däniſche ER EE eine 
Beſtimmung herausgegeben, wonach Rundfunk⸗ 
empfangsgeräte zu denjenigen Gegenſtänden ge⸗ 
hören, die nicht gepfändet werden dürfen. 


Funkbriefkaſten 


H. D., Köln. Entweder wenden Sie ſich an die 
dortige öffentliche Funkhilſe beim Telegraphenamt, 
die die Störung dem dortigen Elektrizitätswerk 
melden muß, oder Sie kaufen ſich eine Neb-Ent- 
ſtörungsdroſſel, die die Netzſtörungen herabmindert. 
Dieſe Droſſel ſchaltet man in die Netzzuleitung zum 
Apparat. 

G. St., Neuſalz. Es iſt gewagt, mit Detektor aus 
150 Kilometer Entfernung Empfang zu betreiben. 
Warten Sie, bis alle Großſender im Betrieb ſind, 
alſo bis Februar 1932. Verlangen Sie dann nod- 


mals eine geeignete Schaltung. 


— 
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Sein Bild, gemalt Im Auftrage seiner Mutter von PaulCasberg. 
Ein Dreiton -Kunstblatt von höchstem künstlerischem Wert 
in vollendeter Druckwiedergabe. 


Das einzige von Mutter und Schwester anerkannte Bild: 


„Der Künstler hat wunderbar verstanden, 
Horst in seinem schicksalhaften Führertum 
und harten Kämpferwillen, alles einzuset- 
zen für Deutschlands Zukunft, lebenswahr 


darzustellen.” gez. Frau Margarete Wessel 


Ein schöner und ernster Schmuck für jedes nationale Heim, 
besonders für die Jugend, deren Führer und Held er war. 


Der Reinertrag aus dem Verkauf der Bilder wird dem Horst- 
Wessel-Denkmal-Ausschuß zugeführt. 


Der Erwerb des Blattes ist also gleichzeitig eine Belhilfe zur 
Errichtung des Denkmals für den toten Kameraden. 


An dieser 


erkennen Sie den modernsten 
Empfänger. | 


Kein Suchen e Kein Umrechnen e Nur noch Einstellen 


Die geeichte Skala ist das Zeichen größter Präzision. Die 
„MENDE-SKALA” ist ein großer, ober nicht der einzige Vor- 
zug des „MENDE 169". Hohe Trennschärfe, unbedingte Aus- 
schaltung des Ortssenders und die fobelhoff leichte Bedienung 
zeichnen „MENDE 169” besonders aus. Desholb treffen Sie Ihre 
Entscheidung erst dann, wenn Sie „MENDE 169" mit der „MENDE- 
SKALA” gehört und selbst bedient haben. Es ist Ihr Vorteil. 


MENDE 169 


WECHSELSTROM - GLEITHSTROM 
MENDE 169 RM. 169,- ob dazu einen MENDE - Lautsprecher 
ZU HABEN NUR IN FACHGESCHAFTEN 


Das Kunstblatt ist zum Preise von 2.50 RM. zu be- 
ziehen durch den Kunsthandel oder direkt durch den 


Nationalen Schallplatten- Dienst 
Abteilung Bildverlag, Berlin SW 48 


Wilhelmstraße 18 Fernruf: B.1. Kurfürst 2273 


SYSTE M 
GUNTHER 


e Aufnahme ausländischer und 


d 
Jüdischer Anzeigen! 


Dem deutschen Arbeite 
soll es gut gehen 


Wir verweigern 


—— — 
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ratenweiſe bekam. 
Er verlangt ein Zeugnis. 
„aber ich muß 
was wollen wir da machen?“ 


ben 
k 


Der eine erzählt, da 
l 
1 kä gehe u 
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PARTEIGENOSSEN! 
Kauft deutsche Butter! 


Harkenbuffer 


in Postkolli zu 9 Pfd. sowie Päckchen 

zu 3½ Pfd. Inhalt zu niedr. Tagespreisen, 

aus erster Quelle. Siegerpreis der D. “L. G. 

Ausstellung Hannover 1931 und wei- 
tere Auszeichnungen. 


P.Diederichsen, Sande 
Post Stedesand (Schleswig) 
Ortsgruppenführer der N.S.D.A.P. 


Zur Herbstkur, 
trischung liefert 


Traubenmost 


Pg. A.A. Hofmann, Bacharach a.Rh. 
| Verkaufsstellen zu vergeben! 


Größer werden 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
durch die natürl. Methode Grey. 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. 
C. Langer, Hamburg 36 B., Schließf. 132 


zur Tafel, zur Er- 
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Preislisten kostenlos! 


Zeugmeisterei Süd, München, Schellingstr. 55/0 
tür Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 


Zeugmeisterei West,Düsseldorf,Bismarckstr.27,0 
für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- 

ebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 
Waldeck und Lippe-Detmold 


Zeugmeisterei Hord, Hannover, Hildesheimer 
Str.46/0, für Prov. Hannover, Oldenburg, Bremen, 
Hamburg. Lübeck, Schlesw.-Holst. u. Braunschw. 


Zeugmeisterei Mitte, Dresden-A., Ferdinand- 
platz 1, für Freistaat Sachsen, Provinz Sach- 
sen, Thüringen und Anhalt. 

Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, Hedemann- 
Str. 10, für Groß-Berlin, Brandenburg, Schle- 
sien, Ostmark, Pommern, Ostpreußen, Mecklen- 
burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 


Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien VII, 
Schottenfeldgasse 41/11 Rckg., tür Österreich. 


Ein Angeſtellter kündigt feine Stellu d 
er fein Gehalt immer Ay und Bann Kür 


Chef“ können Sie ſchon bekommen“, meinte der 
ef, bei der Wahrheit bleiben 
und bemerken, daß Sie ſehr oft zu ſpät kamen; 


„Bitte, bleiben Sie bei der Wahrheit, ſchrei⸗ 
en Sie alſo: Seine Bünttlichleit würde bach 
eine ebenſolche Zahlungsweiſe ausgeglichen.“ 


Zwei ehemalige Schulkameraden treffen fid. 
es ihm ſeit Kg Dë 


daß er kaum wilje, auf 
rt er ſich noch durchſchlagen könnte. 
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HUMOR 


Der andere fängt nun von jeinen Erfolgen 
gu berichten an, af er feine Not mehr tenne, 
ak es ihm täglich be 
derart in Schwung fei, daß er von Wielen Zeis 
ten nur als von den günſtigſten ſprechen könne. 
In dieſer Tonart geht es immer weiter. 
Als ſie ſich verabſchieden — er hat dem armen 
Teufel natürlich nicht geholfen — 


aber noch, was er denn zu ſeinen Erfolgen ſage? fragen. 
„Ja, reich wirſt du ſicher, nie aber fein!“ „Na nu geſtatten Se mal die Frache, ſin Se 
* von Dräsden?“ 


MARKEN- 


KAMERAS 
Voigtländer, 
Ikon, Agfa, 
Patent - Etui, 


wie 
Zeiss- 
Leitz, 
Nagel 


sowie 
FELDSTECHER 
gegen Teilzahlung 
oh. Aufschlag, über 


RM. 20.- porlofrel. 
Tausch alt. Apparate. 
202 seit. Photo-Katal. 

Nr. 229 gratis 


PHOTO PORST 
Nürnberg A. 299 
Deutschlands größt. 
Photo-Spezial-Haus 


leidende, die eine erfolgreiche 

Behandig. ohne Operation 

und ohne Arbeitsunterbre⸗ 

chung wünſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 


privat ⸗Juſtitut für 
operationsiofe Arotibeitung 
M. Meier, Münden 45, 
Pettenkoſerſtraze 81 


Ausführlide Aufklärun 
geg. M.1.- in Briefmarken 


Warum 


quälen Sie sich mit 
Ekzemen,Hautjucken, 
Mitessern, Pickeln, 
Flechten,” Sommer- 
sprossen, Hautwund- 
sein, Wolt? 


Weil Ihnen unsere 


noch nicht bekannt ist. 
Verblüffende Erfolge 
Ständig neue 
Dankschreiben 
Verlangen Sie sofort un- 
sere ausführl. Broschüre 


Staradium, pharm, 
Präparate, BerllnWzs 


Schöneberger Ufer 23/11 


B!äh ase 


ern das Dasein 
Lies Drebbers Entga- 
sungskur. M.1.35 franko! 
Drebber’s Diätschule 
Oberkassel-Bonn N. 323 


Unsere deutschen Inserenten 


wollen verkaufen. Deshalb Inserieren sie Ja im „J. B.“. Je mehr sie 
verkaufen, desto mehr inserieren sie. Wächst so der Anzeigen- 
tell des „J. B.“, dann müssen wir automatisch auch den Textteil 
des „J. B.“ vergrößern. Es ist also zweimal Euer Vorteil, wenn 
Ihr die Inserenten des „J. B.“ bei Euren Einkäufen bevorzugt] 


„Können Sie mir jagen, was pourquoi heißr?“ 
„Warum!“ 


„Weil ich es wiſſen möchte.“ 
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Dresden. 

Am Bahnſteig. f 

Ein vornehmer Herr wartet. 

Er hat zwei Koffer bei ſich, auf die eine 
Menge Set iwel aus allen Sendern Eu: 
ropas geklebt find. 

Ein biederer Sachſe betrachtet den Herrn — 
die Koffer — die vergrößerten Reklamemarken 
der Hotels. 

Er kann es ſich nicht verkneifen, etwas zu 


ſſer gehe und ſein Geſchäft 


folge er ihn 
5 


„Nein, ich bin Hannoveraner“, antwortete der 
Fremde in fehlerfreiem Hochdeutſch. 

aan Se“, lagte der Sachſe, „das hab' ich 
a 


emal ſchon an Ihrem Dialägt gegannt.“ 


= 
t 
H 
d 


prächtige Dauerwellen | 


nur dorch einfaches Kàmmen mit dem ees, P 
ach. Wellen«Ondulier-Kamm „FRALU”. f 
enwasser, Brennschere usw.nicht nötig. i 
Tägl. Dankschreiben von zufriedenen Kun- 
den. Ein Kamm kostet 2.50 RM., bei 2Stüc | 
franko Nachnahme. Schreiben Sie direkt an 
J. Lumpe in Grimma 60 EEE 


— 


de] Sl - een ON) 


Größtes Webwaren⸗Spezialverſandhaus der Art Eu: 
ropas mit eigenen Webwaren⸗Fabriken und eigenem 
Ausrüſtungswerk, i 
2500 Arbeiter und Angeſtellte, 
31 472 Spindeln in eigener Spinnerei, 
1600 mechaniſche Webſtühle in eigenen Webereien. 


Extraktreiche Liköressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Diz. für 12 Lir. 
ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Walther, Halle-Troiha 118 


dh 3n wenigen Wochen d 


10—80 Pfd. Gewichtszunahme durch unfere vorzüglich 


wirkenden und Orig.⸗Kraftnährpillen 


wohlſchmeckenden Eisenbahn- i 
Wiagerteit verfenoinb, bie Krbeitsluft for. Bint u. Nerz 100 3 
ven werden neu ge t. Arztl. empf. Geſ. geſch. Volle 

Garantie für Erſolg u. Unſchädlichkeit. Gleich wirkſam alen 


find im letzten Jahre bei mir eingetroffen! 
900000 Nadibe stellungen 


auf Waren haben mir meine alten Runden in einem 
Jahre eingeſandt. 


Der natürlichſte Beweis der Güte und Billigkeit! 
Ich erwarte auch Ihre Beſtellung. Es iſt Ihr Nutzen. 


für Herren, Damen u. Kinder. Begeiſterte Dankſchreiben. 
Originalpack. 250 M. Zur Kur erſord. 8 Pack. 6.50 M. 


Laboratorium 6. Köhler, Berlin N 65/16 


Achtung! Echte Ptälzer Weine! 


Burrweller Oer Schloßberg. . . p. Liter 0.70 M. jetzt Abgabe an die Verbraucher wie untenstehend. 
Burrweller 3er Schäwer. ...... p. Liter 080 M. iese Preise haben nur solange Gültigkeit, bis ein 
Burrweller 29er Schloßberg p. Liter 075 M. | neues Inserat mit anderen Preisen erscheint. Bei Be- 
3 Si Seo de — x nn = eg stellung von M. 15.— an erhalten Sie auf diese Preise 
Hausmarke Ber . p. Liter 110M. noch 5 Prozeni Rabatt. 
8 i Bee EE e RER Liter 0.75 MI Für diesen Rabatt erhalten Sie auf Wunsch 1 soot, 
wein flis Zuckerkranke. . . . . . p. Liter 0.95 M. bare Schlaldediie mn unschcinbaren 
Preise gelten ab Burrweiler. , Brei 
In Leihfäßchen von 25 Liter ab. Viele Anerkennungen! we SE as Ge Beie Pe- 
Eu en Siener Weinbau und Weinkellerei, brauchsware, 70 m 20 
H 39 Burrweller, Rheinpfalz 9 entu, ſehr gute, mittels 


Weines Hema 
ſtarkfäd., dicht geſchlofſ. Sorte, Wem ... 
10 Verhamgstofl, fon. Gardinen, aus feinen 
Garnen mit echt indanthrenfarbigen, ſchönen 
Streiſenmuſtern, 70 mn 
Handi 


Ger. ſchwere Strapazierqualität, 


Knoblauchsaft 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 Fi. RM. 1.30, 5 FL 


RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. nee nenne RB 
1 d 

Laboratorium E. Walther / Halle - Trotha 118 lauern us 
3 Gan went, ungebleicht, ſtarke, ſaſt uns 

verwüftlihe Qualität, 78 m. 2.3 
14 ell, gute, haltbare, reiß ſeſte 


HAKENKREUZSCHMUCK 


Hemdenilan 
Qualit., echt indanthrenſarb. geſtr., 70cm . 
e Ne ve ff echt indanthren farb. geſtr., 
außerordentl. haltbare, ſaſt unzerreißb., krü ft. 
Qualität, ſaſt unverwüſtl. im Gebr., 75 cm . 
16 Weißes Haken, feinfäbtg, ſehr dicht ge⸗ 
ſchloſſen, garantiert echt ägyptiich, für beſon⸗ 
ders feine Hemden und Wäſcheſtücke, 80 cm 30 
17 Stuhltud, auch pannua genannt, weiß, 
febr dicht geſchloſſene, ſtarke Qualität, für 
befiere, ſtrapazierbare Bettücher, 150 cm . 1.15 
ttierbandtücher aus gutem Kräu⸗ 
felſtoff mit ſchönen, eingewebten Muſtern, 
Größe 45x100 cm, per Stütft 
19 Damentaschentüädier, weiß, mit © 
faum, fein fädige, gute, ſehr beliebte Qualität, 
Größe 30x30 cm, per ½ Dutzend 
20 Wischer, gute, beliebte Sorte, ſehr 
ſtrapazierbar, {5x45 cm, per Us Dutzend. 
Ungeheuer vorteilhaft! 
21 Weißes Hemdentud, E 
p anme vorzügl. Qual., fitr febr folide, 
eſonders haltbare Wäſcheſtücke. Weil dieſes 
Tuch ohne Appretur hergeſtellt iſt, wird das⸗ 
ſelbe in der Wäſche ſtatt leichter noch dichter, 
80 cm breit . . Ausnahmepreis per m nur . 36 


Bei Beſtellung genügt Angabe der Nummer 
mit je der gewünſchten Meter⸗ oder Stückzahl! 


Abgabe von jedem Artikel bis 100 Meter bzw. bis 

20 Dutzend an einen Kunden. Verſand erfolgt per 

Nachnahme von Mark 10.— an, portofreie Lieferung 
von Mark M. 20.- an. 


Meine Garantie: Zurücknahme jeder Ware auf meine 
Koſten, welche trotz der Güte und Billigkeit nicht ent: 
ſprechen ſollte. Zurückbezahlung des vollen, ausge: 
legten Betrages auch dann, wenn Sie nicht die vollſte 
Überzeugung haben, daß Sie meine Ware unter Be- 


rückſichtigung der guten Qualitäten außergewöhnlich 


günftig erhalten haben. 
Joſef Witt / Weiden 248 (Opf.) 


Webwaren Fabrikation Ausrüſtung - Verfand 


Anh. Nr. 24, fein versilbert, mit Emaille-Kreuz, mit 
Kette 1.60 M., massiv Silber 3.50 M. 
Nr. 14, fein versilbert, mit Kette 1.60 M., massiv Silber 
2.50 M. Manschettenknöpfe, fein vergoldet 1.20, 1.50. 
Ring Nr. 60, echt Silber, mit vergold. Kreuz 1.50 M. 
Viele Abbild. gratis. 


R. Langner, Fb.-Weillimdorf (Württemberg) 


Biech- und Hoizblasinstrumente 


vollständige Besetzung ganzer Kapellen 
sowie Trommeln, Spielmannszüge etc. 
liefert zu günstigen Bedingungen. 
Richard Ranft, Pausa i. V. 
Tausende von Anerkennungsschreiben! 
Katalog frei! 
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Lriegsbeſchädigter flagt 


Jetzt möcht' ich doch zuerſt 'ne Weile raften ... And — hier — — womit ſie meine Bruſt verzierten, 
Hier ift es gut fein unter dieſem Pflaumenbaum ... ift für die hohen Herren eitler Tand... 

Komm her, mein guter, alter Leierkaſten — — Wie gut, daß alle nicht ſo denken! 

verflirt ... der Schwengel dreht fih kaum .. Die Hoffnung blieb mir, daß es anders wird! 

Schön, meinetwegen kannſt du auch mal ſchweigen — — And über meinem Grab wird ſich die Fahne ſenken, 
lieb Vaterland ... tja .. . du magſt ruhig fein — — die Deutſchland wieder aufwärts führt.. 

wie bitte? Mein E. K. darf ich doch zeigen?! Ich zieh' umher nach alter Spielmannsſitte 

— — feft ſteht und treu die Wacht am Rhein. und fing’ die ſtillen Lieder fürs Gemüt. 

Das — war — einmal . . . na, laffen wir die Grillen! Doch immer mehr hör' ich die laute Bitte: 

Mein Bein iſt ſteif — die Knochen ſind kaputt — — „Du — — Kamerad, jetzt das — — Horſt-⸗Weſſel⸗Lied!“ 
was drum und dran, werf' ich um andrer willen Dann ſeh' ich hell der Menſchen Augen leuchten, 

auf all den Pazifiſtenſchutt .. f die Wangen glühn, wie beim Paradeſchritt ... 

Die zwanzig Mark im Monat, die man mir geſtrichen, Verſtohlen trockne ich dann meine tränenfeuchten, 
verſchmerze ich ... die hol' ich ein. | balbblinden Augen ... alle fingen mit... 

Mein Dank, lieb Vaterland, ift nicht verblichen — | 
— — wer will — — des Stromes Hüter fein — —? Na... üben wir uns mehr im Faſten 

Komm, laß uns weiter betteln gehn, 

mein lieber, guter, alter Leierkaſten: 

— — — — — — — — in — der Heimat — 

in — der Heimat — da gab's — ein — —BWiederſehn ... 


Mir iſt es ſchier, als läg' ich ſchon im Grabe, 

fo ſtill und öd ift alles um mich her.. 

Die Ideale, die ich einſt verteidigt habe, 

die exiſtieren „oben“ jetzt nicht mehr.. 

Der friſche Kampf, wie wir ihn einſtens führten, 


der iſt verrönt — — du armes Vaterland! Pidder Lüng. 


DER GEIGER VON NASHVILLE 


VONB. MEYER 


Ein glühender Sommertag ging über dem Beide Spieler waren gut verſehen, Tauſende und Georgy wäre trotz feiner SE verloren 
Miſſiſſippi zur Rüſte, aber immer noch herrſchte von Dollars und geſpickte Brieftaſchen lagen auf gewelen wenn der Le nicht, den furchr⸗ 
eine wahrhaft ſengende Glut, die Menſch und dem Tiſch. ren Augenblick erfaſſend, ganz unerwartet mit 
Tier d iereriſch zur Ruhe zwang. Auf dem „300, Freund?“ gewaltiger ok das Dana des Gauners 
faſt völlig leeren Verdeck eines eleganten Salon⸗ „Angenommen!“ ruhig ſpielen ſie aus, aber ergriff und dieſen zu Boden gezwungen hätte. 
dampfers wanderte eine kraftvolle, wetter⸗ Georgy verliert Schlag auf Schlag, — dennoch Ein tückiſcher Seitenblick Jims trifft den 
gebräunte Se gemachſam auf und ab. Ir⸗ bleibt er fteinern, unbeweglich. „ den erkennend er ſtammelt: „Der 
endetwas in ſeinem Weſen und ſeiner Kleidung „600?“ — „Well!“ — „1200?“ — „Well, Sir!“ iger von Nashville ...“ 

ſchien auf einen jener ruheloſen Abenteurer zu „2000?“ „Well, well!“ „Jawohl, Schurke, der Geiger! und er wird 


deuten, wie ſie Amerika ſchon in ungezählten Das Spiel ſteigert ſich in furchtbarem Tempo dir ein anderes Lied aufſpielen. Die Waffe 


Mengen heimgeſucht haben, oder war es ein zu raſender Höhe. Des ie Blick bantet weg, oder — — — 
Künſtler? Auf jeden Fall verriet fein Weſen kühl und entſchloſſen auf dieſem „Schlachtfeld.“ uch Georgy erkennt nun den Freund ſeines 
Kraft und Milde, Traum und — Entſchloſſen⸗ Vaters wieder und glühende Röte überzieht ſein 


„4000?“ frug nun Sn eine neue Karte 
ziehend, nachdem er auch die letzten 2000 ver⸗ 
loren, „well, Freund!“ lautet die kurze Ant⸗ 
wort ... Was nun kam mußte aber Kata: 


heit in ſeltſamer Miſchung. 
Endlich zog ſich der Fremde in die unteren 
Räume zurück und betrat den Leſeſalon, wo 


Geſicht, indem er den Revolver hinlegt. : 
„„FJetzr, ihr Burſchen, folgt mir auf Deck, die 
übrigen Herren erſuche ich, uns allein zu laſſen. 


eee eee eee eee TT 


bereits die Lampen brannten. An einem der 
Tiſche war eine merkwürdige Geſellſchafr oer, 
ſammelt, deren Tun ſeine Neugier erregte. 
Ju Spieler Die daran und zwei „Kibitze“ 
Zuſchauer). Sollte er den jungen blaſſen Mann 
dort nicht kennen, der jenem Glücksſpiel mit ſo 
raſender Inbrunſt frönte, — war es nicht der 
Sohn ſeines Freundes in Boſton? 

Er trat langſam näher und erblickte nun auch 
den Gegenſpieler, einen finſteren bärrigen Ge— 
jelen, der nicht gerade vertrauenerweckend aus: 


as Spiel war einfach genug. Aus dem Kar— 
tenpack zog jeder eine Karte, pointierte, deckte 
auf, und die höchſte gewann. 

„Wie hoch?“ frug der finſtere Spieler eben 
mit dem dei El Blick. 

„100 Dollars, Jim“ meinte der Jüngling. 

„Well, Georgy“ ſagt der andere. 

Jims Karte zeigte den König, Georgy hatte 
die Dame gezogen. — Neue Karien fliegen 
auf den Tiſch. 

„200, Jim?“ 

„Well, 200.“ Wiederum hat Georgy verloren. 


ae werden. Schnell folgten die weiteren 


chläge. 

8000? — 10000? 20 000? Endlich ruft Jim 
in einem Ton, der ſeine Erregung nicht ganz 
zu verbergen vermochte, „50 000! Nimmſt du 
an?“ Ohne ee wieder das gang maſchinen⸗ 
mäßige „Well!“ und 100 000 Dollars liegen auf 
dem Tiſch. 

Georgy zieht ſeine Karte. Jim folgt. Die 
atemlos⸗beklemmende Srille wird ſchier uner⸗ 
träglich, — das Auge des noch immer zuſchau⸗ 
enden Fremden folgt mit ruhiger Ertſchloſſen⸗ 
heit auch der kleinſten Bewegung der wahn⸗ 
beſeſſenen Spieler. $im deckt ſeine Karte auf 
— ique Neun, — Georgy folgt, — 
Coeur As! Er hat das verzweifelte Spiel 
gewonnen. Ruhig greift er nach dem Gelde, — 
e ee e 1 heiſer: 
„lel Cent wirt du berühren!“ und fein 
Dolch blitzte auf. | 

„Ich werd' es dennoch nehmen —“ meint 
Georgy unverhofft einen Revolver ziehend. Wie 
eine Panterkatze dudt fih Jim mit verzerrten 

ügen. — dann. eine blitzſchnelle Bewegung — 


Ohne Widerrede folgten ihm die beiden. Bei 
der Kajüte des Kapitäns angekommen, ſagt er 
zu dieſem: „Freund, ihr führt Kontrebande, 
Gauner und Falſchſpieler oder (mit einem Blid 
auf Jim) ſolche, die im Begriffe 1 es zu 
werden! Ihr kennt mich, — und ich erſuche, um 
genaue Befolgung meiner Worte, — ich würde 
es bedauern, ſonſt Meldung machen zu müſſen. 
Dieſer hier — auf Georgy zeigend — wird ſo⸗ 
fort unter Aufſicht nach Newyork geſchafft, wo 
er ſeinem Barer übergeben wird, — jenen — 
„ehrenwerten“ Herren laßt alsbald an Land 
jegen; er wird feinem verdienten Schickſal doch 
nicht entgehen.“ 

Der Kapitän, ſofort den Ernſt der Sachlage 
erfaſſend, befolgt alles genau. Sim wird an 
Land geſetzt und Georgy mit Begleitung zu ſei⸗ 
nem Barer gejhidt, wobei er de enigen Betrag 
EE den er vor Beginn des Spieles beſeſſen 
at. 


Wer aber war dieſer „Geiger von Nashville“, 
der einen ſo magiſchen Einfluß auszuüben ver⸗ 
mochte? Niemand anders als Ole Bull, der 
große und berühmte nordiſche Geiger! 
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Gfataufgabe Nr. 49 


Karte: 


Herz 10, 8, 7; Karo 8; 
Ober, 7; Rot 10, 8, 7; Schellen 8. 


Wie ſaßen die reſtlichen Karten, 
Gegner gleiche Augenzahl haben? 


Auflöſung der Aufgabe Nr. 48. 


Mittelhand hatte: 
9; Herz König, Dame, Bube, 10, 9, 7. 


König, Dame, Bube, 10, 9, 


Beſuchskartenrätſel 


J. Rihlt 


tiſche Geſinnung zum Ausdruck? 


e Reise, Sport, 
von 45 M. an. (6 * 24 m 

Ersparnis, weil direkt ab Fabrik. Katalog frei. 
Ri atenzahlung. Täglich neue Anerkennungen. 


Wie man den Zucker beseitigt, wieder arbeitsfreudig und 
lebensfroh werden kann, auch ohne lästige Diät, zeigt 
Ihnen Schrift Nr.3 geg. Eins. von 20 Pig. über neue Wege 
der Behandlung mit begeisterten Anerkennungen des 
In- und Auslandes über überraschende Erfolge ohne 
Diät. Dr. med. Jordan, G. m. b. H., Kassel 3. 


So schlank sein, daß jedes 
Kleidungsstück elegant und 
vornehm wirkt. das ist ein 
vielbegebrter Wunsch. 

Dr. Ernst Richters Früh- 
stücks kräutertee das an- 
genchme, ärztl. empfohlene 
Morgengetränk hilft dazu. 
Er schmeckt gut, erfrischt das 
Blut und bringt das träge 
Fett zum Schwinden. Sie 
nehmen langsam ab, werden 
gesdimeidiger und fühlen sich 
jünger und wobler. Paket 
Mk. 2.—, Kurpadg. (6 tach. 
Inhalt) Mk. 1).—, extrastark 
Mk. 250 und Mk. 12.50. 
In Apothoten und Drogerien. 


Dr RICHTER’S 
FROUSTIICKS KRAUTERTEE 


„Hermes“ Fabrik pharm. kosm. Präparate 
Münden D 97 ,Güllstraße 7 


[RADIU itte ausschneiden un 


für Gesunde 
und Kranke,, 
— das ADIU der Lebensspender, das größte, 
e Wunder unseres Zeitalters, das ideale Heilmittel für d 


"a ich das tragen könnte! 


> Rheuma Nerven Ekzeme z 
ə Gicht Magen Flechten 5 
e Ischias Leber Mitesser 3 
5 Hexenschuß Niere Pickel * 
e Erkältungen Galle Jucken 2 
„ Katarrhe Blase Sommer- = 
e Zucker Lunge sprossen 8 
= usw. usw. usw. e 


Verlangen Sie sofort Gratisprospekte von der 
Vere nigung der Radiumfreunde | Leitung: Pg. 
Emil Arendt / Berlin W 50, Geisbergstraße 2 

VASapD4AOIug spieds old 


Es wird einfacher Ramſch geſpielt. Im Skat lagen 
Kreuz Bube und Karo 9. Hinterhand hat eigene | 


eh "Af aile CHE) 
74 1 559085 

SA 2,9 Ak: 
, EIS v el leie 


Karo Bube; Kreuz 10, Dame, 8; Pit Dame, 7; 


Kreuz As, Dame, Bube, 
Hinterhand: Pit As, König, Dame, 8; Karo 


Lehe 


Mit welchen Worten gab dieſer Herr ſeine poli— 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


Durch den von der Redner- Akademie herausgegebenen Fernkursus 
für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken und freie 


kann sich jeder unter Garantie zu einem freien, einflußreichen Redner 
ausbilden, der imstande ist, jederzeit ohne Manuskript u. Notizen frei zu 
reden u. vorzutragen. Redefurcht u. Befangenheit werden radikal beseitigt 
und das Gedächtnis erlangt seine höchste Leistungsfähigkeit ohne Rücksicht auf 
Schulbildung, Wissen und Alter. Fordern Sie kostenlos ausführliche Broschüre. 


Verlag R. Halbeck, Berlin 75, Potsdamer Straße 105a. 


ederetui.) Grobe 


Dr. F. A. Wöhler, Optisches Werk, k Kassel 7 


Zucker kranke 


Illuſtrierter Beobachter 
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Dr. J. Strieme 


oder: Schellen Unter; Eichel 10, Ober, 8; Grün 


Sinterkonb befommt auf ſeine Karte keinen Stich. 
wenn beide 


Magiſches Quadrat 


a, d, d, e, e, e, e, e, 


Bedeutung: 
1. Planet, 2. 
4. Schornſtein. 


Getreideart, 


Wenn einer eine Reife tut 


Herr Eins⸗zwei fuhr SC 
m Sturm und hohen 
Was tat er, als Eins: 


Er opferte dem Gott eptun, 


Redekunst 


So kauft man 


Gu Stoffe 


—— — Uœäüdſ . . ͤ— —— — 
Verlangen Sie unsere Muster von den einfachsten bis 
zu den besten Qualitäten franko gegen franko. 
Für Preiswürdigkeit nur 2 Beispiele: 
Rein Kammgarn, blau, 145 cm breit, 
mittelschwere Ware, aus gezwirntem Mate- 1.80 
n per Meter RM. 1. 
Streichgarn-Melton, blau u.schwarz, 3 70 
ne aye VE per Meter RM. d. 
Garantie: Bei Nichtgefallen Zurücknahme 


Schwetasch & Seidel G. m. b. H. 


Nationalſozialiſten! Anterſtützt eure gewerbetreſben⸗ 
den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! 


Ich habe an Private abzugeben: 


platt. Damenſtrümpfe. Mato m. Seide ... Paar M. 1.20 
blatt. Herrenſoden, Flor m. Seide. „ „ 118 
Dauerſeidene Damenſtrümpfe, ſeinmaſchig. „ 10 


Verſand erfolgt geg. Nachnahmel Verl. Sie bitte Preisliſte! 
Paul Roder, Harthau, Bez. Chemnitz, Strumpf- 
ſabrikation⸗Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 


deutscher 


(lermutwein 
magenstärkend-oppetitanpegend, 


Zu haben in Apotheken, Drogen-u.Feinkosthandlungen 


Schinkes Wermutweinkellerei, Dresden-N. 6 
Postkistel ai Fl. M. 5.50. Nachnahme 


| Siegen 


Wie heißt die Lieblingsoper dieſes Herrn? 
H. 


„ „„, e. 
Die Buchſtaben ergeben, richtig eingeſetzt, waag- 
recht und ſenkrecht die gleichen Wörter folgender 


3. braſil. 


Meer hinaus, 
ogenbraus. 
wei⸗drei? Nun, 


Bis er eins⸗e⸗drei und hinunter 
Vom Schiffe kam —, da ward er munter. 


Tuchversand u. Fabrik. Spremberg N.-L. 158. 
— SED o ——ç — — — — — — 
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Mathematiſches Scherzrätſel 
(A- e) + (B — o) + (C — i) + (D — e) = 


A — Nahrungsmittel, B = römiſcher Kaiſer, 
C — Kanton in der Schweiz, D — fließendes 
Waſſer, X S Bierſorte. . Rotl. 


Löſung des Kreuzworträtſels 429 
Waagrecht: 

1. Nero, 4. Sellerie, 10. Afer, 11. Kreis, 12. 
Delhi, 13. Seth, 15. Napoleon, 17. Blei, 18. Dia- 
poſitiv, 22. Unze, 23. None, 24. Mazedonien, 25. 
Oboe, 27. Stoeſſel, 32. Zelt, 33. Aroſa, 34. Eboli, 
35. Nute, 36. Rouladen, 37. zehn. 


Senkrecht: 


1. Nußbaum, 2. Rente, 3. Orchidee, 4. ſkanda⸗ 
loes, 5. Erna, 6. Lido, 7. Eſel, 8. Illo, 9. Emin, 
14. Elena, 16. Profitlein, 19. Innozenz, 20. Indol, 
21. Venetien, 26. Benue, 27. Saar, 28. Trio, 29. 
Eſel, 30. Saba, 31. Elle. 


Rotl. 


Digter +, Auflöſung des Silbenrätſels F 

H. Rotl. 1. Grimſel, 2. Otavi, 3. Liebreich, 4. Dohle, 5. 
Idar, 6. Seneca, 7. Tempel, 8. Semiramis, 9. 
Celle, 10. SEN 11. Alcibiades, 12. Eſchwege, 
13. Dünkir 


Gold iſt ſchädlicher wie Eiſen. 


Auflöſung zu: Unvergleichlich: Rheinwein. 
(Kamel — Kamerad) 


wenn Sie Ihren Bedart an Wäsche 
a Stotien aller Ari bei uns decken 


Exfra-Angebot! 
481 Damentaschentuch, weiß Mako mit 8 9 


Hohlsaum.. wx „ 1 Stück 
984 Weißer Flanell (Finette) beste Qua- 68 

lität, dicht geẽwoben ki 
359 Schürzenstolf, Hausmacherart, bunt 75 

oe 112 em breit bk 

Bei Bestellung ab 20..— Mk. ane Tischdecke gratis! 

Verlangen Sie unsere * 


Wilhelm Schöpflin, Haagen 250 ÅA Baden 


Helentreuzfahnen heraus! Preiſe, die noch nicht * wurden. la Qual. 


Haug fahnen turm ſahne 
80 RM. 4.45, 160x80 RM. 6.75 150x120 RM. 8.75 


Nachnahme oder Vorauszahlung — Bei Sammelbeſtellungen ab 5 Stück portofrei. 
Wiederverkäufer fordern Mufter gegen Nachnahme. Glänzende Abſatzmöglichteit. — 


Poſtſcheckkonto pg. E. Ho î t mann, Berlin, Südende, Parkſtraße 1 


Berlin 144088 
Hund 
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RM kommen in der neuen 


Pr.-Südd. Klassenlotterie 
zur Ausspie ung. — ZIEHUNG 
der 1. Klasse am 21. u. 22. Oktober 


Lospreis!/a 14 1/3 1/1 Los 
pro K. S 10 - 20 - 40.-RM 


Lotterieplan kostenlos. Originallose 
versendet Staatl. Lotterie-Einnahme 


MULLER 


München, Neuhauserstr. 53 
Postscheckkonto 7727 


Größe 90x60 RM. 3.30, 120 x 


Hier 


atki 


ick! é 


Gansen py kaale 


— 
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(Schluß von Seite 917: „Notre Dame de Loretto) 
nichtung bringen muß. — And die nächſten Wege 
ebären neuen Kampf, erbittert verkämpfen ſich die 
eindlichen Gruppen, die Lorettohöhe verteidigen 
neben den Bayern auch vorübergehend die Garde- 
jäger, bei Air-Noulette ſtürmen die neu heran- 
geführten Brigaden des fr. VII. Korps, und reihen- 
weiſe liegen die tapferen Weſtſalen des 13. Regi- 
ments auf dem RNaſen, der ſich von dieſer Zeit an 
die Totenwieſe nennt. Und ſo erſtarrt auch hier, wie 
in den ſpäteren Wochen im Norden, die Front; die 
Schützenlöcher und flüchtigen Gräben werden aus- 
gebaut. And die Kapelle Notre Dame de Loretto 
wird jetzt zum ſchickſalhaften Mittelpunkt des Ge- 
ſchehens. Mit ihrem Beſitz glauben die Franzoſen 
den Sieg verbunden; ſie machen die unglaublichſten 
Anſtrengungen, dieſelbe in ihren Beſitz zu be- 
kommen, die, von Tag zu Tag immer mehr aer, 
ſchoſſen, zur Schuttſtätte wird, von der nur mehr 
der Name kündet, ein Name, den Tauſende und 
aber Tauſende allmählich mit Schreck und Grauſen 
geflüftert. H 


Die Kapelle ift heute wieder errichtet, daneben 
der Leuchtturm — auf den Gebeinen von 30 000 
Gefallenen. In ſteter Umdrehung fällt fein Licht 
auf die jedem Deutſchen ins Herz gehämmerten 
Kampfſtätten des Artois, ſcheint geiſterhaft auf die 
weißen und ſchwarzen Kreuze. 


Illuſtrierter Beobachter 
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HERBST UM SANSSOUCI 
VON MARIE SCHEMPP 


Malachitgrün Steht die gewölbte Kuppel im blau- 
ſilbernen Himmelsfelde. Von hohen e 
flankiert, leitet die weiße Treppenflucht zum Schloſſe 
hinan, das, Karyatiden und Putten von letzten 
Abendgluten umfloſſen, ſein anmutiges Sansſouci 
lächelt. And wie inbrünſtig in flammenden Strahlen 
vergehend, verſtrömt der Weſten fein feurigites 
Gelb. Roſig überhaucht von innerem Leben, wie 
glühend, ſtreckt der Adorant im Purpurmantel des 
Wildweingeranks die ſehnenden Arme empor. Und 
über den ſchmalen Sandſteinrand im Halen neben 
der Floragruppe fliegt ein magiſcher Schein über 
den Reſt von des großen Königs für ſich angelegter 
Gruft. Aus den Beeten ein zarter Duft ſpäter 
Roſen und müder Reſeden. Vom Gebüſch herüber 
der herbſtliche Hauch ſterbenden Laubes. 

Schon träumt das Schloß in der Stille ſeiner 
verhängten Fenſter dem ſinkenden Abend entgegen. 
Nur an der öſtlichen Terraſſentür klafft zwiſchen 
den Vorhängen ein ſchmaler Spalt. Läßt den 
fablen Schimmer polierter Hölzer erhaſchen. Den 
goldgrünen Funken am Venetianerlüſter. Des Spie- 
gels ſchimmernde Fläche und in ihm der gegenüber- 
liegenden Wand geziertes Zedernpaneel. Bronzene 
Girlanden — Schalmeiengehänge ... Verſtummter 


Flöten liebliche Anmut. Und des Schickſals tragiſche 
Maske unſichtbar dazwiſchen 

Stumm gebt die Einſamkeit durch den ſchon dun- 
kelnden Park. Nur noch des weſtlichen Säulen- 
rondells heitere Schwingung verhaucht zurück. 
ſtrahlend den letzten warmen Abendſchein. Und ſelbſt 
der Orangerie lächelnde Schönheit ift ſchon im Ver. 
blaſſen, und nur das Waſſerbecken zu ihren Füßen 
hält noch eines roſigen Wölkchens Schmeichelantlitz 
feft. Schwarz und faſt gigantiſch reckt der hiſto⸗ 
tilden Mühle Flügelkreuz ſich zum Himmel auf. 
Langſam erliſcht auch die glühende Pracht des ge- 


tigerten Laubes. 

Schatten beginnen aufzuſteigen. Schatten der 
Nacht, aus denen heraus das belle Reiterftandbild 
des großen königlichen Einſiedlers von Sansſouci 
hervorwächſt wie er, die Hand läſſig aufgeſtützt, 
den Kopf leicht erhoben, mit ſpöttiſchem Blick in die 
Ferne ſchauend, in zeitenloſer Majeſtät das Kultur- 
recht der Tradition behauptet. | 

And ſchwermütig feierlich erklingt jetzt von der 
Garniſonskirche herab der Abendſegen Alt-Potsdams 
„Ab' immer Treu und Redlichkeit ...“ als das Echo 
einer großen Epoche. 


%%%üͥͥͥͥͥͥ NER y ß 0 


nur 
7 Packun 
Revirol LI Monat 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apotbek. u. Drog 
„Schrebs mein gutes Be- 
ji — trots mener 


mden 
72½ Jahre — auf das 
Revirol.” 


Prof. Dr. T. in Bern. 


Alleinhersteller: 


P. Felgenauer & C0. 
Chem.-pharm.Laborat. 
Erfurt 


froder Werbe- Verkauf! 


2.00 
Mark 


per 
Stück 
Zu obigem Reklamepreis 


Doppelferngiäser (genau 
wie Ar öße: geschl. 
7 cm, ausgezogen ca.9 cm. 
Gute Optik! akte Aus- 
führ.! Garantie für jed. Stück! 


H.Rabe, Celle B 2 


Stottern 
. Fiehtige Auskuslt Irei. 
6. Iaeckel, Berlin-Ch.. Bahlmansatr. 24 


Formen zum Selbſt⸗ 
gieben von Reitern, 
ieren, Indianern uſw. 
Unterhaltend für die 
anze Familie. Kata⸗ 
og gratis und portofrei 
ohne jeden Kauſzwang. 


Gebr. Schneider 
Gieß ſormen⸗Fabrik 
Leipzig: x. 22/6 


Lest die „Brennessel“ 


alloBals®z. ` 
Schallplatten 
Katalog umsonst 
B Suhr jun , Neuenrade W 98 


Frottilaer- 
Handtücher 


hochwertige, kräftige, stra- 

azierfähige Qual, neueste 

Tecauardmusı: indanthren, 
45x 100 cm 


ne RM. 6.- postfrei 


gegen 
achnahme. Bei Nicht- 
gefallen Rücknahme. 


4 
Y E 


ber eine Million Musikfreunde 


fanden unter Angebot preiswert u. kauften ⸗ 


=- = 38s- 


«hik S-a 
.. Jao 
.. Éo 
— 8 


Ziehharmonikas vw 
DPisnaharmonikas * » 
Bandonions 

Saxophone [* Qual = - 
Sprechippareiekompl = + 18 


=- Ze, Platten 25cm 
vg ngn boi Jnteresse für Spredhsoparate Liste B an 
D * D — * 


Marmonikas Liste E an. 


een Tage zur Probe 


nesch Deutsch) 


Fa. Ne 322 


Musikinstrumente Sprechapparate -u.Harmonikafsbrik z 
Verlangen Sie sofort unseren Hauprthotalod. 


Rasierklingen 
Marke Stürmer . . . 20 
Marke Brigade. -07 
Taschenmesser 
mit nationalen Motiven ein- 


gepreßt. 
Warenvertrieb S.A.-Mann 
Hans Klein, Sol.- Wald 
Posifach 132 
Wiederverkäufer gesucht! 


5 schöne Hirschgewelhe 
ſchädelecht, Ge und 8. Ender, 
wandſert., auf. RM. 25.—, 

e 1 
ax n 
Wohlbaufen, Bogtid. 


Uhr enversand 


Falkenstein im 
Vogti.| Preisliste 
m. Abbild. frei 
Taschenuhren v. 2.50 an 
Armbanduhren v. 4.25 an 
Bestecke, Barometer, Ga- 
rantie. Zur Einführung bis 
20. Oktober 10% Rabatt. 


Stahl- 
EIS ® u.Holz- Betten 
Kinderbetten, Stahlmatratz. 
Polster, Schlafzim., Chaise- 
longues a. jeden. Teilzahlg. 
Katalog 143 frei. 
Eisenmöbeifabrik Suhl(Thür.) 


Dol Deckt Euren 
Bedarf in 


Meuobelleiduno, 
Fichereiartreln und 
Anoeloerälen 


bei Georg Niſſe 
Olzeugſabrik, Kiſcherei⸗ 
bedarfsartikel 
Allona Elbe, Friedensallee 8 


Helxen⸗Stoffe 


„‚Völk. Beobachters 
Lest 
Adolf Gitlers Zeitung! 


Lederkotfer 


50 x 30x12 . RM. 13.73 
55 x 32 x 12 . RM.15.75 
Nachnahme franko 
Leder-Remmert, Bielefeld 


Sumatra-Havanna, 10'/scm 
Ig. „Mur Qualität‘, liefert 
laufend franko 100 St.8.-M. 


GUSTAV BIERMANN 
Zigarrenfabrik 
Netzen bei Lehnin 


Gebt deutschen 
Arbeitern 
Lohn und Brot 


indem Ihr bei Euren 
Einkäufen unsere in- 
serenten bevorzugt! 
Im „J. B.“ werden nur 
die Anz. deutscher 
Firmen aufgenommen 


Sud, 


Munch Ze 


Zahlungsbedingun 
Mein Modealbum 


kostenfrei. 


Koppel mil 
Schulterriemen 


vorſchriftsmäßig komplett 

AM. 3 Bei 5 Garniı. 
„J ſpeſenfreie 

Lieſerung. K. Melnel, 

ſelingenthal i. Sa., Schließ⸗ 
ſach 62 


Thüringer 

"Ritter Pflaumenmus 
zuckergesüßt, 10-Pf.-Eimer 
M.3.20 ab hier, Nachnahme. 
Viele 1000 uns 
Otto Ritter, Schkölen in 
Thür. 60, Pflaumenmusfabr. 


It werden 


(ca.10—15 cm) können Da- 
men und Herren bis zum 
30. Lebensjahre durch leicht 
ausführbare körperliche 
Übungen. Preis des Buches 
RM.2.50. Versand Hellas, 
Berlin-Lichterfelde 1/112 


Hakenkreuzring 


Silber, schwarz, weiß, rot 
emailliert, M. 3.- 
Damenring,Silb.,vergold. 
Kreuzn.M.1.-. Siegelring, 
Goldvlies, 5 jähr. Gar. 2.50. 
Anhänger m. Kette, Silber, 
M.2.-, Nadel, em. vers.. 23. 
Wiederverkäufer 
hoher Rabatt 
Pg. Friedrich Hahn jun. 
Nördlingen. 


jowie Damenmantel- und Koſtümſtoſſe liefert Tuchverſandhaus dirett an Private zu kulanten 
gen. Verlangen Sie meine Kollektion unter Angabe des Verwendungszweckes. 
„Wie ziehe ich mich an“ liegt bei. 
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Sind Sie der Mann der Tat, ausgerüstet mit aller 
körperlichen und geistigen Kraft, überlegen und 
zielbewußt, geachtet, bewundert und geliebt? 


Arbeiten Sie nach 
Dr. med. R. F. Cornets 


KORPERSCHULE 


dem Universalsystem der Gesundheits-, Leistungs- und Willensentwicklung, dem 


— — 


allgemein verständlich gehaltenen Standardwerk. 
Verlangen Sie gratis und unverbindlich die hochinteressante, Illustrierte 
Broschüre der 


Deutschen Gesellschaft für Körperkultur, Bertin W. 8, Abteilung 10 


Gratis-Bezugsschein Abt. 10- 


Ich bitte um kostenlose, unverbindliche Zusendung der illustrierten Broschüre 
„Der Energiemensch“ 


Name EE 
Anschrift 


21 


— 


aum eee 


Zum 
Dreisausschreiben 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


eee f 


„Barum bevorzuge ih bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des Völliſchen 
Beobachters“ und des Illuſtr. Beobachters?“ 


Weil ich als Ingenieur die von mir errechneten 
Energien nicht wider, fondern für mich ausſpiele; 
als Politiker nicht Volks. und Wirtſchaftszerſtörer 
ſtütze, ſondern vernichte. 


Rolf Schwab, Ingenieur, Stuttgart, 
Rotenwaldſtraße 114. 


Im Gegenſatz zur Judenpreſſe, 

Die wahllos, nur nach Geldint'reſſe, 
Anzeigen bringt ohn' jede Sichtung 
Nach Güte, Herkunft, Raſſe, Richtung — 
Weſſ' Anzeig' Hitlers Blätter bringen, 
Iſt gut und deutſch vor allen Dingen! 
Bei Kaufbedarf hol' Rat ſeit je 

Ich drum beim „Völk'ſchen“ und „J. B.“. 


Dipl.-Ing. Erich Lange, 
Mannheim O 6, 9 


Ae 


d 
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J. Greiner, Forf 9 (Cauſitz) 


Erstklassige 
£ntwurfe 
Retuschen, 


lierherret s 
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Herr Brünin 
Trog feiner 

War Briand doch 
Beim Staatsbeſuch ſo kordial! 


fühlt ſich augenblicklich 
orgen ziemlich glücklich, 
und Herr Laval 


Es iſt kein Mißton vorgekommen, 

Berlin hat ſich ganz zahm benommen. 
Beſonders das Reichsjammerkorps 
Tat wieder glänzend ſich hervor! 


Stolz durfte hinter Schuporeihen 


Nach Kräften vive la paix es ſchreien 


And war beglückt und hoch entzückt, 


Als Briand freundlich hat genickt. 


Der mußte die Gewißheit faſſen: 

„Auf die kann Frankreich ſich verlaſſen! 
Als deſſen Fremdenlegion 

Seh' ich ſie gern hier am Perron.“ 


So wie die Ankunft ſich entfaltet, 


Hat auch harmoniſch ſich geſtaltet 
Der ganze Aufenthalt hierdrauf 
And ſonſtige Viſiteverlauf. 


i 
| 


Ein Großſieg. 


Illuſtrierter Beobachter 


YYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYYY 


Sanal 


And trotzdem jagen böſe Zungen, 
Daß nichts dabei herausgeſprungen 
Als ein paar Phraſen, ölig-fett 
Wie Kaviar vom Feſtbankett. 


Dazu als mageres Ergebnis 
„ Beſtrebnis 

in Ausſchuß noch, der eifervoll 
Sich auf die Wirtſchaft werfen ſoll. 


Das Volk, in Not und Bitterniſſen, 
Will aber hiervon wenig wiſſen! 
Grell zeigte das wie ein Fanal 

In Hamburg gleichentags die Wahl. 


Nicht von franzöſiſcher Betreuung 
Hofft es ſich Beſſ'rung und Befreiung 
Aus Feines Elends Tiefen, nein, 


Von Hitlers Vormarſch nur allein! 


Herr Brüning, dies Fanal zu ſehen 

And als ein Zeichen zu verſtehen, 

Wie anders Deutſchland denkt als Sie, 
Wär' jetzt noch Zeit! Tun Sie es, wie? 


Illuſtricus. 
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Hamburg — bisher, ſolang man denkt, 


Trutzburg der Herr'n Genoſſen, — 


Iſt jetzt zu Hitler umgeſchwenkt, 
Vom roten Graus verdroſſen. 


Es iſt ein Sieg, den größten gleich, 


Im Ringen um das Dritte Reich. 


Der wanlende Götze. 


Es wankt der Mammons-Weltkoloß 
Seit Englands Goldabkehrung. 
Jetzt ſagt ſich Skandinavien los 
Von ſeiner goldnen Währung. 
Oh, ſtürzt Gott Mammon ohne Scheu, 
Ihr Erdenvölker: werdet frei! 
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Sehr freundlich. 

Seit eineinhalb Stunden ſitzt Frau Regie- 
e Maier bei ihrem Hausarzt und er⸗ 
gan ihm nur von ihren großen und kleinen 

eiden. Als ſie dann alles angebracht hat, frägt 
ſie den Arzt, ob er denn kein Mitleid habe. 

„Mitleid? — nein! aber Bewunderung; denn 
ſo etwas hält die ſtärkſte Roßnatur nicht aus!“ 

Zwei Angeſtellte. 

„Welchen von den vielen Abzügen ſpürſt du 
am meiſten?“ , 

„Meinen Vorſchuß!“ 

* 


„Herr Redakteur, können meine Gedichte ge- 
druckt werden?“ 
„Ich glaube kaum, daß fie den Druck aushal⸗— 
ten, denn ſie ſind ſehr ſchwach.“ 
X 
Waldl und Zamperl find zwei reizende, aber 
mindeſtens ebenſo böſe Dackel. 
Zamperl macht ein ganz trauriges Geſicht. 
„Was haſt du denn?“ Dës der Waldl. 
„Geärgert habe ich mi 
„Über was?“ . l 
„Über einen Mann, den ich in die Wade bei⸗ 
ßen wollte!“ CG 
„Ließ er dich nicht beißen?“ 
„Das ſchon, aber er hatte einen Holzfuß!“ 
* 


1 


Früher: Der Vater ſitzt am Steuer, da 
hat es keine Not. 


Jetzt: Der Vater ſitzt wegen der Steuer, 
ſonſt gäb' es keine Not. 


Vive la paix! 


Soweit Berlin als Hörſingekorps 
And demokrätziale 


Plattfußelite ſich tut hervor 

Fürs Internationale: em d 
Hat's Frankreichs GH jeden, mörderiſch-wüſt 
And Briand fklavenfroh begrüßt. 


Lichtbringer. 


Im tieſen Dunkel deiner Nacht, 

O Deutſchland, iſt doch immer 
Entglommen ſchon und ſchon entfacht 
Ein heller Hoffnungsſchimmer, 

Der her von jener Fackel ſchlägt, 
Die Hitler kühn voraus dir trägt. 
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Der eindrucksvolle Vorbeimarſch der S. A. auf dem Marktplatz 


Aufmarsch 


hessischer S. A. 
in Melsungen a.d.Fulda 


26. September 1931 


Der Adjutant des Führers, Brückner, ſpricht zu 5000 S. A.-Leuten 
und Parteigenoſſen 


Nord fand ihren äußerlichen und eindrucksvollſten Abſchluß durch den 

Aufmarſch von über 5000 S. A. und Parteigenoſſen. Nach trüben 
Tagen brach am Sonntag früh ſiegreich und hell die Sonne durch das noch 
dräuende Gewölk, und das für unſere Veranſtaltungen ſprichwörtlich ge- 
wordene Wetter begünſtigte ſämtliche Veranſtaltungen unſerer S. A. und S. S. 
Das entzückend an der Fulda gelegene Städtchen mit feinen hübſchen Fach- 
werkhäuſern bildete den reizvollen Rahmen für einen Aufmarſch, der als 
Markpunkt in der Geſchichte der Eroberung dieſes Gaues durch unſere Be— 
wegung bedeutſam geworden iſt. 

Bereits um 7 Ahr früh erſcholl der ſchmetternde Weckruf unſerer Epiel- 
mannszüge und unſerer S. A.-Kapelle durch die Ten Gaſſen und lockte in 
kurzer Zeit alles auf die Straße. In der Melſunger Kirche hielt der Metro- 
politan Becker eine zu Herzen gehende Rede für unſere Geſallenen und für 
die Toten des Weltkrieges. N l 

Am die Mittagsſtunde ſpielte die Hersfelder S. A.-Kapelle auf dem 
Marktplatz, wo bald eine tauſendköpfige Menge auf und ab wogte. Flotte 
Militärmärſche erzeugen die richtige, freudige Feſtſtimmung. Auf dem Sport⸗ 


D: glänzend durchgeführte Schulungswoche des Gaues Heflen-Naflau- 


TT DTN NR ses ses ess ses EE EE, KL EE kk KE EH BSSLRHERSSESBESESERBBBSESESHSSESBUSBEHLESEEEBBHUBERBETEBSSERLUSEESBSSENSEESSESBEEREIUSSBESSBSHSSERSESSESERRSASSEBSSSBBEESERBERSBEBESESSEHERBE erraten AL LL 
DU 


platz rauchten zwanzig Feldküchen und Keſſel, die Frauen hatten alle Hände ) Di „ E E — 
voll zu tun, um das Eſſen rechtzeitig an die hungrigen S. A.⸗Leute abzugeben. Abeiſchteiten * Sid (1535) 
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Die Kundgebung am Nachmittag wurde ein- 
geleitet durch febr gut gelungene Sportvor— 
führungen unſerer S. A. und S. S., leichtathle- 
tiſche Kämpfe, Motorrad-Geſchicklichkeitsprüfun— 
gen. Tauziehen, Boxvorführungen uſw. riefen 
bei allen Zuſchauern Stürme der Begeiſterung, 
aber auch von Heiterkeit hervor, beſonders, wenn 
Motorradfahrer verzweifelt verſuchten, den 
ſchlüpfrigen Aal von einem Gefäß in das andere 
zu bringen. Dann aber jammelte ſich die geſamte 
S. A. und alle Parteigenoſſen zu der großen 
Kundgebung, bei der zuerſt der verdienſtvolle 
Gaufachberater Dr. Braun ſprach. Den Höhe— 
punkt bildete die Anſprache des Adjutanten des 
Führers, Wilhelm Brückner, und die Vornahme 
der Fahnenweihe durch Major Schneidhuber. 
Abſchließend gelobten über 5000 Parteigenoſſen 
mit hocherhobener Rechte dem Führer und der 


Die Keſſel dampfen — 
und der S. A. ſchmeckt's prächtig 


Bewegung unerſchütterliche Treue und Gefolg— 
ſchaft. Anvergeßlich wird dieſer Moment jedem 
bleiben, wo unter den im Winde hochſtehenden 
Fahnen wieder Tauſende öffentlich Bekenntnis 
für unſere Bewegung ablegten. Neue Fahnen 
bedeuten neue Kämpfer, neue Kämpfer bedeuten 
neuen Sieg! 

And dann formierten ſich die Kolonnen zum 
Amzug durch die Stadt, denen ſich alle Partei— 
genoſſen anſchloſſen. Aberall in den Gaſſen die— 
ſelbe Begeiſterung, überall werden unſere S. A.“ 
Leute mit Blumen geradezu überſchüttet. Die 
ganzen Gaſſen umſäumt von einer begeiſterten 
Zuſchauermenge, aus der man mitunter den 
betroffenen Ausruf vernahm: Hört denn dieſer 
Vorbeimarſch noch nicht auf. Dieſer Aufmarſch in 


Major Schneidhuber übergibt die neugeweihten 
Fahnen 


Melſungen hat alles aufgerüttelt und für die 
Saat unſerer Bewegung vorbereitet. Den Vor- 
beimarſch auf dem Marktplatz eröffnete das N. S. 
K.K. mit einer großen Anzahl von Wagen und 
Motorrädern. Zwei große Kameradſchaftsabende 
gaben einen erhebenden Ausklang dieſes Aufmar- 


ſches 
Vorbildliche Organiſation und ſtraffe Diſziplin 
haben wieder gezeigt, daß überall da, wo unſere 
braunen Kolonnen marſchieren, ſich der Sieg an 
unſere Hakenkreuzbanner heftet. 
W. Br. 


Heil Hitler! 
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Tauziehen ift luſtig und kraftſtählend 
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Auf der Batterie fährt eine Maſchine, 


feſt und luftdicht vermauert 


H 
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fm. OT 
Die Rückwand des friſch beſchickten Ofens wird mit Lehm 


die den Stirndeckel 


des Ofens vor dem Ausſtoß des Kokskuchens hochwindet 
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Die Füllmaſchine auf dem Dach der Batterie in Tätigkeit 


Bei Ke SH 
3 ZS 


und mit Lehm vermauert 
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Die Füllöffnungen werden nach der Beſchickung geſchloſſen 


ıftrierter Beobachter 
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Hochbetrieb auf der Plattform einer Kokerei | 
Ein Ofen wird ausgeſtoßen 


je Erkenntnis, daß die im Bergbau geförderte Kohle nicht nur ein wertvoller Brennſtoff iſt, 
ſondern in weit bedeutenderem Maße als Ausgangsprodukt für die chemiſche Induſtrie in Frage 
kommt, brachte Erfinder, Ingenieure und Chemiker auf den Gedanken, Steinkohle unter Luft 
abſchluß auf gewaltige Temperaturen zu erhitzen und die hierbei entweichenden Gaſe und Dämpfe aul- 


zufangen und zu verwerten. So gingen im Laufe der Zahre die großen Zechen daran, ihren Betrieben 
Kokereien anzugliedern, in denen die Verkokung und chemiſche Auswertung der Kohle ſyſtematiſch und 


rationell vorgenommen wird. 


erzeugung, die aber heute 
als Hauptprodukte gelten, 
während der Koks ſelbſt 
vom Hauptprodukt zum rei— 


nen Nebenprodukt degra— 
diert wurde. Heute iſt in 
der Induſtrie der großen 


Kohlengebiete die Lage ſo, 
daß ohne Rückſicht auf Ab- 
ſatzmöglichkeiten des Kokſes 
die Kokereiöfen beſchickt wer- 
den. Wenn hierbei der Koks 
ſelbſt in kaum faßbaren 
Mengen auf die Halden 
geſtürzt wird, ſo bleiben die 
Betriebe deshalb doch ren— 
tabel. Dafür ſorgt der Wert 
und die Abſatzmöglichkeit 
der einſtigen Nebenprodukte: 
Anſchluß der großen Koke— 
reien an die Ferngasleitun— 
gen, Bedarf der ſonſtigen 
Induſtrien an Benzol, Nach— 
frage nach Ammoniak bei 
der Landwirtſchaft. 

Die Koksöfen in den Ko- 
fereien ſind nach Batterien 
(je 30 Ofen) zuſammenge— 
faßt und brauchen für die 
Verkokung einer Beſchik— 
tung (etwa 6 Tonnen) durch- 
ſchnittlich 24 Stunden. 


Leuchtgas, Ammoniak und Benzol ſind die Hauptnebenprodukte der Kols. 


Arbeit 
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Mächtige Waſſerſtrahlen löſchen 


Rechts: TET, —— > die Maſſe des weißglühenden 


Koksk 
Maſchinenkraft okskuchens 


verladet den 
gelöſchten Koks 
in die Waggons 
Rechts: 


Geſamtblick auf die Batterie 
einer Kokerei 


Füllung der einzelnen Ofen erfolgt durch ſinnreiche Maſchi— 
nen von oben, dann wird der Ofen feſt verſchloſſen und mit 
Lehm luftdicht vermauert. Die Gasheizung erfolgt durch Ka— 
näle in der Sohle und den Seitenwänden. Iſt die Verkokung 
beendet, ſo wird der Ofen vorne und hinten geöffnet, und der 
glühende Kokskuchen wird maſchinell aus dem Ofen auf die 
Plattform geſchoden, wo er mit Waſſer gelöſcht und von wo 
aus er direkt verladen wird. 


Hinter der Batterie geht die Ausſtoß— 
maſchine in Stellung 


Der 


am Lehmbottich 


der Löſcher und Verlader Offnen eines SE SS der Stirnſeite 
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Die Fahnen neigen ſich zum ehrfurchtsvollen Gruß dem Helden Schlageter 


Deutſchlands leidet, wird jeder begreifen, denn hier zeigen ſich die Folgen 
beſonders kraß. Eine ſchwächliche Außenpolitik entwurzelt gewiſſermaßen die 

ferne der Heimat um ihre Exiſtenz ringenden Pioniere. Gerade hier in der Fremde 
iſt man ſehr hellhörig geworden für alle politiſchen Störungen, man ſpürt gleichſam 
das Schwanken des Bodens, man ahnt den neuen Geiſt und den brauſenden Flügel- 
ſchlag, ob auch die maßgebenden Bonzen und regierenden „Häupter“ noch ſtolz in 
ſelbſtherrlicher Anfehlbarkeit thronen und an fein Ende ihrer Herrſchaft glauben 
wollen. Die große Schlageter-Feier in Buenos «Aires (der Hauptſtadt Argen- 
tiniens) legt davon Zeugnis ab. Hand in Hand ſtanden die Führer des National- 
3 Stahl- 

e i ; - elms am Fuß des deut- 
Anten: Aufſtellung vor der Kapelle des deutſchen Friedhofese en re de s 
dort, umgeben von einer 
großen Schar unſerer 
Landsleute, und legten 
einen Kranz mit einer 
Schleife in den alten 
Reichsfarben, auf denen 
das Hakenkreuz leuchtete, 


D aß gerade das Auslandsdeutſchtum ſchwer unter dem ſchwindenden Anſehen 
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Sie alle j in ihm . TER? 
bas EN om Pg. R. Seyd ſpricht am Kriegerdenkmal in Buenos-Aires 
neuen, des Dritten Reichs. die Gedenkworte 


Gruppenbild nach der Feier am deutſchen Kriegerdenkmal 
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Wir — zur deutschen Freiheit! 


In.dieser Nummer: Bilder vom 
Braunhemdenaufmarsch in Zwickau 
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Der mit unzähligen fracht- und auftragslofen Schiffen verſtopfte Eingang des größten Binnenhaſens der Welt 


Der sterbende Hafen, Young- 
Deutschlands 
Symbol 


a, wo die Ruhr, Deutſchlands Fluß der 
Arbeit und Weltgeltung, ſeine müden, 
verbrauchten Fluten in den Rhein mün— 
den läßt, bei Duisburg-Ruhrort, iſt in 
den letzten Jahrzehnten vor dem Welt— 
krieg ein Hafen von geradezu gigantiſchen 
Ausmaßen entſtanden. Was an Aberſee— 
gütern in dem großen Ruhrinduſtrie— 
gebiet mit ſeinen vielen Tauſenden von 
induſtriellen Werken der mannigfaltigſten 
Art produziert wurde, mußte ſeinen Weg 
durch dieſes wirtſchaftliche Ausfalltor 


Links: Schlafen bei Tag und Nacht, das 
einzige Mittel, den beißenden Hunger zu 
vergeſſen 
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Blick von der Ruhrorter Rheinbrücke auf die endloſe Kette der Rheinſchi e, 
bie ſelbſtgeſchmiedete Stlaventette Houng-Deutfhlands oil 


r 


vr? 

vi 
1 
I 


teil 
Die Elevatoren vor den großen eth den WAI 
arbeitslos wie die Menſchen, die fie 


i 


g 
| 
1 


1931 / Zolge 42 Illuſtrierter Besbachter Seite 931 


nehmen. Ebenſo mußten die wichtigen 
Rohmaterialien, die das Ruhrgebiet eins 
führte, dieſen Hafen paſſieren, der ſich 
bald mit Stolz den größten Binnenhafen 
der ganzen Welt nennen konnte. 

Dieſer Ruhmestitel iſt dem Ruhrorter 
Lë Hafen bis auf den heutigen Tag geblie- 
ben als einzige greifbare Erinnerung an 
eine Zeit, in der deutſche Arbeit und 
deutſche Ware Begriffe waren, vor denen 
fih die ganze Welt beugte. Wer in Vor- 
kriegszeiten eine Rundfahrt durch dieſen 
Rieſenhaſen unternahm, konnte Eindrücke 
von unerhörter Wuchtigkeit ſammeln. 
Ihm ging hier das Verſtändnis für das 
Weſen und die Bedeutung des fleißigen, 

arbeitsfreudigen deutſchen Volkes auf. 
Dieſe Zeiten ſind vorbei! Das Ge— 
ſpenſt der Arbeitsloſigkeit, hervorgerufen 
durch wahnwitzige Abgaben und rie- 
densverträge, durch ſinnloſes Aufſpeichern 
der Goldvorräte der ganzen Welt in den 
Treſors des franzöſiſchen und inter- 
national-jüdiſchen Kapitals, liegt wie ein 
undurchdringlicher Nebel auf dem Ruhr- 
gebiet und würgt alles Leben in ſeinem 
großen Hafen erbarmungslos ab. Durch 
die vielen Arme und Kanäle ſchleicht der 
Tod, über Brücken und Kaimauern 
ſchreitet die Not. Rieſenkrane roſten, 
Elevatoren zerfallen, zwiſchen den Babn- 


geleiſen wuchert das Gras. Nur ganz Die riefigen Krananlagen ſetzen Roſt an. Ode Leere gähnt, wo einſt betriebſames Leben pulfierte 


NM - — < g 
Die großen Schleppſchiſſe haben ee i 
fidh in einen Nebenarm des Haſens — 
verkrochen, wie wundes Groß wild, das 
in feinem Todesſchmerz die Einſamkeit ſucht 


Hier, wo es früher von beladenen Schiffen wimmelte, iſt 7 Tage in der Woche Ruhe und beängſtigende 
Stille, während . 


ſelten treffen wir bei unſerm Rundgang 
eine Anlage oder ein Schiff, auf dem 
Leben und Arbeit herrſcht. 

Der Hafeneingang iſt verſtopft durch 
eine ungeheure Menge von Schiffen, die 
Bord an Bord vor Anker liegen. Und 
vor dem Hafeneingang, auf dem breiten 
Rücken des Rheins, liegt die nicht mehr 
zu ſchätzende Unzahl der Schiffe und 
Schleppkähne, die nicht in den Hafen 
können und dürfen. Von der großen 
Ruhrorter Rheinbrücke ſchweift unſer 
Blick ſtromabwärts. Faſt ein Drittel der 
Strombreite einnehmend, eng aneinander 
gedrängt wie eine Herde Schafe in Ge— 
witternot, liegt hier der Stolz der Rhein- | | 
Gut el an SA Aa W TE au A Kä Mn DZ w. 77 i i ës 

underten, kaum mit Tauſenden abzu— St a ke wat, 4, . N n 
ſchätzen. Soweit das Auge reicht, reißt er = / — 8 ER Se 7 D D mar 28918 
dieſe entſetzliche Sklavenkette nicht ab. Zu ö 2 * A e 
bedenken, daß jeder ftilliegende Kiel, — em... - 
jeder Schiffsſchlot ohne Rauch in feinen 
letzten Auswirkungen für Dutzende von 
arbeits- und lebenswilligen deutſchen 
Menſchen Not und ſchmerzenden, quälen- 
den Hunger bedeutet, iſt furchtbar. Das 
Schlagwort vom „Ankurbeln der Wirt- 
ſchaft“ fällt uns ein und kommt uns hier 
wie ein übler, grauſamer Witz vor, bei 
dem man nicht lachen kann, der einem 
Tränen der Wut, Scham und Abelkeit in 
die Augen treibt. 


\ 


.. . bier eine und ausfahrende Schiffe für ein bewegt buntes, lebendiges Bild forgten 
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Marktbetrieb 
vor dem 
Bremer Rathaus 


Der Markt zu Bremen 


(Studie über ein deutſches Staötebild) 


n der übergroßen Zahl ſchöner und eindrucksvoller deutſcher Städtebilder nimmt der Markt- 

platz zu Bremen einen beſonderen Rang ein. Der geräumig große, weite Platz, auf einer 

Seite von dem herrlichen Rathaus, auf der nächſten von der wuchtig geſchloſſenen Maſſe 

des Doms mit ſeinen ſchlanken, kupfergrün gedeckten Türmen, dann von einer Reihe ſtolzer 
Patrizierhäuſer abgegrenzt, könnte in einem Wettbewerb deutſcher Städte um den Preis des 
eindruckvollſten Stadtbildes jederzeit als Anwärter auf Sieg und Lorbeerkranz gelten. Dieſer Platz 
mit ſeinen Gebäuden iſt aus der ſtolzen Geſchichte einer gediegenen Bevölkerung herausgewachſen, 
für die die Begriffe „deutſch“ und „Weltgeltung“ keine klingenden Schlagwörter bedeuteten, 
ſondern klare, bewußte Selbſtverſtändlichkeit. 


In Deutſchland gehört es leider zum guten Ton, alle möglichen 
Länder und Städte Europas (und der übrigen Welt) zu bereiſen 
und kennenzulernen. Anſere Vergnügungs- und Arlaubsreiſenden 


Der Reichsadler mit ſchmücken ihre Erinnerung mit Blech, Kieſelſteinen und Glas- 
ae 1 ſcherben; echtes Gold und erleſenſte Juwelen laſſen ſie achtlos 
5 am Wege liegen. Das ift — vom nationalwirtſchaftlichen Stand- 
neben dem Rathaus. punkte ganz abgeſehen — dumm und töricht. Man nenne uns die 
fen eeh dei: Stadt auf der Welt, die uns einen Eindruck vermitteln kann, der 
— N wm Bet den in Schatten ftellt, den wir hier auf dem deutſchen Marktplatz 
empfehlen zu Bremen empfangen! Hier iſt der Prüfſtein für unſer Empfin⸗ 
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Blick durch den Rathausbogen auf den ſteinernen Roland, Das von Adolf v. Hildebrand ge ene herrliche 

das Wahrzeichen der Stadt en oa herrlich 
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Edel und deutſch ift die Art, in der der Dom den Marktplatz abſchließt 


den. Hier ſcheiden ſich die Geiſter und Gemüter in deutſch, rein deutſch hüben und international 
und artfremd drüben. 

Und wenn wir uns dann dem herrlichen Dom nähern und das wundervolle Denkmal Pis- 
marcks (ein Meiſterſtück unſeres unvergeßlichen Adolf v. Hildebrand) betrachten, kommt uns das 
Gefühl, jetzt müſſe der eiſerne Kanzler die erſtarrte Bewegung löfen und ſchnurſtracks mitten 
auf den Marktplatz reiten: „Wir haben Gott und ſonſt nichts auf dieſer Welt gefürchtet, aber 
(br feb ein Volk von Memmen geworden, das ſich die Hoſen vollkleckert, wenn jemand das 
Wort „deutſch“ nur in den Mund nimmt.“ 

Aber inzwiſchen war im benachbarten Hamburg Wahltag. 202 000 Hanſeaten haben mit dem 
Wahlzettel in der Hand bewieſen, daß l keine artfremden Menſchen mehr fein wollen. Noch 
lebt der Geiſt Bismarcks, von Adolf Hitler neu erweckt, im deutſchen Volk, und der Tag nähert 
ſich immer mehr, da wir jubelnd einziehen ins Dritte Reich, frei von Sklavenketten und allem 

wang, den uns 5 inne 
und Söldner der Onternatio⸗ 
nale aufgebürdet haben. 

Gerade für uns National- 
ſozialiſten gilt in erhöhtem Maß 
das oft gedankenlos bei Feſt⸗ 
reden mißbrauchte Wort up, 
ſeres großen deutſchen Dichters 
Friedrich Schiller: 

Was du ererbt von deinen 
Vätern haſt, 
erwirb es, um es zu beſitzen. 

And ſo wollen auch wir, 
nicht nur das materielle, nein 
auch das geiſtige, kulturelle 
reiche Erbe unſerer Väter uns 
aneignen im Kampf mit all 
den zerſtörenden feindlichen 
Mächten, die es bedrohen! 


N 


Die Rats-Apotheke am Markt 
mit dem Samen- und ZTöpferladen im Erdgeſchoß 
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Phantaſtiſche 
Tiergebilde, groteske Weſen, 
die einem das Gruſeln lehren könnten ... 


. . . tragen mit ihren Leibern die Säulen 
der Hauptportale des Doms 
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Anweit bieles herrlichen Marktes hat eine jüdiſche Firma 

ihren Warenpalaſt errichtet und damit dokumentiert, ohne 

es zu wollen, daß ihr Schönheitsideal von unſerem durch 
Melten getrennt ift 
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daß 


m. Finſtern find wir aufgerumpelt 
Bänke und Tiſche umſtürzen, Kochgeſchirre 


F e und Gewehre zu Boden poltern. 
Keiner ſchreit, alles E ängſtlich nach 
draußen, e dem nächſten Schlag. Das Trap: 
peln vieler Stiefel, wirres Rufen, galoppieren⸗ 
des Hufegeklapper und das raſende Fahren von 
Wagen dringt herein. „Macht die Tür auf!“ 
ſchreit der Hans. Von draußen fällt roter Schein 
in die Stube. „Was gibt's 
denn?“ frage ich einen Vor⸗ 
überlaufenden. „Weiß nicht!“ 
ſagt der, und iſt ſchon fort. 
rgendwo muß es brennen. 
Wir drängen ins Freie, und 
da hören wir das Winſeln 
ſchwerer Granaten und bre⸗ 
chendes Donnern der Ein⸗ 
EN euer liegt auf dem 
Ort, der ſeither nie beſchoſſen 
wurde. links, nach Jon⸗ 
court zu, ſchießt eine mäch⸗ 
tige Feuergarbe ſenkrecht in 
die Luft und wirft einen 
Glutregen rundum; ein 
dumpfgrollender Wirbel wie 
vorhin folgt, daß der Boden 
ittert und le Ohren 
ee Eine Kolonne trabt 
von der Straße meg in un: 
Ieren Hof und hält, die Roſſe 
mit Schaum an den Trenſen 
und dampfenden Leibern. 
„Was iſt denn?“ fragen wir 
die Fahrer. „Ein Munitions: 
Lig iſt bei Joncourt in die 
uft geflogen. Wir wollten 
grad hin zum Ausladen Der⸗ 
weil hat der Tommy ausge⸗ 
laden.“ Doch bald iſt es, als 
wäre nichts geſchehen. Die 
Kolonnen traben in endloſer 
Reihe wie vorher, und uns 
fallen langſam im fortwäh⸗ 
renden Horchen auf das Win⸗ 
ſeln der Granaten die Au⸗ 
en zu. Lange wird der 
ommy Eſtrés ja doch nicht 
mehr beſchießen. 
ak 


Am nächſten Vormittag 
kommt ein Geſchwader von 
mehr als zwanzig engliſchen 

liegern über Eſtres. njer 

eſſelballon, der hinter der 
rtſchaft Gi wird bren- 
nend abgeſchoſſen, und über 
der Folempriſe⸗Ferme tobt 
ein hitziger Fliegerkampf. 
Dort haben ſie einen Artil⸗ 
lerieflieger von uns in der 
Kur. der aber in geſchickten 
Wendungen ausweicht und 
im freien Feld landet. Ganz 
tief umkreiſen die Englän⸗ 
der die ſtehende Maſchine und 
ſpeien ihre Phosphor⸗Brand⸗ 
eſchoſſe nach ihr. Ein Höllen⸗ 
euer ſchlägt unter die E l f 
ende Bande. Die Flakbatterien ſchleudern 
chrapnelle und Brennzünder dazwiſchen, und 
die Maſchinengewehre auf den Fliegerpfählen 
ſchnattern wie eine wildgewordene Gänſeherde. 
„Hier hinten wird bald mehr geſchoſſen wie 
vorne in der Stellung“, ſagt der Heiner. Und 
nicht einer aus dem dichten 
tödlich getroffen. Jetzt decken ſie ſogar noch den 
ark der ſchweren Geſchütze an den Folempriſe⸗ 
15 mit Bomben zu, daß die Trümmer nur 
ſo fliegen. Vielleicht kommen ſie auch über 
Eſtrés. Wir wollen lieber ſchon jetzt ins freie 

eld hinaus. , l 
8 0 uns ſieht man keinen Flieger, auch nicht 
einen einzigen. Wie protzig brummend das Ge: 


Schwarm wird 


AN 


mthe autier 


kee jetzt frontwärts abzieht! Aber das 
ſcheint nur ein Manöver; jetzt kommen ſie ſchon 
wieder. Es ſind ſogar mehr geworden. Was ſie 
nur da oben in der Luft für Tänze machen und 
dazu ſchießen müſſen, ſo höhniſch i 
Oho, was iſt denn das auf einmal? Da ſtürzt 
ja einer trudelnd herunter! Wohl eine kleine 
Vorſtellung, wie gelenkig ſie ſind und ihre Ma⸗ 


ſchinen beherrſchen? Aber der kann ſich nicht 
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mehr einfangen, und — pfeilgrad jauft er jent- 
recht ab, daß die Erde zur Seite ſpritzt. CH 
— ſchon wieder einer —, er zieht einen Rauch⸗ 
ſchweif nach; der reinigt wohl feinen Auspuff 
— nein —, der brennt doch? Wirklich, auf ein- 
mal ſchlagen Flammen aus dem Rumpf; er 
ſtürzt, er brennt — rrräckck! Da liegt er her⸗ 
unten. Da droben fällt ein weißer Punkt durch 
das Gewirre herab, wird größer und größer — 
unten pendelt ein ſchwarzer Strich daran hin 
und her. Da iſt einer a geſprungen; freilich, 
dort hinten torkeln Tragflächen in Fetzen aus 
der ee und ein rauchender Knäuel, der pfeil- 
Eee erabſauſt, ift wohl der Rumpf mit dem 
otor. Das war der dritte. 
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weine Marken rauchen win? 
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Fortſetzung) 


Da müſſen doch die Unjeren dazwiſchen ſein. 
Eine Luftſchlacht iſt im Gange; das rauſcht und 
brummt und heult und hämmert träcktäräcktäck⸗ 
tät — ratatatatatat — taratatatatat. Jetzt SE 
wir fie. Das Glas her! Freilich, unſere Drei: 
decker ſind es. Der Rote da oben, der wunder⸗ 
ſchöne Spiralen nach oben drehr und jetzt wie 
ein Art herabſtürzt auf die Beute, das muß 
der Richthofen ſein. Jetzt züngelt er einen fei⸗ 
nen weißen Streifen nach 
einem Engländer, die Spur 
der Phosphorgeſchoſſe. Da — 
er taumelt, immer ſtärker, 
jetzt löſt ſich ein weißer Punkt' 
vom Apparat, da ſpringt 
einer ab, da — da — da —, 
der Fallſchirm geht nicht auf 
— nicht auf! Immer bs 
jauft das ſchwarze Bündel 
mit dem weißen Punkt hin⸗ 
a ein Ton ift in der 
Luft, SE wie ein ſchril⸗ 


t 


1 


les Geheul des Entſetzens, 
— da — jetzt — — — ein 
dumpfer Stoß — — der lebt 


ewiß nicht mehr, der nicht! 

chwankend torkelt die Ma⸗ 
ſchine nach, langſam, ſich über⸗ 
ſchlagend und wieder aufrich⸗ 
tend, wie ein Blatt Papier 
im Wind, einmal nach vorn, 
dann wieder nach hinten ab⸗ 


rutſchend, bis Si endlich fih 
raubenwin⸗ 


| 


. 


Im , 
N ii A, in wadligen 
| Il. dungen herabbohrt und zer: 
Il d knickt, kaum hundert Meter 
d neben dem Häuflein mit dem 
weißen Paket, auf das ſchon 
von allen Seiten Soldaten 
zulaufen. Immer tiefer ſinkt 
der raufende Schwarm über 
das Feld Ohrenbetäubendes 
Brummen, Surren und pine 
ern erfüllt die Luft. Zwei 
Dreidecker haben einen Te, 
nen, ungemein wendigen 
Tommy in der Arbeit. Jetzt 
raſen ſie daher mit zornigem 
Gebrüll und heiſerem Gebel⸗ 
fer, immer tiefer herab, daß 
wit erſchrocken zur Seite 
ſpringen, denn jetzt — je 
praſſelndes, ſchnarrendes 
Knacken und Brechen; da 
drüben liegt der Engländer 
im e nur noch ein Trüm⸗ 
merhaufen. , 
Der Schwarm zerſtiebt in 
alle Winde. Brauſendes Sum⸗ 
men zieht über uns weg am 
reingefegten Himmel. Da 
ſammeln fih die Rotſchwänze 
in Geſchwaderordnung, us 
Dreidecker turnen wie Akro⸗ 
baten in der Luft, ſechs bloß 
— und die anderen waren 
über zwanzig! Sechs ſind 
herüben geblieben, die ande- 
ren a ohen. Stolz zieht 
das Geſchwader zur Front 
und aus feine roten Leiber in die bli ende 
Sonne. Das iſt Richthofen mit ſeiner Schar! 


* 


Ungeniert ſchleppen am hellichten Tag mit 
einem klappernden Radau ſchwere Motorzug⸗ 
1 rieſige Langrohrgeſchütze in Stellung, 
ein Schlepper zieht die Lafette, ein anderer das 
Rohr. Der Boden dröhnt, und die Häufer zit 
tern unter der ruckenden Laſt dieſer Giganten, 
die mit ihrem Feuerarm bis weit in die Etappe 
der Engländer greifen können. „Wo die hin⸗ 
hauen, fällt eine Ortſchaft ein wie von E 
Erdbeben“, orakelt der Kare, und [pudt in feine 

(Fortſetzung auf Seite 96) 
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(Schluß 


Wird ſich irgendeine Macht, für die ein Bünd- 
nis mehr ift und fein foll als ein Garantie- 
vertrag zur Aufrechterhaltung eines Zuſtandes lang- 
ſamen Dahinſaulens, ähnlich dem Sinn des per, 
heerenden alten Dreibundes, einem Staate auf Ge— 
beib und Verderb verpflichten, deffen charakte- 
riſtiſche Lebensäußerungen nur mehr in kriechender 
Anterwürfigkeit nach außen und ſchandvoller Unter- 
drückung nationaler Tugenden nach innen beſtehen; 
einem Staate, der keine Größe mehr beſitzt, da er 
ſie auf Grund ſeines ganzen Verhaltens nicht mehr 
verdient; mit Regierungen, die ſo wenig der eigenen 
Achtung ihrer Volksgenoſſen ſich zu rühmen ver- 
mögen, daß das Ausland unmöglich größere Be- 
wunderung für ſie hegen kann? 

Nein, eine Macht, die ſelbſt auf Anſehen hält 
und die von Bündniffen fi mehr erhofft als Pro- 
viſionen für Ge Parlamentarier, wird 
ſich mit dem derzeitigen Deutſchland nicht verbün- 
den, ja, fie kann es nicht. In unſerer heuti- 
gen Bündnis unfähigkeit liegt ja auch 
der tieffte und letzte Grund für die 
Solidarität unſerer Räuber. Da 
Deutſchland ſich niemals wehrt, außer durch ein 
paar flammende „Proteſte“ unſerer parlamenta- 
riſchen Ausleſe, die übrige Welt aber wenig Grund 
ſieht, etwa zu unſerem Schutze zu kämpfen, und der 


liebe Gott feige Völker prinzipiell nicht freimacht, 


wie unſere vaterländiſchen Verbände dies gerne er- 
flennen möchten, ſo bleibt ſelbſt den Staaten, die 
kein direktes Zntereſſe an unſerer vollſtändigen 
Vernichtung beſitzen, gar nichts anderes übrig, als 
an den Raubzügen Frankreichs teilzunehmen, und 
wäre es nur aus dem Grunde, durch ein ſolches 
Mitgehen und Teilnehmen am Raube wenigſtens 
die ausſchließliche Stärkung Frankreichs allein zu 
verhindern. | 

an zweiten darf nicht überſehen werden die 
Schwierigkeit, in den uns bisher feindlichen Län- 
dern eine Amſtellung der durch Maſſenpropaganda 
in einer beſtimmten Richtung beeinflußten großen 
Volksſchichten vorzunehmen. Man kann eben nicht 
jahrelang ein Volkstum als „hunniſch“, „räuber- 
haft“, „‚vandaliſch“ vim. hinſtellen, um plötzlich 
über Nacht das Gegenteil zu entdecken und den 
ehemaligen Feind als morgigen Bundesgenoſſen zu 
empfehlen. 

Noch mehr Aufmerkſamkeit jedoch muß der dritten 
Tatſache zugewendet werden, die von weſentlicher 
Bedeutung für die Ausgeſtaltung der kommenden 
europäiſchen Bündnisverbältniffe fein wird. 

So gering das Intereſſe 77 an einer 
weiteren Vernichtung Deutſchlands, von britiſch— 
ſtaatlichen Geſichtspunkten aus geſehen, iſt, ſo groß 
aber ift dasjenige des internationalen Börjen- 
judentums an einer ſolchen Entwicklung. Der Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen der offiziellen oder beſſer geſagt 
traditionellen britiſchen Staatskunſt und den maß- 
gebenden jüdiſchen Börſenkräften zeigt ſich nirgends 
beſſer als in der verſchiedenen Stellungnahme den 
Fragen der engliſchen Außenpolitik gegenüber. 
Das Finanzjudentum wünſcht, ent- 
gegengeſetzt den Intereſſen des bri- 
tiſchen Staatswohles, nicht nur die 
reſtloſe wirtſchaftliche Vernichtung 
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Adolf Hitler: 
Ist Deutschland bündnisfähig? 
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Deutſchlands, ſondern auch die voll- 
kommene politiſche Verſklavdung. Die 
Internationaliſierung unſerer deutſchen Wirtſchaft, 
d. h. die Abernahme der deutſchen Arbeitskraft in 
den Beſitz der jüdiſchen Weltfinanz, läßt ſich nur 
durchführen in einem politiſch bolſchewiſierten 
Staat. Soll die marxiſtiſche Kampftruppe des inter- 


nationalen jüdiſchen Börſenkapitals aber dem deut- 


ſchen Nationalftaat endgültig das Rückgrat zer- 
brechen, fo kann dies nur geſchehen unter freund- 
licher Nachhilfe von außen. Frankreichs Armeen 
müſſen deshalb das deutſche Staatsgebilde ſo lange 
zerſtoßen, bis das innen mürbe gewordene Reich 
der bolſchewiſtiſchen Kampftruppe des internatio- 
nalen Weltfinanzjudentums erliegt. 


So iſt der Jude heute der große 
Hetzer zur reſtloſen Zerſtörung 
Deutſchlands. Wo immer wir in der 
Welt Angriffe gegen Deutſchland 
leſen, ſind Juden ihre Fabrikanten, 
ſowie ja auch im Frieden und wäh- 
rend des Krieges die jüdiſche Bör- 
len, und Marriftenpreffe den Haß 
gegen Deutſchland planmäßig ſchürte 
ſo lange, bis Staat um Staat die 
Neutralität verließ und unter Ber- 
zicht auf die wahren Intereſſen der 
Völker in den Dienſt der Weltkriegs- 
koalition eintrat. 


Die Gedankengänge des Judentums ſind dabei 
klar. Die Bolſchewiſierung Deutſchlands, d. h. die 
Ausrottung der nationalen völkiſchen deutſchen In⸗ 
telligenz und die dadurch ermöglichte Auspreſſung 
der deutſchen Arbeitskraſt im Joche der jüdiſchen 
Weltfinanz iſt nur als Vorſpiel gedacht für die 
Weiterverbreitung dieſer jüdiſchen Welteroberungs- 
tendenz. Doch, wie es ſchon ſo oft in der Geſchichte 
war, iſt in dem gewaltigen Ringen Deutſchland der 
Drehpunkt. Wird unſer Volk und unſer Staat das 
Opfer dieſer blut- und geldgierigen jüdiſchen Völker- 
tyrannen, ſo ſinkt die ganze Erde in die Umſtrickung 
bieles Polypen; befreit ſich Deutſchland aus dieſer 
Amklammerung, ſo darf dieſe größte Völkergefahr 
als für die geſamte Welt gebrochen gelten. 

So ſicher alfo das Judentum feine ganze Wühl- 
arbeit einſetzen wird, um die Feindſchaft der 
Nationen gegen Deutſchland nicht nur aufrecht 
zuerhalten, ſondern wenn möglich weiter zu ſteigern, 
ſo ſicher aber deckt ſich dieſe Tätigkeit nur zu einem 
Bruchteil mit den wahrhaſten Intereſſen der da- 
durch vergifteten Völker. Im allgemeinen 
wird nun das Judentum in den ein- 
zelnen Volkskörpern jmmer mit den 
jenigen Waffen kämpfen, die auf 
Grund der erkannten Mentalität 
dieſer Nationen am leiſtungsfähig⸗ 
ten erſcheinen und den meiſten Er- 
folg verſprechen. In unſerem blutsmäßig 
außerordentlich zerriſſenen Volkskörper find es bes- 
halb die dieſem entſproſſenen, mehr oder minder 
„weltbürgerlichen“, pazifiſtiſch-ideologiſchen Gedan- 
len, kurz die internationalen Tendenzen, deren es 
ſich bei ſeinem Kampfe um die Macht bedient; in 
Frankreich arbeitet es mit dem erkannten und 
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richtig eingeſchätzten Chauvinismus; in England mit 
wirtſchaftlichen und weltpolitiſchen Geſichtspunkten; 
kurz, es bedient ſich immer der weſentlichſten nom 
ſchaften, die die Mentalität eines Volkes darſtellen 
Erſt wenn es auf ſolchem Wege einen beſtimmten 
überwuchernden Einfluß zu feiner wirtſchaftlichen 
und politiſchen Machtfülle hinzu errungen hat, ſtreift 
es die Feſſeln dieſer übernommenen Waffen ab und 
kehrt nun in eben dieſem Mage die wirklich inneren 
Abſichten feines Wollens und feines Kampfes ber, 
vor. Es beginnt immer raſcher zu zerſtören, bis es 
fo einen Staat nach dem anderen in ein Trümmer- 
feld verwandelt, auf dem dann die Souveränität 
des ewigen Judenreiches aufgerichtet werden foll. 

In England ſowohl als in Italien 
it der Zwieſpalt in den Anſchau⸗ 
ungen der beſſeren bodenftändigen 
Staatskunſt und dem Wollen des jü- 
diſchen Weltbörſentums tlar, ja mang- 
mal trah in die Augen ſpringend. 

Nur in Frankreich deſteht heute mehr denn je 
eine innere Abereinſtimmung zwiſchen den 
Abſichten der von den Juden ge⸗ 
tragenen Börſe und den Wünſchen einer 
chauviniſtiſch eingeſtellten natin- 
nalen Staatskunſt. Allein gerade in dieſer 
Jdentität liegt eine immenſe Gefahr für 
Deutſchland. Gerade aus dieſem Grunde iſt und 
bleibt Frankreich der weitaus furchtbarſte Feind. 
Dieſes an ſich immer mehr der Ber- 
negerung anheimfallende Volk be- 
deutet in feiner Bindung an die Ziele 
der jüdiſchen Weltbeherrſchung eine 
lauernde Gefahr für den Beſtand 
der weißen Raſſe Europas. Denn die 
Verpeſtung durch Negerblut am Rhein im Herzen 
Europas entſpricht ebenſoſehr der ſadiſtiſch-perverſen 
Rachſucht dieſes chauviniſtiſchen Erbfeindes unſeres 
Volkes wie der eiſig kalten Aberlegung des Zuden, 
auf dieſem Wege die Baſtardierung des europä- 
iſchen Kontinents im Mittelpunkte zu beginnen und 
der weißen Raſſe durch die Infizierung mit niederem 
Menſchentum die Grundlagen zu einer ſelbſtherr⸗ 
lichen Exiſtenz zu entziehen. 

Was Frankreich, angeſpornt durch 
eigene Rachſucht, planmäßig 5 
durch den Juden, heute in Europa 
betreibt, iſt eine Sünde wider den 
Beſtand der weißen Menſchheit und 
wird auf dieſes Volk dereinſt alle 
Rachegeiſter einer Erkenntnis hetzen, 
die in der Raſſenſchande die Erb- 
ſünde der Menſchheit erkannt haben 


wird. 

Für Deutſchland jedoch bedeutet 
die franzöſiſche Gefahr die Ber- 
pflichtung, unter Hintanſtellung 
aller Gefühlsmomente dem die Hand 
zu reichen, der, ebenſo bedroht wie 
wir, Frankreichs Herrſchgelüſte nicht 
erdulden und ertragen will. 

In Europa wird es für Deutſch⸗ 
land in abſehbarer Zukunft nur 
zwei Verbündete geben können: Eng 
land und Ztalien. 


Ein Menſch wie verjüngt 


erſteht, blühend und geſtrafft die Geſichtshaut, 
hell der Blick und zuverſichtlich, dem Leben gewachſen, 
Licht und Kraft ausſtrahlend auf andere Menſchen. 
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Allen Nervöſen, Frühgealterten, Erſchöpften 


gibt Biotitin Friſche und Spannkraft wieder. 


Profeſſor Dr. Habermann. 


Biotitin iſt vollkommener Nerven⸗Nährſtoff nach 


Preis 1.90 RM. in Tablettenform, 3.60 RM. in Pulverform, 
zu haben in Apotheken und Drogenhandlungen. Broſchüre 
foſtenlos von der Bilocitin fabrik, Berlin SW 29/lb. 


BIOCITIN 
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(Fortſetzung von Seite 984) 
Wichsſchachtel, um ſeine Stiefel wieder einmal 
auf den Glanz zu bringen. 

„Einen Trichter müſſen die rei n, oa eine 
ganze Kompanie drinnen Platz hat“, fährt er 
unterm Bürſten fort. Am Zwanzigſten ſoll es 
losgehen, das wäre in drei Tagen Wan jo mun: 
felt man mit Beſtimmtheit. 

Am Nachmittag wird die Kompanie neu ein: 
geteilt. Über Nacht iſt ein neuer Oberleutnant 
gekommen, der natürlich als Rangälteſter unſe⸗ 
ten Leutnant ablöft, der wieder zur 12. Som: 
panie verſetzt wird. Das gibt uns einen Riß. 
Herrgott, immer, wenn etwas bevorſteht, kommt 
ein fremder Führer zu uns. Ein Hauptmann, 
den wir ſchon von früher her kennen, löſt unſe⸗ 
ten Major ab, der zum Oberſtleutnant befördert 
wird und ein Regiment bekommt. Unſeren Zug 
bekommt ein neuer Leutnant, der 
von der Artillerie zur Infanterie 
verſetzt wurde und, wie et zu uns 
vertraulich ſagt, keinen Dunſt hat 
vom Dienſt der Infanterie. Zum 
Ausgleich werde ich ihm als Be⸗ 
rater beigegeben. Wir finden uns 
bald zuſammen und tröften uns 
damit, daß wir einen Artilleriſten 
bei uns haben, der im Notfall 
die von uns im voraus ſchon er⸗ 
beutet W engliſchen Kano⸗ 
nen umdrehen und bedienen kann. 

Der neue Kompanieführer iſt 
ernſt und ſchweigſam. Er ſieht 
leidend und finſter aus, hat aber 
doch das Herz für die Leute auf 


dem rechten Fleck. Das ſehen wir, 
wie er die Familienväter unter 


uns nach der Zahl ihrer Kinder 
ragt und der Landſturmmann 
uer III jagt: „Neun, Herr Ober, 
leutnant!“ „Was. neun Kinder? 
Sie übernehmen von morgen ab 
mein Pferd.“ „Der Pferdewärter 
ift ein g.v.-Mann, Herr Oberleut⸗ 
nant“, wirft der Kreuzbauer ein, 
‚und Bauer ift k. v.“ „Dann lö⸗ 
ſen Sie bei der Bagage jemand 
ab, der keine Kinder hat.“ „Es 
iſt kein einziger bei der Bagage 
ohne Kinder.“ „Dann bleibt 
Bauer ſolange in der Kanzlei, bis 
ES Verſetzung zu einem Land» 
urmbataillon genehmigt ift.“ 
„Jawohl, Herr Oberleutnant.“ 
Nach Einbruch der Nacht rücken 
wir zum Schanzen in die Stel⸗ 
lung durch das lebendige Treiben 
im Gelände. Feuer liegt auf den 
Straßen, auch Bellicourt wird be⸗ 
ſchoſſen. Von Zeit zu Zeit kommt 
ein hohles Sauſen ſenkrecht aus 
dem Himmel, angelt und ſchwillt 
u infernaliſchem Geheul an, dann 
ſährt ein turmhoher Blitz aus 


Am Laufgraben ſammeln wir und gehen dann 
dem Gleis nach, bis wir im Bahneinſchnitt an 
die Stollen kommen. Von hier aus führt ein 
alter, verwahrloſter, ſeichter Graben als ſoge⸗ 
nannte zweite Linie hinüber ins Hamburger 
Werk; den ſollen wir ausheben auf Mannstiefe. 
Wenn wir damit fertig ſind, dürfen wir wieder 
abhauen nach Eitres. 

Unruhig ift es heute. Da links drüben in den 
ger We gloft ein roter Schein, da pi es 
ein Munitionsdepot erwiſcht, das nun in dump» 
fem Knallen Stück um Stück verpufft. Wenn 
es die ké und Hölzer erfaßt, die wir in 
den letzten Nächten dort aufgeſchichtet haben, 
kann das ein nettes Feuer werden. Vor uns 
draußen kribbelt es in den Trichtern; da ſchlei⸗ 
fen ſie vom Bahneinſchnitt her mit unterdrück⸗ 
tem Fluchen und Reden Minenwerfer durch die 


— 


den Trümmern, und ein roſaroter 
Schein huſcht über die Reihe der 
Kompanie. Ein abgrundtiefer 
Donner rollt dann über alle l 
Geräuſche hin. Wir müſſen heute durch Beli- 
court, das iſt der nächſte Weg. „Wohin geht 
das?“ frage ich rückwärtshaſtende Geſtalten. „Um 
die Kirche herum!“ Natürlich, da müſſen wir 
ja vorbei. Die erſten Haustrümmer kommen. 
Wartend fteht hier ein Rollbahnzug mit Minen, 
eine unbehagliche Nachbarſchaft, ſchnell dran vor⸗ 
bei, denn wenn da eine einhaut, könnte es gehen 
wie vorige Nacht am e Hl in Joncourt. 

„Zugweiſe, mit großem ſtand durch den 
Ort“, ſagen ſie von vorne SE Wir verhalten 
hinter Schutthaufen. Herrgott, ſchaut es in Belli- 
court jetzt aus! Tote Pferde liegen auf der 
Straße unter Geröll; der geſtern noch ſo lebhafte 
Betrieb iſt einer großen Einſamkeit gewichen, 
alles wartet draußen, bis es vorbei ijt.... ſſſſ— 
ſchluchluchtuch. lufig 2001. Wir liegen ſchlag⸗ 
artig am Boden und fühlen einen Ruck durch die 
Erde segen, dem ein ſchütterndes Beben Aa 
Einen Augenblick ſteht der Stumpf des Kirch⸗ 
turms im gähen Blitz der Sprengung, ſchwan⸗ 
kend und ſchief geneigt, dann hüllt knäuelnder 
Rauch ihn ein mit einem kleinen Weltunter⸗ 
gangsdonner, dem das Kollern und Rutſchen 
einer Steinlawine folgt, während ein heulender 
Schwarm von Splittern und Steinen langſam 
in der Umgebung verpraſſelt. „Zweiter Zug — 
auf — marſch, marſch!“ ſchreie ich und renne 
dem aufſtürzenden Haufen voran über Steine 
und Hölzer und einen umgeſtürzten Minenſtapel 
immer der Straße nach. Ein ungeheures Lo 
gähnt dort, wo einſt das Schulhaus ſtand, und 
im Vorbeihaſten fehe ich. daß die SCH nur 
noch ein ein EE ift, der über die 
Straße ere t ift. 


Herrgott, ſchaut es in Bellicourt jetzt aus, tote Pferde 
liegen auf der Straße unter Geröll 


Trichter zum Einbauen für den Angriff. Und 
drüben vom Hohlweg her auch. 

Wir ſchanzen, daß uns bald warm wird. Schon 
rückt die Linie weiter, um ein neues Stück in 
Angriff zu nehmen. Wenn gleich eine ganze 
Kompanie arbeitet, das gibt aus. Bis 2 Uhr 
nacht können wir fertig ſein, und jetzt geht es 
auf 12 Uhr. Wenn nur dieſe nervöſe Schießerei 
nicht wäre! Da, am linken Flügel, halten ſie 
ſchon ziemlich nahe her. Ganz gelbgrün ſehen 
dieſe Minenſchläge aus. Hoffentlich reißen ſie 
nicht wieder unjere ſchöne Arbeit ein. Aber zur 
Vorſorge werde ich anſagen, daß die Leute bei 
einem Feuerüberfall gleich die Stollen aufſuchen, 
die erſten drei Gruppen im großen, der Reſt in 
den zwei kleineren. 

Kaum habe ich das durchgeſagt, ſehe ich drü⸗ 
ben beim Feind ein raſend züngelndes Mün⸗ 
dungsfeuer aufzucken. Wo das wohl wieder hin⸗ 
Ge denke ich noch, da brauſt und jagt es ſchon 

eran und direkt auf die zweite Linie. „In die 
Stollen — Deckung!“ brülle ich, durch den damp⸗ 
fenden Graben laufend, der plötzlich menſchen⸗ 
leer wird. Der Leutnant — wo iſt denn der 
Leutnant? Der fehlt noch —, und der Heiner 
und der Schmied⸗Martl auch. Da ſitzen ja drei 
loch Sie eng zuſammengeduckt, in einem Fuchs⸗ 
loch. Sie ſind's, erkenne ich freudig. „Los, in 
den Stollen!“ ſchreie ich dünn im Krachen und 
Dröhnen. „Bei dem Feuer? Ich bleibe da, das 
dauert doch nicht lange“, meint der Schmied⸗ 
Martl wie durch eine Wand. Er hält aber die 
Hände als Schalltrichter an den Mund. „Dann 
bleib’ ich auch, rudt ein wenig!“ „Geht nim: 
mer, kein Platz mehr!“ Nein, es geht nimmer; 
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immer jo. 


wenn a. Hand ausſtrecke D e ich an die Erd: 
wand. Ift das ein Feuerl! Wie as rumpelt und 
ziſcht. Unſer ſchöner Graben, die ganze Mühe 
war umſonſt! Da lehnen noch die ledigen Spa⸗ 
ten. Hoffentlich haben die anderen noch gut die 
Stollen erreicht. Sand regnet, und ſtickender 
Dampf hüllt uns ein und verweht wieder. Ei⸗ 
gentlich ſtehe ich ſinnlos blöde da im Graben; 
ic habe nur eine gedachte Deckung zum An⸗ 
ſchauen vor mir. Da hat es eben nebenan grün 
aufgezuckt, eine Wolke quirlt aus dem Feuer. 
1 einmal den S ich gehört. Jetzt 
noch näher, keine drei 
mir nichts? Ja fo, die Schrapnelle ſpeien ja 
nach vorne. Wenn das nur gut abgeht, ſo ohne 
Deckung. Eine Mine wenn aber einhaut in den 
Graben, ſtatt davor oder dahinter, wie jetzt 
noch immer.... Unwillkürlich dude ich mich 
ockend uſammen vor dem 
chlupflo der anderen drei. 
Hoppla, die hat den Graben ne⸗ 
benan eingedroſchen, daß es das 
Erdreich bis zu meinen 17 5 
N. d herſchiebt. Sauber find die herge⸗ 


eter weg — und tut 


meſſen! Der Graben ſcheint eine 
gut eingeübte Zielſcheibe der Tom⸗ 
mies zu ſein. 

Jetzt dürfen ſie aber bald auf⸗ 
hören; für einen Feuerüberfall 
iK genug! Mit dem Schanzen 
iſt es natürlich für heute vorbei, 
das hat keinen Sinn mehr. Wie⸗ 
der das Schrapnell, da links von 
mir, direkt in den Graben. Der 
Kanonier drüben könnte auch ein⸗ 
mal woanders hinhalten als im⸗ 
mer ſtupid ins gleiche Loch; zu⸗ 
letzt paſſiert doch noch einmal 
ein . . . Wwupp!! — — Erde 
drückt mich nieder und mauert 
mich ein. Gerade habe ich noch 
einen erſtickten Schrei gehört und 
ST, wie einer nach 

einen griff. werde wohl 
verſchüttet ſein, da iſt es vorbei 
— aus — ganz aus, Kein Menſch 
weiß, daß wir hier verſchüttet 
ſind, keine Hilfe iſt in der Nähe. 
Doch einmal alſo? , 

Es beginnt ſchon — feine — — 

uft — — Luft mehr. Grauſam 
ift das, erftiden zu müſſen; wehr⸗ 
los, eiſern eingemauert, drückend 
ſchwer und eng. Wenn ich mich 
nur 5 könnte, vielleicht ginge 
es doch noch. Luft — Luft! 
Gott! So verrecken müſſen, ſo 
ſinnlos — nein — nein! Hinaus 
— hinaus — hinaus! — Wenig⸗ 
ſtens verſuchen muß ich's. Nrruck 
— — rrruckck — — rrruckck — ja, 

errgott!! Mit unglaublicher 

raft, die nur die Verzweiflung 

ibt, a ich Sehnen und 

uskeln, ſchon dem Erſticken nahe 
und faſt nicht mehr bei Beſin⸗ 
nung, nur das Unterbewußtſein 
iſt elten hellwach. Rrrudd! Wird 
die Erg nicht lockerer? Rrruck—ck! Nur zu! — 
Rrruckck! Noch einmal. 


Es geht, es geht! Die Erde gibt oben nach, 
und mit einem Male habe ich mich kerzengerade 
1 und bin mit dem Kopf an die Sek ges 
8 ren. Luft, ach Luft! Sie ſtinkt zwar ſcharf 
nach Pikrinſäure, iſt aber wunderbar kühl und 
weich. Langſam bringe ich einen Fuß locker und 
ſtemme und ſchraube meine Schultern frei. Gott 
ſei Dank, einen Arm bringe ich heraus, dann 
den andern, und ſchon fühle ich mich frei. Eine 
Kleinigkeit iſt es nur noch, den Körper heraus⸗ 
zuſtemmen und mich taumelnd aufzuraffen. 


Die anderen, die Kameraden! Wo iſt ein Spa⸗ 
ten? Jetzt iſt natürlich keiner da, das iſt ja 
ie ein Maulwurf, mit dem Kopf 
voran, wühle ich das Loch, aus dem ich ge⸗ 
zelt bin, mit den Händen und Armen auf. 

a kommen mir ſchon ein paar andere Hände 
entgegen; ich falle fie und werde umklammert, 
ziehe und ziehe, bis ein zerſchundener Kopf aus 
dem Sand taucht und nach Luft ſchnappt. Der 
Heiner iſt's, der lebt alſo noch! wA ein Ruck, 
dann kriecht er von ſelber heraus. „Jetzt kummt 
der Martl“, Wë und ſteckt jhon wieder drin- 
nen im Loch. Wieder taucht ein Arm aus dem 
Sand, und dann ſchleifen wir den Mart! an die 
Luft und laſſen ihn liegen. Das Loch wird im⸗ 
mer größer, denn der nachrutſchende Sand füllt 
unſere verlaſſenen Plätze aus. Und ſo wird der 
Leutnant von ſelber frei, aber wir müſſen ihn 
herausziehen, von ſelber kann er nimmer. 


(Fortſetzung ſolgt.) 


meinen 
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Warum muß die Jugend nationalsozialistisch sein? 


Jugend bedeutet Sturm und Kampf. Kraftent- 
faltung, die ſich das Leben geſtalten will! Echte 
Jugend ift das Quellwaſſer im Strome des Volks- 
tums — ihre Ziele ſind vom Zdealismus getragen, 
ſie ſieht das Leben wie einen Granitblock an, der 
erſt geformt werden will! 

Wenn die deutſchgeborene Jugend in der Gegen- 
wart um ſich Häßlichkeit und Entartung, Schwäche 
und Spießertum im ſogenannten „offiziellen“ 
Deutſchtum erblickt, fo will fie ſich den Zeiterſchei- 
nungen nicht einordnen, ſondern grundfätzlich die 
Daſeinsbedingungen umgeftalten. 
Echte Jugend ift volksverbunden, noch nicht an- 
gekränkelt vom Klaſſenbewußtſein der Reaktion oder 
des Marxismus, die Kalk in ihre Adern zu ſtreuen 
verſuchen. Welche politiſche Organisation aber 
könnte der vorwärtsſtrebenden Kraft des Willens 
näher liegen als die nationalſozialiſtiſche Bewegung, 
die unabhängig, an kein verſtaubtes Programm ge- 
bunden, nur das Ziel Sie die Lebensformen des 
deutſchen Volkes zum Glücke aller Volksgenoſſen 
umzugeſtalten? 


Die Reaktion ſucht materiell und kulturell Vor- 
rechte zu konſervieren, die durch eine 
überaltete Geſellſchaftsordnung hochgezüchtet wur⸗ 
den, der Marxismus will den Nationalismus töten 
und den Sozialismus zur hirnloſen Schablone ver- 
fälſchen. 

Der naturgegebene Inſtinkt des jungen Menſchen 
muß ſich gegen beide Entartungserſcheinungen wen⸗ 
den, die in ihrer Zweckmäßigkeit materiell dasſelbe 
bedeuten, nämlich Verfklavung deutſchen Blutes 
und Geiſtes unter die Diktatur von Volksverder⸗ 
bern, die zum Schaden der nationalen Geſamtheit 
ſich ein feſtes Eigenleben ermöglichen wollen! 

„Der tiefſte Sinn des Nationalismus ift, dafür zu 
kämpfen, daß dem künftigen Geſchlechte in Kul- 
tur und Wirtſchaft eine höhere Le 


bensſtufe erwächſt, als dem gegenwärtigen 
beſchieden wurde, ſo daß die edelſten Kräfte der 
Nation ſich in Freiheit entfalten können. Für dieſes 
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Herbft des Lebens =. 


Nun kommt dein Herbſt, der Bluſt und Blühen 
endet; 

raubt er des Lebens reifſten, ſchönſten Traum? 

Iſt unſer Sein, das ſich erſchloſſen kaum, 

denn unentrinnbar ew'gem Nichts 
pfändet?! 

Du denkſt der Roſe, die ein Hauch verwehte, 

des Falters, der im Reif erloſch zur Nacht, — 

und bang erſchauert vor der düſtren Macht 

dein junges Herz und — ſtammelt — Angſtgebete!? 

Ein Abgrund öffnet grauenvolle Weite, 

nie wieder ward des Todes Mund entſiegelt, 

ob auch die Sehnſucht, ſtümperhaft beflügelt, 

äonenüberbrückend, Schwingen breite. 

Kannſt du dem Tod ins Rätſelauge ſchauen, 

reift da noch tiefſte, letzte Sicherheit? 

Kannſt du noch — lächeln! wenn zum Schnitt 
bereit 

die Senſe droht, den reifen Halm zu hauen?! 


Es kommt dein Herbſt! Du wirft ihn nicht be- 
trügen! 

Stumm ſtreift er deinen letzten, ſchönſten Traum, — 

und ſinnſt du Feigheit? Sieh den Weltenraum, 

unſagbar, grenzenlos ... kannſt — du — noch — 


lügen?! Ferdinand Bruger. 


ber- 


Ziel muß ſich die Jugend begeiſtern, wenn ſie einer 
deutſchen Zukunft würdig ſein will! 

Entartung iſt das Kennwort des 
nach revolutionären Deutſchland. In 
Reaktion und Marxismus erſtarrte die Seele des 
deutſchen Volkes, bis der Hammerſchlag des Natio- 
nalſozialismus für den deutſchen Geiſt die Tore 
öffnete. Was wir ſeitdem von der Entwicklung der 
N. S. D. A. P. gehört haben, ift ein Frühlingsſturm 
in der Geſchichte des deutſchen Volkes, der rauh 
war und hart, rückſichtslos, aber gerade darum 
ſchöpferiſch junges Leben in den Tiefen der Nation 
wedte. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung läßt ſich auf 
einen Nenner charakteriſieren. Sie will einfach den 
deutſchen Menſchen ſchaffen, damit er zäh und auf. 
KOL der Volkskraft bewußt, fein Schidfal ſchmiede. 

i e 
Aufbruch derjenigen Kräfte ſein, die 
den Deutſchen noch einmal ein Del, 
denzeitalter erleben laſſen! . 

Jede Partei wirbt um die Jugend und verſpricht 
ihr viel. Die Nationalſozialiſten fort- 
dern von ihr alles: Leben, Gut und 
Blut in den Dienſt des Vaterlandes 
zu ſtellen. Der höchſte Lohn ſollen 
erfüllte Pflichten werden. l 

Wenn die deutſche Jugend ihrer Beſtimmung, 
Quellkraft der Nation zu ſein, dienen will, dann 
rüſtet ſie ſich für völkiſche Leiſtungen und tritt in 
die Reihen der Kämpfer. Wer zaghaft bleibt, iſt 
ſchon im Frühling dürres Laub. Der Nationalſozia- 
lismus, die Lebensform des erwachenden Deutſch⸗ 
lands, iſt an ſich Jugend. Zwiſchen Auferſtehung 
und Antergang hat Deutſchland die Wahl. 

Die Jugend muß nationalſozia 
liſtiſch ſein, weil Deutſchand nicht 


untergehen darf. Dr. Rudolf Albert 


deutſche Revolution wird der 
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WUNDERBAR 


für 
BLONDES HAAR 


Eigens für Blonde wurde Elida 
Kamilloflor Shampoo geschaffen. 
Sein wirksamer Bestandteil: 
KAMILLOFLOR. Hergestellt unter 
Verwendung des Blütenextraktes 
der Gebirgskamille .. . ein wun- 
derbar mildes, naturreines Spe- 
zialpräparat, in seiner Wirkung 
wissenschaftlich erwiesen. 

Es verhindert das Nachdunkeln, 
gibt dem Haar das leuchtende 
Blond wieder, wenn es verloren 
ging,— steigert seinen Glanz! 
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KAMILLOFLOR 
SHAMPOO 


Garantiert frei von allen 


chemischen Bleich- und 


Färbemitteln. 
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Wirkt natürlich durch 
KAMILLOFLOR 
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Ein Detektorapparat für kurze Wellen 


„Vielfach ift ſchon der Wunſch geäußert worden, 
einen Kurzwellen-Detektorempfänger zu baſteln. 
Heute ſoll unſeren Funkfreunden der Wunſch in Er- 
füllung gehen durch die Wiedergabe einer Kurz- 


Ant. Detektor 


1999 opfh. 


Syulen 


loo cm 


wellen-Deteltor-Schaltung. Mit dieſer 
Schaltung war es möglich, den Deut- 
ſchen Kurzwellenſender, Hilverſum, 
Rom umd verſchiedene Amateurſender 
beranzubolen. 

Wie man fiebt, ift der Bau fehr 
einfach, die Koſten dafür recht gering. 
Wir brauchen uns nur einen Dreh- 
kondenſator von 100 cm, einen Block 


von 1000 cm und einen Detektor zu kaufen. Die 
Spulen ſtellen wir uns ſelbſt aus Klingeldraht von 
0,5 mm her. Der Durchmeſſer der Spulen beträgt 
zirka 7 cm. Wir brauchen Spulen von 2, 4, 6, 8, 
12, 15 und 20 Windungen. Als Antennenfpule ge⸗ 
nügt faſt immer eine mit 4 Windungen. Als An- 
tenne können wir unſere Rundfunkantenne benutzen, 
es genügt aber ſchon eine kürzere Zimmerantenne 
für den Empfang des Deutſchen Kurzwellenſenders. 


P 


Achtung! Ausweife beim Beſuch von 
„Störungsſuchern“ verlangen! 


Nach Zeitungsmeldungen haben fih Unberechtigte 
unter der Vorſpiegelung, beamtete Störungsſucher gu 
ſein, in fremde Wohnungen Eingang verſchafft. Alle 
Rundfunkbörer werden deshalb dringend vor Stö⸗ 
rungsſuchern gewarnt, die nicht im Beſitz eines 
amtlichen Ausweiſes find, der von der Gendegelell- 
ſchaft ausgeſtellt und von der zuſtändigen Oberpoft- 
direktion gegengezeichnet ift. Der Ausweis trägt das 
Lichtbild des Inhabers. 


* 


Beim Röhrenwechſel ift ſtets der Apparat aus- 
zuſchalten, wenn man ſich nicht der Gefahr aus- 
ſetzen will, daß die Röhren durchbrennen. 


Lunk briefkaſten. 


W. E., Bergen (Rügen): Der betreffende Detet- 
torapparat wird nach Fertigſtellung der Großſender 
wohl auch dieſe empfangen. Königswuſterhauſen, 
Kopenhagen und Hamburg werden Sie heute ſchon 
damit hören. Vorausſetzung iſt allerdings, daß Sie 


eine gute Hochantenne anlegen. Der Delettoremp⸗ 
fänger ift nur für Kopfbörerempfang geeignet, wenn 
Sie aber eine oder zwei Verſtärkerſtufen anſchal⸗ 
ten, fo werden Sie auch Lautſprecherempfang be- 
treiben können. 


H. K., Remberg: Wir empfehlen das demnächst 
erſcheinende „Hilfshandbuch für Rundfunkhörer und 
Baſtler“ von Fritz Lindenberg, das durch den Ge⸗ 
ſundbrunnen⸗Verlag, Halle a. d. S., Paflendorfer 
Weg 84, zu beziehen iſt . Preis zirka 1.25. 


H. K., Bremerhaven: Die Abreſſe des Reichsder⸗ 
bandes Deutſcher Rundfunkteilnehmer iſt: Berlin 
W 9, Potsdamer Str. 134 a. Anmeldungen nimmt 
jeder Funkwart des Gaues und der Ortsgruppen 
der N. S. D. A. P. an. 


K. M., Deſſau-Siedlung. Zu den Fragen 1 und 2 
beachten Sie bitte die obige Antwort H. K., Rem- 
berg. 3. Die Hochantenne ſoll höchſtens 25 m lang 
ſein, einſchließlich der Zuleitung. Es iſt gleich, od 
Sie einen Batterie- oder Netzempfänger anſchließen. 


A. E., Schwiebus. Selbſtverſtändlich können Sie 
einen Lautſprecher damit betreiben. Schaltung geht 
Ihnen demnächſt zu. 

H. H., Loerangel. Sie können nur durch einen 
Zahlungsbefehl noch verſuchen, Ihr Geld wieder zu 
TER ES Die Firma ift wegen Betrugs bereits ver- 
urteilt. 


* 


„Am dem Gegner den Kampf zu verleiden, 
Mußt du den Flammenwerfer“ verbreiten.“ 
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Die geeichte Skala ist das Zeichen größter Präzision. Die 
„MENDE-SKALA” ist ein großer, aber nicht der einzige Vor- 
zug des „MENDE 169°. Hohe Trennschärfe, unbedingte Aus- 
schaltung des Ortssenders und die fabelhaft leichte Bedienung 
zeichnen „MENDE 169” besonders aus. Deshalb treffen Sie Ihre 
Entscheidung erst dann, wenn Sie „MENDE 169" mit der. MENDE- 


SKALA” gehört und selbst bedient haben. Es ist Ihr Vorteil. N, 
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ZU HABEN NUR IN FACHGESCHAFTEN 


KENNEN SIE IHN? 


Den kessen Ille 


diesen tapferen und schnodari— 
gen Berliner dungen, der mit 
Witz, Bosheit, Ironie und niemals 
zu verblüffender Geradheit an 
die Dinge und Menschen heran- 
geht. / Den Berlinern wird Orje 
von seinen Beiträgen im ‚Angriff‘ 
bekannt sein. In dem soeben er- 
schienenen Buche finden Sie 
Orjes ganzes Erleben, seinen 

Spaziergang durch das System. 


Herausgegeben von 
Karl Martin Friedrich 


Das Vorwort schrieb 
Dr. Joseph Goebbels 
Zeichnungen von MJOLNIR. 


Aus dem Inhalt: Wie Orje arbeitet 
Wie Orje sich vergnügt / Orje und 
die Polizei / Wenn Orje frech ist / Was 
Orje sonst passiert und was er sonst 
zu sagen hat / Orje und das System 
Kameraden, die Rotfront erschossen 


Zu beziehen durch jede Buchhand- 
lung oder direkt vom 


Verlag Frz. Eher Nachf., G.m.b.H., München 2 NO 
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Ein Vertreter der Angeſtellten zu ſeinem jü⸗ 
diſchen Chef, der von ſeinen Leuten Unmögliches 
verlangt und ſchlecht bezahlt: 

„Es iſt ausgeſchloſſen, daß wir noch meht ar⸗ 
beiten. — Jeder einzelne ſchuftet trotz unſerer 
. Gehälter wie ein Vieh!“ l 

„Na nu, was haißt hier Vieh, ä Vieh kriegt 
gar nichts!“ a 

x 


Geſchäft in Berlin J. W. D. 


We ! e , 
„Menſch, wo denkſte hin, daß ich DO vor die- 
jen Ring 200 Em bezahle, wo Du überall be- 
kannt biſt, daß Du nur jeklautes Jut verkofſt!“ 
„Nee. Kindchen, hier kannſt Du man ohne 
Sorge ſein, Degen dieſer Sache bin ick heute 
morjen in Moabit mangels Beweiſe freijeſpro— 
chen worden.“ a 


(janz weit 


* 


Amtsgericht — Streitgericht. Eine Frau will 
ihren Untermieter verklagen. Beim Bezahlen 
der gehlungsbeje pelen frägt He den Beamten: 

„Glauben Sie, daß ich mein Geld bekomme?“ 

„Ich glaube, daß wir es bekommen werden!“ 


+ 


Illuſtrierter Beobachter 


„Des ominöſen Curtius’ Tage 
Als Reichsminiſter ſind gezählt!“ 
Ob aber ſich der Brüning hält? 


Entledigt aller Kanzlerſorgen 
And aller Notverordnungspflicht; 
Denn unſer Mann iſt 


Der alte Bonzenſtamm der Roten 
Hat ſich zur Hilfe längſt erboten. 
Der fühlt als Zentrums-Hauslakai 
Sich wie in einem Liebesmai. 


Ein grimmer Hader ausgebrochen 


Die Solidarität ging flöten! 


III 


EI 


Es ſtand bereits nicht mehr in Frage: 


Wir ſäh'n ihn lieber heut wie morgen 


rüning nicht! 
Es mag ihm ſchließlich ja noch glücken 
Mit Hilfe morſcher Mehrheitskrücken — 
And ſeien ſie auch noch ſo ſchwach —, 
Zu halten ſich mit Ach und Krach. 


Nun iſt ja freilich ſchon vor Wochen 


Im Welspferch, wo's ſo ungeſchminkt 
Nach Barmat-Sklarek.-Jauche ſtinkt. 


Breitſcheids und Löbes ſehn in Nöten, 


Wie ſich die Maſſe keilt und teilt 
And ihrem Stinkepferch enteilt. 


Schon hat von der Partei, der alten, 
Sich eine neue abgeſpalten. 

Die führt der Makkabäerheld 

And Doctor juris Roſenfeld. 


Die wird nach menſchlichem Ermeſſen 
Dem Brüning aus der Hand nicht freſſen, 
Da ſie, ſoweit bis jetzt ſich zeigt, 

Mehr nach der Leninſeite neigt. 


Es könnt' an dieſen Außenſeitern 

Das feine Plänchen Poncets ſcheitern, 

Der mit Marxiſtenhilfe ſtill 

Den Zollb und Frankreichs 
gründen will. 


In dieſem würden die Polacken 

Ans Deutſchlands Oſten ganz abzwacken, 

Natürlich friedlich-ſchiedlich nur 

Gemäß Verſailler Diktatur. 

Zum Glück ſteht Deutſchland im Erwachen! 

Will der Verrat ſich mauſig machen 

Wie Anno 18 nochmals — dann 

Gottlob! gibt's einen Hitlerbann!! 
Illuſtricus. 


Vor Schickſalswochen 
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LLL 


ai 


Er türmt. 


Sieg um Sieg! 


Vor kurzem noch klang die Fanfare: 

„Her da! Wo bleibt der zweite Mann!“ 
O Bonzentäuſchung, ſchauderbare! 

Hier ſieht man es: er läuft hindann, 
Ertürmt aus der S. P. grauſamtchokiert, 
Die mehr als wie „genug“ hat toleriert. 


STURZ 
BRÜNINGS 


NEN 


Pleite. 


Des Reichsmarxismus roter Naden 
Scheint ganz dem Untergang geweiht! 
Schon ift er leck. Die Planken krachen, 
And Szylla und Charybdis brout, 
Wenn er verſchwindet in den Wogen, 
Freut's jeden Deutſchen — ungelogen! 


Den Siegen, die im Reich ſich ketten 
An Hitlers Banner, fügt ſich ein 

Als neuer der in den Sudeten, 

Wo deutſch zu bleiben, deutſch zu ſein 
Im ITſchechenjoch, im machtrauſch- rohen, 
Die Flammen heil'gen Willens lohen. 


Hauptparole. 


Damit der rote Spuk zerſtiebe 
Aus unſerm deutſchen Volk und Land. 
Gelt' es: REINER in die Betriebe!“ 
Di jeden Orts- und Gauverband. 

r Arbeitsmann muß unſer werden! 
Gewinnt ihn uns als Kampfgefährten! 


1 


7 
ri 
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Aufſtellung der geſamten S. A. von Zwickau am Schwan 
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„Trotz Verbot nicht tot“ war auch vom 2. dis 
4. Oktober die Parole der Ortsgruppe Zwickau, 
die in dieſen Tagen ihr 10jähriges Beſtehen 
feiern konnte. Als erſte nationalſozialiſtiſche 
Ortsgruppe außerhalb Bayerns ſtand ſie treu 
zu ihrem Führer, und 4000 S. A.-Männer legten 
heute erneut den Beweis ab, daß ſie bereit ſind, 
ſelbſt ihr Leben einzuſetzen, wenn es gilt, das 
Vaterland zu retten und dem Dritten Reich den 
Weg zu bahnen, das heute näher denn ſe liegt. 
So haben tapfere und treue Kämpſer aus einem 
einſt roten Zwickau ein neues Bollwerk des Na- 

tionalſozialismus errichtet, und ihr Ruf „Deutſch⸗ 
land erwache!“ wird zum Aufbruch einer ge⸗ 
knechteten Nation. br. 


Der ſächſiſche Gauführer Mutſch- 
~ mann, M. d. R., und Pg. Hutt- 
id Schwuthände reckten ſich zum Himmel mann nehmen den Vorbeimarſch ab 
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z. Das Bild zeigt deutlicher als alle Berichte das rieſige braune Heer! 
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„/heresienwiese!” 


ÖOktobertest-Erinnerungen aus früheren Tagen von Ih. Auzinger 


Am Samstag ift die „Wieſ'n“ an'gangen! 

Das d natürlich ein Ereignis, das geeignet 
ift, alle herkömmliche Ordnung über den Haufen 
zu werfen. Ganz beſonders bei uns Buben! Um 
11 Uhr wurde ſchon der Heimweg von der Schule 
im Laufſchritr wie der J der Ranzen flog 
aufs Sofa, und wie der Wind ſchoß man wie⸗ 
der zur Tür hinaus. Bis Vater oder Mutter 
zur Beſinnung kamen und im Stiegenhaus ein 
erſtauntes: „Höi, Dot, Höi! Was is denn los?“ 


nachrufen konnte, war man längſt zum Tore 


hinaus. 

Schier atemlos langte man an der Schrannen⸗ 
ya an, wo fih jeweils der kleine gg 

ildete, der jedes GC Schützen, Schenkkellner, 
Kellnerinnen und ſon 
rer klingendem Spiel an den Ort ihrer Tätig⸗ 
keit brachte. 

Wir Buben und Hunderte von Neugierigen, 
eingefleiſchten Wieſenbummlern, im gleichen 
San und Tritt nebenher. 

n der Nußbaumſtraße, gleich hinter dem 
„ bekam man ſchon den er⸗ 
ten Vorgeſchmack, oder beſſer gel: den erften 

orgerud der kommenden Wieſenfreuden ver- 
abreicht. Ein penerranter Geſtank von Tauſen⸗ 
den friſch bratzelnden grinin Heringen zog ver: 
heißungsvoll. vom e ſtlichen Weſtwind getra⸗ 
gen, über den 2 tzug dahin. ährend der 
eine oder andere Feſtzugsteilnehmer dieſen Duft 
enießeriſch mit ſeinem Riechorgan aufſog, hielt 
d die Mehrzahl in Ermangelung der damals 
noch unbekannten Gasmasken mit Daumen und 
geigelin er hermetiſch die Naje zu und fluchte 
über dieſe qualmenden Götzenaltäre. 

Punkr zwölf Uhr verkündete ein Böllerſchuß 
den Anfang des Feſtes und in den Bierbuden 
wurde das Anzapfen des erſten Faſſes zur bei⸗ 
nahe feierlichen Handlung. Das hatte für uns 
Buben nun wieder weniger Karussell Für uns 
kamen lediglich Schaubuden. Karuſſells, Schieß⸗ 
buden und Jon tige Vergnügungsmöglichkeiten in 
Betracht. Zunächſt trat man einen ausgedehn⸗ 
ren Streifzug an, um einmal feſtzuſtellen, was 
in dieſem Jahr eigentlich „Neues“ zu ſehen 
wäre, und bald gab es keinen Winkel mehr, den 
wir nicht durchſtöbert hätten. Wenn dann der 
„Betrieb“ einſetzte, waren wir ſchon voll und 
ganz orientiert. Nach Hauſe & man erft, 
wenn die Dunkelheit über die ele RE 
und die Petroleumfunzeln langſam aufflammten. 

hate nich an den gewöhnlichen ER 
lohnte fih für unjer Vergnügungsbedürfnis der 
Weg zur Wieje kaum, denn was wollte man von 
dreiviertel fünf bis ſieben Uhr anfangen? Das 
war ja nicht der Mühe wert! Da war es weit 
vernünftiger, ſich nach der Schule einen regel⸗ 
rechten Selige er ue wie man 
den freien Mirtwoch⸗ oder Samstagnachmittag 
am SE auf der Wieje verbringen konnte. — 

So ſtanden wir am Dienstag, den 27. Sep⸗ 
tember 1887, zu Dreien oder Vieren an dem 
kleinen Limonadenſtand Reichenbachplatz—Utz⸗ 
i in 19 8 Debatte. Natürlich 

rang wie gewöhnlich ich — weil ich der Frechſte 
und Stärkſte und demzufolge auch der „Häupt⸗ 
ling“ war — mit meinen Vorſchlägen durch. 
Die nächſtliegende Frage, welche es zu löſen 
galt, war die Geldfrage! Denn ſchließlich: Ohne 
einen Pfennig Geld auf die Wieſe — das war 
auch nur eine „halberte Sach“! 

lſo es wurde beſtimmr, daß Jeder von uns 
mindeſtens 15 bis 20 Pfennig mitzubringen 
habe. Auf welche Weiſe jeder einzelne dieſe 
Kapitalien ſeinen Eltern herausnaggelte, ob 
mit Schmeicheln, ob mit Tränen oder bewußter 
Ungezogenheit. war vollſtändig wurſcht! Die 
Hauptſache war, daß bei jedem der Mammon 


in der Hoſentaſche klapperre. Und 80 Pfennig 


oder gar eine Mark für vier Wieſenbeſucher war 
ſchon allerhand! Da konnte man ſchon manche 
Herrlichkeit erſtehen. Ein Beſuch von Schau⸗ 
buden kam dabei natürlich nicht in Frage. 
Solche Genüſſe konnte man ſich nur von außen 
erlauben. Und doch war es ein mir heute noch 
unvergeßlicher Genuß, z. B. Stunden und Stun⸗ 
den vor „Schichtls EE Zauber: 
ag zu ſtehen und Maul und Ohren aufzu⸗ 
reißen. 


tige Wieſenangeſtellte un⸗ 


kum zur Kaſſe. Mit neidvollen 


Wo iſt heute — trotz aller baulichen und tech⸗ 
niſchen Wieſenwunder — eine ſolche Attraktion, 
wie es Auguſt Schichtl war? Er war ein bis 
heute unerteichtes Original, der es verſtand, 
immer und immer wieder Taujende in ſeinen 
Bann zu deer nur durch feinen unglaublich 
vieljeitigen Humor. Schon die Aufmachung! 
Sein Koſtüm! Dieſe ſchäbige Eleganz! Diele 
Groſchenvornehmheit! Ein ſchlecht ſitzender Frack, 
weiße Weſte, Kniehoſen mit weißen Knopf⸗ 
gamaſchen, ein verbeulter Zylinder auf dem ur⸗ 
kemiſchen Schädel E halblanger Pez 
ride! Und über dem ſchwarzen Schnurrbart eine 
Naſe, die inbrunſtvoll zum Himmel We Und 
dann jein. Maulwerk! Auch das ilt bis heute 
noch nicht erreicht. 

Schichtl war del „König der Wieje“! 

Sowie von ſeinem Theater her die Blechmuſik 
über den Feſtplatz erklang, erloſch bei dem 
Großteil der . mit einem Male je⸗ 
des Intereſſe für andere Unternehmen. Wie von 
einem Magnet angezogen, ſtrömte Alt und Jung 
vor ſeine Bude und harrte der Dinge, die da 
kommen jollten. Und es waren wirklich jedesmal 
richtige Gratisvorſtellungen, die er dem ſtau⸗ 
nenden Publikum bot. Lachſalven über Lachſal⸗ 
Den a 15 Bavaria 1 die Füßen 
en auf das Ameiſengewimmel zu ihren Füßen 
herniederblickte. 

Die Frau Direktor hatte alle Hände voll Ze 
tun, denn ſcharenweiſe drängte La das Publi- 

iden verfolg- 
ten wir Buben dann die Glücklichen, die ſich 
einen ſolchen Genuß erlauben konnten. Wenn 
es heraußen ſein! lo ſchön war, wie mußte das 
erſt drinnen ſein!! Und was die Anpreiſungen 
Schichtls alles verſprachen! 

„Meine Herrſchaften! Noch haben Sie Gele⸗ 
um einen unvergeßlichen Eindruck von 

chichtls Spezialitätentheater mit nach Hauſe 
55 nehmen. Die erſten Attrakrionen der Welt 
ehen Sie in unerreichten Produktionen! Mach, 
daß d' 'nunterkummſt, Rogbua, dredata, damit 
die Herrſchaften rauflünna! Waas? Du wi 

ar net rauf, g'ſcheerta Bauernrammi! Ha 
oa Zwanzgerl nimma, daß d' aa was für dei 
Bildung tuaſt?!“ 

Plötzlich bleckre er dem 79 A Publikum 
die Zunge heraus und ſchlelte dabei, daß die 
Leute ſchrien vor Lachen. 

„Bääh! Was gaffts denn a fo? Gehts Herei’ 
— ſchaugts hinaus!“ 

Dann trat er wieder als ausübendes Mitglied 
in ſeine Kapelle ein, trommelte, jonglierte mir 
den Trommelſchlegeln, während der dumme 
Auguſt eine Bretterbaßgeige mit einem ſägearti⸗ 
gen Holzbogen bearbeitete. Zwiſchendurch ſpiel⸗ 
ten ſich zwiſchen den Beiden erſchütrernd ko⸗ 
miſche Clownuſzenen ab, die die Zuſchauer nicht 
aus dem Lachen kommen ließen. 

Schichtl kannte ſeine Pappenheimer! Er wußte 
für di, wie er es anſtellen mußte, um ſein — 
für die damaligen Verhältniſſe — Rieſentheater 
immer aufs neue zu füllen. Und man muß 
jagen, er bot auch wirklich erwas ums Geld! 
Er hatte immer ein auserleſenes Programm. 
Den Clou bildete natürlich er ſelbſt mit ſeinen 
Zaubereien und Illuſionen. Wer erinnerte ſich 
von der älteren Generation nicht gerne ſeiner 
„geheimnisvollen Hinrichtung einer lebenden 
Perſon mittels Guillotine auf freier Bühne“, 
wie er mit ernſteſter Miene anzukündigen 
pflegte, um gleich darauf die ängſtlich werden⸗ 
den Gemüter mit einem urbayeriſchen: „Ar a 
Schwindel!“ wieder aufzuheitern. Trotzdem blieb 
an ee Atem ſtehen, Dan die Borbe- 

zu dieſem grauſigen i ge⸗ 
troffen wurden. | SZ GER 

Mit der freundlichſten Einladung forderte 
Shidi! „Einen aus dem geehrten Kleiſe“ auf, 
ſich den Kopf abſchlagen zu laſſen. 

„Es is glei vorbei und tuat gar net weh!“, 
verjicherte er zuvorkommend. Wenn ſich dann 
ſo gar niemand melden wollte, ſuchte er ſich 
höchſt perſönlich das ihm geeignet erſcheinende 
Opfer im Zuſchauerraum. 

„Dieſer Herr z. B., mit dem lange Gans⸗ 


kriegl! Möchten Sie nicht für einige Augen⸗ 
blicke die Qual ihres traurigen irdernen Daſeins 


De 
ndlich meldere Dë jo ein Lebensüberdrüſſiger. 
Und nun gin os! Zuerſt wurden ihm die 
Augen verbunden und zu allem Überfluß noch 
eine ſchwarze Zipfelmütze bis zum Hals über 
den Kopf gezogen. Atemlos verfolgte die Menge 
jeden ndgriff. Der Körper wurde an das 
aufrechtſtehende Brett geſchnallt und dann in 
waagrechte Lage gebracht. Die Situation wurde 
immer kritiſcher. Viele hielten ſich die Ohren 
u, um den Fall des Beiles nicht zu 11 
kon dabei aber doch mit weitaufgeriſſenen 
ugen und Mäulern wie hypnotiſiert auf die 
Bühne. Wieder andere ſaßen mit verkrampften 
gingen und tief geſenkten Köpfen auf ihren 
lägen und warteten mit klopfenden Herzen, 
bis die Exekution vollzogen war. 
Wumm! Ein dumpfer Schlag, und der Kopf 
des Delinquenten plumpſte in den Korb des 
Blutgerüſtes! Wie nochmal ein Scharfrichter 
11 05 Schichtl das Haupt heraus und ſtellte es 
auf einen Holzteller, von dem er wahrſcheinlich 
abends wieder mit größtem Appetir ſein „Kron⸗ 
aie, verzehrte. Während er das Publikum 
öflichſt einlud. auf die Bühne zu kommen und 
ich perſönlich von der „tatſächlich erfolgten Hin- 
richtung“ zu überzeugen, ſch enkerte er ab und 
zu mit ſouveräner Selbſtverſtändlichkeit das auf 
dem Teller ſich anſammelnde „Blur“ auf die 
Bühne. Immer waren einige beherzte Männer 
da, die ſeiner Einladung Folge leiſteten und 
kopfſchüttelnd den blutigen Torſo beſichtigten. 
e ma Koana was mit jeine dreckatn 
Pratzn anrührt! Net, daß mir der arme Teifi 
da a E kriegt und i kunnt eahm 
nacha n ſaudumma Belli nimmer Fahner 
e er bald ohne Kopf ſchöner 


Eigentli , 
i 'n eahm heruntlaſſen oder wieder: 


aus! So 
aufſetzen?“ | 

„Wieder aufſetzen!“ echote der . 
nur hin und wieder gab ein Spaßvogel ſeine 
Stimme e „Heruntlaſſen“ ab, was dann na- 
türlich allgemeine Heiterkeit auslöſte. ` 
Die „Sachverſtändigen“ mußten die Bühne 
wieder verlaſſen, und Papa Schichtl madre fid 
an die Wiederbelebung des Geköpften. Der Kör⸗ 
per wurde aufgerichtet und der Kopf aufgepaßt. 
Natürlich zuerſt verkehrt! Mit der Naſe nach 
nen) Durch das Gelächter auf den Zuſchauer⸗ 
änken aufmerkſam Ge forrigierte der 
„Herr Direktor“ ſein Verſehen, einige nicht & 
rade janfte Hiebe mit Der Hand auf den Schã⸗ 
del des Opfers (damit er ja ſicher hält!), mit 
dem Zauberſtab geheimnisvolles ſcen Jar um 
die Halsgegend, dazu den unerläßlichen Zauber⸗ 
ſpruch: „Abracadabrahokuspokusſchaſtiquaſti!“, 
noch einige kräftige Schüttler, und das Unglaub⸗ 
liche war geſchehen! Der Kopf ſaß wieder feſt 
auf ſeinem richtigen Platz! Die Zipfelmütze 
herunter, die Augenbinde weg — und der „Herr, 
der ſo liebenswürdig war“, ging, ih immer 
wieder davon überzeugend, daß die Halsmus⸗ 
keln auch richtig funktionieren, auf ſeinen Platz 
Se unter den beifälligen Bliden der Zeugen 
eines Heldenmutes. i 

Am Schluſſe jeder Vorſtellung hatte Schichtl 
noch einen 1 Kampf mir Tod und 
Teufel und allen möglichen infernaliſchen Ge 
ſpenſtern zu beitehen, der ſchließlich in feenhaf⸗ 
ter roter bengaliſcher Beleuchtung mit dem 


Siege des Herrn Direktors endete. , , 
ell befriedigt verließ das Publikum die 
Bude und machte nun ſeinerſeits eine nicht zu 


a a koſtenloſe Reklame für den Lied- 
ling er Münchener Feſtbeſuche. : 

egen dieſe „Kanone“ nahmen natürlich die 
anderen Schauſtellungen nur eine untergeord⸗ 
nete Poſition ein. Freilich erregten auch ſie un⸗ 
jer Intereſſe im höchſten Maße, aber der dama- 
ligen Jugend war und blieb doch immer „da 
Schichtl“ der Traum ihrer Wünſche. 8 

n zweiter Linie erft kam der Kaſperl! Un 
in E Folge die Wachsfigurenkabinette 
und vielleicht nn ein Panoptikum mit nel‘ 
venerſchütternden Darſtellungen von weltbewe⸗ 
genden Zeitereigniſſen. 
(Fortſetzung auf Seite 948 
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Zu Breslau an der Oder 
iſt ein Malheur paſſiert: 


und hat im Kellermoder 

'nen Spaltpilz kultiviert.. 
Doch als man oben im Laden 
die Pilze verkaufen wollt', 

haf man gerochen den Braten 
und ſchnell die Sklarekſoldaten 
zur Hilfe herbeigeholt. 
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Auch Sie 


Nachnahme-Versand 
Kein Risiko. 


Postfach 


— — 
Echte 
extra starke 
(Destillat) 1000 fach bewährt. 12 Flaschen Dutzd. A — 
bei 30 Flaschen RM. 10.— franko 


Hienfong - Essenz 


Laboratorium E. Walther, Halle - Trotha 118 


Musik- 


instrumente 
aller Art 


zu den vorteilhaftesten Preisen. 


Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chöre! 


Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik 
Markneukirchen 26 i. Sa. 


Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 


Beziehen Sie sich bei Ihren Bestellungen 
immer wieder auf den „J. B.“! 


Zur Herbsitkur, zur Er- 


frischung liefert 


Traubenmost 


Pg. A.A.Hofmann, Bacharach a. Rh. 
Verkaufsstellen zu vergeben! 


zur Tafel, 


Nationalſozialiſten! Anterſtützt eure gewerbetreiben, 
den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! 


Ich habe an Private abzugeben: 


platt. Damenſtrümpfe. Mako m. Seide . . Paar M. 1.20 
platt. Herrenſogen, Flor m. Seide „ „ 1.15 
Dauerſeidene Damenſtrümpfe, ſeinmaſchig. „ „1.80 


Verſand erſolgt geg. Nachnahmel Verl. Sie bitte Preisliſte! 
Paul Roder, Harthau, Bez. Chemnitz, Stumpf- 
ſabrikation-Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 


Hatentreuzfahnen heraus! Preiſe, die noch nicht 


Haus fahnen 


Größe 90x60 RM. 3.30, 120x80 RM. 4.45, 160x80 RM. 6.75 
Nachnahme oder Vorauszahlung — Bei Sammelbeſtellungen ab 5 Stück portofrei. | 
Wiederverkäufer fordern Muſter gegen Nachnahme. Glänzende Abſatzmöglichkert. — 


pg. E. Hoffmann, Berlin, Südende, Parkſtraße 4 


Poſtſcheckkonto 
Berlin 144088 


Mas rot war, wurde noch roter 


Die Fahne weht und flattert 

als „Einigkeits“ſymbol 

für den, der fie ergattert.. 
Sie iſt ſchon ganz verdattert 

und weiß nicht, was fie foll... 


photographieren 


denn diese Rollfiilm-Kamera 496% 
kostet RM. 9.50 neito 


Wir sind sehr leistungsfähig in der Lieferung sämt- 

licher Apparate und bieten dem fortgeschrittenen 

Amateur u. a. eine Kleinbildkamera 3x4 mit Meyer- 
Optik 2.8 in Compur für RM. 80.—. 


Verlangen Sie ausführliche Preisliste I. B. 31 


Bei Nichtgefallen Rücksendungsrecht. 
Ansichtssendung auf Wunsch. 


K. A. Fischer Nachi., Görlitz 
2 
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Teile und herrſche ... 


Es piepſten die Klarinetten: 
Reichsbananen heraus! 


die „Einigkeit“ zu retten 


Jetzt galt es Ordnung zu ſchaſſen — — 


im wilden Schlachtgebraus . 
Geſpaltene Pilze klaffen! 


Sie ſtürmten aus ihren Betten, 


Hoch liegt im Laden der Schutt! 


man ſchlug ſich mit „geiſtigen“ Waffen 


die Naſenbeine kaputt.. 


können 


Formen zum Selbſt— 
gießen von Reitern, 
Tieren, Indianern uſw. 
Unterhaltend für die 
ganze Familie. Kata— 
log gratis und portofrei 
ohne jeden Kaufzwang. 


Gebr. Schneider 
Gießſormen-Fabrik 
Leipzig -N. 22/6 


Zahlungserleichterung! 


58 


—— Bitte ausschneiden und 


IRA DI U für Gesunde 


und Kranke,, 


das Lebenselixier, der Lebensspender, das größte S 
c Wunder unseres Zeitalters, das ideale Heilmittel füro 


© 
= Rheuma Nerven Ekzeme £ 
o Gicht Magen Flechten 5 
e Ischias Leber Mitesser ® 
= Hexenschuß Niere Pickel > 
e Erkältungen Galle Jucken 2 
» Katarrhe Blase Sommer- = 
e Zucker Lunge sprossen 8 
2 usw. usw. usw. o 
Verlangen Sie sofort Gratisprospekte von der 2 
Vereinigung der Radiumfreunde | Leitung: Pg. 
Emil Arendt | Berlin W 50, Geisbergstraße 24 


u419pJ40Jue 3pyadsoig 


Größer werden 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
durch die natürl. Methode Grey. 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. 
€. Langer, Hamburg 36 B., Schließf. 132 


Wacholderbeersaft 
seit altersher anerkannt als Blutreinigungsmittel, lie- 
fert $/s-kg-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6.— franko. 
Laboratorium E. Walther, Halle-Trotha 118 


Hämorrhoiden! 


Warum Hämorrhoiden mit ihren lästigen und 
qualvollen Erscheinungen? Durch neue Wege zu über- 
raschenden Erfolgen, auch da, wo andere Mittel nutzlos 
waren! Verlangen Sie sofort Aufklärungsschrift Nr.4 geg. 
Einsend. von 20 Pf. Dr. med. Jordan, G. m. b. H., Kassel 3 


Lederkotfer 
la Vollrind, dunkelbraun: 
45x27 x11l!ja . RM. 12.— 
50x30x12 . . RM. 13.75 
55x 32x 12 . RM. 15.75 

Nachnahme franko 

Leder-Remmert, Bielefeld 


geboten wurden. la Qual. 
Sturmſahne 
150x120 RM. 8.75 


Die Bananen hatten im Treten 


und Boren die Abermacht 
Sie retteten ihre Trompeten, 


Poſaunen, Trommeln und Flöten 


aus dieſer heißen Schlacht.. 


Die Flöten wimmerten klagend: 
„Wo iſt der zweite Mann?“ 
Der rennt, von dannen jagend, 


Laſſalles Fahne tragend, 
was er nur rennen kann. 


Hier locken die ſchönen Moneten 

— franzöſiſche Francs ... nicht Mark! — 
und gerettete Werbetrompeten! 

Dort hört man verzweifeltes Flöten: 
„Kommt, Einigkeit“ macht ſtark!“ 


Pidde 
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r Lüng. 


Dessen ses resse esse RR RR BR EES OR este eres tee ses 


IHR ARGSTER FEIND 


SIND SIE SICH SELBST! 


und Leistungsfähigkeit, Ihre Willensstärke 
naturgemäßen Funktion aller 
sind wie Ihre 


Körper 


volle Persönlichkeit sein, 
Wenn Sie 
und unsicher, unentschlossen, 
und Willenskraft, 
allein Ihr Fehler. Sie sind 
wenn Sie Ihr kostbarstes 

vernachlässigen, wenn Sie 
verkümmern lassen oder 


überwinden. Sie können 


heit, imponierende 


kostentreies Buch: 


STRONGFORT 

Geheimnisse des menschlichen Körpers offenbaren. 
Ihnen erklären, wie Sie mit dem Aufbau 
Kraft und Leistungsfähigkeit Ihre Nervenkraft 


stärke, Ihre geistige Spannkraft, Fähigkeiten und Talente ent- 
heute ohne Verbindlich- 
dieses Buches durch 
Adresse. 
Ihnen kostenlos 


wiekelm können, Verlangen Sie noch 
keit für Sie — Ihr kostenfreies Exemplar 


Ihrer 


Einsendung des Gutscheines oder 
wird 


erfolghindernde Beschwerden angeben, 
individueller, vertraulicher Rat zugehen. 


STRONGFORT-INSTITUT 
Berlin-Wilmersdorf Dept. 455 


Strongfort-Institut, Berlin-Wilmersdorf Dept. 455 


Bitte, senden Sie mir kostenfrei und unverbindlich 1 Exemplar Ihres 
Buches „Lebens-Energie“. Die mich speziell interessierenden Fragen 


habe ich mit x bezeichnet. 


Nervosität ....Magerkeit „ Schlechte 

Katarrh ... Korpulenz Verdauung 
Verstopfung ſtheumatismus .... Größere Kraft 
Nu nn 
CCC ²˙ TTT 


Ort und Straße: 


Wissen Sie, daß alle Fehlschläge und Mißerfolge Ihres Lebens 
dureh körperliche Mängel bedingt sind? Daß Ihre geistige Kraft 
ebenso 
Organe Ihres Körpers abhängig 
körperliche Gesundheit? 
könnte übersprudeln von 
könnten stark und ausdauernd sein, eine kraft- 
überlegen 
Situation, erfolgreich in allen Unternehmungen. 
aber ein Schwächling sind, nervös 


ohne Erfolg, 
Ihr eigener Feind, 
Gut, 

Ihre 
vergeuden. — Durch 


Strongfortismus 


die berühmte, individuelle Methode 


können Sie alle die Mängel, Schwächen und 
Beschwerden, die Ihnen bisher hinderlich 
waren, die Folgen jugendlicher Fehler auf 


natürlichem Wege ohne Medizin und Apparate 
vollkommene Gesund- 
männliche Kraft, 


heit und Ausdaner erlangen. Strongfort, der 
Deutscher von Geburt ist, wird Ihnen durch 
sein interessantes, reich illustriertes 


„Lebens-Energie 


durch Strongfortismus“ 


Ihrer körperlichen 


Willenskraft 


von der 
Ihr 
Energie. Sie 


in jeder 


ohne Ausdauer 
dann ist dies 


Ihren Körper, 
Lebenskraft 


Gewandt- 


Er wird 


und Willens- 


Wenn Sie 
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PHOTO 
PORST 


MARKEN- 
KAMERAS 
Voigtländer, 
Ikon. Agfa, 
Patent - Etui, 
sowie 
FELDSTECHER 
gegen Teilzahlung 
oh. Aufschlag, über 
RM. 20.- portofrei. 
Tausch alt. Apparate. 
202 seit. Photo-Katal. 
Nr. 229 gratis 


PHOTO PORST 
Nürnberg A. 299 
Deutschlands größt. 
Photo-Spezial-Haus 


wie 
Zeiss- 
Leitz, 
Nagel 


Violinen 


Bogen, Etuis, 
Trompeten, Jazz, 
Hawaligitarre, 
Plano-Akkor- 
deon. Barrabatt 
Katalog frei. 


W. A. Pfretzschner, 
Markneukirchen 15 


Dol Deckt Euren 
Bedarf in 


Meucbelleibuno, 
Fiſchereiarhteln und 
Anoelgeräten 


bei Georg Riffe 
Olzeugfabrik, Fiſcherei⸗ 
bedarfsartikel 
Altona Elbe, Friedensallees8 


Hakenkreuzring 


Silber, schwarz, weiß, rot 
emailliert, M. 3. 
Damenring, Silb, vergold. 
Kreuz n. At, Siegelring, 
Goldvlies, 5 jähr. Gar. 2. 50. 
Anhänger m. Kette, Silber, 
M2. Nadel, em. vers. -. 25. 
Wiederverkäufer 
hoher Rabatt 
Pg. Friedrich Hahn jun. 
Nördlingen. 


Blaängase 


Lies Drebber's Entga- 
sungskur, M. 1.35 franko! 
Drebber's Diätschule 
Oberkassel-Bonn N. 323 


Stottern 


Dauerheilung! Wiehtige Auskunft Irei. 
6. Jaeckel, Berlin-Ch., Dahlmannstr. 24 


Waffenſcheinfreie 
Trommel⸗Revolver 


Kal. 6 mm, 
6 ſchüſſig, M. 4.50 
8 ſchüſſig An, 5.75 
100 Patronen . M. 1.50 
H. Rabe, Celle A 50 


Anh. Nr. 24, feim verſilbert, 
m. Emaille-Kreuz u. Kette 
1.60M., maſſ. Sil b. 3.30 MN. 


Ring Nr. 60, echt Silber m 
vergoldet. Kreuz 1.50 N. 
Manſchettenknöpfe, fein 
vergoldet 1.50 M. 
Abbildungen gratis. 
R. Langner, Fb Beilin 
dorf, Württemberg 


Satentreusihmu | 


Waffenscheinfreie 


Gas- und Scheln- 


sowie 
Waffen 
aller At Së 
sehr billig. 
Kataloge 
gratis 


Wen 


Wilh. Müchler Söhne 
Neuenrade Nr. 35 i. W. 


Erste u. einzigste Gewehr- 
euenrade. 


fabrik in 


Hakenkreuzschmuck 


Runenbrochen, Abzeichen, 
nur für Wiederverkäufer. 


Fred Schlenker, $.A.-Truppf. 
Schw. Gmünd. 


werdenSieschnell 


10 Kilo leichter 


durch ganz einfaches 
Mittel. Prospekte ko- 
stenlos durch H.Goth, 
Nürnberg 67 S 
Wölckernstraße 12 


Händ U 
N 


A Prakt. Scherz- 


Zigaretten-Etui 
Browning- 
form, 


auch als 
Streich- 

holzetui m. Zünd fläche, 

versend. gegen Nachnahme 


B AM, Hamburg 36-68 
Postschließfach 65 


— nl Ee 


EISU- "o Betten 


Kinderbetten,Stahlmatratz. 
Polster, Schlafzim., Chaise- 
longues a. jeden. Teilzahlg. 
Katalog 143 frei. 
Eisenmöbelfabrik Suhl(Thür.) 


Unsere 
deutschen 
Inserenten 


wollen verkaufen. Deshalb 
inserieren sie ja im „. B.“. 
Je mehr sie verkaufen, desto 
mehr inserieren sie. Wächst 
so der Anzeigenteil des 
„l. B.“, dann müssen wir 
automatisch auch den Text- 
teil des „J. B.“ vergrößern. 
Es ist also zweimal Euer 
Vorteil, wenn Ihr die In- 
serenten des „J. B.“ bei 
Euren Einkäufen bevorzugt. 


Lis 


Preisliste frei! 
Joh. Gottfried Dunger 
Erlbach 39, im Vogtl. 


e Arterien- 
e verkalkung 


nur 
Reviro Packung 
t.1 Monat 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apothek. u. Drog. 
„ Vorzügliches Mitte) 
geg. A rterrenverkalkung, 
Schwindelanfälle ver- 
schwunden — viel emp- 
Fohlen fr" 
Fr. HI in Dortmund 


Alleinhersteller: 


P.Felgenauer&Co, 
Chem.-pharm.Laborat. 
Erfurt 


30000 
Werbepakete 
Oberhemden 


um unſere Firma bekannt zu 
machen, zum Selbſikoſtenpreis 
Reklame halber. Werbepaket 
B enthält 3 gute Ober⸗ 
hemden, 2 Popelinhemden, 
hell⸗ u. dunkelgrund., 1 weiß. 
Smokinghemd für nur M. 
10.50, Werbepaket Centhält 
dasſelbe in erſtklaſſ. Quali- 
tät zum Reklamepreis von 
nur M. 14.95 franko Nachn. 
Nur neueſte mod. Muſter. 
Bei Nichtgefallen Geld zu— 
rück. Sie ſparen Geld bei 
ſofort. Beſtellung nur direkt 
ab Wäſchefabrif Schmid, 
Waldershof 105 Bay. 


Kropf⸗ 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. ohne Operation 
und ohne Arbeitsunterbre— 
chung wünſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 
privat⸗Inſtitut fur 
oberationsiofe Aropibeilung 
M. Meier, Munchen 45, 
Bettenfoferitraße 31 
Ausführliche Aufklärun 
geg. M. 1.- in Briefmarken 


Thüringer 

Ritter Pflaumenmus 
zuckergesüßt, 10-Pf.-Eimer 
M.3.20 ab hier, Nachnahme. 
Viele 1000 Nachbestellung. 
Otto Ritter, Schködlen in 
Thür. 60, Pflaumenmusfabr. 


| 
| 
| 


DANI | | 


een nl LE 


| 


Gie taufen billig 


Prüfen Sie unfer Angebot und Sie werben beſtellen. 


dirett vom Fabrikanten 
Lieferung nur an Private, 


Bei Nicht⸗ 


Halsweite angeben! 


38. Preuß.-Südd. Klassen-Lotterie 


Ziehung 1. Klasse 21. und 22. Oktober 1931 
348 000 Gewinne mit rund 


114 OOO 000 «. 
2000 OOO. 
1000 000 .. 


* 


~ Höchst- 
Gew 


1 jg 14 
5.— 10.— 
* it. § 9 d. Pl. 


te. OO OOO 
Soo 009 .. 
2 Haupt- 
gew. mit je 
ee i 100 000 RM 
Lospreis: 
di 
Porto extra 
Staatl. Lott.-Einnahme 


Pt je 
Zoo OQO: 
zew. nit je 200 OOO 
dl 1 Doppellos = 
20.— 40.- 80.- pro Klasse 
STUTTGART 
Friedrichstrasse 56 


Brieffach 316 
Postscheckkonto Stuttgart 8360 — Fernruf 202 26 


Preislisten kostenlos! 


Zeugmeisterei Süd, München, Schellingstr. 55/0 
für Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 
Zeugmeisterei west, Düsseldorf, Bismarckstr. 27/0 
für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- 
gebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 
Waldeck und Lippe-Detmold 

Zeugmeisterei Nord, Hannover, Hildesheimer 
Str.46/0, für Prov. Hannover, Oldenburg, Bremen, 
Hamburg, Lübeck, Schlesw.-Holst. u. Braunschw. 


Zeugmeisterei Mitte, Dresden-A., Ferdinand- 


platz 1, für Freistaat Sachsen, Provinz Sach- 


sen, Thüringen und Anhalt. 

Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, Hedemann- 
Str. 10, für Groß-Berlin, Brandenburg, Schle- 
sien, Ostmark, Pommern, Ostpreußen, Mecklen- 
burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 
Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien VII, 
Schottenfeldgasse A1 7 Rekg., tür Österreich. 


= Weil ich die Gewißheit habe, daß ich deutſche 


gefallen der Ware erhalten Sie Ihe Geld ſofort zurück. 
Nr Preis per Meter 8. 


pí 
sı Handtücher, weiß Gerſtenkorn mit roter gn. reite 
danthrenkante, ſchwere Strapazierqualität .. 40 cm 2 


42 


49 
13 


75 
4 „ 89 


2 Saequard-Hanbtücjer, feines weißes gimmer. 2 


handtuch, ſtarkfädige dauerhafte Ware 
33 Linon weiß, ſtarkfädig und dauerhaft, für Kiſſen .. 80 


4 Hemdenflanell, echt indanthrenfarbig geftreift, 
unverwüftliche ſchwere Spezialqualität- 78 


85 Linon, weiß, ſtarkfädig und dauerhaft für Bettbezlige 130 
86 Schürgenftofl, hervorragende Qualität, moderne 
Muſter, echt indanthren 11 


83 S weißes n dicht geſchloſſene, kräf⸗ 
tige Qualität, ohne jede Appretur 


38 Blumenbamaſt, reinweiß, allerbeſte Qualität mit 


end moderne Muſter 10 „ 148 
89 Bettwät &»Garnitur, Kiffen gebogt, 1 Kiſſen 
[att 80/80 cm, 1 Bezug glatt 130/200 cm, ſtart᷑-· 


dig Ia Linon pro Garnitur 590 

Wir fabrizieren ſelbſt und laſſen fabrizieren. Unſeren Katalog mit 

vielen Abbildungen und Muſtern fenden wir auf Wunſch koſtenlos und 
unverbindlich. Verſand nur gegen Nachnahme, ab Mk. 20.— portofrel. 


Das VBerſandhaus der guten Qualitäten 


Hermann Wündiſch e z Augsburg 1 424 


Nechauiſche Weberei und Wäſcheſabeil. 


lll 


UU 


Ju 1111111 


III 


Zum 
- Dreisausschreiben 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


fut 


l tH 


| 


„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des Völliſchen 
Beobachters“ und des „Illuſtr. Beobachters!“ 


Ware erhalte und deutſchen Arbeitern Brot gebe. 


Karl Metzger, Polier, 
Weinheim a. d. B., Hauptſtraße 144. 


Weil ich die deutſche Befreiung will. Weil dieſe 
Befreiung weſentlich ein Werk des „Völkiſchen 
Beobachters“ iſt. Weil der „Völkiſche Beobachter“ 
durch Inſerate geſtärkt wird. 

Weil die Inſerate ſomit mittelbar ein Propa- 
gandamittel der Bewegung ſind, deswegen halte ich 
mich als aufrechter Nationalſozialiſt an die An- 
zeigen des „Völkiſchen Beobachters“ gebunden. 


A. Birkemeier, Telegr.⸗Inſpektor, 
Neuruppin, Moltkeſtraße 1. 


uu 


Ui 


Weil ich dadurch Deutſche unterſtütze, ſomit die 
deutſche Sache fördere, damit dem deutſchen Volk 
und mir ſelbſt helfe. 

Georg Maier, Möbelſchreiner, 
Latſch bei Weiden, Opf. 


MUNO 
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KLISCHEES 

o Ausführung 

nlischee-AnstaltrcHer 
257 Liebherrste. u 


in technisch vollendeter 
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D 


Bernhard Shaw über Sowjetrußland 


Interview im Seebad 


an ei Ve 


d 


Wenn ich nackt bin, erinnert mich dies ſtets an das Paradies. Und Es ift eine Lüge, daß die Arbeiter dort verſklavt feien. Ich fragte 
das Paradies iſt Sowjetrußland! Was für ein Land! Was für gleich den erſten Droſchkenkutſcher, der mir begegnete, ob er frei ſei. 
Menſchen! Er antwortete: Ja, Herr, ſchon lange. Faſt immer. 


7 V 
Eh sanh s 


* 


a 
— rr 


Aufſichtsloſe und verwahrloste Kinder? Anmöglich! Lüge und Ver- Verbot zu beten? Dummheit! Man ſchickt ja fogar die Tſchekiſten 
leumdung! Dort werden nicht nur die Kinder, ſondern fogar ſämtliche zum Dienſt in die Kirche. 
Erwachſene überwacht. 


DST HTH TTT TTT sees ses. 


— hal! Ni babe i i iſt wie bei Stalin! Am Himmelswillen, Mr. Shaw, hören Sie auf, von Sowjetrußland 
n z We EES zu 1 85 Sie ſind ja nahe daran, vor Begeiſterung unterzugeben. 
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Preußiſcher 
Garde- du-Corps 
(1806) 


d 


1 
- 
1 


4 


d 


A 
N 


A4. "CG 
» t h * p. 


ni. fg 
* 1 J In 
Wee 
A 5 d ei s * 
e AG A d a i 
TANTE NR 
ne dk de 99. N 
Hr 7) et, ` A 
WR dpat y Ke? s 
Va KEE, e 
AM Wl Bea d "RS. 


LEE a 


wl DU 


i N d 
WE * 


—— — — '.... P 


Illuſtrierter Beobachter 


Auorfladf 


1931 / Folge 42 


Tod des tapferen e 
Ferdinand bei Saalſeh 
(10. 10. 1806) 


eine ſchwächliche Zauderpolitik hatte Preußen im Sommer 1806 i 
eine unhaltbare Lage gebracht, immer mehr ſteigerten fih Napoleons 


Forderungen und rückten die Gefahr des Zuſammenſtoßes in ur 
mittelbare Nähe. Die preußiſche Armee, nur durch die Sachſen der. 


ſtärkt, mußte allein dem Korſen entgegentreten, den der Nimbus des Sieger 
von n en e — Den Oberbefehl führte der damals 7Hährig 
Herzog von Braunſchweig, der ſchon bei Balmy keine Entſchlußkraſt og 
hatte, außerdem wurde derſelbe durch die Anweſenheit des Königs um 
deſſen Kabinett ſtark behindert; ſelbſt der Generalſtabschef Gäert 
vermochte nicht, ſich gegen dieſe Widerſtände durchzuſetzen. — Arme 
ſammelte in Thüringen, die Hauptarmee nördlich Gotha, die rechte mr 
Rüchel bei Eiſenach, die linke bei Weimar. Beſonders mit dem gage o 
Flügelgruppe, dem unbedeutenden Fürſten Hohenlohe und d Chi 
Maſſenbach entſtanden die gefährlichſten Reibungen, die zu ſchweren Fehlen 


und der größten Anordnung führten. Äußerlich war die Armee noch die 


Friedrichs des Großen, ſie beſtand aus prächtigem Soldatenmaterial un 
einem guten Offizierkorps, das in der Hauptſache die Blüte des preußischen 
Adels umfaßte. Aber die Lehren, die aus der neuen Kampfesweſſe di 
Franzoſen erwuchſen, waren noch nicht daraus gezogen, das Zuſammer⸗ 
arbeiten der Waffen war nicht geübt, man pielt feft an der ſtarten dp, 
fanterielinie und erwartete ſich Wunder vom „Echelonangriff“. Aber 
Paradedrill und Ererzierreglement war der Kriegsdienſt vollkommen aus 
dem Auge verloren, der Soldat hatte keine Ahnung von ſeiner Waffe, d 
man niemals ſcharf und nach der Scheibe ſchoß, ebenſo kannte man Jun 
eine Abung im Biwakieren, Vorpoſten ausſtellen, Erkundungs⸗ und Mord: 
ſicherungsdienſt. Außer den höchſten Stellen war niemand im D vor 
Landkarten. Die Kavallerie, die Ziethen, Seydlitz u. a. zur berühmtelte 
von Europa gemacht, war reiterlich gut ausgebildet, war aber nicht u 
größeren Formationen zuſammengefaßt und wurde nur zerſplittert eingeht 
Das Material der Artillerie war veraltet. Zudem war das Heer mit einen 
ungeheuren Troß belaſtet, Magazin- und Bäckereikolonnen, rieſigen Bagagen, 
die jede Bewegung hinderten. 5 
In Eilmärſchen kam Napoleon mit 167 000 Mann und 280 Geſchüßen 
beran, der preußiſchen Heeresleitung vollkommen überraſchend fand du 
Gefecht von Saalfeld ſtatt, bei dem der tapfere Prinz Louis Ferdinand 
unter den Säbeln der feindlichen Huſaren fiel. Statt die drohende En 
ſcheidungsſchlacht anzunehmen, befahl man jetzt den Rückzug hinter die Elbe. 
Man ſetzte fih in Marſch und erreichte mit der Hauptarmee die Gegend 
von Auerſtädt, während Hohenlohe bei Jena ſammelte. Ohne Gegenwehr dr 
mächtigte ſich Napoleon des aufgegebenen Saalepaſſes, und nachts erklommen 
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(Gemälde von Bovinet) 
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Prinz Louis Ferdinand von Preußen 


die Franzoſen ohne Widerſtand die beherrſchenden 
Höhen. In wenigen Stunden hatte ſich hier das Schick— 
ſal der preußiſchen Truppen entſchieden, trotzdem ver— 
einzelt, beſonders bei Vierzehnheiligen, hartnäckiger 
Widerſtand geleiſtet wurde. Bei Auerſtädt ſiegte der in 
Flanke und Rücken eingeſetzte Marſchall Davout. Bei 
dem Rückzug fluteten beide Heereshälften in ſteigender 
Auflöſung, zum Teil panikartig, zurück. 
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Zerſtörung des Denkmals der Schlacht bei Roßbach durch die Franzoſen 
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(Schluß zu Seite 942: „Thereſienwieſe“) 


Kurz, all dieſe Herrlichkeiten wollten wir, 


morgen gründlich in Augenſchein nehmen. Aber 
es kam anders! l 

Mitten in unjerer Beratung wurden wir 
durch nur zu bekannte regelmäßig wiederkeh— 
rende dumpfe Glockenſchläge aufgeſchreckt. í 

Der Wächter auf dem Petersturm „ſchlug an“! 

„Feuer!“ , i D, ai 

Wo? Schon wollte ich die Reichenbachſtraße 
vorſpringen, um zu ſehen, auf welcher Turm- 
ſeite das Feuerzeichen ausgehängt war, als im 
Laufſchritt Herr R., der in unſerem Hauſe das 
biedere Gewerbe eines Dredjlermeijters ous: 
übte und nebenbei eines der eifrigſten Mitglie— 
der der Freiwilligen Feuerwehr war, in die 
Utzſchneiderſtraße einbog und zum alten Feuer⸗ 
haus auf dem Jakobsplatz lief. Den blitzenden 
0 een, auf dem Kopfe, den Gurt mit 
Beil über den Arm gehängt, knöpfte er im Lau⸗ 
fen den Uniformrock zu. Ich wie der Teufel hin— 
ter ihm her. 

„Wo brennts denn, Herr R.?“ 

„Auf der Wieſn!“ 

Wie wir in die Blumenſtraße kamen, ſahen 
wir, daß der Himmel im Weſten wie im herr— 
lichſten Abendrot leuchtete; jo hell lag der 
Feuerſchein über der langſam hereinbrechenden 
Dämmerung! 

Als wir zum Feuerhaus kamen, war natür— 
lich die Wehr längſt ausgerückt. Vor dem Por⸗ 
tal ſtand der Zweiſpänner des Herrn Oberbau— 
rates. Herr R. wartete am Wagenſchlag, bis 
der Höchſtkommandierende Platz genommen 
hatte, ſchwang ſich dann auf den freien Bockſitz 
und dahin gings in ſauſender Fahrt. Ich hatte 
ſchon am Eck gelauert und eilte dem Wagen 
voraus. Kaum war der Wagen außer Sicht des 
Feuerhauſes, ſaß ich auch ſchon hinten zwiſchen 
den Rädern auf der Achſe als blinder Paſſagier. 
Bun Glück wurde ich nicht bemerkt. Denn jo 
eicht mir auch das Aufſpringen geworden war, 
jetzt ging die Fahrt ſo ſchnell, daß ich mich ums 
Verrecken nicht mehr heruntergetraut hätte. So 
kam es auch, daß ich erſt auf der Wieſe den Mut 
dazu fand, als der Wagen bereits durch die 
Abſperrung gekommen war und ein Gensdarm, 
als er mich erblickt hatte, mit großen Sätzen 
hinter dem Wagen herſprang. Aber ich war doch 
flinker. Die Angſt machte mir Beine. Aber 
wohin? Ich war innerhalb der Abſperrung! 
Ich kam mir vor wie ein gehetzter Haſe bei 
einer Treibjagd. Nach allen Richtungen ſchlug 
ich Haken und ſchließlich glaubte ich eine Lücke 
entdeckt zu haben, durch die ich hinausquitſchen 
könnte. Ich kam auch hinaus, aber nicht ohne 
ein Mordstrumm Watſchen verabreicht zu be— 
kommen. Dieſe Watſche ärgert mich heute noch! 


Denn ſie kam nicht von einem dazu Bevollmäch— 
tigten, einem Gensdarm oder Feuerwehrmann, 
auch nichr von einem Soldaten des Feuerpiketts, 
das unter Graf Bothmer auf dem Brandplatze 
war, ſondern von einem ganz unbeteiligten Zu⸗ 
ſchauer, den die Sache eigentlich gar nichts an— 
ging! Freilich hatte ich ihm im Drang der Er- 
eigniſſe einen fürchterlichen Rumpler auf ſeinen 
„Hendlfriedhof“ verſetzt, aber deswegen einem 
ſo kleinen Buben eine ſo große Watſchen zu 
geben, war mehr als feig! 

Trotz allem, ich hatte meinen Zweck erreicht. 
Ich war „ganz vorn!“ Zwar nicht ſo weit, wie 
es für meine Bubenneugier ausgereicht hätte, 
aber doch! , , 

Aus der Mitte des Feſtplatzes ſchlugen in 
wildem Jagen haushohe Flammen empor und 
drohten alles in Schutt und Aſche zu verwan— 
deln. Die fieberhafte Arbeir der Feuerwehr 
war ſchwer behindert durch den Waſſermangel, 
denn damals hatte München noch keine ſo vor— 
bildliche Hydrantenanlage wie heute. Und gar 
die Wieſe! Unendlich lange Schlauchleitungen 
mußten gelegt werden und unterdeſſen fraß das 
gierige Element ungehemmr weiter. Wohl jel- 
ten ſind die erſten Löſchverſuche mit Wein ge— 
macht worden. Damals griff die Feuerwehr zu 
dieſem Hilfsmittel. In der Weinbude des Wein— 
händlers Julius Frey war der Brand aus— 
gebrochen. Ein paar Gäſte ſollen, wie es hieß, 
mit einem Blumenmädchen geſcherzt und dabei 
die Petroleumlampe umgeworfen haben. Aus 
dieſem geringfügigen Anlaß fielen an dieſem 
Schreckensdienstag beinahe fünfundzwanzig Bu— 
den den Flammen zum Opfer. 

Die Weinvorräte Freys und der Weinbude 
Zänglein gaben das erſte Löſchmarerial ab. 
Schließlich mußte ſich der Rettungsdienſt darauf 
beſchränken, das Feuer auf einen beſtimmten 
Raum einzudämmen, was auch nach harter Ar— 
beit gelang. 

Schichtls Bude, die in allernächſter Nähe des 
Brandherdes lag, blieb wie durch ein Wunder 
verſchont. Er und feine Angeſtellten hatten ſich 
in hervorragender Weiſe an den Rettungsarbei- 
ten beteiligt. Aber nicht genug damit! Bei 
einer ſofort veranſtalteten Sammlung zu Gun— 
ſten der Brandleider war Auguſt Schichtl der 
erſte, der fünfhundert Mark ſpendete. — 

Auch ein Menſchenleben koſtete dieſer Brand. 

Julius Frey wurde andern Tags vollſtändig 
verkohlt unter den Trümmern ſeiner Bude ge— 
funden! Er war noch einmal in die brennende 
Bude eingedrungen und wollte die Kaſſe mit 
der Tageseinnahme in Sicherheit bringen. Da— 
bei muß er von einem herabſtürzenden Balken 
erſchlagen worden ſein und fand ſo einen vor— 
zeitigen Tod. — 


Tiefe Nacht hatte ſchon ihren Mantel über 
die Stadr gebreitet, als ich endlich an den Heim⸗ 
weg dachte. Etwas ſchwummerig war mir zu 
Mute. Und nicht mit Unrecht! Meine Ahnung 
hatte mich nicht betrogen: Die Murter wartete 
mit dem „Spaniſchen“ und verſohlte mich nicht 
wenig. Aber eine Stunde nach dieſer Prozedur 
ſtand doch die ganze Familie um mein Bett 
herum und ließ ſich die Wieſenkataſtrophe bis 
ins kleinſte erzählen. 

Meine Freunde gingen nicht mehr mit mir 
auf die Wieſe. Sie ſaßen drüben in der Utz⸗ 
ſchneiderſtraße Nr. 1 und weinten bittere Trå- 
nen, denn das einzige Todesopfer des Oktober⸗ 
ae ee Julius Frey, war ihr — 
VBater! 


HUMOR 


Nachbars Kinder haben ein Brüderlein, das 
noch wenig auf Reinlichkeit erpicht iſt. Dieſes 
muß daher immer bei Mutti zu Hauſe bleiben, 
wenn die drei großen bei Bra zum Ge: 
burtstagskuchen oder zum Spielen eingeladen 
werden. Hans, der Fünfjährige, erzählt mir 
ganz entrüſtet: Keiner will den Jungen haben, 
wir auch nicht, aber wir müſſen ihn ja behal— 
ten, denn uns gehört er ja.“ A. B. 


E? 


Als der jpätere berühmte Komponiſt Gounod 
noch bei „Papa Pierſon“ Noten kritzelte, ließ 
ihn dieſer zu ſich kommen. 

„Deine Eltern beklagen ſich (meinte er), ſie 
wollen keinen brotloſen Muſiker, du ſollſt Pro- 
feſſor werden.“ 

„Niemals!“ 

„Da gibt es keine Wahl, außer zwiſchen Grie— 
chiſch oder Lateiniſch.“ 

„Ich will nicht, ich werde Muſiker!“ rief der 
Jüngling. 

„Ach geh, das ift doch kein Beruf! Aber laß 
einmal ſehen, was du kannſt. Hier haſt du Pa⸗ 
pier und Feder, komponiere eine Arie zu den 
Worten Joſefs: ‚A peine au sortir de l'enfance!“ 

Dieſe Unterredung fand in der Erholungs: 
ſtunde ſtatt. Kaum läutete die Glocke zum Wie— 
derbeginn des Unterrichts, als Gounod mit fei- 
ner fertigen Arbeit anrüdte. 

„Schon?“ rief Pierſon, „nun, ſo ſinge!“ 

Gounod ſang und ſpielte ſeine Arie ſo hin— 
reißend, daß Pierſon ihn unter Tränen in die 
Arme ſchloß und begeiſtert rief: „Geſchehe was 
will! Du ſollſt Muſiker werden, dazu biſt du 
geboren!“ B. M. 
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Ne Geschichte bon den léen Kaninchen 


„Die unzufriedenen römiſchen Volksmaſſen forderten 
einſt Jonem et circenses” — „Brot und Spiele”. 
Brot bekamen fie nicht zu ſehen — aber die bert, 
1 Tyrannen veranſtalteten Spiele für das 

olk: Menſchen dienten, mit Pech übergoflen und 
angezündet, als lebendige Fackeln zur Illuminierung 
der nächtlichen Orgien, wurden in der beſtialiſchſten 
Weiſe zu Tode gemartert, lebendig den Löwen in 
der Arena zum Fraß vorgeſetzt! 

Das ruſſiſche Volk fordert nichts. Es hat die Gr, 
ſahrung machen müſſen, daß in dem „freieſten Staat 
der Welt“ Fordernde als „Verräter an der Sache 
des Proletariats“, als „Konterrevolutionäre“ und 
„Schädlinge“ gebrandmarkt, vor das Tribunal ge- 
zogen und in Kerkern dahingemordet werden. Damit 
aber das hungernde Volk nicht zu kurz kommt, forgt 
das proletariſche Regime, an feiner Spitze „Väter⸗ 
chen Stalin“, ausreichend für „Spiele“. Es vergeht 
ſaſt kein Monat, in dem nicht in aufſehenerregenden 
Prozeſſen, für die in der Preſſe, im Rundfunk und 
in Verſammlungen die nötige Reklame beim Volk 
gemacht wird, angebliche „Schädlinge im Solde der 
Konterrevolution“ zur Aburteilung gelangen. Die 
unmöglichſten Vergehen und Handlungen werden 
diefen bedauernswerten Opfern eines furchtbaren 
Syſtems vorgeworfen — gleichgültig, ob fie ſchuldig 
find oder nicht! Die Verbrechen werden vom Ge- 
richt konſtruiert; alle Gegenbeweiſe von vornherein 
als Lüge verworfen und mitbeftraft — es kommt in 
jedem Fall zu einer Verurteilung. Dieſe verbreche⸗ 
riſchen Machenſchaften dienen dazu, um das emt, 
EE Volk von den wahren Schuldigen abzu- 
lenken und den in bedenkliche Nähe gerückten end- 
gültigen Untergang durch Senſationen zu verſchlei⸗— 
ern. Wie das geknechtete und entrechtete ruſſiſche 
Volk über dieſe verabſcheuungswürdigen Methoden 
der ſowjetruſſiſchen Juſtiz denkt, offenbart folgende 
lleine Fabel, die man fih zur Zeit überall in dem 
großen Land — nicht ohne Ingrimm und Bitternis — 
heimlich erzählt: 

In den letzten Tagen des vergangenen ſtrengen 
Winters kamen unzählige ruſſiſche Kaninchen über 
die polniſche Grenze nach Polen gelaufen. Die pol- 
niſchen Kaninchen waren febr über den unerwarte⸗ 
ten ausländiſchen Zuwachs verwundert, und als es 
immer mehr wurden, fragten fie endlich die „Ruf- 
ſen“: „Was iſt denn eigentlich los — weshalb 
kommt ihr denn in ſo großen Scharen zu uns her— 
über? — Ift der Winter drüben fo ſtreng, daß ihr 
es nicht mehr aushalten könnt? — Oder wollt ihr 
uns gar mit eurer Weltrevolution beglücken?“ — — 
Die ruſſiſchen Kaninchen anworteten: „Wir ſind alle 
geflohen — wir mußten fliehen!“ — — Da fragten 
die polniſchen Kaninchen: „Weshalb feid ihr ge- 
flohen? — Denkt ihr vielleicht, hier, dei uns, gibt 
es keine Jäger, die auf uns ſchießen?“ — — Die 
„Sowjetruſſen“ antworteten: „Es handelt ſich um 
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elwas ganz anderes! — In der Anion ſollen allen 
Kamelen die Schwänze abgehackt werden — um bei 


Volksſuppenzubereitung Verwendung zu finden!“ — 


Die „Polen“ erftaunt: „Aber ihr feid doch gar 
keine Kamele — ihr feid doch Kaninchen!“ — — 
„Das wiſſen wir auch, GE aber wir müſſen 
das doch beweiſen! — Wie ſollen wir das denn den 
Gerichten beweiſen? — Es wird uns niemand glau- 
ben — und Beweife gelten bekanntlich dort nicht!“ 

Bei dieſen Argumenten verſtummten die Çin- 
wände der polniſchen Kaninchengenoſſen E 


Im roten Sladenparadies 


Es war einmal eine gutgenährte, aufgeblaſene, 
brennrote Weſpe, die nichts anderes gelernt 
hatte als zu ſtechen. 

Sie wohnte auf einer grünen Wieſe und bildete 
ſich ein, dieſe gehöre ganz allein ihr. 

Als fie eines Tages über die Wieſe flog, be, 
merkte ſie eine dort weidende Kuh. Weil nun dieſe 
Kuh weder ſchwarz noch weiß noch gefleckt, fondern 
merkwürdigerweiſe ſchön braun war, ärgerte ſich 
die Weſpe derart, daß fie beſchloß, ihr einen ordent- 
lichen Denkzettel zu verſetzen. 

Flugs ließ ſie ſich auf den Rücken der Kuh 
nieder und bohrte ihr den Stachel in die Haut. 
Da wackelte die Kuh bloß mit dem Schweif und 
fegte die Weſpe ins Gras. Darüber verging die 
Weſpe ſchier vor Zorn und ward noch mehr rot, 
denn ſo verachtet hatte man ſie noch nie. In ihrer 
blinden Wut fette fie ſich der Kuh aufs Maul, 
dort wo es am fleiſchigſten iſt, zückte den giftge⸗ 
ſchwollenen Stachel und wollte eben ſtechen — als 
ſich die Kuh das Maul ableckte und die Weſpe 
verſchlang. 

Nun befand ſich die Weſpe in einer ſchrecklichen 
Finſternis. Aber da Finſternis, auch die ſchwärzeſte, 
für eine rote Weſpe eine ſeſtliche Illumination be- 
deutet, fand ſie ſich im Magen der Kuh raſch 
zurecht und rieb ſich vergnügt die Vorderpfoten. 
Jetzt ſaß ſie ja gewiſſermaßen im Lebenszentrum 
und konnte der Kuh mit einem einzigen Stich den 
Garaus machen. And ſich voll teufliſcher Freude 
das Entſetzen der braunen Kuh und deren qual- 
volles Verenden unter grauſamen Schmerzen vor- 
ſtellend, ſammelte ſie alles Gift, das ſie aufbringen 
konnte, in ihrem Stachel — und wollte eben 
ſtechen 

. . . Da Stand die Kuh ſchon ganz wo anders 
— und die rote Weſpe ſaß ganz verdutzt auf der 
Wieſe — mitten in einem großen weichen Fladen! 

Bosnigl. 
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Skataufgabe Nr. 50 


Wie ſaßen die reſtlichen Karten, wenn Vorhand 
ſein Spiel nicht verlieren kann? 
Auflöſung der Aufgabe Nr. 49. 
Vorhand hatte: Herz Bube; Kreuz 7; Pik As, 
10, 9; Herz König, 9; Karo As, König, Dame. 
Mittelhand: Pik Bube; Kreuz As, König, 
9: Pik König, 8; Herz As, Dame; Karo 10, 7. 


Kartenrätſel 


Anna M. Mächin 
Erasmus N. Hiechten 
Verlobte 


Wann und wo findet die Hochzeit ſtatt? See 
: f 


Rätfel: „Skat“ 
Der Meier fpielte Eins. 
Der Müller hatte keins, 
Weshalb er „kontra“ gab. 
Sehr zwei jedoch ſpielt Meier. 
Das Spiel, das ziemlich teuer, 
Gewann der Meier knapp. 
Der Müller hatt' jetzt, ſcheint's, 
Auf Meier einen Eins, 
Doch Meier ſpielte gut, 
Eins⸗zwei ſpielt' er, und leider 
Blieb da der Müller „Schneider“. — 
D'rum hatt' er eine Wut. Re. 


Auflöfungen aus Folge 41 
Auflöſung des 1. Beſuchlartenrätſels. 
Heil Hitler. 

Auflöſung des 2. Beſuchkartenrätſels. 

Die Meiſterſinger. 

Auflöſung des Gedichträtſels „Wenn einer eine 
Reife tut.“ 
(Auflöſung: Landrat, 

Landratte.) 
Auflöſung des mathematiſchen Scherzrätſels. 
Pilſe, Nero, Ari, Quelle. X — Pilſner Urquell. 


landete, 
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P In der heutigen äußerft ſchweren, unruhigen Zeit 
= dürfte es unſere Leſer intereſſieren, zu erfahren, 
wie es in unſerem Nachbarlande Italien unter der 
= zielbewußten Regierung Muſſolinis ausſieht. Des- 
= dalb bringen wir hier den Artikel einer völlig un- 
parteiiſchen Schreiberin, welche 10 Jahre in Jta- 
lien weilte und Land und Leute genau kennt. Jes 
doch, laffen wir fie ſelbſt zu Worte kommen. — 

= Es ift nicht meine Abſicht, Ihnen von Ztalien 
als dem Lande des tieſblauen Himmels, wo Jitro- 
nen und Apfeſinen blühen, etwas vorzuſchwärmen, 
ſeondern ich will Ihnen im Gegenteil das heutige, 
arbeitsreiche Italien fo ſchildern, wie es wirklich iſt, 
und Ihnen einen kurzen Aberblick über italieniſche 


E _ Suftände, Gewohnheiten ſowie Das Leben der . 


3 völkerung geben. Groß und ſofort ins Auge fallend 
= find viele Anderungen, die der Faſchismus mit ſich 
2 bracht hat. In erſter Linie überraſcht z. B. die 
s ünktlichleit der Bahnen, auf denen früher un- 
glaubliche Verſpätungen an der Tagesordnung 
waren, 3. bis 4ſtündige, auch halbtägige Verſpätun⸗ 
8 gen find mir oft erinnerlich; heute trifft man dage⸗ 
s gen auf die Minute ein. Dazu kommt die Dorzüg- 
8 iche Sauberkeit, ſehr oft werden die Wagen gefegt 
- und gewaſchen, auch ift es jetzt ſtreng verboten, die 
H Süße ohne Unterlage auf die Sitze zu legen, eine 
: iebe, alte Angewohnheit der Italiener, ebenſo wie 
a das, mit Verlaub zu ſagen — Spucken, welches 
= Sofort mit 10 Lire EE belegt wird. Die 
2 Eiſenbahnpolizei liegt in den Händen der faſchi⸗ 
3 ſtiſchen Milizia. Dieſe geht febr ſtreng, wenn auch 
Pöllich, vor und hält ſogar auf Nichtrauchen in den 
A betreffenden Abteilen, eine undankbare Aufgabe bei 
Dem ſtarken Rauchen der Bevölkerung, welche ſich 
nie nach dem Verbot richtete. Was uns dagegen 
s immer noch aufhält, ift der Rückſtand der italie⸗ 
niſchen Poſtämter. Abgeſehen von einigen Haupt- 
poſtämtern in den größten Städten, befinden ſich 
s diefe alle in der kläglichſten Verfaſſung, ſie ſind 
in Privathänden und fehr primitiv eingerichtet. Da 
= ſelbſt heute noch ein ziemlicher Teil der Bevölke⸗ 
rung weder leſen noch ſchreiben kann, iſt natürlich 
der ganze Poſtverkehr ein erheblich geringerer als 
s bei uns. Beſonders wenig benüßt werden, mit Ause 
s nahme der Großſtädte, Telephonie und Telegraphie, 
denn ſelbſt N Anternehmungen, wie Flugzeug⸗ 
fabriken und Eiſenbahnwerkſtätten uſw., haben fei- 
nen FTelephonanſchluß. Die jetzige Regierung gibt 
Tſſich die größte Mühe, unterſtützt von den Syn- 
ditaten, welchen alle Stände angehören müſſen, das 
a Volk zu bilden, und hat Geſetze erlaſſen, daß Kin- 
deer nur beſchäftigt werden dürfen, wenn ſie vier 
: Schulklaſſen beſucht haben. Der größte Teil bert, 
2 ſelben geht aber nach wie vor nur ein bis zwei 
s Jahre zur Schule, und auch dieſer nur lückenhaft, 
: weil, wer zu ſpät kommt oder ungezogen war, wie- 
2 der nach Haufe e wird. Eine Einrichtung, 
die ſicher großen nklang bei unſerer Schuljugend 
finden würde. Der S ulzwang beſteht in Ztalien 
s nur auf dem Papier. Die ganz arme Bevölkerung 
ſchickt nämlich ihre Kinder meiſt überhaupt nicht 
zur Schule, ſondern dieſe müſſen von früh auf 
2 verdienen. Dazu kommt, daß heute ein gewiſſer 
è Prozentſatz aus Oppoſition gegen die Regierung 
2 die Kinder vom Schulbeſuch fernhält, da dieſe 
2 gleichzeitig mit Schuleintritt in die faſchiſtiſchen Ju- 
H genövereinigungen eingetragen werden müſſen. 
s iefe Vereinigungen, welche natürlich als Haupt- 
s zweck die Erziehung der Jugend in nationalem, 
pſpeziell faſchiſtiſchem Sinne erſtreben, wirken auch 
nebenbei viel Gutes und ſchicken u. a. viele Tau- 
2 ſende von Kindern zur Erholung ans Meer oder 
= in die Berge. Auch große Unternehmungen, wie 
die Fiat. Automobil⸗Werke, die Schiffswerften uſw., 
2 haben die ſegensreiche Einrichtung getroffen, eigene, 
2 ſchöne Heime zu errichten, um Angeſtellten und 
a Arbeitern Erholung bieten zu können. In Pietra- 
H ligure erbauten die Mailänder Faſchiſten ein ge- 
2 radezu vorbildliches Sanatorium für ihre Ange- 
s börigen, einer kleinen Stadt vergleichbar, fo ous, 
8 Cd liegt es mit feinen vielen kleinen Villen da. 
s ur durch die Straße vom Meer getrennt, genie. 
S Ben die Patienten auf großen Terraſſen, faſt un- 
8 bekleidet, die geſundende Wirkung von Meer und 
Sonne. Die Hygiene der italieniſchen Straßen und 
die Wohnungsverhältniſſe laffen dagegen mehr wie 
du wünſchen übrig. Man denke nur einmal an die 
engen Schächte der Genuaer Sträßchen, die zum 
s gelen hinunterführen, und in die nie ein Strahl 
s onne fommt. Deshalb ift die Tuberkuloſe unter 
dem Volke ſehr verbreitet und hat großaügige Hilfe 
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Krankheit mag auch die Anſitte des ſtarken, zeitigen 
Weingenuſſes der Kinder beitragen. Ich ſah z. B. 
oft, daß ſelbſt ganz kleine Kinder von zwei bis drei 
Jahren als Morgenmahlzeit, ſtatt Milch oder 
Kaffee, ihr Brot in ein Schälchen Wein gebrodt 
betamen. Ohne Wein geht es auch im ärmſten 
Haushalt nicht ab, lieber verzichtet man auf etwas 
anderes. Die Frau im Süden iſt noch heute durch 
die Sitten ſtreng gebunden und geht kaum allein 
auf die Straße. Ihr Intereſſenkreis iſt durch ihre 
wenige Bildung natürlich ein ſehr kleiner, meiſt 
Mutter von vielen Kindern, altert ſie raſch. Ich 
ſpreche ſelbſtverſtändlich von dem großen Durch⸗ 
ſchnitt der Bevölkerung, denn natürlich findet man 
auch ſehr gebildete und beleſene Frauen unter den 
Italienerinnen. Um nur eine zu nennen, Grazia 
Deledda, die vorjährige Nobelpreisträgerin, eine 
Tochter Sardiniens, dieſer Inſel Italiens, welche 
gegen das Mutterland noch um ein Jahrhundert 
zurück iſt. Der Wunſch Muffolinis geht nun dahin, 
die Frau dem Haushalt zu erhalten, und man 
findet außer Büroangeſtellten, Lehrerinnen uſw. 
wenig Frauen in den einzelnen Berufen. Sicher iſt 
die Loſung, der Frau gehört das Haus, auch eine 
ſehr ſchöne, aber was geſchieht mit dem Frauenüber⸗ 
ſchuz, der genau fo groß iſt wie bei uns? Eine 
Zitella, d. h. alte Jungfer werden, iſt der Schrecken 
aller Mädchen, die doch dann eben nicht imſtande 
ſind, ſich durch ihre Kenntniſſe ſelbſt zu erhalten, 
denn es iſt nicht no daß mon ohne gegenſeitige 
Vergütung oder als Stütze oder Haustochter Auf- 
nahme in einer Familie finden könnte. Die Klöſter 
nehmen freilich einen gewiſſen e auf. 
Durch Einführung der Junggeſellenſteuer wird ver⸗ 
ſucht, möglichſt alle Männer zur Eheſchließung zu 
veranlaſſen, dabei ſind aber die ehälter ſelbſt 
mittlerer Beamter ſo klein, daß es ſchwer fein muß, 


teine weſentlich günſtigeren als bei uns. — Sport- 
lich hat ſich Italien früher faſt gar 7 betätigt, 
und auch heute noch ſind Leibesübungen längſt nicht 
das Gemein ut geworden wie bei uns. Wenn trog- 
dem die Italiener bei internationalen Treffen oft 5 


lich in jeder Hinſicht gibt. Iſt er doch unermüdlich 
tätig den ganzen Tag und infolge ſeiner bisherigen 
Immunität bei Attentaten für das Volk ſchon ein 
ande Heiliger geworden. Wie wenig aber in 
einem Sinne manchmal die Geſetze befolgt. wurden, 
hatte ich öfter Gelegenheit zu beobachten, und ich 
will Ihnen einen Fall als Beiſpiel erzählen. Die 
Verordnung lautete, alle Kühe follten auf ihren 
Geſundheitszuſtand, ſpeziell Tuberkuloſe, unterſucht 
und kranke Tiere ſowie unhygieniſche Ställe zur 


Der Tierarzt kam, beſchaute die Kuh mal von r 

und von links und die Zähne A das Alter an- 
gegeben werden mußte), fertig war er, Koſtenpunkt 
10 Lire für den Bauern, und alles onſt blieb beim 
alten. Nur der Tierarzt lachte ſich ins Fäuſtchen 


in kleineren Orten, nicht ganz fo un arteii i 
fie Muſſolini ſich wünſcht. Die Halsabſchneiber Setz 
ee der Minifterpräfident ſtreng beſtraft 
ruote”, A a aud beute noch die „ungere le 


mal auch beiden Augen zu veranlaſſen. — Die wirt. 
aſſungen, auch von vieljährig Angeſtellten, in ſehr 


vielen Betrieben vorgenommen werden. Die Regie. 


rung tut ihr möglichſtes, um durch 
zügigſter ch den Sc ek 
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forftungen, Straßen- und Bahnneubauten Arbei 
zu ſchaffen, iſt aber natürlich nicht imſtande, der 
Arbeitsloſigkeit zu ſteuern. Dieſe wird noch erhöht; 
durch das Auswanderungsverbot; Auslandspäſfe ; 
ſind nur mit großen Schwierigkeiten zu erhalten. 
Arbeitsloſenunterſtützung ſowie Stellen nachgewieſen 
erhalten nur die in den faſchiſtiſchen Sondikaten ` 
eingetragenen Arbeiter. Streik iſt in Italien ver. 
boten, und alle Streitfragen zwiſchen Arbeitnehmer 
und Arbeitgeber werden durch die Sondikate ge. 
regelt. Die faſchiſtiſche Regierung hat Dr Haupt. 
augenmerk beſonders auch auf die Entwi elung der 
Landwirtſchaſt gerichtet und bewilligt dieſer zu Ver. 
beſſerungs⸗ und Vergrößerungszwecken billige, lang. 
jährige Kredite, die von der faſchiſtiſchen Agrar. N 
bank, ohne langen bürokratiſchen Zopf, zur Ber : 
teilung kommen. Außerdem veranftaltet fie Wett. 
bewerbe zur Erhöhung der eiftungsfähigleit ber | 
Feldbeſtellung, indem die Landwirte, die die öchſt⸗ ' 
ernte auf dem Heftar erzielen, mit großen und 
Ehrenpreiſen bedacht werden. Natürlich werden Aus⸗ ‘ 
faat und Ernte ſowie Druſch ſtreng überwacht. Da. : 
die Landbevölkerung äußerſt zäh an ihren alten Be. 
ſtellungsmethoden und fonjtigen Gebräuchen feſthält ; 
und von Pflug und Egge nichts wiſſen will, ſondern : 
das Land noch immer mit der Hacke beſtellt, iſt es ' 
ſehr ſchwer, fie zu Neuerungen zu bekehren. Durch 
praktiſche Vorführungen auf den Beſitzungen ſelbſt | 
bat man aber doch jetzt ſchon allerhand erreicht. ' 
Seiber waren der Landwirtſchaft von der Regierung 
flüge faſt umſonſt zur Verfügung geſtellt worden, ; 
aber kein Menſch wollte ſie, ſie verrofteten im : 
Magazin. Die Landarbeiter eben faſt alle in einer i 
Art Pachtverhältnis zum ne Fel denn die viele 
Handarbeit würde ſonſt eine eldbeſtellung über- j 
haupt unrentabel machen, deshalb erhalt der : 
Arbeiter in feinem Kontrakt ein Drittel dis ein - 
Halbes der Ernte als Bezahlung für die Bearbeitung. h 
Alle Ausgaben, wie Saatgut, Dünger ufw., werden 
in gleichem Verhältnis getragen. Die Kelterung des l 
Weines erfolgt auch noch nach gänzlich veralteten : 
Prinzipien, ohne Luftabſchluß, ein Grund, warum; 
ſich die meiſten italieniſchen Weine ſchlecht halten i 
und faſt immer im ſelben Jahre verbraucht werden. : 
Durch Anlegung großer Genoſſenſchaftskeltereien H 
ſucht man dieſem Abelftande zu ſteuern und den 
Wein exportfähig zu machen. Den Export will - 
Muſſolini überhaupt mit allen Mitteln fteigern, den 
Import erſchwert er dagegen durch enorme Shub- : 
ölle. Hierdurch wird natürlich auch Deutſchland 
ſchwer geſchädigt, der Zoll auf Maſchinen zum : 
Beiſpiel ift jo hoch, daß er oft mehr wie die Rollen : 
der ganzen Maſchine beträgt, ſo e 9 
nicht mehr fonturrenafãhig find und die italieniſchen : 
gona mit Leichtigkeit die Aufträge bereinholen. — i 
er Raubbau, der während des Krieges mit den i 
Wäldern getrieben wurde, hat die klimatiſchen Ver⸗ l 
bältniffe des Landes ungünſtig beeinflußt, und man; 
ſucht durch energiſche Wiederaufforftungen, um 
Teil unter großen Schwierigkeiten mit der Wafer ; 
beſchaffung für die Neuanpflanzungen, die Berge; 
wieder zu bewalden. Der Holzverbrauch Italiens; 
iſt auch heute noch ein ſehr großer, denn die Set, : 
kohle ift nach wie vor das gebräuchlichſte Feuerungs-⸗ : 
und Heizmaterial. Selbſt für den Bettwärmer wird : 
fie verwandt, und zwar kommt in ein Geftell, abn. 
lich zwei übereinandergeſtellten Schlittenkufen, ein } 
Gefäß mit glühender Holzkohle zur Erwärmung der ; 
Decken, denn Federbekten kennt man nicht. Mo : 
traben, Decken, Kiffen, alles ift aus Wolle. Nun l 
werden Sie vielleicht denken, Bettwärmer in : 
Italien! Ja, wozu denn, da ift’s doch warm genug. 5 
Doch weit gefehlt, man macht ſich von dem Klima : 
Italiens bei uns eine ganz falſche Vorſtellung. Die : 
Provinz Piemonte und ganz Oberitalien haben im f 
Winter ſtrenge Kälte, und ſelbſt an den Rivieren ` 
ſind des öfteren, wenn auch geringe, fo doch Kälte ⸗ : 
grade, die bei dem völligen Fehlen von Heizungs- 
einrichtungen nicht gerade angenehm ſind. Ich muy f 
offen geſtehen, daß ich in meinem Leben nie jo viel ` 
fror wie in ben drei Jabren, die ih an ber Riviera i 
verlebte. Der kalte Wind, der von den liguriſchen ; 
Alpen herunterbläſt, iſt ſchuld daran, daß oft in 
einer einzigen Nacht ein Schaden von Tauſenden f 
entſteht durch das Erfrieren der roßen Artiſchocken⸗ $ 
anlagen, Nelkenanpflanzungen fowie der Früchte S 
der Apfelfinen, Zitronen, Kaki uſw. In dem ftrengen £ 
Binter 1928 haften wir an der Riviera di Ponente ! 
ele 9—11 Grad. Ganze Palmenalleen 0 d 
aft ſämtliche itronenhaine erfroren. Natürlich ſin d 
erbit- und Frühlingstage infolge der P 


aber die ? 
Weichheit der Luft und der Appigleit der Bege. 
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tation, bei der intenſiven Bläue des Himmels ſowie 
des Meeres, ideale zu nennen und ganz dazu an« 
getan, uns romantiſche Deutſche zu begeiſtern. San 

emo, Alaſſio, Bordighera, Ospedaletti, Rapallo, 
Santa Margherita, Nervi beherbergen alljährlich 
viele tauſend Deutſche, und hört man auf den 
Ba dieſer Orte, neben Engliſch, faſt mehr 
Deutſch wie Italieniſch ſprechen. Nervi ift übrigens 
italieniſche Lungenheilſtätte und ſollte, obwohl land- 
ſchaftlich ſehr ſchön, nur zu dieſem de oder oor- 
übergehendem Aufenthalt von uns Deutſchen benützt 
werden. Auch vor dem Kriege ſchon wurde Italien 
von unſeren Vergnügungsreiſenden ſtark beſucht, es 
fand aber ein Ausgleich inſofern ſtatt, daß viele 
italieniſche Studenten SE Aniverſitäten be, 
ſuchten und ſich beide Völker dadurch beffer ver- 
ſtehen und kennenlernten. Das italieniſche Geſetz, 
welches nur die in Italien abgelegten Examinas an- 
erkennt, verhindert leider den weiteren Beſuch 
deutſcher Aniverſitäten durch jtalieniſche Studenten. 
In Italien finden dagegen ſpezielle Semeſter für 
Ausländer ſtatt, in denen Muſſolini ſelbſt des 
öfteren Vorleſungen hält über Ziele und Entwick- 
lung des Faſchismus. Nun wollen wir uns zum 
Schluß noch etwas mit dem Faſchismus ſelbſt be- 
ſchäftigen. Vielen von Ihnen iſt ſicher nicht be, 
kannt, daß das Wort Faſchismus von dem uralten 
Fascio, d. h. Bündel, abgeleitet wurde. Man will 
damit ſagen, daß ebenſo wie bei der früheren Redt- 
ſprechung, wo die Richter bei Verurteilung einen 
Stab zerbrachen, auch die Anhänger des Faſchis- 
mus den Stab über die ſchlechten Zuſtände brechen 
und dieſe ändern wollen. Man ſieht dieſes Wahr- 
zeichen der Partei, das Bündel mit dem Beil, 
überall, an jedem öffentlichen Gebäude, den Vote, 
motiven, den Uniformen uſw. Auch eine neue Zeit, 
rechnung wurde eingeführt und iſt neben dem Datum 
als Jahr ſoundſoviel des faſchiſtiſchen Regimes ver- 
merkt. — Kann man vielleicht auch nicht alles out, 
heißen, was die Faſchiſtenherrſchaft Italien gebracht 
hat, jo muß man doch, wenn man Italien von früher 
mit dem von heute vergleicht, ohne weiteres Au: 
geben, daß Großes geleiſtet wurde und Italien ſich 
größte Achtung und Anerkennung beim Auslande 
zu erringen wußte. Wie ſteht es dagegen mit 
unſerem lieben Vaterlande unter der Regierung 
feiner „ſelbſtgewählten“ Vertreter? Polen, Tide- 
chen, Litauen und Frankreich erlauben ſich ungeſtört 
die größten Übergriffe gegen uns, und wo bleibt 
die Abrüſtung nach dem Verſailler Vertrag? Trog- 
dem zahlen wir bei völliger Verelendung ruhig 
weiter und laſſen alles geduldig über uns ergehen. 
Achtung beim Auslande können wir uns damit aber 
keinesfalls erringen, und es iſt höchſte Zeit, daß 
durch den neugewählten Reichstag ein Kurswechſel 
ſtattfindet, der uns vor dem völligen Zuſammen— 
bruch bewahrt. Gebe Gott, daß die Stunde nicht 
mehr fern fein möge, wo die untragbaren Ber- 
ſailler und Boungpläne zum Stürzen kommen, 
Handel und Wandel ſich unter geordneter Regie- 
rung neu heben und wir wieder mit Stolz fagen 
können, wir ſind Deutſche, dann erſchalle brauſend 
das alte Lied: Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, 
der wollte keine Knechte. Vetter ⸗Sembritzki. 


„Wieder einer 


Wir waren zuſammen durch das große Tor des 
Arbeitsamtes gegangen; er, ein arbeitsloſer Tout, 
männiſcher Angeftellter, wie wir alle, und doch fo 
ein ganz beſonderer Typ von Menſch. Ein ftruppi- 
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ger Bart rahmte ſein blaſſes, hohlwangiges Geſicht 
ein, aus tiefblauen Augen ſandte er Blicke auf ſeine 
Umgebung, die auch mich ganz ungewollt in ihren 
Bann gezogen hatten. Bald darauf ſtand er wenige 
Reihen vor mir, um gleich uns allen feiner „Stem 
pelpflicht“ zu genügen. Ohne daß ich es mir erklären 
konnte, fielen meine Blicke immer wieder auf den 
Volksbruder des Hungers. Ich Jah, wie er mit zit⸗ 
ternder Hand ſeine Stempelkarte, deren viele bunte 
Stempel mich anſtierten, aus der Taſche zog und 
von ihr ſeine Blicke immer erneut auf das ſchwarze 
Brett an der Wand, das die auf ein bis zwei kleine 
beſcheidene Zettel geſchriebenen armſeligen Stellun⸗ 
gen täglich bekanntgab, ſchweiſen ließ. — — — 
Nach der i e war mir der unbekannte 
Mann plötzlich aus den Au gekommen, und erſt 
bei einem Nachſchauen auf dem Arbeits nachweis 
für Akademiker traf ich ihn wieder. Seine Augen 
hatten einen unheimlichen Glanz angenommen. 
Starr fah er auf die ausgehängten „ſchwarzen Bret- 
ter“, die auch hier genau jo wenig Arbeitsmöglich⸗ 


keiten verkündeten. Wie ein Irrer wanderte er durch 


die Räume des Arbeitsamtes. Durch einen ebenfalls 
ſeit langen Monaten ſtellungsloſen jungen Dr. rer. 
pol., mit dem ich einſt mehrere friſch-fröhliche Bur- 
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Es ſpricht der Richter im ſchwarzen Talar: 
„Der Angeklagte hier ſelbſt geſteht ein, 


Daß er bei dem Mord der Anſtifter war! 


Sein ganzer Charakter iſt roh und gemein! 
Vier Jahre im Krieg — als Frontſoldat — 
Und dann in Schleſien, an der Ruhr — 

Das alles beweiſt uns doch in der Tat 

Die ausgeſproch'ne brutale Natur! 

Und was er faſelt von „eiſerner Pflicht“, 

Und daß er nur „Richter“ ward aus Not 
Zum Schutze der Heimat — berührt uns nicht. 
Im Namen des Volks: Das Urteil heißt: Tod!“ 


Argus. 
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ſchenſemeſter verlebt hatte, in ein Geſpräch gezogen, 
verlor ich den ſeltſamen Mann erneut aus den 
Augen, nicht ahnend, in welch furchtbarem Zuſtand 
ich ihn gleich darauf wiederſehen ſollte. 

Zuſammen mit meinem ehemaligen Studiengenoſ⸗ 
jen war ich die Treppen aus dem 2. Stockwerk þer- 
abgeſchritten, um nunmehr für heute wieder dieſe 
ungaſtlichen Stätten, die in ſo elendsvoller Weiſe 
die Wirtſchaftspolitik eines völlig unſähigen Sy- 
ſtems demonſtrierten, zu verlaſſen, als plötzlich die 
nächſtſtehenden Arbeitsloſen auf dem Platz vor uns 
auseinanderſpritzten, und gleich darauf ein menid- 
licher Körper klatſchend auf das Pflaſter ſchlug. Mit 
zerſchmettertem Schädel blieb der Anglückliche, eine 
ſich ſtetig vergrößernde Blutlache unter ſich bil- 
dend, liegen. 

Von allen Seiten traten Schickſalsgenoſſen des 
Herabgeſtürzten heran, und nun erſt erkannte ich 
in dem blutüberlaufenen Geſicht mit dem ſtruppi⸗ 
gen Bart zu meinem Entſetzen den Anbekannten 
wieder, den ich erſt vor wenigen Minuten aus den 
Augen verloren hatte. Anbeſchreibliche Gedanken 
durchzogen mein Gehirn. — Was war mit dem 
armen Anglücklichen vorgegangen? Dieſer und vie⸗ 
let anderer wortlofer Fragen wurde ich durch das 


Meine neuesten Merbst / Winter-Muster 1931/1932 
sind soeben fertigg 
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Dazwiſchentreten zweier, Aufſichtsbeamter des Ar- 
beitsamtes überhoben, die den Kreis der Umſtehen⸗ 
den durchbrachen mit den mir unheimlich ins Ohr 
klingenden Worten: „Was ſagſt du, Karl — —, 
wieder einer!“ Im Amkreis ertönten halblaute 
Worte des Mißfallens. Plötzlich aber durchbrach 
eine ſtarke männliche Stimme die unheimliche 
Stille, drohend hob ein blonder Hüne in einem 
ſtark abgetragenen Anzug die Fauſt zu den Be⸗ 
amten hin, — — „jawohl, wieder einer, den euer 
verruchtes Syſtem auf dem Gewiſſen hat. Eure 
Bonzen da oben ſind die Mörder all' dieſer armen 
Genoſſen, die nicht mehr weiterkönnen vor Hunger 
und Sorgen. Aber wartet nur, bald rechnen wir 
ab, und dann geht's auf eure Schädel!“ In die⸗ 
ſem Augenblick ertönten ſchrille Pfiffe. Schupo 
erſchien und trieb die Amſtehenden auseinander; 
der Sprecher der letzten Worte wurde auf Hinweis 
d ES ſeſtgenommen. Das war der Ab- 

ub. 
Zwei Tage ſpäter erfuhr ich, daß es ſich bei 
dem inzwiſchen Verſtorbenen um einen 34jährigen 
Korreſpondenten gehandelt hatte, der, verheiratet, 
ſeit eineinhalb Jahren ſtellungslos war. Er hinter- 
"ch eine Witwe mit vier kleinen Kindern. 

mmer noch klangen mir die rauhen Worte des 
Beamten in die Ohren, „wieder einer — —“. Das 
war vielleicht ungewollt der Ausſpruch unſerer 
Zeit, unferes Staates, der die Blüte feiner Men- 
ſchen zu Rebellen erzog, die, nachdem man ihnen 
alles genommen, nun nur noch einen fanatiſchen 
Willen hatten, — Abrechnung zu halten mit den 
Schuldnern dieſer Zeit, die das größte Kulturvolk 
zugrunde gerichtet hatten. Alf Krüger. 


HUMOR 


Von Montag bis Freitag ift herrliches Wet⸗ 
ter. Am Samstag IT es trüb, om Sonntag 
regnet's. — Zwei Arbeiter ärgern ſich darüber. 

Shim t der eine: 


„Der Petrus hält's auch nur mit den Groß⸗ 
kopfadn.“ 
Meint der andere: 
„Klar, des is doch a oana von de Obern.“ 
* 
1155 Lehrer erzählt den Jungens vom Laby⸗ 
trint 


„Es iſt vorgekommen“, jo erklärt er, „daß 
Menſchen, die in dieſes Gebäude geraten ſind, 
oft erſt nach Wochen wieder herausfanden.“ Er 
erzählt einige ähnliche Fälle und fügt dann WE 
nen Ausführungen die Frage an, ob einer der 
Schüler wiſſe, daß es auch heute noch ähnliche 
Bauten gäbe. 5 , 
„Ja“, meint der kleine Magi, „den Wucher 
palait; mein Bater wurde vor Eë omen 
ing fahren und geſtern is er erft z' Fuß z rg, 
omma.“ 
* 


Schuſter Zwick beſucht zum wiederholten Male 
ſeinen ſäumigen Zahler Förſter, um endlich ſein 
Geld zu bekommen. , 

Er erhält aber von der Hausfrau wieder den 
gleichen Beſcheid, wie bisher: „Herr Förſter ift 
ausgegangen.“ E 

„Ja, Donnerwetter, meint der Schuſter, für 
was mach ich denn Stiefel? b 

zum Ausgehen,“ ſagte die Frau in 


aller uhe. 


Ich liefere direkt: 
Deutsche 


Qualitats- 
stoffe 


für Anzüge, Hosen, Mäntel, 
Paletots, Ulster, Cord-Sport, 
Manchester, Marengo 

blau und schwarz 
Damenmöäntel-, Kostüm- 
Stoffe 


Stärkt die 
deutsche Wirtschaft | 


Schafft unseren 
Arbeitern Verdienst! 
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uf dem der N. S. D. A. P. 

gehörigen Gelände der 

Reichsführerſchule in 
Grünwald bei München hat 
die H. Z. ein Zeltlager errich— 
tet. Das ausgedehnte Gelän— 
de bietet unſerer Jugend ſo— 
wie gelegentlich der S. S. und 
S. A. Gelegenheit, in ſport— 
lichem Wettbewerb und fröh— 
lichem Spiel den Körper zu 
ſtählen. Das ſieht aber offen— 
bar Herr Polizeipräſident 
Koch ſehr ungern. In der 
Nacht vom 3. zum 4. Ofto- 
ber erfolgte ein zweimaliger 
Sturm von 30 Mann grü— 
ner Polizei und Gendarmerie 


Die grüne Polizei ſtürmt unſer Abungsgelände 


Großer Sieg“ | 
über die Hitlerjugend 


(phot. k. Uries) 


Eine „ſtaatsgefährliche“ Sportübung 


auf unſere in den Zelten nächtigende 92. 
Beim zweiten Sturm, morgens gegen 5 Ahr, 
wurde ein Dutzend ſchulpflichtiger Hitlerjungen 
unter ſchärfſter Bewachung auf dem Aberfall— 
wagen zum Polizeipräſidium gebracht, wo ſie 
bis gegen 9 Ahr feſtgehalten wurden. Als 
Grund der Verhaftungen wurde irgendeine 
Verordnung angegeben, wonach das „Aber— 
nachten im Freien“ verboten ſei. (Auf unſerem 
eigenen Gelände, in Zelten, und mit Erlaubnis 
der Eltern!) — Als dann am Sonntagvor— 
mittag die Teilnehmer an der Schulungstagung 
des Gaues München-Oberbavern ſich auf dem 
Abungsgelände verſammelt hatten, um unſere 
Jugend bei Sport und Spiel zu beobachten, 


Gauleiter Wagner trifft auf 
dem „Schlachtfeld“ ein 


erſchien erneut ein Aber— 
fallkommando, wobei beſon— 
ders ein Oberwachtmeiſter 
mit gezogenem Revolver ſich 
hervortat! 

Der inzwiſchen am Kriegs— 
ſchauplatz eingetroffene Be— 
zirksamtmann verbot dann 
die Fortführung der Turn— 
und Sportübungen ſowie der 
Spiele. Die Polizeibeamten 
in Aniform betrugen ſich 
ME -a S im übrigen einwandfrei; fie 
82 2 mußten eben einem höheren 
Befehl folgen, und man 


eg, "e ar PR Go K wi ie meiſten von 

4% be a E eK ec d ihne e 
TE héi fe Dn E BEE IR een nen deutlich an, wie un es: 
IN — we SA A n. fg CH EE Së w — a6 ~ y 


angenehm ihnen die ganze 
ſinnloſe Aktion war. 


H. W. F. Das verbächtige „Gulaſch-Geſchllb 
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Wir übernehmen die Macht: 


Der Führer der nationalen Opposition Adolf Hitler mit seinem x chaktuellen 
Stab begibt sich zu der denkwürdigen Tagung in Harzburg wir die ho Harzby” 
Bildber 8 
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Adolf Hitler im Kreife feiner Führer (Dr. Frick, Stabschef Röhm, Hauptmann Göring und anderen) nimmt den Vorbeimarſch ab 


Bab Harzburg 
im Zeichen des 
Hakenkreuzes 


11. Oktober 1931 


Der S. S. wurden beinahe bei der Abſperrung 
die Arme ausgeriſſen, ſo drängten ſich die Maſſen 
dahinter. 


liche Stille wurde auf 2 Tage durch den 
Aufmarſch der Nationalfogialiften und 
der nationalen Oppoſition unterbrochen. Das 
ganze Deutſchland und auch das Ausland brach⸗ 
ten dieſer Tagung außerordentlich reges Inter⸗ 
eſſe entgegen. Straßen und Häuſer im Schmuck 
der Fahnen und der WE ai ſi gegen 
die herbſtlich gefärbten Berghöhen wirkſam ab. 
Das „Hamburger Fremdenblatt“ ſchreibt, daß 
„der Verlauf der Harzburger Tagung und vor 
allem das äußere Bild dieſes ſchönen braun⸗ 
ſchweigiſchen Städtchens unmöglich verkennen 
ließ, wie ſtark und leidenſchaftlich das Uber: 
ewicht der Nationalfozialiften in der ganzen 
Finhelebewegeng iſt. Ihnen gehörte die Straße, 
ihnen gehörte die Sympathie der Werde 
und ſie erfüllten den Raum mit e ie 
gebungen und ihrem Beifall für Hitler u 


Ae 
Geheimrat Hugenberg und der Stahlhelm⸗ 


führer Seldte beim Vorbeimarſch des 
helms. 


er idylliſch gelegene Badeort ſteht feit 
FS Ka im Flaggenſchmuck. Die herbſt⸗ 
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ſeine Mitführer.“ — Weil wir eben eine Volksbewegung find! Bereits am Ein 
Samstagnachmittag überſchwemmen unſere Braunhemden den Kurort. Überall Tonſil moperateur 
ſchwirren Journaliſten der deutſchen und ausländiſchen Preſſe herum, begierig, nimmt fi einen 
etwas Neues zu erfahren. Auch die Kommuniſten werden mobil, jedoch gelingt Laternenpfahl als 
es der Polizei, 56 Funktionäre zu verhaften und unſchädlich zu machen. Spät in Standplatz 
der Nacht trifft Adolf Hitler von Berlin kommend in Harzburg ein. 


(Fortſetzung auf Seite MA) 
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Die unzähligen 
Photographen lauern „idub: 
fertig“ auf das Erſcheinen Adolf Hitlers 


Adolf Hitler, der Führer der nationalen Oppoſition, wird dei ſeiner Abfahrt 
dom Kurhaus überall begeiſtert begrüßt 


Sonderaufnahmen von H. Hoffmann Miniſter F ri ck, Abgeordneter Görin H, Stabschef 
| München Röhm und Hermann Eſſer im eifrigen Geſpräch 
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Ein neues Bollwerk der 
N. S. D. A. P. ist erstanden 


ir find nicht mehr eine Partei, 
eine kleine Gruppe, die in der 
5 KOKO Te, d Phantaſie machtberauſchter tran- 
S 7 D TAIA RR . i ker Hirne geiſtert, — — wir find 
BRD ER ii ey Et AE eine Macht, eine Volksbewegung! 
dw N "rate KE eat? Anſere Ideen, die umwälzenden Ge- 
À j PNS E SV Fi P danken unferes Führers Adolf Hitler, find 
) | ea ` Mur ein Glaubensbekenntnis, eine Weltan⸗ 
ſchauung geworden! Sie ſind die 
letzte Hoffnung für all die Tauſende, die ſich 
don ihr den großen, neuen Impuls erwarten. 
Wie brauſender Lenzſturm Eiskoloſſe und 
Schneetürme zum Einſturz bringt, eine ganze 
Welt neu erſtehen läßt, ſo daß Leben in 
ungeahnter Kraft erblüht aus den Ruinen, 
den Trümmern des zermorſcht Zerfallenden, 
ſo muß auch unſere Bewegung in den Seelen 
des müden kranken Volkes einen neuen 
Frühling erwecken voll Tat, voll Kraft, voll 
Todesmut. 

Der Tag von Zwickau barf gleichſam als 
eine Morgenröte am nachtdunklen politiſchen 
Himmel gewertet werden. Aber 4000 S. A.- 
und S.S.-Männer wurden von einer un- 
überſehbaren begeiſterten Volksmenge ſtür⸗ 
miſch gefeiert. Man ſah aus der ſpontanen 
Begeiſterung, Deutſchland, das deutſche 

Volk iſt bis zum Tiefſten auf⸗ 
gerührt und erregt, es wird ſeinen 
Willen über alle Bonzen und Partei- 
buchinhaber, über Clique und Klüngel 
hinweg durchſetzen, um ſich den Weg 
frei zu machen zum neuen, zum 
beißerjehnten Dritten Reich! 


“A` 
e 


S. S., „feldmarſchmäßig“, marſchiert auf 


Im Kreis: 
Jung-Deutſchland begrüßt unſere S.A. mı Blumen 


FEE —— „„ „ „„ „„ „„ „„ „„„＋„%ꝗ„ꝗjꝰ./ 4 „„ 


d. A. marſchiert an den Führern vorbei 
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7 BI ER — 
Hitler-Jungen erquicken unſere S. A. 


Ki 


WË 


Zahlloſe neue Fahnen und Standarten werden geweiht 


Man hat wohl alle erdenklichen Mittel verſucht, uns zu 
unterdrücken, uns zu vernichten, die gefährliche neue Idee 
in Verachtung und Lächerlichkeit zu erſticken. „Hitler- 
buben” lautete der Hohnruf ... Und doch hat man gerade 
damit die eigene verkalkte Greifenhaftigkeit gegeißelt, ſich 
ſelbſt das Zeugnis hoffnungsloſer Überalterung ausgeſtellt. 
Ja, wir wollen jung ſein und mit der friſchen Kraft des 
Märzenwindes all den Staub, Anrat und Moder aus den 
Winkeln und Eden des zermorſchten Staatsgebäudes þer- 
ausblaſen! Wir ſind die Jugend, oder, die Jugend geht 
mit uns, und damit die Zukunft Deutſchlands und die heiße 
Hoffnung auf ſie! Wir haben noch die ſtürmende Kraft 
des Idealismus in unſeren Seelen, wir haben noch die 
Kraft des Mutes in unſeren jungen Herzen. Jeder neue 
Tag ſoll Weckruf ſein für all die Tauſende, die noch in 
a beggen Nacht und Dunkel ſchmachten. Denn jeder unſerer wackeren 
ier Triumphbogen am Hindenburgplatz, wo die S. A. S. A.⸗Männer fühlt es in tiefſter Bruſt: „Deutſchland muß 
aufmarſchierte leben, und wenn wir — ſterben müſſen!“ 


Der turcht so lern: Dem Tod so nah. 


Heil Dir, $.A. 


st die Front der SA. ab Das N. S. K. K. beim Vorbeimarſch 
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as war hochſte Zeit, aber das Unglaub⸗ 
liche iſt möglich geworden. Daß ich bot, 
kend zuſammengekauert war, als die 


Erdmaſſe hereinbrach, war unſere Ret- 
tung. Nur ſo konnte ich in den angeſpannten 
Muskeln die Kraft finden, die Erdlaſt zenti⸗ 


meterweiſe nach oben zu ſchieben, die über mir 
ſa 


as kommt mir jest zum Bewußtſein, wie 
ich, nicht mehr recht bei Troſt, 

die davonhaſtenden Schat⸗ 
ten meiner Kameraden ſehe. 
Ach ſo, das Feuer iſt ja im⸗ 
mer noch da. Ich faſſe das 
dumpf und gleichgültig, ſteige 
langſam über Erdhaufen und 
durch Löcher voll Dampf, ſehe 
Feuerzucken vom Boden auf⸗ 
ſpringen und fühle Sand und 
Erdbrocken auf mich fallen. 
Das iſt mir jetzt gleichgül⸗ 
tig. Ihr könnt mir jetzt gar 
nichts anhaben, ihr dürft das 
gar nicht, und wenn ihr noch 
ſo brüllt. Denn ich bin eben 


von den Toten auferſtanden. 5 
Was wollt denn da ihr noch, 
ihr feurigen Hunde? Geht | 
heim, es nützt euch doch 


nichts, denn ich bin in der 
Hand eines Höheren als ihr. 

Dunkel kenne ich einmal 
im Dahintaumeln, daß ich im 
Bahneinſchnitt bin und über 
friſche Erdhaufen auf ein 
gähnendes Loch zuſtolpere. 

a umfängt mich warme 
Luft mit Tabaksdunſt und 
Holzrauch, die mit dunklem 
Murmeln von Stimmen von 
unten heraufkommt. Und dieje 
Luft bringt mich wieder zur 
Beſinnung, daß ich zitternd 
vor Glück in die Geborgen: 
heit der Erde hinabſteige, die 
mich vorhin nicht mehr her— 
geben wollte. 

Bleich wie der Tod, zer: 
rauft und zerſchunden, ohne 
Helm, ſteige ich über die am 
Boden liegenden und Hoten- 
den Geſtalten, die ſtill wer: 
den und alle verwundert zu 
mir herſchauen. Dann ſehe 
ich die ſtrahlenden Geſichter 
von den dreien vor mir und 
höre, wie einer in die Stille 
ſagt: „Jetzt iſt er ja da, der 
Hans!“ Der Leutnant ſchüt— 
telt mir im Sitzen meine 
Hände, und der Heiner will 
gerade eine Lobpredigt auf 
mich halten. „Laßt's mich in 
Ruah!“ ſage ich barſch und 
lehne mich an den Schmied— 
Martl zum 


Schlafen hin. T ten 
15710 0 e la „Fetz n 


weiß ich., warum der 
ber-Waſtl narriſch worden 
iſt.“ „Warum?“ fahre ich 
auf. „Ja, weil er halt verſchütt' war.“ „Weilſt 
halt du ein Depp bijt, ein damiſcher!“ fahre ich 
ihn an. „Sixt, ſo g'fallſt mir ſchon wieder beſſer 
als vorhin“, lacht er mich aus. „Weilſt ein Depp 
biſt!“ ſage ich noch einmal. „Du nacher net!“ 
lacht er wieder, „hockſt dich in den Graben vor 
uns hin wie ein Räuchermanndl, bloß daß d' 
uns nachher rausbringa kannſt.“ „Mei Ruah 
möcht' i!“ „Danke, mich auch!“ Damit war das 
letzte Wort über den Fall gefallen. 

Eine Stunde ſpäter ſtellten wir die Spaten 
wieder in den Stolleneingang und rückten heim⸗ 
zu ab. Die Engländer hatten eine Feuerpauſe 
eingelegt, um nach dem Ameiſengekribbel bei 
uns herüben zu horchen. Mein Körper war von 


Oru: 


| 


pppelt aibt wer Du fy 
Darum Wi der dout che Wond d E Se D 


Ji wu 


1 * 
vn ` 
IL E 
d 


IL 


Illuſtrierter Beobachter 


. 


der Anſtrengung ſo zerſchlagen, daß ich meinte, 
mir wären alle Sehnen geriſſen. So trotteten 
wir vier den niedrigen Bahndamm entlang. In 
der Kriesgrube brannte es noch immer; wir 
konnten die von den Flammen emporgeworfe— 
nen Funkengarben ſehen und ſprachen von der 
Gefahr, die dort drüben für die umliegenden 
Granatenſtapel beſtand. Kaum hatte der Heiner 
geendet: „Malt nur den Teufel an die Wand!“, 


niit 1 — 


ei 


2.2 a 
| 


Ja EK 


Nil | 
| 


m 


du 


D 
un H |! 
40 U 


10 | i 10 

n Weill" | 

e || INN de meier dat au 
ul I gi ili ihi l , H | noch gelaſſen Fe noch ein: 


AL 


inig 


da ſchoß ein breites Feuer mit einer himmel: 
hohen Stichflamme da drüben auf, daß wir den 
Trümmerhaufen von Bellicourt rot beleuchtet 
vor uns ſahen. Ein murrendes Donnergrollen 
folgte dem in hohen Bögen nach allen Seiten 
ſtiebenden Trümmerſchwarm, ein gigantiſcher 
Ausbruch eines Vulkans. Wohin ſchnell vor 
dem daherwirbelnden und ſurrenden, gohlen- 
den Schwarm eiſerner Trümmer, wohin? Nur 
die kaum meterhohe Dammböſchung iſt da. Wir 
werfen uns dahinter und preſſen uns in den 
toten Winkel, ſchnell kalkulierend, daß der Steil⸗ 
bogen der Flugbahn hier nicht hintaſten kann. 
Da faucht und ziſcht es ſchon herab und haut 
klatſchend in den Dreck, wie ein riefiger eiſerner 
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(24, Yortichung) 


Hagelſchlag — und haut klirrend an die Ghie: 
nen, daß die Funken ſprühen. Langſam verebbt 
der große Regen. 

Aufatmend erheben wir uns und betrachten 
die Trümmer, die ſo haarſcharf über uns hin⸗ 
weggefahren ſind, halbe Granaten, Zünder und 
Bodenſtücke, Trümmer der Geſchoßlörbe, die noch 
glimmen, und zerbeulte Kartuſchen. Ein wüſtes 
Bild der Zerſtörung, und das Sr Feuer 

des Vulkans im Hintergrund. 
Vom Entſetzen gepackt, rene 
nen wir rückwärts. Erſt im 
51 0 torkeln wir, 
alb ſchon ſchlafend, in unſer 
uartier. 


ak 
ahlloſe Appelle werden 
Deen In den Quartieren 
toft nach den Dienſtſtunden 
ein toller Trubel. n ein 
paar Griesgramen abgeſehen, 


vull ind wir alle angeſteckt von 
lun 


d 
lj di 


` 
Ih 


der Friſche und Lebendigkeit 
der vielen Truppen, die in 
den Nächten nach Eſtres kom⸗ 
men, um in der folgenden 
Nacht in Stellung zu gehen. 
Ganz neidig ſchauen wir 
auf dieſe friſchen Kompanien 
mit ſo überwiegend viel jun⸗ 
ll, gen Menſchen. 

Funn. Da zieht Deutſchlands be⸗ 


\ 


mal geballt an une vorüber 
zur Front. Der Sieg wittert 
um die jugendlich kühnen 
und doch ſoldatiſch ernſten 
grauen Marſchkolonnen. Und 
in den letzten zwei Nächten 
wird das Rollen der Räder 
übertönt von dem ſchlürfen⸗ 


det! 


links und links — links und 
inks. — Ein eiſenklirrendes 
Brauſen ſteht über den Stra⸗ 
en vom frühen Abend bis 
pät in den grauenden Mor⸗ 
en hinein. — Links und 
inks — links und links —. 
Dazwiſchen raſſelt und rat⸗ 
tert das Geſchütz der Feld⸗ 
artillerie. das in der letzten 
Nacht auf die ſchon längſt 
bezeichneten Stellen im Trich⸗ 
terfeld, dicht hinter der vor: 

deren Linie, einrückt. 
Stundenlang ſtehen wir an 
den Straßen und ſehen dem 
zu des Aufmarſchplanes 
er Bewunderung, wie 


EE Zen 


u, vo 
ein das klappt und ſich zur 
UA — ront wälzt, Bataillon um 


ataillon, Batterie um Bat- 
terie. Keine Lücke iſt in die⸗ 
jer grauen, ſchlürfenden, tlir- 
renden Schlange, die ſich end⸗ 
los vorüberſchiebt. f 
Immer vier Mann, vier Mann im gleichen 
Schritt und Tritt, das Gewehr wippend über 
der Schulter, das leiſe gegen den Stahlhelm, 
klirrt; das Sturmgepäck auf dem Rüden un 
die Handgranatenſäcke über das Genick gehängt. 
Dann wieder die knarrenden Wagen der SE 
ſchinengewehr-Kompanie, hinter jedem ee 
Schützenzug mit den umgehängten Traggut ie⸗ 
für das Gerät. Hoch zu Zä bie a 
führer zwiſchen E und Anfang der Ko 
panien. Immer vier Mann, vier Mann Ge 
Dann trappelt das Schlagen von puren, Sin 
über, immer vier Biere, a. er Felde 
| ſchütz, ſchlanke 
* Age S (Fortſetzung auf Zeite 960) 
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Wir übernehmen die Madii! 


Adolf Hitlers denkwürdiges Manifest an alle seine Mitkämpfer 
verkündet zu Harzburg am 11. Oktober 1931 


Nationalfosialitten! 


Seit wir vor 12 Jahren die Gründung unferer nationalſozialiſtiſchen Partei 
erlebten, ſtehen wir in einem ununterbrochenen Kampf gegen die November- 
revolte und das aus ihr erwachſene Syſtem. 12 Jahre lang haben wir damit 
vor einer Entwicklung gewarnt, die heute als ſichtbare Kataſtrophe ihren 
grauenerregenden Ausdruck findet. 

Außen-, innen- und wirtſchaftspolitiſch find unſere Prophezeiungen reſtlos 
in Erfüllung gegangen. Mit unheimlicher Sicherheit vollzieht ſich der politiſch⸗ 
geſellſchaftliche 


Zerfall unſeres Volkes 


und damit ſinkt die Kraft, die Intereſſen unſeres Reiches nach außen 85 zu 
wahren, von Monat zu Monat. Im harten Kampf um das Daſein der Völker 
und Nationen bleibt Deutſchland mehr und mehr zurück! 

Eine vernichtete Wirtſchaft, Millionen von Arbeitsloſen, ein zerbrochener 
Mittelſtand, von Haus und Hof getriebene Bauern ſind die dich in dieſes 
Verfalls und die Opfer jener unheilvollen Illuſionen, denen ſich in erſter 
Linie die heutige Reichsregierung feit bald zwei Jahren unentwegt þin- 
gegeben hat. 

Die Politik der Selbſtentwürdigung, die Unterwerfung und die daraus ſich 
ergebende Politik der Erfüllung drohen alles zu vernichten, was jahrhunderte⸗ 
langer Fleiß geſchaffen hat und durch ungeheure Opfer an Gut und Blut 
beſchützt worden iſt. 

Das letzte Ergebnis dieſer Politik des Verzichtes auf 
die nationale Kraft und ihre bewußte Regierung muß 
der Bolſchewismus fein. 

Vor der ganzen Welt erheben wir gegen die bisherigen deutſchen Regie- 
rungen und beſonders gegen die derzeitige Reichsregierung die 


feierliche Anklage, 


daß fie durch das Verſäumen einer pflichtgemäßen Aufklärung über die brét, 
bare innere Lage Deutſchlands in erſter Linie mitſchuldig find 
an einer Kataſtrophe, die heute in ihrer zwangsläufigen Auswirkung alle 
kulturellen Nationen bedroht. Die Verſchleierung der tatſächlichen Lage der 
deutſchen Wirtſchaft aus Gründen innerpolitiſcher Zweckmäßigkeit gegenüber 
der anderen Welt, der Verſuch, Möglichkeiten einer Erfüllungspolitik vor- 
zutäuſchen, während in Wahrheit die geſamte Wirtſchaft vor dem Zuſammen⸗ 
bruch ſteht, iſt verantwortungslos. Die Gewinne, die uns als Gegenleiſtung 
für dieſe Politik der Illuſionen aufgezeichnet werden, ſind demgegenüber gänzlich 
belanglos. Während die Not in unſerem Volk Staat und Wirtſchaft zu ver- 
nichten droht, erhebt Pé die militäriſche Macht einer europäiſchen Nation zu 
einer den Frieden auf das ernſtlichſte gefährdenden Hegemonie. Der „Frie⸗ 
densvertrag“ von Verſailles, einſt als Grundlage für 
eine Befriedung der Welt verſprochen, dient ihr 
nunmehrals Inſtrument zur Vernichtung unſeres Volkes, 
ohne Rückſichtnahme fogar auf die Intereſſen der . Milliarden 
und Milliarden, aus dem Fleiß und Schweiß unſeres Volkes herausgepreßt, 
verwandeln ſich als Tribute in eine ewig neue Belaſtung der Welt: Ein in 
an ſtarrendes Frankreich zwingt Volk um Volk zu immer größeren Rü- 

ngen. 

Wir werfen der heutigen Regierung demgegenüber vor, daß fie ohne jedes 
klare Ziel in der Innen-, Außen- und Wirtſchaftspolitik den Zuſtand einer 
maßloſen Verwirrung teils ſelbſt angerichtet, teils erhalten hat, und erſichtlich 


überhaupt keine klaren Gedanken über irgendeinen rettenden Weg aus unſerer 


Not beſitzt. 
Um engftirniger Parteiintereſſen willen muß fo eine Nation zugrundegehen. 


* 


Soft entſchloſſen, unfer Land um jeden Preis vor dem Chaos des Bolſche⸗ 
wismus zu bewahren und damit nicht nur uns, ſondern auch der übrigen Welt 
bie Garantie für ein friedliches, kulturelles und wirtſchaftliches Weiterleben 
zu verbürgen, erklären wir Nationalſozialiſten außerdem folgendes: 

Wir find bereit und gewillt, im Reich und in den Län- 
dern zur Bildung nationaler Regierungen jede und die 
geſamte Verantwortung zu übernehmen. 


Im Geiſte dieſer höchſten Verantwortlichkeit dem deutſchen Volk gegenüber 
reichen wir den in der nationalen Oppoſition zuſammengeſchloſſenen Parteien 
und Verbänden in loyaler Zuſammenarbeit die Hand. Wir halten fie auch 
weiterhin für jeden offen, der entſchloſſen iſt, mit uns das bisherige Syſtem 
zu überwinden, den internationalen marxiſtiſchen Geiſt zu bekämpfen und die 
Ehre und die Freiheit unſeres Volkes wiederherzuſtellen. 

„Wir ſehen die Möglichkeit der Rettung der deutſchen Nation nur in einem 
gigantiſchen Appell an die in uns ſelbſt vorhandenen Kräfte. 
Wir erklären jeden Verſuch, in unſerem Volke die Hoffnung auf Hilfe von 
außen zu erwecken, als bewußten Betrug an der Nation ebenſo wie an der 
übrigen Welt. 

Feierlich erheben wir Proteſt gegen die weitere Auf- 
e des ſogenannten Friedensvertrages von 
Verſailles, der nicht nur unfer deutſches k zerſtört, ſondern in zwangs⸗ 


läufiger Folge die ganze Welt in einen Zuſtand ewiger Anruhe und Anſicherheit 
werfen muß. Die von uns allen gewünſchte Zuſammenarbeit der ziviliſierten 
Nationen zur Behebung der ſchweren internationalen Schäden iſt ſo lange 
undenkbar, als die Welt durch dieſen Vertrag in zwei feindſelige Hälften 

rriſſen iſt. Der Kampf gegen die bolſchewiſtiſche Zertrümmerung aller be- 
ſtedenden menſchlichen Gemeinſchaft ſetzt eine aufrichtige Ausſöhnung aller 
derjenigen Nationen voraus, die vor allem im Intereſſe ihrer hand- und kopf 
arbeitenden Menſchen ein Hinabſinken in den "ee grauenhaften Zuftand 
des bolſchewiſtiſchen Sklavenſtaates vermeiden wollen. 

Wir ſehen in der von uns als Pflicht aufgeſaßten Aufgabe der Aber⸗ 
windung unſerer inneren Klaſſengegenſätze ſowie der 
5 Befriedigung jener ſozialen Anſprüche, die 

em hohen Lebensſtandard unſeres Volkes entſprechen, 
für die Zukunft nicht nur einen Garanten der inneren Ruhe Deutſchlands, 
ſondern einen wichtigen weiteren Schritt in der Reihe jener Maßnahmen, die 
zur e ai Stabilität der menſchlichen Geſellſchaft international not- 
wendig find. Wir ſehen in dieſer inneren ſozialen und damit poli- 
tiſchen e unſeres Lebens, aber auch die einzige 
Vorausſetzung zur Erfüllung jener nichtpolitiſchen finanziellen Verpflich- 
SE Nie wir als Verpflichtungen von Kaufmann zu Kaufmann aufgenom- 
men en. 


Wir find überzeugt, daß ein national regiertes, und damit von der übrigen 
Welt wieder geachtetes Deutſchland mehr befähigt ift, aufrichtige friedliche 
Beziehungen zu den anderen Nationen anzuknüpfen und zu pflegen, als unfer 
heutiges, von den Fieberkriſen des Bolſchewismus durchſchütteltes und am Ende 
gar vollkommen zerſtörtes Volk. 


Anſer Kampf gegen den Bolſchewismus um eine neue 
Zukunft der Nation ift damit zugleich ein leidenſchaft⸗ 
licher Kampf für die Intereſſen der deutſchen Arbeiter- 
ſchaft, die am ſchwerſten von den Auswirkungen der tri- 
butpolitiſchen Bedrüdung geſchlagen iſt. 

Anſere ganze Kraft und Arbeit gehört dem ſchaffenden 
deutſchen Volk! ö 

Anſer Kampf aber gilt jenen marxiſtiſchen Verführern, die dem deutſchen 
Arbeiter Freiheit, Schönheit und Würde verſprachen, ihn aber durch Betrug 
d eigenen Nation entfremdeten und durch Verrat dem heutigen Elend Über- 
ieferten. z 


Wir find daher entſchloſſen, die Auseinanderſetzung zwiſchen dem Bolſche⸗ 
wismus und dem Antibolſchewismus in Deutſchland mit allen Mitteln bis zur 
letzten Konſequenz im Sinne der Erhaltung der deutſchen, abendländiſchen und 
chriſtlichen Kultur durchzuführen. Die Sympathie und Freund 
ſchaft verbinden uns daher mit jenen Nationen, die uns 
in der Durchführung dieſes Kampfes entweder [bon vor ⸗ 
angeſchritten find oder gleiche Ziele mit uns verfolgen! 


Aus dieſer Aberzeugung und aus dieſem Willen heraus erklären wir ſomit: 
Die Regierung Brüning und jede ihr weſensgleiche oder verwandte Regierung 
in den Ländern beſitzen heute nicht mehr die Zuſtimmung und das Vertrauen 
jenes Teiles unſeres deutſchen Volkes, der ziffern- und wertmäßig allein der 
verantwortliche Träger unſeres Lebens und unſerer Zukunft ſein kann: Sie 
find deshalb reif zum Sturz! 


Wir fordern, daß die Macht und Verantwortung in die Hand der natio- 
nalen Oppoſition gelegt werden. Parteien, die gegen dieſen von uns bekundeten 


Willen ſtehen oder Stellung nehmen, werden wir bis aufs äußerſte bekämpfen. 


Regierungen, die ohne oder gegen uns gebildet werden oder zu regieren ver- 

ſuchen, lehnen wir ab. Ein Syſtem aber, das uns verfolgt, darf auch in der 
eit der Not, ja ſelbſt der Todesgefahr von jetzt ab nicht mehr auf unſere 
ilfe oder unſeren Schutz hoffen. 

Nationalſozialiſten! Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen! Ihr wißt, wir 
haben nie Verſprechungen gegeben und tun es such beute nicht. Wir verſichern 
nur, daß es unſer heiliger Ernſt iſt, aus dem Deutſchland des politiſchen, 
kulturellen und ſozialen Verfalls wieder ein Reich zu zimmern, das feinen 
Bürgern „ ae 

Ehre, Freiheit und Brot 
zurückgeben wird. Hunderte aus unſeren Reihen ſind für dieſes Ziel in den 


bitteren Tod gegangen. Zehntauſende haben dafür Wunden und Siechtum 
davongetragen. Ihr Geiſt foll für immer unfer Mahner ſein! 


Kameraden, wir alle wollen beweiſen, daß wir ihrer Opfer würdig ſind! 


Es lebe unſere hderrliche nationalſozialiſtiſche Be- 
wegung! 


— 


Es lebe Deutſchland! 


Adolf Hitler 
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haſen und kurze, dicke Hauditzen. Negungslos, 
wie aus Holz geſchnitzt, wippen die Fahrer in 
den Sätteln der Hand⸗ und aa anf den 
und die Kanoniere werden gerüttelt auf den 
Protzen und Lafetten. 

Über allen wuchtet der Stahlhelm, der in 
kühnem Schwung der Linie die kriegeriſchen 
Geſtalten krönt. 

Hier marſchiert das deutſche Heer in ſeiner 
höchſten Vollendung, die es je erreicht hat. Aus 
den Augen blitzt jener furchtbare Geiſt, der 
weitab von allem Elan und ſchäumender Be⸗ 
geiſterung nur unſere Raſſe 1 Erſchauernd 
wie vor einem Hauch uralter Zeiten fühlen wir 
das im Blut. Es iſt das Göttliche, Große in 
uns Deutſchen, das wir ſelber kaum kennen, 
das aber unſere Feinde tödlich lähmt. Sie 
nannten es einſt — und fürchten es heute noch 
als den „furor teutonicus”, 

Er marſchiert an den Feind. Jetzt, Führung, 
zeige, was du kannſt. 

och ein Tag — dann gebt 

es los — am 21. März. Ber: 
ſpätete Langrohrgeſchütze pol⸗ 
tern in ihre Stellungen, und in 
der Nacht geht wieder das 
Schlürfen des Gleichſchrittes der 
Infanterie durch den Ort zur 
Front. Die zweite Staffel rückt 
in die rückwärtigen Linien der 
Siegfriedſtellung ein. Vorne be: 
zieht die Sturmſtaffel die Aus⸗ 
r Jetzt, wenn der 
ngländer nichts merkt, dann iſt 
er zu ſpät daran. Unſere Ner⸗ 
8 ay zum Clg o geſpannt. 
ir atmen auf, weil das 
Wetter ſich beſſert. Der Martl 
prophezeit ſchönes Wetter für 
die nächſten acht Tage: ſein 
Rheumatismus im Kreuz bez 
weiſe das. Seit der vergangenen 
Nacht iſt es wieder SG er ge: 
worden in Eitres. Es gibt wie- 
der Platz. raußen am Orts⸗ 
rand wird ein großer Platz ab— 
geſteckt für ein n das 
in der letzten Nacht aufgeſchla— 
gen werden joll, Eine Gefan— 
genenſammelſtelle richtet ſich da— 
neben ein. Zukünftige Etappen— 
ruhe wittert ſchon um die von 
den Sturmregimentern verlaſſe— 
nen Quartiere. Da werden wir 
auch nimmer lange hier bleiben. 

„Morgen um dieſe Zeit ſchaut 
es ſchon anders aus“, orakelt der 
Hans. Und alle denken nichts 
anderes mehr als „morgen um 
dieſe Zeit“. Was nur mit uns 
los ift? 

Am Nachmittag wird es be— 
kanntgegeben: Die e it 
Reſerve der Il. Armee. Aufgabe 
der nächſten Tage iſt für uns 
die Beſorgung des Nachſchubes 
von Munition und Verpflegung 
für die Angriffsdiviſionen und 
die Schaffung von Fahrt— 
möglichkeiten über das Trichterfeld für die Ar, 
tillerie und Kolonnen. „Auweh — Armierer! — 
Schippſchipp hurra! — Stoaklopfer. — Gewehre 
abliefern und Regenſchirme faſſen!“ lachen wir 
etwas verärgert durcheinander. Aber ſchließ— 
lich muß das irgendwer machen, denn letzten 
Endes Fang das Schickſal der Schlacht davon 
ab. Eine dunkle Ahnung zieht durch mein Ge— 
hirn: daß in der Überwindung des Trichterfel⸗ 
des der Schlüſſel zum Sieg liegen könnte. Die 
Karte vom Schlachtfeld, die mir der Kompanie— 
führer für meinen Zug gegeben hat, zeigt ein 
verwirrendes Stellungsnetz der Engländer in 
einer Geländetiefe von zwanzig Kilometer bis 
an Peronne heran, und dort beginnt erſt das 
ebenſo breite Trichterfeld der Sommeſchlacht. 
Wohl nirgends an der Weſtfront find die Zut: 
ken, Hinderniſſe und Geländeſchwierigkeiten in 
ſolchem Maße gehäuft, wie hier. Und gerade da 
greifen wir an, wo es niemand für möglich hal— 
ten mag. 


faßt: 


* 

Der ſchickſalsſchwere Vorabend der Schlacht 
iſt angebrochen, und die letzte Nacht ſenkt ſich 
auf die noch ſtarr und unverändert liegende 
Weſtfront. Von morgen ab wird der Krieg ein 
anderes Geſicht tragen. Ungeheuerlich ſcheint 
uns das; wir ſind doch ſchon zu lange daran 
ewohnt, el der Krieg fih in ganz beſtimmten 
eenden abſpielt. Schier wagt man nicht 
daran zu glauben, daß wir noch einmal den 
Fuß auf Neuland ſetzen könnten, das ſeither 
von deutſchen Soldaten nicht betreten wurde. 
Wie ein Märchen klingt es, wenn wir heute 


Bayern 


noch davon reden, morgen wird es wohl fo 
kommen, als hätte es nie anders ſein können. 
Morgen wird es durch die Drähte über die 
anze Erde hinzittern und in Wellen durch den 
Ather vibrieren: Deutſchland greift an und 
durchbricht die Weſtfront. Und die ganze Welt 
wird erſchrecken bis ins Innerſte, die ganze 
Welt — vor dem einen Volk. 

An dieſem Abend gehen wir in die Stellung 
vor. Wir haben nur die Gasmaske mitgenom— 
men und einen Stecken in der Fauſt, denn mor⸗ 
gen, am großen Tag, ſind wir Tagelöhner der 


Front. ir folen hinter den letzten Angriffs- 
wellen Patronen, Handgranaten und Wajer 
ſchleppen. 


Die Masken ſind gefallen. Frei und feuer— 
bereit ſtehen die unzähligen Geſchütze rings im 
Gelände. Hinter abgeblendeten Lichtern rechnen 
eh iere an den Schußtabellen, und hinter den 
Ge üben iken auf Geſchoßkörben die Kano- 
niere und warten. 


Es iſt längſt alles fertig. 


An willkürlich hatten wir einander an den Händen oe, 
Pioniere 


und Preußen, Infantceriften, 
dp Artillerie 


Die Granaten halb aus den Körben gezogen, 
Waſſer und Tücher zum Kühlen der Rohre be— 
reitgeſtellt, die Handſchuhe zum Anfaſſen der 
Gelbkreuzmunition übergeſtreift, die Hemd— 
ärmel aufgekrempelt, es wird nur noch die 
letzte Zigarette geraucht. Seitab ſtehen die Be— 
ſpannungen bereit an den Protzen. Die "Rote 
Ihlafen unter den Decken, und die Fahrer 
reden leiſe miteinander. 


Seltſam ruhig ift die Front. Von vorne hallt 
läſſiges Feuer der Poſten. Neben einer Stange 
ſitzt ein Fernſprechtrupp am Boden, deutlich 
ſummt der Hörer: töt — töt — töööt. Die 
Uhrzeit wird jetzt durchgegeben: „9 Uhr 30 ein: 
ſtellen.“ Es ſtimmt mit unſeren Uhren überein. 
In zweieinhalb Stunden beginnt der 21. März 
1918. Zwei Uhrzeiten haben wir feſt im Kopf: 
5 Uhr 5 — Beginn der Feuervorbereitung — 
und 9 Uhr 40 — Antreten der Sturmwellen — 
und zur ſelben Zeit treten wir beladen mit 
Kiſten den Weg an nach Villeret, vor dem jetzt 
noch zwei Stellungen mit dichten Drahtverhauen 
liegen und ahnungsloſe Engländer in den 
Unterſtänden fiken. „9g Uhr 40!“ 

In Bellicourt finden wir 
haufen einen Stolleneingang. Da geht es auf 
vielen Stufen hinunter in die Tiefe, bis wir 
mit einem Male im dunſterfüllten, weiten Ge— 
wölbe des St.⸗Qentin⸗Kanals ſind und uns auf 
den Boden werfen um Warten auf den Had 
punkt: „9 Uhr 40“. Ein dumpfes Brauſen hallt 
vom Gewölbe des Tunnels, und unzählige 
Kerzen leuchten über kampierende Kompanien 
deutſcher Infanterie, jenſeits und diesſeits des 


wiſchen Schutt⸗ 


will, wie viele 


ſchwarzen Wafers, über deſſen welligen Spiegel 
der Schein der Lichter zittert und die unheim⸗ 
lichen Schatten der verankerten, leiſe wiegen⸗ 
den Schleppkähne liegen. An den Mauern 
lehnen unzählige Gewehre und ganze Gruppen 
von Cl ele ewehren, umlagert von Ya: 
tronenkäſten. ächtig iſt das — berauſchend 
mächtig. Dieſes Lager von Regimentern junger, 
friſcher Soldaten und dieſe unabſehbaren 
Reihen der Gewehrpyramiden. Das eige 
Leibregiment liegt auf unſerer Kanalſeite. 
Scherze und launige Reden tegen hinüber und 
herüber. Zuverſicht und Sieg leuchtet aus den 
Geſichtern. Nirgends eine Spur von Angſt oder 
Sorge. Und wie ich den Gedanken feſthalten 
von dieſen jungen, blühenden 
Menſchen wohl „morgen um dieſe Zeit“ nicht 
mehr lachen können, bringe ich es nicht mehr 
fertig. Es iſt mir, wie ſeinerzeit, als ich arglos, 
in en und himmelſtürmend das erſte⸗ 
mal ins Feuer kam, mit dem kindlich ſtarten 
Glauben an ein ewig dauern— 
des Leben auf dieſer Erde. 
Genau ſo jung und roſig liegt 
in dieſen Stunden der Krieg 
vor mir. Ein Rauſch der Be- 
geiſterung ſchauert uns in die 
Seele und erhebt uns noch 
einmal in dieſem Kriege him— 
melhoch über Grauſen und 
Not, daß wir das Gold der 
Sterne herabreißen möchten. 
„Setzt's euch her zu uns, ihr 
blinden Heſſen, wir beißen 
nicht!“ ladet der Heiner ein. 
„Ihr müßt aber mit uns trin- 
ken, ihr groben Bayern!“ „Da 
liegt nix dran; her mit dem 
Offenſivgeiſt!“ Ein Korporal 
ſetzt zu mir und frägt: 
„Wo ſind wir beide ſchon ein⸗ 
mal beiſammen geweſen?“ „J 
wüßte nicht“, beſinne ich mi 
über dieſes verwegene Front— 
geſicht mit den blitzenden Au⸗ 
gen. Sinnend ſehen wir einan⸗ 
der an. „Von Loretto her — 
oder von Somme-⸗-Py?“ „Da 
waren wir nicht. Vielleicht 
von der Aisne her, Juvin⸗ 
court — La Ville⸗aux⸗Bois 
oder von Flandern?“ „Nee. 
war ih nicht, — aber vielleicht 
von Verdun? Warſt du im 
Douaumont? Wenn ich nicht 
irre, mort du doch der...“ 
9 du warſt we GK? ge 
u hereingezogen halt.“ „Der 
mit dem Beinſchuße Ja, 
kannſt du denn ſchon wieder 
laufen?“ „Laufen? Nein, ſtür⸗ 
men, ſo gut bin ich geflickt!“ 
„Ja jowas, du biſt der —, ja 
die Freud’, Kamerad — proſt!“ 
Der Korporal ſtand auf und 
rief: „Ruhe im Glied! Eben 
habe ich einen Bayern wieder: 
gefunden, der mich am Doug: 
mont gerettet hat; da iſt er. 
Kinder, im größten Feuer hat er mich her- 
ausgebuddelt und sg ee t; jo einer ift 
das! Jungs, reißt mal eure Hacken zuſammen 
vor dem und trinkt man einen ganz großen! 
„Jetzt hörſt aber auf — wegen dem e Ra: 
meradichaft.“ „Hans, jetzt mußt reden!“ ſchrie 
der Schmied-Martl begeiſtert. „Depp, red'ſt du 
ihon z'wiel! Aber fingen tun wir eins. Los, laßt 
es rauſchen, zieh Dein Kropf auf!“ „Was denn, 
was denn?“ fragt es wirr durcheinander. Aber 
der Hans hatte mich ſchon kapiert; ich nickte ihm 
zu, und zugleich fingen wir an: „O Deutſchland, 
hoch in Ehren...“ Erſtaunte Stille trat ein, 
und mit einem Male ſang unſer ganzes Batail⸗ 
lon, und ſangen die Heſſen, und drüben am 
anderen Ufer des Kanals ſtanden ſie auf und 
fielen ein: „Dab iih unſre alte Kraft erprobt. 
Unwilltürlich hatten wir einander bei den Hän- 
den gefaßt: Bayern und Preußen, Infanteriſten, 
Pioniere und Artilleriſten. „Zum Herrn erhebt 
die Herzen...“ wogt es und dröhnt es im al- 
lenden Gewölbe. Plötzlich erkenne ich, daß ein 


preußiſcher Hauptmann mir in die Augen ſchaut, 


der den Heiner und den Girgl an den Händen 
gu Wir jehen einander an wie zwei uralte 

reunde und lächeln unterm SC Wark als woll- 
ten wir jagen: „Schon immer ijt es zwiſchen 
uns beiden jo geweſen, jo klar und jon. — 
„Es ſind die alten Schwerter noch, es iſt das 
deutſche Herz...“ Ein Schauer faßt mich an 


wie eine Offenbarung, und die Freude des Er⸗ 
lebens dieſer Stunde übermannte mich, daß mit 
das Waſſer in die Augen ſtieg. Ach Gott, wir 

(Fortſetzung anf Seite %3) 
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Eine tiefinnere Freude des Sehendwerdens fur 
die Zeichen der Ahnen, der greifbaren Beſtätigung 
geheimer Botſchaft des Blutes ergreiſt uns, wenn 
wir uns mit den Werken des genialen Forſchers 
Herman Wirth, Marburg a. L., beſchäftigen. Her- 
man Wirth iſt holländiſcher Frieſe, dem deutſchen 
Muttervolk innig zugetan. Sein ausdrucksvoller 
Kopf mit den leuchtenden Augen zeigt uns, daß er 
ein Schauender iſt. 

Durch den Verſuch einer Enträtjelung der funit- 
voll geſchnitzten Giebelbretter an den Bauern- 
häuſern ſeiner Heimat wurde Wirth zu umfallen- 
den Studien auf kulturgeſchichtlichem, archäolo⸗ 
giſchem, etnographiſchem und ſprachgeſchichtlichem 
Gebiet getrieben. Ihm iſt — ein Wunder in der 
Zeit größter wiſſenſchaftlicher Spezialiſierung — 
das göttliche Geſchenk der Zuſammenſchau gegeben. 
des Auffindens der gewaltigen Zuſammenhänge. 

And ſo baut ſich vor unſeren Augen von den 
graueſten Tagen der Nacheiszeit bis heute ſichtbar 
das Glauben und Schauen unſerer Ahnen vor uns 
auf. Geſtützt auf die Lehre von der Polverlagerung 
und Kontinentſpaltung des kürzlich im ewigen Eiſe 
umgekommenen Forſchers Profeſſor Wegener nimmt 
Herman Wirth die Arheimat unſerer Vorfahren, 
der arktiſch-nordiſchen Menſchheit, im arktiſchen 
Nordamerika an, wo bei monatelangem Dunkel die 
Sonne zu Mittwinter neu geboren wird. Dies 
überwältigende Erlebnis der Wiederkehr des Lichtes 
iſt im Blute der nordiſchen Völker feſt verankert. 
es mündet heute ins Weihnachtsfeſt. KEEN 

Zur Darſtellung der aſtronomiſchen Ereigniſſe 
diente der Kreis als Sinnbild des Jahres mit 
Angabe der Sonnenaufgangs- und Untergangs- 
punkte am Horizont, das Rechtkreuz und das Mal- 
kreuz, ferner die konzentriſchen Kreiſe, welche die 
Sonnenbahn am Himmel über und unter dem Ge- 
fihtstreis im Jahreslaufe darſtellen. Dieſe beiden 
aſtronomiſchen Tafeln nebſt einer Reihe weiterer 
Zeichen, die uns als Runenalphabet erhalten ſind, 
finden wir, wie Herman Wirth an Hand eines 


bleiben 


BLOND 


erwiesen. 


50 
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Elida Kamilloflor Shampoo erhält dem 
Haar den herrlichen Goldglanz, gibt 
ihn wieder, wenn er verloren ging. 
KAMILLOFLOR: hergestellt unter Ver- 
wendung des Blütenextraktes der 
Gebirgskamille, ist ein wunderbar 
mildes, naturreines Spezialpräparat, 

in seiner Wirkung wissenschaftlich 


Die Freude an leuchtendem Blond, 
an schimmerndem Glanz des Haares 
durch Elida Kamilloflor Shampoo. 


ausführlichen Bildmaterials nachweiſt, über die 
ganze Erde verbreitet als kultſymboliſche Zeichen 
der arktiſch-atlantiſchen, d. h. der nordiſchen Raſſe. 

And da beſtätigt ſich die ahnende Schau unferes 
Führers Adolf Hitler: die nordiſch-ariſche Arraſſe. 
geſtählt durch den Kampf mit der menſchenmorden- 
den Polarkälte, wandert in Booten aus und be- 
ſiedelt die zwiſchen Amerika und Europa liegende 
Inſelwelt, die ums Jabr 8000 v. Chr. verſunkene 
Atlantis — fie dringt bis Spanien, ins Mittel- 
meergebiet, bis nach Troja, Nordafrika, ja, um 
Afrika herum bis nach Indien, China und Poly- 
neſien und beſiedelt auf dem Landwege auch ganz 
Nord- und Südamerika, andererſeits Europa dis 
nach Sibirien hin. And zugleich mit dieſer Beſie⸗ 
delung, die in immer neuen Wellen geſchah, wurde 
Kultur und Geſittung, wurde ein hoher Gottes- 


* 
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LLEITTETTETEESTSITITTESTESTZTITETETELTTRLITETETSEEFTTTTTTETETEITTRTTTETTESTTPLTELDETTEESTTITTTETETERTESTTLETTTETE IT TED 


Die S.A. 
an ihren Führer Adolf Hitler 


Du warfſt mit raſcher Siegerhand 

in unſer Herz den Flammenbrand. 
Zeig uns nun Weg und Pfad zum Ziel. 
daß wir nicht wilder Laune Spiel, 

daß nicht die Glut, ſo heiß entfacht, 
erliſcht in der Verzweiflung Nacht! 
Daß nicht der wild entflammte Geiſt 
blindmörderiſch uns ſelbſt zerreißt! 

Acht' unſer junges Leben nicht, 

das jauchzend alle Schranken drich!. — 
verlaf? uns nicht. der Welt zum Hohn! 
die falſchen Götzen wirf vom Thron. 
geballt zum ungeheuren Stoß 

zerbrich den könernen Koloß! 
Alldeutſchlands Jugend harrt voll Grier, 
ruf uns! Wir alle folgen dir!! 
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reicht für zweimal 


FID KAMILLOFLOR 


glaube verbreitet, wie ihn ſonſt andere Raſſen nicht 
kennen: Der Weltengeiſt, jenſeits von Raum und Zeit, 
offenbart ſich in ſeinem Sohn, dieſer fteigt aus der 
Mitter, der Mutter- oder Weihenacht der Winter- 
ſonnenwende zur höchſten Macht in der Sommer- 
ſonnenwende empor und kehrt wieder in den Schoß 
der Erde zurück, um aufs neue geboren zu werden. 
Der „Gottesſohn“, das „Himmelskind“ ijt das 
ewige Geſetz Gottes, offenbart im Jahreskreislauf. 
Die älteſten indiſchen Aberlieferungen jener nor- 
diſchen Herrenraſſe zeigen uns aber auch, daß nicht 
nur das kosmiſche, ſondern auch das ſittliche Geſetz 
gemeint war, wie es im nordiſchen Blut begründet 
liegt. „Der geſtirnte Himmel über mir und das 
Sittengeſetz in mir“, wie Kant ſagt. 

Ja. das ift nordiſche Art: den Weltenſchöpfer in 
ſeinen Naturgeſetzen zu verehren, aber auch bic- 
ſelben Geſetze in der eigenen Bruſt walten zu fühlen 
und mit Stolz ſich als Gottes Kinder, teilhaft 
ſeiner Schöpferkraft zu fühlen, als Streiter Gottes, 
als Bauleute und Handlanger des Ewigen! 

Aus dieſer Quelle ſtammen auch die unerſchöpf⸗ 
lichen kulturellen Fähigkeiten der nordiſchen Raſſe. 

Die kultſomboliſche Verehrung des Jahreskreis 
laufes ift nie eine götzenhafte Sonnenanbetung ge- 
weſen. Erft als das Blut der Herrenſchicht zu ver- 
fidern begann, ſtiegen die Vergottungen, Verper- 
ſönlichungen des Furchtbaren und des Fruchtbaren 
uſw. aus dem dunklen Blut der niederen Raſſen 
auf. Ganz unbefangen berichten noch heute die 
Miſſionare, doß unter dem Wuſt des Götzendien- 
ftes bei allen Heidenvölkern Reſte eines reinen, 
hohen Gottesglaubens zu finden ſeien. 

In ungeahnte Jahrtauſende hinauf reicht die von 
Profeſſor Wirth nachgewieſene lückenloſe Aberlieſe⸗ 
tung. Es ift ihm ſogar mit Hilfe der jetzt noch in 
der Arheimat der arktiſch-atlantiſchen Raſſe als 
Reſte lebenden Indianer gelungen, die Lautwerte. 
die ſprachlichen Bezeichnungen der alten Kultſym- 
bole feſtzulegen und auf ihrem Wege durch die 
Sprachen der Erde zu verfolgen, ſo auch die Sprache 


(Schluß auf Sene 969) 
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Garantiert freivonallen 
chemischen Bleich- und 
Färbemitteln. 
Wirkt natürlich durch 


KAMILLOFLOR 


SHAMPOO 
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Allahs Wille 


NOVELLE VON H. GECK, LEIPZIG 


Solep verheiratet! Das fehlte noch gerade!“ 
Bob hoden fuhr mit einer nervig 

and über ſein hellblondes Haar, das von der 

a faft meib gebrannt worden war. 

„Seine Frau hierher zu bringen! Hierher! 
Ser? Gott, der Mann muß ja irrſinnig gewor: 
en ſein!“ 

Er ſprach laut mit ſich ſelbſt, wie viele Euro⸗ 
päer es draußen in Indien tun und rückte mit 
oe Brief näher an die leiſe fingende Benzin» 
ampe. 

Da ſtand es, jawohl, in ſeines 
Vorgeſetzten enger und peinlich 
genauer Handschrift, die ſo „ger — 
nicht zu dem großen, jähen 
Manne paßte. Mit dem nächſten 
Boot würden ſie ankommen, — 
er ſollte den Bungalow gründ⸗ 
lich inſtand ſetzen. Wände neu 
überſtreichen und friſche Bam⸗ 
busmatten. Ausräuchern. Bob 
ſollte dann in den anderen Bun⸗ 
galom ziehen, wo früher der 
leine Franzoſe wohnte. 

„Es tut mir leid“, ſchrieb Joop 
test.“ „aber ich denke, du ver⸗ 
ſtehſt. Die Junggeſellenwirtſchaft 
hat dl e mein Alter. Auch 
möchte ich, daß Du mir Deinen 
Saleh überläßt, er iſt ſo ruhig 
und erfahren. Winifred verſteht 
natürlich nichts von einem Tro⸗ 
enhaushalt und braucht ihn. 

u kannſt Dir ja einen anderen 
Boy anlernen. Schick bitte den 
Minato mit dem Wagen zum 
Schiff, und vor allen Dingen, 
ſieh zu, wie Du Lim Phang los 
wirſt. Wenn ſie heult, gib ihr 
eine Handvoll Scheine, nicht zu 
wenig, mein Junge, aber ſie muß 
fort ein wenn wir ankommen. 
Sonſt alles in Ordnung?“ 


Bob lehnte ſich tief in den 
Rohrſtuhl und trank nachdenklich 
ſeinen halbwarmen Whisky⸗Soda. 
Nijman verheiratet! Er war beinahe 
ein Witz, — aber dann ein ſchlechter! Zum mins 
deſten für das Mädel 

Schon auf ſeiner erſten Fahrt nach Oſten 
hatte Bob mehr Geſchichten über ſeinen zukünf⸗ 
tigen Chef gehört als ihm lieb war. Es waren 
Geſchichten, in denen die Reitpeitſchen und 
ſechsſchüſſigen Revolver tobender Ehemänner 
cn, die Hauptrolle ſpielten. Es war nicht 
chön, was man über den Manager der Pflan⸗ 
zung Lima Seneng erzählte 
nd dann war da Lim Phang, die Haus⸗ 
1 S ehn Jahre, und ein Racker; 1 5 

ater war hineſe und ihre Mutter Malay n 
geweſen. Aber ſie war nicht die erſte Haushäl⸗ 
terin, ſeit Bob vor ein paar Jahren auf die 
Eſtate gekommen war, um Teepflanzer zu 
werden. Es gab nur weni 1 ungen 
die Joop noch nicht verbraucht hatte, und ob 
posi ſich manchmal gewundert, wie hemmungs⸗ 
os er war. Ob wohl die junge Frau Nijman 
dieſe alten Geſchichten kannte? Scheinbar nicht. 
Jedenfalls ging es Bob einen Dreck an. Er 
mochte den Manager gut leiden, ſie kamen ohne 
Arger zuſammen aus bei der Arbeit und beim 
Whisky, und damit baſta. Fertig. 

Verheiratet! Gut ausſehen tat er ſchon, der 
Joop, mit ſeinem ſcharfgeſchnittenen Geſicht und 
den wilden Augen darin. Frauen mögen das 
wohl, wollen genommen de und fragen nicht 
viel nach der Vergangenheit, weil ihr Gefühl 
nur in die Zukunft weiſt. 

Aber einerlei, von den ewigen Weiber⸗ 
geichichten abgeſehen, war der Joop ein feiner 

erl. Tüchtiger Pflanzer. Ging ran an die 
verdammteſten Arbeiten, ohne auch nur mit 
der Wimper zu zucken. . .. Und nun brachte 
er ſeine Frau hierher. Eine weiße, richtige 
Frau. Dazu ge Ört auch Mut. Oder, ob es ihm 
Flac war, ob ſie hier glücklich wurde? — Die 

ſtate Lima Senang lag drei gute Tage von 
der nächſten Stadt entfernt und zwei Tage 
von dem nächſten weißen Siedler, dem Manager 


raunen 


von Poeloe Ampat. Kein Platz eigentlich für 
eine weiße Frau. Es waren überhaupt nur ein 
aar Europäer auf dem ganzen Archipel, ein 
olländiſcher Beamter, einige Perlenaufkäufer 
und eine Handvoll E Bis Palang tamen 
die Küſtendampfer der N.S.M., von da mußte 


man ein Boot mieten .. .. Und hier war alles 
voll von Schlangen, Ungeziefer und Raubzeug. 
Schönes Seon für eine t fi Frau, verdammt! 
Konnte Joop d ür 

aufbringen? 


enn nicht fünf Gent Takt 


ËM 


Miſch dich nicht in meine Angelegenheiten 


Das Glas auf dem Rohrtiſch war leer, Bob 
rief nach Saleh und wies auf den Dekanter. 

‚Saja, Toewan!“ Saleh lief nach einer neuen 
Flaſche. Als er wiederkam, brachte ihm Bob 
die große Neuigkeit bei. 

„Der Toewan Beſar iſt 5 Saleh. Er 
bringt ſeine Frau mit nach Lima Senang, und 
du mußt ihr helfen. Paß gut auf ſie auf, denn 
e wird es ſchwer haben hier. Und, — ver⸗ 
ber dl. wo krieg ich wieder einen Boy wie dich 
Saleh nickte mit Würde. 

„Ich werde Sari für dich anlernen. Du biſt 
der Toewan, ich der Boy. Wenn du es ſagſt, 
werde ich der neuen Mem dienen, und nichts 
ſoll ihr geſchehen, das ſie ſelber nicht wünſcht.“ 

„Du wirſt doppelte Arbeit haben, Saleh.“ 

Wenn Allah es will, wird es ſo ſein, Herr. 
Alles, was gef teht, ift Allahs Wille.“ 

„Lautlos verſchwand Saleh durch die Matten: 
tür und Bob Rhoden griff nach dem Glas⸗ 
kaſten, in dem die Zigarren lagen. 

* 

Es war ſpät geworden, bevor er einſchlafen 
konnte. Die Hitze drückte heute wie 1 rrahle 
Treibhaus. Kein noch ſo leiſer Wind bewegte 
das ſpinnwebdünne oskitonetz, und die 
Leinenbezüge ſeines Kiſſens waren heiß und 
feucht. Unbehaglich, ruhelos. Vor dem Fenſter 
irpte ein Nachtvogel eintönig und müde; 

röſche quakten vom lumpfigen Flußufer her, 
und 1 bei den Arbeiterſchuppen ſang 
ein gelber Kuli ein Heimwehlied zu den zwei 
an nn Paare 

ald würden Joop und feine Frau hier fein. 
Frau Winifred.... Ein lieber Name SE 
wie. Sabi war fie ſicher, ſoweit kannte er 
Joop. Hübſch und gut. Aber Joop? Joop 
Nijman hatte zu viele Frauen beſeſſen. Leicht 


ielen ſie in ſeine ſtarken Arme, und ebenſo 
nell wurde er ihrer überdrüſſig. Ob Frau 
inifred ſeine Art wohl ändern würde? Liebe 


vermag viel, natürlich. — aber —. 


Es muß ſchön ſein, zu lieben. Ein blondes 
Mädel mit blauen Augen, — ob Winifred 
blond war? Sicher ... und mit blauen Augen. 
Bob begann zu ſchlafen. Über dem Fenſter 
lang monoton der Nachtvogel weiter, unermüd⸗ 
ich. 


x 


Die Tage flogen. Der Bungalow war kaum 
wiederzuerkennen. Bob zweifelte daran, ob 
Saleh überhaupt E aid denn der Boy 

übertraf ſich ſelbſt. Lim Phang 
war gegangen. Sie hatte zwar 
nicht eingeſehen, was für einen 
Unterſchied es machte, wenn noch 
eine Frau in den Bungalow 
kam, aber der Toewan Rhoden 
mußte es ja ſchließlich wiſſen. 
Oder war ſie dem Toewan Be⸗ 
ſar etwa nicht mehr hübſch ge⸗ 
nug? Wer hatte ſo zarte Finger 
wie ſie? Wer tanzte wie ſie zum 
Krontjong? Wie? Dann hatte 
Bob eine Note von hundert 
Rupies auf den Tiſch gelegt. 
Das war endgültig, und ſicher 
Allahs Weisheit und Voraus⸗ 
ſicht. Sie hatte eine Betelnuß 
mit Kalk zwiſchen die abgefeil⸗ 
ten Zähne geſchoben und war 
mit wippenden Schritten fort⸗ 
egangen. Bob ſah erleichtert 
inter ihr her, dieſe Art Freund⸗ 
ſchaftsd ienſt laß ihm nicht. 

Salehs Wirken war faſt un⸗ 
natürlich eifrig. Am Tage vor 
| Nijmans Ankunft war der ganze 
Bungalow ein Blumenmeer. 
| Mem Sahibs lieben Blumen. — 

Er ſelber hatte einen Friſch⸗ 
ling geſchoſſen und junge Wald⸗ 
ühner, eine ſchlanken braunen 
ände ſtellten die blitzenden 
ocktailgläſer bereit, das Zigar⸗ 
renglas und den Tabakkaſten 
aus Stachelſchweinsborſten; dann 
war er wieder in der Küche 
zus: dem Bungalow und ſchimpfte mit dem 
üchenchineſen, der vergeſſen hatte, das Trink⸗ 
waſſer zu filtern. 


* 

Joop Nijmans Ankunft war ſtrahlend, laut 
und herzlich À 

„Hallo, mein alter Junge! Dies ift Frau 
Winifred, — dies iſt Bob Rhoden. Liebt euch, 
Kinder.“ , , l 
Rhoden küßte eine Fingerſpitze, die fih wie 
ein Hauch in ſeine Hand legte. Joop redete un⸗ 
unterbrochen in Dees lärmenden Art, von 
Europa, London, Paris, — kümmerte ſich kaum 
darum, ob ihm jemand zuhörte. Zwiſchendurch 
trank er haſtig und in großen Schlücken. 
Welch eine Frau! dachte der Aſſiſtent. Klein, 
zierlich, mit einem feingeſchnittenen Geſicht und 
wundervollen Augen, die ein wenig ſchwer⸗ 
mütig waren und von ganz tiefem, ſtrahlenden 
Blau. Hübſch, — hatte er von EN geträumt; 
hübſch, — mein Gott! Sie war das Liebens 
werteſte das er je geſehen. Winifred, dachte er, 
Winifred! Es war wie ein Gebet. 

Auch Saleh war begeiſtert von ſeiner neuen 
perrin, Bob ſah das an den weichen, faſt zärt⸗ 
179 Bewegungen, mit denen der Boy ſie bei 
Tiſch bediente, und war irgendwie in ſeinem 
Herzen dankbar dafür. Wen Saleh liebte, der 
war in guter Hut. , 

Bis = dem Bien hatte Nijman faft 7 
die Unterhaltung beſtritten, — dann, ohne d 
fie es wußten, ſprachen die Frau und SCH 
allein, und Joop trank Whisky. Er trank ma 
Gläfer, als gut für ihn war, und mit fe 
wenig Soda. 


Als Bob ſchließlich in ſeinem eigenen Bun⸗ 
galom zu Bett 117 erregt von der Unterhan 
ung und mit fieberhaften Gedanken, 1 65 
ſich klar darüber, daß es eigentlich eine ten 
meinheit von Joop war, KA gel en. Er war 
Abend auf der Pflanzung zu betr ſicher! Auch 


wohl abgeſpannt von der Reife, — 
b geſo (Fortfegung auf Seite 970) 
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(Foriſetzung von Seite 960) 


ſind doch noch nicht gebrochen, wir find ſtark 
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jupp! „Achtung! — Llloßß!“ 


trgott, daß uns 
noch einmal dieſer Geiſt umweht. 


ieh nur, un⸗ 
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udt, jedesmal dort, wo der Girgl hindeutet: 
im Ne e beim alten Bauer, beim 


und mutig wie damals im Auguft, als es los- fere glatzköpfigen, grauen Landfturmleute mit jungen Litzel, beim Korporal Endres, beim Ferd- 
ging. ihren vierzig Sabren, DIE Ir heute mitfingen: webel, beim Schober, beim Kompanieführer, beim 

Das war unſer Gebet vor der Schlacht. In „Gloria, Gloria, Gloria — Viktoria — mit Herz Toni, beim Ginfterer, beim Blitzſchwaben und 
ellem Jubel endete das Lied. „Kamerad, wir und Hand fürs Vaterland — fürs Va—ter— bei jo vielen anderen, deren Namen ich heute 
alten zuſammen!“ „Kamerad, wir derpacken's land!“ Ach Gott, da fällt alles Drüdende, nicht mehr weiß. Dann machte der Girgl eine 


doch noch!“ „Kamerad, das gilt!“ — „Nur net 
auslaſſen, grad letz. überhaupt nit!“ — „Ran 
und drauf!“ — „Nix wie drauf, wir zeigen's 
ihnen ſchon!“ ſchwirrt es durcheinander. ich 
ſchüttelte der Hauptmann an den Schultern: 

erls, wir müſſen es ſchaffen!“ „Ja, nix an⸗ 


Schwere von der Seele, und der Wurm im Ge⸗ 
wiſſen: „Iſt's ein Schwindel?“ Der verendet 
heute in dieſer Stunde. 

Wie ich ſo ſtill vor mich hindenke, geht ein 
Sauſen und Singen durch meine Gedankenbilder, 
und mit einem Male verklingt das weit in der 


Handbewegung, die hieß: g nichts davon! 
Und nun GT er langſam ein zweitesmal im 
Kreiſe herum, und wie ich wieder ſeiner Hand 
folgte, hatten die Vorigen alle tote Geſichter mit 
einem unſäglich feinen Lächeln in den verſtei⸗ 
nerten Zügen, und über anderen glomm fein 


r = a ur ai ; nd klar das leuchtende K der Stirn 
E rs, Herr Hauptmann!“ „Den Geilt hochhalten, Ferne, und totenftill wird es um mich herum. und klar das, leuchtende Kreuz aul der SIT, 
Di immer hochhalten, Kamerad!“ „Der wird $ Bin ich wohl eee und mmo 10 nur ae lie ee ergeben ſenkten. Da ſah ich den 


g'halten, Kamerad — wir haben ihn ja bis 
jetzt nit untergeh'n laſſ'n!“ 

Ein Singen und Klingen brauſt mächtig im 
weiten Bogen des Gewölbes. Die Kompanien 
wettſtreiten mit ihren Leibliedern. Ein Rauſch 
Bat alle gefaßt: Angriff, Sturm — Sturm — 

ieg! Jauchzend würden jetzt alle dieje Som: 
panien dahinbrauſen über den Feind und fin: 
gend in die Garben der feindlichen Gewehre hin⸗ 
en — vorwärts, immer vorwärts, Kar» 
toffelſupp — Kartoffelſupp — jupp — fupp — 


das Bild, das ich vor mir fehe? So ſchräg ges 
enüber ſitzt der Girgl und ſchaut mich an mit 
einem feinen Lächeln in den Mundwinkeln, 
das nur ich verſtehe. Und die Kameraden um 
mich herum haben alle andere, feierlichere Ge⸗ 
nor im trüben Flackern der Kerzen. Da fährt 
er Girgl langſam mit der Hand im Kreiſe her⸗ 
um, als wollte er mir etwas zeigen. Und ſeiner 
Bewegung mit den Augen folgend, ſehe ich, eis⸗ 
kalt erſchrocken, wie über den ſtillen, feierlichen 
Geſichtern ein feines, leuchtendes Kreuz auf⸗ 


entſchel, den Zort, den alten Frank, 
den Jobſt, den Pangerl, den Franzl, den Aliſi, 
den Schwankl und noch manchen von den vielen. 
(Fortſetzung folgt) 


Der größte Braunhemdenaufmarſch feit Be- 
ſtehen der Bewegung war die 


Rieſenlundgebung in Braunſchweig. 
Bilder in der nächſten Nummer des „J. B.“ 
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A unübertroffen bei 
Rheuma Gicht 
Kopfschmerzen 
Go Ischias, Hexenschuß u. Erkältungs- 
krankheiten. Entfernt d.Harnsäure! 
6000 Ärztegutachten! Vollkommen 
unschädlich. Fragen Sie Ihren Arzt. 


So kauft man 


Verlangen Sie unsere Muster von dert einfachsten bis 
zu den besten Qualitäten franko gegen franko. 
Für Preiswürdigkeit nur 2 Beispiele: 

Rein Kammgarn, blau, 145 cm breit, 
mittelschwere Ware, aus gezwirntem Mate- 1.80 
F a 
treichgarn-Melton, biauu schwarz 
145 cm breit .. per Meter RM. 3.10 
Garantie: Bei Nichtgefallen Zurlicknahme 
Schwetasch A Seideli G. m. b. H. 
Tuchversand u. Fabrik. Spremberg N.-L. 158. 
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Was if beffer: 
50 Rafieellinsen füt 5 M. 
oder eine 


Züdmar - Dauer- Klinge 
fäer 1 M.? 


Es ift Ihnen nicht gedient, wenn Sie Raſterklingen 
das Stück zu 5 Pfennig kaufen. Es kommt nicht 
darauf an, wie billig eine Raſierklinge ift, fondem 
darauf, wie oft Sie ſich mit ihr raſieren. Mit 
einer Tückmar⸗ Dauer- Klinge 

aus echtem, geſchmiedetem 

Raſiermeſſerſtahl raſteren Sie 

ſich hundertmal — und jedes» 

mal zart und ſanft. Zu haben 

5 in Fachgeſchäften. Nachweis 

durch Tüdmantel & Mariin, 

Solingen Ohligs. 


r! 
—,—— — 
TAILYSIN 
— 
. 
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Aulnahme: Rudoli Kramer, sus 
Jahrbuch „Das deutsche Lichtbild 193: 
Verlag Robert à Bruno Schultz, Berlin ba 


kahi: 


Ein Wort, das nachdenklich stimmt. Kahle Wände, kahle Räume, kahle Felder, 
kahle Bäume — sie leben nicht für uns, sind tot, sind traurig. 

Was bleibt hier noch von dem Begriff „Eiche” übrig? Ein paar kahle Äste. Sie 
mahnen stumm und eindringlich,daß...ja,daß man selbst mit den Jahren kahl werden 
könnte, wenn das Haar nicht gehegt und gepflegt wird. Hat man nicht die Pflicht, 
sich vor Kahlbeit zu schützen; wenn sie uns alt macht und dadurch überall schadet? 


Trilysin ist eo wirksam, weil es Cholesterin enthält. 
Dieses Cholesterin ist ein unersetzlicher Aufbaustofl 
für die Haarzellen, der von außen zugeführt werden 
muß, wenn die Huarwurzeln und Haartalgdrüsen ihn 
nicht mehr vom Blut- und Lymphstrom erlangen 
können. Einfach morgens oder abends die Kopfhaut mit 
Trilysin befeuchten, das hilft. Der Haarausfall hört auf, 
die Schuppen verschwinden, die Haare wachsen wieder. 


deutscher 


Wermutwein 
magenstärkend-appetitanregend, 


Zu haben in Apotheken, Drogen-u.Feinkosthandlungen 


Schinkes Wermutweinkellerel, Dresden-N. 6 


Große Flasche RM. 3.60, kleine Flasche RM. 2.15. 
Postkistel / Fi. M. 5.50. Nachnahme | 


Trilysio let in allen Parfümerien, Drogerien, Apotheken und beim Friseur zu baben. 
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Eindrucksvoll wie immer vollzieht ſich der Vorbeimarſch unſerer Kämpfer vor ihrem Führer 


(Jortſetzung von Seite 955.) 


Am Sonntag wimmelt es in den Straßen von Braun hemden und Stahlhelmleuten. Überall werden die Sub, 
rer, beſonders aber unſer Führer Adolf Hitler, mit grober Begeiſterung begrüßt. Während unſere Führer eine ge- 
ſchloſſene Beſprechung im Kurſaal abhalten, wo Adolf Hitler ſein großes Manifeſt an alle Nationalſozialiſten 
verlieſt, ſammeln ſich gegen 12 Uhr auf der Liegewieſe im Kalten Tal die Formationen der S. A. und S. S. jo- 
wie des Stahlhelms zum gemeinſamen Sedan e 

Als unſer Führer, gefolgt von ſeinem Stabe, das Kurhaus betritt, wollen die begeiſterten Heilrufe der zahl: 
loſen Zuſchauer kein Ende nehmen. Eine rieſige Menſchen menge hat jih ſowbohl im Kurhaus als aue im Kalten 
Tal zuſammengezogen. Auch beim Verlaſſen des Kurhauſes wird unſer Führer von allen Seiten begeiſtert begrüßt, 
durch Blumenſträuße erfreut und von Hunderten von Photographen aufgenommen. 

Unabſehbar dehnen ſich die Kolonnen der Braunhemden und auch des Stahlhelms beim Feldgottesdienſt. Pfarrer 
Feder ETS ſprechen echte zu Herzen gehende nationale Worte. Ein Choral der Muſikkapelle ſchließt die 
Feier ab. 

Nach Beendigung des Feldgottesdienſtes ballen ſich die Menſchenmaſſen auf der Nordhäuſer Straße zuſammen, 
wo der Vorbeimarſch vor Adolf Hitler, dem Führer des kommenden neuen Deutſch lands, ſowie den anderen 
Führern ſtattfindet. Die Menſchenmaſſen ſtehen wie eine Mauer, ſo daß ein Durchkommen undenkbar iſt. An die 
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Anabſehbar die Reihen der PT"? 
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3000 Nationalſozialiſten wollen auch hier unjerem STN Ti 
piire durch den Vorbeimarſch das Gelöbnis ihrer , 2 ~ e H 

reue zum Ausdruck bringen. Beſonders der Platz, 
wo Adolf Hitler ſteht, iſt von Filmoperateuren und 
Photographen dicht umſäumt. 

Und dann rücken die braunen Bataillone heran; 
voran flattern die Hakenkreuzbanner luſtig im 
Winde. Hoch über der Menge ſteht im Wagen un— 
ler SCH umgeben von jeinem Stab. Leudten- 
den Auges, im jtraffen Fa ée die Hand zum 
Gruß erhoben, zieht Reihe um Reihe vorbei. Schier 
unendlich iſt der Zug, und dieſe Kundgebung hinter— 
läßt bei allen Beteiligten den größten Eindruck. 

In den Mittagsſtunden bietet der Kurplatz, um— 
ſäumt von den roſtbraunen Wäldern der Berge, 
ein Bild von überwältigender Lebhaftigkeit und 
Buntheit. Die Maſſen fühlen ſich in dieſem großen 
Augenblick mit dem Schickſal Deutſchlands innig 
verbunden, und aus allen Geſichtern leuchtet die 
Hoffnung auf nun beſſere Tage. 

In dem Kurſaal, wo die Kundgebung ſtattfindet, 
war ſchon um 2 Uhr kaum ein Platz mehr zu haben. 


Das Auto Adolf Hitlers verläßt die Tagung im 
Kurhaus, vom Jubel der Menge umbrandet. 


durchdringen, die die Straßen bis zu ſeinem 
Hotel umſäumen. Tauſendfach brachen ſich die 
Heilrufe in der ſtillen Herbſtnacht. Das Auto 
wird von geworfenen Blumen überdeckt. Es 
war wohl das d Bild und der ein- 
drucksvollſte Abſchluß dieſer ganzen Tagung: 
Adolf Hitler, im Wagen ak, ſtehend, rings» 
herum die Menſchenmaſſen, die in ihm den Füh⸗ 
rer des kommenden Deutſchlands erblicken. 

So war Bad Harzburg wieder ein Markſtein 
in der Geſchichte unſerer Bewegung, ein Schritt 
weiter im Kampf um die Macht und um den 
endgültigen Sieg für Deutſchlands Ehre und 
Fell ibn unter unſerem Führer Adolf Hitler. 

eil ihm! W. Br. 


Dr. Goebbels (Berlin) auf der Fahrt zum Kongreß 


Reichsführer S. S. Himmler, Stabschef Röhm, General 
v. Hörauf, Hauptmann Göring und Abgeordneter Ruſt 
(Hannover) bei der Feldmeſſe. (Von links nach rechts.) 


Alle Führer der Nationalſozialiſten und auch die Se der 
anderen Parteien und Bünde waren vertreten. kehr noch 
wie die Kundgebung Hugenbergs ſprechen die Ausführungen 
unſeres Führers und das große Manifelt zu der EECH 
ten Menge. Nach diejen beiden Reden kamen noch die Fü 
rer des Stahlhelms, der Vaterländiſchen Verbände uſw. zu 
Wort. Berechtigtes Aufſehen und großen Beifall fand die 
Rede Dr. Schachts, der ungeſchminkt die Unaufrichtigkeit und 
den falſchen Kurs unſeres derzeitigen Syſtems geißelte. 
Als Adolf Hitler mit ſeinem Stab das Kurhaus verläßt, 


ner Hitlerjunge überreicht kann das Auto kaum die dichtgeballten Menſchenmaſſen 
rer einen Blumenſtrauß. 


— 
E 


— 


jenſt; angegliedert ſtehen die Kolonnen des Stahlhelms 
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„Ich erſtrebe ein freies und ſauberes Deutſchland. Für „Die Preſſe ift die wirkſamſte Waffe im gigantischen 
bieles Ziel kämpft die nationalſozialiſtiſche Preſſe; dieſer Kampfe um unſere nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung. Eine 
Kampf koſtet Geld; dieſes bringen Inferate. Ein Inferat muß Zeitung bedarf, um wirtſchaftlich beſtehen zu können, ebenſo⸗ 
Erfolg haben, ſonſt kann der Inſerent nicht weiter Reklame V V„ÿf in a = 
machen. Jeder Groſchen, den ich Ihren Inſerenten gebe, Önferenten meiner Zeitung kaufen, damit jeder Pfennig 


kommt mittelbar auch dem Vaterland zugute.” unſere Schidfalsgemeinihaft ſtärkt.“ 
Ernſt Fehlkamm, Reichsb.⸗Ob.⸗Sekr. i. R., Frau Elma Haaf, Ehefrau, 
Erfurt, Nordhäuſer Straße 11. Eſſen, Kurfürſtenſtraße 38. 


Mie Jain, Y, geng Ar, to uur „Bol, von dmn mom ye 
Völkischer Beobachter / Jilustrierter Beobachter 
Die Brennessel N.S. Landpost 

Zentralverlag der N.S.D.A.P., Frz. Eher Nachf., G. m. b. H., Wir gewähren Ihnen den Konkurrenz-Ausschluß 


der ausländischen und jüdischen Firmen, der. 


Anzeigen-Abteilung, Mönchen, Thierschstr. 11, Hansahaus Warenhäuser und Konsumverelne | 
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PROST, KRISLINGI : 

Der Name „Krisling“ für den neuen Schön iſt der Kell í : 
E ogapaft zum Selen. Dort kriſelt's außerdem ſoeben - 

Zobrgang Sat Pfälzer Weins And Genf ein ſchöner Friedensort, Am die drei Jüdlein Sklarek noch. d 
a appro 53 und ſoll uns freuen — Doch kriſelt's zwiſchen den Chineſen Wir können es vielleicht erleben, 
in Hoch! den Ufern unſres Rheins! And den Japanern munter fort. Daß man ſie wirklich ſteckt ins Loch. s 
Krisling — das paßt! Ift doch mit Kriſen Auch Englands Pfund, das ſo tobufte Denn der Pro ich Steigen! i 
, > , ; | zeß ſoll endlich ſteigen! s 

SN unſre Zeit durchtränkt, Hat noch nicht ausgekriſelt ganz, Schon nahm er feinen Andezinn. e 
= wir den neuen Wein genießen, Und monde andre Währung mußte Es wird ſich nochmals vor uns zeigen : 
en uns die ſonn'ge Pfalz geſchenkt! Mit in den Imflationsgeld-Tang. Der Koloſſalſumpf von Berlin. s 
Es kriſelt, wo nur hin wir ſchauen, Gleichfalls wehn um Berlin ſehr dicke Es iſt ein Sauſtall ohnegleichen S 
8 Wirtſchaft, Politik, in Geld, Diverſe Kriſenlüfte ber, e en one Ge : 
Son Währung, Glauben und Vertrauen Die drücken wohl auf die Geſchicke Bei dem ſich treu die Hände reichen H 
er Alten und der Neuen Welt. Gewiſſer Herren dort noch ſchwer. Oſtjudentum und Magiſtat : 
Weld’ große Gauner, Lumpen, Schieber Pfui Teufel, brrr!! — Da nehm’ ich lieber E 

In Rot und Nötlich!! Welch ein Stunk! Vom „Krisling“ einen Schluck und Trunk. Illustrious. - 
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e. ER ve — My Ai. 
Kampf, du brichſt an! Kampf, du brichſt an! Deutſchland erwacht! Deutſchland erwacht! Aar, flieg empor! Aar, flieg empor! 
Grüßet ihn, eurer Kraft zum Beweiſe, Denn das „andre“ Deutſchland der Roten, Spritzt auch das Schlangengewürm vom Boden 
5 nach alter Germanenweiſe! Dieſer feilen Fremdjoch⸗Heloten, Nach uralten Schlangenmethoden 
auchzt, daß widerhalle die Luft: Und das fremde Stämmlingsgezücht: All ſein Gift nach dir: Es verſchlägt | 
Deutſchlands Freiheit und Morgen ruft! Das — ihr ſchwört es — iſt Deutſchland nicht! Nichts deinem Flug, der zum Siege dich trägt. 


Anmerkung: Die erſte Zeile ift Zitat eines bekannten Freiheitsliedes von Theodor Körner. Dieſes Körner⸗Lied ift auch vertont. (Siehe die Jugend- und Kommerßliederbüdher.) 


Schöne weiße Zähne: Chlorodont 


die herrlich erfrischend schmeckende Pfefferminz-Zahnpaste 


Chlorodont-Zahnpaste Chlorodont-Mundwasser Chlorodont- Zahnbürsten 
Tube 54 Pf. und 90 Pf. Flasche 1 Mk. und 2 Mk. Bürste 1 Mk., für Kinder 60 Pf. 
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was bietet der Rundfunk den Auslands: 
deutſchen! 


Undeutſche Programme. — Ungenügende 
Sender. 


F. L. Nut menge willen, daß faſt ebenſoviel 
deutſchſtämmige Menſchen en des Mut- 
terlandes, verſtreut in allen Erdteilen, anſäſſig 
ſind, wie das eigentliche Deutſche Reich Ein⸗ 
wohner zählt. Begründet iſt dieſe Tatſache in 
der Übervölkerung Mitteleuropas, die in den 
letzten Jahrhunderten viele n hat. 

eiter war es urgermaniſche Wanderluſt, die 
andere hinaus in die Welt 20 Und ſchließlich 
noch die Grenzziehung des Verſailler Schand⸗ 
vertrages, der in der letzten Zeit weitere Hun⸗ 
derttauſende zu Bewohnern fremder Sprach⸗ 
und Sittengebiete zwang. Dieſe, unſere aus⸗ 
landsdeutſchen Brüder und die Heimat haben 
aber einander nicht vergeſſen. Dank der moder⸗ 
nen Verkehrsmittel iſt die gegenſeitige Verbin⸗ 
dung ſogar noch feſter geworden als in früheren 
Jahrzehnten, in denen deutſche Auswanderer oft 
ſchon in der zweiten und dritten Generation in 
fremde Kulturen aufgingen. Briefe und Bü⸗ 
cher gingen hinaus in die Welt, Lehrer, Arzte 
und Miſſtonare erhielten und erweckten aufs 
neue das Deutſchtum. Jetzt kam der Rundfunk, 
der dazu berufen war, deutſche Worte und deut⸗ 

e Lieder auf den unſichtbaren elektriſchen 

ellen hinauszutragen, über Länder und Meere 
in einſame Anſiedlungen und hinaus in deut⸗ 
Ko Land in fremder Hand. Leider aber goe: 

ieht das nicht in dem Maße, wie es ſein 
müßte. Die „Deutſche Welle“, verbunden mit 
dem deutſchen Kurzwellenſender Königswuſter⸗ 
lee ift wohl die einzige Stelle, die deutſche 
orte und deutſche Muſtk hinauszutragen ver: 


mag. Die Deutſche Welle hat auch eine „Stunde 
für das Auslandsdeutſchtum“ eingerichtet, die 
dazu erſehen ift, unſichtbare Bande zu knüpfen. 
Aber, wie geſagt, das D A auf feinen St 
Nicht nur die Deutſche Welle ee ſich dazu 
berufen fühlen, deutſche Worte hinauszutragen. 
Alle übrigen Sender ſollten, vor allem am 
Abend, ein deutſches Programm bringen. Die 
deutſchen Sender dienen den Auslandsdeutſchen 
nicht mit den alltä on verjazzten Abenden. 
Sch ſogenannte „Muſik“ hören fie in aller 
Welt. Sogar deutſche Volkslieder werden heute 
verjazzt zu Gehör gebracht, alles muß dem 565 
herhalten. Gerade in den Abendſtunden hört 
man Worte und Muſik, die die Deutſchen im 
Ausland nur entfremden müſſen. Ich will hier 
nicht betonen, daß auch die Fremdſprachenſeuche 
im deutſchen Rundfunk eine Krankheit geworden 
iſt, die ſich nicht ſo leicht wieder austreiben 
lätt. Dieſe Fremdsprache die nicht die Mutter- 
ſprache der hörenden Auslandsdeutſchen ift, 
wirkt entfremdend. Auch ſind das nicht ver⸗ 
traute Worte, die die Norag kürzlich dem Ather 
übergab, als ſie eine Tſchechin in einem Sende⸗ 
ſpiel mitwirken ließ. Es gibt davon noch un⸗ 
Gig Beiſpiele, wie undeutſch unſer Rund- 
u 


nk heute iſt. 
Ein jeder, der dazu berufen ift, dem Rund- 
funk leitend vorzuſtehen und im Rundfunk mit⸗ 
Ee ſollte ſein ganzes Können in den 
ienſt des Deutſchtums ſtellen. Leider ſind es 
nur wenige, die es verſtehen, haben wir doch 
nur zum größten Teil in der Leitung der Sen⸗ 
der Juden und Marrijten, die deutſche Kultur 
nicht kennen. Wir i 
nicht eher ruhen, bis auch der Rundfunk völlig 
in den Händen der deutſchen Nationaliſten iſt. 
Dann erhalten wir Programme, die einem 
Kulturinſtrument würdig find. 


en werden 
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Winke für Rund funkhörer und Baſtler 


Was ift eine gute Antenne? 

Die eindrähtige Antenne ift die befte, fie jol 
nicht länger wie 20 Meter einſchließlich der Zu- 
leitung fein. Jſolation ift die Hauptbedingung. Die 
Antenne iſt an beiden Enden mit Eierketten ab. 
zuſpannen. Die Ableitung geſchieht genau in der 
Mitte oder am Ende e Hochantenne, auch 
Dachboden⸗Antenne, muß gut geerdet werden. Die 
Anbringung eines ausreichenden Blitzſchutzes liegt 
im eigenen Intereſſe, ift auch V. D. E.-Vorſchrift. 

Hochantennen dürfen nie Starkſtromleitungen 
kreuzen, überhaupt entferne man ſich von Stark. 
ſtromleitungen, da dieſe oft Verurſacher von EI, 
rungen ſind. Telephonleitungen dürfen nicht als 
Antenne benutzt werden. Von erdleitenden Gegen- 
ſtänden (Dachrinnen, Blitzableitern usw.) ift ein 
gewiſſer Abſtand zu nehmen. 


Was iſt eine gute Erde? 

Von einer guten Erdleitung hängt der Empfang 
mit ab, ja, wenn wir keine gute Erde haben, nützt 
die beſte Antenne nichts. Wir unterſcheiden zweierlei 
„Erde“ im Rundfunkempfang: Die Blitzerde, die 
nur als Blitzableiter dient, und die E We 
Die Städter benutzen ſehr gern die Waſſerleitung 
als Erde. Hängen in einem Miethauſe ſehr viel 
Funkteilnehmer an dieſer Erde, benutze man die 
Zentralheizung oder ein Gegengewicht als Erde. 
ſonſt haben wir unter gegenſeitigen Störungen zu 
ſtark zu leiden. 

Die Zuleitung zur Erde ſoll ſo kurz wie möglich 
ſein. Der Draht darf nicht zu ſchwach fein. Die 
Verbindung an Waſſerleitung, Zentralheizung uſw. 
muß guten Kontakt haben. 


Rätfel: Ferien 
Nun bin ich alle Eins⸗zwei⸗drei; 
Sie weilen in der Ferne! 
Am liebſten wär' ich auch dabei, 
Doch gönn“ ich's ihnen gerne! 
Wie ſchön das Drei der jetzt Eins⸗zwei! 
Wie gut, daß ich nicht eins⸗zwei⸗drei! 
e. 


Rätſel⸗Löſungen aus Folge 42 


Auflöjung des Kartenrätſels. 
Pickfein. 


Auflöfung des Kartenrätſels. 
Am achten November nächſten Jahres in Ulm. 


HUMOR 


E. v. Poſſart folte von Studenten geehrt 
werden. , 

Man erkundigte ſich nach feiner Anſchrift. 

„Bitte, meine Herren, machen Sie keine Um: 


ſtände. Gitane Sie nur: Kgl. Generalinten⸗ 
dant, Hof chauſpieler, Geheimrat, Ritter Ernſt 


von Poſſart. 


* 
Bei poari Ron ih ein Künſtler über 
einen Kollegen. Einen kleinen Streit wollte 
der andere mit der Aufforderung, die Götz von 
Berlichingen durch jenen Hauptmann übermit⸗ 
teln ließ, zu ſeinen Gunſten beenden. 

„So“, meinte Poſſart, „das hat er geſagt. 
Lieber Freund, haben Sie es getan?“ l 

„Herr Generalintendant, ich bitte — nein!“ 

„Na, dann D 1 gar fein Grund zur Auf- 
regung da; gehört hab' ich das auch ſchon oft. 
getan noch nie.“ 

* 


Dem guten alten Bezirksarzt einer kleinen 
württem ergiſchen Stadt ne die flüſſige 
Nahrung halt gar ſo gut. Nach 6 Uhr iſt er 
meiſtens ſchon bläulich. Er ſitzt wieder in einer 
kleinen Kneipe. 17 Kilometer muß er noch in 
ſeiner alten Kutſche zurücklegen, um nach Hauſe 
u kommen. Unterwegs hält eine Frau ſeinen 

agen an. l l 

„Herr Doktor, bitte helfen Sie, mein Mann 
hat ſehr ſtarke Leibſchmerzen!“ 

Der Arzt torkelt alſo zum Kranken. Sehen 
kann er nichts mehr. Kaum ſtehen. l 

Von Unterſuchung kann keine Rede fein. 

Er ſchreibt ein Rezept und gibt es der Frau. 

„Was haben Sie denn aufgeſchrieben, Herr 
Doktor?“, erkundigt ſich die Frau. R 

„J hänt ihm an ehr hänt und ä Abführ⸗ 
mittele uffgſchrieba, mehr hänt i heit nimma mache 
fönnä; er ſoll's nur nähme, morga mittag komm 
i wieda.“ 


Die Frau beſorgt ihrem Mann Brechſtein 
und Abführmittel und gibt ihm beides in der 
vorgeſchriebenen Weiſe. 

m nächſten Tag kommt der nüchtern gewor⸗ 
dene Arzt zu ſeinem Patienten und itelt feſt, 
daß er an Magen: und Darmkatarrh erkrankt 
war. 

* 


Früher war ich das „Unſchuldslämmchen“ und 
heute bin ich „Schaf an allem ſchuld“. 


* 


Zwei Sänger kommen bei einer Probe in 
Streit. l 

„Sie find ein Rindvieh“, brüllt der eine. 

„Sie find Kammerſänger und ich bin Kam: 
merjänger“, entgegnete der andere ganz ruhig. 


% 


Der Schularzt frägt nach der Unterſuchung 
den kleinen Fritz: 
„Wann muß man ſich Sch en?“ 
„Wenn die Mutter ſagt, fie holt die Wurzel: 
bürſte!“ 
| * 


Der Wahnſinn war unſeren Vorfahren heilig. 
(Siehe Solon.) Ein weniger bekanntes Beispiel 
dafür iſt auch Johannes von Procida, ein 
Leibarzt des Königs Manfred von Sizilien. Als 
nämlich die Franzoſenbedrückung dort unerträglich 
wurde, ſtellte er ſich närriſch, rannte mit einem 
Blasrohr durch die Straßen von Meſſina und 
ſchrie: „Die Franzoſen müßt ihr totſchlagen!“ Die 
Folge dieſer kühnen Handlung war die berühmte 
„Sizilianiſche Veſper“, wo man in einer Nacht alle 
Bedrücker umbrachte, und ſo das Land von ſeinen 
übermütigen Feinden befreite B. M. 


Einſt machten übermütige Hofleute unſeren Taub- 
mann ſo betrunken, daß er noch im Saale den 
Wein wieder von ſich gab! Entſchuldigend meinte 
er: „Ihr Herren, wenn euer beſtialiſches Saufen 
eine Ehre iſt, ſo iſt mein unhöfliches Speien auch 
keine Schande!“ 


* 


Herr Wehner iſt Stammkreditkunde bei Thie⸗ 
mann und Schmerz. Man kennt ihn ſchon in 
allen Abteilungen. x 

„Heute“, fo fagt er zum Verkäufer, „möchte 


ich einen Anzug, aber etwas Beſonderes, etwas, 


was noch nie da war!“ l 

„Wieſo,“ meint der Verkäufer, „Sie wollen 
den Anzug doch nicht etwa gegen Barzah: 
lung kaufen?!“ 


* 


Frau Wurziberger hat von einem Theater: 
diener zwei Karten für die „Meiſterſinger ge 
en drei ſchöne Rettiche eingetauſcht. Abends 

ört ſie ſich die „Meiſterſinger“ an. 

Ihr Mann durfte auch mitkommen. — Im 
2. Akt, Sachs ſitzt in ſeiner Stube und jhuftert, 
vergißt fie auf einmal, daß fie im Theater ift. 

„Hans“, kreiſcht ſie, „gell Du haſt vergeſſen. 
meine Haferlſchuh vom Sohl'n zu hol'n? 


x 


Der Narrenſpiegel. 

Ein Student, der Prof. Taubmanns Frau ig! 
verehrte, ſchickte heimlich einen Maler, um ſie Gë 
trätieren zu laffen. Allein Taubmann kam en 
ſehens dazu und jagte den Künſtler fort, MM ie 
biſſig ſagte: „Wenn der Student erſt Fans 0 
Kopie von meiner Frau hat, wird er bald, om 
und auch — das Original baben wollen! 


— — 


1931 / Folge 43 


Illuſtrierter Beobachter 


Kindermund. 


Mama all: morgens ihren Traum, fie habe 
eine ſchöne Reiſe gemacht, wunderbare Land⸗ 
ſchaften geſehen ., da horcht Bubi, der bis 
dahin ruhig in ſeinem Bertchen gelegen war 
plötzlich auf. „Mama,“ ſagt er, „mir hat auch 
was Schönes geträumt, von Karl, Rüdiger 
und?“ — ler beſinnt fi angeltrengt) dann zu 
ſeinem Bruder gewendet: „Karl, weißt Du es 
nicht, du biſt doch auch dabei geweſen?“ 


„Bubi humpelt bedächrig die un out, Er 
ijt barfügig und kommt eben vom Kegelipielen. 

eine große Zehe blutet, aber er beißt tapfer 
auf die Zähne. „Ja, was haſt du denn da, 
Bubi,“ fragt teilnehmend ſeine Mutter; darauf 
der Kleine: „Der Kini (König) is mir auf'n 
Fußdaumen 9 fallen.“ 


„Du haſt heute nacht ein Brüderchen bekom⸗ 
men, einen ganz lieben groj “, erklärt die 
Tante ihrem ſechs Jahre alten Neffen. 

„Weiß das Vati ſchon“, frägt der Kleine ängſtlich. 

„Ja, und er freut ſich ſehr.“ 

„Das glaube ich nicht“, meinte der Bub; „ſo 
ungerecht iſt Vati nicht, denn meinen Froſch, 
den ich vor kurzem heimbrachte, wollte er zum 
Fenſter rauswerfen.“ 


(Schluß von Seite 961) 

zu einem Hilfsmittel raſſiſcher Erkenntnis machend. 
Wir aber ſtehen in Ehrfurcht vor der ſprachſchöpfe⸗ 
riſchen Kraft unſerer Ahnen, die in der Wortbil- 
dung, dem kundigen Auge erkennbar, ihren Glau— 
ben niederlegten, wie Profeſſor Wirth in ſeinem 
großen Werke „Aufgang der Menſchheit“ nad- 
gewieſen hat. 

In feiner ſehr leſenswerten Schrift: „Was ijt 
Deutſch?“ (Jena, Diederich, 1931, Preis 3.60 M.) 
mit zahlreichen Abbildungen, führt uns Herman 
Wirth, auch Laien verſtändlicher Form, in ſeine 
Forſchungen ein. Er bringt dort den Nachweis. 
der „deutſch fein“ heißt „aus Gott, Leben Gottes“ 
ein. 


„Das Leben iſt geboren vom Lichte, das von 
Gott iſt. Wer „deutſch“ iſt, iſt aus Gott, trägt 
Gottes Licht in ſich als Offenbarung der Ewig- 
keit, die von Geſchlecht zu Geſchlecht weitergegeben 
wird. Das ift der Sinn der Sippe und der Ber- 
erbung: die hohe Verantwortung den Vor- und 
Nachfahren gegenüber als Glied einer Kette.“ 


Hier findet, wie in uralten Zeiten als Prieſterin, 
die Frau auch heute noch ihren Platz: die Kinder 
zu frommen, zu verantwortungsbewußten Menſchen 
zu erziehen, ihr Feingefühl für die Reinheit des 
Blutes, für Keuſchheit und Zucht zu wecken und 
zu ſtärken, Hüterin rechter Ehe zu ſein, den Trau— 


Seite 969 


ernden das ewige Leden zu zeigen. Als Hegerin 
und Hüterin der Raſſe fühlt fie ſich aufs innigſte 
mit der Heimaterde verbunden, die nicht mehr ein 
Schacherobſekt, ſondern freies „Gotteserbe“ für die 
„Gotteskinder“ war und ſein ſoll. 


Wundervolles weiß Wirth über die nordiſche 
Frau zu ſagen. 

Ans Nationalſozialiſten ſeſſeln natürlich beſon⸗ 
ders Wirths Ausführungen über das Hakenkreuz, 
eigentlich das Wendekreuz, wo er u. a. ſagt: „Aber 
dem nahenden neuen Deutſchland ſteigt geiſterhaft 
das Zeichen des Wendekreuzes empor. Eine 
„Ahnung, die nicht betrog“, ließ gerade dies uralte 
Heilszeichen des urdeutſchen Gottesglaubens zum 
Wahrzeichen der Erneuerung und des Aufſtiegs 
SEN ‚auf das voll Hoffnung Iden Millionen 

icken“.“ 


Eine Welt ſtürzte zuſammen, Neues will werden, 


Deutſchland liegt in Trümmern, aber die deutſche 
Seele rafft ſich auf. 

Unferer Führer Ahnen, heut wird es beweis- 
kräftiges Wiſſen, unſerer Herzen tiefſtes Fühlen, 
heut wird es ſelige Klarheit, Adolf Hitlers Wollen, 
heute wird es Tat. — Ahnenkraft pulſt in unſern 
Adern, Ahnenwille lenkt unſere Hände, Gottes 
ſchaffendes Licht leuchtet aus unſeren Augen. 

Die ewige Wahrheit iſt auf dem Wege! Gott 
mit uns! 


e 
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(Fortſetzung von Seite 962) 

Winifred hatte ſo müde ausgeſehen. Kleine, 
dunkle Schatten hatte ſie unter den Augen und 
eine feine Linie um den Mund .... Kleine, 
liebe Winifred; rein, ſüß und ehrlich. Ganz 
ſicher wußte ſie nichts von Joops Geſchichte. Da 
war Schmutz, Verrat und Trunkenheit. Wie 
heute. Arme Winifred 


* 


Salehs ſchöne Mem Sahib wurde bald ſeine 
Göttin. Ihr erſtes Lächeln hatte ihn für immer 
ewonnen, und mit jedem Tage wuchs ſeine 
erehrung für ſie. Bald durfte niemand mehr 
außer ihrer kleinen Baboe eine Handreichung 
De fie tun. Nur zu denten braudte fie an einen 
zunſch, und Saleh ſtand vor ihr; mit ruhigem 
Lächeln, und bereit, alles für ſie zu tun, alles! 
s war nicht kee für eine weiße Frau in 
Lima Senang, aber Winifred ſchickte ſich bewun⸗ 
derungswürdig in die vielen Unannehmlichkei⸗ 
ten des indiſchen Alltags. Unter ihren zarten 
Händen wurde der rauhe Bunga⸗ 
low ein gemütliches Heim, und 
die wangen, hellen Abende wur⸗ 
den zu klingenden Feſten. Dabei 


war ſie aber gar nicht zimperlich. 
trotz ihrer zerbrechlichen Zartheit. 
Oft mit den Männern 


ing ſie 
zur Jagd auf die Krokodile im 
Sumpf und die beiden Schweine 
im Urwald, und ihre ſchmale Hand 
SE ſchwere Mauſer jo gut 
wie fie. 

Und ihr Lachen! Perlenketten 
feiner, unendlich ſüßer Melodien! 
Sie lachte und ſang den ganzen 
Tag. Ge Stimme war ein rei- 
ner, wohltuender Alt voller Klin: 
gen und heimlicher Sehnſucht. 

Sie lachte viel, aber ſie war 
nicht glücklich. Bob Pf. und fühlte 
es ganz deutlich. t zuckte ein 
ſchmerzlicher Zug um ihren roten 

und, und in ihren Augen ſtand 
etwas wie dumpfe Léi t. Es 
machte die Augen noch tiefer und 
ſchöner, und es tat ihm weh. 

Auch Nijman war nicht mehr 
of deeg t wi Lei ie 
offene ichkeit zwiſchen den 
beiden Minnet verſchwunden. 
Oft war er bitter und launiſch; 
er wurde ungerecht zu den Kulis 
und herriſch mit Bob. Alles war 

eladen mit Spannung. Bob 

oden fühlte es mehr, als er 
es ſah; er ahnte auch dunkel die 
Gründe, aber niemand ſprach dar⸗ 
über, und das Leben ging weiter. 
Bob grübelte lange in einſamen, 
ſchlafloſen Nächten, aber niemand 

If ihm auf den Weg. Saleh 

ätte ihm viel erzählen können; 

leh hörte ſeine weiße Herrin 
oft | ad o? des Nachts, wenn 
die Palmblätter leiſe rauſchten 
und die Zikaden ſangen und der 
Herr auf der Veranda ſaß und 
trank. ber Saleh ſprach nie, 
und was hinter ſeiner braunen 
Stirne vorging, wußten nur er 
Lei und der alles verjtehende 


llah. 

Von Woche zu Woche wurde 
Nijmans rhalten bösartiger 
und ſchärfer, ohne daß irgendein 
beſonderer Grund erſichtlich war. 
Winifred und Bob, Saleh und 
alle Boys hatten darunter zu leiden, und oft 
enug kam es zwiſchen den beiden Männern zu 
harten Worten. Winifreds Lachen war ſelten 
geworden, und wenn ſie ſang, klang es ein wenig 
traurig und müde. Sie ſang auch nur noch, wenn 
He allein war und Bob ging fie aus dem Wege. 
wo es nur eben anging, ohne ihn zu kränken. 
Abends im Bungalow zog ſie ſich meiſt gleich 
nach dem Eſſen mit irgendeiner halben Ent⸗ 
ſchuldigung zurück. Es machte ihn traurig und 
froh zugleich, denn er fühlte, warum ſie ihn 
mied. Er hatte längſt keine anderen Gedanken 
mehr als ſie, und wenn er ſie am Flußufer ent⸗ 
langgehen ſah, einſam und rührend ar 
dann koſtete es ihm einen harten Kampf, nicht 
hinter ihr herzurennen und ſie in ſeine Arme 
zu ſchließen, zu einem langen, unendlich (Nee 
Kuß. Ja, da N fein Beſchönigen, er liebte 
fie, liebte fie mit der gan ſtarken Kraft fei» 
nes unverbrauchten Herzens. Er machte ſich 
Vorwürfe darüber, weil er ſeinen Freund ver⸗ 
riet, und er wäre zu ihm hingegangen, um ſich 
offen mit ihm e wenn Joops Be- 


nehmen das nur m gemacht hätte. 
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Illuſtrierter Beobachter 


Was auch immer zwiſchen den beiden Män⸗ 
nern ſtand, — Nijman benahm ſich gemein. 
Es war eine Schande! Eine niederträchtige, 
verfluchte Schande. Wie in einem Zuchthaus 
wie auf der SE war das arme Mädel 
hier; und der Mann, der fie auf Händen tra- 
en delt und fie behüten folte wie ein 
öttergeſchenk, der war ihr Kerkermeiſter und 
kiste nichts als Hohn für ihr Zugrundegehen. 
r war ſelber daran Schuld, un E 
konnte er es auch nicht. Teufel noch mal. Es 
war Zeit, ſagte fih Bob Rhoden, Freundſchaft 
und Sentimentalität über Bord zu werfen und 
die Sache zu klären. So oder ſo. Am beſten 
mit den Fäuſten. 


Bob Rhoden verſchob die Ausſprache von 
Tag zu Tag, denn er fürchtete, da inifred 
dann vielleicht noch mehr gequält werden 
würde. Aber wie ſollte er helfen? 

Eines Tages ſah er Lim Phang. Sie wippte 
ſtolz in einem neuen, leuchtenden Sarong an 
ihm vorüber und lachte mit betelgeröteten 


Die Schande von Berlin: Am gleichen Tag, wie unſer Führer Adoif 
indenburg verhandelte, ließ Polizeipräſident G 


erkehrslokale und Anterkunftsheime der Berliner S. A. ſchließen. 


waren arbeits- und obdachlos 


Zähnen. Bob ſchrak zuſammen, als ſein Auge 
auf ſie fiel. Ohne Nijmans Einwilligun 
konnte ſie doch nicht hier ſein, verdammt! 
1 der Schweinehund denn jedes Gefühl für 

nſtand und Sauberkeit verloren? Der Mann 
mußte ja irrſinnig fein, und nun kam die Ent: 
ſcheidung. 

Lim Phang und Winifred! Mein Gott! 
Bob Rhoden preßte die Zähne in die Unter⸗ 
lippe und ging, ſeinen Vorgeſetzten zu ſuchen. 
Bei den Rodearbeitern war er nicht, auch nicht 
bei der Preſſe ... Er fragte den Vormann, aber 
der hatte den Toewan Beſar nicht geſehen. 
Gier Dir fand er ihn. Ioop Nijman lag lang 
ausgeſtreckt im Lan eh auf der Veranda. 
Neben ihm die Whiskyflaſche und der Soda⸗ 
ſyphon, natürlich. Nijam blickte fragend auf. 

„Schon mit der Arbeit fertig, Rhoden?“ 

„Nein!“ ſagte Bob kurz und heftig. „Ich 
jab ſoeben Lim Phang hinter dem Kochhaus. 

eißt du davon?“ 

Nijam verzog ärgerlich die Anterlippe. 

„Natürlich weiß ich's. Ich habe fie doch jel 
ber engagiert.“ 


rzeſinfki zahlreiche 
| Die Bet- 
ten wurden auf die Straße geftellt; über 1000 Parteigenoſſen 
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„Engagiert? E 


„Na, und 
„Ich“, ſtotterte Bob mit einem ſeltſame 
Würgen in der Kehle, „ich dachte, du . 


etzt Schluß gemacht haben mit dieſen, 
N 
„Hör mal“, ſagte Joop, 


und ſeine Augen 
wurden dunkel und drohend, „Was, zum fee 
ehen dich meine Angelegenheiten an?! 
E ja halb und halb von dir erwartet, letzt⸗ 
in. Denkſt du denn wirklich, du dummer Ben⸗ 
gel ich machte jemals Schluß mit diejen — 
ären, ſo wollteſt du doch ſagen, ja?“ 
„Ja, das dachte ich!“ 
„Dann denk lieber nicht, du Kind. Du kannſt 
ja vielleicht mit einer Frau glücklich wer⸗ 
en, du ſanfter Liebhaber, — ich nicht! Und 
nun kümmere dich gefälligſt um deine eigenen 
KA LE Hopp!“ 
„Schön!“ Bob zitterte vor Wut, und feine 
reßten ſich in die Daumenballen. 
laß dir ſagen, was für ein gemeiner, 
dreckiger Schweinehund du biſt.“ 
Nijam zuckte läſſig mit der 
Schulter. 
„Glaubſt du, daß deine Anſicht 
mich im geringſten intereſſiert?“ 
„Ach verdammt!“ Bob verſuchte 


Fingernägel 
„Aber er 


ſeinen Haß herunterzuſchlucken. 
Vielleicht konnte man ſich doch 
noch ausſprechen. Um Winifreds 
willen. 

„Ich verſtehe dich gar nicht 
mehr, Joop. Gë biſt jo ein an- 
derer geworden, jeit du wieder 


hier biſt.“ 

„So?“ Voller Hohn. 

„Ja, Joop. Winifred iſt olch 
ein wundervoller Menſch. Viel 
u ſchade für ein Loch wie Lima 
A Viel zu gut auch Më 
dich. Sie verſucht alles, um es dir 
recht zu machen, und du, du bringſt 
fie hier heraus, und anſtatt 
und... und... Menſch! Ber 
dammt, dein Benehmen deiner 
Frau gegenüber ſtinkt Ger Hölle! 

„Tja, wenn du den Geruch nicht 
verträgſt ..“ 3 

„Nee, weiß Gott nicht! 

„Na, dann ſuch' dir eine Stelle, 
die nach Roſen riecht, du Affe. 
Ich bin nicht monogam veranlagt 
und behaupte es auch gar nicht. 
Das überlaſſe ich gerne ſo blut⸗ 
leeren Kindern wie dir und dei⸗ 
nesgleichen. Wäre ich es aber, ich 
hätte dich ſchon längſt hier her⸗ 
ausgeworfen. Preſto! Glaubſt 
du denn, ich ſehe nicht, wie du 
um Winifred herumbalzt? Haha! 
Aber ſie iſt meine Frau, mein 
Lieber!“ , 

Bobs Geſicht wurde weiß unter 
dem Sonnenbrand, aber ſeine 
Stimme blieb klar. Nur ein paat 
dunklere Töne ſchwangen darin. 

„Gemeiner Lügner! Aber jetzt 
sehe ich. Sofort.“ 

er Langſtuhl begann unter 
dem wilden Gelächter Joop Nij⸗ 
mans zu wippen. 

„Nein, mein ſchöner Romeo. 
Das wirſt du nicht. Wenigſtens 
nicht vor dem Erſten, oder ich 
laß dich durch die Nigger hier 
wieder einfangen. Hier bin ich 
der Herr!“ , 

Die nanen Tage waren eine Kette unauf⸗ 
hörlicher Qualen für Rhoden. Er kam zugt 
großen Bungalow nur, wenn er unbeding 
Zeck und dann war er danfbar, wenn Wini- 
fred nicht da war. Sah er fie doch einmal, dann 
preßte er die Lippen aufeinander und war for⸗ 
mell und kurz, obwohl ſein Herz blutete dabei. 
Er liebte ſie, liebte ſie maßlos und ohne Hoff⸗ 
nung, leidenſchaftlich und ſehnſüchtig. Ae 
Leugnen. Oh, er mußte fort, mußte fliehen 
aus dieſer Seelenhölle —, und doch mußte er 
noch faſt drei Wochen bleiben in einer uner: 
träglichen Lage, gemartert von hilfloſer Wu 
und zerriſſen von ſeiner Liebe. Es gab keinen 
Ausweg. Trinken — vielleicht ... und K 
einmal die Hemmungen wegwerfen und dte 


: als graben .. 
Finger dem anderen in den (Forlſebung folgt.) 


50 000 Braunhemden in Braunſchweig! 
Das größte Se ‚Ereignis des Jahres 
im i 


ilde! 
Beſtellen Sie heute ſchon die nächſte Nummer 
(44) des „J. B. 
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Am Fenſter ſtand die Mutter, im Bette lag der Sohn. 
„Willſt, Tünnes, du nit ſchaue die Demonſtratijon?“ 

„Ich bin ſo krank, o Mutter, dat ich nit hör un ſeh, 

ich denke an friſche Brütcher, dat dät mingem Magen ſo weh.“ 
„Steh auf, mir wolle zur Hauptſtadt, auf nach Berlin jetzund, 
da heilt dir der edle Köniſch dinge kranke Magen jeſund!“ — 
Es flattern viele Fahnen, es ſingt im Jammerton 

Das iſt zu Köln am Rheine eine Hungerdemonſtration. 


Die Mutter folgt der Menge, den Sohn, den führet ſie, 

ſie ſingt in ihrem Traume: „Hoch lebe die Demokratie!“ 
Der König in der Hauptſtadt trägt heute ſein beſtes Kleid; 
heut' hat er viel zu ſchaffen, es kommen viel arme Leut 
Die armen Leute bringen ihm dar als Opferſpend' 


aus Wachs gebildete Mägen — — fie kommen permanent... 
Nach Berlin ging mancher in Lumpen, der jetzo erſcheint 
im Frack, 


gar mancher mit roter Mütze, trägt heute 'nen Chapeau claque ... 


Die Wallfahrt nach Berlin 


Illuſtrierter Beobachter Seite 971 


Die Mutter nahm ein Wachslicht und formte 'nen Magen draus. 

„Bring ihn dem edlen Köniſch, der treib dinge Kohldamp dir aus!“ 

Der Sohn nahm ſeufzend den Magen, ging klagend e: Königs- 
thron, 

die Träne quillt aus dem Auge, dann ſprach er ſonder Hohn: 

„Du hochjeehrter Herr Köniſch, du edler Herr Majeſtät, 

du Häuptling der Demokraten, ſo höre denn, wie et mir jeht. 

Ich wohnte mit minger Mutter zu Kölle in der Stadt, 

der Stadt, die viele Fabriken un Arbeitsloſe bat... 


An nebe uns wohnt ene Bäcker, doch hat er für uns kei Brot! 
Dir weih ich dä wächſerne Magen, o tilſch du meine Not! 

Füll du minge nüchterne Magen! Ich will auch ſpät un früh 
inbrünſtiſchlich flehen und ſingen: „Hoch lebe die Demokratie!“ — 
Der kranke Sohn und die Mutter, die ſchliefen im Kämmerlein 
Da kam der edle König ganz ſachte geſchritten herein... 

Dann ſchloß er leiſ' vor dem Kranken die Aktenmappe auf 

und legt’ auf den hungrigen Magen 'ne Notverordnung drauf... 


Die Mutter ſchaut alles im Traume und hat noch mehr geſchaut. 
Sie erwachte aus ihrem Schlummer — die Hunde bellten fo laut... 
Da lag — dahingeſtrecket — ihr Sohn — — vor Hunger — tot 
Es ſpielt auf den bleichen Wangen das lichte Morgenrot... 
And drunten auf der Straße klang's laut und monoton: 

„Wir wollen Brot und Arbeit!“ ... Erwerbsloſendemonſtration! 
Die Mutter faltet die Hände und weinte ftill dazu... 
Verbittert fang fie leife: „Hoch lebe die — — laß mir mei Ruhl“ 


Pidder Lüng. 


Hier sparen Sie... 


Kaufen Sie direkt bei uns! Und fort sınd alle Wäsche- und 
Kleidungs-Sorgen. Es ist ja alies soviel billiger und Sie 
haben dabei nur gute und beste Qualitäts-Webwaren. 


j ‚Hohlsaum, 
Damen-Taschentücher d ed ge -08 
Vorzugs-Angebot! Nur kurze Zeit! 


2 Stück BEItÜCHER dicht geschiossenes 


Gewebe, rein weib gebleicht, aus 
ed@isten reinen Garnen gewoben, dauerhaft 
im Gebrauch, daher beispiellos günstig, 
volle Größe (da auf 225 cm geschnitten) 


Formen zum Selbſt⸗ 
gießen von Reitern, 
ieren, Indianern uſw. 
Unterhaltend für die 
anze Familie. Sata: 
og gratis und portofrei 


Gebr. Schneider 
Gießformen⸗ſxabrik 


WILHELM SCHOPFLIN - HAAGEN 250 A (BADEN) rl.-Schönebg.,Wartburgstr.3 


Extraktreich Liköressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Diz. für 12 Ltr. 


ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Walther, Balle-Troiha 118 


PrächtigeDauerweiien e 
nur durch einfaches Kämmen mit dem ges. ` 
esch. Wellen-Ondulier-Kamm „FRALU”. we 
ockenwasser, Brennschere usw. nicht nötig. e 
Tägl. Dankschreiben von zufriedenen Kun- [WE 
den. Ein Kamm kostet 2.50 RM., bei 2 Stück 
franko Nachnahme. Schreiben Sie direkt an 
J. Lumpe in Grimma 69 


Nr. 104 

ECHT SILBER 935/000 

schwer massiv M. 3.50 
Nachnahme 50 Pf. mehr. 


Aıs Größe Papierstreifen 
beilegen. Abbild. kosten- 
los. Vertreter gesucht. 


J. HEIDELBERGER, PFORZHEIM 
KIEHNLESTR. 19 Postscheck Karlsruhe 19352 


ohne jeden Kaufzwang. 
Leipzig · N. 22,6 | 


Achtung! Rasierklingen! 
pa. Qual., 50 St. M. 2.40 fr. 
eg.Nachn. durch M. Förck, 


Größer werden 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
durch die natürl. Methode Grey. 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. Tee Rckpto. 
C. Langer, Hamburg 36 B., SchließBf. 132 


Welche Lust schlank zu sein! 


8 Doppelte Daseinsfreude be- 

La e? reitet ein schlanker, geschmei- 

— diger Körper, der von allen 

Schlacken und trägen Fett- 
polstern befreit ist. Der 20 

angenehme, ärztl. empfohlene 


Dr. Ernst R chters Früh- 


r} G — 


stückskräutertee macht 
auch Sie mühelos schlanker 
und freier, ganz allmählich, 
ohne Gewaltsamkeit. Man 
fühlt sich darauf trish und 
wohl wie neugeboren. Paket 
Mk 2.—, Kurpadung (6 fad. 
Inhalt) Mk. 10.—, exırastark 
Mk 250 und Mk. 12.50 
In Apotheken und Drogerien. 


DE-RICHTER’S 
FRUHSTUCKS KRRUTERTEB 


„Hermes“ Fabrik pharm. kosm. Präparate 
München D, Güllstrahe 7 


60 Jahre 


Wenn man mich heute hochbetagt, 
Nach meinem vollen Haarwuchs fragt, 
So gibt's die eine Antwort nur, 


Sie Hö, Was sie verspricht. 


„ost e ar ee o UPER. o= und Je 11.80 Mm 
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PHOTO 
PORST 


> 


MARKEN- 


KAMERAS wie 
Voigtländer, Zelss- 
ikon, Agfa, Leitz, 
Patent - Etui, Nagel 
sowie 
FELDSTECHER 
gegen Teilzahlung 
oh. Aufschlag, Uber 
RM. 20.- portofrel. 
Tausch alt. Apparate. 


202 seit. Photo-Katal. 
Nr. 229 gratis 


PHOTO PORST 
Nürnberg A. 229 


Deutschlands größt. 
Photo-Spezial-Haus 


Start-pistolen 


Ohne Waftenschein 
durch Waffen- und Sport- 
geschäfte. 7 Modelle zu 
RM. 350 bis RM. 14.25. 
Neu: Modell 5, wirk- 
samste Gasschutz- 
Waffe i. Kal. 320 RM. 12- 
Kat.-Nr. M 37 frei! 


Moritz & Gerstenberger 
Waffenfabrik, Zella-Mehlis 
(Thür.) 
Preisabbau ca. 15% 


e Arterien- 
e verkalkung 


nur 
1 Packun 
Revirol ii Mona 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apothek. u. Drog. 


„Ich bin der Über- 
zeugung, daß Revirol 
eine immer größere Be- 
achtung finden wird!" 
Geh. Med.-Rat Prof. 

Dr. med. R. m L. 


Alleinhersteller: 


P.Felgenauer&Co. 
Chem.-pharm.Laborat. 
rfurt 


ltr werden 


(ca.10—15 cm) können Da- 
men und Herren bis zum 
30. Lebensjahre durch leicht 
ausführbare körperliche 
Übungen. Preis des Buches 
RM.2.50. Versand Hellas, 
Berlin-Lichterfelde 1/112 


Violinen 
Bogen, Etuis, 
V Trompeten, Jazz, 
Si Hawaliglitarre, 
dx Plano-Akkor- 
W) deon. Barrabatt 
Katalog frei. 
W. A. Pfretzschner, 
Markneukirchen 15 


Gofakiſſen 


aus ſchwarzem Samt mit 
Handmalerei nat. Motive. 
Warenvertrieb S. A.⸗Mann 
Hans Klein, Sol. Wald 
Potto 132 
Wiederverkäufer geſucht. 


Foppel mit 
Siulferriemen 


vorſchriſtsmäßig komplett 


15 Garni. 
RM. 3.— Gest 


1 
4 


— | Bieferung. K. Meinel, 


Klingenthal i. Sa., Schließ⸗ 
ſach 62 


Lederkotfer 
Ia Vollrind, dunkelbraun: 
45X 27 K 110% RM. 12.— 
50 x 30x12 „RM,13.75 
55 X 32 X 12 RM. 15.75 

Nachnahme franko 

Leder-Remmert, Bielefeld 


von 8 Mk.an. 
nden Preisliste gratis 


R Srobzucht Diels 
# Hohen-Neuendorf 120 


50000 
Werbepatete 
Oberhemden 


um unſere Firma bekannt zu 
machen, zum Selbſtkoſtenpreis 
Reklame halber. Werbepaket 
B enthält 3 gute Ober: 
hemden, 2 Popelinhemden, 
hell⸗ u. dunkelgrund., 1 weiß. 
Smokinghemd für nur M. 
10.50, Werbepaket C enthält 
dasſelbe in erſtklaſſ. Quali⸗ 
tät zum Reklamepreis von 
nur M. 14.95 franko Nadın. 
Nur neueſte mod. Muſter. 
Bei Nichtgefallen Geld zus 
rück. Sie ſparen Geld bei 
ſofort. Beſtellung nur direkt 
ab Waͤſchefabril Schmid, 
Waldershof 105 Bay. 
Halsweite angeben! 


Illuſtrierter Beobachter 


enn eee TTT TTT CTT TTT TTT EE EE E EL E Kabel, Aekkkelkedebelkeleledndeleddebekelebel, Ale, A LX 


Wallenscheinireie 
Renpetierpistol 


6schüssig 10.- Mk. 
mit 100 Patronen 
Liste 20 Pf. 


Noch iſt es Zeit! 


Beſtellen Sie umgehend 
mein Lehrbuch d. Selbſtver⸗ 
teidigungskunſt „Jiu Jitju” 
mit ca, 70 Griffbildern zum 
Sonderpreis von nur 50 Pf. 
portofrei gegen Brieimar: 
teneinſendg. Arno Oehme, 
ehem. Polizeileiter, Bad 
Dürrenberg, Lütznerſtr. 53,1 


Dol Deckt Euren 
Bedarf in 


Meuobekleidung, 
Sihereiactifeln und 
Angelgeräten 


bei Georg Rife 
Dlzeugfabrif, Aere: 
bedarfsarttkel 
Allona Elbe, Friedensalleess 


Hakenkreuz Ont 


m. Emaille-Kreuzu. Kette 
1.60 M., maſſ. Sil b. 3.50 M. 


Ring Nr. 60, echt Sil ber m. 
vergoldet. Kreuz 1.50 M. 
Manſchettenknöpfe, fein 
vergoldet 1.50 M. 
Abbildungen gratis. 
R. Langner, Fb.⸗Weilim⸗ 
dorf, Württemberg 


S. A.⸗Ring Sw 


—̃ — 


—— nz 


ſchwarz⸗weiß⸗rot emailliert, 
Reklamepreis M. 2.50 
Damenring 1.—, Goldvlies⸗ 
Siegelring 2.50, Anhänger 
mit Kette 2.—, Broſche 1.50. 
Katalog gratis. Wiederver⸗ 
käuſer hoher Rabatt. 


pg. Friedr. Hahn jr. 
Nördlingen 2. 


Silber- Bestecke 


GERA 


100 Gr. 


J I I 


Als Geschenk 


für jeden Zweck! 
1 Woche zur Ansicht 
12 Monate Ziel 
Muster u. Angebot franko 
Frau Dr. CL in R. schreibt: 
Ihre Ware prachtvoll 
eini, 3 Nachbestellungen 
Viele 100 ähnl. Dankschreib. 
Berg Silberwarenu.Besteck- 


Gesellschaft f)ijeca] jf 


Schließtach 823 


Vom Spezialunternehmen 
direkt an Pivate Unter 
ständiger freiwi liger Kon- 
trolle des Staatlichen Ma’e- 
rial-Prüfungs-Amtes Berlin. 


Kuckuck⸗Ahr Nr. 40 
mit ½ ſtündl. Kuckucksruf, 
la Werk und genau gehend, 
mit Garantieſchein, tiefere 
ich ſchon für M. 4.80 franko 
Nachnahme. W. Werner, 
Singen Hohentwiel. 


insfreies Geld 


zum Hauskauf, Hausbau, Umbau und zur Hypothekablösung durch 


Abschluß eines Sparvertrages. 


überall 


Bis 20 Jahre unkündbar, niedrige Tilgungsraten, im Todes- 
fall Lebensversicherung bis M. 15000.—. 
Sperrkonten unter Treuhandaufsicht bieten größte Sicherheit. 


Vertreter 


Bei guten Leistungen später Festanstellung. 


2 


enith Bausparges. m.b.H., Nürnberg A, Kaiserstraße 16/Z 109 


Über eine Million Musikfreunde 
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wenn Ihnen unſere Ware nicht 
gefällt! 

Sie haufen billig direkt vom Fabrikanten. 
Lieferung nug an Private. 


Preis per Metes 


OU Vorhangſtoff mit eingewebten breiten rohfar · 
bigen Streifen e 


m Gardinenſtoff mit echt indanthrenfarbigen ſchönen 1 5 
Streifen, gold 06. blau E T ET 


23 Baumwolltuch, ungebleicht, ſtarkfüdige, fait un⸗ 2 4 
verwüſtliche Ware SEN ANE dag s 


u Hemdentuch, reinweiß, feinfädige gute Qualität. 25 

25 Hemdenflanell, echt indanthrenfarbig, geftreitt, 33 
ſehr haltbare Qualität aus la Garn n 

26 Macotuch, reinweiß, befonders gute Qualität ` 35 


n Finette, reinweiß, einfeitig gerauht, kräftige Ware 42 
28 Kleidervelour, vorzügl. Straparierware, hübſche 59 
helle u. dunkle Muſter .. 
29 Bettuchflanell, rohweiß, geköpert, 
gerauht, beſ. ſchwere Ware 


Wir fabrizieren felbft und laſſen ſabrizieren. Unſeren Katalog mit 


vielen Abbildungen und Muſtern fenden wir auf Wunſch koſtenſos und 
unverbindlich. Verſand nur gegen Nachnahme, ab Mk. 20.— portofrek 


Das Verſandhaus der guten Qualitäten 


Hermann Wündiſch e z Augsburg p 424 


Mechaniſche Weberei und Wäſcheſabrik. 


fine UD 


Zum 
Dreisausschreiben 


Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


man Tama 


l 


„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des Völkiſchen 
Beobachters“ und des „Illuſtr. Beobachters?“ 


Weil ich an Adolf Hitler glaube und lebe in 
ſeiner Idee. — 

Weil er und ſeine wahrhaft Getreuen all ihre 
Kraft, Energie, ja ihr Leben einſetzen für ein 
Deutſchland, für das meine Söhne in echtem 
Idealismus ihr Leben gaben. 

Darum leſe ich ſeine Zeitungen, kaufe nur bei 
den Inſerenten dieſer Zeitungen als deutſche Frau. 

Frau Olga Rautenſtrauch, Witwe, 
Naumburg a. d. S., Grochlitzer Straße. 


Ich bevorzuge die Inſerenten des „V. B.“ und 
„I. B.“, um den Juden zu zeigen, daß wir 
Deutſche ſie durchaus nicht brauchen. 


Heddi Dillmann, Kontoriſtin, 


III 
IIAW 


"TC Pflaumenmus 


zuckergesüßt, 10-Pf.-Eimer 
M.3.20 ab hier, Nachnahme. 


fanden unser Angebot preiswert u. kauften s 


1000 von Dankschreiben beweisen 


unsere besondere Leistun®sfähißdkeit. 


UMW 


Birkenfeld / Nahe. 


Inſerate ſind ehrlich oder unehrlich gemeinte 


Dito Ritter, Schkölen I eee 28 oe Suggeſtionen. Alle Inſerenten des „Völliſchen £ 
Thür. 60. Pflaumenmusfabr. a delt vi een RM Beobachters“ und „Illuftrierten Beobachters“ find = 
` . 28,75 - ÜSpreuhapparete kompl = » 


vom Franz-Eher-Verlag als ehrlich befunden, des— 
halb kaufe ich nur von dieſen. Ich führe mein 
Geld dadurch deutſchen Arbeitern und nichtjüdiſchen 
Anternehmen zu und diene ſomit der deutſchen 
Wirtſchaft, meinem Vaterlande. 

Karl Hurol, Dresden, Schnorrſtr. 27. 


Kropf⸗ 


leidende, die eine erfolgreiche 

Vehandig. ohne Overation 

und ohne Arbeitäunterbre- 

chung wünſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 


rtvat-Inſlitul fut 
g ren 
er. 
en roferitraße 21 


Ausführliche Aufl! 
428. M. T. in Brie 


2D Platten 25cm 
Fordern Sie nun e Jntoressae für Sprenapparate Liste Ban 
D e =- zs «fir dromast.Narmonikas Late E an 
Plattenverzeihhnisse gratis! 
Günstlge Rotenzahlungen 
Aufträge uber 104% portofrei Umreusun bei Michrgefallen » 


dede-: InstrureeätdTagr zur Probe ` ` 
tes Musiki enversandgesch. Deutsch! 


` Gi i 
| i. Sa. Ne 322 

instrumente Sprecheppecate -u.Harmonikafsbrik. z 
N KT 


Herken⸗loſſe 


d 


DI 


quälen Sie sich mit = 
Ekzemen,Hautjucken, 
Mitessern, Pickeln, 
Flechten, Sommer- 
Sprossen, Hautwund- 
sein, Wolf? 


Weil Ihnen unsere 
Staradium-Pasta 
rn a 


noch nicht bekannt ist. 
Verblüffende Erfolge 
Ständig neue 
Dankschreiben 
Verlangen Sie sofort un- 
sere ausführl. Broschüre 
Staradium, pharm. 
Präparate,BerlinW35 
Schöneberger Ufer 23/11 


al 


jowie Damenmantel- und Koſtümſtoffe liefert Tuchverſandhaus direlt an Private zu lulanten 
Zahlungsbedingungen Verlangen Sie meine Kollektion unter Angabe des Verwendungszweckes. 
Mein Modealbum „Wie ziehe ich mich an“ liegt bei. J. Greiner, Fort 9 (Cauſitz) 
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Die Kraftanlage bei Neckarſteinach, 
dem lieblichen Neckarſtädtchen unweit von Heidelberg, im Geſamtblick 


Í DER NECKAR 
MUSS ARBEITEN 


er den Neckar kennengelernt hat, muß ihn lieben, und zwar mit jener Liebe, 

die innerlich glüht, ohne nach außen hin überſchwänglich oder laut zu werden. 

Gäbe es einen abſolut ſicheren Gradmeſſer für landſchaftliche Schönheit, ſo würde 

der Strom der Reiſenden ſich auch in das Neckartal ergießen, das heute noch 
einen Dornröschenſchlaf hält. Wenn man hier noch nicht ſehr viel „in Fremden- 
induſtrie macht“, ſo liegt das wohl am bedächtigen und ungemein ſelbſtkritiſchen Weſen 
der Schwaben und Pfälzer, die mit ihrem Gefühl nicht gern hauſieren. 

Aber die Tage der vollkommenen Romantik ſind auch für dieſe Perle unter den 
deutſchen Flüſſen gezählt. Der Strombedarf der benachbarten Induſtriegebiete hat 
den Neckar zu einem Schwerarbeiter wider Willen gemacht. Eine Reihe von Kraft- 
werken, eines davon z. B. unmittelbar bei Heidelberg gelegen, nahmen der Natur 
den Charakter der völligen Anberührtheit. 
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Wuchtig 
ſtehen die 
modernen 

Wehrtürme 

im Waſſer 
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Für die Kajakleute erleichtert eine kleine | Die elektriſchen Schalt⸗ und Umformanlagen ſteben im Freien. 


Rollbahn das ſo unbeliebte „Amſetzen“ ohne überflüffige teure Mauern und Bauken 
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Gauleiter Pg. Saudel nimmt den Vorbeimarſch ab 


Hakenkreuz über Altenburg 


Auch die „kleinſten“ 
Hitlerſungen haben es 
ſich nicht nehmen laſſen, 
den Oſtthüringer Frei— 
heitstag mitzumachen 


akenkreuz über Altenburg“ war die Loſung für den Oſtthüringer Freiheits- 
tag, der am 3. und 4. Oktober in dem tauſendjährigen Altenburg ab— 
gehalten wurde. Ein einſtündiger Fackelzug mit anſchließenden Maſſenkund— 
gebungen, in welchen unſere Pgg. Heuſer, Fuchs, Pfarrer Krieger und 
Schlemm ſprachen und toſenden Beifall ernteten, waren der Auftakt zu dieſem 
Freiheitstag. 

Am frohen Sonntagmorgen tönte der Weckruf durch die alte Reſidenzſtadt, und 
alles ſtrömte zum Großen Teich, wo man ſich zum Feſtgottesdienſt aufftellte. Ein 
gewaltiger Zug brauner Kämpfer marſchierte zum Bismarckdenkmal im Deng, 
Ernſt-Wald, um dort die erhebende Predigt unſeres Pg. Pfarrer Leffler zu hören. 
Auf dem Sockel des Denkmals war der Feldaltar errichtet, den ein großes 
Hakenkreuztuch umhüllte. 

Nach dem Lied „vom guten Kameraden“ ging es in die Standquartiere zurück, 
und gleich nach 1 Ahr begann das Sammeln zum Werbemarſch durch die Stadt. 
Annähernd 4000 Mann S. A., S. S., Hitlerjugend und Jungvolk hatten ſich ein— 
gefunden, um dem bisher marrijtiihen Altenburg zu bekunden, daß der Sieg der 
nationalſozialiſtiſchen Idee Adolf Hitlers und ſeiner braunen Bataillone nicht 
mehr aufzuhalten iſt. 

10 000 Menſchen füllten den unteren Teil des großen Marktes, auf dem Gau— 
leiter Pg. Sauckel und andere politiſche Führer den Vorbeimarſch abnahmen. 
Schneidig erklangen die Weiſen der S. A.-Kapellen, ſiegesbewußt fangen die 


Anſere braunen Kämpfer ſammeln ſich zum Feldgottesdienſt im Herzog-Ernſt⸗Wald 
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braunen Kämpfer das Horft-Weffel-Lied. Und als Pg. Sauckel feine 
Anſprache beendet hatte, erhoben fih 10000 Arme zum feierlichen 
Schwur, und unſer Kampfruf „Deutſchland erwache!“ war das 
Treuebekenntnis für den Führer Adolf Hitler. 

„Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los“, war die Grund— 
ſtimmung dieſes Oſtthüringer Freiheitstages, der wieder den Beweis 


At 
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Die ftraffe Dilaiplin unſerer braunen Bataillone erregte überall 
pollite Bewunderung 


erbrachte, daß unfer Siegeslauf trotz aller Verbote nicht gehemmt 
werden kann und daß unſer die Zukunft im Zeichen des Haken— 
kreuzes iſt. „Bindet die Helme feſter“, ſagt unſer Führer Adolf 
Hitler, „der Kampf geht weiter.“ Jeder ſolcher Tag muß ein Mark— 
ftein fein, beffer ein Fanal, das flammend auflodert wie uniere 
Herzen. br. 


Nebenftebend: 


Die Hitlerjugend Gera tritt mit ihrer eigenen Muſikkapelle zum 
Werbemarſch an 
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Blumengeſchmückt und unter unzähligen Heilrufen geht der Marſch durch das faufendjährige Altenburg 


Beſtellen Sie heute ſchon die nächſte Ausgabe (Nr. 44) des „J. B.“ 
mit den Bildern und Photoreportagen von Braunſchweig 
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das wichtigste politische | 
Ereignis des Oktober | 
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Tauſende umdrängten das Palais des Reichspräſidenten, um Adolf Hitler zu 


= 


der einftünbiger Antertebung das Palais und betritt den hermetich gegen die Außenwelt abgesperrten Hof 
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Der Rissenautmarsdhi der 104000 Braunhemden: 


Diese Ausgabe umfaßt 
Die gewaltigste politische Kundgebung, die Deutschland je gesehen! 32 Selten! 
Adolf Hitler schreitet mit seinem Stabe die 1 Kilometer lange Front der Fahnentröger ab 
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Ke- an bas 


D em Geinin: 


Der große Tag in 
Braunſchweig! 


ehr als 220000 S.⸗A.⸗Männer ſtehen 

heute in der Front; mit der S. S. und 

der Hitlet-Jugend überſteigt das Heer vom 

Hakenkreuz heute bereits die Zahl von ¼ Mil- 
lion Kämpfer. 

Wer je in den düſteren Jahren, die hinter uns 

liegen, um unſeres Volkes Schickſal gebangt hat, 

dem hat ſich der Tag von Braunſchweig zum Er⸗ 


ee a ge , z 3 — Ze lebnis geſtaltet: 
A? 4 1 1 2 ei wu age | E . d Deutſchland lebt; das deutſche Vaterland ift 
de Cd Je - ETF 1 a a OA GZ wieder erſtanden. i 
A ` yty 76 a 12 p I Nun mag die Not noch Herrſcher dieſer Tage 
(? 9 PER. ne I Ze Ze A FE . ſein; mag ein Syſtem verwelkter Demokratie 


und zerbrochenen Klaſſenwahnes verzweifelt ſich 
zu behaupten verſuchen — wir wiſſen: die Herbit- 
glocken des Jahres 1931 läuten eine Zeit der 
Knechtſchaft und der Schande zu Grabe. Die Nebel 
jinten ſchon; in naher Ferne ſchimmern bereits 
die Zinnen der Freiheit. 

In dieſer Stunde aber, Soldaten der S. A., der 
S. S. und der Hitler-Jugend, Kameraden des 
braunen Heeres, könnt und ſollt Ihr vor allem 
ſtolz ſein! Denn ohne Euren Kampf, ohne Eure 
Opfer ſtünde die Bewegung, ſtünde die N.S.. 
A. P. heute nicht da, wo Be IR. 

Ein Abſchnitt des Kampfes iſt heute erreicht: 
das ganze Deutſchland, die Welt weiß jetzt, in 
welchem Lager die Zukunft liegt. 

Bis hierher habt Ihr geſtritten; Euer Glaube, 
Eure Treue, Eure Geſchloſſenheit und Eure 
Disziplin bürgen auch für den endlichen Erfolg. 
Und nun, Kameraden, vorwärts zum Sieg! 

Ernſt Röhm. 
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Unten: Ein kleine? Ausſchnitt über die Ausftellung 
auf dem Franzesfeld. Im Vordergrund Staͤndarten 


Welch ein Vorbetmarſch! 
10 Minuten vor 12 Uhr kommt 
an der Spitze der Marſch⸗ 
lolonnen Gruppenführer Lutze 
und macht vor Hitler dienſt⸗ 
lich Meldung: S. A. im Ans 
marſch! 

Die Sonne ſteht am höch⸗ 
ften, als die erſte Mufit- : l 
lapelle einſchwenkt, und hinter À AR + 
Ur tommen die Schlefier. Und 2 r ee ki 
dann fegt ſich Stunde um ddt Nene 
Stunde der Vorbeimarſch fort, 4 
und als endlich der S.S.⸗ 
Führer Himmler meldet, daß 
nunmehr S. S. zum Vorbei— 
marſch antritt, da geht gerade 
der Mond auf. Erſt noch im 
Zwielicht, und dann ſchon in 
der Dunkelheit, marſchiert die 
Schutzſtaffel vorbet und gibt 
dem gigantiſchen Eindruck den 
letzten Abſchluß. Was war in 
dieſen ſechs Stunden vor der 
Blutfahne des V. Novembers 
nun vorbeimarſchiert Wun: 
derbarſtes Menſchengut der 
deutſchen Nation. Selbſtgehär⸗ 
tet in tauſend Nöten und Sor- 
gen. Ein lebendiger Beweis 
für die unzerſtörbare Kraft 
unſeres deutſchen Volkes. 
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Jemonlicalion 

ber 

braunen Arme 


E überaus eindrucksvollen Auf— 


takt des S. A.⸗Treffens in Braun: 

ſchweig bildete der Fackelzug der 
S. A. zu Ehren ihres Führers Adolf 
Hitler. Trotzdem noch nicht alle ormo: 
tionen der S. A. in Braunſchweig ein: 
getroffen waren, war der Eindruck die⸗ 
ſes Fackelzuges auf alle Teilnehmer und 
Zuſchauer überwältigend. Einer feuri⸗ 
gen Schlange gleich zogen ſich die riefi: 
gen Kolonnen durch die Straßen und 
Gaſſen Braunſchweigs. Magiſch beleuch⸗ 
tete der helle Widerſchein der Fackeln 
die Geſichter der Zuſchauer und brach 
ſich an den Faſſaden der reizvollen Gie⸗ 
belhäuſer dieſer alten Stadt. Unge: 
heuere Menſchenmaſſen umſäumten die 
Straßen, überall wurde die S.A. mit 
ſtürmiſchem Jubel begrüßt, der ſich zum 
Orkan ſteigerte, als die S. A. mit zum 
Gruße erhobener Hand vor ihrem Ober— 
ſten Führer vorbeizog. 

Der Fackelzug wurde von der ſchleſi— 
ſchen S. A., Gruppenführer Heines hoch 
zu Rok, eröffnet. Die Marſchmuſik und 
der eherne Gleichſchritt unjerer Braun: 
hemden riß die Menge zu immer neuer 
Begeiſterung mit und ſchuf ſo für den 
kommenden Tag eine Hochſtimmung, die 
erſt allmählich ſpät in der Sonntagnacht 
ihren Ausklang fand. Über zwei Stun— 
den währte der Vorbeimatſch am Füh— 
ter, lange aber noch durchpulſte reges, 
frohes Leben die ſonſt ſtillen Straßen 
von Braunſchweig. Da die Kommune 
immer wieder verſuchte, Einzelgänger 


e 


Adolf Hitler nimmt ver feinem Hotel den 
Fackelzug ab, an jeiner Seite der jüngſte S. A.- 
Mann Berlins. 

(Unten Gruppenführer Lutze, Stabschef Röhm, 
Miniſter Klagges, Gauleiſter Ruft und Haupt: 
mann Loeper) 
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Wie eine feurige Schlange wälzt fih der Fat PPA 
kelzug durch die Sies en Braunſchweigs Von abertauſend Fackeln werden Straßen und Häuſer taghell erleuchtet 
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Der überaus wirkungsvolle Hintergrund des Vorbei— 
marſches, das Braunſchweiger Schloß mit den Stand⸗ 
bildern der Welfenherzöge 


heimtückiſch aus dem Hinterhalt zu überfallen und 
niederzuſchlagen, ſuhren die ganze Nacht durch ſtarke 
Kraftfahr⸗Patrouillen der S. S. durch die Stadt und 
griyen überall dort mit harter Hand zu, wo der rote 
Mob zu Übergriffen neigte. Dank dem aufopferungs⸗ 


vollen Dienſt der S. S. wurden jo ſchwerere Zuſammen⸗ 
ſtöße und größeres Blutvergießen energiſch ä 
W. Br. 
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Eine der vielen Fahnengru marſchiert Die Auf- und Abmarſchſtraßen zum Vor beimarſch waren von einer rieſigen Menge von 
am GN vorber l Zuſchauern umlagert. Flaggen ſchmuck zeigte faft jedes Haus 
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(25. Fortfegung) 


5 wollte ſchreien, aufſpringen und das finſteren Uferſteig entlang zum Ausgang des gleich oben bei Riqueval ſtehen mü en, ſtoßen 
| e SE ee der e ſchaute mich Kanals ins Freie. Da ſtehen unſere Leute in mit dunklem Brüllen hindurch. Nen, be ' 
s zwingend an, daß ich figen blieb — und dicken Haufen, da man nicht hindurch kann, und der Leutnant ſucht dich!“ brüllt mir der } 
2 voller Angſt ſtaunte, denn auf ſeiner ſchreien erregt durcheinander. Von draußen Keul ins Ohr. Ich gehe mit ihm tiefer in den 
H vorgebeugten Gtirn glomm fein das dringt ein rollendes Murren und Trommeln analtunnel hinein. Da ſehe ich, wie gerade 
2 eichen und verſchwand dann flackernd herein mit wehenden Schwaden des Pulver⸗ von ‚einem der Stollenaufgänge nach geben 
| im Dunkel. So viele? ndenkbar! Ich muß dampfes. Und ein ſchauri blendendes Zucken blutüberſtrömte Verwundete herabgetragen wer⸗ 
s uviel Schnaps in mir haben, daß ich alles viels huſcht draußen unaufhörlich über die Böſchun⸗ den. Einer wurgt und ſpeit blutigen Schaum.; 
| 2 Le ſehe. Solange hatte ich Ruhe vor dieſem gen des Kanaleinſchnittes. Herrgott. ift das ein Der hat Gas geſchluckt, ſehe ich. Es find gun, : 
Spuk, und jetzt kommt er dh leriſten. Unſer Artilleriefeyt: i 
N 2 wieder und quält mich, etzt, OU ö | nant ift dort und jagt zu 
wo ich mich vorhin jo jhon 8 mir: „Oben in Vellicoutt : 
gefreut habe. Und der Girg! Wull hat es ein paar Volltreffer 
auch? ie eiſige Nadeln . in eine Batterie geſetzt. Neh⸗ 
kribbelt es in meinen Adern, u un men Sie doch eine Gruppe 
i s millionenfa al: ftes d | 1111 3 mit, wir wollen helfen.“ 38 : 
chend, oo — ooo p, wie ; \ | | faſſe die zunächſtſtehenden N 
s eh das doch tut! Aber. fo | | il WW Wéi zehn Mann und ſchicke nach 
ſchäme dich doch, du Jam d 1 unſeren Sanitätern. Dann 
: merlappen. 815 bloß auf, „ unn d | dén feigen wir mit dem Gout, | 
i deine Beine, dein Rüden fi | „ 41 ı a mt, | M | nant im Finſtern die vielen 
i eingeſchlafen, ſonſt nichts. Du 8 . A Gtufen empor und tauchen 
| t j E d i in die hrii j 
| träumft nur. ` „„ (eg | auf einmal in die brüllende, 
f Mit einem Male fängt d ? al EE EH 11¹ wetternde Nacht oben. 
J mein Ohr den Schwall der | f — ill 11.1. A II i | d tidender Dampf zicht 
! redenden, rufeaden und fin: ii IW . 1 dl Waha d d über das Steingeröll. Za⸗ 
genden Haufen wieder auf. 1. d Er, lin] end find wir ftehengehl;. 
Kä rilen plötzlich ge 1 0 Ir AU d | es Mir ift zumute de wä⸗ 
durch, daß ich auffahre: a ET" al ren wir auf einer fremder 
äm wee IR denn?“ Be: ml Loft, ll) Ida unt | Weltkugel an die Oberfläche 
i chwichtigend ai. mich der . ii WW DI HIHIH Wit Al etreten. Ringsum fingern 
Hans nieder: iz ie, Das i la I] Il "un IA ie Stichflammen der Ab⸗ 
geht uns nig an; die Preus ail, P dy Of al ſchüſſe ſteil⸗ſchräg in die Luft 
i fen rücken ab in die Stel⸗ in Hin 101 I [i a II aus den ziehenden Schwaden 
| ung Du halt fheint's wi Tu ul HAT der Palvergaſe mie Sri 
g 3 ee i un) d Il I Il I d Wi gr 1185 einem vernedelten 
d b'ſoffen?“ lachte der a ee. Und von betäubend fals 


lenden Schlägen iſt die Luft 
geſtoßen und der Bogen ge⸗ 
rüttelt. Ein feuriger Wahn: 
finn ſchrillt und gröhlt und 
ohlit um uns herum. Wir 
ſtülpen die Gasmasken über 
die Geſichter und folgen dem 


Heiner mich an. „Wahrſchein⸗ 
ich haſt du z'viel!“ ſagte ich 
taumelnd und ſah ver chwom⸗ 
men, wie meine Kametaden 
zur Seite traten, um die ab⸗ 
rückenden Heſſen vorbeizulafs 
len und ihnen nachwinkten 


ed gen 
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Schlafen. Frierend ging ich 
einem der N führte, 
- Tigsdumpfen Kajüte auf eine 


feuchte Holz des 


| gaulen, ſter 


und zuriefen: „Auf Wieder⸗ 
ſehen! Laßt uns auch noch 
was übrig!“ 

Mitternacht war vorbei, 
und finſteres Dunkel gähnte 
vor den e es fill lätzen. 
Da wurde es ſtill; wir hau⸗ 
ten uns auf den Boden zum 


über eine Planke, die zu 


und warf mich in der mod⸗ 


Bretterklappe. Das ift jo die 
rechte Umgebung hier: da 
ſchimmelt und fault das 
Kahnes, 
über das der Holzſchwamm 
ſeine ee Netze ſtreckt. 

en, verweſen! 
n der Schule habe ich ein» 
mal gehört von der Unter⸗ 


welt, in der ein ſchwarzer 2 


Fluß, über den man auf 
einem anderen Schiff zum 
anderen Ufer hinüberſetzen 
muß, an dem nicht mehr ieſe grauen Geſtalten 


N liegen wie draußen vor meiner a Fe Und 


ich fühle leiſe, wie ich ſchwimme — ſchaukle und 
imme — — hinüber — ins — Vergeſſen 


* 

„Du! Du! He du! Hang. auf!“ Vor mir 
Ge der a dës der c an N "a 12175 
nlampe und grinſen mich an. „Das e 
de verſchlafen; geht nur raus und hör' dir 
unſer Feuer einmal an; ſowas haft noch nicht 
derlebt!“ „It's ſchon angangen?“ „Seit einer 
Stunde ſchon; geh nur rans! Da mt kein 
Schwanz davon drüben beim Tommy.“ Tau⸗ 
melnd gehe ich über die Biante und tappe den 


Jeder Bug 


Feuer! Das grollt und brüllt und zitter 
dröhnt wie tauſend Gewitter Daa: Das it 


übermädhtig, übernatürlich, bermenſchlich u 


"MIT — — —, und das find wir wir! 
erwartet. GU würde, haben wir nicht 


ie ſich das alles über 

WA EC ée an Kee 5 Sn 
n, hetzenden en i 

der, daß die Luft ftöp nd an miteinan 

ngert aus 


und Taufenden von Trommeln und Antes an 


ött kaum eine der Batterien a 
22595 nur die RNollſalven der ëm 455 


III 
Meigaretten 
auden muse! 


eutnant, der mich im Arm 
in eine unbeſtimmte Rich⸗ 
zerrt. 

enn man nur beffer ſehen 
könnte mit dem Rüſſelſack 
vor dem Geſicht; man kennt 
ſich ja gar nicht aus. Hinter 
Ben und drängen fie 
nd dann ſehe ich den 
Leutnant winken. der faſt in 
den Schwaden verſunken ift. 
Wir ſtehen Br vor einet 
Reihe von Langro Giele 
und ſehen ein undeutliches 
Gewimmel von Leuten, die 
SE Granaten in Me 
915 ſchieben. Einer brüllt 
len durch einen Blech⸗ 
trichter. Hinter einem Mauer⸗ 
turm ſeitab liegt ein halbes 
utzend Verwundete, die wir 


packen und n Slaa $ 


it einem Schlag hat ſich 
das Gewitter unheimlich vers 
ärkt, denn & t fommt von 
üben das o des Feuers, 
; der murrende Wirbel der 
Briſanzgranaten. Das kniſternde Gasſchießen iſt 
beendet, die engliſche Artillerie zum Schweigen 
gr etzt geht die Vernichtung über die 
englischen Stellungen her. Das Fortiſſimo der 
Hölle raſt über die Erde im 1 Flam⸗ 
Mmengewaber und reißt uns willenlos mit in den 
Strudel hinein. Was wollte ich ei entlich? Ich 
weiß es nicht mehr — ich bin wohl verrückt ge⸗ 
worden und ſteige durch den wogenden und bei⸗ 
enden Dampf mit einem Körper, der mir ſelber 
nicht mehr zu gehören ſcheint. Ich bin unterge⸗ 
Ewige und ſchwimme im brandenden Meer der 
wigke it... Gnade Gott denen da drüben! 
(Foriſetzung folgt) 
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Während unſere „Welt. Preſſe vergebens das Urteil des Auslandes durch wilde „Schlachtberichte zu tarnen ſucht, 
hat ſich dieſe längſt durch eigene Anſchauung vom Gegenteil überzeugt. 


Der Braunhemden-Aufmarſch in Braunſchweig, 
der ſowohl ſeiner Stärke wie auch dem Geiſte nach, 
der ihn beherrſchte, die ſtarkſte und eindrudvollite 
Manmfeſtation einer politiſchen Bewegung war. die 
Deutſchland je erlebt hat, findet in der Weltpreſſe 
ein ſtarkes Echo. Die Linkspreſſe, getreu ihrer 
alten Taktik, greift zum Mittel der infamen Lügen- 
hetze, um den gewalligen Eindruck der Offentlichkeit 
zu verwischen. Aber die Zeiten find vorüber, in 
denen dieje dreiſten Lügenmanöver noch die Wahr 
heit wirtjam vergewaltigen konnten. Die auslän- 
diſche Preſſe iſt es, die ihnen heute einen Strich 
durch die Rechnung macht. Seitdem das Ausland 
den Nationalſozialismus als den entiſcheidenden 
Machtfaktor im deutſchen Volke erkannt hat, läßt 
es ſich von der „deutſchen Weltpreſſe“ nicht mehr 
irreführen und fendet zu allen großen Veranſtal— 
tungen der „Hitlerbewegung“ ihre Sonderkorre- 
ſpondenten, um ſich ſelbſt ein Bild zu machen 
von ihrer Stärke und Bedeutung. Wenn die ous, 
ländiſche Preſſe auch noch weit davon entfernt iſt, 
die Wirklichkeit ſo zu ſehen, wie ſie iſt, ſo erleben 
wir doch heute ſchon das Schauſpiel, daß ſie der 
Wahrheit über den Tag von Braun 
ſchweig zum Siege verhilft und damit die Be- 
tichterſtattung des größten Teiles der deutſchen 
Preſſe vor ihren eigenen Leſern Lügen ſtraft. 

Wir geben im folgenden zunächſt einen kleinen 
Teil der Auslandsſtimmen, ſoweit ſie uns bereits 
vorliegen, wieder. Die Berichte, insbeſondere der 
amerikaniſchen Preſſe, die in Braunſchweig eben- 
falls ſtark vertreten war, werden wir demnächſt 
folgen laſſen. 

S:arke Aufmerkſamkeit ſchenkte die engliſche 
Preſſe dem Braunſchweiger Aufmarſch. 

Einen ausführlichen Bericht ihres Sonderbericht- 
erſtatters aus Braunſchweig brachte die „Daily 
Mail“ am 19. Oktober, der u. a. folgendermaßen 
lautet: „Die herbſtlichen Blätter fallen, aber die 
Sonne ſchien heute morgen, als Adolf Hitlers 
50000 Mann (es waren 104000 Mann) in die 
5 mittelalterliche Stadt Braunſchweig mit ihren 

W Ziegelhäuſern einmarſchierten. 

s war eine friedliche Invaſion, aber es war 
trotzdem eine Invaſion, die mit militäriſcher Ge- 
nauigkeit und Energie ausgeführt wurde. Ihr aus- 
geſprochener Zweck war, der deutſchen elt zu 
zeigen, daß die Nazis. obwohl fie am Freitag in 
der Reichstagsſitzung mit ihrem Mißtrauensantra 
gegen die Regierung keinen Erfolg hatten, dennoch A 
an Macht und Einfluß in ganz Deutſchland zu- 
nehmen. Auf dem großen Platz des Braunſchweiger 
Schloſſes, der von Lindenbäumen umgeben iſt, 
hatten ſich hinter Stricken, die in Armweite ſtraff 
gehalten wurden, Tauſende von Männern und 
Frauen eingefunden, um ihre Helden zu ſehen, denn 
jeder von der Menge der Zuſchauer trug das Nazi- 
zeichen des Hakenkreuzes und begrüßte jede Be- 
wegung der Mannen KC triumphierend und 
begeiſtert über die Kraft der jungen Burſchen, die 
3 Stunden (es waren Aber 6 Stunden!) lang vor- 
übermarſchierten. Es war die anmarſchierende 
Armee Adolf Hitlers, in der Mehrzahl junge 
Männer, aber alle Kämpfer. 


Ein Urteil von vielen: 


Ein militäriſcher Befehl, und die Reihe fiel in 
den preußiſchen Paradeſchritt mit erhobenen Köpfen, 
vorgeſtreckter Bruſt und bis zum Gürtel empor- 
geſchreuderten Knien. 

Die Reihen von khakifarbigen Freiwilligen, mit 
ihren ſtraff zum Gruß ausgeſtreckten rechten Armen, 
bildeten einen wunderbar eindrucksvollen Anblick, 
wie ſie Tauſende auf Tauſende dahinzogen. Ihre 
Ehrenzeichen und ihre Ausrüſtung glänzten in der 
Sonne, und ihre Hände, die einen weiß und jung, 
die anderen zerarbeitet und knorrig von Handarbeit, 
alle ausgeſtreckt gegen ihren Führer in einem 
höchſten Gruß von Treue und Gehorſam, gaben 
dem Bilde einen wunderbaren Hauch lebendiger 
Bewegung, während Naziflugzeuge, geführt von 
Nazifliegern, in Formation braufend niedrig über 
die marſchierenden Männer dahinſchwirrten. Herr 
Hitler übergab heute morgen 24 neue Flaggen 
ebenſovielen neu gebildeten Einheiten feiner Nazi- 
armee, und heute abend wird er an die Tauſende 
degeiſterter Anhänger eine programmatiſche An- 
ſprache halten, deren Loſung die Worte bilden: 
„Einigkeit, Brüderlichkeit und Freiheit“. 

t nach Braunſchweig entjandte Sonderkorre· 
ſpondent des „Daily Expreß“ ſchreibt in 
ſeinem Blatte: „Iſt die Morgenröte eines faſchiſti 
ſchen Deutſchlands angebrochen? Hier in Braun- 
ſchweig ift trotz der ſoeben vor zwei Tagen er- 
littenen knappen Niederlage der Nationalſozialiſten 
im Reichstag keine Seele, die nicht ſo denkt, denn 
Braunſchweig hat heute die eindrucksvollſte Demon- 
ſtration der kämpſeriſchen Kraft des deutſ hen 
Faſchismus erlebt, die man bisher ſah. 80 000 
braununiformierte faſchiſtiſche Stoßtrupps in voller 
sen welche die nationalſozialiſtiſche 

ilia aus allen Teilen Deutſchlands und Sſterreichs 
repräſentierte, deren Geſamtſtärke ungefähr 200 000 
beträgt, paradietten vor ihrem Führer Adolf Hitler 
und proklamierten der Welt ihre Be- 
reitſchaft, ihr Leben einzuſetzen für 
die Sa che des deutſchen National- 
ſozialismus. Braunſchweig ift nicht allein mit 
dem Gedanken, daß Hitlers Tag vor der Türe 
ſteht. Muſſolini beobachtet die gegenwärtige Ent- 
wicklung in Deutſchland mit der größten Aufmerk- 
famteit und hat ſpeziell den Major Renzetti ent- 
fandt, einen Offizier des faſchiſtiſchen General- 
ſtabes, um als Verbindungsoffizier zwiſchen ihm 
und den deutſchen Nationalfoqialiſten zu fungieren. 

Als ich die rieſige Schar der Hitlerleute heute 
morgen auf dem Franzesfelde hin und her mar- 
ſchieren und mit der Genauigkeit und Straffbeit 
eines Garderegiments beim Zapfenſtreich man- 
prieren fab, hatte ich den Eindruck, daß dieſe 
jungen freiwilligen Soldaten, die alle wunderbar 
kräftig, voll fanatiſchen Vertrauens und von frühe ⸗ 
ren Offizieren der regulären deutſchen Armee ge- 
führt find, augenblicklich eine der beiten Organi- 


ſationen in Europa find. Der gleiche Gedanke mub- 


Herrn Hitler gekommen ſein, als er barhäuptig, mit 
zum Gruß erhobenem Arm vor dem Feld ſtand 
und die braunen Maſſen vor ſich ſah. Aber Hitler 
ſprach ſeine Gedanken nicht ſofort aus, ſondern erſt, 
nachdem er die 24 glänzenden neuen Standarten 


Ih gebrauche „Chlorodont“ 


geweiht hatte, indem er ſie feierlich berührt hatte 
mit dem erſten von Kugeln getroffenen faſchiſtiſchen 
Banner, deſſen Träger getötet wurde, als er es 
während des Hitlerpulſches in München am 9. No- 
vember 1923 verteidigte. Als Napoleon von der 
Inſel Elba zu ſeiner Armee zurückkehrte, kann er 
nicht begeiſterter empfangen worden ſein, als 
gehen Hitler durch die jubelnden Ovationen feiner 

nhänger. Heil Hitler, heil, heil, heil, riefen die 
80 000 voll überſchäumender Begeiſterung. Dann 
waren die Sturmtruppen an der Reihe, mit Ova- 
tionen überſchüttet zu werden. Als ſie durch die 
Stadt zu dem alten Herzogſchloß marſchierten, wo 
Hitler mit ſeinem Stab ſtand, um den Vorbeimarſch 
abzunehmen wurden ſie begrüßt wie eine ſiegreiche 
Armee, die eine belagerte Stadt befreit hat. Blumen 
wurden von den Dun auf fie geſchüttet. Frauen 
durchbrachen die Abſperrung, um die jungen Krie- 
ger zu küſſen. Andere, mehr mütterlich veranlagte, 
beſchenkten ſie mit Braunſchweiger Würſten, Apfeln 
und Süßigkeiten.” 

Die „Times“ läßt ſich von ihrem nach Braun- 
ſchweig entſandten Sonderberichterſtatter einen 
längeren Bericht geben, in dem ebenfalls der Bor- 
beimarſch geſchildert wird, der nach richtiger An- 
gabe des engliſchen Berichterſtatters 6% Stunden 
dauerte und an dem nach feiner Meinung 75 000 
Nazis teilnahmen. Am 20. bringt das gleiche Blatt 
unter der Aberſchrift „Konſtitutionelle Diktatur“ 
einen Artikel, der ſich in ſeinem erſten Teil mit der 
neuen Art von Diktatur der Regierung Brüning 
befaßt. Es heißt dann weiter: „Die Nationalſozia⸗ 
liſten ſind dazu erzogen worden, . und 
geiſtig ihre Meinungen und ihre Befehle von 
ihren Führern zu erhalten, und dieſe haben mehr 
Vernunft und Naß gung gezeigt, weil ſie näher an 
Le Ziel find oder wenigſtens zu fein glauben. 

Die Parade von 70 000 Nationalſozialiſten am 
letzten Sonntag in Braunſchweig war eine äußerſt 
bemerkenswerte Außerung von Organiſationskraſt, 
Dilziplin, Ernſthaftigkeit und des Vertrauens. Die 
Hitlerbewegung ift nicht das inhaltloſe Aberſchäumen 
unvetantwortlicher junger Männer, ſondern re- 
präſentiert unzweifelhaft das mäch⸗ 
tigſte Element der öffentlichen Ge- 
füblsäußerung, das der Reichskanz⸗ 
ler in Rechnung zu ſtellen hat.“ 

Der „Daily Telegraph“ erklärt, daß der 
Tag von Braunſchweig ungewöhnlich impofant ge; 
weſen ſei und ſchildert die ungeheure Begeiſterung, 
mit der die Maſſen das Deutſchlandlied ſangen und 
der Ruf „Deutſchland erwache“ ertönte. Das Blatt 
beſchreibt ausführlich das Erſcheinen der Propa- 
gandaflugzeuge, die über Braunſchweig kreiſten, 
und gibt ſeiner Meinung Ausdruck, die S. A. wäre 
eine bis ins kleinſte organiſierte Armee, aber ohne 
Waffen, geweſen. Zum Schluß glaubt das Blatt die 
Frage ſtellen zu müſſen, ob es ſich bei der Ber- 
anſtaltung um die Generalprobe für den Marſch 
auf Berlin gehandelt habe. 

Auch eine Reihe anderer engliſcher Zeitungen 
nimmt mit auffallendem Intereſſe von der Braun- 
ſchweiger Tagung Notiz. 

, (Fortſetzung auf Seite 985) 


„Auch ich möchte nicht verfehlen, Ihnen meine größte Anerkennung und vollste 
Zufriedenheit über die „Chlorodont-Zahnpaste“ zu übermitteln. 


schon 


seit Jahren und werde ob meiner schönen weißen Zähne oft beneidet, die ich letzten Endes nur durch 


den täglichen Gebrauch Ihrer „Chlorodont-Zahnpaste“ erreicht habe.“ C. Reichelt, Sc... 


Saalkreis. 


Verlangen Sie nur echt Chlorodont und weisen Sie jeden Ersatz dafür zurück. 


Chlorodont-Zahnpaste 
Tube 54 Pf. und 90 Pf. 


Chlorodont-Zahnbürsten 
1 Mk, für Kinder 60 Pf. 


Chlorodont-Mundwasser 
Flashe 1 Mk. und 2 Mk. 
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Vorbeimarsch 
der 104 000 
Braunhemden 


auf dem Schloßplatz 
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Noch nie hat das Standbild des Welfenherzogs ein ſo impoſantes Bild geſehen 
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Sechs Stunden fluteten die braunen Kolonnen über den Schloßplatz 


` d 60 A 8 —— 7 Der 
2 } A Í BS" D es? Organiſator 
Unter der wehenden Blutfahne nimmt unſer Führer Adolf Hitler den Vorbeimarſch ab SE 
— EE Adolf Hitlers 

É t EANA j alter 


Mitkämpfer, 
Stabschef 
Ernſt Röhm 


Links: Immer neue Kolonnen quellen aus dem 
berbſtlich gefärbten Parkeingang hervor 


pe 
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(Fortſetzung von Seite 988) l 

Von der amerikaniſchen Preſſe brachte 
die Pariſer Ausgabe des „New York Herald“ 
bereits am 18. und 20. drei größere Bilder vom 
Braunſchweiger Aufmarſch. ie Stimmen aus 
A. S. A. liegen noch nicht vor. 

Auch die Schweizer 1 berichtet ein- 
gehend über das große Treffen der nationaljogia- 
liſtiſchen Sturmabteilungen in Braunſchweig. Die 
„Neue Züricher Zeitung“ unterſtreicht die 
Anweſenheit don mindeſtens 75 000 Sturmabdtei- 
lungsleuten und ſchildert did kommuniſtiſchen Mber- 
fälle auf die diſziplinierten Braunhemden. Der 
„Bund“ ſchätzt die Teilnehmerzahl auf 100 000 
und gibt die Zeit des Vorbeimarſches mit feds 
Stunden an. 

Natürlich befaßt fih auch die franzöſiſche 
Preſſe großenteils mit dem Braunſchweiger Tag, 
wobei ſie es allerdings nicht an Angriffen gegen 
den Nationalſozialismus fehlen läßt, da ſie faſt 
völlig im Banne der Lügenmeldungen der deutſchen 
Linkspreſſe ſteht. Das „Journal“ ſchreibt in 
feinem Vorbericht von einer Teilnahme von min- 
deſtens 50 000 Mann. Der „Matin“ bringt Bil- 
der von der Parade und gibt die Zahl der Teil- 
nehmer mit 75 000 Mann an. 

Die Preſſe der fkandinaviſchen Länder ift be- 
ſonders ſtark beeindruckt von dem Braunſchweiger 
Aufmarſch. „Svenſka Dagbladet” ſchreibt 
u die Demonftration der 100 000 an auffallender 

telle. 

Die geſamte Kopenhagener Preſſe iſt am Mon- 
tag vollſtändig beherrſcht von der Braunſchweiger 
Heerſchau der S. A. Die drei großen Kopenhagener 
Zeitungen „Politiken“, „Dagens Nyhe⸗ 
ter“ und „Berlingſke Tidende“ haben 
eigene Berichterſtatter nach Braunſchweig geſandt, 
die in Bildtelegrammen und ſpaltenlangen 
Drahtberichten erſchöpfende Schilderungen 
geben. Der Chefredakteur von „Dagens Nyheter”, 
der ſelber nach Braunſchweig gefahren iſt, ſchreibt 
am Ende feines etwa zehn Spalten langen Be- 
richte? Es war wie Legionäre, die 
Cäſar grüßen. Es war wie ein ver 


IMMER 
BLOND 


. weil richtig gepflegt. Nach- 
gedunkeltes blondes Haar wird 
wieder blond, es behält seinen 
hellen Schimmer für immer... 
mit Elida Kamilloflor Shampoo! 


KAMILLOFLOR: hergestellt unter 
Verwendung des Blütenextraktes 
der Gebirgskamille, ist ein wun- 
derbar mildes, naturreines Spe- 
zialpräparat ... in seiner Wir- 
kung wissenschaftlich erwiesen. 
Es belebt die Kopfhaut, kräftigt 
das Haar, steigert seinen Glanz. 


reicht für zweimal 


ELIDA KAMILLOFLOR snamroo 


Illuftzierter Beobadter 


sacrum, ein heiliger Frühling. „Po- 
buten" bh an der Spitze feines Berichtes feft, 
daß es die größte Parteien- Heerſchau 
geweſen ſei, die Deutſchland jemals 
geſehen habe. 

Von der italieniſchen Preſſe ſchrieb 
der nach Braunſchweig gelangte Sonderbericht⸗ 
erſtatter des „Popolo d'Italia“, daß „nicht wie 
vorausgeſehen wurde, 40 000 Hakenkreuzler kamen, 
ſondern rund 100 000. An dem imponierenden Ein- 
druck dieſer Kundgebung können nicht einmal die 
demokratiſchen und ſozialiſtiſchen Blätter Zweifel 
äußern, die jedoch dies Ereignis dazu ausnützen, 
um die Reichstegierung zu Maßnahmen anzu- 
ſtacheln zur Unterdrückung der nationalſozialiſtiſchen 
Propaganda und zur Verhinderung kunftiger ähn- 
licher Verſammlungen“. Aber die Zuſammenſtöße 
ſchreibt der italieniſche Berichterſtatter: „Die Kom- 
muniſten griffen hier und dort Gruppen von Natio- 
nalſozialiſten an, indem fie ſozuſagen die Feind- 
ſeligkeiten eröffneten. Darauf erfolgten Vergeltungs- 
maßnahmen.“ Der italieniſche Berichterſtatter ſtellt 
feſt, daß der Vorbeimarſch 6 Stunden dauerte, und 
er fügt hinzu: „Bei der Zuſammenkunft 
wurden vorwiegend Elemente des 
arbeitenden Volkes bemerkt, und 
das ſcheint der lokalen Sozialdemo⸗ 
kratie am meiſten auf die Nerven 
gegangen zu fein: Aus Arger dar- 
über entſtand ihre Preſſehetze und 
ihr Proteſt an den Miniſter Groe- 
ner.“ — k 

Mehrere andere italieniſche Blätter befaßten fih 
eingehend mit der Braunſchweiger Tagung. 

Von der deutſchen „bürgerlichen“ 
Preſſe kommt wohl die „Braunſchwei⸗ 
giſche N’ der Wirklichkeit 
am nächſten, wenn ſie ſchreibt: Was geſtern und 
vorgeſtern geſchehen iſt, das läßt ſich weder mit 
dem Wahlſieg vom 14. September noch mit dem 
Aufmarſch der nationalſozialiſtiſchen Kolonnen im 
Februar vergleichen. Die Gegner der nationalen 
Idee ſind am 17. und 18. Oktober in Braunſchweig 
über den Haufen gerannt worden. Ganz Braun⸗ 


ï 
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ſchweig, von einem kümmerlichen Reft griesgrämiger 
und verbitterter Marxiſten abgeſehen, hat fi unter 


dem ungeheuren Eindruck des Erlebten zur vater. 
ländiſchen, zur deutſchen Idee bekehrt. Und die Be- 
völkerung unferer Stadt ſowie unſeres Landes wird 
fortan in ihrer erdrückenden Mehrheit treu und un- 
wandelbar zum Nationalſozialismus halten. Die 
Verunglimpfungen und Verleumdungen des Mar- 
rismus brauchen uns nicht anzufechten. Denn wir 
alle, nahezu zweihunderttauſend Einwohner der 
Stadt und des Londes Braunſchweig, ſind Zeugen 
geweſen des Aufmarſches einer muſtergültig bilzi- 
plinierten 72 000 Armee, in deren Reihen fih, zum 
Anterſchied von mancher marxiſtiſchen Kampforgani- 
ſation, beſtimmt kein einziger Heckenſchütze und kein 
einziger Brandſtifter befand. Nur in den Fällen, in 
denen die Soldaten des Braunen Heeres vom 
Pöbel tätlich angegriffen worden ſind, haben ſie 
von ihrem ſelbſwerſtändlichen Recht der Verteidi- 
gung Gebrauch gemacht. Daß ſie ſich dabei ihrer 
harten Arbeiter- und Bauernfäuſte in ausreichen 
dem Maße bedienten, ift nur zu begrüßen. Denn 
ein Recht auf die Straße haben in dieſer Republik 
nicht nur die Inhaber marxiſtiſcher Parteibüder ... 
Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt: Der gewaltige Andrang der Zehntauſende 
von Braunhemden, der ſchon am Sonnabend das 
Straßenbild Braunſchweigs vollkommen verändert 
hatte, verdoppelte und verdreifachte ſich noch am 
Sonntag. Die Stadt hatte geſtern einen Fremden- 
zuſtrom, der ihre eigene Einwohnerſchaft von 
150 000 Köpfen weit übertraf. Die nationalfozia- 
liſtiſchen Kraftwagenſtaffeln waren allein mit über 
Wagen aus allen Gauen und Gegenden 
Deutſchlands herbeigeeilt. Die eindrucksvollſte Kund- 
gebung war am Sonntagmorgen auf dem weiten 
ehemaligen Exerzierplatz die SCH von 24 neuen 
Standarten durch den oberſten Führer. Auf dem 
Felde ſtanden die Abertauſende der Braunhemden 
ſoldatiſch ausgerichtet. Muſikkapellen ſpielten die 
alten preußiſchen Armeemärſche. Zehntauſende um⸗ 
fäumten den Platz, über dem ein Meer von Fahnen. 
Bannern und Standarten wehte. Im Anſchluß an 
(Fortſetzung auf Seite 989) 
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KAMILLOFLOR 
SHAMPOO 


Garantiert freivonallen 
chemischen Bleich- und 
Färbemitteln. 
Wirkt natürlich durch 
KAMILLOFLOR 
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Von der Mittagsſtunde bis in die fintende Nacht dauerte 
beier überwältigendſte aller bisherigen V 


llein Iden der Amſtand, daß die gefamie 
Linkspreſſe ausnahmslos Gift und Galle 
wegen des Braunſchweiger S. A.⸗Treſſens 
Beit, ijt für uns S. A.- und S. S.⸗Leute der fierit 
Beweis dafür, daß dieſer Aufmarſch in allen Sei 
len herrlich gelungen war, den gewaltigſten Ein- 
druck nach außen hinterlaſſen hat, und ſeinen 
reſtlos zu unſerer großen Freude erfüllt bet 
Die patinagefärbten Standbilder der alten Wel 
ſenherzöge vor dem wuchtigen Braunſchweiger 
Schloß haben im Laufe der Zeit ſchon Gei A 
prächtige Schaufpiel Dë abſpielen ſehen, Paraden, 
Tumulte, Volksverſammlungen und Aufmärſche. 
Alles dies büßte feine Bedeutung jedoch gegenüber 
dem Aufmarſch unſerer 104000 S. A.- und S6. 
Leute ein. Im unaufhörlichen Zuge, vom Nitter- 
brunnen kommend, zogen die braunen Kolonnen in 
Achterreihen, Sturm auf Sturm, Sturmbann auf 
Sturmbann, Standarte auf Standarte mit ihren 
farbfrohen Fahnengruppen im dröhnenden ` 
ſchritt über den Schloßplatz und hoben die Hand mio! 
nur zum Gruße, ſondern auch zum Gelöbnis unwan⸗ 
delbarer Treue, vor ihrem Führer Adolf Hitler, 
Der rieſige Schloßplatz war eingefaßt von einer 
(Fortſetzung Seite 1002) 
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Belondere Bewunderung erregten die Schellenbaumträget 
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Die Fahnen der ſchleſiſchen SA 
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Sie alle genießen die ideale 6-Pfennig-Zigarette 


REGIE III. SORTE 


Ein Edelfabrikat, welches nur die österreichische Tabakregie auf Grund ihrer 
150jährigen fachtechnischen Erfahrung und Qualitätsarbeit erzeugen kann 


F Weitere erprobenswerte Austria-Regie-Fabrikate: 


e DAMES 5 PF. MEMPHIS 5 PF. ROSENKAVALIER S PF. 
TSAI REGIS KHEDIVE 8 PF./ VIRGINIER 25 Pf. / HAVANNA-VIRGINIER 30 PF. 


Jedes AUSTRIA-Erzeugnis hat spezifischen Charakter, 
ist Qualitäts-Erzeugnis und nicht Massenware 


REGIEFABRIKATE DERCAUSTR I AG M-B-H-MÜNCHEN 
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ſchau herab 


5 Heer 


Alte und neue Zeit bliden auf Hitler 
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berfüllt von Taufenden von Zuſchauern 


berzöge, ein willkomm 
die Zuſchauer 


Welfen 
S. A. und 
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m Denkmal zu erobern 


Aberall fanden ſich zahlloſe Zaungäſte ein 
e O der S. A. 
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um ſich einen Standplatz auf 


Wonniges 
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Beim Treueſchwur auf dem Franzesfeld: 
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Das ift unſere herrliche Bewegung: Eine ergreiſende Symphonie von Wille und Begeiſterung, dazu der überwältigende äußere Rahmen, 
n Farben unferer Standarten und Fahnen 


(Foriſetzung von Seite 985) 
dieſe Kundgebung fand der Vorbeimarſch der S. A.- 
Leute auf dem Platze vor dem Schloß ſtatt, der 
pünktlich um Mittag bei ſtrahlendem Sonnenſchein 
begann. Als der letzte S. A.⸗Mann die Hand 
rüßend zum oberſten Führer erhob, war die 
Dämmerung bereits auf den Platz herabgeſunken. 
Aber ſechs Stunden dauerte der Vorbeimarſch der 
S. A.⸗Leute, die in Reihen zu acht defilierten. Der 
gewaltige Eindruck dieſer Kundgebung und vor 
allem die Feſtſtellung, daß in den Zügen der 
Hitlermannen ſich eine große Anzahl von Prole- 
tariern befand, hat die Linksparteien in Braun- 
ſchweig in höchſte Erregung verſetzt. Nach der Be- 
endigung des Fackelzuges am Sonnabend ſetzten die 
Aberfälle auf Nationalſozialiſten in verſtärktem 
Maße ein und dauerten die ganze Nacht hindurch 
an. Mehrere Dutzend teils Schwerverletzte mit 
Hieb⸗ und Stich- und Wurfwunden wurden in die 
Krankenhäuſer geſchafft, darunter auch der greiſe 
Oberſt a. D. Hoffmann, der frühere Kommandant 
der Feſtung Ingolſtadt, der am Sonnabendabend 
am Landestheater von Kommuniſten hinterrücks 
überfallen und zu Boden geſchlagen wurde. Schwer 
verletzt trug man ihn ins Lazarett. Die Kommu- 
niſten verfolgten die Taktik, plötzliche Aberfälle zu 
machen, um dann ſchnell wieder zu verſchwinden. 
Sie hatten die engen Straßen der Altſtadt durch 
Ausdrehen der Laternen in dunkle Schlupfwinkel 
verwandelt und ſuchten durch Barrikaden dem 
5 der Polizei Hindernis entgegenzu- 
etzen. 

Die „Rheiniſch - Weſtfäl. Zeitung“ 


ſchreibt: Acht Tage nach der machtvollen Kund- 


gebung der nationalen Oppoſition in Harzburg 
marſchierten in Braunſchweig die Verbände der 


Kraftgefühl 


ungetrübte Schaffensfreude, geiſtige 
Friſche, neue Lebensluſt, beſſeren Appetit, 
geſunden Schlaf, verjüngtes Ausſehen, 


Schutzſtaffel der Nationalſozialiſten an. Obgleich es 
ſich vielſach nur um Abordnungen der Verbände 
handelte, marſchierten weit über 100 000 Mann auf. 
Ein beſonderes Gepräge erhielt der Aufmarſch 
durch das Reichstreffen des nationalſozialiſtiſchen 
Kraftfahrkorps, das mit einer großen Anzahl von 
Fahrzeugen aus ganz Großdeutichland erſchienen 
war. Die ganze Stadt ſtand im Zeichen des großen 
Aufmarſches. Die Hauptſtraßen zeigten reichen 
SE Die Bevölkerung nahm an allen 
eranſtaltungen reichen Anteil. 
In 19 Sinne ſchreiben zahlreiche weitere 
bürgerliche Blätter von der großen Heerſchau der 
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Er ging... 
Mit Würgen und Hangen: 
Er iſt — gegangen! 


Gönnt Ruhe ihm, 
laßt ihn allein! — 
O dieſer endlich Ausge ... Genfte! 
Laßt ihn nicht gehen, 
er wird müde ſein 
Drum tragt ihn fort, 
vielleicht in einer Sänfte! 
Tragt ihn behutſam, 
meidet jeden Stein! 
Laßt, ſtolpernd, ihn nicht fallen! 

abt ihr es vernommen? 

onſt würde noch zum Schluß 
das erſte Nein, 
das ihm im Halſe ſtecken blieb, 
zum Vorſchein kommen 

Pidder Lüng. 


Nationalſozialiſten, die im einzelnen anzugeben, zu 
weit führen würde. 

Selbſt die linksliberale „Nölniſche Sei, 
tung“ kann nicht umhin, zu ſchreiben: Braun- 
ſchweig hat einen ähnlichen Aufmarſch wie geſtern 
und heute in ſeiner tauſendjährigen Geſchichte nicht 
erlebt. Von vormittags 11 Ahr bis abends gegen 
6 Ahr zogen die nationalſozialiſtiſchen Abteilungen, 
reich mit Blumen geſchmückt, immer in Reihen zu 
acht, in ununterbrochenem Zuge von dem am Rand 
der Stadt gelegenen Franzesfeld, wo fie ſich 

ſammelt hatten, in die Stadt hinein. Nach fieben- 
ſtündigem Marſch durch die Stadt darf man auch 
bei SSC Schätzung die Zahl der aufmar- 
ſchierten S. A.- und S.S.⸗Leute mit mindeſtens 
75 000 Mann angeben. Die Schätzungen geben 
aber auch darüber hinaus bis zu 100 000. 

Die „Frankfurter Zeitung“ iſt am 
Schluß ihrer gehäſſigen Ausfälle gezwungen, zu 
ſchreiben: „Das Intereſſe des Auslandes an dieſem 
Aufmarſch der Nationalſozialiſten in Braunſchweig 
beweiſt der Amſtand, daß Korreſpondenten eines 
größten Teiles der ausländiſchen Preſſe hier per, 
treten ſind.“ 

* 
dieſen 


Gegenüber Berichten 


a 
träumen laſſen. 


Eiſerne Nerven 


das alles verſchafft der zu Welt: 
ruhm gelangte Nerven-Nährſtoff 
Biotitin. Es gibt nichts Beſſeres. 
In Pulverform (M. 3.60), Tablettenform (M. 1.90) in Apotheken 


und Drogerien. Ausführliche Druckſachen nebſt Probe koſtenlos. 
Blotltinfabrit Berlin SW 20/31 
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Der feierliche Akt der Standartenweihe: Die neuen Standarten werden zum Führer getragen, der fie mit der Blutfahne des 9. November berührt 
er Träger der Blutfahne: Stadtrat Grimminger, München) 
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Mit dem Bewusstsein, G ~ 
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jeder Zeit ihren besten Wisen" 


geboten zu haben, schufen wir 


\ 1 Der wirtschaftlichste Wagen - mit der vollendeten Straſtenlage und 


die Vollkommene Einheit von Federung durch Tiefrahmen, adislose Vorderrad-Aufhängung und 


Einzellenkung, Schwingadıse mit Spiralſederung. Schwingungsfreier 


Tradition und Fortschrit Sechszylindermotor 1,2. — Spar- und Schongetriebe (Schnellgang). - 


Oldruckbremsen. Zentralschmierung. 
Viersitziger Komfort-Innenlenker mit vier Tü- 


ren, selır reichhaltiger Ausstattung, Original 
Sindelfinger Qualitätskarosserie , erlesensten 


ege RM A A 0 0 
Daimler-Benz A- d. Stuttgart- Untertürkheim 
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So wälzt ſich das braune Heer dur 
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Tragen Sie nur Lodenfrey-Mäntel, 
es gibt keine besseren! 


LODENFABRIK FREY, MÜNCHEN 


Einzige Fabrik der echten Münchener Loden 
Katalog gratis! Muster Nr. 2 a franko! 


Nur 10 Pfg. täglich 


kostet diese gut regulierte Armbanduhr für Damen u. Herre: 
BestellenSie diese hier 
abgebildete Uhr für 15 
RM. Siekönnen diesen 
Betrag, wenn Sie es 
wünschen, in5Monats- 
raten einzahlen, so daß 
auf den Tag nur 10 Pf. 
entfallen. Im voraus 
braucht kein Geld ein- 
e gesandt werden, Die 
za Uhr EE an Sie 

geliefert. Rücksendung 

Huch Taschenuhren beiNichtgetallen inner 
halb 3 Tagen gestattet. Bei sofortiger Bezahlung per Nach- 
nahme 13.50 RM. 1 Jahr Garantie. Schreiben Sie noch heute 

und fügen Sie diese Anzeige bei. 


Kurt Teichmann, Uhren-Versand, Bin.-Lankwitz B. 264 


A 


München-Sonnensfr. 
geg. d Prot. Kirche 


Musterıranko — Versand franko 
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ch die Straße hindurch, Stunde um Stunde, vom hellen Mittag bis in die dunkle Nacht hinein. Die Menſchenmaſſen auf 
den Gehſteigen, in den Fenſtern und den Dächern aber grüßen und jubeln, und es will kein Ende nehmen 


Laß, Vater, genug sein des grausamen Spiels, 
Hinweg mit Schere und Messer, 

Denn Hühneraugen mit Stumpf und Stiel 
Entfernt „LEBEWOHL“* doch viel besser! 


„Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten empfohlene Hühner- 
augen=Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben. Blechdose (8 Pflaster) 75 Pf 
Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 
50 Pf., erhältlich in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 
erleben wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 


Auch Sie können 
photographieren 


denn diese Rollfilm-Kamera 496% 
kostet RM. 9.50 netto 


Wir sind sehr leistungsfähig in der Lieferung sämt- 
licher Apparate und bieten dem fortgeschrittenen 
Amateur u. a. eine Kleinbildkamera 3x4 mit Meyer- 
Optik 28 in Compur für RM 80.—. 
Verlangen Sie ausführliche Preisliste I. B. 31 
Nachnahme-Versand Zahlungserleichterung! 
Kein Risiko. Bei Nichtgefallen Rücksendungsrecht. 
Ansichtssendung auf Wunsch. 


K. A. Fischer Nachi., Görlitz 
Postfach 582 
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N unübertroffen bei 
Rheuma Sicht 
e. Kopfschmerzen 


FA 6000 Arzte gutachten Vollkommen 
unschädlich, Fragen Sie Ihren Arzt. 


Ihr Vorteil zu Weihnachten! 


Waͤſchetuch, we ß. 70 cm br., leichtere Qual., d. m M. . 20 
Waͤſchetuch, weiß, 80 em br. gute Mittelqualität 

für Verb: und Bettwäſ che dem M. -38 
Dasſelbe in 130 cm Breite, f. Deckbett⸗Bez., d m M. -.68 
Waͤſchetuch, weiß, NO cm breit, bejte Qualität für 

Leib und Bettwäſ che d. mM, 42 
Dasſelbe in 130 cm Breite, f. Deckbett⸗Bez., d. m M. 13 
Waͤſchetuch, weiß, 140 cm breit, ſchwere Qualtität 

I e Wen NN Ah d. m M. -.98 
Köperbarchent, weiß, 80 br., gute, kräft. Qual. d. m M. -.59 
Küchenhandtücher, ſchwere, faſt unverwüſtliche 

Sorte, Halbleinen d. m M. . 30 


Verſand durch Nachnahme. — Sendungen über 20 M. 
portofrei. Ich bürge für Zurücknahme gegen volle Ver: 
gütung, wenn nach Ihrer Anſicht nicht vorteilhaft. 


Joſeph Stürzekarn, Zittau (Sa.) 


im Brief. Stück Mark 3.— und 5— 


È 
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| Rud.Hoffers "gmgisches Laboratorium 
Größer werden 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
durch die natürl. Methode Grey. 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckpto. 
C. Langer, Hamburg 36 B., Schließf.132 


Über 600000 im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 


(ges. gesch. Marke „Hoffera‘‘) färbt 
raues od. rotes Haar echt biond, 
raun oder schwarz. Völlig unschäd- 

lich, jahrelang brauchbar. Diskrete Zusendung 


Silber - Bestecke 
und Bez ecke mit 100gr. Feinsilberauflage 
ohne Anzahlung gegen 

Monatsraten. 
Bevor Sie kaufen:unbedingt unseren 
Katalog gratis verlangen. 


Illuſtrierter Beobachter. 


24 neue Standarten warten auf ihre Übergabe 
an die S.A. Mit dieſen Feldzeichen, deren 
Koſten der Partei⸗Verlag Irz. Eher als 
Prämie für die hervorragende Werbe— 


tätigkeit der S. A. für den „Völkiſchen und Illuſtr ierten Beobachter“ übernommen 
hatte, beſitzt die Bewegung über 70 Feldzeichen. Obwohl die Standarten Stärken 
bis zu 3000 Mann und darüber haben, iſt ſchon jetzt eine ebenſo große Anzahl e 
weiterer Feldzeichen als unbedingt nötig in Auſtrag gegeben worden Wr SCHER —, P 
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Standartenweihe! Bei Über⸗ 
nahme wird die Slandarte 
mit der Blutfahne des 

9. Nov. 1923 gekreuzt 


Adolf Hitler ſpricht vor dem Mikro⸗ 
phon zu der unüberſehbaren 
Rieſenmenge 


graut noch 
nicht, als die 
erſten 


rſchl 
Standarte um Standarte 
Um 17,10 Uhr ijt die 
zu überſehen. 
uſteigenden enormen 
on Fahnen auf. um das 
d . S.⸗Männern und be⸗ 
Polizei ch den tö m 10 ny been 


ër h A 
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— SE preußiſcher Behörden das Anlegen des Braunhemdes unmöglich machte, 
und die nun als lebende Mahner gegen den Terror des Suſtems von 
den hunderttauſenden Menſchen geſehen und empfunden werden. 

Denn um dieſes braune Heer baut ſich eine ebenſo unüberſehbare 
Zuſchauermenge auf. Männer und Frauen, Kinder und Greiſe, 

T Städter, Bauern, Handwerker, Arbeiter, Beamte, ehemalige 
Offiziere, es ift ein Rahmen, wie ihn keine Parade je— 

mals in Deutſchland geſehen hat. Als Adolf Hitler 

mit ſeinem Stabe auf dem Platze eintrifft, bietet g 

fih ihm ein unerhört eindrucksvolles Bild. 

Alles, was beſonders das marriſtiſche 

Deutſchland früher an Maſſen auf die 

Beine brachte, ſchrumpft demgegen— 

über zu einem förmlichen Nichts 

zuſammen. Mit den zivilen 

Zuſchauermaſſen darf die 

Geſamtzahl der auf dem 

Platze vereinten Men: 

ſchen auf 2 bis 2% 

hunderttauſend 

angegeben 

werden. 


Das 
ſind alſo 
2 mal fo 

viele Menſchen 
als das deuntſche 
Reichsheer Soldaten 
zählt. Dieſer politiſchen 
Organiſation gegenüber 
können die bürgerlichen Par⸗ 

teien wirklich nicht mehr als Trä- 
ger des nationnlen Willens oder gar 
der nationalen Zukunft angeſprochen 
werden. Denn was dier ſtand, ſtand nur 

dort aus eigenem freien Willen mit vielen Ent: 
behrungen, unter vielen Opfern. 


Auge 
eine Auf: 
ſtellung, die 
ebenſo unerhört 


So marſchieren die Fahnenkolonnen 
zu ihren Auſſtellungsplätzen. So wett 
das Auge reicht, überall dieje im 
Winde knatternden roten Flaggen mit 
ihren durch das Weiße um ſo ſchärſer 
herausſpringenden ſchwarzen Kreuzen 


in den Dimenſionen 
wie berauſchend in der 
Farbenwirkung iſt. Es iſt 
eine Harmonie von Braun und 
Rot, und Weiß und Schwarz und 
dazwiſchen das Blinken und Funkeln 
'r Tauſenden von Fahnen, der golde— 
Adler und ſilbernen Kränze der Stan— 
Einige weiße Flecken fallen beſonders 
ind S. A.⸗Stürme, denen die Schikane 


Standarten und Fahnen 
und frahnen und Stan: 
darten! Man ſieht kein 
Ende. Der Horizont wird 
durch ſie abgeſchloſſen. Als 
ſich plötzlich die Sonne durch 

den bewölkten Himmel ringt 

und nun das Rieſenſeld mit 
goldigen Flecken überwirft, blitzt 

und blinkt es endlos auf. Die 
Träger aber ſtrahlen. Ihr Tritt iſt 
fo feft, ihre Haltung fo ſelbſtverſtänd— 

lich, daf man von jedem einzelnen das 
Gefühl hat: er weiß, daß er mit feinen Fäuſten 
nicht die Fahne einer Bewegung, ſondern das 
Symbol des Wiederauſſtieges der Nation 
umklammert 


Als die Maſſe das Deutſchlandlied fingt, grüßen die Führer der Bewegung 
6 marſchieren fie it. die Tauf b ſend fi Bub und mit ihnen die Tauiende der Fahnen die neu geweihten Standarten 
mit. die Tauſende und aber Tauſende von ſtrammen Buben, 


lacht über das Gilic, an biefem Aufmarich, der das größte Erlebnis ift, 
nehmen zu dürſen 
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MUSIK UND SPRACHE 
GUTHOREN UND 
TRENNSCHARF FERN- 


EMPFANGEN MIT 


LUMOPHON 


FREUDE U N D ERLEBNIS 
bringt Ihnen das Radio jeden Tag. LUMOPHON -Empfänger und -Laut- 
sprecher sind zuverlässige Mittler. Mühelos eilen Sie durch einfaches Drehen 
an der geeichten Wellenskala von Station zu Station, wie es Ihnen gefällt. 


N 


LUMOPHON W 300, der kleine 
Fernempfänger mit 3 Röhren für 
RM. 144.50, Preis der Röhren 48.50 


LUMOPHON W 440, der große 
Fernempfänger mit 4 Röhren für 
RM.175.—, Preis der Röhren 69.50 


LUMOPHON -Empfänger u. die dazu passenden LUMOPHON - Lautsprecher 
werden Ihnen in jedem guten Radiogeschäft gerne unverbindlich vorgeführt. 


ULOJ) 


Erzeugniaae von Bruckner &Stark in Nürnberg 


Das find die Schlefier, die hinter Heines aufmarſchieren. Ein Bataillon von Fahnen an der Spitze, und dann Standarte um Standarte 
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Preisliste frei! 
Joh. Gottfried Dunger 
Erlbach 39, im Vogtl. 


lg werden 


(ca.10—15 cm) können Da- 
men und Herren bis zum 
30. Lebensjahre durch leicht 
ausführbare körperliche 

ungen. Preis des Buches 


M.250. Versand Hellas, 
Berlin-Lichterfelde 1/112 


Foppel mit 
Cpulterriemen 


vorſchriftsmäzig komplett 
AM. 3 Bei b Sarntı. 
„J ſpeſenfreie 
Lieferung. K. Me ln el, 
l Ii. S lietß⸗ 
en SÉ Schließ 


Unsere 
deutschen 
Inserenten 


wollen verkaufen. Deshalb 
inserieren sie ja im „]. B.“. 
le mehr sie verkaufen, desto 
mehr inserieren sie. Wächst 
so der Anzeigenteil des 
„l. B.“, dann müssen wir 
automatisch auch den Text- 
teil des „J. B.“ vergrößern. 
Es ist also zweimal Euer 
Vorteil, wenn Ihr die In- 
serenten des „J. B.“ bei 
Euren Einkäufen bevorzugt. 
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Dauer -Zündſtift 


: i ! 

2 Brenna“ zündet wie ein Streichholz 
Garantie für 5000 mal. Entflammen. Stück koſtet „ 
bei 5 Stück franko Nachnahme vom Herſteller 7. Lu wei 
Grimma, K.⸗Nr. 147. Vertretungen werden noch vergeben. 


Wir verſchleudern zwecks Einführung 


5000 Zeuner Lebkuchen 


feme 

1 großes Rieſen⸗Poſtpaket (ca. 10 Pfund) echte, S 

Nültnber er Lebkuchen, Schotolade⸗, Deſſert⸗ und Na 

Gebäck vim. zum Spottpreis von nur 6.90 M. Nadua 
Sofort beſtellen, ehe vergriffen. 


Cebkuchenſabrik Schmidt in Nürnberg 93 
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Adolf Hitler ſpricht zur braunen Armee 


RX, 
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Die rg die ich Euch eweg übergeben habe, ſind die letzten vor dem Sieg“ 
Gleich einer Sturmwelle brandet als Antwort ein dreifaches Heil über das Feld 


Die Freude an der Natur, 


der Wunsch, Einblick in die Wunder der Schöpfung 
im großen und kleinen zu gewinnen, führt den 
echten Deutschen gern in die Weite der Welt, in 
fremde Erdteile und Zonen. Nehmen Sie Teil an 
einer lockenden Wanderung um die ganze Erde, 
durch Heimat und Fremde, über Täler und Höhen, 
Gletscher und Schnee. Weltgereiste Gelehrie sind 
> = ihre Führer durch Natur, Kultur und Wirtschaft der 
GE Was sie erlebten, welche Erkenntnisse sie für 

den Naturfreund gewannen, das haben sie fesselnd 
geschildert im einzigartigen „Handbuch der geographischen Wis- 
senschaft“. Unvergleichlich durch 300 naturnahe farbige Land- 


LOSRSERRERERERSBERELSSELETBBBEREBELRAERERBREDEDERRGBGRREREAGBEOBRLREURELALSGERTREEISEBERESRURREREBSEOHURSEROTELERBRRRORLEREUNRGENEEE 2 


eg 


i ZÜNDAPP A 


S e schaftswiedergaben, 4000 Textbilder und Karten, die ein erschöpfendes 
eiten wage n Bild aller Landschaften und interessanten Vorgänge auf der Erde geben. 
Ermäß. Vorausbestellungspreis. -— Monatl. Teilzahl. von 5 Rmk. 

das Verlangen Sie unverbindliche Ansichtssendung. 


Artibus et literis, Gesellschaft für Geistes- u. Naturwissenschaften m. b. H. 
Berlin-Nowawes (77) 


ideale, sportliche Gesang 


Für den Fahrer, den nur eine kraft- 
volle, schnelle Maschine befriedigt — 
für den Berufstätigen, der ein zuver- 
unverwüstli- 


nierten Zweiradbremsen arbeiten 
auch bei plötzlichem Anhalten weich 
und absolut sicher. Weitere Einzel- 


lässiges, 


ches Fahrzeug braucht. Die Umlauf — Schmierung, 
Billiger im Unterhalt als ` bruchsicherer Doppel- DAS ZEICHEN 
derkleinsteundbilligste Rekordmaschine rahmen, auswechselbare DES GROSSEN 
Wagen, aber ungleich : Räder mit Steckachsen, 
JJC 8 N 
S 500 mit Stoye- bei eeng anlage, Abblendvorrich- 
Seitenwagen vereinigt Gewaltfahrten tung vom Lenker, elek- 
Fahrkomfort mit hoher f trisches Horu, Stoplicht, EIPZIGER EREIN-B AR MENI A 
Leistung. Der kopfge- Geschwindigkeitsmes- | 


steuerte, vierventilige Python-Motor 
bringt die S 500 als schnellste vom 
Start. Unabhängig von der Belastung 
bezwingt das Vierganggetriebe jede 
Steigung. Die übergroßen, kombi- 


Preis der S 500 


ohne Seitenwagen RM 1395.- 


Stoy® 


Seitenwagen RM 


heiten: Trockensumpf- 


ser, Benzinstand-Anzeiger, Ballhupe, 
komplettes Werkzeug. 

Der Stoye- Seitenwagen mit Schwing- 
achse ist mit wenigen Handgriffen 
an- und abzumontieren. 


395.— ru 425. 


Verlangen Sie bitte Druckschriften, auch über die übrigen Zündapp - Modelle 
Rekord RM 695= / S200 RM 735. 


/ S300 RM 3825 
ZÜNDAPP G. M. B. H., NÜRNBERG 20 - BERLIN. KÖLN - MÜNCHEN 
Eë 


KRANKENVERSICHERUNG FOR BEAMTE, FREIE BERUFE 
UND MITTELSTAND a 6. 


LEIPZIG. BARMEN 


DEUTSCHLANDS GRÖSSTE 
PRIVAT-KRANKENVERSICHERUNG 
3 MILLION VERSICHERTE 
130 MILLIONEN REICHSMARK 
VERSICHERUNGSLEISTUNGEN SEIT 1925 


MITARBEITER ALLERORTS GESUCHT 


Seite 996 


Wann erhalten wir den Ultrakurzwellen⸗ 
Rundfunk: 


Was haben wir bisher mit dem Bildfunk und 
dem Fernſehen erleben 1 — Vier Jahre 
redet man ſchon über das Fernſehen und zeigt 
uns auf den Funkausſtellungen die Schönheiten 
des Fernſehens und die dadurch entſtehende 
Vervollkommnung des Anterhaltungs⸗Rund⸗ 
funks. Doch eingeführt hat man das Fernſehen 
noch nicht, obwohl die Funktechnik ſelbſt zugibt, 
daß es den 1 Stand erreicht hat. England 
und Amerika ſahen dieſes Fernſehen von den 
Deutſchen ab und kamen uns mit der Einfüh⸗ 
rung zuvor. — Wir haben aber trotzdem noch 
nicht das Fernſehen! 

Faſt zwei Jahre ſpricht man überall von den 
Vorteilen des Ultrakurzwellen⸗Rundfunks; man 
führte es uns auch gelegentlich der Funkausſtel⸗ 
lungen vor. Aber E EA hat man es in 
Deutſchland noch nicht. Dafür hat jih aber Eng: 
land die Verſuche angehört und die deutſchen 
Ultrakurzwellen Apparaturen angeſehen. Und 
ſchnell hat die Britiſh Broadcaſting Company 
beſchloſſen, in aller Eile einen Ultrakurzwellen⸗ 
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Eswe“⸗Runòd funk geräte 1931/32 
L Empfänger. 

In Anlehnung an die vor Jahresfriſt heraus- 
gebrachten und beſtens eingeführten, bochleiſtungs⸗ 
fähigen Zweiröhren-Netzempfänger „Eswe 2“ und 
Dreiröhren⸗Schirmgitter⸗Netzempſänger „Eswe 3“ 
wurden die neuen, noch weiter vervollkommneten 
Typen „Eswe 2 W” und „Eswe 3 W” für Wech- 
ſelſttom fowie „Eswe 3 G” für Gleichſtrom ent- 
wickelt. 

„Eswe 2 W“. Nicht nur ein Nah⸗-Empfänger, 
ſondern auch ein ausgezeichneter Fernempfänger für 
Hochantenne ijt das „Eswe 2 W”. Es beſitzt eine 
Schirmgitter-Audionſtufe und eine widerftandsge- 
koppelte, mit normaler oder Schußgitter-Endröhre 
ausrüſtbare Niederfrequenzſtufe. Hervorzuheben ſind 
die hohe Trennſchärſe, die deſondere Reinheit der 
Wiedergabe und die verblüffend einfache Bedie- 
nung. 

„Eswe 3 W“ und „Eswe 3 Gi Beide Geräte 
find zuverläſſige Fernempfänger einfachſter Bedie⸗ 
nung für Behelfs⸗Anlennen. Das Gleichſtromgerät 
„Eswe 3 G“ arbeitet mit den neuen, indirekt be- 
heizten Teleſunkenröhren und entwickelt daher die 
gleiche Leiſtung wie das Wechſelſtromgerät „Eswe 
3 W“. — Die Apparate beſitzen in der erſten Stufe 
eine Hochfrequenz⸗Schirmgitterröhre, daran ſchließen 
ſich eine Audion- und eine in allen Tonlagen gleich 
gut arbeitende transformatoriſch gekoppelte Nieder- 
frequenzſtufe (normale oder Schutzgitterendröhre ver- 
wendbar) an. — Beſonders hoch ift die Trenn- 
ſchärſe beider Apparate, die durch den verluſtfreien 
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nungen ausgeführt. Etwa auftretende Retzgeräuſche 
laſſen ſich durch einen Handgriff beſeitigen, ſo daß 
ein vollkommen brummfreies Arbeiten gewährleiſtet 
iſt. — Die Apparate ſind auch zur Verſtärkung von 
Schallplattendarbietungen verwendbar. 

In Vorbereitung befinden ſich ein neues Vierröh⸗ 
rengerät mit 2 Hochfrequenz⸗Schirmgitter⸗Stufen in 
Dreikreisſchaltung und Einknopf-⸗Bedienung ſowie 
ein Vierröhren Schirmgitter - Neßempfänger mit 
Krafwerſtärker⸗Endſtufe. 

Schließlich fei noch ein neuer Sperrkreis „Eswe 
S“ erwähnt, der infolge feiner geringen Eigendämp- 
fung eine außerordentlich hohe Sperrwirkung beſitzt. 


II. Lautſprecher. 


Der Lautſprecher „Eswe V” zeichnet fih neben 
guter Wiedergabefähigkeit vor allem durch eine bor- 
teilhafte Preisſtellung aus. — Der Lautſprecher 
„Eswe VI“ wurde infolge feiner allgemeinen An- 
erkennung aus dem vorjährigen Fabrikationspro- 
gramm übernommen. — Die Type „Eswe VII“ 
ſtellt eine gang beſondere Leiſtung binfichtli der 
Empfindlichkeit und des Tonumfanges dar. — Der 
elektro-dynamiſche Lautſprecher „Eswe VIII“ beſitzt 
einen permanenten Magneten und nimmt inſofern 
eine Sonderſtellung ein, als er der erſte ſein dürfte, 
der ohne Fremderregung die febr hohe Luftſpalt⸗ 
Induktion von 10 000 Gauß entwickelt. Die befon- 
deren Vorzüge ſind gewaltige Lautſtärken und eine 
reſtlos originalgetreue Wiedergabe aller Darbietun- 
gen. — Zum Anſchluß an Kraftverſtärker-Anlagen 
wurde der elektro⸗dynamiſche Lautſprecher mit 


Sender zu bauen und Verſuche mit der Welle 
7 m anzuſtellen. Fallen die Verſuche erfolgreich 
aus, dann iſt nicht lange auf den Ausbau des 
enal chen e zu warten. 
And der deutſche Michel — — ſchläft! Und 
wie feſt!! F. L. 


Fremderregung „Eswe IX“ für die formgetreue 
Abermittlung von Ausgangsleiſtungen 10—15 Watt 
durchgebildet. 

Sämtliche Apparate beſitzen Gehäuſe aus tau- 
kaſiſchem Nußbaum in vornehmſter Ausſtattung. 


Aufbau einer bewährten Zweikreisſchaltung und 
nn ſtetig variablen Antennenkopplung erreicht 
wird. 

Die Empfänger „Eswe 2 W“, 3 W und 3 G 
werden umſchaltbar für die gebräuchlichſten Span- 
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Erstklassige 


deutsche Werkarbeit! A en! 


Sofakissen 


mit verschied. Motiven, E 
wie „Der letzte Mann“, 
„Der letzte Gruß“ usw. 


Hitierbiider 


10x15 cm Brustbild gez. 
16118 2 cm Lichtbild 


Breecheshose 3 S2 

mit Doppelboden, Uhr- und Ge- 322832 Raslerklingen Dieser Wunsch wird jedem Rundfunkinter- 
säßtasche | 22 E 122 Morke „Störmer, essenten durch denBesitz eines, ‚Eswe''-Gerätes 
Kletterweste =335 © Marke „Brigade erfüllt. Der modernen Richtung Rechnung 
mit Revers und 4 aufgesetzten 22 tragend, sind die eleganten Gehäuse der Appa- 
Taschen 8 58 SS Taschenmesser rate in poliertem kaukas. Nußbaum ausgeführt. 
Für Selbstanfertieun 2 & véi £ mit Führerbild einge- Mustergültiger Innenaufbau, unter Verwendung 
nebensteh. Stoffe in 70 cm breit 233 328 preßt nur erstklassigerMaterialien,gewährleisten nicht 
per Meter 32534 mit nationalen Symbolen nur Betriebssicherheit, sondern auch höchste 


Empfangsleistungen ohne Außenantenne. 
Der verblüffend billige Preis ermöglicht jedem 
die Anschaffung eines derartigen Gerätes 
und damit Unterhaltung für die bevorstehenden 
langenWinterabende. InVerbindung mit unseren 
Lautsprechern verschiedener Preislage ergeben 
unsere ‚„‚Eswe''-Geräte eine moderne Empfangs- 


8 
Gei 


Braunhemd mit Krawatte, aus Ia I 
indanthren 


Ia la Braunköperstoff, indanth., 80 cm breit 
Koppelhaken mit Stoff vernietet, 5 Stück. 
Koppelschloß mit Haken, per Stück . . . . 


öper, 
Feuerzeuge 
mit Führerkopf eingeätzt 


alles in feinster Qualität 


Knöpf | 
35 ae ö 25 
, Sehr gute Stra- e e i 2 : 

ußerst beliebt und preiswert erhältlich. Niemand sollte daher versäumen, 
Herrenstrickpullover, Lumperform, mit Ärmel 8. A.-Mann vor Anschaffung eines Gerätes sich diese dort 

Kragen. Reißverschluß, Ste = tize Qual, g 2 vorführen zu lassen. Die Wahl fällt bestimmt 

in sehr geschmackvollen allerneuest. Dessins H 8 H | N „ auf ein „ Eswe“-Gerät. | 
Knabenstrickanzaug mit Leibchenhose, sehr S "REN N A 

starke f. unverwüstliche Qualität, in dunkel- Solingen - Wald, Post 1% N U RN CR ESWE 3W | 


blau, grau, beige, bleu und grün, im Tragen 
vorzüglich bewährt, daher sehr beliebt, Gr. 2 6.55 
Mehrpreis pro Grofe: 0.70 


Muster stehen bereitwilligst zu Diensten. Bei weiterem 
Bedarf in Textilwaren liegt es in Ihrem Interesse, meine 
Gesamtpreisliste anzufordern. Die kleinste Probeliefe- 
rung wird Sie aufs angenehmste überraschen. Versand 


Ich suche fähige Vertreter 
und Wiederverkäufer bei 
gutem Verdienst. 


` 


3-Röhren - Schirmgitter - Netzempfänger für 


Wechselstrom in zweikreisschaltung 
RM 149.00 


ESWE 3G | 


3-Röhren - Schirmgitter - Netzempfänger für 


erfolgt gegen Nachnahme. Über RM. 20.— portofrei. Prakt. Scherz- 


Bei Sammelbestellungen Mengenrabatt. Garantie: Bei Zigaretten-Etui 


Nichtgefallen Zurücknahme gegen Erstattung des voll- N Browning- z E N 5 7 d * i \ \ | Mi fi 
ausgelegten Betrages. C om, É eer A Gleichstrom in Zweikreisschaltung 
Vertreter gesacht! k Stück E Së z m || | I ohne Röhren RM 158.00 
ZB . 1.35, Ee =. I | 11 1 Satz indir. beheizte Telef.-Röhr. „ 51.00 
RUDOLF LINDER| o ů 
Ce INCH | | | | 0 ESWE 2W 
e e e | Im 
Erstes Rheinisches Textil-Versandhaus } Streich- | | | | 2-Röhren - Schirmgitter - Netzempfänger für 
holzetul m. Zündfläche, (i 
Haan (Rhld.) V2, Schließfach 17 I | versend. gegen Nachnahme Wechselstrom 
B ° À ° M, Hamburg 36-68 ohne Röhren . . . RM 95.00 
1 Satz Telefunken röhren „ 36.00 


Postschließfach 65 


Lautsprecher zz: V., 45 
„Eswe VII“ „ 64.00 


KauftnurdeutscheErzeugnisse ab 
bei deutschen firmen SAFE 


SACHSENWERK 
NIEDERSEDLITZ (SACHSEN) 


auch Sie den Weg zur Ver- 
mögensbildung beschreiten wollen 


Musik- 
emailliert. M.3- seit altersher anerkannt als Blutreinigungsmittel. lie- H 
Dann ; A É ee Ve dali. fert ®/s-kg-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6.— Finko, instrumente be Ne 
schreiben Sie noch heute an die] Kreuzn.M 1.- Siegelring, Laboratorium E. Walther, Halle-Trotha 118 aller Art — 7 


zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 


Silber, schwarz, weiß, rot Wacholderbeersaft 


Goldvlies, 5 jähr.Gar. 2.50. 
Anhänger m. Kette, Silber, 
M.2.-, Nadel, em. vers. -.25. 
Wiederverkäufer 
hoher Rabat? 
Pg. Friedrich Hahn jun. 
Nördlingen. 


Mitteldeutsche Zweckspar- 
Gesellschaft m. b. H., Magdeburg 


Otto-von-Guericke-Straße 44 a Fernruf 43562 
Vertreter allerorts erwünscht 


Ausrüstung ganzer Chöre! 


Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik 


Markneukirchen 26 i. Sa. 
Katalog postfrei. Teilzahlung gestattei. 


Sprechapparate, Platten, Fahr- 
räder, Photo, Uhren, 10 Monats- 
raten, Katal grat Vertret. ges. 


HANS W. MÜLLER, ELBERFELD 9 


RADIO 


m 
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Ein junger Gärtner ſteht vor mir, luftgebräunt. 
Der ganze wie in Friſche getaucht. Das 
Atmen blühender Bäume ſcheint in ihm zu ſein. Er 
hat eben ausgelernt, iſt im ent fil eine Geſellen - 
ſtellung anzunehmen und freut ſich auf die Stel- 
e wie ein Kind. 

orbei iſt endlich die Lehrjungenzeit. Es war 
ſchon eine harte Schule. Alles hat er gelernt, was 
ein richtiger Gärtner lernen muß. Er weiß, wie er 
einen Roſenſtock pflegen, hegen und veredeln kann. 
And wenn man genau hinhört, dann hört man aus 
ihm heraus, daß er die Rofe als eine Art Weſen 
betrachtet. Seine Stimme klingt anders, der Blick 
feiner Augen ift anders, wenn er von der Rofe 
ſpricht. Wie von einem ſeidigen, zarten Lebeweſen 
ſpricht er. Es laufen natürliche, warme Blutſtröme 
vom Gärtnerherzen zur Seele der Blume. 

Gärtner ſein, naturnah ſein, immer unter Wind 
und Sonne, mit dem Grün der Büſche zuſammen, 
mit den Farben der Blumen, unter den Füßen 


Gas-u. 
Start-Pistolen 


Ohne Waftenscheln 
durch Waffen- und Sport- 
geschäfte. 7 Modelle zu 
RM. 350 bis RM. 14.25. 
Neu: Modell 5, wirk- 
samste Gasschutz- 
Waffe i. Kal. 320 RM. 12.- 
Kat.-Nr. M 37 frei 


Moritz & Gerstenberger 
Waffenfabrik, Zella-Mehlis 
(Thur) 
Preisabbau ca. 15% 


50000 
Werbepatete 
Oberhemden 


um unfere Firma bekannt zu 
machen, zum Selbſikoſtenpreis 
Reklame halber. Werbepaket 
B enthält 3 gute Ober: 
hemden, 2 Popelinhemden, 
bell- u. dunkelgrund., 1 weiß. 
Smokinghemd für nur M. 
10.50, Werbepaket Centhält 
dasſelbe in erſtklaſſ. Quali⸗ 
tät zum Reklamepreis von 
nur M. 14.95 franko Nachn. 
Nur neueſte mod. Muſter. 
Bei Nichtgefallen Geld zu— 
rück. Sie ſparen Geld bei 
ofort. Beſtellung nur direkt 
ab Wäſchefabrit Schmid, 
Waldershof 105 Bay. 


Oalsweite angeben! 


Formen zum Selbſt⸗ 

ießen von Reitern, 
Tieren, Indianern uſw. 
Unterhaltend für die 
ganze Familie. Kata⸗ 
log gratis und portofrei 
ohne jeden Kaufzwang. 


Gebr. Schneider 
Gießformen⸗ſyabrik 
Leipzig -N. 22/6 


Silber - Bestecke 
Era 100Gr ek 
— ; 


GL 


— | — 


A. 
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A 
Als Geschenk 


für jeden Zweck! 
1 Woche zur Ansicht 
12 Monate Ziel 
Muster u. Angebot franko 
Frau Dr. Cl. in R. schreibt: 
Jhre Ware prachtvoll 
eini, 3 Nachbestellungen 
Viele 100 ähnl. Dankschreib. 
Bera Silberwarenu.Besteck 


Gesellschaft Düsseldorf 


Schllestach 823 


Vom Spezlalunternehmen 
direkt an Pıivate. Unter 
ständiger freiwilliger Kon- 
trolle des Staatlichen Mate- 
rial-Prütungs-Amtes Berlin 


Gelegenheit 


Die Neue Volkshochschule, Bibl. f. mod. 
Geistesbildung, 4fastneue Halblederbd,, 
st. Neupr. M. 62.- um M. 39.-. Geg. Mtsr. 
v. M. 4.-. Kistner, Nürnberg, Dovestr. 7 


Das Frontbuch des Deutſchen! 


Hans Zöberlein, 


der Glaube an Deutschland 


Ein Kriegserlebnis von Verdun bis zum Umſturz 
Umfang 900 Seiten. Ganzleinen M. 8. 


Inhaltsverzeichnis: Schlacht bei Verdun | Jn ben Zo: 
gien | Wieder Schlacht bei Verdun / In Douaumont 
irleury Ausbildung beim Sturmbataillon Schlacht 
an der Migne Schlacht in Flandern [Tankſchlacht bei 
Cambrai Winter in der Siegfriedſtellung | Große 
Schlacht in Frankreich Schlacht bei Noyon | Die 2. 
Marneſchlacht | Die letzte Flandernſchlacht | Der 
Rückzug | Die letzte Nachhut | Der „Frieden“. 
Der Frontſoldat erlebt hier den Krieg nochmals. 
Die junge Generation erhält ein Bild, wie der Krieg 
wirklich war. 

Zu beziehen durch jede deutſche Buchhandlung! 


Verlag Frz. Eher Nach, G. m. b. H., 


München NO, Thierſchſtr. 11. Po 


ſch.⸗Kt. Mchn. 1134 


Ilinfrierter Beobachter 


immer die nackte Erde, oh, Gärtner fein iſt ein 
ſchöner Beruf! Weniger begehrenswert iſt ſchon ein 
Lehrherr, der immer auf dem Sprunge iſt, immer 
Rechenſchaft fordert, der ſich fogar in perſönliche 
Angelegenheiten einmiſcht. Der Lehrherr des jungen 
Gärtners konnte verflucht unangenehm werden, 
wenn er einen unausgeſchlafenen Lehrjungen in 
feiner Baumſchule vor ſich fab. Ja, der Mann ent- 
blödete ſich nicht im geringſten, abends auf die 
Lehrjungenſtube zu ſchleichen und zu kontrollieren, 
ob auch alle ſchliefen. Er ſah den Sonntagsanzug 
durch und ließ keinen aus dem Haus, der etwa 
ſchiefe Abſätze hatte oder ſogar einen abgeriſſenen 
Knopf. Za, der Mann konnte auch nicht leiden, wenn 
ſeine Lehrjungen bei der Arbeit einen frechen 
Schlager ſangen. So was paßt ſich nicht! Dazu ſind 
die Bäume und die Blumen zu ſchade. Wenn ihr 
ein anderes Lied fingen wollt, ein Volkslied oder 
ein frommes Lied, ſo will ich gerne zuhören, aber 
die blödſinnigen Gaſſenhauer müßt ihr bleiben 


TRILYSIN | 
Biolagisen®s 
? ge ech $ 


Trilysin ist in allen Parfüme- 
rien, Drogerien, Apotheken 
\ und beim Friseur zu haben. 
Die große Flasche RM. 3.60, : ` 
die kleine Flasche RM. 2.15. 


Seite 997 
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Ein ricks 


laffen. Er war eben rüdftändig. Und dabei war er 

wieder ſeelengut. Er erkundigte ſich nach jeder 

Mahlzeit, ob wir auch fatt feien, ſchenkte uns 

Karten für die Philharmonie. Aber ich bin doch 

kob, daß ich nun endlich Geſelle geworden bin. 
an iſt doch viel ſelbſtändiger. — 

Er reicht mir ſein Geſellenzeugnis. Das Zeugnis 
ift fo forgfáltig geſchrieben. Wie geſtochen ift die 
Schrift. Man ſieht es ſofort: eine wertvolle Urkunde, 
die genau überlegt ausgefertigt iſt. Von einem 
Menſchen geſchrieben, der ſich bewußt war, daß er 
hier etwas ſehr Verantwortungsvolles tat. Ein 
ſchönes Zeugnis, das man könnte rahmen laſſen 
und an die Wand hängen. Nach Aufzählung der 
befriedigenden, guten und vorzüglichen Leiſtungen 
ſteht da noch ein Satz, den der Meiſter ganz tief 
mit feinem Herzen geſchrieben hat: „ — — und 
ele ihm zu feinem weiteren Fortkommen Gottes 

egen.” — 


en Ara oia 


weil es folgende Stoffe enthält: 


de 


Cholesterin, einen lebenswichtigen Bestandteil 
jeder Haarzelle. Colesterin verleiht dem Haar 
die nötige Festigkeit und die normale Lebens- 
daver, 


0 


Hormone der Regenerationsdrüsen. Nach den 
wissenschaftlichen Feststellungen regen diese 
Hormone den Haarwuchs intensiv an, 


9 


Biologische Säuren, die eine Auflockerung der 
Kopfhaut verhindern und beseitigen (übermäßi- 
ges Waschen mit alkalischer Seife lockert die 
einzelnen Zellen der Kopfhaut auf, Entzündungs- 
erreger und andere Bakterien können in die auf- 
gelockerte Kopfhaut eindringen und Entzün- 
dungsprozesse hervorrufen, die häufig die Ur- 
sache des Haarausfalls sind), 


O 


Schwetel in resorbierbarer Form, der teils der 
Ernährung des Hoorer dient, teils entzundungs- 
hemmend wirkt, 


5) 


Pflanzliche Balsame, die das Haar geschmei- 
dig machen, 


Q 


Alkohol in einer der Kopfhaut besonders zu- 
träglichen Konzentration: 


Darum ist Trilysin so wirksam. 


Kein langweiliges Massieren - einfach morgens und abends dieKopfhaut mitTrilysin befeuchten - das hilft! 
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Das „Sebeimmis” von Beauntchtveis (Widder Lüngg.) 


(Daitſcher „Preſſemann“ ſpricht.) 


Ich bin ein echter Aſphaltjournaliſt Er reportierte fürs Ullſte inhaus Drum hieß es — das iſt ja bei uns nicht 
Von der roten Kloakenpreſſe Und ich u. a. für Moſſe rar —: 


Und habe als „ehrlicher“ Pazifiſt Ss ; in Komite Sudeln, hetzen und ſchmieren, 
Am Bürgerkrieg großes Int reſſe! VVꝛ 85 Und dieſe diſziplinierte Soar 
Zwar tue ich offiziell fo, als o SS Der K. P. D. und der SPD, Frech höhnend zu provozieren! 
SC 1 5 bete Se en au p Um alles vorzubereiten 

ier heißt es, den freiheitsliebenden Mo e azivad i 
Zu jagen in eine Schlinge! . Doch ham w r ja unſere Akteure DE 

Man merkte es ſchon am eriten Tag: > ch be 8 Zeg kleine Schlacht 

Ich fuhr mit dem Zuge die ganze Nacht ; ; „ urch bezahlte Provokateure 
= bay Senne Manor i Wir mußten die Schlachten erdichten! Das war am Sonntag, wie jedem bekannt! 


Wir hatten zwar etwas daneben gedacht! 


Nach Braunſchweig in die blutige Schlacht.. Wer Deutſchlands Ehre und Freiheit will, Bit — —: Der Bericht der Bataille 
Wir fuhren erſter Klaſſe! Der kommt uns grade gewogen! Ward Samstags vorher ſchon abgeſandt! 


Als Waffe nahm ich 'nen Bleiſtift mit raus Durch dieſen forſchen, verfluchten Drill. Sehnſe — das iſt doch allerhand — 
Für meine Skribentenfloſſe. l Fühlten wir uns betrogen So ſchnell ſchafft die Iournaille: 


LU 
rr 


Die Behaglichkeit Ihres Heimes vervollständigt 
ein guter deutscher Teppich. Eine Riesenauswahl 
aller Fabrikate bieten wir zu niedrigsten Preisen, 


en * h ti 7 
nützen Sie ng unseren heutigen ; SÉ 


dh 
Cé 
* e 
2 tr 
Le e e af wel d 
H n EEE Nee ~ 
2 ts DOr a e —— — — a ae ne, s e” — 


Velour-Plüsch-Teppiche, 
vorzüglich bewährte Fabrikate 
ca. 250/350 125.-, 98.- 


. 200/300 65.-, 54.- / 
85 i 190/290 37.50 , 


Wollplüsch-Teppiche, gute 
2 Markenfabrikate, moderne 2 
ond Perser-Muster 2 
EL ca. 250/350 85.-, = 
2 ca. 200/300 57.-, ca. 170/240 37 50 2 
2 Tournay-Teppiche, hoch- A 


wert.Woll-Qualität mit Fransen 
in vornehmen Perser-Mustern 


ca. 250/350 165 -, 138.- 
ca. 200/300 128.- 92.- 
Bettumrandungen 
= Bouclé, Plüsch etc. große Auswahl 
SC 1 Läufer 70/340, 2 Vorlagen 70/140 
in allen Preislagen 


Jute-Bouclé-Teppiche, Solider 
Strapazierteppich, 250/350 24.50 75 
ca. 200/300 15.50, ca. 160/230 ® 


Haargarn - Teppiche, garant. 
reines Haargarn, modernste Muster 


ca. 250/350 54.-, 200/300 36.- 
ca. 165/235 23.— 


Woll-Tapestry- Teppiche, 


Strapazier-Qual. in besten Perser- 


mustern ca. 200/300 46.-, 37.- 
ca. 170/235 29.50 25.— 


Rein Haargarn-Läufer,schwere 
® Qualität, neueste Pastelistreifen, 2 40 
90 cm Mtr. 3.75 67 cm Mtr. 2 è 


S Cocos-Läufer, doppelseitig ge- 


E mustert, schwere Quolität 1 ER Alle bestbewährten deutsch 
Z 2 90.cmMtr.2.50,2.25,67cmMtr.1.95 KE SE u 
; i E Marken-Teppiche 
, Haargarn -Jacquard-Läufer, BE Halbmond, Anker, Vorwerk 
moderne Muster, 90 cm Mtr. 4.90 3 75 iin allen gangbaren Größen zu niedrigsten 
67 cm Mtr. D Preisen 
b Ee EEE "Se VAR "SS? KE 
e 7 | Pc < x a 7 | = 
Schriftliche X a "a SE | | 
Bestellungen werden Das BEER Se 225 
schnell und sorgfältig er- ,, f 
, 2 S 


ledigt e Versand durch die U A Sachs + MUNCHEN - Filiale PARKSTRASSE 


Post portofrei, durch die 
Bahn von RM. 50.- an 


franko 


EL 
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Erzitterte die Luft 


Des alten Königsrecken, 
Dem ſtolzen Welfenleu'n, 


ese ss seess ess sessel 


Was iff beffer: 

50 Rafierklinsen fär 5 M. 

oder eine 

SZ pen - Daner Klinge 
für 1 M.? 


Es iſt Ihnen nicht gedient, wenn Sie Raſterklingen 


das Stück zu 5 Pfennig kaufen. Es kommt nicht 
darauf an, wie billig eine Raſierklinge iſt, ſondern 
darauf, wie oft Sie ſich mit ihr raſieren. Mit 
einer Tückmar⸗Dauer⸗Klinge 
aus echtem, geſchmiedetem 
Raſiermeſſerſtahl raſieren Sie 
N ſich hundertmal — und jedes: 
I mal zart und ſanſt. Zu haben 
in Fachgeſchäften. Nachweis 
durch Tückmantel & Martin, 
Solingen⸗Ohligs. 


Gchueeſchuhe 


aus Eſchenholz, verſtärktes Ende, nach Wunſch und Vor⸗ 
rat hell lackiert oder ſchokoladenbraun imprägniert. Rein 
e it Geld zurück bei ſrachtfreier Rückſendung, 


mit Aufſchraubbindung 


1. Kinderſchi 1,30 m lg., Bindung m. bewegl. 


Gelenken u. Riemen beigele Paar 6.75 N. 
2. Jugendſchi: 1,60 m lang, m. Auſſchraub⸗Vin 
dung. verftellbar nun. Paar 1.—- N 


3. Damen: u. Herrenſchi: 1,80, 1,90 od. 2 m lg., 
doppelte 2 einſchl. Spanner Paar 19.70 N. 
wie vor, 2,10, 2,20 od. 2,30 m lang aar 20.70 N. 
Gekehlte Ausführung mehr e 1.30 N. 


Zu jedem Schuh einftellbar! 


Has mir Kinder, Bambus od. Haſelnuß, kompl., Paar 
2.— M. Für Zu gon und Erwachſene: Haſelnuß, kompl. 
Paar 2.55 R.; Bambusro ar kompl. a 2.83 N.; Spe⸗ 
e mit geflochtenem E aar 4.80 N. 

erfand geg. Nachn. od. Vorkaſſe. Bei Si otteften Geld 
zuriick. Beſtell. über M. 25.— 5% Nachlaß. Sturmführer 
N. Herbart, Steinach 24 (Thür. Wald), Grüntalſtraße 


———— E E EE on U 0 2 
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Bevorzugt unsere Inserenten! 
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Ausrüstungen 


bestellt bei 
Arthur Teuchert 


Berlin N 203, Brunnenstr. 3 


Offiz.-Mäntel, silbergrau, sehr But er 23.80, 17.50 
Cordbreeches grau, neu 2.50, 10.50, 8.90 
Breeches, feldgraues Tuch, neu 1350 11.50, 9.75 
Wildbreeches, im., braun od. schwarz, neu li. 50, 9.75 
Kochgeschirre (Aluminium, neu) 
Trinkbecher fast neu (Alum. neu -.55, 0.40), 0.20 
Brotbeutel mit Band, neu 275 
Koppel mit Schloß, neu . ; 
Schulterriemen, braun od. schwarz, neu 
Militär- Spaten mit Futteral 
Segeltuch-Tornister, mit gebr. Tragriemen, 
fabrikneu 1250 
Zeltbahnen, wasserdicht, grau, neu. 
Schlafdecken, grau, neu 
Feldflaschen, ungebraucht 1.70, I 20 2 gebraucht 27 0.75 
Alum. -Feldflaschen, neu. 3.25, 2.75 
Reitstiefel, gut erhalten 


Jeder wird streng reell bedient! 
Risiko ausgeschl. Umtausch gestatt. Preisl. gratis 
Versand per Nachnahme. Ab 20 RM. portofrei. 


Vom Marſchtritt brauner Stürme, 
And felbſt bis in die Gruft 


Scholl's wie Reveille und Wecken: 
„Auf. Deutſchland zu erneu'n!“ 


Herr Brüning, W 
Vom „Mehrhei 

Der Marſchtritt der Kolonnen 
Klang auch zu Ihnen doch? 

Der Gruß 


Illsſtriertet Beobachtet 


Wer PF ſchaute, dem ward weiter 
So Aug' wie Herz zugleich: 
Vieltauſend harte Streiter 

Für's große, N Reich. 

Das war ein ſtolzes Wogen, 

Ein Bild von Macht und Wucht, 
Wie ſie einhergezogen 

In ſtraffer Art und Zucht. 


Denn jene Wortdruſch 

Worin Ihr „Sieg“ er roh, 
Sind morſch und reif un Hallen 
And harren auf den Stoß! 

And was dafür E 


Fand vor'm Kampf zu halten, 
nd Nord und Süd ſich ein, 
Die Banner zu entfalten 

In unabfehbar'n Reih'n 
Strömten aus Oſt und Weſten 
Hin in des Löwen Stadt 

Die Männlichſten und Beſten, 
Die unſer Deutſchland hat. 


ege” noch 


der Hunderttauſend, 


Der auf zum Führer ſchwoll, And Neues werden foll, 
Jerdröhnt er nicht bal dial herd. In Braunſchweig war's zu ſehen. ` 
Was längft ſchon ſtürzen foll Hehr und verheißungsvoll! 


Illustricus 


Den Weg zur guten und billigen Kleidung für die ganze Familie = 
den Weg nach Thriſtofstall Denn dort kauft man fo ange» 

nehm - fo billig, daß man ſchon an einem Anzugſtoff 15 oder 

Lo Mark ſparen kann - trotz aller denkbaren Kauferleichterung | 


Wählen darum auch Sie unter den tauſend Muſtern aus, was Sie 
zum Herbft und Winter für Koftüm, Kleid, Mantel brauchen = 

das Jarteſte und Ichönfte in Wolle, Seide, KRunftfeide -das Hefte, 
was für Anzug, Ulſter und Paletot gemacht werden kann. 


Aber ift denn der Kauf aus einer Muſterkiſte nicht zu gewagt? 
Laffen Sie fih von dieſen wenigen Jahlen Gewißheit geben, was 
Thriſtofstal leiſtet: 257 071 Lieferpoſten wurden im letzten Jahre 
verſandt = zu den alten Kunden kamen 30,6% neue Beſteller = 
wir mußten in dieſem Jahr die Arbeiterzahl verdoppeln! 


Natürlich bürgt Ihnen Thriſtofstal für nur hochwertige Nualitäten. 
Jeder Stoff, der Ihre Erwartungen nicht ganz erfüllen follte, 

wird ohne Gegenrede zurückgenommen. Alfo - ſchreiben Sie noch 
heute Ihre Poſtkarte: „Schicken Sie mir unverbindlich und koſten⸗ 
frei mit beigefügtem Rüdfendegeld Ihre gelöfparende Wunberkiſte l 


G.M. 
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UNO FREMDER ERZEUGNISSE 


IN CHRISTOFSTAL A 22 (WÜRTT.) 


SANTA ELENA. 
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ist nun wieder ständig auf Base, 
Originalkiste mit 50 Stück M. 7.13, Versand von M. 20.— an gegen Nachn. franko 


J. K A P F HN A M E R Zigarren-Import und Versand 


München, Dienerstr. 18 
Gegr. 1788. Filiale Ecke Maximiliansplatz und Pfandhausstr. 


die beliebte Fehlfarbe einer 
2 nn Zigarre 


Stück 


nur 


Postscheckkonto 5197 


Da ek . 


Seite 999 


BRAUNSCHWEIG 


Um Braunſchweigs graue Türme 


VII III ELE kk Adel 


A~ 


; "ege ~ 
E- ISL, ` 


Seite 1000 Illuſtrierter Beobachter. 1931 / Folge 44 


— rr souecononpasnuacosuoucdancncoscoccocesenannse, 


Die Frau, die nicht älter wird — 


Ich ſaß beim Friſeur, die Zeitungen hatte ich 
ſchon alle durchgeblättert, und mußte immer noch 


an jene erſte Begegnung im Friſeurſalon zurüd. 
Anſer Glücksbringer, die Marplan-Treme, darf 
darum nie im Haufe fehlen. 

Wenn Sie erft einen Verſuch gemacht bebe 
werden Sie es ebenſo halten. 


weiſe. Da erzählte er mir, daß ſie es ihm eines 
Tages felbft geſagt, und, gut gelaunt, auch ihr Ge⸗ 
heimnis preisgegeben hätte. „And?“ fragte ii 

neugierig, als er | S ‚ sehen Sie, das ijt 
das Merkwürdige, die Löſung ift verblüffend ein- 


warten. ; e ; 
| Damenſalon kam eine fach: fie gebraucht Marplan-Treme.“ l Wiſſen Sie, daß mehr als 23 000 notariell be- 
an m aug Aue eng 2, mich ihr ' on dieſem Tage an mußte ich immer wieder glaubigte Dankſchreiben die überraſchende Wirkung 


an die Begegnung denken. „Die Frau, die nicht 
älter wird“, — das war die Frau, die ich ſuchte. 
And — um es kurz zu machen, ſie wurde die 
Meine. . 
Lange Jahre ſind ſeitdem vergangen, wir ſind 
älter geworden. Reifer, aber blühend und friſch, 
die Dame?“ „Na, ohne mir etwas auf meine iſt meine Frau die Ce geblieben, „die nicht älter 
Menſchenkenntnis einzubilden, matig vielleicht wird“. Sorglos un glücklich nennen uns unſere 
etwas darüber.“ „Sehen Sie“, ſagte der Friſeur, Freunde, weil wir uns beide die Jugend erhalten 
„das dachte ich auch, bis ich kürzlich von einer in- haben. ée l 
diskreten Freundin hörte, daß ich mich um ganze Gar manches Mal, wenn ich mich im Spiegel 
zehn Jahre geirrt hätte.“ ſehe und mit der Raſierklinge über die ſtraffe, 
Da fuhr ich auf: „Das iſt nicht wahr, das iſt elaſtiſche Haut ſtreiche, erinnere ich mich der ver- rylan , 
anz gewöhnlicher Neid von dieſer ſogenannten ſchwundenen Stirnfalten, Pickel und Krähenfüße Schönheitspflege, beides vollkommen koſtenlos und 
reundin.“ „And doch ift es fo.” Ich forderte Be- und denke mit einem Blick auf meine Frau froh portofrei. 


Blick. Während ſie zahlte, konnte ich unauffällig 
ihr ſchönes Profil betrachten — ich war begeiſtert. 

Kaum hatte ſie den Laden verlaſſen, da fragte 
ich ſchon den Inhaber: „Wiſſen Sie, wer die junge 
Dame war?“ „Bei unſeren Damen heißt ſie nur 
die Frau, die nicht älter wird; wie alt ſchätzen Sie 


Laſſen Sie ſich doch eine Probe ſchicken! Es 
koſtet Sie nichts. Legen Sie den nachſtehenden 
Gratisbezugsſchein in einen mit ‚einer 4-Pf.-Marte 
frankierten Amſchlag, laſſen Sie ihn offen und 
ſchreiden Sie auf feine Rückſeite Ihre genaue 
Adreſſe. Dann ſchicken wir Ihnen portofrei und 
koſtenlos eine Marylan-Probe und ein Büchlein, 
das Ihnen vielerlei Ratſchläge für die Schönheits. 
pflege gibt. è 

Gratisbezugsſchein: An den Marylan-Pertrieb, : 
Berlin 73, Friedrichſtraße 24. Erwarte die Probe d 


der Marylan-Creme beurkunden? i 


Marylan-Ereme ſowie das neue Bächlein über 


nn 


77 
H 


warana 
— 
n 
— 


— 9 


bh A A 
Keen 


`~ 
nn 


LÉI 
D Ze 
7777 


u... 


rn. 


wasa 
asa 


enanas 
nn 


Ae 
"mmm mr 


bech 


Käch, 
"mm 


verlangen Sie unver- 
bindlich meinen Ka- 


2 talog über billige 
Qualitäts- 


Porzellanservice! 


Wagner, Porz.-Versd. 
Bayreuth 
Die berühmten 


Nürnberger Lebluchen 


nach Original⸗Friedensre⸗ 
zepten (keine Schleuder⸗ 
ware) erhalten Sie mun: 
mehr direkt ab Fabrik, (og: 
lich friſch aus dem Ofen. 
9 Pfund in 9 ſeinſten Sor⸗ 


ten nur Mk. 9.90, Probe⸗ 
patet, reich ſortiert, nur 
Mk. 5.90, Nachnahme Porto 
Mk. 1.—, Verpack. frei. In 
jedem Paket noch 1 ſchönes 
Unterhaltungsſpiel. Wop 
berer & Bäumler, Lebkuchen⸗ 
fabrik, Nürnberg⸗A., Mar: 
tormauer 34—87. Der Name 
unſeres betannten Hauſes 
bürgt für reellſte Bedienung. 
Viele Dankſchreiben. 
CRL 


werdenSieschnell 


10 Kilo leichter 
durch ganz einfaches 
Mittel. Prospekte ko- 
stenlos durch H.Goth, 


Nürnberg 67 S 
Wölckernstraße 12 


Täglich 
Geld 


bringt Vertrieb Solinger 
Qual.⸗Raſierklinge in Ihr. 
Bekanntenkreis: Werkſtätt., 
Büros, Vereine. Anfragen 
A. Büſcher, Haan ⸗Solingen, 
Poſtſchließfach 


berufen, 


Meierei-Tafelbutter 
allerfeinste schleswig-hol- 
steinische, mit den höch- 
sten Auszeichnungen prä- 
miiert, liefert in langjähr, 
bek. Güte in Postpaketen 

Nicolaus Jürgensen, 

Karby, Bez. Kiel, 
Ortsgr.-Leit. derN.S.D.A.P. 
Karby. Pg. biete ich d. Kun- 
denwerbung gut. Verdienst. 


Lederkotfer 


la Vollrind, dunkelbraun: 
45X 27 x11!js RM. 12.— 
50 * 3012 ERM. 13.75 
55 x 32 x 12 RM. 13.73 
Nachnahme franko 
Leder-Remmert, Bielefeld 


Pa! Deckt Euren 
Bedarf in 


_Neugbekleidung, 
Sihereiactifein und 
Angelgeräten 


bei Georg Rife 

Olzeugfabrik, Fiſcherei⸗ 
bedarfsartikel 

Allona Elbe, Friedensallee 


Seit 77 Jahren belieſere ich 
Orcheſter mit meinen erft- 
Hallig. Muſikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
Kunde! Katalog frei. 
C. A. Wunderlich 
” gegründet 1854 
Siebenbrunn (Vogtl.) 27 
Spezialität: Ausruſtung 
nener Kapellen zu günſtigen 
Zahlungsbedingungen 


Hakenkreuzschmuck 

in Gold 
u. Silber, 
äußerst 


[A 
R d 


gratis u. 
unver- 
bindlich. 


Esgen, 
Neuß a.Rh.9, Breitestr.145 


Wenn Sie sich bei Ihren Einkäufen 


auf den „Illustrierten Beobachter“ 


werden Sie besonders gut bedient! 


deutscher 


(lermutwein 
magenstärkend-oppetitanregend, 


Zu haben in Apotheken, Drogen- u. Feinkosthandlungen 
Schinkes Wermutweinkellerei, Dresden-N, 6 


Postkistel ½ Fl. M. 


5.50. Nachnahme 
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Daher verkauf von der Fabrik an Privatleute | 
der Nutzen aller Zwifhenhändler fällt dadurch weg! 
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1680 Arbeiter find in meinen Fabriken beſchäftigt! 
Diefe Fabrikate werden direkt an meine Abnehmer geliefert! 


Direkt ab Fabrik: Nr. 22 
Direkt ab Fabrik: Nr. 23 
Direkt ab Fabrik: Nr. 24 


Direkt ab Fabrik: Nr. 25 


Direkt ab Fabrik: Nr. 26 
Direkt ab Fabrik: Nr. 27 
Direkt ab Fabrik: Nr. 28 
Direkt ab Fabrik: Nr. 29 


Direkt ab Fabrik: Nr. 30 


Verſand erſolgt von M. 10.— an; ab M. 2 
innerhalb 3 Tagen erledigt. — 


Nichtentſprechendes wird auf meine Koſten zurückgenommen. 


Mill, Weide el 


ebwaren⸗Fabrikation⸗ Ausrüſtung⸗verſand 


0 


A 


Sie erhalten bei mir: 


Weißes hemdentuch, mittelftartfäd. dicht 
geſchloſſene, vorzügliche, ſehr ſolide Qualität, geeig- 
net für beſſere Wäſcheſtücke, 80 em breit, p. Mir. 
Handtücher, schwere, kräftige, ſtrapazierfähige 
Qualität, mit echt indanthrenfarbigen Bordüren, 
40 cm breit p. Mtr. 


Ungebleichtes Baumwolltuch, kräftige, 


beſonders teißfefte, faſt unverwüſtliche Qualität, 
80 cm breit p. Mir. 


hemdenflanell, außerordentlich halibare, faſt 
ungerreißbare, vorzügliche Qualität, mit echt indan- 
threnfarbigen, ſchönen Streifenmuſtern, 74 cm 
breit p.. Mtr. 


wiſchtücher, ſehr ſtrapazierbare, vorzügliche, 


haltbare Qualität, aus gut ſaugfähigem Material. 


hergeſtellt, 55 455 cm p. Stüd 
Wiſchtücher, karierte Muſter, febr ſolide, 


halibare Sorte aus gutem Material, 45445 cm 
per Stück 


Frottierhandtücher, aus beſſerem Kräufel- 
ſtoff, mit reizenden, eingewebten Muſtern, be- 
liebte Ausfteuerqual., Größe 48X100 em, p. Stüd 


Stuhltuch, auch Haustuch genannt, weiß, ſehr 
dicht geſchloſſene, ſtarke Qualität, für beſſere, ftra- 
pazierbare Bettücher uſw., 150 em breit, per Mir. 


Anzugſtoff, einfarbig, dunkelblau, aus garan- 


tiert reiner Kammgarnwolle hergeſtellt, daher per, 
züglich im Tragen, 140 cm breit per Mir. 


Garantie für gute Qualitäten! 


Insgeſamt 2800 Arbeiter und Angeſtellte 


Mk. Pfg. 


” 31 
27 
30 


534 
23 


1.15 
5.45 


0.— portofreie Lieferung. Jede Beſtellung wird 
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Siluftrierter Beobachter 


Organisation ist Trumpf von Hans Riebau 


Die leitenden Kaſſenbeamten der Stadtverwal⸗ 
tung Queenſtown hatten eine Beſprechung im 
kee Mäe III. 

„Gentlemen“, ſagte der Verwalter der Fürſorge⸗ 
kaſſe, „die Zeiten ſind ſchlecht. Das weiß il ER e 
geſtellte. Das weiß die Wirtſchaft. Das weiß die 
Wiſſenſchaft. Das wiſſen auch wir. Wirtſchaft und 
Wiſſenſchaft haben ſich zuſammengetan, um die Not 
der Zeit zu beheben. Organiſation hat die Not ge⸗ 
meiſtert, und eine gutorganiſierte, kapitalſchwache 
Firma iſt heute beſſer dran als eine kapitalſtarke 
aber ſchlechtorganiſierte. 

Gentlemen, warum wollen nicht auch wir der 
Segnungen der Organiſation teilhaftig werden? 
Die Verhaftung unſeres lieben Kollegen Tellſtröm 
drängt zur Beantwortung dieſer Frage. Denn war- 
um iſt Tellſtröm verhaftet worden? Weil bei der 
Reviſion feiner Kaffe die Kleinigkeit von 7000 Dol- 
lar fehlte. In meiner Kaſſe aber, die ſchon vor 
vierzehn Tagen revidiert war, lagen 25 000 Dollar 


nutzlos herum, in der Hauptkaſſe waren es gar 
70 000, und im Beamtenfonds, in der Penſionskaſſe 
und in der Gebührenkaſſe waren ſtattliche Beträge 
zur Verfügung. Warum, frage ich, warum organi- 
ſieren wir uns nicht? Warum ſchließen wir uns 
nicht zu einer Arbeitsgemeinſchaft kaſſenführender 
Kommunalbeamter, zu einem Verein zur Abwehr 
von Reviſionsgefahren zuſammen?“ 

Die kaſſenführenden Beamten ſaßen einen Augen- 
blick ſtumm Dann traten Tränen in ihre Augen, 
ſie erhoben ſich von ihren Sitzen und umarmten 
den Kaſſierer der Fürſorgekaſſe. „Warum“, ſchluchzte 
Watermann vom Beamtenfonds, „warum hat das 
unſer lieber Tellſtröm nicht mehr erleben können?“ 

Die Arbeitsgemeinſchaft kaſſenführender Kommu- 
nalbeamter wurde ſofort gegründet. Jedes Mitglied 
verpflichtete ſich, jedem Vereinsangehörigen auf 
telephoniſchen Anruf mit feinem Kaſſenbeſtand zur 
Seite zu ſtehen. „Auf diefe Weiſe“, ſagte Water- 
mann, der Vorſitzende, „auf dieſe Weiſe wird nicht 


Seite 1001 


nur die Entdeckung eines Defizits praktiſch un⸗ 
möglich gemacht, ſondern die Anterſchlagungen tön- 
nen von nun an ohne Riſiko einen faſt unbegrenz⸗ 
ten Amfang annehmen.“ , 

In diefem Augenblick wurde die Tür des Dienft- 
raumes III geöffnet, der Bürgermeiſter trat ins 
Zimmer. Die kaſſenführenden Beamten erbleichten. 

„Gentlemen“, ſagte der Bürgermeiſter, „ich als 
Vorgeſetzter habe mich für verpflichtet gehalten, 
von Ihren Privatgeſprächen Kenntnis zu nehmen, 
und zu dieſem Zweck in allen Dienſträumen Mikro- 
phone anbringen zu laſſen, die mit einem Telephon 
in meinem Zimmer verbunden find.” 

Die kaſſenführenden Beamten fingen an zu zittern. 
Watermann bekam einen Weinkrampf. Zwei andere 
ſackten ohnmächtig unter den Tiſch. 

„Gentlemen“, fuhr der Bürgermeiſter fort, „ich 
habe gehört, wie Sie ſoeben Ihre Arbeitsgemein- 
ek zur Abwehr von Reviſionsgeſahren gegründet 

n.“ 


Die Beamten ſenkten die Köpfe. 
„Ich habe“, ſagte der Bürgermeiſter, „nur einen 
Wunſch: nehmen Sie auch mich als Mitglied auf.“ 
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Wieviel. ist Ihnen Ihre Gesundheit wert? 


Sie erhalten: 
nach Tarif A Th 

für cine Konsultation 100% bis zu RM. 3.— 

„ einen Besuh 100% „ m 5 .— 


| Hildesheim ` 
ebenken Sie, daß mit einer ein - = e Nachtbesuchronle „ e 7.50 


A én A 


_ FF s 
222 
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werdfeien ere, an Re Lg... E 
und fällt. Exiſtenz, Zukunftspläne Ärztliche Kilometergebühren in einem V 

Wenn man mich heute hochbetagt, und oft ſogar der Lebensmut werden sicherungsjahr bis . q RM 40.— 

Nach meinem vollen Haarwuchs fragt, vernichtet, wenn mehrere Krankhei · A . nee 100% 


So gibt's die eine Antwort nur, 
60 Jahre 


Krankenhausaufenthalt für den Verpfle- 
gungstag bis 2. RM. 6.— 
Wochenhilfe ..... eesosas.. RM. 50.— 


ten Sie oder Ihre Familie heim · 
ſuchen, denn die entſtehenden Koſten 
ſind hoch. Dadurch treten Schwie⸗ 


Sebalds Haartinktur SE 


. e ; l Eine gute Kranteuverfiderung 
Sie hält was sie verspricht. | muß Ihnen alfo vor allem hervor- 


ragende Leiſtungen bieten. Sie er⸗ 
halten von uns eine Geſamtleiſtung 
von jährlich bis 1000. — RM., find 


Man frage 
den Arzt! 


, ſtets Privatpatient und zahlen nur it T 
Sun Sa de UEN SEN einen geringen Beitrag. Rund nach Tarit A Tb 

| ch l eımun g. u erhaupt 30 Millionen RM. zahlten wir in Männer monatlich RM. 4.— 

Atemnot = kurzer Zeit an unſere Mitglieder. droe 8 

(auch nn e) behandelt wirkſam Fordern Sie bitte Preſpett 13 A FFF . 3.50 


Prof. Kuhuſche Masjñe Deutſcher Ring eee Hamburg 36 


RIEDUSAT Zur Sportmassage nur das bekannte 


AN So ` 4 i K D U S A 
y 1 d 
e "i 
Ps 


Preis AM. 26.50 


In drei Größen für Männer, Frauen, Kinder. Heilerfolge und ärztliche i | 
Gutachten gratis. Geſellſchaft für med. Apparate, Berlin: Schlachtenfee 36 Stottern 


Dauerheilung! Wichtige Auskunlt Irei. 
8. Naerkel, Berlin-Ch.. Dahlmannsir. 24 | 


Kropf⸗ 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandla. ohne Operation 
und ohne Arbeitsunterbre⸗ 
chung wünſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 
privat ⸗-Inſtitut für 
opcrationsloſe Kropfhellung 
M. Meier, München 45, 
Pettenkoferſtraße 31 
Ausführliche Aufklärun 
geg. M. 1.- in Briefmarken 


(nach Dr. med. Riedlin) 
SJ das einzige zur Olympia in Amsterdam von 
] der Deutschen. Sportbehörde für Leichtathletik 
zugelassene 


Massage-Präparat 
Preis RM. 0.50, 0.80 und 1.50 
Riedusal-Fluid 
das beliebte Embrocationfluid, Preis RM. 1.40 
Riedusal-Kola-Tabletten (Diakolan) 
mit Pfefferminz+ oder Fruchtgeschmack 

Preis der „D"“-Packung RM. 1.- 
Riedusal-Sonnenbrand-Schutzcreme 
in den violetten runden Dosen. Preis RM. 0.25, 0.40 u. 0.60, Tube RM. 0.80. 


Ausführl. Druckschrift (mit illustr. Anleitung zur Selbstmassage) kostenlos. 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Sport- und Reformhäusern und ähnl, 


d I 
Zahnärzte empfehlen 
die Zahnpasta 
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Der Schloßplatz, umlagerf von einer riefigen 
Menge von Zuſchauern, die den An- und Abmarſch 
der S. A. mit ſtürmiſchen Heilrufen begrüßte 


(Fortſetzung von S. 986) 
großen Volksmenge; jedes Fenſter, jede Dach— 
luke, jede Mauerniſche und jede Sehgelegenheit 
überhaupt war ausgenützt, um dieſes ſeltenen 
Erlebniſſes teilhaftig zu werden. Gegenüber 
dem Schloß ſtand unſer Führer, umgeben von 
ſeinem Stab und den politiſchen Leitern aus 
allen Gauen Deutſchlands. Genau um die 
Mittagsſtunde löſten ſich aus den herbſtlich 
gefärbten Bäumen des Schloßeinganges die 
erſten braunen Reihen, voran die Muſikkapelle, 
gefolgt von einem unüberſehbaren Wald von 
ſtolz im Winde ſich bauſchenden Fahnen. And 
erſt nach 6 Stunden zogen die Kolonnen der 
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Adolf Hitler verläßt nach der Standartenweihe, umbrandet 
von dem Zubel einer rieſigen Menge, das Franzesfeld 


Digitized.by Google 
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S. S., tadellos ausgerichtet und jubelnd begrüßt, 
als letzte Truppe vor ihrem Führer vorbei. Ge- 
genſtand beſonders herzlicher Kundgebungen waren 
die ſchleſiſche S. A., die Danziger, Oſtpreußen, 
die Bayern Kölner, die Kumpels vom Rhein 
und von der Ruhr in ihrer Uniform und brennen, 
i Grubenlampen. Kein deutſcher Volksſtamm 
ehlte. 

Toſender Jubel brach los, als ein Dreikäſehoch 
in S. A.-Aniform dem Führer einen Blumenſtrauß 
zum Gruße bot. Ebenſo herzliche Heilrufe erklangen, 
als an der Spitze eines Sturmes ein S. A.-Mann 
mit feinem kleinen Sohn, der an der Hand ſemes 
Vaters wacker Tritt zu halten verſuchte, an unſerem 
Führer vorbeizog. 

Ebenſo wie alle Stämme unſeres deutſchen Vol- 
kes bei dieſem Vorbeimarſch vertreten waren, ſo 
auch die Angehörigen aller Stände. Neben dem 
Arbeiter, dem Mann der Werkſtatt, marſchierte 
der Bauer mit ſchwieligen Fäuſten, neben ihm der 
Student, der Beamte, der ehemalige Offizier, viele 
geſchmückt mit den Ehrenzeichen des Krieges. Die 


Nebenſtehend: Adolf Hitler auf dem Wege zum Schloßplatz. 
In allen Straßen das gleiche Bild: zuſammengeballte Zu— 


ſchauermaſſen 


Anſer Führer Adolf Hitler 

mit feinem Stabs-Chef Röhm 

und dem verdienſtvollen 
Gruppenleiter Lutze 


Bild links: Ohne Pauſe 
brandet die braune Flut 6 Stun- 
den lang über den 

in Achterreihen 
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Arbeiter ber Hand unb des Kopfes vereint unter 
dem ſieghaften Zeichen der Bewegung, dem Haten- 
kreuzbanner. 

Sollte es in Deutſchland bisher immer noch 
Leute gegeben haben, die ſich nicht bewußt 
Kasten waren, was die Nationalſozialiſtiſche 

eutſche Arbeiterpartei will und was ſie für 
Deutſchland dedeutet, denen ſind dur 
überwältigenden Aufmarſch nun ganz ſicher die 
Augen geöffnet worden. Seit den Ta Be- 
geifterung im Auguft 1914 þat wohl fein Ereignis 
in Deutſchland die Seelen aller Menſchen fo auf- 
gerüttelt wie dieſer Aufmarſch, und kein Ereignis 


Illuftrierter Beobachter 


nach dem Kriege hat in der ganzen Welt ein ſo 
nachhaltiges Echo hervorgerufen wie dieſes. Die 
ganze Welt weiß nun. wo das wahre Deutſchland 
zu ſuchen iſt, nämlich da, wo Adolf Hitler, ſeine 
Kämpfer und feine Bewegung ſtehen. Der Tag 
von Braunſchweig hat uns Tauſende und Tauſende 
neuer Kämpfer gebracht, und die von Braunſchweig 
zurückſtrömenden S. A.- und S.S.⸗Leute werden 
noch lange von dieſem überwältigenden Erlebnis 
zu erzählen wiſſen. Auch ſie werden dadurch weiter 
für unſere Bewegung werben. 

Anſerm Führer Adolf Hitler ift es in zwölfjöh⸗ 
tigem, unaufhörlichem Kampfe gelungen, diefe ge- 
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waltige Bewegung von Millionen aufzubauen. Ihm 
allein iſt es zuzuſchreiben, daß der Gedanke des 
nationalen Sozialismus in die Herzen von Millio- 
nen eingehämmert und gefeſtigt worden ift. Ihm 
allein wird es auch ſchließlich vergönnt ſein, 
Deutſchlands Volk zum endgültigen Sieg zu führen 
und ihm wieder zu verſchaſſen Freiheit, Ehre und 
Achtung, Arbeit und Brot. 
Dafür bietet uns der Tag von Braunſchweig die 
unumftößlide Sicherheit. Heil Hitler! 
W. Brückner, 
Adjutant des Führers. 


Eine erstklassige Zeiss-Jkon-Rollfilm-Ka- 
mera 6x9 mit Zeiss-J)kon-Dominar-Ana- 
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bedingungen zum Tausch Ihrer alten Ka- 
mera gegen eine neuere und modernere. 
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6 Stück sehr gute, geblumte Frottier-Handtücher 
5 m prima weißes Wäschetuch 

6 Stock sehr schöne, weiße Hohlsaum-Taschentücher 

? Stück Stickerei-Damenhemden und dazu 
noch 1 schöner ellenbeintarbiger Schal aus Waschkunstselde 
oder 1 schöne, echttlarbige Tischdecko 


insfreies Geid 


zum Hauskaut, Hausbau, Umbau und zur Hypothekablösung durch 
bschhuß eines Sparvertrages. 
Bis 20 Jahre unkündbar, niedrige Tilgungsraten, im Todes- 
toll Lebensversicherung bis M. 15000.—. 
Sperrkonten unter Treuhandaufsicht bieten größte Sicherheit. 


Vertreter überall gesucht! 
Beı guten Leistungen später Festanstellung. 
enith Bausparges. m. b. M., Nurnberg A, Kaiserstraße 16/Z 109 
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4 An Stelle des auf der Fahrt nach Braunſchweig nicht unerheblich perunglückten Führers der Dotor- aan i 
f  verbänbe, Major d. D. Hühnlein, e melbete ber Oberftaffelführer Mitte, Pon Adolf Hitler S a Mo halle i 
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angetreten war. Daneben waren Teile der Motor- Tee N ` — d ee Zi e e N 
fſtaffel Berlin unb Hamburg und Teile der Gauſtaffel Bear A dek än Zeen Ze „„ "E e SS 
: Magdeburg und Schleſien vertreten. um 9.30 . A a RR nr 7 E NSA Ar Ak > — 


30 Uhr 
meldete der Platzkommandant, Oberſtaffelführer Hoff- 


mann, in Vertretung des auf der Fahrt nach Braun. Motorradſtaffel in Braunſchweig: Die aht werden fp! interftellt, nicht obne 
ſchweig verunglückten Führers der Motorverbände. chweig Sahtzeuge am Parkplatz binterſ cht oh 


£ 


fauber ausgerichtet zu werden 
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Blick auf den Parkplatz: 
in muſterhafter Ordnung ſtanden die Wagen und Räder 
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Die in Braunſchweig anweſenden Führer der Motorverbände, 
am weiteſten links der Gruppenoberſtaffelführer Nord. Proſeſſor Oppermann, Hannover 
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Sämtliche 
Aufnahmen: 


H. Hoffmann, 
München 
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Die omiga Parkarbeiten und den Auſmarſch 
der Motorverbände hatte für den verunglückten 
Führer Hühnlein Major a. D. Paul zu leiten 


Major a. D. Hühnlein, dem Führer 500 Fahrzeuge 
und rund 1000 Mann. „Das iſt ja für die Bewegung 
ein hiſtoriſcher Tag, an dem wir zum erſtenmal 
Motorverbände der S. A. ſehen“, war feine kurze, 
aber inhaltsſchwere Antwort. 

Den Beſchauern bot ſich ein herrliches Bild. Der 
weite große Platz war ausgefüllt mit Fahrzeugen 
aller Art. Zuerſt Krafträder, Maſchine an Maſchine, 
dann Perſonenwagen und wieder Krafträder und 
wieder Perſonenwagen. Schnurgerade waren alle 
Fahrzeuge ausgerichtet, man hätte an die Vorder- 
räder Leinen anlegen können, ſo exakt ſtanden ſie da. 
Davor die Mannſchaften der Motorſtürme mit ihren 
ſchwarzen Hoſen und den Windſchutzbrillen auf der 
S. A.⸗Mütze. Mitten auf dem weiten Platz wehte 
luſtig eine rieſige Flagge mit dem Hoheitsabzeichen 
auf weißem Feld, der Stander der Motorverbände. 

Der Führer mit ſeinem Stab ſchritt die lange 
Front der angetretenen Formationen ab und äußerle 
ſich über das Geſehene ſehr befriedigt. Als er abfuhr. 
bereitete ihm das zahlreiche Publikum, das den Platz 
ringsum beſetzt hielt, begeiſterte Ovationen, nur 
ſchwer konnten ſich die Fahrzeuge durchwinden. 

Nach der Beſichtigung nahmen die Motorſtürme 
am Vorbeimarſch teil. Auch hier überraſchte die 
Einheitlichkeit, mit der ſie auftraten. Heil dir, 
Motor-S. A.! 


Mit Sefonderem Intereſſe beſichligte Adolf Hitler die verſchiedenen Fabrzeugtopen der Motorradſtaffeln von welchen einzelne Wege bis zu 1000 km gemacht hatten 
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RISOTTO UND SANTA LUCIA 


Die ehemals k. u. k. öſterreichiſche Kolonie Bos- 
nien und Herzegowina hatte eine ganz ſtattliche An- 
zahl von Zivil- und Militärgouverneuren aufzu- 
weiſen. Der beliebteſte unter ihnen war aber ohne 
Zweifel Exzellenz Albori. 


Er war mehrere Jahre Landeschef, das heißt 
Zivil⸗ und Militärgouverneur in einer Perſon, und 
wegen ſeines überaus ſcharmanten Weſens nicht nur 
bei feinen Untergebenen, ſondern auch bei den 
Damen des Beamten- und Offizierskorps fehr beliebt. 


Ein altes Sprichwort ſagt, daß die Liebe durch 
den Magen geht. 


Bei einem ſolchen Diner ſcheint nun eine Schöne, 
für die das ſtets leicht entflammbare Herz des 


Herrn Landeschefs ſchlug, ihm ein Geheimnis ent, 


lockt zu haben. Man iſt manchmal leichtſinnig. Auch 
General Albori war es, als er die undurchdring— 
lichen Wolken ſeiner Landeschefwürde teilte, als er 
vergaß, daß einem Landeschef alles und nichts 
ſchmecken dürſe und — ſeine Lieblingsſpeiſe verriet. 


Herren, 
Damen- 
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Verlangen Sie unsere Muster von den einfachsten bis 
zu den besten Qualitäten franko gegen franko. 
Für Preiswürdigkeit nur 2 Beispiele: 
Rein Kammgarn, blau, 145 cm breit, 
mittelschwere Ware, aus gezwirntem Mate- 1.80 
2 CET WEG per Meter RM. 1. 
Streichgarn-Melton, blauu.schwarz, 3 70 
Gn per Meter RM. U. 
Garantie: Bei Nichtgefallen Zurücknahme 
Schwetasch & Seidel G. m. b. H. 
Tuchversand u. Fabrik. Spremberg N.-L. 158. 


Der deutsche Weihnachtsbaum er- 
strahlt in herrlichster Märchen- 
pracht nur mit meinem 


Has-Christbaumschmuck 


Kartons zu 12 Stück schon von 
32 Pf. an. Puppen, Blumen usw., 
nurhöchste Wertleistungen des 
deutschen Handw t. Familien-, 
Vereins- und Parteiteiern. Ver- 
langen Sie den stets mit g'ößter 
; , Spannung erwarteten Pracht- 
— katalog 1931 kostenlos von 


Theodor Müller-Hipper, Lauscha (Thür. Wald) nr. 20 


Bitte ausschneiden und 
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Siluftriertere Beobachtet 


„Riſotto“, und ſchwärmeriſch, wie man manchmal 
wird, wenn es ſich um's Eſſen handelt, phantaſierte 
er weiter, „ein Riſotto und ein biſſerl Muſil, zum 
Beiſpiel das Lied ‚Santa Lucia" Dieſe beiden 
Dinge erinnerten ihn immer an die Heimat. 

Wie ein Lauffeuer hatte ſich die Kunde dieſer 
Genüſſe in Sarajewo, ja ſogar im ganzen Lande 
verbreitet. Aberall, wohin nun Albori kam, gab's 
Riſolto, und wenn das Mahl ſchon etwas vor- 
geſchritten war, dann Jette unvermeidlich die Ka- 
pelle zum „Santa Lucia“ an. 


Albori war anfangs von dieſer Aufmerkſamkeit 
gerührt, ſpäter fand er ſie ganz nett, als aber die 
Jahre ſeiner Tätigkeit als Landeschef fortſchritten 
und es kein Ende gab von „Riſotto“ und „Santa 
Lucia”. mag fih gar oft ein ſtiller Seufzer feiner 
Generalsbruſt entrungen haben. 

In Sarajewo und auf feinen Inſpektionsreiſen 
waren das die beiden wichtigſten Punkte des Emp- 
fanges, in den Augen der Bezirksvorſteher und 
Stationskommandanten der ſichere Beweis ihrer 


Seite 1007 


Lovalität. Mit einem Wort, „Risotto“, das „Santa 
Lucia“ und die Volkshymne waren von gleich 
wichtiger Bedeutung. 


Endlich! Es war auf ſolch einer Inſpektionsreiſe. 
Albori war an einer leichten Blinddarmentzündung 
erkrankt. Der 5 Arzt ſollte auch unter 
anderem den Speiſezettel prüfen. Vom Adjutanten 
wurde die Menükarte vorgelegt, auf der natürlich 
das patriotiſche Riſotto ſtand. 

Alboris Miene, die bisher recht finſter geweſen 
war, hellte ſich plötzlich auf. Ohne Umfchweife ver- 
langte er vom Doktor ein ſtrenges ärztliches Verbot 
des Riſottos, und noch zur ſelben Stunde wußten 
es die naheſtehenden Kreiſe, bald auch das ganze 
Land: Riſotto war abgeſetzt, wie es hieß, trotz 
Proteſt und Lamento. 

Für „Santa Lucia“ jedoch ließ fih kein Gut, 
liches Verbot konſtruieren. Es blieb, wurde pietät- 
voll noch auf dem Bahnhof zu Alboris Abſchied ge- 
ſpielt. und damals war Albori wirklich gerührt, es 
war ja das letztemal. Schabernagg. 
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— Dreis ausschreiben 


200 wertvolle Preise sind ausgesetzt — jeder kann daran telinehmen 


1. Preis: 300 RM. in bar 


2. Preis: Luxussprechapparat m. 20 Schallplatten 
So kauft man 3. Preis: Ein wertvoller Photoapparat 


S t OH f f & 4. Preis: Ein Pıogreß-Staubsauger 


und weitere 196 wertvolle Preise werden an diejenigen verteil 


die 
das unge Mädchen wählen, das die meisten Stimmen erhält. Lë 
mehr als 200 Stimmen auf dieses junge Mädchen eingehen, entscheidet 
das Los. Die Entscheidung des Preisgerichts unter Aufsicht des vom 
Verlage beauftragten Rechtsanwalts ist unanfechtbar. Wir bitten, den 
untenstehenden Stimmschein mit dem Namen der von Ihnen gewähl- 
ten jungen Dame auszuiüllen und einzusenden. Einsendeschluß: 
31. Dezember 1931. Das ausführliche Verzeichnis, das Ergebnis sowie 
die Namen der Gewinner werden in der Zeitschrift „Durch alle 
Welt“ bekanntgegeben. Die Prelstrage lautet: 


„wen soll Werner heiraten?” 


| ERKA | 


Be ene" Bee — — — — 


MARGA | 


— — —— 


Zur Erleichterung Ihrer Wahl geben wir nachstehend eine nähere Beschreibung der beteiligten Personen: 


Erika, 21 Jahre alt, Lilli, 3 8 alt, Werner, Öberinge- Wanda, 24 Jahre alt, Marga, 19 Jahre alt, 


Tochter eines Arztes, äußerst le 


yenslustig nieur in führender mit ernstem und aus- Tochter eines Lehrers, 


hellblond, e'egante und sportliebend, Ste lung einer großen geglichenem Wesen, sparsam und praktisch 
Erscheinung, kün tle- ziemlich verwönnt, Fabrik, 34 Jahre alt, sparsam, tüchtig im veranlagt, feinfühlend 


risch veranlagt, malt Vater vermögen 1. 1,76 »roß, 


dunkel- Haushalt. Vater tot, und warmherzig, mit 


und hat literarische Aussicht auf grö- blond, sehr energisch Muiter lebt von klei- ausgeprägtem chön- 


Neigungen, doch alles Bere Mitgift, Sie hat und fleißig. 


hat die nem Vermögen. Wan- heits-inn. Sie wird un- 


berechnend und ver- noch 2 Brüder, von besten Aussichten, daverdientinrenUn- gefähr 5000 RM. Mit- 
standesmäßig abwä- deren der eine Arzt den Direktorposten terhalt selbst, hat gift erhalten. 
gend. Gute Aussteuer und der andere Kauf- in seiner jetzigen Fa- eine schöne Aus- 

ist vorhanden. mann ist. brik zu übernehmen. steuer. 


das Lebenselixier, der Lebensspender, das größte S ® P 
e Wunder unseres Zeitalters, das ideale Heilmittel für o "haft, C z1 
Rheuma Nerven Ekzeme 


® 
© 2 
Gicht Magen Flechten 5 
c Ischias Leber Mitesser 8 
= Hexenschuß Niere Pickel a 
e Erkältungen Calle Jucken 2 
» Katarrhe Blase Sommer- ~= 
c Zucker Lunge sprossen 8 
5 usw. usw. usw. S 


Emil Arendt / Berlin W 50, Geisbergstraße 24 
us ploque EL KEE 


Verlangen Sie sofort Gratisprospekte von der S e ö P ú n à 
UE der Radiumfreunde | Leitung: Pg. | Zur Orientierung über Städte und Länder, die besucht werden, 


i 2 Derselbe enthält, in viele 
„Laßt dicke Männer i erselbe enthä in vielen 


a 9 um mich sein... 


sagte Julius Cäsar Das war 


Ueberflussiges Fett macht träge 
zu allem. Darum bewahren 


Sie sih jugendlihe Schlank- 


Maden D97, Güllsiraße 7 


für alle Leser 
des „Illustrierten Zeobachters” 


über 264000 Mitreisende haben sich schon angemeldet! 


Unsere Mitreisenden sollen das ganze herrliche Erdenrund kennenlernen, die Sitten und Gebräuche der verschiedenen Menschenrassen 
etudieren, und zwar ohne Reiseheschwerden, teure Ausrüstungen und Reisegelder. Im gemüt.ichen Heim, für nur 30 Pf. pro Woche, soll 
jeder durch unsere reich illustrierte Zeitschrift „Durch alle Weit“ alles genießen können. fedes Land der Erde wird fesselnd und interessant 
von Reisenden beschrieben, welc e dort waren, ebenso sc! ildern sie ihre Erlebnisse, Jagdabenteuer usw. Jedes Heft ist 36 Seiten stark. 


Der ganze Text wird durch über 50 herrliche Abbildungen in farbigem Kupfertiefdruck belebt. 


erhält jeder Abonnent in Lieferungen 


Nebenkarten, Bandgröße 30 x 25 cm. 


heit und Frische Trinken Sie Alle 3 Monate einen Band bis zu 400 Seiten Umfang. Es werden 


für die L d 
St i mmze t t e l „Iustrierten Beobachters“ 


einen großen Handatlas gratis. | .. Peter i. Oestergaard-Verlag 


Farben gedruckt, 188 Haupt- und Berlin-Schöneberg 


Von den vier jungen Damen halte ich 


Jeder Bezieher von „Durch alle Welt“ erhält außerdem 


k Lob, roll beaue- = Fr EE 
Me Mitarbeiter eine Wertvolle Hausbibliothek 


als die geeignetste Frau für Werner. 
(Falls Zeitschrift nicht gewünscht, nachstehendes durch- 
streichen.) 
Ich bestelle hiermit „Durch alle Welt“ wöchentlich ein 


Dr. Ernst Richters zu freier Wahl gestellt: Moderne Romane, historische Romane, I Heft zu 30 Pie, auf ein „Vierteljahr, außerdem habe ich, 
Frühstückskräutertee. Leen? aj schreibungen. Werke der Weltliteratur. gegen Erstattung der Versandkosten Anrecht auf die 
Er macht schlank und elastisch, Kriminalromane, Reisebesc 5 o all Welt“ stehen See Sonderlieferungen. Falls Abbestellung 5 Wochen vor Be- 
erneut das Blut und steigert — jedem Abonnenten von „ uren a e e S € E vie te - zugsquartalschluß von mir nicnt erfolgt, wünsche ich die 

die Leistungstähigkeit. Paket jährlich ein Buch unserer Hausbibliothek nach eigener Wahl Zeitschrilt weiter zu bezie en. 

ee ee sowie 6 Kartenlieferungen zur Verfügung. Buch- und Karten- Erfüllungsort: Berlin- Schöneberg. 

Mk. 12.50. In Apothek. u. Drog- sendung muß infolge der verschiedenen Formate getrennt er- PNS 

DE-RICHTER’S tolgen, wofür nur insgesamt I RM. an Versandspesen berechnet JJV E E 
FRUHSTUCKS KRAUTERTEE werden. „ 
„herines Fabrik pharm. kosm. Präparate jeder bestelle ein Probeabonnement | siae u. Nr 
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Reichstagsabgeordneter Gregor Straßer, 
der Organiſationsleiter der N. S. D. A. P. 


Der Reichsführer der S. S., Heinrich Himmler M. d. R. (liuts) und der S. A.⸗ Gruppenführer 
Nord, Reichstagsabgeordneler Lutze (rechts), die ſich um die Durchführung des Braunſchweiger 
Auſmarſches beſonders verdient gemacht haben 
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Der Führer des deutſchen Berlin und Reichspropagandaleiter Dr. Goebbels begrüßt alte Bekannte 


Aufnahmen: Heinrich 
Hoffmann, München 
. ˙·¹¹ ˙¹b 


Der Reichsſchatzmeiſter der 

Bewegung, Stadtrat Schwarz 

(inks), der Reichsgeſchäfts— 
führer Dohier (rechts) 
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Aus Bayern haben fih im Laufe des 6ſtündigen Vorbeimarſches zuſammengeſunden — 
. 11 ans, ien Mün zn Naäteterror, Pring Auguſt Wilhel TEE ee jenë 
ihrer von Oberba ern, 0 agner, der er“ von elm v. Preußen, deffen So u Alex 
hatte ſich während der Aufnahme d Sachſe „eingeſchlichen⸗ b und b als ſtrammer S. A.⸗Mann mit den Brandenburgern Gë 
ſchriſtleiter des „J. B. begrüßt Edmund Heines, den Führer der ſchle ſiſchen j 
Verlag: grz. Cher =; G. m. b. 8 hlerſchſtr. 11-17, Fernſprecher 20647, 20648 a — 
anblung monatlid 86 fennig, d . 1.80. / —— Ko dée MCL di EE ag gu Deui land eene > Ee Cl Ae A 
Se SA eh) ek Bed er Ea ee er; f e „llufizte eobach ter“ lden dé en rl lu Samstag | Sé ftleitung 
Münchner Bu íi liche in München / ` halt verantwortlich; C ben Teil: 4 b Uger; fir Au om: Erwin Finken Druid 
ſtratze 18 | Für Bi ext nforderung ginge die Schriſtleitu sſtelle: N. S. N. Ling a. d 
Su jeder LC Ke BEL wehu ge Bei 
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Preis 20 Pfennig 
Österreich: 40 Groschen 
Danzig: 30 Pfennig 


Schweiz: 25 Rappen 4 
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Zu Mussolinis Rede gegen den Tributwahnsinn von Versailles: 


Bronzekopf des italienischen Führers nach dem Leben modelliert von der natlonalsozlalistischen Bildhauerin Magdalena Müller 


nden Strahl 
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1931 / Folge 45 
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Bamberger Fiſcherhäuſer 
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Blick von der Brücke auf die maleriſch gelegenen alten 


Buchhaltung und Kaſſeninſpektion im w 
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Illuſtrierter Beobachter. 
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Wäſche-Idoll aus dem fränkiſchen Klein- Venedig 
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ie Bezeichnung „Klein-Venedig“ für dieſes F E eee ez, EE ee 
Bamberger Zdoll ift natürlich etwas Er: ei R 
üppig. Aber wir bringen ihr menſchliches „ 2 


Verſtändnis entgegen, da wir willen, daß dieje 
Kleinvenezianer damit nur ihre enge Verbunden— 
heit mit dem Waſſer zum Ausdruck bringen 
wollen und ihrem Beruf, der ſie eben das ganze 
Leben lang ans Waſſer bindet. Gebaut in einer 
Zeit, da man ſich noch nicht, wie heute, erſt an 
Lokalbaukommiſſionen, Stadtbauämter, Bau- 
fluchtlinienkommiſſionen und andere behördliche 
Inſtanzen zu wenden hatte, wenn man bauen 
wollte, ſondern kurz entſchloſſen baute, wie es 
die eigene Zweckmäßigkeit verlangte, bieten dieſe 
Fiſcherhäuſer unmittelbar am Afer der durch 
Bamberg fließenden Regnitz einen bezaubernden, 
in des Wortes ureigenſter Bedeutung roman— 
tiſchen Eindruck. Zugegeben, daß man heutzu— 
tage den Bauherren der Fiſcherhäuſer allerlei 
Auflagen in hygieniſcher und feuerpolizeilicher 
Beziehung machen müßte, die eine derart idyl— 
liſche und romantiſche Geſamtanlage unmöglich 
machen würden. Aber, wenn wir uns durch dieſe 
winkeligen Gäßchen und Höfe und ſchummerigen 
Durchgänge und Kellergewölbe zum Licht, zur 
ſonnigen Waſſerfront durchſuchen, wenn wir 
dabei feſtſtellen, daß hier genau ſo eifrig und 
freudig gearbeitet wird wie in muſtergültigen, 
modernen Läden und Werkſtätten, dann kommen 
einem die Zweifel. Die Generationen, die hier 
gelebt und gewirkt haben, waren ſicher anſpruchs— 
loſer und darum auch wohl glücklicher als der 
durchſchnittliche, moderne Mitteleuropäer. Be— 
ſtimmt waren ſie derber und eigenartiger als es 
der Städter von heute iſt, den das Schema zu 
allen Stunden des Tages und der Nacht be— 
herrſcht. An uns Nationalſozialiſten liegt es, 
die richtige Miſchung zu finden zwiſchen dem 
einfachen, aber die Eigenart des Individuums 
gewährleiſtenden Leben unſerer Vorfahren im 
vortechniſchen Zeitalter und dem Leben des 
modernen Menſchen inmitten von Maſchinen 
und dem ſogenannten „Komfort“ der Neuzeit. 
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Generationen kommen und 
gehen; ihr Leben gehört dem 
angeſtammten Beruf der 


Finden wir die de Mitte, dann vermeiden Ahnen 

wir die Gefahr, Einheitsmenſchen zu werden. éi ës i 
— Denn — vom ſchematiſchen Einheitsmenſchen „ 

zum bolſchewiſierten Mafjeneremplar iſt nur ein berichterſtaner des „J. B.“ 
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Vom gegenüberliegenden Aler bieten die bunten Fiſcherhäuſer einen romantiſch bezaubernden Anblick 
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„Antreten zum Flugdienſt!“ 


enn man am Strande von 
Warnemünde liegt und in 
den blauen Himmel ſtarrt, 
ſurren plötzlich große, geheimnis⸗ 
volle Vögel vorbei, ziehen reife 
und Spiralen, tauchen auf und 
entſchwinden in der Weite des 


bei hrem Anterricht zu beobachten! 
Der Leiter der Anſtalt geſtattete 


Dieſer Beſuch mit ſeinen vielfäl- 
tigen intereſſanten Eindrücken wird 
zu meinen ſchönſten Erinnerungen 


5 ven dazu fagen, denke ich, daß 
d 
: 


Fütterung des „Flamingo“ 


gehören, weil — ich nirgends 
loviel Geſundheit, Kraft, Grad» 
beit in einem Kreiſe von Män- 
nern, und Jungens vereinigt 
ſah. Das iſt keine Abertreibung, 
vielleicht bilden die Flieger eine 
neue Raſſe mit neuen körperlichen 
und ſeeliſchen Bedingungen. Be- 
mertenswert ift, daß ſich dieſer 
Beruf bereits ein beſtimmtes Ge⸗ 
ſicht geſchaffen hat, ein energiſches 
Geſicht mit ſcharſen, weitblidenden 
Augen, die an den Ausdruck edler 
Raubvögel erinnern. 

Anendlich viel muß der Schüler, 
deſſen künftiger Beruf eine ſo große 
Rolle in unjerem modernen Ver- 
kehrsleben ſpielt, praktiſch und theo⸗ 
retiſch erlernen. Nur im kr 
einer muſtergültigen Dijaiplin ift das 

dreijährige Penjum zu bewältigen. 
Am ſechs Uhr morgens beginnt der 
arbeitsreiche Tag, der reſtlos bis zum 


Schüler erhält auch ſeemänniſche Aus⸗ 
bildung, was für den Ipäteren Geeflug- 
zeugführer von beſonderer Wichtigkeit 
HL Von den zahlreichen Ausb 
lächern feien noch erwähnt die 
Funktechnik, das Winkern, die 
Meteorologie und Pboſik, die am 
Vorſchriften des Flugwe 


Praktiſche Unterweifung” 
der Anfänger 
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Ipäten Abend ausgefüllt ift. Jeder 
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licher und doch beſtimmter Ton herrſcht in dieſer 
zwiſchen Wald und Meer gelegenen Flieger- 
ſchule. Sauberkeit und Ordnung in allen Räu- 
men und Anlagen, Sinn für Gemeinſchaft, fallen 
dem Beſucher angenehm auf. Alle verbindet die 
Freude am Beruf. Als ich zu dem Lehrer, der 
mein liebenswürdiger Führer war, ſagte: „Sie 
find um Ihren Beruf wirklich zu beneiden!“ ont, 
wortete er aus vollem Herzen, und ſeine Augen 
leuchteten: „Ja, es ift ein ſchwerer, aber bert, 
licher Beruf!“ Und ebenſo leuchteten die Augen 
der Jungens auf, wenn ſie ſich gelenkig in ihre 
Maſchine ſchwangen, die Kappe überzogen: 
„Frei — los!“ 

Angern nahm ich Abſchied von dieſen Helden 
der Lüfte. 

Als ich am nächſten Morgen am Strande lag 
und wieder die großen Vögel über mir am 
blauen Himmel kreiſten, dachte ich an ZIkarus, 
an das unſterbliche Symbol eines Menſchheits- 
traumes, den erſt unſere Zeit verwirklicht hat. 
Als er zu nahe der Sonne kam, ſchmolz das 
Wachs ſeiner Federſchwingen. Die metallenen, 
gewaltigen Flügel, womit wir heute durch die 
Lüfte ſegeln, ſind ſtärker, ſo ſtark und kühn wie 
jene jungen Piloten, die ohne Gefahr der Sonne 
entgegenfliegen. 


Mitte: Der Lehrer gibt feinen 
letzten Rat mit auf die Fahrt 


Anwerfen der „Latte“ (ſo wird der Propeller genannt) 


techniſchen Einzelheiten. In den rei- 
ſtunden wird geturnt, geſegelt oder 
geſchwommen. Es wird viel verlangt, 
aber den gebräunten, friſchen Ge— 
ſichtern ſieht man den Eifer an, mit 
dem ſie erfüllt ſind. — „Antreten zum 
Flugdienſt!“, ruft der Lehrer. Einige 
bringen den „Flamingo“ zum Start— 
platz, andere den Startwagen, der Ge— 
räte enthält. Dann wird das Landungs— 
zeichen, ein T-förmig geſchnittenes Tuch, 
ausgebreitet. Das Landen, das Schwie— 
rigſte der ganzen Fliegerei, ſoll geübt 
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; werden. Jeder Schüler macht drei Flüge. 
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Start — Kurve — Landung. Dreimal 
dasſelbe. Einige ſitzen das erſte Mal ohne 
Lehrer auf der Maſchine, den Fallſchirm 
eingehakt. Jetzt wird der Propeller an— 
geworfen, die Maſchine rollt über das Feld, 
ſteigt, kreiſt einmal und ſetzt dann mit einer 
unbeſchreiblichen Präziſion kurz hinter dem 
Landungszeichen vorſchriftsmäßig auf, läuft 
aus, wendet, um wieder zu ſtarten. Das geht 
alles mit großer Genauigkeit. Nach jedem 
Flug gibt der Lehrer ſeine Kritik ab, fragt 
auch die Schüler nach ihrer Meinung über den 
Verlauf des Fluges. 

Am den A-Führerſchein zu 
erlangen, muß der Schüler 
10 000 Kilometer allein ge- 
flogen ſein. Dieſer Schein gilt 
nur für leichte Sporttypen. Die 
weiteren Klaſſen, B und C, mut, 
ſen auch noch erworben wer— 
den, um ſchwere und ſchwerſte "ZA — ' N 8 
Maſchinen führen zu dürfen. d I "ge. ie A | . Nr, ana T 
Der vollausgebildete Flieger, ur zu" 5 LF i WEE EEE E EE 
ſofern er auch für Seeflugzeuge r e N E et E deen geg ' 
ausgebildet ift, muß aljo ſechs i 1 2 
Prüfungen beſtehen. Auch Kunſt— 
flüge werden von dem künftigen 
Piloten verlangt, er muß ſich 
noch die Berechtigung dazu 
mittels zweier weiterer Scheine 
erwerben. 

„Gibt es auch Abſtürze, 
Maſchinenbrüche?“, fragte ich 
den Lehrer. „Nein, ſo gut wie 
gar nicht, denn für den Flug— 
dienſt Angeeignete ſcheiden gleich 
am Anfang aus, und ſolange 
nicht vollſtändige Sicherheit da 
iſt, fährt der Lehrer mit.“ 
Wenn man bedenkt, daß die 
Anwärter bereits ſehr geſiebt 
werden, hier noch Ausſcheidun— 
gen ſtattfinden, ift man Oper, 
zeugt, daß wirklich nur beſtes 
Menſchenmaterial zu der ver— 
antwortungsvollen Laufbahn zu— 
gelaſſen wird. Piloten, die 
eine ſolche Ausbildung genie— 
Ben, dürften wir uns getroſt 
anvertrauen. 

Ein heiterer, kameradſchaft⸗ 
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otenſtill ift es unten im Kanal. Erſt Rohren tauchen für Sekunden aus dem milchwei⸗ Meerrettich ſtinkt das und frißt jie in die 

nach einiger Zeit höre ich das halende ßen Dunft; kein Weg, kein Steg. Wo find wir Schleimhäute. Die Kehle kratzt, daß ich Heijer 

Murmeln der vielen Stimmen. enn eigentlich? Da — ein Drahtverhau, jen" werde und ein Würgen mir aus dem Magen 

„Es wird jhon Tag draußen, aber feits wieder eine Batterie. Rechts oder links? ſteigt. „Gasmaske auf!“ So finden wir den 

man ſieht nichts menr vor Dampf und Mit einem Male zuckt ein rotes Feuer blaß Stollen am Hohlweg und treten unter. Wir 

Gas“, erzählt einer. Es geht auf 8 Uhr. vom Boden, und ein unheimlich naher Schlag müſen ein wenig raſten und ausſchnaufen. Ich 

Noch faſt Lex Stunden bis 9.40 Uhr! Eine wirft Erde nach uns. Da — ſchon wieder! Sie jät e durch; es ift alles da bis auf einen Ges 
i 


Szregung in uns gefahren, daß wir mit den ſchießen noch, die Hunde — und was für Bröfs reiten,“ der verwundet fein fol. Immer noch 
Ae lappern, ohne zu frieren, und hin⸗ und kerl! Ich ſtürze rechts feitab und renne der wütet dieſe Batterie oben im Gelände. 

erzulaufen beginnen wie ein o „Wieder raus! Kiften auf⸗ 
Reder nn Wer u nehmen!“ Und wieder bes 
ann denn noch ruhig fein, d | innt das Rennen im Nebel. 
wenn wir mit jeder Minute di ndlich der Hohlweg, aber 
dem Zeitpunkt näherkom⸗ pan da ſteht Beſpannung hinter 
men, an dem das Rad des Beſpannung mit den Prot⸗ 
Schickſals zu rollen beginnt, = f zen drinnen. Rechts heraus, 


wo der höchſte Einſatz alles dall — oben weg! Wäre das ein ge⸗ 

ewinnen oder verlieren laſ⸗ | dÄ d Be Freſſen für die eng 

en kann. Alle Augenblicke i BI KA iſchen Batterien. Wir neh 

hauen wir auf die Uhr und N N N d 1000 5 6960 h men die Masten wieder von 
All 4 


zählen die Minuten, rennen Wéi e den glühenden Geſichtern und 


um Gewölbe hinaus in das d 8 %%% „ „ 6 uſten wie ein Haufen 

Gasgenebel des Kanalbettes, ü Ill Ill. „| 125 dy dh * windfüchtiger, aber bi 
ll lin.“ d d i 

e ein Wattepolfter die wll I, I. W l MW 4. A U ahrer haben ja auch bie 

däm d Nur e BS | ll dir | | en 6980 on ie 

ein feuriges putes der nahen d OT KI sel U il , il 10 | ſchon das Hamburger Wert; 

Batterien hindurch; nach 115 * nel | eine Not⸗Kreuz⸗Flagge weht 


ui u du dort. Eben ſchleppen Re 
Dampf verſunken. ei 
Ke 3 WI 
| 
es d noch beſſer. Wir . 
wir müſſen erſt wiſſen, was 
nächſten drei Handgranaten, weiter tauchen auf einmal 
Das müßte ein gigantiſches éd e è ſchaut aus ihren angſtver⸗ 
Bild ſein, wie auf einen krampften Geſichtern, wie ſie 
Eag die geſtaute Flut ſich die Piſtole in meiner Fauſt 
über das Land des Feindes å ſehen. Einer drängt ſich her⸗ 
an und hält mir jammernd 
würde kaum glauben, daß es was das Bild auf mich D 
pioniere beladen uns mit und ſchnauze ſie an: „Au 
Schnellfeuers aller Kanonen. Der vordere Graben ſte 


dl N 170 
U h i e 
— 4 din di ul einen daher mit einem abge⸗ 
gi . um A 1177700 r 1 Bein. Das iſt ja 
Senfgeruch beizt Augen und 4 . bi 
II 
A | 
I IP [un 
tehen längft beiſammen und | | 
e | los ift 
der Reſt Patronen. Rechts⸗ Engländer vor mir aus dem 
ergießt, in vielfachen Wellen 
chon ſo lichter Vormittag für einen Eindruck macht. 
iſten. Ringsum bebt und transport des blessés!” Sie 
Die eer ec an. noch voller Infanterie. Peit 
i 


| dk 
b All 
es Schritten jhon ift die "nau | | 
A 1 Win | 

* er Hauptmann von heute 
Naſe, daß ich weine und nacht im Kanal. Wir ver⸗ 

en immer wieder auf die | E 
d die haben ni dteu Im Vorbeigehen winke ich 
2 D 
um — marſch!“ Zu allen Nebel, baj ich erſchrecke. Die 
Ausgängen ſtrömen die Ko⸗ erſten Gefangenen. Es muß 
lonnen hinaus. 9.30 Uhr iſt alſo vorwärtsgehen, vor⸗ 
d Stierer Schrecken 
intereinander. Aber droben eine Photographie vor die 
eht man kaum den zweiten Augen mit einer ärmlich ge⸗ 
ordermann im Düſter der kleideten Frau und drei Kin⸗ 
Schwaden, und würde nicht | dern. Und die anderen ftehen 
die S M und hauen, blöde lächelnd, 
ein muß. An einer Straße winke beruhigend. deute mit 
Ze die Erde in der zus nicken und lachen freudig und 
Wir np fertig, 9 Uhr 40! ſchendes Feuer ſchlägt oben 


EN 
isherige Umgebung im UU 
harfer 
toße. Gas! Im Gewölbe ift. 100 halten, denn gleich vor uns 
|| muß die erſte Linie kommen; 
r. „Antreten! Gasmasken 
5 Oben nimmt je⸗ dem Hauptmann, der delt ift 
er eine Kiſte, die di drei im Geſicht und müde im Çr 
Gruppen Selterswaſſer, die 3 kennen. Ein paar Schritte 
es — noch zehn Minuten!“ wärts. 
Uhr es zeigen, man 
ift das proviſoriſche Depot. der Piſtole zur Verbandſtelle 
ammengeballten Wut des drängen bereitwillig dorthin. 
eitweiſe weg, und vorne 


Marſch! 
Neben uns läuft der erſte ringt das Nattern unſerer 
30 der nach Hargicourt foll. n Maſchinengewehre über das 
ir biegen links weg in Richtung zur Rolls keuchenden Karawane im Nebel voran. Halt — Trommeln der Feuerwalze. Aljo am oier fret 


bahn. Irgendwo werde ich fie ſchon finden, wenn ein Graben! Hinein! Das muß die dritte Linie weg nach links zum Bahngraben! In den Trich⸗ 
11 Ze 151 nach Peſten anſteuern. Feus fein. Ein Stollen kommt, ein Stab ift dort un- en ren > Minenwerſer werden ausgegta⸗ 
ernde Batterien find am Wege; wir ſtolpern mit⸗ ten. Und wieder ſo unheimlich nahe dieſe Vier⸗ ben aus eingeſunkenen Bettungen. Über die Grä⸗ 
ten hindurch über anheim große Haufen lees undzwanziger⸗Einſchläge. Ein ſchreiender Ver. ben werden Bretter geworfen und Beat $ 
rer Kartuſchen; die Kanoniere fetzen drauflos wundeter ſtürzt mir in die Arme. Ich drücke ihn hinübergezerrt. Die Artillerie rückt vor, da muß 
und drängen uns ſeitwärts. Sie find ganz an die Grabenwand und renne weiter, weiter. es ſchon ganz gut ſtehen. Am Bahngraben zerſin⸗ 
warz im e ie mit ſchier wahnſinnigen Allmählich kenne ich mich doch aus. Ein neuer gen ſchwere Shrapnelle. Mari, marſch! Unier 
ugen brüllen fie uns wie gereizte Tiger an. Stollenhals gibt mir Klarheit über die Gegend; vorderſter Graben kommt, eingerutſcht und einge” 
riſche Trichter, umgeſtürzte Geſchütze, ſchwarze wir ſind nicht weit vom Hohlweg zum Hams treten. Wir ſteigen hinaus im ſchon dünner wer 
randflecken, hoppla, ein Toter, [hier wäre ich burger Werk, zu weit rechts; aber das ſchadet denden Nebel und ſtolpern durch eine Trichter 
darübergefallen. Da hat ſcheint s die engliſche nichks. Nur aus dem Bereich dieſer Vierunds wüfte, die einmal der engliſche Graben gewefen 
Artillerie noch tüchtig hereingelangt. Neue Shes Jee oe hinaus! Meine Augen tränen von fein muß. Keine Spur von Drahtverhau un 
men hantierender Menſchen an feuerſpeienden dem ſcharfen Gas, und meine Nase tropft; wie (Fortſetzung auf Seite 1016) 
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Es geht bei gedämpfter Trommel Schlag, Ihr wart die Saat und wir sind die Frucht, Die erste Welle, sie ging in den Tod 

Doch kommen wir nıcht mit Trauer und Klag! Die lange das Licht der Sonne gesucht. Und blühende Jugend starb in Not. 

Wir kommen nicht mit gebrochenem Mut, Dre heilige Sonne, an die Ihr geglaubt, Es stürzen die Treuen, die Lücke klafft, 
Wir kommen mit Trotz und heißem Blut, Die Sonne, um die man Euch schnöde beraubt, Doch Tausende nahmen den sinkenden Schaft. 
Wir kommen in Wehr und kommen in Kraft, Die Eure brechenden Augen gesehn — Das heihge Banner flattert aufs neu, 

In lodernder Glut und Leidenschaft Ihr wußtet, sie wird nie untergehn Sie schließen die Bresche, es starrt die Reih 


Für unseres Führers Fahnen. Für unseres Führers Fahnen. Für unseres Führers Fahnen. 


Wir stehen eisern um Eure Ruh Wir kommen in Wehr und kommen in Kraft, 
Zweihunderttausend und zwanzig dazu! In lodernder Glut und Leidenschaft 

Wir kommen nicht mit gebrochenem Mut, Für unseres Führers Fahnen. 

Wi kommen in Trotz und heißem Blut. Max Felmy 
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(Hortfegung von Seite 1014) 

Unterſtänden e * zu erkennen; nichts wie 
Erde, aufgeriſſene Erde. Die Arbeit unſerer 
Minen. 

Vor uns kribbelt, ſo weit wir ſchon ſchauen 
können, das Trichterfeld von grauen Geſtalten, 
und da tauchen im Grunde die Mauerſtumpen 
von Villeret aus dem Nebel. Engliſches Feuer 
liegt noch auf dem Trümmerhaufen, und von 
vorne hört man das Praſſeln des Infanterie⸗ 
kampfes und das Poltern der Handgranaten. 
Da müſſen die Unſeren ſchon über der zweiten 
STEEN her fein. Es geht vorwärts! Jenſeits 
von Villeret ſehen wir im zerfließenden Dunſt 
die Feuerwand unſerer Artillerie, wie fie Erd: 
brunnen aufſpritzt und eine Rauchwolke über 
das gelbe, braune Land ſchiebt. Und da ſieht 
man ſie rennen mit der Handgranate in der 
Su eben bricht eine aufipringende Welle vor. 

rupps Gefangener laufen unbewacht nach hin⸗ 
ten. An unſerer Stellung werden ſie von den 
Pionieren eingeſpannt vor Geſchütze und Protzen 
und müſſen zum Spaten greifen, um Wege zu 
bahnen. Und allenthalben ſtehen Kolonnen im 
Feld, die feindwärts ſtreben. Vorwärts drängt 
alles, vorwärts. Ein packendes Bild der Wucht. 
Endlich einmal ſind wir wieder im Angriff. Da 
inten bei Nauroy haben fie gar ſchon einen 

eſſelballon von uns über den 

unſt in die laue Sonne ſteigen 
len, verwegen ſcheint uns das, 
und wir 1 oh über die kalt⸗ 
ſchnauzige Frechheit dieſer Blut⸗ 
wurſt in der vom Staube des 

euers noch flimmernden Luft. 

berall ſchießen ehren die frei 
im Felde ſtehen, während andere 
ſich fertigmachen zum Aufprotzen 
und Nachrücken. 

Wir orientieren uns nach der 
Karte und dem Kompaß und bre⸗ 
chen wieder auf. Das N ae 

euer auf Villeret iſt verflogen, 

e gehen drüben zurück. Vor uns 

“gr die Reihen der Reſerven 
auf und ſchlängeln ſich vorwärts, 
dem ſchwelenden Brodem des Jn- 
fanteriekampfes entgegen. Neue 
Scharen Gefangener kommen über 
eine Bodenwelle gerannt. Ein⸗ 
elne Geſchütze kämpfen mit acht 
Pferden ſich durch das Trichterfeld 
vorwärts. Am Rande von Ville⸗ 
ret ſteht ſchon eine Reihe Feld— 
eſchütze, die nur ſo darauf los⸗ 
etzen. Da liegen die erſten Gefal— 
lenen der ſtürmenden Kompanien, 
ſo wie ſie von einem Maſchinen— 
gewehr gefaßt worden ſind, auf 
dem Geſicht. Ein kurzer zertrom— 
melter Graben kommt quer, in 
dem ein ſchauderhaftes Durchein— 
ander zerfetzter Engländer liegt 
in der Wolfen Maſſe der Ge- 
räte und Waffen. Ein Stück wei⸗ 
ter liegen die Tommies nur ſo 
hingeſtreut im Trichterfeld, auf 
der Flucht von unſerem Feuer ge— 
e Da drüben winft einer, ein 

erwundeter. Ein Mullfetzen flat- 
tert neben ihm an einem Seiten— 
gewehr, das im Boden ſteckt. Da kommt fon 
ein Bahrtrupp unſerer Sanitätskompanie; ich 
winke ſie ein in die Richtung, ſie haben erkannt 
und biegen darauf zu. 

Verſchüttete Minenſtapel liegen an einem 
Wegeinſchnitt, der völlig zertrommelt iſt. Durch— 
einandergeworfene Rohre laſſen erkennen, daß 
hier eine engliſche 1 re war. Das 
muß unſer Beſtimmungsort ſein. ir räumen 
einige tote Engländer beiſeite und ſchichten auf— 
atmend unſere Kiſten aufeinander. Ein preu— 
ßiſcher Leutnant kommt aus einem Stollen 
erauf und meint: „Seid ihr ſchon da? Nur 
gleich weiter!“ Er deutet unſerem Leutnant auf 
der Karte an, wo weiter rechts vorwärts ein 
vs imentsjtab fein foll, dort müſſen wir ab- 
iefern. 

Aufs Geratewohl ſchieben wir los durch 
eine ſanfte Mulde, in der verſtreute Gefallene 
liegen, und biegen auf einen erhalten gebliebe— 
nen Fetzen Drahtverhau zu, bei dem wir einen 
Haufen Leute liegen ſehen. Nicht recht weit 
voraus hören wir das Rumoren von Hand- 
ranaten, und mit einem Male peitſcht die 
re eines engl den Maſchinengewehrs über 
unſere Köpfe. Vermutlich ſitzt da noch ein 
Maſchinengewehrneſt in der vor uns ſich hin⸗ 
iehenden zweiten engliſchen 9 0 Da ver⸗ 
halten wir in der Deckung und ich ſpringe ge- 
ückt vorwärts, um zu erkunden. Aber ehe ich 
den Haufen erreiche, ſteht ein grollendes 
Hurra⸗ha⸗ha vorne auf, und ein mörderiſches 
Knallen, das plötzlich abflaut und einem wirten 


Illuſtrierter Beobachter. 


Geſchrei Platz macht. Da ſpringt der Haufen 
auf und ſtürzt mir davon, ehe ich ihn erreiche. 
Von der Mulde hinten ſchlägt ein wieherndes 
Gelächter meiner Kameraden an meine Ohren, 
und einer brüllt: „Ausg'ſchmiert!“ Dann kommt 
die Karawane nach. 


In einem ſchräg quer laufenden Hohlweg 
ſtoßen wir auf eine Menge toter Engländer 
und finden ein Stück weiter eine 1 cz 
Verbandsſtelle. Der Oberarzt, den wir fragen, 
weiß nichts von einem Regimentsſtab, aber wir 
hören von einem eben verwundet ankommen⸗— 
den Leutnant, daß wir am richtigen Platz 
wären. Der Stab komme erſt noch her. Der 
Leutnant hat einen Höllendurſt und reißt gleich 
eine Selterskiſte auf. In kurzen Worten erzählt 
er, während er einen Arm zum Verbinden Hin- 
Bun und mit dem anderen trinkt: „Schweine— 
unde — erjt hands up — und wie wir drüber 
weg ſind — nehmen die Schufte wieder die Ge— 
we A auf — und ſchießen. Aber dann nochmal 
ran und keinen Pardon mehr gegeben, alles 
abgemurkſt. Meine Kerls hatten eine Sauwut 
— klar, Menſch!“ „Wie weit ſind wir denn 
ſchon?“ frug pe „Jetzt werden fie ſchon über 
der Artillerie her ſein, unſere Kerls. Donner 


ja, das flutſcht heute mal ordentlich.“ Das löſt 


ESTO `" 
NM 
` v Fei db x 


1 
| ? 


g ~S 


= 


KEE e e SS BE E ab 
e Za Ge E RE . Wë 


Die Artillerie rückt vor, da muß es [bon ganz gut ſtehn 


bei uns Jubel aus. Herrgott, wenn wir nur 
auch dabei ſein könnten. 

Langſam trotten wir zurück. Der Heiner ſpürt 
einige Stollen aus und bringt ergiebige Beute 
herauf. Beim Durchplündern der Unterſtände 
gibt es auf einmal ein Mordsgeſchrei. Der An— 
derl hat ein paar Tommies erwiſcht, die ſich 
unter die Klappen eines Stollens verkrochen 
hatten. Zum Glück kam auch der Martl dazu, 
wie der Anderl gerade beim Raufen war, und 
zog die Burſchen ans Tageslicht. Freche Kerle 
ſind das; die dachten wohl, ſie könnten auf die 
Befreiung durch einen Gegenangriff warten. 
Der eine hatte noch lange, wie er mit uns ging, 
die fünf Finger vom Martl rot im Geſicht. 

Oben brummen unſere Infanterieflieger tief 
heran. Soweit man ſchauen kann, ſtehen ſchon 
nachgeſchobene Batterien in Feuertätigkeit. Ein 
unbeſchreibliches Gewimmel iſt in dem aufge— 
wühlten, gelbbraunen Gelände. Der Gefechts— 
lärm wird allmählich dünner und matter. Die 
feindliche Artillerie iſt ganz ſtill geworden. Es 
iſt Mittag vorüber. Ganz nahe ſtehen ſchon 
unſere Feſſelballone. Und auf den Straßen 
ſchieben ſich endloſe Kolonnen heran. Herrgott, 
iſt das ein prachtvoller Tag heute, dieſer ein⸗ 
undzwanzigſte März. Jetzt wird es mit Rieſen— 
ſchritten dem Ende zugehen. 

Beſeligt, hungrig und doch glücklich kommen 
wir in unſer Quartier. Eine ausgelaſſene Stim⸗ 
mun SH überall. Wann fommen denn wir 
dran? Noch ift fein Befehl da, Das éi äer zeg 
lager vor dem Ort draußen ſteckt voller Tom: 


n 
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mies, lauter kräftige, meiſt jugendliche Geſtal⸗ 
ten. wei der Strafe kommen fie WEE 15 
truppweiſe daher. Lange Kolonnen werden ge⸗ 
bildet und abgeführt in die Etappe, damit im 
Sammellager Platz wird für den neuen Zu⸗ 
ſtrom. Unſer Artilleriefeuer iſt ſchon weit vor⸗ 
gerückt, der Lautſtärke nach zu ſchließen. Bis 
tief in die Nacht hinein ſingen wir und füllen 
den Ort mit dem fröhlichen, toſenden Lärm des 
Sieges. 

Drei Tage ſpäter ſind wir noch 
Eitres. Längſt find die letzten Kolonnen der 
Angriffsarmee nach vorne gerollt. Zwei Tage 
lang ging das ununterbrochen dahin. Scharen 
Gefangener von neuen engliſchen Diviſionen 
kamen. Sie erzählen uns, daß ſie friſch von der 
Landung aus direkt ins Gefecht geworfen wur: 
den. Viele Schottländer ſind darunter, die mit 
uns kauderwelſchen, als hätte es nie einen 
Krieg zwiſchen unſern Völkern gegeben. 

Matter mit jedem Tag wird das Feuer un⸗ 
ſerer Artillerie. EA joll genommen und 
die Somme an vielen Stellen überſchritten fein. 
Nur weiter rechts bei Cambrai d er Angriff 
ſich ſchon feſtgelaufen. Eſtrés ift zur beſchau⸗ 
lichen Etappe geworden. Wir wollen jetzt keine 
Ruhe, gerade jetzt nicht. 

Wie eine Erlöſung kommt der 
Marſchbefehl. Am 24. März laſ⸗ 
ſen wir Eſtrés hinter uns un 


immer in 


A rücken über das Trichterfeld der 
R alten Stellungen bei Bellengliſe 


ge 2 nach Vermand zu. Kahl und troſt⸗ 
los iſt dieſes Land, das mit 
Trümmern überſät it und nur 
fremd anmutende eſtandteile 
einer weit — weit entfernten In⸗ 
duſtrie aufweiſt, neben den öden 
erſchoſſenen Steinhaufen der Ort- 
chaften. Gräben und Neſter, 
rahtverhau, Wellbleche und 
Granatenſtapel, erbeutete Ge: 
en andſackverhaue, wegge: 
worfene Gewehre und Lederzeuge, 
Patronen und Handgranaten, ein 
wüſtes, verſchüttetes Arſenal an 
Waffen und Geräten. Kiſten, Ge⸗ 
ſchoßkörbe, Ölfannen, Flecknetze — 
und im welken, dürren Gras oder 
in aufgeriſſener Erde liegen die 
ſtarren Geſtalten der Gefallenen, 
raue und gelbe. An den Stra⸗ 
fen liegen die erſchoſſenen Bez 
pannungen der Artillerie und 
ſeitab im Feld ausgebrannte, auf- 
geriſſene Tanks. 


Neben der Straße iſt ein Stein⸗ 
bei einem zerſchoſſenen 
; 0 erbeutete ſchwere 
engliſche Geſchütze. Der Zahl der 
Toten von beiden Seiten nach zu 
ſchließen, hat hier ein erbitterter 
Kampf getobt. Jenſeits der 
Straße zieht eine engliſche Stel⸗ 
lung en das fahle Gelände, die 
nur zum Teil ausgehoben ift. Hier 
hat das deutſche Feuer vernichtend 
unter die Schottländer geſchlagen, 
die in dichten e in den Grä⸗ 
ben übereinanderliegen. 

Wir tagelöhnern und klopfen Steine, füllen 
alte Sprengtrichter aus der Zeit des Gomme- 
rückganges vor einem Jahr auf, graben die 
Toten ein und ſammeln die Waffen und Ge⸗ 
räte zu Haufen. Drei, vier Tage lang. 

Endlich kommt der Befehl zum Weitermarſch. 
Barackenlager, eldbahnhöfe, Materialdeposs, 
rieſige Granatenſtapel, erbeutete Tanks und 
wieder die Reihen der Toten im dürren Gras. 
Die Engländer haben ſchwer tene müſſen. 
Manchmal finden wir die kahlen Hänge ge 
radezu überſät mit den Kakhigeſtalten. Das ift 
Flucht geweſen; man kennt an den verlaſſenen 
Lagern die Eile und Überſtürzung. Rollbahn⸗ 
züge ſtehen beladen im freien Feld, und ſchwere 
Geſchütze ſtehen einſam an den Wegen, daneben 
die toten Pferde oder demolierten Jugmaſchinen 
mit Raupenbändern. 

Das Tal der Somme tut ſich auf vor uns. 
Wir ſteigen hinab nach Peronne. Hier war ein 
Hauptlager der Engländer. Unüberſehbates 
Material, ein Tanklager .nır Benzin- und or 
fäſſern, Granaten über Granaten und der Ab- 
raum eines Kampffeldes: zertrümmerte Wa⸗ 
gen, umgeſtürzte Protzen und Maſchinen emen, 
wagen, aufgedunſene tote Mauleſel, verbrannte 
Baracken — ein wüſtes Durcheinander. ai 
kommen nach Mt. St. Quentin, dert 
Peronne, in engliſche troſtloſe 5 8 
düſter, kalt und ſchmutzig uns unbehagli en 
ſtarren. Es ift alles jo trocken, ſteifledern 1 
kalt⸗nüchtern, jo bar jeden leiſeſten Schönheits 
gefühls. j (Fortſetzung folgt) 
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Mutter, ein Märchen ... fo bitten die Kinder 
in der Dämmerung, wenn das laute Spiel des 
Tages verballt ift, wenn die Seele weit offen ift 
für die t, die hinter den Dingen webt und 
wirkt. 

Märchen müflen erzählt werden, geſprochen aus 
der Tiefe eines Wort für Wort ſorgſam bewahren- 
den Gemütes, eines Herzens, das die uralten Weis- 
heiten dieſer Seelenkunde unſeres Bol. 
kes würdigen kann. 


Anſere Vorfahren legten in den deutſchen Volks- 
märchen die ganze Fülle ihres Glaubens und ihrer 
Lebenserſahrungen nieder. Und wie in der Zeit 
vor hundert Jahren die Brüder Grimm und ihre 
Freunde die Volksmärchen ſammelten und ſich an 
dieſem Gut ſtählten zum Kampfe gegen alles un- 
deutſche Weſen, fo ſteigen wir heute zu den Ar. 
müttern nieder, die am Fuße der Welteneſche die 
GE Quelle hüten, aus der unſeres Volkes Kraft 
quillt. 

Welche Bilder altheimiſchen Lebens entrollen 
ſich uns im Märchen: der König als Gutsherr, 
der hinter der Gänſemagd auf die Weide geht, um 
ſie zu belauſchen, die Königin, die Hemdchen näht 
für ihre Kinder, der Königsſohn, der Brautſchau 
hält unter den Töchtern des Landes, da das Blut 
der Freien ebenbürtig iſt, die Königstochter, die 
dem Mutigſten vermählt wird. 


Wie zeigt ſich nun in dieſem Rahmen das deutſche 
Weſen? 


Der Tapfere, der ſich vor nichts fürchtet, der 
Mut, Entſchloſſenheit und Ausdaver beſitzt, erreicht 
das Ziel, erringt die Braut; der Verachtete und 
Verlachte, der Träumer, der „Dumme“, der gütig 
und reinen Herzens iſt, erlangt ungewollt die Hilfe 
der Tiere, der Schwachen, die er ſchonte, denen 
er Gutes erwies. 

Welch ſcharfer Blick für den langſam fi ent- 
wickelnden deutſchen Jungen, das träumeriſch ver- 
ſchloſſene Mädchen! In den ſtillen Seelen, die zin- 
ſam und unverſtanden ihren Weg gehen, ruht die 
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Eigens für Blonde wurde Elida 
Kamilloflor Shampoo geschaffen. 
Sein wirksamer Bestandteil: 
KAMILLOFLOR. Hergestellt unter 
Verwendung desBlütenextraktes 
der Gebirgskamille.... ein wun- 
derbar mildes, naturreines Spe- 
zialpräparat, in seiner Wirkung 
wissenschaftlich erwiesen. 

Es verhindert das Nachdunkeln, 
gibt dem Haar das leuchtende 
Blond wieder, wenn es verloren 
ging,— steigert seinen Glanz! 


BLONDES HAAR 
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RN Kraft, die nicht glänzt und prahlt, fon- 
dern duldet und tut. 

Unbarmberzig klar wird das blinde Vertrauen 
gemalt, das ` oft den Deutſchen kennzeichnet, die 
Kindlichteit der Seele, die dem Verderder „ſo was 
Schlechtes gar nicht zutraut“, die die ſcharfſinnige 
Liſt zum eigenen Vorteil nicht kennt, die durch ein 
unbedachtes Wort oder Tun ſich oft das ganze 
Glück verſcherzt und es dann mühſam nach langer 
Not und Qual erft wieder erringt, und taufend- 
ſältig klingt die Sehnſucht der deutſchen Seele nach 
Erlösung an. 

Werdende Seelen ſuchen Vorbilder. Wie pracht⸗ 
voll entſpricht das Heldentum des nordiſchen Blutes 
im Märchen dem Weſen unſerer Buben! Wo wird 
die ſtille Sehnſucht des Mädchens nach reiner, 
ſchlichter Art, nach opfernder Hingabe aus tiefſtem 
Herzen, nach Erlöſung durch die Liebe des Heiden 
ſo ſchön, ſo voll befriedigt wie im Märchen? 

Die Gänſemagd bleibt dem abgezwungenen Eide 
treu auch in Elend und Not, Aſchenputtel glaubt 
ſtill und unbeirrt an der toten Mutter Hilfe, das 
treue Schweſterlein ſpricht nicht und lacht nicht 
ſieben Jahre lang, um die Brüder zu erlöſen, die 
Liebeskraft der jungen Mutter läßt ſich vom Tode 
nicht halten, ſie kehrt zurück, um ihr Kind zu 
tränken. 

Köſtlich iſt der Humor, der jedem fein Recht 
werden läßt: Hans im Glück mit feiner unbeirr. 
ůĩ—— . — .. ˙Cw-ös—.. E ͤͤꝶ—TT—— 


FABEL 


„Was ift denn Liebe?“ frug der junge Prinz 
ſeinen Meiſter. 

„Liebe?“ Der wiegte leiſe lächelnd das graue 
Haupt. „Liebe iſt eine göttliche Träne, geweint in 
ſüßer, ſeliger, ſchmerzensfüßer Freude, als der Herr 
den Menſchen erſchaffen. Die fiel wohl auf die 
junge, liebeatmende Menſchenbruſt, fiel auf das 
Herz . . . und ſeitdem glüht der göttliche Funke in 
jedem Herzen. Die Liebe, — ja, die Liebe iſt eine 
göttliche Träne!“ P. C. 
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MUTTER, EIN MÄRCHEN! 


baren Heiterkeit und Zufriedenheit, das tapfere 
Schneiderlein mit feiner drolligen Selbſtſicherheit, 
die kluge Elfe, die ſich im Netz ihrer eigenen Spin- 
tifiererei fängt. 

Da fagt mancher: „Märchen find nur für Kin- 
der!“ Weit gefehlt! Weil fie fo voll tieffter Er- 
kenntnis ſind des inneren Rhythmus und der Le⸗ 
bensgeſetze deutſcher Art, haben ſie uns allen noch 
heute viel zu jagen. Ja, in immer größerem Um- 
fange laffen fie ſich ſomboliſch auf unfer Bolts- 
leben, auf unſere Geſchichte, auf unferen Glauben 
anwenden. 

Es ift das große Verdienſt der beiden feinfinni- 
gen und warmherzigen Märchendeuter Dr. Georg 
Schott und Dr. Kurt Niedlich, uns zu eigenem 
Betrachten und Forſchen Anregung und Anweiſun 
gegeben zu haben. (G. Schott: Weissagung un 
Erfüllung im deutſchen Volksmärchen, Muͤnchen 
1925, J. K. Niedlich: Das Märchenbuch, Der alten 
deutſchen Volksmärchen heimliches Raunen, 2. Auf- 
lage, 1930, Berlin.) 

ber es iſt wie bei der deutſchen Muſik: das 
deutſche Gemüt allein ift auf ihre feinſten Schwin- 
gungen eingeſtellt, jeder einzelne aber wird in 
anderer Were im Herzen von ihr berührt. 

Erkennt der eine im Dornröschen die ſchlafende 
Sonnenbraut, die Thor, der Wettergott, befreit, ſo 
ſchaut der andere die aus der Macht des Böſen 
erlöſte Seele, der dritte aber ſieht Deutſchland et, 
wachen unter dem Liebesblick des gottgeſandten 
Führers, der die Dornenhecke von Elend, Stumpf ⸗ 
heit, Not und Verzweiflung durchbricht, die ſich 
— Wunder über Wunder — von ſelbſt vor ihm 
auftut, da „die Zeit erfüllt iſt“. 

Dies aber ſind Dinge, die man ſtill d'G und 
{hauen foll, ohne viel Worte und Erklärungen 
dazu zu machen. Kinderſeelen erfaſſen tiefer und 
ſtärker als man meint, fie ſpüren die innere Ber- 
wandtſchaft von felbft. 1 as 

Geſegnet ſei die Hand der Mutter, die in ſtiller 
Stunde ihren Kindern die uralten Märchenſchätze 
unſeres Volkes auftut! 


— :D 7. 


D 
« 
ww. 
dee „ 
H N e 2 
p D * 
* 
Ki ` A d? 
2. a Gm 
, "em ba 
À 
a y . Bus, 
u das A 
U a > L 
E Me, N 
OK" 
kv 
md 
A 
7 e 
4 
TPA E * Leg 
a (rte A ` 
D * P 
* . 
s 7 I 
a D A b 
> dä 
R F ` 
Gs e 


" — RAO >, 


Garantiert frei von allen 
chemischen Bleich- und 
Färbemitteln. 
Wirkt natürlich durch 
KAMILLOFLOR 
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s echſchwarz war die Nacht vom 31. Mai auf on einer feindlichen Granate ins Vorſchiff. aar e hängen noch an um : 
i den 1. Juni 1916. Die Seeſchlacht vor ie Scheinwerferkegel irren weit hinten an der jerem Steven. Verdammt fix muß der in'n : 
S dem Skagerrak war geſchlagen. Immer noch Kimm über die See, achten nicht darauf was Keller gerüſcht fein! SH nochmal zu!“ 
a in voller ene jeder Mann vorn unter dem eigenen Bug paſſiert. Juſt wie Und alle die von Wache kommen, und die; 
auf ſeiner Gefechtsſtation zieht die Hochſeeflotte der Zuſammenprall erfolgt. feuert die Steuer⸗ auf Wache ziehen, alle gehen erft noch ein⸗ 
s jübmwärts durch das Dunkel. Wo ſteht jetzt der bord⸗Kaſematte der alau’ eine Galve auf mal auf die Bad und en ih das Kries : 
i ind? Verzögerte und verſtümmelte Signale den weit entfernten Feind, feuert über die „Spits gerdenkmal an, den Stalp des engliſchen Tor : 
H ringen keine Klarheit über die Stellung des fire“ weg, die krachend und ſplitternd unter pedobootes. 
5 indlichen Gros, das in der Finſternis ver⸗ ihren Geſchützen entlangſchliert. * a 
chwunden iſt. Nur Scharen engliſcher Torpedo⸗ Die Granaten. die einem anderen galten, has Ein Tramp ſchaukelt über die Nordſee, ein 
: oote ſcheinen einen eiſernen aroan gezogen ben der „Spitfire“ nicht viel getan. Nur der alter, dreckiger Frachter. „Neutraal“ ſteht | 
s u haben zwiſchen Jellicoes Gran Fleet und wahnſinnige Luftdruck und der Feuerqualm zers an feiner Seite. Am Heck weht der Dane i 
S er Hochſeeflotte ers. SE äumendem Bug ören das, was noch von der Kolliſion vers br Ein Torpedoboot, zerfetzt, verbeult, an 
= jagen fie durch die Nacht, abgeblendet, nur Bugs ſchont geblieben. Die ganze Backbordſeite d Deck ein Gewirr von Eiſenſtangen und Blech⸗ s 
welle und Heckſee geiftern grünlich⸗weiß. Kurs zerſchmettert, an Steuerbord alles über Bor platten, hält auf den Tramp zu, bis es ihn 
e 8S80—7¼d ift befohlen, wo fie vermutlich auf efegt. Die Mannſchaft vom Buggeſchütz wirbelt mit der Flüſtertüte anpreien kann: „Kommen 
den Ablaufweg der Deutſchen ſtoßen. Im Kiels hoch in die Luft, ein Schornſtein durchlöchert, Sie von England? Wie ift Ihr Schiffsort?“ 3 
waſſer des Flottillenbootes, des Zerſtörers „Tip⸗ ein Heizraum mit Dampf. Rauch und Salpeter⸗ Die „Spitfire“ hat keinen Kompaß mehr. 
S rary“, folgt das Torpedoboot „Spitfire“ der qualm gefüllt. Das Vorſchiff ift eingedrückt, Der Navigationsraum mit den Karten und i 
4 uerteufel. üchern ijt ausgebrannt. Blind } 
H Cine ET auf dem Füh⸗ irren fie über die Nordſee. Auf den ; 
rerbosdt blinkt ein englisches Erten- Ruderſchaft haben fe eine Not-. 
nungsſignal durch die Nacht. Es e pinne geſteckt. Zwei Halse Bog 
H gilt einem grauen Koloß, der im 236% ee) rn das Schiff mit der Talje. Do 
s üdoften feine Bahn zieht. Der 6!;M!¹ꝝiV-iiiietzt hat man eine Poſition, weiß. 
s Flottillen⸗Chef vermutet in ihm Au OR TER 2 ˙mwwo Old England liegt. Seemeilen⸗ : 
einen von Beattys Schlachtkreuñ?ß? r weit zeichnet ſich das Kielwaller S 
2 pern, die dem Feinde den Weg in — ` ho ` Wee des Dänen ab. Das Torpedoboot: 
5 ie deutſche Bucht abſchneiden wol- E TEE, : verfolgt es, bis auffriſchender ; 
len. Feuerſtrahlen zuden als Ant⸗ Wind und Seegang es ausgelöſcht ` 
1 wort auf, eine Salve der Mittel⸗ haben. Nichts ift mehr zu ſehen : 
3 artilerie Wie ein Hammerichla von der Grand Fleet, ausgeſtorben 3 
a klaticht Re auf die „Tippetaty“. die weite Nordſee. Vielleicht hat 
Eine hohe Stichflamme züngelı aus w§o die Admiralität in London auch : 
dem Zerſtörer. Wie eine lodernde die „Spitfire“ ihon in ihren Liſten 
3 Fascel treibi er jetzt auf der ſchwar⸗ — geſtrichen wie das Flottillenboot 
gen See. Auslaufendes Bunteröl — = „Tipperary“ Der Proviant ift hin, = 
= rennt auf dem Wailer weiter, In verbrannt oder durch Schwefelgaſe ; 
dem roten Schein des Fanals ziehen vernichtet. Eine Büchſe Kakao hat : 
mit forcierter Fahrt die pon S der Schmutt nur noch unter den ; 
s Schatten der deutſchen Panzer. d Trümmern gefunden. ' | 
„Spitfire“ jetzt das Spitzenboot, * Die Nacht bricht herein, die 5 | 
tut ie Pflicht: fie ſtiebt gag vorn tg zweite Nacht. Kein Stern leuchtet 
auf die Schatten zu. 32 Knoten nr | — und weiſt den Weg nach Old Eng. 
meldet das Log „Stand by! Let oam , land. Sein EC Kriegsſchiff 
R o!“ Zwei Torpedos verlaſſen die Wie eine lodernde Fackel treibt der Zerſtörer kommt in Sicht, kein neutraler ; 
p ohre, wühlen fih auf . auf boher See Frachter. Nirgends kann es ens :; 
Schiffe zu, verlieren ki im Dun: ner fein. Viel länger wird dieſe $ 
keln — wirkungslos. Die „Spite S en? acht den Torpedobootsfahrern als 
i fire“ jagt zurüd, ladet aufs neue die Rohre, die Steuerbordſeite auf fünfzehn Meter Länge die letzte. Da war Kampf, da war eit da; 
um einen neuen Angriff zu fahren. Ein Schein⸗ 11 von den Podeſten für die Torpedos war Leben! Heute liegen Tote an Deck. Den Ver⸗ ; 
7 werfer irrt juhend über das Waſſer. Das kleine netze. Trümmer davon hängen noch an Deck. letzten und Verbrühten brennen die Wunden. 
; Geſchütz vorn am Bug bellt gegen ihn an. Er Unter Waller ein langes Leck vom Bug bis zum Ein unangenehmer Seegang ſteht ihnen entge ` 
blendet ab. Eine Granate E ein, an Deck, zweiten Schott. , Sg , en, überkämmt das tief im Wafer hängende 
i erade auf ein Torpedorohr. Cin Wunder Gottes, Der graue Kolok = wieder im Duntel der orſchiff. Das Heck kommt hoch. Es ift, als 
1 daß das Geſchoß darin nicht detoniert. „Spits Nacht verſchwunden. Ab und zu blitzt es aus ob die „Spitfire“ fih überſchlagen wollte. 3m 
2 ne jagt weiter, gest mit 32 Meilen an feinen Kaſematten. Mit jaft unverminderter Morgengrauen endlich taucht über dem Rimm 5 
e t brennenden „Tipperary“ vorbei. Da, Kraft jagt die „Spitfire“, nein, das Wrack der der erſte Bewacher auf. Albions Kriegsflagge : 
wieder eine lodernde Fackel! Ein kleiner „Spitfire, durch die Nordſee. Das Ruder wird am behelfsmäßig errichteten Notmaſt vor 5 
Kreuzer. NRotglübend das Vorſchiff. Deck und klemmt. Kommandobrüde und Steuerſtand wegs gehißt. : 
Aufbauten ein praſſelndes Flammenmeer, aus raſiert. Immer im Kreiſe herum fährt das Sie haben wieder ihren Schiffsort, ſteuern 
dem unentwegt noch Geſchütze feuern. Teufel Torpedoboot. Tot, verwundet oder bewußtlos Bie ſetzt zum Tyne. Im Angeſicht der Küſte 
e RE das Schiff zu fahren! „Spitfire“ mei⸗ liegt ſeine Mannſchaft an Deck. Der Komman⸗ ietet ein Schlepper ſeine Hilfe an, ein Küſten⸗ : 
d et den Seuerbereig der wild um fih beikens dant Trelawney rappelt ſich auf. anzig Me⸗ Ki der immer auf Beute lauert, immer auf; 
2 den Teufelskatze, ſchleicht ſich vorbei im Schutze ter weit ift er durch die Luft geſchleudert. Er eldverdienen erpicht. Stolz wird er abgewie, 
= der Dunkelheit. taſtet fih nach vorn. An den Überteſten des fen. „H. M. S. Spitfire“ hat ih vom Skagerrak : 
2 wei dicke Deutſche treten jetzt in den röt- mittleren Geſchützes klammern ſich ein paar Mas er allein über die Nordſee geſchleppt. H. M. S. 
lichen Schein: Neunzehntauſend⸗ Tonner der troſen. Sie rütteln mehr Leute hoch, die noch pitfire“ wird auch allein wohl noch an die 5 
H Naſſau⸗Klaſſe. Sie kreuzen den Kurs des Eng» verdutzt, entgeiſtert, gegen ſcharftantige raus Pier gehen können! Die beiden Kerle, die ſeit 
s länders, müſſen ihn unweigerlich zerichneiden ende, Trümmer lehnen, dis ihnen wieder die ſechsunddreißig Stunden ununterbrochen die : 
: wie ein Stück Käle, dreht er nicht ſofort bei. irklichteit bewußt wird, daß fie noch leben, Steuertalje bedient, ſpucken veröchtl ich über 
„Hart Backbord! Ruder 90 Grad!“ befiehlt der daß die deel noch ſchwimmt. Wie eine Bord nach der Seite des Schleppers zu. Am S 
s Kommandant, der Leutnant Trelawney. Die angeſchoſſene Wildkatze tobt dieſe noch im Kreiſe Nachmittag liegt das Torpedoboot dann det 5 
2 Maſchinen ftöhnen, das leichte Schiff ächzt und geum, mit faft 30 Knoten mahlen die Schraus lich feft an der Werft von Shields. Jetzt att d 
S fnartt in einen erbänden bei der harten Rus en. Kein Keſſel, keine Turbine find bei der die Kommandobrücke eine kleine Kupferplatte 
derlage mit äußerſter Kraft. So weit legt es Ramming ausgefallen. mit dem einzigen Wort „Jutland“. il 
s ch über bei der ndung, daß das grüne Waf» * Die Hochſeeflotte liegt zur Parade in Wi S 
: er das Ded überflutet. 18000 Tonnen wälzen Der anbrechende Morgen fieht Sheers Hoch. helmshaven. Im Südhafen hat die lie) s 
s ich mit 20 Knoten Fahrt auf die über das jeeflotte bereits fiher innerhalb der Vorpoſten⸗ vertäut. An ihrem Steuerbordbug hängt no 
2 fer fliegende Blechſchachtel zu. Gleich muß ketten. Fiſchdampfer, Minenſucher und Torpe⸗ das Ankergeſchirr des engliſchen Torpedoboo $ 
2 ſie zermalmt werden unter den dicken Panzer⸗ doboote ſperren hinter ihr den Weg gegen zu. Dieſes wurde in einen Schuppen verbracht ver : 
S platten. i e 501 z fle Unterſeeboote ab. Auf der „Naſſau“ liegt nun zwiſchen zerſchoſſenen Panrerolc per 
s Faſt peente knallt die Maus gegen den hat es ih von Mann zu Mann dur ſprochen: und geſprengten Kaſemattentüren. Draußen 1 
E Elefanten an t ſcheint den Sto 927 nicht „Haſt du's gemerkt heute nacht? ir haben der Tür hat ein Arbeiter mit Kreide angeſchrie⸗ 
2 zu merken, hält ihn vielleicht für den Ein nen Tommy gerammt. Sein Anker und ein 


pr” ç == 


J. 
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Silbenrätſel A Kunſt und „Sifenihajt, 7. Fluß in Böhmen, 8. 
fi Magiſches Kreuzwort-Ropfelrätfel griechiſche Inlel g. Frauenname, 10. nicht rubig, 
van ee — euri — ben — ele a er „Das Glücksrad“. 1. Vergrößerungsglas, 12. Be SC hunger 

— er — — gel — i — in — kla — lan — „ Wein, 14. Name mehrerer deutſcher Kaiſer, 
land — me — mo — na — nei — pier — rie — e e ri 5 1 Bauart, 16. verrückt, 17. ſüdamerikaniſches e 
fes — te — trag — ve. (25 Silben.) unferer Löſer aus dem Glücksrade wünſchen. tier, 18. Kriegsgott, 19. Ozean. 20. füdarabiſcher 
Bedeutung: 1. Geſtalt des Alten Tefta- Waagrecht und ſenkrecht. Volksstamm, 21. en 22. ſchneeſrei, 23. 


Gärſtoff, 24. Ziffer, 25. fun austier, 26. Lied, 
Se 15 SC Einkunft, 3. EE 4. 1. Angariſcher Männername, 2. dulce Ver- 27. Fahrſtubl, 28. Ruheſte E 9. Wurzelgemüe, 


en, 5. Anlegen, 6. fremdes Ge- 
biet im eigenen ande, 7. Ge e Landſchaft, lagsanftalt, 3. Strom in Sibirien, Stadt in 30. Schlingpflanze, 31. Strom in Spanien, 


8. Landſchaft in Oftpreußen, 9. Erfinder der Zeg Neurumänien, 5. Männername, 6 a Te ber Edelgas. 
rithmen, 10. Truppengattung. 

Sind aus den Silben Worte obenſtehender Be- 
deutung gehn en, ergeben bie erfte und britte 


Réimech uchſtabenreihe, beide nach abwärts ge- 
eſen, einen Ausſpruch Voltaires. 


Lebenserfahrung. 


Leider dreht in dieſer Welt 
Alles ſich ums liebe Geld. 
Hat man nur recht viel in vier, 
Offnet man ſich jede Tür; 
| Silbenrätfel B Eine Eins⸗drei bald von Leuten 


art — bap — be — bert —e — en — en — ef A | V“; ſtreiten. 


= 1 a ee fi — "i ſig = ien — fhi Stets der wahre Freund nur fein. Re. 


— ſus — tar — tat — ten — ti — u — ur — zi 


s — tar — ia 
— ai. (33 Silben.) ek il 
Ze d e t l SR : 1. angeführte Stelle, Ge- SC f A E 


b tände, 3. deut S i uflöfung zum 
rauchsgegenſtände, eu iper riti GC Auflöfung 3 


ſchlecht, 7. größte italieniſche 9 im Mittelmeer, magiſchen Quadrat 
8. deutſcher Reichspräſident, 9. öſterreichiſcher Era- Ee BS aus Solge 41 

herzog, 10. Behältnis, 11. jüd. Monat, 12. Saiten- 
inſtrument, 13. Schlachtort des A. T. 333 v. Chr. 


Sind aus den Silben Worte obenſtehender Be- 
deutung gefunden, dann ergeben die erſte ſenkrechte 
Buchſtabenreihe von oben nach unten und die dritte 
von unten nach oben geleſen ein Sprichwort. 


religiöfe Da 5. Küchengewürz, 


Auflöfung des Geoͤichträtſels aus Solge 43 


Kinder los. 


| 
Dem Starken gehört die Welt! , 


In der heutigen Zeit ist kein Platz für Schwächlinge. Die 


guten Früchte des Lebens fallen dem Starken zu, dem Ge- : 7 . : 

sunden, der seine körperlichen und geistigen Kräfte zur burch feine Grof. Organifation! Ein wenig davon 
höchsten Leistungsfähigkeit entwickelt hat zeigt dieſer Ausſchnin von einem der fünf Derfand- 
Wissen Sie, daß alle Mißeifolge und Fehlschläge Ihres rũume aus senen im letzten Jahr 987071 Eiefer⸗ 
Lebens auf körperliche Mängel zurückzuführen sind? Daß vattunó i d 
Inre geistige Kraſt und Willensstärke ebenso von der natur- poſten zu den 160000 Privat unden gingen. as 
gemäßen Funktion aller Organe Ihres Körpers abhängig waren 27,7 % mehr Auftrage als im Vorjahr — 
sind wie Ihre körperliche Gesundheit? Be? : Ee Ee m JET 
Auch Sie können eine kraftvolle Persönlichkeit werden, ein die Arbeiterzahl ftieg m diefem Jahr um 100 Kl 


vollwertiger, zielbewußter Mann, mit starken Nerven, erfüllt 3 H 
von Lebens-Energie, geachtet und beliebt bei Männern und Zie überlegen und rechnen wo gl, ob auch Sie aus 


Frauen. Sie können Ihr Schicksal selbst gestalten! der Ehriftofstaler Tuchkiſte den neuen Anzug, 
Ane die ao 5 = Innen Mis nn Paletot, Ulfter - das nötige Koftum, Kleid, oder 
die Folgen jugendlicher Fehler, die Ihnen bisher derlich Se e 

waren, können Sie überwinden durch den dringlichen Mantel wahlen konnen. Laffen 


STRONGFORTISMUS Sie das Überlegen, Rechnen, Sorgen! Wir ‚haben 


die borähmte Individnelle Methode für Sie gearbeitet, gehandelt, gewagt, damit Sie 


Ohne Medizin und Apparate, durch die erweckten Kräfte ſchon an einem Anzugſtoff 15 oder 20 Mark [paren! 
der Natur können Sie widerstandsfähige Gesundheit, im- „ . , ; 
ponierende männliche Kraft und Ausdauer, einen wohlpro- gie finden in der Tuchkiſte neben den taufend hoch 
poruonierten Körper erlangen, auf den Sie stolz sein können. werngen Derren, und Damenftoffen auch Weißwaten, 
CC Wolldecken - allerlei Rat fur Einkauf, Kleidermachen - 
8 kostentrelos Buoh und alle Kauferleichterung! Schreiben Sie nur: 


Vollkommenheit 5 LEBEN S- E NERG | E „Schicken Hie mir unverbmdlich und koſtenfrei mit 


durch STRONGFORTISMUS« beigefügtem Kuckſendegeld Ihre Muſterkiſte! 
wird Ihnen Geheimnisse des menschlichen Körpers erklären. Es zeigt Ihnen den A 


Weg zu Lebens Energie, Lebens -Preude und Erfolg. 


Verlangen Sie heute noch Ihr kostenfreies Exemplar dieses Buches durch 
Einsendung des Gratisbezugscheines od. Ihrer Adresse. Wenn Sie erfolghindernde 
Beschwerden angeben, wird Ihnen kostenlos individueller, vertraulicher Rat zugehen. 


STRONG FORT INSTITUT 


BERLIN-WILMERSDORF, Dept. 476 
Gratis-Bezugschein 


Strongfort-Institut, Berlin-Wilmersdorf, Dept. 476 


Bitte senden Sie mir kestenfrei u. unverbindlich 1 Exemplar Ihres Buches: „‚Lebens- 
Energie‘. Die mich speziell interesslerenden Fragen habe ich mit x bezeichnet. 


as Nervosität .. .- Korpalenz e Größere Krat 
—— Katarrh - Rheumatismus . Willenskraft 
Miei Verstopfung Schl. Gewohnheiten ..... Seel, Hemmungen 
See Magerkeit „Sexuelle Schwäche _...........unessesenenennennnnnenne 
Name una an Die . ent SPARE 
(((( ( ee Alter: een A Get TE ES W 
E E A E E TUCHFABRIK ‚CH Hi Ern STE 
G.M. satt 


Ge 


FABRIK UND VERKAUF EIGENERY UND FREMDER ERZEUGNISSE 2 


stat Sie sich bei Ihren Bestellu- en Immer ` — 
D wieder aut den „Jilustrierien Beobachter“ IN CHRISTOFSTAL O 60 (WURTT.) ran 


Ti A 
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Die Mannsfelder Ben 
wird, waren butch ent 


NACH! 


A? 


6 Stunden währte der Vorbeimarſch in Achterreihen über den rieſigen Schloßplatz zu Braunſchweig 


i Mea 


kt zur Stande! 


— 


Ein farbenreiches Bild: der mächtige Fahnenwald marſchierender Kolonnen Den wirkungsvollen Aufta 


Photo: Heinrich Hoftmann, Mon e 
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Das unüberjehbare Heer der Braunhem 


dent. Sg — | 


— — | 
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— 


on „hiter Zeit ſtillgelegt 
ten in ihren ſchmucken 


Der Führer verläßt 
unter grenzenloſer Be— 
A geiſterung der Abertauſen— 
A (E den von Zuſchauern nach 
Beendigung der Standarten— 
übergabe das Franzesfeld 


— _———— o a 


7 gien ſchmetternde Fanfarenſtöße! 
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HUMOR 


Die kleine Margot, die jüngſte Tochter des 
Okt EN ſpielt mit ihrem Kaufladen. 

Ihr 12 Jahre alter Bruder kommt dazu und 
wirft den ganzen Laden um! 

„Vas halt du denn da gemacht?“ kreiſcht ihn 
ſeine Mutter an. 

„Konkurs, Mama!“ 

* 


In einer Berliner Kellerkneipe findet man 
folgendes Schild: „Die Herrſchaften werden ge⸗ 
beten, auf ihre Kleidung und auf die Abrech⸗ 
nung des de e tere zu achten!“ 


* 


Ein ſchwer neureicher Mann baute eine Villa. 
Der Architekt überzeugte ihn davon, daß ein 
derart prunkvolles Haus auch unbedingt ein 
Bibliothekzimmer haben müſſe. 

Es wurde alfo auch ein Bibliothekzimmer 
möbliert. Wozu SE weder der Beſitzer noch 
deſſen Frau. Man fand ſich damit ab, daß es 
einfach „dazu“ gehörte. 

Der Architekt gab dem Bauherrn den Rat, 
die Einrichtung der Bibliothek einem Studen⸗ 
ten, den er dazu empfehlen könne, zu über⸗ 
laſſen. „Für 20 RM. macht Ihnen das der 
junge Mann ſicher gerne.“ , 

Er wurde alfo beftellt und mit der Einrich⸗ 


Student, „welcher Charakter in Ihrem Bücher⸗ 
ſchatz beſonders betont werden ſoll?“ 

„Ach“, meinte die Frau, „das iſt ganz egal, 
vielleicht etwas viel von Tourths Mahler und 
dann etwas von dem Franzoſen, der vo fo 
ſchwer zu ſprechen iſt, na der Maupaſſant 
(ſpricht! Maupaſſant); die Hauptſache aber ift, 
daß alle Bücher blau eingebunden ſind, denn 
ſonſt paſſen fie nicht zum roten Zimmer!“ 


Se 


Gemäldeausſtellung. 


Bild: Porträt einer Dame, die eine kleine 
Katze auf dem Arm trägt. — Ein Ausländer, 
der von Malerei nichts verſteht, kann das Si⸗ 
gnum des Malers nicht leſen. Er frägt ein Mit⸗ 
glied der Aufſicht: 

„Was ſein das für ein Tiermaler, hier von 
dieſe Bild.“ ; 

„Das ift doch nicht die Arbeit eines Tier» 
malers!“, ſondern ein Werk des bekannten Pors 
trätiſten S — —!“ 

„Merkwürdig“, meint der Fremde, „kein 
Tiermaler und zwei Katzen auf eine Bild!“ 


$z ` 
Bäuerin (zum Apotheker): „Schreiben S' 


den Bauer und was fürs Pferd ift. Wie leicht 
könnt' dem Pferd was pailieren und grad’ jetzt 
vor der Ernte!“ 

* 


% 


Andere Länder, andere Sitten. 


In einem dichtbeſetzten Abteil des Schnellzuges 
Köln — Berlin ift man, wie könnte es anders fein 
bei dieſen peruni beim Thema „Unfauber= 
keiten und Unkorrektheiten“ angelangt. 

„Gentlemen“, ſagte ein Engländer, „wenn ſo ein 
Vorwurf wird erhoben gegen einen engliſchen 
Politiker, er wird ſich zurückziehen in die Tropen 
und kommen nimmer wieder!“ 

Ein Türke, der ſich im ſelben Abteil befand, 
faltete fataliſtiſch die Hände: „Bei uns hat früher 
der Sultan die Seidenſchnur geſchickt .. Immer 
mit Erfolg!“ 

Höflich lächelnd, nickte der Japaner in der Ecke: 
„Harakiri!“ 

Der mitreifende Berliner aber ſagte mit einer 
wegwerfenden Handbewegung: „Ach Quatſch! Bei 
uns is det viel eenfacher. Da wird der Mann mit 
vollen Jebühren in Penſion jeſchickt und bekommt 
noch 'ne Schweigeprämie extra druf. And dann 


fur er ſich man bin und ſchreibt feine Memoiren 


tung beauftragt. „Darf ich fragen“, meinte der aber ja ganz deutlich auf die Medizin, was für für Allſtein!“ —gg. 
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Schönheit hat kein Altor! d 


Mitte November erscheint: 


amt“ 


Mit überflüssigem Fett kann 
man nicht schön sein, aber ein 
schlanker, beweglicher Mensch 
wird immer gefallen auch wenn 
er nicht meht ganz jung ist. 

Dr. Ernst Richters Früh- 
stüchs kräutertee, das an- 
genebme, ärztlich empfohlene 
Morgengetränk betreit Sie von 
lustigen Fettpolstera, ertrischt 
das Blutund die Säfte und erbält 
schlank, elastisch u. jung Paket 
Mk 2.-. Kurpadkg. (6tach. Inhaltı 
Mk. 10.—. eztrastark Mk. 2,50 
u. Mk 1250 ln Apoth. u. Drog- 


Dr RICHTER’S 


Let FRUHSTUCKS KRAUTERTEE 


„Hermes“ Fabrik pbarm kosm. Präparate 
Munde» D9, Güllstraße 7 


Zuckerkranke 


So kauft man 


Herren- 
bamen- Stoffe 
ꝗ—kmI— U ũ. 1wꝓhnm¶ — —E—ͤ— æT— —— — — 
Verlangen Sie unsere Muster von den einfachsten bis 
zu den besten Qualitäten franko gegen franko. 
Für Preiswürdigkeit nur 2 Beispiele: 
Rein Kammgarn, blau, 145 cm breit, 
mittelschwere Ware, aus gezwirntem Mate- 1.80 
* 


Von Dr. J. Goebbels 


Rund 300 Seiten Umfang! Uber 60, teilweise ganzseitige Bilder. 
Preis kartoniert Mark 4.—, in Ganzleinen gebunden Mark 5.50 


NU e per Meter RM. 
Wie man den Zucker beseitigt, wieder arbeitsireudig und Streichgar n-Melton, biauu.schwarz, 
lebensfroh werden kann, auch ohne lästige Diät, zeigt F E TEE per Meter RM. 3.10 


Ihnen Schrift Nr.3 geg. Eins. von 20 Pfg über neue Wege 

der Behandlung mit begeisterten Anerkennungen des 

In- und Auslandes über überraschende Erfolge ohne 
Diät. Dr. med Jordan, G. m. b. H., Kass 15. 


Ihr Vorteil zu Weihnachten! 


MWaſcetuch. weiß. 70 cm br., leichtere Qual., d. m N. . 20 


Garantie: Bei Nichtgefallen Zurücknahme 


Schwetasch 8 Seidel G. m. b. H. 


Tuchversand u. Fabrik. Spremberg N.-L. 158, 


Dieses Werk, das vom Berliner 
Gauleiter Dr. Goebbels heraus- 
gegeben wird, zeugt von der 
unermüdlichen Arbeit und dem 
selbstlosen Opfermut unserer 
Berliner S.A. Das Buch stellt mit 
seinen zahlreichen photogfa- 
phischen Aufnahmen ein Stück 
Parteigeschichte dar. 


Extraktreiche Liköressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Dtz. für 12 Ltr. 
ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Walther, Halle- Trotha 118 


fin Bettudher. s... e EE a: ER 
Köperbarchent, weiß, 80 br., gute, fräit. Qual. d.m M, 59 
Küchenhandtücher, ſchwere, falt unverwüſtliche 
Sorte, Halbleinen d. m N. 0 
Flanellbettücher „Ochneeweiß“, 140/220 cm, mun: 
dervolle Qualität, mit echter Kante, d. St. N. 2,55 
Laſſen Sie ſich nicht durch die niedrigen Preiſe ab- 
ſchrecken. Sie werden zufrieden ſein. i 
Rerfand durch Nachnahme. — Sendungen über 20 M. 
portofrei. Ich bürge für Zurücknahme gegen volle Ber: 
gütung, wenn nach Ibrer Anſicht nicht vorteilhaft. 


—— — 
Nattonaltozraliſten! Aunterſtützt eure gewerbetrciben⸗ 
den Mitglieder, ſie werden von allen Seiten bekämpft! 


Ich habe an Private abzugeben: 


platt. HDamenſſrümpfe. Mato m. Seide ... Paar M. 1.20 
Dlatt. Herrenfoden, Flor m. Seide . . „ „ 1.15 
Dauerſeidene Damenſtrümpie, ſeinmaſchig. „ „ 1.80 


Verſand erfolgt geg. Nachnahmel Verl. Sie bitte Preisliſte! 
Paul Roder, Oarthau, Bez. Chemnitz, Strumwſ— 


Jede Buchhendlg. nimmt Bestes 
lungen auf das Werk entgegen 


Verlag 


Joſeph Stür zekarn, Zittau (Sa.) fabrifation » Teriandbaud. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 4 
Größer werden Frz. Eher Nachf. / München 2 NO 
E u A 
Knobläauchsafft 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
durch die natürl. Methode Grey. 
Erfolg garant. Diskr Ausk geg. Rckpto. 
C. Langer, Hamburg 36 B., Schließf. 132 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 Fl. RM. 1.50, 5 Fl. 
RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 


Laboratorium E. Walther Halle - Trotha 118 


Hier sparen Sie 


Kaufen Sie direkt bet uns! Und fort sınd alle Wäsche- und 
Kleidungs-Sorgen. Es ist ja ahes soviel billigef un 6 
haben dabei our gute und beste Qualitäts-WebwäreN. 


| > 
Damen Taschentücher "SC 


Original-Aufnahmen vom Braunschweiger A A.-Aufmarsch 

In Serien von 2 Stück.. je 5 RM. 

In Serien von 10 Stück . . . je 3 RM. 

Unter 10 Stuck. . . „je Bild -35 AM. 
Lieferung gegen Nachnahme oder gegen Voreinſen— 
dung auf Poſtſcheck⸗Konio 10244 Eſſen portofrei. 
Uhoto-Bilderdienſt Gu Rofenfranz, Gattin en⸗Ruhr 
— . A U 5 DU % 


Wir verſchleudern zwecs Einführung 


5000 Zentner Lebkuchen 


1 großes Rieſen-Poſtpaken (ca. 10 Pfund) echte, feine 

Nürnberger Lebkuchen, Schokoladen, 2 iert: und Butter: 

Gebäck gie. zum Spottpreid von nur 6.90 M. Nachnahme. 
Sofort beitellen, ehe vergriſſen. 


Lebtuchenfabrik Schmidt in Nürnberg 95 


vorzugs- Angebot! Nur kurze Zeit) 


2 Stück Bettüche bestes Fabrikat, e 
dicht geschlossenes 

Gewebe, rein weiß gebleicht, aus 

ed@Isten temen Garnen gewoben, dauerhaft 

im Gebrauch, daher beispiellos günstig, 

volle Größe (da auf 225 cm geschnitten) 

150/220 om zusammen nur Mk. 


Textilmanufaktur Haagen j 
WILHELM SCHOPFLIN — HAAGEN 250 A (BADEN) | 


04 
ECHT SILBER 935/000 
schwer massiv M. 3.50 


Nachnahme 50 Pf. mehr 
Aıs Größe Papierstreifen 
beilegen Abbild. kosten- 
los. Vertreter gesucht. 


J. HEIDELBERGER, PFORZHEIM 
KIEHNLESTR. 19 Postscheck Karlsruhe 19352 


taufen Sie die Inftr. für Ihre S. Z. und 

Warum M. Z. nicht beim Parteigenoſſen? Unter: 
tugen Ste mich. Ich liefere unter Garantie beſte opr- 
fhriftsmc ige Qualitätsinſtrumente zu niedrigften 
Breien. Auch für die O. J. alle Art Wanderinſtrumente. 
Liſte grans. — Schreiben Ste noch beute an Var teige— 
noffen O. 6. Otto, mobnbaft in der weltbekann ien 
Mufiftadt Markneukirchen. Sa. Nr. 8 


WE | l 
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Als nationalsozialistische Bildhauer 


Von Magdalena Müller- Martin, Berlin 


Dem nationalſozialiſtiſchen Bildhauer » 
Künſtlerpaar Müller⸗Martin wurde die jels 
tene Auszeichnung zuteil, von dem italieni⸗ 
ſchen Diktator empfangen zu werden, und in 
mehreren Sitzungen durften ſie als erſte 
deutſche Künſtler eine Büſte von ihm anfer⸗ 
tigen. Die umſtehende Büſte wurde von 
Parteimitgliedern unſerem Führer zum 
9. November übergeben. Auf unſeren Wunſch 
Pa uns Frau Müller⸗Martin, eine alte 

arteigenoſſin, ihre Eindrücke und Erlebniſſe 
1 ihres Aufenthaltes in Rom im 
nachfolgenden niedergeſchrieben. Sie durfte 
in Begleitung ihres Mannes die Büſte im 
Arbeitszimmer Muſſolinis herſtellen. Ihm 
ſelbſt gefiel dieſe Büſte außerordentlich CH 

(Schriftltg. 


E verſchiedenartigſten Fragen fol ich na 
unſerer Rückkehr aus Rom beantworten: o 
Muſſolini groß oder klein ſei, wieviel Kinder 
et habe, ob er ké ſehr oft mit dem 1 anke, 
und was er gegen die antifaſchiſtiſchen Strömun⸗ 
gen im Lande unternimmt? ' 

Alfo: Rieſengroß ift Seine Exzellenz nicht. 
Im übrigen iſt es ſchwer, etwas über einen 
Menſchen zu ſagen, für den man ſeit langer 
Ha eine brennende EE hegt. Kinder 

at er fünf an der Salt. njer guter Boccini, 
der oberſte Diener im Arbeitszimmer des Capo 
del Governo, der uns immer gleichmäßig be⸗ 
treute, hat es verraten: 

. E. Benito Muſſolini hat eine ſchöne, 
blonde Frau und 5 Kinder, die er zärtlich liebt. 
Ob Muſſolini Schwierigkeiten mit dem Papſt 
hat, weiß ich nicht. Während meiner täglichen 
Arbeitszeit im Viminale wurde des öfteren 
vom Papſt geſprochen. Ich habe aber nichts vers 
ftanden, habe auch gar nicht aufgehorcht, da ich 
ſehr konzentriert arbeiten mußte. Soviel iſt aber 
ſicher: Muſſolini zankt ſich mit niemand. Er be⸗ 
herrſcht die Menſchen oder gibt ihnen — wenn 
die Verhältniſſe es fordern — für ein paar 
Augenblicke nach. die Führung behält er immer. 

Die antifaſchiſtiſchen Strömungen, die unter 
Tag ein kümmerliches Leben friſten, ſind ihm 
ganz genau bekannt und werden wahrſcheinlich 
peinlichſt kontrolliert. Seine beſte Waffe dage⸗ 
gen ſind die Idee eines nationalen Staates auf 
ſozialer Grundlage (die ſyndikaliſtiſchen Geſetze 
erfaſſen gleihermeiie Arbeitgeber wie Arbeits 
nehmer), die großzügigſten Erziehungs⸗ und 
Wohlfahrtswerke, die wohl je in einem Lande 
beſtanden haben: Angefangen bei der Opera 
Nationale Balilla bis zu den wahrhaft genia⸗ 
len Projekten der Ausgeſtaltung Roms wie der 
Kanal-, Brücken⸗, Eiſenbahn⸗, Straßen⸗ und 
Waſſerleitunasbauten in den Provinzen. die als 
Motiv die Behebung der Arbeitsloſigkeit und 
als Reſultat hugieniſch-techniſche Vervollkomm— 
nung und Schönheit der Städte haben. Muſſo⸗ 
lini braucht nur die Zeit für fih arbeiten zu lafs 
fen, und die Menſchheit wird erkennen, wo die 
blutvolle, fruchttragende Idee gewirkt und wo 
De zerſetzende ſchematiſierende Intellekt zerſtört 
ha 


Man fragt mich weiter, was ich bei der erſten 
Gegenüberitellung, bei dem erſten Anblick Muſſo⸗ 
linis gedacht und gefühlt habe. Angſt habe ich 
gehabt. nichts als die Furcht der kleinen Kreatur 
der großen, ſtarken gegenüber. Er iſt wie flie⸗ 

endes Feuer. Eine Bemeaung. eine Urkraft 
nd in ihm lebendig und N ſich in ſeinen 
raſend ſchnell wechſelnden Mienen. in leinen 
ſehr lebhaften ſtarken und weiten Geſten, daß 
man beſtrebt ift. eine etwas aa Entfernung 
nicht zu verringern. Die Diſtanz zwiſchen ihm 
und ſeiner Umgebung ſtellt er nicht her. ſon⸗ 
dern die ihn umgebenden Menſchen bewahren 
ſie von ſich aus der eigenen Behaglichkeit wegen. 

Meine Arbeit vollzog ſich, die erſte halbe 
Stunde abgerechnet, unter dem lebhaften und 
wohlwollendſten Intereſſe Seiner Exzellenz. 
Ohne dieſe Anteilnahme ſeinerſeits wäre mir 
die Arbeit wahrſcheinlich weniger gelungen. zu⸗ 
mal die Lichtverhältniſſe recht ungin waren. 
Neunmal waren wir im Viminale im Arhbeits⸗ 
zimmer von Muſſolini und durften ihn beobu 
ten, während die Herren der verſchiedenen Rejo 
ſorts — täglich um dieſelbe Zeit, auf die Mi⸗ 


nute pünktlich, in derſelben Reihenfolge — ihm 
Vortrag hielten. Mein Modellierbock ſtand un⸗ 
weit ſeines Schreibtiſches, mein Mann beobach⸗ 
tete desgleichen unausgeſetzt, um mir nötigen⸗ 
falls beiſpringen zu können, wenn ich mich ver⸗ 
bieſterte. Diejer Fall ift nicht eingetreten, aber 
die EE ujlolinis Zeit und Ges 
duld zu belaſten, bedrückte mich derart, daß ich 
meinem Mann einen Teil davon aufladen 
wollte. Die erſte halbe Stunde war ſo ziemlich 
die gräßlichſte Zeit, die ich jemals bei einer 
Arbeit verbrachte. S. E. hatte — nachdem Bocs 
cini uns mit einem höflichen, aber haſtig ans 
treibenden, es muß alles ee ſchnell gehen, 
s’accomodi (bequemen Sie ſich zu kommen) 
durch die ſtets offen ſtehende Tür des Ar⸗ 
beitszimmers dirigiert Zi — mit faſchiſti⸗ 

em Gruß und einem ſehr deutlichen „Guten 

orgen“ gegrüt und ſich dann kurzerhand zur 
Arbeit geſetzt. Wir hatten uns auf „Empfang“ 
hergerichtet und warteten. „Sie können gleich 
anfangen“, klang es vom Schreibtiſch her in die⸗ 
Se ſehr weich und ſchön klingenden Deutſch des 

talieners, „aber es tut mir leid, ich kann nicht 
. (er meinte Le). Nach einer bal, 

n Stunde erhob ſich S. E. trat auf meine in⸗ 
zwichen aus Tonbatzen entſtandene Arbeit zu, 
eſah ſie eingehend und nickte mir lebhaft zu 
mit liebenswürdigſtem Lächeln. Von der Mi⸗ 
nute an konnte ich ohne krampfhafte Anſpan⸗ 
nung arbeiten, ein alleräußerſter Einſatz war 
alletdings bis zuletzt erforderlich. Während der 
dritten Sitzung wurde die Arbeit von neuem 
eprüft, ein Herr des Kultusminiſteriums durfte 
fi ebenfalls beguden, dann hieß es: „es gefällt 
mit, es wird groß und ſtark im Ausdruck“. 
Morgen werde ich polieren’, eine halbe Stunde“. 
Dreimal im ganzen bor dann S. E. „poſiert“, 
d. h. er ſaß wahrend dieſen meiner Arbeit ge» 
opferten halben Stunde regungslos, ohne mit 
einem Nerv zu zuden. Für eine derartig 100s 
rozentige Lebendigkeit, für ein Leben, deſſen 
ede einzelne Minute mit Arbeit überlaſtet iſt 
war das eine Bravourleiſtung. Sollte es auch 
ſein! Muſſolini wollte zeigen, daß er auch das 
it. Unerträglichſte fertigbringt, wenn es nötig 
iſt. Und daß es nötig iſt, davon war er der für 
jede Kunſt ein geradezu ſchöpferiſches Verſtänd⸗ 
nis beſitzt, überzeugt. Ganz ſo ſtill hätte er frei⸗ 
5 nicht zu ſitzen brauchen. 

b es für uns intereſſant war, Muſſol ini 
während der Arbeit zu ſehen? Natürlich! Nicht 
nur intereſſant, es war aufregend. Wenn man 
im Staat einen lebenden Organismus jehen 
will, ſo war die Vorſtellung nicht abwegig, daß 
hier in dieſem Schreibtiſch die Urbewegung und 
die ſchaffende Kraft ſeiner Keimzelle ſichtbar 
wird. Auch das iſt ein aufregendes Moment 
bei jedem Porträt: die gegenüberſitzende Per⸗ 
ſönlichkeit gang und gar zu erfahren. Muſſo⸗ 
lini, wiſſend, daß der Porträtierende kein rez- 
giſtrierender Photoapparat iſt, vielmehr darauf 
angewieſen bleibt, eine persönliche Fühlung zu 
ſuchen, zeigte die verſchiedenſten Seiten feines 
unüberſehbaren Weſens peitig fonferierend 
mit den Herren des Miniſteriums, plaudernd 
mit einem unbeſchreiblich gewinnenden Lächeln 
(leider nur wenige Minuten), auch einen nicht 
ganz ernſthaften Zorn (den wahrhaften hätte ich 
nicht erleben mögen) über alberne Briefe. Täg⸗ 
lich wird ihm die Bolt ein erſchreckender Sto 
ungeöffnet vorgelegt. Seine Exzelle läßt 

durch die Hand gleiten, öffnet und lieſt eine 
eihe von Briefen. Der Sekretär nimmt die 
übrigen. 

Der Eindruck, den man im Arbeitszimmer 
Muſſolinis gewinnen muß, ſoweit man übers 
haupt Eindrücken nicht materieller Herkunft zu⸗ 
änglich iſt. wiederholt ſich beim Einblick in die 
epflogenheiten und die Arbeitsweiſe, die im 
Palazzo Viminale, dem Miniſterium des In⸗ 
nern, überhaupt geübt werden. Die Räume, 
ber, ge EC an re 
erſcheinen ſachli einfa ohne die peinliche 
Vorftellung Eliniiher Behandlungszimmer zu 
erwecken. Die Beamten und Diener (weibliche 
Weien exiſtieren nicht im Viminale) gehen 
ſchweigend und ſehr leiſe über die langen 
Gänge, denn gearbeitet wird bei EE 
Türen. Dieſe offene Tür — die natürlich der 


bei Mussolini 


kühlenden Zugluft wegen eine Rolle ſpielt — 
at es mir angetan! Ich finde ſie Bee 
ymboliſch für das ganze Soum Überall herrſcht 
die größte Sauberkeit. Selbſtverſtändlich! Aber 
man muß es wieder und wieder ſagen, denn es 
gibt immer noch Leute, wel glauben, die 
taliener jeien nun einmal Schmutzbartel. Die 
Ee, iſt faſt ſchon demonſtrativ. Nach 
rfahrungen, die ich an uns und an anderen 
machte, kann ich mir nicht vorſtellen, daß im Vi⸗ 
minale jemand (Das Wa länger als 10 Minuten 
warten ließe. (Das Wartenlaſſen ift entweder 
ein Organiſationsfehler oder eine üble Gepflo⸗ 
genbeit, die Zeit und Nerven koſtet.) Man ſteigt 
en Hügel des Viminale herauf, bemerkt ne⸗ 
benbei die tagsüber im Boden verſenkten nachts 
eraufgewundenen Schutzgitter, wendet ſich dem 
upteingang im zurückliegenden, ſüdlichen 
rakt des vor einigen Jahrzehnten erbauten 
Palazzo zu und läßt fih von einem der ſchein⸗ 
bar in müßigem Geſpräch umherſtehenden Her⸗ 
ren, dienſttuende Kriminalbeamte, nach ſeinen 
Wünſchen befragen. Dem am Eingang liegen⸗ 
den Meldebüro überwieſen, wiederholt man ſein 
Anliegen, es wird na „oben“ telephoniert, und 
e ald kommt der Beſcheid, es wird ñd faft 

ets um Beſuche handeln, ob der 5 
Herr zu ſprechen ſei oder nicht. Im erſteren 
Fall kann man ſicher damit rechnen (in Beglei⸗ 
tung eines Beamten wird durch Höfe hindurch 
nach „oben“ gefahren), innerhalb weniger Mi⸗ 
nuten demjenigen e peran ehen von dem 
man etwas „will“. (Daß man in ein Miniſte⸗ 
rium geht, ohne etwas zu „wollen“, erſcheint 
mir unausdenkbar.) 

Pünktlichkeit, Ordnung — auch des Nachts 
wird Dienſt getan — und ein verantwortungs⸗ 
bewußter Fleiß fallen demjenigen auf, der den 
Vorzug hat, wiederholt in das Getriebe des 
Viminale hineinzuſehen. Wie ſollte es anders 
ſein. wenn der erte Beamte des Staates täg⸗ 
lich 10 Stunden und mehr arbeitet! Roccini, 
der ſtets bereit iſt, ſo ein bißchen über ſeinen 
Herrn zu plaudern — aus großer Verehrung 
natürlich — erzählt, daß S. C. um 6 Uhr out 
ſteht, zwiſchen 7 und 8 Uhr in der „Villa Tor⸗ 
loninia“ reitet und des Abends bis 12 Uhr 
nachts arbeitet. Ich vermute, daß diejenigen 
Stöße aufgearbeitet werden, die vormittags vom 
Arbeitstiſch wieder heruntergenommen wurden 
mit nn: Anweiſung: a casa (nad) 
Haus). Ferienreiſen unternimmt er nie, nicht 
im heißeſten Sommer. Nur Fahrten in die 
Provinzen, um ein neugebautes Heim oder 
eine lang erſehnte Waſſerleitung zu beſichtigen 
oder Beſuche im Lande bei ein aer Leu⸗ 
ten, die irgend einem politiſchen Zwecke dienen 
Br Dieſes bewunderungswürdige Leben 

eht ausſchließlich im Dienſte des italieniſchen 
Volkes. Alles für Italien, alles für Rom! 

Und das Volk? Es iſt ſchon liebenswert! 
Genügſam und fleißig, von einer ſtarken und 
utmütigen Urſprünglichkeit ſeines Fühlens, 

rzlich und die: liebenswürdig allen ge: 
genüber, die i nicht herausfordernd oder 
nichtachtend gegenübertreten. Und ebenſo ſchnell 
wie nachhaltig zu begeiſtern wenn es um Dinge 
der Kunſt, der Freundſchaft und um Italien 
geht, Wenn dreijährige Kinder im Heim, am 

trand oder in den Bergen ſchon belehrt wer- 
werden, mit erhobenen Armchen die italieniſche 
Fahne zu grüßen oder wenn 15 000 Menſchen 
auf dem arkusplatz vor Beginn und am 
S ei eines großen Konzertes fih erheben, 
weil die beiden National⸗ Hymnen geſpielt wers 
den, ſo zeigt ſich in alledem eine ſchöne SG "mg 
keit zur ſymboliſchen Handlung und E egei⸗ 
ſterung für ungreifbare Güter. Das Gefühl für 
eine große Einheit, Volk, Nation, Land, ſchließt 
„Volk“ und „Geſellſchaft“ zuſammen. Drill hin, 
Drill her, die Einheit iſt da, die Brücke geſchla⸗ 
gen vom vierten Rang zur ſeidefließenden Dame 
in der erſten Reihe. So in einem Konzert in 
Rom: 5000 Menſchen ſtehen in dem Rieſenbau 
des Auguſteums., fingen „Giovinezza“, und der 
alte Mascagni hält ſeinen Taktſtock nicht für 
u gut, dieſen Marſch, den Italiens Jugend in⸗ 
rünſtig liebt, zu dirigieren. 

Dies alles kann einem ſchon das Blut be⸗ 
wegen 
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Gebr. Schneider 
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Seit 77 Jahren belieſere ich 
Orcheſter mit meinen erſt⸗ 
klaſſig. Muſikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
Kunde! Katalog frei. 
C. A. Bunder lich 
gegründet 1854 
Siebenbrunn (Bogtl.) 27 
Spezialität: Ausrüſtung 
neuer Kapellen zu günftigen 
Zahlungsbedingungen 
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1 Woche zur Ansicht. 
12 Monate Zie! 
Muster u, Angebot franko 
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ständige: freiwilliger Kon- 
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pon 


Marke Stürmer . 220 
Marke Brigade. 


Taschenmesser 
mit nationalen Motiven ein- 
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Warenvertrieb S.A -Mann 
Hans Klein, Sol.- Wald 
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Salsweite angeben! 


Die berühmten 
Nürnberger Lebkuchen 


nach Original⸗Friedensre⸗ 
zepten (feine Schleuder⸗ 
ware) erhalten Sie nun⸗ 
mehr direkt ab Fabrik, täg⸗ 
lich friſch aus dem Ofen. 
9 Pfund in 9 ſeinſten Sor⸗ 
ten nur Mk. 9.90, Probe⸗ 
aket, reich ſorttert, nur 
tt. 5.90, Nachnahme Borto 
Dit. 1.—, Berpad. frei. In 
jedem Pakei noch 1 ſchönes 
Unterhaltungsſptel. Wop 
perer & Bäumler, Vebkuchen⸗ 
fabrit, Nürnberg⸗A. Mar: 
tormauer 34—37. Der Name 
unſeres betannten Hauſes 
bürgt für reellſte Bedienung. 
Viele Dankſchreiben. 
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geg, Ärterienverkalkung, 
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Fohlen P" 

Fr. HÌ, in Dortmund 


Alleinhersteller: 


p. Felgenauer & Co. 
Chem.-pharm.Laborat. 
Erfurt 


Bohnerwachs 
Edelware, für Hart⸗ 
lang, z. Fabrikpreis 
ir. a. Verbr. 5: Pib.- 
Dole nur M. 3.- ab 
bicz. Friedr. Pohle, 
Werdau i. Sa. 
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Frauen- Ade 
fördern wir durch 
unsere billigen 
Strick- und Sport- 
Wollen 
Verlang. Sie kosten- 
frei Muster u. Preisl. 
Versandhaus 
„kamilienniſte“ 
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Nur Augst. Auskunft frei 
0. Hausdörfer, Breslau 16 2 
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Kinderbetten, Stahlmatratz. 
Polster, Schlafzim., Chaise- 
longues a. jeden. Teilzahlg. 
Katalog 143 frei. 
Eisenmöbelfabrik Suhl(Thür.) 
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(ca.10—15 cm) können Da- 
men und Herren bis zum 
30. Lebensjahre durch leicht 
ausführbare körperliche 
Übungen. Preis des Buches 
RM. 2.50. Versand Hellas, 
Berlin-Lichterfelde 1/112 
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100 Patronen 1.50 Mk. 
H. Rabe, Celle R. 120 
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Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des Völkiſchen 
Beobachters“ und des Illuſtr. Beobachters?“ 
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Der „V. B.“ und „I. B.“ künden, 

Wo deutſche Waren du kannſt finden, 
Wo deutſcher Kaufmann ſchlicht und recht 
Dir Waren anzeigt gut und echt. 

Bei ihm nur kauf' ich, weil ich merke: == 
Das ift ein Teil von Deutſchlands Stärke, 
Wenn ich den Juden ſtreng vermeide 
And keine Auslandswaren leide! 


Maria Kriſch, Witwe, 
Chemnitz, Annaberger Straße 2/4. 


Ich kaufe nur bei den Inſerenten des „Völkiſchen 
Beobachters“ und des „Illuſtrierten Beobachters“ 
deshalb, weil ich dadurch die Gewißheit habe, bei 
Deutſchen zu kaufen und das deutſche Handwerk 
dadurch unterſtütze und fördere. 


Hans Vollmüller, 
Koblenz a. Rhein, Lörſterſtraße 47/49. 


Ich will nicht Totengräber des deutſchen Mittel- 
ſtandes, des deutſchen Fleißes ſein, drum kaufe ich 
nur bei den Inſerenten des „V. B.“ und „Z. B.“ 
ein. 


III 


Litty Wagner, 
München, Peißenbergſtraße 14/1. 


Ich bin ein fanatiſches Nazi-Mädel und halte es 
daher für richtig, meine Freundinnen und Bekannten 
auf die Inſerate des „Völkiſchen“ und „Illuſtrierten 
Beobachters“ hinzuweiſen, weil ich weiß, daß dieſe 
nur Anzeigen von deutſchen Firmen aufnehmen und 
ich durch dieſe Handlungsweiſe deutſchen Hand— 
und Kopfarbeitern Beſchäftigung und Brot gebe. 


Emmy Ohls, Hausangeſtellte, 


Blankeneſe bei Hamburg, 
Krähenhorſt 19, b. Peters. 


Auel Haun 
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Lederkotfer 


la Vollrind, dunkelbraun: 
45x27 X 11!ja . RM. 12.— 
50 x 30x12 „RM.13.75 
55 X 32 x 12½ . RM. 15.75 
Nachnahme franko 
Leder-Remmert, Bielefeld 


Thüringer 

Ritter Pflaumenmus 
zuckergesüßt, 10-Pf.-Eimer 
M. 3.20 ab hier, Nachnahme 
Viele 1000 Nachbestellung 
Otto Ritter, Schkölen in 
Thür. 60, Pflaumenmusfabr. 
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Bevorzugen Sie bei Ihren Einkäufen 
die Inserenten des „Jil. Beobacht.“ 
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* Ki Ki Ki 
Pisttenverzeihhniase gratis! 
Günstige Rotenzohlungen. 
ube Om Vë" e gab fe D: qugefsilen » 


ar ‚' Ordes deem Bag zur Praba ` , 
Grösstes Musikinstrumentenuersandaesh Deutsch! 


Sa.N 322 


Musikinstrumente-, Sprechapparete -u. Harmoni kafabnik a 
Verlangen Sie Sofort unseren Hauptharslod. d kostenfrei. 
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Mein Modealbum „Wie ziehe ih mich an“ liegt bei. 
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Sud, 


München 


| Violinen 
l Bogen, Etuis, 


(4% Trompeten, Jazz, 
Hawaligitarre, 
Piano-Akkor- 

deon. Barrabatt 
Katalog frei. 
Pfretzschner, 


W. A. 


Markneukirchen 15 


Gelegenheit! 
40 lahrikneue 


3-Röhren-Sachsenw.-Fern- 
empfänger i. Ebenholzgeh. 
f. M. 104,- incl. Telef.-Röhr. 
frei i. Haus p. Nachn. Früh 
Fabrikpr.M.230.- An Hoch- 
antenne 20 Stat. gar. i. L. 
Eleg., hervorrag. abstimm- 
scharf. K. Behrendsen, 
Radio-Vertr., Brücken- 
dorf, Post Saratoga. 


Gutschein 


Ausſchneiden! Einſenden! 
Zur Einführung verteile 


1000 Stück 
Goldfüllfederhalter 


(Simplon) mit 2 Reſerve⸗ 
Federn, garantiert 14far. 
Gold pl., gegen 1.50 M. p. 
Nachnahme. Füllhalterhaus 
Erich Stegmann, 
Nürnberg A., Webersplatz 11. 
Vertreter geſucht. 


Nadio⸗ Geräte 


Alle deutſch. Fabrik. Liefer. 
an Pg. bei hohem Rabatt. 
Brüder Geiſer, Lorch / Wiibg. 


Hände hoch! 


NJ Prakt. Scherz- 


Zigaretten-Etuj 


Browning- 
D form, 


versend. gegen Nachnahme 
B+A=»M, Hamburg 36/18 
Postschließfach 65 


— 
Achtung! Rasierklingen! 


pa. Qual., 50 St. M. 240 fr. 
geg. Nachn. durch M. Förck, 
Bri.-Schönebg.,Wartburgstr.3 


Koppel mit 
Schluterriemen 


vorſchriftsmäßig komplett 


RM k Dei ö Garni. 

„9. ` îpefenfreie 

Lieferung. K. Meinel, 

Klingenthal i. Sa., Schließ⸗ 
ſach 62 


Dol Deckt Euren 
Bedarf in 


Möeuc bekleidung, 
Fiſchereiarnitein und 
Annelgeräten 


bei Georg Rife 
Olzeugſabrik, Kiſcherei⸗ 
bedarfsartikel 
Altona / Elbe, Friedensalleels 


Deutscher Wein ein Volksgotränk 


Qualitätswein billiger als Bier liefert 


pg. A. A. Hofmann, Bacharach, Rhein, Koblenzerstraße 
Vertreter gesucht! 


Preislisten kostenlos! 


Zeugmeisterei Süd, München, Schellingstr. 55/0 
tür Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 


Zeugmeisterei West,Diüsseldorf,Bismarckstr.27/0 
für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- 
gebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 
Waldeck und Lippe-Detmold 


Zeugmeisterei Nord, Hannover, Hildesheimer 
Str.46/0, für Prov.Hannover,Oldenburg, Bremen 
Hamburg,Lübeck,Schlesw.-Holst.u.Braunschw 


Zeugmeisterei Mitte, Dresden-A., Ferdinand- 
platz 1, für Freistaat Sachsen, Provinz Sach- 
sen, Thüringen und Anhalt. 


Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, Hedemann- 
Str. 10, für Groß-Berlin, Brandenburg, Schle- 
sien, Ostmark, Pommern, Ostpreußen, Mecklen- 
burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 


Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien VI, 


Schottenfeldgasse 41/ll Rekg., 


ſowie Damenmantel- und Koſtümſtoffe liefert Tuchverſandhaus direkt an Private zu kulanten 
Zahlungsbedingungen. Verlangen Sie meine Kollektion unter Angabe des Verwendungszweckes. 


J. Greiner, Fort 9 (CLauſitz) 


£ esthlassige 
Entwürfe 
Retuschen 


tür Österreich 


— 
Hakenkreuzschmuck 


1931 / Folge 45 


Illuſtrierter Beobachter. 


Seite 1025 


Herr Moenius — — verzeihen Sie: Wenn Sie auch die Soutane 


„Herr Pfarrer“ kann ich zu Ihnen nicht ſagen! 


So hören Sie alſo: Ich ſtelle mich vor 
als Katholik mit jenen Prämiſſen, 
die, wie Sie ſelber am beſten wiſſen, 


von der heiligen Kirche kategoriſch verlangt! 

And ich ſchreibe Ihnen, weil es mir bangt, 

Sie werden verzeihen: 
beſtehen die Pflichten nur für den Laien!? — 

tja, weil es mir bangt, daß mancher Gläubige präjudiziert! 
und von Ihnen auf — — alle Prieſter deduziert! 


— nach Ihrer Anſicht zwar. 


Drum ſage ich hier: Mein Seelenhirt, 
der mich als Bub wie ein Vater geführt, 


der kannte ein deutſches Vaterland, 
im Alltag und wenn auf der Kanzel er ſtand! 
Seine Mutter war eine deutſche Bauernfrau, 
und ſein Vater — bitte, das weiß ich genau — 


An Herrn Moenius! 


Wenn alle Deutſchen wie Sie ihre Heimat „lieben“, 
ich wäre damals zu Haufe geblieben. 
Dann wäre mein Bein jetzt nicht zerſchoſſen 


tragen, 


und — das Herz nicht verbittert und ſo verdroſſen 

ob all der Schmach; doch das fühlen Sie nicht, 
Sie, der uns Soldaten ſpuckt ins Geſicht! — 

Zur Hauptſache nun, warum ich ſchreibe: 
Sie haben in Deutſchland ihre Bleibe, 


Sie atmen dieſelbe Luft, wie wir. 
— nebenbei: kann Ihnen das nicht furchtbar ſchaden? — 
Sie verdienen Ihr Brot in der deutſchen Nation, 
ſind — vielleicht — einer deutſchen Mutter Sohn, 


.. wir Soldaten, 


Sie tragen ein Kleid, das Achtung verlangt, 


. 


ein „Landsknecht“, ein ſiebziger Kriegsveteran, 


ein deutſcher Bauer, ein deutſcher Mann! — 
Genug davon, auch ich bin einer von jenen, 


die ſich von Ihnen geächtet wähnen, 


die ihr Vaterland lieben und ſeine Feinde haſſen 
und, wenn es nötig, ihr Leben für Deutſchland laſſen! 
Auch ich habe die „Dummheit“ mir zugemutet 


Sie, deſſen Träger hier widerlich zankt, 

der wirklich echt „chriſtlich“ den Nächſten „liebt“, 

der eifrig ſich in der „Wahrheit“ übt, 

Sie, der handelt und ſpricht für — Verräterhorden, 
möchte ich fragen: Warum ſind Sie Prieſter geworden? 


So, jetzt öffnen Sie Ihrer Zunge Pforte 


und „kritiſieren“ die Form meiner Worte; 
den Inhalt können Sie sachlich ja nicht befehden, 


das wäre zu — — 


und draußen gekämpft und — dreimal geblutet 


für mein Volk, für Deutſchland und — bitte, wie? — 
leider, Herr Moenius, auch für — Sie! 


jawohl — — 
Das heißt, ich will da ganz ehrlich fein: 


Bewußt ſtand ich draußen für Sie nicht ein! 


1 Vorurteil faſſen. 
2 vom Beſonderen aufs Allgemeine ſchließen. 


hm — wir wollen nicht davon reden. 
Bitte, üben Sie diesmal auch höhnende Rache, 
weil ich in meiner — hören Sie? — deutſchen Mutter- 


ſprache 


nicht jo reptilifch gewandt wie Sie! ` 
And, falls Sie willen möchten, ob's meinen Pegaſus kränkt, 


und wie über Ihre Kritik er denkt, 


wenn Sie, ihn veräppelnd, zur Antwort ihn zwingen, 
dann bitte, Herr Moenius, fragen Sie Götz von Berlichingen! 


Pidder Lüng. 


„Gut“, meinte Zirkusdirektor Beete, „ich bin 
bereit, Sie als Dompteur zu engagieren. 

Sie bekommen eine Gruppe von 9 Königstigern. 
Ihr Vorgänger, der bei einem Anfall mit den Tieren 
allerdings ſein Leben einbüßte, hatte ſie tadellos 
in Schwung. — 

Die Tiere find ohne Ausnahme im Zirkus groß- 
gezogen worden. — Nachdem Sie bereits mit Tigern 
verſchiedentlich gearbeitet haben, wird es für Sie 
nicht allzu ſchwer ſein, mit den Tieren bald Kontakt 
zu bekommen. 

In ſechs Wochen kann ihre Nummer ſtehen. 

Als Gage biete ich Ihnen monatlich 900 Mark. 
Einen Wohnwagen für Sie und Ihre Familie be- 
kommen Sie ebenfalls. Sonſt gelten auch für Sie 
die üblichen Beſtimmungen, die Sie ja ſicher durch 
die Artiſtenloge kennen. — 

Bitte, unterſchreiben Sie noch den Vertrag. Der 
Verwalter wird Ihnen dann Ihren Wagen zeigen. 
Sie können ihn ſofort beziehen.“ 

Der Dompteur, genannt Don Joſe, ſchrieb mit 
ſeiner ſchweren Hand ungelenkig ſeinen bürgerlichen 
Namen. Er verabſchiedete ſich von feinem neuen 
Chef, um ſich vom Verwalter feine zukünftige Woh- 
nung zeigen zu laſſen. 

Wirklich froh war er, dieſe immerhin günſtige 
Stellung bekommen zu haben. — Seine Frau, die 
früher ſelbſt „Pferde gearbeitet“ hatte, wird ſich 
beſtimmt freuen. — Mary, fein 7jähriges Töchter- 
lein, wird nun auch manchen Wunſch erfüllt be- 
kommen können. Die Arbeit, Gott, wird wohl 


ſchwer ſein, aber vor Arbeit hatte er ſich bisher 


ebenſo wenig gefürchtet wie vor Tigern. Nur eines 
paßte ihm nicht ganz. — Das Ende feines Vor- 
gängers. Das war kein gutes Omen. 

So weit war er mit ſeinen Gedanken gekommen, 
als der Verwalter erſchien und ihn an einen recht 
ordentlichen Wagen führte. — „Die jeweilige Wop- 
nung des Tigerbändigers“, meinte der Verwalter. — 


WAGEN NR. 13 


Bei dem Wort „jeweilige“ zuckte etwas in dem 
Körper des Artiſten. Es war aber ſofort wieder 
vorbei. Er beſah ſich ſeine neue „Bleibe“ und fand 
ſie in jeder 10 den einwandfrei. — Auch von außen 
ſchaute er ſich den Wagen genau an. And da war 
ſchon wieder etwas, was den Mann, der doch nie 
Nervoſität kannte, zucken ließ. — Die Nummer des 
Wagens war 13. — Er erkundigte ſich fofort beim 
Verwalter, ob kein anderes, wenn auch weniger 
ſchönes Fahrzeug frei wäre. „Augenblicklich nicht“, 
hieß der Beſcheid, den er bekam. — Die Nummer 
13 wurde alſo geſchluckt. Allerdings nicht verdaut. 
Der Dompteur kam freudig nach Hauſe. 

Seine Frau wußte aber bereits, daß das Enga- 
gement perfekt geworden iſt. Die un des 
Kaffeeſatzes hat es deutlich gezeigt. Ein Kaminkeh⸗ 
rer mit Leiter den die Frau einige Stunden vorher 
ſah, war der Beweis für die Behauptung des ftum- 
men Kaffeeſatzorakels, und ein Hufeiſen, das die 
kleine Mary in einer benachbarten Schmiede am 
en Vormittag fand, war überhaupt der Grund 

er Anſtellung. 

Zwei Tage ſpäter war der Dompteur mit feiner 
Familie bereits in die neue Wohnung übergeſiedelt. 
Die Wagennummer und das Schickſal des früheren 
Tigerbändigers war für den Mann im erſten 
Augenblick auch ein Moment, das ihn etwas unruhig 
machte. — Das war aber nur am erſten Tag, dann 
war es vorbei. i 

„Vorbei allerdings nur auf kurze Zeit, denn als 
ſeine pon dieſe Amſtände kennen lernte, fing das 
Grübeln und Schlüſſeziehen aus der Nummer 13 
und dem Anglück des Vorgängers erſt an. — Der 
Mann mußte zunächſt den ganzen Tag in der Nähe 
der Käfige der 9 Königstiger bleiben. Er mußte ſie 
füttern und — ſo merkwürdig das erſcheinen mag — 
er mußte mit ihnen ſprechen, wenn er auch nur 
ſelten in der Tigerſprache eine mehr als rauhe Ant- 
wort erhielt. Die Tiere mußten Gelegenheit haben, 


ſich an ihren neuen „Vorgeſetzten“ zu gewöhnen. 
Er mußte verſuchen, die Sonderheiten jeder cin- 
zelnen dieſer großen Katzen kennen zu lernen. — 
Die Arbeit machte ihm Spaß. Er wird fertig mer, 
den damit. Davon war er vollkommen überzeugt. 
Der Direktor war befriedigt über den neuen Mann 
und ſich ſicher, die richtige Wahl getroffen zu haben. 
— Es war ihm direkt eine Freude, wenn er zu den 
Tieren konnte. — Zu Haufe, im Wohnwagen, hielt 
er es gar nicht aus. Seine Frau hörte nicht auf 
mit ihren Prophezeiungen. Es müſſe dieſe neue 
Stellung ein Unglück für den Mann bringen. Täg- 
lich begäbe fih etwas, das ihre Vermutungen De- 
kräftige, ja direkt beweiſe. l 
Bald ift es ein Strohwagen, den die Frau im 
Zirkus ſah, Katzen, die über den Weg von links 
nach rechts liefen, bald ein auf der Kehrſeite liegen- 
der Brotwecken oder das ausgeſchüttete Salzgefäß, 
das warnend das kommende Anglück vorausſagte. 
Am nächſten Tag war es eine Spinne, die die Frau 
anſtatt abends bereits am Morgen bemerkte. Ein 
anderes Mal hatte ſie ein Leichenauto geſehen oder 
eine alte SCH war die erſte Begegnung in der 
Frühe, nachdem fie [hon mit dem linken Fuß auf- 
geſtanden war. Der Kaffeeſatz tat noch das übrige. 
Der Mann mochte gar keinen Kaffee mehr. — 
Er wurde aber trotzdem gemacht, nicht etwa weil 
die Frau ihn gerne trank, nein, nur weil aus dem 
Satz neues Material für den ſchon krankhaft gc- 
wordenen Aberglauben der Frau zu ſchöpfen war. 
Alle ſachlichen Einwände waren erſolglos. Für den 
Mann war der Zuſtand feiner Frau ebenſo fürd- 
terlich und beängſtigend, wie für ſie ſelbſt. — Er 
wurde auch ſchon etwas nervös und — was viel 
gefährlicher war — er dachte über manches, was 
ſeine Frau ſagte, nach. Aber trotzdem, ſeine Arbeit 
sing vorwärts. , 
ach zwei Wochen war er bereits fo weit, daß 
er mit „Marxell“, dem älteften der männlichen 


— 
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Tiger, in dem kleinen Trainingskäfig ſeine eigent⸗ 
liche Arbeit beginnen konnte. And es ging alles ſehr 
gut. Nach einigen Tagen kam „Herta“ daran, dann 
„Nero“, dann „Marxell“, „Herta“ und „Nero“ 
zuſammen. Nach wieder einer Woche verſuchte er 
es mit ‚Ebibus”, mit „Aphrodite“, und überall mit 
Erfolg. All dieſe ſichtbaren Momente konnten den 
Aberglauben der Frau nicht vertreiben. Im Gegen- 
teil, es wurde immer ärger. Leider war auch ein 
deutliches Abfärben bei dem Manne nicht zu ver- 
kennen. — Die Arbeit mit feinen Schützlingen 
machte aber trotzdem Fortſchritte. Es waren eben 
bereits dreffierte Tiere. Nach knapp fünf Wochen 
konnte der Dompteur ſeinem Chef melden, daß er 
ſich mit feinen Tigern aufzutreten getraue. . 

Es wurde alfo Generalprobe angelegt. — Nach- 
mittags 3 Ahr. — Das ganze Perſonal würde Zu- 


ſchauer fein. 


Die Frau des Bändigers ſah darin das voraus- 
geſagte Unglück. All ihre Beobachtungen, vom 
Kaffeeſatz bis zum Leichenwagen, führte ſie ihm 
nochmals ſo überzeugt vor Augen, daß dem Mann 
ganz ſchwindelig wurde. 

Am 3 Ahr begann die erſte, halboffizielle Bor- 
führung. Tadellos ging alles. Nach jeder neuen 
Gruppierung wurde dem Neuen“ von den Kollegen 
und vom Direktor reicher Beifall geſpendet. Nun kam 
das Schlußbild. Die neun Tiger bilden eine Krone. 
Unter ihr der Dompteur. Die Gruppe ſteht bereits, 

ände klatſchen, da erblickt der Bändiger feine 
Frau die bleich im Hintergrunde ſteht. 

Es wird ganz wirr in ſeinem Kopf, er ſieht feine 
Frau — den Kaffeeſatz, die Spinne in der Morgen- 
ſonne, das umgeſchüttete Salzfäßchen, das Leihen- 
auto ſauſt vorbei, Katzen, ſein linker Sub verkehrt 
gene Brotwecken, und alte Frauen tanzen im 

reis. — 

Es wird ihm ſchwarz vor den Augen. — 

Er ſpürt noch daß er ſchwankt. Er kann ſich aber 
nicht mehr halten. — Er bricht zuſammen. Die neun 
Königstiger rühren ſich. Nach wenigen Sekunden 
kann er ſich wieder erheben und vermag noch, die 
Tiere durch den Laufkäfig zu entlaſſen. 

Dann iſt ſeine Kraft zu Ende. 

Wenige Stunden ſpäter liegt er in einem Unter, 
ſuchungsinſtitut für Pfpchiatrie. 

Die Frau hatte es gewußt, der Aber ⸗ 
glaube hatte es verſchuldet. X. 


Der Ordensfeind 


Rubinſtein war, wie ſo viele ſchaffende 
Künſtler, eine überaus ſenſible und ſenſitive Natur. 
Er fühlte daher gleichſam mit den Seelennerven, 
ob ſein Auditorium ihm folge oder ſtumpf blieb. 

Einſt ſollte er bei einem kleinen Konzert am mene 
einer nordiſchen Reſidenz mitwirken. Rubinftein 
muſizierte mit Feuer und Verve und gab ſein 
Beſtes. Plötzlich wurde der Künſtler unruhig und 
nervös, er vermißte irgendwie den inneren Kontakt, 
und bemerkte auſſchauend, wie der König in aller 
Gemütsruhe Karten ſpielte. Der Künſtler beendet 
taſch das begonnene Muſikſtück, ſteht auf und ver- 
läßt brüsk den Saal ; 

Am nächſten Morgen indeſſen kommt einer der 
Kammerherren, um ihm im Namen des Königs 
einen Orden zu überreichen. Es entſpinnt ſich fol- 
gende Anterhaltung: 

Rubinſtein: „Was fol ich mit dem Ding?“ 

Kammerherr: „Majeſtät geruhten in Anerkennung 
Ihrer SS Leiſtungen 3 

Rubinſtein: „Das ift unmöglich! Seine Majeftät 
haben mich überhaupt nicht gehört!“ 

Dabei bleibt er und läßt den Kammerherrn mit 
ſeinem Orden wieder abziehen. P. C. 


Eine gefährliche Huldigung 

Zur Zeit der franzöſiſchen Revolution kam es 
oft in Theatern zu ſtürmiſch⸗wilden Auftritten. Jn- 
folge ſolcher Zwiſchenfälle trennten ſich die Theater 
je nach der politiſchen Geſinnung des Cnfembles. 
Während man in der Comedie Francaiſe mehr 
revolutionäre Stücke gab, gründeten die königstreuen 
Schauſpieler das Theater der Nation. 

Als nun einſt die Königin zufällig in der Comebie 
Stancaife einer Operette beiwohnte, kam es bei 
dieſer Gelegenheit zu einem häßlichen Auftritt. Die 
ganz hervorragende Sängerin. Frau Dugazon, 
Dale es in einem Duett, der Königin eine kleine 
Huldigung darzubringen. Auf die Worte eines Die- 
ners: „Wie lieb ich meinen Herrn?“ mußte ſie als 
Kammermädchen antworten: „Oh, von Herzen lieb 
ich meine Herrin!“ Bei dieſen Worten wandte ſich 
die Sängerin nach der königlichen Loge und ver⸗ 
beugte ſich vor Marie Antoinette. 

der da entſtand ein arte Sturm des Ummil- 
lens, von allen Seiten ſchrie man, es gäbe keine 


Herrin mehr, brachte Hochrufe auf die Kreihei 

und machte einen ſolchen Tumult, daß die 5 

liche Königin voll Schrecken das Theater verließ. 
. 


vom Alten Fritz 


Friedrich der Große kam auf einer Beſichti⸗ 
gungsteife auch auf ein königliches Gut. Der 
mtmann, der es gepachtet hatte, begleitete den 
König. Er ritt an ſeiner linken Seite und be⸗ 
nutzte die Gelegenheit, dem König den Verfall 
der ſchönen Beſitzung darzutun Ins ihm gleich⸗ 
eitig i wie alle Jerne Bitten an die 
rovinzialbehörde, die Übelſtände abzuſtellen, 
erfolglos geblieben ſeien. 

Dem König war dieſe Erörterung wenig an⸗ 
genehm, und er ſagte deshalb: 

„Reite Er doch auf die andere Seite! Auf dem 
linken Ohre höre ich nicht gut.“ 

Der Amtmann folgte ee dieſer Auffor⸗ 
derung, fuhr aber fort, ſeine Beſchwerden an: 


zubringen. 


Um dem Geſpräch ein Ende zu bereiten, 
meinte lee der König: 
„Da muß Er fih an den Minifter wenden!“ 
„Ach. Majeſtät“, erwiderte ſchlagfertig der 
Amtmann, „das nützt erſt recht nichts; der hört 
auf beiden Ohren nicht!“ 
ie launige Antwort gefiel dem König und 
SCH waren die Wünſche des Amtmanns er: 


| Rein Bedarf 


Der ag nt Binjenftein wandert von Haus zu 
aus und von Tür zu Tür, um dem verehrten 
ublikum fein bisher unerreichtes Kräftigungs⸗ 

mittel „Simſonol“ anzubieten. 

So kommt Binſenſtein eines Tages auch zu 

Herrn Schwinger, dem berühmten Meiſterboxer. 
„Wollen Sie nicht einmal eine Probe davon 

verſuchen?“ fragt verkaufsfreudig der Agent, 

aber ſchon hat ihn der andere gepackt und 

ſchwungvoll drei Treppen hinuntergeworfen. 
„Wozu ſo umſtändlich?“ ruft Binſenſtein, un⸗ 

ten angekommen, indem er ſich den ſchmerzenden 

Rücken rieb und die Knochen abtaſtete, „warum 

Een me nicht einfach: danke, bei mir kein 

arf!“ 


N 


Streit um den Rundfunk 
Von Fritz Lindenberg. 


Der Rundfunk zieht immer größere Volksmaſſen 
in ſeinen Bann Rund 4 Millionen Teilnehmer mit 
rund 16 Millionen Deutſchen ſind heute an den 
deutſchen Rundſunk angeſchloſſen. Ein Zeichen alſo 
dafür, daß der Rundfunk feſten Fuß gefaßt hat 
und heute im menſchlichen Leben nicht mehr weg- 
zudenken iſt. 

Dieſe Millionenzahl erfordert, daß dem Intereſſe 
der Rundfunkhörer in jeder Weiſe Rechnung ge- 
tragen wird. Der Rundfunkhörer hat beute Anſpruch 
auf einen den Verbältniſſen entſprechenden ſtörungs⸗ 
freien Rundfunfempfang, er hat aber auch Anſpruch 
auf eine Antenne, um mit dieſer einen ſtörungs⸗ 
freien Empfang zu erhalten. Die geſetzlichen Be- 
ſtimmungen find nun in beier Beziehung in 
Deutſchland etwas tompliziert, weil wir kein Geſetz 
haben das die Störungen glatt und ohne Am- 
ſchweife verbietet. Als geſetzliche Beſtimmungen 
kommen das Geſetz über Fernmeldeanlagen — es 
iſt ſchon älter als der Rundfunk, als kein Geſetz, 
das praktiſch für den Rundfunk maßgebend iſt! — 
und das Bürgerliche Geſetzbuch in Frage. Die Pa- 
ragraphen, die auf den Rundfunk Anwendung fin- 
den können, find die Së 19 und 23: SE 
319. 1. Wer in der Abſicht, den Betrieb einer 
. E zu verhindern oder zu ſtören, elet» 

triſche Arbeit verwendet oder für die Anlage 
b⸗ftimmte elektriſche Arbeit entzieht, wird mit 
Gefängnis oder Geldſtrafe beſtraft, wenn die 
Verhinderung oder Störung eingetreten iſt. 

2. Dient die Funkanlage nicht öffentlichen 
Sweden, fo wird die Tat nur ‚auf Antrag 
verfolgt. Der Antrag kann zurückgenommen 
werden. 


RA 


823. Elektriſche Anlagen find, wenn eine Störung 
des Betriebes der einen Leitung durch die 
andere eingetreten oder zu befürchten iſt, auf 
Koſten desjenigen Teiles, welcher durch eine 
ſpätere Anlage oder durch eine ſpäter ein- 
tretende Anderung ſeiner beſtehenden Anlage 
dieſe Störung oder die Gefahr derſelben ver- 
anlaßt, nach Möglichkeit ſo auszuführen, daß 
ſie nicht ſtörend beeinfluſſen. 

In dem § 19 heißt es aljo, daß das böswillige 
Stören einer Rundfunkanlage ſtrafbar iſt. Ganz 
abgeſehen davon, daß es recht ſchwierig ift, nad- 
zuweiſen, daß jemand böswillig den Rundfunk- 
empfang ſtört, muß der Geſtörte immer erft Straf- 
anzeige erſtatten. Der Paragraph beſtimmt alſo 
nicht kurz und bündig, daß jegliches Stören des 
Rundfunkempfangs verboten und ſtrafbar iſt. Erſt 
durch eine Strafanzeige erhält der Rundfundhörer 
ſein Recht. 

Der § 23 beſagt wieder, daß ein Störer feine 
Anlage nach Möglichkeit ſtörungsfrei machen ſoll, 
wenn die Anlage des Störers ſpäter angelegt wor- 
den iſt als die geſtörte Rundfunkanlage. 

Dieſes Fernmeldegeſetz enthält alſo nicht die Be- 
ſtimmung. auf die es im Rundfunk ankommt. We- 
ſentlich beſſer iſt ſchon die Hinzuziehung des Bür⸗ 
gerlichen Geſetzes. Wir nehmen hier das Beſitzrecht 
zu Hilfe, das jeden einzelnen davor ſchützt, daß er 
in der Ausübung ſeines Beſitzrechtes geſtört oder 
durch ihn die Nutznießung ſeines Beſitzes durch einen 
anderen getrübt oder unmöglich gemacht wird. And 
Rundfunkſtörungen ſind ja ſchließlich 
nichts anderes als Beſitzſtörungen! 
Ich gebe einmal einen Ausſchnitt aus dem BGB. 
wieder, der auf die Rundfunkſtörungen ſinngemäß 
Erca a sem: 

\ ; . 1. Wer dem Beſitzer ohne beffen 
Willen den Beſitz entzieht oder ihn im Beſitze ſtört, 


bundelt, ſofern nicht das Geſetz die Entziehung oder 
die Störung geftattet, widerrechtlich. (Verbotene 
Eigenmacht.) 

§ 862, Abf. 1. Wird der Beſitzer durch verbotene 
Eigenmacht im Beſitz geſtört, ſo kann er von dem 
Störer die Beſeitigung der Störung verlangen. 
Sind weitere Störungen zu beſorgen, ſo kann der 
Beſitzer auf Anterlaſſung klagen. 

Der § 906 zählt dann noch eine Reihe von Stö⸗ 
rungen auf, wie Störungen durch Gafe, Dämpfe, Ge⸗ 
rüche, Rauch, Ruß, Wärme, Geräuſch uſw. Da man 
bei der Abfaſſung dieſes Geſetzes den Rundfunk noch 
nicht kannte, konnte man die Störung des Rund- 
funkempfangs natürlich nicht mit aufzählen. Es ver⸗ 
ſteht fih wohl von ſelbſt, daß die Rundfunkſtörun⸗ 
gen auch hier mit zu nennen find. Viele Amts- und 
Landgerichte haben ja auch bei ihren Urteilen dieſes 
Beſitzrecht zur Grundlage genommen. 

Mit dieſer Einleitung will ich aber nur beweilen, 
daß der Rundfunkhörer auch ohne Rundfunlgeſetze 
in jeder Klage gegen Störer Recht erhält. In der 
nächſten Fortſetzung will ich noch einige wichtige 
Urteile wiedergeben, die in der letzten Zeit zu une 
gunſten der Störer gefällt wurden. And dann 
wollen wir einen Weg finden, um 
einen außergerichtlichen Vergleich 
zwiſchen Störer und Geſtörten zu 
ſchaffen, der beide Teile voll befrie” 
ogen kann. Wir wollen ſchließlich zu 
allerletzt, daß man die Gerichte we⸗ 
gen einer derartigen Angelegenheit, 
die ſich beffer durch Verſtändigung 
regeln läßt, in Anſpruch nehmen foll. 

(Fortſetzung folgt.) 


Funk brief kaſten 


(Wenn ſchriftliche Antwort verlangt wird, Frei⸗ 
umſchlag [nicht Marken! beilegen!) 


H. Mende: Herzlichen Dank für ihre Anregung 
und Anerkennung. Ich habe mich mit dem betref- 
fenden Herrn in Verbindung geſetzt und ſchreibe 
Ihnen Beſcheid, wenn die Antwort erfolgt iſt. 

O. G., Celle: Wir empfehlen das „Handbuch für 
Rundfunkhörer“ von F. Lindenberg, das für 1. 
Mark vom Geſundbrunnen⸗Verlag Halle, Paffen- 
dorfer Weg 84, zu beziehen iſt. 

R. L.: Die Schaltung erhalten Sie demnächſt. 
Bitte immer Freiumſchlag beilegen. 


1881 / Folge 45 


HUMOR 


In der alten, guten Zeit, — an der württem- 


bergiſch-badiſchen Grenze. 


Ein Handwerksburſche verſucht ungeſehen ins 
SE zu es 
er württembergiſche Poſten erſpäht ihn und 
ruft ihn an: „Ha — no, willſt ſtandablieba; willſt 
ſtandablieba; im Rama Seina Maijeſtäd, bës 
Königs von Wärtaberch fordre ich dich uff, ſtanda⸗ 
zublieba, und wennſte it ſtandabliebſt, ſag i dir a 
Kigele in dei Ranza, bliebft glei ftanda?!” Steben- 
geblieben war der Handwerksburſche nicht, in⸗ 
zwiſchen aber längſt in das Gebiet der badiſchen 
Hoheitsrechte gekommen. 


* 
„Menſch, wat läßt du man deine Larve fo uff 
lbmaſt hängen?“, frägt ein Mitglied eines 
rliner Unterwelt-Vereins feinen Genoſſen. 
8 icke man nichts als Pech an den Fingern 


„Wieſo, die Polente Hat dir doch nich ſekriecht!“ 
„Ne, det jerade nich, aber uf der Börſe hab 


icke heute richtich valoren!“ 
Menih, wat fol dat 
heizen?“ 


an der Börſe, 

„Ach Jott, jeſtern is et mir jelungen, in einem 
Hotel zweihundert engliſche Pfund zu finden; war 
man jüdli über dieſen Fang, und heute ſteht det 
Fund uff 16 Em.“ 


* 
Weinkenner: „Herr Gaſthof, ich möchte heute 
einen wirklich guten Tropfen.“ 


Illuſtrierter Beobachter. 


„Ja, da hab' ich einen 1917er Moſel, ganz was 

nes. oder, wenn Sie noch etwas mehr Geld 
Sc Vi wollen, einen Rüdesheimer, der über 
30 Jahre im Keller liegt — T“ 

„So, glauben Sie, was 30 Jahre keiner geſoffen 
hat, das ſoll ich Ihnen jetzt, noch dazu für teures 
Geld, wegſaufen.“ 

Seitgemäh. 


wei Studenten: 
at dir dein alter Herr Geld geſchickt? 
ein, aber ſein Konkursverwalter eine kleine 
Rate. 
Berufseignung. 

Der Profeſſor führte einen intereſſanten Fall 
vor: einen Mann, der alles doppelt ſieht. 

„Aber das muß ja ſchrecklich fein“, meinte ein 

jüngerer Arzt, den das Mitleid rührte. „Solch ein 

Kunde und kräftiger Mann — und kann nie 
rbeit kriegen. ..“ 

„Wieſo?“ wunderte ſich der Mann. „Ich hab' 
ſogar eine ſehr gute Stellung. Ich bin Kontrolleur 
bei den ſtädtiſchen Elektrizitätswerken und muß 
immer den Stromverbrauch ableſen.“ — gg. 


Aus Spanien. 

Nachdem die Spanier ihren König Alfons ge» 
ſtürzt hatten, wurde ihnen von franzöſiſcher Seite 
die „Marſeillaiſe“ als Kampflied empfohlen, in 
Gedanken an die damalige franzöſiſche Revolution. 
Darauf haben die Spanier die Marſeillaiſe an- 
genommen und den Tert zweckentſprechend folgend 
abgeändert. Anſtatt: 

Allons, enfants de la patrie — 
„Alfons, enfant de la tyrannie!” 
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Babyfeierjahr 


Wie man weiß, herrſcht heute im famoſen 
Dollarlande ſtramme „Trockenheit“ 
(Trockenlegung in Spirituoſen!), 
Hiewodurch der „Stille Suff“ gedeiht. 
Schon die Kinder füffeln. Auch gibt's keine 
Dort vom ſchönen, zarteren Geſchlecht, 
Die nicht heimlich oft in Bier und Weine 
And in ſtärkern Feuerwaſſern zecht. 
And ſo kommt's, daß Margarete Sanger, 
Die als Soziologin hat ſtudiert, 
Voller Glanz- und Schnapsideen ſchwanger, 
Jetzt ein Baby ⸗Streikjahr propagiert. 
Margarete! Miſtreß ohnegleichen, 
Leuchte du der Soziologie! 
Dir muß wahrlich ich die Palme reichen! 
Doch ich fürchte, man befolgt dich nie. 
Deinem weiſen Babpfeierjahre, 
(Dieſem wahrhaft „litzlichen“ Problem 
Nicht nur für bemühte Ehepaarel!) 
Widerſpricht das ganze Weltſyſtem. 
Niemals — fei er noch fo ſmart und modiſch! — 
Iſt dein „Stillhalt“-Vorſchlag durchführbar! 
eind als Zwang ihm — auch nur periodiſch — 
leibt der Babyvogel Abebar. 
Dieſer läßt ſich niemals „trocken“ legen! 
Auch nicht von der Soziologie! 
Sole: Zielpunkt, bleibt ihm: Kinderſegen, 
anz egal dabei: wann, wo und wie. 
Karl Muth-Klingenbrun. 


Rammſtoß um Rammſtoß führt und ſchmettert 
Des braunen Rieſen nerv'ge Hand, | 
Auf daß, e noch jo wild umwettert, 
Der neue Bau im Braus hält ſtand. 


Im Anfang war die Kraft 


Das kämpft und vorwärts ſtürmt und ſchafft, 
Mag's auch das feile Pack nicht freuen, 
Das nied' rer Hetze lebt, das rafft. 


Sie ſteht am Anfang auch des neuen 
Alldeutſchlands aller Hitlertreuen, 
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En Jäger fährt zum Sterben 


Wie Feuer brernen die Gipfel der Berge. 

Alpenglühen! 

Im Tal ſchleicht die Dunkelheit heran, um die 
Bergkuppen zuckt und loht das rote Feuer. 

Für den einſamen Mann auf der Liegehalle 
des Sanatoriums iſt es die Stunde der Sehn⸗ 
ſucht. Wie beneidet er die, die die Berge erſtei⸗ 
gen loͤnnen und hinüberſehen, dort, wo das Land 
liegt das ſie Deutſchland nennen. 

Er iſt gebunden an das Tal. Ein trockener, 
heiſerer Huſten erſchüttert den Körper des grei⸗ 
ſen Mannes. Er fühlt, wie unheilbar er iſt, er 
haßt dieſe tückiſche Krankheit, die er ſich als Arzt 
durch Anſteckung geholt hatte. 

Er fühlt auch den nahenden Tod, der zu ihm 
als Erlöſer kommt. Als Arzt hat er viele Men⸗ 
ſchen ſterben ſehen, da verliert der Tod ſeinen 
Schrecken. And weiter ſchweifen die ruheloſen 
Gedanken des Kranken. Er meint das ewige 
Rauſchen des Waldes zu hören; ſtille Waldſeen 
tauchen vor ſeinen Augen auf, in denen ſich die 
Wipfel grüner Tannen ſpiegeln. 

Nur noch einmal den deutſchen Wald ſehen, 
nur ein einziges Mal den Brunftſchrei der Hir⸗ 
ſche hören, nur noch einmal über die Heide gehen, 
wenn der Tag dahindämmert in die Nacht. 
Dann mag der Tod kommen und ihn mitnehmen 
in ein anderes All, aus dem es keine Wieder⸗ 
kehr gibt. 

So liegt der Mann und finnt. Seine Augen 
ſind weit offen, in ihnen liegt der letzte Schim⸗ 
mer der Sonne. 

Er krampft die Hände zuſammen, ſein Ent⸗ 
ſchluß ſteht feſt: Heim! 

Wieder ſchüttelt den Körper der trockene Hu⸗ 
ſten, als der Greis das Tuch von ſeinen Lippen 
entfernt, ſind rote Blutstropfen darin. 

Im Oſten graut die Nacht. 

Am nächſten Morgen geht der Mann durch den 
Ort. Überall drängen ſich Vergnügungslokale 
und Cafés, dazwiſchen Bars und Dielen. So 
dicht wohnt das Leben neben dem Tod. 

Leben, denkt der greiſe Menſch, iſt das Leben? 
Iſt das Hetzen und Jagen nach Luſt und Ver⸗ 
gnügen, der Taumel und die Gier nach Ausge⸗ 
laſſenſein Leben zu nennen? Vergeſſen wollen 
ſie, daß ihnen der Tod in der Lunge ſitzt, ver⸗ 
geſſen wollen ſie für kurze Minuten all ihre Not, 
ihr Elend und ihre Sorgen. Bricht einer unter 
ihnen, die ſie nach dieſem ſchillernden Leben 
jagen, tot zuſammen, nun gut: weg mit ihm, wir 
leben noch, morgen trifft uns vielleicht das 
Gleiche. So wollen wir dieſe kurze Spanne Zeit 
ausnutzen bis zum Ende. 


Don Günther Breede 


Angeekelt von dieſer Atmoſphäre vom Leben, 
Tod und Sonne, geht der Arzt weiter. 

Der Arzt ſteht dem Arzt gegenüber. 

„Ich werde in einigen Tagen nach Hauſe fah⸗ 
ren, ich fühle mich friſch und geſund.“ 

„Bedenken Sie, Herr Kollege, der Herbſt iſt 
nicht gut für ausheilende Lungen, bleiben Sie 
noch bis zum Frühjahr bei uns!“ | 
1 blicken ſich an und wiſſen beide, daß ſie 
ügen. | 
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Soldatengrab 


Fernab vom Straßenſtaub, am Waldesrand, 
noch ſpatenfriſch: ein Stück geweihtes Land, 
ein laubumrauſchtes Rub-dih-aus. | 
Es trabt und trottet endlos dran vorbei, 
und Wagen raſſeln ihre Litanei. 

Das Leben flicht hier einen Strauß. 


Sonſt keine Blume und kein Eichenkranz. 
Nur hin und wieder huſcht ein zarter Glanz 
der Sonne über'n Grabenrand 
zum Holzkreuz, das ganz ſchief am Grabkopf ſteht, 
um Helm und Degengriff wie ein Gebet, 
ſo ſanft, als wär' es Gottes Hand. 
Willy Frank. 


OOOOOOOOOOOO OOO OOO OO O0 O0 O00 O0 O00 O00 


Im Geſichte des Kranken zuckt es von verhal⸗ 
tener Qual. „Herrgott, laſſen Sie mich doch da⸗ 
heim ſterben!“ Dann klingen ſeine Worte hart 
und verbiſſen: „In drei Tagen. fahre ich!!“ — — 

Als der Kranke gegangen iſt, ſagt der Arzt 
zur Schweſter: „Ein hoffnungsloſer Fall, beide 
Lungen kaputt. 

Durch Deutſchland raft der D-Zug. Das Land 
wird flacher und die Namen bekannter: Mün⸗ 
chen, Nürnberg, Saalfeld. Durch Thüringens 
grüne Wälder eilt der Zug, dem Manne, der un⸗ 
geduldig von einem Fenſter zum anderen geht, 
nicht ſchnell genug. Lebens volle Städte tauchen 
auf, und ſtille Dörfer, auf den Feldern ſtehen 
Bauern und winken. Im Rattern der Räder 
tönt die Melodie: Heimat, Heimat. 

Am Horizont taucht eine grüne Bergmaſſe 
auf: der Harz. Das Ziel des ruheloſen Mannes. 


Nun endlich iſt er im grünen Harz. Sein Jä⸗ 
ger hat ihn von der Bahn abgeholt und hinauf⸗ 
geleitet in das Jagdhaus, das inmitten der 
Waldeinſamkeit liegt. Ä 

So liegt er jeden Tag, und es find ſchöne 
Herbſttage, auf dem Liegeſtuhl, über fih den 
blauen Himmel, um ſich den rauſchenden Herbſt⸗ 
wald, der wie mit Gold übergoſſen ſcheint. Die 
ec und die Einſamkeit tun dem Kranken 
wohl. 


Manchmal, vor allem in den Abendftunden, 
wird die Furcht vor dem Tode übergroß. Aber der 
Friede und die Stille um ihn her laſſen ihn Tod 
und Grauen vergeſſen. | 

Sein Weſen, drunten in der Schweiz oft ver» 
drießlich und hart, iſt heiter und mild gewor⸗ 
den. Er freut ſich über die Farbenpracht des 
Laubes, über das ſatte Grün der Fichten, über 
die Bläue des Himmels. Still liegt der greiſe 
Mann und beobachtet mit der Heiterkeit des 
Alters den gaukelnden Schmetterling oder den 
Buſſard, der im blauen Ather ſeine Kreiſe zieht, 
und deſſen ſchriller Schrei die Einſamkeit und 
die Ruhe unterbricht. 

Hier und da beginnen die Hirſche zu ſchreien, 
noch ſind es ſchwache, die kapitalen fehlen noch. 

Seinem Jäger hat er die Erlaubnis gegeben, 
den Kronenzehner vom Beerberg zu ſchießen, auf 
den er manchesmal vergeblich pirſchte. Auch das 
iſt nun vorbei, er mit ſeinen kaputten Lungen 


‚ift nicht mehr imſtande dazu. 


ak 

Ein Oktoberabend bricht herein, mild und 
warm. Der kranke Arzt liegt draußen, in warme 
Decken gehüllt. Der Jäger iſt zum Pirſchen ins 
Revier. 

Der Wald flammt auf in ſeiner blutig⸗golde⸗ 
nen Pracht, die Sonne ſendet warm ihre Strah⸗ 
len, von denen der Himmel rot iſt. Von den 
Bergen dröhnen dis Schreie der Hirſche. Im 
Oſten ſteht dunkel die Nacht. Der alte Mann 
liegt mit offenen Augen. Abſchiednehmend um⸗ 
faſſen ſeine Blicke den Wald. Langſam rinnt 
eine Träne über die welken Wangen. 

Da knallt hart und gellend ein Schuß, Echo 
erweckend in den Bergen. Einen Augenblick 
herrſcht Ruhe, dann ſetzt das Schreien laut und 
dröhnend wieder ein. 

Klar und hell tönen die Klänge des Jagd⸗ 
horns durch den Wald: „Hirſch tot, Hirſch tot, 
Halali.“ Über das Geſicht des Greiſes zuckt ein 
heiteres Lächeln. Und inmitten von Hirſche⸗ 
ſchreien, Waldesrauſchen und Hörnerklang tut 
der Mann ſeinen letzten Atemzug. 


— 


ECCE MOENIUS 


Herr Dr. Mönius hat ſich vor einiger Zeit (in 
der Nr. 35 ſeines Blättchens) als ein trauriger 
Sachwalter der Muſen und als ſchmerzlich be— 
trübter Anwalt unſerer deutſchen Mutterſprache 
entpuppt. 

Wer hätte eine ums Heidniſch-Himmliſche und 
ums Nationale ſo verdienſtreiche Rolle dem Manne 
zugetraut, der mit feinem Jop" verzückten 
Buch über Paris, mit feiner Beſudelung 
der als Helden der deutſchen Frontarmee in 
Feindesland Gefallenen und mit feiner 
vor aller Welt betonten Billigung des 
Kriegsſchuldparagraphen im Verſäiller 
Schmachdiktat ſich als der unnationalſte Efri- 
bent unter allen Französlingen erwieſen hat, die 
heute in Deutſchland frei herumlaufen dürſen? 

Als die Münchner Aniverſität heuer dem Galli 
taner im Prieſterrock öffentlich beſcheinigt 
hatte, daß er ſich mit ſeinem Lobpreis des Schand- 
paragrappen außerhalb der deutſchen 
Volksgemeinſchaft geſtellt, da nagelte dieſen 


Menſchen der „J. B.“ in einem Knüttelversgedicht 
rauh und rund als Heldenbeſpucker und 
Landesverräter feft. 

Am ihn als ſolchen ins Gedächtnis von Hun- 
derttauſenden, beſonders der deutſchen Ju- 
gend, für ewig einzubrennen, war die in unſerm 
ſchnaderhüpfelfrohen Bayern feit Urzeiten zum 
„Ausſingen“ heimiſche Knittelſorm natürlich weit 
zweckdienlicher als die für würdige Gegen— 
ſtände verwendbare Form des hohen hymniſchen 
oder dithyrambiſchen Stils. 

Dieſe Zweckform unſeres Moeniusgedichts, nicht 
aber etwa der Inhalt, machte den Herrn Pfarrer 
und Französling auf einmal zum Landsknecht der 
„ſüßen“ Myſterien unſerer deutſchen Sprache und 
zum Epigonen und Tempelwächter der Muſen, 
allerdings zu einem traurigen. | 

Mit einem halb verzweifelten Ecce poeta! wies 
er auf den Verfaſſer des Gedichts als auf einen 
in Böotien geborenen Barbaren, und 
auf den Herausgeber des „J. B.“ als einen amu- 


(Bine Erklärung) 


ſiſchen Menſchen hin! Wonach er noch feft- 
ſtellte, daß die Nationalſozialiſten die in Wahrheit 
Artfremden ſind. 

Weil aber heute bereits jeder Pennäler in 
Deutſchland den aus einem einſt vielleicht im Be- 
zirksamt Jerufalem urheimatliden 
Namen „Mainer“ emporlatinifierien Namen Moe- 
nius als Gattungsbegriff für „Landesver⸗ 
räter“ gebraucht, wurde feine Seele mehr von bet 
traurigen Muſenprieſterrolle des Herrn Pfarrers 
beeindruckt. 

Er ſteht mit ſeinem ſüßen Myſterienſchmerz um 
die Belange der deutſchen Sprache ebenfalls außer- 
halb der Volksgemeinſchaft, allein auf weiter 
Flur, und man könnte faſt mit ihm Mitleid 
haben, da ja aus jeder Falte ſeiner ſchwarzen Kutte 
doch eigentlich das verſunkene — Mittelalter 
herausſchaut, für das im kommenden Deutſchland 
nichts zu hoffen iſt. i 


Die Schriftleitung des „J. B.“ 


Illuſtricus. 
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A TFischlampfer 
e 


; im Hafen 


Arbeitsbilder von der „Waterkant‘ 


Unten: Die beſchädigten Fangnetze werden an Land gebracht 


Einmal 

im Jahr kommt 
Se der Fiſchdampfer in den 
Slig und wird gründlich überholt 


ſeinesgleichen. Aberaus beſcheiden iſt ſein Auße— 
res, weder ein ſchimmerndes Farbenkleid noch 
die ſchnittige Form der eleganten Renner des Meeres 
oder die wuchtigen Linien der kraftſtrotzenden Schlep— 
per find ihm eigen; das einfache Schwarz ſeines An- 
ſtrichs wird ſehr bald von den ſalzigen Fluten zernagt, 
täglich ſcheuern gefüllte Netze ſeine Flanken, und im 
Drange der immerwährenden Arbeit behält der Roſt 
bald die Oberhand. So ſtiehlt er ſich beſcheiden in den 
Hafen, und die kurze Liegezeit von 36 Stunden für 
Nordſeefiſcher und die 48 Stunden für Zsland— 
fiſcher ſind mit fieberhafter Tätigkeit ausgefüllt. 
24 Stunden iſt Freizeit für die Beſatzungen; nur 
zu ſchnell verfliegt die Zeit bei Muttern — oder 
auch nicht! — Dann geht es wieder für 11 bis 12 
Tage in die Nordſee oder 21 bis 25 Tage nach 
Island. 
Inzwiſchen wird der Dampfer gelöſcht, verkohlt 
und vereiſt. Das Löſchen geſchieht nur nachts, um 
die Fiſche nicht der Tageswärme auszuſetzen. So 
ein Nordſeefiſcher bringt durchſchnittlich 600 Zent— 
ner, ein Islandfiſcher aber zirka 1500 Zentner 
Fiſche mit. Das erfordert ſchnelles Arbeiten, um 
die Fiſche morgens zur Auktion bereitzuſtellen. 
Es iſt Akkordarbeit, 13 Mann ſind ein ſogenannter 
Gang, und es gibt 24 Pfennig für den Korb. 


D er Fiſchdampfer ift ein rechter Arbeitsmann unter 


Aus dem Fiſchraum werden die Körbe auf 
die Rutſche gehiept, von dort rutſchen fie in 
die Halle, wo die Fiſche, ſofort ausgewogen 
und in Käſten ſortiert. der Käufer am früben 
Morgen harren. 

Der Dampfer wird nun zur Kohlenpier 
verholt. Aus Eiſenbahnwaggons poltert die 
Kohle in die Bunker, gleichzeitig fließt das 
kleingeſtoßene Eis in die Eisräume. Es ift 
nun ſchon Nachmittag; die Beſatzung er— 
ſcheint und macht den Dampfer wieder ſee— 


Auch ein neuer 
Olfarben-Anſtrich 
kann nicht ſchaden 


Links: , 


Die Schiffsſchraube Di 

wird geſchärft 
(beinahe möchte man * 
ſagen: „gedengelt“, 


wie eine Senje!) 
fertig. Beſchädigte Netze werden ans Land gebracht, geſtreckte Kurrleinen ausgewechſelt. Der 
Koch nimmt den Proviant ein. Es wird geſcheuert, Roſt geklopft und geſtrichen. 

Einmal im Jahr — zur großen Liegezeit, von Ende April bis Mitte Juli — aber wird 
jeder Dampfer vollſtändig überholt. Da kommt er auf die Werft, und wenn er geſlippt ift 
und trocken liegt, dann bietet er einen wenig ſchönen Anblick dar. Der ganze eiſerne Leib 
iſt mit Muſcheln und Algen beſetzt, zerfreſſen iſt die Schraube, manche Beule wird ſichtbar, 
und manche Niete fehlt. Von der Farbe keine Spur mehr. Doch wie lange?, dann iſt er 
wieder fahrbereit 


Neue Nieten werden 
in die Stahlwand geſchlagen 
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wie er Europa und Deutſchland be- 

reift, als waſchechten Typ des mo⸗ 
dernen Menſchen Körperlich geſund und 
kraftſtrotzend, naiv und kindlich im Ge- 
müt ſteht er da, für uns Europäer findet 
er nur ein mitleidiges Lächeln, wenn wir 
ihm die Prunkſtücke, den Verkehr und den 
techniſchen Fortſchritt unſerer großen Städte 
zeigen. Er hat das zu Hauſe alles viel 
wuchtiger und mächtiger, ihm imponiert das 
alles gar nicht. Aber bringt ihn dann nach 
Heidelberg, zeigt ihm dort das Schloß und 
fahrt mit ihm anſchließend in das fränkiſche 
Märchenland, nach Rothenburg, Dinkelsbühl 
und Nördlingen. Dann wird er kleinlaut, unſer 


JE wir einmal den Amerikaner, 
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Staͤdte, die nicht vergeten 


wollen! 


Dieſes 


Schild iſt Blick 
an ſämtlichen auf das 
Toren der Stadt Rothenburger 
Dinkelsbühl ange: Tor in Dinkelsbühl 


ſchlagen 


Freund aus Vankeeland, aber bald öffnet er 
fein Herz, und wir ftellen mit Erftaunen feft, 
daß auch im Herzen bieles Zeitgenoſſen die 
Sehnſucht nach etwas Romantik ſchlum— 
merte, die ihm hier Erfüllung wird. Er 
beherrſcht heute die Welt mit ſeinen Ma— 
ſchinen, feinen Ein- und Verfaufsorgani- 
ſationen, feinem laufenden Band, feinem, 
Taylorſyſtem und feinem raffinierten, 
ausgekochten Reklamegeſchrei. Und hier, 

im Frankenland, findet er etwas, was 

er daheim nicht hat und mit all ſeinen 
Maſchinen nicht fabrizieren kann: 
Städte, die ſchon ihre uralte Ge— 
ſchichte hatten, als Amerika noch 

nicht entdeckt war. Hier iſt für ihn 
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Das Geſicht von Dinkelsbübl! Romantiſche Türme und Tore unterbrechen das Einerlei der Stadtmauer. Das ſchwerfällige Ochſenfuh 


wirkt ſtilecht und bodenſtändig 
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das Märchenland ſeiner Träume. Hier bekommt er einen 
Begriff von dem, was wir Bürgerſtolz und zünftiges 
Können nennen. 

And wenn er in Dinkelsbühl und Nördlingen die ur— 
alten Stadttore betrachtet, dann merkt er an den dort an— 
gebrachten Tafeln, daß dieſe Städte auch heute noch den 
ſtreitbaren, wehrhaften Geiſt bergen den Tilly und Condé 
kennengelernt haben. Hier finden Marxismus und Pazi— 
fismus ihre Grenzen. Hier grollt es uns entgegen: „Ver— 
geßt nie den Schmachfrieden und die ſchwarze Schande! 3 aaa A i 
Denkt an Leo Schlageter und die Mordbeſtien an Rhein E 
und Ruhr!“ Zu. pag 

Es geſchehen noch Wunder! Am Tage, an dem ber fran- 
zöſiſche Miniſterpräſident dem deutſchen Reichspräſidenten 
vorgeſtellt wird, trifft uns auf unſerer Wanderung durchs 
Frankenland der Schrei an den Stadttoren ins Herz! Wir 
werden nicht vergeſſen den Mann Schlageter und das 
Kind Hermes! Und nicht Horſt Weſſel und das braune 
Bataillon, das ihm in den Tod für unſere Zdee gefolgt 
iſt und auf den Tag wartet, an dem ihm das freie Deutſch— 
land im Dritten Reich das Ehrendenkmal weiht. 


Oben: Ein Tor in 
der kreisrund ge— 
bauten Feſtungs— 
mauer von Nörd— 
lingen 


* 


Im Kreis: Der 
Wehrgang der 
Rothenburger 
Stadtmauer 


* 


Anten rechts: Alte 
Landsknechts- 
wohnungen an 


der Nördlinger 
Stimmungsbild aus Rothenburg o. d. Tauber 5 


11811712 77 
HZ 
dee u 

— 


Seite 1032 Illuftrierter Beobachter. 1931 / Folge & 


rr 


, 8 
. 


2 

e Kr 
. tr. ,. 
SE 

Fe, 
2 


* 
"RK. ER - 


Der Chef der Abteilung I der S. A.⸗Führung, Ganführer Ruft, Hannover, (links) und der Prüſidem des 
Gruppenführer von Hörauf Braunſchweigiſchen Landtages, Börner (rechts) 


Er ſorgt für die Geſundheit des braunen Heeres: Reichsarzt der S. A. Erz. von 
Hocheiſen (rechts) nut feinem Stab in Braunſchweig 


Bild oben links: Führer aus Danzig: Reichstagsabgeordneter Forſter (links) 
und der S. S.⸗Führer Danzig, Lorenz (vorne) 


Während die IN BRAUNSCHWEIG: 
29 o a e 
braune Armee vorüberzieht 3 Ter Verteidiger der S.A. gegen die Verfolgungen des Der braunſchweigiſche Miniſter des Innern, 


Syſtems, Reichstagsabgeordneter Rechtsanwalt Dr. Frank I Klagges, leitete perſönlich den anſtrengen 
(links) und Reichsſchatzmeiſter Schwarz Ordnungsdienſt 
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Adolf Hitlers alte Mitkämpfer und arag Begleiter (von l. n. r.): "SE 4 
Hermann Efer, Oberleutnant Bruckner, Wagenführer Schreck und nn 
Jullus Schaub e 
La Der ehemalige Reichsta 

Bild Mitte: Der Führer der nationalſozialiſtiſchen Reichstags⸗ befanmt 1 feine eu Te riſt g 
fraktion Miniſter Dr. Frick —— —y—e ` ua. — das Ludendorfſſche Sektenunweſt no 
gem — 
Berlag: zt. Eber Radi., C. m. d. ö., Müncen 2 NO, Thierſchſtr. 11-17, ernſvrecher 20647, 20648, 20440 ı Drahtanfchrin. Eherverlag Munchen. Bezugspreis in Deutſchland durch die Pen un ar 
1 86 det d Ce der 1.80, | Berfand ins Ausland durch Umſching monatlich M. 1.80, für Länder mit ermäßigtem Porto M. 1.10 | Poftihedtonto: Münden iin 
77308, Schweiz: Bern Poltiched III 7306. t: Ba theten- und Welelbant, P : eritraße. | Der „Jllnftrierie Beobamıer“ erscheint wochent am Sam? 
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Die Straße frei den braunen Bataillonen 
Der imponierende Aufmarsch der Hunderttausend, vorbei am alten Dom zu Braunschwele 
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Ein Blick auf das unüberſehbare Menſchenmeer, 
das ſich gegen die Schmach von Verſailles empört 


Z Oœee 


protestieren 
in Wien 


Am 18. Oftober allen unſere Anhänger und 
reunde zu einer Rieſenproteſtkundgebung auf 
dem Heldenplatz in Wien aufgerufen. Ob- 
wohl einige der ſogenannten „vaterländiſchen 
Verbände noch in letzter Stunde abgeſagt hate. 
ten, geſtaltete die Kundgebung ſich zu einer der 
mächtigſten, die im Laufe der letzten Jahre hier. 
ſtattgefunden haben. Der Raum, den man den 
Nationalſozialiſten zur Verfügung geftellt, er- 
wies ſich als viel zu klein! f 
Nachdem Dé die Nationalſozialiſten an ver- 
ſchiedenen Plätzen geſammelt hatten, marſchier⸗ 
ten ſie von dort geſchloſſen zum Heldenplatz 
Zu ihnen geſellte ſich noch der „Deutſche Gc- 
werkſchaftsbund“, der „Deutſche Turnerbund f 
der „Waffenring der deutſchen Studentenſchaft 
und der „Nat.⸗ſoz. Studentenbund“. An dieſe 
Gruppen ſchloß das faſt unüberſehbare Men- 
ſchenmeer der Nation alſozialiſten an. — Macht- 
volle Fanfarenrufe der S. A.⸗Kapelle Wien lei- 
teten die Kundgebung ein, dann nahm Pg. Bip- 
pel das Wort zur Eröffnungsanſprache, in der er 


Links: Der Gauleiter der N. S. D. A. P. Pg. 
Dr. Frauenfeld (ohne Mütze), begibt ſich 
zur Demonſtration auf dem Heldenplatz 
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betonte, daß Sſterteich es Jatt 
babe, als Volk zweiter Güte 
zu gelten. Sepp Wöll 
erklärte: Es ſoll uns kein 
Leid zu groß, kein Rer, 
ker zu dunkel ſein, daß 
wir nicht hineingingen, 
Deutſchlands Freiheit 
zu erringen! 

Gauleiter Pg. Frau- 
enfeld ſprach, ſtürmiſch 
bejubelt, als Hauptred- 
ner. — Als der Red- 
ner geendet hatte, er- 
klang machtvoll das 
Horſt-Weſſel-Lied: 

„Bald flattern 
Hitler⸗-Fahnen 
über allen Stra- 
ben!“ 


de 
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(Bild 
links) 
Ein be⸗ 
ſonders 
wir⸗ 
kungs⸗ 
volles 
Plakat 
mit der 
Auf- 
ſchriſt: 
Die 
Inden⸗ 
preſſe 
mit dem 
NSD- 
A P.⸗ 
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Nationalſozialiſten mit Schildern, die ſich gegen die allmächtige Judenpreſſe richten 
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Unſere zahlloſen Fahnen und Standarten vor der Hofburg in Wien: auf dem Podium Pg. Dr. Frauenfeld 
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nehmen Feuerwehrleute mit 
Berieſelungsſpritze den Kampf 
gegen die giftigen Gasſchwa⸗ 
en auf, in denen Tote und 
Sterbende liegen 


Geſchützt durch die Gasmaske 


Ki 


DH 
Kë 


a 


Rechts: 
Erſte Hilfeleiſtung 
an einem vom 
Gas überraſchten 

Paſſanten 
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Schrecken, 
die unser warten 
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Die Freiwillige Sanitätskolonne mit Gasmasken und den Rettungsapparaten rückt an 


Stand ihrer ungeheuren Rüſtungen genau Beſcheid, welche Schrecken der zukünftige 
Luftkrieg mit ſich bringen wird. Ihre Rüſtungen haben ja bald den Stand erreicht, 
daß auf einen deutſchen Reichswehrſoldaten ein feindliches Flugzeug trifft. 

Was tut Deutſchland, dem wahnwitzige Verträge die Hände gebunden haben, zum 
Schutze ſeiner friedlichen Bevölkerung? Dieſe Frage ſtellen, heißt ſie beantworten: 
Nichts! Nichts, ſoweit die offiziellen Regierungsſtellen in Frage kommen. Nur die frei— 
willigen Sanitätsverbände veranſtalten von Zeit zu Zeit mit leider völlig unzureichen— 
den Mitteln in den Großſtädten Gasſchutzübungen und ‚demonſtrationen, die uns 
nur einen mageren Abklatſch der Schreckensbilder vermitteln können, die unfer warten. 

Frankreich und ſeine Verbündeten ſind offenbar feſt entſchloſſen, bei der nächſten 
Gelegenheit das deutſche Volk bis zum letzten Säugling in der Wiege auszurotten. In 
ungeheuren Arſenalen rings um unſere Grenzen liegen Maſſen von Gasmunition und 
Gasbomben bereit, und ungezählte Scharen von Flugzeugen ſtehen ſtart— 
fertig, den grünen Tod in die deutſchen Städte und Dörfer zu tragen. 

Das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit wird die Folgen dieſer Politik Aus dem 
im Schrecken von Gas und Tod erleben müſſen, wenn es nicht der Bereich der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung in letzter Minute gelingt, die Fehler tödlichen 
eines überwundenen Regimes gutzumachen. Gaſe gerettet 
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Künſtliche Zufuhr von Gauerfloff! Darf nur bei Erſticung durch Brandrauch, nie aber bei Gasvergiftungen angewandt werden 
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eute iſt Karfreitag. Es ſtürmt und 


regnet von ſten über das Trichter⸗ 
feld der Sommeſchlacht heran. 

Am Karſamstag ſtreune ich durch die 

Gegend. Vom Mont St. Quentin aus 

kann man weit nach Weſten in das 

pimen verbrannte, zerwühlte Geſicht des 

ommeſchlachtfeldes ſchauen. Ein endloſes Trich⸗ 

terfeld in grandioser Einſamkeit zieht fih hier 
in die Weite, wohl bis hin⸗ 
aus ans Ende der Welt. Das 
ift dere H SCH 15 
an ſtürmiſchen Tagen, ſo auf⸗ 
und abbewegt. Nur hier und 
da treibt wie ein ſinkendes 
Wrack der Neft eines zers 
knickten Wäldchens darüber 
hin. Der Karte nach ſollen 
einmal viele Ortſchaften da 
nach Weſten zu gelegen ſein. 
etzt Si alles nur gleichmä⸗ 

ige Wüſte und Schutt. Yin: 

ere Wolken mit 


oldenen 
Zacken treiben darüber hin, 
nd der Heite Weſtw ind 


u 
heult und pfeift in der Öde 
dieſer Welt vor Verlaſſen⸗ 


heit. 
Die dürftige F 


eines Gartens SCH nie 
t. 


grün an einer 
ort? Suel, das find 


doch Himmelsſchlüſſel, die 
aus dem welken Graſe IN 
blühen! Rote, feurigrote 
Himmelsſchlüſſel. Und über⸗ i 
all, rings um mich, ſtehen fie 
in ihrer keuſchen Pracht der 
Erſtgeburt des Frühlings. 


Jenſeits der Mauer ſtöhnt 
einem die Wüſtenei des To⸗ 
des ins Herz, und hier auf 
dieſer Seite treibt Leben aus 
dem Fetzen geſchonten Ra⸗ 
jens. Und morgen ift Oſtetn 
— Auferſtehung! Irgend et⸗ 
was erſchüttert mein hart⸗ 
e WEE Es ift 
ie weſensnahe Ahnung der 
im Vergehen keimenden Auf⸗ 
erſtehung. Die ele Blu: 
men beginnen heuer zu 
blühen. Und blühen ſo bren⸗ 
nend rot wie die Liebe und 
das Blut. 

Am goldig klaren Oſter⸗ 
ſonntag machen wir einen 
langen zn ol, 
das ganze Sommeſchlachtfeld 
bis ſeinen weſtlichen 
i Chaulnes und 
Ablaincourt. Überall ſehen 
wir die Anzeichen eines über⸗ 
Due Rückzuges. An der 

ömerſtraße nach Amiens 
ſtehen im Auffahren zuſam⸗ 
mengeſchoſſene Batterien. An 


den ſchützen hängen die 
toten Pferde n in den 
Strängen. Überall ſind am 


Straßenrand eilig neue Granatenſtapel errichtet, 
en unjerer Offenſive überholt worden. 
In den EE r 2. 
verftreut, hölzerne Kreuze dort, wo ſeinerze 
965 gefallen ſind. Sie haben eine Dis 
erne blau⸗weiß⸗rote Kokarde und ein Bled: 
täfelchen mit dem Namen des Gefallenen. Kreuze 
für die deutſchen Gefallenen ſehen wir nicht. 
Hier und da iſt aus früheren Zeiten ein rohes, 
lumpes Holzkreuz an den Wegrändern für ge⸗ 
allene Engländer ſchief eingeſteckt, nüch 
daß wir erboſt darüber reden, wie 
der Feind mit ſeinen Toten iſt. l 
Hier und da tommen wir an einer weißen 
Tafel vorbei, auf der der Name einer Ortſchaft 


tern, roh, 
pietätlos 
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ſteht. Mehr ſieht man nicht mehr davon. Nur 
wenn man genauer hinſieht, kennt man, daß 
nicht braune Erde, ſondern Ziegelmehl unterm 
wuchernden Unkraut liegt. Ganz ſelten grinſt 
ein ſchwarzes Kellerloch aus dem Geröll. 

Orte, die wohl nie mehr erſtehen werden, von 
denen nur noch die Namen exiſtieren. Es iſt 
Bon bei Tage unheimlich, durch dieſen rieſigen 

riedhof zu gehen, und bei Nacht werden wohl 
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die unter Erde und Schutt verſchütteten Solda: 


ten an das nr Mondlicht fteigen und in dem 
verſtümmelten Land herumgeiſtern und ſuchen, 
wo einſt die Stellung wohl war: der Unter⸗ 
ſtand. die Batterie, der Ruheort — und wo man 
einſt an ſchönen Tagen baden ging.. 

Und wenn doch wieder einmal Dörfer ent⸗ 
Ee und Pflüge ae dann wird die Sage 
gehen von jenem eſpenſt eines Landſers, der 
am 1 hockt von 1 bis 3 Uhr und im⸗ 
mer noch auf den Trägertrupp wartet, den er 
beſtimmt vorbringen ſoll zur hungernden, dür⸗ 
ſtenden Kompanie in der Stellung beim Wald 
von St.⸗Pierre⸗Vaſt. Vielleicht jagen fie dann, 
er hält den Kopf in der Hand, den ihm damals 


wd 
gf dem nl I 
Mole S Al EMifu geben, 
weil Die Sorgen fie vermischen 
Ind durch Qualitat erfrischen! 
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die ſchwere Granate mit einem feurigen Hieb 
wegſchlug, daß er gar nichts verſpürte. Ver⸗ 
wunſchen wird EE Gegend wohl lange fein, 
in der heute ſchon die verroſteten Gewehre und 
Stahlhelme anmuten wie Dinge aus alter, 
längſt Beicht Zeit. 

In dieſer Wüſtenei ſteht an einer verwilder: 
ten, löcherigen Straße nach Chaulnes ein verlaſ⸗ 
ſenes Gefangenenlager. Hier kommen wir ins 

uartier. Das ek ee 
dieſer dreckſtarrenden. De e⸗ 
ren Baracken läßt wohl je 
den geloben ſich das Hunde⸗ 
leben der Gefangenſchaft nicht 
zu wünſchen. Zwiſchen Bret⸗ 
tern ſteckt ein Zettel: „Wir 
freuen uns auf baldige Be: 
Benz Glück auf und wei⸗ 
terer Sieg, Kameraden!“ 
a“ Koſt ift E ein paar 
agen ganz windig ausge: 
fallen. Der Feldwebel er⸗ 
klärt uns, es fei in allen Re: 
EE jo ſchlecht. Unſere 
utos und Kolonnen müß⸗ 
ten zum Transport der Gra⸗ 
naten hergenommen werden, 


kb ſo daß fie nicht mehr genü⸗ 
Ti end erpflegung fahren 
IN u Ad önnten. Vorne i A ein 


paar Tagen die cs 
zum Stehen gekommen, ſieb⸗ 
ehn Kilometer vor Amiens. 
nd ſeit wir wiſſen, daß die 
Autos . genug Futter ür 
unſere äuler und die 
Mäuler der Kanonen vor⸗ 
bringen können, hat ſich ein 
ge auf die Blüte unjerer 

Hoffnung gelegt. 
* 


„Alarm! Wir rücken ab. 
Die Diviſion wird einge⸗ 
SE Während des Mars 
ches bricht allmählich die 
Dämmerung über die be 
gend herein, und Ni im letz⸗ 
ten 1 ieren wit 
die Ortſchaft Harbonnieres. 
Die Häuſer ſind vollgepfropft 
mit Soldaten und Bagagen, 
und nur ein Granatloch in 
einem Schieferdach verrät, 
daß die Wogen der Offenſive 
über den Ort hinwegbran⸗ 
deten. Ohne Raft geht es 
weiter in Richtung nach 
Bayonvillers, wie ich an der 
Wegmarkierun chwind 
noch ableſen kann. So auf 
E Strecke ſtockt es end 
ich vorne, Die Feldküchen 
und M. G.⸗Wagen fahren vor. 
„Cien faſſen — die Maii- 
nengewehre ee 
Donnerwetter, das preſſiert 
aber. „Jetzt wird's wirkli 
ernſt“ meint der Schmied⸗ 
Marti und reißt die Plans 
decke vom Maſchinengewehr⸗ 
Wagen. Kaum daß wir Zeit finden, einen Koch⸗ 

ſchirrdeckel voll Dörrgemüſe auszulöffeln, den 
Dër: Barras auf den Torniſter zu 

nallen, da ſchreit der . ihon: 
„Halbkreis!“ Aha, jetzt wird die Lage erklärt: 
„Wir löſen jetzt gleich ab vorne. Erſter und 
dritter Mog vordere Linie, zweiter Zug in Res 
ſerve. Morgen ift nichts los, aber übermorgen 
greifen wir an — Richtung Amiens; General 
angriff auf der ganzen Offenſivfront. Der 
SCH hat nur noch ſchwache Poftierungen, jeme 
Rejerven find aufgebraucht, und die Artillerie 
ift ſehr ſchwach. Los jetzt — fertigmaden!“ „Hat 
er jetzt unſere Artillerie gemeint oder die eng 


e 
liſche?“ fragte der Martl. (Forti. auf Seite 1040) 
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Was hat die Revolution gekoſtet? 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 1039 


PPI 


Aus der Werkſtatt der Novemberverbrecher 


Ob tatſächlich, wie Theodor Wolff im „Berliner 
Tageblatt“ behauptet hat, der Amſturz in Deutſch⸗ 
land die größte Revolution aller Zeiten ge- 
weſen iſt, mag dahingeſtellt bleiben. Sicher aber iſt 
es die teuerſte geweſen. 

* 


Am 11. November 1918, vormittags 11 Ahr, 
war der letzte Schuß gefallen. Die Armee löfte ſich 
auf. Die Proviantämter, die Heeresmagazine 
brauchten nicht mehr aufgefüllt zu werden; die 
Munitionsfabriken, die Sprengſtoffabriken, die 
Waffenfabriken ſtellten ihre Arbeit ein; nach weni- 
gen Wochen fielen auch die Zahlungen der Löhnung, 
der Gehälter für das Militär fort — und doch 
tiegen ſchon im Dezember 1918 fogar die eigent» 
lichen Heeres ausgaben wieder. Stiegen, 
wie Februar 1919 der Finanzminiſter Schiffer 
in der Nationalverſammlung bekanntgab, von 2,9 
Milliarden Mark im Monat November auf 3,8 
Milliarden im Dezember; betrugen wieder faſt fo- 
viel wie im Kriegsmonat Oktober, als fie 4,2 Mil- 
liarden ausmachten. Ergänzend teilte Helffe- 
rich am 25. Februar 1919 in der „Kreuzzeitung“ 
mit, die Heeresausgaben des Mobilmachungs- 
monats Auguft 1914 hätten ſich auf 2,047 Mil- 
liarden Mark belaufen; nicht ganz halb ĵo- 
viel wie im November 1918. Za, die deutſche 
Revolution iſt teuer geweſen! 

Es zeigte ſich auch am Geldbedarf des Reiches. 
Denn wir dürfen nicht vergeſſen: Mit dem Am- 
ſturz hatte die Inflation begonnen. 
Der Banknotenumlauf ſtieg von Oktober bis De— 
zember 1918 von 15 auf 21 Milliarden. Daneben 
waren noch für 10 Milliarden Darlebenstaffen- 
[heine im Umlauf, ohne Berückſichtigung von un- 
gezählten Milliarden ſtädtiſchen und anderen Pa- 
piergeldes. 

Aber nicht nur die Ausgaben waren geltie- 
gen. Schiffer hatte gleichzeitig feſtgeſtellt: „Die 
Verwertung unſerer Heeresbeſtände, die 
von einem ungeheuren Ausmaße find, ſchätzen wir 
auf 8 Milliarden. Wir werden aber froh fein dür- 
fen, wenn wir 3 Milliarden dafür erlöſen. Dieſes 
Heeresgut ift in weitem Umfange geſtohlen, ge- 
raubt, geplündert worden. Auch eine Reihe 
von A. -S. Räten iſt an dieſer Vergeudung 
von Heeresgut mit ſchuld und hat unheilbaren 
Schaden angerichtet.“ 

Tatſächlich war der wirkliche Schaden noch grö— 
ber als der Finanzminiſter geahnt hatte. 

* 


Wie in der Heimat die mehrheitsſozialiſtiſchen 
Revolutionsführer zur Durchführung des Amſtur— 
zes aufgerufen und überall den Aufſtand damit 
begonnen hatten, die Gefängniſſe und Zuchthäuſer 
zu öffnen, war auch draußen zur Zerſtörung der 
Dilziplin, zur ſchnellen Auflöſung der Armee das 
gleiche Rezept angewandt worden: man hatte die 
Militärſträflinge in Freiheit geſetzt. So 
berichtet beiſpielsweiſe Lewinſohn, der Vor— 
ſitzende der Soldatenräte der IV. Armee: Zur 
IV. Armee gehörten 14 Strafkompanien, in denen 
auch alle, die wegen gemeiner Verbrechen verurteilt 
waren, Arbeitsdienſt leiſten mußten. Dieſe Straf- 
kompanien wurden nun durch die Soldatenräte 
ſofort ihres entehrenden Charakters entkleidet und 
in Armierungsbataillone umgewandelt, und, da 
leichzeitig die Vorgeſetzten fortgejagt waren, zer— 
treute ſich das Geſindel. „Schon zeigten ſich die 
unheilvollen Folgen. Von überall liefen Nachrich— 
ten ein, daß Proviantämter erbrochen wären. Die 
ankommenden Truppen meldeten, daß keine Le— 
bensmittel mehr vorhanden feien.” 

Anderes diſziplinloſes Gelichter, beſonders in der 
Etappe, ſchloß fih den Sträflingen an. Die Marſch— 
ſtraßen füllten ſich mit dieſem zweiten, regelloſen 
Heer, das neben der regulären Armee der Heimat 
zuſtrebte. „Stündlich“, fährt Lewinſohn fort, „liefen 


Ein Menſch wie verjüngt 


erſteht, blühend und geſtrafft die Geſichtshaut, 
hell der Blick und zuverſichtlich, dem Leben gewachſen, 
Licht und Kraft ausſtrahlend auf andere Menſchen. 


bei unſerer Zentrale Nachrichten über Raub und 
Plünderungen ein. Meiſt war ein Proviantamt 
erbrochen, und plündernde Soldaten verkauften für 
ein Spottgeld die ſo wertvollen Nahrungsmittel an 
die belgiſche Bevölkerung.“ Ebenſo die geſtohlenen 
Heereskraftwagen, für die ſich namentlich an der 
holländiſchen Grenze ſtets willige Abnehmer fanden. 

Die „ſtrahlende Erlöſung vom jahrelangen 
Druck“, wie Genoſſe Meerfeld in der „Rbei- 
niſchen Zeitung“ zu Köln die Vernichtung der mili- 
täriſchen Disziplin geprieſen hatte, wirkte ſich Ņem- 
mungslos aus. 

Am 17. November ſchon drahtete die Oberſte 
5 verzweifelt: „Anter der roten 

ahne wird deſertiert, geſtohlen, ge- 
plündert!“ ` 

Was in dieſen Wochen an Werten verloren 
ging, geſtohlen oder mutwillig zerſtört wurde — 
denn auch dies gehörte zu den taktiſchen Maßnah- 
men der Revolutionäre! — geht in die Mil- 
liarden. | 

Nach einer Bekanntmachung der belgiſchen Eiſen⸗ 
bahnverwaltung wurden allein auf den belgi- 


Achtung! Berliner Leser des „l. B.“ 


Der Hauptschriftleiter des 
„Illustrierten Beobachters” 


Hermann Esser 


sowie der Berliner Gauführer 


Doktor Goebbels 


sprechen am Freitag,don 20.Novomber, im 


Berlineröportpalast 


ſchen Eiſenbahnen 23000 deutſche Waggons 
mit Munition, Kriegsmaterial und Lebensmittel 
zurückgelaſſen, während in Polen nicht weniger 
als 1500 Lokomotiven und 113 000 Wagen zurüd- 
geblieben ſind. Zur gleichen Zeit, in den gleichen 
Tagen, als wir auf Grund der Waffenitillitands- 
bedingungen dem Feinde 5000 Lokomotiven und 
150 000 Eiſenbahnwagen übergeben mußten! 


Alle Bande von Zucht und Ordnung waren ge— 
löſt. Vielfach ſtanden Deſerteure und Verbrecher 
an der Spitze der Soldatenräte. 

Pferde, Wagen, Autos, Gewehre, Maſchinen— 
gewehre, Ausrüſtungsgegenſtände, Flugzeuge, Mo— 
torräder, ja ganze Artilleriewerkſtätten warden zu 
Spottpreiſen an die feindliche Bevölkerung ver— 
ſchleudert. Auf den Bahndämmen lagen fuhbod 
aufgeſchüttete Lebensmittel, durch welche die Plün— 
derer buchſtäblich wateten. 


Oberſt Joachim berichtete im Münchener 
Dolchſtoßprozeß: „Bei der Rückführung des Heeres 
in die Heimat hat die Tätigkeit der Soldaten 
räte verheerend gewirkt. Die Proviantmagazine 
in Lüttich wurden geplündert und das Heeres- 
gut verſchleudert. In Lüttich hat man ganze Wa- 
dE von neuen Stiefeln unter die belgiſche 

evölkerung geworfen. In Arendtsburg iſt 
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der ganze Wagenpark auf ähnliche Weiſe ver- 
ſchwunden. Die Soldatenräte haben einfach für 
Weihnachten Entlaſſungspapiere ausgeſtellt, und ſo 
iſt die ganze Armee unter den Fingern zufammen- 
geſchmolzen. Pferde hat man für 3 Mark, ja für 
50 Pfennig verkauft!“ 

And in der Heimat? Sollen wir oon den 
Millionenverluſten der Plünderungen fpre- 
chen? In Köln (um ein Beiſpiel herauszugreifen) 
hatte man nicht einmal die Nacht abgewartet. Am 
Vormittag des glorreichen 8. November, [hon eine 
Stunde nach Ausrufung der Republik, begannen 
die Räuberbanden ihre Tätigkeit. Der freihändige 
Verkauf der geſtohlenen Waren erfolgte auf der 
Straße. Aber es waren organisierte Räuber- 
banden, die „Sicherheits“ Patrouillen von 
Meerfeld, und ſie trugen als behördlichen Ausweis 
die Armbinde mit dem Stempel „Sozialdemokra⸗ 
tiſcher Verein Köln“, und hatten die Gewehre im 
Arm, die Sollmann, der ſpätere Reichsinnen⸗ 
miniſter, eigenhändig den Soldaten der Garniſon 
abgenommen hatte! 


Was aber ſind alle Plünderungen einzelner 


Läden gegenüber dem erfolgreichen Sturm der 
Kölner Genoſſen auf den rieſigen Heerespark in 
der Werkbundausſtellung, der am 3. Dezember 
1918, wieder am hellichten Tage, planmäßig durd- 
geführt wurde. Diesmal war auch das Oſtjuden- 
ghetto in Köln zugezogen worden. Die Warenpor- 
räte waren zu groß, als daß ein 1 0 an Ort 
und Stelle an das Straßenpublikum lohnend ge- 
weſen wäre. 

Ein Sturm? Nein, in aller Gemütsruhe wur- 
den die ungeheuren Vorräte im Werte von Millio- 
nen abgeſchleppt; im Ruckſack und im Handkoffer, 
in Bündeln und Kiſten; auf der Schulter, in Schub- 
karren, auf Wagen und in Laſtautos. And dann 
gab es zur Feier des Tages ein kleines Feuerwerk. 
Die Gebäude wurden angezündet und bis auf die 
Grundmauern abgebrannt. 

Kein Poliziſt, kein Wachtpoſten des neuen 
S. P. D.⸗-Polizeipräſidenten Hoff hat fie gehindert. 
Kein Mitglied des A. S.-Rats þat fih blicken laffen. 
Die Herrſchaften der neuen Regierung hatten keine 
Zeit, ſich um ſolche Lappalien zu bekümmern, die 
Meerfeld ſpöttiſch die ‚etwas ſchmerzhaften Ge- 
burtswehen einer neuen Zeit“ genannt hat. 

Die Ausraubung und Vernichtung des Heeres 
parks der Werkbundausſtellung hat denn auch keiner 
der Kölner Genoſſen in feinen Erinnerungen er- 
wähnt. Diejenigen Bürger aber, die nicht einſehen 
wollten, daß ſo ein bißchen Plünderei halt zum 
Handwerk der Revolution gehört, nennt Soll- 
mann „elende Philiſterſeelen, deren Sinne für die 
Größe dieſer Tage verſchloſſen ſind“. 

* 


Die Größe dieſer Tage fand auch in der deut- 
ſchen Reichshauptſtadt ihren Ausdruck. Der Ber- 
liner Vollzugsrat der ſozialiſtiſchen 
Republik gehörte zu den glücklichſten Schöpfun⸗ 
gen der Revolution, aber er betrieb ſeine Tätigkeit 
ſo geheim, daß bis heute noch nicht viel darüber 
in der Gffentlichkeit bekanntgeworden ift. Man muß 
ſich die Unterlagen aus Dutzenden von Werken und 
Schriften zuſammenſuchen. et 

Der Vollzugsrat war ein Ausſchuß der übri- 
gen Arbeiter- und Soldatenräte (die ſelber ja Aus- 
ſchuß waren). Er beſtand aus 45 Mitgliedern von 
allen Landesteilen des Reiches und vereinigte in 
ſich gleichſam die zuſammengeballte Macht des 
neuen reinſozialiſtiſchen Staates. Er beſetzte alle 
Reichsämter mit feinen Kontrollorganen, ſandte 
Kuriere in die Provinz, drahtete und ſunkte im 
ganzen Land herum, erließ Aufrufe und Verfü- 
gungen. Kurz, er vollzog die deutſche Revolu- 
tion. Selbſt die 6 Volksbeauftragten, mit Ebert an 
der Spitze, waren ihm unterſtellt. Wenigſtens be- 
hauptete er es. Aber trotzdem ging's ganz Luftig 

(Fortſetzung auf Seite 1046) 
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(Fortſetzung von Seite 1038) 

Ein Preuße führt uns na uerfeld⸗ 
ein durch ein Ackerfeld. ir tropfen vor 
Schweiß unter der Belaſtung des ſchweren Ge⸗ 
rätes, und dazu machen fie vorne faſt Laufſchritt. 

Da brauſt es auf einmal zu uns heran. Klir⸗ 
rendes Blitzen fährt aus dem Acker und jagt 
johlende Splitterſchwärme ringsum. Da ſchreit 
ſchon einer auf und ſtöhnt. Atemlos haſten wir 
weiter. „Den Hellmut hat es erwiſcht!“ ruft 
einer der Krankenträger. Der erſte. Der war 
auch bei denen im Kanal unten... Huii—iiiu 
rrachh—rrach—rrach! „Sauſt's, 
ſauſt's!“ ) 


Es ſollte gar nicht weit fein, 
und wir laufen ſchon über eine 
Stunde rum. as Gelände 
fällt leicht abwärts in eine 
weite Mulde. Und da löſen ſich 
Schatten hinter Aufwürfen, 
Stahlhelme tauchen aus der 
Verſenkung, und leiſe Stimmen 
fragen: „Seid ihr Bayern?“ 
„Ja — Ablöſung ift da!“ „Dicke 
Luft dahinten, was? Welche 
Kompanie?“ „Zehnte.“ „Stimmt 
— kommt rein!“ Die beiden 
anderen Züge gehen noch ein 
Stück tiefer in die Mulde ab⸗ 
wärts. Einige kurze Andeutun⸗ 
gen, und dann verſchwinden die 
abgelöſten Gardefüſiliere hinter 
uns im Finſtern. 

Wir ſind mitten in einem 
friſch gepflügten Acker, der von 
einzelnen Schützenlöchern durch⸗ 
wühlt iſt. Nach rechts geht die 
Reihe dieſer Löcher nicht mehr 
weiter im offenen Feld. So 
ie in unjerem Rüden, 
rennen Häuſer in einer lang⸗ 
ee Ortſchaft, die Mars 
celcave fein ſoll, wie uns die 
Preußen erzählten. Fröſtelnd 
hüllen wir uns in Mantel und 
Zeltbahn und ſetzen uns ins 
warm⸗feuchte Erdloch zum Schlafen. 

Stockfinſter iſt es, wie mich einer weckt und 
meine Zeltbahn verlangt. Es regnet. Oben 
ſteht, wie aus Holz geſchnitzt, ein Poſten. Wir 
decken das Loch mit den Zeltbahnen ab und ſtel⸗ 
len das M. G. unter, daß es nicht im Freien 
verroſtet und verdreckt. Denn hier vorne iſt es 
aus mit dem Reinigen. Es regnet — ſo eine 
Sauerei! Das iſt kein Offenſivewetter. 

Der neue Tag graut unter fortwährendem 
Regen. Vor uns, am Fuße des Hanges. ſieht 
man im ungewiſſen eine lange Reihe von 
Schützenlöchern, gut 200 Meter noch weiter als 
wir. Man ſieht die Leute dort die Löcher ab⸗ 
decken, doch mit dem Hellerwerden erſtarrt all⸗ 
mählich jede Bewegung da unten. Dunſtſchleier 
liegen über dem Boden der verregneten Land- 
ſchaft. Einzelne Grunateinihläge und Schrap⸗ 
er find allein die Unterbrechung der ftarren 

uhe. 

m Vormittag klart es ein wenig auf. Da 
ſtarren wir vorſichtig in das vor uns liegende 
Gelände und ſuchen die Stellungen des Fein⸗ 
des. Nach Weſten zu iſt friſchgeackertes gelb ſo⸗ 
weit wir ſchauen können. Vor unſerer tellung 
draußen P unzählige kleine Dunghaufen. 


vorne 


ſtehen 


Nach links ſchließt ein Bahndamm die Rund⸗ 
chau ab, über dem von weither der ſchwarze 
mriß eines Waldes ſteht. Das muß der 

Karte nach der Wald von Hangard ſein. Vor 

unſerem Abſchnitt ſteht gut 500 Meter weſtlich 

ein Wäldchen und deckt das Hinterland vor un⸗ 
ſeren ſuchenden Blicken ab. Eine Straße biegt, 


Illuſtrierter Beobachter 


von Marcelcave kommend und die Bahn Freu: 
zend, an ſeinem Rande vorbei und knickt ſich 
gerade vor uns um den Nordrand herum ins 
Weite. Und da ſteht noch etwas, ſo eine Art 
ſpaniſche Wand, und wehrt wie eine Kuliſſe 
dem ſuchenden Blick, den Hintergrund zu über⸗ 
ſchauen. So angeſtrengt ich mit dem Glaſe 
hinüberblicke, ich kann mir nicht zuſammen⸗ 


reimen, was dieſe ſonderbare Wand wohl ver⸗ 
birgt. Am ähnlichſten iſt ſie noch den Blenden 
an den Straßen der Front, die den Tagbetrieb 
gegen Einſicht des Gegners abdecken. Jedenfalls 


An der Römerſtraße nach Amiens 


im Auffahren zuſammengeſchoſſene Batterien 


iſt das eine gewiß, daß im Wäldchen und hinter 
dieſer rätſelhaften Blende die Neſter der Eng⸗ 
länder ſind, nein, ſein müſſen. 
Peinlich genau ſuche ich mit dem Glas das 
Vorland ab, doch liegt alles friedlich und un⸗ 
berührt wie eine knoſpende, grünende Früh⸗ 
lingslandſchaft hingebreitet. Leichte Boden- 
wellen, kahl und nackt, ohne SE und Baum, 
ſchmiegen ſich weich ineinander. Nur fo De 
rechts voraus, am Horizont hinten, hebt ſich ein 
dichtbewaldeter Hügel, an deſſen Fuß eine ge⸗ 
drängte Den durch das Glas zu erten- 
nen iſt. Das iſt das erſte SC des morgigen 
Angriffes, das Städtchen Villers⸗Brettoneux. 
Von dort aus ſind noch zirka zwölf Kilometer 
nach Amiens, und wenn wir Glück haben, kön⸗ 
nen wir morgen abend die Stadt vor uns ſehen. 
Täk⸗täk⸗täk — KEE klopft aus der 
friedlich ſcheinenden Idylle ein Maſchinen⸗ 
e nn Aufwürfe ab. Und bald ſchrillen 
Yranaten haarſcharf auf unſere Linie, daß Erd- 
ſchollen über unſere Löcher fallen. In Marcel⸗ 
cave ballen ſich rote Ziegelſtaubwolken an der 
uckerfabrik rings um den noch ragenden 
Stumpen des Fabrikſchornſteins, einem weithin 
ſichtbaren Richtpunkt der engliſchen Artillerie. 
So im Hinduſeln und Grübeln, im wiederein⸗ 
ſetzenden 9 und 1 euerüberfällen 
vergeht der Tag, und das heimliche Leben der 
N beginnt fih wieder zu regen. Ordon: 
nanzen huſchen heran: „Die Zug⸗ und Gruppen- 
führer zum Kompanieführer!“ 
In der vorderen Linie gibt unſer Oberleut⸗ 


1931 / Folge 4 


nant von ſeinem Schützen loch aus die letzten An⸗ 
ordnungen bekannt. „Morgen früh greifen wir 
an. Tagesziel ift Villers⸗Brettonneux, das ihr 
ja alle heute ſchon habt liegen ſehen. Ber weite 
Jug folgt als zweite Welle mit nur 50 Meter 
Abſtand⸗ „Jawohl, Herr Oberleutnant!“ „Vom 
Gegner N bekannt, ſeine Stellung wird 
in dem Wäldchen drüben vermutet. Das Vor⸗ 
feld ift vom Feinde frei. Im Bahnwärterhaus 
hinter dem Wäldchen iſt wahrſcheinlich ein Ma⸗ 
ſchinengewehrneſt. Beim Herausgehen iſt rechts 
kein Anſchluß vorhanden Die engliſchen Linien 

ſind dort jetzt mit uns auf glei⸗ 
cher Höhe. Ein Zug der Ma. 
ſchinengewehr⸗Kompanie ſichert 
unſere rechte Flanke, bis das 
14. Regiment dieſe Stellung 
enommen hat. Allgemeine 

ichtung: die Straße nach Vil⸗ 
lers⸗Brettonneuß. Noch vor 
Tag, aljo gegen 5 Uhr morgens, 
rücken Sie mit dem zweiten gug 
in die erſte Linie vor.“ „Ja⸗ 
wohl, Herr Oberleutnant! Und 
wann beginnt der Angriff?“ 
„Um 7 Uhr, Punkt 7 Uhr!“ 

Fröſtelnd ſtehe ich in meinem 
naſſen Mantel dabei und frage 
nach kurzem Schweigen: „Wäre 
es nicht beſſer, wir gingen in 
der Dunkelheit noch heraus und 
würden uns ein paar hundert 
Meter weiter vorne bereitlegen 
hinter den Miſthaufen? Wenn 
unſer Vorbereitungsfeuer drü- 
ben noch ein Maſchinengewehr 
verſchont, dann wird der Weg 
über das Vorfeld teuer.“ Der 
Oberleutnant, der immer ſchon 
an uns vorbei ins Leere 
ſchaute, meinte müde: „Laſſen 
Sie nur! Übrigens haben wir 
morgen nur eine kurze Feuer⸗ 
vorbereitung; die Munition iſt 
knapp, aber wenn die Tommies 
im Laufen ſind, brauchen wir 
ei Artillerie mehr. Die Beſprechung iſt zu 

nde.“ 

Wir gingen auseinander. „Das iſt eine ganz 
Es Geſchichte“, koppte der Martl. „Ich weiß 
hon, die ganze ſchwere Artillerie haben fie längſt 
wo anders hingeſchoben. Blind Hinrennen mul 
fen wir — wie die Ruffen.“ „Überrumpelt müß⸗ 
ten ſie werden drüben. So nah hinkriechen im 
Dunkeln als nur möglich; dann einbrechen und 
aufrollen. Machen wir doch den Vorſchlag.“ Der 
Feldwebel, dem wir unſere Befürchtungen vor: 
getragen, ſchüttelt den Kopf und ſagt: „Bei 
einem ſo allgemeinen Kegel wankt die ganze 
Linie drüben; es iſt ja mehr eine Verfo d'M 
morgen.“ „Wer's glaubt!“ zweifelt der 
noch, aber wir ſind einigermaßen getröſtet. 


K 


‚Es regnet die ganze Nacht. Die Zeltbahn, in 
die wir unſer Maſchinengewehr gehüllt hatten, 
konnte man auswinden, ſo hatte ſie ſich voll 
Waſſer geſaugt. Bis über die Knöchel plätſcher⸗ 
ten wir in unſeren Löchern und ſchliefen, im 
Waſſer ſtehend, bis auf die Haut durchnäßt. 
Bleiſchwer und eiskalt hingen Mantel und Rock 
an uns. Oben ſanken unſere Patronenkäſten 
vom Eigengewicht in dem Dreck völlig ein. glu- 
chend und zähneknirſchend ſahen wir dem neuen 
Tog entgegen. un 

ber der SECH lag eine unheimliche, ſchwarze 
Ruhe. Nur hinter uns hörten wir im heulenden 
Wind manchmal das Knarren unſerer Fuhr⸗ 
kolonnen. (Foriſetzung folgt) 


artl 


FRANKFURTER 


Das Märchen von der Frankfurterin. 


AÄEIT UnG 


Infolgedeſſen fonnte fie alles, was rechts von ihr 
war, nicht leiden und überſchüttete es mit Druder- 
ſchwärze und Spucke. Was aber links von ihr war, 
hätſchelte ſie und lobte es über den Schellenkönig, 
ſpäter dann natürlich über die Schellenrepublik 


Doch da ſtand ein böſer 
EN a vollendete das 
Märchen mit den Worten: 
„— Dann ſtirbt fie de; 
ſtimmt im Dritten Reich! 


So erreichte fie das grauſam hohe Alter von 75 Jah- 
ren. Da ſetzte ſie ſich auf einen prächtigen Stuhl, und 
aus dem ganzen Lande und von weit her kamen die 
großen Männer und huldigten ihr. Da war fie ſehr 
glücklich, und wenn ſie nicht geſtorben iſt, — 


Es war einmal eine 
Frankfurterin, die 
hing ſtark nach lints 


a è 


— en 


— 
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K l N D U N D TH EATE R / VON HILDEGARD PASSOW 


Von der Welt des Märchens führt eine Tür ins Großmutter, Schutzmann, Tod und Teufel ift vor allem auch die Berg- und Schneefilme. Was 
Reich der Poeſie. Zaubergeſtalten des Märchens, den Kindern ſehr lieb und vertraut. Die Mario. aber beet heute im Durchſchnitt der von volts- 
Helden der Sage wändern in aller Pracht über die nettenbühne mit den köſtlichen Stücken des Grafen verderberiſchen Elementen geieitete Film? Wild- 
„Bretter, die die Welt bedeuten“. Pocci hat auf Kinder eine durchaus erfreuliche melt, und Verbrecherheldentum! Hintertreppea— 

And wie das Märchen Spiegelbild der deutſchen Wirkung. Ich möchte jedem Trübſinnigen raten, romantik! Arme Mädchen, die Pronzeſſinnen 
Volksſeele in ihrer reinen und unverbildeten Ge- ſich in Papa Schmids Theater ein fröhliches Herz werden in Dollarika, Verächtlichmachung des Sol- 
ſtalt, ſo iſt das wahre dramatiſche Kunſtwerk ein zu holen und, unbekümmert um die Schwere der datentums. 

Spiegelbild der deutſchen Kultur, des deutſchen Zeit, mit den ſtrahlenden Kindern zu lachen und Woran ſollen ſich die Kinder emporentwickeln? 
Weſens, geſehen durch die Seele des Dichters. glücklich zu ſein! Etwa an den Vorbildern der Revolverhelden und 

Zur lebensvollen Auswertung des Märchens Die Aufführungen unſerer Klaſſiker im Theater Frauenzimmer? — Natürlich: „Jugendliche haben 
gehört die mitfchaffende Phantaſie des Kindes, das kommen dann für die Jugend vom 12. Lebens- keinen Zutritt.“ Das reizt gerade. Und die Aus- 
ſich mit den Gefährten bald in die Rollen des jabre ab in Frage. Wilhelm Tell, Maria Stuart, hängebilder werden von den Kindern verſchlungen, 
Märchens teilt und ſie in Rede und Gegenrede Wallenſtein, Jungfrau von Orleans, Prinz von ihre Phantaſie auf ſchmutzige Wege geleitet. 
in bewegter Handlung zu geſtalten ſucht. Dies felb- Homburg, welche Fülle von Erlebniſſen, und was In dieſem Zuſammenhang muß ich auch die zahl— 
ſtändige Nachſchaffen iſt durchaus der kindlichen für ein prachtvoller Anſchauungsunterricht für die loſen illuſtrierten Zeitungen erwähnen, die ſo oft 
Seele eigen und gewährt ihr unendliche Befriedi! Geſchichtsſtunde! Heute ſorgen die Schulen in dan- Bilder bringen, daß man ſchamrot werden muß, 
gung, wie denn auch bei manchen Kindern eine kenswerter Weiſe dafür, daß den Kindern der ſieht man ein reines Kinderauge darauf haften. 
ſtarke Freude, impulſiv ein nach Worten, Melodie Theaterbeſuch zu verbilligten Preiſen möglich ge- Nein, da hat der Nationalſozialismus ungeheure 
und Bewegung erfundenes Tanzſpiel auslöſt. macht wird. Arbeit zu leiſten. Da haben vor allem verantwor- 

Ob der alte nordiſche Volkstanz, der die þan- Sehr viel führt man die Kinder jetzt ins Kino, tungsbewußte Mütter und Erzieher ihre warnende 
delnden Perſonen in feinen Kreis ſchliezt und im Lehrfilme werden von der Schule aus beſucht. r- Stimme zu erheben. Da muß ganze Arbeit ge- 
Wechſelgang reden läßt, den Chor aber die Hand. wachſene und Kinder ergötzen Dé an den ameri- ſchehen. 


lung und die Betrachtung der Handlung weiter kaniſchen Mickymausfilmen. Die karikaturenhafte Man verſage lieber feinen Kindern den Theater- 
führen läßt, im griechiſchen Drama feine klaſſiſche Verzerrung der amerikaniſchen Trickfilme bietet dem und Kinobeſuch, ehe man ſie verderblichen Ein— 
Vollendung gefunden hat? — — deutſchen Gemüt nichts Förderndes. Wie anders ſlüſſen ausſetzt. Adolf Hitler bezeichnet es als ein 
So kann man ſich nur über das durch die Kinder wirken die topifierten Bilder von Wilhelm Buſch twppiſches Zeichen des heutigen kulturellen Verfalls, 
dramatiſierte Märchen freuen. Eine andere Frage auf das Auge der Kinder! daß man notgedrungen die Jugend in die meiſten 
ijt die, ob man die Kinder in die üblichen Mär- Man muß bedenken, in welch jagender Schnel- ſogenannten „Kunſtſtätten“ nicht mehr ſchicken dürfe, 
chenvorſtellungen des Theaters führen foll. ligkeit die Bilder eines Films aufeinander folgen. und kündigt den unerbittlichen Kamp] an mit den 
Ich möchte dies verneinen. Den Kindern iſt ihre Kinder beobachten ſehr ſcharf, Eindrücke haften Worten: 
Umgebung noch eine Welt des Seins, und fie leben febr feft — wir willen das alles aus unſeren Kind— „Theater, Kunſt, Literatur, Kino, Preſſe, Plakat 


ſich ſo in die ſelbſtgewählten Rollen ihres Spiels heitserinnerungen. Bei manchen Kindern ift das und Auslagen find von den Erſcheinungen einer 
hinein, daß alles für ſie eine wahrhaftige Welt iſt. „viſuelle Gedächtnis“ ſo ſtark ausgeprägt, daß ſie verfaulenden Welt zu ſäubern und in den Dienſt 

Warum ſollte man ſie ſo früh mit einer Welt ihre auswendig zu lernenden Schulaufgaben einfach einer ſittlichen Staats- und Kulturidee zu ſtellen. 
des Scheins, der völligen Täufhung, in Be- im Geiſte herunter leſen, da fie ſich die betref- Das öffentliche Leben muß von dem erſtickenden 
rührung bringen? Die herrliche Einfalt und Wahr- fende Seite des Schulbuches bildhaft vorſtellen Parfüm unſerer modernen Erotik befreit werden, 
haftigteit der Volksmärchen wird im allgemeinen können. Auf diefe jungen eindrucksfähigen Gehirne genau fo wie von jeder unmännlichen prüden An- 
durch die Bearbeitung für die Bühne verflacht und läßt man nun das ganze Flimmerſpiel handlungs- aufrichtigkeit. In allen dieſen Dingen muß das 
verkitſcht. , l reicher Filme wirken, hält die zarten Seelen in Ziel und der Weg beſtimmt werden von der Sorge 

Etwas anderes iſt es mit dem Kaſperle- und atemraubender Spannung. für die Erhaltung der Geſundheit unſeres Volkes 
Marionettentheater. In beiden Fällen bleibt die And wenn dann wenigſtens der Inhalt der Filme an Leib und Seele. Das Recht der perſönlichen 
Vorſtellung der Anwirklichkeit erhalten. Der luftige, den Kindern eine innere Bereicherung brächte, Freiheit tritt zurück gegenüber der Pflicht der Er- 
allgemein verſtändliche Kaſper mit den Typen von Fridericus Rex tat es und der Nibelungenfilm, haltung der Raſſe.“ 


III 
CTT TTT TTT E lelelelekekelkeleleledeleleiegedeleledeletedeleleiiedelegiegielgeindeletee 


BLONDE 


bleiben 


BLOND. 


Elida Kamilloflor Shampoo erhält dem 
Haar den herrlichen Goldglanz, gibt 
ihn wieder, wenn er verloren ging. 
KAMILLOFLOR: hergestellt unter Ver- 
wendung des Blütenextraktes der 
Gebirgskamille, ist ein wunderbar 
mildes, naturreines Spezialpräparat, 
. . . in seiner Wirkung wissenschaftlich 
erwiesen. 

Die Freude an leuchtendem Blond, 
an schimmerndem Glanz des Haares . ” — 1 KAMILLOFLOR 
durch Elida Kamilloflor Shampoo. \ Erg „5 SHAMPOO 


* 


Garantiert frei von allen 


my 


e) 


chemischen Bleich- und 


Färbemitteln. 


P FG 


Wirkt natürlich durch 
KAMILLOFLOR 


reicht für zweimal > 13 SE 


R 


SHAMPOO 


Spa KAMILLOFLO 
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1 i 6. Verſprechungen find die Notlügen ber Analog. 
Gedanken zur deitge] chichte feigen Bonzen, die Tat iſt die Antwort des „Warum mögen die Komponiſten meiſtens in 
1. Der Arzt notverordnet dem Kranken mutigen Führers! der Nacht arbeiten?“ 


die bittere Medizin, der Führer dem darnieder⸗ 7. Die öffentliche Meinung kann man weder cr- „Weil überhaupt die meiſten Diebſtähle in der 

liegenden Volk die Arznei der Geſetze; wird ein ſchießen noch erdroſſeln. Der Sauerteig des Nacht begangen werden!“ 

Patient geneſen, der zu dem fahrläſſigen Arzt kein Geiſtes gärt auch binter Gittern und Mauern, * 

Vertrauen haben kann, oder ein Volk geſunden, bis eines Tags der Geiſt die Ketten ſprengt! Einſt ſah Taubmann einen Wirt bei einem Arzt 

das man zuvor in Grund und Boden „regierte“?! 8. Wo „Vernunft“ ſiegt, hat Feigheit — eine und einem Scharfrichter auf der Straße ſtehen. 
2. Wenn der Wahnſinn „regiert“, wird der Tot. Schlacht gewonnen. 


> ge „Dies“, ſagte er, „ſind die drei größten Schinder. 

ſchlag — Scharfrichter! 9. Tapferkeit zieht das Schwert der Wahrheit, Der Wirt ſchindet die Gefunden, der Arzt die Kran- 
3. Profitgierige „Leiſetreter“ find auf dem Niedertracht den Dolch der Verleumdung. ken, der Scharfrichter die Toten!“ 

Boden der Politit die — gangbarſten Nummern. 10. Menſchen, Kanonen, Waffen, — — das ſind * 


4. Zeder Bonge glaubt gut auf dem Poſten zu edern auf der ewigen Waage, nur die ſittlichen Ein hoher Offizier äußerte in Taubmanns Ge- 
ſein, weil er ein fettes Pöſtchen erſchnappte. deg fallen ins Gewicht! . ve Ba das 1 Dorf Apollo- 

5. Der Staat iſt am tiefſten geſunken, deſſen 11. Nicht das Volk geht unter, das einen Krieg berg zu proſeſ. „Halt, das geht nicht“, meinte der 
Volk ſchweigend zuhören muß, wie eine offenkundig verlor, ſondern das, das ſich den Frieden er- luſtige Profeſſor, „denn auf den Apolloberg ge- 
ſchuftige Regierung — Sittlichkeit predigt. taufte. hören keine Soldaten, ſondern Poeten!“ 
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ee Aussteuer-Welhnachtspakel 


für den beispiellos niedrigen 
Sonderpreis von nuit. RM 24. 
ia Geschenkpackung und portofreier Lieterung 


aasar 


Der deutsche Weihnachtsbaum er- 
strahit in herrtichster Märchen- 
pracht nur mit meinem 


flas -Christhaumschmuck 


Kartons zu 12 Stück schon von 
32 Pf. an. Puppen, Blumenusw,, 
nurhöchste Wertleistunger des 
deutschen Handw. t. Famillen-, 
Vereins- und Parteifelern. Ver- 
langen Sie den stets mit 9 ÖBter 
Spannung erwarteten Prachi- 
katalog 1931 kostenlos von 


Theodor Mülier-Hipper, Lauscha (Thür. Wald) Nr.24 


ganz vorzüglichen 


Fruchtwein 


für nur Mk. 


fur diesen stark herabgesetzten Preis 
ein köstlicher, fröhlich stimmender 
labetrunk. Gerade in unserer Not- 
zeit besonders vorteilhaft als Gast- 


7,20 m Damast f.2Bettbezüge, 130 cm, gute Qual. 

10 m sehr gutes, bestes Wäschetuch, 80 cm br. 

2 Stück gute Feston - Kissen, 80/80 cm breit 

ZE 2 Stück gute Hohlsaum -Bettücher, 150/220 cm, 
il, N prima Qualität j 

N 6 

N 6 


PN 
NIS 
KZ 
8 


Stück sehr gute damen- Taschentücher 
eh WË Warum rb: Sic ie Iulie. ti SRA 
2822 2 ne nthren ge ecke ; M. Z. nicht beim Parteigenoſſen? Unter: 
billiger als Bier N oder 1 gute Gummi - Wirtschafts - Schürze ſtutzen Sie mich. Ch liefere Én — e vor- 
u Crane) mäßiger im Verbraud N ſchriftsmäßige Qualttätsinſtrumente zu niedrigen 
Machen Sie zu bevorstehendem < Preiſen. Auch für die H. J. alle Art Wanderinitrumente. 
WEIHNACHTS-F ST Bei Nichtgefallen Umtausch gestattet oder Geld Liſte gratis. — Schreiben Sie noch hente an Varteige⸗ 
l 7 zurück, — Verlangen Sie heute noch unsere aus- * noten O. 5. Otto, wohnhaft in der weltbekannien 
einen Versuch. Auch ganz vorzüglichen führliche neueste Preisliste, an Hand der Sie jede Muſikſtadt markneukirchen, Sa., Nr. 8 
WEINBRAND ufeisie, DELLIKÖRE andere Zusammenstell, selbst vornehmen können s 
er n Sie uns die 
Ste J 5. e A TEXTIL-MANUFAKTUR HAAGEN 7 
Verlangen Sie unsere Preisliste ! I Wilhelm Schöpflia Eig. Webwarenfabr. AS 


Deutschlands Fruchtwrein- 
größte 6 Keiterel 


RO 
an en 10 


Sport: u. Berufsſtiefe 


Nindl. Ochnürſt. m. Doppelſohle RM. 11.50 
dito, braun, Fahll.m. Lodenſtr.u. Doppelſohle RM. 14.50 
braun, Waterproof m. Lederfutter. . RM. 19.50 
Reitftiefel, Rindbor r NM. 28 

Sti⸗Stieſel, Waterproof m. Lederf., durchgen. = 


3 I Sprech te, Platten, Fahr- 
Lg HAAGEN 250A (BADEN) FIR RADIO == unen Monat 
"E raten, Katal. grat Vertet ges. 
HANS W. MÜLLER, ELBERFELD 9 


Üver 600000 im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 
(ges. gesch, Marke „Hoffera“) färbt 
3 od. rotes Haar echt b ond, 

raun oder schwarz. Völlig unschäd- 
lich, jahrelang brauchbar. Diskrete Zusendung 
im Brief. Stück Mark 3.— und 5.— 


Kosmetisches Laboratorium 
Ru d ° H offe 78 Berlin-Karlshorst 33 


Silber-Bestecke 


| „Weihnachtsmann «... Ia Jup 


| wünscht sich Ihr Kind, well die Luta-Puppen 


| aus hautiarbigem, echtem Leder, aaner dauerhalt 
un WOR DA aaner unerbrchlich, 

in allen Teilen ZU ringe daner Wasthbar u. hygienisch, 
BI direkt zu beziehen, aaner ng 


Fordern Sle sofort einen Prospektan. Sie finden 
darin 8 verschiedene Typen, können sich aus- 
suchen, was Ihnen gefällt, und wissen daher, 
was Sie bekommen. Lesen Sie die Urteile von 
den Friedrich-Fröbel-Häusern, Kinderpäda- 
gogen und Müttern, Preis von RM. 6.50 bis 
15.— nur direkt durch 


N. W. Luthardt-Thoma, Steinach 16, Thür. Wald, Postfach 26 
Urteile: Unglaublich billig im Vergleich zu ähnlichen Puppen. 
Frl. E. R., Leiterin des Kindergärtnerinnenseminars, Eisenach. 
Ich bin ganz entzückt und alle die, denen Ich sie zeigte. 
Regierungsrat W. D., Weimar, Thür. Innenministerium. 


Chriſtbaumſchmuck 


und Hakenkreuz⸗Schmuck liefere ich Ihnen dieles Jahr zu weit herabgeſetzten Prei 
Nie wiederkehrende Einkaufsgelegenheit. Ab Fabrik. Ir Pretten. 


Sort. 1, weiß oder bunt, 263 Stück M. 5.40 franko, inkl. Ver⸗ 
packg., p. Nachn., enthalt. u. a. bem. Kugeln, ſchillernde Refl., 
Waldhorn mit Taſten und Stimme, Zeppelin, Trauben, Nüſſe, 
Stanniol-Lametta uſw. Außerdem zur Weiterempfehlung umionfl: 
Einen Spitzenſtern aus geſp. Glas und Spirale, 20 cm hoch, 
mit Engel über den Wolken ſchwebend. ) 
Sort. 2. 9 Kart., nur Sakenkreuz⸗Schmuck M. 6.20 franko, inkl. 
Verpackung, p. Nachn., enthalt. Refl. und Kugeln m. Hakenkreuz, 
Kugeln mit Hitler-Bild, Glocken, Spitze mit Hakenkreuz und 
Lametta-Helm uſw. l 

Außerdem zur Weiterempfehlung umſonſt: 6 Stück große Ku 
mit „Deutſchland erwache.“ e ei grob * 
Für Ortsgruppen empfehle ich mein großes Sortiment, nur Haken— 
kreuzſchmuck. zu M. 9.95, enth. 13 Kartons in allen Ausführungen. 
Einmaliges Sonderangebot! ax Ee la Ware! ag 


Pg. Franz Köhler, Steinheid i. Thür. 37a 


— . — ͤ ——— — ———— 
WUNNT 


Bevorzugt bei Eueren Weihnachts- 


Einkäufen unsere Inserenten! 
Aalen 


LCedergamaſchen RW: e 

Verſand nur per Nachnahme. Umtauſch geltattet. Wie- 
derverkäuſer Sonder-Rabatt. 

Berufs- und Sportſtiefelvertrieb Dresden A 1 

Lüttichauſtr. 14, ptr. links 


800 massiv, äußerst billig, 100 Gramm Auflage 
72teilig nur M 110. , rostfreie Klingen, moderne 
Muster, Katalog unverbindlich und kostenlos 


F. W. Berger, Silberwaren, Solingen (ON. 


14 Tage 


GU gg 


die Erstkl. Herrenstoffe, wie rein 
Pg. 2 


gutes Aussehen, kräftiger, 

Kaffee 
da direkt vom Importeur un 
von 3 Pfund ab franko f Röster 
5 2 Wertvolle z 

utscheine. Rücknahme- fod 
Garantie. — Preise und b `, i I | erf l 
Muster weiterer Sorten 
kostenlos! 


Nordische Kaffee-Compagnie, Flensburg (3s) 


Echte H 

extra starke Hienfong = Essenz 
(Destillat) 100Cfach bewährt. 12 Flaschen Dutzd. 4— 
bei 30 Flaschen RM. 10.— franko 

Laboratorium E. Walther, Halle - Trotha 118 


i. jed. Größe, vorschriftsm. 
SS Fahnen [a Qualität, niedrig. Preise 
Einige 15 Aug 


Hißfahnen: 80x120 cm RM. 550 120x150 cm H 
Stockfahnen. 40x60 „ „ 210 80x100 „ 
Banner: 80 x WT. 128x300 ` ` ge 
lede Größe lieferbar. Preisliste verlangen! eis 
vielen Plätzen gesucht. Fahnenfabrik Paul San — 
Chemnitz, Aeußere Klosterstr. 12, Tel. 1030. ET. 
geg. vorh. Kasse oder Nachn. Postscheck: Leipzig 
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Alles staunt 


Hocht. Elektro- Sprech- Apparat, 


wie Abb. 42x42x31 cm ie 

Nadeln und 20 großen Mus 

nur 40.- RM. (Nachn.) Verlangen 

Sie vor anderweitigem Kauf erst un- 

seren Katalog mit Sond ebot. 

Wilh. Müchler Söhne, 2 
Neuenrade Nr. 60 in West, = 


per m, Ulster, reine Wolle, 
M. 8.50 p. m. 


: Kammgarn, gemustert, M. 6.50 
N 
D Verlangt sofort Muster! 


Zur Herbstkur, zur Tafel, zur Er- 
frischung liefert 


Traubenmost 


Pg. A. A. Hofmann, Bacharach a.Rh. 


Verkaufsstellen zu vergeben! 


Wir verſchleudern zwecks Einführung 


coco Zentner Lebkuchen 


Í - P ; feine 
1 großes Rieſen-Poſtpaket (ca. 10 Pfund) echte, 
Nürnber er Lebkuchen, Schokoladen, Deſſert⸗ und Butter: 
Gebäck m. zum Spottpreis von nur 6.90 M. Nachnahme. 
Sofort beſtellen, ehe vergrifien. 


debkuchenfabrit Schmidt in Nürnberg 93 


b 


räglich Raub und Mord! 
Schütze dich durch den schießenden Bleistift 
ohne Waftenschein! 

preis RM. 4,50 mit atronen. 

ee Weird an Fritz und Hellmuth 

Grasser, Fabriken Berlin 58 
Neu! D.R P.a. Gau-Vertreier ges. 
Ausführl, Prospekt zu Diensten 
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Silmftreifen des Zielübungsgeräts. Das von rechts nach links fliegende Ziel nähert ſich mehr und mehr dem Zentrum des Kreiskornes 


Der Flugzeug- 
Maschinengewehr- 
Schütze 


(Wie er heute sein 
Handwerk erlernt) 


Das Zielübungsgerät für den Fliegerſchützen. Man erkennt 


die 


Ein Nachtbomber mit dem Heck- und Bodenſchützen in einem beſonderen Bodenſiz. Der Schütze ift in der Schußſtellung, 
hinten-unten feuernd, geſehen. Links hängt vor dem Rad noch eine Bombe in der Aufhängevorrichtung 


mittel des neuzeitlichen Kriegsflugzeugs iſt das Maſchinengewehr, ſieht man von 
ocean verſchiedenen Bomben ab, die aber nur dem Angriff von Bodenzielen gelten. 
Für den Luftkampf bleibt allein das Maſchinengewehr, das vom Angreifer ebenfo wie 
vom Verteidiger benutzt wird. Auch im neuzeitlichen Infanterieflug, auch Schlachtflug 
genannt, bei dem der Flieger die Aufgabe hat, in den Erdkampf der Bodentruppen ein- 
zugreifen, ſpielt das Flugzeugmaſchinengewehr eine große Rolle, die, wie bereits der 
Weltkrieg zeigte, von ausſchlaggebender Bedeutung werden kann. 

Dieſer überragenden Bedeutung des Maſchinengewehrs als Luftkampfwaffe entſpricht 
lelbſtverſtändlich auch die Bedienungsmannſchaft. Doch nur felten ift auf einem Kriegs- 
flugzeug ein M. G.⸗Schütze, der außer dieſer Aufgabe keine andere zu erfüllen hätte. 
Nur auf ganz großen Bombern finden ſich Mannſchaften, die neben ihrer Schützen— 
tätigkeit keine anderen Aufgaben erfüllen brauchen. Faſt immer zwingt der geringe 
Raum und die Notwendigkeit, überall Gewicht zu ſparen, um dafür mehr Sprengſtoffe 
und Betriebsſtoffe für den oder die Motoren mitzunehmen, den Schützen noch ander— 
weitig auszunutzen. 


Dr wichtigſte, ja man tann fagen, das alleinige Angriffs- und Verteidigungs- 


kann ſich wohl auch als Laie vorſtellen, welche 


vorne das Kreiskorn und hinten die Handgriffe, 


beim Maſchinengewehr 
bedient werden 


Auf dem Zagdeinſitzer 
befindet ſich, wie das die 
Bezeichnung klar ausdrückt, 
immer nur ein Mann als 
Beſatzung, der zunächſt 
Führer ſeines Flugzeugs 
ſein muß. Es iſt klar, daß 
der Jagdflieger ein ebenſo 
ausgezeichneter Flugzeug: 
führer wie Fliegerſchütze 
ſein muß, denn mit einem 
neuzeitlichen Jagdflugzeug 
brauſt er mit ſeinen 
500 PS ſchon im gewöhn— 
lichen Horizontalflug mit 
300 und mehr Stunden- 
kilometern durch die Ge— 
gend. Nimmt er die „Kiſte“ 
hoch, ſo ſteigt er heute in 
nur 40 Sekunden bis auf 
die erſten 1000 (tauſend) 
Meter Höhe. Von etwa 
4000 bis 4500 Meter 
Höhe kann er in einem 
Sturzflug von 30 bis 40 
Sekunden bis auf 300 Me- 
ter herunterkommen. Man 
ganz außerordentlichen 


Anforderungen derartige Manöver an den menſchlichen Organismus ftel- 
len. Damit aber nicht genug. Der Jagdflieger muß hierbei immer geiſtig 
voll auf der Höhe bleiben, denn im Ernſt-, alfo Kriegsfalle, wird er ber, 


— 


(Nortſetzung auf S. 1046) 


Engliſcher Vicker-Nacht⸗ 
bomber mit 2 je 600-PS- 
Motoren. Wichtig iſt an 
dieſem die Rückendeckung. 
Ganz hinten, hinter dem 
veitwerk, ertennt man den 
Stand des eckſchützen, der 
dort bei den großen Aus⸗ 
ſchlägen des Schwanzes 
keinen leichten Stand hat. 
Vorn im RNumpfbug 
M.⸗G.⸗Panzer für den 
Bugſchützen. 
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Blick vom Palatinus über das alte römiſche Forum zum Kapitol und zum italieniſchen Nationaldenkmal. 
c päpſtlichen Zeit an Stilwidrigkeiten geſchaffen wurde 


— — 


Der Faschismus 


b a ur I Mussolini als Städtebauer 


ach dem Agitationsſchema marxiſtiſcher und weltbürgerlicher 
Engſtirnigkeit iſt der „entmilitariſierte“ Demokratenſtaat ſtets 

die Heimſtätte hohen kulturellen Schaffens, während ſich nach 
derſelben Theorie der wehrhafte nationale Ordnungsſtaat in 
änzlich unproduftiven, antikulturellen Aufgaben erſchöpft. Daß das 
Gegenteil e beweiſen die Tatſachen. Was hat die deutſche 
in den letzten zwölf Jahren an kulturellen 


Republik zum iſpiel t 
Werten herausgeſtellt? Nichts, oder jedenfalls nur einen beſcheidenen 


Bild rechts: Beim Abbruch ſtilwidriger Häuſerfronten in der inneren 
Stadt wurden wundervolle alte Bauten bloßgelegt 
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Rom wird aufgeräumt: Das alle Gerümpel wird abgebrochen; 
werden geſchaffen 
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breite Straßen 


1931 / Folge $ 
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Hier läßt Muſſolini alles abreißen, was in der 


Pr ws r 


Cwe fäin ur Det auf der Snake: Reim Abbruch alter Haufer in ber t 
unde eme ganze Anzahl von Nunftwerten gefunden, die als herrenloſes 
achtet herunigelegen waren 


Digitized by N 
Gëff 
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Die olle SEKR in Oftia: Blid auf die Babehäufer 


Bruchte il von dem, was ein natio— 
naler Ordnungsſtaat, Italien, in 
deſſen Hauptſtadt, nebenbei bemerkt, 
es nicht einen Poliziſten gibt, der 
einen . zur Bearbei- 
tung der p. t. Bevölkerung an der 
Seite hängen bat — im Verlaufe 
weniger Jahre in dieſer Beziehung 
geſchaffen hat. „Was du ererbt von 
deinen Vätern baſt, erwirb es, um 
es zu beſitzen.“ Traurig für uns 
Deutſche, daß wir nach Italien gehen 
müſſen, um zu ſehen, wie man ein 
deutſches Dichterwort in die Tat 
umſetzt. And Reſpekt vor einem Re- 


gierungschef, der, wie Muſſolini, ſich 


nicht nur um Außenpolitik und die 
großen Staatsgeſchäfte kümmert, Jon, 
dern ſich Zeit nimmt, perſönlich mit 
dem Gouverneur von Rom gemein- 
ſam Tag für Tag ſich umzuſehen, ob 
die Ausgrabungen altrömiſcher Kul- 
turgüter rüſtig fortſchreiten, das 


EI 


Die Hauptſtraße von Oſtia 
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ce ernie 


Das römiſche Propagandabad: Der große Pavillon in Oſtia 


Digitized 


Das Rathaus der neuen Stadt 
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Das neue Oſtia: Eine der neuen modernen Straßen 


Niederreißen ſtilloſer Häuſer im 
Stadtinnern unter Vermeidung un- 
nötiger Staubpla ordentlich von- 
ſtatten geht, die Errichtung und Ein- 
richtung eines römiſchen Traditions» 
muſeums oder eines Antiquariums von 
den Fachleuten auch mit dem nötigen 
Ernſt und Gewiſſenhaftigkeit betrie- 


ben wird. Man braucht dem Faſchis- 


mus kein Loblied zu fingen, feine, 
Bauten, Straßen, Waſſerkraftwerke, 
ſeine ſtädtebaulichen Leiſtungen, wie 
zum Beiſpiel die Errichtung einer 
modernen und doch wundervollen 
Bäderſtadt in Oſtia, tun das zur Ge- 
nüge. Vor drei Jahren noch war 
Oſtia, an der Mündung des Fiber, 
knapp 30 Kilometer von Rom ent, 


fernt, ein unbedeutendes Bauerndorf, 


das umgeben war von einer Gegend, 
die als Malariaherd ſich im Laufe 
der Geſchichte einen Namen gemacht 
hat. Heute führt vom Weſtend der 

(Schluß Seite 1047) 


Aufnahmen: H. E. 
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(Schluß von Seite 1043 „Flugzeug⸗Maſchinengewehr⸗Schütze“) 
artige Flüge nicht zu ſeinem Vergnügen, ſondern in- 
folge einer Zwangslage machen, die ihm der Geg- 
ner, fei er nun Angreifer oder Angegriffener, auf- 
zwingt. Das heißt alſo, er muß immer gleichzeitig 
ein voll brauchbarer M. G.⸗Schütze bleiben, der ſeine 
Waffe meiſterlich zu gebrauchen verſteht, denn an- 
dernfalls taugt er für ſeine Aufgabe nicht. Hinzu 
kommt noch die wahnſinnige Kurverei, denn nur 
elten wird ein Gegner dem Angreifer ein ruhiges 
Ki bieten. Der Jagdflieger ſtößt faſt immer auf 
eine heftige Ab- und enwehr, die ſich auch in 
einer wilden Kurverei des Angegriffenen auswir- 
ten kann, der ſich dadurch feinem Angreifer ent- 
iehen will. Für den Angreifer iſt das weit 
schwieriger, denn nicht er, ſondern der Ange riffene 
ibt Geſchwindigkeit und die zu fliegenden Figuren 
an, denen ſich der angreifende 8 anzupaſ⸗ 
fen hat. Es ift häufig fo, daß der Angegriffene, 
vielleicht ein ſchwerer Bomber, verhältnismäßig 
langſam iſt. Der ſchnelle Jagdflieger kann aber 
infolge ſeiner hohen lächenbelaſtung (kleine Flügel, 
die infolge des ſchweren Motors viel zu tragen 
haben) nicht langſam fliegen, da er fonft in die 
Gefahr des Abſturzes kommt. Er ſchießt mit ſeinem 
Flugzeug nun oft an dem Gegner vorbei, darüber 
hinweg oder darunter hindurch, macht wilde Kurven, 
um in der Nähe zu bleiben, und verſucht immer, 
eine Geſchoßgarbe aus ſeinen Maſchinengewehren 
anzubringen. Schießen darf der Flieger überhaupt 
nur dann, wenn er auch wirklich Ausſicht auf Treff- 
wahrſcheinlichkeit hat, denn ſein Vorrat an Muni⸗ 
tion iſt aus den vorher genannten Gründen nur 
knapp bemeſſen, und nichts iſt ſchlimmer, als ſich 
verſchoſſen zu haben und aus Mangel an Munition 
ſeine Aufgabe nicht erfüllen zu können. 

Neben dem Jagdeinſitzer finden fih noch Jagd- 
weiſitzer. Der Schütze des Jagdzweiſitzers hat mei- 
ſtenteils allein ſein Doppel-M. G. zu bedienen, mit 
dem er nach hinten heraus, nach den Seiten und 
oben und unten ſchießt. Er hat alfo ein ſchwenkbares 
M. G. Der Führer derartiger Flugzeuge hat auch, 
wie der Jagdeinſitzer, zwei ſtarr eingebaute M.G., 
alio Gewehre, die feft im Kone doe neben 
dem Motor eingebaut und durch einen Nodenwellen- 
antrieb fo mit dem Motor gekuppelt ſind, daß ſie 
rur dann Schüſſe auslöfen laſſen, wenn die Luft⸗ 
ſchraube nicht vor den Gewehrmündungen liegt. Da 
die Schrauben ſchnell laufen, bekanntlich 1300 bis 
2400 (Leerlauf) Umdrebungen in der Minute, 
machen ſich die Sperrungen für den Schützen nicht 
irgendwie ſtörend bemerkbar. Out das zweiſitzige 
Flugzeug ein leichter Bomber (Zagbomber), oder foll 
es Lichtbildarbeiten, der Attilleriebeobachtung oder 
ſonſtigen Aufgaben dienen, dann e der Beobachter 
natürlich in der Hauptſache andere Aufgaben zu 
erfüllen. Er muß die Bildkammer oder die unt- 
einrichtung bedienen, hat zu ſchauen und zu chreiben, 
Bomben abzuwerfen und dem Führer die lugrich⸗ 
tung und Höhe anzugeben. Erſt in zweiter, ja letzter 
Linie ift er M. G.⸗Schütze, nämlich dann, wenn es 
gilt, einen, oli auch eine ganze Horde Angreifer 
abzuwehren. nn hat er wie ſein Führer wieder 
zunächſt Schütze zu ſein und ſich wie ſein Flugzeug 
ſo lange wie möglich zu verteidigen. 

Die dreiſitzigen Flugzeuge, Tagbomber und Fern- 
aufklärer, ſind neben den beiden ſtarren ien 
M.G. meiftens noch mit drei weiteren oppel- 
M.G. ausgerüftet, die ſich hinten oben und unten 
im Rumpf befinden. Das ift erforderlich, weil ſich 
derartige, ſchon etwas ſchwerfällige Flugzeuge gut 
nach hinten und Du den Seiten verteidigen müſ⸗ 
ſen, da ſie dem ſchnellen Jagdeinſitzer ſonſt beſonders 
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(Foriſetz. von Seite 1039 „Was hat die Revolution gekoſtet?“ 

zu im Vollzugsrat. Im preußiſchen Ab eordneten⸗ 

haus hatte er ſein Heim aufgeſchlagen. in Heim? 

Ge war ein Bienenhaus. Ein richtiges Bienen- 
aus! 

Es war eine Idylle in der aufgeregten Zeit. Ein 
kleines Paradies. Nein, beffer —: ein Schlara f= 
ſenland. 

Das Leben iſt ſchön aber teuer; man kann es 
auch billiger haben. Dann iſt es aber nicht mehr 
ſo ſchön. 

Die Genoſſen des Vollzugsrates hatten dieſe 
Sorge nicht. Zunächſt beſaßen ſie das Recht, in der 
Wirtſchaft des Abgeordnetenhauſes F! eiſch ohne 
Abgabe von Fleiſchmarken zu erhalten, 
eine Vergünſtigung, die auch ausgedehnt war auf 
alle Angeſtellten der Körperſchaſt, und dieſe be- 
ſtanden, wie wir ſehen werden, aus ganzen Batail— 
lonen männlicher und weiblicher Hilfskräfte. 

Die Ausweiskarte des Vollzugsrates berechtigte 
außerdem die Inhaber zur freien Fahrt nicht 
nur auf den Eiſenbahnen im ganzen Deutſchen 
Reich, ſondern auch auf ſämtlichen ESlektriſchen 
und Autobuſſen. 

Außerdem erhielten die Mitglieder des Boll- 
zugstates noch eine kleine Barentſchädi⸗ 
gung für ihre Arbeit. 50 Mark. Täglich. Zu- 
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von hinten unten und hinten oben ein gutes Ziel 
ohne Abwehr bieten würden. Auf dieſen Flugzeu- 
gen iſt neben dem Führer ein Funker, der meiſtens 
gleichzeitig Motorenwart ift und, außerdem der 
Bomber oder Beobachter, ein Offizier. Beide ſind 
im Nebenamt, das ſie aber voll beherrſchen müllen, 
M. G.⸗Schützen. 

Auf den noch größeren Flugzeugen und „booten, 
den Nachtbombern und Seefernaufklärern, trifft man 
N ſchon Beſatzungen bis zu acht Mann, ſo auf 


ihnen meiſtenteils eine M. G.-Kanzel ift, in der ein 
beſonderer Schütze ſeinen Platz hat, der mit einem 
Doppel⸗M. G. den vorderen Raum beherrſcht. Auch 


finden. Der Mittelrumpf, oft auch die ſeitlichen Mo- 
torenrümpfe dieſer mehrmotorigen ſchweren Spreng- 
ſtoffſchlepper, tragen \ 
ſchwenkbare Doppel⸗M. G. jeden Punkt im Raum 
unter Feuer nehmen können. Erſt auf dieſen fliegen- 
den Feſtungen gibt es ee smitglieder, deren 
ausſchließliche Aufgabe die r fein 

angriffe iſt. Aber dennoch, auch ſie müſſen mehrere 
Aufgaben erfüllen können, denn die Möglichkeit, 
Verluſte zu erleiden, iſt immer ſehr groß, und ſo 
muß jeder Mann der Flu eugbeſatzung mehrere 
Aufgaben gleich vollkommen eherrſchen können. Ein 
Flieger-M. G.⸗Schütze, der nicht auch Funker oder 
Bordwart iſt, iſt heute ebenſo undenkbar wie ein 
Flugzeugführer von Kriegsflugzeugen, der nicht eben- 
ſo meiſterhafter Schütze wie Motorenwart und Fun- 
ker iſt, denn auch dieſe Aufgaben hat er oft mit zu 
übernehmen. 

Nachdem wir uns kurz betrachtet haben, wie 
ſchwierig die Aufgaben des Kriegsfliegers von heute 
ſind, taucht ganz e die Frage auf, wie erlernt 
denn der Flieger feine Schießkunſt im Frieden und 
auf den Flugfeldern der Heimat. Dieſe Frage iſt um 
ſo mehr berechtigt, als der Flieger ja nicht am 
Boden zum fertigen, kriegsbrauchbaren Schützen aus- 
gebildet werden kann. Er muß alſo auf fliegende 
Ziele ſchießen lernen, das heißt, er muß im Frie⸗ 
den bereits „Abſchießen“ können. Das iſt ſchwierig, 
denn zunächſt wird ſich wohl kaum ein Kamerad 
oder Lehrer dazu hergeben wollen, als lebende 
Schießſcheibe herumzufliegen. Ferner würde es wohl 
auch zu teuer werden, wenn man Flugzeuge zum 
Ziel verwenden würde, das gleichzeitig zerſtört wer- 
den könnte. — Es mußte alſo ein anderer Weg 
geſucht und gefunden werden. 

Nachdem ein Flieger zunächſt am Boden ſeine 
Ausbildung als gewöhnlicher M. G.⸗Schütze genoſſen 
hat, kommt er in ein Flugzeug und übt ſich zunächſt 
im Zielen auf Luft- und Bodenziele. Sodann be- 
kommt er Munition und übt auf Scheiben am Bo- 
den. Das Flugzeug ſtößt auf eine Scheibe herab 
und gibt einige Schüſſe ab, die man wie üblich auf 
dem Scheibenſtand zählt. Alles das, auch das Goic- 
zen auf bewegte Bodenſcheiben, kann den Slieger- 
ſchützen nicht annähernd N vorbereiten. 

Hier tritt nun mit einem ale die Lichtbildindu- 
ſtrie als vollwertiger Helfer in Erſcheinung, indem 
ſie ein Kino⸗Maſchinengewehr herausbrachte, das 
man ſeitens des Erfinders Meßter „Automatiſches 
Zielübungsgerät“ nennt. Das Zielübungsgerät hat 
ſchon rein äußerlich viel Ahnlichkeit mit einem M. G., 
es kann wie dieſes ſtarr und ſchwenkbar eingebaut 
werden und wird ebenſo durch Abzug oder Drud- 
knopf vom Schießſchüler bedient. Ganz anders ſieht 
das Abungsgerät natürlich im Inneren aus. Die 
Mündung iſt ein Objektiv, über dem ein richtiges 


ſammen haben die 45 Genoſſen von ungefähr Mitte 
November bis Mitte Dezember, gie m einem 
Monat, 63700 Mark Diäten bezogen. Die Höhe 
der Diäten hatten fie ſelbſt feſtgeſetzt. Sie tann- 
ten am beiten ihren eigenen Wert. Ihr hervor- 
ragendſtes Mitglied, Genoſſe Ledebour, hat 
auf dem erſten Berliner A.S.-Räte-Kongreß in 
Erwiderung auf Angriffe wegen der Höhe dieſer 
Bezüge uns verraten, wie man gerade auf den 
runden Tagesſatz von 50 Mark gekommen war: 
„Nun hören Sie zu: Im Jahre gab es ungefähr 
100 Sitzungen des Reichstages. Für dieje 100 Git- 
zungen bekam jeder Abgeordnete 5000 Mark. Das 
macht 50 Mark für die Sitzung. Ja, wollen Sie 
denn, daß Ihre Vertreter eine mindere Stellung 
haben ſollen als die früheren Reichstagsabgeord— 
neten? .. . Ich hoffe nun, daß diefe Stänkerei 
wegen angeblich zu hoher Diäten erledigt iſt.“ 
Aber die Herren Genoſſen bedachten ſich nicht 
nur ſelbſt. Kleinlich waren fie nicht. Sie þan- 
delten nach dem Grundſatz: Leben und leben laſſen! 
In der gleichen Zeit von rund einem Monat hatten 
lie allein an Gehältern für Angeſtellte 414 187,82 
Mart ausgegeben. Der Volksbeauftragte Lands- 
berg berichtet über den Etat des Vollzugsrates 
auf dem erſten A. S. Räte-Kongreß in Berlin: 
„Was ſtand in dieſem Etat? Ich will Ihnen einige 
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Kreiskorn zum Zielen ſitzt. Innen finden wir gu- 
nächſt 25 Meter Film, ganz gewöhnlichen Film, wie 
er bei jeder Aufnahme benutzt wird. Drückt nun der 
Schüler auf den Abzug, ſo läuft der Filmſtreifen 
mittels eines Ahrwerks ab, wird in der Sekunde 
14mal belichtet, entſprechend der Schußſfolge eines 
richtigen M. G., und nimmt natürlich das auf, was 
gerade genau vor dem Objektiv zu ſehen iſt. Da auf 
dem Objeftiv ein Kreiskorn aufgezeichnet iſt, im 
Zielübungsgerät auch eine Ahr angebracht, die von 
jedem Witterungseinfluß unabhängig iſt, ſo kann 
man, läßt man den Film nach erfolgter Übung ab- 
laufen, ähnlich wie einen gewöhnlichen Spielfilm, auf 
dem Filmbilde genau erkennen, ob der Schüler den 
gegneriſchen Flieger ad hat; das heißt in die 
e Solle ihn in Me Zielübungskammer bekommen 


at. Da die Uhrzeit mit aufgenommen wurde, kann 
man natürlich nachher genau jeſtſtellen, wer von den 
beiden ſich bekämpfenden Schülern oder auch Leh- 
rer und Schüler, zuerſt den Gegner in feine Feuer- 
arbe bekommen haben würde. Man kann auch er- 
ennen, wieviel Schüſſe der Abende auf einmal ab- 
gegeben hat, ob er ſparſam war, ob er zu hoch oder 
zu niedrig gehalten hat, die nötige ube behielt 
oder im entſcheidenden Augenblick nervös wurde. 
Auch der Angegriffene kann aus einem ſolchen ent- 
wickelten Film ſehr viel lernen. Er ſieht fi eigent- 
lich in den entſcheidenden Augenblicken mit den 
Augen des Gegners nochmal und wird bald merken, 
welche Fehler er machte, die er nun leicht vermeiden 


kann. 

Auf den großen Abungsflugplätzen der Englän⸗ 
der, Franzoſen und Amerikaner ſieht man heute 
täglich die Jagdfliegerſchüler umeinanderkreiſen und 
ſich wie in einem richtigen Luftkampf bekämpfen. Sie 
haben derartige Zielübungsgeräte eingebaut, die Leh⸗ 
rern und Schülern deutlich unbeſtechlich zeigen, wer 
der beſte und geſchickteſte Luftkämpfer iſt. Manch her⸗ 
vorragender Flieger, der aber nicht erſtklaſſiger 
Schütze iſt, wird auf dieſe Art leicht und ſicher aus- 
gemerzt und wird ſo anderen Aufgaben zugeführt, 
für die er geeigneter iſt und wo er im Ernſtfalle 
u leiſten kann. 

aß unſere alten Jagdflieger noch auf ihrer vol⸗ 
len Höhe ſtehen, ſoll uns ein Erlebnis der letzten 
Zeit beweiſen. Anſer alter VE und Ritter 
des Pour le mérite, Oſterkamp, der auch am vor 
jährigen Europarundflug mit dem ſchwächſten aller 
deutſchen Flugzeuge in ausgezeichneter Weiſe teil» 
nahm, folgte im vergangenen Herbit einer Einladung 
der amerikaniſchen Marine- und Armeeflieger und 
fuhr nach Amerika. Als er in Detroit war, ſah er, 
wie ſich verſchiedene Jagdflieger bemühten, einen 
Jagdzweiſitzer abzuſchießen, der nach dem Vorbilde 
des ſchwediſchen e e „K 47“ wie ein 
ZJunkers⸗Tiefdecker gebaut war. Den Einſitzern gelang 
es jedoch nicht, das vorzügliche Flugzeug zu faſſen. 
Da bat Oſterkamp um die Erlaubnis, nach zehn 
Jahren wieder ein derartig hochwertiges Flugzeug 
wie die amerikaniſchen Jagdeinſitzer zu ob und 
feinerfeits mit den amerikaniſchen Jagdeinſitzern feine 
alte Geſchicklichkeit zu verſuchen. Und ſiehe da, ihm, 
unſerem alten Oſterkamp, gelang es als einzigſten, 
hier mit Hilfe der unbeſtechlichen Abungskammer 
fiegreich zu bleiben. — Wir brauchen wohl nicht zu 
betonen, daß das außerordentliche Anſehen, das 
Oſterkamp ſowieſo ek bei den Amerikanern genoß, 
noch ganz erheblich anwuchs, denn man war N 
drüben, auf der anderen Seite des Ozeans, wohl 
bewußt, was es heißt, mit dem doch immerhin heute 
weſentlich anders gearteten amerikaniſchen Jagdflug - 
zeug eine derartige Leiſtung zu erzielen. 

Luftbeobachter. 


Poſitionen vorleſen. Außer den 45 Mitgliedern zu 
50 Mark Ge finden wir: 2 Vertrauensleute zu 
50 Mark; 48 Vertrauensleute zu 40 Mark. Dazu 
kommen 32 Kuriere zu 40 Mark und 98 Kuriere 
zu 30 Mark. Dann 10 Büroleiter und 24 Stend- 
typiſtinnen zu 25 Mark; 186 Stenotypiſtinnen zu 
210 Stenotypiſtinnen be⸗ 
Vier Stenoty pl? 


Ein prominentes Mitglied der Körperſchaft, der 
verſtorbene Reichskanzler Hermann Müller, 
ſchreibt in ſeinen Erinnerungen: „Ich denke an die 


ſelten in Vergnügen aus“. Wir können es verſtehen. 
gey chſtäblich 


auch nicht. Dem Ochſen, ſo da d 
nicht das Maul verbinden. (Fortſetzung auf Seite 109) 
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Illuſtrierter Beobachter 


NOVEMBER 


November warb’s im Jahresreigen! 
Die Fluren liegen leer und Re 
And die Natur, gehüllt in Schweigen, 
Hängt leiſen Trauerträumen nach. 


November war's, vor dreizehn Jahren, 
Als man in trüber Nebelnacht 
Mit heilandähnlichem Gebaren 
Das „Neue Deutſchland“ uns gebracht. 


Seren, was ward uns da verſprochen 

n Aufſchwung, Freiheit, Glanz und Glück! 
Weltwende ſchier ſchien angebrochen 

Zum einſt'gen Paradies zurück! 


Tja, und nun ſchaue einmal einer 

Das heut'ge „Neue Deutſchland“ an! 
Geht's einem Land und Volk noch feiner? 
Sind wir nicht wirklich herrlich dran? 


el wo in einer Elendsgoſſe 
och hungernd heut' ein armer Tropf? 
der nicht ein jeder Volksgenoſſe 

eut' täglich ſo ſein Huhn im Topf? 


Sohngrimmig klingen dieſe Fragen 
em ganyen toten Bonzenchor, 
Vom Volksbetrug emporgetragen, 

Von allen Seiten her ums Ohr. 


Sie waren die Novemberleute 
Von damals, die das Volk genarrt. 
Wie gern bergäßen fie das heute, 
Wo ihrer die Vergeltung harrt. 


Packt jetzt in den Novemberwochen 

Sie etwa heimlich gar die Scham, 

Daß ſtatt dem Trug, den ſie verſprochen, 
Nur Not und Tod und Elend kam? 


Nicht doch! Sie lügen frech ſich weiter, 
Geht's ihnen felber ja nicht ſchlecht 
Auf des Syſtemes Stufenleiter! 

And heucheln von Geſetz und Recht. 


Doch angeſetzt iſt ſchon der Hebel 
Zum Sturz der Lügenbonzerie! 
Lautlos, wie der Novembernebel, 
Kriecht ſchon die Nemeſis um (ch 


ustrieus. 
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(Schluß von Seite 1045) 

Stadt eine elektriſche Schnellbahn durch eine ent, 
wäſſerte, fruchtbare Ebene hinaus ans Meer, nach 
Oſtia, der Bäder- und Villenſtadt, die unter 
Muſſolinis perſönlicher Oberleitung in kaum zwei 
Jahren aus dem Boden geſtampft wurde. Eine 
breite Autoſtraße, Höchſtleiſtung moderner Straßen- 
baukunſt, bei Nacht taghell beleuchtet, zieht der 
Schnellbahn entlang, das Werk eines Jahres. So 
gibt der Faſchismus nicht nur allen feinen Bolts- 
genoſſen Brot und Verdienſt — heute findet man 
bei uns keine italieniſchen Maurer mehr!! —, 
ſondern er ſchafft kulturelle Werte überragendſter 
Art und damit ſich Denkmale für die Ewigkeit. 


Lacrimae Christi 


Der „Baron“ James Rothſchild zu Paris ſchätzte 
von allen Helden der Feder aus begreiflichen Grün- 
den allein den Dichter Heine, den er auch öfters 
bei ſich ſah. 


„Am Ende eines üppigen Mahles, nachdem noch 
einige Flaſchen des berühmten Lacrimae-Christi- 
Weines getrunken waren, frug Rothſchild ſeinen 
fröhlichen Zechgaſt: „Nun, Doktor, wiſſen Sie nicht 
einen Grund für dieſen ſeltſamen Namen?“ 

„Nu“, meinte Heine, „das iſt doch ſehr u 
Ehriftus vergießt Tränen, wenn Juden einen fo 
guten Wein trinten!” 


Das faule GL 


Da, welch' ein Auseinanderlaufen 


Als wie bei einem faulen Eil) 


Beim vorteilsſücht'gen Bonzenhaufen 

der glitſchigen: „Wirtſchaftspartei“! 

Daß ſie den Brüning mithalf retten, 

Gibt ihr den Reſt — drauf kann man wetten! 


2 ` ru Ke? 


Kabinett Brüning I 


Nun, hoch im Sattel, vorwärts munter, 


E Brüning! — Bodt die Mähre, wie? 
ie wirft Sie doch wohl nicht herunter, 


Das lahme „Mehrheitsſieges“-Vieh?!? 


Ich glaub', der abgeſchund'ne Häuter 
Kommt nicht vom alten Fleck mehr weiter. 


HUMO H 


Der Ontel aus Amerita bringt feinen beiden 
Neffen als Geſchenk Goldſtücke mit. Er gibt 
dem älteren 10 Goldſtücke a 20 und 10 à 10 
Dollar und gleichzeitig den Auftrag, fie mit ſei⸗ 
nem jüngeren Bruder zu teilen. Der größere 
ibt dem kleineren die 10 Goldſtücke a 10 Dollar. 
Die Mutter kommt dazu und frägt den älteren, 
warum er nicht gleichmäßig geteilt habe. Wie⸗ 
ſo? Ich hab' ihm doch Eu 10 Goldſtücke gege- 
ben! 

x 
In einem Pferdeſportblatt war kürzlich zu 


leſen: . 
Der zu beachtende Reiter 
Maryland 
Der Typ der Union 
D. Leroy 


e 


Richter: Vor 5 Monaten wurden Sie we⸗ 
gen eines Fahrraddiebſtahls bereits zu 4 Wo⸗ 
chen Gefängnis verurteilt. Und vor einigen Ta⸗ 
gen ſtahlen Sie bereits wieder ein Rad. 

Angeklagter: Herr Richter, wat kann 
ick Baar. dat det erſte Rad nur die Lebens: 
dauer von 5 Monaten hat? 


O ber E Pikkolo: Du Haft heute 
ſchon wieder zum zweitenmal die bei 
uns wohnende Dee Fürſtin mit Frau 
Baronin angeſprochen. Zu Frau von Walters⸗ 
berg hingegen ſagteſt du Frau Fürſtin. Wie 
kommſt du denn dauernd zu dieſen unangeneh⸗ 


men Verwechſlungen. — Sehr einfach, das Trink⸗ 
geld der Frau von Waltersberg iſt fürſtlich — 


und von der anderen bekomme ich gar nichts. 
ak 


Gie find doch ſchon jeit vielen Jahren in einer 
Brauerei tätig? Gewiß! Da könnten Sie mir 
doch ſicher ab und zu einige Flaſchen Bier to- 
ſtenlos beſorgen? — Beſtimmt, das kann ich ſchon 
machen! Es wäre mir aber lieb, wenn Sie mir 
auch von Ihrem Betrieb ab und zu eine Probe 
zukommen ließen. Sie ſind doch noch immer in 
der Reichsdruckerei, Abteilung Banknoten? 


* 
„Ich kaufe mir keinen Wintermantel mehr!“ 


’ H 0 LA LU 

„Weil ich billiger beitomme, wenn ich täglich 
2 Formamint gegen Erkältung und 1 Aſpirin 
zum Schwitzen nehme.“ 


dE dein Lehrer jagte mir, du jeift in der 
Klaſſe am weiteſten zurück, kannſt du nicht vor⸗ 
wärtskommen?“ 

„Nein, Vater, da find ja bereits die anderen!“ 


* 


„Du biſt ungerecht!“ Vor fünf Jahren hat- 
teſt du die größte Freude, als unſer Maxi einige 
Schritte machte. Und heute wirſt du ganz wild, 
wenn er eine halbe Stunde fortgeht!“ 


x 


Ein einheimiſcher Autler unterhält fih mit 
RE Fremden über den Zujtand der Fahr⸗ 
raken: 

„Wir zu Haufe, meint der Gefragte, haben 
g E ben? 

„Wieſo, Golfſtraßen?“ 

„Sehr einfach, Loch an Loch.“ 


* 


„Darf ich Ihnen ein Los für die Pferdelot⸗ 
terie anbieten?“ 
„Nein, danke, ich bin Automobiliſt!“ 
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Memento 


Mich ſchaudert's, denk' ich noch an jene Stunde .. 

Kalt drang der Nebel durch die offne Tür 

und meldete Verrat und falſche 
Friedenskunde . 

Die Heimat rief ... und zögernd kamen wir. — 

Dann irrten wir mit ſchamgepeitſchter Seele, 

gehetzt wie Freiwild, durch das Vaterland 

und riefen mit der letzten Kraft der Kehle 

nach irgendeiner ſtarken Hand. 


Wie kam das nur? Kalt war es zum Verrecken, 
wir lagen in der Scheune tief im Stroh 
und wühlten fröſtelnd in den Pferdedecken .. 
Ge ſchnarchte einer, und ein andrer fluchte roh ... 
ort ſpielten fie beim Kerzenſcheine Karten. 
Wie ſelten, daß mal irgendeiner lacht! 
Das war ein banges, ahnungsvolles Warten 
vor dreizehn Jahren.. einſt . 
in der Novembernacht . 


Da kam's, daß einzelne, die's nicht verwanden 

— und wieder war es ein Novembertag — 

ſich trotz des Dunkels irgendwo zuſammenfanden 

mit Treueſchwur und Hämdelhlag . . . 

Ein Führer rief zum Kampf gen Lug und Schande! 


Wie kam das nur? Es graute kaum der Morgen, 
da drang der Nebel durch die ojne Tür... 

And eine Stimme rief: „Schluß mit den Sorgen, 
auf, Kameraden, fort von hier! 

Die Stunde unſrer Freiheit hat geſchlagen, 

und Ruhe hat das ganze Bataillon! 


f 


Kommt, laßt uns ſtolz die rote Fahne tragen! 
Auf, Kameraden! Es ift Revolution!“ 


Ach, der Appell ſah eine kleine Schar, 


Wir rangen um die Ehre wie beſeſſen! — 
Jetzt — laß — mich ſchweigen — — toter Kamerad — — 
es kam die Stunde, die wir nie vergeſſen: 
Der zweite niederträchtige Verrat! — 
And wieder drücken uns Novembernebel .. N 
Zehn Jahre wuchs ein braunes Rieſenheer 
trotz Knechtſchaft und der Paragraphenknebel! 


And 


— täglich — wächſt 


und ſpärlich drang die Kunde durch die Lande, 
daß die S. A. geboren war! 


es — — immer mehr! 


Pidder Lüng. 


DÉI 
8 


Am Lautſprecher - - 
So gebt es nicht weiter! 


Jedes Jahr zur Zeit des Vorwinters freuten ſich 
unſere „Wellenfiſcher“ und Funkpiraten auf den 
nun bald eintretenden Fernempfang. Alles wurde 
fachgemäß hergerichtet und kontrolliert, die An- 
tenne wurde einer genauen Prüfung unterzogen 
und die Ein- bis X-Röhren-Empfänger wurden 
wieder in Ordnung gebracht, um für den Fern- 
empfang gerüſtet zu ſein. 

Dieſe Zeiten des ſchönen, ungeſtörten Fern- 
empfangs ſind heute leider vorbei. Wir haben 
allerdings Fernempfang, reichlich Fernempfang fo- 
gar, nur iſt er ungenießbar, weil ein Sender über 
und neben dem anderen liegt. Heute liegt Mühl⸗ 
acker neben London, beſſer geſagt London auf 
Mühlacker, und da liegt London-Northern auf 
Langenberg und Prag. Dieſer Fernempfang hört 
ſich aber nur an wie vielleicht das Durcheinander 
des Oktoberfeſtes. 

Alſo wie geſagt, viel Freude herrſcht in dieſem 
Jahre unter den Funkersleuten nicht. 


Zwiſchen den Wellenlängen 331 bis 338 Meter 
und 472 bis 533 Meter wird jetzt der Verſuch 
unternommen, die Großſender etwas auseinander- 
zubringen, damit die gegenſeitige Beeinfluſſung be- 
hoben wird. Bisher lagen die einzelnen Sender 
nur 9 Kilohertz auseinander, nach dieſen neuen 
Verſuchen ſollen die größeren Sender aber min— 


deſtens 10—15 Kilohertz auseinanderkommen. Diefer ` 


Verſuch, mag er auch noch ſo gut gemeint ſein, 
bleibt nur ein Angſtverſuch. Er reitet uns aus dem 
Wellenwirrwarr nicht mehr. Was nügt diefe Ande⸗ 
rung, die ja doch nur ihren Zweck auf kurze Zeit 
erreicht! — Man wird vielleicht nach dieſem erſten 
geglückten Verſuch noch mehrere Sender ausein- 
anderziehen, man wird auch nach Fertigſtellung der 
Großſender auch auf den unteren Wellenlängen 
einige Verſchiebungen vornehmen. Alles wird aber 
nur auf kurze Dauer Erfolg haben, denn ſchon 
rüſtet das Ausland wieder mit neuen Großſender— 
bauten. Überall wird gerüftet und verſtärkt, jo daß 
jede Wellenänderung in Zukunft zwecklos iſt. Wenn 
nicht alle Kleinſender, die ja auch für ſich eine 
Wellenlänge in Anſpruch nehmen, verſchwinden, 


wird man nie zum Ziele kommen. Erſt wenn das 
geſchieht, iſt genügend Platz für die Großſender 
vorhanden. 

And erſt dann werden wir wieder einen ordent- 
lichen Fernempfang betreiben können! 

„Wir fordern von unſerer Reichspoſt ein ener- 
giſches Durchgreifen in dieſem Sinne. 


Was muß man von der Behandlung 
der Batterien wiſſen! 


Der Akkumulator ſoll, auch wenn er nicht benutzt 
SE mindeftens alle vier Wochen aufgeladen wer- 

en. 

Die Akkumulatorenſäure muß fingerbreit über den 
Platten ſtehen. Da die Säure im Laufe der Zeit 
vergaft, muß deſtilliertes Waſſer nachgefüllt werden. 

Falſche Polung beim Laden des Akkus und Kurz- 
ſchluß ſchädigen denſelben ungemein. 

Jedes halbe Jahr ſollte jeder Akku einmal gerel- 
nigt werden. 

An den Anſchlußpolen laſſe man keine Orpdierung 
aufkommen. 

Vor Stoß und Fall iſt der Akkumulator unbedingt 
zu ſchützen. 

Selbſtlader haben darauf zu achten, daß nie zu 
ſtark entladen und auf keinen Fall mit zu ſtarken 
Strömen aufgeladen wird. , 

Anodenbatterien find vor Feuchtigkeit und Hitze 
zu ſchützen. n 

Niemals lege man leitende Gegenſtände, wie 
Schraubenzieher, Zangen uſw., auf die Batterie. 

Wie der Akku, iſt auch die Anodenbatterie vor 
Stoß und Fall zu ſchützen. 


Das Handbuch des Rundfunkhörers „onr. naecnserg ist erschienen! 


mit 42 Bildern und Schaltungen / Fehler an der Anlage / Repara- Pr eis nur 1.20 NI. 


turen am Apparat / Aufsuchen und Beseitigung aller Störungen unentbehrlich fürunsere Funkfreunde! 
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Allahs Wille 


NOVELLE 
VON H. GECK, LEIPZIG 


Schluß) 

An einem ER Abend fak er über den Ab⸗ „Kann ich helfen? Irgendwie Die Die ſchüttelte den Kopf. „Er ſchläft 
rechnungen, als er die Tür des großen Bunga⸗ Danke, lieber Bob. Aber da kann niemand ſchon. Betrunken wie jeden Abend. Oh, er war 
flows | lagen hörte. Da raſte wohl wieder der helfen, € Es A: auch alles meine eigene Schuld, jo roh — ſagte Dinge zu mir, die... die. 
Manager in ſeiner trunkenen Wut. Mit einem weil D .“ Sie ſchluchzte. ich lie TEE wollte Schluß machen im Fluß 
nervöſen Fluch fuhr er hoch und ſah im Mond⸗ mit a 


Es ı SE gan till. Über ihren Köpfen rauſch⸗ Bob griff nach ihrer Hand. 
ten leiſe die Palmen, und leiſe, wie heimliches „Bitte, bitte — nicht ſo. ..“; ſeine Stimme 
lüſtern, kamen. unendlich erne, Vogelſtimmen war beier, 
15 vom Rande des Urwalds. Bob brach Sie ſchluckte tapfer ihre Tränen hinunter. 
das Schweigen endlich. .. was wußte ich vom Leben,“ ſagte 
„Ich kann Joop gar nicht mehr verſtehen“, ie endlich, „ich will es dir einmal erzählen. 
Baumſtumpf ſitzen, dicht am Waſſer. Er rief ſagte er, „ich kann nicht. Er iſt . verändert.“ ch muß einmal ſprechen. Wir trafen uns in 
voller Sorge ihren Namen. Langſam wandte Fän verſtehe ihn“, jagte Winifred, fajt un⸗ einem Sportklub. Einmal, öfter. Dann führte 
ſie ihm ihr tränenfeuchtes, jibes S Geſicht zu, hörbar. „Er langweilt ich mit mir.“ er mich aus, Golf, Tennis, egeln, Tanz. Ich 


WR Winifred zum Fluß hinunter laufen. 
as war das? Um dieſe Zeit! Und warum 


GH ie? 

ne zu denten, [prang er auf und lief hin⸗ 
ter EN er, eine ungewiſſe Furcht im Herzen. 
Er fand ſie zuſammengekauert auf einem 


Sekunden nur, dann drehte ie ſich ſchweigend „Langweilt ñd.. lebte bei einer Tante, wir hatten nur Tantes 
wieder zum Waſſer hin. Ein unen liches Mit⸗ „Ja. Unerträglich. Maßlos. Es ift feine Art. kleine enſion zum Leben, und es war para⸗ 
gefühl machte Tote ehle trocken und heiß. Er Er kann nicht eine Frau lieben, jedenfalls nicht SE ge für mich. Er war fo aufmerkſam, 
mußte einige Male anſetzen, und feine Zunge lange. Beligen, Saktheit. Langeweile. Das iſt Ne — alles. Er nahm mich mit in die 
war ſchwer wie Blei, als er fie fragte: „Was feine Liebe. Es iſt nicht gerade ein Lob für Es e Welt, überall war er geachtet. ſo 
ift denn nicht in Ordnung, Winifred? die Frau. chien mir, eines Abends fragte er mich, 


ob ich ihn heiraten wolle. Wir hatten getanzt, 
etwas getrunken. Die Nacht war warm . .., 
wie heute. (Foriſetzung auf Seite 1054 


Sie hob langſam den Kopf und ſah ihm in 
die Augen. 
„In Ordnung? Nichts!“ 


Sie 9 1 zu lächeln, aber ihre Lippen 
wollten nicht. Sie weinte. 
„Weiß er, daß du hier biſt?“ fragte Bob. 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


d Hundesteuer 
Katzensteuer 


Durch den von der Redner- Akademie herausgegebenen Fernkursus 


für praktische Lebenskunst, R d k 

logisches Denken und freie e e unst 
kann sich jeder unter Garantie zu einem freien, einflußreichen Redner 
ausbilden, der imstande ist, jederzeit ohne Manuskript u. Notizen frei zu 
reden u. vorzutragen. Redefurcht u. Befangenheit werden radikal beseitigt 
und das Gedächtnis erlangt seine höchste Leistungsfähigkeit ohne Rücksicht auf 
Schulbildung, Wissen und Alter. Fordern Sie kostenlos ausführliche Broschüre. 


Verlag R. Halbeck, Berlin W35, Potsdamer Straße 105a. 


Gerade Sie SL Daner-Fündfiff 


sehr geehrter Leser und Leserin, die Sie viel- 72 = „Brenna“ zündet wie ein Streichholz! 


U 


leicht noch zweifeln an der Zuveilässigkelt 
eines Versandgescnäfts, sollten einmaı eine 
Probebestellung bei mir autgeben. 

Meine Garantie: 

„ich nehme alles zurück, was nicht gefällt 
oder nicht billig erscheint, gegen Ver- 
9 3 ng Ihrer Auslegen.“ 

urde noch niemals in RER ge- 
nommen. Ein Beweis dafür, daß ich mehr 

halte, als Ich verspreche. 


Sonder-Angebot 
Beſtell⸗Nr. per Stück oder Meter Mark 
30 Frottierhandtuch, farbi ieh ſchönes A 
Gebrauchstuch, 45x100 n 
31 desgl., eingewebte weiße Putter, Ian di 7 J 
ee Kante u. Franſe, 48x100 
eitere 0 in munbervollen 
Qualitäten zu 0 —, 1.25 
100 Nohneſſel, unverwüftlich, gel ie ie 0.40 
für Hemden uſw. geeignet, Breite 86 


101 desgl., jed. etwas ſtarkf., Breite 160 cm J. 
122 Trefferinch, das beliebte, reinweiß, ohne AN 
Appretur, mittelfädig, Breite 80 em. VY, 

124 Feines MNakotuch, reinweiß, dicht ge: 
ſchloſſen, E für EE Bilde, 0. 68 
Breite 80 om 


125 desgl., in allerſ. Qualität, Breite 80 em 0. 80 
133 Linon, für feine Bettwäſche, reinweiß, H 18 
dicht geſchl., unverwüſtlich, Breite 80 cm 


156 desgl., Breite 130 m... 
161 Streiſſatin, aus ägyptiſchem Mako gern, 
une, feide ter ſehr bel er ef m 
Sſteuerware, Breite 80 om. 


e èe % „% 9 


162 desgl., Breite 130 m... e 
170 amaſt, ſchneeweiß, entzückende Muſte⸗ Í d 
rung, bellebteAußsfteuerware,Breite80 cm 


171 desgl., Breite 130 gm. 
198 Biberbeituch, reinweiß, ſchwere Köper- J. h 
ualität, mollige Ware, 145 x 220 cm | 
206 Inlet, echt türkiſchrot, garantiert dicht, | 8 4 
ſeinfädig und weich, Breite 80 x 82 cm 


207 desgl., Breite 130 cm . 

310 Damen ⸗Taſchentuͤcher, weißes Batift,Hohl« ` 66 

ſaum, beliebte Sorte, 80 x 30 cm, ½ Dizd. 

314 desgl., weiß, ſeinſädig Makotuch, Sai 1. 600 
kante und Hohlſaum, 30 30 cm, ½Dtzd. 


320 Herren⸗Taſchentuch, weiß, Atlaskante, por: 15 
züglich. Gebrauchsluch, 42x42 cm, ½ d tb. | 30 e St 115 Blatt 7 Preis Rm 3.—. , Der Wandkalender für das deutsche Heim! 
Verlangen Gie meine neuefle Preislifte! Anhänger d. Lei- 


Verſd. d. Nadun. v. M. 20 an verpackgs.⸗ u. portofrei! 


WILHELM HENSEL 
Webwaren-Versandhaus e GORLITZ 70 


Garantie für 5000 mal. Entflammen. Stück koſtet RM.1.19, 
bei 5 Stück franko Nachnahme vom Herſteller J. Lumpe. 
Srimma, K.⸗Nr. 147. Bertreiungen werden noch vergeben. 


Hämorrhoiden! 


Warum Hämorrhoiden mit ihren lästigen und 
qualvollen Erscheinungen? Durch neue Wege zu über- 
raschenden Erfolgen, auch da, wo andere Mittel nutzlos 
waren! Verlangen Sie sofort Aufklärungsschrift Nr. 4 geg. 
Einsend. von 20 Pi. Dr. med. Jordan, 6.m.b.H., Kassel 3 


Größer werden 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
durch die natürl. Methode mer: 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. geg. Rckp 

C. Langer, Hamburg Aaf, 132 


Wacholderbeersaft 
seit altersher anerkannt als F 15 


Iert %/s-kg-Dosen oder 12 Fl 
Laboratorium E. Walther, Halle-Trotha 118 


SH ILE ERB EIS TEC KE 


da- schönste Weihnachts geschenk von bleibendem Wert. 
Bestecke mit 90 u. 100 gr Feinsilberauflage. mod., schwere 
Muster, Juwelierware, liefere ich zu billigsten Preisen. 


SONDERANGEBOT: 
72 teil. Garnitur (go gr Silberauflage) RM. 110. 


Weitestgehende Zahlungserleichterungen. 
30 Jahre Garantie. o Verlangen Sie Katalog nebst Preisliste. 
Mus er kostenlos zur Ansicht. 


Friedr. Busbach, Besteckfabr., Solingen 3 


Neues, ſchönes Weihnachtsſpielzeug, D. A. G. M. 
Der „Doppelwagen“, Tragkraft 200 Pfb., Gefamtlänge | 
Für nur Mark des Zuges ca. * 


— © CH H 


(tefere ich Ihnen 
ſtabilen Leiter⸗ 

wagenm. Anhän⸗ 
ger ſowie Rechen, 


terwagens kann 
als Ginio benutz i werd. u. ergibt einen I ilei Habilen 
Sandwagen. Berpad. frei; Porto bei Borfafe 70 Pf.; o 
Rennende gur ad. c . braun, ftoflüberz. 
— p goman 2.- extra. Eugen 

CV Bed), Voltidedt. 1 Erfurt 


... fehlt bloß noch die Hũhneraugensteuer ? 
Aber damit hätten sie bei mir kein Glück, 
da kauf ich mir einfach ne Schachtel 


„Lebewohl“. a 


ee Haben Sie schon? 


den neuen 


ES Standarten- 
lalender 1932 


Enthält heuer zum ersten Male, 


außer den wundervollen photo- 
graphischen Aufnahmen, 
8 vierfarbige Kunstdrucke 


teilweise nach Bildern namhafter 
Künstler. 


Bezug durch jede Buchhandlung! 


Verlag Frz. Eher Nachf., G. m. hb. H., München 2 NO 


+ Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten empfohlene Hühner- 
augen-Lebewohl und Lebewohl-Ballenscheiben, Blechdose (8 Pflaster) 75 Pf., 
Lebewohl=-Fußbad gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel (2 Bäder) 
50 Pf., erhältlich in Apotheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 
erleben wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebensogute“ Mittel zurück. 


Seite 1050 


Illuftrierter Besbachter 


1931 / Folge Ap 


r.. rr err 


bs. 


CA. 350 
ASTILLEN) 
g MK. 1.— ' 
Erhältlich in olloa 
Apotheken und Dregerieg 


Formen zum Selbſt⸗ 


en von Reitern, 
ieren, Indianern uſw. 
Unterhaltend für die 
nae Familie. Katas 
og gratis und portofrei 
ohne jeden auſzwang. 


Gebr. Schneider 
Gießſſormen⸗Fabrik 
Leipzig R. 2216 


800/000 Silber-Ring, 
Reklamepreis M. t.25 


Siegelring, echt 14 karät 
Goldmantel, gest, auch 
mit Monor von 2 Buch- 
staben in Handgravur, 5 J. 
schriftl. Garant. Reklame- 
preis M. 1.90. Be: Vor- 
einsendung, auch in Brief- 
mark., franko. Nachnahme 
35 Pf. extra. Als Ringgröße 
gen. ein Papierstreif. Katal. 
kostenl. Vertreter gesucht. 
B. Liedke, Kön 705 
i. Pr., Postamt 9, Abt. 1 


Radio-Seräte 


Alle deutſch. Fabrik. Liefer. 
an Pg. bei hohem Rabatt. 
Brüder Geiſer, Lorch / Wtibg. 


Beitwäſche 


nur ſüddeutſche Ware. 
Linon N. 12.30, N. 13.—; 
Bett⸗Oatin (Stangenleinen) 

eſchmackv. Muſter, R. 20.—, 
M. 27.—. Preiſe pro Dop: 
pelgarnitur. Berland gegen 
Nachnahme, von M. 25.— 
an Lieferung portofrei. Unz 
terſtütz. Sie mich im Kampf 
um die Erhaltung meiner 
Exiſtenz. Erno Eſpenhain, 
Dresden H, 6, Oechtſtraze 10. 
Erblin deter laugjähriger 

Parteigenoſſe. 


Hakenkreuzring 
ZS va 


Silber, schwarz, weiß, rot 
emaillier . 3.— 
Damenring, Silb. vergold. 
Kreuz n. M 1.- Slegelring, 
Goldviies, 5 jähr.Gar. 2.50. 
Anhänger m. Kette. Silber, 
M. 2.-, Nadel, em. vers.. 23. 
Wiederverkäufer 
hoher Rabat: 

Pg. Friedrich Hahu jun. 
Närdlingen. 


1Zeiß-ikon, Leitz, Nagel, 


e Arterien- 


Echt gold. Ringe 


mi lo. weißem synthet. 
Saphir dr ey 9) vom 
Brillanten (Härtegrad 10) 
kaum zu unterscheiden. 


Marken - Kameras 
wie Voigtländer, Agfa, 


50000 
Werbepalete 
Oberhemden 


um nn ech Leien > 
machen, zum enp 

Reklame alber. Werb ar 
er⸗ 


Patent-Etul, gegen Tell- 
zahlung ohne Aufschlag. 


PHOTO 
PORST 
are 


ur a 


dasſelbe in erſtklaſſ. Quali⸗ 
tät zum Reklamepreis von 
nur M. 14.95 franko Nachn. 
Nur neueſte mod. Muſter. 
Bei Nichtgefallen Geld au: 
rück. Sie ſparen Geld bei 
fofort. Veſtellung nur dirst 


Walder 


a MRcheſabrüf Schmid, 
reg E 
Berichtigung! 


„Jiu Jitſu“ 
Arno Oehme, Bad 
berg, Cütnerſtrabe 53), 
Die Anzeige in Nr. 48 des 
„J. B.“ enthielt einen Dud: 
fehler. Das Lehrbuch der 


(über 20 M.] Verl. Sie ko- 
portofrei) I ttenl. unsere 
e us c en- 
alterAppa-|heitsliste u 
rate. Fern-{202s. Illustr. 
beratung. | Katalog J 29. 


PHOTO.PORST 
NURNBERG-A 229 
dated, gp, Photo- 


Start-Pistolen 


Ohne Wattenschein 
durch Waffen- und Sport- 
geschäfte. 7 Modelle zu 


Neu: Modell 3, wiık- 
samste Gasschutz- 
Watte i. Kal. 320 RM. 12- 
Kat.-Nr. M 37 frei! 
Meritz a Gerstenberger 


Waffenfabrik, "ie EA? 
r. 
Prelsabbau ca. 15° 


so ep „. 
Kein Bozorertik., gute Gold- 
schmiedeorbeit.Versand nur 
15 en Nachnahme. Garant, 

nahme b.Nichtgefallen, 
FürfingweitePopierstreifen, 
LE, Zorn, 

gegr. 1883 

Oe Sdelstelnschleiterei 


Silber - Bestecke 


ERA -109Gr. et N 


opra 


— 


5 
< verkalkung 
nur 
Revirol dont 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apothek. 1. Drog. 


werdenSieschnell 


Vorteil zu Weihnachten! 


B ‚weiß, 70 cm br., leichtere Qual., d. m N. - 20 
„ weiß, O cm breit, befte Qualität fitr 
Leib- und Bettwäſ che d. m N. 42 
Dasielbe in 130 cm Breite, f. Deckbett⸗Bez., d. m N. -.73 
Waſchetuch, weib, 140 em breit, ſchwere Qualität 
für Bettücder . e è o % % ˙ „ „ .d. m N. 98 
Köperberchent, weiß, 80 br., gute, kraft. Qual., d. m N. 0 
Küchen handtücher, ſchwere, faſt unverwüftliche 
Sorte, Oalb leinen . d. mM. 30 
ae „Schneeweih‘‘, 140/320 cm, wun: 
dervolle Qualität, mit echter ante, d. St. N. 2.33 
Laflen Sie ſich nicht durch die niedrigen Preiſe op, 
ſchrecken. Sie werden zufrieden ſein. 
Verſand durch Nachnahme. — Sendungen über 20 M. 
portofrei. Ich bürge für Zurücknahme gegen volle Ber: 
gütung, wenn nach Ihrer Anſicht nicht vorteilhaft. 


Joſeph Stürzekarn, Zitlan (Sa.) 


Ortsgruppenführer! un. 


Propagandaleute, denen an der 
We Zusendung wirksa- 
merFlugblätter gelegen ist, wollen 
ihre Adresse der Propaganda- 
Abteilung des GauesHamburg der 
N.S.D.A.P., Hamburg 13, Moor- 


ste r jer i a .. „ 


„Ich bin der Uler- e weidenstraße 10, bekanntgeben. 
Be Reviro] ta. 8 10 Kilo leichter Kosten entstehen dadurch nicht. 
eine immer größere Be- Mittel. os 

e pekte ko- 
Ge. Med.-Rat Prof. derpreis von . porto» . à 
Dr. med. R. in L. frei gegen Briefmarkenein⸗ ~ Net SE 12 
Alleinhersteller: ſenbung zu beziehen. Als Geschenk x 
P. Feigenauer i C0. Die berühmten Ee — ee 
‚Chem.-pharm.Laborat. I]] Nürnberger aen | ARSTER HN Wiederverkäufer! 
* no ar C Muster u. Angebot franko 
zepien (teine euder⸗ Frau Cr Cion R schreibt. 
Baftenfcheinireie ware) Bet Ales Die no l Die Ware Erd H h 0 t 0 8 
mehr va „täg⸗ im. J erge- tell 
Trommel⸗ Revolver 90 oc aus E Dies. ven 100 SE Darkschreib: 
ge 9 Pfund in 9 ſeinſten Sor- Silberwarenu.Besteck- 7 
— . ten nur t. 9:90, Probe: | MA Braunschweig 
; BH 50. Ma eee Schilentach 823 liefert billigst 
ME le Bebe Yet In Eer Al) Weer 
Ral. 6 mm Ter Mie ner ständiger freiwilliger Kon- Oto- 
8 ` b, n 3 

dE EE eer E man pach 

8 ſchüſſig Mm. 5.75 | fabrit, Nürnberg ⸗A., Mar: g ich Berlin O 54 

100 Patronen R.1.50 | tormaner 34—87. Der Name 


9.Rabe, Celle A 50 


Stottern! 


Nur Angst. Auskunft frei 


unſeres bekannten Hauſes 
bürgt für reellſte Bedienung. 


tele Dankſchreiben. 


Hawaligitarre, 


Plano-Akkor- 


Katalog frei. 


W. A. Pfretzschner, 
Markneukirchen 15 


Erflklaſſige 
Anzugfloffe 


billigſt ab Fabrikort. 


N nalen Motiven, Inſchriften A 
Violinen uſw. Die Artitel bringen 
Bogen, Etuls, täglich Geld und guten Ge⸗ 
4 3 Trompeten, Jazz, || winn Verl. Sie Angebot. 


FF deon. Barrabatt 


PetersburgerstraBe 34 
Musteranfordern! 


Faͤhige Vertreter 


geſucht für wunderſchöne 
Geſchenkartikel mit natio: 


Barenvertrieb . A. Mann 
Sans Klein, Goli Bald, 
Poſtſach 182. 


Preisliste Trei) 
Joh. Gottfried Dunger 
Erlbach 39, im Vogtl. 


Dol Deckt Euren 
Bedarf in 


Öheugbetleidung, 
ihereinrtiteln und 
Angeigeräten 


Deutsche Ar 
| Frauen- 
fördern wir durch 
unsere billigen 
Strick- und Sport- 
Wollen 


Verlang. Sie kosten- 
frei Muster u. Preisl. 


Preislisten kostenlos! 
Zeugmeisterei Süd, München, Schellingstr. 55/0 
tür Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 
Zeugmeisterei west, Düsseldorf, Bismarckstr. 27/0 
für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- 
gebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 


d. Hausdörfer, Breslau 16 Z Crimmiiſchau ? versandhaus bei Georg Rife Waldeck und Lippe-Detmold l l 
matie gegen Rück⸗ nřamitienhittet Olzeugfabrik, iifcherei: St. 4000 fürf wk Ee 5 
endung amburg 300 bedarißartitel r. r Prov.Hannover,Oldenburg, Bremen, 
Lederkotfer Allona Elbe, Friedensalleens í S 


la Vollrind, dunkelbraun: 
50x 30x12 . RM. 13.73 
Nachnahme franko 
Leder-Remmert, Bielefeld 


0 | 
W D D D ` Ai 
“Uber eine Million Musikfreunde 
fanden unser Angebot preiswert u.kauftens 


AOOOO*von Dankschreiben beweisen 


Waffenscheinfreie 


gas- und Schein- 
VE 


sowie 
Waffen 
aller Art 
sehr billig. 
Kataloge 
gratis 


Wilh. Müchler Söhne 
Neuenrade Nr. 35 l. W. 


Erste u. einzigste Gewehr- 
fabrik in Neuenrade. 


D 
se 7,- - Wieanohermonikaes + e 
.. 0 samen .. 4 
ss 8- -Saxophone I° Quai - - 
DT CO Ka 
J - - 280° Ü Platten 25cm .. 
Fordenn Sie nun be Intenesse für Spreitapperste Liate B 
° 3 für met. Harmonikss Late E en 
Plattenverzeichhnizse gratis! 
Günstige Rotenzahlungen. 
uber m 


tofrei. umts per Fiıchtgefallen e 


dedec Inıtrurssent 8 ſoq e zur Prob 


andgesch Deutschl. 
deineles Herold, Klingenthal ıSa.N 322 


Musikinstrumente- Sprechapparate -u.Hormonikafsbrik y 
. Lusendunkhostenfrej. 


Verlangen Sie sofort GHD ere Ae 


Billige Hakenkreuzfahnen! lac ualität, Handarbeit, nach Vorschrift. 
Hausfahnen, Größe 90 60 120x80 160x80 140x120 300 x 120 Versand Nachn. oder Vorausbez. Wiederverk. u. Vertr. ford. Nachn.-Muster 

5 13.— jed. Pg. ist Käufer. Bei Sammelbest. ab 5 St. portoir. Postsch.-K. Berlin 144.088 
Pg. E. Hoffmann, Berlin-Südende, Depot 7, Parkstr. 4 


M. 3.75 3.20 6.75 873 13.— 
Tischflagge mit Holzständer, schwarz, M. 2.—, Armbinden Stück M. 0.30 


W U EER 
in Pon vollendeter Ausführung 
Sud Klischee-ARStALT riie 
München el. 25 785 Liebherrstr.% 


Hamburg,Lübeck,Schlesw.-Holst.u.Braunschw. 


zeugmeisterel Mitte, Dresden-A., Ferdinand- 
platz I. für Freistaat Sachsen, Provinz Sach- 
sen, Thüringen und Anhalt. 


Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, Hedemann- 
Str. 10, für Groß-Berlin, Brandenburg, Schle- 
sien, Ostmark, Pommern, Ostpreußen, Mecklen- 
burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 


Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien VII. 
Schottenfeldgasse AU Rckg., tür Österreich. 


emt 


Nationalſozialiſten! Anterſtützt enre gewerbetreiben 
den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekämpft 
Ich habe an Private abzugeben: S 
platt. Vamenarümpfe, Mako m. Seide Paar M. 1.7 
blatt. Serrenfoden, frlor m. Seide m ; 
Danerieidene Damenfrümpe, feinmaidig . e be 
Verſand erfolgt geg. Nachnahme‘ Verl. Sie bitte Preisli S 
Vani Roder, Harthan, Bez. Chemnit, samy 
ſabrikatidn-Verſandhans. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 


} Ze 
Seit 77 Jahren belieſere ich 
Orcheſter mit meinen erft: 
Haffig. Muſikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
Kunde! Katalog fret 
4. A. Bund ec! 
egründel 
Siebenbrunn (Bogll.) 27 
Spenge a keet 
euer ape 
i nee 


Ersthlassige 
Entwürfe 
Retuschen 


1931 / Bolge 46 


Geiſter und Götzen der Papnas, 
rechts unten eine Art ſtiliſierter 
Schildkröten 


ls Neu-Guinea noch 
deutſches Kolonialgebiet 
war, gab es unter den 
iſſionaren einen kunſtlieben— 
den Mann, der es ſich ange— 
legen ſein ließ, nicht nur der 
Sprache, ſondern auch der 
Kunſtbetätigung der Kanni— 
balen nachzuſpüren. Die ſieben 
Jahre ſeines Aufenthaltes in 
der Wildnis hatte er zu einem 
Vergleich der Lahi-Womba— 
Sprache mit der Bungu-Sprache 
benützt, über die ein zweiter 
Miſſionar nach elfjähriger For— 
ſchung eine Grammatik heraus— 
gegeben hatte. Die Miſſionare 
gaben ſich aber nicht nur ſol— 
chen ebenſo gelehrten wie zweck— 
loſen Studien hin, ſondern ſie 
bemühten ſich ſehr, den Papuas 
auch menſchlich näherzukommen; 
eine Miſſion hatte die glückliche 
Idee durchgeführt, die verhält— 
nismäßig leichte Jabim-Sprache 
durch Austauſch von Jabim-Kindern 120 Meilen 


die Küſte entlang als Verkehrsſprache einzubürgern, 
denn unter den kriegeriſchen Stämmen, zwiſchen denen 
es früher keinen Verkehr gab, entwickelten ſich Hun— 
derte von verſchiedenen Sprachen, deren ähnlichſte mit- 
einander ſo nahe verwandt ſind wie engliſch mit 
deutſch. Man kann ſich denken, wie ſchwierig — ganz 
abgeſehen von der Gefahr — es für Europäer iſt, 
in diefe tief im Arwald gelegenen Dörfer einzu— 
dringen, um dort nach Eingeborenenkunſtwerken zu 


ſuchen. Der erwähnte Miſſionar, dem der Hunde 


zähneſchmuck der Männer und die zierlich gewebten 


Grasſchürzen der Frauen durch ihre künſtleriſchen 
Motive aufgefallen waren, ließ ſich aber keine 
Mühe verdrießen, danach zu forſchen, ob die 
Menſchenfreſſer nicht auch wirkliche Kunſtwerke 
hervorgebracht hätten. Unter unſäglichen Mühen 
war es ihm nun im Laufe der Jahre 
gelungen, hervorragende Leiſtungen eingebore- 
ner Bildhauer und Holzſchnitzer zu ſammeln, 
die er vor dem Kriege wiederholt, aber leider 
ſtets vergeblich, den deutſchen Muſeen zum 
Ankauf angeboten hat. Bei meinem Beſuch in fei- 
nem unſäglich weit vom Weltverkehr abge- 
legenen Tätigkeitsbezirk der Südſee bat er 
mich, die koſtbaren, jo mühſelig zuſtande ge- 
brachten Kunſtwerke zu photographieren und 

die Bilder in Deutſchland zu zeigen. Er 
hoffte, dadurch doch noch das Intereſſe mab- 
gebender deutſcher Kunſtkreiſe zu erwecken, 
indeſſen, es war zu ſpät; — der Krieg brach 
aus, und die Kolonien gingen mitſamt den 
bemerkenswerten Kunſterzeugniſſen der Ein- 
geborenen für Deutſchland verloren. 
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Alice Schalek 


Die „Kunſt“ 


der 


Menſchenfreſſer 


Während unfere kulturloſen Neutöner, metit öſtlich⸗jüdi⸗ 
ſchen Geblüts, auf allen Gebieten der „Kunſt“ eine Art 
„Dadafsmus“ aller Stilarten und Probleme laut verkün⸗ 
den, die meiſt ſich aus ſchöpferiſcher Impotenz erklären, 
bedeutet die von uns hier gezeigte Kunſt der Urbevölke⸗ 
rung von Neuguinea wenigſtens eine Art von Kultur, 
eine Art von ſchöpferiſchem Sehen und Suchen. Sie zeigt, 
daß man auch mit einfachſten Mitteln und primitivften 
Werkzeugen Leiſtungen hervorzubringen vermag, die er⸗ 
ſtaunlich find, und zeigt, daß ſelbſt die Seelen der primi- 
tivften aller Menſchen nicht ganz ohne Regung und ohne 
Streben zu Höherem ſich darſtellen, wie auch immer dieſe 
Triebe im einzelnen zu werten ſind. (Die Schriftleitung) 


Die Wendung in der 
modernen Kunſt, die ſich 
ihre Motive immer mehr 
aus Oſtaſien und von 
den primitiven Völkern 
holt, läßt es nun inter- 
eſſant erſcheinen, zu zei- 
gen, wie ſtark ſich die 
neue europäiſche Orna- 
mentit an die Phantaſie⸗ 
entwürfe wilder Völker 
anlehnt. 

Da die Papuas eigent- 
lich gar keine Religion 
und keinen wirklichen 
Gott kennen, gibt es un- 
ter ihnen keinerlei Tem- 
pelkunſt, man findet nur 
kunſtvoll geſchnitzte Haus- 
götter als Perſonifikatio- 
nen von Geiſtern und 
Götzen. Die panetep 
keit und die künſtleriſche 
Eingebung werden jedoch 
auch im Kunſtgewerb— 
lichen verwendet. Wir 
ſehen eine Fußbank, die 
jogar Anſätze zu Natu- 
ralismus erkennen läßt; 

offenbar wollte der 
Künſtler eine Schildkröte 
ſtiliſieren. 

Bemalte und geſchnitzte 
Schilde, die Bildhauerarbeit 


wurde lediglich mit ſcharſen 
Muſcheln ausgeführt 
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a von Seite 1046 „Was hat die Revolution gekoſtet?“) 
„In Zurückweiſung det Angriffe, die fih gegen 
die Verſchwendung dieſer Rätewirtſchaft wendeten, 
ſchrieb denn auch Genoſſe Meerfeld, dem wir 
ja überhaupt eine Fülle folder trefflichen Erkennt- 
niſſe verdanken, in der Kölner „Rheiniſchen Zeis 
tung“ in gerechter Empörung: „Ein Volk, das unter 
der Regierung von Maſſenmördern rund 200 Mil- 
liarden für das Hinſchlachten von Millionen Men- 
ſchen opfern mußte, darf auch einige Milliarden 
aufbringen, um ſich von dieſen verbrecheriſchen Ele- 
menten zu befreien.“ (1) 


Wo aber kam das Geld her für den Betrieb? 

Es wurde requiriert. Requiriert wie im 
Feindesland. 

Bei den in einem ſtattlichen Bande, „gedruckt im 
Herrenhaus zu Berlin“, veröffentlichten Sitzungs- 
berichten des erſten A. S.⸗Räte⸗Kongreſſes finden 
wir im Anhang auch ein Schreiben des Soldaten 
rates des Großen Generalſtabes Berlin. Dieſes 
Schreiben ift gerichtet an den Siebener ⸗Ausſchuß 
der Soldatenräte Groß-Berlins und lautet wie 
folgt: „Am 9. November erſchien ein Curt Dette, 
legitimiert durch die Abgeordneten Ledebour und 
Barth, mit einem Trupp Soldaten im Generalſtab, 
bejeßte dieſen und beſchlagnahmte u. a. einige 
Wertbriefe, die 600 000 Franken enthielten. 
Dieſe Summe, oder ein Teil davon, wurde 
am nächſten Tage einem an Ettich übergeben, 
der fih damals im Sicherheitsausſchuß befand. Der 
Delegierte des Soldatenrates, Heilbrunn, erſuchte 
Herrn Ettich, die Summe bei der Reichsbank für 
Rechnung des er. Amtes zu deponieren. 
da dieſer Behörde das Geld gehörte. „Stattdeſſen 
gelangte das Geld in die Hände des Vollzugs- 
ausſchuſſes.“ 

Wir bemerken einen kleinen Anterſchied ge- 
genüber der Abrechnung, die der Vollzugsrat durch 
ſeinen Kaſſierer dem Kongreß hat vorlegen laſſen. 
Es wurden 600 000 Schweizer Franken beichlag- 
nahmt, aber nur 450 000 gebucht. Der Anterſchied 
von 150 000 Goldfranken, in heutigem Gelde etwas 
mehr als 120 000 Reichsmark, it verſchwun⸗ 
den. Spurlos verſchwunden. Oder ſollte einer der 


Illuſtrierter Beobachter 


Genoſſen, die im Bienenhaus verkehrten, Honig 
an den Fingern gehabt haben? Dann wäre es 
möglich, daß die Banknoten kleben geblieben ſind. 

Der erſte A. S.⸗Räte⸗Kongreß nahm im übrigen 
eine Entſchließung an, daß alle Arbeiter- und Sol- 
datenräte des Reiches „verpflichtet ſeien, über alle 
von ihnen verausgabten Gelder dem Vollzugs- 
rate des Reiches Rechenſchaft abzulegen“. 

Wer aber hat die Abrechnung des Vollzugs- 
rates vorgenommen? Der Vorſchlag, dieſe der 
Oberrechnungskammer in Potsdam zu übertragen, 
wurde vom Kongreß mit Gejohle abgelehnt. 

Vielleicht weiß Severing etwas darüber. 
Sein Name ſteht unter dem Antrag. 

Am einem fühlbaren Bedürfnis abzuhelfen, wurde 
auf dem erſten A. S.-Räte-⸗Kongreß, Dezember 
1918, ein neuer Haher Rat als Oberbehörde 
der ſozialiſtiſchen Republik gewählt: der Zen- 
tralrat. Er übernahm die Befugniſſe des Boll- 
augstates. Auch der Zentralrat erhielt feine Ge- 
ſchäftsräume, feine Schreibmaſchinen, feine Blei- 
ſtifte, ſeine 1 erhielt Papier und viele Stem 
pel. Ferner ſelbſtverſtändlich feine Schreibmaſchinen⸗ 
damen und vor allem ſeine Diäten angewieſen. Im 
Gegenſatz aber zum Vollzugsrat ſaßen in dieſem 
aus 27 Mitgliedern beſtehenden Gremium nur 
Mehrheits ſozialiſten. Sie wollten auch einmal 
unter ſich ſein. Der Vollzugsrat wäre nun 
eigentlich überflüſſig geweſen, aber um die Parität 
herzuſtellen, ließ man ihn beſtehen. So bewährte 
Kämpen konnte man doch nicht gut auf die Straße 
ſetzen. Sollten fie etwa ſtempeln gehen? Unmöglid! 

Wofür hatte man denn ſchließlich die Revolution 
gemacht? 

* 


Selbſt die Luderwirtſchaft des Vollzugsrates der 
ſozialiſtiſchen Republik iſt aber noch altpreußiſche 
Sparſamkeit gegenüber dem Treiben der Arbeiter- 
und Soldatenräte im Reich. Stellenweife waren es 
behördlich beglaubigte Geſellſchaften ohne Tra, 
rechtliche Haftung zur gemeinſamen Bereicherung. 
Sie nahmen alles, von der Portokaſſe bis zum 
Bankdepot, vom Hufnagel bis zum Laſtauto, von 
der Sardinenbüchſe bis zum Proviantzug. Und wur- 
den noch dafür bezahlt. 
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Die Fahnenabteilung in Braunſchweig aus der Vogelſchau, 


1931 / Folge 46 


Schon im erſten Monat, dis zum 6. Dezember 
1918, hatten e der ſozialiſtiſchen Regierung 
naheſtehenden achrichtenquelle die A. S.⸗Räte 
Deutſchlands 800 Millionen durchgebracht. Dann 
ging's ſchneller. Es wurden Milliarden. Der 
Appetit kommt beim Eſſen, und wer den Wedel 
in der Hand hat, ſegnet ſich. 

Die Vollzugsräte in Berlin hatten in 6 Wochen 
nicht ganz eine Million verbraucht. Es ift ja ziem- 
lich viel Geld. Immerhin aber waren es 45 Mit- 
glieder und 410 Angeſtellte. Der Kölner AS. 
Rat unter Leitung des ſpäteren Reichsinnenmini— 
ſters Sollmann, hat nach amtlicher Feſtſtellung 
in genau der gleichen Zeit von 6 Wochen etwas 
mehr als das Doppelte, nämlich 2016 164 
Mark gekoſtet. Sollmann beklagt ſich dabei noch 
ſchmollend in feinen Erinnerungen: „Wir hatten 
im A. S.⸗Aat einen Finanzausſchuß, aber keine Ji- 
nanzen. Führer und Truppen lebten von idealen 
Gedanken, von der Ausſicht auf Vorſchuß und be. 
ſtenfalls von Kommißbrot und Maſſenſpeiſung“. 
Hiernach ſcheint das Kommißbrot damals in Köln 
elwas hoch im Preiſe geſtanden zu haben und die 
idealen Gedanken auch. 

Ahnlich ift es in anderen Städten. Der Düf- 
ſeldorfer A. S.⸗Rat verkümmelte bis zum 1. Gr, 
bruar 1919 gleichfalls über zwei Millionen, 
über welche jegliche Abrechnung ſehlt. 


In Krefeld waten gleich zwei Räte eingeſetzt 
worden, da einer allein mit der Beſeitigung der 
vielen überflüſſigen Vermögenswerte nicht ſertig 
wurde. Außer dem eigentlichen A. S.⸗Rat hatte fid 
in Krefeld nämlich noch ein beſonderer Matro- 
ſenrat gebildet und regierte ſelbſtändig und jelbft- 
bewußt neben dem anderen. Die Matroſen 
waren überhaupt unerſchöpflich im Erfinden neuer 
Betätigungsmöglichkeiten. Sie hatten die Revolu⸗ 
tion gemacht. Sie wollten auch was davon haben. 


Den genialſten Einfall hatten jene 53 Matro- 
ſen, die ſich als proletariſches Kontrollinſtitut im 
Reichsmarineamt in Berlin eingeniſtet 
hatten. Eingeniſtet wie Läuſe im Pelz. Dabei 
ſaßen hier ſchon die Genoſſen Vogtherr und Noste 
als Aufſichtsbeamte! (Schluß folgt) 


O diii 
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Roter orh cu den, 


(Nach einem authentischen Bericht) 


Ende Mai des Jahres 1919 trafen die erften 
e aus Riga in Deutſchland ein. 
om 3. Januar bis zum 23. Mai hatte die 
Herrſchaft der Bolſchewiſten wie eine Geißel 
über der Stadt gelegen. Namenloſes hatten die 
deutſchen Einwohner zu ertragen, bis die 
Retter kamen, bis die tapfere Baltiſche Landes⸗ 
wehr, unterſtützt durch reichsdeutſche Freiwil⸗ 
lige, die Stadt befreien konnte. Ströme un⸗ 
ſchuldigen Blutes waren gefloſſen; unſagbares 
Grauen und Elend liegt über dieſen Tagen. 
Es ſcheint faſt unmöglich, all die Schreckens⸗ 
taten der Bolſchewiſten wiederzugeben. Hier 
mögen einige wenige Züge aus den entſetz⸗ 
lichen TC in einer deutſchen Frau und 
Mutter Platz finden: 


„Mit bangen Gefühlen hatten wir den Ab⸗ 
zug der letzten deutſchen Soldaten geſehen. Es 
ückzug und 


war mehr galt und Flucht, als 
Räumung. Wußten wir doch, daß ſchwere Tage 
kommen würden Ich zitterte, wenn ich an die 
aus Rußland gekommenen Nachrichten dachte 
und an meinen Jungen, meinen lieben, ein⸗ 


, gigen Jungen, den mir meine glückliche, allzu» 


urze Ehe geſchenkt hatte. Er war mir das 
eiligſte Vermächtnis ſeines ſo früh entriſſenen 

aters, war blond und ſchlank und groß wie 
ein SR obgleich er erft fünfzehn 
zählte. Sein Weſen war Sonnenidein, — er 
war mir alles. 

Es war am 3. Januar. Still und verlaſſen 
liegen die Straßen. 17 bewegen ſich lär⸗ 
mend n grauer Geſtalten mit roten 
Kokarden. Überall kleben fie ſchreiende Plakate 
an die Mauern. Das „Revolutionäre Komitee“ 
hat die Regierung übernommen. 

In den nächſten Tagen folgt eine Flut von 
Erlaſſen. Eſſen und Trinken, Kleiden und 
Wohnen, Arbeiten und Leben wie Sterben 
werden geſetzlich geregelt. Alles Vermögen, 
alles Geld muß abgeliefert werden. Beſitz iſt 
trafbar. Kleider, Wäſche, Schuhe werden be⸗ 

euert, Möbel und EE aller 
Art werden rationiert, Wohnungen ohne Ur- 
ſache zwangsweiſe geräumt. Die Arbeitspflicht 
wird eingeführt. Kommiſſare dringen in die Häu⸗ 
ſer und rauben und ſtehlen. Nachts erfolgen die 
dë Verhaftungen, unmittelbar darauf die 
erſten Todesurteile und en en. Keiner 
iſt mehr ſeines Lebens ſicher. Wie das Gerücht 
geht, daß deutſche Truppen im Anmarſch find, 
raft das Tribunal, Hunderte und aber Hunderte 
Männer, Frauen und Kinder jeden Alters 
enden im Blutrauſch Stutſchkas, des Macht⸗ 
habers, W im Birkerwald, im Kaiſer⸗ 
wald, auf dem 1 im großen Ee: 
tralgefängnis. Hunger, ah 
herrſchen in der Stadt. 

An einem jener letzten Wahnfinnstage war 
es. Wiederholt waren Kommiſſare auch ſchon 
in meiner Wohnung geweſen und hatten mit⸗ 
enommen, was ihnen behagte, Möbel, Wert⸗ 
achen, Kleider, Erinnerungen an meinen 
Mann ... Ich ging felten auf die Straße, 
mein Junge beſorgte alles, ſoweit es noch Le⸗ 


nfinn und Mord 


Ausschneiden und einsenden: 


Mitgliedern der N.S.D.A.P. gewähre 
ich bei Einsendung dieser Anzeige 
aus dem „J. B.“ Nr. 46 vom 14.X1.1931 
den sehr bedeutenden 
N.S.D.A.P.-Preisnachlaß 
außerdem bel sofortiger Barzahlung 
einen hohen 
Barnachlaß 
Muster erhalten Sie ohne jede Ver- 
pflichtung zugesandt. 
Allerneueste Muster 1931/32 soeben 
fertiggestellt | 


Fordern Sie mit einllegendem Aus- 
schnitt sofortige Mustersendung | 


Kauft deutsches & 
Tuch | 


Es gibt nichts 
Besseres | 


bensmittel oder etwas zu beforgen gab. In 
unſerer Nachbarſchaft hatte man ſchon 1 
Verhaftungen vorgenommen. Ein Ruſſe hatte 
ſich gewehrt und war auf der e erſchoſſen 
worden. Lettenweiber und Notgardiften hatten 
Dé um die Kleider geſtritten. Erſt nach Stuns 
en wurde der blutige Körper auf einem 
Karren weggebracht. Alle die Opfer jener Tage 
wurden ſyſtematiſch der Kleider beraubt; meiſt 
mußten ſie ſich ſelbſt ſchon vor der Erſchießung 
am ſelbſtgeſchaufelten Grabe ausziehen und 
zuſehen, wie ihre Mörder E um die Sachen 
balgten. Dem primitiven lei und Letten 
erſchienen die guten Kleider und noch mehr die 
blanken Stiefel als beſonders a 


Beſitz bürgerlicher Nobleſſe. — Jeder Tag 
brachte neue Kommiſſare, Verordnungen, Ent⸗ 


een, Verhaftungen, Erſchießungen. 
n jenem Tage war ein ſolcher Kommiſſar 
in meiner Wohnung geweſen, hatte Kleider 
kontrolliert, und da ich mehr hatte, als geſetz⸗ 
lich erlaubt war, ziſchte er mich zyniſch an, ob 
er mich beſtrafen laſſen ſolle? In dieſem 
Augenblick kam mein Junge herein, und ich 
wies den aufdringlichen, widerlichen Kerl zor⸗ 
nig zurück. „Warte nur, Täubchen, du wirſt ge⸗ 
de mt!“, damit war er gegangen. Solche Auf⸗ 
E waren nichts Bejonderes, die gab es täg⸗ 
i 


m Abend wollten wir gerade — wie immer 
in dieſen Tagen voll Angſt und Schrecken — 
pay ſchlafen gehen. Plötzlich entſteht großer 

ärm vor der Tür, die gewaltſam, krachend, 
aufgedrückt wird, Rotgardiſten drängen herein, 
bin end nach Wodka, Schweiß und Schmutz, ges 
ührt von jenem Kommiſſar vom Morgen. 

Du biſt verhaftet, Mütterchen!“, ſagt er und 
bs mich roh am Arm. In dieſem Augenblick 

ringt mein Junge vor, will ſich auf den 

ommiſſar werfen, — da blitzt vor meinen 
Augen ein Feuerſtrahl auf, knallt kurz und 
d'V ein Revolver, und mit einem Aufschrei 
inkt mein Junge wenige Schritte vor mir zu 
Boden. ene ſchade um deine Brut“, ſagt ruhig 
der e Und „ſo werden ſie alle gezähmt, 
die wilden Täubchen!“, ſprach's und wandte ſich 
mit hämiſchem Lachen zum Gehen. 

„Geiſtesabweſend, völlig gelähmt, ſtand ich 
hörte die Türen zuſchlagen und ie au 
dem Straßenpflaſter die Schritte der Bolſche⸗ 
wiſten verhallen. In meinen Ohren ſummte 
noch immer der Schuß. Allmählich beſann ich 
mich, daß hier mein Junge vor mir nieder⸗ 

eſchoſſen liegen mußte. In jähem Erwachen 
türzte ich auf ihn in wahnſinnigem Schmerz, 
hielt fein Geſicht zwiſchen den Händen, bedeckte 
es mit tauſend Küſſen — ſehe die lieben, 
blauen Augen ſtarr ins Leere gerichtet — und 
da vorn an der Bruſt Blut, nur ganz wenig 
Blut, das Herzblut meines Buben, meines ein⸗ 
zigen . 

Einige Stunden muß ich von Sinnen ges 
weſen ſein. Ich war ganz allein im Hauſe; kein 
Menſch kümmerte ſich in dieſen Tagen um die 
anderen. Die ganze Furchtbarkeit des Erlebten 


Meine neuesten Herbst/Winter-Muster 1931/1932 
sind soeben fertigg n 
Beifall. Meine Mustersammlung Ist so vielseitig, daß sie 
dem modernsten, aber auch dem solidesten Geschmack 


Rechnung trägt. 


Stärkt die 
deutsche Winschaft | 


Schafft unseren 
Arbeitern Verdienst 


Tuche und Stoffe 


Heinrich Hübner, Cottbus 
gegr. 1866 Tuchfa brik 


geogr. 1866 


beherrſchte mich, und in den betäubenden 
Schmerz miſchte ſich langſam, aber immer klarer 
das Bewußtſein, daß mein Junge ermordet, 
tot ſei und ich nun die ae hätte, daß ich 
mein Herzenskind ja nun — ich konnte es kaum 
denken — beſtatten müſſe. Ein maßloſer, eiſiger 
905 wuchs in mir auf gegen den Kommiſſar 
Zitternd hob ich den Jungen auf und tru 
ihn auf mein Bett. Behutſam entkleidete ich 
ihn und unterſuchte die Wunde: es war ein 
Herzſchuß. Ich fühlte, wie der Körper kälter 
und kälter wurde. Es iſt unmöglich, die Ge⸗ 
fühle * die mich bewegten. Aus 
heimlichem Verſteck fuchte ich feinen Konfirma: 
tionsanzug, ſchöne reine Wäſche hervor und 
kleidete ihn mit nur erdenklicher Liebe und 
Sorgfalt. Dann entzündete ich die alten Leuch⸗ 
ter, die ſchon an der Bahre meines Mannes 
gebrannt hatten und wachte an ſeinem Lager, 


mich ganz meinem tränenloſen Schmerz hin⸗ 


gebend, bis es Tag wurde. 

Und welch ein Tag ſollte da aufgehen! Im 
Laufe des Vormittags verließ ich das Haus, 
um der Behörde den Mord anzuzeigen und die 
Beerdigung zu melden. Ich verlangte Stutſchka, 
den O EE u ſprechen. Ich wurde abs 
gewieſen: für ngehörige der Bourgeoilie fei 
er nicht zu ſprechen. Die en zur Be⸗ 
erbigung nahm ein anderer Kommiſſar ents 
gegen. ch ſolle nach Haufe gehen, Jr es, die 

ehörde werde alles Weitere von ſich aus 
regeln. Wo ich damals die Kraft und Stand⸗ 
haftigkeit hernahm, weiß ich nicht. 

ch Sing alſo nach Hauſe und verbrachte ein 
aar Stunden tiefer Andacht am Lager meines 
ungen. Am Nachmittag meldete ſich eine junge 
rau, eine Lettin mit roter Schürze und rotem 
opftuch. Sie ſei die beamtete Leichenfrau und 
habe die Leiche herzurichten. Ich ſagte, o ich 
ihre Hilfe nicht A Da wurde ſie frech, 
das ſei ihr Amt und ſie habe darüber zu wa⸗ 
chen, daß den Vorſchriften entſprochen werde. 
Als ich ihr erwiderte, daß ich meinen SC 
ſelbſt angekleidet und mir von niemand herein» 
reden ließe, lachte ſie gen. 5 auf, ich würde 
das Weitere ja bald ſehen. Dann ging ſie. 

Nicht lange danach raſſelte un ein Kar⸗ 
ren und polterten einige Männer die Treppen- 
ftufen hinauf. Alle trugen rote Mäntel, rote 
Hüte, während der Führer — natürlich wieder 
ein Kommiſſar — einen roten Federbuſch am 
Hut trug und einen hohen Stab mit vergolde⸗ 
tem Sowjetſtern in der Hand hielt. Die Män⸗ 
ner trugen einen Sarg, flach und mehr Kiſte 
als Sarg, feuerrot lackiert. Tiefſte Verachtung 
und bebende Wut erfaßten mich beim Anblick 
dieſes Faſtnachtszuges. Man drängte mich zur 
Seite und ging einfach in die Zimmer, Sr 
rend mir der Kommiſſar, der wie der leibhaf⸗ 
tige Satan ausſah, noch einen Schein zur Un⸗ 
terſchrift vorlegte. Da höre ich aufgeregten 
Lärm aus dem Sterbezimmer, und wie ich — 
der Kommiſſar voran — hereineile, ſehe ich, 
wie die roten Kerle meinem Jungen den An⸗ 
zug herunterzerren, wie ihn einer an den Füßen 


Ich liefere direkt: 
Deutsche 


Qualitats- 
stoffe 


tür Anzüge, Hosen, Mäntel, 
Paletots, Ulster, Cord-Sport, 
Manchester, Marengo 

blau und schwarz 
Damenmöäntel-,Kostüm- 
Stoffe 


| 
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gepackt hat und ihm gierig und haftig feine 
ſchönen, neuen Sonntagsftiefel auszieht, — — 
da fahre ich auf ihn los, ſinnlos vor Wut, 
ſchlage, ſchreie, kratze und beiße ich auf ihn ein, 
bis mich eine eiſerne Hand faßt, zurückreißt und 
auf einen Stuhl niederdrückt. Es war der 
Kommiſſar. Faſſungslos ſah ich zu, wie mei⸗ 
nem Jungen Stück um Stück vom Leibe ge⸗ 
ogen wurde, wie die roten Geſellen ihn zuletzt 
in das Bettuch einſchlugen, roh und brutal in 
den Sarg warfen — während der Kommiſſar 
mir erläuterte, daß nur Angehörige der arbei⸗ 
tenden Klaſſe Anſpruch auf ein rotes Leichen⸗ 
tuch hätten und im übrigen die Kleider des 
Toten „Volkseigentum“ ſeien. 


los lie 


Illuſtrierter Beobachter. 


ich alles geſche ſah die roten 
Mäntel, jab den roten Sarg, der das Liebſte, 
was ich im Leben gehabt bt 

entweiht, geſchändet, barg, ſchwankend zur Türe 
hinaustragen —, und wie ich unten das 
dumpfkrachende Aufſetzen des Sarges auf den 
Ziagen höre, ſpringe ich auf, will hinunter, 
will nach, eile ans Fenſter und ſehe einen Zu 
ch entfernen: einen 1 Karren, darau 
er rote Sarg, daneben ſechs Männer in roten 
Mänteln und mit roten Hüten, voraus der 
Kommiſſar mit dem roten Federbuſch und lan⸗ 
den Stab mit Sowjetſtern und — bin ich noch 
ei Sinnen? — daran baumeln blank die 


Teilnahmslos hatte . K teilnahms⸗ 
I n. 


te, jetzt entehrt, 
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dessen ese assess ns senses rente eee 
H 


Stiefel meines Jungen, als Fahne der Ver 
höhnung, wie zum Spott vom glutroten Glanz 
der Abendſonne übergoſſen — ein Symbol der 
i e Hölle der roten Sowjets 

in Grab der Namenloſen hat meinen Jun⸗ 
gen aufgenommen. Wenige Tage darauf ftürmte 
ie ſiegreiche deutſche De durch die Straßen, 
und der grau ame tote ninn war zu Ende, 
Mein Leben ift zerbrochen. Alles, was mir lieb 
wat, iſt dahin, iſt eimat geblieben. 
Heimatlos bin ich nun ſelbſt geworden. Und 
wenn Allerſeelen kommt, dann ſind alle meine 
Gedanken daheim, dann habe ich nur die eine 
Sehnſucht, auch bald einmal daheim zu Ia? 


U 


in der 


(Schluß zu Seite 1049: Allahs Wille) 

Tante ohrfeigte mich. Sie hatte ſich erkundigt 
über ihn, und es war ganz furchtbar. Weiber⸗ 
peigiihten, Skandale, was weiß ich... Tante 
ſt bigott, weißt du. Sie nannte mich mit allen 
böſen Namen, weinte dann. wurde wütend. So 
wie ich war, lief ich in Joops Hotel, ſpät. J 
fragte ihn nach allem, uad er ſagte ja. 
alles zu, dann nahm er mich in ſeine Arme 
und 1655 mir zu, das ſei abgetan. Nur ich 
war für ihn auf der Welt, es war ſo wunder⸗ 
voll... nach vierzehn Tagen waren wir vers 
heiratet, und Tante ſandte mir ihren Fluch. 

Ich fühlte Reue, ſchämte mich auch ein wenig, 
aber — ich konnte ja nicht denken. Ich war in 
allen Himmeln mit meinem Mann. Er trug 
mich auf den Händen — er kann bezaubern 
ſein, weißt du. Wie ich ihn liebte! 

Dann, bald ſchon, fing es an. J ' , 
erft nicht ſehen. Ich tat fo, als ob mir fein 
Flirten mit anderen Frauen Spaß machte, aber 
es tat mir weh. Auf der Reife nach hier — — 
da war eine Franzöfin, die nach Saigon zu 
ihrem Mann fuhr, an Bord. Sie war ganz 
hübſch auf ihre Art, aber ſo gewöhnlich wie 
die Straße. Ich ſchämte mich zu Tode, und am 
Abend hatten wir eine Szene — die erſte von 
vielen. Joop ſagte mir, daß er weder einen Auf⸗ 
ſeher noch eine Amme bräuchte, ich ſolle mich 
um meine eigenen Angelegenheiten kümmern ., 
dann begann er zu trinken. Das machte es 
ſchlimmer. Bald war er jede Nacht betrunken; 
oh, es wurde die Hölle! Du Haft geſehen, wie 
es hier ging. Als wir ankamen, war meine Ehe, 
war ſchon alles in Trümmern. Alles. Nur aus 
einem letzten Kee br haben wir vers 
ucht, das Gefiht zu wahren. Und jetzt Lim 

ang. ann einen Schlag ertragen, ohne 
zu ſchreien, aber..“ 


wollte es 


Ihre Stimme erſtickte in einem hilfloſen Wei⸗ 
nen, das ihren feinen Körper ſchüttelte. 

„Du mußt dich ſcheiden laſſen!“ ſagte Bob, 
kalt vor Haß. 


— mein Mann ſagte mir 
und warum.“ 


Mein Mann on 
Es war au 


er leidenigaftlih ausrief: — . 
„Es it dk: von uns zu viel in Lima Ges 
egg tam die Antwort, unnatürlich ruhig 
ig kam die An . 
„Ja, Pieber. Und das bin ich. Deshalb lief 
ich heute an den sup Aber es braucht Ner- 
ven... Du und er, ihr war't Freunde, bevor 
ich kam. Das iſt zerbrochen — durch mich. Auch 
mein Leben iſt zerbrochen. Oh, warum warſt 
du es nicht, der nach kuropa kam, anftatt... 
Eine ruhige Stimme unterbrach ihre bittere 
Klage. Saleh e aus dem Schatten 
in den ſilbernen Mondſchein. Um ſeinen 
ſpielte ein ſeltſames Lächeln. 


und 


Sahi ier iſt dein Mantel. Die 
naar: um luk ſind voller Fieber und Gift.“ 


Behutsam legte er den Mantel um ihre Schul⸗ 


tern. , , 

Winifred lächelte ihn mit na en Augen an. 
e Saleh. Du denkſt an alles. l 

Dein Glüd und Wohlergehen nd meine Ges 
danten, Herrin. Und meine edanken lenkt 


Allah.“ Er führte langſam die pan an Her 
und Stirn und verbeugte ih tief. Dann gli 
er zurück in das Dunkel der Schatten. 

„Saleh iſt wundervoll“, ſagte Winifred. „Ich 
weiß nicht, wie ich es ohne ihn e lee 
hätte. Immer ift er um mich beſorgt. Er liebt 
mich wie ein Vater.“ 


pf 
Aber nun — he Nacht, Liebſter!“ Sie 


mich, und ich ſehe nirgends einen Ausweg. Wir 
ſind alle Gefangene d'et, lebenslänglich.“ 

Bob drückte ihre kalten Finger an ſeine Lip⸗ 
pen. „Sei tapfer, Liebling!“ ſagte er rauh. „Und 
gute Nacht nun. Ich finde Hilfe.“ 

è 


Die nächſten Tage waren furchtbar, und die 
Art und ije, in der Nijman ſeine Frau bes 
handelte, an nach Mord. Bobs Liebe zu ihr, 
und das khn von ihr wieder geliebt zu wer⸗ 
den, machte ihn faft irrſinnig. Er wußte nicht, 
was zu tun. Jeden Tag ſahen ſie ſich, es war 
eine 2 90 um N GE 
war es. Joop ſah mi adenfrohem n au 
ihre Qual und ihr Elend. ie hatte er P 
verändert! Ein Tier war er geworden. Er 
liebte Winifred niht mehr, aber er tonnte nicht 
vertragen, daß fie einen anderen liebte. Sie 
0 ihn Sec durfte nicht gehen. Eins 
mal hatte 115 jeine teiheit genommen .., dies 
war ſeine Rache. 


Bob war am Ende ſeiner Kraft. Seine Zeit 
war faft abgelaufen, aber der Gedanke an feis 
nen Abſchied war ihm unerträglich und furcht⸗ 
bar. Dabei weigerte ſich Winifred, mit ihm zu 
fliehen, weigerte ſich, nach Europa oder in die 
Hauptſtadt zu gehen, wohin er ihr Geld ſchicken 
wollte. Stolz, und ein e An⸗ 
ſtandsgefühl machten i zur Sklavin ihres Un: 
glüds. Und dann — fie war zu ſehr zerbrochen, 
zu hoffnungslos und niedergedrückt, um irgend 
etwas zu unternehmen. Bob wagte gar nicht 
daranzudenken, was geſchehen würde, wenn er 
nicht mehr da fein konnte. Joop würde fi ein 
Vergnügen daraus r fla ihn am Erſten mit 
den Hunden aus der Pflanzung zu jagen. 

Joop war fajt dauernd betrunken. n er 
nicht bei Lim Phang war, machte er nieder: 
trächtige Bemerkungen über Bob zu ſeiner Frau 
und gröhlte vor Wonne, wenn er den Abſcheu 
in ihren Augen las. Er verſuchte K zu einen 
oder ſchlug nach ihr. Sie blieb bald den gan» 
zen Tag über in ihrem Zimmer bei verſchloſſe⸗ 
ner Tür. Neben der Tür ſtand Saleh wie eine 
Figur aus Bronze. Auch Saleh hatte tieflie⸗ 
gende Augen, und ſeine Hand ſpielte oft mit 
dem tunſtvoli geſchnitzten Griff ſeines breiten 
Haumeſſers. 

Es lag wie ein ſchwerer Alpdruck auf Lima 
Senang. Die einzige, die mit ſtrahlenden Au⸗ 
gen herumging, war Lim. Sie war wieder bei 
ihrem Herrn, SE hatte über die wunder: 
ſchöne weiße Mem Sahib geſiegt. Alles weitere 
intereſſierte ſie nicht. 

SEN durchſchlug den Knoten auf feine Weife. 
Saleh ſtand vor der Tür feiner Herrin, bis der 
Toewan Beſar in tiefer Betrunkenheit auf ſein 
Lager oder den fe ud fiel. Dann glitt Sa⸗ 
e aus dem Haufe und ftreifte durch die Alang⸗ 
le der und das Dornendickicht am Rande 

er Pflanzung. Bob ſah ihn bisweilen in der 


Mittagszeit, wenn die Sonne auf dem Lima 
Senang lag wie flüſſiges Feuer. r Malaye 


ging wie im Traum, mit tief geſenktem Ko 

und vorſichtigen Bewegungen. Dog el 

Ne: Ve Ziel. Als ob er etwas ſuchte, 
o 


leh ſuchte etwas, und er fand, was er 


N 


ſuchte. Da ſchnitt er aus einem elaſtiſchen 
Zweig eine Gabel und ging zurück zu der Stelle, 
Wo er „das“ 14 tte. Es War eine nur 
zwei Fuß lange, ſchwarze Naja. Ziſchend fuhr 
ihr ekelhafter dreieckiger Kopf in die Höhe, tü 
kiſch zuckte die geſpaltene Zunge a 

Aber Saleh war ſchnell. Wie ein Bli 


Grif 
der lange um ſeinen 


Schritt den A pne, wo er im An 


et verſchwand. Als Bob am 
dend mit der Tagesaufſtellung in den Bunga: 
low kam, [eng Saleh leiſe vor ih hin. Der ah. 
Rt 15 hn fragend an, aber das dunkle Ges 
i 


gleitet von feines Borg eren wieherndem Ges 
d mit fteinernem Geſicht 


ſchluchzte. , 
Als der Mond gelb und ſchimmernd über die 
rriſſenen Fächer der Palmenkronen ſtieg, warf 

oop Nijman mit wirrem Fluch fein halbvolles 
las zu Boden; dann ſtand er jam auf und 

ging torkelnd in der Richtung von Lim Phangs 
leiner Hütte. 

Saleh ſang ein zufriedenes Liedchen als er 
das Zimmer aufräumte. Dann ging er fort und 
kam erſt nach einiger Zeit mit einem Plage 
nen Korb wieder. Er öffnete die Tür zu des 
Toewan Beſar Schlafzimmer und überzeugte 
ſich, daß das Got geſchloſſen war, dann 5 
nete er den Deckel ſeines Korbes ein wenig u 
pari deffen Inhalt mit jäher Bewegung in den 

aum. 

Als Joop zurückkam, ſaß Saleh auf der Tür 
matte, und ſeine ſchlanken braunen Finger pupi 
ten gemächlich an den Saiten eines merkwüt⸗ 
dig geformten kleinen Inſtruments. Der Weiße 
trank haſtig einen trockenen Whisky und ging 
dann mit ſchweren Schritten an dem Malayen 
vorüber in ſein lofgimmer. Hinter ihm 
drehte der Boy den Schlüſſel. 

Drinnen fiel ein Stuhl um. Saleh hörte einen 
unterdrückten Fluch und polternde Bewegungen. 
Dann wurde es Léi 

Saleh ſetzte ſich wieder auf feine Matte und 
nahm das Inſtrument auf. Nichts feind ohne 
Toewan Allahs Willen, fang er leiſe und gleich⸗ 
örmig. Allah lenkt die nken und Taten 
einer Gläubigen zum guten Ende. Die ſchwarzde 

aja ift febr giftig, oh Allah, und ſehr angriffs⸗ 
luftig. Morgen wird Saleh fie etſchlagen, die 

Lët Herrn tötete, und fie verbrennen, die 
erruchte. Dann wird er gehen und Blumen 

ſuchen für den Tiſch der Mem Sahib mit den 
oldenen Haaren und dem goldenen Herzen. 
ie Tränen werden verſiegen in den ſchönen 

Augen der Mem Sahib, und ſie wird glücklich 

ſein. Saleh aber wird ihr dienen, ihr und ſei⸗ 

nem alten Toewan Bob nach Allahs Willen. 
d 


i d 

Er ſtreckte ſich aus auf ſeiner Matte un 
ſchlief unbekümmert ein. Er mußte frisch Ei 
morgen — für die Schlange. Aus dem imme 
des Toewan Beſar kam kein Laut mehr, nie 
me: würde er die Mem Sahib anſchreien, u 


zeg ei 
ber dem Bungalow ſtand 20 und Hl 
der Mond, und die Palmen rauſcht 

ſchwermütig im Nachtwind, der küh 
erfriſchend von den blauen Bergen wehte. 


IE 


— 
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, Agang der nF zu Der. 
„hindern u. bel Al „ 
no mungen polizei ejer zu erstader 
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Illuſtrierter Beobachter. 


Ohne Not 


verordnet! 


er k. u. k. Öfterreiher ſowohl wie auch der republita- 
niſche hat bekanntlich aus ſeiner mitleidigen Be⸗ 
urteilung des polizeiuntertänigen Reichsdeutſchen nie 
ein Hehl gemacht. Und gar ein Preuße war für ihn eine Art 
von Fabelweſen, das gleich mit einem handfeſt gebundenen 
Exemplar der geſammelten Polizeivorſchriften auf die Welt 
kommt. Aber, — man hat, wie ſo oft, den Balken im 
eigenen Auge überſehen. Einer unſerer Mitarbeiter hat 
deim Beſuch der wunderſchönen Stadt Salzburg ein 


Links oben: Brunnenfigur mit Verbotstafel 
Ein Verbot, das zur Aberſchreitung faſt aufreizt 


Einen 
wohltu⸗ 
enden 
| Gegen- 
We ſatz zur 
| deutſchen 
V dildet viel. 
ſach die 
engliſche Po⸗ 
lizei, wo der 
Schutzmann 
nicht darauf 
dreſſiert iſt, Straf— 
gelder hereinzu— 
bringen Martljäger!), 
ſondern wo er ein Freund 
des Paſſanten und Reijen- 
den, d. h. des Publikums 
überhaupt iſt. Gerade in 
England darf man die 
Raſenplätze betreten, wo 
man will, ohne durch zahl- 
loſe Verbots⸗Tafeln und 
Policemen dauernd be- 
helligt zu werden. Bei uns 
darf man nicht einmal von 
d. Trambahn abſpringen u. 
entgeht der Geldſtrafe nur, 
wenn man entweder ent- 
St t od. das „Glück“ hat 
fahren zu werden!! 
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‚Radfahren, 


4 


je 
verboten 


Eine einigermaßen nette 
und einleuchtende Verbotstafel 


N paar Beobachtungen gemacht, die wir unſern Leſern nicht vorenthalten wollen. Der verbot⸗ 
Pei wütigſte Polizeimann im Reich kann hier noch lernen, vor allem die Kunſt, ein Verbot durch 
| die Endloſigkeit der angeführten Einzelheiten von vornherein wirkungslos zu machen. 


Man wundert ſich nur, daß in der Pferdeſchwemme das Baden nicht verboten iſt 
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Hitlerbewegung auch in Amerika 
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Fahnengruppe mit Splelmennszug der S.A. der nationalsozilalistischen Vereinigung 
Teutonla In Chicago. Siehe auch unseren Artikel auf Seite 1061: 
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Das Schulſchiff „Caracciolo“ 
beherbergt über 200 kleine Waiſenknaben, 
Söhne von Fiſchern, die der Faſchismus 
erzieht und unterhält, und von denen wer 
Luſt hat, Soldat zu werden, mit 18 Jahren 
auf Kriegsſchiffen eingeſchifft wird. Wer 
will, wird in Fabriken angeſtellt, hat alſo 
mit 18 Jabren einen Beruf und Lebens⸗ 
unterhalt. So ſchafft Muffolint die Jugend 
von morgen. 


ines der hauplſächlichſten Mert- ` 
male des Faſchismus ijt feine Jus ; 
gendlichkeit. „Jugend, Jugend, : 
Frühling der Menſchheit“ beginnt die z 
faſchiſtiſche Hymne, und es iſt auffallend, 5 
wieviele Faſchiſten ſchon in verhältnis : 
mäßig jungen Jahren führende Stellun⸗ : 
gen bekleiden. Dino Grandi z. B. ift mit : 
36 Jahren der jüngſte Außenminifter : 
Europas. Man wird in etwas daran er⸗ 
innert, daß Napoleon ſeine GC ge- | 
wann mit Generälen, deren rch⸗ ©: 
ſchnittsalter um die 30 war. Muſſolin! : 
ſelbſt, elaſtiſch, ſportliebend, begeiſtert ` 
für das Flugweſen, fühlt ſich trotz 2 1 
48 Jahre noch völlig der Jugend er : 
gehörig, und er hat es mehrmals ause 
geſprochen, daß die Zukunft Italiens : 
weniger auf der älteren Generation, als : 
vielmehr auf der jungen ruht. So rief er : 
der italieniſchen Jugend einmal zu: : 
„Sorge dafür, italieniſche Jugend, in 
allen Schulen und 1 ir aß Ra- 5 
lien ſeine ſtrahlende Zukunft erfülle. : 
Sorge dafür, daß das 20. Jahrhundert ` 
auf Rom blicken wird als auf den Mit⸗ : 
telpunkt der lateiniſchen Kultur und als : 
Beherrſcherin des Mittelmeeres!“ Durch : 
den Faſchismus hat die italieniſche Ju⸗ : 
gend von heute eine andere geiftige ud ! 
lörperliche Haltung bekommen als die : 
Vorkriegsſugend. Damals war ihre | 
Stimmung lyriſch, träumeriſch, teils : 
künſtleriſch, teils literariſch, jedenfalls : 
aber äſthetiſch und individualiſtiſch, heute d 
dagegen ift fie auf Aktivität eingeftellt, 
begeiſtert fih für Technik, für das Su : 
weſen, für den Sport, baun orga- = 
niſatoriſch und politiſch im Bewußtſein ; 
der Erfüllung einer großen Aufgabe. Sie : 
ijt zuſammengefaßt in der Organiſation : 
Balilla (Opera Nazionale Balilla, ab: 
gekürzt O. N. B.), die ihren Namen von : 
einem Genueſer Knaben trägt, der bi : 
einem Aufſtand gegen die Sſterreicher ` 
1759 den erſten Stein gegen eine Bate : 
terie geworfen haben ſoll. 2 - 
Die O. N. B. ift eine der größten = 


Faschistische 
Jugend⸗ 
Erziehung 


e 
Er 


Ausbildung am Maſchinengewehr 
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Jugendorganiſationen der Welt, = 

fie umfaßt heute über 2 Millio- H 

nen Mitglieder, d. h. mehr als ii 
ein Fünftel der geſamten Mitglie- vg 
der der Partei und der ihr an- 3 

geſchloſſenen Organiſationen. Sie * 
zerfällt in die Balilla-Gruppen Ai 
und in die Avanguardia (pr, 
trupp). Zu ber Balilla gebören ; 
die Knaben vom 8. bis 14. Jahre, = 

zu den Avanguardiſti vom 14. bis 
18. Jahre. Die Hauptaufgabe 
der beiden Gruppen iſt die kör— 
perliche Ertüchtigung. Von den 
auf Veranlaſſung des Faſchismus 
neugeſchaffenen 3280 Gportplät- 
zen fallen 400 avf die Balilla 
Die turneriſche und ſportliche 
Ausbildung geſchieht in den Schu— 
len durch 20 000 beſondere Aus- 
bildungskräfte, denen für das 
Militäriſche noch die der Miliz 
zur Seite ſtehen. Für diefe Aus- 
bildung iſt von der Zentrale, dem 
Ufficio Centrale Ginni-Spor— 
tivo, ein ganz genaues Pro— 


Bild rechts: Tiſchlerei-Schule 


gramm ausgearbeitet worden, das für die Balilla in zwei Gruppen für die 83—11- 

die 11—14jäbrigen, für die Avanguardiſti in zwei Gruppen für "ie rer e de? 
für die 16—18jährigen zerfällt, und die einzelnen Freiübungen ſowie die verſchiedenen 
Sportarten, wie Diskus- und Speerwurf, Springen, Kugelſtoßen, die Ballſpiele uſw., feft- 
gelegt. Weiter werden Abungsmärſche bis zu 15 und 20 Kilometer ausgeführt ges 
täriſche Geländeübungen veranftaltet, wird Fechten, Rudern, Schwimmen und Schießen 
betrieben. Dann gibt es Kurſe im Skilauf und im Sanitätsweſen ſowie beſondere Marine- 
gruppen, Radfahrabteilungen, Meldetrupps und Spielleute. Außerdem aber gibt es noch 
beſondere Handwerkskurſe, z. B. in Tischlerei, in Bildhauerei, Gartenbar u Landwirt- 
ſchaft. Die Einteilung der Balilla geſchieht wie die der Miliz nach altrömiſcher Weiſe in 
Zenturien, Manipel, Kohorten und Legionen. In manchen Orten, wie Mailand Van 
Folri, Carrara, haben die Balilla ein eigenes Heim, die Caſa del Balilla. Bei den Avan- 
guardiſti kommt u. o. noch Reitausbildung hinzu. Auch werden Reiſen veranſtaltet B 
DR SE er nl eg SE Ge Ce an, für den Fünfkampf hat Muſſo⸗ 
ini eine Coppa „Dux“ geſtiftet. Vorſitzender der Balilla- iſation i 

lekretär Renato Diet, 6 lilla-Organiſation ift der Unterftaats- 
(Fortſetzung auf Seite 1063) 


Nebenſtehend: Landwirtſchaftliche Schule: Arbeiten mit dem Trecker 


Eins der vielen Lager, wo man ſich erholt und ſtärkt, zur Zeit des Mittageſſens 


TURSUUUEERDEBSEBEROBERBBLESBERSSBHEUBESBSBLELSEBEESSEEHELERERBEREREERSSSRELRBESERBUENSEBBERUESREBEBHERSEHERUG rr SER EEE HEHE 
KEELT 
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S. S. in geſchloſſenem Zuge gibt ihrem toten Kameraden das letzte Geleit 


Ich hatt 
einen Rameraben 


6000 geleiteten unſeren ermordeten Kameraden Vobis zur letzten 
Ruhe, die ſchwarz-weiß-rote Hakenkreuzfahne wehte Halbmaſt über 
dem Schlageterheim am Schwanenſpiegel. Die S.S.-Trupps ſammeln 
ſich zu Stürmen, tauſend Mann dieſer ſchwarzen Schar ſind 


er go übrer im Trauerzuge (von links nach 
e erer Grohe, Köln, Dr. Qey, Köln, und 
Pg. Florian, Düſſeldorf) 


CR ag ep. KA ) Er | 
Der Geiſtliche hält die erſchülternde Grabrede 


ba 
tt 
Karl Vobis, der vom roten Antermenſchentum 


bingemordete, unvergeßliche Kamerad und Kämpfer 
fürs Dritte Reich, auf der Bahre 


meuchleriſch Gemordeten 


in ſtraffen Gliedern angetreten. Dann folgen die braunen Ba- 
taillone, die Formationen wollen kein Ende nehmen — eher⸗ 
ner Ernſt liegt auf den Geſichtern dieſer 5000 Mann. Dann 


tommen Hitlerjugend und Schülerbund. Am Schluß des ungeheuren 


Zuges marſchierten die grauen Formationen des Stahlhelms (400 
Mann). Dies Ganze gab ein Bild von fo ungeheurer ſchmerzerfüll⸗ 
ter al daß ſelbſt die Menſchen am Straßendamm verftummten 
und dieſen Soldaten des Braunen Heeres betroffen nachſchauten. 
Am 3.30 Ahr hatte fih ein wahrer Fahnenwald auf dem Fried- 
hof eingefunden. Der Geiſtliche ſpricht ſichtlich ergriffen und endet 
mit den Worten: „.. er ftarb im e 0 für ſein 
Vaterland!“ — Die Fahnenabordnung trat heran, leiſe et, 
klang das Lied: „Ich hatt' einen Kameraden ...“ Die Fahnen 
neigten fih ... Wir aber ſchwuren in unſeren pun einen hei⸗ 
ben Eid, es dieſem Manne an Opfermut und Treue gleichzutun 
und ſeinen Kampf fortzuſetzen bis zum Ziel, dem neuen, dem 
Dritten Reich! F. B. 


E 


j 
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Hitlers Kampf, und um die frohe 


1931 / Folge 47 Illuſtrierter Beobachter Seite 1061 


Gasse eee Sasse eee eee ese eee eee % „% 2 % K, emm ELSE gugeeepepeggëpgeppgëgeegeg 
2 %. 


d 


- S R ` 
7 \ 8 p H = 
. Ae % > d 
i | d ` . 
e ` à * — * dy wel, 
D WW. — ki d Ra 
` i = A i e K 
P e 4 
* 
D s N u 2 
SW = - H D 
" 2 
i Y 
] 
t 
b 3 
i # 
Gel 
` Í Reg — 
2 — Ml —— 


Der kleine, aber wohldiſziplinierte Saalſchutz unierer S. A. in Detroit 


d —— e. Ze 


Li eindliche Feſtung erobert! Erfolgreiche Kundgebung der Nazis in 
SE 0 92 Habt Senn re SE und neue Nazis vor dem Deur- 
ſchen Hauſe 


Hakenkreuz 
über 
Dollærlæand 


Das Hakenkreuz-Flugzeug mit feiner Beſatzung 


die Hetzartikel der amerikaniſchen und deutſchen Preſſe. — Ihnen zu 
zeigen, wer wir ſind, was wir wollen, iſt unſere Aufgabe in Amerika. 
Darum erfolgt trotz aller Not auch hier Kundgebung auf Kundgebung, 
jede Gelegenheit wird benützt, um die Amerikaner wie unſere deutſchen 
Landsleute über den Nationalſozialismus aufzuklären. 

So fand in Detroit, Michigan, von dem dortigen Zweigverband der 
nationalſozialiſtiſchen Vereinigung Teutonia ein öffentlicher Vortrag ſtatt 
über „Hakenkreuz und Sowjetſtern“, den die Kommune zu ſprengen 
drohte, der jedoch, da Führer Fritz Giſſibl aus Chikago, der Redner 
des Tages, ſeine S. A., trotz der 600 Kilometer Entfernung, mitgebracht 
hatte, ruhig zu Ende geführt werden konnte. So wurde Hitlers Geburts— 
tag mit einer großen Kundgebung gefeiert, und ſo beteiligte ſich auch 
die Teutonia an dem alljährlichen Deutſchen Tag in Chikago Da die 
jüdiſche Feſtleitung und verjudete Auch-Deutſche uns das Mitführen 
von Plakaten und das Verteilen von Flugzetteln verboten hatten, mietete 
die Teutonia ein Flugzeug. Als die Feier im ſchönſten Gange war, erſchien 
das Hakenkreuz-Flugzeug und warf zehntauſend Flugzettel ab, die einen 
Gruß der Freiheitsbewegung Adolf Hitlers an das Deutſchamerikaner— 
tum enthielten. Die Beſtürzung bei den Hebräern war groß. Wir aber 
konnten noch am gleichen Abend die erſten praktiſchen Erfolge dieſer 
Propaganda einheimſen. W. K. 


~ 


Propagandamarſch mit fliegenden 
Fahnen am Hafenquai entlang 


„Deutſchtum, erwache!“ 


iſt der Mahnruf des kleinen 
Häufleins der in Amerika leben— 
den Nationalſozialiſten, die nun 
ihon bald ſieben Jahre lang für 
die größte deutſche Volksbewe— 
gung aller Zeiten. die Zdeale 
unſeres Führers Adolf Hitler, 
die nationalſozialiſtiſche Welt— 
anſchauung, werben. 

Langſam nur, denn wir find 
ja nicht in Deutſchland, und 
Amerikas Einfluß iſt groß, und 
der Dollar iſt mächtig, kommen 
die Volksgenoſſen zu uns, um 
die Wahrheit zu hören über 


Kunde von dem kommenden 
Dritten Reich zu vernehmen. wi | 

Apathiſch verhält fih die große . — 2 — — we —— — 
Naſſe, ‚ eingeluli von dem Ben | i | 
Stumpfſinn amerikaniſchen Le⸗ Für Hitler in Amerika kämpft N. S. B. Teutonia 

bens, uns feindlich geſinnt durch | (S A. der Teutonia Chikago vor dem Kunſtmuſeum) 
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28. ğorijeyung 
rierend und zähneklappernd machten wir SE an. „Wir gehen nicht d es ift j fnallt und peitſcht urplötzlich ringsum, daß der 
uns fertig und wateten durch den Wahnfinn“, oi der Litzel, „da fi ſind wir a S Dred aufiprigt wie die B de eines oe 
Schlamm des Ackers nach vorne, wo wir hin!“ „Wie die Ruſſen werden wir da hinein⸗ Taumelnde, . durcheinanderfallende Ge⸗ 


uns zu den anderen in die engen, ſchmie⸗ etrieben, wie die late direkt in die Ma: ftalten draußen — kaum zehn, zwanzi ritte 
Cox EECH erchten. Es dauerte nicht ſchinengewehr re.“ Drüb ſte igen rote Sterne weg. SCH und Sammer å; 115 rn 
3 


r lange, der Tag trübe zu grauen über den feln des Wäldchens, und von Zeit ie das Praſſeln und Knattern des Bleihagels, 
begann Sr das Wäldchen drüben ſich aus dem zu Zeit Kai die Genie ber Maſchinengewehr⸗ ch den immer noch einzelne vorſpringen ſich 
Re e e ob. Garben knallend über uns hinweg. Die Kette pinmerfen oder plötzlich zur Seite tanzen, raft⸗ 

Uhr ſind an m. Deech fertig. haben der engliſchen Schrapnelle wirft Ré auf unſere los einknicken und 116 Arme aufwerfen. Natür: 
die Toraiſter umgeh ängt und SEHR lich: fo hat es ja kommen 
die patſchnaſſen Mäntel un ` bi müſſen! 


ter die Klappe des Affen a draußen liegen zwei 


geſchnallt. Der Hans iſt in e d Drittel der Kompanie im 

unſerem Loch mit ein paar SE erften Anſprung zuſammen⸗ 

SE des a dem ve 1 kartätſcht. In es einer Minute! 
l | ſch 

Kare, dem 8 dem a Und weit und breit find 

zinger, dem chober Der wir allein. Wo ſind denn 


die anderen Regimenter, wo 
bleibt denn der Generalan⸗ 
griff, wo denn? Uns p þin: 


einer ru von nebenan 
erüber: „Regenſchirme faf- 
en, meine Herren, Sonnen⸗ 


ſchirme einliefern!“ und grin uhetzen, fo ein Wahnſinn, 
Ante dem triefenden Stahl⸗ 7 Jn A. su 1 Ach, de 
helm hervor. Keiner antwor⸗ | ſehe ich He kommen, ganz 
GE aag ee Sau NEE 
ie Linien daher — und da 

2 en Een SN (MI A links un brechen fie = 
nien mende at I: aus Marcelcave vor. 
Stille "9 über der Front. d in 100 N Sai de linle⸗ 
. A þr it es We „und amil 0 at ataitlon eraus, ern 
elle as n ill u 100 amm en, — und fäll 
Dampf der r bete d m ; S d nach bai ua GC 
ampf un as bräuchten aue durcheinander — wie unſete 
wir, dah wir im Dunft des dr e 1 4 pl u 5 — genau ſo im 
Feuers ie Engländer über- . de konzentriſchen Feuer der eng: 
rumpeln könnten. Wenn wir 1 d liſchen e 
uns wenigſtens ſchon drau⸗ e „Es find nur ſchwache 0: 
ben, knapp vor dem Wäld⸗ \ 


hinaus en drüben.“ Gerade 
inauslachen könnte man! 
Was tun? Es muß etwas 
geſchehen! Wenn wir we⸗ 
ni ens ſchießen könnten! 
der draußen liegen die dë 
nen Leute im S ußfeld. Und 
immer noch wettert heraus: 


en, bereitgelegt hätten, die 
iſthaufen hätten uns fo 
ſchön gedeckt. 

Da — endlich, beginn: 
das Rollen unſeres Artille⸗ 
riefeuers. Rechts hängt es 
noch weit zurück. Herzlich 
dünn iſt das Feuer, aber es Ké frech Die Blei⸗ 


H 10 
burn | e , D 
wird Kee werden. Hinter hauer in den D 
be e Selen an, Ban e EN oner 
u 0 

ſeht ſie mit dem en nmel I Wien ihm ſteht 
er Bedienung frei auf der es. Jetzt iſt's ſchon wur cht! 
Bodenwelle hinter uns gen Auf! Und in ein paar Sät⸗ 


n bin ich drüben bei ihm. 


hen. GAR vier Feldhaſen e 

— o weh! Sie ſchießen mit Und nicht getroffen worden 
Eifer über uns weg und ta⸗ Das macht mi frog und 
ften drüben das Wäldchen ab verwegen. „Torniſter her — 
und die rätſelhafte ſpaniſche drei aufeinander — über⸗ 
Wand. Und dann rauſchen höhte Feuerſtellung!“ Sie be: 
noch die Sie apen der greifen mich, heben mich auf 
Pen dg diz apwilde und und bauen unter meine Fü 
olzen da ect 8 Sé wenig ihre Tornifter, wä 77 0 ich 
aus. Wenn erſt noch unſere oben eine Gewehrauflage aus 


Schweren dazukommen, gibt Torniftern 8 iw? 


das ein ganz nettes ir: er!“ 
Funde“ Am beſten nehme 


kungsfeuer, wenn auch nicht 
den zwanzigſten Teil ſo ich den Waldrand au Korn. 
Na, wartet nur! „Fertig?“ 


mächtig wie am 21. März. 
Zeit wäre es, daß ſie mit „Fertig!“ ot der Oe 
einſetzten, denn das Feuer neben mir. eder erſte Feuer⸗ 
der Feldhaſen wird ſchon ſtoß rattert. 
zögernder und dünner. Noch Bermundet Wou? vorne 
fünfzehn Minuten bis fieben Uhr. — Da Linie. Der Kürzinger ſchreit und greift nach jei: ein paar um — und da pi nkt ja unfer 
lebt mit einem Schlage das Feuer wieder ner Schulter, wo ihin ein Gpl litter den Torniſter⸗ eldwebel; der freut fih, daß mir an. 
auf. Aha, jetzt kommt erſt die Doup Jage” Doch riemen und die Achſelklappe aufgeriſſen hat. We Nebenan ſehe ich im Viſteten 
— find das nicht wir? Ift das wirklich — der Ich ſehe auf die 50 — jet ift es genau 7 Uhr! einen, der fetzt auch ein Maſchinengewehr 
Engländer? irklich! Weiße und ſchwarze Mit 50 Meter Abſtand vorne in Tätigkeit bringt — und da — da 
Kauchſäulen pr prigen ſclagarti Bun aus dem Boden „Erſte Welle — marſch!“ ſchreit es durch die nach den erſten Schüſſen fliegt es del adt LK 
und werfen über uns. Sſſ—ſſiu—ſſiu—fftt Stellung. Und mit einem S lag ſteht die Gëtt, Seite, und der Schütze rührt A nicht no S 
zif tes urcheinander und zerkracht ſchwer wuch⸗ zenlinie oben. Ein paar itte voraus der Aber jetzt habe ich ſie erkannt. umpf klatſche 
Beſonders die von uns verlaſſene zweite Kompanieführer und der Feldwebel, der, ſich Schläge in meine Se und en 
inie wird mit ſtrudelndem Wirbel zugedeckt. halbumwendend, mit dem Arm an Genie end heiß haut es an meinen Ohren vorbei, 
Maſchinengewehre PEN unſere ee in fA mit zeigt. Ich bin plötzlich allein in dem Sch Schühenl och Hoch wütend beiße ich die Walde zuſammen un 


raſendem Schloſſenſchauer Karte in [freds und ſchreie: „Zweite Welle fertigmachen!“ und ziehe durch. Drüben am Waldrand 4 A der 
geb Id f ugen. i Lë 1 2 en ub 80 jum, Serausipringen, Da Dre auf, an SC, im Wenn ber 
greifen ir müſſen ja fr t ober hintenüber u reit feines blaues Wölkchen aufſtie un 
drüben ung nichts tun!“ ſchreit mich der Hans auf. Ein Hagelwetter von Blei e in ! j oe Los ben 2 


kale ageet, A A es assess assess 
CTT? ssaaanee 1 TTT DUU OTTEN EECH a a 
LKE essere Gesees dek A kk, A kk eh ness s earned eee esse eee eee senses ene eee ses ses tts tees ss sterne esse eee: 
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Was bat die Revolution gekoſtet? 
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Aus der Werkſtatt der Novemberverbrecher 


(Schluß) 

Sogar die Dejerteure hatten ſich in Berlin 
gewerkſchaftlich zuſammengeſchloſſen und eine eigene 
Vertretung gewählt. Sie nannten fie ſtolz: „Front- 
ſoldatenrat“. Mit Recht! Gehörten ſie doch auch 
zuſammen mit den Sträflingen zu den Sronttrie- 
gern in dieſem ſiegreichen Freiheitskampfe gegen 
das Deutſche Reich! 


Die Mitgliederzahl der Räte wurde je nach Be⸗ 
dürfnis feſtgeſetzt. Waren viele Genoſſen zu ver- 
ſorgen, ſo wurden mehr Räte gewählt, ſonſt we⸗ 
niger. Der Vollzugsrat der Republik beſtand aus 
45 Mitgliedern, der Matroſenrat im Marinemini- 
ſterium aus 53 Genoſſen. Im Soldatenrat des Er- 
ſatz⸗Bataillons des 1. Garde -Fußgartillerie-Regi- 
ments faken aber nicht weniger als 75 Mebrheits- 
ſozialiſten, 9 Unabhängige und 8 Demokraten. Zu- 
ſammen 92 Stück. Sie hatten fih im Lager Döbe⸗ 
rig häuslich niedergelaſſen, 30 Schreibſtuben ein- 
gerichtet und 250 Schreiber angeſtellt. Für ein 
Bataillon! 

Nosle machte dann leider den Zdyllen ein Ende. 
Am 11. Februar 1919 erteilte er dem Soldatenrat 
den Befehl, das Lager bis zum 15. des Monats zu 
räumen. Die Herrſchaften proteſtierten entrüftet: 
allein ſchon die Akten wären in vier Tagen 
nicht fortzuſchaffen! Da rückte das Freikorps Hülſen 
ein und miſtete den Stall aus. 

Bei anderen Soldatenräten ging's nicht fo leicht. 
Sie wichen ſelbſt nicht der Gewalt der Bajonette. 
Die Wanzen klebten feft. So erzählt Anton Şi- 
ſcher, auf Veranlaſſung der Generäle von Lüttwitz 
und Marcks habe man einzelne Soldatenräte nur 
dadurch beſeitigen können, daß man fie — auf- 
gekauft hätte! So ſollen beiſpielsweiſe für die 
Abfindung eines einzigen dieſer Soldatenräte 45 000 
Mark nötig geweſen ſein! 

Die Rätewirtſchaft war ja etwas teuer. Dafür 
räumte ſie aber auch gründlich mit den Vorurteilen 
des alten Klaſſenſtaates auf. In Kolberg wur- 
den durch Verfügung des A. S.-Rates die Monats- 
gehälter der Angeſtellten des Militärlazaretts ſofort 
neu feſtgeſetzt: für die Putzfrau 160 Mark, für den 
Sanitätsſoldat 171 Mark, für den Oberarzt 175 
Mark und für das Schreibmaſchinenfräulein 250 
Mark. 

Die Dame wurde am höchſten bewertet. Ber- 
mutlich weil fie das koſtbarſte Inventarftüd war 
und (im Gegenſatz zu der kriegsſtarken Amazonen- 
kompanie des Berliner Vollzugsrates) anſcheinend 


nur in einem Exemplar vorhanden geweſen zu 
ſein ſcheint. 
* i 

Ende Dezember gab die Regierung folgende Be- 
griffsbeftimmung der Revolution: Sie iſt nicht 
Anarchie, fondern erhöhte Sicherheit, geſtützt auf 
den freien Willen gleichberechtigter Staatsbürger. 

Im ſtolzen Hochgefühl, nach 2000 jähriger Knecht 
ſchaft endlich die langerſehnte Freiheit errungen zu 
haben, lebte das deutſche Volk auf. In Berlin 
ging's luſtig zu: „Ein wilder Taumel“, ſchreibt der 
Kölner Genoſſe Heinrich Schäfer in feinem Tage- 


Liebe, Liebe zur Heimat 


Bringt ſie mir Leid, ſo — laß mich ewig leiden, 
und beut ſie Schmerz, ſo gib mir ew'ge Pein, 
bringt ſie mir Not, will ich mich gern beſcheiden 
und ſchafft fie Unglück, — gerne glücklos fein! 


Birgt ſie auch Rätſel heut, laß mich ſie löſen, 
bringt ſie Verdammnis, gib mir Höllenpein, 

und iſt ſie — „Sünde“, nun, ſo laß im Böſen 
mich ihr Gefolgsmann und Getreuer ſein! 


Der Weg iſt ſchmal zu ihr und eng die Pforte, 
ſie bringt nur Elend, Nacht und wenig Licht, — 
ein Gral, umſchirmt von einer Drachenhorde, 
macht mich zum Retter, der den Sieg erſicht. 


Nicht ſcheu ich Knechts⸗ und harte Dulderjahre, 
nicht ſcheu ich Wanderſchafts⸗ und Sucherqual. 
wenn einmal nur die helle Siegfanfare 

mir jauchzend kündet: Du errangſt den Gral! 


buch, „hat die Menſchen erfaßt. Deutſchland brennt. 
Berlin gleicht einem Vulkan. Unfere Feinde drücken 
uns das Mal des Schimpfs auf die deutſche Den⸗ 
kerſtirn; in allen Gauen des Reiches loht die Flamme 
des Streiks und des Aufruhrs — und in der Haupt- 
ſtadt des geſchändeten Deutſchlands öffnen ſich all- 
abendlich die Tempel des Goldenen Kal- 
bes, um eine lachende, ſingende, von Tanz und 
Spielwut beſeſſene Menſchheit aufzunehmen. Das 
Geld ſcheint hier gar keine Rolle zu ſpielen. Der 
Schampus iſt in dieſen Kreiſen zum 
Tagesgetränk geworden. Für ein Souper 


bezahlt man gelaſſen ein halbes hundert Mark. und 


das Kolorit dieſer Herrſchaften: ſtarke Buſen, 


Doppellinn, Nerzpelze, Brillanten, hohe Schuhe, 
füßes Lächeln, ſchmachtende Augen, lüſterne Beine, 
feile Nacken; dazu katzbuckelnde Kellner, die geilen 
Klänge von Boſton und Oneſtep . . der freund- 
liche Leſer verzeihe dieſe verrückte Zufammen- 
ſtellung, wéi ich befinde mich in einem Toll- 
hauſe 
In einem nS ollhaufe? Nein, Schäfer befand 
ſich im Kreiſe feiner Parteigenoſſen. Die Mehrzahl 
aus Galizien. Und alle von der S. P. D. Bei ben 
Klängen von Boſton und Oneſtep begann das Mahl 
der Aasgeier. 

Die Zeit der Barmat und Kutisker war 
gekommen. 

Der freundliche Leſer verzeihe, wenn wir ihn 
wegen der Fortſetzung dieſer kulturgeſchichtlichen 
Bilder an die „Gefeſſelte Juſtiz“ verweiſen. 


Hardefuſt. 


(Schluß zu Seite 1069: „Faſchiſtiſche Jugenderziehung“) 

Die Aufnahme in die faſchiſtiſchen Iugendorga- 
niſationen erfolgt gleichzeitig mit der Einſtellung 
der Freiwilligen in die faſchiſtiſche Miliz und wird 
wie dieſe mit dem militäriſchen Ausdruck „Aus- 
hebung“ (leva) bezeichnet. Bei dieſer Leva treten 
die 14 Jahre alten Balilla zu den Avanguardiſti 
über, und die 18 Jahre alten Avanguardiſti können 
in die Miliz eintreten. 1927 wurden „ausgehoben“ 
60 000 Balilla und 40 000 Avanguardiſti, 1928 
waren es 104 000 Balilla und 90 000 Apanguar- 
diſti. 

In beſonderen Formationen ſind die Mädchen 
organiſiert, und zwar die „Kleinen Italienerinnen“ 
(picolo italiane) von 8—14 Jahren und die „jun- 
gen Italienerinnen“ (giovani italiane) im Alter 
von 14—18 Jahren. In letzter Zeit wurden avd 
die 6— jährigen Knaben teilweile herangezogen. 

Eine ſehr erfreuliche Einrichtung find die Serien, 
kolonien und Zeltlager am Meere oder auf den 
Bergen. Während die italieniſche Jugend früher 
wenig Sinn für Wandern und Natur hatte, ſieht 
man jetzt oft faſchiſtiſche Jugendabteilungen zu Fuß 
durch Italien ziehen und die Schönheit der Heimat 
aus eigener Anſchauung kennenlernen. Viele Berien- 
kolonien werden für arme Kinder von der „Balilla”- 
Organiſation Jahr um Jahr koſtenlos zur Verfügung 
geftellt, gerade auch für die Kinder von Auslands- 
italienern, die damit enger ans Vaterland und an 
den Faſchismus gefeſſelt werden follen. 


A. Dresler. 
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Ein Urteil von vielen: „Auch ich möchte nicht verfehlen, Ihnen meine größte Anerkennung und vollste 


Zufriedenheit über die „Chlorodont-Zahnpaste“ zu übermitteln. 


Ich gebrauche „Chlorodont“ schon 


seit Jahren und werde ob meiner schönen weißen Zähne oft beneidet, die ich letzten Endes nur durch 


den täglichen Gebrauch Ihrer „Chlorodont-Zahnpaste“ erreicht habe.“ C. Reichelt, Sch. 


Saalkreis. 


Verlangen Sie nur echt Chlorodont und weisen Sie jeden Ersatz dafür zurück. 


Chlorodont-Zahnpaste 
Tube 54 Pf. und 90 Pf. 


Chlorodont-Zahnbürsten 
1 Mk., für Kinder 60 Pf. 


Chlorodont-Mundwasser 
Flashe 1 Mk. und 2 Mk. 
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e BE SE E See deer, 


gan lei 
Los! Ich habe den unteren Rand 
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(Fortſetzung von Seite 1062) 


ſitzt! Langſam rüde ich mit der 1 Garbe 
meines Gewehres am Waldrand auf und ab. Den 
weiten Kaſten her! „Fein, jetzt halten fie das 
aul“, ſagt der Heiner anerkennend, der genau 
ich lot hat, was ich machte. Noch einmal klopfe 
ich ſyftematiſch den Waldrand drüben ab. Mert- 
würdig, Jk heinen drüben loch mehr ſoviel 
Mut zu haben wie vorher. Noch einen Kaſten 
her! Vorne winkt der Feldwebel im Liegen 
und deutet nach vorne auf die Wand. Daher 
ſprudelt noch das Feuer einiger Maſchinenge⸗ 
wehre hinüber in den Abſchnitt des 
Nachbarregiments. Freilich, da ſind 
unſere Linien ſchon im Abſteigen 
über den Hang begriffen und näher 
gekommen. Da werde ich einmal 
etwas Luft machen. Vorſicht aber, 
denn vorne liegen Leute von uns 
im Strich, tote oder lebende — 
— aufpaſſen! Fertig? 


der komiſchen Wand da drüben 
fein im Strich der Garbe und fege 
daran entlang. Und da — da iſt 
ein ausgefranſtes Loch, ganz unten, 
man ſieht es nur aus meiner Über⸗ 
höbung, da rührt fih was. Drauf! 

atatatatatat. Und jetzt rührt ſich 
nichts mehr. Die langen, dieſe 


unde! 
Und jetzt t! „Da ſchaut, wie 
be jetzt ee Schützenfeuer 
eute, Schützenfeuer!“ 5 
lade ich einen neuen Kaſten dur 
‚Sie gehen zurück. Schießt doch, 
ſchießt!“ brülle ich nach allen Sei⸗ 
ten und haue hinüber in die gel⸗ 
ben Linien da drüben. ehr 
ſchwache Poſtierungen ſind das, das 
muß ich ſagen! Rudel um Rudel 
geht da zurück. Ratatatatatat — 
wie ſie da au e und 
purzeln. „Bi er 400! Raus, was 
rausgeht!“ Wenn nur mein Maſchi⸗ 
nengewehr raſcher ſchießen würde! 
So langſam geht es heute, ſo 
ſchwer. „Federſpannung WC EH 
brülle ich dem Heiner zu. So Kei 
kriegen wir fie nicht mehr zu faf- 
jen, in folgen Haufen. Da am 

aldeck ſtehen fie unter den Bäu⸗ 
men in dicken Schwärmen und ſchie⸗ 


ben noch auf unſere vorgehenden Vierzehner. 


artet — jo — jetzt Tommis! — Ratatatatat— 
tat—tat—tat — — — Was ift denn? Hem- 
mung? Kaſten auf, Schloß heraus! — Ein Ver⸗ 
ager — aha. Wenn ich nur nicht ſo dreckige 

Kee hätte. Raſch, raſch — durchladen! 

etzt geht es wieder — ſie haben den Wald 
ſchon verlaſſen — ratatatatatat. 
Das macht Beine! Schon wieder Hemmung? 
Durchladen — geht ſchon wieder! Aber ver⸗ 
flucht angiom — ftodend. Hemmung! „Ja, 
Kreuzteufelskaſten, was haft d' denn?“ flu t 
der Heiner. Nachſchauen, Deckel auf! Du liebe 
Zeit: das Schloß voll Dreck und Pulverſchleim 
und die Gleitvorrichtung voll Sand, der immer 
mehr wird, weil der ſtrömende Regen von mei: 
nen erdtriefenden Armeln und Händen bei jeder 
Bewegung neuen Dreck hineinwäſcht. Und Lauf 
zurück de noch; das Waller verdampft. „Lauf⸗ 
wechſel! Reſerveſchloß her!“ 

Eine koſtbare Minute geht drauf, aber dann 
läuft der Mechanismus wieder. Doch nicht 
lange — Hemmung! Drüben machen die Tom⸗ 
mies ein ungeſtörten Spaziergang und nehmen 
ſogar ſchön pomadig ihre Verwundeten auf 
und mit zurück. d brülle vor ohnmächtiger 
Wut. „Ja, gibt's denn das auch — gibt's das 
auch!“ Se iſt uns ſchon gar no vergönnt, 
als Pech um Pech. Durchladen! Ja, willſt du 


ſuchen nach 


Illuftrierter Beobachter 


eruntergehen, du Hund von einem S 0 
ebel — So — Abziehen — tak — — — Noch⸗ 
mal durchladen! Herigott, geht das hart. Tak 
— — Was fehlt denn? Kaften auf! Alles in 
Ordnung, aber die Patronen gehen GE mehr 
aus den durchnäßten Gurten heraus, ſo feſt um⸗ 
ſpannt das gequollene Pa un der Gurte 
die Hülſen, unglaublich felt. Des hat fih heute 


egen uns verſchworen, und der Himmel iſt zum 
eind als Bundesgenoſſe getreten und hat 
unjere Waffen gebannt. 

Wütende, enttäuſchte Gelichter 


überall. Der 


Solche gelbe Maſſen haben wir im ganzen Krieg 


nicht geſehen 


Zort ſchlägt voller Wut ein Gewehr in Trüm⸗ 
mer, weil's nimmer gehen mag, das Luder, 
ſagt er. „Aber da ſchaut nur Leut, ſchaut nur, 
rechts feindliche Schützen, ſchießt 's doch, die 
wunderbare Flankierung, ſchießt's doch!“ Sie 
neuen Gewehren bei den Gefallenen 
und Verwundeten. Armliches Feuer ſchlägt 
unter die rechts von uns in (dee eet zu⸗ 
rückweichenden Engländer. Solche gelbe Maſſen 
aben wir im ganzen Krieg noch nicht peie en. 
ch habe ein Gewehr genommen und lege im 
fiebernden Eifer einen Gelben nach dem anderen 
um, ſo ein gutes Dutzend allein. Nebenan 
ſtehen Wa zwei 798 Maſchinengewehre von 
uns. Warum ſchießen die denn nicht? Fluchend 
und weinend vor Wut murkſen dort ein paar 
Schützen an den Käſten herum. Vielleicht kön⸗ 
nen wir da noch etwas ausrichten. Herrgott, die 


Ee Maſchinengewehre wenn flankierend ſchie⸗ 


en würden, kein Schuß ging ins Leere. 

„Was fe lt denn?“ frage ich im Hinſpringen. 
„Da! da! Ich derſchieß' mich noch, ich derſchieß' 
mich noch!“ ſchrie mich der Korporal wie ein Ver⸗ 
rückter an und ſchlug weinend den Kaſtendeckel 
auf und zu. Das tat weh. Tröſtend ſagte ich: 
„Du kannſt ja nichts dafür, vor lauter Dreck 
und Regen.“ „Meine ſchönen Gewehre! Und ſo 
viele Tommies — ſchau nur, ſchau! Aber ich 
mag jetzt nimmer, ich ſtelle mich ſo lange oben 
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in, bis mich eine trifft.“ Stehend freihändi 
biete ich hinüber. Nach enigen Ain rate 
ich vor Dreck das Schloß des Gewehres beim 
Laden nicht mehr zu. Nicht einmal laden kann 
ich mehr. Ich riß mir die Hand blutig, und 
dann warf ich das Gewehr wütend weg. 

„Die Vierzehner find faſt auf 100 Meter end: 
lich an unſerer Stellung heran. Der Hang und 
die Mulde liegt voll gefallener und verwunde⸗ 
ter Engländer. Keine Granate, nicht ein 
Schrapnell fährt in die weichenden Linien. 
Hinter uns ſtehen die Geſchütze mit leeren 
Rohren, und die Bedienung hat 
Muße, das Schlachtfeld zu über⸗ 
blicken. Jetzt iſt nur die zweite 
Welle noch da — ‚alles andere ift 


ja — — ach Gott 
Da E in einem Loch der Kor: 
oral Sedlmaier und hält feinen 


rm, der von ein paar Schüſſen 
durchlöchert iſt. „Eine gute Latte 
ſuch' ich“, rede ich ihn an, „weißt 
keine?“ „Da nimm die meine, das 
iſt ein prima Stutzerl — ich 
brauch's ja nimmer.“ „Kimm gut 
hoam, Sedlmaier.“ Er reichte mir 
ſeine andere Hand und lächelte: 
„Viel Glück, viel Glück; dir pafliert 
ja nix.“ Das war das meiſte, was 
wir zwei i miteinander geredet 
haben. Ich nahm feinen blutbe⸗ 
pritzten Patronengurt und rannte 
ann an der Linie e 
Leien Welle — marſch! Zweite 
elle marſch!“ „Sollen wir mit?“ 
frug der aſchinengewehr⸗Korpo⸗ 
ral. „Wir haben nichts, nit einmal 
Schneeballen werfen können wir.“ 
„Setzt eure Gewehre 
kommt dann nach.“ Sie breiteten 


Ich zähle Kee durch, 
i nd es 
noch, und vor einer ech Stunde 


waren wir an die hundertfünfzig. 
Da müſſen doch noch mehr da E 
er ganze Gra⸗ 


Freilich da DN ja 
en noch voll. Dieſe Drüdeberger! 
„Was iſt denn mit euch, wollt ihr 'raus!“ 
brülle ich fie heiſer an. Unſer Sanitätsſchnapſer 


ee den Kopf vom Verbinden und ſah mich m't- 
eidig an: „Was willſt denn, narriſcher Gockel, 
das And doch lauter Verwundete.“ 


Hängenden Kopfes renne ich den anderen 
nach. In den klebenden Schollen des Ackers lie⸗ 
den 55 ja, der Litzel, der Schober, der Lederer, 

r Bauer I, der Berliner — der rührt ſich noch. 
Und da liegt ja auch der Michl, unſer Sani⸗ 
täter, der ſo vielen geholfen hat Beute, bis es 
ihn doch erwiſcht hat am Bein unten. Er winkt 
mir ab, wie ich hin will und lächelt: „Geht ſchon 
allein; jetzt ſchau nur, daß ſie im Rennen blei⸗ 
ben, Servus, Pfüad di God.“ Hier und da 
ſteht von der erſten Welle noch einer auf und 
ſch WR ih an. Links von uns seh die Neunte 
und die Elfte mit vor. Und da ſteht ja unſer 
Kompanieführer und unſer Feldwebel noch. 
Wenn wir nur ein M. G. hätten — ein einziges 
nur! „Heiner und Schmied⸗Martl! Zurück zum 
Maſchinengewehr⸗Offizier, ein Reſervegewehr 
holen und trockene Patronen. Der Maſchinen⸗ 
ßewehr⸗Korporal fol ein paar Mann mit 
ſchicken, los!“ „Ja, wo iſt denn der Maſch nag 
gewehr⸗Offizier?“ „Sucht ihn halt! „Schi 
andere, wir brauchen keinen Druck.“ „Schwingt 5 
euch, ſeid's doch g'ſcheid, ohne Maſchinengewehr 
iſt's nichts.“ (Foriſetzung folgt) 


Rotmord 


Im Ge richtsſaa! — "= A 
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Zn der heutigen Schule wird ſehr viel Wert auf 
den naturkundlichen Unterricht gelegt, und mit vollem 
Recht; denn der deutſchen Seele, die ſich mit all 
den vielfältigen Dingen der Umwelt auseinander- 
ſetzen, ſie „ergründen“ will, iſt das Forſchen nach 
den ewigen Geſetzen des Daſeins eingeboren. Es 
fragt ſich nur, ob man ſich bei dem Aufſuchen der 
für den vorliegenden Fall gültigen Formel beruhi⸗ 
gen ſoll. Eines ſcheint man heutzutage jedenfalls 
außer acht zu laſſen; bei aller Bevorzugung des 
Sezie rens, Spezialiſierens, Faſſens in mathematiſche 
Formeln das lebendige Leben ſelbſt und ſeine For- 
derungen. | 

Wenn man mit der Jugend durch den Wald 
ſtreift und ſich mit ihr des äſthetiſchen Eindrucks der 
Landſchaft freut, fo kann man ihr doch den Blick 
ſchärfen für den unerbittlichen zähen Kampf, den 
Baum mit Baum um Licht und Luft führt, das 
ſchweigende, aber grauſame Ringen der Wurzeln 
miteinander um den Boden. Leben ift Kampf, Still- 
ftand im Wachstum bedeutet Unterliegen! 

Die Augen rechter Buben werden leuchten bei 
dieſer Parole. Iſt doch der Kampf, das Meſſen in 
jeglicher Beziehung für ſie das Bewußtwerden der 
Eigenperſönlichkeit. 

Nur der Stärkſte, Tüchtigſte, Anpaſſungsfähigſte 
bleibt erhalten, nur das Volk, deſſen Leben ſich auf 
die ewigen Geſetze von Blut und Boden gründet, 
wird leben! Das hat unfer Führer Adolf Hitler ſelbſt 
mit klarem Blick aus der Natur geleſen, die uns 


IMMER 
BLOND 


. weil richtig gepflegt. Nach- 
gedunkeltes blondes Haar wird 
wieder blond, es behält seinen 
hellen Schimmer für immer 
mit Elida Kamilloflor Shampoo! 


KAMILLOFLOR: hergestellt unter 
Verwendung des Blütenextraktes 
der Gebirgskamille, ist ein wun- 
derbar mildes, naturreines Spe- 
zialpräparat ... in seiner Wir- 
kung wissenschaftlich erwiesen. 


Es belebt die Kopfhaut, kräftigt 
das Haar, steigert seinen Glanz. 


reicht für zweimal 


Illuſtrierter Beobachter 


Von H. Passow 


nicht zu weicher Schwärmerei, ſondern zu kraftvoller 
Selbſtbehauptung aufruft. 

Wir können die Jugend aufmerkſam machen auf 
die verſchiedenen Wachstumserſcheinungen einer 


Pflanze bei verſchiedenen Lebensbedingungen: Sand⸗, 


Moor-, Ackerboden. Wir können ihre Verſchwiſte⸗ 
rung mit gleichgearteten Pflanzen, die Sumpf-, 
Wieſen-, Waldflora ſtudieren, immer geordnet nach 
den großen Grundgeſetzen, nach denen die Pflanze 
gedeiht. 

Wo die Hauptkulturpflanze kümmert, ſchiebt ſich 
das „Unkraut“ ein, wo der Obſtbaum im Garten 
nicht ſeine natürlichen Lebensbedingungen erfüllt 
ſieht, werden ſeine Säfte krank, und er wird von 
Schmarotzern befallen. 


Welche Paralellen zu unſerem Volksleben! Tav- 
ſendfach laffen fih hier leicht und zwanglos die Ber- 
bindungslinien ziehen. 

Wir können das weibliche Gemüt bilden durch 
die Anſchauung der Mutterliebe des Tieres, der 
Fürſorge, der ernſten Güte, mit der die Natur die 
Tier- und Pflanzengeſchlechter zur Erhaltung ihrer 
Art treibt, wir können dem Mädchen zeigen, welche 
Folgen die Verbaſtardierung des Blutes hat und 
wie unerbittlich an den Grenzen der Arten feft- 
gehalten wird, zum Heile der Individuen felbft. 

Beiden aber, Jungen wie Mädchen, können die 


Vererbungsgeſetze an den lebendigen Beiſpielen deut- 
lich gemacht werden — unvergeßliche Eindrücke kön⸗ 
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Lehrmetsterin Natur 


nen der Jugend fo zur Grundlage ihrer ſittlichen 
Überzeugungen werden. Die Natur rächt unerbitt- 
lich jede Aberſchreitung ihrer weiſen Geſetze und 
verdammt das Schwache, Eigenwillige und An- 
geſunde zum raſcheſten Untergang. 

Die Arfgabe des Einzelweſens ift die Fortpflan- 
zung der Art: die noch hilfloſen Sprößlinge oder 
Zungen zu ſchützen und zu nähren, muß das elter- 
liche Individuum zum Kampfe und zur Preisgabe 
des eigenen Lebens bereit ſein. 

Das Aufeinanderangewieſenfein im Lebenskampfe 
kann Pflanze und Tier zur Symbioſe, zur feſten 
Lebensgemeinſchaft führen, bei denen ein wechſelſei⸗ 
tiges Geben und Nehmen beiden Schutz und Bors 
teil bringt. 

Die hochentwickelten Staaten der Bienen und 
Ameiſen zeigen eine Aufopferungsfäbigfeit des ein- 
zelnen Tieres zum Wohle des Ganzen, wie ſie der 
Menſch — als bewußt wollendes Weſen — nur 
aufgreifen und ſich im Dienſte der Volksgemeinſchaft 
zu eigen machen kann. 

Kommt zu der liebevollen und zarten Art der 
Beobachtung, zur freudigen Erkenntnis der ewigen 
Geſetze und der Verbundenheit alles Lebendigen noch 
das „ſchweigende Verehren des Anerſorſchlichen“, ſo 
kann die Betrachtung der Natur den jungen Seelen 


zu einer Schule der Erziehung und Charakterſtäh- 


lung werden, die ſie befähigt, in der Volksgemein⸗ 
ſchaft den der Jugend gebührenden Platz als Träger 
und Fortpflanzer der ewigen Wahrheit einzunehmen. 


ELIDA 


für ſond 


Garantiert frei von allen 
chemischen Bleich- und 
Färbemitteln. 
Wirkt natürlich durch 
KAMILLOFLOR 


KAMILLOFLOR 
SHAMPOO 


ELIDA KAMILLOFLOR stamPoo 
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tünen Edelſteinen gleich liegen die tauſend Inſeln der Bandaſee zwiſchen 
Celebes und Dobo Wokam. Die Monſune zauſen an den Palmenwipfeln, 
und die Sonne ſtreut goldene Flecken über wucherndes Grün. 

Peter Hille ſah von den Kratzern an ſeinem Arm auf und blickte lange und 
E über fein Reich. Toewan Radjah nannten ihn die onare und Kulis, 
und ein König war er auf feiner Infel. Gegen die re niffe der Chineſen 
hatte er ſich durchgeſetzt und gegen das Geld der Engländer und Japaner. 
Schritt für Schritt, in awangig harten Jahren, hatte er aus der wuchernden 
grünen Wildnis einen reichen Garten nde ca en. Zweimal im Monat kam jetzt 
der kleine Dampfer von Chien Sun und holte aus den weißen Lagerhäuſern die 
Gewürze und Chinarinde, den Kapok und Indigo und den wilden Kautſchuk, 
den Peters Leute auf den Inſeln der 
Nachbarn auflauften. 

Peter Hilles Konto auf der Shang- 
hai und Weſtern Bank war groß ge- 
worden mit der Zeit. Alles hatte er 
Elſabe kaufen können, was Often und 
Welten an Schönheit und Luxus ber, 
vorbrachten. Aber liebte fie ihn? El- 
ſabe, die ſüße, blonde Elſabe, die er 
vor zwei Jahren aus Deutſchland mit- 
gebracht hatte und die ihm gefolgt 
war, weil ſie ſo hilflos und allein im 
Leben ſtand, und weil Peter fo groß 
und ſo breit und ſo ſicher war. Sie 
war ſeine Frau geworden, aber Peter 
fürchtete, daz fie es nur dem Namen 
nach war. Was wußte er denn von 
ihr? Peter Hille war kein Frauen- 
mann. Wer zäh und verbiſſen, auf no 
allein geftellt und ohne Freunde, fi 
hochgekämpft hat, der wird wortlarg 
und ſcheu. And Peter Hille war ein 
ſchwerfälliger Niederſachſe. Zärtliche 
Worte klangen lächerlich in ſeinem 
Munde, und er wurde rot, wenn er 
mit ſeinen harten, braunen Händen 
über Elſabes zarte Finger ſtreichelte. 
Sie war die lichte Erfüllung ſeiner 
tiefſten Sehnſucht. Er hatte von ihr 
geträumt in ſingenden Tropennächten, 
wenn Heimweh und Einſamkeit ſich in 
ſein Herz krallten und er die riſſigen 
Stämme der wiegenden Palmen mit 
den Fäuſten ſchlug vor zielloſer Not. 
Elſabe, die in den Sonnenglaſt ſeiner 
Inſel ſilbernes Lachen bringen ſollte; 
Elſabe, deren Worte E 
waren in Peters Obren und aus beren 
blauen Augen die Wunder des Para- 
dieſes leuchteten. Armer Peter. Sie 
war ſeine Frau, und er warb um ſie 
ſo zaghaft und ſcheu, bah auch lebens- 
klugere Frauen als Elfabe ihn nur für 
einen menſchenfeindlichen Einſiedler 
halten mußten. Sie hatte verſucht, ehrlich verſucht, ihre ganze junge Seele ver- 
trauend in ihm aufgehen zu laſſen, aber feine ſelbſtquäleriſche Furcht, ihre zarte 
Feinheit zu verletzen, hatte einen Mantel ſich ſelbſtverſpottender Rauheit um 
ihn gezogen, den ihre Jugend nicht verſtand und deshalb nicht überwinden konnte. 
Naturlich zog fie dann die ſelbſtverſtändliche, ungezwungene Kameradſchaft der 
beiden jungen Aſſiſtenten vor. Hier fühlte fie keine drohenden Probleme und 
taute auf. Lachte und fang, wenn fie ſegelten oder Tennis ſpielten. Peter hörte 
ihr Lachen, und es tat ihm weh. Von ihren Tränen wußte er nicht. 

Heute war ſie mit Timm zu den Korallenbänken geſegelt, und drinnen im 
Bungalow Job Doktor Leblanc, der alle paar Wochen von Timor kam, und fein 
nächſtes Wort entſchied über Peter Hilles Schickſal. Die Kratzer am Arm, die 
nicht heilen wollten. , 

Er hörte hinter ſich einen Schritt, bif die Zähne aufeinander und wandte 
ſich an den Peler 5. NEE eblanc jab ihn ernſt an. 

„Lepra, Peter Hille.“ 

* 

Peter hatte den letzten Schlag, den das Schickſal gegen ibn führen konnte, 
ee fo ſtark hingenommen wie andere zuvor. nee Worte des Arztes 
unterbrach er kurz. Seine perſönlichen Möbel und Gebrauchsgegenſtände, ſoweit 
er fie nicht mitnehmen konnte, wurden verbrannt. Der Bungalow war des- 
infiziert, Anweiſungen an die Angeſ.alllen und ein Schreiben an die Bar! t.l- 
tierte er dem Doktor. Noch bevor Elſabe zurückkam, hatte er die Inſel verlaſſen. 
Für immer. Vier Stunden hatte er zu rudern, bis er die alte Sold er- 
reichte. Früher war mehr Lepra gewelen, denn feit Jahren ſtand die Inſel leer 
Die Inſel der letzten Tage, von der man nur halblaut 4 und mit Grauen: 
die Infel, die niemand lebend verließ und die ſetzt Peters Sehnſucht nach dem 
Leben und alle feine Teilen Hoffnungen begraben follte Das Stations gebãude 
war noch gut erhalten. Mit mechaniſchen, müden Bewegungen richtete fih der 
Kranke ein. Er verſtaute die Lebensmittel ordentlich in den Regalen, überzog 
mit frovrigem Lachen das eiſerne Bett und fab dann durch eine lange, ſternen⸗ 
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INSEL DE 


„Leben will ich. leben mit dir, lieber großer Peter!“ 


Arm gedrückt. Ganz eng. 


chimmernde Nacht im Lehnſtuhl am Ufer. Am Morgen konnte er feine Inſel 
ehen. Sie lag wie ein ſchmaler, grüner Strich auf den weißen Daunen ber 
Brandung. Vier Ruderſtunden nur. Ewigkeiten. Aus! Peter Hille. 

Wie Elſabe es wohl aufgenommen hatte? Ob ſie ſich ſehr fürchtete, trotz der 
Desinfizierung? Sie würde jeßt wohl nach Europa zurückkehren, fie konnte es. 
Sie war reich, reicher als ſie ſelbſt es wußte. Das Leben und die Welt würden 
ihrer blonden Schönheit dienen. Sie war ja ſo jung und die Welt bot ſo viel, 
wenn man jung war und frei. Und fo ſchön wie Elſabe Hille. Ob fie Dé ſcheiden 
ließ, um mit dem Namen auch die Erinnerung loszuwerden, die Erinnerung an 
einen groben Bären, der einen Schmetterling lieben wollte, und der jetzt langſam 
verfaulen würde auf der Inſel der letzten Tage? 

À Vielleicht blieb fie auch hier. Die 
Arbeit war wohlgeordnet, die Jun- 
gens waren zuverläſſig. Und ſie war 
jetzt die Herrin der Inſel. Es iſt ſchön, 
Herr zu ſein. Dann würde einmal 
einer kommen und lachend alles neh⸗ 
men: Peter Hilles Weib und ſeine In⸗ 
ſel .., das Lachen, das war es. Er 
hatte nie lachen und ſcherzen können 
wie die Jungen. Oder wie Leblanc. 
Nur den nicht, dachte Peter. Er ſah 
ganz deutlich des Doktors kluges, 
etwas weichliches Geſicht, — feine 
ſchlanken Hände, hörte ſeine weiche 
Stimme. Die Hände würden ſtrei⸗ 
heln können ... Elfabe! Elfabe! Peter 
Hille Iprang aus dem Seſſel und redie 
feine Rieſengeſtalt. Wie ein Baum 
war er. Nod... Wie lange? Er rafte 
üder den Strand, preßte die Hände 
zuſammen, daß die Knöchel weiß wur- 
den unter der bronzenen Haut. And 
all ſeine e all ſeine 
Sehnſucht nach dem verlorenen Leben, 
— all feine Liebe, feine heiße, un- 
ſinnige, bettelnde, viel zu ſtolze Liebe; 
er ſchrie ſie über die weite, blaue See 
aus ſchmerzenden Lungen. 

Elſabe! Elſabe! 

Ein Wort nur. Er ſchrie es in die 
Palmenwipfel, aus denen bunte Vögel 
ihm Antwort keckerten, — gegen den 
wolkenloſen, heißen, unbarmherzigen 
Himmel — 

Elfabe! Elfabe! 

Klang da nicht Antwort? War er 
ſchon irrſinnig geworden? Man konnte 
nicht hören bis zu ſeiner Inſel. Nicht 
einmal ſehen konnte er fie jetzt, wo 
die Sonne dahinter aufftieg und feine 
Augen blendete. Da war es wieder! 
Durch das funkelnde W der Sonne 
| tam ein fingender Ruf. Peter... 

Herrgott, fie kam. Sie wollte ihn noch einmal fehen. Jetzt ſah er einen dunllen 
Punkt, ein Boot kam. Mit Elfabe. Er würde noch einmal ihre liebe Stimme 
bören und ihre ſchlanke Geſtalt fehen, ihr reines Geſicht. Mit gewaltiger Willens- 
anſtrengung beruhigte er ſeine tanzenden Nerven. Sie darf nichts merken von 
ſeiner Not und Verzweiflung. Er muß ihr noch Ratſchläge geben. Vielleicht 
will fie verkaufen. Sie ſoll dem Konful in Dilly ſchreiben und Harper von der 
Shanghai und Weſtern. f 

Das Boot kam näher. Da ſtand ſie im weißen Kleid. Ato ruderte. Guter Aio, 
er liebte ſeine Herrin abgöttiſch. Immer lächelnd, immer willig. Elſabe winkte 
und rief, ſchon tanzte das Boot vor der Brandung. 

„peter! Ich komme!“ er 

Die Angft griff an fein Herz. „Dableiben!“ brüllte er zum Boot. „Jurüch 
Ato!“ Ato ſtemmte gehorſam die Riemen ein. „Vorwärts, Atol“, rief Elſabe. 

ter brüllte einen Fluch. „Zurück, Ato!“ | 

ehn Jahre Fe: Ato diefer Stimme gehorcht. Er gehorchte auch fetzt. See 
Boot drehte ſich. Dann ſchaukelte es. Elſabe war ins Waſſer geſprungen un 
ſchwamm gegen die Brandung. Ihr Kopf verſchwand im weißen Giſcht. 


Mit fliegendem Atem ftürmte Peter ins Waller und ſchwamm mit wilden 


Stößen gegen die Wellen. Noch vor Ato war er da. Und dann, dann war er 
mit Elſabe ans Ufer geſchwommen. 


Das Waſſer floß aus ihren hellen Haaren und rann aus dem enganliegenden 
Kleid. Ihre kleine Vi ging heftig auf und ab, fie hatte fih ganz eng in 8 
eter ſaß ein weher, ſeliger Druck in der Keble. 
Kaum ſormten ſich die Worte, als er leiſe fragte: „Du? Du... baft mit 
mir ſterben wollen.. , Elſabe?“ we 

„Sterben?“ Sie lachte leiſe und warf mit einer ſchnellen Bewegung ibr 
5 um feinen Hals. „Leben will ich, leben mit dir, lieber, lieber, 
großer Peter.“ 

„Trotz meiner, meiner ...“, er konnte das furchtbare Wort ibr gegenüber 
nicht über die Lippen bringen. 
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„Dummer Peter“, ſagte Elſabe. „Es ift ja nicht 
wahr. Ich hab's dir nie geſagt, weil ich Angſt hatte 
vor dir und deinem harten Geſicht. Der Leblanc 
hat immer ſchon ge mich zu bekommen Gchred- 
lich war es oft, aber ich dachte, du würdeſt ihn 
töten, wenn ich etwas ſagte.“ 


„Weiter!“ ſagte Hille mit ſchmalen Lippen und 
drückte ſeine Frau an ſich, als wollte ſie ihm jemand 
aus den Armen reißen. 

„Geſtern abend, als Timm fih verabſchiedet hatte, 
ſtand er plötzlich in meinem Zimmer. Ich wußte 
gar nicht, was geſchehen war. Dann ſah ich ſein 
gieriges Geſicht ganz nah vor mir, er verſuchte mich 
zu faflen, und ich rief nach dir. „Peter habe ich 
auf die Leprainſel geſchickt“, grinſte er. Ich habe ihm 

agt, er E krank, und der Idiot hat es geglaubt. 
Vielleicht riegt er noch Lepra auf der Znſel, aber 
das iſt egal. Dich hab' ich.“ — Ich ſchrie und kratzte 
und ſchlug nach ihm, dis Timm und Hennigſen 
kamen und die Boys. Sie haben ihn verprügelt und 
dem Dampfer mitgegeben. Timm eg, aß er den 
Tropenkoller hat.“ Sie ſah ihm in die Augen mit 
dem Blick, von dem Peter Hille immer heimlich 
geträumt hatte. „Sag', Peter, warſt du fooo froh, 
von mir wegzukommen?“ 

Peter ſtreichelte ganz behutſam ihre Wange. Er 
wurde nicht rot dabei, denn es war ja eine ganz 
natürliche und ſelbſtverſtändliche Angelegenheit. 
Peter Hille hatte auf einmal das Leben verſtanden 
und warf mit einem lauten Lachen Krankheit und 
Gedankengerümpel weit, weit fort. Die ganze Welt 
war neu und ſtrahlend und wunderbar. Da vorn, 
nur ein paar Meilen, lag feine Infel, und im Arm 
hatte er die ſchönſte Frau der Welt. Elſabe. Sie 
1 nicht in ſeinen Tatzen, und ihre Augen 
achten für ihn. Er ſprang auf und hielt fie wie ein 
Baby in den Armen. Watete zum Boot. 

„Das wird ein Leben werden“, ſang er. „Kleine 


— —E—i— “““ “““! 
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Gel: was baft bu für einen dummen Mann ge- 
abt!“ 
Sie zog ſeinen Kopf dicht an ihren Mund, — es 
war nicht nötig, zu flüſtern, denn ſie waren mitten 
in der Brandung, und Ato verſtand ſowieſo kein 
Deutſch —. „Furchtbar dumm, aber das werden wir 
dem kleinen Peter nie erzählen.“ 

Der große Peter konnte nicht antworten. Er hatte 
den Mund fo weit aufgeſperrt, daß ihm die halbe 
Bandaſee hereingelaufen war. 


HUMOR 
„Mutter, bitte, fag mir ein anderes deutſches 
Wort für Automobiliſt- 


„Chauffeur, honoris causa.“ 
k 


Der Lehrer ſpricht in der Schule über die Mög- 
lichkeiten, im Leben vorwärtszukommen. 

„Fleiß. Ausdauer, Kenntniſſe, Arbeitswille find 
die bedingten Erforderniſſe!“ , 

Der gute Heinz bat während Deler Ausführung 
der Ausrüſtung für den Lebensweg geſchlafen. Der 
Lehrer hat das bemerkt. 

„Heinz“, brüllt er, „was mußt du haben, um 
im Leben vorwärtszukommen?“ 

Heinz reibt ſich feine Augen und meint ſchlaf⸗ 
trunken — aber feiner Sache ſicher: „Protektion!“ 
* 

Onkel zu feinem Neffen: „Sag mal, Fritzl, du 
bift jetzt bereits in der Oberſekunda, haft du dir 
eigentlich ſchon dein weiteres Studium oder deinen 
E Beruf ausgewählt?” 

„Nein 

„Was wäre dir denn das liebſte?“ 

„Ach Gott, das iſt nicht zu erreichen.“ 

„Ja, was denn?“ | 

„Parteibuchminiſter in Penſion!“ 
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Wie ee ſich der Mann das vor? 
„Senden Sie mir mit umgewendeter Boten- 
frau...“ 
* 


„Was mach ich ohne Auto?” 
„Andere Schulden!“ 
* 


„Siehſte, Männe, ich hab 
daß du den Wagen nicht 
kannſt!“ 

„Nee, ich vielmehr, da 
unter halten kann und die 
balten werden!“ 


immer ſoviel Angſt, 
rechtzeitig an halten 


ich ihn nicht mehr 
Wechſel nicht aus- 


* 


„Was findeſt du eigentlich an dieſer Gräfin de la 
Morré beſonders ſchön?“ 
„Ihren Namen!“ 


* 

Turnſtunde: Der Lehrer läßt die Jungens auf den 
Rücken legen. — Mit den Füßen mifen fie bie 
Bewegung des Nadfahrens ausführen. — Der kleine 
* macht die Bewegung mit den Armen. 

„Was ift denn mit dir los?“ frägt der Turnlehrer. 

„Ich hab' einen Vordertadantrieb!“ 

* 


ok Zwei Blamierte. 
ine Frau t mit ihrem Sohne Otto zur 
Stadt, um die fehlende Ofenbank zu kaufen. a . 
10 rief der Junge (die Firmenſchilder eng 
„Mutter, Hier is ja 'n Bankgeſchäft! Komm, wir 
holen uns eine Ofenbank!“ Sie gingen hinein. 

Der Beamte (zur Frau): „Sie wünſchen?“ 

Die Mutter: „'ne Ofenbank!“ 

Der Beamte erſtaunt: „Aber Frau, iſt das Ihr 
Ernſt?“ , 

Die Mutter (auf den Knaben deutend): „Nee. 
das is mei Otto, der bat zufällig die Jacke vom 
Ernſt an!“ 


rr 
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Berichtigung 
betrifft Angebot im „J. B.“, Nr. 44 
vom 3I. Oktober IQ3I (Braunschweignummer) 


Romba—, 


das reizvollste Kegelspiel 


von zu 


Vauena.c./NürnbergV i 13.5C 


Per Nachnahme!’ Franko Haus! nur MA. 


L————— EEE. 
Sportbekleidung für den Winter 
Jst Schlankheit nur Mode? Beste Qualitäten und Formen in SKIANZÜGFN, 
Schlankheit bedeutet jung, J PULLOVERN, SKISTIEFELN, LODENMANTELN , des 
sund u. leistungsfähig sein. Zu- bei reichster Auswahl. Verlg. Sie heute noch uns. Spe..- éi 


viel Fett stört die Harmonie 
Ihrer Erscheinung, ist unschön u. 
lästig obendrein. Trinken Sie 
Dr. Ernst Richters 
Frühstückskräuteriee. 
Er sorgt tür unschädlihe Ge- 
wichtsabnahme, Blutauffrischg. 
u. erhöhte Lebenskraft, ist ärztl. 
empfohlen und viel gepriesen. 
Paket Mk. 2.-, Kurpackg. (6 fach. 
Inhalt) Mk 10.—, extrasıark 
Mk. 2.50 und Mk. 12.50. 


Kat. f. Wintersportkleidg. ROMUALD MOSER, Sport- 


bekleidung, München 2, SO 2, Baaderstr. 28, Gegr. 1889 


Größer werden 


kann jedermann bis zum 30. Lebensjahre 
durch die natürl. Methode Grey. 
Erfolg garant. Diskr. Ausk. ges; Rckpto. 
C. Langer, Hamburg 36 B., Schließ f. 132 


Wenn man mich heute hochbetagt, 
Nach meinem vollen Haarwuchs fragt, 
So gibt's die eine Antwort nur, 

60 Jahre 


— et 
er In Apotheken und Drogerien. 
— D-RICHTER’S 
FRUNSTUCKS KRAUTERTEE 
„Hermes“ Fabrik pharm. kosm. Präparate 


Hünchen DI, Güllstraße 7 Sie hält,was sie verspricht. 


PREISE. 2.— UND 375 mK e 1/2LITER: 6 — UND 1/1 LITER: 11.50 MK. 


Großer Werbeverkauf! 
2.50 M. p. Stck. Zwecks Einführ. ver- 
teile z. obig. Reklamepreis ein. groß. 
Post. Doppel-Ferngläser (wie Abb.) 
Für Theat Reise, Jagd,Sport usw. Jed. 
Leser ern. nur 1 Stck.! Ex Ausf Ausz. 
* einstellb. Gar. f. leg, Stck.! 

Rabe, Celle W 504. 


Glas - Chrisibaumschmudk ! 


Mein seit Jahren bekanntes Prachtsortiment kostet statt 
7-10 nur 70 in bunt oder weiß (Keine 10 0 nonfekt- 
Doch RM. Se drähte u. 100 Perlen als Stücke gezählt). 
sondern 11 Kartons enth. je 6 od. 9 od. 12 Stück bis 10 cm 
Größen wie: Kugeln, Eler, Tennz., Ruprecht, Rotkäppchen, 
Hänsel und Gretel, Brillantreflexe, läutende Glocken. Früchte, 
Goldfisch. Eule, Tenzbär usw. Zur Weiterempfehlung erh 
jeder Besteller ein modernes Thür. Perlen-Collier u, ein 
prachiv. Engelsgeläute mit Glockenspiel aus Metall mit 
einer sich dreh. Baumspiize aus Glas gratis! Nach Anzünd. 
der Kerzen bewegen sich Glocenspiel und Spitze, weihe- 
volle Klänge ertönen. Ferner empf. mein $par-Sort. 

30 Kartons Inhalt (är 2 oder 3 Familien teilbar. Auch geeignet für Vereine 
und Wiederverkäufer. Alle reise inkl. bruchs. Verpack. frei Haus per Nach- 
nahme. $äumen Sie nicht, bestellen Sie noch heute, streng reell u. nirg. billiger! 


Paul Heerlein, Slas-Christbaumschmuckfabrik, Steinheid 38, Thürw. 


So kauft man 


Damen. stoffe 


Verlangen Sie unsere Muster von den einfachsten bis 
zu den besten Qualitäten franko gegen franko. 
Für Preiswürdigkeit nur 2 Beispiele: 

Rein Kammgarn, blau, 145 cm breit, 
mittelschwere Ware, aus gezwirntem Mate- 1.80 
rial per Meter RM. J. 

Streichgarn-Melton, biauu.schwarz, 3 70 
145 cm breit per Meter RM. u. 

Garantie: Bei Nichtgefallen Zurücknahme 
Schwetasch & Seidel G. m. b. H. 
Tuchversand u. Fabrik. Spremberg N.-L. 158. 


MÄ 
= e 


deutscher 


Wermutwein 
magensfärkend-appetitanregend, 


Zu haben in Apotheken, Drogen-u.Feinkosthandlungen 


Schinkes Wermutweinkellerei, Dresden-N. 6 
Postkistel a, Fi. M. 5.50. Nachnahme 
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Anten: Die Bienenkönigin wird auf dem Rückenſchild mit gut ſichtbarem Zeichen verſehen 
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Yınls: Zuchtrahmen mit 
Meifell— Röniainnen)zellen 


ie meiſten Menſchen, und 
N: Die, Denen Die 

Biene nicht mehr als 
ein teils angenehmes (Ho— 
nig), teils unangenehmes 
(Stachel!) Inſekt bedeutet, 
werden ungläubig lächeln, 
wenn ihnen geſagt wird, 
daß im Verhältnis zur Ge— 
ſamtnatur die Bienenzucht 
der wichtigſte Teil der Land— 
wirtſchaft iſt. And doch hat 
dieſe etwas bombaſtiſch klin— 
gende Behauptung einen 
tiefen Sinn. Profeſſor Dr. 
Dodel-Port, Zürich, faßt 
ſeine Erkenntnis der Be— 
deutung der ſo unſcheinba— 
ren Biene in den bemer— 
kenswerten Satz, daß ohne 
Bienen uns nach Ablauf 
eines Jahrhunderts die 
meiſten der jetzt angebauten 
Gemüſe und die koſtbar— 
ten Garten- und Feld— 
früchte nur noch dem Na- 
men nach bekannt wären. 
Jeder Imker kann uns 


— dieſe Behauptung mit kaum 
Eine Königinzelle wird in den Brutrahmen eingeſetzt faßbaren Zahlen erhärten: 


Rechts: Eine gezeichnete Königin 
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1 Königin + Porto = 13 Mark 
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legen muß, will man anders intenſive Wirtſchaft treiben. 


Ein ausgeſchwärmtes 
Volk hat ſich auf einer 
Lärche niedergelaſſen 
und bildet einen ſym— 
boliſchen Pfeil 


Die Bienenwohnung iſt hier auf einer Dezimal— 
waage angebracht, die jede Gewichtsveränderung 


Mit Karbollappen und Torfpfeife werden die Vienen beruhigt 


Deutſchland hat rund 2 Millionen Bienenvölker 
mit einem Anlagewert von 100 Millionen Gold- 
mark, deren unmittelbarer Jahresertrag aus 
Honig, Wachs und Schwärmen 35 Millionen 
Goldmark darſtellt. Aber die Leiſtungsfähigkeit 
der Bienen belehren folgende Zahlen: Eine 
Biene macht täglich 40 Ausflüge von je 10 Mi— 
nuten. Da ſie in einer Minute 10 Blüten be— 
juht und ein Volk 10 000 Flugbienen entſendet, 
kommen wir für ein Volk auf täglich 40 Mil- 
lionen Blütenbeſuche, oder auf 80 Billionen für 
ſämtliche Bienenvölker Deutſchlands. 

Wir wiſſen noch von der Schule her, daß 
jedes Bienenvolk ſeine ſtrenge Verfaſſung und 
Arbeitsteilung hat. Ein Volk beſteht aus 30 bis 
60 000 Arbeiterinnen, 500 bis 5000 Drohnen 
und einer Königin, die allein die Sorgen und 
Pflichten der Nachkommenſchaft trägt. Da die 
Königin von April bis Juni täglich etwa 1200 
Eier legt (mit kurzer Höchſtleiſtung von 2000 
bis 3000 Stück), verſtehen wir, daß der Imker 
der Zucht geſunder, raſſekräftiger Königinnen 
ſein Hauptaugenmerk zuwendet. Die bayeriſche 
Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen, aus 
deren Anlagen unſere heutigen Bilder ſtammen, 
ſtellt alle wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Er- 
fahrungen in den Dienſt der guten Raſſezucht. 
Die hier gezüchteten Königinnen haben Welftuf 


eines Volkes regiſtriert 


, erlangt und find in allen Ländern der Welt gefragt. Der Preis für ein Königinneneremplar Dellt ſich einſchließlich 
| Verpackungs- und Portoſpeſen auf etwa 13 Mark. Ein Preis, der für eine kleine Biene hoch erſcheint, aber gering 
y anmutet, wenn wir bedenken, daß es fih hier um eine echte Königin mit Legitimation handelt. Genau jo, wie man 
in der Landwirtſchaft für Herdenbuchvieh, Zuchthengſte, Saatgetreide uſw. ganz erheblich höhere Preiſe an- 


Im Kreiſe: Bienentränke 
in der Erlanger Zuchtanſtalt 
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Erfüllt von brodelnden Trieben zu der ſchönen 
Frau willigte er ſchließlich doch ein und — was 
wir noch immer bezweifelten — er hielt Wort. Im 
Einvernehmen mit der Grenzüberwachungsſtelle be- 
reiteten wir uns auf feinen Empfang vor. 


Ausfagen feiner Spione und Agenten, an feine 
vorgeſetzte Dienſtſtelle zu lieſern. Es war für uns 
ein Wild, wohl wert, gejagt zu werden. Uns, die 
wir uns an ſeine Ferſen zu heften und unerkannt 


Br 
SE, > SÉ 


SPIONAGE-ABWEHR IM KRIEGE e à 


(7. Foriſetzung) 


Bob, der weiter ein- und ausging, ſpielte dort, 
d. h. im Haufe feines Freundes, natürlich unauf⸗ 
fällig mit feiner „Nichte“ unter einer Dede und 


brachte uns von jedem Bericht des Militärattaches 
j ur der- möglichſt alle feine Schritte zu überwachen hatten, dieſer großen Feindmacht, den er an fein Kriegs: 
abredeten Zeit traf er jenfeits auf dem Bahnhof kam es fehr zu ſtatten, daß dieſer Offizier derzeit 
der erſten deutſchen Station ein, von der aus er 


nach Berlin weiterfahren wollte. Er hatte hierfür 
kaum einen Schritt getan, als er — wie es damals 
allgemein üblich war — nach feinen Papieren ge- 
fragt wurde. Als er ſie zur a 
hatte, wurde er für verhaftet erklärt. Sein Schreck 
und die Ernüchterung von feinem Liebeserlebnis 
waren im Augenblick ſo groß und echt, daß er 
zunächſt auf keine Frage antworten, dann aber nur 
ſagen konnte: „Das iſt die größte Dummheit, die 
ich je in meinem Leben gemacht habe!” 


Ein Sieg im „Stellungs“-Krieg. 
Innerhalb des auch während einer Kriegszeit 


alleinſtehend, d. h. ohne jeden persönlichen wie auch 


militäriſchen Anhang war. In feiner Wohnung 
hatte er für die notwendigſten Hausarbeiten nur 
ein Dienſtmädchen. . 

Unter uns Leuten vom Fach war einer — wir 
nannten ihn nach ſeiner Agentennummer 1306, die 
er in einem Zug ſtets wie „Bob“ ſchrieb, „Bob“ —, 
der im Lande des Majors von einer deutſchen Mutter 

eboren und bis zum Kriegsausbruch dort auf- 
hältlich en war. Er beherrſchte deshalb nicht 
nur die Sprache dieſes Landes vollkommen, ſondern 
er fab auch jedem anderen Menſchengeſchlecht ähn- 


licher als dem deutſchen. Bob, ein treudeutſcher, 


miniſterium erſtattete, einen Durchſchlag, der ihm 
von der Agentin heimlich zugeſteckt wurde. War die 
Situation ſehr gefährlich, ſo genügte ſtatt des 
Durchſchlags ein zweites Blatt Kohlepapier, das, 
vorher unbeſchrieben, die Zeilen gegen das Licht 

nz genau leſen ließ. Es konnten doch „aus Ber- 
ehen“ ganz Ca zwei fo dünne Blätter zufammen- 
fleben!! Um Ausreden mußte man ſelbſtverſtändlich 
nie verlegen fein. 

Wenn kurz darauf Bob auf einen Augenblick, 
nur um ſich etwas zum Rauchen oder ſonſt etwas 
zu kaufen, auch ab und zu einmal in die Apothele 
ging, To fiel es dem Major gewiß nicht ein, an- 


zunehmen, daß Bob unten auf der Straße einem 

begeiſterter Kerl, war verſchiedentlich für den un- anderen nten, der in irgendeiner Aufmachung 

notwendig zuzugebenden und aufrecht zu erhaltenden mittelbaren Nachrichtendienſt unferes Landes in die „zufällig“ dort wartete oder vorüberging, einen 
Reiſeverkehrs ift es auch Kriegsberichterſtattern Höhle des Löwen vorgeſtoßen, hatte heldenhafte, 


neutraler Länder nach eingeholter Genehmigung 
erlaubt, auf die Kriegsſchauplätze zu fahren. Ein 
folder Ktiegsberichterſtatter, Staatsangeböriger 
eines neutralen Landes, hatte viele Reifen nicht nur 
nach deutſchen Kriegsſchauplätzen, ſondern auch 
nach dem Innern Deutſchlands ausgeführt,” und 
über ſeine Eindrücke an eine ſeindliche Großmacht 
berichtet, alfo regeltchte Spionage getrieben. Das 
war uns durch ſeinen, von uns nach Deutſchland 
binübergelodten und dier feſtgenommenen Vetter, 
den Sohn eines hohen ausländiſchen Regierungs- 
beamten, bei deſſen Vernehmung verraten worden. 
Wohl mehr in der Gewißheit, daß der Kriegs- 
berichterſtatter nicht mehr zu faſſen ſei, weil er ſich 
ſeit mehr als einem Jahr Thon als Ingenieur auf 
den Öl- und Petroleumfeldern Rumäniens in feſter 
Stellung aufhalte, als aus Zug und Schäbigkeit 
un der Vetter uns neben der obenerwähnten 

usſage über die Spionagetätigleit auch den Auf- 
enthaltsort des Mannes genannt, für den wir jetzt 
beſonderes Intereſſe bekundeten. 

Die Schlingen wurden ausgelegt. Wir hatten in 
Erfahrung gebracht, daß der Ingenieur ſich vor 
Jahren einmal bei einer einſchlägigen Fabrik in 
Berlin um eine Stellung beworben hatte, aber ab- 

lehnt worden war. Was lag näher, als daß dieſe 
Kabrit jetzt, im Kriege, Perſonal brauchte, auch 
wenn es aus dem Ausland kam. Eines Tages traf 
dann in dem rumäniſchen Neft ein verlockendes, 
aber doch ſachlich ordnungsgemäßes Schreiben der 
betreffenden porri fan von Berlin aus mit ber 


unbekannt gebliebene Stücke von Kundſchafterkunſt 
vollbracht, hatte ausgezeichnetes Material geliefert, 
und war ein paarmal dicht davor geweſen, von 
unſeren Gegnern an die Wand geſtellt zu werden. 
Als es ihm bei feiner letzten Anweſenheit in Hein- 
desland aber haarſcharf an den Kragen ging, er 
nur durch Beſtechung und Flucht wieder freigelom- 
men und bei uns gelandet war, behielten wir ihn 
zurück und betrauten ihn mit einer anderen Auf- 
gabe. Er löſte ſie in der ihm eigenen ſicheren Art, 
und es gelang ihm bald — Zeit verging natürlich 
darüber —, der befte Freund des Majors zu wer⸗ 
den. Dieſe Freundſchaft verdichtete ſich ſoweit, daß 
Bob auch bei Nichtanweſenheit des Wohnungsin- 
habers, dem Mädchen gut bekannt, die Räume 
jederzeit unbehindert betreten konnte. Wenn er ſich 
dabei auch völlig harmlos gab, fo hielt er ſelbſt⸗ 
verſtändlich Augen und Ohren offen, denn das war 
. der Aufgabe, die er zu erfüllen 
hatte. 

Im Laufe der Zeit bedurfte der Major einer 
Schreibkraft, um ſeine wichtigen und meiſt eiligen 
militäriſchen Berichte mit der Maſchine ſchreiben 
laſſen zu können. Unser Freund, den er wiederholt 
um Beſorgung einer dach Ai Kraft hierfür bat, 
ſperrte ſich, nachdem wir im Bilde waren, zunächſt 
auftragsgemäß längere Zeit, indem er die Sa 
als ausſichtslos, durch ihn unausführbar und ihm 
Mo! liegend hinſtellte. Der Major wollte aber von 
„Weibern“ anderer Länder wegen deren Anzuver⸗ 


Brief zuftedte. Einer von uns ſtand zur beſtimmten 


Stunde immer zur Verſügung, und wir daben 
| ee Mal ganz achtbare Poſtboten, Schutzleute, 


SEN nfeger, Gas- oder Waſſerarbeiter uſw. ab- 


gegeben. er * 

Der den Helfern bei dieſem tollen Stück über- 
gebene Brief wurde ſofort an feinen Beſtimmungs⸗ 
ort gebracht; er lag am nächſten Tag ſchon der 
zuſtändigen Stelle in Berlin vor. Man tann fid 
vorſtellen, welcher ungeheuer wichtige Erfolg in 
dieſer Art Abwehrtätigkeit lag. Er kommt der Mber- 
gabe einer Feſtung oder einer gewonnenen Schlacht 
leich. Gewürdigt worden iſt er aber nicht. Denn 

ob, der beſtimmt auch zu den ſtillen Helden, zu 
den unbekannten Soldaten zählte, hat nie eine be- 
n der Sache werte Auszeichnung dafür cr- 

en. 

Was feiner Tätigkeit jedoch die Krone aufiehte, 
war folgendes: Bob hatte erfahren, daß im Schlaf- 
zimmer des Majors unter dem Bett ein ſtarker, 
mit ungemein großen und feſten Schlöſſern ver- 
ſehener Lederkoffer, der wichtige Dokumente, Ver- 
zeichniſſe von in Deutſchland tätigen Agenten, Be- 
richte der vorgeſetzten militäriſchen Dienſtſtelle uſw. 
enthalten follte, ſtand. Die Sache war uns voll- 
kommen erklärlich, denn der Koffer mußte in der 

emieteten Junggeſellenwohnung einen nicht vor- 
5 Atten- und Geldſchrank zur Aufbewah⸗ 
rung von Geheimſachen erſetzen. Er erregte deshalb 
unſer außerordentliches Intereſſe. Der Gedanke. 
ihn zu beſitzen und zu berauben, beſchäftigte uns 


läſſigkeit nichts willen, er wünſchte nach wie vor von da ab fortgeſetzt; er reizte uns ſo febr, daß 
Anfrage an Ingenieur ein, ob er bereit wäre, eine deutſche Angeſtellte, von der er wußte, daß fie wir eines Tages wieder einen unſerer Schlacht- 
eine zur Zeit freie Stellung als Ingenieur zu be- 


ſetzen. Vorſtellung und Rückſprache an Ort und 
Stelle wäre allerdings notwendig. Reiſekoſten 
würden erſetzt werden. 

Der ehemalige ſchlaue Kriegsberichterſtatter, wohl 


Zusammenhang mit ihnen mag nur erwähnt | 
ter, w daß wir Bob eines Tages eine Zündholzſ 
des Glaubens, daß ihm Deutſchland wie früher aus Deutſchland beſorgen ſollte. Es war natürlich mit Wachs gefüllt, in die Weſtentaſche ft 
offen ſtände und ihm, als neutralem Ausländer, nur ein el der Katze mit der Maus, um den 


ſowieſo nichts geſchehen könne, machte ſich alsbald 
auf die Reiſe, wurde beim Aberſchreiten der Grenze 
nach Sſterreich hinein ſogleich feſtgenommen und 
nach Berlin gebracht. . 

Ich ſehe das verbiſſene Geſicht dieſes Mannes 
heute noch, nicht fertig werdend mit dem Gedanken, 
auf eine Kriegsliſt hin ſo gefährlich in eine Falle 
gegangen zu ſein; ich höre noch ſeine Worte über 
die Selbſtanklage ſeiner — Leichtgläubigkeit, und 
ſehe noch heute die Bilder der hübſchen Frauen, 
die mit auf die Reife gegangen und die deutſche 
leibliche Schweſtern und Töchter begüterter Eltern 
waren. Aber es waren Kriegstage und viele Mab- 
nahmen hart. Tränen durften nichts bedeuten, ger 
nichts erreichen. Es ging um unfer Vaterland! Und 
um unſere erfolgreiche Spionageabwehr. Da fonn- 
ten wir auch det unfere ehemaligen Landsmännin- 
nen, die Ausländer geheiratet hatten, keine Rüdficht 
nebmen. 

Der eingewidelte Militärattaché. 

Es war uns felbitverftändli bekannt, daß fid 
in einer Stadt unweit unſeres Aufenthaltsortes im 
Ausland der Militärattahe einer großen, uns 


fleißig und zuverläſſig war und die zugleich auch 
die „einſchlägigen Sachen“ kannte. 

Der Agent lehnte immer noch ab. Er ſtellte 
ſeinem Freund die Schwierigkeiten dar, in die er 
geraten würde, falls er „die Ware“ ausgerechnet 


Major noch feſter ſich in feinen Gedanken per, 
beißen zu laffen. Das Retz war ausgelegt; im paf- 
ſenden Augenblick mußten ſeine Schnürlein zuge⸗ 
zogen werden. Das war ja unſer Handwerk. 

nzwiſchen waren wir natürlich nicht untätig ge- 
weſen, und unſere unmittelbar aus der Zentrale 
daheim beſchaffte Agentin, die in ihre Rolle gut 
eingeſpielt war, ſtand bereit, um als „deutſche An, 
ſchuld vom Lande“ auf unſern Wink einzuſpringen. 
Auf wiederholtes Drängen des Majors erklärte 
Dé Bob — vorgeblich en Herzens — dann 
endlich bereit, eine in Deutſchland lebende Ver⸗ 
wandte, die vielleicht für dieſen Dienſt zu haben 
fei, zu überreden zu verſuchen, die Stellung anzu- 
treten. Auch hier verlief das weitere programm- 
o Wir hatten im Beiſein anjerer neuen Kol- 
egin noch eine Beiprehung zunächſt an neutraler, 
unauffälliger Stelle, in der fie genaue Verhaltungs⸗ 
maßregeln mit auf den Weg belam. 

Kurze Zeit darauf war unſere „Nichte“ von 
Bob angenommen und trat bei dem Major ihren 
Dienſt an. Vorher fuhren wir noch einmal in die 
betreffende Stadt und veranſtalteten eine Anſchau⸗ 


pläne entwarfen. Wë 
Die Vorbereitungen waren umfaflende; in ihren 
Einzelheiten intereflieren fie hier aber nicht. Go 
el, 
1 
Nach ein paar Tagen befand ſich, bei paſſender 
Gelegenheit genommen, ein genauer Abdruck des 
Schlüffels der Schlafzimmertür in der Seen, 
des Majors im Wachs. Der genügte, um dur 
einen Schloſſer einen unbedingt paflenden Tür- 
ſchlüfſel herſtellen zu laffen und ihn Bob zu über- 
geben. 1 
An einem Tage, an dem der Major dienſtlich zur 
perſönlichen Berichterſtattung in feine Heimat ge 
rufen worden war — Bob batte uns natürlich 


rechtzeitig davon in Kenntnis geſetzt —, fuhr nach 
mittags ein Mietauto vor das Haus des Zant, 
(Kortiegung auf Seite. 1072) 


Der deutsche Weihnachtabaum er- 
strahlt in herriichster Märchen- 
pracht nur mit meinem 


flas-Christhaumschmuck 


Kartons zu 12 Stück schon von 
32 pt. on. Puppen, BlumenusWw., 
nurhöchste Wertleistungen des 
deutschen Handw. f. Famillen-, 
Vereins- und Partelfelern. Vor- 
langen Sle den stets mit größter E 


teten Pracht- 
feindlichen Macht ler Lu gemacht wë, en uno ande in N ya SH des Majors ge- Kalos 1887 Be a = 
Aufgabe es in erſter Linie war, militäri genüberliegenden Milchwirtſchaſt. Wie praktiſch das j a E 
SC über die Lage Deutſchlands, berubend auf Í p e Hipper, Lauscha (Thür 


war. baben wir ſpäter noch erfahren 
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Manöver au der Nisue 


Während an ben Palt- und Tagungspläßen 
Die Miniſter aufeinander ſchwätzen, 
Wie man unſerm Globus dauerhaft 
Den utopiſch ew'gen Frieden ſchafft: 


And, vorm Krieg die Völker zu bewahren, 
Heiß ſich mühn mit Rüſtungsfeierjahren 
An dem grünen Konſerenzentiſch 


Tummelt Frankreich ſich im Kriegsſpiel friſch; 


Glänzend durchgedrillte Truppenmaſſen 


And fürs Kampffeld in den Lüften hoch 
Angeheure Fluggeſchwader noch! 


Was an Rüftungsfortichritt je hienieden 
Geiſt und Technik ſchuf und mochte ſchmieden 
In Europa, in Amerika: 

Hier war alles in Verſchwendung da! 


Welches war nun (nicht zu laut geſprochen!) 
Dieſer glänzenden Manöverwochen 
Der franzöſiſchen Standard-Armee 
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Kunft und Menge 


Laß dich nicht vom Beifall blenden. 
Toren gibt es aller Enden, 

und die wankelmütige Menge 

liebt der ſeichten Geiſter Enge. 

Laß in andachtsvollem Schweigen 

ſich den Geiſt zum Herzen neigen, 

denn in deiner tiefſten Seele 

wohnen göttliche Befehle. ro: 


+ 


„Baron“ Rothſchild hatte in Paris einige amü- 
ſante Stunden mit dem ſeinerzeit berühmten Humo- 
riſten Saphir verlebt und in einer Anwandlung von 
Schwäche dieſem 800 Frs. verſprochen. 

Saphir ſucht den reichen „Glaubensgenoſſen“ gleich 
am nächſten Tag auf, vm ſich die Beute zu ſichern. 
Als er eintritt i itzt Rothſchild mürriſch an feinem 


— 


Rollten auf dem Netz der Angriffsſtraßen Tieffter Probezweck und Grundidee? 
Auf ſich zur gigant'ſchen Zukunftsſchlacht: 
Eine ungeheure Waffenmacht!! 


Sch chreibtiſch i Rat den Humoriſten kaum an, ſagt 


8 i i grämli Gie tommen um Ihr Geld?“ 
Na, natürlich war doch die ſonſt keine „Nein, e Baron, ei? ES Gro lebhaft), 


Als: ein Angriffskrieg hin nach dem „Sie kommen um Ihr G 
heine * 
nb Den unerlchöplih vielen Schwaben EL n = utſchland, das gemäß Diktat laßt sek? war ul. bei ER 8 N an- 
So gehorſam abgerüſtet hat! äßlich ſeines Jubiläums zu geladen. Er war 
Von der letzten Nachhut bis zur Tete er 3 ein Gourmet, d. h. ein wahrer Freund der guten 


Fehlte kein modernſtes Kampfgerät! 


Welch' ein höllenſchaurig' Schlachtenſchlagen! 
Motormörſer, Tanks und Panzerwagen 


Nimm dir dieſe Grundidee zu Herzen, 
Deutſcher Michel, der, in tauſend Schmerzen 
And von Not und Elend bös zerhärmt, 
Immer noch für ſeine Briands ſchwärmt. 


Illuſtricus. 


Küche, ein Feinſchmecker. Es wurden Reden an ihn 
gehalten, er wurde gefeiert — mit einem Male zieht 
bei einer beſonders ſchönen Ausſprache Se Pa- 
pier und Bleiſtift und beginnt zu ſchreiben. 

„Gefällt, Ihnen die Rede fo, daß Sie fogar mit- 
ſchreiben?“ frug ihn feine Tiſchdame. 

„Nein, nädigſte“, ſagte der ausgehungerte 
Künſtler, „ich mache mein Teſtament!“ 


EN BER. 


Vor 13 Jahren 
Ben hören fie es nicht mehr gern, 
as fie an Reich und Volk verbrochen, 
Die hohen Bonzen all' und Herr'n 
Verbrech'riſcher Novemberwochen. 
Der Antermenſch, den ſie mobil mar 
Iſt ihnen peinlich heut' in feiner ... Pracht. 


S. A.⸗Mann Mooritz * — 
Die rote Beſtie wütet fort 
In Terrormord, in Blutvergießen. 
Im ganzen Deutſchland faſt kein Ort, 
Wo ſolches nicht ſchon mußte fließen. 
So meuchelten ſie jüngſt einen wieder 
Faſt direkt unter Severings Augen nieder. 


MJÖLNIR 


10 Jahre S. A. 


Tragt ihn voraus, den Siegesaar 

And ſchwenkt ihn hoch in eurer Mitten, 

Des Drittreichs tapfrer Vorkampfſchar, 

Die ein Dezennium nun durchſchritten! 

Man weiß in aller Welt, wie ihr's längſt wißt, 
Daß ſie des Deutſchtums kühnſter Stoßtrupp iſt! 


Calmette 
Aus ganes kam nichts Gutes je 
ST eutſchland, wie wir alle willen. 
uch zu dem Maflen-Elternweh 
In Lübeck hätt's nicht kommen müſſen, 
ätt' nicht franzöſ'ſche Pfuſcher⸗Wiſſenſchaft 
ie hundert Kindlein in den Tod gerafft. 


L 
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— reer a ) 


GEO) Chtiſtbaumſchmuck 


und Hakenkreuz⸗Schmuck lieſere ich Ihnen dieſes Jahr zu weit herabgeſetzten preiſen. 
Nie wiederkehrende Einkaufsgelegenheit. Ab Fabrik. 


Sort. 1, weiß oder bunt, 263 Stück M. 5.40 franko, inkl. Ver⸗ 
padg., p. Nachn., enthalt. u. a. bem. Kugeln, ſchillernde Refl., 
Waldhorn mit Taſten und Stimme, Zeppelin, Trauben, Nüſſe, 
Stanniol-Lametta uſw. Außerdem zur Weiterempfehlung umſonſt: 
Einen Spitzenſtern aus geſp. Glas und Spirale, 20 cm hoch, 


5000 Zentner Lebkuchen 


1 großes Rieſen-Poſtpaket (ca. 10 Pfund) echte, ſeine 
Nürnberger Lebkuchen, Schokolade, Deſſert- und Butter- 
Gebäck uſw. zum Spottpreis von nur 6.90 M. Nachnahme. 
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Nattonalſoztaltſten! Anterſtützt eure gewerbetreiben ; 
den Mitglieder, ſie werden von allen Seiten bekämpft! 


platt. Damenſſrümpfe, Mako m. Seide. 
blatt. Herrenioden, Flor m. Seide | 
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Verſand erſolgt geg. Nachnahme. Verl. Sie bitte Preisliſte! 
Vant Roder, Harthau, Bez. Chemnitz, Strumpſ⸗ 
ſabrikation-Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. P. u. S. A. 
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da schönste VV eihnachtsgeschenk von bleibendem Wert. 
Bestecke mit 90 u. 100 gr Feinsilberauflage, mod., schwere 
Muster, Juwelierware, liefere ich zu billigsten Preisen. 


72 teil. Garnitur (gogrSilberauflage) RM. 110.- 


30 Jahre Garantie.o Verlangen Sie Katalog nebst Preisliste 


nach Vorſchriſt, in befter 
Preiſen nur direkt beim Fachmann und Parteigenoſſen 
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(Fortſetzung von Seite 1070) 


dem ein Herr in Reiſemütze und mit Plaid ent- 
ſtieg. Er bat den — fremden — Chauffeur, kurze 
Zeit zu warten und dann, wenn er gerufen werden 
würde, einen Koffer herunterzuholen, da er, der 
Herr, verreiſen wolle. 

Wie an jedem Tag, ſo war auch an dieſem 
unſere treue Agentin Elſe im Hauſe anweſend und 
hatte auftragsgemäß alles gut vorbereitet. Nun 
ſtand ſie auf der Lauer. Bob, denn kein anderer 
als er war der reiſeluſtige Herr, ging ſodann ins 
Haus, begrüßte, wie immer, freundlich das Dienſt— 
mädchen und bat es gleich darauf, einen eben von 
ihm vergeſſenen Brief auf das nächſte Poſtamt zu 
bringen und einſchreiben zu laſſen. Gern tat das 
Mädchen ihm den Gefallen, denn Bob war ja der 
gute N ſeines Herrn und an Trinkgeld immer 
freigebig. Das Poſtamt war nur vier Minuten 
vom Hauſe entfernt. Wir hatten für den Hin- und 
Rückweg und für die Beſorgung des — fingierten — 
Brieſes je fünf Minuten gerechnet. Der ganze Fall 
mußte alſo in mindeſtens zwölf Minuten, wenn 
möglich noch weniger, erledigt ſein. Die Sache 
klappte; wir ſchafften es, ehe eine Viertelſtunde 
vergangen war. 

Der Chauffeur wurde in dem Augenblick, da das 
Mädchen, ihm unbekannt, das Haus verlaſſen hatte, 
beraufgerufen. Anſere Nerven waren bis aufs 
äußerſte geſpannt. Schief gehen durfte die Sache 
auf keinen Fall. Zwei handfeſte Agenten, die auf 
unſere Anordnung draußen unauffällig herum— 
ſtanden, ſchnell herbeigerufen, und von denen der 
eine dann im Hauſe eine furchtbare Drohung, der 
Situation angemeſſen und auf denjenigen bezogen, 
der es derſuchen wollte, uns in unſerer Arbeit zu 
ſtören, ausſprach, halfen dem Chauffeur den wahr— 
lich nicht leichten Koffer auf den Nacken, nachdem 
Bob, in dieſem Augenblick „der Herr des Hauſes“, 
mit dem nachgemachten Schlüſſel das Schlafzimmer 
geöffnet hatte. 

Ehe noch das Dienſtmädchen von ſeinem im— 
proviſierten Gang zum Poſtamt zurückgekehrt war, 
waren wir alle auf und davon. Selbſtverſtändlich 
fuhren wir des Chauffeurs wegen, und um die 
Spur zu verwiſchen, erſt zu einem anderen Bahn— 
hof, luden dort ab, und als der Chauffeur ſich mit 
ſeinem Wagen entfernt hatte, wieder auf. Dann 
ging es gleich darauf wieder mit einem anderen 
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Pg. Franz Köhler, Steinheid i. Thür. 37 
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Auto zu einem zweiten und von dort unter bem- 
ſelben Theater mit einem dritten Wagen zu dem 
Bahnhof, von dem aus der kürzeſte Weg in unſere 
Heimat führte und auf dem uns unſer Kurier mit 
ſeinem „Sejam. öffne dich!“ -Paß, lautend: 


„Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher 
Kaiſer, König von Preußen uſw. .. 

Erſuchen hiermit, unter dem Verſprechen einer 
vollkommenen Erwiderung, alle Militär- und 
Zivilbehörden der anderen Staaten, ſämtlichen 
Ans unterſtellten Militär- und Zivilbehörden 
aber befehlen Wir ausdrücklich, auf Vorzeigung 


dieſes den ſtändigen Kurier des ..... „der ſich 
wiederholt üben und.. nach 
begibt und nach . . . . . zurückkehrt, frei und un— 


gehindert reiſen, auch nötigenfalls ihm Schutz 
und Beiſtand angedeihen zu laſſen. 
Gegeben Berlin, den ... 
Auf Seiner Kaiſerlichen und Königlichen 
Majeſtät Allerhöchſten Spezialbefehl 
Der Reichskanzler. 
J. A.: Anterſchrift. 


erwartete. Wir hatten ihn nötig, um auf Grund 
ſeines Paſſes mit Bob, Elſe und dem Koffer ſchnell 
und glatt über die Grenze zu kommen. 

Der Kurier lieferte den Koffer in der Zentrale 
in Deutſchland ab. über feinen Inhalt will ich 
ſchweigen. Nur ſoviel ſei geſagt, daß uns u. a. 
auch ein Verzeichnis der für dieſe Stelle in Deutſch— 
land tätigen Agenten — auch deutſcher Staats— 
angehörigkeit — in die Hände fiel und dadurch ein 
großer Schlag gegen die feindliche Spionage in 
Deutſchland gelang. Er war des Verbrechens wert, 
das wir begangen hatten. Wir waren im harten 
Kriegshandwerk nicht nur Räuber und Diebe 
— Betrug und Arkundenfälſchung wurde nicht ernſt 
genommen —, ſondern jetzt auch noch Einbrecher 
geworden. Alles zur Ehre und zum Vorteil unſeres 
Vaterlandes. Alles als — unbekannte Soldaten! 

War es viel anders als beim Sturmangriff oder 
„Sprung auf! Marſch, marſch!“, wenn man Vor- 
bereitung und Erfolg in Betracht zieht? Immer 
mußten wir darauf gefaßt ſein, daß wir „Ver— 
brecher“ auch einmal der Landespolizei in die 
Hände fielen. Sie hätte nach patriotiſchen Motiven 
nicht viel gefragt, und mit uns und unſerer Arbeit 


mit Engel über den Wolken ſchwebend. 
Verpackung, p. Nachn., enthalt. 9 
Lametta-Helm uſw. 


mit „Deutſchland erwache.“ 


Für Ortsgruppen empfehle ich mein großes Sortiment, nur Haten- 
kreuzſchmuck, zu M. 9.95, enth. 13 Kartons in allen Ausführungen. 
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im fremden Lande wäre es ein für allemal vorbei 
geweſen. Aber unſere „Leichen“ allerdings wären 
andere geſchritten, die in unſeren Fußtapſen die 
Arbeit fortgeführt hätten. Deſſen waren wir ſicher; 
aber gerade deswegen ließen wir uns nicht fallen. 

Das ungewöhnlich „dicke Fell“ des Koffers gab 
ſo manchem von unſeren Kameraden im verarmten 
Deutſchland mehr als ein paar gute und dauer— 
hafte Stiefelſohlen. Bob und Elſe waren natürlich 
endgültig verbannt und durften nicht wieder- 
kommen, denn die politiſche Polizei des betreffenden 
Landes beobachtete uns ſeitdem ſcharf. Bei einer 
Vernehmung beſtritten wir harmlos-hartnäckig, von 
der Sache überhaupt etwas zu wiſſen. Freund und 
Angeſtellte des Majors, d. h. Bob und Elſe, waren 
unauffindbar, und wir leugneten auch tapfer weiter, 
als die genannte Polizei von der Eindruchſtele 
aus ſogar Polizeihunde auf die Spur geſetzt hatte. 
Unter vier Augen allerdings gaben uns ſpäter 
einige ihrer Beamten zu verſtehen, daß ſie in ihrem 
Leben noch nie jo gelacht hätten als in dem Augen- 
blick, da fie von der uns feindlichen Seite erfuhren, 
daß die Maſchinenſchreiberin des Majors eine 
deutſche Agentin geweſen ſei und Durchſchläge 
ſämtlicher Berichte an uns geliefert hatte. Auch 
dann noch blieben wir vollkommen ruhig bei der 
Sache. Gelacht haben auch wir ſpäter nur unter 
uns. 


Man kann ſich vorſtellen, in welcher Verfaſſung 
der Major, nachdem er den Vorfall erfahren hatte, 
zurückkam. Was kommen mußte, kam auch hier. 
Kurze Zeit darauf reiſte er wiederum zur Beridt- 
erſtattung und Verantwortung vor feinen Yor- 
geſetzten ab und — kam nicht wieder. Ynjere 
„ſichere Quelle“ in der Höhle des Löwen, d. h. 
einer unſerer beſten Kundſchafter im Solde der 
Ehre in dem betreffenden feindlichen Land, der 
über wertvolle Fäden nach dem Generalſtab jenes 
Landes verfügte, teilte uns auf unſere an ihn auf 
geheimem Wege gelangte Anfrage etwas ſpäter 
über neutrales Land mit, daß der Major wegen 
Landesverrats — Preisgabe militäriſcher Geheim- 
niſſe — erſchoſſen worden ſei. Es war Krieg. 

Blieb es auch ein gemeiner Einbruch, ſo war es 
doch nichts anderes als das, was auch andere 
Mächte taten. Ich denke dabei an Frankreich und 
möchte folgendes zum Beweis anführen. 

(Foriſetzung folgt) 
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„Woher kam der erſte Bierkrug geflogen?“ (Richter, Verteidiger 
und Zeugen beim Studium des Saal planes) 


j A ` 
MAAF 
e ei 


eine marxistische * 


Niederlage 
(Skizzen aus dem Gerichtsſaal.) 


1. Der Staatsanwalt erwidert; 2. Angeklagter Engelbrecht, Ortsgruppenführer von Murnau; 3. Staatsanwalt Braun 
beantragt insgeſamt 123 Monate Gefängnis; 4. Zeuge Reichsbannerhäuptling Buiſſon: 5. Poſtaſſiſtent Iblher; 
6. Rechtsanwalt Hirſchberg bei der Arteilsverkündung; 7. Der Herr Gerichtsoffiziant; 8. Die Verteidigerecke (von links nach rechts: 
ö Dr. Reiter, Dr. Frank II, Dr. Stock. Aber ihnen Staatsanwalt Braun) 


Bette Google 
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Die „Murnauer Saalſchlacht“ vor dem 
Berufungsgericht 


25 Nationalſozialiſten ftehen wieder einmal vor 
Gericht ... nichts Neues ſchließlich, denn das heu- 
tige Syſtem liebt uns nun einmal beſonders; und 
doch konzentriert ſich auf dieſen Prozeß ein ſtarkes 
allgemeines Intereſſe. 

Die Männer auf der Anklagebank — Kaufleute, 
Arbeiter, Beamte, ein Major a. D. — find beſchul⸗ 
digt, am 1. Februar 1931 eine Verſammlung des 
Sozialdemokraten Auer mit Abſicht und walt 


„geſprengt“ zu n. Der Erſtrichter hat fie frei- 
e mit Ausnahme von Walter Fiſcher und 
meran Iblher, die gegen das Urteil auf 3 Wochen 


bzw. 5 Monate Gefängnis Berufung eingelegt f 


lee Aber auch Staatsanwalt Braun hat Beru- 
ung eingelegt; es will ihm nicht in den Sinn, daß 
von den von ihm. insgeſamt beantragten 10 Jah- 
ren () Gefängnis fo wenig übriggeblieben ift. Der 
Staat hat ja das Geld dazu, und auf die rieſigen 
Koſten eines zweiten Prozeſſes, der 6 Tage dauert, 
und zu dem eine Menge Zeugen aufgeboten wer- 


Illuftrierter Besbachter 


den, kommt es in dieſen Zeiten natürlich nicht an. 
Der ſehr ſtrebſame Herr Staatsanwalt ſcheint der 
Aberzeugung zu fein: Die Angeklagten find National- 
ſozialiſten, folglich find fie ſchuldig! Anbeirrt und un- 
belehrt durch die entlaſtenden eidlichen Ausſagen 
einwandfreier Zeugen, darunter ein halbes Dutzend 
Polizeibeamter, hält er ſeine Anklage aufrecht und 
beantragt diesmal fogar 123 Monate Gefamtitra- 
fen. Ein Helfer erſteht ihm in dem jüdiſchen Rechts⸗ 
anwalt Hirſchberg, der den einzigen auf der An- 
klagebank ſitzenden Reichsbannermann zu verteidigen 
bat. Mit jüdiſcher Spitzfindigkeit verſucht er, Gegen- 
ſätze in den Ausſagen zu konſtruieren, Entlaſtungs⸗ 
zeugen zu verdächtigen und den Beweis zu führen, 
daß die RNeichsbannerleute patentierte Engel, die 
Nationalſozialiſten aber gefährliche Böſewichter 
eien. 

Kein Wunder, daß es häufig zu Zuſammenſtößen 
zwiſchen den beiden erwähnten Herren und den 
nationalfozialiſtiſchen Verteidigern kommt. Die laſſen 
ſich nicht einſchüchtern und einwickeln, ſie ſind An⸗ 
wälte des Rechtes und das waren fie aus tief- 
innerer Aberzeugung heraus mit Sachkenntnis und 
glühender Beredtſamkeit. 
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Faſt dei jeder Zeugenvernehmung ſammeln ſich 
die Anwälte um einen auf dem Gerichtstiſch liegen. 
den Plan des Saales, in dem die Verſammfung 
ſtattfand. Es gilt, feſtzuſtellen, aus welcher Richtung 
der erſte Bierkrug geflogen kam, wie die National. 
ſozialiſten ſich im Raum verteilten, welche Tiſche 
von den Reichsbannerleuten „abgeriegelt“ wurden 
uſw. Der Vorſitzende nimmt es ernſt mit feinem 
Amt; er will die Wahrheit ergründen. 

Ein Kapitel für ſich ſind die als Zeugen per, 
nommenen Reichsbannerleute, von denen deſonders 
der Führer des Zuges 13 (München) einen SH 
unſympathiſchen Eindruck macht. Dieſer peu uif- 
ion hat es in der erſten Verhandlung auf feinen Eid 
genommen, daß weder er noch ſeine Leute bewaffnet 

weſen ſeien. Auf dem Gerichtstiſch liegen die den 

eichsbannerleuten zum Teil direkt abgenommenen 
Waffen, Zeugeneide beſtätigen, daß NReichsbanner- 
leute bewaffnet waren — darunter auch Buiſſon. 

Der „ruhende Pol in der Erſcheinungen Flucht“ 
ift der behäbig⸗- freundliche Gerichtsſaal⸗Offiziant. 

Das Berufungsgericht hat alle un für fies mit 


Ausnahme von Iblher freigeſprochen; für Er bat 


Dr. Stock Reviſion eingelegt. 9 


SINGENDE REGENWÜRMER 


Ein noch wenig bekanntes Kapitel der Wissenschaft ven A. Fuchs, Dortmund 


Die verachteten Regenwürmer kennt jeder. Aber 
daß ſie auch eine „Sprache“ haben, war bisher 
nur ſehr wenig bekannt. And doch iſt es anders. 

Für uns iſt dieſe Tatſache zwar neu, nicht ſo 
den alten Kulturvölkern Oſtaſiens; ihnen war ſie 
ſchon vor de a bekannt. Denn die Cpi- 
nejen haben dem Regenwurm den Namen ko-nü, 
ſingende Maid, Sängerin, gegeben, und die Ko- 
reaner brong, Geſangmacher, Sänger, weil fie 
damals ſchon beobachtet hatten, daß er beim Arbei- 
ten im Erdboden ſingende Töne hervorbringt, was 
gewiß kein ſchlechtes Zeichen für dieſe alten afia- 
tiſchen Kulturvölker iſt, denen der Europäer ſeine 
eigene Kultur bringen zu müſſen glaubt. And wären 
dieſe Völker nicht feit Urzeiten auf friedlichen Ader- 
bau eingeſtellt geweſen, ſo hätten ſie a Beobad- 
tungen nicht machen können. Ob übrigens die 
neueren Unterfuhungen bei uns nicht erft durch 
Mitteilungen von Weltreiſenden veranlaßt und als 
Nachprüfungen anzuſprechen ſind, das ſteht dahin. 
Bei uns hat ſich ein Berliner Profeſſor mit der 
Sache befaßt und feſtgeſtellt, daß feine Regen- 
würmer im ere wirkliche Reihen von Tönen 
von fih geben, in der Hauptſache mit dem An⸗ 
ftoßlaut „d“; z. B. da da.., de de . „ di 
di .. , während do do... und du du... fel 
tener vorkamen, mitunter auch ein intenſives drrt. 
Das wohl nur bei Schwerftarbeit. 

Die Töne waren derart laut, daß ſie im Zimmer 
bis auf vier Meter Entfernung zu hören waren 
und auch von Aneingeweihten febr bald vernom- 
men wurden. l 

Für uns ift nun die Frage aufzuwerfen, wie 
und warum die Regenwürmer ihre Töne ber, 
vorbringen, worauf zu antworten iſt: 

1. Daß die Töne wahrſcheinlich nicht anders 
zuſtande kommen wie bei den meiſten übrigen 
Lebeweſen auch, nämlich durch Zuſammenpreſſen des 
Gaumens und Auf- und Zumachen des Mundes; 

2. daß auch der Grund derſelbe ſein wird wie 
überall in der Welt, nämlich die Verſtändigung 
der Artgenoſſen untereinander. 


Daraus können wir weiter ſchließen: ſoviel Laut- 
arten und Geſangreihen die Regenwürmer unter 
der Erde von ſich geben, ſoviel verſchiedene Wil- 
lensäußerungen liegen zwecks gegenfeitiger Ber- 
ftändigung vor, z. B. um ſich bei der Bohrarbeit 
nicht zu behindern, um Hilfe herbeizurufen, um 
auf einen beſonders fetten Biffen aufmerkſam zu 
machen, um Gefahren zu melden, wie Wallerein- 
bruch, Sauerſtoſfmangel, dicke Steine, die das 
Weilervordringen hindern, giftige Stoffe, welche 
in die Erde eindringen uſw.; weiter, um ihren An- 
willen zu äußern über ſchwere Arbeit im harten 
Boden, und genau ſo darüber zu „ſchimpfen“ 
wie wir Menſchen: „drrt!“ Man muß hier ſchon 
dem ſogenannten tieriſchen Inſtinkt ſoviel zu- 
geben, wie man dem menſchlichen Herrenverſtand 
abzieht, denn auch Tiere haben ihren Verſtand. 
ſogar Regenwürmer, wenn man auch ſeinen Sitz 
noch nicht ergründet hat. Die Wiſſenſchaft ſagt 
zwar, diefer augenlofe Wurm habe keine beſonderen 
Sinne, außer etwa Geſchmack und Gefühl: aber 
er hat doch noch etwas mehr, denn er kann auch 
„ehen“ und „hören“. Wobei er das Licht durch 
feine zarte Haut bindurhfühlt und es nach Mög- 


lichkeit meidet, indem er bei Sonnenſchein ſofort 
in die Erde le Oberfläche verſucht, wenn er beim 
Graben an die Oberfläche geworfen wird. Er kann 
daher zwiſchen be und dunkel ganz genau unter- 


ſcheiden, was für feinen Lebensſtand vollſtändig 
genügt. 


Aber er wird durch dieſelbe Haut auch ſehr ſcharf 
hören, was ſich auf jedem Hof beobachten läßt; 


denn Sobald hart aufgetreten wird, verſchwin den 
die Regenwürmer in ees Höhlen. Ja, es genügt 


Braunſchweig 


Die Mütze auf und die Koppel geſchnallt: 
„Der Führer ruft!“ — Der Marſchſchritt hallt 
Der braunen Kompanien. 

Die Fahne weht mit dem Hakenkreuz, 

Der Tag ſteigt empor im Oſten bereits, 
Begrüßt von Marſchmelodien. 

Kolonne zieht um Kolonne heran: 
Hunderttauſend Mann! 


Die Blutſahne weht vom Novembertag, 
Standarten erhalten den Weiheſchlag, 

Vom Führer zum Siege erkoren. 

Ein dreifaches „Heil“ hallt über das Feld, 

Zu kämpſen für Deutſchland, das unſere Welt: 
„Der Freiheitstag iſt geboren!“ 

Kolonne tritt um Kolonne an: 

Hunderttauſend Mann! 


„S. A. im Anmarſch!“ — die Meldung erklang. 
Horſt Weſſels Lied war der Marſchgeſang, 
Deutſchlands Retter marſchierten! 

Sechs Stunden währten die Achterreihn. 

Vom Mittag bis in die Nacht hinein 

Am Führer vorbei defilierten: 

Sturmbann um Sturmbann, 

Hunderttauſend Mann! br. 


DEENEN 
BEE 


ſchon das Amherlauſen von Hühnern. um alle 
Würmer in die Anterwelt zu treiben. 


: 


Von dem allen abgeſehen, leiſtet der Regenwurm 
eine ungeheuere Kulturarbeit für den Menſchen, 
indem er durch ſeine verborgene Tätigkeit die Erde 
von Grund auf umwandelt und urbar macht durch 
Ummüblen und Auflockern des Bodens, was jeder 
beobachten kann, der die aufgeworfenen, gefrümm- 
ten Erdhäufchen vor feiner Höhle betrachtet. 
Daß der Regenwurm jedoch die Wurzeln ab- 
fräße und die jungen Pflanzen zum Abſterben 
brächte, iſt ein Ammenmärchen, welches nur urteils- 


loſe Menſchen ohne Aberlegung nachbeten können. 
Denn dieſen Schaden richten die Engerlinge an, 
während der Regenwurm in der Hauptſache von 
Erde lebt und von den organiſchen Reſten, welche 
in ihr aufgelöſt find, wobei verweſte Baumblätter 
ſeine Leckerbiſſen ſind, die er mit vieler Mühe in 
ſeine Löcher hineinzerrt. 

Es iſt daher menſchliche An vernunft, 
beim Amgraben des Ackers die Re- 
genwürmer zu vernichten oder vor 
die Hühner zu werfen, denn dadurch 
bringt der Menſchſeinen beſten Gärt- 
ner um! Es wäre ganz angebracht, wenn dieſem 
Wurm der Name „Erdgärtner“ beigelegt 
würde; denn es würde ſich dann ſchon mancher be⸗ 
ſinnen, ihn zu vernichten; zumal zur Paarungszeit, 
wo die Würmer eng umſchlungen an der Ober- 
fläche zu finden ſind und am allermeiſten ganz 
finn- und zwecklos niedergetrampelt werden. 

Schon der große Engländer Darwin hat das 
ganz klar erkannt und in ſeinem berühmten Werk 
„Aber die Kulturarbeit der Würmer in der Erde“ 
niedergeſchrieben! Aber, wer weiß davon etwas? 


* 

Was nun die Fähigkeit der Erdgärtner betrifft, 
ſich durch Töne miteinander zu verftändigen, To ift 
das naturwiſſenſchaftlich keineswegs verwunderlich, 
ſondern nur einfach logiſch, daß ein Tier, welches 
feine Ahnen bis in die Vorzeit der Erde, ins Kam- 
brium, zurückführt, im Laufe der vielen Jahrhun- 
dertmillionen ſolche Mittel im Kampfe ums Daſein 
erworben hat. , 

Wir kennen hier nur den gewöhnlichen Regen- 
wurm. Es gibt in Europa jedoch noch einen an- 
deren mit vier Reihen Borſten, der bis zu 40 Jen- 
timeter lang wird und ganz zu Anrecht als giftig 
verſchrien und ausgerottet wird. 

Außerdem gibt es den auſtraliſchen Regenwurm, 
der die erſtaunliche Länge von zwei Metern er- 
reichen kann und feine Gänge in die abſchüſſigen 
Afer kleiner Flußläufe gräbt. 

Dieſer kommt den Nieſenwürmern der Vorzeit, 
deren Spuren wir im verſteinerten Schlick finden, 
am nächſten. Wie Auftralien überhaupt das Land 
iſt, welches ſich infolge frühzeitiger Trennung vom 
Kontinent in feiner Tier- und Pflanzenwelt die 
Merkmale jener fernen Urzeiten allein auf Sra 
bewahrt hat (Beuteltiere: Känguruh, eierlegende 
Schnabeltiere, Baumfarne, Rieſenbäume vip) 


SP 


Auf unſern armen Schelm von Regenwurm Bar! 
wahrhaft der bibliſche Fluch befer als auf i 
Schlange, die keine Erde verſchlingt: „Auf de 
nem Bauche ſollſt du kriechen un 
Erde freſſen dein Leben lang! Se 

Mehr hat der Erdgärtner nicht von feinen ode 
merlichen Dafein. And das ift ihm noch nicht 
gönnt. Nach dem alten Sprichwort: Undani, 
du biſt mein Lohn! 

$: 

Obne die Regenwürmer würde Dit 

erde zu Eon verfaden! Durch ibre 


i Alf í dert 
Leiber iſt ſeit Jahrmillionen die Erde gewan 
und hat die Ackerkrume geſchaſſen! Schont ſie! 


— rr 
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Streit um den Rundfunk 


Von Fritz Lindenberg. 
(Fortſetzung) 


Aus Nachſtehendem erſieht man, daß der Rund- 
funkteilnehmer Anſpruch auf einen ſtörungsfreien 
Rundfunkempfang hat wie auch Anſpruch auf eine 
Hochantenne. 


Bei den Verhandlungen, die zwiſchen Rundfunk- 
teilnehmern und Beſitzern von ſtörenden Geräten 
wegen Einbau von Störſchutzmitteln geführt wer- 
den, taucht immer wieder die unſinnige Behauptung 
auf „Rundfunk iſt Luxus“. Dadurch, daß dieſe ab- 
gedroſchene Redensart immer wieder hervorgeholt 
wird, gewinnt ſie wirklich nicht an Beweiskraft. 


Bei einer Einrichtung, wie der Rundfunk, an der 
über vier Millionen Haushaltungen teilhaben (das 
ſind rund 14 Millionen Bolksgenoſ en), welche nach 
des Tages Laſt und Mühe beim Rundfunkempfang 
ihren Geiſt anſpannen wollen und Erholung ſuchen, 
kann man wohl nicht von einem Luxus reden, um 
jo weniger, als der Rundfunk gerade bei den heu⸗ 
tigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen für is minder- 
bemittelten Kreiſe die einzige Quelle Abwechſlung 
und 9 N (Wir wollen hier nicht unter- 
uchen und beweiſen, daß es natürlich auch viele 

togramme gibt, die uns keine Erholung bieten.) 

as Amtsgericht Hildesheim Aubert ſich zu dieſer 


Gauparteitag der rheiniſchen Nationalſozialiſten: Der ö Gautag in Köln | 
Verſammlungsraum 


L i d 


pa" sur? 


Je in einem Urteil vom 29. Oktober 1930 wie 
0 


„Es ſind mithin auch die erſt auf Grund der 
neueren Erfindung des Rundfunks wahrzuneh- 
menden Störungen im Sinne der $ 862, 865, éi 
BGB. aufzufaſſen, zumal der Rundfunk mit 
nen 3 Millionen Hörern nicht mehr als Sp el- 
zeug angeſehen werden kann, ſondern ein tul- 
turelles Allgemeingut geworden iſt, denn der 
Rundfunk erfüllt heute eine kulturelle und wirt- 
ſchaftliche, für das Leben unentbehrliche Aufgabe. 
Er bedarf daher des Schutzes gegen ſtörende 
Einflüſſe der Nachbarn, wie ſie durch die ſtören⸗ 
den unangenehmen Begleiterſcheinungen der im 
Betriebe befindlichen Elektromotoren infolge des 
er een elektriſcher Wellen hervorgerufen 
werden 


Auch zu nachſtehendem Urteil des Amtsgerichts 
Oberſtein wurde das BGB. in Anſpruch genom- 
men: 

„Die Beklagte hatte zwar das Recht auf Aus- 
übung ihres Gewerbes. Dieſes Recht bleibt au 
völlig unberübrt. Sie muß jedoch ihren Betrie 
und ibre Gerätſchaften in einem Zuſtande hal- 
ten, „eh Dritte in ihren Rechten nicht verletzt 


werden 
Ganz ſelten wird einmal das Geſetz über Fern- 
meldeanlagen zu Hilfe genommen. Pier, in dem 
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Urteil des Amtsgerichts Hannover, finden wir ein- 
mal die Anwendung bieles Geſetzes: 


„Die Angabe des Beklagten, daß das Hoch- 
frequenzheilgerät feit Anfang März 1930 wäh⸗ 
tend der Sendeſtunden nicht mehr benutzt ſei 
und auch künftig nur außerhalb der Sendeſtun- 
den benutzt werde, iſt unerheblich. n die 
Anſchaffung und die Benutzung des Hochfre⸗ 
quenzheilgerätes bedeutet eine gewiſſe Gefahr, 
daß die Benutzung gelegentlich auch während der 
Sendeſtunden erfolgt, Zeg der Beklagte das 
Heilgerät nicht perſönlich benutzt. Andernfalls 
könnte der Anſpruch aus § 23 1 von EN 
Beſitzer eines ſolchen Gerätes das bloße 
Verſprechen, das Gerät nicht wäbren der Sende- 
ſtunden zu benutzen, hinfällig GERNE werden. 
Dadurch würde aber der Zweck des § 23 HAG. 
in vielen Fällen illuforifh gemacht werden.“ 


Während Urteile zu Dutzenden dieſer Art erlaſſen 
werden, hat ſoeben das Landgericht Liegnitz in 
einem Prozeß zweier Rundfunkhörer, deren Rund- 

ſunkempfang durch den Motor einer Kühlanlage er- 

blich geſtört wurde, die Klage auf Beſeitigung der 
Störungen abgewieſen. Das Landgericht ſtützt ſich in 
ſeiner Entſcheidung auf das Fernmeldeanlagengeſetz, 
das angeblich eine ſondergeſetzliche Regelung dar- 
ſtellen foll, wonach nur der Inhaber einer älteren 
Anlage gegen SERIEN durch jüngere Anlagen ge- 
EE ée n dieſem Falle die ftörenden 

ühlanlagen früher vorhanden waren als die geſtörten 
Rundſunkanlagen, hat das Landgericht die Ansprüche 
auf Störungsbefeitigung verneint. Das Gericht 
überſieht dabei, daß der in Frage kommende Para- 
graph des Fernmeldeanlagengeſetzes allgemein den 
Schutz elektriſcher Anlagen Ca während die 
Klage der Rundfunkhörer auf die Störung i Nie 
ungehinderten . geſtützt war. 
Wohnſitz gehört aber auch — nach heute eſtſtehen⸗ 
der Rechtssprechung — die ungehinderte Teilnahme 
am Rundfunkempfang. 


Man erkennt alſo klar und deutlich, daß es nötig 
iſt, klare Rechtsverhältniſſe zu ſchaffen. 
(Schluß ſolgt) 


loß mit einer BEST in der „Meſſe“, dem ſtets gefüllten mächtigen 
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Watlenscheinireie 
Repetierpistole 


Marken - Kameras 


wie Voigtländer, Agfa, 
Zeiß-Ikon, Leitz, Nagel, 
Patent-Etul, gegen Teil- 
zahlung ohne Aufschlag. 


PHOTO 
PORST 
AA 


Silber- Bestecke 


ER 100 Gr. ER 
— BE! g 


La ) ö RI < 


Als el Aë 


Viele 100 ähnl. Dankschreib. 


Illuſtrierter Beobachter 


6schüssig 8.50 Mk. 
100 Patronen 1.50 Mk. 
H. Rabe, Celle R. 120 


Kropf⸗ 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. ohne Operation 
und ohne Arbeitsunterbre⸗ 
chung wünſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 
privat -Inſtitut fur 
operationsloſe Kropfheilung 
M. Meier, Munchen 45. 
Pettenkoferſtraße 31 


Ausführliche Aufklärung 


55 X 32 * 12 . RM. 15.75 


Hakenkreuzring 


Silber, schwarz, weiß, rot 
Heer M. 3.- 
Damenring,Silb.vergold. 
Kreuz n. M 1.- Siegelring, 
Goldvlies, 5 jähr. Gar. 2.50. 
Anhänger m. Kette, Sılber, 
M.2.-, Nadel, em. vers. . 23. 
Wiederverkäufer 
hoher Rabatt 


Viele 1000 Nachbestellung. 


1931 / Folge 47 


Blech- und Holzblasinstrumente 


vollständige Besetzung ganzer Kapellen 

sowie Trommeln, Spielmannszlige etc. 
liefert zu günstigen Bedingungen. 
Richard Ranft, Pausa i. V. 

Tausende von Anerkennungsschreiben! 


Katalog frei! 


12 Flaſchen Weintraubenſaft 


ein erquickendes, flärtendes Weihnachtsgeſchent 
für Krante und Geneſende, liefert 


pg. A. A. Hoſmann — Bacharach am Rhein 


(über 20M. | Verl. Sie ko für jeden Zweck! ep, M. 1> in Briefmarken | E "Wee D DÉI Snafräftiger TNS E 
portofrei) |stenl. unsere 1 Woche zur Ansicht Lederkotfer 
Tausch] Gelegen- 12 Monate Ziel ederkKottrer Thüringer 212 
. itsli Must 0 : i i 
alerAppa-|heitslisio u | | RN e, von SMk.an. | | ta Volrind, dunketbraun: Se Hauf Extraktreiche LikÖressenzen 
beratung. |Katalog J 29. Ihre Ware prachtvoll Gët 4 x 21 KE E, 12.— M. 320 ab hier Nachnahme. zum Selbstbereiten von Likören. 1 Diz. für 12 Ltr. 
PHOTO-PORSIT einl, 3 Nachbestellungen Hohen-Neuendorf 120 50 x 30X12 . „ RM.13.75 Je i 


ausreichend: M. 4.20. 


h NURNBERG-A 229 


Nachnahme franko Otto Ritter, Schkölen in 
enisehid größt. Phota-Spezialhans 


Nadio⸗Geräte Leder-Remmert, Bielefeld Thür. 60, Pflaumenmusfabr. 


Alle deutſch. "obt, Liefer. Gë SE E ä — — SC 


Bera Silberwarenu.Besteck- 


Gesellschaft Düsseldorf 
Schließtach 823 


Laborat. E. Waliher, Balle-Troiha 118 


an Pg. bet hohem Rabatt. > Bando 1 2 
Vom Spezialunternehmen TR Ye i e 
direkt an Pılvate. Unter Drabet E 3 kee | m. echt ban- 8 Arheil | er- es ec e 
ständiger freiwilliger Kon- bo Dedt Euren duneonbebel, Frauen- 
trolle des Staatlichen Mate- 


Bedarf in 
Öle ngbelleidung, 
Sümereiartiteln und 
YUngelgeräfen 


IDN Le 
mit 10 Tasten, 4 Bissen Mk. 

mit 21 Tasten, 4 Bässen Mk. = 
Wiegner Har- 
D monikas 


fördern wir durch 
unsere billigen 


Strick- und Sport- 
Wollen 


Verlang, Sie kosten- 


rial-Prüfungs-Amtes Berlin 


800 massiv, äußerst billig, 100 Gramm Auflage 
72teilig nur M 110. „ rostfreie Klingen, moderne 
Muster, Katalog unverbindlich und kostenlos 


F. W, Berger, Silberwaren, Solingen (Rhid.) 


Violinen 
Bogen, Etuis, 


ease Tasten, 2 Bàs- 
a E: Sen. Gr, A cm 


ormen Am sg Trompeten, Jazz, be Ri i d Tas. (IS e frei an Preisl. 
t ren Hawaligitarre, ei Georg Rif e es doppellönig u einlach wie ersandhaus 

H ans D 
geben Een mn | mimea maei E || „Familiennie“ 
ab den für die deon. Barrabatt bedarſsarnkel Husberg & Co., Musiklastr.-Fabr. Hamburg 300 
ganze Familie. Sata: Katalog frei. Altona Elbe, Friedensallee!“ Neuenrade Nr. 171 Westi. 


W. A. Pfretzschner, 
Markneukirchen 15 


brüler werden 


(ca.10—15 cm) können Da- 
men und Herren bis zum 
30. Lebensjahre durch leicht 
ausführbare körperliche 
Übungen. Preis des Buches 
RM.2,50, Versand Hellas, 
Berlin-Lichterfelde Ze HAA 


Kugelkäse::.. Fabrik 


2 rote Kugeln = 9 f 3.60 M. 
200 Harzer Käse . . 3.60 M. 
1.0 do. u. 4½ f Kug. 3.60 M. 


kleinfieisek nur J. 18 M. 
GariRamm,Nortorfcasisı.)67 


log gratis und portofrei 
ohne jeden Kaufzwang. 
Gebr. Schneider 
Gießſormen⸗Fabrik 
Leipzig N. 22/6 


KIND | 


= Zum 
Dreisausschreiben 


= Einige von 1773 Antworten auf die Frage: 


„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des Völkiſchen = 
Beobachters“ und des „Illuſtr. Beobachters?“ 


Seit 77 Jahren delleſere tet) 

Orcheſter mit meinen exit 

klaſſig. Muſitinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
Kunde! Katalog frei, 


C. A. Wunderlich 


gegründet 1854 
Siebenbrunn (Vogtl.) 27 


Spezialität: Ausrüſtung 
neuer Kapellen zu günſtigen 
Zahlungsbedingungen 


II! 


Menä 
Ni UL GET, 


Aua 


Weil ich ein guter Deutſcher ſein will, nicht nur 
= mit dem Munde, ſondern durch die Tat. 


Karl Muffet, Forſtmeiſter, Benediktbeuern. 


5000 kunstseid. 
Tisch-Gedecks 


mit Hohlſaum, practvolle 


III 


Aniw Ké WA (ue 3 


Preislisten kostenlos! 


= Als deutſche Hausfrau iſt's mir bewußt, 


G Arterien- Mufter, in wei, heltbtan, Daß ich deutſche Firmen bevorzugen muß. r e eee eee 
e Ieper, lind od. gold, prima > Meg £ == aye tte erg, Dade c 
e fehlerfreie Quallität, in bot: | Soll deutſche Wirtſchaft auferſtehn, 8 8 


verkalkung 


ſeiner Geſchenkpackung, zu 
Spottpreiſen: 


So darf ich nicht zum Juden gehn. Zeugmeisterei west, Düsseldorf, Bismatckstr.27/ 


d = 8 * arni a TER > ri - lessen Saar- 
nier Hand N für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, 83 
RE 0 100 und 6 Wlindtlicier ni Handwerk leidet große * =4 | gebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 
Reviro F M. 13.78 Millionen ringen ums tägliche Brot. Waldeck und inge Beim 
t.1 Monat DE, Bar Wach 115 j as i l aldeck und Lippe-Detmolc 
Preis ermäßigt auf 130x220 u. kund SC re Da ich Mitkämpferin wilt fein, 
M. 3.15 in Apothek, u. Drog. nun M. 19.25 


Zeugmeisterei Nord, Hannover, Hildesheimer 
Str.46/0, für Prov. Hannover, Oldenburg, Bremen, 


Nachnahme franko. 
Bei Nichtgefallen Umtauſch. 


So kaufe ich ſtets nach dem „J. B.“ ein. 


„Schiebe mein gutes Be- 


uad 


Martha Me Schloſſersgalti 2 g. Lübeck.Schlesw N schw. 
rapae Da. Terilllad, Drachew A 36. : b de l, Schloſſersgattin, Hamburg. Lübeck, Schlesw.-Holst. u. Braunschw 
N Hannover, Marienſtr. 40/ IV. 

Revrol},' 


Zeugmeisterei Mitte, Dresden-A., 
platz 1. für Freistaat Sachsen, 
sen, Thüringen und Anhalt. 


Ferdinand- 
Provinz Sach- 


Hitlerbilder 


10½ x 15 cm, Brustbild, ge- 


Prof. Dr. T, in Brne. 


Alleinhersteller: 


zeichnet, 16½ x 22½ cm, au WII WWII WIMA | Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, Hedemann- 
p. felgenauer k Co. Lichtbild, in ſeinster Aus- Str. 10, für Groß-Berlin, Brandenburg, Schle- 
Chem.-pharm. Laborat. führung 
Erfurt Warenvertrieb S. A.-Mann 


sien, Ostmark, Pommern, Ostpreußen, Mecklen- 
burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 


Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien VII. 
Schottenfeldgasse 41/ll Rekg., tür Österreich. 


Hans Klein, Sol.- Wald 
Postfach 132 
Wiederverkäufer gesucht. 


e S- (Or, Dn 
Ce HUH es Seier 
10 von Dankschreiben beweisen 


unsere besandere Leistun®sfähikeit. 


Erflklaſſige 
Anzugfloffe 


billügſt ab FJabrikort. 
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Größte Ausw. i. Musikinstrument 
zu herabgesetzten een $ 

ege 


SIE: 


t Violinen Ziehharmonikas «MA Kran y 
Tuchverſ.A. 5. stre cher, | RE E Şi a 
Crimmitſchau 27 (been .. e D Bandonions dm, Aë Kar et 
er 8 D d Clarinerten ss B-siäanopbone [* Qual -= - 199. - 
Nan gegen Mid- Walig Comp., Klingenthal 155 ` A oeren 388 Sprexhupparate ` 18- -= 5 
endung Gr.Katums Auftr » M.10.— Fee 220- Plarten 25cm .. e ` 
n Sie nun boi Interesse für Sprenspoarete Liste B 
K SZ. ortfr. Schallplatten M. 1.5) p.St a fón drome Nannanaa Age an. ` Ee 22 a Hohne 
Platrenvenzei ee (ëng gratis! l E. 
T 
Aufträge über Aë GE 9 cher! D J. Joffe ann 
Ordrs Instrurasät Sſege zur Probe 
Knobläauchsaft y 


Berlin Südende 
Pat slr H Dos! sch. Konto 


Berlin 14408 
Hausſahnen in allen roben 


Grösstes Musikinstsument ersandaesch Deutschl. 


ndd aA 
Mae eineleHerold , Klingenthal i- Sa. N 322 
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Der Traum iſt aus 


Vom Süden bis zur Waterkant 


Derweilen kracht es im Sy ft e m 
ſchwarz-roter Kumpanei! 

Sie macht die Sache ſich bequem 

durch Lug und Hetzerei! 

Durch Bürgerkrieg und Straßenſchlacht! 

Sie hetzt von Haus zu Haus! 

Was ſie für Braunſchweig auserdacht, 
führt ſie in Bremen aus! — 


geht es von Mund zu Mund: 

Aus Mecklenburg, vom Heſſenland 
dringt letzte Siegeskund'! 

And wo nach altem Recht und Fug 

fürs Parlament votiert, 

wird roter Bonzen Lug und Trug 

im beſten Sinn quittiert! 


Der Siege werden täglich mehr! 

Das Endziel liegt nicht weit! 
Vorwärts marſchiert das braune Heer 
im Takt der neuen Zeit! 

Wo geſtern noch die rote Macht 
hemmend im Wege ſtand, ` 
bat die Idee heut über Nacht 

die Schranken eingerannt! 


Mit Spitzelei wird nicht regiert!? 
Doch, wenn das Gegenteil 

bewieſen ift, wird dementiert! 

Das letzte Rettungsſeil! 

And trotz Beweiſe im Prozeß, 
dreht man geſchickt das Ding 
kurfürſtendammiſch flott und tek! i 
Nicht wahr, Herr Severing? 


Doch ſelbſt auch dieſe Hoffnung flieht! 


eee, 


Es brodelt überall! 


Kam doch im roten Ruhrgebiet 


der Bonzen Macht zu Fall! 


Der Traum iſt aus! Das Volk erwacht! 


Es rammt den letzten Deich! 


Novemberdeutſchland ſtürzt und kracht! 


Es naht das Dritte Reich! 


Pidder Lüng. 
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Silbenrätfel Nr. 47 

am — ar — be — ber — da — en — em — er 
— frant — furt — ge — gen — gor — gre — ha 
— la — le — len — lo — ma — ni — nid — on 
— ras — re — re — re — DÉI — ro — ſcher — 
te — tern — tio — tor — trei — u — u u. 
(38 Silben.) i 

Bedeutung: 1. Nebenfluß des Mains, 2. 
Vereinigung von Staaten, 3. Nebenfluß des Rheins, 
4. Gebrauchsgefäß in der Chemie, 5. Stadt an der 
Oder, 6. rückbezüglich, 7. Laubbaum (Mehrzahl), 
8. türkiſcher Theologe und Yurift, 9. ein Schiff 
ſtürmen, 10. Sohn Salomos, 11. Jagdgehilſe, 12. 
Mediziner, 13. franzöſiſche Feſtung, 14. Tanz, 15. 
Papſtname. 

Sind aus den Silben Worte obenſtehender Be- 
deutung gefunden, dann ergeben die erſte von unten 
nach oben und die dritte ſenkrechte Buchſtaben⸗ 
reihe von oben nach unten einen Ausſpruch aus 
Goethes „Fauſt“. 


Silbenrätfel C 


a — alt — ba — bert — bu — de — del — 
dorf — e — el — fant — faul — fen — hi — 
born — ter — le — le — ler — li — lift — mark 
— na — nau — ne — o — ot — ra — tho — 
ro — ſei — ſi — u. j 

Aus vorſtehenden 33 Silben find 13 Wörter zu 
bilden, deren Anfangsbuchſtaben von unten nach 
oben und deren Endbuchſtaben von oben nach unten 
einen großen deutſchen Fluß und drei an ihm ge- 
legene Städte ergeben (t = 1 Buchſtabe ). 

Bedeutung der Wörter: 1. Britiſches Gebiet in 
Afrika, 2. Berg in den Berner Alpen, 3. Teil 
Brandenburgs, 4. Ort im Kanton Ari, 5. deutſcher 
Dichter, 6. Handwerker, 7. engliſcher Dichter des 
18. Jahrhunderts, 8. Rechtsverdreher, 9. Südfrucht, 
10. Männername, 11. Säugetier, 12. Stadt in 
Indien, 13. Teil des Zimmers. 


Silbenrätfel D 
a — bu — bat — ber — beth — bo — da — 
das — tas — de — e — e — e — fel — fu — 
ga — gan — ge — hein — i — land — le — li 
mac — mi — mi — mond — mus — ni — non 
— o — pa — pa — ta — te — rha — rich — 


rich — tis — rit — ſall — ſau — ſel — ta — ta 
ta — te — the — tu — u — va. 


Aus vorſtehenden 51 Silben ſind 17 Wörter zu 
bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben von 
unten nach oben ein Wort des Horaz ergeben (ch 
— 1 Buchſtabe). 


Bezeichnung der Wörter: 1. Held von Sparta, 
2. Burgunderwein, 3. Berg in Tirol, 4. Lehns⸗ 
mann, 5. Ort im ehemaligen Deutſchoſtafrika, 6. 
Geſteinsart, 7. Männername, 8. bibliſche Perſon, 
9. Kunſtrichtung, 10. geographiſche Bezeichnung, 11. 
Teil Oſtafrikas, 12. Feldherr der Schotten, 13. 
Pflanze, 14. Frauenname, 15. Vorort von Neu- 
port, 16. thebaniſcher Feldherr, 17. Ausſprache. 


magiſches Auadrat 


Nach richtiger Einordnung der Buchſtaben in das 
Quadrat ergeben Senkrechte und Waagrechte gleich- 
lautende Wörter von folgender Bedeutung: 


1. berühmter Geigenbauer, 2. ſagenhafter phryg. 
König, 3. Seitenbecken des Mittelmeeres, 4. fibiri- 
ſcher Urwald, 5. bibliſche Geſtalt. 


Silbenrätfel E 


be — be — bre — ca — che — chen — da — 
do — do — dorff — ei — eil — er — du — i 
— len — lie — lis — men — nez — or — pe — 
po — ris — ru — ſen — ſer — ſis — ſo — ſtein 
— te — tor — tri — wal — was. 

Aus vorſtehenden 35 Silben ſind 14 Wörter zu 
bilden, deren erſte und dritte Buchſtaben von oben 
nach unten geleſen eine Lebensweisheit ergeben (ch 
in der Mitte — 1 Buchſtabe). 

Bedeutung der Wörter: 1. Schillerſche Dramen- 
geſtalt, 2. Bad in Lippe, 3. altes Längenmaß, 4 
Mengenbezeichnung, 5. Blume, 6. 1 Ss 
Lohn, 8. Himmelsmacht, 9. Fluß in der Schweiz, 
10. bekanntes Flugzeug, 11. Geſchoß, 12. Getränk, 
13. Land in Afrika, 14. deutſcher Dichter. 


Auflöſung des Silbenrätfels A aus Folge 45 


1. Moſes, 2. Ertrag, 3. Igel, 4. „ 
5. landen, 6. Enklave, 7. Brabant, 8. Ermeland, 
9. Napier, 10. Infanterie. 

„Mein Leben (ht ein Kampf.“ 


Auflöfung des Silbenrätfels B aus Folge Ae 


1. Zitat, 2. Utenfilien, 3. Raabe, 4. Baptiſten, 
5. Eſſig, 6. Stuart, 7. Sizilien, 8. Ebert, 9. Rainer, 
10. Urne, 11. Niſa, 12. Gitarre, 13. Iſſus. 

„Zur Beſſerung iſt's nie zu ſpaet.“ 


Auflöſung des Kreuzworträtſels Glücksrad 


Waagrecht und ſenkrecht: 

1. Bela, 2. Eher, 3. Lena, 4. Arad, 5. Emil, 
6. Muſe, 7. Jfer, 8. Lero, 9. Ella, 10. laut, 11. 
Luppe, 12. Atem, 13. Moſt, 14. Otto, 15. Stil, 
16. toll, 17. Lama, 18. Ares, 19. Meer, 20. As ra, 
21. Mahd, 22. aper, 23. Hefe, 24. drei, 25. Kalb, 
26. Arie, 27. Lift, 28. Bett, 29. Kren, 30. Rebe, 
31. Ebro, 32. Neon. 

Die beſonders bezeichneten Felder: „Haupt ⸗ 
treffer“. 


Auflöſung des Bedichträtfels aus Folge 45 
Unbezahlbar. 
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Die letzte 


Schiffkrücke 


am Rhein 


eder der blühende Wohlſtand 

der Vorkriegsjahre, noch der 

große Krieg mit ſeinen ſtra— 

tegiſchen Forderungen, noch 
der auf früher kaum für möglich ge— 
haltene Ausmaße angewachſene Verkehrs— 
ſtrom unſerer Tage haben dieſem alt— 
väterlichen Stromübergang bei Koblenz 
etwas anhaben können. Dieſe Schiffs— 
brücke, die früher ihresgleichen z. B. in 
Mainz, Karlsruhe, Köln hatte, aber 
heute die letzte ihrer Art iſt, ſoll natür— 
lich ein Verkehrsmittel ſein, iſt aber all— 
mählich ein Verkehrshindernis ſchlimmſter 
Art geworden. Wohl nur der Amſtand, 
daß der Schiffahrtsverkehr auf dem Rhein 
faſt ſtilliegt, hat die Stadt Koblenz bis 
heute davor bewahrt, ernſthaft das Mil— 
lionenprojeft einer neuen, feſten und 
großen Brücke anpacken zu müſſen. Trotz— 
dem können wir heute behaupten, daß die 
Tage dieſes Idylls gezählt ſind. Nicht 
lange mehr werden die Rheinreiſenden 
in neugierigen Scharen das Koblenzer 
Rheinufer umlagern, um Zeuge zu ſein, 
wie die Brücke ausgefahren wird, um 
die großen Schiffe durchzulaſſen, während 
ſich der Strom der Fußgänger in Scharen 
hinter den Schranken ſtaut, nervös und 
ungeduldig wartend, bis die Paſſage 


Vorſichtiges Fahren iſt auf der Brücke angebracht 

und vorgeſchrieben. 6 km Stundendurchſchnitt, für 

manchen Automobiliſten ein taum durchführbares 
Kunſtſtück 


der Brücke ausgefahren 


Am die Schiffe durchzulaſſen, wird ein T 
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Das Maſchinenhaus auf den Pontons des 
auszufahrenden Schiffsteils 
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Mit Flaggenſignalen wird den wartenden Schiffen die bevor- 
ſtehende Offnung der Brücke angezeigt 
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Die Laſt des maſſiven Bohlenbelags der Bruce 
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Blick über die Brücke im Augenblick der Durchfahrt eines großen Paſſagierdampfers 


wieder freigegeben wird. 
Manche koſtbare Biertel- 
ſtunde wird hier vertan, 
denn nicht jeder hat die 
beſcheidenen Mittel frei, 
ſich mit dem regelmäßig 
verkehrenden Fährboot ans 
andere Mier befördern zu 


laſſen. 
— ii n | Eines Tages werden wir 
— Terp m | 
Tue in der Zeitung lejen, daß 


die Pläne für die neue 
Koblenzer Brücke fertig 
und die nötigen Mittel zur 
Verfügung geſtellt ſind. 
„Höchſte Zeit“, werden 
wir dann ſagen, um im 
gleichen Augenblick hinzu— 
zuſetzen: „Aber eigentlich iſt 
es ſchade, es war ſo nett, 
dieſem idylliſchen Betrieb 
zuzuſchauen.“ Und unſere 
Der große Moment! Der bewegliche Teil Kinder werden das Pro— 
der Der atmen Mr Ping dig blem Sciffsbrüde” im Muſeum ſtudieren müffen 
als ewige Erinnerung an die gute alte Zeit ihrer 
Großeltern. Denn unſere jagende Zeit unerbittlich 
brutaler Konkurrenzen, unſer Volk, ohnehin ohne 
Lebensraum, beinahe ohne Lebens atem, hat viel 
vom Sinn fürs Altväterlich-Beſchauliche daran— 
geben müſſen, jener beſonderen Art von Zeitlofig- 
keit, aus deren Tiefen die Romantik entſproß. 


* . * 
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Dr. Birger Furugärd, der 
verdienſtvolle Führer der 
„S. N. S. P.“ (Svenska Na- 
tionalsocialiska Partiet) 


ſtalenlreuzlœnner 


Dr. Furugärd, der 
kürzlich auch in Kaſſel 
im Rahmen einer gro- 
ben N. S. D. A. P.-Ver⸗ 
ſammlung geſprochen 
hat, darf es als bejon- 
deres Verdienſt ange- 
rechnet werden, gerade 
in Schweden den 
Kampf ums Hakenkreuz 
aufgenommen zu haben. 


Aber 2000 Zuhörer hatten 
ſich in Wenersberg ein— 
gefunden. 


Anſere Bilder zeigen ſeine 
ſchönen Erfolge vor einer 
bereits Tauſende umfaſſen— 
den Zuhörerſchaft. Eine un— 
ſerer S. A. ähnliche ſchwe— 
diſche Truppe ward gebil— 
det, und es ſcheint faſt 
ſelbſtverſtändlich, daß in 
einem Lande mit einer raſ— 
ſiſch ſo guten Bevölkerung 
die Ideen Adolf Hitlers 
über Aufnordung uſw. ſchnell 
Boden gewinnen werden. 
Aberall in der Welt regt 
ſich neues Leben, erwacht 
ein anderer Geiſt, der mit 
Macht ſich Bahn bricht, es 
iſt dies der Glaube an 
die hohe Sendung 
des nordiſchen Men- 
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det fih auch das Austanbsbetf6r 
tum beſonders in Süd- und F 
amerika mit immer wachſende B 
geiſterung zu. Möge ihm ein 
ler Sieg über die ganze 
vergönnt ſein! 
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DIE ROTE MORDSEUCHE 
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e Keine Woche vergeht, wo nicht auf dem Luisenstädtischen Friedhof in Berlin 
ein von Kommunisten ermordeter Nationalsoziälist zu Grabe getragen wird 
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Sroßstadfjugend 
wii siedein 


Zwei Sigmarshofer bringen den 

erſten, auf ſelbſt urbar gemachtem 

Heideboden gezogenen Kohl unter 
Dach und Fach 


in Arbeitsloſer wird allezeit 
eher den Sommer als den 
Winter überſtehen. Aus die⸗ 

ſer klaren, wenn auch reichlich pri⸗ 
mitiven Erkenntnis heraus haben 
ſich unſer Volk und die Regierun⸗ 
gen, die ihm beſchert wurden, ſeit 
einer Reihe von bitteren Fahr 
daran gewöhnt, von einem Win⸗ 
terprogramm und einer Winter: 
hilfe zu reden. Aber, je mehr wir 
uns dem Dritten Reiche nähern, 
deſto größer iſt das Bedürfnis der 
Regierungsſtellen, zug- und ſchlag⸗ 
Ge | | kräftige Schlagwörter zu finden, 

— e EE E * l e e — mit denen man das trübe Kuurteu 
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„Lustig Slut und beit rer Sinn“. — Die Parole mit der man allmorgens an die ſchwere Arbeit get r 
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hungriger Mägen übertäuben will. So er⸗ 
wachten denn 5 Millionen Arbeitsloſe an 
einem Herbſtmorgen im demokratiſchen Heil⸗ 
jahre 1931 und verſuchten, als e 
en notverordneten Begriff vom Siedeln zu 
verdauen. Mit einem Male war Siedeln das 
rope Allheilmittel geworden. Aus der uner⸗ 
Lo flichen Tiefe ſeines fiskaliſchen Beutels 
wollte und will das Reich eine Handvoll von 
Millionen Mark zu dieſem Zwecke zur Verfü⸗ 
ung ſtellen. Nur hat die Sache einen Haken: 
ein Menſch in unſerem großen, weiten Vater⸗ 
land kann ſich unter dem Wort „Siedeln“ 
etwas Konkretes rk ende und Die Beute, die 
e jeit Jahren mit dem ganzen Problem bes 
10 en, ſchütteln die a JE und zweifeln. Ihrer 

eisheit letztes Wort iſt, daß hier aller Vor⸗ 
ausſicht nach ein (für unſere verarmten Ver⸗ 
hältniſſe) großer Aufwand ſchmählich vertan 
werden muß. Denn Siedlungsarbeiten mit 
Zweck und Sinn ſetzen E voraus, 
die ſchweres Lehrgeld koſten. Und beim ganzen 
Reichsſiedlungsprogramm ſcheint nur das eine 
fenen ehen, daß niemand vorhanden iſt, der 
rgen welche Erfahrungen praktiſcher Art auf- 
zuweiſen hat. Wenn überhaupt irgendwo im 
Leben, ſo hat beim ganzen Siedlungsweſen 
der Satz ſchwere Geltung, daß dieſes Werk 
nur bei aller Vorſicht aus kleinen und klein⸗ 
ſten Anfängen heraus werden und wachſen 
kann und — 10 es ein poſitives und vater⸗ 
länd iſches ziel aben muß. Wer den Sied⸗ 
lungsgedanken aufgreift, um einen Notzweck 
damit zu verfolgen, verſündigt ſich am mo⸗ 
SE und völkiſch⸗ patriotiſchen Sinn der 

ee. 

Wir n uns heute, die maßgebenden 
Reichsſtellen darauf aufmerkſam zu machen, 
daß das große Bodelſchwinghſche Samariter⸗ 
werk in Bethel⸗Bielefeld ſeit einer Reihe von 
de ren mit aller durch die ſittliche Idee des 

bjektes an ſich gebotenen Vorſicht und Zu⸗ 
rückhaltung am Siedlungsgedanken arbeitet. 

und heute gewiſſe Anfangserfahrungen im 
Verſuch, Induſtriejugend für Siedlerzwecke 
umzuſchulen, e hat. Mit den Bil⸗ 
dern wollen wir es unſern Leſern ermöglichen, 
ſich einen Begriff von neuzeitiger Siedlungs⸗ 
arbeit zu machen, wie ihn die Bethelſchen 
zie Reihe o erlernen, wollen auch mit 
einer Reihe von Arbeiterporträts jene Jugend 
charakteriſieren, die den Siedlungsgedanken 
aufgegriffen hatte, ehe ihn jene bekannte Not⸗ 
verordnung als herbſtlich⸗ winterliches Hilfs⸗ 
Schlagwort unter das Volk brachte. 
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Die Heide in der Nähe des Sammellagers wird rigolt, d. h. umgebrochen und urbar gemacht 


asset! unn enn nnen enen: 


„Heil“ beſteht 
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Die gigantiſche Eisbrüde ſpannt den maſſigen Bogen 
über den Abgrund 


er Hochſommer iſt da. Sehnſüchtig erwarteter 
Urlaub foll angetreten werden. Wohl ſieht es 
ſo aus, als ſollte alle Hoffnung auf ſonniges 
Bergerleben im troſtlos dahinrieſelnden Regen 
zunichte werden. Doch wer die Berge kennt, 
der weiß, wie Berghimmel wechſelt. Drum 
bleibt's beim längſt gefaßten Beſchluß. Der Wunſch nach 
Einſamkeit, Eisregion, Sonnennähe und — Motiven für 


den Firn, der tings die ragenden Flanken des Glockner 
maſſivs umſchließt. 


die Kamera führt uns diesmal hinauf zum blauleuchten- ; 


ä 
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Mit Steigeisen und Kame 


(Eine erfüllte Bergsteigersehnsucht) 


Der bizarre Eisturm bietet: Windſchutz und ermöglicht geruhſame 


Digitized by Go 
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Die gewaltige, drohende Glet- 
ſcherſpalte reißt den eiſigen 
Rachen auf 


Wer kennt den alten Ziegen⸗ 
ſtall noch, Hoffmannshütte ge⸗ 
nannt? Er hat ſich zwar mo⸗ 
derniſiert, aber etwas von 
alter Glocknerromantik ift ihm 
bis heute geblieben. Wie lange 
noch? Hier beziehen wir Stand- 
quartier. 

Der alte Glockner iſt uns 
wohl geſinnt. Beim frühmor⸗ 
gendlichen Aufſtieg zum oberen 
Paſterzenboden treibt die wär⸗ 
mende Auguſtſonne brauende 
Nebeltrübſal zu Tal. Die Mus- 
keln haben's nicht leicht und 
die Gelenke knacken. Wie macht 
ſich Berufsarbeit und Stuben⸗ 
hockerei doch anfangs fühlbar! 
Der weite, ſanft geneigte Glet- 
ſcherboden iſt erreicht. Da ragt 
bizarr ein Eisturm und lädt 
nach erſtem, ſchweißerkauften 
Anſtieg zu wohliger Raft. Wit 
ſind ja nicht ausgezogen, alpine 
Probleme zu löſen oder Ne- 
korde zu brechen. Die naivere 
Freude alpinen Naturerlebens 
iſt uns Zweck, und ſportliches 
Steigen allein ſchon iſt uns 


Erfüllung alpinen Verlangens. 


eegenem 
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- 
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Die koloſſale Eiswand wird mit Seil Die trügeriſche Schneebrücke Hell klirrt der Hammer, 
und Steigeiſen erſtiegen darf nicht ohne Sicherung überſchritten werden durch den erſten Haken läuft das Seil 


Steigeiſen, Pickel und Kletterhammer ſollen zu ihrem Recht kommen, und es 

ſoll auch Zeit bleiben, um mit der Kamera den Geheimniſſen und Schönheiten 
der Bergeinſamkeit nachzuſpüren. Wie köſtlich iſt es, einem läſſig gewählten 

Ziele entgegenzubummeln! Ader überall treten in wechſelnder Geſtalt alpine 
Verlockungen an uns heran. Da — reißt der Gletſcher die erſten Spalten auf. 
Kühle Tiefe zieht den Blick hinab ins Innenſte des gewaltigen Eisſtroms. 
Wem käme nicht ein banges Grauen an, wenn er zum erſten Male wieder 
am Rande des eiſigen Schlundes ſteht? Doch greifen dann die ſcharfen 
Zacken der Eiſen in den knirſchenden Firn, ſo kommt das Gefühl gewohnter 
Sicherheit raſch wieder auf. Hier ſpannen ſich maſſwe Eisbrücken wie gotiſche 
Strebepfeiler über den Abgrund, ſchmal, aber feſt. Dort — wölbt ſich breit, 
doch verräteriſch dünn eine Schneebrüde über die ſchwarz gähnende Leere. Ge- 
fährlich iſt es, ohne Seilſicherung unbekümmert den Fuß auf die trügeriſche Decke 
zu ſetzen und ſich allein auf den vorſichtig vorausſtakenden Pickel zu verlaſſen, 
der die lockere Brücke durchſtößt — das Signal höchſter Gefahr. 

Drüben ſchimmert eine Eiswand, ſteil und lockend. Hammer und Eishaken 
heraus! Unter der Pickelſpitze ſplittert's und klirrt's. Durch den erſten Haken 
läuft das Seil. Der Blick klettert voraus, mühſam folgt der zadenbewehrte Fuß. 
Jm Tal aber ballt ſich indes düſteres Gewölk. Schatten huſchen über die 
Paſterze heran. Der Wind heult, und bald fegt Sturm einen Sprühregen feiner 
Eisnadeln über den Grat. Rückzug! Am pendelnden Seil gleiten wir die kahle 
Eismauer wieder hinab und eilen vor der hereinbrechenden Gewitterböe zu Tal. 

Wer auf Hochtouren im Gebirge ſchwere Gewitter erlebt hat, weiß, zu welch 
phantaſtiſcher Wucht, zu welch gefährlicher Gewalt ſie ſich emporſteigern können. 
Raſche Kälte läßt die Hände erſtarren. Furchtbarer Donner brüllt auf mit 
toſendem Echo in allen Felswänden, — und dieſe ſelbſt werden gefährlich glatt 
und bieten dem taftenden Fuß nur trügeriſchen, unſicheren Halt. An ſolch 
ſturmgepeitſchten Felswänden ſolch einen wilden Ausbruch der entfeflelten 
Elemente überdauern zu müſſen (nicht jeder überſteht es)), bleibt ein unvergeß- 
liches Erlebnis. N 

Noch ehe aber die ſchützende Hütte erreicht iſt, klart der Himmel ſchon auf. 
Die Hüttenfhafe trippeln uns neugierig entgegen, ſtrecen bettelnd die Hälſe 


EN rs und kauen mit ſichtlichem Genuß den Reft unſeres Proviants — — . 


Die Hüttenſchafe trippeln uns neugierig entgegen Regiezigaretten. 


€ 
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29. Wortſetzung 
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bon Köberlem ` 


a ſah ich, wie die rechts vor den da können wir We freilich nicht einholen, wenn Tanks hätten, ginge es jo SA bis in die ein⸗ 
Vierzehnern zurückgehenden Englän⸗ auch der Schweiß nur ſo ſtrömt trotz des kalten brechende Dämmerung. Ja, Tanks! Um 7 Uhr 

der Maſchinengewehrneſter zurück⸗ Regens. Die Engländer ſind wohl ſchon über eis hätten wir fie brauchen können zum Er: 

ließen. Kaum 200 Meter weg in den Kamm der breiten Bodenwelle, die vor ledigen der elenden Maſchinengewehre. Dann 

der Flanke lagen ein paar Tommies uns anſteigt, hinweggeſchritten, weil man ſie wären wir noch an die hundertfünfzig ſtatt nur 

inter einem Lewisgewehr, das ſie nicht mehr ſieht. Nur einzelne Tote liegen re⸗ vierzig Mann ſtark. | 

zu uns herſchwenkten. „Stellung!“ er ſchon gungslos in den Furchen der Acker und dort Hallo! Wo biegt denn die Spitze vorne hin? 
wingt die Garbe auch ohne Kommando fach windet ſich ein Verwundeter neben der Straße Und dort drüben am Hang — das iſt doch eine 
inie zu Boden. Hinter dem engliſchen Maſchi⸗ und ſchaut mich flehend an mit ſeinem glatt⸗ Maſchinengewehrgruppe der Tommies? Jetzt 
nengewehr ſteht einer und , l erkenne ich auch eine dicke 
deutet zu uns herüber, da lut Schützenlinie an den erd- 
ſchlägt er aber ſchon in braunen, flachen Stahlhel⸗ 
meinem ek hintenüber. . À | men. Sie find 300 Meter 
Die anderen Tommies wol: 18 2 RK WË vielleicht entfernt. Daß die 
len e bleiben aber | eh i da vorne ſie noch nicht ent: 
in einer Garbe aus unſeren E së | deckt haben. „Vorſicht, Vor: 


* | ſicht da vorne — Stellung!“ 
| I" | 
L N | 
Im Stehen reiße ich das Ge: 
| | einer in dem Haufen, der 
| 


HL, 3 D, ` S 2 bk ké fa 2 i * 
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Gewehren liegen. | 
Links find ſchon meine 


— 


e — 
— 


Graben, und hier ſehen wir 


—— EEE TEE 


dem Spitzentrupp herüber. 


— 


deutet herüber. Nur ruhig — 


brülle ich durch die Hände. 

S | In |! | | I | wehr an die Wange, da fniet 
N | 2 | 

| Kimme — Korn — Tommy. 

Im Rauch meines Schuſſes 


Aber ſie hören mich anae 
, , il l | 
17 | | I A | | 
d il ` | | | "i d d N ällt er hintenüber. Aber da 
vull Dh d Kl Sei? die Bü le gë e 
un U il | | | Cu ON Í on los, unſere Spitze flat: 
`, der 
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Ge il K ( wi 
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hinter einen Mift- 
aufen, die anderen rühren 


| 

Leute in das Wäldchen ein- Si | 5 

ujil nend nicht. Um Gottes Wil: 
die erſten toten Feinde aus 

It tert auseinander, o und 
kommen in ein Rübenfeld. ande , | Omg Straße, BO zwei kriechen 
Fett im Frühjahr ein Ri- I: ilil ' 

| | i 

Sardinen, Schokolade, Keks, Herrgott, das ſtriegelt nut 
Staniolpäckchen mit Tabak, ſo. Den Kopf ganz tief an 


edrungen. Unter zerfetztem , 
ezweige ift ein regelrechter 1 len, die Tommies ſchwenken 
Ve das Maſchinengewehr nach 
í (iii 
der Nähe. Drei ſchwere, eng: - . 
liſche Maſchinengewehre wer⸗ WM 1 
den erbeutet, die Bedienung d | 
liegt tot daneben. Es find | H l 
engliſche Kolonialtruppen, | 1 
anz neu gekleidet. Im Nu wt | i UE 
Bu die Gräben nach Beute 100 d 
abgeſucht, das geht im Dar- A A 
überhinfteigen. Tief ift das ON 
Wäldchen nicht, wir find Re, | d 1 
; überſchlägt N a 
| 2 
| | | d blitzſchne 
enfeld! Und rechts ſind wir ai | I | i 8890 
nun auch an dieſe rätſelhafte | [th T | ich nicht mehr, Im Ste de 
E Se 
Lë e S 

matte und dahinter — ein 7 über, ſchon umzwitſchert vom 
e le Soldatenfriedhof f M All Rudel der Scotch, VW 
ben Zoe, më Eng⸗ . haſtig vorwerfen. „Stellung! 
länder liegen HCH? Den 2 ee ich, un Dale u 
a ® ale Hen Ge e Gi Seier 
ewe © de * 
Mantel ſteht auf einem hoch⸗ n e Straße, der Zort neben m 
B Dreiboditatin. ‚An: Von den Vier E EEN 
ere Arbeit!“ lacht der Kari. e s geſchwind noch A 9558 
ae 2 a ee ge KR einen hohlen 
ausgeſtochener Gra en, Zë eerste hd — — Schlag und einen maae 
ein brettergededter Unter: Seufzer — da fällt Der = 
ſtand ift darinnen. Da fin: um wie ein Holzt ob, A 
den wir zwiſchen Toten na: andere ſchlägt lautlos 
Rae iſten voll Fleiſch⸗ LS r neben und dreht fih lang 
Blechſchachteln voll Zigaret: den Boden gepreßt, fühle ich, 
ten ar D Bogen ein Si e E 
wollener Socken. Los, aus: umpfe Stöße , 
teilen, einſchieben, Taſchen peik— eit kit dane 
und Brotbeutel vollmachen. peik. zaugend eng dE 
Die Vierzehner haben uns mich in den nach . 
inzwiſchen 1 Riet und weichen Erdbrei Ke o dos 
greifen mit zu. In zwei Mi: froh, daß ich ſchon durch de 


d 
dä, | 
| d 
ail, d * 
bald hindurchgeſtoßen und | Ga Lil 
| | 
| 
üchſen, Milch, Marmelade, ſam verzuckend zur Seite. 
nuten iſt alles vorüber und Eigengewicht meines Kör⸗ 


N i infinte. 
weiter geht's. Gegenſeitig r EE ie, 
te 10 Geſicht. Vor Villers⸗Bretonneux hebt Und das are e in der Luft 5910 355 
auf den Zornifter. Sch habe in beminteritand eine i eine Reihe großer Fliegerhallen, und davor hört nicht auf. Meinen Stahlhelm habe! A 
Taſchenlampe gefunden und ein weißes Bündel, ſieht man weitmächtige Linien der Engländer geſtreift und zur Seite kollern laſſen, vorid, 
Bonn Si e „Old Portwine“ und ein zurückgehen. Immer noch hängt der Abſchnitt ohne meine Lage zu ändern, denn WC DE 
gebackenes Hendl ftedt, das noch etwas warm unjeres Regiments ſtark vor der allgemeinen Koypfheben bedeutet ſicheren Tod. Nur T rniftet 
iſt. Ein filbernes Belted iſt auch dabei und zwei Front. Die Artillerie Hinter uns hat anſchei⸗ Deckung! Es gelingt mir noch, meinen it feinem 
Den SEH Der Zort hängt das weiße nend wieder ein paar Granaten bekommen und auszuhängen und vor mir auf den mi u mer: 
Bündel an meinen ee f. bt damit drauf los auf Ziele, die uns nicht jungen Gras bewachſenen Stra enrand 
eſſen wir gleich unterm aufen. 


i ichtbar find. Über den Hang in unſerem Rücken fen. Gott fei Dank, der bietet Dedung, t und 
Im Vorgehen hat fih uns eine Gruppe von zerrt ein Häuflein an Minenwerfern mit kein Schuß hindurch, fo gut ift der emich mie: 

den Vierzehnern ange ofen. Dieſer elende Stricken und Gurten, die im Dreck verſunken der Mantel macht ihn jo did, daß ich m vorbei 

Ackerboden hängt ſich wie Blei an die Füße. ſind. Und bei den Vierzehnern drüben ſchieben der etwas aufheben und am Torniſter 


ompanieführer und der Feldwebel gehen erade drei ſchwere Maſchinengewehre in die zum Feind blicken kann. l ES 
1 100 mit ihrer Begleitung gut 100 Meter Schwarmlinie ein. Überall geht es voran in Da läßt auch das Feuer endlich nach. Der Fani 
voraus, ſchön bequem auf der feſten Strae; breit gedehnter Mächtigkeit. Wenn wir jetzt (Toriſe gung anf 
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Mehr Tier als Mensch: 


Das Leben des Arbeiters im Sowjefreich 


Die von Moskau bezahlten Redner und 
Schreiberlinge der Kommuniſtiſchen Partei 
„berichten“ dauernd über die „paradieſiſchen“ 
Zuſtände in Sowjetrußland und ſuchen ſich ge⸗ 
enſeitig in der verlockenden Schilderung der⸗ 
elben zu übertrumpfen. Wie liegen nun die 
Verhältniſſe in Wirklichkeit? Der „J. B.“ hat 
1 auf das grauenhafte ruſſiſche Kinder⸗ 
elend hingewieſen. Jedoch auch die Arbeiter, 
die doch einer im neuen Rußland privilegierten 
Klaſſe angehören, werden ſchlimmer behandelt 
als das liebe Vieh. 

Vorzügliches Quellenmaterial über die Le⸗ 
bensverhältniſſe des Arbeiters in der Sowjet⸗ 
union enthält die im Verlag „Die ruſſiſche 


Wirklichkeit“ erſchienene Broſchüre „Das Ar⸗ 
beiterparadies“. An Hand zahlreicher Zitate 


aus amtlichen Sowjetzeitungen — in Rußland 
unterliegt bekanntlich jedes gedruckte Wort 
Berfaſſer ſtaatlicher Zenſur — zeichnet der 
erfaſſer erſchütternde Bilder von dem Ar⸗ 
beiterelend im Sowjetſtaat. 
So erfahren wir aus der amtlichen „Iſt⸗ 
weſtjia“, Nr. 182 vom 7. Juli 1930. daß bei⸗ 
ſpielsweiſe in den a ae Induſtrierevieren 
des Ural die auf den Schwerarbeiter entfal⸗ 
lende Wohnfläche eineinhalb bis zwei Quadrat⸗ 
meter (!) beträgt. In den Arbeiterkaſernen 
am Berg Blagotj wird jedes Bett von fünf (!) 
Menſchen benützt, ſo daß die Betten nie aus⸗ 
elüftet werden können und Sammelſtätten von 
ngeziefer und Dreck und Herde der Anſteckun 
ſind. Der ziviliſierte Mitteleuropäer kann ſi 
ein Leben und Wohnen unter ſolchen Be⸗ 
dingungen gar nicht vorſtellen. Vielleicht begreift 
jetzt der ſowohl ſeiner Intelligenz und ſeinen 
eiſtungen nach viel höher ſtehende als auch 
mit Recht viel anſpruchsvollere deutſche Ar⸗ 
beiter, daß der Bolſchewismus nur in Rußland 
möglich iſt, weil dort weiteſte Volkskreiſe noch 
nicht über die geiſtige und kulturelle Entwick⸗ 
lungsſtufe des Menſchentieres hinausgekommen 
ës Für das an Volk und die deutſche 
irtſchaft wäre der Bolſchewismus das Ende. 


Erſchütternd und bezeichnend für die ruſſiſchen 
Wohnungsverhältniſſe iſt ein Bericht der 
„Komſſomolſkaja Prawda“ vom 14. 1. 1928 
über ein Petersburger Arbeiterinnenheim, das 
mit ſeinen feuchten Mauern und ſeinen gähnen⸗ 
den Fenſterlücken ohne Glas und Rahmen an 
die unterirdiſchen Katakomben erinnert, an die 
Begräbnisſtätten, in welchen die erſten Chriſten 
Roms vor den Verfolgungen Zuflucht ſuchten. 
In dieſen wüſten on oufen d D junge 
Mädchen aus der Arbeiterſchaft. Eine Schwer: 
kranke geht, inmitten ihrer Genoſſinnen auf 
einem Haufen ihmusiger Lumpen liegend, ohne 
jede Pflege oder ärztliche Hilfe elend und er⸗ 
bärmlich zugrunde. Das iſt die grauenvolle 
ruſſiſche Wirklichkeit! 

Das war 1928. Heute ſind, wohl infolge des 
EE Aufbaues“, die Zuſtände noch 
troſtloſer. Die „Wetſchednaja Mawſka“, Nr. 


land fogar die — Stiefel 


mittel zur 


231 vom 3. Oktober 1930, berichtet über ein 
Moskauer Arbeiterinnenheim, in welchem die 
Mädchen ec Den 1 und Tiſchen ſchlafen 
müſſen weil die e viel zu gering ilt. 
Die Sowjetzeitung „Woproſſy Truda“, die 
ebenfalls in der eingangs erwähnten Schrift 
itiert wird, errechnet, daß im „Sowjetpara⸗ 

ies“ allein für die Arbeiterſchaft 8,8 Mil⸗ 
lionen Quadratmeter Wohnfläche fehlen. Dabei 
rechnen die Herrſchaften beſtimmt nur das 
europäiſche Rußland. 

Vor einiger Zeit hat die Blättermeldung 
berechtigtes Aufſehen erregt, daß in Sowjetruß⸗ 
rationiert worden 
ſind und daß ſelbſt nur mehr der Fabrikarbeiter 
unter größten Schwierigkeiten und zu wu: 
cheriſchen Preiſen Schuhwerk bekommen kann. 
Durch dieſe Meldung wurde die Aufmerkſamkeit 
weiterer Volkskreiſe darauf gelenkt, daß im 
„Sowjetparadieſe“ alle Artikel des täglichen 
Bedarfes, beſonders alle Lebensmittel, ſchärfer 
rationiert find als bei uns in den ärgſten 
Kriegsjahren. 


Eier werden überhaupt nicht verkauft, auch 


nicht an SE ebenfo wird auch Milch 
nur für Kinder e und auch für. fie 
öchſtens ein halber Liter. In der „Kraſſnaja 

azeta“, Nr. 205 vom 30. Auguſt 1930, wird 
bittere Klage darüber geführt, daß ſelbſt die 
Kinder vielfach überhaupt keine Milch erhalten 
und daß die neuen Milchkarten nur mehr für 
Kleinkinder im Alter von ein bis drei Jahren 
ausgegeben werden. Ebenſo e die Fleiſch⸗ 
und Gemüſeverſorgung der Großſtädte in gröb⸗ 
ſter Weiſe zu wünſchen übrig, ſo waz oſet ein⸗ 
mal die angeblich „bevorrechteten“ Proletarier 
ihre kümmerlichen Rationen erhalten können. 
Die Angehörigen der anderen Volksſchichten 
ſind ohnehin dem Tode des Verhungerns preis⸗ 
gegeben. 

Da das Beſtreben der Sowjetmachthaber auf 
vollſtändige Kollektiviſierung, auf die Er⸗ 
ziehung des Menſchen zum reinen Herdentier 
abzielt, nimmt im neuen Rußland auch die öf⸗ 
fentliche Maſſenſpeiſung einen breiten Raum 
ein. In dieſen Großküchen herrſchen nach den 
Berichten ruſſiſcher Zeitungen fürchterliche Zu: 
tände. Zu wucheriſchen Preiſen wird in 
ſchmutzigen, dreckigen, verwanzten Räumen, 
deren Tiſche jahraus, jahrein nicht abgewiſcht 
werden und deren Böden noch nie gewiſcht oder 
geputzt worden ſind, ohne Beſteck unterwertigſte 
Nahrung verabreicht. Wir erfahren mit Stau⸗ 
nen, daß Maſſenküchen, die für die Ausſpeiſung 
von Tauſenden von Arbeitern beſtimmt ſind, 
einen einzigen Löffel, ein einziges Beſteck und 
einige ganz wenige Teller beſitzen. Dazu werden 
an die Speiſehallen vielfach verdorbene Lebens⸗ 
erarbeitung geliefert und auch 
tatſächlich verarbeitet. 

Man läßt auch die Arbeiterſchaft in der un⸗ 
erhörteſten Weiſe darben, nicht etwa weil in 
Rußland keine Lebensmittel vorhanden wären, 


das Minſker 


VON HANS RICHARD MERTEL 


ſondern weil man diefe Lebensmittel zu ſpott⸗ 
SEH Dumpingpreiſen auf den Weltmarkt 
wirft, damit aus dem Erlöſe ihres Verkaufes 
der Fünfjahreplan fe Gemen werden kann. 
Gegen Diele beiſpielloſe Gemeinheit, einer fol- 
chen törichten kommuniſtiſchen Utopie wegen 
Hunderttauſende und Millionen von ruſſiſchen 
Arbeiterfamilien langſam, aber ſicher verhun⸗ 
gern zu laſſen, empört ſich kein „Weltgewiſſen“. 

Jedem Rußlandreiſenden fällt es ſofort auf, 
daß auch in den Großſtädten alle Leute mit 
Ausnahme der Sowjetfunktionäre und ihrer 
mit Brillanten behängten Weiber unglaublich 
zerlumpt und armſelig herumlaufen. Die Kom⸗ 
muniſten haben aus dem ruſſiſchen Volk und 
der ruſſiſchen Arbeiterſchaft im wahrſten Sinne 
des Wortes ein Lumpenproletariat gemacht, 
Kleider und Schuhwerk werden nämlich auf 
Karten verkauft und ſind meiſtens auch für 
teueres Geld nicht aufzutreiben. Daher gibt es 
endloſes, meiſt vergebliches Schlangenſtehen 
nicht nur vor den Lebensmittelläden , ſondern 
auch vor den Kleider: und Schuhgeſchäften. In 
l Induſtrierevier, in welchem 
dringend Schuhwerk benötigt wurde, ſchickte 
man mitten im eiſigen ruſſiſchen Winter Ten⸗ 
nisſchuhe und beschäftigten 2 Eine Verhöh⸗ 
nung der dort beſchäftigten Arbeiter, wie ſte 
impertinenter nicht gedacht werden kann. ite it 
liegt in Sibirien, und die ſibiriſche Kälte iſt 
weltbekannt. 

Die von den ſtaatlichen Konfektionstruſts er⸗ 
zeugten Kleider und Schuhe ſind ein Schund 
von unglaublicher Minderwertigkeit. Der Aus⸗ 
luh pei der Kleiderfabrikation beträgt über 
ünfzig Prozent, bei der Schuhfabrikation ſogar 
noch N mehr. Dennoch wird die Aus⸗ 
ſchußware zu den ſonſt üblichen Wucherpreiſen 
als vollwertige Ware an den ruſſiſchen Arbei⸗ 
ter verkauft. Man braucht ſich alſo nicht darüber 
wundern, daß auch er, obgleich er einer bevor⸗ 
rechtigten Klaſſe angehört, ſtändig hungern und 
in Lumpen herumlaufen muß, und daß er von 
Tag zu Tag mehr herunterkommt. Daß die An⸗ 
gehörigen der Intelligenzſchicht. ſoweit fie nicht 
mit brutaler Gewalt ausgerottet wurde, elend 
und erbärmlich in Straßengräben und Keller⸗ 
löchern krepieren müſſen, iſt bekannt. Beſonders 
lehrreich aber iſt eine Unterſuchung, wie es 
dem Arbeiter in dem Staate ergeht, welcher 
ihm ſtets als „ſein Paradies“ vor Augen ge⸗ 
Pk wird. 

Nur eine Nation von der robujten a 
WX und dem kulturellen Tiefſtand des ruf- 
iſchen Volkes und nur ein en e 
mus von der primitiven Struktur des ru iſchen 
vermag den Bolſchewismus, der für alles orga⸗ 
niſche Leben de ong und Vernichtung De: 
deutet. vierzehn Jahre lang auszuhalten. Nach⸗ 
dem das deutſche Volk in einem bolſchewiſtiſchen 
Chaos für alle Zeiten verſinken würde, haben 
wir alle Urſache, die jetzt vom Oſten mehr denn 
je drohende Gefahr überhaupt nicht aufkommen 
zu laſſen. 


Ein Wunſch nur glüht in Brünings Mehrheitsmannen, 
Sich vor Lavals Triumphgefährt zu ſpannen. 


Brünings Parteien 


N 


TEN 


So liefern fie mit daitſchem „Vive!“ und „Hoch!“ 
Uns aus ins gall'ſche Bron- und Beltlerjoch. 
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liegt ſteif zwei Schritte neben mir, daß ich ſchon 
fürchte, es hat ihn getroffen, doch hebt er auf 
meinen Anruf den Kopf, wirft ſeinen Torniſter 
vor und beginnt mit dem kleinen Spaten ſich 
eifrig einzugraben. Wir rücken zuſammen und 
ſchauen einander an. „Bluatſakra, das iſt ſchon 
ein Wa ſtark“, ſchnauft er mir ins Buchen 
„Und ſo ein Hundsdreck! Aber das Wa Ga 
will nit 1 heut, der muß uns elend dick 
haben, der Petrus droben. Schieß du, ich grabe 
dich ein derweil.“ 

Während ich die Deckel der Tommies drüben 
der Reihe nach auf das Korn nahm, wühlte der 
Zort unter meinem Bauch die Erde weg, dic 
ich bald gut in Deckung verſank. Jetzt ſah i 
auch, warum ich vorhin ſo erleſen genau be⸗ 
funkt worden bin. Das weiße Bündel am Tors 
niſter hat 1 alle Läufe drüben beſonders 
ut angezogen. ütend reiße ich es weg und 
GE den Inhalt zur Seite. Es ift jo alles 

ier zerhackt, und das er ſchon von 
en engliſchen Kugeln tranchiert, aber die 

laſche iſt noch ganz. Die fiſcht der Xari aus 
em Dreck und ſtopft ſie in meinen 
Brotbeutel mit der Mahnung: 
CAE bift frog drum.“ Dabei 
verriß er mir ein prachtvolles Ze 
einen aufſpringenden Engländer, 
der drüben die Linie entlanglief. 
ie ich einen neuen Rahmen in 
den Kaſtenboden drückte, brachte ich 
das Schloß nicht mehr zu. Wütend 
ſchlug ich mit der Fauſt den Kam: 
merſtengel herunter und viſierte 
hinüber. Da lag, ein Maſchinen⸗ 
ewehr in der Linie, drei ſolche 
eckel nebeneinander, die warteten 
wohl auf neue Ziele. Nach den 
erſten Sue rührte fih keiner 
mehr, aber doppelt genäht hält beſ⸗ 
et, > noch einmal durchſchießen 
er Reihe nach. Verflucht, das 
Schloß geht nimmer zu. Kein Wun⸗ 
der SEN bei jeder Ladebewegung 
wäſcht der Regen von meinem im 
Dre ee Urmel einen Löffel 
voll Erde ins Gehäuſe. Und jede 
Patrone, die ich mit meinen Dreck⸗ 
pfoten anfaſſe, geht nicht mehr in 
den Lauf. Da nehme ich dem Xari 
ein Gewehr zum Schießen, er ſoll 
as meinige einſtweilen reinigen 
mit unſeren Taſchentüchern. 

So treiben wir es eine Zeitlang. 
Zehn Schuß, wenn es gut geht, 
dann wieder reinigen. Der Zort 
reißt mein letztes Hemd aus dem 
Torniſter und packt mir ſein vom 
Reinigen beſchmutztes dafür ein. 
Ein Hemd iſt koſtbar. Zuletzt 
muß er unſere Beuteſocken hernehmen, ſind 
zuſammen 10 Paar, die können wir ja wieder 
waſchen. Und wie dieſer Saubetrieb an Ma⸗ 
terialmangel eingeſtellt werden muß, und meine 
Patronen ausgehen, krieche ich zu den toten 
Vierzehnern Gë d und nehme deren Ge⸗ 
wehre aus den verkrampften Fäuſten, reiße 
ihre Torniſter auf und wiſche mir mit einer 
Unterhoſe einmal das i te Geſicht 
und die ſchmutztriefenden Hände ab. Bis ich auf 
meinen Platz krieche, bin ich aber wieder genau 
o eg wie vorher. 

red! 


Eine gute Stunde mag darüber vergangen 
ein. In heftigem Feuerkampf liegen ſich die 

ronten gegenüber. Vom Bahndamm her ſauſt 
zeitweiſe ein Höllenfeuer in unſere Flanke, daß 
wir Erde dagegen aufwerfen. Drüberhalb der 
Straße liegen unſere Leute verſtreut im Rüben⸗ 
acker und rühren ſich nicht mehr. Einzelne ſehe 
ich zurückkriechen in die Deckung eines verfal⸗ 
lenen, alten Grabenſtückes. Am Bahndamm 
ſteht ſchon halb zerſchoſſen ein Bahnwärterhäus⸗ 
chen, da ſitzen ſie natürlich drinnen und laſſen 
keinen vorkommen. Armſelig und ue bricht 
das Feuer aus unſerer Linie. eine Leute 
ſitzen in einzelnen Trichtern, gut 30 Meter rück⸗ 
wärts. Da und dort liegt einer, den ich von 
hier aus nicht kenne, regungslos zwiſchen den 
Schollen des Ackers. Hoffnungsleer und einſam 
liegen wir beide da vorne. Drüben ſind die eng⸗ 
liſchen Deckel meiſt verſchwunden und die noch 
ichtbar ER die brauchen keine Sa mehr. 
Dige räfte find jetzt nötig, die Reſerven 
müßten einſchieben. Aber da wird wohl heute 
nichts mehr daraus. 

Um die Fliegerhallen bei Villers⸗Brettonneu 
brandet ein wahnſinniges Feuer. Da hat ſi 
auch die Artillerie recht heftig eingemiſcht. vor 
allem die engliſche. Und da — da weichen doch 
unſere Linien wieder zurück — und jetzt ſieht 
man bei den Hallen die Maſſen der Tommies 


Vetfluchter Regen und 


Illuſtrierter Beobachter. 


vorbrechen. Ein Gegenſtoß — ein wuchtiger noch 
dazu. Die ganze Front heran ſchwillt das Feuer 
der Infanterie mit einem Male an, und die 
wankende Linie wird immer größer. Warum 
ehen denn die da drüben zurück, warum denn? 
Fetz tobt auch links drüben ein kochender Bro⸗ 
dem los und wälzt ſich heran wie eine i 
donnernde Woge. Und mit einem Male ſtürzen 
aus den en Wolken engliſche Flieger 
erab, brauſen unſere Linien em lang, und — — 
bacht. Bomben! Schwarze Sprengkegel tanzen 
im Acker, und heulende Splitterſchwärme folgen 
den reikend brechenden Donnern. Draußen, vor 
uns, iſt bisher auf der Straße ein toter En⸗ 
länder gelegen, der alle viere von ſich geſtreckt 
Lise dem hat das Bein mit dem gelben neuen 
tiefel gehört, das plötzlich neben uns in den 
Dreck klatſcht; er ſelber muß direkt verduftet 
ſein, weil ich ihn nicht mehr ſehe. 

Mit einem fauchenden Satz iſt ein Rudel Gra⸗ 
naten auf unſere Gegend herniedergefahren und 
umbrüllt uns mit Feuer und pechſchwarzem 
Rauch, daß uns der Luftdruck mit hartem Schlag 
noch tiefer in die aufgeweichte Erde drückt. 5 


Mit einem Satz bin ich bob und beginne in wahn- 
ſinnigen Sprüngen durch den zähen Dreck zu hüpfen 


auch noch. Die Artillerie iſt nur ſchwach, fällt 
mir ein im Sauſen und Pfeifen, Krachen und 
Feten das plötzlich über uns herniederſtürzt, 
tde umwirbelt und plötzlich zu wandern be⸗ 
ginnt. Oho! Sollte das ein — — Angriff ſein? 

„Der Tommy, der Tommy!“ Über dem Bahn⸗ 
damm iſt blitzſchnell eine dichte engliſche Linie 
aufgetaucht, und da vor uns — „geradeaus, 
Schützen, Viſier 600%. Wenn nur das Gewehr 
jest nicht verſagt. Drüben ift über den Kamm 
der Bodenwelle eine breite Schützenlinie her⸗ 
übergekommen und läuft auf uns zu. Und mit 
höhniſcher Gier rattern unzählige Maſchinenge⸗ 
wehre von drüben herüber und peitſchen den 
Dreck ſpritzend auf. Gedankenſchnell habe ich mich 
hinter den graſigen Rand der Straße geduckt 
und ſehe die abgemähten kurzen Halme ſeitwärts 
in die braunen Drecklachen fallen. Herrgott, ra= 
ſiert das! Keinen Millimeter rühren! Da geht 
die Senſe vorüber — kommt ſchrill klirrend wie⸗ 


der — und geht endlich weg. Das Gras des 
Straßen randes it fiele ich ſchön umgemäht, wie 
von einer Sichel, ſtelle ich mit einem bleiernen 
Knödel im Bau 


i feſt. 

Deutlich, zum Sen fteht drüben die erſte 
Welle; eine E ka oben gerade über den 
Kamm. Und Schuß um Schuß bricht aus meinem 
Lauf in die ſpringenden Geſtalten hinein. Hopla, 
der liegt; der nächſte auch. And dieſer ganz 
frech Vorſpringende, wohl ein Führer, warte 
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einmal — ſooo, mein Lieber! Eine kleine Re: 
vanche. So, der nächſte, bitte! Ich rede das halb⸗ 
laut vor mich hin. Da links drüben ſchnattert 
ein Maſchinengewehr von uns in einem Trumm, 
nur wir haben keines. Wie hart das Gewehr 
ſchon wieder geht. Der Tari flucht ſchon wieder 
und haut an ea Kammerſtengel mit dem 
Seitengewehr herum, er bringt das Schloß nicht 
mehr auf. „Da ſchau da fhau — halbrechts!“ 
ſchreit er. Was denn? Was iſt das? Autos auf 
der Straße von Villers⸗Bretonneux? So unver⸗ 
ſchämt nah! Wenn unſere Artillerie was taugen 
will, dann muß ſie jetzt in dieſe Maſſen hin⸗ 
einhauen, daß alles Brei wird. Hahaha! Unſere 
Artillerie — daß ich nicht lache! Die ſteht bei 
ihren Geſchützen und ſchaut zu, wie die Tommies 
ee nen und die Autos um⸗ 
wenden. Keine Granaten! Was brauchen wir 
Granaten zu einer Offenſive; es gibt ja genug 
Infanterie. Verrückt möchte man werden, über: 
ſchnappen. , 
Unſere den bel gehen nicht mehr. Der Regen 
iſcht auf den heißen Lauf, und das Wachs am 
chaft brotzelt vor Hitze. Das Schloß iſt von 
Dreck verkleiſtert. Mir tropfen die 
hilfloſen, matten Hände braun auf 
den lehmverſchmierten Schießprügel. 
Drüben werfen ſie ſich einzel vor 
und kommen immer näher. Da, 
rechts von uns, werden ſie bald 
an der Straße ſein. In zehn Mi⸗ 
nuten werden ſie uns überflügelt 
haben. Wer weiß, vielleicht liegen 
wir im ſelbſtgeſchaufelten Grab. 
Und da droben am Kamm — un⸗ 
glaublich frech iſt das —, da reiten 
le fl heran — engliſche Kavalle⸗ 
rie ſitzt ab und ſchwärmt aus, ein 
paar führen die Pferde zurück. Ein 
Schrapnell wenigſtens, ein einziges, 
in dieſes Gewimmel vor uns! Ach, 
wenn wir nur ein Bi Ma: 
nd: hätten, auf ein paar 
inuten nur. 2 
„žari, wir müſſen zurück!“ rufe 
ich heiſer meinem Kameraden zu. 
„Probieren wir's halt,“ gibt er 
. zurück und fügt noch bei: 
„Weit kommen wir doch nicht.“ Im 
Liegen werfe ich den Torniſter 
über und ducke mich zum Sprung. 
Mein Herz En ‚quälend zum 
Hals herauf. Mit einem Satz bin 
ich hoch und beginne in wahnſin⸗ 
nigen Sprüngen durch den zähen 
Dreck zu gd, eden Augenblid 
ben ſicheren Fangſchuß erwartend. 
Peitſchend knallt es in den nn 
den Acker. Da — ein Schlag an 
meinem Fuß; ich breche zuſam⸗ 


men. 

Natürlich, es iſt ja undenkbar, noch zu entkom⸗ 
men. Wo es mich wohl erwiſcht hat? Ich taſte 
keuchend nach meinem Fuß und fühle, daß dem 
Stiefel der Abſatz fehlt. Die Zehen kann ich auch 
noch rühren, ſollte es wirklich wur meinen Ab⸗ 
atz getroffen haben? Aus den Trichtern hinten 
öre ich einen rufen in das Hämmern meiner 
fliegenden Pulſe: „Jetzt hat es den Hans auch 
noch erwiſcht.“ Das macht mich im Nu lebendig, 
und unter den Rauchwolken 1 Gra⸗ 
naten ſpringe 2 quicklebendig auf und ſetze nach 
ein paar verrückten Sprüngen in einen Trichter 
zwiſchen lebende Erdklumpen, die meine ande 
ren Kameraden ſind. Nebenan ziehen fie gerade 
den Zort herein, der noch vor dem Granat 
von zwei Streifſchüſſen am Oberſchenkel getrof⸗ 
fen wurde. Gott fei Dank, wenigitens wieder 
Kameraden um mich herum. S t 

„Weiß einer unſeren Leutnant?“ Keiner ée 
ihn geſehen. „Wir müſſen trachten, rechts ſin 
le ihon zurückgegangen.“ Ich zaudere 85 

ugenblid und jehe zum Feind. Die gelben De: 
ſtalten ſind ſchon faſt bis an die Stelle 1 
ekommen, wo unſere gefallene Spitze id 
aum 100 Meter noch entfernt. „An den Fri 
01 zurück! Kriechen — bis an die Senkung, 
05, Leute!“ Der Tari iſt ſchon SNE "om 
windet fih blutend durch den Dred. etzt d 
es ſchon gleich, drediger können wit io 
werden. Der einzige ſaubere Fleck an GN ich 
noch unter den Achſeln. Erſchreckend 30 dër 
das kleine Häuflein, es find noch jechzehn Mir 
Falz ebenſoviel liegen in den Furchen des = 
ers. Verſchiedene Verwundete. höre id, ſo a6 
ſchon zurückgegangen ſein. Eine Gruppe Ser 
links der Straße noch liegen. Und hinter 10 
kommen Ze Wellen = une nach, friſch ei 
geſetzt mit ſauberen Waffen. 

or dem Friedhof iſt ein ſeichter Wa E Zo 


ben, der willkommene ec, 1 5 ein pant 
e 
` (Get, folgt) 


wird mit dem Spaten nachgeho 
tote Engländer hinausgeworfen. 
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Die Frau und die nationalsozialistische Idee / von Hildegard Passow 


Das ift die Eigenart der Frau: fie nimmt ihrem 
Weſen gemäß die Idee des Mannes in ſich auf und 
umkleidet ſie in ſtillem Reifen mit Fleiſch und Blut 
tatfroher Wirklichkeit. Sie vertieft und baut aus, 
ſpürt dem Gedanken bis zu feinem Arſprung nach, 
verfolgt mit zartem und warmem Gefühl feim 
Wirken in ſich ſelbſt und über ſich hinaus. 


Viele von uns haben mit fragendem Herzen auf- 


gehorcht, als wir zuerſt die Worte des Führers 
vernahmen. Es klang daraus ein Ton, der längſt 
für uns verhallte, es glühte daraus eine Hingabe, 
wie ſie denen eigen war, die nun ſchon lange die 
fremde Erde, die graue Woge des Meeres deckt. 
Die beſte Kraft unſerer unvergeſſenen Toten von 
1914/18 ſcheint wieder aufgelebt zu ſein, die Zeit, 
da wir ſtolz waren zu opfern und willig waren, 
Schweres auf uns zu nehmen für jene, die die 
Heimat mit Leib und Leben deckten. O felige Zeit, 
da die Zdee alles, das eigene Leben nichts war! 
Und dann kamen die Tage des Zuſammenbruchs, 
wo alles im Dunkel lag, wo alle Leiden und Opfer 
umſonſt gebracht zu ſein ſchienen. Wir mußten 
ſtille ſein und warten, und unſer Leben hatte keinen 
Sinn mehr. Nackte Selbſtſucht regte ſich allerorten, 
Mangel und Hunger lehrten uns kämpfen, lehrten 


Geſchäſt des Mannes Jahr um Jahr allein führen 
mußte, dem kalten, ſinnloſen Bürokratismus von 
oben, der nackten Habgier und Betrügerei der 
Kriegsgeſellſchaften, der fremdraſſigen „Anabkömm⸗ 
lichen“ preisgegeben? 

Hamſterei und Schwelgerei der Wucherer mit- 
anzuſehen, während die eigenen Kinder verkamen 
vor Mangel am Notwendigſten, ſtundenlang 
Schlange ſtehen zu müſſen um ein paar verfälſchte 
Nahrungsmittel, in Angſt und Sorge um den 
Mann liegen zu müſſen des Nachts und tagsüber 
zu arbeiten weit über die Kraft: das war mehr, als 
ein Mutterherz ertragen konnte! 

Hätte man damals ein paar Schieber und Ham- 
ſterer ohne weiteres an die Wand geſtellt, hätte 
man die den Mann vertretenden Frauen von 
Staats wegen mit Rat und Tat wirklam unter- 
ſtützt, fie hätten's nicht nötig gehabt, Klagebriefe 
ins Feld zu ſchreiben und Stütze und Schutz des- 
jenigen zu begehren, der draußen die Grenzen des 
Reiches hütete. 

Gerechtigkeit, danach lechzt das Herz der 
deutſchen Frau auch heute, da die Angerechtigkeit 
der ganzen Welt ſich auf unſer Volk geſtürzt hat, 
es von außen und von innen zu zerſtören. 

Recht war dem urnordiſchen Menſchen ein eng 


el - 


Bewegung Geſtalt gewinnen wollen. Der Ké 
rieb- 


ferwille hat zu unſerer haupfſächlichſten 
feder zu werden. Wir dürfen keinen Morgen uns 
erheben, keinen Abend uns niederlegen ohne Plan 
und Ausführung einer Helfertat, und ſei ſie auch 
noch fo beſcheiden, für unſere darbenden Volfs- 
genoſſen. Die echte Frau iſt anſpruchslos für ſich, 
erfinderiſch für andere. Und da rufe ich vor allem 
jene vielen Frauen, die heute im Berufs- und Er- 
werbsleben ſtehen, jene Einſamen, die im zähen 
Kampfe ums Daſein auf Weichheit, Güte, Mütter- 
lichkeit — das wahre Glück der Frau — verzichten 
mußten. i 

Ihnen lege ih die Kinder unfrer bedürftigen 
Parteigenoſſen ans Herz. Sind die Kinder eines 
Mannes, der trotz Terror und drohender Arbeits- 
loſigkeit ſich zum Nationalſozialismus bedennt, find 
die Kinder einer Frau, die ſtill und tapfer als 
Kamerad ihrem Mann zur Seite ſteht, es nicht 
wert, daß man ſich in Kleidung und Genießen um 
ihretwillen ein wenig Einſchränkung auferlegt? Be- 
triebsgellenobleute oder Führerinnen der national- 
ſozialiſtiſchen Frauenſchaft können hilfsbereiten 

arteigenoffinnen ſicher bedürftige Kinder zuweiſen. 


Gerade im Hinblick auf Weihnachten ift die all». 


emeine rechtzeitige Ina e eines 


uns auch Vertrauen haben auf Hilfe, die dem ; e S nahm 
Tapferen plötzlich und unverhofft zuteil wird, mit Gott verbundener heiliger Begriff, es war ibm ſolchen Hilfswerkes am Platze. Dann wird ſich ein 
EE U ER die Achſe, um die alles Erſchaffene kreiſt: Gottes feſtes is knüpfen um le 0 


lehrten uns unfere Volksgenoſſen verſtehen, die nie 
etwas anderes kannten als die zermürbende Fron 


Wille in der Welt! Gerechtigkeit ſoll und muß 


ſchenkte, und die vom Leben ſo einſam Gemachten 


des Alltags. unſerm Volke werden! Das rief den Helferwillen werden reich und glücklich fein. Dies ift nur ein 
Der Kampf gegen den äußeren Feind war er- Adolf Hitlers auf den Plan; ihm zur Seite ſtehen Beiſpiel. Anendliches gibt es für uns zu tun auf 
lahmt, weil Verrat die Waffe gegen das eigene Hunderte, die in flammender Rede das trunkene, allen Gebieten des kulturellen Lebens unferes 
blinde, verzagte Voll aufrütteln und zu einheit⸗ Volles. Stille Gläubigleit, edles Maß, ſtrengſte 


Volk richtete, jetzt ſetzte, erſt im kleinſten Punkte, 
dann immer weitere Wellenkreiſe ziehend, der 
Kampf eines Mannes gegen den inneren Feind 
ein, der all dies Elend verſchuldete. 
dem neuen Panier ſtand Gerechtigkeit und 
Helferwille. Gg 
Wo hatte man in den furchtbaren Kriegsjahren 
dergleichen in der Heimat geſpürt? War nicht 
gerade die Frau, die fo oft den Bauernhof, das 


för 


WUNDERBAR 
BLONDES HAAR/ 


Eigens für Blonde wurde Elida £ 


lichem Wollen zuſammenzuſchmieden ſuchen. 

Ans Frauen iſt die Aufgabe geſtellt, die grund- 
legenden Ideen des Nationalſozialismus in uns 
aufzunehmen, die Glut der Herzen zu ſchüren. Nicht 
kalte verſtandesmäßige Erwägungen des beſſeren 
Vorteils treiben uns zu Adolf Hitler, ſondern wir 
ſpüren — unmittelbarer als der Mann — die 
tragenden Kräfte des Gemüts, die in dieſer 


vip ` 
` Sien 


Selbſtzucht, eine wortloſe Zähigkeit und Ausdauer 
im Handeln, freier und offener Bekennermut, wenn 
es darauf ankommt: das ſind Eigenſchaften, die die 
Frau im Dienſte des Nationalſozialismus braucht, 
ein Zurückſtellen jeden Ehrgeizes, ein Hervorſuchen 
und Betonen des Gemeinſamen, das alle 
Schichten des Volkes miteinander verbindet, wert- 
tötige Liebe. 


Kamilloflor Shampoo geschaffen. 
Sein wirksamer Bestandteil: 
KAMILLOFLOR. Hergestellt unter 
Verwendung desBlütenextraktes 8 
der Gebirgskamille ... ein wun- EE 
derbar mildes, naturreines Spe- KEN 
zialpräparat, in seiner Wirkung 
wissenschaftlich erwiesen. 

Es verhindert das Nachdunkeln, 
gibt dem Haar das leuchtende 
Blond wieder, wenn es verloren 
ging,— steigert seinen Glanz! 
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Es kann das Licht, das Abolf Hitler in unſeren 
Herzen entzündet, nicht verborgen bleiben. „Denn 
welche der Geiſt Gottes treibet, die ſind Gottes 
Kinder.“ 

Wir kommen von unſern Gräbern — auch von 
den Gräbern der 200 S. A.⸗Leute, die für unſre 
Idee ftarben —, wir gehen in die tiefſte Dunkel- 
heit des Zahres und unſeres Volkes, ſorgen wir, 
daß die Liebe gleich der Weihnachtsſonne in 
unſerem E müden und troſtloſen Volke 
aufgehe: das iſt die Aufgabe der Frau im Dienſte 
der nationalſozialiſtiſchen Idee. 


N Ae 
HUMOR 


Ein Einbrecher wird vom Hausherrn bei feiner 
Arbeit überraſcht. 

„Was machen Sie hier?“ 

„Ich bin von der Konkurrenzfirma dieſer Sicher⸗ 
heitsſchloßherſtellevin beauftragt, feftzuftellen, ob 
dieſes neue Schloß tatſächlich diebſicher iſt!“ 

i * 

Ein Fremder erkundigt ſich in Berlin: 

„Wo ißt man hier am beſten?“ 

„Bei den Sklareks!“, war die prompte Antwort. 

* 

Zwei Geſchäftsfreunde: 

„Ich habe ein ruhiges Gewiſſen!“ 

„Ich finde, Sie haben ein neues Gewiſſen!“ 

„Wieſo?“ 

„Weil Sie es noch nie benützt haben!“ 

* 

Der Bankier Riecher kommt zum Arzt. 

1 Doktor, wiſſen Sie mir ä Mittel gegen 
icht?“ 

„Ja, leben Sie täglich von 2 Mark und verdienen 
Sie ſich das Geld ſelber!“ 

Gedrückt geht Riecher nach Haufe. 

Seine Kalle frägt ihn: 

„Na, kann dir der Arzt helfe?“ 

„Mai Gicht is unheilbar!“ 

eu 
Der Studienrat gibt am Schluß der Stunde be- 
annt: 

„Aljo, wenn wir am Montag mit der Weltfchöp- 
fung beginnen und fleißig arbeiten, können wir 
Ende der übernächſten Woche fertig werden!“ 

* 

„Warum ift denn euere Zigarrenfabrik abge- 
brannt?“ 

„Weil die Zigarren nicht brannten!“ 


ås 


Streit um den Rundfunk 


Von Fritz Lindenberg. 
(Schluß) 

Aber auch das Recht des Mieters auf 
eine Außenantenne iſt ein ſehr umſtrittenes. 
Faſt alle Gerichte erkennen zwar an, daß der Mieter 
das Recht auf eine Außenantenne habe, aber — wie 
geſagt und bemängelt — es muß immer erſt geklagt 


werden. Es genügt vielleicht, daß ich nur ein Urteil 


aufführe, das dem Mieter das Recht zuſpricht, eine 
Hochantenne zu errichten. Wer ſich für weitere 
Arteile dieſer Art intereſſiert, wovon ich ungefähr 
hundert in Verwahrung habe, verlange von mir 
eine Abſchrift von einem Urteil, das ihn intereſſiert. 
Es iſt nötig, mir den Fall genau zu ſchildern, damit 
ich ihm ein ähnliches Urteil zuſtellen kann. Im De⸗ 
zember erſcheint übrigens von mir auch eine Bro- 
ſchüre „Das Recht des Rundfunkhörers“, das zum 
Preiſe von 50 Pfennig beim Verlag des „J. B.“ 
beſtellt werden kann. 


Das Landgericht Magdeburg entſchied am 22. 5. 
1931 wie folgt: 

„zwar kann man beute mit einer Zimmer- 
antenne Radio empfangen; eine Zimmerantenne 
ſtellt aber immer nur eine Behelfsantenne dar 
und bat einen ſchlechten Wirkungsgrad. Durch 
Verſuche mit einer Zimmerantenne in der Woh- 
nung der Klägerin bat der Sachverſtändige feft- 
geſtellt, daß die Empfangsſtärke nur etwa 30% 
gegenüber 90% bei einer Hochantenne auf dem- 
ſelben Grundſtück beträgt. Danach iſt unter den 
vorliegenden Verhältniſſen mit einer Zimmer- 
antenne ein befriedigender Empfang nicht zu er- 
warten. Selbſt der Ortsſender kann mit einer 
Zimmerantenne nur ſtark geſchwächt empfangen 
werden. Der Empfang ferner Sender iſt ohne 
Hochantenne unzulänglich.“ 


Aus den Hunderten von Arteilen, die bisher in 
dieſer Angelegenheit gefällt ſind, erſieht man, daß 
das Recht wohl zugunſten der Rundfunkteilnehmer 


7 — 


beſteht; die wenigen anderen Urteile ſpielen ab 
gar keine Rolle. 

Wir ſehen aber trotzdem, daß die beſtehenden 
Geſetze für den Rundfunk unzureichend ſind. Des⸗ 
halb ſollte man — Störer und Geſtörte, Hausbeſitzer 
und Mieter — einen Rechtsſtreit in Meier An- 
gelegenheit vermeiden, und das läßt ſich wohl, wenn 
Störer und Geſtörte berückſichtigen, daß die Ge 
richts- und Rechtsanwaltkoſten oft böher find, wie 
die Entſtörung der elektriſchen Maſchine, des Motors 
oder des Heilgerätes. Es iſt eine Tatſache, daß ſich 
der Störer zu oft ein falſches Bild über die Koſten⸗ 
frage der Entſtörung macht. Wie oft ift es in mei- 
ner Praxis als Mitglied der Funkbilfe vorgelom- 
men, daß die Entſtörung eines Gerätes, worum 
man ſich monatelang geſtritten hat, nicht mehr wie 
M. 2.50 bis höchſtens M. 10.— gekoſtet hat. 

Warum ſoll man ſich alſo um ein ſo geringes 
Objelt noch ſtreiten und noch die Gerichte anrufen? 

Es läßt ſich gerade dieſe Frage auf gütlichem 
Wege und im Wege der Einigung viel beſſer klären. 

Ich bin gerne bereit, jedem in dieſer Angelegenheit 
hilfreich zur Seite zu ſteben. Ich weiß wobl, daß 
auch unter unſeren Leſern ſich Störer und Geſtörte 
befinden. Wer alfo in eine ſolche Angelegenheit ver- 
wickelt wird und findet keinen Ausweg, der Cie 

u 


ſofort an den Funkbeobachter des „J. B.“ 


verlange Klarheit. 


Bravo, Oſtmarken⸗Rund funk! 


Der Oſtmarken-Rundfunk wird als erfter Rund- 
funkſender engagementloſe Schauſpieler einſtellen. 
Dieſer Sender e auch ſchon einige Wochen 
ſtändig Stellungsloſen.Orcheſter, befonders in den 
Früh- und Nachmittagskonzerten. — Zur Nach- 
ahmung empfohlen! 


Funk freunde! 


Verlangt vor dem Einkauf von Radiogeräten 


unſere fertiggeſtellte „Liſte der nationalſozialiſtiſchen 
Funkhändler“, die allen große Vorteile bietet. Rüd- 


porto beifügen! 


Diese wundervolle Puppe 


40 cm groß, la Seidenkleid zum An- u Auskleiden, 
Schlafaugen, dazu 

1 Teddybär, 50 cm, la langhaarig. f 

Seidenplüsch, Brommstimme, 3 

1 Bonzo, 28 cm, mit Stimme und P 

1 Katze, 30 cm, mit Stimme j 

alles zusammen frei Haus für nur 

M.10.—. So gut u. preiswert werden 
Sie nur bedient bei 


Hermann Wiener 


Köppelsdorf Thür, 8 
Postscheckkonto Erfurt 22279. 


Schreiben Sie noch heute, und Sie 
werden von der Preiswürdigkeit 
meines Weihnachtspaketes über- 
rascht sein. 


? i ch Apah lm: 


„ Gleich-Wechseistrom- 
: Lichtnetzempfänger 


Diese kompl., spielfertige 2-Röhren- 

== empfangsanlage, fabrikneu, kostet 

mit gutem 4poligem Lautsprecher 
einschließlich Röhren 59 

- nur RM. e" 


E= Empfang der nahen und größeren 
Sender. 

dto., jedoch In einfacherer Ausführung, ebenfalls 49 

komplett, nur .. . . RM. e" 


Ferner solange Vorrat reicht: 


3-Röhren: Wechselstrom -Lichtnetz-Fernempfäönger in 
Präzisionsausführung, Modell Oktober 1931, Typ W 31 


Staßfurter Rundfunkges., statt RM. 172.- nur. RM. 98. T 
Außerdem: ` 


Lau'end unerhört billige Angebote in modernsten 
Fernempfängern. (Teilweise 50—60 % unter Preis.) 


— — —— 


ganz vorzüglichen 


Frucnitwein 


für nur Mk. 


30 


1 $ erst 
fur diesen stark herabgesetzien Preis 
| ein köstlicher, fröhlich stimmender 
H labetrunk. Gerade in unserer Not 
|| zeit besonders vorteilhaft als Gast» 

| getränk im Kreise guter Freunde u. 
e zu Festtägen, da 


billiger als Bier 


u. quantitativ mäßiger im Verbrauch. 
Machen Sie zu bevorstehenden 


| WEIHNACHTS-FEST| 
einen Versuch Auch ganz vorzuglichen 


É YYEINBRAND ufeinste EDELLIKÖRE 
erhalten Sie bei uns die Lierflasche 


| 


gt 


i 


Re 


Konkurrenzlos mit Garantieschein für 2 Jahre! 

Gute Taschenuhr nur RM 2,20 

Ir. 8 Deutsche Berren-Anker-Chr, 33 stiind. ` 
tex. regl. Werk, la vernickelt . . 


Lieferung gegen Voreinsendung des Betrages auf Postscheckkonto Berlin Ir. 4 mit Goldr., Scharnier, Oralbäg. . . . . . 50 ik 80ab. 
Nr. 52425 ocer gegen Nachnahme. Zwischenverkauf vorbehalten. ` 1 TT Gë Idet RE EE RE 4.0 Verl vw Si Kë Preisliste! 
S , P.O Gies. mit besser. Werk, kl., II. fern.. I 4.50 — 
Garantie. Rücknahme bei Nichtgefallen innerhalb 3 Tagen. Bei Bestellung j dech! e o Fruchimein« 
Stromart und Spannung angeben. BE ER la, 8 Deckel, vergoldet, Deutsch ands 2 Kelterei 


Tosker, In Hessinguerk . i hi i . i 1 220 


\iekelkeite RU 0,30, Deppelketie echt vergoldet... Hu 120. Kapsel 1I .S. 
Versand gegen zehn. — Äntalog gralis. Jahresumsats en. 15 000 Uhren. 


Uhrenhaus Fritz Heinecke, Braunschweig 8, Geysostraße 3 


H. Voigt, Radio-Elektro-Vertrieb, 
Berlin-Heimersdorf, Kronprinzenstr.111 


Reichenau DR A 


Das Handbuch des Rundfunkhörers 


von Ff. Lindenberg Ist ere 


Preis nur 1.20 | 
unentbehrlich fürunsere Fu SA inde 


Zu beziehen durch den Verlag des „J. B.“, München 2 NO, Thierschsträ SU 


= 
4 zB 
2 


mit 42 Bildern und Schaltungen y Fehler en der Anlage / Repara- 
turen am Apparat 7 Aufsuchen und Beseitigung aller Störungen 


1931 / Folge 48 , Slluftrierter Beobachter. Seite u 


Beitlexito 11 Ein Augenzeugenbericht der Journaille | 


In Braunſchweig bei hellem Sonnenſchein es war das neueſte Modell 4711! 


Einen ſah ich davon nach dem andern 
fuhren ungefähr tauſend Panzerzüge ein, rollend durch Braunſchweigs Straßen wandern; 


und bewaffnet waren ſie wirklich „nicht ohne“: wenn ihre Zahl man auf tauſend ſchätzt 

Auf jeder Lokomotive ſtand eine ſchwere Kanone; wird 12 d'ac) SE verletzt! 

ſtatt Waſſerdampf Iprühten die Ungeheuer Genug, ich fing vor Angſt an zu lallen 

giftige Gaſe und Pulverfeuer! und fühlte mein Herz noch tiefer fallen. 

Auf jedem Waggondach, die Kreuz und die Quere, Wer Sachlichkeit liebt, der wird das verſtehen, 
dreihundertſiebzig Maſchinengewehre! beſonders, wer uns Marxiſten geſehen! 

Die Züge hielten an Güterſchuppen, , Wir weinten furchtbar bittere Tränen, 

ganz heimlich entlud man dann hier die Truppen! denn — eigentlich braucht man das nicht zu erwähnen —: 
Das war ein Anblick! Ich verftedte mich flugs! Man hat überraſcht uns mitten im Schlafen, Ä 
Bor Angſt fiel mir das Herz in die Bur’! uns, die ratzekahl ohne Waffen! 

Ich zitterte klappernd an allen vieren! Von uns hatte jeder nur 'n Nachthemd an, 

Mein Gott, die wollen wohl maſſakrieren!? mit hinten zwei Engelsflügelchen dran! — 


Nee, ſo ne Bewaffnung ſah ich noch nimmer! Was da alles paſſiert, das kann ich nicht ſchildern : 
Ich glaube, die ſchlagen ganz Braunſchweig in Trümmer! das kann man adi und ſchauen in 0 i È 
Vorn, wo ein rieſiges Hakenkreuz funkelt', Doch, da muß ich extra drauf aufmerkſam machen: - 
war mir zuerſt meine Ausſicht verdunkelt ... Die Sache ift ernſt und nicht zum Lachen! : 
Dann ſah O aber was Schreckliches: Nur muß man zur richtigen Zeitung gehen, 

Jeder einzelne Mann der S A. und S. S. a denn viele haben die Schlacht nicht geſehen! 

trug auf dem Buckel — bitte, das ſind keine Witze! — 3.8. lejen Sie eine von Allſtein oder Moſſe pp. 

eine 10,5-cm-$eldhaubige! oder ein Flugblatt der K. P. D.! 

Damit nicht genug! Aus jedem Nohr Dort wird die wirkliche Wahrheit berichtet, 

ſchaute jhon ne Granate hervor! alles andere iſt erdacht und erdichtet! 

Dann trugen die Kerle in jeder Hand Vor allem die Nazis, die zetern und ſchreien, 


einen Sack mit je einem Zentner Sand, 


) SE Ze daß wir Marxiſten Mörder ſeien! 
der war — wozu man ihn häufig nimmt — b rif i 


— —— = ween ` weg ——— — ` gg ` — mem: — 


gewiß für Barrikaden beſtimmt! Tja, daß bei uns niemand und bei den Nazis mancher dran glaubt, 
Dann hatte jeder der vielen Soldaten liegt daran, daß uns das Schießen erlaubt! 

rings um den Leib fünfzig Handgranaten! Nebenbei — — ich ſag's nur leif und verſtohlen: 

And plötzlich roch 's ſtark nach Benzingeſtank — — Wir morden zwar feft, aber — mit „politiſchen 


aha: ein rieſiger Panzertank! i 3 
; Ein e Vi daß pon mir helf' — — Pidder Küng. 


Kinder“ piſtolen!!! 


Kauft Ihr Deutsche Stoffe, so 


stärkt Ihr die deutsche Wirt- 
schaft und schafft unseren UC e OH e 


Arbeitern Verdienst. 


Heinrich Hübner / Cottbus 


gegr. 1866 Tuchfa brik gegr. 1866 


Ich llefere direkt: Deutsche Qualitätsstoffe í 


Anzüge Loden-Joppen Manchester 
Hosen Mäntel Blau u. Schwarz 
Cord-Sport Ulster Damen-Mäntel 
Marengo Paletots u. Kostüm-Stoffe 


Mitgliedern der N.S.D.A.P. gewähre' ich bei Einsendung dieser Anzeige aus dem „J. B.“ 
außer dem üblichen bedeutenden N. s. D. A. p.-Naechlaß und dem hohen Bar-Nachlaß für alle Bestellun- 
gen, die im Dezember 1931 und Januar 1932 einlaufen, einen in der jetzigen Notzeit gerechttertigten 


E Den so daß Sie meine bekannten, SE Qualitäten Bat besonders EE kaufen. 


Nr. 48. ne denl 28. 11. 31. Auf Postkarte kleben oder im se einsenden. 


Ich wünsche Zusendung — sofort, mm . Ihrer gesamten Muster, nur VON .. 
er 
vomame . 11 PE ESTE T 
Straße: Se EE aen 
u Tuch Zune me. NEE Ich bin Mitglied der Ortsgruppe: - 


DEET ET ELE 
ENEE ”ͥẽ ð j Eee en a n e EES 


Es gibt n ichts Besseres | Beruf: 0... 0. Muster unverbindlich zusenden! 
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Adolf Hitler im beſſiſchen Bahleampf. in. Sen 


s 
Li 
s 
s 
a 
a` 
L 
2 
a 
L 
2 
LI 
2 
I] 
= 
LI 
LI 
LI 
a 
Q 
a 
LI 
I] 
I] 
L 
L 
LI 
LI 
e 
oe 
a 
e 
e 
e 
au 
2 
e 
2 
a 
au 
L 
B 
= 
(d 
2 
B 
2 
e 
2 
a 
a 
e 
a 
a 
L 
LI 
LI 
a 
L 
LI 
a 
— 
a 
2 
LI 
D 
u 
e 
2 
2 
a 
LI 
LI 
a 
a 
LI 
a 
a 
LI 
a 
S 
a 
2 
LI 
L 
LI 
LI 
a 
e 
2 
e 
2 
e 
2 
s 
2 
e 
a 
e 
o 
8 
LI 
LI 
L 
e 
e 
LI 
e 
1 
e 
e 
2 
L 
2 
e 
e 
a 
e 
a 
s 
e 
2 
e 
e 
a 
e 
e 
LI 
e 
a 
LI 
a 
a 
a 
® 
2 
o 
# 
2 
a 
2 
8 
a 
LI 
L 
2 
e 
a 
e 
LI 
2 
= 
LI 
a 
= 
L/ 
a 
a 
DW 
2 
LI 
2 
2 
| 
a 
2 
LU 
2 
a 
DW 
a 
s 
e 
L 
e 
DW 
a 
2 
2 
2 
a 
a 
s 
e 
a 
a 
a 
LI 
e 
e 
e 
LI 
e 
e 
DW 
2 
L 
e 
® 
LI 
a 
a 
= 
[| 
[| 
Li 
a 
a 
e 
2 
a 
LI 
LI 
a 
L 
a 
s 
a 
a 
L 
a 
L 
e 
e 
L 
s 
e 
L 
e 
L 
a 
u 
D 
L 
2 
e 
LU 
L 
2 
a 
DW 
e 
a 
a 
e 
2 
e 
DW 
DW 
a 
LI 
LI 
2 
LI 
a 
D 
e 
e 
e 
a 
2 
D 
s 
L 
o- 
2 
DW 
a 
L 
a 
a 
a 
a 
[| 
a 
& 
s 
2 
[| 
L 
a 
e 


Seite 1093 


) "Ss 
N - 3 ex Ke h 
N Kauft nicht bei Juden Ee — æ Dei Gror! 1 . 
Mr a mer Aa 
* E" as > ee ~ * ` e? 


2 
SE Ach 


| | ça | 
EEE, Ort VE 45 nenn * 

Kin . D > APE e N i ; ` * "së ` Ai „. * 
N . 


CL 
4 Lk" eh i AS ; 
ap 3 La 


u "s 
R P 
CA 
a 


"og in drei riefigen Kundgebungen an den widtigiten Platzen Sebntaufende in den B fi jaliſti | 
Maſſendemonſtration, welche die heſſiſche Hauptſtadt EE Se A saii in den Bann der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. 
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ſtreten Hitlers natürlich ein Ereignis, deſſen überwältigenden Eindruck auch Brüning nicht mehr verwiſchen konnte. Die große Aufnahmen von unserem Sonderberichterstatter 
lten fih außerdem in einem eigens errichteten Rieſenzelt, wohin die Rede des Führers durch Lautſprecher übertragen wurde H. Hoffmann —e— 
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Wer weiß den Aufenthalt 
von Hans Scheffler? 


Wurde zuletzt beim Hitlertag in Braunschweig gesehen. 


Beschreibung: Größe ca. 1,72 Meter, Alter 
16% Jahre, schlank, kräftig, hellgraue Augen, ins 
we ; Bläuliche schimmernd, frisches, rotes, rundes Gesicht, 
Sa mittelblonde Haare, links gescheitelt, hohe Stirn, 
— etwas breiter Mund. Große, breite, gesunde Vorder- 
— z ihne. Zweckdienliche Mitteilungen erbeten an 

Otto Scheffler, Osternothafen- Swinemünde, oder an die Anzeigen-Ab- 


teilung des Zentral-Verlags der N. S. D. A. P., Prz. Eher Nachf., 
G. m. b. H., München 2 NO, Thierschstraße Nr. 11, Hansa-Haus 


ich biete Ihnen Vorteile! | 


Qualitätswaren zu Sonderpreisen TiL 

Nr. Preise per Meter RM. p A 8 LECITHIN 

14 Baumwoligewebe bl, feinfädi vot 
leichte Sms aber ns og reinen | 10 hüten 
Garnen. . . 70 cm breit We Grippe, 

16 Weles Hemdentuch, erstkiassigen De 
mittelstarkfäd. Wäschetuch, sehr solide Kei Geheit 
Qualitlt. 80 cm breit Wa ° 

17 Weles Nemdentuch, eine besonders bewehrt weg 


solide Ware in dichtgeschloss. Qualitä 
ganz vorzügl. ...... .80 cm brei 


18 Weißes Makotuch, aus garant. rein 


Jet Baumwolle f. besond. gute vun 
r feinfädig und dicht.. 80 cm brei 


SZ —— in sch B | 05 
eble ein ganz weres Baum- 
s, für alle Zwecke . 86 cm breit Me Hyglanische 
21 Ungebl. Baumwolltuch, sehr kräftige, CA. 350 
fast unverwüstliche 1 für Bett- ee N) 
tücher besond. empfo . IO em breit Ya MK. 1.— 
22 Weißer Nörper-Barchent Erhältlich In olloa 
einseitig gerauht, für gute warme Wäsche- potkeken end Dregerien 
stücke. .-... 4 000.54 5 . 30 em breit Wa | 


23 Weiße Finette, besonders teinfädiger u. 
molliger Körperbarchent, ganz pa. Aus- 
steuerware . .. . 00 cm breit 


25 inlett, garantiert tederdicht, pa. ausge- 
waschene und nadelfertige Ware, garant. 
echt naphtolrot. . . . . 130 cm breit 


26 Weißer Bettdamast, ina, gold, bia 


u od. 
lachs indanthren gestr., wunderv. dichte 
Aussteuer- Qualitat, merceris iert, 10breit 


27 Blautuch, schwere Ware in echtester 
Indigofärbung, für Schlosser Wiere: 
Schürzen und dergl. . . E0 cm brei 


28 Schürzenstoff, indanthren gestreift od. 
ausmacher- 
N gr at 116 em breit 


Siibor - Bestecke 


sen. W) r. AERAR 


0.67 
2.62 
1.39 
0.83 
0.80 


— 


"Als Geschenk 


„ asin 40 n 


Gelegenheitskaufl “te dan 
30 Biber-Bettuch, aus dest., haltb. Garnen . 8 
hergestellt, weich u mollig, mit schöner . 
bunter Streifenkante, 140x200cm . Stück fe . 


e," Aua rteieäs gen 
view ı 20 Ent Deis hel. 
Berg EELER Besteck- 

esellschattf nf 
"TI" rg 


Schließtach 825 
Vom Spezlatunternehmen 
direkt an Private. Unter 
ständiger freiwiiliger Kon- 
trolle des Staatlichen Mate- 


31 Schlatdecke, ganz schwer. molllgwelche 
Qual., schöne Karomuster, ganz außerge- 
wöhnl. gut. Decke, 140x 190 m groß . Stck. 


24 Milltärhemden-Flanell,indanthren ge- 
gestreift, schwere ‚fast unzerreißb. Köper- 
ware für Männerhemden . . 78 cm breit 


33 Frottierhandtlicher, pa. lacquardware 
mit farbiger Kante, außergewöhnlich 
schwere Qualität, 50x 100cm groß . Stück 


9.92 
0.02 
0.9 


Hände hoch! 


Prakt. Scherz- 
Zigarstten-Etui 


Jeder erhält bei einer Bestellung von RM. 20.— 
an ein schönes praktisches Geschenk, auf Wunsch 


auch eine Puppe oder einen Teddy-Bärz 


Garantie; Nichtgefallendes tausche ich um od. zahle Browning- 
Geld zuruck. Versand nur per Nachn.von RM.10.— an. Ab form, 
RM. 20.— portofrei! Verpackung wird nicht berechnet! Stück 
2 2 M. 1.35, 
Textil-Versand Ludwig Linker 4 Stück 
Sonneberg i. Thür. 
versend. gegen Nachnahme 
B o A o M, Hamburg 38/18 


Postschließfach 65 


PARTEIGENOSSEN! 
Kauft deutsche Butter! 


Markenhulier 


in Postkolli zu 9 Pfd. sowie Päckchen 


Echt gold. Ringe 

mit la. weißem synthot. 

Sophlr (Mörtegrod 9) vom 

lenten (Hörtegrad 10) 

kaum zu unterscheiden. 
1 — 


zu 3½ Pfd. Inhalt zu niedr. Tagespreisen, 

aus erster Quelle. Siegerpreis der D. L. G. 

Ausstellung Hannover 1931 und wei- 
tere Auszeichnungen. 


P.Diederichsen, Sande 
Post Stedesand (Schleswig) 
Ortsgruppenführer der N. S. D. A. P. 


Kein Bezarartik., gute Gold - 
schmiedearbeit.Versond nur 
gegen Nachnahme. Garant. 

ock nehme b.Nichtgefollen. 
FüringweitePapierstreiten. 
4. Zorn, „ 104 


gear, 3 
Oe !delsteinschleiterel 


JIlluſtrierter Beobachter 


rlal-Prüfungs-Amtes Berlin 


1931 / Folge 48 


U Yaner-Zündkift 


a Brenna” zündet wie ein Strei 
Garantie für 5000 mal. Entflammen. Stück koſtet Sen 
bei 5 Stück franko Nachnahme vom Heriteller J. Zumpe. 
Grimma, R.-Nr. 147. Vertretungen werden noch vergeben. 


ueeſchube | 
aus Eſchenholz, verſtärktes Ende, nach Wunſch und 
Vorrat gell lackiert od. ſchokoladebraun . 
Kein Riſiko. Geld zurück bei frachtfreter R 


mit Aufſchraubbindung 
S : 1,80 m lang, Bind it beweglichen 
1. Brecht: 130m long, begeleg mit Peer RI 


2, SEL 1,60 m lang, mit E 12.00 
dito 


3. D und Herrenſchi: 1.80, 1,90 ob. 2 m lang, 
dar, wee g ch Spanner . Baar 2 19.70 
wie vorige 2,10, 2,20 od. 2,80 m lang, Paar M. 20.70 
Betehlte Ausführung o... . . mehr M. 1.30 
Zu jedem Schuh einſtellbar! 


Stöcke: Für Kinder: Bambusıochr od. Haſelnuß, 
mplett Paar M. 


ckſendung 


Über 600000 im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 
ges. gesch. Marke „Hoffera‘‘) färbt 
raues od. rotes Haar echt blond, 
oder schwarz. Völlig unschäd- 


ahrelang brauchbar. Diskrete 
m Brief. Stick Mark 3.— und, nn 


Kosmetisches Laberateri 
Rud. Hotters BerHin-Karishorst 33 


e è „„ ọ „„ è e 


Für U Er e chi 8 í Ü e f NM d LI e M 2.00 Nr 104 

ug. u. Erwadl., Hafeln., kompl., Paar M. 2,35 . 

Bam 1 besi Ae Seas Saat m. 255 ECHT SILBER 335/000 

Spezial⸗Sto t geflochtenem Nran aar 

Borland geg. Nadr. ob. Bortalies Bei Rictgefallen Geld schwer massiv M. 3.50 | 

zurück. — Bei Beſtellungen über 35 M. 5% Nachlaß. Nachnahme 50 Pf. mehr. 
Oturmtährer Herbart, Steinach 24 (Tar. W.), Als Größe Papierstreifen 


e e beilegen. Abbild. kosten- 
— los. Vertreter gesucht. 


J. HEIDELBERGER, PFORZHEIM 
KIEHNLESTR. 19 Postscheck Karlsruhe 19362 


Grüntalftraße. 


E 
Nur 10 Pfg. täglich 


kostet diese gut regullerte Armbanduhr für Damen u. Herren 
BestellenSie diese hier 
abgebildete Uhr für 15 
RM. Sie können diesen 
Betrag, wenn Sie es 
In wünschen, in5Monats- 
ww raten einzahlen, so daß 
Sun auf den Tag nur 10 Pf. 


seit altersher anerkannt als Wier VO sett, lie- 
tert ½-Kg-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6.— franko 
Laboratorlum E. Walther, Halle-Trotha 118 


d entfallen. Im voraus 
E braucht kein Geld ein- Zwecks Einführung! Ausnahmeverkauf⸗von 
8 esandt werden. Die 
e Du wird sofort an Sie 5000 Zemmer Lebkuchen! 
ellefe sendun 
Anch Taschenuhren BE iNicht gefallen egen 1 groß. Nieſen⸗ (ca. 10 Pfund) Poſtpaket echter, femer Rirn: 
Bezahl Nach- | berger Lebkuchen, Schokolade: u. Deſſert⸗Gebäck niw, fein 
Taib a et estattet. Bei sope eza Vung per ſortiert, alles zuſamm. zum ſpottbilligen Ausnahmeyreis v. 
nahme 13.50 RM. 1 jahr Garantie. Schreiben Ste noch heute | nur 6.90 M. dr nahme). 1000e Danfichreiben liegen vor. 


gen Sie diese Anzeige bei. 


Kurt Teichmann“ Bhran- Versand, Bin.-Lankwitz B. 439 
SILBER-BESTECKE: 


das schönste Weihnachtsgeschenk von bleibendem Wert. 
Bestecke mit go u. 100 gr Feinsilberauflage, mod., schwere 


Muster, Juwelierware, liefere ich zu billigsten Preisen. 
SONDERANGEBOT: 
72 teil. Garnitur (go grSilberauflage) RM. 110.- 


Weitestgehende Zahlungserleichterungen. ` ` 
soJahre Garantie.o Verlangen Sie Katalog nebst Preisliste. 
Muster kostenlos zur Ansicht. 


Friedr. Busbach, Besteckfabr., Solingen 3 


Leb luchenfabrik Schmidt in Nürnberg 95 
ü ³ é E 
Deutſche Voltsgenoßen, eßt deutſches Obſt, 


tin 61, Bodenfee. - An Unbekannte nur noch Nachn.! 
Verſand v. 60 Pfd. an aufw. ſolan ra Bee, ` 


lun auf Obſtbranmwein 54%. bodtein, edel, für Mitte 
Dez ebeni. erbet. ! Derfend in si u. 101 Agent. d. Ob. 
—— 


| Lied. Größe, vorschriftsm., PE Sprechapparate 
d nen la Qualität, niedrig. Preise. S Musikinstrumente . 
Einige Beispiele: b 


| ` en Harmonikas, S 
E) H Fabrik. Großer K 
Reell! Schall 


tausch gestattet. Christl. Firma. 000 Dankschreiben. 
Ernst Heß Nachf., Klingenthal l. 8. 110 


Hißfahnen: 80x120 cm RM. 5.50 120x150 cm RM 7 
Stockfahnen: 40x60 „ „ 210 80x100 „ „ 5. 

Banner: x K 1250 128x300 „ 21.40 
lede Größe lieferbar. Preisliste verlangen! Vertreter an 
vielen Plätzen gesucht. Fahnenfabrik Paul Sandberg, 
Chemnitz, Aeußere Klosterstr. 12, Tel. 1030. Lieferung 
geg. vorh. Kasse oder Nachn. Pos 


eck: Leipzig 11951. 


Nattonalfozialiften! eure aewerbeitciben. 
den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: 


platt. Yamenfrümpfe, Mako m. Seide . . Paar M. 115 
platt. Herrenfoden, Frior m. Seide „ „ 10 
Dauerſeidene Damenſtrümpfe, feinmaſchigg „ „ v 
Verſand erfolgt geg. Nachnahme. un ent u 
Paul Roder, Harthan, Bez. Chemn : 
fabrilation = Versandhaus. Mitgl. d. NS. d. P. u. S. A 
Echte are Mienfong - Essenz 
extra starke 
Destillat) 1000 fach bewährt. 12 Flaschen Dutzd. 4 
bei 30 Flaschen RM. 10.— franko. 


Laboratorium E. Walther, Halle - Trotha 118 


Verlangen Sie 
gratis und franko 
unſeren Katalog 


Deutſche Bücher 
1032 


Enthält: Parteiſchrifttum, 
Geſchichte und Politik, Ro⸗ 
mane und Erzaͤhlungen und 
vieles andere. 


verlag Ses. Cher it. 
München 2 NO / Hanfahaus 


Preislisten kostenlos! 
Zeugmeisterel Süd, München, Schellingstr. 55/0 
tür Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 
zeugmelsterel west, Düsseldorf, Bismarckstr. 27/0 
für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- 
gebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 
Waldeck und Lippe-Detmold 
Zeugmeisterel Mord, Hannover, Hildesheimer 
Str.46/0, fürProv.Hannover,Oldenbu rg, Bremen, 
Hamburg,Lübeck,Schlesw.-Holst.u.Braunschw. 
Zeugmeisterei Mitte, Dresden-A., Ferdinand- 
platz 1, für Freistaat Sachsen, Provinz Sach- 
sen, Thüringen und Anhalt. 
Zeugmeisterel Ost, Berlin SW 48, Hedemann- 
Str. 10, für Groß-Berlin, Brandenburg, Schle- 
sien, Ostmark, Pommern, Ostpreußen, Mecklen- 
burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 
Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien VII 
Schottenfeldgasse alyı Rckg., tür Österreich. 


instrumente | CHA 
aller Art 1. 422 is 
zu den vorteilhaftesten Preisen. Spe : 

Ausrüstung ganzer Chöre ä 
Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fab 


Markneukirchen 26 l. 38. 
Katalog postfrel. Teilzahlung gestattet. 
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ZJeitgedanken 


Auf dem Viehmarkt der Politik werden 
die meiſten Not⸗Schlachtungen verübt. 

2. Für den Geriſſenen reißen nie alle Stricke. 

3. Politik verdirbt den Charakter? Nein, aber 
gr wirklicher Charakter oft die — „Polis 
ik“. - 

. Notverordnungen find nur Schleppnetze für T 

Karpfen. Ge Hecht ſchlüpft überall Vigen, Kichtige! 
hindurch. N 

Auf der ſteilen Leiter der Politik glaubt 
mancher nur durch „Tritte“ emporſteigen 


Teufel mehr reiten! 


snaugseunsnsuaenn 
KE 


ällt ſelbſt herein! 


Va, 


xk 


2 


Lüge feſſelt, Wahrheit — 


— 


Werden Sie Redner: 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


KR Durch den von der Redner- Akademie herausgegebenen Fernkursus 


für praktische Lebenskunst, 

logisches Denken und freie Redekunst 
kann sich jeder unter Garantie zu einem freien, einflußreichen Redner 
ausbilden, der imstande ist, jederzeit ohne Manuskript u. Notizen frei zu 
reden u. vorzutragen. Redefurcht u. Befangenheit werden radikal beseitigt 
und das Gedächtnis erlangt seine höchste Leistungsfähigkeit ohne Rücksicht auf 
Schulbildung, Wissen und Alter. Fordern Sie kostenlos ausführliche Broschüre. 


Verlag R. Halbeck, Berlin 73, Potsdamer Straße 105a. 


Sportbekleidung für den Winter 

; Beste Qualitäten und Formen in SKIANZÜGEN 
ein eraquickendes, ſtärkendes Weihnachtsgeſchenk PULLOVERN, SKISTIEFELN, LODENN NTELN 
ei reichster Auswahl. erig. Sie heute noch uns. Spez.- 
pg. A. A. Hofmann — Bacharach am Rhein Kat £Wintersportkleidg. ROMUALD MOSER, Spori- 
Zugkräſtiger Einführungsartitel für Vertreter! | bekleidung, München 2, SO 2, Baaderstr. 28, Oegr. 1889 


Aufruf an alle Parteigenoſſen 


Opfer uͤber Opfer fordert unſer Kampf um die nationale Er⸗ 
neuerung des Vaterlandes. Gerade jetzt, in der Jeit politiſcher 
Hoch ſpannung, vergeßt das eine nicht: Schafft Schutz für die 
Familie! Was fol aus ibr werden, wenn der Ernaͤhrer von 
einem unerbittlichen Schickſal abgerufen wird, er nicht mehr 
in der Lage iſt, für den Unterhalt aufzukommen. Sier gibt es 
nur eins: Selbſthilfel 


In allen Fallen, in denen Parteigenoſſen im Parteidienſt 
Schaden erleiden, ſpringt die 


„Hilfskaſſe“ 
helfend ein. 


Aber um bieten Schutz zu vergrößern und um zu verhindern 
daß die Ange hoͤrigen von Parteigenoſſen, die, ohne im Partei⸗ 
dienſt zu fein, den Tod finden, in Not geraten, hat fie die 


Sterbegeldverſicherung für Mitglieder 
der NSA und deren Angehörige 


in Juſammenarbeit mit dem Deutſchen Ring, Samburg, ge⸗ 
chaffen. Der Deutſche Ring ift ein Verſicherungsunternehmen 
rein deutſcher Art, das ſich mit aller Entſchiedenheit für den 
Wiederaufbau eines nationalen deutſchen Vermoͤgens einſetzt. 
Der voͤlkiſche Ge mein ſchaftsgedanke bringt durch diefe Sterbe⸗ 
geldverſicherung die Mittel auf, um bei ploͤtzlichem vorzeitigen 
Tode den Familien un ſerer Parteigenoſſen eine wirtſchaftliche 
Stüge zu fein. 50 Pfennig monatlich genügen für einen 
Anteil von 300.— RM. Das kann und muß jeder aufbringen, 
wenn er ſich daruͤber klar iſt, worum es geht. Die Familie, die 
Keimzelle des Staates zu ſchuͤtzen in den kritiſchſten Tagen, die 
ihr bevorſtehen konnen. 


Auskunft erteilen die durch den Deutſchen Ring aufgeftellten 
Vertrauensleute bei den einzelnen Ortsgruppen ſowie die 
Sterbegeldverſicheruntz für Mitglieder der N Sd UP und deren 
Angebörige bei der Deutſcher Ring Lebens verſicherungs · A. G., 
Samburg 36, Ausgabe. 


> 


Illuſtrierter Beobachtet. 


besessen ese sees eee ene seen eee eee ness sees esse EE EE sees teens sene ses essse sse Gessner ese ses KE 


8. Die geiſtig Kleinen müſſen Wë aufs Auch das Lächeln des Glücks iſt manchmal — 
hohe Pferd ſetzen, aber wenn ſolch ein boshaft. d 
Bettelmann aufs Roß kommt, kann ihn kein 


9. Ehrlich währt auch in der Politik am länge Tiefe ih — ſammeln. 
ten, aber wer andern keine Grube gräbt, * 


Halbe Wahrheiten ſind die gefährlichſten 
Wahrheilen aber nicht immer 


nimmt ge nach 


u können. fangen. ſie ihm munden. 
6. Nen Seida See US hält * | ä * 
e en Stolperdraht gejpannt, 12 Die bitterſten Vorwürfe machen ſich oft Men⸗ 
7. Für Bonzen find die „Kamele“ in der „Der Tor ſucht Amüſement, der Weiſe — die igentlich — t w 
Bin, der Sdt Die telteſten Oaſen. Freude. * baden! R d 0 


LI Einmaliges Sonderangebot! -AI 


pg. Franz Köhler, Steinheid i. Thür. 37 
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Der Oberflächliche muß ſich zerſtreuen, der 


Dem Verſtand gehen die Augen auf, der 
Liebe — e de He We | 


* 


Der Peſſimiſt ſchätzt die Gaben des Lebens 
dem, was fie ihm koſten, der Optimift, wie 


„Diese modernen Gemälde muß man eben mit 
ganz anderen Augen betrachten.” 

„Stimmt! Diesen Anblick könnte man höchstens 
seinen dr Na zumuten, wenn man diese 
nicht etwa schon längst durch „Lebewohl“® bes 
seitigt hat.” 


è Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten empfohlene Hühner- 
augen-Lebewohl und 
Lebewohl-Fußbad gegen empfindliche Füße und Fußschweiß, Schachtel ( Bäder) 
50 Pf, erhältlich in 
erleben wollen, verlangen Sie ausdrücklich das echte Lebewohl in Blechdosen 
und weisen andere, angeblich „ebenso gute“ Mittel zurück. 


Lebewohl-Balfenscheiben, Blechdose (8 Pflaster) 75 Pf. 
potheken und Drogerien. Wenn Sie keine Enttäuschungen 


Ihr Regenmantel 


muß folgende Eigenſchaften Besen leicht wie ein Badeanzug, zuſam⸗ 
mengerollt nicht größer als ſolcher, abſolut wind⸗ und waſſerdicht, 
aber gut ventiliert, kleidſamer, bequemer Schnitt, auch über Winter 
kleidung leicht an- und auszuziehen, reiß feſt, kein Lodenſtoff, kein Waſſer 
anſaugend, fofort wieder trocken, nicht ſchmutzend, mit einem naflen 
Schwamm leicht zu reinigen, keine ſog. u. ‚ londern no neun 
und nicht klebend, nicht raſchelnd, langjährig haltbar, nicht teuer. Ber: 
langen Sie ausdrücklich den Spezial- Proſpekt 89 über den 
Kleppermantel. 


Kleppermantel 


aus ſeſtem Walſtoff mit feinſtem Nautichuk imprägniert, weich und 
e wie Glacéleder. Hat fih in Stadt und Walb, auf See unb 
im Auto bewährt. 


Zehntauſende zufriebene Befltzer 


Klepper - Merle Roſen beim Kn 


Chriſtbaumſchmuck 


d Hakenkrem⸗GEchmuck liefere ich Ihnen dieſe 
Nie Würde lehrende Einkaufsgelegenheit. Ab Ja 


e D weit berobockgen Preiien. 


Sort. 1, weiß oder bunt, 263 Stück M. 3.40 franko, inkl. Ber- 
ado., p. Nachn., enthalt. u. a. bem. Rugeln, ſchillernde Refl., 
Waſßhern mit Taſten und Stimme, Zeppelin, Trauben, Nüſſe, 
Stanniol⸗Jametta uſw. Außerdem zur Weiterempfehlung umſonſt: 
Einen ée aus geſp. Glas und Spirale, 20 cm hoch, 
mit Engel über den Wolken ſchwebend. l 
Sort. 2. 9 Kart., nur Haken regem M. 6.20 franko, inkl. 
Verpackung, p. Nachn., enthalt. efl. und Kugeln m. Hakenkreuz, 
Kugeln mit Hitler⸗Bild, Glocken. Spitze mit Hakenkreuz und 
Lametta⸗Helm uſw. 
Außerdem zur Weiterempfehlung umſonſt: 6 Stück große Kugeln 
mit „Deutſchland erwache“. 
Für Ortsgruppen empſehle ich mein großes Sortiment, nur Haken⸗ 
kreuzſchmuct, zu M. 9.95, enth. 13 Kartons in allen Ausführungen. 


Ela Bare! AZ 
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zwei Geſchichten aus dem Feld 
Als im Oktober 1914 die 1. baye⸗ 
riſche Diviſion in das Gebiet nörd⸗ 
lich Peronne verlegt wurde, bekam ich 
zunächſt Quartier in einem der klei⸗ 
nen ſteingebauten Häuſer in Allaines 
bei Peronne, bei Madame Henriot. 


25 7 
i e f na Ç E 5 Dieſes Haus genoß den ſeltenen Lu⸗ 
xus, daß es hinter ſich im Garten ſo⸗ 


gar ein gemauertes „Häuſl“, die 
; „commodité“, ſtehen hatte. 


EHLEN: 
WIR EMPF Am erſten Abend kam ich ſpät ins 


—— .—.— — — 
Das Volk der Dichter und Denker Der Walt an Deutschland Quartier und ſuchte noch dieſes Häusl 
schenkt Bücher 


auf, ging dann zurück, um das Haupt: 
Ein Fronterleben von Verdun bis zum Umsturz haus herum, um bieles durch die vor: 
VON HANS ZÖBERLEIN 


dere Tür zu betreten. Da fam mir 
Ganzleinen 8 M. — Zirka 900 Seiten. höchſt erregt Madame Henriot ent- 
Jede Deutsche Buchhandlung liefert unsere Bücher! 


— gegen mit einem ungeheuren und nicht 
VERLAG FRZ. EHER NACH f., MUNCHEN 2 NO 
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zu Weihnachten 


zu hemmenden Wortſchwall, von dem 
ich, angeſichts meiner windigen fran⸗ 
zöſiſchen Kenntniſſe, gar nichts ver⸗ 
ſtand. Ich dachte nun, die Frau ſei in 
Angſt, weil ſie ſo ſpät in der Nacht 
noch Schritte um iht Haus gehört habe, 
und ſuchte den Wortſchwall immer 
wieder dadurch zu unterbrechen, daß 
ich verſicherte: „C'était moi — das 
war ich.“ Half aber nichts, denn Ma⸗ 
dame Henriot wurde nur noch er⸗ 
regter. 


Am anderen Morgen brachte ich 
dann zu meiner großen Überraſchung 
heraus, daß ſie mir mitteilen wollte, 
es fei im Laufe des Abends die höl⸗ 
zerne Türe ihrer „commodité“ auf 
unbekannte Weiſe verſchwunden und 
daß meine wiederholte Verſicherung, 
daß üch dies geweſen ſei, nicht zu ihrer 
Beruhigung beigetragen habe. 


Aus dem Vorwort: 


„Nan bezeichnet die Börſe oftmals als Barometer und als Thermo» 
meter der Wiriſchaft. So wie aber ein ſchlechies Inſtrument im Felmy. 
Mee) Leben des einzelnen Menſchen keln wirkliches Bid von 
feinem 3 fland geben kann, ebenfowenig kann die Börfe, ſolange 
ihre wichtlaſte Funktion, die Preienotterung, Intereſſenten überlaſſen 


·ĩ8ê8.:! ꝑ—o. .;: ——! : ff! 


Aus dem Inhalt: 


1. Die Entſtehung von Handel und Märfien a) Aegypten. b) Die 
Juden. c) Die Griechen. d) Die Römer. e) Das chriſiliche Abends 
fand. f) Im 14.115. Jahrhundert. g) Zeit Friedrichs des Großen 
bis zur neueſten Zeil. h) Urfprung des Genoſſenſchaſtsweſens. 

. Geſetz zur Verbefferung der Marfiverhätiniffe für deuiſche lande 
wiriſchaftliche Erzeugniſſe. 

Karyn die Berliner Termin⸗Börſe der Barometer der deutſchen 
Getreildepreisbildung fein? a) Zweck und Notwendigkeit des Ges 
treide⸗Terminhandels. b) Was muß man vom Termingeſchäſt 
wiſſen ? c) Kampf mit ungleichen Waffen. d) Die Faftoren der 
Preisbildung e) Wie kommen dle amilichen Notierungen am 

SGetreide⸗Terminmarkt . 

IV. Candwirtſchaſt, Getreibehandel und Provinzbörſen 


— — 
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ift, ein zuverlaffiges Bild des „gerechten Preiſes“ geben. Der Land» 
wirt muß ſich für alles, was er braucht: Kall, Stidfloff, Treibftoffe, 
Kohle, Arbeitslöhne, Leihkapital uſw. die Preile von mächtigen 
Karteflen vorſchreiben laffen. Auch die Indufrie, welche feine Probutie 
verarbeitet (Großmüblen, Brauereien, Stärtefabriten vim L beſtimmt 
den Preis für ihre Erzeugniſſe, er aber iſt mit ſemer Produktion 
Wind und Wetter und mit feinen Produkten den Börfen ausgellefert, 
auf die er keinen oder nur n Wee Einfluß hat. Die Bö 

beſtimmi den Lohn der Arbeit, die er im Schweibe feines A 

geſichtes leiſtet. Deshalb aehören bie Preisnotierungen in eine pa 
ungebundene Hand, ve dürfen nicht Gabe einer Berufsgruppe tein, 
die einſeltig das Intereſſe der Erfüllung ihres Berufes wahrnimmt. 
um den ganzen Stoff intereſſanter zu geſtalten, fügte ich eine kurze 
Darleflung der Entwicklung des Getreidehar dels und der Märkte 
fett ihren erfaßbaren Anfängen bel. Dieſer Abſchultt zeigt, wie Völker 
mit hoher Kultur dem Niedergang und Untergang anbeimfielen, 
als fie ſich. die Pflege und den Schutz ihres eigenen Aferbaues 
überſebend, der Jaad nach dem Golde, dem überſtelaerten Welts 
handel und dem Internatlonallsmus hingaben. Die „wirtſchaftliche 
V:rbundenhelt” der Wel! hat wiederum Schlffbruch erlitten, und 
trotz Radio und Cuftſchiffverkehr gebt die Welt ihrem Zerfall und 
ihrer Aufiöfung in geſchloſſene nationale Wirtſchaftsrdume entgegen.“ 


Zu beziehen durch ſede deutſche Buchhandlung 
Verlag Frz. Eher Nachf. G. m. b. H., München 2 NO (Hanfahaus) 


HEINRICH ANACKER 


Die von vielen erwartete S. A.⸗Gedichtſammlung 
von Heinrich Anacker ift 


{oeben erſchienen! 


Der Gedichtsband enthaͤlt über 100 der beſten Gedichte. 


AReinerlös zu Gunſten der Bewegung! 


Umfang über 130 Seiten / Ganzleinen RM. 8.— 
du beziehen durch jede deutſche Buchhandlung 


Verlag Sez. Eher Nachf., München 2, NO 


Im Herbſt 1917 war ich dem Divi⸗ 
ſionsſtab der 9. bayeriſchen Neſerve⸗ 
diviſion zugeteilt, welcher damals im 
Waldlager bei St. Mihiel lag. Eines 
Tages war bei uns zu Gaſt der Kom⸗ 
mandeur der preußiſchen Nachbardivi⸗ 
ſion, Generalleutnant v. E. 


Wie immer, wenn Gäſte da waren, 
wurde ich aufgefordert, Lieder zur 
Gitarre zu ſingen, und der Herr Ge⸗ 
neralleutnant war in hellem Ent 
zücken über meine „boyriſchen“ Lieder. 
Er wurde ſo begeiſtert, daß er glaubte, 
ſich auch „boyriſch“ benehmen zu müls 
fen, und, um zu zeigen, wie ſehr er 
vertraut ſei mit unſeren Sitten und 
Gebräuchen, ſtand er wiederholt an 
der Tafel auf, trank mir zu und rief 
immer wieder mit ſchallender Stimme: 
„Schmollis! Schmollis!“ 

Wahrſcheinlich hat er ſo was wie 
„Profit“ gemeint, und der Herr Ge⸗ 
neralleutnant wäre ſicherlich ſehr er 
ſtaunt geweſen, wenn ich ihn nun ge⸗ 
duzt hätte. Felmy. 


Ein Marſchall und ein Heeres” 
lieferant von Anno dazumal 
oder: 


Für mich gibt es keinen Galgen 


In einem meiner Feldzüge, fo er‘ 
zählt der Marſchall von Villars, hat⸗ 
ten die zahlloſen und übertriebenen 
Schurkereien eines Hauptlieferanten 
die Unzufriedenheit und das Murren 
meiner ganzen Armee erregt, indem fe 
durch feine grenzenloſe Habſucht und 
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Gewiſſenloſigkeit auf mannigfaltige 
Weiſe litt. — Ich ließ alſo den Liefe⸗ 
ranten zu mir holen und hielt ihm 
mit bitterem Unwillen und Heftigkeit 
ſeine Vergehen vor und endigte mit 
der ernſtlichen Drohung, daß ich bei 
der erſten Veruntreuung, die man ihm 
nachweiſen würde, ihn ohne Gnaden 
an den Galgen knüpfen würde. 

Allein mit der größten Kaltblütig⸗ 
keit erwiderte der Angeklagte: „Dieſe 
Drohung kann nicht an mich gerichtet 
ſein. Ew. Exzellenz ſcheinen nicht zu 
wiſſen — und es iſt mir überaus an⸗ 
genehm, Sie davon unterrichten zu 
können —, daß es auf Erden für mich, 
wie überhaupt für den, der zu jeder 
Stunde über 100 000 Taler disponie⸗ 
ren kann, keinen Galgen gibt!“ 
— Und ich weiß nicht, fügte der Mar⸗ 
ſchall ſehr naiv ſeiner Erzählung hin⸗ 
zu, wie es zuging, der Kerl ward 
wirklich nicht gehängt, obgleich er 
auch nach dieſer Unterredung wohl 
mehr als hundertmal den Galgen ver⸗ 
dient hatte. 


Banditenehelichkeit 
(Aus einer alten Zeitung aus dem 
Jahre 1808) 

Ein Kaufmann aus dem Innern 
Siziliens, der in Palermo Geld einzu⸗ 
fordern hatte, „assecurirte bei ſeiner 
Abreiſe ſeine ganze Barſchaft bei dem 
Agenten einer Banditenbande, eine 
Sache, die dort üblich war, weil man 
kaum ſicherer reiſen konnte. — Der 
Kaufmann bekam von dem Agenten 
einen Kerl zum Wegweiſer und zum 
Schutz mit. Beide hatten auch am 
erſten Tag kein Abenteuer. 

Am zweiten aber kommen zwei halb 
angetrunkene Banditen auf ſie los und 
fordern von dem Kaufmann Geld. Der 
Wegweiſer zeigt ihnen den Freipaß 
und beteuert, daß der Kaufmann ſeine 
Sachen „assecurirt“ habe. Vergebens! 
— Sie ſetzen dem Kaufmann den Dolch 
auf die Bruſt. 

Zu ſeinem großen Schrecken tritt 
auch ſein Begleiter auf ihre Seite und 
verlangt das Geld von ihm. Was 
ſollte er tun? — Er ſchnallte ſeine 
Katze vom Leibe und übergibt ſie ihm. 
Dieſer läßt abſichtlich den Beutel fal⸗ 
len, und das Geld zerſtreut ſich auf 
der Erde. Kaum ſtürzen die Banditen 
ſich darüber her, als er ihnen mit 
zwei Piſtolen vor den Kopf ſchoß, dem 
Kaufmann das Geld wiedergab und 
ſagte: „Hier haben Sie Ihr Geld! Die 
Schufte haben das Handwerk geſchän⸗ 
det und dafür ihren Lohn erhalten. 
Was würde aus unſerer Aſſecuranz⸗ 
kaſſe werden, wenn man auf unſer 
Wort ſich nicht mehr verlaſſen könnte. 
— Ich bitte alſo, dies zur Sicherheit 
des Handwerks bekannt zu machen.“ — 


N 


Ein ganz deutſches, ein köſtliches 
Buch, das in keinem Hauſe fehlen 
ſollte, iſt Niedlichs Märchenbuch (Ver⸗ 
lag der Deutſchkirche, Berlin⸗Schlach⸗ 
tenfee 27). Preis fein gebunden 4 M. 
An jedes Märchen ſchließt eine feine 
tiefſchürfende Betrachtung, daß wir 
vermeinen, die Seele der deutſchen 
Volksmärchen klingen zu hören. 
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ERNST SCHAF 


POUR LE CC D les Buch ist den Rittern des Pour le Mérite und zu- 


FLIEGER IM FEUER 


AAA DIE TUTOUTTOUTT: „ . Ra IM Du ke rn 
a 


gleich einer Welt gewidmet, in der auch während des 
mörderischsten Ringens alier Zeiten innere Verbun- 
denheit und Ritterlichkeit herrschte. Es gilt jener 
heroischen Welt der Boeicke, Buddecke, Christi- 
ansen, 
ser, Tutschek, Udet u. a., 


Immelmann, Koehl, Richthofen, Stras- 
in der sich Söhne des 


Handwerks, des Mitteistandes und des Adels 


9: * r D de 
— el zusammenfanden und verbunden fühlten und 
C feindliche Flugzeuge noch ihre gefallenen Gegner 
rsln MiL wurd Rung Conten bei tieren Werer reg 
. durch Kränze ehrten. Eine Ehrentafel sämtlicher Pour 
5 1 le M&rite-FliegerkröntdiesFliegerehrenbuch, 
be Jileger zum Stirn pradie, errang gcfeeg SSS ³ EE ñ d! 
W —— (GT gie 16. rng / 19. Gugah (91 
GET Di ` Wa Gi 9 Mit 16 Vollbildern / In Ganzleinen RM. 8.50 
os 
Buchhandlung Frz. Eher Nachf., München 2NO 
Thierschstr. 11 Hansahaus 
Die betannten Worte: 


„Ich bin geboren, deutſch zu fühlen. 
„Ein jedes Volk o ec o ſelbſt ſein 205 
u. a. ſind enthalten in 
Z. v. 9 ée Gedichte: Wächter der Schwelle 
Kart. M. 3.-, Geſchenkband M. 5.— 
N. G. Elwert Verlag, Narburg a. L. 


D FAL Zz ER 
beziehen ihre 
Weihnachtsbücher von 
Weinhold & Matthlas, 
Buchhandlung, Ludwigs- 

hafen a. Rh., Verz. umsonst 


Spaziergänge eines 


Berliner Jungen 
durch das System 


von 
Dr. Joseph Goebbels und 
Zeichnu gen von Mjölnir. 
Herausgegeben von 

Karl Martin Friedrich 
Umf. 114 Seiten. Tadellose 
Ausstattung. o Origineller 
mehrfarbiger Umschlag. 


Preis nur M. 2.— 


Zu beziehen durch jede 
Buchhandlung 


Verlag Frz. Eh:r Nacht. 
6. m. d. M., München 2 NO. 
Hans a-Haus 
Postscheck München 11348 
Bei v oreinseadiung des Be- 
trages portofreie Lieferung 


mit einer Einleitun 


Über Dr. Niedlichs 


Märchenbuch 


der alten deutſchen Volks⸗ 
märchen heimliches Rau: 
nen) ſchreibt ein Lefer: 
Dieſe Auslegungen muſ⸗ 
fen auch einem verwil⸗ 
derten Menſchen ans 
Herz greifen und ihn wie⸗ 
der auf die rechte Bahn 
leiten. Preis geb. A M. 
Schön. Weihnachtsgeſch. 
Verlag der Deutſchkirche, 
Berlin⸗Schlachtenſee 27. 
Leſeprobe koſtenlos. 


Alte guten Bücher leihweife 
„Fritz Borſtells Leſezirkel“ 


Ceihbücherei feit 1863 
Broipeft ] fendet koſtenlos die 


Nicolaiſche Buchhandlung / Berlin NWZ 


Französisch, Spanisch oder Italienisch für 65 Pf ig. monat- 


lich durch, 


austians Lustige Sprachzeitschrift 


Mehr als 


eine Million Bezieher haben sich durch diese frisch-fröh- 
liche Methode bis zur vollkommenen Beherrschung der 
Sprache ausgebildet. (Einige Vorkenntnisse sind erforder- 


lich.) Bedenken Sie: wer S 
Vorteil! Ein Probe - Vierte 


zahlbar nach Erhalt der 1. 


D 


rachen kann, ist im 
iahr kostet nur RM. 
ummer: Probeseiten Kei 


Gebr. Paustian, Verlag, Hamburg 07, Alsterdamm 7. 
E —T—T—T—T—T—LTbTT—T——...—— 


Bevor Sie zum Weihnachtsfest Bücher kaufen, lassen Sie sich 
(kostenlos) den Almanach des Frundsberg-Verlages schicken. 


Dle Bücher desFrundsberg-Verlages sind in jeder Buchhandlung 


erhältlich. 


An den Frundsberg-Verlag G. m. b. N. 
BERLIN SW 11 


Dessauer Straße 38. 
Senden Sie mi: bitte — kostenlos und unverbindlich — Ihren Verlags-Almanach 


Genaue Adresse: 


Jetzt 


in 1 Band, ungekürzt, 
auf feinſtem Papier 


OHNE RAUM 8.50 


Sans Grimms Werk „Volk ohne Raum“, die in jedem 
Betracht wichtigſte beutſche Dichtung feit dem Kriege, 
erſchien eben in einer Volksausgabe zu 8.50 RM. Wir wün⸗ 
ſchen das Buch neben Hitlers Mein Kampf” in die Hande 


jedes Nationalſozialiſten. (Nationalfozialififche Korreſpongenz) 


ALBERT LANGEN VERLAG MÜNCHEN 


186888880 ITT Une sessel eee, bessten sss een sees ese UU ET keelen 
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i amage fürs ganze Theater nahm jedem Am nächſten Tag ließ ſich der Intendant den d 

EI NE LÜGE die Ruhe. ge fürs ganze 7b Ge Erſatzmann kommen. Lieber Freund“, glaubte : 

Ein Hoftheater. — Ein eler? bereits älterer Chargenſpieler er verſichern zu müſſen, „ich Bebe in Ihrer 
Große Aufre úa im ganzen Haufe kam durch Zufall ins Theater. Schuld. Bitte, nennen Sie mir einen Wunſch. 
Der bayeriſche Re GE hatte e Beſuch. Er glaubte ſeinen Schminkkaſten in der Gars er wird erfüllt. Wollen Sie ein Extrahonorar ; 
Aus dieſem Grunde war eine Feſcauffüh derobe nicht abgeſchloſſen zu haben. Nachdem er für Ihre Leitung: : 
rung von Schillers „Rabale und Liebe“ an= drei Tage nichts mehr zu tun atte, wollte er „Nein, aber für mein Leben gern würde ich 
gejet 9 „ = vermutet . en. i E on 95 Fler 1 0 einer Gü- ; 
i r war noch n richtig ins Haus gelom- j d | SR : 

Ge d, bab es A nen ER men, hörte er bereits von einem Kollegen den „Aber ſelb erſtändlich, lieber Freund, bei = 
Bereits geprobt. Und heute am Tage der Vor⸗ peinlichen Zwiſchenfall, der nächſten ell⸗Aufführung ſpielen Sie den : 
ſtellung war der Darſteller des Stadtmuſikan⸗ „Den Miller“, meinte er, „ ab' ich erſt vor Ge een d 
ten Miller ertrantt. einiger Zeit für mich ſtudiert, den kann ich!, eglückt zog der Schauſpieler ab. : 
Kein Schaufpieler des geſamten Enſembles „Menih, komm doch ſofort mit zum Alten!“ Nach einigen Monaten ſtand Tell am Spiel⸗ : 
ward bisher gefunden, der dieſe Rolle ſtudiert Sie gingen alſo zuſammen zur Intendanz plan. Als Geßler am Programm N. N. 
atte. und ließen ſich beim Intendanten melden. „Vergeſſen, oder ein kleiner Irrtum“, dachte ; 
Daher die große Aufregung vom General⸗ SE er fie. , der Schauſpieler und ging zum Intendanten. : 
intendanten bis zum Feuerwehrmann. Diefe Stimmung verwandelte fih fofort ins „Herr Generalintendant, Sie haben mir die : 
Vergebens ſuchte man einen Ausweg. Gegenteil, als der Schauſpieler erklärte, die Rolle des Gebler für die nächſte Tellvorſtellung ; 
Die Erkrankung des Künſtlers war ſo, daß Rolle des Miller übernehmen zu können. verſprochen.“ : 
fein lee ihn in Lebensgefahr brachte. Für eine Stunde ſpäter wurde Stellprobe „Lieber Freund, das ift doch ausgeſchloſſen!“ : 
˖ a nt ien Sé Vorſchlag, den Kranken 8 die zur vollen Zufriedenheit aus⸗ „Nein, Sg en Gie Ce s 
ielen zu laſſen, ab. iel, mir es doch als Aquivalent für mein Ein⸗ 
P Die <heaterleitung entſchloß Lë bereits, am Nachmittags nochmals Generalprobe mit Dem: ſpringen als Miller“ bei der Feſtvorſtellung - 
of die notwendig werdende bſage gen ſelben Ergebnis. von „Kabale und Liebe“ zugeſagt.“ H 
efannt au geben, wenn in der nächſten ha ben Die 5 war ein voller Erfolg. ‚So, das habe ich geſagt? Ja. dann habe ich; 
Stunde keine Löſung gefunden werden könne. Es gab ſogar Orden. gelogen 1“ : 
eege 


la. Qualitätsarbeit, 68 cm groß, unzerbrechlich, 
läuft, sitzt, schläft, spricht Mama, trägt modernen 
Bubikopf u. ff Seidenkleid zum An- und Aus- 
ziehen, Preis nur M. 8.-. Dieselbe Puppe 58 cm 
M.7.-. Alles einschließl. Porto und Verpackung. 
Keln Risiko, da Geld zurück, wenn nicht gefällt. 
ee 8 Versand per Nachnahme. 
erstklassige Zelss-Ikon-Roilflim-Ka- Eines der vielen Dankschreiben: 

mera 6x9 mit Zeiss-Jkon-Dominar-Ana- . die Schönheit und Preiswürdigkeit der gesandten Puppe 


E e ës mit en Compur -Ver- übertraf alle Erwartungen. Besten Dank für reelle Bedienung. 
l Sé (1, ½, /, The, ien, ies, J. Zieschang, Sebnitz i. S., Neustädter Weg 4” 
J100, Ten, BT) .......... nur Iw 


Das gleich. Cocarette-Modellin einfacher. Pg ó E m | 4 tz m q n n ‚Pu P P e nfab rik 


Ausführung aber m. d. gleichen Dominar- ; 
Anastigmat 1:4,5 (Tessartyp) und Telma- Steinach, Thürw. V13 
Verschluß mit eingebautem 

Selbstauslös. (ies, !/so, Lie, BT) nur Ua. 
Verlangen Sie unseren 200 Seiten starken 
Hauptkatalog R80 und unsere Tausch- 
bedingungen zum Tausch Ihrer alten Ka- 
mera gegen eine neuere und modernere. 


Ki 
IE 


"Ji Schönstes Asa) 
Ni: 


nung M. 10. AC 
onatsrate M. 10. wë für den beispiellos niedriren 
* 8 * Sonderpreis von uur „ 8 RM BA r 
Y in Geschenkpackung und portofreier Lieterung NZ 
ki Ze 
DER Ch: 12 
RA N 7,20 m Damast f.2Bettbezüge, 130 cm, gute Qual. G * 
PHOTO- PORST Bi Ay D N 10 m sehr gutes, bestes Wäschetuch, 80 cm br. G A 
oi AS Ñ 2Stück gute Feston - Kissen, 8080 cm breit Z S 
NÜRNBERG A 280 * sl N 2 Stück gute Hohlsaum -Bettücher, 150 220 cm, h V 
Bas NG prima Qualität 7 
Hinter der L ki e K R ao ER N 6 Stück sehr gute Damen-Taschentücker G AA 
nter der Lorenzkirche * 5 N N 6 Stück gute Küchen-Handtücher, dazu h UN 
` E tte 9 2 Ns N noch 1 schöne indanthrenfarbige T.schdecke 2 
elner Cocaretie N N oder 1 gute Gummi - Wirtsckafts - Schürze G 
ge zu M. 60.- bzw. 44.. AN San a ut a a ee 
Deutschlands Es PHOTO - PORST ele Bei Nichtgefallen Umtausch gestattet oder Geld 
größtes Photo- .„-” NÜRNBERG A 280 A E e [EM 
Gë ırliche neueste Preisliste, an Hand der Sie je 
Spezialhaus SÉ Deutschlands N? an lere Zusammenstell. selbst vornehmen können 
E größtes photo-Spezlelheus NZ F 
Une TEXTIL-MANUFAKTUR HAAGEN 7; 


H Wilhelm Schöpflin Eig. Webwarenfabr. 
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AllerschönstesWeihnachtsgeschenk 2.7. 
| G.M, DY AE g 
„Der Doppelwagen“ E "NA E ee ee e > kack SC? 
ü Zar PAR KW SR "e e e 
| — 


Glas - Christbaums mud! 


Mein seit Jahren bekanntes Prachtsortiment kostet statt 
7-10 nur 5 79 in bunt oder welb (Keine 100 Konfekt- 
noch RM. 7e drähte u. 100 Perlen als Stucke gezählt). 
sondern 11 Kartons enth. je 6 od. 9 od. 12 Stück bis 10 cm 
Größen wie: Kugeln, Eier, Tannz., Ruprecht. Rotkäppchen. 
Hänsel und Gretel, Brillantreflexe, Iäutende Glocken. Früdhle. 
Goldfisch, Eule, Tanıbär usw. Zur Weiterempfehlung er 

Jeder Besteller ein modernes Thür. Perlen-Collier u. ver 
prachiv. Engelsgeläute mit Glockenspiel aus Metall mi 
einer sich dreh. Baumspitze aus Glas gratis! Nach Anri . 
der Kerzen bewegen sich Glodenspiel und Spitze, weine, 
volle Klänge ertönen. Ferner empf. mein Spar-Sort. m 

30 Kartons Inhalt ir 2 oder 3 Familien teilbar Auch geeignet tür Vereine 
und Wiederverkäufer. Alle Preise Inkl. bruchs. Verpadt. frei Haus per Na f 
nahme. Säumen Sie nicht, bestellen Sie noch heute, streng reell u. nirg. billiger 


paul Heerlein, flas- Christhaumschmucktabrik, Steinheid 38, Im. 
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des Zuges ca. 115 cm. Wm, 


4.— 


liefere ich Ihnen stabilen Leiterwagen m 
Anhänger sowie Rechen, Schaufel u. Sand- 
sieb. Der Anhänger d. Leiterwagens kann 
als Einsatz benutzt werden u, ergibt einen 
schönen, stabilen Sandwagen. Verpackung 
frei; Porto bei Vorkasse M.0.70, bei Nicht- 
efallen Geld zurück. 
Beschirrtes, braunes, stoffüberzogenes 
Pferd, hierzu passend, M. 2— extra. 


Eugen Stötzer, Fabrikation, 
Steinach 24 (Thüringer Wald) 


Postscheckkonto Nr. 101076, Erfurt 24 
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An alle Angehörigen 
des deutſchen Landftandes! 


Der deutſche Landſtand iſt am Erliegen. Niemand 


hilft ihm. Das herrſchende Syſtem empfiehlt ihm die „Selbſthilfe“, 
weil es keinen anderen Rat mehr weiß. Das herrſchende Syſtem iſt 
nicht fähig, den deutſchen Landſtand zu retten und ſeinen Beſtand als 
Eckpfeiler des deutſchen Staates für alle Zeiten zu ſichern. Das 
herrſchende Syſtem denkt und handelt im Sinne der „Weltwirt⸗ 
ſchaft“ und nicht im Sinne einer wahren Volks wirtſchaft, die auf 
der eigenen Ernährungsgrundlage aufgebaut iſt und darauf abzielt, 
das deutſche Volk wirtſchaftlich unabhängig zu machen, es aus den 
Fängen der internationalen Hochfinanz zu be— 
freien. 

Der deutſche Landſtand verfügt nicht über eine eigene Preſſe, 


die ihm in ſeinem ſchweren Ringen die politiſchen Richtlinien gibt 


und feine Belange mit allem Nachdruck in der Gffentlichkeit ver- 
tritt. Die große politiſche Linie, auf der allein der Deutſche Land⸗ 
ſtand wieder geſunden kann, hat ihm bisher gefehlt. Das herrſchende 
Syſtem hat ſich alle Mühe gegeben, das deutſche Landvolk in eine 


falſche politiſche Richtung zu lenken. Das Syſtem hat 


ten“ eine „Grüne Front“ aufzurichten verſucht, ſtatt das Landvolk 
einzureihen in eine große deutſche Front der Volksgemeinſchaft! 

Hier iſt nun eine Wandlung eingetreten. Das 
deutſche Landvolk hat ein Organ erhalten, das ihm Wegweiſer 
und Führer in dem gigantiſchen politiſchen Rin: 
gen der Gegenwart iſt. Die nationalſozialiſtiſche Freiheits⸗ 
bewegung 


Adolf hitlers 


des Führers zur Erneuerung unſeres deutſchen Vaterlandes auf den 
ewigen Grundlagen allen völkiſchen Lebens, allen völkiſchen Blühens 
und Gedeihens, hat die politiſche Waffe geſchmiedet, die dem Deut⸗ 


ſchen Landſtand bisher fehlte. Es iſt die 


„Nationalſozialiſtiſche Land poſt“ 


Hier findet das deutſche Landvolk die richtungweiſende Aufklä⸗ 
rung über die politiſchen Fragen, die für es brennend ſind; hier 
wird der Kampf um die wahre Volksgemeinſchaft gekämpft, in der 
das Landvolk ſeinen Platz als Grundpfeiler und Eckſtein des kom⸗ 
menden Staates Adolf Hitlers einnehmen wird; hier wird das land⸗ 
volkfeindliche herrſchende Syſtem entlarvt und angeprangert; hier 
wird den internationalen jüdiſchen Bank⸗ und Börſenfürſten die 
Maske vom Geſicht geriſſen; hier werden die Ziele gewieſen, für die 
das Landvolk ſich einſetzen muß, um ſeinen Beſtand zu wahren und 
zu ſichern; hier wird die Wahrheit verkündet und unermüdlich um 
den Endſieg des Rechts und der ſozialen Gerechtigkeit und der natio- 
nalen Freiheit gerungen. 

Die „Nationalſozialiſtiſche Landpoſt“ erſcheint ein⸗ 
mal in der Woche und wird immer am Sonntag (in 
Bayern am Samstag) den Beziehern durchdie Poſt 
zugeſtellt. Die „Nationalſozialiſtiſche Landpoſt“ 
koſtet ; 


: entſprechend den anderen klaſſenkämpferiſchen politiſchen fog. „Fron⸗ 
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monatlich nur 60 Pfennig 
(für Nichtabholer beim Poſtamt 6 Pfennig Zuſtellgebühr). Beſtel⸗ 
lungen nehmen alle deutſchen Poſtämter entgegen. Herausgeber und 
Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Landwirt und Dipl.⸗Kolonialwirt 


R. Walther Darré 


der bekannte Vorkämpfer für die Erhaltung des deutſchen Bauern- 
tums und Leiter der Abteilung Landwirtſchaft der Reichsleitung 
der N. S. D. A. P. 
Beilagen: 
„Landjugend“, unter den Fahnen Adolf Hitlers 
„Die deutſche Landfrau“ 
„Der landwirtſchaftliche Markt“ 
„Raum und Volk“, für deutſche Siedlung, gegen Auswande⸗ 
rung und Verproletariſierung unſerer Landjugend. 


Von der erſten Ausgabe an iſt erſchienen der Roman des 
größten deutſchen Bauernführers im Mittelalter 


„Slorian Geyer” 
Auf Wunſch werden die bisher erſchienenen Fortſetzungen 


nachgeliefert. 
Deutſches Landvolk, zögere nicht, ſondern 


beſtelle fofort 
die „Nationalſozialiſtiſche Landpoſt“ 


bei deinem nächſten Poſtamt. Du unterſtützeſt damit am wirkſamſten 
den Kampf um deine Rettung, die einzig und allein der Natio: 
nalſozialis mus bringen kann und wird. Die Entſcheidung in 
dieſem Kampf wird bald gefallen ſein. Wir ſtehen vor der Wende 
im Schickſal unſeres Volkes. Die Stunde naht, wo Adolf Hitler die 
Führung des Reichs übernehmen wird zum Heil und Wohl der ge⸗ 
ſamten Nation, und nicht zuletzt zum Heil und Wohl des Land⸗ 
volkes! Es iſt die Pflicht eines jeden von uns, mitzuhelfen in dieſem 
Entſcheidungskampf. Jeder muß ſein Scherflein beitragen, denn es 
kommt auf jeden einzelnen an. l 
Qandvolt, es geht um die Erhaltung deiner Scholle, deiner Nach⸗ 
kommenſchaft ebenſo wie um die Erhaltung Deutſchlands und des 


deutſchen Volkes! 


Die 
„Nationalſozialiſtiſche Canòdpoſt“ 


iſt das Kampfblatt des verratenen Deutſchen Landſtandes, das in 
alle landwirtſchaftlichen Betriebe gehört, das auf jedem Bauernhof 


2 E N bh 


und jedem Hofgut gelejen werden muß. Darum beſtelleſofort! 


(Bei Beſtellung nach dem 24. eines jeden Monats wird von der 
Poſt eine Nachgebühr von 20 Pf. erhoben.) Die „Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Landpoſt“ iſt im 11. Nachtrag der Zeitungspreisliſte der 
Reichspoſt für 1931 enthalten. 


(Geſtellzettel Seite 1100) 
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Gerade Sie 


sehr geehrter Leser und Leserin, die Sie viel- 
leicht noch zweifeln an der Zuverlässigkeit 
eines Versandgeschäfts, sollten einmal eine 
Probebestellung bel mir aufgeben. 
Meine Garantie: 
„Ich nehme alles zurück, was nicht gefällt 
oder nicht billig erscheint, gegen Ver- 
get ung Ihrer Auslagen.” 

urde noch niemals in Anspruch ge- 
nommen. Ein Beweis dafür, daß Ich mehr 
halte, als ich verspreche. 


Sonder-Angebot 
Beſtell⸗Nr. per Stück oder Meter Mark 
30 Frottierhandtuch, farbig kariert, ſchönes 0 50 

Gebrauchstuch, 45x1 cm "AN Wu vw La Lé 

51 desgl., eingewebte weiße Muſter, indan⸗ 0 70 
threnfarb. Kante u. Franſe, 48 100 cm U. 
Weitere Breißinnen in wundervollen 
Qualitäten zu 0.90, 1.—, 1.25 Mark. 

100 RNohneſſel, unverwüſtlich, mittelfädig, | A 
für Hemden uſw. geeignet, Breite 86 em H, 


101 desgl., jed. etwas ſtarkf., Breite 160 cm J. ) 
122 Treffertuch, das beliebte, reinweiß, ohne 0 38 
Appretur, mittelfädig, Breite 80 em. Ve 
mn E, fee Sat 
oſſen, fein "P elegante e 
Breite 80 m. ` ER e 0.08 


125 besgi, in allerf. Qualität, Breite 80 em 0. 
133 Linon, für feine Bettwäſche, reinweiß, 0 1 
$ 


dicht geſchl., unverwüſtlich, Breite 80 cm 


156 desgl., Breite 180 mw 
161 Streiſſatin, aus ägyptiſchem Makogarn, 
ſchneeweiß, ſeideglänzend, ſehr beliebte Í IN 
usſteuerware, Breite 80 cm... . I. 


162 desgl., Breite 180 mm A 
170 amafl,ichneeweiß, entzückende Muſte⸗ 20 
rung, beliebte Aus ſteuerware, Breite do em 1. 


171 desgi, Breite 180 mw e 
198 Biberbettuch, reinweiß, ſchwere Köper⸗ 20 
qualität, mollige Ware, 145 x 220 cm . 
206 Inlett, echt türkiſchrot, garantiert dicht, Í 84 
feinfäbig und weich, Breite 80 x 82 cm J. 


207 desgl., Breite 180 m . 
310 Damen -⸗Taſchentücher, weißes Batiſt, Hohl- 0 60 
faum, beliebte Sorte, 30 x 30 cm, ½ Tb. U. 

314 desgl., weiß, feinfädig Makotuch, Satin: | 60 
kante und Hohlſaum, 30 30 em, ½ Ditzd. 1. 

320 Herren ⸗Taſchentuch, weiß, Atlaskante, por: Í 30 
züglich. Gebrauchstuch, 42x 42cm, ½ Dezd. 1. 
Verlangen Sie meine neueſte Preistifte! 

Berid. d. Nachn. v. M. 20 an verpackgs.⸗ u. portofrei! 


WILHELM HENSEL 


Webwaren-Versandhaus è GÖRLITZ 70 


E Silber-Bestecke 


800 massiv, äuBerst billig, 100 Gramm Auflage 
72teilig nur M 110.—, rostfreie Klingen, See 
Muster, Katalog unverbindlich und kostenlos 


F. W. Berger, Silberwaren, Solingen (Rhid.) 


E 


Zi 
nführg. 
liefert bie]. V — 
op, Rof: 
parat 


K Ausihneiden! Einſenden! 

m. Piatt.» Wertvoll. Weihnachtsgeſchenk. 

Taſche für Zur Einführung verteil. 

Ss 28 1000 Siid 

laut Abb. Goldfüllfederhalter 
m Ein (Simplon) mit 2 Reſerve⸗ 


Wien g8 


n 
pıeis von nur M. 
Verkaufswert Be p 


deut höher Garant. RR 
Schein und Umt.⸗Recht. wee 
T. Ortmann A 51 durch ganz einfaches Vertreter geſucht. SS 
Rürnberg 4 Mittel. Prospekte 


Stiuftrierter Beobachtet. 


— 
Moterrad -diefe 


Mark 19.50 
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„Mit Ihrer Lieferung din ich 5000 kunstseld. 
auBerordentl. überrascht u. 
zufrieden.“ 


Tisch-Gedecks 


mit Hohlſaum, prachtvolle 
Muſter, in weiß, hellblau, 
flieder, lind od. gold, prima 
ieren e? in hoch⸗ 
einer Geſchenkpacku u 
. er, 
Dede, 130x160 
allem.. N. 


Selbſt⸗ in Gr. 40-46 9.15 
— gie Ging Ring, echt Silber, M. 1.50 we 160 und 6 E en 

ieren, Indianern uſw. Prima Reinleder- Schwer. Herrenring, M. 3.50 | 130x220 u. r 
Unterhaltend für die Ausführung. — 4 Ce. nhl, Fb. Damenring 


Deutsches Erzeugnis. || Nesenrade N. 171 West, 


Carl Jung Radio- Geräte 


Schuhwaren Alle deutſch. Fabrik. Liefer. 


i ez.Maqdbg. || an Pg. bei hohem Rabatt. 
Eilsleben,Bez.Magebg Brüder Geijer, Lorch Wibg. 
Versand nur geg. Nachn. 


$toliern 


anae Familie. Kata⸗ 
fog gratis und portofrei 
ohne jeden Kaufzwang. 
Gebr. Schneider 
Gießſormen⸗Fabrik 
Leipzig N. 22/6 


Gutschein! 


Federn, garantiert Liter, 
Gold pl., gegen 1.50 M. p. 


Violinen 


Bogen, Etuls, 
Trompeten, Jazz, 
Hawaligitarre, 
Plano-Akkor- 
deon. Barrabatt 
Katalog frei. 


W. A. Pfretzschner, 
Markneukirchen 15 


kostenlos durch H. 
GOTH, Nürnberg- 
S 67. Wölckernstr. 12 


10 Kilo leichter 


Kakicen 


von 8 Mk.an. 
OK nuen. Preisliste gralle. 


iels 


& H 

e Arterien- I seltene, nur M. 480 Hakenkreuzschmuck 

Verkalkung tee gratis. NC, 

e „ nur E. Heid, Nürnberg 1, . 
Revirol 4 ER, Ee O verlan- 


gen Sie 
Abbildg. 
gratis u. 


Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Ipethek. u. Drog. 


„„Vorzügliches Mittel 


Dol Deckt Euren 
Bedarf in 


a unver- 
Saen. ege Ölzeugbefleidung, ge 
Zeie "ec chereiactlein und Hans 

Fr. H), in Dortmund sgen, 
eee Angeigeräten Neuß 8. Ah. 9. — ietan 
p. felgenauer & Co. Olzeugfabrik, Ktſcherei⸗ Waffenscheinfreie 


bedarfsartikel 


Altona Elbe, Friedensallee nd das- und Schein- 


Chem.-pharm.Laborat. 
Erfurt 


Herrenring 


Bei Nichtgefall. Geld zurück 


Pg. Juweller Schwabe 


liefert billigst Ziepis, Memel 
TISCHFLAGGEI 


Pgn. E. Herrmann 


He en 147 


. . . M. 11.50 nur. . . I. 19.78 
echt Gold M. 11 Nachnahme franko. 


echt Gold. . M. 15.— | Bei Nichtgefallen Umtauſch. 
Kette, echt Silber, M. 2.50 Pg. Gerbe, Dresden A. 36, 
Kette, echt Gold . M. 15.— Größte Ausw. | Musſlinstrumec 


Apolda, Gegr. 1901 


Ausſchneid.! Einſend.! Baflenfcheinfreie „„ Le omp., Klingenthal Nsa 
KaLums Auftr v Le 
Gutſchein! | Trommel-Revober 1 äert, Zéi, 27 Memelmarken | sirsenis isini 


Kuoelkäse::... 


2 rote Kugeln = 9 f 3,60 M. 
200 Harzer Käse . 3.60 M, 


nachts- 100 do. u. 4½ K Kug. 3.60 M. 
geschenk | 9 t Schweine- 3 15 M 
bestens ge- | kieinflelsch nur My ` 

eignet. | GariRamm,Nartoriaun.67 


Als Weih- 


23 cm hoch, schw. 
Holzfuß, w. Gala- 
lithstange, 6 mm 
Durchm, Fahne 
5x7 cm EI 
glanzpolitur) 


u 
R i 
i 


Marke Stürmer -2% 
Marke Brigade.. JN 
Warenvertrieb S.A.-Mann 


unzerbrechlich Hans Kista EE 
ostfac 
BE Dee Wiederverkäufer gesucht! 


— nn ` 
Stahl- 
EIS u. Holz- Betten 
Kinderbetten, Stahlmatratz. 
Polster, Schlafzim., Chalse- 
longues a. jeden. Teilzahlg. 
Katalog 143 frei. 
Eisenmöbeifabrik Suhl(Thür.) 


Stottern! 


Mühlhausen/Th. 

Postfach 
erl. Preisliste üb. Fahnen, 
Wimpel usw. kostenlos 


. Aus Blütenzauber 
und Blumenduft 


Edel-Bienen- 
2 Nur Angst. Auskunft frei 
H oni 0. Hausdörfer, Breslau 18 Z 
- Katal. ums, 


das Allerfeinste, garantiert 
reiner Bilüten-Schleuder, 
Vorzugspreis Dose 9 Pfd. 
netto Inhalt M. 11.—, 4!ls 
Pfd. netto Inhalt M. 6.30 
freı Haus unter Nachnahme. 
Garantie: Rücknahme. Be- 
liefere auch Krankenhäuser, 
Heilanstalten usw. — 


Paul Martens 
Zeven 56 (Hann.) 


wohlschmeck.u.gesund, aus 

besten getrocknet. Pflaumen 
mit ff. Zucker eingedickt. 

10-Pfund-Posteimer 2.90, 


Lederkotfer 


la Vollrind, dunkelbraun: 

50x30x12.. RM. 13.75 
Nachnahme franko 

Leder-Remmert, Bielefeld _ 


Hakenkreuzring 


Poſt⸗Beſtellſchein 


Der Unterzeichnete beſtellt hiermit 1 Exemplar 


„Nationalſozialiſtiſche Landpoſt“ 


ab Monat 


sowie 
Waffen 
aller Art 
sehr billig. 
Kataloge 
gratis 


wilh. Müchler Söhne 


nn. 


k IN 


tod-Pistolen 


10-Pfd.-Emaille-Eimer 3.30 
in 35- und 60-Pfund-Kübel 
per Pfd. -.28, in Fässern mit 
ca. 140 Did. per Pfd. -.27, 
Preißelbeeren, m. 50% Zuck, 
10-Pfd.-Posteimer 4.-, la RU- 
bensaft, 10-Pfd.-Dose 3.- ab 
Magdeburg geg. Nachn. Bei 


Silber, schwarz, weiß, rot 
— M. 3.- 
Damenring, Silb. ver old. 
Kreuz n. ML Siegelring, 
Goldvlies, 5 jähr. Car. 2.50. 
Anhänger m. Kette, Silber, 
M.2.-, Nadel, em. vers. =.2 
Wiederverkäufer 


1931 laufend. Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben 


EIE DD ehre hoher Rabat! 
werden. Ich wünſche die Zeitung zugeſtellt zu erhalten“). Ich werde die Zeitung abholen“). ied 


Neuenrade Nr. 35 i. W. | NichtgefallenZurücknahme. 
Pg. Friedrich Hahn jan, 


Erste u. einzigste Gewehr- | HEINR. ECKSTEIN, Konserv.- 


fabrik in Neuenrade. Fabrik, Magdeburg -N. 661 Nördlingen. 
Jö en 7ꝛ˙²¹¹. ww fei 
Stand Gett Sn LS etlech add Ser du Lulu BLEI. du a ad u n... ll SL u 2 203 ¾ A1. DS Kee ae a 2 | | ' j 
Miet re Über eine Million Musikfreunde 
RI: CN fanden unser Angebot preiswert u. kauften 


Straße und Hausnummer: - FCC 


An das Hoſtamt: 


100 bor Dankschreiben beweisen 


ere Leistun®s 


Bemerkungen: Deutlich ſchreiben! Dielen Zetiel In den Brieftaften werfen, dem DBriefträger übergeben oder befer 
dirett am Poftfhalter abgeben. Der Bezugspreis beirägt monatlich M. —.60, bei Zuſtellung ins Haus weitere 


Plattenverzeichnisae gratis! 
Günstige Ratenzahlungen ons 
Ae über M portofrei. Umtausch vei Merger 
dnzteursent 8Tagr zur Probe 


daesh Deu 


6 Pf. Beſtellgeld. Für alle Beſlellungen, die nach dem 24. des der Lieferung vorhergehenden Monats einlaufen 
erhebt die Poſt eine Verſpaͤtungsgebühr von 20 Pf. für die Nachlieferung bereits erſchlenener Nummern weitere 10 pf. 


„JN chtzutreffendes I í ©, iati a 
ge 1225 Sn ft zu ſtreichen. Die „Natlonalſozialiſtiſche Landpoft” iſt im Nachtrag 11 zur Zeitungepreistifte 


Musikinstrumente =, Sprechöpparate -u. Harmonikofebrik zs i 
Verlangen Sie sofort unseren Haupthotelog- FJusendung kostenfr e. 


Billige Hakenkreuzfahnen! ı Qualität, Handarbeit nach Vorschrift. 


H fah Ö d 20 * v ; ; 
ausfahnen, Größe 90x60 120x80 160x80 140x120 300x120 Versand Nachn. oder Vorausbez. Wiederverk. u. Vertr. ford. Nachn.-Muster 


Mk. 3.75 5.20 6.75 8.75 13.— jed. Pg. ist Käufer. Bei Sammelbes i 

f ) l . r . € A Sé st. ab 5 St. tofr. ~K. 

Tischflagge mit Holzständer, schwarz, Mk. 2.—, Armbinden Stück Mk. 0.30 Pg. E. Hoffmann, Berlin 5 
„ a D ’ * 


. ALISCHEE 


Seit 77 Jahren belieſere ich 

Orcheſter mit meinen erſt⸗ 

tlaſſig. Muſikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
Kunde! Katalog frei. 


C. A. Wunderlich 
gegründet 1854 


Siebenbrunn (Vogtl.) 27 
Spezialität: Ausruſtung 
neuer Kapellen gu günftigen 
Zahlungsbedingungen 


Erstklassige 
Entwürfe 
Retuschen 


intechnisch vollendeter Ausführun 


Süudd.Klischee-Anstalt«.“ 


mr 


München.» Te.25 783 


CHTNER 
Ltedhetrste S «“ 


u —— U Be 


K 
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Kindermund. 

Mutti, ich bring' den Faden nicht in den Mund 
der Nadel. Jedesmal, wenn ich ſie füttern will, 
beißt fie zul! xx 

* 
Tante zu ihrem kleinen Neffen: 
„Wie e kannſt du zählen?“ 


„Vis 10! 

„Das iſt aber ſehr wenig!“ 

„Es genügt für meinen zukünftigen Beruf!“ 
„Was willſt du denn werden?“ 
„Schiedsrichter beim Bogen!“ 


Heilmittel. 


Kohn iſt krank. 

Er kann nicht ſprechen; er liſpelt nur. 

Den Lautſprecher in ſeinem Zimmer ließ er ein⸗ 
ſchalten. 

Der Anſager meldet: 

„„ . . und nun, Gold und Silber! — —“ 
„Das: Walzer von Gebot war nicht mehr zu 
hören, denn Kohn brüllte, ſich aufrichtend: „Wo?!“ 


Se 


Der kleine Sigi und der kleine Hi ftreiten nach 
der Synagoge. — Sigi ift immer febr ſtolz. — Er 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 1101 


Das Zentrum 


'mal leif’, mal polternd — doch ſtets rege 
Geht ſeine häufig krummen Wege 

Das ſchwarze Zentrum allezeit 

Voll Schläue und Verſchlagenheit. 


Solange wir Monarchen hatten, 
Umſchwänzelte es wie die Ratten 
Der Krone Träger, und es war 
Maulſtark für Thron und für Altar. 


Wie wir dann durch die roten Horden 
Urplötzlich Republik geworden, 
Entpuppte es ſich unſerm Blick 

Als treu'ſter Hort der Republik. 


gür deren Tröge und — Geſetze 

eit damals Hüter, liegt's als Metze 
Den Roten feil und liebeswarm 
Im knot'gen Atheiſtenarm. 


Von ſeinen Politikprälaten 

Geſchickt beherrſcht, dreſſiert, beraten, 
Jongliert es in Alljudas Spur 
Heut' ſelbſt ſchon mit der Diktatur. 


n 


Bei paſſenden Gelegenheiten 

Mimt's keck (obwohl zu allen Zeiten 
Gut international im Kern) 

Die nationale Poſe gern. 


Ihr Häuptling Kaas in rhein'ſchen Landen 
Hat ſich darauf von je verſtanden, 
Nachdem ſein Wunſchtraum „ſeparat“ 
Sich damals nicht verwirklicht hat. 


Die ſchönſte Zier — dies noch zum Schluſſe! — 
Sind ſeine Zentrums⸗Möniuſſe, 

Die es einſtweilen ja noch gibt, 

Und die der welſche Erbfeind liebt. 


Das iſt das Zentrum, meine Lieben! 


iſt auch der Fettere. Vereint mit deren roten Rüſſeln ru 
Meint fi: Schlampt es aus allen Freiſtaatſchüſſeln, So war es und fo iſt's geblieben: 
An die es fig beim Umſturz ſprang, Nach außen ſchwarz, tief innen rot, 


„Du biſt ä Tell!“ 
Sigi iſt gerührt von dieſer Anerkennung und hört 
das Zuſchlagen auf. 
ſi im Davonlaufen: 
„Aber nicht ä Wilhelm Tell, ſondern ä Trottel!“ 


In irdiſch⸗gierem Freſſensdrang. 


Dem Teufel lieb, verhaßt bei Gott. 
| Illuſtricus. 


Schallender Lacheffelt. 


BÜRVERKAIEGS- 
VORBEREITUNGEN!* 


8 > N Ki KEINE, 
„ NAZIS WEN el ERSCHUTTERUNGEN 
— TREFFEN SS . 2 be DIESEN 
~ WINTER 


ZU BEFÜRCHTEN! 


Miſerable Regie. 


Wie die K. P. D. jetzt ergötzlich 
Gegen den „Terror“ ganz urplötzlich 
Als Fürſprech' auf die Bühne ſpringt! 


Aus Stampfers S P. Schreibſpelunke 
Dringt duſtres Bürgerkriegs-Geunke, 


Doch S. P. Severing ſchreit „Nein!“ 


Schnauft ſie auch in den letzten Zügen 
Di ie Regie im Lügen 


Wo jeder weiß, daß Thälmanns Horde 
Im Dienſte Mosbaus täglich Morde e S. P. 
An Deutſchen immer neu vollbringt. Dürft' doch nicht gar ſo kläglich ſein! 
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Sieg an Siegl 
Läutet von Turm zu Turm die Glocken 
In machtvoll-ehernem 1 
Steckt überall Freudefahnen auf! 
Nach dieſem neuen Sieg in Heſſen 
Vergeht's den Gegnern, fih zu meſſen 
Mit uns in ſtolzem Siegeslauf. 


Nobile par fratrum! 
Einig im Wüten und im Molen 
Gen alles Deutſche — ſie vergaßen 
Jetzt ſelbſt den kleinſten Bruberzwiſt, 


Dessen ns esse a 
KE * 0 esesssesesses eee snes sees nuss nns Seeed esse ens ess sees resse eee esse essen Seen essen essere senses eee nue 


Einig in Mord und Blutvergießen, 
Woll'n ſie ſich eng zufammenſchließen, 
Der Sozi und der Kommuniſt. 
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Ein ſcheußlicher Anblick: das grauſam hingemordete Tier, ſich im wilden Todeskampfe windend und um fih ſchlagend, ift endlich zuſammengebrochen, ſein 
letztes Blut verſtrömend 


 Schächten 


53 De Grauen packt mich noch heute, wenn ich an die gräßlichen 
dëi Szenen denke, die ich vor einiger Zeit mit anſehen und mit erleben 
mußte. Ich ſah die Schächter bei ihrer blutigen Arbeit! 

Großvieh, zumal Kühe, wurden mit roher Gewalt hereingeſchleppt. 
Die armen Tiere witterten natürlich den Blutgeruch und ſträubten lid, 
den bluttriefenden Boden des Schlachthauſes zu betreten. Waren fie 


Der Schächter; ſein Patriarchenbart paßt ſchlecht zur 

Phyſiognomie mit den brutalen Blutinſtinkten des Orients, 

uns wefens- und artfremd. Hier gibt es keine Brücken 
des Verſtändniſſes 


om | 


* 


Das Schächtmeſſer ohne Spitze; mit ihm wird dem völlig | er S * en de 
unbetäubten Tier der Hals durchgeſchnitten Wl L | Seid he, ` Le 


bk 
2 . E: 


* Digitized by Goo 
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Der jüdiſche Tierarzt, das 
eine Auge ſonderbar 
zugekniffen, be- 
trachtet ſeine 
Opfer und 
ſchaut 


+ 


endlich 
drinnen, 
wurden die 
Unglüdstiere 
brutal umgeſtoßen, 
jo daß fie auf Die 
blutigen Fließen ſtürz— 
ten, und dann ſofort auf 
den Rücken gewälzt. Angſt— 
volles Schnaufen und Stöhnen 
der gequälten Kreatur geht durch 
den dunſtigen Raum. Am den Kopf 
des Tieres wird ein maſſiver Strick ge— 
legt und an den gefeſſelten Füßen wird 
es jetzt ſo in die Höhe gewunden, daß 
es frei ſchwebend in der Luft hängt. Ich 
erlebte, daß man neun Tiere auf dieſe 
Weile immer noch lebend!) 
nebeneinander hängen hatte. Der um 
die Köpfe gewundene Strick iſt ſo an— 
geſpannt, daß die Hälſe ſchnittgerecht 
hervortreten. 

Nun kommt die grauſige Arbeit des 
Schächters: Mit ſeinem großen Meſſer 
ſchneidet er den völlig unbetäub— 
ten Tieren die Halle durch ... 
Aber ohne Abereilung. Zunächſt beim 


erſten Stück, wo ſogleich das Blut in breitem Strom hervorſchießt und den Schläch— 
ter ſelbſt beſudelt. Und während das zweite Opfer in namenloſer Angſt ihn fom- 

men ſieht, wird das Auge des erſten matter und matter. Die Qual dauert un— 
menſchlich lang, da Beſinnungsloſigkeit erft eintritt, wenn die Blutleere 
im Gehirn groß genug geworden iſt. Das nackte Grauen geht durch 
den Raum! — Der Schächter wäſcht nun ſich und das Meſſer, nimmt 
den Wetzſtein, mit dem er ſein Mordwerkzeug ſorgſam ſchärft, 
während er ſeine Opfer muſtert. Im Nebenraum warten die 
nächſten! — Beim Anblick dieſer leidenden Kreatur fragt 
man ſich unwillkürlich: Wo bleibt der Staat?, wo ſind die 


dem ws - 
blutigen E e EL NM 
Gemetzel des 2 SN d 


Schächtens zu. 
Verurſacht ihm der 
grauenerregende Anbllck 
. keinerlei Widerwillen. Hier 
berührt uns das Weſensfremde 

einer fremden Raſſe. Wo wir mit— 

leiden, empfindet ſie ſcheinbar gänzlich anders. 


Der blanke Stahl, der dieſer gräßlichen 
Arbeit dient, wird geruhſam geſchärft 


Tierſchutzverbände, um ſolche Quä— 
lereien zu verhindern?! Zwar hat 
am 1. Juli die nationalſozialiſtiſche 
Regierung in Braunſchweig das 
Schächteverbot durchgeführt, auch 
in Bayern hat man ein Verbot be— 
ſchloſſen, das aber nur lau befolgt 
wird . . . And dennoch dreht es ſich 
hier noch um viel mehr als um die 
Tiere allein. Man braucht nur an 
die nichtjüdiſchen Knechte zu denken, 
die dem Schächter dienen müſſen. 
Selbſt dieſe, nicht immer zartbeſai— 
teten Leute, ſagten mir wörtlich: 
„O, wenn doch dieſe Gemeinheit 
bald verboten würde!“ Werden hier nicht heilige Menſchenrechte in den Schmutz ge— 
zogen, — wer hilft dieſen ſeeliſch mißbrauchten Arbeitern? 

Im Dritten Reich werden wir auch dieſer Kulturſchande Einhalt gebieten. 

Nicht nur um der leidenden, unglückſeligen Kreatur willen, deren ſtummes, unaus— 
ſprechliches Seufzen auch ein hartes Herz zu Mitleid rühren müßte, nein, auch vor 
allem um des einfachen Mannes aus dem Volke willen! Auch ihm ſollen nicht Arbei— 
ten zugemutet werden, zu denen er raſſiſch ſich nicht eignet, die ihn mit Ekel und Ab— 
ſcheu erfüllen müſſen. . 


— — 


— 


Dann prüft der Schächter wieder und wieder die Klinge, 
und dann kann das Gemetzel losgehen 


Vor der blutigen Stätte des Grauens ein ſtändiges 
Auf und Ab der Schächter 
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Kein Faschingsscherz,sondern ein „Erfolg“ der spanischen Revolution 
In Barcelona hat man den Polizisten an Stelle der bisherigen stolzen Uniform einen Zylinder aufgesetzt und Gummischuhe angezögen 
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10 000 bildeten Spalier, 40 000 folgten begeiſtert dem Zuge 


Der impoſante Marſch der S. A. durch die Straßen Hamburgs 
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ach zé altehrwürdigen ee e 
anſeſtadt errangen, per- „ 
danken wir Weg uner- * 

müdlichen Arbeit 

unſerer ganz ausgezeichnet funk 
tionierenden Organiſation, dem 
opferbereiten Einſatz der S. A. und 
der Geſchloſſenheit der Hambur- 
ger Parteigenoſſen. In dieſem Wahl— 

kampf haben wir mit nur geringen Mitteln 

Übermenſchliches geleiſtet. 


T 


1 


2 — ; Yani 
D 20 wirdebgesaul- em Bel bun lebrb es- EI N , Gl 
` 7 


CON 
vr 


Blid in eine Straße 
des Arbeiterviertels 
St. Georg 


uch die Wahlen in 
Hamburg haben den 
Beweis erbracht, daß 


ſelbſt in der roteſten 
Hochburg der Vormarſch der 
Nationalſozialiſten nicht mehr 
aufzuhalten iſt. Während der 
Geſamtmarxismus 6 Man- 
date verlor, iſt die Zahl der 
für die N. S. D. A. P. abge- 
gebenen Stimmen auf über 
200 000 geſtiegen. Wir ſind 
mit 43 Mandaten als zweit— 
ſtärkſte Partei in den Ham- 
burger Senat eingezogen. 
Im Landgebiet ſelbſt neh— 
men wir ſchon jetzt die erſte 
Stelle ein und haben in 
Hamburg, gerade in den Ar- 
beitervierteln, den größten 
Zuwachs erhalten. Dieſen 


großartigen Erfolg aber, den Auch die prächtige Hitlerjugend hat auf der „Moorweide“ Aufftellung genommen 
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Die Heerſchau unſerer Homburger S. A., der triumphlerende Vordeimorſch am Oberführer 
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Ingenieure beobach— 
ten die Regiitrier- 
und Meßapparate 
während der Fahrt 


Fräsmaſchinen 
geben dem aus 
Paraffin gegoſ— 
ſenen Modell die 
auf Millimeter 
errechnete Form 


it e 


* Uhti l 


Les" 


ET ET 


Die Gußform für 
ein Modell wird b 
ausgeputzt Karoſſeriebauer hat ſich mit 


e i — Fr dem Problem des Luftwiderſtandes 

Sn Léi ef ‚ auseinanderzujeßen, deſſen Löſung das A und O 
SE RE | ER wirtſchaftlichen und rentablen Fahrens ift. 5 

) — „Es ilt klar, daß beim Schiffbau die hemmenden und fördernden DER 

der Waſſerſtrömung von noch größerem Einfluß ſein müſſen als die Luji- 


itömung beim Auto, das immerhin auf feſter Straße fährt. Jahrhunderte 

lang haben die Schiffe die Weltmeere und großen Flüſſe befahren, bei 
der Laie weiß heutzutage, daß der Auto EE GE 5 Waſſers von ihren Erbauern a dg unn 
eder Laie ; E den Eo he: En nur Bi 
mobilbau nicht nur auf tadellofe Konſtruktion beint es uns als Selbſtverſtändlichkeit, bat 


in unſerem Jahrhundert der Technik für jedes zu erbauende Schiff die rich ⸗ 
des Motors und des Fahrgeſtells angewieſen tige Formel errechnet und — fi i ichtigkeit prü an mit dem 
ift, ſondern daß auch die Linienführung der koſtſpieligen Bau beginnt. ſie auf ihre Richtigkeit prüft, ehe m 


i ; anſeatiſcher Ant ungsgeiſt ſchuf daher in 
le en anders an nw de Sambara tine ene e Meese . deer er 
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Links unten: 


Einbau der Regiſtrierappa— 
rate in das fertige Modell 
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Oben: 


Blick auf den 180 Meter 
langen, überdachten Kanal 
mit dem Fahrgerüſt 


Das Fahrgerüſt, unter dem 

das Modell durch den künſtlichen 

Kanal geſchleppt wird. Seitlich ange— 

brachte Photoapparate ermöglichen Aufnahmen 
des Modells während der Fahrt 


formte Modelle der zu bauenden Schiffskörper 
immer wieder mit allen möglichen Geſchwindig— 
keiten durch ein 180 m langes Baſſin geſchleppt 
werden, wobei die Einwirkungen des Waſſers 
auf den fahrenden Schiffsrumpf in jeder er— 
denklichen Hinſicht mit feinſten Präziſions— 
apparaten gemeſſen und regiſtriert werden. 
Hier haben ſowohl die Bremen und Europa 
wie auch das beſcheidene Faltboot unſerer 
Binnenflüſſe ihre heutige Form gefunden, für 
deren abſolute Zweckmäßigkeit und höchſte 
Wirtſchaftlichkeit die vielen Verſuche in dem 
Hamburger Inſtitut garantieren. 

Zwar koſten die Verſuche eine Menge Geld, 
aber was bedeuten hier für eine große Schiff— 
fahrtslinie 100 000 Mark, wenn dem zu er— 
bauenden Schiff die Form gefunden wird, die 
gegen den urſprünglichen Bauplan eine dauernde 
Erſparnis von 10 oder 15 Prozent der Be- 
triebsſtoffe (Kohlen und HI) bedeutet! 
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mit engliſchen 
Gewehren um he rumliegen, und bald 


hügel grinſt der Heiner her: 
vor und fragt! Nag auch 
einen engliſchen Prüge ? Die 
gehen beſſer.“ „Was iſt's mit 
einem Maſchinengewehr?“ 
„Nix iſt's, keines da. Wir 
bringen dafür das engliihe, 
das geht noch, der Marti 
chleift's ſchon daher.“ „Und 
atronen dazu?“ „Sovi 
der Herr wünſcht!“ Her da⸗ 
mit!“ lache ich froh. Sind 

das zwei Zigeuner. Da 
ſchnauft ſchon der Schmied⸗ S 

art! kriechend durch die 
Grabhügel daher und zerrt 
rudweife den Dreibock mit 
dem meſſingnen Maſchinen⸗ 
gewehr nach. Der Kare und 
der Hermann bringen die 
eigentümlich hohen Patro⸗ 
nenkäſten. „Ich hab' g'meint, 
ihr ſeid ſchon in Amiens — 
weißt, wieviel Tote wir heut 
haben? — 48 hat der Pfla⸗ 
5 ſchon beiſammen“, ſpru⸗ 

lt der Schmied⸗Martl her⸗ 
vor, ohne dabei ſeinen kal⸗ 
ten Zigarrenſtumpen aus dem 
Mundwinkel zu nehmen. Er 
hat ein paar engliſche Wickel⸗ 
amaſchen ausgerollt und 
chmiert aus einer Fettbüchſe 
darauf los. „Halt einmal, 
was willſt damit?“ „Depp, 
den Mantel verbinden, daß 
er 's Waſſer hält.“ „Heut 

ält das ſchon aus“, meint er 

im Verbinden der Löcher 
im Mantel. Der Lauf iſt ta⸗ 
dellos, ſehe ich. Da muß ich 
doch ſchmunzeln: ein verbun⸗ 
aſchinengewehr, alles 
von England geliefert! Es iſt 
halt doch gut, daß wir ſeiner⸗ 
zeit bei Cambrai u am 
letzten Vormarſch ſo oft mit 
Fugen Waffen geſpielt 
haben. Jetzt erſt zu lernen, 
wie ſo ein Ding geht, wäre 
u ſpät. „Durchgeladen — 
fertig! So ich: könnt ihr 
alle einmal zuſchauen, wie 
das ſchnackelt!“ 

An der vorhin verlaſſenen 
Straße liegt jetzt die eng⸗ 
liſche Linie und verſucht, ſich 
einzugraben. 300 Meter ſind 
hinüber. Dieſe dichte Linie 
der flachen Schüſſeln ſege ich 
in ſyſtematiſchem Breitenfeuer 
entlang. Ein Kompliment, meine Herren, euer 
Maſchinengewehr geht fabelhaft. Keine einzige 
Hemmung troß der al und krumm im Gurt 
ſteckenden Patronen. Da gäbe es bei uns "un: 
dert Hemmungen hintereinander; der eng che 
Zuführer frißt die Patronen, wie fie dahertom: 
men. Und drüben ift die Wirkung vernichtend, 
einfach vernichtend! Die meiſten der gelben 
Geſtalten drüben haben zu ſchanzen aufgehört, 
die brauchen keine Deckung mehr. 

„Waſſer nachfüllen! Ol her! „Gelt, das ift 
beler wie eine von unſeren Büchſen, lağ nur 
mich auch einmal hin“, ſchmunzelte der Heiner. 
Er nimmt die zweite, noch weiter zurückliegende 
Linie der Engländer dran und hämmert in 


KS, 
u gern zufriedenen fein G 
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turzen Stößen nach einzelnen Neſtern, die ſich 
dort erkennen laſſen. Und da kommt auch ſchon 
die Antwort, ſie haben uns drüben erkannt. 
Dem kleinen Löffler haut ein knallender 
Schlag durch den Stahlhelm, daß er ſteif wie 
ein Baum ſich aufhebt halbſchräg und dann 
wieder zu Boden plumpſt. Das kommt von 
halblinks, vom Bahndamm oder Bahnwärter⸗ 
haus. Mein Feldſtecher iſt zwar nur ein Lehm⸗ 
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land 


(30. Jortletzung 


7 


drauf warten.“ Ein helle Wut kochte in mir. 
Jetzt geht es aufs Ganze, denke ich mir, und 
a den Se in den neben knallenden 
chwarm. eſſerſcharf viſierend, ziehe ich den 

Bügel durch. Drüben am Bahnwärterhaus 
zart es roten Staub aus der Mauer, eine 
leine Korrektur mit dem Handrad, jetzt muß 
das SE figen. Nur drauf und drauf. 
Das feindliche Feuer iſt verſtummt, ich höre 
aber nicht auf, bis der lange 


Gurt verſchoſſen iſt und das 
$ Gewehr qualmend raucht. 
= Dann ſchaue ich mit dem 

*. i Glas Hinüber und fehe die 
| Wand des Bahnwärterhaufes 
1 un \ von unzähligen Löchern an: 
. AA gefreſſen, das Maſchinenge⸗ 

“ a 9 wehr iſt verſchwunden. 
4 il ned] Ve „Kläff. kläff.“ Aus dem 
ll d i God | m Wäldchen links von uns fah⸗ 
l Outil au 9 „ „ | Tasse ren im Steilbogen leichte 
AN N N h Tem en An ae Al. Minen; die jenten fi hurtig 

vu IN In, = ' tol i | 

UNK II 2 1 20 vir e auf den Bahndamm — zu 
/ h, SÉ | Bech el EE aber 
1 * *** | nn“ jetzt! ie die Dachziege 
f il „ i | Dem 


ell A 


patzen, aber durch ein Auge 
ſehen. Aha, Í 
pendelnden 
einem mit 
ragen. Das muß aber auch von feiner erhöhten 
Lage aus unjere Linien wie auf einem "Clg, 
tuch liegen ſehen. Wir reißen die Dreifußlafette 


1 , tann man nom 
da jind fie ja. Deutlich fehe ich den 
Arm eines Maſchinengewehres aus 
Sandſäcken verbauten Fenſterſchlitz 


herum, und dann richte ich ſcharf ein und 
(lemme das Gewehr feft. Im jelben Augenblick 
fährt klatſchend eine neue Garbe unter uns, 
und der Schmied⸗Martl fällt auf mich her. 
„Hat's dich?“ „Freilich!“ ſtöhnt er. „Wo denn?“ 
„Da, an der Schulter.“ „Geh zum Heiner, der 
ot nachſchauen. Ich hab' jetzt keine Zeit.“ „Den 
mußt dir noch kaufen. Hanſl.“ Da kannſt ale ich 


| 
N 


Gar Die faken. „Kla 
kläff.“ Noch beffer! Die H 
a ſchon durchgeſchlagen. Aha, 
” da taumeln ein paar Englän⸗ 
e der heraus und ſpringen feit: 
wärts über den Damm. Die 
nächſten drei ſchlagen ſchon 
Purzelbäume in meiner un⸗ 
barmherzigen Garbe. Dann 

kommt keiner mehr. „Ich bin 
a jetzt kannſt gehen, 
atti.“ „Das iſt Balam 
auf meine Wunden“, lächelt 
er mit einer ee fte. 
„Geht's nur alle fort heute 
und laßt's mich allein.“ Ich 
komme See 5 blo 
wei Flei üſſe; u, i 
lann 5 meinen Arm heben. 
Soll ich was melden hin⸗ 


ten?“ Ja ſo, ich 110 do 


Il 
i 


eine Meldung zurück iden: 
Auf dem zerweichten Papier 
des Meldeblockes ſchreibe ich: 


„Liegen am Weſtrand eines 
Stiedhofes an der Straße 
nach Villers⸗Bretonneux. Ver: 
2 (Cu i D | 


luſte ſehr ſchwer. Vermutliche 
Kampfſtärke noch 25 bis 30 
Mann. Waffen vor Dreck un⸗ 
brauchbar. Schickt Verſtärkung 
mit friſchen Maſchinen eweh: 
ren und Patronen. Artille: 
rieunterſtützung dringend nd 
tig. Weiterer Angriff un: 
möglich, joeben ſchweren Ge: 
genſtoß abgewehrt. 12.40 Uhr. 
Unteroffizier X.“ 
Dann kroch der Schmied⸗ 
Martl nach hinten. „Ich 
ſchreib' euch ihon“, jagte er 
noch. „Das war heute meine 
fünfte Verwundung; mi 
wundert, daß ich noch lebe 
heute. . 
Herzlich müde, laſſe ich mich in den Dreck des 
Grabens fallen. Einige ſchanzen. Drüben Ve 
es ſtill geworden, die Luſt zu weiteren ang! 
fen muß ihnen vergangen ſein. Plötzlich o E 
gen draußen zwei Leute von uns auf ue | 
meln gebückt näher. Der eine hält femen . 
und wie er ſo gegen den Horizont ſteht, 4 
ich für einen Augenblick durch ein Loch in E 
nem Oberarm hindurchſchauen. Das i 10 
Hans und der Kür inger von 1 | 
Blut und Dreck fallen fie zu uns ' 
Hans, du?“ „Ich bin's ſchon; da ſchau gf 
Arm an.“ „Der is ja ab. So ein Loch! Laß 
dich verbinden.“ „Beinahe hätten fie uns. 


g'ſchnappt“ Und die anderen?“ 
(Fartſetzung a 
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: „Ein Mann ohne Vaterland, entsetzlicher Gedanke ! e 
! Sein Leben ist der Faden eines aufgelösten Gewebes, ; 
: zu nichts mehr tauglich!” 2 
Wir ſchlagen die militäriſchen Schriften des „Jakobiner“ bezeichnete. Das ickſal ha: ü t i 
: NEEN Generals von Clauſewitz wieder Clauſewitz die d der di 5 Ce 1 e f a get : 
s auf und ſtehen im Banne einer ungeheuren zilianz verſagt, wie fie des Königs Kabinettss Theorie zerbrochen hatte. Clauſewitz wiederum 5 
Empfindung. Das ift kein hundertjähriges Ges räte fo ſchön zur Schau trugen. Das war der ſchraubte die Kriegskunſt um eine Stufe höher è 
g enit, das wir da beim Leien heraufbeihworen. ae Grund, warum Clauſewitz' äußeres weil er die Erfolge des Kaiſers zur Grundlage E 
H or uns erfteht vielmehr ein Werk das nie, Leben, das unter Scharnhorfts Leitung einen einer neuen Theorie machte. Die Clauſewitz⸗ S 
s mals aktueller geweſen ijt. Ein Mann ſteigt ſo glückhaften Anfang genommen hatte, eine ſche Theorie freilich ſah ganz anders aus SÉ : 
aus feinem Grabe und hält der Gegenwart den ununterbrochene Kette von Halbheiten bildete. die des euro äiſchen 18. Jahrhunderts. Sie : 
f kritiſchen Spiegel vor. In je reion Schlachten hatte er einen hohen wollte keine Anweiſung für den Feldherrn ſein 
S Es war im Jahre 1812. Gegen den Willen 1 1 ichen Mut bewieſen, aber immer ſah er wie er ſich in dieſer oder jener Situation auf S 
Steins, Gneiſenaus, Scharnhorſts erneuerte ich an a Plätze geſtellt. Das hat dem Schlachtfelde zu verhalten habe. Denn Do, = 
F riedrich Wilhelm Ill. das demütigende, Preu- dieſen Mann, deſſen brennender Ehrgeiz es für gab es keine Regeln. Clauſewitz wußte, daß 
3 en gänzlich Frankreichs Willkür ed war, ſeinem Vater and ſeinen Fähigkeiten ent- die Kriegskunſt wie jede Kunſt eine Sache des ; 
: ündnis mit Napoleon. Da ſetzte fih ein ſprechend zu dienen, ſo frühzeitig fande und Blutes, der eigenen Feldherrnperſönlichkeit war. = 
H reußiſcher Ojfinier, Karl von Clauſewitz, deſſen bitter gemacht. Es blieb dieſem g ſiſche 5 Pas Seine eigene Lehre vom Kriege war daher $ 
ähigkeiten bisher nur feine engiten Freunde trioten nichts übrig, als erſt in ruſſiſche Dienſte „eine analytiſche Unterſuchung des Gegen⸗ e 
: und Mitarbeiter kennen und ſchägen elernt zu treten und ſpäter unter dem Kommando des ſtandes“, die zu „einer neuen Bekanntſchaft = 
hatten, ein Mann, der das Gefühl von Würde Kronprinzen von Schweden gegen Napoleon zu und, wenn fie auf Erfahrung, alfo in unjerem s 
und Ehre der Nation tiefer erlebte als die fechten. Clauſewitz ſchluckte alle perſönlichen Falle auf die Ab engen ichte angewendet wird, $ 
$ vielen Hardenbergs, hin und ſchleuderte die Kränkungen des königlichen Hauſes, nur von zur Vertrautheit mit demſelben“ führte. Ihr = 
„Drei Bekenntniſſe“ in die Welt. Ein Sprach⸗ dem einen Wunſch beſeelt, Preußen wieder die eigentliches Ziel ſollte ſein, von der „objek⸗ s 
= werk, wie aus Erz gemeißelt, eins der Machtſtellung zu erkämpfen, die es ſich unter tiven Geſtalt eines Wiſſens in die 4 
heroiſchſten Denkmäler deutſchen Schrifttums: dem alten Fritz errungen hatte. Wie Scharn⸗ ſubjektive eines Könnens“ überzu⸗ = 
8 Sch la e mich Los: horſt hätte er alle Orden. fein Leben für das gehen. Die Theorie ſollte den Geiſt des künf⸗ s 
S d i i : Kommando eines einzigen Tages hingegeben. tigen Feldherrn erziehen, ihn aber nimmermehr ` 
s von der leichtſinnigen Hoffnung einer Gr Dieſer Mann, den die Ungunft des Königs auf das Schlachtfel begleiten. Der Kampf war ? 
: rettung durch die Hand des Zufalls; daran verhindert hatte, als Feldherr eine für ihn eine Rechnung mit lauter unbekannten s 
: von der kindiſchen Hoffnung, den Zorn eines Armee zu führen, ging nun in feiner ers Größen die ſich höchstens annähernd, niemals ; 
Tyrannen dutch freiwillige Entwaffnung zu be⸗ gier Mußezeit, gestutzt auf eine gründ⸗ aber mit Sicherheit im voraus berechnen ließen. H 
=  Ichmören, durch niedrige Untertänigkeit und liche philoſophiſche und militäriſche Erfahrung, Bedingung für den Kriegskünſtler war alſo S 
2 Schmeichelei fein Vertrauen zu gewinnen; daran, ſich über das Weſen des Krieges, über ein e Maß von Wagemut und, im Fall S 
H J laub ; das Geheimnis der Feldherrnkunſt klar zu wers unvorhergeſehener Hinderniſſe und plötzlich = 
s Ich glaube und bekenne: l l l „DINDE! l plogitt : 
S E i = den, den Krieg und die Wiſſenſchaft vom auftretender Schwierigkeiten, die Fähigkeit = 
d SE an % = als CN in ein ganz neuartiges Geſichtsfeld zu einer blitzſchnellen Geiſtesgegenwart. oltte 5 
: Wü ns; KA S h ; & 
8 daß jelbft der Untergang dieſer Freiheit nach begget fen wir einen Blick zurück auf die Kriege 1570 bet i Beſe | 55 : 
einem blutigen und ehrenvollen Kampfe die des 18. Jahrhunderts, fo laſſen fie fih unter unerwarteten Rechtsſchwenkun des deutſchen : 
: Wiedergeburt des Volkes ſichert und der Kern dem Begriff „Manöverkriege“ zufammenfaſſen. Heeres vor Sedan als Schüler von Clauſewi 
des Le eng ijt, aus dem einft ein neuer Baum Die Feldherren ſuchten der offenen Feldſchlacht betrachtet hat. Wie ſtark Clauſewitz' Se, d 
1 die ſichere Wurzel ſchlägt. nach Möglichkeit aus dem Wege zu gehen, ſie auf das deutſche Offizierskorps eingewirkt hat, S 
s Icherkläte und beteuere der Welt benutzten ihre Heere wie Schachfiguren, um ſehen wir an dem eiſpiel des deutſch⸗öſter⸗ H 
s und Nachwelt: den Feind durch 1 Manövrieren zur reichiſchen Krieges von 1866. Der Krieg wurde s 
: daß ich die falſche Klugheit, die ſich der Ge Preisgabe ſtrategiſch wichtiger Punkte zu vers entſchieden von deutſcher Seite durch das raſche 3 
fahr entziehen will, für das Verderblichſte anlaſſen und ihn dadurch in Nachteil zu Ineinanderübergreifen aller Kräfte, während 5 
halte, was Furcht und Angſt einflößen können; bringen. Dieſes Syſtem mußte an der Jahr⸗ ſich auf öſterreichiſcher Seite noch die alte 3 
s nn S hundertwende beim Auftauchen Napoleons in auderpolitik verhängnisvoll bemerkbar machte. 
s daß ich die wildeſte Verzweiflung für weiler feinen Grundfeſten zuſammenſtürzen. Der Kaiſer In dielem Sinne durfte ſpäter Clauſewitz al S 
halten würde, wenn es uns durchaus verſagt ſuchte den Kampf, während die anderen aus⸗ der Schulmeiſter be einet werden, De die : 
wäre. mit einem männlichen Mute, d. h. mit wichen. Er ging ihn allerdings nur dann ein, Schlacht von Köni rät i SE E 
: tubigem, aber fejtem Entſchluſſe und klarem wenn er ſich vorher einer erheblichen zahlen⸗ e BÉIS g 5 3 s 
Bewußiſein der Gefahr zu begegnen!“ mäßigen. Überlegenheit er hatte And ge annig Direch war, „ dreibän: 
: ‚Dieter Mann aus dem Geiſte Fichtes, der zahlenmäßig war Napoleon in den meiſten Ge EE ni a 1 „ s 
: eine ſolche Sprache zu reden verſtand, der ällen überlegen, da er ſich auf ein Volksheer geſſen wäre“. Die Nachwelt hat ſeine Erwar⸗ : 
ſolche Vekenntniſſe im Angeſicht des Königs zu ſtützen konnte. Darin beſtand im Grunde das tung, daß von ihm „eine Revolution in der s 
T verfalen wagte, wäre vielleicht unter Friedrich ganze Geheimnis der napoleoniſchen Feldherrn⸗ Theorie des Krieges ausgehen könnte“, aufs 3 
dem Großen kraft feiner Fähigkeiten an ent- kunſt: Er führte ein für leine Sache begeiſtertes ſchönſte beſtätigt. Nicht nur die Überlegenheit - 
: beg b Stelle eingeſetzt worden. Aber er Nationalheer, während feine Gegner über des deutſchen eeres in den Kriegen = 1866 s 
: atte das Unglück, unter Friedrich Wilhelm III. weniger feitgefügte, mehr perjönlid in: 70,71, ſondern auch in den offenen Feldſchlach⸗ $ 
zu leben, dem alle freiheitsbewußten Deutſchen tereſſierte i verfügten. ten des Weltkrieges geht auf ihn zurück : 
ein Dorn im Auge waren, der mißtrauiſch die Das Prinzip des 19. Jahrhunderts mußte das ô l 2 
: Stein, Gneiſenau. Scharnhorſt, Claufewig als des abgelebten 18. Jahrhunderts zerſchlagen. Dr. Herbert Leiſegang. a 


Der richtige Weg zur Erlangung blendend weißer Zähne 


ist folgender: 


Drücken Sie einen Strang Chlorodont-Zahnpaste auf die trockene Chlorodont-Zahnbürste (Spezialbürste mit gezahntem 

Borstenschnitt), bürsten Sie Ihr Gebiß nun nach allen Seiten, auch von unten nach oben, tauchen Sie erst jetzt die Bürste 

in Wasser und spülen Sie mit Chlorodont-Mundwasser unter Gurgeln gründlich nach. Der Erfolg wird Sie überraschen! 

Der mißfarbene Zahnbelag ist verschwunden und ein herrliches Gefühl der Frische bleibt zurück. Kaufen Sie sich noch 
heute eine Tube Chlorodont-Zahnpaste und die dazugehörige Chlorodont-Zahnbürste. 


Chlorodont-Zahnpaste Chlorodont- Zahnbürsten 


Tube 50 Pf. und 90 Pf. 


ı Mk., für Kinder 60 Pf. 


5 ss s 


C hlorodont-Mundwasser 


R Zap k x * 


Flasche 1 Mk. und 2 Mk. 


Man verlange ausdrücklich nur echt Chlorodont und weise jeden Ersatz dafür zurück. 
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(Wortſetzung von Seite 1010) 
webel lebt noch, der liegt da vorne hinter dem 
Miſthaufen; den hat es ganz ſchwer. Jetzt find 
aber die Engländer dort. Die anderen find tot, 
der Kompanieführer, der Lißel. der Neißwirt.“ 
Magſt trinten, ein Wein?“ „Den mag 0 
ſchon. „Laß dich doch verbinden, Menih! „J 
lauf' gleich zum Arzt, mein Arm iſt ſowieſo hin; 
der muß weg, er hängt grad noch am Fleiſch.“ 
Das hältſt du ſo aus?“ „Jetzt iſt's ja nimmer 
ſchlimm.“ Mir ſchauerte vor dieſer Bärennatur; 
ein anderer wäre längſt ohnmächtig. Herzen 
aben dieſe Kerle aus Gold und Stahl. Der 
ürzinger hatte zwei Bruſtſtreifſchüſſe und ein 
ehen een Schlüſſelbein. Daß der noch bis 
ierher gehen und kriechen konnte? Der war 
immer ein feiner, guter Kerl, und wie ich ihm 
den Trinkbecher mit Wein an den Mund hielt 
ſagte er erſt noch leiſe: „Danke, ich will di 
nicht berauben.“ „Trinken tuſt!“ „Bin ich be 
daß ich wieder unter Kameraden bin!“ Un 
nach einer Weile: „Den Feldwebel müßt ihr 
noch holen.“ Das iſt leicht geſagt, aber wie? 
Von hinten kam einer gerannt 
und ſchrie aus dem Friedhof her: 
„Der Kompanieführer zum Batail⸗ 
lon!“ „Wo?“ „Im Wäl 0 
erhebe mich zum Sprung. „B'hüt 
euch Gott! Und wenn ihr hinten 
unſere anderen Kameraden trefft, 
jagt, daß wir quitt find mit dem 
Der hat mehr bezahlt wie 
wir.“ „Hab's ſchon g'ſehen!“ Sie 
bogen in die Mulde nach links; ich 
mußte rechts und ſprang geduckt 
durch die Gräben, bis ich hinter der 
mp gier in Sichtdeckung war. 
ar das ein Weg! Mitten durch 


die ſtillen Gefallenen meiner Kom⸗ 
anie hindurch. Da li ja der 
ichinger⸗Michel und ſchaut mich 
ſe gg! im iger > ZE 
noch nicht gefunden. „Ja, Mi- 
chel, wo fehlt's denn?“ Im Ha⸗ 
ren“, ſchnattert er. Ein Oberſchen⸗ 


keldurchſchuß. Das Blut ſteht ſchon 
geronnen in der braunen Erdbrühe. 
„Häng dich um, ich nimm dich mit.“ 
„Gelt's Gott!“ „Red net lang! 
Soo — ho-ruck!“ Wankend kam 
ich hoch und ZC über das Feld 
mit meiner Laſt. Und ſo kam ich 
mühſam an das Wäldchen heran, 
wo ich von einigen Krankenträgern 
entlaſtet wurde. „Kimm guat boom, 
Michl!“ „Gelt's Gott, Hanſl!“ Im 
Weiterhaſten kommt es mir ſo vor, 
als habe ſich das Gezweige eines 
Buſches bewegt. Und war das nicht 
ein Stöhnen? Ich biege neugierig 
die Zweige des Geſtrüpps ausein- 
ander und jehe, halb verdeckt, den 
Bauer II vor mir liegen, den alten 
Landſturmmann mit jeinen fünf 
Kindern. Aus dem eingefallenen 
gelben Geſicht flehen mid ein paar Augen an. 
„Du biſt's! — Waſſer!“ Mit einem Blick jehe ich 
ein aufgeriſſenes, blutiges Hemd und darunter 
N blaue Därme. Ein Bauchſchuß. 
„Ich hab' kein Waſſer“, lüge ich, wie ich das 
ſehe, „aber 0 nehme dich mit, hinten kriegſt 
du's ſchon.“ ie ein Kind nehme ich das dürre, 
knochige Menſchengeſtell, das mein Vater ſein 
könnte, in die Arme und ſchleppe mit über⸗ 
menſchlicher Kraft. „Halt dich an bei mir“, 
keuche ich. Er aber ſagt ſtockend und wimmernd: 
„Mit mir — iſt's aus! J werd nimmer.“ „Wär 
ja g'lacht, das iſt keine Kunſt, ſo einen leichten 
Bauchſchuß z'heilen.“ Er ſchrie aber ſchrill auf 
und ſtöhnte ins Herz ſchneidend. Ich konnte 
nimmer und legte ihn ſchonend zu Boden. Mir 
ſtand der Schweiß auf dem Körper, und ein 
Schwindel faßte mich im Kopf. Herrgott, mir 
wird doch nicht übel werden! Wenn nur wer 
daherkäm', ich ſoll ja zum Bataillon. Und der 
Bauer läßt meine Hand nicht los, daß ich fort 
kann. „Nur ruhig bleiben, Bauer, es kommt 
ſchon wer und hilft. Dann kommſt du heim und 
wirſt wieder pumperlg'ſund, und 'raus brauchſt 
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dann nimmer ins Feld, du nimmer!“ Endlich 
ſah ich von weitem ein paar auf der Straße mit 
einer Stange daherkommen; denen winke und 
ſchreie ich, bis ſie mich endlich ſehen. Die brin⸗ 

n den Kameraden zurück, und ich ſuche im 

äldchen, bis mir ein Leutnant der Neunten 
den Bataillonsſtab in der alten engliſchen Gtel- 


lung zeigt. 

Ei Stelle; Zehnte!“ „Sind Sie der Füh⸗ 
rer?“ Kos der Hauptmann. „Jawohl, die on: 
deren ſind nicht mehr da — gefallen und ver: 
wundet.“ Der Hauptmann atmete tief und hatte 
ein Brennen in den Augen, wie er mir die 
Hand reichte und leiſe jagte: „Die Zehnte ift 
die bravite Kompanie geweſen, Reſpekt!“ Da 
ſtieß mich ein innerliches Weinen, daß mir auch 
die Augen brannten. Stockend berichtete ich vom 
Gefecht, den noch unklaren Verluſten, den un- 
brauchbar gewordenen Waffen und vom eng⸗ 
liſchen Maſchinengewehr in höchſter Not. Da 
freute ſich der Hauptmann und notierte ſich mei— 
nen Namen. Ich gab auch den Schmied-Martl 


und die anderen mit an. Dann erhielt ich den 
Befehl: „Es wird um 5 Uhr noch einmal an— 
gegriffen auf der ganzen Front. Das Bataillon 
geht im Anſchluß an die Vierzehner mit vor. Ein 
Zug der erſten Kompanie ſoll einſchieben zur 
Verſtärkung mit Munition. Ein ſchweres Ma— 
ſchinengewehr wird uns zugeteilt. Ein Mann 
ſoll als Ordonnanz abgeſtellt werden. In der 
kommenden Nacht wird die Kompanie als Ba— 
taillonsreſerve ins Wäldchen zuridgenommen. 
Wiederholen Sie!“ Ein Händedruck und eine 
Zigarre, dann ſprang ich wieder hinaus. 

Unſere Krankenträger begegneten mir, matt 
und müde vom Schleppen. Sie erzählen von 
unheimlich vielen Verwundeten. Jetzt wollten 
ſie den Feldwebel holen, verſuchen, ob man 
hinkönne; der Hans hätte ihnen erzählt, wo er 
liege. Das ſei ein ſchwarzer Tag heute, ein 
pechſchwarzer, dieſer 4. April. Sie fallen ſowie— 
ſo bald um. Seit der Frühe um 7 Uhr in 
einem Rennen! Ob ich einen Schnaps möge? 
Nein, jetzt nicht, mir dreht ſich ſowieſo alles 
innen um. 


Überall wird geſchanzt, auch die Engländer 
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drüben ſieht man ſich eingraben. Kaum ein 
Schuß fällt. Herüben und drüben werden die 
Verwundeten frei über die Felder geſchleppt. 
Die Tommies tragen jedem Bahrtrupp eine 
Rote-Kreuz⸗Flagge voran. Ihre Verluſte mül: 
jen noch furchtbarer fein als die unſrigen. Aber 
GC Feldwebel können wir nicht heran, der 
iegt mitten lt den Engländern. Vielleicht 
l% Gg dieje ihn noch weg — in Gefangen: 
af. ° 


Es ift 3 Uhr nachmittags geworden, und der 
Regen hat nachgelaſſen; wir ſpüren kaum mehr, 
daß es noch leiſe rieſelt. ie ih nad vorne 
komme und den weiteren Angriff ankündige, 
hören meine Kameraden verdroſſen zum Schan⸗ 
zen auß „Angreifen? Und wieder ohne dr, 
tillerie? Das kann gut werden! Haben ſie denn 
hinten noch nichts gelernt aus dem Vormittag?“ 
räſonnieren fie. Der Heiner ſchneidet einige der 
erbeuteten Büchſen auf und drängt mich: „Du 
mußt was eſſen, das hält Leib und Seel 


z'ſamm'.“ Ich würge und bringe doch ms 
R 2 8 denn ein weinerliches 
| droſſelt mich an der Sch Ich 
ähle die Leute und ſchreibe ihre 


amen auf. Der Spiermanns iſt 
auch wieder mit einigen Leuten zu 
uns geſtoßen und freut ſich könig⸗ 
lich, daß wir noch am Leben find; 
er hat . er allein wäre 
noch übrig. Nach einiger Zeit kommt 
der Kare, der ſich draußen herum: 
getrieben und nach Verwundeten 
N hat, und ſagt, enee der 
trake liege der Martl mit einem 
bunt zuſammengewürfelten Haufen 
aus allen Kompanien; auch der 
Girgl ſei wieder da, er hat ſich blo 
hinten verbinden laſſen und gleic 
ein neues Maſchinengewehr mit 
vorgebracht. Elektriſiert fahre Mi 
SAS alle mich vom Kate a 
eichwegen hinüberführen. 
Ein Freudengebrüll begrüßt mich. 
„Ja, weilſt nur du noch da biſt!“ 
ſagen wir zueinander. Der Martl 
hat ſeinen Haufen ganz ſchön bei⸗ 
ſammen und erzählt, daß ſie ſchon 
auf fünfzig Meter am Bahnwärter: 
haus heran waren, aber da jox 
ein Höllenfeuer alle umgeriſſen. 
Viele Verwundete lägen noch vorne 
im Rübenfeld, wenn ſie nicht ſchon 
von den Engländern gefangen wä⸗ 
ren. Der Girgl hat den linken Arm 
eingebunden und jagt, bis zur Nacht 
bleibe er noch da an ſeinem Ma⸗ 
ſchinengewehr. Alle hoffen, daß wit 
mit dem nächſten Angriff wenig⸗ 


Die Tommies tragen jedem Bahrtrupp eine tens unſere Verwundeten heraus 
Rotkreuzflagge voran. Ihre Verluſte müſſen chlagen. SE tommen ae 
noch furchtbarer fein als die unjrigen. mer, die Offenſive ift feſtgefaf 


Sie haben ie drüben ke wieder 
derfangt und unmenſchlich viel Ar- 
tillerie hergebracht, und wir haben uns das Hirn 
richtig eingerannt“, urteilt der Martl ganz lako⸗ 
niſch und nüchtern. Alle haben trotz der Erſchlaf⸗ 
fung und den verfrorenen Geſichtern einen wage 
mutigen, verwegenen Jug um die Augen. Heute 
fehlt ihnen das nervöſe Lauern auf die Flug⸗ 
bahnen der Granaten. Die engliſche Artillerie 
fetzt zwar ganz erheblich im Hinterland umher 
auf den alten Stellungen. Das Wäldchen raucht 
und dampft von ſchweren Lagen, und im Friede 
hof e in zerſpreißelte Holzkreuze umher; do 
unſere Linien ſind vorläufig unbehelligt. — 
Und die Stunden verſtreichen im Warten. 
Nun miſcht ſich das Feuer unſerer wenigen 
Geſchütze in das langſam die Front entlang TU 
morende Rollen. Einzelne Schrapnelle e? 
ſchlagen drüben in der engliſchen Linie, Bejon- 
ders um Villers-Vretonneux herum liegt ein 
ſtarkes Feuer unſerer Artillerie. Ein immer 
mehr anſchwellendes Knattern, Praſſeln UN 
Rattern kommt von da drüben heran, und die 
wir hinausſchauen, ſehen wir kilometerweit d! 
Wellen unſerer Infanterie zum Sturm ſchreiten. 
(Fortſetzung folgt) 
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— 
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Die Frau als Staatsbürgerin 


: 
5 Adolf Hitler hat in „Mein Kampf“ den Grund- 
e fag aufgeſtellt: Das deutſche Mädchen wird erft 
mit feiner Verheiratung Staatsbürgerin. 
: Im kommenden Dritten Reich wird die Erziehung 
s des Mädchens unter dem Grundfag ſtehen: „Mäd- 
oben, gedenke, daß du eine deutſche Mutter werden 
;ollſt.“ Körper, Gemüt und Geift find in harmo⸗ 
= niſcher Weiſe zu entwickeln und auszubilden. Der 
Gedanke der Reinheit, der Hingabe, der Selbſt⸗ 
5 loſigkeit und Opferbereitſchaft, der Verantwortlichkeit 
; für die Jugend muß im weiblichen Herzen der alles 
= Geſtaltende fein. Seine Wirkung nach außen ift 
2 Mütterlichkeit. 
f And deshalb will Adolf Hitler der Frau die 
3 Krone der Staatsbürgerſchaft geben, wenn ſie den 
2 „Willen zum Kinde“ bekundet. Alles, was die Frau 
; nach außen hin, auch im Leben des Staates, be- 
s ſchließt und geftalten will, foll von dieſer ihrer 
eigentlich ſchöpferiſchen Grundeinſtellung aus ge- 
= ſchehen. Damit wird die Frau von dem jũdiſch über- 
e  gzüchteten Intellektualismus der Jetztzeit zurückgeführt 
zu den gebeimnisvollen Urquellen ihres Lebens, wo 
ſie unbeirrbar und die wertvollſte Ergänzung des 
S Mannes iſt. 
Es war rührend, zu ſehen, wie 1918/19 die ver- 
A antwortungsbewußten Frauen von Verfammlung 
g zu Verſammlung aller Parteien liefen, um ihre 
S Staatsbürgerpflicht zu erfüllen, aber überall fanden 
= fie leere Worte, es fehlte die bezeugende Tat: Steine 
ſtatt Brot. 


bleiben 


BLOND/ 


erwiesen. 


50 
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Elida Kamilloflor Shampoo erh 
Haar den herrlichen Goldglanz, gibt 
ihn wieder, wenn er verloren ging. 
KAMILLOFLOR: hergestellt unter Ver- 
wendung des Blütenextraktes der 
Gebirgskamille, ist ein wunderbar 
mildes, naturreines Spezialpräparat, 

. in seiner Wirkung wissenschaftlich 


Die Freude an leuchtendem Blond! 


an schimmerndem Glanz des Haares \ 
durch Elida Kamilloflor Shampoo. 


reicht für zweimal 


Von Hildegard Passow 


Die heutige, vielleicht bewußt zerftörende ilber- 
züchtung des weiblichen Verſtandes in der Schule, 
die Offnung der Aniverſität als Bildungsſtätte für 
die Frau mit den gleichen Anfprüchen wie an den 
Mann, die ſtändige Beeinfluſſung durch den mate⸗ 
rialiſtiſchen Zeitgeiſt haben viele Frauen entſtellt und 
verdorben. 

Glücklich diejenige, der in einer rechten Ehe Er- 
löſung von dieſem fremdraſſigen Weſen wurde! Aber 
auch dieſe werden durch den volksmordenden Ungeift 
der Zeit bedrängt. Man leſe nur einmal daraufhin 
die Zeitungsanzeigen. „An kinderlofes Ehepaar zu 
vermieten!“ heißt es immer wieder. Verheiratete 
Gärtner, Diener, ja ſelbſt die landwirtſchaftlichen 
Angeſtellten fuchen unter dem Hinweis auf ihre 
Kinderloſigkeit Stellungen zu erlangen. Schuld iſt 
die wirtſchaftliche Not, die die Ehefrau zwingt, mit- 
zuverdienen, und die heutige Wohnungsnot mit 
ihrem Grundübel, der Bodenſpekulation. In Eigen- 
heim und Garten können ſich viele geſunde Kinder 
tummeln, ohne den Mietern „auf die Nerven zu 
fallen“. Abrigens macht ein Lautſprecher mehr 
Lärm! Auch die Sucht nach unzeitgemäßem Luxus 
in Wohnungseinrichtung, Kleidung und Nahrung 
macht die Frau unluſtig, ihre Hauptkraft dem Kinde, 
nein, den Kindern, zu widmen. Denn „ein Kind — 
kein Kind!“ das follten ſich die vielen Frauen ge- 
ſagt fein laffen, die glauben, ein Kind ohne Ge- 
ſchwiſter zu einem harmoniſchen, natürlichen Men- 
ſchen bilden zu können. 


Die kommende Erziehung zur Mutterpflicht durch 
den nationalſozialiſtiſchen Staat, die eingehende 
Schulung dafür werden im deutſchen Mädchen ihre 
naturgemäße Arteigenſchaft, ihre natürlichen Ga- 
ben zur ſchönſten Entfaltung bringen. Mögen dann 
auch viele von ihnen nicht zur Ehe gelangen — wie 
es bei dem überwiegen der weiblichen Deutſchen 
infolge der Kriegsverluſte und der Volksnot der 
Fall iſt —, ſie alle werden in den Kreislauf des 
Volkslebens eingegliedert werden als Dienende am 
jungen, aufblühenden Leben der Nation. 

Adolf Hitler ſagt weiter: „Doch kann auch den im 
Erwerbsleben ſtehenden weiblichen deutſchen Staats- 
angehörigen das Bürgerrecht verliehen werden.“ 

Grundbedingung dafür iſt natürlich die innere 
Eignung dafür, der Wille zum Dienſt an der Volks- 
gemeinſchaft im nationalſozialiſtiſchen Geiſt. So wie 
die Wehrpflicht des Mannes zum Wehr recht, 
ſeinem Stolz, werden wird, ſo wird der Wille 
zum mütterlichen Dienſt bei der Frau das 
Recht zum Dienſt an der Volksgemeinſchaft er- 
halten, dabei ift die Mitwirkung der in den ſozia⸗ 
len, erziehenden, hauswirtſchaftlichen und pflegeri- 
ſchen Berufen erfahrenen Frau durchaus erwünſcht. 

Die deutſche Frau wird es unſerem Führer Adolf 
Hitler einſt danken, daß er durch die Heilung der 
Volksſchäden in ſeeliſcher, kultureller und wirtſchaft⸗ 


licher Beziehung die wahre Frauenbewegung 


— zu ihrem eigentlichen Berufe, dem Mutter- 


tum hin — angebahnt hat. 


KAMILLOFLOR 


SHAMPOO 


Garantiert freivonallen 
chemischen Bleich- und 
Färbemitteln. 
Wirkt natürlich durch 


KAMILLOFLOR 


ELIDA KAMILLOFLOR SHAMPOO 
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enn ein Dichter einen Roman geſchrieben hat, jo hat er erft 
die leichteſte und ſchönſte Arbeit hinter fih; denn nun pe: 
innt die Suche nach einem Verleger. Es gibt viele Ver— 
eger, welche gar nicht verlegen ſind, wenn es ſich darum 
. dem hoffnungsvollen Autor eine verzuckerte Abſage 
zu geben. 

Hans Vogel, jung, begeiſtert, herrlicher Optimiſt, hatte ſeinen Roman 
Elga wird enttäuſcht“ zum 25. Male zurückerhalten. Er lachte, er feierte 
dieſes Jubiläum, indem er die zerfnütterten Seiten des Manujfriptes 
mit dem Bügeleiſen glatt preßte. Dieſe Arbeit hielt ihn nicht ſehr auf, 
denn zerknittert waren nur die erſten zehn, swanzig Seiten ... Manu: 
ſtripten geht es wie Ehefrauen: die Seiten des Manuſkriptes kann man 
mit Wochen oder — wenn es hoch hergebt — mit den Monaten der 
Ehezeit vergleichen; nach zehn, gwanzig ohen, Monaten legt der Munn 
die Frau beijeite, wie es der Lektor mit dem Manuſkript macht, wenn 
er einige Seiten gerlen hat. 

Aber darum handelt es ſich nicht; Hans Vogel machte aus dem Ehe⸗ 
weib des Manuſfkriptes durch Glattpreſſen eine blühende, junge Stroh: 
witwe und ſchickte „Elga wird 
enttäuſcht“ zum 26. Male aus. 

Und — erhielt nach zwei Mo— 
naten ein Schreiben, das ihm die 
Annahme des Romanes meldete. 


keine Turner ſein müſſen. Hans 
Vogel ſprang, daß fein Dichter— 
kopf den Mörtelverputz des Pla— 
Bens arg beſchädigte. Eine 
eule, groß wie eine faſt reife 
Ananas, zierte nun die geiſtige 
Vorratskammer Vogels. Aber 
auch darum handelt es ſich nicht. 
Wochen vergingen; ſchon wur— 
den die ezenſionsexemplare 
vom Verlag ausgeſchickt. Hans 
Vogel war aufgeregt; perſönlich 
waren ihm die zu erwartenden 
Kritiken nebenſächlich, aber — — 
„Lieber Herr Vogel, wenn Sie 
gute Kritiken haben, werde ich 
mich weiter Ihrer Arbeiten an— 
nehmen. Wenn z. B. die Kritik 
des gefürchteten Doktor Fürſt im 
Morgenblatt gut ausfällt, iſt 
Ihr nächſter oman ungeleſen 
von mir angenommen .. .“ 
So ſchrieb der Verleger i 
Alſo von Doktor Fürſt hing ſo— 


zuſagen Leben und Tod ab .. Darf ich Ihnen bier ein wirkliche 
meines Romans überreich 


Hans Vogel ſtürzte zehn Minu— 
ten ſpäter in das Büro des Ver— 
legers. i 

„Hat Doktor Fürſt jhon ein Rezenſionsexemplar erhalten?“ 


„Nein, aber es wird heute noch an ihn abgehen!“ — 
‚Bitte, geben Sie es mir! Ich werde es ihm perſönlich überreichen. 


Der Verleger ſchmunzelte. 

‚Sie werden kein Glück haben, lieber Vogel!“ 

Aber Vogel lächelte vieldeutig wie ein antiker Wahrſager. Und ſein 
ee wuchs wie ein goldenes Morgenrot, als der Verleger meinte: 

„Ich werde Ihnen gleich einen Vorſchuß auf Ihr Honorar geben. Sie 
gefallen mir! Da, zehn Stück neue Einhundertmarkſcheine!“ .. 

Millionäre ſind zu bedauern; denn das Glück eines Augenblickes, wie 
es eben Hans Vogel erlebte, werden ſie nie kennenlernen. 

Aber auch darum handelt es ſich nicht. 

Noch am gleichen Tage ſuchte Hans Vogel, herzklopfend, nervös, bleich, 
ſchon bei der Türe ſtotternd, den gefürchteten, allgewichtigen Kritiker 
Doktor Fürſt auf. Daß dieſer Vogel überhaupt empfing, hatte nur darin 
ſeinen Grund, daß Doktor Fürſt an dieſem Tage einen anderen Herrn 
Vogel erwartete. Als er den ihm fremden Dichter ſah, fragte er kurz: 

„Sie wünſchen?“ | 

„Ich bin der Schriftſteller Hans Vogel. Mein Buch „Elga wird ent: 
täuſcht“ ift ſoeben erſchienen. Ich bin gekommen, um Sie, Herr Dottor, 
zu bitten, daß. — — nA N 

„Ein merkwürdiger Weg! Auch die Poſt pflegt im allgemeinen Bücher 
zu bringen. Sie hätten ſich den Weg 1 können.“ 

Hans Vogel fand keine Worte; er überreichte ſtumm ſein Buch, wäh— 
rend ſeine Finger zitterten. 

„Bitte, leſen Sie es ganz durch, Herr Doktor, ganz! Das Buch enthält 
viel, ich ſchrieb es, als — — —“ as 

„Schon gut, junger Mann, jhon gut! Meine Zeit ift gemeſſen.“ 

„Ja .. . Darf ich ſchon vorher wiſſen, das heißt. bevor Ihre Kritik 
edruckt wird, wie Sie über mein Buch — — — Ich — — — Es hängt 
o viel von Ihnen ab.“ l 

Dottor Fürſt, mit dem Rücken zum Dichter: 


„Ja, gut, rufen Sie in einer Woche an! Adieu!“ 

In einer Woche! ... Die Tage ſchlichen, langſam, träge. Vogel konnte 
bereits drei Rezenſionen lejen, Rezenſionen, die freundlich und aufmun: 
ternd gehalten waren. Der Verleger ſchmunzelte. 

„Nur ſo weiter! Lieber Vogel, wenn Doktor Fürſt auch ſo nett ſchreibt 
bann ee — sun, Sie willen!” ? i 
er das alles war Nebenſache, darum handelte es ſich nicht! 
handelte ſich darum, daß Doktor Fürſt einfach nicht SÉ Zo 
Pe Woche n als ſehr gut! 

ie Woche war um. Vogel rief an. Da ſagte Doktor Fürſt: 

„Ach ja, Lerr Vogel! Worum handelte es ſich nur? Ile Ja, ja 
richtig, um Ihr Buch! Die Gedichte ... Wie, es war ein Roman? A 
verzeihen Sie nur, ich bin verwirrt. Ja, kommen Sie gegen Abend zu 
mir! Ich werde Ihnen die Kritik zeigen. Guten Tag!“ 

Und es wurde Abend. Und Hans Vogel betrat die Wohnung des 
Kritikers. Er lächelte, er glich durchaus keinem zum Tode Verurteilten. 
So ſiegesbewußt wurde noch nie das Haus eines Kritikers betreten 
Doktor Fürſt, nebenſächlich, geſpielt verlegen: 

„Lieber Freund, leider, leider! 
Ach, leſen & ſelbſt!“ 

Und er überreichte Vogel, der 
1 lächelte, ein Blatt Pa: 
pier; Vogel las: 

„Elga wird enttäuſcht', Roman 
von Hans Vogel. Dieſes Bud 
enthält nichts ... Wie die Heldin 
enttäuſcht wird, jo wird auch der 
Leſer enttäuſcht. Die Handlung 
beginnt |pannend, verflacht gegen 
die Mitte und verläuft im Sand. 

Ja. im Sand! Stil ohne Ve⸗ 
deutung! Die Motive ſind feuil⸗ 
letoniſtiſch; das Buch iſt ober⸗ 
lächlich. Wer den Schreiber die⸗ 
er Zeilen kennt, weiß, daß er 
nichts mehr haßt als die Ober⸗ 
flächlichkeit! Wenn ich aljo die 
ſen Roman oberflächlich nenne, 
ſo ſage ich ER ielleicht ge: 
lingt dem Autor ſpäter einmal, 
Se . . . Dottor 

Vogel blickte auf; er lächelte 
dem Kritiker breit in das Ge⸗ 
ſicht. Es war ein freches Gieger: 
lächeln. 

„Herr Doktor, Sie find jo un: 


uſw. uſw. 


geheuer gewiſſenhaft. Sie ver: 
s Exemplar dammen mich! Sie zertreten 
en? mich, wie Sie ſchon viele zer— 


e ſich? Das iſt denn doch!“ 
„Ich erlaube mir nur, Ihnen ein wirkliches Exemplar meines Romans 
zu überreichen. Das andere geben Sie mir zu id: d — —“ 

Doktor Fürſt war weißglühend. e 

„Hinaus mit Ihnen!“ 

„Bitte, Herr Doktor, 
glaube, daß Sie es 
ge denn — — 

oktor Fürſt drohte , e ? , 
Furſt drohte zu zerſpringen; ſolch t ch nie 
begegnet, ihm, dem berühmt iii i e 8 1 a 
gegnet, ihm, en, ge iti 
von einem utor, Eis 955 Mul ürchteten, ſtrengen Kritiker, noch dazu 

„Da haben Sie Ihr Buch da! Und ſcho ie im Mor⸗ 
genblatt ei „ n morgen follen Sie im Me 
Ze er Kritit lejen, gegen welche die jetzige det Lobeshymne ift, 

Und er warf „Elga wird enttäuſcht“ im Alu 

F uſcht“ Vogel zu, der das Buch im Fluge 
REN Grinſend UN der Dichter eine Seite auf und Zen 5 
„Großherzog Johann Albrecht ſtarb an einer furchtbaren Krankheit, 


di - 5 2 — H D a 
1 9 5 Nacktes und Abſtraktes hatte und eigentlich mit keinem anderen 


Er ſchlug eine andere Seite auf und las: 
„Der Tag wollt i : und 109. f 8 e 
faltet in ei Ta e nicht endigen, als Wilhelm, feinen Brief ſchön ge 


Taſche, ſich zu Mariann i 3 
Er ſchlug eine andere Seite auf Ka Be 
DE Véi MT ging durch den Saal. Nana war nad 
N ihre Amazonenbruſt, deren roſige — — —“ 
oktor Fürſt war mit offenem Munde in einen Seſſel gefallen: nun 


ſuchte er nach Luft er ) na t H D .. D D - 
éi e, w chnappen 
müßten. Dann ſtieß er Jer ie Haifiſche in der Müſte | 


wenn Sie wollen, kann ich ja gehen. Aber ich 
doch vorziehen werden, wenn ich noch eine Weile 


.. . Ihre runden 
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„Aber das ift doch, das ift doch von, von —“ 

„Ganz richtig, Herr Doktor, das iſt nicht von 
mir, A von Thomas Mann, von Goethe, 
von Zola. von — — — Wollen Sie auch noch 
E von Shaw, von Hamſun, von Sinclair 
ewis, von Aber 19 glaube, Sie 
haben genug. Oder wollen Sie doch noch eine 
Probe von mir, aus meinem Roman? Denn 
die erſten 16 Seiten des Buches, das Sie ſo 
ſtreng beurteilten, ſind wirklich von mir, find 


— — — 


aus meinem Roman Elga wird enttäuſcht'. 
Nun, 5 Doktor?“ | 

Pauſe ... Doktor Fürſt, hilflos, Gef ſich 
eine Zigarette an, während Hans Vogel fort⸗ 


fuhr: 
‚Sie haben mein Buch ſehr gewiſſenhaft ge⸗ 
leſen, Herr Doktor! Aber mich wundert nur, 
auß Ihnen bei der Lektüre gar nichts anderes 
aufgefallen iſt, als daß mein Buch oberflächlich 
it... Nun, ich bin überzeugt, daß Sie ſelbſt 
einſehen werden, auf was für ſchwachen Füßen 
nun Ihr ganzes Kritikerrenommee ſteht. Und 
ich, der unbekannte Dichter, ich, der oberfläch⸗ 
liche Hans Vogel, habe die Beweiſe in der 
Hand ... Und wie gelang es mir? Als ich vor 
einer Woche das für Sie beſtimmte Rezenſions⸗ 
exemplar vom Verleger in Empfang genommen 
hatte, eilte 9 nach Haufe und ſuchte in mei: 
ner kleinen Bibliothek etwa zehn Bände, die 
ungefähr denſelben Sapipiegel hatten wie mein 
Roman. Ich zerlegte Thomas Mann, Goethe, 
Zola, Hamſun, Shaw uſw. ich zerlegte meinen 


Roman und fügte aus jedem dieſer Bücher 
eine Lage, einen Bogen, wenn Sie wollen, zu⸗ 
jammen. Dieſes Kunterbunt von Lagen wurde, 
meine Lage an der Spitze, von einem Buch⸗ 
binder in Eile in den Umſchlag meines Buches 
ebunden, das ich mir noch am gleichen Tage 
Ihnen, Herr Doktor, zu überreichen erlaubte... 
Sie haben mein Buch nicht angeſehen! Als ich 
heute antief, erinnerten Sie ſich endlich, ſchlu⸗ 
gen das Buch auf, notierten den Titel. laſen 
vielleicht eine, eine halbe Seite, ſchlugen im 
Schriftſtellerkatalog nach, wo Sie mich nicht 
fanden, und dann — ſchrieben Sie die Kritik. 
Gewiſſenhaft natürlich und als Feind jeglicher 
Oberflächlichkeit! .. Und fo kamen Sie zu 
Ihrem ehrlichen Urteil, daß dieſes Buch nichts 
enthalte .. . Oh, es enthält viel, es enthält die 
d e Literatur, es enthält die Beſtandteile 
ehr berühmter Dichter und — die erſten 16 
Seiten meines Romanes.“ 

Doktor Fürſt wußte keine Antwort; er war 
klein geworden und ſtarrte zu Boden. Hans 
ere Stimme wurde nun weich, gütig, als er 
agte: 

„Aber ich habe nicht die Abſicht, Ihnen, Herr 
Doktor, Ruf und Anſehen zu rauben .. Ich 
1 $ daß der Kritiker einen ſchweren Stand 
at. Aber ich verlange Gerechtigkeit, Gewiſſen⸗ 
aftigkeit. SE handelt es ih um ein 

erk, das ich in grober reude geſchrieben 
gane, das ich nach langer Mühe endlich ver- 
egen konnte. Aber wozu viele Worte! Darf ich 


Ihnen hier ein wirkliches Exemplar meines 
Romanes Elga wird enttäuſcht' überreichen? 
Ja, bitte, hier ift es ... Und die Kritik hier 
nehme ich mit; ſie ſoll ſamt dem Kunterbunt 
des zuſammengefügten Buches wohl verwahrt 
werden ... Für alle Fälle. Herr Doktor!“ 


. . . Schon drei Tage ſpäter erſchien im 
Morgenblatt die Kritik Doktor Fürſts, und 


dieſe Kritik E Lob, Anerkennung, Auf⸗ 


munterung und ſchloß: 
— — Vor allem: Dieſes Buch enthält 


viel, ſehr viel! Es enthält die Seele eines 
Dichters, von dem wir noch ſo manches ſchöne 
Werk erhoffen dürfen. Doktor Fürſt.“ 


Rindermund 


Das kleine Lieschen verlangt in etwas weis 
nerlichem Ton ein Taſchentuch. 
„Aber, Mauſe, warum weinſt du denn?“ fragt 
befor t die Mutter. 
„Ich weine doch nicht, es kommen nur Tränen.“ 
* 


Der kleine Sepperl darf mit feinem Vater 
in d' Stadt fahren. Während der Vater nun 
die „Billettln“ beſorgt, ſieht ſich der Sepperl 
die Schienen genau an, auf denen das Welt⸗ 
wunder von einer Eiſenbahn angerollt kommen 
WR Endlich kam der Zug in Sicht. Sepperl 
äuft ganz aufgeregt zum Vater und ruft be⸗ 
eiſtert: „Vata, jatzt kimmt a, d' Foz'n ſicht ma 


cho * 


Diese wundervolle Puppe 


40 cm groß, la Seidenkleid zum An- u. Auskleiden, 
Schlafaugen, dazu 


1 Teddybär, 50 cm, la langhaarig. 
Seidenplüsch, Brummstimme, 


1 Bonzo, 28 cm, mit Stimme und 

1 Katze, 30 cm, mit Stimme 

alles zusammen frei Haus für nur 

M. 10.-. Versand erfolgt gegen 

Nachnahme. So gut und preiswert 
werden Sie nur bedient bei 


Hermann Wiener 
Köppelsdorf Thür: 8 


ganz vorzüglichen 


Fruchitwein 


für nur Mk. 


<D30 


für diesen stark herabgesetzten Preis 
ein köstlicher, fröhlich stimmender 
labetrunk. Gerade in unserer Not, 


Ischias, Hexenschuß u, Erkältungs- 
krankheiten. Entfernt d.Harnsäure! 

4 6000 Ärztegutachten! Vollkommen 
unschädlich, Fragen Sie Ihren Arzt. 


Verlangen Sie bitte 
unseren reichillustr. 


zei besonders voneilhaft als Gast. Weihnachtskatalog Postscheckkonto Erfurt 22279. 
getränk im Kreise guter Freunde u. Nr. 36 üb Ne: l : 
zu Festlagen, da d uver Schreiben Sie poch heute, tnd ‚Sie 
2222 > > p werden von der Preiswürdigkei 
billiger als Bier Optik und Photo meines Weihnachtspaketes über- 
Ansichtsendung! rascht sein. 


u. quantitativ mäßiger im Verbrauch. 


Machen Sie zu bevorstehendem Zahlungserleichterung! 


Portofreier Versand! 


WEIHNACHTS-FEST 

einen Versuch.Auch ganz vorzüglichen JOS. Rodenstock 

WEINBRAND u feinste EDELLIKÖRE | Nachf. Optiker Wolff 

erhalten Sie bei uns die Asche So kauft man 

Verlangen Sie unsere preisliste Web? Achtung! Die Kälte kommt! — erren- S g ö 9 8 e 

Deutschlands HHC. Frucht dein. . es Amen 

ve IE bie Da men en Pelzmäntel Verlangen Sie unsere Muster von den einfachsten bis 
zu den besten Qualitäten franko gegen franko. 

Für Preiswürdigkeit nur 2 Beispiele: 


Rein Kammgarn, blau, 145 cm breit, 
mittelschwere Ware, aus gezwirntem Mate- 17.80 
rial per Meter RM. f. 

Streichgarn-Melton, blauu.schwarz, 3 70 
145 cm breit per Meter RM. U. 

Garantie: Bei Nichtgefallen Zurücknahme 

Schwetasch 8 Seidel G. m. b. H. 

Tuchversand u. Fabrik. Spremberg N.-L. 138. 


Koppel mit Seil .. RM. 45.- 
A Bibereett RM. 55.- 
Shulterriemen Maulwurf.. 2...» .- f 
PER Nachnahme-Versand. Rücknahme bei Nichtgefallen, 

vorſchriſtsmäßig komplet 
Beis Garnti.]J Arthur Teuchert, Berlin N. 302, Brunnen-Str. 3 

AM. 3.— fpefenfreie 

Vıeferung. K. Meinel, 


Klingenthal i. Sa., Schließ⸗ 
fad 62 


Reichenau /5u. 106 


Blech- und Holzblasinstrumente 


vollständige Besetzung ganzer Kapellen 
sowie Trommeln, Spielmannszüge etc 
liefert zu günstigen Bedingungen. 
Richard Ranft, Pausa i. V. 
Tausende von Anerkennungsschreiben! 
Katalog frei! 


Se Einführung! Ausnahmererkauf von | 5000 Weihnachtspakete 
SOC Zentner Lebkuchen! find gepackt und verſandſertig mit folgendem Inhalt: 


er i i rthermo⸗ 
I groß. Nieſen (ca. 10 Pfund) Poſtpater echter, femer Nurn ||| 1 Iſolierflaſche, 1 Fieberthermometer, 1 Zumme 
berger Lebkuchen, Schotolade- u. Deſſert- Gebäck uſw., fein meter, 1 Fenſterthermometer, 1 Badethermometer, 1 Eieruhr 


ſortiert, alles zuſamm. zum ſpottbilligen Ausnahmeprets v. Alles hochwertige Erzeugniſſe der thir. Heiminduſtrie, 


Lebkuchenfabrit Schmidt in Nürnberg 95 ||| hen Dedes Pate oe ee, EE 


Zuſendung unter Nachnahme. — Beſtellungen erbittet: 
9 O. K. Hermann Schultz, Imenau i. Th. 
d ifi Harmonikas, Sprechapparate ab 
Fabrik. Großer Katalog gratis. 


. D 
Reell! Schallplatten von 1 M. 5 Jahre Garantie. Um- Mit 60 wie pr è 
tausch gestattet. Christl. Firma. 000 Dankschreiben. zwanzigjä 9 


Ernst Heß Nachf., Klingenthal LS 110 Gegr. 1872 
Alter ist Verschlakung Räu- 


Z uc k er k ran k e men Sie diese Schlacken weg 


Trinken Sie den angenehmen, 
Wie man den Zucker beseitigt, wieder arbeitsfreudig und ärztlich empfohlenen 
lebensfroh werden kann, auch ohne lästige Diät, zeigt 


Die schönsten und praktischsten Modelle 
bringtin jedem Heft die Vobach-Zeitschrift 


NEUE MODEN 


In Ausstattung und Gediegenheit des In- 
halts unerreicht. Monatlich 85 Pf. Mit Gut- 
schein zum Bezuge der beliebten Vobach- 
Schnitte. Erhältlich in allen Buchhandlun- 
gen oder direkt zu bestellen beim Verlag 


W.Vobach & Co. GmbH. Leipzig C1 


Sprechapparate 
Musikinstrumente 


— 


Elektrisch. Heizgeräte 


wie sie sich jede Hausfrau wünscht, in vorzügl. 
Ausführung zu konkurrenzlos nledrigen Preisen 


Bügeleisen, J kg 5 RM. Heißluftdusche 16 RM. 


Dr. Ernst Richters 
Kocher, 1 Ltr. „ 8 RM. Waftelelsen . . 16 RM. 


Frühstückskräutertee 


Ihnen Schrift Nr.3 geg. Eins. von 20 Pfg. über neue Wege 
der Behandlung mit begeisterten Anerkennungen des Er macht Sie mühelos schlan- 
In- und Auslandes über überraschende Erfolge ohne . Strahlkamin . . . RM. Helzkissen. . . 10 RM 
Diät. Dr. ; dan, GmbH. b ie beweglih und verjüng 
r. med. Jordan, G. m. b. H., Kassel A \ Sie eich fühlen, weld herrlich Zimtwalteleisen .... 222220000 14 RM 
jugendliche 1 auch verengen Sie Dıuckschriften - Bel Bestellung Span- 
nung angeben. Versand unter Nachnahme oder 


Vorauszahlung. Umtausch od. Rückzahlung inner- 
halb 8 Tagen bei Nichtgefallen. 


Henkels Elektrizitätswerke 


Nationalſoztaltſten! Untertugt eure gewerbetreiben⸗ = ; * r 
den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekampft! IH Mu. . ehr kad Inh.) 
Ich habe an Private abzugeben: d Mk 10.-,extrastark Mk. 250 u. 

e Mk. 12.50. In Apothek.u. Drog 


K Mako m. Seide Paar M. e — 

Dlatt. Gerrenfoden, Flor m. Seide „ „ 1.15 e 

Dauerſeidene Damenflrümbpie, ſeinmaſchig. „ „ 1.80 Bb Rle HTE RS Fabrik für elektri H 

Berfand erfolgt geg. Nachnahme. Verl. Sie bitte Preißtifiel EBUHSTUCKS KRAUTERTEE Wi r elektrische wietere, Age 

Paul Roder, Harthau, Wea. Chemin, Strumpf⸗ „ilerines“ Fabrik pharm. kosm. Präparate Kassel- Wilhelmshöhe 
Münden D 7, Güllstraßbe 7 — 


ſabrikation⸗Nerfandbaus. dito d. ds Tam N. u. FM. 
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E "7 f t ö 2 0 3 Paar, 
Ee E eet — — oh Kr y EK, 
Dr. Hilferding, ein jüdiſcher Arzt aus Wien, „betätigte“ ſich als Finanz- Ze E- | 

miniſter während der furchtbaren Inflationsjahre ZS 


ie neuefte Lüge, um den Siegeszug unferer Bewegung zu hemmen, 
iſt die, daß eine nationalſozialiſtiſche Regierung die Inflation 
bringe. In Verſammlungen, Zeitungen und Flugblättern wird 
darauf hingewieſen, und ſpeziell von der Partei, die vor allem 
beinahe rejtlos für die Inflation verantwortlich ift, die 
langſam 1919 beginnend, ihre furchtbarſte Auswirkung 
im Herbſt 1923 erreichte. Trotzdem während des 


nt 


Krieges der Geldumlauf durch die Darlehens- | de KN 3 
kaſſenſcheine ſich auf über 40 Gold milliarden ` * s Br 
belief, und trotz des ungünſtigen Sriegsaus- * SR 8 * * 
gangs war die Mark nicht weſentlich er- EN * ` A E. 
ſchüttert. Anfang Januar 1919 wurde WË ti | d 


Aa 


der Dollar mit 8 Mart bewertet, um 
erſt bis Mitte Juli auf 15 Mark zu 
ege Aber nun ſetzte infolge 
er ungeheuerlichen Mißwirt- 
ſchaft, des Beſetzens der wich- 
tigſten Poſten mit ausge- 
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konnte. — Das Zitat 


Schiffer und des großen 
mators Erzberger 


derten, Fünfhunderten 
von Mark bedruckt, ſich in den T 


Aus Tauſendern werden Zehn- und Hunderttauſender. Mit graphiſch ſchönen 
Bildern werden manche Scheine geziert, ein nur unvolltommener Erſatz für 


das Papier gewordene Geld von ſolchen gewinnſüchtigen Nachbarn kamen aus 
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Kurz darauf kommen 
ſchon die Hundertmil— 
lionen und... 


zu kaufen, vor allem 
aber erſchien, erſt verein— 
zelt, dann in Scharen, die 
Hyäne des Schlachtfeldes, der 
polniſche und galiziſche Hebräer, 
die in angeborener Findigkeit die 
Situation erfaßten und in kürzeſter 
Zeit ſich Rieſengewinne ergatterten. — 
Ihr Landsmann und Raſſegenoſſe, der Neu- 
wiener Arzt Dr. Hilferding, wurde mitt— 
lerweile Finanzminiſter, und unter ſei— 
ner Ara kommen die Hunderttau— 
ſende und die Millionen auf die 
Geldſcheine, die in mehr oder 
weniger geſchmackvoller Aus- 
führung jeden Deutſchen 
binnen weniger Wo— 
chen zum Multimil- 
lionär, ja zum Mil- 
liardär machten. — Nun 
wurde Deutſchland buch— 


: ſtäblich ausverkauft, Waren, 
f 
I 


mit ihnen die Schnorrer, die Hpänen, die Aasgeier F 

aus dem dreckigen Polen und Galizien. Ihren Niederſchlag 2 

bilden große Teile unſerer heutigen Bank- und General- 2 

direftoren (Barmat, Kutisker, Sklarek, Katzenellenbogen) H 

und ähnliche „Fachleute“ : 

Kunſtwerte, Häuſer, Immo— d 
bilien und koſtbarer Grundbeſitz s 
wurde um die lockenden, wertloſen H 
Millionenſcheine geradezu verſchleu— = 
dert. Denn trotzdem fih fogar das H 
Reichsgericht auf den Standpunkt ftellte: H 
„Mark ift Mark“, war der Wert derfelben 2 
gleich Null, denn er zerfloß oft ſchon im 2 
Bruchteil von Stunden und Minuten. — S 
i 

i 

; 


ilferding: „Man gt mit allen Mitteln verhindern, daß die 
ationalſozialiſten zur Regierung kommen. Denn um eine Inflation 
zu machen, fehlen ihnen die erfahrenen Fachmänner und Prattiter.“ 
Aus der „Brenneſſel“ 


And ſo arbeiteten die 
Papiermühlen und gin— 
gen die Notenpreſſen in 
Tag- und Nachtſchich— 
ten, um den Geldbedarf 
zu decken; mit Hand— 
und Reiſekoffern voll 
Scheinen ging man zum 
Einkauf. Und nun rückte 
der ſtaunende und ſich 
durchhungernde deutſche 
Staatsbürger zum Mil— 
liardär auf, Rockefeller 
war von jedem Straßen- 
kebrer um das Vielfache 
geſchlagen. Immer kunſt— 
voller wurden die Schei— 
ne, und Köpfe deutſcher 
Dichter und Denter zier- 
ten dieſe Scheine, die 
marxiſtiſche Unfähigkeit 
und Gemeinheit und neu— 
deutſche Regierungs- 
kunſt dem Volke vor— 
jegen durfte. — Bis 
i endlich nach dem Chaos 
blitzartig das ſogenannte 
„Wunder der Renten— 
mark“ mit einer Billion 
Wert die Inflation be- 
endete. 

Lee 3 ů —— 1 Auf ibrem Schlacht- 
SS Ke feld war der deutſche 
z — Mittelſtand, der kleine deutſche Sparer zur Strecke gebracht, als Sieger ſtanden auf ihm Ge- 

meindeit, Raub und Raffgier und bodenloſe Gewinnſucht. Von dieſer heute bereits geſchichtlichen 
Die Milliarde tritt ins Blickfeld; Tatſache kann keine noch fo dreiſte Lüge und Verdrehung den damals herrſchenden Marxismus 


jeder Deutſche ift Milliardär und — Bettler geworden und feine ſchwächlichen, bürgerlichen Mithelfer freiſprechen. 
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In 'ner wunderſchönen Villa 
wohnt 'ne Katze, die heißt Tilla, 
und die hat, was nicht gelogen. 
einen — Katzenellenbogen! 

Dieſer Bizepsunterſtützer 

machte koloſſale Schnitzer! 

(So wird ein Verbrechen jetzt 
„demokratiſch“ eingeſchätzt!) 

Plötzlich ſieht man nun im Dunkeln 
viele Paragraphen funkeln, 

denn es wurde, wie man ſchwatzt, 
vieles „hoferiſch verpatzt“! 

Als man ſuchte die Klamotten, 
mußte man zur Tilla trotten! 

Nun, der Katzenellenbogen 

hat ſein Ehweib nicht betrogen: 
Außer dem Gerichtskautiönchen 

gab er ihr faſt ein Milliönchen; 

doch das war — wie unverſchamt — 
konfisziert vom Steueramt! 

Sitzt er nun — wie er's verdiene — 
hinter einer Stahlgardine? 


Die Würde marſchiert 


Nein, der arme Mann — o weh! — 
liegt nun in der Charite!!! 

Heilt dort ſeine Darmbeſchwerden, 
denn er hat zuviel auf Erden 
Kaviar und Sekt geſchlemmt, 

was ihn furchtbar jetzt beklemmt! — 
Ich muß lachen, daß es fhalt: 
Während der Herr Staatsanwalt 

ein „Exempel ſtatuiert“, 

wird die Sache inhibiert! 

's wär' ja nicht das erſtemal, 

daß ein ſolcher Strafſkandal 

endet — wenn er ſchon mal kliniſch — 
rein forenſiſch — mediziniſch! 

Was wär' ſonſt noch zu berichten? 
Möchteſt du dich unterrichten, 

wie im deutſchen Reichsgebiet 
Freiheit, Schönheit, Würde blüht, 

laß die Zeitung dir's enthüllen: 
Vorne lieft du „Bürger zahle!“, 
alle andern Spalten füllen 
Rotmord und Finanzſkandale! 


Pidder Lüng. 


Jägerlatein 


. Wilhelm kam als Kronprinz einſt 
neben einen überaus redſeligen alten Herrn zu 
ſitzen, der ihn mit ſeinen dummen Aufſchneide⸗ 
reien herzlich langweilte; um endlich Ruhe zu 
„ er ge be ich und ſagte f 
„Das i. r nichts, da e ich noch vie 
Tolle res erlebt] 

Die Nachbarn horchten auf, und es wurde 
ringsum ſtill um den Erzähler. Der Prinz, das 
bemerkend, lehnte ſich behaglich zurück und berich⸗ 
tete: „Alſo, hören Sie, lieber Baron, als wir 
a t 1 r A uns 
erwartet Beſuch von ruſſiſchen Herrſchaften ge- 
meldet. Na, wir beſchließen alio, unſeren Gästen 
ein nettes Vergnügen zu bereiten und eine 
Schlittenpartie auf dem nahen See zu machen. 

lugs wird angel nnt, und pfeilſchnell geht's 
über die glatte Fläche dahin. Schon find wir der 

Mitte des Sees nah, da — ein graufiges Knir⸗ 
ſchen, ein Krachen — — — 

(Der e fuhr ſich, wie von der Erin⸗ 
nerung überwältigt, mit der Hand über die 


Augen) R 
„Und, Königl. Hoheit, und . . .?“ fragte man 
atemlos. 

„Wir find alle erſoffen !!!“ 


Dichter ⸗Anekdoten 
Klopſtock und der „Wandsbeker Vote“. 


Das feierliche Pathos in ſeinen Dichtungen 
go zu mancherlei Scherzen Anlaß. So E 

athias Claudius im „Wandsbeker Boten“, er 
unterſcheide ſich vom Dichter des Meſſias ſchon 
rein äußerlich durch die Push 

Klopftod ſpräche jo: „Du, der du weniger 
ſche inſt als ich und dennoch mir gleich, nahe dich 
mir und entlade den müden KI von der Laſt 


des ſtaubaufatmenden Kalbfells 


dagegen jage nur: „Jochen, tumm un (red 
mi de Stäwel ut!“ 


Leſſing als Pfeſſerluchenmann. 


Leſſing verkehrte in jungen Jahren gerne mit 
Schauspielern und A ieren, wobei es oft in 
ſehr vorgerüdter Stunde noch lärmend und 
luſtig genug zuging. Sein Hauswirt, den das 
nächtliche Jauchzen und Gejohle in feiner Ruhe 


ſtörte, formte (er war Bäcker) aus Pfefferkuchen 
einen Nachtwächter und ſchrieb darunter: „Gott⸗ 
hold Ephraim Leſſing“. Dieſe Pfefferkuchen⸗ 
karikaturen wurden gern auf dem Breslauer 
Kindelmarkt gekauft, und Holtei erzählt: 

„Verleichte hab' ihh ſälber gar 

Ack blus daß ke vergällen) 

Leſſing uf em Kindelmarkt 
Perſöhnlich ufgefräſſen!“ 


* 


In dem Nitterſtück „Die Räuber auf Maria⸗ 
Kulm“ ſpielte der Wiener Schauspieler Leopold 
Greve, der erſte Pfarrer von Kirchfeld, lange 

eit am Theater an der Wien engagiert, ge⸗ 
egentlich den Ritter und Frau Bleibtreu, die 
Mutter der bekannten Schauſpielerin gleichen 
Namens, die Burgfrau. In einer Szene eröffnet 
der Ritter der Edelfrau, daß ſie nun ſterben 
müſſe. Entſetzt bittet ſie um Gnade, umklammert 
die Knie des Wüterichs und fleht weinend: 
„Schone mich, Er ih bin dir ja ftets treu 
geblieben“. — „Daher der Name Bleibtreu“, 
improviſierte unter dem Gebrüll des ganzen 
Hauſes Greve. 


plaſtiſche Lehrmittel 
Dr. Braſil ift Studienrat. 
Er gibt Unterricht in Deutſch, Geſchichte und 
Geographie. 
Er iſt ein angenehmer Lehrer. 
SE tann ihn si der Ruhe bringen. 
ichts vermag es aber auch, i 
Abbe 9.98 vom e 
eer p 1 8 werden. 

u Daule, auf der Straße, im Lehrzimmer, im 
Klaſſenzimmer und bei i 
, zech SH T Hi: bei Konferenzen im 

n der Aufbewahrung ſeines N | i 
nie beſonders Ee EES 
In der Weftentafche, in Schulheften, in jämt- 


lichen Lehrbüchern, auf ſeinem jeweiligen 
nl nd Zeichen feiner en 


Schnupfen, behauptet er mache das Gehirn frei 
5 vergrößere die Fähigkeit zu e At. 


Viele ſeiner Kollegen ſind mit di a 
fördern nicht . ieſem Geiſtes⸗ 


Das wußten auch die Schüler. 

Und aus dieſem Wiſſen einen Strick zu drehen, 
war natürlich die intereſſanteſte Aufgabe. 

Sie wurde aber auch tadellos gelöft. 

Nach Schluß der Stunde, die Dr. Braſil gab, 
werden wieder am Katheder die Reſte der di- 
verſen Priſen gefunden. 

Dieſe werden nun während der Pauſe auf eine 
Go vereinigt und zu einer Pyramide ge: 
o 


f S 

Die nächſte Unterrichtsſtunde beginnt. 

Der neue * e ein ſehr W Mann, be⸗ 
tritt das Klaſſenzimmer und begibt ſich auf 
ſeinen Platz. 

Atemloſe Ruhe. — Ein entſetzter Blick des Leh⸗ 
rers, der ſeine Faſſung jedoch ſofort wieder hat. 

„Was iſt das für eine Schweinerei!?“ f 

Der Klaſſenordner meldet: „Entſchuldigen SN 
bitte, Herr Brofellor, Herr Studienrat eck 
get ſoeben Agypten in der Geographieſtun 

handelt!“ 


vier Pfennige 


Eines Tages beſaß Walter nur vier Pfennige 


ohne abſehbare Ausſichten auf mehr. Vier Pfen⸗ 


nige find ein Problem! — Ein Problem, das 

d auch vorzüglich zu einer Preisfrage für 

ätter mit ankenſport eignet: „Wie ver⸗ 
wende ich am beſten vier Pfennige?“ 

Mitten in Walters diesbezügliche Gedanken⸗ 
verſchlingungen platzte ein utzmann. Zückte 
einen gelblichen Bogen und verlangte die Be: 
zahlung rückſtändiger Steuern — hundert Mark 
und etwas darüber. 

Das Problem begann fih für Walter au 
wien: — er bot 925 an feine vier 
Pfennige als Anzahlung. Der Schutzmann war 
1 Walter auch. Der Schutzmann wurde 
ekli alter wurde grob. Im Ergebnis er⸗ 
folgte ein Protokoll wegen Beamtenbeleidigung 

Da Walter nicht imſtande war, die Kränkung 
der Staatsgewalt mit Geld abzuwaſchen bzw. 
abzuwiſchen, mußte er fie abfigen. o 

Nachher ftellte er feft, daß er für vier Pren” 
nige noch niemals fo gut gelebt hatte. Und war 
mit feiner Löſung des Problems ſehr iu 


frieden. 
Oleg Berting. 


neee eee ee: eee eee eee eee eee eee eee ese 
Dees BEVRARUHHSSEHUHUHUHSEEHUERURRRUEURSERUBSHESHEUHSEUDBEUSHUHUHHHA ese ese eee sees ees eee eee eee 
LELA L] err: eee eee assess ese 
ALAALA TITTI] 
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: See verftehen könne. 30 Jahre komme er nun in gegen die Tür des Zimmers des Prä identen, I 
ans E, BS Bit m Dann. | 
5 N ; 8 r riegt. — Es war ihm ieſes Krachen brachte ihn zum Vewußtſein. a 
a 3 „ pi Wäſche. unangenehm. Der zweite Stiefel und alles andere wurde : 
ien oe oi 11 GE 2 3 Si fell der éch erner, ich kann mich doch auf Sie ganz leiſe un 79 0 ichtig dat gezogen 5 S 
- Wasch eſertigt bat. Eben Wäſche. Jede Art Darauf bekam er keine Antwort. T.... BA OBEN : 
S l a ER: „Willen S', im erſten Stock t ' t Er mochte ſchon 5 Minuten gelegen aben, 2 
- Een Bee Sie Allee der SE géi e SC als es an der Seitentüre klopfte j 10 eine ; 
8 tt, die getragen wurde. In ganz ganz weit SCH e on ne zu kahle nnch Wer, a a Sie Ih it : 
: Ca Gegenden die Wäſche, die man dort No „Können, Se f e 5 Stiefel aus, daß ich weiterſchlafen kanns“ i : 
H TOORN 88 | ts von ſeinem liegen, ebenfalls ge- š s 
S Werner ift überall bekannt und beliebt. — Kar i gen, S 
I a runde Pils Gühlung, ae ſich am aber der Daten) a ic ee e Galliſche politeffi e : 
don — Kundeit ergeben hat, ſchafft imme: Die Werner legte feine niht benötigten Sachen Das war mal wieder ein tapferer Coup è 
S Balis für die weitere Erhaltung der geſchäft⸗ ab und ging weg. Beim Abendeſſen traf er wie er heute nur möglich iſt: : 
lichen Beziehungen. SE Kollegen, die er Jahre ſchon nicht Frech tief er zu beléien Männern „Pilou“, S 
8 2 e P ° nife] 2 
E emer SEN GE a le guten, Des Wieveriehen mußte gefeiert werden ! 
men, daß er jemals in ein anderes Hotel ging Cs wurde alfo viel getrunken — denn das der ſein Gaſtvolf öffentlich l mäht i ; 
weil er das letzte Mal nicht beſonders gut gehörte zum Feiern — und als man fih in der bei der Durchfahrt auf dem Bahnhofperron? : 
ſchlief oder, daß er ein Reftaurant mied. das gc um 2 Uhr anſtatt „Guten Morgen“ „Gute Exterritorialität? 5 
Fzufälligerweiſe bei ſeinem letzten Dortſein die Nacht, wünſchte, war der Zuſtand unſeres Wer- i i : 
Suppe verjalgen und der Braten ein kleiner ner nicht mehr bläulich, ſondern bereits blau. Sc SA REG in er o ies gewagt, 3 
Meiler war. Er war in dieſen Dingen konſer⸗ Er polterte in ſein „Zimmer, das er nad) de hätte i 845 nicht et lange. verflagt . 
1 Dativ, in der wahren Bedeutung bieles Wortes. SE nicht ganz leiſe verlaufenen Suchen ich glaube aber — gelyncht! ' : 
2 u pe a« über auch überall als alter Stamm- Den Re ierungspräſidenten und das Ruhig⸗ Zum mindeſten ätte die Polizei 8 
: as war für ihn ſelbſtverſtändlich verhalten atte er längſt vergellen. Er ſchob fi den „Boche“ in den Kerker geſperrt! SS d 
s Amon; m ib a mit den Süßen einen Stuhl zurecht und ließ In Deutſchland aber — iſt man fo „frei“, H 
: nach Hintere ar 15 ü erregt als er heute feine Mafie, die ſich Körper nennt, draufſacken, daß fo was weiter nicht tört E 2 
Adler“ rf A ge SN 5 2 t d „Schwarzen daß es krachte. Die end: ſträubt ſich, es ift ihr zuviel 2 
H r erfuhr, daß alles beſetzt ſei. ann zog er den erſten Stiefel aus. Sie kreiſcht, wie ein heiſerer Schrei — — 2 
2 Mit dieſem Beſcheid des Portiers gab er lic Es ing nicht recht. und die Tinte errötet im Schamgefühl S 
nicht zufrieden. r ließ K en Wirt perfönli Darüber befam er eine Wut. für die — — Hammer Polizei! 2 
kommen und erklärte, daß er ſo etwas nicht Als er ihn herunter hatte, warf er ihn weg, idder Lüng. s 


Gerade Sie 


sehr geehrter Leser und Leserin, die Sie viel- 
leicht noch zweifeln an der Zuverlässigkelt 
eines Versanogescnäfts, sollten einmal eine 
Probebestellung bel mir aufgeben. 

Meine Garantie: 
„Ich nehme alles zurück, was nicht gefällt 
oder nicht billig erschelnt, gegen Ver- 
gütung Ihrer Auslagen.” 
Wurde noch niemals In Anspruch ge- 
nommen. Ein Beweis dafür, daß Ich mehr 
halte, als ich verspreche. 


Sonder-Angebot 
Beſtell-Nr. per Stück oder Meter Mark 
50 Frottierhandtuch, farbig kariert, ſchönes 0 30 
Gebrauchstuch, 45x100 cm 8 . 
51 desgl., eingewebte weiße Muſter, indan- | 79 
threnfarb. Kante u. ranie, 48 * 100 cm H. 
Weitere Preislagen in wundervollen 
Qualttäten zu 0.90, 1.—, 1.25 Mark. 
100 Rohneſſel, unverwüſtlich, mittelfädig, 0.40 
für Hemden uſw. geeignet, Breite 86cm H. 


deutscher 


Wermutwein 
mogensfärkend-oppetitanregend. - 
Zu haben in Apotheken, Drogen- u.Feinkosthandlungen 


Schinkes Wermutweinkellerei, Dresden-N. 6 
Postkistel ai, Fl. M. 5.50. Nachnahme 


Knoblauchsaft 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 FL RM. 1.50, 5 Fl. 
RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 


\ Laboratorium E Walther Halle - Trotha 118 J 
— 


Der Holz- Baukasten 


Technisch u. doch kindlich Ein urwüchsiges Spielzeug 
für 3- bis 16-jährige Knaben. Komplette Matador Mk. 90. 2.70, 4.50, 7.50, 
Überall zu haben - Prospekt frei - Matador, Wien 6/ K 


Radio⸗Geräte 


101 desgl., jed. etwas ſtarkf., Breite 160 cm 1.00 
122 Treffertuch, das beliebte, reinweiß, ohne 0 38 
Appretur, mittelfädig, Breite 80 em. D 

124 Feines Makotuch, reinweiß, dicht qe- 
ſchtoſſen, feınfädig, für elegante Waſche, 0 68 
G A w eine u ae e 

125 desgl., in allerf. Qualität, Breite 80 em 0.80 

155 Linon, für feine Bettwäſche, reinweiß, 0 7 
dicht geſchl., unverwüſtlich, Breite 80 em N 


156 desgl., Breite 130 mm. 1.24 


Glas- Christbaumschmuck 
direft von Fabrik, ſtaunend Echt gold. Ringe 


H è 
N ee 8 billig, Qualitätsware, tau⸗ mit la. weißem synthet, 
161 ©treiffatin, aus ägyptiſchem ene Brüder Geiler, Lorch Wirbg. ſende Nachbeſtellungen von se on Den Va 
ſchneeweiß, ſeideglänzend, febr beli nur alten Kunden. Sort. I bt g 


tebte | 08 
Ausſteuerware, Breite 80 m.. 60 enth. nur echt verſilb. kunſtv. 


Glasſachen: wie Brill Re- 
flere, Kugeln, Eier, Körb⸗ 
chen, Pilze, Tannenzapfen, , 
Ziehharmonikaſpieler, ſowte E 


170 Bettdamaſt, ſchneeweiß, entzückende Muſte⸗ | N 


| f wag zum Baum gebört, 165 DT IS 
171 desgl., Breite 130 m e 105 . Stück nur 4.50 RM. Sort. 2 8 Kt. Gold 333; M. 10. 
198 Biberbettuch, reinweiß, ſchwere 0 20 e rog “Diels enth. 200 Stück farbenpr. nur 14 „ „ 383 „ 14.— 
qualität, mollige Ware, 145 x 220 cm Us 2 . — 120 5.80 AM. Sort. 3 enth. 832 N 


Stück farbenpr. 7.50 RD. 
Sort. 6 mit 11 Kartons nur 
Hakenkreuzſchmuck, wie Re⸗ 
flere, Kugeln, Eier, Glocken, * 

Phantaſieſachen zu 7. FRM. Le 


206 3Jniett, echt türkiſchrot, garantiert dicht, | 84 


207 desgl., Breite 130 mm . 
310 Damen ⸗Taſchentücher, weißes Batiſt, Hohl⸗ 0 66 
faum, beliebte Sorte, 30 x 30 cm, 1½ Dizd. U. 


Te, Pflaumenmus 


* 


e Jedes Sort. auch in Stlber- D 

314 desgl., weiß, feinfädig Makotuch, Satin- zuckergesüßt, 10-Pt.-Eimer ausführung, Verpackung frei 8 Kt. Gold 333, M. 16,» 
kante und Hohlſaum, 30 x 80 cm, ½ Dizd. 1. M. 3.20 ab hier, Nachnahme. dort p. Nachnahme. Jeder 14 „ „ 383: „ 23.- 
320 Herren ⸗Taſchentuch, weiß, Atlaskante, vor- Í 30 Preislisten kostenlos! Viele 1000 N Pg. erhält ein prachtv. dreh⸗ Kein Bazorartik.. gute Gold- 
itali Mohr 2 42 1 ail A å * Br, e s in Shri -& B schmiedearbeit. Versand nur 

ag M. Wekrauche tuch, 42x 42cm, Ded Zeugmeisterei Süd, München, Schellingstr. 55/0 | Otto e SE e 1 egen Nachnahme Garant. 
Verlangen Sie meine neueſte Preistifte! tür Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 80, geläute m. Glockenſpiel grat. 23 nahme b. Nichtgefallen. 

LU U 


P Ce Müller 
auſcha Thr. W. No. 3 P. , Ptorzheim 104 
Für Orts gruppen empf. jede e tiber 
Preislage. Extra Wiinfche fe. Edeisteinschleiferei 


werden prompt ausgeführt. 
Li 
Perplex-Gas-Pistolen 
` 


Verſd. d. Nachn. v. M. 20 an verpackgs.⸗ u. portofrei! 


WILHELM HENSEL 


Webwaren-Versandhaus e GÖRLITZ 70 


FürRingweltePapierstreifen. 


Zeugmeisterei West,Düsseldorf,Bismarckstr.27 0 
für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- 
gebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 
Waldeck und Lippe-Detmold 

Zeugmeisterei Nord, Hannover, Hildesheimer 
Str.46/0, für Prov. Hannover, Oldenburg, Bremen, 
Hamburg,Lübeck,Schlesw.-Holst.u.Braunschw. 


emm 
Konkurrenzlos mit Garantieschein für 2 Jahre! 
C Gute Taschenuhr nur RM 2,20 


Si 


Ir. 3 Deutsche Herren-Anker-Uhr, B Stund. 


gen. regal. Wert, In veraiekolt . . . aar M 2 2% Zeugmeisterel Mitte, Dresden-A., Ferdinand. Seit 77 Jahren belieſere ich ` ) Ohne Waffenschein 
f ie. U mit er. Starr, Me... .. 18 platz 1, für Freistaat Sachsen, Provinz Sach-] Srcheſter mit meinen erit- Sy; r in allen Rach- 
Dé E, KE den e Bes Work, H. I. Pora | > I 40 sen, Thüringen und Anhalt. n E ur geschäften erhältlich 
foe 5 It. G Bprungdeekeluhr, 8 becht, vergoldet, „,jZeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, Hedemann- | Sunde! Katalog frei. Bernhard Paatz 
CNN Zeile WR a o a oe sosoo 2 750 Str. 10, für Groß-Berlin, Brandenburg, Schle- C. A. Wunderlich 
33 ` \r.7 Damenuhr, stark versilb., 2 Gold. . . . 0 . k. P Ost Ben, Mecklen- indet 1084 Waffenfabrik 
SACH Nr.8 Armbanduhr. mit bederriemen `... . . Bu 3.50 | Sien, Ostmark, ommern, Ustpreuben, Mec gegründe Die beste Zella-Mehlis 
Wesker, In Wessingwerk `... . i 1 d burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. Sebenbrunn (Bogtl.)27 Verteidizungewaiie = 
Niekelkeite RA 0,30. Doppelkette echt ver oldet., RE 1.20. Kapse A. = ` e e pezialität: Ausrüftung / in Thrg. 
Versand gegen — — Ästalog et. Jahresumsats es. 15000 Uhren. | Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien VII, neuer Stapellen zu günſtigen dieser Art 


Schottenfeldgasse 41/ II Rckg., für Österreich. | Zablungsbedingungen 


Uhrenhaus Fritz Heinecke, Braunschweig 8, Geysostraße 3 
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Statt 62.— M. jetzt 15.— M. 


Sonderangebot, das nur für die Leſer des „Ill. Beob.“ gilt 
Ein wertvolles, ſpottbilliges Buch für den Weihnachtstiſch. 
Nur ſolange der Reftvorrat reicht. * 
1001 Schweizer Bild 1 : 
Ein Prachtwerk in zarteſtem Kupfertiefdruck nach Auf: 
nahmen beſter Schweizer Photographen. 
Herausgeber: S. A. Schnegg. Einführung: Bundes- H 


rat Motta. Begleitende Texte von M. Federer, Zahn, 
Jegerlehner und anderen. i - — — = 
Großes Format, Seiten, in Ganzleinen gebunden. 
Ein Standardwerk der 8 
ſagt der Deutſch⸗Oeſterreichiſche Alpenverein. 


Der Preis iſt ſo lächerlich gering, daß die Reſtauflage 
ſchnell vergriſſen ſein wird. Beſtellen Sie noch heute! 


Wir liefern in 3 oder 5 Monatsraten 
oder portofrei unter Nachnahme 


Helmke & Co. G. m. b. H. 


Verlags buchhandlung, Hildesheim 


Jugendschriften 
Dagenblcher 
ärchenbücher 
Bilderbücher 


t 
a SS ges A aae 
Französisch, Spanisch oder Italienisch für 65 Pfg. monat- au yo P e 
lich durch „Paustians Lustige Sprachzeitschrift“. Mehr als * eò? 
eine Million Bezieher haben sich durch diese frisch-fröh- d 


on Methode Si ar harat En 5 der 
prache ausgebildet. (Einige orkenntnisse sind erforder- 
lich.) Bedenken Sie: wer Sprachen kann, ist überall im erhalten Sie in un- 
Vorteil! Ein Probe - Vierteljahr kostet nur RM. 1.95, serer Buchhandlung 


zahlbar nach Erhalt der E Nummer: Probeseiten frei. 
Gebr. Paustian, Verlag, Hamburg 67, Alsterdamm 7. 


vor New-York 


von A. Beckmann 


SUB 


LEXIKON 


Das einzige billige Nachschlagewerk ın gro- 
Gem Lexikonformat (17X25 cm) mit 79 ein- 
und mehrfarbigen Tafeln und Karten und 


mit 8 Tafeln und Textbildern 
kart. RM. 2.- 


einer Fülle photograph. Bildwiedergaben im 
Text. 35000 Stichwörter, 2481 Ab- 


bildungen, in Ganzlein. geb. RM. 6.90 7 F Horst Frhr.von Bumlar 
eppeline ae 
MEYERS PP KAT 
gegen England 


von Horst Frhr. von Buttlar 


Volks 


Das billige Kartenwerk für Büro und Reise 
34 große, farbige Karten und 52 Nebenkarten. 
Register mit rund 30000 Namen. 

Lexikonformat, in Ganzl. geb. RM. 6.90 


kart. RM. 3.50 
Leinen RM. 5.— 


Vorrätig in der 
Buchhandlung Fr. Eher Nacht., 
München 2 NO 


$ 
" 

` 

u Š- 


— 


" Amalrhea-Verlag 


Beyer Sie zum Weihnachtsfest Bücher kaufen, lassen Sie sich 

(kostenlos) den Almanach des Frundsberg-Verlages schicken 

Die Bücheı desFrundsberg-Verlages sind in jeder Buchhandlung 
erhältlich. 


BESTELLSCHEIN 


Hierdurch bestelle ich bei der Buchhandlung 

F. Schönemann m. b. H., Leipzig C |, 
Täubchenweg 17 

MEYERS BLITZ-LEXIKON in Leinen geb., RM. 6.90 
MEYERS VOLKS-ATLAS in Leinen gebund., RM. 6.90 


An den Frundsberg -Verlag G. m. b. H. 
BERLIN SW 11 


Dessauer Straße 38. 
Senden Sie mir bitte — kostenlos und unverbindlich — Ihren Verlags-Almanach 


Zahlbar: gegen Nachnahme — bei Empfang, in zwei 
Monatsraten. Postscheck-Konto Leipzig 60396. Erfūl- 


lungsort Leipzig. Eigentumsrecht vorbehalten. Name: 


Name u. Stand: ee w Genaue Adresse: ` 


Anschriſtʒ X ük(-'ͤ»⸗» » 
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„Wenn Bücher auch nicht gut oder 
ſchlecht machen, 

beſſer oder ſchlechter machen 
ſie doch.“ 


Das intereſſante Buch für den 
Weihnachtstiſch 


Der regſame „Brunnen-Verlag“, Ber- 


lin, hat in dieſem Jahre eine ganze Serie 


von hochaktuellen Büchern erſcheinen 
laſſen, z. B. „Rebellen um Ehre“, „Der 
Bonze“, „Der Schmied Roms“, „Krieg 
dem Hunger“ uſw., in denen lauter 
Themen behandelt werden, denen ſich 
heute das Intereſſe der ganzen Nation 
in beſonderem Maße zuwendet. 

Zwei Bücher dieſes Verlages möchten 
wir hier noch kurz hervorheben. Das 
erſte heißt: „Der Rattenfänger 
von Europa, Ariſtide Briand“ 
von A. Perſpicax (broſchiert M. 2.80, 
Leinen M. 4.—). Wir alle erinnern uns 
noch jenes unglaublichen Ausſpruchs des 
früheren Außenminiſters Dr. Curtius, 
der in Genf gelaſſen den lapidaren Aus- 
ſpruch tat: „Wir alle folgen Briand, als 
unſerem Führer!“ Man greift ſich nicht 
nur an den Kopf, nein, das Herz tut 
einem weh, wenn ein deutſcher Staats- 
mann in führender Stellung ſich ſolche 
unbegreiflichen Verſtöße gegen das ſelbſt⸗ 
verſtändlichſte, primitiofte Taktgefühl er- 
laubt! 

Es muß dem Verfaſſer obigen Buches 
als beſonderes Verdienſt angerechnet 
werden, Briand, dieſem eitlen Streber 
und Schwätzer, endlich einmal die Maste 
vom Geſicht geriſſen zu haben! Man 
möchte wirklich einmal im Sinne Niep- 
ihes „mit dem Hammer pbilofopbieren”, 
und der Verfaſſer tut das, indem et 
jenes ſchillernde, moderne Götzenbild mit 
markigen Streichen in Trümmer ſchlägt. 
Was bleibt von feiner gottäbnlichen 
Größe? Ein gewiſſenloſer Phraſenbeld, 
ein nur auf ſeinen Vorteil bedachter 
Karrieremacher, der feine glänzende Red- 
nergaben ausnutzt, um die Welt zu þe- 
tören. Ein moderner Rattenfänger! — 


Das andere Buch betitelt ſich: „See: 
leute und Soldaten“ von Paul 
Schniewind. Der Verfaſſer, eine alte 
Waſſerratte (Kapitänleutnant), bietet uns 
in lebenſprühenden Skizzen ein präch⸗ 
tiges Bild des deutſchen Jan Maat, des 
Seemanns im Krieg und im Frieden. 
Er findet Töne, die aus dem Herzen 
kommen und uns ergreifen. Wir ſehen in 
dieſem Büchlein keine Admirale und 
Seelöwen, wohl aber den einfachen 
Mann, den Matroſen, den Geſchützfübrer 
an ſeinem Poſten, in ſeinem reich be- 
wegten Leben. Wir ſehen ihn, ohne viel 
Weſens daraus zu machen, ſeine Pflicht 
tun und begreifen nun erft im tieſſten, 
warum ein Volk, das ſolche Mån 
ner hat, nicht untergehen darf! 

* 


Eine buchtechniſch ſchier unglaubliche 
Leiſtung legt uns das „Bibliographische 
Inſtitut“ zu Leipzig auf den Weihnachts 
tiſch, es ift dies „Mayers Blitz 
Lexikon“. Für nur M. 6.90 erhalten 
wir einen ſtattlichen Leinenband, der auf 
etwa 800 Seiten 8 Karten, 71 mehr- 
farbige Tafeln und 2481 Abbildungen 
bringt! Das ganze Wiſſen von 2-3 
finden wir bier, in kurzen Sätzen klar 
umriſſene Begriffe ſchafſend. Wer irgend 
etwas ſucht, z. B. eine Perſönlichkeit des 
politiſchen Lebens, eine ſchwie rige tech- 


bann 


il 
i 
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niſche Frage, er geht nicht leer aus. And 
gerade in unſerer Zeit, die raſches in- 
tenfives Arbeiten verlangt, kann der vor- 
wärtsſtrebende Menſch kaum ohne ſolch 
praktiſchen Ratgeber mehr auskommen. 
Dieſes „Blitz⸗Lexikon“ dürfte auf engſtem 
Raum den relativ umfaſſendſten Wiſſens⸗ 
ſtoff vermitteln und infolge feines nied- 
rigen Preiſes ein wahres Volksbuch 
werden. 
* 

Dasſelbe gilt von dem prächtigen 
Meyer Atlas für Schule und Haus, 
der Deutſchland, Europa (zum Teil auf 
guten Sonderkarten), ja den ganzen Erd- 
ball eingehend behandelt. Die Karten 
(farbig) ſind peinlich und höchſt ſorgſam 
gedruckt. Auch hier erſcheint ber Preis 
von M. 6.90 für den ſchönen Leinenband 
ſehr niedrig geſtellt und äußerſt preis- 


wert! 
* 


Das ſchönſte Weihnachtsbuch ift wohl 
Niedlids Märchenbuch (der 
olten deutſchen Volksmärchen heimliches 
Raunen). Fein geb. M. 4.—. Verlag der 
Deutſchkirche, Berlin ⸗Schlachtenſee 27. An 
jedes Märchen find Betrachtungen ge- 
knüpft, die ſie in ganz neuem Licht er⸗ 
ſcheinen laſſen. Es iſt ein Buch, das man 
unbeſehen auf jeden Weihnachtstiſch legen 


kann. 
* 


Sonderangebot, das nur für die Lefer 
des „Illuſtrierten Beobachters“ gilt. Die 
Verlagsbuchhandlung Helmke & Co., G. 
m. b. H., Hildesheim, bietet den Leſern 
des „Illuſtrierten Beobachters“ den Reft- 
vorrat des Kupfertiefdruckwerkes „1001 
Schweizer Bild“ zu dem enorm er- 
mäßigten Preis von 15 M. ſtatt 62 M. 
in Ganzleinen an. So ſchön wie die 
Märchen aus „Tauſend und eine Nacht“ 
reihen ſich in dem Werk 1001 der Iden, 
ften Bilder aus allen Gebieten der bert, 
lichen Schweiz aneinander in einer Pracht, 
wie fie nur das vollkommenſte Reprobuf- 
tions verfahren hervorzuzaubern vermag. 
Das Prachtwerk „1001 Schweizer Bild“ 
iſt in ſeiner Vollendung und Ausführung 
das befte und umfaſſendſte Werk über die 
Schweiz. Die 576 Seiten mit 1001 Bil- 
dern in großem Format, vielen Vignetten 
und Kopfleiſten bieten eine Fülle reinen 
Genuſſes, der ſich bei wiederholter Be- 
trachtung vertieft und ſteigert. Zu den 
1001 herrlichen Bildern haben befte Didh- 
ter und Kenner des Landes einen aus- 
führlichen und feſſelnden Text geſchrieben. 
Das Buch kann auch in drei oder fünf 
Monatsraten bezahlt werden oder wird 
portofrei unter Nachnahme geliefert, wie 
uns die Verlagsfirma in ihrem heutigen 
Inſerat mitteilt. 

x 
Genie im Staube. 

Herder war nach ſeiner Konfirmation 
bei dem Diakonus Treſcho als Laufbur- 
ſche tätig. Treſcho erzählt: „Es war im 
Jahre 1762, als ich ein Flugblatt ‚Die 
Geſchichte meines Herzens“ an den Buch- 
händler Kanter in Königsberg zu ſchicken 
hatte. Der junge Herder übernahm das 
Abſchreiben, Verſiegeln und Wegſchicken 
des Pakets. Ein paar Poſttage nachher 
ſchrieb mir Kanter, er habe in dem Paket 
ein Gedicht: „An Cyrus, den Enkel des 
Aſtygages“ voll Geiſt gefunden, es fo- 
gleich abgedruckt und mit großem Beifall 
der Kenner ausgegeben. Wer konnte dies 
anders ſein als Herder? Er leugnete es 
nicht, ward rot und lächelte.“ 
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Illuſtrierter Beobachter 


Verlangen Sie gratis und franko unseren 
Katalog 


Deutsche Bücher 
1932 


Verlag Frz. Eher Nacht München 2 NO 


Schotte-Globen 


Einwandfreie Bearbeitung, 
AL Höchstleistung deutscher 
NW Wertarbeit! 
Sl Nr.726. Weihnachts- RM. 
glabus,15 cm Durchm. A. 
Nr.763*. 25 cn Durchm. 20.- 
Nr 764*, 33cm Durchm. 28. 
(* mit Halbmeıidian, w. Abb.) 
Bel Voreinsendung des Be- 
trages auf Postscheckkonto 


Berlin 154 15 erfolgt spesen- 
treie Lieferung. 


ERNST SCHOTTE u. Co. 
Berlin W 35 
Gründungsjahr 1855 


Über Dr. Niedlichs 


Mülchenbuch 


der alten deutſchen Volks⸗ 
märchen heimliches Rau— 
nen) ſchreibt ein Leſer: 
Diefelluslegungen müf: 
(en auch einem verwil— 
derten Menſchen ans 
Herz greifen und ihn mie: ff 
der auf die rechte Bahn 
leiten.“ Preis geb. 4 M. 
Schön. Weihnachtsgeſch. 
Verlag der Deutſchkirche, | 
Berlin Schlachtenſee 27. 
Leſeprobe koſtenlos. | 


Alle guten Bücher leihweiſe 


durch 


„Fritz Borſtells Leſezirkel“ 


Leihbücherei ſeit 186% 
Proipeft J fende: koſtenlos die 


Nicolaiſche Buchhandlung “Berlin NW 


FELIX RIEM KASTEN 


Das Buch der Fremdenlegion 
kart. RM. 3.—, Leinen RM. 4.— 


Buchhandlung frz. Eher Nachf., 
München 2 NO 


Genossen Geb. M. 6.- 


Brunnen -Verlag (W. Bischoff), Berlin SW 68 


E | Die bekannten Worte: 

„Ich bin geboren, deutſch zu fühlen .. 

„Ein jedes Volk beſtimmt ſich ſelbſt ſein Los 
u. a. ſind enthalten in 


PFÄLZER 
beriehen ihre 
Weihnachtsbücher von 
Weinhold & Matthias, 
Buchhandlung, Ludwigs- 
hafen a Rh., Verz. umsonst 


Kart. M. 3.-, Geſchenlband: Lwd. M. 5 


— N. G. Elwert, Verlag, Marburg a L. 
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Bevorzugt bei Euren Weihnachts- 


Einkäufen unsere Inserenten! 


Felix Riemkasten, einst 
rührigeıSozialdemokrat, 
hält in seinen beiden 
berühmt gewordenen 


HerbertVolck 


der Verfas:er des in 
Preußen verbotenen 
jetzt erschienenen 


Büchern Buches 
Der Bonze Geb. M. 6.80 Rebellen 
50. Tausend 


um Ehre 
Gebunden M. 6.50. 

„Ein flammendes, 
g'ühendes, vulkani- 
sches Nachkriegs- u. 
Abenteuetbuch!“ 


Brunnen Verlag 
W. Bischoff 
Berlin SW 68 


15. Tausend 


Generaläbrechnung mit 
seiner ehemalig. Partel 


Jetzt 


in 1 Band, ungekürzt, 
auf feinſtem Papier 


8. S0 OHNE RAUM 


Dong Grimms Werk 1 ohne Raum“, die in wei 
Betracht wichtigſte deutſche Dichtung feit dem Kriege, 
erſchien eben in einer Volksausgabe zu 8.50 RM. Wir wün⸗ 
ſchen das Buch neben Hitlers Mein Kampf“ in die Hande 
jedes Nationalſo ialiſten. (Rationalſozialiſtiſche Rorreſpondenz) 


ALBERTLANGEN MÜNCHEN 


Seite 1121 


B. v. Selchow, Gej. Gedichte: Wächter der Schwelle 
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wie Voigtländer, Agfa, 
Zeiß-Ikon, Leitz, Nagel, 
Patent-Etul, gegen Teil- 
zahlung ohne Aufschlag. 


(über 20 M. | Verl. Sie ko- 
portofrel) |steni. unsere 
Tausch] Gelegen- 
älterAppa-[heltsliste u 
rate. Fern- 202 8. Illustr. 
beratung. Katalog ) 29. 
PHOTO-PORST 
NURNBERG-A 229 
Dentschid. rügt. Phote-Spesialhaus 


E 


St rt-Pistolen 


Ohne Wattenscheln 
durch Waffen- und Sport- 
geschätte. 7 Modelle zu 
RM. 3.50 bis RM. 14.25. 
Neu: Modell 5, wirk- 
samste Gasschutz- 
Watte i. Kal. 320 RM. 12- 
Kat.-Nr. M 37 frei! 


Moritz A Gerstenberger 


Waffenfabrik, Zella-Mehlis 
(Thür.) 
Prelsabbau ca. 15°% 


Faͤhige Vertreter 


geſucht für wunderschöne 

Geſchenkartikel. Die Artitel 

bringen täglich Geld und 

guten Gewinn Verl. Sie 
Angebot. 

Barenveririeb A. : Mann 

Sans Klein Golingen: Waid, 
Voſtfach 1 


Nr. 
1881: 
800/000 Silber-Ring, 
Reklamepreis M. 1.25 


Siegelring, echt ı4 karät. 
Goldmantel, gest, auch 
mit monogr von 2 Buch- 
staben in Handgravur, 5 J. 
schriftl. Garant. Reklame- 
preis M. 1.90. Be: Vor- 
einsendung, auch in Brief- 
mark., franko. Nachnahme 
35 Pf. extra. Als Ringgröße 
gen. ein Papierstreif. Katal. 
kostenl. Vertreter gesucht. 
B, Liedke, Königsberg 
i. Pr., Postamt 9, Abt. 100 


Kropf, 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. obne Operation 
und ohne Arbeitßunterlires 
chung wünſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 
privat Innum fur 
operatlonsloſe Kropjbeilung 
M. Meier, Münden 43. 
Pettenkoferſtraße 31 
Ausfübhrlihe Aufklärun 
neg. M.1.- in Briefmarfen 


Großer Reklameverkauf 
Nur solange Vorrat 2.50 M. 
pro Stück. m. Garantieschein 

f. 2 Jahre. 
k Zwecks 
Einführung 
verteil. 
z. obig. Re- 
 klamepreis 
Mein. groß. 
3 Posten gute 
y Taschen- 
uhron (wie 
A Apbildg.) 
Best. deutsch. Ankerwerk. 
Genau reguliert. Gangzt. ca. 
36 Std. Hochmod. Kronen 
zeigerstelig. Eleg. Ausführg. 
H. Rabe, Celle P.5 


Leben 


Dankbare u. volkstümliche 
Musikinstrumente sind die 


Hohner- 


Mundharmonika 
und das 


Hohner- 


Accordeon 
Durch Tonreinheit, Klang- 
fülle und solide Ausführung 
Musterbeispiele deutscher 

Qualitätsarbeit. 


Matth. Hohner 


Trossingen (Württ.) 


Kurzgefaßte Anleitung zur 
Erlernung des Mundharmo- 
nikaspiels und Sonderpro- 
spekte für die Mundharmo- 
nika u. die Handharmonika 
unter Berufung auf diese 
Zeitschrift kostenfrei, 


` Zeitschrift kostenfrei. 
Kugelkäse:... 


2 rote Kugeln = 9 £ 3.60 M. 
200 Harzer Käse. 3.60 M. 


kleinfleisch nur J. 18 M. 
Lari amm. Nor tor icu aui) 


S. A.⸗Kapellen! 


u. Spielmannszüge, kauft 

Eure Trommeln, Rele, 

Becken uſw. nur bei pg. 

Günth. Weichelt, Weigmanns, 

dorf bei Freiberg, Sachſen. 

Eigene Herſtellung, Liſte 
frei! Billig! 


— 333. 


“til? 


will 

aufs 

Broschüre mitden ‚Ein- 

stellungsbedingungen‘ 

usw. durch A. Köhler 88, 
Hamburg-13. 
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hrüßor werden 


(ca. 10 15 cm) können Da- 
men und Herren bis zum 
30. Lebensjahre durch leicht 
ausführbare körperliche 
Ubungen. Preis des Buches 
NM. 250. Versand Hellas, 
Berlin-Lichterfelde 1/112 


ochlank 


durch ganz einfaches 
Mittel. Prospekte 
kostenlos durch H. 
GOTH, Nürnberg- 
S 67, Wölckernstr. 12 


10 Kilo leichter 


Illuſtrierter Beobachter 


' Arterien- 
verkalkung 


DS $ 
1 ackung 
Revirol t.1 Monat 
Preis ermäßigt auf 
M. 3.15 in Apothek, u. Drog. 
„Ich bin der Über- 
zeugung, daß Revirol 
eine immer größers Be- 
achtung finden wird“ 
Geh. Med.-Rat Prof. 
Dr. med. R. in I. 
Alleinhersteller: 


P. Felgenauer & Co. 
Chem.-pharm.Laborat. 
rfurt 


GD t 
21 Tast., 4 B333, nur noch Mk. 12.50. 
Alles doppeltänig a. nicht einfach wie 
anderweitig angeboten. Versand par 


Nachnabme. Prachtkatalog gratis, 
Husberg & Co.. tr.-Fabf, 
Neuenrade Nr, 171 PVestl. 


Größte Aus w. i. Musikinstrument. 
au herabgesetrten Preise 
wer 


Gr.Katums Aufte „ M.10.— 
ortfr Schallplatten M Lie äu 


Sloltern 


Danerheilung! Wiehtige Auskunis Irei. 
G. Aneckel, Berlin-Ch,. Dahlmannsır. 4 


Waffenscheinfreie 


Gas- und Schein- 
| tod-Pistolen 


sowie 
Waffen 
aller Art 
sehr billig. 
Kataloge 
gratis 


wilh. Müchler Söhne 
Neuenrade Nr. 35 i. W. 


Erste u. einzigste Gewehr- 
fabrik in Neuenrade. 


—— 


Dal Deckt Euren 
Bedarf in 


Meuobelleidung, 
silmereiactitein und 
Angelgeräten 


bei Georg Riffe 
Olzeugfabrit, Fiſcherei⸗ 
bedarfsartikel 
Altona Elbe, Friedensalleess 


Stottern! 


Nur Angst. Auskunft frei 
0. Hausdörfer, Breslau 16 Z 


Hakenkreuzring 


Silber, schwarz, weiß, rot 
emailliert, M. 3. 
Damenring, Silb. ver old. 
Kreuz n. M 1,- Siegelring, 
Goldvlies, 5 Ahr. Gar 2.50, 
Anhänger m. Kette, Suber, 
M.2.-, Nadel, em. vers. -. 23. 
Wiederverkäufer 
hoher Rabat: 

Pg. Friedrich Hahn jun. 
Nördlingen. 


Safenfreusihmun 


Anh. Nr. 24, fein verſilbert, 
m. Emaille⸗Kreuz u. Kette 
1.60 N., mon Sub 3.30 N. 


Ning Nr. 60, ett Silber m 

vergoldet. Kreuz 1,— N., 

Nanſchettenknöpfe, Ten 
vergoldet 1.50 N. 

Viele neue Muſter, Ab⸗ 
bildungen graus. 

R. Langner, Fb.⸗Meilim - 
dorf, Württemberg 


Rakenkreuzschnuck 


in Gold 
u. Silber, 
Außerst 
preisw., 
verlan- 
gen Sie 
Abbildg. 
gratis u. 
unver- 
bindlich. 
Pg. 
Hans 
Esgen, 


Neuß a. Rh. 9, Breitestr.145 


Erfifiaffige \ 
Anzugfloffe 


billigft ab Fabrikort. 
Tuchverſ. A. H. Streſcher, 
Crimmitſchau 27 
Muſter gegen Ruck⸗ 
ſendung 


TISCHFLAGGE! 
Als Weih- 
nachts- 
geschenk 
bestens ge- 
eignet. 
23 cm hoch, schw 
Holzfuß, w. Gala- 
lithstange, 6 mm 
Durchm, Fahne 
5x7 cm (Hoch- 
glanzpolitur) 
unzerbrechlich 
Stück M. 130 per 
Nachnahme. 


SA 


A 
nl, 


Pgn. E, Herrmann 
Mühlhausen Th. 
3 NW: Postfach 
erl. Preisliste üb. Fahnen, 
Wimpel usw. kostenlos 


5000 kunstseld. 
Tisch-Gedecks 


mit Hohlſaum, prachtvolle 
Muſter, in weiß, hellblau, 
flteder, lind od. gold, prima 
fehlerfreie Qualität, in bot- 
ſeiner Geſchenkpackung, zu 
Spottpreiſen: 

Decke, 130 x 160 

alin . e e oe „ 08 
130 x 160 und 6 Mundtücher 
TER MN. 13.75 
130x220 u. 12 Mundtücher 
M. 19.75 

Nachnahme franko. 

Bei Nichigeſallen Umtauſch. 
Po. Ternitius, Oresden A. 36. 


ins freies Geld 


zum Hauskaut, Hausbau, Umbau und zur Hypothekablösung durch 

Abschluß eines Sparvertrages. 

Bis 20 Jahre unkündbar, niedrige Tilgungsraten, Im Todes- 
fall Lebefisversicherung 

Sperrkonten unter Treuhandaufsicht bieten größte Sicherheit. 


Vertreter 


bis M. 15 000.—. 
überall 


Bei guten Leistungen später Festanstellung. 
enith Bausparges. m. h. H., Nürnberg A, Kaiserstraße 16/Z 109 


freunde 


fanden unser Angebot preiswert u. Kauften⸗ 


1000 von Dankschreiben beweisen 


unsere besondere Leistungsfähidkeit. 


Violinen 


be Te 


wä 5-anfZiehharmonikas «hh Arsan 


Pianoharmonikas e » 
Bandonions 


«1 Saxophone fe Qual - . 


= = = zs fürdromat. Narmonihas Uste E am. 
Plattenvenzeichnisae gratis! 
Günstige Rotenzahlungen, 


Aufträge über 10Mk po 


Musikinstrumente Sprechapparate -u. Harmonikafsbrik z 


Verlangen Sie sofort unseren Haupthatelod. Zusendung 


tofrei. Umtausicn ba Michtgefsllen e 


kostenfrei. 


Herren-Stofie 


SSES 
Billige Hakenkreuzfahnen! ia Qualität, Handarbeit, nach Vorschrift, | tederRemmert, Bel 


Hausfahnen, Größe 90x60 120x80 160x80 140x120 300x120 Versand Nachn. oder Vorausbez. Wiederverk. u. Vertr. ford. Nachn.-Muster 
jed. Pg. ist Käufer, Bei Sammelbest. ab 5 St. portofr. Postsch.-K. Berlin 144.088 
Pg. E. Hoffmann, Berlin-Südende, Depot 7, Parkstr. 4 


Mk. 3,75 


Tischflagge mit Holzständer, schwarz, Mk. 2.—, Armbinden Stück Mk. 0.30 


5.20 6.75 8.75 


T Sam 


jowie Damenmantel- und Koſtümſtoffe liefert Tuchverſandhaus direkt an Private zu kulanten 


Zahlungsbedingungen. Verlangen Sie meine Kolleltion unter Angabe des Verwendungszweckes. 
Mein Modealbum „Wie ziehe ich mich an“ liegt bei. 


KLISCHEES 


intechnisch vollendeter 


Ausführung 


Sudd-Klischee:- Anstalt. 


München 


del. 25783 


Liebherrste, 4 


RM. 13.35; do. 30 Fl. RM. 


J. Greiner, Fort 9 (Cauſitz) 
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Zu Weihnachten 


und ſonſtigen ſeſtuchen Ge- 
legenberten eine Auswahl 
preiswerter Moſelweine: 

15 FFlaſchen forıiert zu je 
Flaſchen A 50 bis 120 Pf. 


Violinen 


Bogen, Etuis, 
\ Trompeten, Jazz, 
Hawaligitarre, 
n Plano-Akkor- 
Odeon. Barrabatt 
Katalog frei. 
W. A. Pfretzschner, 
Markneukirchen 15 


E Werbt für 
e mitgen, 
Berncaſtel 172 (Motel) den sall, B,“ 


— — ae 
Deutſche Volksgenoſſen, eßt deutſches Obſt, 


unterſtützt Euern alten Mitkämpfer! Sehr zahlreiche Dant- 
und Anerkennungsſchreiben alter tr. Kunden! Beſt. ſort. 
la Wintertafeläpfel, haltb. bis April Junt, ſorgſältigſt und 
froſtſicher verpackt: 1. Kl. 10-13 M. per Itr. nur in Kiſten 
gereiht, 2. Kl. 6.50 -9 M. per Str. in Stiften od. Körbe gut 
verp., empfiehlt d. löw. Pg. u. S. A.⸗ Kameraden u. all. 
deutſch, Volksgen. Ib. Brombeiß, Obſtzüchter, Linda: Ret 
tin 61, Bodenſee. - An Unbekannte nur noch eg. Nachn.! 
Verſand v. 60 Pfd. an aufw. ſolange Vorrat reiht. Beitel- 
lungen auf Obſtbranmwein 52% hochfſein, edel, fitr Mitte 
Dez. ebenf. erber.! Verſand in 31 u. 101 Holzſchutzfl. d. Ob. 


Treue um Treue! Se) 


Durch unser. aktiven Kampf t. d. Nationalsozlallsmus 
haben wir bisherige Geschäftsfreunde verloren 
Helft Ihr mit zum Ausgleich: 
Werbekisten mit Qualitätsweine vom Erzeuger 
Sortiment! 
5 Fl. 1930er Mettenheimer Berg 
5 Fl. 1930er Niersteiner Heiligenbaum 
Fl. 5 El. 1930er Rümmelheimer Rothenberg RMA 
5 Fl. 1927er Binger Rosengarten 
5 Fl. 1930er Oberingelheimer Rot 
Sortiment 2 
50 FI. Die gleiche Zusammenstellung wie Sor- 
timent 1, nur Coppet: „„ 
Zahlbar in 3 Mona sraten, Glas und Kiste leihweise. 
12 FI. Tischwein in 3 Sorten, einschl. Glas 
und Kiste nur gegen Vorauskasse. M. 15 


Fr. Kaltwaser, Binger Schloßbergkellerei 


Weingut u. Weinhandel Bingen a. Rh. 2. gegr. 1805 
Verlangen Sie unsere Preisliste — Vertreter gesucht. 


26.70. Rotwein ab 65 Pf. 
Flaſchen leihw. od. je 20 Pf. 
Lauf. Anerkennungen. Teil⸗ 
zahlung. Sof. beſtellen, bzw. 
Vifte verl.! Probe koſtenlos. 
Beintellereien 


N 


5 Tag. z. Anſicht. Lenz echter Kamelhaar 


Lodenmantel M. 10. 


bei Erhalt u. 2 Monatsrat. A 10 M., Preis 39 M. Rafa 
5%, garant. reinwoll. u. waſſerdicht, dkl.⸗moosgrün, braun: 
grün, ſchwarzgrau, breit. Beläge, Inn. u. Muffraſch., off. 
u. hodarit. Echt. R M. 25. bei Erhalt 
u. 2 Monatsrat. A 12 M., Preis 49 M., auf Rokh. gefütt., 
Inn.⸗ u. 4 aufgeſ. Taſch., Giht., Ig. od. Fr, Sole, GE: 
Leib: u. Bruftumfang über Weſte oder Kleid, Mantellg. 
angeb. Eig. Fabr. u. Makanfert.! 
Loden-Lenz, W.⸗Elberſeld 662. Pieilftr. 2. 
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DAS N.S.WEIHNACHTSGESCHENK 


No. 104 M. 3.50 M. 3.— 


ECHT SILBER EXTRA SCHWERE AUSFUHRUNG!I 
Preise bel Voreinsendung. Nachnahme 50 Pig. mehr. 
Als Größe Papierstreifen beilegen Abbildungen 
von Hakenkreuzschmuck kostenlos. Vertreter gesucht, 


pG. J. HEIDELBERGER, PFORZHEIM i. B. 
Postscheck: Karlsruhe 19352 Kiehnlestraße 19 


No. 105 


Deutscher Wein ein Volkspetränkt 


Qualitätswein billiger als Bier liefert 
Pg. A. A. Hofmann, Bacharach, Rhein, Koblenzerstraße 
Vertreter gesucht! 


Extraktreiche Liköressenzen 


zum Selbstbereiten von Likören. 1 Diz. für 12 Lir. 
ausreichend M. 4.20. 


Laborat. E. Walther, Balle-Troiha 118 
— . ——— — . .'. fſ— — — — 
- Lederkotfer 


fa Vollrind, dunkelbraun: 
45 X 27 Us . RM. 12.— 
* x12 RM. 13.72 
55 * 32 * 12 RM. 15.7 
Nachnahme franko 


nie 
e 


Erstklassige 
Entwürfe 
Retuschen 
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ZOOO OO OONO ONONO ele 


Die zweite Internationale 
(Sie ſchließt in ſich die Sozi alle!) 
Hat jüngſt mit Pomp in Wien getagt 
And ihre Sprüchlein hergeſagt. 


Von überall (Rußland ausgenommen) 
Waren die hohen Herrn gekommen, 
Die, rot geworden ſchon als Kind, 
Heut' führend im Marxismus ſind. 


Im roten Wien, bankkrachbefimmelt 
And von Galiziern durchwimmelt 

And wie von Läuſen quick durchwühlt, 
Hat man ſich pudelwohl gefühlt. 


Von jedem Land des Kontinentes 

Ma irgendwelch ein prominentes 
arrismusliht in Würdepracht 

So ſeinen roten Sums gemacht. 


Der Wels (als deutſcher Reichsvertreter 
In Rotkohl) gab auf dem Katheder 
Der Bonzenſchau (wie immer!) nur 
Die mittelmäßigſte Figur. 


topinzial — fo wirkt er beſſer: 

emdsärmlig: forſcher Nazifreſſer; 

rliniſch-ſchnoddrig-keſſe Schnut“ — — — 
Das liegt ihm und das ſteht ihm gut!! 


DAS ROTE KONZIL 


Weltdiplomatiſch wirkt er talkig! 
Der Vandervelde (alterskalkig 
Zwar auch bereits und ſaturiert) 
Iſt dafür eher disponiert! 


Der war ja auch Entente ⸗Miniſter! 

And ſang darum als Hoheprieſter 

Des Pazifismus und als Greis 

Dem „Frieden“ ächzend Lob und Preis. 


Englands marxiſtiſcher Legate 
Warf friſche Luft in die Debatte 
Betreffs des roten Heldentums 
And Schwindelevangeliums. 


In puncto Kapitalsvernichtung 

And Sozialwirtſchafts⸗Aufrichtung 

Fritz Adler ſchrie verblüfft: „Hört! Hört!“ 
And die Korona war empört. 


Sonſt ging der Mumpitz glatt vorüber 
And jeder ſtürzte ſich jetzt lieber 
(Statt in den roten Bockmiſt rin) 

In die „Gemütlichkeit“ von Wien. 


Drauf ſind ſie, friedlich im Gebaren 
Und brav, wied’rum nach Haus gefahren 
Und dachten ſich zum Teil dabei: 

„Man fühlt ſich wieder ſchwindelfrei.“ 


Illustrieus. 
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Steig' auf, du roter Aar der Mark, 
Sieghaft voraus auf lange Dauer 
Dem wackren Brandenburger Bauer, 
In deutſchem Wollen zäh und ſtark, 
Das zu der Heimat Wohlgedeihen 
Geführt ihn jetzt in Hitlers Reihen. 


Vom Rotmorb, feil und beſtienhaft 
el aus dem Leben, 

ind wieder zwei der Unfern eben 
In heiliger Blutzeugenſchaft 


Für Deutſchlands 
Heroiſch in den Fo 


ukunft ohne Bangen 
dedangen 


d: — urg 
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\ i É 
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Der kleine Arbeitsloſe. 


Papa fragt ſeinen kleinen Jungen, ob er es 
100 n einmal überlegt habe, was er werden 
wolle! — 

Da meint der kleine Fritzl, er wolle In⸗ 
dianer werden, mit einem Zelt und einer Fahne 
drauf, und wenn ein böſer Mann kommt, den 
macht er mit dem Speer tot. f 

„Ja, und wovon willſt du denn da leben, du 
mußt doch auch etwas eſſen!“ 

Drauf Fritzl: „Ja, aber, Papa, zu eſſen haben 
wit jetzt ja auch nichts!“ 


* 


„Du, Vater, wann ſpricht man von einer 
großen Mehrheit?“ 

„Wenn von 520 Stimmen 270 Ja und 250 
Nein lauten!“ 


xX 


Ein Lehrer der deutſchen Sprache kann kein 

„ſch“ ſprechen. Nach Schluß der Stunde frägt er: 
as habt SA morgen zwichen der fran: 

zöſichen und englichen Lehrſtunde?“ 

Malt die ganze Sg wie aus einem Munde: 
athematiche Lehrſtunde!“ 


Sportbekleidung für den Winter 


Beste Qualitäten und Formen in SKJANZÜGEN, PULL- 
OVERN, SKISTIEPELN, LODENMÄNTELN bei reich- 
ster Auswahl. Ebenso alle Arten echter Lederhosen. Verig. Sie 
heute noch uns. Spez.-Kat. f. Winters EE 
ROMUALD MOSER. Sportbekleidung, München 2, SO 2, 
Baaderstr. 28, Gegr. I 


19 5 bum bum, Herr Severing, 

ar das mit impoſantem Tone 

Ein Schuß aus der Verbotskanone, 
Der leider ſchön nach hinten ging! 
Den General Großmaul, oft beſoffen, 
Hat's diesmal wirklich ſein getroſſen! 


b “DEVEL 


el 
E 
— 


HEIM- 
WEHR- 


ST 
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n * e - 
NM ge 
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Quo vadis, Heimwehr? Zſt für dich 

Be oder Habsburg die Parole? 
b dich mit feiner Leiſeſohle 

Nicht öfters mancher Fuchs umſchlich, 

Um dich in ſeines Netzes Schlingen 


Nom deufſchen 


arſchziel abaubringen?? 
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Münchner S. A. boxt 


(Bilder auf Seite 1128) 


Der Wert des Boriportes ſowohl für die körper- 
liche Ausbildung wie für die Erziehung zu Geiſtes · 
1 und Mut wurde längſt in den Reihen 
unſerer S. A, erkannt. Beſonders im Norden unſeres 
Reiches konnte dieſer edle Männerſport raſchen 
Eingang in den Reiben der S. A. finden, und faſt 
jeder Sturm ift bemüht, feine Leute durch eifriges 
Training zu ſtärken und widerſtandsſähig zu machen. 
Nun bat auch die Münchener S. A. den Weg zum 
ſeilumſponnenen Viereck gefunden, und mit hand- 
1 Fäuſten bezeugen ſich die ſchneidigen 
S. A.⸗Leute bei den allwöchentlichen Trainings- 
abenden in harten Sparringsrunden ihre Freund- 
ſchaft und Kamerabſchaft. Das Training des Borers 
ift dart, febr hart. Es ift nichts für verweichlichte 
Jungens, nur ganze Männer werden das Herz 
und den Mut aufbringen, ſich dem Gegner zum 
friſch-fröhlichen Fight gegenüberzuſtellen. Schneid 
und Geiſtesgegenwart verlangt der Borſport von 
ſeinen Aktiven, und gerade deshalb iſt er für unſere 
S. A. der gegebene Sport. Muskeldurchbildend ki 
den gefamten Körper und erzieheriſch 
wirkend für die geiſtige Entſchlußfähigkeit des 
Kämpfers, das ſind die beiden Grundeigenſchaften 
des Fauſtkampfes, die dieſen Sport zu einem der 
beliebteſten auf der ganzen Welt werden ließen. 
Wer Borer ift, ift ein Mann, auf den man ſich in 
jeder Lebenslage verlaſſen kann, er wird ſich 
ſtets in der Hand haben, wird fi nie zu Unüber⸗ 
legtheiten hinreißen laſſen, wird ſich im Kampf 
ſeiner Haut zu wehren wiſſen und hat die Energie, 
ſich bei perſönlichen und wirtſchaftlichen Mißerfol- 
gen mit der nötigen Kraft durchzuringen. So ſoll 
ein Mann beſchaffen ſein und ſo ſollen die Kame⸗ 
raden in unſerer S. A. ſein. 

Die Münchener S. A. iſt nun mit ihrem erſten 
öffentlichen Kampfabend hervorgetreten und hat — 
überraſcht. Aberraſcht nur in gutem Sinne, denn 
was hier in dieſer verhältnismäßig kurzen Zeit ge⸗ 
leiſtet wurde, ift vorbildlich. Ein erſtklaſſiger, ſelbſt 
den verwöhnteſten Anſprüchen genügender Ring 
ſtand inmitten des gut beſuchten Franziskanerkellers, 
und in dieſem Ring war ausgezeichnetes Menſchen⸗ 
material. Da waren S. A.⸗Leute, die mit einem 

uror in den Kampf gingen, daß es eine wahre 
reude war. Das war Kampffeuer, da gab es 
ein Jurück, nur ein Vorwärts, die S. A. beſtätigte 
auch im Boxring, daß fie Männer der Zukunft 
ſind, daß ſie bereit ſind, ſich mit jedem Einſatz 
ihr Ziel, den Sieg, zu erkämpſen. 

Nun kurz noch zu den Ergebniſſen: Bichlmeier 
(9.3. Oft) Punktſieger über Meſſerkling (9.9. Oft); 

chneider (9.9. Oft) — Müller (O. J. Oit) unent- 
ſchieden; Plóg (St. 9) — Schamper II (St. 45) un» 
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ieden; Wagner (St. 9) Punktſieger über Kefer 
er 9 Ead anpe 1 (St. 9) — Rieger (St. 9) 


unentſchieden; Sosna (St. 18) Punktſieger über 


Seidl 1 (St. 9), und im Hauptkampf Dirr (St. 9, 
deutſcher S. A.⸗Meiſter) — Sing (St. 9, Reprälen- 
tativer der bayeriſchen Länderſtaffel) unentſchieden. 
Kameraden, der Anfang ift gemacht, feid weiter- 
hin fleißig an der Arbeit und der Erfolg wird mit 
euch ſein. E. Schneider. 


Man muß ſich nur zu helfen wiſſen 


Zuerſt hatte man ihn beglückwünſcht. Es ift ja 
se? eine ſchöne Sache, wenn ein Angeftellter der 
großen Reederei fo plötzlich Reichstags abgeordneter 
wird. Dann aber fing der Mann, der die Stück- 
frachten nach Braſilien zu bearbeiten 8 an, ein 
ſchiefes Geſicht zu machen. Denn Erich, ſein treuer 
Helfer, fab anſtatt an feinem Pult im Verwaltungs- 
gebäude im Reichstag, in Kommiſſionsſitzungen und 
Parteiverſammlungen. Und als Wochen und Mo- 
nate vergingen, als wichtige Papiere unerledigt 
blieben und die Reederei an das Arbeitsverhältnis 
von Erich, dem Angeſtellten, nut dadurch erinnert 
wurde, daß fie ibm an jedem Erſten das Gehalt 
irgendwohin überweiſen mußte, da wurden die 
Stimmen des Unmuts laut und heftig. Man er- 
wog im Ernſt, Erich zu kündigen, und es wäre be⸗ 
ſtimmt dazu gekommen, wenn nicht Schandekum, 
ſeit zwanzig Jahren Mitglied des Aufſichtsrats, ein- 
gegriffen hätte. 

„Aber Kinder“, ſagte er, „jo etwas tut man doch 
nicht! Man kündigt doch keinem Angeſtellten, der 
Mitglied des Reichstags iſt.“ 

„Er fällt doch“, zuckte der Perſonalchef die Achſel, 
er fällt doch für die praktiſche Arbeit vollkommen 


aus. 
„Aber das iſt doch furchtbar einfach“, ſtrahlte 
Schandekum, „macht ihn doch zum Direktor.“ 

And wirklich: vierzehn Tage ſpäter war Erich 
Direktor. Seitdem fällt es niemandem mehr auf, 
wenn er im Reichstag oder im Parteibüro ſitzt, an- 
ſtatt im Verwaltungsgebäude der Reederei. 

Hans Riebau, Bremen. 


Giuſeppe 


Giuſeppe hatte einen Raufhandel. Wegen 


Bianca. 1 E fand man ihn im Straßen⸗ 


ſchmutz. Von Meſſerſtichen zerfetzt. 
Kaum war er im Krankenhauſe zu ſich ge⸗ 
kommen, als ihn die Polizei überfiel: „Wer 
hat dich geſtochen?“ 

„Ich weiß es nicht!“ 

„Du lügſt — du weißt es!“ 

„Ich weiß es nicht — es war finſter!“ 

o ging es Tage lang: — „Du weißt es!“ — 

„Ich weiß es nicht!“ 


1221 / Folge 49 


Giuſeppe war zermürbt. Sein Mut zerbrach. 
Er fürchtete, ſeine Zunge könne ſeinem Willen 
ungehorſam werden. Da riß er ſich nachts die 
Verbände ab. Mit zuſammengebiſſenen Zähnen, 
um nicht zu ſchreien vor Schmerz. 

Am Morgen fand man ihn — verblutet 

So ftarb Giujeppe, um — zu ſchweigen. Als 
Gentleman in Lumpen. 


Wë Oleg Berting. ` 
Jüdiſches — allzu Jüdiſches 


(Stimmen aus Juda.) 


Herr Emil Ludwig, der be. . Vielſchreiber, der. 


bekanntlich jetzt, nachdem er unter Verleugnung 
feines wahren Namens feinen Rebbach gemacht hat, 
wieder den Namen feiner Väter — Kohn — op, 
genommen hat, ſchleimt ſich in der Mainummer der 
„Abwehrblätter“, der Zeitſchriſt des Vereins zur 
Abwehr des Antiſemitismus, ſehr bezeichnend aus: 

Zunächſt ſchlägt er der Internationalen vor, den 
Antifemitismus als „le vice Allemand“ zu be, 
zeichnen. Dann fährt er fort: „Da indeſſen die 
Deutſchen einmal ſo ſind, wie wir ſie kennen und 
keineswegs ändern können, fo halte ich jeden beut- 
ſchen (7) Juden für verpflichtet, ſeinen politiſchen 
Ehrgeiz zu bannen, ſich höchſtens als Bera» 
ter im Hintergrunde zu halten und ſich 
in keinem Falle den Deutſchen als politiſcher Führer 
zu oktropieren, ein Mißgriff, den Rathenaus Genie 
ſo furchtbar büßen mußte.“ (Sperrung von uns.) 

Echt jüdiſch! Anonyme Miniertätigkeit hinter den 
Kuliſſen, ohne dafür die Verantwortung zu über. 
nehmen und für ſeine Handlungen offen einzutreten! 

Herr San.-Rat Dr. F. Baron, München, ſchreibt 
in derſelben Nummer: 

„Daß ſich die Juden gegen den Antiſemitismus 
wenden, ift fo ſelbſtverſtändlich, wie der Kampf 
eines Aberfallenen um ſein Leben.“ 

Ganz abgeſehen davon, daß es febr fraglich ift, 
wer der Aberfallene iſt, iſt es in jüdiſchen Augen 
natürlich ein Verbrechen, wenn der Deutſche ſich 
gegen das Antideutſchtum wehrt! 


Walter Gerhard. 


* 


„Ich habe gehört, daß Sie vor einer Woche in 
Magdeburg 10 000 Mark verdient haben.“ 

„Das ſtimmt und ſtimmt auch wieder nicht.“ 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Erſtens war es nicht in Magdeburg, ſondern 
in Breslau. Es war auch nicht vor einer Woche, 
ſondern es iſt ſchon über einen Monat her. Es 
waren auch nicht 10 000 Mark, ſondern nur 1000, 


und dann habe ich fie nicht verdient, ſondern 
verloren!“ 


DIE SCHÖNSTE WEIHNACHTSCABE : 


ADOLF HITLER 


Oktav, 240 Seiten, 
mit 12 Bildern, steif karton. 


RM. 2.60 


Zu aden bein 


BUCHHANDLUNG FRZ.EHER NACHF., G, ,. u, MÜNCHEN 2 NO 
POSTSCHECKKONTO M 


VON HANS MEND 


genannt „Der Schimmelreiter“ 


Bei Voreinsendung des Betrages portofrei, unter Nachnahme 30 Pfg. mehr. 
Verlag Jos. C. Huber, Diessen v. München. Postscheck: München 5566 
IoC ToS l TLA Dee EE T ETS 


Wo war unser Führer während des Weltkrieges? Diese Frage wırd in diesem 
Buche lückenlos beantwortet. Von einem Mitkämpfer wird hier in schlichter 
Erzählung über die vorbildliche und unermüdliche Pflichterfüllung des 
Freiwilligen Adolf Hitler vom List-Regiment berichtet. 


„ THIERSCHSTRASSE 41/15, 
CHEN 11346 r 


FÜR JEDEN HITLER-ANHÄNGER 
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Besuch 
in einem 
Lappenlager 


Von C. H. Barnick 


Ein Lappe, der 
für ſeine Renn⸗ 
tier⸗Zuchterſolge 
eine Ehrenmünze 
erhalten hat. 
trügt eine Win⸗ e 
terjade aus Bild oben rechts: Die Lappländer (kurz Lappen genannt) laſſen ihre ungeheure 
Renntierſell Renntierherde einen der großen nordiſchen Seen durchſchwimmen 


Zelt der Nomadenlappen. 
Im Vordergrund der ſchwere ein⸗ 
kuſige Schlitten; er ſieht wie ein halbes Boot aus 


uuri paiva —!“ Ein Ar 
s 4 K alt, d ek 5. wi er = we 3 NT ct d 
Pi: Mongole, bef- EN T 2 E e EE 
ggf jen Geſicht verwittert Wc Ee 


ift wie eine Porphyrwand 
an der Wetterſeite, mur- 
melt dieſen Gruß, der aus 
der Lappenſprache ins Deut— 
ſche überſetzt „guten Tag“ 
bedeutet. Dann ſtreckt er 
mir ſeine Hand entgegen, 
ſchüttelt die meine herzhaft 
und ſieht mich dabei aus 
ſchmalen Schlitzaugen ſcheu 
an. 


Ein paar Mitglieder der 
Familie, deren Oberhaupt 
dieſer Patriarch iſt, treten 
nacheinander an mich her— 
an; auch ſie ſchütteln mir 
linkiſch die Hände, und man 
merkt es deutlich, daß dieſe 
Begrüßung ihnen unge— 
wohnt iſt und nur dem 
fremden Europäer gilt. Die 
Lappen pflegen ſich bei der 

egrüßung zu umarmen 
und gegenſeitig herzhaft auf 
den Rücken zu ſchlagen. 


Es ift eine bunte Gefell- 
ſchaft, in der ich mich hier 
befinde, 150 km nördlich 


v is, in ei 8 s 
per: 5 Die höchſt eigenartigen Schulzelte der Lappländer. Dieſe haben Schornſtein und Heizmöglichkeit, auch machen ſie einen weniger 


der ſchwediſchen Lappen. nomadenhaften Eindruck 
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Wenn man „riefig” ſagt, ſo heißt das, daß ein 
derartiges Sommerlager eine ungeheure Fläche be- 
deckt, aber die einzelnen Jeltgruppen, in denen 
jeweils eine Familie hauſt, liegen fo weit ausein- 
ander, daß man oft eine Viertelſtunde von der einen 


Zeltgruppe zur anderen gehen muß. Dieſe Sommer 


zelte find aus den Stämmen der Zwergbirken er- 
richtet und mit Moos und Torf bedeckt. Dieſe Art 
des „ſtabilen“ Zeltbaues deutet ſchon an, daß es 
ſich bei den Sommerzelten um Dauerlager handelt, 
die jedes Jahr wieder bezogen werden. Im Winter 
dagegen, der febr lang ift und vom Oktober bis 
pum April dauert, pflegen die Lappen nur in 
eichten, aus Leinwand erbauten Zelten zu wohnen, 
die ſchnell errichtet und ſchnell ab nb werden 
können und ihnen die Möglichkeit bieten, ihre 
Lagerplätze häufig zu Ne zu dieſem häufigen 
Wechſeln der Quartiere ſind ſie 

daß fie ſtets neue Weideplätze für ihre Renntier- 
herden ſuchen müſſen. 

Ich ſagte vorhin, daß ich mich inmitten einer 
höchſt bunten und reichlich verwegen ausſehenden 
Geſellſchaft befand. Bunt, weil Frauen und Män- 
ner die lebhafteſten Farbenzuſammenſtellungen in 
ihrer Kleidung bevorzugen. Gold, Rot, Silber und 
Gelb ſind die beliebteſten Farben, die in den Ge- 
weben der Kleider auſtreten, wie ſie die Frauen 
tragen. Die Männer ſind meiſt mit einer blauen 
Tunika bekleidet, die etwa die Länge unſeres Cuts 
SH und durch einen Gürtel zuſammengehalten 
wird. Frauen wie Männer tragen enge Hoſen, die 
nach unten in Art unſerer Wickelgamaſchen zu- 
gebunden find und in weichen Mokaſſins aus Renn- 
tierfellen enden. Dazu tragen die Männer die ver- 
ſchiedenartigſten Kopfbekleidungen, man ſagt, daß 
man daran erkennen kann, welchem Stamm der 
Lappe angehört. Meiſt allerdings haben ſie blaue 
Mützen mit einem Lederſchirm, die mit einer mäd- 
tigen roten Troddel verziert ſind. Sehr luſtig iſt die 
Kleidung der Kinder. Sie ſind genau ſo angezogen 
wie die Erwachſenen, das heißt, von oben bis unten 
dick eingepackt, nur ſind ihre Kleider mit — Schellen 
verſehen. Dieſe Schellen haben den Zweck, daß man 
die Kleinen auch wiederfindet, wenn ſie ſich einmal 
in den rieſigen Tundren verlaufen haben. 

Wenn man von einem verwegenen Ausſehen der 
Lappen ſpricht, ſo kommt dies einmal durch den 
ausgesprochen mongoliſchen Typ ihrer Geſichter und 
dann durch die zwei Meſſer, die jeder männliche 
Lappe und jeder Lappenjunge in ſeinem Gürtel 
trägt. Aber dieſe Meſſer ſind ganz ungefährlich, 
dienen fie doch nur als ein traditionelles Schmuck- 
ſtück; im übrigen kann man ſich kein i ee 
Volk vorſtellen, als die Lappen es ſind, allerdings 
auch kein ſchweigſameres. Das ſollte ich bald 
merken, als ich von dem Oberhaupt der Lappen- 
Mie in das Zelt geführt wurde, das ihm und 
sun ganzen Familie als Wohn- und Schlafraum 

iente. 


Der Boden des runden Zeltes iſt mit Birken⸗ 


zweigen und Renntierhäuten bedeckt, in der Mitte 
brennt ein luſtiges Feuer, rings an den Wänden 
liegen Renntierfelle, und ein paar primitive Kiſten, 
die zur Aufbewahrung der Nahrung und Unter- 
bringung der EN dienen, find die einzige 
Einrichtung dieſer „komfortablen“ Wohn- und 
Schlafküche. Als Kamin dient ein Loch, das in der 
Mitte des Jeltes angebracht iſt und durch das der 
nordiſche Himmel Tag und Nacht, bei Regen und 


adurch gezwungen, 


Ilinftrierter Besbachter 


bef Sonnenſchein, bei Hitze und bei Kälte binein- 


aut. 

In dieſem Zelt ſaßen wir nun, alle um das 
Mittelfeuer gruppiert, und keiner ſprach ein Wort. 
Nur zögernd kam ein Geſpräch zuſtande; ich hatte 
Glück, mein Gaſtgeber beherrschte ein wenig Schwe; 
biih, ſonſt wären wir wohl ganz zu gegenſeitigem 
Anſtarren verdammt geweſen. 

Schon vorher war mir von befreundeten Schwe⸗ 


den mitgeteilt worden, daß ich jede Frage an einen 


Lappen ſtellen könne, nur nicht die nach der Zahl 
ber Renntiere, die er beſitzt. Das ift nämlich gleich- 
bedeutend, als ob man bei uns einen Menſchen, den 
man eben erſt kennengelernt hat, danach fragt, wie 
roß fein Vermögen fei. Was für ein Geſicht der 
o Gefragte machen würde, kann man ſich leicht 
vorſtellen. 

Während unſeres reichlich fragmentariſchen Ge- 
ſpräches ſtellte ich mir vor, wie es wohl wäre, 
wenn ich einmal eine Zeitlang in einem ſolchen 
Lappenzelt wohnen müßte. Und da kam mir doch 
allerlei in den Sinn, das meine Neugier zügelte 
und mich warnte, von einem derartigen Abenteuer 
e Männlein und Weiblein liegen hübſch 
neben- und durcheinandergeſchichtet während der 
Nacht unter ihren Renntierfellen, dazu klettern 
zwiſchen ihnen die treuen Lappenhunde herum, und 
als dritte und zahlreichſte Sorte von Lebeweſen 
ſchwirten die Moskitos im Zelt umher: fo feine 
Nächte zu verbringen, ift wirklich kein reines Ber- 
gnügen. „Rein“ beſonders deshalb nicht, weil die 
Lappen auch für die Nächte die Kleider nicht aus- 
ziehen und auch ſonſt ſehr waſſerſcheu ſind. Es iſt 
eigenartig: die lappländiſche Hochebene ift überreich 


an Seen und Ba und doch wird man niemals 


einen Lappen finden, der etwa das Wagnis unter- 
nähme, im Sommer in einem dieſer Seen zu baden. 
Dagegen find die Lappen große Künſtler im Hifdh- 
fang, dem ſie Sommer und Winter obliegen. Im 
Winter hacken ſie in das Eis der Seen Löcher und 
laſſen durch dieſe Löcher ihre Köder in die Tiefe. 
„Man macht fih überhaupt von den Lappen oft 
eine falſche Vorſtellung. Zunächſt einmal ſind von 
6000 Lappen, die heute noch in Schweden leben, 
nur etwa 2500 Nomadenlappen, die anderen find 
als Holzfäller oder Fiſcher Iden längſt ſeßhaft 
geworden, und das Beſtreben der ſchwediſchen 
Regierung geht darauf hin, auch die reſtlichen No- 
madenlappen langſam ſeßhaft zu machen. Es iſt ein 
ausſterbendes Volk, das in den nordiſchen Wäldern 
und Gebirgen Schwedens mühſelig ſein Leben 
friſtet, ein Volk, das, ähnlich den Indianern, dem 
Alkohol febr zugetan ift. Es ift deshalb auch zu ver- 
ſtehen, daß die Alkoholeinſchränkung, die ganz 
Schweden kennt, nördlich des Polarkreiſes zu einem 
abſoluten Alkoholverbot verſchärft iſt. 

Diefe 6000 Mongolen, die letzten Refte eines 
Volkes, das zuſammen mit den zurückweichenden 
Eismaſſen aus dem nördlichen Aſien nach der 
Skandinaviſchen Halbinſel wanderte, ſind zwar das 
primitivſte und unkultivierteſte Volt Europas, da- 
ic iſt die Zahl der Anal ala unter ihnen 
nicht febr beträchtlich. Die f wediſche Regierung 
ſieht ſcharf darauf, daß bei den Nomadenlappen 
regelmäßiger Schulunterricht abgehalten wird. Dieſe 
Lappenſchulen unterſcheiden ſich äußerlich durch 
nichts von den übrigen primitiven Behauſungen 
dieſes Volkes. Die Lehrer, die den Unterricht er- 


teilen, find Schweden. Der Unterricht ſelbſt betrifft 


und ſchmerzhaftes Ereignis zu verze 


- 
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hauptſächlich die Fächer Geographie des nördlichen 
Schwedens, Hygiene, Lehre der ent und 
dergleichen mehr. Die Schulzeit dauert ſechseinhalb 
Jahre. Wie alle aſiatiſchen Völker lernen die Kin. 
der ſehr leicht und ſehr ſchnell. Aber etwa mit dem 
13. oder 14. Jahre, dem Zeitpunkt, da fie die Reife 
erlangt haben, kommt die Lern- und Aufnahme- 
fähigkeit plötzlich zum Stillſtand. 

Weit verbreitet iſt die Annahme, daß die Lappen 
noch ein heidniſches Volk ſeien. Das iſt aber eine 
Mär, die ſchon ſeit Jahrhunderten keine Gültigkeit 
mehr hat. Die Lappen find im Gegenteil reng, 
gläubige Lutheraner, ſie ſind ſehr religiös und neh⸗ 
men es beiſpielsweiſe ungewöhnlich ernſt mit der 
Arbeitsruhe am Sonntag. Da fie während der 
Wintermonate mit ihren Renntierherden andauernd 
unterwegs find, müſſen fie alle kirchlichen Jere- 
monien, Taufe, Eheſchließung, Konfirmation und 
dergleichen ſich „auſſparen“ bis ſie von Zeit zu Jeit 
einmal an einer Kapelle ihren Lagerplatz haben. 
Ihre Toten pflegen ſie im Winter ſo lange auf 
Schlitten mit ſich zu führen, bis ſie einen ihrer 
Begräbnispläße treffen. Eine Verweſung der Leichen 
kann infolge der ſtarken Kälte nicht erfolgen. 


So ſind die Lappen eines der letzten Völker 
Europas, an denen man primitivſte Arzuſtände ftus 
dieren kann. Im Wirtſchaftlichen allerdings ſind ſie 
alles andere denn primitiv, und man kann häufig 
Lappen treffen, die ihr Bankkonto in einer größeren 
ſchwediſchen Stadt beſitzen. Das Renntier hat hier 
oben im Norden Europas ſchon manchen zum wohl- 
ſituierten Rentier gemacht. Deshalb wird aber kein 
Lappe ſo übermütig werden und in die Städte 
ziehen, er wird immer das Leben in feinem primi- 
tiven Zelt vorziehen, in dem er ein reichlich geruh 
ſames Daſein führt. Seine Tage verbringt er damit, 
daß er aus Renntierhorn Meſſer und andere nütz 
liche Gegenſtände ſchnitzt, die Boote und Schlitten 
repariert und im übrigen nach einem beſtimmten 
Turnus Déi mit den anderen Familienmitgliebern 
im Bewachen ber Nenntierherde ablöſt. Die Frauen 
ſind fleißige und tüchtige Weberinnen, und man 
muß ſich wundern, welch ſchöne Stickereien man hier 
oben im Norden finden kann. Natürlich beſorgen ſie 
auch den Haushalt, was in Anbetracht der Räum- 
lichkeiten und Einrichtungsgegenſtände nicht allzu 
ſchwierig ift. Auch der Speiſezettel verrät keine große 
Abwechſlung und ift regelmäßig mit Ziegenmilch, 
Renntierfleiſch und den verſchiedenſten Brotarten 
beſetzt, die man bei gelegentlichen Beſuchen in einem 


nen Dorfe einkauſt. 


Es ſind ſelbſtzufriedene und glückliche Menſchen, 
deren Leben ſich abrollt im Wechſel der Jahres- 
Ka Hier mag es faft ſo fein, als ob der Unter- 
chied zwiſchen Gut und Böſe ausgelöſcht iſt, es 
ift alles natürlich, und außer dem Sterben der 
Menſchen und der Tiere iſt als ne trauriges 

chnen, wenn 
ein Lappe einmal gezwungen iſt, zwei ſeiner lieben 
Renntiere zu töten, weil fie fih beim Kampf mit 
den Geweihen untrennbar ineinander feſtgerannt 
haben. Sonft iſt nichts als Friede über dieſen Men- 
ſchen, die nichts von der Welt kennen als die weiten 
Steppen mit Renntiermoos, und das weite Schnee 
land des Winters, und das Blütenmeer der Orchi · 
deen, und das Lied der Bäche, und die 


ſchatten · 
erfüllten Täler der Hochgebirge. 


Silbenrätſel G 

a — au — berg — bor — chen — chu — de 
— de — de SCH -— 4 — fir — gel — gen — 
en — gur — hat — hee — i — in — in — in 
in — De — ke — ken — tla — fra — frei — la 
meau — mund — ne — net — nid — mung — 
os — preis — tei — ren — ti — tiġ — tin — 
ro — fe — fels — jen — fi — te — te — ter 
— ler — tin — tru — um — ve — wer. 

Aus vorhergehenden 57 Silben find 20 Wörter 
zu bilden, deren erfte und dritte Buchſtaben hinter. 
einander von oben nach unten geleſen eine Lebens- 
weisheit ergeben. 

Bedeutung der Wörter: 1. Gartenpflanze, 2. eng- 
liſches Adelsgeſchlecht, 3. deutſcher Heerführer, 4. 
Kurort in der Schweiz, 5. Berg im Thüringer 
Wald, 6. Lobgeſang, 7. Inſektenfreſſer, 8. Vogel, 
9. Inſel im Bodenſee, 10. Blasinſtrument, 11. 
Spiegel, 12. Männername, 13. Pflanzenart, 14. 
Polarforſcher, 15. Sakrament, 16. ſoviel wie eim- 
ſchließlich, 17. Stadt an der Ruhr, 18. Gewürz, 
19. Geſteinsart, 20. Anteilnahme. 


Kreuzworträtſel 
Senkrecht: i Be 
; inenbauer, 2. Nahrungsmittel. 
3. ae chem. Verbindun Anker⸗ 


„ 5. j 
lak, 6. Fahrtmeſſer, 8. nordſſche Gottheit, 
13 Aug 14. Generalmajor abg. 


Waagrecht: 
2. Vorſilbe, 4. Berg in den Al pen, 
6. loco sigilli abg., 7. ex abrupto abg., 


9. letzter Sonntag 
manium, 11. 
teilung, 15. 


im Kirchenjahr, 10. Ger⸗ 
rz. Adelsprädikat, 12. Turnerab⸗ 
roggetränk. 


dorf, 5. Lenau, 6. Seiler, 7. Elliot, 8. 


Löſungen aus Folge 47 


Auflöfung des Silbenrätſels Nr. 47 i 
1. Nidda, 2. Union, 3. Emſcher, 4. Retorte, 9. 
Frankfurt, 6. relativ, 7. Erlen, 8. Alema, 9. entem, 
10. Rehabeam, 11. Treiber, 12. Urologe, 13. Arras, 
14. Reigen, 15. Gregor. , Ses 
„Grau, treuer Freund, iſt alle 
orie.“ 


Auflöſung des Silbenrätſels C 


lt · 
1. Rhodeſia, 2. Faulhorn, 3. termat, 4 Ki 


9. Banane, 10. Robert, 11. Elefant, 12. Delhi, 


13. Ofen. 
Oder — Breslau — Frankfurt — Stettin. 


vielleicht Hunderte von Kilometern entfernt gelege · 
; 
| 

Auflöfung des Silbenrätſels Ba all, 5 ; 
1. Leonidas, 2. Eremitage, 3. Nel, ge 

Tabora, 6. Liparit, 7. Heinrich, 8. ſa 12. Mar- 

turismus, 10. Tafelland, 11. Uganda, Richmond. 

beth, 13. ee 805 1 15. ; 

16. Epaminondas, 17. Debatte. | : 

Der Armut fehlt vieles, der Habſucht alles ; 

ee E 2 
Auflöſung des Silbenrätſels 6, 
1. Wallenftein, 2. Cilien, 3. Rute, 4 Side, 10 

Iris, 6. Cachenez. 7. Heuer, 8. er a 

Bremen, Peg 12. Sobawaſſer, 

olis, 14. Eichendorff. 

i Wer dich lobt, ftellt ſich über dich. 
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fie in Wirklichkeit find. ungeheure Ausmaße der Verſammlungsräume, 
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Ca 


fte Begeifterung, toſenden Jubel kann man 


heute mehrfach in Deutſchland bei nationalſozialiſtiſchen Kundgebungen 
antreffen; die trotzige Wucht erwachter Maſſenempfindungen, die 
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Horft-Weffel-Lieb einen ergreifenden Niederſchlag finden, 


kann man nirgends fo fühlen als im Berliner Sportpalaft. 


im 
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fie tauſendmal zu beſchreiben verſucht und ſch 


ie haben ihren eigenen Stil, die von Dr. Goebbels veranſtalteten 
muß fie erlebt haben als Teilnehmer oder Redner 


S 


ſenkundgebungen des Gaues Berlin im Sportpalaſt. 
„Mann an Mann gedränget fitzen, es brechen fait der Bühnen Stützen“; hier wirds 
zum Ereignis 
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Ber A —— | Ce 
S.A-Meifter Dire (St. 9) freut Seidl I (St. 9) hat Sosna (St. 18) zu Boden geſchickt RR. Bäu 
ſich auf ſeinen Kampf 


ek 2 Be | 
erle gibt bie legten 
Ermahnungen vor dem Kampfe 
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Schamper 1 (St. 9) wird in der Pauſe durch Abwaſchen mit dem Schwamm 
und „Wind machen“ mit dem Handtuch für die nächſte Runde friſch gemacht 


Schamper 1 (rechts) greiſt Rieger (links) an 


: em ——8 — ei — TZ Zeg j 
Schamper I (St. 9) und Rieger (St. 9) kommen aus Die 8 von links nach rechts, ſitzend: Bichlmeier, Meſſerkling, Schneider, 


D DI 2 e S (R. R., St. 18), 
um Kampf 9.3. Oft); ſtehend: Schamper I, Rieger, Plötz, Seidl I, Sing (alle St. 9), Bäuerle 
ee Dirr (St. 9), Schamper II (St. 45), Sosna (St. 18), Keſer und Wagner (beide St. 9 
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Österreich: 40 Groschen 
Danzig: 30 Pfennig 
Schweiz: 25 Rappen 
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Das Braune Haus in München: 
Adolf Hitler in seinem Arbeitszimmer 


In dieser Nummer interessante 
Aufnahmen vom Braunen Haus 
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| Die Kanzlei der Rechtsabteilung 


4 re vu 
Kaſino, mit ſachgemäßer, gemütlicher Einrichtung Einer der Arbeitsräume der Oberſten S. A.-Führung 


Der Stolz eines jeden 
Nationalsozialisten 


Das | 
Braune Haus 


Mit der Erwerbung des ehemaligen Barlow- Palais im Frühjahr vorigen 
Jahres hat ſich die N. S. D. A. P. eine Reichsgeſchäftsſtelle geſchallen, die 
die Bewegung auch nach außen hin würdig repräſentiert. Im „Braunen 
Haus“, das, von Profeſſor Trooſt künſtleriſch ausgeſtaltet, zugleich zu einem 
monumentalen Ausdruck unſerer Idee und unſeres Wollens geworden ift, 
ſieht beute nicht nur Deutſchland, ſondern die ganze Welt ein Symbol für 
die Bewegung des Wiederaufſtiegs Deutſchlands. Trog feiner Größe genügt 
E Ze l i das Gebäude infolge des Ausbaues der Organifation ſchon nicht mehr den 


Anforderungen, fo daß die Einrichtung eines Neubaues auf dem nach rüd- 


Hausdruckerei, in der Formulare bergeftellt und Rundſchreiben vervielfältigt wärts gelegenen Grundſtück notwendig wurde. 
werden 
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Die große Fahnenhalle mit den Fahnen der wackeren Münchener S. A. 


1 
J 
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Durch das Hauptportal gelangt man in die Fahnenhalle, in der die Ankommenden vom dienſttuenden Pförtner empfangen werden 
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CC eee Die eine der beiden Gedenktafeln für die am 9. November 1923 an der 


Feldherrnhalle Gefallenen und die Büſte des Dichters Dietrich Eckart 
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Der würdige Senatorenſaal, der beſonders wichtigen Beratungen vorbehalten iſt 
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in der täglich über 1 Neuaufnabmen bearbeitet werden 


in Panze 


Im Karteiſaal find den Wänden 
Blick in die Aufnahmeabteilung. 
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ung zu uns her. Nun ſtehen auch die 
ierzehner auf und ſpringen heraus im 


Ae weiter greift diefe Vorwärtsbewe⸗ 
raſſeln der 
d 


aſchinengewehre. Wir wer⸗ 
Ma wehr halbrechts 
uer flankierend 
der Straße. 


geradeaus! Rechts und links 

Bas i n 
as iſt Angriff — Angriff! 

Ein Rauſch der Macht packt 

uns und reißt uns brüllend 

und taumelnd in den feind⸗ 

lichen Garben vorwärts; nur 

vorwärts im Dampf der 

Schrapnelle und dem ſchwar⸗ 

en Rauch der plötzlich ein⸗ | 
auenden Granaten! 

Links vom Bahndamm 
herüber brüllt die Schlacht 
in kreiſchendem, krachendem 
Toben. Da ſehe ich im Seit⸗ 


wärtsblicken unſere Elfer in N | 
1 Wellen vorſtürzen | | 
und aue weit bis zum N ul 


d 
Hangardwald das matte | 
en der Bajonette. 


| 
etzt find wir ſchon an der | 


Straße. Da drüben liegen 
ſie. Feuer zuckt uns entgegen. 
Aber jetzt geht ein alles Toben 
und Dröhnen überſteigendes 
„Hurra—a—a—aaa!“ wie 
eine himmelhoch ſchlagende 


Welle der ut die Front 
entlang, daß wir brüllend 
und ſchreiend vorwärtstuu⸗ 


meln über die Löcher der 


dy du al 8 A 


um Uu ? 11 Sé l 
ol nor om D 


gerührt die douche Fausachgel 


gleich, denke ich im Weiterlaufen. Wir haben 
uns unwillkürlich etwas zuſammengeballt und 
rücken im Sauhaufen vorwärts über gefallene 
Engländer und weg eworfene Gewehre, verlaſ⸗ 
ene Maſchinengewehrneſter und Torniſter die 

odenwelle hinan und faſſen mit jedem Schritt 
immer weiter das ſich vor uns aufrollende Pano⸗ 
rama der Schlacht. E Linien zer⸗ 
flattern im Feuer der aſchinengewehre, un 


| : i | UN 
| a an di a , i -— Wu A 


| V Li An 
8 | | ke 


Le së 
IN! 
an Lama Im | 


| 
PREU fe 
ILS m dr 
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0 d. 


Gil 


chlan 


* . (31. Fortſetzung) 


abima a — 


tergrund der Wolfen, wird breiter und breiter 
und — das ſchiebt fih doch heran auf uns u? 
Im Glaſe H ich fie deutlich vor mir. Das 
nd keine fliehenden Tommies mehr, das iſt die 
Ko Linie einer 1 E Truppe. 

er Gegenſtoß! Ja zum Teufel, wieviele friſche 
Diviſionen haben denn die ſchon wieder drüben? 
Drei Wellen hintereinander, und bei uns get: 
riſſene, lückenhafte Linien. ie kommen, von uns 


gäbligen ee begleitet, 
ie tief heranbrauſen und 
mit den Maſchinengewehren 
ge uns herabſchießen. 
ura voraus ift eine Reihe 
verlaſſener Erdlöcher der 
Tommies. „Stellung!“ ſchreie 
i und ppringe hinein. 
„Gut heranlaſſen, Leute, 
ruhig zielen!“ Hinter uns 
kommt eine kurze Linie aus 
der Mulde heroit, und rechts 
von uns ſchleppen zwei 
Trupps an Maſchinengeweh⸗ 
ren. Die kommen gerade 
recht! „Spiermanns, zu uns 
er holen, die offene rechte 
lanfe ſichern!“ Er jaut 
mit W Brotbeutel 
davon. nd da kommt ja 
endlich die augelagie Verſtär⸗ 
tung der 1. Kompanie. IÉ 
winke ſie ein in die Lücke 
wiſchen uns und dem Martl 
feinem Haufen. Narſch, 
winke ich mit den 
Guten, Sie verſtehen und 
iegen eilig ab. In gewal⸗ 
tiger Wucht rollt die Maſſe 
des Feindes an, ruhig un 
ſiegesgewiß. Kein Schuß un⸗ 
ſerer Kanonen bier? unter 
fie. Mir krampft ſich leiſe 
etwas im Innern zuſam⸗ 
men. Vierhundert Meter! 


MY 


1 
IF 


marſch! 


Engländer weg. Da kauert Bei den Fliegerhallen 
noch einer und hält das müſſen fie ſchon zuſammen, 
Gewehr au mir ber, aber 7 a N $ eprallt fein. Die ganze 
unwillkürlich habe ich faſt inie entlang rattert ſchon 
vor ſeinem Geſicht abgezogen, das hohle Hämmern unjerer 
daß er im blauen Rauch Maſchinengewehre. Drüben 
meines Schuſſes zuſammen⸗ 


SS Auf drei Schritte noch 
chießen; ſo ein Hund! Er⸗ 
wachend ſchaue ich um mich. 
Nebenan rennt der Kare 
einem Tommy das Seiten⸗ 
gewehr in den Hals, daß 
das Blut hervorſpringt im 
Bogen. „Nix, Pardon, du 

und!“ Und mit rollenden 

ugen ſpringt er einen ans 
deren an, der die Hände 
hebt und mich flehend an⸗ 
ſtarrt. Mit einem Sprung 
gebe ih dem Tommy einen 

ritt, daß er zur Seite fliegt 
und den Helm verliert. 
„Zurück!“ brülle ich ihn an 
und wie ein geprügelter 
Hund kriecht er an mir vor⸗ 
bei und ſpringt nach hinten. 
Verwundete 1 und lächeln glücklich, wie wir 
achtlos an ihnen vorbeirennen, den flüchtenden 
gelben EECH ihrer Kameraden nach. Links 
ab ſehe ich den Martl und den Girgl aufrecht 
bei einem 5 Maſchinengewehr ftehen, 
das gut aufräumt. „Weiter, los! Nachſtoßen!“ 
brülle ich nach beiden Seiten. 

Da kommt der Heiner mit dem Spiermanns 
herangekeucht: „Das Maschinengewehr iſt uns 
verreckt durch einen Blindgänger, den Hermann 

t er derhaut.“ „Schau um ein anderes.“ „Ein 

ewis weiß ich ſchon.“ Der Spiermanns ſagt: 

r Hauptmann läßt gen, daß der General 
elber mitſtürmt; wir ſollen uns zuſammenneh⸗ 
men.“ Natürlich, das ſieht unſerem General 


Me milde SALEM Ift bieden! 


D 


Fedder bah graue Schwärme ſtapfen über die 


er daher. Die arge ede rennen; dort 
tobt ein raſender Kampf. Dicke Haufen Tom⸗ 
mies quellen jetzt dort hervor und rennen auf 
die Stadt zurück. Im Hintergrund blitzt das 
Mündungsfeuer der engliſchen Artillerie le 
flackernder Schein die tiefhängenden Wolken 
überfliegt. 


Nun ſtehen wir oben am Kamm der Boden⸗ 


welle und ſchauen nach Weſten und ſuchen, wo 


da wohl Amiens liegen mag. Dort am Horizont 
ſo 800 bis 1000 Meter weg, iſt ein tribbel 
von Geſtalten. Gehen die zurück oder kommen 


ſie näher? Plötzlich ſteht gut 500 bis 600 Meter 


voraus eine neue Linie vor dem grauen Hin⸗ 


ſteigen gelbe Sterne über 
die Linien. 
Und mit grimmem Ziſchen 
und Pfeifen fährt es heran 
und reißt vor uns ſchwarze 
Ballen empor. Schrapnelle 
erſchlagen und hageln piei: 
tee Blei um uns in ie 
Erde. „Schützenfeuer 
ich den Spiermanns . 
und ſchreie es weiter uver 
unſere geduckte Linie: OU: 
zenfeuer!“ Gott fet 
die beiden Maſchinengewehre 
find an unſerer offenen 
Flanke in Stellung dé 
gangen, un ihr dump 
ſchlagendes Feuer erfüllt Ve 
mit Zuverſicht. Erde bir 


auf. Schwaden zerflattern, 
ı ugt unſer 
ber dm Feind. 


SC aus den Läufen hinüber 
Oe? fie ſich jetzt hingeworfen 
einzeln heran. 

Noch einmal vor dem ſinkenden Tag craft 
die Schlacht vor Billers-Brettoneuz, He g E 
und zuckt und brüllt wie noch nicht am hien 
Tag. Wir zielen und feuern, daß uns die e 
u en eginnen und das Wachs am 917 die 
ſchaft zu ſchmoren anfängt. Jetzt ift drü 1 on 
dete Welle herangefommen; Ganze bt 

erfen fi 
en heben ſich und w E Wetter el des 


und ſptingen 


Loch neben mir, das bisher leer wat. 


(Wortietzung auf Geile 1188) 


1931 / Folge 50 Seite 1135 


FRAU UND GYMNASTIK ‚ von HILDEGARD PASSOW 


Der preußiſche Drill, der langſame Schritt, bie 
automatenhaften Bewegungen, das „Schleiſen“ der 
Rekruten durch die rauhen Anteroffiziere waren der 
Spott der ganzen Welt, bis die ſiegreichen Schlach- 
ten vom 1. ſchleſiſchen Krieg bis 1914/18 ihr das 
Lachen vertrieben. Die ſcheinbar ſinnlos mecha- 
niſchen Abungen, durch lange Prapis ausgebaut: 
gaben den jungen Rekruten einen dem leiſeſten 
Wink des Willens gehorchenden, allen Strapazen 
gewachſenen Körper und daraus folgend ein un- 
dezwingbares Selbſtgefühl, Angriffsmut und die im 
Ernſtfalle ſo oſt nötige blitzſchnelle Entſchlußkraft. 

Für die Frau fehlt eine gleichwertige Körperſchu⸗ 
lung. Gewiß, es wird in den Schulen, im Sport ein 
dankenswertes Gewicht auf Körperausbildung ge- 
legt, und die weibliche Eitelkeit hat begriffen, daß nicht 
nur das Geſicht, ſondern der ganze Körper harmoniſch 
durchgebildet ſein ſoll, aber es gibt im Sport eine 
weibliche Rekorbſucht, es gibt Abertreibungen — man 
ſehe ſich nur einmal die krampfhaft verzerrten Ge⸗ 
ſichter unſerer Rekordkämpferinnen an. Andererſeits 
kann der Sport die weiblichen Muskeln derart hart 
machen, daß die Gebärfähigkeit in Gefahr gerät. 

Trotzdem die weiblichen Berufstätigen z. B. die 
verhängnisvollen Wirkungen ſitzender Lebensweiſe 
durch gymnaſtiſche Abungen, durch Wandern und 
dergleichen auszugleichen ſuchen, fehlt es m. E. bei 
den Gymnaſtiklehrerinnen noch an Einſtellung auf 
die Bedürfniſſe der Hausfrau und Mutter. 


Die gehetzten und überanſtrengten Frauen brau- 
chen zuerſt Entſpannung, brauchen eine Tiefatmung, 


IMMER 


BLOND. 


die fie ſich im Trubel des Tages meiſt nicht leiſten. 
Sie müſſen ganz konſequent zur „ſchöpferiſchen 
Pauſe“ erzogen werden. 

Ferner iſt das größte Gewicht auf richtigen Ge⸗ 
brauch der Muskeln zu legen im Heben, Ziehen, 
Tragen. Wie oſt ſieht man die Frauen überladen 
mit Paketen aus der Stadt kommen, womöglich noch 


rr 


Abſchied 


Dort an der Mauer hängt der weiße Flieder, 
Glyzinien klettern am Balkon hinauf. 

Aus weiler Ferne klingen ſtill verträumte Lieder 
und hallen in dem alten Parke wider 

Die erſten Rofen ſpringen auf... 


Da klingt ein Fenſter über mir am Erker — — 
ein leiſes Schluchzen durch den Abend dringt... 
Vor meinen Füßen leuchtet eine rote Rofe, 


die mir zum Abſchied in das uferloſe 


ſchickſalgewollte Wandern winkt. 


Mir ſchien, als ob von Leid beklommen 

die Amſel ſelbſt in dieſen Stunden fang... 

Still ging ich fort, ſo wie ich einſt gekommen 

Aus der gequälten Bruſt hab' ich vernommen, 

wie meine letzte, hellgeſtimmte Saite ſprang 
Berndt Lem bed. 


müde Kinder nach fih ziehend oder tragend. Bob- 
nern, Aufwiſchen, Bügeln, Abwaſchen: alles erfordert 
Körperkraft und Ausdauer, aber nur ſelten weiß die 
Frau die richtigen Muskeln zu benutzen, ſo daß 
ſchwere Rückenſchmerzen an der Tagesordnung find. 
Die ſorgſam ausgewählten gymnaſtiſchen Abungen 
müſſen am Objekt ſelbſt erlernt werden, müſſen in 
der Gymnaſtikſtunde ſo lange geübt werden, bis ſie 
in Fleiſch und Blut übergegangen find und un- 
willkürlich richtig gemacht werden. Dazu gehört 
auch Aben im Gehen, Sitzen, Bücken und Auſheben. 

Die Gymnaſtiklehrerin hat im Intereſſe eines er- 
folgreichen Unterrichts mit Hilfe von anatomiſchen 
Tafeln auf die Schädigungen des Körpers durch 
ungeſunde Kleidung, Schuhwerk mit zu hohen Hal- 
ken vim. hinzuweiſen, ebenſo auf den Wert gründ- 
lichſter Durchlüftung des Körpers durch Tiefatmung, 
dann werden, beſonders bei einer gemüje- und obft- 


reichen Ernährung, viele Beſchwerden der Frauen 


verſchwinden. 

Jugleich aber wird mit der gymnaſtiſchen Sdu- 
lung des Körpers Haltung, Gang und Geſichtsaus⸗ 
druck günſtig beeinflußt. 

Der nationalſozialiſtiſche Staat ſollte zwangsmäßig 
die Frauen aller Alter und Stände durch ſtaatlich 
anerkannte, ärztlich beratene Gymnaſtiklehrerinnen 
zu guter Körperſchulung und Körperpflege erziehen. 

Stolze, aufrechte, echt weibliche Frauen, geſunde 
Mütter, leiſtungsfähige Hausfrauen, kraftvolle Ber- 
treterinnen der verſchiedenen Frauenberufe werden 
ein neues, freies Deutſchland bauen helfen. 


. weil richtig gepflegt. Nach- 
gedunkeltes blondes Haar‘ wird 
wieder blond, es behält seinen 
hellen Schimmer für immer 
mit Elida Kamilloflor Shampoo! 


KAMILLOFLOR: hergestellt unter 
Verwendung des Blütenextraktes 
der Gebirgskamille, ist ein wun- 
derbar mildes, naturreines Spe- | KK: 
zialpräparat ... in seiner Wir- TEE EE 
kung wissenschaftlich erwiesen. | „„ 
Es belebt die Kopfhaut, kräftigt 
das Haar, steigert seinen Glanz. 


KAMILLOFLOR 
SHAMPOO 


Ki , * vs 2 REN x 22 Garantiert frei von allen 
* Ke: | Bi Cé N E eh ai 2 dé chemischen Bleich- und 
y e NR een Färbemitteln. 

Wirkt natürlich durch 
KAMILLOFLOR 


reicht für zweimal 


ELIDA KAM ILLOFLOR SHAMPOO 


N 
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: ortſetzung von Seite 1134 d . ; : 
2 ja be Saur mit En Anderl an einem Le- das Kreuz 2 ez a Cen e AE Kee? : 
wisgewehr ben wirft er die erſte leer ge. Aal der Kri n länger, wie auch ſehen, ob ich nicht ein paar Maſchinenge⸗ 
ſcheſſene Scheibe zur Geite um jeßt eine neue die dachten Sir 1 a ag haben wehre auftreibe für die Kompanie. Darf ich den : 
vol SC e CH arg gg SC Be wf gie wie mir; Amiens wer: Heiner mitnehmen?“ „Sit ihon recht! Ich er: : 
voll Trommeln hat er neben ſich ſtehen. Er „Die drüben find ſtärker wie wir, In e g ee Et E A SC d 
ij i ollte er jagen: den wir wohl nicht mehr ſehen. Drüben ſteht warte Oie nicht vor morgen , aber beim i; 

Wi E, bai gemacht?“ Das SCH halt die ganze Welt, und wir find allein.“ „Und Tag könnte fein, Sa 1 Er ek „Gut : 
leriefeuer iſt über uns weggefahren. Und mit drüben arbeitet die ganze Welt und macht fo: Nacht, Herr Leutnant!“ „Gut' Nacht! d 
Genugtuung erkenne ich, daß die 8 . Geo SE EE a e - 
ü i ranſpringen. Sie haben jen Sie do m? = ; 1 SECH à Ké è 
N un BE re Fabriken!“ „Streifen? — Streifen? Bei uns? Wir wir im Zurüdgehen an die Ausgang» ; 
ſchon undeutlich in der anbrechenden Däm⸗ „Das willen Sie noch nicht? In Berlin, in ſtellung kamen, élu ich erſt noch einmal die ; 
merung mit dem Gelände. München. Ja, in München auch. Es hat nicht Größe unjerer Verluſte. Den ganzen Regiments. 
„O Herr, laß Abend werden, Morgen wird's lange gedauert, die Regierung hat nachgegeben. abſchnitt entlang war ein treifen mit abge⸗ 
von ſelber“, jagt auf einmal laut jemand neben „Soſo, daheim ſtreiken ſie — und da heraußen worfener Ausrüſtung, Waffen, Helmen und auf⸗ : 
mir. Wie H auffahre, aus dem geriſſenen Maſchinengewehren da» : 
Anſchlag, fehe e hinter meinem — N zwiſchen unheimlich dicht überſät. 
Loch BE anitätsſchnapſer 77 o d g | „Noch ein folder SS j 
liegen. ich ſuch' ich nicht viel In Marcelcave brannte es 5 
düſter und ſchaurig rot. Die Stra- : 
ßen ſtanden voll Kolonnen und 1 
Feldküchen. Ununterbrochen ſtröm⸗ : 
ten Verwundete von allen Seiten ; 
heran. Bei der a or war 3 
ein Gedränge von Wagen und : 
Autos, da hing am Eingang die : 


lang ſchon, mein Lieber! aß 
fein auf, da rechts drüben ind 
die Unjeren wieder ein Stüd zu- 
rückgegangen. Ich will dir nur 
ſagen, daß wir den Feldwebel 
t 9 ft "de N nf SO 

: u r⸗ ı 
Pentel 280 Gap Rote⸗Kreuz⸗Flagge. Einer unje- 
rer Krankenträger erkannte mich 
und führte mich in den drängend 
vollen Verbandsraum. Und in 
einer Ecke lag da, kaum mehr zu 
erkennen, unſer Feldwebel und 
ſchlief. Ein ärter der Sani⸗ 
tätskompanie mahnte uns, ganz 
ſtill zu m Dann hob er den 
lehmverſchmierten Mantel auf, 
daß wir den weißen Panzer ſehen 
konnten, in dem der Feldwebel 
ſteckte. 

Da rührte er D und machte 
die Augen auf. Leiſe ſchob ich mich 
heran und legte die Hand an 
ſeine Schulter: „Herr Feldwebel, 
e jetzt da — bei Ihnen.” 

er iſt da?“ SE er und f 


Log der wird nimmer. 
ennſt Zeit haſt heut nacht, 
ſollſt ihn aufſuchen in Marcel- 
cave; er iſt nicht transportfähig. 
Wir räumen 1185 auf da hinten. 
Den Schwolli⸗Schnapſer haben 
wir grad g'funden, der iſt den 
ganzen Tag ihon zwiſchen den 
ngländern gelegen und hat ſich 
tot geſtellt; der Hax iſt ihm ab. 
54 Tote haben wir bis jetzt. Der 
Artillerieleutnant hat einen fei⸗ 
nen Bauahieriäup im Arm. Bös 
un uns heut derwurzelt, ich 
ann gar nimmer; aber heut 
Ki hab' ich g'flennt vor Wut. 
as wollt' ich dir nur ſagen. 


Noch was! Ein Kreuz mußt uns 
machen und drauf ſchreiben — 
das weißt ſchon ſelber! Wir ha⸗ 
ben alle Toten am Friedhof hin⸗ 
ten der Reihe nach hingelegt. 
Die Erkennungsmarken hab' ich 
ſchon in einem Sackl beiſammen. 
Kommſt nachher hintri?“ „Ja, 
ich komme!“ ſchluckte ich. 

In der einſinkenden Nacht kam 


5 
; 
: 
| die Schlacht zum Stehen. Lang: 
: 
: 


EE 


D = À 
Koart an mir vorbei. „Der Hanji“, 


der Unteroffizier!“ di rauh der 
Heiner dazwiſchen. „Ja! Ich wollt 
einmal kee, wie's Ihnen 
eht. Sie haben nach mir ver⸗ 
angt, le an E 
drehte der Feldwebel ſein Geſicht 
im flackernden Wee zu 
mir her, taſtete mit der Han 
auf der Decke und flüſterte: „Un⸗ 
teroffizier? Übernehmen Sie die 
Kompanie!“ „Die — die Kom⸗ 
anie? Die hab' ich ſchon heut 
rüh übernommen — und jetzt — 
„Dann iſt's gut“, ſagte er dë 
tert und wendete fih wieder ab. 
Zögernd ſtand ich daneben und 
Bade nicht, was ich tun ſollte. 


ſam flaute das Feuer ab und 
Log nur noch hier und da wie 
ie Flammen aus ſchwelender 
Glut ſtellenweiſe kurz auf. Wir 
gruben uns völlig ein und ſtell⸗ 
ten Poſten aus. Vom Engländer 
"ei hallte lautes Rufen in die 
ämmerung, und ſanfte Wind- 
gelbe trugen 0 Stöhnen und 
. rem und Beilüche. Seine Kompanie A DN 
Die Bahrtrupps unſerer Sani vertrauen, mir! Wo wir voh, jo: 
! 


Zn Marcelcave brannte es düſter und ſchaurig-rot. Die Straßen ſtanden voll 


tätskompanie ſuchten das Gelände ab und jhaffe müſſen wir dran glauben, weil die Granaten lange wir in dieſer Kompanie beiſammen nd, : 
ten Freund und Feind zur Verbandſtelle. u rn du rechten Zeit. 54 Tote, Herr geſtritten haben. Und ſo einer muß ſterben F 
Da wurde mein Name von einer bekannten SC ` peure II 150, jetzt 30 Mann in der | inmal um 
Stimme gerufen. Erfreut gab ich Antwort; un- GC anie. Da werden wir bald fertig ein und eh es Ge Es it hn 
ſer alter Leutnant war es. „Ich habe die Kom⸗ re DE T lang dauern. Gojo — rd: finſter draußen, 9 Uhr vorbei.“ „Warum ist es 
anie wieder übernommen“ be er, und einer halt iſt e Hochverrat! Wie ſol man da denn ſo hell hier?“ „Das macht das Licht, Herr :! 
Enupfte ein wenig dabei. „So finde ich meine einen halten, ber deſerticken min ichn IM ia Feldwebel. Sollen wir es apblenden 3 in, 
Zehnte wieder! Daß Sie noch da ſind, das freut auch SH ſchlimmer!“ Es wird fýon wieder, De nur“ jagte er und fuhr verneinen 
mich, das ift wenigitens ein Troſt; ein paar komme Ach Sr eue Offenſiven von uns dem Kopf langſam hin und her. „So — 
alte Kameraden braucht man Heute.“ „Haben r ae H Ne en ift ja auch keine rechte Luft Licht ift das! rum ift es jetzt jo fühl, fo gut. 
ne“ 8555 de 1 g GC reiz Get EE En RUN, Das Dunkle brennt, aber das a ift gut Habe ; 
ich, Sepp, die Flaſche her!“ „Ja, der Sepp!“ : E T e r Leut. ich ni ge ` ili ilich!“ „Wo; 
Ach Gott, da iſt es nur halb ſo ſchwer, wenn CH mich be „Sie werden doch den Kopf EE mu a bn Licht machen. Nicht : 
einige alte Geſichter auftauchen. Herr Nulnant Ne nach Sie? De nicht, Feuer, ſondern Licht, verſtehſt du mih?” „Ja- E 
„Der Hauptmann hat Sie zum Eiſernen Kreuz frage ich: „Darf ich Vë ge Se wohl, ich verſtehe alles.“ „Weil das Licht gut / 
1. Klaſſe eingereicht; Sie haben das heute Drei: ch möchte unſeren Feldwebel ſprechen; er hat tut. — Und das Licht iſt nur bei uns. Das wol⸗ i 
; 


fach verdient.“ „Schickt es der Frau von unſe⸗ nach mir verlangt.“ „Gehn Si ; len fie uns nehmen, deswegen ift Krieg. Des: 
rem toten Oberleutnant, der hat es beſſer ver: fo $ gt.“ „Gehn Sie nur, wir werden 


dient; ich möchte es jetzt nicht, Herr Leutnant, 


ald abgelöſt und als Reſerve i d wegen, du dummer Junge.“ Er stockte und fah 
ahinten geſteckt, dieſe Nacht noch.“ Mud n mich an. Fortſetzung folgt) 


Da fing das Volk zu murren an — ée Margiftiihe Oppofition 


e e — 
Zetzt Kinder, laßt uns auch mal ran! 
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Wie das Genie im Kampf des Leben i 
das ſtarke Volk erft im Donner der Schlacht. ok 


* 


Von allen Bölferfünden wird Selbſtbet 
ſchwerſten beſtraft. , ſtbetrug am 


Der Krieg gleicht alle Unterſchiede aus: er 
macht Menſchen zu Königen und Könige zu 
Menſchen. a 

So mander Staatsmann glaubt erft dann an 
Geſſtern“ wenn er ſich von — „allen guten 
Geiſtern“ verlaſſen fühlt! 


3 
Lachen ift ein Geſchenk der Götter, Weinen - 
eine Gnade des Himmels. 


* 


Der Vater erkundigt ſich über feinen Jungen beim 
Lehrherrn. 
„Glauben Sie, daß mein Sohn 
etwas Ordentliches wird?“ 
„Ordentlich, das weiß ich nicht; 
jedenfalls hat er zwei große Mög- 
lichkeiten. Entweder wird er Erſinder 
oder ein großer Staatsmann.“ 
„Wieſo.“ 
„Jeden Tag erfindet er eine neue 
Ausrede, wenn er zu ſpät kommt, und 
-für die zweite, noch größere Chance 
pricht, daß er für jeden gemachten 
Geer einen anderen mit abfoluter 
icherheit zur Verantwortung zieht! 


Die Satire in der 
Rirchenkunſt 


Im Mittelalter war es eine ſehr 
verbreitete Sitte, in den Kirchen durch 
Bilder, Reliefs und Plaſtiken fati- 
riſche Darſtellungen von ſittlichen Ge- 
brechen zu geben. Man verfolgte da; 
mit ohne Zweifel die Abſicht, bejon- 
ders auf die Mitwelt einzuwirken. 

Eigenartigerweiſe richteten ſich der- 
artige Satiren vielfach gegen die 
Geiſtlichkeit ſelbſt, namentlich gegen 
das ärgerliche Leben der Kloſterbrü⸗ 
der beiderlei Geſchlechts. — Die 
Stiftskirche zu Wetzlar, die Haupt- 
kirche zu Nördlingen, die Domkirchen 
zu Worms, Magdeburg, Bremen und 
Erfurt, die Sebaſtianskirche in Nürn- 
berg wie die Kathedrale zu Strab- 
burg zeigten derartige Skulpturen, 
wie man aus der einſchlägigen Ge- 
ſchichte erfahren kann. Ein großer Teil 
jener ſatiriſchen Darftellungen aus 
dem 10. bis 17. Jahrhundert iſt erſt 
um die Wende des 19. Jahrhunderts 
verſchwunden. 

Daß die Juden ebenfalls in der 
Satire früherer Kirchenkunſt Erwäh⸗ 
nung finden, ift bei dem Charakter 
und der Art des Sichgebens dieſer 
Raſſe ſicherlich nicht verwunderlich. 

So war zu Wittenberg um 1663, 
wie unſer „Spottbild auf die 
Juden” beweiſt, an der Pfarrkirche 
eine Sau in Stein gehauen, und M. 
Joh. Praetorius berichtet (Satur- 
nalia 1663): „Da liegen junge Ferkel 
und Juden unter ihr und ſaugen; hin- 
ter der Sau ſteht ein Rabbiner, der 
hält der Sau das rechte Bein empor . 
und mit feiner linten Hand zieht er 
den Pürzel über ſich und güdt mit 
großem Fleiß der Sau unter den 
Pürzel, in den Talmud hinein, als 
wollte er etwas Scharfes und Son- 
derliches leſen und erleben... Denn 
alſo redet man bei den Deutſchen von 
einem, der große Klugheit ohne Grund 
vorgibt: Wo hat er's geleſen? Der 
Sau (grob heraus) im Hintern.“ — 
Ahnliche Spottbilder auf die Juden 
fanden ſich an vielen Kirchen, und es 
ſoll die Wittenberger Skulptur noch 
heutigen Tages vorhanden fein. Glei- 
che Bilder find nach Otto Förſte⸗ 
manns neue Mitteilungen (Bd. VI I, 
S. 61) auch in der Nikolaikirche zu 
Zerbſt und im Münſter von Baſel 
erhalten. H. Sturm. 


das 


ebalds Haartinhtu 


PREISE: 


Tiefſte Beſcheidenheit und höchſter Stolz find 
die Symbole des Großen; Eitelkeit und uber. 
mut die Charakteriſtika des — Kleinen. 

Das Genie iſt mit Ketten an den Himmel ge⸗ 
feſſelt, — das Talent ift erdge bunden! 


* 


Zwei feftangeftellte Streckenarbeiter tragen Holz- 
ſchwellen. Bisher immer drei Schwellen auf einmal. 
e nehmen fie jeweils nur eine Schwelle. Der 

orarbeiter bemerkt das: 

„Schamt's enk gor net, zu zwoat van Schwell'n!“ 

„Ja“, meint einer der beiden, „de ſchama fe a net 
und zahl'n uns auf dreimal!“ 


* 
Zwei Minuten vor Abgang des Zuges. Ein Mann 
mit einem Sprachfehler am Fahrkartenſchalter: 
„Bi — Bi—t.—te, w—wa— wann ge—geh—geht 
ber n—nä—nächſte Z—Zug nach Ber — Berlin?“ 


A 


SH Eder 10 aich ebenfalls. 
„We wenn's mi—mich nicht g'—g'fragt hätten, 
hä—hätten Sie ihn noch —er—erwiſcht!“ n 


x 


Kindermund. Die Eltern des fünfjährigen 
Helmut gehen ausnahmsweiſe einmal abends 
aus. Vor dem Zubettbringen wird er von Mutti 
dringend ermahnt, ja nicht aufzumachen, wenn 
es läutet. Um ſich zu überzeugen, ob Muttis 
Ermahnungen auch befolgt werden, geht ſie 
nochmal zurück und läutet elbſt. Mäuschenſtill 
ift es, — — da ſchlürfende Schritte auf Kinder: 
pantöffelchen und eine tiefe brummige Stimme 
ertönt: „Geh fort, du böſer Stehler, hier iſt ein 
großer Löwe!“ 

* 


„Was ift deine größte Shwäher 
„s Zahlen!“ 


Lt vg 
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und auf den Gabentisch 


begehrteste Haarpflegemittel 


Sie erfreut immer 


UND 3.75 MK. e 
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: Es ſpukt | 
(oder: Die legte „Rettung“ i 
5 Hamſes gehört oder hamſes geſehen? Jetzt bin ich verloren durch — Proſkription! i 
: Nicht? Das ift aber fonderbar! O wär’ ich doch rechtzeitig ausgeriſſen, l 
7 Dahinten ſah ich zwei Nazis ftehen — — egal, ob nach Welten, Nord oder Oft — — i 
: oder — ob es bloß einer war? ich Tor — — das mußt’ ich doch alles willen i 
: Auf jeden Fall, ich ſah etwas wackeln, durch die deutliche Warnung der „Münchener Poft”! ; 
; und geraſchelt hat es und leiſe gekracht! Gottlob, mich hat das Geſpenſt nicht geſehen — — 1 
: Nee, da gibt es beſtimmt nichts zu fackeln! Geſpenſt? Das waren doch Nazihenker! j 
: Da ift etwas los! Ob wohl Deutſchland erwacht? So will ich denn ſchleunigſt zu Severing gehen! : 
: So hören Sie doch, wie es kleppert und kniſtert! Schnell! Her mit dem Sonntagsausgehſchwenker! : 
: So hören Sie doch, das ift kein Geſpenſt! Na nu, das waren Phantasmen und Viſionen? : 
: Mein Gott, ich werde ſchon ganz verbieſtert! Macht nichts! Ein Stück Papier, ein Siegel, einen Parker Duofold! ; 
2 Wie's fluoreſziert und feurig glänzt! Jetzt mach' ich die Lifte der Proſkriptionen! : 
S Ha, ich erſticke! Oh, die furchtbare Kralle Auch als Fälſchung bringt ſie mir klingendes Gold! j 
z hat meine Kehle [hon würgend umſpannt! VJ) ĩᷣͤ er Ze, A, Së ee de : 
S Mir — wird — fo — übel — — ich breche Galle — — Mir träumte, ich wär' durch die Gaſſen gehuſcht, 
- Hilfe! Ich ſterbe durch Mörderhand! vielleicht aber war's auch ein Wald! : 
: Hilfe! Mich will ein Geſpenſt erftechen! Ich träumte, mir hätte ins Handwerk gepfuſcht j 
: Aah — — jetzt ſtreicht es im Fluge dahin! | der — Oberreichsanwalt! : 
: Hilfe! Nachbarin, euer Fläſchchen — —! Was nutzt da Verleumdung und Fälſcherei? : 
: Danke! — Aber — da — ift ja — nichts drin?! Vergeblich war meine Liſt! ! 
S Du Falſche! Leer ift die Flaſche mit „Gegenüber“! Doch profitierte ich etwas dabei! l 
: Hat niemand was Oddekolong? — O weh! Wozu bin ih denn Marxiſt? : 
2 Oaah — ich ſterbe — ich gehe — hinüber — Jumindeſt bin ich berühmt geworden! d 
: als Märtyrer für die S. P. D.! — Tjawoll — die dournaille kann allerhand! : 
? Was ift denn das? Mir wird es ja beffer?! Außerdem bekomm' ich den Spitzelorden i 
Huuu — — ſchon wieder 'n Geſpenſt — da naht es ſchon: mit Bananen am blauweißroten Band! ; 
: In jeder Hand blitzen zwanzig Meſſer! Pidder Lüng ; 
Drei Kamerad 1 
: rei ra en Hans Bethge; 
j Wir faken im Bücherzimmer eines Freundes, in Er war ein hervorragender Schütze, das Schie- fend vorzutragen, und jeder Sonntagmorgen wurde 5 
tiefen Polſterſtühlen, rauchten, tranken Rheinwein ßen war feine eigentliche Leidenſchaft. Am liebften eingeleitet mit „Ein' fefte Burg ift unfer Gott. ; 
und sprachen vom großen Kriege. Einer der Herren, lag er irgendwo in Deckung, nahm ſich möglichſt Der Leutnant war ganz ſtolz auf das muſikaliſche : 
einſt württembergiſcher Offizier, erzählte folgendes: ſchwierige Ziele und erledigte fie mit ende Talent feines Burſchen. 
a „Es war im Herbſt 1914 in Flandern. Wir foch- Sicherheit. Ich erinnere mich, daß zwei Triehende Eines Tages übergab Verofinger feinem Lands - ! 
ten gegen die Engländer und hatten heiße Tage Engländer febr weit entfernt auf dem Teerdache mann ein Paket das eben mit der Poſt gekommen 
dei Warneton und Meſſines. Die Kämpfe wogten eines Schuppens zu ſehen waren. Ich machte Fos war. Sepp öffnete voll Erwartung, und als im 
: crbittert hin und her, ohne daß eine Entſcheidung aße darauf aufmerkſam, er nahm fie aufs Korn. eine 1 ys Pre ene, i 
$ fiel. Es waren ſchöne, milde Herbfttage, etwas zielte mit Adlerblick, gab zwei Schüſſe ab, und die in die Hände Siel weiteten ſich feine Augen vor ; 
Weiches und Träumeriſches lag zart berauſchend in Engländer rollten, zu Tode getroffen, vom Dach Staunen und Freude Soll di mir g’hörn, Herr ! 
der Luft. Um ſo ſchrecklicher war der Kontraſt zu auf die Erde. Sonn uf Breube „Katürlich, tagte So, $ 
den kampferregten, ſchmutzbedeckten Truppen, den Er hatte einen Burſchen, namens Sepp, der un- er. Se it dem Leutnant feine große, breite 4 
e rauchenden, zerſchoſſenen Dörfern und Gehöften. zertrennlich von ihm war. Sepp vergötterte ſeinen Sand 186 dann fing er gleich zu ſpielen an und :! 
Bunte Herbſtblumen blühten hier und da friedlich Leutnant und tat für ihn, was er ihm an den fand Pé auf dem RE EN Jnftrument ſofort 
2 lächelnd neben den geſchwärzten Trümmern. Augen abſehen konnte. Er lud ſeine Flinte, wußte urecht, als "bätte er nie in feinem Leben ein an ; 
- Bei unjerer Abteilung war ein junger bayeriiher Wein aufzutreiben, wo irgend noch eine Flaſche zu Bee gefpielt : 
=  Jägerleutnant, namens Perofinger, den wir alle finden war, hatte immer Tabak (der Teufel weiß, Se Ute“, ſagte Pero- : 
ſiebten. Er war eine ganz gerade Natur, immer woher) und verſtand es, einen ausgezeichneten . „Wenn ich einmal fallen elt, erc? deine ; 
: frohgelaunt und gerne lachend. Er liebte den Krieg, Kaffee zu bereiten. Sepp war ein Bauernburſch linger, jo mußt du mir auf dieſer Harm cht Mor i 
und mit den Gefahren ſchienen fein Mut, feine vom Chiemſee, er batte einen vierſchrötigen Kopf Lieder zum Abſchied ſpielen. Vergiß nicht 
Laune und ſeine ſoldatiſchen Fähigkeiten zu wachſen. und verfügte über große körperliche Kräfte. Pero- gentot, Morgenrot“ 3 : 
Sein Gefiht war mager und ebenmäßig, es war finger und Sepp unterhielten fih mit Vorliebe von Zu den beiden Bayern gehörte noch ein 9 
faſt ſchön zu nennen. Er hatte feſte, energiſche Züge ihrer Heimat, und Sepp freute fih darauf, ſpäter, Kamerad, nämlich der ſchwarze Pudel Karo. W. 
und braungebrannte Backen. Seine Augen waren nach dem Kriege, feinem Leutnant den Chiemſee batten bei unſerm Zug durch Flandern einige Taat } 
S bon einem leuchtenden Blau und batten etwas zeigen zu lönnen. In den Mußeftunden blies Sepp in Thorhout in Quartier gelegen. Da war ein der. 
Kindliches. Geſundheit, Frohmut und eine lachende die Mundharmonika, das tat er mit Meiſterſchoft. SR Pudel auf der Straße um Perofinger den. ; 
` Suverficht gingen von ihm aus. Er war einer der Wir alle freuten uns an feinen einfachen, mit einem umgeſtrichen. Dieſer hatte ſich feiner angenomimet ; 
> ` glüdlien Menſchen, denen man gleichſam anmerkt, ſicheren muſikaliſchen Gefühl vorgetragenen Weiſen. und den Sepp beauftragt, etwas Anſtand geen : 
daß ihnen nichts geſcheden tann. Zeder, der in Er fpielte Volls⸗ und Soldatenlieder, Tänze und das Vieh zum Freſſen herbeizuſchaffen. Seil de 
feiner Nähe war, fühlte ſich geborgen. und alle oberdaveriſche Echnaberhüpfeln, aber auch Choräle gehörte Karo zu Perofinger. Er ſchlief nachts ges: o; 
Herzen gebörten ibm derſtand er auf feinem feinen Inſtrument erareie der Schwelle feines Quartiers und ließ nieman 


Ve 
Ke 
Së 


A 


2 


1931 / Folge 50 


ins Haus. Er folgte uns auf den Mär en, jagte 
vergnügt die Raben über die Felder = A 
dann luftig bellend zu feinem gem zurück und an 
ihm empor, voll Dankbarkeit. Karo wurde von ber 
ganzen Kompanie verwöhnt, er kannte jeden Mann 
der Abteilung, aber ſobald ſein eigentlicher Herr 
pfiff, ließ er alles im Stich, lief zu dem Leutnant 
und ſchmiegte ſich an ſeine Füße. 

Wenn es vor den Feind ging, mußte er beim 
Gepäck zurückbleiben. Man band gd E an einen 
Wagen, weil er fonft nicht zu halten war. Da win- 
ſelte er und fraß ſchlecht, bis fein Herr zurückkam. 
Ein paarmal riß er ſich auch los, jagte davon und 
erſchien plötzlich neben Perofinger im EEN 
ben, winſelnd und mit dem Schwanze wedelnd. 

Nun kam ein gräßlicher Tag. Das beißt, der 
Tag felbft war herbſtlich milde und ſchön, und 
kleine weiße Wölkchen flatterten heiter am türkis⸗ 
blauen Himmel, aber Perofinger mußte daran glau- 
ben. Er lag auf dem Bauch hinter eine Hecke, dicht 
bei dem Dorf Hollebecke, und ſchoß, neben ihm lag 
Sepp, leich falls ſchießend. Man ſah in der Ferne 
eini ngländer, die ein Maſchinengewehr in die 
Ste ung bringen wollten, bei einem Trümmerhau⸗ 
fen. „Die müſſen wir kriagn“, ſagte Perofinger, 
„denen geb' ich kei Ruh.“ Man fab in der Tat, 
wie einer von den Engländern zufammenftürzte, 
indem er die Hände krampfhaft in die Luft warf. 
Perofinger zielte von neuem, auf einmal ging es 
„tak“, — er neigte den Kopf auf das Gewehr und 
war tot. Der Schuß war ihm mitten durch die 
Stirn gegangen. 

Sepp kniete neben ihm, mit vor Schrecken weit 
geöffnetem Mund. „Herr Leutnant ... Herr Leut- 
nant . ..“ ſagte er fortwährend, immer dieſelben 
monotonen, verzweifelten Worte, ohne Aufhören. 
Wir unterſuchten das Herz des Gefallenen, es 
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Der Holz, Baukasten 


Technisch u. doch kindlich - Ein urwüchsiges Spielzeug 
tür 3- bis 1e. unrige Knsben. Komplette Matador Mk. -.90. 2.70, 6.80. 7.50. 
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Schönstes Aussteuer-Weihnachtspakel «s 


für den beıspiellos niedrigen 30 = 
Sonderpreis von nur „eo. e» » RM H 
in Geschenkp"ckung und portofreier Lieferung 


; 10 Mtr. prima süddeutsches Wäscheiuch, rein 
weiß, dicht geschlossen, 8U cm breit 
2 Stück sehr gute Hohlsaum - Oberbettücher, 
rein weiß, prima Qual., 150/2-5 cm lang 
7,20 m Bettdamast für 2 Bezüge, sehr gutes Fa- 
brikat, schön glänz.,blütenweiß,130cm br. 
6 Stück Frottier-Handtücher, erstklassig, weiß, 
geblumt mit echtfarbigen Bordüren 
6 Stück Küchen-Handtücher mit Rand, sehr gut 
trockriend 
6 Stück Gläsertücher, farbig kariert, prima Sorte 
6 Stlick Hohlsaum-Taschentücher, rein weiß, für 
Damen und dazu 
noch 1 schöne indanthrenlarbige Tischdecke 
oder 1 mod. eltenbeintarb. Kunstseldenscha' 
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A Bei Nichtgefallen Umtausch gestattet oder Geld 
AN zurück. — Verlangen Sie heute noch unsere aus- 
führliche neueste Preisliste. an Hand der Sie jede 
andere Zusammenstell. selbst vornehmen können 
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rührte ſich nichts mehr. Am feinen Mund war ein 
reines, roges Lächeln, und eine holde Verklärung 
um die Stirn, — keiner hatte ihn je y ſchön ge- 
ſehen. Sepp drückte ihm die Augen zu. Dann trugen 
wir ihn nach Hollebeke hinein, in einen Garten. 
Dort gruben die Soldaten ein Grab. Sepp nahm 
ihm die Wertſachen und Papiere ab, um ſie ſeinen 
Eltern zuzuſtellen. Das batten die beiden egen- 
ſeitig ſo verabredet. Wir legten ihn in die Grube, 
mit dem Geſicht nach Deutihland zu. Einer von 
uns ſprach das Vaterunſer. Währenddeſſen ſchlug 
eine Granate in unmittelbarer Nähe in ein Haus 
und krepierte mit wahnſinnigem Getöſe, uns mit 
Kalk bewerfend. Der, welcher das Gebet ſprach, 
fand ſich mit den Worten nicht mehr zurecht und 
hörte auf. Sepp ging und brach die einzige roja 
Herbſtroſe, die in dieſem Garten ſtand. Er legte 
kb auf den frifhen Hügel, und zwar wählte er 
orgſam den Fleck, wo er meinte, daß unten in der 
Erde das Herz des Toten ſei. 

Dann ſetzte 
Grabes, holte die Harmonika heraus und fing an 
zu ſpielen. Er ſpielte zuerſt „Morgenrot, Morgen- 
rot“, wie ſein Leutnant es ſich gewünſcht hatte, 
und niemals hatten wir ihn das Lied fo herzzer⸗ 
reizend ſpielen hören. Mitten während des Liedes 
ging ein Gebell los, — es war der Pudel Karo, 
der ſich losgeriſſen hatte. Er erſchien in der Gar- 
tenpforte, ſtutzte ein paarmal, ſchnupperte in die 
Luft und kam dann näher. Er roch an dem Bur- 
ſchen herum, dann fing er an zu heulen. Er kratzte 
aufgeregt an der Erde des Grabes, roch, bellte in 
die Luſt, winſelte, legte ſich auf den Hügel nieder 
und heulte, daß es kaum mit anzuhören war. 

Sepp ließ ſich nicht ſtören in feinem Harmonika- 
ſpiel. Mit ernſten Augen ſaß er da, in dem Be⸗ 
wußtſein eine Pflicht zu erfüllen, und ſpielte mit 


e RT K 


dieſes Heulen, vermiſcht mit 


er ſich ruhig an das Kopfende des 


Preise: Em. 2.15, 3.75, 6.10, 10.80. 
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wehmütigem er die alten Solbatenlieder. Er 
ſah den Hund dabei an, der immer wieder laut 
aufheulte, voll e Es war furchtbar, 

en wehklagenden Me- 
lodien der rmonila. Ein paar Soldaten wen- 
deten ſich ab und weinten wie die Kinder. 


Auf einmal entſtand draußen auf der Landſtraße 
eine Bewegung. Es hieß: „Die Engländer tom- 
men! Zurück!“ Soldaten fluteten durch das Dorf, 
wir ſchloſſen uns ihnen an. Sepp wollte den Pudel 
mitnehmen. aber der biß und kratzte wild um ſich, 
jo daß es nicht möglich war, ihn fortzubekommen. 
So ließen wir ihn auf dem Grab ſeines Herrn, 
wir hörten ihn noch heulen, als das Dorf ſchon 
weit hinter uns lag. 

Zwei Tage ſpäter hatten wir genügend Verſtär⸗ 
kungen, um die Engländer zu werfen. Wir kamen 
bei der Verſolgung wieder durch Hollebeke. Ich 
ing mit Sepp in den Garten, um Perofingers 

rab zu ole Der Pudel Karo lag tot und 
kalt auf dem Hügel, die roja Rofe war verdorrt. 
Wir glaubten erſt, eine engliſche Kugel habe dem 
Hund ein Ende gemacht, aber Sepp unterſuchte 
un gell genau, es war nirgends eine Wunde zu 
entdecken. 


Sepp ſchaufelte ein Loch am Fußende von Pero- 
fingers Grab, legte den Hund hinein und wölbte 
einen kleinen Hügel darüber. Ein paar Aſtern 
blühten noch im Nachbargarten, wir pflückten ſie 
und ſtreuten fie auf die beiden Gräber. Dann 
gingen wir ſchweigend. 

Als wir nachher auf einer kleinen Brücke über 
einen Graben ſchritten, zog Sepp etwas Blankes 
aus der Taſche und ließ es ins Waſſer fallen. Es 
war die Mundharmonika. Keiner hat ihn mehr 
ſpielen hören.“ 
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Siiujtzierier Beobachter 1881 / Seier 3 


Sturmbannführer 
Roſig 


An einem Tage 


i 70 km Marfchleiftung des Sturmbannes VII /S Aar den teg. 
bo km Marſchweg des Rad fahrerſturmes! zu den letzten 30 km 


begeiſtertem Herzen kommend, lockte ſo manchen Spießer an das 


Fenſter. S. A. marſchiert, Hoffnung erweckend für manches Jeroen, 
voll gequältes Herz, und angſtbereitend für wohlgenährte Bonzen. 
— Weiter geht der Weg in die märchenſchöne Novembernacht. 
Anſer Marſchziel war ttendorf bei Sebnitz, eine Lenz: der 
Bewegung. Vier Stunden Nachtmarſch, bergauf, bergab, eine 
Séch - ideale Kur für Aſthmaleidende. Der „Mond war verdunkelt“ 
r durch den „dampfenden Schweiß“, der als Wolke über der Ko- 
Ee, lonne ſchwebte. Nachts 1.30 Uhr war das Ziel erreicht. Die Otten- 
Se dorfer Parteigenoſſen und S. A.-Ka⸗ 
meraden hatten es ſich nicht nehmen 
laſſen, unſeren braunen Kämpfern 
ein angenehmes Privatquartier zu 
verſchaffen, jo daß faſt alle in mol · 
ligwarmen Stuben untergebracht 
werden konnten. Nur unſere alten, 
fampf- und ſturmerprobten Kämpen 
vom „Sturm 16“ hatten wieder Ge. 
legenheit, zu beweiſen, wie eiern 
ſie ſind. Denn ihrer harrte ein „tom- 
fortabel“ eingerichteter „Kubital , 
der fih jedoch ebenſogut zur Fabri. 
kation von Gefrierfleiſch geei net 
hätte. Die übrigen 16er mit dem 
hohen Sturmbann-Stab lagen uns 
gegenüber in der Scheune, und 
„mittenmang“ unſer „Mende-Mo⸗ 
ritz“, deſſen neueſte Witze wärmend 
auf die Lachmuskeln wirkten. 
Früh 7 Uhr Wecken, 730 Kaffee- 
ſaſſen, und Punkt 8 Ahr ſetzte Dé 
Sturmbann VII/5 in Bewegung. 


Radfahrerſturm VII/5 mit dem bewährten Sturmfübrer Sandmann 
nach MW km Marſchleiſtung 


z turmbann VII/5 ſteht Sonnabend, den 7. November 1931 
R abends 9.30 Ahr am Bahnhof Schandau, ſo lautete ber 
` Befehl, und pünktlich trafen die einzelnen Stürme an ihrem 
s Beſtimmungsort ein. Der Erwerbsloſigkeit Rechnung tragend, 
mußten die Stürme 16, 82, 112 und 229 den Anmarſchweg, welcher 
: zirka 15—20 km beträgt, zu Fuß zurücklegen. Jedem einzelnen 
- SA-Mann des Sturmbannes VII/5 ift es zur Genüge bekannt, 
daß unſere Sturmbann-Werbe. Märſche Beinmuskeltraining be— 
2 deuten. Aber jeder „Hitlerſoldat“ freute ſich, dabei ſein zu können, 
/ und demzufolge betrug bie Antreteſtärke ſaſt 100 Prozent. Pünkt— 
lich ſetzte fih die braune Kolonne in Bewegung. Nach kurzem Am Ehrenmal in Ottendorf kurze 
2 Marſch war Bad Schandau erreicht. Anſer Marſchtritt dröhnte i a: Raft. Wir gedachten der Toten des 
: durch die engen, ſtillen Straßen, und unſer Geſang, aus 1. Weltkrieges und unſerer Bewegung, 


ihnen zur Ehre legten wir emen ; 
Kranz nieder. ' 

Gegen 9.30 Uhr marſchierten eh i 
in der marxiſtiſchen Hochburg Seb. i 
nitz ein. Aber auch Sebnitz fängt 


„Greif“, an zu erwachen, und bald wird es 
der Sturmb ein nationalſozialiſtiſches Bollwe 
er Sturmbannhund an A ei 

Auch am Sebnitzer Kriegerdenkma 


Nach 50 km Marſch über den DON Meter boben Finkenberg 


1531 / 
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Parole: Gulaſch u. Salzkartoffeln 


verweilen wir in ſtummer Bild rechts: S. A. während der 
Andacht und gedenken in Mittagsraſt im Schloß Polenz 


Dankbarkeit unſerer Toten. 
Aber nur kurze Zeit durften 
wir an dieſem Orte verwei— 
len, denn unſere Parole heißt 
„Kampf“, und unſere Ziel 
iſt das gleiche, für welches 
zwei Millionen ſtarben, ein 
freies Großdeutſchland der 
ſozialen Gerechtigkeit. — Noch 
2% Stunden Marſch ſtehen 
uns bevor, bis die Stimme 
unſeres hungrigen Magens 
Gehör findet. Aber den fri— 
ſchen Geſtalten unſerer 
„Jungs“ merkte man kaum 
etwas von Ermüdung an, 
als wir 12.15 Uhr mit ſtram— 
mem Schritt, unſere Kampf— 
lieder ſingend, in Neuſtadt 
einmarſchierten. Auf dem Rit— 
tergut Polenz ſtand die Gu— 
laſchkanone, die ihrem Na— 
men dadurch Ehre machte, 
weil es als Belohnung für 
die 45 km Gulaſch mit Salz— 
kartoffeln gab. 


7 

: 

: 

S Wer raftet, roſtet! Einge- 
7 


von unjerem Kampf, unſerem Wollen und Ziel ſprach, und ſeine Worte waren auf frucht— 
baren Boden gefallen, denn in das „Heil!“ auf unſeren Führer ſtimmten alle Anwejenden 
ein. — Nun ſtand uns noch eine Kraftprobe bevor, galt es doch noch bis Hohnſtein zu mar— 
ſchieren. Aber nichts konnte den Humor unſerer Braunhemden rauben, denn auf dieſem 
letzten Viertel unſeres Marſches wurden in der Kolonne Wetten abge⸗ 
ſchloſſen, wer die meiſten und ſchönſten Blaſen an den Füßen hätte, 


denk dieſes Spruches ſetzten 
wir unſern Marſch fort, 


| 


x Beſichtigung durch den Standartenführer in Neuſtadt i. Sa., 
i Dr. Bennecke 


Der Radfahrerſturm auf dem Marſch 


und es wurde erwogen, unſeren Sturmbannführer mit 
in die Konkurrenz einzuziehen, denn einige Kame— 
raden behaupteten feft und ſteif, daß er über den 
„großen Onkel“ liefe, was bis zu dieſem Tage 

noch niemanden aufgefallen war. — In 
Ehrenberg verabſchiedeten wir uns von den 
Kameraden der Stürme 41, 44 und 125, 
welche in ihre Standorte einrückten. 
Wir aber, „die letzte Kompanie“, 
marſchierten weiter auf das zu 
unſeren Füßen liegende, ſagen— 
haft⸗ſchöne Städtchen Hohn— 
ſtein zu, welches wir gegen 
17.30 Uhr erreichten. Nach 
einem kurzen Propaganda— 
marſch bewegte ſich unſere 
Kolonne nach dem Markt- 
platz. Hier ſprach nochmals 
unſer Sturmbannführer Ro- 
ſig zu uns. Er ſprach ſeine 
Anerkennung aus, daß jeder 
trotz der Strapazen, in vor- 
bildlicher Weiſe ſeine Pflicht 
getan hat. Punkt 18 Uhr 
wurden die reſtlichen Stürme, 
und zwar die 16er und 82er, 
in ihre Heimatorte entlaſſen. 


denn es gab ja auch zu berückſichtigen, daß das reich— 
haltige, vom Sturmbannführer aufgeſetzte Tages— 
programm zu Ende geführt werden mußte. 13.15 Ahr 
ſtand der Sturmbann VII /5 auf dem Marktplatz zu 
Neuſtadt in offenem Viereck aufgeſtellt. Kurz darauf 
erſchien unſer Standartenführer Dr. Bennecke, der 
zu uns und den zahlreich erſchienenen Volksgenoſſen 


Bild links: Vereidigung des 
Sturmbanus VIR 
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Leoparde — Geparde! 


Von Fritz Lechner, Farmer aus Omitara, Deutsch-Sudwestafrika 


Aber die Gefährlichkeit dieſer beiden Raubtier- 
arten dem Menſchen gegenüber werden oft Ge- 
ſchichten erzählt, welche größtenteils Jägerlatein, 
mindeſtens aber ſehr ſtark übertrieben ſind. Sicher 
ſind beide Arten gewandte Viehräuber, den Menſchen 
greifen ſie aber niemals an, außer wenn die Tiere 
vom Menſchen verfolgt oder verletzt werden. Dann 
allerdings ift der Leopard ein gefährlicher Gegner. 
Auch der gezähmte Leopard iſt, und wenn er noch 
ſo anhänglich iſt, nie zuverläſſig. Eines Tages 
kommt ſeine wilde Natur zum Vorſchein. Anders 
der Gepard. Jung eingefangen und an feinen 
Herrn. gewöhnt, ift er treu wie ein Hund. Der Ge- 
pard iſt ein Mittelding zwiſchen Hund und Katze, 
während der Leopard eine reine Katzenart mit 
furchtbaren Krallen iſt. 


Ich will in folgendem einige Erlebniſſe mit bei- 
den Arten ee Angrenzend an meine Farm, 
teilweiſe ſich noch hindurchziehend, find die mb, 
zerklüfteten Otjirero-, Omitara- und Omalebaberge, 
die gegebenen Schlupfwinkel für Raubzeug. Bis 
Ende Mai 1913 hatte ich verhältnismäßig Ruhe, 
nur dreimal waren Schafe zerriſſen worden. Es 
machte aber nichts aus: die Leoparden wurden je⸗ 
desmal gefangen, und das Fell der Räuber zahlte 
die Schafe fünffach. Dann aber war auf einmal der 
Teufel los. Jeden zweiten, dritten Tag war ein 
Stück Kleinvieh geſchlagen, einmal ein ſehr ſchönes 
Fohlen. Jedesmal die Fallen aufgeſtellt, aber ge- 
fangen nie etwas! Ich ſtellte nun beim Bezirks- 
amt Gobabis den Antrag, daß mein Kleinviehwäch⸗ 
ter Jonas die Erlaubnis erhielt, ein Gewehr mit 
auf die Weide zu nehmen. Es iſt in Südweſtafrika 
ſtrengſtens verboten, einem Eingeborenen eine Schuß- 
waffe in die Hand zu geben. Es wurde mir vom 
Amte telephoniſch geſagt, daß erft die Polizei von 
Witvbey kontrollieren müßte, ob meine Angaben 
den Tatſachen entſprächen. Ich war eben vom Ap- 
parat weg, als Jonas mit der Meldung kam, daß 
wieder ein Schaf zerriſſen ift. Sofort mit dem ſchwe⸗ 
ten Tigereiſen und zwei Eingeborenen hinaus! Das 
Schaf war etwa zur Hälfte aufgefreffen. Am den 
Überreſt wurde ein Kraal aus Dornbüſchen gelegt, 
auf beiden Seiten eine Offnung von 50 Zentimeter 
Breite gelaſſen. Dort wurde die Erde 10 Zentimeter 
tief ausgehoben. In das eine Loch kam das 45 Pfd. 
ſchwere Tigereiſen, in das andere ein ſtarkes Scha- 
kaleiſen mit einer Zeitung zugedeckt und mit loſer 


Erde beſtreut. Dann wieder nach Haufe. Ein He- 
rero erhielt den Auftrag, in aller Frühe nach den 
Fallen zu ſehen. Um 6 Uhr früh war er Iden mit 
der Nachricht da: Miſter, der Tiger iſt im Eiſen, 
bat Hartlop gemacht!“ (Iſt mit dem Eiſen ausge- 
rückt.) Mit dem Drilling und meinem ſtarken Neu- 
fundländer ſowie drei Eingeborenen zur Schlagſtelle. 
Der Leopard hatte ſich im ſchweren Eiſen gefangen 
und dann damit das Weite geſucht. Eine große 
Strecke konnte er nicht gelaufen ſein, da das Eiſen 
febr ſchwer und die Pranke auf alle Fälle abgeſchla⸗ 
gen war. Der Hund wurde auf die Spur geſetzt 
und ging in ſchnellem Tempo los. Etwa einen Kilo- 
meter entfernt, hörten wir ihn laut aufkläffen. Im 
Trabe nach! Als wir ankamen, war der Leopard 
ſchon erledigt: der gute Pluto hatte ihm das Ge- 
nick durchgebiſſen. Als wir mit den Fallen und dem 
Leopard nach Haufe kamen, war gerade Polizeiſer - 
geant Friedelack mit einem ſchwarzen Poliziſten an- 
gekommen. Einen beſſeren Beweis als den gefan- 
genen Leoparden konnte ich gar nicht geben. Er tele- 
phonierte ſofort nach Gobabis, daß meine Angaben 
der Wahrheit entſprächen, und erhielt die Mittei- 
lung, daß der Herero Jonas ein Gewehr, Modell 71, 
mit drei Patronen mit auf die Weide nehmen darf. 
Das Gewehr muß abends bei mir wieder abgegeben 
werden, ebenfalls die Patronen. Sollte er untertags 
einen Schuß abgegeben haben, iſt auf alle Fälle die 
leere Hülfe bei mir abzugeben. Jonas erlegte in- 
nerhalb eines Jahres vier Leoparden, worauf er 
nicht wenig ſtolz war. Daß ein Weißer einen Leo- 
parden in Freiheit ſieht, iſt eine große Seltenheit. 
Es leben aber Tauſende in Südweſtafrika, welche 
noch keinen Leopard in freier Wildbahn geſehen 
haben. Während meines zehnjährigen Aufenthalts 
drüben habe ich 13 Leoparden erlegt. 12 in der 
Falle und einen in Freiheit. 


Am 5. Auguft 1914 — wir rechneten in Südweſt⸗ 
afrika jede Stunde mit der Mobilmachung — war 
ich abends auf der Perlhühnerjagd. 14 Stück hatte 
He der mich begleitende Küchenjunge meinte: 
„Miſter, ift genug!“ Ich wollte nach Haufe geben, 
als ſich in weiter Ferne im hohen Gras etwas be- 
wegte. Zufällig hatte ich an dieſem Abend das 
Zielfernrohr bei mir. Das Glas auf das Gewehr 
geſetzt und die Stelle abgeſucht! Aber nichts war 
ſichtbar als das bewegte Gras. Hingekniet und 
aufs Geratewohl einen Schuß abgegeben! Die Ent- 


fernung betrug etwa 600 Meter. Nach dem Schuß 


war es ruhig. Der Schwarze lief in der Richtung 
los und fing auf einmal ein Gebrüll an, als ob er 
am Meſſer ſtecken würde. Schnell eine neue Pa- 
trone in den Lauf und auch bingetrabt! Der Ein- 
geborene gebärdete ſich wie wahnſinnig. „Miſter, 
Ongobo kaputt! rief er in einem fort. (Herr, Leo» 
pard iſt tot.) Ich traute meinen Augen kaum. Ein 
Leopard lag da, mit einem Blattſchuß wie abge⸗ 
zirkelt. Es war das größte Tier, das ich bis jetzt 
geſehen hatte: von der Schnauze bis zur Schwanz⸗ 
ſpitze 1,72 Meter. Auf meine Geſchicklichkeit im 
Schießen brauche ich mir aber nichts einzubilden; 
es war ein reiner Zufallstreffer. Zwei Tage darauf 
war Mobilmachung, am 8. Auguft 1914 mußte ich 
einrücken zum Reſervezug Gobabis. Als ich bie Gomm 
verließ, meinten meine Eingeborenen: „Miſter, 
mach's mit die Engliſhmen wie mit die Tiger.“ 
Das Fell verkaufte ich an die Firma Abraham in 
Gobabis für 110 Mark. 

Der Gepard ſieht dem Leopard ähnlich, ift 
aber höher gebaut und gedrungener. Der Leopard 
bat einziehbare, ſcharfe Krallen, der Gepard ſtumpfe 


ken des Leoparden find balbmondförmig, die des 
Geparden rund. Geparden habe ich neun Stück 
efangen, darunter ein weibliches Tier mit drei 
ungen, etwa fünf Wochen alt. Sie wurden erſt 
mit der Flaſche, dann mit gehacktem Fleiſch groß- 
gezogen. In ein paar Tagen waren die Tiere fo 
an mich gewöhnt, als ob ſie ſchon immer bei mir 
geweſen wären. Geparde werden oſt zur Jagd 
abgerichtet. Er holt die Antilope ein, ſpringt ihr 
ins Genick und beißt es durch. Es iſt allerdings 
verboten, mit Geparden zu jagen. Da aber die 
babe Regierungsbeamten mit Vorliebe die Heb- 
agd mit Geparden ausübten, konnte es der Farmer 
ſich auch erlauben, wenn er dazu Zeit hatte, aber 
da fehlte es gewöhnlich. , , 
Von den drei zahmen Geparden ging leider 
einer 1917 an Staupe ein, die beiden anderen ver- 
kaufte ich an einen Angeſtellten der Firma Nilſche 
& Gutſche in Windhuk Ende 1917 für 500 Mark. 
Angeblich kaufte der E die Tiere für die Firma, 
welche ſie auf ihrer Farm halten wollte. Wie ich 


aber ſpäter erfuhr, hat der Betreſſende beide Ge- 
parde an einen Kapftädter Juden für 2000 Mark 
verhandelt i 


Der Münchener Muckerſkandal um die Roſſebändiger 


Die Aufftellung der beiden 


eee Ca, EC vor der Techniihen H 
d arifäer ſprechen ganz offen von f r 
baften Banaufen und Ph AE unſer Vorſchlag, den beiden Figuren Schür 


der „Notwendigkeit de 


ochſchule hat das ſchwarze Mudertum in helle Aufregung verlegt. Diele etel: 
r Beſeitigung der anſtößigſten Plaſtiken, die München je hatte 
zen umzubinden, dieſe harte äußerſte Konſequenz 


Vielleicht 


und II ende wie ein Hund. Die ſchwarzen Slet- . 


Apotheken und Drogerien | 


Erhältlich in allen 


1931 / Folge 50 


Illuſtrierter Beobachter 


Seite 1143 


Dos ehemalige Kloster Solowki, 


der grauenhafteste Verbannungsort der Bolschewisten 


Im Nördlichen Eismeer liegt eine öde, kleine Jn- 
lelgruppe — die Solowetzkiſchen Inſeln. Hier ent- 
ſtand ſchon vor Jahrhunderten ein Möndhstlofter, 
in dem die Mönche verſchiedenes Handwerk betrie⸗ 
ben. Wenn ruſſiſche Schiffe vorbeikamen, um das 
Kloſter mit Lebensmitteln zu verſorgen, tauſchten 
die Mönche die Erzeugniſſe ihres Fleißes gegen 
Gegenſtände des täglichen Bedarfs ein. " 

Die Bolſchewiſten haben gleich zu Anfang ihrer 
Regierung das Kloſter aufgehoben, die Mönche ver- 
jagt und aus Solowki einen Verbannungsort ge- 
macht. Hierher werden politiſche Gefangene geſandt 
und Geiſtliche, welche ſich den Befehlen der Bol- 
ſchewiſten nicht fügen. 


Aus Solowki hört man wenig, denn wenn die 


Verbannung dorthin auch meiſt nicht auf Lebenszeit 
erfolgt, ſo kehren die Opfer dennoch kaum jemals 
zurück; zu furchtbar find die dortigen Lebensbedin⸗ 
gungen. 

Ein polniſcher Polizeibeamter, der fünf Jahre in 
den entſetzlichen Gefängniſſen auf Solowki ver- 
brachte, berichtet über ſeine Erlebniſſe. 

Im Jahre 1923 verirrte ſich dieſer Polizeibeamte, 
der an der Grenze diente, und geriet verfehentlich 
auf Sowjetgebiet. Sofort wurde er ergriffen, der 
Spionage angeklagt und nach Solowkli verſchickt. 

Die meiſten Gefangenen müſſen dort Waldarbeit 
verrichten, die körperlich viel zu ſchwer iſt. Wer 
aber nicht täglich die von den Iſchekiſten feſtgeſetzte 
Arbeitsnorm erfüllt, muß nachts weiterarbeiten, bis 
er fertig iſt. Infolgedeſſen iſt die Sterblichkeit unter 
den Gefangenen ſehr groß. Die Arbeit muß mit 
zuſammengeketteten Füßen geleiſtet werden. 

Als beſonders ſchwere Strafe gilt die Einſchlie⸗ 
zung in einen Glockenturm bes alten Kloſters. Dort 
foll es ſo modrig und entſetzlich fein, daß ſchon 
mehrere Fälle vorgekommen ſind, in denen die Ge— 
fangenen in dieſem Gelaß wahnſinnig wurden. 
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Als Geschenk 


für jeden Zweck! 


Baugeld 


luszahlung erhalten 15 


leich 2% Proz. mit 99 Proz. 


nach kurzer Wartezeit zum 
Kauſe, Neubau, Umbau, für 
landwiriſch. Zwecke 
Ablöig. teurer Hypotheken. 
Vertreter qef. 


Bauverein Landshut 
> i. Bay. 39 
(Alteſt. bay. Bauſparverein) 


Proſp. geg. 20 Rpf. Porto. 


Die Flucht von den Solowetzkiſchen Inſeln iſt 
beinahe unmöglich. Auf der größten Inſel liegt ein 
kleines Fiſcherdorf, deſſen Bewohner im Solde der 
Tſchekiſten ſtehen. Wenn der Gefangene ſogar die 
Sowietpoſten, welche die Gefängniſſe Tag und Nacht 
bewachen, umgehen kann, fo liefert die Dorfbevöl⸗ 
kerung den Flüchtling ſofort wieder den Bolſche⸗ 
wiſten aus. Dafür ift eine gute Belohnung aus- 
geſetzt. Für jeden lebend eingelieferten Flüchtling 
zahlt die Sowjetregierung 5 Pud Weizenmehl, für 
den Leichnam 2 Pud Roggenmehl. Auf diefe Art 
verdirbt fie die Inſelbevölkevung moraliſch in Grund 
und Boden. 

Die Zwangsarbeit ift fo ſchwer, daß manche Ge- 
fangene ſich die Finger mit dem Beil abhacken, um 
arbeitsunfähig zu ſein oder wenigſtens eine leichtere 
Arbeit zu erhalten. Anfangs glaubten die Bolſche⸗ 
wiſten an einen unglücklichen Zufall. Später aber 
überzeugten ſie ſich, daß ſolche Verſtümmelungen 
mit Abſicht ausgeführt wurden und nahmen diefe 
Verletzten nicht mehr ins Krankenhaus auf. Viele 
ſtarden daher an Blutvergiftung. Das war übri- 
gens auch im Krankenhaus die Regel, da es dort 
weder richtige Pflege, noch einen Arzt und Mebi- 
kamente gibt, ſondern nur einige Schweſtern — 
politiſche Gefangene. Jetzt ziehen die Gefangenen 
es vor, gleich Selbſtmord zu verüben. 
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Sinnspruch 


Die Trennung dient der Treue nur, 

wie wilder Sturm den Flammen: 

Vom Kleinen löſcht ſie jede Spur. 

dem Großen iſt ſie Samen! | 
Pidder Küng 
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In Solowki gibt es drei Arten von Strafen. Die 
erſte ift die Einſchließung auf dem Glockenturm. Die 
zweite: nächtliche Zwangsarbeit. Die dritte und 
härteſte ift die Einſchließung in bloßer Unterllei- 
dung in einen dachloſen Raum in kalten Froſtnäch⸗ 
ten. Jede halbe Stunde gießen die Tſchekiſten dem 
Gefangenen kaltes Waſſer auf den Kopf. Die wenig- 
ſten überſtehen dieſe Folter. 


Von dem Sadismus und der unmenſchlichen 
Grauſamkeit der Lageraufſeher zeugt folgender Bor- 
fall: Auf der Solowetzliſchen Inſel Waranda gibt 
es einen Lageraufſeher, der die ſchwächlichen und 
arbeitsunfähigen Gefangenen zwingt, ihre eigenen 
Exkremente aufzueſſen. i 


Die Tſchekiſten kennen überhaupt keine Milde 
gegen ihre Gefangenen. Den alten Biſchof Emanuel, 
der wegen „Widerſetzlichkeit gegen die Sowjetregie⸗ 
rung“ nach Solowki verſchickt worden war (er hatte 
gegen die Umwandlung feiner Kirche in einen tom- 
muniſtiſchen Klub Beſchwerde geführt), verprügelten 
die Tſchekiſten täglich. Nach jedem Schlage befreu- 
zigte ſich der Biſchof und betete. Als man ihn 
fragte, um was er bete, erwiderte er: „Ich bete für 
die Seelen derer, die nicht wiſſen, was ſie tun.“ 


Für das Singen eines Pfalmes während der 
Arbeit verurteilten die Tſchekiſten den greifen Prie- 
ſter zur Einſchließung in den Glockenturm. 


Dank der unermüdlichen Bemühungen feiner pol- 
niſchen Freunde und dem Einſpruch der polniſchen 
Regierung gelang es Bilas, Solowki zu verlaſſen. 
Er meint ſelbſt, daß er von allen Kameraden, die 
er dort zurückgelaſſen hat, der einzige ſein werde, 
der das Schreckensgefängnis lebend verlaſſe. Schon 
der Verbannung nach Solowki auf fünf Jahre find 
die Kräfte eines Menſchen kaum mehr gewachſen. 

i S. K. 
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Mein Kampi 
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von Adolf Hitler 


müssen Sie gelesen haben, 
um das Wesen der NSDAP. 
voll und ganz zu verstehen 


lernt man kennen In: 


Die Revolution 
des Faschismus 


(italien unter Mussolinis Herrschaft) 


Von Vincenzo Meletti 
Mit Vorwort von Adolt Hitler 


Umfang 200 Seiten / Kart. RM. 2.— 
Das Buch gibt erstmals eine klare und 
kurze Darstellung der leistungen des 
Faschismus und seines Duce. Die 
ganze, gewaltige Umwälzung, die 
der Faschismus in Italien erreicht hat, 
wird hier in bester Weise geschildert. 


Das Werk wurde von führen- 
den Persönlichkeiten bestens 
empfohlen. Ausgaben in 
‚vielen fremden Sprachen. 


Männer 


um Mussolini 
Von Fred. C. Willis 


Umfang 56 Seiten / Mit 8 Bildern 


- Kart. RM. —.80 


Die führendsten Köpfe des Faschis- 
mus, die neben Mussolini die Ge- 
schicke Italiens leiten, werden hieı 
dem deutschen Volke vorgestellt. 
Man lernt die Männer kennen, die 
einst als Revolutionäre ihre Idee ver- 
fochten, heute als Staatsmänner die- 
selbe verwirklichen. 

Ein sehr billiges und höchst 
u Interessantes Büchlein. 


Zu beziehen durch 
alle deutschen Buchhandlungen 


Verlag Frz. Eher Nachf. 


München 2 NO 
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Eine Geschichte 


von der Germanenzeit bis zur 
nat.-soz. Freiheitsbewegung, 
mit über 200 Bildern bietet das 
soeben erschienene Werk: 


„Von deutscher Art 
und deutscher Tat“ 


Dargestellt von Albert Reich, 
Generalmajor Frdfrz. Feeser, 
M.Fellmy, M.Brunnemann 
und M. J. Berchtold. 


S 160 Seiten / Ganziw. M. 7.50. 


Das Weihnachtsbuch 
für den Hitlerjungen 


Bezug 
durch jede Buchhandlung 


Verlag Frz. Eher Nachf. 
Mönchen 2N0/ Hansahaus 


1931 / Folge 50 


Im Kampf des Lebens. 


Es ift ein großer Irrtum, zu glau- 
ben, daß die Vorbedingungen zum Wiſ⸗ 
ſen, zur geiſtigen Arbeit, daß überhaupt 
gewiſſe Anlagen unbedingt angeboren 
ſein müſſen! Sie können gewiſſermaßen 
auch anerzogen werden. Es gibt keinen 
Menſchen, und ſei er auch ſcheinbar un- 
wiſſend und beſchränkt, der nicht in irgend- 
einer Hinſicht anderen überlegen iſt und 
deshalb der Menſchheit nützen könnte. In 
jedes Menſchen Seele fällt ein Feuerſunke 


£ 


der weiterglühen und zur Flamme werden : 


müßte, wenn er nur richtig gehütet und 
gepflegt wird. Wie dies geſchehen kann, 
beſchreibt ausführlich und überzeugend ein 
Buch: „Das Geheimnis des 
genialen Schaffens“. Es dürfte 
ſich für vorwärtsſtrebende Menſchen als 
wirklich wertvolle Weihnachtsgabe emp- 


fehlen. (Verlag Poehlmann.) 


Kä 


Das Land der Deutſchen. 


Es gibt ein ſchönes Bild von Anfelm 
Feuerbach, auf dem man Iphigenie am 
Geſtade eines fremden mächtigen Meeres 
ſitzen ſieht, — ihr Herz, ihre Gedanken, 
ihre Blicke ſtreben den fernen heimat- 
lichen Geſtaden zu. Unter dem Bilde ſteht: 
„Das Land der Griechen mit der Seele 
ſuchend .. .“ Wir Deutſchen tragen al; 
altes Erbübel die oft kritikloſe Bewunde ; 
rung alles Fremdländiſchen mit uns þer- 
um. Was das Ausland ſagt, denkt und 
tut, wird blindlings nachgebetet. Wir 
haben eine febr bezeichnende Rebewen⸗ 
dung, wenn wir verächtlich von einer 
Sache ſprechen wollen, ſo ſagen wir, „ſie 
iſt nicht weit her!“. 

Nun hat das „Bibliographiſche 
Inſtitut“ eine ſehr verdiienſtvolle Ar- 
beit geleiſtet, indem fie ein mit ſchier un · 
zähligen Bildern geſchmücktes Buch ber, 
ausbrachte mit dem Titel: 

„Das Land der Deutſchen“. 

In dieſem prächtigen Werk werden 
wir (außer verhältnismäßig kurzen tert- 
lichen Teilen) an Hand eines ausgezeid- 
neten Bildmaterials (meiſt Flugzeugauf - 
nahmen) in die Weſenheit, die Seele 
deutſcher Landſchaft eingeführt. Wir ſehen 
das Meer, den Strand, die Dünen — —, 
fettes, fruchtbares Marſchland breitet ſich 
aus oder wir überfliegen den fernen Oſten 
mit feinen großen Räumen und geden- 
ken der Not unſerer von Poladen dch 
handelten und bedrängten deutſchen Bri- 
der. Wenn wir gen Süden ſtreben, fom- 
men wir von den großen Hanſeſtädten 
her, das herrliche, ſonnegeſegnete Rhein- 
land hinab — — wir überqueren die Nit- 
telgebirge, aus deren walbüberraufchten 
Gründen, gleich Himmelsaugen, blaue 
Seen leuchten — — —, das Bergwerk, 
die Wälder der Schornſteine, halb ver- 
borgen im ziſchenden Dampf und Rauch 
der Eſſen, erzählen vom Lied der (man 
möchte faſt ſagen) einſt hier wirkenden 
kraftvollen Arbeit. Aber neben dieſen von 
ſtürmiſchen Impulſen durchtobten Berei- 
chen gibt es noch Strecken, wo gleichſam 


eee; 


Ee 
a EE 
rr . . . SR ERSRERAHEHEHER. KE 

EE 


—— 


1 


1931 / Folge 50 


rein der Atem der Berge, Wälder, Wie- 
ſen und Felder weht. Hier führt noch der 
Bauer bedachtſam ſeinen Pflug, hier wei— 
den friedliche Herden... Im Süden und 
Südweſten Deutſchlands ragen in blen— 
dender Weiße die Gletſcher und ewigen 
Firne der Alpen. 

Deutſches Land in ſeiner Größe und 
Schönheit, doch mit all ſeiner Lieblichkeit 
bringt uns das Buch nahe. Denn wir 
ſahen auch romantiſche Burgen, heimelige 
alte Städtchen und Märkte — — und aus 
dieſem allem ſtrömte das Unſäglich-Unbe— 
ſchreibliche, das Bildnis unſrer aller Mut— 
ter den Zauber feiner tiefſten Seele aus ... 
Wiſſen wir nun, daß es ſich lohnt, dafür 
zu leben und — zu ſterben? F. B. 


* 


Die deutſchen Volksmärchen werden 
einem wieder lieb und bedeutſam, wenn 
man Niedlichs Märchenbuch, der 
alten deutſchen Volksmärchen heimliches 
Raunen lieſt. Dies Buch, ſehr hübſch 
ausgeſtattet, iſt kein Buch für kleine Kin— 
der, ſondern für Kinder nach der Kon— 
firmation, ferner beſonders für Eltern. 
Wie durch eine ſpiegelklare Eisdecke 
ſchauen wir hier in unermeßliche Tieſen, 
den deutſchen Volksmärchen mitten in die 
Seele hinein. Das Buch gehört unter 
jeden deutſchen Weihnachtsbaum. Preis 
fein gebunden 4 Mark. Verlag der Deutſch— 
kirche, Berlin-Schlachtenſee 27. 


* 


Mozart- Almanach. Im Selbſt— 
verlage der Wiener akademiſchen Mo— 
zartgemeinde, Wien J, Hofburg, Mar— 
ſchallſtiege (Zweigſtelle der Internatio— 
nalen Stiftung Mozarteum in Salzburg), 
iſt ein kleines aber bedeutſames Kultur— 
werk, ausgeſtattet mit 224 Textſeiten und 
einer Serie von 42 Bildern, in künſt— 
leriſchem Einband erſchienen. 

Er enthält eine gedrängte lberficht der 
Mozartſchen Opern, Reiſen und Gedenk— 
ſtätten, der Mozartliteratur, einen Fak— 
ſimile-Druck und viele Bilder von Se— 
henswürdigkeiten Salzburgs. Aufheiternd 
und erfriſchend wirken die „Epiſoden und 
Anekdoten“, die „Kleinen Geſchichten vom 
kleinen Mozart“, dann Paumgartners 
„Mozart, der Heros der ewigen Jugend“. 
Es iſt eine bilderreiche Serie, erbaulicher 
und wiſſensbereichernder Abhandlungen 
über Mozarts Leben und Schaffen, ſeinen 
Geiſt und ſein Wirken aus der Feder 
namhafter Schriftſteller. Heiteres, Wiſ— 
ſenſchaftliches, Hiſtoriſches und feſſelnde 
Erzählungen ſind ſo anmutig aneinander— 
gereiht, daß jung und alt Freude und 
Bereicherung hieraus ſchöpfen, und daß 
er eine Zierde für jede Bibliothek bildet. 
Deswegen eignet ſich der Mozart-Alma— 
nach auch hier in hervorragender Weiſe 
zu Geſchenkzwecken. Hocherfreulich, daß 
dieſes Kulturwerk zu dem wirklich billigen 
Preiſe von M. 2.90 im Buch- und Mu- 
ſikalienhandel erhältlich iſt. 

Für den deutſchen Buchhandel erfolgt 
die Auslieferung durch Breitkopf & Här- 
tel in Leipzig. 


Illuftrierter Beobachter 
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Alle guten Bücher leihweiſe] Über Dr. Niedlichs 


„Fritz Borſlells Leſezirkel“ Müllhenbllch 


Leihbücher ei feit 1863 der alten deutſchen Volks— 
Proipeft J fender koſtenlos die märchen heimliches Rau— 


Nicolaiſche Buchhandlung / Berlin NWT nen ſchreibt ein Leſer: 
Lee ereechen eh EEN 


„Dieſe Auslegungen müſ— 

e e fen auch einem verwil— 

Das Geheimnis des derten Menſchen ans 
Herz greifen und ihn wie— 

e der auf die rechte Bahn 
genialen Schaffens leiten.“ Preis geb. 4 M. 
Schön. Weihnachtsgeſch. 


P r r N 7 "cb: 
zeigt, wie große Erfindungen gemacht wurden und | Verlag der Deutſchkirche, 
dais Berlin- Schlachtenſee 27. 


Leſeprobe koſtenlos. 
Erfindungen 


noch gemacht werden können. — Preis geheftet 
RM. 4.—, geb. RM. 5.50. Zu beziehen durch 
L. Poehlmann, Therefienftraße 24, München. 


Adolf Hitler ift der Heraus: 


geber des „völkiſchen Beobachters“. 
Left Adolf Hitlers Zeitung | 
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Französisch, Spanisch oder Italienisch für 65 Pig. monat- 
lich durch „Paustians Lustige Sprachzeitschrift“. Mehr als 
eine Million Bezieher haben sich durch diese frisch-fröh- 
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| | Weihnachten! 
liche Methode bis zur vollkommenen Beherrschung der 
Sprache ausgebildet. (Einige Vorkenntnisse sind erforder- 
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Das iſt 


Dienſt am 
Vaterland! 
Jugend ſehnt 


ſich nach ſolchen 
SI Vorbildern 


car. NM. 3.50 
A deinen RM. 4.50 
Schliefien-Berlag, Berin SW 11 
Hermann Müller-Brandenburg 


Die Schuld der Anderen 


und der Betrug von Verſailles 
Großoltav, geh. 3.- RM. Leinen RM. 4.50 
Deutſche, kämpft gegen Kriegsſchuld— 
lüge u. Sllavenketten von Verſailles! 
Hier iſt Eure ſcharfe Waffe! 
Anbedingt leicht verſtändlich, auch für jede 
unpolitiſche Frau. 


Zu beziehen durch die Buchhandlung Franz Eher 
Nach f. G. m. b. H., München 2 NO, Thierſchſtraße 15 


Jetzt 


auf feinſtem Papier 


Seile 1145 


Peter von Heydebreck 


Wir Wehr-Wölfe 


„Gott sei Dank, daß es noch solche Kerle gibt 
wie diesen peter“, schrieb kürzlich ein natio, 
nales Blatt über die ungewöhnlichen Erlebnisse 
dieser geborenen Führerpersönlichkeit, der sich 
gegen Polen, Franzosen und die eigene Regie- 
rung durchsetzt, aufden seine Jäger dasLied von 
„Heydebrecks wilder,verwegener)Jagd‘ sangen. 


band 5 Mark, doch genügt auch der 
schmucke Steifdeckelband für 


in 1 Band, ungekürzt, 


VOLK 
8.50 OHNE 


Fans Grimms Werk „Volk ohne Raum“, die in jedem 
Betracht wichtigſte deutſche Dichtung feit dem Kriege, 
erſchien eben in einer Volks ausgabe zu 8.50 RM. Wir mun, 
(chen das Buch neben Hitlers „Mein Rampf“ in die Hande 


jedes Nationalſozialiſten. (nanonalſozialiſuſch Rorreſpondenz) 
ALBERT LANGEN MUNCHEN 


En abenteuerliches Volks- und Jugend- 
buch für j-des deutsche Haus. Leinen- 85 
Mark 


Was jeder Frontsoldat fühlte! 


Soldaten oder Militärs? 


Ein Buch zum Nachdenken 


von B. von Volkmann Leander 
Geh. Mk. 3.— 


Eine scharfe, aber herzerfrischende Aus- 
einandersetzung. Von zahlreichen Füh- 
rern d. N.S.D.A.P. begeistert anerkannt 


J. F. Lehmanns Verlag / München 


In Lud. Mk. 4.— 


Das herrlichste Weihnachtsbuch 


Das ZS 
der Deutschen 


VON EUGEN DIESEL 


mit 481 Bildern, vorwiegend nach Luftaufnahmen 
von Robert Petschow. In Ganzleinen geb. 18 RM. 


Bibliographisches Institut AG., Leipzig 


& | \ ? 
Na 


"RAU 
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Marken - Kameras 


wie Voigtländer, Agfa, 
Zeiß-Ikon, Leitz, Nagel, 
Patent-Etul, gegen Teil- 
zahlung ohne Aufschlag. 


PHOTO 


PORST 
DAL 


(über 20 M. | Verl. Sie ko- 
portofrei) |stenl. unsere 
Tausch 


3 


ö Gelegen- 
- alter A -Iheitslist 
Hakenkreuzschmuck 9.200, ent (tete. Fer. 2028. lustr, 


Anhänger, echt Silber, mit Kette, m. echten Marcasiten u. 

Golddouble-Kreuz Nr. 45 3.20; Nr. 46 2.80; Nr. 47 2.70. 

Ringe, bestes Golddouble, gestempelt, Nr. 43 2.50; Nr. 44 

4.50; echt Silber m. Golddouble-Kreuz Nr. 44 3.20; Nr. 

42 2.-; Nr. 60 1.-; echt Gold 333, 5.75, 6.50, 7.80 usw. 

Manschettenknöpfe, fein vergoldet 1.50. Abbild. gratis von 
R. Langner, Fb.-Weilimdorf (Wttbg). 


2 
N 


* 


\ 


beratung. | Katalog J 29. 


PHOTO-PORST 
NURNBERG-A 229 
Deutsehid. grüßt. Photo-Spezialhans 


Deutscher 
Schmuck! 


Über 600000 im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 


(ges. gesch. Marke „Hoffera*‘) färbt 
8 od. rotes Haar echt biond, 


raun oder schwarz. Völlig unschäd- — 
e Weste brauchbar, Diskrete Zusendung Nr. 52 
m 


nef. Stück et 3.-, 5.- und 6.- (Henna) 
osmetisches Laboratorium 

Rud. Hotfers Berlin-Karishorst 33 
BA DIO träder, Photo, Uhren, 10 Monats- 
raten, Katal. grat Vertret. ges. 
HANS W. MÜLLER, ELBERFELD 9 


von NSDAP. S. A. u. S. S. 
Männer, Standarten- und 
Fahnentrag. usw (Braun- 
schweiger Tagung tref- 
fend aufzustellen), sowie 
Bleisoldaten, Indianer, 
Tiere usw. Unterhaltend für die 
ganze Familie. Verlangen Sie 
sofort Katalog kostenlos ohne 
jeden Kaufzwang. 


Gebr. Schneider 


Gießlormenfabrik 


Leipzig N 22 
Hallischestr, 121/A 


Echt Silber 2.50. Anhänger, 
Ketten, Nadeln, Mansch.- 
Knöpfe, Zig.-Etuis u. Uhren 
sehr preiswert! Preisliste 
anfordern! 
Gerh. Langner 
Breslau X., Matthiasstraße 95 


Zu Weihnachten 
und ſonſtigen ſeſtiichen Ge: 
legenheiten eine Auswahl 
preiswerter Mofelweine : 

15 Flaſchen forıtert zu je 
3 Flaſchen A 50 bis 120 Hi. 
RM. 13.35; do. 30 Fl. RM. 
26.0. Rotwein ab 65 Pf. 
Flaſchen leihw. od. ſe 20 Pf. 
Lauf. Anerkennungen. Teil⸗ 
zahlung. Sof. behellen, bzw. 
Liſte verl.! Probe koſtenlos. 
Weintelereien 
5. & B. Schmitoen, 
Berncaflel 172 (Model) 


Stottern! 


Nur Angst. Auskunft frei 
0. Haus dorfer, Breslau 18 Z 


Unsere 
deutschen 
Inserenten 


wollen verkaufen. Deshalb 
inserieren sie ja im „. B.“. 
le mehrsie verkaufen, desto 
mehr inserieren sıe Wächst 
so der Anzeigenteil des 
„I. B.“, dann müssen wir 
automatisch auch den Text- 
teil des „I. B.“ vergrößern. 
Es ist also zweimal Euer 
Vorteil, wenn Ihr die In- 
serenten des „J. B.“ bei 
Euren Einkäufen bevorzugt. 


Sprechapparate, Platten, Fahr- 


Gerade Sie 


sehr geehrter Leser und Leserin, dle Sie viel- 
leicht noch zweifeln an der Zuverlässigkeit 
eines Versandgescnäfts, so'l en einmal eine 
Probebestellung bei mir aufgeben. 

Meine Garantie: 
„Ich nehme alles zurück, was nicht gefällt 
oder nicht billig erscheint, gegen Ver- 
gütung Ihrer Aus'ag n.“ 
Wurde noch niemals in Anspruch ge- 
nommen. Ein Beweis dafür, daß ich mehr 
halte, als Ich veispteche. 


Sonder-Angebot 
Beitel- Nr. per Stück oder Meter Mark 
30 Frottierhandtuch, farbig kariert, ſchönes | 30 


Gebrauchstuch, 45x 100 cm WA 
51 | 70 
N 


4 Violinen 
Bogen, Etuis, 


d Kompateh, Jatz; 
i awa arre, 
JE, i 


desgl., eingewebte weiße Muſter, indan- 
threnfarb. Kante u. Franſe, 45x100 cm 
Weitere Preislagen in wundervollen 
Qualitäten zu 0.90, 1.—, 1.25 Mark. 
100 Robnefjel, unverwüſtlich, mittelfädig, 
für Hemden uſw. geeignet, Breite 86 cm 


Hz Plano-Akkor- 

A éi deon. Barrabatt 
Katalog frei. 

W. A. Pfretzschner, 

Markneukirchen 15 


101 desgl., jed. etwas ſtarkf., Breite 160 cm 
122 Treffertuch, das beliebte, reinweiß, ohne 

Appretur, mittelſädig, Breite 80 eme. 
124 Feines Makotuch, reinweiß, dicht ge: 
ſchloſſen, feinfädig, für elegante Wäſche, 
Breite 50 cm 


Lederkotfer 
la Vollrind, dunkelbraun: 
45x27 x 11! . RM. 12.— 
50 x 30x12 . RM. 13.73 
55 XK 32 * 12½ . RM. 13.73 

Nachnahme franko 

Leder-Remmert, Bielefeld 


. —ñ— 
Heil! Heil! 
| H a 


„ Se NL Mt ge dëi PE wl EW M 


125 


5 desgl., in allerf. Qualität, Breite 80 cm 
155 


Linon, fir feine Bettwäſche, reinweiß, 
dicht geſchl., unverwüſtlich, Breite 80 em 


156 
161 


el Breite TOD. aa e A ER 
Streifſatin, aus ägyptiſchem Makogarn, 
ſchneeweiß, ſeideglänzend, ſehr beliebte 
Ausſteuerware, Breite 80 cm . 


1.08 
1.50 
1.20 
1.00 
3.20 
1.34 


desgl., Breite 130 mw RK 2.00 


162 


desal., Breite 130 m 
170 


Bettdamaſt, ſchneeweiß, entzückende Muſte— 
rung, beliebte Ausſteuerware, Breite 80 em 


800000 Silber-Ring, 
Reklamepreis M. 1.25 


171 
198 


206 


bidét, Breite 180 m. 
Biberbettuch, reinweiß, ſchwere Köper— 
qualität, mollige Ware, 145 x 220 cm 
Inlett, echt türkiſchrot, garantiert dicht, 
ſeinfädig und weich, Breite 80 x 82 cm 


Nr. 
207 520b: 
310 


Siegelring, ect 14 karät. 
Goldmantel, gest, auch 
mit Monogr. von 2 Buch- 
staben in Handgravur, 5 J. 
schriftl. Garant. Reklame- 
einsendung, auch in Brief- 
mark., franko. Nachnahme 
35 Pf. extra. Als Ringgröße 
SCH Papierstreif. Katal 
ostenl Vertreter gesucht. 
B. Liedke, Königsber 
i. Pr., Postamt 9, Abt. 100 


314 desgl., weiß, feinfädig Makotuch, Satin: 
tante und Hohlſaum, 30 xB0 cm, ½eDizd. 
320 | 30 
* 
Verlangen Sie meine neueſte Preisliſte! 
Verſd. d. Nachn. v. M. 20 an verpackgs.⸗ u. portofrei! 


Damen ⸗Taſchentücher, weißes Batiſt,Hohl⸗ 0 66 
Herren⸗Taſchentuch, weiß, Atlaskante, por: 
WILHELM HENSEL 


ſaum, beliebte Sorte, 30 x 80 cm, ½ Dizd. | 00 
züglich. Gebrauchstuch, 42x42cm, ½ Dtzd. 
Webwaren-Versandhaus e GORLITZ 70 


u. Spielmannszüge, kauft 
Eure 
Becken uſw. 
Günth. Weichelt, Weigmanns, 
dorf bei Freiberg, Sachſen. 
Eigene venena Lifte 


Sdiallplatten 


Katalog umsonst 


B Suhr jun, Neuenrade W 98 


können sich rühr. Pg. ver- 
schaffen, durch d. Verkauf 


la Zahnpasta, Rasiercreme, 


Die 
jedem Pg. gefallen, daher 
gut verkäufl. 
Labor. Irex, Nürnberg W, 


liefert dieſ. V 


crapparat 
m. Platt.⸗ 
Taide Tür 
12 
25 m- Pl. 
laut Abb. 
zum 
führungs⸗ 
preis von nur M. 
Verkaufswert be 7 90 
deuthöher Garant.⸗ T * 
Schein 


Auf keinem 


K 
Weinnach'stisch 1 Ü Tischstandarte d. 8. 
d | 


‚Unterm Weihnachtsbaum 


Kë Ku 


vi und 
8 
ét 


x 
d 
n 
A. 
fe 


sollte die tonreine, 


j 38 cm lıoch, schwarz. Hochglanz Holz- 
klangvolle undleicht 


ständer, Standarte 22x15 cm. 


spielbare Ortsgr. oder Sturm eingestickt M. 359 
frisch vom Ofen, ein Beete 50 cm hoch M. 375 
köstl. Leckerbissen f.d. Ki urmlahne nach Vorschrift M. 875 
Weihnachtstisch, jetzt 


Nachnahme resp. Vorauszahlung Postsch 


Mundharmonika Pg. Erich Hoffmann, Berlin -Südende 


tehlen. Sie bereitet 
in jedem Lebens- 
alter Freude und ist 
gesunder Jugend das 
iiebste Geschenk. 
Der Name Hohner 


15% billiger! 


Feinste Makronen-Leb- 
kuchen, braun. u. weiß. 
Lebkuchen, Nürnberg. 
Allerlei, Fruchtwürfel 
usw. 10 Sort. nur v. 


Best. pro Post- 

pak. 6 Pfd. nur 8.50 
fr. Haus inkl. Nach- 
nahme. Seltene Gele- 


genheit! Sof. bestell. ! 


Dep. 7 
Parkstr. 4 


r | 
Einuundewolles Geschenk! 


Die willkomm 
le in. 
Wohnraumes, dab. prakt. u. gedieg., ist m nu — 7 


Bbaumfarb pol. 


Rauchständer 


Höhe ca. 63 cm, Schalenhalter, Säule, bleibeschwert. Fuß 
allerbeste deutsche Drechslerarb, die drei Teile ineinand. 


bedeutet Qualität. VER en dazu brünierı Metal ascher m. 3 Zigarren- 

HannsJochem Matth. Hoh GE ee f. 
Nürnberg-N 63 d l. 10 ner] Chr. Kehl Sohn, Rotenburg a. d. Fulda 

sp Ae RE 

22 | Trossingen wiog) | Wer Taschen- oder Armbanduhr 
S. A.⸗ Kapellen! Kurzgefaßter Leitfa- ganz billig kaufen will, verlange Preisliste 


gratis von der über 20 Jahre alten Firma 


Uhren-Klose 24 strana 


Zossener Straße 8 


Fest-Kaffee 
billiger, 


Aussehen, kräftig, rein- 


den zur Erlernung 
d. Mundharmonika- 
spiels unter Beru- 
fung auf diese Zeit- 
schritt kostenfrei. 


Ausführliche Schule; 


Preis. . . 8.80 
Notenheft „Weisen 
zur Mundharmonika“ 


Trommeln, 
nur 


Felle, 
bei Pg. 


frei! Billig 


da direkt vom Impor 
teur und Röster. Gutes 
Pfund und mehr in 


pr 

E schmeckend, RM. 98 Geschenkpackungen, von 
Preis. . M. 1.— 3 Pfund ab franko Nachnahme. Wertvolle Gulscheine. 
— Rücknahme-Garantie. — Preise u. Muster weiterer Sorten 
. | «ostenilos! 


Preisliste frei! 
Joh. Gottfried Dunger 
Erlbach 39, im Vogtl. 


Nordische Kaftee-Gompagnie, Flensburg 36 
12 Flaſchen Weintraubenfaft 


ein erquickendes, ſtärkendes Weihnachtsgeſchent 
für Kranke und Geneſende, lieſert 


pg. A. A. Hoſmann — Bacharach am Rhein 


Zugträftiger Einführungsartitel für Vertreter! 


Hitlerbilder 


10% x 15cm, Brustbild, ge- 
zeichnet, 16 x 22½ cm, 
Lichtbild, in teinster Aus- 
fünrung 
Warenvertrieb S. A.-Mann 
Hans Klein, Sol.- Wald 
Postfach 132 
Wiederverkäufer gesucht. 


Kadio⸗Geräte 


Alle deutſch. Fabrik. Lieſer. 
an Pg. bei hohem Rabatt. 
Brüder Geiſer, Lorch Wiibg. 


Erfitlafiige \ 
Anzugfloffe 


billigft ab Fabrikort. 

Tuchveri.4.5.Streicher, 
Crimmitſchau 27 

Miufter gegen Rück— 


ſendung ) 


Hakenkreuzalbum 


della 


durch ganz einfaches 
Mittel. Prospekte 
kostenlos durch H. 
GOTH, Nürnberg- 
S867. Wölckernstr. 12 


10 Kilo leichter 


Wacholderbeersaft 
seit alterslıer anerkannt als Blutreini 


ngsmittel, lie- 
fert ®/s-kg-Dosen oder 12 Flaschen RM. 6.— franko. 
Laboratorium E. Walther, Halle-Trotha 118 


Hämorrhoiden! 


Warum Hämorrhoiden mit ihren lästigen und 
qualvollen Erscheinungen? Durch neue Wege zu über- 
raschenden Erfolgen, auch da, wo andere-Mittel nutzlos 
waren! Verlangen Sie sofort Aufklärungsschrift Nr. 4 geg. 
Einsend. von 20 Pf. Dr. med. Jordan, G. m. b. H., Kassel 3 


ationalsoz. 1 


Echte 


extra starke Hienfong u Essenz 


(Destillat) 1000 fach bewährt. 12 Flaschen Dutzd. 4.— 
bei 30 Flaschen RM. 10.— franko. 


Laboratorium E. Walther, Halle -Trotha 118 


von 8Mk.an. 
anden Preisliste gralle. 


i. jed. Größe, vorschriftsm,, 
Studenten- d nen la Qualität, niedrig. Preise. 
Utensilienfabrik Meine Fahnen s. Komplett. 


Älteste u. größt. 
Fabr.d.Branche 


e Emil Lüdke 
G.m.b.H. 


Tischbanner in reicher Auswahl 
Z.B. Modell 11 pol. Holzständer 27 cm hoch 19 — KR 


1 10 Messingständer 7 „ „ 
Katal.grat. Jena 3 SO nd, Pol. Holzständer 12 sch ace 
Eine Anfrage ist immer lohnend, auch in DEE 
fi V di und gemalter Ausführung der Fähnchen mit Sp 
uten er jenst lede Größe lieferbar. Preisliste verlangen! Vertreter an 


vielen Plätzen gesucht. Fahnenfabrik Paul Sandberg, 
Chemnitz, Aeußere Klosterstr. 12, Tel. 21030. 1915050 
geg. vorh. Kasse oder Nachn. Postscheck: Leipzig > 


Abreißkalender mit schöner Hakenkreuz- Rückwand. 
Gegen Voreinsendung von RM. —.90 spese 


wattiert, rot, Ganzleinen, 
ſchwarz-weiß Aufdruck. Auf 
Wunſch Aufdruck, „Deutſch— 
land erwache“, gratis. 24 
Blatt ziotofnrton z. Auſkleb. 
der Bilder, m. Schutzblatt. 
Größe 20x28 em 3.60 M. 
Größe 24x32 cm 4.20 M. 
franko Voreinſendung auf 
mein Poſtſcheckkt., Leipzig, 
No. 29207, Nachnahme zu— 
zügl. Gebühr. Wiederverkan— 
ſer erb. Rabatt. Franz aller, 


v. ärztl. begutachteter 


Hautcreme. 


Verpackung dürfte 


Nationalſozialtſten! Anterſtützt eure gewerbetreiten 
den Mitglieder, fie werden von allen Seiten 
Ich habe an Private abzugeben: 10.12 
platt. Damenfrümpfe, Mako m. Seide Paar Cp 
Bla DIESEN, Nei . ala p / 
auerſeidene Damenſtrümpfe, ſeinm E ES 
Verſand erfolgt geg. Nachnahme. Verl. Sie bitte Preisliſte 


Offerten an 


Spenglerstr. 2. 


| N : ig, S 
d Buchbindermſtr. Nerchau] Paul Noder, Harthau, Wes Chenn A. 
u. Scheintodpisioien bei Leipzig FF ſabrikatton⸗Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. U. u. SF 
E. Suhr jun., Neuenrade W.! N 
an mm 3 mal 9 Mart | g Ausschneid! Weihnachts en 
Ausſchneid.! Linſend. wë V 7 trotz ſchlechter aun 
Damenarmbanduhr En N SI r pda AS 
Gutſchein! Gold 585 geſt.; Ripsband. 78 ö NO jea ar ege 
Ce? 3 Monatsraten, Proſpekt C. ù Orig.-Nürnberger Le t 
x) K i ` N — i t 
Einführg. 3.8, Opering, Dre@en 1, | e leiſten kann, verſende ich bis 


Ausgabe. auf weiteres geg. Na 


en Stück ff. Oblaten⸗ 
A Aufheben! 100 eien er Che 
FALL nur 5.50, Doppelvafung . 
GN Die gut. Lebkuchen F. verwöhnt BEIS, 
KC Kallenbach, 43 N 


Sonderangebot r Weihni 


Deutsche Prism nfeldstı cher, 


SE 


rof. Stof: 


Stüd 


Ein: 


E, — 


F. Kohlhase, Bielefeld 


und Umt.⸗Recht. 


3. Ortmann A ai 
Nürnberg 4 


eh 
beeidigter Bücherrerisor & 
Inh. d.kautm.Privatschute ſuen 
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Stand der Bauarbeiten 
am Großrundfunkfender Langenberg 


Die Bauarbeiten des Großrundfunffenders Lan- 
genberg verlaufen programmäßig. Der eigentliche 

ufbau wird vorausſichtlich Mitte November d. 9. 
endgültig beendet fein. Im Anſchluß an dieſe Ar- 
beiten findet unabhängig vom laufenden Sendebe⸗ 
trieb, der mit der bisherigen Sendeanlage zunächſt 
weitergeführt wird, die Erprobung ſämtlicher Teile 
des neuen Senders und die Abſtimmung ſtatt. Es iſt 
anzunehmen, daß der neue Langenberger Sender 
etwa Mitte Dezember in Betrieb genommen wer- 
den kann. | 

Auch der 5 Großſender iſt im Aufbau be⸗ 
N Man rechnet mit einer Fertigſtellung bis 

nde Januar 1932. f 


Welchem Nund funkverband 
treten die nationalen Rund funkhörer bei? 


F.L. Es gibt unter den nationalen Rundfunthö- 
rern immer noch einige, die irgendeinem Funkver⸗ 
ein, einer Baſtelgemeinſchaft und Radioklubs ange- 
hören und dadurch auch Lefer von ſogenannten neu- 
tralen Rundfunkzeitungen ſind. 

Es muß daher an dieſer Stelle nochmals beſon⸗ 
ders darauf hingewieſen werden, daß für die natio- 
nalen Rundfunkhörer die 

Verbandsgruppe e Na im 
Reichsverband Deutſcher Rundfunkhö⸗ 
rer, Berlin SW 48, Hedemannſtr. Nr. 10, 
als Runbfuntverband in Frage kommt. Hier haben 
ſich alle nationalen Rundfunkhörer zuſammenzu⸗ 


Illuſtrierter Beobachter 


ſchließen zu einem gewaltigen Block gegen den roten 
Rundfunkterror. Der RR. gibt auch eine Funk- 
zeitung „Der Deutſche Sender“ heraus, die jedes 
Mitglied für den monatlichen Beitrag von nur 
M. 1.— erhält. 

Alle Ortsgruppen- und Kreisfunkwarte der N. S. 
D. A. P. nehmen neue Mitglieder auf. Man per, 
lange von ihnen die rote Aufnahmekarte. Zu weite- 
ren Auskünften iſt der „Funkbeobachter“ gern bereit. 


Winke für Rund funkhörer und »Baftler 


Wie wird der Akku gemeflen? 
Wohl alle Rundfunkhörer benutzen zum Meſſen 
der Spannung des Heizakkus ein Voltmeter. Es iſt 


Rundfunk- Gleithwellen-Anlage „Berlin System C io 


Gleichwellen⸗Rundfunkanlage 
Berlin — Magdeburg Stettin. 


Seite 1147 


nun vielfach üblich, daß die Meſſung dann vorge- 
nommen wird, wenn Empfänger ausgeſchaltet 
iſt. Dann ergibt ſich auch bei einem entlabenen Akku 
die Spannung von 4 Volt. Diele Meſſung iſt nicht 
richtig und führt zu Irrtümern. Man merke: Die 
Meſſung des Akkumulators hat nur bei eingeſchal⸗ 
tetem Empfänger zu geſchehen! 


Verwendung von Abſpannſeilen der Straßenlampen 
als Luftleiter verboten! 

Bei der Prüfung einer ſtädtiſchen Straßenbe- 
leuchtungsanlage ift feſtgeſtellt worden, daß Ab- 
ſpannſeile der elektriſchen Straßenbeleuchtung als 
Luftleiter für Rundfunkanlagen benutzt worden find. 
Vor dem Anſchließen von Rundfunkgeräten an An- 
lagen dieſer Art muß dringend gewarnt werden. 
Wenn zum Beiſpiel beim Bruch des Ifolators, beim 
Durchſcheuern der Jſolation oder beim Auftreten 
anderer Fehler Spannung auf das Abſpannſeil über- 
tritt, ſo gelangt die volle Spannung, die meiſt 220 
Volt beträgt, in den Rundfunkempfänger. Dies kann 
nicht nur zur Beſchädigung oder Vernichtung des 
Gerätes und zu Stubenbränden Anlaß geben, fon- 
dern auch eine Gefahr für Leben und Geſundheit 
der Beteiligten herbeiführen. Die ſtädtiſchen Ber- 
waltungen unterſagen daher mit Recht derartige ge- 
fahrenbringende Anſchlüſſe. 


Keine Lichtantenne verwenden, 


wenn man einen Netzempfänger beſitzt und mitten 
in der Stadt oder im Znduſtriezentrum wohnt! 
überhaupt ſollte man bei Neßempfängern nur in 
ganz ſeltenen Fällen eine Lichtantenne benutzen, da 
die Netzſtörungen im allgemeinen dadurch verſtärkt 
auftreten. 

* 


Auflöfung des Silbenrätfels G 
aus Folge 49 


1. Gurke, 2. Osborne, 3. Heeringen, 4. Jnter- 
laten, 5. Inſelsberg, 6. Tedeum, 7. Igel, 8. Kra- 
nich, 9. Reichenau, 10. Klarinette, 11. Trumeau, 
12. Roderich, 13. Ehrenpreis, 14. Amundſen, 15. 
Firmung, 16. inclufme, 17. Hattingen, 18. Jng- 
wer, 19. Kreide, 20. Intereſſe. 

Grobheit iſt bie Karikatur der Aufrichtigkeit. 
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-Rasierapparate 
Rasierklingen 


MOND-EXTRA 


Bue ner A.-G., SpeziaolfobrikfürRasierapparateu Rosiesklingen, Berlin-Tempelho JB. 
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Seesen TTT eee FP 


u Weihnachten schenkt man Hakenkreuz- Schmuck : 
2000 Zentner Erstklassige 
deutsche Werkarbeit! 


Silber 800/vergoldet m. echten Markasiten 
Nürnberger Lebkuchen 


frisch vom Ofen versende ich nur direkt an Privat. 
Ein groß. Sortiment mit 7 Pack. ff Nürnberger 
Lebkuchen, darunter ff Elisen-Lebkuchen usw. 
ferner la Nürnberger Gewürzplätzchen und 
11 Schokolade -Dessertwürfel im Gesamtwerte 


: igi i Breecheshose 123238 
RM. 10.- erhalten Sie zum Original-Fabrikpreis , vk 
e nur RM. 6.95 einschl. Porto u. Nachnahme. Dazu lees Uhr- und Ge- 82 £ SR ele 
Gratis = . pe %f¶O e e es o $ 3 š 
Ifederhalter ff Fabrikates mit Etui. Kletterweste Tan, 8 
Gen de von Anerkennungen und Nachbestellg. are Tas C 522 55 
Bestellen Sie sofort bei ascheeen 355 882 9.50 
Für Selbstanfertigun 38 S8 8 
Nugust Mäusler, Lebkuchentabrik, Nürnberg 87 nebensteh. Stoffe n 70 cm breit 283 308 
per Meter 228834 2.18 
2 _Sprechapparate Nr.903 M. 2.50 Nr. 902 SERA mit Krawatte, aus la la Köper, 
S 5 Ohrringe ndantnreee n 4.20 
Musikinstrumente Äußerst pieiswert! Katalog gratis! - Äußerst preiswert! Paar M.3.- la la e indanth., 80 cm breit -.94 
Harmonikas, Sprechapparate ab Koppelhaken mit Stoff vernietet, 5 Stück . . -.75 
Fabrik. Großer Katalog gratis. Pg. Friedrich Nahn jun., Nördlingen 20. Koppeischioß mit Haken, per Stück... . . -,65 
Reell! Schallplatten von 1 M. 5 10000 Garantie. Um- Knöpfe, Nickel oder Gold, 7 Stück ..... —.30 
tausch gestattet. Christl. Firma. 000 


Dankschreiben. 
Ernst Heß Nacht, Klingenthal l. 8. 110 Gegr. 1872 


:BESTECKE 


da. schönste Weihn.chtsgeschenk von bleibendem Wert. 
Bestecke mit go u. 100 gr F einsilberauflage, mod., schwere 
Muster, Juwelierware, liefere ich zu billigsten Preisen. 


SONDERANGEBOT: 
72 teil. Garnitur (90 gr Silberauflage) RM. 110.- 
Weitestgehende Zahlungserleichterungen. 


50 Jahre Garantie.o Verlangen Sie Katalog nebst Preisliste. 
Muster kostenlos zur Ansicht. 


Friedr. Busbach, Besteckfabr., Solingen 3 
ee 


Vertreter geſucht 


in jed. Ortsgr. für den Vertrieb von dem in meinem 
Verlag neu erſchienenen Scherenſchnitt von Adolf Hitler. 
Einzeiprs. RM. 1.—. Gegen Einſendg. von RM. 1.— 
und 40 Pf. Porto a. mein Poſtſchecktonto Berlin 87956 
erfolgt Probebild und genaue Offerte. rer 
Heinrich Kalide, Berlin SW 61, Sitſchiner Straße 


Praktische Weihnachtsgeschenke u. Ihren sonst. 
Bedarf in Wäsches offen, fertg. Leib-, Tisch- und 
Bettwäsche, Hand-, Küchen- u. Badetüchern, Taschen- 
tüchern, Schlafdecken, Stricksachen u. Trikotagen f. 
Herren, Damen und Kinder, Kleider- und Anzugstoffe 
usw. usw. finden Sie in reichhaltigster Auswahl in 
meiner Gesamtpreisliste verzeichnet. Fordern Sie 
dieselbe in Ihrem Interesse sofort franko und un- 
verbindlich an. 

Beachten Sie: Trotz konkurrenzlos günstiger Preise 
nur allerbeste Qualitätsware. Die kleinste Probe- 
lleferung wird Sie aufs angenehmste überra- 
schen. uster stehen bereitwilligst zu Diensten. 
Garantie: Bei Nichtgefallen Zurücknahme gegen Er- 
stattung des vollausgelegten Betrages. Versand er- 
folgt gegen Nachnahme. Ueber RM. 20.— portofrei. 

Bei Sammelbestellungen Mengenrabatt. 


RUDOLF LINDER 


Erstes Rheinisches Textil-Versandhaus 
Haan (Rhid.) 2, Schließtach 17 


prachtvoll ausgestattet, die Zeitschrift für dle 
anspruchsvolle Frau, bewährt als Modeführer 
und Heimberater. Vierzehntäglich 50 Pfennig, 
mlt Gutschein zu. Bezug der beliebten Vobach- 
Schnitte. in allen Buchhandlungen erhältlich 
oder direkt zu bestellen bei dem Verlag 


w. vobach & Co. GmbH., Leipzig C 


a eee 


Zum 
veisausschreiben 


Eine von 1773 Antworten auf die Frage: 


ul 


Hudd 


1 


los mit Garantleschein für 2 Jahre! 
Gute\ Taschenuhr nur Ru 2, 20 
Ir. 8 Deutsche Herren-Anker-Chr, 33 ständ. 

ten. regl. Werk, Ia vernickelt . . . uar RB 2,20 
Ir. 4 mit Goldr., Reharnier, Oralbäg. . . . . . RE 850 
NF.“ gans 1 e EECHER Ru 4.00 
EN te 5 det. mit kung. Werk, kl., N. Pora . U 


Ar. s Sprangdeekelahr, 9 Beakel, vergoldet, 
43 hoehleine Dr - ese 20 e e e RE 7.50 
92 vr. 7 Damenuhr, stark versilb., 2 Geld. . . . RE 8.80 
Ir. 8 Armbandahr, mit Lederriemen . . . . - RS 850 
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Konkurren 


„Warum bevorzuge ich bei meinen Einkäufen 
in jedem Falle die Inſerenten des „Völkiſchen 
Beobachters“ und des „Illuſtr. Beobachters?“ 


attt 
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Eine Einfuhr von Auslandswaren von zirka 5000 
Mark genügt, um eine deutſche Arbeitskraſt aus dem 
produktiven Arbeitsprozeß auszuſchalten. Die Inſeren - 
ten des „Völkiſchen Beobachters“ und des „Illuſtrierten 
Beobachters“ führen nur deutſche Waren. Hört, ihr 
Frauen, die ihr mehr als 80 Prozent aller Einkäufe 
tätigt, kauſt wie ich nur bei den Inſerenten des „V. B.“ 
und „Z. B.“. 


I 


ö o Wecker, In Hessinguerk `... 0000. Ru 2,90 
Kiekelkette RM 0,30, Poppelkeite echt vergoldet., RE Lä Kapsel D 0.5. 
Versand gegen Hachnalme. — Katalog gralis. Jahresumsais ca. 15000 Thren. 


Uhrenhaus Fritz Heinecke, Braunschweig 8, Geysostraße 3 


Sportbekleidung sur gen Winter 


Beste EE und Formen in SKIANZUGEN, PULL- 
OVERN, SKISTIEFELN, LODENMANTELN bei reichster Aus- 
wahl. Ebenso alle Arten echter Lederhosen. Verlang. Sie 
heute noch uns. Spez.-Kat. f. Wintersportkleidg. 
ROMUALD MOSER, Sportbekleidung, München 2, 80 2, 
Baaderstr. 28, Gegr. 1 


IT 


1 
\ 


Frau Elfe Helmich, Osnabrück, 
) Albertitraße 11. 


fee ti UI NIT EE Drill 


mill": Vd eee 


al 


un IMN Au Preislisten kostenlos! 


Stallings Jugendͤſchriften | = München, Schellingstr. 55/0 


Zeugmeisterei Süd S 
für die deulſche Jugend tür Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 
Die Preiſe wurden bedeutend erniedrigt! 


` si Zeugmeisterei West Düsseldoif, Bismarckstr. 27/0 
Par Ra "e FFC 180 2 à A A für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- 
Nordiſch⸗Germaniſche Götter: und Heldenſagen .. 2. — pi Uber eine Milli nde gebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 
Suie ee Bon Will eier... > R K fanden unser Angebot preiswert u. kauften + Waldeck und Lippe-Detmold , l 
Foner NEA en 280 d Ņ A 100,00°von Dankschreiben beweisen Zeugmeisterei Mord, Hannover, A E, 
D ua u ae men 2 — . 8 Str. 46/0, für Prov. Hannover, Oldenburg, remen, 


n Ziehharmonikas ‚Mk und 
7 dDianoharmonikas ss 


Hamburg,Lübeck,Schlesw.-Holst.u.Braunsciiw. 
Zeugmeisterel Mitte, Dresden-A., Ferdinand- 


Ions 


Münchhauſen 1.80 , d Ian dE platz 1, für Freistaat Sachsen, Provinz Sach- 
820 „ V Vd * EE E Fan“ sen, Thüringen und Anhalt. 
Gabriclli- Striem, Das Wunderanto . . . 2.80 Günstige Rorenzanlungen Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, Hedemann 


abs über IO portofrei. Umtausch bei M 


Str. 10, tür Groß-Berlin, Brandenburg, Schle- 
sien, Ostmark, Pommern, Ostpreußen, Mecklen- 
burg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz. 

Vaterländ. Schutzbund, Zeugmeisterei, Wien Wo 
Schottenfeldgasse AU Rckg., tür Österreich. 


Maavald Heller, Wills Reile unter Waſſer 280 
Holland, Wie macht man das nur! . 2.80 


Sämtliche Bücher ſind in Halbleinen gebunden und 
mit Bildern ausgeſtattet. 


Buchbandluna Sr. Cher Rabi.. München 2 NO, Hanſahaus 


Jede Instrursent 8Tagr zur Probe 
8 ` ikinst entenversandgesh Deutschl. 
EI KM D o 
erold, Klingenthal i- Sa. N. 32 
Musikinstrumente =, Sprechöpparate -u. ik i 
Verlangen Sie sofort unseren Meusrhatale P r ON er. 


fowie Damenmantel- und Koſtümſtoffe liefert Tuchverſandhaus direkt an Private zu kulanten Der gesandte Ring bat ge 
` i : S S Weihnachtsireude 
bert kn $ Sloffe Zahlungs bedingungen. Verlangen Sie meine Kollektion unter Angabe des e c ori gemacht acht. 


Mein Modealbum „Wie ziehe ich mich an“ liegt bei. J. Greiner, Forſt 9 (Cauſitz) 


dale it meinen et N | | S C 1 el ZE E S | 
aſſig. Muſikinſtrumenten. 1 e 
ich Sie mei ; N E Erstklassı 
ER intechnisch vollendeter Ausführung Entwürfe 
; Q U o l be 
RE e Syda-klischeo-Nnstaltsichrner Retuschen 


Giebendrunn (Bogll.) 27 München Tel. 

Spezialität: Kaden | 2 5 7 8 3 Liebherrste.4 

neuer Napellen zu günſtigen ö 
Zahlungsbedingungen 
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HEREINFÄLLE 


Laßt mich gemäß Chroniſtenpflichten 


Nachfolgend einiges berichten, 


Was wert ift, daß man mit Bedacht 
Sich quasi einen Reim drauf macht. 


Die Poftnungen, die Brüning nährte, 
T 


Fran 


eich verſchaffte und gewährte, 


Dem boche mit ſeinem Ach und Weh' 


Erleichterung im Boungjoch je: 


Sie wurden prompt und ſchnell wie naſſer, 
ane Märzenſchnee zu Waſſer, 


aum daß man aus Dollarika 
Laval zurückgekommen ſah. 


Vor Frankreichs Deputiertenkammer 
ré er des Weimarreiches Jammer 
ls nur aus Pump und Großmannsſucht 


Erwirtſchaftet erklärt mit Wucht. 


Den Brünings und Verſöhnungstoren 
Klang's bös und mies in ihre Ohren, 
And dieſer rauhe Freundſchaftston 


Erfüllt ſie mit Depreſſion. 


Auch den Adrüſtungs⸗Fridolinen — 


(Sie waren an die Seine hinnen 


Zum Quatſch- und Schwatzprogreß geeilt) — 
Ward Bittres vom Geſchick erteilt. 


Zweierlei Maß. 
Meiſt beſitzen Polizeiverbote 
In Neu- Preußen ihre eigne Note, 
So das letzte wieder in Berlin! 
Nämlich: Das Verbot darin 


Gilt für rechts nur, für des Volkes Maſſe, 
Nicht für Hörſings „Bürger 1. Klaſſe“. 


Der wahre Laval. 


„Wenn wir eiſern feft den Youngplan halten, 
Wird ſich Deutſchlands Zukunft wohl geſtalten“, 
Napoleon, 
Und mit Brüning in „Verſtändigung“ ſchon. 
N wünſcht in lauter Friedensliebe, 
aß es immer ſo — wie heute — bliebe! 


Sprach Laval, le petit 


Statt Eintracht und Weltbruderliebe 


Illuſtrierter Beobachter 


Erblühten dicke Prügelhiede 
And wilde Keilereien bloß i 
Aus des Kongreſſes mulm'gem Schoß. 


Mit Pech, das hat ſich ſtets gefunden, 
Iſt nämlich alles ſtets verbunden, 
Was auf Marxiſtenleim beruht 

And international ſich tut. 


Drum konnte auch den Severingen 
Ihr neuer Hauptcoup nicht gelingen, 
Den ſie, im Köpfchen gar geweckt, 
Gegen die Nazi ausgeheckt. 


Auch mit dem Spitzel Schäfer -Heſſen 
Sind ſie ganz glänzend aufgeſeſſen 
And fürchterlich hereingeſauſt, 

Als hätt' ein Affe ſie gelauſt. 


Mit Fälſchern, Spitzeln und „ 
Ward in den roten Schreibſpelunken 
Von jeher gerne operiert...... — — 
So kraß war man noch nie blamiert! 


Wir wollen es den Kerlen gönnen, 

Daß ſie noch weiter ſchwindeln können, 

Bis ſich der braune Rieſe regt 

And ſie zum Kehrichthaufen fegt. 
Illuſtricus. 
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Der: hof barbier 


Kaiſer Franz Joſeph II. hatte bei Ms: Reis 
fen die Gewohnheit, wie es gerade kam, in irs 
gendeinen Wagen ſeines Gefolges u ſteigen 
und weiterzufahren. So kam er auch einſt er⸗ 
2.0 früher in Lemberg an, ſtieg in einem be- 
iebigen Gaſthof ab und ließ ſich ein Zimmer 
geben. ES | 

Als er eben dabei war, ſich zu raſieren, klopfte 
es ſchüchtern an die Tür. Auf ſein ermuntern⸗ 
des Ine fi erſchien die Wirtin, und der Kai⸗ 
ſer, ohne ſich ſtören zu laſſen, ſeifte ſich weiter 
ein und fragte nach ihrem Begehr. 

Die neugierige gu jagte, fie habe gehört, 
daß er auch zum Gefolge gehöre, und er könne 
ihr ſicher etwas vom Kaiſer erzählen. „Was 
wünſchen Sie denn zu willen, beiſpielsweiſe?“ 
erkundigte ſich der Fürſt, indem er bedachtſam 
ſein Raſiermeſſer abzog. 

„Ja“, meinte die vn zunächſt, das Gelände 
ſondierend, „was haben S' dann für eine Stelle 
beim Kaiſer?“ 

„J raſier' ihn bisweilen!“ klärte der Befragte 
ſie auf. | Ca. 

* 
In der Schlacht bei Wilna (1915) dröhnt 
von der Nachbardiviſion Kanonendonner zu 
einer gegen die Ruſſen vormarſchierenden 
Artillerieabteilung. 

Da rief ein Kanonier: „Hört Ihr es, Ka: 
meraden? Heute wird wieder am Frieden ge⸗ 
arbeitet!“ Rü⸗Rü. 


Macht und Ohnmacht. 


Gegenüber allem Faſelquarke 

Schmalz' ger Säufler fett ſich durch der Starke, 
Siehe „Japan und der Völkerbund“. 

Gleich des Schneemanns tragikom'ſchem Schwund 


An der lautlos-größ'ren Kraft der Sonnen, 
Schwupp! ift auch der Genfer Schreck zerronnen. 


Verfehlte Liebesmühe. 


Irrſinnstolles Hexenkeſſelkochen 
Wogte wieder mal die letzten Wochen. 


Nebſt galiziſch-grauſem Hetzgeheul 


In den Sudellöchern der Journaille. 
Doch der gift'ge Giſcht der Sudelgilde 
Prallte ab am blanken Wahrheitsſchilde. 
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Nüchtern und troſtlos, wie Skelette von Urweltrieſen, beherrſchen die Bohrtürme das Bild der ſüdlichen 
Heidegrenze. Im Vordergrund eine Wippe 


ölin der Heide 


achleute behaupten, daß jeg - 

licher internationale Kampf 
um politiſche und wirtſchaftliche 
Macht nur den einen Zweck 
habe, die Kontrolle über die 
feuchten, öligen Bodenſchätze zu 
gewinnen, die wir als Petro- 
leum kennen. Wer in dieſem 
Kampf ſiegt, ſoll Herr der Welt 
ſein. Natürlich iſt dieſe Behaup⸗ 
tung übertrieben, aber ſie be- 
weiſt doch, daß das Erdöl ein 
Machtfaktor iſt, deſſen Bedeu⸗ 
tung nicht unterſchätzt werden 
darf. 

Kohle, Ol und Waſſerkrälte 
bilden die Hauptenergievortäte 
der Erde, und HI iſt zur Zeit 
der große Trumpf. Ans interel- 
ſiert, wem die großen Slvorkom⸗ 
men gehören. Nüchterne Zahlen 
geben den Auſſchluß: Rußland 

E E e 1000 Millionen metriſche Son- 

= ' za „„ nen, Nordamerika (.S. A.) 1030, 
| Sr —— — Südamerika 1380, Perfien 8%, 
Mexiko 665, Britiſch und Hol- 
. ländiſch Indien 590, China 202, 

aw. ke l „ Japan 181, Kanada 146, 7 tò- 

` 2 che g Br. afrita 136, Europa (obne R 8 
TG Za SE E TEA Land) 140. Diele Zahlen be | en 

aber auf einer Schätzul | 


Von der Pumpzentrale gehen die primitiven Eifenftangen zu ben Pumpen, ben Wippen eſſant ſind die Zahlen der tat- 


Hunderte von 
Metern tief ragen 
die Rohre der 
Pumpen in die 
Erde, um den 
koſtbaren Stoff 
in kleinen Men— 
en ans Tages: 
icht zu bringen. 


Kabel nr re 
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ſächlichen Produktion, die für 1925 (als letztes Jahr mit genauen 
ſtatiſtiſchen Ziffern) ausweiſen: A. S. A. 103 143 Tauſend 
metriſche Tonnen, Mexiko 16 404, Rußland 7215, Perſien 5000 
Indien 4286, Rumänien 2331, Polen 712, Deutſchland 66, 
Italien 7. ö 


Blick auf die Höhe 

eines Bohrturmes, 

von deſſen Spitze ein 

Nohr herabgelaſſen 
wird 


Wir in Deutſchland ſind von dem großen Segen, um den 
Amerika (deffen Fabrikate uns als Standard-Dapolin bekannt 
ſind), England-Holland (Royal-Dutch-Shell), Rußland (Derop) 
ringen, anſcheinend ausgeſchloſſen, es ſei denn, daß die Ver— 
ſuche und Arbeiten unſerer chemiſchen Werke, ſynthetiſches 
Benzin herzuſtellen, von Erfolg gekrönt ſind. Hier aber dürfen 
wir nach den bisherigen Leiſtungen (Zeuna-Benzin) guter Hoff- 
nung ſein. Auch ziehen wir aus den Kofereien der Bergwerke 
ein Benzol des Zechenverbandes, einen hochwertigen Betriebs— 
ſtoff, der als Aral bekannt iſt. 

Rohes Erdöl kommt bei uns im ſüdlichen Teil der Lüneburger 
Heide vor, jedoch nur in beſcheidenen Mengen. Anſere Bilder 
zeigen dem Leſer die Petroleumfelder von Wieze bei Hannover. 
Hier, wo Bohrturm an Bohrturm ſteht und Wippe neben 
Wippe pumpt und ſchaukelt, können wir uns einen kleinen Begriff 
machen, wie eine Landſchaft entſtellt wird, die von der Natur 
mit Slvorkommen geſegnet iſt. Wenn das begonnene Werk 
unſerer Chemiker mit Enderfolg gekrönt fein wird, wollen wir 
dem Himmel danken, daß unſere deutſche Landſchaft von dieſem 
Anblick, der betrübend aufs Gemüt wirkt, weiterhin verſchont 
wird. 

Denn ſelbſt die anſpruchsloſe Schönheit der Heide mit ihrem 
beſonderen Reiz großer Flächen und machtvoller Einſamkeiten 
hat ſchwer gelitten. Man kann wohl ſagen, daß überall, wo 
Menſchen mit Maſchinen den Leib der Erde durchwühlen 
(Bergwerke, Fabriken) ihr uns teures Antlitz geſchändet er— 
ſcheint. Allein der Bauer vielleicht mit ſeinem naturnahen und 
naturbedingten Wirken macht eine Ausnahme. 
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Rohöltank 


Unten links: Ein Bohrloch wird außer Betrieb gelegt. Stück auf Stück werden die koſtſpieligen 
Rohre aus der Erde herausgeholt. — Unten Mitte: Mitten im Ort Wieze ſteht ein verlaſſener Bohr— 
turm. — Unten rechts: Auch die im Olſumpf ſtehenden Wippen müſſen regelmäßig geſchmiert werden 
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Judas Zwingburg 


Ko und häßlich, aber unbeilverfündend in ihrer Wucht und 
räumlichen Größe, ſtehen in unſeren Großſtädten die Zwing⸗ 


j burgen, mit denen Judas Nachkommen das deutſche Volk knechten, 
GEI unterdrücken und auslaugen: die jüdiſchen Kaufhäuſer. Handelshäuſet, 
A Bib die der großen kaufmänniſchen Weisheit ihr Entſtehen verdanken: 
Ie „Wir ſchaffen Bedürfniſſe, um ſie dann zu befriedigen. è: 
Gë réi Mir aber denfen an jene Zwingburg, die im „Wilhelm Tell eine 
E in Rolle ſpielt, nehmen unſern Schiller zur Hand und leſen da zu 
KE J unſerm Troſt: 
i FTN Erſter Gefell: Habt Ihr denn gar tein Eingeweid’, daß Ihr 
| + den Greis, der taum fidh ſelber ſchleppen tann, 
475 zum harten Frondienſt treibt? e 
d 7 Zweiter Geſell: Fronvogt, wie wird die Feſte denn ſich nennen! 
Nr Fronvogt: Zwing-Ari foll fie heißen; 
ës denn unter bieles Joch wird man Euch beugen. 
ra Steinmetz: Den Hammer warf ich in den tiefiten See, 
GH der mir gedient zu dieſem Fluchgebäude. 


Stauffacher: O hätt' ich nie gelebt, um das zu ſchauen. 
Tell: Hier iſt nicht gut ſein. Laßt uns weiter gehen! 


u 


i i f Bam | e i z reratbireliot 
Oben und unten links: Blick auf eines der gigantiſchen Kaufhäuſer, in dem die So beſcheiden wie dieſer Straßenhändler hat ſchon mancher „Generalbireff 


2 w.) 
Groß-Berliner Bevölkerung ihren Bedarf an Waren aller Art decken foll vom Stamme Juda angefangen und mancher (ſiehe Barmat, stutister, Slarek uf 


wird noch kleiner enden 
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ortung, Rüdie üdvorto 
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Ob Brünings Notverordnung dagegen hilft? 
Rotmord wütet in Deutschland. Fast kein Tag verging bis heute, an dem nicht ein ermordeter National- 
sozialist zu Grabe getragen wurde. (Aufbahrung des in Aachen von Kommunisten feige erschlagenen 


Nationaisoziallsten Geurten.) 
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(Sämtliche Aufnahmen H. Hoſſmann, München) 


(Siehe auch unferen Silobericht mit 15 hoch⸗ 
intereſſanten Photos in Folge 50 des .J. 8.) 
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Spiegel und Lüſter wurden 
dert aus dem alten Hauſe 


wegen unverän 


übernommen) 


immer des Reichsſchatzmeiſters (Decke, 


ünſtleriſchen Charakters 


Das 3 
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N * ia 
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— m e EE 
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der REIT 
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und Schlichtungsausſe 


Der Saal des Parteigerichts (Unterſuchungs- 


übrers, in dem die Adjutanten Heß und Brückner 
arbeiten 


Vorzimmer des F 
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an, PR 
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Briefperſandabteilung 


Als im vorigen Frühſahr jur die N. S. D. A. P. die Anſchaffung einer 
neuen Reichsgeſchäftsſtelle zur unaufſchiebbaren Notwendigkeit wurde, 
ſtand die Reichsleitung vor der Wahl, ein nüchternes, auf reine Zwed- 
mäßigkeit eingeſtelltes Geſchäftshaus oder das „Barlow Palais“ in der 
Münchener Brienner Straße, die von Kennern die baulich vornehmſte 
Straße Deutſchlands genannt wird, zu erwerben. Sie entſchied ſich für 
letzteres. Aber auch hier wurden die meiſten der hohen luftigen Zimmer 
den Erforderniſſen angepaßt und zu Arbeitszimmern umgeſtaltet. Nur 
wenige Räume, die der Repräfentation dienen, find in vornehm einfacher 
Ausſtattung gehalten 


Bild unten: Kanzlei der Reichsführung S. S. 
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Brücken zeichnen das Gesicht ihres 


Figur des bl. ar Serien der Brücke 


e 


ou an ber Marienſtatue berg oil bie 
Marienburg 


1 


bie 


ge ar Joſeph mit dem NI 


Jahr- 
hunderts 


eute von Geſchmack und Kultur 
d bie alte Würzburger Stein- 
brücke die ſchönſte Brücke der Welt. 
Vielleicht haben ſie recht, denn wir kön⸗ 
nen uns kaum eine Brücke denken, die 
vollendeter in ihr Stadtbild und bas 
Bild ihrer Umgebung paßt als dieſe, die 
nebenbei noch das Auge mit einer Reihe 
herrlichſter Figuren erfreut, wie fie töft- 
licher das ganze Barock nicht ſchuf. Dieſe 
Würzburger Brücke entſtand in den 
Jahren 1474—1607, verbindet aljo ge- 
wiſſermaßen die Renaiſſance mit dem 
frühen Barock und das Mittelalter vor 
dem Dreitzigjährigen Krieg mit der Neu- 
zeit. Sie entſtand in einer Zeit, da die 
alte Stadt nach Reichsfreiheit ſtrebte, 
ſchwärmeriſche Bewegungen gegen die 
Macht der Biſchöſe, den Bauernkrieg mit 
vergeblicher Belagerung der Marienburg 
und ein ſchweres Blutgericht des Siegers 
Georg Trudie (1525) durchmachen 
mußte. Der Blick an der Mabdonnen- 
ſtatue auf die Marienburg zeigt uns 
dieſen berühmten und blutgetränkten Aus- 
ſchnitt aus der deutſchen Geſchichte heute 
noch faft unverändert fo, wie ihn Biſchöfe, 
Ritter und Bürger der Stadt in jenen 
Jeiten ſahen. 
Malt uns die Würzburger Brücke eine 
Zeit, in der die Kunſt noch dekorativ war 


Links: 
Blick von der Marienburg auf Würzburg 
und die alte Mainbrücke 
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und das rein Konſtruktive als Selbſtverſtändlichkeit empfunden wurde, 
jo ift die neue Köln — Mülheimer Rheinbrücke der Ausdruck unſerer 
Zeit, die neben der techniſchen Seite jeder Architektur nichts, aber 
auch gar nichts gelten laſſen will. Vielleicht mußte dieſe Richtung 
der übertriebenen Sachlichkeit kommen, um uns von dem Wuſt und 
Staub und Anfug des Geſchmacks der Jahrhundertwende und ſeiner 
Stilblüten (Jugendſtil uſw.) zu befreien, um Platz zu machen für 
eine neue, dekorative und ornamentale Kunſt, die ebenſo ſicher 
kommen wird, wie wir heute ihre Anſätze noch nicht einmal ſpüren. 
So werden ſpätere Jahrhunderte den Brückenbau von Köln als 
Symbol einer Zeit werten, die neben dem reinen Zweck nichts gelten 
laſſen wollte, aljo eine rein egoiſtiſche Epoche war. 


` "rg 


Ur ee 


Rechts: 
Dieſes Bündel von Seilen trägt, geſtützt auf zwei rieſige Portale, 
die freihängende Brücke 
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Geſamtblick auf die moderne Hängebrücke von Köln— Mülheim 
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Gewaltige Träger verbinden Fahr- und Gehdamm mit der Wucht der Tragſe ile 
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ann fuhr er fort: nn wir das Licht für meinen alten, der mit dem zerſchoſſenen alleweil vom Licht und Feuer; da hat's ni 
D ER auf der Welt, Rahmen ausfieht wie ein Ruckſack. Beim Umpak⸗ weit. wenn einer ſchon 5 TA Bien 


begreift du das?“ „Recht gut fogar.” ken fand ich im Wäſchebeutel einige engliſche ſiert, meinſt? Der hat ſchon recht gut gewußt 
„Dann brauchſt du nicht mehr zu Geo Kugeln. was er jagte.“ „So, was denn, EE Gr 
gen: warum?“ Nein, jetzt wimmer!“ „Das Wir cke die Zeltbahn über und tappten recht gehört?“ „Das Licht wäre bei uns, und 
wollt' ich dir noch ſagen, weil ich doch — nicht in der pechſchwarzen Dunkelheit über ein von wenn es bei uns nicht mehr wäre, ginge die 


ie ſicher das klang, unumſtoßbar feſt, daß Vorne hämmerte zeitweiſe ein aſchinengewehr klang es enttäuſcht. 

ich aufhorchte. Oder war es das kurze len und ſtiegen Leuchtkugeln in den wehenden Res er gebetet, aber wahr iſt's, was er gebetet 
dr n und der erſchüttern⸗ hat.“ „Der Glaube macht ſe⸗ 
x ig!“ kicherte er verlegen. 

„Halt 's Maul; du tanni 
mich höchſtens ... „Mit Ver⸗ 


mehr zur Kompanie komme.“ Granat⸗ und SE ee Feld. Welt zugrunde.“ h Jo. gebetet hat er“, 
l DR a, 
ft 


Reiner jagte Ze ort. Bis 
e 


Ä 


verſucht wurde, der von un' 
ferer Kompanie blutig abge: 
i a 


meinen. gd langſam zog d.. ) endlich gen der Ma: 
ich meine Finger hervor. S chinengewehr⸗Kompanie das 
Der Brand des Fiebers Zeie i erraſſelten und uns aus dem 
lohte Ya Géi 1 3i- d ahinbrüten der Gedanken 
n vor mir. au ten. 
nd auf der blut- und dreds ein ſchweres Maſchinenge⸗ 
beſchmierten Stirne fladerte wehr jamt Bedienung wurde 
ein grünes, feines Strahlen⸗ Pë uns zugeteilt. Damit ſtapf⸗ 
kreuz im verſchwimmenden | $ ten wir über die dree 
Blick meiner brennenden Aus | — ten, grundloſen Acker zur 
gen, verflog und flackerte Stellung vor, wo wir bei 
wieder auf, wie ein, Doët, | hl. , Anbruch des Tages die 
t im rlõ i r ' dp | i 
Ser? l | Sch 
) d NN" Ku ſchoſſenen Aſtgewirre in Re 
1 d Lë | | erve. Hier erfuhren wit 
INN, i Wa. Alun An || I i | überrajhend, daß gerade beim 
| | | Im on IW en) UU | Ablöſen von den Engländern 
mit aufgekrempelten Armeln. lin Allan „. 
Wi: | 1 ae 
Agut 
I Diddi M 


f 
S ein gewaltſamer Vo toß, ver⸗ 
EE i mutlich zur Erkundung der 
gegenüberliegenden Diviſion, 
einandet, eine Granate 


| 
räumt werden ſoll. Drau- 
ßen iſt ein ſchreiendes Durch⸗ 
in einen Verwundetenraum 


hat 
halb eingeſtürzten Ei 1 
alb ei raten Eingang | 
éi Leutnant war daher in Hr 


om Zeitgeift wird hinweggemäht 

Me gr \ inweggemäh 

nal Ancs e E D z 2 242 lender Laune und begrü 
haufens nieder. Die Straße uns mit lautem: „Hallo, 
wimmelt von Truppen, es a Was ni keine Qualität ſeid ihr I, Ihr habt aber 
ſind Sachſen, friſch angekom⸗ d was verjäumt!" „Das ift 


hade; wie könnt ihr au 


men. Sanitätsautos mit Ans 2 2 | au 
hängern IN ſich dazwi⸗ ſo etwas machen ohne uns: 

ſchen, Feldküchen vaſſeln an | | are Es waren Auftraliet, die 
9 Augen vorüber. in der Nacht erſt drüben ein 


5 l ins t wurden. Die Truppen 
raußen am Ortsrand fin IK E dor Abend abge 


. li- é j | 
Ess mir darum überall beſtehn! 88 
n, ein Brett und ein paar ’ ren jo gi A, A 7 


ägel. Mit der Seitenge⸗ 
St den. Das abs 
einem der alenen ` 
f nahm, trug die Inſchrift 
„Egyptien“ und eines, das 
von den am Vormittag o 


ſäge vom Heiner ſchneide 
0 markon! worfenen Engländern 
ſtammte: „Gibraltar . 


wieſen wurde. Zwanzig Tom⸗ 
mies, die ſchon hinter die 
Stellung geraten waren, 
wurden geſchnappt. Unſer 


geſchlagen. Eben zerren ſie 
die Verwundeten aus 


3 


ich mühevoll das Holz zu recht 
und nagele das rohe Kreuz 
zuſammen. Der Heiner hat | 
im Ofen Feuer gemacht und 
kocht mit unjeren erbeuteten 


Konſerven ein Mahl, und | zigaretien ind 0 
; s — emt 
unterm Schmauchen des eh ie Soit des 


) H irginia e . i 1 
tubals FE a, mi dem Meſſer müh gen. Ein Sauwetter war das! e 1 ſtießen ſchließen können und dadurch eine Kataſtrophe 
e 


Ritzen verhindert. Und bei uns hatte man ein nie 


3 neiden: „Hier ruhen 54 wir auf einen Graben, aus dem dur : ät wi 
jelig ins Holz zu f 7 ie des wiederkehrendes Schlachtenglück zu igt damn 


Kameraden der 10. Kompanie des bayeriſchen Licht ſchimmerte. Es war die Gefechts 


„Regiments mit ihrem Kompaniefüh⸗ Regiments. ſehen, zu ſpät deswegen, weil man nid 
ver. Gefallen am 4. a ihrs Darunter Ser Mafdinengemehr Offizier pieg uns ar egloubt d Irgend etwas ift dach belaube an 
chnitt ich noch ein Eiſernes Kreuz in den die GON reuzung bei Marcelcave gehen, dort ſchuttert Es wird wohl der blinde ` en bösen 


| ierte die eingekerbten Zeichen müßten bald die gen der Maſchinengewehr⸗ unſere oberſten Führer ſein, der einen 
Elan abe N int blau = Das dauerte Kompanie eintreffen; die jollten wir CH Stoß erlitt. Eine beißende Schärfe des Mißtra. 
ühevolle, lange Stunden. Geſtern um dieſe weiſen. Da konnten wir nun ftundenlang an ens ſchleicht Rh in unſere Kritik. GH 
m , ch gelebt. dieſer Wegkreuzung auf einem 5 der Heimat zu ſchwach iſt, warum = in ihren 
iſt eine finftere Regennacht. Der EE figen und warten im falten Regen. ſchließlich auch die Heeresleitung e Offenfioe 
91 die Waſſerfäden rauſchend auf in Sanitätsauto, das vorüberwiſchte, brachte Entſchlüſſen. Dieſe verrauſchte BT Geng des 
das ächzende, klappernde Dach. Da werden die unſere Gedanken wieder auf den idwebel. „Ob war halbes Zeug. Der Er gewichen 
R meraden vorne wieder im Waller ſtehen und er wohl f weggeſchafft it?“ fragte ich. Anfangs ift zagender en daß wir das 
eil eug frieren. Wir haben unſere Röcke „Wahriheinlih, wenn er's noch derwarten hat Wir glauben nicht mehr dara RN 
am Ofen getrodnet. Der Heiner können“, entgegnete der Heiner. Nach einer Licht in die Welt tragen, u fü “> 
neuen Kalbfelltorniſter Weile ſagte er: „Der hat ſchon bös phantaſtert. Recht mehr zum Krieg. (Foriſetung 
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Sowjetterror in Ingermanland 


Aus Ingermanland (dem innland bes Schwarzbrot und zweimal am Tage Suppe. Wer allermeiſten Fällen wird einem alles abgenom⸗ 
nachbarten Teil von Sowfetrußland) dringt nicht arbeiten konnte alte Frauen und Kinder, men. Dann werden Herr und Tier „beitraft“. 
ſeit Monaten ein Aufſchrei des Jammers zu erhielt ein viertel Kilo Brot und keine Suppe. Das nennt man die „proletarije Hilziplin“. 
uns herüber. Hier war die Kollektivierung Um 6 Uhr morgens jagten uns die Tſchekiſten ür neugierige Ausländer, die irgendeine 
der Landwirtſchaft, wie die Sowjetregierung zur Arbeit. Ich habe das drei Monate ausge⸗ offizielle Stellung bekleiden, und denen man den 
I feit einigen Jahren durchführt, auf bes Kalten, von 6 Uhr bis 10 Uhr abends Wald zu eſuch der Konzentrationslager nicht verbieten 


onders großen Widerſtand geſtoßen. enn roden. Um 8 Uhr war die Arbeit offiziell been⸗ will oder kann, werden faſt an jedem Ort Mu⸗ 
ie Sowſetregierung hatte dieſem Gebiet det, aber es mußte ein beſtimmtes Penjum ab» ſterbaracken eingerichtet. Hierher kommen „bür⸗ 
eierlich Autonomie garantiert (was von N werden. Wer nicht fertig war, EK erliche“ Möbel, jogar Billardtiſche. Auch eine 
innland gefordert wurde, dem die Inger⸗ bleiben, bis er fein Penjum erledigt hatte. Es Kantine mit allem Nötigen wird eingerichtet. 
manländer ſtammverwandt find). Jetzt machen hab ſchwächliche und alte Männer, die man die Beköſtigt werden hier aber nur die Tſchekiſten 
die Sowjets mit den Ingermanländern kurzen lbe Nacht zu arbeiten zwang. Lohn bekamen und einige ausgewählte Arbeiter bei auslän⸗ 
Prozeß. Der Terror erreicht hier eine un, wit . diſchem Beſuch. 
erhörte Stärke. scil werden die Familien Die Kinderſterblichkeit war ſehr groß. Einer In Ingermanland ſelbſt herrſcht infolge der 
nachts von den Tſchekiſten aus dem Bett E Mutter ſtarben an einem Tage drei Kinder. vielen verſchickten Bauern großer Mangel an 
und im Laſtauto an die Bahnſtation gebracht, Auch die älteren Leute waren ſtändig krank, Arbeitskräften. Was dort noch an Bauern ver⸗ 


von wo der Weg nach Sibirien zur Waldarbeit blieben iſt, iſt enteignet und muß in den Kol⸗ 
oder in die Bergwerke seht, Die Tſchekiſten lektiven arbeiten. Als Vorwand dient „Anti⸗ 
lündern den verlaſſenen Beſitz nach Belieben. FS ETS ſowjetgeſinnung“ der Bevölkerung. Die Inger⸗ 


manländer, der Rafie nach Finnen und teil- 
weiſe auch germaniſchen Urſprungs, ſind ſämt⸗ 
lich den Sowjets une geſinnt, dulden auch 
keine Juden in ihren Dörfern. Auch drängen 
die Juden nicht in den Norden, wo die Lebens⸗ 
bedingungen hart find. Die Ingermanländer 
haben zwar nicht gewagt, ihrer Geſinnung Auss 
druck zu geben, aber dennoch find fie für ihre 
ganze Denkungsart verfolgt worden, noch mehr 
als andere Bewohner der 5 
Auch nach Soliwki, der berüchtigten Inſel im 
Eismeer, find gablzeiche Ingermanländer vers 
ſchickt worden. Von vielen Verſchickten ift nie» 
mals mehr Kunde gekommen, ſo i die Zurück⸗ 
gebliebenen EH willen, ob fie ihren Beſtim⸗ 
mungsort überhaupt erreichten, und was aus 
ihnen geworden if. Man vermutet, daß fie 
Opfer der Tſcheka geworden find. 

Für die aer Arbeitskräfte d man 
zum Teil finniſche Kommuniſten eingeſtellt, die, 
aus Finnland ausgewieſen, nach Sowjetruß⸗ 
land kamen. Sie reißen das ganze öffentliche 
Leben an ſich, denunzieren die einheimiſche Be⸗ 
völkerung bei der Tſcheka und rufen einen poli⸗ 
tiſchen Terror hervor, durch den die friedlichen 
Ingermanländer, die Puder nur ein einſames, 
arbeitsreiches Leben in Eintracht kannten, zu⸗ 
grundegerichtet werden. 

Die Lücken in der Arbeitskraft werden zum 
Teil auch durch Kinder erſetzt; ohne Rückſicht 


geſellten ſich noch andere Bauern zu uns. Für auf Schwächlichkeit oder ZE Caas T 
abren Torfarbe 


die Reife erhielten wir vier Kilo Brot, wo» jen alle Knaben ab zwö 
mit wir eine Woche auskommen mußten. Tee A. Roſenberg in Cp ndon: machen. Auch bei der Ernte müllen die Kinder 
atten wir mit, und kochendes Waſſer be⸗ Der Hauptſchriftleiter des „Völkiſchen Beob⸗ hart arbeiten. 

amen wir hie und da auf den Stationen, achters“, A. Roſenberg, ift ſoeben von einer In- Neuerdings werden aus Petersburg Arbeits⸗ 
wenn der Zug hielt. Wit fuhren in Vieh⸗ formationsreiſe nach England zurückgekehrt. Unfer loſe in aſſen nach Ingermanland geſchickt, 
wagen, Geck: Mann in einem Wagen. Aus» Bild zeigt Nolenberg in einer Londoner Straße, dert ein Element, das aerjebenb wirkt. Die Auss 


m April dieſes Jahres ift ein unglaublich 

klingender He vorgekommen, der aber dens 
noch zuverläſſige Tatſache ift: Es wurden von 
den Tſchekiſten Greiſe, Kranke und Kinder 
(die man von den Eltern getrennt hatte), auf 
ein altes Schiff verladen und längs dem 
Jeniſſei ins Meer gefahren. Man weiß nur, 
daß das Schiff noch mehrere Tage unter den 
Eisſchollen treibend geſehen worden iſt. Eine 
5 e war darauf nicht vor⸗ 
anden, nur die Ausgeſetzten 

Es liegt uns ein authentiſcher Brief eines 
Ingermanländers, Matti Akkanen, vor, der 
Ende dieſes Sommers aus Krasnojarſk nach 
Finnland Bd rel ift: 

Am 7. April dieſes Jahres erſchienen bei 
mir mehrere Tſchekiſten, vom Dorfſowjet gg: 
leitet. Sie überbrachten mir den Befehl, 
binnen einer halben Stunde bereit zum 
Transport nach Krasnojarſk zu fein. its 
nehmen durfte ich ein Paket von 10 Pfund. 
DE apf Aen 1 i KEN EN 

nfundfiebzigjähriger Vater ver Meine 
Geh und meine Kinder mußte ich zurück 
ajen. Sie find in unbekannter Richtung forts 
ebracht worden, und ich weiß nicht, was aus 

nen geworden iſt. Ein Wagen brachte uns 
aus alkeaſſari zur nächſten Eiſenbahn⸗ 
ation, Dibuny, wo uns ein Zug erwartete, 

m SC bieles und des folgenden Tages 


ſteigen durften wir überhaupt nicht und muß⸗ einen Poliziſten um Auskunft fragend weiſung der Stammbevölkerung wird dabei un⸗ 
ten auch die natürlichen Verrichtungen im vermindert fortgeſetzt, darunter auch Beamte 
Waggon erledigen, SC keine Vorkehrungen der Dorfſowjets, die man zur Annahme dieſer 
etroffen waren. Vie 


e wurden unterwegs wurden aber dennoch zur Arbeit in den Wald oe. gezwungen hatte, und die natürlich die 
rank. In reeche warteten wir lange auf gejagt. ntereſſen der Gemeinde mehr im Auge gehabt 
dem Bahnhof, ohne den Waggon zu verlaſſen. Es gelang mir zu entfliehen, als ein neuer hatten als diejenigen der Regierung. 
Neue Wagen wurden angehängt, und dann Transport anlangte, und die Aufmerkſamkeit Alle dieſe Nachrichten ſtammen aus zuver⸗ 
ing es nach Sibirien. Auf der ganzen Strecke der Tſchekiſten abgelenkt war. Gute Leute vers läſſigen Quellen in Helſingfors und Wyborg. 
is Krasnofarſk bekamen wir zweimal Suppe ftedten mich, bis ich die nächſte Eiſenbahnſtation Die Briefe der geflüchteten Ingermanländer 
zu efen — in Wjarka und in Omſk. Brot befas erreicht hatte, und mitleidige Schaffner brads E von finnländiſchen Behörden beglaubigt. 
men wir wöchentlich vier Kilo ausgehändigt. ten mich mit mehrmaliger Unterbrechung der auern, die nicht ſchreiben konnten, haben ihre 
In Krasnojarjt langten wir nach drei Wos Fahrt in Warenwaggons bis nach Petersburg Mitteilungen bei den Behörden zu Protokoll ges 
chen an. Drei Kilometer vor der Stadt entfernt zurück, von wo ich zu Gab nach Finnland entkam. geben. 
wies man uns Baracken an, in denen Schlaf⸗ Andere Ingermanländer und Karelier wer⸗ Daß Sowjetrußland ſein „Programm“ au 
pritſchen eingebaut waren. Wir ſchliefen ſehr den in fibiriſche Bergwerke verſchickt und leben Koſten feiner Bevöiterung durchſetzen will, i 
eng, Kopf an Kopf. Zuerft waren wir ſechs⸗ unter noch 1 Bedingungen. Furchtbar in Weſteuropa ja Zn ang ich bekannt. Auch daß 
un. Mann in einer Barade von 40 Meter nd die Strafen, welche die Tſchekiſten ih für die „Spitzen“ der egierung äußern, auf einige 
änge und 15 Meter Breite. Später wurden ie Leute erdenken, die nicht mehr arbeiten Generationen zugrundegegangener Rufen käme 
Aus ig Mann anderswo untergebracht. können. Sogar die Pferde werden furchtbar gs es ihnen nicht an. Dafür würden die Nachkom⸗ 
us anderen Gegenden waren auch Frauen und prügelt und mit Meſſern geſtochen, wenn Re men alle Segnungen der proletariſchen Kultur 
Kinder zu uns Ge die ohne Unterſchied eine zu ſchwere Laſt nicht fortſchleppen können. Gg ber die grauſamen Einzelheiten 


1 —— rere 


mitten unter uns wohnen mußten. Alle Bauern Die Menſchen müſſen dann die Laſten der Tiere ſollten mehr bekannt werden, vor allem in den 
waren „Kulaken“, d. h. ſie wurden ſo bezeich⸗ giehen oder tragen. Wenn jemand ein Pferd u eutſchen Arbeiterkreiſen, die es immer noch 
net, obgleich viele ganz arm waren, und wir rbeit mitgebracht hat, und dieſes Pferd nicht nicht glauben wollen, wie ſehr im Lande det 
nur wohlhabende Bauern ſo bezeichnen. genügend leiſtet, muß ſein Eigentümer Strafe „Arbeiter und Bauern“ ihre Brüder geknechtet 
Wir bekamen in Krasnojarſk täglich ein Kilo zahlen. Das kann faſt niemand, denn in den und mißhandelt werden. S. K. 
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gehen in weitgeöffneter Ordnun 
Kompanien des Regiments bur 
der Granateinſchläge. 


die anderen 
D den Strudel 
Wir bleiben vorläufig 


(Fortſetzung von Seite 1158) Es jol gut ſtehen vorne, aber unſer Gelbkreuz⸗ 
Im dichten Nebel des Tages pflanzen wir das as ſoll game Geländeſtriche ungangbar gemacht 
Kreuz auf das lange Grab unjerer Kameraden haben. päter kommt die Nachricht, da illers⸗ 


und ſtecken zwei Pyramiden aus Gewehren da⸗ rettonneug gefallen fei. Die Verluſte follen N t und finden fogar noch Zeit, uns auf 
neben. Dann kommandiere ich eine dreifache gering, die Beute in Villers⸗Bretonneuß uns einzelne öcher im Bereitſtellungsraum zu vers 
Salve nach alter Soldatenſitte. Laut beginnt ermeßlich ſein. Dann hören wir ng nichts teilen und ordentlich einzugraben. Es i ganz 
der Kare zu beten: „Vater unſer ..., und nſchwel⸗ gut gegangen. Wir hören vom Sepp, daß wir 


mehr als gegen Abend ein mächtiges Ani 
len des Artillerielärms. Sorglos legen wir uns 
ins Stroh. Das da vorne geht uns ja nichts 
meht an. Wir ſollen zwar Korpsreſerve ſein, 
aber was wollen ſie denn mit unſerem zerſchla⸗ 
genen Häuflein noch anfangen, wo ſo erſt geſtern 
eine friſche Diviſion, die aus Rußland kam, mit 


dumpf und heiſer fallen wir ein, das Gewehr 
zwiſchen den e Händen. 

In den folgenden Wochen heißer Stellungs⸗ 
kämpfe haben wir nacheinander noch ſechſe von 
denen, die mitgebetet hatten, danebengelegt. 

Eine gereizte Spannung lag über der Front 


nur ſo lange bleiben, bis eine anmarſchierende 
neue Divifion uns ablöft. In Bayonvillers fol 
ihon ein Regiment angelangt fein. Mit diefer 
angenehmen Ausſicht vor den Augen ertragen 
wir das ſtundenlange Streufeuer der en De 


Artillerie ohne beſondere nn irklich 
1 


vor Amiens, als wir gegen Ende April, am einem prachtvollen, gefunden Menſchenmaterial kommen in der Dämmerung, als alle Dinge ſchon 
Ende unjerer Kraft, von preußiſcher Garde abs nach vorne marſchiert ift. Die find gut ausge⸗ undeutlich in der Gegend verſchwimmen, preußi⸗ 
gelöft wurden, die zwei Tage ſpäter zum Ans ruht und wir hundsmüde. Drum ſchlafen wir fhe Kompanien und löſen uns ab. 


arglos und denken an endliche, ſchöne, ſonnige 


Da wir aber immer noch Korpsreſerve find, 
Ruhewochen. Regengüſſe rauſchen auf das Dach. 


el ſchreiten ſollte. Wir nahmen aufatmend a i ; 
b bleiben wir in Bayonvillers auf dem Dachboden 


Hied von dieſer heißen, blutigen Gegend, in 
der wir mit ſechzig Toten eine geknickte sik 
nung begraben hatten. Wie ein Meltau i 
dieje Zeit mit ihren Ereigniſſen über die 


eines Guts GE die Nacht über. Dieſe Nacht 
t iit unheimli 


„ (Tr 


und giftig. Schweres Feuer 
engliſcher Schiffsgeſchütze haut in die voll» 
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Frühlingsblüte unſeres Glaubens an einen 
entſcheidenden Sieg gefallen. Überall begeg⸗ 
nen wir dem Treiben der Vorbereitung zu 
einem neuen Angriff. Wir lezen nicht viele 
a auf einen Erfolg. 

marſchieren wir die ganze Nacht im 
lauen Wind des Frühlings, der längſt ver⸗ 
ſchüttet geglaubte Brunnen der Sehnſucht in 
uns wieder zum Sprudeln bringt. Wir füh⸗ 
len, daß wir noch leben und daß das Leben 
etwas noch nicht recht erkannt Schönes ſein 
muß. Und ahnen, daß es irgendwo Farben, 
Freuden, Wonnen und Klänge gibt, die mit 
dem Leben in unſerem Rücken in chärfſtem 
Kontraſt ſtehen. Weichheiten des Friedens 
jenſeits aller Lebensgefahr umſchmeicheln 
uns y zärtlich lind, wie die Nacht lau ift. 
Wohlig entipannen Dë unſere Nerven, und 
ein Quartier für unſere müden Körper iſt 
der aang alles Sehnens, das uns bes 
ſchleicht. Ganz fein gedämpft rollen Don⸗ 
ner durch die Landſchaft, und wie ein ab⸗ 
iehendes Gewitter zuckt Wetterleuchten über 

n Horizont. Wie nach einem Gewitter über 
blühenden Gärten und duftenden Wieſen. 
Es muß wohl maien auf der Erde, und wir 
haben es vorne gar nicht kommen ſehen das 

rünen, Blühen und Duften. 

Es wird gewiß nur eine Phantaſte gewe» 
ſen ſein, wie ſie einem beim ſtundenlangen, 
hofpzigen Marſch ungeahnt den Weg vers 
ürzt. Denn beim grauenden Tag kommen 
wir in eine Gegend, die verwandt iſt mit 
der verlaſſenen, ſo wie eine Mutter mit 
Den Kind. Trichter an Trichter, verfallene 

räben, leuchtende Kreideaufwürfe mit ſpär⸗ 
lich⸗hagerem Gras, und darinnen ein halb⸗ 
Wee Neſt. Die alte franzöſiſche Stel» 
ung aus der Sommeſchlacht. In einem 
Haus hauen wir uns auf den fteinigen fühlen 
Boden und ſchauen einander zum erſtenmal feit 
langem wieder mit gewöhnlichen Menſchenaugen 
an, reden vom Fraß, von der zu erwartenden 
Poſt, vom Urlaub, wer wohl jetzt bald von uns 
wenigen Alten an die Reihe kommt, vom Stroh, 
das wir im Vorbeimarſch irgendwo geſehen 
haben und holen wollen — nur nicht von dem, 
was hinter uns liegt. ... Einer jagt fogar: 

Schau, da hinten ſind ſchon Blätter an den 
Bäumen, und wie das Gras ſchon hoch ſteht!“ 


* 


Am andern Morgen weckt uns das grollende 
Vibrieren des Trommelfeuers, dem wir in an- 
(e ee Gruſeln lauſchen. Draußen iſt trocke⸗ 
nes Wetter, wie damals am 21. März. Wir 
Kë geſpannt, wie es vorwärtsgeht. Es follen 

iesmal ſogar Tanks auf unſerer Seite einge⸗ 
ſetzt werden und Franzoſen gegenüber liegen. 
Gegen Mittag kommen die erſten Verwundeten 
mit Laſtautos durch urſer Neſt — Rainecourt. 


Und dumpf und heiſer fallen wir ein, das Ge⸗ 
wehr zwiſchen den gefalteten Händen. 


Da iſt es doppelt ſchön im trockenen Quartier. 
Es kann noch nicht Tag ſein, aber unten ſind 
e ſchon wieder wach und lärmen durcheinander. 
un poltert einer die ächzende Stiege herauf und 
brüllt in den Dachbodenraum: „Alarm!“ Flüche 
ellen. Von der Front her rumort ein Höllen⸗ 
ee und vom Himmel herab gießt es kübel⸗ 
weiſe. „Was iſt denn ſchon wieder los? Kreuz⸗ 
teufel und Granatloch!“ Schimpfend rücken wir 
ab und marſchieren durch die Pfützen und Fahr⸗ 
rinnen dem Brüllen der Schlacht entgegen. 
In Bayonvillers ift Halt. Befehle werden auss 
egeben. Vorne ſoll ein Flankenangriff der 
ngländer und Franzoſen die geſtern genom⸗ 
mene Stadt Villers⸗Brettonneux wieder abge⸗ 
quetſcht haben und die Beſatzung geſchnappt wor⸗ 
den ſein. Unſer Bataillon rückt bis zu den „zwei 
Bäumen“ als Reſerve, die zwei anderen Batail⸗ 
lone ſchieben ſich in der vorderen Linie ein. Das 
alles bei hellem Tag. Da wird die engliſche Ar⸗ 
tillerie ihre Freude haben. In Gruppenreihen 
rücken wir über die kahlen Felder. Vor uns 


gepfropften Häuſer, da nikartige Zuſtände 
auszubrechen drohen. Ze falle unſere Roms 
pante zuſammen und ziehe fie aus dem Ort 
un ins Freie, wo wir uns in der breiten 
ulde eines vergraſten alten Straßenzuges 
a Nachts hat es die Beſpannung einer 
olonne in den Straßen der Ortschaft der⸗ 
nur jetzt liegen nur noch die abgefieſelten 
tippe der Pferde auf der Straße, das 
Fleiſch kocht in den Feldkeſſeln. Gegen Mit⸗ 
tag kommt der Heiner angerückt. Wir ſtau⸗ 
nen: hat der Kerl ſechs mächtige Roßzungen 
in einer Pfanne mit Zwiebeln und Kartof⸗ 
feln gebraten. „Wo ft du das nur her?“ 
„Geſchäftsgeheimnis, Pit!“ g 
Bald vertrieb uns aber die eng asche Ar⸗ 
tillerie mit ganz groben Patzen. iſt ein 
halbzerſchoſſener Hof mit einer Scheune, von 
der das Dach herabhängt. „Los, da hinein 
und keiner mehr raus!“ Unjer Leutnant 
kommt von der Befehlsausgabe und ſagt an, 
daß wir in der kommenden Nacht nicht abge⸗ 
löſt würden, ſondern bis morgen abend hier⸗ 
bleiben und dann weiter rechts in Stellung 
ehen werden. Was, noch einmal in Stel 
ung? Wir ſind doch ſo heruntergekommen 
und müßten doch endlich ununterbrochene 
Ruhe erhalten. Da an wir die Köpfe äns 
gen, nicht einmal geſundfluchen können wit 
uns mehr. Wann ſind wir denn das letzte⸗ 
mal in Ruhe gelegen? Die paar Tage in 
Brügge damals vor der Tankſchlacht. 

Das Neſt wird natürlich jetzt entſprechend 
unter Feuer genommen. Holla, da praſſeln 
die Scherben und kollern die Steine. Ganz 
nette Hutnummern haben ſie drüben, und 
wir liegen direkt am Ortsrand, den ſie von 
Ser mit 1 Wel arnei, 

jupp—ſſſſjup—ſſſſſupp—rumsturru m: 
Das IN ekelhaft gut 0 81855 der Richtkanonier 
drüben ift nicht ohne; gerade vor uns draußen. 
Jetzt wird es heißen: „Einen Strich zulegen!“ Wir 
Alten können uns ſchon ganz lebendig In f 
Betrieb hineindenken, leider, leider. Huii— 
ffft—ffft—rumstrrumm. Das war zu weit; jetzt 
genau die Mitte nehmen, dann habt ihr uns. 
„Geh, telephoniert's ihm doch 'nüber, daß er fih 
auskennt“, meint der Martl. Er ſcheint ſich nicht 
auszukennen drüben, denn jetzt rollt ein lang⸗ 
james Wirkungsfeuer dieſer Sechzehner⸗Schiffs⸗ 
geſchütze zwei Stunden lang über uns hinweg 
und ſchlägt dieje Ecke von Bayonvillers kurz un 
klein. Unſer halbes Dach rutſcht vollends ein 
und ſchüttet ſeine Schieferſcherben auf uns a 
ab. Nichts paſſiert dabei. Wie ein Uhrwer 
läuft die Beſchießung ab, automatiſch genau. 
Splitter und Brocken ſchwirren, und der auf⸗ 
wallende Steinſtaub macht uns allmählich grau: 
rot von oben bis unten. faßt 
Aber eine von den letzten Granaten befaßte 
ſich doch mit uns. (Goriſetzung folgt) 
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BEDROHTE WEIHNACHT 


Wohl einem Volk, das noch Geiſter der Ahnen 
Unſichtbar umſchwebend ans Höhere mahnen: 
An Gott und Himmel und Heliand, 

An Heimat und heiliges Vaterland. 


Nie find fie in heimlich- raunenden Lüften 
Uns näher, als wenn mit des Waldes Düften 
Der Tanne immergrünes Geäſt 

Die Stuben durchduftet zum Weihnachtsfeſt. 


Der Lichter Blinken und Schimmern und Flammen 
Mit des Krippleins holdem Kinde zulammen 

Und den Gaben der Liebe unterm Baum: — — 
Ein deutſcheres Feſt gäb's wohl mehr kaum! 


Doch hört ihr ins heimliche Klingen und Singen 
Ams Chriſtfeſt die werbende Trommel dringen 
Zu ſeiner Schändung, die, glaubensbar, 
Landauf, landab ſchlägt Blutaſiens Schar? 


Die Gottloſenbataillone marſchieren 

Schon mitten unter uns auf mit gieren 
Gelüſten nach dem Beſitze der Macht 

Und höhnen die heilige Weihenacht! 


| | 
\ BLEIBT 
n 


Die Söhne des Abgrunds! Die roten Kolonnen 
Des Antichriſts, die der Teufel gewonnen, 

Am die Menſchheit zu wandeln in einen Brei 
Kulturverlorner Alljtlaverei! ö 


Die Zentrumsprälaten mußten es höten, 

Wie von den höhniſchen Gotthaßchören 

Der Moskowiter das Land hallt ſchon; — 
Herr Brüning, was halten denn Sie davon? 


Darf ſich die Peſt frei weiter verbreiten 
Bis ſie vom Brüllchor zu Taten ſchrelten 
Wie die zu Moskau, wo des heil'gen Chriſt 
Ehrwürd'ger Dom zerſprengt jetzt iſt? 


Das müſſen wir Sie in den traulichen Tagen 
Des Lichtfeſt's leider, Herr Kanzler, fragen, 
Dieweil das Schlimmſte bevor uns ſteht, 
Wenn der rote Rummel frei weiter geht. 


Des Zentrums Proteſtieren und Jetern 


And eugaugprebigt bei Büßern und Betern 


a nämlich den blut'gen Amoklauf 
er Atheiſtenhorden nie auf! 


Illustrious. 


| NAZI — 
UNIFORM I 
VERBOT ` 
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HUMOR 


Karlchen geht nun ſchon drei Wochen in die 
Schule und kann noch kein „i“ ſchreiben. Darüber 
iſt er ſehr enttäuſcht. Der Lehrer gibt ihm auf, 
eine Seite „Aufſtriche“ auf ſeine Tafel zu ſchrei— 
ben, worauf Karlchen etwas zögernd zum Grif- 
fel greift. Nach einer halben Stunde ſieht der 
Lehrer die Aufgabe nach — Karlchen hat erſt 
zwei Zeilen geſchrieben, hat aber den Griffel 
ſchon beiſeite gelegt. 

„Aber, Karlchen, das langt doch noch nicht“, 
meint der Lehrer. 

Darauf Karlchen lakoniſch: „Mir langt's!“ 


€ 


Kohn Le rt nach Prag. — 

Geſchäftl d hat er verſchiedenes zu erledigen. 

Seine Kalle weiß, daß es in Prag beſonders 
ſchöne Silberarbeiten gibt. 

„Bring' mir mit ä filberne Laichter!“ 

Kohn verſpricht es. 

Er kommt zurück ohne Leuchter. 

Er hat WÉI nicht mehr genügend Geld, ihn 
in München zu kaufen. 

Dafür beſorgt er eine Schachtel Aſpirin. 

Zu Hauſe wird natürlich unmittelbar nach 
der Begrüßung nach dem Leuchter gefragt, 

1 rau“, meint Kohn, „Dai Laichter 
y ich vergeſſen, doch hab' ich dir mitgebracht 

ſpirin, verſchwitzte laichter!“ | 


Kommentar verboten. 


Der Notverordnung wegen wagt’ ich's nie 

Als freier Bürger etwa gar zu fagen, 

Daß Statt vom Rechte die Demokratie 

Sehr oft von kraſſer Willkür wird getragen. 
„Hie Severings Verbot — bie Reichsgericht“ 
Zitier’ ich bloß. Doch kommentier' ich's nicht. 


Neue Volksgemeinſchaft. 


Seht, wie die neue Volksgemeinſchaft immer mehr 
Anſchwillt und wächſt mit jeder neuen Stunde, 
Die deutſch fein will in Freiheit, Ebr’ und Wehr. 
Abhold dem roten Weltbetrügerbunde! - 

Sie ſchlingt ihr unzerreißbar Eintrachtsband 

Am jedes Alter und um ſeden Stand. 


— Wm 


— Een kb 


Der eilerne Beſen. 


Wenn wir zur Macht gekommen find legal, 
Dann wird der Michel ohne Federleſen 

Auch den marxiſtiſch-jüd'ſchen Augiasſtall 
„Korruption“ mit einem Eiſenbeſen 

Ausmiſten, denn — ei, zweifelt nur nicht dran! — 
Dann geht das große Reinemachen an. 


an 1 


An die Realtion. 
Schon ſehn's auch Millionen Gegner ein: 
Entweder wird dies Deutſchland untergehen 
Oder wird — unter'm Hitlerbanner ſein 
And neu und groß und frei noch auferſtehen. 
And zweifelt dran auch noch die Reaktion — 
Die Welt iſt längſt ſchon überzeugt davon. 


N Deutfohlamd 

Ni) penal, 
Të ai Tt fon 
ooͤe xd en vorrd 
* [ein | 
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Senne eee sse esse sees esse — rr eee eee... ere 


„Nun, dann find wir ja auch Vettern!“ rief geſtorben, als eben der Druck feines Werke 

Unkönigliche verwandte der Prinz ec) klopfte dem Maſchinenmeiſter vollendet war. Da der Verleger dringend 

Im Jahre 1862 befand ſich der damalige herzlich auf die Schultern, „ich bin ein Enkel ein Porträt des Dichters brauchte, um es der 
rina Oskar, ſpäter König Oskar IL von des Marſchalls.“ 


weden, als einfacher Paſſagier an Bord „Ein Enkel des Marſchalls — fo — fo — rig, es ihm verſchaffen. Er begab ſich zu 

des von Marſeille auslaufenden Poſtdampfers. aber der Marſchall wurde doch König von feinem Freunde Hogarth, dem berühmten 

Vom Deck dem Spiel der Wellen del see, Schweden?“ Kupferſtecher, wickelte ih in feinen Mantel, 

wurde er vom Kapitän in ein eil A Da eg das hindert mich doch nicht, fein Enkel nahm täuſchend genau die Phyſiognomie und 
i dé 


zogen. „Irre ich nicht. Herr, fo ei zu fein 
geſtern in großer Galauniform geſehen?“ „So find Sie ein Prinz von Schweden?“ malen. SA erſchrak unwillkürlich, aber 

„Das könnte ſtimmen“, meinte der Prinz. „Nun ja, ich habe dieſe Ehre!“ Garrick wie 

„Was war dies für eine Uniform?“ frug Einen Augenblick ſtand der Maſchinenmeiſter malen!“ Der Maler willfahrte mit zitternder 
der neugierige Kapitän weiter. „Nun“, meinte ganz verdutzt, dann aber umfaßte er mit feis Hand, und erft, als die Züge Fieldings genau 
der unerkannte Prinz lächelnd. „es war die nen ſchwieligen Händen die dargedotene Rehte fixiert waren, nahm Garrick fein gewöhnliches 
Admiralsuniform, denn wenn man a bat des Prinzen und rief mit all der natürlichen Geist wieder an. 
macht, zieht man das Beſte an, was man hat.“ Lebha ig eit des Franzoſen aufjauchzend aus: as ſo entſtandene Porträt ziert die erſte 
„Aber . meinte der Kapitän verwundert, „wie „Ich habe mir ſchon immer gewünſcht, einmal engliſche Geſamtausgabe von Fieldings Wer- 
ommen Sie, als Mann von wohl kaum 30 den Verwandten in Schweden zu begegnen, ken. 
Jahren, ſchon zu dieſer Würde? und es macht mich unſagbar glücklich, nun dies 

„Ich verdanke dieſen Rang eben weniger ſen Wunſch erfüllt zu ſehen! Nun, grüßen Sie Die Sarbarina 


meinen Verdienſten und Erfahrungen“, ſagte t lich i er Heimat all 
der leutſelige Prinz, „als meiner Geburt, wenn Cen eg AL AE ve Nach den beiden ſchleſiſchen Feldzügen ver: 


Sie wollen, meinem Namen!“ 's und hat die Grüße ſammelte Friedrich der Große an ſeinem Hof 
SC Stamen? l“ Ost EPEE gg Va EA, ier? e bie EN dn ac 9 SC a, 119 
be? ib, ich heiße Oskar Friedrich Berna ⸗ Heine Epiſode erinnernd. Ge Marquis d'Argens u. a. regel 
„Bernadotte? Nun, verſtehe ich“, ſagte der mäßige Gäſte. Damit auch die Grazien nicht 


biedere Kapitän. | ebiten, engagierte Friedr die damals in 
Si S 155 wohl Verwandte auch in Frant- gwei Anekdoten um Sarrick . nedig (1743) weilende Tänzerin Barbarina 
ih?“ David Garrick, engliſcher Schauſpieler und zu einem damals ungeheuren Gehalt von 
as glaube ich wohl, aber die kenne ich Luſtſpieldichter (geb, 19. 2. 1716 zu Herford), 12000 Talern für die italieniſche Oper in 
t!“ 5 anne ga e SIE, 11 Berlin. Die ſchöne Tänzerin machte Ge ins 
a 1 5 Geer 5 0 der Shakeſpeare⸗Dichtungen die Bois endſte ſiſchen a Machen eer? ſeine San 
an das zum Maſchinenraum führende Sprach⸗ Periode der engliſchen Bühne, als Haulpieler anbot, und wollte nicht mehr nach Berlin. 
rohr und rief: „Bernadotte! Falle Sie Zeit gleich ausgezeichnet im Tragiſchen wie im Roe Aber Friedrich ließ nicht mit Ré ſpaßen. Er 
aben, kommen Sie doch einen Augendlick Wee geft. 20. Januar 1779 zu London. zwang die Re Kai Venedig, Barbarina feft- 
dn, und fiehe da ee) wenigen Minuten n Iranzöfiier Tragöde trat in einem Stück nehmen zu lajen und ihm auszuliefern! Sie 
erſchien im blauen Arbeitskittel mit rufe als Trunkenbeld auf und bat ſpäter Garrid, ward daher unter militäriſcher Bedeckung an 
d wärztem Gefiht ein fonft ganz ſtattlicher éi 715 Theater zugegen geweſen, um ſein die öfterreiiiße Droe verbracht und dort 1 
ei e er dn. ` der Prinz „Ste baden mit Wahrheit und Naturtreue ſanbten in “Empfang. genommen Mon Wien 
reichte ihm freundlich dle Hand und 11 gelpielt“, Tagte e ee T „nur Ihr linker Fuß ward „die vor Liebe und Chagrin kranke 
Stehen Sie etwa zu dem einſtigen Maria war etwas zu nüchtern Tänzerin“ in geſchloſſenem Wagen nach Berlin 
Bernadotte in verwandt chaftlicher Beziehung?“ 0 transportiert. e 
Ei freilich!“ gab der Franzoſe voll Stolz zur Von der glänzenden Mimik Garrids Ihre außerordentliche Schönheit machte ſie 
ntwort „der Marſchall war ein Vetter mei⸗ geu t ein anderes Beiſpiel. Fielding, der bald zum erklärten Liebling des Königs. 
nes Großvaters.“ rfaſſer des „Tom Jones“, war unerwartet * 


Gine 


Rasieren mit Igemo-Rasiercreme - nicht teuerer als mit Rasierseife! 

Ein neues Herstellungsverfahren ermöglicht den geringen Preisvonnur75Pfg. 
für eine große Tube. | 

Igemo-Rasiercreme ist sparsam: I-2cm entwickeln rasch einen üppigen, be- 
ständigen Schaum. Aber reichlich Wasser nehmen! | 


Hochwirksame Bestandteile lösen sich - dringen bis in die Haarwurzeln und 
machen das Haar weich. Klingen und Messer schneiden daher besser 
sie halten nochmal so lang. Nach dem Rasieren keine brennende, 
spannende Haut - sondern ein angenehmes Gefühl der 
Frische - erhöht durch die feine Parfümierung. 
Machen Sie einen Versuch! Sie rasieren sich ange- 
nehm, rasch und vor allem: viel billiger! 


IGEMOY 


RASIERCREME 


nd nach dem Rasieren zur Pflege der Haut: CREM 


l 


ACHTEN SIE AUF DIE: 
BLAU-ROTE PACKUNG 


Vor u 
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Der Dezemberhimmel lag tief und grau über 
der Chelapeafe-Bai. Das Waller nn müde 
den Dreck der Stadt gegen die Steinmauern 
des Hafenkais. Die Gaffel und Rahen abge⸗ 
takelter Segler ſchoben das „ Netzwerk 
ihrer Linien vor den hoffnungslos nahen 
Horizont und die Schatten der trägen Be⸗ 
wegungen glitten über die dunklen, traurigen 
Meereswellen hin wie die gierigen Arme eines 
rieſenhaften Oktopus. 

dgar Poe lehnte mit dem Rücken gegen 
einen der feuchten Steinpfeiler, an denen 
ſchadhafte Frachtkähne vertaut lagen, die leer 
und hoch auf dem Waſſer ſchaukelten, daß man 
die Bohrmuſcheln am moderigen Schiffsrumpf 
ehen konnte. Dem jungen Mann, deſſen Augen 
ie ganze verdammte . sloſigkeit des 
e widerſpiegelten, fuhr ein fiebriges 
Ten eln durch die Glieder, das ihn, weiß der 
eufel zum wievielten Male ſeit dem Morgen 
dieſes 24. Dezembers dran erinnerte, daß er 
drei Tage lang keinen Biſſen Brot zwiſchen die 
GE ekommen hatte. 

lara Harmsworth, die gleich ihm im 
Hinterhaus des „Sterns von Baltimore“, der 
niederträchtigſten aller Spelunken der Unters 
ſtadt logierte, zog am Arm eines feiertägig 
beſoffenen SCH durch den Nebel an ihm 
vorüber wie 'n ſchief auf den Wellen ſchlin⸗ 
gerndes Wrack. Das zarte Geſicht, in dem auf 
eine dem braven Bürger unzugängliche Art und 
Weiſe Ausſchweifung in Sanftmut und Tapfer⸗ 
keit verwandelt war, neigte ſich eifrig dem 
torkelnden Maat zu, der hinhorchte Die auf 
das Zwitſchern eines verflogenen Vögelchens, 
und dann mit heiſerer Whiskyſtimme über die 
Schulter nach rückwärts rief: „He, Boy, die 
ſechs nächſten Runden nehm' ich auf mich. 
Soll keiner glauben. Nicholas Hallburton hätt'n 
verſtocktes Herz. Selbſt wenn er dreimal im 
ottverlajjenen Tag beſoffen war. Nu gib awer 
m braven Nicholas nen Kuß, Mädel!“ 

Poes Schulter löſte ſich widerſtrebend von der 
toten Laft des Steines ab. Kragen der Jacke 
hochgeſtellt, den Kopf zwiſchen die Schultern, 
die Mütze ins Geſicht gezogen, ſchlich er dem 
Paare nach., deſſen Konturen vom Nebel vers 
zerrt, Titania und den Eſel aus dem Sommer⸗ 
nachtstraum ins Wintermärchen zauberten. 

In der engen Gaſſe unter ſteilen Dächern 
ſtand rot, von einem goldgelben Heiligenſchein 
umſäumt, die Öllampe des Salons „Zum 
vergeſſ'nen Schmerz“ hinter der 1 und 
wärmeangelaufenen kleinen Scheibe. Vor der 
Tür baumelte an eiſerner Kette ein roſtiges 

erz dunkel in den baumwollweißen Nebel 
inein. Der junge Poe hüllte ſich dankbar in 
die dicke, heiße Luft. Der Tag war gut; warum 
auch nicht, da doch Miſtelzweige unter allen 
Lichtern hingen. Es SE ihn nicht mal ges 
wundert, wenn Mr. Allan aus Richmond ge 
ſchrieben hätte, daß er den EE und 
verlorenen Bile eſohn wieder in Gnaden aufs 
nehmen und ihm ein Kalb ſchlachten wolle. 
Doch Mr. Allan hatte fih ein junges Weib auf 
den altersſchwachen Buckel geladen. Mochte er 
ſehen, wie er am Weihnachts- und an allen 
andern Tagen, Abenden und Nächten mit ihr 
fertig wurde. 

Clara, Edgar und der Maat rückten um die 
Ofenecke des langen, rohen Holztiſches zu⸗ 
ammen. Hallburton ſchlug dem Jungen auf 

ie Schulter, 8 es knallte. Er freute ſich — 
ne windſchiefe Freude — daß ihm heute vom 
Schickſal Gelegenheit geboten wurde, „gut“ zu 


ſein. 

Nachdem Poe hr geſättigt hatte, überkam 
ihn eine döſige, ſchlappe Müdigkeit, in die er 
ch hineinverſinken ließ wie in die dicke Luft 
er Waſchküche Mutter O'Briens, wenn fie 
ihn, nadlichtig über die wl dE a⸗ 
gene Brille blinzelnd, hinter die Tröge ſetzte, 
um die derberen Stücke . as 
dunkle Haar hing unterm Kappenrand über 
die d'H weiße Stirn herab, die 
ſahen chläfrig aus den Höhlen Itumpffinniger, 
tief in dieſes junge Leben eingefgter ot 
über das entflammte Gefiht des Maats, das 
weiße, ſcheue und doch ganz entgötterte Ants 
Up Claras hinweg zur Bar hinüber, wo hinter 


rauen Augen 


dels BALIM 


By m mm WM I mM WM Mit 


Von Edmund Finke. 


grobem Drahtnetz die Flaſchen ſtanden, deren 
vielfarbiger Inhalt den begrenzten Lebensraum 
aufweitete wie der Blick durch ein verkehrtes 
Opernglas. 

Alles war ſo wie an jedem andern dieſer 
gottverdammten Tage. Halbdunkel über aus⸗ 


rangiertem Strandgut, wenn auch der und 
jener lecke Schoner die Wimpel noch geſetzt 
atte wie 'n gutes Schiff auf weiter Fahrt. 


n der Fenſterniſche lag noch immer die alte 
Nummer des „Saturday Viſitors“, eines Bal⸗ 
timorer Literaturmagazins, das vor vierzehn 
a May Meccelſen nem lüttjen Jungen 
im Druid Hill Park e hatte, als 
Buße für zwei zärtliche Küßchen, die ſo ganz 
ohne böswillige Hintergedanken auf das rote 

äulchen gedrückt worden waren, daß May 
ſich geniert fühlte, eine andere Entſchädigung 
als oe Heft au fordern. Da fie ih nichts 
aus 1 en machte, hatte ſie es in 
Macroys rinkhaus „Zum vergeſſenen 
Schmerze“ liegen laſſen, wo ein paar Tage 
ſpäter Poe heißhungrig nach der von den 
anderen verſchmähten ſchwarzen Magie ſich 
über die Zeitſchrift hermachte, um darin von 
einem Preisausſchreiben — hundert Dollar 


E A A éd 
WEIHNACHTSLIED 


Draußen weht der nächt’ge Wind, 
in der Krippe liegt ein Kind. 

Eine Mutter, Glück in Schimer , 
drückt es liebend an das Herz. 
Alle Welt in Not und Pein 

harrt auf solch ein Kindelein, 

das ihr Rettung bringt und Licht 
einst durch Kampf und Selbstvereicht. 
Draußen geht der dunkle Wind, 
eine Mutter hergt ihr Kind, 

küßt es stumm in Glück und Not, 
ahnt nicht Kampf und bittren Tod. 


Urspelt 


r die befte Proſaerzählung, 
15 Gedicht — zu teren, 


(KKK AE E 


ni 


die inzwiſchen gelblich oer: 
ſchrumpfte Nummer bieles blödfinnigen „Sa⸗ 
turday Viſitors“ auf dem gewohnten Platze 
liegen ſah, lachte er laut. Weihnachtspreis⸗ 
ausſchreiben 1830! Da war er wieder einmal 
reingefallen wie ein dummer Junge. 'n ver 
nünftiger, ausgewachſener Menſch hatte doch 
ſchon von en die Naſe voll, wenn er 
von Preisausſchreiben und ähnlichen auf den 
Effekt berechneten Späßchen las. Effekt und 
Reklame für das Blatt! Für wen ſonſt? Doch 

ma für die Autoren!? 
ieder lachte Poe laut vor no gm Arbeit: 
ändige Arbeit 


Als Poe heute 


das war es! Nur ehrliche, an 

konnte es machen. Zum Teufel mit dieſer 
Narretei von einem Preisausſchreiben! Ar⸗ 
beit! Aber wo, wo ſollte er arbeiten? Im 


‚Stern von Baltimore“ vielleicht, wo ſich ſelbſt 
die ſonſt ſorgſamſt gehüteten Geheimniſſe des 
Lebens vor aller Augen abſpielten? Edgar 
lachte zum dritten Male. 

er vollgeſoffene Maat wandte ihm wütend 
die Viſage zu. die an ein mit Paprika beftreutes 


ORT e 
schr f en 830 


Aas erinnerte, und knurrte: „Hör mal, du 
verfluchter Lauſekerl, troll dich, haſt genug, du 
Schweinehund! Sieh mal an, ſäuft ſich da auf 
meine Koſten eins und wagt's dann, den guten, 
alten Hallburton auszulachen!“ Schon brüllte 
er. Das Volk am anderen Tiſche, der Patron 
wurden aufmerkſam. Jeder freute Io auf den 
bevorſtehenden netten kleinen Wirbel. „Scher 
dich zum Teufel, junges Vieh! Schau, ſchau 
nur mit deinen Satansaugen. Wirſt nicht mehr 
lang draus ſchauen können, wenn ich dir 'ne 


Breitſeite in die Freſſe pflanze. 


Poe w KE Seine dunkelgrauen Augen 
Bi dien ine Stimme vom andern Ende des 

iſches unterbrach die plötzlich eingetretene 
Stille. E mal, Mike, dem Jung da [haut 
wirklich die Hölle aus den Augen.“ Poe neigte 
ſich unmerklich vor, und mit einer Kraft, die 
nicht einmal er ſelbſt ſeinem geſchwächten Kör⸗ 
er zugetraut hätte, ber er dem Kerl die 
bau unters Kinn, daß er zwiſchen Tiſch und 

änke krachte wie 'n gekappter Anker, der die 
breiten Arme hilflos in den Grundſchlamm 
räbt. Eh die johlende Meute recht zur Be⸗ 
Raina kam, hatte fi des Jungen einſt wohl⸗ 
trainierter Körper zur Türe e a ander 
Der Lärm hinter ihm verftummte. Vom Turm 
der St. Jakobskathedrale dröhnte dumpf die 
Mittagsſtunde durch den Nebel. 

Dieſe ſelben Glockenſchläge drangen auch an 
die ſanftgeröteten Ohren von vier wohlgenähr⸗ 
ten Herren in den beſten Jahren, die in den 
breiten, mit blauem Sammet überzogenen 
poutas im Redaktionszimmer des „Satur⸗ 

ay Viſitors“ um einen großen, runden, braun⸗ 
1 Tiſch ſaßen, e Dem ſchändliche 

engen engbeſchriebenen Papiers, wohlver⸗ 
puppt wie Schmetterlingslarven im status 
nascendi trog innerer Dech einträchtig 
einen kleinen Thimboraſſo bildeten. Die Tür 
ins Nebenzimmer ſtand offen und man ſah 
dort einen langen Kerl in ſchwarzer, frack⸗ 
artiger Livree die Reſte eines üppigen Lun⸗ 
cheons vom Tiſche räumen, wobei er ſich nicht 
ſonderlich beeilte, um in Augenblicken, in denen 
er ſich unbeobachtet wähnte, eine Scheibe ge⸗ 
räucherten Lachs, eine Traube, ein Glas Wein 
zum Munde zu führen. 
Der 1 der Wochenſchrift aere 
ig dem fo intim beſchäftigten Diener 
b ihm Ordre, den Herren Gläſer und 
tundbäuchige Likörflaſchen in be, 
eme Reichweite ihrer beringten, dicken 
Ga zu rücken. John P. Kennedy, J. H. B. 
atrobe und James H. Miller, die Preisrich⸗ 
ter, genehmigten ber Aufforderung des 
F ausherrn noch je ein Gläs⸗ 
chen Whisky, Chartreuſe. Genever, wie es Wë 
gerade traf. Sodann zog jeder einen ſorgfälti 
vorbereiteten Stoß von Manufkripten zu fi 
dinge die jedoch unter den 16 tere 
ingern ZC das künſtlich verliehene Gleich⸗ 
gewicht verloren und auf der glatten Tiſchplatte 
wie Kraut und Rüben durcheinanderpurzelten, 
daß der Herausgeber verzweifelt die Hände 
überm Kopfe rang und den Sekretär anſchrie, 
der ein maliziöſes Grinſen nicht zu unter- 
drücken gereit hatte. 

„Lieber Freund, regen Sie ſich nicht auf! 
Bei ihrem Embonpoint hat man nach derart 
ausgiebigen Mahlzeiten darauf zu achten, das 
Blut nicht in unnötige Wallungen zu bringen“, 
pottete n indem er ſich faul in den 

auteuil zurückgleiten ließ. In den Händen 
war ihm zefällig ein einzelnes Manuſkript 
urückgeblieben, das er aus dem in ji ir 
ammenſtürzenden Papierchaos unwillkürlich 
gerettet hatte, da es ihm trotz en 
BEE Sehachſe und getrübtem Blickfeld 
urch die reinliche, geradezu kalligraphiſche 
Schrift beſonders aufgefallen war. In der 
durch den kleinen Unfall entſtandenen Ver⸗ 
legenheitspauſe, während neuerdings die Feuer⸗ 
wäſſer durch enge Flaſchenhälſe gluckſten und 
der Sekretär ſich gelangweilt um die ums 
gatene Literatur bemühte, glitt John 12 

enned . und völlig Mu er n 
die Lektüre des in feinen Händen befindlichen 
Literaturerzeugniſſes hinein wie in einen 
Maelſtrom. (Fortſetzung folgt.) 
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Arbeitsloſe ſchälen die Kartoffeln für den Mittagstiſch, den ihnen die 
Bethelſchen Anſtalten als Gegenleiſtung bieten 


aß mit Geſetzen und Verordnungen und der kalten Auszahlung von 
Unterſtützungsgeldern der Arbeitsloſigkeit nicht beizukommen iſt, bat 
ſchon Friedrich von Bodelſchwingh, der Vorkämpfer chriſtlicher Sozial. 
arbeit erkannt. Denn ſein klarer Geiſt erforſchte das Problem bis auf 
den Grund, bis ihm offenbar war, wie die Arbeitsloſigkeit die Seele des 
Menſchen vernichtet und verwüſtet. Er ift es, der die Loſung „Arbeit ftatt 
Almoſen“ ſchuf, die wir heute unſerem Artikel als Aberſchrifſt geben. 
Wir Nationalſozialiſten haben oft genug betont und erklärt, daß eine 
Regierung, in der unſere Führer die Verantwortung übernommen haben, 
ihre erſte Pflicht in der Beſchaffung von Arbeit ſehen wird. Koalitions- 
regierungen aller Schattierungen ſind ſeit der 
glorreichen Revolution 1918 am Ruder geſtan⸗ 
Tiefer Kranke fortiert Briet- den, bzw. an der De E Lag alle 
ofi 


marten; Arbeit gab feinem baben die Not der Arbeits eit kommen, 
Leben neuen Inhalt 


Nolküch 


Eturde Holz ſpalten oder eine Stunde Bearbeitung alter Ziegelſteine gibt das Anrecht auf ein gutes, nahrhaſtes Mittageſſen aus der 
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Mittagsappell mit Arbeitsverteilung im Schillingshof, wo die „Brüder von 
der Landſtraße“ Arbeit und Unterfommen finden 


wachſen und alles überfluten ſehen. Aber nicht eine von allen hat den Mut 
gefunden, dieſer Flut entgegenzutreten, mit einer Tat aufzuwarten, ſtatt mit 
Worten und Reden von der Art, die wir bis zum Abelwerden kennen. Kein 
Mitglied der Regierungen hat ſich bemüht, wie Vater Bodelſchwingh, die 
Seele des Arbeitsloſen zu erforſchen. 

Wir Nationalſozialiſten ſind uns darüber klar, daß man neue, noch nicht 
ausgetretene Wege zu gehen hat, wenn man unſeren arbeitsloſen Volks— 
genoſſen Arbeit verſchaffen und fie wieder in die große deutſche Volts- 
gemeinſchaft einreihen will. Ager wir willen auch, daß es ſolche Wege gibt, 
wenn man guten Willen und Mut zur Tat hat. Und wenn man 
an die Göttlichkeit ſeiner Sendung glaubt! 

Anſere Bilder ſind in Bethel bei Bielefeld und in Schillingshof, einer 
der Bethelſchen Zentralverwaltung unterſtehenden Okonomie, aufgenommen. 
Aber 10 000 Menſchen finden durch das Bethelſche 
. lei ege 105 W oi d die 
ekommt ein Almoſen. Denn für jeden wird zuerſt die 
Arbeit geſucht und geſchaffen, mit der er fih ſein Eſſen der ganbſraße⸗ Sg 
verdienen foll, Schillingshof 
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| | | 
Frauengestalten Hans Grimms | 
Von Hildegard Passow f 


5 

H 
a tebrung der opfernden und während Cornelius in immer größere Weiten fangen bat: „Aus den letzten Männern löſt ſich eine | 
H a wi ere Kei omg ber peie der des Lebens und Erlebens bineinwächſt, wird ſie von Geſtalt mit gebräuntem Geſichte, und Schweſter 
Dirne — ſaſt unmerklich beginnt jeit der Wieder- ihrem Blute mißleitet und verliſcht für ihn. Melfene hört auf, mit den Frauen zu ſprechen und E 
geburt des Raſſegedankens ein neues Frauenideal Draußen in der unendlichen ſonnigen Ebene mit den Kindern zu lachen und ftebt mit dem einen f 
emporzuwachſen. | Südafrikas bereitet Carlotta Prinsloo, die junge kleinen Kinde auf dem Arme ganz kurz ſtarr da, d 
2 ans Grimm erlebte unter der heißen Sonne Burin aus deutſchem Blut, Cornelius auf ihrer hochaufgerichtet mit erſtaunlichen Augen, und tut s 
Südafrikas den Kampf der weißen perraro mit Farm Arbeitsftätte und Heimat. Ihr belleg brei- einen Ruf wie eine frei werdende Schwalbe und = 
den Bee, er ſah die verbängn vollen Folgen töniges Lachen begleitet das gemeinſame erfolg · eilt, immerfort das fremde Kind auf dem Arme, $ 
2 aſtardierung nordiſchen Blutes, Er folgte reiche Schaffen; in allem Liebesteichtum iſt ſie in dem einen Manne entgegen. Und fie ſaſſen einer H 
nach weltweiten Wanderjahren dem Ruf des weiſer Selbſtbeſchränkung glücklich, Cornelius aber des andern Hand: Und Cornelius Sriebott und = 
Blutes in die uralte Heimat der Ahnen am Weſer- ſchaut weiter. Sobald die Spannung zwiſchen Buren Melſene Vollmar ſind jetzt beieinander.“ d 
ſtrand, und er ſchuf in feinem großen Roman „Voll und Engländern wächſt, hält es Nelius nicht mehr Melſene Friebott wandert kreuz und quer durch E 
ohne Raum“ den Deutſchen — Cornelius Frie- in Carlottas Welt, er verteidigt die fremde Erde Deutſchland neben ihrem Manne ber, der durch 
bott —, der, von der geheimnisvollen Macht des mit dem eigenen Blute. Beim Abſchied agt er: „Ob ſchlichtes Wort die verwirrten und bilflofen Bolts- 
Blutes getrieben, Rau m für ſeine Arbeit, für die ich in vierzehn Tagen oder zwei Monaten wieder genoſſen auf die Arſache ihrer Not, den Mangel an E 
Lebenskraft feines Volkes ſucht. ba bin, wer ſoll das willen; aber ich will dir jetzt Raum binzuweiſen ſucht. Sie bat ein unendlich 
Die ſtarken Geſetze nordiſchen Blutes walten danken für deine ſchöne Liebe.“ Da flüſterte ſie: feines Verſtänd nis und Gefühl für fein Wollen f 
auch in den Frauengeſtalten, die Hans Grimm „Für Liebe danken, ach Gott, für Liebhaben gibt es und Wirken, 85 feine Gegner und feine Feinde 3 
ſchildert. nur Liebhaben und meint zu dem Freunde: „Ob ich die Feindlich⸗ 
è 


ber 


i 

; 

" In feinen Sübafrilaniihen Novellen (A. Langen, Seit dert z ab sbb keit nicht ein wenig aufheben könnte, wenn ich 
| Minden) hh er bie Dein, berbverlloflene pol Zeg Spiele efäbrten pang! SC ee Ihr bülfe, an „ben täglichen, gewöhnlichen Dingen auf 
p enan EE Wun, Mab- ` Wecdehi De WÉI ihm quliebe die eigene finland eije, wenn fe ei rer lei feine 
: dal om Farbigen, ma t 0 85 mi d che ft =: g Neigung zurüd und ſucht feinen Umgang mit Mel⸗ Ge un dee ei abei... 1 weil ſie doch 
E a t ſchö Dee, ih amp ibre ne jene, deren Schönheit ſie neidlos anerkennt, zu on fo er ei e gehört haben —, und es $ 
| Ruin’ taiea m E See Ele SE EE EE 
E frohen Kinde, das e dem farbigen Kameraden aß Sriebott fie nicht liebt. Sie weiß um die Enge Begleiter fragt: „Und bat er Ihnen das andere fo H 
d 


u Pferde in der nnigen Weite tummelt, wird eſagt?“ — „Geſa t7 — Nein. Wie ſollte er mi 
instinktiv, rein aus der Verpflichtung des Blutes . das auch in fremder Welt fid S $ ; 


beraus, bie perantwortungsbewußte weiße Herrin. 


as fagen mögen? Aber ich bin doch bei dh Sie 
t 
In einem wundervoll zarten Traum enthüllt ſich 


weiter geweſen als mein Weg... - ich bin nicht ke: ihm einen Sohn, nun tann fie n 
2 ei ihm ſtehen. Si lt duldi 
ibr bas Geheimnis nordilhen E EE alapo, bas follſt du willen. ihm fteben. Gie füblt ibn ungebulbig und 


È terlifeit. Aus dem Schlaſe au ſchreckend erfährt Jahre vergehen, Deutſch⸗Südweſt ift Friebotts nicht im Traum kommt Ihr der Gedank 5 
s fie, das Selpräh der wee Farbigen be- Neue Heimat geworben. Nad Deutſchland zurüd- on von feiner 8 15 ſernbalten le As 
1 laufend, ihres Baters Schande und die ihr gekehrt, findet er fih in Lärm und Enge nicht mehr er erliegt der Mörderfauſt. Sie kehrt nach drei 
drohende Gefahr. Durch ehernes Pflichtgefühl auf zurecht, er droht dem Vaterlande verlorenzugeben. Jahren bei den Freunden ein: „Sie erwähnte den 
= ihren einſamen Poften gebannt, verteidigt fie mit Da treibt ihn die verborgene Sehnſucht des Blutes Mann gar nicht. An dem Kleide war nichts von 5 
e em aan e? 1 Waffenlager er Ké E NG ere ra e Witwenſchaft zu merken. Nur die Augen hatten 
8 ers, tötet das Weib un opfert ihren Spiel- \ . 8 And do ib ei ick; d iellei : 
„ pfert ih p inet e r, bas Mi b et, wilden E Gene gewiß einen doppelten Blick; man hätte vielleicht i 
H Fünf Frauengeſtalten kreiſen um Cornelius Frie- aus Melſenens Glu. oldſelig wie aus Grimms it ei 1 
: bott, bie einem, Belen ker und Prüfltein nn Pi gr a ed SE (ei ſchaue, als gebe fie mit einem unſichtbaren Men I 
werden. Anne riebott, die Mutter, aus gutem n, warmberzig un willensſtark, ſe von der ſie ab d ie die ei : 
Paule, fuht vergeblich den langſamen wirtſchaft⸗ und tar. Und wie Melſene durch ihr müßiges Spiel ee Ce ee 185 eben jr d 
s ichen Verfall der Friebotts aufzuhalten, wird dar- mit den goldenen Armreifen, wie Carlotta durch ihr.“ Sie ſagte, und es tlang eigentümlich: „Nein, 
$ 


über hart und wortkarg und hat keinen Sinn mehr ihr glodentöniges Lachen, fo dokumentiert ſich das in, i j Í 
= für die ſehnfüchtigen Dinge außerhalb des Alltags. Belen dieſes Kindes durch bie raſch zuſpringende Sie ee 190 8. 
Sie gibt ihrem Sobne das Eiſen ins Blut, die mutige Tat: ſie bält ein durchgehendes Geſpann ganz vorne anfangen und muß fortwährend bill. $ 
2 wottloſe Jähigkeit, die Geradheit, die Unfähigkeit edler pferde mit eigener Lebensgefahr auf. reich kommen, und unter jebem Worte muß eine 
zum Kompromiß. De ; And beier Helferwille verbindet ihr Weſen im deutſche Freundſchaft zu fühlen ſein und unter ben 3 
S ‚Die ſchöne ſehnſüchtige Melodie eines freieren, Tiefſten mit der Seele des Mannes, deſſen ganzes Worten des Angriffs doch erft recht“ 
liichteren Lebens bringt Melſene Vollmar in Cor. Sinnen und Denken die Raumnot des deutſchen Jedes eigene Wort wäre bier zuviel .. Wit 
4 nelius Leben. Sie, die gleich einer Blume in der Volkes iſt. Nach in ſch ſchweren Zeiten werden fie Frauen ſpüren es, daß bier für uns ein Weg Dé : 
S eigenen Schönheit felig im Forſtmeiſtergarten blüht, vereint. Sie finden ſich auf einem der Abergangs- auftut als Kamerad und Helferin des Mannes auf 1 
; 3 ſich 5 pamon = an ehr Relius im bahnhöfe, wo Schweſter Melſene die aus Ge- feiner Kampfesbahn für die Idee und die Verwirt- 3 
i nae wiegt, bot dennoch das efwurzeln vergeſſen, fangenſchaft von Aberſee Heimkehrenden zu emp- lichung eines neuen Deutſchlands. | 
| 
i | 
S So fagt das Amtsgericht Berlin in einem Urteil: i 
: „Die Anbringung bes ee ift Sache des Auflöfung des Rreuzworträtſels i 
d Betlagten, der auch die Seiten hierfür zu tragen von Folge 49 i 
S KE alle e 1 ve zugunſten 1. Ingenieur > Ei i z. Efter, 5. Reede i 
a i unkhörer ausgeſprochen werden. - „„ : as i 
! | Es find jedoch Fälle denkbar, in denen biefer 6. Log, 8. Ale, 13, Ir, 14. Em. | 
; winke für Rundfunkhörer und Baſtler rechtliche Standpunkt gegenüber dem Störer ve Waagrecht: 
Kommen die Störungen von anben, oder liegts delond re Darte bedeutet. In solchen Fällen wäre 2. Ent., 4. Eiger, 6. Ls, 7. Ca, 9, Totenſonn ? 
j am Apparat? ia E EE us entſprechende tag, 10. Ge., 11. De., 12. Riege, 13. Rum. f 
s Wie oft kommt es vor, daß man als Stös berbeinuführen. ER i t 2 ER an fe 1 5 : 
run u ER aach e SE denten unkbeobachter damit beginnen Stataufgabe SEH | 
: B., es fin eräuſche von Ele romotoren törer wie auch Geſtörte ü! er Recht Vorhand hat nach Aufnehmen des Skates fol- 
Kei e d e ee e e e fe 22 . e 
Bern vn Bee Störung sera EE pen wir damit unnötige Gerichtskoſten vermeiden. s, 10; Pit As, 10, 7; Herz As, 8, 7; Karo "Of | 
2 evor wir alſo eine Störmeldung an ie öf⸗ qit meine Röhre durchgebr SG 
8 entliche Funkhilfe od s gebrannt? 7 * aor 1 Pe? 
den, 0 ech ober zuerst die eigene Malage. `. ee fragen oft Runbfunthärer, meil fe ja ar EI. E: — . RR: l 
Um feſtzuſtellen, ob eine Störung von außen den neueren Röhren von außen nicht mehr feſt⸗ ete dk o BAS ek i 
tkommt oder ob ſie in unſerem Empfänger zu jus ſtellen können, ob fie noch „brennt“. Vermuten 3 
cen ilt, ſchalten wir den Empfänger ein wir alſo, daß die Röhre durchgebrannt iſt, ſo oder: Rot Unter; Eichel As, 10; Grün As, ; 
H 818 die „ E Sind die a WC wis fol GH und einen Kopfhörer 10, 7; Rot As, 8, 7; Schellen Ober, 9, 7. : 
2 örungen nun verſchwunden, |9 önnen wir halten wie ſolgt: Die reſtlichen Karten ſind derart zu verteilen, 
sanon ar E fein, daß die Störung auker: Eriter Heizſtecker der Röhre — Akku⸗Minuspol daß a Grand, A und Kato ge⸗ 
: halb_unjerer nlage zu ſuchen ift. Bleibt aber — Akku⸗Pluspol — Kopfhörer — zweiter Röh⸗ winnt i 
i die Störung nod) weiter beſtehen, fo E renheizſtecker. Wie mũſſen die Karten ſitzen und was legt Bor- 
KE EE dann finden mit BR. d nun dë 1 tein Knacken band bei den einzelnen Spielen ab? 
: . i njegen des letzten Pols, jo können wir i 
; Wer trägt die Roken der Entkörung? 55 l Mu bie WE e Auſtblang ber e gabe Rr. 50 ! 
ee? | i | einer neuen Taſchen⸗ er s 
: 1 e der Entſtörung an lampenbatterie follte man dieſe Verſuche nicht Mitteldand batte: Karo Bude: Krenz K- 
2 teht j rit, wenn der Koſtenpunkt er vornehmen, da eine ſolche oft mehr als 5 V ig, 9: Pi 10, 9, 8, 7. | 
e brtert mid. Es ift daher wichtig. den Standpuntt abgibt. Es könnte dann ge gen daß die * "y Ph Me ben P: Ga, 9.75 Pit Dont. 
der Gericht? in der Krane fennenzulernen. gute Röhre ſchließlich doch — nan Q R: Hera As 10: 010 König. Dame H 
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eihnachtsbrauch Dieſer Brauch ging ſogar bis zum Jahre 1801 
Sin Altmündner m wo der letzte Wadler ſtarb und bumi au die Dankesanweiſung für Weihnachten 
eng Lubwig der Kelheimer errichtete im Brezel-Spende aufhörte. In der Hl-Geifttirhe Es ift nicht immer leicht, für feinen Dank die 


Sabre 1207 neben der vor der Stadtgründung iſt der Bregel-Reiter auf feinem TR zu paſſenden Ausdrüde zu finden. Mancher hat es 
9. 


Münchens errichteten Kapelle bei der Hl.-Geift- ſehen. ; 
nr das R eet | en a en = ie 97 

r fromme nderer, er Durchreise ung. Man be- 
lier SA wurden. Herzog Otto der Erlauchte Hoten- und VBuchſtaben⸗ Nätſel dankt ſich: 


erweiterte dieſes Haus zu einem Spital, deſſen 


Gebäulichkeiten allmählich ſolchen Umfang belamen, 90. 2 2 S. für einen pudding — gerührt, 
daß fie mit Okonomie und Bräubaus den größten für ein Nachmittagskleid — kurz, 


£ 

E 

a 

i Teil des heutigen BViltualienmarttes einnahmen; SE Se 
dazu famen dann noch Gebär-, Findel. und Irren⸗ für einen Slips — verbindlich, 
: baus als die erſten Anſtalten dieſer Art in Mün- . für eine Pelzjacke — warm, 

5 chen. für einen Rafierapparat — ſchneidig, 
; 

I 

i 

| 


eo 


en 
weimal im Jahr mußte der regierende Bürger- SE 3 | 

nelle dem i ae 1 c S ‚ für ein elektr. Bügeleiſen — ſtrahlend, 

eiwohnen, aber nicht mit der goldenen Kette, fon- N ür ef tt tel — ſtürmiſch, 

dern mit einem — Strick um den Hals. (Wenn V e 


für ein Automobil — ſtotternd, 


Ein Münchner Bürger, namens Wabler, fpen- für einen Pullover — ungeſäumt, 
dete Anno 1318 dem Spital 63 Pfd. Pfennige (etwa für ein Koſtüm — angemeſſen, 
1300 Mark), und von dieſem Geld wurden jedes g für einen Korb Sekt — überſchäumenb 
eh * . Anftelle der X find Buchſtaben zu ſetzen, die in für einen Karpfen — ſtumm ö 
Spitalbedienſteter auf einem „Schimmel mit lode- Verbindung mit den Noten-Namen unfern . kt 
ren Hufeiſen“ durch alle Straßen der Stadt zur Weihnachts- Wunſch für eine Schachgarnitur — matt, 
Verteilung an jung und alt. zum Ausbruck bringen. So. für ein Bankkonto — flüchtig. 


das heute noch wäre 717) 


arcta Sr 


Nürnberger Lebkuchen 


frisch vom Ofen versende ich nur direkt an Privat. 
Ein Bes Postpaket mit 7 Pack. Nürnberger 
Lebkuchen, darunter fi Elisen-Lebkuchen, ferner 
Nürnberger Gewärzplätzchen und ff Scho- 
kolade-Feinkostwärfel erhalten Sie zum Ori- 
ginal-Fabrikpreis v. nur RM. 6.95 einschl. Porto 
und Na e. Als 
Beigabe 


erhalten Sie 1 Fällfederhalter feinsten Pabrikates. 
Tausende von Anerkennungen und Nachbestellg. 
Bestellen Sie sofort bei 


Nugust Näusler, Lebkuchentabrik, Nürnberg 87 


Natıonalfozgtaliften! Anterſtützt eure gewerbetreiben: 
den Mitglieder, fie werden von allen Seiten bekämpft! 
Ich habe an Private abzugeben: f 
platt. Damenfträmpfe, Mato m. Seide . . Paar M. 1.20 
platt. Gerrenfoden, lor m. Seide „ „1.15 
Danerieidene Damenſtrümpfe, ſeinmaſchig „ „1.80 


Paul Roder, Harthau, Bez. C WEN Etrumpf⸗ 
ſabrikation⸗Verſandhaus. Mitgl. d. N. S. D. A. B. u. D. A. 


Schotte-Globen 


Einwandfreie Bearbeitung, 
„ deutscher 
Wertarbeitl 
Nr. 726. Weihnachts- RM. 
globus,1Sjem Durchm. A. 
Nr. 763*. 25 cm Durchm. 20. 
Nr.764*. 33 cm Durchm. 28.- 
(* mit Halbmeıldian, w. Abb.) 
Bel Vorelnsendung des Be- 
trages auf Postscheckkonto 
Berlin 154915 erfolgt spesen- 
role Lieferung. 
ERNST SCHOTTE u. Co. 
Berlin W 35 
Gründungsjahr 1855 


well es folgende Stoffe enthält: 


d 


Cholosterin, einen lebenswichtigen Bestandteil 
jeder Haarzelle. Choiesterin ver eiht dem Haar 
die nötige Festigkeit und die normale Lebens- 


dauer. 


O 


Hormone der Regenerationsdrüsen. Nach den 
wissenschatftlichen Feststellungen tegen diese 
Hormone den Haarwuchs Intensiv an. 


Ə 


Bielogische Säuren, die elne Auflockerung der 
Kopfhaut verhindern und beseitigen (übermäßi- 


'TRILYSIN 


Bioingisches 


MAAR-TONICUM 

Radio Fabrik. Liefer Violinen ges 1 WW at nn Kan ae 

| . S N einzelnen Zellen der Kopfhaut auf, Enizungungs- 

Trader deiler, erb Wb Ne ee: erreger und andere Bakterien können in die auf- 


Trompeten, Jazz, 
Hawaligitarre, 
Plano-Akkor- 
deon. Barrabatt 
Katalog frei. 


W. A. Pfretzschner. 
Markneukirchen 15 


geiockerte Kopfhaut eindringen und Entzün- 
dungsprozesse hervorrufen, die häufig die Ur- 
sache des Haarausfalls sind). 


Brüder Seller, Lorch / Wiibg. 


Stottern 
sehr bald zu beseitigen. 
Auskunft u. Prosp. gratis: 

H. Steinmeier 
Hagenburg (Sch.-Lippe) 


Scan endlich! 
Wb) EN 


d 


Schwefel In resorblerbarer Form, der tells der 
‘Ernährung des Haares dient, tells entzündungs- 
hemmend wirkt. 


® 


Pflanzliche Balsame, die das Haar geschmel- 


> > > m q 


** Trilysin ist in allen Parfüme- dig und glänzend machen. 
55 de rien, Drogerien, Apotheken 
lich empiohlenen, angenehmen und beim Friseurzu haben. Q 
Dro eras Heuers ren | | Die große Fiasche RM. 3.60, i P 

i üssigen d Alkohol In einer der Kopfhaut b 1 zu- 
ni 5 833 die kleine Flasche RM. 2.15. täglichen Konzentration 2 EE 
fördert die Verdauung. Paket | 
Mk 2.—, Kerpackg. (6 tach. lah.) 
Mi. 12.30 Im Apothek. c Doug o o e 7 d 

ER, 5 S 
EIER TERS, Darum ist Trilysin so wirksam 
RAUT Kein langwelliges Massieren - einfach morgens und abends die Kopfhaut mit Trilysin befeuchten - das hilft! 


„Bermes‘‘ Fabrik pharm. k Pra. 
Ma D. 57 Güllstrabe 7 
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| d 
© ? | 


° . 
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Eine ſchöne „Geſcherung“ 


Onkel Michel hört die Klingel Um die Neugier zu verkürzen, 
ſeines Hauſes gellend ſchrillen! wälzt fie Onkel nicht gemächlich — — 
Tat das wieder fo ein Schlingel, halt, nun lieft er: Nicht zu ſtürzen! 
ſeinen Abermut zu ſtillen? Vorſicht! Porzellan! Zerbrechlich! 8. 2 
Eilig wirft der gute Alte Wer nun bloß die Kiſte ſandte? 
ſeinen warmen Schlafrock über; Lang' ſucht Onkel her und hin | 
auf der Stirn die Zornesfalte, Da, bier ſteht's, der Adreſſante a 
öffnet er der Türe Schieber. war das Chriſtkind aus Berlin! 
Schau mal, guck: Statt eines Lümmels. Onkel ward's bei der Entleerung | 
ſteht da — 's ift ja kaum zu fagen — vor den Augen grün und blau: 
hinter'm Schwanze eines Schimmels Notverordnung als Beſcherung — 
der — — nanu? — Palketpoſtwagen! Renten, Lohn⸗, Gehaltsabbau! | 
Während Onkels Herz entflammte Doch das Notverordnungsblättchen | 
und er Bauklötz' ſtaunend grüßte, war ein dünnes Pergament, 
bringt geſchäftig der Beamte drum lag in dem Holzwollbettchen 
eine rieſengroße Kiſte. noch ein zweites Chriſtpräſent! | 
Na, das war nicht ganz von Pappe! ö 
Onkel Michel ſchreit hurra, e 
und betount mit offner Klappe, , 
was er da als Gabe fab... | 
Tja, ein Troſt ward ihm beſchieden, 
g als die Kiſte er durchwühlt: 
| War fie doch mit Weihnachtsfrieden 
| bis zum Platzen prall gefüllt! Pidder Lüng 


DeorLiebesclionst 
Coure Steckhoun 


„Bedaure ſehr, gnädige Frau, letzt zur dem Til der drei Männer hinüber, legt die hätte, der die Gnädige geleiten könnte. Es 
Nachtzeit können wir Ihnen keinen Berittenen feinbehandſchuhte Hand auf Vanjke R ird ai 2 ge. geleiten. Den 
SC aum Schus mitgeben. Gie müllen [hen mitn Schulter um bo d , 

n, da 


e d n an mit ihren herunter n in Petersburg ets 
während der Nacht mit einem unſerer geringen klugen, dunklen Auge er aufſpringt ce fährt da = die Damen 19 dei 
Betten ouf der Station vorlieb nehmen und der Soldat vor Den Feldherrn. einem Verbrecher nachts durch den Wald ge⸗ 
morgen früh die Poſtkutſche benutzen, die am „Wollt Ihr mir einen Liebesdienſt erweiſen, leiten läßt. Es geht ja auch gar nicht, man muß 
Gut Borinoff vorbeifährt! Vanjka Sſannowitch?“ fragt fie und redet fie feſthalten, bis fih ein Ausweg findet. Aber 

Einen Augenblick überlegt die ſchlanke, ele⸗ gleich weiter: „Ich muß noch in dieſer Stunde ehe d Boris Kaſanoff beſinnen kann, iſt die 


gante Frau die Möglichkeit dieſer unangeneh⸗ durch den Wald hinüber nach Borino Da remde mi jta, der ihren leichten Hand⸗ 
men Fahrtunterbrechung, dann aber ſtieg ihr man kein Gefährt mehr auftreiben E wird koffer träg t Pe e Wege zum Wan und 
mit jähem Schrecken das Bild der Schweſter man zu Fuß gehen müſſen. Wenn ich den Weg Boris ſchlägt ein Kreuz und murmelt: „Alle 
auf, die vielleicht gerade in dieſer Nacht ihre nach ar jetzt zur Nachtzeit fände, Heiligen feien mit ihr!“ Dann läßt er ſich be⸗ 
ſchwere Stunde erwartet und kaum eine vers brauchte ich Eure Freundſchaft nicht in An» ruhigt hinter feinem Schanktiſch nieder, und es 
nünftige Pflegerin zur Seite hat. pruch zu nehmen. So aber frage 8 Euch um fällt ihm ein, daß Vanjka ſeine beiden Gläſer 
„Ich kann Ihrem Vorſchlag keinesfalls bet, dieſen Liebesdienſt, und ich hoffe, Ihr weiſet Wacholder noch nicht gezahlt hat. 

timmen, Herr Stationsvorſteher, es handelt mir den Weg und werdet mich ſicher geleiten Im Wa ſchimmern die Blätter darauf 
ich für mich um jede Minute, die 8 früher zum Gut!“ die Sternſtrahlen fallen, wie Silber Es ift ein 
auf Borinoff ankommen kann. Sehen 15 Der Schwarze ſchaut verwundert die Frau ſeltſames Wandern, wenn rings Bäume un 
in der Ecke ſitzen doch noch drei Männer, könnte an, die ſo ſeltſamen Wunſch gerade ihm ver⸗ Busche ihr eigenes Leben entfalten und wilpern 
man nicht einen von ihnen verpflichten, ſofort traut. Er blickt hinaus durch das kleine Fenſter und knacken Vanjta darf neben Olga Borinoff 
zu meinem Schutz mich nach Borinoff zu bes des Gebäudes und ſieht die fernen Bäume wie gehen. Er fühlt es wohl ſelber, daß es ihr un 
deet Es jol mir auf ein paar Rubel nicht ſchwarzes Glas in den Himmel ragen. Darüber angenehm ift, wenn er hinter ihr läuft. Sie 
an tum aller Heili in d ehen die Sterne und halten Wacht auf der redet wenig und ſchaut viel in die Sternen: 

„Um aller Heiligen willen, wenden Sie Ihre elt. Es wird Banita Sſannowitch fo eigen, decke über dem Walddach. Als ganz kleines 
Augen von dem würdigen Kleeblatt dort ab! dieſe Fremde kennt ihn nicht und hat doch Mädel iſt ſie oft durch dieſen Wald getollt, 
Der Schwarze ift ein Verbrecher, der vor ein Vertrauen zu ihm, daß fie ihr Leben für ein wenn die Erzieherin auch ewig emam hat 
V e Paar E b 0 in feine Hand geben zum fittiamen Wandeln. Das rieſige Gut ec 
1 . olz auf und ſieht die Frau i i l und von über: 
e E Be aber man A Sonntags Neher Beug pelone 
KE s m Gute mi red Si i Dann iſt he 

im braunen Mantel ift ein Tagedieb, der zu empfangen, wenn jie erfahren, dak einen, der Djip Dimiirew nach Mostan gezogen, aber 10 


jeder Zeit hier in der Station hinter feinem acht Jahre feines Lebens hinter Maue in⸗ ücklich i i weil fie in 
Seen hockt m mi He d er geſperrt war, Euch geleitet 39015 in ein erg TE d EA E hat. Heute 
VVT SOT Eet die Fremde „Oh, Vanzta, acht ift Oflip Dimitrew ein behäbiger Fünfziger ver 
35 , auern machen d e i j t und 3 
Die Gnädige aber, die gewohnt iſt, zu bes duldig! Macht Euch ferti Se le feine junge en ja f 1 um ſeine 
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fehlen, läßt ſich nicht von den Worten des Der Vorſteher kratzt ſi 1 allen ihren l V Ae 
„ : e E en ; als eine 
Stationevorftehers beirren. Sie geht ruhig zu Wenn er bloß einen EEN We löſung i e ana be dieſe Fahrt zu 
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Zu Weihnachten schenkt man H a k e n k r e u z-5 € h m u € k 
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der Schweſter, die das Gut der Eltern als 
Wine behalten hat. Sie beneidet Maruija 
um das Kind, das ſie erwartet. Es iſt ihr 
erſtes, und fie hatte Briefe voller Seligkeit 
an die Schweſter geſchrieben. Hoffentlich kommt 
Olga Borinoff nicht zu ſpät, damit ſie ihr bei⸗ 
ſtehen kann in der ſchweren Stunde, weil die 
Schweſtern immer getreu zuſammengehalten 
haben ſeit dem Tode der Eltern. 


Vanjka ſieht Olga Borinoff immer wieder 
von der Seite an. Wie edel iſt dieſes Geſicht 
mit der feinen Kale, dem zierlichen Mund und 
den großen, dunklen Augen unter der hohen 
Stirn! Und wie berauſchend iſt der Duft, der 
von ihrem weichen Kleid ausſtrömt! Sein 
Leben iſt ſo unter Sorgen und Nöten verfloſſen, 
früher, ja, da hat auch er alle dieſe, in geſchlif⸗ 
äi Gläſer eingefangenen Blumendüfte ge⸗ 
iebt! Manch einmal Dat die Mutter gelächelt, 
wenn er heimkam, und ihr ſolch ein ſinniges 
Geſchenk brachte. Dann hat er angefangen, den 
jungen Kavalieren ihre Pelze und teuren 
Schuhe zu neiden, hat er ſich ſelbſt von ſeinem 
mageren Sold als Buchhändlergehilfe nichts 
anſchaffen können. Und da iſt der Riß ins Eis 
gekommen, der ihn in die Tiefe trieb. Er hat 
einen Raub begangen an einem einflußreichen 
Kavalier. Als er nach den 2 Jahren, die ihn 
das gekoſtet hat, wieder nach Haus gekommen 
iſt, war die Mutter tot, und da iſt ihm alles 
einerlei geweſen. Er hat mit den Dirnen gehal— 
ten, und als er ihre Verſchwendun la nicht 
mehr befriedigen konnte, hat er wahl os geſtoh⸗ 
len, bunte Tücher, ſeidene Röcke, Brokatſchuhe, 
und was die Dirnen lieben. Und was noch 
ſchlimmer iſt, hat einen Rivalen Ire getötet, 
das hat ihn dann wieder ſechs Jahre gekoſtet. 
Er weiß nicht recht, was er nun anden oll. 
Es iſt alles ſo ſchwer, und die Menſchen ſind 
ihm hier ſo verhaßt. Er hat wenig, ſehr wenig, 


kunft erteilt das 


Sekretariat der Siemens - Studiengesellschaft, 
Bad Homburg v. d. H. 56, Siemenshaus 


Silber 800/vergoldet m. echten Markasiten 


Nr. 903 M. 250 


ÄuBerst preiswert! 


Katalog gratis! 


Pg. Friedrich Hahn jun., Nördlingen 20. 


Unsere deutschen Inserenten 


wollen verkaufen. Deshalb inserieren sie ja im „J. B.“. Je mehr sie 
verkaufen, desto mehr inserieren sie. Wächst so der Anzeigen- 
teil des „J. B.“, dann müssen wir automatisch auch den Textteil 
des „J. B.“ vergrößern. Es ist also zweimal Euer Vote, wenn 
Ihr die Inserenten des „J. B.“ bei Euren Einkäufen bevorzugt! 


WirsuchenBegabte 


die sich bewußt sind, daß der harte Lebenskampf umfas- 
sende Überlegenheit anderen gegenüber erfordert und die 
den Entschluß haben, in kurzer Zeit aus der Masse der 
Durchschnittsmenschen herauszutreten, um durch Beitritt 
zur Siemens-Studiengesellschaft (Monatsbeitrag 50 R.- Pf.) 
sich zu einer Persönlichkeit zu entwickeln. Kostenlose Aus- 


Die schönsten und praktischsten Modelle 
Kä bringt in jedem Heft die Vobach-Zeitschrift 


NEUE MODEN 


In Ausstattung und Gediegenheit des In- 
halts unerreicht. Monatlich 85 Pf. Mit Gut- 
schein zum Bezuge der beliebten Vobach- 
Schnitte. Erhältlich in allen Buchhandlun- 
gen oder direkt zu bestellen beim Verlag 


W.Vobach & Co. mbH., Leipzig Ci 


Illuſtrierter Beobachter 


und muß doch immer ſehen, wie die andern 
Geld EE und ſich in Pelze und Luxus 
einhüllen. erade die auf Borinoff haben's 
im Überfluß. Echte Steine trägt die Gnädige 
in dem tirnband, wenn ſie ihre Gäſte 
empfängt, und die Fremde hier, die er gelei⸗ 
ten I „ þat wohl ein Vermögen bezahlt für 
die Halskette, die ab und zu im Dunkel auf⸗ 
leuchtet, als träge die Frau Irrlichter auf der 
Bruſt. Das Armband iſt wohl allein ſeine fünf⸗ 
undert Rubel wert, die Ringe, alles echte 
teine. Vanjka verſteht etwas von Schmuck. 
Sie iſt ſehr leichtſinnig, daß ſie ſich AE anver» 
traut auf dem Gange durch dieje einſame Fin⸗ 
ſternis! Wenn er nun ihre Koſtbarkeiten nimmt 
und einfach ſich aus dem Staube macht? Es 
hält ai nichts hier, und fie mögen ihn ruhig 
ſuchen. Wenn er Geld hat, wird er ſich ſchon zu 
verbergen wiſſen .. 


m Borinoff tritt immer 
Der We 
Difteln. 


unſicherer ot 
g windet fih durch ſpitze Kieſel un 

Sie denkt: bei mir, er 
würde mich ſicher den harten Grund 
tragen! 


Der gute, alte Oſſip, der ſie ſo gern ver⸗ 
wöhnt, aber immer Ruhe haben will und ſich 
wenig um ſeine ſchöne Frau bekümmert. ie 
ſchaut hinüber zu Vanjka Sſannowich. Wie ec 
recht und ſtolz er geht, und wie herriſch un 
ſchmal iſt ſein Mund. Dem Feuer dieſer ſchwer— 
mütigen Augen haben ſelbſt die Jahre der Haft 
nichts von feiner Leidenſchaft nennen fönnen! 
Die Hand, die er um ihren Koffer klammert, 
iſt lang und ſchmal. Sie ertappt ſich bei dem 

edanken, daß er plötzlich das Gepäck fort⸗ 
werfen und ihren Kopf mit dieſen raſſigen 
SEN an fih reißen könnte. Ein leichter 

auer überfliegt ſie bei orere Gedanten, 
und fie fühlt, daß ihr Blick, der diefe Gedanken 
birgt, magnetiſch die Augen des Begleiters in 


wäre Oſſip 
über 


Nr. 902 
Ohrringe 
Paar M. 3. 


Seite 1169 


lich hineinzwingt. Und da geſchient das te 
bare: Gie bleiben beide ſtehen und laſſen die 
Augen, dieſe dunklen, fragenden Brunnen in⸗ 
einander verſinken. Seltſam bewegt die Frau, 
die in dieſer heimlichen Stunde eine uralte 
Sehnſucht überfällt, düſter brennend die Augen 
des Mannes, dem der Reichtum der Borinoffs 
begehrenswerter denn je erſcheint, da er einen 
Teil der alten Familienerbſtücke hier in der 
Stille der Nacht ohne Kampf würde erringen 
können. Und über dem Geſtrüpp des Wald⸗ 
poes fliegt plötzlich eins jener unheimlichen 
tachttiere, die mit ſchauerlichem Schrei um die 
mitternächtlich erleuchteten Fenſter flattern 
und den Gedanken an den Tod auf ihren Flü⸗ 
geln tragen. Da erwacht Olga Borinoff aus 
ihrem Traum und gedenkt mit gewaltiger Be» 
ſchämung der Schweſter, die vielleicht jetzt ſo 
nötig ihrer Hilje bedarf, während fie auf dem 
GH zögert, zögert um eines unwürdigen Ge- 
Ei es willen, das fie überfallen hat wie ein 

aubtier, Sie reikt ſich mit den Blicken los 
von dem Bann ihres Begleiters und beginnt 
raſcher voranzuſchreiten. Er folgt ihr mit 
heftigem Ausſchreiten und ballt die freie Hand 
in der Taſche. Iſt es ſoweit mit ihm gekommen, 
daß er dieſes Weib um fein edelmütiges Ver- 
trauen betrügen will? Und wenn er allen 
Schmuck der Borinoffs gewinnen könnte, was 
wird ihm ſein Gewiſſen bes wenn er irgend⸗ 
wo in der weiten Welt Ruhe ſucht? Und was 
wollte ihm der Blick dieſer ſchönen dunklen 
Augen ſagen? War es nicht wie eine Botſchaft 
der Liebe, die ihm da entgegenleuchtete? Jener 
großen Menſchenliebe, von der Rußlands gro⸗ 
ber Dichter Tolſtoi ſchrieb? Hatte Vanjka nicht 
in ſeiner Lehrlingszeit alle jene ſchönen Bücher 
. darin von Überwindung des eigenen 
Ichs die Rede war? Er ag rie ſich aufrichtig zu 


ſchämen und ſtapfte mit langen Schritten vor 
(Fortſetzung auf Seite 1172) 
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Suchen Sie ein gediegenes 
Weihnachtsgeschenk 


dann wählen Sie 


u 
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Prismenfeldstecher 
„GROSSFELD“ 6* 24 und 8x 24 


Preis: RM. RA. 


Unsere neue Illustrierte Weihnachtsilste M 1 enthält 


eine Zusammenstellung geeigneter Weihnachts - 
geschenke, wie: 


Ferngläser 

Mikroskope 
Projektionsapparate usw 
Verlangen Sle kostenlose Zusendung 


M.HENSOLDT & SOHNE 


Optische Werke A.-G., Wetzlar 


Si — - - 20 


Eee 
A un 
K Tischstandarte M. 2.— 


ständer, Standarte 22x15 cm. 


D 
Ai 
af ML 
JE 


fischfahne 50 cm hoch M. 3.75 
Sturmfahne nach Vorschrift M. 8.75 


K. Berlin 144088 


Po. Erich Hoffmann, Berlin-Südende 


Dep. 7 


, 
EIHNACH TEN 


schenke das gute 
deutsche M-K: Papier! 


Wallenscheinireie 
Repetierpistole 


Kan — 


6schüssig 8.50 Mk. 
100 Patronen 1.50 Mk. 


H. Rabe, Celle R. 120 


Unterm Weihnachtsbaum 


A 38 cm hoch, schwarz. Hochglanz Holz- 


Ortsgr. oder Sturm eingestickt M. 3.50 


Nachnahme resp. Vorauszahlung Postsch. 


Parkstr. 4 


TTT 


Marken - Kameras 


wie Volgtländer, Agfa, 
Zeiß-Ikon, Leltz, Nagel, 
Patent-Etul, gegen Tell- 
zahlung ohne Aufschlag. 


PHOTO 


PORST 
— 


(über 20 M. 

portofrel) 
Tausch 
alter A - 


Vert. Sie ko- 
stenl. unsere 
Gelegen- 
heitsliste u 
rāte. Fern-| 2028. illustr. 
beratung. | Katalog J 29. 
PHOTO.-PORST 
NURNBERG-A 229 
Deutsehid. größt, Photo-Sperialbans 


10 Ul. Damenarmbanduhr 


385 gest., 15 Steine, Rips- 
band, 10 Steine, 27.- Mk. 
3 Monatsraten. Prospekt E 
I. E. Sperling, Uhrenversand 
Dresden-A. 1, Ausgabe, 


Koppel mil 
Schullerriemen 


vorſchriftsmäßig komplett 
RM 3 SH Bei D Garnit. 
„9. T ſpeſenfreie 
Lieferung. K. Meinel, 
Klingenthal i. Sa., Schließ⸗ 
fach 62 


Lederkotfer 


la Vollrind, dunkelbraun: 
45 X 27 vii RM. 12.— 
50 x 30x12 . . RM.13.75 
55 X 32 x 12½ . RM. 13.73 
Nachnahme franko 
Leder-Remmert, Bielefeld 


S. A.⸗Kapellen! 


u. Spielmannszüge, kauft 
Eure Trommeln, Felle, 
Becken uſw. nur bei Peg. 
Günth. Weichelt, Weigmanns⸗ 


dorf bei Freiberg, Sachſen. 
Eigene Derftellun Lifte 
frei viligi 
Echte 


Heidschnucken- 
Felle 


als Heimschmuck, für 
Schreibtischvorlag., Auto- 
decken und Fußsäcke sehr 
geeignet, das schönste Ge- 
schenk in blendend weiß, 
silbergrau und dunkel, pro 
Stück 12 Mark, ausgesucht 
Aen Exemplare 15 Mark. 

mtausch od. Geld zurück. 


Riired Schmarr 
pelztellgerderel 
Osterholz-Scharmbeck. 


Thüringer 

Ritter Pflaumenmus 
zuckergesüßt, 10-Pf.-Eimer 
M. 3.20 ab hier, Nachnahme, 
Viele 1000 Nachbestellung. 
Otto Ritter, Schkölenin 
Thür. 60, Pflaumenmusfabr. 
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4 Ka, 
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Als Geschenk 
für jeden Zweck! 
1 Woche zur Ansicht 
12 Monate Ziel 
Muster u. Angebot franko 
Frau Dr. Cl. in R. schreibt: 
Ihre Ware prachtvoll 
emt 3 Nachbestellungen 
Viele 100 ähnl. Dankschreib. 
Bera Silberwarenu. Besteck- 


Geseuschaftfijssaffnf 


Westdeutschlands größtes 
Spezialunternehmen dieser 
Art. 50000 zufriedene 
Besteller beweisen unsere 
Leistungsfähigkeit. 


Kropf⸗ 


leidende, die eine erfolgreiche 
Behandlg. ohne Operation 
und ohne Arbeitsunterbre⸗ 
chung wünſchen, wenden ſich 
an das altbekannte 
privat - Inſtitut für 
operotionsiofe Aropibeilung 
M. Meier, München 45, 
Pettenkoſerſtraße 31 
Ausführliche Aufklärun 
geg. M. 1.- in Briefmarken 


DI 


direkt aus der größten Tuğ- 
ſtadt Oſtdeutſchlands. 
Verlangen Sie Muſter — 
es lohnt ſich ! 
Georg paul Toſch 
Forſi (Cauſitz). 


Sorauer Straße 


Seit 77 Jahren belle ſere ich 

Orcheſter mit meinen erſt⸗ 

klaſſig. Mufikinſtrumenten. 
Werden auch Sie mein 
Kunde! Katalog frei. 


C. A. Wunderlich 


gegründet 1854 
Siebenbrunn (Vogtl.) 27 


Spezialität: Ausruſtung 
neuer Kapellen zu gunſtigen 
Zahlungsbedingungen 


Peſtelluno 


für den Illuſtr. Beobachter, 

B. B, Brenneſſel in Gera 
nimmt der Berlag 

N. G. Ropplatzg aͤßchen an. 


12 Flaſchen Weintraubenſaft 


ein erqutckendes, ſtärkendes Weihnachtsgeſchenk 
für Kranke und Geneſende, liefert 


Pg. A. A. Hofmann — Bacharach am Rhein 
Bugfräftiger Einführungsartitel für Vertreter! 


Sportbekleidung tar aen Winter 


Beste Qualitäten und Formen in SKIANZUGEN, PULL- 
DVERN, SKISTIEFELN, LODENMANTELN bei reichster Aus- 
wahl. Ebenso alle Arten echter Lederhosen. Verlang. Sie 
heute noch uns. Spez.-Kat. f. Wintersportkleidg. 
ROMUALD MOSER, Sportbekleidung, München 2, 80 2, 
Baaderstr. 38, Gegr. 1880 


Zahlungsbedingungen. Verlangen Sie meine K 
Mein Modealbum „Wie ziehe ich mich an“ 


05 
I. Pr., Postamt 9, Abt. 1 


liegt bei. 


Nr. 
1881: 
800/000 Silber-Ring, 
Reklamepreis M. 1.23 


Siegelring, ec.. .4 karät- 
Goldmantel, gest, auch 
mit ee von 2 Buch- 
staben in Handgravur, 5 J. 
schriftl. Garant. Reklame- 
preis M, 1.90. Bei Vor- 
einsendung, auch in Brief- 
mark., franko. Nachnahme 
35 Pf. extra. Als Ringgröße 
gen. ein Papierstreif. Katal. 
kostenl. Vertreter gesucht. 
B. Liedke, Königsbe 


$toiiern 


Danerheilung! Wichtige Auskunlt Irei. 
G. Saeckel, Berlin-Ch.. Dahlmannstr. 24 


Sella 


durch ganz einfaches 
Mittel. Prospekte 
kostenlos durch H. 
GO TH, 1 
S 67, Wölckernstr. 12 


10 Kilo leichter 


Wi worden 


(ca.10—15 cm) können Da- 
men und Herren bis zum 
30. Lebensjahre durch leicht 


ausführbare körperliche 

Übungen. Preis des Buches 

RM. 250. Versand Hellas, 
Berlin-Lichterfelde 1/112 


ll 


Broschüre mit den. Ein- 
stellungsbedingungen‘ 
usw. durch A. Köhler R.8, 
Hamburg-13. 
Sgpegggggegggegegeggggng 


Pa! Deckt Euren 
Bedarf in 


Meucbelleidung. 
Filhereinctifein und 
Angelgeräten 


bei Georg Riffe 
Olzeugfabrik, iſcherei⸗ 
bedarfsartikel 
Altona Elbe, Friedensallee!8 


Großer Reklameverkauf 
Nur solange Vorrat 
2.00 Mark 
pro Stuck. m. Garantieschein 
f. 2 Jahre. 

Echt 


deutsches 
Ankerwerk 


mNusfuhrg.! 

Dto. echt versilb. m. Gold- 
rand 3.60 Mk., dto. ganz ver- 
pae: 3.50 Mk. Moderne 
prungdeckeluhr, vergoldet, 
7.00 Mk., Panzerkette, ver- 
nick., 30 Pfg., Kapsel 25 Pfg. 
Umtauschrecht b. Nicht di 
H. Rabe, Celle P. 55 


jowie Damenmantel- und Koſtümſtoffe liefert Tuchverſandhaus dirett an Private zu kulanten 


ollektion unter Angabe des Verwendungszweckes. 
J. Greiner, Fort 9 (Cauſitz) 


ALISCHIEES 


in technisch vollendet 


er Ausführun 


Odd. Klischee: Anstalten aT 


n 


„et Leitern 2 


O Schwarzwald, o Heimat, wie bist du so schön. 
Schwarzwald, dein Symbol, das Tannenkreuz, ist 
auch das Symbol vom deutschen SCHÜLY-Likör 
-Weinbrand, -Kirsch- u. -Zwetschgenwasser. 
Daher d. deutschen Familie edelster Weihnachtsbegehr. 
Kiste I: 2/1 Fl. Sorte A M. 8.— 
SorteB... M. 11.— 
Kiste II: 4/1 Fl. Sorte A M. 15.50 

Sorte 838. . 21.— 
und Porto. 2/2 Fl. 30 Pfg. mehr als 
1/1 Flasche. J Beliebige Auswahl. 
Orig.-Fl. werden zurückgenommen. 
Nachnahmeversand von der Fabrik 

Schüly & Hönninger 

Villingen-Schwarzwald 


Ohne Waffenschein 


in allen Fach- 
geschäften erhältlich 


Bernhard Paatz 
Waffenfabrik 


Die beste Zella-Mehlis 
Verteidigungswaffe 


dieser Art 


Preislisten kostenlos! 

Süd, München, Schellin 
tür Bayern, Württemberg, Baden und Pfalz 
Zeugmeisterei West, Düsseldort, Bismarckstr. 270 


Zeugmeisterei . 55/0 


für Freistaat Hessen, Provinz Hessen, Saar- 
gebiet, Rheinpreußen, Westfalen (Ruhrgebiet), 
Waldeck und Lippe-Detmold z 
Zeugmeisterei Nord, Hannover, Hildesh z 
Str.46/0, für Prov. Hannover, Oldenburg, Brem e 
Hambu rg,Lübeck,Schlesw.-Holstu Praten, | 
Zeugmeisterei Mitte, Dresden-A., - 
ok 1, für Freistaat Sachsen, Provinz Sach- 
sen, Thüringen und Anna 

Zeugmeisterei Ost, Berlin SW 48, 127 
Str. 10, für Groß-Berlin, Brandenburg, Sehe 
sien, Ostmark, Pommern, Ostpreußen, Mecki 
burg-Schwerin und Mecklenburg-Str 
Vaterländ. Schutzbund, Zeugm | 
Schottenfeldgasse 41/ll Rckg., 
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Um bie richtigen Zügelgriffe 


Jllnftrierter Beobachter 
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zu lernen, übt ber Fahrſchüler am Schultiſch 


Bei den Abungen in der Geſchirrkammer erſetzt ein zweckmäßiger Holzbock 


den Pferderumpf 


Kein Weihnachtsſplelzeug, een 
* 


ein Modell, an dem das ſachgemäße Anſpannen 
rde demonſtriert wird 


7 tel 


Alle Fahrkunſt hängt 

mit der richtigen 

Handhaltung, der 

„Zügelfauft“ zuſam- 
men 


aß unfer braves Pferd vom Auto und Motor fi nicht hat per, 
drängen laſſen, ſteht feſt. Deutſchlands Pferdebeſtand der Vor— 
kriegszeit mit rund 3 Millionen Stück iſt längſt erreicht und um 
etliche Hunderttauſend überſchritten. Aber, — das Pferdefuhrwerk 
paßt ſich noch nicht überall reibungslos in den modern geregelten Ver— 
kehr ein. Hier beginnt die Aufgabe der Reit- und Fahrſchulen, die neben 
rein praktiſchen Verkehrszwecken das ſportliche Moment berückſichtigen 
und Berufs- wie Herrenfahrer ausbilden, die fih auf den großen Reit- 
und Fahrturnieren Lorbeeren holen wollen. 

Neuerdings hört man gar von Beſtrebungen, die Fahrerlaubnis grund— 
ſätzlich von Erteilung eines regelrechten Führerſcheins abhängig zu 
machen. Jeder Automobiliſt, der ſich über die konſequent links fahrenden 
Pferdeſuhrwerke aller Art ärgern muß, wird dieje Beſtrebungen begrü— 
zen und auf den Tag warten, an dem der Führerſchein H(otte) H(üt) 
Talſache wird 

Die „Reichsfachſchule für Fahrausbildung und Pferdehaltung“ in 
Spandau will Kutſcher und Pferdehalter fowie alle jene Kreiſe, die 
überhaupt mit Pferden zu tun haben, ausbilden und ſchließlich Lehr- 
perſonal heranziehen, das entſprechenden Fachunterricht geben kann. 
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Die erſte Ausfahrt: Kritiſche SEH prüfen, ob in der Praxis alles 


verwertet wird, was man im Unterricht theoretiſch lernte 
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Fenner 


(Fortſetzung von Seite 1169 „Der Vievesdienſt“) 


Olga Borinoff her. Und da ſchimmerte ein lei⸗ 
ler Lichtſtreif durch die Bäume, Gut Borinoff 
lag nahe. Leiſe legte Olga Borinoff ihre Hand 
auf Vanjkas Arm: „Sie haben mir einen un⸗ 
ſchätzbaren Liebesdienſt erwieſen, Vanjka Sſan⸗ 
nowitch. Denn ganz allein hätte ich mich wohl 
kaum durch dieſen Wald gewagt!“ „Oh, wenn 
du wüßteſt, welche Gedanken dein Beſchützer 
trug, hätteſt du dich doch lieber allein auf den 
Weg gemacht!“ dachte Vanjka und ſenkte den 
Kopf. „Ich darf ihm kein Geld anbieten“, ſagte 
Olga Borinoff zu ſich ſelber, „er iſt ſtolz und 
heiß und würde mir die Rubel vor die Füße 
werfen ...“ Und dann ſah fie ihn noch einmal 
an mit einem heimlich zärtlichen Blick, der 
eine hohe Geſtalt liebkoſte und von tauſend 


Illuſtrierter Beobachter 1931, Folge 51 


Liebesdienſt, der mir ſtets unvergeßlich blei, 
ben wird, da Sie mir bewieſen haben, daß man 
jedem Menſchen unbedingt vertrauen muß!“ 
Vanfka nahm das koſtbare Ce AC in 
die Fand, eugte ſich tief und küßte Olga Boris 
noff die kleinen, weißen Hände, die einen Duft 
wie von friſchgepflücktem Flieder ausſtrömten. 
Dann wandte er Rib awen und verſchwand 


wuchtigen Schrittes in der Waldnacht. „Sie nimmer vorlejen, Agnes, morgen komme ich in 
hätte mich kalten Blutes erſchoſſen, wenn ich 


die Schule, da leſe ich's dann ſelber!“ 
den Raub an ihr hätte begehen wollen!“ mur⸗ | è 
melte Vanjka vor fih hin und konnte den Blick 
nicht von dem blitzenden, kleinen Ding in ſei⸗ Zu Riechſtein kommt ein Kunde mit ſchwachen 


ner Hand abwenden. Augen und ſchaut eine hellgrün 
Warum habe ich nicht den Stimmen der 3 gaui na hellgrüne Tapete an 


Kleine Erlebnisse 


Karlchen kommt morgen in die Schule. Er 
freute ſich rieſi EN — Wie jeden Abend, fo 
will ihm auch heute feine Schweſter das Bilder» 
buch vorlejen. Sie ſchlägt das Buch vor Karlchen 
auf und will eben beginnen, da wehrt dieſer aber 
entſchieden ab und meint: „Du brauchſt es mir 


Waldnacht und meiner 


„Herr Riechſtein, bitte, diefe Farbe ift d 
acht und ehnſucht nachgegeden hellblau?“ ES FS 
f und bin ein einziges Mal im Leben mit einem „Gewiß, mein Herr!“ 
den Blick auf ihre kleinen Füße mit den zarten Anbekannten glücklich geweſen?“ weinte fi „Und De deckt fih auch mit dieſer Farbe?“ 
Gelenken. Er hatte ſie u armberzig über die Olga Borinoff in ihrem Spitzenkiſſen in den Er zieht dabei eine ſchon mehr als hellblaue 
ſpitzen Kieſel treten laien, weil er den Milo, Schlaf, denn die Schweſter hatte wohl noch Bordüre aus der Taſche. — „Gewiß, mein Herr!“ 
pfad mit ihr gehen wollte, um figer zu fein, gute Zeit, bis das Kindchen zur Welt kam. „Wenn meine Bordüre nicht reicht, dann kann 
daß niemand ihren Weg kreuzte. r hätte ſie Boris Kaſanoff reibt die verſchlafenen ich ſie auch durch dieſe — er zeigt dabei auf ein 
mit ſeinen Händen erwürgen können, und fie Augen, als Vanjka Sſannowitch in die Tür tritt. BEE Muſter — ergänzen!“ 
konnte ihm nicht entfliehen. Das alles e Wie es denn gegangen ift, will er willen, und „Gewiß, mein Herr!“ 

Vanjka, als er Olga Borinoff vor dem Tor ob Vanjka auch weiß, wie man mit ſo ſchönen Der Kunde wi „nachdem er bejonders glück⸗ 
ihres elterlichen Gutes verließ. Sie griff in Gnädigen umgehen muß? Aber Vanjka würdigt i eingekauft hatte, bezahlen. — 
r 


die Taſche ihres Mantels, den ſie über dem ihn keines Blickes, ſitzt hinter ſeinem Glas und ieht einen 20⸗Markſchein aus ſeiner 
Arm trug, und zog einen zierlichen Revolver fühlt, daß er das ſchönſte Wunder ſeines Le⸗ Brieftaf 


| e, legt ihn auf den Zahltiſch und fagt: - 
hervor, der aber gut ſeine ſechs Schuß enthielt. bens ſoeben wie ein Blinder hat an ſich vor⸗ „Das ſind doch 10 Mark?“ 
„Nehmen Sie dieſes kleine Andenken an Ihren übergehen laſſen. „Gewiß, mein Herr!“ | 


ärchen der Liebe träumte. Vanjka aber fentte 


Hakenkreuzschmuck 


in Gold 
u. Silber, 
Außerst 
preisw., 
verlan- 
gen Sie 
Abbildg. 
gratis u. 
unver- 
bindlich. 


Neuheit 


Tauchsieder 


Ausl.-Pat. u. D.R.G.M.a., mit 
Kopfschalter u. Bierwärmer mit 
autom. Schaltung d. Aufsetzen. 
Einf. Handhab,., verhind. Durch- 
brennen. Bei Bestell. Voltzahl 
angeben! Preis je Mark 10.—. 
Vertreter überall gesucht! 


Hans Tautenhahn, 6.m.b.H, 


Bleisoldaten 


sind das beliebteste Spielzeug der deutschen Jugend! 


Deutsche Eltern, schenkt euren Kindern 
zu Weihnachten, dem deutschen Feste, 
Blei: oldaten. Spottbillig, direkt vom 


Fabrikanten. I Paket enthält 9 Reiter und 

Zwickau i. Sachsen. Pg. 18 Bleisoldaten. Große, massive Fıguren 
Hans ca 2 Kilo Gesamtgewicht. Preis nur 

Esgen, M. 2.80 franko Nachnahme. Lieferung nur 


EinwundervollesGeschenk! Pecs 


Zierde ein. jed. 
Wohnraumes, dab. prakt. u. gedieg., istm nußbaumfarb. pol. 


Rauchständer 


Höhe ca. 63 cm, Schalenhalter, Säule, bleibeschwert. Fuß, 
allerbeste deutsche Drechslerarb., die drei Teile ineinand. 
verschraubbar, dazu brüniert Metal ascrer m. 3 Zigarren- 
ablagen. Yostfrei einschl Verpack. geg. Nachn von M. 7.90. 
Bei Vorkasse a. Postscheckk. 83679 Frankfurt a. M. M. 7.30 


Chr. Kehl Sohn, Rotenburg a. d. Fulda 


Neuß a.Rh.9, Breitestr.145 


Stottern! 


Nur Angst. Auskunft frei 
0. Hausdörfer, Breslau 16 Z 


Der kesse 


ORJE 


Spaziergänge eines 
Berliner Jungen 


durch das System 
mit einer Ein'eitung von 
Dr. Joseph Goebbels und 
Zeichnungen von Mjölnir. 
Herausgegeben von 
Karl Martin Friedrich 
Umf. 114 Seiten. Tadellose 
Ausstattung. o Originelleı 
mehrfarbiger Umschlag. 
Preis nur M. 2.— 
Zu beziehen durch jede 
Buchhandlung 


an Private, jedoch können sich Erwerbs- 
lose, die sich zu Weihnachten noch etwas 
verdienen wollen, zum Vertriebe melden. 


Adolf Röll, Hainstadt, Kr. Offenbach 


Hakenkreuzschmuck Yu szchtepesehenk 


Anhänger, echt Silber, mit Kette, m. echten Marcasiten ~ 

Golddouble-Kreuz Nr. 45 3.20; Nr. 46 2.80; Nr. 47 > 

Ringe, bestes Golddouble, gestempelt, Nr. 43 250; Nr. 

4.50: echt Silber m. Golddouble-Kreuz Nr. 44 3,20; Nr. 

42 2-: Nr. 60 1.-; echt Gold 333, 5.75, 6.50, 7.80 usw. 

Manschettenknöpfe, fein vergoldet 1.50. Abbild. gratis von 
R. Langner, Fb.-Weilimdorf (Witbg)» 


Fest-Kaffee 


= = 
billiger, da direkt vom Import 


teur und Röster. SCH 
Aussehen, kräftig, rein- pr. Pfund und mehi 
schmeckend, 3 RM. 1.98 Geschenkpäckungen, Si 
3 Pfund ab franko Nachnahme. Wertvolle Gutscheine 
Rücknahme-Garantie. — Preise u. Muster weiterer 80 


«ostenios! Nordische Kaflee-Gompagnie, Flensburg d 


FELDGRAU TUCH 


für Mäntel sowie schwarz Tuch für S.S.-Hosen 
erhalten Sie zu sehr günstigem Preis durch 


pg. Albert Oertel,Kirchberg'Sa. 
Bahnhofstraße 123/11. 


Verlangen Sie kostenlos Muster 


Knoblauchsaft "3 


das uralte, bewährte Hausmittel. 1 Fl. RM. 1.50, 5 Fl. | 


DEUTSCHER SCHMUCK 

Echt Silber! 
Anhänger Nr. 21 M. 1.50. Ring Nr. 53 
M. 1.-. Ring Nr. 54 M. 1.75. Anhän- 
ger m. Kette silbervergoldet M. 
-,90. Busennadel silbervergoldet 


RM. 7.50 franko. Verlangen Sie Prospekt. 
AS E. Walther - Halle - Trotha 118 


Musik- 


M.-.75. Trauringe sehr preiswert. i j 

Verlangen Sie Abbilcungen gratis. verlag fz, EN r Nachi. instrumente | 
Gerh. Langner, Breslau X. da Ha, en aller Art 

Matthiasstr. 95. Postscheckk. 42831. ame 


deutscher 


HE Wermutwein 
magenstärkend-appetitanregend: 


Zu haben in Apotheken, Drogen-u.Feinkosthandlunge® 


Schinkes Wermutweinkellerei, Dresden-N.6 
Postkistel 8}, Fl. M. 5.50. Nachnahme 


zu den vorteilhaftesten Preisen. Spezialität: 
Ausrüstung ganzer Chörel 
Philipp Reichel, Musikinstrumenten - Fabrik 
Markneukirchen 26 i. Sa. 


Katalog postfrei. Teilzahlung gestattet. 


Postscheck München 11346 
Bei Voreinsendung des Be- 
trages portofreie Lieferung 


| MEIN KAMFF 


vonAdolf Hitler 


DER GLAUBE AN 


Das 
teg, 
we 
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Deulſche Teppiche! 


ab Fabrik 


Gebrauchs und Strapazierware in better Haargarn⸗Boucleé⸗ Sprechapparale 
Ké (i F i ni Qualität Vorlagen, Bettumrandungen, Läuferfioffe aus nur Musikinstrumen 
Wäs U he d rel emac > DEUTSCHLAND reinem Haargarn. Bleudende Muſterung. Enorm billige 


B.eile. Lieferung direkt ab Fabrik. Streng reelle Bedie 
nung. Fachmänniſche Beratung, bei großen Einrichtungs 
Objetten perſönlich. Muſterangebote und Auftragserledi 
gung ſchnellſteuns. Verſand per Nachn. W. Naundorf, 
Handelskontor für deutſche Teppiche, Münchenbernsdorf i. Th. 
(Größte mitteldeutſche Produttionsſtätte von Ruf.) 


formen zum 
Gießen Ka — 


| i te ab 

Harmonikas, Sprechapparale ss 
Fabrik. Großer Katalog aire 
Reell! Schallplatten von ! M. 5 jante Zaaleschreibeg, 
tausch gestattet. Christl. Firma. 200 Pa Segr. 181 
Ernst Heß Nacht, Klingenthal i. 8. 1 


paket 2 a © Männerhemden, und zwar: 


s 4 Köper-, I Mi itär- u. 1 Schlos- 
serflanell, Fichtelgebirgsqual, zus. nur 12.75 portofrei 


Paket 22: > Sporthemden m. Kragen und 


s Kraw. u. zwar 2Touringflanell 
Marke „Kösseine“, 1 Oxford, zus. nur 9.95 portofrei 

P K t 23: 3 Oberhemden u. zwar: l Pope- 

d e s lin hell-, 1 dunkelgrundig, (web l 

Jacquard, die guten zus. nur 10.50 portofrei 

K t 24: wie 23, die erstklassigen | 

Pa e a zus. nur 14.95 portofrei 
k t 25: 6 Damenhemden, 2 Nachtnem- 

Pa E s den. la Treffertuch o. App mit | 
schöner Schweizer Stick. . . zus. nur 11.90 portofrei 

26: 1 Seidenrock, dicht. Charmeuse, 

Paket s nilgrün oder lachs, mit Valen- 
ciennes-Spitze, I mollig warmerTrikot-Seiden- 
schlüpfer, 3 Taghemden Treifertuch, | Nacht- | 
hemd, Finett weiß, mollig weich, zus. nur 11.79 portofrei 

a 2Garnıt Bettwäsche,weiß,Aus- 

Paket 21 2 steuerlin. Bez. 2 m, Kissen co, N 

mit Schweiz. Stick. . » zus. nur 10,75 portofrei 


von Hans Zöberlein 


sollte auf keinemWeih- 
nachtstisch fehlen Vor- 
rätig in jeder deut- 
schen Buchhandlung. 


he n 
Extraktreiche Liköressenze 


12 Lir. 
zum Selbstbereiten von Likören. 1 Ditz. für 


ausreichend M. 4.0. 
Laborat. E. walther. Hal e-Troiha 118 


Der gesandte Ring hat uns 
d. größte Weihnachtsfreude 
gemacht, 


v. NSDAP.- S. A.-u.$.S.- 
Männer, Standarten- und 
Fahnentr..g.usw. (Braun- 
schweige:ı Tagung tref- 
fend aufzustellen), sowie 
Bleisoldaten, NEBEN, E 
i 8 Tiere usw. Unterhaltend für die 
Sede e M es ganze Familie. Verlangen Sie 
Damenring sofort Katalog kostenlos ohne 

echt Gold. . . M. 11.50 | jeden Kaufzwang. 
Herrenring 


wht Gold. wm | Gebr. Schneider 


Kette, echt Silber, M. 2.5) Gießformenfabrik 


Kette, echt Gold. M. 15.— 
Bei Nichtgefall, Geld zurück Leipzig N 22 
Hallischestr. 121/A 


Pg. Juwelier Schwabe 


Apolda; Gegr. 1901 


i zu'riede 4 eld zurück, wer 
Nachnahme. Wer nicht zu'rieden, erhält Ge ck, 
2 Pakete bestellt, erhält 3 Damenhemden od 1 BECH 
weißesOberhemd gratisbeigepackt. Halsweitr ange e 
Gibt es cin schöneres Weihnachtsgeschenk enen 
wenig Geld? Auch bei späterer Lieferzeit sof. bestellen 
nur direkt ab 


Wäschelabrik Schmid, Waldershof 6.108 (Fichtelgeb.) 


n Ischias, 1 
d krankheiten-EntferntdH — 
6000 Ärztegut ollkommer | 
unschädlich. Fragen Ste ren 8 
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Wir leben in einem zukunftsträchtigen, unruhigen 
und wildbewegten Zeitabſchnitt. Wir alten Front- 
ſoldaten haben wohl in den Flammenſtürmen des 
Trommelfeuers, wenn wir dem entſeſſelten "Halen 
grauenvollen Todes den hellen Mut der Jugend 
oder den Ernſt der Pfichterfüllung entgegenſtellten, 
in all dieſen Schrecken gläubig von einem ge- 
träumt: Dem Sieg, dem Frieden, dem Aufbau 
eines glückreichen neuen Lebens! 

Nun lernen wir erkennen, daß unſer Schickſal 
vielleicht noch Schwereres für uns in ſeinem Schoße 
birgt als raſchen, ſchnellen Tod im Siegesdonner 
der Schlacht — das Kämpfen und Ringen um 
einen neuen Staat, um ſeine Neugeſtaltung aus 
dem düſtren Chaos grenzenloſer Hoffnungsloſigkeit! 

Wir Nationalſozialiſten glauben an Deutſchland, 
wir tragen in heißen Herzen das Wiſſen um ſeinen 
Sieg, darum werden wir nicht müde zu kämp⸗ 
fen, zu bluten, zu hoffen. Denn auch wir eben an 
der Schwelle einer neuen Zukunft, in die uns 
Adolf Hitler weiſt. 

In einem unſerer Nachbarſtaaten erleben wir 
heute ſchon das Wunder des Wirkens einer ſtarken, 
großen Führerperſönlichkeit. Sie ſchlägt gleichſam 
aus dem unfruchtbaren Felſen Waſſer, den Quell 
alles Lebens und Werdens. Betrachten wir einmal 
das Problem dieſes Führers und jener Männer, 
die er aus Millionen feiner Volksgenoſſen auszu- 
wählen verſtand, vertiefen wir uns (ſoweit es 
Dieler karge Raum zuläßt) beſonders in das Pro- 
blem der 

„Männer um Mufſolini“. 


Ein kleines, ſchlichtes Büchlein, das foeben in 
unſerem Parteiverlag, Franz Eher Nf., erſchienen 
iſt, weiſt uns in dankenswerter Weiſe den Weg. 

reilich ift Italien in Vielfältigem von uns ver- 
ſchieden. Nicht nur hinſichtlich ſeiner günſtigen 
außenpolitiſchen Wirtſchaftslage und ſeines Klimas, 
nein, auch die Raſſe, die Schichtung nach Stäm- 
men, ift bei dem bedachtſamen, etwas ſchwerfälli⸗ 
gen Deutſchen etwas anders gelagert. 

Aber einen Feind haben wir mit dem Jta- 
liener gemeinſam, das ift der art- und we- 
ſensfremde Marxismus, und ein Ziel ebenſo, 
den machtvoll wachſenden Nationalſozialismus 
Denn auch wir beſinnen uns auf unſer Deutſchtum, 
Dr der roten Welle als Damm entgegenftellen 
wollen. 

Muſſolini hat es verſtanden, Führerperſönlich⸗ 
keiten aus allen Parteien nicht nur zu finden, fon- 
dern auch — ſich zu erziehen! Denn Bonzen 
mit ihrem lächerlichen Egoismus können nie- 
mals ein Land erretten und aus der Tiefe 
emporführen, fie gleichen Irrlichtern, die trügeriſch 
über Sumpf und Moraſt den Rettungſuchenden 
nur um ſo ſicherer vernichten! Der große Duce 
hat einmal geſagt: „Wenn ich vorgehe, folgt mir 


nach! Wenn ich zurückweiche, tötet mich! Wenn ich 
falle, rächt mich!“ 

Das Italien Muſſolinis ſteht auch heute längſt 
nicht mehr auf „zwei Augen“, wie man fälſchlich 
meint, der Duce hat es verſtanden, eine Elite, eine 
Ausleſe beſter Könner und Charaktere um ſich zu 
vereinigen. Kraft und Wille, geſtählt im 
Fronterlebnis, entſcheidet heute in Italien und 
— auch bei uns! 

Bei Muſſolini befähigen nicht Spezialwiſſen 
allein, Examina und Protektion zum Führer, fon- 
dern Glaube an die Sache und Opfer- 
bereitſchaft! Man ſpricht daher auch von den 
„Asketen des Faſchismus“. 

Sehen wir uns feine Männer an. Bianchi, 
Roſſini vim. waren Sozialiſten. Arpinati 
Eiſenbahnarbeiter (heute Staatsſekretär des Inne- 
ren), der Verkehrsminiſter Ciano war Marine- 
offizier, andere Profeſſoren, alle aber ſind 
im Krieg geweſen, und ihre Bedeutung be- 
ruht auf dem Fronterlebnis. 

Es würde den leider ſo enggeſpannten Rahmen 
dieſes Aufſatzes ſprengen, wollten wir den eigen- 
artigen Lebensläuſen der Getreuen Muſſolinis nach; 
gehen. Wählen wir ein Beiſpiel aus, das wir hier 
kurz umreißen wollen, und vertiefen uns ein wenig 
in die „Karriere“ des kürzlich verſtorbenen M i- 
hele Bianchi. Am 3. Februar 1930 ſtarb er 
als Anterſtaatsſekretär des Innern, er war ein 
ſogenannter „Faſchiſt der erſten Stunde“. 


Stillgelegte Maſchinenfabril 


Stapel von Maſchinenteilen in der Halle. 
Schwungrad, Zahnrad. Eins ans andere gelegt — 
Tote Arbeit. Und ſie werden alle 

langſam Roſt anſetzen, weil ſie niemand pflegt. 


Keſſel, EE ſchon am Oxydieren — 

eigentlich beſtimmt, Gedröhn der D⸗Zug⸗Achſen 

oder EEN rollend durch das Land 
zu führen —, 

und hier liegen ſie und hören nur die Stille 
wachſen. 


Die Dynamos ruhn. Der Wächter macht 

auch am hellen Tage ſeine Runde, 

und er nennt's verdrießlich eine Totenwacht, 
wenn er redet währenddes mit ſeinem Hunde. 


Drüben am Verladegleis gedeihen 
Gras und Unkraut ungetreten, ungshäuſ — 
Ganz, wie draußen in den Siedlungshäuſerreihen 


der Fabrikarbeiter ſich die Not vermehrt. 


Männer um Mussolini 


Ein magerer, kränklicher Student, aber mit lei- 
denſchaftlich glühender Seele, kam er nach Rom. 
ST war er jahrelang ſozialiſtiſcher Funktionär der 
Hewerkſchaften, dann Redakteur. ber Bianchi 
fielen die roten Schuppen von den Augen, als er 
in Trient dann Muſſolini kennen lernte. Er ſchloß 
ſich dem damals noch ziemlich unbekannten Manne 
an und meldete ſich 1914 wie dieſer als Kriegs- 
freiwilliger. Bianchi erkannte und liebte fein Ba- 
terland. Er war einer der Mitbegründer des Fa⸗ 
ſchismus, und von ihm ſtammt auch der Ausſpruch: 
„Wer dem Vaterlande alles gegeben hat, der hat 
immer noch nicht genug gegeben.“ Bianchi war es 
auch, der die Aberzeugung vertrat, daß alle ſozialen 
Versprechungen zwecklos find, denn zuerſt muß fürs 
ganze Land die beſte wirtſchaftliche Grundlage ge- 
ſchaffen werden, indem der Aufſchwung von Han- 
del, Landwirtſchaft und Induſtrie geſichert wird. 
Der unſcheinbare Student war erſter Sekretär 
des Fascio von Mailand, dann wurde er der Nad- 
folger Muſſolinis als Chefredakter des „Popolo 
d'Italia“; 1921 ſtieg er in einem entſcheidenden 
Moment zum Generalſekretär der Partei auf. 
Er war es, der 1922 der Regierung Facta nach- 
folgendes berühmte Ultimatum ſtellte: | 
„Machen Marxiſten und Kommuniſten Gene- 
talſtreik, fo geben wir Faſchiſten der Regierung 
48 Stunden Zeit, dagegen vorzugehen. Ift der 
Streik dann noch nicht beendet, ſo werden eben 
wir mit allen Mitteln dagegen vorgehen!“ 


Bianchi war es auch, der den Marſch auf 
Rom von Perugia zufammen mit Balbo, De 
Bono und De Becchi leitete. 

Später berief ihn Muſſolini ins Miniſterium des 
Innern, wo es feine Aufgabe war, die Beamten- 
ſchaft zu prüfen und vor allem zu ſieben! 


Obwohl er 1928 vom Duce an ſeine Seite als 
Innenminiſter berufen wurde, ſtarb Bianchi arm. 
Muſſolini aber ließ ihn, der einer feiner Getreue- 
ften geweſen, mit mehr als fürſtlichem Pomp be- 
erdigen und ſetzte ihm ein wahrhaft königliches Dent- 
mal, Aber dem Marmorſarkophag des kleinen, an- 
ſpruchsloſen Mannes ward in feiner Heimat Ka- 
labrien ein mächtiger Leuchtturm errichtet, der 
weithin über die ap in das weite ge- 
waltige Meer fein Licht hinausſtrahlt . 

So iſt jeder der Lebensläufe der Männer um 
Muſſolini anders und in ſeiner Art eigenartig und 
charakteriſtiſch. Aber wir wollen dem Büchlein 
„Männer um Muſſolini“ (Verlag Hra. Eber Nad- 
folger, München, Preis mit vielen Bildern RM. 
— 80) nicht vorgreifen, das in fo feſſelnder Weile 
don dieſen Paladinen zu erzählen weiß. Alle aber 
haben auf ihr Leben mit Flammenbuchſtaben dieſen 
einen ſchlichten Satz geſchrieben, der auch uns Bei- 
ſpiel und Vorbild iſt: 


dé 


land !“. 


„Alles fürs Vater 
F. B. 


Das it die friedliche Garde Hörſings: 


Die Verhaftung und Verurteilung von Lübecker Reichsdannerangehörigen in Eutin hat vor einigen Wochen großes Aufſehen in Deutſchland erregt. Wir bringen 

beute Bilder von den Waffen, die bei dieſen Hörſingſchen Bürgerkriegsgardiſten gefunden und beſchlagnahmt worden find. Links ift u. a. der 40 cm lange Dolch, 

der raſierſcharf geſchliffen war, ein langes Klappmeſſer, eine neue Mauſerpiſtole mit 7,65: mm- Kaliber und ein Totſchläger mit Bleikopf zu ſehen, während rechts 

neben Munition die Knüppel mit bleiumwickeltem Ende, mit eingeſchraubten Schrauben, mit zum Totſchläger umgewandelter Fahrradblockkette uſw. liegen, 
Waffen, von denen der Schnellrichter ſagte, daß ſchon ein leichter Schlag über den Kopf töten fönne 
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SPIONAGE-ABWEHR IM KRIEGE * 


Der franzöſiſche Spionagedienſt nahm aus- 
gemachte Verbrecher, Geldſchranklnacker von Ruf, 
in ſeinen Dienſt, um dem deutſchen Konſul in der 
Schweiz Liſten von ungewöhnlichem Wert ſtehlen 
d laffen. Ich beziehe mich hierbei auf die „Ham- 

urger Nachrichten“ vom 2. Oktober 1929, die die 
folgende bezeichnende Geſchichte bekanntgeben: 

„Aber einen höchſt merkwürdigen Antrag hat ſich 
die franzöſiſche Regierung zu entſcheiden, denn es 
wird um eine Anterſtützung für den achtjährigen 
Sohn eines bekannten Verbrechers gebeten, und 
zwar mit der ſonderbaren Begründung wegen der 
außerordentlihen Dienſte, die der Verſtorbene 
feinem Vaterlände geleiſtet hat. Mit dieſer Ein- 
gabe wird das Andenken eines eigenartigen Helden 
ans Licht der Offentlichkeit gebracht, der während 
des Krieges der franzöſiſchen Regierung ſich ſehr 
nützlich erwieſen hat. Es handelt ſich um Baptiſtin 
Travail, einen beſonders geſchickten Einbrecher. Die 
Tat, die er vollführte, war bisher als ſtrenges 
Geheimnis bewahrt worden. 

Im Jahre 1916 wandte ſich ein hoher Beamter 
des franzöſiſchen Aberwachungsdienſtes an die Pa- 
riſer Polizei mit der Bitte, ihm einen tüchtigen 
Mann zum Aufbrechen eines Safes zu empfehlen: 
„Wir haben erfahren, daß ein deutſcher Konſul in 
der Schweiz ſoeben eine Liſte von allen deutſchen 
Spionen erhalten hat, die in Frankreich und Eng- 
land tätig find‘, geſtand er vertraulich, und wir 
müſſen uns unbedingt in den Beſitz dieſer Liſte 
ſetzen. Es iſt eine ſehr delikate Aufgabe, und wir 
brauchen einen Menſchen, der im Aufbrechen von 
Geldſchränken erfahren ift und ſchweigen kann. Ren- 
nen Sie fo einen Mann?“ Der befragte Polizei- 
beamte beſann ſich einen Augenblick und ſagte dann: 
Ich kenne einen, es fragt ſich nur, ob wir ihn fin- 
den. Er heißt Baptiſtin Travail. Er hat das Sauer- 
ſtoffgebläſe unter den franzöſiſchen ſchweren Jungen 
eingeführt; er hat mehr als fünfzig Geldſchränke 
an der Riviera in den letzten zehn Jahren auf- 
geknackt, und wir haben ihn nie eines Verbrechens 
überführen können. Er iſt glatt wie ein Aal und 
ſchweigſam wie die Sphinx. Es gibt keinen beſſeren 
für dieſe Aufgabe.“ i 

Nach wenigen Tagen hatte man Travail in einem 
Infanterieregiment an der Front feſtgeſtellt. Der er- 
ſtaunte Einbrecher wurde in einem Luxuswagen auf 
einen Befehl hin, der von dem Oberbefehlshaber 
ſelbſt unterzeichnet war, nach Paris gebracht. Bei 
der Aberwachungsbehörde erfuhr er, was man von 
ihm erwartete, und nachdem er beſcheiden erklärt 
hatte, daß man ſeine Fähigkeiten überſchätze, fand 
er ſich bereit, nach der Schweiz zu gehen; er bat 
nur um die Erlaubnis, zwei Italiener mitnehmen zu 
dürfen, die regelmäßig mit ihm zuſammenarbeiteten. 
Die „‚Ausrüſtung“, deren er bedurfte, darunter auch 
Lë Sauerſtoffgebläſe, befand ſich vollftändig in 

aris. 

Es war noch keine Woche verſtrichen, als Travail 
mit der Liſte wieder eintraf; man dankte ihm ſehr, 
aber er geriet in Streitigkeiten mit der Über- 
wachungsbehörde denn dieſe hatte ihm verſprochen, 
er werde nicht wieder an die Front zurückgeſchickt 
werden, und als man ihm trotzdem befahl, zu ſeinem 
Regiment zurückzukehren, glaubte er ſich betrogen 
und deſertierte. Man kam ihm erſt auf die Spur, 
als er 1922 wegen eines Einbruchs in einen Ju- 
welenlaben in der Rue Daunou in Paris gelongen, 
genommen wurde. Er ſtarb dann kurz darauf an 
einer geheimnisvollen Krankheit im Gefängnis. 

Der Einbrecher hinterließ einen jungen Sohn, der 
als vollſtändige Waiſe aufwächſt. Seine Verwandten 
haben ſich jetzt an die Regierung mit dem Antrag 
gewendet, das arme Kind zu unterſtützen, und es 
handelt ſich nun darum, ob man die ‚außerordent- 
lichen Verdienſte“ des Verbrechers anerkennen wird.“ 

Natürlich, er ſtarb an einer geheimnisvollen 
Krankheit. Das iſt der Dank des Vaterlandes und 
ſieht den Franzoſen wieder einmal recht ähnlich. 
Der Mann wußte zuviel und hätte ja einmal plau- 
dern können. 


Ein freiherrliher erſter Verſuch. 

Bevor wir uns mit dem „Stellungs“-Krieg gegen 
den verräteriſchen Kriegsberichterſtatter befaßten und 
uns deſſen Gefährlichkeit durch feine f einheilige 
Tätigkeit in Deutſchland und auch auf deſſen Kriegs- 


ſchauplätzen bekannt geworden war, verſicherten wir 
uns eines wirklichen Freiherrn, Sohn eines Mini- 
ſters und Vettern jenes zweifellos nicht neutralen 
Kriegsberichterſtatters, der dem letzteren gegenüber 
beim erſten Verhör an einſchlägiger Stelle aus 
urcht vor der Todesſtrafe auf Anſtoß ſofort den 
udas Iſchariot ſpielte. Ich weiß heute noch, daß 
dieſer Freiherr von der wahnſinnigen Angſt be⸗ 
ſeſſen war, daß er ſogleich nach der Feſtnahme in 
Deutſchland ohne Federleſen erſchoſſen werden 
würde, und nur dieſe Annahme — ich glaube be- 
ſtimmt nicht zu irren — ließ ihn zu einem jämmer- 
lichen Feigling und Verräter werden. 

Es war ein in unſerm Handwerk durchaus er- 
laubtes Mittel zum Zweck, feſtgenommenen Spio- 
nen das Angebot leichterer Strafe gegen Ausſagen 
und Verrat von Organiſationen und Mitarbeitern 
zu machen. Bei dieſem on war es nur natür- 
lich, daß er in der Angſt um fein Leben noch nach 
dem ihm hingehaltenen Strohhalm griff und aus- 
packte. So verriet er neben allerlei anderem, was 
uns intereſſierte, auch ſeinen Vetter, trotzdem dieſer 
ſich feit Jahren in einer Zivilſtellung befand und 
keine Verſuche zum Landesverrat gegen Deutſch⸗ 
land feit der Beendigung feiner Fätigkeit als 
Kriegsberichterſtatter mehr unternommen hatte. 


Einer unſerer Agenten hatte ſich mit dem Frei - 


herrn, der uns wegen der gegen Deutſchland ge- 
richteten Spionage bekannt war, auf dem üblichen 
Wege bekannt gemacht. Anſchluß über die Leute 
vom Bau, wozu auch die feindlichen zählten, war 
bald gefunden. Als angeblich Deutſchland feind- 
licher Agent hatte unſer Mann ihm den Vorſchlag 
gemacht, einen gut bezahlten Auftrag nach Deutſch⸗ 
land hinein auszuführen. Wir wußten, daß er für 
eine fremde Macht gegen uns bereits ſpioniert 
hatte, wenn auch nicht gerade in Deutſchland ſelbſt. 
Er follte, ausgerüſtet mit einem falſchen Paß und 
gültigem Einreiſeſichtvermerk, einen angeblich wid- 
tigen Brief einem ſich in Deutſchland aufhaltenden 


feindlichen Agenten überbringen. Angſtlich, wie er 


von Natur aus war, ſträubte ſich der Baron zu- 
nächſt gegen dieſen Gedanken; die Aberredungskunſt 
unſeres Kameraden und die verlockende Ausſicht auf 
gutes Geld veranlaßten ihn dann ſchließlich doch, 
einen „erſten Verſuch“, wie er ſagte, zu machen. 
Nachdem die Angel ſoweit ausgelegt und deren 
Köder angebiſſen worden war, hieß es zufaſſen. 
Trotz aller Zurückhaltung ſeinerſeits bei dieſem 
erſten Verſuch, die — wir kannten doch unſere 
Pappenheimer — die Angſt vor dem Kommenden 
nur ſchlecht verdeckte, war uns der mit großen 
Geiſtesgaben beſtimmt nicht geſegnete Freiherr ver- 


hältnismäßig leicht ins Garn gegangen. Die Vor⸗ 


bereitungen waren bald erledigt. Der Freiherr 
wurde kurz darauf mit dem ihm inzwiſchen ausge⸗ 
händigten Paß nach einer deutſchen Großſtadt diri- 


giert, wo er in einem der erſten Hotels abſteigen 


und von dem angeblichen feindlichen Hauptagenten 
aufgeſucht werden ſollte. Als Erkennungszeichen 
hatten wir dem Opfer durch unſeren Kameraden 
die Hälfte eines zidzadmäßig zerriſſenen Stücks 
Papier einhändigen laſſen, deſſen andere, hierzu 
paſſende Hälſte ihm der betreffende Fremde als 
Sicherheitsbeweis überreichen würde. 

Durch unſere Vorſichtsmaßnahmen war ihm in 
dem betreffenden Hotel ein beſtimmtes Zimmer an- 


SAGE MIR. 


Sage mir, warum dein Auge 
oft in hellem Glanze ſtrahlt — 
Weil in gotteinſamen Nächten 
oft der Traum dein Bild mir malt. 


Sag mir auch, warum dein Auge 
oft in hellſtem Feuer glüht — 

eil in eines Gartens Mitte 
Eine holde Blume blüht. 


Sage mir, warum dein Auge 
oftmals trüb und traurig [hau — 
Weil ſich = dem Rofengarten 
Keine Hoffnungsbrüde baut. — — 


Von Julius Balars 


(8. Fortſetzung) 


gewieſen worden. In dem nur durch eine ver- 
ſchloſſene Seitentür getrennten Nebenzimmer ſtan⸗ 
den zwei unſerer beſten und in vielen Unternehmun- 
gen dieſer Art mit uns bewährten Kriminalbeamten 
dieſer Großſtadt bereit, im gegebenen Augenblick 
ihrem Auftrage gemäß zu handeln. Geraume Zeit 
nach ſeiner Ankunft begab ſich der Freiherr in die 
unteren Räume des Hotels, um nach der ihm an- 
gegebenen Uhrzeit des Augenblicks gewärtig zu ſein, 
da ſich ihm der angebliche feindliche Hauptagent 
durch ein vorher verabredetes Wort zu erkennen 
geben würde. 


Wie ihm durch unſeren Mittelsmann von uns 
geheißen worden war, hatte der Freiherr den 
„wichtigen Spionagebericht“, von uns natütlich 
zurecht gemacht, unter dem Hemd in einer an Me: 
lem angebrachten Innentaſche verborgen. Als er 
eben ſein Zimmer verlaſſen hatte und ſich zur 
Treppe abwärts begeben wollte, traten ihm zwei 
Herren entgegen, legitimierten ſich, ohne beſonders 
auffallend vorzugehen, als Beamte der Gaſthofs⸗ 
und Fremdenpolizei und erklärten, gerade anwe- 
ſend zu ſein, um, wie üblich, von Zeit zu Zeit 
auch hier ihres Amtes zu walten, und eine Über- 
bolung der Gaſthöfe und Hotels vorzunehmen. Sie 
baten den Freiherrn, zwecks Einſichtnahme in ſeine 
Papiere und Vorweiſung ſeines Gepäcks — was 
leider eine allgemeine und notwendige Kriegsmaß 
nahme wäre — mit ihnen in fein Zimmer zurück 
zutreten. SE 

Hier angelommen, fragte ihn ber eine Beamte, 
ſcheinbar unintereſſiert, nach dem Woher und Wo- 
bin, und ob er, es fei ja Krieg und die Frage wohl 


war. 


Nach kurzem Befühlen des Oberkörpers ſtellte 
der eine Beamte, der natürlich genau wußte, wo 
der fingierte Spionagebericht verſteckt war, feft, 
daß unter der Weſte etwas wie ein Papier fni- 
ſterte. Da der Spion auf Befragen nach Ausſlüch 
ten ſuchte, auf Anordnung feine Kleider nur un- 
willig öffnen wollte, und um der Sache ein Ende 
zu machen, griff der Beamte ſelbſt zu, förderte 
den Bericht zutage, begutachtete ihn und fragte 
nach dem Zweck des Schriftſtücks. Da erzählte der 
Freiherr ſogleich die ganze Geſchichte. Die an 
ten nahmen den ſchlotternden Baron feft, un 
brachten ihn unauffällig aus dem Hotel in Sicher · 
heitshaft. f EH 

Wenn jemals ein Menſch, der zu den > 
ählte oder ſich zählen wollte, fid einbildete, ei 
Dr zu fein und feiner war, — wenn m 
ein Menſch bei dieſem gefährlichen Spiel Anal u ' 
fein Leben gehabt hat, und wenn jemand vo o 
men unbrauchbar für eine Arbeit, wie die er 
Spionage, die Mut, Lift und Gewandtheit erfor 
dert, war, dann iſt es dieſer Freiherr game: 
dem fein erſter Verſuch, Deutſchland zu 1 
peln, ſo jämmerlich mißlang. Wie er a E 
Judas-Verrat, auf ſich bezogen, ſelbſt fertig 9 
worden ift, ift ihm ſpäter überlaſſen geblieben. 


Nichteingeweihten mag underſtändlich erscheinen, 
daß in ER meiften Fällen den Spionen und Së 
ten nur zum Zwecke der Herüberſchaffung dee 
Deutſchland und ihrer Feſtnahme eigens oi rial 
uns hergerichtete Geheimberichte als e 
dienten. Demgegenüber ift zu bemerken, daß act 
Spione, die auf dieſe Weiſe unſchäblich D 
wurden, bereits ein anderes und zur Ke e 
ausreichendes Sündenregiſter gegen Deu hung 
batten. Uns fam es auf bie Hal (0 WE 
dieſer Regiſterinhaber an, denn nut de fe 3 
binderte eine weitere Spionagetätigkeit des z 
gelegten. Und das war der Endzwech aller unf 
Arbeit für die Spionageabwehr. N 
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tums. In abgelegenen, finiteren Straßen, an dunklen Eden lauern ſie 

den von Verſammlungen einzeln Heimkehrenden in t-faher Übermacht 
auf, um fie beſtialiſch zu ermorden. So fiel der S. A.-Mann Moritz, ſo ſank 
Martin Martens dahin, ſo all die vielen wackeren Männer unſerer Bewegung, 
die mit ihrem roten Lebensblut für unſere heilige Sache zeugen! 

Wir laſſen hier einen ausführlichen Bericht des Mordes an unſerem Pg. 
Thriemer folgen: Am 11. November ſprach Pg. Göpfert in Lugau abends 
8 Ahr über die Zerſtörung der Familie durch den Marxismus. Schon vor 
Beginn der Verſammlung batte ſich allerhand marxiſtiſches Geſindel auf den 
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Beiſetzung des beſtialiſch ermordeten Nationalſozialiſten Irwin 
Moritz auf dem Berliner Friedhof. Dr. Goebbels ſpricht am 
Grabe 


Anmarſchſtraßen bemerkbar gemacht und die Verſammlungsbe— 
ſucher in der unflätigſten Weiſe angepöbelt, wie man es von 
dieſem Antermenſchentum nicht anders erwarten kann. 8.30 Ahr 
erfolgte der planmäßig vorbereitete Aberfall der roten Verbrecher. 
Es gelang der S. A. in ſchwerem Kampf, den Verſammlungs raum 
zu ſchützen und den Angriff durch einen Gegenſtoß abzuwehren. 


Es . 


EN 


Der legte Gang unjeres lieben Pg. Wolt 


Pg. Thriemer, Neuwieſe, wurde, als er fein Mo- 
torrad in Sicherheit bringen wollte, von roten Ber- 
brechern durch einen Herzſtich ermordet. Die Qu- 
gauer S. A. beklagt 4 Schwerverletzte und 15 Leicht— 
verletzte. Die Ortspolizei, deren Beamte ſtramme 
Mitglieder der S. P. D. find, ja einige jogar dem 
„Reichsbanner“ angehören, kam erſt dann, als die 
S. A. bereits Herr der Lage war. Ein Chemnitzer 
Aberfalllommando ſchlug dann das Geſindel, das ſich 
mit Zaunlatten, Totſchlägern und Meſſern bewaff- 
net hatte, auseinander. Am 14. November be— 
ſtatteten wir unſeren tapferen Kameraden in Neu— 
wieſe zur letzten Ruhe. In eindringlicher Weiſe 
ſchilderten unſere Führer den Teilnehmern die Hei— 
ligkeit unſeres Kampfes, die Kraft der deutſchen 


Der wackere, von ſeiger Meuchelhand erſchoſſene 

S. S.-Mann Martin Martens wird in Bordes- 

holm (Neumünſter) unter größter Beteiligung zu 
Grabe getragen 


Ideale, für die Kamerad Thriemer in heldenhafter 
Geſinnung ſein junges Leben ließ. Als ſich die 
Fahnen am Grabe ſenkten, durchbrach die Sonne 
die grauen Wolken und umſchloß noch einmal mit 
goldenen Strahlen unſeren jungen gefallenen Ka— 
meraden. Am Montag, den 16. November, hielt 
die N. S. D. A. P., Ortsgruppe Lugau, eine ſtille 
Trauerfeier für den ermordeten Pg. Thriemer, in 
der Pg. Hanke, Pg. Zingel und Standartenführer 
Schlegel ſein Andenken feierten. Der überfüllte 
Saal bewies, daß die anſtändige Bevölkerung Lu- 
gaus ſich nicht vom marxiſtiſchen Geſindel drohen 
läßt und in Zukunft den roten Möͤrderorganiſa— 
tionen beizeiten das Handwerk legen wird. Solch 
Opfertod iſt uns allen eine Mahnung, in treuer 
Gefolgſchaft auszuharren bis ans Ende. 


8 
` Wr 
SBUASBRBONESSBORRESSESRLRESBEBBESSERSEERBSEUSBBBBSERERSBEBSERBRESBEGE 
BEBSSBERBESBRBEBSEBAUZBREBUERRSRBSHSRHNBSENRBREUBRSSBEBERBEBHELSSBEENB 
TTT EE 


Die Fahnen neigen fid, als der Sarg des feige er- 
ſtochenen Pg. W. Thriemer ſich in die Gruft ſenkt 
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Befreiungs- 
balle bei 
Kelheim 


Häuſer und 


Städtchens 
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Die berühmte 


Alte, winklige 
Straßen des 
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ingebettet zwiſchen die beiden Flüſſe Donau und Alt- 
E mühl liegt die alte Herzogſtadt Kelheim, die ſtolz 


im bayeriſchen Rautenwappen den Löwen mit ! 
Schwert und Zepter führt. Auf feinem Marktplatz er- : 
beben fih daher auch die Standbilder der Bayernkönige } 
Ludwig I. und Maximilian II., fühlt fih doch das Städt- i 
chen in naher Verbundenheit mit den Wittelsbachern, da ; 
Herzog Otto J. in Kelheim feine Reſidenz aufſchlug, nach- ; 
dem er es bereits 1181 zur Stadt : 
erhoben, und es auch die Geburts- 
ſtätte Ludwigs des Kelheimers ift. : 

Erſtmals wird Kelheim 843; 
als Hauptort des Kelgaues ge- 3 
nannt, war früher eine Anjied- : 
| lung der Kelten (Cholesheim) und ; 
wurde ſpäter von den Römern ` 
(Celeuſeum) abgelöſt. Schwer : 
hatte das Städtchen unter den : 
Schwedenkriegen und nach dieſen : 
unter der Bejagung der Slter- : 
reicher zu leiden. Ein Aufſtand : 
1705 wurde gewaltſam unters : 
drückt, der Anführer, Metzger⸗ ; 
meiſter Kraus, in Nürnberg ge ` 
vierteilt, während die übrigen : 
Beteiligten um ihr Leben wür- i; 
feln mußten und jeder zehnte von; 
ihnen in der Donau ertränkt ! 
8 wurde. : 
"e Den romantijhen Donaudurch⸗ ; 
i bruch, eine der ſchönſten Fluß- : 
ſtrecken Europas, und das lieb⸗ : 
| icase liche Altmühltal umſchließen jene; 
— Höhenrücken, auf welchen ud: ; 

wig I. zum Gedächtnis an die ; 

Befreiungskämpfe „Den Teutſchen Befreiungskämpfern“ den Prachtbau der : 
Befreiungshalle errichtete, und der als Symbol der Einigkeit, Kraft und : 
Stärke weit hinaus in die deutſchen Lande leuchtet. br. : 
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Der gesunde Sport einer gesunden Jugend — Schi Heil! 
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Blick auf Reval — das nordiſche Nürnberg, mit feinen ragenden Mauertürmen 


Links: Die Marienburg — heute wieder die Grenzburg gegen Polen — Jahr- 
hunderte hindurch Sitz des Ordenshochmeiſters 


Nulſches Erbe im Often 


enn der Deutſche heute auf der Landkarte die Oſtſeeländer betradtet, 
wird er von der Memel bis zum Finniſchen Meerbujen hinauf übera 
deutſche Ortsnamen entdecken, deutſche Städte und Städtchen, DM, 
Güter und Schlöſſer, Flüſſe, Berge und Landſchaften: Hier in dem weiten e 
der heutigen Staaten Eſtland, Lettland und Litauen liegt das Land, das einft dem 
Deutſchen Ritterorden gehörte, das Jahrhunderte hindurch Beſtandteil des Dante 
Reiches war und nur durch Gleichgültigkeit, ja Verrat der Heimat, verloren ging. 
Jene baltiſchen Länder waren Deutſchlands erſte und älteſte überſeeiſche e 
Die Kaufleute der Hanfa fanden über Wisby ben Weg zur Dünamündung inch 
der Einführung des Chriſtentums im Jahre 1185 durch Meinhard, ee 4 
aus dem bolſteiniſchen Kloſter Segeberg, entſtanden die erſten deutſchen . 
laflungen. Wenige Jahre ſpäter gründete der Domherr Albert von Bremen, 
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Die Windmühle iſt für das daltiſche Flachland ebenfo charakteriſtiſch wie 
für Norbbeutſchlanb 7 wig 
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Troſtlos iſt der Anblick eines durch die eſtländiſche Agrarreform ? 
deutſchen Gutshauſes 
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Das Empfangs⸗ 
zimmer in Schloß Lappla 
dient letzt als Kornkammer; eine ſterbende Kultur 


P7 


erite Biſchof von Livland, die Stadt Riga und zum 
Schutze ſeines Miſſionswerkes den Orden der Schwert— 
brüder. Die Ritter, die ſich bald mit dem Deutſchen 
Ritterorden vereinigten, eroberten Kurland und Livland, 
während ſie Eſtland aus dem Beſitz der Dänen durch 
Kauf erwarben. An allen ſtrategiſch wichtigen Punkten 
entſtanden feſte Burgen, von denen aus das Land be— 
herrſcht und verwaltet wurde und in deren Schutz die 
Kaufleute und Handwerker aus Deutſchland Städte und 
Ortſchaften bauten. Das Landvolk blieb 
eſtiſch, denn der deutſche Bauer hatte den Weg ſoweit 
Zwiſchen dem deutſchen 


nach Oſten nicht gefunden 
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Die kleine Schloßſtraße in Riga mit ihren gotiſchen und 
Renaiſſance-Häuſern erinnert ganz an Augsburg oder 
Regensburg 
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Vernichteter deutſcher Beſitz in langſamem, troſtloſem Verfall 
Links: Der enteignete, von Haus und Hof vertriebene deutſche Gutsbeſitzer 
kultiviert Neuland, — ein ſchönes Beiſpiel deutſchen Bebauptungswillens 


Mutterlande und feiner Kolonie lag 
bas litauiſche Urwalbgebiet, das nie- 
mals militäriſch unterworfen werben 
konnte und den Landweg iperrte. 
So blieb Livland überſeeiſche Ko⸗ 
lonie und nur auf dem Seewege er⸗ 
reichbar, den der ängſtlich an der 
Scholle klebende Bauer nicht be⸗ 
ſchritt. So fehlt in den baltiſchen 
Ländern der Bauernſtand als Fun⸗ 
dament eines Volkstumes und Staa- 
tes, konnten Letten und Eſten nicht 
eingedeutſcht werden wie in Preu- 
Ben, Pommern oder Schleſien, und 
beruhte die dünne, ſtaats bildende 
deutſche Oberſchicht auf Raufmann- 
ſchaft, Handwerkertum, Geiſtlichkeit 
und Ritterſchaft. 

Waren in der früheren Geſchichte 
die Goten, Langobarden und andere 
Germanenvölker dadurch zugrunde⸗ 
gegangen, daß ſie ſich nach kurzer 
Blüte mit dem unterworfenen, 
fremdraſſigen Volkstum vermiſchten 
und dadurch ihre Art aufgaben, — 
Ze im Baltenlande wurde eine 
charfe Grenzlinie gezogen zwiſchen 
deutſch und undeutſch, hier galt 
eindeutig ein konſequent völkiſcher 
Wille und lebte ein völkiſches Be⸗ 
wußtlein, das allein jenes Deutſch⸗ 
tum durch Jahrhunderte in ſtetem 
Kampf gewahrt hat, — ein völ- 
kiſches Bewußtfein, das von gewiſſer 
auchbeutſcher Seite fo gerne mit 
„Herrentum“ und „Herrenmoral“ 
verächtlich zu machen verſucht wurde! 

Das Großartige und Bewunderns- 
werte an jener baltiſchen Kolonie 
aber iſt, daß hier ohne politiſche 
Führung oder zielbewußtes Wollen 
des Reiches oder des Kaiſers, ge⸗ 
wiſſermaßen aus privater Initiative, 


aus ureigenſter deutſcher Volkskraft heraus ein deutſches Land, ein berporragend Dere 
walteter deutſcher Staat entitand. Keiner der deutſchen Kaiſer hat je die Oſtſee geſehen. Die 
Kaiſer träumten den unſeligen Traum vom Heiligen Römiſchen Reiche deutſcher Nation, 
verzehrten alle ihre Kräfte in nutzloſen Kämpfen mit dem Papſttum, — aber den Oſten 
gaben ſie ohne einen Schwertſtreich, gleichgültig an fremde Völker preis. Darin liegt die 
große Tragik der Balten: daß ſie im Oſten aus eigenſter Kraft ein kulturell blühendes 


deutſches Staatsweſen ſchufen, daß ſie immer 
wieder aufs neue von Kaifer und Reich preis- 
gegeben, ja verraten wurden, daß ſie ſich wehren 
mußten, nur auf die eigene Kraft vertrauend, 
gegen den äußeren Feind, gegen Ruſſen, Shwe- 
den und Polen, und zugleich gegen den inneren 
Feind, den aufgehetzten, meiſt unwertigen Let⸗ 
ten und Eſten im eigenen Lande. So iſt es 
geblieben bis zur Gegenwart. 

Mit der Reformation wurden aus den 
Ordensrittern die Gutsbeſitzer. Der Orden exlitt 
eine vielleicht entſcheidende Schwächung ſeiner 
militäriſchen Stoßkraft; er mußte dem Anſturm der 
Ruſſen unterliegen. Das Rußland bis zum Welt- 
kriege erſtrebte den freien Ausgang zum Meer. 

um erſtenmal ſeit Jahrhunderten ſtanden 
während des Weltkrieges wieder deutſche Sol- 
daten als Sieger am Peipusſee. Schon jubelten 
die Balten dem deutſchen Kaiſer als ihrem 
künftigen Landesherrn zu und ſtellten die 


(Schluß auf Seite 1191) 


Der gleiche Raum mit prächtigen, ſtuckverkleideten 
Wänden vor der Enteignung 
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Bild sben: 
Berliner „Geſchäfts“⸗ 
Geiſt findet den trau: 
rigen Mut, im Herzen 
der Stadt dieſe Ti⸗ 
tanenreklame für 
Frankreichs Kolonial- 
Ausſtellung aufau: 
ſtellen. Ein Schlag in 
jedes deutſche Geficht, 
von Frankreich mit 
ein paar tauſend 
lumpigen Franken 
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beherrſchen 
Bild rechts unten: Keine Straße der Berliner Innenſtadt, in der wir nicht auf Schrut 
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PER SOFORT | 
ODER SPÄTER 


n ben Tagen der ſogenann⸗ 

ten „deutſchen Revolution“ 

kam mit ſo manchem anderen 

Revolutionshelden auch ein 

ehemaliger Hamburger Ha- 

jenarbeiter nach Berlin, def- 

ſen indirekte Verdienſte um 
das Zuſtandekommen des Waf- 
fenſtillſtandes von den politi- 
ſchen Machthabern im roten 
Berliner Rathaus dadurch de⸗ 
lohnt wurden, daß man feiner 
Tüchtigkeit die Verwaltung der 
Berliner Hafenanlagen anver- 
traute. Vor ein paar Wochen, 
nachdem er im Sklarekprozeß 
nur durch das Eingreifen Ge 
Vorſitzenden vor einem Meineid 
bewahrt wurde, hat er ſich ſelbſt 
entleibt, worauf das jüdiſche 
„Berliner Tageblatt“ von einem 
tragiſchen Ende zu ſprechen be⸗ 
liebte. Dieſer ehemalige Hafen- 
arbeiter (Name wie Menſch ſol⸗ 
len für uns vergeſſen fein!) war 
der Typ des Nachkriegsmar⸗ 
rijten, der Arbeiter war, Bon- 
ze wurde und als ſatter „Bour⸗ 
geois” endete. Während fei- 
ner Tätigkeit als Berliner Ha- 
fendezernent hat er ſo ziemlich 
den ganzen Hafen der Stadt 
Berlin einer großen Speditions- 
geſellſchaft für ein Butterbrot 
auf eine endloſe Reihe von Jah- 
ren verpachtet und damit die 
Stadt Berlin um gewaltige 
Summen geſchädigt. 

Dieſer Gali iſt ebenſo typiſch 
für die Anfähigkeit, Aberheb⸗ 
lichkeit, Verderbtheit und Schaͤd⸗ 
lichkeit marxiſtiſch-demokratiſcher 
Bonzen, wie das Schickſal der 
Reichshauptſtadt typiſch ift für 
das Schickſal eines Gemeinwe⸗ 
ſens (gleichgültig, od es eine 
Stadt oder ein Staat ijt), das 
den Marxiſten in die Hände ge- 
fallen iſt. 

Das Berlin der Nachkriegs⸗ 
zeit, repräſentiert durch ſeine 
rote Verwaltung, zeigt neben 
allen möglichen Symptomen fitt- 
licher Defekte (Barmat, Kutisler, 
Sklarek, Katzenellenbogen find 
die lieblichſten Blüten einer ty · 
piſchen Sumpfvegetation!) port 
allem die Merkmale eines rein 

pathologiſchen Größenwahns. 
Juden, Demokraten, Paziſiſten 
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und Tritt auf derartige Taſeln als Merkmale der großen Pleite fto 
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Bild rechts: 
Büroräume, Ya: 
den und Vicht 
reklame, alles 
Bild links: Das Geſicht wartet auf den 
des Kurfürſtendamms 1931/32 Mieter, der nicht 
kommen will 


und Marxiſten wollten, koſte es was es wolle, aus der Stadt 
an der Spree das Zentrum Europas und natürlich Deutſch— 
lands machen. Wo irgendwo in Deutſchland ein Mann war, 
der auf einem Gebiet der Kunſt oder Wiſſenſchaft über 
Durchſchnittliches leiſtete (er brauchte nicht einmal eine 
Leuchte ſein), wußte man ihn nach Berlin zu ziehen. Arzte, 
Sänger, Muſiker, Forſcher, Schauſpieler, Architekten, alles 
wurde nach Berlin gelockt. Und wer Widerſtreben zeigte, 
wurde mit den kühnſten Verſprechungen kirre gemacht. 

Bis der endgültige Ausbruch der ſchon längſt latenten 
Weltwirtſchaftskriſe offenbarte, in welch heilloſe Pleite man 
hereingeſchliddert war. 

Heute iſt Berlin am Ende! Iſt zu vermieten, per ſofort 
oder ſpäter. Pompöſe Bürohäuſer warten auf ihre Mieter, 
wo Althäuſer vom Keller bis zum Speicher leer ſtehen. Neu— 
bauten von gigantiſchem Ausmaß ſehen dem Tag ihrer 
Fertigſtellung entgegen, der, wenn nicht alles täuſcht, auch 
den Tag der Konkursanmeldung des Unternehmens bedeutet. 
»Aber der ganzen Stadt ſchwebt der Geiſt der alles ab- 
bauenden und nivellierenden Notverordnung. 


~n e . ® 


— 


KW 
GEI 


„ 


Le ’ — . gé > 
"e n — Gap 
> 2 N 


e e 


* ez 
ae vi? ` — "fesch 
3 d — 
ren 


mas mapsannanauzaneum 
BSRRSEDOSARBEDEEESANRARA 

GAASASOORNOOAMASEENNONONDANEROACUDESAAUSARERRERERGDA 

rr 

eee eee 


Ein noch nicht fertiggeſtellter Büroneubau am Landwehrkanal, der das Schidfal der anderen Bauten teilen muß 
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in Kurzgänger bleibt an unſerem Haus 
Jangen und wirft uns mit hölliſcher 

cht durcheinander. Aufſpringend, hor⸗ 

chen wir nach der nächſten Granate; da 

ſurrt mit ſchwellendem Brummen wie eine 
ummel durch die Stille noch ein verſpäteter 
plitter aus der Höhe, haut knackend eine Latte 


am Dach entzwei und ma 
von Eiſen und Fleiſch. We 
troffen? 
oder ſtöhnt, bis der Heiner 
zwiſchen den Zähnen hervor⸗ 
preßt: „Na, wenn das nicht 
weher tut, laß ich mir's ja 
llen!“ Am Arm rann ihm 
s Blut aus dem Rockär⸗ 
sch Wie ich hinſprang, fah 
ich, daß der Heiner ſchon eine 
Sek, ake im Geſicht hatte. 
Und da ſah ich auch die Be⸗ 
Wee ein großes Loch im 
nterarm. Herrgott, einer 
nach dem andern von mei- 
nen Kameraden muß fort! 
„Leb' wohl, alte Hütten — 
Servus! Bleib nicht z' lang 
aus!“ „Woher denn, es laßt 
mir ſo feine Ruh’, wenn ich 
dich allein weiß. Ich ſeh dich 
don verhungert und ver⸗ 
men ohne meine Auf⸗ 


In der Nacht fällt Nebel 
ein und hüllt die Gegend in 
Grabesruhe. Uns bringt dies 
erhöhte Bereitſchaft. Zur Si⸗ 
erg egen eine feindliche 

berraſchung Zeien wir 
Stellung an der Straße. 
e o kauern wir im 

tale oder laufen hin und 
in ſtumpfer Verzweif⸗ 
use Kein Lichtblick, keine 
Ausſicht auf Ablöſung, nicht 
einmal eine ordentliche Ver⸗ 
pflegung. Ich beſchwere mich 


t „Petſch!“, ein Ton 


n hat es wohl ge⸗ 
Keiner ſchreit auf 
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darüber beim Kompaniefüh⸗ e den M ut haben, mit das 
rer. Der zuckt die Achſeln di Kos zu jagen.“ „Wir 
und jagt: „Das ift auch ben SC er Be Sie 
meine Sorge, aber wir be: 


kommen nicht mehr, das Pro⸗ 
viantamt gibt keine vollen 


Rationen, wie ſie auf dem 
Papier ſtehen, aus, weil 
Kc genügend vortommt.“ 


as iſt eine e 

SP Se die Bahn im Bes 

“ „Ich will noch ein» 

Sg Meldung machen, einen 

Stimmungshericht; ob es was 
nützen wird? 

uch nach Anbruch des Ta⸗ 

I nidt 


ges wird der Ne 

iter. Wir ſchüren unge 
niert im Straßengraben 
kleine Biwakfeuer zum s 
wärmen und figen im Kreiſe 
herum, Modern in der Glut 
und machen in kurzen Sätzen 
unſerem Grimm ein wenig 
Luft. „Daß g' rad wir ni 

abgelöft werden! Die Diviſionen vom 21. März 
liegen län ängit in Ruhe und haben den ganzen 
Winter t nichts getan“, fage ich granti 
„Das liegt an unſerem General; der kriegt nicht 
genug bei der Lorbeerernte.“ „Warum geht's 
denn bei den anderen? Wir liegen ſchon länger 
hier wie die Divifion, die wir ablöſen mijen; 
und haben den dreckigen Winter hinter uns. 
verziehen ſie immer das Maul ſo Oh Mee 
wenn fie hören: Erſatzregiment, Erſatz 

aber kein Garderegiment da ſein, das ſo viele 
Gefechtsta age beiſammen hat im letzten Jahre 
wie wir. Und ſo viele Verluſte — und ſo wenig 
Ruhe!“ „Mir menn der General einmal in die 
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alit nur kann be 
Nualität gewährt Genuss 
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Hand de würde, dem tät’ ich's rundweg ins 
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Nit ein d ec Male wird der Nebel dünner; es 
mag 8 Uhr vormittags ſein, als die Sonne 
durchbricht. „Feuer aus!“ Erde wird über die 
n. Ein lachend ſonniger Tag zieht 
ſich die Schleier vom Geſicht. In den Bäumen 
über uns ſingen ein paar Vögel. Wir horchen 
und ſagen nichts mehr. Jeder denkt 2 wie 
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Darum SALEM eigaretten 3: 
w Kenner rauchen muss! 


wahr das ift, was wir vorhin beſprochen haben. 


Bald werden mi der Vögel wieder die Gras 
naten fingen. Wir überlegen ſchon, wo wir uns 
heute den Tag über verſtecken werden. 

Da ſehen wir, wie aus der Ortſchaft zwei 
Reiter herauskommen, vermutlich ein paar ver⸗ 
irrte Stabsbummler, die uns das Feuer auf 
den Hals begen und dann wieder nach hinten 
galoppieren. Ergrimmt ſehen wir alle den Reis 
tern entgegen, und plötzlich erkennen wir bei 
einer Wendun D des Kopfes, wer da kommt: 
Unfer Genera 

„Gut' Morgen, Leute!“ redet der General 
uns an Keiner antmortet Nur ich ſpringe auf 
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(83. Jortletzung) 


und fage: „Gut' Morgen!“ Doch war der Genes 
ral ſchon vom Pferd geſprungen und trat an 
unſeren Haufen heran, erregt fragend: „Was 
iſt mit euch los, wo fehlt's Bee Leute?“ Da 
nehme ich mir ein Herz, als ich ſe e, daß alle 
mia auffordern mit den Augen: ed du! Ich 
knalle die Haken zuſammen und melde: „Zehnte 
Kompanie in Bereitſchaft!“ Langſam geht der 
General auf mich her und ſchaut mir gerade 
in die a dr aber ich ſtehe 
wie ein Baum und ſchaue 
ihm kühn und eur 
voll in das Geſicht. 


a 
reicht er mir die Hand 
und fr teilnahmsvoll: 


„Na, wo fehlt's denn, raus 
mit der Sprache!“ éi 
Exzellenz: an der Verpfl 
gung und an der Kraft. 
können ghet nimmer, Wir 
find todmüde. Ablöſung brau⸗ 
chen wir, Ablöſung!“ „Nanu! 
Wenn das ein anderer ja i 
— det Sie! doe 8. 
| 


Ich Gert So 
rſchrocken Co 
„Was ſoll das 
eißen?“ „Es wäre eine Bes 
gung für meine anderen 
Kameraden, an Zurückſet⸗ 


zung.“ ; [b denn, 
i i mesg jedet 


d tig. 
I Rat 
er mid an: 


mein Lieber?“ 
von denen da es genau ſo 
gut verdient hätte, nicht nur 


ui 
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5 erzählen, woran Sie 
reude haben werden.“ 

Kn ind ehrlich, Unteroffi⸗ 

ier; ec? es freut mich, daß 


Diviſionen längſt Lë 
nd, die bei weitem nicht 
o mitgenommen wurden wie 
wir. Und haben gemeint. es 
bräuchte nur ein Wort von 
1 dann wird endlich die 
Diviſion Dee und 
kommt in Ruhe.“ „Meinen 
Sie, das H ſo einfach? Wir 
waren ja ſchon dé die und 
mußten noch einmal e enoii 
Gei Ae Ae ' vn 
erforder: nn 
darauf fein, und iht 
auch Leute, daß man uns jos 
viel 4 15 Bun Ihr gp 


laffen, pie follt 
ec „Das tun wir nicht 
o meinen wir es auch nicht. 
ken, es iſt ungerecht, von einem le, zu 
verlangen und den anderen nachzugeben. a 
wir find beſſer verbraucht als die anderen. U 
. tpflegung ift miſerabel. Bisher hat es ge 
ßen, die Kolonnen müſſen Granaten Ki 
Ge das haben wir gelten lafen; hem eo * 
Bahn im Betrieb ift, wo bei Harbonnieres 
Niejendepot aufgefüllt ift, ache ſie Ap ag 
beiler fein.“ „Seit einer 
volle Rationen geben; habt ihr nicht I 
kommen?“ „Nein. es ijt im Geg 
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Authentiſcher Bericht von einem Augenzeugen. 

Schwede — lebte er über 20 Jahre in Rußland 

und kehrte vor kurzem erft von dort zurück. 
Nachdruck verboten! 


So oft man vor dem Weltkrieg von „ruſſi⸗ 
ſchen Zuſtänden“ Ipradı, war damit immer ge 
meint, daß vieles bei den Ruſſen nicht in Ord» 
nung ſei bzw. ſich vom geraden Wege trenne. — 
Ging alles drunter und drüber, ſo brauchte man 
ſchon den etwas ſtärkeren Ausdruck von der 
„polniſchen Wirtſchaft!“. 

Heute iſt der wahre Zuſtand Rußlands andern 
Ländern kaum bekannt. Und wäre er's, man 
würde ihn nicht für möglich halten! 

Von Ruſſen darf ja keiner aus feinem Lande 
We — die wenigen Fremden aber, die nach 

ußland kommen, haben meiſt geſchäftliche 
Intereſſen dort, verhandeln nur mit der Regie⸗ 
rung. Den fremden Kommiſſionen aber, die ſich 
„informieren“ wollen, zeigt man das bißchen 
Sonne, die vielen Schattenſeiten bleiben ihnen 
verborgen! 


Schade! Man möchte den vielen Kommuniſten 
in fremden Ländern von Herzen wünſchen, als 
Arbeiter ein Probejahr hier an der Quelle mit⸗ 
zumachen — ſie würden bald bekehrt ſein! Mit 
einem Vorgeſchmack von „Dantes Hölle“ auf der 
Zunge würden ſie zurückkommen, obgleich es 
den Handarbeitern, abgeſehen von Beamten — 
relativ in Rußland derzeit noch am beſten geht. 


Der ruſſiſche Arbeiter verdient im Durchſchnitt 
jetzt zirka 100 Rubel monatlich (200 Mark). An 
Steuern und Abgaben werden ihm 20 bis 25% 

iervon entzogen. Mit dem Reft könnte er zus 
rieden leben, wenn — ja wenn nicht alles hier 
o überaus teuer und dann obendrein noch nicht 
einmal zu haben wäre! Alles iſt rationiert und 
mit der Ausnahme von Kartoffeln und Schnaps 
nur auf perſönliche Karten erhältlich. Brot 
kann ſich der Arbeiter jeden Tag ein Kilo 
kaufen, jeder andere nur ein halbes Kilo und 
zum doppelten Preis! Weißbrot kennt man 
nicht, es gibt nur Graubrot, und auch das nur 
immer ſolange der Vorrat reicht. Viel Hungrige 

ehen dabei leer aus. Butter „ſoll“ jeder 

arten inhaber Ae ein halbes Kilo ers 
halten. Im letzten Jahr erhielt er es nur 
vierteljährlich. Fleiſch gibt es nur zweimal in 
der Woche je ein halbes Kilo, das nur Hand⸗ 
arbeitern zugeteilt wird. Jeder andere bekommt 
die Hälfte — ſoweit noch welches vorhanden . 
und das iſt durchaus nicht immer der Fall. 
Genau das gleiche gilt für Fiſche. Zucker da⸗ 
gegen fehlt völlig, obgleich man nach feiner 

arte Anrecht auf ein Kilo für den Monat hat. 

Milch und Eier gibt es überhaupt nicht. Dieſe 
ſind ausſchließlich nur für Kinder und Kranke 
beſtimmt — in größerer Menge aber — für den 


Export! Das einzige, was in unbeſchränkten 


Quantitäten abgegeben wird, ſind Kartoffeln 
und Obſt! 

Auch gibt es weder Reſtaurants noch Cafés 
oder gar Konditoreien, denn Kuchen kennt man 
nicht in dieſem Lande! 

Arbeiter oder Angeſtellte eſſen meiſt in den 
Ruler dt und für die Ledigen ſind die Speiſe⸗ 

äuſer da, in denen es aber nichts zu trinken 

ibt, und auch nur zu eſſen, was eben vorhan⸗ 
en ift, und das ift niemals viel und niemals 
ut. Der Aufenthalt in dieſen Räumen ift er» 
ärmlich. Reinlichkeit läßt mehr als viel zu 
wünſchen übrig, und Tiſchtücher, Servietten oder 
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Als? 


Menagen betrachtet man als Luxus, und jeder 
gugus ift verboten! 

Nur deshalb fieht es auch fo troftlos mit der 
Kleidung aus. Im ganzen Jahr erhält die 
Frau auf ihre Karte nur ein Kleid, der Mann 
nur einen nug, eder ein Paar Schuhe oder 
Stiefel und zwei Hemden, wenn — welche da 
nd! Deh man mitunter nichts von allem be: 
ommt, ilt gar nicht felten! 

Natürlich trifft die Frauen dieje Art Bes 
vormundung am ſchlimmſten, „Staat fie machen“ 
erlaubt der Staat ihnen nicht. Erhalten ſie auf 
ihre Karte doch alle drei Monate nur eine 
kleine Rolle Garn, die hier in Deutſchland 
20 Pfennig koſtet, und wofür fie 40 Kopeken 
80 Pf.) bezahlen müſſen! Sammet, Seide 

pitzen, Schmuck uſw. gelten ſelbſtverſtändlich 
als Luxus, womit der Handel preng verboten 
it. Wozu denn auch, da man ja Bälle oder 
eſellſchaftliche Feſte hier nicht kennt bzw. nicht 
ennen darf. Sogar an Seife iſt man mehr als 
ſparſam. Für die Toilette läßt die Karte mo⸗ 
natlich nur ein Stück zu und Hausſeife in der 
gleichen Zeit ein halbes Kilo, aber immer nur 
— ſoweit ſolche vorhanden iſt. 

„Kohlen gibt es gar nicht. Zum Heizen oder 
Kochen nimmt man Holz. Gas iſt für dieſe 
Zwecke noch ſehr wenig im Gebrauch. 

Gelbft Zigaretten gibt es nur auf Karten. 
Zi SEH oder Pfeifentabak aber überhaupt 
nicht. 


Privathandel iſt völlig ausgeſchloſſen. Eine 
genaue arenkontrolle müßte deshalb eigent⸗ 
ich möglich ſein. Sie iſt es aber nicht. Die 
Organiſation hierfür r viel zu mangelhaft. 
Nur da CH d es möglich, daß die ſogenannte 
ſchwarze Börſe“ täglich mehr florieren kann. 

it ihren „Hintenherum⸗Verkäufen“ erfaßt ſie 
alles, was nicht niet⸗ und nagelfeſt, nur daß 
man es mit vier⸗ bis zehnfach hohen Preiſen 
bezahlen muß. Für ein Pfund Butter 12, für 
ein Paar Damenſtrümpfe 20, für eine Doſe 
franzöſiſchen Puder ſogar 35 Rubel (70 M.). 

Dieſe Art Geſchäfte wickeln ſich meiſt auf der 
Straße oder im Hausflur ab. Sie iſt für den 
betreffenden Shmuggler außerordentlich Gene. 
lich. Dabei abgefaßt, wird er den ſog. „Schnell⸗ 
gerichten“ überwieſen und zumeiſt erſchoſſen. 

In großen Städten ſind viele Theater, die 
auch wirklich gut find. Der Spielplan wird 
von den Regierungsſtellen beſtimmt, und Pro⸗ 
ne die den Sowjetſtaat verherrlichen, 
bilden die Regel. Handarbeiter zahlen nur halbe 
reiſe. Auch Frauen gibt es in allen Berufen. 
ür fie wirkt ſich die Teuerung am ſchlimm⸗ 
en aus. Das einzige was in Rußland billiger 
ſt als hier, iſt die Runbfuntüberten ung, für 
die man 50 Kopeken (1 Mark) im Monat zu 
zahlen hat. England nimmt hierfür pro Jahr 
10 M. und Deutſchland 24 M.! 

Die Wohnungsverhältniſſe in Rußland ſind 
beſonders ſchlecht. Daß mehrere Familien, oft 
bis zu 6 Perſonen, in einem Zimmer hauſen, 
iſt etwas ganz Alltägliches. Neubauten hat man 
nur ſehr wenig und Wohnungen darin ſind 
viel zu teuer. Die alten Häuſer aber ſind meiſt 
dem Verfallen nabe, weil zur Befeitigung ihrer 
Mängel nichts geſchieht. 1 mit Bade⸗ 
zimmern kennt man nicht. Wer baden will, der 
muß ins allgemeine Volksbad gehen, und weil 
das kein Vergnügen iſt, läßt man es häufig 
ganz. e „ Fahrſtühle, Ventilation 
uſw. ſind lauter unbekannte Dinge. Sie wür⸗ 
den als Luxus gelten, und der iſt verpönt. 
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Auch Feiertage hat man nur ſehr wenig: einen 
im Januar, zwei im Oktober und den 1. und 
2. Mai. Weihnachten wird nicht gefeiert. Schon 
aus dem Grunde, weil man Geſchenke ja nicht 
kaufen kann, SEN aber, weil man von 
der Religion nichts w Ner will. Das Abſchlagen 
von Tannenbäumen iſt denn auch ſtreng ver⸗ 
boten. Die e Kolonien in Leningrad 
und Moskau laſſen ſich zum Chriſtfeſt jedes 
Jahr einen Waggon aus Deutſchland ſchicken. 
a ment denn ihre Briefe werden ton: 
rolliert. 


Die früheren Kirchen hat man in Kinos, 
Turnhallen oder Speicher umgewandelt. Den 
Sonntag kennt man überhaupt nicht. Bis auf 
ere Seite arbeitet man im ganzen Qande 
äglich, jeder einzelne Arbeiter aber immer 
nur vier Tage, den fünften Tag hat er fort⸗ 
laufend je abwechſelnd und in Schichten. 
Dadurch kommt es häufig vor, daß eine Fa⸗ 
milie, die aus fünf Köpfen beſteht, auch fünf 
verſchiedene Ru etage hat. In allen Schulen 
herrſcht die gleiche ad Die Ferien ſind 
SEN ungleichmäßig und dauern meift 14 

age. 

Das ven auf den ruſſiſchen Bahnen ift 
teuer und ſchlecht. Angeblich gibt es ja im 
Sowjetſtaate keine Klaſſenunterſchiede. Doch 
wer das Doppelte bezahlt, der kann auf Pol⸗ 
BS gen fahren. Schlafwagen hat man auch — 
och ſind die nur für reiche Leute, beſonders 
Fremde und höhere Beamte, da. — 

Auto⸗Taxen gibt es ſelbſt in größeren Städten 
noch ſehr wenig. Die alten Pferdedroſchken ver⸗ 
mitteln noch immer den Verkehr. Wem ſie zu 
teuer ſind, der fährt Autobus oder Straßenbahn. 

Am ſchlimmſten iſt es mit der Kleidung und 
den Nahrungsmitteln beſtellt. Der Grund da⸗ 
für iſt im Export zu ſuchen. Man führt ſo viel 
als möglich Waren aus, um Geld dafür ins 
Land zu bringen, denn daran fehlt es immer, 
trotz der rieſigen Kirchenſchätze, die veräußert 
wurden und trotz der reichen Bodenſchätze! Der 
Mangel an ann ttona eln ſpielt hierbei 
wohl die Hauptrolle! — Für alle Fremden ſind 
Spezialgeſchäfte da, die ebenfalls der Regie⸗ 
rung unterſtehen. Gegen Vorzeigung ihres 
Paſſes können ſie hier kaufen, was vorhanden 
iſt, aber das iſt immer nur ſehr wenig, und 
was ſie brauchen dë lt meiſt ganz. , 

Wie grok die Not, E t ein Beilpiel: Ein 
1 9 0 ſchenkte letzten Sommer im Hotel dem 

ellner ein Paar abgetragene Stiefel, dieſer 
verkaufte ſie und erhielt 50 Rubel dafür, während 
ein Paar neue Stiefel nur die Hälfte koſten, 
aber — man bekommt ſie nicht. Das Leben iſt 
viel ſchlechter, als es während der ſchlimmſten 
geit es Krieges in irgendeinem anderen 
ande war — die Hölle auf Erden! — Dis 
Jugend in Rußland kennt es nur nicht anders, 
und jede Oppoſition wird ſtets im Keim er⸗ 
ickt. Die Zeitungen, von der Regierung in⸗ 

piriert, behaupten täglich, daß es überall im 

usland noch viel ſchlimmer ſei. Man glaubt's 
und ſchätzt ſich noch am Ende glücklich in dem 
vermeintlichen „Wohlleben“, das man führt. 
Aber den Alten, die ſich gern erinnern, wie es 
vor dem Kriege war, entrinnen oft in ihrem 
Rum Kämmerlein verſtohlene Tränen über 
as traurige Los, das ſie betroffen hat! Nur 
dürfen ſie es niemand zeigen, man könnte ihr 
Verhalten ſonſt als „konſpirierend gegen die 
Regierung“ anſehn, und dafür gibt's im 
Sowjetſtaat nur ein Betäubungsmittel: Er⸗ 


ſchießen! — 


ähne: Chlorodont 


Tube 50 Pf. und 90 Pf. 
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„Das weiß ich, 


(Fortſetzung von Seite 1182) 


vergi geworden.“ „Ich werde nachſehen, ob 
ie anderen Bataillone auch ſo ſchlecht verſorgt 
nd.“ „Durch die Bank, wir fragen ja einan⸗ 
der.“ „Aber blöſung kann ich ni glas de 
ich werde aber für eine Herausnahme in aller: 
nächſter Zeit jorgen.“ „Wenigſtens eine Ausſicht, 
eine Hoffnung. Solange packen wir's ſchon noch. 
Die Verluſte in dieſem Abſchnitt haben uns ſo 
klein gemacht, daß wir eine ordentliche Stellung 
nicht mehr recht beſetzen können, wie es ſein 
ollte. Es hängt ſo alles nur an dem Dutzend 

lten, die noch übrig ſind.“ „Ich danke Ihnen, 
Unteroffizier, für Ihre Aufrichtigkeit. Ich hoffe 
auch, daß Sie ſich in abſehbarer Zeit das ſelbſt⸗ 
verdiente E. K. I. bei mir noch holen.“ „In der 
nächſten Schlacht, Exzellenz, wenn ich Glück 
habe.“ „Schneidige Soldaten haben immer Glück!“ 
aber zur Schneid 
muß man Kraft haben.“ „Die be⸗ 
kommt ihr wieder. Ich bin kein 
Tyrann. — Guten Morgen, Leute!“ 

Mit ſtrahlenden Geſichtern ſpringt 
die ganze Kompanie auf und brüllt: 
„Morrng, Exz'lenz!“ Dann ſchwingt 
der General ſich auf ſein Pferd, 
grüßt noch einmal mit einem lachen⸗ 
den, erfreuten Geſicht und ſprengt 
in die Ortſchaft zurück. Da ging ein 
Lobreden an über den General, und 
der Martl ſagte: „Paßt's auf, heut 
auf d' Nacht gibt's ein anderes 
Freſſen wie geſtern.“ 

Am Abend, als es dunkel war, 
beſtätigt ſich, was der Martl vor⸗ 
ausgeſagt hatte. Wir erfuhren, daß 
der General ſelbſt an den Feld⸗ 
Unser Koſtproben genommen hat. 
Unſer Schani hatte ihm auch über 
die Art der Behandlung bei der 
Verpflegungsintendantur einiges ge⸗ 
ſagt, und ſo kam Leben in die rück⸗ 
wärtigen Stationen der Front. Mit 
Vergnügen vernahmen wir, daß es 
da und dort ordentlich gekracht hat. 
Und vor allem wunderten wir uns, 
wie mit einem Schlag aufgebeſſert 
wurde. Sogar Schnaps wurde aus⸗ 
gegeben. Und beim Abrücken in die 

tellung ſagte unſer Leutnant an, 
daß wir an fünf Tagen endgültig 
herausgezogen würden und weit Aus 
SE in Ruhe, auf vier Wochen 
gleich. 

So gingen wir frohgemut auf 
der Römerſtraße nach dem Drei: 
dorf Warfuſe-Lamotte⸗-Abancourt. 
Wir merkten, daß über der Gegend der Odem 
und Staub der Großkampfgebiete lag. Im Lauf⸗ 
ſchritt mußten wir durch den unter Feuer lie⸗ 
enden Ort hindurch. Tote Pferde und Gefallene 
agen am Wege. Es ſtank nach Pulver und Ver⸗ 
weſung. Und der Weg nach vorne in Stellung 
wurde mehr und mehr zertrichtert. meee ſtan⸗ 
den oft ſchwarz und mahnend im Dunkel. Doch 
weiter vorne gab es keine Kreuze mehr. Da 
ſprang das Blitzen der Granaten aus dem zer⸗ 
wühlten Vë und fuhr der Blendſchein der 
Schrapnelle vor den Augen auseinander und 
ellte der Hager der Maſchinengewehre über die 

alten des kahlen Geländes. Ununterbrochen 
p beim Feind der Nachthimmel vom Mün⸗ 
ungsſchein der Batterien, wie wir es kannten 
von früher E übermädtig und furchtbar. Es 
ab keinen e8, der paer war und feine bemer⸗ 
enswerte Stelle im Gelände, auf der einen nicht 
unverſehens wutheulende Granaten anſprangen, 
und die Württemberger waren herzlich froh, diez 
ſen „ruhigen“ Abſchnitt verlaſſen zu dürfen. 

Bei Tage war es noch ſchlimmer. Ein Wäld⸗ 
chen in unſerer rechten Flanke erinnerte in ſei⸗ 


Hans Koyemann: 


nem troſtloſen, nackten Wirrwarr zerhackter 
Stämme nur zu deutlich an die Übermacht des 
Materials, die der Feind drüben häufte, wie noch 
an allen großen Kampffronten. Deutlich emp⸗ 
fanden wir, daß an dieſer Front Deutſchland in 
die Verteidigung gedrängt war. Und wenn ſie 
angriffen, die drüben, dann war auf unſerer 
Seite ein verflucht ſchwieriges Halten. Mit 
banger Sorge ſahen wir dieſen Tag ſchon im 


voraus, wo ein Feuerſturm unſere ſchwachen 
Linien hinwegblaſen könnte und die Tanks in 
Rudeln aus dem Nebel der Gaſe über die 


ahnungsloſen, 


pärlichen Batterien herfallen 
könnten. Vier 


age lang ſahen wir in dieſe 


kahle Gegend ohne Haltepunkte für die Ver⸗ 
und vier Nächte lang hörten ét 
in den 


en aus, 
drüben das Knarren der Kolonnen 


Jud Itzig räumt fein Lager aus 


kurzen Feuerpauſen der Artillerie. Und wir pe- 
Saule Gräben auszuheben und fingen an, 

tollen in die Erde zu treiben. Deckungen 
brauchen wir hier nötiger, als wir dachten. 
Minenwerfer ligen fie drüben ſchon einge- 
baut und beläſtigen uns am Tage in qual⸗ 
vollen Stunden mit verrückten Feuerüberfällen. 
Drei Rekruten werden ſchwer verwundet beim 
Schanzen. In der vorletzten Nacht faſſen wir 
eine Bach Patrouille der Engländer vernich— 
tend ins Kreuzfeuer unſerer beiden Maſchinen⸗ 
grande Sie war ſchon zwiſchen zwei Poſten 
eingedrungen und wurde vom Martl und Guſtl 
im höchſten Gefahrenmoment geſtellt und er- 
ledigt. „Canadian Rifles“ ſtand in Meſſingbuch⸗ 
taben auf ihrer Schulterſpange. Daher emp- 
ahlen wir den Hannoveranern, die uns ab» 
löſten, als erſte Arbeit die Anlegung eines 
ordentlichen Drahthinderniſſes. 

Viel hatten wir am Ausbau der Stellung 
mit unſeren ſchwachen SE ja nicht leiſten 
können, doch wir waren elend zerſchlagen und 
müde, als wir nach hinten rücken durften. Da 
fanden wir im Hohlweg bei Warfuſe noch einen 


Ausverkauf im Warenhaus 


Sergeanten der neunten Kompanie, dem eine 
Granate das Bein e hatte. In einer 
Zeltbahn leer ten wir ihn ab und gingen gleich⸗ 
gültig, halb im Traum, nach hinten durch das rau⸗ 
chende, ſtaubende Einſchla en der Granaten und 
ſannen der winkenden, redlich verdienten Ruhe 
dahinten irgendwo im Grünen mit der ganzen 
Sehnſucht unſerer Gedanken entgegen. Je wei⸗ 
ter wir liefen, um ſo lebendiger wurden unſere 
Sinne, die aus dem ſchweren Bann der Feuer⸗ 
front vor Amiens zu neugeborenem Leben er: 
wachten. Mit Villers-Bretonneux EE wir 
den Alp hinter uns, der vier Wochen lang auf 
unſerer Seele lag. GC etzt beginnen wir ſchier 
trunken zu lachen, zu ätzen und zu pfeifen; 
wir gingen ja dem Mai, dem blühenden Leben 
entgegen e eine Ewigfeit von vier ſorgloſen, 
heiteren Wochen der Ruhe. 


Schlacht bei Noyon. 


Wenn kein Krieg wäre, müßte 
dieſe Gegend fabelhaft ſchön 15 
Ein eigener landſchaftlicher Reiz 
webt über den weich geſchwungenen 
Talmulden, und überall ſpürt und 
erkennt man die Patina alter Kul⸗ 
tur. Sogar die Trümmer von 
Vauchelles find romantiſcher wie 
ähnliche zeritörte Orte im Norden 
Frankreichs oder in der Lauſecham⸗ 
pagne. Durch dieſe Täler ſind noch 
in jedem Jahrhundert die Heere 
Frankreichs nach Norden gezogen, 
nach Flandern und Brabant. Und 
die Straße von Noyon Ki ſchnur⸗ 
gerade ſüdwärts > ompiegne 
und von da aus nah Paris, das 
nicht weiter mehr denn 70 Kilo: 
meter von hier aus im Süden liegt. 
Dort müſſen ſie das dumpfe Trom⸗ 
meln der neuen Schlachten nachts in 
ihren Betten ſehr wohl vernehmen. 
Heute iſt es nicht mehr ſo, wie ſei⸗ 
nerzeit, wo man ſorglos in Paris 
Nat konnte und inzwiſchen die 

andsknechte bald da, bald dort das 
Bauernvolk plagten, oder die Mus⸗ 
ketiere mit wehenden 5 Aben auf 
weiten Schlapphüten auf Abenteuer 
nordwärts zogen und ein Leben 
führten wie der Herrgott in Frank⸗ 
SE Oder der Erzbiſchof von Noyon 
zwiſchen Intrigen der Politik und 
Hochämtern in die Wälder ſeiner 
anmutigen Berge ritt zur Jagd. 
Wald rauſcht um die ſanf 
und ſaftigen Gründe. Soweit man ſchauen 
kann, reckt er ſeine dunkelgrüne Laub⸗ 
decke über Hänge und Kuppen bis weit 
herab in die Gründe. Uppig wuchert der Unter⸗ 
wuchs zwiſchen den licht geſetzten Stämmen und 


iſt meiſt verfilzt zu ge eimnisvollem Verſteck 
des Geſtrüpps, durch das verſteckte Pfade von 


deutſchen Soldaten geſchlagen ſind. Da und dort 
iſt friſche Erde und Geſtein über den 7 
des Graſes geſtreut, und friſch geriſſenes Aſt⸗ 
gewirr hängt von weißaufgeſpreißelten Zou: 
men, die Arbeit der Granaten und Schrapnelle. 


An unſerem Hohlweg blüht der 5 und 
üllt die ek mit herbem Duft. Da ps: e5 
ich lauſchig fein vor meiner Erdhütte au 

ank mit einem Tiſchbrett davor. 


Am Abend ſtehen wir marſchbereit im Hohl⸗ 
weg. Befehl iſt da, daß wir vorne ablöjen 
müſſen. Der Neuster der uns führt, jagt, es ift 
nicht weit. Keuchend ſteigen wir im letzten 
Sonnenſchein den 2 empor und fümpfen uns 
durch ein dorniges Geſtrüpp. Schrapnelle be: 
grüßen uns herzlich am halben Hang. Der 


einer 


Magdeburger Programm gegen die nationalſozialiſtiſche „Gefahr“ 


Heiliges Moskau hilf! 


Altbewährt, aber nicht aus— 
reichend 


Brüning feifen wir ſchon ein 


Vielleicht hilft's doch noch! 


Heilige Marianne, PWE 


ten Täler 
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Wald wird immer lichter, Felsbrocken liegen 
wirr oben am Gipfel durcheinander, als hätten 
aufiopen ein paar Säde voll aus 1 8 Im 
chönen Gras dée erg den mannape en Steinen 
raften wir und warten auf das Einbrechen der 
völligen Dunkelheit, um den jenſeitigen Hang 
um Feind abzuſteigen. Weit unten liegt die 
1 im matten Rotgold der finfenden 
Sonne. Wie eine raſſelnde Gr windet 
ſich die große Straße von Guiscard nach Noyon 
durch das Grüne. Ganz unten am Fuße des 
Berges ſchimmern bleich im Schatten der Däm⸗ 
merung die Ruinen der Stadt Noyon, halb 
verweht vom Rauch und Staub einſchlagender 


ſchwerer Granaten, die in EE ogen 
über uns in Die Tiefe rauſchen. ie waldigen 
Hänge des St.⸗Simeon⸗Berges werfen das 


Echo der brechenden Donner herüber. Und wie 
amel verſtümmelte Finger ragen aus der Tiefe 
ie zerſchoſſenen Türme der Kathedrale zum 
Himmel. ein Anklageſchwur ins Gewiſſen des 
eigenen Volkes, das die altehrwürdigen Denk⸗ 
mäler ſeiner Ahnen ſinnlos vernichtet. Von 
uns, vom Feind, könnte man ſo etwas ver⸗ 
ſtehen, aber vom eigenen Volk iſt es herzlos 
grauſam, barbariſch, meine Herren de la grande 
nation, de la nation aux „cultures“. 

Immer mehr verblaſſen die grauen Toten⸗ 
finger im Dämmern des Tages, ein friſcher 
Luftzug ſtreicht über die Bergeshöhe. Unſer 
Leutnant teilt die Kompanie ein. Zwei Feld⸗ 
wachen ſind abzulöſen, eine übernimmt Hent⸗ 
Le die andere ich. Der Martl mit feinem 

G. und der Girgl mit einer Gruppe unſerer 
Rekruten werden mir zugeteilt. Dann bilden 
wir eine Reihe und ſteigen durch den be hinab. 
Wald ſchweigend in den weiten Grund hinab. 
Unten liegt im fahlen aa des aufgehenden 
Mondes ſeltſam weißes Ruinengemauer der 
Ortſchaft Larbroye, überragt von der zerſchoſ⸗ 
enen Kirche mit dem Stumpf des Turmes. An 
er zertrümmerten Mauer eines Schloßparkes 
trennen wir uns von der Kompanie, die am 

uke des Berges einen Hohlweg bezieht, die 

auptwiderſtandslinie, auf die wir uns im 

alle eines Angriffes zurückziehen ſollen. Ein 


achgrund liegt wie ein weicher Teppich vor 


Gine 
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dem Schloß von Larbroye und ein Waſſer wälzt 
unter einem Steg gluckſende Wellen dahin. 
Drüben ſteigt der Teppich einer Wieſe leicht an, 
und der Pfad windet ſich um die Ränder großer, 
friſchgeriſſener Trichter ynan, bis zu einem 
dräuend erhobenen Steilhang, über dem eine 
Reihe von ſieben Bäumen mächtige Kronen zu 
den flimmernden Sternen hebt. Feldwachenro⸗ 
mantik mit Poſten und Haltwerda an einer 
W NONE, das hätte ich mir nimmer 
träumen laſſen. Was Beſſeres hätte unſerm 
1 nicht einfallen können, als mich daher 
zu ſchicken. S 

in mit Blechrahmen ausgefteiftes Schlupf» 
loch in der Böſchung wird mir von einem 
jungen preußligen eutnant als Hauptquartier 
übergeben. An Hand einer Skizze erklärt er mir 
die Lage, halb zweifelnd, ob ich das wohl ver: 
ſtehe, und in der Meinung, daß er alles noch ein⸗ 
mal einem nachkommenden Offizier meiner Kom⸗ 
anie erklären muß. Viele Patrouillen ließen 
ich ſpüren, ſie hätten ſchon ein paar Schangels 
abgeſchoſſen und auf der Wieſe begraben. Das 
ſoll uns nur recht ſein. 

In den erſten Kriegsjahren ſtand hier einmal 
deutſche Artillerie, und der Franzmann fige 
drüben in den alten deutſchen Reſerveſtellungen, 
erzählten die Preußen. Ein kurzer Graben iſt 
oben an der Krone des Steilhanges unter den 
Bäumen gezogen. Da ſteht ein Doppelpoften 
am M.G., und bei Nacht werden Cl rechts 
am verlaufenden Dorp zwei weitere Poſten zur 
Sicherung ausgeſtellt. Links deckt uns die 
Nachbarkompanie. Hentſchel ſteht mit ſeiner 

eldwache jenſeits einer e unge⸗ 
ähr 400 m weiter rechts im Bachgrund vor 
Suzoi, dem Nachbardorf. Er hat ſchöne Beton⸗ 
unterſtände und SN ſich's wohl fein. Bei Tage 
ſind wir abgeſchnitten von der Hinterwelt und 
allein für uns. í 

Mit meiner Ordonnanz, dem Schwankl, pas 
trouilliere ich nachts häufig zum Dol 
2 und er zu uns herüber. Von meinen 
rei im Gelände ſtehenden Poſten wird manch⸗ 
mal das Streifen feindlicher Patrouillen gehört. 
Unſere jungen Leute gefallen uns immer SE 
„Sie paſſen auf wie die Haftlmacher“, lobt der 


Rasieren mit Igemo-Rasiercreme - nicht teuerer als mit Rasierseife! 


Ein neues Herstellungsverfahren ermöglicht den geringen Preis von nur 75 Pfg. 


für eine große Tube. 


Igemo-Rasiercreme ist sparsam: 1-2cm entwickeln rasch einen üppigen, be- 


ständigen Schaum. Aber reichlich Wasser nehmen! 


Hochwirksame Bestandteile lösen sich - dringen bis in die Haarwurzeln und 


machen das Haar weich. Klingen und Messer schneiden daher besser 


sie halten nochmal so lang. Nach dem Rasieren keine brennende, 
spannende Haut - sondern ein angenehmes Gefühl der 
Frische - erhöht durch die feine Parfümierung. 


Machen Sie einen Versuch! Sie rasieren sich ange- 
nehm, rasch und vor allem: viel billiger! 
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Vor und nach dem Rasieren zur Pflege der 
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Girgl. Als ich einmal vor der Linie vm, 
1 und horche, wie die Franz⸗ 
männer dr 


gen. Ich bin zu Tode erſchrocken und ſtoße den 


gas dab i 

filtert er. „Was tuſt du denn da, 

deinen „Na N wer 
Ich a 


iſſel ins Vorfeld gehe. Sei nur froh, 


rangos 
in.“ „Bei der Nacht find alle Kühe l warz.“ 
Ich ging aber nimmer allein ins Vorfeld hin⸗ 
aus. 
de 

Manchmal fuhr ein grauſiger Feuerwirbel 
über Larbroye her und verſchlelerte mit weißen 
Staub: und ſchwarzgrauen Sprengwolken die 
Kuliſſen der noch ragenden Mauern und Ka⸗ 
mine. Und mit einem Male fielen Minen⸗ 
Joie in den Bachgrund hinter uns und legten 
ie dort bisher noch e Schuppen wie 
Kartenhäuſer um. Da ſchliefen wir dann nim⸗ 
mer, wachgebrüllt von den rüttelnden Explo⸗ 
fionen, und ſchauten betroffen in den Vernich⸗ 


tungswirbel der Minenſalven, die unſere 
chöne, blumige Wieſe voll Erdſchollen, Holz⸗ 
etzen und ausgeraufte Büſche warfen. Dann 


wieder fiel das Feuer über den Park und die 
Ruinen des Schloſſes her, knickte Bäume wie 
„ und ſpielte mit tanzenden Mauer⸗ 
rocken. 

Doch an einem anderen Nachmittag wurde 
die ganze Bachmulde und das am Bach ſtehende, 
wilde Geſtrüpp durch Minenfeuer vergaſt, daß 
bis an unſeren Steilhang die bläulich ſchillern⸗ 
den Schwaden drangen. 11 tagelang hing 
dann ein ſcharfer Knoblauch⸗ und Zwiebel⸗ 
geruch im Gras und an der Erde. Knoblauch⸗ 
gas nannten wir dieſe neue Gasart der Fran⸗ 
zoſen. (Foriſetzung folgt) 


ACHTEN SIE AUF DIE 
BLAU-ROTE PACKUNG \ 


Haut: CREME MOUSON / 
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SPIONAGE-ABWEHR IM KRIEGE 


Der Damaszener im Strumpf. 


Wir wußten, daß es trotz des hermetiſchen Ab- 
ſchluſſes der Grenzen unſeres Vaterlandes im eige- 


nen Lande noch von Verrätern wimmelte. Blut- 


egeln gleich, zehrten auch fie von der Kraft des beut- 
ſchen Rielen, der ſich immer noch mit ungewöhn⸗ 
licher Kraft ungebeugt gegen eine unheimliche Ober, 
macht aufrecht hielt. Wir wußten, daß diefe Paras 
ſiten ſogar von feindlichen, in regelmäßigen Seit- 
abſchnitten über die Grenze kommenden Agenten 
gelöhnt und mit Verhaltungsmaßregeln verſehen 
wurden. Auf der anderen Seite aber ſtanden im 
ſicheren Gefühl neutralen Bodens Deutſche — mora- 
liſch noch um einen Grad tiefer geſunken als jene 
Agenten — im Solde der feindlichen Mächte, die 
ihr Standquartier in einem Lande, wo noch Milch 
und Honig floß, aufgeſchlagen hatten. Mit dem Be⸗ 
griff Ehre und Vaterlandsliebe hatten ſie nichts 
mehr gemein. Wenn man im Solde von der Art 
ſtand, muhte man dafür auch etwas leiſten. Wie 
und wo, danach fragten Ehrenmänner von dieſem 
Schlage nicht. 

Beliebt waren regenſchwere, ſtockdunkle Nächte, 
um aus dem ſicheren Gefilde des neutralen Bodens 
auf nicht immer ungefährlichen Schleichwegen durch 
Poſtenketten hindurch an die großen Eiſenbahn⸗ 
knotenpunkte in der Heimat zu gelangen. Die þeim- 
liche Beobachtung von Truppentransporten brachte 
dem gewiſſenloſen Vaterlandsverräter immer noch 
ſicheres Geld von den Feinden. 

Fahnenſlüchtige gab es während des großen Krie- 
ges bei allen kriegſührenden Parteien. Unſere ebr- 
vergeſſenen Landsleute fanden aber das erhoffte 
Schlaraffenland jenſeits der Landesfarben nicht. 
Ihnen blieb nur die Wahl zwiſchen Arbeit und 
Strafanſtalt im Gewehr bei Fuß ſtehenden 
Nachbarlande Arbeit hatten dort die Abertauſende 
von Einheimiſchen nicht einmal, und das Leben im 
Straflager war bitter, hart und ſtrenge. Es war 
efürchtet. Blieb aljo nur das Vagabundieren, Steh- 
en und Rauben, fogar Raubmorden oder das Spio- 
nieren im fremden Sold gegen die Intereſſen des 
eigenen Vaterlandes. Berühmte Muſter und Geld 
dafür waren bei den Agenturen der feindlichen 
Mächte maſſenhaft vorhanden. Wer noch kein Land- 
Ke Dieb und Mörder war, der wählte mei- 
tens, des Hungers wegen, das letztere und warf 
damit das letzte Fünkchen Ehre über Bord. Schwer 
mag es manchem geworden ſein. In der Not riß 
aber die Augenblickswelle den Verſtand über Bord, 
und wenn dem Menſchen der Magen knurrt, per, 
liert er die Aberlegung und wird zum Tier. Es 
waren ihrer eine Anmenge, von denen die „gellapp- 
ten“ ihre Schandtaten hinter deutſchen Gittern recht 
lange büßen mußten. 

Wieder war einer über die Grenze gekommen, ein 
junges Bürſchchen mit glattem Geſicht und guten 
Manieren. Zwei meiner beſten Spürhunde hatten 
mir frühzeitig Kenntnis in der ihnen eigenen Witte- 
rung für Edelwild gebracht. Sie umkreiſten ihn be- 
reits, nachdem er den erſten Fuß auf den Boden 
ſeines eingebildeten Schlaraffenlandes geſetzt halte. 
Von dem Augenblick an wurde er ſtändig beobachtet, 
denn unſere Leute hatten einen ſcharfen Blick und 
waren geübt im Handwerk des Menſchenraubes. 

Dem Angekommenen ging fein Ruf voraus. Wir 
waren bereits unterrichtet, daß er Weis einen ver- 
gifteten Dolch bei ſich trug. Nicht für friedliche 
Jwecke. Binnen kurzem beſaßen wir auch fein Gig- 
nalement, wußten wir außerdem, daß er als Kom- 
mandoſchreiber eines Linienſchiffes mit entwendeten 
Geheimbüchern von hoher militäriſcher Bedeutung 
fahnenflüchtig geworden und in größter Eile über 
die Grenze gegangen war. e 

„Sogleich, nachdem ber Angriffsplan entworfen 
und durchgeſprochen worden war, ſetzte unſere Ar- 
beit ein. Der Mann wurde ahnungslos eingekapſelt. 
Ach, ſie ſind ſa ſo ſchlau und ſo voll Plänen, die 
Jungens, und dabei doch fo dumm, fo grenzenlos 
dumm. Zu ihrem großen Leid beſen erkannten fie 
es immer, als es zu ſpät war. Die Gerechtigkeit 
nahm ihren Lauf. Wir waren die Gehilfen des Boll- 
eier Es iſt uns noch jeder, an dem wir ein 

ringendes Intereſſe hatten, ins Garn gegangen. 

Lange dauerte es nicht, da war der unſererſeits 
angeſetzte, angeblich im ſeindlichen Solde ſtehende 
Agent mit — nennen wir ihn ſchon gleich „Johann 
— freundſchaſtlich dekannt geworden. Beiläufig er- 
zählte er ihm. daß auch er von feiner Truppe geflüch · 
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tet und für Nachrichten, die er an die Engländer lie- 
fere, gutes Geld verdiene. Zum Beweiſe deſſen klap⸗ 
perte er mit Geld und hielt den neuen guten Freund 
auch ergiebig frei. So war es auch weiter nicht 
SE daß man ſich ſchließlich beim Bil- 
lardſpielen die Jacken auszog, weil es fih in Hemd- 
ärmeln beffer zum Stoß ausholen läßt. Mittel zum 
Zweck. In demſelben Augenblick nämlich, als Jo- 
ann lang über dem Billard lag und blitzenden 

uges fachmänniſch einen ee ſtoßen wollte, 
enkte ſich eine E unauffällig in die Bruſttaſche 
eines am Kleiderſtänder hängenden Rodes und 
ieß die darin befindliche Brieftaſche verſchwinden 
— ein Kunſtſtück, das jedem Langfinger von Beru 
unter kritiſchen E ofen die größte Ehre ein- 
RE bätte. Worauf es uns bei dieſem notwen- 
igen Griff in erfter Linie ankam, das fand ſich in 
der Brieftasche: fein Bild. Am nächſten Tage ſchon 
beſaßen ſämtliche Grenzüberwachungsſtellen je einen 
Abzug davon. Das Netz war ausgeworfen, die Leine 
zum Zuziehen hielten wir in Händen. 

Mit dem zweiten Schlage mußte er „kalt 1 
werden. Das bedeutete in unſerer Sprache, ihm 
das wenige Geld, das er beſaß, durch einen von 
uns herbeigepſiffenen Falſchſpieler, die erſtklaſſig 
ſtets auch zu unſerer Verfügung ſtanden, abnehmen 
u laſſen. Dieſer offenbar harmlos erſcheinende 

hrenmann ſpielte mit dem angeſetzten Agenten 

and in Hand; für die Außenstehenden waren ſie 
ich fremd gegenüber. Der Hecht ging ins Garn, 
und an demſelben Abend waren ſeine Taſchen leer. 

An unauffälligem Orte, meiſt morgens im voll- 
beſetzten Bade oder abends in den Dünen, wurde 
mir Bericht erſtattet. Oft aber trat auch auf großen, 
belebten Plätzen der nahen Hauptſtadt ein Mann 
an mich sc der mich um Feuer bat. Wir brauch- 
ten nur ſo lange, um dieſem Herrn den Wunſch zu 
ek und der rauchluſtige Herr hatte mich über 
alles unterrichtet, was nötig war, um die weiteren 
Schritte nun Ebenſo ſchnell erhielt er feine 
weiteren Verhaltungsmaßregeln. Manchmal blies 
auch der Wind das Feuer aus. Dann wurde ein 
neues, und je nach den Amſtänden ein drittes Zünd- 
holz angeriſſen; in dieſem Falle war der Bericht 
wohl etwas 1 Lüftete aber der „fremde“ Mann 
den Hut zum Dank für das Feuer, dann war ich 
im Bilde, wie weit das Opfer für die Reiſe ſich 
bewogen fühlte. 

And dann loderte in uns wieder ein Feuer auf, 
das uns Wärme und die Kraft gab, deutſche Schufte 
unſchädlich zu machen. 

Johann hatte fih, im Grundſatz mit einer gele- 
gentlichen kleinen Nachttour über die Grenze ein- 
verſtanden, einmal dahin geäußert, daß er jeden 
ſeiner Widerſacher mit dem ſtets im Strumpf des 
rechten Beines verborgenen vergifteten Dolch er- 
ledigen werde. Dieſer freundliche Wink durfte unje- 
rerſeits natürlich nicht unbeachtet Sala werden. 
Wir hatten ſchon andere Proben unvorhergeſehener 
Berührungen unſeres Körpers erhalten, ſchreckten 
jedoch auch vor dieſer Drohung nicht zurück und ent⸗ 
warfen den uns für dieſen ON am geeignetſten ers 
ſcheinenden Plan „Herr und Diener“. 

di gegebener Zeit teilte der Agent unferm bar- 
geldloſen Freunde mit, daß ich, ſein Auſtraggeber, 
als Hauptagent einer e Macht, die Abſicht 

atte, in Kürze meinen fälligen Inſpektionsbeſuch 
ber die Grenze zu machen. Da es ſich in Wirklich. 
keit aber um die Aufnahme wichtiger Nachrichten 
bandele, müßte mir ein vertrauenswürdiger Helfer 
zur Seite ſtehen, auf den ich mich unbedingt ver- 
laſſen könnte. de würde für uns beide ſalſche Päſſe, 
richtig viſiert, beſorgen und als wohlhabender Grof- 
kaufmann mit Bedienung einteilen, mich einige Tage 
in Geſchäften in Deutſchland 1 und dann 
zurückkehren. Gefahr wäre nicht, dafür aber Gelegen- 
0 vorhanden, Ablichen zu beſtehen, die zu einer 

nſtellung im feindlichen Dienſt führen würde. Das 
bedeute Geld, reichlich Geld. 

Johann war nach anfänglichem Zögern ſchließlich 
einverſtanden. In einem kleinen Dorfe nahe der 
Grenze ſtellte ihn mir der Agent vor und ich nahm 
ihn, eine gewiſſe Reſerve vortäuſchend, als meinen 
Diener an, nicht ohne ihm etwas Geld in die Hände 
und für die Nacht Quartier in einem Hotel zu 
oe Mit meinem Agenten ſprach ich des N 

indrucks halber franzöſiſch, wenngleich er, dieſer 
Sprache nicht mächtig, in undurchdringlichem Ge- 
fidt in devoter Haltung wieberbrit auch nichts wei- 
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ter als „Oui, Monsieur” jagte. Dieſes Theater be- 
hat Johann in dem Glauben an meine Größe. 
war angeblich mehrerer Sprachen mächtig. Am 
nächſten Morgen ee ich ihm die verſprochene 
Livree. Mit Vorbedacht hatte ich eine Kniehoſe ge- 
wählt. Und richtig flüſterte mir mein zur Abfahrt 
eingetroffener Agent zu, daß Johann den Dolch im 
Strumpf habe. RE 
Ich hatte Sorge getragen, daß uns, wie üblich, 
vom Augenblick der tagſrühen Abreiſe an zwei hand- 
fefte Beamte im gleichen oh e unauffällig begleite- 
ten. Daß fie zufällig im gleichen Abteil bei Johann 
Platz e und abwechſelnd in den Speiſewagen 
ingen, fiel weiter nicht auf. Es waren Handels- 
eute, die nur von Geſchäften und von Grenzihmug- 
gel ſprachen. Ihrem Auftrage gemäß batten ſie di 
enfeits der Grenze in Aktion zu treten. Ohne Zwi- 
chenfälle kamen wir am Abend, ich in der erſten, 
Johann in der dritten Klaſſe reiſend, an der Grenze 
an. Aus beſtimmten Gründen hatte ich „meinen 
Diener“ . zum een beſtellt, „ob 
der Herr Befehle habe“. In der Zwiſchenzeit brannte 
ſich öfter einer der Handelsleute feine Zigarre aus- 
gerechnet auf dem Gang vor meiner Abteiltür an; 
ein Zeichen, daß alles programmäßig verlief. Ich 
wiſchte über meine Stirn: „Verſtanden!“ 
Die erſte Kontrolle im zu verlaſſenden Land ging 
glatt vonſtatten. Jetzt paſſierten wir die Grenze. 
oran ich, hinter mir mein Diener mit dem Gepäck. 
Nachdem deſſen Reviſion erledigt war, fragte ich 
den auf dem Perron ſtehenden Hauptmann der 
Grenzſtation anſcheinend wegen der beſten Jugver- 
bindung, in Wirklichkeit gab ich mich, der ich „mit 
Begleitung“ angemeldet worden war, durch ein vor 
her brieflich mitgeteiltes dE zu erkennen, bef- 
ſen Beſtätigung ein bedeutſamer Blick meines Gegen- 
übers war. Wie die anderen Reifenden wurden auch 
wir nun durch Landwehrleute in die hölzernen Un- 
terſuchungszellen geführt: ſie lagen nebeneinander. 
Anauffällig behielt ich meinen Diener im Auge, ob 
er mir auch folgte. Arglos ſchritt er auf die Falle, 
deten Tür zum Zuschlagen offen ſtand, zu. Er achtete 
nicht der beiden Handelsleute, die ſich im Gewühl 
der Reiſenden in feiner Nähe zu ſchaffen machten 
und anſcheinend Widerſprüche mit einem Feldgrauen 
führten. Ein Entweichen Johanns war jetzt ſchon 
ausgeſchloſſen. Uns fehlte nur noch der Dolch! l 
Selbſtverſtändlich war die YUnterfuhung bei mir 
Formſache. Die uns behandelnden Landwehrmänner 
waren unterrichtet, und als ſich die Tür der Jelle 
pinte Zohann geſchloſſen hatte, nahmen die beiden 
eamten, die nunmehr Grenzſchmugglern nicht mehr 
ähnlich ſahen, Poſten davor, den Browning in der 
Hand. Inzwiſchen ging nebenan die Anterſuchung 
vor ſich, und mit Spannung verfolgte ich Rede und 
Gegenrede. Der Landwehrmann forderte Johann 
auf, ſich zu entkleiden. „Alles?“, fragte dieſer. „Ja. 
wohl!“ war die Antwort, „Ausnahmen gibt es pe 
nicht.“ In dem Glauben, daß ſonſt nur abtaften 
unterfucht wurde, entledigte er ſich umſtändlich Kin 
Rodes, zögerte dann aber, auch die Welte e 
ziehen. „Wo u denn das, ich habe doch nichts bei 
mir; das iſt 9900 unnötig!“, erwiderte mein Geer 
als er zur gleihen Zeit nebenan laut pernebmoar 
mich meinen Landwehrmann fragen hörte: „ . 
po en auch?“, und dieſer mit einem perftänbnison.. 
en Lächeln ebenfo laut antwortete: „Gewiß, auch 0 
Unterhofen!” Ich ſtand jedoch noch reilelertig >a 
und legte meinem Feldgrauen den Reit meiner 3 
garren lächelnd in die gan dart 
Auf die ermunternde Aufforderung feines 915 
wehrmannes ſtand Johann dann | bo, P, 
auch widerwillig, in Hemd und ER e 
und Schuhen. „Bitte auch die Hole“, . 
jetzt der Anterſuchende auf. Als Johann W 5 trat 
über die Knie nach unten zurückgeklappt ge eg 
der Unterfuchende etwas zurück und ſchlug da éi die 
ſcheinend unvorſichtig mit dem Ellenbogen gege Be- 
Tür. Auf dieſes verabredete Zeichen Kë d faßte 
amten die Tür im Augenblick auf, blitz om Beie 
ber Landwehrmann zu, hielt die Hoſen um die 
gepreht unten zuſammen und gab ſo d Dolch mu 
eamten Gelegenheit, dem Skump) Di es die 
entnehmen, während der andere meinem die Waffe 
Knochen bleich gewordenen Diener Johann die 
auf die Bruſt ſetzte. 
Io Sec? 955 Geſetzes verbafte ich ve ES, 
Landesverrats!“ hörte ich den Beamten no 
als ich meine Zelle verließ 
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Der Sprung auf den Bullen. 


Diesmal war es ein ganz ſchwerer Junge, theote⸗ 
tiſch wie auch praktiſch; d. d alfo an Verbrechen fo- 
wohl als auch an Körpergewicht. Wir hatten beim 
Einlaufen der Meldungen aus der Heimat über ſeine 
erſon und fein Verbrechen ordentlich Reſpekt vor 
ihm bekommen und uns gegenſeitig mit fragenden 
Blicken angeſehen, ob wir es in dieſem Falle auch 
wohl ſchaffen würden. I 
Beſondere Ereigniſſe werfen nicht nur ihre Schat- 
ten voraus, ſondern erfordern auch beſondere Maß ⸗ 
nahmen, und unſere Frage: „Wohin rollſt du, Apfel- 
chen?“, war in dieſem Fall wohl begründet, weil der 
es febr ee A war. Wir beriefen deshalb 
unſere beſten und „ſtärkſten“ Kräfte für eine Aktion, 
wie fie auch für uns kampferprobte „Menſchenräu⸗ 
ber" noch nicht dageweſen war. In der Tat mußten 
wir im letzten Stadium dieſes Dramas ſtarke Kräfte 
in des Wortes wahrſter Bedeutung anwenden, über 
die wir zum Glück verfügten. Das ſchöne Schiller⸗ 
Wort von dem guten Klang, der entſteht, wenn 
Zartes ſich mit Mildem paart, galt auch ſonſt in 
unſerer Arbeit als ein ausgezeichneter Grundſatz. 
Dabei ſetzten wir allerdings für das Zarte unſere 
Klugheit und für das Milde unſere Liſt. So klang 
die Geſchichte faſt in allen Fällen immer gut aus. 
ze aber mußten wir, um beim Sturmangriff 
nicht ſelbſt unterzugehen, ſchwerſtes Geſchütz auflab- 
ren, damit der Goliath zur Strecke gebracht werden 
konnte. Es handelte fih um einen Mann von gro- 
er Kraft, der aber ein ganz gemeiner Kerl war. 
an wird ſich erinnern, daß ein im Geheimen aus- 
erüſteter Hilfskreuzer, der in Kürze zu einer Kaper- 
ba durch die Sperre ſtoßen und — vorausſicht⸗ 
ich — gleich feinen berühmt gewordenen Brüdern deut- 
bol Seeleute Wagemut weiter weltbekannt machen 
ollte, bald nach ſeinem unbedingt geheimzuhaltenden 
Auslaufen durch feindlichen Angriff unerwartet ver- 
nichtet wurde. on ſeiner Bejagung, die bierbei 
faft ganz den Tod in den Wellen fand, war kurz 
vorher ein Mann verſchwunden, auf den ſofort der 
Verdacht des Verrats an feindliche Agenten fiel: 
Goliath, ein Hüne von Kerl mit Bärenktäften. 


Es wurde uns bekannt, daß er auf unſerem Tätig- 
keitsgebiet aufhältlich ſei und ſich dort in Sicherheit 
glaubte. Arme, verblendete Kreatur! Nun fing die 
Anſicherheit erſt an. 

Da meldete ſich kurz nach dem Bekanntwerden 
dieſes Falles ein deutſcher Fahnenflüchtiger bei uns, 
der erſt kurze Zeit von ſeiner Truppe geflohen war. 
Er erklärte uns, aus Überzeugung Kriegsgegner ge- 
worden zu ſein, weil er, von ſeinem Unteroffizier 
nach dem Muſter der Nadelſtichpolitik in ganz un⸗ 
erhörter Weiſe behandelt worden war und meinte, 
wohl nicht mit Anrecht, daß man „mit derartigen 
Kinkerlitzchen“ keine Schlachten gewinnen könne. Er 
gati ſich, um wegen tätlichen Angriffs eil einen 

orgeſetzten nicht auf Geltung zu kommen, deshalb 
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auf und davon gemacht und wollte nun in dieſem 
Lande in Ruhe den Ausgang des Krieges abwarien. 
Was ihn nun aber trotz biefer Abſicht zu uns ge- 
trieben hatte, war der Umſtand, daß er von dem 
Verrat erfahren habe, den ein beutiher Matrofe 
begangen und der damit den Tod von Hunderten 
deutſcher Seeleute auf fein Gewiſſen geladen hätte. 
Die Tat wäre ſo gemein und er werte ſie ſo ſchwer 
ein, daß er, Schorſch, jo nannten wir ihn ſpäter, feine 
anze Kraft und Zeit daran ſetzen würde, den 
erbrecher ausſindig zu machen und der Gerechtig · 
keit auszuliefern. 


Wir ſahen uns den fo ſprechenden Mann näher 
an. Er batte ſicher nicht zuviel von „ganzer Kraft“ 
geſagt. Der gedrungene, unterſetzte Körper hatte 
einen Nacken wie von einem Stier; der Anſatz der 
Unterarme, ſoweit er aus der Bekleidung zu Jeden 
war, war auffallend abweichend von eh er Wor, 
mung und lieh auf ër die Kraft ſchließen. 
Mit ſeiner Erlaubnis befühlte ich ſeinen Arm und 
deſſen Muskeln und — ich hatte genug gefühlt: ich 
war überraſcht. Von erſtaunlichem Umfang, waren 
ſie hart wie Eiſen. 


Es war ſonſt nicht unſere Art, auf ein ſolches 
Angebot ſogleich einzugehen, denn in unſerm Hand- 
werk mußten wir Hauch e und bei aller Vorſicht 
immer wieder mißtrauiſch fein. Hier aber ſchien ſich 
wirklich etwas zu offenbaren, was uns wie ein Wink 
des Schickſals gegen den uns gemeldeten Goliath 
erſchien. Durch einen raſchen Blickwechſel beſchlof⸗ 
Wë wir, den Mann für uns auszunutzen. Da er von 

em Verrat bereits wußte, gaben wir ihm in bezu 

auf Goliath noch einige perſönliche Merkmale un 

beauftragten ihn, Verbindung mit dieſem anzuknüp⸗ 
en. Schon nach kurzer Zeit teilte Schorſch uns mit, 
aß ihm dieſe gelungen ſei. Seine Angaben waren 
inzwiſchen, wie üblich, von durch uns Rent an 
ſeine Ferfen geſetzte Agenten nachgeprüft und als 
richtig beſunden worden. Schorſch parte bie für uns 
zunächſt wertvolle Bekanntſchaft mit dem „Bullen“, 
wie er ihn nannte, gemacht. 


Hiernach wurde der Angriffsplan entworfen, und 
ich muß ſagen, daß wir in dieſem Falle wegen der 


unerhörten Gemeinheit des Verrats alle mit Leib 


und Seele bei der Arbeit waren und ſiebernd bar- 
auf brannten, den Bullen der Schlachtbank me if. 
ren. Hier konnte in erſter Linie nur behutſame Liſt, 
dann erſt, wenn es nötig ſein ſollte, „außerfte Kraft 
voraus“ angewandt werden. Daß wir mit der letz⸗ 
teren unter Umſtänden rechnen mußten, war uns 
klar; daß wir ſchließlich gezwungen waren, fie an- 
uwenden, konnten wir vorher in dem Maße, wie 
lie ſpäter erforderlich wurde, ohne nähere Kenntnis 
er Begleitumſtände allerdings nicht wiſſen. 

An ſich waren die Fahnenflüchtigen nur auf ſich 
angewieſen und oft nicht nur Stunden, ſondern 
Tage, Monate und Jahre zuſammen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Schloß Belvedere, Vorderanſicht vom Parkeingang aus 


Schließlich kriſtalliſierte ſich jedoch aus all dem der Hauptbau mit den anſchließenden Kava- 
liergebäuden heraus. Dem ſranzöſiſchen Geſchmack der damaligen Zeit entſprechend wurde 
der Park durchſchnitten von geſchorenen Taxushecken und Teppichbeeten, über dem Gelände 
verſtreut lagen Pavillons und Grotten ſowie die Treibhäuſer. l 

Da der Luſtgarten nach franzöſiſchem Geſchmack mit Kaskaden und Fontänen ausgeſtattet 
werden follte, mußte man zu dielem Zwecke von Vollersroda eine Quelle nach dem Bau- 
platz leiten, der durch eine von mehreren Toren unterbrochene, von italieniſchen Maurern 
errichtete 9 Fuß hohe Ningmauer aus behauenen Steinen eingefaßt wurde. 

Auch die Nachſolger des Bauherrn weilten oft und gerne auf dieſem herrlichen Sitz. 
Bemerkenswert iſt auch, daß der Dichter Wieland kurze Zeit oben auf Belvedere gehauſt 
hat. Die urſprünglich das Schloß umgebenden Umfaſſungsmauern verſchwanden mit der 
Zeit, und auch der Park nahm wieder feine urſprüngliche, natürliche Geſtalt an. Am 
11. Dezember 1775 weilte Goethe, einer Einladung Karl Auguſts folgend, zum erſten Male 
in Belvedere, das ihm dann fürderhin oft und gern das Ziel feiner Ausritte war. Belon- 
ders ſtark wurde der Dichter nach Belvedere gezogen, als Charlotte von Stein in Gefell- 
ſchaft der jungen Herzogin ſich dort aufhielt. 

Als Schiller in Weimar eingetroffen war, dauerte es nicht lange, fo war der Weg nach 
Belvedere ſein Lieblingsſpaziergang, ging er doch etwa in der Richtung, in der Rudolſtabt 
liegt, und der Dichter konnte ſich den dort lebenden verehrten Freundinnen Karoline von 


Beulwig und ihrer Schweſter Charlotte von Lengefeld, feiner ſpäteren Gattin, in Belvedere 
näher fühlen als in Weimar. 


Im Jahre 1793 kam der ehemalige Präfident der Pariſer Nationalverſammlung, Jean 
Joſef Mounier, nach Weimar und gründete in Belvedere eine Erziehungsanſtalt für jüngere 
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F 
Eine maleriſche Baumgruppe im alten Schloßpark 


ngefähr 1 Wegſtunden in ſüdlicher Richtung von Weimar 
ie: auf waldiger Höhe das Luſtſchloß Belvedere, zu dem 
von der Stadt aus eine wundervolle und ſchattige Allee 
hinleitet. Einſt eine einſame Waldgegend, jedoch von ſo großer 
Schönheit der Lage, daß der bauluſtige Herzog Ernſt Auguſt von 
Sachſen anläßlich einer Jagd den Plan faßte, dort ein Jagdhäus- 
chen mit Faſanerie anzulegen. Seine Gemahlin, gleich ihm von der 
einzigartigen Lage des Platzes entzückt, bewog ihn aber, ſtatt 
deſſen ein Luſtſchloß zu errichten. 
Am 26. Juni 1724 legte der Herzog ſelbſt den Grundſtein. 
Vielſach waren die Abänderungen der Entwürſe und Baupläne 
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Männer der höheren Stände. Es 
wurden durchſchnittlich 12 junge 
Männer aufgenommen; beſonders 
waren es Engländer, die dieſe Er⸗ 
ziehungsſtätte bevorzugten. 

Ein ſeltſames, ungewohntes Trei- 
ben hatte ſich in Belvedere im Herbſt 
1804 entwickelt. 

Am 2. Oktober war in Weimar 
nach neunwöchiger Reiſe von Peters- 
burg der Transport des Brautſchat⸗ 
zes der Großfürſtin Maria Pau- 
lowna, der Verlobten des Erbprin- 
zen Karl Friedrich, eingetroffen, be, 
gleitet von ruſſiſchen Bauern und 
Leibeigenen in rotleinenen Hemden, 
weiten Beinkleidern und pelzgefütter⸗ 
ten Stiefeln. Es waren 83 Wagen 
und über 130 Pferde. 

1806 haben die Franzoſen wie im 
übrigen Deutſchland auch in Belve- 
dere ſchrecklich gehauſt. Es wird 
uns berichtet: „Während der fran- 
zöſiſchen Invaſion im Jahre 1806 
hatte Belvedere viel zu erleiden, und 
es wäre beinahe ſogar die Orangerie 
zum Opfer gefallen, denn die gal- 
liſchen Krieger hauſten wie die Wil- 
den; hatten fie doch sämtliche Ge- 
wächshausladen und alle ſonſtigen 
Schutzmittel des täglichen Bedarfs 
zur Erbauung ihrer Notlager in die 
nahen Dörfer Vollersroda und Lege- 
feld verſchleppt.“ 

Zn den ſpäteren Jahren wurde 
Belvedere wieder mehr und mehr 
der Erholungsſitz der prinzlichen Fa- 
milie. Unter dem Großherzog Karl 
Alexander wurde Belvedere durch 
frohe Feſte neu belebt. Die von dem 
Großherzog gegründete Kunſtſchule 
führte während des Sommers ver- 
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ſchiedene Komödien auf. Noch manche 
andere Feſtlichkeiten haben Schloß 
und Park im Laufe der ſpäteren Zeit 
geſehen, und bis in die neueſte Zeit 
wurde das Naturtheater zu Auffüh- 
tungen benützt. Als dauernde Som- 
merreſidenz diente Belvedere zuletzt 
der verwitweten Erbherzogin Raro- 
a bis zu ihrem 1904 erfolgten 
ode. 


Nach dem Amſturz des Jahres 
1918 ging das Schloß mit feiner 
Umgebung an den thüringiſchen 
Staat über, und ſeit 1923 ſind dort 
ſtaatliche Kunſtſammlungen unter- 
gebracht. In den Kavalierhäuſern ift 
aber die Landespolizei kaſerniert, die 
in der Nähe des Schloſſes auch 
Schießſtände und Exerziergelände 
angelegt hat. 

Beſonders reizvoll bietet ſich 
Schloß und Park dem Beſchauer im 
Herbſt, wenn die ſeidig blaue Luft 
feine Stimmungen im Park hervor- 
zaubert, wenn die Laubbäume im 
Park gleich feurigen Fackeln auf- 
glühen. Denn nichts ift wohl bert, 
licher, als gerade der Wald im 
Glanze letzten, herbſtlichen Geleuchts. 
Gerade in dieſem einfam-abgefhie- 
denen Schlößchen mit feinen macht⸗ 
vollen Erinnerungen, eignet ihm in 
dieſer Zeit, wo Menſch und Natur 
gleichſam zwiſchen Lachen und Wei⸗ 
nen, Ernte und Abſchied ſtehen, ein 
ganz beſonderer wehmutsvoller Zau- 
ber. An ſolchen ſchönen Herbſt⸗ 
tagen iſt Belvedere das bevorzugte 


Ziel von Tauſenden, die inmitten 


dieſer herrlichen Natur Ausſpannung 
und Erholung von des Tages Arbeit 
und Einerlei ſuchen. W. Br. 
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Aus dem Herbſtlaub bauen die Kinder eine Zaubburg 


Aus Alt-MWeimar 


Stern von Baltimore“ — 
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Weihnachtspreisauss 


(Schluß.) 


Was weiter nicht verwunderlich war, da die 
die von einem gewiſſen Edgar Allan Poe auf⸗ 


gezeichnete Geſchichte tatſächlich den Titel „Der 
Maelſtrom“ trug. 


John P. Kennedy ſchnaufte beängſtigend 
taub die Beiſitzer des Preisrichterkollegiums 
an: „Suchen Sie ſchnell alles aus dem Haufen 
'raus, was von dieſem Teufelskerl drunter ift.“ 


Der Sekretär atmete befriedigt auf, und mit 
vereinten Kräften ſchaufelten die Herren das 
Papierchaos hinter ſich in mildherzige Körbe, 
auf die ein unwürdiger Spaßvogel vor Jahren 
die. Buchſtaben R. I. P. gemalt hatte, was 
gleichzeitig ſeine eigene redaktionelle Grab⸗ 
ſchrift geworden war. 

Nach wenigen Minuten lagen fünf Manu⸗ 
ſkripte des unbekannten Mr. E. A. Poe auf 
dem runden Redaktionstiſch, und nach einer 
weiteren halben Stunde, von St. Jakob ſchlug 
es Eins, wurden dem genannten Herrn „ſo⸗ 
wohl der Neuheit des phantaſievollen Inhalts 
ſeiner kurzen Proſageſchichten wegen, als auch 
für den monumentalen Stil des Gedichtes 
Das Coloſſeum“ beide Weihnachtspreiſe des 
„Saturday Viſitors“, Baltimore, Maryland, 
im Betrag von Dollar einhundertfünfzig zu⸗ 
erkannt. 


Mr. Kennedy, ein bekannter, verdienter und 
verdienender Literat der Zeit ließ ſich vorſorg⸗ 
licherweiſe vom Sekretär ſofort die Preiſe aus⸗ 
folgen, denn er wußte genau, daß Herr Poe 
ſonſt bis Weihnachten 1831 hätte darauf war⸗ 
ten können; ein Umſtand, an dem ſich in den 
verfloſſenen hundert Jahren nichts geändert 
hat. Er ſpornte den Kutſcher ſeines feinen, 
blauen Phaetons zu höchſter Eile an. Zu 
Hauſe angelangt, ſchrieb er eine kurze Ein⸗ 
ladung an Mr. Edgar Allan Poe, Hotel „Zum 
es gab ihm ein 
Sekundchen lang zu denken, daß er dieſes 
Hotel, trotzdem er ſeit zwanzig Jahren in Bal⸗ 
timore lebte, noch nie geſehen hatte, doch er 
begnügte ſich gutgelaunt mit einem leichten 
Achſelzucken — er ſchrieb alſo auf dickem, gel⸗ 
bem Pergament (Mode 1830) eine kurze, lie⸗ 
benswürdige Einladung zum Weihnachts⸗ 
Dinner, ſieben Uhr abends; da offiziell im 
Kreis von Damen, ſei Frack und pünktliches 
Erſcheinen unbedingt erwünſcht. Dieſes Schrei⸗ 
ben übergab er Webſter, dem zweiten Kam⸗ 
merdiener, mit dem ſtrikten Auftrag, es ſofort 
perſönlich Mr. Poe zu überbringen. Von der 
Zuerkennung der Preiſe hatte Kennedy nichts 
geſchrieben. Das ſollte die große Senſation 
des Weihnachtsabends werden. Der rundliche 
alte Herr rieb ſich fröhlich die Hände und ſchob 
ſich eine kräftige Priſe virginiſchen Schnupf⸗ 
tabak in die rötlich angehauchte breite Naſe. 


Aber mit der Fröhlichkeit war nicht viel los, 
denn der Diener kehrte nach einer halben 
Stunde ſtur zurück, meldete, daß er Herrn Poe 
in einer Hafenherberge übelſter Sorte auf 
einem dreckigen Strohſack, der nicht mal auf 
einer Bettſtatt, ſondern auf dem bloßen Boden 


in der dunkelſten Zimmerecke gelegen ſei. ſchla⸗ 


fend angetroffen habe, und daß ihn Mr. Poe 
zornglühenden Geſichtes aufgefordert habe, er, 
Webſter, ſolle ſich zum Teufel ſcheren und ſich 
derartig blöde Späße wie Frack und Damen 
für den Faſching aufſparen. 


Von Edmund Finke. 


Mr. Kennedys Geſicht verlor den jovialen 
Ausdruck, wurde ernſt und nachdenklich; dieſe 
Nachdenklichkeit machte es ſeltſamerweiſe jün⸗ 
ger und verlieh ihm den ſchönen, klaren Aus⸗ 
druck einer ſehr einfachen, herzensunmittelbaren 
Güte. Er ſetzte ſich nochmals an den Schreib⸗ 
tiſch, ſchrieb auf ganz gewöhnlichem Briefpapier 
an Poe, daß er die Preiſe des „Saturday 
Viſitors“ gewonnen habe, daß er ihm er⸗ 
lauben müſſe, ſich ſeiner anzunehmen, es werde 
ſich ſicherlich etwas Geeignetes, ſeiner Begabung 
Entſprechendes für ihn finden, und daß er die 
dem Briefe beiliegenden fünfzig Dollar dazu 
verwenden ſolle, ſich ſofort neu einzukleiden, 
denn er, Kennedy, bleibe dabei, ihn auf alle 
Fälle um fieben Uhr abends zum Weihnachts⸗ 
Dinner zu erwarten. Für Logis und alles an⸗ 
dere werde geſorgt werden. Seine Habſeligkei⸗ 
ten ſolle er dem Diener mitgeben. In den 
„Stern von Baltimore“ dürfe er unter gar 
keinen Umſtänden jemals zurückkehren. Er 
hoffe, dak der preisgekrönte junge Dichter 
ſein Schickſal vertrauensvoll in die Hände 
eines älteren, erfahrenen Freundes legen 
werde. 

Als Webſter zum zweitenmal im „Stern von 
Baltimore“ erſchien, war er bereits Gegen⸗ 
ſtand eindringlichſter Aufmerkſamkeit der 
Hafenſtrolche und Nutten, da ſich der Beſuch 
des herrſchaftlichen Dieners bei Poe mit 
Windeseile im Hafenviertel herumgeſprochen 
hatte. Der junge Dichter lümmelte mit 
Pete und Mite, May und Clara auf den 
Stufen zu der im Vorderhaus befindlichen Bar 
herum; ſie beſprachen eifrig die außerordent⸗ 
lichen Ereigniſſe des Tages und berieten über 
die unlösbar ſcheinende Frage, wie die Mittel 
zu einer entſprechend feuchten Weihnachtsfeier 
aufzubringen ſeien. 

Da fiel der hagere Schatten Webſters aber⸗ 
mals vor Poes Füße, juſt im Momente, als es 
von St. Jakob Viere ſchlug. Das Geſicht des 
Jungen wurde bleich vor Zorn. Die anderen 
ſtanden andächtig mit offenen Mäulern um die 
mausgraue Qivree. Als aber der Diener mit 
höflicher Verbeugung, die in dieſen ſprit⸗ 
ſtinkenden, moraſtigen Hausflur paßte wie n 
Känguruh zum Miniſtrieren, und mit den 


un minen 
Innen 


FEINDRITT 


v. Hanke 


Wir ritten durch die Nacht — 

Am unſrer Stuten Nüſtern 

Flog weißer Schaum. 
Der Mond ſtand ſchmal und bleich 
Grad üder Duar Habibs weißen Felſen. 
Die Luft war warm, 
Ein Duſt von Oleander 
Umwarb uns ſchwül, 
Das Sattelleder ächzte. 

Voll Frieden lag das Land. 

Doch unſre Augen brannten 

Auf Buſch und Stein 

Und unsre Fauſt umſchloß 


Koſend den glatten Nußbaumſchaft der Karabiner. 


Feindwärts verglommen Brände 
Feuerkugeln — 


Schwammen Raketen weltfern durch den Raum. 


Wir ritten durch die Nacht, 
Am unfrer Stuten Nüſtern 
Flog weißer Schaum. 
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ZE 
Wen 1830 


Worten: „Mein Herr, Mr. Kennedy geftattet 
ſich, dieſen aufklärenden Brief zu überſenden!“, 
ſich ſeines Auftrags entledigte, kicherten die 
Mädels, die Burſchen ſchlugen ſich johlend die 
Hände an den Schenkeln platt, und Poe, dem 
der Angſtſchweiß auf der Stirn ſtand, krempelte 
die Fetzen ſeiner Jacke hoch, um Webſter 
eigenhändig auf die Straße zu befördern. Im 
letzten Augenblick, gerade als ſo 'n bißchen 
Weihnachtsklamauk loszugehen im Begriffe 
war, beſann ſich Clara, noch von Nicholas 
Hallburtons heiligem Geiſt erleuchtet, und 
ſprach weiſe: „Hör, Eddie, ſollteſt doch den 
Schreibebrief mal anſehen, bevor du den Affen 
'rauswirfſt.“ 


So kam es, daß gleich darauf Edgar Allan 
Poe fünf ſchöne, glatte Zehndollarnoten in den 
Händen hielt, wodurch die Welt zunächſt mal 
ſo was wie eine andere Viſage erhielt. Die 
dreckige, höhniſche Fratze des Elendslebens zer⸗ 
floß im Nebel zwiſchen den Rahen und Stan» 
gen der halbwracken virginiſchen Obſtkähne, 
und der luſtig bewimpelte Gaffelſchoner 
„Eſperance“ tauchte mit einemmal die Spitzen 
ſeiner Maſten ins ſanfte Abendfonnenlicht, das 
froh, friſch und hoffnungsfreudig war wie die 
bunten Dollarnoten in des Dichters zitternden 
Händen. Die Geſichter der Hafenvagabunden 
und Mädels waren zu einer andachtsvollen 
Grimaſſe erſtarrt. Poe überflog den Brief. Mit 
einem wilden Aufſchrei [hob er den verlege⸗ 
nen Webſter und die ganze Bande in die Bar. 
„Foreſter, heda, eine Runde!“ 

Der Patron grinſte. „Wie ſteht's mit'm 
Gelde, junger Freund? Da iſt noch ein Dollar 
dreißig angeſchrieben, und die Dezembermiete 
is nich bezahlt. Sachte, ſachte mit die Nunden! 
'n armer Wirt möcht auch leben.“ 


Poe warf eine der Zehndollarnoten auf die 
Zinntheke. „Mach glatte Rechnung, Jackie! Der 
Keft für Mike, May, Pete und Claras Weih⸗ 
nachtsfeier. Und nu "nen Abſchiedstrunk, 
Foreſter! Auf euer Wohl, Jungens! Auf ne 


beſſere Zukunft. Mädels! So, und jetzt ſtoßt 


mal ſittſam an mit eurem alten Freunde! Sie 
auch, Webſter! Im „Stern von Bethlehem“, eh, 
Baltimore, wollt ich ſagen, macht ſich keiner 
mauſig. Na, und jetzt brüllt mal, daß die 
Wände zittern: Es lebe der „Saturday Bif 
tor“ und J. P. Kennedy!“ 


Als Mite Macintoſh ſich eine Woche ſpäter 
im Druid Hill Park ſo um die Mittagszeit 
herum die dürren Knochen in der lauen Dezem⸗ 
berſonne wärmte, ſah er eine Kavalkade fei» 
ner Damen und nach der letzten Mode gellei⸗ 
deter Herren den Reitweg entlang traben. 
Ein junger Mann auf einem ſchnittigen, nel 
vös tänzelnden Goldfuchs nahm plötzlich ſeine 
Aufmerkſamkeit im höchſten Grad in Anſpruch. 
Er wiſchte idh mit dem Handrücken ein paar 
mal über die Augen, als blende ihn die Sonne. 
Irgendwas Feuchtes blieb auf der rauhen 
Vagabundenhand haften. „Gottverdammich, ich 
will mir 'n Kopf abbeißen, wenn das nich 
unſer Poe geweſen iſt“, ſagte er zu dem Strut⸗ 
ter, der neben ihm in der Mittagsſonne pennte. 
Und es war nicht ein bißchen Neid oder Miß⸗ 
gunſt in Mikes Stimme. Langſam ſtand er 
auf. Langſam ſchlenderte er mit feiner Neuig⸗ 
keit durch die ſanftgeneigten Straßen hinunter 
zum „Stern von Valtimore“. 
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VON WERNER GRANVILLE SCHMIDT 


Unten am Hafen, wo die maſſigen Dampfer, 
die breitbugigen holländiſchen Tjalken und die 
WEEN choner mit dem Filigranwerk der 

akelage liegen, ſteht das Schiffer⸗Alten⸗Haus. 


Mit den leuchtend⸗ roten Backſteinen und den 
weiß angeſtrichenen Mauerfugen; mit den 
blinkenden Fenſterſcheiben, hinter denen 
flammende Tulpen, farbenfrohe Fiſcherkiepen, 
blauſternige Gottesaugen und blutrote Ge⸗ 
ranien träumen, mutet es ſo heimelig an, daß 
man gleich eintreten möchte. 


Über der Eingangstür, die glänzend dunkel⸗ 
Sam gemalt iſt, befindet ſich eine verwitterte 
andſteinplatte mit der gemeißelten Inſchrift: 


„Dieſes Haus erbauete Söke Heyenga 
Gott zur Ehre. 
A. D. 1842. 


Ich komme, ich weiß nicht woher. 
Ich gehe, ich weiß nicht wohin. 
Mich wundert, daß ich fröhlich bin.“ 


Dieſer alte Frieſe muß ein Philoſoph ge⸗ 
weſen ſein, und etwas von ſeinem Geiſt ſpukt 
noch in den Mauern, denn die, die jetzt in 
den kleinen Stübchen mit den niedrigen Decken⸗ 
balken hauſen, ſind auch Weltweiſe. 


So auf ihre Art natürlich. 
Wer find die Schiffer⸗Alten? 


Zwölf weißhaarige Seebären, die ſich auf fünf 
Ozeanen den Wind um die Naſe wehen ließen 
und die vielleicht mehr erlebt haben, als du und 
ich und viele andere unter uns. 


Zwölf zitterige, zermürbte Menſchenkinder, 
die nichts aus dem Schiffbruch ihres Lebens 
gerettet haben, als ein Dach über'm Kopf und 
dreimal täglich Eſſen. Einmal warm — ein⸗ 
fach und deftig — und zweimal kalt. 

Nun find fie, die nicht Weib noch Kind 
haben, in den ſtillen Hafen eingelaufen und 
warten auf die letzte große Muſterung. 


Zwiſchendurch philoſophieren ſie. 


Wer reich iſt, hat meiſtens keine Zeit dazu; 
aber wer, wie ſie, im Sommer von morgens 
ſechs Uhr bis zum Schlafengehen auf der 
Holzbank neben der Eingangstür ſitzt und 
1 Knaſter raucht, oder ſeinen Priem von 

acke zu Backe wälzt, oder ſich mit wohligem 
Gähnen die warme Sonne in den Hals ſcheinen 
läßt, dem iſt es ſozuſagen Herzensbedürfnis, 
die Flucht der Stunden mit etwas Geiſtigem 
auszufüllen und über die Unzulänglichkeit des 
Daſeins nachzugrübeln. | 


Alle Zwölf find fo Innerliche, und viel 
reden iſt nicht be der 


Die Worte fallen brockenweiſe, oft in großen 
Pauſen; aber ein jedes von ihnen hat ſein 
Gewicht. 

Im Winter werden die Alten ſchweigſam 
wie Trappiſten. 


Dann ſitzen ſie — jeder in ſeinem kleinen 
blitzblanken Stübchen — hinter den Blumen⸗ 
ſtöcken am Fenſter und blicken unter eisgrauen, 
buſchigen Brauen nach dem Hafen hinüber. 


Sie tadeln oder loben die Art, mit der auf 
den Dampfern die Vertäutroſſen ausgebracht 
oder losgeworfen werden; fie haben ein fri- 
tiſches Auge dafür, ob auf den Schonern die 
Segel ordnungsmähig ek e find, und ob 
die Rahen ſchön vierkant gebraßt wurden; ſie 
beobachten mit Kennermiene den Zug der Wol⸗ 
ken und prophezeien den auslaufenden Schiffen 
Nebel, Sturm oder ruhiges Wetter. 


Keiner de was ſie zu nörgeln oder anzu⸗ 
erkennen haben; denn ihr einziger Stuben⸗ 
genoſſe. der eiſerne Kanonenofen, der von früh 


bis ſpät Aquatorhitze ausſpuckt — fie haben es 
gern ſo recht warm — hat keine Ohren. 

Bis dann das Weihnachtsfeſt alle Ruhe und 
Beſinnlichkeit über den Haufen wirft. 


Ja, der Heiligabend! 

Man denke: mittags ſchon gibt es Grünkohl 
mit Kochwurſt und Röſtkartoffeln — keine ge⸗ 
wöhnlichen Bratkartoffeln, 1 kleine runde 
Knollen, die ganz in geſtoßenem Zwieback und 
Zucker knuſprig geröſtet wurden. Und abends 
gibt es Labskaus — aus richtigem Salzfleiſch 
mit viel Fett — und Salzgurken. 


Soviele ſchwere, gute Sachen könnten die 
alten Knaben ja kaum verdauen, wenn es nicht 
nachher noch ein Glas Medizin in Geſtalt eines 
nördlichen Grogs geben würde. 


Der eine gar verwunderliche Wirkung hat. 
Aber zuerſt kommt die Beſcherung. 


Wenn die Back mit dem Labskaus ausgelöf⸗ 
felt ijt, wird im gemeinſamen Eßzimmer — 
die Alten nennen es „Meſſe“ — ein beſcheidenes 
Lichterbäumchen angezündet. Der Hausvater 
ſpricht ein paar paſſende Worte und jeder von 
den Zwölf bekommt wollene Strümpfe, bunte 
Taſchentücher, Apfel, braune Kuchen und eine 
kleine Tüte Tabak oder Schwarzen Krauſen, den 
man, je nach Neigung, rauchen oder kauen 
ann. 

8 r Kéi fie in dem überheizten Raum 
und jtarren in die milde Helle. Manche ſtumpf, 
ſcheinbar teilnahmslos; andere 
mümmelnden Lippen. 

Wenn man deren Gedanken leſen könnte, 
würde es einem vielleicht die Seele erſchüttern 
daß man des ganzen Feſtes nicht mehr froh 
werden könnte. 

Auf einmal öffnet ſich die Tür und der Haus⸗ 
vater kommt mit einem großen Tablett herein. 

Zwölf dampfend heiße Grogs für zwölf ſturm⸗ 
zerzauſte Seelen! b 

ee der zarte i vor dem 


mit unruhig 


ſtrengen Rumgeruch. Man muß ihn mit ge⸗ 
5 eſchloſſenen Augen und verlangend 
eblähten Nüſtern aufſaugen — die alten See⸗ 


ären tun es mit weltentrückter Feierlichkeit — 

um ſchemenhafte Bilder von tropiſchen Küſten, 
Hafenſpelunken und Abenteuern aufſteigen zu 
ehen. 


Dann rühren ſie mit en Händen, der 

kreiſende Löffel ſchlägt Wellen in dem Domp: 

fenden, goldgelben Gebräu, den Feſttrunk, und 

in ihren Augen — ſie ſind von einem ſeltſam 
arten Blau und ſpiegeln die lichte Weite des 
zeans — beginnt es zu leben. 


Und mit einem Male löſen ſich ihre Zungen. 


Nein, es iſt kein frommes Weihnachtswunder, 
was hier geſchieht, aber es iſt dennoch ergreifend 
für den, der in den Herzen dieſer Außerkurs⸗ 
geſchlagenen zu leſen verſteht. 


Wie ſie munter werden und geſprächig! 


‚Wie fie ſich auf den harten Stühlen gemüͤt⸗ 
lich zuſammenkuſcheln, dichte Rauchwolken zur 
Decke paffen und ſich berauſchen an dem 
Klingen der Gläſer! — — 

„Weißt du noch, Onno Onnen, wie wir einmal 
mit der alten „Arethuſa“ gerade am Heilig⸗ 
abend Ka Horn rundeten? — Windſtärke 10 
und eine Hagelböe nach der andern. — Bis zum 
Hals ſtanden wir an den Braſſen im Waſſer.“ 


„Hab' eben daran gedacht, Clas, als ich den 
Schnee ſo gegen die enfer prideln hörte. — 
Drei Stunden hing unſere Wache über der Rah 
ege eer: Dé au Ar ee 
utig, weil es jo ſteifgefroren war, 

daß es fih nicht Ihlichten ließ.“ Gei 
„Das war die Nacht, Onno Onnen, als eine 

See den „Zweiten“ über Bord riß.“ 


„He, Uwe! — Schreibt dir die kleine Juanita 
aus Talcahuano gar nicht mehr?“ 


Ein Gekicher bricht aus. Die Alten blinzeln 
ſich zu wie übermütige Kinder, und vor ver⸗ 
haltenem Lachen färben ſich Dr Geſichtsäder⸗ 


chen blaurot. Was iſt doch dieſer Uwe für ein 


lockerer Zeiſig geweſen. 


Um Uwes welke Lippen puri es — man weiß 
nicht, ob vor ſtiller Heiterkeit oder Weh. Die 
andern riefen ihm die Zeit zurück, da er als 
unger Vollmatroſe überm Meer ſein Herz an 
ie ſchwarzhaarige. glutäugige Quadronin ver: 
lor, die Kellnerin in einer chileniſchen Hafen⸗ 
kneipe war. Iſt das ſchon fünfzig Jahre her? 


Heute abend, wenn er wieder allein iſt in 
Laus Stube, wird er ihren erſten und einzigen 

rief aus ſeiner Seekiſte hervorkramen, und aus 
dem vergilbten Bogen mit den ungelenken 
Schriftzügen wird ihn die Jugend, die ewig 
verlorene, grüßen. 

Eike Poppinga iſt derweilen mit ſchlurfenden 
Schritten in ſein Zimmer gegangen und hat die 
Handharmonika geholt. 


Ein paar Akk!orde zittern, anſchwellend, ver: 
ebbend durch den Raum: 

„Stille Nacht — Heilige Nacht“ 

Ach nein, es iſt kein wertvolles Inſtrument, 
und die riſſigen Bälge machen fauchende Neben⸗ 
geräuſche. 

Es müſſen doch wohl die ſchlichten, altver⸗ 
trauten Worte machen — oder daß es gerade 
Weihnachtsabend iſt —, daß hier und da ein 
runzliger Handrücken über gerötete Lider fährt 
und daß Detlev Harkſen ſich fo geräuſchvoll 
ſchneuzt. 


Poppinga ſieht ſich im Kreiſe um und bricht 
jäh ab. 


„Dreißigmal hab ich Weihnachten mit iht an 
Bord gefeiert, zuletzt auf der Bark „Papojo 
von Laeiſz“, lagte er, wie entſchuldigend. 


Geine harten Finger Ae e liebkoſend das 
zeitgedunkelte Inſtrument. Dann geht er in 
eine luſtige Melodie über und begleitet mit 
brüchiger Stimme: 


„Ick heff e 'ne Hamborger Veermaſtbark 
ehn; 


Käppen ſien Been 


Da werden die Augen der Alten wieder hell, 
und Onno Onnen, der auch auf Hamburger 
Seglern gefahren hat, ſummt leiſe mit. 


„Eike, give us a shanty!“ kräht Moje Löts, 
der Vierundachtzigjährige. Er hat lange Jahre 
als Segelmacher auf einem Klipper der Black⸗ 
Ball⸗Line gefahren und kann das Engliſche 
nicht laſſen. 

Eike iſt kein Spielverderber. 

„A Yankee ship came down the river: blow, 
boys, blow!“ plärrt die Handharmonika. 


Alle ingen fie mit, jeder nach feiner Melodie. 
Sehen fie fih im Geiſte nicht wieder an Vor 
eines ſtolzen Seglers — Jungkerls alle noch — 
wie ſie mit den Handſpaken beim Ankerhieven 
ums Spill laufen? 

„Heave ho, boysl Were home ward bound 


Ja, die Heimat ift euer Beſtimmungshafen, 
Ihr alten, braven Seelen, und für manchen von 
euch war dieſer Heiligabend wohl der letzte auf 
der Lebensreiſe.— — — 

Irgendwo in dem alten Haus ſchlägt eine 
Uhr mit zitterndem Harfengong die zehnte 
Stunde. 

eit zur Koje! — Weihnachtsabend im 
Schiffer⸗Alten⸗Haus ift vorüber. — — — 


Un de Maſt'n weer'n ſo ſcheef, as den 


1“ 
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ANEKDOTEN 


Das „gelungene“ Gedicht. 

Ludwig XIV., der anſcheinend auch den 

errſcher im Reich der Poeſie markieren wollte, 
Oe ng einft herab, ein Gedicht zu machen. 
Voll Selbſtgefühl gab er es dem Dichter 
Boileau. 

Der las es aufmerkſam durch und jagt: dann 
nach einer kleinen Les voll Bewunderung: 

„Ew. Majeſtät ift doch nichts unmögli ! 
Maſeſtät haben ein ſchlechtes Gedicht machen 
wollen, — und das iſt Ew. Majeſtät ausge⸗ 
zeichnet gelungen!“ 


Der gefundene Jude. 


Ein Jude ritt auf einem ſchönen Pferde 
durch den ziemlich einſamen Wald, als er 
einem 1 begegnete, dem das Rößle in eine 
erwünſchte Beute war. , f , 

Der Jude beſchwert ſich beim Major, die Ko⸗ 
ſaken ziehen auf und der Räuber wird er⸗ 
kannt. Der aber erklärte mit der größten Un 
verfrorenheit, daß er das Pferd gefunden habe. 

„Aber ich ſaß doch drauf!“ jammerte der 


5. J hab fie allerdings beide gefunden“ 

ab fie a n, 
jagte der Koſak, „da ih aber den Juden nicht 
gebrauchen konnte, lie ich ihn laufen und 
nahm nur das Pferd!“ Cas. 


Bauernſchläue. 

Ein ruſſiſcher Bauer ſtahl einſt ſeinem Popen 
während der Beichte die Uhr aus der Taſche 
und fuhr dann in ſeiner Se 
fort: „Ferner, Väterchen, habe Se eine Taſchen⸗ 
uhr geſtohlen. die Tat liegt mir ſchwer auf dem 
Gewiſſen! Wollt Ihr pa nicht nehmen? 

„Aber mein Sohn“, ſagte der Pope, du mußt 
deine Sünde bereuen und ſie ihm ſelbſt zurück⸗ 


eben!“ 
9 „Ach“, klagte der Bauer, „ih bot ſie ihm an, 


aber er wollte ſie nicht mehr! . 
„Nun“, al der Pope, „wenn du die 


Uhr ihm angeboten, und er fie nicht zurück⸗ 
nehmen wollte, jo darfſt du fie ohne Gewiſſens⸗ 
biſſe behalten.“ 
o kam das Bäuerlein zu einer e 
as. 


Grandezza. 

Vor der berühmten Kathedrale von Sevilla 
ftand ein dunkeläugiger, kräftiger, junger 
Menſch, den Mantel maleriſch um die Schul⸗ 
tern geſchlagen, und bettelte. Da er uns läſtig 
wurde und wir uns ärgerten, daß ein geſun⸗ 
der, kräftiger Mann bettelte, ſagte mein 
Reden Er ſolle ſich ſchämen, ſo zu betteln und 
t 


eber arbeiten. 

Der Spanier warf den Kopf zurück, ſchlug 
mit ſtolzer Gebärde den Mantel um ſich, der 
ſich beim Gehen etwas verſchoben hatte und 
entgegnete mit gemeſſener Würde: „Ich 
Sie, Caballero, um Geld gebeten und nicht 


— um einen Rat!“ as. 


Die Küche. 

Als Peter der Große, dem die Beſitzungen 
und Einkünfte des Grafen von Waldeck bekannt 
waren, ſich auf der Rückreiſe von Holland 
nach Rußland befand, nahm er ſeinen Weg 
über Arolſen, wo der damalige Reichsgraf ein 
neues Schloß erbaut hatte, und ward von die⸗ 
ſem zur Tafel geladen, die kaum die dar⸗ 
gebotenen Speiſen tragen konnte. 

Bei einem Rundgang durch das Schloß be⸗ 
merkte der Zar, nach ſeiner Meinung über 
die Neuanlage gefragt: „Die Lage iſt an⸗ 
genehm, der Bau trefflich, aber die 1 8 zu 
groß.“ i Rü-Rü, 


Vom Eſſen. 
Herr Vielmanger litt an einer Magenerwei⸗ 


erung. — 
Er hatte ſich zur Erholung einen weit ent⸗ 

legenen großen Bauernhof ausgeſucht, in 

der Erwartung, ſeinen abnormen großen 


habe 


unger dort billig ſtillen zu können. Seine 

erechnung war richtig. — 
SE bt un 1 nach em Abendeſſen mit 

uſammen. Sie un 

übers SC | terhalten ſich 

„Glauben Sie“, ſagt Vielmanger, „daß i 
jetzt noch 40 weichge ochte Eier Dua dë 

„Na“, meint der Bauer, „dös gibt's net!“ 
Gut“, jagt Vielmanger. „dann wetten wir, 
und zwar ſo: Sie laſſen ſofort Eier kochen. 
Wenn ich 40 eſſe, muß ich für die Eier nichts 
bezahlen, ſollte ich es nicht fertig bringen, dann 
bezahle ich für jedes gegeſſene Ei 10 P ennig, 
für jedes übriggebliebene 20 Pfennig!“ 

„Guat, do bin i einverſtanden!“ 

Es werden alſo ſofort Eier gekocht und das 
ele beginnt. 

eide Wettlontrahenten zählen laut mit. Der 

Bauer zählt 39; der Sommerfriſchler 40. Biel- 


manger ſoll noch 1 Ei eſſen; ‚er iſt aber ein 
glaubt richtig gezählt zu 


korrekter Mann und 
haben. 

Es entſteht ein kleiner Wortwechſel. Der 
Bauer behauptet, Vielmanger könne das 40. Ei 
nicht mehr eſſen und, um die Wette zu gewin⸗ 
nen, er habe ſich verzählt. 

In feiner Ehre verletzt. ſchreit Vielmanger: 

„Gut, dann gilt die Wette nicht und ich muß 
unter gleichen Bedingungen nochmals von 
vorne anfangen!“ 

Damit war der Bauer natürlich einverſtan⸗ 


den, denn er verſprach ſich einen ziemlichen Ge⸗ 


winn. 

Die Freſſerei begann alſo aufs neue. 

Genau wurde von beiden Seiten mitgezählt. 

Vielmanger aß gerade unter größter Span⸗ 
nung aller Zuſchauer mit Ruhe und ſichtlichem 
Wohlbehagen zum zweiten Male das 35. Ei, da 
eene Bauer, um fih vor weiterem Schaden 

ützen: 

„Halt, dei Wett hoſt g'wunna, i hob mi zu⸗ 

vor g'teiſcht!“ Ro ö O. Br 


HUMOR 


Der Briefträger bringt dem Theaterdirektor 
eine Druckſache. l 

Inhalt: Ein Auszug der vierten Notver⸗ 
ordnung! 

Der Theaterdirettor betrachtet das Schrift⸗ 
ſtück, dann brüllt er, frei nach Goethe, indem 
er das offene Fenſter mit eiſerner Hand zu⸗ 
ſchlägt, daß die Scheibe klirrt: l 

„Vor Sr. Exzellenz, dem Herrn Reichskanzler, 
habe ich jeden ſchuldigen el ett, feine Not- 
verordnungen aber — ſag's ihm — — können 
mich — — umbringen!“ 


* 
Schulze ift befoffen. Er grinft über das ganze 
Geſicht. Er glaubt glücklich zu fein. Sein Freund 
Leh aiann trifft ihn in dieſem Zuſtand. 
„Menſch, was haſt du denn gemacht?“ 
„Wirtſchaftsintereſſen pflegte ich; mein Geld 
machte ich flüſſig!“ 


Fritzchen ee 1 ſeinem Vater eine or⸗ 
rügel. — 
„Warum hab' ich dich jetzt geſchlagen?“ frägt 
der Vater. 
„Weil du der Stärkere biſt!“ 
x 
Der Onkel ſitzt in der Sofaecke, ift etwas vers 
drießlich, denn er hatte ſchon wieder mal Arger 
gehabt. — Da kommt Klein⸗Lieschen mit einer 
großen Schachtel unterm Arm, ſieht den Onkel 
rüfend an und meint dann . „Onkel, 
piel’ doch mit mir Menih ärgere dich nicht'!“ 
* 


‚Ein bekannter Maler hatte einen Freund 
eingeladen, fein neues Heim und feine jüngften 
Arbeiten anzuſehen. — 

Der Freund, ein Fachlich betrachtete die 
Bilder immer ziemlich ſachlich. — Für irgend⸗ 
welche Darſtellungen, denen es an Wirklichkeit, 
an Natürlichkeit ehlte, war er überhaupt nicht 
zu haben. Sie betrachteten gerade ſeine letzte 
Arbeit, ein Frauenbildnis. „So, wie du die 
Frau hier gemalt haft, kannſt du es nicht ver- 
antworten!“ 


„Wieſo?“ frägt der Maler verwundert. 

„Ja, Ki du denn nicht, daß die Frau, fo 
wie ſie daſteht, ins Krankenhaus gehört; die 
hat doch Blinddarmentzündung!“ 

zk 


Der 10 Jahre alte Fritz frägt feinen ſchwer⸗ 
kriegsbeſchädigten Vater: „Bitte, was iſt ein 
menoui Begriff?“ 

„Wie ich von meiner Rente leben ſoll!“ 


zk 
„Herr Fahrlehrer, bitte, wohin fahren Sie 
denn eigentlich mit Ihren Schülern, die das 
erſte Mal am Steuer ſitzen?“ 
„Immer rund ums ſtädtiſche Krankenhaus!“ 
* 
Der erſte Schultag nach den Weihnachts⸗ 
ferien. 


Bruder . e 


réie ihr dürft aber nicht lachen, es ift ſehr 
ernſt!“ 

„Na, was denn? Schieß los!“ 

wv — einen waſſerdichten, wetterfeſten 
Schlafanzu — — mein Bruder iſt nämlich 


Nachtwandler!“ 
* 
einz und Rudi wurden von Tante Staſt ein⸗ 
geladen, die Sommerferien bei ihr in Hohen⸗ 
tiefberg zu verbringen. Die Tante kannte die 
beiden 14 bezw. 15jährigen Neffen nicht und 
umgekehrt. — 

Den beiden Buben wurde aber von allen 
verwandten Seiten empfohlen, die Einladun 
anzunehmen, denn nirgends würde ſo viel un 
ſo gut egeſſen wie bei Tante Staft. Das war 
natürlich Grund, ſofort zuzuſagen. Die Buben 
kamen erft gegen 6 Uhr abends an; um 6 Uhr 
wurde allgemein gegeſſen. 

Die Spannung der beiden ſtieg aufs höchſte. 


Nach der Suppe flüftert auf einmal der 
Heinz: „Du Rudi, ich glaub net, daß dös unſa 
richtige Tante is!“ l 

dae 

„Wie wär's mit einer Heimarbeit?“ 

„Nicht möglich, zu Hauſe iſt meine ganze Zeit 
ge éi Gë | 

„Womit denn?“ 

„Schlafen, ausſchlafen, aufſtehen, frühſtücken. 
an iehen, fortgehen, ſchlafen und wieder aus 
ſchlafen!“ 

* 

Für gemeine Naturen iſt es eine Beruhigung, 
ür edle ein Troſt, daß auch geniale Geifter — 

enſchen bleiben! 

x 

Idealiſten find Himmelſtürmer, Rea- 
liſten Erdenkämpfer; darum find aus ihrem 
Bunde auch fo große Künſtler entſtanden. 


* 


Zwei Schauſpieler. 


„Wie war eure letzte „Fiesko“-Aufführung?“ 
„Ein Fiasko!“ 


Auflöfung des Toten, und Buchſtaben⸗ 
Rätfels in $olge 51 


nete ee 


A: Gele 
eihnachten! 


SE E ide 
C: Frohes Feſt! 


Auf löſung der Skat-Nufgabe Nr. 51 


Mittelband hat: Kreuz Bube, Pik Bube; 
Kreuz König, Dame; Pik König; Herz König; Karo 
As, 10, König, 8. 
interhand: Karo Bube; Kreuz 9, 8, 7; 
Pik Dame, 9, 8: Herz 10, Dame, 9. 


Vorhand drückt bei Grand Karo Dame und 7, 


oder Krena IN und Pik 10, bei Null- ouvert Kreuz 
As und Pik As, bei Karo Kreuz 10 und Pik 10. 


Bei Null- ouvert muß Vorhand Kreuz 10 oder Pik 


10 ausſpielen. 
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Kauft deutsche Butter! 


la Schleswig-holstein. 


Markenhuiter 


in Postkolli zu 9 Pfd. sowie Päckchen 

zu 3½ Pfd. Inhalt zu niedr. Tagespreisen, 

aus erster Quelle. Siegerpreis der DLG 

Ausstellung Hannover 1931 und wei- 
tere Auszeichnungen, 


P.Diederichsen, Sande 
Post Stedesand (Schleswig) 


Ortsgruppenführer der N.S.D.A.P., 


m — À À ad i . 
í | Seit 77 Jahren belierere ich 


\ Orcheſter mit meinen erit- 


L 2 2 . at 
, Hallig. Muſikinſtrumenten. 
es JUWELIER Mape Werden and) Zie mein 
p ` \ ri Zë Kunde! Katalog frei. 
Ga E" C. A. Wund ech 

e gegründet 155 

Als Geschenk | Ciebenbrunn (Bogtl.)27 

für jeden Zweck! Spezialität: Ausruſtung 
1 Woche zur Ansicht neuer Kapellen zu gunſtigen 


12 Monate Ziel ibi edi ' 
Muster u. Angebot franko 85 W 


Frau Dr. Cl. in R. schreibt: 
Jhre Ware prachtvoll 
eini, 3 Nachbestellungen 
Viele 100 ähni. Dankschreib. 
Bera Silberwarenu.Besteck- 


Geseilschaftfiiesplfnrf 
Westdeutschlands größtes 
Spezialunternehmen dieser 
Art. 50000 zufriedene 
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Ihr „Kinderlein“ kommet 


Silberkugeln! Engelshaare! 
Lichterglanz und Tannenduft! 
Kurz: die jüdiſchen Baſare 
atmen reinſte Weihnachtsluft! 


Eilig rennt des Volkes Menge 


hin zum „großen Ausverkauf“! 
Ein Geknutſche! Ein Gedränge! 
Ramſchartikel hoch zuhauf: 


Apparate ſür Kliſtiere! 
Taſchentücher! Käſequark! 
Kinderſäbel! Nachtgeſchirre! 

And — die Bücher von Remarque! 


So denkt Cohn! „Kott der Gererrte“, 
denkt er auch als echter Jud', 

„jeder, den ich hierher zerrte, 

macht den Mittelſtand kaputt!“ 


Mauſchelnd ſteht Herr Cohn Manaſſe 
an der großen Eingangstür .. 
Jeder zahlt aus ſchmaler Kaſſe! 


Oh, wie büllig kauft man hier! 
Jeder eilt, nach Hauſe trabend, 


Ein Fragment von vielen Würſten! 


Weihnachtskrippen tief im Schnee! 
Ottomanen! Lokusbürſten! 
Aal und Hering in Gelee! 


Tja, die Kundſchaft von Manaſſe 
ift febr „chriſtlich“, weil getauft. 
„Gut ſo, daß der Gojim Maſſe 
nicht bei ihresgleichen kauft!“ 


träumend ſeinen Weihnachtstraum! 
Läg' doch ſchon am heil'gen Abend 
's „Chriſtkind“ unter'm Tannenbaum! 


Am die Stunde der Beſcherung 
ſchüttelt dann in jedem 
's Cohnſche Chriſtkind zur Entleerung 


Haus 


feine vollen Säcke aus 


Chriſtfeſt, zauber“ — — Seelenpleite! 
Stimmungsmache — — Schema F! 
Weihnacht feiern „unſere Laite“ 

und ihr Propagandachef! 


Pidder Lüng. 


Die merkwördige Begegnung 


Im Sommer 1832, zwei Jahre nach der fran⸗ 
. Julirevolution, welche mit der Flucht 
5 önigs Karl X. endete, erhielt der damals 
in der ſchleſiſchen Stadt Grüneberg wohnende 
Landrat Prinz v. Schönaich⸗Carolath vom tö- 
niglichen Kabinett in Berlin die Mitteilung, 
daß König Karl X. auf ſeiner Reiſe nach 
Böhmen am 8. Auguſt dort nächtigen wolle, 
und der Landrat ſich dem König wohl zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, ſich aber jeden offiziellen 
Empfangs zu enthalten habe. Ein königlicher 
5 reiſte dem König voraus und hatte 
is zu deſſen Übertritt nach Sſterreich für alle 
Bequemlichkeiten zu ſorgen. Dieſer Feldjäger 
mußte ſich beim Landrat melden. 

In der kleinen Provinzſtadt Grüneberg gab 
es damals allerdings nur ein einziges einiger— 
maßen erträgliches Gaſthaus, das dem Wein— 
bauer Eitner und deſſen Frau gehörte, genannt 
„Die drei Berge“. Der Landrat wollte nun ſo— 
leich den ganzen 1. Stock des nur einſtöckigen 

auſes belegen, konnte aber nur 6 Zimmer des 
rechten EH bekommen, weil gerade für den 
8. Auguſt die zwei Zimmer der linken Seite 
des Gaſthauſes für einen anderen Gaſt reſer⸗ 
viert waren. 

Bald kamen auch Packwagen, Küchenwagen 
etc., endlich abends gegen 6 Uhr fuhr eine ele⸗ 
gante, von 6 Pferden gezogene Karojje vor, der 

önig Karl X. und ſein Begleiter entitiegen. 
Während die Herrſchaften noch ſpeiſten, ertönten 
lötzlich die Signale der Extrapoſt, die eben⸗ 
alls vor den „Drei Bergen“ hielt. Ein bejahr⸗ 
ter, feingekleideter Diener war den beiden 
5 die ſehr elegant ausſahen, beim Aus⸗ 
eigen behilflich. Ins Fremdenbuch trugen ſie 
ein: Charles Louis de Bourbon, und Duc de 
Normandie, ſein Begleiter führte den Namen 
eines franzöſiſchen Marquis. Obigen Titel 
„Duc de Normandie“ atte der verſchollene 
Sohn Ludwigs XVI. geführt. Allerdings be⸗ 
hauptete eine ſtark angezweifelte Gerichtsakte 
aus jener wirren Zeit, jener, Capet genannte, 
unglückliche Sohn fei am 8. Juni geſtorben. 

Karl X., der bekanntlich ein Bruder Qud- 
wigs XVI. war, hatte ſeine Mahlzeit noch nicht 
beendet, als ſein alter Kammerdiener ihm mit⸗ 
teilte, er habe ſoeben einen königlichen Be— 
dienten aus Paris geſprochen. der nun im 


Dienſt beim Herzog der Normandie ſtehe. Dieſer 
ſelbſt habe heute gleichfalls hier Quartier ge⸗ 
nommen. Der König war ſehr erſtaunt über die 
ſeltſame Neuigkeit. Er frug daher den Landrat, 
ob er etwas von dieſem ſonderbaren Präten⸗ 
denten wiſſe. Dieſer teilte Karl X. nun mit, 
daß unter dem Titel „Duc de Normandie“ an⸗ 
Innen ein Mann namens Karl W. Naun: 
orff reife. Dieſer gebe vor, er an ih ſ. Z. 
aus den Händen der grauſamen Quäler retten 
können, an ſeine Stelle habe man einen falſchen 
Prinzen untergeſchoben! Die Ahnlichkeit des 
„Duc“ mit Ludwig XVI. ſei überraſchend. 
Karl X. äußerte darauf aufs höchſte intereſſiert 
den Wunſch, durch einen „Zufall“ dem angeb— 
lichen Sohn ſeines Bruders morgen zu bes 
gegnen. 

pät erſt erloſch in den Zimmern der fürſt⸗ 
lichen Bewohner das Licht. Als am nächſten 
Morgen die Extrapoſt des „Herzogs der Nors 
mandie“ fahrbereit vor dem Gaſthaus hielt und 
der Diener eben die Koffer hinunterſchaffte, 
meldete der Landrat dem König, daß der Thron⸗ 
prätendent gleich abreiſe. Darauf verließ der Kö⸗ 
nig, der ebenfalls reijefertig war, fein Zimmer 
und trat in dem Augenblick auf den Korridor 
1 als der „Herzog der Normandie“ aus 
einem Zimmer kam. Dieſer ſchritt den Kor⸗ 
ridor entlang und näherte ſich der Treppe, an 
welcher der König ſtand und in einem Geſpräch 
mit dem Landrat begriffen ſchien. 

Der „Duc“ (Naundorff) hatte den Hut noch 
in der Hand. Als er dem am Treppengeländer 
befindlichen Köni 9 verneigte er ſich 
tief und blieb ſtehen. Der König entblößte ſein 
Haupt ebenfalls, verneigte ſich und betrachtete 
és Gegenüber mit ſtaunenden Blicken. So vers 
arrten beide, König und Prätendent, wohl 
eine Minute in gegenſeitiger, wehmütiger Be⸗ 
trachtung. Keiner ſprach ein Wort. a 
verneigte ſich der Derog” abermals no 
tiefer, und nachdem der önig gedankt, ſchritt 
er langſam die Treppe hinunter und beſtieg 
ſeinen Wagen. 

Karl X., die Hand aufs Treppengeländer ge: 
ec verharrte in Gedanken verjunfen. Endlich 
agte er: „In der Tat, welch' wunderbare gin, 
lichteit mit meinem unglücklichen Bruder! Der 
ale ice Gang. die nämliche Statur und, "o 


möchte dagen, auch dasſelbe Geſicht und das 
gleiche Auge. 

Ich habe oft darüber nachgedacht, ob nicht 
doch vielleicht ſeine vermeintlichen Rechte be⸗ 
gründet fein könnten ... Das kann nur Gott 
wiſſen!“ 

Der entthronte König und ſein angeblicher 
ale haben ſich nie mehr geſehen. Karl X. 
ſtarb, 79 Jahre, 1836, in Görz, der „Herzog“ 
nach vielen Schickſalen und Irrfahrten, 1845, zu 
Delft in Holland. Er hatte ſich unter dem Na⸗ 
men de Bourbon naturaliſieren laſſen. Auch 
die Nachfolger des „Duc de Normandie“ hielten 
ihre Anſprüche ſelbſt gegen den Enkel Karls X. 
— Chambord — aufrecht. 


Aurelian Scholl berichtet in Evenement 1883 
ee Bei der gegenwärtig (3. März) ſtatt⸗ 
indenden Demolierung der Tuilerien zu Paris 
brachte der Arbeiter Auguſte Delaunay beim 
Graben eine eiſerne Kaſſette ans Tageslicht, auf 
deren Deckel die drei Lilien der Bourbon ſicht⸗ 
bar waren. Er hatte ſie in einem Keller unter 
dem reſervierten Garten gefunden. Die Kaſſette 
wurde nach dem Miniſterium des Innern ge⸗ 
ſchafft, wo ein Miniſterrat ſtattfand. Es wurde 
beſchloſſen, die pemain Amelie de Bourbon 
(Fräulein Naundorff) telegraphiſch von dem 
Funde zu verſtändigen und dieſe kam mit dem 
nächſten Eilzug nach Paris. Sie fuhr in Be⸗ 
gleitung des Polizeipräſidenten Camescaſſe nach 
dem Platz Beauveau, wo ſie der Conſeilpräſi⸗ 
dent nebſt anderen Miniſtern erwartete. Als die 
Kaſſette gebracht worden, zog die Prinzeſſin 
einen feingearbeiteten Schlüſſel hervor und 
en ihn in das Schloß, das aber erſt, nad- 
em es geölt worden, nach dreimaligem Um— 
drehen des Schlüſſels aufſchnappte. 


Die Kaſſette enthielt: Diamanten, wunder⸗ 
volle Saphire und endlich kam (ein Ausruf des 
Erſtaunens entrang ſich dem Polizeipräfekten) 
das berüchtigte unzweifelbar echte Halsband der 
Marie Antoinette hervor! Das Halsband, das 
man von Rohaus geraubt in Sſterreich glaubte, 
wur da, und zwar in den Tuilerien! 

Napoleon III. hatte es unter ſeinen Füßen 
gehabt, und die Kaiſerin Eugenie hatte nur 
wenige Schritte entfernt von dielem Schatz ges 
ſchlafen! 
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Anderungen am Weltrund funk ſender 


Der deutſche Kurzwellenſender Königswuſter⸗ 
hauſen ſendet im allgemeinen auf der Welle 31,38 m, 
die für den Rundfunkempfang bieles Senders in 
vielen Teilen der Welt günſtig ift. Zur Verbeſſe⸗ 
rung der Ausſtrahlung auf Welle 31,38 m ift eine 
Rundfunkſtrahlantenne im Bau, die vorausſichtlich 
in der zweiten Hälfte des Dezembers fertig ſein wird. 

In den Nachmittags- und Abendſtunden iſt jedoch 
für den Empfang des Weltrund funkſenders in der 
Richtung nach Amerika eine Welle um 19 m vor- 
teilhafter. Der Zeitpunkt, von dem an abends die 
kürzere Welle günſtiger wird, wechſelt im Sommer 
wie im Winter. Es ſind deshalb Verſuche im 
Gange, den deutſchen Weltrundfunkſender von 
Mitte November an bis auf weiteres wöchentlich 
einmal auf der Welle 19,737 m zu betreiben. Für 
beſondere Amerikaſendungen ſoll dieſe Welle zu den 
geeigneten Zeiten etwa vom Februar 1932 an mit 
einer im Bau begriffenen, nach Nordamerika ge- 
richteten Strahlwerferantenne ausgeſtrahlt werden. 
Vorher arbeitet der Sender noch mit der Dipol- 
Antenne, die nach allen Richtungen gleichmäßig 
ausſtrahlt. 


Illuſtrierter Beobachter 


Wir wünſchen, daß man die Programme des 
Weltrundfunkſenders auch fo wählt, daß die in 
Amerika und in aller Welt lebenden Deutſchen 
einen Genuß von den Sendungen haben. 

Kann man während bes Empfanges den Alku laden? 

Wir erhielten kürzlich eine Anfrage, deren Be- 
antwortung vielleicht für viele Rundſunkhörer Be- 
deutung hat: 

„Ich lade meinen Akku durch ein kleines Eelbit- 
ladegerät auf. Es kann nun wohl geſchehen, daß 
der Empfang plötzlich verſagt, weil der Akku ent- 
laden iſt. Ich habe deshalb ſchon probiert, ob der 
Akku nun nicht während des Empfanges aufzuladen 
iſt. And richtig, es geht, der Empfang geht weiter. 
Ich habe zwar ein bißchen Brummen im Laut- 
ſprecher, aber das iſt zu ertragen. Ich vermute nur, 
daß das Aufladen den Röhren ſchadet. Ich bitte 
darum um Aufklärung.“ 


Anſere Antwort lautet darauf: 


„Sie können den Akku im Notfalle auch während 
des Empfanges aufladen, doch raten wir, einen 
Heizwiderſtand und ein Voltmeter zwiſchen Akku 
und Empfänger zu ſchalten. Die Spannung des 
Akkus ſteigt nämlich langſam auf über 5 Volt, und 
dieſe hohe Spannung vertragen die Rundfunk- 
röhren nicht für die Dauer. Schaltet man aber 
E und Voltmeter dazwiſchen, dann 
ann man die Spannung leicht regulieren. Die 
Rundfunkröhren follen nicht mit über 4 Volt be- 
heizt werden.“ 
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Iſt meine Schallplattenübertragung 
in Ordnung? 


Jeder Schallplattenapparat hat einen Drehzahl. 
Regulierer, der nun nicht etwa dazu da iſt, daß 
man die Umdrehungszahl bei jeder neuen Schall- 
platte anders reguliert, ſondern der nur ein mal 
in Bewegung geſetzt werden ſollte. And zwar bei 
der für immer gleichbleibenden Regulierung dei 
Umdrehungszahl. Alle Schallplatten werden mit 
einer Amdrehungszahl von 78 in der Minute auf- 
genommen, alſo iſt es wohl ſelbſtverſtändlich, daß 
man die Schallplatte mit derſelben Umdrehungszahl 
auch abſpielen foll. Erreicht die Umdrehungszahl 
nicht 78 in der Minute, ſo klingt eben der Tenor 
wie ein Bariton oder vielleicht noch ſchlimmer, wie 
ein Baß. Dreht fih die Platte ſchneller, fo er- 
reihen wir, daß der Bariton wie ein Tenor klingt 
und — was noch viel ſchlimmer iſt — daß die 
Laufrillen bei Verwendung lauter Nadeln ausreißen. 

Wer alfo Wert auf den guten Klang der Wieder- 
gabe legt und feine Platten [honen will, der regu- 
liere richtig. Mit der Uhr in der Hand und einer 
Markierung am Plattenteller kann man leicht die 
Amdrehungszahl ſeſtſtellen. 


Der Empfang des Leipziger Senders 

Ans intereſſieren Berichte über den Empfang des 
Leipziger Senders. Insbeſonders intereſſiert uns, 
lebten Sender den Leipziger Empfang jetzt noch 
tören. 


Silveſter⸗ Miniaturen / Yon autre Hein 


Letztes Kalenderblatt. 


31. Dezember 1931. Das letzte Kalender⸗ 
blatt an dürfte Mt Een den neuen 
Kalender aufhängen müſſen. „er hängt ſchon 
ſeit Tagen und wartet, in Gebrauch genommen 
u werden. Warum nicht einmal Ferien von 
er Zeit? Warum nicht ein paar Tage in un⸗ 
ſerem ſchnellverwehten Menſchenleben, drei, 
vier Tage nur zwiſchen Jahr und Jahr, die 
nicht zählen? Die weder Dienstag noch Sonn⸗ 
tag, die weder der ſiebente noch der dreizehnte 
ſind — die namenlos blühen gleich Roſen und 
Sternen? Wie unerbittlich langweilig ſind die 
Kalendertage. Welcher Unteroffizier hockt da 
SE im Weltall und brüllt dauernd: Abs 
treten! Ablöſung — vor! Ach, wenn dieſe Be⸗ 
Jahres des aſtronomiſchen, gregorianiſchen 
Jahres ſchon ganz, ganz richtig wäre! Aber ſie 
iſt ja fehlerhaft. Alle vier Jahre müſſen wir 
dem Februar einen Tag draufgeben, damit es 
einigermaßen „in Ordnung geht“. Und die 
Zeitrechnung ſeit Chriſti Geburt ſtimmt auch 
nicht, die einen behaupten, Chriſtus iſt vor, die 
anderen nach Chriſti Geburt Beien Nichts 
ſtimmt, aber es muß eben alles nach etwas 
ausſehen. Ja, kaum ein Ding in der Welt be⸗ 
reitet ſoviel Unordnung wie die Ordnung! 
Eine kleine Pauſe, bitte — es kommt doch 
nicht darauf an! Vielleicht regulieren jg? ges 
rade dadurch alle falſchen Berechnungen. ehti 
Die Uhr ſchlägt zwölf. Ich halte fie an. Ich 
reiße das letzte Kalenderblatt ab und lebe eine 
Stunde zwiſchen den Jahren. Rein von allem 
Erdenkram leuchtet meine Seele auf wie der 
weiße, endlich einmal zahlenloſe Fleck auf dem 
alten Kalender. 


Die Rakete. 


Ein reicher Mann ließ zur Jahreswende ein 
grobes Feuerwerk in feinem Schloßgarten ab- 
rennen. Das ſah wirklich wunderſchön aus 
zwiſchen den . äumen, die jedes⸗ 
mal wie rieſige ſchwarze Geſpenſter aufragten, 


wenn ein Feuerrad ſich drehte oder eine 
Sprühfontäne aufziſchte. Zum Schluß ſtieg eine 
wunderbunte Rakete zum Himmel. 


Die Rakete, jäh zum leuchtenden Leben ers 
wacht jos das Bewußtwerden des Daſeins in 
ſich. Als ſie bis in die Nähe des Dachfirſtes 
elangt war, hatte ſie ſchon viel erlebt: ſelt⸗ 
ame Geſtalten lachten und winkten ihr nach, 


durch die Krone einer alten Eiche war fie ges ` 


Ee und in eine Dachkammer hatte fie 
ineingeſehen, in der die Dienſtmagd ſich mit 
dem Kutſcher küßte. Aber höher und höher 
trieb ſie das Leben — Sterne nahten, ſie ſahen 
viel unſcheinbarer aus als die ſprühenden 
Lebensfunken der Rakete und erfüllten daher 
ihre Seele mit Raufh und Glück, ein kleiner 

ogel flog ihr nach — o ſüße Liebe! — und 
iwann der Mond verdunkelte ſich vor ihr — 
Ruhm! — aber dann neinte Rh die Leben- 
turve in eine graue Wolke hinein, entglitt noch 


einmal dem Nebel, ferner leuchteten die Sterne, 
die Rakete blitzte noch ein paarmal auf, ſah 
anz, ganz tief drunten die Stätte ihrer Kind⸗ 
heit dämmern, lächelte und erloſch mit dem 
efühl, ſehr vieles in einem langen Leben er⸗ 


fahren zu haben. 
ährend der Gaſtgeber ſeine Gäſte ins 


Schloß zurückführte, ſprach man untereinander 
allerhan Geiſtreiches zur Jahreswende. Auch 


der Rakete E etliche, indem fie ihr turs 
es Auffladern bedauerten und meinten, ſolch 
eben würde ſich kaum lohnen. — 

Als die Rakete durch ſeine kahle Krone flitzte, 
war der tauſendjährige Eichbaum wieder ein⸗ 
mal aufgewacht; er tat dies nur alle fünfzig, 
ſechzig Jahre einmal. Er ſah in die Fenster 
des feſtlich erleuchteten Schloſſes hinein und 
erblickte neue Geſichter. 

„Wie kurz iſt das Menſchenleben“, dachte die 
alte Eiche. „Es lohnt ſich kaum“, und ſchlief 
wieder ein. 


Nie mehr ... 


Nie mehr wird die Zeit die gleiche Geftalt 
annehmen, kein Jahr der Welten mehr wird 
ein Abbild des vergangenen werden, und wenn 
es ſich dennoch fügte, CH in aber tauſend Ber: 
wandlungsvariationen ſich auf einem andern 
Geſtirn das Jahr der Erde 1931 wiederholte, ſo 
werden immerhin wir nicht jene ſein, die es 
erleben. Dieſer Gedanke erſchreckt und tröſtet. 
Er macht winzig und gibt Größe. Er wirft die 
menſchliche Kreatur in den Winkel der Welt 
und dennoch wird die Welt aus dieſem Winkel 


OOO OO ο 0000000 
Weihnacht 1931 


Wir feierten trutzig und eiſenbewehrt, 
beim flackernden Scheine der Kerzen, 
vier Weihnachtsſeſte unter dem Schwert, 
und trugen doch Frieden im Herzen . 


Wir kämpften draußen um Ehre und Brot 
voll Stolz mit hofſender Seele.. 

Wir kehrten zurück in Schande und Rot, 
den Ekel in würgender Kehle.. 


Wir kennen nicht Frieden, wir kennen nicht Rup’ 
im Heer der braunen Brigaden 

Wir ſehen im Geiſte immerzu 

ie — — toten — Kameraden! 


Auch unfer Herz ſchlägt in ſehnender Glut 
e aube go „la ee EE a 
>20 jet denn heute dem pochenden Blut 
eine kurze Pauſe beſchleden 1 ` 


Dann kämpfen wir weiter bi 
wo unſere Seele lauſchet, s auf den Tau. 


wie deutſcher Weihenacht lügelſchl 
das Hakenkreuzbanner GE Ge 5 


Pidder Lüng. 


mit einem Traum zurückerobert: dem Sinnen 
über Zeit und Raum hin; faſt gelpenterhaf 
wirft der mikrobenhafte Punkt es menſch⸗ 
lichen Ichs, wie es durch die Rieſenräume des 
Sonnenſyſtems wandelt und Jahrbillionen ſich 
rückwärts und vorwärts zu ahnen vermag. Das 
51 0 9 Lächeln der Menſchen in ſolchem Augen⸗ 
bli 25 mehr wert als die gigantiſche Gewalt 
aller Welten und gibt unbeſiegbare Kraft. 
Goethejahr. 
Die Jubiläumsmaſchine fabriziert für 1932 
das Goethejahr. Die Goethekonjunktur ift be 
reits in voller Blüte. Die Seele trägt Goethe. 
Das Erſchütterndſte: jener Schriftſteller, der 
jüngſt ſeine Villa angezündet hat, um die Ver⸗ 
cherungsſumme zu erlangen, hatte den ehren⸗ 
vollen Auftrag eines großen Verlages, Goethe 
au er Er tat es an den heiligen Stät⸗ 
en Weimars, während er e die Brand⸗ 
iftung ausheckte. Wie ſo oethe dann noch 
ie Macht beſitzen, die armſeligen Hirne umzu⸗ 
wandeln, die ſich nicht fo tiefſchürfend mit 
einen Dichtungen hes, ſie gen s gibt eine 
chöne gute Tat Goethes, fie genügt für uns alle 
im nächſten Jahr, um etwas von e 
Zielen in uns aufzunehmen. Seh E at 
Goethe, da er nur zwölfhundert Taler Gehalt 
als Miniſterpräſident und faſt noch gar nichts 
mit ſeinen Dichtungen verdiente, einen armen, 
om völlig fremden jungen Mann namens 
a in Ilmenau unterſtützt; und in einem 
Briefe des jungen Goethe an den Bedürftigen 
a die gütigen Worte: „Ich ſchicke Tuch und 
utter und Geld zu einem Rocke. Sie ſind mir 
nicht zur Laſt, vielmehr lehrt's mich wirtſchaf⸗ 
ten, ich vertändle viel von meinem Einkommen, 
das ich für die Notleidenden ſparen könnte. Und 
We Sie denn, daß Ihre Tränen und Ihr 
egen nichts ſind? Der, der hat, darf nicht 
ſegnen, er muß geben.“ 
n dieſem Sinne: Goethejahr . 


Bauernregeln 
75 Silveſter Schnee oder Regen, ſtreut über 
die Felder reichen Segen.“ 
* 


„Mach dir zu Neujahr keine Sorgen: der Him 
mel hängt viel länger als bis übermorgen. 
de 


Zu SE kann's nichts Klügeres geben, als 
daß man anfängt, geſcheiter zu leben. 
ak 


„It zu Neujahr auf den Flüſſen Eis, wird 
der Sommer troden und heiß.“ 
* 


„Wenn der Neujahrstag Regen bringt, wel‘ 
den die Gottesäcker gedüngt.“ 
d 


„Scheint Neujahrstag die Sonne klar, ſo lacht 
darob der Fiſcher Schar.“ 
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Stätten 
der Arbeit 


Zeichnungen von B. Witſchel. 


Heute, wo das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit durch die beut- 
ſchen Lande jagt, iſt es ruhig geworden in den Giganten der 
deutſchen Induſtrie. Da ſtehen die himmelragenden Schlote 
der Hochöfen, aber nur aus wenigen kommt der Rauch als 
Zeuge der Arbeit. An verſchloſſenen Fabriktoren ſtehen ſtumm 
die Arbeiter und harren, harren auf Arbeit und Brot. Ein 
verlogener und erpreßter Schandvertrag, von Haß und Neid 
diktiert, hat fie zu Antätigkeit, Hunger und Not verdammt. 
So ſtehen ſie nun einſam und ſtumm, und mit ihnen die 
Werke genialer Ingenieure. Wie zur Anklage heben die Stahl ⸗ 
konſtruktionen ihre eiſernen Arme zum Himmel, ſchreien die 
Steine des Werkbaues in ihrem leuchtenden Rot das an 
ihnen begangene Anrecht hinaus in die Welt. Nichts ſpricht 
mehr von Not und Elend, als wenn Arbeiter, ſtumm und 
die Fäuſte in den Taſchen, durch die Straßen ziehen, und 


wenn die glühenden Keſſel der Hochöſen erkaltet, wenn die 


funkenſprühenden Schlote erloſchen find. 

Und doch winkt auch ihnen eine beſſere Zukunft, denn unſer 
iſt der Sieg. Die Morgenſtunde des Dritten Reiches haucht 
auch ihnen wieder den Odem der Arbeit ein. Und wenn 
wieder im geordneten Wechſel Belegſchaft um Belegſchaft zur 
Schicht antritt, wenn wieder Sirenen von raſtloſer, plan- 
mäßiger Arbeit ſprechen, wenn im Eiſenwerk die Hammer- 
ſchläge wieder dröhnen und Förderkorb auf Förderkorb die 
ſchwarze Kohle auf die Halden ſchüttet, dann haben auch 
Not und Elend ein Ende, dann iſt der Tag der Freiheit für 
den deutſchen Arbeiter angebrochen, und eines jeden einzelnen 
Arbeit wird im ganzen zum Gedeihen und zum Wohle un- 
ſeres Vaterlandes werden, eines freien Vaterlands unter dem 


wehenden Banner des Hakenkreuzes. br. 


Hochöfen rauchen, ziſchender Dampf ſtrömt aus 
den Neſſeln — die Giganten der Arbeit leben! 


Hochbetrieb in der Kokerei — die Löſcher verteilen und wenden den weißglühenden Kotstuğen s > 


Illaſtrierter Besbachter 


. r ausan 


Seite 1197 


) 
) 
} 
d 
] Seite 1198 Jllnftrierter Beobachter 1931 / Folge 32 
— rr BUBBSBERAUSERBSSGBRERS — EG 
f : 
d HUMOR | 
i í Ich bin doch ein felten tüchtiger Menſch. : 
S Der Sumpf oder Wo bleibt der Galgen? 10 Baier? erledige ich en gleiche : 
a , eit. — 2 
8 Seitdem die Schwarzen und die Roten Selbſt mit den widerlichſten Wanzen Ich höre das Radio ab, um die Tagesneuig⸗ i 
2 Das deutſche Volk zu den Heloten Des Dreckbezirks in den Finanzen keiten zu erfahren, auf meinem Grammophon 
: Des Auslands in Verfailles gemacht Springt das Gerichtskollegium ſpiele ich nebenbei einen Walzer gona leiſe, eet : 
| 2 And es regieren voller Pracht: Meiſt noch phantaſtiſch glimpflich um. trinke ich Kaffee, die Kuchen. ſchlürfe ein Gläs : 
a | ` 2 chen Likör und rauche pigareiten, nebenbei 3 
5 Seitdem iſt's das Objekt für Schieber Vorm Forum ſchier zum Rühren doofe, maniküre ich meine Nägel, nehme ein Fußbad, 
] - Aus Often und aus Welten rüber, Wird ſo ein Korruptionsganove diktiere der Sekretärin meines Freundes eine 
N 2 Die mancher von dem Bonzenſchwarm Auf ſeiner Armeſünderbank Antwort auf den Mahnbrief meines Schneiders } 
| : In dicker Freunſchaft aufnahm warm. Zur rechten Zeit ein bißchen krank, und habe noch Zeit, zu warten, bis der leije ! 
p H Walzer auf der Schallplatte zu Ende ift, un; 
| S Seither gab's ſchon unzähl'gemale Kriegt Nieren- oder Darmverſtauchen dieje dann umzuwenden . .‘ : 
| 5 Entſetzliche Binanglfanbale, Und darf ſchön warm ins Betichen krauchen. S : 
d : Noch ftant der eine kaum vorbei, Denn inhuman ift ein Gericht ; 
| 2 Kam ſchon der andre an die Reip’. Zu des Soſtemes Zierden nicht! Der Gefängnisinſpektor beſieht ſich die Arbeit i 
£ 1 22 f | einer Gefangenen. — s 
: u einer ins gigantiſch Große Nach Monden — oft nach Jahreswende h E : 
; Öeteigerten een d Ech! — bört man beim Progeffesende, Mit dleſer Leiftung bin ich nicht zufrieden 
H Bon fauligften Miasmen ſchwer, Daß der und der, laut Arteilsſchluß S0 bene EE Eeler 
j Kam es die letzten Wochen ber. Ein kurzes Weilchen brummen muß. Ihnen ſo nicht recht iſt, dann kann ic ja, mei⸗ 
: uerſt des Sklarekſchlammes Wogen Im Volk ift man jedoch entſchieden netwegen jeden Tag, gehen!“ i 
H E Dann en 8 ah 15 Min de E | 
S ann Seyffert. Und fo fort m anz nd feine Meinung gebt bierin 
$ Im ganzen tollen Rattenſchwanz. Einhellig, klar und ſcharf dahin: Gegen feuchte 9 ! 
i In rieſenhaften Strafprozeſſen „Statt ſich forenſiſch 'rumzubalgen i 
2 Erfahren je nun die Fineſſen Mit ſolchen Gaunern, — wär' ein Galgen kalte $ üße i 
H Des Schwindels und der Gaunerei — Als zweckhaft-kurze Prozedur S ift das zuverläffige Mittel der Vaſenol- Fuß ⸗ Puder. 
H Doch viel bleibt dunkel noch dabei. Das rechte jus-Verfahren nur! Er trocknet die Füße gut ab, hält fie geſund und : 
Illuſtricus. leiſtungsfähig, unangenehmer Schweißgeruch wird 5 
D RR beſeitigt. : 
; l Der Weihnachtsgaſt. „Burgfrieden“. ; 
i 8 Kein weihnachtsſeliges del locken, Burgfrieden hörte man verkünden, 
: Nein, Not und Sorge, bleich und trocken, Schwer fällt dabei es, zu ergründen, 
B S Kehr'n heuer beim Chriſtkerzenſchein Wozu das Mätzchen dienen ſoll. ; 
: In allen deutſchen Stuben ein. Dem armen deutſchen Volk zum Wohl? S 
: So ſoll's noch fang Jahre bleiben gür das Syſtem als Atempauſe s 
: Nach Frankreichs Willen und Betreiben! och ſchnell vor des Bankrottes Grauſe? 
i i 
(e N f 
: ; 
: 
Oo] | 
Schwer wird's mit dieſem Schifflei an 
H ejem ein gehen, j“ 
: Den Rieſenſturm zu überstehen gehen icht, Schluß mit der Tributausbeutung 
s Der wild entfellelt nä ur dieſes kann die gun tsdeutung 
H Sei entfeſſelt näher der ür uns vom jungen Deutſchland ſein. 
1 ein Steuermann wird in der Fauſt chon ſieht ſich Frankreich ja allein 
; sa, beim Toben der Gewalten, Und ifoliert mit leiſem Grolle 
r das zerbrochne Ruder halten. In der Tributerpreſſer⸗Nolle! 


— U—— $ O 


e (ILL Wies 


( i Jobi die wenigſten ahnen, daß in der Form der Brote 

und Gebäcke, die ſie in den kommenden Feſttagen 
verzehren, uralte Volksvorſtellungen zum bildlichen Aus— 
druck kommen, und warum Wecken, Brezeln, Zopf, Hörndl, 
Krapfen u. a. immer in derſelben Art von den Hausfrauen 
und zünftigen Bäckern hergeſtellt werden. 

Dieſe ſog. Gebildbrote werden meiſt an den Tagen ge- 
formt, die mit der Erinnerung an den Toten- und Seelen— 
kult zuſammenhingen. Die Seelengeiſter follen verſöhnt 
werden, und dies geſchah durch Darbringung von brei— 
artigen Seelenopferſpeiſen, Hirſe, 
Grütze, Mus, wie es heute noch 
in manchen Gegenden und Län— 
dern (z. B. Balkan) der Brauch 
iſt. Aus dem Brei entwickelte ſich 
das Brot, und dieſes wurde zum 
Feſtbrot bei Beginn eines neuen 
Jahres, das vielfach als Sonnen— 
und Mondenfſahr, Schuljahr, Dienit- 
boten- und Gemeindejahr, Wirt- 
ſchafts-, Geburts— 
und Todesjahr ge— 
ſeiert wurde. Das 
Volk bringt mit den 


Pr . Formen der Feſtgebäcke ge— 

o wife Wünſche, fo nach 

Fruchtbarkeit, Geſundheit, 

Kinderſegen u. a. zum Aus— 

druck. Darſtellungen von 
Tieren, wie Hubn, Schwein, Lamm, erinnern noch an tieriſche 
Opfer; es tritt auch eine Teildarſtellung auf, z. B. Hörndl 
fei das Rind, das fog. Haſenöhrl für den Hajen. In der Vor- 
eier der Winterſonnenwende (ſpäter Nikolaustag) erſchienen des Volkes 
Schickſalsmächte und Patrone in Lebkuchen und Lebzeltenfiguren, i B. 
Perchta, die Anführerin der wilden Jagd, als Spinnerin, Wode, der 
männliche Gegenpart als Schimmelreiter. Ziele Figuren, die in teilweiſe 
prächtigen Holz- oder Tonmodellen hergeſtellt wurden, haben ſich bis 
in die letzten Jahrzehnte erhalten. — Auch war es Brauch, auf den Seit- 
gebäden ein Sehen des Segens und Wohlergehens aufzulegen oder 
aufzudrücken, und als ſolches Zeichen galt vor allem unſeren Vorfahren 
das Hakenkreuz, aus deſſen ſchneckenartig aufgerollten Speichen- 
enden ſich dann die heutigen ſog. Schnecken entwickelten. — Aus dem 
Totenkult und der Mitgabe von Schmuckgegenſtänden in das Grab ent- 
ſtanden die Gebäckformen, die an Stelle des wirklichen Schmucks geopfert 
wurden; ſo erſcheint die Brezel für das Bracelet (Armſchmuck) und der 
Seelenzopf aus Teig für die vormals in Wirklichkeit geopferte Haarflechte. 
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Im 


Fahnen 
Bodensee 


1200 Mann S.A. und 
S. S. aus dem Allgäu, 
Bodenſeegebiet und Vor- 
arlberg ſammelten ſich 
zum „Deutſchen Tag“ 
in Bregenz. Es erſcheint 
ſymptomatiſch, daß die 
beiderſeitigen „deutſchen“ 
Regierungen auch ihr Teil 
dazu beitragen wollten. So 
erließ die Vorarlberger 


ef | f Ko r Der Sonntag wurde mit Kirchgang zum katholiſchen und 
Tur So TEE ri Gg Ee. evangeliſchen Gottesdienſt eröffnet. Anſchließend daran 
. K: | fand eine eindrucksvolle Gefallenenehrung vor dem Krie- 
e NR Tt * ul Er tee N gerdenkmal ſtatt; hell erklang in die lichte Weite das 

AA Cé Maa "ul A Ai | : | Lied vom „guten Kameraden“ .. 
e bh l KI A ’ Kan An Nach einem öffentlichen Standkonzert auf dem „Süd- 
A A ` + x , tiroler Platz“ wurde dann nachmittags der Propaganda- 
à 5 | | marſch unternommen. Zuerft die Spitze des Zuges mit 
S. S., Spielmannszug und Muſik von Memmingen, dann 
Vorbeimarſch des Sturmes 66 Lindau, anſchließend 
wieder S. S. Als Abſchluß die machtvolle Kundgebung 
auf dem Südtirolerplatz, wo Pg. Schneidawind über das 
gewiß aktuelle Thema von der deutſchen Not ſprach, 
aus der uns allein ein eiſerner, opferbereiter Wille her- 

auszuführen vermag. 


Gefallenen Ehrung am 
Kriegerdenkmal: Die Fah- 
nen geſenkt, aber die 
Schwurhand hoch erhoben. 


Landesregierung poſtwen— 
dend zu dieſem Tage ein 
eigenes Uniformverbot! 
Der Spielmannszug Mem- 
mingen dagegen durfte 
wohl im Braunhemd, je— 
doch nur ohne Armbin- 
den marſchieren! l 
Aber, was lag legten 
Endes daran? Man tann 
gegen Hemden Krieg füh- 
ren und Holen verbieten, 
man kann die Form unter- 
drücken, aber der Geiſt 
bleibt lebendig und 
lacht allem Polizeiterror 
fein trotziges: „Und ben- 
noch!“ ins Geſicht. Am 
Samstagabend fand ein 
impoſanter Fackelzug mit Vë 
öffentliher Kundgebung in 6 ** i — 


den „Kronenſälen“ ſtatt. Die große öflentliche Kundgebung auf dem Südtirsler Platz: Preſeſſor Schneidawind (Lindenberg) ſpricht 
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